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Verzeichnigs der Tafeln welche mit dem Eliten Theile der Zweiten’ Section der 
Allgemeinen Encyklopädie, zu den nachfolgenden Artikeln gehörig, ausgegeben wor- 
den sind: 


Hosrrizza (Taf. I-VIN) . . . . . ... .......... Baukunst und medicinische Policei, 


Bemerkung. Die ausserdem zu dem Art. Hospitäler gehörigen Tafela werden mit dem fol- 
genden Theile geliefert. 
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HORN, 1) Chemiſch und technifh. Hömer, cor- 
ana, find jene Horngebilde, welche fcheidenförmig 
die Rnohenfortfäpte des Stirnbeins gehörnter Thiere, 
des Rinder und Ziegengefchlehts, umifchließen. .. Gleich 
dem Knoxwpel fallen fie um fo volfommener aus, je wes 
niger phodphorfaurer Kalk in ihnen enthalten iſt. "Sie 


gehen in dem Verbältnig in Knochen über, in wel⸗ 


he obiged Kalkfalz in ihrer Mifhung zunimmt. Zum 
Theil weichen fie ganz von ben Knochengebilden ab, und 
nähern fi mehr der Natur des Oberbäutchend. Ihr 
eſtandtheil bleibt, nah Hatchett, eine eigene 
ornfubflanz. Die mandmal vorfommenden verfleinten 
mer find bald Geweihe von mehren Hirfcharten, 
bald Urſtier-, Riefenbüffel:, Biſamochſenhoͤrner ıc., bei 
denen fih oft nur der Kern erhalten bat. Das frifche 
Ochſenhorn enthält, nach Sohn (in Schweigger’ö a. 
Sonn. d. Chem. x. IV. ©. 113 fg.), 9 Hornfubflanz, 
5 in Waſſer löslicher und durch Gerbftoff fälbarer thier. 
Materie, 1 Zeit, wenig von einer riechenden, bei ber 
Defiilation wit Waſſer übergehenden Materie, Milch: 
fäure, milchſaurem, phosphorfaurem , ſchwefel⸗ und ſalz⸗ 


faurem Kali, phosphorſaurem Kalk, Ammonium und Eis 


fni. Hatchett lieferten 500 Gran Ochfenhorn 14 Sr. 
Ace, die nur aus 3 Gr. phosphorſaurem Kalk befland. 
Dagegen fand Braconnot in einem fehr alten foffilen 
Aucrochſenhorne, dem die dußere Scheide fehlte, 69,3 
phosphorfauren Kalf (befichend aus 28,3 Säure und 41,0 
Kalt), 4,8 Toblenfauren: Kalk, 1,0 phosphorſaure Bit: 
tererde, 0,7 Alaunerde, 0,5 :Eifeneryd, 4,4 Bitumen, 
46 Zhierleim, 4,0 kieſelerdigen Sand und 11,0 Wafler. 


Übrigens wird das Horn der Ochſen [dhwerer von den 


Säuren erweicht, ald das Hirfchgeweih, und wieder lang» 
famer das Fiſchbein, wiewol alle drei die fibröfe Textur 
an ſich tragen. Aus dem Horne, befonderd bes Ochſen, 
lt ſich am beſten mittel Alkohols ein ſchoͤngelbes harz⸗ 
actiges Pigment ausziehen (f. Horngelb). Die Hoͤr⸗ 
ner der Ziegen, Gemſen ıc. beſtehen überhaupt nur aus 
einer, der Epidermis, mithin dem concreten Eimweißftoff 
analogen Subſtanz und fehr wenigen Dineraltheilen. Aus 
78 &r. Gemſenhorn bekam Hatchett 0,5 Alche, weiche 
noch nicht die Hälfte phosphorfauren Kalks gab, Spiel: 
mann aber aus 2 Eoth von bem Gehden einer in Suͤd⸗ 
dfrifa und Oſtindien beimifchen Antilopenart (Antilope 
Oreas oder Cadu) 32 Gr. fefter Sallerte oder Thierleims. 
X Eupfl. b. 28, u. K. Aweite Section. 


R N. " 


Das Gehörne des Hirſches und Rehbocks hat die Zuſam⸗ 


menfegung ber Knochen, nur mehr Knorpel in fih, und 
ift nicht, wie gewöhnlich die Knochen, mit Fett durch⸗ 
zogen. So fand Friedrih (f. deffen Hanbb. ber animal. 


Stoͤchiologie. Helmſt. 1828. 8.) in 100 XTheilen Hirfchs 


born: 35,21 Gallerte, 54,32 pbospborfauren, 1,17 flußs 


fauren, 4,99 kohlenſauren Kalk, 3,21 phosphorfaure Bitter: 


erde und 1,10 Natronfalz nebfl Spuren von Eifen. ‚Die 
Hörer ber Widder enthalten, gleich denen ber. Rinder, 

leich den Denfchennägeln, Hufen, Klauen, Krallen, Sporen, 

chuäbeln, Fiſch⸗ u.a. bornähnlichen Schuppen und Deden, 
3. B. ber Gürteltbiere, Eidechfen, Schlangen, Skorpio⸗ 
nen, dem Schildpatt,.den hornaͤhnlichen Deden mancher 
nfecten*), jenen von Manis tetradactyla ıc., und mehren 
Corallenarten ıc., außer vieler Hornfubflanz, nur wenigen . 
Tohlenfauren und phosphorfauren Kalt (mehr die Fiſch⸗ 
fhuppen), ſehr geringe Antheile von Natronfalzen, Spus 
ven von Eiſen, und ein Öl, wovon die Elaſticitaͤt und 
zum heil die Meichheit obiger Knochengebilde herrührt. 
Aber weder Sallerte, noch erhaͤrteter Mucus iſt darin, wie 


Fourcroy und Bauyuelin.irrig behaupten. Während 


alfo die Gehoͤrne der Hirfhe, Rebe ıc. fih „mehr: wie 
Knochen verhalten, befigen die. .Hömer der. Schafwib- 
der, Rinder ꝛc. tiefelben Eigenfchaften, welche dem er⸗ 


härteten Eiweißfloffe zulommen. Übrigens iſt ned Albr. 


von Schönberg (in M. Iroja’s neuen Beob. u. Verf. 
über die Knochen, a. d. St. ic. 1828.:4. 5te Abth.), in 


‚dem Geweihe des Hirſches ıc., dad Kalkphosphat in ziem⸗ 
‚licher Menge enthalten, während es im Ochſenhorn und 
KFiſchbeine fehlt. 


Techniſch :benugt der Horndreher die von ihm. ges 


*) Die hornartigen Fluͤgeldecken des Mailäfers enthalten, nad) 
Ddier (in Erommesborff’s neuem Journ. d. Pharm. VIII, 1.), 


Eiweißſtoff, einen in :Waffer loͤslichen Ertractivftoff, eine in Kali⸗ 


lauge, aber nicht in Alkohol Löslihe, braune, animal. Subſtanz, 
ein in Alkohol loͤsliches, gefärbtes Öl, eine befondre Materie, 
bie den vierten Theil der Fluͤgeldecken an Gewicht ausmacht (f. 
Chitine), kohlenſaͤuerliches Kali, phosphorfauren Kalk und derglei⸗ 
chen Gifen. Das obige DI gibt den Fluͤgeldecken ihre eigne Barbe, 
und ift auf deren Oberfläche gelagert, während ihr Inneres von 
der obigen braunen Subſtanz gefärbt iſt. Nah Friedrich (a. 
0. O. G. 81 fg.) beftehen die Maikaͤferfluͤgeldecken aus 96,28 er- 
härtetem Giweißftoff und 8,72 phosphorfauren Kalks und Bitter: 
erde, Natron, puren von kohlenſ. Kalk, Eifen: und Mangan 
ornd, wie die. Fluͤgeldecken aller übrigen Käfer. 


HORN — 


waͤhlten Hoͤrner zu mancherlei Kunſtarbeiten, z. B. Do⸗ 
fen, Stockknoͤpfen, Tabaksroͤhren ıc., der Laternenmacher 
zu Stall- u. a. Laternen, ber Kammmacher zu Kaͤmmen 
aller Art, der Mefferihmidt zu Meſſer⸗, Babel: u. a. 
Seiten. Uber die kuͤnſtliche Bearbeitung des — f 
deueſtes Kunſt⸗ und Gewerbeblatt. 1824, Nr. 34 fg. 
Der Handwerker und Künftler Fortſchritte und Muſter. 
Weimar. 1828. 4. IV, 4. ©. 62 fg. Die Spaͤne und 


Abfälle von Hörnern, zu Aſche gebrannt, taugen fehr 
gut ald ein Sementirpulver zum Brennen Ted Stahls, 
zu Zeften ıc. Die frifchen Ochfenborngbfälle geben das 


Horngelb (f. unten), und ein trefflihes Dungmittel zu: 
mal für Gartens und Gemüfeländer c. Vergl. Darft. 
bes Fabrik⸗ und Gewerbeweſens in feinem gegenwärtigen 
Zuftande ıc., von Steph. Edl. v. Keep. Wien, 1824. 
2 Theile. " (Th. Schreger.) 

Die Hörner bed Rindviches find im Innern zunaͤchſt 
‚ber Bafid mehr oder weniger weich, drüfig und mit Bluts 
gefaͤßen angefüllt; das Dbertheil oder die Spige iſt aber 
ganz voll und dicht, und äußerlich kann man durch bes 
fondere Ringelzeichen bie jährliche Zunahme und das Wach» 
thum des Hornes erfennen. Das beſte Horn geben die 
englifchen Ochfen, deren Hörner nicht allein eine anfehn: 
. lie Größe und Feftigkeit, fondern auch von Natur eine 
weiße Farbe haben. Wenn das englifche Horn gedreht 
und polirt ift, fo ift es burchfichtig wie Glas, welches 
bei feinem andern Horne der Fall if. Dem ernglifchen 
Horne fleht nahe das irlaͤndiſche; ed bat diefelbe Farbe, 
ift aber nicht fo lang und auch anderd gewahfen. Die 
ungarifchen Dchfenhörner find von gleicher Größe wie die 
englifhen, und nach biefen die beſten; der Bleinfte Theil 
derſelben ift ſchwarz oder weiß, der größte von gemifch- 


ter Farbe. Nicht viel Beer als das ungarifche ift das . 


friefifhe Hom. Das polniſche ift Hein, grobfaferig und 
ſchlecht. Das fränkifche und überhaupt das teutiche Horn 
. It von fehr verfchiebener Güte, je nachdem die Viehzucht 
getrieben und behandelt wird; denn die fette Weide hat 
auf die Belchaffenheit der Hörner eben fowol Einfluß, 
wie auf die Stärke ter Häute und auf die Qualität des 
darunter liegenden Fleiſches; gewöhnlich ift das braun: 

elbe zäh, das weiße und ganz fehwarze hart und fpröde. 

ie brafilianifchen Ochſenhoͤrner ſtehen in Hinſicht der 
Sröße oben an; oft wiegt ein ſolches Hom 10 bis 12 
Pfund; übrigens find fie gewöhnlich. ſchwarz und ſehr 
feſt. Das übrige amerikaniſche ift in der Regel ebenfalls 


von ſchwarzer Barbe, aber fonft von wenig Bedeutung. - 


Im Allgemeinen wird das Horn um deſto mehr gefchäßt, je 
größer, härter und voller es iſt; auch zieht man altes 
dem jüngern vor, weil es größer, härter, Dichter und 
leichter zu drechfeln if. Die Hormrichter find die Vor⸗ 
arbeiter flır die andern Profeſſioniſten, und befchäftigen 
fi damit, das rohe Hom zu entfchlauhen und gehoͤ⸗ 
rig zuzurichten. Der Homprefier erweicht das Horn mits 
tels des beißen Waſſers und Zeuerd, und gibt demfelben 
durch die Prefie in Formen die beliebige Geſtalt. Die 
Babricate, welche aus feiner Hand kommen, find aller: 
lei Dofen und ſchachtelartige Waaren, Uhrgehäufe, Berloks, 
Rod: und Weſtenknoͤpfe, Kaͤmme; auch verfertigt ders 


_ HORN : 


filbe Zafeln oder Platten aus Horne, bie man flatt bes 
Glaſes in Fenſter und Laternen braucht, und die befon> 
ders in England von vorzüglicher Güte gemacht werden. 
Der Horndreher oder Horndrechöler arbeitet theils aus 
dem hohlen Horne, theild aus den Spigen eine Menge 
Saden. In Dresden werden aus Horn vor allem, was 
zum Apparate des Zabadrauchers gehört, in ganz Zeutfch- 
land die allerniedlichfien und vollendetften Sachen verfers 
tigt und vorzügli auf den leipziger Meffen verkauft. 
Auch in Nuͤrnberg, Erlangen, Koburg, Jena, Göttin: 
gen u. a. großen Städten werden vortrefflihe Hornar⸗ 
beiten fabricirt. Die fogenannten Wildrufdreber, die in 
Nürnberg ein gefperrted Handwerk Haben, machen ebens 
falls aus Horn Jagd: und Pulverhörner, beſonders aber 
allerhand Kleine Pfeifen, womit man die Stimmen der 
Vögel und Thiere nachahmen kann ıc. Die Hornfpäne, 
welche bei dem Drechfeln und Raspeln des Hornes ab⸗ 
fallen, dienen nicht blos zu Steeufand und geben einen 
borzüglich guten Dünger, fondern werden auch in neuerer 
Zeit mitteld beißer Waſſerdaͤmpfe erweiht und dann durch 
Preſſen, unter Zufag eines Bindemitteld, zu Lünfllichen 
Hornplatten, fo wie in Bormen zu Dofen, Figuren u. 
a. zierlihen Sachen verarbeitet. Endlich gibt das Horn 
in der trodnen Deflilation einen flüchtigen alkaliichen 
Spiritus, ein flinkendes, flüffiges Öl und ein feftes fluͤch⸗ 
tiged Salz. (Fr, Thon.) 
2) Antiquarifh und mythologiſch. Hömer waren 

den norbifchen Völkern Haudgeräthe und heilige Trinkge⸗ 
fäße. Die der Uri, welche auf den Grenzgebirgen Ger⸗ 
maniens, in dem fi) von Helvetien längs der Donau 
bis zu den Daciern auödehnenden hercynifchen Walde, leb⸗ 
ten, batten eine ungewöhnliche Länge und einen bedeu⸗ 
tenden Umfang; fie wichen von den gewöhnlichen weit 
ab!) Man fchäste fie ungemein hoch und ließ fie an 
dem Ende, wo fie am weiteflen waren und am Kopfe 
efeffen hatten, mit Bold oder Silber einfaffen, um aus 

ihnen, wie aus Bechern, trinken zu Eönnen. Nur in den 
Häufern der Reichſten und Angefebenften fand man fie 
als Trinkgefaͤße?). Don ihrer Weite und Länge kann 
man fih kaum einen Begriff madhen, wenn Plinius ’) 
nicht irrt, urnasque binas capitis unius cornua implent: 
denn nah Wurm*) hält eine Urne 74,812 würtemberger 
Maß, nah Rom de !’Isle‘) 11,172 preuß. Quart oder 
Maß. Sie fcheinen fehr felten gewefen zu fein‘. Man 
trank bei feftlichen Mahlzeiten aus ihnen, wie aud einem 





1) Gesner ad Jul. Caes. de bell. Gall. VI, 28. „Ego Mo- 
guntiae ot Wormaciae, Germaniae ad Rhenum civitatibus, in- 
gentia boum silvestrium capita, duplo (ut mihi videbantur) do- 
mesticis majora cum reliquiis quibusdam cornuum, aedificiis 
publicis affıza (ante saecula aliquot, ut fertur) olim cum admi- 
ratione inspexi.“ Ed. Stuttgardiae 1822. Tom. I. p. 554. 2) 
Cases. de bell. Gall. VI, 28. Isidor. Orig. XII, 2. Plinios 
Hist. Nat. XI, 45. „Urorum cornibus barbari septentrionales 
potant.“ 38) Plin. Hist. Nat. L. |. 4) De ponderum, num- 
morum, mensurarum ac de anni ordiaandi ratianibus apud Ro- 
manos ot Graecos. Stuttgardiae 1821. p. 128. 5) Überfege 
von Große, &. 73. 6) Hacc studiose conquisita (sc. cor- 
aua) Caes, I. L 
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HORN 


einſchaftlichen Becher, nicht Wein’), ſondern Bier 
Meth, ein Getraͤnk von Honig und Getreide‘). Die 
e, aus Hörnern zu trinken, erhielt fi) bis in ſpaͤ⸗ 
Zeiten und foll durch die Angelfadhfen nach Britan- 
gebraht worden ftia. In einer Urkunde des Prop⸗ 
Arnold an der Kirche -Beat. Mariae Virg. ad gra- 
zu Mainz; von 1222 wird verorbnet den Mönchen an 
nmten Zagen Wein zu reichen, und biefer wird cornua 
nat”). König Witlad vererbte dad Horn feines Zifches 
die Moͤnche, Tamit fie an den Feſttagen der Heili⸗ 
daraus trinken ſollten. Die ſpaͤtere Zeit, welche ent⸗ 
er an den großen Buͤffelhoͤrnern keinen Gefallen fand 
Mangel an denſelben litt, liebte wenigſtens ihre 
n no, und ließ aus Gold, Silber, Elfenbein ders 
ben machen. Noch in den jüngften Zeiten trinfen 
wen, Littbauer, Islaͤnder aus Hömern '). Man 
ate im Dänifchen die Weihnachtszeit, die Zeit der haͤus⸗ 
n Rube und Freude, Cornu''),. Ob der Monat Fe⸗ 
e feinen teutfchen Namen Hornung ") von Dem Horne, 
khorne empfangen, weil man diefes in dieſem Mo: 
am meiftlen brauchte, bleikt unentfchieden ’). In 
älteften Zeiten empfing der Alteſte und Tapferſte des 
mmes bei bem feſtlichen Diale das gefüllte Horn, und 
P zuerfi daraus auf das Wohlſein feiner Landes: und 
mmgötter. Bon ihm ging ed, nachdem König» und 
Rertbum getrennt waren, in die Hände ber Priefter,, 
ıe die doͤchſten Vertrauten der Götter waren, dann 
ven Ebrigen über. Außer den Familientrinkhoͤrnern 
ed auch Zempelhörner, die als heilig galten und 
weldhen die Priefter nur bei dem Opfern tranken '"). 
Roreländer gab manden feiner Götter ein Horn 
eſondres Abzeihen. Swantewit, das heilige Yicht, 
sonne, Gott ded Krieges. bei den Slaven und Wen⸗ 
Hand in koloſſaler Geſtalt in feinem Tempel zu Ar: 
auf Rügen und trug in feiner Rechten ein metall: 
Hom, Fuͤllhorn, Symbol des durch die Sonne bes 
en Gegend. An feinem jährlich wiederkehrenden Feſte 
t nur der Priefler fein Heiligthum und füllte unter 
ı befondren Gebraͤuchen das Hom mit Wein, der 
um folgenden Jahresfeſte darin blieb. Am näch- 
Jahresfeſte nahm er es aus der Hand. feines 
ed, flelite fih damit vor die Thür bes Tempels, 
htete ben im vorigen Jahre bineingegoffenen Wein 
veiflogte nach beflimmten Vorfchriften bie Kargheit 
ven Reichthum der nähften Jahresernte. Hatte fich 
verflüchtigt, fo war 


em Weine wenig verzehrt, 
ahres; fehlte das 


m Borzeichen eines fruchtbaren 


3. 


Son den Rerviern, wie von ben Sueven, verfichert Caes. . 


Gall II, 15 und IV, 2, daß fie Wein einzuführen nicht 
na, weil der Genuß beffelben verweichliche und erfchlaffe. 
ho IV. p. 201. Adelung, Lexicon med. et infim. 
Tom. II. p. 739. 10) Dlaffen, Reife durd Is: 
zu. ©. 27. 11) Worm,, Fasti Danic. et ejusd. dis- 
s cornu aureo, p. 23. 12) Falkenſtein, Nord⸗ 
literthamer. 2. Ib. S. 972. 13) J. H. Voß, Krit. 
, 3». iiber die teutſchen Monatsnamen, ©. 94. Röf- 
Altertpämer, ©. 222. 14) Arnkiel, 1. Th. 
Iramer, Pommerſche Chronik, ©. 52. 


fer riefen mit ihnen zum Kampfe. 


- 


HORN 


gegen viel davon, fo folgte eine karge Ernte. Der Pries 
fier goß dann den Wein am Fußgeſtelle feines Götter 
bildes auf den Boden, füllte da8 Horn abermals, trank dars 
auf auf dad Wohlwollen feines Gottes und bat für Volt 
und Land um Segen, Reichthum und Sieg. Darauf 
trank er wieder und legte dad Horn in den Arm des Bil: 
bes. Auch Heimdalle'’) führt ein Horn, in welches er 
fiößt, wenn er die Afen zum.Widerflande gegen bie 
Seinde bei dem Untergange der Welt ruft; doch iſt es 
auch eine Quelle, ein Füllhorn, aus welchem Mimir 
jeglihen Morgen fchöpft '*). Aus Hörnern trinken. bie 
Seligen (Einheriar) in Valhalla mit Odin ihren Göt: 
tertrank, den tie Valfyren reichen. - Allentbalben mans 
belt fih das Hom in ein cornu copiae. Bei ben Kel: 
ten, Salliern und Germanen waren die Zrinfhörner au 
um Blafen eingerichtet, und Druiden, Barben und Pries 
Die aufbewahrten 
Zempelbörner beweifen es, daß man damit die Verehrer 
ber Götter zufammenrief. Solche befonterd eingerichtete . 
Hörmer fand man in den Tempeln des Gottes Kofete 
und Weda bei den Sriefen. Auf dem Harze, wo man 
bie Göttin Oſtera, den Mond, vorzüglich verehrte, fand 
man in einem ihrer Tempel ein ſehr großes, heiliges 
— welches an feſtlichen Tagen gebraucht wurbe'”) 
8 war geihfam das Bild der Göttin, fehr gekrüͤmmt, 
wie der Mond. Unter den gefuntenen Hörnern, im Dis 
denburgifchen, bei Zontern, in England und bei Galls 
haufen, befinden fich vielleicht manche aus fpätern chrifts 
lichen Jahrhunderten, und haben, mit fo vielen Charak⸗ 
teren fie auch bezeichnet find, Beinen großen Werth. liber 
das bri Zondern aufgefundene, mehr noch über die Fi⸗ 
uren auf demfelben, ift viel gefchrieben worden. Es bes 
—*— aus Gold und iſt nach Einigen, namentlich Dip⸗ 
pel’’) mit Hieroglyphen geziert, nach Hommel'!), mit 
Gegenſtaͤnden aus der nordiſchen Mythologie. Dieſes, 
wie das — bei Muͤhltundern entdeckte find 
nah P. E. Müller‘) durch Aufbruch im Mai 1802 ge 
ftohlen worden und zufammengef&molzen. Nur die Abs 
bildungen berfelben lehren fie noch fennen”). Von eis 
nem 1808 bei Jasz⸗-Bereny in Ungarn ?') gefundenen 
Trinkhorne, welches, nah der Sage, Attila gebraucht 
haben foll, berichtet eine cigene Ecrift”?). 
Die biblifchen Urkunden fprechen von Hörnern, nicht 
als Trinkgefäßen, fondern als Behältniffen zur Aufbewahs 
rung flüffiger Dinge, 3.8. des Öls (1 Sam. 16, 1. 13. 
1 Kön. 1, 39.). Auch die Zähne bed Elephanten follen, 


in Form eines Hornes gearbeitet, dazu angewendet wor⸗ 





15) Vergl. d. Art. - 16) Finn-Magnusen, Lexic. mythol. 
boreal. unt. db. W. Gialar-Horn (weittönendes Horn). 17) 2. 
C. Dippel, Meinungen von dem goldenen Horne. Damb. 1725, 
18) Erklaͤrung des goldenen Horns. Leipz. 1769. MRöffig, 
Zeutfche Alterthümer. S. 222. 19) Antiquarifche Unterfuchung 
der unweit Zondern gefundenen Hörner. ine gekrönte Preise 
Kari. Kopenh. 1806. 20) Bulpius, Handwoͤrterbuch, ©. 
184 fg. 21) Jasz-Bereny varossaban levo Led Kürthema vazy 
Zass-Kürthnekes merete etc. Pesten 1808. v. Hammer, Be 
fhreibung des Horns. Wien. S. 228. 22) Guriofitäten. 9. Bd. 
ift eine Abbildung davon. i* 





HORN: 


ben fein?). In den Hömern Tiege nicht allein des Stie 
red Kraft und Gewalt — fie find feine Waffen —, fon: 
dern auf, je größer und ftärker fie find, feine Schön: 
heit. Bildlich bezeichnet Horn daher in: der biblifchen 
Sprache Mat und Anfehen (Klagl. 2, 3. Ezech. 29, 
21?) 9Pf. 89, 25. Pf. 75, 5. 6.). Bei einem Aufzuge 
nad) einen erfochtenen Siege fab Bruce”) in der Mitte 
des Kopfputzes, welchen der Statthalter der Provinzen 
trug, ein etwa’ 4 Zoll lang hervorragendes Horn oder 
ein koniſches vergoldetes Stud Silber, Kim: (vergl. das 


4 


bebräifche 173 Horm) genannt; und bemerkt, daß es bloß _ 


bei feierlichen Aufzügen: nach’ einem! Siege getragen 
werte *). Gott jeibit Heißt Pf. 18, 3. Horn: des 
Heils?”). Auch am den 2 Een’ des Altars waren kuͤnſt⸗ 


liche: Hörner angebracht, durch deren Ergreifung man 


vor Rache und Verfolgung der Fkinde fiher war (1 
Kön. 1, 50.2, 28. 3 Mol. 4, 7. 18. 25. 30. 3%. 
8, 15. 9, 9. 16, 18%: Die Arbildurig des Moſes mit 
Hornern ſchreibt fh! won‘ der falfchen Ubeiſchung ber 
Qulgata ), IMof. 34, 29. quod cornuta ehset 
fäeies, ber. | 


Bom'Trmfhorrie, welches in ven fefllichen Verſamm⸗ 
lungen der alten Getmänen! und in’Ddind: Hallen ee 
große Role fpielte, weiß der Grieche und Römer nichts), 
wol abet voh dem Horde des Überfluffes‘ (cornu:copine), 


welches dem Genius des: Nils ala Zeichen der Fruchtbars 
keit gegeben wurde. Böttiger fagt: „So entfteht dar⸗ 
aus das durch das ganze Alterthum durdlaufende Sinn⸗ 
bild‘ des Hornes des Üiberfluffes, eine der glücklichſten 


Allegorien für die Plaſtik der alten Kunft, die einzeln 


zwar an ſich ſchon auf Münzen der griechifhen Vorwelt 


von mannigfaltinfter Bedeutung, nun auch aus den Haͤn⸗ 
den des Zeus, der damit den Eheſegen fpendet’') als’ 


gluͤckliches Abzeichen in die Hände des Agathodbämon und 


5 





28) Plinius Hist. Nat. VITI, 1. Praedem ipsi (elephanti) 
ndam -sciunt solam esse in armis suis, quae Juba 


in se 
cornua appellat, Herodotus tanto antiquior et consuetudo me- 
lius dentes. Rosenmüller,. Schol. in Ezech. 27, 15. 24) Ros 
ſenmüller zu‘ d. &t. ©. 872, 25: Reiſen. 8 Th. ©. 218. 


Hofenmüller, Altes und neues Mörgeniond. 4. Bu: ©. 88. 


26) xtoas‘ ı loxbs naoa ri Heir yoapit ir uerapopäs 1er 
Ivy ar xaßanlıcufrer Tois xlpaaı, xul TOVToIS auvoud- 
vur' onnalyeı xal ıny dotay x. 1. A. Suidas. 27) Andere 
Erklärungen von Noesselt in Opuscul. ad interpretat. 8, S. Fa- 
scical. I. ed: Eda. Halne: 1985; von J. P Fischer in: Prolus; 
vH de vide Lex: N. T. p- 217. Paulus, Clavis. Roſen⸗ 
mätler-fammelt fie in. Schol. in Psalm. Tom: I. p. 460, 4 
Liebetanz, De facie Mosis, quam fingunt, corfiuta, Viteb. 1739. 
4. Gefenius Wörterbud. ©. 10%. 29, Der Grieche nannte 
ein Trinkhorn dvröv. Salmasius 37 Solin. p 663. Wesse- 
ling. gu: Door. Ste, XX, 68. B; 55. An xödu; klingen auch an 
. xebadei u. zokiiho (dE Becher) Die nufirtiiher Trinkhoͤrner hatte 
unten chi 2 ung; aber sie — —ã aus wel⸗ 
a man ben: Trank bogenfoͤrmig hervotfprͤen und: 
Dind laufen: ie Böttiger, Amalthea. 1. 2: &. 25: 
Böttiger, Attialhia: 1. Eh: ©. 26. 32) Eins’ der 
Bafengemätde in der Hamilton: Fitfchbein’ ſchen Saͤmmtung 
sch . BE: 257 Aildee: den Zeus im Acke der vñteritchen Segnung 


feepter verfehen hätt er ein ‚großes Bälketn in’ fehnet? Cost; 
weiches, mit Arabesken gefhmüdt, offenbar: auf- —— — 


28) 


in den 
3 
— 


Bractyaares. Auf dem Throne ſtgenveund nne dem Köirtge 


verſehenen Altare ). 


ia 


HORN 
der Gtüdegdttin kommt, bei den Hönern aber Veran⸗ 


laffung zu einer eigenen Böttin, Abunbantia ober Gopia, 


wurde.“ Mit Grund behauptet derfeibe, „daß, fo reich 
die Phantafle und Kunſt diefed eornu copiae ausſchmuͤ⸗ 
den mochte, der Grundbegriff vefjelben ſtets der Übers 
fiuß: biieb, den bie: Horen ber Lantwirthichaft und des 
Felddaues bringen und ber die einzige Grundvefte aller 
wahren Wohlhabenheit und Staatéwirthſchaft gewe⸗ 
fen: iſt.“ Finden ſich gleich noch in ſpaͤtern Zeiten, wie 
auf dem: die Ernährung: des Zeus, als Saͤugling ders 
fielenden Relief der Giuftinianifyen Galerie, wie ibn 
Böttiger vor dem erften Theile der Amalthea in Bilb 
und Erklärung gibt, Zrinkhörner in ihrer altın Form, 
fü weifet doch ſchon Igppten auf das Fulhorn hin. Me. 
niger Afthetifch fügte die aͤgyptiſch⸗ griechifche Kunft Ju⸗ 
piter Ammon Widderhoͤrner an die Schtäfe, welche ſich 
frumm’ uni‘ die Ohren winden. So kommt er auf Gem: 
wien und Münzen, nicht :feiten’ im Diarmor, vor”). Er 
erhält fie; we er Herr der Uberſchwemmung und’ durch 
fie Gegenfpender Ägyptens: war: Mit Widderhoͤrnern ließ 
fih Alexander, der Große, als Sohn Ammons, darflels 
In"). In Ägypten war der Stier Sinnbild : des‘ Fluſ⸗ 
ſes und Hörner Sinnbilder feiner Arme (Nil); darum 
bat Ofiris, als Gott des Nils, ein Stlerhaupt mit Hörs 
nerri, oder er erfcheint ald Stier, wegen der beiden Haupt⸗ 


‚arme, weldde dad Delta bilden. Oſtris, Dionyſos per Gries 


den”), wird” daher mit an der Stirn ſproſſenden Stier⸗ 
hoͤrnern gebildet’). An die römifchen Bildungen der Abun- 
dantia oder Copia, bie griechiſche Tyche und andere knuͤpft 
ſich der Begtiff des — Man bauete ſogar Als 
taͤre von Hoͤrnern, oder zierte ſie mit ihnen. Auf Kad⸗ 
mod’ Rath bringt Agave Opfer auf einem mit Hoͤrnern 
Steinerne Altaͤre mit Hoͤrnern 
fanden: fi unter den Ruinen zu Rom am Anfange 
des 17. Zahrh.’). Der Altar des: deliſchen Apollo‘ war 
aus Hörnern zufamniengefügt”). Beiträge zu einer ars 
——— lkhun Hoͤrnerſchau, wo das Horn von feiner ro⸗ 
heſten sgehalt bis: zur kunſtteichſten Vollendung erſchrimt, 
liefert Bottiger). | (Srhinche) 

3) Das muſikaliſche Inſtrument. Wenit die 
fer Ausdruck allein’ gebraucht‘ wird, verſteht man gemöhnz 
lich darunter das albhorn (Corno da Caceie, Cor de 
chasse), weil unfer Horm aus dem ebeinaligen Sägen 
borne fi herausbildete. Im der Regel iſt ed aus Meſ⸗ 
ſingblech — wie die Trompete — verfeitige: aber‘ and“ 
aus Silber, oder einer Mifgung von Silber und anz 


Stoff hinweifſft. Vor ihm fleht, bie Hand zum Empfange aus⸗ 
firedend; ber: darch den Goͤttertrank verjüngte ‚Deralied, hinter 
ihm "dier entſchleierte Abe. 

SE Zoeye, Num: Atgypt. Inp. Tab. 8: No; 15. Takı: 9; 
Ne: W. Tab; 10: Nor 18, 19 38) Clement: Mesandr. Pro» 
trept. p. 27. ed. Sylöurg., 34) Plutaroh. de Is. et: Osir. 
b- 364. 85): Hirt Arthaͤvlog. Bilderbuch "unter Bacchus us 

"% ©. 156: Conf. Casaubonus, De poest auge: ed. Rem: 
back; p. 6k'sg- 5); Nonnus Dionysiac, X1AV, 9: STy: 
Sacchi' Seere- Elseöcheysm. Myroth. Tow IL. c; 66. p. 685. 
38) Collimaek. Hynn. in Apsll. 60. Drogen. Laert. Pythag; 
VIN, 19. 39) Bärtiger, Amalthea. 1, Th. & 65-71. 
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dern Metalle, und bat mehre im Rreife‘ ewunbene Roͤh⸗ 


un, die in einen weiten Schalltrichter (Schebel, Stürze, 


Pavillon, Padiglione) auslaufen. Zum Anblaſen dient : 


ein in koniſcher Form gearbeitetes, oben zum Schutze 
der Lippen mit einem: verbältnigmäßigen Rande verfehe: 
ned Mundfiüd. Das 


fang (bei tem Prim gewöhnli 2 Octaven und einige 


Zöne — oft 5 — darüber umfafjend, bei dem Secund 


3 Dctaven und 3— 4 Töne darlıber); der feierliche, volle 
Ton deſſelben, meiſtens um eine ganze Dctave tiefer 
als jener der Trompete, einladend dad Gemuͤth zur Samm⸗ 
lung; fein Grundcharakter: jene Art von Würde, bie 
mehr id dem Innigen, Andachtvollen, Heiligen ruht, 


obne die Darftellung Fräftiger Gefühle auszufchließen, welche 


ſich bis zur Großbeit, zu dem Jubeltone höchfter Begei⸗ 
ferung aufſchwingen fönnen; vie reihen Mittel, melde 
«8 in den unerſchoͤpflichen Formen möglicher Tonbildung, 
fowie in jenen der Spredy= und Articulationskunſt dar⸗ 
bletet, fegen den Weifter und Künſtler in ben Stand, 
nicht allein fih und fein Inſtrument in vollem Glanz 
erſcheinen zu laffen, fondern auch alle Gefühle in dem 

anzuregen, welche des Menſthen Bruſt ateln, von 
der Wehmuth und liebevollen Mitklage bis zur Andacht 
heiligen Glut, vom ergreifenden Schauertone bis zu 
der Freude liedlichen Klaͤngen, von dem Donnertone draͤn⸗ 
gender Gewalt bis zum ſanfteſten Gebilde, worin ſich 
des Herzens neidenswerthe Ruhe ergießt. Daher bie 
vielſeitige Benutzung des Horns: als Soloinſtrument; 
bei dem ex, ſowie bei dem. bloßen. Blasinſtru⸗ 
mentenchor; in ver Kirche und bei dent Tanze; bei ber 
Feude der Jagd, fowie im Schlachtgewuͤhle; bei dem 
fanften Rottumo und bei der heroifchen Militairmufik. 
Ja, im verkleinerten Maßſtabe dient es trefflich bei der 


| Pet; fowie: ran auch außer der Mtairmuſik Tonſtücke 


son der fhönften: Wirkung bat, die mit bloßen - Hömern 
ausgeführt werben: Duetten, Terzetten, Quartetten zc. 
— * uch den Art. Hörnermusik: (ruffiſche). Und erwei⸗ 

die, 


Ideänfteften Diitel zur: größten Sphäre ber reichfien und 
vefken Sfrce erweitert. 
e 


eſchichte ſeiner Ausbildung koͤnnte man in vier 
Perisden eintheilen‘). In der erſten, die ſich bis in das 
graue Alterthum erftteckt, watb das’ Horn hauptſaͤchlich 
gebraucht, vermuthlich in grade 


von Hirten und Jaͤgern 
ausſlaufender Form. So trifft man es noch jetzt an. 
Der Stoff mag zuerſt Holz geweſen ſein. Das Erwei⸗ 
tern der Ahren, das Bilfügen eines Schalltrichters, das 


Inwenden von Metall, das Vetduͤnnen dieſes, um die. 
Wretion zu befördern, bezeichnet eben fo viele Punkte 
i man’ den langen une‘ 
beguenen Tabus ie die Cirkeltform mit mehten groͤßern 


fine Berbefferiung:. Endiich bog 
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21-5 6 Domnich. 
Beruber © er Hornſchule von Domnich— 


Hom iſt eins der trefflichſten und 
brauchbarſten muſikaliſchen Inſtrumente. Sein großer Um⸗ 


vorzäglich in neuerer Zeit, fo ſehr vorgeſchrittene 
vieler mufifalifcher Inflrumente, was des 
Reuktien raſtlos⸗ finnende Kraft vermag, fo zeigt ſich 
dies (0 vet bei-dem Horne; denn bier wurden die bes: 


HORN 


ober Eleinern Bindungen, und vergrößerte ben Schebel, 
welchen man auch bie und da. verzierte. 

So finden wir e8 bei den Griechen unter der Bes 
nennung: krumme oder ägyptifche Trompete?), wahr: 
ſcheinlich aus Ag 
phlagonifche Zrompete hatte eine Stürze, einem Ochſen⸗ 
topfe gleich, und fie ward in die Höbe gehalten, wie 
das Horn bet und, ebe man ſich ‘der Stopftöne bediente. 
Ja, ſchon die altäguptifche Trompete — Meleket, Kenet 


ypten, flammend. Die fogenennte pas 


oder Keren — erweitert ſich nach unten, wie die äußere 
Nöhre unfers. Horns. An den Chazozeroth: — Afofra — — 
der Hebräer ift die Form ded Schalltrichterd; Und das 


Snftrumment;: welches Kircher?) unter der Benennung: li- 
tuus retortus (gewundener Zinke, auch im dem Mittel: 
alter Krummhorn genannt) anführt, und’ auch Forkel*) 
nadbilden ließ, wie ſehr kommt es in: Hinficht der mehr: 


fachen Windungen mit unferm Hom überein! &o hats’ 


ten auch die alten Zeutfchen unferm Walbhorne ganz 
ähnliche Inflrumente?). Eben fo zeigen mehre Abbilduns 
en von Inflrumenten: im 3.. Bbe. der Supplemente zu 
ontfaucon’s Antiquite expliquee ete., befonders 4 
und 7 auf PL. 73, fowie 1 auf Pi. 74 viele Ähnlich⸗ 


tet, welche nur der Vervollkommnung : bedurfte. Und 


wie nahe lag. dieſe! Doch ſcheint man im Mittelalter 
dies bei Eeite gefegt und mehr die fogenannten Zinken 
— Gornetti, 
haben, wovon es einen ganzen Chor gab°). Unfer Horn 
ſcheint nur vornehmlich bei der Jagd angewendet worden 
zu fen, woher e8 auch. feine Benennung Jaͤgerhorn — 
cornu venatorum — behielt. Man batte es in einfa= 
cher, grade audlaufender und auch in der Mitte gewun- 
dener Form”). Da man dieſe Zägerhörner gewöhnlich 
paarweife gebraudıte, und die in den angenehmen, in 
dem Horne liegenden Terzen⸗ Quinten=, Quarten=, Ser: 


Krummbörner genannt. — ausgebildet zu 


tens und: Octavengängen fi) bewegenden Duetten eine 


fo gute Wirkung erzeugten, fo konnte man wol leicht 
auf die Benugung. diefer Inftrumente bei dem Drchefter, 
fowie bei’ der Blasinfirumentenmufil geführt werden. 
Damit beginnt die zweite Periode in der Ausbil: 
dung diefes Inſtrumentes Nah Domnich geſchah diefe 
zuerft in Zeutfchland, in der Mitte des 17. Jahrh. In 
dieſer Zelt :ward die Inſtrumentalmuſik überhaupt, und 
vorzügtich jene der Blasinftrumente, cultivirt; man: ver 
befierte die alten, erfand: neue, und verfuchte, mannigs 
faltige Effecte in verfchtebener- Verbindung biefer zu ge: 
winner. Diele dazy trug bei die immer mehr fich ver: 
breitende und ausbildende Oper. Die großen Räume der 
Theater wollten audgefült fein; dazu aber konnten die 
Gaiteninfirumente, wenn auch durch ein Paar Dboen und 





2) Forkel, 1. Th. ber Gedichte der Mufil, ©. 

8) Im 1. 8. feiner Mufurgie, ©. 56. 4) T. TIL Fig. 0. 
5) Shubart, Ideen zu einer Aſthetik der Tonkunſt, ©. B12. 
6) &. den 2. Bd. Syniagmatis music von Prätorius, ©. 
24 und T. XI, fowie Kirdger'8 Mufurgfe. 1. 8. &. 500 fg, 
wo auch eine Gompofition zu vier foldyen Cornetten, begleitet vom 
Dultian — Fagott’ — vorfommt. 7) &. bei Kirdger, PE IK 
und: * Pratorius, T. XII, wo bie Windung mehr nach 
vorn iſt. 


415. 


HORN 


felten durch Trompeten unterflügt — was nur bie und 
da in Chören geſchah —, nicht gnügen. Und von 
welchem Bortbeile bier die Hömer! Auch wollten bie 
Zonfeger mehr Mannigfaltigkeit der Wirkung gewinnen, 
ihren Stüden mehr Leben und Schwung verleihen, wol 
auch durch neue, impofante Effecte überrafhen. Wie 
trefflich auch hierzu die Hörner! Doch fcheint man dies 
ſes Inftrument früher in Frankreich verbefiert zu haben, 
als in Zeutfchland. Denn Gerber?) erwähnt eined Gra⸗ 
fen Spörken, welcher im Jahre 1680 zu Paris durch das 
verpolllommnete Waldhorn fo angezogen ward, baß er 
awei feiner böhmifchen Bedienten darin unterrichten ließ. 
Durd) diefe kam es nach Böhmen, wo es fo gepflegt 
und geliebt wurde, daß man fogar den Sct. Hubertuß: 
Jagdorden ftiftete, welcher ein goldnes Waldhorn im 
Mappen führt. Bon Böhmen aud verbreitete fi das 
verbefferte Horn in die Übrigen Länder; am nächften wol 
nah Sadfen, wo es eine vorzüglide Aufnahme fand. 
Zuerſt begnügte man ſich mit den natürlichen Tönen, wie 
. man fie bereitd auf der Trompete kannte: 


elten oder 





wovon leider die Töne f fis und a nicht rein waren, 


fodaß man alfo mit dem Anfage nachhelfen mußte. 

Dan fol fi) fogar mit einem einzigen Horne behol⸗ 
fen haben, welches in Es flimmte. Bei dieſem feste man 
oben, wo das Mundſtuͤck eingefchoben wird, größere oder klei⸗ 
nere Bogen auf, durch welche die Roͤhre gleichſam verlängert, 
ſomit der Ton vertieft wurde, bei den größern um einen 
ganzen, bei den Bleinern um einen halben Zon; was man 
jegt noch, wiewol felten, thut, um das Horn in eine andre 
Zonart zu flimmen. War dad Horm noch zu body, fo 
fügte man Beine Stiftchen, oft 2 bis 3, bei. Auch dies 
wendet man noch dfter an, um rein einzuflimmen. Als 
lein felten fchloffen diefe vielen Bogen fo, daß nicht die 
Luft mehr oder weniger entwifcht wäre. Das erfchwerte 
das Blafen und war hoͤchſt unbequem. Zugleich wollte 
man auch in den böhern Zonarten — E,F,G,A,B 
das Horm gebrauhen. Man ließ alfo Hörner aus den 
aebräuchlichften Hohen und tiefen Tonarten verfertigen. 
Dei diefen gab man dem Inſtrumente mehr, bei jenen 
weniger Windungen. Allein da für alle Tonarten eine 
gleiche Mitteldimenfion flattfand, fo konnte man dort die 
hohen, bier bie tiefen Zöne nur ſchwer herausbringen. 
Man verfertigte daher eigne Hörner für die hoͤhern Ton⸗ 
arten mit engern Röhren, wenigern Windungen und 
kleinerm Schedel, und für die tiefern alle8 mit vergrö> 
ßertem Maße; dies aber flörte wieder den nöthigen gleis 
chen Anfag, indem die Hörner erſter Art einen fchärfern, die 
der legten einen weniger gefpannten — erweiterten, wenn 


8) In 
Lexikon, 2. 


feinem 
Th. S 
242 fg. 


ältern Hiftorifch = biographifchen Tonkuͤnſtler⸗ 
. 546, und in bem neuern im 4. Ihle ©. 


« 


HORN 


man fo fagen barf — foberten. Dean hielt alfo eigne 
Horiften für die hoben und tiefen Zone. Das Eonnte 
man aber nur an Höfen, bei großen Orcheſtern ꝛc. Da 
tbeilte man endlich die Partien, und beflimmte einen 


Horniſten, bauptfächlich die höhern Töne, aus allen Ton⸗ 


arten — meiflend nur bis zu e herab —, zu biafen, 
den andern, bie tiefen Zöne — von g f biß zu c, g, 


oder auch C — auszuführen. Daher die noch jegt gebraͤuch⸗ 
liche, ſehr zweckmaͤßige Eintheilung der Horniſten bei 
dem Orcheſter, uͤberhaupt, außer dem Solo, bei aller 
Muſik, in Primarius und Secundarius, was jedoch in 
neuerer Zeit ſo ausgedehnt ward, daß man drei, auch vier 
Fan aus derfelben Zonart, corno terzo, quarto, 
ndet. 

Im Anfange des, 18. Jahrh. treffen wir das Horn 
ouh von den italienifhen Xonfegern, meiſtens zwar 
in volftimmigern Zonftüden — in der Sinfonie, in 


Cboͤren, Quintetten zc. —, aber auch bei einzelnen Arien 


angewendet. Wahrfcheinlich Ternten jene dieſes Inftrument 
bei ihren häufigen Befuchen in Zeutfchland kennen. Treff⸗ 
lich wußte e8 Jomelli zu benußen, in deflen Oratorium: 
La Bettulia liberata, die Hörmer in der Einleitungss 
Sinfonie [don eine Stelle ganz allein, blos mit dem 
Baffe begleitet, ausführen. Noch mehr aber muß man 
fi wundern, indem von Durante im 3. 1736 gefchries 
benen Oratorium: Abigaile, folgende Stellen für das 
Waldhorn, ausdrücklich Corno da Caccia überfchrieben, 
zu finden: Ä | 





ein Beweis, daß man damals fchon einen Vortheil Fannte, 
dem Horne die fehlenden Zöne abzugewinnen, vielleicht 
durch eine eigne Mobdification des Anfages, was jedoch 
in biefen Stellen, vorzüglich in den erfien, ſchwer ift?): 
Übrigens tritt mit der wichtigen Erfindung der Kunfl, 
biefem Inſtrumente die mangelnden Zöne zu entloden, 
die dritte Periode ein, in weicher dad Horn feine größte 
Ausbildung erhielt. Hampel, Homift am bdresdener 
Hofe’), beißt der Künftler, welchem dieſes in ber erften 
Hälfte des 18. Jahrh. gelang, und zwar durch das Stos 
pfen mit der Hand, worauf ein Zufall ihn führte"). 


—— — 


9) Sonderbar iſt es auch, daß die Hornſtimme nicht im C, 
ſondern meiſtens im Baßſchluͤſſel ſteht, mit der Vorzeichnung der 
Grundtonart; ſpaͤter auch im Violinſchluͤſſel mit der Vorzeichnung 
von D-dur, wo bie Blaͤſer ſonach trans» und fupponiren muß⸗ 
tn. 10) f. den 2. Th. des neuern Zonkünftler:kerifons von 
Gerber, ©. 493, 11) Nah Gerber erfand er auch die fo= 
genannten Inventions- Hörner, wo man, ftatt bes unbequemen 
Wechſelns mit vielen Hörnern aus ben verfchiedenen Zonarten, auf 
ein Horn, von mittierm Umfange, die das Snftrument in bie 
verfhiebenen Tonarten flimmenden Bogen einfest. Der Waldhorn⸗ 


HORN 


Unfähig, ben grellen Ton ber Oboe fo zu mildern, wie 
mande Stellen, verzäglich die zarte Begleitung, es erfo⸗ 
derten, pflegten die Bldfer in folchen Faͤllen ein Holz, 
einen fee (Sorbine), in. den Becher des Inſtrumen⸗ 
tes zu ſtecken. Das verfuchte Hampel auch bei dem Horne 
flatt der bisher gebrauchten Sorbine. Er verfertigte ei- 
nen Stopfer von Holz, welcher die Öffnung bei dem 
Schedel ziemlich ausfülte. Wie flaunte er aber, als er 
zwar einen fanften Klang gewann, aber auch um einen 
bafben Zon tiefer! Die Tonwelle naͤmlich, an ihrem 


Ausgange gehindert, firömte zurüd, wie bei einer ges 
deckten Orgelpfeife, durchlief alfo einen größern Raum, 
als wäre das Horn um fo viel länger; fomit mußte der 


Ton tiefer fein. Died benugte Hampel finnig und ge 
warn durch diefeß tiefere oder feichtere Einfchieben und 
Herausziehen des Stopfers alle fehlenden Zöne, die ganze 
Kromatifche Leiter. Nun fegte er fih Stüde, jedoch 
nur im langfamen Tempo, worin alle früher nicht ges 
braͤuchlichen Töne vorfamen. Zufällig ſchob er die Hand 
ohne den Stopfer in dad Horn; derfelbe Effect erzeugte 
fih, und die für dieled Inftrument wichtigfte Entvedung 
ded Stopfend mit der Hand war gemadht'”). Dies aͤn⸗ 
derte zugleich die Haltung, welche den Schebel früher 
nach oben gerichtet, nun abwärts gekehrt, dem Leibe fo 
näherte, Daß die rechte Hand, in bem Becher bed Inflrumen: 
tes am obern Theile auf der rechten Seite ganz leicht angelegt, 
bei dem Stopfen, obne den Arm zu verrüden, auf die ans 
dere Seite fih bewegen, dad Inſtrument auf allen Seiten 
umgreifen und den Luftfirom, nad Bedarf, mehr oder 
weniger auffangen, fomit die einzelnen Töne höher oder 
tiefer machen, ſchwaͤcher oder voller bilden Eonnte. So 
batte der Blaͤſer alle Zöne in feiner Gewalt; die freien 
fonnte er mit Fülle und Kraft brillant heraustreten laſ⸗ 
fen, fie bilveten gleichfam die Lichtpartie, die weniger 


X 


oder mehr geflopften boten die reichſten Mitteltinten bar 


bis zum tiefſten Schatten hinab; und das früher fo bes 
ſchraͤnkte Horn eröffnete dem Künftler die audgebehntefte 
Sphäre zu den neuellen, wunberbarfien und wahrften 


en. 
Ein Schüler von Hampel, Punto, eigentlih Stirb, 
ein Böhme, zuerft hbechingifcher, fpäter wäürzburgifcher 
Hofhomift, dann in Mainz und Paris lebend, war es, 
welchen wir diefe Ausbildung des Horns verdanken, wos 
mit er noch die Kunft der brillanteften, durch reiche Ac⸗ 
cente auögezeichneten Sprache verband. Der großartigfte 
Bortrag, wie die miltefle Darfiellung, der Donner der 
Zine und ihr füßelled, unbefchreiblihes Verſchmelzen, 
alle Nuancen in den mannigfaltigften Tonbildungen, eine 
geflügelte Zunge, gewandt in allen Bormen der Articu: 
Istion, einfache, Doppeltöne, ja ganze Accorde, vorzüg⸗ 





mager Werner in Dresden fol in ben Jahren 1753—1755 bie 
erſten verfertigt haben, welde die Zöne: tief B, C, D, Es, E, 
F,G,A, nd hoch B, enthalten; was. don Körner in Wien 
werden fein fol, wo man im 3. 1780 diefe Hörner 

serbeferte, f. Gerber’& älteres Lerilon. ©. 549. 
12) Eben baburch kam Hampel wahrſcheinlich auf bie Er: 
felung der Gorbime, durch welche das Horn nicht vertieft ward, 

in fine Zone blieb. | 


den Grundton mit der Quinte, bören. 


er 


— HORN 
lich aber eine Silberhelle des reizendſten, gefangreichen 
Zoned, wie man fie bei feinem andern Künfller bisher 
hörte, zeichneten ihn aus. „Ale, bie ihm hörten,” fagt 
der große Meifter und Lehrer ded Homs, Domnid, 
„ſtimmen darin überein, daß er die hoͤchſte Stufe erftiegen 
babe im Brillanten der Ausführung, in der Kühnpeit 
und Driginalität feiner Deiflergüge, in ber Grazie und 
dem Ausdrucke feined Geſanges. Alle müffen ihn als ib: 
ten Meifter betrachten, indem feine Werke für dies In⸗ 
firument Jedem, der dies fludirt, die reichen und eigen: 
tyümlichen Mittel enthuͤllen“). Ä 
Nach diefer neuen Methode ward nun dad Horn in 
allen Ländern cultivixt, und man flrebte, dem Inſtru⸗ 
ment immer neue Effecte zu entloden. So benugten 
die Gebrüder Boeck, —2 aus der füͤrſtl. bathyani⸗ 
ſchen Kapelle, bei den auf ihren Reiſen in den Jahren 
1783 und 84 gegebenen Concerten, nebſt trefflichem kuͤnſt⸗ 
leriſchem Vortrage, auch die Sordine, um dem Inſtru⸗ 
mente den Ton wie aus weiter Ferne abzugewinnen, 
und mit größter Taͤuſchung dad Echo darzuſtellen“). Sie 
zeichneten. fich nicht nur durch einen feltenen Zonumfang 
aus, fondern der Secundarius ließ zwei Zöne zugleich, 
Auh in bem . 
mechaniſchen Theile des Inſtrumentes ſchritt man vorwaͤrts, 
worin ſich beſonders Haltenhoff in Hanau hervorthat. 
Man hatte die Bogen der benoͤthigten Tonart in ber 
Mitte eingefegt, die Zupfen verlängert, und fo konnte 
man zugleich durch mehr Herausziehen oder Hineinfchies 
ben der Bogen die Stimmung vertiefen, ober erhöhen. - 
Durch das viele Hineinfleden und Herausziehen ver: 
darben aber die Zapfen bald und die Bogen fchloffen nicht 
mehr. Man ſetzte alfo die Bogen außen bei dem Mund: 
ftüd ein und brachte in der Mitte Die fogenannte Stimm: 


-gabel, den Pofaunenzug, an, wodurch man fchnell und 


enau mit den übrigen Inflrumenten einſtimmen konnte. 
in wefentliher Vorteil! — Die Inventionshoͤrner wur: 
den nun immer allgemeiner, und alle Inſtrumentenma⸗ 
cher wetteiferten, bie beflen zu verfertigen. Sehr brav 


13) Dazu gehören nicht allen feine vielen Gompöfitionen für 
das Horn, fondern vorzüglich fein fogenanntes Ktude ou Exer- 
cice journalier. Da lernt ber Schüler zuerft einen vollen, ſchoͤ⸗ 
nen Zon, feften Anfag und gehaltvolles Ausziehen beffelben gewin⸗ 
nen, unb zugleich übt er ſich in allen Rormen ber Articulations⸗ 
Zunft, die für feine Sprachkunſt fo wichtig find. S. ben Art. 
Stich in ®erber’s neuem Zonkünftlersteriton. 4. Ih. S. 281. 


14) Die Sordine war zuerſt von Holz, oben ſchmal, um in bie 


Nöhre des Horns zu paffen, nach hinten, wie ber Schebel, etwas . 
erweitert. Sie war gefchloffen und hatte in ber Mitte eine kleine 
Öffnung für den Ausgang ber Luft. Da aber das Holz einen 
garten, unangenehmen Ion hat, fo bebienten fich bie Bebrüber 

oeck eines meffingenen, hohlen und mit einem feinen Leber übers 
gogenen Keil. Jetzt befteht die Sordine gewöhnlih aus einer 
boblen Kugel von Papiermachs, im Durchmeſſer ungefähr 6 Bol, 


"mit einem offenen Schlaudy ober Zapfen, der in den untern Theil 


des Horns eingefchoben wird. 


um flopfen zu koͤnnen, hat man 
innerhalb beffelden einen Draht mit einer daran befefti 


fligten, wit 


"Leber überzogenen Kugel angebracht, durch welche bie Gößlung 


des Schlaudye, nach Bedarf mehr ober weniger, gebedt werben 
Tann. An diefem Drabte, ber unten aus ber Kugel heramsgeht, 
ift dann eine Öre, womit man den Ausgang ber Luft mehr ober 
weniger, wie bei dem Stopfen, hemmt. | 





HORN 


wurden fie in Paris gearbeitet, wo früher ſchon durch 
H. Rudolf, koͤnigl. Hofborniften, bekannt durch feine 
Solfeggien und andre Elementarwerke fir das Horn, 

dieſes Snfirument Anfeben und Pflege gewonnen: hatte, 
weiche nun durch: Punto fo fehr gehoben und von feinen 
würdigen Nahfolgern, wozu auch der brave Kenn & 
hoͤrt, bis auf den hoͤchſten Punkt gebracht ward. So 
roß aber auch die Verdienſte Punto's waren, welchen 
elbſt Beethoven noch im Jahre 1800 durch die Compo⸗ 
ſition der bekannten trefflichen Sonate für Fortepiano 
und Horn aus F huldigte, welche er :mit dieſem bes 
munderten Meilter in Wien ausführte, der damals 
ſchon ſehr bejahrt war, woher Gerber :währfcheinlich in 
der Angabe feines Geburtsjahres irrt, fo leitete er Doch auf 
einen Weg, . der, für ihn, bei feinen feltnen Anlagen, 
zwar zu vechtfestigen, im Allgemeinen ſchadete; er brachte 
das fogenannfe Principalblafen. auf, ein Mittelding zwi: 
fhen. Prim und Seamd. Sein gewöhnlicher Umfang 
von drei Octaven und darüber reichte zwar für. bie Prim- 
und Secundflimme im Orcheſter zu, und babei erhielt 
auch der. -Solobläfer für Höhe und Tiefe Sphäre genug; 
allein nur Wenige erreichten dies. Viele, wollten fie das 
tiefe C haben, mußten bei a, g, fogar f fliehen bleiben. 


Selang e8 aber auch hie und da Einem, fo fehlte entweder 
den hoben Tönen Schönheit und Gehalt, oder den tiefen die 
mojeftätifhe Fülle und Runde. Man mußte alfo wieder 
zu der frühern Abtheilung in Prim: und Secundhorn zu: 
rüdgehen, welcher übrigens fo manche Künftler treu ge: 
blieben waren, wie die obengenannten Gebr. Boed'). 
. Damit hebt die vierte Periode an. Ihr Begründer 
ift der fhon genannte große Domnich, Schüler feines 
Vaters, eined würzburgifchen Hofborniften, und zum 
Theil Punto’s, weldhen er aber an Fülle des Tones und 
Schönheit des Trillers noch übertraf. In feiner Hornfchule, 


8 


ſowie bei feinem Unterrichte, drang er nicht nur auf die 


wefentliche Unterfcheidung zwifhen Prim und Secund; 


er erweiterte dadurch nicht blos die Grenze in Höhe 
und-Ziefe,-für- das Primborn in C von dem e bis zu 8 


für das Secundhorn von dem Gontra:G biß zu d, fon: 
dern er vermehrte auch die technifehen Mittel durch Ubun⸗ 
gen aus allen Zonarten, wodurch der Hornift ungleich 
ſchwerere Stüde ausführen konnte, als früher, und zu: 
gleich die nöthige möglichfie Gleichheit unter allen Tönen 
berzuftellen vermochte. Dabei fah er aber, wie Punto, 
auf‘ die baldige Übung des Schülers in den. verfchiedenen 
Articulationdformen, womit die Bildung ber .fseien Toͤne 
ſich nothwendig verbindet, Er wollte bad Dorn an technifchen 
Mitteln bereichern, ohne feinen Hauptvorzug, ‘den fihmelz= 
und ſchwungvollen, hellen Metallton, zu opfern. Vor⸗ 
zuͤglich ſchaͤßenswerth daher find die feiner Schule beige: 
- fügten Übungöflüde für Prims und Secundhorn. Hier 
bat er den Charakter beider geiſtvoll umriffen und fo die 
Bahn gebrochen zu ber Ausdehnung, welche der brave 
Dauprat, ein Zögling des Confervatoriums der Muſik 
zu Paris, fpäter dem Horne verlieh. | 


15) f. auch d. Art. Palsa bei Gerber. 


HORN 


Dieſer achtungswerthe Kuͤnſiler theilt in feiner, das 
Horn nad) allen Beziehungen umfaffenden, "Schule das 


Inſtrument in Alt⸗ und Baßhorn,  flatt. Prim und Se⸗ 
‚und; verbindet gleich im Anfange die Gultur ber.:na- 
tuͤrlichen Toͤne mit ‚jener der geflopften, um: beide aus⸗ 


zugleidhen, und fett durch ‚gefteigerte Übungen ben Bläs 


fer in :den Stand, Alles auszuführen, was ‚nur :bem 


Inſtrumente felbft nicht. widerfpridt").. Nur iſt zu: bes 


‚fürdten, daß, was der Horniſt nach dieſer Methode: im 


Hinficht der Gleichheit der Töne und: einer ausgedehn⸗ 


‚tern Technik gewinnt, er auf der andern Seite an Schön: 


beit und am Gehalte ded Tones verliere. Denn da «6 


‚nicht möglich iſt, Die geflopften Doͤne den freien an Füße, 


befonders ‚an Helle des Metalltones, gleich zu machen, 
fo müflen die freien fo lange gedämpft werten, bis fie 
den geitopften gleich werden. Anſtatt alſo das Schwade 
zum Guten beranzubülden, wird dieſes jo lange vermin⸗ 
dert, bis es jenem möglichft gteichlommt! Überbietet doc 
ein einziger freier Ton zehn geflopfte. Welcher Vexiufl, 
vorzüglich für den Orchefterbläfer, der meiftend freie Töne 
zu blafen bat! Und hängt denn bes Kuͤnſtlers Werth von 
dem Reichthume der ibm zu Gebote flehenden Mittel, 
oder nicht vielmehr von dem Geiſte ab, welcher die. du: 
Bern, wenn auch befchräntten, Kormen beieelt?! er, 
wenn ihm wahre Kunſtkenntniß zur Seite ſteht, wird fo 
viele an kuͤnſtlichen Formen überreiche Gemälde aud der 
Sarraccifchen Schule gegen ein einziges .gebiegened Wert 
des in edler Einfalt, aber in tiefen Seelenumrifien, wenn 
auch in beengter Form, fih.bewegenden Piero Perugino 
austaufben?: Doch diefe Richtung liegt in dem achtungs⸗ 
wertben Drunge des menſchlichen Geiſtes, immer weiter 
zu: ſchreiten. Und darauf grünten ſich auch die vielen 
Verſuche, die man machte, um dem Home: burd) Klap: 


‘pen und: Pofaunenzüge, gleichviel welchen Namen .man 
ihnen gab, alle Toͤne, wie jedem Inſtrumente, zu ge: 


winnen. Allein biöber fcheint noch keiner ganz zu gnuͤ⸗ 
gen. Die lange Boͤhre wird nothwendiger Weiſe zum 


Gewinnen des fehlenden - ganzen oder halben Tones un⸗ 


terbrocken, und dadurch der Charakter des ſchoͤnen, bem 


16) Die- Schule von Dauprat (3Thle.) ift für Horniften 
und Zonfeger wichtig; denn fie behandelt das Inftrument fo: um: 
foffend, als es vorher noch nicht gefhah, und gibt ben legtern 
im dritten Theile fehr gute Winke über die Benugung des Horns 
und die Verbindung: der verfchtedenen Arten beffelben .zu ben neue⸗ 


ſten und ſchoͤnſten Effecten. Auch finden ſich barin treffliche Vorſchlaͤge 


zur Verbeſſerung biefes Inſtruments, über. bie vesfchiedene Structur 
deffelben, mit Angabe .braver Meifter, fowie guter, bildender Ton⸗ 
ſtuͤcke, Hinweiſung auf den Vortrag der verfchiedenen mufttalifchen 
Werke der verfchiebenen claſſiſchen Tonſetzer, kurz alle zur Kennt: 


niß bes Inftruments und zur ‚umfaffenden Bildung bed Schülers 


gehörigen Materien. Auch ließ der Verf. biefes Art., als Vorſte⸗ 
her einer mufilalifchen Anftalt, von einem in Dauprat’fcher Me⸗ 
ihode eingeübten Meifter mehre Schüler nad dieſen Brunbfägen 
und andre nach jenen von Punto und Domnich unterridten. 
Jene führten wol in Binfiht der Stopftöne Schwierigeres aus, 
aber- biefe hatten einen weit befieen Ton, und was fie gaben, 
war weit impofanter, dem Charakter und ber Würbe bes Inſtru⸗ 
mentes gemäßer. Daher die über Dauprat’s Methode ausgeſpro⸗ 


chene Anficht auch auf Erfahrung beruht. Gelingt es unter Daus : 


prat’s eigener Anleitung beffer, dann ändert ſich das Urtheil, . 
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HORN 


Dorn eigenen Tones verwilht '). Ebenſo iſt nicht zu 
leuguen, daß der Homift durch die geflopften Toͤne, 
reiche Mittel * den effectvollſten Mitteltinten, Verſchmel⸗ 
zungen des Geſanges xc. erhält; was Alles fich hier nicht, 
oder nicht mit gleicher Wirkung geben läßt. Zur Blas⸗ 
in nu ‚ vorzüglich zu der aus Blechinſtrumen⸗ 
ten beflehenden, find fie daher fehr brauchbar, aber zum 
Solo und wo des Hornes eigenthümlicher, herrlicher Ton 
erfodert wird, ba genügen fie nicht. Dad Horn alfo, 
will es feinen Dauptvorzug, ben reizenden, hellen, ſchwung⸗ 
vollen Metallton, behalten, fcheint, vor der Hand wes 
nigfiend, bei Punto und Dom nich feine Grenze gefunten 
zu haben. Daraus ergibt fi, wie,cd dem gegenmwärs 
tigen Stanbpunfte gemäß zu behandeln fein möchte. Nach 
meiner Anfiht ifl das Gute der frühern Zeit mit den ges 
wonnenen Kortfchritten der neuern zu verbinden. Die 
Meier jener Periode fahen hauptfächlid auf die Schöns 
beit ded Tones umd das Dervortreten ded natürlichen 
Charalters des Hornes, weldem fie, mußte es ſein, den 
Keichthum der Formen opferten. Eine nad) allen Rich⸗ 
tungen ausgedehnte Technik iſt dad ehrende Verdienſt der 
neuem unb neueſten Schule. Einen wir Beides, von 
einem hoͤhern Standpunkte aus und dahin zurüͤckkehrend. 
So entrichten wir unfern Vorgängern ben ſchuldigen Zris 
but gerechter Anerkennung und zugleich unfern Dank durch 
die " dritte, die wir als Frucht unferd redlichen Stre⸗ 
bens ihnen und ber Denfchheit zum Opfer bringen. Und 
wie leicht ift Dies! Hat fi die Anlage des Schülers 
pm dom im Allgemeinen und zum Prim oder Secund 
in Befondern entfchieden; fo ift die erfle und bei Allem 
vortretende Sorge, demfelben einen ſchoͤnen, metallteichen, 
fiberhellen, gefangvollen Ton anzubilden, welder vor: 
lid durch die Bruſt erzeugt, durch die Mitwirkung 
dm kippen und Zunge modificirt und auögebildet, fo 
viel möglich, Das ganze Inflrument in Schwung bringt, 
in freien, von dem Horne gleihfam ſich Iöfenden klang⸗ 
richen Zonwellen entfchwingt. Das wird in ben leid» 
wien freien Tönen, zuerſt ganz langfam, dann immer 
ſchneller t, im Feen Antioße, fowie im flußrei- 
to. _ Mit diefen äußern Zonfhwingungen 
kfie man fpdter den Schüler die Bewegungen feines 


17) Rad Berber fuchte ein Künftler zu Petersburg, Koͤl⸗ 
bel, den im 3 1760 das Horn theild durch Klappen, wie an 
vom Bagotte, theils durch Stürzen auf dem Keffel, an Tönen zu 
iern, um ben Ton fanfter zu machen. Gin anbrer ‚Bornifl 
vet, Maräfch, verband, um aud aus ben Molltonarten blafen 
m Bann, zwei in eine Heine Terz geflimmte Hörner, von wel⸗ 
den Heid das eine, bald das andere die zur Melodie erfoberliche 
Kate geb. Ebenfo vereinigte fpäter Glagget, ein Tonſeter in 
Esadon, zwei Hörner, in Es und D, ſodaß fie mit einem Mund: 
Hide zu bafen waren. Mittels einer Klappe Tonnte man bie 
tut nah Bedarf in das eine ober andre bringen, unb fo alle 
Xing der dromatifchen Leiter gewinnen. eichtenthal, in feis 
sem Dizienario della Musica, 1. Bb. Art. Corno, erwähnt eines 
Diüctanten, Pins, ber durch 8 Klappen 


‚ji der 
Kirn Ecken, ja, fe bie Trompete und Poſaune mit Klappen 


t hat das Horn, 
bereiert._ Auch_2 t, nebft andern verbiente 
22 hier Gertes —— —** —* ala. 
zufhel Zeitung, befonber& Nr. 88 v. 3. 1815. 
Liga .u. K. Bweite Sectien. XL 
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Detave leicht ebenfo viele gewann. Kos. 
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warmen Herzens verbinden, ‚wozu der mit begeifterter 
Slut feinen Zon ergießende Lehrer das Meifte beitragen 
kann. Da aber bad zu lange Üben in einfachen, getra- 
enen Zönen Steifheit erzeugen müßte, auch ber Mufi⸗ 
er eben fo geübt fein muß im Vortrag ſchneller ald lang» 
famer Stellen; fo verbindet fih damit die Lehre und Übung: 
in den Articulationen, in den verfchiedenen Arten des 
Schleifens und Stoßensd mit den dazu gehörigen Sylben, 
von den einfachften Formen beginnend, zu den zuſammen⸗ 
gefestem vorfchreiten?, in allen Stufen der Stärke und 
hwäde und bes verfchiebenen Tempo, foviel eben 
fih bier leiften läßt. Dadurd wird ber freie Zon gehoͤ⸗ 
rig gebildet, der Anfag feft in allen Regiftern, und für 
die künftige Sprachkunſt iſt trefflich vorgearbeitet. Und 
nun erſt ſchreite man zu den Stopftönen. Nun erft ver 
mag ed der Bläfer, mit gefichertem Anſatze über daß 
Infrument und die ihm zu entlodenden Zöne herrſchend, 
die Elanglofern geflopften zu den hellen, metallreichen, 
freien hinanzubilden, fie ihnen moͤglichſt gleich zu machen. 
Zuerft nimmt man bie am wenigften geflopften, dann 
die mehr und zulekt die am meitten gebämpften. Und 
hier unterfeidet fich die Bildung be Orchefterbläferd 
von jener des Goncertiflen. Bei jenem genügt ed, bie 
am meiften gebrauchten oder anmwenbbaren geftopften 
Toͤne gut beraudzubringen; der Solobläfer muß aber nun 
Alles ausführen lernen’). Deſto genauer aber ifl der 
Orcheſterhorniſt in der Begleitungskunſt zu unterrichten; - 
während man den Solobläfer anleitet, die Stopftöne 
in einem tiefen, im dfihetifchen Sinne aufzugreifen; 





18) Der Solobläfer, oder wer eine.genauere Ausbilbung fucht, 
wird fih dann mit Vortheil der Schule von Dauprat bedienen. 
Der Sarmonies ober Orchefterbläfer hat meiftens folgende ges 
ftopfte Töne auszuführen: 


A) a) 8), a) b) 









bi 


DR follten die Zonfeger von ben erſten bei A mehr Gebrauch 
machen, als bisher geſchah. Und wenn auch der halb ober ganz 
geſtopfte Ton klangloſer iſt und keinen fo brillanten ct macht, 
fo iſt es doch. beſſer, einen muſikaliſchen Gedanken d einen ſol⸗ 
hen Ton gefchloffen zu erhalten, als wenn man bie Hörner, nad 
flartem Mitfpredyen, im naͤchſten Accord auf einmal ſchweigen, 
abbrechen hoͤrt, weil ein ſolcher, ſo leicht zu blaſender, ©topfton 
tommt. Denn wie bequem ift es, ſich von einem freien Zone zum 
halben abzufenten, wie bei a)! Etwas ſchwerer fleigt man vom 
eftopften zum freien, wie bei b). Das liegt in bem Weſen bes 
Stopfens; denn durch diefes wirb ber auf bem Dorne liegende hd: 
here freie Ton vertieft, z. B. b durch halbes Gtopfen zu a, 
dur ganzes Stopfen zu.as. Kennt man alfo bie zn feinem 
Snftrumente befindlichen freien Töne, welche oben bei anges 
geben find, und wozu nur noch gis gehört, das aber als as, von 


b gebifbet, ganz zu ftopfen iſt, Zebſtbem ein Mittelton zwifchen 
= . 2 
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fo alle Formen ter Zonbilbung und Artieulation, fowie 
alle Manieren und Mittel der Darfisllung im Geiſte der 
Kunſt aufzufaffen, und fi dadurch zur Sprachkunſt vor 

bereiten. Unter diefer verſteht man aber nicht blos das 
 unfilerifche Stfaffen und Darſtellen eines Tonſtückes, fon 
dern auch bie Kunft, die im Horn liegenden viekn Mit: 
tel zu den mannigfaltigfien, ergreifendflen Effecten bes 
nutzen und auf eine Art ſich auöfprechen zu koͤnnen, wo⸗ 
durch Klinfiler und Inftrument im ſchoͤnſten Lichte ericheis 
wen; wozu freilich des Meifter eigenes begeiftertes, würs 


diges Vorfpielen und das Studium claffıfcher Tonflüde - 


für dieſes Inſtrument, z. B. von Punto, Domnid, Des 
vienne, Dornaus, Schinde, Gugel, Koprafh, Blatt, 
Gallay, Kuhlau, Turrſchmidt, Späth, Lindpaintner, 
Mozart, Eier, Kern, Düvernoy, Reicha, Dauprat ꝛc. 
Vieles beitragen wird. Was bier in Hinficht einer bem 
jegigen Standpunkte: des Horns gemäßen Gultur t 
ward, findet man auötührlich erörtert in meiner Horn⸗ 
faule, welche im zweiten. Theile des ſyſtematiſchen Uns 
tesrichted im den: vorzuͤglichſten Orcheſterinſtrumenten (ents 
baltend die Schulen: für Glarinette, Oboe, Flöte, Bas 
gott, Ham, XZtompete, Pofame, Gerpent, Violine, 
Viola, Violoncell, Contrabaß, Paule, nebfi eines An⸗ 
leitung zu andern bei dem. Orcheſter brauchbaren Inſtru⸗ 
menten, ſowie zum Studium ber Harmonielehre und 
zur Direction eines Orcheſters und Singchores) im J. 
1829 zu Wuͤrzburg erſchien. Bei dem Orchefter und der 
Harmoniemuſit ſetzt man gewöhnlich zwei Hoͤrner, Prim 
und Secund, aus einer Zonart; nimmt man aber drei 
oder vier Hörner, dann meiftend aus. verfchiehenen Zion; 
arten, > B. 2 Hömer in A, 2 inF ode D Man 
gebraudit dazu die Zonarten von tief B bis hoch B, fels 

body C. Dieſe beiden legten Zonarten werben baher 
mit Corno alto in B, in C bezeichnet. Hoch C fiimmt 
wie die Trompete, . Oboe c. Da man nun bie Hörmer 
in der Kegel in der C Tonart fehteibt und nur angibt, 
aus welcher Zonart man ein Horn nehmen foll, z B. 
Corno in D, ein Horn, deffen c wie d lautet, fo. muß 


ber Tonfeger ſich die Toͤne des Horns tiefer denken, 
boh C nen, wie es A) iſt; wor⸗ 
nach man alle übrigen Toͤne abzaͤhlt. 

A) Corno Corno | 

alto inC, BB nA, G, F, E, Es, D GC, B, 





Ks — 
g und.e, ds Be zu tief, als.f zu Hoch, weswegen man bas f 
ftopfe, Bas han of darch Derliben erhoͤht, dire zul vos g aus 
fapft—: fo {ft das Gtopfin etwas Leichtes. Kar machen mandhi 
—* 2 ime, beſonders big ent andern Fer an 
Sb, uno ang zu ſtopfen iſt, wein eo dern gu: d heoabſtabt. 
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Man findet auch das Horn im tiefen EI, Im höhern As, 
in Fis, Des gefebt, was man dadurch bewerkſtelligt 
wenn man nicht einen eigenen Bogen für diefe Zonars 
ten bat, daß man dort bei C, dann bei A, und bier 
bei G und D einen fogenannten Krummbogen aufſetzt, 


welcher das Hom um einen halben Zon erniedrigt. Und 


fo kann man das Horn in allen Zonarten benugen, was 
man auch follte. Übrigens ſetzt man das erfle Horn mei 
ſtens von c, felten g, bis zu a, auch o; dies aber mır 


in den tiefern Zönen B,C, D, hoͤchſtens Es. Bei ten 
höhern geht man meiftens nur bis zu g, dann aber tiefer 


binab. Ebenſo iſt e8 mit dem Seeundhorn, welches ges 
woͤhnlich nur bis zum Gontra= C und bis zu f, g gefest 


wird. Fuͤr Goncerte nimmt man am beften ein F, E 
oder Es: Horn, und zwar ein einfaches; zum Solo wol 
auch ein D: Horn, obgleich hier dad Beillante fchon fehlt. 
Diefes ift auch am beften für Anfänger. Wie man das Horn 
fegen fo, lernt man hauptſaͤchlich aus Partituren guter Meis 
ſter: eines Haydn, Mozart, Beethoven, Vogler, & M. v. We⸗ 
ber ec. Sehr viel kommt auf ein gutes Inſtrument und Mund⸗ 
ſtück an. Bet der Wahl von beiden muß man darauf ſehen, 
ob es zum Prim oder Seeund dienen fol. Gin Dom wit 
weiten Röhren, groß, mit majeflätifchem, aber nicht zus 
plöglich fich erweiterndem Schebel gibt bie tiefen Töne gut, 
die hoben ſchwerer; bei engen Röhren, kleinem, geichlofs 
fenem Schebel ſprechen die tiefen Töne nit gut am. 
Drum wähle man ein Inflrument, weldyes, unter Dez 
oben erwähnten Rudfiht auf Prim oder Gecund, die 
nöthige Höße und Tiefe gleich gut gibt. Ferner ſehe 
man darauf, daB das Inſtrument nicht zu did noch zu 
dünn und gleich gearbeitet iſt, hauptſaͤchlich inwendig; 
denn oft find bie Hörmer außen glatt, inwendig voll Un» 
gieippeiten; Daß es von. gutem Metalle fei, leicht in 

chwung zu bringen, und doch einen fchmelzpollen Tom 
ausſtrahlend. Ebenfo. hängt Reinheit, Güte des Tones, 
Leichtigkeit, Sicherheit im Anſatze ıc. von einem gutem 
Mundtiid ab. Der Primarius muß ein engered- haben, 
der Secundarius ein: weitered. Dabei iſt abes. wieder die 
koͤrperliche Befchaffenbeit, der Bau der Lippen, uͤberhaupt 
des Mundes, die größere oder geringere Muskelkraft ıc. 
zu beachten. Je tiefer der Keflel des Mundflüdes, beffo 
beſſer fir die tiefem Toͤne, je feichter, deſto zufräglis 
cher für die höbern. Der zu enge Bohrer verurſacht ei> 
nen Meinen, ſchwachen, oft wibrigen. Ton und ſchweres 
Anfprehen. Doch kommt es hirr wieher auf dad 


Mamnbfllick att, ob‘ 8 oben einen größern ober Meinerw . 


Umfang, hat. Im erften Fälle muß der Bohrer weiter, 
im. legtern. etwas enger fein Das bee MR all zu Mund⸗ 
flirten: ift: Saber oder vergoldetes Meffing. Eifenbeim 
tagt mieht; ja vricht einmal eine Einfaſſung bamis, Un⸗ 
ter den nreifingenen DR den find jene beſſer, die 
gegoſſen und daun ausgedreht werden, als. die zufamı« 
mengelötheten. Da ſich aber leicht; Grunſpan anſeht, fo 

e'ntem fie unit einem wolletten Tuche, che amm: zu 
blaſen anfängt und 'werm man aufhört. bene biete 
man nicht anf dan Dkundfläde eines Anden, wen «6 


{ 
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Fercht, nicht gehörig gereinigt, oder noch warm ifl. Drum 
iß auch das Wegleiben bed Mundſtückes immer bedenk⸗ 
ih. Gbenfo nöthig ift ed, das Horn von dem Gtaube 
frei zu erhalten, der fich leicht mit dem in baflelbe lau⸗ 
fenden WBafler vermifcht, das Wafler nach dem: Blafen, 
wenn es fich gehäuft hat während deſſelben, 3. B. bei 
Yaufen, aber nicht durch bie Röhren, ablaufen zu laſ⸗ 





fen; zu forgen, daß Alles gut [hließt, und daB etwa 


gbrandite apier feſt umwunden if. Iſt dies in bie 
öhren gelommen, fo läßt man Slintenfchrot mit heißem 
Waſſer durch fie Saufen und rüttelt, bis fie fauber ſind. 
Ebenfo darf man keine Dallen, Eintrüde in die Röhren 
oder im den Schedel, dulden. 

Zu den beften Anweifungen gehören die Etudes von 
Punto; die fehr brave Schule von Domnid, Methode 
de premier et de second Cor, wovon eine neuere 
wohlfeilere Ausgabe bei den Gebruͤdern Schott in Mainz 
erſchien; die von Duvernoy und die oben berührte aus⸗ 
führlihe von Dauprat, von welcher der dritte Theil auch 
einzeln verfauft wird. Nebfidem wird man ſich mit Vortheil 
der Etades von anderen Meiftern bedienen. (Frröhlich.) 

4) Orden v. Horne, ſ. Hubertusorden. 

HORN (Gesgr.), 1) fürftl. lippe:detmold. Amt, wel: 
ches ſich am Norbabbange der Bergkette des lippifchen 


Beides ausbreitet "und eine Stadt, fieben Dörfer 


und Bauerfchaften begreift. Dazu gehört aber auch noch 
die am Südabhange jener Bergkette gelegene Vogtei 
Schlangen mit zwa Dörfern. Ä 

2) Echr alte Stadt im fuͤrſtheh lippe= detmoldifchen 
Amte gleiche Namens, am Norbfuße ver Kette des lip⸗ 
piſchen Balted und an einem in die Werra fließenden 
Beche. Sie iſt ummauert und zählt vier Thore, ein Schloß, 
ein Amthaus, eine Pfarrkirche, zwei Armenbäufer, 266 
Beohahäufer und 1240 Einwohner, welde Wollen: und 
Leinweberei und Senfenfchmieden unterhalten. Dicht füds 
lich bei der Stadt erhebt fi die malerifche Zelfenreibe 
der 13 Erternſteine, welche fi) parallel mit der Dop⸗ 
peilette des Lippifchen Waldes fortzieht. Sie beftehen aus 
Dusterfandflein und find 10 —125 Fuß über der 

i Flaͤche erhaben und zum Theil zu Kammern 
agehohlt, in denen eine Velleda gehauſt haben fol. 
Die Felſen ſelbſt follen den heidniſchen Sachen zu Opfer: 
etären gebient haben, und auch die in der Varusſchlacht 
sefangenen Römer zum Theil darauf geopfert fein. Späs 
ter Karl der Große vielleicht Gelegenheit, daß die 










ebauten unb fie fo zu einem Gegenflande der Andacht 
md Ehrfurcht umwandelten; denn von 1093 bis zur 
ion, während welcher Zeit fie der Abtei Abding⸗ 
‚ gefchahen häufige Wallfahrten zu dieſer 

(Klähn.) 


Eine gräflid) hoyaſche Stabt im Kreife ob dem 
unhertöberge des oͤſtreichiſchen Landes unter der Ens 
it einem Piariſtenkloſter, einer Dechantkirche und einem 
s hat Tuchweberei, eine berkhmte Bierbrauerei 

1100 Einwohner. Nahe an der Stadt liegt 


Hareb im Amte "eehmitäborg des . bänifchen 


ff 
Sapehk. 


; 
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i Bewohner der Umgegend eine Kapelle darauf 
ir — ar | I Stadtrathe. Sie beſchloſſen 1364 mit allen 
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Stiftes Seeland, zwifchen dem Jiſe⸗ und Roeskilderfior⸗ 
den gelegen; bat 3 [Meilen und 5200 Einw. in 10 
Kirchfpielen, darin das Eönigliche Lufifchloß Jaͤgerpriis 
und der Edelhof Galfdegaard, das Stammhaus ber 
Scheel⸗NYleſſenſchen Familie. (R.) 

.5) Ein Dorf von ungefähr 60 Häufern, im ſchwei⸗ 
zerifen Santon Thurgau, am Bodenfee in der Pfarre 

rbon. Der Verkehr über den See ift fehr Ichhaft. Die 


- Einwahner befchäftigen ſich vorzüglich mit der Schiffahrt 


und genießen befonderer Zolbefreiung für Altes, was 
fie zum eignen Hausbebarf über der See führen. Das 


enemalige Reichsſtift Ochſenhauſen befaß bier ein Schloß, 


dad jeut in Privathände gekommen ifl. Der Ort gehörte 


bis 1449 den Edlen von Roſchach und kam in diefem 


Jahre an das Klofter St.: Gallen, von welchem er 1463 
gegen Goldach an dad Biéthum Konflanz ausgetaufcht 
wurde; jedoch behielt fih &t.- Gallen den Zoll zu Horn 
vor. Horn blieb von da an bis 1798 dem Bisthume 
Konftanz, aber unter eidgenöffifcher Landeshoheit. Die 
Gerichte wurden durch den Tonflanzifchen Obervogt zu 
Arbon verwaltet. Jetzt gehört der Ort zum thurgauifchen 
Kreis und Amt. Arbon. Die Einwohner find theild ka⸗ 


thotiſch theils reformirt. . (Escher.) 


ap Horn, f. Hermiten. 

HORN,. Wit diefem Namen werben in ber Schweiz 
die Spigen der hoben Alpen bezeichnet, befonderd die 
jenigen, welche fich fteil zufpigen, 3. B. Jungſrauhorn, 
Gleiſcherhorn, Breithorn, Tſchingelhorn, Stodhorn, Mat⸗ 
terhorn, Doldenhorn, graue Hörner ꝛc. Das Bezeichnende 
des Ausdrucks leuchtet von ſelbſt ein. CEscnher.) 
ORN wird auch in der Schiffsſprache in manchen 
Verbindungen angewendet. So dad Wort Horn ſelbſt 
oder Krauthorn, das Pulverhorn, welches auf Schif⸗ 
fen gebraucht wird, um das Zuͤndloch der Kanonen mit Pulver 
zu beſchuͤtten Lyckhorn, Leckhorn, Schoothorn oder 
Schothorn werden die unterſten Ecken der Segel genannt, 
worin ein Auge vom Tau, welches auch wol mit einer 
Kauße oder einem eiſernen Ringe mit einer Rinne, worin 
das Tau liegt, verſehen. Vergl. den nautiſchen Plan zu 
Bd. VIII. dieſer Sect. unter IL b. (C. H. Müller.) 
HORN (Geneal.), 1) Eins der aͤlteſten edeln Haͤuſer in 
den Marken, Pommern und Mecklenburg, welches ſchon von 
1180 an in Urkunden erſcheint, wovon ein Zweig im Au⸗ 
fange des 14. Jahrh. nach Schweden uͤberging und den 
gräflichen Charakter daſelbſt erlangte. Evert und Widbold 
. waren Burgmannen zu Kolberg und faßen zugleich 
rigen 
Burgmannen und Rathöleuten, daß Feiner von Adel das 
Bürgerrecht erhalten folle, fo lange er Landguͤter befißen 
würde, weil fonft die Stadt immer bei den Privatfeh> 
den fo viel litte. Lubrecht H., Borficher ber Hospitäler 

zum bei. Geil und Gt. Georgen in Ko fau 


Iberg, 
1456 von den Brüdern Henning und Matthias Mann 


teufel zu Leſtin das Dorf Sirmoizel, für dieſe Hospitaͤ⸗ 
ler. Peter H., Rathsherr zu Kolberg, hatte eine lan 


wierige Fehde mit Nikolaus Damitz und Caspar von Schlies 


fen, ebenfalls Rathsherren zu K (1468), welche erſt 


von dem Biſchofe Ludwig von Camin 1472 beigelegt wurde. 





HORN 
Jakob H., 1460, ift der Stammwater ber pommerfchen 
Einie, welcher zu Gunſten bes Herzogs Erid von Pom⸗ 
mern, der Stadt Stettin Feind wurde. Nikolaus H. 
war Hauptmann von Loy 1500. Burkard H., berzogl. 
pommerfcher Kanzler zu Wolgaft 1569, war ein ange: 
fehener und gelebrter Mann, deſſen Sohn Philipp die 
nämliche Stelle, wie fein Vater befleidete, und von dem 
Könige Guſtav Adolf von Schweden zum Präfidenten 


dafelbft ernannt wurde, 1626. Einer feiner Nachkom⸗ 


men war Magnus Friedrich) v. H., koͤnigl. preuß. General: 
lieutenant und Gouverneur von Geldern. Er machte die 
Feltzüge unter Kurfürft Friedrich Wilhelm von dem I. 
1632 als Oberft eined Batailond mit, wohnte der Be 
lagerung von Namin 1695 bei, wurde 1698 Generalmajor 
und Commandant von Weſel. Unter dem General von 
Heyden diente er mit feinem Regiment in dem Hülfs— 
corps, welches Preußen 1702 den Holländern zum Bei: 
ftande fhidte, wurde nad Endigung bed Krieged zum 
Gouverneur von Geldern und 1706 zum Generallieutenant 
ernannt, flarb bafelbfi 1713 und hinterließ von feiner 
Gattin, geb. v. Stofh, verfchiedene Kinder, worunter 
fih Friedrich Magnus v. H., koͤnigl. preuß. Generals 
major und Inhaber eined Infanterieregiments auszeich⸗ 
nete. Im 3. 1704 wurde diefer zu Geldern geboren, kam 
1724 in preußifche Dienfte, und ſchwang fi bi6 zum 
Sabre 1756 zum Oberſten empor. Er hat nicht allein den 
fchlefifchen Feldzugen, fontern au den am Rheinflrome 
rühmlichft beigewohnt. Krankheits halber nahm er 1763 
mit Seneralmajord Charakter feinen Abfchied, nachbem 
er 21. Sabre gedient hatte. Wahrfcheinlich ift fein Enkel 
der im legten Freiheitskampfe fo berühmt gewordene 
Generallieutenant von Hom. Aus einer andern Linie, 
die in ber Priegnig begütert if, entſproß Chriſtian Si⸗ 
gismund von 6 ‚ koͤnigl. preuß. Generalmajor und Ins 
baber eines Guiraffierregimente. Er war 1714 geboren, 
trat 1733 als Gornet bei einem Hufarenregiment ein und 
war fihon 1749 ald Major, Chef der Zietbenfchen Hu⸗ 
faren. Darauf erhielt er als Oberſt ein Euiraffierregiment, 
in weichem er bis 1762 ruͤhmlichſt den damaligen Feld» 
zügen beimohnte, bis zum Generalmajor fi) emporfchwan 
und Ritter des Werdienftordend wurde. Er nahm daran 
feine Entlaffung, beirathete eine von Schad, und iſt der 
Stifter der mecklenburgiſchen Linie. | 
Bon der ſchwediſchen Linie iſt Sigismund H. der 
Urheber, weldyer mit Herzog Albrecht von Medienburg, der 
feiner Mutter Bruder und den König Magnus vom Throne 
ftieß, zuerſt nach Schweden fam. Gr baute auf der 
Inſel Dland Iwei Schloͤſſer, die er Groß⸗ und Kleins 
Hom nannte. ſtarb 1344 und liegt mit feinem Sohne 
Claudius. im Kirchſpiele Peßnes begraben. Die von 
Sregor H., Sohn von Claudius, Herm zu Kraboo, ge: 
ftiftete Linie erlofch in ber dritten Seneration; fein Wet 
ter Dlaus aber ftiftete die Linie zu Aumine in Finnland, 
welche bis jetzt noch blüht. 
einrich H. zu Aumine, war Statthalter in Nords 
"umland 1420 und batte eine von Dechau zur Frau, 
“je er, wie man fagt, verbrennen ließ. Sein Sohn 
audius, H. z. A., war Reichsrath und Oberland» 
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ſtav Adolf ihm in dem ruffifhen Kriege 1612, in 
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richter in Shd» Finnland und mit Ehriffian Frille von Hapa⸗ 
min verbeirathet (1448). Claudius Heinrich, H. 3. A., 
entfproß aus diefer Ehe und bekleidete die nämlichen Stel- 
len wie der Vater, hat auch 1497 den Senatöbefchluß gegen 
Shriftian II, König von Dänemark, mit unterfchrieben und 
befiegelt. Er hinterließ zwei Söhne, Chriſtiern Claudius 
und Heinrih Claudius H., Stifter zweier Linien, der - 
erfiere von den Erb⸗ und Zreiberren von Aumine, unb 
der andere von den Grafen zu Berenburg, Freiherren zu 
Marienburg und Erbherren zu Carkas. Des lebten 
Sohn war Heinrih, Reichsrath und General⸗Feldober⸗ 
fer, auch Statthalter in Finnland, verheirathet mit Mars - 
garetbe, Gräfin von Löwenhaupt. Deren Sohn war 
arl Eberhard, H. zu R., Eönigl. ſchwediſcher General: 
Feldmarſchall und Statthalter in Ingermannland. Cr 
vertbeidigte 1577 die Stadt Reval, welhe vom Bar . 
Ivan Bafllowiz von Rußland mit 50,000 Dann belas ; 
gert wurde, fo tapfer, daß bie Belagerung aufgehoben. 
werden mußte. Im I. 1580 ſchickte Ihn König Johanu 
von Schweden nebft ben Generalen Ponto de la Garbdie, 
ermann Flemming und Georg Boye gegen biefen Zar 
van, und Kerholm, Narva und ein großer Xheil von 
Liefland wurde erobert. Auch gehörte Horn zu den GConw 
miffarien, die nach Moskau geichidt wurden, um ben 
vierjährigen Waffenſtillſtand abzuſchließen. Er hinterließ 
von Agnes von Delvigh, der Tochter von Eberhard v. D. 
zu Soal und Ringen, Landrathe von Efibland, vier Söhne, 
bie ebenfalld audgezeich Diränrier waren, nämlid: 
Deinrih H., Bid un Reichsmarſchall; Claudius 
I. H., Reiche und Statthalter von Stodholm; 
Eberhard H., Generals $elomarfchall, und Guſtav H., 
koͤnigl. ſchwediſcher und des heil. rim. Reichs Feldmar⸗ 
Shall. Eberhard machte feine erfien Feldzuͤge unter Koͤ⸗ 
nig Karl IX. in Liefland und Rußland. Darauf wurde 
er zum Öenerallieutenant ernannt und zu dem Bar 
Baflomi Zuffy 1609 nah Wiburg gefhidt, um das 
Bündniß gegen Polen und den falichen Demetrius abs 
fliegen zu helfen. Bei allen den Actionen zeichnete er 
fih ſehr vortheilhaft aus, eroberte fehr viele Städte, 
und bob viele Belagerungen auf, fo daß der König Bus 
we⸗ 
ſenheit des Feldmarſchalls Jakob de la Gardie, den Ober⸗ 
befehl uͤber die Armee ertheilte. Als die Friedensunter⸗ 
handlungen mit dem Zar fich zerſchlugen 1615, wozu 
er mit de la Barbie und Matthias Krufe als Bevollmaͤch⸗ 
tigter gefchicdt war, wurde ihm wieber das Commando 
unter dem Könige ſelbſt übertragen. Bei der Belagerung 
von Pleskow wurde er bald darauf, 1616, bei einem 
Ausfalle der Ruſſen, im 32. Jahre feines Alters getoͤd⸗ 
tet. Der König war über feinen Tod fehr betrübt, da 
er fowol ihm als auch be la Gardie oͤfters gefagt und 
gefchrieben, ihr Leben fei ihm mehr werth, als die Er⸗ 
oberung ber ftärkfien Feſte. Er war mit Margarethe 
Finke, der einzigen Tochter des General: Feldmarfhalls 


„ Finke zu Porkala und Sonnes, und ber legten ihres Ge⸗ 


ſchlechts, von der er einen Sohn, Guſtav, erhielt, vers 
heirathet. Guſtav H. zu K., Freiherr zu Marienburg, 
Herr zu Porkala und Sonnes, koͤnigl. ſchwediſcher Reichd⸗ 
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rach, General: Feldmarſchall, General» Gouverneur von 
Barmen und Berden, und oberſter Landrichter zu Neryke. 
Reh Beendigung feiner Studien und Reifen in Frank⸗ 
reich, England und den Niederlanden, auf denen er in Orforb 
Magiſter ernannt war, trat er ald- Rittmeifter 1634 
— ſchwediſche Dienſte, und wurde das folgende 
Sehr Dbrifilieutenant bei dem Leslie'ſchen Dengoneruegl 
ment, welchem er 1638 ald Oberfter vorfland. Im 3. 
640 wurde er im Xreffen bei Plauen gefangen, und 
nad feiner Auswechölung zum Generals Wachtmeifter er⸗ 
hoben, als welder er biö zum 3. 1650 allen Zeldzügen 
und Friedensunterhandlungen mit beimohnte. Darauf 
kehrte er auf Befehl der Königin Chriſtina nach Schwe⸗ 
den yurkd‘, Generallieutenant und Statthals 
ter in Ingermannland und über das kexholmiſche Lehen 
ernannt wurbe, andy im 93. 1654 noch zum Reichsrathe. 
Re dem Tode des Feldmarfchalld Grafen Guſtav Adolf 
von Löwenhaupt 1656- erhielt er den Oberbefehl über 
. die Armee, welde in Finnland, Eſthland, Liefland und 
annland zufammengezogen ward, und bob bamit 
die von den Ruffen untenommenen Blofaden und Bes 
lgerungen von Narda, Noteburg und Kerbolm auf. 
Ja dem bänifchen Feldzuge bekleidete er die Stelle eines 
Reichs⸗ General: Felbzeugmeiflers, und warb 1663 zum 
General Feldmarfhall und General Souverneur über Bre⸗ 
men und Verden verordnet, als welcer er am 28. Febr. 
1666 in Stade flarb. Er war dreimal verheirathet ge: 
weien, mit Stella von Moͤrner, mit Barbara Kurf, 
. Greiin zu Lempeln und mit Maria Silberhielm, von denen 
a wer Söhne und drei Zöchter hinterließ: 1) Eduard 
. Breibert zu Marienburg (geb. 1610 + 1687), königl. 
wedifher Ober, hatte mit feiner Gemahlin, Martha 
yon Drenftiern, zwei Söhne: a) Guſtav H., koͤnigl. ſchwed. 
Dberfi der Reiterei, und b) Gabriel H., Eönigl. ſchwed. 
Dberfi von der liefländifchen Ritterfahne, blieb in dem 
Treffen bei Jungfernhof in Kurland 1705. 2) Karl H., 
zu Barienburg, geb. 1664, brachte die größte 
Zeit ſeines Lebens auf Reifen in Europa und an befjen 
Höfen zu. Aus der Linie des Chrifliern Claudius H., 
Freiherrn zu Aumine, baben fich berühmt gemadıt« 
Guhao H., Freiherr p A., koͤnigl. ſchwed. Feldmarſchall, 
zeichnete ſich im ZOjaͤhrigen Kriege ruͤhmlichſt aus, und 
wurde 1634 bei aebrolingen gefangen (f. den ihn betrefs 
fenben Specialartikel). Sein Sohn, Chriftian H., Frh. 
„a A., Dberhofmeifter bed Königs Karl XI von Schwes 
den 1660. Berner: Awed, Graf von Horm, koͤnigl. ſchwed. 
Recpörat$ (1724); Henning, Graf von H., war ebens 
falls Reichörath und ſtarb 1730; Armed Bend ©. z. H. 
(geb. 1664) koͤnigl. ſchwediſcher Reichsrath, Präfident 
der Seichöfanzlei, Kanzler der Univerfität zu Abo, und 
erfer Director 








u 






des Ritterhaufed, ein fehr berühmter und 
Manu, der mit Margaretha Gräfin von Gyllen⸗ 

verbeira war, ımdb einen Bohn, Nicolaus Guſtav 
1712), hinterließ. Bgl. den ihn betr. Specialart. Dos 

: Im goldenen Beide ein rothes Sägerhorn; auf 

Dem Helme drei Straußfedern poiisen zwei Buͤffels hoͤr⸗ 
um"). (Hibert Frhr. v. Boyneburg-Lengsfeld.) 
%) Messenü Tiheat. mob. suec, Loccenius, Hist. Suec. Mitte- 
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2) fen v. H., ———— 
(Biogr.). A. Hoörn, nicht Horrn geſprochen: 
1) Graf Arvid Bernhard, geb. 1664 in —— u: 
dem er lange in fremden Dienften geflanden, auch den 
Krieg gegen die Zürken mitgemacht hatte, trat er wies 
der in ſchwediſche Militaitdienfle. Im 3. 1700 ward er 
Generalmajor, bald Generallieutenant; 1704 bei Bar: 
Ihau gefangen, dod 1705 ausgewechſelt. Im 3. 
1706 ward er in den gräflihen Stand erhoben. Schon 
1705 ward er koͤnigl. Rath, 1710 Präfident des König. 
Kanzlei: Golegiums, welchen Ämtern ex, ein Jahr ausge⸗ 
nommen, wo er feine Entlaffung erhielt, bis 1738 vor- 
fand. So lange er auf diefe Weife als erſter Minifter 
an der Spitze fand, hatte dad Reih mit allen Nach 
barn Friede; als er dies Syſtem nicht mehr aufrecht zu 
erhalten vermochte, nahm er 1738 Abfchied und flarb 
1742. Er ift zu verfchiedenen Zeiten Kanzler der Univerfi: 
täten Dorpat, Upſaia und Abo gewefen. Im 3. 1720 
ließ die Ritterfchaft des Reichs auf ihn eine Medaille 
prägen. " 

°» 2) Clas Christersson, einer der Helden Schwe⸗ 
dens, der überall fich felbft vergaß, um nur dem Va⸗ 
terlande zu dienen. Aus vornehmem Gefchlechte 1516 . 
geboren, if fein Privatleben wenig befannt, deſto herr⸗ 
licher glänzt fein Öffentliches Leben. Im Kriege Guſtavs 
I. mit Rußland ſchützte er, durch Vorbringen in das 
feindliche Land, bie finnifhen Provinzen. Vom Könige 
zum $eldoberfien emannt, wirkte er mit zur Vertheibi: 
gung der von 150,000 Ruſſen angefallenen Feſte Wi: 
borg, ward Statthalter von Wiborg und vermittelte den 
Frieden 1556. 

As unter. Erich XIV. der Heermeifter von Liefland 
Schwedens Hülfe gegen den ruffifhen Zar Iwan Wafi⸗ 
lowitſch begehrte, gewann Horm feinem Vaterlande eis 
nen anſehnlichen Theil von Eſthland nebſt ber Stadt 
Reval (1561), worüber er nun zum Öberflatthalter vers 
ordnet, auch in den freiberrlihden Stand erhöhet wurde, 


Als Dänemark jetzt von ber Zwietracht im ſchwediſchen 


Königshaufe Nuten ziehen wollte, erhielt Hom den Be 
fehl uber das Heer im Süden, zog in Halland ein und 
flug den Feind bei Jjaͤllgraͤnna. 

Bald follte H. aud den Admiralsſtab entgegenneb: 
men. Der tapfere Admiral Jakob Bagge war gefangen 
worben; die Uneinigkeit feiner drei Nachfolger hemmte 
bie Operationen. orn trat an die Spige, eroberte 
und vermichtete einen Theil der vereinigten bänis 
ſchen und lübedifchen Flotte bei land, und fland nad 
wenigen Tagen wieder an der. Spige bed Lands 
beered, welches in Blekingen einfiel und fiegreich durch 
Schonen ımd Halland nah Weſtgothland zog. Mit eis 
ner aus 50 Kriegsſchiffen beflehenden Flotte verbrannte 
er nun, unter Pommernd Küfte, vier daͤniſche Kriegäfchiffe, 
jagte Luͤbeck's Flotte vor fih ber, ſchreckte Kopenhagen 
und eroberte eine große Zabl feindlicher Schiffe, zog vor 
Travemünde, wo er Kriegsfahrzeuge in ben Grund bohrte, 
'kind, Hist. beili Sueoo- Moscou. Pufendorf, De reb. Caroli 


Gustari._ Rachricht von einigen Häufern bes Geſchlechte von 
Schliefen, ©. 22, 41, 72. MWicrälius, Yommerl. VL 8.351. 
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cher, als mit dem 30. Det. wiederholtes Blutbrechen, 
verbunden mit heftigen Unterleiböfchmerzen, eintrat. Diefe 
Zufaͤlle wiederholten ſich am naͤchſten Morgen mit gro⸗ 
ßer Heftigkeit. Bis gegen 2 Uhr blieb Geiſt und Be⸗ 
ſinnung ungeſchwaͤcht. Dann aber trat ein ununterbro⸗ 
chener Schlaf ein, der ſeinem Leben, ohne weitern Kampf, 
den 31. Oct. 1829 Nachmittags um 4 Uhr ein Ziel 
fegte. Sein Zodedtag war zugleich der Todestag feiner 
erften Gattin, der Begräbnißtag feiner älteflen Tochter und 
fein 68. Geburtstag. 

wu Seiner ausdruͤcklichen Verordnung gemäß ward feine 
irdifche Hülle, in der Uniform des Leibinfanterieregimente, 


dad er oft zum Siege geführt, nach dem großen Schloß⸗ 


faale gebraht. Den 3. Nov. fand die feierliche Beers 
digung ftatt. Den Leichenzug eröffnete eine Abtheilung 
Urmeegensd’armes zu Pferde, die Cavalerie der Garniſon 
und eine Batterie von ſechs Gefhügen. Dann folgte der 
Sarg, geihmüdt mit den Priegerifchen Ehrenzeichen des Vers 
florbenen. Bon feinen Atjutanten wurden feine zahlreichen 
Drden vor dem Sarge auf feidenen Kiffen getragen, und hin: 
ter demfelben fein Leibpferd geführt. Die zahlreiche Bes 
gleitung bildeten der Bifchof von Münfter, dus Dom: 
capitel, und die Mitglieder der Fatholifchen und evange: 
liſchen Geiſtlichkeit. Mit ihnen folgten unmittelbar dem 
Sarge ter Schwiegerfohn des Verflorbenen, Hauptmann 
v. Schlegel, und einige entferntere Verwandte. Dann 
zeigten fi) in dem Leichengefolge die fämmtlichen anwe⸗ 
fenden Generale, Stabs⸗ und Subalternofficiere, die 
fämmtlihen Militairs und Givilbehörden und zahlreiche 
Freunde des Verewigten, der einer folhen Auszeichnung 
in mehrfacher Hinſicht werth war. 

Einnehmend war ſchon fein Äußeres, die hohe, ge: 
bietende Geftalt, die Präftigen Geſichtszuͤge, das helle, 
durchdringende Auge. Jede Bewegung, jedes Wort, 
jeder Blick verkündete die ungewöhnliche Kraft und Fe⸗ 
fligfeit, die fein Wefen charakteriſirten. Körperli und 
geilig gleidWolfommen organifirt traten unter feinen 

aturanlaget ein natürliches, reines Gefühl, ein gereif- 
tes und befonnenes Urtheil und ein fefter, entfchiedener 
Mille am deutlichiten hervor. Diefe Eigenfchaften hatten 
fih unter dem Einfluß einer ungefünftelten Erziehung 





um fo volllommener entwideln koͤnnen. Er konnte fih 
in allen Lagen bed Lebens leicht finden in die augens 


blicklichen Verhältniffe Ein tüchtiger, gereifter Verſtand 
wies ihm immer dad echte und Zweckdienliche. So 
bewegte er fi, mit nie erliegender innerer und dußerer 
Kraft, Kaltblütigkeit und Geifleögegenwart, auf dem 
Schlachtfelde, bet Hofe, im Geſchaͤftsleben und in gefel: 
ligen Cirkeln. Ein Held war er im fehönften Sinne des 
Wortes. Entfernt von Tollkühnheit liebte er die Gefahr. 
Seinem angeborenen Muthe war feine That zu groß, 
Bein Unternehmen zu gewagt, wo es gute und große 
Zwede galt. Jedem Krieger war er ein hohes Vorbild 
der Tapferkeit, und fein Name muß mit Achtung genannt 
werden, fo lange die Zage von Lügen, von der Katz⸗ 
ba, Wartenburg, Mödern, Leipzig u. f. w. im Anden⸗ 
ten des preußifchen Volkes und. ganz Europr’3 leben. 
Nicht minder ausgezeichnet war aber 9. au als Menſch, 
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und fegelte, nach fünf Seetreffen, zum Hafen Dalard, 
von wo er einen Triumpheinzug in Stodholm hielt. 
Abermald ging er zur See, trie 
vor fih her, fchlug fie, und kehrte dann heim, um das 
auf Halenfteb vordringende Heer zu führen, flarb aber 
auf der Neife dahin 1566. Kenntniffe, Redlichkeit, Em: 
figkeit, Uneigennübigkeit haben ihm mit echt einen 
roßen Namen im Vaterlande erworben; und Schwedens 
lotte hatte unter ihm ihre ebrenvoßifte Zeit”). 

3) Gustav, geboren 1592 zu Drby in Schweden. 
Zwei Jahre alt, verlor er feinen Vater; doch Mutter 
und zwei Brüder forgten mit großer Liebe für feine Er: 
ziehung. Im 16. Jahre begarın er in Jena fiine Stus 
dien, die er in Tuͤbingen und Roftod: forffegte und voll⸗ 
endete. Im J. 1612 kehrte er nah Schweden zurid, 
wo er In Kriegsdienfle trat. Nachdem er unter feinem 
Bruder, dem General Evert H., im Feldzuge gegen 
Rußland ald Bolonteur gedient, veifete ev 1614—1618 
in Zeutfchland, Holland, England, Frankreich und Ita 
lin. Von Guſtav Adolf zum Oberſten des nordlaͤndi⸗ 
fhen Fußvolks ernannt, war er unter den erften, bie 
Riga's Außenwerke erftürmten, worauf die Feſte überging. 
Bald fandte ihn der König nad Holland, zu geheimen 
Berhandlungen mit Prinz Moriz von Naffau und den 
Seneralftaaten über Schwedens Theilnahme am teutfchen 
Kriege. Von Holland führte er ein dort gemorbenes 
Regiment nad Schweden und zeichnete fi) als Com⸗ 
manbdirender ded Lagers von Kalmar durch großen Ord⸗ 
nungdfinn aus. Der König berief ihn in die Raths⸗ 
fammer. Als General über das finnifhe Heer nahm 
er an den Iiefländifchen und preußifchen Feldzuͤgen Theil 
und ward Keldmarfchall ber Armee, die in Liefland ge: 
gen den tapfern Polen Leo Sapieha fland. Nach dem 

affenflilftande zu Sturensdorf führte H. dieſes Heer in 
ben feutfchen Krieg nach Stettin. Hier erhielt H. ten 
Obetbefehl über die nach des Königs Vorrüden in Med: 
Iendburg zuruͤckblelbenden Zruppen, mit welchen er, alles 
Miberhe end der Kaiferlichen ungeachtet, die Feſte 
Kolberg eroberte. H. ward nun berufen, ein 2ager bei 
Kuͤſtrin gegen die Faiferlihe Armee in Schlefien zu er: 
richten. Sm J. 1631, in der Schlacht bei Leipzig, com: 
mandirte H. den linten und Baner ben rechten Flügel 
ber Armee, die unter dem Könige bie Talferliche Kriegs: 
macht vernichtete. Während Guſtav Adolf über den Rhein 
ging, commanbdirte 5. in Franken, bald in Baiern, und 
bielt dann einen Siegszug am Rhein, wo er fogar dem 
ganzen Elſaß eroberte. Nach der Schlacht von Lügen fchlug 
Hom, mit Baner vereint, bei Kempten die baierfihe Ar⸗ 
mee, drang in Baiern vor, hielt ein ſtarkes, feindliches 
Heer in Unthätigkeit, und war dann flugd wieder am 
Rhein, wo er im Paffe von Kenzingen den Bortrab det 
. gegen die Niederlande bordringenden Feinde vernichtete, 


und biefe nad Baiern zurücktrieb. In der ungllidlichen . 
Örblingen warb er gefangen, und erft nach 


Schlacht von 
achtjaͤhriger Gefangenfchaft ausgewechſeit. In dem nun 


*) Rach Thomaeus, Svenske Plutarch. 1820, 
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ſchlug zwei Mal die feindfipe Flotte, pländerte Moen 


bie feindliche Flotte 


Umgangsweiſe machten ihn zum geſchickten 
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entſtehenden daͤniſchen Kriege war er überall ſiegreich; 
der ehrenvolle Eriede zu Broͤmſebro endete den Krieg. 
Nachdem er eine Zeit ang den Poſten eines Generals 
Bouverneu:s in Liefland belleidet, ward ihm ald Relchs⸗ 
marfchall und Generalfeldherrn das: Praͤſidium im Kriegs: 
collegium übertragen; und eben hatte ihm Karl X. Gus 
fluv im polnifchen Kriege die Vertbeldigung des Reichs 
anvertraut und er deshalb mit ben Ständen in Weſt⸗ 
gothland verhandelt, als er 1657 zu Skara flarb. . 
Bon Jugend auf an Fleiß und Arbeit gemöhnt, hatte 
H. in der Theologie und Geſchichte fi) umfaffende Kennt: 
niffe erworben; und fein feſter Charakter, wie feine gute 
ofmann 
und Diplomaten; es gebrach ihm nicht an 
der Rechte und der lateiniſchen Sprache, deren die Dis 
plomatik damals nicht entbehren Eonnte; er ſchrieb und 
ſprach Latein mit Fertigkeit, und befaß manmigfaltige 
gelehrte Kenntniffe, wie feine in der baierfhen Gefan- 
genſchaft abgefapte Schrift über bie Pflichten eines Heers 
führerd bezeugt. Als Krieger vereinigte er Vorfichtig⸗ 
feit mit Muth. Ex hinterließ, aus feinen beiden Eben, 
mebre Kinder. Sein ererbted bebeutented Vermoͤgen 
mehrte fi) durch Gnadengeſchenke der Regierung; 1651 
erhielt ‚er die Sraffchaft Bidrneborg, und ward gleich⸗ 
zeitig Freiberr und Graf. | (v. Schubert.) 
B. Horn, fur; gefprocyen: 1) Caspar Heinrich, 
geb. den 5. Zebr. 1657 zu Breiberg in Sadfen, flus 
dirte zu Leipzig und Frankfurt a. d. D., wo befonders 
Rhetz und Stryk feine Lehrer waren, abvocirte fobann 
ein Fahr lang zu Tennflädt und bereifete hierauf Teutſch⸗ 
land, Holland, Srankreih und die Schweiz Als Lega: 
tionsfecretair des Hrn. von Wolfframsdorf wohnte er 1681 
der damaligen Reichsconferenz mit Frankreich, zu Frank: 
furt bei, wurde, nach feiner Zurückkunft, Rathöhere und 
Stadtrichter zu Freiberg, begab ſich hierauf nah Wit⸗ 
tenberg, wo er 1684 Doctor der Rechte, Aſſeſſor der 
Suriftenfacultät, Advocat bei dem Hofgerichte, Profeflor 
der Rechte, Aſſeſſor im Schöppenftuhle und Hofgericht, 
auch im Landgerichte des Markgrafthums Niederlaufig, 
fowie im Confiftorio, Apellationsrath und Ordinarius 
der Auriftenfacultät wurde, und daſelbſt am 6. Febr. 
1713 verftarb. | 
Als Schriftfteller hat er ſich vorzüglich im_ teutfchen 
Staats⸗ und im Lebhnrechte audgezeichnet. Sein Jur 
ubliecum Romano- Germanicum (Berol. 1707.: Ed. 
4. Hal. 1725.), verdient nach Pirtter's *) Ausſpruche 
volfommen tie Lobſpruͤche, die ibm von Ludwig und 
Mofer ertheilt find; —* erſterer auch ſeine, das Staats⸗ 
recht betreffenden, Diſſertationen: De jure proödriae; de 


capitulatione eaesarea; de burggraviis Magdeburgi- _ 


cis; de praerogativa morum Giermaniae in concurs® 
cum legibus receptis; de libertate 'Germanorum ex- 
teris. mtlitandi; utrum nobiles imperii immediati gau- 
deant superioritate territoriali; de confirmätione ata- 
tutorum manicipalium ‘per superiorem und de oomi- 
tibus Palatinis Saxoniae außzeichnet. Und feine Juris- 


5 Literatur des teutfchen Staatsrechts. 1: Bb, ©. 855 fz. 


enntniß 
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*7* fendalis Longobardo-Tentonion (Viteb. 
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it noch immer ſehr ſchaͤtbar. 
find noch von ihm erfihienen: Responaa; 
semel malo semper malo; anhotationes ad Schzl- 
teri jes camonieum; Pro sta; ÖOrationes; Dis- 
petationes. de mereibüs Hlieitie; de clorieo clericum 


non decimante; de ecelesiastiein benefloiis sine dimi- 


astione enuferendis, de jure patronatus; de praero- 
iva matris et avize in: suzcipiendä tatela; de be+ 
sefieio competentiae civitatibus non eompetente; de 
| eivitatem; de: tationibus paroehia- 
; de paribus sententüs judictm; de libro me- 
0; de jure eirca arbores turbine 
s processu sıımimario; de die tricesimo; 
eausa petendi in libello; de remiäsa judici sem 
tentin greatioea; de hypotheca legali in fodinis et 
ibus msetallicis; de eontümate non appellante; de 
frameco ; de jeribus cirea söparationem singula- 
sikus; de jaribus uterinorum u. a. m. Auch noch eis 
zen tractatae de interpretatione juridien, welchen Job. 
She. Hedler 1733 zu Witteriberg bat auflegen lafjen. 
dpen renberg.) 
2) Christian August, war zu dnweinfu amt 
15. Januar 1753 geboren, ging von der bovtigen Schule 
auf die Univerfität Erlangen, ſtudirte die Theologie und 
wer einige Zeit Nachmittagsprediger in feiner Vaterſtadt 
und derauf Nfatrer zu Rehweiler, legte aber dieſes Amt 
nieder, ober, wie Andere vwellen, ward abgelegt, und 
fubite die Rechtswiſſenſchaften zu Erlangen und Goͤt⸗ 
üingen, führte hernach ein unſtetes Beben, indem er ſich 
baſd da, bald dort, vorzüglich aber in Franken. und die 
ten zwei Jahre in —J aufhielt, manchmal aber an 
litt. Gr ſtarb zu Leipzig als Gans 
khat dee am 14. Mär, 1798: auf der Schwelle 
des Garcers, wohin ex wegen ungebührlicher Handlun⸗ 
und gebracht werden ſollte, an einem 
lage. 
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ine zum Theil in einer ganz eigenen, 
—— aus dem Orfihnäpuntte segemede 

dem Ge e ge | 
Zeiten (‚Diibburgb. 1792); an vie tentfche Nation 
des dritten Feldzuges (Nürnb. 1798); Den, 
wicht ohne Religion fein (Ebend. 1795); über 
Begri von Freiheit (Ebend. 1794); Ode an 
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3) Georg (Hornius), ein Hiftorifer, zu Greußen 
in ber Oberpfalz um 1620 geboren. Die Unruhen bes 
SOjährigen Krieges zwangen feine Altern, ſich nach Fran⸗ 
ten zu flüchten, und Georg, der im Baireuthifchen und 
in Rümberg feine Stubien anfing, feßte fie in Holland 
fort. Im Haag war er Hofmelfler eines jungen Eng⸗ 
Iänberd, ging mit demfelben nach England, und befannte 
fi zur Partei der Presbyterlaner. Da ex fih durch 
einige Schriften nicht unrihmlich bekannt gemacht hatte, 
erhielt er einen Ruf als Profeflor der Gefchichte, Polis 
tik und — nach Harderwyk, kam ſpaͤter in der⸗ 
ſelben Eigenſchaft nach Leyden, und flarb daſelbſt 1670. 
In den letzten Jahren ſeines Lebens fiel er in eine ſolche 
Geiſtes zerruͤttung, daß er einſt nackend durch die Stra⸗ 
Ben von Leyden rannte, mit dem Ausruf: An tu un- 

sm vidisti hominem paradisicum? Ego sum Adam. 

r beſaß in den Fächern, die er lehtte, eine ausgebrei⸗ 
tete Belefenheit, und war ald Docent beliebt. Als Schrift: 
fleller würde ee mehr geletfiet haben, wenn er weni: 
F flüchtig geſchrieben, und ſich nicht blos auf fein 

edaͤchtniß verlaſſen hätte‘). Indeſſen waren feine Lehr: 
bücher ehemals fehr beliebt, und wurben oft neu gebrüudt: 
De originibus americanis lib. IV. Hagae Com. 1652. 
Heimst. 1669. 12. (Enthält viele unhaltbare Hypothe⸗ 
fen und Träumereien.). Rerum britannicarum lib. VII, 
quibes res in Anglia et Hibernia, annis 162547 
bello gestae exponuntur ( . Bat, 1648); Histo- 


riue philosephicae lib. VII (Ib. 1655. 4.); Dissertat. 


historicae et politieae (Ib. 1655. 12.); De vera aetate _ 
mundi (kb 1659. 4) und Auctuarium defensionie 
ro vera aet. m. (lb. 1659. 4.). Beide gegen If. Voſ⸗ 
us’). Historia ecclesiastica et politica (Ib. 1665. 
12., mit Bortfegungen, Frankf. 1704, franz. Rotterdam 
1700. 2 Thle. 12.); Arca Noe sive histeria ishperio- 
rum et regnoram a oondito orbe ad nostra temp« 
(Lugd. B. 1666. 12., Frf. et Lips. 1674. 12. Sfr); 
Aoceuratissima orbis delineatio sive geographia vetus 
aacra et prof. (Lugd. B. 1667. Fol,, eigentlich eine 


Einleitung zu einem hiſtoriſchen Atlas, den der Buch 
haͤndler Janſſon berausgab); Orbis politäcus imperio- 


rum, regnerum, rerum publ. cum memorabilibus 
totius smundi et geogräphia vet, ef reventi (Ib. 1660. 
12., fetx oft); Cum atinotat. ©. Menckenii (Lips. 
1685. 12., teutih, Budiſſin 1675. 42; eigentlich eine. 
Sortfegunn der Area Noe); Orbis imiperans, set tra- 
otatus de XIII orbis imperliie historico-politieus (L.ugd. 
B: 1668, 12,); Cum animadv. J. Felleri (Fef, et:Lips. 
1677, 1692. 12); Arca Mosis s. bist, mundi, qgune' 
eomplestitur primordia rerum «atauralium ommium- 
gae arfkum ae scleft. (Lugd. B. 1668, Lips. 1675. 
12.) ; Historia naturalis.et eiv. (Lugd.B. 1670, Magdeb, 
1679 12); Vlyseoa, =; mtudiesus peregrinus oma 





3). Geyphius ſagt in ſeiner Dis isag: de script. hist. 
aase. LVII. ilastransEbun pi 11 von Horn’ hiſtoriſchen Lehe⸗ 
tAdern: ‚‚Selemmie. fait: Hornio,. wiro: wiiegali nem indotto, 
ejüsıhödi: libros. sine uila dligenkin: (bei deu Zabackdpfeife) dou- 
söilbilland , eb; q 1 in Bucskei vieitrat, effüindere“ 1 
Wahlen, Gef: d. hiſt. Forſch. 1. W. & Abth. S. 18% 
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lastrans littora (Lugd. B. 1671. 12.). Man hat au 
von ihm eine Ausgabe des Sulpicius Severus: Opp 
omnia cum lectissimis Commentar. (Lugd. B. 1647; 
ed. II. auct. et emend. 1665.), meift Gifelius Xert. 
Die Auswahl der Noten if nicht fehr gluͤcklich und des 
Herausgeberd eigne Anmerkungen haben wenig Ge⸗ 
halt °). GBaur.) 

4) Heinrich Wilhelm von H., war den 31. Oct. 
1762 zu Warmbrunn in Schlefien geboren. Sein Bas 
ter, Premierlieutenant im Hufarenregimente v. Mebring, 
batte fib in den ſchlefiſchen Feldzuͤgen durch perfönliche 
Tapferkeit die Gunſt Friedrichs II. erworben. ‚Aber auch 
den Sohn begünftigte der große König auf eine für bie 
damalige Zeit ungewöhnliche Weife, indem er ihn, nadıs 
dem derfelbe die erſte Erziehung im väterliden Haufe 
genoffen, in das Cadettencorps zu Berlin aufnahm. Dort 
genoß H. in den Sahren 1774—1778 einen zweckmaͤßi⸗ 
gen Unterricht in den militairifchen Elementarkenntniffen. 
Sm 3. 1778 trat er ald Junker in dad Infanterieregiment 
v. Lud ein. Zur Entwidelung kriegeriſcher Thatkraft 
bot der damals ausgebrochene baierſche Erbfolgefrieg im 
Allgemeinen wenig Gelegenheit. Doch erſchien H.'s 
Zapferkeit und militairifhe Umficht in dem kleinen Ges 
fechte bei Levin in fo glänzendem Lidjte, daß er 1779 
zum Fähnrich ernannt ward. Im 9. 1782 erbielt er 
ben Rang eines Secondelieutenants in dem Regimente 
v. Favrat, und 1793 ward er zum Premierlieutenant: ers 
hoben. Zugleich verfah er in den Jahren 1782—1794 
den Dienft eines Regimentsadjutanten. 

Ein neues Feld für die Entwidelung feines militais 
rifhen Talents eröffnete ihm die Occupation Polens und 
die daraus erfolgenden Unruhen. Beſonders zeichnete er 
fih aus in dem Gefechte bei Czekozin, zu deſſen glüd: 
lichem Ausgange er weſentlich beigetragen hatte. Er 
erhielt 1794 den Rang eines Stabscapitaind. Nach 
bein)igtem Kriege blieb er bi8 zum 3. 1797 ald Gou⸗ 
vernementsadjutant bei dem Oenerallieutenant v. Favrat 
in Glatz. Im September ded genannten Jahres ward 
er wirklicher Capitain und Compagniechef in dem Infans 
terieregimente v. Gourbiere. Als folcher vertheidigte er 


16 


im J. 1806 den flarf befefligten Hagelöberg bei Danzig 


mit auögezeichneter Tapferkeit. Im gerechter Anerkennung 
feiner Verdienſte ernannte ihn Friedrich Wilhelm DIL zum 
Major und 1810 zum Öberfilieutenant, nachdem er bes 
reitd 1807 dad Commando des Leibinfanterieregiments 
erhalten hatte. Immer fchneller flieg ſeitdem H., dem 
feine Triegerifchen Talente bereit einen Ruf ugb vie 
Gnade feines Königs erworben hatten, auf der Stufens 
leiter militafrifcher Würden. Im J. 1811 warb er Com: 


mandant zu Kolberg, und in dem Feldzuge gegen Ruß: 


land (1812) Oberſt und bald darauf Brigadecommanbeur, 
nachdem ex ſich befonderd in dem Gefechte bei Edau 


8) J. A. Flessae diss. de vita G. Hornii. Baruth. 1738. 4. 
und in Flessae fascic. commentatt. p. 79. Koenig, Bibl. vet. 
et nov. h. v. Magiri eponymol. h. v. Baillet, Jugem. T.1I. Re: 
Fabricii hist, bibl. P. III. p. 55. Reimmann, Bist, lit. T. V. 
p. 210, 818. Foppen, Bibl. beig. T.I. p. 888, Mencken. bibl. 
militum ‚doctor. p. 238. Saxii Onomast, T. IV. p. 518. _. 
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neue Lorbeeren errungen hatte. In den Jahren 1813 u. 
181% focht er als wirklicher Brigabechef bei dem York’s 
hen Armeecorps mit Ruhme gegen die Franzoſen. Noch 
im 3. 1813 war er Generalmajor geworden. Nach dem 
Friedensſchluſſe erhielt er das Commando der Feflung 
Magdeburg. Als der Krieg (1815) wieder ausbrach, zog 
H. an der Spige einer Brigade des fechöten Armeecorpẽ 
gegen den Zeind. Im J. 1816 kehrte er wieder 
nem Poſten in Magdeburg zurüd, wo er zugleich bie 
Aufficht über die dortige Landwehr übenahm. Im J. 
1817 warb er zum Generallieutenant und 1820, nach 
dem Tode bed Generals der Cavalerie, v. Thielemann, 


zu fein 


zum commandirenden General des fiebenten Armercorps - 


ernannt. Außer biefen Beförderungen war ibm noch 
manche dußere Auszeichnung geworden. Für das Ges 
fecht bei Raoka hatte er den königl. preuß. Berbienflors 
ben, für bie Schlacht bei Lügen das eiferne Kreuz zwei⸗ 
ter Claſſe, für das Gefecht bei Wartenburg das eiferne 
Kreuz erfter Glaffe, für die leipziger Schlacht ben Or 
den pour le mörite mit Eichenlaub, und für die Schlacht 
von Paris den rothen Adlerorden britter Claſſe erhalten. 
Nah dem Kriege ertheilte ihm Friedrih Wilhelm II. 
1818 den rothen Ablerorden zweiter, und 1822 ben 
rothen Adlerorden erſter Claſſe. Im J. 1825 erhob ihn 
der genannte Monarch zum zweiten Chef des Leibinfans 
terieregimentd. Auch fremde Herrfcher ehrten feine Ta⸗ 
pferfeit Durch dußere Auszeihnungen. Dem Kaifer von 
Rußland verdantte er den Wladimirorden, fpäterhin den 
St. Annenorden zweiter, und den &t. Georgenorben 
vierter Claſſe. Napoleon hatte ihn nach dem Gefechte 
n. au (1812) mit dem Kreuze der Chrenlegion ges 

mudt. 
Die hoͤchſte Anerkennung feiner Verdienſte erhielt er 
bei der im Mai 1828 zu Münfter begangenen Feier ſei⸗ 
nes funfzigjährigen Dienfliubiläums mit dem Empfange 
bes ſchwarzen Adlerordend. Selten warb ein Feſt biefer 
Art mit fo allgemeiner Theilnahme, mit fo wahrhaft 
berzlicher Freude von Hohen und Niedern, von Entfern- 
ten und Nahen gefeiert. Perfonen aus allen Staͤnden 
hatten fih an jenem Tage in DMünfter verfammelt, und 
gaben ein unzweideutiges Zeugniß von Achtung, Vereh⸗ 
rung und Liebe, die H. auf feiner langen ehrenvol⸗ 
len Laufbahn erworben. Bereits am Vorabende des 
Feſtes waren der Prinz riedrich von: Preußen, ber Ges 
neral der Gavalerie, v. Borfiel, der Generallieutenant 
v. Zippelsfich, und mit ihnen fämmtliche Benerale, Res 
gimentscommandeurd und Gtabsofficiere bed fiebenten 
Armeecorps, mehre der benachbarten Armeecorps, Depus 
tationen der vier Eönigl. Regierungen im Bereiche des 
fiebenten Armeecorps u. f. w. in Münfter angelangt. 


Nach der Beendigung eined auf das Feſt ſich begiehenden 


Vorſpiels, dad, nebft Wallenfleins Lager, im überfüllten 
Scaufpielhaufe aufgeführt worden war, ertönte dem 


Jubelgreiſe ein lautes Lebehoch von ſaͤmmtlichen Officie⸗ 


ren, die, den Prinzen Friedrich von Preußen an ihrer 
Spitze, ſich mit Muſik und Fackeln vor H.'s Wohnung 
im Schloſſe verſamgeit hatten. Das Lied: Nun bans 
ket alle Sott u. ſ. W., 


angeflimmt von den Muſikchoͤren | 


x 
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der Samifon, weiten in am Morgen bes Fefitages, 
und 50 Kınonenfalven begrüßten den Helden, der 50 
Jahre feines Lebend dem König und dem Vaterlande 
gewinmet hatte. | 

us H. in dem Scloßfaale fämmtlidhe anweſende 
Dificiere und Beamte ded Armeecorps empfing, über: 
richte ihm Prinz Zriedrich von Preußen, die Freude und 
vie Wuͤnſche der Verſammlung ausiprechend, als Ehren: 
geſhenk ver Officiere des fiebenten Armeecorps, ein in 
Bang auf die Thaten und die Feier des Tages ſinnreich 
aud Silber geformtes Trinkgefaͤß. Dann übergab er, 
im Namen des Königs, den ſchwarzen Adlerorden, be= 
gleitet von einem, in wahrhaft herzlichen Ausdrüden ab: 
gefaßten Gabinetöihreiben. Im Namen des Leibinfans 

ieregimentd, deflen zweiter Chef H. war, überreichte 
der Gommandeur deflelben, der Oberſt von Grabom, 


einen toflbaren Degen, der die Thaten des Helden vers 


ewigte. Der General der Cavalerie, v. Borfiel, an der 
Spitze von DOfficieren benachbarter Armeecorps, fchilderte 
deren rege Theilnahme, und die Civilbehörden, an ihrer 
Spitze den Dberpräfidenten v. Vinde und die Deputa⸗ 
tionen der vier Regierungen, überreichten eine koſtbare 
Bafe von Porcellan. Glüdwünfchend nahten ſich hier: 
auf nad einander bie Juſtizbehoͤrden, der Biſchof zu 
Münfter, nebfl dem Domcapitel und ber Geiftlichkeit, 
und der Abel der Provinz. Kine Deputation ded Stadt: 
magiftrats, gefolgt von vielen Bürgern, überreichte dem: 
Gefeierten den Ehrentrunk im blintenden Pokale, den 
er, auf den Alten hinaudtretend,. auf daB Wohl des 
Koͤnigs und der Stadt Münfter leerte. Drei Tage bins 
durch dauerte dies Feſt, welches noch mehre Foflbare 


Geſchenke und andre Beweiſe reger Theilnahme verherr⸗ 


lichten. 

Sein rüſtiger und kraͤftiger Geſundheitszuſtand ließ 
nicht vermuthen, daß er bald das Opfer des Todes wer⸗ 
den ſollte, dem er ſo oft waͤhrend ſeiner kriegeriſchen 
Laufbahn mit kühnem Blicke Trotz geboten. Schon ſeit 
längerer Zcit hatte er, zwar an Unterleibsübeln gelitten, 
die aber bei häufiger Förperliher Bewegung immer wie: 
der befeitigt worden waren. Auch die gewohnte Heiter- 
feit und Kegſamkeit des Geiſtes war ihm geblieben. 
Noch im September 1829 hatte er eine Infpectiondreife 
im ganzen Bereiche bed Generalcommando’3 ohne befon: 
dere Belchwerben zuruͤckgelegt. Die erften Gefahr dro⸗ 
benden Spmptome zeigten fi) den 29. Sept. durch ein 
wieberholted Blutbrechen, das auf eine große Zerrüttung 
der innern Organe zu deuten ſchien. Einige feiner Aus 
Gerungen fchienen auf fein nahes Ende zu deuten. Er 
erinnerte fi an ben nahen Geburtötag bed Prinzen 
Bilbelm von Preußen. „Ih muß heute auf fein Wohl 
trinken,’ fagte er, „wer weiß, ob ich ed morgen thun 
ka" Schr erfreute ihn an. dem genannten Tage eine 
tinigl. Cabinetsordre wegen des Avancements im 17. 
Regiment mit einer Belobung der Landwehr des ſieben⸗ 
tm Armeecorps. „Der gute König!’ dußerte H., „nun 
werde ich eine gute Naht haben.” Wirklich ſchlummerte 
a von 10 bis 5 Uhr faft ununterbrochen. - Die Hoff: 
wg, ihn wieder genefen zu feben, ward indeß ſchwaͤ⸗ 
1F::gfL 9. IB. m. K. Zweite Section, 
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cher, ald mit dem 30. Det. wicderholtes Blutbrechen, 
verbunden mit heftigen Unterleibsſchmerzen, eintrat. Diele 
Zufälle wiederholten ſich am naͤchſten Morgen mit gro: 
Ber Heftigkeit. Bis gegen 2 Uhr blieb Geift und Bes 
finnung ungeſchwaͤcht. Dann aber trat ein ununterbros 
chener Schlaf ein, der feinem Leben, ohne weitern Kampf, 
den 31. Det. 1829 Nachmittags um 4 Uhr- ein Ziel 
fegte. Sein. Zodedtag war zugleich der Todestag feiner 
eriten Gattin, der Begräbnißtag feiner älteflen Tochter und 
fein 68. Geburtätag. 

‚Seiner ausdrudlichen Verordnung gemäß wart feine 
irdifche Hülle, in der Uniform des Reibinfanterieregiments, 
das er oft zum Siege geführt, nach dem großen Schloßs 
faale gebraht. Den 3. Nov. fand die feierliche Beer: 
digung ſtatt. Den Leichenzug eröffnete eine Abtheilung 
Armeegensd'armes zu Pferde, die Cavalerie der Garniſon 
und eine Batterie von ſechs Gefhügen. Dann folgte der 
Sarg, geſchmuͤckt mit den Priegerifchen Ehrenzeichen des Ver: 
florbenen. Don feinen Arjutanten wurden feine zahlreichen 
Orden vor dem Sarge auf feidenen Kiffen getragen, und hin: 
ter demfelben fein Leibpferd geführt. Die zahlreiche Bes 


gleitung bildeten der Bifhof von Münfter, das Dom: 


capitel, und die Mitglieder der katholiſchen und evange: 
lichen Geiſtlichkeit. Mit ihnen folgten unmittelbar dem 
Sarge ter Schwiegerfohn des BVerflorbenen, Hauptmann 
v. Schlegel, und einige entferntere Verwandte Dann 
zeigten fich in dem Leichengefolge die fämmtlichen anwe⸗ 
jenden Generale, Stabs⸗ und Subalternofficiere, die 
fämmtlihen Militairs und Givilbehörden und zahlreiche 
Freunde des Verewigten, ber einer ſolchen Auszeichnung 
in mehrfacher Hinſicht werth war. 

Einnehmend war ſchon fein AÄAußeres, die hohe, ge: 
bietende Geſtalt, die kraͤftigen Gefichtszuge, das helle, 
durchdringende Auge. Jede Bewegung, jedes Wort, 
jeder Blick verkuͤndete die ungewoͤhnliche Kraft und Fe⸗ 
ſtigkeit, die ſein Weſen charakteriſirten. Koͤrperlich und 
geilig gleidWolfommen organifirt traten unter feinen 

aturanlageft ein natürliches, reines Gefühl, ein gereif: 
tes und befonnenes Urtheil und ein fefler, entfchiebener 
Mille am deutlichiten hervor. Diefe Eigenfchaften hatten 
fih unter dem Einfluß einer ungefünftelten Erziehung 
um fo volllommener entwideln Binnen. Er Fonnte fih 
in allen Lagen bed Lebens leicht finden in die augenz 
blicklichen Verhaͤltniſſe. Ein tüchtiger, gereifter Verſtand 
wies ihm immer dad Rechte und Zweddienlihde.. So 
bewegte er fi, mit nie erliegenter innerer und dußerer 
Kraft, Kaltblätigkeit und Geifleögegenwart, auf dem 
Schlachtfelde, bet Hofe, im Gefdäftsleben und in gefel: 
ligen Cirkeln. Ein Held war er im fchönften Sinne ded 
Wortes. Entfernt von Tollkuͤhnheit liebte ex die Gefaht. 
Seinem angeborenen Muthe war feine That zu groß, 
Bein Unternehmen zu gewagt, wo es gute und große 
Zwede galt. Jedem Krieger war er ein hohes Vorbild 
der Tapferkeit, und fein Name muß mit Achtung genannt 
werden, fo lange die Tage von Lügen, von der Katz⸗ 
bad, Wartenburg, Mödern, Keipzig u. ſ. w. im Anden: 
fen des preußifchen Volkes und. ganz Europr’3 leben. 
Nicht minder ausgezeichnet war aber D. auch als Menſch, 








beſonders durch die Verachtung niedriger Vorurtheile, 
kleinlicher Leidenſchaften, durch die gewiſſenhafte Erfüls 
. lung feiner Berufspflichten, durch Milde und Wohlwol⸗ 
len gegen feine Untergebenen, und befonderd durch bie 
unerfhütterlihe Anhaͤnglichkeit und Liebe an König und 
Baterland. Died legtere Gefühl, vieleicht nur in weni⸗ 
gen Individuen feſter begründet, ſchien bei ihm nicht 
- aus teodener Abflraction oder Dienftpfiicht entfprungen 
zu fein, fonden aus tief empfundener Verehrung für 
den moralifchen Werth des erhabenen Gegenftandes und 
aus reiner Hochachtung ded Staatöoberhauptes *). 
(Heinrich Döring.) 
5) Immanuel, war ben 26. Juli 1652 zu Neukirch 
in der Oberiaufig, wo fein Vater Johann Prediger 
“war, geb., kam den 13. April 1653 auf die Schule 
zu Kamenz, mußte aber, weil fein Vater flarb, aus 


Mangel an Unterftügung diefe Schule noch in demfelben 


Jahre wieder verlaffen. Nun nahm fich der Hofprebiger Joh. 
Andr. Lucius feiner an, und ließ ihn mit feinen Kin⸗ 
dern unterrichten, fodaß er den 9. Mat 1671 auf die 
Univerfität Leipzig gehen konnte, wo er viele Wohlthaten 
in D. Carpzov's Haufe genoß. Am 4 Dec. 1672 ward 
er Baccalaureus der Philofophie und den 4. Gebr. 1675 
Magifter. Darauf übertrug ihm ber Kaufmann Zippel 
in Leipzig ten Unterricht feiner Kinder. Nachdem er am 
2. Dec. 1676 pro loco in ber philofophifchen Facullaͤt 


-diöputirt hatte, ging er im folgenden Jahre ald Hof⸗ 


meifter zu den Kindern des Geheimenraths von Schleus 
nig nad. Dresden, und ließ fih vom Gonfiflorio pro 


Candidatura eraminiren. Im J. 1680 erhielt er dad 


Diafonat zu Öteran, 1685 das Paftorat zu Franken⸗ 
berg mit der Adjunctur der chemniger Ephorie, zog aber 
vor, den zu gleicher Zeit empfangenen Ruf zum Dias 
konat an der Thomaskirche in Leipzig anzunehmen. Den 
17. Jul. 1687 wurde er in Reipzig Baccal. der Theolo: 

und fing an Öffentliche —— halten. Im 





- ie, 

& 1689 wurde er Vesperprediger, 1 Archidiakonus 
und 1708 Paſtor und Aſſeſſor des Conſiſtorii; 1692 
wurde er von der polnifchen Nation zum Collegiaten im 
Heinen Zürftencollegio erwaͤhlt, 1698 erhielt ‚er- die 
Würde eines Kicentiaten der heiligen Schrift, und den 
8. Nov. 1703 eines Doctord terfeiten, warb auch 1702 
Praͤpoſitus ded Heinen Zürftencolegii und 1704 Praepo- 
‚situs magnus der alten alademifchen Dorffchaften. Zu 
feinem ſchwaͤchlichen Körper, von- Jugend auf, gefellten 
fi zufegt noch Stein: und Gichtſchmerzen. Im & 1711 
ward er von einem Sclagfluffe betroffen, der fih 1713 
erneuerte und ein anhaltendes ſtarkes Erbrechen entigte 
den 9. März 1714 fein rüͤhmliches Erdenleben. Er fchrieb: 
'Disp. de arte ex Ethicis (1675;; D. de imperio 
metaphysico, pro loco (1676); D. de beatitudine pa- 
eificorum, ad Matth. V, 9. pro. Licentia (1698); D. 


de restitutione ablatorum summe. necessaria, -pro 


Doctoratu (1708); die geiftlihe Wächterftimme, wie 
folde aus ben Sonns und Fefttags : Epifteln erfchollen 





*) Vergl. den Neuen Nekrolo— der Teutſ. m. 7. Sabre. 
2. 3. ©. 729 fg. | ’ Sn 7. Jatts 


denſaal, 


der koͤnigl. Familie zu London. 


der gel. Welt. 85. Öffnung. ©. 731. 
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(Reıpz. 1699. #., Zittau 1726 und 1740); vollfommn:s 
Kirchenhandbuͤchlein (Leipz. 1700. 12.) und viele einzelne 
Leichenprebigten *). (Rotermund.) 

6) Johann Gottlob, königl. polniſcher und kurſaͤchſiſcker 
Hiſtsriograph und Mitglied der preußiſchen Socletaͤt der 
Wiffenfchaften, Sohn eine Amtmannes in dem oberlau: 
fisifhen Staͤdtchen Pulsnig, wo er 1680 geboren war. 
Nachdem er zu Leipzig und Wittenberg den theologifchen 
Lehrcurs abfolvirt hatte, wurde er Hofmeifter in mehren 
adeligen Häufern. Einige, die fächfifhe Geſchichte erläus 
ternte, aus den Quellen gefchöpfte, Abhandlungen und 
Schriften erwarben ihm den Charakter eines Hifforiogra: 


phen, und eine Penfion, aber unabläffiges Studiren 


fiörzte ihn in eine Hypochondrie, die in Verruͤcktheit 
außartete, daß er in das Irrenhaus nad Waldheim ge⸗ 
bracht werden mußte. Nach feiner Entlaffung begab er 
fi) 1738 nach Meißen, verfiel periodiſch wieder in ben 
vorigen traurigen Suftand, und flarb ten 13. October 
1754 zu Morigburg. Fruͤher hatte er meiftens in Leipzig, 
Meißen und Dresden gelebt. Durch Grüuntlikeit der 
Unterfuhung emeſehlenswerth find feine Schriften: Um⸗ 


ſtaͤndlicher Bericht von dem alten oſterlaͤndiſchen Marg⸗ 


grafthum Landsberg (Dresden 1725. 4.); Hlenriei, co- 
gnomento illustris historia (Frf. et Lips. 1726. 4); 


‚nüglide Sammlungen zu einer biftorifihen Handbiblio> 
thek von Sachſen und deflen incorporirten Landen (keipjz. 


9 Zhle. 1728 - 1736. 4. [der Tele Theil auch unter dem 
befondern Titel: Won dem Obrift» Iägermeifteramt.]); 
Commentationes: nonnullae in epistolam quam Adel- 
gotus, epis. Magdeb. caeterique praesules ac proce- 
res Saxondee orientalis in causa religionis a Slaris 
paganis vindicandae ad alios Christi socios in Ger- 


Soli ir 


mania circa a. 1108 miserunt (Dresd. 1733. 4); &e ° 


bens⸗ und Heldengelchichte Friedrichs des Streitbaren 


(Leipz. 1733. 4.); Siegm. v. Birken, Saͤchſ. He: 


Di rn (Nürnb. 1734); Faßmann, Leben und Thaten 


iedrich Auguſti, Königs von Polen, erläutert aus : 
Documenten und Actis publ. von Horn (Rudolſt. 1734). : 
(Baur) : 


Sehr viele bandfchriftlihe Sammlungen +). 


verb. und fortgef. von I, 8. Teller und 


2 Am 
— 


Künſther. Mehre Männer des Namens Horn 


haben ſich als Kuͤnſtler Ruhm erworben. 
ſes Namens war Concertmeiſter des Grafen von Bruͤhl. 


1) Einer die⸗ 


Von ſeinen Compoſitionen, als Symphonien, Violin⸗ | 


concerten xc., iſt nichts auf und gefommen. 


2) Karl . 


Friedrich, wurde Nachfolger Chriflian Bachs, als Lehrer . 


Cr hat feit 1790 ſich 
durch einige ‚Hefte Clavierfonaten befannt gemacht. 3) 


Ferdinand, ein Harfenvirtuos aus Breslau, erwarb fih 


\ 


1786 in Berlin, 1787 in Hamburg und 1792 in feiner 
Vaterſtadt feines überaus fertigen und gefchmadvollen . 


*) Bol. Ranfft, Leben u. Schriften kurſaͤchſ. Bottesgelcht: J 





ten, die mit der Doctorwuͤrde gepranget. J. 


S. 432. Buͤcherſaal } 


+) Verzeichnet in Dtto’s Ber. der oberlaufiser Schriftfteller. ° 
2. Bd. 1. Abth. ©. 174. Adelung's Buf. zu Joͤcher's Gelehr⸗ 


tenle. Meufel’s Ler. d. verftorb. Schriftſt. 6. Bo 
Dreeön. gel. Anz. 175%. Nr. 44, 1756, ©, 447 u, 735 


Bergl. \ 


uge und brachte durch eigene Verſuche 1772 fein 
Bavier zu Stande. — 


5) Joh. Caspar, D. der Rechte und Freund ge: 
@ompofitionen. Er bat fih durd viele Ballet: 
fitionen, fröhliche Ganzonetten, Madrigafe, mehr: 
ge Arien u. dergl. von 1664 bis 1681 befannt ge: 

6) Johann Gottlob, Bruder des Müllers aus 
a, geb. 1748, lernte in Dresden das Tiſchlerhand⸗ 
und bildete fih von 1771—73 bei Stein in Augs⸗ 
dann bei Sriederici in era zum gefchicten For: 
o⸗ und Glavierbauerr. Seine nftrumente fanden 


bhafteften Beifall und fchnellen Abſatz, fo viele er: 


erfertigie. Man gibt 556 an, die er bis zum J. 
herſtellte. Er flach wie fein Bruter 1796. 

. (G. W. Fink.) 
IORN *), die Freundin des Flachſes, wird Freia 
nt. Der Flak war der Freia heilig und der 


: beffelben hatte nady dem allgemeinen Glauben der 


inavier heilende, zauberifhe Kraft. (Schincke.) 
IOBN oder HIRN heißt in der Holztechnologie 
| al& Kopf, oder die Fläche, wo ſich die perpen⸗ 
en ober ſenkrechten Holzfafern, welche der Ränge 
zı Dolz auslaufen, endigen. Wird z. B. ein 
ımm mit der Säge nach der Richtung feiner Stärke 
dicke turchfchnitten; fo erfcheinen auf der: Fläche, 
ſich bier gewöhnlich ald eine Cirkel⸗ oder Oval⸗ 
rarfiellt, die Jabreslagen des Baumes in Geflalt 
concentrifcher Ringe, und diefe Durdfchnittd: 
wird Das Hirnente genannt. Hirnende bezeichnet 
b die obere oder untere Fläche eines der Quere 
urchſchnittenen Holzſtuͤckes, im Gegenfage der Spie: 
e, wordie Holzfafeın der Länge nach getrennt 
Wenn fih aber auf dem Hirnende folcher quer 


mittenen Holzſtaͤmme, außer dieſen Ringen oder 


migen Schichten, zwiſchen dem Holzgewebe auch 
Mrablen zeigen, welche von der Achſe des Stam: 


ı gtater oder bogiger Linie nad der Peripherie 


fen, und fo ein ftern= oder flrahlenförmiges An⸗ 
wirken; fo ſtellt Dagegen die Fläche. der.nach ber 
ader Länge getrennten Hölzer auf der Säge- ober 
be die fogenannten. Spiegel. dar, welche oͤfters 
ie Achſe bin eine dunklere Farbe präfentiren, in 
form zufammenlaufen, ein glänzendereö, meill 
Anfchen, wie das übrige Holzgewebe,. haben, 
a nis fehr feſt zufammenhängen und gleich» 
auf zu: fchwimmen ſcheinen. Sowie auf 
de tie Strahlen oder Radien, welche fämmt: 
reöringe burchfchneiden, nad Verſchiedenheit 
rten bald breiter, bald ſchmaͤler, bald in größerer, 
jringerer Anzahl vorhanden, bald den Augen 





ammengezogen aus Hoerunn, Hoerun von Hoerr, 
R3, a Ro grusen, Glossar. u. d. W. Havr. 


gb wegen großen Beifall. 4) Gotifr. Joseph, ein: 
w Düuec uus Nidern, bei Dredden, wo er eine. 
befaß, erfiand des Inftrumentenmacers Schwarz. 


r de. Sm J. 1795 hatte er über 
aviere gebaut, die ihres fchönen Tones wegen ſehr 
woren. Auch Fortepiano's verfuchte er. Er flarb 
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vollkommen fihtdar, bald fehr fein und unbemerkbar, 
bald. von hellerer, bald von dunklerer Farbe als das übrige 
Holzgebilde find, eben fo verfchieden find bie Spiegel in - 
Ruͤckſicht ihrer Anzahl, Größe und Figur. (Fr. Zhon.) 

HORN, Überhörn, eigentlih überhären, ſchnei⸗ 
den, bearbeiten, nehmen; fügen die Holzbearbeiter, bes 
fonderd die Zimmerleute und Schreiner, von ihren Mas 
tertale, wenn fie daffelbe nicht nach der Laͤnge, fondern 
nach der Quere der Fafern, Adern, Haare nehmen, be: 
trachten, fchneiden, bearbeiten. (Th. 4. Leger.) 

HORNACHUELOS, Villa in der Sierra ber ſpa⸗ 
nifchen Provinz Gordova. (Stein.) 

Hornartige Auswüchse, f. Warzen. 

HORNAU (Martin: Gerbert von), ein gelehrter 
Fuͤrſtabt der Benedictinerabtei zu St. Blaſien im Schwarz- 
walde, geb. zu Horby am 12. Auguft 1720, legte Pros: 
feß ab am 28. Oct. 1737, wurde Fürftabt am 15. Oct. 
176% und flarb am 13. Mai 1773. Gemeinfam mit 
dem gelehrten wormſer Weihbiſchof, Alerander Wuͤrdt⸗ 
beim, unternahm er die mit Recht berühmte Germania 
sacra'), Die. Krönung Sofepbs II: zum römifchen Kb: 
nige feierte er durch die Fasti Rudolphini, die Geſchichte 
des exlauchten Ahnherrn des habsburgiſchen Haufes und 
des Erzhauſes Öfterreih. Auch erſchienen von ihm die 
geſchaͤtzten Werke: Historia nigrae sylvae; Rudolphug 
Antieaesar; Codex epistolaris Rudolphi L.; Iter ale- 
mannicum, italicum, gallicum, ein Werf de veteri 
Liturgia und de translatis Habsburgicorum Princi- 
pum cadaveribus ad conditorium S. Blasii. Auf. fei> 
nen Betrieb erfolgte die feierliche Überfegung der k. k und 


herzogl. Öfterreihifchen Leichname von Königäfelden in der 


Schweiz nah dem fuͤrſtl. Stift St. Blafien am 14. Der. 
1770?) Bon ibm unterftugt ſchrieb P. Franz Kreutter 
(geb. am 15. Apr. 1736, geil am. 2, Dec. 1806) feine 
ſchaͤrbare Geſchichte Vorberöfterreiche. Gumy.) 
HORNXAV, Marktflecken und Cantonshauptort im 
Arrondiſſement von Amiens des franzoͤſiſchen Departe⸗ 
ments der Somme, mit 268 Haͤuſern und 1200 Ein⸗ 
wohnern. (Klähn.) 
Hornbeck, f. Hoornbeek, 
HORNBERG, 1) Stadt und großh. badenſcher 
Amtsfig im Schwarzwalde, unter 25° 53° 40” öftlicher 
Länge, und 48° 12° 45" nördl. Breite, in einem engen 
wiltromantifchen Thale am Fluſſe Gutach, mit einer Poſt 
auf. der ſehr befuchten Poftflraße durch das kintzinger 
Thal nach Oberſchwaben und der Schweiz; über Ihm: . 





1) Davon erfhhienen durch P. Amilian Uffermann (geb. 
am 80. Oct. 1737, + 21. Dct. 1798) nebft einem trefflichen Pro- 
dromus, das Bisthum Würzburg und Bamberg, von P. Am: 
brofius Eichhorn (Präfect des E. k. Gymnaſiums zu Klagen⸗ 
furt, geb. am 26. Sept. 1758), das Bistyum Chur, von dem . 
großen Diplomatiker P_Trubbert Neugart (geb. am 23. 
Febr. 1742) das Bisthum Konftanz. Unvollendet blieben leiber 
die gelehiten Arbeiten von Bictor Keller, Cyprian Koͤh⸗ 


‚ler, Xaver Lenz, Ignatz Kopp, Philipp Jakob Amber. 


2) Diefe Leichname wurden im J. 1807 mit Bewilligung des groß: 
berzogt. badenfchen Hofes, an welchen ber Schwarzwald fam, ven. 
St. Blafien weggeführt, und ruhen jegt im WBenedictinerftifte zu 
Et. Paul in Unterfärnthen. Ä gs 
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das alte Bergſchloß Hornberg, welches eigentlich aus zwei 
auf demfelben Berge liegenden Schlöffern befteht, wovon 
bad Heinere, ditere, laͤngſt verfallne fchon im 17. Jahrh. 
ein Sefpenfterfiß war, das größere aber unterhalten und 
bewohnt, noch in feinem alten feflen Mauerwerke dafteht. 
Eine ſchoͤne landfchaftlihe Anfiht von Stadt und Schloß, 


fomwie fie vor der Mitte des 17. Jahrh. gefehen wurden, . 


findet man in Merian's Topographia Sueviae. Zum 
roßherzoglichen Bezirksamte Hormberg gehören nebft der 
mtsftadt die Dörfer, Stäbe und Thalgemeinden: Brigag 
nebſt Sommerau, Buchenberg, St. Georgen nebſt Stock⸗ 
wald, Hohenwceg, Gutach, beide Langenfhiltach, Peter: 
ze, Reichenbach, beide Schiltach und beide Zhennenbronn, 
mit einer Bevdiferung von 2263 Familien oder 11,135 
Bewohnern, worunter fih 10,270 Evangel. und 865 
Kathol., aber weder Juden noch Mennoniten befinden. 
Die Bevölkerung des Amtes ift feit 7 Jahren um 656 
Menfchen geftiegen. Die Statt H. allein zählt 1080 


Einmw., alle evangelifh, bis auf etwa 20, welche Kathos 


liken find; ihre Bevoͤlkerung ift feit 10 Jahren um 100 
angewahlen. Denn mit Anlage der Poft haben bie 


fonft meift dürftigen Einwohner ziemliche Nahrung erhalten. 


Feldbau kat der Ort faſt gar nit. Die Stadt nebft 
einem Theile der umliegenden Gegend war einft eine 
Befisung der Zreiherren von Hornberg, welche auf dem 
Bergfchloffe dafelbft wohnten, und mit ben Horneden 
von Hornberg im alten rheinfraͤnkiſchen Gaue Wingar: 
theibe (f. d. Art. Neckarzimmern ) ohne Zweifel gleis 
che Abkunft hatten, wie beider Gefchlechter gleiche Stamm: 
wappen ') und andre Umflände anzeigen. Vielleicht war 
ihr urfprüngliches Stammſchloß jene alte Burg H., wels 
che noch in ihren- Ruinen über dem gleihnamigen Dörf: 
chen, unweit der würtembergifchen Stadt Kalw gefehen 
wird. Der ältefte, den man aud dem Befchlechte ker 
Herren von Hornberg Pennt, fdheint jener Konrad von 
Hornburg zu fein, weldher in einer Urkunde Kaifer Hein: 
vih8 V. vom 23. Ian. 1123 für das 24 t. M. nordoͤſt⸗ 
lih von bier entlegene ehemalige Benebictinerflofter Al: 
pirsbach als Zeuge gieih nah den Grafen genannt 
wird?). Gewiß aber ifl Arnold v. H. diefes Geſchlech⸗ 
tes, und Befiger der Burg und Herrſchaft Hornberg ge: 
wefen. Er wird aus dem 9. 1145 als Stifter des 
nördlich von Alpirdbach bei dem Urfprunge der Eng ge: 
legenen Benebictinerfiofterd Eng befannt, erfcheint noch 
in einer Urkunde von 1191 auf dem Schwarzwald, und 
1193 als Zeuge in jener Urkunde, worin Kaifer Hein: 
rich VI. dem berühmten Klofter Lorch an der Remſe 
feine Freiheiten beflätigt. In einer fürftenbergifchen Ur: 
Funde für die Stadt Villingen von 1290 tritt Friedrich 
Bruno v. H., Oheim Grafen Egons III. von Fürften: 
berg, als Gewaͤhrsmann defielben auf. Vielleicht ift eben 
biefer der vübrende Minnelänger Bruno v. H. gewefen, 
welder im 13. Jahrh. aus diefem Geſchlecht ausgegan: 
gen tft. Im J. 1311 kommt Heinrich v. H. in einer 
Urkunde für das Benedictinerflofter Alpirsbach vor, und 


1) f. Humbradt, Höcfte Zierde Teutſchlands ꝛc. Zaf. 
192. 193. 2) Codicis Aleınann, diplom. Carta DOCCXLIII. 
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1322 zählten die Wilhelmiten zu Oberieb auf dem S 
walde einen Johann v. H. unter ihren Mönche 
1330 das in Verfall gerathene Benedictinerkioft 
durch Albrecht von Berned, Heinrich von Vogtsbu 
Konrad von Wöllhaufen mit Erlaubnig Grafen 
von Würtemberg wieder bergeftellt wurde, mußt: 
ihre Verwandten, die Gebrüder Heinrich, Bertbolt 
mer und Dietrich, Herren v. H., ihre Einwilligun 
eben. 
g Nach dieſer Zeit erſcheinen die Herren v. 
Dienſtleute (Miniſterialen) der Grafen von Wuͤrt 
Sie geſtatteten dieſen das ffnungsrecht ihrer 
und verſchrieben ſich gegen dieſelben, daß fie St« 
Burg H. ohne deren Wiſſen weder verkaufen nı 
pfaͤnden wollten. Im J. 1370 werten Heinrich u 
mann v. H. als Buͤrgen eines Vertrages zwiſch 


beiden Bruͤdern Heinrich und Georg von dubeng, 


gefunden und von 1376 — 1398 erwähnen 

Denkmäler als Befiger von Homberg Vollmar 
Hans und Bruno, Wernher und Konrad v. 9. 
ih v. H. wurde 1414 der V. Heinrih Abt 
Peter im Schwarzwalde, und 1417 von dem Go 
zu Konſtanz auh zum Fürftabte der Benedicti 
Reichenau gegen den abgefegten Grafen Heinrt 
Zollern erhoben. Er flarb 1427. Diefer Hein 
ber erfte, den Humbracht in der, Genealogie die! 
ſchlechtes Zab. 193 namentlich erwähnt, doch oh 
zeige feiner fürflliden Würde in Reichenau. Neb 


gedenkt er noch feines Bruderd Brun Werners 


Konrad und. Heinrihd ald Söhne ihres Ohein 
Stifterd der jüngern Linie der Herren v. D. 
lien andern oben aus alten Denfmälern nachgen 
Gliedern diefer Familie fagt er nichts. Übrigen: 
man dort Konrad& von der jüngern Rinie Söhn: 
raden, Sohanniterritter zu Sclettftatt, und deffe 
der Hans und Konrad, mit welchen die jlinger 
um 1448 erlofchen ift, und die dltere Linie durd 
MWernerd Sohn, Brun Werner den Züngeren unt 
Gemahlin Anna von Iſenburg in ihrer Nachk 
fhaft bis in die Zeiten Humbrachts fortgeführt. 
As um 1448 die jüngere Linie der Herrer 
erlofchen war, Fam die ganze Herrfchaft Hornberg 
nachbarliche Abtei Et. Georgen, und fomit unt« 
damalige Schirnivdgte, die Freiherren v. Falkenfteiı 
ältere Linie dDiefer Herren, v. Falkenſtein-Falkenſtein, v 
ihre Hälfte der Vogtei ſchon 1449 an den Grafı 
wig von Würtemberg, und die jüngere Linie, v 
kenſtein-Ramſtein, bebielt die ihrige noch in Hänt 
fie diefelbe durch Heirath den Herren von Land 
Schramberg zubrachte. Schon 1515 eroberten I 
linger Stadt und Schloß H. für den ſchwaͤbiſchen 
und foderten die Eidesleiſtung dafelkft ab; 1519 
Herzog Ulrich von Würtemberg ſelbſt durch ebe 
Bund von Land und Leuten vertrieben, und da 
Herzogthum MWürtemberg an Kaifer Karl V. ı 
der es feinem Bruder, dem rom. Könige Ferdin: 
Befig gab. An diefen verfauften nun tie von 
berg 1532 auch ihre Hälfte der Schirmvogtei, ! 
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alſo die ganze Vogtei über St. Georgen an Würtemberg 
tm. Kaum hatte Herzog Ulrich im 

wieder crobert, fo wandelte er diefe ganze Schirmvogtei in 
eine Landeshoheit um. Im J. 1535 dankte ex im gan 
zen Amte Hornberg und St. Georgen die Fatholifchen 
Pfarrer ab, feste mit Gewalt Lutherifche Prediger ein, 
und fein Sohn und Nachfolger, Herzog Chriftoph, nahm 
1550 die Erbhuldigung wie von andern Unterthanen 
on. Während des 3Ojährigen Krieges verlangte Wür: 
temberg 1631 troß aller Gegenvorflellungen Kaifer er: 
dinands III. die Eidesleiftung von feinen Unterthanen 
zu Hornberg, obfchon ein Theil derfelben dem Abte gün- 
fig war, und feine Pfliht einem unmittelbaren Reichs⸗ 
flante, dem Prälaten, zu gehorchen nicht vergeffen wollte. 
As in eben diefem Kriege Kaifer Ferdinand III. daß 
Herzogthum Wuͤrtemberg in feine Gewalt befam, blieb 
das feſte Schloß Hornberg lange Zeit von den Kaiferli- 
hen befest, bis endlich der weltfälifche Friede den Be: 
fit von Dornberg dem Haufe Würtemberg zuficherte, bei 
dem es auch bis 1810 verblieb, wo ed mit feinen Um: 
gebungen durch den parifer Vertrag vom 2. Oct. von 
der Krone Würtemberg an das Großherzogthum Baden 
abgetreten wurde. Eben dieſes fefte Schloß wurde wäh: 
rend der franzöfifhen Invaſion 1703 von den Franzofen 
unter Marfhal Billard erobert, und mit neuen Befeſti⸗ 
gungen verflärkt, denen es aber der tapfere Herzog Eber: 
bard Ludwig von Würtemberg 1707 wieder abnahm und 
die Befagung friegägefangen machte. Darauf wurde ed 
als ein fefler Paß von 300 Baiern befegt, aber von 39 
Soldaten und 1200 Bauern wieder eingenommen. Hi 
bielt ſich auch 1548 der berühmte Theolog Johannes 
Brentius, als er wegen Verdammung des ſogenannten 
Interims verfolgt wurde, unter heimlichem Schutze Her⸗ 
zogs Ulrich, und unter dem Namen Huldrich Aengſter 
eine Zeit lang als würtembergifcher Amtmann von Horn⸗ 
‚berg auf. | " 

2) Berühmtes altes Bergſchloß am Nedar im groß: 
berzogl. badenſchen Bezirksamte Moßbach, vergl. den Art. 
Neckarzimmern. (Tromas Alfred Leger.) 

3) Ein ebemaliged Dynaftengelchleht in Schwaben, 


Do; 


weiches aber im Laufe der Zeiten zum niebern Adel ber: 


abfanf, und im vorigen Jahrh. ausgeftorben if. Es be: 
faß das Schloß Hornberg gemeinfhaftlid mit dem Grau: 
fen von Lauffen, ob aus irgend einem vormundfcaftli: 
hen Grunde, iſt ungewiß; aber nad dem Erlöfchen der 
obgenannten Grafen 1219 war es itr alleiniger Befitz. 
Der Erfte, welchen die Gefchichte urfundli rennt, ift 
Godefridus de Horimberch, welcher ald Zeuge genannt 
wird, als Kaiſer Heinrich IV. einen Wald, ter zur Ed: 
niglichen Pfalz Wiesbaden gehörte, feinem Minifterialen 
Eberhard 1123 ſchenkte; der nämliche erfiheint au in 
einer unbeteutenden Urkunde vom J 1140. Wahrſchein⸗ 
id find die Brüder Arnold, DBerengar und Heinrich v. 
H. deffen Söhne. Arnold v. H. erſcheint oͤfters in der 
Begleitung des Kaiferd Heinrich VI., und bezeugt mit 
feiner Unterfchrift die kaiſerlichen Urkunden, durch welche 
1195 dem Auguſtinerkloſter zu Hazrt am Rheine feine Be: 


Mungen, und 1196 ein Gütertaufch des Domcapiteld zu - 
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Mormöd beftätigt werden. ALS biefer Kaifer zu Hagenau 
im naͤmlichen Jahre dad vom Grafen Poppo von Lauffen, .. 
dem lesten feined Geſchlechts, erhaltene Gut Lochheim dem 
Klofter Schönau um 400 Mark Silbers verkauft, ſtehen 
in dem Zeugenverzeichniß die Brüder Arnold, Berengar 
und Heinrih v. H. Berengar fcheint Geiſtlicher gewor⸗ 


den und zum Abte des Kloſters Odenheim ernannt 


worden zu fein. Derſelbe übergibt dem Kaiſer Friedrich II. 
und feinen Nachfolgern, die nach dem Tode des Grafen 
Poppo von Lauffen erledigte Schugvogtei feines Klo: 


ſters 1219. In unbedeutenden Urkunden erfcheinen mit - 


ihren Unterfchriften Walter und Dietrich v. H. 1222 und 
1238; ob folche aber Arnolds Söhne find, bleibt ungewiß; 
Doch iſt e8 wahrfcheinlicher, weil fpäter 1261 ein Gottfried IL. 
v. H., ein Enkel von Arnold v. H., ald Zeuge auftritt, als 
Graf Poppo von Diläberg, der Erbe der Lauffenſchen 
Güter, dem Klofter Schönau, zum Heile feiner Seele, die 
freie Schiffahrt auf dem Nedar erlaubt. Gerhard 0.5. 
und feine Srau Gertrud v. H. ſchenkten dem Kloſter zu 
Schönau, ebenfalld zum Heil ihrer Seele, ihre Güter 
zu Wattenheim 1270. Ihre einzige Tochter Hedwig . 
war an Konrad von Lichtenftein verheirathet, Walter IL 


v. H. unterfchreibt fih Advocatus 1277. Don diefer 


Zeit nehmen die Hornberge den Beinamen Pfau an, ein 
miles Gerhardus Il. Pavo de Hornberg fommt 1289 
vor. Ein Bruno I. v. H. wird 1280 bei Erufiuß in 
feiner ſchwaͤbiſchen Chronik erwähnt; vielleicht ifl es der - 
felbe, der in der Maneffifchen Sammlung unter den . 
ſchwaͤbiſchen Minnefängern vorfommt. Friedrich v. H., 
ber Lange genannt, kommt ald Zeuge 1315 bei Sen: 
kenberg’) vor; Humbradt führt ihn in feiner Ges 
nealogie fälfchlich- als Horneck an*). Dietrich v. H. er: 
fheint 1354 als würtembergifcher: Vaſall, desgleichen 
1376 deffen Bruder Vollmar v. H. Arnold der ältere 
usb Arnold der jüngere, v. H., mit Agnes von Hor: 
ned? verbeirathet, die fih beide Pfauen nennen, kom⸗ 
men 1353 — 1389 vor. Im legten Jahre fhlichtet der 
Graf Heinrih von Sponheim ald pfälzifher Hofrichter 
den Streit zwifchen Arnold v. H. und MWynemann von 
Gymnig, die lehnbare Graffchaft Pfeffingen betreffend. ' 
Der Edelknecht Konrad I. v. H. genannt von Grosheim 
verfaufte 1380 mit Eberhard von Gemmingen einen ' 
Zheil von Grosheim am Kocher an Eberhard Gans und 
Hans von Sachen. Dietrichs v. H. Söhne waren Hein: 
rich v. H., der als Fürftabt zu Reichenau 1427 ftarb, 
und Brun Werner v. H., welcher fein Geflecht fort: 
pflanzte. Letzterer verlaufte 1428 die eine Hälfte vom 
Schloß und Thal Hornberg an die Grafen Ulrich und 
Ludwig von MWürtemöerg. Konrad II. und Konrad IH. 


v. H., Söhne von Bollmar, verkauften darauf die andre 
Hälfte vom Schloß und Thal Hornberg an die ebenge: 
nannten Grafen 1433. Konrads II. Sohn, Konrad IV., 


3) Bel. juris et hist. I. p. 274. 4) Dies ift fehr verzeihlich, 


da die Geſchlechtsreihe duch bie vielen Linien und Beinamen, 


Bornberg, — Horneck von Hornberg, Horneck von Horn⸗ 
berg zu Hochhauſen, Horneck von Hornberg zu Bechſtein bei Kö: 
nigehofen an der Tauber, Horned von Weinheim und Hornet 
von Heppenheim fehr verwidelt ift. 
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—— teutſcher Ordensritter zu Schlettſtadt 1464. 
mn. 
Hagenau 1454, verheirathet mit Barbara Zuckmantel von. 
Brumat. Sein Sohn Ulrih v. H., welder dad Schloß 
Hofftetten im Bisthum Eichflädt 1466 verfaufte. Bat 
v. H., der mit denen von‘ Adelsheim, Neuenftein und 
Landſchaden Ganerbe des Schloffes Neuenfels, erkaufte 
von Gög. von Reyenftein und den Übrigen dad Schloß 
Neufels zwiſchen Ohringen und Ingolfingen 1472 und 
verfaufte ed wieder 1488 an Grafen Kraft von Hohen⸗ 
Iohe. Matthias und Ludwig Ber Lange v. H. hinterließ 
von Margarethe von Emdingen nur einen Sohn Johann 
Ludwig v. H., fürftl. hanauiſchen Amtmann zu Reiches 
hofen, der mit zwei Frauen Urfula Jett von Münzen: 
berg und Sufanne von Hagened zehn Kinder erzielte, 
von denen fidy drei Söhne verbeiratheten und Nachkom⸗ 
menfchaft binterließen, nämlich: 1) Philipp v. H., Amtmann 
zu Brumat, deffen Sohn Philipp Reinhard v. H., als 


Mojor 1654 flarb; 2) Emmerich Gottfried v. H. hatte 
mit Sufanna von Bitterheim. einen Sohn Johann Rein⸗ 


bard, welcher fuͤrſtlich hanauiſcher Gebeimerath und Hof: 
meifter, auch Obrift und Commanbant in Hanau wurde, 
und von feiner Gemahlin Johanna Elifabeth von Urbad) 
nur eine Zochter hinterließ, und 3) Jehann Ludwig II. 
v. H., mit deſſen Enkel Philipp Jakob v. H. fuͤrſtl. 
beffifhem Haupimanne dieſes Gefchlecht im Anfange des 
vorigen Jahrh. ausſtarb. | 
Felde ein. auf einem dreifachen rothen Berge liegendes 
rothes Jagdhorn; auf dem 
vierfach. getheilte und, zugefpigte Büffelhörner °). 


) Name einer. Seitenlinie der Reichöfüchenmeifter . 


zu Nortenberg, Seldened. und Bebenburg. Von bem 
Schloſſe Hornberg, unweit Rotenburg. an der Zauber, 
nahm fie den Namen an, ohne den XZitel ihres Reichs⸗ 


amtes beizubehalten, wie ed wenigfiene die andern Linien, 


thaten. Der Ritter Hermann, Burggraf zu Rotenburg, 
ein Stiefbruder von Leopold, Reichskuͤchenmeiſter zu Nors, 
tenberg, nannte fich zuerſt Hornberg. Im J. 1282 ſtif⸗ 
tete ex das Franciskanerkloſter in Rotenburg, wo er auch 
das Reichöfchultheißenamt. bekleidete. Sein Sohn Hein: 
rich Ritter und deſſen Frau Adelheid verkaufen ihre Güs 
ter zu Rigenfachfen und Wilden an die teutfchen Herren 
zu Rotenburg (1288). Die nämliden verkaufen mit 
ihrem Sohne Hermann und deſſen Frau Adelheid ihr Gut 
vw Gebenhagen, um 30 Pfund Heller an den ebrfamen 

ann Leopold Hornburg, Bürger in Rotenburg (1313). 
Er. und feine Kinder: Heinrich, Friedrich, Konrad und 
Margaretha, veräußern ihren Hof zu Roda dem Hospi⸗ 
tal in Rotenturg um 300 Pf. Heller (1323). Zu Gun: 
fien Leopolds, des R. Küchenmeifterd von Nortenberg, 
entfagen fie auf ihr Recht an den Kirchenfag zu ats 
tenhoven (1326). 
Hochbrand, der mit feiner Frau Barbara einen Antheil 
an dem Schloffe Wallenhaufen erheiratyete (1386). Er 


5) Numbracht, Hoͤchſte Zierde d. teutfchen Adels. Nr. 293. 
Baltenftein, Rordgau: Alterthümer. I, 52. &. 212. Gott» 
fhalk, Nitterburgen Zeutfchlande.. VI. ©. 72. Widder, 
Seogr. hiſt. Befchreibung der Kurpfalz. I. ©. 66. 
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Wernecs Sohn, Anton, war NReihöfchultheiß.zu 


Dad. Wappen: im goldnen 
Helme: ſchwarz und Silber 


Der. Sohn von Heinrich II. war. 
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kaufte 1393 von denen von Reinsburg dad Schloß glei. 
ches Namens, weldes er der Stadt Rotenburg. öffnete, 
um als Reichsbuͤrger dafelbft aufgenommen zu werden. 
Sein Enkel Iohann befaß dad Schloͤßchen Kaiſerſtuhl 
im Tauberthal, unweit Rotenburg. Er verkaufte. einen 
Theil feiner Güter an diefe Stadt (1462) .und den Bes 
benden zu Oſtheim dem Klofter Sul, Im 3. 1567 
ftarb der legte diefes Gefchlehts in Rotenburg, nachdem 
die meiften Güter die Stadt an fi gebracht hatte. Das 
Schloß Hornberg erfaufte aber Dietrich von Berligin 
gen, und deffen Enkel Philipp v. B. veräußerte es wies 
der an die von Gemmingen, welche es noch befigen. 
Das Wappen: eine Burg mit Zinnen, worauf ein Jagd⸗ 
born im filbernen Felde rubt; auf bem.Helme: der Rumpf 


don. einem geflügelten Mohren. Ganz das naͤmliche 


Wappen mit dem R. Küchenmeifler zu Bebenburg, wels 
che aber anftatt des geflügelten Mohren einen geflügels 
ten und gefrönten Engel zum Helmfchmude führten. 
(Albert Frh. v. Buyneburg Lenugsfeld.) 
Hornblei, f. Blei. | 
HORNBLENDE (Amphibole Hauy. Hemipris⸗ 
matifcher Augitſpath Mohs). AS allgemeine Kennzeiz 
chen diefer Gattung dienen: zwei, gewoͤhnlich fehr deut⸗ 
liche, gleichwerthige Spaltungdrichtungen, die unter 124° 
31’ ſich fehneiden, mit Perlmutterglanz; eine Härte, wel 
che der des Feldſpaths faſt gleihlommt, und ein fpec. 
Gew. von 2,8 bi 3,2. Als wefentliche Beſtandtheile 
kann man Biefelfaure Zalderde in Verbindung mit kieſel⸗ 
fauzger Kalkerde. betrachten, boch wird bei manden Abs 
ärkrungen ein Theil Zallerde durch ein Metalloryd und 
ein Theil Kiefelerde durch Thonerde eriegt. Vor dem 





Loͤthrohre fhmelzen die Arten, wiewel etwas fi: wer, zu 


einem mehr oder minder dunkel gefärbten Glaſe. 

As Stammgeflalt. für die Kryſtallreihe kann man 
ein rhombifched Prisma (mit Seitenkantenwinkeln von 
124° 31’ und 55° 29°) annehmen, deſſen Endfläche unter 
109° 37’ auf den flumpfen Seitenfunten ruht, woraus 
fih das Verhältnig der Polare zu den Randaren wie 
1 : 7,8722 : Y28,4592 ergibt. Die ebenen. Winkel 
der Endflaͤche werden darnach 121° 39” und 58° 217, 
die. der Seitenflaͤchen 99° 25” und 80° 35° befragen. 
Die fcharfen Seitenkanten bed Prisma’ find gewoͤhn⸗ 
lich‘, die ſtumpfen feltener abgeftumpft. Die Endkry⸗ 
fiaRifation ifi nur felten beobadtbar, und zeigt dann fol⸗ 
gende Veränderungen: 1) die fehiefe Endflaͤche vollſtaͤn⸗ 
dig; 2) die fiharfen Endkanten abgeflumpft, wo Die zwei 
Abftumpfungsflächen mit. der Entflädhe zufammen eine - 
dreiflähige Zuſpitzung bilden; 3) die flumpfen: Endkan⸗ 


ten abgeftumpft; 4) die fcharfen Eden ſchraͤg abgeftumpft, 
oft bis zum Verſchwinden ber urfprüngliden Endfläche, 


wo dann die gemeinfchaftliche Kante beider Zufchärfungd: 
flächen, die Lage der Heinen Diagonale ber urſpruͤngli⸗ 
hen Endfläche erhält. Alte diefe Abflumpfungsflädhen 
find als. Flaͤchen hemiedrifh auftretender Rhombenpyra⸗ 
miden zu betrachten, bei denen benachbarte paraltele Flaͤ⸗ 
hen verfhmwunten find; auch kommen mituntır noch 
einige andere ähnlich gelagerte Flächen, nur mit verſchie⸗ 
dener Neigung gegen die Are, vor. 
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Lryſtall nach der fangen Diagonale ded Prismas ge: 
theilt, und die eine Hälfte berumgetreht denken muß, 
ſodaß das untere Ende nad oben kommt; die Kryftalle 
find theild eingewachſen, theild aufgewachſen, bisweilen 
nabelförmig, die Prismenflaͤchen die Ränge geftreift, felt: 
ner glatt. | 

Man kann bei der Hornblende unterfcheiten 1) grüne 
Hornblende (Strapiftein Werner, Kalumit Wer: 
ner). Bon verfchiedenen Abänderungen der grünen Farbe. 
Dad und kryſtallirt, die Kryſtalle immer eingewadfen, 
langgeftredt, nicht leicht mit deutlicher Endkryſtalliſation. 
Die, derbe mit firahliger Zertur und Beilförmig flängelis 
ger Abfonderung. An den Kanten durchſcheinend, bis 
durchſcheinend, in Kryſtallen felbft bis halbdurchfichtig. 

Man tbeilte ten Strahlſtein wieder in gemeinen, 

Iafigen, afbeflartigen und Pörnigen Strahl 
Rein. Erſterer begreift die derben Maffen mit geringe: 
zer Durchfichtigkeit und geringerm Glanze; der glafige, 
die kreyſtalliſirten und Iebhafter glänzenden, burchfiheinens 
den Abänderungen; der afbeflartige befigt ercentrifch fafes 
rige Tertur oder erfcheint in zarten baarförmigen Kry⸗ 
ſtallen (Amianthoid, Byſſolith); der koͤrnige duͤrfte 
zum Augit gehoͤren. Nach Laugier enthaͤlt der Strahl⸗ 
flein aus dem Zillerthale 19,00 Talkerde, 50,00 Kieſel⸗ 
erde, ,75 Thonerde, 9,75 Kalkerde, 11,00 Eiſenoxyd, 
5,00 Chromoxyd, 3,00 Waſſer. Nach Vauquelins Ana: 
Infe beſteht der Byſſolith aus Dauphirée aus 7,3 Talk⸗ 
erte, 47,0 Kiefelerde, 11,3 Kalkerde, 20,0 Eifenoryd, 
10,0 Manganoryd. 

Die grüne Hornblende bricht vorzuasweife auf La⸗ 
gern im Schiefergebirge, theils allein, theits mit Erzen, 
wie bei Breitenbrunn in Sachſen, in Schweden, Nor: 
wegen, Binnland. Mit Talk (befonders die Erpftallifir: 
ten Abänderungen) findet fie fih an mehren Orten in 
den Zyrolers und Schweizeralpen. Der baarförmige 
Dyffolitd kommt auf Gängen mit Bergkryſtall, Feld⸗ 
fpath, Epitot ıc. in Dauphir.ee vor, und die Abänderung 
von fpargelgrüner Farbe, in durchſichtigen Kıyflallın mit 
Kalkſpath und Magneteifen in Gerpentin eingewachfen 
(Kalamit), ſtammt aus Normarfen in Schweden. Der 
fogenannte Pargafit, derin halbturchfichtigen Kryſtallen, 
nicht felten mit deutlicher Endkryſtalliſation, in Kalkſtein 
eingewachſen, bei Pargas in Finnland bricht, Kann auch 
zu der grünen Hornblente gezählt werden. 

2) weiße Hornblenbe (Tremolit Werner, 
Grammatit Leonh.). Weiß, in verfchiedenen Abändes 
rungen derb und kryſtalliſirt, die Kryfialle lang, mei: 
fiend ſchüffoͤrmig. An den Kanten mehr oder weniger 
durchſcheinend. Der derbe mit firahliger oder ercentrifch 
faferiger (afbeflartiger Tremolit) Zertur. 

orzuglich als zufäliger Gemengtheil des koͤrnigen 
Lalkfteins und Dolomite, wie in der Schweiz, Zyrol, 
Eahfen, Ungarn, Sibirien ı. Enthält nad Bons: 
dorf 24,23 Zalferbe, 60,31 Kiefelerde, 13,66 Kalkerde, 
Ay Zhonerte, 0,15 Eiſenoxydul, 0,94 $luffäure, 0,10 
aſſer. 
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Bon verſchiedenen Abaͤnderungen ber Kryſtalle bes 
merkt man hemitropiſche Zwillinge, wo man fich einen 


ſchiefer, Glimmerfchiefer, 
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3) gemeine Hornblende. 


Rabenihwarz, bis in das Sammtſchwarze. Derb und 


kryſtallifirt, die Kryftalle aufgewachſen, oft fhilfartig oder 


nadelförmig. Die Zertur blätterig oder flrahlig, felten 
faferig, mit mehr oder weniger hartem Glanz. Uns 
durchſichtig oder ſchwach an den Kanten durchſcheinend. 

Dies ift die am weiteflen verbreitete Art, die als 
wefentlicher Gemengtheil mehrer Gebirgdarten der ditern 


‚Gebirge — im Syenit, Grünftein, Homblendgeftein — 


oder als zufäliger Semengthbeil — im Porphor, Thon: 
alkſtein — auftritt, euch wol 
für ſich allein Lager im Schiefergebirge bildet. Im leg: 
tern Sale wird die Textur oft feinftrahtig, die Abſon⸗ 
derung fehr kleinkoͤrnig und ift mit fchieferiger Structur 
verbunden (Hornblendſchiefer). Auch auf Lagern 
und Gängen von Erzen begleitet, kommt fie vor, wie 


Schwaͤrzlichgruͤn in 


bei Arendal in Norwegen, bei Fahlun in Schweden u. 


a. O.; der Karinthin (Keratophyllit Steffens), der von 


faſt ſammtſchwarzer Farbe mit lebhaftem Glanze und 
ſehr deutlicher Spaltbarkeit mit Quarz, Granat und Epi⸗ 


dot auf Lagern im Gneus auf der Saualpe in Kaͤrn⸗ 
then bricht, kann auch zu der gemeinen Hornblende ge⸗ 
rechnet werben. Unter den Auswürflingen des Veſuvs 
wird die gemeine Hornblende Häufig bemerkt, und ift 
tort von Silmmer, Mejonit, Granat, Dlivin ıc. beglei: 
tet. Die deutlichften Kryſtalle, die man erhält, flam: 
men gewöhnlich von Arendal und vom Veſuv. 

Nah dem Anhauchen gibt die Hornblende über: 
haupt, am flärkften aber die gemeine Hornblende, einen 
bitterlichen Geruch, der vieleicht von gefohltem Waſſer⸗ 
ftoffgafe herruͤbren möchte, Mach Bonsborfs Analyfe ent: 


Kr bie gemeine Hornolente 18,79 Talkerde, 45,69 Kie⸗ 
elerde, *3,85 Kalkerde, 12,18 Ihonerde, 7,32 Eiſen⸗ 
oxydul, 0,22 Manganorybul, 1,50 Flußſaͤure. 

4) Bafaltifhe Hornblende Pechſchwarz in 
dad a khmarze daft nur in eingewachlenen Kry: 
fallen. Textur ſehr deutlich und. ſtarkglaͤnzend. Un: 
urhfiätig. Etwas härter und fehwerer ald die vorigen 

rten. 


In Baſalt und Mandelſtein in den Baſaltgebirgen 


Boͤhmens, Sachſens, der Rhön, des Siebengebirges ıc. 
Enthält nah Klaproth 2,25 Talkerde, 470 Kieſel⸗ 
A 26,0 Zhonerde, 8,0 Kalkerde, 15,0 Eifenoryd, 0,5 

affer. | 
Einige Schriftfteller betrachten den Afbeft (f. Encykl. 
1: Sect. VI. S. 42) als faferige Abänderung der Gat: 
tung der Hornblende, doch möchte berfelbe ſich, wenn er 
nicht eigene Gattung ift, näher an den Ophit anreihen. 
Größer noch iſt die Verwandtfchaft zwifchen Hornblende 
und Augit. Nah ©. Rofe*) find beide Gattungen viel 
leicht ganz zu vereinigen, Wenn man aus dem rhom⸗ 
bifhen Prisma der Hornblende dasjenige rhombiſche 
Prisma ableitet, das aus Verkürzung der langen Dia: 
gonale um die Hälfte entfleht, ‘fo betragen deſſen Sei: 
tentantenwinlel 87° 6° und 92° 54°, weldhe mit den 





N Poggendorf, Annalen ber . und Ehe ie. 1831. 
Fe a 3% \ aa Phyſ.⸗ hemie 
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Winkeln des Augits genau Übereinfiimmen. In ben 
Srünfteinen des Urald in der Gegend von Katharinen- 
burg bei Moftowaja liegen Kryſtalle, die ihrer Geftalt 


nach dem Augit, ihrer Spaltbarkeit nach der Hornblende 


angehören. (Germar.) 

.. HORANBORI '), ein Alf ober eine Naturkraft mit 
Beziehung auf den Sturmwind, weldyer die Gipfel der 
Berge umbrauft und mit feiner Gewalt durchbohrt, Riffe 
und Höhlen gräbt ?). (S-hincke.) 

. HORNBRET wird das Bref genannt, weldes in 
den Salztoten an die Eden der Salzpfanne vorgefegt 
wird, damit weder die Luft auf die Pfanne floßen, noch 
die Lohe in folche fchlagen kann. Es laßt ſich aber auch 
darunter ein Bret verſtehen, welched vom gemeinen Horn⸗ 


. baume (Carpinus betulus) verfertigt iff. (Zr. Thon.) 


HORNBURG oder HORENBURG, Stadt im 
Kreife Oſterwick des koͤnigl. preußifhen Regierungsbe⸗ 
zirks Magdeburg, an der Jlſe, deren Spiegel hier 338 F. 
über dem Meere liegt und am nordweſtl. Zuße des 550 
Zuß hohen Heinen Fallſteins. Sie hat fehr verfallene, 
nur noch an einigen Stellen vorhandene Ringmauern, 
5 Thore, 1 koͤnigliches Schloß, welches Sitz des koͤnig⸗ 
lichen Domaͤnenamts Hornburg iſt, 1 Synagoge, 1 
Hospital, 1 Rittergut, 2 andere adelige Güter, 28 oͤf⸗ 
fentliche Gebäude, 418 Privatwohnhäufer und im 3. 
1802, 2223, 1816, 2170, 1821 aber 2383 Cinw. 
(im 3. 1816, 2067 Gvangelifhe, 36 Katholifen und 
67. Juden), Die Nahrungszweige befteben in Aders 
bau, Viehzucht, Rüböl: und Potafchfabrifen, Gerbe⸗ 
reien, ftartem Hopfenbau und Handwerköbetriebe. Der 
DViehftand betrug 1821 144 Pferde und Füllen, 534 
Stud Rintvich, 3150 Schafe und 6238 Schweine Die 
Stadt wurde im 12. Jahrh. von Albert Robert von Mars: 
leben dem Erjflifte Magdeburg 'vermaht.  (Klaehn.) 

HORNBY, Marktflecken in Hinpborn, in der eng: 
lifchen Shire Lancad, mit einer Baumwollenmanufac: 
tur. (Dede.) 

HORNCASTLE, Stadt am Bain in der engli: 
ſchen Shire Lincoln, 6000 Einw. Sie hält große Pferdes 
märkte, auf welche das Vieh von Yorkfhire hingebracht 
wird; treibt mit diefem und mit Korn lebhaften Hans 
del ZZ ( Dede.) 
. HOÖRNDLI oder HÖRNLI. Eine Bergkuppe des 
Allmangebirged in der Schweiz, deffen größerer Theil 
mit dem Gipfel zum Canton Zürich, zwei andere Sei: 
ten zu ben Gantonen Zhurgau und St. Gallen gehören. 
Der Gipfel ift 3590 Fuß über der Oberfläche dc Mee⸗ 
res, und die Sernficht iſt fehr auögebreitet. Der Weg 
über dieſen Berg wird befonders von zablreihen Schas 
ren von Pilgern benugt, die aus Schwaben nach Gin: 
fidlen wallfahrten. (Escher.) 

HORNE, HORNUS (Andrew), ein Engländer, 
weicher um 1320 lebte, und eine Chronik von Glocefter 
(Chronicon Claudiocestriae oder Glocestriae), außer: 





—— 


1) Xon hom, Gipfel, Bergſpitze, im Igslaͤnd. die kegelfoͤr⸗ 
mige Spitze eines Berges, und bori, bohren. 2) Völuspe 12, 
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dem aber ein noch jest fehr beachtungswerthes *) Buch 
über den englifchen Griminalproceß, nämlich den Miroir 
of Justice, d. h. Spiegel der Richter, gefchrieben hat. 


Diefes Buch ift oͤfters gedrudt, zulegt in Houard Cou- 


V. p. 465 sq. 
(Spangenberg.) 
HORNEBURG, 1) ein Bursfleden im Herzogs 
tbume Bremen, 3 Stunden von Stade und eine Meile 
von Burtehude, am Aufluffe, der faſt am nördlihen Ende 
des Sieden bei einer Mühle fchiffbar wird, Ebbe und 
Fluth bat und eine Meile davon in die Elbe fließt. Der 
Flecken hat 218 Feuerftellen und 1248 Einw., ufd nur 
2 Beine und 3 große Straßen. Wahrfcheinlich haben 
die Herren von Schulte diefen Drt angelegt. Im J. 
1164 hatten fchon der bremifche Erzbifhof Hartwig und 
der halberftadtifhe Bifchof Konrad bier eine Zufammens 
Eunft *), und 1198 wurde bier zwifchen den Anhängern 
ber Kaifer Philipp und Dtto ein Waffenftiüfland ges 
fhloffen. Das Patrimonialgerichtshaus einiger angeſehe⸗ 
nen adeligen Familien fleht auf dem Marfhdamm und 
bat einen Gerichteverwalter und Gerichtöpoigt, der zus 
gleih Gontributiond= und Zolleinnehmer if. Außerdem 
findet man ein Poſthaus und mehre anfehnliche adelige 
Höfe daſelbſt. Die Einwohner nähren fih vom Feld⸗ 
und Gartenbau, von Künften und Handwerken. Stein⸗ 
bantel, fettes Vieh, Leder, Sattler: und Zifchlerarbeit 
machen die vorzüglichften Handeldartifel aus. Die ehe 
malige Burg wurde in die Obere und in die Vorburg 
eingetheilt, in der legtern hatte fonft jeder Burgmann 
fein eigenes Haus. Die erfle Burg wurde fchon 1170 
verwuͤſtet, 1307 fchleifte der Biſchof Jonas diefelbe, und 


tumes Anglo- Normandes. Tom. I 


nachher erlitt der Ort bis „1520 manche Belagerungen. - 


Die erfte Kirche ift wahrſcheinlich ſchon 1106 erbaut, die 
auf dem Kirchhofe flehende Kapelle zerfiörten bie kai⸗ 
ferlihen Soldaten, nebft der Kirche, den Pfarr: und 
Schulhäufern und den größten Theil des Fledens, im 
3, 1627. Die Reformation nahm 1540 ihren Unfang, 
und Fam 1558 zu Stante ?). (Rotermüund.) 
2) Kirchdorf im koͤnigl. preußifhen Regierungsbe⸗ 
zirke Münfter, Kreis Redlinghaufen, 2 Meile-von legs 
term Orte, hat 46 Häufer, 325 Einw. (1819). 
(Rauschenbusch.) 
HORNEBY (Johann), lebte in der Mitte des 14. 
Jahrhunderts in England, zu Lincoln geboren, trat in 
den Karmeliterorden, warb Lehrer der Theologie zu 
Ganterburyg und wechſelte gegen 1370 mit dem Domi⸗ 
nifaner Joh. Stokes Streitfchriften, 3. B. Defensorium 
sui ordinis, pro adepto triumpho Lib. I.; ſchrieb auch 
pro introitu ad Sententias Lib. I.; Determinationes 
variae; Ordinariae quaestiones; Conciones ad popu- 
lum }). (Rotermund.) 


1. Bd. 


g. 
1) Albert. Stadens. p. 192. 2) Mehres firbe in meiner 


hiftorifch-ftatiftifchen Beſchreibung dieſes Ortes in den braunfdw.: 


lüneburg. Annalen. 9. Jahrg. 2. St. ©. 212 - 254 


+ f.Iöcher’s Ser. Balaeus, Descript. Angl. Cent. VI, 480.. 


) u Mittermaier, Das teutſche Strafverfahren. 


HORNECK 
HOBRNECK, ein Bergſchloß im Königreihe Wuͤr⸗ 
temberg, im Nedarbreife und Oberamte Nedarfulm. Do 
Schloß hat eine febr fchöne Lage an den Ufern des Nedars, 
unweit Gundelsheim. Es gehörte vormals zum Teutſch⸗ 
meiftertbume Mergentheim, und war Refidenz des Teutſch⸗ 
meiſters, fo lange es noch Hochmeifter in Preußen gab. 
Nachher war es Eis eines teutfchmeiflerifchen Amts bis 
zur Aunafung des teutichen Drdens, wo der Amtsbezirk 
tHeil an Würtemberg, ıheild an Baden fiel. 
 (Memminger.) 
HORNECK (Biogr.), 1) Anton, war zu Bachas 
sach in der Pfalz, wo fein Vater ald Stadtſchreiber fland, 
im 3. 1641 geboren, bildete fich zu Heidelberg und 
Lepden, begab fi 1663 nach England, in das Col: 
legium ber‘ Königin zu Orfordb, und genoß. vom D. 
Barlow wegen feiner Kenntniffe in den orientalifchen 
Sprachen viele Beweife der Liebe. Zwei Jahre nach: 
ber nahm ihn der Lord Torrington, Geörg Herzog von 
Albemarle, zum Hofmeifler feines Sohnes, von dem er 
in der Folge die Prebigerflele zu. Doulton in Devon: 
fhire und durch deflen Vorſprache vom Bifchofe Spar: 
rom eine Präbende in der Kirche zu Exeter befam. Als 
er 1671 Iutberifcher Prediger bei ber favoifchen Kirche 
in London ward, legte er feine Stelle zu Doulton nie: 
der, weil er es für unrecht hielt, verfchtedene Ämter bei 
andern Kirchen zugleich zu befieiden, ‘ohne an dem Orte 
der Dauptlirge wohnen zu können. Die Gemeine nahm 
ihn mit Widermillen, fo beliebt ex auch fonft wegen feiner 
Predigten und feines Charakters bei dem Volke war, indem 
viele von den entlegenften Orten der Stadt feine Pre: 
digten in der fanoyifchen Kirche befuchten, fodaß der De- 
chant Freemann behauptete, Horneck habe die größte Ge: 
meinbe, weil fie ſich von Whitehall bis nah Whitecha⸗ 
vel erfirede. 1681 promovirte..D. zu Cambridge zum 
Doctor der Theologie. Der Apmiral Ruſſel, nachberis 
ger Graf von Orford, welcher Horner fehr ſchaͤtzte, 
verbalf ihm bei der Königin zu einer Präbende am Weſt⸗ 
minfter im 3. 1693. Er war ein Mitoorfteber von: den 
frommen Gefellfchaften, tse unter der Regierung König 
Jakobs II. anfingen, bis er in feinem Haufe hei ber 
Beminfterabtei den 11. San. 1696 an heftigen Stein: 
ſchmerzen ford. Bon feinen in englilcher Sprache ge: 
ſchriebenen Schriften find zu bemerken: The Great Law 
of Consideration; The best exercise; "The exereise 
ef Prayer; Delight and Jadgment or a Prospect of 
the Great Day of judgment; The Crucified Jesus; 
A rolemen of sermons (1696). Seine Abhandlung 
von der Überlegung zu ‚einem gottfeligen Wandel über: 
fegte Gr. Phil. Schloſſer aus tem, Engliſchen; D. Piitt 


fie mit einer Vorrede und Hornecks Lebensbeſchrei⸗ 


ng heraus. Man hat aud Life of Anthony: Hor- 


seck D. D. by Richard (Lond. 1698). (Rotermund‘) 


2) Oktocar von H,, ein Dichter aus Steyermark, 
deſſen Stammſchloß Home nod jet im gue Kreife 
vorhanden ift, war um die Mitte bes 13. Sabrh. gebo⸗ 
m‘). Dur den Untaricht Konrads von Hotenburg 





1) Daß Steyermark fein Vaterland gewefen, fagt er ſelbſt: 
L Qacyki. d. W. u. K. Zweite Section. x1. 
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und durch die fruͤhe Bekanntſchaſt mit Wolfram von 
Eſchenbachs Dichtungen entwidelte fih früb fein poetis 
ſches Zalent. Bon feinem fpätern Leben ift nichts weis 
ter befannt geworden, als daß er in Dienften Dtto’s 
von Eichtenflein war ?), und mit diefem thätigen Antheife 
nahm an allen Begebenheiten und Schidfalen feines Va⸗ 
terlanded unter Dttocar von Böhmen, Rudolph von Habe: 
burg und Albrecht I. Er flarb wahrfcheinlich bald nad 
Dem I. 1318. 

Die poetifche Behandlung hiſtoriſcher Stoffe fcheint 
für Horned ein befontres Interefie gehabt zu haben. 
Sein.erftes Werk, handfchriftlich auf der kaiſerl. koͤnigl. 
Bibliothek zu Wien, war eine gereimte Weltchronif, wel 
che die Geſchichten Aſſyriens, Perſiens, Griechenlands 
und Roms umfaßte und bis auf den Tod Kaiſer Fried: 
richs II. herabging. Der Beifall, ten diefe Chronik fand, 
bewog den Berfaffer, auch die Gefhichten feines Vater: 
landes feit Friedrichs Il. Zode in einem eigenen Werke 
= ſchildern. So .entftand feine Chronik des Landes 

fierreih. Der Tod übereilte ihn vor der Vollendung 
dDiefes Werks. Br begann ed mit Friedrichs IL Ende 


und dem Grlöfhen des Haufes Hohenftaufen (1250) und 


führte es bis zur Krönung Heinrichs VII. (19309) fort. 
Der gelehrte Benedictiner Bieronymus Deg ließ, obgleich 
nad) einer ungenauen und luͤckenhaften Abfchrift, die öfters 


‚ reichifche Chronik im dritten. Theile feiner Scriptor. re- - 


x 


rum Austriac. abdruden. . Sie enthält über 83,000 Verfe 
in 830 Gapiteln. Ein Brudftüd: Poema de amissione 
terrae sanctae oder Aderd Zerflörung, wie dies Ges 
dicht von dem baiernfchen Dichter Jakob Püterich von Reis 
cherzhauſen genannt wird, ließ. Eckard aus einer Hands 
Schrift der Bibliothek zu Wolfenbüttel abdruden ’). Das 
Fehlende ergänzte Wiedeburg.!). - Horned’s oͤſterreichiſche 
Chronik iſt rind der-diteften,,und- wichtigften Denkmäler 
altteutfcher Gefichtichreibung.: Fuͤr die Volks⸗ und Sit⸗ 
tengefchichte jener Beit bleibt es durch hiſtoriſche Treue 
und bis ins @inzelne gehende Ausführlichkeit ein hoͤchſt 
fhägenewerther Beitrag. Aber auch in porifcher Hin- 
fit .empfeblen fi die kurzen Reimverfe, welche Hor⸗ 
ned für fein der epifchen Gattung angehörended Werk 
wählte, durch ihren gemütblihen Ton. Proben: von 
Horned’s Öfterreichifcher Chronif befinden fi in Gott: 
ſched's Neuem Bücherfal_der ſchoͤnen Wiflenfchaften und 
freien Künfle (Bd. 6.,&t. 1. ©. 65 fg.) in dem von 
Kunifch herausgegebenen Handbuche der teutfchen Sprache 
und Literatur GReipzig 1824. Bd. 3. ©. 208 fg.) und 


— — — — 





Yedoch ſtunt vnfer Lannt I 
Nach Vngenaden verre gaz (weit beſſer) 





Hie ge Steyer, zelaubet daz 
Denne daz Lannt ze Oſterreich. 
2) Horneck fingt: 


, pm 
Wann mein Herr Ott von Lich 2 


tanſt ain 
Der tugendhafft vnd der rain, | 
Den ih mit Dienft main 
Vnd mit Trewe bin holt u. ſ. J 
8) S. Corp. hist. med. aeri. Vol: II, p. 1455 q. 4) ©. 
deſſen ausführliche Nachricht von einigen alten: teutfchen poetiſchen 
Manuferipten. ©. 95 fg. | 4 


w. 
I. 





HORNECK 


in: der Schrift: Aus und über Ditocard von Horned 
Reimchronik, von Th. Schacht. Mainz 1821°). 
-  (Heınr.. Döring.) 
HORNECK VON HORNBERG. Diefes alte am 
Oberrhein und in der Unterpfalz reich begüterte freiherr: 
liche, jest noch blühende Gefchlecht hat, nach dem Wap⸗ 
pen zu urtheilen, mit ben ehemaligen Dynaſten gleichen 
Urfprung; und nahm wahrfcheinlih ben Namen Horned 
nach dem Echloffe gleihes Namens am Nedar, an. Ber 
aber der Stammpater der beiden Brüder, Werner und 
Konrad, war, die urkundlich den Namen H. führen, 3.8. 
in einer Urkunde v. 3. 1254, wo fie dem Gollegialftift 
zu Wimpfen ten Pfarrfag-von Helmfladt und Aglafter: 
haufen bei Heidelberg übertragen, ift nicht zu beſtim⸗ 
men. Ebenfo bleibt unentfchieden, ob Arnold H. der 
Zunge, welcher tas Schloß Hocdhaufen am Nedar, uns 
weit Homed und Hornberg, hatte, ein Enkel von jenem 
iſt. Sein Srabftein befindet fi) noch mit dem Todes: 
jahre 1353 in der Kirche zu Hochhaufen. Won feiner 
Gemahlin Agnes von Felſenberg hatte er mehre Kinder 
binterlaffen, als Ambros, Ernft und Arnold IT. H. v. H., 
wovon Ernſt, der 1362 auf dem Zurnier zu Schaff: 
haufen war, mit feiner Frau, einer gebornen von Ka⸗ 
gene@, der Urheber der jest noch blühenden Linie ift. 
Sein Sohn, Valentin H. v. H, befaß den vierten Theil 
vom Scloffe Stolzened amMNedar, welches er. 1409 mit 
Bewilligung feines Lehnsherrn, tes teuffchen Könige 
Ruprecht, an Albert von Erlidheim für 200 fl. verpfäns 
bete, jedoch mit Vorbehalt des pfälzifchen Offnungsrechts. 
Der Kurfürft Ludwig III. von der Pfalz kaufte 1418 
von den Erben Xibrechtd von Erlidheim die Burg um 
1000 fl. und räumte fie 1458 dem Hans Neidhard H. 
v. H., einem Enke von Ernſt, ein. Die Söhne von Va⸗ 
Ientin, Heinrich und Simon 9. v. H., halten 1437 
das Schloß und die Statt Ingfiberg von dem Bifchofe 
von Würzburg pfandweife inne; da ſie aber von da aus 
die ganze Nahbarihaft mit Rauben und Plündern beuns 
rubigten, ſo befchloflen bie benachbarten Fürften diefem 
Unwefen ein Ende zu machen. In diefer Abficht wurbe 
ein Heer gefammelt, und die Woche nach Empfängnig 
Marid wurde die Belagerung der Burg begonnen, und 
diefe nach 12 Tagen erobert. Der Bifchof Iohann von 
Würzburg, der zugegen war, wurde fchnell frank, und 
ließ fich noch vor Ausgang der Sache erſt nach Hellen: 
bach und von da vollents heimführeh. Er flarb. Sein 
Nächfolger Siegmund gab dem Horneck und deffen Soͤh⸗ 
nen Schloß und Städtchen Ingfiberg zurüd. Da dieſe 
aber ihr Unmefen fogleih wieder und ärger als jemals 
trieben, fo nahm es ihnen der damalige Pfleger und 


||||||—| ñ— — 


5) Vergl. außerdem v. Khauz: Verſuch einer Geſchichte der 


öfterreichifchen Gelehrten. Frankf. u. Leipg. 1755. ©. 18 fg. (Ba: 
heis) Biographien Öfterreich. Dichter. 1. Bb. 2, Heft. ©. 84 fg. 
Jakob Püteridy von Reicherzhaufen, ein Beitrag zur Geſchichte d. 
teutfchen Dichrkunft, von 3. ©. Adelung. © 21 fi. Koch, 
Eompendium der teutfchen Literaturgefh. 1. Bd. 9. 43 f5 Joͤr⸗ 
deng, Letikon teutfcher Dichter und Proſaiſten. 3.Bb. ©. 629 fo. 
Mufeum für altteutfche Literatur u. Kunft, herausgeg. von v. d. 
Dagen, Docen u. Buͤſching. 1. 2b. 1. Et. ©. 190 fe. 


— 26 — 


Wollenberg 1487 erkaufte. 


HORNECK 


nachherige Biſchof Bottfrieb 41443 wieber mit Gewalt 
binweg und verpfändete es an Danfen von Absberg: 
Die Hornecke von Homberg konnten biefen Verluſt 
a dſcmeen und paßten nur auf Gelegenheit, fich 
zu rächen. 
Ingfiberg an, erfliegen und eroberten in felbiger Nacht 


das Schloß und Städtchen.- Dieſes Sieges konnten fie 


fi) aber nicht lange erfreuen; denn noch in berfelben 
Woche kam Markgraf Albrecht mit dem von Absberg und 
einiger Mannfchaft, und nahm Ingſtberg mit Sturme, 
bei welcher Gelegenheit 14 Mann von Seiten der Hor: 
nede und 8 von ded Markgrafen Leuten blieben. Im 
Schloffe wurde der jüngere Horneck nebſt 70. Knechten 
zu Gefangenen gemadt. | 
Hand Neidhard, H. v. H., ein Sohn von Heinz. 
sich, war ein tapferer und reicher Ritter, der von feinem 
Vetter die Burg und das Dorf Bergen, nebft dem Hofe 
Er war Burgmann zu Oden⸗ 
beim und Ganerbe des Schloſſes Widdern an ber art. 
Mit dem Markgrafen Albrecht von Brandenburg, bem 
Grafen Ukih von Würtemberg und den Grafen von 
Hohenlohe war er in beftändiger Fehde, indem er einen 
großen Theil des fchwäbifhen und fränfifchen. Adels in 
einem Bündniffe vereint hatte. Die. Fürften verklagten 
ihn bei dem Landgerichte zu Ansbach, welches er und feine 
Bundesgenoffen aber für incompetent erklärten, da ernur 
von feinem Eehnöherren, dem Bifchofe von Würzburg, ge: 
richtet fein wollte. Doc das Landgericht erklärte ihn 
in die Acht, und Markgraf Albrecht zog aus in Verbin⸗ 
dung. mit dem Grafen Ulrich von Würtemberg, um bie 
Acht zu vollziehen und feine Schlöffer zu erobern. Hans 
Neidhard fuchte Schutz und Hülfe bei dem Kurfürften 
Friedrich IIL von der Pfalz, der auch ein Heer in die 
Nähe von Heilbronn rüden ließ, um jeden fremden Ein: 
fall von feinem Lande abzuwehren, ohne aber thätigen 
Antheil zu nehmen. Die Zürften zogen fich daher zu: 
rüd, und Hans Neidharb trieb fein Wefen wie zuvor. 
Der Markgraf Albreht und ber Graf Ulrich waren da⸗ 
ber über diefen Schug gegen den Kurfürften fo aufge: 
bracht, daß fie bei einer Zufammenkunft in Bamberg 
mit ihm fo aneinander famen, daß fie bie Degen zogen, 
jedoch von dem umgebenden Gefolge audeinander ge: 
racht und verföhnt wurden. Diefe Verbrießlichkeiten 
bewogen den Kurfürften, Hand Neidharb mit feiner Fa⸗ 
milie auf feine Burg Stolgened einzuziehen und ihn nad) 
Heidelberg zu bringen. Seine Gefangenfchaft dauerte 
nicht lange, aber fie. erhöhete um fo mehr feinen Groll 
gegen Würtemberg, und fein Zag verging, wo nicht in 
diefen Dörfern gebrannt und geplüntert wurde Der 
Kurfirf ſah fich von Neuen gezwungen, ihm bas Schloß 
Stölzened? wegzunehmen, worauf er ſich nach dem Schloffe 
Dracenfeld am Rheine zuruͤckkzog. Doc blieb er mit 
Dfalz in gutem Vernehmen; denn er war 1494 mit dies 
fem Kurfürſten in den Krieg gegen Mainz gezogen; Er 
ſtarb in einem hoben Alter 1499, und hinterließ von 
Maria von Bottendorf 4 Söhne, darunter Bartbolos 
mäus, Ludwig, Eberhard F., und 3 Toͤchter: Kunigunde, 
Margarethe und Notburge. Bartholomäus I. H. v. 9. 


Am St. Silgenabend 1445 kamen fie vor _ 
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war als pfaͤlziſcher Vaſall gegen den ſchwaͤbiſchen Bund 
1508 mit gezogen, wie auch feine Vettern Neidhard und 
10. 9. v. 9. zur Landesrettung gegen Kaifer 

Karl V. 1544. Jener war zwei Mal verheirathet ges 
weien mit einer von Windel und mit Elifabeth von 
fen, und binterließ 3 Söhne: Eberhard, Moriz 

und Bartholomäus II., wovon die beiden legten Linien 
Bifteten. A. Bartholomäus II. H. v. H. hatte von Apol⸗ 
ionia Adelmann von Adelmanndfelden, Chriſtoph und Uls 
rich H. v. H., die ebenfalld verheirathet in zwei Linien 
Niertingen und Balbach ſich ausbreiteten. 1) Chris 
Bons H. v. H. zu Niertingen, war mit Margarethe 
von Balzhofen vermählt, von der er 4 Kinder hinter: 
ließ: Sohenn, Bartholomäus III., Elifabeth und SibyNa. 
Johann 1. H. v. H. herzogl. würtemberg. Hofmeifter, 
Darauf fürfll. badensburlachifcher Jaͤgermeiſter (1605), 
batte zwei Frauen: Aurelie von Dettenheim und Mar: 
garetba von Degernau, von denen ihm 3 Söhne und 
3 Zöchter waren. Ernſt Friedrich pflanzte ebenfalls mit 
2 Sraum: Veronika Truchſeß von Hofingen und Melus 
fina von Dombeim, feinen Stamm fort, der aber ſchon 
mit feinen Kindern: Wolfgang, Ernft, gräfl. rappolfteinis 
ſchem Hof: und Gtallmeifter (+ 14. Oct. 1682) und Rofina 
Barbara, Xbtiffin des freien Reicheftiftö Oberfteinfeld in 
Schwaben, erlofh. 2) Ulrich H. v. H. zu Balbach mit 
Margaretha von Adelöheim verheirathet, hinterließ Ghri- 
ſtoph U., vermählt mit Margaretha Stügel von Ders 
entheim. Er flarb 1612 und hinterließ einen Sohn, 
Sodann Albrecht I. und fünf Zöchter. Jener war fürfil. 
badensdurlachifcher Oberforft: und Sägermeifter, flarb in 
feinem 63. Sabre 1628, und hatte von feinen zwei Gemah⸗ 
innen: Urula von Hobened und Maria Elifabethb von 
Boͤdigkheim, nur einen Sohn Johann Albrecht II., ber, 
zwar mit Wilhelmine von Wildenfiein verheiratbet, obne 
Kinder ſtarb, ſodaß mit ihm diefe Linie. erlofh. B. Mo: 
sig D. v. H. zu Reihen, Stifter der jeht noch blühen: 
den Linie, vermählt mit Margaretha von Adelöheim 
(1558), erzeugte Eberhard II., der von Dorothea von 
ilſſtadt Werner, Meihior und Chriftoph hatte. Des 
estem Enkel, Hans Heinrih 9.0.5, mit Klara von 
Adelsheim verbeirathet;, in ihm wurde vom Kaifer Leo⸗ 
pold 1672 die alte angeflammte freihl. Würde erneuert, 
Der jetzige Stammälteite {ft Anton Aloys, Freiherr H. 
d. H., geberen 1758, zu Dieteölirhen, Altendorf, Pra⸗ 
dendorf, Konhof und Fottenhof, koͤnigl. bairiicher Kaͤm⸗ 
merer, Ritter des Drdens vom heiligen Georg und 
Oberſt & la suite. Das Wappen: im goldenen Schild 
ein rothes Jaͤgerhorn auf einem rothen bdreigebügelten 


[ 


Berge; auf dem Helme zwei Büffelshörner ‚weiß und 


($warz ins Gevierte getbeilt. | 
(Albert Frh. v. Boyneburg-Lengsfeld.) 
HORNECK ZU WEINHEIM. Gin. am Ober⸗ 
ıhein und in der Unterpfalz altes ritterliches Gefchleckt, 


bei dem es zweifelhaft fcheint, ob e& von dem von Hor⸗ 


ud. zu Hornberg abſtammt. Humbracht fängt feine 
Stommreihe mit einem Hand H. z. W. an, der 1361 
kbte und mit einer von Slerähelm einen Sohn Hand II. 
Amgt haben fol. Ohne irgend eine urkundliche Nach: 
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.weifung nennt er befien Nachkommen bis zur 8, Gene 


ration, in welcher ſich Wolfgang Eberhard 5. 5. W. im 
Zojaͤhrigen Kriege ald Oberſter audzeichnete. Im 18. Jahrh 
erloſch es mit Johann Philipp, H. v. H., der von feiner 
Frau Maria Margaretha von Eyb keine Kinder hinter⸗ 
ließ. Seine beiden Brüder, Karl Friedrich und Wolf: 
gang Eberhard IL, waren bei Sennef und vor Bonn 
ſchon früher geblieben. | 
Die Hornede zu Heppenheim feinen eine 
Nebenlinie von diefem Geſchlechte gewefen zu fein, bie 
wahrfcheinlih nach der anvertrauten Burg Heppenheim 
den Beinamen annahmen. Die Erſten, welde fich 
davon nannten, waren die Brüder Konrad, Hans und 
Siegfried, welhe am Ende bes 15. Jahrh. verheira: 
thet erfcheinen; imit ihren Enkeln erloſch auch diefe Ne: 
benlinie. (Albert Frh. v. Boyneburg-Lengsfeld.) 
Hornecke, f. Horneck. - 
HORNE-INSELN, 2 Infeln im 3. 1616 von-den 
bolländifchen Seefahrern Le Maire und Schouten ents 
deckt. Der englifche Capitain Wilfon fah fie im 3. 1811 
und beftimmte ihre Lage zu 14° 18° füdl. Br. und 181° 
42° oͤſtl. &. Greenw.; alfo find fie im Norden des Fidfchis 
Archipeld zu fuchen. Die Hauptinfel ift hoch, bat auf 
der Süpfüfte eine Bucht, worin fih ein Strom des 
ſchoͤnſten Waſſers ergießt, und Überfluß an Kokosnüffen 
und Hühnern. Die Einwohner find von malayifcher Race 
und feinen mit den Fidfchi:Infulanern auf gleicher Cul⸗ 
turftufe zu fleben. laehn.) 
HORNEJUS (Konrad) '), Ariftoteliter und Theo⸗ 
log zu Helmflädt, wurde am 25. Nov. 1590 zu Brauns 
fchweig geboren, und war der Sohn eines Prebigers 
in Ölper und Watenbüttel, Dörfer in der Nähe diefer 
Stadt. _ Er ward zuerft von feinem Vater unterrichtet, 
nachher, nachdem er beide Altern früh verloren hatte, 
auf der Katharinenfchule zu Braunſchweig, wo der Rector 
Joh. Beckmann und Konrad Redekenius feine Lehrer 
waren. Der legtere, dem er am meiften unfer allen feis 


‚nen frühern Lehrern zu verdanken glaubte, übte ihn vor; 


nehmlich griechiſch ud lateinifch in Profa und in Verfen 
zu fchreiben ?), und mit foviel Erfolg, dag H. ſchon auf 
der Schule wegen feiner Gefhidlichkeit in griechifchen 
Berfen berühmten Männern, wie Ritter&hufen, Janus 


1) Programma in funere Horneji (von Statius Fabri⸗ 
ciu8). 1649. Chr. Schrader, Oratio in obitum Horneji. 1656. 
(wieberholt bei Witten, Mem. Theol. p. 728 sq.) Personalia in 
Gellarius’ Leichenprebigt. 1649. H. J. Scheurl, Natalis aca- 
demiae Juliae LXXIII, eum parentatione, in honorem Horneji 
babita, celebratus. Wolfenb. 1649. Alle vier waren Collegen 
und Freunde von Hornejus; Fabricius und Scheurl ftarben zwei 
Zahre nach ihm. Aus den beiden erften Schriften: Gebh. Theod. 
Meier, Monumenta Julia, p. 5% sq. unb Chrysander, Diptycha 
Professorum Theol., qui in acad. Jul. docuerunt, p. 138, Briefe 
von Hornejus finden ſich in mehren Eonvoluten wolfenbüttelfcher 
Autographen, 3.3. in den Acten des fonkretiftiichen Streites MS. 
Extr. 84, 1—83 und unter ben Briefen an Calirtus, Extr. 84,10. 
2) Nondum, fagt Schrader bei biefer Gelegenheit in der Ge⸗ 
bächtnißrebe 1656, nondum videlicet invaserat ludos literarios 
nefanda lues, qua veteris aevi optimis scriptoribus, sub specie 
religionis exterminatis, recentium crudi et adulterini foetus sub- 
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Schuͤler Theil an den Vorlefungen über hebräifche Sprache, 
welche damals der gelehrte Coadjutor Zr. Petri zu Drauns 
fchweig zwei Mal wöchentlich im Auditorio der Ulrichskirche 
hielt ). Im 9. 1608 ging er von der Schule nad) 
Helmſtaͤdt ab, und von hier an bis an feinen Zod blieb 
diefe Stadt fein regelmäßiger Wohnort. 
mals noch im hoͤchſten Alter der gelehrte Schüler Mes 
lanchthon's, der elegante und geiflreihe Humanift, Io: 


hann Gafelius. Diefem war H. durch feine Lehrer, aber 


auch ſchon durch ſich ſelbſt empfohlen; ein griechiſches 
Epigramm von ihm hatte Caſelius gefallen, nichts haͤtte 
ibn beſſer bei dieſem empfehlen koͤnnen. Der heitere Alte 


lebte überhaupt am liebſten unter jüngern Leuten, ter. 


Ariſtoteliker Cornelius Martini war täglich in feinem 
Baufe; andre heimflädtifche Docenten, Heidemann, Gran, 

iephold, Calixtus u. A., waren feine Schüler gewefen; 
einige jüngere Schüler hatte er ſtets um fir), denen er 
bictirte und welche ihm vorlefen mußten. So beftand 
ein Kreis, zufammengehalten durch Geift und Gelehrfam: 
feit feiner Mitglieder, durch gemeinfchaftliche Vorliebe für 
bumaniftifche Bildung, und durch gemeinfchaftlichen Bis 
derwillen gegen eerheit, Gefchmadlofigkeit und Duͤnkel, 
“welche man In der Nähe, befonters an einigen theologi⸗ 
ſchen Lehrern der Univerfität, zu beklagen ſich veranlapt 
fand. In diefen Kreis wurde H. gleih Anfangs auf 
das Engſte hineingezogen. Gafelius nahm ihn auf in 
fein. Haus und an feinen Tiſch, wie auch unter die Zahl 
derer, welche ihm vorlefen und. für ihn fchreiben mußten. 


So fludirte H. unter Caſelius, Martini und Nic. Gran, 


‚ und ebenfo eifrig für fi in Caſelius Bibliothef, welche 


ihm en ſtand, zunaͤchſt faft nur die Alten, befonders- 


die ariftotelifche Philofophie, und wurde mitergriffen von 
dem Eifer, dieſen Geift melandthonifd : bumaniftifcher 
Kiberalität, welchem fi) das Zeitalter fo feindlich zeigte, 
überall in Wiſſenſchaft, Kirche und Leben einzuführen 
und zu bewahren*). Dies erhielt ihn auch in Verbin⸗ 


dung mit der Theologie, für welche er fih von jeher 


beflimmt hatte; nur hörte er unter den helmſtaͤdtiſchen 





stituuntur, et utriusque linguae studiis vel frigidius cultis, vel 
praemature omissis alia prorsum drpogdıöruoe, ac tam a captu 
tenerae, quam ab usu adultae aetatis aliena inculcantur, inter 


quae qui nutriuntur adolescentes non magis sapere postea et. 


fari possunt, quam bene olere qui in culina habitant. 

$) Im 16. und 17. Jahrh. nahmen die Prediger ber Stabt 
Braunſchweig unter ben Eutherifchen Theologen eine nicht unbebeus 
tenbe Stelle ein. Sie behaupteten biefelbe durch ihre unabhängige 
Gtellung, und nody mehr durch ihre wiffenf&afttiche ‚Reglamteit. 
Die letztere äußerte ſich nicht blos durch ihre literariſche Thaͤtig⸗ 
keit, fondern auch dadurch, daß fie akademiſche Einrichtungen uns 
ter fih einführten, Vorleſungen über theologifche und philofophifche 
Wiffenfchaften hielten und halten ließen, fogar Dieputationen ans 
flellten; ber alte Mörlin weinte vor Freude, biefe ſogar hier du: 
ßerhalb einer Akademie wieberzufinden. Rur waren biefe Anftalten 
und biefer Gifer nicht von Beſtand. Rehtmeier, Kirchengeſch. 
von Braunſchweig. III, 194 fg. 295 fg. IV, 268. 4) 'Praeci- 
puam felicitatem tata vita hanc semper indicavit et tanquam 
divioitus concessam colulit, quod — fideles praeceptores et in 
iudo puerili et in Academia incomparabiles viros J. Caselium 
et Corn. Martinum, magistros fuerit sortitus. Schrader 1. c. 
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Gruter u. A. bekannt wurde. Auch nahm er ſchon als 


Hier lebte da⸗ 


L6 P.7 


Theologen nicht den Ramiſien Pfaffrad, bei deſſen Pro: 
motion Daniel Hoffmann feinen Streit gegen Philoſophie 
und philofophifche Facultaͤt eröffnet hatte, und welcher 
jegt. Hoffmann in Helmftädt zu erfegen fuchte; ſondern 
nur Theologen von Gafelius’ Anhängern, Boethius, 
Scheurle, vor allen den Philofophen Martini ſelbſt, wel⸗ 
chem es ein Zeitbeduͤrfniß fchien, wie e8 ihm eine Lieb⸗ 
Iingöbefchäftigung war, grade zu einem fruchtbaren 
Studium der Theologie, befonderd wieder zu einer hiſto⸗ 
rifhen Behandlung derfelben, der neuen Generation eine 
befiere Anleitung zu geben, als die dltere erhalten batte 
und felbft wieder zu ertheilen pflegte ). Unter Martini 
habilitirte fi danı H. im Sommer 1612, und fing 
damit an, über einige Bücher der Ilias Borlefungen zu 
halten, zog dann nach Gafelius’ Tode (1613) in Mars 
tin’d Haus, wo er 8 Jahre Tang blieb, und deflo enger 
konnte dadurch noch feine Verbindung mit Martini wers 
den, weil diefer, unverbeirathet, nur den Wiffenfchaften 
und dem Umgange mit feinen Freunden und Schülern lebte. 
Daber ſchien H. fi ganz auf das Studium der ariflos 
telifchen Philoſophie befchränkt und von der Theologie 
abgewandt zu haben. Um Johannis 1619 trat er eine 
Profeffur der Logik und Ethik an ®), und als im Des 
cember 1622 Martini flarb, glaubte man ben vielbeflags 
ten Verluſt nicht beffer erfegen zu: können, als dadurch, 
dag man H. zu feinem Nachfolger machte. Auch betref: 
fen beinahe alle Schriften, welhe 5. vor feinem 40. 
Jahre herausgab, wie überhaupt feine meiſten Schriften, 
nur philofophifche Gegenſtaͤnde, und find. meift Lehrbuͤ⸗ 
cher zum Bortrage der vera et antigua philosophia in 
der Weiſe Martim’s, und wenn nicht mit defien Scharffinne, 
doch vielleicht mit mehr Bärme und Popularität gefahr, 
ben, lehrte und fehrieb er über Logik und Dialektik, Ethik 
oder civilis doctrina, philosophia naturalis und phi- 
losophia prima (Metaphyſik), und wie feine Vorlefuns 
gen fehr befucht waren, fo wurden auch auf andern Uni⸗ 
verfitäten feine "Sompendien gebraucht und geſchaͤtzt, und 
erfchienen alle in mehren,. die Dialektik in 12, die Ethik 
faft in ebenfo vielen Ausgaben ’). 


5) Vornehmlich von biefer Seite bat ihn Hornejus felbft in , 
feiner Gebächtnißrebe befchrieben, wo er au Martini’ Ramiftifche 
Gegner und beren ſchaͤdliche Einwirkung auf. bie Sugenbbildumg 
umftändlich charakterifirt. Oratt. fun. 1V in mem. 
tin. fol. L. III. p. 599. 6) In feiner Antrittsrebe (hinter feis 
ner civilis doctrina de moribus, p. 659 sq.) fpricht er fich ent⸗ 
fhieden als Anhänger der heimftädeifchen: Humaniften aus, z. B. 
p. 671: „Inclutae huic äcademiae Juliae gratulor, quae haeo 
et omnia optima studia tot jam annos tanta cum laude non ex- 
colit solum, sed etiam contra irruentem denuo, ut videtur, bar- 
bariem fortiter et animose propuguat, ut’ panese in Germania 
hac nostra Academiae eo nomine conferri cum hac nostra, nulla 
ei omaium praeferri pessit.:.... Equidem cum a prima ado- 
lescentia hic sub viris summis, praeceptoribus meis, qui par- 
tim nunc coetui beatorum pridem adscripti, partim- adhuc Dei 
gratia huic ’academiae ornamento. et rei. literariae praesidio. 
sunt, studiis- istie incubuerim, ita ea amarvi semper, ut quam- 
quam exiguum est, quod profecisse.me intelligo, operae tamen 
me. poenitere nunquam possit.‘ 7) Das Verzeichniß diefer 
Biöriften, bei Chrysander 1. c. und voftändiger bii Witten 


rn. Mar- 
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ti Bach, waren auch drei theologiihe Profefioren zu 
Hamftaͤdt, Boethius, Pfaffrad und Fuchte, geftorben, und 
neben Galirtus, welcher aus berfelben Schule wie Hors 
nejas beroorgegangen war, in ber theologifchen Facultät 
uur zwei wenig bebeutende Männer übrig geblieben. So 
wurde H. noch 1622, kurz nah Martini’ Tode unter 
Galirtu®’ Dekanate Licentiat der Theologie, und als Mi⸗ 
Gar Walther, welchen die Gegenpartei an Pfaffrad's 
Stelle eingefhoben hatte, 1677 Helmftädt wieder ver: 
ließ, wurde H. 1628 neben Calirtus als ordentlicher 
Profeſſor der Theologie eingelegt. Und ſeitdem machten 
diefe beiden bis an ihren Tod eigentlich die theologifche 
Sacultdt zu Helmfläbt aus, denn wenig bedentend waren 
neben ihnen Paul Müller, welcher nur von 1630 bis 
1636 blieb, und Statius Fabricius; andre jüngere, welche 
fpäter hinzufamen, wie Gerb. Titius, Balth. Cellarius, 
Joach. Hudebrand und Fr. Ulr. Calixtus, waren ſchon 
aus ihrer Schule. So ſab ſie auch das Inland wie das 
Ausland als „duumviros Helmstadienses“ und als ver⸗ 
bunden an; fo führten fie auch fpater ihre Streitigkeiten 
gewöhnlich verbunden und untzrflügt durch ihre ganze 
Univerfität, beren bebeutendfie Maͤnner, Conring, Schra: 
der u. a., ebenfalls aus Martini’d Schule waren. Ob 
- ber ihr Verhältnis in Helmftädt ſelbſt eine vertraute 
Berbindung gleichflehender Freunde war, fcheint nicht 
ganz außer Zweifel: bei gleichem und gleich wohlmeis 
nendem Streben waren ihre Charaktere, H.'s Milde und 
Reizbarkeit, neben Calixtus Kraft und Unbeugfamteit 
ſehe verfchieden, und an Alter, Dienflzeit und Rang, 
wie an Scarffinn und Gelehrſamkeit dan. H. zurüd, 
und damit überhaupt in einem Derbältniffe der Unter: 
ordnung, welches feinen Verehrern bisweilen Läftiger ges 
werden zu fein fcheint, als dem gutmüthigen, fügfamen 
Ranne ſeldſt °). 

Als Throlog wenigſtens theilte er die hiſtoriſche Rich⸗ 


tung Calixis, auf weiche beide von ihrem Lehrer Mar⸗ 


tmi bingewiefen waren; auch er war Überzeugt, wie man 
im der Philofophie nur dann bei der Wahrheit bleibe, 
wenn man an dad reine umverfälfchte Altertbum, d. h. 
an Ariſtoteles, fich anfchließe, wovon auch nur Unfennts 
niß deffelben zuruckhalten könne, fo müffe man auch in 
der Theologie neben ber Schrift auf den consensus an- 
tigaitatis, auf das, worüber bie rechtgläubigen Väter 
der fünf erfien Jahrhunderte einig feien, zurüdgehen, und 
er ſah, wie Calistus diefen Weg zugleich al& den fichers 
ken zum endlichen Kirchenfrieden an’). Nür in einzel 





8) Dies Berhältnig erläutern mehre Briefe von Hornejus in 

neten wolfenbüttelfchen Bandfchriften. Berner erregt 
ad Scheurle's Gedaͤchtnißrede auf Hornejus Verdacht, befons 
We Art, wie er ibn lobt in Begenfägen gegen Andre, welche 
Pet} und herrfchfächtig feten, und welche er nicht nennt, ©. 6. 9 
u. 0. Ebenſo in den Leichenprogrammen von Babricius, wels 
der fen 1646 wider Willen einen Schüler Calixtus', Cellarius, 
mm Rechfolger erhalten follte, glaube man verhaltenen Haßg gegen 
Gistus zu erkennen, 3. 2. in ber einzigen durch Eurfivfchrift 
Ieergehobenen Zeile: „Ite, juvenes: numquam erit ut prae- 
Keigri viro id officii exhibeatis,‘“ Urit enim etc. 9) &o fagt 
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Doch noch in demſelben Jahre (1622), wo Mar⸗ 
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nen Lehren wich er von ihm ab, wie denn namentlich in 
der Eehre von der Nothwenbigkeit der guten Werke, wors 
über 9.5 Auddrüde fo anftößig gefunden wurden, Gas 
lixtus fi) wiederholt‘ oͤffentlich verwahrte, er habe fich 
hin nicht. wie H. erflärt. Grade für die Zheologie _ 
fuhr er auch fort, mit, feinem ganzen Eifer allgemeine 

bumaniftifhe Bildung in fo weitem Sinne ald möglich 
zu empfehlen; in ihrer Bernachläffigung, in der zuneh⸗ 
menden Unmiffenheit fand er die Hauptquelle ded Vera 
derbens und befonders ber verführerifchen, lieblofen Streit⸗ 
fucht unter den Lutheriſchen Theologen, und durch nichts 
ſchien ihm die elung ber Eutherifchen Partei neben der 
Patholifchen fo fehr gefährdet, als dadurch, daß die le» 
tere jene ſchon an allgemeiner Bildung und Gelehrfams 
keit zu übertreffen anfange '°). In diefem Sinne wirkte 


er vornehmlich ald theologifcher Docent; weniger thätig als 


theologifcher Schrififteller ''), wenn aud) unermüdet, felbfl 
z. B. bei Zifch und unter Krankheiten flubirend, wandte er 
befonberd viel Sorgfalt auf feine perfönlihe Wirkſam⸗ 
feitz feine theologifchen Borlefungen waren, ohne baß 
er fie nah der Sitte des Zeitalterd mit Polemik aus⸗ 
füüte '*), fo anregend und anziehend, daß fie felbfl von 
Studenten aus andern Facultäfen befucht wurden; nicht 
minder wohlthätig wirkte er im Privatverfehr auf feine 
Schüler, und weil fie alle mit Liebe an ihm bingen, _ 
nahmen fie auch die freimüthigften Zurechtweifungen wils . 
lig von ihm an. Selbſt feine Freunde fchägten ed an 
ibm, daß er ihnen in Scherz und Ernſt immer wieber 





Horneius in der Ginleitung feined Compend. Hist. Eccl., wo er 
©. 3 den Nutzen des Studiums ber hiſtoriſchen Theologie angibt: 


‘ „Restat septima et ultima 'utilitas, nostro tempore prorsus exi- 


mia: culn enim in hoc tanto ecclesiae dissidio omnes tam Graeci 
in oriente, quam gui in occidente in tres magnas partes dis- 


_ secti sunt, et Pontificiorum, Protestantium et Reformatorum 


nomine veniunt, primitivam illam ecclesiam sine  controversia 
ro vera Christi ecclesia habeant, et ad ejus doctrinam’insti- 
tuta et gubernationem ideptidem provoceat, aullum certius af- 
flictae rei 'christianae remedium esse potest, quam si accurate 
constet, quidnam ergo omnibus certatim commendata ecclesia 
primitiva universaliter docuerit, et quo modo gubernata sit, ut 
ad ejus formulam cunotae hodiefnae componantur, itaque omni- 
bus dissidiis, odiis et contentionibus tandem sublatis, in sincera 
Dei agnitione et vitae, pietate conspirent, atque exoptatissima 
concordia et unitate fidei, per Dei gratiam sursus coalescant.‘“ 

10) Als eigne Worte von Hornejus führt Schrader an: 
„Adversarios interim nostros cernere est in rem suam strenue 
vigilare, et ipsis illis literis, quibus majores nostri optimam cau- 
san contra iHos olim vindicarunt, ita se adversum nos nunc 
munire, et aua stabilire, ut quibus nos formidabiles tum fuimus, 
hi nobis, non causae, sed nostra culpa immineant et ferociter 
etiam insultent.“ 11) Gregetifche Schriften: In Epistt. Cath. 
VII expositio literalis (Brunsv. 165%), In Ep. Pauli ad Hebr. 
expos. lit. (ib. 1655). Kirchengeſchichte: Compend. Hist. Eccl. 
(die drei erften Jahrhunderte enthaltend). (Brunsv. 1649). Dogs 
matit u. Moral: Disputatt. theologicae. 2 Bde. 1632 u. 1626, 
außerdem zahlreiche Kleine Streitfchriften, beſonders ſeit 1646; nad 
feinem Tobe; Compend. theologiae, quo universae fidei Chr. 
tam credendorum quam agendorum doctrina — pertractatur 
(Brunsv. 1655). 2) Habricius fagt ausbrädtich in feinem 
Reichenprogramme, Hornejus habe feine Korlefungen gehalten : 
Citra cujusquam contumeliam, secus quam nunc passim moro 
vehementer detestando fieri assolet. r 


wo Hero 
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neue Luft mache und feinen Eifer mittheile zu neuer Ans 
ſtrengung, und die verſchiedenſten Menfchen trafen zus 
fammen in der Verehrung feines liebendwürbigen Chas 
rakters, feiner Anfpruchslofigkeit und Offenheit neben fo 
vielfeitiger Bildung, feiner aufflammenden Lebendigteit 


für alles Gute und Rechte, feiner mittheilenden Freund⸗ 


lichkeit und Heiterkeit, und vor allem feiner in den Fruͤch⸗ 
ten jedes Wohlwollend und Wohlthuns ſich bewähren: 
den Froͤmmigkeit und Hingebung '). 

So. lebte und wirkte H. zu Helmfläbt über, 40 
Jahre, feit feiner Magifterpromotion 1612 bis an feinen 


Tod 1649. Nur wurde feine Zhätigleit wiederholt durch 


Ungluͤcksfaͤlle geſtoͤrt. Seit 1625 loͤſte fi durch Krie 

und Peſt die ganze Univerfität für 3 bis 4 Jahre auf. 
H. war. in dieſem Beitraume, wie mehre andre helm⸗ 
fläbtifche Profefforen, zwei Jahre lang in Braunfchweig, 


ebenfalls eine Zuflucht fuchen mußte, ihn faft täglich um 
ſich ſah und zur Zafel zog, und ſich mit feiner fo ſel⸗ 
ten befriedigten Vorliebe für alle edeln Kuͤnſte des Frie⸗ 
dens von ibm gern über den Zuſtand der Kirche und der 
Wiſſenſchaften referiven ließ, für H. eine Gelegenheit, 
auch in fo ungünfliger Zeit zum Beſten ber Univerfität 
zu wirken ’*%. Auch im folgenden Jahrzehnt litt die Uni: 


13) „Optime enim habebat exploratum, arduae virtutis 
raecepta ingrata esse pluribus, eademque sine involucro tra- 
ita, non minus saepe respui a multis, quam ventriculus cor- 
ruptus salutares aversatur cibos.. Itaque mordax illud ve- 
rum, quo mali irritantur, teneriores vero bonorum animi non- 
nunquam oflenduntur, quodam temperamento dulcedinis mi- 
scere interdum et diluere tam praeclare noverat, ut saepe, 
cum stultitias mortalium depingeret, nemo esset Hornejo jucun- 
dior.“ Borber: „Nunguam eum quisquam convenit, 
ea ex ipso audiret, per quae melior et ad honeste vivendum in- 
citatior abiret. Nemo ab ipsius congressu temere discessit, Quin 
ad metum divini Numinis, ad amorem patriae, ad vitae officia 
nova quasi flamma succensum se sentiret.* Die Aufgabe feines 
ganzen Lebens fei gewefen: „Utrigue malo mascule se opposuit, 
impietati et inscitiae, ad extremum uäque spiritum aeque infe- 
stus.“ Schrader 1. c. bei Witten p. 737 et 739. Ganz ähnlich 
Scheurle 1. c. p. 9, 10. Der £egtere fagt auf das Beftimmtefte: 
„Sine fuco oratorio testari possum (id quod omnes etiam quot- 
quot eum norunt fateri coguntur) probiorem me hactenus hoc 
viro cognovisse neminem.“ Auch Conring nennt ihn optime 
de sese meritum, und amicum, unb solis molestum impiis vel 
indoctis. 14) Hornejus befchreibt dies felbft in feiner fehr uns 
artelifchen Gehächtnißrede auf den Herzog fol.E 2: „Cum nul- 
08 sermones avidius hauriret, quam qui de studiis, et praeser- 
tim ecclesiasticis fierent, et equidem, quem propterea secum, 
quamdiu fere Brunsvici exulabam, esse, praesertim in coena, 
cum laboribus diurnis defunctus esset, volebat, de iis et universa 
litteratura nunquam non dissererem, statim ab “initio Principi 
ostendi, quam pauca apud nostros homines adminicula optimis 
studiis in promtu essent: olim quidem tum canonicorum colle- 
ga, tum ex parte eliam coenobia tot reditibus ditata, ei rei 
consecrata fuisse, sed nunc nihil vel parum praesidii ecclesiae 
ac litteris in iis omnibus esse; quin bona illa pleraque in alios 
usus converti; id non tantum cum maximo detrimento ecclesiae 
factum hactenus apud omnes qui repurgatae religioni addicti 
sint, sed sine dubio non postremam causam tantarum calamita- 
. tum esse, in quas incidissemus. Hoc cum Princeps non saepe 
et libenter audiret tantum, sed ipse probaret, nec cum inter 
paucos tantum ea de re verba fierent, sed in Magna saepe no- 
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Eriedrich Ulrich, der in der fihern Stadt .. 


ui non, 
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verfität noch unter den Kriegsunruhen, wie auch unter 
der Theilung des Landes (1634—35), welche fie zum 
Gemeingute dreier Höfe machte: faft alle Profefloven ges 
riethen in drucckende Armuth durch Plünderung und mehr: 
jähriges Ausbleiben der Gehalte. H. mußte von einem 


. ehemaligen Schüler, einem Prediger zu Braunfchweig ), 


Geſchenke und Darlehen annehmen, daneben batte. er 
über ein Jahr von ſchwerer Krankheit zu leiden, daher 
auch aus dieſer Zeit faft gar Feine Schriften von ihm 
zu nennen find. Geit 1640 wurden dann H. und Ca⸗ 
lixtus in die theologifchen Streitigkeiten. bineingezogen, 
deren Ende beide nicht: erlebten, -und welche daher beis 
den ihre legten Jahre verbitterten, Streitigkeiten, welche 
befonderd auch durch aͤußere politifche Einflüffe unruhig 
und unrein wurden, wie durch den Gegenfa& ftädtifcher 
und ftändifcher Rechte gegen aufftrebente Fürftenmacht, 
durch die Intriguen unter katholiſchen und evangelifchen 
Reichsſtaͤnden, durch die Anfprüche Kurfachfens auf eine 
evangelifche Hegemonie neben dem Emporlommen Brans 
denburgs zc. Schon 1640 wären fie in Büfcherd Cryp- 
topapismus novae theologiae Helmstadiensis ange⸗ 
griffen und zu einer Gegenſchrift genöthigt; zu neuen 
Klagen gegen fie gab feit 1645 ihr Schüler Latermann 
in Königsberg und Calixtus Antheil am Religionsge⸗ 
foräche zu Thorn die Veranlaffung; 1646 nahmen dann 
die fächlifchen Zheologen von H.'8 Schrift de summa 
fidei, quae per caritatem operatur, necessitate ad 
salutemm Gelegenheit und Vorwand zur erften unmitte- 
baren Burechtweifung, welche fie an die beiden helm⸗ 
ftädter Theologen ergehen liegen, und endlich mit dem 
3. 1648 ſahen fich diefe in den gegen Latermann herz 
audgegebenen Cenſuren von allen Seiten und unter ans 
dern gar von einem der angefehenften braunfchweigi- 
fchen Zheologen angegriffen, fo daß fie von neuem auf 
eine nachdruͤckliche Öffentliche Vertheivigung denken muß: 
ten. Nur wurde felbft dies Gefchäft bei H.'s Lebzeiten 
nicht mehr vollftändig erledigt. Statt den Genluren fo= 
gleich Schriften entgegenzufegen, verwidelten fie ſich in 

nterhandlungen mit ihren drei Höfen, welde, wie 9. 
insbefondre gegen Galirtus’ Rath wünfchte, ihnen auch 
gegen die auswärtigen Theologen durch Verwendung bei 
den Regierungen derfelben belfen folten. Darüber ver= 
ging das Jahr 16485 Galirtus hatte nie Luft in Selbſt⸗ 
vertheidigung koſtbare Zeit zu verlieren; bie drei brauns 
ſchweigiſchen Höfe waren, wie oft, nicht einig, und als 





bilissimorum et amplissimorum virorum corona, tandeni mihz 
dixit,. se pace recepta non passurum, ut teruncius illorum bo- 
norum amplius in alios usug, quam ecclesiae, litterarum et pau- 
perum converteretur, eo tantum sibi reservato, ut recte admi- 
nistrari curaret. Addidit jusjurandum: Hoc faciam, inquiebat, 
ita propitius mihi in extremo illo die sit qui vivos et mortuos 
judicabit. Nec semel aut una vice, .sed iterato et pluribus id 
fecit, quod reticere hic non debui. Fecisset etiam non .dubito, 
si superfuisset: certe initium ejus rei vidimus, cum coenobia 
illa (ev wies ber Univerfität, teog feiner eignen Armuth, die brei 
der Weende, Hilvertöhaufen und Mariengarten an) acadeıniae 
onavit.‘® | 

15) Seine Briefe hierüber an, dieſen Juſtus Heffe finden fi 
in dem wolfenbütteilfgen MS. Extrav. 84, 10, - 
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fie mach dem Tode des Beſchuͤtzers von Mich. Walther, bed 
Herzogs Friedrich zu Belle (+ 10. Dec. 1648), einiger 
werden, und man überein kam, jeder ber beiden Theo: 
legen folle über einen Theil der angegriffenen Lehrpunfte 
f&reiben, wurde H. doch nicht mehr mit feiner Arbeit 


fatig, fondern, dem Verdruß über Verkennung und Ders 


folgung bis zum Übermaß hingegeben '°), niedergefchlas 
gen durch den Tod feiner Frau '’), weich und kraͤnklich 
von jeher, flarb er nach Furzer Krankheit am 26. Sept. 
1649. Er binterließ 2 Iöchter und 4 Söhne, von de: 
nen einer, Johann, bereits Profeffor zu Rinteln war. 
Sein Nachfolger wurde fein und Calirtus’ Schüler, Ger: 
hard Titius. C. Henke.) 

HORNEMANN, 1) Friedrich Konrad, Sohn des 


Predigers Friedrich Georg zu Hildesheim, wurde im 


Dct. 1772 geboren, fludirte zu Göttingen Theologie und 
erbielt dann eine Anftelung in Hanover. Sein eifrig: 
filed Streben aber war darauf gerichtet, das Innere Aftis 
kas zu unterfuhen; er wendete fi beöhalb 1795 an 
den bekannten Profeflor Blumenbah in Göttingen mit 
der Bitte, ihn der afritanifhen Gefelfchaft zu London 
zu empfeblen. Nach erhaltener Zufage von Seiten bie: 
fee Sefellfchaft befchäftigte ex fih vorzugsweife mit Na: 
turgefchichte und orientalifhen Sprachen, bis er 1799 
nah London ging. Von bier begab er fi nah Paris, 
ſchiffte fih zu Marfeille nach Cypern ein und reifte nad) 
Alexandrien. Alddann ging er nach Cairo, befchäftigte 
fi hier beſonders mit der Sprache der Mogrebi-Araber, 
und vwourde, weil die Franzofen damals in Agypten lan: 
deten, wie alle übrigen ammefenden Europäer eingekers 
tert, durch Bonaparte jedoch, nachdem dieler von dem 
Zwede deffelben unterrichtet worden war, bald wieder in 


Freiheit geſetzt und felbft mit Pällen verfehen. Am 5. 


Sept. 1799 verließ er Cairo mit einer Caravane von 
Sean, betrat am 8. die Wüfte Libyen und erreichte am 
16. die Daſe Simah, nahm fodann feinen Weg nad) 
Murzuk, der Hauptſtadt von Fezzan, machte von bier 
eine Excurſion nad Zripoli, von der er den 19. Ian. 


1800 zurüdfehrte umd wollte noch in demfelben Jahre 


der großen Garavane von Burnu fich anfchließen; allein 
an Fieber endete in diefem Jahre fein tkätiges und vers 
dienfivolled Leben ? Das Tagebuch feiner Reife von 
Cairo nach Murzuk, der Hauptſtadt des Königreichs Fez⸗ 
zan in Afrika in den Jahren 1797 — 1798, das er frü: 
ber nach London geſchickt hatte, wurde unter Aufficht der 
afritanifchen Gefelfchaft in das Englifhe übertragen 


(onden 1802. in 4. mit Karten) und teutfch herausge⸗ 


geben von Karl König (Weimar 1802). Auch erfchten 
in demfeiben Jahre noch eine franzöfifche, aber fehr man: 
gelhafte Uberſezung davon. ine beffere beforgte Grif⸗ 


16) Hos motus cum non satis patienter ferret eo quod pa- 
dis eset quidem amantissimus, at in bilem nimis pronus salus 
des ralde periclitari coepit et fata quoque maturata sunt. Aus 
Cerring, Brucker. Hist. Phil. T. IV. p. 324. 17) Prog. 
as, in fun. Annae Catbarinae Richiae, Horneji conjugis. 1649, 


Verfonalien hinter Gellarius’ Leichenpredigt. Sie war geboren | 


1501, verheiratbet im Maͤrz 162%, + 10. März 1649 
l) Kuh Sinigen ſoll er auf dem Ruͤckwege von Tripoli nad 
Öt srtorben und zu Aucalus begraben fein. | 
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fet Ia Baum im Jahre 1803, die Langloͤs mit der teut⸗ 
fhen Ausgabe verglichen hatte und die auch mehre Zu⸗ 
fäße und Grläuterungen von ®. Young, Rennel und 
W. Marsden enthält. Hornemann bat in diefem Tage⸗ 
buche viel Neues und Bemerkenswerthes, befonders zur 
Zopographie, Natur:, Sprach = und Alterthumskunde 
jenes Bandes fehr ſchaͤtzenswerthe Beiträge geliefert ?). (R.) 

2) Friedrich Georg, aus Hildesheim, wurde. 1753 
Prebiger an ber Andreaskicche zu Hildesheim, 1779 Ges 
nior des Minifterii und flarb 1787. Er war der Vater 
des bekannten Friedrich Konrad, der auf Koften der afris 


kaniſchen Gefelfchaft in London 1797 nad Ägypten u. f. 


w. reiſte. Der Vater muß der engliſchen Sprache fehr 
mächtig gemwefen fein; denn er uͤberſetzte aus dem Engli: 
fhen die Nachricht von dem Leben, Schriften und 
Charakter ded gemwefenen Erzbilhofs von Yorf, Sir Wil: 
liam Dawed, und machte dad Original durch Anmer⸗ 
Fungen für die Teutſchen verftändliher (Braunfchweig 
und Hildesheim 1766). Am Ende der Vorrede hat er 
ſich ais Überfeger genannt. Ermunterungen zu ber Liebe 
gegen die Armen in einigen Predigten von Sir William 
ames aud dem Englifchen (Ebendaf. 1770) mit An: 
merfungen des Überſehers. (Rotermund.) 
HORNEMANNIA, W. En. Diefe Pflanzengat: 
tung, welde ihren Namen nad Jens Willen Hornes 
mann, dem Nachfolger Wahls in der Profeffur der Bo⸗ 
tanik zu Kopenhagen und Herausgeber ded 8. und 9, 
Bandes der Flora danica, des Hortus hafniensis (Hafn. 
1813) und eines Forfög til en dansk oekonomisk Plan⸗ 
telaere (Kjoͤbenh. 1821) erhalten hat, gehört zur natür= 
lichen Familie der Primuleen und zur zweiten Ordnung 
der 14. Linnefchen Claffe. Ihr Charakter ifl: Ein fünf- 
gefpaltener Kelch; eine maskirte Gorolle mit zwei Zap: 
pen oben und drei Lappen unten; eine Narbe, welde 
fi in zwei Platten theilt; und eine zweillappige Kapfel 


mit freier, faft Eugeliger Placenta. Die einzige befannte 


rt, H. bicolor W. En. (Gratiola goodenifolia Hornem. 
Cat. hort. hafn.) ift ein krautartiges Sommergewädhß, 
mit ausgefperrten, auffteigenden Zweigen, und tranbens 
förmigen weiß>gelben Blüthen. S. Spr. Syst. II. 771. 
H. ovata Zink. En. und H. viscosa W. En. bilden . 
gleichnamige Arten der Gattung Tittmannia.Reichenb. 
| * (Sprengel.) 
Hörnen Sigfrid, f. Heldenbuch.. _ 
HORNER 1) Gregorius, war im fahburgifchen 
Staͤdtchen Laufen am 19. Nov. 1689 geboren und legte 
1708 im Benedictinerfiofter zu Gleint in Oberöfterreich 
die Ordendgelübde ab, fludirte darauf zu Salzburg bie 
Theologie, Fehrte dann in fein Kloſter zurüd, lehrte vom 
Jahre 1716—18 an der hohen Schule zu Salzburg die 
theoretifche Philoſophie, kehrte wieder in fein Klofter zus 
ri, wurde Prior deffelben und vorher Dr. der Theolo⸗ 
gie: Im J. 1726 erhielt er abermals den Ruf an die 
falzburger Univerfität als Profeffor der Zheologie, die er 
dafelbft bis 1732 Lehrte, und ward in diefem Jahre zum 
Rector Magnificud ernannt. Da er an den im 3. 1740 


2) Vergl. Biograph. univers. T. XX. p. 576. 
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ausgebrochenen Streitigkeiten über die Anrufung der Hei⸗ 
ligen einen Hauptantheil hatte und ein Gegner des Joh. 
Bapt. von Gaspari und des Bibliothekars Ludw. Ant. 
Muratori war’), auch 1740 eine literaͤriſche Geſellſchaft 


ereichtete, erbielt er im folgenden Jahre vom Erzbiſchofe 


den Wink, die Rectorftelle niederzulegen. "Er kam 1742 
als Superior nad) Maria Plain unweit Salzburg und 
1745 in dad Nonnenktofter auf dem Nonnberg in Salz: 
burg, wo er am 17. März 1760 ſtarb. In Drud gab 
er: Quaestiones selectae in decem categorias Aristo- 
telis (Salieb. 1748. 4.); Prima fidei catholicae prin- 
eipia coptra Lutheri sectatores methodo polemico- 
scholastica suecinete tradita et explicata (Ib. 1735. 
1754); mehre Disputationen aus der ſcholaſtiſchen Phi⸗ 
lofopbie °). Rotermund.) 
2) Jakob (geboren zu Zürich im März 1773, flarb 


ebendafelbft den 13. Sun. 1831), ein durch vielfeitige 


Kenntniſſe, befonderd in ter Philofophie und im Fache 
der Kunft, verbunden mit reinem Gefhmad und feltener 
Gruͤndlichkeit, ausgezeichneter Gelehrter, der auch ald Mit: 
arbeiter. fih um die Encyklopädie durch biographifche Ars 
titel von Künftlern vorzügliche Verdienſte erworben. bat. 
Seine Bildung erhielt ex in den Schulanftalten feiner 
Vaterſtadt, unter den audgezeichneten Philologen Stein: 
brüdel und Hottinger, und unter dem tiefen und fcharf: 
ſinnigen Corrodi. Bei einer Preisaufgabe für die Schüs 
ler des zürcherifchen Gymnaſiums gewann er durch eine 
teutfche Überlegung des zweiten Gapiteld im vierten Buche 
der Denkwürdigkeiten des Sokrates von Zenophon ben 
erften Preis; die durch reine Diction und, richtige Dars 
ftellung des Sinnes vorzüglihe Überfegung wurde von 
den Richtern zum Drude befördert (Memorabilium Xe- 
nophontis Libri IV. Caput. II. versum de graeco. 
4. Turici 1793). Seine Neigung führte ihn vorzüglich 
zu den philoſophiſchen Studien; indeffen nöthigte ihn 
die damalige Einrichtung der zürcherifhen Eehranftalten, 
nach welcher nur ordinirte Geiflliche zu den wichtigern 
Zehrftellen gelangen Tonnten, auch dad Studium der 
Theologie damit zu verbinden, indem er fich für emen 


Lehrſtuhl in feiner Vaterftadt beflimmt hatte. Die gründs - 


liche Vorbereitung durd Philologie und Philofophie diente 
ihm hierbei trefflich, und das theologiſche Studium bes 
förderte fehr die Wielfeitigkeit feines Wiſſens. Im 93. 
1793 erhielt er, nach ſehr günflig ausgefallenen Prüfuns 
gen, die Ordination, und bezog im Fruͤhjahre 1794 die 
Univerfität Reipzig, um fih in philologifchen, hauptſaͤch⸗ 
lich aber in philofophifchen Studien weiter audzubilden. 
Die Gründe, warum er grade diefe Univerfität vorzog, 
gibt er in einer vor den Vorſtehern der Kirche abgeleg: 
ten Rechenfchaft auf folgende den Süngling charakterifi- 
rende Weife an: „Ich wählte vornehmlich Leipzig, weil 
ih es bei der jegigen Krifiö in der Philofophie und zum 
Theil auch in der Philologie” (man erinnert fi ber 
Streitigkeiten zwifhen Heyne, Voß und F. A. Wolf) 
1) &. Acta Hist. eccles. Tom. XXXVII. p. 79 54.85. et T. 
XLI. p. 673 29. 2) &. Baader, Gelchrtes Baicın. I, 525. 


Bauner, Prof. zu Salzburg. S. 2. Deffen, Syllabus Rector. 
Univ, Salisb. p. 14-18. 8 | ſſen, 
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„nicht fir rathſam hielt, mich irgend einer ber flreitenden 
Parteien, die auf den benachbarten Akademien ihren aus 
fchließenden Sig zu haben fcheinen, in die Arme zu wer 
fen, und dagegen an ben Lehrern zu Leipzig einen ge: 
wiffen Geiſt der Neutralität und der Maͤßigung bemerkt 
-zu haben glaubte Auch war ed mir allerdings nicht 
gleichgültig, daß der dort herrfchende Ton von der an 
andern Orten befonderd unter den Gtudirenden neuers 
dings eingeriffenen Ropheit und Sittenlofigfeit Feine Spur 
an fich hatte. Nicht zu gedenfen, daß der Aufenthalt in 
einer fo volkreihen Stadt, die überdies mit Recht ber 
Stapelplag der Gelehrfamkeit genannt wird, fowol zu 
Erwerbung "von Erfahrungs: ald von gelehrten Kennt: 
niffen die befte Gelegenheit darbot.“ Wir führen biefe 


Stelle an,. weil fie Herner ganz fo — wie er ſich 


auch in ſpaͤtern Jahren zeigte. 


Entfernung von Allem, 
was in Wiſſenſchaft und Kunſt, oder in irgend einem 


andern Verbaͤltniſſe bloße Partei⸗- oder Modeſache war, 


ſorgfaͤltiges Abwaͤgen entgegengeſetzter Anſichten und Mei⸗ 
nungen, ferner ein feines Gefühl für innere Sittlichkeit 
und aͤußere Wohlanftändigkeit, der auch nur durch dem 
Anſchein von Rohheit verlegt wurde, blieben ihm durch 
fein ganzes Leben, ohne übrigens feine Empfaͤnglichkeit 
für da8 Neue zu ſchwaͤchen. Ein richtiges Gefühl Hatte 
ibm gefagt, daß der Parteimann nit der nüßliche 
Bildner der Studirenden ift, bie nur zu oft bloße Ans 
hänger und Nachbeter folcher Lehrer werden, flatt zu 
wahrer Selbfländigkeit im Wiffen und Denken zu gelans 
gen. In Leipzig zog ihn befonderd Platner durch feis 
nen ausgezeichneten Vortrag an. Andre philofophifche 
Borlefungeh hörte er bei Heidenreich; philoloyifche und 
archäologifche bei Bed; das Studium von Kant's Wer⸗ 
ten war "Privatbeichäftigung, die theolngiichen Studien 
‚befchränfte er auf eregetifhe Collegien, die er bei Keil 
und Rofenmüller hörte; von der Dogmatik fchredite ihn, 


wie er felbft in feiner Nechenfchaft fagt, die Bemerkung 


zurüd, daß man fi damals in Sachſen noch ängfl- 
lich an das kirchliche Syſtem halten mußte; während er 
mit weit freien Anfihten von Züri) gelommen war. 
Die archäologifhen Borträge eröffneten ihm ein ganz 
neues Feld; denn damals war dieſes Studium worh fehr 
vernachläffigt, und es war feit Winkelmann. gleichfam 
wieder außer Mode gefommen. Ron jest an richtete 
Horner einen großen Theil feiner Thätigkeit auf daffelbe, 
und drang dadurch tiefer in den Geift der Alten ein. 
Eine Ferienrei® von 14 Tagen nach Dresden und ein 
Aufenthalt in Weimar gewährte feinem Kunftfinne reis 
chen Genuß und vielfeitige Belehrung. An die Univerſi⸗ 
taͤtszeit fchloß fi) dann ein zweiter Aufenthalt von meh⸗ 
ren Wochen zu Weimar, wo er durch feinen Mitbürger, 
den Hofratb Meyer, Director ber Zeichnungdafabemie, 
mit Göthe, Herder, Wieland, Bertuch, Böttiger und 
Schmid in freundfhaftlihe Verhaͤltniſſe kam, bie auf 
feine Auebildung, auf Reinigung des Gefchmades und 
Berichtigung feines Urtheild aͤußerſt wohlthätig eingewirkt 
haben. Die mit Meyer gefhloffene Freundſchaft dauerte 
bi8 an feinen Zod fort und wurde durch einen Brief: 
wechfel unterhalten, der befonders Kunftgegenflände und 
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Sciheinungen in dieſem Felde der Literatur berührt. 
feiner Ruͤckkehr nad Zürich im 3. 1795+ beſchaͤf⸗ 
fh Homer neben Fortfegung feiner Studien ans 
bh mit Privatunterricht und Recenfionen im Fade 
Yönen Wiffenfchaften und Künfte. Seine Recenfio: 
er Propylden von Winkelmann’s Werken u. f. w. 
: Riteraturzeitung haben bleibenden Werth und er: 
ı die Meinung, welche Göthe von ihm bei der per: 
ven Bekanntſchaft gefaßt hatte Damals beſtand 
die verkehrte Einrichtung des hoͤhern Gymnafiums 
urich, das beinahe auöfchliegend auf die Bildung 
Theologen berechnet war, nach welcher die Lehrer 
und nad die verfchiedenartigften Lehrftellen durch: 
n mußten, um zu einträglihern Stellen zu gelan⸗ 
Der Anfang war gemwöhnlidy der Lehrftuhl ber Kir: 
efchichte. Diefen erhielt Horner im 3. 1800. Doc 
im naͤchſten Jahre konnte er zu dem feinen Stu: 
weit angemeflenern Lehrſtuhle der praktifchen Philos 
e übergeben, mit welchem er 1806 den damals neu 
teten Lehrſtuhl der Kſthetik verband. Diefe Lehrftel- 
ebleidete er bis an feinen Tod. Seine Vorträge 
weten Fich durch Klarheit, Reichhaltigfeit und firenge 
de Ordnung aus. Das bis dahin zu Zürich feit 


ser Zeit vernachläffigte Fach ber Aſthetik erhielt durch 


reues Leben, und eins feiner Hauptverdienfle war 
aß er die neuern richtigen Anfichten ber Goͤthe, 


ge Ziel über Poefie und Kunft zuerft in Zürich . 


‚ verfocht und geltend machte, und manchen juͤn⸗ 


ſtler und Schriftfteler vor Gefchmadverirrungen . 


e und zum Beflern leitete. Ein Aufenthalt von 
n Monaten, den er im 3. 1802 zu Paris machte, 
amals die aus Italien geraubten Kunftfchäge auf: 
ft waren, mußte für den fo vorbereiteten Mann 
icht zu berechnendem Nutzen fein. (Der Verfafler 
Artikels, der ihn damals in Paris traf, und feiner 
ung dort genoß, fpricht bier aus eigner Erfahrung.) 
mehr hätte freilich biefer Aufenthalt feinen Wuͤn⸗ 
entfprochen, wenn Monge und die Übrigen franzöfi: 
Commiffaire, welche Italien plünberten, es verſtan⸗ 
ätten, mehr in kunſthiſtoriſcher Rüdficht zu wählen 
au fammeln. Denn die Gefchichte der Kunft, welche 
er in alle Einzelnheiten verfolgte, war ihm von ber 


en Wichtigkeit, und er flimmte darin ganz mit feis 
t 


Breunde Beyer überein, daß bei ber Kritil der Kunſt⸗ 
immer auch der biftorifhe heil befonders mürffe 
afhlag gebracht werden. Diefe Baſis gab feinen 
len eine fihere Begründung; indeflen die freilich 
re Kritif, die derfelben ermangelt, und fi) nur auf 
oͤchſte Idee des Schönen ſtuͤtzt, nur zu oft ſchwan⸗ 
unb unficher wird. Wohl fland auch ihm dieſe 


ber dem ReinsHiftorifchen der Kunſt, aber fie er= 


ur die tiefe Kenntniß der Kunftgefchichte erft ihre 
bbarkeit. WBerbreitung richtiger Begriffe über das 
bes Schönen war, 
en auch feine Krititen ernfl und genau, und nicht 
ıtging ein Behler feinem Kennerauge, das aber 
— Boratı 


gliche ebenſo begierig auffaßte und lobend 


te. Zu vieſer Richtung feiner Studien gehörte 
15.8. u. . Brseite Section. XI. 
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nen war fein vorzüiglichfter Wunfch. Das 
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auch der ganze Kreis ber alttentichen unb proven⸗ 
salifchen Gefänge, deren Werth er ald . grünblis 
her Kenner zu fchägen wußte, ohne in bie  Abgöt- 
terei, welche oft bamit getrieben wird, zu verfallen. Es 
ift in der That bemerkenswerth, daß Hormer, welcder 


‚immer gegen Alles, was fih als Mode in Kunft und 


Literatur erhob, mistrauifch blieb, doch eine Unbefangens 
beit und Empfänglichkeit für beffered Neues bemahrte, 
die felten neben jenem Miötrauen befieben kann. Uns 
fireitig trug dazu die Richtung feiner Studien auf das 
Hiftorifche viel bei; denn auch feine philofophifchen Stus - 
bien waren vorzüglih auf die Geſchichte der Phi: 
lofophie gerichtet. Darin fand er die ficherfte Schußs 
wehr gegen infeitigkeit und Parteigeifl. Zu den vers 
trautern Sreunden, mit denen Horner ganz in Sinn und 
Geift harmonirte, gehörte auch Ulrich Hegner in Winters 
thur, der DVerfaffer von Holbeins Leben. Im J. 1809 
wurde Horner zum Infpector des Alumnats (eines feit 
der Reformation beftehenden Convicts für Studirende der 
Zheologie) erwählt. Ex bekleidete neben feinem Lehrſtuhl 
auch diefe mühenolle Stelle bis an fein Lebensende und 
bewies fih immer in berfelben als väterlich weifen Bes 
rather der ihm anvertrauten Zöglinge.e Im J. 1817 
übernahm er uͤberdies noch die (unbefoldete) erfte Biblio⸗ 
thefarftelle in Zürich, und widmete feine Mußeftunden 
anz der Bermehrung Ordnung und Erleichterung der 

enugung diefer beträchtlichen Bücherfammlung. Fremde 
und Einheimifche erfuhren dabei feine unermüdliche Dienfts 
gefälligkeit. Dennoch fand er auch jet noch Zeit zu 
literarifchen Arbeiten. Allein allmälig erlag fein Körper 
dem Übermaße der Anflregung. Wiederholte Krankheits⸗ 
anfälle erfchöpften feine Kräfte, und die politifche Zers 
rüttung feines VBaterlandes im Spätjahre 1830 niachte 
einen teflo nachtheiligern Eindrud auf ihn. Die überall 
bervortretende Rohheit empörte feinen nur für dad Schöne 
empfänglichen Sinn und verbüfterte fein letztes Lebens⸗ 
jahr. Öglichft zog er fich von allen foldhen Beruͤhrun⸗ 
en zurüd, erheiterte fi aber gern im Kreife feiner 
Errunde, wo er wegen der Reichhaltigkfeit feiner Mittheis 
lungen und durch feinen muntern, aber nie die Grenzen 
des Anftandes überfchreitenden, Scherz immer willkom⸗ 
men war. Seine Beruföpflihten erfüllte ev auch unter 
Törperlichen Leiden mit gewiffenhafter Treue, und noch 


am lebten Tage feines Lebens lad er fein Lieblingscolle: 


gium über alte Kunft mit ungewöhnlicher Lebhaftigkeit, 
als wenige Stunden nachher ein Schlagfluß ploͤtzlich der 
nur im Schönen und Guten lebenden Thaͤtigkeit ein 
Ende machte. Eine große Menge einzelner Aufläge, Re: 
cenfionen u. f. w. find von ihm in verfchiedenen Zeitz 
ſchriften eingerüdt. Ex beforgte die Deraußgabe der beis 
den Zeitfchriften: Helvetifches Journal für Literatur und 
Kunft (Züri 1802. 1. Bd.) und Journal für Literatur 
und Kunft (Ebendaf. 1805. 1 Bd.). Berner: Auffäge 
für und gegen die Peftalozzifche Unterrichtsmethode (Ebdf. 
1806). Seine Künftlergalerie oder Biographien beruͤhm⸗ 
ter Maler und Dichter (Ebdf. 1807) und die Biogra⸗ 
phien einzelner fchweizerifcher Künfller (in den zwar nicht 
in den Buchhandel kommenden Neujahroͤgeſchenken der 
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Kuͤnſtlergeſellſchaft in Zürich) verrathen in jeder Zeile den 
rindlihen und genau prüfenden Kenner der Kunfl. 
emeinfchaftlich mit Hottinger und Stolz beforgte er die 
Herauögabe der zuͤrcheriſchen Beiträge für wiſſenſchaft⸗ 
liche und gefelige Unterhaltung (Zürich, 1815. 1816. 3 
Bde). Vom J. 1816—1823 gab er mehre Jugend: 
fohriften, zum Theil Überfegungen, heraus. ‚Mit gebühren⸗ 
dem Beifalle nahm Teutſchland feine von Göthe ihrem 
innern Werthe gemäß belobten Bilder des griechifchen Als 
tertbums ( Ebdf. 1823 — 1826.) auf; ein Merk, welches 
für jedes gut eingerichtete Gymnaſium ein unentbehrlis 
ches Hülfsmittel Ajthetifher Bildung bleiben wird, und 
dem Liebhaber ſowol ald dem Gelehrten ald eine geluns 
gene Auswahl der ſchoͤnſten Kunftrefte von Hellas mans 
nigfaltige Belehrung gewährt. Im 3. 1827 und 1828 
fchrieb er in franzöfifcher Sprache, die Erklärungen zu 
ben von dem zuͤrcheriſchen Maler, Huber, heraudgegebenen 
Anfihten von Pompeji, eine werthuolle neue Probe feiner 
gründlichen Kenntniß der Kunftgefchichte. Mit Ausnahme 
der noch ſeither für die Encyklopaͤdie bearbeiteten Artikel 
war dies feine lehte im Druck erfchienene Arbeit. Eine 
bebeutende Brieflammlung, in welder neben ben ſchon 
genannten tie Namen von Laßberg, Zied, A. W. Schle⸗ 
gel, Böttiger u. f. w. vorkommen enthält die Beweiſe 
für feine ienflgefeligtei in Mittheilung des reichen 
Schatzes feiner Kunſtkenntniß und für die verbiente Ach: 
tung, welche “ihm von ausgezeichneten Männern gezollt 
wurde. " (Escher.) 
3) Thomas, geb. in Eger, ein Gelehrter und Eon: 
trapunktiſt, welcher zu Königäberg, wo er wirkte, de ra- 
tione componendi cantus (1546) druden ließ, ein uns 
unbefannt gebliebened, jetzt feltenes Werl. Bekannter ift 
feine hist. Livoniae (1551. 4.). (G. WW. Fink.) 
Hörner (chemiſch, technifch, mythologifh und muſik⸗ 
geſch f. Horn. 
ORN 


ER beißen in der Baukunſt die Eden der 


Matte des Säulenhauptes. (Th. Alfr.. Leger.) 

HORNERB, dromatifche, find jene, worauf man 
alle Zöne der chromatifchen Leiter, ohne Stopfen, durch 
einen eignen Mechanismus hervorbringt. Dazu bedient 
- man fih der bloßen Zonlöcher, ber Klappen oder der 
fogenannten Poſaunenzuge. Die Bereicherung des Hornd 
auf diefe Weife warb Thon früher verfucht, (1. den Art. 
Horn); doc noch mehr in neuerer Zeit und zwar mit 
günftigem Erfolge. Haliday in Dublin brachte bei ei: 
nem Jagdhorne — Klappen an, wodurch es alle, diato⸗ 
niſchen und chromatiſchen, Tonſtufen, von ſeiner Grund⸗ 
note an ziemlich genau ſoll gegeben haben. Es ſoll von 
trefflicher Wirkung geweſen ſein, woher man es zum 
Solovortrag arrangirter Arien benutzte; ſein Piano ſchoͤn 
und das Forte durch ein vollbeſetztes Tutti durchdringend. 
Früber ſchon hatte D. Eloſe, ein Arzt in Lancaſhire, 
bad Jagd⸗ und Waldhorn, fo wie die Trompete, durch fies 
ben Zonlöcder, ohne Klappen, fo verbeffert, daß man, 
bei leichter Behandlung, vom Grundton an alle chro: 
matifchen Stufen gewann. Da die Zonlöcher aber 
ohne kuͤnſtliche Hülfe unter die Finger fich nicht‘ bringen 
ließen, fo brachte er Windcandle an von dem eigentlichen 
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‚fortläuft, ſich fonach die freien Toͤne erzeugen. 
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Zonloche bis unter die Finger, die er in einem Haupt: 
canale fammelte. Der Zon felbft foll durch die Köcher 
nicht3 (2) gelitten haben. 

Auch Schugt in Köln verfah dad Horn mit Klap⸗ 
pen, wobdurd alle Zöne von dem F bis zum a rein und 


hellklingend herauskamen und große Schwierigkeiten leicht 
fih befiegen ließen. Sowie durch Löcher und Klappen, 
fo ſuchte man durch Verlängerung ber Röhre, wie bei 
der Pofaune, zu helfen; daher die fogenannten Poſau⸗ 
nenzüge.. Diefen Weg betrat befonderd ©. Didhuth '). 
In der Gegend der vechten Schulter des Spieler war 
ein Uhrfederhaus befefligt und um biefes eine Saite oder 
Schnur aufgerollt, welche, an den Pofaunenzug in der Mitte 
feiner Ränge befeftigt, diefen befländig aufwärtd zog und 
immer biö auf den Außerfien Punkt berausgezogen hielt, 
fo lange der Daumen ber linfen Hand ihn nicht wieder 
abwaͤrts und hereinzog. 

Später warb in England unter der Auffiht von 
Schmidt, erflem Trompeter bei dem damaligen Prinz 
Regenten, ein Jagdhorn verfertigt, das durch einen Aus⸗ 
zug nach unten um eine Quarte tiefer gemacht werden 
tonnte, woburdh man alle Töne der chromatifchen Leiter 
durch zwei volle Octaven erhielt. Es fol aber nicht jene 
Gefchwindigkeit in ber Ausführung zugelafien haben, wie 
ähnliche Inftrumente mit Zonlöchern. Vermuthlich gab 
dies die Veranlaffung zu der Vervolllommnung, in mel: 
cher wir jegt bie chromatifhen Hörner und Trompeten 
befigen. Der Ref. fah dies auf folgende finnige Weife 
bewerkſtelligt: Das Horn, fowie die Trompete, iſt mit 
zwei Pofaunenzügen verfehen, mit einem längern für bie 
ganzen Töne, mit einem kuͤrzern für die halben. Da 
aber eine einfache Röhre in der Behandlung zu unbequem 
geworden wäre, fo theilte man fie in zwei Eleinere, wel⸗ 
che verbunden ein Oanzes bilden, das Pümpe genannt 
wird. Jede diefer zwei Röhren befteht nun wieder aus 
zwei Pleinern, bie in ber Mitte zufammengeftedt find. 
Die obere und längere bleibt feft deben, die untere Fürs 
zere läßt fih, wie bie Stange, an einer Pumpe bin- 
und berfchieben, woher wahrfcheinlich der Name der Mas 
fhine: Pumpe. Diefe zwei kürzeren Röhren haben oben 
zwei Löcher, wovon bad höhere durchaus geht, woburd) 
die lange Röhre des Inſtrumentes ohne Unterbrechung 

ages 
gen ift das etwas tiefere Koch hinten mit einer Wand 
eſchloſſen, welche ben Durchgang der Luft hindert, und 
ie zwingt, burch die obere Dffnung in die Pumpe zu 
treten und bier den längern Raum zu durchlaufen, was 
den Ton vertieft, bei der größern Pumpe um einen 
ganzen Zon, bei der Kleinen um einen halben, woburd 
man alfo die fonft geflopften Toͤne eben fo gut wie bie 
freien erhält. Um diefe Röhren herauszufchieben, dient 
ein längerer und Türzerer Stiel, dem Spieler bequem 
in die Hand gelegt, welhe, mit dem Stopfen. nicht bes 
ſchaͤftigt, durch einen leikten Drud dies bewerkſtelligt; 
woher man diefe Stiele Drüder nemt. So bat man 


, 
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*) f. die Leipz. muſikal. Zeit. Jahrg. 1818. ©. 47. 
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im feiner Gewalt, und Tann fie in der größten Geſchwin⸗ 
igfeit benußen 


gen. 

Bon diefen chromatifchen Hörnern gibt es verfchies 
dene Arten: Das gewöhnliche, meiftens in F fiehende, 
fomit ein F Horn, weldyes alle Zöne in dem bei a) ans 

igten Umfang: bat; dann bad Zenor: und Bafhorn, die 
ia in dem bei b) und ce) angegebenen Umfange bewegen. 


a) Abi < }) 





e) alle halben Toͤne 


Das Überſchreiten dieſer Sphäre hängt natürlich von 
der Meifterfchaft des Spielers ab. So hörte der Ref. 
das Baßhorn bis in dad g, a, ja noch höher fchreitend 
und das leicht, mit gutem Zone. Überhaupt feheint die 
Ausbildung diefer ISnftrumente noch nicht vollendet. Und 
welche herrliche Mittel- bieten fie für die Blas⸗, befonters 
Blech = Infrumentenmufil, da fie ein vollftändiges Quar⸗ 
tett bilden, fomit für fih, fowie mit andern Inſtrumen⸗ 
ten verbunden, zu ben größten Effecten fih benugen 
laffen. Ja felbfi im Orchefler angewandt bei Stellen der 
Kraft oter eines ihnen angemefjenen Charalterd, vereint 
mit den gewöhnlichen Hörmern und ausführend jene die: 
fen mangelnden Zune, oder abwechfelnd mit ihnen, was 
tönnten fie leiſten! Ein Baßinftrument diefer Art, mit 
zehn Klappen und dem oben bei d) angegebenen Umfange, 
wegen feiner Kraft Bombarbone genannt, hauptfächlich 
bei der Militairmufif benuß*, mag auch noch hier genannt 
werden. Sogar das Poſthorn warb durch vier Klappen 
fähig gemacht, die Zonreihe bei e) auszuführen. S. au 
ten Art. Klappenflügelhorn. Dauprat fol eine Schule 
für das chromatiſche Horn -gefchrieben haben. Die chro> 
matifchen Hörner findet man jetzt in allen größern Staͤd⸗ 
ten, und da fie im Preife’ bedeutend gefunten find, fo 
werben fie auch bald allgemein fein. (Fröhlich.) 

Hörner (foffile), f. Hörnezsteine. 

HORNER (Graue). Ein Xheil- eined wilden Als 
pengebirgeö im ſchweizeriſchen Canton St. Gallen, im 
Kreife KFagatz des Bezirks Sargans. Diefer Gebirgẽſtock 
kat. mit Einſchluß der dazu gehörigen Calfeuſerberge einen 
Umfang von 8 bi8 9 Stunden, und erflredt eich bon 
Dit nah Wet zwifchen dem Galfeufer- und dem Weiß: 
tannerthale. Weſtlich ſchließt ex fih an die Gebirge des 
glamerſchen Sernftthales an; öftlich fenkt er fih bei Ras 
gab in die Ebene herunter. Die boͤchſte Soipe der 
grauen Hörner erhebt ſich bis auf 8760 Fuß über die 
Obrrflähe des Meered. Zwiſchen denfelben liegen mehre 
Gletſcher und kleine Seen, deren füdliche und öftliche Ab⸗ 
füfe nah dem Calfeuſer⸗ und dem Thale von Vettie 
und Balenz ber aus dem großen Sardonagletfcher ent» 
hpringenden wilden Tamin zuſtroͤmen, in deren Schluch⸗ 
im das berühmte Bad von Pfäfers ſteht, und bie ſich 
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alle Zönz, die freien, fowie die durch Drud gewonnenen, 


wirthſchaft zu. 


das Calfeuſerthal bewohnt habe. 


nommen. Gr 
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nahe bei Ragatz in den Rhein ergießt. Die nörblichen 
Abflüffe von dieſem Gebirgsjtode fIrömen in das Weiß⸗ 
tannerthal und bilden bier die Seez, welche fih in tem 
Wallenftatterfee ergießt. Das Galfeufer: und das Weiß: 
tannerthal find beide: fehr rauh und laffen einzig Alpens 

Da fie fi nur auf einer Seite Öffnen, 
fo werten fie von Reifenden fehr felten befugt. Das Cal⸗ 
feuferthal iſt jegt ganz verlaffen; aber eine Menge Spu⸗ 
sen beweifen, Daß es vor nicht fehr langer Zeit Gewohnt 
gewefen iſt. Beſonders merkwürdig ift aber die Größe 
der menſchlichen Knochen, die man an einer Stelle def: 
felben, wo wahrfcheinlic ein Dorf geftanden hat, in gro⸗ 
Ger Merige gefunden hat. Die Länge des Körpers dies 
ſes Stammes muß nad biefen Knochen die gewöhnliche 
Größe bedeutend übertroffen haben. Auch fpricht die 
Sage der Rachbarn von einem Riefengefchlechte, welches 
Die lebten Sprößlinge 
defjelben follen einige Weiböperfonen von ungewöhnlicher 
Größe gewelen fein, welche erft im 18. Jahrh. die Wohn: 
fige ihrer Väter verlaffen haben und zu Sargans ihr Lo 
ben endigten. Die merkwürdige Exfcheinung verdiente 
nähere Unterfuhung durch einen Naturforfcher, mozu die 
Moͤnche des benachbarten Kloſters Pfäferd die befte Ges 
legenheit hätten, wenn der Sinn dafür bei ihnen erwas 
chen würde. Auch jenfeitd des Gebirgskammes, welcher 
das Galfeuferthal im Weſten fchliegt, in ben hinterfien 
Thälern von Glaris, hat man ſolche Knochen ‚gefunden. 
Daher flammte aud der Rieſe Melchior Thut, welcher 
am Ende des 18. Jahrb. fi überall für Geld zeigte, 
und fieben Fuß, drei Zoll hoch, und dabei auffallend did 
war. Lavater bat fein Bild in die Phyſiognomik aufges 
farb zu Wien, wo fein Skelett aufbe 
wahrt wird. Für Vermuthungen über die Abflammung 
diefed Gefchledhtes, deſſen ungewöhnliche Körpergröße 
durch dieſe Knochen unwiderſprechlich erwiefen tft, öffnet 
fi) ein ‚weites Feld; am Ende aber werben alle diefe . 


Vermuthungen gleich gewiß oder ungewiß fein. (Escher.) 


Hörner (verfteinerte), [. Hörnersteine. 

- HÖRNER 1) Johann, ein Roſenkreuzer aus Düns 
kelsbuͤhl, Bürger zu Heilbronn, der fih Philofoph, Mes 
dicus und Chemicus in feinem Problema summum 
nannte, d. i. eine hohe, ‚verfiegelte mathemat. und cabbas 
liſtiſche Aufgab und Figur, an alle Gelehrte und Kunſt⸗ 
liebente Europae, mit einer Wegweifung zur geheimen 
Cabbala u. f. w. (Nürnb. 1619. 4). ©. Theopu. 
Sinceri Analecta Jiterar. 1 pag. 156, wo der wun⸗ 


derliche Inhalt angegeben ift. 


2) Otto Friedr., war zu Heroldingen im Öttingis 
(hen am 6. San. 1746 geb., wurde nach zurüdgelegten 
akademiſchen und Gandidatenjahren Adjunct an der Hospi⸗ 
talfirche zu Augsburg, dann Diafonus an ber dafigen 
beiligen Kreuzkirche, ftarb aber ſchon am 28. Dec. 1781. 
Er ſchrieb: Die Pflicht nicht zu heirathen (Augsb. 1760. . 
4.); Nachrichten von Liederdichtern ded augskurgifhen 
Gefangbuches (Nördlingen 1770. 2te verm. ufl.) nebft 
dem Liederregifter zum Gebrauche ber Auöwärtigen (Schwa= 
bach 1775. Nümb. 1776); Alphabetiſches Verzeichniß, 
oder Lexikon der jetzt lebenden ſchwaͤbiſchen Schriftſteller, 


HORNERA — 
aus Hambergers gel. Zeutfchland mit vielen Zufägen 
vermehrt u. ſ. w. Moͤrdl. 1771. 1778); einzelne Pretig 
ten und Über Apocal. IL. 7. 17, in den oͤttingiſchen wos 
chentlichen Blättern zum Unterriht und Erbauung ge⸗ 
meiner Chriften 1770. St. 12. Wider die Lieblingdfüns 
den. Ebdſ. St. 39. '). 

3) Stephan, Doctor, war im legten Viertel bes 
16. Jahrh. in Helbburg geb., im 3. 1612 Hofgerichtö: 
advocat, 1613 Profefior der Rechte am Gymnafium zu 
Koburg, auch Affeffor des Schöppenfluhls bafelbfl, wurde 
1632 bei dem feindlichen Einfalle des Herzogs von Fried⸗ 


land nebft andern fürftlihen Dienern von Koburg als. 


Geißel weggeführt, jedoch 1633 wieder in Freiheit geſetzt 
und flarb, nicht wie Ludwig’) fagt, 1628, fondern nach 
dem Tode des Herzogs Joh. Kafimir 1635. Man bat 
von ihm: Disp. de justitia et jure; D. de jure per- 
sonarum (beide 1615); Herzliches Mitleid und Geufzen 
über den tödlichen Hingang — Johann Kafimirs, fammt 
etlichen beigefügten Liedern und Gebet, welche gemacht 
in webrender feiner feindlichen Guftodia in Eger (Kos 
burg 1634. 12.) °). | ( Rotermund.) 

HORNERA (Paldozool.), teutfh Hornere ,. franz. 
Hornere, ift ein voon&amourour aufgeftelltes unb bis⸗ 
ber beibehaltenes Steinkorallengefchleht aus feiner Sec: 
tion der Polyparia foraminata, Ordnung ber Eſchareen, 
und bei Blainville aus der Familie der Milleporeen. 
Es ift zu Ehren Homer’s, des Aftronomen bei der Kru: 
fenftern’fchen Weltumfegelung, benannt. Dan kennt nur 
den Polypenftod, und daher das ganze Genus gleichfam 
nur im foffilen Zuftand, obgleich es fhon Anfangs für 
eine im kamtſchatkiſchen Meere lebende Art gebildet wor: 
ben, die mit Linne’s Millepora lichenoides und La- 
marck’s Retepora frondiculata aus dem Mittelmeere 
für identifh angefehen wurde, und welcher De Blains 
ville noch überdem die lebenden Arten R. versipalma 
und R. radiata beigefellte. Dieſes Geſchlecht unterfchei- 
det fih von den nahe verwandten Reteporen zumal da⸗ 
duch, daß tie allerbingd zumeilen flachen und felbft 
anafiomaſirenden Aſte des Polypenflods doch Fein Ne 
- mit einander bilden, und daß bie Zellenränder wenigftens 
der meiften Arten etwas vorftehend find. Die Diagnofe ift: 
Polypareum affixum, lapideum, dendroideum, fragile 
compressum, irregulariter contortum; Caulis ramo- 
rumque superficies exterius cellulosa, cellulis parvis, 
remotis, diagonaliter subquineuncialibus, interna le- 
viter sulcata. _ 

Defrance bat diefem Gefchlecht einige foffile Ko: 
rallentrümmer beigerechnet, welche, wenn auch unvollſtaͤn⸗ 
dig, doch die meilten Charaktere deffelben an fich tragen. 
Er fand fie in einfhaligen Conchylien tertiären Kalkes. 
4) H. hippolithus De/r. (Atlas des fossiles fg. 3.); 
der Korallenfiod ift 8” lang und rubt auf einer audges 
zadten Achfe. Der poröfe Stamm iſt faft flielrund, nur 


1) Vergl. Baader, 2er. verftorb. bairiſcher Schriftfteller d. 
18. und 19. Jahrh. ©. 100. Zapf, Augsb. Biblioth. 2. Br. 
&. 719. 72% und 889. Meufel, Lex. verftorb. Schriftft. 6. Bd. 
S. 16. 2) in bist. Casimir. P. LI. p. 833. 3) Briegleb, 
Gef. des Gymnas. Casimir. ©. 159. 


— HÖRNERMUSIK 
einen mittelmäßigen Faden bid und in 15—16 Aſte abge: 
theilt. Cine feiner Seiten iſt mit Beinen, runden, vorras 
enden Zellen verfeben, ter andere ift in die Länge gefurdht. 
u Grignon und zu Hauterive (Dance). 2) H. crispa. 
Defr. Ein Bruchſtuͤck, der vorigen Art ähnlich, doch 
bilden die Zellen vorragente Röhren. Zu Orglandes 
(Mande). 3) H. radians Defr., ruht auf einer abge- 
flumpften Achfe von 4—5 Linien Dide. Der fehr kurze 
und innerlich pordfe Stiel breitet fih in einen Stern 
mit 15— 16 ungleihen Strahlen aus, die an der Bafis 
eben, an der Spige fehr poroͤs und hoͤchſtens 5 Linien 
lang find. Die äußere Seite ift mit größern gerunde⸗ 
ten und mit Bleinern Zellen befegtz; die innere, fowie 
die Achfe, ift leicht in die Ränge geflreift. In den Mu- 
fhelgruben zu Laugnan (Léognan?) bei Borbeaur. 4) 
H. elegans Defr. Die eine Seite deö gerundeten Stam⸗ 
mes ift mit großen, ineinander gebrängten Zellen in ſchie⸗ 
fen Reihen befegt, die andere iſt glatt, nur mit einigen 
leichten, fchiefen Kanten verfehen. In den Mufchelgrus 
ben zu Sauteville. 5) H. opuntia Defr. Stamm flad, 
auf einer abgeflumpften Adıfe. Eine Flaͤche hat runde, 
vorftehende Zellen in parallelen, oft quer ziehenden Li» 
nien; die andere ift glatt. In den Mufcelgruben zu 
Hauteville *). Ä (A. Bronn.) 
HÖRNERBUND umfaßte eine Anzabl von mehr 
als 200 Rittern, größtentheild aus der heſſiſchen Lahn⸗ 
und Diemelgegend, bie als Bundeszeihen ein Hom führ: 
ten. Bu ihnen gehörter bie von Hatzfeld, Schenke zu 
Schweinsberg, von Pabberg, v. Bufel, v. Loͤwenſtein, 
v. Erfertöpaufen u. A. Der Zwed des Bundes war Ers 
haltung ihrer Freiheiten und Abwehr ungerechter Gewalt; 
ee fland unter vier Oberbäuptern, die jährlich neu ge 
wählt wurden. Sein Anfehen war fo bedeutend, daß 
fih ihm die Stadt Weblar und auf Vermittelung des 
Grafen Wilhelm von Katenelnbogen auch der Landgraf 
Hermann von Heſſen anfhloß. Unter dem 24. Ian. 
1379 ſchloß dieſer mit ihm eine dreijährige Verbindung 
zu gegenfeitigem Schutze. Doch der Bund für Recht 
artete in Fehde: und Raubfucht aus, und Landgraf Her⸗ 
mann fah fich genöthigt, mit ihm zu brechen und ihn zu 
befriegen. Im Anfange der achtziger Sabre löfte er fich 
ſchon wieder auf. . (G. Landau.) 
Hörnerfrage, f. Cornutus und Eubuliden, 
Hörnergesellschaft, f. Hörnerbund. 


HORNERKIRCHEN, Kirchdorf und Kirchipiel in 
ber Sraffchaft Ranzau (zum dänifchen Herzogthbume Holz 
ftein gehörig) mit 20 9. und 234 Einw., welche Pferdes 
und Krammaärkte (jaͤhrlich am 28. April und 14. Oct.) uns 
terhalten. Das ganze Kirchfpiel zählt 160 Häufer und 
600 Einwohner. (Klaehn.) 

HORNERMUSIK, oder fogenannte Jagdmuſik der 


*) Lamouroux, Exposition möthodique des genres de l’Or- 


dre des Polypiers (Paris 1821. fol.) p. 41. de Lamarck, His- 


toire naturelle des Animaux sans vertebres. Vol. Il. (Paris 
1816.) p. 182. Defrance, 3m Dictionnaire des sciences natu- 
relles. Vol. XXI. (Paris 1821.) p. 49%, 433. de Blainvilla 
ibid. Vol. LX. p. 808. 


HÖRNERMUSIK — 
en. Bon ihr bat Hinrichs in St. Petersburg eine 
genaue und vollfländige Befchreibung geliefert, bie 
eutfhland nicht fo allgemein bekannt ift, als fie es 
mt. Die erfle Idee dazu gab der Oberjaͤgermei⸗ 
md Straf Semen Kirilowitſch von Narifchkin, ber 
bemübete, die Zöne der. Hiftbörner feiner Jaͤger 
armonie zu bringen, und nach und nach den Ges 
m faßte, den Verſuch zu einem höhern Grade der 
kommenheit zu leiten. Ein Hofmufitus Marefch, 
Geburt ein Böhme, beftärkte ihn in feinem Vorſatz, 
balf ihm denfelben ausführen. Durch Beflimmung 
Noten, des Taktes, der Zahl, Tiefe und Höhe der 
ner u. f. w. wurde ber Gedanke verwirklicht und 
Infangs unausfuͤhrbar fcheinende Erfindung der neuern 
im rauben Norden immer mehr vervolllommt, bis 
berrliche Muſik das ward, was fie jest if. Sie 
net fi vor allen andern Arten der Mufit und der 
übrung der Harmonie der Zöne, durch die ihr ganz 
ithuüͤmliche Würde, Pracht und Majeflät, fowie durch 
Stärfe und doch auch tamit verbundne Sanftheit 
Tons, fehr vortheilhaft und hervorſtechend auß. 
if aber auch nur in Rußland auöführbar, wo bie 
ifchen das mechanifc werben follen und müffen, wos 
aan fie beſtimmt, ohne daß man fragt, ob fie grade 
,‚ wozu man fie braucht, Anlagen haben. Das Mit: 
hierzu ift das allereinfachſte, — phyſiſcher Zwang. 
ward denn auch die Hornmuſik auf den Wink des 
ı GErfinderd nach und nad) bad, was fie nach feiner 
werden follte, dad (die Orgel etwa audgenommen) 
aͤndigſte, lauttönendfle Concert in feiner Art, und 
haupt die entzuͤckendſte Muſik, die man nur irgendwo 
er Welt hören kann. Die erften Anfänge und Übuns 
biefer nachher fo beruͤhmt gewordenen Hornmufil ges 
en im Sabre 1751, und 1753 konnte fie ſchon vor 
yamals regierenden Kaiferin Elifabetb aufgeführt wer⸗ 
1763 geſchah dieſes vor der Kaiſerin Katharina II. 
Roslau. Gie gleicht einer Art von lebendiger Dr: 
deren Zöne modulirt find, an welcher jeder einzelne 
von einem Menfchen durch dad Blafen angegeben 
‚ if ebenfo vollfiändig, imponirend und majeltätifch, 
auch beinabe von derſelben Wirkung. Ste befteht, 
achdem fie mehr oder weniger vollfiändig und der 
ang ber Zöne in dem aufzuführenden Stüde groß 
aus £—5 Detaven, oder 50 — 60 einzelnen meſſin⸗ 
a, koniſch geformten Hörnern, etwa von dieſer 





Jeder Ton erfodert ein befondres Jagdhorn, und 
find von der Länge einer Spanne bis zur Länge 
10 Fuß verfchieden; jedes Hom gibt alfo auch nur 
und gehörig von den andern verſchiednen Zon an. 

welche die unterfien tiefen Baßtöne angeben, find 
‚7, ja wol, wie gefagt, 10 Fuß lang, und biefe 
nimmt dann nad Maßgabe der Toͤne verhältniß: 


I} 
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mäßig ab, fobaß bie Kleinften biefer Hömer oft kaum + 
Spanne lang find. Die Baßhörner haben 8, 16— 32 
Fuß Zon. Die Eleinern werden in der Hand gehalten 
und mancher Muſikant hat deren zwei; von den größern 
bat er Mühe, eins zu regieren, daher fie auch bei dem 
Gebrauch auf leichte Geftelle gelegt werden, bie fo hoch 
find, als es die Größe des Blaͤſers erfodert. Anfänglich 
hatte man 37 Hörner für 3 volle Dctaven, dann 49 
für 4 Octaven; gegenwärtig ader wird fie für 5 Octa⸗ 
ven mit 60 Hömern und fo viel Iägern oder Muſikan⸗ 
ten befegt, und fcheint demnach zu derjenigen Vollkom⸗ 
menheit gebracht zu fein, deren fie fähig ifl. Jeder Horn⸗ 
bläfer hat nur eine Note, alles Übrige auf feinem Blatte 
(von bem er kein Auge wegtoenben darf) find Paufen, die er 
genau zählt, bis feine Note vorfommt, da er fie denn, 
fowie es eben erfoderlich ift, kurz anfloßend, aushaltend 
oder zitternd, flark oder leife angibt. Es erfodert dieſes 
aber eine erflaunlihe Übung und Präcifion, wobei die 
ganze Kunft des Hornbläfers blos darin beſteht, daß er 
feinen immer nur einzigen Zon fletd vollfommen rein 
und genau zu, rechter Zeit hören läßt, blos mechaniſch 
wie eine lebende Machine oder ein Automat; muſikali⸗ 
ſches Verdienſt ift dabei gar nicht, vielmehr ift derjenige 
der befte Hornbläfer, welcher von der Muſik gar nichts 
verfteht, blos richtig und genau Takt halten, und wenn 
feine Note kommt, den Zon rein von fih geben kann. 
Jedes Chor hat einen Director, der mit einem kleinen 
Stäbchen das Zeichen zum Anfange des Stüdes gibt 
und zum Überfluß auch den Takt bezeichnet. Dan kann 
es fich kaum vorftellen, wie richtig felbft Stüde mit Laͤu⸗ 
fern, Zrillern u. f. w. herausgebracht werden. Eine fol: 
he unglaubliche Präcifion ded Takts findet man nirgenb 
anderswo. Sieht man die Hormnbläfer nicht, (mie «8 
gemeiniglich der Fall if,) fo fcheint es einem unmöglich, 


daß diefe fo fchön ineinander fließenden und barmonifch 


übergebenden Zöne .nicht von Einem Inflrumente und 
von Einem Meifter, ſondern vielmehr von ebenfo vielen 
Snftrumenten und Bläfern berfommen follen. Aber die 
Wirkung diefer Muſik ift auch ganz außerordentlich und 
übersafchend, befonders im freien Felde, in einem Walde 
oder Garten, auf dem Waſſer ꝛc., wo fie einen unbe 
fehreiblihen Reiz bat; auch find die vornehmen Ruſſen 
ungemein für biefelbe eingenommen, ſodaß jegt mehre 
Große und Reiche, ja felbft einzelne Regimenter in der 
Armee, dergleichen Jagd⸗ oder Hornmuſikcapellen einge 
zichtet haben. Kunftverftändige haben daran getabelt, daß 


die Töne noch nit Modulation und Ausdrud genug 


hätten und deshalb noch zu ſehr in einander flöffen. Ich 
babe das nicht gefunden, Im Gegentheile hat mid) jedes 


Mal diefe, zumal im Freien, am Ufer der Newa oder 


om Seefttande und auf dem Waſſer, ganz bezaubernde 
Muſik, fo oft ich fie gehört habe, in eine unausſprechlich 
füße Empfindung verfegt, ſodaß ich bei mir wuͤnſchte, fie 
möchte noch zehnmal länger dauern. Man kann behaups 
ten, daß biefe lebendige Orgel in mander Hinſicht noch 
Vorzüge vor ber gewöhnliden Orgel habe; denn eines 
Theils läßt fi) auf der letztern das Piano und Horte 
nicht ausdrüden, und andern Theild kann man bie Horms 





Ein früberes Gefchlecht ber alten Grafen von Hor⸗ m 
nes, deſſen männlichen Stamm Graf Konrab gegen das :- 
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muſik zu jeber Zeit von einem Orte zum andern brin⸗ 
o leicht fich übrigens die Einrichtung diefer Muſik 


en. 
begreifen läßt, fo muß man doch die mechanifche Ge: 
ſchicklichkeit und Faſſungskunſt, fowie die eiferne Geduld 
und Aufmerkſamkeit, auch wol mitunter den ausdauern⸗ 
den Ruͤcken — eines gemeinen Ruſſen haben, um in der 
Aufführung der ſchwerſten Sinfonien, Duvertüren und 
Goncerte vom Largo bis zum Prestissimo, feine Note 
liegen zu laffen, oder zur Unzeit anzugeben. Diele ruffis 
fche Große haben ganze, ſehr gut befegte Kapellen aus 
lauter Leibeignen, welche die Violine, das Clarinett, die 


Blöte ıc. lernen muͤſſen, fie mögen wollen oder nicht, fie 


mögen dazu Anlagen haben oder nicht. Binnen einem, 


hoͤchſtens zwei Iahren bringen fie es bei unabläffiger 


Übung und Anwendung, des kategoriſchen Imperativs 
dahin, ein, auch wol zwei Infirumente ziemlich erträglich 
fpielen zu lernen und in Concerten zu accompagniren. 
Derfelbe Fall findet auch bei der Erlernung des Horn: 
blafens zu der jest befchriebenen Jegdmug ſtatt. 


J. C. Petri.) 

Hörnerschluss, ſ. Dilemma. 

HÖRNERSPOREN, aud) Hörnerschuh genannt, 
ein breiter, abgerundeter Knopf auf die Hörner der Kühe, 
bamit fie fich nicht durch Stoßen fchaden. (Fr. Hleusinger.) 
.  HORNERSTEINE ( Palaeont. ), verfteinerte Hör: 
ner, Gornulithen, Geratolithen, Ceratiten, Keratiten, find 
alles Benennungen älterer Schriftfleller für diejenigen 
Verfteinerungen, welche mit Hörnern einige äußere Ahn⸗ 
lichkeit befigen, insbeſondre aber für die Orthoceratiten. 
Am Unteröberg im Salzburgifchen wird eine Dippuriten- 
art (H. cornu vaccinum auct.) von den Landleuten mit 
dem Namen „Kubhörner bezeichnet. (H. Bronn.) 

HORNES, auch Horn, Hoorn. Das berühmte, 
feit dem Jahre 1763 in männlicher, feit 1826 auch in 
weiblicher Nachkommenſchaft erlofchene niederländifche Für- 
ftens und Grafengefchlecht diefed Namens gehört wegen 
feiner hohen Abkunft, feiner Macht und der großen Vers 
bindung mit: mehren fouverainen Häufern, zu denen es 
früher wegen ber Befigungen Wert und Niederwert felbft 
gezählt wurde, zu den erfien feines Vaterlandes und zu 
ben angefebenen hohen Europas‘). Seine älteften und 
wichtigſten Befigungen in Brabant, die zum weſtfaͤli⸗ 
ſchen Kreiſe gehörige Reichsgrafſchaft Hornes mit ber 
Leinen Stadt gleihes Namens, von welchen das Ge: 
let den Namen führt, fowie die Herrfchaften Wert 
und Altena, wurden ihm nebft mehren andern nad) der 
Enthauptung Graf Philipps im I. 1568 vom Stifte 
Lüttich, von.ber Krone Spanien und den Generalflaaten 
entzogen’). Die noch übrigen beträchtlichen Güter fielen 
nad dem Tode des legten Fürften, Maximilian Emanuel, 
im 3. 1763 durch die ältefte Erbtochter deffelben an das 
fürfllihe Haus Salmkyrburg ?). 


En EEE 


| 2 Le grand Dictionnaire historique par Moreri. Tom. IV. 
p. 195. Dictionnaire genealogique, hera dique, chronologique 
et historique. (& Paris 1757.) Tom. II. p. 308. 2) Zedler, 
Univerfals£eriton. 18. Bd. S, 860. ) Vortgeſetzte neue Ges 
nealog.-hiſtor. Nachrichten. 18. Ih. &. 865. 


Ende des 11. Jahrh. beſchloß, vererbte feine Befigungen 


buch Heirath der Tochter des Iegtern‘) an die Grafen "" 


von Looz (8008) und Hasbaye, Ablümmlinge der alten 
Grafen von Hennegau“). Ein Loozifcher Enkel jener 
Hornes'ſchen Erbtochter erneuerte mit dem übertragenen 
Befis ihrer Güter den alten Stamm der Dpnaften von 
Faber So flammt dad berühmte Fuͤrſten⸗ und Gras 
engefchlecht, beffen Stammreihben wir hier überblidlen 
wollen, vaͤterlicher Seits durch die Grafen von Looz und 
Hasbaye von den alten Grafen von Hennegau°), muͤt⸗ 
terlicher Seitd im 11. Jahrh. durch Irmengard, Gräfin 
von Hornes, von den audgeflorbenen alten Grafen von 
Hornes ab. 

. _Raginer III. (Raynier), Graf von Hennegau, En⸗ 
tel Raginers I. mit dem Beinamen Langhald, lebte im 
3. 925 und hinterließ außer Raginer IV., feinen Nach⸗ 
folger in Hennegau, nocd einen zweiten Sohn, Rudolf 
oder Racul’), Stammvater der Grafen von Too; und 


- Haöbaye, deffen in den Jahren 944 und 966 Erwähnung 


gefchieht, in welchem le&tern Kaifer Otto eine von ihm 
der Kirche zu Nivelle gemachte Schenkung beftdtigte. Er 
binterließ zwei Söhne: Arnold L Grafen v. Looz und 
Valenciennes, beffen einziger Sohn, Arnold I. fiarb im 
3. 1014 ohne Kinder, und Ludwig, Grafen v. Looz und 
Hasbaye, welcher unter fünf Söhnen, Otto, von Einigen 
Sifelbert genannt, Grafen v. Looz und Herm v. Cors⸗ 
warem, binterließ, beffen in Urkunden von 1016, 1034 
und 1067 gedacht wird. Diefer zeugte mit feiner Ges 
mahlin, einer Gräfin v. Namur: Emmo, Grafen v. Looz 
und Hadbaye, Herm zu Corswarem, welcher burch die 
ſchon oben angedeutete glüdliche Verbindung mit Irmen⸗ 
gard, Zochter und Erbin Konrads, legten Grafen v. 
Hornes, die Befigungen feined Haufes bedeutend ver: 
größerte. Ihr Sohn, Arnold IV., Graf v. Looz und 
Hasbaye, Herr zu Corswarem, Steinvort und Horneß, 
defien in Urkunden von 1092 und 1107 gedacht ifl, 
wurde durch feine Gemahlin, Abelheid v. Dieft °), ein 
Vater von fieben Söhnen, von welchen Arnold V. die 
Grafſchaft Looz, Johann die Herrfchaft Corswarem, 
Wilhelm oder Dietrich’), die Grafſchaft Hornes, und 
Heinrih die Herrfchaft Steinvort erhielt. Die männ- 
hen Nachkommen des aͤlteſten und jüngften diefer Bruͤ⸗ 
der find erlofhen; der jüngfte Zweig der Nachkommen: 
fhaft de& zweiten, Johanns, Herrn zu Cordwarem u. f. w., 
blüht noch jegt in der Familie der Herzoge v. Looz und 
Corswarem. Die Nachkommenſchaft Wilhelms, des dritten 
jener Brüder, dad gräfliche und zuletzt fürfliiche Haus 





4) Moreri a a.D. p. 194. 5):&. Anselme, Histoire g6- 
nealogique et chronologique de la maison royale de France, 
des Pairs etc. Tom. Il. p. 825 D. 6) Nicht von Brabant; 
zu welcher Meinung theild die Lage der Stammbefigungen in Bra: 
bant, theils die allerdings gegründete Abflammung ber Grafen 
von Hornes mütterliher Geits von den Grafen und Herzogen v. 
Brabant, einigen Schriftftellern Anlaß gegeben haben mag. 7) 


147.. 8) Diction. geneal. etc. . a. O. 9) Moreri a. a. O. 


\ 


grreine 0.0.0. Gothaifch. genealog. Hofkalender a. d. J. 1883. | 
. % 


HORNES 
Dem folgt nun al& bie eigentliche Aufgabe der biefem 


ifel gewibmeten Zeilen. 


Die Strafen und Herten von Hornes, oder 
Horn, auch Hoorn. 


Wilhelm IL, von Einigen Dietrih genannt, Graf 
Amoids IV. v. Looz dritter Sohn, erbielt in der Theis 
kung Horn, Altena und Wert, und wird gewöhnlich als 
GStammvater aller Grafen und penen v. Hornes aufges 
führt. Er kommt in einer Urkunde von 1101 vor’), 
wurde von Kaiſer Heinrich IV. zum oberften Erbjaͤger⸗ 
meifler des Reichs ernannt, und flarb gegen das Jahr 
1133! Mit feinee Gemahlin, Agnes v. Cuyck, einer 
Schweſter des Biſchofs v. Utrecht, Andreas v. Cuyck, 
zeugte ex aufer zweien, an die Bamilien von Rotſelaer 
und von Merode vermäblten Töchtern, drei Söhne: Io: 
dann, Herrmann, Bifchof v. Utrecht vom 93. 1150 biß 
1156, und Wilhelm v. Hornes, Herrn v. Goor (Sohr), 
welcher ohne Erben blieb. Der ältefte, Johann, Herr v. 
Hormes, erneuerte ein bereitd von feinem Vater mit den 
Srafen v. Brabant eimgegangened Bündnig und blieb 
im 3. 1142 in einer Schlacht gegen die brabantifchen 
Rebellen. Bon feiner erften Gemahlin, Lucia, Herrin v. 
Zeifterbant, hatte er nur eine Tochter, Lucia, vermählt 
an Johann, Herm v. Heusben; von der zweiten, Adel 
heid, Gisberts, Herrn v. Bronchorſt, Tochter, außer einer 
an den Grafen v. Hoſtaden vermaͤhlten Tochter, Adel⸗ 
heid, auch zwei Soͤhne, von welchen der juͤngere, Michael, 
vermaͤhlt mit Adelheid v. Boulaere, einer Nichte Graf 
Balduins v. Hennegau, ohne Erben ſtarb; der aͤltere, 
Silhelm II, Herr v. Hornes, ſouverainer Herr zu Wert 
und Weſſem, Heichdobererbjägermeifter, feßte mit Hülfe 
mehrer Verbündeten feinen Onkel, Herrmann, in das 

GStift Utrecht ein, trat die Soupverainität über Hornes 

an die Grafen, nachmaligen Herzoge, v. Brabant ab, und 

Korb im 3. 1203. In der Ehe mit Margarethe, Graf 

Balduind v. Montbelliard und Margarethen, Gräfin v. 

der Mark und Altena, Tochter, zeugte ex folgende fünf 

Kinder: Dietrid, Engelbert v. Hornes, Herrn v. Breu: 

fingdem, vermäblt mit einer Gräfin v. Bentheim, blieb 

Imderlos; Beatrix, Alfard’s, Herrn v. Brederode Gemah⸗ 

Un; Margarethe, Arnolphs, Herrn v. Wachtendonk Ge: 

mahlin; und Wilhelm IIL, Herrn und Grafen v. Hor⸗ 

nB, zu Bert, Altena und Weſſem. Er war der 

alleſte Sohn, erhielt von Kaifer Friedrich II. dad Ober: 

ebjägermeileramt des Reiche, welches feit diefer Zeit bei 

finem Haufe erblich blieb, und ftarb gegen das Jahr 

164. Bon feiner erften Gemahlin, Mechtild, Gräfin v. 

Binden, batte er Feine Kinder; von ber zweiten, Hed⸗ 
wg, Widerad,, Erbin der Herrſchaften Widerad, Kra⸗ 
amden? und Eindhoven, geftorben 1244, fünf Söhne und 
bi Zöchter: 1) Wilhelm IV., von welchem glei nad)» 
In; 2) Dietricp v. Domes, Herrn v. Altena; 3) Ger 
v. Hornes, Dem u Wickerad, Eindhoven und 
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Barben und Metal auf, und gründete eine in ihrem Ers 
blühen gleih wieder erlofchene Linie; 4) Engelbert v. 
Horned, Kanonitus bei St. Lambert zu Lüttich; 5) Mur: 
garethe, vermählt an einen Herm v. Borham; 6) Dtto 
v. Horned; 7) Hedwig und 8) Maria. g 
Wilhelm IV., Herr und Graf v. Hornes, Herr zu 
Bou, Altena und Weſſem, Reichsobererbjaͤgermeiſter, 
Schirmvoigt des Stifte Thorn, war zweimal vermählt; 


1) mit Margarethe, Gräfin v. kon und Chiny; 2) mit 
u 


Beatrir, Prinzeffin v. Brabant. 8 der erften Ehe als 
lein waren folgende vier Söhne und eine Tochter: 1) 
Wilhelm, Here v. Hornes und Saffenberg, flarb vor 
bem Dater, ohne von feiner Gemahlin, Sophie v. Heuss 
den, Kinder zu hinterlaffen; 2) Gerhard, von weichem 
das Nähere gleich folgen wird; 3) Dietrich v. Hornes, 
der Loͤwe von Gleve genannt, Kanonilus zu St. Lams 
bert in Lüttich und Propft bei St. Salvafor zu Utrecht, 
ftarb im Kriege des Grafen von Holland gegen Flan⸗ 
-dern im 3. 1304. 4) Engelbert, ebenfalld Kanonifus 
zu St. Lambert in Lüttih, wurde in derfelben Schlacht, 
in welcher fein eben erwähnter Bruder umkam, er: 
fhlagen; 5) Margarethe, vermählt an Gerhart, Herm 
v. Sauffe. 

Der Furz vorher genannte Gerhard, Herr und Graf 
v. Horned, Herr zu Wert und Altena, Reichsobererbjä: 
germeifter, Wilhelms IV. zweiter Sohn, ft 
1330 oder 1333 und liegt in der Garmeliterfiche zu 
Brüffel begraben, Mit zwei Gemablinnen: 1) Sohanne 
v. Löwen, Erbin der Herrfchaften Gaesbeck, Herflal, Per: 
weys, Beaucignied und Moncornet, einer Tochter Hein: 
richs v. Löwen, Enkels Herzog Heinrichs I v. Bra: 
bant ’?); und 2) Irmengard, Graf Dietrihs VIII. (X.) 
v. Cleve Tochter, Herrin v. Granenburg, zeugte er fünf 
Söhne; mit der erften: 1) Johann, Herrn v. Home, 
Grafen von Saffenberg, vermählt mit Kunigunde, Herrin 
v. Bronchorſt, ſtarb Einderlos; 2) Wilhelm V., welcher 
ats Stammhalter gleich folgen wird; 3) Dtto v. Horneß, 
Herrn v. Moncornet; mit ber zweiten; 4) Dietrich v. 
Horned, Herrn v. Perweys und zu Eranenburg, welcher 
im 3. 1340 nebft feiner Mutter Bruder, Graf Diet: 
rih IX. (XL) v. Eleve, bie Rechte und Freiheiten ber 
Stadt Granenburg beftätigte '?), und wie fein juͤngſter 
Bruder 5) Johann, Herr v. Perweys, ohne Nachkom⸗ 
men ftarb. 

Wilhelm V., Herr und Graf v. Horned, Herr zu 
Saffenberg, Wert, Altena u. f. w., Reichöobererbjäger: 


meifter, flarb 1343. Durch drei feiner Söhne wurde er 


der Stifter dreier Hauptlinien. In der erfien Ehe mit 
Ode, Herrin v. Putten, Erbin v. Putten und Stryen, 
mit welcher er fi im 93. 1315 verband, zeugte er einen 
Sohn und fünf Toͤchter; in der zweiten, im J. 1322 
mit Eliſabeth, Graf Dietrich IX. (XL) v. Eleve Zoch: 
ter, gefchloffenen, fünf Söhne und eine Tochter. Es wa⸗ 


12) Durch diefe Sohanna flammt das Hornes'ſche Geflecht 


ab im J. 


m 


Humdonf; er nabm in ſein Geſchlechtowappen andre mütterlider Geits von den alten Grafen und Herzogen von Bra: 
bant ab. 13) ®Vergl. Teschenmacher, Annales Cliviae etc. 
p. 284, u. die Genealogien fürftl. und gräfl. Häufer, im 1. Thle. 
der geneal. Tabellen, ©. 13. 
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ren folgende: 1) Gerhard, Herr v. Moncornet, blieb 1345 
in einer Schlacht gegen die Frielen; 2) Iohanne, Gis⸗ 
berts, Heren v. Abloude und Wyk Gemahlin; 3) Ode, 
‚vermählt mit Johann v. Polanen, Herm v. Breda und 
GSertruidenberg; 4) Marie, mit Sohann, Herrn v. Ardel; 
5) Beatrir, Priorin zu Duwerghem; 6) Adelheid, Abtiffin 
zu Keyferberg; 7) Wilhelm VL, Stifter ber ältern Haupt 
linie, deren Ausführung fogleich folgen wird; 8) Arnold, 
wurde 1371 zum Bifchofe von Utrecht erwählt. Er ver: 
ließ diefes Bisthum ungern, ald er im 3. 1378 zum Bi⸗ 
fchofe von Luͤttich erwählt ward. Die ihm in demſelben 
Jahre von Papft Urban VI. zugedachte Cardinalswuͤrde 
ſchlug er aus und flarb 1389; 9) Erhard, Kanonifus zu 
Koͤln; 10) Theodorich oder Theodor v. Hornes, Herr 
v. Perweys, Stifter der fhon im 3. 1483 wieder erlos 
fohenen mittlern Haugptlinie, . welche fpäter folgen wird; 
11) Dietrich v. Hornes, Herr von Beaucignies, Stifter 
ber jüngern, am fpäteften erlofchenen Hauptlinie, welche 
zuletzt auögeführt werben wird; 12) Adelheid oder He: 


lena, vermählt im 3. 1359 an Heinrih, Herrn v. Dieſt. 


Die ältere Hauptlinie. 


Wilhelm VI, Herr und Graf v. Hornes, Herr zu 
Wert und Altena u. f. w., NReichsobererbjägermeifter, 
Gründer der ditern Hauptlinie im Haufe Hornes, ver: 
mählte fich im 3. 1349 mit Ifabelle, Johanns v. Ardel, 
Herrn v. Heusden Zochter, mit welcher er drei Söhne 
zeugte: 1) Wilhelm VII, von weldem ſogleich die Rebe 
fein wird; 2) Dietrich, war erſt Propft zu Osnabruͤck; 
wurde 1376 zum Bilchofe diefes Stiftes gewählt, und 


flarb nach einer Löblich geführten Regierung im 3. 1402; 


3) ‚Gottfried v. Hornes, Ritter. 

Wilhelm VIL Herr und Graf v. Hornes, Herr zu 
Altena u. ſ. w., Reichöobererbjägermeifter, trug, aller Ver: 
mutbung nad, 1390 fein Land Horn zuerfi dem Bis: 
thume Lüttich zu Lehn auf’); er blieb den 25. Oct. 
1415 in der Schlacht bei Azincourt. Mit feiner Gemah: 


iin, Dorothea, Graf Gottfrieds v. „002 und Heinsberg 


Tochter, zeugte er außer drei Töchtern: Maria, Heinrich, 
Herrn v. Gehmen, Gemahlin, Mechtild, Xbtiffin zu 
horn, und Ifabelle, vermählte Gräfin v. Virneburg, eis 
nen Sohn: Wilhelm VIIL, Herrn und Grafen v. Hor: 
nes, Herm zu Altena und Wert u. f. w., Reichsobererb⸗ 
jagermeifter, vermählt mit Iohanne, Robertö v. Mon: 
tigny in Oſtrevant Zochter, welche ihm brei Söhne und 
zwei Zöchter gebar. Er flarb 1433 und liegt in bem 
von ihm geftifteten Jakobinerkloſter zu Aachen begraben. 
Die Kinder find: Arnolph, Johann, Dorothea, Maria, 
von welchen fich nichts weiter aufgezeichnet findet, und 
Jakob I., erfier Reichögraf v. Hornes, Herr zu Altena, 
Wert, Weflem, Worcum u. f. w., Reichsobererbjaͤgermei⸗ 
ſter; erhielt im I. 1450, obfhon feine Vordltern den 
Srafentitel bereits über 400 Jahre geführt, von Kaifer 
Friedrich III. den Reichögrafenfland, und zugleich wurde 
‚die Herrſchaft Hornes Ar eine Reichögraffchaft erklärt. 


14) Vergl. Buͤſchin 
1770.) 7. 3b. ©. 7 
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Er befand fi) mit bei dem 1453 von Herzog Philipp 
von Burgund zu Ehren des golbnen Vließes in Lille ges 
baltenen großen Feſte. Nach dem Tode feiner Gemahlin, 
Johanne, Gräfin v. Moͤrs und Saarwerden, einer Mut: 
ter von vier Söhnen und drei -Zöchtern, übergab er die 
Regierung feinem älteften Sohne, wurde Franciscaner⸗ 
mönd, und fand nach feinem, den 3. Mai 1488 erfolgs 
ten, Ableben feine Ruheftätte vor dem Hochaltare des 
von ihm geftifteten Klofters zu Wert. Die mit Sohanne 
erzeugten fieben Kinder find folgende: 1) Jakob IL, defs 


‚fen gleich weiter Erwähnung gefchehen wird; 2) Johann, 


Graf v. Horned, wurde 1482 zum Bifchofe von Lüttich 
erwählt, hatte hier eine unruhige und befchwerliche Re⸗ 
gierung, und flarb 1505. Won ibm wurde die von fei= 
nem Bruder, Jakob, wieberfäuflich veräußerte Graffchaft 
Horn im 3. 1495 wieder eingelöft '); 3) Margaretha, 
erft vermählt an ihren Vetter, Philipp v. Hormes, Herrn 
v. Gaesbeck, Hautekerfe und Beaucignies, und nach deſ⸗ 
fen 1488 erfolgtem Zode an Johann II. v. Montmo⸗ 
rency, Herrn v. Nivelle, Rath und Kammerheren König 
Karls VIII. v. Frankreich; wurde zum zweiten Male 
MWittwe im 3. 1510 und flarb kinderlos 1518. Sie 
liegt in der Franciscanerlicche zu Gent begraben. Mit 
ihrem zweiten Gemahle fliftete fie im 3. 1502 zu Nis 
velle ein Franciscanerklofter; 4) Johanne, vermählt an 
einen Grafen v. Virneburg; 5) Wilhelm; 6) Friedrich, 
Grafv. Hornes, Herr v. Montigny, ftarb 1486 und bins 
terließ aus der ben 3. Sept. 1470 mit Philippine, Tochter 
Johanns II. Vicomten v. Melun, gefchloffenen Ehe eine 
Tochter: Marie, Gräfin v. Hornes, Erbin v. Montigny, 
und noch von andern 13 Herrfchaften und Gütern, wel⸗ 
che fie den 5. Sept. 1496 ihrem Gemahle, Philipp v. 
Montmorency, Herrn dv. Nivelle u. f. w., zubrachte. Sie 
wurde 1526 Wittwe; flarb im hohen. Alter im 3. 1558 
und liegt in der Kirche zu Montigny begraben; 7) Wal⸗ 
purg, vermählt 1459 mit Kuno (Konrad), Grafen v. 
Manderfcheid. . 

Jakob II, Graf v. Hornes, Herr zu Wert, Als 
tena u. f. w., Seichöobererbjägermeifter, verfaufte die 
Grafſchaft Horn um das 3. 1485 an feinen Onfel, Gras 
fen Vincenz v. Mörs, und farb den 8. Dec. 1502. 
Die ihm erft verfprochene Braut, Philippine, Graf Uls 
rih5 AH. v. Würtemberg Tochter, ftarb 1479 vor dem 
Beilager ). Hierauf vermählte er ſich mit Johanne v. 
Grotufen, Ludwigs v. Bruged, Prinzen v. Sternhufen, 


. Herrn dv. Gruthufen Tochter, mit welcher er folgende 


drei Kinder zeugte: 1) Margarethe, vermählt an Eber⸗ 
bard V. von der Mark; Grafen v. Aremberg; 2) Ja⸗ 
tob III, Grafen v. pormes, Herrn zu Altena, Wert u. 
f. w., Reich&obererbjägermeifter, Ritter des goldnen Vlies 
Bed; erhielt von feined Vaters Bruder, dem Bifchof Jo⸗ 
hann v. Lüttich, die von Jakob II. verkauft gewefene 
und von jenem wieder eingelöfte Sraffchaft Hornes zus . 
rüd. Den 15. Aug. 1531 flarb er ohne Keibeserben, ob 


er gleich drei Mal vermählt gewefen war: 1) mit Claus 


16) ©. Michaelis, Einleit. 


15) Buͤſching a. a. ©. 
.Th. ©. 297. 


3. Geſch. der kurs u. fuͤrſtl. Häufer in Zeutfäl 
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Ka v. Savoyen, Herzog Philipps v. Sapoyen Tochter 
v. Bena v. Romagnan und Lucian’s. Grimaldi, Fürften 
v. Ronaco verfprochen gewefener Braut '’); 2) mit Mars: 
gereiße v. Groy, Philipps, Grafen v. Chimay, jüngflen 
ochter "*); 3) mit Anna v. Bourgogne, einer Zochter 
Adolphs v. Bourgogne, Herm v. Beured, Deere und 
Bliſſingen, Admirals v. Zlandern; welche fih zum zwei: 
ten Male mit Sohann v. Hennin, Grafen v. Boffu, vers 
mäblte, und 1551 farb "); 3) Johann, Grafen v. Hornes, 
zu Wert und Altena, welchePerft geiftlichen Stan: 
ded und Propft bei St. Lambert zu Lüttih war, als 
41531 nad) dem Zode feines Bruders die Graffchaft Hor: 
ned und alle damit verbundnen Befisungen und Rechte 
auf ihn übergingen, daher auch das Obererbjägermeifter: 
amt des Reichs. Um feiner dem Erlöfchen nahe ftehen: 
den Geſchlechtslinie Erben zu geben, vermählte cr ſich 
mit Anna, Florenz v. Egmond, Grafen v. Büren, Herrn 
v. Hffelftein, Martinsdyk, Leerdam u. f. w., Ritter des 
goldnen Vließes und Generalcapitaind in Flandern aͤlte⸗ 
er Tochter, Witwe des 1530 verftorbenen Joſeph v. 
Montmorency, Herm v. Nivele. Er erreichte jedoch feis 
nen Iwed Hierin nicht, indem er im 3. 1544 finder: 
108 mit Zode abging, und die ältere Hauptlinie der Gra- 
fen v. Homes zu Wert in männlichen Nachkommen be: 
ſchloß. Indeſſen hatte er zuvor mit Bewilligung feiner 
Lehnöherren, jedoch im Widerſpruch mit den Dausvertrde 
en gegen die von ben Agnaten erhobenen Anfprüche, eine 
bfolgeorbnung errichtet, zufolge welcher er aus großer 
Zuneigung gegen feine Gemahlin, die Söhne derfelben 
erfiee Ehe, Philipp und Florenz v. Montmorency, als 
feine Adoptivföhne, und nach Abgang Ihrer männlichen 
Nahlommenfhaft, das gräflihe Haus Nuenar, zur Erb: 
folge berief.” Die Montmorency behaupteten fih im Be: 
fig, aber ein großes Unglüd entriß ihnen denfelben nach 
wenigen Ja 
Der ältefte Stief: und Adoptivfohn Graf Johanns, 
Philipp v. Montmorency, Graf v. Horned und zu Mörs, 
Hear v. Nivelle, zu Wert und zu Altena u. f.w., Reichs⸗ 
obererbjägermeifter, Ritter des Ordens vom goldnen Vließe, 
koͤnigl fpanifcher Kammerherr und Sarbdecapitain, Staat: 
ratd, Admiral von Flandern, Gouverneur in Geldern und 
Zütphen, folgte in der Grafſchaft Hornes und ben bazu 
gehörenden Herrfhaften. Als Herr der freien Reichöherr: 
haft Wert übte er das ihm zuftehende Münzregale in 
Prägung fowol goldner als filberner Münze aus. Als 
Krieger zeichnete er fich vorzüglich in der Schlacht bei 
&t. Quentin 1557 an der Spige von. 3000 Burgundern 


17) Zufolge bee Angabe ber 211. Zaf. d. hiſtor. u. geneal. 
Gräut. d. europ. kaiſerl. u. koͤnigl. Häufer v. Gebhardi, fol 
% zwar rerfprochen mit bem Prinzen Lucian Grimaldi gewefen, 
aber undermählt geftorben fein. 
Anselne a.a D. Tom.V. p. 653. 3u bemerken ift, daß Hübner 
af der 1283. genealog. Zab. und bie bereits oben angezogenen 
Gexeslogien in ben genealog Tab. einiger fürftl. u. gräfl. in Spar 
nien, Stalien, Frankreich zc. blühender u. abgeftorb. Häufer. 1. Th. 
©. 11, Wargarethe v. Groy als erfle, Claudia v. Savoyen als 
* GSemahiin Jakobs UI. aufführen. 19) Anselme a. a.D. 

.Lp. 256. 


Idupl..W. u. R. Bweite Gection. XI. 
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18) Moreri a. a. D. p. 194. 
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durch große Zapferfeit aus; 1559 wurde er Admiral von 


Flandern und begleitete in diefer Eigenfhaft König Phi⸗ 
Iipp II. nad) Spanien. Hier entfpann fich fein unver: 


ſoͤhnlicher Haß gegen den Gardinal Granvella, welcher ihm an 


weiterer Übernahme des Gouvernements von Geldern und 
Zütphen, das er ſchon früher geführt hatte, hinderlich war, 
und welcher nach feiner Rüdkehr fo fehr wuchs, daß 
durch die großen vom Grafen wider den Gardinal am 
fpanifchen Hofe erhobenen Beſchwerden, lebtrer im 3. 
1564 zu Niederlegung feiner Würde. bewogen wurbe. 
Graf Philipp erfchien hierauf wieder im Staatsrath und 
ward von der Herzogin von Parma ald Goupernantin 


nach Tournay zur Stillung der entflandnen Unruhen ges 


ſchickt. Von jet an wendete er fih, Anfangs geheim, 
dann. aber Öffentlich, auf die Seite der mit der fpanifchen 
Regierung Unzufrieonen, ſodaß er im 3. 1566 im Bes 
griffe fland, dem Könige das goldne Vließ zuruͤckzuſchicken, 
und im folgenden Jahre fich weigerte, demfelten auf das 
Neue zu fchwören. Noch im J. 1567 wurde er nebfl 
bem Grafen v. Egmond auf Befehl des Herzogs v. Alba 
Ki Brüffel gefangen genommen und nad Gent gebradt. 

n dem ibm gefprochenen Urtheile wurde auf die Be: 
fhuldigung, daß er dem Könige die nieberländifchen Pro: 
vinzen bätte abfpenflig machen und fie unter fi) und 
mehre feiner Partei vertheilen wollen, ihm das Leben ab- 
gefprochen. Er leugnete zwar, an dem ihm Schuld gegebnen 
Verbrechen Theil zu’haben, berufte fih auf die Rechte 
der Ritter des Ordens vom golbnen Vließe, von dem 
Kapitel ihres Ordens allein gerichtet werden zu müffen, 
wurde aber dennoch nebft dem Grafen v. Egmond am 
5. Sun. 1568 zu Brüffel enthauptet. Bei feinem Tode 
zeigte er große Standhaftigkeit. Sein Haupt wurde, auf 
eine eiferne Stange geftedt, zwei Stunden lang dem 
Volke öffentlich gezeigt; fein Leichnam wurde hierauf zur 
Begräbnißftätte feiner Voraͤltern nach Kempen in der 
Graffchaft Looz abgeführt. Die Gemahlin Philipps, 
Walburg, Graf Wilhelmd des Juͤngern v. Nuenar und 
Mörs Tochter, nach ihres Bruders, Graf Hermanns 
Tode 1578 Erbin der Grafſchaft Mörs, gebar ihm einen 
einzigen Sohn, Philipp, welcher ihm im 3. 1566 ganz 
jung durch ‚den Tod wieder entriffen ward. Sie ver: 
mäblte fi) nochmals an ihren Vetter, Adolf, den legten 


der alten Grafen v. Nuenarz ward zum zweiten Male 


Witwe den 8. Oct. 1589 und flarb im Mai 1600. 
Der Bruder des enthaupteten Grafen Philipp und weite 
ont⸗ 
morency, Graf v. Hornes, Baron v. Montigny ꝛc, Rit⸗ 
ter des goldnen Vließes, geb. im J 1828, theilte in, den 
letzten Jahren ſeines Lebens mit ſeinem Bruder gleiches 
verhaͤngnißvolles Schickſal. Er war König Philipps IL 
von Spanien Kammerjunter, und Gouverneur, Capitains 
general und Statthalter zu Tournay. Bel einer, zum 
zweiten Male von ihm, auf Beranlafjung bed misver: 
nügten nieberländifchen Adeld, im 3. 1567 nach Spanien 
in Begleitung des Grafen v. Berghes unternommenen Reife, 
in der Abficht, den König um Abftellung der Einfegung 
eines Inquifitionstribunald in den Niederlanden zu bits 
ten, wurbe er auf Befehl des Herzogs v. aba, Anfangs 
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in dad Schloß Segovia, dann in das zu Simancas ge 
fangen gefest, in welchem legtern er im Monat Okt. 
1570 fein Leben, entweder. durch Gift oder dur Ent: 


bauptung, endete 9). Die in feiner, im J. 1565 mit- 


pelene v. Melun, Hugo's v Melun, dürften v. Efpinoy 
lterer Tochter, gefchloffenen Ehe erzeugten beiden Söhne, 
Philipp, geb. 1566 u. Florenz geb. 1568, ſtarben in der erften 
Kindheit, erfirer 1568, leßtrer 1570. Die Witwe, Helene, 
verheirathete fi) nochmals an Florenz, Grafen v. Ber: 
laimont. So war im J. 1570 aud die durch Adoptiv: 
erben fortgefeßte Linie der alten Grafen v. Hornes völlig 
erlofchen. Anſpruͤche auf die Graffchaft und die dazu ges 
hörigen Herrichaften find zwar nody nad) mehr als 200 
Fahren von Verwandten der weiblichen Ninie erhoben 
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worden, allein, wie ſchon oben gemeibet, erhielten jene- 


Befigungen überhaupt verfchiedne Herren, und, was bie 
Grafſchaft Hornes insbeſondre betrifft, fo ift bier nur 
noch anzuführen, daß das Hocflift Lüttich erft im J. 
1576 die: Oberanfficht und das Schuß: und Schirmredt 
über fie, 1614 aber den völligen Beſitz erlangte. Nach 
den: politifchen Ereigniſſen der neuern und neuften Zeit, 


fiel: fie mit dem Hochſtifte Lüttich, ald an der linfen Seite 


des Rheins gelegen, erſt an Frankreich, ſpaͤter gehoͤrte ſie 
zu dem Koͤnigreiche der Niederlande und jetzt zu Belgien. 


Die mittlere Hauptlinie. 


Theodorich oder Theodor v. Hornes, Herr v. Per⸗ 


weys, der oben. angefuͤhrte fünfte Sohn Wilhelms V., 
wurde Stifter der nur bis zum 93. 1483 beftandnen 
mittlern Hauptlinie. Mit feiner Gemahlin, Katharina 


-Bertoul, Herrin v. Düffel, Gheel, Ofterloo und Walhem, 


zeugte er folgende drei Söhne und eine Tochter: 1) Wil⸗ 


heim v. Hornes, Herrn v. Perweys, geſt. 1412, welcher 


in der Ehe mit Marie v. Randerode ein Vater von drei. 


Töchtern wurde: a). Maria; b) Iſabelle; c) Marie: v. 
Hormed, erft an einen Grafen v. Meer, fpäter an Diet: 
rih, Herrn v. Leynden, vermählt, fie farb 1434; 2) 
Irmengard, vermählte Herrin v. Schleyden; 3) Theodo⸗ 
rich oder Dietrich; 4) Heinrich, Herrn v. Hornes und 
Perweys, Senechal der Graffchaft Looz und des lütticher 
Landes, blieb 1408 in der Schlacht bei Lüttich gegen 


die burgundifch=holländifhe Hülfsarmee Biſchof Johanns 
Semablin,. Marie v. Rochefort, 


VI. v. Lüttich. Seine 
gebar ihm zwei Söhne: 1) Theodorich oder Dietrich, 

eren v. Hornes, welchen einige Übelgefinnte in Lüttich, 

aydroten genannt, gegen Sohann VI. zum Bifchofe v. 
Lüttich erwaͤhlten; Dietrich konnte fich aber nicht. behaup⸗ 
ten, und blieb zugleich mit feinem Vater in der Schlacht 
bei Lüttich) 140855 2) Sohann, Herrn v. Hornes, Duͤffel, 


Sheel und Walhem, ftarb am 18. Jun. 1447. In der: 


Ehe mit Mechtild v. Reifferfcheid fah-er drei Kinder: 1) 
Heinrich „.Herm v. Hornes und Perweys, welcher von 
zwei ®emahlinnen: Iſabelle v. Dieft und Riviere, Frau 
v. Stavele, und Antoinette v. Gavre, Richard's, Herrn 
v. Srefin, Zochter, ohne Leibeserben blieb; fomit befchloß 
er bei fenem am 18. Mai 1483 erfolgten Ableben die 
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Arnolph II, v. Hornes, Stifter der 
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mittlere Hauptlinie; 2) Adelheid, vermäplt 1451 mit. 
Johann v. Merode, Herrn v. Petershem, und 3) Marie, 
Jakob Beau’s, Herrn v. Hoitenheven Gemahlin. 

Die jüngere Hauptlinie. 

Dietrich v. Hornes, ber Löwe genannt, Herr zu 
Beaucignies, Gaesbeck, Moncornet, Herflal und Hees 
mit Leend im Peelland, Wilhelms V. jängfter Sohn, und 
Stifter der jüngern Hauptlinie, zeugte mit feiner Gemah⸗ 
lin, Ifabelle v. Montigi in Dftrevant, Herrin v. Braine, 
zwei Söhne und eine Zochter: 1) Arnold oder Arnotph 1, 
welcher fogleih folgen wird; 2) Sfabelle von Hornes, 
vermählt an Bartholomaus v. Eonflans, Herrn v. Vieille⸗ 
Maifon; 3) Johann v. Hornes, der Wilde genannt, 
Herrn v. Gaesbeck und Brunshoven, deflen beide Sähne: 
Amold v. Hormes, Herr v. Gaesbeck, Brunshoven ꝛc. 
im 3. 1467 und Johann, Feine Leibeserben hatten. 

Arnold oder Arnolph I. v. Hornes, Herr v. Beau⸗ 
cignies, Moncornet, Herſtal und Heed mit Leend, Senes 
hal v. Brabant, vermählte ſich mit Sohanne, der reichen 
Erbin und Zochter Dietrichs v. Hondefchote, Bicomteffe 
von Furnes, Herrin v. Hauteferfe und Winorbergen, 
Mutter eines einzigen Sohnes: Johann v. Horned, Herrn 
v. Beaucignied, Hondefchote,. Hautekerke x., Admirals 
und Kammerherrn der Herzoge v. Burgund,. Johann 
und. Philipps des Guten, von welchem: legtern er: nach 
der Eroberung von Melun 1420 zum Ritter: gefchlogen 
ward. Er blieb 1436 in der Schlacht bei-Oftende. Her: 
308 Philipp ließ feinen Leichnam mit: allen feinem Range 
zulommenden Chrenbezeigungen in der Kathedralkirche 
zum heiligen Donatian in Brügge beifegen. Non feiner 
Gemahlin, Margarethe v. Zrimouille, Peter v. Tri⸗ 
mouille, Baron v. Dourd Zochter, erfter Chrendame der 
Herzogin Margarethe v. Burgund ?'), welche noch 1468 
am Leben war, hinterließ er: Philipp v. Homed, Hexen 
v. Beaucignied, Gaesbeck, Hondefchote, Hautelerke, Hees 
und Leend, Vicomte v. Vinorbergen, herzogl. burgundis 
(hen Kammerherrn und General der Armee; erfocht 1452 
den Sieg. über: die Lütticher in der. Schlacht bei Monte: 
nafen, und flarb mit dem Ruhm ausgezeichneter Tapfer⸗ 
keit. im J. 1488. Er war zweimal vermählt: 1) mit 
Johanne v. Lannoy, Johanns I. Herm v. Lannoy, 
Souverneurd von Holland, Seeland und Frießland, Rit: 
ter des goldnen Vließes, ältefter Tochter, Frau: v. Bri: 
meu; 2) mit Margarethe, Gräfin v. Hornes, Graf Ja⸗ 
kobs I. Tochter, weldhe nad feinem Tode fih mit So: 
bann II. v. Montmorency, Herrn v. Nivelle, vermählte 


und 1518 kinderlos ftarb, Die in der erflen Ehe er: 


zeugten vier Söhne Philipps waren: 1) Arnold ober 
auptlinie zu Hau: 
tekerke-Geldorp, von welcher das Nähere fogleich beige: 
bracht, werden wird; 2) Iohann v. Hornes, Stifter der 
Hauptlinie zu Beaucignies, deren weitre Ausführung 


:zulegt folgen wird; 3) Franz v. Hornes, Herr v. Ro: 


queren, vermählt mit SIfabelle v. Hallwin und Gavre, 
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ebenfalls ohne Leibeserben. 
Die Hauptlinie zu Hautekerke-Geldorp. 


Arnold oder Arnolph II. v. Hornes, Herr v. Haus 
tekeike, Gaesbeck, Geldorp, Hees und Leend ꝛc, Vicomte 
v. Vinorbergen, Stifter der Linie zu Hautekerke-Geldorp, 
ftarb 1505, liegt zu Anderlecht bei Brüffel begraben. 
Don feiner Gemahlin, Margarethe v. Montmorency, Io: 
bannd I. Herren v. Nivelle, herzogl. burgund. Raths und 
Kammerbern Tochter, hatte er folgende drei Kinder: 1) 
Morimilian, von welchen fogleich; 2) Iohanne, Frau v. 
Hebuterne, vermählt den 15. Det. 1495 an 


Gouverneur von Arras; wurde Witwe 1524 und flarb 
1534. Beide liegen zu Arras begraben; 3) Margarethe, 
Gemahlin Richards IV. v. Merode, Herrn v. Peters: 
bem. Maximilian v. Hornes, Graf v. Hauteferke, Herr 
v. Gaesbeck, Hondefchote, Geldorp ıc, Vicomte v. Binor: 
bergen, Kaiſer Karls V. Kammerherr, Vicepräfident des 
Lehenhofs von Brabant, Ritter des goldnen Vließes, 
machte wegen ter Graſſchaft Hornes bei dem Kammer: 
gerihte zu Speyer gegen den Bifchof von Lüttich einen 
Proceß anbängig und flarb 1540. Er vermählte ſich 
1503 mit Barbara, einer Tochter Johanns v. Montfort 
in Holland, geftorben 1536, welche ihm fünf Söhne und 
zwei Zöchter gebar: 1) Heinrich v. Hornes, Grafen v. 
Hautekerke, Vicomten v. Vinorbergen, flarb 1540 noch) 
vor tem Bater. 
Frau v. Boulerd, Danield Tochter, und Witwe des 1527 
verfiorbenen Hugo v. Lannoy, Heren v. Zrorihines und 
Rolaincourt, gefchloffenen Ehe, war eine einzige Tochter 
entfprofjenz Katharine, welche Martin’ v. Hornes, Gra⸗ 
fen v. Hautekerke x., ihres Vaters Bruders dritte Ge: 
moblin wurde; 2) Martin v. Hornes, Graf v. Haute: 
ferte, deſſen gleich mehr gedacht werden wird; 3) Phi: 
lipp v. Horned, Dompropft zu St. Johannis in Utrecht, 


farb in der Blüthe feiner Jahres 4) Franz; 5) Jakob; 
6) Margarethe, von welchen legtern ſich fonft nichts aufs - 


gezeichnet findet; und 7) Anna, feit dem 25. Febr. 1558 
vermählt an Jakob v. Groy, Herrn v. Sempy, Ritter 
des goldnen Vließes, flarb fie im erften Jahre der Ehe 
nach der Gebint einer Tochter. Martin v. Hornes, Graf 
v. Hautekerke, Herr v. Gaesbeck, Hondelchote, Geldorp ıc., 
Vicomte v. Binorbergen, ſtarb den 21. Sept. 1570. Yon 
feinen drei Gemahlinnen farb die erfle, Margarethe von 
Zuremmburg, kinderlos; die zweite, Anna v. Eroy, Vicom⸗ 
teffe v. Furnes, Frau v. Stavel und Leeverahem, Ans 
ton, Herrn v. Sempy und Zour einzige Tochter, gebar 
ibm vier Söhne und zwei Töchter; die dritte, Katharine 
v. Hornes, feined Altern Bruders, Heinrichs, einzige Zoch: 
ter, nır einen Sohn. Saͤmmtliche Kinder waren: 1) 
Philipp, Graf v. Dautelerfe, flarb den 5. Ian. 1572 
unvermäbftz; 2) George, Stifter der Altern Linie Hautes 
ferte zu Hautekerke, von welcher fogleicd die Rede fein 
wird; 3) Wilhelm v. Homes, Herr v. Hees und Leend, 
Gouverneur v. Brüffel, flarb zu Quesnoy den 3. Sept. 
1580 unvermaͤhlt; 4) Eleonore; 5) Maximilian, Oberfter 
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farb ohne Nachkommenſchaft; 4 Anton v. Hormes, farb 


Hugo v. 
Melun, Bicomten v. Gent, Ritter Led goldnen Vließes, 


Aus feiner mit Marie v. Bouchaut, 
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eine Negiments Infanterie, flarb in ter Blüͤlhe feines 
Alters unvermählt; 6) Marie, Herrin und Erbin von 
Heed und Leend nah Wilhelms, ihred Bruders, Tode, 
Sie vermählte fih erſt an Philipp, Grafen v. Egmond, 
Prinzen v. Gavre, Eönigl. foanifchen General und Gous 
verneur von Artois, Ritter des goldnen Vließes, Alteften 
Cohn ded am 5. Sun. 1568 zu Brüffel enthaupteten 
Grafen v. Egmond, und nach feinem am 24. März 1590 
in dem Zreffen bei Jvry gefundenen Tode, im 3. 1593 


mit Kafpar v. Geneve, Marquis v. Lullin, Gouverneur | 


und Statthalter des Herzogthums Aofta und der Graf- 


Schaft Jvroͤe, Kammerherrn, Staatörath und Oberften ber 


Schweizergarden des Herzogs v. Sapoyen, Ritter des 
Annunciadenordens, geftorben den 23. Sun. 16195 in 
beiden Ehen blieb fie ohne Kinder; 7) Amand I. Stifter 
ber jüngern Einie Hauteferfe zu Geldorp, deren Gefchlechtö: 
reihe der Darflelung der der Altern Linie folgen wird. 


Die ältere Linie Hautekerke zu Hautekerke. 


George v. Hornes, Graf v. Hautekerfe, Vicomte v. 
Furnes und VBinorbergen, Graf Martins zweiter Sohr, 
wurde Stifter der ditern Linie te8 Haufes Hautekerke, 
ftarb 1608. Die mit feiner im 3. 1582 verftorbenen 
Gemahlin, Eleonore, des 1568 enthaupteten Grafen La⸗ 
moral& dv. Egmond, Prinzen v. Gavre, und Sabinen, 
Dfalzgräfin beim Rhein Zochter, erzeugten vier Kin⸗ 
der, find folgende: 1) Franz, Graf v. Hautekerke, ftarb 
unvermählt; 2) Lamoral, welcher die Linie fortfeßte, und 
deſſen gleich weiter gebacht werden wird; 3) Marimilian, 
flarb jung; 4) Sgbine, vermählt 1601 an Gleriadus v. 
Geneve, Marquis v. Rullin, herzogl. ſavoyſchen Staate⸗ 
rath, Hauptmann der Trabantenedelgarbe, - Gouverneur 
tes Herzogthums Chablais, Ritter des Annunciadenordens. 
Lamoral v. Hornes, Graf v. Hautelerfe, Herr v. Hon⸗ 
defchote, Braine, Viconite v. Furnes ıc. Bon feiner Ge⸗ 
mahlin, Juliane, Graf Johanns VI. v. Merode, Herrn 
v. Petershem Tochter, und Erbin v. Herlies, hatte er drei 
Töchter und einen Sohn: 1) Margarethe; 2) Juliane 


Sabine, Gemahlin Philipp v. Thiennes, Herrn v. Mon: 


tigny, St. Chriftoph ꝛc; 3) Anna Cleonore, feit 1642 
Gemahlin Don Louis Spinola, Marquit v. Harzanie, 
pfalz=neuenburgifchen Geheimenraths; 4) Philipp Lamo⸗ 
ral, Grafen v. Hornes und Hautekerke, Vicomten v. 
FSurnes, Herrn v. Hondefihote ꝛc., geftorben den 28. 


Febr. 1654, ſah in der im 3. 1625 mit Dorothea v. 


Ligne, Sürften Karld v. Aremberg, Derzogs v. Arfchot, 
Grands v. Spanien Tochter, geſchloſſenen Ehe eine zahl: 
reiche Nachkommenſchaft in folgenden ſechs Söhnen und 
vier Töchtern: 1) Philipp Eugen, von welchem das Naͤ⸗ 
here gleich folgen wird; 2) Marimilian, Vicomte v. Zur: 
ned, Oberſt eines Regimentd Gavalerie; 3) Albert, Bis 


fhof zu Gent, ftarb den 4. Sun. 1694; 4) Jakob, 


wurde Jeſuit; 5) Ernft, fowie 6) Eugen Albert, waren 
beide Canonici zu Köln; 7) Anna Francieca Eugenie, 
vermählt an Lamoral Claudius Franz, Grafen v. Thurn 
und Zaris, Witwe 1677, geft. 1696 als eine Stamm 
mutter des fürftl. Haufes Thurn und Taxis; 8) Iſabelle 


Francisca, wurde Nonne im Kloſter au „Berlaimont; 
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9) Klara Eugenie, vermählt mit Wilhelm Kranz v. Mont» 
morency, Vicomten dv. NRoullerd, Herrn v. Neuville ıc.; 


10) Margarethe, vermählte Gräfin v. Longueval:Boucquoy.. 


Philipp Eugen, Graf v. Hornes und Hautekerfe, Vicomte 
v. Furnes, Herr dv. Stavel, Hondeſchote ıc., Reichsober⸗ 
erbjägermeifter, geb. 1632, geft. den 26. Det. 1677, war 
in der Ehe mit Eleonore, Graf Florand's v. Merobe, 
Marquis v. Wefterloo Zochter, Vater folgender zwei 


Söhne und drei Zöchter: 1) Philipp Marimilian, Graf 


v. Hormes und Hautekerke, Neichdobererbjägermeifter, 
önigl. franzöfifcher Generallieutenant, flarb zu Cambray 
im Det. 1709 unvermählt; 2) Magdalene, Gemahlin des 
Fönigl. fpanifchen Generaliieutenants von Ceve-Grimaldi; 
3) Sfabelle Philippine, dritte Gemahlin des am 22. Jan. 
1709 verftorbenen Srancesco Antonio Pimentel de Quin⸗ 
nones y Benavides, Grafen v. Benavente; 4) Zherefe 
Eugenie, Kanoniffin v. Mond; 5) Karl, Graf v. Homes 
und Hautekerke, wurde Kapuciner und zum Bildyofe von 
Brügge ernannt; er flarb zu Lüttich ten 20. Mai 1710 
ald der Iegte der Altern Linie des Hauſes Hautekerfe. 
Die mit der Erfigeburt im Haufe Hornes verbundnen 
Rechte und Vorzuͤge gingen nun auf die Nachkommen⸗ 
Shaft der von Amand I. geftifteten jüngern Linie zu 
Geldorp über. | 


Die jüngere Linie Hautelerte zu Geldorp. 


Amand I. Graf v. Hornes, Herr zu Geldorp, Ars 
mentieres, Hermeys, Heu und Warne, jüngfter Sohn 
Graf Martins, und einziger aus deſſen dritter Ehe von 
Katharine v. Hornes, Stifter ber jüngern Linie Haute: 
kerke zu Geldorp, war Hauptmähn einer von Kaifer 
Karl V. tiefem Haufe erblih verliehenen Compagnie 
Wallonen, ftarb 1617. Mit feiner Gemahlin, Barbara 

v. Seude von Chatilloen, Tochter und Erbin Arnolds, 
Herrn v. Harbintöfeld, Burggrafens v. Loevenftein, zeugte 
er vier Söhne und zwei Töchter: 1) Robert, trat in den 
. Sefuiterorden; 2) Gottfried, deffen und feiner Nachkom⸗ 
men in der von ihnen fortgefesten altern, von der jün- 
gern zu Niel abgetheilten Linie des Haufes Geldorp, 
gleich nachher ausführliche Erwähnung gefchehen wird; 
3) Amand 11. Stifter der jüngern Linie Geldorp zu 
Niel, von welcher das Nähere bald folgen wird; 4) Ma- 
tie; 5) Katharine; 6) Heinrich, Grafen v. Hornes, Herrn 
v. Warem, kaiſerl. Oberſtfalkenmeiſter; farb ohne männ: 
lihe Erben. Von feiner erften Gemahlin, Sfabelle v. 
Surmont, wurden ihm zwei Töchter geboren, von wel 


hen Marie Mathilde, die Gemahlin Karl v. Baufelle, - 


bier bemerkt zu werben verdient; in der zweiten Ehe mit 
Marie v. Moniz, hatte er eine Tochter: Marie Barbara, 
welde ſich mit Wilhelm Grafen v. Taͤttenbach vermählte. 


Die Linie Geldorp-Geldorp. 


Sottfried, Graf v. Hornes, Herr v. Gelborp, Ars 
mentieres, Hardinksfeld zc., koͤnigl. fpanifcher Kriegscom⸗ 
miffair in den Niederlanden und Burgund, ſetzte die Linie 
zu Geldorp fort, und flarb 1664. Seine in der Ehe 
mit Katharine v. Hamme erzeugten zwei Söhne und drei 
° Zöchter waren: 1) Johann, von welchem gleich weiter 
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die Rede fein wird; 2) Amand Franz, Graf v. Hornes, 
ftarb als Gapitain in fpanifchen Dienften in der Blüthe 
feines Alters; 3) Eliſabeth; 4) Anna Marie; 5) Frans 
cieca. Johann, Graf v. Hornet, Herr zu Geldorp, Heu 
und Warne, flarb 1698, war mit der aud dem Haufe 
Hornes entiproffenen und den 26. Nov. 1716 zu Üben 
in Holland verftorbenen Marie v. Goor vermählt, welche 
ihm außer zwei Töchtern: Marie Margarethe und Iſa⸗ 
belle Zherefe, folgende drei Söhne gebar: 1) Auguftin 
Franz, Grafen v. Hornes, Neichdobererbjägermeifter nach 
dem Tode des Grafen Philipp Marimiltan v. Hornet: 
Hautekerfe; war Hauptmann ber dem Haufe Hornes 
von Karl V. gegebenen Wallonencompagnie, und mit 
Antoinette v. Roofen vermählt, er ftarb kinderlos den 10. 
Jul. 17335 2) Dionyfius Sofeph, Grafen v. Hornes, 
geb. den 30. San. 16805 erhielt das Reichsobererbjaͤger⸗ 
meifteramt und die Hornes’sche Wallonenhauscompagnie im 
J. 1733, bekleidete auch die Stellen eines kaiſerl. koͤnigl. 
Geheimenrathd und Kammerpräfidenten in Schlefien feit 
1734, und flarb den 11. Dec. 1737 ohne Kinder. In 
zweimaliger Ehe lebte er feit 1720 mit Marie Sibyde, 
Auguftind, Treibern v. Meyerberg, kaiſerl. Eönigl. Hof⸗ 
kammerraths, Herm der Herefchaft Hartmannsdorf, Tod 
ter, geftorben den 7. Sun. 1731 und feit dem 8. April 
1733 mit Sofephe Amalie, Freiin v. Almenflein; 3) Franz, 
Grafen v. Hornes, ?. k. Kapitain und Commandanten 
v. Capowar in Ungarn, geb. 1684.° Aus der den 21. 
San, 1711 mit Sfabelle Katharine v. Gano, Frau v. 
Solberghen, gefchloffenen Ehe wurden ihm folgende vicr 
Kinder geboren: 1) Victoria Auguftine Eleonore, geb. 
und geft. 1712; 2) Agnes, Gräfin v. Hornes, geb. ben 
21. San. 1713, welche fih 1731 in das Klofter begab; 
3) Leopold Joſeph Auguft, geb. den 16. Oct. 1717, geſt. 
im San. 17285 4) Karl Marimilian, Graf v. Horneg, 
geb. den 21. Nov. 1720, mit weldem in ber Blüthe 
feiner Jahre die Geldorp’fche Linie erlofch. 
| Die Linie Geldorp:Niel. 

Amand II. Graf v. Hornes, Herr v. Niel, Graf 
Amands I. dritter Sohn, Gründer der Geldorp’fchen 
Nebenlinie zu Niel; war Erzherzog Alberts v. Öfterreich, 
Gouverneurs der fpanifchen Nieterlande und beffen Ge⸗ 
mahlin, Ifabelle, wirklicher Kämmerer, auch Oberbefehl?: 
baber der Armeen in den Niederlanden und Burgund; 
zeugte in der Ehe mit Eliſabeth, Martin Dellafaille, 
Oberrichterd zu Gent, Ritterd, Commandeurd des Ordens 
vom goldnen Vließe Tochter, drei Söhne und fünf Toͤch⸗ 
ter: 1) Amand, Herrn v. Geldorp; er fland in dem Rufe 
der Heiligkeit und farb 1672 zu Geldorp unvermählt; 
2) Martin Ignaz, Grafen v. Hornes, Herm v. Nie, 
Seltorp, Rivtere, Marzelaer ıc., deffen Gemahlin, Su: 
fanne v. Groote, ihm einen Sohn gebar: Hubert, Grafen 
v. Horned, Herrn v. Niel, mit welchem diefe Linie erloſch. 
Er war mit einer Tochter der berühmten fpanifchen Familie 
Manriquez vermählt; 3) Sohann Franz, Grafen v. Hornes, 
Freiherrn v. Harbinföfeld, Herrn v. Harften und Wierd, 
koͤnigl. ſpaniſchen Feldmarſchall und Oberſten eines nie⸗ 
derlaͤndiſchen Regiments Infanterie, welcher ebenfalls ohne 
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Leibeserben fiarb; 4) Katharine Barbara, Gemahlin Don 
Louis Abarca v. Bolea und Caſtro, Herzogs v. Alma⸗ 
zan, Marquis de la Torres, Oberfihofmeifters des Koͤ⸗ 
nigd und Grandd von Spanien; 5) Marie, Gemahlin 
Den Juan v. Zuniga und Cardenas, Herzogs v. Pena⸗ 
randa, Marquis v. Vanega, Grafen v. Miranda, Grande 
von Spanien; 6) Marie Barbara, vermählt mit Mil: 
beim vd. Jatembac; 7) Helena; und 8) Thereſe Brigitte, 
Klofterfräulein zu Kortenbergh. 


Die Hauptlinie zu Beaucignies. 


Johann v. Hornes, Herr v. Beaucignied ıc., ber 
zweite Sohn des 1488 verftorbenen Philipp v. Hornes, 
wurde Stifter der Hauptlinie zu Beaucignied. Er ftarb 
ten 26. April 1521, nachdem er in der Che mit Adriane 
v. Kanſt, Frau v, Bortel, Cantecroy und Keſſel, geft. 
den 6. Aug. 1538, außer zwei Töchtern: Marie und 
Anna, welche legtre zuerft 1512 mit Claudius v. Pon: 
tallier, Herm v. Flagey, und fpäter mit einem Herrn 
v. Bregilles vermählt, im 3. 1538 ftarb, einen Sohn 

ezeugt hatte: Philipp v. Hornes, Herrn v. Beaucignies, 
ortel ıc., Kaifer Karls V. Kammerherrn, geft. 1541, 
deſſen Gemahlin, Klara v. Reneffe, gef. 1554, Mutter 
weier Toͤchter und eines Sohnes wurde: 1) Adriane, 
ahlin Balduins v. Lannoy, Herm v. Zurcoing, Gou⸗ 
verneurs von Zoumay und Ritter des goldnen Vließes; 
2) Anna, Gemahlin Chriſtophs v. Wylih, Herrn v. 
Gronſtein; 3) Johann, Grafen v. Hornes und Beau: 
cignies, Herrn v. Bortel c. Er war Gouverneur von 


Herzogenbufh und- flarb 1606. Mit den beiden erſten 


Gemahlinnen von dreien: a) Marie v. Sainte-Aldegonde, 
Zochter Sohanne, Herrn v. Noircarmes, mit welcher er 
fih 1551 verband; b) Anna v. Flodrop; ec) Anna v. 
Breterote, zeugte er vier Söhne und fieben Zächter. 
Aus der erfien Ehe waren: 1) Gerhard, Gründer ber 
fürftlichen Linie, deren Ausführung fogleich folgen wird; 
2) Marie; 3) ebenfalld Marie; 3 Walburg; 5) Mari: 
milian, Graf v. Hornes, Herr v. Loqueren und Angeft, 
defien beide in der Ehe mit Agnes v. Millendonck erzeug: 
ten Söhne, Hector und Philipp Adolf, ohne Nachkom⸗ 
menſchaft farben; 6) Klara, Karls v. Vignacourt, Herrn 
dv. DOrton; 7) Anna, Adrians v. -Noyelles, Grafen v. 
Marie, Gemahlin, aus der zweiten; 8) Wilhelm, Stif: 
ter der Linie zu Batenburg, welche zuletzt auögeführt 
werben wird; 9) Johanne; 10) Sohannz 11) Anna, ftarb 
«5 Braut Dietrichs, Herrn v. Leynden. 

Die fürftlihe Linie. 

Gerhard, Graf v. Hornes und Beaucignies ıc., Graf 
Johanns ältefler Sohn und Gründer der fürftlichen Kinie, 
war Gouverneur von Mecheln und König Philipps II. 
v. Spanien Kammerherr und Gefandter am franzöfifchen 
Hofe; er flarb den 7. Febr. 1612. Mit der ihm im J. 
1594 beigelegten Gemahlin, Honorina v. Witthern, Ans 
tond, Herm v. Iſche Tochter, welche ſich nachmals mit 
ran; Heinrich v. Eroy, Grafen v. Meghem, vermählte, 
kugte er außer mehren Toͤchtern, von welchen Marie 
md Anna Marie, beite Kanonijjinnen zu Mond, und 
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‚gonorina Margarethe, Gemahlin des 1635 verflorbenen 
ottfried v. Berghes, Grafen v. Grimbergen, beſonders 
zu bemerfen find, auch zwei Söhne: Peter Johann und 
Ambrofius, Grafen dv. Hornes und Beaucignied, Frei⸗ 
bern v. Bortel, Herrn v. Loqueren, Eönigl. fpanifcher 
General der Artillerie, Gouverneur und Generalcapitain 
der Provinz Artoi8 und Oberfalkenmeiſter der Nieder- 
lande, welchen feine Gemahlin, Marie Margarethe v. 
Bailleul, Sreifrau v. Lesdain, vier Söhne und vier Toͤch⸗ 
ter gebar: 1) Eugen Marimilian, deffen gleich weiter ge: 
dacht werden wird; 2) Philipp, Grafen v. Hornes, koͤnigl. 
fpanifchen Feldmarſchall der Gavalerie; 3) Albert Franz; 
4) Angeline; 5) Ambrofius Auguftin Iofeph, Grafen v. 
Hornes, welcher Kanonikus zu Mond wurde; 6) Marie 
Magdalene; 7) Klara Eugenie; 8) Honorina, welche im 
3. 1662 an Franz, Grafen v. Urfel, König Karls IT. v. 
Spanien Generalfeldwachtmeifter, vermählt wurde. Eu: 
en Marimilian, Fuͤrſt v. Hornes, Graf v. Beaucignies, 
Freiherr v. Bortel und Lesdain, Herr v. Ifche zc., geb. 
1631, wurde den 19. Oct. 1677 von König Karl II. v. 
Spanien in den Fürftenfland und feine Herrfchaft Over: 
Ihe mit Beilegung ded Namend Hornes zum Fürften: 
shum erhoben. Er vermählte fi) den 24. Febr. 1661 
mit der Prinzeffin Marie Iohanne Marimiliane, Philipp 
Emanuel's I. v. Croy, Grafen v. Solte, Tochter. Sie 
ftarb zu Brüffel den 31. Ian. 1704 und er folgte ihr 
den 10. März 1709. Ihr einziger Sohn: Philipp Ema⸗ 
nuel, Fürft v. Hornes, Graf v. Beaucignied, Freiherr v. 
Bortel und Lesdain ıc., Gouverneur und Generalcapitain 
v. Geldern, koͤnigl. fpanifcher SGenerallieutenant, Grand 
von Spanien erfer Claſſe, geb. den 25. Nov. 1661; 
diente Anfangs in Ungarn gegen die Türken, fobann im 
fpanifchen Succeſſionskriege in Zeutfchland und den. Nie: 
derlanden; befand fich mit bei den DBelagerungen von 
Breifah und Landau; zeichnete ſich befonderd 1703 in 
der Schlacht bei Speyer aus; fland dann bei der Armee 
in $landern, bis er 1706 in der Schladyt bei Ramellies 
fiebenmal verwundet und bei der Ankunft der Allüirten 
zu Brüffel gefangen genommen wurde Sein Tod er: 
folgte den 9. Oct. 1718. Mit feiner den 14. Ian. 
1680 geb. und den 27. Aug. 1720 verfl. Gemahlin, 
Marie Anna Antoinette, Heinrich Ludwig Ernſts, Für: 
flen v. Rigne, Grands von Spanien, Ritter des goldnen 
Vließes Tochter, mit welcher er fih den 29. Sept. 169+ 
verbunden hatte, zeugte er zwei Söhne und zwei Toͤch⸗ 
ter: 1) Marimilian Emanuel, von welchem das Nähere 
gleich folgen wird; 2) Philipp Marimilian Joſeph, von 
Einigen Anton Joſeph genannt, Grafen v. Horned, geb. 
den 21. Nov. 1698, ftarb als koͤnigl. franzoͤſiſcher Capi⸗ 
tain der Cavalerie außer Dienften den 26. März 1720 


| iu Paris; 3) Marie Iofephe, Hofdame der Erzherzogin 


arie Eliſabeth v. Öfterreich zu Brüffel, geb. den 14. 
San. 1704, Sternkreuzordensdame feit 1726, vermählte 
fih den 11. Mai 1729 mit Philipp Alerander Anton, 
Marguis dv. Ghiftelle St. Floris, und flarb den 11. Zul. 
1738; 4) Marie Magdalene Margarethe Augufte, geboren 
den 13. Mai 1710, ftarb den 2. Dec. 1733 unvermäßlt. 

Marimilian Emanuel, letzter Zürft v. Hornes, Graf 
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v. Beaucignies ꝛc., Grand v. Spanien erſter Claſſe, Ober⸗ 
erbjaͤgermeiſter in den Niederlanden, k. k. wirkl. Geheime⸗ 
rath und Oberſthofmeiſter Herzog Karls von Lothringen, 


Generalgouverneurs der oͤſterreichiſchen Niederlande, Rit⸗ 
ter des goldnen Vließes, geb. zu Bruͤſſel den 31. Aug. 


1695; Kaiſer Karl VI. erhob ihn den 18. Aug. 1736. 
in den Reichsfürſtenſtand. Den 12. Jan. 1763 ſtarb er 
zu Bruͤſſel als der letzte des maͤnnlichen Stammes dieſes 
Geſchlechts?). Von drei Gemahlinnen: 1) Marie The⸗ 
reſe Karola, Thomas Bruce's, Grafen v. Ailesbury und 
Elgin Tochter, geb. den 12. Ian. 1697, vermaͤhlt den 
17. Sun. 1722, geft. den 30. Nov. 1736; 2) Sentica 
Therefe Alberta, Heinrich Gabriel Joſeph's, Wild- und 


Rheingrafen v. Salm zu Neufoille= Leuze Tochter, geb. 


den 15. Nov. 1711, vermählt den 12. Febr. 1738, geft. 


den 9. April 17515 3) Marie Alberta Therefe Philippe, - 


Karl Emanueld, Prinzen v. Gavre d'Ayſeau, kaiſerl. 
Gouverneurs zu Namur Zochter, geb. den 27. Nov. 
1735, vermählt den 10. Aug. 1752, Wittwe den 12. 
San. 1763, waren ihm nur von der erflen zwei Toͤchter 
geb. worden: 1) Marie Thereſe Joſephe, geb. den 19. 
Dct. 1726, vermählt den 12. Aug. 1742 an Philipp 
Sofeph, Zürften v. Salm⸗Kyrburg, Wittwe den 7. Yun. 
1779, ftarb den 21. Sun. 1783 zu Paris. Sie ift Mut⸗ 
ter des am 25. Jul. 179% zu Paris unter der Guillos 
tine verftorbnen Zürften Friedrich III., und durch fie fie: 
len nach ihres Vaters Tode alle Güter und mehre Wuͤr⸗ 
den deffelben an das fürftt. Haus Salm : Kyrburg; 2) 
Eliſabeth Philippine Claudia, geb. den 10. Mai 1733, 
des St. Katharinenordenddame feit dem 14. Sept. 1793, 
‚vermählt den 22. Oct. 1751 an Guſtav Adolf, Prinzen 
v. Stollberg = Gedern, k. k. Generalfeldwachtmeifter und 
Commandanten zu Nieuport, weldher am 5. Dec. 1757 
in der Schlacht bei Leuthen blieb. Sie ftarb in dem 
hohen Alter von beinahe 93 Jahren zu Frankfurt am 
Main, wo fie feit mehr ald 20 Jahren gelebt hatte, den 
25. San. 1826 ald der legte Sprößling des alten Hau: 
ſes der Zürften v. Hornes. 


Die Linie zu Batenburg. 


Wilhelm, Graf v. Hornes, Herr v. Keffel, Gouver: 
neur zu Heusden, dritter Sohn des 1606 verflorbenen 
Grafen Johann und Bruder Gerharbs, Gründers ber 
fuͤrſtl. Linie‘, fliftete diefe nach kurzer Dauer wieder er: 
lofchene Linie Batenburg. Er war zweimal vermählt: 
erft mit Sfabelle van der Meeren, fodann mit Dorothea 
v. Haeften, und Vater eines Sohnes und dreier Töchter: 
1) Johann, deſſen gleich weiter Erwähnung gefchehen 
wird; 2) Anna Marie; 3) Wilhelmine, vermählt an ei: 
nen von Schellard, Herrn v. Guerfenich; 4) Ifabelle oder 
Elifabeth, des 1665 verflorbenen Ludwigs von Naffau, 
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I) ©. die fortgefegten neuen geneal. hiſtor. Nachr. 2. Bd. 
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Herrn v. Leeck, Beverweeb und Odyck, eines natı 
Sohnes des Prinzen Moris v. Oranien, Gemahliı 
bann, Graf v. Horned, Freiherr v. Bortel und 
wählte 1630 zur Gemahlin: Johanne, Marin 
Herrn v. Bronchorſt und Batenburg Zochter und 
v. Batenburg, woher biefe Linie, welde Anfangs t 
nennung von den Befige der Herrlichkeit Keffel 
den Namen annahm. hr einziger Sohn, Wilhelm‘ 
Graf v. Horned u. Batenburg, Freiherr v. Keffel 
burggraf des Erzbisthums Köln, hofändifcher Gene 
Artillerie und Gouverneur zu Hulft, flarb den 4. 
1694 und befchloß diefe Linie in männlichen Erbe 
erhielt von feiner Gemahlin, Anna v. Naffau, wel 
21. San. 1740 in dem Alter von 97 Iahren flarb 
liche Erbfolge in drei Zöchtern: 1) Iſabelle Juftü 
bin v. Batenburg, war feit dem 16. April 17( 
Ernft, Grafen v. Bentheim: Steinfurt, holland. Bi 
der Cavalerie, vermählt, wurde 1713 Wittwe un 
den 3. Zul. 17345; 2) Amalie Luife, feit dem 9 
1694 Gemahlin Ludwigs, Grafen v. Naffau: Dt: 
holland. Gontreadmirald, Wittwe 1699, geft. in 
17285 3) Johanne Sidonie, geb. 1670, vermaͤhl 
an Statius Philipp, Grafen v. Bentheim-Steinfu 
landifchen General der Gavalerie und Gouverni 
Heusden, Wittwe 1749, flarb ben 16. März 175 

Das alte Stammmappen diefes Haufes, wel 
bem großen erneuerten und vermehrten nürnberger 
penbuche, Thl. 2. Taf. 14. abgebildet zu finden ii 
drei roth und mweißgeflreifte Jagdhörner im goldnen 
Auf dem Helme ift ein tatarifcher weißer Hut ı 
then Zedern. Die Helmdeden find weiß und roth 
Gelegenheit von Vermählungen ift e& nach nied: 
fher Gewohnheit bisweilen verändert und durch 
Mappenfelder vermehrt geführt worden, 

As Schriftfteller über dieſen Geſchlechtsartikel | 
befonderd empfehlenswerth anzuführen: Le gran: 
tionnaire historique, ou le Mölange curieux de 
toire sacr&e et profane etc. par NMre. Louis N 
18. edition, 1740, Tom. IV. p. 193—196. G 
gien fürft= und graäfl. Häufer, welche theild abgei 
theild noch blühen ıc., in 2 Theile abgefaßt (Br 
am Main 1730). Das Horneö’fche Geſchlecht iſt 
eben angeführten Werke enthalten Thl. 1. oder t 
nealogifhen Zabellen einiger fürftl. und gräfl. 
nebft dazu gehöriger hiftoriicher Erklärung (Frankf 
1728) Stammtafel 2, S. 9—21. Außerdem fin 
nachzulefen: Der Artikel Horn, im großen (Zedle 
Univerf. Lexikon, Bd. 13, S. 859-865. Dictio 

en&alogique, heraldiq., chronologig. et histor: 
"Paris 1757). Tom m p. 308—310. Gaub 


beit. roͤm. Reichs geneal. hiftor. Adels » Lerikon, 


Thl. (Reipz. 1740) S. 676— 678. Hübner’s 
Zabellen, Thl. 4. Taf. 1283— 1285. | 
(Ludw. Heinr. Kabisch, Freih. v. Linde: 
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überſicht 
der 


Geſchlechts⸗ und Linienfolge des fürftl. und graͤfl. Haufes Hornes. 





Wilhelm IL, 


Her von Hornes ꝛc., geborner Graf von Looz aus, bem ‚gaufe der alten Grafen von Dennegau, 
ftarb gegen das Jahr 118 


Johann, + 1144. 
Wilhelm II., + 1203, 
» Wilhelm IT., + gegen 1264. 
Wilhelm IV. 
Gerhard | + 1330. 
Wilhelm V., + 1848, | 
ie ältere Hauptlinie. Die mittlere Dauptlinie. Die jüngere Hauptlinie. 


wüben VL Theodorich. Dietrich der Loͤwe. 
| 
elmVII., + 1415 bei A;incourt. Heinrich, + 1403. Arnold ober Arnolph 1, 
l | . 
Wilhelm VIIL, + 1433. Johann, + 1447. Johann, + 1486 bei Oftende. 
bI., Keihögraf 1450. + 1483, Heinrich, + 1483. Puifpp, + 1488. ° 
Jakob II., + 1502. | 0 — 
Die Pauptlinie zu Hautekerke— Die Hauptlinie zu Beaucignies. 
un, + 1544, er aboptirte: Geldborp. Johann, + 1521. 
| Arnolph, + 1505. | 
pp v. Montmorency, enthaup: | Pa + 1541. 
1568, unb deffen Bruder: Maximilian, + 1540. Ä 
nz, + in Spanien 1570. | Johgi, + 1606. 
Martin, + 1570. PurTer rer rer. AP PRRTER 
Die fürftliche ve Linie zu 
Die ältere Linie Hauteferft Die jüngere Linie Hautekerke Linie. Batenburg. 
zu Hautelerte. zu: Gelborp. | Gerhard, + 1612. Wilhelm. 
George, + 1608. Amand IL, + 1617. . | | 
— — —— Ambrosius. Johann. 
| Lamoral. Die Linie Die Linie | 
| G@elborps®eldorp. Belborp:Niel. Eugen Maximilian, Wilhelm Adrian, 
Philipp Lamoral, + 1654. Gottfried, + 166. Amand II. ſpan. — 1677, + 1694, 
N . 
Philipp Eugen, + 1677. han 1698. - ; . | 
p e ’ Jobamn, + Mare Ignaz Philipp Emanuel, 
Philipp Maximilian, + 1709. Franz. Hubert. + 1718. 
und | „| 
Karl, + 1710. Karl Maximilian. Maximilian Ema- 
| ari Maximilian nuel, Reihefärft, 
1736, + 1763. 


(L. H. Kabisch, Freih. v. Lindenthal.) 
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HORNFELS. Unter biefem Namen befchreiben 
. Hausmann *), Iafche **) u. a. ein Gebirgägeftein, das 
als eine fehr feinkörnige Verbindung von vielem fplittgis 
gen Quarz, etwas dichtem Feldfpath und wenig Schörl 
zu betrachten fein möchte, und am Harzgebirge an meh⸗ 
en Orten, 3. B. auf der Achtermannähöhe, am rebber⸗ 
ger Graben :c., vorfommt. Das Gemenge ift oft fo fein, 
dag das ganze Geflein einfach, grau, mit fplitterigem 
Bruche und dem Hornſtein fehr ähnlich erfcheint. Es 
fhließt dies Geftein einerfeitö nahe an den Schörlfels, 
andererfeitö nahe an den Granit an, und dürfte nur als 
Abänderung bes Iebtern anzunehmen fein. (Germar.) 
Hornfessel, f. Hief. 

- HORNGELB, ein aus dem Horne, befonders ber 
Ochſen, mitteld Alcohold geſchiedenes, ſchoͤn gelbed barz- 
artigeö Pigment, welches, mit in DI abgeriebenem Blei: 
weiße vermifcht, mitteld des aus der alaunhaltigen fchwes 
felfauren Indigoauflöfung durch Kali oder Kreide nieder: 
gefchlagenen Alaunerde-, und im letzten Falle zugleich 
aypshaltigen Indigs, ein höchft reines und dauerhaftes 
Schöngrün darftelt, das jedem Kupfer: u. a. Maler: 
grün vorzuziehen if. Auch kann man es für fich ebenfo 
vortheilhaft in der Gelb: und Grünfärberei auf Wolle 
benugen. (Th. Schreger.) 
’ Horngewebe, f. Histologie am Ende des Bud: 

ab 


en H. 

HORNHAUSEN, Pfarrdorf im Kreife Dſchers⸗ 
Icben, des preußifchen Regierungsbezirks Magbeburg, an 
einem in ben Großen=Bruchgraben fließenden Bache und 
in dem weiten Thale des Großen: Bruchgrabend felbft. 
Es zählt ein zur Pöniglihen Domäne Ofcherdleben ge: 
höriged Vorwerk nebſt Schäferei, ein gräfl. fchulenbur: 
giſches Nittergut, 2 andre Güter, eine Unterförfterei, 
eine Biegele ‚ 217 Häufer und 1600 Einw., welde eine 
Feldmark von 5053 Morgen befigen. Im Dorfe ift eine 
Mineralquelle, die ſich in 254 parifer Fuß Meereshöbe 
befindet. 4 Stunde weftlih vom Dorfe wird ein Braun: 
kohlenbergwerk betrieben. _ (Klaehn.) 

Hornhaut, Homiffähtkrankheiten, f. Auge und 
Augenkrankheiten. 

HORNHOLZ, HIRNMOLZ, STIRNHOLZ, 
nennen die Baumeifter die quer über die Holzfafern, Holz⸗ 
baare genommene Durchfchnittöfläche eines Holzſtuͤckes; da⸗ 
her auch der Theil Holzes, ber vor dem Zapfenloche am 
Ende eined Balkens flehen bleibt, um das Heraudrut: 
fhen des Zapfens zu verhindern, ebenfo genannt wird, 

. (Th. 4. Leger.) 

HORNICK, 1) Adam Gottfried, nicht Johann 
Gottfried wie Gadebufch ') fagt, war in Riga geboren, 
wurde 1703 Gonrector an der dortigen Domfchule, 1707 
Profeffor der Beredfamkeit bei dem Gymnaſium zu Riga. 
Als dieſes 1709 und 1710 duch die Belagerung und 
Deft ganz einging, übernahm er 1711 dad Rectorat an 





*) Nordteutfche Beitr. zur Berg: u. Hüttenkunde. 2. Gt. 
8 64. *0) Das Wiſſenswuͤrdigſte aus d. Gebirgskunde. 1811. 
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| 1) En der lievländ. Bibl. LI, 86. 
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der Domſchule, wo er mit dem fuͤnften Lehrer allein nicht 
an der Peſt geſtorben war. Nachher bekam er das In⸗ 
ſpectorat dieſer Schule und endigte ſein Leben den 28. 
April 1737. Er ſchrieb: Gedaͤchtnißſaͤule, das Leben 
des Hermann von Brevern; die unbegreifliche Liebe des 
aan und flerbenden Welterlöfers; verfchiedne Ge⸗ 
ichte ”). \ 
2) David, Johann's Sohn, geboren zu Riga 
1664, fiudirte zu Reval, Danzig und Wittenberg, warb 
dort Magifter, 1694 Profeſſor der Philofopbie am 
Gymnaſio zu Riga, und flarb den 10. Febr. 1697. Er 
fihrieb Disp. de defensione sui (Witteb. 1687. 4.); 
Disp. de novo legislatore, wider die Arminianer (eben: 
dafelbft 4.); Disp. de collegiis (ibid. 1691. 4.); Car- 
tesius a Scepticismo vindicatus (ibid. 1692. 4.); Pro- 
grammata in Riga gebrudt ’). 
3) Johann, war um 1621 zu Plauen im Voigt: 
lande geboren, wurbe Rector zu Riga, 1671 Profeffor der 
Dichtlunft, nachher der Sefchichte und Redekunſt, dankte 
aber wieder ab, ging nah Stodholm, privatifirte in 
Riga und flarb den 10. Oct. 1686. Er fchrieb: Tem- 
plum Henrico Comiti de Turri Valsasina ac Par- 
nonia exstructum (Rigae 1661. Fol.); Elogium Adami 
ab Hirtenberg (ibid. 1663. Fol.); Vita Melch. a 
Folckersam, ducis Curlandiae Cancellarii (ib. 1665 ); 
Orat. inauger. de laude poöseos (Reval 1671. Fol.); 
Rhetorica (Rigae. 1667. ib. 1692.); Orationes quin- 
que de obsidione Rigensi et pace Sueco-Moscovitica 
(ibid. 1665.) ®). (Rotermund.) 
HÖRNIGK, 1) Ludwig von H. aus Darmftadt, 
fludirte erft die Rechtswiſſenſchaft, dann Medicin in Gie⸗ 
Ben, und ward Magifter, ging darauf nah Italien und 
Sranfreih, wurde zu Straßburg Doctor der Medicin, 
1628 Comes Palatinus, endlih auch Doctor der Rechte, 
Taiferliher Rath und Furmainziiher Hofrath; trat 1647 
in Wien zur roͤmiſch-katholiſchen Kirche, ward geadelt 
und flarb zu Mainz 1667. Er fol auch gefrönter Dich⸗ 
ter gewefen fein, und mit M. Waldfchmidt Streitigkeiten 
gehabt haben. Seine Schriften find: Tract. de Commis- 
sariis et commissionibus; Oratio de Doctoribus bulla- 
tis (Francof. 1630.); Stella Notariorum (Francf. 1654. 
1663. 1665. 1668. 1677. Colon. 1700. 4.); De regali 
jure Postarum (Marb. 1639. Wien 1649. Fref. 1663.); 
Beftändige in Jure et facto feflgegründete Abfertigung 
Nürnbergifcher vermeinter Refutation das freie Poſtwe⸗ 
fen und deſſen ‚amgebörige Perfohnen betreffend (1650. 
4.); De qualitate Camphorae (Ulm 1628. 4.); Medica- 
ster Apella oder Judenarzt (Straßb. 1631.); Politia 
medica (Frankf. 1638. 4.); MWürgengel in 500 Fragen 
von der Peſt (Ebend. 1644. 4.); Antwort auf die Fra⸗ 
gen, ob die Compoſition und Präparation der Arzneien 
ben Moaterialiften und Droguiften zu geftatten fei (1645. 


2) Hupel, Berihtigungen ber Gadebuſch'ſchen Biblioth. 
©. 194, Biedermann, Acta scholast.: Tom. VII. p. 850. 3 
Gadebusch 1. c. II, 86. Biedermann 1. c. p. 858. 4) Ga- 
debusch 1. c. II, 86. Biedermann, Acta scholast. Tom. VIT. 
p. 349 und deſſen &. u. N. von Schulfadhen. 1. Th. ©. 279. 
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4.), Bier Fragen die Materialiſten und Apotheker be: 
treffend (keipz. 1679. 12.); Antwort auf die vier Fra⸗ 
ges (16%6.); De medicamentorum biga (Stuttgard 
1673.); Vom Schwalbacher Sauerbrunnen; Ein Lied 
auf den Zod König Guſtav Adolfd: „Mein Wallfahrt 
ih vollendet hab;“ gab Petri Rostinii tr. de lue gal- 
Kea (Frankf. 1628.) teutſch überfegt heraus T). Gein 
Sohn Paul Wilhelm war eine Zeit lang bifchöfl. paf: 
fauifcher Rath und hatte an manchen windigen Projec: 
ten feines Schwagerö, des kaiſerl. Kammerraths D. 3. 
Joach. Becher, Theil. Er ließ druden: Öfterreih über 
alled, wenn ed nur will (Regendb. 1723, auch 1750.); 
hißoriſche Anzeige von den Privilegien des Erzhaufes 
Sfterreich (Ebend. 1708.). 

2) Matthias, ein Arzt in ber erfien Hälfte des 17. 
Jahrhunderts, ſchrieb Bericht vor die Einwohner der 
Stadt Eger, wie ein jeder wider die regierende Peſt fich 
verhalten foll (Nürnberg 1625. 4.); Befchreibung des 
egeriihen Sohleder Sewerlings (Leipz. 1623. 4. Ebend. 
1628. 12.). (Rutermund.) 

HORNDUA, &lug, der mit dem Badajoz in der ſpa⸗ 
niſchen Provinz Valladolid den Duero zufließt. (S’eir.) 

HORNING (Erich), wurde den 29. Zul. 1668 
zu Teutſchthyrau in Preußen, wo fein Vater Pfarrer 
war, geboren, fludirte zu Königsberg und Roftod, er: 
bielt auf letztrer Univerfität 1687 die Magifterwürbe, 
befam 1692 die Adjunctuöftelle bei feinem Vater in Thy: 
rau, dem er 1696 im Amte folgte und flarb am 22. 
Dec. 1751. Er fchrieb Disp. (Praes. Habichthorstio) 
de purgatorio sordiun: filiarum Israel (Rostoch. 1687. 
4.); Disp. de mari ejusque affeciionibus (Regiom. 
1690. 4.,; Disp. de summo bono politico (ibid. 
eod 4.) *). (Rotermund,) 

HORNING (Johann Christian), war 1725 gebo⸗ 
ven, wurde der Lehrer eined Grafen von Gersdorf zu 
drankiurt am Main, 1739 Pfarrer zu Gumpelftädt, nach: 
ber dafjelbe zu Schweine und Beiſitzer deö geiftlichen Un: 
tergericht8 zu Altenftein im Fuͤrſtenihume Meiningen, ftarb 

am 6. Dec. 1802. Er ſchrieb, ohne fich zu nennen, Nichts 
von Ohngefaͤhr, wovon die 3. Auflage 1775. zu Leip⸗ 
zig erſchien; die zu Magdeburg und Leipzig erfolgten 
Hortfegungen find von Patzfe und Sander ”*). 

ö (Rotermund.) 

HORNINGSHOLM, ein alter Kitterfig der be⸗ 

rubmten Gefchiechter der Sture und Baner (jebt Bonde) 
m Soͤdermanland an einem Oſtſeebuſen, Geburtsort des 
großen Feldberm Johann Baner. (v. Schubert.) 

HORNISSEN, über das Zoologifche f. Vespa Cra- 
bro L. Diefe Infecten find dem Landwirth in vieler Hin- 
fiht gefährli und nachtheilig, und müffen auf jede moͤg⸗ 
Ihe WVeiſe vermindert werben. Die großen Arten kön: 
un fein Dich fehr plagen, ja ed haben dergleichen ſchon 





Berg. Jò ch er. Haller, Biblioth. med. pract. Tom. II. 
R PN Bertl, Biederbiähter, bie Vorrede zu Bd. III. Deffen 


Asslecta Hymn. Tom. Il. p. . 
6. Arnold, Dit. der !bnigsb. Univerf. 2. Bb. Beilagen. 
E15. +) Bergi. ben Reichsanzeiger. 1798. ©. 1297. 
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ter dem waldumkraͤnzten maleriſchen 


HORNLEIM 


Pferde toͤdtlich verwundet. Sie ſuchen, vom Honiggeruch 
angelockt, die Bienenlager auf und dringen in die Bie⸗ 
nenſtoͤcke ein, wodurch die Bienen beunruhigt, auch wol 
getoͤdtet oder wenigſtens des Honigs beraubt werden; 
auch den Trauben, beſonders an Gelaͤndern, und gu⸗ 
ten Obſtſorten ſind ſie bei ſtarker Vermehrung verderb⸗ 
ich. V (Fr. Heusinger.) 
She Gift iſt gleih dem Bienen, Weöpen- und 
Hummelngift, eine, nach Sohn alkalinifch wirkende Fluͤſ⸗ 
figkeit, welche beim Stechen diefer Infecten aus ihrem 
Stachel in die Eleine Stichwunde fließt und: Entzündung 
erregt. Stiht dad Thier mehre Male, fo wirft der 
Stich nicht mehr, weil der Vorrath von Gift endlich ers 
ſchoͤpſt if. Nach Fontana ift dergleichen Gift im trods 
nen Zuftande dem Viperngift ähnlich, aber trodnet ſpaͤ⸗ 
ter aus, wird dann zähe, gummiartig, fihmedt bitter, 
loͤſt ſich in Waſſer, aber nicht in Weingeift auf, und wirft 
fo heftig, daß 1 Gran davon ein Huhn in wenigen Se: 
Funden tödten fann. (Th. Schreger.) 

Hornist, f. unter Horn. 

HORNKLAMPEN, KREUZKLAMPEN. Kleine 
Hölzer mit einer Hade vder Fuß in der Mitte und zwei 
Spigen, Hörner oder Ohren genannt, die an den innern 
Seiten, auch wol auf dem Verded eined Schiffs angenas 
gelt werden, und Dazu dienen, Zaue zu belegen oder feit- 
zumachen. Vergleiche den nautifhen Plan zu Bd. VIII. 
diefer Section unter XII. ine andre Art diefer Klam: 


‘pen bat auf einer Seite einen runden Knopf und auf der 


andern Seite ein Horn. Vergl. ben angeführten Plan 
unter XI. | | (C. A. Müller.) 
llornklee, f. Lotus corniculatus. 
HORNKLUFT, eine Vertiefung am’ Pferdehufe, die 
in die Quere oder wagerecht geht. (Zr. Heusinger.) 
Hornkobalt, f. Kobalt. 
HÖRNLEBERG, hoher Berg im Elzachthale hin- 
er Gaftelberge., ‚bei Ober⸗ 
winden im großherzogl. badifchen Bezirtsamte Waldkirch, 
berühmt durch die uralte Marien MWallfahrtsfirche auf ſei⸗ 
ner Höhe, und Durch die voitrefflihe Ausfiht, welche 
man von derfelben herab in verfchiebne Thaͤler des 
Schwarzwaltes, in die Ebenen ded Breißgaued und ded 
Eifafies genießt Der Weg vom Buße des Berges bis 
zur Kirche ift beſchwerlich. Man rechnet bis dahin eine 
Stunde, findet aber oben nebft der Kirche auch ein Wirths⸗ 
haus und ein Meßnershaus. Den Namen des Bergeb 


leiten einige von den Harelingen, einem alten teutichen 


Volke, her, welches auf diefem Berge die Göttin Sunna 
angebetet haben fol. Wenn diefem fo ift, fo mögen 
wol ſchon die erften chriſtlichen Glaubenöprediger hier zur 
Unterdrüdung des Goͤtzendienſtes eine Capelle erbaut, und 
ein Marienbild aufgeftellt haben. Papft Urban VIII. ver: 
fah die Anftalt überdies mit Abläffen. Die Kirde wird 
von ber Pfarrei Oberwinden beforgt.. (Th. A. Leger.) 

‚HORNLEIM, wird zuweilen der Pergamentleim 
genannt, den man aus den Abgängen ober Abfällen des 
Pergamentd bereitet. Mit disfem Leime wird unter ans 
dern die Leinwand getraͤnkt, welche unter dem Namen: 


HÖRNLEIN — 


Siarrleinwand, Schetterleinwand, Steiflein vand u. ſ. w. 
bekannt ift. (Fr. Thon.) 

'HORNLEIN (Michael), der. Sohn eines Schneis 
der&, war zu Rudolſtadt am 1. März 1643 geboren, 
befuchte die dortige Schule, ging 1665 auf die Univerſi⸗ 
tät Iena, mußte aber aus Mangel an Unterfiügung 1666 
eine Hauslehrerſtelle in Uplftädt annehmen, wo er fo 
lange blieb, bis er 1668 vom Stadtrathe zu Rubolftadt 
ein Stipendium befam, worauf er fich fogleich wieder 
nach DIena begab. Nachdem er mehre Male bisputirt 
hatte, ward er 1670 Magifter. Darauf disputirte er 
1671 als Präfes, de disciplina domestica augusti Im- 
peratoris und befam die KHofmeifterftelle bei dem einzi⸗ 
gen Sohne Ludwig Friedrich, ded Grafen von Rudolftadt. 
16831 wurde er Paftor und Adjunctus zu Leutenberg, im 
December 1684 Hofprebiger und zugleih Confiftorit Afs 
feflor zu Rubolftadt, nachdem er zuvor nach. gehaltener 
Disp. de inductione fidei salvificae in Leipzig. die 


Würde eines LKicent. der Theol. ſich erworben ‚hatte, und: 


endlich 1696 Generalfuperintendait, 1699 aber mih einer 
Disput. De Lydia Purparissa, Doctor. der Theologie. 


Vieles Arbeiten fchwächte feine Körper: und Geiſtes⸗ 
kraͤfte; er bekam 1703 einen Schlagfluß und flarb. am. 
29. März. Zu feinen Schriften gehören noch: Passions. 


Perspectiv$ Predigten vom geiftlichen. Goldbergwerke; Pre⸗ 
digten von dem fich felbft überlebenden Hiskia; Memento 


mori (Rubolftadt 1694.). Voran fleht fein Bild, das auch 


zu Frankfurt 1707. 4. erfchien *,.. Rotermund.) 
HÖRNLEISTEN, HIRNLEISTEN, HORN- 
LEISTEN; £eiften von Holz, welche vermittels einer 
Nuth in Spunden. an hölzerne Tafeln, wie Tifche, Zeich: 
nungöbretter ꝛtc., befeftigt werben, um ſolche Zafeln theils 
mehr vor dem Werfen zu fichern, theild bie einzelnen 
Bretter, aus welchen fie meiftend zufammengefügt find, 
fefter zufammenzubalten, theilö den Seiten und Eden fol: 
cher Zafeln eine größte Feſtigkeit zu verfchaffen, in wel 
chem letztern Falle die Hörleiften von hartem Hole 
gemacht werden. Es ift für die Feſtigkeit meiſtens hin: 
langlich, fie nur an den Hörnfeiten der Tafeln anzu: 
bringen. Aber ihre eigne Länge muß aus demfelben 
Grunde immer nad ber-Länge der Holzfafern genommen 
werden. (Th. A. Leger.) 
Hörnli, f. Hörndli. 
on Nangen. f. Mangan. 
HORNM LD (Samuel), geboren den 28. Sept. 
1537, ftudirte zu Tübingen, Leipzig und Wittenberg, be 
fuchte hierauf die vornehmften Univerfitäten Teutſchlands 
und Frankreichs, in welchem letztern Lande er fich bie 
Kenntniß der franzöfifchen Sprade in dem Maße an: 
eignete, Daß man ihn für einen gebornen Franzofen zu 
balten geneigt war. In Dole erhielt er die Licenciatens 
würde in den Rechten, advocirte darauf In Speyer, wurde 
nachmald Doctor und Profeffor ber Rechte zu Zübin: 
gen, auch Gonfiftorialabvocat, dann Rath und Kanzler 
in markgräfl. badenfchen Dienflen und zuleht Syndicus 
_— {0 VE SVndicus 
2) Idcher's Lex. Joh. Mich. Andred's auf ihn gehaltene 


Leihenpwebigt, welcher Hoͤrnieicks ſeib Pu IN 
benslauf angedrudt if. Hörnleif's felbft aufgifegter lateinifcher Le 
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EHORNPEATTEN 


zu Heilbronn, wo er den 1. Febr. 1601 verſtarb. Man 
beſigt von ihm ein Repertorium juris in vier Baͤnden 
und einige Lateinifche Gedichte: (Spargenberg.) 
Hornnusik, f. Horn und Hörnermusik. 
HORNO, em Heines Eiland zur Abmiralitätägruppe: 
des Archipels von Neubritannia gehörig. (KAlaehn.) 
HORNOS, Vila der fpanifhen Provinz: Murtia, 
Partido de Segura. (Stein.) 
HORNPLATTEN nennt man das durch Zerſaͤgen 
und Spalten, Kochen, Erwärmen und Prefien zu Plate 
ten ausgedehnte Hom, welches zu Laternen, gepreßten- 
Dofen, Kämmen und antern Gegenftänden häufig: ge: 
braucht wird. Vorzüglich) merkwürdig ift die Verferti⸗ 
gung der Laternen aus Platten von weißen Schaf= und. 
Ziegenhörnern, wie folche die Chinefen überaus fchön und 
gut- zu fabriciren verftehen. Zu dem Ende werden dieſe 
Hörner zuerft eine Zeit lang, ins Sommer wenigſtens 
2, im Winter 4 bis 6 Wochen, in Waſſer eingeweiht 
und entfchlaucht, dann mehrmals in Waſſer gefotten, bis 
fie fi) behandeln laffen und rein genug, find, hierauf. der 
Länge nach mit einer fiharfen und duͤnnen wenig ges 
fchränften Säge zerfchnitten und mittels eineb: Heinen: 
Meifels und Hammers in feine Blaͤtter zetfpaften - Nach 
der. Trennung werden bie Hornplatten nochmals in-Wafe 
fer gefotten, mit: einem Meffer- zu einer gleichen Dicke 
abgepugt, wiederholt in kochendes Waffer gelegt und, 
wenn fie ganz weich find, fogleidy zwiſchen zwei polirte, 
ſtark erhigte, eiferne Platten von hinlaͤnglicher Dide in 
eine Preffe gefeht, wo: fie ſo lange: fiehen bteiben, bis 
die eiferrien "Prasten und mit ihnen‘ bie Hornplatten gang 
kalt geworden find. Nunmeht werben die feſten Horn⸗ 
platten abgezogen, polirt, zugeſchnitten und in das Ge: 
haͤuſe der Laterne eingeſetzt. Zum Abſchaben kann eine‘ 
ſcharfe Ziehklinge, zur Politur zuerſt Schafthalm, ſodann 
ein Pulver, welches aus 4 Theilen ungeloͤſchten, an ber 
Luft: zerfallenen Kalks und einem Theile gebrannter Steins 
kohlenerde befleht, angewendet werden. Sind: die Plat⸗ 
ten nichf groß genug, ſo muß man zwei derfelben vers 
einigen ode "Sufemmen loͤthen, welches auf folgende Weiſe 
geſchieht: Man ſchabt an der Stelle, wo die Platten 
vereinigt werben ſollen, die eine aufs, die andre ab⸗ 
wärts, bis ſie, aüfeinanber gelegt, fo did wie Die Horn: 
tafel felbft find. Mit heiß gemachten Zangen drückt man 
nun die beiden Platten: an verſchiednen der aufeinander: 
liegenden Stellen gelind zuſammen, und ſobald fie über: 
al gleichförmig aufliegen, bewirkt man bie vollkommene 
Vereinigung, indem man den ganzen Rand etwas an⸗ 
feuchtet und mit ben heißen Zangen  anbrüdt.: Dann 
halt man die Platte über ein Feier, damit fie weich 
wird, reibt fie mit Wollentuch, um die Vereinigung 
gleihförmiger zu machen, und glaͤttet fie zulegt mit 
Schachtelhalm, Kalk und Steinkohlenerde. Mübfamer 
als die Bildung flacher Hornſtücke iſt die Hervorbrin⸗ 
ung der Kugelgeſtalt und andrer -runder Formen über: 
ba ti. Um 3. B. eine Ballläterne: zu verfertigen, find 
zwei Hulbfugeln nöthig, die fo aneinander gefloßen wer⸗ 
den, daß ihre Rünber: fich: dedien, woranf man fie zus 
fammenlöthet. Um die Rundung betauszubringen, wer⸗ 


‚HORNS 


den die Homtafeln, wie bei einem Himmelsglobus nach. 
Bappenmodelien gefchnitten, durch Dampf erweicht und 
über eine Form’ gewölbt, die von hartem Holze nach der 
Geflalt einer Kugel verfertigt if. Das Zufammenlöthen 
gefchieht auf diefeibe Weile, erfodert aber weit mehr Übung 
md Geſchicklichkeit *). (Fr. Thon.) 
HORNS, Herreb im Amte Hiörring, des daͤniſchen 
Stiftes Aalborg, 10 Duadratmeilen groß, mit 7000 Einw. 
in 16 Kischfpielen; darunter das Fieine Eiland Hirsholm 
mit 80 Einw., deren Hauptbefdäftigung ber Flunder⸗ 
fang if. | (R) 
Hornsatz, f. Hief und Horn. . 
HORNSBERG, ein in Heſſen und im Hochſtifte 
Zulda ehemals blühentes Geſchlecht, das ein Schloß glei: 
ches Namens befaß. Heinrich v. H., welcher 1214 die 
Baiferl. Urkunde K. Friedrich's II, worin die Beſtaͤti⸗ 
‚gung bed Vertrags zwifchen dem St. Gäcitienflifte zu 
Rasdorf und feinem Schutzvogt Erpho Dynaft von Neid: 
hardshauſen enthalten, mit bezeugt, ift der erfte, welcher 
wit diefem Geſchlechtsnamen vorkommt. Seine Entel 
waren Heindih II, Albrecht und Hermann J. v. H. 
Heimich II. erhielt vom Abt Heinrich von Zulda Gü⸗ 
ter in Budenau, Ebenau und Coͤlla 1300. Albrecht 
war Propfi zu St. Sohannisberg bei Fulda, und Pfarr: 
dere zu Heinebach, wo er 1279 auf Anfuchen des Land: 
geh Albrecht von Ahüringen feine Rechte auf das 
ef Hayn zu Gunſten der fuldaifchen Kirche aufgibt. 
nn I. Ritter, iſt Zeuge, als der Abt Heinrich von 
Ida Büter in eben dieſem Dorfe und zu Sonneborn, 
tem Dynaften Heinrich von Billftein ald ein Leben auf: 
trägt 1306. Im 3. 1329 findet fih ein Konrad von 
Beymeburg, genannt von Homsberg, ein Sohn von Heim: 
brod von Boyneburg, der mit einigen Andern aus ſei⸗ 
nem Geſchlecht cine Schenkung zu Corenberg madıt, wel: 
ches vermutben läßt, daB tiefer Konrad v. Boyneburg 
Ganerbe des Schlofies Homsberg war. Die Brüder 
Hermann II., Heinrich III. und Volkenrad I. v. H., 
Burgmänner zu Gerſtungen, hatten mit dem Abte Hein: 
rich von Fulda wegen der Burgmannfchaft dafelbft Streit, 
woräber von beiden Zheilen 1348 eine Sühne geftiftet 
wurde. Ein Ritter Dieberih I. v. H., Erbburgmann 





des Schloſſes Grainberg, Tommt in den heröfelbifchen 


Urfunden in den Jahren 1344 bi 1361 vor; er war 
ohne Kinder, und vermachte feinen Hof zu Ramsbach 
dem Kiofler zu Greuzburg an der Werra, 1358. Hein: 
sch IV. v. H., Preebyter und Großmartermeifter des 
Hochſtifts Fulda, unterfchreibt die vom Abte Heinrich da: 
ſelbſt entworfne neue Gonventöregel 1361. Hermann 
IV. v. 9. erhielt vom Landgrafen Heinrih von Heffen 
einen Hof zu Dankmarshauſen als ein Lehen 1568. Io: 
baım v. H., der ald ein Sohn von Volkenrad I. er: 





*) Eine eigne Art von kuͤnſtlicher Hornmaffe, bie fich gut 
gu katernen ſchickt, Hat der Sranzofe A. Rochon bekannt ges 
meh Bergi. feine Abhandlung: Über ben Gebrauch feiner 
Dratarbeit ober metallifher Gaze, als ein Subſtitut des Horns, 
u gung der Laternen bei ber Schifffahrt ıc., in 3. G. 
Greifier’s allgem. Beiträgen zur Beförderung bes Aderbaueß, 
ie Känfte 2c. (Bittau u. Leipz. 1811.) 1. Wb. 
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Rande aufwärts. 


HORNSPALTEN 


ſcheint, erhielt fuldaifche Lehne zu Heeringen und Wald⸗ 
fachfen bei Stadt Lengsfeld 1396. Heimann IV. er 
ſcheint noch 1429 in einer vom Landgrafen Heinrich von 
Heſſen ausgeſtellten Urkunde. Sein Sohn Hartung v. 
H., der mit Engelhard von Buchenau gegen den Abt 
Johann von Fulda verbunden war, werden gemeinſchaft⸗ 
lich gefangen 1498, und ferken im ritterlichen Gefaͤng⸗ 
niß. Er fcheint der legte _feines Gefchlechts gewefen zu 
fein. Denn die Schweftern Klara Anna und Anna Sa- 
bina v. H., erfire an einen Spiegel verheirathet, wer: 
den vom Abte von Fulda mit dem Dorfe Wuͤſten⸗Nied⸗ 
Iingen belieben, welches darauf an das Spiegelfche Ges 
ſchlecht uͤberging. Das Wappen ift bei Schannat ein 
Büffeldhorn im filbernen Felde; in Förfler’s Wappen: 
buch unter dem beffifchen Adel: ein ſchwarzer aufrecht: 


ftehender Löwe im filbernen Felde; auf dem Helm ein 


wachfender fchwarzer Loͤwe *). 
(Aibert Frh. v. Boyneburg-Lengsfeld.) 
HORNSBY (Thomas), Profeffor der Aftronomie 


“in ſavilianiſchen Collegium zu Drford, Mitglied der lond⸗ 


ner koͤnigl. Gefelifchaft und Conferoateur der Raͤdceliffi⸗ 


ſchen Bibliothef, hat fi durch mehre gehaltreihe Ab⸗ 


bandlungen, welde .er in den Sahren 1763—73 zu ben 
Philosophica! Transaetions lieferte, vortheilhaft bes 
kannt gemacht. Seine Vorträge über Naturphilofophie 
zu Oxford wurden fehr gerühmt. Auch vollendete er-den 


"Bau des fchönen Dbfervatoriumd ‚zu Orford, welches eine 


der vorzüglichfien Zierden dieſer Univerfität bildet, und 
farb 1810 in einem Alter von 76 Iahren}). (A. 
Hornschiefer, ſ. Klingstein. z 
HORNSCHLOSS, auch Heinzetempel ober 
Domfhloß genannt, Ritterburg: Ruine im waldenbur: 
ger Kreife der königl. preuß. Provinz Schlefien, auf dem 
2657 Fuß hohen Hornsberge des Hochwaldgebirges. Man 
trifft nur noch Reſte des Thurmes und der Mauern und 


‚Spuren des Grabens von Liefer 1497 zerftörten Zuflucht 


der aus Fürftenftein vertriebenen Schellendorfer, und fie 
liegt weftlih über dem Dorfe Donnerau, wo man noch 
zwei von den fleinernen Kugeln zeigt, ‚mit ‘denen fie zer: 
ſchoſſen iſt. (Xnien 

Hornachuh, ſ. unt. Huf. 

HÖRNSEY, Dorf in der engliſchen Grafſchaft 
Middiefer, böchft angenehm am Nerriver gelegen, mit 
ungefähr 3400 Einw. (R.) 

‚ Hornsilber, f. Silber. 

Hornsohle, f. Huf. | 

HORNSPALTEN, f#ebler an den Hufen, befon- 
ders der Pferde, Zrennungen der Waͤnde des Hornes, 
entweder von der Krone abwärts oder von dem untern 
Sie find entweder nur in ber äußern 
Oberfläche der Hornwand oder nur ganz furz, etwa 
einen Zoll lang, oder fie gehen durchaus. Letztre hei⸗ 


*) Schannat, Fuld. Lehenshof. ©. 113, 304, 526, 364. 
271, 346. 


cod, prob. p. , Dioec. et Hier. fuld. p. 112. Hist. 
fuld. p. 226. Kopp, Heſſ. Gerichtsverf. ©. 2897. Heim, 


Denneberg. Chronik. S. 313. 
+) Biographie univers. T. XX. p. 577. (Art. von Zeefeb- 
sre-Cauchy). Watt, Biblioth. Britana. T. IP, 517. 








HORNSPÄNE 


Gen die volllommenen, die meift mit dem Hinken ver: 
bunden find; dieſes ift felten der Fall bei den unvoll: 
tommenen. Die Homfpalten werden durch einen Huf: 
beſchlag unſchaͤdlich gemacht, der jeden Drud und jede 
Erfchütterung von ber Spalte und von den fie umge: 
benden Theilen abhält; insbefondre muß jeder Drud 
auf den Theil ber Hornwand, der fich hinter der Horn: 
fpalte befindet, verhütet werden. Wenn fih die Horns 
fpalte mitten auf dem Vordertheile ded Hornes findet, 
fo heißt der Fuß Ochſenfuß oder Waldhornkluft. 

(Fr. Heusinger.) 


HORNSPÄNE. Die Beſchaffendeit der feinen Theile 


vom Horne, welche beim Feilen und Raspeln des Hor⸗ 


nes bei vielen Arbeitern abfallen, bringt es mit ſich, daß 
die befruchtenden und das Pflanzenwachsthum befoͤrdern⸗ 
den Beſtandtheile derſelben ſchnell zerſetzt und zur Er⸗ 
naͤhrung der Gewaͤchſe verwendet werden koͤnnen. Es 
ibt feine und grobe; die erſten beweiſen ſogleich ihre 
ungkraft, die andern auf laͤngre Zeit hin. Ihre Dung⸗ 
kraft wird verſtaͤrkt, wenn man ſie mit Miſtjauche be⸗ 
netzt auf einen Haufen bringt und eine Zeit lang lie: 
gen läßt. Die Hornfpäne thun einen beſſern Effect in 
einem naflen und Falten, als einem fandigen und hitzi⸗ 
gen Boden, und werben überhaupt. mehr in Gärten odet 
an gartenmäßig behandelten Gewächfen als in freien Fels 
dern angewendet, weil fie nirgends in ber erfoderlichen 
Menge vorlommen. In Weinbergen wirft man an jeden 
Weinftod eine Hand vol Späne, und hadt fie fodann 
ein, beim Feldbaue fireut man fie nad) dem Säen des 
Getreides auf, und egget alles unter; man benugt Wind: 
flile dazu, und nimmt darauf Rüdficht, wenn man das 
Eggen mit Rindern beforgen will, daß fie nicht von dem 
Geruche der Späne gereizt, durchgehen. Waffer mit Horn: 
fpänen gekocht iſt ein treffliches Mittel, den Bäumen, 
befonders den Maulbeerbäumen, Kraft zum Wachsthum 
und zur Dervorbringung von Früchten zu geben, wenn 
man dad Wafler an die Thaumurzeln berfelben fchüt: 
tet. „(Fr Heusinger.) 
HORNSTATT, HORNSTÄTTE, ein in ven 
Grubenbauen, da wo ein Haspel fteht, nifchenartig aus: 
gehauener Raum, voelcher nethig ift, um dem den Haß: 
pel (mitteld des Haspelhorns) bewegenden Haspelfnechte 
hinreich enden Plag zur freien Bewegung feines Körpers 
zu verfchaffen. (O. Freiesleben.) 
‚ HORNSTEDTIA Retz. (Obs. — W. Sp. pl.). 
Diefe zu Ehren des ſchwediſchen Naturforfchers Clas Fred: 
rik Hornftedt, welcher um das Jahr 1780 auf Koften 
des Baron Alfirömer eine Reife nach Oſtindien machte, 
fogenannte Pflanzengattung fällt mit der Linné'ſchen Gats 
tung Ammonium zufammen: H. Scyphus Retz. ift A. 
Seyphiphorum Kön. und H. Leonurus Retz.—A. 
Leonurus Kon. (Sprengel.) 
‚ „HORNSTEIN, eins der diteften edeln Gefchlechter 
in Schwaben, beffen verfhiebne Linien zu Grüningen, 
Beiterbingen und Bünningen in ben Jahren 1636, 1666 
und 1688 in den Reichsfreiherrenftand erhoben wırden. 
Ludwig d. H. fol dem Turniere zu Magdeburg beige: 
wohnt haben, was freilich fehr problematifch if. Wolf 
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Bruno IH. v. 


v. 
Pfleger zu Lauber und Gurber 


— HORNSTEIN 


gang v. H., der auf dem Turniere zu Zürich 1165 fh 
auszeichnete, wird als Stammvater des jetzt noch blühen- 
den Gefchlechts genannt. Deffen Sohn’ Emft v. H. war 


- unter den Zurniergenoffen zu Wormd 1209. Hermann 


v. H. nennt. fih 1240 einen Lehensmann des Grafen 
von Würtemberg. Später erfcheint Johann Neidharb 
v. H. auf dem Zurniere zu Ingolheim 1337; und Kon: 
rad v. H. auf dem zu Bamberg 1362. Das Geſchlecht 
war im 14. Jahrh. in fehr viele Linien getheilt, wie aus 
den Namenliften tes fchwäbifchen Bundes v. 3. 1392 
zu erfehen ift, als: Manus, Ludwig und Hans v. 9. 


zu Örüningen, Lutz, Hans der Wilde und Ulrich v. 9. 


zu Bünningen, Konrad, genannt Rol, Hugo Hermann, 
Homann und Werner v. H. Heinrich v. H. zu H. zu 
Hertenftein, Ludwig und Rudolph v. H. zu Blumeneck. 
Markus v. H. und Hermann v. H. zu pornftein. 30: 
bann v. H. war in Begleitung der Herzöge von Baiern 
auf dem Goncilium zu Gonftanz 1414. Deſſen Sohn 
Konrad (1460) hinterließ Bruno I. v. H., der unter den 
Zurniergenoffen. zu Heidelberg 1486 erwähnt wird, und 
Georg und MWentelin, deren Namen ald Glieder des 
fchwäbifhen Bundes 1488 verzeichnet find. Als kurſaͤch⸗ 

ſiſche Lehnsleute fommen 1494 Johann und Diederih 
v. H., Bruno und Jakob v. H. zu Hornſtein vor. 
H. zu’ Hornflein war mit tem SHerzoge 
Friedrich v. Würtemberg auf dem Reichstage zu Regens⸗ 


‚burg 1594. Sigismund, der Enkel von Brund IV., er: 
‚warb fih die Herrfhaften Bingen, Zollreuth und Eichen, 
‚war teutfher Ritter und Landcomthur in Elſaß. Sb: 


gleich fein Bruder Johann Heinrich v. H. (geb. 1630) 
mit feiner Frau Maria von Freiberg 18 Kinder erzeugt 
hatte, fo ftarb doch diefe Linie zu Hornflein mit feinen 
Söhnen aus. Einer von feinen Söhnen war Karl Hein- 
rih v. H. zu H. (geb. 1668), teutfcher Ritter, Land⸗ 
comthur und Comthur zu Ellingen und Würzburg und 
wegen feiner vielen Kenntniffe in großen Anfehen flebend, 


‚weswegen er Pölnifcher Hochteutfchmeifter, Geheimerath 


und Oberfämmerer wurde. Aus der Linie zu Grünin- 
gen zeichnete ſich Johann Chriftoph v. H., Geheimerath 
und Hofmarſchall bei Kaifer Rudolph II. 1592 vortheil: 
haft aus. Die Linie zu Bünningen (Binningen) ift ges 
fliftet von Balthafar v. H., fürftl. augsburg. Rath 1610; 
ex erheirathete mit Cleopha Freiin von Hobenfloffeln, der 
Lesten biefes Geſchlechts, die drei Schlöffer Hohenflof: 
fein und Hornboll. Sein Enkel Balthafar Ferdinand v. 9. . 
3. B., Ritterhauptmann des Cantons Hegau, wurde von 
Kaifer Ferdinand IH. in Freiherrenfland 1652 erhoben. 
Die Söhne von ihm waren Franz Ferdinand Freib. 
9. 3. B. (geb. 1639), kurkoͤlniſcher Kämmerer und 
. Joſeph Leopold Frei. 
v. H. 3. B. (geb. 1641), fürftl. kemptiſch. Geheimerath 
und Oberjägermeifter, dann fürfll. augsburg. Geheimes 
rath und Srabtpfieger zu Dilingen und Karl Baltha= 
far Freih. v. H., Ritterhauptmann des Cantons Hegau, 
Algen und Bodenfee, Stifter der Linie zu Weiterdingen. 
Deffen Sohn Johann Ferdinand Freih. v. H, k. k. w. 
Rath und Ritterrath zu Hegau die Herrſchaft Bürtſing 


erwarb. Joſeph Leopold pflanzte aber ſein Geſchlecht 


HORNSTEIN 


wit Ichaun Leonhard und Franz Ernſt weiter fort. Io: 
dam Leonhard Freih. v. H. (geb. 1672), Urheber einer 
shermaligen Linie zu Grüningen, da die ältere ausgeftor: 
ben war. Franz Ernſt, Freih. v. H. (geb. 1675), führt 
die jetzt noch blühende Linie zu Bunningen und Hohen: 
Roffel fort. Aus der Linie zu Göffingen, von Soft dem 
ätten v. H. gefliftet (1529), wurte Adam Leonhard 
v. 9. (geb. 1641, + 1722), freiherrl. kemptiſch. Gehei⸗ 
meratb und Hofmarfchal, und vom SKaifer Leopold in 
den Freibermitand erhoben 1666. Sein Sohn Fran; 
Markus, Freih. v. H. 3. ©. (geb. 1683), k. k. w. Rath 
und Ritterhauptmann des Gantond Doneu, erbte die 
Derriaften und Scloͤſſer der Linie zu Hornflein und 
aufte noch Biſſen, Bittelfchieß und Vogelſang; mit ſei⸗ 
ne Frau Maria Anna, Freiin von Sidingen, erzeugte 
er 16 Kinder, 9 Söhne und 7 Toͤchter, wozu Franz 
Leonhard, Domberr zu Augsburg, Ludwig, Domberr zu 
Kempten, und Marlard, Domherr zu Gonftanz, gehör: 
tm. Einer der jüngften Söhne, Franz Conftantin, Freih. 
v. H. (geb. 1718), verbeirathete ſich; von ihm leben noch 
Vrentel. Marimitian v. H. (geb. 1754), koͤnigl. baierifch. 
Kämmerer und Obrifliieutenant a la suite. Bernhard 
v. H. (geb. 1761), koͤnigl. bairifch. Kämmerer und Ge: 
beimerath, vormaliger pfalgneuburgifcher Landmarſchall 
und Ritter bes bairiſch. Civil-Verdienſtordens, und Karl 
Alexander, Freih. v. H. (geb. 1764), Domberr zu Würz- 
berg und Augsburg. Aus der Linie zu Binningen in 
Schwaben leben 1) Anfelm, Freih. v. H., Eönigl. bairifch. 
Generalmajor, 2) Joſeph, Freih. v. H., k. k. wm. Ge 
beimeratb, 3) Bernhard, Zreib. v. H., k. k. w. Käm: 
merer, und 4) Friedrich, Freih. v. H., teutfcher Herr 
und Somthur zu Würzburg, auch bdienftthuender Kam: 
werherr bei dem Erzherzog Anton, ehemaliger Hoch: 
trutſchmeiſter. Das adelige Wappen: im blauen Felde 
ein auf einem grünen dreifachen Hügel gekruͤmmtes ein- 
ſaches Hirfchgeweih, auf dem Schilde das naͤmliche Sinn: 
bid. Das freiberrliche Wappen: ein vierfach getheiltes 
Schild mit einem gekrönten Mittelfchilde, das oben be⸗ 
. fhriebene Wappen enthaltend. Im eiften und vierten 
goldnen Felde ein doppeltes Hirfchgeweip, in deſſen Mitte 
eme Lanzenſpitze ſteht; im zweiten und britten filbernen 
Felde drei ſchraͤg liegente Bärenpranfen. Auf dem er: 
fien Heim: ein gold= und fchwarzgetheilter Aolerflug, 
auf dem mittlern, dad Familienwappen mit zwei Pann⸗ 
fahnen, in der einen ber gefrönte Namenszug, in der 
andern ein blaues Kreuz. Auf dem dritten Helm eine 
aufrechtfiehende Bärenpranfe *). | 
(Albert Frh. v. -Boyneburg-Lengsfeld.) 
HORNSTEIN (Szarokö), ein Marttfleden in der 
ödenburger Geſpannſchaft des Kreiſes jenfeits der Do⸗ 
nam im Königreich Ungarn mit einem Schloß und gegen 
1500 Emm. (R.) 
Hornstein, f. Quarz. 


HORNSUBSTANZ ift der gemeinfame chemifche 


*) Bucelini Stemma. IV. Salver, Ahnenprob. &. 256, 
746. Rang, Adelöbuc des Königreihs Baiern. ©. 187. 
Ayroff, S. 76, 121. Hattſtein, Hoheit des teutfchen Reiches 
a II. S. 157. Seifert, General. Ahnt. 
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HORNSUBSTANZ 


Srundfloff der Heufinger’fchen Hörner: und Naͤgelgebilde) 
oder des Mayer'ſchen Plattengemwebes ?), das auf der nieds 
rigften Stufe, und als ein faft völlig aus tem Körper 
ausgeſchiedner heil, in welchem Eein Stoffmechfel mehr 
ftatt bat, al& eine mehr ober minder erflarrte Hornmaſſe 
erfcheint, die fih an ter Oberfläche. des Körpers und 
auf der innern Fläche der Schleimhäute findet. — Die 
Homfubflanz ift ed, welche nah Hatchett (in Sche- 
} p. 301 »q), mit ge 
ringen Beimifchungen: die Oberhaut ber Xhiere, die 
Wolle, Borften, Federn, Haare, Nägel, Hufe, Hörner, 


. Krallen, Klauen (nach Heffe felbft die Zähne, die mehr 
ber bornartigen Bildung analog fein, nah v. Walther 
. weniger den Knochen gehören follen, als dem Haut: 


ſyſtem?), die Bedeckungen der Schuppen, Gürtel: und 
Danzertbiere, mehre SKorallenarten, den Badeſchwamm 
ic. conftituirt. Gelblich oder braͤunlich von Farbe, ver: 


ſchiedentlich durchſcheinend, bart, elaftifch und dem trods 


nen Eiweißgerinnfel ähnlich, wird fie in der Wärme bis 
zum Schmelzen weich und quilit bei längerm Kochen mit 
Waſſer verfchiedentlich leiht zu einer weichen Maſſe auf. 
In concentrirter Salpeterfäure loͤſt fie ſich ſchnell unter 
Salpetergasentwidelung zu einer dunkelgelben Fiuffigkeit 
auf, die beim Abdampfen bald unter Ausſtoßen von Gals 
petergas zu Koble und mit Ammonium duntelbraun wird. 
Sie verwandelt fehr verbünnte Ealte Salpeterfäure nach 
einigen Wochen in eine gelbe, Durch Ammonium fich ohne 
Füllung dunkel farbende Tinctur und bildet dabei eine 
gelbe Materie . ( Horngelb), die fihb in Ammonium: 
lauge biutroth färbt, und zuletzt ganz mit rothgelber 


Farbe auflöft, aber, mit kaltem Wafler ausgewalchen, 


in kochendem zu einer gelben, durch Gerbfto 


im Überfhuß der Säure wieder auflöslichen 


Deſtillation im offnen Feuer und 


lung ber Gewebe des menfdl. 


faͤllbaren 
und beim Erkalten gelatiniſirenden Fluͤſſigkeit aufgeloͤſt 
wird. Salzſaͤure, laͤnger in Beruͤhrung mit der Horn⸗ 
ſubſtanz, faͤrbt fi, ohne viel davon aufzuloͤſen, braͤun⸗ 
lich, letztre aber wird entweder dunkelblau oder braͤun⸗ 
lich purpurroth, was durch Sa'peterfäure in Dunkelgelb, 
durch Ammonium in Orange umgewandelt wird. Er⸗ 
biste Kali- und Natronlauge loͤſt die Hornfubllan uns 
ter Entwidelung von vielem Ammonium und, bei Über: 
fhuß von Kali, unter Abſatz von Kohle, völlig auf. 
Diele Auflöfung gibt mit Effig: oder Salyfdure einen 
iederfchlag, 
welcher frifch bräunlichgelb und zaͤhe, troden aber fpröde 
und glänzend im Bruche erfcheint, fich bei der trodnen 
egen Salpeterfäure, 
wie unveränderte Hornfubflanz verhält, leichter aber jeßt 
in Kalilauge auflöstich ift und an ſiedendes Waſſer eine 
durch Gerbitoff und falzfaures Zinn fälbare Materie abtritt. 
Endlich liefert die Hornſubſtanz troden deſtillirt koh⸗ 
lenſauren und Kohlenwaſſerſtoffgas, Waſſer, Blauſaͤure, 
kohlenſaures Ammonium, ſtinkendes Ol und eine graue, 
metalliſch glaͤnzende Kohle, die etwa 16 Proc. betraͤgt, 
und unter 4 Proc. Aſche zuruͤcklaͤßt. | 


re 
1) f. Syſtem der Hiftologie von S. F. Heufinger. (Eiſe⸗ 

nach 1828. 4.) I, 2. 2) über Hiſtologie u. eine neue Einthei⸗ 

Körpers ır., von E. Maper. 


(Bonn 1819.) 


HORNUM 


Die Hörner fproffen entweder ald Naturgebilde 
unmittelbar aus den Hautorganen gewifjer Xhiere her: 
vor, ober fie entfliehen krankhaft aus dem Sad einer ge: 
borſtnen Balggefchwulfl. Sie find Anfangs meift weich 
und biegfam; häufig flellen ſich während ihrer Bildung 
‚Schmerzen ein, allındlig werben fie härter. Einmal aus: 
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ban. Stiftes gleiches Namens, 75 DMeile groß 
7200 Einw. in 16 Kirchfpielen und der Papiern 


Gotthaab. 


gebildet ſind ſie meiſtens ſchmerzlos, mitunter aber erre⸗ 


.gen ‘fie fortwaͤhrende Schmerzen. Sie find bleibend und 
wachſen, wenn auch ouf irgend eine Art entfernt, fehr 
bald wieder nach, ed fei denn, daß bei ihrer Entfernung 
die fecernirende Grundfläche mit aufgerottet wurde. Die 
krankhaften Hornbildungen haben in der Mehrzahl ihren 
Sig am Kopfe, in einigen Fällen auf dem Rüden, auf 
dem Brufibeine, dem Sitzknorren, Sandrüden, in der 
weiblihen Scham, auf der Eichel der männlichen Ruthe, 
den Schenkeln, dem Knie und den Ferfen. Auch bei 
Zhieren, als Ochſen, Schafen ıc., hat man mehrmals ab: 
norme Hornbildungen beobadte. Sie find:. Produkte 
:einer übermäßig wuchernden Epidermis (f. den Artis 
fel Oberhaut; vergl. A. H. L. Weftrumb in Horn’s 
Archiv f. mebdicinifhe Erfahrung im Gebiete der praft. 
Mebicin ıc. 1828. März und April Nr. VII). Krank: 
bafte hornige Auswüchfe auf ber burchfichtigen Hornhaut, 
welche vor der Pupillenöffnung mit einem Büfchel mei: 
Ber, Fraufer Haare befeßt waren, finden fih von Sa: 
Kitas in ber Zeitfehr. f. d. organ. Phyſik. II. 5. 1828 
und in Rec. de Med. veıer. 1824. p. 85 befchrieben. 
Was die Finger» und Zehennägel betrifft, die eben: 
fals aus Hornfubflanz gebildet find, fu zeigt fich nach 
Lelut, wenn man die Finger macerirt oder kocht, daß 
ihre Dberhaut aus zwei Blättern beſteht, einem dußern, 
fehr zarten und durchfichtigen, mit didern und duͤnnern 
Stellen, welche allen Runzeln der Cutis entiprechen und 
einem: innern ober Papillarblatte, welches zehn Mal fo 
bit, weich, undurchfichtig ift, diefelben Verdidungen wie 


das dußere zeigt, und. beffen der Eutis zugewandte Fläche _ 


eine Menge Gruben zeigt, welche den Papillen der Cu⸗ 
tis entfprechen. Zwiſchen biefem legten Blatt und den 
Papillen liegt. eine fchleimige, in unregelmäßige Kluͤmp⸗ 
chen getheilte Subſtanz, welche durch Hitze gerinnt und 
weiß wird. An der Stelle, wo fich die Oberhaut der 
"Singer über die Wurzel des Nageld zuruͤckſchlaͤgt, kann 
man bie beiden Blätter ebenfo wenig mehr unterfcheiden, 
ald man ein Oberhautblatt auf dem Nagelruͤcken findet. 
‚Der Nagel, an dem man mehre Blätter, wenn man will, 
‚umterfpeiden kann, die um fo kürzer find, je tiefer fie 
liegen, ift einfach, d. h. man findet Feine zwei conftan: 
tem Blätter, wie in _der Oberhaut der Finger. Die Pas 
pillen find an der Nagelmurzel in der Furche der Cutis, 
‚worein er wurzelt, bis zu zwei Linien nach vorn am größs 
ten und nach vorn geneigt. In der Gegend der Runula 
hören fie auf. Nah vom zeigen fie fich wieder, aber 
Heiner. Die Abſonderung des Nageld gefchieht vorzüg: 
lid) durch die Papillen der Wurzel. Die Nägel beftehen 
aus einer Verſchmelzung der Oberhaut und ded Schleim: 
neges {vergl. F. Lelut in d. Repert. d’anat, et physiol. 
path. 1827. T. IV. p. 225 ng), (Th. Schrreer.) 

HORNUM, Serred im Umte Aalborg des Enigl. 


treiben 


bau, nebft e 
HORO 


Hornung, f. Februar. 

Hornus (Andr.), f. Horne. 

Hornviehseuche, f. Rinderpest. 

Hornvogel, f, Buceros. 

HORNWERK (Ouvrage à Corne), ift ein 
ßenwerk einer Feſtung, deffen Befefligungsfronte (F' 
Polygone) vergeftalt gebrochen ift, daß fie zwei 
Bollmerke (Bastions) vorftellt, welche mittels eines 
telwalls (Courtine) verbunden find. Das Hornwerl 
demnach zwei Zlügel (Ailes, Branchen), zwei Gef 
linien (Faces), zwei Streichen (Flancs) und einen 
telwall. Beim Anlegen neuer Feſtungen dürfte mar 
der Hornwerke — die viel Raum einnehmen, koſtbe 
bauen und dem Feinde, wenn er fie erobert hat, 
Waffenpläge nuͤtzlich, uͤberdies nicht leicht wieder zu 
men find — nur in befondern Fällen, z. B. dann 
dienen, wenn etwa eine kleine Vorftadt an die Fe 
gehängt, eine wichtige Schleuße gededt werben fo 
In folhen Ballen darf dad Ende der Bollwerköf 
nicht über einen Flintenfhuß von der das Hornwerf 
theidigenden Linie entfernt, auch die naͤchſte Bert! 
gung eine rechtwinkelige fein, der innere Raum des Ü 
wie deſſen Wallgänge von der Feſtung auf, mit flc 
Kreuzfeuer beftrtchen und endlich darf es nicht in 
Kehle überfallen werben können. Iſt ein Hornwerk 
einem Kronwerke (Ourrage à couronne) umgeber 
heißt es ein gekroͤntes, find defien Fluͤgel gebrochen 
gefchulterted Hornwerf. (Beniki 

Hornymiesto, f. Bergstadt. 

HORODEK, eine kleine unbedeutende Stab 
kobrynſchen Kreife des rufjifhen Gouvernements Gt 
im ehemaligen Polen, unweit eines fifchreichen € 
mit 210 Häufern und 940 Einw., welche Kleinha 
Handwerke und auch etwas Aderbau neh Bieh 

.x € 


HORODZYSZE, eine Stadt mit beinahe 
Häufern und 2000 Einw. im tfcherfaffpfchen Kreift 
Statthalterfchaft Kiew im europäifchen Rußland, 
Sluffe Dnepr und dem See Sirman, 230 Werſte 
Kiew. Sie hat zwei griechifch=ruffifche Kirchen, 
Gemeindeſchule, jährlih drei Märkte, Krambandel 
andre flädtifte Gewerbe, auch etwas Viehzucht und 7 
inträglicher Fiſcherei. (J. C. Pe 
HEIM (Annal, Fuldens. ad ann. 748) 
alte Hauptfladt und Feflung im Lande der Oſtſa 
oder Dftfalen an der Der. Als der Majordı 
Pipin im 9. 748 durch Thüringen und Nordſchu 
(pagus Suevon) gegen die Oftfachfen heranzog, un! 
zum Fluͤßchen Muffaha bei Schöningen vordrang, f 
fi) die Sachſen bei Horoheim über der Oder unt 
terhandelten mit den Franken. Nach eben biefem 
berief Karl der Große 780 die Häupter ber Oſtſa 
von denen fich viele dafelbft taufen ließen‘). 8 

1) Regino ad ann, 730. Et multi de Nortlindis bay 
sunt in loco, qui .dicitur Horheym, ultra Obaccrum fluviu 


HOROLOGIUS — 


ſich iſt dies derſelbe Ort an der Ocker, bis zu wel: 
Kerl der Große ſchon 775 von der Weſer aus vor: 
gen war, wo die Dftfachfen mit ihrem Herzoge 
oder, wie Regino fhreibt, Hafftno, ihm Eidfcnmäre 
reue leifteten und Geifeln gaben. Es ift fein Zwei⸗ 
aß diefer alte fächfifche Ort, welcher bei Regino in 
oppelten Schreibart Orhemum und Horheym vor: 
t*), dad heutige Ohrum bei Wolfenbüttel an der 
iſt. Der Fluß Oder bei den älteften Chroniften 
rum, Obacra, fcheint die Grenze zwifchen zwei 
tabtheifungen der Oſtſachſen oder Oſtfalen gewe- 
a fein, und Horohein war wahrfcheinlich eine ur: 

burg. Über Horoheim lief die Grenze zwi: 
dem im Norden gelegenen Gau Aftfalo und dem 
üden gelegenen Gau Leri, und das Ufer der Dder 
wieder diefe beiden Gaue von dem im Dften ge: 
n großen Derlingogau. Hier berührten fich dieſe 
Saugrenzen, und es iſt ungewiß, zu welchem Gaue 
rt eigentlich gehört habe; ich möchte ihn zum Gau 
o rechnen. &n 


Leri und Hebeöherm (Eoefen) im Derlinggau, ge: 
m biftorifche Bebeutung. 
Horologiam, f. Uhr. 

HOROLOGIUS, OROLOGIUS, (Alessandre), 
alienifher Componiſt im lekten Viertel des 16. und 
fien des 17. Jahrh. Zum Anfange des 17. Jahrh. 
er ald Componiſt in die Dienfte des Kaiferd von 
wich gefommen. Bon feinen Arbeiten find zu Ve: 


1593 und 94 dreiflimmige Ganzonetten in zwei Buͤ— 


und 1677 ein Motettenwerk erfchienen; ferner zu 
Rädt 3597 fünf: und fehöflimmige Artraben ». 


W. Fink) 


HORONAIM oder genauer nach dem Hebräifchen 
ymajim (MYahh), Name einer bei Jeſaias (Cap. 15, 


d Seremias (Cap. 48, 3. 5. 34) erwähnten moa⸗ 
m Stadt, weldhe an einem Abhange lag und bei Jo⸗ 
’Opwru: heißt. Ihr Name bedeutet wol zwei Höhten : 
(4. G. Hoffmann.) . 


;hor (Ah), Loch, Hoͤhle 
Horopter, f. unt. Licht. _ | 
HOROS, HORUS aud Oras, der Letzte in der 
ı Ordnung der dgyptifhen Götter, welche durch die 
er tegierten, von welchem bie Degierung auf irdi⸗ 
!önige überging '), Er war den Agyptern: Genius 
sonne, wie den Griechen Helios ?). Dürfte fein 
aus dem Debräifchen ?) abgeleitet werden, fo winde 
' Licht deuten, kaͤme er aud dem Arabifchen *), fo 
er große Hige ) bezeichnen; er ift aber unftreitig 
[hen Urfprungs °) und bezeichnet den König des 


‚Regins Chron. ad ann.-747 et 780. 
Gerber’s alt. Eer. 
Herodot. II, 142. 
es Apollo, qui est Sol, Horus vocatur. Horapollo 1,17. 
Or (x) Licht. 4) harr, große Hige. Creuzer, 
fe. 1. Ip. 5) Mehre Abteitungen fammelt Jablonski, 
Aegypt. T. I. p. 224. 6) Jablonski L c. 
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der Folge verſchwindet der Name‘ 
heim and der Gefchichte, und andre Namen ber 
barfchaft: Stevderburg im Gau Aſtfalo, Werla im’ 


(Aug. Wilhelm.) 


2). Macrob. Saturnal. I, 21. Apud 


HOROS 


Tages, die Sonne Es ift in ben Mythus von biefem 
Gotte foviel Griechifches gezogen, daß das urfprünglich 
Agyptifche kaum heraus zu finden und bei dem Mangel 
genauer und binreichender Nachrichten das darüber fchwes 
bende Dunkel zu erhellen ift. 

Als Dfiris durch die Kift des neidifchen Zyphon um’s 
Leben gekommen war, konnte Niemand, als der zurüdge: 
bliebene Sohn, Horus, Rächer beffelben fein. Typhon 
mochte diefen fürchten, ließ Horus auch auffuchen, fand 
ihre aber nicht; denn Iſis hatte ihn der Nährmutter Leto 
auf einer Infel bei Buto anvertraut ”). Doch fol er ihn 
nad Diodor °) gefunden und, wie feinen Vater, in den 
Nil geworfen haben, biefer aber, von feiner Mutter ins 
Leben zurücgerufen, unfterblid gemacht und von bem 
ind Leben zurüdgefchrten Vater in der Kunft, Krieg zu 
führen, unterrichtet worben fein. Aus allen Nomen fam⸗ 
melt Horus feine Getreuen und führt fie in den Kampf, 
aus welchem die Gerechtigkeit trinmphirend hervorgeht. 
Typhon fallt lebendig in Horus Hände und wird als 
Gefangener unter Ifis Aufficht gttut Mitleidig ent⸗ 
dieſe ihn den Feſſeln. Entr 

ilde vergißt Horus ſich ſelbſt und entreißt der Mutter 


Koͤnigin vom Haupte das ſtrahlende Diadem. Der ent⸗ 


kommene Typhon fucht hei den Unterthanen die Fort; 


eyrr: —VV 


liche Abſtammuͤng des Horus zu verdaͤchtigen und. ruft 


eine Verſammlung zufammen. Umfonft, die Wahrheit 


ſiegt. Typhon bewaffnet ſich wieder und beginnt neuen 
Krieg. Zwei Schlachten liefert er und in der letztern bei 
Antaͤum wird er völlig befiegt und der Regierung bes 


raubt, die er fi unrehtmäßig angemaßt hatte Mit 


feinen Schwarzen muß er in bie Wüfte fliehen. Horus 
befteigt den Thron und ift der letzte Götterfönig ber drit: 
ten DOynaflie. Ä 

„  Horud bezeihnet wie Arueris und Harpofrates bie 
Sonne, iſt Sonnengenius °); biefe Söhne des Dſiris 


orbnet Plutarh fo, daß Arueris der Xitere_umd Horus 
ber Füngere fei; Horxus und Harpokrates faßt er als einen. 


auf '°). Viele unglüdtihe Deutungen. bei Griechen und 


Römern fand der Mythus aus Unkunde der dgyptifchen. 
Sprache und der plaftifchen Darſtellung. Man dent 


fi) unter Horus, Oſiris Rächer, die verjüngte, wieder⸗ 
kehrende Sonne, mit welher auch der Nil mit feiner. 


Segendfülle wieder zuruͤckkommt; darum iſt er Wohl: 
thäter Agyptens ); Typhon dagegen, das Deeer, if neis 
diſch auf alled Gute und ſucht ed zu verberben. An 





7) Herodot. II, 14. 8) 1, 25. 9) Phofius, Bibl. 
Cod. CCXLII. col. 1049. ‚Susdas unter d. MW. ‘Hoalaxos und 
chayvaouwr. Plutarch, De Isid. et Osir. p. 885. 10) Ja- 
blonski, Panth. Tom. I. p. 215. 216. Ihre Deutung verfucht 
Macrob. in Saturnal, I, 18. _Hae autem aetalum diversitates 
ad solem. referantur, ut parvulus videatur hiemali solstitio, qua- 
lem Ad&yptii praeferunt, ex adyto die certa; quod tunc bre- 
vissjimo die, veluti parvus et infans videatur; exinde autem pro- 
cedentibus angmentis, aequinoctio vernali similiter atque ado- 
lescentis adipiscitur vires, figurague juvenis ornatur; postea 
statuitur ejus aetas plenissima effigie barbae solstitio aestivo, 
sımmum sui consequitur augmentum. Kxinde per diminutiones 
dierum veluti senescenti, quarta forma deus fguratur. 11) Ho- 
liodor, Aethiop. IX, 366. C. ed. Lugd. 


flet über dieſe ſtrafbare 


— 


HOROS 


ter Küfte fürchtete man dad unwirthbare Meer wie am 
Sluffe den Krofobil und Hippopotamos. Außerdem ge: 
hörte auch die Dürre, der Wind, die Wüfle, die Fin⸗ 
fterniß, kurz alles Schaͤdliche und Verderbliche in der 
Natur dem Typhon an '*). Die gegenmwirkende Kraft ifl 
außer Oſiris dem Urheber des Guten '’), Horus als 
Wiederherſteller deffelben (als Rächer des Vaters). Man 
fchrieb ihm deshalb das Gebeihen der Saaten und reiche 
Ernten zu '*); dachte ihn als den Herrn ber Jahreszei⸗ 
ten, befonders in Beziehung auf dad Anwachfen und bie 
Abnahme des Nils '). Dahin muß auch die befondre 
und ſicher fpätre Anficht deffelben als Priapos gedeutet 
werden, der ald Menich gebildet, dad Scepter in ber 
Rechten und den Phallod in der Linken hält und beflu- 
gelt iſt 6). Man bezog aber cu die Mythe vom Oft: 
riskriege auf Erfcheinungen am Himmel. Iſt Dſiris die 
Sonne '’) während ihres Laufes vom Zeichen des Kreb: 
ſes bis zu dem des Steinbods, ſo ift Horus, in wel: 
chem er fich verjüngt und welcher glirdlichere Zeiten zu: 
rüdbringt, bie ſich wieder der obern Erbhälfte nähernde 
Sonne %). Demnach ift Oſiris der Vieläugige (noAv- 
 opsaruos), angeblich Überfegung des dgyptifchen Os 
. (viel) und Isi (Auge) ). Wenn Typhon als LKichtfeind 
und Verderber gilt, welcher keine Zeiteintheilung, Feine 
Ordnung im Leben wiffen will’), fo ift bie Bedeutung 
und Wirkfamkeit feines Überwinderd Horus eine entge⸗ 
gengefegte. Auch hierbei blieb man keineswegs ftehen, 
fondern wendete den Mythos auch auf andre. Erfcheinun: 
gen am Himmel an. So ift Helioö der eigentliche Bas 
ter des Horus und auch des Dfiris ?”'), und Herr ber 
Jahreszeiten und des Himmels ). | 
Die hiftorifche und allegorifche Erklärung folgte jenen 
Auffaffungen nad. Wer bis auf den Feinften Umftand 
den Mythos gedeutet und ins Wunderbare gemalt haben 
will, lefe Syneſios?*). Nach einigen Nachrichten mußte. 
Horus, welcher als Krieger mit der Lanze erfcheint, nicht 
blos dem Typhon mehre Schlachten liefern, fonbern’ bie: 
fer. fiegte auch, riß ihm ein Auge aus und töbtete ihn 
fogar **). Scheinbare Widerfprüche, deren Grund darin 
liegt, daß man Ofiris und Horus für einen nahm. Die 
allegorifche Erklärung findet in Typhon die Uncultur, das 
Sittlih- Schlechte im Gegenfage des Dfiris; ihr Krie 
ift ein Kampf zwifchen dem Guten und Böfen ?*), felb 





12) Plutarch, De Isid. et Osiride. p. 569. A. 
blich, Myster. Sect. 8. c. 8. Plutarch 1. l. 368. A, 14) 
Aelian, De nat. animal. XI, 10. 15) Hermapion bei Am- 
ınian. Moarcell. XVII, 4. Horapoll. I, 17. 16) Suidas 
u. d. MW. Tlplanos: 16 ayalua zou Ilgıanov Tod "Ngov rap’ 
"Atyuntloig xexinutvov, 
GXNNI1009 xallyov’ aoavrel rap alıold warsigar ın9 Enoav 
za) ınv Iulaocar. 'Ev HE 7 evavuum xoerour ıd aldoio» 
ausov Lyreraufvor. JTıorı Ta xexpuuuera dv 15 yi antonare 
yaysga xaIlcınar. 1a de nTeEKk THY Teyurme rijcç zıynaswc dn- 
40i. — zairdv yap 1a Nil dokafovon. 17) Diodor. Sic. 
J, 11. Macrob. Saturn. I, 21. Larcher zu Herodot. U, 144. 
18) Hug, Unterfuhungen üb. d. Mythos ıc. ©. 28, 128. 19) 
Plutarch 1.1. 855. A. 20) #Plutarch 1. 1. 871. B. 372. A. 
21) Plutorc. L 1. 855. 22) Hermapion bei Ammian. Mar- 
cell. XVII, & 28) De provident. 1. 24) Dioder. I, 2. 
25) Plessing, Memnonium. p. 337, 23.5 
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15) Jam- 


vIgwnosdis nooücw, Ev 15 debie 


HOROS 


zwifchen ber Harmonie und dem. Misflange, welche Her- 
mes einigt, als er Horus zu Hülfe gefandt mit Typhons 
Sehnen feine Leier befaitete ?°). | Ä 

Ded neueſten Erklärerd, Creuzer's, Anficht ) iſt 
folgende: Horus iſt die Sonne in der Sonnenwende. 
Vom April bis dahin herrſchen in ÄAgypten trockene, ſen⸗ 
gende Hitze, Seuchen und Peſt; die Erde iſt verbrannt; 
die Gewaͤchſe lechzen nach Erquickung, d. h. Typhon 
herrſcht. Horus, die Sommerſonnenwende, lockt den Nil 
aus ſeinem Felſenbette, die Waſſer treten uͤber das Erd⸗ 
reich, der Boden wird erquickt; Gluth und Seuchen, 
Schlangen und ſchaͤdliches Gewuͤrm verſchwinden. — Aus 
Horus entſtand der Griechen Apollon, der den Drachen 
Python toͤdtet. Apollon, die Sonne im Sommerſolſti⸗ 
tium, verbreitet Licht und Waͤrme. 

Verehrt wurde Horus vorzuͤglich in zwei Staͤdten 
Agyptens, die von ihm ſogar den Namen Apollinopolis, 
das große und kleine, erhielten. In dem erſten befinden 
ſich noch bedeutende Ruinen, auch im alten Hermon⸗ 
this 28), jetzt Erment am linken Nilufer, wo von feinem 
Tempel noch fuͤnf Saͤulen des Porticus und drei innere 
Gender ſtehen. In den letztern finden ſich viele Dar⸗ 
ſtellungen ſeines Mythos ”). Am rechten Ufer des Nils 
batte er im ehemaligen ombitifhen Nomos einen Tem⸗ 
pel, von welhem zu Koum-Ombo Trümmer und darin 
Horus mit dem Falkenkopfe und Typhon zu fehen find. 
Auf einer ſchwimmenden Inſel im See Chemnis bei Buto 
fcheint er auch ein befondres Drafel gehabt zu haben 9). 
Dargeftellt wird er ald Kind zugleich mit Helios und der 
Leto 5; als Süngling erhebt ihn Leto auf den Thron 
und fegt ihm die Krone auf *). Gewöhnlich figt er mit 
ber Peitfihe in der Hand auf dem Kelche der Lotosblume 
zwifchen dem bewaffneten Chon und der Bärin, wonach 
er den Genius der aufgehenden Sonne bezeichnen folle ). 
As Gott ter Ernte und Befürderer des Wachsthums 
fißt er gewöhnlich auf dem Schooße der Iſis und nimmt 
die Gaben feiner Verehrer an. So auf dem großen Re: 
lief in der Grotte von Stithyia *). In diefem Sinn iſt 
er der Sohn der ägyptifchen Ceres, Iſis, und wird in 
nadter Knabengeftalt mit dem Füllhorn im linken Arm 
und dem Zeigefinger der Rechten gegen den Mund hal 
tend, gebildet. So unzählige Mal auf altägyptifchen 
Monumenten im Mufeum Borgia, wo er auf dem Kro: 
Fodil reitet, Über dem Kopfe die Maske des Phtha hat, 
und in einer Hand zwei Schlangen, den Scorpion und 
Löwen, und in der andern die Schlangen, ben Scor: 
pion und den Steinbod hält. Auf dem Krokodil fleht 
er ald Herr von Ägypten oder dem Nil; die Thierzeichen 
bezieben fih auf die Monate, wo der Nil im Löwen 
anwuchs, und auf den höchlten Punkt im Scorpion zu 


26) Drumann, Inſchrift von Rofette. &. 136— 145. Gisb. 
Cuperi Harpocrates s. explicatio imagunculae argenteae peran- 
tiquae etc. Traj. ad Rhen. 1687. 4. 27). Symbol. u. Myth. 
1. 2b. &. 276 fg. 28) Strabon. XVII. p. 815—817.- 29) 
v. Minutoli, Reife. ©. 275. . 30) Herodot, II, 83, 134, 
155. 31) Hirt, Bildung d. ägypt. Gotth. Taf. 1. Fig. 1-4. 
= Ehenb. ig. 6. 33) Zaf. 2. Fig. 14 u. 16. 3%) Zaf. 10. 

ig. 68. | 


HOROS 


wing, und im Gteinbode das Land wieder vom . 


frei wurbe. Phtha ſchwebt über ihm als hoͤch⸗ 
hüger von Agypten. Horus in Priapifcher Geftalt 
noch auf einem Zorfo von Bafanit im Mufeo 
vor ”). Ganz dem griechiichen Apollon nachge⸗ 
theomt Horus neben einer Göttin und eine andre 
It ibn mit Harfenfpiel auf zwei fchönen Reliefs 
us”), obgleich die Griechen die Harfe der Agyp⸗ 
) diefe die griechiſche Leier nicht gebrauchen. Auch 
dtengerichte des Ofiris iſt Horus Beifiger, figend 
a Augurſtabe, in ber Hand die Peitfche und den 
ager der rechten Hand gegen ben Mund haltend ?”). 
mmt Horus im Werke der franz. Erpedition vor, 
rt Lode und einem Beinen Bärtchen am Sinne, 
Jalfe bie ben Füßen mumienartig eingewidelt, 
e Hände frei oder in denfelben Scepter, Peitſche, 
tab x. 9. Vhnlich find die Figuren auf der tabula 
dei Hirt gebildet ). 
alten waren dem Horus heilig *), wie fie Apollon = 
heilig waren. Nach Buto mußten alle Falten be: 
werden, wie man fie in Helios Tempeln leben: 
terbielt. Man fieht Horus auch mit dem Falken⸗ 
ober auch unter demfelben. Auf dem bekannten 
im Muſeo Borgia nährt den kleinen Falkengott 
ı einer Laube von Lotosblumen unter dem Schutze 
Ebenſo gebildet, figt er zwifchen den Hörnern 
eiligen sub auf einem Relief in Hermonthis *"). 
m dieſer Seftalt befämpft er Typhon mit. einem 
pfe; er halt ihn bei den Ohren und fchlägt ihn. 
nd Nilpferd waren dem Typhon heilig *). Unter 
miſchen Kunfldenfmälern findet man Horus in 
z mit dem Fuͤllhorn und dem Zeigefinger gegen 
und. (Schincke.) 
OROS (VOooc), war bei den Balentinianern 
der Harmonie, Ordnung und Einheit auf allen 
ı de Dafeind. Der Urvater erzeugte den Horos 
ven vous nach feinem Bilde ohne avlvyla. Der 
batte eine doppelte Wirkſamkeit. Er hielt nicht 
die Aorıen von dem Eindringen in die unergründ: 
datur des Bythos zuruͤck, fondern auch die unge: 
en Weſen außerhalb des Pleroma vom Eindringen 
ſelbe duch die Kraft des von ihm ausgeſprochnen 
en Ramens Sao. Die Valentinianer gaben dem 
zwei Energeien. Inſofern er befeftigt und flügt, 
oravpös, infofern er theilt und trennt (duoplLeı) 
*), Horos hatte auch ben Beinamen ögogrnc. 
(G. Rathgeber.) 


f. 1 86) Description de l’Egypt. Tom. 
fig. 2. 8. Hirt, Taf. 10. Fig. 75,:76. 3 ) Hirt, 
Kig. 24. 25. 88) Descript. Tom. III. pl. 87. Fig. 1. 
Fig. 8 bei Hirt, Taf. 8. Fig. 58. Zaf. 11. Fig. 81. 
. 10. $ig. 77, 78. 40) Aelian, De nat. Anim. X, 14. 
script. Tom. I. pl.95. Big. 8 bei Hirt, Zaf. 10. Sig. 79. 
wtarch, De Isid. et Osir. 362, 363, 371. Herodor. H, 


Zaf. 10. Fig. 74. 


wo 


— 


8. Fpiphanii, Adv. haeres. lib. I. Op. ed. Dion. Pe- 
I. (Colon. 1682.) p. 181. A. Reander, Genet. Ent: 
g der dv. gnoſt. Syſt. (Berl. 1818.) &, 109-117, J. Mat- 


ya.d..u. K. Zweite Section. XI. 


HOROSCOPUS 


HOROS (Biogr.), 1) wird fo von Apollobores 
einer der 50 pn bes arkadifchen Königs eyfaon ges 
nannt. Doc vermuthet Heyne, daß "Oo nur aus 
Olvwroov verderbt fei '). 

2) H. aus Samos, fol nad der unzuverlaͤſſigen 
Angabe eined Kirchenvaterd ein Schriftſteller gewefen fein, 
ber vor Homer, aber fpäter ald Mofes Iebte ?), 

3) So wird von Fabricius der Name eines von 
Galen erwähnten Schriftftellerd gefchrieben. Galen fagt: 
„Don ber Zubereitung der zufammengefegten Gifte zu 
handeln, duͤnkt mir nicht loͤblich zu fein, obſchon Viele 
fie befchrieben haben, wie Orpheus, welcher ber Theos 
log genannt wird, Dros der Mendefier, der jüngre 
(2005 6 Mevdoıog ôú veussegos), und ber Athenier Ber 
liodorod, der Zragifer, auch Aratos und einige andre 
Schriftſteller. Dan muß zwar diefe Leute bewundern, 
baß fie in Verſen hierüber gefchrieben haben, aber doch 
ein Verdammungsurtheil über fie auöfprechen, baß fie 
überhaupt von folhen Dingen gehandelt haben ).“ Es 
wäre alfo der Name des Mendefier nicht Horos, ſon⸗ 
den Oros. Daniel Glericus hielt Galend Stelle für 
verderbt und meinte, daß der Schriftfteller den Mendes 
fier Bolos verftanden habe, einen bemokritifchen Arzt, 
der fpäter ald Theophraſt lebte. Andre ziehen vielleicht 
vor, den von Galen erwähnten Schriftfieller für eine 
Perſon mit dem aus Astios befannten Mendefier Horos 
zu halten. oo. 

4) H. der Mendefier. Aetios hat das Necept . 
feines Enneapharmakon erhalten, welches bei angegriffnen 
Nerven zum Gefchwüre bringt und erweitert. Es wurde 
auch bei Gefäßfchmerzen angewendet *). 

5) ©&o lautet in einem Scholion zu Homer, worin 
Schreibweife und Betonung des Wortes umri/era befpre= 
chen werden, ber Name eines Grammatikers ). Es iſt 
aber derfelbe nur unrichtig gefchrieben und aud in der 
neuften Ausgabe des Scoliaften ficht "Roos °). Die 
Namen der von Suidad und in fehr vielen Stellen des 
Etymologicum magnum erwähnten Srammatifers find alle: 
zeit Nooc gefehri en. ©. diefe Encykl. unt. Oros. Noch 
andre ded Namens f. unt. Horus. (G. Aathgeber.) 

Horosco (Johann und Sebastian de), f. Covar-. 
ruvias. 

HOROSCOPUS, Ascendens oder Ascendent, 
heißt in der Aftrologie ber in der Geburtsſtunde aufge: 
bende Punkt der Ekliptik. Da es den Alten an Huͤlfs⸗ 





ter, Histoire crit. du Gnosticieme, Tom. II. (Paris 1828.) p- 


. 123-134, 


1) Apollod. II, 8, 1. p. 301. 2) Tatian. or. ad Graec. 
ed. Worth. (Oxon. 1700.) p. 187. 8) Galen. de antidot. II, 7. 
Oper. Hippoer. et Galeni. T. XIII. (Lut. P. 1679.) fol. p. 908. 
4) Aetii medici Gr. contractae ez vet. med. tetrabibl. a J. Cor- 
nario in Lat. s.c. T.IV. (Lugd. 1560. 12) R 520, ober Tetrab. 
IV. Sermo 8, et ex ordine 15. cap. 15. In dem Abſchn De. 
myocephalis lieft man: Collyrium Hori faciens ad myocephala 
cum Theodorio. Facit et ad diuturnas tenues fluxiones. ib. Tetr. 
Ii. 8. III. et ex ord. VII. cap. 33. T. II. p. 488. 5) Schol 
Marc. ad Hom. Il. 1, 508, 6) Scholia in Homeri Illiad. ex 
rec. J. Bekkeri. T. I. (Berol. 1825, 4.) p. 80. 


HORP- . 


mitteln fehlte, in ihren Beobachtungen vom Meridian 
auszugehen, wie bie neuern Aſtronomen; fo wählten fie 
daflır die finnlichern, aber. weniger. genauen Beobachtun⸗ 
en am Horizonte. Beſonders war ihnen zu mehren 
5 oblemen in der ſphaͤriſchen Aſtronomie und deren Auf⸗ 
(fung, unter anbern zu Beflimmung des Stundenwintels, 
der aufs oder untergehende Punkt der Efliptit und feine 
Bergleichung mit dem Aquator wichtig. Dieſes Verfah⸗ 
sen, am Horizonte zu beobachten, wandten bie Aſtrolo⸗ 
gen bei Beflimmung der Geburtöftunde eines Menjchen 
an, und. behaupteten, daß biefer Punkt des Sonnenwegs 
auf das Schickſal des Menſchen einen entſchiednen Ein- 
fluß habe. Den Einfluß bezeichneten fie mit manders 


lei Bildern, wie die Phantafie und eine verborbene Phi⸗ 


Iofophie ihnen diefelben eingab, und. auf. welche man. übers: 
al in aſtrologiſchen Schriften ftößt. (Schaubach.) 


HORP (Le), Dorf und Hauptort eines Cantons 


im Bezirfe von Mayenne des franz. Dep. der Mayenne, 
unweit. des Pleinen Fluſſes Aisne. Es zahl 
wovon aber nur wenige um die Kirche verſammelt ſte⸗ 


ben, die andern aber fehr weit den firb ‚und, ie 
eld um fich- ber. | 
( 


andre Dörfer diefer Gegend ihr 
haben. Der Einwohner find 1650. 
- HORPISCHTA, Warltfieden im osmanifchen 
Ejalet Dichefair, Sandfchaf Galipoli, am Ufer des Sees 
von Keßrje, mit bulgarifchen Einw. 

HORREA, 1) ein Ort in der Provinz Byzacium 
(Africa propria) an der Grenze von Zeugitana, 30—32 
xömifche - 
von Hadrumetum gelegen; das jegige Erklia. Auf ber 
Tabula Peutingeri findet man es „Ad Horrea,‘ im 
Itiner. Antonini „Hoörrea Caelia“ und bei Auguftin 
contra Donat. VII. 31. „Horrea Celia,“ gefchriebenz 
Hilarinus aber unterfchreibt fich auf der 7ten carthagiichen 


Iaehn.) 


Synode als Gefandter der Provinz Byzacium mit dem 


Zufag ‚„ Orreocelensig‘“ ') 


2) Horrea Margi, ein Ort am öftlichen Ufer des 


Margus (woher der Beiname) in der Landſchaft Moesia 
superior, 27 römifche Meilen von Idimum und 24 
nördlich von Pompejus, auf dem Wege von Viminacium 
. nah Serdica gelegen, angeblich das jetzige Moravahiſſar 
in Servien. 
und bei Ptolemäus ’Odden, Orren’?).. (R.) 

HORREBOW, 1) Peter, ein berühmter Aftconom, 


geb. zu Lögftör im jütländifchen Amte Aalborg im J. 


1679. Die Armuth feiner Altern machte es ihm vor 
feinem fiebzehnten Jahre unmöglich, fih feinem. H 
zu den Wiffenfchaften hinzugeben. Erſt 1696 bezog er 
die gelehrte Schule zu Aalborg, wo er in feinen Mußes 
Runden ſich durch Reparatur muſikaliſcher und mechani: 


ſcher Inſtrumente und durch Petfchaftftechen -einiges Geld 


verdiente und dabei manche Handgriffe erlernte und Fer⸗ 
tigkeiten erwarb, bie ihm in ber Foige bei der Behand: 
lung aflronomifcher Werkzeuge fehr zu Statten kamen. 


? Cellarius, Not. Orb.. antig. Tom. II. lib. IV. cap. 4. 
p. 138, 186. Möller, Wörterbuch der alten — — Geographie 

u. db. Ad Horrea.. 2) Cellarius I, c, Tom, L lib. IL cap. 
: 8.9.5799. Möller. u. dem Worte, | J 


-s- 
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(Stein.) 


eilen öftlih von Putput und 10—18 weftlich- 


m Itinerar. Hiersol. heißt er Oromago 


HORREBOW 
Im 3. 1703 bezog er die Umiverfität zu Kopenhagen 


und wurde bald mit dem berühmten Aſtrenomen DIER 


Römer bekannt, welcher. ihn in fein Haus aufnahnt und 
ihn in ber Zheilung und bem Gebrauch. aſtronomiſcher 
Inſtrumente unterrichtete. Nach fünfjäprigen, befonder& . 
matbematifchen und philofophifchen, Studien wurde 9. 
im 3. 170% Baccalaureud der Philofophie und mußte, 
1705 zur Erlangung eines gewiflen Stipendiums auch 
ein theologifches Eramen befichen. Im 3. 1707 wurde 
er Erzieher des jungen Baron von Kraghe in Juͤtland, 
Eehrte aber 1711 nach Kopenhagen zurüd, wo ihn feine: 
Dürftigkeit nöthigte, das Amt eines Jollviſitators anzu⸗ 
nehmen. Drei Jahre blieb er in diefem Amt und voll» 
endete in dieſer Zeit feine Euklidiſche Geometrie, welche 
er dann dem Könige von Dänemark; Friedrich IV., über⸗ 
reichte. Bald darauf im Nov. 1714 erhielt. H. die Lehr⸗ 
ftele der Aſtronomie an der Univerfität zu Stopenhagen. 
Diefe Stelle befleidete er 30 Jahre mit Ruhm, bis: ihn 
Altersſchwaͤche nöthigte, zu Gunfler feines Sohnes Chri- 
flian zu. refigniven. Exit im 3. 1716 erhielt H. ber 
Grad eines Magister artium und 1725 wurde er auch 
zum Doctor der Medicin creirt. Neben der Afttonomie 
lehrte H. die Phyſik nach den Gartefianifchen Grundſaͤtzen, 
fowie er auch in der Aftronomie ſtets die Carteſiſchen 
Wirbel dem Newton’fchen Spfleme vorzog. Als Peter’ 
ber Große fih im 93. 1716. in Kopenhagen aufbielt, 
mußte H. regelmäßig an beiten Tafel ſpeiſen, um den 
Monarchen. über aftrenomifche Gegenſtaͤnde zu unterhal⸗ 
ten. Der Kaifer fand viel Vergnügen an biefen Unter 
baltungen und. bot. unferm H. zu. wiederholten Malen‘ 
eine Stelle in Petersburg unter fehr vortheilbaften Bes’ 
dingungen an, wohnte auch oft den aflrenomifchen: Beob⸗ 
achtungen bei, und übte fich zumeilen felbft darin. Seine: 


meiſten Beobachtungen fcheint: H. zwifchen: den Jahren 


1716 und 17%0 gemacht. zu haben, fpätre finden: ſich in 
feinen Werken nit. Es war H.'s Hauptzweck, das: bes. 
kannte Römer’jche Triduum für den aftronomifchen Ge⸗ 
brauch bequemer zu machen und die: dabei nöthigen Cor⸗ 
‚rectionen genau zu beflimmen. H. gab ſich befonders viel. 
Muͤhe, um aus dieſem Triduum und den uͤbrigen Beob⸗ 
achtungen Roͤmers über die Fixſterne die Parallare der 
Erdbahn gegen die Fixſterne abzuleiten. Den erſten Ver⸗ 
ſuch der Art machte er in. feinem Copernious trium- 
phana im J. 1727. Einen hierin begangenen Fehler, 
den ihm de U’Iöle bemerklich machte, verdeſſerte er in 
der Ausgabe feiner. Werke vom J. 1741. Aus dieſen 


ange Werken ſieht man, daß bad ſogenannte Paſſageninſtru⸗ 


ment von Roͤmer im J. 1690 erfunden iſt. Eine der 

bemerkenswertheſten Ideen Horrebow's iſt die in ſeinen 
Werken mitgetheilte Methode, Die: Polhoͤhe -vermittels 

zweier Sterne zu: finden, welche beinahe gleiche Abwei⸗ 
hung, der eine gegen Süden, ber andre gegen Norden, 
baben, wobei ber Einfluß der. Refraction und der Theis 
Iungsfehler bes. QDuabranten ganz vermieden wird. Diefer 
Methode haben fih Hell auf der Inſel Wardon und 
Niebuhr auf feinen Reifen in Arabien mit Nuten bebient. 
Gegen Ende feines Lebens wurde H. etwas hypochondriſch 
und eingenommen gegen bie von jüngern Aflronomen ges 


[2 





unten Entbeddungen und Erfindungen, wenn dieſe nicht 
eine Jortſetzung ber Römer’ihen und feiner: eignen waren. 
Ge.ferh den 15. April 1764. 

Ein Berzeichniß feiner. Schriften ‚findet man in Ber- 
asuilis Nouvelles litstraires divers pays (Ca- 
kiee HL p. 62— 71.), woraus auch dieſe biographifche 
Bei; entichnt if, vgl. Biographie universelle T. XX, 
wrW73-+578. (Art von Heiss.) 

--,2) Christian Hlorrebow, Sohn und Nachfolger des 
wexigen, Mach den 19. Sept. 1776, 58 Jahr alt, Man 
hei von Ah ine ſphaͤriſche Zrigonometrie und ein Paar 
afrousmilche Werke, worin ex gan; an Römer und 
an feinen Water anfchlieft, ſ. Biograph. univ. a. a. D. 
| ' (Gartz.) 















3) Nicolaus, geb. 4712 und gefl. 1760 ir Kopens 
e 


hegen, belleidete ſeit 1739 die Stelle eines Beifitzers bei 
dem ‚Hofherüchte feiner Baterftabt, fpäter bei dem höchften 
dortigen Gericht, und but ſich durch eine Reife nach Is⸗ 
land ruͤhmlich befannt gemacht, welche er 1750: im: Auf: 
trage der bänifchen Regierung unternahm, um ben Zus 
pers ber Jnſel genau zu erforfhen. Er entledigte fich 
eſes Geſchaͤfteb ade eined zweijährigen Aufenthalts 
auf Island mit Umficht, und die Nefultate feiner For⸗ 
füungen wurden auch durch den Diud allgemein zu: 
Kate und nuͤtzlich. Seine „Zuverläfligen ‚Nachrichten 
ben Island“ erfhienen zuerſt daͤniſch, aber auch in einer 
en (Kopenh. 1753.), englifchen Lond. 1758. Fol. ')) 
ud franzöfifchen (Paris 1764. 2 Vol. 12.) Überfegung; 
die Iegte iſi aus der teutfchen hervorgegangen. Die Be: 
Mhrabung iſt dußerft genau und forgfältig; die beiges 
gebene Karte ift nach den Aufnahmen Pönigl. bänifcher 
igt und die wahre Lage Islands: ift erſt 
much H. befliamt. Er beſtreitet befonders bie Irrthüs 
mes Anderſon's und Bleſken's. Sein Siyl koͤnnte prä 
(fer. und concinner fein; auch ift der fpaßhafte Ton, wels 
den er liebt, dem Gegenſtande wenig angemeffen?). (A.) 
Horremi, Horzemiten, f. Chorremi, Chorremiten 

m Art. Babek. J 
HORREUM war eine in der Landfchaft Moloſſis, 
den ſudlichſten Theile von Epirus, gelegene Stadt, welche 
nach des Perſens Riederloge von den Römern eingenom- 
men werde. Sie gehörte zu den. wichtigfien Städten 
bed Landes, weldye den Römern zu widerfiehen Anfangs 
bie Miene annahmen. Liv. XLV, 26. (Kanngiesser.) 
HORRHEIM, ein evangelifcher Marktfleden im Koͤ⸗ 
nigreiche Würtemberg, im Nedarkreife und Oberamte 
imgen, mit 1460 @inwohnern. Ber Ort liegt an 
Dem en Metter und war einft ein zur Grafichaft 
— gehoͤriges Staͤdtchen. . (Memminger.) 

orrimäer, f. Chorremiten im Art. Babek. 

HORRION (Johann) war in der Didces Lüttich) 
1575 geb., trat 1591 in ten Sefuiterorden, legte die vier 
GBeaäabde ab und fludirte Theologie zu Rom. Er erwarb 





1) ®Batt (Biblioth. Brit. Tom. I. p. 517.) legt fie irriger 
Weife Petrr Horrebow bei. 2) Biograph. univers. Tom. 
» 578 (Art. ven Byrics) und Adelung’s Zuf. u. Ergänz. zu 
Yider’s Gcichrtenter. 2. ®b. Sol. 2150, 
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“er fpäter einfah und eing 


HORROCKES 


ſich viele Fertigkeiten in der Dicht⸗ und Redekunſt, lehrie 
die Philofophie, nachher auch Moral und — 2 
Theologie zu Mainz, Paderborn, wo er Kanzler der Unt- 
verftät war und an andern Orten, war auch Kanzler 
bei ber Univerfität zu Dönabrüd, Erönte daſelbſt die ers 
flen Doctoren, wurde in wichtigen Angelegenheiten na 
Kom gefandt und flarb zu Göln den 21. Aug. Ar 
Er hat dad 33ſte Buch von Livius, welches im Bi⸗ 
bliothek ber bambergiſchen Domkirche gefunden wurde, 
zuerſt bekannt gemacht, und da es Fr. Bartholinus, dem 
er es mitgetheilt hatte, zu Rom fehlerhaft abdrucken ließ, 
—* er es ſelbſt richtiger (Paderborn 1607.) heraus. Er 
chrieb auch: Vita b. Aloysii Gonzagae 8. J. (Colon. 
1608.),  überfegte aus dem Spaniſchen Commentar. 
prudentine Sandovalii de Sanetis, Leandro, Isidoro, 
lorentio, welche in Sideribus Chph. Broweri fteht. Aus 
Berdem tft von ihm noch befannt Panegyricus de Natall 
Academiae Paderbornensis 1616. rec. [ Amstelod: 
1672. 4. *) J | ._., (Rotermund.) 
- HORROCKES oder HORROX_ (Jeremiah), ein 
verdienter englifcher Aftronom, geb. um das J. 1619 in 
der Grafſchaft Lancafter von unbemittelten Xıtern. Er 
erhielt feinen erften Unterricht in einer fogenannten Gram- 
mar School auf. dem Lande und befuchte nachher eine 
Zeit lang dad Emanuelcollege zu Cambridge. Um das I. 
1633 fing er an fih mit Aftronomie zu befchäftiget: 
Weil er fich aber damals bei feinen Water in Iorteth 
nahe bei Liverpool aufhielt, alfo von London und von 
den beiden englifchen Univerfitäten ziemlich weit entfernt war, 
und nur geringes Vermögen befaß, fo fehlte es ihm fafl 
an allen literarifchen Hülfsmitteln. Die Progymnasmata 
Phil. Lansberg's, welcher die Übereinſtimmung feiner . 
Rechnungen mit den Beobachtungen aller Sahräunderte ' 
ruͤhmt, waren faſt das einzige Buch, aus welchem H. 
feinen erflen Unterricht in der Aftronomie fchöpfte. Dies 
fem Autor fchenfte H. zu feinem großen Schaden, wie 
ingeſtand, Anfangs unbedingtes 
Vertrauen, und berechnete Ephemerlden nach deſſen Hys 
pothefen, ohne Ruͤckſicht auf Brahe und Kepler, und 
ohne, wenigftend vor dem J. 1635, felbft Beobachtungen 
anzuftellen. Im 9. 1636 wurde H. mit William Grab: 
tree, einem jungen Aſtronomen, der fi zu Broughton 
nahe bei Manchefter aufhielt, befannt und durch Gleich⸗ 
beit der Studien innig befreurldet; obgleich, bet einer 
Entfernung von 24 engl. Meilen, der Umgang beider 
Sreunde mit einander faft immer nur burch Briefe flatt- 
finden konnte, die fie dann: aber befto fleißiger ſchrieben. 
Beide hatten außer Samuel Fofter, welcher Lector der 
Afltonomie am Grefhamcollege zu London war, Feine 
Bekannten, den fie Über ihr Studium um Rath fragen 
konnten; aber durch ihre gegenfeitige Mittheilungen feuers 
ten fie einander zur Anſchaffung aftronomifcher Bücher, 
zur Berfertigung von Inftrumenten und zu fleißigen Be⸗ 
obachtungen an. Crabtree's Warnung veranlaßte aud) 


unſern 9., fich nicht mehr fo fehr auf Landberg zu ver⸗ 





*) &. Harzheim, Bibl. Col. p. 181. Alegambe, Bibl. 
script. Soc, Jesu. p. 250. Andreae, Bibl. Beig P 580. 





HORROCKES. — 
laſſen, welchem er fruͤher mehr als ſeinen eignen Beob⸗ 
achtungen und Rechnungen getraut hatte. Horcor uns 
terfuchte nun forgfältt Tool die Tafeln Lansberg's als 
die Stundlagen derfelben, und fand bald, daß Lansberg's 
Hypothefen nicht miteinander uͤbereinſtimmten und bie 
den Zafeln defielben zum. Grunde liegenden. Theorien 
nicht immer hinreichend erwiefen, ja oft nicht einmal er: 
weislich feien; ferner daß Lansberg's Zahlen gar nicht 
wirklich, wie biefer fich rühmt, mit den zu verfchiebnen 
Zeiten angeftellten Beobachtungen in Einklang zu brins 
en feien. Dennoch verfuchte H. auch jegt noch auf als 
Terlei Art Lansberg's Zahlen zu corrigiren, um wo -möglic) 
defien Zafeln, mit Beibehaltung feiner Hypotheſen, zu 
verbeſſern; aber vergebens. Unterbeflen hatte ſich H. all⸗ 
mälig die Kepler'ſchen Schriften un ddie Rudolphiniſchen 
Zafeln verfchafft, deren Vorzüge vor ben Lanöbergifchen 
er bald erkannte. Obgleich auch die in diefen Schriften 
enthaltnen Zahlen nicht überall mit den Beobachtungen 
zufammenflimmten, fodaß er auch hier einige Irrthuͤmer 
vorausfegen mußte, fo nahm er doch die Hypotheſen der⸗ 
ſelben, ald der Natur gemäß und auf wahren phyſiſchen 
Gründen beruhend, mit Freuden an, und zweifelte nicht, 
daß fih mit Beibehaltung ber Hypotheſen die Tafeln 
wuͤrden verbefiern laſſen. Diefem Geſchaͤft unterzog er 
fih feit dem Jahre 1637 und beobachtete und rechnete 
fo fleißig, daß er faſt damit fertig war, als ihn Anfangs 
beö 3. 1641 der Tod plöglich binwegraffte. Leider waren 
faſt alle feine literarifchen Arbeiten unvollendet und uns 
georbnet; nur feine trefflihe Schrift: Venus in sole 


visa Anno 1639 hatte er Purz vor feinem Tode vollens 


det. Eine Abfchrift hiervon kam durch Huyghens an 
Hevelius, der fie mit feinem Mercurius in sole visus 
zufanımen im J. 1662 herausgab (vergl. den Art. Hö- 
velke oder Hevelius). 
Papiere kamen an I. Wallis, der fie im Auftrage ber 
Fönigl. Societät zu London im 3. 1673 in 4. herausgab. 
9.5 Hauptoerdienft bleibt der in ber zuerſt genannten 
Schrift befchriebene «von ihm und Grabtree beobadhtete 
Durögang ber Venus, welches, fo viel wir wiffen, bie 
erfte Beobachtung biefer Art war, und von H. zwar noch 
nicht feinem ganzen Werthe nach erkannt, aber doch für 
die Theorie ber Venus fchon von ihm ſelbſt fehr verſtaͤn⸗ 
dig benugt wurde. Die von Wallis herauögegebenen Je- 
zemiae Horroccii opera posthuma enthalten 1) Astro- 
aomia Kepleriada defensa et promota (befonderd ges 
gen Landsberg gerichtet); 

rabtraeum suum; 3) Observationum coelestium ca- 
talogus; 4) Lunae theoria nova, welde letztre von 
Newton fehr gefchägt wurde. 5) Guil, Crabtraei ob- 
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Seine uͤbrigen nachgelaſſenen 


2) Excerpta ex epistolis ad 


—. HÖRSAAL. 
servationes coelestes. Angehängt find 6) Joh. Flam- | 
stedii de temporis asquatione diatriba und Numeri 
ad Lunae theoriam Horroccianam. Manche andre 
Dapiere H.’5 haben nicht aufgefunben werden koͤnnen. 
Wallis fagt darlber:- Quid illoram plerisque factum 
sit, ut etiam quid Crabtrio suo aceiderit... nescio. 
Metuone intestino bello nostro, quod paullo post 
exortum est, aut alias perierint, quod et evenisse 
audio. In der epistola nuneupatoria an ben befanns 
ten Lord Brounker gibt Wallis einige Nachrichten über 
H., woraus das Vorſtehende dem größten Theile nad 
entlehnt iſt; man vergleiche damit JZuttons math. and 
philos. Diet. T. I. p. 606., Montucla, Hist. des ma 
thematiques. Nouv. edit. T. I. p. 325. Biogr. univ. 
T.XX. p. 578. (v. ®eiß). de /a Lande, Bibliogra- 
phie astron. p. 278. Delambre, Hist. de l’astron. 
moderne T. 1. p. 495 fg. (Gartz.) 
Hörrohr, f. Hörmaschinen. 

Horrox (Jerem,), f. Horrockes. 

Hörrstein, f. Hörstein. 


HORRUES, Dorf an der Senne im Bezirke Mons 
der niederländifchen Provinz Hennegau, hat Mühlftein- 
brüche und 1900 Einw. (R.) 

HORRY, Diftriet im norbamerifanifhen Staate 
Shöcarolina, grenzt füdöfll. an den Dcean, fübweflt. an 
Georgetown, norböfll. an Norbearolina und nordweſtl. 
an Marion; iſt größtentheild dde Haide mit Nadelhol- 
zung und zählte 5025 Einwohner im 3. 1820, worunter 
1434 SHaven und 23 freie Farbige. (R.) 

Horsa, f. Hengist. | 


HORSAAL, AUDITORIUM und EXEDRA de 
Alten, zumündlichen Vorträgen und Vorlefungen beflimmter 
Raum in dem Umfange eines Gebäubes, ift in dem Kalle, 
wo eine bedeutende Größe für ihn nothwendig wird, nach 
ben ©efegen bed Scalles anzulegen und einzurichten. 
Der Baumeifter hat in diefer Hinficht erftens die Form 


‚und Größe des Saales, zweitens die Stelle des Red⸗ 


ners, drittens die Anordnung der Sige für die Zuhörer, 
viertens dad Material der Wände des Saales zu berüds 
fihtigen. Wenn man annimmt, daß ein in e mit lauter 
Stimme Rebender grade vor fi auf etwa 150 rheinld. 
Fuß in a, zu beiden Seiten auf 80 Fuß in b und in d, 
im Rüden auf 60 Zuß in e noch deutlich verflanden 
wird; .fo tft hiernach bie zwedimäßige Grundform des 
Saales in Verbindung zweier halben Ellipfen, oder auch 
zweier ihnen genähert aus Kreisbogenftüden gebilbeter 
krummen Linien, beflimmt, deren die eine a b d bie 
große Are ad der andern a e d zur kleinen Are bat. 
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Das zmedimäßige Verhältniß ber Tiefe be eined Hoͤrſaa⸗ 
& zu feiner Breite ad würde alfo wie 21 zu 16, und 
wi biefer Form bie größte Länge eined folchen Saales 
0 Fuß, feine größte Breite aber 160 Zuß fein. Der 
kednerfluhl aber müßte ſich im Durchfchnitte c der beis 
en Axen ad und be befinden. 


“ Bei Heinern Sälen wird es auf Beobachtung diefes 
ppas um fo weniger anfommen, jemehr fich die Abs 
ıeffungen derfelben von den. eben mitgetheilten größten 
Rafen für die Ziefe und Breite eined Hoͤrſaales entfer: 
en. Und ed werden ebenfo viele rechtwinklige Paralles 

amme, als fich innerhalb diefes Typus conſtruiren 
ſſen, bimlängic zwedhmäßige Grundformen für Hörfäle 
;geben, wobei dann auch der Rednerſtuhl in demfelben 
‚erhältniffe immer näher an die Mitte der Rüdwand 
3 Saales geftellt werden kann, vorausgeſetzt, daß bie 
einere Seite des Parallelogrammes zu folher Ruͤckkwand 
waͤhlt wird. Bei größern Sälen hingegen muß nicht 
ız allein der vorftehende Typus für die Hörfäle befolgt, 
ndern es müflen auch noch andre, künftlihe Mittel zur 
erfärfung und zur Vertheilung der Laute angewandt 
eden, von welchen die einfachern in Folgendem be: 


find. 

Der Lehr: ober Rebnerfluhl muß in Beinen Saͤlen 
mer um einige Zuß, in größern ater 6—10 Buß über 
m Fußboden des Saales erhöht liegen. In legtern 
ter mit einem Schallbedel, oder. fonft einer —— 
m Borrichtung zur Herabwerfung und Verſtaͤrkung der 


HÖRSAAL 


Stimme zu verfehen. Hier findet der Baumeiſter ein 
weites Selb, feinen Scharffinn und feine Kenntniffe zu 
üben, daß durch dergleichen Anorbnungen Conftruction 
und Sormbildung nicht zum Nachtheile ber Feſtigkeit und 
Schönheit gefährdet werden. Zür beide ſcheint es ſiche⸗ 
ver, flatt der Schalldedel die Chor⸗ und Schallgemölbe 
mit ben ihnen angemefjenen Nifchen zu gebrauchen, wenn 
es die Lage des Mednerftuhles oder bie Umſtaͤnde der 
Umgebungen erlauben. 

Die Sie ber Zuhörer find rings um den Katheber 
nach ber ‚Srundform des Saaled anzuordnen, und jede 
bintre Reihe muß ſich über der vordern um einige Zolle 
erheben. Fuͤr die Ziefe eines Sitzes werden 3 Fuß bi 
3 Fuß 6 Zoll gerechnet, wobei auch ein Pult zum Schrei» 
ben ftattfinden kann. Es iſt der Vollkommenheit ber An⸗ 
lage gemäß, daß außer dem Raum um den Rebnerftuhl, 
und den nöthigen Zugängen von ben Thüren her, welche 
die Reihen der Sie nah der Arenrichtung ober nach 
ber Tiefe und. Breite des Saales durxchſchneiden, auch 
hinter jeder Reihe ein wenigſtens zwei Zuß breiter Gang 
bleibe, damit für den Sal beftimmter Pläge Fein fpäter 
Kommender bie früher Angelangten flöre; anbrer durch 
folhe Einrichtung bewirkter, einem Jeden leicht fühlba= 
ver, Dortheile nicht zu gedenken. Zur Beurtheilung ber 
Menfchenmenge, tie ein Hörfaal zu faflen vermag, wird 
bei gedrängtem Gigen auf bie Länge einer Bank 1 Fuß 
6 Zoll für den Menfhen; wenn aber dad Schreiben 
der er zu berüdfichtigen ift, wenigflens zwei Fuß 
gerechnet. 

-Zur Bekleidung der Wände großer Hörfäle find 
Holztafeln, noch beſſer aber Metallplatten, zu wählen, 
welche über hohle, etwa paraboloidifche, Raume, deren 
Brennpunkte naͤchſt der dußern Bekleidung liegen, in 
Füllungen eingelaflen werden, und als ebenſo viele Ton⸗ 
böden die Verſtaͤrkung und gleichförmige Vertheilung der 
Stimme bes Redners bewirken helfen. Auch kann durch. 


ähnliche Anbringung bon Schallgefaͤßen, Schallröhren und . 


bergleichen in den Wänden oder fonft an ſchicklichen Stel: 
Ien geholfen werben (vergl. Musiksaal und Theater). 
Auf gleiche Weife wie die Wände it auch die Decke des 
Saales zu behandeln, fuͤr welche uͤbrigens die Spiegel⸗ 


—3— die zweckmaͤßigſte iſt, indem ſie die bedingte 


challvertheilung und paſſende Formſchoͤnheit zu verei⸗ 
nen ſcheint. 

Fuͤr die Formbildung der Waͤnde, Decke ꝛc. in Be⸗ 
zug auf architektoniſche Schönheit bemerken wir alſo 
nur noch, daß diefelbe fo ausgeführt fein muß, daß das 
Ganze im Stande wird, dad Gemüth zu erheben, ohne. 
bie Blicke der Zuhörer auf ſich zu ziehen, und hierdurch 
Veranlaſſung zu geben, die Aufmerkjamleit von ben Wor⸗ 
ten des Medners oder Lehrers abzuwenden. Um folche 
Wirkung bervorzubringen, muͤſſen die nöthigen Fußgeſimße, 
Kranzgefimße, Thür» und Fenſterbekleidungen einfach, 
aus wenigen, aber großen, ja Eoloffalen, Gliedern gebils 
bet werben, ſowie fie felbit nur ſparſam aber immer in 


großen Abmeffungen anzubringen find. Ale Wände und’ 


nder müffen glatt, obne Verzierung, bleiben. Hoͤch⸗ 


ſtens darf eine große Zelderzintheilung in erſtern ſtattfin⸗ 


— 


HÖRSCHELMANN 


‚ben, und in den Gefimßen kann eine anfleigende Welle 
ober eine Schattenkehle und ein Rundſtab, doch jedesmal 
nur zwifchen glatten Gliedern, verziert werden. Die 
Verzierung felbß ‚aber muß einfach fein, das heißt, aus 
‚einfachen, fich wieberholenben Segenftänden beflehen, und 
diefe müffen in großen Zügen ausgeführt fein. obe 
Banbpfeiler und Wandfäulen werben in gewiflen Fällen 
‚bie großartige Wirkung verſtaͤrken. Sreiftehende Säulen 
und Pfeiler find ber Verbreitung des Schalled nachtheilig. 
Beſonders machen wir auf eine einfache und ſtarke Bil⸗ 
dung ber Sige und vor allen des Kathebers felbft auf- 
merkſam, warnen aber vor bem abfcheulichen Hervorra⸗ 
‚gen deffelben aus einer Wand, ober. gar aus einem Pfei⸗ 
er oder einer Säule, und vor ben theild unfinnigen, theils 

‚ verfrüppelten und Tächerlichen Formen ber Katheber und 
Kanzeln unferd und ber jüngft verfloffenen Sahrhunderte. 
‚©. übrigens die Artikel Katheder und Kirche. 
I . (Thomas Alfried Leger. 
Hörschel (Fluß), f. Hörsel. 
HÖRSCHELMANN 1) Ernst Aug. Wilh., war 
zu Großrudſtaͤdt, unweit Erfurt, am 29. April 1743 


geb., fludirte zu Erfurt und Jena, wurde. auf legtrer 


“ Univerfität Magifter der Philofophie und der philofophifchen 
Ka Adjunctus,. auch Mitglied der - teutfchen Gefell: 
haft, ging 1768 als Profeflor der Gefhichte an das 
| Spmnaftum zu Reval, und wurbe 1772 Rector und Ins 
fpector beffelben, 1806 lebte er no. Seine Schriften 
find: Diss. divina panctorum vocalium et accentuum 
tod. ebr. origo nondum demonstrata (Jenae 1764. 4.); 
D. 1I de principiis S. S. interpretandi falsis et ve- 
fis (Ib. 1767. 4); Über die danziger Recenfionen bed 
Ömlerfhen Werks: Die Stärke der chrifllichen Religion 
im Tode ihrer Verehrer (Ebendaf. 1768.); Beurtheilung 
des. Stefford’fchen Verſuchs im philofophifhen Denken 
über die Lehre vom heiligen Abendmahl (Alton. und 
Hamb. 1768.); Progr. de 'operationibus Dei transeun- 
tibus (Reval 1770. 4.); GCompendium ber Philofophie 
für Anfänger (Ebendaf. 1771.); Compendium der Meta: 
phyſik (Ebendaſ. 1773, es ifk der 2te Theil des erftern, 
letzttes bekam nur 1773 den neuen Zitel); Gedanken von 
der Menfchenliebe gegen Feinde (Ebendaf. 1774); Über 
die Unveränderlichkeit Gottes, eine Bertheidigungsfchrift ge: 
gen den Paftor Haller (Ebendaf. 1773.); Commentatio 
e philosophia rationali (Ib. 1777. 4.); Pr. Über die 
Einſchraͤnkung unfrer Selbfterfenntnig und der Macht 
über uns felbft, nebſt den Vortheilen, welche daher ent: 
fpringen (Ebendaf. 1786. 4) und einiges andre, gab auch 
mehre Jahre das Adreßbuch der’ revalfchen Statthalter: 
fhaft heraus '). Sein Bruder, 
2) Friedr. Ludwig Anton, wurde zu Windel im 
weimarifchen Amte Alſſtaͤdt am 25. Ian. 1740 geb.; 
lebte nad vollendeten Univerfitäteftudien in Jena als 


ſchwarzburg· ſondershaͤufiſcher Advocat, hatte hierauf einige 





1) Vergl. Badmeifter, Ruffifche Bibliothek. I, 559, II, 
819, 828. VI, 115, 119, Meufel, Gelehrtes Zeutfchland. II. 
a. ehu ſch, Lieflaͤnd. Biblioth. Fiſcher, Berichtigungen bazu. 


Cadix, wie ‚auch der Feſtung 


Zeit Beinen feften Wohnſitz, trat ald gemeiner Solb 
peeußifche Dienfle, wurde Gerichtsactuar auf ben gı 
fchlaberndorfifchen Gütern in Schlefien, hielt fich zu 
gensburg, dann zu Osnabrüd auf und befieibete dan 


- Stelle eines ſachſen⸗ weimar. Commilfionöfecretaird ump | 


leibeamten bei bem Grafen von Stab! zu Gräg ſeit 
Nov. 1792. Seine Schriften find größtentheils anı 
erfchienen. Die wichtigern find: Staatss und Lebe 
ſchichte Friedrichs des Großen (Frankf. und Leipz. 
bis 1763, 5 Theile); Staats⸗ und Lebensgeſchichte 
reſia der Großen (Erfurt 1761—1762, 2 Theile); 
Auguft Wilhelms, Prinzen von Preußen, ein Aı 
aus Pauli (Frankf. 1762); Xeben und Charafter pı 
fher Helden, 2 Stücke (Frankf. und Leipz. 17 
Pragmatifche Gefchichte der merkwürdigen Staatöver 
rungen im ruſſiſchen Reiche (Erfurt 1763.); Ken 
Geſchichte und Staatöverfaflung Großbritanniens (Xı 
und Leipz. 1763.); WBefchreibung der Infel und € 
ibraltar (1763.); 
graphiſche Befchreibung bes ruffifhen Reichs in Eı 
(Frankf. und Leipz. 1763.); Europdifches Staats:, Kı 
und Friedenslexikon 2 Theile (Ebenbaf. 1765 und 17 
Politifche Statiftit der vereinigten Niederlande (N 
1767. 2 Theile); Genealogifche Abelähiftorie (1. 3 
Th. Erfurt 1772, 2ter 2b. 1775. $ol.); Samn 
verfchiebner jeßt florirender abeliger und freiherrl. 9 
lien, Stamm» und Ahnentafeln (Coburg 1774. 2teı 
Ebendaf. 1776. Fol.); Statiſtiſche Reichsſtiſtshan 
(Dresd. 1777. Fol.); Jenaiſche polit. Extrapoſt fü 
Bürger.und Landmann. Auf dad Jahr. 1784; Geſchl 
fölge der Herren von Linfingen (Coburg 1785. $ 
Namenverzeichniß ber jetzt florirenden gräfl. freiherri. 
adeligen Familien in Schlefien und Glatz (Sag 1 
4.)5 Kurze, aus Actenftüden gezogene Nachricht vor 
Beeinträchtigungen, welche die franzöf. Nationalverfa 
egen den Bifhof zu Speyer Über feine Befitunge 
aß unternommen; Verzeichnig ber während des I 
Suterregni erfchienenen Staatsmemoires (Ebendaf, 17 
Compendioͤſes Reichscomitialadreßbuch (Ebendaf. ! 
12.); Neues Reichſs-, Staate-, Hand» und Adre 
(egeneb. 1791.) ?). Ä (Rotermi 
HORSE - HEADS (Paldozoologie), „Pferbef 
nennt man in einigen Gegenden Englands die Trige 
welche im Portland-Dolithe vortommen*). (FH. Br 
HORSEL, HÖRSCHEL, Fluß im coburg: 
Fürſtenthume Gotha, entfpringt unter dem Namen 
bei &infterberga im Amte Reinhardsbrunn, gib: 
Schönau einen Canal (Leinacanal) nach Gotha ab, n 
das Scilfwafler, einen Abzugsgraben des Leinaca 
bad Badewaſſer auf, heißt von jest an Hörfel, vergn 
ich Durch die Lauche, Emfe, Erböftrom und Nefje (die 
Eiſenach) und fält bei dem Dörfchen Hörfel (180 € 
in die Werra. (G. F. Wincl 


2) Meufel, Gelehrtes Teutfchlend. III. 
' *) Parkins, Organ, remains of a former world. Vo 
(Lond. 1811. 4.) taf. XII. fig. 12. S. Woodward, Syna 
table of the British organic memaiss, (Lond. 1830.) p. 42 


⸗ 





HÖRSBEBERG = 


HÖRSELBERG, Berg auf ber Grenje der Für: 
Gentfimer Gotha und Eifenach, bei Sattelfiädt gelegen, 
aoch Fuß Hoch, gewährt eine fchöne Ausficht auf den 
Ifasberg, bie Bartburg und andie intereffante Punkte 
bes Vatzegend. An ihm iſt der Eingang in eine Höhle, 
Hirfelloch, welche noch nicht gehörig unterſucht iſt. 

(G. F. Winckler.) 

Der Hoͤrſelberg wirb noch bis heute von dem Land» 
weite bisweilen Venusberg geriannt‘). Die alte Liber: 
it dee Sagen des Heldenbuches fagt: Man vermeint 
uud), der Eckhart ſei noch vor Frau Venusberge, 
und ſel da fein bis an den juͤngſten Tag, und warnet Alle, 
die in den Berg geben: wollen’). Die Höhle des Hör: 
feiberges bildet naͤmlich ben Eingang zu Frau Hella’ 
unterirdifchem Reihe. Bom Hörfelberg zieht- jährlich 
$rau Holla in den Tagen von Weihnachten bis zum 
großen neuen Jahr an ber Spige des wilden Heeres 
wit Lärm und Gebraufe ducch die Dörfer des 
türinger Waldes. Voraus geht der getreue Eckhart mit 
ezwungenen Stock, und ermahnt das neugierig herzus 
Infende Bolt, aus dem Wege zu gehen und ſich nach 
Haufe zu begeben, um ſich durch Unvorfichtigkeit Fein 
Über zuzusiehen ). Zu Beihnachten, früher dem heibnis 
ſhen Jolfeſte, waren ndmlich als dem (damaligen) Ans 
fange des neuen Jahres alle Geifter in großer Bewegung und 
heiten Dpfer (f. den Art: Opferfeste bei den Germa⸗ 
nem). Hola iſt wahrſcheinlich aus Hel, der Göttin des 
Zodtrereichs) gebildet, und aus der Sage vom Hörfel: 
berg als Sige des wüthenden Heeres laͤßt ſich ſchlie⸗ 





fen; daß man in ber Heidenzeit glaubte, die Höhle des 


Hörfelberges fei der Eingang zum Zobtenreich, und aus 
ihen fümen zum Anfange des neuen Jahres die Beifter, 


mb heiten einen Umzug, um die Zodtenopfer, welche 


die entfernt Wohnenden am Berge felbft nicht bringen 
in Empfang zu nehmen. Die chriſtlichen Geift: 


lichen, welche das Heidenthum nicht vernichten, fondern 


nur befiegen und chriſtlich umwandeln konnten, legten den 


)kudwig Bechſtein in Spindler's Zeitfpiegel. 1831. 


IB 


Bi Krefburger Handſchrift. in v. d. Hagen’ 8 lit. Grund⸗ 
. Geh, d. t. Port. ©. 5. 2) Heider, Orat. Vol. II. 
8. ‚Waldenfels, Select. antiq. p. 376. Ballenftein, 
Ihkiieg. Shron. I. ©. 166. KR. Herzog, Geſch. des thür. ©. 
a8. t, Hist. Principum Saxoniae super. p. 171. Abel, 
Zentſche u. ſaͤchſ. Alterthümer. ©. 69. Keysler, Antiq. Septentr. 
2.877. 9) Die Sage vom getreuen Eckhard iſt Schon alt, da ſchon 
Heinrich IN. den Markgrafen Eckhard feinen getreueften 
ttenen Edharb nennt, ſ. F. Wachter, Geh. Sachſens. I. 
E; 244. Zum Beweiſe ter Bewohnung des Hörfelberges durch 
Mer erzählte man, daß, obgleich man vor dem großen Loche 
Berges den Sand bed Abends ganz gleich gemacht, man 
"des Mlorgens Menfchen: und Thierfußtapfen, welche aus: 
ngegangın , en babe. (Pfefferkorn, Geſch. von 
en. ©. 25, 26. 
ab ſete erklaͤrlich; auch konnte die Höhle Räubern und Dicben 
mm GdHupfwinkel dienen, welche des Nachts aus» und eingingen. 
N Ya Zodtenrciche der Dil herrfcht Froſt, auch biefes hat Holla 
MS gemein. Wenn Sänee fällt, fo Heißt ed: Grau Holla 
Mertt des Bett aus. Brun, Religion ber alten 
I zu ‚Hermann dem Cherusker. ©. 379. 
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. 1. H. M. St. S. 17. Heldenbuch, frankfurter Ausg. von. 


Die Thierſpuren aus und in die Höhle 


Teutſchen, 


HORSHAM 


Sig bed Fegefeuers in den Hörfelberg, ber feinen Nas 
men nicht von der Hörfel, fondern bei diefer Gelegenheit 
erhielt, Der englifchen Königin Reinſchwig wurde dusch 
eine Stimme Eunbgeihan, ihres verftorbenen Königs. Seele 
werde in biefem Berge bei Eifenach im Fegefeuer ges 
quält, und die Einwohner hätten in dem Berge manch⸗ 
mal ein jämmerliches Gefchrei gehört; darum Fam bie 
Königin hiecher und fagte: „Hör der Seele Berg!” wos 
durch der Berg den Namen erhielt, der in Hörfelberg 
zufammengezogen warb '), Oder auch der Berg hatte 
Ihon den Namen bei den Ummohnern, weil fie oft ein 
jaͤmmerliches Geſchrei von den Seelen darin hörten ®). 
Don lateinifch fchreibenden Gelehrten wird der Berg ber 
ſchrecklich tönende (mons horrisonus) genannt”). In 
trauriger Erinnerung hatten die Eifenacher den Hörfel: 
berg durch bie Niederlage, welche fie bei ben Wirren des 
thüringer Erbfolgekriegs hier erlitten. Herwig von Höts 
felgau und Hand Fe mit ihren Helfern nahmen näms 
lih das Vieh vor der Etadt Eifenach und den benach⸗ 
barten Dörfern hinweg, und trieben es die Hörfel hin⸗ 
auf. Die von Eifenach und Kreuzburg vereinigten fich mit 
dem Vogt von Tenneberg. Die Feinde hatten, fagt 
Rothe, em Verhälten bei den Hörfelberg (mahrfcheinlich 
hatten fie die beruͤhmte Höhle befefligt), und es gefchab, 
eine große Niederlage; denn viele Eifenacher wurden nebft 
bem Bogte von Tenneberg gefangen °). (Merd. /V achter.y 

HÖRSELGAU, Dorf im Amte Zenneberg des co= 
burgifchen Fürftenthums Gotha, unweit der Hörfel, ehe: 
mals Eigenthum der berühmten Herren von Hörfelgaur,. 
bat über 500 Einw., welche Drilih, Waſſerſchlaͤuche u. 
A. fertigen. Dabei ter börfelgauer Zei, eine ange⸗ 
nehme Partie. .(G. F. Winckler.) 

Hörselloch, f. u. Hörselberg. | 

HORSENS, offne, aber ziemlich. gut gebaute und. 
lebhafte Seeftadt am Anfange bed Horfensfiorden unter 55°. 
52” Br. und 27° 32° L., im Amte Veile des daͤniſchen 
Stiftes Ribe, hat zwei Kirchen, eine bänifche, eine latei=. 
nifche und eine Spinnfchule, ein Rathhaus, Hospital, 
Mollenzeugwebereien und Hutmachereien, Tabakfabrik, 
Hafen, Schiffahrt und Handel, zwei Jahrmaͤrkte und ges 
gen 3000 Einw. nn | (A): 

HORSESHOE, ein kleines Eiland der Infelgruppe 
Wellesley im füblichen Theile des Carpentariabuſens des 
Auffrallandes belegen. Es hat die Geflalt eines Hufei⸗ 
fend und ift außer Manglebäumen nur mit Sträuchern 
bewachfen. (Klaehn.) 

HORSFIELDIA W.Sp. pl. Diefe nad) dem ame- 
rikan. Botaniker Horöfield fogenannte Pflanzengattung gehört 
zu Myristica L.: H. odorata W. Sp. pl. ıft Myristina 
Horsfieldii Spr. Syst. EC.) rengel) 

HORSHAM, Martifleden in ver brit. Shire Suſ⸗ 





5) Olearius, Rer. Thuring. Syntagma. p. 166. 6) Ur 
finus, Thuͤring. Ghron. bei Mencke, Scriptt. T. II. p. 
1264. Bange, XThüring. Chron. S. 57. 7) Eobanus 
Hessus, Carm. bei Ritter, Cosmougr. Lib. 6. p. 1189. Fabri- 
cius, Itin. p. 68. 8) Rothe, Thüring. Ehron. bei Mencke, 
Scriptt. Tom. II, p. 1736, 1737. Vergl. Ipüring. Ehron. bei 
Schöttgen und Krey, Diplom. et Scriptt, T. I. p. 97. 


J HÖRSINN 


ſex mit einer fchönen Kirche, einer Freiſchule, Aſſiſenge⸗ 
sicht und 2500 Einw., die viel Federvieh halten. (l .) 
.  HÖRSINN (Gehörfinn) und beffen Drgangebilbe 
(diätet.). Der Hörfinn ift überhaupt nicht blos auf thie⸗ 
zifche Zwecke beſchraͤnkt; durch die Fülle und Vollkom⸗ 
menheit der Empfindungen, die er gibt, wirb er einer 
theoretifhen Bildung dat und zu einer Quelle eblerer 
afpetifoer Freuden. Insbeſondre wichtig iſt durch ihn 
bie große Wirkung der Natur= und Kunftmufit auf un⸗ 
fre Seele. Zugleich aber macht er, nebft den Sprach: 
organen, eine Wechſelwirkung mit den finnlichen Ver⸗ 
nunftwefen möglich, ift folglich das Mittel einer vers 
nimftigen Wittheilung, des Gedankenverkehrs und des 
ganzen Geſellſchaftlebens. 

Er muß aber richtig geſtimmt fein, und bied bleibt 
er bis in das fpätre Alter bei geböriger Conſtruction 
und voller Integrität feiner Organgebilde'), ſowie bei bids 
tetifcher Sorge für deren Erhaltung. von ber früheften 
Kindheit an, wenn auch an fi dad Ohr jened Ziltrum 
für Schwingungen, wie ed Lichtenberg treffend nennt, 
im 40ften bis 50ften Lebensjahre die feine Unterfcheibungs- 
gabe der Toͤne indgemein verliert. 

Die dußern Ohren bed neugebomen Kindes werben 
fhon durch die zu feft anſchließenden Häubchen mehr an 
den Kopf gebrüdt, mithin in ihrer weitern Entwidelung 
aufgehalten und zur gehörigen Aufnahme und Concentri⸗ 
sung der Schalftrahlen oder Wellen ebenfo ungefchidt, 
als durch Lähmung ihrer Außern Muskulatur aller freien 
md willkuͤrlichen Beweglichkeit bald ganz verluſtig. Sie 
koͤnnen ſich alfo nicht von felbft fpigen, und zur Unter: 
fcheidung des Schalled mitwirken. Diefer Kinderfopfpuß 
muß alfo entweder ganz wegfallen, ober wenigflens den 
äußern Ohrmuskeln freies Spiel lafien. Die angeborne 
Verſchließung des dußern Gehörganges durch eine Haut, 
durch Verengerung, Verwachſung, erfobert baldige Kunfts 
bülfe, fowie Taubheit von Derftopfung bes Gehörgangs 
durch verhärtetes Ohrenſchmalz, polypöfe Gewaͤchſe, In: 
fetten, Wuͤrmer u. a. fremde Körper x. 


1) Wenn die Ohrmuſchel breit und tief, ber obere Theil bes 
Außern Ohrknorpelſaums (Helix) etwas überhängenb ift, die kahn⸗ 
förmige Grube (scapha) nicht bervorfteht, wenn das Ohrläppchen 
in biagonaler Richtung nach vorn ſchaut, und der Anheftungswins 
kel des Ohrs zwiſchen 25 und 45 Grab beträgt, fo iſt das Außere 
Ohr gehörig Eine, um bie zum deutlichen Hören nothiwendige 
Menge von Schallſchwingungen aufgunehmen, gu concentriren und 
in den Gehoͤrgang zu leiten. Iſt die Ohrmuſchel Hein und flach, 
beträgt aber der Anheftungewinkel des äußern Ohrs nahe an 40 
Grabe, fo erfeht dieſe vortheilhafte Stellung bes Ohrs bie mans 
gelhafte Wilbung der Mufchel. Iſt der Anheftungswinkel fehr ge: 
sing, aber bie Mufchel breit und tief, fo wird ebenfall® jener 
Rachtheil durch diefen Vortheil aufgehoben. Iſt dagegen die Mus 
ſchel Hein und flach, ift ber Anheftungswinkel unter 15 Grad, fo 
ift das Gehoͤr felten oder nie ſcharf und beutlih, befonbers bei 
Perſonen im mittleren Lebensalter. Wenn bei diefen Unvollkom⸗ 
menheiten zugleid ber Gehörgang eng und gieteförmig ift, fo 
trägt dies im hohen Grade zur mangelhaften Bildung der äußern 
ober aufnehmenben Theile des Gehoͤrorgans bei. Iſt endlich bei 
irgend einer biefer Unvollfommenheiten des äußern Ohrs der Ges 
bhörgang weit und Tugelförmig, befrägt fein Durchmeffer 6, 7 ober 
8 Einien, fo ift in der Mehrzahl der Fälle das Gehör geſchwaͤcht, 
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Das kindliche Ohr muß feiner noch fehr zarten Dr⸗ 
anifation und unvollendeten Ausbildung wegen von der 
Geburt an vor beftigem Schall und Geraͤuſche bewahrt 
werden. Selbſt Erwachfene mögen zu nahen unb zu 
ſtarken Schallerfchütterungen, wie: dem Donner bed gro= 
ben Gefhüges?), naher Gewitter⸗ und Glockenſchlaͤge 
möglichft ausweichen, und Finnen fie dies nicht, wie die 
Artilleriften, Glodenläuter ıc. durch Offenhalten des Mun⸗ 
des, woburd dergleichen gewaltige Eindrüde mehr ge 
mäßigt, gleichſam gebrochen werden, fich bagegen fichern, 
bis fich ihr Ohr nach und nad daran gewöhnt. Sonſt 
ift lebenslange völlige Zaubheit oder doch Schwerbörig- 
Zeit ihe Loos, welches auch Iene treffen kann, die unvor⸗ 
fihtig genug ihren von Schweiß triefenden, zumal haar⸗ 
armen, wol gar fahlen Kopf, oder ganzen Leib im Falten 
Luft:» oder Waſſerbade vorfchnel abkühlen, oder einem 
ſchneidenden, ftrahlenden Zugwinde bloßflellen, gewohnte 
Blutflüffe, alte Kopf: und Hautausfchläge Überhaupt ſich 
ſchnell vertreiben und unterdrüden ıc. 

Übrigens ift ſchon von Kindheit an für gehörige Ab⸗ 
fonderung bes Ohrenſchmalzes (defin Nuten bei bem 
Hören der Artifel Ohrenschmalz genauer bezeichnet), 
durch Außere örtliche gelinde Reizmittel, 3. B. warme 
Waſſerdaͤmpfe ıc., und für tägliche, aber behutfame Saͤu⸗ 
berung der äußern Ohrhoͤle von bemfelben, wenn es ſich 
zu ſtark anhäufen, verbiden, erhärten, oder mit der Zeit 
wol gar verſteinen follte, burch glatte, beinerne, mit 
Mundfpeichel jedesmal anzufeuchtende Ohrlöffelchen zu 
forgen. Das Zragen zu ſchwerer Ohrgehänge und jeber 
anhaltende Drud auf bie dußere Ohrmuſchel ift gewiß 
auch nicht gleichgültig. 

Wie jedes Sinnorgan, fo darf auch das Ohr weber 
zu lange oder zu ſtark angefirengt werden, noch aud 
ganz unthätig und ohne Übung bleiben. Wie es zweck⸗ 
mäßig zu üben ift, lehrt Gutsmuths in feiner Anwei⸗ 
fung zu Sinnübungen, ald Anhang zu Deffen Gym- 
naftif 2c. neuefle Ausg. 1804. 

Schwahhdrende Perfonen mögen fih durch Vor⸗ 


‚wärtöbeugen des dußern Saumes vom Ohrknorpel mit 


ihrer eignen Hohlhand einigermaßen helfen, um bie 
Schallſtrahlen concentrirter gleihfam aufzufangen, ober 
einer für fie pafienden Hörmafchine ſich bedienen (f. die 
fen Artikel). Seltne Fälle von Doppelhoͤren fiehe im 
Hufeland’s Journ. d. pr. HE. 1828. Mai u. Sept. 

Manche hören leichter, wenn fie ſich zuvor einem 
ftarfen Geraͤuſche ausgefest haben. Es gibt Schwach: 
hörige, die bei einer an fie gerichteten Rede nur ein uns 
deutliched Murmeln vernehmen, dagegen fehr gut den 
leifeften Ton eines Inſtruments. Solche haben bei ber 


und wird mit zunehmendem Alter noch ſchwaͤcher. Nicht geringen 
Einfluß auf die Etellung bes aͤußern Ohrs hat bie crfte Kopfbe⸗ 
deckung ber Fleinen Kinder, durch beren Zweckmaͤßigkeit fogar anr 
geborne Misverhältniffe befeitigt werden können. Vergi. Phy- 
siological Illustrat. of the Organ of Hearing etc. by 7%. Bucha- 
nan (Lond. 1823. m. Kpf.). | 

2) Ob das Verftopfen beider Ohren mit Baumwolle bei bem 
Abfeuern bes Gefchüges 2c. wirklich nachtheiliger fei, als das Un⸗ 
terlaffen beffelben, ift noch unentfchieben. 


HÖRSINN — 
Muſtk ur auf einen Ton zu achten; bei dem Sprechen 
aber wäflen fie fowol Worte als Zöne zu unterfcheiden 
fafen. Gegen Falte und feuchte Luft, welche die Trom⸗ 
achent erſchlafft und verdickt, ſchuͤze man feine Ohren 
hd Müsenkiappen. Aber auch bei trockner und heißer 
Eittenmg fühlen Manche ein fo Iäfliges Ohrenfaufen, 
daß fie faft taub werten; dies hört oft bei feuchter Luft 
wieder auf (vgl. Montfalcon im Auszuge, teutfch von 
Eifaffer in Hufelandb’s Journ. d. pr. HR. 1828. 
vl. S. 8. IX. ©. 115 fa.). ' 
Bi mancher Harthörigkeit, wol auch Zaubheit, thut 
‚, Burgen mit irgend etwas Fluͤſſigem, Huften, 
Niefen, Erbrechen, oft wiederholtes langes Athemzuruͤck⸗ 
halten bis zum Ohrenſchmerze, wobei das andre Ohr 
mit Baummolle zu verftopfen -ift, und das nachmalige 
ſchnelle Ausftoßen der Luft, ferner Schröpfen, Atzen, Cau⸗ 
taifiren hinter den Ohren, zumal mit einem feinen Strahle 
fiedenden Waſſers ıc., dad Ausziehen der zu ſtarken Haare 
im Gehörgange der Greife, das Zragen einer MWollfappe 
auch zur Nachtzeit, ober jede warme Kopfbededung und 
warmed Verhalten überhaupt nebſt ftarfer Hautausduͤn⸗ 
fung, ſowie die oͤſtte Anfeuchtung des zu trodnen ins 
neen Ohrs mit warmen Waſſer⸗ oder Weingeiflbäm- 
pfen ıc., im Gegentheil mit Harzraudh, oder auch Naph⸗ 
thadämpfen, überhaupt die Auflöfung und Ausfpülung 
des verdidten Obrenfchmalzed, aber auch Erfah des ganz 
fehlenden durch künſtliches, zu Zeiten gute Dienfte (vergl. 
®. Bright über die Verfchiedenheit der Zaubheit zc., 
ad. Engi. Weimar 1829). | 
In Beziehung auf Zaubheit und Blindheit halten 
Manche diefe für erträglicher als jene; Andre behaup⸗ 
im das Gegeptheil, und zwar mit mehrem Rechte dann, 
wenn man fih Zaube und Blinde ifolirt benft, von 
menfhliden Einwirkungen, Beziehungen und Verhälts 
niffen ganz entfernt; denn bier bleibt der in, der allge 
meinen Empfindung der ganzen Menfchheit tief begruͤn⸗ 
dete Ausfpruch unerfchüttert ftehen: lieber taub als blind. 






Blinde find zwar in der Regel zufriebner, aber nidit.. 


keitrer, ald Taube; jene find offen, zutraulich, dieſe 
argwoͤhniſch und mistrauifh. Doch verliert fich nach 
Jahren ein Theil des Argwohns und Mistrauens, deffen 
Züge man in ber Phnfiognomie des Tauben oft fehr 
Deutlich ausgeprägt findet, immer mehr, befonderd wenn 
fih deffen Umgebungen gleich bleiben, und der unauf: 
börlich beobachtete Sefichtdausdrud des Sprechenden, die 
Bewegungen feiner Lippen, die ihm eigenthümlichen Ges 
Hiculationen und Manieren bei dem Reden und Erzäh: 


Ion vie fehlende Zonfprache dem Tauben erfegen. Auch 


gibt ed mandye Art und Weife, fih dem Tauben, und für 
biefen, feinen Nachbar ſich verfiändlich zu machen, ſodaß oft 
eine lebhafte Sonverfation zur großen Gemuͤthsergoͤtzlich⸗ 
Bit biefer Preßhaften vingeleitet werden Tann. Go un: 
lechielt ſich der berühmte Thierarzt Kerfling zu Hanover, 
wenn gleich völlig taub, auf das Lebhaftefte und Ange: 
nme mit einem Andern, wenn diefer feinen Mund 
mf Kerſtings rechte Adjfel Iegte, und gleihfam in biefe 
ſinein ſprach, wo jebed Wort verftanden wurde. Ein an: 
kn Hartboͤriger konnte fid, ebenfo mit Jedem vollkom⸗ 
X E&xpE. 5. W. u. K. Sweite Section. XI. 
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men verfländigen und fich mit ihm unterhalten, wenn man 
ihm langfam und deutlich in die innre Fläche der vor: 
gehaltnen rechten Hand ſprach. Überhaupt iſt es dem 
Zauben eigen, daß von ihm ſtets die rechte Seite des 
Körpers zum Hören gebraucht wird, nie die linke, | 

Den Zaubfiummen und GStodtauben, die wegen 
bes Frachenden Geräufches, das bei dem ſtarken Sprechen 
in ihren Ohren entfteht, ihre eigne Stimme nicht mehr 
vernehmen, kann man fich einzig durch Handftellungen 
und die mannigfältigfte Zingerlegung, fowie durch bie 
Mienens, Knopf: oder Schriftzeichenfprache verftändlich 
machen; vergl. SyZlabaire dactylologique, (à Par. 1823. 
m. 8.), ud C. H. Wolke, Anweifung ꝛc.; Blicke auf die 
Zaubftummenbildung von Reich (Leipz 1828.). Taub⸗ 
flumme, die nicht völlig taub find, und deren Gehör fich 
durch Übung ſchaͤrfen laßt, lehrt man durch das Gehör 
fpreben, während die gewöhnliche Methode durch das 
Geſicht und Getaft unterrichtet. Jene Manier ift zwar 
mühfamer, alö diefe, Doch lernt dabei der Zaubftumme wirktich 
hören und fprechen. Vergl. C. H. Wolke, Anweif., wie 
Kinder und Stumme ohne Zeitverluft ıc. zum Verſtehen 
und Sprechen zc. zu bringen find, nebft Hülfsmitteln für 
Zaubftumme, Schwerhörige und Blinde (Leipzig 1804.). 
J. E. Zrampel, Wie erhält man fein Gehör gut? 
2te Aufl. mit Anm. u. Vorr. von 8. T. Menke (Ha 


nover 1822.). Curtis, Über den gefund. u. Trank. Zus 


ftand tes Ohres, a. d. Engl. mit Unm. von Robbi 
(Leipz. 1819.) J. M. G. Itard, Über die Krankheiten 
des Dhrs und Gehörs, a. d. Franzoͤſ. (Weimar 1822.). 
Die Krankh. des Ohrs und Gehörs, von L. Meiner 
(Leipz. 1823.). Die Kunfl, die Krankh. des Ohres und 


Gehoͤres zu heilen zc., mit 1 Kpf. (Gotha und Erfurt 


1825... ©. W. Beder, Guter Rath für Taube und 
Schwerbörige, Ite Aufl. (Leipz. 1827.). (Z’hı. Schreger.) 

HORSLEY (Samuel), berühmt ald Zheolog und 
Mathematiker, war der dltefte' von den drei Söhnen des 
Pfarrers von St. Martins in the fields in London. 
Er wurde nah Crabbs und Watts Angabe im Sabre 
1733, nach Rees im I. 1737 geb., befuchte die Welt: 
minfterfchule und darauf die Univerfität Cambridge. Dort 


legte er fich mit vielem Fleiß und Erfolg auf das 


Studium der Mathematit, und fchöpfte ihre Kenntniß 
befonder8 aus ten Schriften der Alten, worin er bald 


"ganz zu Haufe war. Nachdem er den Magiftergrab er: 


langt hatte, fam er ald Hofneifter des Earl von Ayles⸗ 
ford nah Oxford. Hier erhielt er den Grad eineb 


. doctor legum und gab eine vörtreffliche Herftellung des 


verloren gegangnen Werfed de inclinationibus von 


Apolloniuss heraus; auch begann er bier fhon die Ma⸗ 


terialien zu einer vollfiändigen Ausgabe fämmtlicher Werke 
Newtons zu fammeln. Später ging H. nad London 
und wurbe Mitglied der koͤnigl. Societät, die ihn im 
3. 1773 zu ihrem Secretair erwählte. Died Amt vers 
waltete H. mit Eifer und zum Nugen ber Wiſſenſchaf⸗ 
ten fo lange, bis der damalige Präfident der Gocietät, 
Sir John Pringle, reſignirte. Bald nad feiner Ankunft 
in London wurde H. Caplan des Bilchofs Lowth, ber 


ihm die Rectorate (Pfarrfiellen) von St. Mary Newing- 
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ton und Albury in ber Sraffhaft Surry übergab; in 
demfelben Jahre verheiratheie er fih. Im 3. 1776 gab 
er den Profpect einer Ausgabe von Newtons Werten 
heraus, welche Ausgabe nachher in den 3. 1779—1785 
-in fünf ſtarken Quartbänden fchön gebrudt erfhien. Im 
J. 1778 mengte fih H. in den Streit gegen Prieſtley 
über Prädeftination, freien Willen, Gottheit Chrifti und 
ähnliche theologifhe Controverſen, wodurch leider feine 
mathematifchen Studien litten, obgleich ex diefelben nie 
ganz aufgab. Dafür aber gewann er die Gunſt feiner bigot: 
‘ten und hierarchiſchen Landsleute und erhielt im 3. 1788 
als tapfrer Vertheidiger der herrſchenden Kirche durch Lord 
Thurlow's Fuͤrſprache die Bifchofflele von St. Davids, 1794 
die von Rocheſter und fpäter die reich botirte von St. Aſaph. 
Er flarb zu Brighton am 4. Oct. 1806. Als Mitglied 
bes Oberhauſes gewann er befonderd ‚Durch feine Reden 
für die Hierarchie feines Vaterlandes gegen die fran⸗ 
öfifche Revolution und gegen ben Stlavenhandel großen 
Beifall, wozu feine tiefe, voltönende Stimme, feine beuts 
liche Ausfprache und richtige Declamation und Gelticu: 
Jation nicht wenig beitrugen. Als GSeelforger und Auf: 
feber Über die ihm untergebenen Geiftlihen wußte er 
Milde mit Strenge zwedimäßig zu verbinden und wurde 
au als Prediger fehr geſchaͤtzt. Seine Werke find: 
4) The power of God deduced from the computable 
instantaneous productions of it in the solar system 
(1767.); 2) Apollonii Pergaei inclinationum libri II. 
zestit. S. Horsley (Oxon. 1770.); 3) Remarks on 
the observations made in the late voyage towards 
the Northpole for determining the acceleration of 
the pendulum in latit, 79° 51° (1774, 4.); 3) Isaaci 
Newtoni opera quae exstant omnia. Commentariis 
illustrabat S. Horsley (Londini 1779—1785. 5 Bde. 
gr. 4); 5) Theologifche Streitfchriften gegen Prieftley 
und Predigten, für und ohne Intereffe; 6) On the pro- 
sodies of the greek and latin languages (1796.) 
anonym; 7) On the achronical rising of the Pleja- 
des an Bincent’5 voyage ofNearchus (1797.) angehängt ; 
8) Eirculare an die Didcefe Rochefter on the scarcity of 
corn (1796.); 9) Deögleichen on the defence ofthe king- 
dom (1798.); 10) Critical disquisitions on the eig 
teenth chapter of Isaiah (1798. 4); 11) A new 
translation of the prophet Hosea with notes critical 
and explanatory (1801. 4., dann 1804.); 12) Elemen- 
tary treatises on the fundamental Principles of prac- 
tical mathematics for the use of students (1801.); 
13) Euclidis Elementorum libri priores XII. ex Com- 
mandini et Gregorii versionibus latinis in usum juventu- 
tis academicae. Edidit, pluribus locis auxit et emen- 
davit S. Horsley (Oxon. 1802.); 14) Euclidis Datorum 
liber. Cum additamentis nec non tractatus alii ad 
geometriam pertinentes (Oxon. 1803.); 15) A criti- 
cal essay on Virgil's two seasons of honey and his 


season of sowing wheat, with-a new compendious 


method of investigating the risings and settings of 
the fixed stars (Lond. 1805. 4.). Nach feinem Tode 
erfchienen, durch feinen Sohn herausgegeben: 16) Ser- 
mons 2 öde. (Dundee 1810 und 1811.); 17) The 
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zählt 1668 Einwohner, ein 


wählt. 
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speeches in Parliament of S. Zorsley (Dundee 181. 
18) The charges delivered at his several vis 
tions etc. (1813); 19) Nine Sermons etc. (Lo 
1815.); 20) The book of psalms, translated fr 
the Hebrew with notes (1815. 2 Bde.). Außert 
bat er für: die philos. Transactions der Jahre 1‘ 
bis 1776 mehre werthvolle Aufläge aud der reinen ı 
ber angemanbien Mathematik geliefert (Gar: 
ORST,, bezeichnet erhabene, die Form von Id 
lihen Hügeln darftellende Gegenftänte (3. B. ben la 
ezognen Rüden von Hügeln in der Gegend von 2 
— * und Ohrdruff), dann einen Hügel von Sand 
Erde in einer größern ebenen Fläche, ber von Flut 
abgefegt worden; ferner eine höhere trodne Stelle 
Moorland, einen Hain mitten in Zeldem, ber fich 
Dber: und Unterholz gebildet bat, und enblich überha 
Stellen, wo gewiffe höhere Gewaͤchſe in Büfcheln zufı 
menfteben. | (Fr. Heusing: 

HORST (Geogr.), 1) Kirchdorf im bänifchen $ 
zogthbume Holftein, zum gleichnamigen Gut, einer 3 
figung des Klofterd Üterfen. gehörig. Es liegt eine M 
von Elmshorn, auf dem Wege von, da nach Itzehoe 
rmenbaus, zwei Jahr⸗ 
Viehmärkte. 

2) Dorf im Kirchfpiele Henftebt, in der holſte 
fhen Landfchaft Norder: Dittmarfen, an der Eider, n 
über bier eine Zähre für Fußgänger führt. (Klaeh 

3) Marktfleden im Bezirke Roermonde ber nieberlä: 
fhen Provinz Limburg mit mehr ald 2000 Einw.; Ti 
macherei und Zuchweberei. (. 

HORST (von der), ein altes freiherrliches und g 
liches Geſchlecht am Niebercheine, welches im Anfange 
ſes Jahrhunderts ausgeftorben, nicht mit den weſtf 
fhen Horfts zu verwechfeln, welche ein ganz and 
Wappen führen. Bei dem Zurnier zu Coͤln 1179 Eon 
Wilhelm I. v. d. H. unter den Freiherren vor, und G 
bula v. d. H. wurde zur Schau unb Helmtheilung 
Gerhard v. d. H. findet man 1720, Kon 
v.d. H. als Erbmundfchent 1288 und Bertold v. d. 
1292 in ben jülihfhen Urkunden als Zeugen, her 
rih v. d. H. war im 14. Jahrh. Abt des Benebictii 
flifts Siegberg am Rheine. Bei Errichtung des St. . 
bertöordens wurde Johann I. v. d. H. zum Ritter 
ſchlagen 1444, Wilhelm II. v. d. H. wohnte 1480 ! 
Zurnier zu Speyer und Konrad v. d. H. dem zu Wo 
1487 bei. Diederich v. d. H., Herr zu Horft, wi 
fcheinlich ein Bruder der ebengenannten, verheirathet 


Elske von Loe, iſt der Stammpater dieſes Gefchlec 


Sein Sohn Johann I. v. db. H. hatte Jolanta 
Brebberg zu Hagen zur Frau und hinterließ zwei Soͤl 
Heinrich, Domberrn zu Worms 1584 und Johann 
v. d. H., der mit Margaretha von Haus, ber leßten ik 
Stammes, verheiratbet war, wodurch Haus und V 
linghoven auf die von Horſt famen. Seine drei Söh 
arübiger Diederih und Heinrich, flifteten ebenfo v 
inien. - 
A. Die Linie zu Horſt. 
Rüdiger v. d. H. erbielt Horſt, wurde ber 
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a Marſchall und Statthalter ber Vefle Redling: 
von feiner Gemahlin Maria von Poland: Keppel 


6 er nur eine Tochter, welche Erbin von Horft 


nd fi mit Bertram von Loe Palfterfam ver- 
te. 


Die Linie zu Müllinghoven und 
Hellenbrod. | 


einrih v. d. H. erhielt die Herrfchaften Mülling: 
und Hellenbroch, und hatte mit Katharina von 
d fünf Kinder erzeugt: a. Dieberih war Chor: 
au Trier und Abt zu Emmerich 1620; b. Ruͤdi⸗ 
ıd e, Amold, Domherren zu Paderborn; d. Mar: 
ı, war drei Mal vermählt mit Hermantı von Eis 
it Albert von Lünnig und mit Friedrich von Kers 
ch, Statthalter zu Schaumburg; e. Iohann IV. v. 
zu Hellenbroh und Müllinghoven, Erb:Amtmann 
‚to, pflänzte diefe Linie mit Elifabeth von Eller zu 
d fort. Ihr Sohn Arnold v. d. H., Erb: Amt: 
ju Vloto, hatte mit Margaretha von Reuspe zu 
inghauſen acht Kinder: a. Sohann V., verheirathet 
iner Nichte, Maria von Horfl:Milfen, flarb ohne 
; b. Katharina, vermählt mit ihrem Better Joſt 
ih von Horſt-Milſen; e. Sibylla und d. Jo⸗ 
‚, beide mit zwei Herren von Wrede vermählt; 
eodor, Maltheferritter und f. Heinrich; der erfte 
im Zweikampfe von R. v. Wylich erichoflen, der 
im Zmweilampfe mit N. v. Bernſau erſtochen; 
na Magdalena mit Johann Arnold von Spieß 
athet, und h. Arnold Chriftoph v. d. H. zu Hel⸗ 
bh, ErbsAmtmann zu Vloto, hinterließ von Helena 


ora von Lubinghaufen, genannt Wolf, eilf Kin⸗ 


Ignaz, Adam und Mar waren Domberren zu Mün: 
daderborn und Osnabrüd; die zwei Töchter waren in 
ımilien von Wolf Metternicht und Drofte zu Er: 


verbeirathet, und die übrigen flarben jung bis auf 


> Friedrich v. d. H, Erb⸗Amtmann zu Bloto (1691), 
bit mit Chriſtina von Wachtendon?, mit deren Nach⸗ 
n: Hermann Amold (1732), Karl Franz (1736), 
n Edmund, Anna Maria und Karolina Florentina 
9 diefe Linie in der Mitte des 18. Jahrh. 
zb. oo 


>» Die Linie zum Haus und Milſen. 


Niederich II. v. d. H. war bei dem lebten Herzoge 
lich ımd Berg Sohann Wilhelm Rath, Hofmeifter 
(nıtmann zu Düffelborf (1585). Mit Elifabeth 


mb zu Haus als Erbtochter erhielt er die Herr⸗ 


. Zum zweiten Male war er mit Agnes von 
verheirathet, aber ohne Kinder. Zwei von feinen 
n, Johann und Heinrich, pflanzten ihr Gefchlecht 
fort, vier aber wählten den geifllicen Stand, ald 
db, Domherr zu Trier, Rüdiger, Domberr zu 
, Bertram und Mar, Domherren zu Speyer. Hein: 
r früber auch Domicellar war, refignirte und vers 
fih mit Agnes Schall, Erbin von Bell. Er war 
ruburg. Rath, Kriegscommiffair und Amtmann 
mann. Seine Ehre waren: 1) Diederih I. 
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v. d. H., Kanzler des Herzogthums Jülich, deffen Sohn 
von Ida von Heimbach, genannt Hoen, Philipp Karl 
unverheirathet flarb; 2) Adolf v. d. H. blieb im Kriege; 
3) Wilhelm v. d. H. flarb kinderlos; 4) Erasmus v. 
db. H., Domherr zu Speyer und Chorbifchof von Trier 
1636), und 5) Johann v. d. H., Faiferl. und Eurbaier. 
Seneral und Gouverneur von Heidelberg, ber im 30jaͤh⸗ 
rigen Kriege durch feine Thaten glängte. Er war mit 
Felicitas von Warendorf, Erbin zu Milfen, verheirathet, 
von ber er zwei Söhne: Chriflian, Domherrn zu Trier 


and Speyer, und Loft Dieberich, den Stammbhalter, und 


eine Tochter, Maria, hatte, welche zwei Mal vermählt war, 
mit Johann v. d. H., und mit Adrian von Virmund 


Nerfen. Zoft Diederich v. d. H, ‚Herr zum Haus und 


Milfen, beirathete Katharina v. d. H. zu Hellenbroich; 
deren Töchter Anna Maria Katharina an Philipp Wilhelm, 
Heren von Harff zu Dreiborn und Karl Kaspar von 
Hompefch zu Bellheim, und Katharina Elifabeth an Sries 
drich Ferdinand, Herrn von Hörde, vermählt waren. Der 
einzige Sohn, Chriftian Arnold v.d. H. zu Milfen, Boes⸗ 
dorf und Lövenich, war zwei Mal verheirathet geweſen 
mit Maria Magdalena von Ledebur zu Mühlenburg und 
mit Maria Katharina von Widdendorf, Erbin zu Boes⸗ 
borf. Bon den beiden Söhnen war Johann Albredt 
vermählt mit einer von Vinke, und Karl Glamor Ferdi⸗ 
nand v. d. H. mit Franziska von Morau. Diefer fam 


zur Landftandfchaft 1709, und mit feinem Sohne Kaspar 


Karl v. d. H., Adminiſtrator der reichöfreien abeligen. . 
Abtei zu Corneliusmünfter ſtarb 1800 dieſe Linie au. 


D. Die. Linie zu Rofau. 


Johann v. d. H., ber dltefie Sohn von Diederich, 
war berzogl. clevifher Marfchall, erheirathete mit Gerz 
trud von Wylich die Herrſchaft Roſau. Ihre Zochter 
Elifabeth war Nonne in einem ber Kiöfter in Coͤln; ber 
Sohn aber, Wilhelm v. d. H. zu Rofau und Heeshau⸗ 
fen, war clevifcher Landdroſt und vermählt mit Johanna 
Sophia von Hapfeld zu Weisweiler. Kinder davon wa⸗ 
ren: 1) Friedrich, Domherr zu Zrier; 2) Wilhelm, Doms 
here zu Speyer, refignirte, warb kaiſerl. Oberſter und 
blieb in dem franzöfiichen Feldzug in Lothringen; 3) Jo⸗ 
hanna Elifabeth, Stiftsdame zu Gerreöheim, und 4) Jos 
bann Diederich v. d. H. zu Rofau, Amtmann zu Metts 
mann, vermählt mit Eliſabeth von Waldenburg, genannt 
Schenker zu Unterbah. Ihr Sohn Wolfgang Wils 
helm, kurpfaͤlziſcher Kämmerer und Oberſtwachtmeiſter, 
obgleich) mit Katharina von Velbrüd verheiratet, ohne 
Kinder; 5) Wilhelm Dieberih v. d. H., Herr zu ber 
Rofau, zu Heeshaufen und Elbroch, kurpfälzifher Kaͤm⸗ 
merer, Oberküchenmeifter, Obrifllieutenant und Amtmann 
zu Manheim, pflanzte fein Geſchlecht mit Maria Anna 
von Elsbach zu Dudzrburg fort. Adrian‘ Wilhelm 
Hermann Anton v. d. H. (geb. 1680, + 1715) batte 
mit feiner Gemahlin Maria Conftantia, Freiin von Roth⸗ 
firhen, die Herrfchaft Senburg erheirathet; mit! feinen 
beiden Söhnen Ferdinand und Johann Hermann, bie in 
den Reichögrafenftand erhoben wurden, flarb bie raͤfl. 
Linie aus: 1) Ferdinand ©. v. d. H., Her: zu. Elbroch 
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und Ifenburg (geb. 1707, +.1770), kurpfaͤlz. wirklicher 
Geheimerath, vermählt mit Maria Abolphine Antonie, 
Gräfin von Neffelrode: Reichenftein, deren Ehe Finder: 
los blieb; 2) Johann Hermann ©. v. d. H. (geb. 1712, 
+ 1765), Eurfächfifcher Kammerherr und Generalmajor 
der Infanterie, war ebenfalld vermäplt, mit Johanna 
Amalia, Freiin von Berlepfh auf Urleben, Stem: 
Kreuz: Ordens: Dame, hatte nur eine Tochter, Marie 
Anna (geb. 1758) und 3) Philippina Gonftantia (geb. 
4714, + 1773), ehemalige Hofdame am ‚Rurfächfifchen 
‚Hofe, beirathete darauf den Eurfähhfifchen Kammerherrn, 
Grafen Adam von Mieczinsky. — Das Wappen: ein 
other Löwe in einem zehn Mal filber und blau quer 
etheilten Schilde; auf dem gefrönten Helme waͤchſt ber 
Wöwe zwifchen offnen Flügen mit wiederholter Schildes⸗ 
farbe; in dem gräfl. ift noch ein Helm hinzugefügt, auf 
dem ein doppelter fchwarzer Adler fich befindet *). 
Ä (dibert Frh. v. Boyneburg-Lengsfeld.) 
HORST, 1) Dethard, geboren zu Norden in Oft: 
frieland den 10. Aug. 1548 +), wurde zu Marburg 
. Doctor der Rechte, begab fih darauf nach Helmſtaͤdt, 
wo er zwei Mal disputirte, und als Piatziger abging, 
bort eine Profefjur der Rechte erhielt. Er war ein aus⸗ 
gezeichneter Juriſt, aber auch ein Schwärmer, welder 
aus bem vierten Buche Esra, aud dem Propheten 
Daniel und aus der Offenbarung Johannis fünftige 
Dinge vorberfagen wollte. Deshalb ward er 1592 feis 
ned Amtes entfegt, und begab fich nach Wittenberg, wo 
er 26 Jahre lang abvocirte, auch vom Kaifer Rubolf.II. 
zum Comes Palatinus ernannt wurde. Er. flarb daſelbſt 
den 1. Febr. 1618. Man bat von ihm: Jurispruden- 
tiä Tribonianaea (Helmstad. 1579; auch deshalb merk: 
würdig, weil es das erſte Buch war, welches in Helm: 
ſtaͤdt gebrudt wurde); D. de Jure Feudali (ibid. 1579); 
Synopsis Pandectarum (ibid. 1583. 4.); de finibus 
Jurisprudentiae et studiis theologiae a studiis juris 


diu dignoscendis und de alacritate et perseveraniia 


studiorum. | (Spangenberg.) 


2) Georg Konrad, f. am Ende des Buchftaben H.. 


3) Gregor, Neffe Jakobs H., wurde zu Torgau 
1578 geboren und fludirte zu Helmftädt und Wittenberg 
Medicin, wurde am Iehtern Orte 1601 Magifter, machte 
eine Reife durch Öfterreih, Baiern, Schwaben, Eifaß 
und die Schweiz, und erlangte zu Bafel 1606 den mes 
diciniſchen Doctorgrad. Noch in demfelben Iahre wurde 
ee Profeffor der Medicin in Wittenberg, im folgenden 
Stadtphyſikus zu Salzwedel, 1608 Profeffor in Gießen 
und landgraͤfl. heffifcher Leibarzt und endlich 1622 erfter 
Phyſikus zu Um, wo er am 9. Aug. 1636 flard. Er 
binterließ eine Menge Schriften, welche fein jüngfter 
Sohn, Gregor, zufammen .berausgab, unter dem Titel: 


opera medica (Nürnb. 1660. fol. und Gouda 1661.' 





‚,) Arnold Robers, Ritterbuͤrt. landſtaͤnd. Adel des G. G. 
Niederrhein. IL. ©. 183. 3edier, Univerf.« 2er. Xiil. &. 949. 
T) Rit 1546, wie bei Idcher und in Tiaden, Gelehrt. 
ke 1. 8b. ©. 220 ſteht. S. Meieri, Monumenta Julia, 


2 Bände 4.). Außerdem aber gab er noch das 


‘ \ 


HORST 


rium Horstianum sive Jacobi Horstii libri 
selectis plautis et radicibus (Marburg 163 
Marcelli Donati libr. VI. de historia medie 
bili heraus. H. erwarb ſich ebenfo durch feine 
ten, wie durch glüdliche Praxis einen fo grof 
daß ihm der Name „teutfcher Asculap“ beigelegi 
Er war indeß nicht frei von den Vorurtheilen di 
ligen Heilmethoden. Sein jüngfter Sohn Sre; 
boren zu Ulm den 20. Dec. 1623, wibmete fi 
falls der Medicin, fludirte zu Marburg und keip; 
movirte 1650 zu Padua und ging fobann 16 
Um, wo e& am 31. Mai 1661 flarb. Er ı 
dissert, de mania (Giess. 1677. 4.); Specime 
tomiae practicae in academia Giessena aligı 
liatris exhibitum. Adjecta sunt quaedam d 
(ibid. 1678. 4.) *). 

4) Jakob, geboren zu Zorgau am 1. Mi 
fiubirte zu Frankfurt an der Oder Philofophie ı 
diein, erlangte dafelbfi 1556 das Magifterium u 
den Doctorgrad, prafticirte fobann zu Sagan, 
zu Schweidnig in Schlefien und endlich zu I 
Mähren, wurde 1580 erzberzogl. Öfterreich.. Leib— 
nahm 1584 eine Profeffur in Helmflädpt an, w 
21. Mai 1600 ſtarb. H. machte fich befonters, 
nit ruͤhmlich, bekannt, dur die Schrift: de 
dente maxillari pueri Silesii, utrum ejus 
naturalis fuit (Lips. 15955 teutfch ebendaf. 1596, 
er dem Aberglauben huldigt und darzuthun fich 
daß der angeblich golone Zahn ded zu: Schweidn 
gebornen Kindes durch den Einfluß der Geflim 
denen bie Geburt flatt gehabt habe, wohl habe ı 
koͤnnen. Ich. Ingolftetter wiberlegte ihn. 
war H. fehr religiös, ſodaß er flets mit Gel 
Kranken die Arznei reichte und durch feine Pre« 
medicorum piae (Helmst. 1585. 12., Franco: 
12.) feine.Gollegen zu einem gleichen Verfahren 
muntern beabfichtigte. Außerdem befigen wir vı 
Herbarium Horstianum seu de selectis plı 
radicibus lib. II. (Helmst. 1587); Opusculum 
vinifera ejusque partibus (ibid. 1587 und M 
1630.) und einiged andre **), 

5) Johann Daniel, ditefter Sohn Gregors 
ren zu Gießen 1620, war Profeffor zu Marbı 
Gießen, Leibarzt des Landgrafen zu Deflen- Da 
und verlebte. die letzten Tage feines Lebens -ald 9 
zu Frankfurt am Main, wg er den 27. Sam. 168 
Bon feinen Schriften find die bemerkenswertheſten 
pendium physicae Hippocraticae (Marb. 1 

armst, 1662. 4.); Physiea Hippocratea Ti 
Helmontii, Cartesii, Espagnet, Boylei etc., a 
que recentiorum commentig illustrati (Francof. 
Manuductio ad medicinam (Marb. 1648, 8. un! 





*) Biograph. medic. Tom. V. p. 290, 298. Id 
Ichrten:eer. 2. Ih. Gol. 1716. 17. 

**) Biograph. medic. Tom. V. p. 291 sg. Iöd 
lehrten⸗Lex. 2. Th. Col. 1717, 








HÖRSTEIN 


deesdes decem (Marb. 1638. 4.); Anatome corporis 
hamani tabelis comprehensa (ibid. 1639 4.); Decas 
elservationum et epistolarum anatomicarum (Francof. 
1656. %.); Pharmacopoea galeno-chymica eatholica, 
post Renodasum Quercetanum, aliosque hujus gene- 
ris oelebesrimes utriusque medicinae doctores practi- 
cos adornata (ibid. 1651. fol) *). (R.) 

6) Nikolaus van der H., geboren zu Antwerpen 
1587, war ein Schüler von Rubens, bet welchen er ſich 
in Seihuchts: und Bildnigmalen vervollkommnete. Nach⸗ 
dem er ſich einige Zeit in Zeutfchland, Frankreich und 
talien aufgehalten hatte, ließ er ſich zu Brüſſel nieder, 
wo er viele Zeichnungen für Buch⸗ und Kunſthaͤndler 
verfertigte. Seine ſchoͤn behandelten Gemälde find feltner 
als feine Zeichnungen. Er flarb 1646 +). (A. Weise.) 

HÖRSTEIN, HÖRRSTEIN, ein Heiner Markt⸗ 
feden, wicht weit von Dettingen, im baitifchen Lands 
gericht Alzenau. Er enthält 1030 Einwohner und ein 
Pfarramt im Dekanate Alzenau. (Eisenmann.) 

HORSTEL Johann Nikolaus Ludwig), ein 
Eohn des Predigers Johann Bernhard zu Runflädt im 
Braunfdweigifden, am 17. Sept. 1765 geboren, ver: 
lor den Vater [dom 1774 mb genoß bis in das 11. 
Jahr Durch feine hochgebildete Mutter in der lateiniichen und 
ftanzöfifhen Sprache Unterricht, befuchte von 1777—1734 
das Päbagogium zu Helmflädt, dann das Garolinum zu 
Braunfweig, fludirte von 1786 — 1788 zu Helmftädt 
Thesiogie und Philofopbie, ging dann 1789 nad, Goͤt⸗ 
tmgen, 1790 nad Braunfchweig zurüd, wurde Haus⸗ 
lehrer in Eisleben, aber ſchon nach ſechs Monaten Con: 
tor an ber Katharinenfchule in Braunſchweig; und 
:1806 Profefior am Garolinum, 1816 Paſtor primar. zu 
Greene, und flarb den 14. Det. 1828. Sm 3. 1807 
Wurde er von Jena aus Doctor der Philofophie, Mit: 
glied der dortigen lateinifchen Geſellſchaft und 1827 im 
Dct. ertbeilte ihm bie theolog. Facultät zu Göttingen bie 
inte eines Doctord der Theologie. 
tend Timaeus nad) Inhalt und Zweck, mit Anmerkun: 
gen (Braunfchw. 1795); Platons Gorgtas, mit einem 
Counmnentar nebft Anbange (Bötting. 1797); Abriß einer 
Religionslehre des Plato, Denkſpruͤche des Phocylides, 
ber Pythagoreer und Kirdntbs Geſang auf Gott. Aus 
dem Griech uͤberſ. (Braunſchw. 1798); Bormenlehre der 
griechiſchen Eprache (Bremen 1800, verb. Ausg. 1805); 
Sriechiſches grammatifches Leſebuch (ebend. 1800); Aud: 
wahl teutfcher Gedichte (Bramfchm. 1800, 2. Samml. 
IM}, 3. Sammi. 1804); Beiträge zur Anerkennung 
uud Bürbigung der Verdienſte Jeſu, in einigen Pre: 
digten (cbend. 1800); Wie ift die häusliche Erziehung 
aut der Öffentlichen fo zu verbinden, daß beide vereint 
wirken, gelehrte und tugendbafte Bürger zu bilden (im 
breunſchw Magazin 4798. St. 21); Mittel, den Unter: 
pt auf gelehrten Schulen mit der häuslichen Erziehung 












») Biegrapb. medic. Tom. V. p. 298. Jocher, Gelehrten: 
%225. Got. 1717. | cte 
hj Descamps, 2. Th. S. 80. 
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Er ſchrieb: Plas 


HORSTIG 


in Verbindung zu bringen, bie Wiffenfchaft und Tugend 
zu befördern und dem Staate eine gründliche Oberaufs 
fit zu verfhaffen (in Hennings Refultaten, Bemerkun⸗ 
gen ıc. 1800); Formenlehre und Lateinifch-grammatifches 

efebudy (Berlin 1801, verm. und verb. Ausgabe ebend. 
1805); Zibel der teutfchen Sprachlehre (Braunfhw. und 
Leipz. 1805); Unterrihtöbud, nad welchem Väter, Muͤt⸗ 
ter, Erzieher, Kinder für den Unterricht empfänglich mas 
chen können (ebend. 1805); Platonis doctrina de Deo 
e dialogis ejus in usum scholarum, philologorum, 
philosephorum, et theologorum excerpta (ibid. 1804); 
Leben, Thaten und Meinungen merkwuͤrdiger Männer 
aus dem Alterthum. Gin Lefebuch (3 Bände, ebend. 
1804—1806); Grammatiſches Ler. über den Corel. Nes 
p08 (Braunfdm. 1805); Apollonü Rhodii Argonauti- 
corum libr. IV. ete, (ibid. 1806); Srammatifches 2er. 
über den Phaͤdrus (Reipz. 1808); Praktifcher Verſuch einer 
teutſchen Verskunſt (Reipz. 1805) *). (Rotermund.) 

HORSTER (Johann Wilhelm), geboren in der 
Horft, einem Gute im Amte Balve, gegen 1736, bielt 
Anfangs als Docter legens juriftifhe Vorlefungen zu 
Göln, wurde nachher Eyndicud einiger Klöfter, dann 
Geheimerath des Zürften von Arensberg und endlich Ges: 
beimerath des NKurfürften von Coͤln zu Bonn, wo er 
auch im Frübjabre 1791 geftorben if. Seine Schriften 
find: Repagulum Canonico-Publicum adversus nimias 
exemptiones, dissertatio inauguralis (Colon. 1756. 
4.); Exercitatio in legem naturae (ibid. 1757. 4.) **). 

(Roternmund.) 

Hörstgen (Geogr.), f. Heurstgen. 

HORSTIG (Karl Gottlob), ein geachteter Theo⸗ 
log und tbätiger Freund und Befoͤrderer Ber theoretifchen 
und praktiſchen Muſik, wurde 1792 GConfiitorialrath, 
Superintendent und Oberpfarrer der evangelifch = Iutherie 
fhen Stadtkirche zn Büdeburg, wo er außer feinem 
fegenöreihen Wirken in feinem geiftlihen Amte fi auch 
ald Schriftfiellee und Componift hervorthat. Die aller 
meiften feiner Abhandlungen über Gegenflänbe der Ton⸗ 
funft lieferte er in die leipz. allgem. muſikaliſche Zeitung 
vom erften Jahrgang an bis in ben 12., 3. 8. über 
den guten Unterricht in Anfangögehnben ; über Grunds 
lage der Zaften= Applicatur und Übungen in derfelben; 
über Bachs fogenannte würtembergiſche Sonaten; über 
Bergmannsmuſik; Vereinfachung der harmoniſchen Bes 
zeichnung; Mufterung der gewöhnlichen muſikal. Inſtru⸗ 
mente; ein Wort für Veredlung der Kirchenmelodien; 
Nachrichten von einigen alten Liedern; über alte Muſik, 
Studium und Wirfung derſelben; Vorfchläge wegen ber 
Singſchulen; über Voglers Simplificationsfpftem; über 
Volkslieder und Volksmelodien x. Wer fi am ge 
naueften Davon unterrichten will, vergl. dad bei Breit⸗ 
kopf u. Härtel in Leipzig gebrudte Regifter zu den ers 
fien 20 Jahrgaͤngen der allgem. muſikal. Zeitung von 





— — — 


*) Neuer Nekrolog ber Teutſchen. 6. Jahrg. 1828. 2. Ih. 
©. 746. Meufel, Gel. Teutfchland. Allgem. Literat.:3eit. 1829, 
Int.⸗Bl. Nr. 86. i 

**) Seiberg, Weftfäl. Beiträge. 1. Bd, ©. 809. 
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4798—1818, wo er fie unter dem. Namen des Mannes 
fämmtlich verzeichnet findet. _ Überdies fehrieb er noch ein 
Taſchenbuch Saͤnger und Organiſten; I Chr. Fr. 
Bachs und Franz Neubauers Biographien im 6. Jahrg. 
von Schlichtegroll's Nekrolog. Berner machte er ſich 
durch Kinderlieder und Melodien nüglich, die 1798 bei 
Breitkopf u. Härtel erfchienen. Die Muſik ift von ihm; 
an den Zerten bat feine Gattin einigen Antheil, eine 

eborne d' Aubigny von Engelbronner, ältefle Tochter eines 

ajord in Caſſel und eine der 'gebildetften Sängerinnen 
damaliger Zeit, welche die Solopartie in Haydns Jah: 
teözeiten, von ihrem Gemahle felbft 1802 in Büdeburg 
dirigirt, zum Gntzüden Aller ausfuͤhrte. Ihre jüngre 
Schweſter, Nina, mar nicht blos eine audgezeichnete 
GontrasAltiftin, fondern machte ſich auch als Schriftftelle: 
rin befannt, 3. B. durch Briefe an Natalie Über ben 
Sefang, als Beförderung der häuslichen Glüdfeligkeit 
und des gefelligen Vergnuͤgens (Leipzig, bei Voß 1803); 
durch eine Abhandlung über dad Leben und den Charaf: 
ter des Pompeo Sales (im 2. Zahrg. der leipz. muſikal. 
Zeitung ©. 377) ıc. Recenſionen über H.'s Werke lieft 
man unter andern in derfelben ebengenannten Zeit: 


chrift. G. V. Fink.) 
HORSTIUS (Jakob Merlo, genannt), ein katho⸗ 
lifcher Prediger zu Coͤln aus dem Dorfe Horft in Gels 
dern (daher Horkius ), geboren 1597, geflorben im Maͤrz 
1644. Gr edirte S. Bernardi opp. c. notis. Colon, 
1641. Vol. II. fol. öfter; bie beſte Ausgabe, die man 
damals hatte, und bie Mabillon bei feiner Aufgabe der 
Merle diefes Kirchenvaterd zum Grunde legte. Sehr be: 
liebt waren ehemals des Horflius Erbauungsfchriften, 
befonder8 fein Paradisus animae christianae, Colon. 
1644, 12. (oft auch Franz. unter bem Titel: heures 
chretiennes) und fein Viator christianus. Colon. 1643. 
Vol. II. 12; oft, zulegt Paris 1804. in 16.; eigentlich 
ein Gommentar über des Thomas a Kempis Buch de 
imitatione Christi *). | (Baur.) 
' HORSTMAR, 1) eine Stadt im preuß. Rgbzk. 
Münfter, Kreis Steinfurt, eine Meile von Steinfurt, bat 
- 189 Häufer und 941 Einw. Sie war ehedem eine eigne 
Grafſchaft, von welcher ſchon Rolewing und Hamelmann 
nicht mehr wußten, wie fie zu Münfter gekommen fei. 
Der fuͤrſtliche Richter mußte aber auch in ſpaͤtern Zeiten 
den adeligen Burgmännern fhwören. Um 1770 gab fie 
monatlich 52 Thaler Contribution. Vor der Stadt lie: 
gen die Ruinen eines Schloffes, welches im 3Ojährigen 


Kriege die Einwohner auf Befehl des heffilchen Goms 


mandanten abbrennen mußten. Es ift bier gute Leder: 
bereitung, und bie Maurer von Horfimar beforgen in 
einem Umfreife von 5—6 Meilen die meiften Maurer: 
arbeiten. . (Rauschenbusch.) 
2) Standesherrſchaft, f. Koenfeld. | 
HORT, in Luther's Bibelüberfegung für Fels ges 
braucht, nimmt die Heldenfage uncigentlih für Einfach: 
heit der Lebensweife, welche zufriebnen Sinn, Geſund⸗ 


*) Foppens, Bibl. beig. T. I. p. 526. Harizheim, Bibi. 
colon. p. 188. Biogr. wniv. T. XX. (von Gence.) 
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Teutſchen fortgepflanzten 


ſehe. 


ILORTAR 


heit, Eintracht und frohen Muth foͤrdert und der maͤch⸗ 
tigſte Schutz gegen Alles, was den innern und aͤußern 
Frieden ſtoͤrt, gegen alle Lafter, vorzüglich Habſucht, 
Kleiderpracht, Wolluſt und Wohlleben, Üppigfeit if. 
Die Edda *) deutet darauf hin, wenn fie auch das Wort 
ort felbft nicht gebraucht. Als die Götter, Gold und 
hmudgeräth zu befigen und fich das Leben finnlich zu 
erhöhen fireben, geht das Beſte, der Grund, worauf 
alles Lebensgluͤck gebauet werden muß, ber große Hort 
verloren. In ber Helbenfage, wie im Heldenliede, kehrt 
der Gedanke oft zurüd: Der Mann muß ſtets kaͤmpfen, 
flrd Haus erwerben, mäßig genießen, fonft gebt ihm 
der große Hort verloren. Man betrachtete das Gold wohl 
als einen Schab, aber auch als Urfache des Unglüds. 
Daher verfenlten die Gallier — unter ihnen war die 
Sage vom großen Goldhort heimiſch B) — ald fie zum 
Chriftenthbum übergingen, aus Geifterfurdht und gebot⸗ 
ner Mäßigkeit, ihre prächtigen Bötterbilder und auch den 
großen Hort in ben heiligen Rhein °). Won ihren Ges 
bräuchen und Überzeugungen rühren auch die von ben 
agen vom Verfenten des gro: _ 
Ben Hortes in den Stromd). Allen biefen Handlungen 
liegt wahrfcheinli die Idee zum Grunde, daß Unheil 
und Unglüd nie wieber kommen follen. (Schincke.) 
'  HORTA, von hortando, die Söttin alles Großen 
und Edeln *). Eine reinsrömifche Göttin. Sie hatte, 
man weiß nicht mehr wo, in Rom einen Tempel, ber 
nie verfchloffen werden durfte, weil, wie Plutarch vers 
fichert,, fie jederzeit zu_ großen, edeln Thaten ihre Ver⸗ 
ebrer begeiftere und kein Verhaͤltniß des Lebens über: 


Ä (Schincke.) 
Horta, f. Orta. Ä 
HORTA, Billa der portugiefifchen Provinz Beira, 
Gorreicao de Pinhel. (Stein.) 

HORTAR, 1) König in Alemannien, der wahr⸗ 
fcheinlich über den zwifchen dem Main und ber Lahn 
gelegnen Landflrich gebot, war nebft ſechs andern ale 
mannifchen Königen und zehn Zürften in der berühmten 
Schlacht bei Straßburg zugegen, vie 357 zwifchen den 
Römern unter Julians und den Alemannen unter Chnos 
domars Befehl gefhlagen wurde’). Im folgenden Jahre 
ging Julian über den Rhein, ſchloß mit dem Könige 
Suomar einen Vertrag und fiel dann in das Gebiet 
bed Königs Hortar ein, fledte die Dörfer in Brand, 
trieb Menfchen und Vieh gefangen fort und ließ Jeden 
ohne Schonung niederhauen, der ſich zur Wehr fegen 
wollte. Als Hortar fein «Land fo verwüftet ſah, daß 
darin noch kaum eine Spur. menfhlicher Wohnungen 
angetroffen wurde, da mußte er fich entichließen, um 


a) Völuspa 7,8. 5b) Mone, Gef. d. Heidenth. 2. Ih. 
©. 115. c) Derſ. % Th. S. 385 führt Strabon IV, c. 1. 
$. 18. c. 3. $. 2 und Athen. VI, 5 ed. Schweighäus.. $. 25 
al8 Zeugen auf. d) Diodor. Sic. V, 27 wirft den Galliern 
Habſucht und Schmuckliebe vor, bemerkt aber, daß fie nor dem 
geweihten Golde eine religiöfe Scheu gehabt. 
1 14 Plutarch, Quaest. Rom. 46. Alexand. ab Alexandr. 
’ . — 
1) Amm. Marcell. L. XVI. c. 12. Zosimus L. III. c. 3. 
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Frieden zu bitten. Er ging jebe von ihm verlangte Be: 
diegung ein und betbeuerte eidlih, alle xömifche Ge: 
fungne, bie ſich in feiner Gewalt befänden, auszuliefern. 
Diefes Verfprechen erfüllte er jeboch nicht, fondern lie 
fte nur wenige Gefangne aus und- behielt die mei: 
kn zurüd. Dafür ließ Sulian, ald Hortar erfchien, das 
gebräuchliche Geſchenk in Empfang zu nehmen, vier ſei⸗ 
ser Begleiter, bie er ihrer Tapferkeit und Zreue wegen 
verzuͤglich werth hielt, fefinehmen und gab fie nicht eher 
wieder frei, ald bis alle gefangne Römer angekommen 
waren; überdied mußte Hortar verfprehen, Wagen und 
Bauftoffe berbeizufchaffen, damit die von ben Alemans 
men zerflörten Städte am Rheine wieder aufgebaut wer: 
den Fönnten. Cine Getreidelieferung wurde ihm erlaf- 
fn, da er aus feinem verbeerten Lande fie nicht fortzu: 
ingen vermochte’), Nach Herflellung der Städte am 
Rheine fandte Julian den Hariobaudes, einen gebornen 
Zeutfchen, an den Hortar, um ihn und bie übrigen Ale⸗ 
mannenfönige auszukundſchaften. Julian hatte fich mit ſei⸗ 
nem ‚Deere dem Rheine -genäbert und machte Anftalt zum 
gange.- Die Alemannen zogen ihre Streitmacht auf 
dem rechten Rheinufer zufammen, um den Römern ben 
Übergang zu verwehren. Da gefchah ed, daß König Hor⸗ 
tar die alemanniſchen Könige und fämmtliche Fürften zu 
einem Gaftmahle bei fi einlud, das, nach teutfcher 
Sitte, bis nah Mitternacht währte. Julian, der davon 
Nachricht erhalten hatte, lieb in aller Stile 300 Mann 
über den Rhein geben und die Gaͤſte Hortars bei ihrer 
Heimkehr überfallen; fie vertheibigten ſich aber fo tapfer, 
daß fie alle davon kamen und nur einige Sflaven nie: 
dergemacht wurden. Die Alemannen gerietben indeß 
baruber fo in Schreden, daß fie fich vom Rheine tiefer 
ind Land zurüdzogen. Julian ging nun abermals über 
den Rhein, um dad alemannifche Land zu verwüften; das 
Gebiet Hortars verfchonte er aber; daher ift wahrſchein⸗ 
lich, daß diefer um den Überfal gewußt und die Hand 
zum Berrathe feiner Landsleute geboten habe. Auch ver: 
fihert Amm. Marc.’), daß Hortar den Römern ſtets 
treu geblieben fei. . 
2), Ein FZürft ber Bucinobanten. Macrian, König 

ber Bucinobanten, eines alemannifchen Volksſtammes, der 
Mainz gegenüber wohnte, hatte fih dem Kalfer Valen⸗ 
tinian fo furdtbar gemacht, daß diefer, da er ihn mit 
Gewalt nicht überwinden. konnte, fich feiner mit Lift bes 
mädtigen wollte. 
ſchaft über den Rhein, um ben Macrian unvermuthet zu 
überfallen und aufzuheben. Durch das unzeitige Pluͤn⸗ 
dern der Römer wurden die Bucinobanten aber aufmerf: 
fam gemadt und retteten ihren König ins Gebirge. Auf: 
gebracht über die Vereitlung feines Planes verheerte Va⸗ 
lentinian bad Land weit und breit, und ernannte ben 
 Sesomir flott bes Macrian zum Könige der Bucinoban: 
in; der nahm Diele Würde aber nicht an, fondern wurde 
bei den alemannifhen Kriegern, die in DBritan- 
nien landen. Zugleih mit dem Fraomir nahmen auch 
ditherid und Hortar, zwei vornehme Bucinobanten, 





9) Anm. Marcell. L. XYU. c. 10. 8) L. XVID. c. 2. 
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Er feste daber mit einiger Mann: 


\ 


‚genannt | 


d 
"Marcell. L. XXIX. c 
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Sriegebienfie bei den Römern. Der letztre wurde eines - 
verrätherifhen Briefwechfeld mit Macrian angeklagt, auf 
ber Folter zum Geftändniffe gezwungen und auf Befehl 
des Feldherrn Florentius lebendig verbrannt. Da ein 
Praͤfect Florentius fhon unter Julian vorkommt und der 
Alemannentönig Hortar feiner Verbindung mit den Rös 
mern wegen fchwerlich. von feinen Landöleuten geduldet 
worden tft, fo darf vermuthet werben, daß ber Bucino⸗ 
bante Hortar und ber Alemannenkönig bed Namens nur 
eine Perſon if, wofür er au von Bünau*) und von 
Luden°) gebalten wirb ®). (Rauschnick.) 
HORTASCH oder KURTIAK, einer der hoͤch⸗ 
fien Gipfel des weftlihen Gebirgszugs bed macebonifchen 
Gebirgs in der europäifhen Türkei, nach Beaujour 3300 
Fuß body, ber flufenweife niedriger wird und ſich auf 
dem Abhange verliert, auf dem Saloniki gebaut iſt. Auf 
dem Berge liegt über Saloniki der nur von Griechen be⸗ 
wohnte Marktfleden Hortafch. (Stern.) 
HORTATOR, aud pausarius, ober portisculus, 
auch hortator remigum, bei den. Griechen xeAsvorng, 
war ein Mann, der den Ruderern auf den Schiffen den 
Zaft angab, nad) welchem fie rudern, die Zeit beftimmte, 
in welcher fie aufhören oder anfangen follten zu rudern. 
Er bediente ſich zu allen diefen entweder feiner Stimme, 
oder eines Hammers, oder eined Stodes, ja wohl auch 
mufifalifher Inflrumente und des Gefanges. Diod. 
Sic. (XX, 51.) führt noch befonderd an, daß der Hor- 
tafor den gefammten Matrofen, wenn fie Gelübde tha⸗ 
ten, die Formel vorfprach und fie fie ihm nachfagten. 
Die Worte des Hortatorö werden hortamentum, xlAsvua, 
. (C. W. Müller.) 
HORTEMELS, 1) Frederic, geboren zu Paris 
um 1688, wo er fortwährend arbeitete. Seine beften . 
Werke find die, in welchen er den Grabflichel mit der 
Natel vereinigt. Durch das Marlige, was er feinen 
Arbeiten zu geben verfland, zeichnete er ſich vor den da⸗ 
maligen Stechern aus, nur tft an ihm zu tadeln, daß 
er fih in den Sleifchtinten zu großer Punkte bediente. 
Seine vorgiglichften Werke flach er für das Recueil 
de Crozat. | " 
2) Marie Madelaine, geboren zu Paris um 1686 *), 
wahrfcheinlih Schwefter von Frederic und Gattin des 
Charles Nicolas Cochin, deſſen geäßte Platten fie mit 
dem Grabflichel vollendete. Sie war ald Kupferfte- 
cherin geachtet. Zu dem Werke Histoire de 1’Hötel 
Royal des Invalides lieferte fie fchägenswerthe Blaͤt⸗ 
(4. IV eise.) 


ter. 
Hörtenberg,, f. Hertenberg. 
Hortenses, f. Wiedertäufer. 
HORTENSIA, eine Tochter des als Rebner be 


ruͤhmten Quintus Hortenfius, die fih wie durch ihren 


Muth, fo durch ihre Beredfamkeit bei folgender Ges 





4) Teutſche Kirchen: und Heichshiftorie. 1. Th. 3. Bd. ©. 

5) Geſch. des teutfegen Volks. 2.Bb. ©. 208. 6) Amm. 
*, ©. Füsti, Künfterler. I Ih. ©. 571. Roft, Handb. 
8. Th. ©. 62. Im Iegtern ift auch ein Verzeichnis der beften 
Stiche beider Hortemels angeführt. 
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“Tegenheit berühmt machte. Im Ichre Roms 709 hats 
ten die Triumvirn Antonius, Octavius und Lepidus, um 
die Koften zur Führung des Krieges gegen den Brutus 
und Gaffius aufzutreiben, die angefehenften römifchen 
Frauen, die Mütter, Zrauen oder Schweflern der von 
ihnen Geäcteten waren, mit einer läftigen Steuer be: 
legt, und Niemand wollte es wagen, Borftellungen da⸗ 
‚gegen zu machen. Als die Mutter des Antonius und die 
Schieiter des Octavius ihre Verwendung verweigerten, 
und auch Zulvius ſich geweigert hatte, zu ihrem Beſten 
zu reden, da trat Hortenfia Öffentlich an der Spige der 
Zrauen auf, um deren Sache zu führen. Zwar wurde 
fie Anfangs zurüdgewiefen, dod wußte fie ſich Gehör 
zu verfchaffen und vertheidigte in einer Rede *) fo mu: 
thig und alüdlich die Sache der Frauen, daß die Trium: 
virn die Entfcheidung bis zum folgenden Zage verfcho: 
ben und endlich dahin entſchieden, daß den Frauen der 
größte Theil der Steuer erlaffen wurde, und flatt 1400 
nur 400 Frauen ihr Vermögen angeben und bie Schabung 
zahlen durften **). Rauschnick.) 
 HORTENSIA. Unter diefem Namen, und (nad 
Schult. Geſch. der Bot.) zu Ehren der franzöfifchen Aſtro⸗ 
nomin Hortenfe Lapaute (+ 1788) hat Commer⸗ 
fon aus der Hydrangea hortensis /. eine befondre 
Pflanzengattung gemacht, welche indeß nur von Franzo⸗ 
fen anerfannt worden ift. (Sprengel.) 
HORTENSIA LEX. Als Qu. Hortenfius 288 
Dictator ward, um dad auf den Saniculus gezogne 
Bolt zu beruhigen, beftanden die Nundinen, an denen 
der Landmann zum Markte fam, wo man fi einander 
zu Recht fand, und gemeinen Rath bielt, wie es ber: 
koͤmmlich war, oder der Senat dazu einlud. An biefen 
Zagen aber, war es verboten, dem Populus vorzutragen 
und Comitia zu halten. So waren fie für die Bürger 
Ferien und Nefafti, für die Gemeinde Gefchäftstage; 
und nur fie, die des Populus eben nicht. Dielen Un: 
terfchied hob Hortenfius turd ein Gefeg auf, nach wel: 
dem die nundinae (Markttage) nicht mehr. alö feriae, 
fondern ald dies fasti angefehen, und die Proceffe des 
an denielben nah Rom kommenden Landvolks da ent: 
ſchieden werden ſollen). Durch daſſelbe Gefeg wurde 
auch der Centurien Zufammenberufung zu Gefegannahme 
ober Wahl auf die dritte Nundine eingeführt. Offenbar 
ging die Abficht dieſes Geſetzes dahin, die gereizte Plebs 
durch kluges Gntgegenfommen zu. befänftigen, daher 
ed denn auch die Plebiscite, die vor ihm ohne Geneh— 
migung der Patred Feine Geſetze waren, dieſen gleich: 
ftelte: „ut quod plebs jussisset omnes Quirites te- 
neret.** Das fpäter aufgehobene Veto ded Senats 
mar auch eine Folge des Hortenfiichen Geſetzes ?). 


(Alex. M üiller.) 


HORTENSIUS 1) Lucius, um d. 9. d. Erb. 


IE, Yuinetilian. 1,1. **) Val. Max. VIII, 3. Ap- 
yıan. L. - 


1) Macrobius, Saturn. I, 16. (1. X. &. 282. ed. Bip.) 
2) Vergl. darüber Nie buhr, Römifche Gefchichte. (Berl. 1880.) 








‚3, 242 u, 415. 
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Roms 331 Volkstribun, deſſen Liv. L. IV. ce. 47. ge 


tem Namen Lex Hortensia befannt. 


. feiner Dictatur ?). 


HORTENSIUS 


bentt. Er klagte den gewefenen Eonful Cajus Sempro⸗ 


nius Atratinus, der in dem Feldzuge gegen die Vols⸗ 
ter bei Verrugo unglüdlih gewefen und nur burd bie 
umfichtige Tapferkeit ded Zempanius mit feinem Heere 


gerettet worden war, deshalb äffentlih an; nahm aber 
auf die Bitte feiner vier Amtögenoffen und auf ihre 
Äußerung, daß fie Zrauerfleider anlegen würden, wenn 
der Feldherr, den fie wie ihren Vater verehrten, ald Ans 
geklagter vor dem Volk erfcheinen follte, feine Anklage 
zurüd, da er den Feldheren, der eine fo allgemeine Liebe 
befaß, nicht für fchuldig halten mochte '). 

_ 2) Lucius, Pkrätor i. J. n. Erb, d. St. 584, er⸗ 
hielt den Befehl über die Flotte und die Küflenländer 
durch das Loos. Der Prätor Lucretius bafte die Ein: 
wohner der Stadt Abdera eines Aufftandes wegen fehr 
hart und graufam behandelt, fie geplündert und zu einer 
Brandſchatzung von 100,000 A8 und 50,000 Scheffeln 
Getreide verurtheilt, auch eine Menge Gefangner fort: 


‚geführt; Hortenſius machte es nicht beffer. Die Abges 


ordneten von Abdera Plagten deshalb bei dem Senat; 
aus einem Irrthum aber verflagten fie nicht den Lucre⸗ 
tius, fordern allein feinen Nachfolger, den Lucius Hor: 
tenfius, der deshalb eine Rüge feiner Grauſamkeit ers 
hielt, dagegen aber Lucretius verurtheilt wurde, dem 
Schaden zu erfegen?),.  _ 

3) Quintus, Dictator, lebte bis 468 d. Erb. Roms. 
Damald war ein 429 gegebened Geſetz, durch welches 
das Bolf gegen den Drud feiner Gläubiger ſicher geftellt 
wurde, in Vergeſſenheit gerathen; bie Patricier machten 
ihre Schuldner wiederum zu Sklaven und erregten ba: 
durch den Unwillen des Volks. Diefer fam zum Aus: 
bruch, als der Patricter Plotiud den jungen Titus Veturius 
mit einer greuelvollen Härte behandelte. Das Volk fo: 
derte die Herftelung des ihm günftigen Geſetzes und 
309, als folche nicht erfolgte, auf den Berg Janiculus. 
Da fih die Zandleute mit den audgezognen GStättern 
vereinigten, geriethen die Patricier der ausbleibenden Le⸗ 
bensmittel wegen in Derlegenheit, und Quintus Hor⸗ 
tenfius wurde zum Dictator ernannt, um das Volk zu 
beruhigen. Er ſchloß mit beinfelben -einen Vergleich, 
vermöge deſſen das harte Verfahren gegen die Schult: 
ner eingeftellt und das zu ihrem Schuß erlaffene Geſetz 
erneuert wurde. Dann gab er ein Gefeß, nach welchem 
alle in den Zribus gefaßten Befhlüffe für die Patricier 
fowol als für die Plebejer von gleicher Verbindlichkeit 


fein follten und die von tem Senate genehmigten Bor: 


fhläge zuvor den Gomitien vorgelegt werden mußten, 
ebe fie Geſetzeskraft erhielten. Diefes Gefes ift unter 
Ein zmeited von 
ihm abgefaßtes, nicht mit feinem Namen bezeichnete& 


Geſetz geftattete den Landleuten an den Nundinis, wo 


fonft die Gerichtöhöfe gefchloffen waren, ihre Rechtsſachen 
anhängig zu machen. Hortenfius flarb noch während 


1) Ziv. Lib. IV. c. 39 —48, 
8) ib, epit. L. XI. 
Saturn. J, 16. 


2) ib. XLIIT. c. 4, 5, 8. 
Val. Max. L. VI. c. 1. $. 9. Macrob. 


ne. 
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9 Quintus Hortalus, geb. i. 3. d. Erb. d. St. 

69, war ein berühmter Rebner und Nebenbuhler, aber 

ob Freund des Cicero. Nah Ovid. Tristia II. 441 

Re ſich auch in der lyriſchen Dichtkunſt verfucht has 
Seine erfte Rede, die er in feinem 19ten Jahre 

fir die Afrikaner bielt, erwarb ihm allgemeinen Beifall, 
der ſich noch fleigerte, als er kurz darauf für den König 
son Bitbynien ſprach. In vem Bürgerbriege 663 308 
e zu Felde, und wurbe in dem nächfien Seldzuge fchon 
Gräfe. Er ward fpäter Quaͤſtor, Adilis, Prätor und 
685 nebſt dem Auintus Caͤcilius Metellus Conful. Dar: 
auf ea ibm dınch das Loos das Proconfulat von Kreta 
qu. - Er überließ diefe Provinz aber feinem Amtögenoffen 
und blieb in Rom, um ald Redner in ben Gerichtöhöfen 
zu glänzen. Er war merfwürdig wegen feines unges 
wöhnlich ſtarken Gedaͤchtniſſes, ſodaß ex nichtd von dem, 
was reden wollte, fchriftlich aufſetzte. Seneca (Praef. 
cons. 3.) führt von feinem Gedaͤchtniß ein merkwuͤrdi⸗ 
ges Beiſpiel an. Ex bewegte fich ftark bei dem Reden, 


deshalb Tpottete Lucius ZTorquatus über ihn und nannte 


ihn Dionyfia, welches der Name einer berühmten Taͤn⸗ 
erin war. Hortenſius antwortete aber: er wollte lieber 

ionyfia heißen, ald unwiflend und fittenlos wie Tor⸗ 
quatus fein. Einen Biweis von Muth gab er, ald er 
egen das Sabinifche und dann gegen dad Manilifche Ges 
I beide zu Gunſten bed Pompejus, und daß lehtre 
von. Cicero vertheidigt, ſprach. Er hielt fehr viel auf 
den äußern Anfland, und foll einft Iemanden vor Ges 
sicht kelangt haben, der ihm in einer engen Gaſſe bie 
Salten feines Manteld in Unordnung gebracht hatte. Als 
696 Cicero von Clodius angeflagt worden war, fanbten 

feinen Gunſten die Ritter den Q. Hortenfius und 


jus Curio an den Senat; fie erhielten aber für ihre 


Dienffertigkeit, eine Tracht Saläge. Hortenſius war 
bemüht, die Hitze des Cicero zu mäßigen, als dieſer ge: 
gen den Pompcejus ſchmaͤhete). Er befaß einen großen 
Keichthum, machte aber auch vielen Aufwand. Als 699 
ein Lurudgefe gegeben werten follte, fprach er Dagegen 
und flellte vor, daß der Aufwand der Reichen ber Würde 
des Staats angemefjen fei und ibm zum Ruhme gereiche, 
und weil die Senatoren ſelbſt viel Aufwand machten, fo 
brachte er es dahin, daß dieſes Geſetz zurüdgenommen 
wurde °). Don feinem Aufwande finden ſich in den Als 
ten: Plinius, Plutarch, Varro, Macrobius, Quinctilianus 
mehre Beifpiele. Nah Plin. Hist. nat. L. X. e. 23. 
ließ er bei dem Saftmahle, welches er nach feiner Ernens 
nung zum Prätor gab, ben erften Pfau ſchlachten. Er 
fol vier prachtvolle Villen, ald zu Zusculanum, zu Bauli, 
zu Lorentum und vor dem flumentanifchen Thore befeflen 
heben. Er flarb i. J. n. Erb. d. St. 703 64 Jahre alt°). 

5) Quintus, der einzige Sohn des Nedners gleiches 
Kann, der ihn feiner leichtfertigen Sitten wegen ent: 
aben und feinen Schweſterſohn Meffala zum Erben ein» 





4) Dio Cass. L. KAXVIII. c. 16 et 17. 5) ib. L. 
DIXIX. c. 37. 6) Mehr von ihm bei 4. Gellius, Noct. Att. 
IX c 9. Cie, De orat. ]II, 61. LCic., Brut, 
Quxer., Inst. orat. XI, 8,8 Yarro Ill, 6. 


XL Ency. 9.28. u. K. Sweite Section. XI. 
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jegen wollte’). Cäfar vertrauete ihm eine Flotte gegen 
ben Pompejud an. Bei Caͤſars Ermordung verwaltete ex 
bie Provinz Macedonien und. erklärte fih für den Brus 
tus, brachte für dieſen Kriegöfchaaren zufammen und zeigte 
fih als einen begeifierten Sreund der Freiheit. Er mußte 
auf Befehl ded Brutus den gefangnen Cajus Antonius, 
einen Bruder bed Triumvirs, umbringen laffen, dafür 
ließ Marcus Antonius, als Hortenfiud bei der Schlacht 
bei Philippi in feine Gefangenfchaft gerieth, biefen auf 
bem Grabmahl feines Bruders hinrichten ®). | 
. 6) Marcus Hortalus, Senator, Sohn ded auf Ans 
toniud Befehl bingerichteten Q. Hortenfius und Bruder 
bed liederlichen Corbio, deſſen Val. Mar. B. IIL ce. 5. 
erwähnt, war. ein edler, aber fehr armer Mann, dem 
Auguftus eine Million Seftertien fehenfte, damit er heis 
rathen und feinen berühmten Stamm fortpflanzen möchte. 
Zu des Ziberius Zeit flelte er dem verfammelten Senate 
feine vier Söhne dar und bat um Unterflügung, damit 
die Nachkommen fo vieler Conſuln und Dictatoren nicht 
Mangel leiden dürften. Ziberius ſchlug ibm auf eine 
barte Weife feine Bitte ab °). (Rauschnick.) 
HORTENSIUS, 1) Aegidius (Gilles des Jardins), 
Doctor der Rechte und Öffentlicher Lehrer zu Bourges, 
in der letzten Hälfte des 16. Jahrh. Er bat Uber mehre 


Titel der Pandeiten commentirt; diefe Commentare find 


zulest aufammengetrudt unter dem Titel: Aegidii Hor- 
tensii in titulos Digestorum de eo, quod certo etc. 
Commentarius (Argentorati 1606.). 
2) Cavalcanus, ein Italiener, geb. den 24. Febr. 
1558, Doctor der Rechte 1586, gab 1589 zu Venedig 
einen tractatas de testibns, und einen andern de bra- 
chiö regio heraus. (Spangenberg.) 
3) Lambertus ’) H, fo genannt von dem Sefchäfte " 
feines Baters ?), welcher ein Gärtner war, geboren zu 
Montfort bei Utredht, am 1. April 1500), wiodmete fi 
frühzeitig dem gelehrten Stande, und fludirte zu Löwen, 
wo damals Rutger. Refcius die griechiſche, Konr. Goc⸗ 
lenius die lateiniſche Literatur lehrte, und Job. Paludas 
nus in der Rhetorik Unterriht gab. Nach vollenreten 
Studien lehrte er an der Schule zu Utrecht ald College, 
indem er zugleich ald Priefter den Kirchendienft beforgte; 
verließ aber wegen überhandnehmender Unruben die 
Stadt und begab fih auf das Lund zu van Zuylen, 


feinem Goͤnner, von dem er auch im 3. 1540 zum Rec 





7) Yaler. Max. L. V. c. 9. 8) Plutarch im Brutus. 
9) Tacit. Ann. L. II. c. 87 et 33. 

1) &o nennt er ſich in feinen Werken, nicht Albertus, wie 
er bei Meteren in der Belchreib des niederländifchen Krieges 
1. &. 177 heißt; auch nicht Lampertus, wie Pantaleon . Proso- 
pogr. Her. German. P. Ill. p. 107 fchreibt. In ber ‚allgemrinen 
Sefch. der vereinigten Niederlande, 3. Ih. ©. 188 wird er Lam⸗ 
bert van den Hove genannt. Nachrichten von feinem Leben gibt 
Gisb. Lappius a Waveren im Corpore Hist, Ultraject. aucto- 
ribus G. Heda et J. Beka. 1632. U. S. Schurzfleisch in:Blog. 
Scriptor. illustr. Secali XVI. ed. Wagner. (Vitemb. 1729.) p. 
71 sq. Jo. Franc. Foppens. Bibl. Belg. Pars Il p 799. (asp. 
Burmann in Trajecto erudito. p. 155. 2) A patre Hortu- 
lano Hortensii nomen fabricavit. Foppens p. 799. 8) Richt 


1510,. wie Joͤcher hat. 
f her hat. 10 
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torate ber ule von Naarben im Goylandt befördert 
wurde. A Ende des J. 1572 diefe Stadt von 
den Spaniern bebrobt ward, wurde Hortenfiud nebft fechs 
‚andern an Don Friedrich von Alba nach Laagbuffen abs 
‚geordnet, und erhielt unterwegs vom General Romero 
das Verſprechen der Schonung der Stadt. Es ift bes 
Sant, daß diefe Zufage ‚gebrochen, Naarben wie eine er: 
voberte Stadt behandelt, in Brand gefledt und veroͤdet 
wurde. Eine große Anzahl der Einwohner wurde ohne 
Unterfchied des Geſchlechtes und Alters ermordet, und 
auch Hortenſius wäre dabei umgelommen, wenn nicht 
einer feiner Schuͤler bazwifchen getreten, ihn zum Gefang- 
nen gemadt, und auf diefe Weile aus Dankbarkeit 
amd Achtung gerettet hätte‘), Dean erzählt, er babe da⸗ 
mals von feinem Eigenthume nichtd ald feine Anmerkun⸗ 
gen über Lucan's Pharfatia gerettet). Er begab ſich 
nach Utrecht, kehrte aber wieder nath Naarden zurück, 
wo er feinen Aufenthalt m einem Wirthshauſe nahm, 
und flarb im 3. nach bem Unglüde der Stadt (1573) 
auf einem Landhauſe de hooghen Koghı und tft zu 
Naarden begraben‘). Cr hätte, obgleich 
fir, von einer Beifchläferia zwei Söhne, von denen er 
den Alteften vor feinen Augen ermorden fah; der zweite 
wurde Prediger im Haag. Über den Kirchenglauben 
des Vaters war bie Meinung, fowie er wahrfcheinlich 
Selb, in zweifelnden Schwanken). Ä 
Hortenfius machte ſich als tateinifcher Dichter, als 
Erklaͤrer der Alten und als Geſchichtſchreiber berühmt. 
- Zu ber erflen Art gehört echerographin diae ad 
Reinerum Lepidum im elegifhen Sylbenmaße ’); dann 
8atyrarum in aevi sui vitm et mores Libr. II. Epi- 
thalamiorum liber. Mehre feiner poetifchen Werke,’ und 
unter diefen wahrfcheinlid das legte von allen: Nardeni 
'oppidi caedes et direptio, find nicht im Drud erfchies 
nen. Als Erflärer der ten machten ihn. Enarrationes 





4) Levinus Weldanus ober Weldamius, der unter ben ſpani⸗ 
Then Truppen biente und feinen Unterrigt genoffen hatte In 
Beziehung hierauf heißt es in ber Gräabfchrift, die ihm von Geiten 
der Stadt gefept wurbe: Evocatus ex hac vita, anno a la- 
niena, quae soli propter doctrinam pepercerat, altero. 5) 
Boxhorn in T'heatro Hollandiae p. 355 fegt die Arbeiten über 
dieſen Dichter mit feiner Rettung in Verbindung: Ita vir doctis- 
simus de Hispano poeta Liscano optime metitus in redhostimen- 
tum ab Hispano servatus est. Cf. Viglius, Epist. ad Hopper. 
CLXXXVII. p. 719. 6) Seine Srabferift f. bei Foppens p. 
800, wo er decus scholae civium, vir umne gemus erudt 


Kionis eximius, litterator argutus, bistoricus sagax genannt wird. 


In einem Tetraſtichon auf’ fein Bild von Ariad Montanus heißt 
«6 von ihm: 0 
'Romane Hortensi, concede huic: saecula priscis 
Nomine reque pares nostra tulere viros. 

7) Gisb. Lappius bezeichnet ihn als einen virum dubiae fa- 
‚mae inter Papismum et Lutheranismum fluctuantem, unde et 
a rusticis vulgo de Luytersche Paep vocitabatur. 8) In 
Marc. Zueri Boxhornii Theatro Hollandiae p. 3836. Er war, 
als er biefes Gebicht ſchrieb, 21 Jahr in feinem Amte, das ibm, 
‚wie eb ſcheint, bei vieler Mühe nur cin geringes Einkommen 
brachte: Supra bis decimam prima mihi vertitur aestes, quod 


traxi 'tenue hic, me miserum, asse jugum; ex quo triste jugum 


et sterili tellure colendum Verso trusatilem non gravis aere 
molam, W 
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tholiſcher Prie⸗ 


and gute Latinitaͤt ſchaͤtzbar!y. 


HORTICH 


in XII. librog Aeneidos Virgilä’(Basil. 1559;) und 
Explanationes in Lucanum berühmt; beides in aus⸗ 
führligem Vortrage, faft in Form von Vorlefungen, und 
nach der damals beliebten Weiſe, mehr xhetorifch as 
geammatifch gelehrt’). Beide Commentare find öfters, 
auch in Verbindung. mit andern herausgegeben worden. 
In diefelbe Claſſe gehören auch die metrifchen Uberſetzun⸗ 
gen von vier arifiophanffcdhen Komödien, dem Plutus 
(Traj. ad Rhen. 1556.), ben Wolken (Daf. 1557.), ben 
Nittern (Daf. 1557.), und. ben Fröfcen (1561.); denen 
das verdienftlihe Streben nach ſchoͤner Latinitaͤt em 
dauerndes Anſehen nicht hat verfckaffen koͤnnen. 

Zu der hiſtoriſchen Gattung gehören folgende Werke: 
Secessionum civilium Ultrajectinarum et’ bellorum 
ab anno 1524 usque ad translationem episcopatus 
ad Burgundos. libr. VII. (Basil. 1546. F.; Ultrsj. 
41642); De tumultibus anabaptistarum '°) (1548. 4.); 
in Schardii Seriptt. Hist. Germ. T. II. p. 1365. 
und m Schard. rediv. T. II. p. 298. De belle Ger- 
manico a Carolo V. Caesare gösto. libr. VII. (Basil. 
1560. 4.); Schard. 1. e. p. 1578. Schard. rediv. T. 


U. p. 441. Alles old Erzählung eines geifioslien Beits 


offen nicht unwichtig, auch durch gebildeten Vortrag 
Horter, f. Hertich. 
un Dir von Sanen ah bem port: 
ieſiſchen Grafen Horta fogenannte zengattung ge 

Dött wahrfcheinlich zu Bonplandia W. (B. cunerfolln 
Spr. Syst.). (Sprengel.) 
 — HORTICH, auch HORTER und 'HUÜRTICH 
(Kilian) *) war zu Dahlen In der Didces Oſchatz am 
1580 oder etwas fpäter gebören, war zum Magifter prös 
movirt und 1611 Lutherifcher Prediger an der Lieben⸗ 
frauenkirche zu Aken an der Elbe im Herzogthume Mag⸗ 
deburg geworden, hatte aber mit dem Stabdtrathe vielen 
Streit, theild weil dee Gemeine bei feiner Anftelling das 
Patronatrecht entzogen wär, theild auch weil er die La⸗ 
fier der Vornehmſten ſcharf und freimüthig. befttafte. Es 
Tam fo weit, daß er feine Stelle am 4. Oct. 16183 ver- 
Laffen mußte Im J. 1609 brachte er ein Erbflipendium 
in Vorſchiag und fchrieb zu diefem Ende den guten 
Antreiber, d. 1. guter Rath, wie man mit wenig 
Geld, ohne eines Menfchen Beſchwerung in Afen ein 
immerwaͤhrend Stipendium für die fludirende Jugend, 
den 8. Jul. 1609 hat aufgerichtet (Wittenb. 1616.); fleht 

9, Sunt utique antis copiosae; verum pro more istordim 
temporum congesta sunt plurima ad singulas voces — qoas ad 
po&tam nihil faciunt; quae monitn opus erant, frustra quaeras. 
‚Hayne, De Virgilü Editt. an. 1559, 10). In bet Chorogra- 
phia Goylandiae begeichnet fi ber Verfaffer ald den, qui xaze- 
Banıforov mötus tristesque tumultus 'scripsit. 11) Schurz- 
fleisch \. c. ad historiam scribendam se eontulit, et quoad 
tuit, stilo puro usus est, nec tamen non ad scopulos offendit, 
quum, distractis Belgarum animis, haud ab omnibus gratiam in- 
ifet. Dictio ejus haud invenusta est, compositio ‘quoque dictioni 
eonsentiene i. e. non diffusa, nec tamen obscura. . 

.*) In feinem fogenannten Stipendienbuche fagt er ſelbſt: 
„Misnia nos Hortich vocat et Pomerania tota Horter.“ 
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HORTOLE 
indem mande harte und beleibigende tellm in ben- _ 


HORTLEDER 75 








2* Auszuge in Juſt Franz Lieders renovirter- Fun⸗ 
des zerlich akenſchen Grbflipenvii (Magdeb. 
1786.). Dlearius nennt dieſen Hortich siuM. 
vigilantissimum, unb M. Gorber doctum 

et bonum, piamgue fortemque: ecelesiae co-. 
man Gr hat auch drei Jubelpredipten über Pf. 75. 
mb Sim, IH, (Magdeb. 1618.), ferner ein zenftümmel: 
ws Dental der Stadt Alen (Zerbſt 1711. 4.) und 
Ypenpzed. drucken lafien ”). (Rotermund.) 
HORTLEDER (Priedrich), Hofrath zu. Weimar, 
von armen Alten den 2. Mär) 1579 in dem magdebur⸗ 
iſchen Dorfe Ampfurt, welches ten ‚Herren, von Aſſen⸗ 
gehörte, geb. Diefe unterflügten den talentvollen 
Maben, daß er ſich den Biftenfchaften wibmen, und bie 
hoben Schulen zu Helmſtaͤdt und Jena befuchen konnte. 
Bald nad) Vollendung feiner alademifchen Studien kam 
als Inſtructor zu den weimarifhen Prinzen Johann 
Craft und Friedrich, begleitete. fie 1608 nach Iena und 
1613 anf einer Reife. durch Frankreich, England und bie 
Riederlande. Zur. Belohnung feiner treuen Dienſte er 
Yielt eu den Charakter eines weimariihen Hofraths, und 


wurde. ald ſolcher hei vielen wichtigen diplomatifchen 


Berbenblungen gebraucht. Befonbers mußte er in der 
jälichfcehen Succeſſions ſache und in Zamilienftreitigkeiten 
Die Feder führen, und es find in diefen und anderh Be: 
aubungen mehre: mit reicher Sachkenntniß und fcharfem 
im dad Weſentliche abgefaßte Devuctionen von 

ihen gedrudt worden. Bei einem Aufenthalte zu Jena 
überfiel ihn gegen das Ende des Maimonates 1640 ein 
Sieber, und am 5. Jun. war er eine Leiche. Man bat 
von ibm eine reichhaltige, aus den zuverläfligflen archi⸗ 
valiſchen Nachrichten gefchöpfte Gefchichte des ſchmalkal⸗ 
diſchen Krieges von 1546 — 1558 in 2 Bänden, wovon 
der erfle den Titel führt: Handlungen und Audfchreiben, 
Gendbriefe, Berichte ıc. von den Ürfachen bed teutfchen 
Krieges Kaifer Karl V. wider die ſchmalkaldiſchen Bun⸗ 
Beöverwaudten; ber andre aber bie Auffchrift bat: Don 
Behiurdßigkeit, Anfang, Fort: und Auögang des teut> 
(Gen Krieges (Frankf. a M. 1 Ih. 1617.; und 2. Th. 
1618 Fol). Dieſes Werk if die vornehmfle Quelle 
fiber jene wichtige Periode und gewiffermaßen ein Ur: 
zum Sleitan; tenn mit diplomatifcher Ge 

ft, verbunden mit bewährten ſtaatsrechtlichen Eins 

fihten, teilt Hortleber die wichtigften Driginalactenftüde 
wiRändig mit, begleitet fie mit fachreichen Anmerkungen, 
beweiß überall eine forgfältige Kritit und eine nicht ges 
meine Unparteilichkeit ). Cine neue, mehr ald 46 Al⸗ 
phabet betragende und mit vielen Kupfern verfebene Auf: 
beſorgte Hortlederd Schwiegerfohn, Zach. Prüfchen? 
Getha 1645, 2 Bde. Bol.), die zwar verfchiebne Zu⸗ 
fe enthält, aber auch hier und da cafteirt worden ift, 












2) S. Dunkel, Radsihten von Gelehrten, die im Joͤ⸗ 
Ger’fchen Selchrtenter. fehlen. ©. 285. Nr. 370. 
1) Homburg. Bibliotheca histor. 10. Gentur. &. 94 — 100. 
jeris Struvio-Buderiana p. 667. Moser, Bibl. jur. 
aM T. I. p. 318 Wadler, Se d. hiſtor. Forſch. 1. Bd. 
20. ©. 918. 


Staatöfchriften. gemilbert oder gänztich weggelaffen. wues 
den *); Muͤſchenk wollte: dieſe 2te. nik em g. 
Bbe. vermehren, ber unter Anden die Grumbachiſchen 
Händel und bie. gothaiſche Belagerung enthalten follte; 
es waren. auch ſchon drei Alphabete davon gebrudt, als 
lein ber. weimariſche Hof nahm bie gebrudten Bogen 
bis S. 252 in Befchlag, baher diefed Fragment zu den 
literariſchen Seltenheiten gehört. Als Vorläufer des gro⸗ 
Ben Werkes ſchriob Hortieder einen Discursus: de justi- 
tia bei germanici contra Carolum V. (Jenae 1609. 
4. wieder abgebrudt in Goldaſts Politic. imper. p. 
1376 fg.). In den Gtruvifchen Actis liter., deſſen 
biftor. polit. Archiv und Mencke's Scriptt. rer. germ. 
findet man von Hortleder mehre, einige ſaͤchſiſche Denkmaͤler 
erläuternde Abhandlungen, und zu den Bilbniffen ber 
Kurfürften und Herzoge von Sachſen, welche der gros 
Ben weimarifchen Bibel beigefligt. find, lieferte er die Bes 
fhreibungen. Handfchriftli hinterließ er unter Andern 
Collectanea de motibus bohemieis, und eine Befchreis 
bung des Fürftentyums Weimar’), (Baur.) 

Horto, f. Huerta (de la). 

HORTOBAGY, HARTBACH, Sluß in Sieben 
bürgen, entfpringt an der Grenze des ſchaßburger Stubls 
und vereinigt ſich unterhalb Kaftenholz im hermannftäds 
tee Stuble mit dem Cibin oder Szeben. (Rumy.) 

Hortola :Cosmas Damianus), f. Hortulanus, 

HORTOLE, HORTOLUS ( Paldozool.) benennt 
Deonys de Montfort ein von ikm aufgeftelltes, nur 
foffil befanntes Siphoniferen- Gefchlecht, welches er: von 
Lituites-Zir. und von Spirula Zink. abfondert. Fruͤ⸗ 
ber hatte de Lamarck, fpäter de Blainville die Hortolen 
mit Spirula, dD’Drbigny aber, de Roifiy, von Schlotbeim, 
de Srance, Rang u. U. bdiefelben wieder mit Litnites 
verbunden, endlich Goldfuß, wie uns fcheint, daffelbe Ges 
fihleht unter dem Namen Cyrtoceratites aufzuftellen 
beabfichtigt, aber den Charakter deſſelben noch nicht bes 
fannt gemacht. Denn wenn Brontfort dem Hortolus 
einen centralen Siphon beilegt, fo dürfte dieſes, wie 
bei feinem Lituites auch, auf irriger Beobachtun 
beruhen. Die Gprtoceratiten nämlich unterfcheiden fie 
von den Spirulen und Lituiten fowol, ald von den 
thoceratiten fehr gut, von erſtern dadurch, daB fie zwar 
gekrümmt und gebogen, am Ende hafenförmig ıc., aber 
nicht mit regelmäßigen noch mit aneinander gefchloffenen 
Umgängen verfeben, von legtern dadurch, daß fie nicht 
ganz grade find. Yon Schlotheum, Orthoceratites 
flexuosus u. a. neue Arten gehören dahin. Die Mont⸗ 
fort'ſche Diagnoſe für Hortolus ift folgende: . 

Testa libera, univalvis, multilocularis, apice 





2) Diefes behauptet Buder in ber bibl. script. rer. germ. 
vor Sirure, Corp. hist. germ. p. 19%, u. Gatterer im Handb. 
d. Univerfalpift. 2 Ip. 1. Bd. ©. 229. Die hamb. bibl. hist, 
bezweifelt e8, und im Catal. biblioth. Rinckianae p. 625 wird 
gefagt: Im nova editione nihil omissum, ceu vulgo quidam gar- ‘ 
riunt. 3) Reinmann, Cinleit. in d. hist. lit. 5. 29. ©.486. Ma- 
giri eponymol h. v. Jugler, Beitr. zur jurift. Biogr. 8. Bd. 
©. 106. Pütter, Lit. des Gtaater, 1 3. 2 179. 


HORTON 


resurva, antice recto-elongata. Apertura rotunda, 
aperta, horizontalis (testae scil. erectae). Septa 
simplicia, siphone centrali perforata. Spirae an- 
fractus ab invicem distincti s. remoti, 

Montfort bemerkt ferner, daB man aus China ſtam⸗ 
mende Arten Eenne, der von ihm abgebildete H. eonvol- 
vans Montf. jedoch aus dem fehwarzen flinfenden (Übers 
bergangs:) Kalle von Namur berrühre Die Schale 
defielben ift in weißen Kalkſpath verwandelt, die Kerne 
der Kammern find wie Uhrgläfer geflaltet und aneinan⸗ 
der gereibet *). . Bronn.) 

HORTON (Thomas), geb. zu London im erſten 
Viertel des 17. Jahrh. wurde mach vollendeten akademi⸗ 
fpen Studien, presbyterianifcher Prediger daſelbſt, ges 
noß ald guter Ausleger der Schrift viel Achtung und 
farb i. 3. 1673. Er gab unter Andern 46 Predigten 
über dad Ste Gap. an bie Römer, 45 Predigten über 
vier auderlefene Pfalmen, 100 Predigten über unterfchiebne 
Stellen der b. Schrift heraus **). (Rotermund.) 

Hortona. f. Ortona, 

HORTO NOVO (Phil, de), aud Luni im Toska⸗ 
nifhen, trat in den Dominifanerorden zu Serafinend, 
. Iehrte in der Mitte des 17. Jahrh. daſelbſt vorzüg: 
Ko Xheologie, auch an andern Orten, war ein or: 
ſcher in den Alterthuͤmern, durchfuchte zu bem Ende viele 
Bibliotheken in Zeutfchland und binterließ im Manufeript 
einen Catalogus virorum illustrium Ord. Praedi- 
eat. D. j (Rotermund.) 

ORTULANUS, aub HORTOLA (Cosmas 
Damianus), war im 16. Jahrh. zu Perpignan geboren, 
ſtudirte zu Parid Theologie, wurde Doctor derfelben, aud) 
bed kanoniſchen Rechtes zu Bologna, lebte darauf in der 
Sorbonne, hielt ſich befonder& zu Franz Vatabl& und lehrte 
Darauf Philofophie zu Barcelona. Er wollte auch nad 
Rom geben, allein fein flerbender Vater rief ibn nach 
Daufe. Nach deſſen Tode lehrte er zu Barcelona Hu- 
maniora, erklärte auch die heil. Schrift. Der König von 
Spanten fhidte ihn ald einen ausgezeichneten Theologen 
auf das Goncilium nah Zrient. Nach der Zuruͤckkunft 
bekam er die Abtei von Ville Bertrand in der Didces 
Girona, worauf er 1566 die Erde verließ. Man hat von 
ihm eine Paraphrafe uͤber das hohe Lied Salomonis, die zu 
Venedig 1585. 4. gedrudt iſt +4). (Rotermund.) 

Hortularii, f. Wiedertäufer. 


. .*%) Denys de Montfort Conchyliologie systematique. Tom. 
J. (Paris 1808.) tab. 232. p. 283, 284, de Lamarck, Systeme 
‘des animaux sans vertebres (Paris 1801.). p. 102. Ducrotay 
de Blainville, Manuel de Malacologie (Paris 1825.). p. 881. 
Dessalines d’Orbigny, Tableau methodigue de la classe des 
cephalopodes (Extrait des Annales des Sciences naturelles. 1826, 
Janvier. Paris.) p. 71. Felix de Roissy, Continuation de Buf- 
Jon, edit. de Sonnini, Histoire des mollusques. Tom. V. p. 14. 
de France, Dictionnaire des sciences natarelles. Vol. XXI. 
(Paris 1821.). p. 438, 489, Sander-Rarg, Manuel de l’histoire 
natarelle des Mollusques. (Paris 1829. 12.) p. 93. Schlott⸗ 
beim, Petrefactentunde (Botha 1820.). &. 59. 
) Joͤcher, GBelchrtensker. Mood. Athen. Oxon. 

+) ©. Ecchard, Bibl. Dominic. Tom. II. p. 547. 

tr) Anton, Bibl, Hisp. . 


76 


HORUFTJEH 


"Hortus siccus, f. Herbarium. u 

Hortus malabaricus, f. unt. Drakensteen (Adr. 
v. Rheede tot). - Ä 0 “ 

HORTZSCHANSKY (Johann), &ehrer am Gym⸗ 
nafium zu Görlig, geb. zu Breitendorf bei Löbau dem 
19. Mai’ 1722, Binde ‚zu Wittenberg, ward Hauslehrer, 
tam 1759 als Golaborstor an dad Gymnaſium zu Görs 
fig, wurde 1768 erfler College deffelben, und flarb den 
18. Dec. 1799. Man bat von ihm viele, bie laufitzi⸗ 
ſche Sefchichte, und befondess die Geſchichte der Stadt 
Sörlig erläuternde Gelegenheitsſchriften: Hiſtor. Nadı. 
von. den görlikifchen Stipendien (Goͤrl. 1765. 4.); von 
dem Bogels und Scheibenfchießen in der Oberlaufig 
(Ebendat. 1770. 4.); von den oberlaufiß. gef. Geſellſchaf⸗ 
ten (Ebdf. 1770. 4.); von den in ber Oberl. herausgek. 
Journalen (Ebdſ. 1773—1777. 4); aud viele Beiträge 


[4 


zur laufigifchen Donatöfchrift. Ferner: Hifter. Befchreibung 


der Krönung Kaifer Leopolds HI. zum König in Ungarn 
3 St. (Zittau 1790. 4. m. Kpf.); Vollſtaͤndige k. k. 
Wappenzeichnung, heraldiſch und hiſt. befchrieben, auch 
gezeichnet und von Verſchiedenen in Kpf. geſt: 16 Blaͤt⸗ 
ter in 4.; Königl. preuß. Wappenzeichnung, ebenfo 12 
Bl. in 4; Kurfürftl. fühl. Wappenz., ebenfo 12 BL 
in 4.5; Kurfürftl. pfalzbaier. ꝛc. 12 BL in 4; Des Her 
zogthums Schlefien ıc. 13 Bl. in 4.3 ‚Heffenkaffel: und 
darmſt. wie auch braunfhw. ıc. 14 BI. in 4. Alle dieſe 
Sammlungen erfchienen feit 1777 monatli in ‚Zittau. 
Hortzſch. gab auch einen Verfuch in das Wenbifche übers 
fegter Lieder (Löbau 1748.) heraus, und ließ gegen 600 
Gelegenheitsgedichte bruden *). . (Baur.) 


HORUF (Ibn el). Der arabifhe Grammatiker Abul 
Hafan Ali Ben Mohammed Ben Ai El⸗Hosri El⸗Hadh⸗ 
vemi, gewöhnlich Ibn El⸗Horuf (richtiger Ibn Ei-Choruf 
Ge al Gr! nah Hadſchi Chalfa in f. bibliogr. 
Wörterd. und f. chronol. Tabellen) war in Sevilla ges 
boren, und machte fich Durch mehre Gommentare zu gram= 
mat. Werken, wie zu des Abbol Gahir Ben Abborrab> 
man El⸗Dſchordſchani (geft. 474 d. Fl. d. i. 1081—82 
n. Chr.) Eehrgebäude der Grammatik (gl 8 2) 
und zu der beruͤhmten Grammatik des Sibuje, deren 
Beweisſtellen er commentirte, der gelehrten Welt bekannt. 
Letztrer Schrift gab er ten Titel: „Schlüffel der Pfor⸗ 
ten, ein Commentar der Dunfelheiten im Buche“ (SUR 
Us Väces 7 pe 3 a. Er farb im 
J. d. Fl. 609, d. i. 1212—13 n. Chr. Andre, wie 
Meiste (Ann. Mosl. IV, 253), lefen Ibn Haruf. 

(G. Flügel.) 

HORUFDEH (8439 >), Name einer mohammes 


banifhen Sekte, gegründet durch Fadhlullah Ben Abi 
Mohammed aus Tebris, der unter dem Beinamen El⸗ 


*) Dtto, Lexikon ber oberlaufis. Schriftſt. 2. Bb. ©. 177. 
Meufel, Leriton der verſtorb. Schriftft. 6. Bd. 


HORUMERSYHL 


Hobafi —S il von —8 die Buchflaben, 


wei er die Buchſtaben des Korand anderm ungegründes 


im Kabelwert gleich, hielt) bekannt -if. Er fuchte in 
Sntbebrungen, ſchmutziger Kleidung und fchlechter Nah: 
umg feine Ehre, und da er nach. .dem Berichte feiner 
ex aus wilder Ehe entfproffen. war, fol er, um 

ine Geburt ald "eine rechtmäßige darzuftellen, feinen An⸗ 
Kim jedwede Freiheit zur Befriedigung" ihrer Lüfle 
erlaubt haben. Er galt bald wegen feiner Abweichenden 
Lehre füg einen Neuerer und Atheiften („yo A-2| 
solid), dennoch wägte er den Zimur zur Annahme 
derfelden einzuladen. Diefer aber befhloß, ihn umzu⸗ 
bringen. Das erfuhr des Zimur Sohn, und ald Fadh⸗ 
Iußah zu dieſem kam, um ihn um feine Sürfprache bei 
dem Water anzugeben, brachte ihn der junge Fürft mit 
eigner Hand um. Nachdem die Kunde davon zu Timur 
gekommen, ließ er fi den Kopf und Körper bringen 
und beide verbrennen, im J. d. 31. 804, d. i. um 1401 
n. Ehr. So enählt Ion Hadfchr EI: Afcalani in feiner 
Geſchichte E-Inba (AS). Des Horufi hinterlaffener 
perfiſch gefchriebener Katechismus unter dem Zitel: Dſcha⸗ 


viräni Kebir ( > wbel> ſ. Habfhi Chalfa) 


wirkte jedoch unter feinen Schülern fort, und wie ver⸗ 


breitet ihre Sekte nah 200 Jahren war, bemweifen bie 
Angaben im Cod. Dresd. No. 50. p. 92—101, nad 


07 ,F 
welchen ihre Anhänger von den Zürfen —X —9 
Aebasehli, d. i. Weiß koͤpfe, genannt werben. Sie ver: 
warfen alle Satzungen der vier rechtmaͤßigen Sektenhaͤupter, 
rühmten ſich allein im Beſitze des wahren Glaubens zu fein, 
und bezogen zur Betätigung des Anfehens ihres Leh⸗ 


werd bie Worte des Korans auf ihn: AU] as Se 


= Sulc „und Fadhlullah iff größer ald du (Mo: . 


hammed).“ 

Horuk Barbarossa, ſ. Barbarossa. | 

HORUMERSYHL, einer der zehn kuͤnſtlichen klei⸗ 
nen Häfen ded Kreifed Iever im Großherzogthbum Ol⸗ 
denburg an ber Jade, welche die Ausfuhr ber Pros 
dukte und Zufuhr der Bedürfniffe ungemein erleichtern, 
auch Handel und Abmällerun 
mehr zur Abwäfjerung ber 
ten 


(G. Flügel.) 


leere benugt werden fol: 


. ( Ruder.) 

Horus, f. Hor und Horos. 

HOBUS, 1) affyrifcher König, erfand ein Mit: 
tel wider den Rauſch. Trinker folten die Afche eines 
Schwalbenfchnabels, mit Myrrhen gerieben, in ben Wein 
niſchen). 

2) Bei Plinius erwähnt: „Es gibt noch einen ans 
dem Sriöftein, ber biefem übrigens ähnlich, aber ſehr 


1) Plin. HB. N. XXX, 51. CA. Joach: Kühnis in Diog. 
Læri. obs. in der Ausg. deſſ. (Amst, 1698.) p. 511. 
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zugleich beſoͤrdern, und 


HORZITZ 


hart if. Horus fagt, er wachfe in Perfis und biene ges 
brannt und gefloßen wider den Biß des Ichneumons 9.“ 
‚9 Ein kyniſcher Philofoph, wird in den Saturna⸗ 
lien des Macrobius rebend eingeführt 2). Er war früher 
Bauftlämpfer und hatte unzählige Dale feine Gegner 
überwunden. Hierauf wendete er fi, an Körper und 
Geiſt -gleih ſtark, den philofophifchen Studien zu und 
war ein Anhänges des Antifthened, Krated und des 
Diogenes *). W J 
4) Ein Philoſoph, war ber Freund des Symma⸗ 
Aus und wird von diefem in bem Briefe an feinen Brus 
ber Flavianus empfohlen °).. Andre des Namens f. uns 
tee Horos. (Rathgeber.) 
Horus Apollo, f. Horapollon. 
Horvath, f. am Ende des Buchftabens H. 
HORWAL, unbedeutende Stadt an der Berefina, 
im ruffiihen Gouvernement Minsk im retſchitzer Kreife, 
beren Bewohner fi) vom Kramhandel und der Landwirth- 
[haft nähren. Sie hat ergiebige Zifcherei und zwei Jahr⸗ 
märfte. | (J. e. Petri.) 
HORWARD (Johann Karl), war zu Münden 
im 9. 1611 geboren, trat in den Sefuiterorben und 
legte 1630 feine Gelübde ab, ward hierauf nach Öfter- 
reich geſchickt, lehrte zu Gräs Philofophie, Moral, Dog⸗ 
matik und die heilige Schrift mit vielem Ruhme, fchrieb: 
Elucubrationes philosophicae de corpore naturali 
ejusque passionibus (Graec. 1647. 16.) und flarb zu 
Wien den 14. Ian. 1655 *). (Rotermund. 
Horwath, f. Horvath am Ende des Buchſtabens H. 
HORWEIN (Johann Theophilus), Superintendent 
zu Dahme, geboren ben 4. Febr. 1709 zu Wittenberg, 
wo fein Vater Lehrer an der Stabtfchule war. Er flu: 
dirte dafelbft, wurde 1739 Diafonus zu Sayda, 1742 
Daftor zu Lüffo, Fam 1748 nah Dahme und ftarb da= 
fetbft 1770. Durch eine reine und fließende Verfificas 
tion empfehlen ſich die 33 geiftlichen Kieder, die in den 
1763 von ihm herausgegebenen bahmifchen Sefangbuche 
fiehen. Er fchrieb auch no einige Differt. +). (Daur.) 
HORYN, ein ziemlich anfehnlicher Fluß im ruffi- 
fhen Gouvernement Minsk, welcher dem Pripez zuftrömt 
und febr fiſchreich ff (J. C. Petri) . 
HORZEBNIK, Herrnſtadt von 125 Häufern und 
700 Einw. im taborer Kreife des Königreichd * 


men. 
HORZIENOWES, großes Dorf mit einem Schloſſe 

im Kniginnräge Kreife des Königreichs Böhmen. (A.) 
HORZITZ (Horeieze), dem prager Invaliden⸗ 
hauſe gehörige Herrenftadt -im bidſchower Kreife des Kö- 
nigreichs Böhmen, bat faft 500 Häufer und gegen 2600 
Einw. und Hutmanufaktur. AR) 





2) Plin. H. N. XXXVII, 52. 3) Macrob. Saturn. II, 2. 
p. 850. ed. Zeun. 4) ib. I, 7. 5) Q. Aur. Symmacht 
epist. ad diversos. J. Zectius, rest. ap. F. Vignon. (1587.) 
lib, 11. epist. 39. p. 79. | F 

*) Kobold, Bairiſches Gelehrten⸗Lex. ©. 341. . 

+) Dietmann, Kurfähf. Priefterich. 4. Bd. &.240. Rich⸗ 


ter, 2er. d. Liederbichter. S. 145, Meufel, Ler. d. verftord, 


Schriftſt. 6. Bd. 





HORZIZKY 


HORZIZKY, alö geheimer Seeretair bed Prinzen 
einvich von Preußen zu Rheindderg 17860 — 95 ange: 
dent. comgonirte für das prinzliche Theater viele, meifl 
von Heinrich felbft gebichtete Opern, bie er jedoch sicht 
öffenttich befannt werben lu. Nur eine Arienſamm⸗ 
Jung daraus iſt gebrudt worden 1790: ‚Choix d’airs. de 
lusieurs Opera, asr. p. le Clav. Ein Bruder des 
cretaitd war des Prinzen Kammermufifus. 1807 gab 
er in Berlin im December ein Concert, worin Haydn's 
Schöpfung vorgetragen wurde: Seine Gemahlin zeigte 
ſich als geübte Gängerin. 1809 fpielte der iunge How 
gl, Sohn. berfelben, mit Fertigkeit und Beifall Mo: 
zarts Fortepianoconcert aus D-dur. 1813 zeichnete ſich 
der Sohn nicht blos auf dem Fortepiano, fondern auch 
auf der Flöte aus. Der Vorname des Sohnes heißt 
Louis, welcher 1819 als Kammermuſikus für die Flöte 
- in Berlin. angeftet wurde. (G. W. Fink.) 
HORZOWITZ, Municipalſtadt des berauner Krei⸗ 
ſes im Königreiche Böhmen, bekannt als Geburtsort des 
Koͤnigs Georg Podiebrad und wichtig durch ihre betraͤcht⸗ 
lichen Eiſenwerke. Es gibt naͤmlich dort 4 Hochoͤfen, 
10 Stab⸗ und 2 Eiſenhammer, Drathzug, Blechham⸗ 
mer= und Nagelſchmiede, eine Loͤffelfabrik; der Bergbau 
liefert Silber, Quedfilber, Steintohlen. ine Stein: 
guffabrit befindet fih dort; auch gießt man bafelbfl 
burmubren. 
ein: fchönes Schloß, über 200 Häufer und gegen 1900 
Einwohner. (R.) 
Horzowsky-Tegn (Bischofteinitz), ſ. Dobrohostoyw. 
HOSA (Georg und Thomas), zwei Brüder, aus 
Melnid in Böhmen gebürtig, wurden ald berühmte Vir⸗ 
tuofen auf dem Waldhorn in Brüffel angeflellt, wohin 
fie eine Kunftreife brachte, die ihnen an Ehre und Geld 
nicht geringe Vortheile gegeben. hatte. Xhomad, ber fig 
auch als Componiſt vieler Concerte für dad Waldhorn 
außzeichnete, bie zu feiner Zeit in großem Anfehen ftans 
den, obgleih nur Wenige von feiner Compofition ges 
druckt wurde, flarb nach feinem Bruder 1786 am 16. 
März in ebenfo guten Vermoͤgensumſtaͤnden ald Georg *). 
(G. W. Fink.) 


 HOSAIRI ( See), bafür richtiger Haſiri 
(„$ wa), wie auch Abulfeba (Annal. Mosl. IV, 
336 ab anno 229) bemerft, von Hafir ( rn > 
eine geflochtne Dede von Stroh, Binfen ıc.). So fol 
wenigfiend der große Hanifite Oſchemaleddin Mahmud 
Ben Ahmed Es⸗Sejid aus Bochara feinen Namen Ha- 
firi von einem Quartiere in legtermähnter Stadt, in dem 
dergleichen Deden verfertigt wurben, erhalten haben. 
Safedi dagegen (MS, Joſeph's von Hammer B. II. 
P. 29) fagt zwar dafjelbe hinſichtlich Bochara's, nennt 
aber jened Quartier 5 Dſchemaleddin fubirte in 
feinem VBaterlande Yurisprudenz und bie Zraditiondlehre, 


g bierauf nah Damaskus und bielt in ber Mebrefe 
ureddin Vorleſung. 
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Die Stadt liegt am rothen Bade, hat - 


Er ward einer der Hauptlebrer 


. HOSCH 


feiner Sekte, und iß Verfaſſer eines Commentart zu dem 
Heinen Sammler( — ale) ber Hanifitifchen : 
Rechsögrunbfäge vow Mohammed Ben Haſan Gcei 


Deögleichen find I 
von ibm zwei Gommentare zu dem großen Sammler 


bani, der 187 —= 803. n, Ehr. flarb, 


(SI: wolf) deſſelben Scheibani. Der ef, 
mehr ein: Gompenbium, aus. zwei Bänden beſtehend, 
zeichnet fich durch deutliche Kürze aus; ber. andre: auss 
führlichere . in acht. Bänden’ führt den Namen Xehrir 
(A). 
Fürften und Herrfcher Syriens, Melek Moaththem Iſa 
Ben Abi Ber, im 3. 624 — 1227 zu ſeinem Schüler 
hatte. Der Lehtre ift ſelbſt Verf. eines Commentars 
um. großen Sammler, und aus Liebe zu. diefem Werke 
fhenfte er. gewöhnlich dem, . der es auswendig ' wußte, 
4100 Goldſtuͤcke (Dinare), und wer den Heinen: herfagen 
Zonnte, funfzig. Endlich ſchrieb Hafiri auch noch für 
den Melek Naſir Davud „die beſte Auswahl bed. Vers 
mißten, in der begierig erſtrebten Wiflenfchaft” ( ‚Ai 
u RXWi —9 * N, eine Sammlung von 
Rechtsgutachten (SUB). Hafiri flarb 636 (beg. 13, 
Aug. 1238), und wurde auf dem Kirchhofe der Sufl 
begraben. 
und fein Verſtand werben fehr gepriefen. Gin andrer 
Hafiri war der Scheih und Amam Mohammed 
Ben Ikrabim Ben Inus (ji), ebenfalls ein He 
nifit und Schüler der Sonne der Imame, Serchefi (oder 
Serachſi, f. diefen Art. und Ibn Foszl.. XX.). Hafiri 
ſchrieb unter dem Titel: „Der Sammler" („sellf) 
ein Hauptwerk für feine Sekte, in das er viele Rechts⸗ 
gutachten aufnahm, die von ben Gelehrten Reißig nade 
gefälagen wurden und ihnen als Hrundiage fuͤr ihre 
usſpruͤche galten. Ferner nennt auch noch Abulfeda 


Haſiri als "Gelehrten und Schriftſteller, der ben 
volftändigen Namen Nithamebdin Ahmed Ben Mahmub 
Ben Ahmed führt. Endli muß noch erwähnt werden 
der Scheich 

Dſchemaleddin Mohammed Ben Hofein Senahi (oder 
Nefabi > 7) Hafiri, der einen Tractat über die 
bei ber Wallfahrt nach Mekka zu vollziehenden Gebräuche 
(Swlio) hinterließ. Sein Todesjahr ift — 


| (G. Flügel.) 
Hosam eddin, f. Husam eddin. 


HOSCH ((yA>) heißt in dem Dialekte von Mes 
dina ein Garten; der berühmtefte ifl der von Kewieb ans 
gelegte, vom Khalifen Osman erfaufte, wo er auch bes 


(IV, 272 und Anm. 19%) einen Hanifiten 


graben ward; ein andrex ebenfalls unter dem Namen : 





Ihn fchrieb er, ald er den ejhbidifhen . 


Seine Wohlthätigfeit, feine Enthaltfamkeit 


Hofch berühmter Ort iſt der Hafan Zalha’d. Nach Jak. 
Muſcht 


(Joseph v. Hammer.) : 


Ho-schang, f. Bonzen (vgl. cuch den Art. China ., 


41. Sec. XXL ©. 415.). 


HOSCHE, eine Roͤhre ober ein Schlau, der aus 
ummengefchlagsten Brettern hergeflellt worden ift, um 
mnfeldenn Getreide, Malz, Afche 2c. aus höhern Ab⸗ 
ungen eines ed oder andrer Gebäude in tiefere 
bfallen,, oder, wenn fie fchief geſtellt iſt, gleiten zu 
a; tie in Oberſachſen üpliche Wenennung ‚und eine 
richeung, die viel häufiger in Öfonomiegebäuden,' fr 
bindung art einer -Nölle, fiber welche man auch Ge: 
Line In Gefäßen in‘ die Höhe ziehen könnte, ange: 
ht werben ſollte. (Fr. Heusinger.\ 

MÖSCHEL (Bavid), Rector und Bibliothekar zu 
eburn. wo tr den 18. April 1556 geboren wär, arm 

dögütern, aber rei an Zalenten, die fich auf dem 
amaſtum von St. Anna unter dem berlbmten Rector 


wonymus Wolf fo vortheilhaft entwickelten, daß der 


ricier Matthäus Weller, ein verbienftvoller Befoͤrde⸗ 
der wifienfchaftlihen Qultur, dadurch bewogen wurde, 
; zur weifern Audbildung feiner Talente die noͤthige 


zu geben. Bon diefem mil bien erfodenlis 


ı Hälfsmitteln verfehen, beſuchte er das akademiſche 


maafunm in Raningen, und bezog 1577 die hohe 
hule zu Leipzig, nachdem er zuvor griechifche Rede 


u generis humai et ejusden reititutione 
ornckt zu —— Fr 2, 5 Pie Drei 
ne lang hatte er zu Leipzig ba Humaniora 
irt 3* ihm eine Lehrſtelle am Gymnaſium ſeiner 
iadi uͤbertragen wurde. Die ausgezeichneten Vers 
Re, die er fich um bie ſtüdirende Jugend erwarb, 
hate der Nagiſtrat 1593 durch Übertragung bes Rec 
as am Gt. Ahnen: Bymnafium, welches er fo in Auf: 
me brachte, daß nicht nur aus mehren Provinzen 
itſchlands, fondern auch aus Italien und Holland 
ginge nach Augsburg famen, bie imter feiner Leis 
, den Wiſſenſchaften oblagen. Mit dem Tehrgefchäfte 
‚and er eitte große literariſche Thaͤtigkrit, bis er den 
Dct. 1617 ſtarb. Höfchel fand unter den Gelehrten 
er Zeit ald Humanift, und befonderd als gelehrter 
ner und ‚Beförbeter der griechiſchen Literatur, in ho⸗ 
: Anfehen, und in den Schriften ber. Beitgenoffen 
> feiner oft auf die ehrenvollſte Weiſe Erwähnung 
van’). Er verdiente dieſe Auszeichnung fchon darum, 
I er als Vorſteher der an Titerarifchen Schaͤgen und 
sen Handfchriften reichen augdburgifhen Stadtbiblie- 
'*), die Arbeiten in= und ausländifcher Selehrten aufs 





1) Gafaubonus nennt ihn „Graecatuin Hterarum peritissi- 
« virum judicũ recti,“ Scioppius fügt: „Bum abitarien- 
ıx Germania graecas Üiteras reprehendisse.““ Heinr. Savi⸗ 
nennt Sn ,.Non solum doctum sed et acutum virum;““ Ju: 
Eipfiasd „Virum eruditum et industriam,'* und Soh. Albr. 
cins fagt von ihm: „Post Camerarium hemigem novi, qui 
Germanos tantoım graecas literas Amplificaverit, atqué in 
pfotractis varjis praeclaris monumientis, edrumque co) 
übus tam bene fuerit de &legantioribus studiis promeritus, 
Div. Hoeschelius. Joſ. Scaliger fprieb an ihn: „Non 
lodie, cui plus debeant graccae literae, quam tibi.“ Mehr 
ben Außerungen haben geſammelt Magirus in f. Epo- 
it, BöcLer in f. Bibliograpb: crit., Fabricius in Hist. 
ne, und WBeith in der Bibkoth. Atgustana, Alphab. VI. 
q. 2) Man hat von ihm Fin genäues Verzeichniß ber- 


tHätigfie und liberalſte unterflühte, noch mehr 


‚gen feiner eignen Leiſtungen. Gr machte ſech's naͤmlich 
zum eigenthumlihen Geſchaͤfte, viele griethifche Hand⸗ 
friften, welche für die unter feiner Aufficht ſtehende 
Bibliothet mit großen Koften erkauft werden waren, zum 
Drucke zu befoͤrdern und durch Anmerkungen gu erläutent. 
Ihre Titel find: Homilias qunedam saorae Badilii ME, 
Gregötii Nysseni, Nazienseni, J. Chrysostomi, Gyri, 
‚Getmani ia präecipuäs anni ferias “te, e libris: eu- 
lamo exaratis ‚partim eikendatiores, partim nuno:pri- 
mum ed. e. not. et ind. (Aug. Vind. 1587); Philo- 
nis Jadaei opuscula tria gr. nunc prim. ed. et illustr. 
(Frft. 1587, wieber abg dr. in den ſpaͤtern Ausgaben der 
Werte des Philo); S. Joankis Damaseeni oratio 
graseo-latina ete., ad mas. codie, Augustani fidem 
einend. (Aug. Viad. 1588); S. Gregerii Nazianteni 
Arcada seu de Principiis versus GECCKXCH. oh 
paraphresi grasca: "ejusdem carmen contra Apelli- 
nariam. item de poemetis a se :elitis, et 'quaedum 
alla graeca nuaciprim. edit. (Erugd. Bat. 1591, 1508); 
8. Gregorii Nasianzeni defimitiones etc., ‘ex codioe 
biblieth. Palatinge (Heitelb. 1591); Meximi Mer- 
gunii ꝓpoomata akquot saora, ‚Kr. nunc pr. publ. 
(Lugd. Bat. 1592); D. Geegerii Nysseni opuscula 
V.; gr. nune. pr. ed. (ibid. 1593); D. Jounn. Chry- 
sostomi oratio in diem natalem servatoris, nune pr. 
44. (Aug. Vind. 159); Andremici Rhedii libelas 
Aigl naswv. (ibid. 1594); Genhadius de praedesting- 
tione {ibid. 1594. 4); Synopsis VH. SS. conciio- 
zum Gecumenicorum. 'Giraece vex'ood. ıhzs. (ib. 1596. 
4); Hieroglyphioa Horapollinis; fide cod. mes. Au- 
gust. oorr. etc. (ibid. 1595. 4.); Synopsis rhetsricae 

atıh. Camariotae (ibid. 1595. 4.); Nie. Cabasilan 
ratio contra föeneratores (ibid. 1595. 4);  Lame- 
prias de scriptis Piutarchi, et Br et lat. nunc. pr. 
ed. (ibid. 1597. 4.); Hermetis Trismegisti Jatrdma- 
thetica gr. et lat, ©. not. (ibid. 1597); Basti, Se- 
leueiae: episeopi, homilia de infantibws db Horode 
oceisis,:gr. (ibid. 1597); Appiami. sophissas IHyrick, 
quorum haetends non ni ° eritum 'extäbat, gr. 
ame ‚pr. ed. (ibid. 1599. 4); S. Joarin. Chryse- 
stemi de sacerdotio lib. VI. gr. et lat. 100 amphes 
locis emendati, auct. illustr. (ibid. 1999); S. MR- 
ximi martyris mystogogia, gr. nune ipr. ed. cum 'n- 
terpr. lat. (ibid. 1599); 8. Gregorii Nazianzeni de- 
finitioaes rerum simplices, gr. prim. 'ed. c. not. (ib, 
1599); Geographica Mareiani Heraclheotas'ete., e mer. 
cod. ed. (ibid. 1600); Biblistheca Photi, Librorum, 
quos legit Photias patriarcha, 'exyerpta' et censura 
(gr.). Quatuor msst. codieibus evllatis Hosschelius 
primus ed. notis illustr. (ibid. 2661. fol. die erfle 





felben unter dem Zitel: "Catalogas graecorutn 'vodicum, qui sunt 


in bibliotheca reipublicae Augustanae Vindelicae (Aug. Vind. 
1595. 4). Siehe davon Clement, Biblioth. cur. T. VI. Zapf, 
Buchdruckergeſchichte von Augsb. 1.:2H: 1811. Gommelins fagt 
in dee Bibl. choiste: „Nous n'avons poimt de catalogue As 
zascr. plus docte, ni niieux digéré, que edluiidi,‘“ u. Bahle Tagt 
tn f. Diot., diefer Catalog fe} compess de:main de wkltre. 


HÖSCHEL 


und ſchoͤnſte Ausge e, enthält 6 BU. Bor. und 985 
Seiten); Phryniehi epitome dictionum atticarım lib. 
III. sive ecloga, a Pt. J. Nunnesio integritati' resti- 
tuta, lat. conversa, ejusdemque et D. Hoeschelii 
got, aucta. (ibid. 1601. 4.); Ad Phrynichum et ejus 
interpretem viri illustris (Jos. Scaligeri) notae aD. 
Hoeschelio ed. (ibid. 1603. 4); Maximi Margunü 
hymni anacreontiei cum interpret. lat. Conr. Ritters- 
husii gr. lat. (ibid. 1601); Adriani Isagoge se. lite- 
rarum et antiquissimorum Graecorum in prophetas 
fragmenta, ex mass. codd. ed. (ibid. 1602. 4., wieder 
abgebr. in den criticis sacr. T. VI. p. 10. edit. Frft.); 
D Joan. Chrysostomi contra Judaeos homilia VI. 

‚ nune pr. ed. (ibid. 1602); Eclogae legationum: 
Dexippi theniensis, Eunapii Sardiani etc., cum co- 
rollario excerptorum e libris Diodori Siculi omissis. 
Omnia e mss. (ibid. 1603. 4.); Sapientia Sirachi, 
sive ecclesiastieus, eollatis lectionibus variantibus 
membranarum Augustanarum vetustissimaram, et 
XIV. praeterea exemplarium; addita versione lat. 
vulg. c. not. (ibid. 1604, wieder abgedr. in den Crit. 
sacr. T. III. p. 1782 ed. Frft.); Origenes contra Cel- 


'sum lib. VIII. et Gregorii Neo-Caesareensis pane- 


gyris in Origenem, gr. et lat. nunc prim. ed. c. not. 
et ind..(ibid. 1605. 4., 5 Alphab. ftark; die Überfegung 


‚it von Gelenius); Historiarum Procopii Caesareensis 
lib. VIIL, nunc prim. gr. ed. Accessit liber de aedi- 


ficiis Justiniani fere duplo quam antea auctior. (ibid, 
41607. fol., erfie Ausgabe, 5 Alph. ſtark); Alexiados 
libr. VIII. ab Anna Comnena de rebus. a patre ge- 
stis scripti. Nunc prim. ed. (ibid. 1610, 1618. 4., 
teutſch in Schilerd Memoiren Th. 1u.2); Vita S. An- 
tonii Eremitae a S. Athanasio gr. scripta, nunc pr. 
ed. cum interpr. et not. (ibid. 1611. 4); D. Au 

ztini liber de gestis Pelagii, nunc pr. ed. (ibid. 1611); 
Philonis Judaei de mereede meretricis non accipienda 
in sacrarium tractatus,.gr. ex mss. cod. c. not. (ib. 
1612); Philo nee zig eßdöuns: de numero septena- 
rio. Ejusd. fragmenta II. e libro de providentia; 
deinde Nicetae de septem mundi admirandis; deni- 
que locus Hippooratis de septem gradibus vitae hu- 
zmanae, et S8.-Gregorii \ysseni, ex sermone de pen- 


tecoste, de numöro septenario. Omnia e codd. mat. 


nunc pr.. ed. (ibid. 1614. 4.). Mehre biefer Ausgaben 
find nur. wenige Bogen ſtark, alle aber mit großer Sorg- 
falt, correet und zum Theil elegant gedrudt, und die mei 
fien davon ‚gehören zu den literarifchen Seltenbeiten. Ste 
wurden größtentheild ‚in ber berühmten augöburgifdyen 
Druderei ad insigne pinus gebrudt, die der gelehrte 
Mars Welfer und andre Mäcene, auf Höfcheld Betrieb, 
mit bedeutenden Koften errichteten °). Bon Höfchels Über: 
fegungen aus dem Griechifchen in's Lateinifche fagt Huet, 
fie würden allen andern vorzuziehen fein, wenn der Übers 





3) Ron diefer T ia ad insi j t 
von don —AS ir & auf dem "Site Pe Be und 
manchmal aud) am Ende mit ber Beifchrift: honos erit huic 
quoquo pome findet) fie 3, G. Schelhorn, Ergoͤtlichkeiten. 
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. XXVl 


HOSEA 
ſetzer nicht zuweilen feine eigne Meinung dem Autor uns 


texgefchoben hätte.*y. "Unter den übrigen Schriften Hs 
DI mu noch zu .bemerfen: Synonymia latino-grasca 


. Rulandi, olim ab illo.congeri coepta, nune 
passim emendata, et magna tam vocum guam phra- 
sium accessione locaplesara. (Aug. Vind. 1589 oft); 
Nomenclator, sive index vocum trilinguis, in quem 
eae fere dictiones secundum generum seriem conjeetae 
sunt, quae in praeceptis grainmaticae oceürrunt, in- 
dicata simul earundem declinatione (ibid, 1593); Te- 
rentii comoediae sex germanico-latinae, tersissimis 
versionibus Matt, S hencküi et Dav. Hoeschelij; 
opera et sumpt. Bern. leupoldi (ibid. 1624). Viele 
Beiträge zu den Audgaben griechifcher Autoren von be 
rühmten Gelehrten, “Briefe an diefelben, griedhifche und 
lateinifche Gedichte in verfhiebnen Sammlungen abge 
drudt °). (Baur.) 

Hose, f. Hosius. - 

HOSEA', 1) der Prophet. Hofea (zwin db. E: 
[®ott] hilf) '), Sohn Beeri's, nimmt mit feinen Weifs 
fagungen die erfle Stelle unter den zwölf Fleinen Pros 


‚pbeten ein. Seine Abkunft ift nicht angegeben. Manche 


(Eichhorn, Bertholdt, Rofenmüller) halten ihn für einen 
Bürger ded Reiches Israel; Jahn hingegen nimmt an, 
baß er nicht nur im Reihe Juda zu Haufe geweſen fel, 
fondern auch bafelbft geweiffagt habe; Andre endlidy hal 
ten ibn für einen Judder, der, wie Amos, nad) Israel 
egangen und daſelbſt geweifiagt habe. Die aus bem 
alte feiner Weiffagungen angeführten Gründe für diefe 
verfchiebnen Meinungen find zum Theil fehr ſchwankend, 
und bangen von Gefühlen ab. Jahn fagt: Hoſea thue 
öfter als Amos vom Reihe Juda Meldung, und dar 
aus erhelle, daß er dafelbft aufgetreten fe. Bertholdt: 
Er könne, wenn er vom Reiche Juda fpricht, felten eine 
gewiſſe Vorliebe für dad Reich Israel verleugnen, und 


3. 8b. 9. St. &. 842; des jüngern Schelhorn, Beiträge zur 
Srläuterung db. Gef. 4. St. ©. 177 fg. Bruckeri hist. pbilon. 
erit. lit. p. 455. Zapf, Buchbrudergefh. von Augsb. 1. Th. 
gegen das Ente. 

4) Seine Worte find: „‚Praeclarum interpretando sibi pa- 


ravit pomen Dav. Hoeschelius, quo quum nemo. eruendis anti- 
.quorum scriptis felicius incubuerit, tum in iis latig& quandoqus 
‚reponendis vix ulli 


rimas concessit. Quod si szententias non 
sliquando compleret de sus (quae alias ejus est in rependendis 


‚verbis diligentia) ceterorum luminibus obstrueret. 5) Bruckeri 


diss. de meritis in rem literariam, praecipue graecam, D. Hoesch. 

(Aug. Vind. 1738, vr wieder abgebrudt im Tempe Helvet. T. 

IV. Sect. III. b- 469, auctior et emend. in Bruckeri Miscell. 

hist. philos. et lit. P. II. p. 444, mit Zuf. u. Hoͤſchel's Bildn. 

in Bruder’s Ehrentempel. Dec. III. &. 97. Freheri theatr. 

P, IV. p. 1511. Pope-Blount, Censur. p. 900. Baillet, Ju- 
p- Eh Die 


gemene. T. II, 215, 417. Bayle, Diet. Crenii animadr. 


' Bnilol. P. VI. p. 184, Fabricii hist. bibl. suae. P. I. p. 319. 


7 Adpar. lit. T. III. p. 588. Men. de Niceron. Tom. 
U. p. 125. Peith ]. c. p. 3—76; angehängt find p. 77 
—96 ex autographis 16 Briefe von Höfchel an den nürnberg. 
Nehtögelkhrten Georg Rehm. 


1) Bei dem arabifchen Überfeger führt er noch ben Ramen 


ufjah, vielleicht durch einen Irrthum; wahrſcheinlich foll «6 ber 


vollſtaͤndige Rame 2WT fein. 


— 


— 
wu 
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ve am ſtaͤrkſten dafür, daß er ein Bürger deſſel⸗ 
efen ſei. Maurer Dagegen (in der unten anzu: 
ı Schrift) feßt ald gewiß, daß, wenn er Bür: 
Reichs Israel geweſen wäre, er Juda als das 
und entfernte, milder behandelt haben wuͤrde. 
ſt, daß das Reich Ephraim mit ſeinem Goͤtzen⸗ 


81 


ad feinen politiſchen Verhaͤltniſſen ber eigentliche 


ind ſeiner Weiſſagungen iſt, daß er es ſehr oft 
nd anredet, daß er deſſen Hauptſtadt Sama⸗ 
w. 7,1.8, 5 fg; 10, %. 7. 1%, 1) und die 
x Abgktieei, Bethel, Silsal, Gilead, den Berg 
‚ vor Augen hat: woraus dich fchließen Iäßt, daß 
Sppraim ſelbſt aufgetreten fei. 
Juda zu Haufe gewefen, wird nach Maurerd Be: 
| allerdings dadurch wahrſcheinlich, daß die Über: 
grate wie bei Amos auch, die Zeit feiner pro⸗ 
m Birkfamkeit zugleich nach Königen von Juda 
hraim beftimmt, womit der Urheber unferm Pro: 
dieſelben Verbältniffe, wie dem Amos zuzufcreis 
int. 


Daß er aber im 
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2. 14, 4), was in der Zeit bes Menahem (2 Kön. 15, 
19), des Ahas (2 Kön. 16, 7), des Hofen (2 Kön. 
17, %) gefhah; ferner die Anfpielungen auf die häufis 
gen Königsmorde und Regierungswechfel (Gap. 7, 7. 
13, 11), andre weniger fichre Beziehungen, zu ges 
fchweigen. | 

Die Bemühungen der Ausleger find darauf gerichs 
tet, in unferm Propheten wie in andern, einzelne, zu 
befiimmten Beiten gegebene und ſich auf beflimmte Vers 
hältniffe beziehente Weiffagungen auszuſcheiden. Daß 
Gap. 1—3 auf diefe Weile zu behandeln feien, leidet 
feinen Zweifel. Wir finden hier zwar Eeine Zeitbeflims 
mung vom Propheten felbfi angegeben, wie zum Theil 
bei Sefata, Jeremia u. a.; allein deutlich unterfcheidet 
fihb Gap. 3 als ein eigned Stüd von Cap. 1 und 2, 


m. 


und beide unterfcheiden ſich fowol durch die ſymboliſche 


4—14. 


Mollte man dagegen fagen, diefe Doppelte 


immung beziehe fich bei beiden Propheten darauf, ° 


beide gegen Juda und Ephraim zugleich weiffa: 
kann man erwiebern, daß dies Jeſaia auch thut 
nicht ſo haͤufig), und bei ihm doch nur die Koͤ⸗ 
n Juda angefuͤhrt werden. 

as nun dieſe Zeitbeſtimmung betrifft, ſo ſoll Ho⸗ 
r ben Koͤnigen von Juda: Uſia, Jotham, Ahas 
skia und dem Könige von Jsrael Jerobeam II. 
gt haben (Cap. 1, 1). Der Sinn kann nicht 
5 die Wirkfamkeit ded Propheten die ganze Ne: 
zzeit Diefer Könige von der Zeit an, wo Ufia 
obeam zugleidy regierten, umfaßt habe; denn das 
einen Zeitraum von mehr ald 100 Jahren; die 
verträgt fehr wohl die Befchränkung, daß ber 
des Prophetenamted Hofea’3 in die legten Sabre 
md und das Ende in die erfien Jahre Hiskia's 
n fei, ſodaß ein Zeitraum von 60 Jahren von 
e 785 — 725 v. Chr: herauskaͤme. Hoͤchſt un⸗ 
fig bleibt aber die Angabe immer; denn man ſieht 
1, warum von den Königen Ephraims blos Se: 
MH. und nicht aud ale folgende bis auf Hofen 


8 dem Inhalte der Weiffagungen läßt fich fo viel 
en, daß der Prophet in den letzten Jahren Se: 


Darftellung, ald durch die frühere Zeitbeziehung von Cap. 
aß aber auch dieſe letztern Gapitel in einzelne 
Stüde zu zerlegen und auf befontre Zeitverhaͤltniſſe zu 
beziehen feien, iſt mir nicht fo ausgemacht, wie den mei; 
fien Anden. 
Die mißlich der Verſuch einer folden Zeitbeflims 
mung fei, gebt ſchon daraus hervor, daß die Andleger 
ns 


und Kritiker bis jest fich fo wenig haben vereinigen f 
nen. Wir wollen die verfchiednen Hypothefen der neuern 
ſeit Kühndl zufammenftellen. 


Daß Cap. 4 in die Zeit des erfien Snterregnums 
nach Jerobeams II. Zod gehöre, tarüber ſtimmen Kuͤhnoͤl, 
Rofenmüller, Eichhorn, Bertholdt, Maurer uͤberein (nur 
Bertholdt glaubt, daß man ed auch in dad zweite Ins 
terregnum feßen koͤnne). Ihre Gründe find: e3 werde 
fein Eönigliches Haus erwähnt, während alle Israeliten, 


‚und befonders die Priefter, getadelt werden; die Mords 
thaten B. 2 beziehen fie auf die bürgerlichen Kriege, und 


Maurer bemerkt noch befonders, daß die Ermahnung 
B.15, Juda möge ſich nicht durch Goͤtzendienſt verfchuls 
den, nicht in die foätre Zeit paſſe, wo es ebenfalls am 


Goͤtzendienſte Theil genommen. Stud hingegen, ber 


"Cap. 4 mit 5, 1—9 verbindet, fett diefes Stud in 
Zeit des Sadarja. 


II. auftrat, und einige Zeit vor dem Unter⸗ 


ses Reichs, alſo in den erſten Jahren Hoſea's, 
eiffagungen ſchloß. Deutlich weiſt Gay. 1, 4. 
fagung des Unterganges vom Haufe Iehu’s, auf 
wrdung Sacharjah's, des Sohnes und Nadıfol: 
ı Serobeam II. (2 Kön. 15, 10). 
5 Meiches fiebt der Propbet voraus (Gap. 10, 
4, 1), aber nidt fo beflimmt, daß er din Er: 
ft fhon vor Augen gehabt hätte: er fcheint neh 


Den Unter: 


‚die 


Cap. 5 fegen Kuͤhnoͤl, Rofenmüller, Bertholdt, Mau⸗ 
rer in die Zeit ded Pekah und Ahead. Maurer gibt diefe 
Gründe an: die Juda betreffenden Rügen und Drohun⸗ 

en V. 5. 8. 12. 14 paffen nicht in die Zeiten des Ufia, 
Jotham und Hiskia, fondern blos in die Zeit des Ahas; 
auf diefen, welcher befanntiich bei dem aſſyriſchen Koͤ⸗ 
nige Hülfe fuchte, bezieht er auch DB. 13 die Worte: 
„Und (Iuda) fenvet zum Könige, ter rächen fol." Eich⸗ 
born hingegen nimmt Gap. 5, 1—10 und Gap. 5, 12. 
— 6, 3 für zwei beſondre Stüde, und ſetzt fie, trotz der 
Erwähnung des koͤniglichen Hanſes, in das erfle Inter⸗ 
regnum. Stud, der aus Eap. 5, 10.— 6, 3 ein eigries 


. Stud bildet, weiſt diefem die Zeit des Menahem zu. 


nfen, ob Ephraim turch Affyrien oder Agypten 


n foll (Cap. 8, 13. 9, 3. 11, 5). Zwiſchen 
fangs: und diefen Endpunft fallen nun die Hin- 
n, daß Ephraim und Juda um Ägyptens und 
Hülfe buplten (Gap. 5, 13. 7, 11. 8, 9.12, 
.d. W. u. K. Zweite Section. XI. 


' 


Und Maurer felbft muß ®. 13 die Worte: „und Ephraim 
wendet fih zu Aſſur,“ auf Menahem's Zeit beziehen. ' 
Gap. 6. Kuͤhnoͤl zieht V. 1—3 noch zu Cap. 5, 
und jegt B. 4— 11 in die Zeit des Pelah und Sotham, 
alfo etwas früher, ald das vorige Grad, und awar we: 
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gen V. 8, worin er eine Beziehung auf bie Ermorbung 
des Pekajah durch Pekah mit Hülfe gileaditiiher Mäns 
ner {2 Kön. 15,.25) findet. So auch Stud, Bertholdt 


und Maurer laffen dad Gapitel beifammen, finden aber - 


in V. 8 dieſelbe Zeitbeziehung. Eichhorn hingegen faßt 
Gap. 6, 4—7. 6, 8—11 ald befondre abgeriffene Stüde, 
ohne Zeitbeziehung. Roſenmuͤller laͤßt fih auf Feine 
Zeitbeflimmung diefed Capiteld ein, und mit gleicher 
Sorglofigkeit fegt er alle folgende Gapitel in dofea’e 
legte Zeit nad der erſten Erpedition des Salmanaffar; 
Die andern aber fahren in ihren Bemühungen fort, die 
Zeitbeziehungen auszumitteln. 
Gay. 7 fegen Kuͤhnoͤl, Bertholdt, Eichhorn in das 
erſte Interregnum nach Jerobeams II. Tod, indem fie 
darin Beziehungen auf Anarchie, Koͤnigsmord ıc. finden, 
and annehmen, daß fhon damals von den verfchiebnen 
Parteien Huͤlfe bei Affyrien und Agypten (vgl. ®. 11) 
gefudt worden ſei. Maurer hingegen findet mit mehr 
Recht im N. 3. die Beziehung auf die Ermordung des 
Sacharja, Schalum, Menahem, Pelajah, und in V. 8 
auf Menahems, Pekah's und Hofea’s fremde Bündniffe, 
und febt daher das Stud in die Zeit Hoſea's nach ber 
erften Erpedition ded Salmanaffar. Stud trennt Gap. 
7, 1—7 vom Folgenden, und findet darin eine Schilbes 
zung aus Pekajah's Keben; Gap. 7, 7—16 jedoch ſetzt 
er auch in Hoſea's Zeit. 
| Gap. 8 fpriht Kühndl ber Zeit Pekah's und Jo⸗ 
thams zu, unter andern aud dem Grunde, weil V. 14 
von Judas Vertrauen auf feſte Städte, dergleichen Jo⸗ 
tham gebaut, die Rede if. Maurer aber bemerkt, daß 
auch Ufia diefed gethban, und dag ®. 9: „Sie wenten 
ſich zu Affyrien,” beffer in Menahems Zeit paſſe. Da: 
bin legen denn auch diefen Abfchnitt Eichhorn und Stud 
(diefer jedoch nur V. 1— 10), Bertholdt aber in bad 
Interregnum einige Zeit nah Gap. 7. | 

Cay. 9 gehört nah Kühndl und Maurer in die 
glüdlihe Zeit Serobeamd II.; nah Eichhorn aber ins 
erfte Interregnum, nach Bertboldt und Rofenmüller in 
Hoſea's Zeit. Stud bemerkt richtig, daß Wohlleben und 
Pracht auch fpäterhin unter den Regierungen des Mies 
nahem und Pekah flatifinden Fonnte, und die Drohun⸗ 
gen beffer in bie fpätre Zeit de Menahem und die Re⸗ 
ne des Pekah vor dem Einfalle Ziglath: Pilefars 
paffen. 

Gap. 10 fchreiben Kühnöl, Maurer, Stud der Zeit 
Hofea’d zu, und defür fpriht vorzüglih V. 14, wo 
Salmanaffer unter dem Namen Salman erwähnt wird. 
Bertholdt aber fegt diefen Abfchnitt in ein Interregnum, 
und. Eichhorn, der feine weitre Veſtimmung gibt, al8 
Daß er nicht vor Ahas gefchrieben fein könne, ſcheint 
In ebenfalld auf das Interreguum nach Pekah zu be 
ziehen. 

Gap. 11 fegen Kühnöl, Bertholdt, Maurer, Stud 


ebenfalls in Hoſea's Zeit, Eichhorn. aber in das erfle 


Zwifchenreich, . 

Dahin fegen Kuͤhnoͤl und Bertholtt auch Gap. 12, 
and Eichhorn thut daffelbe mit dem abgefonderten Stüde 
V. 1—7, während er hingegen V. 8—12, weil barin 


8 
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die noch forttauernde Macht des Reichs, die es 
diefem Könige errungen, voraudgelegt werde, früher, 
vor oder bald nad Jerobeams II. Zode, fest uni 
13— 15 unbeftimmt läßt. Maurer hingegen bezieh: 
1—7 auf Hofea’d Zeit, befonderd wegen V. 2, wo 
Bünbniffen mit Affyrien und Ägypten die Rede if, 
das Übrige des Capitels fcheint ihm in die glückliche 
Jerobeams II. zu gehören. Stud feht dad ganze ( 
tel in die erfie Zeit, des Hoſea. 

Gap. 13. 14 find nah Kühndl und Maurer 


dem zweiten Interresnum nad Pekah's Ermordung; 


bin fegt auch Bertholdt Gap. 13, Gap. 14 aber in 
Zeit der Belagerung Samariend unter Hofea. 
Eichhorn gehört Cap. 13 in die Zeit vor Pekah, 
14 aber in die Zeit der Anarchie, unbeflimmt we 
Er dagegen fest beide Gapitel in bie legte Zeit 

ofea. 
. Allen diefen Verſuchen liegt bie Vorausſetzung 
Grunde, daß die Weiffagungen unferd Propheten 
chronologiſch geordnet fein. Stud gebt im Zerftü 


. am: weiteften, und nimmt nicht nur eine falfche Zu 


menftelung ber einzelnen Stüde in Hinfiht auf die 
ordnung, fondern auch in Hinficht auf den eregeti 
Zufammenhang an, indem nach ihm Gap. 8, 1—1! 
Gap. 5, 9 und Cap. 9, 7—9 zu Cap. 10, 9 gebd 

Es ift nun allerdings nicht unmoͤglich, daß 
Überbleibfel unfers Propheten ein ähnlidyes ungünf 
Schickſal, wie die des Jeſaia und andrer Prophetei 
fahren haben; aber ehe man dieſes Zerfiüdlungdfz 
annimmt und in Ausübung bringt, follte man doch 
reiflih, unterfuchen, ob nicht eine andre Anficht und 
bandlungsart vorzuziehen fei. 

Beziehungen auf die Zeitverhältniffe müffen « 
bings in unferm Propheten, wie in allen andern, 
fucht werden; aber man muß fich wohl hüten, etwad 
haltbares aufzuflelen. Man bat in manden St 
Zeitbeziehbungen gefunden, die eine allgemeine, u 
flimmte Erklärung zulaffen. Gay. 4, 25.2. ifl 
nothbwendig auf bürgerliche Kriege zu beziehen: die Di 
thaten, die nebft Meineid, Diebflabl und Ehebruch 
ruͤgt werden, koͤnnen füglich als Verbrechen angel 
werden, die zu jeder Zeit in einem ſittenloſen V 
wie das ephraimitiſche war, ſtattfanden. Daſſelbe 
von Gap. 6, 8, wo ich mit Eichhorn keineswegs 
fo beflimmte Beziehung auf Pekajah's Ermordung, 
andre finden kann. öchft unfiher iſt es, wie | 
Stud bemerkt hat, in Cap. 9, 1. 6. 11 die Beziel 
auf die glüdliche Zeit unter Jerobeam IT. zu finden, 
denn dad auf Hoſea's Zeit bezogne Stüd Cap. 10 
Sruchtbarfeit vorausſetzt. Ebenſo unfiher iſt «6, 
Drohungen gegen Juda Gay. 5 auf Ahas Zeit zu 


“ziehen, da Cap. 8, 14, das Maurer in Uſia's Zeit 


auch eine ſolche Drohung enthält. Andre Beziebu 
find zwar ſichrer, wie die auf die Buͤndniſſe mit R 
ten und Affyrien Gap. 5, 13. 7, 11 und auf bie 
nigswechſel Gap. 8, 14. 13, 10. 11; am beſtimmt 
ift die Erwähnung des Salmanafjer Gap. 10, 145 
fie beweifen nur negativ, daß nämlich die betreffe 
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ı sicht vor den Begebenheiten, auf die fie fich be- 
aiht aber, daß fie grate zu der beflimmten Zeit 
ht fpäter gefchrieben feien. 
b halte Gap. 4-14 für eine Collectivweiffagung, 
x dem Untergange des ißraelitifchen Reiches ge: 
ı, in welder der Prophet, vielleicht aus Nüder: 
g an frühere, in beflimmter Beziehung gegebene 
jungen, in einer Art von Überfiht die Verirrun⸗ 
d Berterbniffe der beiden Reiche, befonders des 
: Ephraim, warnend und drohend vor Augen 
nd ich glaube fogar eine gewiſſe fachgemäße Ans 
ieſes Ganzen nachweiſen zu koͤnnen. Es ift be: 
daß bei den Propheten auf Drohung Verheißung 
en pflegt, und dieſem prophetiſchen Typus entfpre: 
Alommen bie brei erften Gapitel. Nach dieſem 
ige und nach den gefühlvcllen Charafter unfers 
ten wäre es nun fonderbar, wenn wir in ben 
en Gapiteln abgefonderte, meift drohende Reden 
Bon Cap. 4—11 ift keine Spur von Verhei⸗ 
nur Gay. 6, 1—3 erinnert er an die Verſoͤhn⸗ 
Gottes in einer Rede, die er den Söraeliten in 
tund legt, denen ed aber mit der Buße doch nicht 
Imft if). Nehmen wir aber dieſe Capitel ald ein 
’, fo macht bie Verheißung Gap. 14, 5—10 einen 
nen Schluß. Schon Gap. 11, 8 wirb dem Pros 
das Herz weich, und er flimmt V. 10. 11 den 
er Verbeigung an. Nachher Cap. 12. 13 warnt 
aft er wieder, aber doch mit wehmlthigem Ge⸗ 
jegen das Ende ermahnt er in weicherm Zone, 


4, 2—%, und zuleßt ſchließt ex, wie es fein lies 


Herz foberte, mit einer Verheißung Cap. 14, 


). 

m aͤhnlicher Stufengang fcheint in Anfebung der 
agen des Propheten flattzufinden. In den frübern 
n bat er fon mebrmald mit Züdtigung, Gap. 
9 ſogar mit dem Feinde gedroht; aber erfi im 
. weiffagt er Verderben und Untergang; ebenfo 
', 3. 6. 11. 13. 17. Gap. 10, 5 fg. 10 fg. 14, 
1, 5 fg. Nach ter Verbeißung Gap. 11, 10. 
der Zorm des Propheten etwas abgekuͤrlt, und die 
ngen Gap. 12, 3. 15 find weit fhwäcder als bie 
13 etwas flärker fchon find die darauf folgenden 
13, 3. 7. 8, und am flärffien Gap. 13, 15. 14, 
r⁊ bier wird der Prophet wieder weich, wie Gap. 


‚ ermahnt zur Belehrung Cap. 14, 2— 4 und 


dann mit einer tröftlihen Verheißung. 

er zweite Theil Cap. 3—14 ift in mehren Abs 
vieleicht mit Unterbrechung, gefchrieben, aber es 
Beine abfoluten Trennungen flatt. Die Ausleger 
‚ wie ed ganz natürlich ift, in Beflimmung die: 
ige ab; fobald man aber nicht chronologifch fon= 
kommt darauf nicht viel an; daher wir uns aud) 
rauf einlaflen, die verfchietnen Meinungen ber 
nen Autleger und Kritiker hierüber anzugeben 
beurtheilen. Die mir richtig fcheinende Abthei: 
Abſaͤtze kann man aus meiner Bibellberfegung, 
uög., erleben. Der Vortrag des Propheten iſt 
1 und ſpringend, fowol in Anfehung der grö: 
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Bern Nedeabfchnit:e, ald der einen. Er führt nichts 
orbentlih aus, und fpringt gern von einem Gegenflande 
zum andern. Nicht übel iſt ECichhorns Bemerkung: „Der 
Bortrag des Propheten gleicht einem Kranze aud bem 
mannigfaltigfien Blumen gewunden, Vergleihungen im 
Dergleihungen gefchlungen, Metaphern an Metaphern 
gereihet. Er bricht eine Blume und wirft fie hin, um 
fogleich wieder eine andre zu brechen.” Die einzelnen 
Säge find oft hoͤchſt dunkel und zweibentig buch ihre 
fpruchartige Kürze; daher Hierbnymus mit Recht von 
ihm fagt: „Commaticus est et quasi per sententias 
loquens.“ Der Rhythmus ift, wie die Schreibart, hart, 
büpfend, fchlagend, ohne abgerundetes Ebenmaß. Gap. 
1 und 3 find fumbolifcher Art und in Profa gefchries 
ben. Die Erfindung der Symbole ift nicht fehr finn- 
reih; denn daß ed Dichtungen und nicht wirflihe Ges 
fhichten feien, wie Manche annehmen, möchte wol über: 
wiegend wahrfcheinlich fein. | 

Hofea hat in feinen Weiffagungen vorzüglih das 
Reich Ephraim im Auge und ftraft deffen Verderbniffe, 
befonderd die Abgätterei und das Buhlen um auslaͤn⸗ 
bifhe Buͤndniſſe. Denn zu feiner Zeit flritten fich Aſ⸗ 
fyrien. und Agnpten um ben Einfluß fowol auf das Reich. 
Ephraim ald Juda; die Propheten aber pflegten bergleis 
hen politifhe Verbindungen, ald mit dem Geifte ber 
Iheofratie, welche Selbftändigkeit foberte, unverträglich 
zu misbiligen. Auch auf Juda nimmt Hoſea Rüdfjicht 
und ſtraft es nicht minder; jeboch fcheint ed, ald ob er 
bemfelben günftiger fei (Gap. 1, 7: „aber dad Haus 
Juda's will ich begnadigen“). Dem Reich Ephraim 
droht er Untergang, aber e8 fcheint ihm no ungewiß, 
ob denfelben Affyrien oter Ägypten bringen wird; wes 
nigſtens droht er zugleich mit der MWegführung nad) bei: 
den Ländern (Cap. 9, 3. 11, 5). ı 

Gine kurze Inhaltsanzeige wird die Eigenthuͤmlich⸗ 
keit unſers Propheten in Hinficht auf Gehalt und Form 
feiner Weiffagungen noch mehr zur Anſchaulichkeit brin- 
gen. Gap. 1 nimmt der Prophet auf Befehl Gottes eine 
Buhlerin zum Weibe und gibt deren Kindern folhe Nas 
men, welche den Zorn Jehova's Über Iöraeld Abgötteret 
(melde von den Hebräern fo oft mit Buhlerei verglichen 
wird) und den Untergang des Haufes Jehu's anzeigen. 
Gleich darauf aber Cap. 2, 1—3 (oder 1, 10. 2, 1), 
verfündigt er fhon wieder Gnade und Segen. Cap. 2, 
4—25 (2, 2—23) ift gleihfam ein rhetorifcher Com: 
mentar zu dem fymbolifchen Texte des vorigen Abfchnitts: 
Rüge der Abgötterei und Strafantdrohung, V. 4—16, 
banrggperbeißung neuen Segens, V. 17— 25. | 

p. 3 kauft ſich Hofen abermals eine Ehebreche⸗ 
rin zum Weibe, legt ihr aber für eine Zeit lang Enthal- 
tung von alleın männlichen Umgang auf, zum Zeichen, 
daß Serael (in Eril) lange Zeit ohne König und Gögen- 
dienft fein werde: dann aber werden fie fih zu ihrem 
Gott befehren und gefegnet fein. 

Gap. 4— 14 find, wie gezeigt, als ein Ganzed zu 
betrachten. Gay. 4 Rüge des Goͤtzendienſtes und ber 
übrigen Sünden Ephraims, befonders ber Priefter mit 
Strafandrohung. ap. 5. wendet fi ber Som des Pros 
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pheten gegen beide Reiche (Gap. 4, 15 hatte er Juda 
blos vor dem Gögendienfle gewarnt), und droht in flär: 


fern. Ausdruͤcken Strafe. Beide Reihe fuhen Hülfe bei 


Affyrien (bier eine Anfpielung an Abas falfche Politik), 
aber vergebens; fie werden ſich Verföhnung fuchend zu 
Sehova wenden, Cap. 5, 6. 6, 1—3; aber ihre Bekeh⸗ 
zung iſt nicht ernftlich gemeint, fie üben Übertretung und 
Verbrechen, Cap. 6, +—11. Ephraim iſt unheilbar, voll 
Bosheit; Darum fängt dad Verderben fchon an es zu 


exeilen; das Hülfefuchen bei Affyrien und Agypten bringt - 


es nur ins Unglüd, Cap. 7. Vergebens wendet fich 35» 
rael beim herannahenden Verderben zu Gott; es bat fein 
Gluͤck durch Abgätterei und untheokratiſches Benehmen 
verfcherzt; ihr Buhlen mit Affyrien wendet den Unter: 


gang nicht ab, ihre Opfer gefallen Gott nicht, Gap. 8. 
Das Volk, das fich jet gößendienerifcher. Fefte freut, 


wird bald im Eril büßen, Cap. 9, 1—9. Es fiel ja 
ab von feinem Gott, drum will er ſich auch ihm entzie: 
“ ben, und ed unter die Völker zerfireuen, Cap. 9, 10— 
417. Neue Rüge des Goͤtzendienſtes und wieberholie ver: 
ftärkte Drohung des Untergangs: Bethel mit feinem Kalbe, 


Samarien wird untergehen, auch Juda wird geflraft, 
Gap. 10. Wehmüthiger Ruͤdblick auf die frühere Zeit 


Israels, dem nun der Untergang bevorfteht:. Gott. möchte 
fich feiner erbarmen; ja es wird einft zurüdkehren, Gap. 
141. Aber jetzt muß Gott wegen feiner Abtrünnigfeit 
mit ihm rechten, Gap. 12, 1—3. So geht ferner bie 
Gedankenreihe in Nüdbliden auf die beffere Vergangen: 
heit, in ringender Anſchauung der unheilvollen Gegen: 
wart, freundlicher Ermahnung, Berfiherung der unwan⸗ 
delbaren Liebe Gottes und Ankündigung feines gerechten 
Zornes fort bis zur entfcheidenden Weiffagung des Un: 
tergangs Gap. 12, 4—14, 1, worauf eine mit Ermab: 
nung beginnende Verheißung fließt, Gap. 14, 2— 
10°). | (De JVette.) 
2) 9., der legte König bed Reiches Israel und Nach: 
folger des Pekah, weldhen er im 20. Regierungsjahre 
defielben erfchlagen hatte. Es gelang ihm nicht fogleich 


nad) dieſer Gewaltthat, den erledigten Thron zu beſtei⸗ 


gen; vielmehr feheinen innre Unruhen und Anardie eine 








2) Die vorzuͤglichſten Vearbeitungen biefes Propheten außer 
denen, welche mebre oder alle Eleinen Propheten umfaffın, find 
folgende: Is. Abarbanel, Comment. in Hoseam — — latinitate 


donatus cum notis suis ab Franc. ab IWuysen, (Lugd. Bat.. 
"1687. 4). 


Capitonis Comment. in H. (Argent. 1523.). Joa. 
Brentii Comment. in H. (Hagenoae 1560. 4. Tub. 1580. fol.). 
Seb. Schmidii Comment. in Hos. (Errancof. a. M. 1687. 4.). 
:J. HB. Manger, Coinment. in H. (Campis 1782. 4.). Job. 
Gottfr. Schröer, Der Pr, H. aus der bibl. u. weltl. Hiſtorie 
erläutert 2c. (Deſſau 1782.). L. J. Uhland, Annotatt. hist. exe- 
get. in Hos. P. I-XII. (Tub. 1735—97. 4). Chr. Th. Kuin- 
oel, Hoseae oracula hebr. et lat. perpet. annotatt. illustravit. 
(Lips. ,1792). J. Chr. Stuck, Hoseas Proph. introduct. prae- 
misit, vertit, commentatus est. (Lips. 1328.). Cine Einleitung: 
Fr. J. Val. Dom. Maurer, Observatt. in Hoseaın in dem von 
ihm und &$.C.Rofenmüllcr herausgeg. Commentatt. theol. 
Tom. II. P. I. (Lips. 1827.). überfeßungen: von [EC britia]t 
[Bottfrie)d® Struenſe]E. (Frkf. u. Lpz. 1769). ©. 8. 
Pfeifer. (Erl. 1785). Chr. G. Kühnöt. (Leipz. 1792.) €. 
6 A. Boͤckel. (Königsb. 1807.). 
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Zeit lang geberrfcht zu haben, nach gewöhnlicher 9 
nung neun Jahre. Der König Salmanafjar von 
rien beabfichtigte das Fleine Reich Israel mit 
Staate zu vereinigen, ließ ſich jedoch zunaͤchſt dur 
ſea's Bitten beſtimmen, den Plan aufzufchieben und 
egen einen jährlichen Zribut die Regierung zu 
18 aber diefer Zribut ausblieb, und Hofea dur 
Verbindung mit dem dguptifhen Könige So fi 
machen hoffte, belagerte Salmanaffar die Hauptſta 
marien, welche fich zwar bis in das dritte Jah 
aber doch zuletzt, nämlich im neunten Regierung 
bes Hofea, nad gewöhnlicher Nechnung 722 vo 
Geb., exgeben mußte. Die Zolge diefer Kataſtropl 
das aſſyriſche Eril der zehn Stämme. Bergl. 2 Ki 
1—6. (4. G. Hoffn 
HOSEIN Ben Ali Ben Abuthaleb (...# 
N 1 8 c\E 2), mit dem Beiname 


Abdallah (af Arc ) 1), zweiter Sohn b 
und der Tochier Mohammed, Fathime, warb g 
Mekka im vierten Sahre der Fl., 623 n. Chr., um 
drei Monate früher, ald es hätte geichehen follen. 
früh fcheint er einen Ernft gezeigt zu haben, welche 
bei einem Kinde. für unnatürlih hielt; daher bebi 
man fpäter, der Engel Sabriel habe ihm ſchon ali 
feinen gewaltfamen Tod vorher verkündet. 

In feinem achten Sahre verlor er feinen Gr: 
Mohammed, und im 37. wurde fein Vater em 
befannilich folgte dieſem im Khalifat der. ältre ! 
Hofein’s, Hafan, welcher jedoch bald mit Moavia 
bandelte, ob ſich gleich Hofein ernfilich widerſetzte 
begab fich indelfen ohne Weigerung nah Mebin 
er während ber Herrihaft des Moavia, der ihn 
wollte und ihn reich befchenfte, ruhig lebte. Als abe 
via im S. 60 d. Fl., 679 n. Chr., flarb, weigeı 
Hofein, feinem Sohn und Nachfolger, Iefid, di 
der Treue zu Teiften, und floh, als man ihn zı 


wollte, mit dem Abdallah Ben Sobeir ( —X 
sep) nah Mella °); zwar folgte ihnen Amru 
Sobeir ( raw 2) mit Truppen, wurd 
von feinem Bruder Abdallahb gefchlagen und ge 
gehalten, bis er farb. Mittlerweile luden die 2 
ner von Kufa, eifrige Anhänger des Ali und feir 
milie, H. ein, fih an ihre Spige zu flellen, und : 
30,000 Kufenfer *) leifteten dem von ihm abgeor 
Moslem Ben Dfeil Ben Abuthaleb (are «> 
un) 5 (23) vorläufig den Eid der Treue 
beffen rief aber Jeſid den dermaligen Statthaltı 
Kufa, Noeman Ben Baſchir, welcher den Alidei 
ftig fchien, zurüd, und übertrug dem Obeid'alla 
Sijad feine Stele, welcher fofort, mit einem ( 





1) Ibn Koteiba, Cod. Goth. No. 816. Abulfeda 
I. p. 33 29. 2) Ockley, Geſch. ber Saracenen. IT. ı 
9) Elmakin p. 50, 4) Elmakin a. a. D. gibt nur 12, 
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don 30 Menſchen, im Palaſte des Statthalters vom 
Mebtın eingeſchloſſen wurde. 
2a Blatt; Sbeid'allah benußte den wankelmüthigen Cha- 
ter der Kufenfer fo gut, daß Hofein’s Anhänger ſich 

ich minderten, Moslem den Obeib’allah ausgeliefert 
wurd auf feinen Befehl hingerichtet wurde. _ 

An demfelben Tage (den 8. Dfi’Inadfcha des Jah: 


ud 60 d. Fi. = 679 n. Chr.) reifte Hofein von Mekka 


nah Kufa, troß der an ihn ergangnen Abmahnungen, 
und fah bald fein Gefolge mit einer Menge pluͤnderungs⸗ 


Araber vermehrt, welche ihn jedoch alsbald vers, 


Veen, nachdem Moslems trauriges Gefhid bekannt ge: 
worden war. Als Hofein nach Seraf Fam, fließ er 


un dem Ben SD 9 (Ay 03 ZU), Im 


Befehlähaber der Leibfoldaten des Obeid’allal) Ben Sijad, 


mit 2000 Reitern, welcher ihn, halb freiwillig, balb ges 


zwungen, nach Kufa brachte; von bier wurde er nebil 
feinem Gefolge, bis auf 50 Reiter und 100 Zußgänger °) 


fammengeihmrolgen, nach Kerbela abgeführt, und das 


echt von AO0O Reitern unter Omar Ben Saab Ihn Abu 
Vataß (Uole u 2) ’) einge: 
ſchloſſen. Bergebens bat Höfein um bie Erlaubniß zur 
Kudtehr, oder um eine Zufammenkunft mit Jeſid; felbft 
die Bitte, ihn in bie fernſten Ränder des Moslemifchen 


Reichs zu verbammen, wurde. abgefchlagen. Den 9. Mos 


barram-des Jahres 61 d. Fl., 680 n. Ehr., rüdte Omar, 
auf wiederholten Befehl des Moslen, gegen Hoſein's 
einen Haufen vor; am folgenden Tage begann der An: 
riff, defien Erfolg nicht zweifelhaft fein konnte. Zu 
Mittag wor der Kampf entfchieden, tnd Hofein vom 
Sonnan Ben Abu Ans. sl a3 Um) ge: 
tödtet; fein Kopf wurde nach Kufa zum Moslem ges 
bracht, der ihn, fammt den gefangnen Weibern und Kin: 
dern, unter leßtern einen Sohn des Hofein, Sein El: 
Ibatin Ben El:Hofein Ben Ai Ben Abuthaleb (* * 


lu hey me re! 


uNb) ) nach Damask, zum Khalifen Jeſid fchidte; 
fein gemißhandelter Körper aber wurde bei Kerbela auf 
dem GSchlachtfelde begraben. Nachdem ‚Hofein’d Kopf 
auf dem Thore von Damask, Bab Didiran, ausgeftellt 
gewefen war, wurde er nach Einigen in Damask feibfl, 
nah Andern in Medina, nach Andern endlid in Kahira, 
in dem ıumter dem Namen Mefchhed El:Hofein bekann⸗ 
tm Grabmale beigefeßt. 

So entigte der zweite Sohn des Ali in feinem 55. 
Sabre ), zu defjen Andenken Lie Perfer, bei welchen er 
eld dritter Imam und Märtyrer in hohem Anfehen fteht, 
jihrlich am 10. Moharram, Zag des Hoſein genannt, 
ein großes Zrauerfeft feiern 9). Auf dem Schlachtfelde 


. 








5) Elmakiın p. 51. 6 Llmakın aa. D. 7) Ihn 
Lrdaoa. a. D- 8) Eimaxin p. 92. 9) Rah Andern im 
& cher 59. Jahre. Zlmaiin p. 52, nad) Il Koteiba im 58. 
Sk: 10) Vergl. Chardır, Voyage. 
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felöft erbaute Adhaded-Daula, erfter Sultan aus der 
Dynaflie der Buiden, ein Monument, Martyrium bes 
Hofein genannt, nicht fern vom Grabmale des Ali, wel 
ches aber im J. 236 d. Fl., 850 n. Ghr., auf Befehl 
des Khalifen Motavaklel zerflört, und bie Wallfahrten 
dahin verboten wurden '').. 


Er Hoſein Ben Ali El-Vaez Alkaſchefi ((am=Ul 
———— Beil „e CP), gewöhnlich Hofein Vaez 
EBe/ ) genannt, ein gelehrter Perſer aus He⸗ 


rat, wo er im J. 910 d. Fl., 150€ n. Chr., ſtarb 2). 
Er war ausgezeichnet als Redner (daher ſein Beiname 
El⸗Vaez — Aſtrolog, Commentator des Koran 
(daher der Beiname ElsKafcefi 5X2S der Enthüller) 
und wird als der eleganteſte und reinſte Schriftſteller an⸗ 
geſehen, den Perſien hervorgebracht hat. Er ſchrieb einen 
geſchaͤtzten Commentar über den. Koran, mit einer Ein- 
leitung über die Auslegungstunft, ein Werk unter dem 
Titel: Raudha El-Schohada (gi xy p) Garten 
ber Märtyrer, religiöfen Inhaltö, und endlich fein bes 
rühmtefted Wert Anvar Sohaili («Aug el) cano= 
piſche Lichter, fogenannt zu Ehren des Nifam: Edbaula 
Veddin Ahmed Sohaili, Bezird des Sultans Abulgafi 
Hofein Behabir-Khan (T 911). Es ift eine neue Bears 
beitung des befannten Buches Calila ve Dimna, von 
welchem man: fchon früher mehre perfifche Überfegungen- 
hatte, von Abulliadhl Belami oder Belgami (1 
Re 20 ar), die aber nicht vollendet 
worden zu fein fcheint, von Uſtad Abu'lhaſſan Rudeki in 
Verſen; beide lebten zur Zeit de3 Samaniden Naße Ber. 
Ahmed; etwa zwei Jahrh. fpdter, unter der Regierung 
bed Bahram:Schah, um 515 d. Fl., endlich überfegte 
auh Abu'l⸗Maali Naßr-Allah Ben: Mohamme Ben. 
Abd’ol: Hamid dad Buch Calila ve Dimna aus dem 
Arabifchen in das Perfifche. Die Abficht der neuen Bes 
arbeitung war, wie Hofein Vaez felbit fagt, das Werk 
bem großen Publicum angenehmer und lesbarer zu machen; 
daher hat er mehres unterdruͤckt oder geändert, was dem Les 
fer anftößig hatte fein Lönhen, dagegen mehres, befonders 
Verfe, hinzugethan, das Ganze aber in gereimter Profa 
abgefaßt. enn auch dies, wie die gebäuften Meta— 
phern und hyperboliſchen Ausdrüde, dem europäifchen 
Lefer anflößig fein dürfte, wird es doch immer dem Kens 
ner der perſiſchen Sprache ein fchägbares Werk bleiben. 

Die Hauptveränderung, die Hofein Vaez machte, 
befteht in der Weglaſſung dev Einleitungen, die im Ara⸗ 
bifchen fich finden, ftatt welcher er eine eigne, fehr eles 
gant gefchriebene einfhob, deren Inhalt folgender if. 
Ein dinefifher Fuͤrſt, Namens Homajunfäl —E 


NS, gluͤckliche Vorbedeutung), ruhte nach der Jagd, in 


11) Alulfedae Ann. 11. p. 108. Vergl. Herbelot tr, 
Ho:ıssain, 12) Hardschi Chalifa, tab, ad.a, 910, 
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Geſellſchaft feines Vezirs Chodfcheflehrai (sr Sum, 


luͤcklicher Rath), in einer veizenden Gegend, und ber 
egtre benugte einen Bienenfhwarm, den Prinzen auf 
die Ordnung und Regelmäßigkeit in biefer Heinen Re: 
publit aufmerffam zu machen, im Gegenfage von ben 
Unregelmäßigkeiten in der menfchlichen Gefelfchaft. Dies 
wedte in der Bruſt des Prinzen den Wunſch, fich ganz 
von den Menfchen zurüdzuziehen, den aber der Vezir als 
unflatthaft und der Beſtimmung des Prinzen zuwider 
befämpft, dagegen ihm räth, ſich nach dem Beilpiele des 


Dabfchelim, Königs von Indien, zu richten, welcher das 


ubm erwarb, daß er nach den Rath: 


durch fo großen 
Nun folgt fehr auds 


ſchlaͤgen des weilen Bidpai regierte. 


fuͤhrlich die Geſchichte des Dabſchelim, wie er den weiſen 


Braminen Bidpai auf der Inſel Serendib aufſuchte, der 
ihn auf eine allegoriſche Weiſe belehrte ). 
Das Werk iſt gedrudt unter dem Zitel: The An- 
vari Soheili of Hussein Vaez Kachefy.. Published 
by Capitain Charles Stewart and Mooluy Hossein 
- Ali (Calcutta 1805. 4.). Eine zweite Ausgabe erfchien 
Calcutta 1824, fol. Cine dritte Bombay 1828. Fol. 
Hierzu gehört noch: Introduetion to Anvari Soheil 
eontaining the Text of the seventh Chapter, wit 
a Translation of the Same and Analysis of all the 
Arabie Words. By Charles Stewart, Esq. (London 
1821. fol.). ' 

Hofein Ben Eisdhahät ((.)—3 — el 
SAN), bekannt unter dem Namen GI: Chalia 
(al), ein berühmter Dichter, geb. 162 d. Fl., 
778 n. Chr., flarb 250 d. Fl., 865 n. Chr. '*). 

Abu Abdalah Hofein Ben Hedſchadſch (Kg! 


zusustl —— F Sue) '>), ein be: 


Tannter fcherzhafter Dichter, der Sekte der Schiiten zus 
geiban, ftarb 391 d. Fl., 1000 n. Ehr., in der Stadt 

il am Euphrat, und ließ ſich bei dem Martyrium des 
Aliden Mufa Ben Dſchafar begraben. Nach feiner Ver: 
ordnung fland auf feinem Leichenftein: „Und ihr Hund 
breitete feine VBorderfüße aus am Eingange der Höhle” '°). 


Hofein Ben Manfur El⸗Halladſch (Am 
ya! Kyhr (2), ein heruͤhmter Myſtiker, der 
Wunder verrichtet haben fol. Er bracdte 3. B. Früchte 


des Winters im Sommer, und umgefebrt Früchte des 


Sommers im Winter hervor; firedte feine Hand in bie 
Luft aus und zog fie voller Silberſtuͤcke mit der. Auf: 
Ihrift: „Bekenne, daß nur ein Gott if,” zurüd, bie er 


18) Vergl. v. Hammer, Schoͤne Redekünfte Perfiens. ©. 
275, befonders aber Silv. de Sacy, Calila et Dimna ou Fables 
de Bidpai etc. (& Paris 1816. fol.). 1%) Ibn Challekan, 
Cod. Goth. No. 414. Xetab Al-oganı, Cod. Goth. an. 532, 
No. 81. Abulfedae Ann. IT. p. 212. 15) Abulfedae Ann, 
ll. p. 604. Hadschi Ckalifa a. a. O. ad a. 39'!, ° 16) Kor. 
Sur. XVII. y. 17. 
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Dirhems der göttlichen Macht nannte, und kannte bie 
geheimften Gedanken der Menſchen. Daher meinten Eis 
nige, der Engel Gabriel wohne ihm bei, oder er fei ein 
betrauter Freund Gottes, während Andre ihn für einen 
Betrüger erklärten. Er kam aus Khorafan nah Irak, 
von da nah Mekka, wo er ein ganzes Jahr hindurdy, 
Tag und Nacht, innerhalb der Umzdunung der Kaaba, 
unter freiem Himmel, fehr Färglich lebte. Die Behaup⸗ 
tung, daß man die Wallfahrt nah Mekka mit gleicher 
Wirkſamkeit im eignen Haufe verrichten koͤnne, wenn 
man in einem Zimmer deflelben die bei dem Befuche der _ 
Kaaba uͤblichen Gebräuche verrichte, hierauf 30 Waiſen 
fpeife, leide und beſchenke, zog ihm die Verfolgung des 
Stellvertreterd des Khalifen Mactader in Bagtad zu, 
auf defien Veranlaflung Hofein im 3. 309 d. Fl., 921 
n. Chr., graufam hingerichtet wurde. Sein Leben bes 
fhrieb Ali Ben Ahmed El⸗Bagdadi (flarb 674 d. Fl.) 
unter dem Zitel: Achbar Halladſch '”). 

Abu Mohammed El:Hofein Ben Maf’ud ElBagavi 


(SH) Varmo CH zw N, 
ein berühmter, unter dem Beinamen El⸗Farra (1 I, 


der Kürfchner), bekannter Commentator des Koran und 
Zraditionslehrer, weshalb er auch den Beinamen Mos 
bise8:Sonnah (Am)l sw) führt. Er mar aus Bag 
ober Bagfhur (nyüR3 3. 23) gebürtig, und nicht aus 
Badfhab (Bega) in Spanien, wie Caſiri glaubte, und 
ſchrieb einen weitläufigen Commentar über den Koran, 
unter dem Titel: JA „ro und mehre andre 
Werke über Traditionen und Rechtskunde. Er flarb im 
3. 510 oder 516 d. Fl., 1116 oder 22 nad Chr. '*). 
Hofein Ben Salamah (ir C» CSU), 
ein Sklave aus Nubien, war Bormund eines unbenann⸗ 
ten Sohnes des Abu’: Dfcheifh Iſhak Ibrahim, Regen: 
ten von Jemen, aus der Dynaftie der Sijaditen (feit 


203), welcher 371 d. Fl. flarb. Er ſtand im Rufe gros 


Ber Klugheit und Nechtfchaffenheit, erbaute die Stadt 
Kadra, legte Brunnen in ten Wüften an, bezeichnete 
durch Meilenzeiger den Weg aus Hadhramaut nad) Mekka 
und machte noch auf andre Weife fih um das Land ver 
dient. Er flarb im J. 402 oder 403 d. Fl. '°). 


Hofein Ben Saͤm („In () Ce), aus 


der Familie der alten Fürften von Gur, welche durch bie 
Sebeftegeniden vertrieben wurden und fi) nach Indien 
retteten. Sein Bater, Sam Ben Suri, welcher ſich als 
Diener in einer Pagode einiges Vermögen erworben hatte, 


— — — — — — — — — —— — —— — — 


17) Abul ſedne Ann. H. p. 343. Abulfaradsch, Chron. . 
p. 182, Wadschi Chalifu a. a. D. ad a. 809. Herbelot titr. 
Hallage. 18) Abulfedae Ann. IM. p. 3388 ad a. 510. 
Jladschi Chalifa ad a. 56:6, Casiri Biblioth. Esc. J. p. 489. 
Jobab bei Möller, Catal. Librorum tam Manuscr. etc. I. p. 2. 
No. 3, 4, Zlerbelot titr. Bagavi.: Ibn Challekan, Cod. Goth, 
No. 414. 19) Abulfedae Ann. I. p. 121. Johannsen‘ 
Hist. Jemanae. p. 125. | 
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tete, der, nach mancherlei Schidfalen, an ben 
Sultans Ibrahim Ben Mafud (reg. von 450 
ich Gasna fam, wo er ſich großes Anfeben 
Inter dem Sohn und Nachfolger feines Bes 
urde er zum Statthalter von Gur ernannt, in 
ürde ihm fein Sohn, Mohammed Ben Hofein, 
a mmabbängig machte und die Dynaſtie der 
iftete °%). Ä 


i 
Hoſein⸗Chan („i> (MED el), Fuͤrſt 
18 von Choraſſan, aus der Dynaſtie der Dſchin⸗ 
. Man behauptet, Timur fei in feinen Dien⸗ 
en und habe ſich gegen ibn aufgelehnt; fo biel 
daß Zimur ihn in Balch gefangen nahm und 
ließ, im 3. 771 d. Fl. 1369 n. Chr. , in 
ie Dynaftie der Timuriden gegründet wurde ?'). 
m Mirza Ben Manßur, gewoͤhnlich Sultan 
eikara (1 Kar Cm > an), ein Ab: 
bed Omar, zweiten Sohnes des Zimur, fchlug 
mud Mirza bei Balch, 876 d. Fl. 1471. n. Chr., 
n Choraſſan nebft andern Ländern ein,’ weshalb 
einamen Abulgafi erhielt. Er war ein Freund 
üger der Wiſſenſchaſt, wie der Schuß beweift, 
m Chondemir angedeihen ließ, und regierte bis 
1, 1505 n. Ehr. *). Ä 


in Ben Avis ((us9l (2 CO), deite 


ber Stechaniden, ber feinem Water, dem Sul⸗ 


(gs UL“) im 3. 776 d. FI, 1374 
'olgte, Im 3. 784 d. Fl., 1382 n. Chr., aber 


m Bruder, Abmeb (2f), vom ‚Throne ges 
ede *). | Ä (H. Möller.) 


erbelot titr. Houssain Ben Sam, wo man bie Ge: 
5 Schiffbruchs nad Chondemir finde. 21) Hadschi 
\ a. 765. 22) Herbelot titr. Houssain Sultan. 
ii Chalifa ad a. 911. Herbelot titr. Houssain. Aus 
Perfonen werden nody genannt von Ibn Challekan: 
s Hofein Ben Ai El: Kerabifi El: Bagbadi, flarb 245 
Fi., 861 oder 62 n. Chr. Abu Ati Eis Hofein Ben 
Shairan, ft. 310 oder 320 d. Fl., 922 ober 932 n. 
“tt El-Hoſein Ben Mohammed Ben Ahmed El: Merv: 
o Kathi Dofein, ein Schafeite, ft. 462 d. Kl., 1069 
Hadschi Chalifa ad a, 462). Abu Ali El: Hofein 


Ben Mohammed Es⸗GSendſchi, ft. 430 d. Fi., 1038 


a Ati Ei:Dofein Ben Mohammed, ft. 498 db. Fl., 
. Abu Abd’allahb El: Hofein Ben El: Haffan, vulgo 
=: Dfchordidani, geb. 338 d. Fl., 949 n. Chr., ft. 
1012 n. Ehr. Abu Abb’allah El: Hofein Ben Mos 
451 d. Kt, 1059 n. Chr. Abu Abd'allah El⸗Hoſein 
ſt. 552 d. $t., 1157 n. Chr. Abu Abv’allah El⸗Ho⸗ 
med, ſt. 391 d. Kl., 1000 n. Chr. Abu Äbd'auah 
m Ahmed Ebn Ehäluvia, fl. 370 d. Fl., 930 n. Ehr. 
b El⸗Hoſein Ed⸗Dohas, ft. 524 d. Fl., 1129 n. Chr. 
b Ei: Schein Ben Mohammed, ft. 298 d. Fl., 910 
ı'IEavarcs El⸗Hoſein Ben’ Ali, fi. 502 d. Fl., 1108 
seafem Cl:dof:in Bin At, ft. #13 d. Fl., 10277 n. 
ri El:BHofein Ben Abdallah Ben Sina, f. Avicenna. 
StHofein, f. Thogral. 
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HOSEINABAD zwiſchen 20—21° Br. und 93— 
94° L. in Vorderindien bildet mit Dfchafferabad und der 
großen Stadt Aurungabad einen’ flumpfen Winkel und 
zählt negen 10,000 Einw. (G. Flügel.) 

Hoseini, f. Huseini. 

HÖSEL (Joh. Christoph), ben Jocher irrig Höfel 
nennt, ein Sohn des XZertius Iohann, war am 11. 
Aug. 1656 in Hof. im Balreuthifchen geb. und dort im 
Gymnaſio unterrichtet, bis er 1675 nach Leipzig ging, 
um Humaniora und Xheologie zu flubiren; begab fich 
am 28. Aug. 1678 auf Reifen und empfing von feinen 
Goͤnnern empfohlen, i. I. 1680 das Gonrectorat zu Kols 
berg in Pommern, welches er i. 3. 1692 mit dem Rec⸗ 
torate vertaufchte. Liebe zum Waterlande bewog ihn i. 3. 
1697 den Ruf ald Prediger in Zrogen und Syndiako⸗ 


nus in Hof anzunehmen. Im 3. 170% ward er Pfars 


rer zu Selb, am 21. Dct. 1705. Senior des Gapitels, 


i. J. 1709 Superintendent, Profeffor der Xheologie und 
Infpector am Gymuafid-zu Hof und. flatb am 30, Aug. 


1729, Sein Binäiß IR von Kiltarı geftochen. Er fehrieb 
als Rector verſchiedne Gelegenheitsgedichte, 16 Leichen = 
und einige Schulprogramme, in Hof fünf Abdankungs—⸗, 
Denk: und Leichenreden, ferner Schulordnung, wornach 
fih die Schulbedienten auf dem Lande, in denen zu der 
- Superintendur Hof gehörigen Meinen Städten, Märkten, 
Steden und Dörfern — zu halten (Hof 1715. 4.); Er: 
klaͤrung des Propheten Jonas (Leipzig 1716. 4.) ıc. 
Mehre eregetifche Schriften blieben ungedrudt *). 
| cf © — (Rotermund.) 
. HOSEMANN 1) Joachim oder Johann, auch 
Hossmann, fonft Cnaemiander, ein Sohn deö Bürgers 
Lorenz, zu Lauban am 26. Jul. 1506 geb., befuchte die 
dortige Schule, ging 1522 auf die Univerfität Witten: 
berg, fludirte Jura und Philofophie, wurde auch Magis 
ſter und vereblichte ſich i. 3. 1524 dafelbfl. Im 8. 1527 
wurde er Baccalaureus an der Schule zu Lauban, 1532 


Rector zu Loͤwenberg, 153% daffelbe in Bubdiffin, 1536 


Syndicus und Oberfladtfchreiber in Lauban, 1543 noch= 
mals Rector in Budiffin, und 1558 Lutherifcher Officials 
oder Oberprediger in Lübben‘). Der dortige Kanzler 
und Schloßhauptmann überhäufte ihn mit Wohlthaten, 
die Lutherifche Lehre breitete fich fehr fchnel aus und 
der Landvogt wurde deshalb bei dem Kaifer angeklagt, 
daß er die Kirchen mit Lutherifchen Prebigern beſetzt; 
feine Verantwortung findet man in den Destinatis 
Lusaticis P. VII. ©. 612 fg. Die fämmtlichen Luthe⸗ 
rifchen Prediger wurden mit Hofemann nad) Prag ge: 
fodert, fie gingen aber nicht dahin und auf dem Convente 
zu Naumburg brachte der Landvogt 1561 ed dahin, baß 
Hofemann im ruhigen Befige feines Amtes blieb. Durch 
feine. Strenge zog ſich indeß Hoſemann mande andre 
Unannehmlidpkeiten zu. Im J. 1562 wurde er Supers 





*) Vergl. Pommerfches Archiv 1783, MWeihnachtsquartal. ©. 
119. Fickenſcher, Selehrtes Baireuth. 3. Bd. ©. 373. Neue 
eeipuipe gel. Beit. 1730. ©. 150 fg. Univerſ.⸗Lex. Adelung 
zu J der, ber. bier berichtigt ift. , 
1) Meleorchthon in Epist. ad Camerar. p. 740. Ep. pri- 
die nonar, Julii 1553, mit deren Rath er biefe. Stelle antrat. 
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intendent zu Gottbus; auch bier ſah. er mit Kummer 


den damals fehr ärgerlihen Lebenswandel vieler ihm uns 
‚ tergebenen Geiftlihen, konnte ed aber nicht ändern. Cr 
ſtarb am 26. Febr. 1568 und ſchrieb Cantici Cantico- 
"rum (2. Ausgabe Görlig 1599.) ; Centuriae. Similium; 
Das Chronicon ‚Laubanense iſt noch handſchriftlich 
vorhanden, Apophthegmata ffehen von ihm bei dem 
Manlius. in Hofjmanni S..R. L.?). Er hat mehre 
gelehrte Söhne Hinterlaflen, die Söcher im gel. Lex. 
nennt. 2 J3 

2) Joseph Xaver Albert, wurde zu Lauingen am 
15. Nov. 1748 geb., ſtudirte Theologie, wurde 1781 
Doctor derfelben,. und Öffentlicher ordentlicher Lehrer auf 
der Univerfität zu Dillingen, 1783 Pfarrer zu Altheim, 
und flarb am 20. Mär; 1794. “Er fchrieb Diss. Dogmat. 
de Caroli Frideriei Bahitii et, Jo. Sal. Semleri lu- 
. diera, inter se invicem pugra circa materias religio- 
nis praecipuas (Dilling. 1781); Diss. dogmat. de 
finali Ecclesiae dispersae Jndjcio ‚in causis dogma- 
ticis contfa ‚modergo$ hypereriticos (Ib. 1783.); ano⸗ 
nym Beiträge: zum Abten Stuͤcke des Fyeimüthigen zu 
Freihurg im Pryiegau, (Augöh, 1783,) ’). (Rotermund.) 

Hosen, f. Beinklaiger. . « 
nr HOSENBANDOR )EN. (Order of ıhe Garter)*). 
Diefer englifhe Orden, den die öffentlihe Meinung hoch 
hinauf in die Reihe folcher äußern Auszeichnungen geho: 
ben bat, wurde von König Eduard II. von. England 
geftiftet. Die Veranlaffung dazu iſt ungewiß, und war 
daher ſtets ein von engliſchen Gefchichtsforfchern viel bes 
ſprochner Gegenftand. Die gewöhnlichfie und. befanntefte 


, Angabe feiner Entfichung tft folgende: Eduard fei.auf 
einem Balle gewelen, an welchem auch die Gräfin Sa⸗ 


lisbury, die er geliebt, Theil genommen. Bei dem Zanze 
fei diefer das linke blaue Strumpfband entfallen, das 
Eduard rafch aufgenommen, und dabei zufällig das Kleid 
‚ber Gräfin mitgefaßt und etwas gehoben habe. Umites 
hende hätten fi darüber fcherzhafte Äußerungen erlaubt, 
wodurch die Gräfin fich gekraͤnkt gefühlt, und Eduard 
entrüftet zur Genugtbuung feiner Geliebten und zum 
Beweiſe der Reinheit feiner Handlung laut ausgerufen 
babe: Honny soit qui mal y pense! Dann babe er 
noch geäußert, daß er diefem blauen Bande einen fol: 
hen Glanz verfchaffen wolle, daß die, welche über dal: 
felbe gefpöttelt, fich noch gluͤcklich ſchaͤtzen follten, es tra: 
gen zu dürfen, und bald darauf fei der Orden vum 
blauen Hofenbande vom ihm geftiftet, und jene Worte 
zum Motto deſſelben genommen worden. Diefe Ents 
ſtehungsgeſchichte des Hoſenbandordens hat, wahrſchein⸗ 
lich wegen ihres romantiſchen Gewandes, viel Gluͤck ge⸗ 
macht, indem fie allgemein bekannt iſt und gern für 
wahr gehalten wird. Allein fie ift nichts als eine Fabel, 
2) Vergl. Otto, Oberlaufiser Schriftſt.-Lex. I. &. 188. 
Defien, Officiales und nachgehends Generalſuperint. in Lübben. 
S. 2. Nr. 2. 3) Rötger, Nekrol. 4. ©t. 1794. ©: 30. 

79) Beſchichte Ednardes, Prinzen von Wallis, nebſt Bericht 
“von Einjegung des Ordens vom blaueg Bande (8eigz. 1718.). 
Geſchichte des blauen Hoſenbandordens Ir England 11791). (v. 3. 


amberger, 


it 


88 — 


‚leicht folgende: 
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bie fpäter in’ einem Iufligen Kopfe zur Erklärung des 


Ordensmotto entſtanden fein mag; denn die früheflen 


Gefchichtfchreiber des Ordens erwähnen nicht davon, 
was fie bei nur einiger Veranlaffung gewiß nicht unters 
lafien haben würden, und in den Driginaljtatuten findet 
fi nicht die mindefle Spur noch die entferntefte Anfpies 


lung darauf. 


Eine andre Meinung über die Entfiehung ifl diefe: Als 
König Richard I. Cyprus und Agon lange umfonft belas 
gert hatte, und feine Kriegsvoͤlker ganz erfchöpft waren, 


- fühlte er fich plöglich durch den heiligen Georg infpirirt, 


‚fie daburdy wieder zu, beleben, daß er einer Anzahl Rit⸗ 
‚ter zum Feldzeichen einen ledernen Riemen um ihre Knie 
binden ließ, und fi) davon die Wirkung verfprach, wel⸗ 


che bei den Römern das Vertheilen von Kronen und 
‚ andern 
i zielte. 


Frunt moen Ehrenzeichen an die Tapferſten er⸗ 


zu finden, daß dies lederne Band entweder ihm oder dem 
duard Anlaß zur Stiftung diefes Ordens gegeben, und 


.fcheint daher auch diefe Meinung ohne baltbaren Grund 


‚zu fein. Der Wahrheit etwas näher liegen möchte viels 


Eduard, der 50 Jahre lang mit Weisheit und 


Ruhm: auf: dem Thron Englands faß, machte auf 


den, Belig von. Frankreich. Anſprüche, als das bier 
regierende Kapeting’ihe Gefchledht, mit dem er ver 
wandt war, erloſch. Da nun Philipp von Balois ſich 
auf den erledigten Thron gelegt hatte, und Eduards Ans 
ſpruͤche mit den Waffen zurüdwies, fo entfland zwifchen 
ihnen ein mehrjähriger Kampf, in welchem Eruard im: 
mer fehr glüdlih war. In der Schlacht, die im Jahre 
1336 bei Crecy vorfiel, gab er dad Zeichen zum Ans 
griffe durch ein blaued Band, das er auf eine Lanze bes 
feftigen ließ, und zugleih war St. Georg das Loſungs⸗ 
wort. Er gewann diefe Schlacht, fowie mehre folgende, 
befam fogar im Verlaufe des Krieges den König Ios 
hann von Frankreich gefangen, und blieb durch den Fries 
den von Bretigny im Beſitze mehrer großer Landſchaften 


in Sranfreih. Früber hatte er nun ſchon die Idee der 
. Wiederberfiellung von Arthur's Zafelrunde gehabt, hatte 


deswegen ein prächtiges Zurnier für fremde Ritter aller 
Nationen am Neujahretage 1344 zu Windfor ausge⸗ 
fchrieben, dieſe auch dort an einer runden Zafel von 


600 Fuß im Umfange, fpeifen laffen, und hielt feitbem 


jährlih um Pfingften eine gleiche Feierlihkeit. Aus dies 
jer jaͤhrlichen Verſammlung vereinigte er nun im J. 
1350 eine Anzahl Ritter zu noch näherer Verbrüderung, 
Hab ihnen als charakteriftifched Zeihen und zum Andens 
ten an jene merfwürdige Schlaht bei Grecy ein blaued 
Knieband mit dem Motto: Honny soit qui mal y 
pense! — mahrfcheinlih um Misveutungen über die 
Mahl dieſes Bandes zu begegnen, da ter Gedanke aller: 
dings originell war, von der gewoͤhnlichen Weiſe aller 


damal3 vorhandnen ähnlichen Einrichtungen ganz abwid, 
und um To mehr den Zadel und der Belrittelung aus: 


arfegt war, — und fliftete fo den Orden des blauen 
Hofenbandes. | \ 


* 


te. Wenn nun aber auch Richard dies wirklich that, 
„So iſt doch. Feine Spur in der Geſchichte biefes Ordens 
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Ves dies fu jedoch reine Vermuthungen ohne bin: 
en hiſtoriſchen Beweis, und möcte es wol ein 
Uches Bemühen fein, die wahre Entflehungsurfache 
Drdens anffinden zu wollen. &o viel bleibt in: 

wiß, daß wenn: man auch bie WBegebenheit mit 
Steumpfbande der Graͤfin Salisbury für eine Fa⸗ 
ten muß, fie doch viel Wahrſcheinliches hat, und 
tichteſten der Decoration bes Ordens angepaßt 
n fa. Wie ließe fih das Ordensmotto wol befs 
Aären, wie der Umfland, daß das Knieband- am 
‚Beine getragen wird? Sei indeffen ber Urfprung, 
ee er wolle, fo war des Gtifters Zweck dabei ganz 
sweifelt auch der aller damaligen Orden: eine Ans 
— Maͤnner zu nüblichen Unternehmun⸗ 
zu Auskbung guter Werke und zur Belebung bes 
rifchen Geiſtes zu vereinigen und an fich zu: Fetten. 
m Otatırten des Drdend, welche Eduard ihm gab, 
es bios, daß er diefen Orden zur Ehre Gottes, 


rt. Jungfrau und deB heil. Märtyrees Georg, des 


watrons Englands, in feinem 23ften Regierungs⸗ 
(1350) gefftit«t habe; | 
Der Drden bat vom Anfang an bis jetzt ununter 
en fortgebauert, und in feiner urſpruͤnglichen Ver 
g nur unbedeutende Abänderungen erlitten. Seine 
ıngen befleben in einer großen Anzahl Artikel, wos 
a8 Hauptfächlichfie Folgentes if: | 

Rur Regenten und Engländer aus dem hoͤhern Adel 
n den Orden vom Hofenbande, der aus einer Glaffe 
t, erhalten. Die Zahl der Mitglieder it mit Ein⸗ 
des Königs auf 26 beftimmt. Die Prinzen bes 
L Haufed und auswärtige Ritter find nicht mit 
ter begriffen. Die Ordensglieber bilden ein eignes 
tum oder Sapitel, das ein großes und ein kleines 
ı führt. Auf dem Schloffe und in ter Gapelle des 
Beorg zu Windſor, worin dad Bild des heil. Georg, 
Rubens gemalt, aufgebängt iſt, wird alljährlich am 
pril, dem St. Seorgentage, Sapitel gehalten. Vor⸗ 
e zu erledigten Ritterftellen geſchehen durch das Ca⸗ 
das fchom durch fechd Ritter gebildet werben kann. 
Ranyier fammelt die Stimmen, der König entfcheis 
Außer jenen 26 Hittern ernennt der König aber 
26 fogmannte arme Ritter von Windfor, die eis 
ich aus dem Ritter: oder Militairfiante genommen 
m ſollen, jeßt aber gewöhnlid) nur alte, dem Köni 
ıbine Hofdiener find. Diefe müffen, weil fie na 
Sirme der Ordensgeſetze Alters halber im Felde 
mebr dienen koͤnnen, dad Morgens und Abendge: 
ı der Enpelle verrichten, und für den Sroßmeifter 
jie Ritter beten, wofür jeder von ihnen eine Pens 
on 300 Pf. St. erhält. Ä | 

Die ODfficianten des Drbens, welche befonbre Eb⸗ 
ten und Ceremonienkleidung haben, find: ein Präs 
nmer der Bifhof von Wincefter, ein Kanzler, im⸗ 
er Biſchof von Galisbury, ein Regiltrator, immer 
Yechant von Windſor, ein Wappenkoͤnig, der die 
t über die Geremonien bei Ordensfeierlichkeiten 
nd vorzugsweiſe Barter ( Hofenband ) heißt, und 
dwarzſtab (Black Rod), der bei Feierlichkeiten ei⸗ 
EL d. 33. u. K. Broeite Section. XI. 
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nen: ſchwarzen Stab oder Scepter in der Hand haͤlt mb - 


Reichsthürſteher iſt. Außer diefen umterhält der Orden 
noch eine — Canonici. — 
Die Aufnahme eines Ritters, die in genannter Gas 

elle. jedesmal flatthat geſchieht mit außerordentlichem 
runk und großen Feierüchkeiten. Man draͤngt ſich da⸗ 
zu, Zeuge derſelben zu fein, und bezahlt ſehr gern für 
einen Sit auf den in der Gapelle errichteten Geräten 
vier bis ſechs Guineen an das Orbensflift, muß aber 
feßr mohlgeleidet fein, und Damen erfcheinen immer in 
den Ordensfarben, weiß und purpurblau mit weißen Be 
dern im bloßen Haar. Wer nicht in bie Gapelle kom⸗ 
men kann, muß ſich mit- einer Stelle auf den Gerüften 


begnügen, die in dem innern vom Schloffe umgebenen Pat . 


aufgerichtet find, wozu eigne Billetd fir eine halbe Gui⸗ 
nee auögetheilt werden, und wo man wenigftens bie 
Proceffion zur Kapelle überfchauen Tann. dem 
Schloß endlich verfammelt fich das Boll, um den 
Schluß der Scene abzuwarten, um die ankommenden 
Ritter in ber prächtigen Drdenstracht zu fehen, welche 


fih in den Zimmern des Windforpalaftes verfammeln. 


Bon hier beginnt nämlich der Zug nach der Kapelle, 
durch Zrompeter und Pauker in der Orbdenslivree, roth 
und Bold, eröffnet. Ihnen folgen die 26 armen Ritter, 
die 12 Canonici des Ordensflifts, nebſt einer großen Ans 
zahl Vilarien und Pfrim 
wei Wappenkönige; hierauf die nenerwählten Ritter, 
ihre Helme in den Händen tragend; die ditern Ritter 
und zwar die vom hohen Adel voran; dann die Ritter 
vom koͤnigl. Geblüte; nach ihnen ber Ordensdechant von dem 
Waffenherold und dem Marfchall geführt; der Kanzler, 
der Beutelträger und der Orbendprälat mit Waffentraͤ⸗ 
gern; der Oberkammerherr des Königs und der Traͤger 
des Staatsſchwerts. Run erfcheint ber König, von Tra⸗ 
banten und einer Leibgarde in alter Zracht umgeben, unb 
ein Zug Zrabanten macht den Schluß. Unmittelbar 
nachher folgt die Königin von zwei Kammerheren begleis 
tet. Ihre Schleppe tragen Pagen. Dann bie Prinzefr 
finnen nad dem Alter, und die Hofdamen, alle in Purs 
purfarbe gekleidet. 

Diefer prachtvolle Zug tritt unter einem Triegeri- 
ſchen Marſch in die Kapelle ein. Nachdem fih bier 
alles geordnet bat, nimmt die Geremenie damit den 


Anfang, daß die Waffen und Rüftung der verflorbenen. 


Nitter auf dem Xltare niedergelegt werben, wozu mit 
gedaͤmpfter Muſik ein Grablied geipielt wird. Nach dies 
fem Zodtenopfer werden die neuen Ritter einzeln von 
zwei ber ältern zum Altar geführt, wo fie nieberfnieen, 
die Rüflung erhalten, nach einem befondern Sig geführt 
werden und den Rittereid ablegen. Iſt dies geſchehen, 
fo legt ihnen der Kanzler des Ordens das Knieband an und 
fpricht dabei folgende Worte: „Im: Namen des allmaͤch⸗ 
tigen Gottes und zum Andenken des gebenedeieten Märs 
tyrers St. Georg knuͤpfe ich um diefe Knie, zu beinem 
Ruhme, diefed edle Strumpfband; trage ed ald ein Zei⸗ 
chen des erlauchten Ordens, dad du nie vergefleft oder 
zur Seite legeft, auf daß ed dich aller Orten ermahnen 


möge, tapfer zu fein, und wo bu einen geregien Krieg 


dern, Herolde, Knappen und 


I 


* 
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| unternommen, in welchem du koͤnnteſt in Zorn gerathen, 


feft zu flehen, tapfer zu flreiten und den Sieg zu ges . 


winnen. 

Bei dem Umhängen der Ordenskette fagt er ferner: 
„Trage um deinen t 
dem Bildniffe des gedenebeicten Märtyrerd und Kriegerd 
Jeſu Chrifti, St. Seorgs, auf daß du aufgefodert durch 
feine Nachahmung, alle Abenteuer in Süd und Unglüd 
ſo befteben. möget, daß du die Feinde deines Leibes und 


deiner Seele fiandhaft überwindeft, und für diefen vers 


gänglihen Kampf nicht allein gepriefen, fondern mit ber 
Palme ded ewigen Sieges gekrönt werdeſt.“ | 

Nun folgt das Hochamt, während deffen eine fammtne 
Dede mit eben ſolchen Kiffen vor dem Altar ausgebrei⸗ 
tet wird. Hier knieet der König nieder und legt fein 
Ritteropfer in Gelde für die Kirche und die Armen in 
eine goldne Scale. Während diefer Geremonie ertönt 
vom Chor das Lied: Laſſet euer Licht leuchten, daß fie 
eure guten Werke fehen. Nachdem fich der König erhos 
ben, geben die Ritter paarmweife zum Altar, wo fie eben: 
falls knieend das KRitteropfer, einen filbernen Negbeutel 
mit zehn Guineen und zehn Schillingen auf einen gold: 
nen Teller legen. Endlich folgt dad große Halleluja in 
vollem Chore, nach deſſen Beendigung man in Procefiion in 
derfelben Ordnung in den —* zurückkehrt, wo geſpeiſt 
wird. Den Beſchluß des Feſtes macht ein Ball. 
Wenn auswaͤrtige Regenten die Decorationen des 
Ordens erhalten, ſo werden ihnen ſolche gewoͤhnlich durch 
eine eigne Geſandtſchaft uͤberſchickt, in deren Begleitung 
immer der Wappenkoͤnig ift, welcher die Feierlichleit bei 
der Übergabe leiten, und, infoweit es das Local und 
die Umftände zulaflen, diefe fowie zu Windſor gefchiebt, 
einrichten. muß. 

Das Ordenszeichen befteht in einem Kniebande von 
dunkelblauem Sammet mit einem ſchmalen goldnen Rande 
und dem in Gold darauf geflidten Motto: Honny soit 
qui mal y pense. Unter dem Knie wird ed durch eine 

oldne Schnalle befeftigt, iſt mehr oder weniger veich ges 
die, auch oft mit Brillanten geziert. Dabei wird ein 
breites, dunkelblaues Band von der linken Scuiter nad 
der vechten Hüfte bängend getragen, an befien Ende ein 
‚goldner mit Brillanten verzierter Schild befefligt ift, wels 
cher ihe Georg beißt. Auf biefem ift der heilige Georg 
in goldner Rüflung und zu Pferde abgebildet, wie er 
eben den unter ihm liegenden Drachen erlegt. Um ben 
Rand läuft eine blaue, gold:emaillirte Einfaffung in der 
Form ded Kniebantes mit dem Motto. Auf der Um⸗ 
‚feite befinden ſich einige Verzierungen in einem mit Brils 
Ianten befegten goldnen Zirkel. Ferner tragen die Ritter 
auf der linfen Bruſt einen filbernen adıtftrabligen Stern 
mit dem rothen Kreuze des heil. Georas in der Mitte 
and auch umgeben von dem blauen Kniebande mit dem 
Ordensmotto. 


Bei feſtlichen Gelegenheiten tragen die Ritter ein 


‚überaus ſchoͤnes Feierkleid. Dies beiteht in einem roth⸗ 
fammtnen, mit Gold befepten und mit weißem Atias ge 
fütterten Oberkleide mit weißen Ärmeln, weißen Unter: 
kleidern, dergleichen Schuben mit blauen Schleifen, einem 


90 


als dieſes Band, gefhmüdt mit 
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buntelblauen weiß gefütterten Mantel mit golbnen Schnu⸗ 
ven und Quaften, einem ſchwarzen Sammtbaret mit weis 
Ben Federn und einer goldnen Kette um den ‚Hals, an 


welcher der heil. Georg, mit Brillanten verziert, hängt. 


Auf der linken Seite des Mamteld if der Ordensſtern. 
Die Kette wurde von Heinrich VIII. hinzugefügt. Sie iſt 
30 Unzen ſchwer und ihre 26 Glieder — eine Anſpie⸗ 
Jung auf die Zahl der Ritter — beſtehen aus blaus 
emaillirten Kniebändern mit einer Rofe in der Mitte und 
Riebeöfchleifen. & (F\, Gottschalck.) 
HOSERI, OSCHERI, ein für Frankreich furchtbarer 
Heerführer der Norbmannen, fuchte 11 Jahre lang viele Ges 
enden durch Raub heim, und bielt fie eine Zeit lang bes 
est, nahm dad fefle Bardeaur ein und machte es zu 


feinem Site. Den 10. Mai 841 erſchien er auf der 


Seine, verbrannte den 11. Mai die Stabt Rouen, wo 
er bi8 zum 16. Mai verweilte, legte den 23. Mai das 
Kloſter Jumieges in Aſche, nahm ben 24. Mai eine 
Brandſchatzung von ſechs Pfund vom Klofter Fontanelle. 
Die Mönche von St. Denis kamen ben 28. Mai zu ihm, 
und fauften 68 Gefangne für 28 Pfund lod. Den 31. 
Mai begab ſich Hoferi nach dem Meere zurüd. Vulfard, 
ein Koͤnigsmann, zog ihm mit dem Volk entgegen. Aber 
Hoferi nahm den Kampf nit an. Im 3.851 den 13. 
Det. lief Hoſeri mit der Flotte der Norbmannen wieder 
in die Seine ein, plünderte das Klofter Sontanelle, vers 
brannte Beauvaid und dad Kofler Flaviacum bdafelbfl. 
Als er von Beauvais zurldfehrte, wurde er an dem 
Drte, welcher Wardera hieß, von den Franken empfan⸗ 
gen, und verlor viele der Seinen. Die übrigen verbars 
en fih in den Wäldern, und fo erreichten einige des 
achts die Schiffe wieder. Das Kloſter Fontanelle legte 
hierauf Hoferi den 9. Ian. 852 in Afche, und nachdem 
er vom 13. Dct. 851 bis 13. Yun. 852 auf der Seine 
geweſen war, kehrte er mit den reich belabnen Schiffen 
nach Bordeaux zurbd*). 
Hosgowe, f. Hessengau. 


HOSIH, Hofier (Ocdiot) werben von Claudius Ptoles 
mäus genannt und unter den einzelnen Wölkerfchaften, 
weldye die Sarmatia Europaea bewohnen, aufgeführt. 
Kein andrer Schriftſteller des Alterthums Eennt ben Ras 
men in diefer Form. Dtolemäus ') befchreibt die aͤußerſte 
Küfte der Öftfee und fagt: „Berner bewohnen bie Kuͤ⸗ 
fienfirede binter dem venetifhen Meerbufen die Velten; 
über diefen wohnen die Hofier und dann am meiften 
gen Norden die Karbonen. Öfllih von ihnen wohnen 
die Karevten und Saler.“ Der alerandriner Geograph 
weiß vecht wohl, daß bie farmatifhe Küfle von der Nüns 
dung der Weichſel gen Norden auffteigt, und daher bekommen 
wir, wenn wir nad) feinen aftronomifch beflimmten Poſi⸗ 


*) Fragmentum Chronici F'oontanellensis bei Pertz, Mon. 
Gern. Hist. Scriptt. T. Il. p. 301-303. 
1) Geogr. Lib. III. Cap. V. p. 83. edit. Pet. Berti, 
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(Ferdinand Woachter.) 


tionen (bier find es die Slußmündungen) die Gonfigus 
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roriem bei Landes aufzeichnen, ein nicht ganz unaͤhnliches 
DEM der dußerften Oſtſeekuͤſte. Aber feine Pofitionen 
ab ale, wenn wir die wirkliche Polhöhe feflhalten, um 
qee Srade zu hoch nah Norden gerkdt, ein Fehler, 
den wir ſchon bei der Nordküfle Germaniens finden. Seine 
BWeichfelmündung befindet fi) unter dem 56. Grabe nörb- 
Ucher Breite, und von biefem Punkte fleigt die farmati: 
fe Küfte in norböfll. Richtung bis zum 63. Grade noͤrdl. 
Dreite empor ?), wo erſt feine terra incognita beginnt. 
Beun wir unter dem venedifhen Meerbufen des Ptole⸗ 
wmäns daB große Baſſin verflehen, in welches bie Weich: 
fel fich ergießt, den großen Buſen von Hela bi Memel 
oder Libau; fo bleibt uns für bie genannten drei Küftens 
völfer, die nach Ptolemäuß hinter dem venebifchen Meer: 
bufen und den Venedern, an der Küfle des farmatifchen 
Dreans wohnten, die Turländifche, livlaͤndiſche und eſth⸗ 
LUndiſche Küfle, und die Site der Hoſier würden nad 
der Reihenfolge nach Efihland, vielleicht auch auf die große 










Inſel Öfel fallen, welche der alerandriner Geograph für 


feed Land gehalten zu haben fcheint, da wir auf feiner 
Zafel weder von ihre noch von dem tief in das Land 
einfchneidenden rigaifhen Meerbufen irgenb eine Spur 
. Benn ed nicht zu gewagt wäre, fo möchte ich 
fogar zwilhen dem Namen Öfel und dem bes Volle 
der Hofer eine etymologiſche Verwandtſchaft vermuthen. 
Aber wie kommt Ptolemaͤus zu diefem Volksnamen, den 
fein Beograph und Fein Hiftoriker weiter kennt? Die 
Beneder (Wenden) find in dieſem Küftenftriche faft allen 
Schriftſtellern des Altertbums bekannt, und Tacitus ers 
hut in berfelben Segen noch eine Völkerfchaft, das 
Volt der Aftuer "oder Afiyer, welche durch das Einſam⸗ 
mein des Bernfleind zu feiner Zeit hochberuͤhmt waren, 
und in welchen wir ohne Schwierigkeit die Stammvaͤter 
der heutigen Eſthen oder Eſthlaͤnder wieberertennen. Wie 
wm, wenn bdiefe Aftver des Tacitus in den Hofiern des 

us verborgen laͤgen? Urfprünglih hatten bie 
Alyer an der Bernfteinküfte gewohnt und Zacitus ’) hat 
in dieſer Beziehung ausführlich von ihnen gehandelt. 
Bergl. d. Urt. Astier. Schon Pytheas der Mafftlienfer 
hette auf feiner berühmten Serreife nad) dem Norden 
der Eine, ungefähr im 3. 320 vor Ehr., wenn wir aus 
einigen dunkeln Stellen bei Strabo und Stephanus von 
Byzanz nicht R 7 viel fchließen, auf der Bernfteinküfte 
wder im ber Hähe: derfelben flyer angetroffen‘). Gr 
nannte fie Dfiyder oder Oſtionen; Caſſiodor nennt dafs 
ſelbe Bolt Häfli, Jornandes Aftri, Eginhard Aifti, Al: 
freb der Broße in feiner angelfächfifchen Bearbeitung des 
Drefins DOfti, Saxo Srammaticus Eſtones; und aus allen 
Diefen Benennungen fehen wir, daß fie ihren Namen 
son ber Lage ihrer Site im Außerfien Often erhalten 
hatten). Sie fcheinen bei den Völferbewegungen als 





D Ptol. Geogr. L ec. Mer& 1a zoü Olısovla norapou 
Iold;, a? Zrrfyovos nolgas — ue. ,, 95. „, Tovieor zo ıdAogs 
tie Salssınc zus Byvaulın — EB. „ 8%: ı 3) Germ. 
Cop. 45. 2) Berab. gr. I. p. 6. Steph. "Byzant. p. 490. 
N lessiod. Epist. V, 2% Jornand, de Reb. Get. 23. Eginh. 
Va Car. M. c. 12. Alfred, Orxos. Hist. Lib. I. Der ans 
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ackerbauendes Volk ihre alten Wohnfige nur wenig ver: 
aͤndert zu haben; denn wo fie Pytheas angetroffen hatte, 


da kennen ſie noch die Schriftfieller des 8. und 9. Jahrh. 


Als oͤſtlichſtes germanifches Wolf wohnten die Aftyer urs 
fprünglich auf einem ſehr ausgedehnten Küftenfiriche bis 
zue Weichſelmuͤndung, auf ber eigentlichen Bernfteinküffe. 
Zur Zeit des Ptolemäud waren die Veneder bereits weft: 
wärts vorgerüdt und hatten ſich eines Theiles des alten 
Gebietes der Äflyer bemächtigt; denn auf der Süpfeite des 
venedifhen Meerbufend, der von ihnen ben Namen ers 
halten hatte, finden wir auf der Zafel des Ptolemäus 
diefe flavifche Voͤlkerſchaft heimiſch, während die Aſtyer 
oder Oflider fih an ber Küfle nordoſtwaͤrts gezogen und 
in dem eigentlichen Efihland, das wol auch fchon früher 
zu ihrem Gebiete gehört haben mag, fich niebergelafien 
zu haben fcheinen, welches noch bis auf diefen Tag von. 
ihnen den Namen trägt. Hier finden wir nun auf der 
Zafel des Ptolemaͤus das ganz unbekannte Voll ber 
Hofier aufgezeichnet, die ich mit geringer Veränderung 
des Namens für Abkömmlinge der Oftionen bed Pytheas 
und der Aſtuer oder Xfiyer des Tacitus, für die Stamms 
väter ber ‚heutigen Eſthen halte. Wir wiffen aus viel⸗ 
fältiger Erfahrung, wie fehr in ber Rechtfchreibung der 
Bölfernamen ber Text des Ptolemaͤus verdorben ift, und 
wie: leicht Tonnte nicht durch die Unkunde der Abfchreiber 
aus dem urfprünglichen Namen "Oorıoı (Efihen) der un⸗ 
verfiändliche "Ooroı geworden fein? (Aug. Wilhelm.) 

'Hosiüi und Hosioter, ſ. Delphi. | 

HOSIUS, OSIUS, 1) der Bifhof von Cors 
duba. Hohe Verdienfte um die Verbreitung des Chri- 
ſtenthums und um die Vermittlung in kirhlichen Strei= 
tigkeiten haben den Namen dieſes Fenntnißreihen und 
in der Dialektik ſehr gewandten Mannes zu einem ber 
angefebenften und mertwürbigften Biſchoͤfe des 4. Jahrh. 
gemacht. Als Bünftling vom Kaifer Conftantin, an 
defien Hof er eine bedeutende Rolle fpielte, foll es ihm, 
wie Zoſimus berichtet, gelungen fein, dieſen Kaifer zu⸗ 
erft für das Chriftentyum dadurch zu gewinnen, baß er 


ihm die Reinigung von Verbrechen zufagte, von melden 
ihn Bein heidniſcher Priefter zu entfündigen wagte. Un⸗ 


ter den Theologen, die Sonftantin zu Rathgebern batte 
in ber wichtigen Streitigkeit zwifchen Arius und dem 
Bifhof Alerander, war H. der einflußreichfiee Man 
hält ihn für den Verfaffer des Briefes, den Conſtantin 
im 9. 324 an den Bifhof von Alerandrien und an 
Artus gefchrieben hat‘). Hofius wurde mit diefem Schreis 


gelfächfifche Reiſende Wulfftan nannte fie Estum, und erzählte 
viel Charakteriftifches von ihren @itten. Geſch. Alfreds bed Bros 
Ben nah Turner, von D. Friedr. Loreng. S. 178. 

1) Der Kaiſer erklärt darin feine Abſicht, nach Wieberherftellung 
der Öffentlichen KRuhe bes Staats auch bie Chriften in Afrika un⸗ 
ter ſich gu vereinigen, und drüdt darin fein Bebauern über bie 
traurige Nachricht aus, daß unter ben morgenländifchen Biſchoͤfen 
noch wichtigere Unruhen entftanden feien. Da er aber gewahre, 
daß fie über eine fehr unerheblihe Streitfrage fih 
fo heftig entzweiten, fo habe er ben Entſchluß gefaßt, an Artus 
und Alerander zu fchreiben, fie zur Eintracht zu ermahnen und 
fi unter dem Beiſtande Gottes zum Mittler A Viederrereim 
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ben von Gonflantin?) nad Alexandrien geſendet. Er 
war aber nicht fo glüdlich, den Brieden herzuſtellen. Ja 
er vergrößerte noch den Streit dadurch, daß er ſich von 
Alerander verleiten ließ, dad Geſchaͤft eines Vermittlers 
zu verlaffen, und Partei gegen Arius zu nehmen. We⸗ 
nigftend findet ſich bei Phuloflorgius ’) eine Spur von 
biefem Verdacht, auf welden fih wol aud der Vor⸗ 
wurf gränden mag, daß H. heimlich mit dem Biſchof 
Alerander einverflanden gewefen fe. Sokrates *) fagt, 
9. habe zuerft die Frage über den Unterfchied des We⸗ 
fend und der Perfon angeregt, und nach Athanafius 
wohnte er auch einer Synode zu Alexandıien’ bei, wo 
Kolluthus, welcher fih bisher als Bilhof benommen 
hatte, und von dem die Kolluthjaner ihren Namen ers 
bielten *), abgefegt und auch die Arianifche Angelegenheit 
beſprochen worden fein fol °). 

Als nach biefem vereitelten Berfuche. zur Vereinigung 
der getrennten Parteien bie Gaͤhrung in den Gemüthern 
nur noch heftiger wurde, und ber Sturm nun ‚gänzlich 
loßgebrochen war, kam der Kaifer auf den Gedanken ei⸗ 
ner allgemeinen Kirchenverlammilung der Biſchoͤfe feines 
Reiches. Auf dieſer zu Rica in Bithynien, einer der 


gung anzubieten. Denn ba er durch goͤttliche Huͤlſe weit wirhtle 
gere Zwiftigleiten gehoben, fo ſehe er nicht ein, wenum ce nicht 
auch ihre über eine Kleinigkeit eatſtandne Ierung, bie ber 
ganzen Kirche nachtheilig fein müßte, beilegen inne. Wr habe 
vernommen, baß Alesander durch das Mufwerfen fpiefindiger Fra⸗ 
. gen über eine. ganz unnüge Sache, ımb Arius bu eine 
Antwort, bie er entweber gar nit denken, ober mit: Stillſchwei⸗ 
gen hätte übergehen follen, bazu Anlaß gegeben. "Der Eine hätte 
ſich ſolcher Fragen, der Andre der weitern Grörterungen enthal- 
ten, keiner aber folge unbegreiflicdhe Echren unter das gemeine 
Bolt tommen laffen follen. Ex fei der Meinung, bdaß ſte beide 
in ben Hauptpunkten ber chriſtlichen Religion uͤbereinſtummten, und 
es fei unbillig, über Worte und Rebensarten ‚mit 
einanber zu zanlen. Sie ſollten fi die Philoſophen als 
Mufter der Cinigkeit nehmen, umb als Gotrtesdiener einträchtig 
Teen. Sr wolle fie nicht zwingen, in allen unerheb- 
Hihen Dingen einerlei Reinung zu hetzen, aber ein ſol⸗ 
* Widerſpruch duͤrfe die eg —— aicht aufheben. Sie 
ollten ihm nicht fernerhin ſorgenvolle Nächte verurſachen und feine 
durch dieſe Streitigkeiten unterbrochene Reiſe nach dem Oriente 
side länger aufgalten, ; —* de 35 N Fe Eap. 61 
— 12. iefeler, r der Kircheng e: (Bonn 1827). 
4. Mb. ©. 336. Note c. er 
2 Daß H. nicht vom Kalfer, fonbern vom Papfte Sylveſter 

nach Alerandrien gefenbet worden, bat außer Tillemont und Popi 
befonders Natalis Alerander (H. E. sec. IV. p. 259) weitläu 
widerlegt. 8) ‚Gr fagt, Alexander wäre nach Nikomebien ger 
kommen und habe es mit Hofius und andern Bifchdfen dahin. ge: 
draht, daß durch einen Goncilienbefhluß das Wort Homoufios 
betätigt und Arius In den Bann gethan worden. HH. E.1. c. 7. 
M H. T. Ul. c. 7. 5) cf. Pisiastr. de Haeres. c. 78. Au- 

ust. de Haeres. c. 65. Zpipkan. Haeses. 69. n. 2. Peter. 
an not, ad Epiph. .p. 284. Forbes. Instruct. Historic. theol. |. 
e. alt. Die Orbinatienen bes. Kolluthus wurben für ungültig er⸗ 
Härt. CE. Athan. T. I. p. 7%. 6) Auffallend iſt is jeboch, 
daß Eufebius (de’vit. Canst. II, 63) und Theodoret (H.E, I,7) 
den Hofius nicht ausdruͤcklich nennen, auch von der Synode ſchwei⸗ 
gen. en Sofrates (H. E. I, 7), Gagomenus (H.E: I, 16) 
und Athanaflus (spel. contr. Arien, t. I. opp. P,.I.:p. 191) 
führen zwar ben Hofus mit Ramen auf, aber auch Sokrates and 
Gozomenus erwähnen keiner Kirchenverfammiung- 
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—— Staͤdte Kleinaſens im J. 325 gehaltnen 
wichtigen oͤlumeniſchen Synode war H. unter den abends 


laͤndiſchen Biſchoͤfen der einzige, der ihr beiwohnte. Be - 


wahrſcheinlich es auch iſt, daß dieſe Kirchenverſammlung 
als ein vermeintes — — des —— 


Streites durch H. zunaͤchſt veranlaßt worden, fo faiſch 


iſt es doch, daß dieſer den Vorſitz bei derſelben gerühet 
babe’); da vielmehr ber mitgegenwärtige Kaifer eine 
Art Oberaufficht in Wefänftigung bes Parteien, Beruhi⸗ 
gun ber Gemuͤther und Grzielung einer harmoniſchen 
Aherung nad feinem Wunſche ſelbſt ausübte). Auch 
war es nicht H., ſondern der Biſchof Euflathius von 
Alexandrien, der die Derfammlung dur eine Rede an 
ben Kaifer eröffuete’). Alles vereiniget fich für die Ver⸗ 
muthung, daß H. den (unbibliſchen) Ausdruck Homou⸗ 
08 '°) zuerſt vorgefchlagen habe. Ja ed hat alle Wahrs 
cheinlichkeit für fih, daß H. und Alexander zu Rikomes 
dien einen Synodalſchluß zu Gunften des Homonfios 
bewirkt hatten '). Wenigſtens iſt der Einfluß des 9. 
auf den Kaifer, der fo ſehr auf -biefem Worte befand, 
obgleih es kaum 60 Jahre. vorher von einer Synode zu 
tochien gegen Paul von Samoſata verworfen - 
dan '”), um fo weniger ‚zu-bezweifeln, als ber Kaiſer 
dDiefed Wort mit mehren Biſchoͤfen vertraulich fich ver⸗ 
fländiget zu ‚haben fcheint '), wenn gleich Athanafius '‘) 
behauptet, fie feien blos durch bie trugeriſchen Raͤnke 
der Arianer zur Feſtſetzung jenes dogmatiſchen Kunſtwor⸗ 
tes gezwungen worden. H. als Hofbiſchof bed Kaiſes 
bat das berühmte nicaͤniſche Glaubensbekenntniß, wor⸗ 
nach dem Sohne Gottes eine voͤllige Gleichheit mit dem 
Vater zugeeignet, und beiden jede der göttlichen Vollkour⸗ 
menheiten in einem und dem naͤmlichen Sinne zugeſpro⸗ 
en worden iſt, zuerſt unterfihrieben. Dieſes iſt um fe 
begreiflicher, als der Kaifer, fir dad Symbolum mit ‚bes 
fondser Vorliebe eingenommen, und am feinen Wi 
durchzuſetzen, alle diejenigen mit -bem Exile bedrohte, 
weldye ihre Unterfchriften verweigern würden. Wirküch 
wurden auch Zheonas und Sesunbus '°), die bei ihrer 
Weigerung ſtaudhaft beharsten, mit: Arius nach Iüysien 
verwieſen, und aus der Kirchengemeinfchaft gaden 
Als Hoſius auf der Kirhenverfammlung zu Sardica im 
3. 344, auf welder er, des allgemeinen Vertrauens u 
gen den Borfig batte, bewirken wollte, :daß das nicaͤtzi⸗ 
ſche Glaubensbekenntniß beflätigt, und andre wichtige 











7) f.. Rich. Hiet. cunc. g. T. I. Ittig. H. conc. Nic. $. 
82-84. Dorsch, Exercit. de ©oncil. Nicaen. p. 44 sq. Aug. 
W. BErnesti, Dissert. Hes..osac. 'Nio. nen prasssdisse esten- 
disur (Lips. 1758.). 8) ıEumab. de wit. Oonst. III, 88. 
9) of. Theodoret. I, 7. Ittje. H. C. Nic. 5.35. 10) f. Pe 
tay. Dogm. theol, de. tein. IV. 0. 3. T.II. MRänfder, Ur: 
terfuch. über den Sinn ber Nic. Glaubensformel, in Henke's 
neuem - ine. 6. Bb. S. 331 11) cf. Päilost. H. E. 
1,7. 12) cf. Athanas. le Synod. p- 919 sq. (ed. Colon, 
1666.). Hilar. de Bynod. p. 1200. (Paris 1699:). 13) Theo- 
.HELc. 12, 1%) Syned.. Nic.:decret. p. 415 94. 
T..I. ed: Commel. 15) f. Wald, Kesergeidh. IL. @. Mi. 
16) Daß. Artus den Homonſianern noch ıberpflicktete, iſt Erdich⸗ 
tung, bie aus der fatſchen Nachricht bes Aingigen Hiszonymas 
(Dial, tonts. Lusif, c. 7.) Bammt. | | 
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vengefohe gegeben wärken, wurde er als ein Yumberts 
tb mit Gewolt gezwungen, bad andre firmis 
iS 34 pe Gaubentbetenntnip, welches 
Des nit braucht wiffen wollte, zu 
en Öegaı die fih im Oriente 

; ha zifche ein wie arfen, hatten endlich 
* Fran für ihre Anficht gewonnen. Die 
wmuten werben 3 fen, und der Kaiſer ers 

he — des Arius in einem von dem⸗ 
u übergebenen in allgemeinern Ausdruͤcken abgefaßten 
—— txoß der Abratbung von Seite des 
* — an. Es war nun Cuſebius von N Nico 


Einfluß auf Gonftantin erhielt. 









went, vom Seiler Eonflantiud, auf welchen Cufebius 










wa Ginfluß gewann '’), zu Sirmiam ein ganzes 
feſtgehalten wurde. Ruırr vor feinem * (ms 
wo 9 ——— Ha han te er, daß er feine ber- 
ang von der Berbammlichkeit Der Lehrfäge des Artus 
euchelei, fonbern 


ald aufgegeben, und nicht 
4 ur f —— ſei, das ob Ar⸗ 


* Slaub enntniß unterſchrieben babe. 
an ber Donatiſiſchen Streitigkeit hat Hofius Aus 
'gensenmen. Abb ne Partei wider ben 


7* —— fhr Gärt 
‚usb bewurte gzegen Donat und feine Anhänger 
forete. Die Kischen Pag ihnen entriffen, mehre 


nu des Sanbeö a eins ie. eehielen, er bon 
“ De Muller.) 

„ :Sasbinal und Biſchof von Erme⸗ 
4504 von bürgerlichen Atern geb., bie 
te ber koͤnigl. Domainen ein anfehnli- 


* auf der hohen Schule feiner 
dann nach Padua, und wurde zu Bo⸗ 
role des kanoniſchen Rechts. In ſein Vater⸗ 
> ‚ arheitete ex in der koͤnigl. Kanzlei, 
duch Talent und Redlichkeit dad be 
des S⸗ Siegmund I., der ihn als 
Seht erſt enspfing Hofind 
sche. erhielt zu Krakau ein Kanonifat, 
auf das Bistzum Culm. Der König, in 
ı Bunfl er ſich immer mebr befefligse, faubte ihn 
mDapk I. nad Rom, und an den Kai: 
nb deſſen Bruder Ferdinand nad Teutſchland, und 
b ihm dazauf das reiche. Bisthum Ermeland. Die 
nalswurde, womit Paul IV. feinen Eifer in Ver: 
ig Der Anhänger Luthers, die fih in Polen verbrei: 
delohnen weite, ſchlug er aus, und erſt Pins IV. 





nie 





| Bezgl- Sokrates, —— Lib. IT. c. 31, So⸗ 
us, Rirdyengefdh. Lib. IV. c. 12, und Athanasüi hist, 
d p- sr 48) . Gieſeler a. a. O. 
5. 839. 


STeident nach Polen zurü 


der entſchiednen 
"Bande, daß Hoflus die Arianifche Ketzerei ver⸗ 


ennerben hatten. Die erfle wiſſenſchaftliche 
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konnte ihn im J. 1564 bewegen, dieſelbe anzfmen: 
Diefer, berief ihn zu ben — ſchlagungen wegen eines 
Gonciliums nad Rom, und ſandte ihn darauf an den 
Kaifer Ferdinand nah Wien, um ihm die Fortſetzung 
des unterbrochnen GConciliumd zu Xrident bekannt gu 
machen und zu empfehlen. Auf biefem —** er⸗ 
ſchien Hoſius als Legat des paͤpſtlichen Stuhles, und 
wußte ich auf bie Beſchlüͤſſe deſſelben einen wichtigen 
Einfluß zu vesfhoffen, weöwegen ihm der Papſt -ein {ehr 
verbinbliges Schreiben ulanbie. Gr Def Ro vor 
d, wurde von Gr 
abermals nach Ram berufen, und flarb. in ber e Kur 
fi Siatt, zu —— als paͤpfilicher Großpoͤnitentiar, 
5. Aug. 1579. Die xroͤmiſche Kirche ehrt Ihn Als 
aan ihrer einfihtsvolefen un mutbigflen Beribeibiger 
gegen daB ſich immer mehr -verbraitende Litherthum, unb 
man mannte ihn in dieſer Baitung ı die Säule der Kirche 
und einen zweiten heiligen Auguftinus. Der Kailſer Fer⸗ 
dinand war, ald er mit ihm ſprach, von feiner Rebe 19 
bezaubert, daß er ihn umarmt und gefagt haben foll, ei⸗ 
am Manne, befien Mund ein Tempel, und beffen Zunge 
ein Drakel des ‚heiligen Geiſtes fei, benmöge er nicht zu 
——— Der Thaͤtigkeit und Klugheit, mit der er 
DEN _ Gvangelifchen entgegen wirkte, war es vornehmlich 
ſchreiben, daß in en der Abfall von ber katholi⸗ 
chen Kirche nicht immer allgemeiner wurde. Die Werks 
zeuge, deren er fich babei bediente, waren bie Jeſuiten, 
die er zuerſt in fein Bisthum aufnahm, ſowie er auch 
im 3. 1564 das Gollegium zu Braundberg fliftete und 
einer Pflanzfehule machte, aus welther yanı ketzeriſchen 
orben ‚geholfen werden follte. Daß die Schlüffe des 
tribentiniichen Conciliums in -Polen ohne Widerſpruch 
en wurden, war ebenfalls feinem Einfluffe zu⸗ 
zu reiben. Seine Schriften, meiftentpeils Dertbeibignne 
gen des katholiſchen Glaubens gegm die Proteflanten, 
gehören in ihrer Art zu ben beflen und. gelefenflen ‚ber 
—— Zeit, und machen feiner gelehrten Bildung 
keine Fe en Gonfeff wurbe das De Re berfahte, 
er augsburgifchen Gonfeflion entgegengeleste, und von 
ber * —ãc Kirche als eine feieslihe Belenst- 
nißirift angenommune Blaubensb elenntniß: Confessie 
eatholieae fidei chzistianae, sive .explieatio confegsior 
nis a patribus faelae in synodo provinoiali habite 
Petrieoviae anno 1551 (Moguat. 1537. fol.) als «in 
ſtarkes Bollwerk wider alle fremden Lehrbegriffe beisach- 
tet. Es erfchienen davon ‚bei dem Leben des Vexrfaſſers 
gegen 30 neue Auflagen und Überſetzungen in das Fran- 
3 fhe, Stalienifche, Zeutiche, ‚Dolins: 
VEngliſche, Schottiſche und Armeniſche. Außmdem ſchrieb 
er: De communions sub utraquo upgcie. De an- 
cerdotum coajuagio. De missa vulgari lingna sele- 
hranda u. a., mehrmals gefammelt, am vollftändi 
Opera (Colon. 1584. Vol. IL. fol.); im zweiten heile 
leſenswerthe Briefe *). ( aur.) 





*) Vita Bosii (Romae 1587.).f. bei den Opp. T. Il. p. 
433 von Stanisl. Refcius. Oldoai Athenae rom. p. ‚616. 
Staravolscius, De scriptor. Polon, p. 7. Thuonus Lib. 68. 


HOSKINS 


-  HOSKINS (Anton), war zu Hereforb in England 
1. 3. 1567 geb., trat in Spanien 1588 In den Jefuiterorden, 
zeichnete ſich durch Kenntniffe aus, wurbe nad) England 
geſchickt, wo er zur Zufriebenheit feiner Obern thaͤtig war. 
4609 wurde er Vicepraͤfect ber englifhen Miffion in 
Belgien, alsdann in Spanien und flarb zu Vallifolet ım 
Sollegio Anglicano im Jahre 1615 den 10. Sept. Er 
ferieb: Contra juramentum fidelitatis, Catholieis 
Angliae a rege proponendum (Audomari 1611. 4), 
überfegte den Thom. a Kempis aus dem Lateinifchen 
in dad Englifche, auch Epitome christianae perfectionis 
(Ebendaf. 1612.); aus dem Franzöfifchen in das Englifche 
Apologiae Henriei IV. et Ludovici XIII. regum 
Galliae pro societate Jesu factae (Parisiis. Audom. 
1611. 4.) *). - oo G(Gnotermund.) 
HOSMNS (John), malte früher Bildniſſe in DI, 
widmete ſich aber fpäter der Miniaturmalerei, in welcher 
er fich fehr hervorthat. Obwol im Golorit nicht auöges 
zeichnet, da fein Barbeton in das Ziegelrothe fpielt, iſt 
Doch die übrige Behandlung feiner Gemälde fo meiſter⸗ 
haft, daß er fi) zu bebeutendem Anfehen erhob, Cr 
malte König Karl I. und feine Gemahlin nebft vielen 
Hofbeamten. Zu feinen fchönften Werken gehören das 
Bildniß eines jungen Mannes in zothem Mantel, mit 
hellem und heiterm Colorit ausgeführt, und ein Knabe 
im Profil braum gekleidet mit einem Spielzeug in ber 
Hand. In feinen Köpfen if viel Natur und Wahrheit, 
und die Haare find leicht und frei behandelt. Er ftarb 
im 3. 1664. - | | (A. Weise.) 

HOSLIN (Jeremias), Pfarrer zu Böringen im 
Bürtembergifchen, Sohn des würtemb. Pfarrers Konrad 
Höslin zu Wippingen, wo er am 18. Mai 1722 geb. 
war. Aus den Klöftern zu Blaubeuren und Bebenbaus 
fen kam er auf bie oh zu Tübingen, wurde im J. 
4752 Pfarrer zu Suppingen, 1759 zu Böringen, und 
flarb dafelbft den 2. Mai 1789. Er bat ſich befonders 
als Meteorolog rühmlichft befannt gemacht durch feine: 
Meteorologifhe und Witterungsbeobachtungen auf 19 
Sabre, fammt einer Anweifung bierzu, und den erfoders 
lihen Zabellen (Züb. 1784. 4). Außerdem bat man 
von ihm: Linne’s Lehrbuch Über das Naturſyſtem, foweit 
ed bad Thierreich angeht, in einem vollfländigen Auszuge 
der Müler’fhen Ausgabe (Nurnb. 2. Bd. 1781.) und 
eine (genaue und mit Fleiß bearbeitete) Befchreibung der 
würtemb. Alp. (Tüb. 1798.); bie letztre hat- fein Sohn, 
- ebenfalls Jeremias, herausgegeben. Diefer, zu Suppin⸗ 
gen den 29. Iun. 1752 geboren, fludirte in Zübingen, 
wurde 1784 Pfarrer zu Gruorn, 1800 zu $elbftetten, 
endlich zu Neuhaufen an der Erms, wo er den 15. Sept. 
1810 flarb. Er fehrieb eine Abhandlung über burgunder 
Nübenzuder und Kaffee (Stuttg. 1799.) **). (Baur.) 


— 





Sarpii hist. condil. Trident. Freheri theatr. p. 45. Bayle, 
—— Schroͤckh, Kirchengeſch. ſeit d. Reformation. 2. Bd. 


S. Alegambe, Bibl. script. Soc. Jesu. p. 39. 


ma un (, 2 au 2 ) ds. Magaz., 1777. ©. 864. Beye ve 
6 ©, . e N . . 
örifeft, 6. 8 Neufel, Lex. der verftor 


94 


! 


HOSMANN 


HOSLUNDIA Vahl. En. ine Pflanzengattung 
aud der natürlichen Familie der Labiaten und ber erſten 
Drbnung ber zweiten Linne’fchen Glaffe, welche ihren Nas 
men erhalten bat nach dem bänifchen Botaniker Diaf 
Hoslund Smith, welcher mit feinem Landsmanne Peter 
honning gegen. dad Ende bed 18. Jahrh. Guinea bes 
reifte. er Charakter der Gattung Hoslundia befteht 
in einem vöhrenförmigen, fünfgezähnten Kelch, einer nas 
chenfoͤrmigen Gorolle mit concavem Oberlippchen, vier 
Staubfäden, von denen zwei unfruchtbar find, und vier 
Samen, welche von dem beerenförmigen Kelch umhült 
werden. Die beiden bekannten Arten find Gträudher. 
1) H. opposita Vahl. En. mit gegemüberfiehenden, ablang⸗ 
eiförmigen, geldaten Blättern, und fehr dfliger Rispe. 
In Suinea Abb. Pal. Beauv. Fl. d’Ow. et de Ben. 
J, t. 32. 2) H. verticillata Vahl. En. mit breizählis 
gen, lanzettförmigen, faft gefägten Blättern, und fehr 
fliger Riöpe. Am Senegal. — ©. Spr. Syst. I, 54. 


(Sprengel.) 

HOSMANN, HOSEMANN, 1) Gustav Chri- 
stoph, Oberconfiſtorialrath, Generalfuperintendent und 
Profeffor der Theologie zu Kiel, geb. zu Celle den 15. 
Mai 1695. Bein Vater und Großvater, beide mit dem 


1} 


Zaufnamen Siegmund, waren ebenfalls angefehene Theo⸗ 


logen. Er flubirte zu Leipzig und Kiel, war feit 1721 
Diakonus zu Gottorp, im folgenden Jahre Paftor zu 
Wildenborn, kam 1729 als Diafonus nach Kiel, und er⸗ 
bielt 1730 ein außerorbentliches theologifches Lehramt. 
Nach mancherlei amtlichen Veränderungen bekleidete er 
bie zuerft angezeigten Ämter, und ftarb den 10. Jul. 
1766. Unter feinen Schriften find diejenigen, welche bie 
biblifhe Chronologie erläutern, die bemerfenswertbeften: 
Hypotyposis chronologiae sacrae, historiam populi 
israelitici, a morte Isaaci usque ad captivitatem ba- 
bylonicam illustrans (Hamb. 1727.). Cine weitre 
Ausführung dieſes Werks und Vertheidigung gegen ben 
ratzeburgiſchen Confiftorialratb G. Kohlreif find: Anno- 
tationes ad hypotyposin chronologiae sacrae (Ib. 1729.) 
und Chronologia sacra librorum vet. Test. obser- 
vatt. exeget. ıllustr. (Ib. 1734. 4.) ). Ferner fchrieb 
er: Principia theologiae comparativae (Kil. 1732. 4.). 
Exercitationum exegeticarum ad s. evangelia Fase. 


1IL (ib. 1746—1750. 4.). Diss. Chronologia Jere- 


miae, Ezechielis, Haggaei, Zachariae, Esrae et Ne- 


hemiae, variis observatt. illustr. (Ib. 1751. 4.). 


Diss. Historia Samuelis, Sauli et Davidis, ad anno- 
rum rationes digesta (Ib. 1752. 4). Disquisitio de 
aera Seleucidarum, et regum Syriae successione 
(Ib. 1752. 4.). Predigten, Erläuterung des Luther’fden 
Katechismus, lat. und teutfche Gedichte x... (Baur.) 


1) Fortgeſ. Samml. von alten u. neuen theolog. Sachen. 
1728. ©. 944 fg. 1730. &. 484 fg. 1785. &. 731 fg. Supple- 
menta ad nova acta erudit. T. I. p.169sq. 2) Hamb. Raͤchr. 
aus dem Reiche d. Gel. 1767. &. 249. Beiträge zu ben Actis 
hist. eccles. 2. Bb. &. 925. Mofer, 2er. d. Theel. &. 293. 
(Winktler). Rachr. v. nieberfähf. ber. Leuten. 1. Bd. ©. 115 
—123, wieber abgebr. in den Nov. act. hist. eccl. 7. Bd. ©. 
1107. Schwarze, Nachr. v. Kiel. S. 8236. Thieß, Gelehr 


HOSMANN 
) Joachim und 3) Joseph Xaver Albert, f. unt. 


KAT. 
| Sigismund ber Altte, geb. 1630 zu Lauban '), 
hn eines Shirurgus gleiches Namens, fludirte zu 
berg und Helmfläadt, warb am lektern Orte Magi- 
b 1660 Profeffor der Mathematik. 1669 nahn 
Ruf zur Superintendentur in Gifhorn an; bier hatte 
Un auf einem-einfamen Spagiergange, weil 
war und in 1. feinen je en Fonnie, 
m nabe nen Holze ein Bein zu brechen un 
mebre en bülfloß liegen, bis ihn ein Bauer, 
5 Gewinfel hörte, rettete. Er lebte. darauf nur 
wenige Jahre und flarb am 8. Jul. 1701. Man 
a ibm: Disp. de computo scilicet Turcico-Ara- 
"Witteb. 1655. 4.); Bestia apocalyptica septi- 
st deeicornis sub vae terlio revelata et cum 
se ipsius exercitu demonstrata a servo Christi 
. 42.); Mysterium apocalypticum de Loecustis 
e primo revelatis explicatum (Fr. et Lips. 
12.); Gründliche Erklaͤrung des 12. Cap. Danielis 
) Sigiam ad der Sohn des Vorl 
) Sigismu ngre, Sohn origen, zu 
daͤdt am 2. Nov. 1660 geb., wurbe von Privats 
ı und in ber Schule zu Gifhorn unterrichtet, ging 
nah Wittenberg und diöputirte noch in d. 3. uns 
vecias, de Rabbinorum templo tertio, befuchte 
drei Jahren die andern ſaͤchſiſchen Univerfitäten, 
1680 feine Studien zu Helmfläbt fort und dispu⸗ 
fterd. 1681 begab er fih nah Hamburg und 
Edzard ein Jahr, reiſte dann nah Danzig, 
ich eine Zeit lang in Königöberg, auch in Livland 
ad wurde Informator. Nachher zog er nach Stock⸗ 
wollte auch nody England fehen; Da er aber auf 


Reife in Lebensgefahr kam, begab er fih nach Gos - 


wg. Kopenhagen und Lübel, kam 1684 nad 
', begab ſich aber fogleih nah Helmſtaͤdt, wurde 
Ragifier und ließ ſich nad einigen Monaten im 
torio 
unbagen, 1694 Gtadtprediger in Zelle, 1696 zweis 
mfißorielrath und flarb zwei Tage vor feinem Bas 
na 6. Sul 1701 an einem Blutſturze. Er über: 
md dem Sranzöfifhen Muſſard's gründliche Bor 
g der vor Zeiten aus dem Heidentbum in bie 
eingeführten Gebräudye, mit Anmerk. (Leipz. 1695.) 
pöter mit der Schrift: eigentliche Abbildung ded 
nd nad) verfallnen Ehriftenthbums (Ebendaf. 1703.) ; 
ferner: Compendium genealogico-geographi- 
1696. 12.); Geographifcher und genealogifcher Re: 
faal (1698. 12.); eine acht Bogen ſtarke Vorrede 
ı Berken des Joh. d'Espagne (1699 ) mit Ans 
zen zu Lightfoot's notae in Genesin; Das ſchwer 


j. v. Kiel 1. Ih. ©. 284-298. Meufet, 8er. d. vers 
driftft. 6. Bb 


Ki u Hirſchberz, wie Joͤcher irrig fagt. 2) Die 
g * au Shriftenthums, welche ihm Joͤcher zufchreibt, 
Eohne. In Gihsfeld'’s Leichenpreb. auf Hildebrand 
lateinifcbre Gedicht von ihm. Vergl. Unfchuld. Nadir. 
741. Mein get. Danover. II, 216. . . 
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Zelle eraminiren. 1687 wurde er Paflor 


HOSPENTHAL 


zu bekehrende Judenherz (1699, vermehrt 1701, und 
Eöln und Leipzig 1725..4.); Denkmal der göttlichen 
Regierun bewieſen an ben gülbnen Tafeldieben und dem 
garaen quifitiondproceß (Gele 1701. 4. äte Aufl. 
enbaf. 1711. 4. ferner 1718 und 1733). Gr wollte 
auch eine hifter. geogr. Beſchreibung der braunfchweigs 
lüneb. Länder mit Documenten herausgeben, wozu e 
viele Landkarten mit ber Feder gezeichnet hatte, allein 
bad Manufcript wurde 1713 zu Altona von den Flam— 
men verzehrt?). (Rotermund.) 
Hosn, Hossn, f. Hissn, 
Hosnkeif, f. Hossankeif. 
HOSPENTHAL oder HOSPITAL. Ein wohl 
gebautes Dorf im fchweizerifhen Canton Uri, im Urfes 
venthale, 2550 Fuß über der Meereöfläche, bei welchem 
die Straßen über den Gotthard nach Stalien, und über 
bie Furka nad Wallis, fowie die beiden Hauptarme der 
Reuß fich vereinigen, von denen der größere von ber 
oͤhe des Gotthards, der Pleinere von der Zurka herab: 
oͤmt. Die Sottharböftraße, die vom Urnerloch an. uns 
gefähr eine halbe Stunde lang durch das fchöne Urferens 
tal bis Hofpital ganz eben fortläuft, Reigt von hier an - 
wieber ſtark in die Höhe, bis fie in zwei Stunden das 
Dofpitium auf ber oͤhe des Paſſes, 6650 Fuß über 
ber Meereöfläde, wo die Waſſerſcheide von Deutfchland 
und Stalien ift, erreicht. Auf einem Hügel bei dem Dorfe 
ſteht ein halb zerfallner Thurm, die Stammburg ber 
Edlen von Hofpenthal. (S. den folg. Art.) (Escher.) 
HOSPENTHAL ober HOSPITAL, aud) OSPEN- 
THAL (Edle von). Ein ehemaliged adeliged Gefchlecht 
im ſchweizeriſchen Canton Uri, im Urferenthale, deſſen 
Stammburg bei dem Dorfe Hofpenthal noch in Truͤm⸗ 
mern fichtbar if. Im dem erften Freiheitskampfe der 
Eidgenofien gegen Öfterreih am Morgarten (1315) fiel 
einer aus biefem Gefchlecht in den Reiben der Eidgenof: 
fen, ber dad Landrecht in Uri hatte. Das Urferenthal 
felbft gebörte damals noch nicht zu Uri (erft 1410 trat 
ed in ein ewiged Landrecht mit Uri), fondern war ein 
befondres Reichsland, in welchem aber bie Äbte vom 
Difentis in Graubündten (da Urferen zum alten Rhätien 
gehörte) ‚, große Befigungen und leibeigne Leute hatten. 
ie Reichsvogtei uͤber Die freien Leute bes Thales, mit einer 
Reichöfteuer von 10 Pfund und einem Zolle, der auf 900 
Gulden gefhägt wurde, war nad dem Grlöfchen des 
Mannsflammes ber Grafen zu Rapperfchweil (1284) als 
erledigtes Manndlehn an das Reich zurüdgefallen. Kai- 
fer Albrecht hatte diefelbe, wie andre Reichsgüter feinem 
Haufe zugeeignet. Dann wurde fie als Erblehn von . 
Öfterreih an die Edlen von Hofpenthal überlaffen. Als 
lein da Heinrich von Hofpenthal, währfheinlich der Sohn 
des am Morgarten erfchlagnen, in dem Kampfe Kaifer 
Ludwigs von Baiern gegen Friedrich von Öfterreich, des 
Letztern Partei ergriff, wurde er von Kaifer Ludwig 
1317 diefer Reichsvogtei entfegt und diefelbe dem Edlen 
Konrab von Moos aus Uri übertragen. Der Herr von 





3) Vergl. Samml. von alten und neuen theolog. Sachen. 
1729. ©. 744. Mein gel. Hanover, II, 417. 
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HOSPENIANUB 


enthal und Ele Thalleute von Urferen behartten in den 
— Geſinnungen gegen die Anhänger Ludwigs, und 
fadigien die Umer, Schwyzer und Unterwaldner bei 
dem. Transporte der Waaren uͤber den Gotthard. Cine 
Schaar Urner, welche 1321 Rache dafür nehmen wollte, 
aber ohne Drbnung ind Urferenthal zog, wurde in einem 
Gefechte: bei Hofpenthal durch die Thalleute und die ots 
teshausleute von Difenti® zurüdgetrieben. Als aber bie 
drei Länder mit Macht ind- Urferenthal ziehen wollten, 
vermittelte der Abt v. Difentis einen Zrieden, der ihnen 
ungebinderten Durchpaß über den Gotthard ficherte. 
Bäbrend diefer. Bewegungen mußte der Reichsvogt Kons 
zad von Mood ans dem Urferenthale dor Heinrich von 
Sofpenthal, dem Urheber der ganzen Unruhe, entweis 
den; wurde dann aber durch den Friedensvertrag in feine 
Bogtei wieder eingefest. Noch wird einer von Dofpen? 
thal als kaiſetl. Reichsvogt in Livenen 1353 erwähnt. 
Ob und wann biefes Gefchlecht erlofchen, iſt ungewiß; 
denn wahrfcheinlich ſtammt von bemfelben das Gelchlecht 
Hofpitaler, auch. Hoſpenthal und von Ofpenthal genannt, 
welche vom Ende des 14. bis in das 18. Jahrh. im 
Lande Schwyz blühete. Cinige aus diefem Gefchlechte, 
welche fich heimlich zur reformirten Religion wandten; 
flohen: vor den ſchon veranflalteten Verfolgungen im 9. 
1655 von Art im Ganton Schwyz mit ihren Familien 
nach Zürich, wo fie gut aufgenommen wurden und das 
Bürgerrecht erhielten. Noch nah ber Mitte des 18. 
Jahrh. lebten ihre Nachfommen in der Pfalz in geiſtli⸗ 
hen Ämtern. Auch wird Heinrich Molled aus dem Ur: 
ferenthale zu dem Gefchlechte von Hofpenthal gest, 
der fih im Schwabenfriege 1499 in der blutigen Schlacht 
bei Fraſtenz im Wallgaue durch feine audgezeichnete Ta⸗ 
pferkeit und feinen Heldenmutb berühmt gemacht hat. Daß 
Geſchlecht Wolleb, welches im 18. Jahrh. noch im Urs: 
ſerenthale fortdauerte, foll mit denen von Hofpenthal das 
nämliche fein, und nad einigen Nachrichten hätte Liefer 
Heinrich zuerfi den Zunamen Wolleb erhalten. (Escher.) 
-  HOSPINIANUS, 1) Johannes, eigentlih Wirt, 
geb, 1515 zu Stein am Rhein, im fchweizerifchen Can 
ton Zürich; daher auch Steinanus genannt; Profeffor 
ber Philofophie zu Bafel. Er ift nicht zu verwechfeln mit 
Rudolf H. Nachdem er zu Tübingen ſiudirt hatte, begab 
er ſich 1543 nach Bafel, wo er 1544 Profeffor der Rhe⸗ 
torit und 1546 der Logik wurde. Er flarb den 7. Sun. 
41575. Man hat von ihm unter andern Heinen, meift 
die Logik betreffenden, Schriften: Aristotelis Organi 
correctio, in capita distinctio versio Graeca ac la- 
tina, 2 Vol. 1573. | " 
2) Rudolf, einer ber vorzuͤglichſten Schriftſteller der 
reformirten Kirche in der Schweiz im 16. Jahrh. Sein 
wahrer Name iſt Wirt. Er war der Sohn von Adrian 
Wirt, deſſen Vater und Bruder im 3. 1524 als die er⸗ 
ften Opfer der DVerfolgungsfucht, unter dem Vorwande 
der Theilnahme an einem Auflauf im Thurgau, in wels 
chem bad Karthäuferkiofter Sttingen eingeäfchert wurde, 
eigentlich aber wegen eiftiger Beförderung der Reforma⸗ 
sion im ihrem Dorfe Stammheim, durch ein eidsgenoͤſſi⸗ 


ſches Gericht zum Tode verurtheilt worden waren. Auch 
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— HOSPINIANUS 


Hrian war in der Verurtheilung begriffen, aber als ber 
juͤngſte begnabigt worden. Er lebte dann zuerft ald Pfar⸗ 
ver zu Stammheim, dann zu Zehraltorf im Canton 
Zurich und flarb 1563. An letzterm Orte wurde Ruborf 
den 7. Nov. 1547 geb., und es laͤßt fich nicht bezwei⸗ 
fen, daß das Schiefal des Großvater und Oheiar, 
fowie das Beiſpiel des Helbentobes feines mütterlichen 
Großvaters, bes Zunftmeiſters Wolf (der 1531 in ber 
Schlacht bei Kappel im Kampfe für die reformirte Lehre 
fit), früh anf den Knaben wirkten. Der zu Baden 
eirthauptete Großvater hatte feinem Sohn Adrian verboten; 
feinen Tod zu rächen; der Enkel übte die erlaubte Rache 


‚der Bekanntmachung gelehrter Forfhungen in der Kle⸗ 


chengeſchichte, welche die Falfchheiten der römifchen Leh⸗ 
ten aufdeckten. Auf der Schule zu Züri, wohin bee 
Vater ihn im flebenten Altersjahre brachte, mathte er 
ſchnelle Fortſchritte, unter der Leitung feines miüttteritchen 
Oheims, des gelehrten Johannes Wolf, und feines Pas 
then, des nachberigen Antiſtes Gwalter. Im Fribjahre 
1565 wurde er auf die Hochichule Marburg gefandt, wo 


er zwei Jahre mit Ruhm und Nugen zubrächte, und den 


philofophifchen Doctorgrad (Magifterium) erhielt. Seine 
Vorgeſetzten riefen ihn, nachdem er noch ein halbes Jahr 
zu Heidelberg flutirt hatte, im Herbfte 1567 nach Haufe: 
Im folgenden Frühjahr erbielt er nach rühmlich beſtand⸗ 
ner Prüfung: die Ordination, und wurde fogleich zu 
einem ſehr befchwerlichen Kirchenamte beftimmt, indem ee 
eine Dorfpfarre Weyach, beinahe fünf Stunden von ber 
Stadt, verfehen und deswegen wöchentlich zweimal dort⸗ 
bin wandern mußte Wenige Monate nachher wurde 
ihm eine andre beinahe ebenfo weit von Zürich entfernte 
Pfarre, Hirzel angewielen, die er auf gleiche Weiſe bez 
forgen mußte. Neben vieler befchwerlihen Stelle wurde 
ihm noch im. Mai 1569 eine Lehrerfielle an ber lateinis 
fhen Schule aufgetragen, die er 1571 und 1576 mit 
den obern Claſſen vertaufchte. In legterm Jahr erhielt 
er flatt der Pfarre Hirzel die nur eine halbe Stunde 
entlegne Pfarre Schwanmendingen. Neunzehn Sabre 
lang verwaltete er zugleich diefe Pfarre und das mühe 
fame Schulamt, und daß er unter folcher Laſt nicht iR 
mechaniſchen Schiendrian verfant, fondern noch Kraft und 
Neigung zu tiefen wiſſenſchaftlichen Forſchungen füch ers 
bielt, ift der befte Beweit, was ein fefter Wille und ent 
fies Streben über dußere Hindernifjfe vermag. Dabei 


wird die milde, freundliche Weiſe, womit er feine Schüs 


ler zu lenken wußte, ald Ausnahme in jener Zeit gepries 
fen. Durch unentgeltlihe Ertheilung des Stadtbimgers 
rechtes, welche damals felten war, ebrte die Regierung 
feine Berdienfte den 9.. Zun. 1569. Sn eben bemfelben 
Jahre verbeiratbete er fid mit Anna Kavater, einer Ens 


kelin des Bürgermeifters Rudolf Ravater, umd, von mätters ' 


licher Seite, des Antiftes Bullinger. Sie gebar ihm 14 ' 


Kinder, von denen aber acht vor dem Jahre 1612 ſtar⸗ 
ben, in welchem die Mutter ihnen folgte Neben jenen 
mühfamen Ämtern ſetzte er feine Studien eifrig fort; be 
fonders waren Kirchengefchichte und kirchliche Alterthuͤmet 
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der Gegenftand derfelben. Er überzeugte fi, daß die & 


Vertheidigung bed Proteflantismus vorzüglich von dieſer 
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auhffe 
bie —— ahition und den Scheingrunb des hoͤ⸗ 
terthums ihrer Lehren verfchangten, ſeitdem die Erfah⸗ 
e beichrt batte, welche mächtige Waffen die heil. 
m ihren Gegnem barboten. Daher entwarf er 
an zu einem umfaflenden Werke, welches den Urs 
und die anfängliche Geſtalt ſowol der einzelnen 
als der kürchlichen Gebraͤuche, und ihre allmdligg 
wrmg und Bermehrung durch bie verfhiebnen 
ınderte aus ben Quellen darſtellen ſollte. Vorzuͤg⸗ 
site er die Gebräuche und Kehren: von der Zaufe, 
fbenbmahle, von den Zempeln, Feſten, Moͤnchsor⸗ 
yaflen, von ber Kircherwerfaſſung, vom Primate des 
5 und von. ben Begräbniffen behandeln. Der Ents 
fol bei ihm entflanden fein, als ex emft während 
Banterung in feine Pfarre Hirzel ermüdet in einem 
übernachten mußte, und mit dem Wirtbe fi In 
| Gefpräche einließ, wobei diefer mit vieler Begierde 
wm Urſprunge bed Papſtihums und befonderd des 
‚elebend fragte, umd daſſelbe aus dem Paradiefe 
te. Indeſſen war bad Unternehmen für einen Eins 
in jener Zeit, wo die Vorarbeiten dazu noch fehr 
m waren, allzu wumfafiend, als daß es in allen feis 
Heilen konnte auögeführt werben, zumal von einem 
ie, der bis in fein Aſtes Jahr den größern Theil 
ages den Schul⸗ und Pfarrgefchäften widmen mußte. 
konnte er auch nur einzelne Zheile des großen 
s aubführen, die aber felbfiändige Werke bilden, 
ine außerordentliche Beleſenheit, verbunden mit 
her Forſchung und Beurtheilung, bemweifen. Die 
Schrift, die er 1585 bekannt madıte, iſt eine Rede, 
öffentlich hielt: De origine et progressu rituum 
remoniarum ecelesiasticarum. Sm J. 1587 ers 
fein Berl: De templis, hoc est, de origine, 
east, usa et abusu templorum, ac omnino re- 
pmauium ad templa pertinentium; eine zweite vers 
: Ins ift v. 3. 1603, worin die in ber Zwi⸗ 
it ienenen iften von Baronius, Bellar⸗ 
and Anbdern, ſoweit fie dieſen Gegenſtand betref⸗ 
werden. Dieſes Werk, welches den erſten 
der genfer Ausgabe feiner fämmtlihen Werke Rod. 
iniani Tigwini Opera Omnia. (Genevae, Sump- 
De Tournes, 1681.. 7 Tem. Fol.) 
mt, enthält weit mehr, als der Zitel ankundigt, 
‚nicht nur der Urfprung und die Ausbildung. der Tem⸗ 
5 Ehren, Suden und Heiden, fondern ber ganze 
sniendienft, die zu den Kirchen gehörigen Schuien 
Bit: ‚ die Kirchengüter ıc. behandelt werden. 
nian's Rame wurbe durch baffelbe ruhmvoll befannt,. 
mö allen proteflantifchen Laͤndern erhielt er Auf: 
rungen, aud andre Theile au bearbeiten. Schon 
1588 erfhien das Wert: De Monachis, seu de 
e et progressu Monachatus ac ordinum mo- 
oram, Equitem Militarium tam sacrorum quam 
sium omnium (der 6fle Bd. ter Opp.). Die 
mit Biderlegungen Bellarmin’5 vermehrte Audgabe 
3. 1609. fe Berdienfte, welche ib Hofpinian 
nefe beiden Werke erwarb, vermochten tie Regie 
ya». WB. u. K. Zweite Section. XI. 
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rung, ihm: das erſte erlebigte höhere, aber ru Ale 
chenamt in der Stadt zu übergeben und a ae 
mübfamen Sculgefcäften: zu befreien. Noch im Jahre 
1588 wurde er zum Archidiakon an der Hauptlirche und 
Kanonitus erwählt. Er:befchäftigte fi) nun mit einem 
Werke: De origine et progressu jejuniorum,- ließ dann 
aber bafjelbe liegen, ba er das Erſcheinen des britten 
Iheiled von Bellarmin’s Differtationen abwarten wollte; 
worin nad ber Ankündigung im zweiten Theile diefer 
Gegenftand follte behandelt werden. Diefes- Werk biieb 
nun unvollendet. Dagegen erfchien 1592 der erſte Theil 
feiner Unterſuchungen über bie Feſte: De Festis Jadaso- 
ram et Eilnicorum, hoc est, de origine, progresss; 
eeremoniis et ritibus festorum dierum Judaeorum; 
Graecorum, Romanorum, Turcarum et Indianorum, 
Der zweite Theil erfchien 1593: Festa Christianorum; 
seu de origine, progressu, ceremoniis et ritibus 
Restorum dierum Christianorum. Vom erflen. Theil 
erfchien 1611, vom zweiten 1612 eine neue Ausgabe; 
legtre mit Widerlegungen gegen Bellarminus.und Gret⸗ 
fer (Opp. Tom. II). Da 1594 das noch weniger bes 
fehäftigte Amt eines Pfarrers am Frauenmünfter in Zuͤ⸗ 
rich erlebigt wurde, fo verlegte ihn der Große Rath das 
bin, um ihm noch: mehr Muße bei nicht geringerm Eins 
tommen zu verfhaffen. Run befchäftigte ihn vorzüglich 
die Abendmahlslehre. Im 3. 1598 erfchien der erſte 
Theil ber Historia. Saeramentaria, seu de Coenas 
domini prima institntione, ejasque vero usa et abusu 
in primitiva ecclesia; nec non de origine, progresam; 
ceremoniis et ritibus missae, transsubstantiatkonis, 
et aliorum- paene infinitorum errorum,, quibus’coenee 
prima instituto horribiliter in Papatu polluta ee 
profanata est (Opp. Tom. Ill.) Alfobald wurde 
Hofpinianus von mehren Seiten aufgefodert, dieſes Werk 
duch eine Sefchichte des ungluͤcklichen Abendmahlöfireites 
zwifchen den Lutheranern und Reformirten zu vollenden. 
Wenn ed zu bedauern ift, daß er baburch von feinem eis 
gentlichen Plane einflweilen abgeführt wurde, und zu ei⸗ 
nigen heftigen Schriften vom Hutter die Veranlaſſung 
gab, fo laͤß fich: doch nicht Iäugnen, daß fein Werk für 
die Gefchichte diefer Händel,: befonders auch durch bie 
Benugung ungebrudter Quellen, immer noch fehr wide 
tig. bleibt. Im J. 1602: erfchien der zweite Theil deu 
Historia Sacramentarin, de origine et pro eou- 
troversiae Sacramentariae de coena Domini imer 
Lutheranos et Orthodoxos, quos Zwingtianos ef 
Calvinistas vocant, exortae (Opp. Tom. IV.) Da 
durch tiefer in dieſe Unterfuhungen hineingegogen, ließ 
er 1607 ein neue Berk folgen: Concordia discorsy 
sen de origine et progressu forinnlae concordiae 
Bergensis liber unus (Öpp. Tom. V.). Es erfhiew 
grade zu der Zeit, als Kurfünft Friedrich von ber Pfalz 
ein Religionsgefpräh zwiſchen Lutheranern und Kefor⸗ 
mirten veranflalten wollte, in der Hoffnung, eine Verei⸗ 
nigung gegen die Anſchlaͤge ber kathollſchen Partei zu 
Stande zu bringen. Hoſpinianus ſchrieb beöwegen am 
den Landgrafen Morig von Heffen (22. Aug. 1607 )r 
daß ihm diefes Vorhaben ganz unbekannt gewelen, in⸗ 
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den ex fonft fein Buch unterdrüdt hätte, um daſſelbe 
nicht zu hindern. Dabei beweiſt er aber ſeinen richtigen 
Blick durch die Bemerkung, daß er von einem ſolchen 
Geſpraͤche wenig Gutes und vielmehr noch die Entſte⸗ 
hung groͤßern Haffes erwarte, weswegen er fich auf die 
Erfolge des marburger, maulbrunner, mömpelgarber 
und regenöburger Gefpräches beruft. In dem Werte 
felbft verfchweigt er, nach feiner eignen Äußerung in eis 
nem andern Briefe, mehre geheime Nachrichten von bies 
fen Begebenheiten, wodurd einige Perfonen hätten in 
Gefahr kommen können. Im I. 1614 erfchien dagegen 
Leonhard Hutter's Concordia concors, seu de origine 


et progressu formulae concordiae ecelesiarum con- - 


fessionis Augustanae, liber unus. Hofpinianus begann 
fogleich eine Widerlegung dieſes Werkes, die er aber uns 
. vollendet ließ, theild um nicht zu einer Zeit, wo die Lage 

der ganzen proteflantiichen Partei immer gefährlicher 
wurde, zu Vermehrung ihrer innern Zrennung, beizutras 
gen, theild weil er es bald überdrüffig wurde, einen Geg⸗ 
ner zu befämpfen, der nicht mit Beweifen, fondern mit 
Schmähungen focht, und durch Anmaßung und Übers 
muth, wodurch der große Haufe am ficherften geblendet 
und gewonnen wird, bie Schwäche feiner Vertheidigung 
jenes proteflantifhen Papſtthums zu verhüllen fuchte. 
Nach dem Bedürfniffe der Zeit richtete Hofpinianus das 
ber feine Feder gegen die SIefuiten. Im 3. 1619 er- 
fihien feine Historia Jesuitica, hoc est, de origine, 
regulis, constitutionibas, privilegiis, incremeniis, 
progtressu et propagatione Ordinis Jesuitarum; item 
de eorum dolis, fraudibus, imposturis, nefariis faci- 
noribus, ceruentis consiliis, falsa quoque, seditiosa 
et sanguinolenta doctrina (Opp. Tom. VII). Dies 
ift das legte feiner Werke; er war damald 72 Sahre 
alt. In Handfchrift hinterließ er außer bedeutenden 
Sammlungen von Gollectaneen für die Ausarbeitung 
andrer Theile feines großen Planes, mehre unvollendete 
Werke, deren Bekanntmachung er aber verbot. Dahin 
gehört das ſchon erwähnte Wert: De Jejuniis; ferner 
Antigratianus, eine Kritit des Decretum Gratiani; 
Vitae Pontificum Romanorum; De funeribus, sepul- 
turis et exequiis Judaeorum, Gentilium et Muham- 
medanorum; Christianus redivivus, hoc est, de ortu 
et progressu suscepfae a. Christiano Electore Saxo- 
niae Ecclesiarum et Scholarum in Saxonia supe- 
ziore Reformationis Historia, eine angefangne Erzaͤh⸗ 
lung ber Eryptocalviniftifchen Bewegungen unter Kurfürft 
Ghriftian I. (Harb 1591), wozu Hofpinianus fehr reiche 
Materialien aus Sachfen. erhalten hatte. Sein Ruhm 
war jo verbreitet, daß er wiederholt beſonders von englis 
Then Gelehrten aufgefodert wurde, die Annalen des Bas 
nonius zu widerlegen. Allein da er damals ſchon Über 
60 Sabre alt war, und (wie er in einem Briefe an eis 
nen Freund in Drforb fagt, den 24. Aug. 1608) die er: 
foderlichen literarifchen Hulfsmittel nicht hatte, fo wagte 
er ein folches Unternehmen nicht mehr. Nach dem Toͤde 
feiner treuen’ Lebenögefährtin 1612 verheirathete er ſich 
im nämlichen Jahre noch einmal. Bald nachher wurde 
er voͤllig blind, ſetzte aber feine Predigergefchäfte dennoch 
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ununterbrochen fort. Beinahe ein Jahr nachher 1613 
wurde er glüdlid vom Staare durch einen pfälzifchen 
Arzt, Martin Bloß, geheilt, und feste nun feine Stu: 
dien ununterbrochen fort. Allein erfchöpft von der anhaltenden 
Anftrengung verlor er im I. 1623 gänzlich den Gebrauch 


‚der Verſtandeskraͤfte, und blieb drei Jahre in dieſem Zu: 


ftande, aber immer noch mit feinen Amtöpflichten be: 
—— bis er endlich im 79ſten Altersjahre den 11. 
aͤrz 1626 durch den Tod befreit wurde. Lobenswerthe 
Beſcheidenheit zeichnete ihn bei aller Gelehrſamkeit aus. 
In ſeinem Leben war er ſehr einfach und regelmaͤßig. 
Große Koͤrperkraft und feſte Geſundheit erlaubte ihm die 
für ſeine Forſchungen noͤthige Beharrlichkeit geiſtiger An⸗ 
ſtrengung. Ein einnehmendes Außere beförderte den 
wohithaͤtigen Einfluß, ben er früher als Lehrer, nachher 
während wiederholter Verwaltung bed Rectorats auf bie 
Schüler übte. Sein Bild findet fi. vor der genfer 
Ausgabe feiner fämmtlichen Werke *). (Escher.) 
HOSPITA, £evn, &%n (Gaſtfreundin), nannte 
Proteus Aphrodite, welcher er im mempbitifchen Nomos 
einen Prachttempel bauete +). Ob wirklich der in Ägypten 


hochgefeierten Söttin der Tempel geweihet war oder ei- 


gentlich der Helena von Lakedaͤmon, entfcheidet Herodo⸗ 
to8, indem er ſich für die letztre erklaͤrt. (Schincke.) 
- Hospital, f, Hospenthal. 
Hospital, Höpital (de !’), f. L’Höpital. 


HOSPITAL, A. Baukunſt. Spital, Spittel, 


abgeleitet von hospitium und hospitale, von welchen 
das eine den alten Lateinern jede Herberge bei einem 
Freund oder im MWirthöhaufe '), und dad andre ein 
Gaſtzimmer im Wohnhauſe eined Roͤmers?) bezeichnets, 
ift in unfern Zagen eine öffentliche Anftalt und ein Gebäude, 
in welchem Arme oder Kranke verforgt und gepflegt 
werden. Die Armenbäufer, im Griechiſch⸗Lateiniſchen 
ptochotrophia °), fonft aber auch Elendenherbergen und 
Guter: Leut= Häufer genannt, find theild für alte Leute, 
als Greifepflegen, gerontocomia *), theild für Kinder 
beflimmt, und werten daher auch oft für letztre allein 
als Kinderbofpitdier oder Waifenhäufer, erphanotrophia °), 


und Findelhaͤuſer oder Findlingshäufer, brephotrophia°); 


im Allgemeinen aber als bürgerliche Armenbäufer und 
als militairifche Armenhäufer oder Invalidenhaͤuſer aus: 
geführt. Zu ihnen gehörten in frühern Zeiten auch bie 
Fremdenherbergen, Pilgerhäufer, xenodochia 7). Die 
Kranfenhäufer, nosocomia?), auh Siehenhäus 
fer und bei dem Militair Lazarethe genannt, werden ents 
weder für Krankheiten überhaupt als Generalhoſpitaͤler 
oder allgemeine Kranfenhäufer ober befonderd für an: 


*) Hospinianus redivivus, seu historia vitae et obitus Ro- 
dolphi Hospiniani. Opera Joh. Henr. Heideggeri, vor Hospi- 
niani Opp. (Genevae 1681). Ä 

+) Herodot. 1, 112. 

1) Cicero, De Sencct. 23. Idem in Attic. XIV, 2. Idem. 
De Divinat. I, 27 et plur. al. 1. ]., adde Livium V, 383. 2) 
Livius I, 58. Vitruvius VI, 10. 8) Nach Cod. Justin. làb. 
II. ieg. 15 et 19, et Lib. III. leg. 35. 4) Cod. Justin. I, 2. 
leg. 19, 22 et 23. 5) ib. I. 2. leg. 17 et 22. 


| ⸗ 


Si, ; 
2,19. 7)ib.1,417.1,3,33er 35. 8)ib.L2,190r22 . | 


HOSPITAL 


Redende Krankheiten angelegt, in welchem letztern Falle 
fie chenfalls Lazarethe heißen, abgeleitet von den Hofpi: 
tälern des beil. Lazarus, in welchen die Ausfägigen, die 
man im Mittelaiter ebenfalld Lazari nannte, aufgenom: 
men und von den Hofpitalitern des Ordens des heil. 
Lazarus von Jeruſalem verpflegt wurden. Sm erſtern 
Sale fielen fie fih in vier Abtheilungen dar, nämlich 
in einem Spitale für innerlich Kranke, einem Spitale 
für Verwundete, einem Entbindungshaufe oder Gebär: 
haufe, und einem Haufe für Seelenkranfe, Irre und 
Bahnfinnige, wad man im gemeinen Leben auch Toll⸗ 
haus und Narrenhaud nennt. Cine jede dieſer Abthei: 
lungen fol eigentlich al& eine befondre für fich beftehende 
Anfalt und Gebäude in Ausführung kommen. 
Ebenfo find bei den innerlih Kranken, fowie bei den 
Verwundeten oder Überhaupt der chirurgifchen Hülfe Bes 
dürftigen, mehre Abtheilungen zu berücjichtigen, welche 
ebenfalls in befonden Häufern beſtehen Fünnen. Der: 
gleihen find: Das Hofpital der bald heilbaren Kranken, 
das Hofpital der langwierig oder chronifch Kranken, und 
das Hoipital der Unbeilbaren. 
’ Ale Arten von Hofpitälern fleben in Bezug auf das 
Allgemeine ihrer Anlage und Ausführung unter benfels 
ben algemeinen Grundfaͤtzen, von welden bie Anlage 
und Ausführung der Wohngebäude überhaupt geleitet 
wird, und ihre Dispofition, Raumeintheilung, fommt am 
naͤchſten mit jener der Gaſthaͤuſer überein. Das Be: 
fondre und Eigentbümlide der Armenbäufer, 
fowie der Kranfenbäufer, läßt ſich unter folgenden 
SGrundfägen zufammenfaffen: 
1) Alle Hofpitäler follen fowol durch tie Wahl ih⸗ 
rer Sage ald auch durch Bauart und Einrichtung vor: 
jügliy bequeme und angenehme Wohnungen darbieten, 
und eben dadurch die Keinlichfeit und Gefundheit im 
Häfen Grade befördern. Daher full man fie nicht mit: 
ten in Städten, fondern außerbalb derfelben, am fichers 
fin auf dem Lande in der Nähe einer Stadt, und 
jwar in einer fumpffreien Gegend, auf einem etwaß er: 
böheten Ort, erbauen, und fie mit angenehmen Pflanzun: 
gm und frifhen Quellen umgeben. Doch dürfen in 
folhen Pflanzungen nicht zu viele hohe Bäume vorkom⸗ 
men; und ein allenfalld in der Nähe fließendes Waſſer, 
das vorzüglich für ein Krankenhaus mit großem Vortheile 
benust werben Tann, darf kein ſolches fein, aus weichem 
weiter unten liegende Anwohner ihr Bedürfnig zum 
Bierbrauen . oder zu anderm wirthichaftlichen Gebrauche 
cheiten. Die Krandenhäufer befonderd follen immer 
außerhalb der Stadt, und zwar am Nordende oder Oft: 
mde derfelben, am beften zwifchen Nord und Oft, nie 
aber am Südende oder Weflende, und am allermcnigften 
srabe gegen Südoſt angelegt werden. Denn bei Süß: 
wd Weſt winden ift die Ausduͤnſtung kranker, fomwie auch 
geſunder, Körper flärker und breitet fich in der untern 
Amofphäre weiter aus, ald bei Nord⸗ und Oftwinden, 
bei denen die Ausdünflung theils geringer ift, theils hoͤ⸗ 
ber fleigt, und die untre Atmofphäre früher verläßt. 
iegt nun ein Krankenhaus, in welchem es nie an fau⸗ 
Ian Ausdänftungen fehlt, an der Eid: oder Weſtſeite 
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zuſammen uſetzen iſt, befoͤrdert werde. 


ſetzte Typen fuͤr dieſelben zu denken. i 
rallelepipedaliſch eingeſchloſſener Raum die Luft in ſei⸗ 


nes follen die Kranfenzimmer liegen. 


HOSPITAL 


ber Stadt, fo werden die Ausdünftungen von den aus 
diefer Gegend wehenden Winden in die Stadt niederges 
trieben, und koͤnnen in manden Fällen bem Hofpitale 
ſelbſt nachtheilig werden. Dieſes iſt aber nicht zu bes 
fürten, wenn Das Krankenhaus an der Nord: oder Oft: 
feite der Stadt fleht, weil dann der Süd: und Mefts 
wind die Ausdünflungen nicht in die Häufer der Ein- 
wohner treiben, fondern über das freie Feld hinaus vers 
wehen Tann. Vor allen follen die Lazarethe, in welchen 
das aus Peilgegenden ankommende Scgiffsvolk eine Zeit 
lang bleiben muß, die oben befchriebene Lage erhalten. 
Sie wird für dieſe am zweckmaͤßigſten auf einer Heinen 
Inſel, einer Halbinfel oder abgelegnen Landzunge ges 
wählt, wo daS Lazareth ‚in verfchiebnen, von einander ab» 
ejonderten Abtheilungen, oder einzelnen geräumigen 
ohnhaͤuſern erbaut wird, die alle in angenehme Gärs 
ten einzufchließen find, tamit die hier Verwahrten nicht 
durch ungefunde und finftre Lage des Ortes und durch 
enge und unbequeme Wohnung veranlaßt werden, bie 
Wachſamkeit der Auffeher zu hintergehen, und aus dieſer 
Art von Defängniß zu entwifchen. | 
2) Die bürgerlihen Armenbäufer und die Invali⸗ 


denhäufer Binnen große und bedeutende Wohngebäude 


fein, und die Anzahl der Wohnftuben, Verfammlungs: 
fäle, Speifefäle, Küchen ıc. kann für fo viele Menfchen 
berechnet werden, als nur die Kräfte ber Stiftung vers 
forgen fünnen. Dann muß aber nicht allein dafuͤr 
geforgt werden, daß die großen Anlagen auch von ver 


hältnıgmäßig großen Gärten und Pläken umgeben wer: 


den, fondern dad Gebäude felbft muß nah Maßgabe 
feiner Ausdehnung immer mehre Höfe erhalten, jemehr 
ed an Ausdehnung zunimmt, damit der Zufluß der Luft 
nah allen Abtheilungen und Flügeln, aus welden «6 

3). Ein Krankenhaus hingegen darf nicht auf zu 
viele Kranke berechnet werden, weil die Ruft bei großen 
Anlagen diefer Art zu fehr verdorben, bie Auffiht und 
Überficht aber erſchwert wird, daher auch die Sterblich⸗ 
keit in großen Krankenhäufern unverbältnigmäßig größer 
if. Zweckmaͤßiger fcheint es daher, mehre einzelne von 
einander abgelegne, Eleinere und ganz für ſich befichende 
Gebäude oder Krankenhäufer anzulegen. Dann wird die 
gewöhnliche einfache Form der Wohnhäufer auch die 
zwedmäßigfte für die Krankenhäufer fein, und man wird 
nicht nöthig haben, auf Fünftlich zufammenge: 
Meil ein pas 


nem Innern mehr ald manche andre Formen zuſam⸗ 
menbält, fo verwarfen Einige diefen Typus und fchlugen 


‚die Grundform eines Sterne vor, der mehr oder 


weniger Strahlen erhalten fol, jenachdem bie Anzahl 
der Kranken größer gder Fleiner iſt. In der Mitte des 
Sternes fol ſich die Kirche in Geftalt eined Domes oder 
Thurmes erheben. Um ihn herum füllen fi die Woh⸗ 
nungen ber Ärzte, Wuntärzte und Kranfenroärter, ſowie 
die Apotheke, anfchliegen, und in den Strahlen des Ster⸗ 
Der Dom in: der 
Mitte fol eine trichterfoͤrmige Geſtalt ebanten, und mt 
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ihm, als einem MWentilator, follen alle Zimmer durch 
Köhren in Verbintung fiehen. | 

4) Bei Anordnung bed Innern der bürger: 
lichen Armenpäufer und der Invalidenhäufer 
Tonnen die Wohnzimmer immer auf mehre Bettflellen 
berechnet werden. Die Invalidenhäufer find in dieſer 
Beziehung wie die Cafernen zu behandeln, und —F Be⸗ 
rechnung des Raumes kann auch der dort au geſtellte 
Satz benutzt werden (ſ. d. Art. Casernen). Bei den buͤr⸗ 
gerlichen Armenhaͤuſern iſt aber dafuͤr zu ſorgen, daß 
meiſtens kleinere Schlaf⸗ und Wohnzimmer für einzelne 
Derfonen nach Verfchiedenheit der Stände und der ihrem 
ehemaligen Beruf angemeflenen Lebensart vorhanden find. 
Bei den Waiſenhaͤuſern und Zindlingshäufern iſt hinge⸗ 
gen immer auf Säle zu rechnen, worin eine ſolche An- 
zahl Kinder, ald eine Auffeherin oder Wärterin überfes 
ben und beforgen kann, jedesmal mit ihr felbft Raum 


findet. Jedes einzelne Kind muß indeffen fein eignes 


Bette erhalten, und zur Auömittlung des nöthigen Raus 
mes kann man fich folgender Säge bedienen. Auf ein 
Kind bis zu fünf Jahren iſt für Bettſtelle und bas zu ben 


Bewegungen der Pflege um diefelbe nöthigen Raumes 


einfhließlich des Äbrigen nöthigen Bimmerranmes 2417”, 
und auf ein Kind von fünf bis zu etwa dreizehn Jahren 
bei ähnlichen Bedürfniffen 360’ Bimmerraum ‚zu rech⸗ 
nen, wobei im erflen Falle die Abmeffungen einer Beit⸗ 
ehe zu 14 Buß und ‚drei Fuß, im andern Falle aber 
zu zwei und fünf Fuß angenommen wurden. Die Aufs 
Feherin kann bei diefen Sägen in die Zahl der Kinder, 
Der fie vorgelegt ift, als Eins in Bererhnung kommen. 


Es verftebt fi von felbft, daß in den Waifenbäufern 


befondre Abtheilungen des Hauſes fr die Wohngegens 
Sen beider Gefchlechter gewählt werben müffen. 

5) In den Krantenhäufern wollen Einige die Kran: 
Sen in Säle gelegt wiffen, weil dadurch die Anzahl der 
Waͤrter vermindert, Überficht, Auffücht, Luftzufluß, Reini⸗ 
gung und Einheizung im Winter erleichtert, und folglich 
ſowol der Koftenaufwand für dad Gebäude felbft vermin- 
Art, als auch die Okonomie der Anftalt beförbert wird. 
‚Andre aber halten bafür, daß für jeden einzelnen Krans 
„sen ein-Zimmerden von etwa zwölf und neun Fuß in 
‚feinen beiden Abmeflungen das Zweckmaͤßigſte feiz weil 
„eben hierdurch der Zweck ber Anftalt am ſicherſten erreicht 
werde: denn fo wird wirklih die Anfledung am leichte⸗ 
fſten vermieden, die Bequemlichkeit des Kranken geſichert, 
die feinem Zuſtand eigenthuͤmliche Behandlung erleich⸗ 
‚tert und ‚feine Geneſung am ſchnellſten erlangt. Sollen 
‚aber mehre Kranke in einen Saal gelegt werben, fo 
darf man den Saal nie zu groß machen, naͤmlich ‚nicht 
viele Kranke auf einen Saal rechnen. ine Anzahl 
‚von act bis zwölf Perfonen wird für diejenige gehalten, 
‚bei welcher fi ‚alle von der Wahl der Säle gehofften 
Vortheile gewinnen laffen, nur dürfen die Bettflellen nie 
‚in mehr als zwei Reiben georbnet werden. Zur Bes 
Eimmung der Größe und zur Beurtheilung des noͤ⸗ 
thigen Raumes hat man auf bie Bettflele jedes Kranz 
Ben einfchließlich des um. diefelbe für Stuhl, Tiſchchen 
amd Pflege, und des übrigen im Saale zu ben für Aufs 
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ſicht und Sorge nötbigen Bewegungen erfoderlichen Rau⸗ 
med mindeflend 110 11’, beffer 120-0” zu rechnen. Die 
Abmeflungen der Bettſtelle find bei dieſem Satze zu 3 
Buß und 63 Buß rbeinländifh angenommen, und bie 
Stellung ter Beitladen ift fo voraudgefeht, daß man 
auch an den Seiten, wo fie gegen die Wand ftehen, bes 
uem um biefelben berumgeben kann. Um nun für ein 
Kranfenhaus die bleibende Anzabl der Kranken und hiers 
aus bie nöthige Anzahl der Säle zu beflinmen, muß 
man bie Anzahl der Kranken, welche die Stiftung jaͤhr⸗ 
lich aufzunehmen hat, nah gewiflen Hülföfägen vermin- 
dern; dergleichen find z. B., daß die jährlich zu befors 
gende Anzahl dem Krantenhaufe nur nach und nach zus 
ebt; daß eine higige Krankheit bis zur vollommnen 
Sencfung im Durchſchnitte 20 Tage bauert; daß bei ei⸗ 
ner langwierigen Krankheit 45 Zage auf ihre Dauer, 
oder auf den Aufenthalt des Kranken im Hoſpitale zu 
rechnen find ıc. Ale diefe Vorſchriſten für die Kranken 
bäufer find allgemein, und daher auch für die Säle in 
den chirurgiſchen Hoſpitaͤlern und in den Eehärhdufern 
anwendbar. Für ein militairifches Krankenhaus, foger 
nanntes Feldlazareth, hat man nur noch ‚darauf zu fehen, 
daß bie Bröße und Anzahl der Säle ſo beſtimmt werbe, 
daß dieſelhen nach ‚den Compagnien ber Regimenter abe 
geheilt werden koͤnnen. Zu dieſem Ende muß man in 
jedem vorlommenden Falle ben Beſtand der Degimenter 
unb {bre Eintpeifung fennen, und dann dad Lazareth, 
damit es nicht zu Fein werde, nach bem Kriegszuſtande 
berechnen. Iſt nun die Größe des ſtehenden Heereck, 
für welches das Lazareth erbaut werben foll, gegeben, 
fo bedient man ſich gewiſſer Erfahrungsſaͤtze, um bie 
Anzahl ber Kranken und Verwundeten, die es zu vie 
forgen bat, auszumitteln. -Dergleihen Erfahrungsfaͤtze 
Mind auch in gebrudten Büchern, z. B. in Ravaton’s 
Buch von den Schußs und Hiebwunden, angegeben. 
‚Angaben von gut eingerichteten Rrankenbettgeftellen fin- 
det man im leipziger Snteligenzblatte vom I. 1795, 
Rro. 6, ©. 54, und in Krimitz oͤkonom. technolog 
Encyklop. XLVII. Thle. im Artikel -Krankenbette 
Seite 40, | 
6), Die Krankenfäle ſollen bei ihrer, im vorhearge⸗ 
henden Abfage 5. beflimmten, Geraͤumigkeit auch hoch 


- 


‚fein, etwa 14 bis 46 rheinl. Kuß, und. mit großen and 


hoben Ventilatoren ober ſtatt derſelben mit Segenfen> 


ſtern verfehen werben. Auch die Zhüren ſollen eine bes 


‚beutende Weite und ‚Höhe erhalten. Ferner fol man 


‚bie Krankenſaͤle immer in einem zweiten ober hoͤchſtens 


dritten Geſchoſſe, und in zwei Abtheilungen, die eine für 


bed maͤnnliche, die andre für das weibliche Geſchlecht, 


such immer zwifchen zwei Krankenſaͤlen einen Refervefanl 
anlegen, um bie Kranken dahin bringen zu koͤnnen, wenn 
ein gewöhnlicher Saal gereinigt und ausgeluͤftet wird 
Eben diefe Refervefäle find auch als Gpeifefäle für die Ges 


‚nefenden beflimmt, und als Orte, wo fi diefelben durch 


gelinde Bewegung flärken koͤnnen. Andrer Vortheile, 


‚die fie in_außerordentlichen Fäden gewähren koͤnnen, nicht 


gu gebenten. Außer den gewöhnlichen Krankenſaͤlen muß 
man auch auf beſondre Zimmer für einzelne Kranke, 
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. für Pockenkranke, ſtark eiternde und flinfenbe 
‚ fowie auch für Wahnſinnige und Raſende, bes 
fein, einzelne Zimmer für kranke Gefangne bereit 
‚ vor weichen ein Borzimmer für die e anzu⸗ 
iſt. Bei einem chirurgiſchen Hgipitale iſt 
auch noch ein chirurgiſches Operationszimmer 
settwendig, um bedeutende Operationen ber Art vorzu⸗ 
nehmen, oder gewiffe Unterfuchungen anzuſtellen, bie man 
dem Anblicke ber Ä 
des Gehbärhaufes muß man auf zwei Haupfs 
Hungen Rüdficht nehmen, beren jede eine etwas. ver 
ſchiedne Dispofition erfohert: bie ‚eine iſt die Abtheilung 
für die Anwen, unb bie andre für folche, welche ihre 
Verforgung in dem Hauſe entweder ganz oder zum 
Theile bezahlen. In der erfi bezeichneten Abtheilung bat 
men auf befondre Säle für die Schwangern, und auf 
befondze Säle für die Wöchnerinnen zu sechnen, im 
Nbrigen die ben berührten VBorfchriften fie die Kranken⸗ 
ſaͤle überhaupt ‚zu beobachten. Dabei iſt aber noch ein, 
wo möglich etwas entfernted,. Zimmer zur Vornahme der 
ſch en Geburten anzuordnen. Die andre Abtheilung 
muß sine doppelte Diöpofition erhalten, nämlich 
oe gemeinfchaftliche Ziumer, oder Leine Saͤle für 
‚ bie nur etwas zu ihrer Verkoͤſtigung beitragen, 
uud einzgeime kieine Zimmer für jene, welche. einen ſolchen 
Aufenthalt gegen Bezahlung verlangen. 
7):Das Erdgeſchoß, untre Stockwerk, eined jeden 
Krantenbaufes fol für die Wohnung bed Verwalters 






gi 
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und feiner- Familie, für jene des Apotheker ‚und ber 


Seinigen, fir die Wohnungen der Officianten, Kranken⸗ 
whrter, für die Küchen, Speifelammern, Vorrathskam⸗ 
mem zu reth, Weißzeug, Kleitung ıc., für Holz 
fduppen, Babefluben, und für das Waſchhaus ꝛc. einge 
zihtet werben. Auch iſt für nahe Wohnungen ber Ärzte 
und Geißlichen zu forgen: erhalten fie nicht im Hoſpi⸗ 


tele ſelbſt ihre Wohnungen, fo müffen wenigſtens Abſtei⸗ 


——— für fie im untern Geſchoſſe des Hauſes vor: 
den ſein. Ebendaſelbſt kann ſich auch der Verſamm⸗ 
langẽſfaal für die Adminiſtratoren, ſowie die Schreibſtube 
und Regiſtratur, ferner das Aufnahme: und Unterſuchungs⸗ 
gianmer, der Sectionsſaal und die Zobtenfammer befins 
den. Um bie nöthigen Wohnungsräume der oben bes 
pichneten Dfficianten eines Hofpitald zu beflimmen, muß 
mm fich ebenfalls gewiſſer Erfahrungsfäge ‚bedienen, 3. 
B. daß ein Arzt nicht mehr ald 200 an hitzigen Kranl: 
feiten damiederliegende Menfchen gut behandeln, von 
qeeniſchen Kranken aber wol 300 behandeln kann; daß 
en Bumdarzt hoͤchſtens nur 20 bedeutend chirurgifche 
Sıanfe verfehen kann, wobei er täglich zweimal, manch⸗ 
mal au oͤfters, feinen Weich abzuftatten hat. Daß 
auferdeur.bei 200 Kranken noch ein medicinifcher und ein 
Samgifcher Afjikenzarzt noͤthig iſt; doß 200 Krane we: 

412 Krankenwaͤrter baben müflen; daß für 400 
Runle von berfelben Bieligion zwei Geiflliche ‚genug 


x. — 
8) Alle dieſe Grundſaͤtze und Raumbebärfniffe find 
fr ein jedes Krankenhaus zu beruͤckſichtigen, und veraͤn⸗ 











den be? einem Soldatenkrankenhauſe nur ihre Benen⸗ 
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wigen Kranken entziehen muß. Bei 
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nungen. Bei einem ſolchen hat man aber noch beſon⸗ 
ders darauf zu ſehen, daß man flr eine jede Abtheilung 
eine beſondre Speiſekannner anlegt, die Säle aber und 
bie Kuͤche, ſowie die Eingänge in das Haus, fo anord⸗ 
net, daß fie gehörig bewacht werben können. Auch für 
‚eine tflube an dem Haupteingange muß man in 


einem Soldatenkranfenhaufe ebenſo wie in einer Gaferne 


beforgt fein. Die zur Auffiht und zur Beforgung ei⸗ 
nes Lazareths, welches 3. B. für ein flehendes Heer von 
20,000 Bann berechnet ift, gehörigen Perſonen find et⸗ 
wa folgende: A. Solche, für welche auf Familienwoh⸗ 
nung im Haufe oder wenigfiens in der Nähe des Haus 


ſes zu vechnen ifl: a) Der Infpector des Lazareths, wel 


cher die ganze Ökonomie der Anflalt, die Gaffe, die Vor⸗ 


säthe an Speifen, Getränken, Kleidung, Weißzeug, Haus⸗ 


rath zc. unter. feiner aberfien Aufficht und Leitung bat; 
b) die Commiſſarien, welche von dem; Director oder In⸗ 
ſpector Alles gegen Quittung empfangen, und an bie 
Kranken ihrer Abthelungen, denen fie vorgeſetzt find, 
auötheilen. Es find ihrer etwa. 15 bis 20; e) der Dber> 
arzt; d) der Oberwundarzt; e).der Pfarxer mit feinem 
Kapellan und Sticchendiener; f) der Prediger mit feinem 
Vikar und Kirchendiener. B. Iene, bie im Hofraum 
ihre Wohnungen bei ihren qugehörigen Dienfiräumen 
oder Werkflätten erhalten: a) Der Mäfchermeifter mit 
wei Knechten bei dem Waſchhauſe; b) der Mebgermeis 
Ir mit feinem Knechte bei bem Schlachthaufe; c) ber 
Stchmiebemeifter mit feinem Knechte bei der Schmiede; 
d) ber Wagnermeifter mit feinem Knechte bei feiner Werks 
flätte; e) der Sattler mit feinem Knechte bei feiner 
Berkfiätte; f) 13 Fuhrleute bei den &tällen und Schup: 
yen; g) 2 Führer der Equipage; h) ein Hauptmann 
der Equipage; i) Bädermeilter und Knecht bei bem Bad 
baufe. C. Im Haufe felbft, und zwar im untern Ge 
ſchoſſe deſſelben: a) 4 Unterärzte; b) 10 Unterwunds 
ärzte; d) 30 junge Wundaͤrzte; e) ber Oberauffeher bes 
Hauſes; f) 2 Unterauffeber; g) der Garbemagazin; h) 
der Gontrolleur; i) 2 Schreiber; k) 2 Koͤche; I) 3 Kir 
chengehuͤlfen; m) 40 Kranfenwärter; n) Auffeber über 
die Krankenwaͤſche; a) der Oberapotheler ; p) 4 Unterapo⸗ 
theker; q) 8 Apotheßergefellen. Siehe übrigens Baldin- 
er, Bon ben Krankheiten einer Arniee, und Ravaton, 
on den Schuß: und Hiebwunden. . 
9) Daß man in Armenhaͤuſern aller Art das untre 
Stockwerk ebenfalls für die Wohnung des Verwalters 
und feiner Zamilie, für die Diener des Haufes, für bie 
Küche und Wirthichaftsräume ıc. zu benugen bat, vers 
ſteht fih von felbft. Übrigens find bie Abtheilungen des 
Haufes keine andre, als folche, die man für eine bes 
queme Wohnung berkilfichtigen muß. Bei einem großen 
bürgerlichen Armenbaufe, und befonderd bei einem großen 
Invalidenhaufe, muß auf mebre große Speifefäle, in 
welchen die Hofpitaliten in größem und "Heinen Abthei⸗ 
lungen fpeifen, Towie auch auf Wohnungen von unters 
georbneten Auffehern. im untern Stodwerle gerechnet 
werben. Cin jedes Hofpital bekommt bush eine damit 
verbundne Kapelle oder Kirche einen höhern Grad vom 
Bollommenheit. Bei einem Waiſenhauſe und Findlings⸗ 
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hauſe kommen noch Kubflallungen und eine Milchwirth⸗ 
ſchaft zum Ganzen, fowie auch Arbeitöfäle und Schul⸗ 
zimmer damit zu verbinden find. Arbeitsfäle und Wert: 
ftätten find endlich die Haupttheile ſolcher Armenhäufer, 
welche entweder ald Zwangsarbeitähäufer herumſtreichende 

Bettler zur Arbeit anzubalten und zu gewöhnen, oder 
als freiwillige Arbeitshäufer brotlofen Leuten Gelegenheit 
zur Arbeit verfchaffen follen. Bei Einrichtung aller 
Hofpitdler, die Arbeitshäufer auögenommen, ift noch bie: 
ſes befonder& zu beobachten, daß man die Treppen nicht 
nad) dem gewöhnlichen Maße des menſchlichen Schrittes, 
fondern nach einem etwas Feinern, bie in den Waifen: 
häufern aber nach einem ſtarken Kinderfchritte einzurich- 
ten hat (f. d. Act. Treppe). 

.10) Bei der tehnifhen Ausführung und bei 
dem innern Ausbaue find in den Hofpitälern über: 
haupt ebenfall8 nur jene allgemeinen Vorfchriften zu bes 
folgen, welche für die einfache Ausführung der bürgerli: 
hen Wohnhaͤuſer gelten. Nur in den Krankenhäufern 
bat man bierbei theild noch einiges Vorzügliche beſonders 
zu berüdfichtigen, theils noch auf einige befondre bau: 
liche Einrichtungen feine Aufmerkfamleit zu richten. In 
erfirer Beziehung fol für die Krankenhäufer ein durch: 
aus maffiver Bau, und zwar aus fehr trocknen Steinen, 
am ficherften und vorzüglichften aus gut und hart ge: 
brannten: Mauerziegeln, flattfinden. Nur in den Deden 
muß ihrer Conftruction wegen Holz, und baffelbe kann 
auch für Fenſterrahmen, Zußböten der Säle und Zim⸗ 
mer, für das Dachgerhfte und für die Dachgefimfe ge⸗ 
braucht werden: denn gewölbte Deden werten in Kran: 
kenzimmern nicht für gut gehalten. Gerade und berohrte 
Gypsdecken follen vor allen andern den Vorzug haben. 
Mit Holzdielen dicht belegte Fußböden find wegen ihrer 
Warme und Zrodenheit die beften. Doc muß bei ib: 
nen große Vorficht und Reinlichkeit beobachtet werden, 
damit fie nicht faulen und ſchaͤdliche Ausdünftungen vers 
anlaffen. Andre fchlagen eben darum Platten von recht 
trodnen Steinen, wobhlgebrannte Mauerziegel und Gyps⸗ 
eftriche vor. Fenſterrahmen von Holz werden darum als 
die beften empfohlen, weil die in hölzernen Rahmen und 
Sproſſen verkitteten Scheiben die dichtefte und zwed: 
mäßigfte Verglafung abgeben, dahingegen das Glas in 
‚ bleiernen oder andern metallnen Fenfterfproffen nicht gut 
Thließt, und einen für Kranke nachtheiligen Luftzug ver: 
anlaffen kann. Bor ben Fenftern find Saloufieläten an: 
zubringen, um das Licht im Kranfenfale nah Erfoderniß 
dämpfen und die Einwirkung der Sonnenbige mäßigen 
gu koͤnnen. Wegen der nötbigen Erhellung der Kran: 
tenfäle bei Naht muß man auf eine Vorrichtung be: 
dacht fein, welche den Lampendampf für die Kranken un: 
ſchaͤdlich macht, z. B. auf Anbringung eines‘ Rauchfan: 
ges mit Auszugsroͤhren über der Rampe, wodurch der 
Dampf ber darunter aufgehängten Lampe gehörig abzies 
ben kann. Auch die Luftverderbung durch den Gebrauch 
der Leibftühle muß durch irgend eine bauliche Einrichtung 
verhindert werden. Bis hierher hat man die Einrichtung 
bei dem Krankenhauſe in Bamberg, befonderö aber jene 
bes dem. allgemeinen Kranfenhaufe in Mainz, für die vor: 
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. bezwedte Zug am wirkfamften. 


Zimmern und Gebäuden überhaupt 
den Art. Luftreinigung. Hoͤchſt wichtig ift es endlich 
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—* gehalten (ſ. hiervon im folgenden Abſchnitt des 


Art. unter den Nachrichten von den beruͤhmteſten Kran⸗ 


kenhaͤuſern). Allein ſolche koſtbare bauliche Einrichtungen 
koͤnnen erſpart werden, wenn man die ſogenannten eng⸗ 
liſchen, z. B. die vom Schreinermeiſter Heinrich Ayle in 
Heidelberg verfertigten Abtritte gebraucht, welche an je⸗ 
der Wand, in jedem Zimmer, ſelbſt neben dem Bette 
angebracht werden, und nicht die geringſte Ausdünflung, 
ja felbft in ihren Abführungsröhren nicht die mindefte 
Spur zurüdlaffen., Zum Heizen der Kranfenfäle werden 


die Kamine den Öfen vorgezogen, weil fie eine Lufter⸗ 


neuerung in den Zimmern bewirken. Allein in fältern 
Ländern often die Kamine zu viel Holz und verbreiten 
auch die Wärme nicht gleichmäßig genug. Hier werben 
die Ofen vorgezogen. Diefe müffen aber eine nach ber 
Größe des Saales wohlberechnete Höhe und Weite ers 
halten, und ihrer zwei in jedem Saale, und zwar an 
beiden Enden befjelben, angebracht werden. Öfen, die 
man im Saale felbft einfeuert, werden wegen bed leichs 
ten Einrauchens nicht für Krankenzimmer empfoblen. 
Man hat für Krankenzimmer befonders eingerichtete Öfen 
ausgedacht, welche die Wärme im ganzen Saale gleich 
mäßig verbreiten und zugleich eine befländige Luflreiniz 
gung bewirken. Einen folhen Ofen findet man abge- 
bildet in Fauken's Entwurf zu einem allgemeinen Kran 
kenhauſe (Wien 1784.), und hieraus in Stiealig, En- 
eoFlopbie ber Baufunft III. Thle. S. 276, Tab. XI. 
ig. 72. 
11) Die mehrmals berührte Ruftreinigung der Kran⸗ 


fenfäle ift einee der Hauptgegenflände des innern Aus: 
baues eined Krankenhaufes. Neben der Benutzung der 


oben in folcher Beziehung genannten Bautheile und der 
dur die Auffiht zu bewirkenden Reinlichkeit, deren 


Maßgabe Fein Gegenfland dieſes Artikels iſt, geben ihr 


noch manche befondre bauliche Einrichtungen zur Hand. 
Die widhtigften find folgende: die Anbringung eines 


Dunftfanges in der Dede, mit welchem cine in die freie 


Luft binausgeführte Abzugsroͤhre verbunden wird, und 
die Anbringung von Luftlöchern an verſchiednen Stellen 
der Dede und des Fußbodens, welche ebenfalls durch 
Röhren mit ter äußern Luft in Verbindung fichen. Wink: 
famer find aber Öffnungen in den Seitenwaͤnden nädft 
unter der Dede und naͤchſt über dem Fußboden, durch 
welche der Luftflrom die oberfte, fow!e die unterfle Ges 
gend ded Zimmers in horizontaler Richtung durchziehen 
und die Zimmerluft in dieſen Gegenden, wo fie grade 
am meiften verborben ift, hinmwegführen fann. Um diefe 


Abficht noch vollfommmner zu erreichen, lege man folde | 


Zuglöcher grade einander gegenüber in der Richtung von 
Nord nah Sub an; denn in diefer Richtung tft der 
Don den Ventilatoren 


und noch andern Vorrichtungen, un die Luft in den 


für ein Krankenhaus, wenn in allen feinen Gefchoffen 


frifches Waſſer fließt, um auch diefes Element. alier Se: ' 


fundheit und Arznei ſtets und fchnell bei der Hand zu 


haben. In jevem Falle muß der Architeft die baulichen — 


zu reinigen, f. man _' 
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ierzu an den geeigneten Stellen durch Unterbau, 
ag der Röhrenwände und Aufftelung der Waf: 
vorbereiten. . 
Der Bauflyl der Hofpitäler darf nicht prächtig 
2 allerwenigften einen majeflätifchen oder gar 
Charakter haben. In ihm foll Einfachheit, ver: 
nit Leichtigkeit, durchaus vorherrſchen, und durch 
d Steunblichkeit fol er anziehen und erheitern. 
fol den Charakter der Wohnhäufer, der Zempel 
Sgoͤtter, erhalten. Hohe Fenſter und: Zhüren, 
und eine, verfteht fich aber im Verhaͤltniſſe zur 
es Gebäudes nicht zu Eleine, Gefimfe, in eben 
Verhaͤltniſſe geringe Audlabungen, aber breite, 
Mens glatte Bänder und Frieße fcheinen hierzu 
ſten architektoniſchen Mittel Ki fein. Der do: 
auftgl in feinen ſchlankern Verhältniffen eignet 
die Hofpitäter am beften. Die Säule felbft fo 
fam, allenfalls an den Hauptportalen angebracht 
Hohe Wandpfeiler diejer Art werden aber am 
and im Innem bie oben gewuͤnſchte Wirkung am 
ı befdrvern. 
e verfchiednen politifchen und ärztlichen Anfichten, 
Ihen die Srundfäße für Einrichtung der Hofpitä- 
befonder8 ber Krankenhaͤuſer abgeleitet werden, 
ie Aufftelung andrer feflee Regeln, al3 bie eben 
> allgemein aufgefoßten nicht zu, und es wird 
befondre Studium immer am lehrreichften blei⸗ 
beftebenden Gebäude diefer Art felbft kennen zu 
von ihrer Zwedmäßigkeit, von dem Grabe der 
arkeit ihrer Einrichtung, von ihren Vollkommen⸗ 
ad von ihren Fehlern ſich unterrichten zu laffen. 
en Zwed lafje ich eine Anzeige der berühmteften 
er aller Art folgen, und begleite fie mit einigen 
digen Nachrichten, Bauriffen und Abbildungen, 
Hinweiſungen auf umfländlichere Befchreibungen. 


Seſchichte. Bei den Alten, die uns faſt in 


manlagen mit lehrreichen Muftern vorangegangen 
ıden wir weder Armenbäufer noch Krankenhaͤu⸗ 
re hospitalia und hospitia waren theils zu gaſt⸗ 
yaftlicher Aufnahme der Fremden und Reifenden 
athäufern angelegte Zimmer, theils zur Aufnahme 
mden beſonders geheiligte Öffentliche Gebäude, in 
es die Römer den Griechen noch zuvortbaten. 
nterfchieben ſich von den Gafthäufern der Römer, 
ersoriis, nur dadurch, daß man hier gegen Zah: 
fi und Wohnung erhalten fonnte, in den Hofpi- 
ber das Recht der Baftireundfchaft in vollem 
enoñ. Gin ſolches Gebäude, das wol in feiner 
ng einige Ähnlichkeit mit unfern Arınenhäufern 
wußte, war der Tempel des Jupiterhoſpitales in 
son deſſen Diöpofition Tab. I, Nr. I, einen 
3 aus dem Pyrrhus Ligoriud darbietet. Cinige 
nsforfcher gedenken auch einer Taberna merito- 
Rom, als eines Drtes, wo bie durd Alter oder 
zum Dienfie unfätig gewordnen Solbaten auf 
fien unterhalten wurden. Diejes Haut, das nach⸗ 
Art von Wirtyehaus geworden war, fol Papſt 
I. um 220 vom Kaiſer Alexander Severus zum 


- 
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Geſchenk erhalten, und an ber Stelle den Grund zur 
Bafilica Galirti, der heutzutage durch ihre Größe und 


Pracht fo berühmten Santa Maria in Zraflevere ges - 


legt haben. | 


Einige, doch entfernte, Ähnlichkeit mit unfern Kran: | 


tenhäufern hatten die Aöflepiostempel der Alten. Kaifer 
Antoninus Pius ließ bei dem zu Epidauros, welches der 


"berühmtefte war, ein Gebäude aufführen, um die Kranz 


fen darin aufzunehmen. Denn vorher hatten bier die 
gebärenden Weiber kein Obdach, um ihre Niederkunft 
abzuwarten, und die Kranken farben unter freiem Hims 
mel, wie diefes die Tempelhüter mit Schmerz dem Pau⸗ 
ſanias erzählt haben. Der Afculapstempel auf der Ti⸗ 
berinfel zu Rom, oder vielmehr die Gebäude, die zu 
demfelben gehörten, waren ohne Zweifel auch eine Art 
von Krankenhaus. Die Verordnung ded Kaifers lau: 
dius, welche bie erkrankten Sklaven, die von ihren Her: 
ren auf die Afculapsinfel zur Heilung gethan wurden, 


nach ihrer Genefung frei erklärte, macht es faft gewiß, 


dag ein foldes Spital dafelbft erbaut war. Übrigens 
weiß man, daß die Mömer diefer ganzen Inſel die Ge: 
flalt des Schiffes gaben, auf welchem Aſculap in Ge: 
alt einer Schlange von Epidauros hierher gebracht wor: 
den fein foll, und daß fi außer dem Tempel dieſes 
Gottes auch ein Tempel des Jupiter, dem die Inſel 
früher geweiht war, und einer des Faunus, fowie auch 
ein Staatögefängniß dafelbft befanden, in welchem man 
die zum Tode verurtheilten Edelleute einen Monat lang 
in Verwahrung hielt. "Bor dem Tempel Äfculaps war 
die ihm gehbeiligte Bildfäule nebft einem Altar und ei: 
nem Obelisken errichtet. Die Statue Jupiters fland 
ebenfalld vor deſſen Zempel, und unter mehren Andern 
ſah man auf diefer Infel auch die Statue bes Julius 
Caͤſar, und nach einer dafelbit aufgefundnen Infchrift die 
eined gewiffen Semon Sangus. Der Pond Fabricius 
verband die Infel auf der einen Seite und der Pons 
Geftius auf der andern Seite mit der Stadt. Wir haben 


die vermuthliche Diepofition der Gebäude auf biefer 


Hofpitalinfel nach der Meinung des fcharffinnigen Joh. 
Bapt. Piranefi unter Nr. 11. in einem Grundriſſe gege⸗ 
ben. Einige Spuren findet man jegt noch von diefem 
großen Werke. Die Kirche des heil. Apoſt. Bartholo⸗ 
mäus, mit welcher ein Klofter verbunden ift, foll von 
den Trümmern des QJupitertempels erbaut fein, und die 
Feine Kirche des heil. Johannes von Gott, nebft dem 
dazu gehörigen fchönen Hofpitale, welches von ben barm⸗ 
berzigen Brüdern bedient wird, foll auf ben Fundamen⸗ 
ten des Aſculapstempels flehen. | 


Auger diefen geringen Spuren findet ſich bei den, 
Römern nichts (noch weniger bei den Griechen), was 
auch nur entfernte Ähnlichkeit mit Spitälern fpätrer Zeit 
haͤtte. Ebenſo wenig bei andern Völkern des Alterthums. 
Bethesda, dad Haus der Barmherzigkeit, zu Jeruſalem, 
bei der davon benannten Heilquelle, wahrſcheinlich von 
Herodes dem Großen erbaut, damit bie angefommmen 
Kranken darin mit Bequemlichkeit die Zeit abwarten 
konnten, wo die der Heilung günflige Bewegung des 
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Waſſers fie zum Hinabſteigen in den Teich auffoderte *), 
* — en Elnrihtung, als ‚die aud ber 
dhrifttichen Überzeugung und aus den fpätern politiſchen 
und phnfifchen Erfahrungen bervorgegangnen Heil: und 
Berpflegungbarten. Die 4 | 
Armens und Krankenhäufer; aber die Neuern koͤnnen 
ſtolz auf die Menge ihrer Hoſpitaͤler ſein. Ein geiſtrei⸗ 
cher Schriftſteller des vorigen Jahrh.“) macht bierüber 
die treffende Bemerkung, daß dergleichen Zufluchtsoͤrter 
des menfchlichen Elendes unfrer Menfchlichkeit mehr Ehre 
machen als unfem Einſichten. Das flolze Rom, fährt 
er fort, hatte vormals vieleicht keinen einzigen von bies 
fer Art, aber wol 300 öffentliche Kornböden. Es iſt 
wichtiger dem Elende zuvorzulommen, ald ed hernach in 
Schus zu nehmen (vergl. d. Art. Arme 1. Sec. Th. 
V. ©. 350 fg.). Der große Schab Abbas in Perfien, 
welcher viele nuͤtzliche Anftalten geftiftet hatte, antwortete 
auf die Frage, warum er kein Hofpital gründe: weil 
ich nicht will, daß man in Perfien Hofpitäler nöthig 
habe; wo eine gute Regierung ift, da braucht man teine 
Armenbäufer, am allerwenigften Krantenhäufer. 
Es war der Geift der chriftlichen Liebe, welcher bie 
ofpitäler unfrer Art hervorrief“). Schon in den er 
Fi Zeiten der chriſtlichen Kicche fehen wir bie Apoſtel 
ſelbſt durch ihre Aufmunterungen zur Unterflügung ber 
Dürftigen, und bie Glieder der erften chrifllichen Ges 
meinden durch ihre Liebeöfteuern, bie fie ben Hänben der 
Apoftel und ber Kirchenvorfieher zur Austheilung über: 
aben, ben Grund bierzu legen). In eben diefem 
Seife folgten die Bifchöfe den Apofteln nach, und man 
lieſt in. den Altern Birchlichen Urkunden, daß fie fih um 
die Wette beeiferten, theild aus den Mitteln der Geiſt⸗ 
lichkeit, theild aus den Beiträgen des weltlihen Stan: 
des, die fie durch ihr lebhaftes Zuſprechen erhielten, 
Waiſen, Kranke, Preßhafte und Fremdlinge ober Pilger 
zu verforgen. Daß dieſes in befonder& dazu befttimniten 
Gemeinhäufern, in weichen man die Huͤlfsbeduͤrftigen 
verfammelte und fo mit geringerm Aufwande, mit: wes 
niger Bärtern und mit einem Vorgefegten eine große An: 
I Arme und Kranke verpflegen konnte, ſchon in ſehr 
hen Zeiten geſchah, iR ausgemacht. Denn ſchon 325 
auf dem nicdifchen Goncilium wurden die Eigenichaften 
und Pflichten der Hofpitalmeifter beflimmt '’), und Schrift: 
flellee aus demfelben Jahrh. reden von dem Baue ber 
Dofpitäler als von einer bei den Chriſten Yängit beftes 
benden allgemeinen Gewohnheit. Gregorius Nazianze⸗ 
nus '*) hielt um 360 dem Kaifer Iulianus Apoftata vor, 
daß er den Chriften, die er doch immer fo Tpöttifch bes 
bandle, bad Erbauen von Fremdenherbergen und Hofpi- 
täleın nachmache. Baſilius der Große '°) ſtellt die Frem⸗ 


9) ©. 1. Sect. IX. ©. 323, 
di Architettura. (Kinale 1781). 11) Joan. Bodinus, De republ. 
Lib. I. cap, 1. 12) Apoftelgefh. 4, 84 — 37. 6, 1 fg. Röm. 
12, 8. 15, 25 fg. 1 Kor. 16, 1 fg. 2 Kor. 8 u. 9. 13) Acta 
Concili Nicaeni ann, 325, canon VIII, 14) Orat. 111. edit. 
Paris, graec. et lat. Morelli 1680. p. 102. Nicephor. Callist., 
Histor. eoclesiast. Lib. XXI. (edit. Basil. an. | p. 491. 
15) Bpist. CCCLXXII. edit. Paris, Morelli a. 1618, T. 11. p. 1147, 


10) Milizia ia principii 
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denherbetgen ober Pilgerhäufer, in welchen bie alte rd 
miſche Hofpitalität nicht nur nicht: erlofh, fondern im 
einem noch weit hoͤhern Grabe fortdauerte, fowie bie 
Krankenhäufer als ganz vollfommen, nach Art unfres 
Zeit, eingerichtete, und den Ghriften allein eigenthuͤmliche 
Inflitute dar. Das erfie berühmte Hofpital ift jenes, 
welches eben dieſer Baſilius, Metropolit von Kappados 
cien, vor den Toren feines biſchoͤflichen Sitzes Gäfarea 
zwiſchen den Jahren 370 bis 379 erbauen Heß. Es 
war ein allgemeines Hofpital, unter bem Namen Bafı: 
fade berühmt, und in Bezug auf feine Ausdehnung ei- 
ner Stadt aͤhnliche). Es wurde vom Kaifer Balens 
mit beträchtlichen liegenden Gütern dotirt '”), und nad. 
feinem Mufter noch gar viele Hofpitäler dieſer Art in Mos 
rea und Romanien und an verſchiednen Orten des Mor: 
genlandes erbaut. Bald nach diefer Zeit, um 400 flif- 
tete und erbaute auch Johannes Chryſoſtomus fein praͤch⸗ 
tiges allgemeines Hofpital in Gonftantinopel, und vers 
wendete zu biefem großen Werke, ſowie noch zu einigen 
andern Pleinern Spitdlern einen Theil feiner eignen Ein⸗ 
fünfte und das Überflüffige Vermögen der Kirche '*), 
Gewöhnlih wurden bie Hofpitäler mit Kiöftern 
verbunden, befonderd aber au in den Vorflädten, am 
den Landfiraßen und in menfchenleeren Gegenden zue 
Aufnahme der Kranken ber arnıen und ber bemittelten 
Mandrer angelegt. So weiß man 3. B., dab Pammas 
chius, ein vornehmer Römer und chriftlicher Priefter, ein 
Pilgerhofpital zu Porto unfern Rom errichtete, und daß 
fein Freund Hieronymus ein Hofpital zu Bethlehem 
zur Aufnahme der dahin Wallenden, deſſen Schülerin 
aber, Paula, mebre dergleichen an der Straße nach Beth⸗ 
lehem erbauen ließ). Ebenſo erfährt man, daß ſchon 
zu Zeiten des Paladius, der 401 Bifchof zu Helenopo- 


Ns in Bithynien wurde, in den Gebirgen Nitriens, einem 


Aufenthalte zahlreiher Moͤnche und Einfiedler, wo er 
felbft einft als folder wohnte, ein Hoſpital beſtand, 
und daß die Mönche in den Wüften und unwirthbaren: 
Gegenden auch Toll⸗ und Ireenhäufer anlegten ). Fer⸗ 
ner ift durch andre Nachrichten aus jenen alten Zeiten 
befannt, daß Biſchof Bertichramnus 586 ein Kiofler, 
und bei demfelben ein Hofpital für Arme und Abelige, 
und noch ein andres für Reiche und Arme, die auf der 
Reife find, erbaut hat?); und dag Biſchof Aldricus zwei 
Dofeitäler fliftete, eins für die ankommenden Bifchöfe, 

rafen und Abte, und ein andres für die Armen, Krans 
fen, Blinden, Lahmen und andre dergleichen. preßbafte 
Leute. Doch nidt allein die Geiſtlichen und die Möns 


16) Baeil. M. I, c. p. 1146, 1147. Gregorius Nyssenus 
in opp. (edit. Puris 1688.) Tom. III. p. 493. Gregorius Na- 
zianz. in Orat. XV] et XX. p. 24427 et p. 359. Garnier 
in Vita Basilii M. in ejusd. Praefat. ad edit. opp. Basilii. 17) 
Theodoret. edit. Schulze. (Halae 1769.) Tom. IH. P. II. p. 
982. Sozomenus, Hist. eccles,. Lib. VI. cap. 34. 16) Pal- 
ladius Eps. Helenopol. in Vita 8. Joannis Chrysostomi, cap.V. 
19) Hieronymus in Epistolie ad Pammachium, et ad Paulam, 
et in Vita et Epitaph. Paulae.e 20) Muratori iu antigg. mc- 
dii aevi. Tom. III. Dissertat. XXX VII. p. 584. 21) Falu- 
zias in Miscellan. Lib. IL 













FERRARI TRIER NERTHRT SR THFFRTTÄRF ir 
ass ——— 
if ii it rain, Ar ie 
2,8% N —— 13 lan kiie 
Kr KEN steel Inh: 
Hull: : in Ahle ul An — 
5? . zirikt, h Ei Ar 
" AH i nl HRHN He HE Serra il IHR —X {li 











RENT A ——— ip Aue 
ui Bo It Hi Hl | r a H 
N SLE | 


A 

















m MH 
il hy 


Rune 






Hat F 
—38 Anl El ill 


2 


HOSPITALER — 
Den Grund hiervon glauben Einige in der Symbolik 
der chriſtlichen Religion zu finden: damit naͤmlich die 
dritte göttliche Perſon unter fo vielen, von fo verſchied⸗ 
nen Ländern herkommenden und durch fo mannigfache 
Gemüthöbefchaffenheiten unterfchiebnen Menſchen die Eis 
nigfeit und den Frieden erhalten möge. Die wahre Ur: 
ſache fcheint aber eine Nachahmung bed Erzhofpitales 
zum beil. Geiſte in Rom zu fen”). | 
.* Us mit den Kreuzzügen bie Krankheit des Ausſatzes 
aus dem Morgenlande nach Europa verpflanzt wurde, 
Tamen auch Hofpitdler für die Audfägigen, bie, man 
leprosoria, domus leprosorum und Siechhäufer nannte, 
in unferm Abendlande auf, und vermehrten fich fo fchnell, 
daß man ſchon zu den Zeiten König Ludwigs VIII. 
von Sranfreid, etwa um dad I. 1225 in diefem König: 
reich allein ihrer 2000 zählte ). Nah dem Bericht 
‘ eines berühmten Schriftftelers jener Zeit waren 19,000 
folher Siehhäufer in der damaligen chriftlichen Welt 
zerſtreut. Auch in Teutſchland waren fie nicht felten, 
iele übriggeblfebene Urkunden, ihre noch auf Ruinen 
haftende Namen und mande andre Spuren: haben uns 
das Andenken an fie erhalten. So kennt man ;z. ©. 
aus einer Urkunde des Biſchofs Luderus von Werden 
vom I. 1242 das Haus der Ausfägigen zu Salzwedel, 
welches nachher dad St. Georgenfpital genannt wurde, 
aus aͤhnlichen Quellen das Haus der Ausfägigen außers 
halb der Stabt Stendal, weldyed mit einer oben Mauer 
umgeben. war. Diefes muß fihbon lange vor 1315 be: 
ftanden haben, und hieß in der Zolge. ebenfalls Et. 
Georgenhofpital. Ferner das Haus ber Ausfägigen zu 
Prizwalk und Spuren davon an andern Drten der Marl 
Brandenburg, als zu Prenzlow, Königsberg, Paſewalk ıc. 


Das Armenhofpital in Berlin bei der St. Georgenkirche, 


welches fchon 1278 in einer Urkunde und in einem Abs 
laßbriefe vorkommt, hat eben diefen Urfprung. Bekannt 
find auch die Ruinen des Siechhauſes zu Friedberg in 
der Wetterau. Als ſich dieſe Krankheit in Teutſchland 
im 14. Jahrh. allmaͤlig verlor, beſonders aber in ber 
. Mitte des 15. Jahrh. durch die Lufifeuche verdrängt 
wurde, wandelte man bie Häufer ber Ausfägigen mei: 
ftens in Dofoitäter zu St. Georg und in Peflhäufer um. 
In Frankreich wurden die Etiftungen für Ausfägige im. 
Anfange des 17. Jahrh. aufgehoben. Hingegen vermehr⸗ 
ten fi die Anftalten für Arme 
in ben cultivirten Staaten Europas fo fehr, daß man 


jest wenige Städte findet, die nicht ihre Armen und. 


Krantenhäufer, ja oft in größerer Anzahl aufzuweiſen 
hätten. Im Königreihe Frankreich allein- zäblte: man 


gegen dad Ende des 18. Jahrh. 700: Hofpitdter und 
etwa 100 Verforgungsonftalten von drei oder vier Bet⸗ 
ten. Darin wurden gegen 110,000 Menfchen befländig 


verpflegt, und zwar 40,000 alte und ſchwache, 25,000 





massin. P. 
claus. $. 14, - 

32) Bergl. Allgem. teutfches Realwoͤrterbuch unter Hospital 
und die dort dafür angezognen Beweisfizllen, und in unferm Ver: 
zeichniffe der merfwürbigiten pofpitäler: Rom. 833) Thomas- 
sin. Part. I, Lib. II. cap. 91, — 
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und Kranke uͤberhaupt 


I. Lib. II. cap. 90. Dürr, Dissertat. de capital. 
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kranke, und 40,000 Findelkinder. Die ſaͤmmtliche Si 
nahme diefer Hofpitäler belief fi auf 18 bis 0 Mi 
lionen, wovon auf. dad Hiopital- Genäral und Hötel- 
Dieu zu Paris. etwa der vierte Xheil gerechnet werden 
kann. In dieſer Anzahl find die Soldatenhofpitäler und 


.Hofpitäler für die Seeleute nicht mit begriffen. Die 


Stiftung der Soldatenhofpitäler als dauerhafter Anftals 
ten in befonderd dazu beflimmten Gebäuden fing nad 
fihern. Nachrichten unter König Ludwig. XIII. an, wo 
ed ſchon ſtehende fowol ald bewegliche Militairfpitäler 
gab. Ihre Anzahl vermehrte fi) von den Zeiten Lud⸗ 
wigd XIV. an fo ſehr, daß es jest in feinem Lande fo 
viel Soldatenhofpitäler. gibt ald in Sranfreih. Gegen 
Ende des jüngfiverfloffenen Jahrh. befanden deren- gegen 
70, in welchen befländig „gegen 6000 Kranfe und Inba⸗ 
liden verpflegt wuzben. Auch waren nod 24 Givilhofpis 
täler auf militairifhen Buß eingerichtet, welche mit den 
eigentlichen. -Militairhofpitälern- ihrer Größe und Einrich⸗ 
tung nach in fünf Glaffen abgetheilt wurden. Überdies 
waren no in 59 Gharitehofjpitdlern Anflalten getroffen, 
fie zum Dienfte der koͤnigl. Heere zu gebrauchen, und 


vier Hofpitäler. für Soldaten waren bei mineralifchen 


Waſſern angelegt. 


C. Überfiht der merkwürdigſten Hofpitäler. 


I. Allgemeine Hofpitäler. 


In Barcelona ift dad Hofpicio neben mehren 
andern guten, Spitälern diefer Stadt zu ben vortrefflid- 
ſten allgemeinen ‚Hofpitälern zu zählen: Schon 1582 iſt 
ed gegründet, verbindet ein Arbeitöhaus mit einem:Krans 
ken⸗ und Baifenhaufe, wurde 1699 der Sorge der Fran⸗ 


ciöfanerinnen (Monjad Zercignns de S. Franceſco) an: 


vertraut, und erfuhr 1772. große Verbeſſerungen. In 
baffelbe werben auch Kinder, deren Altern eine zu zahl 
reiche Samilie haben, Bettler und andre Nothleidende 
aufgenommen. Die Weiber und Kinder müfjen fpinnen, 
firiden und Spitzen kloͤppeln; die Männer kardaͤtſchen, 
fämmen, fpinnen und weben Baummwolle,. Flachs und 


Wolle. Die Gefammtzahl der Armen biefed Haufes bes 


lief fi in dem legten Zehntel des vorſgen Jahrh. auf 
1400 bi3 1500, wovon etwa 1000’ im Stande waren 


zu arbeiten. Der Gewinn ihrer Arbeit iſt aber gering, 
jährlich 48,200 catalon. 
Livres oder 5164 Pfd. Sterling, wovon der König und 


der Aufwand für fie betrug 


die allgemeinen freiwilligen Beiträge, das Meifte aber 
der Biſchof bezahlte. Jetzt ift die 
ten auf 3000 gefliegen. Arme können nicht beſſer ge: 


kleidet, gefpeift und beherbergt, und Kranke nicht ˖ beſſer 


verpflegt werden, ald ed hier gefchieht. 


Das berliner Charitehaus am norbweftlichen Ende 


des Spandauer Stadtviertels ijt in der Reihe der Hofpis 
täler eins der größten und vortrefflihft eingerichteten. 
E3 wurde von Zriedrich I. 1710 ald ein großes vieredi: 
ges Gebäude, zwei Stockwerke hoch und auf jeder Ede 


mit einem Erler, für die armen berliner Cinwohner, bie 
bon ber damals drohenden Peſt angeftedt werben koͤnn⸗ 
ten, erbaut. Friedrich Wilbelm I. beflimmte es aber \ 
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u einem allgemeinen Hofpitale für alle Arme und 
bürgerliche Tinwohner der Stadt und für gefähr: 
fe Soldaten, lieb es zu diefem Zwecke durch eis 
ten Stock vergrößern, im Innern bequemer ein: 
mit einem Speifefaale für einige hundert Perfo- 
it zwei Flügeln, und mit allen Arten von Oko⸗ 
baͤuden verfehen. Auch wurden feine Einkünfte 
ı vom Könige felbft durch eine große Capital: 
und zu’ Gunften ded Hofpitald eingeführte Auf⸗ 
ondern auch durch Schenkungen menfchenfreunbli: 


watleute ungemein vermehrt, wovon die des Feld: 


MS, Reichsgrafen v. Wartensleben, bed Freiherrn 
ppendorf, des Generald v. Arnim und ded Ban 
gelin die bebeutendften find. Das Hand ift alfo 
todwerfe hoch, befteht aud vier Flügeln, welche 
eräumigen ‚pof einfchließen, in beffen Mitte die 
ng bed Inſpectors war. Im unten Gefchofle 
fih das Armenhaus, im zweiten und britten Ges 
waren die Krankenfäle, die Operationd- und Ent: 


gsſaͤle eingerichtet, und im britten Gefchofle des 
Rechter Hand 


Blügeld wohnten bie Prediger. 
dem Haufe fhlofien ſich die Wirthſchaftsgebaͤude 
nd das Ganze war auf drei Seiten von Gärten, 
ı 2c. umgeben °). Durch die zunehmende Volks: 
wurde dieſes Haus zu Hein und zu eng; außer: 
atte man auch den lobendwürbigen Entihluß ges 
das mitten in ber Stadt liegende Irrenhaus in 
eiere ländliche Gegend zu verfegen, und ihm. einen 
bed erweiterten Hofpitalgebäudes der Charite an⸗ 
n. Friedrich II. ließ alfo das Hofpitalgebäude 
me Koften vergrößern, und bewilligte hierzu fo: 
eine Summe von 40,000 Rthlr.; 


en einen Flügel des neuen Gebäudes ſo ernſtlich 
B er 1786 ſchon vollendet wurde. Nach den Rifs 
& koͤnigl. Oberhofbauratbd Unger follte das Ge: 
im Grundriffe folgende Geſtalt erhalten: 






ab 


.n o - 
50. 300. I50. 200. 250, 800,, ISO: Un DB 
) Den Grundriß und perfpectiv. Aufriß dir alten Sharite 
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Der innere Hof ift cin gleichfeitiges Viereck von 280 
Buß, aber nicht völlig _gefchloffen, weil an jeder Seite des 
Hintergebäuded. ein Durchgang ab und cd von 40 Fuß 
Breite zum freien Euftzuge offen bleibt. Die Vorder 
feite ef hat eine Länge von 450 Fuß und 45 Fenfter 
in einer Reihe. Jeder Seitenflügel gh und ik ift 280 
Fuß und das Hintergebäude be 200 Fuß lang. Dad 
Hauptgebäude und feine Flügel find durchaus drei Stod: 
werfe hoch, haben barunter noch ein hohes gewoͤlb⸗ 
tes Kellergeſchoß, und dutgoaingig eine Tiefe el — 
fm = ah = dk von 52 Fuß. Das freiftehende Hinz 
tergebäude follte über einem gleichen Kellergefchoffe zwei 
Stodwerfe, und eine Tiefe bn = ca von 45 Zuß er⸗ 
halten, und war zum Irrenhauſe beſtimmt. Da ber 
jegige König für die alten unvermögenden Bürger, Wits 
wer und Witwen, welche fonft in der Charite verpflegt 
wurden, die alte im J. 1749 erbaute Zuderfieberei in 
der Vorſtadt Neucoͤln nächft der Waiſenbruͤcke ald Hoſpi⸗ 
tal einrichten ließ, weldhes Raum für 330 Perfonen_bat, 
fo ift die Charite jegt Fein eigentliches allgemeines Spi⸗ 
tal, ſondern mehr ein allgenieined Krankenhaus, Übrigens 
eins der bebdeutendflen und beften in ber Welt, weldyes 
jährlich über 2000 Kranke faßt, und mit zwei Elinifchen 
Inftituten, ber vortrefflichften Schule der Arzte und 
Wundärzte im ganzen altpreußifchen Lande, verbunden ift.- 

Das Spital hat endlich alle zu einer großen Hauds: und 
Landwirthfchaft nöthigen Wirthichaftägebäude, ein Waſch⸗ 
haus, eine Brauerei, eine Schlaͤchterei, ein flarted Ges 
wölbe zur Malzbereitung, große Keller und Böden zur 
Aufbewahrung des Getreides, und Viehftälle, und rings⸗ 
um fchließen fi große. Gärten und Wiefen und andre 
Pflanzungen, das Ganze auf einem Blächenraume von 
114 Morgen, an. Berlin ift ferner das franzoͤſi⸗ 
ſche Hofpital in ter. fpandauer Vorſtadt unweit dem 
oranienburger Thore, eine beteutende Anflalt. Es wurde 
1687 :von-den eıften franzöfifchen Flüchtlingen, die fidy 


allda niedergelaffen hatten, geſtiftet. Nach und nad) in 


Einkünften und Gebäuden erweitert, 1733 mit einer 
Kirche und 1779 mit einem: neuen Gebäude gegen bie 


- Straße. hin: zur Aufnahme der Kinder vergrößert, öffnete 


ed folgenden Elaſſen Hülfsbebürftiger feine XThüre: 1) 


‚ ewachfenen Kranken, welche in ihren Wohnungen nit 


gehörig verpflegt und gebeil werden koͤnnen; 2) abge. 
lebten Armen, die ein Alter von 60 Jahren erreicht ba= 

ben, oder fo gebrechlich find, daB fie ſich ihren Unterhalt 
nichtmehr erwerben fünnen; 3) Perfonen, die bei er⸗ 
teichtem ‚Alter nur ein. geringes Einkommen befigen, ge⸗ 
gen ein mäßiged. Koftgeld; 4) Bahnfinnigen, deren An: 
gehörigen es an hinlänglihen Mitteln zu emer ſichern 
Fufſicht fehlt, entweder als Armen oder gegen ein Koſt⸗ 
geld; 5) unerzognen Kindern, welde eine fharfe Zucht 
nöthig haben; 6) jungen Leuten, welche zur Beflerung. ° 
dem Spitale übergeben werden; 7) kranken Kindern der 


x r — 


und der bazu schörigen Häufer und Gärten findet man- in 
Shleuen’s Profpeeten, Nr. 75 umſtaͤndliche Nachrichten von- 
der innern Einrichtung enthalten Ellex's Anmerkungen von Krank⸗ 

heiten und Operationen im Lazarethe der Charits 
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Yemen, die zu Daufe nicht geheilt werben koͤnnen; 8) 


en 


Beinen Kindern, die der Kirche zur Laſt fallen, und noch 


zu jung find, um in bie größern Kinderinftitute einges 
führt zu werden. Die gewöhnliche Anzahl der Hofpitas 
liten ift gegen 300 Männer, Weiber und Kinder. Das 
Hofpital hat feinen eignen Kirchhof, einen großen ein 
traͤglichen Garten, und ein befondred Haus für feinen 
Dfarrer. . 

In Dresden wird vor allen bortigen Hoſpitaͤlern 
das katholiſche in Friebrichsftadt gerühmt, ein anfehnliches- 

ebäube vor der Mitte des legtverfloffenen Sahrh. aus einem 

rivathaufe in ein Armen » und Krankenhaus für die Fathos 
ůſchen Einwohner ‚Dresdens umgewandelt. Neben ber 
mufterhäften Verpflegung und Bedienung, beren ſich bie 
Armen und Kranken in bdiefer Anflalt zu erfreuen baben, 
lobt man befonberd die bequemen und gefunden Stu⸗ 
ben, und bie bei dem ‚Hofpitale befindliche zwar Tigine 
aber vortrefflih audgezierte Kapelle. - 


In Heidelberg wäre das katholiſche Bingerbofpis 
tal zur heil. Anna, welches 1716-1715 von dem Kurs 
fürften Pfalzgrafen Iohann Wilhelm erbaut wurde, eins 
der ſchoͤnſten allgemeinen Hofpitäier Teutſchlands, wenn 
die Stiftung durch weitre Unterftügung audgebitbet, und 
fofort dem Plane gemäß ber linke Flügel an der ichen 
Seite der Spitallicche dem jetzt veſtehenden oͤſtlichen 
ichfoͤrmig erbaut worden wäre, wodurch die ganze 
ende eine Länge von 330 rhein!. Fuß erhalten hätte. 


ent beträgt dieſe 186 Fuß, wovon 43 ber Jaçade der Kirche 


bei: einer Tiefe derſelben von 86 zatummen. Das Gpitals 
gebäude fire fich iſt 143 Zuß lang, 47 Buß tief und drei Stock⸗ 


werke hoch, und hat 13 Fenfter in einer Reihe feder langen 


Seite. Auf der Oſt⸗, Suͤd⸗ und zeftgite iſt eß non einem ges 
säuntigen Hofe mit den noͤthigen Ofönomiegebduden und 
einem Rüden: und Blumengarten unfgeben, und ſudlich 
von einem herrlichen, mehre Morgen großen Gemuͤſe⸗, 
Obſt⸗ und Weingarten begrenit, der ba einer einſichts⸗ 
sollen Verwaltung, zur Befchäftigung mancher Hoſpita⸗ 
Yiten und zum Unterrichte der Waifenkinder vortrefflich 
benust werden’ könnte. In Bezug auf feine Architeftur 


iſt diefes Spital das charaktervollſte und wirkungsreichſte 


Gebäude Heidelbergs, im roͤmiſch⸗ italieniſchen und zwar 
Im ioniſchen Styl erbaut, und in Bezug auf bequeme 
Dispofition das fehlerfreiefte. BE Zu 


Durch Relchthum, Größe, Weitläufigkeit und Vor: 
trefflichkeit der Anftalt, befonders aber der Gebäude iſt 
ta Caſa Santa di Santa Marla Annunciafa zu Neas 
del vor allen ähnlichen Anflalten in ber. Welt ausge⸗ 
aelänet Sie liegt im oͤſtlichen Theile der Stadt, nicht 
eit von der Vicaria, von der Porta Gapuana und ber 
gone Nolana, und von dieſen dreien Orten in gleicher 

atfernung, wurbe 1304 von ben Gebruͤdern Nicola und 
Giacomo Scondito geftiftet, von der Königin Johanna 
1343 erweitert, erhielt 1587 die Erlaubniß, eine öffent: 
lihe Bank zu halten, und ihre jährlichen Einkimfte aus 
Ländereien, Zehnten, 3öllen, Renten, Stiftungen ıc. wur 
— auf 200,000 Ducati, ja endlich gar auf eine Million 

cubi angefchlagen. Aber auch feine Ausgaben waren 










108 


nung- haben, 


HOSPITÄLER .- 


nicht gering”). Ungeachtet feines Reichthums machte 
diefes Haus doc einſtens bankeut, weil die Directoren 
jahelich zu feiner Unterhältung, befonderd zur Verſchoͤne⸗ 
rung der Kirche, mehr verwendeten, als bie Einkünfte bes 
trugen, fodaß die Schulden fib 1701 auf 44 Milion 
Ducati beliefen, und einen gänzlihen tur; der Bank 
veranlaßten. Die Schulden in Depofitengeldern betru⸗ 
en allein 4 Million. Nah einem 1717 gefchloffenen 
ergleiche verblieb dem Hofpital ein reines jährliches 
Einfommen von 40,858 Duc. 55 Gr., ben Creditoren 
aber wurde bad Capital mit einem Duc. pr. 100, welche 
ntereffen hernach mit 40 Gr. vermehrt worden find, jährs 
ch verintereffirt. Die Verwaltung diefes Capitals ges 
fbieht noch immer an dem Dite bed Haufes, wo ehe: 
mals die Bank beflanden hat, das Hofpital iſt aber jegt 
von ben Greditoren getrennt, befigt fire ſich noch 63,000 
Ducati jährlide Einkünfte, die jetzt auf die Kirche (jähr> 
ih 5000 Duc.), das Kranfenhaud (jährlich 9000 Duc.), 
das Findelhaus und das Sonfervatorio, welches bie Find⸗ 
Iinge weiblichen Geſchlechts erziebt, und zur Berbeirathung 
auöftattet, verwendet werben. Sonſt nahm es alle geläbitiie 
Kranke, Verwundele und Unfinnige auf, ſchraͤnkt fi aber 
jegt auf Fieber und Verwundungen ein.. Deungd beläuft 
fi die Anzahl der hier jährlich aufgenommnen Kranken im 
Durchſchnitt auf 2300, von welchen etwa „I, flirbt, und 
außerhalb bes Stadt auf dem Kirchhofe des Hofpitals. 
ber Unheilbaren gegen eine jährliche Abgabe an baffelbe 
begraben wird. Der Aufmanb für das Finbelhauß bes 
läuft ſich jaͤhrlich auf 23,000 Duc., und die Anzahl ber 
quögefegten Kinder, bie es jährlich empfängt, uͤber 2000. 
Schon oft find in einer einzigen Nacht 20, in dab zu 
folhem Ende Tags und Nachts offne Rab, einen walzen⸗ 
förmigen, beweglichen Kaften in der dußern Mauer bes 
Haufed, gelegt worden. Immer müffen ſich act Saͤug⸗ 
ammen zum Dienfle bereit halten. Aber im Haufe fel 
werden etwa nur 100 Kinder gefäugt, bie Übrigen aus⸗ 
rofrtigen Ammen übergeben. Gewöhnlich iſt am Ende 
des erfien Jahres 5 der Kinder und brüber geftorben. 
Die Knaben kommen mit dem Alter von ſechs Jahren 
aus den Händen der Ammen, und werden zu Habdwer⸗ 
fen, methanifchen Bertigfeiten, aud wol zum geißlichen 
Stande erzogen; weil bie in biefem Hofpitgl | 
donrznen FJindlinge vermoͤge eines vom "m 
aus IV, 














—* Privilegiums ihrer zweifelßaften 
ut ungeachtet der prieſterlichen Äüde 
urben. Die Mädchen werben, nachkzk 
snlet.den Händen ber Ammen geweien 
das Hafpkät!eingefcloffen. Findet man, bag e 

are ihrer Sungfraufchaft beraubt worden 
fommt "fie ig die Glaffe der Befleckten (coman 
bie an einem. abgefonderten Orte des Hauſes fhı 


Einige werden Nonnen, andre berheisathen 






. 85) Mit Recht fteht über dem Haupteingange bie Inſchrift: 
b at puart, Doten Inu, Velumgue padlcis “ 
c *Dätqüe medelam aegris haec opulenta Domus, 

Hinc merito sacra est illi, quae nupta, pudica, 

" Etlactans, orbia vera medela fult. 
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Unterhaltung dem Hofpitale jährlich 12,000 


x, 


defjen 
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en Haushaltungsgeſchaͤften des Hofpitals und 
ung und Unterweilung der kleinern Kinder ges 
weht, und erhalten, wenn fie fich verheirathen, jede 
ne Ausſteuer von 50 Ducati. Diefelbe Ausſteuer ers 
auch bie Mädchen, welche die auswärtigen Am⸗ 
dem achten Jahre freiwillig bei fich behalten. 
betrug der Brautfchag für eine jebe 100 — 200 

‚ und diefe Ausgabe allein belief ſich oft jährlich 
10,000. - 3a der ganzen Anftalt aber ernährt das 
jaͤhrlich, ohne die Beamten, Officianten und Dies 
obne bie Kranken zu zechnen, allein 4000 bis 
fpitaliten. Die aus dem Hofpitale verheirathe: 
chen werben jederzeit wieber aufgenommen, wenn 
Witwen, oder von ihren Männern ver: 

oder ſonſt ohne ihre Schuld unglücklich In ihrer 
üe werben; dann Ritornete, unb haben 
ebenfalls ihre befondre Wohnung. Die andern Ausſteu⸗ 
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zungen , welche diefed Haus, vermöge vieler alten Stif⸗ 
tungen an arme auöwärtige Mädchen zu geben fchuldig 
iR, fliegen fonft jährlich auf. 18,000 Ducati, und bie 


Zöchter verſchiedner adeliger Familien mußten von Dies 
fm Hofpitale mit einen Brautichage von 2000 — 3000 
2. eben werden. Die Unterhaltung der Bedien⸗ 
tm, , Bunbärzte und Apotheker, der 100 Prieſter 
und ber 2 Mufitchöre, zu deren Bildung es eine bes 
fondre Schule unterhält, erfodert gemeiniglid des Jah: 
res über 13,000 Ducati. Die Apotheke iſt vortrefflich 
ängerichtet, und mit Allem verfehen. Das Hofpital er: 
Kb auch noch vier andre Hofpitäler außer der Stadt. 
kias if in Puzzuolo. Des Sommers wird cine Menge 
embeimifcher und ausmärtiger Kranken in die warmen 
Bäder und Schwitzbaͤder dahin, ſowie auch nach Zritoli 
gefarch, und mit Nahrung und Ärztlicher Hülfe verforgt. 
chieht ſolches zu drei Zeiten des Gommerd, und 
7 werden zu dieſer Cur, welche nur ſieben Tage 
danert, 300 Patienten auf einmal genommen. Die alte 
Aöhtige und reichverzierte Kirche r am 25. Ian. 1557 














bi Welegmmbeit eines Leichenbegängniffes ein Raub ber 
NMamnmen geworden °). Nach ihrer Zerflörung veranflals 
die en von Neapel eine allgemeine Collecte, 


ließen die jest befichende, ein Meiſterwerk der Ars 
gets vor Ludovico Banvitelli, tem großen Baumeis 
fer des weltberühmten koͤnigl. Schlofles zu Caſerta, aufs 
fühuen. Sie wurde 17832 vollendet, ift mit Malereien 
von. Fraucefchiello di Mura und von Boniti gefhmüdt, 

k fich aber beſonders durch bie große und ſchoͤne 
— igkeit ihres Styles und durch ihre merkwuͤrdige 
adung aus. Das Hofpital bat: zu ihrer Wiederbers 
ung und Berbeflerung, nah dem Berichte des ſtaats⸗ 
en Neapolitaners Salanti, die Summe von 263,000 


.. 


Ducati ausgegeben ’”). 


36) Gine Beſchrtibung derfelben und ihrer vielen Gemälde, 
werunter fechs von Giordano waren, findet man in der Desoription 
Ysterique et critique de l’Italie par l’abb& Richard. 37) Bon 
mieen Armen⸗ und RKranfenhäufern in den Provinzen bes Kö: 






s 
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In Rom glänzt vor mehr als 30 Hoſpitaͤlern die 


und wieber andre bleiben Tebenslang im Gonfervato: 
bafelbft zum Beſten ber Kranken und Armen befteben, 


et Wenn die Mädchen erwachſen find, werben_ 
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fi 


dad Erzhoſpital des heil. Geiſtes (Archiospedale di Sto 
Spirito in Sassia), mweltberühmt durch Größe, WBeitläufig- 
keit und Pracht der Anflalt, der Einrichtung und ber@ehäube. 
Nach ber Tradition nahm es feinen Anfang durch Ina, König 
der Weſtſachſen in Britannien, welcher 726 nach Rom wallte, 
und bort fein Leben befchloß. Er hatte eine Kirche zur Ehre 
der heil. Maria und bei berfelben ein Spital für die Pil⸗ 
grine feiner Landsleute erbaut, das Haus mit jährlichen Ein, 

uften aus feinen Kammergefällen dotirt, und die Ver: 
waltung deffelben in bie Hände einiger achtungswirdigen 
Weltleute gelegt. Offa, König der Angelfachfen in Der: 
cia, erweiterte Ina's Stiftung gleich nach der Mitte def: 
felben Jahrh., und. vermehrte fie. in ihren Einkünften. 


Im 3. 847 wurde das Hoſpital größtentheils durch 


Blammen verwüfle, und 847 durch eine abermalige 


Feuersbrunſt gänzlich zerſtoͤrt. Papſt Leo IV. baute es 


wieder auf, und wurde bei dieſem Werke durch die Frei⸗ 
gebigleit der Könige, deren Vorfahren es gefliftet hatten, 
raͤffig unterflügt. Allein in den Kriegen bes 11. und 
12. Jahrh. wurde ed zugleich mit einem Theile der Stadt 
Rom gänzlich gend, und faſt fein Andenken vertilgt, 
bis ed Papfi Innocenz IH. 1198 ganz neu wieber flif: 


tete und erbaute für. 1000 fremde und 300 einheimifche 
Arme, ſowie auch zur Aufnahnie der Findelkinder eins 


richtete, und den Grund zu feiner nachherigen Größe 


legte. Es wurbe bid dahin nach feiner erſten Stiftung 
Sta Maria in Sassia genannt, da aber der Papft diefe 


feine neue Stiftung den Hofpitaldrüdern-von Montpel⸗ 
lier, die von tem heil. Geifte Fratres de St. Spiritu 


hießen, ‚zur Beforgung übergab, auch verordnete, daß ber 


Magifter oder Rector diefes Ordens in Rom bei dem 
Hofpitale Sti Spiritus refidiren, unb von da aus die 
übrigen unter dem Orden ſtehenden Hofpitdler regieren 
foüte, nahm es den fpätern Namen an. Auf biefe Weiſe 
wurde es ein Erzhofpital, dem fich eine unzählbare Menge 
andrer, befonders alle bei den Kirchen in Stalien und 
Zeutfchland errichtete. Hofpitäler untergaben, und von 
ihm den Namen zum heil. Geifte ahnahmen. Innos 
cenz III. baute aud bie Kirche, und weihte fie ebenfalls 
dem heil. Seifte, deffen Eingebung er den glüdlichen Be: 
banken zu dem ganzen wohlthätigen Werke zufchrieb. 


Unter. feinen Nachfolgern nahmen die Ginkünfte bes 


Hofpitald durch Schenkungen der Päpfte und durch Pri⸗ 
vatvermächtniffe zu, die Gebäude wuchfen an Ausdehnung, 
und durch die neue Erbauung, die Sirtus IV. fowie dad Ganze 
jet noch befteht, vornahm, an Pracht. Beſonders hat Bene: 

it XIV. um die Mittedes 18: Jahrh. nicht nur die Einkünfte 
des Hofpitald vermehrt, fondern auch den großen Kranken: 
faal verlängern und das Haus durch den Ritter Fuga 
mit einem neuen unb großen Anbaue, gegen bie Straße 
Longara hin, für die Mädchen, die keinen binlänglichen 
Raum mehr in dem alten Gebäude fanden, erweitern laſſen. 





nigreichs Reapel findet man Radrihten Hei Balantt in ber Be 
fhreibung beider Sicilien, Überfegt don Jagemann. 3, Th. ©. 


⁊ 


— 


HOSPITÄLER — 

An verſchiednen Stellen des weitlaͤufigen Bauwerkes ſieht 
man die Namen der Wohlthaͤter in Infchriften glänzen “). 
Das weitläufige Bauwerk, von dem bie ganze Gegend 
Borgo di Sto Spirito heißt, befteht jetzt aus den eigents 
lichen Hofpitelgebäuben, aus der Hofpitallirche, melde 
durch Schönheit und durch koſtbare Baufloffe ihrer Al 
täre, durch ben Tabernakel des Hauptaltars von Pallas 
dio's Erfindung, und- durch Gemälde großer Meifter, bes 
Jakob del Zucca, welcher die Bilder der Zribune gemalt 
bat, bes Ritters d’Arpino, von dem ein Altargemälde, 
die heil. Barbara, das fchönfte Werk diefes großen Meis 
ſters herruͤhrt, und andrer berühmt ifl; dann aus dem 


Klofter der regulairen Dombherren, dem Oratorium der. 


Erzbrüberfchaft des heil. Geiftes, unter dem Namen Ma- 
riae Annuneiationis geweiht, worin dad Bild der Ders 


fündigung von Garlo Maratti glänzt; ferner aus dem - 
Palaſte, worin der Commandeur und Prälat der oben: 


genannten Hofpitaliter wohnt, und aus einer vortrefflich 
eingerichteten Apotheke. Es befindet fi) in diefem Hoſpi⸗ 
tale auch eine anfehnlidhe Bibliothel, reich an mathema⸗ 
tifhen, phyſikaliſchen, botanifchen, anatomifchen, mebicis 
niſchen, chemifchen und andern zur Naturgefchichte gehoͤ⸗ 
rigen Schriften, nebft vielen phyſikaliſchen und anatomi⸗ 
fhen Snftrumenten und Präparaten. Die Bibliothek 
fam 1714 ald Vermähtniß von dem berühmten Johan⸗ 
ned Maria Lancifi, Leibarzte des Papftes Clemens XL, 
hierher, welcher auch den Springbrunnen bei dem Hofpis 
tale (aqua Lancisiana) auf feine Koften anlegen ließ, 
nachdem er zuvor das Waſſer unterfucht und fehr ges 
fund befunden hatte. Endlich gehört zu dieſem mäd tis 
gen Hofpitale auch das in feinem Bezirke Tiegende Aus 
guftinernonnenklofter zur heil. Thekla mit feiner befon- 
dern Kirche von Papfte Clemens VIII. erbaut, und der 
ehemalige Palaft der Münze jenfeits der Ziberbrüde an 
der Straße di Bandit, ein Werk ded großen Meifters 
.Bramante, jeßt die berühmte Bank des Hofpitald. Daß 
mit einem folchen Hofpitale auch weitläufige Öfonomies 
. gebäude, Höfe und fchöne Gärten verbunden find, ver 
ſteht ſich von felbfl. Sie füllen den ganzen Winkel aus, 
welchen die weitläufigen Gebäude des Hofpitald mit dem 
Ziberufer an der Stelle maden, wo einft der Pond 
Triumphalis der alten Römer hinüberführte.. In dem 
eigentlichen Hofpitalgebäude befindet fi) ter große Kran: 
kenſaal, der für 1000 einfchläfrige Krankenbetten einge: 
richtet if. Hier it der Altar merkwürdig, von Palla> 





38) Auch ift an dem Haufe folgende, für Hofpitalorbnung 
merkwürdige, Infchrift zu lefen: - 
Alexandro VII. P. O. M. 


‚Qui 
Ut corporum valetudini paterna charitafe conauleret, 
Quemadmodum Pastorali sollicitudine 
Pro animarum salute quotidie invigilat, 
Huic Xenodochio diplomate suo concessit, 
Annexam viam nocturno tempore 
Transversis catenarum repagulis custodiri, 
Ne praetereunte strepitu quies 
Amica silentii 
Omnine ab aegrotantibus. exularet. 
Anno Domini MDULXI. Pontificatus VI. 
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dio's Erfindung, und das Bild Hiob's, ein Werk bes 
berühmten Malers Carlo Maratti. Ein andrer nahelie 
gender Saal von 200 Betten ift für befondre Krankhei⸗ 
ten, und. ein britter Saal für Verwundete beflimmt. 
Cine Treppe in biefem Gebäude ift für die Schwachen 
und Genefenden fowol ald auch für eine Art zum Fort⸗ 
bringen der Kranken beflimmter Kutfchen beſonders ans 
gelegt. Sie ift fieben Fuß breit und auf jeber Seite mit 
einem Geländer verfehen. Ihre Stufen find als etwas 
eneigte Ebenen von 20 Zoll im Auftritte und brei Zoll 
tufenhöhe gebildet, und aus Backſteinen zufammenge- 
fegt, welde ringsum mit Werkſtücken eingefaßt find. Sn 
der Küche bemerkt man den großen Herd von befondrer 
——— die ſechs Keſſel um denſelben, und das große 
Waſſergefaͤß in der Mitte, welches wie ein Theekeſſet 
ausſieht, und fi) durch eine Röhre mit Faltem Waſſer 
ſelbſt füllt, ohne daß man weitre Mühe dabei Hat, als 
den Hahn zu drehen, wenn da8 Gefäß voll if. Diefes 
aber erfährt man durch eine Heine Glode, die von dem 
Waſſer Elingend gemacht wird. Ein ähnlicher Mechanis⸗ 
mus bringt hier au) einen Brunnen von warmen Waſ⸗ 
fee zumege, der aus dem Keffel entfpringt. In einem 
befondern Gebäude werben Priefler und Edelleute auf: 
genommen. Sür diefe find einzelne Zimmer, jetes zu vier 
etten, eingerichtet, und fie fpeifen auf Silber. Auch 
für anfledende Krankheiten und für Wahnſinnige find 
in einem andern fchidlich gelegnen Baue Separatzimmer 
georbnet. Wieder an einem andern Orte werden 40 
Säugammen für die Zindellinder unterhalten, deren Ans 
zahl meiſtens über 2000 fi) beläuft. Eine andre ans 
grenzende Wohnung ift für die Pflege und Erziehung 
des Waiſenknaben beflimmt; fie werden in ihrem dritten 
bis vierten Jahre, wenn fie von den Ammen und Wärs 
terinnen wegkommen, bierhergebracht, und bleiben dafelbft, 
bis fie ein Handwerk erlernen oder auf eine andre Weife 
ihre Brot verdienen können. Die Mädchen, deren ges 
wöhnlich über 500 find, werden in dem zum Hofpitale 
gehörigen Klofler der Nonnen von St. Thekla befonders 
erzogen, bis fie in dem Alter find, entweder das Klo⸗ 
fierleben oder den ehelihen Stand zu erwählen, in wel 
chem lestern Falle jede mit 100 Scudi auögefteuert wird. 
Diele Waiſenmaͤdchen find in große Säle vertheilt und 
mit Handarbeiten befchäftigt °). Unter ihnen find folde 
Schönheiten, daß man bie Vorbilder der Mabonnen vom 
Rafael, Guido und Carlo Maratti zu fehen glaubt. Alle Kins 
der find mit hellblauen Kleidern angetban, um fie zu ers 
innern, daß fie die bier an ihnen gefchehende Barmher: 
zigfeit dem Himmel zu danken haben. Diefes große 
Hofpital iſt aber auch ungemein reich; fol jedoch vor Zei⸗ 
ten noch viel größte Einkünfte gehabt haben, ehe etlidye 
Päpfte einen Zheil davon andern Anftalten angewielen 
haben. Indeſſen überfteigt feine jährliche Einnahme noch 
jest 100,000 Scudi, ohne zu rechnen, was ed durch 





. 39) 3. B. mit dem anderwärts wenig befannten fogenannter 
p'eghettare, b. i. eine Art, das Leinenzeug für die Altäre in 
kleine alten mit den Nägeln zu bringen, dab es vollkommen bas 


— Anſehen von ſchoͤner damascirter Leinwand hat. 
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des Geldes in feiner Bank gewinnt, was 
her anzufdlagen ift, ie weniger Gelegens 
onft in Rom hat, fein Geld ſicher, obgleich 
, unterzubringen. nn 
om dürfen wir auch dad allgemeine Pilgers 
anta Zrinita de’ Pellegrini, in dem Stadt⸗ 
Dalaftes Farneſe, nicht vergefien. Es kommt 
ber Eoloffalen Größe und Pracht des ebenbe: 
Erzbofpitals in gar keinen Vergleich, allein 
große, ſchoͤne und vortreffliche Anftalt, wels 
von Philipp von Nert eingerichtet wurbe. 
derſchaft, ſowol geifilihe als weltliche, trat 
‚um den Pilgern hülfreich beizufpringen, und 
ı dem Ende Anfangs ein Haus, Papft Ju: 


nterfiügte die Anflalt und fein Beifpiel reizte 


ie römiſchen Damen zur Nachahmung. Des 
ü 5 B. fchenkte das Wohngebäude, und die 
veiterte fih nach und nach fo, bag man fchon 
Püger aller Nationen bafelbft beherbergt, und 
enden aus Roms Kranlenhäufern drei Tage 
Wohnung und Nahrung verfieht. Während 
Aumd werben Zaufende daſelbſt gefpeift und 
Garbindien bebient. Die Genefenden, welde 
fpital verlaffen, waben von tem Armenhaufe 
alla aufgenommen. Die Kirche iſt von vors 
Sröße und Schönheit, bat eine Kuppel und 
[4 erbaut, ibre Façade ließ der Kaufmann Jo⸗ 
tft von Roſſi nach den Zeichnungen bed Ar⸗ 
tanz von Santis erbauen. Sie ift ganz von 
Steinen, und mit den Bildfäulen der vier 


m vom Bildhauer Bernarbino Lubovifi geziert; 


idet fih dad Bild des Hauptaltard und ber 
Bater in der Kuppel, beides von Guido Reni. 


m des Hofpitals fieht man viele Büftlen von 


in befielben. Darunter die des Papſtes Uw 
‚ von Ritter Bernini v. Lorenziano gegoflen, und 
nnocenz X. von Algardi. Sm Oratorium der 
haft glänzt ein Gemälde von Jakob Zucchi, 
den Großen in ber Peteröficche in einer feiers 
idlung vorftellend, und. unter dem Volke die 
vieler bekannten Perfonen aus bed Malers Zeit, 
> vorzüglich fchönen Hofpitälern gehört ferner 
Hal des heil. Dem tella Garita, naͤchſt 
efiihen Palaſt. Es bat feinen Namen von 
ss lebenden ihm angebörigen Kirche, welche auf 
erbaut ift, wo einſt das Haus der heil. Paula 
weldyer Hieronymus in Rom 382 wohnte. 
est an die Kirche angebauten Haufe wohnte 


pp von Neri 33 Jahre lang, ehe noch der von 


ete Orden der Väter des Dratoriumd einges 

Noch zeigt man bafelbft fein Zimmer, das 
e Kapelle verwandelt if. Seine erſten Lehrvor⸗ 
ante. Sonferenzen, hielt er in einem Drato⸗ 
ische, wovon der Name feines Ordens herz 
Kirche felbit war ehemals eine Collegiatkirche, 
den Dbfervanten: Srancisfanern vergeben. 
fe 1535 nad St. Bartolomdo auf der Xi: 
gt wurden, räumte fie Papft Glemens VII. 


- 
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einer mildthätigen Brüberfchaft ein, bie ſich 1519 zur 
Unterflügung der Armen gebildet hatte Diefe ift e& 
nun, die heute noch unter dem Namen ber Erzbrüber- 
Ihaft des heil. Hieronymus dafelbft befleht, ein Kran- 
kenhaus hält, den armen Kranken die Arznei bezahlt, 
den Sefangnen Brod austheilt, einen Advocaten und Pros 
eurator der Armen befoldet, und die Geiftlichen zur Bes 
bienung der Kirche anftellt. Die Architektur der Kirche 
ift von Dominico Gaftelli, und die Audzierung bed In: 
nern durch viele gute Gemälde unb andre Kunſtwerke 
vortzefflicher Meifter merkwürdig. Vor allem glänzt der 
Hodaltar nit allein wegen feiner Pracht in ſchoͤ⸗ 
nen Marmoren und vergoldeten Erzen, und als ein Wert 
bes berühmten Baumeiſters Rainaldi, fondern auch we: 
gen ſeines Gemäldes, der Communion bes heil. Hiero⸗ 
nymus, eind der vier Hauptwerke ded großen Domi⸗ 


nichino. Die Kapelle des Haufed Spaba ift nach den 


Zeichnungen des Ritters Boromini, das Grabmal bes 
Grafen Montauti nad jenen des Piedro da Gortona, 
unb die Bildfäule des heil. Philipp von Neri von den 
Händen des berühmten Le Gros, des Sohnes. 

Zu Rouen wurde dad Höpital-general, eine der 
größten und fchönften allgemeinen Verforgungsanftalten 
in Srankreih, anfänglih von ter Stadt nur für folde 
Arme Ginwohner beftimmt, die entweder aus Mangel 
ber Sefundheit oder. Alterd wegen fih ihren Unterhalt 
nicht mehr verfhaffen konnten. Nach den erſten Sta: 
tuten der Stiftung fol jeder bedürftige Einwohner, wenn 


er 70 Jahr alt geworben ift, ohne alle Schwierigkeit 


darin aufgenommen werden, wenn er darum anſucht. 
Bald nachher aber wurde ein Flügel diefed Gebäudes 
für die Kras:en beflimmt, welche im Hötel-Dieu nicht 
aufgenommen werden konnten, oder die fchon über ſechs 
Monate dort waren, ohne zu genefen: denn jenes Ho: 
fpital nimmt nicht alle Arten Kranke auf. Krägige, Ve⸗ 
nerifche, mit Skropheln und andern anftedenden Übeln 
Behaftete werten ebenfo wie chroniſch Kranke, an langwie: 
rigen und unheilbaren Gebrechen Leidende von dort bier: 
ber gewiefen. Die $indlinge, die im Hötel-Dieu ges 
bornen Kinder, die Kinder, die von ihren Ältern aus Ar: 
muth nicht ernährt werden können, und die armen hin: 
terlafienen Waiſen werden alle in diefer großen Verſor⸗ 
gungsanftalt aufgezogen und gleih gut gehalten. Be 
zunehmenden Jahren werden die Knaben, jeder nach feis 

ner Neigung, in verfchiebnen Handwerken im Haufe felbft 
unterrichtet von geſchickten Meiftern, welche einige Jahre 
im Hofpitale um einen mäßigen Preis arbeiten, und fich 
zugleich mit dem Unterrichte der Juaend abgeben müffen, 
um unentgeltlich zur Meifterfchaft gelangen zu können. 
Alles, was man von Tiſchler⸗, Schneider: und Schu⸗ 
macherarbeit im Haufe braucht, wird auc darin verfer: 
tigt. Die Knaben bleiben fo Iange im Hofpitale, bis 


“fie ibe Handwerk fo gut verfiehen, daß fie bei jedem 


Meifter als Gefellen eintreten können. Bei ihrem Aus: 
tritt aus dem Haufe erhalten fie ein befondres Lehr⸗ 
atteitat, wodurch fie uͤberall des Genuffes aller mit ihrem 
Handwerfe verkfnüpfter Vortheile fähig werben. Die 
Mädchen werden im Striden, Nähen, Spinnen ıc. uns 
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terrichtet, damit fie, wenn fie erwachſen find, in jeber 
Haushaltung brauchbare Dienftmägde abgeben können. 
Die Anzahl der in diefem Generalhofpitale. wohnenden 
Menfchen beläuft fi) gewöhnlich auf 3000. Ban hat 
ſeht geräumige Schlafzimmer, fobag in einigen 100 
Betten bequem fliehen. In den meiften befinden fi 
aber nur 50 oder 60. Die Arbeiten werben in andern 
geräumigen Saͤlen und Werkflätten verrichtet. Für Kranke 
ftehen beftändig 850 Betten bereit. Die Kranken find 
nach ihren Übeln abgetheilt, und jeder Kranke liegt allein; 
bie Betten werben fehr reinlich gehalten. Im einem ganz 
abgefonderten Zimmer fliehen brei Betten für Epileptifche. 
Der Oberhirurgus verfieht gatas bie Dienfle ded Arz⸗ 
tes und bat drei von der Stiftung bezahlte Eleven un: 
ter fih; 34 Nonnen find dem Hofpitaldienfte vorgeſetzt. 
Einigen von ihnen iſt die Erziehung ber Kinder anver⸗ 
traut, andre beforgen bie Apotheke, und die übrigen vers 
fehen die Krantenwartung. Cin Ökonom führt die ganze 
Rechnung, 'hat vier Officianten unter fi, bie zum 
Schreiben beflimmt find, und beredmet ganz allein eimer 
von dem Magifirate dazu abgeorbneten Commiſſion alle 
Einnahmen und Ausgaben. , 
| In Straßburg gehört das allgemeine Bürgerbos 
fpital am Ende der Stadt zwifchen Süden und Welten 
svegen feiner Größe immer zu ben merkwindigen Anlas 
gen diefer Art, obgleih feine Lage nicht gludlich ges 
mählt iſt; denn die erfrifchenden Nord⸗ und Dſtwinde 
durchwehen erſt die ganze Stadt, che fie zum Spitale 
kommen, und führen dieſem bie nachtheiligen Ausdün- 
flungen von vielen 1000 Menfchen zu; auch iſt ed auf 
einem niedrigen und feuchten Boden nahe an dem Stadt: 
graben erbaut, der eben nicht immer gefundes und lau: 
fendes Waffer hat. Übrigens bat ed, auf der andern 
Seite einen geräumigen Hof vor fi, und in feiner 
Nachbarfchaft Feine Häufer, fondern allenthalben Gärten. 
Dad Gebäude felbft ift groß und maffio von Steinen, 
und rührt aus dem erften Viertel ded 18. Jahrh. ber, 
nimmt alle arme und franfe Bürger und Einwohner, ja 
auch jeden erkrankten Fremden auf, wenn er nur einige 
Tage in der Stadt gearbeitet hat, und bat fihon 800 
Perfonen auf einmal enthalten. Die Kranken find nach 
der Verſchiedenheit ihrer Religion und nach der Art ihres 
Übels in verſchiedne Saͤle vertheilt, und neben dem gro> 
Ben Gebaͤude if ein Heineres für ‚Wahnfinnige. Die 
—— ſollen ſich jaͤhrlich auf 100,000 Livres be 
aufen. | 
Auch das Hofpital zum heil. Johannes dem Taͤu⸗ 
fer in Turin, ſuͤdtreh vom Karolinenplage am Walle, 
it eins jener Hoſpitaͤler, welche durch Größe und Vor: 
trefflichteit der Anftalt ebenfo wol als turch Pracht‘ der 
Gebäude Auszeichnung verdienen. Es werden bier einige 
hundert Kranke, einige hundert Waiſenkinder und Find⸗ 
linge, infonderheit ſchwangre Frauensperſonen, und zwar 
ſowol ehelihe arme Weiber als verführte Mädchen auf: 
genommen, und während der Schwangerfchaft und des 
Wocenbetted verpflegt. Die Beinen Kinder werden zum 
Seidenfpinnen und zu andrer Handarbeit angehalten, bis 
fie ein Handwerk erlernen können. Das unierſte Stock⸗ 
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wert des Haufes if für die Mannöperfonen und das 
obere für das weibliche Sefchlecht beſtimmt. Beide Stock⸗ 
werte find aber fo hoch, daß ſich dad Gebäude von Aus 
en in der Höhe von drei Stockwerken darſtellt. Jeber 
Krane hat ein mit Vorhängen verfehenes Bette für fid 
allein; die Betten fleher weit außeinander in Kreimgäns 
gen, in deren Mitte der Altar ſo angelegt ift, daB alle 

ranfe ihn aus ihren Betterr fehen könne. Das Ge 


" bäude hat von außen’ ein herrliches Anfehen; das Krons 


tifpice naͤmlich, die mitten in der Hauptfeite vorſprin⸗ 
gende Stirn des Gebäudes iſt 180 gemeine Schritte larig, 
und fo prächtig angeordriet und ausgeführt, daß es ein 
fürftliches Schloß anzukünden: ſcheint. Es öffnet din Ein: 
gang durch drei Thore. Über‘ dem Hauptthore lieſt man: 
Saluti pauperum temporali, divitum: aelernae aptum. 
Die Kapelle ift von edelm Geſchmacke, rund und prange 
mit acht großen verfehlten Säulen von grünem ſuſi⸗ 
fhem Marmor. Die Aufficht über dieſes heilfame unb 
prächtige Werk haben zwei Abgeordnete des CapitelB des 
heil. Johannes und zwei aus den 70 Stabträthen, welde 
mit den Einkünften der Stabt und mit der Polizei zu 
thun haben. Die jährlichen Einklinfte find veraͤnderlich 
obgleich die meiften aus verſicherten Quellen fließen‘, bel 
fen fidy indgemein auf 30,000 Eeũs odet 120,000 Livres 
von Piemont, bisweilen au wot' auf 10,000 Piloten. 
Bei: dem Höfpitale find zwei Arte, ein Apotheker mit vier 
Gehülfen, zwei Wundaͤrzte mit 12 Gefellen, welche die Krank 
tm warten, ihnen die Arzneien geben und fonfl für ihre 
ehörige Pflege forgen. Fuͤr das weibliche Geſchlecht 
ind vier Oberauffeherinnen beſtellt, und unter ihnen’ 12 
Mägde, die Kranken zu bedichen. Naͤchft dieſen hat mart 
zwei Hebammen, und unter ihnen vier angehende Helferin⸗ 
nen, welche in dieſer Kunft geübt werden; ferner vier 


Waͤſcherinnen, vier Beichtoäter und zwei Öfonomteauffeher. 


. In Venedig breitet ſich das Hofpital: degl’ Incus 
rabili, ebenfalls eins der größten und fchönften allgemei- 
nen Hofpitäler der Welt, im füdlichen Theile der Stadt, 


‚im Seftier von Dorfoburo, am Ganale della Giudera 


aus, und wurde 1522 von Peter Contarini, Bifchofe 
von Baffo, erbaut, einige Zeit hernach aber vom Cava⸗ 
liere Antonio GContarini nach dem Modelle des weltbe: 
rühmten Jakob Zatti, genannt Ganfovino, erneuert, 
Hier werden arme Leute beiderlei Geſchlechts, und alle 


"Arten von Kranken aufgenommen, und ein ganzes Jahr. 


lang urentgeltlich verpflegt, in den erflen Tagen bes 
Aprild aber alle Arme, die fi einfinden, etwas beſſer 
als gewöhnlich bewirthet, um welche Zeit dann auch ein 
großer Zulauf von Kranken iſt. Die von garfligen Krank: 
heiten und von ber Luflfeuche angeftedten genießen bier 
Vorzuͤglich aber 
nimmt bad Haus Waifen- und andre arme Mäddden 
auf, welde in Muſik und Gefang zum Dienfle der Kir 
che unterrichtet werben, und eins der vier berühmten 
Conferwatorien bilden. Mitten in dem weitläufigen Bau 
erhebt fich die Kirche, ein großes Wert Sanfovino’s, 
von edier und anftändiger Bauart, im Innern mit dem 
Chore der Mädchen, und rei mit Gemälden berühmter 
Meifter, eines Giorgione, Zintoretto, Andrea Gelefti, 
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einige Erle, Bürger und Kaufleute 


warfdauer Hofpital zum Kinde Jeſus ober 
bofpital verbanft feinen Anfang tem Pater 
von ber Riffienscongregation, welcher ſchon 
758 mit koͤnigl. Erlaubniß ein Hofpital für Findel⸗ 
anlegte, und hernach auch andre Arme und Kranke 
a aufnahm. Bald mwurte das neue große Hofrital 
bamit vereinigt, bed 1758 durch eine Geldſumme 
aus dem koͤnigl. Schatze fundirt, 1761 der koͤnigl. Stif⸗ 
Imgöbrief audgefertigt, und der Fond durch Berordmung 
Weliher Beiträge der Hercſchaften, Kloͤſter und reichen 
Enpohner der Stadt Warſchau erweitert. Zu Oberauf: 
1 ExcpfL d. WB. X. Zweite Eeticn ML 
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fchern des Hoſoitals ernannte men ben Bi von 
ien, den Stars von Barſchen und ben Kifitater 
Niffonscengregatioen. Naͤchſt tiefen follte Pater Baus 
Tonpin und mac ihm em ambrer aus eben dieſer Gons 
gregation von dem Bifitetor derſelben zu ermenuender 
Driefter Rector dieſes Generalbofpitals und teffen Mlicht 
fc, 1) in tem Hofpitale zu wohnen, 2) vie Einkimfte 
u ien zu empian vertheilen, 3) die 
Kinder, Armen und Kranken Im umd “ ents 
laffen, #) über des Geſinde und über elle zur Verwal⸗ 
tung des Hausweſens gehörige Perionen tie Aufficht zur 

‚ fe anzunehmen und zu entlaflen, 5) der Wirth- 
t im Daufe und auf tem Felde vorzußieten und 
6) tie Rechnung abzulegen. Zur geikliden Aufikt und 
Geriforge über tie zablreiten Einwohner des Haufe 
wurben dem Hector drei andre Priefter feiner Congrega⸗ 
tion, nebſt einem Laicnbruder zugeortndt. In das Dos 
fpital aber werben aufgenommen 1) die ausgefchten Kin 
der ımb bie verlafienen Saiſen, 2) die kranken Armen, 


f 


chen 
And, für welche dad Hoſpital des teil. Laza⸗ 
rus befliumt if, 3) Me Gafſenbettler, 4) Blinde, Sieche 
und andre unbeilbere Rranfe, 5) Wahnfinnige und Ras 
fenbe, deren Angehörige nicht felb im Stande find, fie 
zu verforgen. Überhaupt finten ce Notbhleidenbe, wel 
he Armut, Krankbeit, Alter und Unvermögen außer 
Stand ſetzt, ſich ſelbſt zu ertalten, bier ihre Zuflucht 
Sa man fucht fie fogar auf, und wenn fie Schwachbeit 
halber nicht geben können, werden fie kierber getragen, 
wo zu ihrer Berpflegung tie fhönften Anflaltın getrof⸗ 
fen ind. Wie denn nicht nur ein beiondrer Arzt und 
Wundarzt befteflt find, die ihre ordentlichen Jabresge⸗ 
balte befommen, fontern aud eine eigne wohlveriebene 
Apothefe im Haufe ik. Wegen der Findelkinder if beim 
Haupteingange de3 Hanfed ein bodles, beweglid.ed Rab 
amgebracht, welches durch eine Difnung aus ter Stube 
bervorragt. Die bei Tage umd bei Nacht hineingelegten 
Kinder werben durch Umtrebung des Rades einer alten 
Pförtnerin zugefhoben. Minder furditfame Perionen 
können auch ihre Kinder felbit bringen oder durch andre 
Perfonen übergeben laſſen. Zür tie Säuglinge, ſowol 
Findlings⸗ als WBaifenfinder, werben einige Ammen tr. 
Haufe gehalten, um fie fo lange zu flilen, bis mau 
auswärtige findet, welde ihre Erziehung um einen ges 
wiffen monatlichen Lohn übernehmen. Eobald tie Kins 
der entwöhnt find, ungefähr mit tem Anfange ihres zwei⸗ 
ten Jahres, werden fie wieder in dad Hoſpital genom⸗ 
men und bafelbfi weiter erzogen; fofort zum Chriſten⸗ 
thume, zu guten Sitten, zum Lefen, Schreiben x. ans 
gehalten, bis man fie entweder zu einem Handwerk oder 
in Dienfle bringen Tann. ie haben verſchiedne große 
Säle zu ihrer Wohnung, deren einige für die Knaben, 
andre fir die Maͤdchen; einige, wo fie fich bei Tage aufs 
halten, lernen, arbeiten, ſpeiſen; andre, wo fie fdlafen, 
und zwar jetes in einem befontern Bette. Die Anzahl 
der Kinder ift veränterlich. Bald nach dem Anfange det 
Stiftung wurten ſchon 40 Knaben und, 70 Mädchen. 


ir 


> 
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erhalten. Jetzt wird fich ihre Anzahl auf 300 belaufen, 
Die Kinder werden in Rüdficht auf ihre verſchiedne koͤr⸗ 
perlihe Conflitution und ihr Alter mit vieler Aufmerk⸗ 


famkeit verpflegt und fehr gut gehalten. Für die andern 


Hofpitaliten find neun verfchiebne Säle beftimmt; vier zu 12, 
14 und 16 Betten werden von lauter Kranken bewohnt, 
nämlich zwei von Manndperfonen und ebenfo viele vom 
weiblichen Sefchleht. Außerdem haben die Kranken auch 
nod den großen Saal im Haufe, der über 90 Ellen lang 
und mit einem hölzernen Bitter abgetheilt ift, wodurch 
beide Gefchlechter abgefondert werden. In der Mitte iſt 
ein Altar, wo Meſſe gelefen und gepredigt wird, fobaß 
es nicht nur im großen, fondern auch in ben auf beis 
den Seiten anftoßenden vier übrigen Sälen gefehen und 
ehört werden kann. In diefen vier Sälen, deren jeber 
Bequem 50 bid 60 Betten faffen kann, wohnen die ge: 
funden Armen. Die Anzahl alle Hofpitaliten, Kinder 
und Erwachſene zufammen, beträgt etwa 800. Die Orb: 
nung im Haufe in Gebet, Gottesdienft, Arbeit und 
Dflege ift mufterhaft. Die flärkern der gefunden Armen 
werben zum Kehren, Pußen, Holzkleinmachen, Holztra⸗ 
en, zur Beihülfe in der Küche, bei der Waͤſche, im 
Garten xc., die fhwäcern zu allerlei leichtern Hausar⸗ 
beiten gebraudt. Zur Pflege der Findellinder, Waiſen 
und Kranken wurden zehn barmherzige Schweflern bes 
flimmt, die nebfl ihrer Superiorin von dem Rector des 
Hendirten, und Koft fo wie Kleidung von den Mitteln 
des Hofpitaled empfingen, wo fie auch die fpecielle Auf: 
ſicht über Küche und Keller hatten. Cine diefer Schwer 
flern wurde den armen Mädchen vorgefeßt, den Knaben 
aber ein Weltpriefter. Die‘ Auflicht über ihre Waͤſche 
und leinenes Geräthe hatte ebenfalld eine Schwefter zu 
beforgn. In den Schlaffälen hält man alte ehrbare 
Weiber, um bei Nacht für die Kinder, befonders für bie 
kleinern, Sorge zu tragen. Zur Bewacung bed Haus 
fe8 und zur uffugung der Bettler auf ben Straßen 
nahm das Hofpital einen Wachmeifter mit 12 Soldaten 
in Sold und Kleidung, und dieſe erhielten auch ihre 
ordentliche Wohnung im Haufe, wo ihnen zwei Stu: 
ben, eine für den Wachmeifler, die andre mit einer Kü- 
he für die Soldaten eingeräumt wurden. Berner hält 
das Hofpital zu feinem Dienfte verfhiebne Handwerker, 
Knechte und Mägde, Koͤchinnen und act Kuticher und 
Knechte zu ebenfo vielen Gefpannen Pferde. Die Aufs 
fiht über diefe Dienerfhaft ift unter bie Priefter und 
geiftlichen Schweftern und unter andre zu diefem Zwecke 
angenommne weltliche Perfonen vertbeilt worden. Über 
ber Hauptthuͤre des Hauſes liefl man bie pomphaft fromme 
Inſchrift: Regi Saeculorum immortali et invisibili 
soli Deo. Ä i | 
In Würzburg wurte das Juliushofpital, eine ber 
berühmteften allgemeinen Wohlthätigkeitsanftalten, von 
dem Fürftbifchofe Julius, aus dem alten adeligen Haufe 
der Echter von Mefpelbrun, von 1573 an erbaut, und 
1579 durch feierliche Urkunde geflifte. Des erhabenen 


Stifterd edle Abfichten bei diefem großen Werke waren. 


Erziehung der armen Jugend, Verforgung alter und ge: 
brechlicher Leute, Verpflegung. von Kranken beiderlet de: 


114 — 


HOSPITÄLER 


ſchlechts. Die vortreffliche Anflalt, durch Ausſchweifun⸗ 
en der Beamten und Öfficianten ded Spital im 18. 
Sahı. ihrem Untergange nahe, wurde von dem men: 
fhenfreundlichen und weifen Zürftbifchofe Franz Ludwig, 
gebornen Reichöfreiberm von Erthal, durch Abſchaffun 
der eingerifjenen Misbräuche wieder bergeflelt, und * 
Einfuͤhrung einer ſtrengen Ordnung und beſſern Verwal⸗ 
tung, durch Niederreißung der meiſten alten weitlaͤufigen 
Gebaͤude und Aufführung vieler neuen zweckmaͤßiger an: 
gelegten verbefiert und ın feiner Wirkſamkeit erweitert. 
a6 große Mittelgebäude, das einzige, was vom alten 
Juliushoſpital übrig blieb, ift —V fir die alten 
gebrechlichen und verflümmelten Pfrüundner beflimmt, des 
ren ed 200 aufnehmen kann. Sie wohnen und fehlas. 
fen in hoben und geräumigen Sälen beifammen, in wel 
chen bie Luft befländig dur mehre, fowol am Boden 
als an der Dede angebrachte Ventilatoren erneuert wird. 
Jede Derfon fchläft in einem befontern, mit Umhaͤngen 
verfebenen Bette. Bon den Schränken, welde in jedem 
Saale in. der Wand angebracht find, enthält immer einer 
einen Nachtſtuhl für Dertonen, die plöglich von einer Unpaͤß⸗ 
lichkeit befallen werden, und biefen Nachtftuhl kann man 
von Außen binwegziebn. Man bat bier außer ben 
Mohn: und Speifefälen auch einen Saal für Franfge: 
wordne Pfründner, und einen Refervefaal, welchen die Be: 
wohner eines jeden andern Saales in der Zeit einnehmen, 
wenn ihr gewöhnlicher Wohnfaal getündt oder fonft ge- 
reinigt wird. Das vordre Gebäude if das Kranken: 
haus. Es Bann ihrer mehr als 200 aufnehmen, bie in 
18 Saͤlen, jeder zu 12 Bettſtellen, vertheilt find. Se⸗ 
wol in dem vordern, ald auch in dem mittlem und bin: 
tern Hauptgebäude find Kapellen eingerichtet. Das 
vordre und mittlere Hauptgebäude find durch zwei Flügel 
verbunden, die aus Quadern gebaut und durch Gewölbe 
gegen Beuerögefahr gefichert find. Diefe beiven Flügel 
ind für die Blöbfinnigen, Wahnfinnigen und Raſen⸗ 
ben beiderlei Geſchlechts beflimmt, die vormals in Hei: 
nen ekelhaften Häufern zufammengebrängt, und zum 
Theile gar mit ben andern Bewohnern des Spitals ver: 
mifht waren. Jeder diefer Unglüdlichen, deren man 
über 60 unterbringen kann, bat fein abgefonbertes, mit 
eifernen Stangen umfoßtes und mit. Vorhängen beded: 
tes Lager, und 18 derfelben wohnen unter ber beſtaͤndi⸗ 
gen Aufficht ihres Vorgefegten in einem weitläufigen und 
hohen Sasle beiſammen. Für ſolche Verrüdte; die man 
entweber ihrer Geburt, ober ihres Standes, oder au 
ihrer befondern, vielleicht anſteckenden Zufälle wegen von 
den Übrigen abzufondern Urfache‘ hat, find einzelne 
Zimmer eingerichtet. Neben dem einen ber beiden Fluͤ⸗ 
% bie man den Wahnſinnigen beflimmt hat, flehen die 
audhaltungdgebäude des Spitals, befonderd die Holzs 
vemifen und dad Waſchhaus, welches legtre eine Bleidz 
und ein fließendes Wafler neben und vor fi bat. In 
—* Richtung mit dieſen Gebaͤuden und in der einen 
cke des vormaligen Spitalgartens iſt ein feuerfeſtes Ge⸗ 
baͤude aufgefuͤhrt, in deſſen oberer Etage die Veneriſchen 
und in der untern bie Epileptiſchen ſich aufhalten. Für 
iebe biefer beiden Claſſen ift ein geräumiger Hof einge: 
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vihtet, in welchem bie Kranken Luft fhöpfen und fpas 
ziesen können. Das Hofpital hat feine eigne große 
u geihmadvoll erbaute Kirche, und einen ſchoͤnen Gars 
im, weicher in einen botanifhen Garten für die Univers 
ewandelt ift, mit Ausnahme einzelner Pläße, 

bengn das Hofpital Suppenkräuter für bie Haus⸗ 
virihſchaft ziebt. Am Ende diefes Gartens, der Mitte 
des bintern Spitalgebäudes gegenüber, befinden fich bie 
Bohrungen des botanifchen Gaͤrtners, das chemifche Las 


beraterium, das botanifhe Auditorium, und neben dies 


fem die Treibhaͤuſer. Das mit dem Hofpitale vers 
bundrie Snflitut für die Arzneibefliffenen der Hochſchule ift 
von vorzägliher Einrichtung. Es ift zu biefem Zweck 
auch ein Katuraliencabinet in dem Haufe angelegt, und 
das anatomiſche Theater fieht mit dem zweiten Fluͤgel 
des Spitals faft in gleicher Linie. Auf dem Kirchhofe 


des Spitals ift ein befondres Gebäude aufgeführt, in 


welchen tie Leichname macerirt und die Gebeine gebleicht 
werben ”°). ! 
I. Armenhäufer. 


Daß Armenhaus für 100 alte Männer und 100 
alte Weiber zu Amflerdam verdient wegen feiner hoͤchſt 
wedmdßigen Anlage ald ein Mufter ähnlicher Anflalten 
an der Spitze zu fliehen, obgleich ed nicht ald ein der 
aößten und fchönflen Gebäude diefer Art berühmt if. 
Unter Ar. 3, A, B und C in einem Grundriſſe, Quer 
durchſchnitte und Geitenaufriffe ift es daher als Vor⸗ 
bild benugt, nur ifl die Bauart in Bezug auf Dachung 
und architeftonifhe Ausbildung etwas verſchieden bars 
geſtelt, der Hof und die Speifefäle etwas geräumiger 
gemacht, und einige nöthige Werbefierungen in dem Aus: 
baue angebracht, ohne doch der Einfachheit und lobens⸗ 
igen Dfonomie ded Driginald zu nahe zu treten. 

nfdauung der Riffe wird mit Hülfe der hier fols 
genden kurzen Erklärung derfelben die hohe Zweckmaͤßigkeit 
Diefer Anlage deutlich machen: a, a ..... Kammern ber 
alten Männer, b,b..... Kammern der alten Frauen. Eine 
jede ift für zwei Perfonen und zwei Bettflellen eingerichs 
tet, und flatt der gewöhnlichen Bettgefielle koͤnnen hol⸗ 
laͤndiſche Koyen angebracht werden, über oder unter wels 
ben für jede Perſon ein verfchloffenes Schraͤnkchen ges 
macht wird, und ein Auftritt von drei Stufen, ber Äh 
leicht hinſtellen läßt, um entweder zu dem Schraͤnkchen 
oder zu dem Bette zu fleigen. Die Kammern find nicht 
hoch, damit fich die den Alten fo wohlthätige Wärme 


würd 
Die 





40) Ynfihten des alten Julins⸗Hoſpitals aus dem 17. Jahrh. 
Befinden ſich ia Merian, Topographia Franconiae und in Grop- 
pi Scriptor. Ber. Wirceburg. collect. novissima. Vergl. Meir 
ner's und Spittler’s Bötting. biftor. Magazin. 1— 3. Et. 
©. 441 fg. Journal von und für Zeutfchland. 4. und 5. Et. v. 
8% 1787. ©. 3932 fa. Gruner, Almanach für Arzte und Nicht: 
inte, auf d. 3. 1788. ©. 53 fg. Göttine. Magazin für Indus 
fie und Armenpflege. 1. Bte. 1. H. 1788. ©. 100 fg. ©. 
Resp. Biebold, Vorlaͤuf. Nachricht von der gegenwärt. Eins 

. des Klinikums an dem Julius⸗Hoſp. zu Würzburg ıc. 

6, 1795). Barthol. von Siebold, Geſchichte und ges 

t. Einrichtung bes dirurg. Klinitums im Julius-Hoſp. zu 

Beyrug (Daf. 1814. 9.). 
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zuſammenhalte. Fuͤr eben diefen Zweck, fowie für bie 
trodne Lage der Kammern find auch andre bekannte 
baulihe Anorbnungen getroffen. Auch könnte man bie 
Kammern mit gewölbten Deden verfeben, und fie dann 
flatt der bier gewählten Pultbächer mit einem ‚gegen Res 
gen und Schnee wohlbereiteten Eſtrich bedecken. d, d, 
geräumige unb hohe Gänge längs der Reihen der Kams 
mern, melde nicht allein aus den Stirmfeiten, fondern 
auch aus dem obern heil ihrer über bie beiberfeitigen 
Dadungen der Kammern hinaufreichenden Seitenmauern 
ungemein ſchoͤn erhellt find, damit die Alten, die gemeis 
nigli ein blödes Geſicht haben, deſto ficherer gehen. 
e. Speifefaal für die alten Männer; S. Speifefanl für 
bie alten Frauen; g. Küche; h. Bleichplag; i. Garten; 
k. Brunnen; 1. zwei Stodwerke hohes Haus, worin bie 
Wohnung des Hausvaters, feiner Familie ıc., die Vor⸗ 
rathskammern zur Hauswirthfchaft, Kleider: und Weißs 
zeug> Kammern , der Verſammlungsſaal der Vorſteher und 
was dazu gehört, auch einige Krankenzimmer im zwei⸗ 
ten Stod angelegt find; m, m. Heine Höfe. 

Sn Berlin muß das neue Arbeitshaus in der Kös 
nigsvorſtadt auf der Contrefcarpe in der Reihe der beſt⸗ 
eingerichteten und größten Armenhäufer genannt werben. 
Es wurde von Friedrich II, ter fo mande .wohlthätige 
Anſtalt errichtet hat, 1742 geftiftet, um verarmten Buͤr⸗ 
en Arbeit zu verfchaffen und muthwillige Bettler zu befs 
em Bürgern zu machen. Gr nannte ed ein Öffentliches 


Armenhaus, und diefer Name follte ihm auch billig jest 
noch erhalten werden, da ber erſte Zweck dieſes Haufes 


immer noch feine Hauptbeſtimmung bleibt. Der König 
verwendete Mn diefer Stiftung die von feinem Vater 
Friedrich Wilhelm kurz vor bdefien Tode im J. 1740 
für wohlthaͤtige Anftalten angefegten Summen (100,000 
Rchthlr. für ein Findelhaus, nebft 7220 Rchthlr. Baus 


koſten und 3500 Rechthlr. zur Anlegung von Spinnftus 


ben), wozu no& die DVermächtniffe mehrer Privatper: 
fonen kamen. Anfaͤnglich miethete man das Haus bed 
Schlächtergewerbes im Rondel am hallifhen Thore, wo⸗ 
bin man fogleih etwa 100 muthwillige Bettler brachte 
und zur Arbeit anbielt. Bald aber und -zwar 1756 
wurde unter koͤnigl. Genehmigung mit 31,500 Rhöthlm. 
erfparter Gelder und den von obigen Eapitalien geſam⸗ 
melten Zinfen der Bau des jebigen großen und weitldus 
figen Gebäudes nach den Riffen des erfien Directors ber 
Eöniglichen Gebäude Chriftian Friedrich Feldmann von 


Naumann, dem Bater ausgeführt, und das große Wert 


fhon 1758 fertig. Das Haus iſt drei Stodwerke body, 
und ſteht in einem völlig gefchloffenen Vierede rings um 
einen großen Hof, liegt auch von allen Außenfeiten frei, 
und vor ihm breitet ſich ein Waffenplog, der jetzt foges 
nannte Aleranderplag, aus. Sein Innred iſt fo ges 
räumig, daß es nicht nur weit über 1000 ‚Hofpitaliten 
bequem beberbergen ann, fondern auch noch weite Ars 
beitöfäle für bie Gewerbe, einen fehr weiten Saal zur 
Kirche, die Bäderei für ſaͤmmtliche Armenhäufer in Bers 
lin, bequeme Wohnungen für den Auffeher und die Df⸗ 
ficianten, und alie zur Hauswirthſchaft noͤthige Räume 
umfaßt. Die Armen, die es aufnimmt, twerben in drei 
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-Hauptcläffen getbeilt: zur erfien gehören a. alle arme, 
end —* ülfe wuͤrdige Perſonen, welche ſich “ihren 
ESebensunterhaut nicht verſchaffen können; dieſe ſpinnen 
Wolle, fo viel ihr Alter und ihre Leibesbeſchaffenheit er⸗ 
‚Iauben, und was fie mehr fpinnen, als ihr Unterhalt im 
Haufe Eoftet, wird ihnen bezahlt; b. die Armen von gu⸗ 
ter Herkunft, fogenannte pauvres honteux, welche in 
-befondere Stuben aufgenommen und darin mit Speife 
und mit anftändiger Arbeit verfehen werden. Auch fie 
erhalten für das, was fie mehr arbeiten als ihr Unters 
halt toftet, Bezahlung. Ale Perfonen dieſer Claſſe ha⸗ 
‚ven die Freiheit auszugehen. In dem Haufe haben fie 
von den folgenden Claſſen abgefonderte Wohnungen im 
zweiten Geſchoß und auch einen beffern Tiſch, der faft 
täglich mit Sleifchipeife befegt ifl. Zur zweiten Glaffe 
-gebören a. alle aufgegriffne Bettler, welche ohne Unters 
ſchied des Alters, Standes und Geſchlechts, fie mögen 
“berumlaufendes Gefindel, Handwerksburſche, bürgerliche 
Einwohner, abgebankte Soldaten, Soldatenweiber ober 
Kinder fein, durch die Armenwaͤchter, nöthigenfals mit 
Huͤlfe der Waffen, hierher geliefert, und nicht eher ent⸗ 
laſſen werden, bis fie einen Nahrungsſtand aufweifen; 
B. die in der Charitö von der Luſtſeuche geheilten Weibs⸗ 
lente, die ebenfalls eine gewiſſe Zeit unter leidlicher Ars 
beit bier gehalten werden, damit fie nicht durch liederli⸗ 
ches Leben die Wirkung der Kur vereiteln; e. bie von 
"den Vornmundfchaftögerichten wegen Vergehungen zur 


Strafe verurtheilten Minorennen, welche ebenfalld beflere - 


Derpflegung haben, Die Perfonen diefer Claſſe müfien 
Wolle ſchlumpen, flreihen, fpinnen und Garn haspeln, 
und befommen ein größered Maß von Arbeit ald die Ar: 
men ber erften Claſſe. Im dieſer zweiten Claſſe werden 
auch d. bie aufgegriffnen Bettelkinder zum Unterricht 
und zur Arbeit angehalten. Zur dritten Glaffe endlich 
‚gehören liederliche Umbertreiber, Winkelhuren, Criminal: 
arreſtanten und ber Öffentlichen Sicherheit gefährliche Per: 
fonen. Dieſe werden bier bauptfächlich zur Baummollens 
mafcinenfpinnerei angehalten, und muͤſſen die Maſchi⸗ 
nen drehen. Die Mebrarbeitenden werden mit einer bes 
flimmten Vergütung bezahlt, und alle fleißige und ges 
fittete Arbeiter erhalten wöchentlich eine Heine Geldun⸗ 
terſtuͤtzung. | 

Zu Bradford in der englifhen Shire Witt ift 
in dem Armen- und Arbeitöhaufe die durch einen Eugen 
Vorfteher getroffne weile GCinrichtung allgemein benier⸗ 
kenswerth, baß einem jeden Arbeiter, fobald man die 
fihre Erfahrung gemacht hat, was er des Tages ver: 
dienen kann, ohne ihn zu drüden oder hart zu behan⸗ 
bein, fein Tagewerk für den Vormittag und für dem 
Nachmittag beflimmt wird. Diefes muß vollendet fein, 
ehe er etwas zu effen oder zu trinken befommt. Arbei⸗ 
tet er etwad darüber, fo wird es ihm fogleich vergütet. 
Diefe Einrichtung iſt durch die Erfahrung veranlaßt, daß 
ed, ein gutdenkendes Gemüth zum Fleiße aufzumintern, 
nur des Gedankens an Belohnung feiner Mühe bedarf, 
und wie er zulegt die Früchte feiner Bemühungen eins 
ernte, daß es aber vielen in den niebern Glaflen an einer 
edeln Denkungsart fehlt, und die meiften durch Traͤg⸗ 
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heit ſich felbft in end und Armuth flürzen. Es .muf 
alfo den Armen ein doppelter Antrieb, Hoffnung und 
Furcht, gegeben werden. Der Zweck dieſes großen In; 


flitutes geht dahin, Arme zur Zeit der Noth aufzuneh⸗ 
men, fie aber zur Arbeit anzuhalten, und fich 


fobald 


Das Hofpicio oder allgemeine Armen⸗ und Arbeits: 
haus in Eadiz gehört zu den größten Armenhäufern, 
und ift in ganz Spanien das vortrefflichfie und in Be: 
zug auf Cinrichtung und Verwaltung ein Mufter für 


als möglich von ihnen zu befreien. 


‚alle ähnliche Anflalten. Die allgemein bewunderte Eins 


richtung verdankt ed dem koͤnigl. Statthalter, Grafen von 
Dreiliy, der es 1784 eröffnete. Das Gebäude ift weit: 
Iäufig, boch, Thon und bequem. Arme, die fich nicht 


ſelbſt ernähren Tonnen, männlichen und weibliden Ge 
ſchlechts und von allen Nationen, werben in diefem Haufe 


aufgenommen, hauptſaͤchlich Waiſen, verlaffene Kinder, 
Alte, die Schwachheits halber nicht mehr arbeiten Eönnen, 
Blinde, Lahme, Linfältige, Wahnfinnige, und befon: 
ders alte verarmte Geifllihe. Auch können Durchreifende 
mit Erlaubniß des Gtatthalterd zwei Tage lang bier 
Herberge und Tiſch finden. Dazu kommen endlidy noch 
unbeilbare Landflreiher und unzüdtige Mädchen, die 


‚als Züchtlinge zur Arbeit angehalten werden. Die An: 


zahl der Hospitaliten beläuft fi auf 1000, wovon etwa 
130 alte Männer, 150 alte Weiber, 260 Knaben, 200 


Maͤdchen, 40 verheirathete, 40 Irre, 80 Zuͤchtlinge 


männlichen und 60 weiblichen Geſchlechts find. Mehr 
ald 40 Perfonen find zur Bedienung beflimmt. Jede 
diefer Gattungen Menſchen ift in befondern, geräumigen 
und gut durchlüfteten Gemächern untergebracht. Überall 


herrſcht bewunderungswürdige Orbnung und Neinlichkeit. 


Ale, die man aufnimmt, werden reinlih und gut ges 
Fleidet, und haben bie beften Lebensmittel in reichem 
Moße. Der Vorfleher Eifer und Bemühungen für den 
großen Zweck des Inflituted trägt ganz ben Charufter 
eines böhern Berufes, und ihre Wachſamkeit zur Ver: 
bütung aller Misbraͤuche ift eben fo unermüdet, wie ihre 
Sorge für das Wohl der Pfründner. Zwang und Krecht⸗ 
haft wird ganz vermieden. Man hält nur die Narren 
und Öffentliche Öuren eingeſchloſſen, alle übrige Perfonen 
haben die Zreiheit zu beflimmten Stunden auszugehen, 
jedoch fo, daß jede Gattung von Pfründnem in corpore 
geht; hingegen ift aber auch niemand von der Arbeit 
ausgeſchloſſen, als das Eraftlofe Greifenalter und ganz 
untauglide Perfonen. Die Kinder werden mit großer 
Sorgfalt in der chrifflichen Lehre unterrichtet, und alle 
ſechs Monate einmal Öffentlich geprüft. Der Unterricht über: 
haupt erfiredt fich anf Kefen, Schreiben und Rechnen. Die: 
jenigen aber, die höhere Fähigkeiten zeigen, werden in ber 
Geometrie, und wenn fie Neigung haben, im Zeichnen un: 
terrichtet. Die Knaben hält man auch zum Weben und 
allerlei Handmwerken an. Die Mädchen fpinnen Flachs, 
Baumwolle, Wolle, ftiden, kloͤppeln Spiken, oder ler⸗ 
nen blos Nähere. Wer von den übrigen Hospitaliten 
arbeiten kann, muß Wolle Farbätfchen, Ipinnen und we: 
ben. Gin weitläufiger und bequemer Arbeitöfhuppen . 
ſchließt fih zu diefem Ende an das Haus an, und eine - 


HOSPITÄLER 


Ich große Anzahl Zuchwebeftühle, Strumpfwebe⸗ 
und Spinmaͤder, Werkzeuge für Zimmerleute, 
re, Schuhmacher ımd Schneider, Zwirnwinden, 
| zur Baumwolle zc. flehen zum Gebrauche be⸗ 
db werben fleißig benugt. Zur Aufmunterung ber 
ie wird für jedes Individuum befondre Rechnung 
, worin ibm täglich drei Realen zur Laft gefchrie: 
ıd was er an Arbeit fertigt, creditirt wird. Faͤllt 
anz nım, wie biefes oft der Kal ift, zu feinem 
t aus, fo wird ihm der Überfchuß ausgezahlt, 
T den Directoren befriedigend darthun kann, daß 
Stante it, ſich in Zukunft ohne ihre Beihüuͤlfe 
ähren. Er bat dann die Zreiheit zu wohnen, wo 
,‚ fich nach einem eignen Etabliffement umzufehen, 
verbeirathen, und die Krüchte feined Fleißes zu 
a. Weil aber manche Arbeitöluftige nothwendig 
fe bleiben müflen, wo fie aus Armuth fich weder 
noch Wolle anfchaffen können, fo verforgen fie 
eſteher mit denfelben und bezahlen ihnen die Ar; 
ne Abzug. Auf diefe Weife wurden ſchon in eis 
it aus 348 Familien über 500 Perfonen zur Ar: 
bracht‘). Die Directoren haben auch in den ent: 
en Quartieren der Stadt Schulen nach eben dieſem 
errichtet, forgen für die beften Lehrer in jeber 
n Sefchäften, bie fie getrieben zu fehen wünfchen, 
tgönnen jedem, der Luft bat, etwas zu lernen, 
Zutritt. 
naben aus den Arbeitern zu finden, fie ver: 
: mopäifche Eprachen erlemen zu laflen, und 
‚auf Reifen zu ſchicken, um fich noch weitre Kennt: 
ur Beförderung der Manufacturen zu erwerben. 
ganze Inflitut wird von 12 Directoren geleitet, 
eiche der jedesmalige Statthalter gefegt ift; ſechs 
nen haben die allgemeine Aufficht über die ver: 
m Glaffen und kommen alle Abende zufammen, um 
uffiht in harmonifche und für die beften Abfich: 
reende Thaͤtigkeit zu feßen. Bon den antern ſechs 
er fein befondres Gefchäft, um den Beifall, den 
fee verdient, allein einzuernten. Einer ift General⸗ 
medführer, der andte Schagmeifter, der dritte 
‚eiker, der vierte bat die Oberaufſicht über die Ma: 
aren, der fünfte beforgt die Lebensmittel, und ber 
die Kleidung. Alle ihre Rechnungen find deutlich, 
th und werden mit der größten Genauigkeit ge: 
Die Einkünfte der Anftalt befteben theils aus 
igen Beiträgen und Vermaͤchtniſſen, tbeild aus 
gabe eines Neal für jeve Fanega Weizen, welde 
Stadt gebracht wirt, und aus dem Ertrage def: 
vas in dem Haufe gefertigt wird. Die ganze 
e beträgt gegen 14 Millionen Realen oder etwa 
Pf. Sterling. Ad zwedmaͤßige Einrichtung ver: 
och die Küche eine Erwähnung. In ihrer Mitte 
er Herb; er iſt adtedig, und um ihn her find 
n, acht große, die baran floßen, und act kleine, 


Unter andern verdienten drei Kinter, von denen das äl: 
Jahr alt war, täglich fehs Realen, und ernährten da: 
vom Schlage gelähmten Vater. 
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ßen 
tief, und unter der Kuͤche iſt der Herd für die Afche. 


der Anftalt merkwuͤrdig. Es befcht eigentlich aus 
"Anlagen, den Zrinity» Houfe und dem 


Ihre Abfiht geht dahin, die verſtaͤndig⸗ 
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die durch Röhren miteinander verbunden find. Die gro: 
Öfen haben 3 Fuß im Durchmeffer und find 34 Sus 


Zu Deptford in England iſt das Dreieinigkeits- 
baus durch Weitläufigkeit der Gebäude und durch Größe 
wet 
rinity rinitg« Dofortal; 
aber beide find eine einzige für denfelben Zweck verbundne 
und unter einer und derſelben Aufficht wirdente Stiftung 


für alte untüchtige Schiffer und Gteuermänner und 
ihre Witwen. 


Überdies verwendet dieſe Anflalt noch 
mehre Zaufend Pf. Sterling auf arme Matrofen, forte 
deren Witwen und Kinder; und man rechnet die Anzahl 


berfelben auf 3000. Den Grund zu biefer berühmten 
Anflalt legte der Ritter Spert 1515 und König Heins 


rich "VIII. machte aus ihr eine privilegirte Geſellſchaft. 
Dad Zrinity: Houfe, in welchem, ald in ber urfprüng: 
lihen Anlage, fih die Vorſteher verfammeln, beſteht 


aus 21 Häufern, und das jüngre Trinity=Hofpital aus 


38 Häufern. Letztre haben aber ein befferes Anfehen als 
jene, machen zufammen ein ſchoͤnes Ganze aud, liegen 
gegen die Straße, und find daneben noch mit an: 
fehnlichen Gärten verfehen. Die privilegirte Gefellfchaft, 
welche die Geſchaͤfte Diefer großen Stiftung zu beforgen 
bat, befteht aus einem Vorſteher, 4 Auffehern, 8 Bet: 
figern und 18 ältern Brüdern. Die Wichtigkeit ihrer 
Gefchäfte veranlagt fie, ſich auch in London in einem 
befondern Haufe in der Waffergaffe zu verfammeln: denn 
fie haben nicht nur die großen Summen zur Beftreitung 
der Koften unter fih, fondern auch vermöge der ib: 
nen von verſchiednen Königen ertheilten Privilegien noch 
andre wichtige, in ihren Kreis gehörige Anflalten und 
Ämter zu verwalten. | 

Sn Genua ift der Albergo bei Poveri, bie Armen: 
berberge, einer der größten Paläfte und eins der praͤch⸗ 
tigften und beſten Hofpitäler der Belt. Über 1000 kranke 
und elende, zur Arbeit untüchtige, Leute männlichen und 


‚weiblichen Geſchlechts werden hier unterhalten, Knaben 


und Mädchen verpflegt und erzogen, licderliche Weibs⸗ 
perfonen (donne bandite), welche bie Regierung hin- 
wegnehmen läßt, zu einem beffern Lebenswandel ange> 
halten. In den vier Sälen für die Mannsleute ftehen 
600 Betten. Jedes Gefchlecht hat feine befondern Spei: 
fefäle, und einen abgefonderten Plag in der Kirche. Die 
Knaben erlernen Handwerke, oder andre der Dfonomie 
des Hofpitals ſelbſt dienliche Gefchäfte, müffen fich aber, 
wenn fie Alter werden, damit in der Welt fortzuhelfen 
ſuchen. Die Mädchen werben bei ihrer Entlaffung aus. 
gefteuert. Der Stifter dieſer Töblichen Anſtalt war einer 
aus dem Haufe Brignola. Im ter Folge haben viele 
bemittelte Einwohner anfehnlihe Summen dahin vermacht, 
wodurch es zu feinem großen Reichthume gefommen ift. 
Die Summen, welde die Stiftung auf: diefe Weife er: 
halten bat, find erſſaunungswuͤrdig. An den Zreppen 


und in den Vorfälen fieht man bie Statuen der vornehm: 


ſten Wohithäter in Marmor. Die ihr ganzes Vermögen 
bergaben, find figend abgebildet; die uͤber 100,000 ge: 
nuefer Lire. vermacten, haben ganze Statuen, und 
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die.über 25,000 Lire ſchenkten, marmorne Büflen erhal⸗ 
ten. Das coloſſale Gebäude ſchließt mit feinen Fluͤgeln 
vier Höfe ein, welche den Zufluß der Luft trefflich befoͤr⸗ 
dern. Dabei ift es fünf Stodwerke hoc, und ein jedes 
Stockwerk enthält, außer den vielen Zimmern und ben 
böcft bequem angehängten Eleinern Daumabtheilungen, 
fieben ungeheure Säle, die nicht nur in ihrer Innern Eins 
rihtung ſchoͤn und bequem. find, fondern auch durch 
trennende und meifterhaft disponirte Gorribore freie 
und gefunde Lage haben und eine hoͤchſt zwedinäßige, 
fhöne und mufterbafte Anordnung des Ganzen herbeifühs 
xen. Von diefen Sälen zeichnen fich befonderd die Kreuz: 
fäle, welche jedesmal die Mitte bed Ganzen einnehmen, 
und mit ihren Flügeln die vier Höfe berühren, durch Größe, 
Schönheit und vortrefflich angeorbnete freie Lage aus. ©. 
den Grundriß biefer muflerhaften Anlage unter Nr. IV. 
Säulen, Pilafter, Ornamente, Alled von Marmor, tre⸗ 
ten bei jedem Blick in die Augen, und dad Ganze fpricht 
in feinem Charakter eine irdiſche Verherrlihung der Ars 
men aud, benen bier Fein Gefaͤngniß, fondern ein freies 
und glüdliches Leben bereitet if. Das Urtheil einiger 
Neuern, daß hier die Pracht verfchwenbet fei, und eine 
jede diefer Säulen den Raum für mehre Menſchen raube, 
widerlegt fih dadurch, daß die Zwede der Anftalt im al- 
len Rüdfihten erfüllt werden. Den Styl der Außens 
feite tabelt ein angefehener franzöfifcher Kunftlenner und 
Architekt ald etwas fchwerfällig und einförmig, allein 
mir fcheint vielmehr ihr Charakter großartig und feiner 
Beſtimmung entfprechend, ein ehrenvolled Denkmal des 
roßen marfeillee Bildhauers und Baumeiſters Peter 
aul Puget, welcher die Riffe zu dem großen Werke lies 
ferte. Eine Infeription lehrt, daB der Bau des unge: 
heuern Werkes, befonders wegen feiner Gründung, auf 
einem unebenen, von Bergfirömen durchzognen, Boden 
äußerft mühevolle und Eoftbare Arbeiten veranlaßte. Gr 
iſt aber auch meifterhaft gelungen. Das Ganze ift von 
einer ungemeinen Seftigkeit, und fo angelegt, daß es 
leicht mit Mannfchaft befegt und in Vertheidigungsſtand 
gelett werden kann. Daher hielt man 1743 4000 teutfche 
oldaten bier in Gefangenfchaft und brachte den Schag 
aus der Bank des heil. Seorg und die Bücher hierher in 
Sicherheit. Ebendeshalb wohnte auch während des Bombar: 
dements der Stadt durch die Franzofen unter Ludwig XIV. 
der Doge von Genua in biefem Gebäude. Die Kapelle 
des Haufes iſt fehr fchön. Unter den Kunftwerken, die 
ihr Inneres verberrlichen, fteht oben an ein Basrelief 
von Michel Angelo: dg8 Haupt der Jungfrau, wie ed 
den todten Chriſtus anblidt, und auf dem Hauptaltare 
‚bie Himmelfahrt Mariens, eine vortreffliche Darmorgruppe 
von dem großen Peter Paul Puget. | 
In Granada hat das Hofpicio oder allgemeine 
Armen und Arbeitshaus faft diefelbe Einrihtung wie 
jened zu Cadiz. Die Anzahl der Hofpitaliten beläuft 
ſich auf 700 Männer, Weiber und Kinder. Ihre Ver: 
koͤſtigung beträgt jährlich nicht ganz .100,000 Realen. 
‚ In Kopenhagen iſt das allgemeine Hofpital in der 
Silberftraße von noch ſechs andern dafelbft beftehenden ſehr 
guten Fleinern Armenhaͤuſern hier ald cine allgemeine bes 
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merkenswerihe Anftalt näher zu bezeichnen. Es wurde 
1768 in der Amalienftraße in dem nachherigen Offer 
Suineifhen Handelshaufe eingerichtet, 1776 aber nebſt 
dem Kriegshofpital in die vormaligen Gafernen verlegt, 
die eben im J. 1768 erbaut wurden. Es ifi ein Ge 
bäude von fünf Stodwerken, enthält etwa 600 Perfonen; 
100 haben blos Wohnung, Bettung und Waͤrmung; bie 
übrigen zugleich ein wöchentliches Almofen von acht Schil⸗ 
ling bis zwei Mark daͤniſch. Es begreift zugleich Kranken⸗ 
ftuben für 130 Kranke, und hat die Einrichtung, daß fid 
im Winter andre Arme dafelbft in einem warmen Zimmer 
aufhalten. und Arbeit befommen Eönnen. 

In London müffen wir von den etwa 93 Armen 
bäufern, bie faſt alle große, wmohleingerichtete, fchöne, 
der Aufmerkſamkeit der Baumeifter und der Reifenden 
würbige Gebäude find, wenigſtens eins etwas näher betrach⸗ 
ten, das feines fhönen und ebeleinfadhen Styls, fowie 
feiner hoͤchſt zweckmaͤßigen Anlage wegen, ald ein Mus 
fier daſtehen kann: das Zrinitys Almd = Houfe. Das Haus 
beſteht aus einem Hauptgebäude und zwei bei deſſen 
Enden angebauten Flügeln. In der Mitte des Haupts 


gebäudes befindet fich die Kapelle, und erhebt ſich bebeus 


tend über die übrige Maſſe des Hauſes. Sie ift fehr 
Ihön, und ihr dußeres Anfehen wird an ihrer Vorders 
und Hinterfeite durch architectonifche Giebel erhöht. Zu 
ihren beiden Seiten [ließen ſich die Wohnungen an, in 
einem ſchoͤnen Höhenverhältniffe zu ihr und zu ben beis 
den Flügeln, welche nur eine geringe Höhe im Vergleiche 
u ben bezeichneten Theilen haben. ud biefe find in 
thren Mitten mit arciteftonifchen Giebeln verebelt. Das 
ganze Gebäude hat drei Stockwerke, wovon das unterfte für 
die Hausdtonomie beſtimmte Geſchoß mit feinem Fuß⸗ 
boden etwas unter der Ebene der Erde liegt. Zu dem 
zweiten Gefchofle führen von dem Hof aus mehre Trep⸗ 
pen. Der Hof felbft ift ein großes, vierediged Rafenfeld, 
auf allen Seiten mit einem gepflafterten Wege für das 
Fuhrwerk eingefaßt. Von feinen Eden gehen vier mit Kies 
überführte Wege nad feiner Mitte hin, wo fich die Bild⸗ 
faule des Robert Sandes, wahrfcheinlid des Stifters 
oder wenigftens eines Woblthaͤters diefer Anſtalt, erhebt. 

Eine ungemein große und hoͤchſt merfwürbige Verſor⸗ 
gungsanftalt iſt dad Hofpital der Charite oder Aumöne g&- 
nerale in&yon. Ihre Fürforge verbreitet fi 1) auf eine 
Brodaudtheilung an alle arme Hausvaͤter der Stadt. Die 
Anzahl der Brode für jeden Bezirk ift nad Maßgabe des 
Elentes und bes Mangels beflimmt. Ber einen Hund 
hält, ift von dieſer Wohlthat ausgefchloffen. Die ges 
woͤhnlichen Koften biefer Austheilung belaufen ſich auf 
30,000 Livr., find aber fhon auf 40—50,000 geftiegen. 
2) Werben von ihr jede Woche alle Gefangne mit fris 
ſcher Leinwand und mit Brode verfehen, und an koben 
Seften ſucht man einige Hausvaͤter, die Schulden halber 
ihrer Freiheit beraubt find, auszulöfen. 3) Trägt fie 4 
zum Unterhalte bes Rafpelhaufes (Maison de force) bei. 
4) Unterftügt‘ fie inägeheim ehrbare Zamilien, Witwen 
und Kinder, deren Altern dem Staat und ben Hofpitäs 
lern gedient haben. 5) Steuert fie jährlih 33 Bürger: 
maͤdchen aus, und gibt denjenigen, tie fie in ibrem 
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non bat, ein Heitathsgut von 20 Liores, wo: 
Geſchenk von 60 Livres kommt, welches bie 
re aus ihrem Privatbeutel geben. 6) Beforgt fie 
haltung der Bettler im Bicetre *). 7) Gibt fie allen 
m Bürgern und Bürgerinnen, bie fich nicht mehr 
ähren Tonnen, Wohnung ˖ und Nahrung. 8) Rimmt 
Baifen, die das fiebente Jahr erreicht haben, und 
f roͤmiſche Art, an Kindes Statt an, und genießt 
bte der 
sen Schoos, deren Altern fie durch ihre Verforgung 
n aus fremben Ländern zurücgebracht hat. End⸗ 
nimmt fie alle ausgeſetzte Kinder und Zinblinge, 
benten Sabre an, auf. Im 3.1768 waren über 
inder in der Charite, wovon 3200 auf dem Lande, 
» Haufe felbfi, und die übrigen in der Stabt 
acht waren. Schon hiernach kann man fich Leicht 
zegriff von der Größe des Gebäudes und von den 
ern Mitteln ded Inflitutes machen. Die Charite 
t dem Hötel-Dieu in Verbindung. 
as Zrinity= Hofpital zu Mile⸗End in der Ums 
von London iſt zwar nur für 28 Schiffmeifter 
re Bitwen geftiftet, allein die Anſtalt ſowol als 
zus if fo zwedmäßig, groß und fchön, daß man 
ber Hinficht als ein 
muß. Es ift in einer gluͤcklich gewählten Gegend 
und beftebt in einem Hauptgebäude und zwei 
. In der Mitte des Hauptgebäudes befindet fich 
elle, und ift bedeutend höher als das übrige Haus. 
t große Fenſter und iſt mit einem architektoniſchen 
ausgebildet, hinter welchem ſich dad Thuͤrmchen 
ser Uhr erhebt. 
ı fich zwei Wohngebäude an, bie in Größe und 
dung ganz mit den beiden Flügeln übereinfommen. 
'itten, forwie die Mitte eines jeden Fluͤgels, zeich- 
, ebenfalls durch architeftonifche Giebel aus, in wel: 
an das Wappen des Zrinityhaufes mit Schiffleilen, 
und Geepflangen erblidt. Vor dem Haufe brei⸗ 
ein berrliches Rafenfeld aus, von befandeten Wes 
schfchnitten. Mitten auf diefem angenehmen Spa: 
e ſteht die Bildfäule eines großen Wohlthäterd 
Kalt, des im J. 1701 verflorbenen Capitains Ro⸗ 
anded. Sie wurde ihm von ber Zrinitugefefchaft 
t, und ift von guter Ausführung. Hinter dem 
a liegt ein Waarenballen. Er felbft ruht mit feis 
nfen Fuß auf einem. andern foldhen Ballen, und 
nen rechten auf eine Beine Kugel und einen Maft. 
m Bilderfluble lieft man eine biftorifche Inſchrift. 
sch da3 Pönigliche Armenhaus, il Seraglio, auch 
orium genannt, in Neapel iſt in Bezug auf 
und Gebäude eins der größten, vortrefflichſten 
snften. Es liegt im norböftlidhen Theile der Stadt, 
Ib der Mauern in Borgo Santo Antonio. Nur 
sm zur Hälfte noch fertige Vorberfeite, und Lie 
yare Reihe von Fenftern in bverfelben zu fehen 
Srflaunen. Aber wie ſehr wächlt dieſes, wenn 
Rack einem Verzeihniffe vom April 1763 zogen damals 


ver dieſen Tchrediihen Aufluchtsort dem unvermeidlichen 
e unb dem Verbrechen vor. 
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tern. 9) Ruft fie alle verlaffenen Kin⸗ 


‚fprechen zu koͤnnen. 


der Façade von Maria Maggicre in Rom das 


fier von Armenhaus bes. 


Zu beiden Seiten der Kapelle | 
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man bineintritt, die unendlichen Gänge durchwandelt, 
bie großen Treppen fleigt, zu den vielen Sälen, Offic- 
nen, Schlafzimmern und-unzählbaren andern Gemäcern 
gelangt, die ſich jet fchon in diefem weiten Raume in 
einander Fetten. Die eine Seite feines Fahr wird von 
der etwa um 1788 noch im Baue befinblihen Kapelle 
eingeichloffen, einer fehr großen Kirche, wo ſich auf ver= 
fhiebnen Seiten Zaufende von Männern und Weibern 
verfammeln, ohne einander zu ſehen, noch miteinander 
Diefed Eolofjale Bauwerk ift nebft 
aupt⸗ 
werk des großen Architekten, Ritters —— 
Der Bau wurde um 1751 nach ſeinen Riſſen angefangen 
und 30 Jahre lang unter feiner oberſten Leitung fortge⸗ 
führt. Bid dahin koſtete er fammt den Grundſtücken, 
worauf dad Gebäude fteht, 900,000 Ducati. Wenn es 
einft fertig fein wird, wovon ich noch Feine Nachricht habe, 
fol ed in der Vorbderfeite 2370 Palmen, und in jeder der 
Nebenfeiten 880 dergleichen lang werden, und 8000 Den: 
fchen bequem beherbergen können. Ein geiflreicher italie= 
nifcher Schriftfteller meint, mit minderem Aufwand und 
in fürzrer Zeit hätte man, im ganzen Konigreiche Nea⸗ 
pel der Armuth ſelbſt abbelfen koͤnnen. Die Stiftung 
gefchah im 3. 1751 von dem Könige Karl von Bourbon, 
der dem Hofpitale gleich ein beflimmtes jährlihes Eins 
kommen von 12,000 Ducati aus der allgemeinen Schatz⸗ 
kammer becretirte, welche fpäter auf bie Aderbau: Bor: 
fhußfafle angewiefen wurden. Seine Einkünfte vermehr⸗ 
ten fi faft mit jedem Jahre theild durch aufgehobene 
Klöfter und durch wiederholte Schenkungen des Könige, 
theild durch die auf königlichen Befehl der Eryiehungdtaffe 
den Leihebaͤnken und den Klöftern aufgelegte jährliche Con: 
tributionen, und betrugen fchon 1778 jährlich über 33,941 
Ducati. Der Geilt der Stiftung macht dem König und 
feinem Sahrhundert Ehre; -denn das Haus ift nicht al⸗ 
lein beftimmt, den Gebrechlichen unb den Greifen beider 
Geſchlechter einen fichern Zufluchtäort zu öffnen, und bie 
verlaffenen Waifen aufzunehmen, fie zur Ausübung ber 
Bürgerpflichten, zur Erkenntniß der Religion und zu ei: 
nem thätigen Leben zu erziehen, ſondern auch die Bett- 
ler, Landftreicher und Faullenzer ded ganzen Königreichs 
in Verwahrung zu bringen, und zur Arbeit anzuhalten. 
Gegen den Anfang des jegigen Jahrhunderts umfaßte es 
150 alte, blinde, lahme und überhaupt gebrechlihe Manns: 
leute, 150 eben folche Weibsleute, 400 Knaben, 100 
junge Mädchen und 400 Gefangne. Die Knaben werden 
bier zum Theil in der praftifchen Chirurgie, zum Theil 
in der Grammatif, in der kaufmaͤnniſchen Buchhaltung 
und in ber Muſik unterrichtet, andre werden zu Schub: 
machern, Schneidern, Barbieren, Webern ıc. gebildet. Es 
befindet fi in dem Haufe auch eine Buchbruderet, wo 
einige Knaben diefe Kunft lernen, und eine Baͤckerei, 
wo ein Theil berfelben im Brod⸗, Torten» und Paftetens 
baden geübt wird. Die Maͤdchen werden im Spinnen, 
Weben, Striden und Nähen unterrichtet, und fleißig zu 
biefen Arbeiten angehalten. In Neapel ift ferner das 
Armenhaud des heil. Januarius, S. Gennaro de’ Povert, 
oder al Eimiterio, ein großes und weitläufiges Bauwerk 
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außerhalb der Stabtmauern, 350 Zoifen ſuͤdlich vom koͤnigl. 
Schloſſe Capo di Monte, in der Gegend, wo der heil. 


Januarius und viele andre Heilige begraben wurben,. 


nicht fern von dem reichen Klofter und ber prächtigen 
- Kirche dee Dominikaner, welche von ihrem wunderthätts 
gen Bilde la Sanita | 
Hofpitals iſt fehr alt, ſchon von dem Biſchofe Syivefter 
von Neapel erbaut: Athanaſius fügte 885 ein Kloſter 


hinzu, welches in ber Folge mit der Abtei Monte Caf⸗ 


fino vereinigt wurde. Fromme Neapolitener ließen bier: 
‚auf mehre Se 
während der Peft des Jahres 1656 als Lazareth dienen 
ſollten. Peter von Arragonien, der bis 1672 Vicefönig von 
Neapel war, vermehrte diefed Baumelen, und beflimmte 
es zum H 
des Koͤnigreichs, damit die oͤffentlichen Wege, die ſie un⸗ 
gangbar machten, geſaͤubert, und die Kirchen von ihrer 
den Gottesdienſt ſtoͤrenden Zudringlichkeit befreit wuͤrden. 
Er gab ihm den Namen ©. Piedro e Gennaro, und un⸗ 
terwarf es der Aufficht der Repräfentanten bed Volkes 


zu Neapel. Ein Bettler, der fi in einem geroiffen Zeitz: 


raume dafelbft nicht einfand, wurbe aus dem Königreiche 
verwiefen. Alle wurden hier aufgenommen, beföfligt, 

ekleidet und zur Beichte und Communion angehalten. 
°hre Kleidung war purpurfarbig, und die mildthätigen Eins 
wohner der Hauptftabt unterflüßten fie reichlich mit Almofen. 
Das Haus wurde in fünf Quartiere getheilt: für die verheis 
ratheten Weiber, für die Mädchen, für die verheiratheten 
Männer, für die Ehelofen und für die Knaben. Schon 
1671 ernährte und beherbergte ed 800 Menſchen. Man 
hätte es aber in eine Provinz verwandeln müffen, fagt 
der dort einheimifche flaatsfundige DBerichtgeber, um alle 
Bettler hier einzufchließen, unb gewiß hätten fich immer 
wieder neuc in der Hoffnung, bier verforgt zu werben, 
eingefunden. Um dem Haufe» einen fländigen Fond zu 
verfchaffen, wurde eine Steuer ausgefchrieben.. Eine jede 
bemittelte Perfon von Stande mußte fich tariren. Der 
Vicekoͤnig ſchlug fih auf 4000 Ducati an, melche zur 


Stiftung zweier Caplaneien verwendet wurden. Zur Ers 


hebung der Beiträge fchidte man. eine Menge mit Paten> 
ten verfehener Leute durch das Königreich. Jede Stadt 
wurde zu einem jährlichen Beitrage von 15 Carlini und 
jeder Fleden zu. 10 Garlini unter dem Titel eines Almo⸗ 
ſens verpflichtet, fogar die Klöfter zur Entrichtung einer 
beftimmten Seldfumme angehalten, das Hofpital felbft aber 
in allen zu feinem Gebrauche gehörenden Dingen für zoll: 
frei erklärt. Ein Vorfteher des Proviantamtes in Terra 
vermachte ihm 1669. 100,000 Ducati, und ein Meßger, 
Marco di Lorenzo, Beträchtliches. In dem Quartiere der 
Knaben legte man jest eine Pflanzſchule der Mufif, und 
in dem ber Mädchen ein Gonfervatorio mit einem Klos 
fier an. In letztres wurden nur Mädchen aufgenommen, 
bie fich einer genauen Unterfuchung ihrer Jungfraufchaft 
unterwarfen; und wenn fie für Jungfrauen erfannt und 
einige Monate geprüft waren, kamen fie unter der Bes 
dingung einer wiederholten Unterfuchung ihres jungfräu: 
lihen Zuſtandes ins Klofter. Papft Clemens X. erklärte 
die ganze Stiftung fir ungültig; autorifirte fie endlich 
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annt wird. Die Kirche bed 


häude um die Kirche her aufführen, bie 


ofpitale für alle Straßen: und Kirchenbettler. 
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auf Bitten des Vicekoͤnigs unter ber Bedingung, dem ı 
lichen Nuntius zu Neapel jährliche Rechnung daveı 
zulegen. Das Haus wurde nun ber ordentlichen Ger 
barkeit des Erzbifchofs entzogen, und mitteld des 
tius dem päpfllihden Stuhl unterworfen. Dan v 
bemfelben eine Menge Abläffe und Privilegien, n 
das, „zu Zeiten eines Anterdictd bei verfchloflenen T 
und ohne Gelaͤute der Glocken file Meſſe dafelbft zu 
ten,“ bad wichtigfte ift. Als ſich Die Regierung de 
dingung des Papftes widerfetzte, beftätigte diefer oh: 
die verliehenen Privilegien. Im 18. Iahrhunderte ı 
die alte Kirche mit einem prächtigen Portal im mod 
Style mit antifem Marmor und mit einem Mar 
tare ‚verfchönert; in ihr ift ein Eingang zu den weltbe: 
ten Katakomben Neapeld, die von ihr die Katakombe 
heil. Januarius genannt werben. Gegenwärtig ha 
Anftalt 17,000 Ducati jährlihe Einkünfte, und b 
aus einem doppelten Confervatorio für Mädchen uni 
einem Armenhaufe, welches bauptfächlich alte, entkr 
und fonft des Dienftes unfähige Rivreebedienten zu e 
ren bat. Diefe find blau gelleidet, und haben Fein 
dre Befchäftigung, als die. Beichen der Reihen zu t 
ten und Feine Sahnen zu tragen, worauf Die W 
der Berflorbenen gemalt find. Man nennt fie die 2 
des heil. Januarius (i Poveri di Santo Gennaro). 
ohne fie zu Grabe getragen wird, muß Tehr arm 
Sie werden Färglich ernährt, und ihre Anzahl beldu 
auf etwa 300; die Anzahl der Mädchen und N 
in dem zweifachen Gonfervatorio auf 400. 

Nicht minder bedeutend iſt das Pilgerhaus, S. X 
de’ Pellegrini in Neapel, eins der größten und ſchi 
Werke feiner Art, leider mit dem froͤmmſten Wille 
Zufluchtsort der Landſtreicher. Es wurde 1579 von 
Brüderfchaft geftiftet, die noch in unfern Tagen aus 
Perſonen aus allen Ständen, vom hoͤchſten Abel a 
zum niebrigften Handwerke befand. Diefes Haus | 
bergt und bewirthet alle Pilgrime, die zu Neape 
fommen, drei Tage lang. Die Mitglieder der Brüde 


: wafchen ihnen am erften Abende die Fuͤße und bet 


fie mit einem Abendeffen von vier Schüffeln. Den 
Abend reichen fle einem jeden einen Garlino zum 
pfennige. Bis 1786 gefchah oft der betrügerifche 1 
ſchleif, daß Lantftreiher mehrmals —— 

ſem Unfug iſt aber geſteuert, und ſeitdem hat bir 
zahl der Gäfte jährlih abgenommen. Von 1784 
ind. wurden 24,564, alfo im Durchſchnitte jährlich 
Perfonen auf diefe Art beherbergt und bemirthet. 

fromme Brüderfdyaft verpflegt hier auch die Wieden 
fenden einiger Krankenhäufer Neapels, verleiht ihre 
Hülfe eined Arztes, Arzneimittel und Verköftigung 
fie vollkommen bergeftellt find. Die Anzahl folcher 
fonen beitef fih von 1784—88 incl. auf 31,584, al 
Jahr ins andre 6316, die ald Wiedergenefende aufg 
men und verpflegt wurden. Überdies theilt das Hi 
jährlih 120 Duc. als Almofen für die armen Mit! 
aus, und 400 Duc., um 17 Mädchen, meiftend 2 
ber frommen Brüderfhaft, auszufteuern, läßt tägli 
file Mefien, jede fir 15 Grani, und verfchiehne 
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jedes für 10 Carlini abhalten. Die jährlichen Ein: 
des Hofpitals betragen 16,400 Ducatt. | 

wich tft noch in Neapel zu nennen Il Monte bella 
as größte und wichtigfte einer Art von Pfandhäufern, 
z ſechs daſelbſt gibt. Es war 1539 eine Gefell: 
ebiſdet worden, um ben wegen Schulden Verhaf⸗ 
sch GSeldvorfchüffe zu helfen, und dem Wucher 
ben Schranken zu fegen; und diefem Inftitute hat 
ıcy die Seltenheit der Bankrute im Handel Nea⸗ 
bufdpeeiben. Es leiht auf alle Arten von Pfänber, 
uf ungsſtücke von Seide, Wolle und Leinen 


abre lang ohne Intereffen, wenn die geliehene Summe 


erth von 10 Dukaten nicht überfteigt. Für größre 
en oder auf längre Zeit werden die Zinfen nad) 
besmaligen Stande des Handel, unb nach dem 
m Sandesfürften erlaubten Abſchaͤtzungsanſchlage be: 
‚ Die Pfänder werden nach Verlauf von drei Jahren 
ert, wenn ber Eigentbümer den Schein nicht er: 
läßt. Bon dem Gewinne werden nicht nur Almo⸗ 
tee die Armen ausgetheilt, fondern auch Mädchen 
teuert. Dad Haus diefes großartigen Inſtitutes 
mitten an der großen Straße, die von ber Strada 
» über den Pla; di Siefu Nuovo gegen Morgen 
Es ift ein fchönes, großes und weitläufiges Baus 
nit einer anfehnlichen Kirche und wurde 1598 nach 
fen bes großen Baumeiflerde Dominico Fontana 
ihrt. Man erflaunt, wenn man bie ımgeheuern 
ingebäube deſſelben anfchaut, angefült mit uners 
en Schaͤtzen an Hausrath, Ebelfleinen, und Kiel: 
tüden aller Art, ein Bild des Reichthums und 
muth der Stadt. Man ift in Neapel von dem 
muͤtzigen und von der Heiligkeit dieſer Anftalt fo 
ıgt, daß man fie in allen Verhandlungen „il facro 
"nennt; ja das Volk glaubt, daß die dafelbft nie 
ten Pfänder vor Inſecten und vor aller Art von 
—* durch wunderbare goͤttliche Einwirkung geſchuͤtzt 
L Die Reapolitaner haben daher eine fo große 
cht vor diefem Haufe, daß auch in den heftigften 
wen, und in ber Zeit, wo man ungeflraft durch 
nye Stadt plünberte, nie das Geringfie gegen daſ⸗ 
mternommen wurde, weshalb auch viele Privat: 
Ner ihre Gelder ımd ihre Edelſteine deponiren. 


Jad Hoſpital Bicktre zu Paris, eine unter das 


ühofpital gehörige Anflalt, und eins der größten 
bäufer der Welt, liegt + Stumde von der Stadt, 
[b des Dorfes Gentily auf einem Hochlande, das 
gegend beberrfcht, und war ehemald ein Schloß, 
} 1290 dem Bilchofe von Paris zuftand, und La 
e aur Gueux genannt wurde. Noch in demfelben 
mödert iſt Bifchof Johann von Wincheſter in Eng: 
8 Bewohner diefes Schloſſes und das Schloß felbft 
re benannt, welder Name, jedoch nah und nach 
Äre verwandelt, ihm trog mannigfaltiger Veraͤn⸗ 
n bis auf den heutigen Tag geblieben if. Denn 
Mitte des 14. Jahrh. wurde Bicefire vpn dem 
Johann von Berry, dem Bruder Königs Karl V., 
u aufgebaut, um 1413 aber von den parifer 
n, bie für den Herzog Johann von Burgund die 
9.2.8. u. K. Zweite Section. XT, 
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Waffen ergriffen hatten, größentheild abgebrochen; bald 
hernach wieder hergeftellt, verfiel es in der. Folge aber: 
mals, bis König Ludwig XII. das heute noch beſtehende 
weitläufige und prächtige Gebäude aufführen ließ, das er 
zu einem Invalitenhofpitale beftimmte, fein Nachfolger 
aber, Ludwig XIV., dem Generalhofpitale zur Einfper: 
rung der Bettler und zur merpfiegung ber Armen übers 
gab. Dad Gebäude hat einen mit Mauern umgebenen 
Vorhof, und burch ein zweites Thor gelangt man in bie 
innern Räume, wo die Okonomiegebaͤude find, und die 
um Hofpitale gehörigen Leute wohnen. Hier befindet 
8* auch der merkwürdige Brunnen, welcher bad ganze 
Hofpital mit Wafler verforgt. Er hat 15 parifer Fuß 
im Durchmeſſer und eine Ziefe von 207 Fuß. Das 
Waſſer wird durch zwei Eimer, bie beftändig auf und abs 
fleigen, gehoben. Jeder diefer Eimer wiegt 2784 Pf. 
und braucht fünf Minuten zu feiner Bewegung, welche durch 
ein großes Rab, von 20 der ftärkflen Manndleute getries 
ben, bewirkt wird. Diefe Arbeiter werben aus ber Zahl 
der Armen genommen und erhalten für dieſes Geſchaͤft 
einen beflimmten Lohn. Ehemals wurde die Welle, um 
welche das Zau ſich windet, vermitteld ein Paar Kamm⸗ 
und Stirnräber von vier flarfen Pferden bewegt, welche 
eine lothrecht ſtehende Welle an deren Armen herumdreh⸗ 
ten. Wenn der Eimer berauffommt, flößt er mit dem 
Rand an einen eifernen Arm, der ihnum kippt, und in das 
Gerinne ausleeren hilft, wodurch das Wafler in das Vor⸗ 
rathöbeden in einem nebenflehenden Gebäude geleitet wird. 
Dieles Waſſerbecken bat 60 Fuß ind Gevierte und iſt 9 
Fuß tief von Quadern gebaut und auf Gewölbe gegrüns 
det. Die Hofpitalgebäude find fo weitläufig, daß fie 
fhon öfters. gegen 10,000 Hofpitaliten umfaßten, die in 
folgende fünf Claſſen eingetheilt waren: 1) wirkliche Arme 
und Schwache, welche dad Hofpital erhält; 2) Alte, die 
ein kleines Koſtgeld bezahlen; 3) Irre; 4) Gefangne, 
die entweder von der Regierung oder von ihren Altern 
und Verwandten hierher gefchafft werden; 5) mit ber 
LZuftfeuche behaftete Perfonen. Das Hofpital war von 
jeher, wie bis jegt noch, blos für Manndleute befiimmt;z 
nur in der letztgenannten Claffe wurden auch Weibsleute 
aufgenommen. Seht emährt ed etwa 3000 ber erften 
Claſſe, welche in verſchiednen Schlaffälen von 50—70 
Betten vertheilt find. Jeder Arme hat fein befondres Bett 
für fih. Die Säle find groß, gefund angelegt und wohl 
elüftet, und in jedem if Einem aus ten Armen bie 
ufficht anvertraut. Das ganze Haus iſt in mehre Dis 
vifionen eingetheilt, deren eine jede ihren geheizten Spei⸗ 
fefaal bat. Mehre der Armen, die fi durch ihr Tanges 
Dafein an dieſem Ort einen gewifien Grad von Su: 
trauen erworben haben, werden mit der Polizei des Hau⸗ 
ſes und mit Herumführung der Fremden, welche die Ans 
flalt zu fehen kommen, beauftragt, und Repofand genannt. 
Diefe wohnen in Meinern Schlaffälen, die nur zu 5—6 
Betten eingerichtet find, und erhalten monatlich einiges Geld 
zur Anfchaffung ihres Tabacks. Die Franken Armen wer: 
den fogleich in die Krankenanftalt gebucht; die fich in eis - 
nem andem ganz abgefondberten Theile des: Haufed be: 
findet. - Sie befteht aus mehren Sälen an der Nordſeite 
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des Hofes, in welchen fchon laͤngſt jeder Kranke fein 
befondred Bette mit Matraze ıc. hat, feit der Regie 
sung Napoleons aber auch Die alte Unveinlichkeit und 
Nachläffigkeit auögetrieben und eine beffere Lüftung ber 
Säle eingeführt iſt. Außer ben Krankenfälen befindet fich 
bier auch ein Saal für die Genefenden, und ein andrer 
für die Verwundeten, in welchen auch die chirurgifchen 
Operationen vorgenommen werben. Die Narren find ganz 
von. ben Armen abgefondert, und in zwei Claſſen getbeilt. 
Die erfte umfaßt die Blöbfinnigen, welche alle an einem 
rings umber. verfchloffenen Hofe. wohnen, in dem fie ſich 
bei gutem Wetter verfaommeln. Aus diefem Hofe gelangt 
man in einen andern Hof, welder. mit einem eifernen 
Sitterwerke verwahrt if. Hier befinden ſich die Wahn- 
finnigen, und die Bellen, die ihnen zur Wohnung ‚dienen, 
welche les petites maisons genannt werden. Jeder Wahn: 
finnige hat hier feine befondre Kammer, worm ſich ein 
Tiſch, ein Stuhl, ein Schrant, alles von Holz, und fein 
Bett befinder. Aber die Zollen oder. Raſenden haben 
nichts als ein Strohlager. Diefe bleiben auch immer in 
ihren Bellen eingefchloffen, während die MWahnfinnigen, 
und die nur periodifch rafend find, bei: günftigem Wetter 
in dem Hofe ſpazieren geben. Alle dieſe Bewohner ber 
petites maisons find folche, welche für unheilbar gehal- 
ten werben, und ihre Anzahl beläuft — 600. Man 
behandelt ſie mit vieler Nachſicht und Sanftheit, und ſelbſt 
die boͤſeſten werden nicht gemißhandelt. Sie zu baͤndigen 
hat man das in: England erfundne Hemd "von grober 
Leinwand mit weiten Ärmeln eingeführt, das ihnen den 
freien Gebrauch der Hände verfagt, und fie. fo - außer 
Som fegt, zu haben. Diejenigen Narren, für. Die man 
offnung. zur | 
haus zu etit-Charenton,. zwei Stunden von Paris, 
gebradt Bicötre begreift ferner. auch noch das ungeheure 
efängniß, das aus einer großen Menge von Saͤlen, 
Zimmern, Pleinen Zellen, und furchtbaren unterirbifchen 
Gewoͤlben befteht. Bor der franzöfiihen Revolution was 
sen alle diefe Räume mit lieberlihen Mannsleuten, mit 
allen Arten von Verbrechen, und mit. folchen, welche 
die Baſtille nicht faſſen konnte, vollgeſtopft. Jetzt wirb 
bier ein jeder zum Tode Verdammte waͤhrend ber ihm zur 
Appellation geflatteten Friſt verwahrt, ſowie auch daß 
Urtheil an ſolchen vollzogen, die zur Kette. oder. zur Ein 
ſperrung verdammt find. 
Das Hofpital de Ia Salpetriöre zu Paris naͤchſt 
bem Sardin des Plantes, fonfl auch im beſondern Der: 
ſtande Hoſpital general genannt, gibt Bicotre an Größe 
und Weitläufigleit der Gebaͤude nichts nach, ift auch das 
mit gleichförmig und. nach. denſelben Grundſaͤtzen einge: 
richtet, nur daß es anöfchließlih für das. weibliche Ge 
Tele beſtimmt ift. Auch dieſes Hofpital war ehemals 
ein. koͤniglihes Schloß, welches Ludwig XIII. den Sals 
petesficbern eingeräumt hatte, woher der Name. Als die 
ſrmuth in Paris. fo uͤherhand nahm, daß. man. 1649 
etwa 40,000 Bettler. zählte, gab Ludwig XIV. die beis 
ben obengenannten alten Schlöffer zu ihrer Werforgung 
ber, und bie Anßalt wurde 1657 eröffnet. Der Umfang 
ber Gebäude iſt fo erflaunenamärdig, daß. in benfelben 


fachlich aber in allen Arbeiten mit der 


Heilung hat, werden in. das koͤnigl. Irren⸗ 
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oft 10,900 Menſchen mit aller Bequemlichkeit beherbergt 
und erhalten wurden. Sie waren in folgende ſechs Claſ⸗ 
fer eingetheilt: 1) alte oder fihmache arme Weiber, die 
theils umfonft ernährt werden, theils ein kleines Koſtgeld 
bezahlen, 2) Findelkinder weiblichen Gefchlechtes; 3) arıne 
Mädchen, bie in allen.weiblichen Beichäftigungen, haupt⸗ 
| adel unterrich⸗ 
tet, und deren Werke theils im Hauſe verbraucht, theils 
im Vortheile defielben verkauft werden; &) Itederliche 

iböleute, .die man zur Strafe einfperrte und zum 
Wollefpinnen und andern dergleichen Arbeiten anhielt; 
5) Büchtlinge, oft Kinder angefehener Xltern, bie bier 
zu vernünftigen Gedanken gebracht werden follen; 6) 
endlich verrüdte Weiböperfonen; 36. Nonnen, mehr 
als 80 Gouvernantinnen, und eine Menge Mägde 
hatten die Auffiht, Wartung und Hauödgefchäfte zu bes 
forgen: Das Inftitut beitebt auch "jest noch auf 
bemfelben Fuße, und wird fortwährend von den Hofpita= 
literinnen, die unter dem Namen der grauen Schweftern 
befannt find, bedient. Allein die. Anzahl der Armen ift 
bedeutend Kleiner als ehemals, und beläuft fich jest etwa 


auf 8000 Pexſonen, Es unterfcheidet fi immer von dem 


Holpitale. Bicetre befonders Dadurch, in. der Salpe⸗ 
triere eine geößre Reinlichkeit als dort herrfcht, bier au 
ein. befondrer Saal für die. van Blindheit befallnen Un- 
gluͤclichen und. eine fehr. gut. eingerichtete Apotheke zu fin 
ben ifl, welche Biectte und ein. Paar andre nahe gelegne 
‚Hofpitäler verforgt. Das: Hauptgebäube, zu weldem 
man durch einen boppelten Vorhof. gelangt, iſt in Gale⸗ 
rien abgetheilt. Jede Galerie. bat wieder große Säle, 
und bier find die Mädchen nach ihrem verſchiednen Alter, 
nach ihren Faͤbigkeiten und nach Art ihrer Arbeit vertheikt. 
Eine gewifle Anzahl ehrbarer alter Weiber dürfen täglich 
ausgehen. Sie werben aber von den Augen. der: Polizei 
ſtreng beobachtet, daß. fie nicht betteln. ie Gebäude 
und Einrichtungen für die Narren fiad. ganz wie zu Bi⸗ 
‚cette, nur daß in dem. Umfange des Hofes, um welden 
die petites maisons fich anfchließen, noch ein beſondrer 
Hof. Durd ein. eifeınes Gitterwerk gebildet, ift, in wel: 
chem man die Zollen und Rafenden bei günfliger Witterung 
Luft fchöpfen läßt, Diefe- weitläufigen Narrenhöfe koͤnnen 
1000. Perfonen aufnehmen. Die gewöhnliche Anzahl ber 
Narren beläuft fi auf 600 bis 800; Unter-diefem Hoſpi⸗ 
tale ſteht auch 1) das Hofpital de Sainte Marthe- oder 
Scipion, worin alled Brod gebadten wird, welches ſowol 
bier als auch in. ben übrigen zum ‚Generalhofpitale geboͤ⸗ 
rigen Dofpitälern gebraucht wird; 2) das Dofpital St. 
Pelogie für Mädchen und Weiber, die fid den Ausfchwei- 
fungen ergeben hatten, und. die hier entweder freiwillig 
tugenbhaft werden wollen, ober durch Arbeit und Ord⸗ 
nung gezwungen. werben müflen; 3) bad Hoſpital la 
Pitie für arme Kinder beiderlei Gefchlechts, und 4). das 
Dofpital des Enfans trouyes für Findelkinder ıc. bei den 
Findlings⸗ und Waifenhäufern. Alte diefe machen nebfl 
Salpetriöre. und Bicötre das eigentliche Generalhofpital 
aus; La Salpetriore hat auch. ihre eigne Kirche, eine ber 
fhönern in Paris, ein Werk des koͤnigl. Architekten Liberal 
Bruant, ded berühmten Erbauers des fin. Invalidenhaufes. 
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Paris iſt auch das Hofpice du Faubourg Saint 
zwar ein Heined Bauwerk, aber ald ein Mufter 
enhaͤuſern berühmt. :€8 vwourde von vdem bes 
Architekten Viel 1780 erbaut (f. die zwei Grund⸗ 
ven Aufriß unter Nr. V, A, Bund C). Eben: 
ſt endlich das —2* des Incurables in der Vor⸗ 
remburg ebenfalls eine große und merkwuͤndige 
dieſer Art. Es wurde 1637 von dem Cardinale 
cauld für Z00 Betten nebſt Nahrung und Klei⸗ 
Riftet, nimmt arme unheilbare Kranke, meiſtens 
e, untıtmiögende Leute beiderlei Geſchlechtes, auf, 
n abgeſonderten großen Saͤlen beiſanimen wohnen, 
5 fein beſondres Bette mit grünen Vorhaͤngen und 
ztuhle hat. Die Anzahl derfelben beläuft ſich jetzt 
ich anf 200 Derfonen. Das Gebaͤude iſt weitläu- 
enthält neben allen zu einem vollkommnen Ar⸗ 
e ge rigmn Theilen acht Säle, von welchen fi 

tt der im großen Krankenhauſe zu Mailand 
ig erbauten béſonders auszeichnen. Vergl. den 


5 dadon, mir die Raumeintheilung deffelben ein⸗ 


St. Berersbnrg entſtand durch die Kaiſerin 
na 31, das Staͤdihoſpital flir Arme und Tür ums 
Eranke. Auf ihben Befehl wurde das Geblube 
nuweit ded woſkreſenskiſchen Fraͤuleinkloſters befind⸗ 
ae gur Aufnahme der vorher im woſkreſenskiſchen 
Moſteowiſchen Atmenhaufe lebenden Armen eins 
Durkch Beihllfe Gabriels, Erzblſchoſes von 
tod und Gt. Petersburg, wurde eine nach dem 
tin und ſeiner Mutter Helena benannte 
mgebaut, und die Einweihung bderfeiben, fowie 
sig des Armenhaufes am 8. Aug. 1781 geftiert. 
tige Hofſpital iſt für maͤnnliche und weißtiche Per: 
Rimmt und die mit wihellbaren Krankheiten Behafte⸗ 
en in einer befondern Abtheilung von den andern 
-erhilten. Außer diefer Krankenabtheiling wer⸗ 
Armen in zwei Claſſen behandelt: 1) die gebrech⸗ 
ıd bejahrten Perfonen, die nicht mehr arbeiten 
und daher Wohnung, Kleidung, Nahrun 
hdurft erhalten. 2) Solche, die noch im Stande 
Weiten zu vertichten; fie bekommen nur die un⸗ 
lich nöfbigen Besürfnifie Die tauglichen davon 
zur Bebſenung der Kranken und zu Hausarbeiten 
en, und erhalten dann die Verforgung der erſten 
zu .der fie in der Kolke, wenn ihr Körper zu 
wird, uͤbergehen. ‚Der vorfchriftsmäßige Befland 
pitale8 und deffen Einrichtung, woraus fich feine 
tbeilung ergibt, ift fo: Ein Oberauffeher (Glawnuͤi 
wi) tedgt für Allee, was gem Armenhaufe gehört, 
Alles, was nach feiner Meinung zum Befen der 
jereichen Fann, muß ex dem Collegium der allge: 
Fürforge vorftellen, und alle in dem Hoſpital 
Tchiednen Benennungen befindliche Perſonen find 
rgeben. Ein Auffeher (Nadflradel) hat das Buch 
Hamensregifter über jedes Zimmer zu führen, 
us dem Öberauffeher am Ende jedes Monates 
Heuangelommenen, Abgegängnen, in andre 
Berfegten Nachricht zugeben. Er felbft muß über 


-aud dem Krankenhanſe gebracht, der die 


und 


nommen. 


ober eine Ältefte (Starofta und Staroftina). Den Alter 
ften bei der Abtheilung der unheilbaren Kranken find vier 


HOSPITÄLER 


den Beſtand der Zimmer wachen, wie vorſchriftsmaͤ 
Anzahl in jedem aus den uͤbercompleten mit: Erlaudii 


des Oberaufſehers erfegen, und im Falle einer erkrankt, 


für bie Verfeßung:deffelben in die Krantenabtheilung Sorge 


tedgen. Übrigens hat ex auf die genaueſte Pflichterfillung 


aller Über die Armen und Kranken gefehten Bedienten, 
anf Keinlichkeit ‚der Zimmer, auf antlänbige Ordnung 
darin, auf Mäßigkeit, Frieden, Sittlichkeit ihrer Bewoh⸗ 
tier, überhaupt auf alles Polizeitiche ein ſcharfes Auge 
zu richten. Er muß daher alle 24 Stunden einmal t 

Zimmer befitätigen, die Vorfälle dem Oberauffeher an⸗ 


zeigen, und deſſen Entſcheidung zur Strafe oder ſonſti⸗ 


gr Einrichtung abwarten. Ein Bırchhalter muß fuͤr die 
Bicherheit der Magazine des Haufes beforgt fein, auf 
die aus denſelben an Den Unterauffeher und die Unteraufs 


feherinnen -erfolgenden Abgaben der Bebürfniffe, auf das 


genaue Maß diefer Bedürfniffe, auf ihre Büte und 
richtige Abli ferung 

dig Acht haben. Dabei hat’er den Empfang beg Geldes 
und deſſen Auszahlung an ben Unterauffeher und die Uns 
teraufſeherinnen zum Einkaufe zu beforgen, uͤber deſſen 
richtige Verwendung und gewiſſenhafte Austheilung des 
Sekauften an die ÄAlteſten jedes Zimmers zu wachen, über 
Res dieſes die Empfangs⸗, Einnahme⸗, Austheilung⸗ und 
Ausgabebuͤcher zu führen, und Am Ende jedes a⸗ 
tes dem Sberauffeher 
Rechnungẽbericht abzuſtatten. Uberdies muß er. bei Er⸗ 
krankung oder Abweſenheit des Aufſehers auch deſſen 


Stelle vertreten. Kin feine Geſchaͤftsfuͤhrung iſt ihm be⸗ 


ſonders ein unter ſeiner Dispoſition ſtehender Schreiber 
zugegeben. As Arzt des Spitals wird. ein Unterarzt 
Auf den jedesmaligen Huf, ſonſt aber ordnungsmaͤßig 
jeden Montag, die Armen zu beſuchen, und zu unters 
Tuchen, ob fi Kranke unter ihnen befinden. Er hat nad 
feder Befichtigung des Armenhauſes dem Oberauffeher Bes 
richt abzuflatten. Den Mannöperforien iſt ein Unterauf 
feher (Smottitel) ımd ven Frauenspekſonen ind vier Untere 
auffeherinnen (Smotritelniza) vorgefegt. Jener ſowie Diefe 
follen jedesmal In einem befondern Jimmer wohnen, und 
ſich nie ohne Vorwiffen des Auffehers oder Buchhalters 
aus dem Armenhaufe entfernen. Jeder dieſer Perfonen 
Mt eine beſtimmte Anzahl von Zimmern zur Aufficht an⸗ 
vertraut, dankt fie befonderd darauf fehen, daß Alles, was 
der Auffeher den Armen vorgefchtieben hat, genau und 
orbnungemäßig beobachtet werde. Auch Haben diefe Pers 
foren das für die Zimmer brftimmte Geld von dem Buch⸗ 
halter einzunehmen, daflır Eßwaaren einzufaufen, und 


felbige den Xiteften, foviel als nach dem Etat für jedes 


Zimmer beftimmt iſt, zuzuſtellen. Dieſe und alle_ hier 
nachgenannten Perſonen werden aus bin Armen felbfl ge⸗ 
In jedem Zimmer befindet ſich ein Aiteſter 


Knechte, fowie den AÄlteſtinnen vier Maͤgde zugegeben. 
Bei der’ erften Eiaffe der Armen find jedesmal einem Als 
teften oder einer Kiteſtin drei Knechte oder ‚drei Mägde, 
bei der zweiten Claſſe aber Feine angefet, weil die Ur 


an die Fiteften jedes Zimmers beſtaͤn⸗ 


ber und dem vorgefegten Collegium 
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men biefer Claſſe die Arbeiten felbft zu verrichten haben, 
Alle diefe Knete und Mägde merden zum Brodbacken, 
zum Zubereiten der Speifen, au Bedienung der Armen 
und zu andern nöthigen Gefchäften gebraucht, bie fie auf 
Befehl der Alteſten und Klieſtinnen zu verrichten haben. 
Die Anzahl der unheilbaren und Armen ift folgende: 
Ein immer und bei felbigem sin Ältefler mit 4 Knechten 
und 20 Unbheilbaren männlichen Geſchlechts, 7 Zimmer, 
ein jedes. mit 20 unheilbaren "weiblichen Geſchlechts, einer 
Alteſtin und vier Maͤgden; ferner für die Armen der erften 
Claſſe zweißimmer mit 52 armen Mannöperfonen, zwei Alte⸗ 
fien und ſechs Knecdhten, und 16 Zimmer mit 416 armen 
Frauenöperfonen, 16 Älteftinnen und 48 Mägden; dann 
für die Arınen ber zweiten Claſſe ein Zimmer mit 29 ar 
men Mannöperfonen und einem Alteſten und vier Zimmer 
mit 116 armen Frauensperfonen und vier Alteflinnen: zus 


fammen 773 Arcıe, 4 Älteſte, 27 Äteflinnen, 10 Knechte 


und 76 Mägde in 31 Zimmern. Jedes biefer Zimmer 
hat zwei Öfen, forwie auch das Zimmer für den Auffeher, 
Das Zimmer für den Unterauffeher und flr die Unterauf: 
fehberinnen, dad Zimmer für den Buchhalter und daß 
Comptoir. Fünf Wächter (Storofcha) unter bem ſpe⸗ 
ciellen Befehle des Auffeherd müflen genau Acht geben, 
daß Niemand, befonderd zur Nachtzeit, mit Licht und 
Zeuer berumgebe, daß fich ‚Beine Arme aus dem Haufe 
entfernen, und daß Feine fremde Leute ohne Erlaubniß 
oder Befehl des Aufſehers, des Unterauffeberd ober ber 


Unterauffeherinnen in dad Haus eingelaflen werden ıc. 
Endlich hält dad Armenhaus aucd zwei Pferde und einen 
Zuhrmann zum Anfahren des Waflers und der Eßwaa⸗ 


zen, zum Wegführen ber Kranken in das Krankenhaus 
und au andern gemeinfchaftlichen Bebürfniffen. 

Sn Rom wurde das Sanct Michelsfpital, 1’Ospi- 
eio Apostolico di Santo Micchele, eins der größten, 
fhönften und muflerbafteften Armenhäufer der ganzen 


Belt, von Thomas Odeſcalchi, einem Better des Pap⸗ 


ſtes Innocentiud XI. und deſſen Großalmofinar für arme 
Kinder geftiftet, und der Bau 1684 unter der Direction 
des berühmten Architekten Ritter Matthias Gregorius 
von Roſſi angefangen. Clemens XI. erweiterte es im 
Anfange bed 18. Jahrh. bedeutend, und verband damit 
die Anftalt für arme alte Leute, Männer und Weiber, 
und flr junge Leute von übler Aufführung, und Cle— 
mens XII. fügte das Zuchthaus für Weiber hinzu. Das 
Gebäude erhebt fih am Ziberhafen di Ripa Grande und 
ift nicht blos von coloffaler Höhe und Umfange, fondern 
auch in einem großartig einfachen Styl aufgeführt. Die 
Vorderfeite hat faft 900 Fuß in der Länge. Das Ganze 
beſteht aus mehren großen Höfen, welche die Flügel des 
weitläufigen Hauſes einfchliegen. Auf drei Seiten eines 
Ku gnten Höfe find die Werkfidtter fuͤr die verfchiebnen 
die Waifen und Kinder nahrungslofer 
und gebilbet werden. Man hat gewöhnlich gegen 200 
ſolcher Zöglinge. Ihre natürlichen Fähigkeiten und ihre 
Zauglichkeit oder Geſchicklichkeit beflimmen die Wahl. 
Es gibt faft Bein Handwerk, in welchem bier nicht ein 
Meilter für diefen Zweck angeftelt wäre. Ein Theil ar: 


Ältern unterrichtet 
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gegen 300 männlidjen und etwa 230 weiblichen 


dem Gingang an: 


fabrifen und Manufacturen angebracht, in welchen: 
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beitet in ber bier angelegten Wollentuchfabrif und ein 
andrer in der Zuchfärberei, Buchdeuderei ıc. Auch im 
Zeichnen, in der Muſik und in den Anfangsgründen ber. 
Wifenfchaften wird den Kindern Unterricht 'ertheilt. So⸗ 
bald diefe jungen Leute das Alter von 20 Jahren erreicht 
haben, werben fie mit einer volffländigen Kleidung ver» 
feben, und erhalten ein kleines Gapital, um fich Damit in dem 
Geſchaͤfte, das fie erlernt haben, bäuslich nieberlafjen zu 
Eönnen. In der Mitte dieſes Hofes ift ein herrlicher Springs 
brumnen, mit edeln Kunflformen und verfchiebnen In: 
fpriften zur Ehre der Stifter dieſes Haufes verfchönert. 
Um einen andern Hof herum befinden fih die Wohnzim⸗ 
mer für die alten Leute. Man zählt ihrer gewörnin 
efchlechts. 

te find in allen Stüden fehr gut gehalten und gepflegt. 
Schon ihr Äußeres verkündet, daß fie an dieſem iroſt⸗ 
reichen und angenehmen Zufluchtsorte, den ihnen bie 
Mopithätigfeit bereitet hat, vollkommen zufrieden find. 
Ihre Zimmer. find veinlih, und ihr gemeinfhaftlicher 
Speifefaal iſt fhön und von ungemeiner Größe. Ein 
andrer Theil des großen Haufes iſt dad Gefängnig für 
Kinder und junge Leute, welche von der Polizei, oft auch 
von ihren Ältern zur Beflerung hierher gebracht werden“) 
Das Hofpital hat feinen Namen von ber Kapelle beö 
heil. Michaelö, welche fih an daffelbe anſchließt, und 
zu gleicher Zeit mit ihm. erbaut wurde, Beide werben 
von den Ordentgeiftliden der scholarum piarum bebient, 
und die oberfle Aufficht über. das Ganze ift drei Cardi⸗ 
nälen aufgetragen **). nn u 
In Rom muß ferner Santa Galla in Portico, ob: 
gleich an Größe der Anflalt und des Gebäudes mit dem 
eben befchriebenen Eolofjalen Armenhaufe nicht zu vergleis 
chen, doc immer als. ein bedeutendes, fchönes,; und 
buch Alterthum hoͤchſt merkwuͤrdiges Inſtitut in der 
Reihe der allgemein intereſſanten Armenhaͤuſer genannt 
werden. Es nimmt alle huͤlfloſe Arme auf, die keine 
Zuflucht haben, fowie auch die Genefenden, welche das 
allgemeine Hofpital der Pilger verlaffen, und wird vom 
den Mönchen des Drbend der Mütter Gottes bedient. 
Diefes Armenhaus liegt zwilhen dem Gapitolium und 
der Ziber naͤchſt dem Orte, den ehemals bie Portife der 
Octabia einnahm, von der ed auch feinen Beinamen er: 
balten bat. Seine Hauptbenennung aber rührt von ber 
heil. Salla, der Tochter des berühmten Conſularen Sym⸗ 


43) Den befondern Zweck beffelben zeigt eine Inſchrift über 
Ciemens XI. Pont. Max. perditis adolescen- 
tibus corrigendis instituendisque, ut qui inertes oberaut, in- 
structi reipublicae serviant. Au, Sal. MDCCIV. Pont. IV. Sn 
einem Zimmer biefer Abtheilung fpridt uns von ber Wand herab 
folgende Wahrheit an: Parum est coercere improbos poens, 
nis probos efficias disciplina. In der Mitte eines andern Zim⸗ 
mers, mo etwa 50 Mädchen mit Spinnen befhäftigt find, ift das 
Wort Silentium befeſtigt. An der Außern Wand eines Zimmers 
biefer Abtgellung, welches für Brauen beftimmt ift, Lieft man, daß 
es Clemens XN. im 3. 1733 geftiftet hat, um ber Ausgelafien . 


eit der Weiber Schranfen zu fegen und ihre Laſter zu beftrafen. _ 


) Gine Anficht diefes großen Spitals, fowie es von einem 


Standpunkte jenfeits der Tiber unfern ber Zrümmer des alten - 


Pons Sublicius erblitt wird, findet man bei Jean Barbault ' 
in deſſen Edifices de Rome moderne, p. 69 Tab, ultima. 
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‚ bes, ben: Theodorich ber Große um 525 enthaup⸗ 
. Denn an biefer Stelle war das väterliche Haus 
ein Stau, wo fie täglich 12 Armen Speife reichte. 
; enblicy eine. Kicche dabei erbauen, und z0g fich 
kinſamkeit eines Klofterd, nahe bei Sant Peter, 

Zu ihrem Andenken feste man aber bier in ib: 
be, die damals der bill. Maria geweiht war, bie: 
on ihr ausgeübten Werke ber Barmherzigkeit fort. 
ruͤhmte Geſchlecht der Ddeſcalchi erweiterte zuletzt 
kalt, und bildete aus ihr das noch beſtehende be⸗ 
de Hoſpital. Die Fagçade der Kirche iſt ein Werk 
üheıten Baumeiſters Matthias Gregorius de Roſſi, 
e beiden anbetenden Engel von der Hand des Rit⸗ 
ernini haben jenen in der Kapelle des heil. Sa: 
es zu Sct. Peter zum Vorbilde gedient. 


ı berfelben Stadt müffen wir auch des franzöfifchen. 


18, verbunden mit der Kirche ©. Luigi de Fran⸗ 
io, und wurde 1480 für die Pilger aus Frankreich, 
agen und Savoyen geftiftet, welche hier drei Tage 


yerberge und Nahrung, und bei ihrer. Abreife eis 


hrpfennig erhalten. Das Hofpital flieht unter dem 
e des Königd von Frankreich, und wird von einer 
fchaft verwaltet, die aus 24 Franzoſen befteht, und 


m armen Mädchen aus Frankreich, Lotharingen 
avoyen Ausfleuer gibt. Die Kirche ift bie fchönfte 


allische in Rem, wo befanntlich jedes europdifche 
ie feinige hat. Die Franzoſen erwarben fie fich 
uch Zaufch gegen jene, bie fie in der Straße bella 
yıtten. Die Ouigin Katharina v. Medicis und 
wdinal Matthias Contarelli trugen viel zu ihrer 
erbauung bei, voelche 1589 beendigt wurde. Die 
if ein Werk des berühmten Architeften Giacomo 
orta "5 das Innere iſt mit ioniſchen Pilaftern 
det, welche um bie Mitte des 18. Jahrh. mit 
em Jaspis bekleidet wurden. Um eben diefe Zeit 
nan die Kirche überhaupt mit Marmor, Stud und 
ungen. Die Kuppel, der Chor und die Tribune 
chaltars wurden nad) den Zeichnungen des Iyoner 
ten Antoine Deripet verziert, und das Hauptge: 
der Kirche von Karl Natoire, damals Director 
mjoſ. Akademie in Rom, audgemalt. Das Haupt: 
mälde if eine Himmelfahrt Marid von dem be: 
a Srancesco Baſſano. Die zweite Kapelle links 
hd das vortrefflichite Gemälde, das Leben der heil. 
ven Dominichino, berühmt. Die dritte Capelle 
ſich durch die fel. Johanna von Valois, ein Ge: 
von Parozel, und durch das Grabmal des großen 
nannes und franzdf. Gefandten am päpftlichen 
terbin-I8 Arnold von Oſſa, aus. Die Wände der 
des beil. Matthias find von den Werfen zweier 
m Meiſter ganz bevedt. Das Bildniß des Heiz 


Bie erhebt ſich in zwei Pilafterorbnungen, beren bie uns 
1, bie obere korinthiſch iſt. Die Mitteltpüre zeichnet 
zwei ioniſche Säulen und einen Giebel aus. Bier Sta: 
Jen Panden Yes franzdf. Büdhauers Leſtage zieren das 
ächft der Zhüre firht man vier Grenzſteine von Granit 
nbre von hercrlichem Porphyr. 
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Es liegt in dem Stadtviertel di Santo 
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ligen und die Gemälde auf ben Seitenmauern find von 
Michel Angelo da Caravagio, und das Gewölbe, fowie 


bie zwei Propheten, von den Händen des Ritters Joſeph 


Galant, ba ‚Datpino. | 
enbort verdient noch das Hofpital mit feiner 
Kirche Santa Maria dei Orto, ee ua uns bie 
Kirche ber Spezereis und Obſthaͤndlerzunft Erwähnung. 
Eine große und fchöne Anftalt in der Gegend der Ripa 
Grande, ‚nicht weit hinter dem Sanıt Michelsfpital, 
rade auf der Stelle und in der @egend, wo einft bie 
rata Mutii lagen, und wo Mutius feine Hand in Ges 
genwart des Königs Porſenna verbrannte. Die Kirche 
wurde 1489 von ben freiwilligen Beiträgen vieler from: 
men Leute erbaut. Ihr Baumeifter ift der berühmte Zus 
lius Romanus, und die Facçade ift eins der beflern. 
Werke des eigenfinnigen Arciteften Martin Lungbi bes. 
Züngern. Das Innere der Kirche ift mit Kunitwerken: 
berühmter Meifter angefült. Die Tribune des Hochals 
tars ift von Jakob della Porta, und feine Gemälde find 
von Friedrich und Thaddaͤus Zuccheri. Beſonders teich 
iſt dad Gewölbe. Hier haben die Gebrüder Zuccheri bie 
Propheten, Zoreli die Sibyllen und der Ritter Baglioni - 
Scenen aus dem Leben der heil. Jungfrau gemalt. Nes 
ben vielen andern gefchägten Gemälden in den zahlreichen 
Kapellen biefer Kirche zeichnen ſich vorzüglich jene des 
Thaddaͤus Zuccheri, des Philipp Zuccheiti, des Ritters 
Baglioni und ded Nicola da Pelaro aus. Auch ein En: 
gel aus ſchwarzem Marmor von Peter Le⸗-Gros wird mit 
przug bemerkt. . | | 
Bei Savona, ſechs Lieued weflich von Genua, im 
Thale Sanct Bernard, iſt das große Hofpital mit feiner 
fchönen und prächtigen Kirche der Madonna della Mife: 
ricordia eine höchft merkwuͤrdige Anſtalt für Waifen, Greife 
und Unbheilbare, von der mir aber eigne Anfchauung und 
nähere Nachrichten mangeln. Bu Toledo ift von 17 
Hofpitälern der Alkazar eins ber fchönften und größten. 
Armenhäufer. Es ift der ehemalige Palaft der gothifchen 
und maurifchen Könige von Kaifer Karl V. und feinem 
Sohne, Philipp II., Könige von Spanien, zur Reſiden; 
ber fpanifchen Herrfcher wieder neu erbaut, ein Werk des 
berühmten kaiſerl. Baumeifters Alonfo de Covarrubias 
und des Ludwig be Vergara, weldhe die Norbfeite auf: 
führten, und endlich" des Ritters Juan de Herrera, Ars 
chitekten Königs Philipp IL, weltberühmten Vollenders 
des Escurial, Meifterd des koͤnigl. Palafles von Aranjuez, 
der Brüde von Segovia zu Madrid, und vieler andrer 
durch ihren großen und ernflen Styl ehrwürbiger Gebäude, _ 
welcher bie Sübfeite des Alkazar vollendete: ein vieredliges 
Gebäude von etwa 160 und 130 Zuß in ben Geiten, 
durch feinen einfach> prächtigen und großartigen Styl, 
durch feine edle Colonnade, durch den ſchoͤnen Hof, den 
es einfhließt, rings von Arkaden umgeben, und duch 
feine große und prächtige Treppe eind der herrlichften Denk⸗ 
mäler der Kunft des 16. Jahrhunderts. Durch die Vers 


Tegung bes Eönigl. Hofes von Zoledo nah Mubrid und 


durch bie große Zeueröbrunft, die der Palaſt im Anfange 
bes 18. Jahrh. aushalten mußte, geriety er ganz in Ders 
fall. Einige Freunde der Kunfl, denen es nahe ging, 


HOSPITÄLER | | 
den Untergang: eines fo prächtigen Denkmals vor Augen 
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zu fehen, Tegten dem Könige etwa um 1780 defien Wie⸗ 


berherftellung and Herz. Der Erfolg war, daß ſich der 
damalige Erzbifchof. von Toledo felbft diefem ehrenvollen 
Merk unterzog. Nachdem er dem Aflazur feine alte 
Majeftät wiedergegeben hatte, verwandelte er ihn m em 
Hofpital für arme alte Weiber und Greiſe, nahm einige 
bundert Walfenkirider dazu, die er daſelbſt erziehen, und 
im einer darin errichteten Zeichnungsſchule zu allen Kün: 
fien und Handwerken vorbereiten ließ, und biefes wohl⸗ 
thätige Inftitut dauert in einer ungemein großen Aus: 
dehnung fort. Der Erzbifchof that noch mehr: Er ver 
band eine Seidenmamufactur mit dem Armenhaufe, in 
welcher alte junge Arme und Bettler ihren Unterhalt fin 
den follten. Die prachtvollen Zimmer bed untern Ge: 
ſchoſſes, wo einft die Großen des Reiche in ihrem 
Glanz erfchienen, füllten fih mit Spinnrädern und mit 
Webftühlen an, das Kellergeſchoß, das fonft der koͤnigl. 
Öfonomie und. den Stallungen diente, wurde zu den 
Schlaffälen der Armen eingerichtet, und fo emährte der 
Erzbifchof über 700 arme Menfthen, die bei der Seidens 
manufactur gebraucht wurden. Außer dem Ertrage ber 
Arbeiten waren jährlich noch 40,000 Ducados erfoderlich, 
halb von der ‘Kirche, halb, und was noch weiter fehlte, 
vom "menfchenfreunblichen Stifter hergeſchoſſen. 

In Turin bat die Carita, ein dur) Größe und 


Vortrefflichleit der Anftalt und ber Gebäude. allgemein: 


merkwuͤrdiges Armenhaus, große Einkünfte, und nimmt 
einen ziemlichen Theil der Straße des Po ein. Jung 
und Ait von beiderlei Gefchlecht werden hier zur Arbeit 


von allerlei Fabriken angebalten, woflr fie ihren Lebends 


unterhait, befondre Verpflegung, wenn fie alt oder krank 
werden, und doppelte Kleidung erhalten. In dem Haufe 
befinden fich gemeiniglich 2000, ofters bis 3000 Bettler, 
welche von den Straßen weggenemmen werden, zu wel⸗ 
chem Zwecke 30 — 40 Mann täglich auf den Straßen 
berumgeben. Doch werben nur Landeskinder aufgenom- 
men; Fremde dagegen befttaft und aus der Stadt ges 
wiefen. Dad Hauptgebäude umgibt mit feinen Flügeln 
zwei viereckige Höfe, und hat rings um die Hoffeiten 
herum Galerien. Der eine Hofraum mit feinen umge: 
benden Fluͤgeln ift für die Männer, der andre für die 
Weiber beflimmt. Jedes Geflecht fpeift in feinem be 
fontern Saal, etlihe Hunderte auf einmal, fodaß fie 
einander zwei⸗ bis Dreimal ablöfen. Jedes Gefchlecht hat 
auch feine befondre Zeit, die Mefje zu hören, und alle 
find von dem übrigen Leuten, die im ihre Kirche geben, 
durch ein eiſernes Gitterwerk abgefondert. Die Kirche 
iſt wegen des Gewölbes und ber daran von Ritter Da: 
niel gemalten Himmelfahrt Chrijti, berühmt. In den 
unterften Gängen um bie beiden Höfe des Spital fies 
hen bie marmornen Brufibilder der Wohlthäter und Wohl: 
thäterinnen ‘der Stiftung mit zierlichen lateinifchen Bei⸗ 
fchriften: ° = 
Benebig befist in dem berühmten Hofpitat Li Men: 
bicanti bi Santo Lazzaro eins ber fchönften, praͤchtig⸗ 
fien, ‘größten und am beften eingerichteten Armenhäufer 
der Welt. Es liegt im oben Theile der Stadt an den 


N 
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Pagunen mitten zwifchen der Sacca beiln Miſericordia 
und dem Atfenale. Zuerft war ed auf der Infel St 
Lazzaro erbaut, und zur Aufnahme ber Ausfaͤtzigen bes 
flimmt. Ars fich diefe Krankheit nach und nach verlor, 
nahm man andre Kranke, Gebrechliche und Straßenbett⸗ 
ler darm auf. Die Lage des Haufes auf eher entfern⸗ 
ten Infel hielt aber die Vorſteher, Ärzte und andre bes 
nöthigte Perfonen öfters, befonders bei ſtuͤrmiſchem Met: 
ter, oft wen man derſelben am meiften bedurfte, ab, 
bahin zu fahren. Deshalb begann man 1673 den Bau dies 
fed prächtigen Werkes, wozu ein reicher Kaufmann Bons 
tempelli 30,000 Dufaten hergab, und noch 100,000 Dus 
Taten vermachte. Mit dem Haufe wurde zu gleicher Zeit 
bie Kirche nach dem Modelle des berühmten Vincenzo 
Scamozzi aufgeführt. Sie iſt von angemeſſener ‘Größe, 
ſehr wohl erhellt, und fteht in der Mitte des weitlaͤufigen 
Bauwerkes fo zu Tagen zwiſchen zwei Hofpitälern einge⸗ 
fihloffen. Denn zur Rechten iſt das Hoſpital für das 
maͤnnliche und zur 2infen flr das weibliche Gefchlecht. 
Beide große Hausabiheilungen find mit Höfen und Saͤ⸗ 
len verfehen, und fo gerdumig, daß eine ungemein große 
Anzahl Menſchen ganz bequem darin wohrien kann. Ieht 
werden gegen 600 arme alte Leute darin beherbergt und 
verpflegt, Überdies eine beflimmte Anzahl Waifenmäbchen 
enommen und erzogen, die befonbers in Muſik und 
Selang von guten ern gebildet werden, und am 
Sonn= und Feiertagen in ber Kirche Draturien ober 
geiftliche Concerte abhalten. Nach gemeiner. Meinung 
zieht man hier die beflen Sängerinnen. Die fehbne Vor» 
berfeite ‘der Kirche ließ ein venetiamifcher Kaufmann, 
Siufeppe Salli, nach ben Zeichnungen des bekannten 
Architekten Giuſeppe Sardi ganz von Marmor auffüb- 
re. Das dußre Portal führt in einen großen vierediigen 
Dortempel; aus diefem kommt man durch ein zweites 


Portal in die Kirche felbſt. Die Scheidervand zwifchen 


dem Vortempel und der Kirche machen zwei fehöne Denk: 
mäler von ‘feinem Marmor, welche dem venetianifchen 
Admiral Ludwig Mocenigo wegen der Vertheidigung von 
Sandia gefegt wurden. Jedes Monument hat eine Stas 
tue, die eine ftellt die Tapferkeit, die andre bie Klugheit 
vor. Innerhalb der Kirche Über dem Portal ſteht feine 
Bildfäule in Lebensgroͤße von Giufeppe Belloni, und zu 
beiden Seiten fieht man einige feiner Eriegerifchen Unter: 
nehmungen in balberhobner Arbeit mit vieler Kunft vor: 
getellt von Sardi. Das Innere ber Kirche iſt ein eins 
ziges Schiff in Porinthifher Ordnung, und der Boden 
am Hochaltare vom feinften und auserlefenften Marmor 
eingelegt. Außer diefem find noch vier andre Altäre, allevom 
feinften farrarifchen Marmor. Rechts und links von dem 
Hochaltare hängen zwei vorzüglich fchöne Gemälde, eins 
von Alerander Ziarini von Bologna, das andre vom 
Gian Francesco Barbieri von Cento, ber unter dem Na⸗ 
men il Öuercino befannt if. Auch das Bethaus im In: 
nern des Hofpitald, dem beil. Philippus Nerus gewide 
met, ift mit. mehren guten. Gemälden gejiert: . - 

3u Benedig muß endlich‘ auch das Auguſtiner⸗ 
Ronnenklofter Le Gonvertite, im weſtlichen Theile. der In⸗ 
fet Giudeca, zu den frönften und merkwuͤrdigſten Ars 


⸗ 


lalten gerechnet werben. Es nimmt bie Luſtmaͤd⸗ 
f, die ihren liederlichen Lebenswandel zu vsrlaffen 
en vor Fünftiger Verführung ſichern Zufluchtöort 
n. Die gewöhnliche Anzahl derfelben beläuft: fich 
Bd. Man nimmt aber nur folde auf, die noch 
Reize befigen, und daher in Gefahr find, ihren 
lichen Lebenswandel fortzuführen. Die Kirche iſt 
n 16. Jahrh., von anfehnlicher Größe, hat feche 
acdnete Altäre, und iſt mit vortrefflichen Gemäls 
a guten Meiflern gefhmüdt. 
wei der vorzüglichfien Werke des Baldiffera d'Anna, 
tarblatt bes tthaͤus Ingoli Ravenate, mehre 
Bäder des jüngern Palma, welcher auch -den ganz 
atfond der Kirche gemalt bat, und das befte —* 
igi Benfatto, Ch wie er der Magdalena als 
£ erfcheint, das Blatt des Hochaltare, 


Sindlingshäufer und Waifenhäufer. 


nger ben mit allgemeinen Dofpitälern und mit Ar: 
ern, fowie auch manchmal mit Krankenhaͤuſern 
buen großen Anſtalten für Sinblinge, Waiſen und 
arme- Kinder gibt: ed. auch unglaublich viele einzelne 
gshaͤuſer und Waifenhäufer, von welchen Die größs 
b merbwürbigfen  folgenbe- find. 
a5 amflerdbamer ift hoͤchſt einfach: in feinem 
, durch gute Dißpefition und: Reinlipkeit in ſei⸗ 
autza ausgezeichnet. Es nimmt 1000 Kinder: im 
auf, und läßt: 3000: auf. dem Lande verpflegen. 
erlin- beſteht dad große Friedrichs = Waifenhaus, 
r ſchoͤnſten und hoͤchſt bedeutenden Auſtalten Diefer 
13 einem weitläufigen, drei Stockwerke hohen: Gr: 
von welchen das-oberfle:ein Halbgeſchoß iſt. Es 
im WBierede gebaut; einen. großen. ein. Seine 
te grenzt: an. bie. finalaner- Straße, feine- Oftfeite 
Ende der neuen Friedrichsſtraße und den Anfang 
alenbrüde, und feine Suͤdſeite berührt mit ber 
Kirche und: ifrem Thurme die Spree. Kurfürft 
b 111. ließ das Werk: nach feines Baudirectors, 
Grueneberg, Plane 1697 anfangen, und 1702 
bon die Seite- an der firalauer Straße. und ein 
am Hofe fertig. Nach Grueneberg’s Tode wurde 
au dem Ingenieurmajor und erſten Eönigl. Baus 


‚ Philipp Gerlah, einem Schüler des Proſeſſors 


3, übertragen, welcher den. hintern Flügel, und 
am Waſſer zu die. Kirche baute, und bamit- 1716 
vusde. Endlich führte. derfeibe nad) feinen eignen 
au den Thurm in den Jahren 1726: und 1727 
Acher 258 rheinl. Fuß hoch, war, 1782 aber durch 
ung feines hölzernen Obertheils ernichrigt wurde. 
‚che wurbe 1781 im Innern erneuert: In. biefem 
Daufe, das im. vorigen Jahrh. gewoͤhnlich mit 
0) Maifenlinkern, 30 alten Männern und Mei: 
ıd 200 
ish - 300 —400 Baifenkinder, und Überdies. werden 
jen 650 als Koftfinder barin beherbergt und vers 
Die: alten Leute, für die. es fonft ebenfalld bes 
var, find feitdem ig andern Stiftungen unterge⸗ 
‚orden.. Sämmtlihe im Haufe befindlige Wai⸗ 
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Man fieht in ders 


-der Straße bis an den Graben geht, und: bie 
‚wie andre. zur Hauswirthſchaft gehörige Raumabtheilun⸗ 
gen umfaßt; Die Kische nimmt die Mitte bed Daufes 


Koftlindern bevölkert: war, wohnen jeht - 
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fenkinder mit ben Kindern. der Linbauers und Draniens 
Stiftung empfangen Unterricht im Lefen, Schreiben, Rech⸗ 
nen und Zeichnen, und in ben gemeinnüsigiten Kenntnifs 
fen, wozu jest fieben Lehrer angeftelt find. Außer den 
Schulſtunden werben bie geöpern Mädchen zur Arbeit in 
dev Küche. und bei ber ſche gebraucht; vie kleinern 


‚nähen Hemden, Schürzen xc. fuͤr's Waifenhaus, miürffen 


auch auebeflern und. firiden. Die Kinder haben auch 
ein: Babehaus auf der Spree, wo fie unter Aufficht zu 
beſtimmten Zeiten im fließenden Waſſer baden. Dabei 
iſt ein Badezunmer, wohin das Waller aus dee Spree 
zum BWintergebrauche geleitet werben. kann. Ferner hat 
die Anftalt ein: gut eingerichtetes Krankenhaus, dem Wai⸗ 
fenhaufe gegenüber. an ber. Straße,. die man. hinter der 
firalauer 2 dauer nennt. Mit: bem- Sriedrich&waifenhaufe 
iſt auch die berühmte koͤnigl Impfungdanflelt,. ferner das 
fogenannte Kleininſtitut fuͤr Kinder vom erften bis fechöten 
‚Lebensjahre, deren 4950 unterhalten werden,. fowie noch 
‚andere Stiftungen. verbunden *). 

Das neue Waifenhaus zu Hamburg, ein großes 
und prächtige Gebäude, das auch in ſeiner innern Raum⸗ 
eintheilung gar- vieles eigenthiimliche Gute hat. Die Ans 
fialt wurde 1604: gefliftet, wo man: Das Haus: der heit. 


‚Maria am Schor ın ein: Waiſenhaus ummwandelte, wel: 


es heute: noch. unter dem Namen: ded' alten Waiſenhau⸗ 
fed, doch: für: einen andern Zweck, befieht. Am: Anfange 


des 18, Jahrh. erweiterte. man die Stiftung auch für 
-Sindeltinder, und. Jobft von. Overbeck beſchenkte fie: zu 
dieſem Ende- mit 150,000. Mast. 
dieſes neue- Haus angefangen, 1785- fertig und von ber 


Endlich 1782. wurde 


Waiſenanſtalt bezogen. Sein Bau koſtete 295,000 Marf 


cour. Seine Vorderſeite an ber Admixalitaͤtsſtraße iſt, gegen 


Suͤdoſten, und 236 hamb. Fuß lang. Seine Nebenfeiten, 


welche von zwei Fluͤgeln gebildet werden, die bis an den 


errengraben reichen, haben jede eine Länge: von 112 
Dos. gene Gebäude ift durchaus: 52 Fuß tief, 


ß. | 
und fließt länge dem Herrengraben einen. länglich vier- 
eckigen Hof von’131 Fuß in der: einen und 60 Fuß in 
der andern Seite ein. Mechts und links von dem Haufe 
‚find. noch zwei eingeplankte Pläge zu den. Spielen der 


Kinder. beflimmt, deren jeder ebenfo vielen Raum als 
das Haus felbft einnimmt. Das ganze Gebäude: ift in 
feinen Hauptmanern maſſiv und- drei Geſchoſſe hoch, hat 


daruͤber unter feinem ‚gebrochnen- Dache noch ein Dach⸗ 


gefchoß, in ‚der Mitte des Hauptgebäubes -einen zierk- 


hen Thurm mit: Ube- und Glocken, welcher 75 Fuß über 
den Firſt des Daches hervorragt, und unter jedem der 


beiden: Fluͤgel ein gemölbtes Kellergeſchoß, welches von 
i Küche. ſo⸗ 





46) Von dieſem großen Hauſe iſt ein Aufriß der Hauptſeite 
gegen die ſtralauer Straße, und ein Grundriß des mittlern Stock⸗ 
werks des ganzen Gebaͤudes auf einem Blatte geſtochen und bei 
Jer. Wolf in Augsburg erſchienen. Eine perſpectiviſche Auſicht 
dieſer Hauptſeite und der Seite nach der neuen Friedrichsſtraße 
ober der ſtraiauer Bruͤcke findet man in Schleuen’s Proſpecten 
:Ar. 9, und auf beffen ‚Plane von Berlin aus d. 3. 1773, 
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ein, reicht durch das erfle und zweite Gefchoß, iſt im 
Achten Fr Fuß lang und 46 Fuß breit, und. im. Innern 
buint- verziert. Sie hat zwei Haupteingänge in ber Mitte 
ihrer Länge, einen von der Straße und den andern vom 
Hofe her, und wird auf den beiden andern Eeiten von 
den Haupteingängen in das Haus begrenzt. Rechts und 
tints von ihr befinden fi in dem untern Geſchoſſe bie 
Zimmer bes Ökonomen (Waifenvaters), die Speifeläle und 
andre Raͤume (vergleiche den Grunbriß unter Nr. VII, 
A); im zweiten Gefchoffe (vergl. unter Nr. vo, B ven 
Grunbriß) die Arbeitäzimmer und Lernzimmer der Kin 
der und der Verſammlungsſaal des Waiſenhauscollegiums. 
Im dritten Geſchoſſe find die Schlafftuben der Kinder, 
und über der Kirche die Krankenfluben, im Dachgeſchoß 
ebenfalls Schlafftuben, Zimmer für die Nachtmeifter x. 
Die Anzahl der Kinder, die im Haufe wohnen, beläuft 
fi jetzt auf 600, und außer dem Haufe werben noch 
300 von der Anſtalt verpflegt. Von allen bei dem Hauſe 
angeſtellten Perſonen wohnen nur der Waiſenvater und 
die Waiſenmutter, wie Krankenwaͤrterin, die beiden Auf⸗ 
feher und Auffeherinnen, und das Haußgefinde im Haufe 
ſeibſt. Außerlih ift das Haus bei den Eden, und in 
der Mitte der Flügel mit WBanbpfeilern verfehen, welche 
am untern Gefchoffe von Baͤuriſchem Werke und an den 
beiden obern Geſchoſſen, die fie mit ‚ihren Höhen ohne 
Unterbrechung durchreichen, toskaniſcher Ordnung find. 
An jeden der beiden ebenbezeihneten Mitten des Haupt: 
gebäubes if ein Vorfprung von 34 Fuß, der 4 der Länge 
Des ganzen Gebäudes zur Breite hat, und fowol von der 
Straße ald vom Hofe her ein zierliches Portal dem Auge 
darbietet. Über jedem Worfprunge erhebt ſich eine Attife 
durch Eurzflämmigen Pilafter mit zierlichen Andufen aus⸗ 
ebildet, die einen ziemlich flachen Giebel unterftügen. 
uh im Innen des Haufes iſt architeftonifche Ausbil 
dung nicht gefpart. | 
Das The Foundlinghofpital n London darf in der 
Reihe der beften Anftalten und der fchönften Gebäude 
diefer Art nicht unerwähnt bleiben. . Die Stiftung biefer 
Anftalt wurde fon zur Zeit der Regierung der Königin 
Anna durch bie. bedeutenden Geldfummen, welde der 
Eifer. einiger angefehenen Kaufleute für ſolchen Zweck zus 
fammenbrachte, vorbereitet. Allein erſt Thomſon Coram, 
‚Sommandant eines Handlungsfchiffes, iſt als der eigent: 
liche Stifter deflelben anzuiehen. Diefer Mann, von 
Liebe, für die verlaffene Unſchuld befeelt, verließ feinen 
Polen, begab ſich nach Bonbon, und widmete alle feine 
übrigen ne dem einigen Geſchaͤfte, die Barmherzigkeit 
ſeiner Mitbürger zu dieſem Werke der Wohlthätigkeit an⸗ 
zuregen. Seine Bemühungen gelangen; Anfangs wurde 
ein großes Haus gemiethet. Im J. 1745 fland der erfte 
Flügel fhon fertig und wurde von der Findlingsanftalt 
bezogen; 1747 legte man den Grunbflein zur Kapelle, 
und als die milden Beiträge unaufhoͤrlich zunahmen, man 
auch für nöthig fand, die beiden Befchlechter zu trennen, 
wurde ber Bau bed andern Flügels beſchloſſen. Diefer 
bildet num mit dem erfien und der Kapelle zwiſchen 
beiden im Hintergrunde das ganıe Haus, welches ein 
ungemein großer Hof, rechts und linE8 burch eine Colon: 
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nabe verebelt, mit dem Haupteingange verbindet. Das 
Ganze trägt von Außen fowol ald von Innen einen eins 
fach edeln Charakter. 
ihaͤtigkeit dee damals blühenden ausgezeichneteſten Kuͤnft⸗ 
ler der Unſchuld Unterhaltung und zugleich Belehrung 
verſchaffen. Daher wurde ber Hauptſaal des Hauſes 
mit mehren vortrefflichen Kunſtwerken verziert, unter de⸗ 
nen befonders vier große Gemaͤlde nicht nur wegen ih⸗ 
rer meifterhaften Ausführung, fonbern aud) wegen ber 
für den Ort paflenden Wahl des Gegenflandes merkwürs 
dig find: das eine von Franz Hayman flellt die Zochter 
Pharao's vor, wie fie Moſes der Pflegmutter mit den 
Worten übergibt: Nimm diefes Kind und nähre ed für 
mich, ich werde bich baflır belohnen. Das andre von 
dem berühmten Hogarth zeigt Moſes, wie ihn Pharao’s 
Tochter in ihr Haus ald Sohn aufnimmt. Das britte 
von Highmore hat die Geſchichte Ifmaeld zum Gegen- 
ftande, als der Engel vom Himmel herab der betrübten 
Hagar zuruft: Fürchte nichtd, Hagar! Denn Gott hat 
die Stimme des Kindes vernommen. Im vierten enbli 
von Wills fieht man Jeſus, wie er die Kinder zu fi 
ruft, und fpriht: Laſſet die Kinder zu mir kommen, 
denn ihnen gehört dad Himmelreih. Diefen herrlichen 
Geſchenken fügten Hayttey, Wilſon, Whale und Gains⸗ 


borough Anfishten von den größten und ſchoͤnſten Hofpis 
Der bes 


tälern Londons und feiner Umgegend hinzu. 
rühmte Rysbach fhmüdte den Kamin in biefem Saale 
mit einem fehr fchönen Basrelief, welches Kinder mit 
dem Feldbau und mit der Schiffahrt, ald der gemöhns 
lihen Beſtimmung biefer Zindlinge, befchäftigt vorſtellt. 
Die vortrefflihen Stuccaturarbeiten, der fchöne Marmor: 
kamin, der prächtige Tiſch und das herrliche Glaswerk 
in diefem Saale find alle Sefchente von den in dieſen 
Kunftfächern berühmten Meiftern Wilton, Derwal, San- 
derfon und Haller. Das Bildniß des würdigen Stifter 
Thomſon Coram ift von der Hand des berühmten ‚Ho: 
garth. Die fchöne Drgel in der Kapelle iſt Gefchenf 
Händeld, welcher bier auch viele große Dratorien zum 
Vortheile des Hofpitald unter feiner eignen Di 


irection 
aufführte. Die meiften Kinder werben bid zu gewiſſen 


Jahren auf dem Lande genährt und erzogen, und ſtehen, 


obgleich in verfchiebnen Provinzen zerftreut, immer unter 
fihrer Auffiht ehrwürdiger Perfonen in ihrer Nachbar: 
ſchaft. Vom britten bis zum fechöten Jahre werben fie 
in ber Religion, im Leſen x. unterrichtet, und vom letz⸗ 
ten Alter an ſucht man fie nad) ihren Kräften an folche 
Arbeiten zu gewöhnen, welche ihre Körper ſtark machen 
und zur Thaͤtigkeit und Arbeitfamkeit anregen. Wan 
fieht daher einen großen Theil berfelben in den @ärten, 
die zum Haufe gehören, beicyäftigt. Die Mädchen wers 
den von dem fechöten Jahre an zum Nähen, Stricken 
und Spinnen, zu den VBeichäftigungen in der Küche und 
im Wafchhaufe, überhaupt zu Allem angehalten, was fie 
fähig macht, einſtens als gute Dienfimägde in ehrbare 
Familien einzutreten. u 

In London zeichnet fi) ferner das Chriſtchurch⸗ 


Doch im Innern wollte die Wohl | 


bofpital, auch Bluecoathoſpital genannt; ald eins ker . 


größten und vorzuͤglichſten Waiſenhaͤuſer aus. Es ent- 


N 
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u der Regierung Königs Eduard VL, welcher 
nen: Vater, Könige Heinrich VIIL, aufgehobene 
hatt London geſchenkte Franciskanerkloſter, def: 
als eine der prächtigfien Kloſterkirchen berühmt 
iefer vortrefflihen Waifenanflalt verwendete. 
52 überflieg die Bevoͤlkerung des Haufes bie 
40 Kindern. König Karl II. fliftete darin eine 
r Mathematik, welche die Vorfleber des Haus 
Folge erweiterten, und die Anftalt mit noch 
dern Schulanftalten für Knaben und Mädchen, 
auch mit einer Zeichnungsfchule für erfire ver: 
Ye Anftalt ift fowol dem Weſen ihrer innern 


ig ald auch ihrem ausgebreiteten Nuben nad 


rwere. Kine große Menge treffliher Männer 
8 ihr hervor, wovon der größte Theil im Dienfte 
. Marine. ebrenvoll wirkte, die andern aber 

ausgezeichnete Geſchaͤfis⸗ und Handelöleute, 
vortreffliche Prediger und Glicder des Parlias 
uchteten. Die Anftalt ift für Waiſen beiderlei 
5, die als geborne Buͤrgerskinder die bürger: 
te. genießen. Ihre Anzahl überfleigt gewoͤhn⸗ 
Zahl von 1000, welche im Haufe wohnen; bie 
find, werben nad Herford und Wark geſchickt, 
fie grade fo pflegt und kleidet, ald wenn fie im 
bfi wären, ndmlih in dunkelblaue lange Roͤcke 
‘ Strümpfe; und ihnen für alles das, was die 
nen, Meifter hält. Denn viel mehr ald 1000 
Haus nicht beherbergen, obichon ed ungemein 
und mit vier Polofjalen Flügeln einen weiten 
ı Hof umfchließt. Diefe Gebäude find meiftens 
in Bezug auf ihre Form unanfehnlich, einige. in 
it erbaute Theile ausgenommen, die fid) durch 
ganz auszeichnen. Aber die beiden Hauptpunkte 
ohnung find bier gepaart, Bequemlichkeit in 
teilung und Reinlichkeit. Denn noch befteht 
der alten Kioftergebäube; der größte Theil der: 
de aber nach der großen Feueröbrunft vom 9. 
er der Direction des weltberühmten Architekten 
uslirhe, Sir Chriftopher Wreen, von neuem 

Die practige Kirche, die fehon unter Hein: 
. ihrer fchönften Zierden beraubt. war, brannte 
any ab, und wurde von demfelben großen Bau⸗ 
ht fem von ihrer erſten Stelle wieder aufgeführt. 
er find in acht Clafien abgetheilt, deren jede 
blaffaal hat. Die Wohnung der Mädchen ifl 
ver Knaben getrennt. 
nem Saale von ungeheurer Größe. Auch die 
theilung des Haufes zeichnet ſich durch befondre 
keit aus. Die Hauptzimmer bed Haufes ald 
ungsſaal der Vorfieher und Speifefaal, find mit 
geſchmückt, worunter fi koſtbare Stüde bes 

Die Ausgaben diefes Hofpitald belaufen ſich 


erfierm das Bildnib König Karls IT. in feiner Staates 
it Beiwerken, von dem berühmten Peter Lely von der 
gemalt; dann König Jakos Il. in der Mitte feiner 
inen Kanzler Jefferies an der Seite, wie er den Vor⸗ 
ſpitals, verfihiedne von ben Aufſehern, und eine Menge 
MR. r.R. Seite Section. XL, | 
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jährlih auf 12,000 Pf. Sterling; aber die Einnahme 
überfleigt die Ausgabe bei weiten. J 

The Aſylum (das Zufluchtshaus) in den Georgs⸗ 
feldeen auf dem Wege nah der Weftminfterbrüde zu 
London zeichnet fi) weder durch Größe, noch durch 
Schönheit des Gebäudes aus. Um fo mehr iſt ed aber 
die Art der Anſtalt, auf die man als auf eine hoͤchſt mu⸗ 
fterhafte aufmerkfam zu machen hat. Die Gefahr, weis 
cher die Mädchen ausgeſetzt find, durch Armuth, durch 
den Tod ihrer Altern, durch eine teufliihe Kupplerin, 
und oft durch die Gewiffenlofigkeit der Altern felbft zu 
dem ſchaͤndlichſten Gewerbe herabgewürbigt zu werben, 
veranlaßten viele gutgefinnte Menſchen von Stande, zur 


Errichtung eined Schutzortes der weiblihen Tugend, ehe fie 


unterliegt, zufammenzutreten. Das Inftitut, im J. 1758 
geftiftet, nimmt daher alle Mädchen unter 12 Jahren 
auf, die von ihren Altern oder Verwandten verlaffen 
find, und gibt ihnen Alles, was zu einer ehrbaren weib- 
lihen Bildung beitragen ann, im reichſten Maße. Die 
Anzahl der Mädchen ıft nicht feſtgeſetzt; fie ift aber nicht 
fo bedeutend, als mar fie in andern Armenhäufern zu 
ſehen gewohnt iſt. Bedeutender ift fie in dem nicht 
weit davon entlegnen Magtalenenhofpitale, The Magdas 
len⸗Houſe, beflimmt, die gefallnen Mädchen der Haupts 
fladt, wenn fie ald reuige Sünderinnen erfcheinen, aufs 
zunehmen, fie von ihren Verirrungen zu heilen und in 
die Würde eined ehrbaren Standes wieder einzufegen. 
Seftifter iſt die Anflalt auf diefelbe Weife und in demfel: 
ben Jahre wie die früher genannte. Zum Locale wählte 
man ein Haus in Prefcotfireet, Goodmansfields, ein eins 
faches Gebäude mit einem Hofe, der tur eine Mauer 
von der Straße gelcieden war. ' Um die Unglüdlichen 
den vorwigigen Bliden des Pöbeld zu entziehen, erfann 
man Fenſter von teichterförmiger Geflalt, welde dem 
Lichte nur von Oben Zufluß geflatten. Schnell wuchſen 
durch den wohlthätigen Gifer des Publikums die Eins 
fünfte, aber auch die Bevölkerung des Haufed nahm durch 
die Menge ber reuigen Mädchen zu, und der Raum wurde 
bald zu enge. Die Vorficher Fauften daher ein Stüd 
Land in den Et. Georgsfelbern zu einem Neubaue. Die: 
ſes einfach fchöne und ſymmetriſch aufgeführte Haus bes 
ſteht aus vier von Badfleinen aufgeführten Flügeln, wel⸗ 


Kinder, alle auf den Knieen, empfängt, eins ber längften Ge⸗ 
mälbe, die man kennt, ein Werk des großen Meifterd Antonio 
Verrio. In einem andern Gemälde erſcheint ber Stifter des Dos 
fpitals figend, wie cr die Stiftungsurkunde den Auffehern übers 
reicht, welche in ihrer rothen Feierkleidung vor ihm knieen; bie 
Knaben und Mädchen find in zwei Reihen geftellt, ein Biſchof, 
wahrfcheinlic Ridley, befindet fih ebenfalls auf dem Stüde. Das 
Werk foll von Holbein fein, hat aber durch Ausbefferung viel ges 
litten. Im untern Saale zeichnet fi ein Knieftüd von Ebuarb 
aus. ein überaus fchönes Gemälde, unftreitig von der Hand dies 
ſes großen Meiſters. Eduard felöft erfcheint Hier fehr reich geklei⸗ 
det, und hat die eine Hand an feinem Degen. Unter ben Pors 
traits diefes Saales glänzen als vorzüglich fchöne Werke bie 
zweier Wohlthäter, das des Sir Wolftan Dirie, Eorbmayore von 
gondon im 3. 1585; das Gemälde ift vom 9. 1593; und das 
der Lady Maria Ramfay, Gemahlin des Bir Thomas Ramfay, 
Lordmayors im 3. 1977. 17 





- genommen, und ben Grund ihres Wohlſtandes 
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die einen vieredigen geräumigen Hof einfließen. In 
der Mitte des Hofes iſt ein großed Waſſerbecken, und 
bei jeder Ecke des hintern Blügeld erhebt ſich ein acht⸗ 
sdiges Gebäude, wovon das eine die Kapelle iſt, das 
andre aber ben Verſammlungsſaal der Vorſteher enthält. 
Die Mädchen, welche zu diefem Ort ihre Zuflucht neh⸗ 
men wollen, überreichen bem Secretaire eine kurze Bitt⸗ 
ſchrift. Die Aufgenommenen find nad Art ihrer frühern 
Erziehung und nach ihrem äußern Audfehen in verſchiedne 
Claſſen abgetheilt. Die niedern Claſſen, aus denjenigen 
Geſchoͤpfen gebildet, die von ungewiſſer Herkunft oder 
durch ihren unglüdlichen Lebenswandel am meiſten vers 
dorben find, werden zu ſolchen Arbeiten angehalten, bie 
fie am beflen verfichen, und befommen für ihrer Hände 
Werke foviel als es dem Vorflande gefällt. Wenn fie 
ſich gut aufführen, erhalten fie Sratificationen, und wer 
den ganz unmerklich in den Stand gefeht, wieder in bie 
Weit zu treten. und fich haͤuslich nieberzulafien. Keine 
ihrer Arbeiten wird in dem Haufe felbft verfauf. Mau 
verficht fie aber mit Allem, was fie zur Bertigung ihrer 
Arbeiten brauchen, oder zur Ausübung ihrer Indufirie 
verlangen, Dos Hauptaugenmert und ber Geiſt dieſes 
merkwürdigen Imflitutes gebt darauf hin, die Eieelen der 
Hofpitaliten immer in einer fanften und nehmen Ber 
wegung zu erhalten, damit fie ihr Schickſal im dieſen 
Haufe glücklich preifen, Alles lich gewinnen, was um 
fie ik, und fih zu einem. n Lebenoͤwandel vor 
Dereitn. Man entfernt daher mit großer Sorgfalt Allea, 
was ihren Befchäftigungen den Anfchein einer gezwung⸗ 
nen Arbeit, unb ihrem Aufenthalte den Charakter eines 
Zuchthauſes geben könnte. Jedes Mädchen, das fich hier 
drei Sabre lang gut aufgeführt bat, und nach Werlauf 
diefer Friſt von ihren Altern, Verwandten ober von irgend 
einem anfdffigen Bürger, der fich verpflichtet, fie in Dienſte 
zu nehmen, zurbdverlangt wird, erhaͤlt ſogleich ihre Ent⸗ 
laſſung, und in dem Augenblide, wo fie Abſchied nimmt, 
auch eine kleine Mitgabe an Geld. Und wenn nach Bew 
lauf eines Jahres ihre Herrſchaft mit ihren Betragen 
aufrieden ift, fo wird fie von den Vorflehern des Hofpis 
tald mit einer Gratification belohnt. Übrigens werden 
bie Mädchen während der drei Jahre, bie fie im Hoſpi⸗ 
tale zubringen, vorzüglich gut verpflegt. Jede bat ihr 
eigned Zimmer und ihr eignes Bette, und manche haben 
-fogar auch noch ein Nebenzimmer. Im Winter fliehen fie 
Morgens 7 Uhr auf und gehen Abends 9 Uhr ſchlafen. 
Im Sommer muß Erfires eine Stunde früher, bad Andre 
eine Stunde fpäter geſchehen. Jede Claſſe hat ihren be 
ſondern Tiſch, bei welchem eine Vorſteherin zugagen iſt. 
Ihre Kleidung aber iſt durchaus gleichfoͤrmig, grau und 
von feiner Wolle. Es iſt auffallend, wie viele gute 
Menfchen aus dieſer vortreffliden Anſtalt ausgehen, wie 
viele gluͤckliche Familien. in London und in feinen Ums 
gebungen beflchen, deren Mütter ihre Ausſteuer der wohl: 
thätigen Zreigebigkeit biefe® Haufed zu danken haben, 
und wie viele glüdliche Meine Handlungshäufer mit bem, 
was fie aus dieſer Heilquelle gefchöpft, ihren Anfang 
elegt 
haben. Schon in den erften 28 Jahren feiner Stiftung 
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bis zum 35. Dec. 1786 hatte das Haus 2471 reuenolle 
Freudenmaͤdchen aufgenommen. Bon biefen wurden 300 
wieder entlaffen, weil fie fih an dad eingezugne Leben 
nicht gewöhnen konnten, 338 wurben aber wegen mans 
cherlei Febler und Vergehungen fortgefihafft; 45 wurden 
mondfücdtig und mit andern unheilbaren Zufällen be- 
fallen, 52 tehrten nie wieder aus ben Krankenhaͤuſern, 
wohin man fie gebracht hatte, zurüd; hingegen wurden 
1608 biefer ehemals Lafterhaften ihren frohen Altern und 
Verwandten wiedergegeben, oder in anftänbige Dienfte 
und ebrbare Gewerbe pebracht, und fo vor dem Müßigs 
gange und einem kuͤnftigen Rückfalle gefihert; 68 «ber 
waren in bem bezeichneten Zeitpunkte im Haufe. 

In Neapel befleben unter der Benennung von 
Gonfervatorien etwa 40 Waifenhäufer, Verpflegungs⸗ 
und Erziehungeanftalten für arme Kinder, wovon il Cars 
minello nicht allein eind der größten, fondern auch -in 
Bezug auf den Geift und die wahre Gemeinnägigkeit 
feiner Einrichtung das befle if. Das ſchoͤne Gebäude 
erhebt fih an ver Rorbfeite des großen Marktplatzes, 
auf welchem einft die beiden edeln teutfchen Kürftenföhne, 
Konradin won Schwaben und Friedrich von Baden, ent⸗ 
hauptet wurden. Es gehörte ſonſt den Jeſuiten; König 


Berdinand IV. beſtimmte es aber im verfloffenen Jahre - 


hunderte für verwaiſte Dräbchen, welche bis in ihr 18. 
Jahr darin erzogen werden. Ihre Anzabl beläuft ſich 
auf 250, Sie wohnen dort, werden genährt, fauber ges 
Tleidet und in brebbringenden Danbarbeiten, fowie in 
den zur geiftligen Bildung erfoberlihen Kenntniffen uns 
tereichtet. Der Unterricht wird nach Methode der Nor 
malfchuten ertheilt. Sie lernen fihreiben, rechnen, den 
Katechismus ihrer Kirche und die buͤrgerlichen Pflichten. 
Fuͤr die erſtern find verſchiedne Manufacturen von Flaché, 
Seide und Baumwolle im Hauſe errichtet; man hat we⸗ 
der Nuͤhe noch Koſten geſpart, dieſelben zur moͤglichſten 
Vollkommenheit zu bringen. Ein jedes Maͤdchen, das 
ſich aus dieſem Haufe verheirathet, bekommt 100 Duka⸗ 
ten zur Ausſteuer. Die allgemeine Erziehungskaſſe des 
Konigreichs gibt jaͤhrlich 13,000 Ducati zur Erhaltung 
dieſer wohlthaͤtigen Anſtalt. Von Neapels andern Con» 
ſervatorien, in welchen die Maͤdchen unter der Aufficht 
von Nonnen meiſtens nur ſpinnen muͤſſen, im Übrigen 
aber mehr zu einer andaͤchtig betrachtenden, als zu einer 
thaͤtig arbeitſamen Lebensart angehalten werben, zeichnen 
ſich theils durch Groͤße, theilß durch ſchoͤne Einrichtung 
der Gebaͤude aus, das Conſervatorio di Ponte Corvo, 
das di S. Gennaro e Clemente und dad della Vergine 
de' Dolori, wovon das erſte 1674, das andre 1710, 
und das dritte 1712, alle drei für Jungfrauen, die der 
Duͤrftigkeit wegen in Gefahr find, zu einem liederlichen 
Leben verleitet zu werten, geftiftet worden find. Bei 
ber Stiftung bed legtgenannten hat man bie Aufnahme 
auf folhe Mädchen eingefchräntt, die fih durch Schön: 
heit auszeichnen, und dad 20. Jahr noch nicht erreicht 
haben. Aber das ſchoͤnſte und merkwuͤrdigſte von allen 
iſt das Gonfervatorio dello Spirito Santo. Es wurbe 
1564 von einer Brüberfchaft, welche fich vom heil. Geifte 
befeelt glaubte, und de’ Verdi (die grünen Bräber) nannte, 
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ng ber Töchter folcher Mütter, die fich der 
eben, errichtet. Diefe Brüderfchaft, in ihrem 
zurch die Predigten eined Dominifanerd, des 
wofio Salvio Bagnuolo, unterfiüßt, fammelte 
werd reiches Almoſen, und erbaute das weits 
us fammt feiner großen Kirche mitten in dee 
der fchönften Straße, ber Strada Toledo. 
wurbe 1775 vos dem gefchidten neapolitanis 
teften Mario Gioffreda in einem prächtigen 
bübdet, und ift eine der reichſten von Neapel. 


ſchoͤn ift ihre Kuppel; ihr Inneres glänzt be⸗ 


sch die Schönheit der Kanzel und des Haupt- 
eiche von prächtigen Marmoren gebildet find, 
ch ſehr viele Gemälde von den berühmten 
tancifchello di Muro, Zifchietti und Gelebrano, 
eber durch ein Ölgemälde des großen Meifters 
dano, welche unter Dem Namen tl Rofario 
aktanz) befaunt genug if. Diefes Hofpital 
sem Haufe au) eine Bank, melde 1594 er: 
de, und fi rühmt, nie failirt zu haben. Es 


an gewifſes jährlihes Einfommen von 9500. 


nd befieht gewöhnlich aus etwa 60 Nonnen und 
O Mischen. Die darin Aufzunehmenden mhfs 
en, daß ihre Mütter Huren, und fie in Ge⸗ 
‚ Durch ihr Beifpiel verführt gu werben, ſich 
r Unterfuchung ımierwerfen, ob fie noch Jungs 
id. Doch auch Nichten und Zöglinge der 
den Auſfnahme. Weil fie ſehr gut gehalten 
mich wenn fie fich zum geiſtlichen Stand ent: 
poien, oder wenn fie einen Dann finden, 100 
Nitgift erhalten, fo bat dieſes Haus einen gro⸗ 
f. Es gab fogar fchan ehrliche Mütter, wels 
Machen. Die Donpibelääftigung der WR: 
) . e ‚Daupt tigung ter Maͤd⸗ 
tiefem Eonſervatorio ift Muſik und Chorbdienft. 
hen, welche in der Prüfung der Jungfrauſchaft 
ben, ift zwar in dieſem Haufe nicht, aber in 
ts 1585 gefifteten Gonfervatosio del Rifiuto, 
el Befugie genannt, geſorgt. Auch ſolchen 
nern, welche Huren waren, und biefe Lebens⸗ 
Mg uerlaffen, feblt es in Neapel nicht an Zu⸗ 
m. Dergleichen find dad Gonfervatorio del Socs 
iched 1602 feinen Anfang nahm, das di ©. 
curre miferiö, weiches 1613 von vier frommen 
wichtet wurde, und das 1631 gefliftete Con⸗ 
di Santo Giorgio alla Pignafecca. Der ſtaats⸗ 
leapolitaner Galanti berichtet, daß alle dieſe 
iegt mehr den hoffnungslofen, als den Gefahr 
Jungſgauen zur Zuflucht dienen. Die neue 
nbänfer diefer Art find dad Conſervatorio della 
»das M ©. Vincenzo und dad di ©. Raf⸗ 
ı melden das letztre die Übrigen an Ruf übers 
ie Mädchen haben dort ein reichlihered Aud⸗ 
16 in ben übrigen, wo fie meiſtens durch Abs 
nmerlich erhalten werden, und ihre Kleibung 
ınen verdienen müſſen. Dieſes Conſervatorio 
entlich 1770, wo ihm eine Kirche erbaut wurde. 
t gewochrlih, gegen 170 bekehrte Freuden⸗ 
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— und macht einen jaͤhrlichen Aufwand von 8000 
ukaten. 
Hauſes, welche an Reichthum bed Geraͤthes, an Zierlich⸗ 
Fi md Gefchmack des Gebäutes wenige ihres Gleis 
en hat. | 
Zu diefer Art Urmenanftalten gehören auch Nea⸗ 
peld Gonfervatorien der Muſik für Knaben, welche vor 
den Kriegen unfrer Zeit durch seiche Einkünfte ſehr bluͤ⸗ 
hend waren, und durch die großen Meifter, die als Zoͤg⸗ 
linge aus binfelben ausgingen, in einem weit verbreites 
ten Ruhme fanden (vergl. den Art. Conservatorium). 
Es beſtanden fonft vier folcher Häufer in Neapel, von 
denen man das de’ Puoveri di Gieſu Chrifli, in wel⸗ 
&em unter vielen andern auch die zwei berühmten Mus 
ſiker Vinci und Pergeiefe gebildet wurden, im legten 
Diertel des 18. Jahrh. in ein geiftlihed Seminarium, 
das jetzige erzbifchöfliche, verwandelte. Die drei jegt noch 
beflebenden find: Pieta de’ Turchini, oder dad Hefpital 
der Blaugekleideten, ©. Onofrio und Santa Maria bi 
2oreto, immer noch durch ihre großen und ſchoͤnen Ges 
baude und yrachtigen Kirchen merkwuͤrdig. Das erfige 
nannte naͤchſt dem Caſtel⸗Nuovo und dem Hafen am 
Ende der Straße Catalana nahm feinen Urherung im 
3. 1663 durch eine fromme Brüberfchaft, welche bie ars 
men Suaben, die in der damaligen allgemeinen Neth 
huͤlflos und verlaſſen auf den Gaſſen herumliefen, aufs 
nahm und erzog. In der Folge wurden bie Knaben 


‚dort ausſchließlich der Muſik gewidmet, ſodaß fich die 


berahmte Muſikſchule bildete, in welcher gewoͤhnlich ges 
gen 130 Knaben von den geichidieften Meiftern unter 
richtet wurden. Die Kirche dieſes Hoſpitals ift noch bes 
ſonders durch ihre von 
beruͤhmt; auch ein geiſtlicher Verfammlungsfael im Ins 
nern des Haufes hat Gemaͤlde dieſes großen Meiftere, 
fowie Vaccaro's und Matei's. 


amterbielt: fonft gegen 90 Bäglinge der Mufil. Das 
größte und beruͤhmteſte dieſer Gonfervatorien iſt aber 


Santa Maria di Loreto, naͤchſt dem Dſtende der Stadt 


vor dem Thore del Carmine, mit einem großen Gebaͤude 
und einer koloſſalen Kirche. 


Sommaskaner anvertraut, bis es in ein Armenkaus für 


mufikaliſche Bildung unter der Auffit von Weltprie⸗ 


ſtern verwondelt wurde. Die Anaben werden in allen 
diefen mufifalifchen Gonfervatorien im Lefen, Schreiben, 
Singen und in der Inftrumentalmufit unterrichtet, und 
zu weltlihen und geifttichen mufitalifchen Zunctionen ges 
‚braucht, wodurch fie viel Geld für dieſe Häufer verbien- 
ten. Santa Maria bi Loreto unterhielt gewöhnlich ges 
gen 200 folcher Zoͤglinge und nahm, wie bie andern, 
auch Fremde auf, melde etwas Gewiſſes zahlen und be- 
flimmte Jahre dem Haufe dienen mußten. Aus diefem 
aber find die meiften und berühmteften Sänger und Mu- 
filer außgegangen, und haben feinen Ruhm durch ganz 
Europa verbreitet. ‘ 


Im Daris if das Findlingshaus, Hötel den. En- 


fans trouvce, eine zum Generalhoſpitale grechnele An⸗ 


⸗⸗ 


Beſonders merkwuͤrdig iſt die Kirche dieſes 


kuca Biordano gewalte Kuppel 
Einen aͤhnlichen Anfang 
hatte Santo Onofrio nicht weit von dort am Hafen und 


Es war fonft ein gewöhn- 
liches Waiſenhaus, Klerikern aus der Songregation dee 
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flalt, eine ber größteh biefer Art in der Welt. Es be 
fleht in einem weitläufigen Gebäude, dem Hotel-Dieu 
gegenliber. ‚In ihm werden jährlid 8000 Kinder nie 
dergelegt, die man zu jeder Stunde, ohne zu fra en, 
wo fie herkommen, aufnimmt. Sie werben meiflens 
gleich ded andern Tages von Miethbammen, die zwei zu: 
teich annehmen, auf dad Sand und nach einer gewiſſen 

eit in das Hofpital zurüdgebraht, wo fie in großen 
Saͤlen vertheilt fchlafen, Verpflegung und Unterricht ers 
holten. In diefelbe Glaffe gehört ferner das dortige 
Waifenhaus, V’Hospice des Orphelins, fonft auch unter 
dem Namen Maison de la Pitis brfannt, ebenfalld ein 
zum Generalhofpitale gehöriges Gebäude an ber Straße 
St. Victor. In feinen weiten Räumen wurden ebedem 
neben den Waiſenkindern auch erwachfene Kranfe und 
Verwundete verpflegt. Sept aber ift es allein für die 


Waiſen beflimmt, die früher auch noch in einem aͤhnli⸗ 


chen Hofpice an ber Straße du Faubourg St. Antoine 
erzogen wurden. Seit etwa 20 Jahren nimmt dad Ho: 
fpital auch die Findlinge männlichen Geſchlechts auf, 
welche im Nothfall auf dem Lande auf Koften des Haus 
fe8 untergebracht werden, bis fie das fiebente Jahr ers 
reicht haben, wo man fie wieder in das Hofpital zurld: 
bringt. Hier können fie nun irgend ein Handwerk wäh: 
Ien, das ihnen anfteht, 3. B. die Weberei, Schreinerei, 
Schlofferei, oder fonft ein andres, für welches das Haus 
ſelbſt die Werkſtaͤtten umfaßt. Sind fie in ihrem Hand» 
werke zu einem Grade der Ausbildung gelangt, fo ers 
halten fie ein gewiſſes Wochengeld, dad man ihnen aufs 
hebt, bis fie in einem Alter von 18 Jahren das Haus 
verlaffen. Außerdem haben die Kinder in diefem Hoſpi⸗ 
tale vom Staate befolbete Lehrer, welche, ihnen in den 
Elementardenntniffen wiffenfchaftlicher Bildung unentgelts 
lichen Unterricht ertheilen. Die Anzahl der Kinder, bie 
gewöhnlich in diefem Haufe beifammen find, beläuft fich 
auf etlihe Zaufend. Sie find in verfchiebne große 
Schlafſaͤle, die leicht gelüftet und rein gehalten werben 
Tönnen, vertheilt, und ein jedes hat feine befondre Schlaf⸗ 
ftätte. Ein großer Hof im Umfange des Haufes ift für 
fie beftimmt, um in den Erholungsftunden frifche Luft 
zu fchöpfen. Außerdem geben fie aber mehrmals in der 
Woche unter Leitung und Aufficht ihrer Erzieher ins 
Freie fpazieren. | | | 
. Das koͤnigl. Militair = Waifenhaus zu Potsbam 
ift nicht allein wegen ber Größe und Vortrefflichkeit der 
Anflalt, fondern auch ruͤckſichtlich der Größe, Schoͤnheit 
und Zweckmaͤßigkeit der Gebäude ein Mufter aller Wais 
fenhäufer. Es befteht aus dem großen Knabenmaifen: 
hauſe, dem Mädchenwaifenhaufe und dem Waifenlaya- 
zethe. Dad große Anabenwaifenhaus wird von der Wai⸗ 
ſenſtraße, Sporerftraße, Lindenftraße und breiten Straße 
begrenzt, und umſchließt mit dem auf der Ede ter zwei 
zulegt genannten Straßen ſtehenden Kandfchaftshaufe in 
einem großen DViered einen weiten Hof. Den Anfang 
ber Stiftung machte König Friedrich. Wilhelm I. im J. 
1722, ließ 1724 das große Gebäude vier Stockwerke 
body ganz von Holz aufführen, und in der Mitte des 
Slügeld an ber Lindenfiraße einen hölzernen Thurm aufs 
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fegen: Aber Zriedrich der Große erbaute es 1772—78 
durch den berühmten Architekten Karl v. Gontard ganz 
von Stein. Seine Hauptfeite an der Waiſenſtraße iſt 
gegen Morgen etwa 400 rheinl. Fuß lang und vier Stod: 
werke hoch. In der Mitte, wo der Haupteingang ifl, hat 
fie einen breiten Borfprung borifcher Drbnung mit einem 
Giebel, in deſſen -Selde Biguren mit dem Namendzuge 
ded Königs angebraht find: An beiden Enden . diefer 
Seite reiht quer Über die Straße bis an den bier vor: 
beiziebenden Canal ein Gitter, welches Abends 10 Uhr 
gefchloffen wird, und die Gangbarkeit der Straße unter 
bricht. Die Nordfeite des Haufes liegt längs ber Spo⸗ 
rerſtraße, ift 342 Fuß lang und drei Stodwerke body, 
und murde 1777 fertig. An diefer Geite war in dem 
alten Gebäude die Kirche, welche aber eingegangen if, 
da der Gottesdienſt für dad Waiſenhaus mit in der ar: 
nifonlicche gehalten wird. Seine. Süpfeite an ber brei: 
ten Straße ift nur etwa 16% Fuß lang, und in eben 
dem Style, wie die Hauptfeite an der Waiſenſtraße, 
erbaut. Mit eben dieſer Seite wurde 1772 der Anfang 
Sie ift vier Geſchoſſe hoch; 
in dem Giebelfelde des -VBorfprungs flieht ber Name bes 
eriien Stifters und Erbauerd. In diefem Theile bes 
Gebäudes befinden fih die Wohnungen der Waifenhauss 
Dfficianten, fowie der Conferenzs und Verſammlungs⸗ 
faal und bie übrigen Geſchaͤftszimmer der Adminiftration. 
Neben dem fübdlichen Flügel hebt noch ein zwei Stock⸗ 
merke hohes Haus, worin die beiden Prediger und einige 
Mitglieder der Adminiftration bes Waifenhaufes wohnen. 
Diefed Haus, bis 1771 daB Verſammlungshaus der 
Stände des havelländifchen und zauchifchen Kreiſes, wurbe 
auf Eönigl. Befehl dem Waifenhaufe eingeräumt, und bie 
Landfchaft in das dicht daneben an der Ede der Lindens 
firaße gelegne ehemalige Prebigerhaus des Waifenhaufes 
verlegt. Der weſtliche oder bintre Flügel iſt etwa 310 
Fuß lang und bat in ber Mitte ebenfalls einen breiten - 
Vorfprung, welcher vier Gefchoffe hoch ift. Über diefem 
Vorſprung erhebt fich eine hohe Attife, vor welcher ver: 
chiedne Bildfäulen und oben auf derfelben Kinder ſtehen. 
Über der Attike fleigt der Ihurm empor, von acht frei 
fiehenden korinthiſchen Säulen, welche eine Kuppel tra: 
gen, gebildet... Auf der Kuppel fleht eine Bildfäule der 
Gered, von Kupfer gegofien und vergolbet, in ber einen 
Hand ein flammendes Herj, in der andern einen Öl: _ 
zweig haltend. Diefer Thurm ift, fowie alles Übrige, 
von Gontard's Erfindung. Befonders merhvürbig ifl die - 
Kuppel, welche mit dem Thurme den Vorſprung Frönt; 
denn fie iſt mit vieler Kühnheit ausgeführt und wird 
blos von ben freiftehenden Säulen getragen. Die Haupt: 
treppe in diefem Vorfprung ift von Sanpflein mit einem 
fchönen eifernen Geländer, und ruht auf Bogen. Auf 
beiden Seiten ded Vorſprungs ift diefer Flügel nur drei 
Geſchoſſe hoch. Auf dem Hofe dieſes fehr großen Se: 
baͤudes befindet fich noch ein drei Gefchoß hober Flügel, 
in welchem die Handwerker des Waiſenhauſes ihre Woh⸗ 
nungen: haben. berbaupt ift die ganze innere Eins 
theilung des Haufes den Bebürfniffen einer fo weitläus 
figen Anftalt vollkommen angemeſſen, und ein ehrenvolles 
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mal von ten: Talenten und von bem Geſchmack 
5 geſchickten Meifterd. Dem weftlichen Zlügel des 
kn WBaifenbaufes gegenüber fleht das dazu gehörige 
e, oder Maͤdchenwaiſenhaus, welches in der Vorder: 
etwa 221 rheinl. Fuß lang iſt, und hinten gegen 

of hinaus zwei etwa 144 Fuß lange Blügel hat. 
iſt durchaus drei Sefchoffe hoch, von einer ganz eins 
a Bauart und in ber innern Dispofition feiner Bes 
mung, volfommen gemäß. Ihm zur Seite fchließt 
das Lararetb bed Waiflenhaufes an, welches früher 
Gaferne war, und erft feit 1820 fuͤr den jebigen 
eck eingerichtet wurde. Vordem befand ſich dieſes 
areth jenſeits des Havelſiromes in ber teltower Vor⸗ 
t an der faarmünder Straße, und war von Frie⸗ 
h IL neu und ganz maffiv erbaut worden. ben bier 
bt dad Waiſenhaus noch mehre zum Betriebe des 
deubaues beflimmte Gebäude, fowie Gärten und große 
ulbeerpflenzungen, welche fih von ber faarmlınder 
aße bis an die teltower und Muͤhlenſtraße, und auch 
ts von der faarmünder Straße bis in die potsda⸗ 
e Hatte hinein ausbreiten. Das vom großen Könige 
edrich 11. gefliftete Haus für Dfficierätächter, ein aus⸗ 
eichnetes Gebäude an dee Waifenflraße, etwas weiter 
blih von bem großen Anabenwaifenhaufe, zwiſchen 
Sporers und Bädergafie, muß ebenfalld noch als 
Theil des Militairwaifenhaufes angefehen werden. 
an dieſe ganze großartige und umfaflende Anſtalt ift 
erme Soldatenkinder des ganzen Heeres, welche über 
5 Jahr alt find, beſtimmt, und nimmt fo viele auf, 
von den Regimentern ber Armee verlangt wird. Alle 
den nicht allein ganz frei ernährt und gefleibet, ſon⸗ 
a auch umtereichtet und erzogen, unb bei ihrer Ent: 
ung andgefleumt. Die vortreffliche innere Einrichtung 
Anſtalt felbfl, die Ordnung und Zweckmaͤßigkeit in 
bandiung, Erziehung und Untermeifung der Kinder, 
ihrer Kleidung, Natrung und Wohnung, die Ord⸗ 
ig in der Ökonomie der Anftalt, der ungeheure und 
erbaft eingetheilte innere Raum der Gebäude, und 
nächtliche Beleuchtung der Gänge, die alle Jahre 
Ye alö 800 hir. Eoftet, — Alles iſt mufterhaft, und 
5 dem Studium der Staatömänner und Baumeifter 
pfohlen werten ). Die Einkünfte dieſer Eoloffalen 
Ralt find freilidy ebenfo ungeheuer, dahingegen aber 
h die Ausgaben und die Wohlthaten, die fie verbreis 
hoͤchſt bedeutend. Im 3. 1786 war dad ganze Per: 
al: 709 Knaben im Haufe, 687 Mädchen im Haufe, 
> Knaben außer dem Haufe bei Profeffioniften, 242 
Dienfien auf dem Lande, 83 Mädchen in Dienften 
dem Lande, 2789 Kinder theild in Berlin, theil3 auf 
na Bande, tbeid in andern Drten in Verpflegung, 
J Betienten oder Beamten ber Anftalt, mit Eins 
uß des Waiſenhausgeſindes, 14 Invaliden, 35 Pen⸗ 
waire, zufammen 5376 Seelen, wobei die Fami⸗ 
und das Privatgefinte der Bedienten nicht mitges 
ki. Im Sabre 1817 waren in dem großen Haufe 
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48) umftänblihe Nachricht von allem diefen findet man in: 
hihte des Lönigl. Mititairmailenhaufces zu Potsdam von feiner 
kherg bis auf die jctzige Zcit. Mit 10 Kpf. (Berlin 1825). 
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wurde. Auf feine Auffoderung trat zuerfi eine 
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etwa 430 Waifenfnäben‘, und in bem Meinen Haufe 


215 Waiſenmaͤdchen. Jetzt befindet ſich in. einem Flügel 


bes großen Waiſenhauſes auch das Cabetteninftitut aus 
bem vormaligen Cadettenhaufe in Stolpe. 

Das Findelhaus in Toledo gehört ebenfalls zu 
den fhönften und vorzuͤglichſten Anflalten diefer Art. &s 
wurde von dem GardinalsErzbifchofe Pedro Gongalez de 
Mendoza am Ende des 15. Iahrb. gefliftet, und iſt ein 
Gebäude im gothifhen Styl, an dem man befonders 
das Vollendete der Verzierungen und bie Haupttreppe 
bewundert. In der dazu gehörigen Kirche findet man 
fech8 große Gemälde aus Rubens’ Schule. Deögleichen 


iſt dad große Findelhaus, Ospedale della Pieta, zu Bene: 


dig zumennen. Das Haus liegt im füdlichen Theile der 
Stadt, an der Riva degli Schiavoni, oͤſtlich vom St. 
Markusplag, und nimmt alle neugeborne, von ihren 
Ütern verloffene Kinder zu allen Zeiten von Jedermann 
ohne Ausnahme und ohne Bedingniß auf. Zuvor wurs 
den folhe Kinder auf die Hffentlihe Strafe hingelegt 
uhd oft tobt gefunden. Gin Bußprediger aus dem Se 
rophinenorden fam 1340 nad) Venedig und rief die Ein: 
wohner in den beweglichfien Aysorkden zur Einrichtung 
eined Öffentlichen Ortes für die Verforgung biefer armen 
Geſchoͤpfe auf. Im feinen Predigten hatte er das Wort 
Pieta fo oft wiederholt, daß er davon Fra Pieruzzo della 
Pieta und in der Folge die Anſtalt ſelbſt la Pieta erannt 
ruͤder⸗ 
ſchaft zuſammen, welche die ausgeſetzten Kinder auf den 
Straßen und oͤffentlichen Plaͤtzen zuſammenſuchen und 
in eine fuͤr ſie beſtimmte Herberge bringen ließ. Dieſe 
befand ſich nicht ſehr fern von den Lagunen, nordweſtlich 
von dem Arſenal in der Gegend von San Francesco 
della Vigna, wo die Brüderſchaſt 17 Haͤuſer gemiethet 
hatte. Der Ort wurde Corte della Pietä, Hof der 
Barmherzigkeit, genannt. Zum Behufe diefer neuen An: 
ftalt vermachte eine Lucrezia Dolfin 1475 eine beträchtliche 
Summe. Als aber die Anzahl ter Findlinge unverhälts 
nißmäßig anwuchs, und die Kräfte der Brüderfchaft, fo: 
wie der Raum der Häufer, nicht mehr zureihen wollten, 
trennte man bie Knaben von den Mädchen, und ber: 
ließ Iegtre einer Gongregation von Matronen, die ſich 
zu dieſem Werke der Barmherzigkeit willig finden ließen. 
Diefe kauften an der jehigen Stelle des Hofpitals ein 
gerdumiged Haus, und widmeten ed durch Vermaͤchtniß 
diefer Anftalt für immer. Ihrem Beiſpiele folgten nad) 
und nach mehre, bis das Hofpital endlich in den Stand 
kam, eine beträchtliche Anzahl von Kindern zu unterhal: 
ten und für ihre Erziehung und ihren Unterricht zu forgen. 
Die immerfort zunehmende Anzahl der Findlinge machte 
in dem legten Viertel des 18. Jahrh. eine Erweiterung 
der. Gebäude nöthig. Zugleich wurde auch die Kirche 
vergrößert und bequemer gemacht, wozu man ſchon 1745 
den Grund gelegt hatte. Jetzt find beide Hofpitäler wie: 
der beifammen, two bie Sinblinge beiderlei Geſchlechts 
aufgenommen werden. Man ſorgt fuͤr ihren Unterricht 
und für ihre Erziehung bis zu einem gewiſſen Alter, wo 
dann die Knaben zu benjenigen Gewerben angehalten 
werden, wozu fie Geſchicklichkeit und Luft zeigen. In 
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- Meifterfchaften angeftelt und befoldet. MDie Maͤdchen 
werden zu allen weiblichen Berrichtungen angehalten, und 
wenn fi für fie eine anfländige Gelegenheit zum Hei⸗ 
rathen findet, verhältnißmäßig ausgeſteuert. Ein Theil 
Diefer Mädchen, gemöhnlih 100, werben hier ebenfo, 
wie noch in drei andern Hofpitälern Benedigs, nämlich 
im Ofpibaletto, im Santo Lazaro dei Mendicanti und im 
Hofpitale degli Incurabili, in Mufit und Gefang, jede 
nach ihren befondern Anlagen, von den beften Meiftern 
unterriehtet, und alle Sonn: und Feiertage von ihnen 
geiftlihe Concerte mit allen Infirumenten in ber Kirche 
aufgeführt. Diefe Boncerte werden immer fehr zahlreich 
befucht, und befonders die der Mädchen in der Pieta, 
deren Kunſt in verfehiebnen mufifalifchen Inftrumenten 
einen auägebreiteten Ruf hat. Die Mädchen kommen 
auch in die Privatconcerte und auf das Land; ja man 
darf fie im Haufe felbft befuchen ımd ihnen Gutes er> 
zeigen. Auch werben andre Mädchen, die Feine Find⸗ 
kinge find, als fogenannte Penfionnaire in das Haus 
anfgenommen, bie jährlidy nicht mehr als etwa 100 Fr. 
zahlen, aber ebenfalls für dad Inflitut arbeiten müflen. 
Die Anzahl der Findlinge in ber Pieta waͤchſt jaͤhrlich 
um etwa 500, Mädchen und Knaben, und im Ganzen 
nährt dad Haus 5000 Menfchen. La Pieta flieht umter 
der Direction einiger Patrizier, Bürger, und Kaufleute 
ber Statt, und hat etwa 7000 venetianifche Dukaten 
jährliche Einfünfte, die aber, da die Ausgaben fich öfters 
auf 6000 bis 7000 Dußaten belaufen, lange nicht bin: 
reichen würden, wenn die Megierung ſich diefer Anſtalt 


nicht beſonders annähme, und einen großen Theil des Ges. 


winnes vom Öffentlichen Eotto dahin verwendete, noch einiger 
andrer Abgaben der Kaufleute nicht zu gedenken. ie 
Kirche, im neuen italienifehen Styl erbaut, bat. eine 
ovale Grundform, iſt groß, prächtig und bell, und ein 
Werk des geſchickten venetianer Architeften Giorgio Maſ⸗ 
ſari. Sie hat ein einziges Schiff, ift reich an Marmor 
und mit fünf Altären verfehen, wovon ber Hochaltar 
ein edles Zabernafel von ben feinflen Steinen mit Fi: 
guren, Statuen und andern Drnamenten in gutem Ges 
fhmade bat. Das Gemälde des Hochaltars iſt von 
Siambattifta Piazzetta, nach beffen Tode von feinem 
Schüler Biufeppe Angeli vollendet. Andre Altarblätter 
find Werke des Franc. Capella, Dominico Magiotto 
und Antonio Marinetti. Das fchönfte Gemälte aber ift 
im dußern Chor. Ss fiellt die Sünderin zu den Füßen 
Jeſu vor, ein Werk von großem Charakter, fhönem und 
erhabenem Geſchmack. E3 war zuvor In Monfelice, und 
ft von den Händen bes berühmten Alerander Bonvin⸗ 
cino Moretto. in andres Werk, von Schönheit und 
genialifdem Ausdruck, iſt das große Platfond mit vers 
ſchiednen finnbildlichen Borftellungen in Freẽco von Gianıs 
battifta Ziepolo. | 

‚ In Venedig müffen wir auch das Hofpital Le 
Zitelle alla Presentatione della Vergine als ein ſchö⸗ 
ned Werk der Kunſt und der Wohlthaͤtigkeit bezeichnen. 
Es liegt im oͤſtlichen Theile der Giudecca und ift zur 
Aufnahme und zur Erziehung derjenigen armen Mädchen 


— 14 — 
dieſer Abfiht find in dem Hofpitale ſelbſt verfhiehne . 


errichtet, hie wegen ihrer Meize zur Befledung ihrer Ehr⸗ 
barkeit koͤnnten verfucht werden. Es fol von einigen 
venetianiſchen Damen gefiftet worden fein. Der Iefuit 
Palmius machte in einer Predigt den Vorſchlag, unb 
fol durch Vorflellung des Nutzens einer ſolchen Anſtalt 
fo unbegrenzten Beifall gefunden haben, daB nach ber 
Predigt auf. einmal 30,000 Dukaten eingefommelt wur⸗ 
den. Er verfaßte die Regel, welche noch jetzt befo 
wird. 120 Waifenmäbchen verfertigm bier dad fein 
Filet von Linnen= und Neffelgarn, wovon eine Unze adıt 
Unzen feinen Sitberd oder 4 Unze Golbes Eoftet, und 
im ganzen Anzuge zuweilen auf 500 Dufaten zu Reben 
kommt. : Diefe Arbeit, weiche mit der Nadel verfertigt 
wird, ift unter dem Namen Punto di Venezia befannt. 
Die Kirche diefes fehönen Hofpitals iſt ein Werk bes 
vortrefflichen Architeltn Palladio, wurte nad bdeffen 
Entwurfe 1586 von Bart. Marcheſe erbaut, tft zwar 
klein, aber anfländbig verziert, hat drei Altäre und ſchoͤne 
Gemälde von Franc. da Ponte, dem jüngern Palma, 
Alienefe und Ricchi. ° 

Aud das Kinberhofpitai in Wien gehört zu den 
größten Anftalten Diefer Art in der Weit. Das Gebäude 
bat in feiner Fagabe eine Länge von 662 wiener Fuß. 
Es enthält 16 Saͤle mit 539 Betten für. die Knaben 
und acht Säle mit 2111 Betten für die Mädchen. 


IV, Snvalidenhäufer. 


Das Tönigliche Invalidenhaus zu Berlin if das 
erfte in Teutſchiand, und überhaupt eins der vorzüglich 
fin. Schon König Friedrich I. wollte es 1707 vor dem 
Königäthor erbauen *); allein erſt Friedrich II. ließ 
das jetzt befichende im ſpandauer Stadtviertel vor dem 
oranienburger Thore aufführen, und fliftete es für bie 
durch Wunden zum Dienfte unfähig geworbnen Soldaten. 
Der Bau wurde nach ber Angabe des Ingenieurhaupts 
manns Petri 1745 angefangen und 1748 beendigt. Er 
befteht in einem großen, drei -Stodwerfe hohen Haupts 
gebäude, welches mit zwei gleich hoben und gleich tiefen 
Seitenflügeln, die rechts und links etwa von einem 
Sechötel der Länge des Hauptgebaͤudes rechtwintelig ges 
gen Morgen ausgehen, einen vieredigen Haupthof art 
drei Seiten umfaßt; bie vierte Seite wird durch ein eis 
ferned Gitterwerk verfchloffen. In der Mitte diefes Gits 
terwerfes öffnet fih das Hauptthor oder Vortkor, und 
biefem grade gegenhber in der Mitte des Hauptgebäus . 
des, das Portal und der Haupteingang, Tıber welchem 
die Iufchrift: „Laeso sed Invicto Militi“ in Gtein 
gehauen iſt. Diefes Hauptgebäude und feine beiden Sei⸗ 
tenflügel find ihrer ganzen Länge nach in jedem Stock⸗ 
werke von einem Mittelgange durchzogen, zu deſſen bei= 
den Seiten die Zimmer der Hofpitaliten liegen. Beiden 
Enden des Hauptgebäubes fchließen fich zwei Kirchen an, 
wovon die eine für die Katholifen, die andre für die 
Evangelifchen beftimmt iſt; und an beiden Seiten des 


49) S. den Aufriß des zuerft vorgefchlagnen Bebäubes in Jo⸗ 
bann Peters von Ludwig, Rede der Anvatidenhäufer. 
(Hals 1707). | 
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ſes werden zwei Nebenböte von eben bieſen Kirchen, 
Sheilen des Hauptgebäubes, von deſſen beiden Sei: 
geln und von den WBirthfchaftögebäuden umfchloffen 
gebildet. In ber Mitte dieſer Nebenhöfe find die 
te in eigneg Heinen Mittelhoͤfen angelegt. Die 
Nchaftögebäude enthalten Waſchhaus, Bäderet, Braues 
Branntweinbrenneret, Schlachthaus, Scheune, Stals 
n, und ale zum Zeldbau und zur Viehzucht nö: 
Räume. Die ganze Anlage ift lobenswerth (vergl. 
diß Nr. VIEL); alein ber Baumeifter hat zwei große 
T begangen, daß er die Mittelgänge nicht gehörig 
it, und das ganze Gebäude unmittelbar auf dem 
ade, ohne Keler, aufgeführt hat. Übrigens find bie 
niden mit Allenı verfeben, was ihnen das Leben ans 
‚m machen Tann, baben auch ihre Spaziergänge, 
zur Wirtbfcheft gehörige Gärten, give im Haufe 
zonete Schulen hr ihre Kinder, eine für die Ka⸗ 
hen und eine für bie Evangelifchen, und eine wohl: 
egte Krankenanſtalt. Sie find in drei Gompagnien abs 
it, jede zu 200 Mann, mit einem Commandanten, drei 
talııs, ſechs Lieutenants, drei Faͤhnrichen, 30 Unterofficies 
370 Bemeinen,worunter ſechs Tambours, jet mit Frauen 
Kindern 1000 Köpfe. Die übrigen zum Haufe ges 
en Perfonen find: ein evangelifcher Prediger, ein ka⸗ 
her Priefler, zwei Kuͤſter, welche zugleich Schulmei⸗ 
ind, ımb aus den Invallden genommen werben, ein 
wgud mit vier Sefellen, und ein Aubitor, welcher 
ich Gaffirer if. Zu den Krankenzimmern gehören 
Köchin, eine Waͤſcherin und zwei Wärterinnen; zur 
Mat ein Verwalter oder Amtmann, ein Schreis 
ein Badmeifter, ein Branntweinbrenner, ein: Fleiſcher 
bren Leuten, ein Gärtner, welcher aus ben Invaliden 
nnen wird, drei Bierſchenken, zwei Hausknechte ꝛc. 
find aber die Wirthſchaftsgebaͤude nebft Acer und 
en einem Pächter liberlaffen. Won bem Hauptthore 
zieht eine mit Baumreihen begrenzte Straße gegen 
yen mitten durch die Gärten, an deren Ende eine 
te über bie bier duschfliegende Panke, und jenfeits 
ben an ben Grenzen des Invalidenbezirkes in einer 
zaung von 780 rheinl. Fußen von dem Hauptthore 
Sitterwerled ein Wachehaus der Invaliden befinds 


ft”). 
Das helfen: College oder das Militairhofpital ber 
hen Landmacht zu Ehelfea ift eines der brei ſchoͤn⸗ 
und größten Invalidenhäufer der Welt, und in Bes 
zuf feinen baulichen Charakter ſowol ald feine innere 
zeilung ein Muflee aller derartigen Gebäude Es 
an dem Orte, wo einft König Jakob I. den Bau 
on Dr. Sutkliff geftifteten Sollegiumß für. das Stus 
der Zfeologie anfing, welcher ader umvollendet blieb 
jerfiel. Der an die Krone gefallne Grund und Bo⸗ 
vurde nun von König Karl U. 1682 zur Anlage 
mwunderfchönen Hofpitals benußt, der Bau deſſel⸗ 
nter der Regierung Jakobs IE. fortgeführt, und von 


) Ein Bild von ber Hauptſeite des Hauſes findet man in 
nen’s Proſpecten, Nr. 10, und in deſſen 1773 geſtoch⸗ 
ane von Berlin. 
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Wilhelm IM. und Maria 1690 beenbigt. Der Meifler 
des vortrefflihen Werkes iſt der weltberühmte: Architekt 
und koͤnigl. Dberbaumeifter Sir Chriſtopher Wreen, ber 
mot allein den Plan dazu gegeben, ſondern auch bie 
Ausführung bis zur Vollendung bes Ganzen geleitet hat. 
Das ganze Bauwerk verbreitet fich auf einem Flaͤchen⸗ 
taume von 820 engl. Fuß in ber Länge und 400 Fuß 
in dee Breite, welches mit 785,83 und 383,33... par. Fuß 
übereinflimmt. Bor feiner langen Norbfeite befindet fich 
ein großer Vorgarten oder ein mit Baumreihen bepflanz- 
ter und. mit Rafenfeldern ausgelegter Platz, und vor feiner 
Süpfeite breiten ſich Gärten bis zum Ufer ber Themſe 
bin aus. Das Gebäude befteht erſtlich aus einem 358 - 
engl. (339,25 par.) Zuß langen, ohne bie Vorfpränge 
50 engl. (47,91... par.) Zuß tiefen und drei Stodwerte 
hohen Hauptflügel gegen Mitternacht, von deſſen beiden 
Enden zwei etwa 330 engl. (316,25 par.) Fuß lange; 
interflüigel mit. dem Hauptflügel von gleicher Tiefe und 
Höhe gegen Mittag auslaufen, und einen gegen biefe 
Himnreldgegend hin offnen, und nur mit einer fchömen 
Baluftrade begrenzten, böchft angenehmen Hof umfchlies 
fen. Mit ven vier Eden dieſes Dauptgebäubes find vier 
gegen Morgen und Abend gelegne, und nur ein Stock⸗ 
were hohe Nebenflügel duch faſt ebenfo hohe ſchoͤne 
Mauern verbunden. Diefe Mauern, welche auch bie Res 
benflügel unter fich verbinden, verbienden rechts und 
links von ihnen die Dachungen ber bier für mannigfals 
tige Bebürfniffe angelegten niedern Bautheile, umfaffen 
auch Beine Hoͤſchen und Gaͤrtchen, und fehließen auf der 
Morgen: und Abendfeite da8 ganze Gebäude, mit ben 
Hinter: und Nebenflügeln überhaupt aber zwei große 
Nebenhöfe ein. Jeder dieſer Nebenhöfe iſt 275 engl. 
(263,95 par.) Zuß breit und 235 engl. (225,2 par.) 
Fuß tief. Zu einem jeden führt: eine ın der Mitte ber 
Schlußmauer angebrachte Einfahrt von Außen, und aus 
jedem der Neberflügel eine Thür in ber Mitte, welche 
fich fowol bier an der Hoffeite, als auch an der Außern 
Seite jebeemal durch einen -Borfprung, mit einem Gies 
bei. aus zeichnet, ferner aus der Mitte des Hinterflugels 
eine Thüre, welche in einem Vorſprung angebracht iff, 
den ebenfalls ein Giebel beherrſcht, von. vier borifchen 
Pitaftern geftüst. Der fehöne Haupthof bildet auf fei- 
ner Grundfläche faft ein Quadrat von etwa 250 engl 
(239,58 par.) Fuß in der Geite. In feiner Bitte ifl 
die erzene Statue bes Stifters, Karis II., in römifcher _ 
Kleidung, auf einem marmornen Bilderſtuhle. Sie iſt 
etwad über menfchliche Größe hoch, und ein Geſchenk 
des M. Tobias Ruflot, den fie 500 Pfd. St. ekoftet 
haben fol. Gegen Mittag öffnet. fi) in ber Ichönen 
Baluftrade der Austritt in bie. Gärten, und gegen Mor: 
gen und Abend tritt man zu ben @ingängen, welche ſich 
in den Titten des Hinterflügel jedesmal zwiſchen zwei 
Paar doriichen Pilaflern öffnen, die bis unter das Dach 
veihen und einen Giebel fügen. Gegen Mittag aber, 
längs der innern oder füblichen Seite bed Hauptflügelß, 
begrenzt den Hof. eine offne Halle, welche beiberfeit an 
die Portife des Eingangs flößt. Sie wird von gefups 
pelten dorifchen Säulen gebildet, bie längs des zweiten 


Guns» 
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Stockwerkes hier einen offnen Balken flühen). Die 


Portife des Eingangs wird von vier hohen borifchen 
Säulen, die einen Giebel tragen, gebildet. Alle dieſe 
Gebäude empfehlen ſich durch edle Einfachheit; von wels 
cher Seite man fie auch anblidt, ruht das Auge mit 
Vergnügen auf ben anmuthigen Formen, die bei aller 
Mannigfattigkeit und abwechſelnden Größenverhältniffen 
in der hönften Harmonie zu einem cheraftervollen Gans 
zen verbunden find. .Zugleih hat der geſchickte Bau: 
meifter die Abfiht der Stiftung vollfommen erfüllt; 
denn mit höchfiverfiändiger Ofonomie des Plaged und 
der Kräfte find Wohnungen für eine große Anzahl eins 
einer Menfchen angebradt, und mit Allem, was fie ge: 
Fund, angenehm und bequem machen Tann, vereinigt. Vgl. 
den Aufriß der Norbfeite bes ganzen Gebäudes unter 
Nr. IX. B, und das Bild feiner Südfeite unter Nr. IX, 
C. Die lehrreiche Abtheilung der innern Räume vers 


deutlicht unter Nr. IX. A der Hauptgrundriß des Sans 


zen: a) find. Theile der Gärten; b) der Ganal; c) der 
Haupthof; d) die Kapelle, deren Boden mit ſchwarzem 
und weißem Marmor geplattet if. In ihr find die Ges 
räthe und Kirchengefäße, ein Geſchenk Jakobs II., fowie 
dad Altargemälde, eine Auferfiebung von Sebaftian Ricci, 
fehbenswürdig; e) der Speifelaal, in welchem die Gemei⸗ 
nen an einer Tafel und die Dfficiere an einer andern 
ſpeiſen. Er ift ebenfalls mit fchwarzen und mit weißen 
Marmorplatten belegt, und enthält das Bildniß Karls IL. 
und mehre andre Gemälde von Anton Verrio gezeichnet 
und von Heinrich Cook gemalt. Alle find ein Gefchent 
des Grafen von Ranclagh; f) durch die drei Stodwerfe 
Wohnungen der Schagmeilter, Hausverwalter und Küche; 
g) Keiner Saal, Speifegewölhe und Kellerei; h) Inva⸗ 
lidentammern durch die drei Stockwerke und dad Dach⸗ 
efchoß, zulammen Raum für 400 Mann; i) die Kran 
enftuben; k) Wohnungen bed Souverneur-Fieutenants und 
andrer Kriegsofficiere durch die drei Stockwerke durch; 
1) Wohnung des Gouverneurs und Rathöfluben durd) die 
drei Stockwerke durch; m) Wohnungen der Kapellane, 
Doctoren unb Serretaire durch drei Stockwerke durch; 
n) Wohnungen der Dfficiere; o) die Reiterei; p) die 
Nebenhöfe. Über die Baukoften des Hofpitald, feinen 
jährlichen Aufwand und einiges Andre f. d. Art. Chel- 
sea (1. Sect. XVL S. 245 —246). 


Bu Greenwid ifl dad Marine: Invalidenbofpital . 


wol dad fehönfte und prächtigfte aller Hoſpitaͤler, und 
eind der fchönften und größten Häufer ter Welt. Schon 
König Karl I. ließ es an der Stelle tes einft von 
‚Herzog Humphred von Glocefler erbauten und damals 
baufälligen koͤniglichen Schloffes als einen Palaft für fid 
and feine Nachfolger im Reiche durch feinen Architekten, 
den weltberühmten Inigo Iones, anfangen, und Karl IH. 
den durch politifches Unheil unterbrodhnen Bau von dem 
Architekten James Webb, Iones Schüler, nach den Rifs 
fen des Meifters fortführen. Allein auch er fah nur eis 


Stly In der @äulenaufiage lieft man folgende Inſchrift: In 
subsidium et levamen emeritorum senio belloque fractorum con- 
didit Carolus II., auxit Jacobus II., perfecere Guilielmus et 
Marie, rex et regina, MDCXC. - 
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nen Theil des großen Bauwerkes vollendet, bi3 endlich 
König Wilhelm III, aus dem Haufe Oranien und feine. 
Gemahlin Maria diefen herrlichen Palaft mit allen dazu 
gehörigen Umgebungen. den englifhen Seeleuten zu dem 
angezeigten Zwede übergaben, um ihre Unterthanen durch 
eine folche Anftalt zum Seedienft aufzumuntern und 
Handel und Schiffahrt im Reiche zu befördern. Schon 
1694 traf der König die Eräftigften Anflalten zur fchnels 
len Ausführung dieſes Planes. Der andre Zheil bes. 
Eaufed dem erjlen grabe gegenüber, und ihm an Größe, 

orm und Cinridtung im Ganzen und in allen feinen 
Theilen vollkommen gleich, wurde nun nebft den meiften 
andern Gebäuden, aus denen jetzt das Haus befteht, für. 
die neue Beflimmung in Ausführung, und das ganze 
Bauwerk von ber Königin Anna 1708 zu Ende gebradit. 
Der königl. Oberbaumeifter, ter berühmte Arditeft Sir 
Chriftopher Wreen, wirkte bei der Ausführung des Wer: 
kes mit. Doc ‚auch unter den folgenden Königen war 
noch Manches für Ausbau und Vollendung biefes Meis 
ſterwerkes der Architektur, und für feine innere zweckmaͤ⸗ 
ige und prächtige Verzierung zu thun, und einige ber 
Gebäude ſcheinen aus fpätern Zeiten herzurühren. Das 
Sanze beiteht erfllih aus jenen beiden großen Hauptges 
bäuden oder Haupfflügeln, die auf der ſchoͤnen Zerraffe 
an der Themfe an einem zwiſchen ihnen ausgebreiteten 
großen Platz xinander gegenüber in volllommner Symme⸗ 
trie fi) erheben. Jeder dieſer beiden Haupttheile wird 
wieder von vier Flügeln, die jedesmal einen vieredigen 
& einfchließen, gebildet, und deren vordre. und hintre 

eiten fi) vollfommen glei find. Der vordre Flügel 
gegen bie Themſe, fowie der hintre gegen die übrigen 
Hofpitalgebäude fleßt dem Auge eine korinthiſche Ord⸗ 
nung geluppelter Pilafter dar, die durch zwei Stodwerfe 
In der Mitte jeder Façade befindet ſich 
der Eingang und rechts und links von jedem Eingange 
fpringt ein Giebel vor, jedesmal von vier Porinthifchen 
Säulen getragen. Dad dritte Gefheß wird von einer 
hohen doriſchen Attife gebildet, und das ziemlich flache 
Dach von einer Baluftrade umgeben. Die übrigen $lüs 


gel, welche die vordern und bintern Flügel, bie ich eben 


befchrieben habe, verbinden, find grade um die Attike nied⸗ 
ver ald die andern. Ihre Mitten zeichnen fich jedek⸗ 
mal durch einen Giebel aus, den vier Eorinthifche Pilas 
ſter flügen, und rechts und links von diefen Mitten laus 
fen die Fenſterreihen ber beiden Stodwerfe unter dem 
Säulengebälfe von keinem Pilafter unterbrochen bis zu 
den Anfängen der vordern und hintern Flügel fort, des 
ren Tiefe fih von diefer Seite jedesmal durch eine Reihe 
von vier korinthifchen Wandpfeilern darſtellt. Die Waͤnde 
felbft des Ganzen find bis in die Fenfteröffnungen hinein 
mit vertieften Fugenfchnitten behauen, welches bie glatten 
Pilaſter⸗ und Saͤulenſtaͤmme, fowie die Bänder und 
übrigen architeftonifchen Glieder fhön maflenvoll hervor: 
hebt und dem Ganzen ein kräftiges und reiched Anfehen 
verfchafft. Mitten auf dem Plabe ficht die Statue 
Georgs II., und jenſeits des Platzes ſieht man rechts 

und links einen 120 Fuß hohen Dom mit Kappel em: 
porfieigen. Diefe Dome ruhen auf weitläufigen Porti⸗ 
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Ben von geluppelten korinthiſchen Säulen. In. einer der: 
ſelben if die Kapelle angelegt, deren Inneres mit vors 
trefühen Drnamenten ausgeihmüdt if. Rechts und 
Haß von biefen Portifen erheben ſich lange und hohe 
Gebäude, die in hoͤchſt einfacher und offenbar viel fpätrer 
Bauart, als jene bed Inigo Jones, erbaut find. Zwi⸗ 
hen beiden Portilenreihen ihrer Länge nach zieht aber 
von der Mitte des großen Plage her eine lange und 
breite Straße, oder vielmehr ein fchmälerer Platz bis in 
den Hintergrund des Ganzen, in defien Mitte man das 
Haud des Gouverneurs erblidt, welches zwei Stockwerke 
hoch, und ebenfalls in einem hoͤchſt einfachen Styl er: 
baut if. Hier fchließt ſich der wohlangelegte Park an, 
umd zu beiden Seiten der Thür, die aus dem Haufe in 
den Park führt, erblidt man zwei Kugeln (Himmelsku⸗ 
gel und Erdkugel). Bon tem Park aus führt endlich 
eme breite mit Baumreihen bepflanzte Straße einen fanf 
ten Abhang hinauf zu dem berühmten Obfervatorium von 
GSreenwich. Bon allen diefen Gebäuden glauben erfahrne 
amd in der Kunſtgeſchichte wohl bewanderte Architekten, 
3. B. Legrand und Quatresmere de Quincy, den Styl 
des Inigo Jones nur an den beiden zuerft befchriebenen 
—— zu erkennen, und meinen auch an eben die⸗ 
gar Manches tadeln zu müſſen. Beſonders ſcheinen 
ihnen die mit Saͤulen und Giebeln ausgezeichneten Vor⸗ 
fprünge in den Façaden neben den ohne beſondre Aus: 
i gelaſſenen Eingaͤngen, denen doch grade eine 
olche zukommen müßte, ſowie die hoben Altiken, die 
durch ihre Schwere die Ordnung unter ihnen zu erdruͤcken 
drohten, dem richtigen Kunſtſinne ganz zuwider. Indeſ⸗ 
fen leugnen audy fie nicht, daß das Ganze nichtedeftos 
weniger von bober Schönheit fei. Die Miſchung eines 
ſtrengen und fteundlich erhabenen Charakters, die großar⸗ 
tigen Maſſen, die dad Merk dem Auge barftellt, die mas 
lerifche Abwechẽlung in den verfchietnen Höhen und Kor: 
men der einzelnen Gebäude, endlich die volllommne Sym⸗ 
metrie, und die vollendete Ausführung bis in bad ge 
ringſte Einzelne, was man bei Bauwerfen von bdieler 
Ense und Ausdehnung felten findet, fidhern ihm auch 
gest feinen hoben Rang; feine hohe Schönheit muß 
man ſchon bei dem Anfchauen des Bildes fühlen, das 
unter Ar. X von und beigefügt ift. Hierzu kommt noch 
die fhöne, zwedmäßige und bequeme Eintheilung bes Ins 
nern, forwie bie ſchickliche und vollkommen hergeftellte Ver: 
bindung aller Theile des Innern und des Xußern, 
die mit den Diöpofitionen und Degagemens ber franzöfis 
hen Bauart in Paris feinen ungünftigen Vergleich ein⸗ 
gehen darf. Im Innern bes Hofpitald zeichnet ſich vor 
Alem der große Eingangsfaal, die große Halle, auß, 
welhe von Sir James Thornhill, dem berühmten englis 
Ken Kafael, gemalt if. Hier erblidt man zuerſt im 
Scheitel der Kuppel einen Kompaß, beffen Punkte boͤchſt 
genau find, rings herum in dem obern Theile der Kup⸗ 
pel die vier Hauptwinde in ſehr gelungnen Allegorien 
dalb erhoben und in Steinfarbe gemalt. Über den drei 
Duüren ber Kuppel find große eiförmige Tafeln, auf 
weichen bie Ramen ter Moblthäter, die zur Stiftung 
des Hofpitald über 100 Pfund Sterling geſchenkt haben, 
äEcyti.d. B. v. K. Zweite Section XI. 
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mit en Schriftzügen eingegraben ſind. Diefe Tas 

n find mit Beinen Seraphinen verziert, bie dankend ihre 
Zlügel ausbreiten; und bei jeder biefer Tafeln figen zwei 
Kinder, wie aud weißem Marmor gehauen auf Körbchen, 
und beuten auf die in einer Nifche aufgeftellte Perfon 
der Barmherzigkeit, als wollten fie fagen: Alles Geld, 
was ihr, um diefen Saal zu fehen, auögebt, ift zu unfrer 
Unterflügung beflimmt. Dan zahlt auch wirklich einen 
Schilling, wovon nur ein Heiner Theil demjenigen anges 
hört, der die Fremden herumführt. Das Übrige bildet 
einen binlängliden Sond, 20 arme Matrofenkinder zu 
erhalten °). Der obere Hauptfaal hat nur ein merkwuͤr⸗ 


diges Gemälde, und zwar ein Platfond, welches fich pers 
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52) Im Platfond dieſes weitlaͤufigen Saales ſieht man in der 


Mitte eines großen, von einem Viereck umſchloſſenen Ovales, in 


deſſen Eden die Haupttugenden getildet find, Wilhelm und Mas 
ria. Zwiſchen ihnen figt bie Eintracht, und bie Eiche hält das 
Scepter. Wilhelm bietet der allcgorifchen Perfon Curopa's Briebe 
und Freiheit an, und tritt die Tyrannei und die Willkuͤrherrſchaft 
zu Süßen. Darunter ſieht man die Architektur einen Riß bes 
Dofpitals in ber Hand halten und auf beffen Gtifter binweifen. 
Räcırt Wilhelm und Maria ift die Zeit, wie fie bie Wahrheit 
enthält, und unter biefer die Weisheit und bie Stärke in bem 
Seftalten einer Yallas und eines Herakles, welche bie Verleum⸗ 
dung, den Neib und bie andern perfonificirten Lafter zerfläuben. 
Kings an bem Umkreiſe des Dvals befinden fih die 12 Himmels⸗ 
zeichen, und bei feinen Scheiteln die allegorifchen Bilder der Jah⸗ 
reszeiten. Apollon auf feinem Wagen, mit weißen. Roffen bes 
fpannt, zieht quer durch den Thierkreis und erleuchtet den ganzen 
Platfond. Die Horen fliegen um ihn ber, und vor ihm fällt der 
Thau nieber.- Der Rahmen bed Dvals wird von vier Gteinbils 
dern getragen, unb ift mit allen Arten von Seezeug und Waffen 
in Gteinfarbe bemalt. Die beiden äußerftien Enden bes Platfond 


‚erheben ſich in Perfpective mit einer Baluſtrade und mit koloſſa⸗ 


lien Menfchengeftaiten, welche clliptifche Bogen tragen, und beis 
derſeits Salerien bilden. In dieſen Galerien find die perfonificirs 
ten Künfte und Wiffenfhaften, welche auf die Schiffahrt einwir⸗ 
ten, aufgeftellt. In der einen Mitte biefer Galerien naͤchſt dem 
obern Saal tft der Hintertheil eines englifhen Kriegsſchiffes vor⸗ 
geftellt, welches ber als Perſon bargeftellte Sieg mit Beute 
unb von dem Feinde eroberten Kriegsgeräthen belabet. Darunter 
figt die allegoriiche Perfon ber Stadt London auf ben Allegorien 
der Themſe und der Ifis, und kleinere Bäche bringen ihr Schaͤte. 
In der andern Mitte ſieht man den Hintertheil einer fi anifchen 
Fregatte mit Trophäen beladen, unter ihr bie allegorifhen Pers 
fonen der vier großen Ströme Englands, der Gavern, bes Hum⸗ 
ber, der Themſe unb der Tine. An den Seiten ber Galerien finb 
die Bildniſſe der berühmten Mathematiker: Tycho Brahe, Gopers 
nicus, eines alten Philofophen, welcher Nemtons a lee 
mathematifche Figuren vorzeigt; ferner des berühmten engliſchen 
Aftronomen M. Flamſtead und deffen Schülers D. Thomas Wes 
fton, mweiland Meifter an der Alabemie zu Greenwid. In ben 
vier Ecken ber Galerien find die vier Elemente, wie fie ihre mans 
nichfaltigen Producte Wilhelm und Maria anbieten, während 
die Perfon bes Rufes herabfteigt, den Ruhm des Tönigl. Paares 
zu befingen. In bem Frieſe rings um den Gaal lieft man fols 
gende Inſchrift: Pietas augusta, ut habitent secure, et publice 
alantur, qui publicae securitati invigilarunt, regia Grenovica 


: Marise auspiciie sublevandis nautis destinata, regnantibus Gu- 


lielmo et Maria. MDCXCIV. Im nörbliihen Theile bes Saales 
find in acht Niſchen die acht vornehmſten gefeufehaftichen Tugenden 
perfönlich bargefiellt; nämlich: die Höflichkeit, das Wohlwollen, die 


.Güte, der Edelmuth, das Mitleid, die Breigebigkeit, bie Großmuth 
. und die Gaftfreundfchaft. 


Die Seiten bes Saalcs find mit Pilas 
ſtern ausgebildet, auch mit Muſchelwerk und mit andern Dingen, bie 
auf bie Ger Bezug haben, verziert. ıs 
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ſpectiviſch zu erheben ſcheint. Es flellt die Königin Anna 
und ihren Gemahl, den Prinzen Georg von Dänemark 
vor, getragen von der Heldenkraft, ber ehelichen Liebe, der 
Kreigebigkeit, dem Mitleiden, dem Siege und noch meh: 
ren andern Tugenden. Neptun übergibt dem Prinzen 
als Großadmiral ter britifhen Meere den Dreisad, 
und feine Begleitung, die Zritonen und andre Secgötter, 
Sringen mannigfaltige DOpfergaben dar, während die Luft 
und der Windegott den Wellen Ruhe gebieten. Im 
obern Theile des Pietfond find bie Allegorien der vier 
Erdtheile, Großbritanniens Seemacht bemwundernd, und 
in den Eden die Wappen von England, Schottland, 
Frankreich und Irland, mit Laub⸗ und Blumengewinden, 
mit Seemuſchelwerk, großen Blu fößen und Waffen: 
bündeln umgeben. Die übrigen Verzierungen diefed Saa⸗ 
led find große und fihöne Basreliefs an Vergoldung 
reich, von Zritonen getragen, und die Bafen mit Mus 
ſchelwerk verziert. Sie fiellen große Scenen aus dem 
Leben der Könige, Wilhelms. III, Georgs I. und deſſen 
Familie vor, erhoben durch allegorifhe Einmiſchungen 
und epigrammaätifihe Imfchriften, weiche ihre Tugenden 
md ihren Ruhm, fowie den Handel, die Schiffahrt, den 
Reichthum und die Macht Großbritanniens, mit manchen 
Beziehungen auf bas Hufpital zum Gegenflaude ha⸗ 
Gen. Jeder Fremde, der diefen Saal fehen will, zahlt 
zwei Pence, und diefe Einnahme ift zur Erhaltung der 
mathematifchen Schule beflimmt. Um den Woplftand 
bed Hofpitald noch mehr zu fichern, werden jedem Ma- 
teofen, er mag von ber fönigl. Marine oder von den 
Kauffahrteiſchiffen fein, monatlich fechs Pence von feinem 
Gehalte zurüdbehalten. In Sılge beffen wird aber auch 
ein Jeder, der ein authentifches Gertificat beibringt, daß er 
nicht mehr bienen Fann, oder daß er bei. Vertheidigung 
eines Schiffes, das einem Eönigl, Untertanen angehörte, 
oder bei Eroberung eined. feindlichen verwundet wurde, 
in das Hofpital aufgenommen, und genießt alle Vortheile, 
‚wie jene, die in der Tönigl. Marine gedient haben. Die 
gewöhnliche Anzahl der Invaliden ift 2000 Seeleute, 
Gemeine und Dfficiere, und 100 Matroſenkinder. Sie 
erhalten nebſt ihrer Wohnung im Hofpital Alles, was 
zu ihrem Lebensunterhalte in Nahrung und Kleidung, 
‚zur Krankenpflege und zu allen übrigen Bebürfniffen ihs 
rer eigentbümlihen Lebensart gehört. Die Kinder wer: 
ben in ber Mathematit und in allen Kenntniffen, bie 
zum Seedienſte gehören, unterrichtet, wodurch dieſes Haus 
zugleich eine Pflanzfhule junger Seeleute gemorben iſt. 
Die Aufficht über das Ganze wird von 100 Vorſtehern 
gelährt, welche aus dem Adel und aus den hohen Staats: 
‚beamten genommen werben. Die vornehmften find: ber 
Gouverneur mit einem Sahreögehalte von 1000 Pfund 
Sterling; ber Gouverneur⸗Lieutenant mit: 300 Pfd.; ber 
Schatzmeiſter mit 200 Rfd.; drei Capitains, jeber mit 
200 Pfd.; ſechs Lieutenantd, jeder mit 100 Pfo.; ein 
Arzt und ein Wundarzt, jeber mit 200 Pfo.; ein Geifl: 
licher mit 100. Pfd. und ein Aubitor mit 100 Pfo. 

Su Paris ift das koͤnigl. Invalidenhaus (L’Hötel 
Royal des Invalides) nicht nur bad größte und weit 
laͤufigſte aller jetzt in ber Welt beſtehenden Hofpitalge: 
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bäude, fondern zeichnet fich auch durch ferne ſchoͤne innere 
Einrichtung urd durch die Majeftät und Pracht ſeiner 
Kirche aus Es wurde von König Lubwig XIV. für 
die durch Alter oder Verwundung zum Dienſt unfähig 


1x geworben Soldaten gefliftet, und nimmt fie bis zum 
"Dauptmanne hinauf in feinen Schoos auf. Der Pag 


für diefes koloſſale Werk wurde am Ende ber Vorſtadt 
Saint:Germain, in der Ebene de Grenelle, nicht weit 
von der Seine, wo eine freie und gefunde Luft herrſcht, 
auderfeben, und der Bau am 30. Nov. 1671. nad) den 
Zeichnungen bes koͤnigl. Architekten Liberal Bruamt anges 
fangen, auch unter deffen oberfler Leitung in einem Zeite 
raume von acht Jahren beendigt. Den fhönen Dom 
aber mit feiner fhönen und majeflätifchen Kuppel, einem 
der größten und fchönften Werke biefer Art, fügte ber 
berühmte koͤnigl. Architeft Iule Harbouin Manfard auf 
Beiehl deſſelben Königs, 1693 —1704 dem fühlichen Ende 
ter von Bruant erbauten Kirche mit einer folchen Ge⸗ 
ſchicklichkeit an, daß die gegen den Plan bed erflen Mei⸗ 
ſters wirklich entſtandnen zwei Kirchen in ein einziges 
Banze von eigenthlimlicher Mannigfaltigkeit und maleri⸗ 
fer Wirkung vereinigt wurden. eig, Jahre wurden 
über dem Bau ımd der Xuszierung diefer Hische durch koſt⸗ 
bare Bildhauereien und Gemäfde zugebracht. Das ganze 
Bauwerk, ohne den vor feiner Nordſeite Itegenden mit 
Mauern und Gräben umgebenen und mit einem fchönen 
Gitterthore von Eifen verfehenen Vorhof, die ſogenannte 
Esplanade oder Place d’Armen, breitet ſich auf einem 
faſt gleichfeitigen Bierede von etwa 1060 par. Fuß in 
jeder Seite aus, und enthält gegen Mitternacht das 
Hauptgebäube, die eigentliche Wohnung der Invaliten, 
aus einem Hauprflügel und 11 Neben= und Hinterflüs 
gein beftehend, weiche insgefammt vier Stockwerke hoch 
einen Daupthof und vier Nebenhöfe einfchließen; gegen 
Mittag die große Invalidenkirche, und die Nebengebäude, 
welde theild zwei Stodwerke, theils aber auch nur ein 
Geſchoß hoch find, und fich mit vielen kleinem Höfen 
und Gärten den Haupttheilen zu beiden Seiten anfchlie: 
Sen. Die Hauptfeite des Ganzen ficht gegen Mitter⸗ 
nat auf die Esplanade, den Waffenplatz, und den weis 
terhin vor ihr audgebreiteten ungemein großen Pag bin, 
welcher auf jeder Seite feiner ganzen Länge nach mit acht⸗ 
fachen Baumreihen bepflanzt bis an das Ufer der Seine 
reicht, und den Invaliden zur Promenade dient. Auf 
dem Springbrunnen, der feme Mitte ziert, glänzte unter 
der Regierung Napoleons der prächtige ‚geflügelte Loͤwe 
von St. Marcud aus Venedig. Bei dem Eintritte dur 
das Bitterthor in den Vorhof imponist zwar tie Façade 
durch die große Mafle eines 620 par. Fuß langen und 
vier Stodwerke hohen Gebäubed, das vom Boden der 
Esplanade bis unter dad Dach 54 par. Fuß und bis in 


den Dadfirft 78 mißt. Allein die Maffenwirkung wirb 


durch die vielen Fleinen Fenſteroͤffnungen geftört, und ber 
Eindrud von mannhafter Größe und Erhabenheit, mit 
dem eim Gebäude von ſolchen Abmelfungen und einer 
fothen Beſtimmung leicht hätte wirken 
len, wird eben durch jene Pleinlichen Fenfteröffnungen, fo: 
wie durch ben Mangel an gehöriger Ausladung der Bau: 


nnen und fol _ 


k 


! 


) 
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re unb besuch Die ſchlechte Architeliur überhaupt im Pertel Üiutigt die Sochallen Kirde mb 5 
m mab im allen eingeinen TZheilen vernichtet, mund pexlire em, und ben 6 
t ger nicht mit Tem treffinhen Gherafter dei In: liats Gelericn en, tie auf Gänge treffen, weldhe bei ih⸗ 
biefed Daufeh_ zuiemsmen Ia ter Mitte tiefer ven Enden im unten Geſcheß in grefe Höfe führen, 
e erhebt am 75 zuß babe uud 59 Zuß frei: wo fonfi Spaziergänge waren, ehe ter hierzu beflimmie 
wtei, weipes 21 Guß von der Facae veripringt. Be Plat wilden ter Seine und tum Borbefe-deö 
Üt dem Auge einen heben Bogen dar, der beider: ———— angelegt war. Und) die bededien Gänge 
mö dem m feiner Lange haplic, unterbrodeuen Se an ten laugen Seiten des Rönigähefed ſeden ſich im 
ned bamanter andre Gänge fort, weiche in berieben fürlichen Richtung 
He fichenben durch bie binterfien Biügel des großen Heuſes beider 
int. Bar feit3 auf bie Geitenpläge der Kirche führen, die am dem 
tolsfiele Exatme großen vor dem Portale an der fürlichen Geite des Dos 
Büpfätien loffen. In tem Bogenfelde med auögebreitetien Plat ſtoßen. Die beiden Ziägel, 
man in erhebener Arbeit das Bild Eutwigd XIV. weiche den Rönigäpef von den wier Redentöfen fpeiden, 
ſerde anf | bieten iheen Raum im Erdgeſchoſſe den vier großen Speis 

fefälen der Soldaten; die deiden Flügel, welde die Ne⸗ 

beuböfe gegen Morgen und gegen Abend fchließen, ent 

heiten im Erdgeſchoſſe tie Wort ee ber N 

denen Iörperlide Schwäche nicht eriaubt, die hoͤhern Ge⸗ 

Ihefte zu befeigen; und tie beiten Zlägel, welche bie 





Zinfahrten im bie Rebenhöfe und durch wu: Du 
n wird, Ale dieſe Semächer find 22 
u Eihten tief, Die tiefere Vorhalle und den Dauptfcal in 
mitilern, mit dem Pertale vorfpringenden Theil 
nommen. Gie werben in jedem Geſchoß ibrer 
a Länge i iten Gan 


— und mit iehofe, und am andern 
des ‚Denptflügels mit dem Wohnhauſe des Liente⸗ 
bu Rey in Verbindung fiebt. Unter der Vorballe 


ıd, umd einen ber ſchoͤnſten Höfe ter Welt. Er if 


ihien 192 Zuß bweit und 318 Fuß tief. Zwei 


nander laufende Reiben won Arkaden, aus maſſiven 
ven Pfeiler gebildet, umgeben ihw, und erbeflen die 
laufenden 


bebediten Gänge, welche ben Ins 


erum 
u bei ſchlechtem Wetter zur Promenade dienen und 
me gemeinſchaftliche Mitte nach allen Theilen des 
ıded bin den Zugang oͤffnen. Die Anficht tes 
n Hofes erbebt durch ebie Einfachheit und großar: 
lichen Charakter ten Geill, und das bobe 
‚in feinem Öintergrunde von zwei übereinander fie: 
ı Drbnungen ionifber und korinthiſcher gekuppel⸗ 
talen, die eimen Giebel tragen, bringt eine fchöne 
igfaltigfeit umb folge Pracht in das Ganze. 
'efbe ft das Zifferblatt der Uhr angebracht, und 
ra Dache erhebt fih tab Gleckenthuͤrmchen. Das 


Nebenhöfe felbit 


Im. 


abtdeilen, And im untern Geſcho 
Gpeifefälen der Dfficiere und den Küden g 


den 
ſeden die ungebeuern Keffel > 


Hi 


fe, deren umfchließente Gebäude 
Setimmung haben, und alle benfbare 
einer großen Dauswirtbichaft darbieten. ier befindet 
ih auch dad wehlangelegte und gut verforgte Kranken 
haus, weites ſich durch feinen kreuzförmigen Soal aus⸗ 
zeichnet, der nach dem Muſter der im großen Spitale 
a Mailand und im Hoſpitale der zu Paris 
befindtichen ebaut if. Genauere Keunmiß der gans 
diefem Bauwerke beſonders ges 
Berbeutlichung man untes 
Nr. XL A, B, ch E, F, einen allgemeinen Grund» 
ee FE 
‚eine fo weit itete DS mi 
einer ia ae Bram Ines zu a, 
zuyleid fo um equemlichleiten mit einer 
Regelmäßigkeit zu verbinden. Mufterhaft für alle Zei⸗ 
ten bleiben die durch das weitläuftge Gebäude 
ununterbrochen und fommetciich fortlaufenten Reiben ber 
Gemöcher die regelmäßigfe und bequemfle Berbindung 
aller Theile unter ih und mit bem we durch bie 
longen und fchönen Gänge, fowie tie hoͤchſt mögliche 
Beförderung des Luftzufluſſes und aller häuslichen Ges 
fehäfte durch die vielen trefflich angeorbneten Höfe. Be⸗ 
wunderung@würbig iſt aber bie große Ginfachheit, welche 
bei allem dem im ber ganzen Diöpofitien des Innern 
bereit, und. fi auch im Außern des Gebäutes aus⸗ 
ver —* Fr pie einen berarligen ne 
b mäßig ifi, und es bei tem enſt einer 
to vollommnen innen Ginsichtung in der Reibe ber 





Muſttrwerke aller Zeiten on die Spitze flellt. Möchte 


nur die Architeltur überall dem großen Ganzen, fowie 
im Königshofr, entipschen! Die Anzahl, ber Soldaten, 


= 
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welche in biefer Anftalt beifammen wohnen, beläuft ſich 
gewöhnlich auf 3000 Gemeine und 500 DOfficiere. Mandy: 
mal wird aber diefe Zahl noch Überfliegen. Denn zur 
Zeit des ryswickiſchen Briedens find allein 3000 Mann 
aus diefer Anftalt gezogen, in Compagnien vertheilt, und 
ald Befagungen in die Citadellen des Königreiches ges 
legt worden. Im I. 1806 betsug die Gefammtanzahl 
der Hofpitaliten 3000. Napoleon hat das Haus im J. 
1800 auch mit einer Bibliothet von etwa 20,000 Bänden 
bereichert, welche auderlefene Werke aus allen Kächern, 
und befonder8 aus der Geſchichte, enthält. 
in einem großen Saale aufgeftellt, und ben Invaliden 
täglich, Sonntag auögenommen, von neun Uhr Morgens 
bis drei Uhr Nachmittags zur Benugung geöffnet. Der 
Saal ift mit mehren Tafeln zum Lefen und zum Gchreis 
ben befest, und mit einem 
berühmten Jacques Louis David decorirt, welches den 
Bug des Kaiſers Napoleon über den großen Bernhard 
vorftelt. Der Maler. bat den Augenblid gewählt, wo 
der Kaiſer zu Pferde einen fehr hoben Belfen im Galopp 
erfteigt. Die Wirkung dieſes Gemäldes durch feine Com: 
pofittion, Schönheit der Zeichnung und Lebhaftigkeit der 
Faͤrbung wird fehr geruͤhmt. Man tabelt aber baran 
eine unnatürlich gezwungne Bewegung des Pferdes, und 
den. Aufwand, mit weldhem der Künftler die Faltenwürfe 
des PYurpurmanteld, den ber Kaifer trägt, behandelt, und 
biermit dem Hauptgegenftande gefchadet habe. Bon der 
prächtigen, bem heiligen Ludwig geweihten, Kirche find 
Grundform und Abmefjungen in den unter Nr. XI. A, 
B, E und F, mitgetheilten Riffen veranfchauliht. Das 
Mittelſchiff iſt von ben Seitenfchiffen durch hohe Eorin- 
thifche Pfeiler unterichieden, deren Zwiſchenweiten der 
Höhe nad) in zwei Reihen Arkaden abgetheilt find. Die 
obere Reihe bildet rings um das Schiff eine Empors 
kirche, zu welcher die in ben obern Geſchoſſen des Haus 
fe wohnenden fchwächern Alten weniger mühevoll ge: 
langen können. Auf den Pfeilern ruht ein großes Saͤu⸗ 
Iengebält, über welchem aus einem fortlaufenden Sodel 
das Dedengemwölbe entforingt. In den Seiten des Ge 
woͤlbes —*828* den Gurtboͤgen ſind ebenfalls Fenſter⸗ 
oͤffnungen angebracht, wodurch das Innere der Kirche 
FA N erhellt wird... Die Kicche ift ganz von hartem, 
febe Ihön und treffend für alle Stellen der Architektur 
bebandeltem Stein aufgeführt. Am füblihen Ende die: 
fer von Bruant erbauten Kirche erhebt fich die neuere 
von Jule Harbouin Manfard aufgeführte, und iſt mit 
dem Chore der aͤltern durch eine hohe, in ihrer Giebel 
feite geöffnete Arkade vereinigt. Auf dieſe Weife befin- 
bet fih der Chor in der Mitte der ganzen Ränge, und 
umfängt den Altar, der aber nichts ald eine —** 
Nachahmung jenes in ber Peterskirche zu Rom iſt. Jen⸗ 
ſeits des Altars faͤngt die Architektur des Domes und 
ſeiner hohen Kuppel an. Die Grundform dieſes be⸗ 
ruͤhmten Theiles der Kirche iſt von Außen ein Viereck, 
von Innen ein griechiſches Kreuz, in deſſen Mitte acht 
freiſtehende praͤchtige Marmorſaͤulen korinthiſcher Ordnung 
rings im Kreiſe unter der herrlichen Kuppel emporſteigen 
und an den Kronpfeilern hinter ihnen acht Wandpfeiler 


Sie iſt 


emaͤlde von der Hand des 
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deffelben Styles. Die vier Schiffe von den Kreuzesar 
men gebildet, und mit korinthiſchen Pilaftern umgeben 
und die vier runden Kapellen zwifcken den Armen des 
Kreuzes in des Gchäudes Eden, waren vor der Revo⸗ 
Iution alle mit fehönen Gemälden geſchmuͤckt. Auch der 
mit verfchiednen Marmoren präätig eingelegte Fußboden 


bat während der. Zerflörungswuth jener Zeit durch dem 


parifer Pöbel nicht wenig gelitten, welcer mit Prügeln 
und Bojonetten die incruftirten Lilien vernichten wollte. 
Noch aber bewundert man in bem Dome die prächtigen 
Dedengemälde und vor allen das Gemälde in dem Schei- 
tel der zweiten Kuppel, welches durch eine Treisförmige 
50 Fuß weite nung in dem Scheitel ber unterm 
Kuppel gefehen wird. Es ift von Charles de la Fofle 
1691 gemalt, und flellt den Ruhm ber Seligen und bie 
Verklaͤrung ded heiligen Ludwigs vor, welcher hier Chris 
ſtus den Speer überreicht, womit ex den Sieg Über die 
Feinde der Religion erfochten hat. Das Gemälde, weis 
ches indeſſen von ben firengem Kunſtrichtern in vielen 
Stüden ſcharf getadelt wird, iſt von unten durch ein 
wunderbares Licht beleuchtet, deſſen Quelle dem Beſchauer 
nicht fichtbar if, denn ed kommt aus ben oberfien Arka⸗ 
den des Domed, deren innere Öffnungen durch tie Woͤl⸗ 
bungdfeiten der unterfien Kuppel dem Auge entzogen 


werden. Aber den fchönften und paſſendſten Schmuck 


diefes innen Raumes gewähren bie beiden Srabmäler 
zweier der ehrwürbigften Kriegsleute Frankreichss. Das 
eine enthält die flerblichen Überrefle des weltberühmten 
Marfchald von Zurenne, die fonft in ber Gruft der Koͤ⸗ 
nige zu Saint: Denis ruheten. Dort wurden fie nebft 
dem fchönen Denkmale, das fie umſchloß, von der Wuth, 


die eine zügellofe Schaar felbft bis zu den Gräbern ihrer 
‚Könige trug, man weiß nicht, durch welchen Zufall, ges 


rettet, fofort in einen der Säle des botanifchen Gartens, 
und endlih in das Mufeum der Denkmale Frankreichs 
ebracht; bis man fie am 25. Sept. 1800 mit größer 
Feierlichkeit in den Dom ber Invaliden transportirte. 
Hier legte man die Gebeine des Marfchals in einen 
Sarkophag, der nach den Zeichnungen Alexanders Lenoir 
im antifen Style gebildet wurde °). Das andre Denk⸗ 
mal, das fih diefem grabe gegenüber befindet, ließ Na⸗ 
poleon dem Marſchalle VBauban, dem ausgezeichnetften 
aller Ingenieurd Frankreichs, und Erbauer faft aller fei- 
ner Feſtungen gegen Teutſchland bin, aufrihten. Es 
zeigt die Vorderſeite einer Pyramide aus grauem Mars 
mor, an deren Fuß einen Sarkophag von eben demfele 
ben Steine mit einer Infchrift in goldnen Buchſtaben 
auf einer ſchwarzen Marmorplatte, welche den Namen 
des Marfchalls, fowie des Stifterd von dieſem Denfmale, 
und Jahr und Tag ausfpricht. Vor dem Sarkophage 


53) Das fchöne Denkmal ift von weißem Marmor und ftellt 


das perfonificirte Frankreich vor, wie es ſich, von feinen Giegen 


umgeben, auf ben Rand des Sarges flügt und den Hingang ſei⸗ 


nes Helden beweint. Unten am Sarlophage fieht man in halber 
‚habener Arbeit Zurenne an ber Spitze feines ‚Heeres bei Tuͤrkheim 


auf bie Zeinde losgehen. Gegenüber auf ter andern Seite bes 
Doms erblidt man einen gewirkten Teppich aus der berühmten 


Fabrik ber Gobelins, auf welchem ber durch Zurenne im 3. 1662 


unternommme heinübergang vorgeftellt ift. 
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ine einzelne Säule von ſchwarzem Marmor, und 


ine Urne von weißen, in welder dad Herz von 
ı verwahrt ifl. Der Saͤulenſtuhl iſt mit einem 


bündel verziert, in welchem man zwei durch eim 


verfnüpfte Schilde wahrnimmt, auf beren einem 
Mbild Bauban’d halb erhoben gebildet if. Naͤchſt 
mgange der Kirche fieht man auf beiden Seiten 
auer zwei große Zafeln, aus weißem Marmor 
t, auf: weichen die Namen der Zapfen, die fich 
efranzoͤſiſchen Revolution. in den Kriegen befons 
ichnet haben, in goldnen Schriftzügen einges 
. Sa eben diefem Dome pflegt man auch 
n den Seinden eroberten Bahnen aufzubängen, deren 
809 gegen 1200 zählte. Das Äußere diefes herrlis 
Bebändes, einer der fchönften Kirchen in Parik, 
einen wunberbar erhabenen Eindrud. Man vers 
unter Nr. XI, E. die Darftellung deffelben, von 
te feines Portals gezeichnet. Diefed Portal ent: 
ich vor der mittägigen Dimmelögegend, und vor 
weitet ſich ein zwedmäßig großer Play ausw ber 
t8 gegen bie.biß hierber reichenden Höfe des Ins 
ıbaufed durch niebre Mauern, und vormärtd gegen 
eld binans auch noch mit einem Graben und einer 
icke gefchloffen if. Don bort ber führt eine fchöne 
: zum Eingange “). | 


V. Krankenhaͤuſer. 


as ſtaͤdtiſche Krankenhaus. zu Altona iſt zwar 
vegen feiner Größe oder Schönheit des Hauſes 
wdig, wol aber in feiner eigenthümlichen Anlage 
—2 des Baues ein Muſter von Kranken⸗ 
.Es wurde 1783 — 1784 durch reichliche milde 
ſe, ſelbſt auch einiger Glieder ber juͤdiſchen Ge⸗ 
gefliftet, auf einem von der Stadtkaͤmmerei eis 
yazu gefchenften Platz erbaut. 
uger Sparfamkeit aufgeführt, und von größter 


‚heit. Die zwei Stodwerke, aus welden es bes 


Bol. Deseri tion generale de l!’hötel royal des Invalides, 
er Louis | Erand dans la plaine de Grenelle pres Pa- 
:c \es plans, profile et 6l&vations, et ses faces, coups et 
mems par Liberal Bruant (a Paris 1682. Fol). His- 
e I’hötel royal des Invalides — — par M. Jean Jo- 
ranef. Earichie d’estampes represeutants les plans, 
et elerations geometrales de ce grand e&difice avec les 
tes peintures et sculptures' de l’&glise, dessindes et gra- 
pe tous les soins et l’exactitude possible par le St. Co- 
Paris 1736. Royalfol. 112 Seiten und 104 Kupferta⸗ 
Description historique de l’hötel royal des Invalides, par 
be Perau, avec les plans, coupes, &levations geometra- 
set ddihce, et les peintures et sculptures de l’eglise, 
s et gravdes par le St. Cochin (a Paris 1756. Royalfol. 
ten und 108 Kupfertafein). Rachrihtgn findet man auch 
rchitecture Frangoise par Jacques Frangois Blondel, 
) Planches. Tom..I. (a Paris 1752. Fol.). Description 
He de Paris etc. par Germain Brice. Tom. IV. (a Pa- 
yp. 129. Leonh. Ghriſtoph Sturm, Architekto⸗ 
eifranmeefängen (Augeb. 1760. Fol.). &. 92 fg. Kr 
n stehst. -Encyliop. 30. Ih. ©. 459 fg. Encyclopedie 
ue Art militaire. Tom. III. (1787.) p. 111 sq. Lettres 
sou correspondence de M.*** dans les annees 1806 
(& Heidelberg 1809). p. 221—251, 422425. . 
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Das Gebaͤude iſt 
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J 


ſteht, find nach nothwendiger Rädfict auf zweckmaͤßige — 


und oͤkonomiſche Vertheilung der Kranken nach dem Ge⸗ 
ſchlechte, nach Art der Krankheit und nach Claſſen der 
Duͤrftigkeit in 22 kleinere Zimmer abgetheilt, in deren je⸗ 
dem drei bis vier, und in einigen zur Noth auch fünf 
Kranke liegen können. Eins diefer Zimmer ift für bie 
Direction, den Arzt und zur Kemwahrung ber Werkzeuge, 
ein andres, eigentlih ein geräumiger Saal im zweiten 
Stodwerke, für die Senefenden, und ein drittes für die 
Wärterinnen beftimnit. Außerdem ift ein Kellergeſchoß 
angelegt, worin fich nebſt dem Keller die Küche, Speiſe⸗ 
fammer, Badezimmer und andre nothwendige Raumab⸗ 
theilungen befinden. Die Zimmer find mit Gypseſtrich 
befchlagen, und hoch, die Sänge breit und bequem. 
Auch bat dad Haus einen geräumigen Garten zur Be: 
wegung im Freien, zur Anpflanzung ber nöthigen Küs 
chenkräuter c. Über dem Cingange des Haufed fliehen 
bie Worte: „Dürftigen fiechen Mitbürgern.” Es nimmt 
alle Kranke ohne Rüdficht auf Religion, Geſchlecht und 
Art der Krankheit auf, nur keine Unhellbare, welche auf 
andre Weile verforgt werden müflen, auch keine Wahns 
finnige, Krägige, Venerifche, für welche das auf Befehl 
Königs Friedrich V. 1760 bei dem Zudythaufe angefang- 
ne Lazareth, welches damals die erfle und einzige Kran: 
kenanſtalt Altona’8 war, beftimmt ift °°). \ 
Zu Bamberg wurde das allgemeine Krankenhau 
eine ber beflen und mufterbafteften Krankenanſtalten 
Teutſchlands, von dem vortrefflichen Fürſten, Biſchofe 
Franz Ludwig aus dem alten Hauſe von Erthal, geſtif⸗ 
tet, und am 11. Nov. 1789 eröffnet. Schon 1786 
Faufte er zum Zwecke diefer Stiftung den gräfl. Stad⸗ 
wo’fhen Garten um 8000 fl. Rheinl. aus feinem eignen 
Beutel. Die ungemein fhöne enge diefes Gartens, fein 
beträchtlicher Umfang, und zwei in demfelben fchon bes 
ſtehende Fluͤgelgebaͤude machten ibn für einen folchen Zweck 
ganz vorzüglich geeignet. Im I. 1787 wurbe das 
Wert nach den Riffen ded Hofkammerrathes und Baus 
meiſters Geigel von Würzburg und des bifhäfl. Werk» 
meifters Fin? angefangen, und fchon 1789 durch Auf: 
führung eined großen Hauptgebäude, welches die beiden 
ganz von Quaderfteinen erbauten. Fluͤgelgebaͤude verbin- 
det, fo meiflerhaft vollendet, daß das Haus nit nur 
als eins der fchönften im ehemaligen Hochſtifte Bam⸗ 
berg, fondern auch der am zweckmaͤßigſten eingerichteten 
Krankenbaͤuſer in ganz Teutſchland berühmt wurde. Mit 
der Schönheit und Zweckmaͤßigkeit des Gebäudes flimmt 
die fhöne und zwedmäßige Lage deſſelben vollkommen 
überein. Bon allen Seiten frei und von feinem Nach⸗ 
bargebäude befchränkt, gehört feine Ausſicht zu ben vor⸗ 


züglichften der fhon durch die Schönheit ihrer Sage all⸗ 





55) Bgl. Nachricht von dem altonaer Krantenhaufe vom 15. 
Mai 1788 (2 Bl. 4.); Nachricht von dem neuerbauten Kranken⸗ 
dauſe in Altona vom 20. Dec. 1784 (2 Bit. 4); Ephemeriden ber 


Menfhpelt, Dec. 1784. &. 713 fg.; Journal_von u. für Teutſch⸗ 


land, 1785. 2. St. &. 167 fg.; Scherf, Archiv der medicin. 
Yollzel 4. Bd. 1. Abth. (Reipg. 1785.). ©. 16% fg.; Eklektiſche 
Monatsfchrift, 1785. 2. Heft. ©. 78 fa.3 u gemeinnügts 
ges Magazin. 1. Jahrg. (Eripz. 1787.). ©. 150 fg- 
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gemein bekannten Stadt Bamberg. Gegen Morgen 
überſehen die Hoſpitaliten den großen und herrlichen 
Garten, der ihnen zum Spaziergange dient, und zugleich 
als ein Botanifcher Sarten benugt wird. Gegen Mittag 
breitet fi) die Stapt mit ihren reichen und fetten Flu⸗ 
ven mit Recht berühmten bamberger Gärtnerei auß. 
Gegen Abenb erblidt man bie Regnig, bis an dem Drt, 
wo fie fich mit dem Main vereinigt, gegen Mitternacht bie 
chemalige Benedibtinerpraͤlatur Michelöberg, durch ihre 


ſchoͤnen Gebaͤude, Terraſſen und Ausſichten als eine der 


ſchoͤnſten in Franken beruͤhmt, in welcher jetzt das auge: 
meine Verforgungshans für abgelebte Bürger und Bin: 
gerinnen angelegt if. Das Kranfenhaus felbft fchließt 
einen großen und freunblihen Hoftaum ein, in beffen 
Mitte fih ein ſehr fehöner Brunnen befindet. Zu den 
Nebengebäuden des Huuſes gehört auch ein fehr niebli- 
ches und bequemes Badehaus, wo die Baͤder für maͤnn⸗ 
liche und weibliche Perfonen gefondert find, und vermit- 
tels gelegter Röhren und angebrachter Hahnen nach Er: 
foderniß Falt und warın gemacht werben koͤnnen. Außer 


diefen Hausbädern find auch noch Flußbaͤder in dem ans : 
grenznden Regnigfirome für die Kranken. Die innere 


Eintheilung des Raumes ift fo getroffen, daß 120 Kranke 
auf einmal ganz bequem darin aufgenommen werten 
Zönnen. Ein jeder Kranker bat fein befonbreö Bette und. 
die maͤnnlichen und weiblichen Kranken find gänzlich von 
einander abgefondert. Diefe Abfonderung ift theils durch 


Flügelthüren, bie in der Mitte der mehr ald 200 Fuß 


langen Gänge fich befinden, theild aber auch dadurch bes 
wirkt worden, daß zwifchen den männlichen und weibl: 
hen Krankenſaͤlen eine Hauskapelle angebracht if. In 
diefer Kapelle koͤnnen die Kranken beiverlei Gefchlechts 
Mefle hören, ohne daß fie zufammenfommen. Die Krans 
ken. in den obern Stodwerken Finnen fogar bem Gottes: 
dienſte beimohnen, ohne daß fie noͤthig haben, fi aus 
ibten Bimmem zu begeben. Sowol der mittlere als 
auch ter obere und ber untere Stod find für Kranke 
eingerichtet. Der untere Stod ift fir dußerlih Kranke 
beflimmt und in einem jeden Zimmer dieſes Stockes flehen 
vier Betten. Der mittlere Stock ift für innerlich Kranke, 
bie unentgeltlich aufgenommen werden, ter obere aber 
für diejenigen, die für ihren Aufenthalt, Verpflegung und 
Heilung etwas zu entwichten haben. Zu den Lebtern ge: 
bören bie kranken Handwerksgeſellen und das Inflitut 
für die Franken Dienftboten. Die Zimmer des Fihigel- 
ebäudes, welche an den mittlern und: oben tod an: 

oßen, mit den großen Krantenfdlen aber feine (Gemein: 
ſchaft haben, find fir die Veneriſchen, Kraͤtzigen und die 
übrigen anfledenden Kranken beſtimmt. Wahnfinnige, 
Epileptifche, mit dem Krebs Behaftete, fowie überhaupt 
langmierige und unheilbare Kranke, werben in dies Hofpi: 
tal nicht aufgenommen. In den großen Krankenfdien, 
beren vier in jedem Stocke find, ftehen jedesmal acht 
Betten. Ein jeder diefer Säle hat 14 Schuhe in ber 
Höbe, 33 Sch. in der Länge und 31 Sch. in der Breite. 
Die Betten ſtehen nicht in einer Reihe, fondern vier und 
vier auf jeder Seite. Zwiſchen einem jeden Bette flcht 
ein Leibſtuhl, der aber. nicht im Saale feibft, fondern 


— 
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außer bemfelben in einem Berfchlage angebracht iſt. Eine 
Zbire führt von Innen den Kra zu dem Leibflichle, 
und von Außen wird biefer durch ein Schubthürchen bins 
weggenommen und gereinigt. Dieſe fchöne und nüuͤtzliche 
Erfindung ift auch jeßt in mehren andern großen Gpis 
tãlern eingeflhri. Die Betten in den großen Sälen ha⸗ 
ben indgefammt Vorhänge und find numerirt. Bor dem 
Bette eines jeben Kranken fieht ein kleiner Tiſch und: ein 
Stuhl, und über den Bette iſt ein Brett, worauf ımd 
woran bie Zrinfgefchirre, Meſſer, Gabel, Handtuͤcher und 
einige Kleidungen bequem angebracht werben koͤnnen. 
An der Thüre, die zum Leibfluhle fährt, hängt eine Zes 
fel, woran der Name ded Kranken, deffen Krankheit und 
die ihm vorgefchriebene Speifeportion aufgezeichnet ſind. 
Zur Reinigung der Luft find in jetem Gaale Dunfl: 
fe:löte angebracht, die nach Erfoderniß geöffnet und ges 
fehloffen werden. Die Dunftihlöte werden auch im Win⸗ 
ter täglich zwei und mehre Stunden offen gehalten. Im 
dem untern Stode, wo bie chirurgiſchen Kranken liegen, 
bot apa. fatt der Dunftfchlöte Luftloͤcher und fogenanate 
Luftreiniger angebracht. Einen hoͤchſt angenehmen Auf 


tung ber Luftreinheit gewähren die großen, breiten, hellen’ 
und freundlichen Gänge, und diefe Eigenfchaften berfel- 
ben werben noch durch fpringendes Waſſer erhöht, weis 
ches duch ein Druckwerk hierher geleitet if. Das muns 
tre Geplätfcher, womit fich dieſes Waſſer in kleinere Baſ⸗ 
find ergießt, Scheint alles umher zu erfriſchen und zu 
beleben. Dieſe fietö mit Waſſer angefällten Beden brin- 
gen nun aber auch das bei allen Krankheiten fo noth⸗ 
wendige Bebürfniß des Waffers zur Hand, und tragen 
ungemein viel zur Erhaltung der von dieſem Haufe beſon⸗ 
derd gerühmten Beobachtung der Reinlichkeit bei. Zur 
Beforgung der Kranlen wurden lauter weibliche Waͤrte⸗ 
innen beſtimmt. Einer jeden derfelben find fieben Kranke 
zugewiefen. Daher befindet fih im einem jeden Saale 
von acht Betten Eine, für welche eins der Betten ler 
fliehen bleibt. Die größern Krankenſaͤle find fehr bequem. 
für die Wärterinnen eingerichtet, indem Glasthuͤren zwi: 
ſchen dem einen und dem andern Saale angebracht —* 
wodurch die Waͤrterinnen zuſammenkommen und ſich ge⸗ 
genſeitig beiſtehen koͤnnen. Allen dieſen muſterhafien 
Einrichtungen hat man neben der vortrefflichen aͤrztlichen 
Sorge zuzuſchreiben, daß die Sterblichkeit in dieſem 
Hofpitale nie höher ald 1 von 30 iſt. Die Arztliche 
Derpflegung iſt einem birigirenden Arzt, einem zweiten 
Arte, einem Dberwundarzt und einem Unterwimbarit 
anvertraut. Der Unterwundarzt wohnt im Haufe, und 
zwar an dem untern Gange, an welchem fich die Zim⸗ 


mer für die dußerlih Kranken anreihen. An eben diefem 


Gange haben auch die beiden Ärzte und der Oberwund⸗ 
arzt ihre Zimmer. In dem Zimmer des Dirigirenben 


Arztes gefchieht zugleich Lie Aufnahme und Unterfuchung : 


ber Kranken, und in einem Nebenzimmer des zweiten 
Arztes ift die Hausapotheke angelegt. Das Zimmer des 
Oberwundarztes dient zugleib zum Opekationszimmer. 
Zur Führung der Öfonomie ift ein Hausvenvalter angı: 


ſtellt, der natürlicherweife im Hofpitale feine Wohnung — 


3 
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eine Rehnung hat er ber Hafpitalcommiffion 
a, die fih zu gefegten Zeiten im dem Gpitale 
anımeln muß. Auch fr jeden der beiden Beift- 
tholifgen und evangelifchen), welchen die Seel⸗ 
: Hofpitaliten anvertraut iſt, wird ein Zimmer 

amd allem nöthigen Hausrath in Bereitfchaft 


3 Hofpital Saint Andıe zu Borbeaur, eine 
dw zweckmaͤßige Anftalt, zeichnet fich befonders 
gemeine Reinlichkeit aus, welche allerdings durch 
igkeit, mit weicher man dad Waſſer herbeifchafft, 
wird. Das Gebäude ift fehr geräumig, aber 

ig, in verfchiebnen Zeiten durch Anbau ent: 


ig 
Es umfaßt 16 Krankenſaͤle, Die aber in ihrer - 
ng und Gintheilung. nicht gelobt werden; brei 


id von faſt gleicher Größe und in jedem flehen 
Reihen 30 Betten, jeted 25 Schub weit von 
en entfernt. Im den übrigen befinden fich in 
Dednung 17 bis 18 und 24 Betten, und in 
aale, den man die Galerie nennt, deren 24. 
e zufammen koͤnnen bei einer zweckmaͤßigen Stel: 
en 400 einſchlaͤfrige Bettgeftelle fühlen. Außer: 
man noch eisen Pleinen Saal mit 7 Betten 
Operisten, einen anberp ſehr gewäumigen mit 
a für die Benefenden, und einen befonbern ganz 
sten Saal mit 10 Betten für die mit dem 
e und Kopigrinde Behafteten. Auch die aͤußer⸗ 
d innerlichen Krankheiten, ſowie dad männtiche 
liche Geſchlecht, find genau und in guter Drb- 
hieden. Alle Säle werden turd ihre Lage be: 
blos durch die offen gebaltuen Thuͤren und 
:lüftet. Auch hat das Hofpital feine eigne wohl 
ne Apotheke. 
koͤnigliche Hofpital flr Seeleute und Lanbtrups 
tadiz iſt nicht fowol durch Größe, als vielmehr 
ne vortreffliche Berwaltung merkwuͤrdig. Das 
bat für 1500 Kranke Kaum. Es bat eine 
er Arzneitunde für 80 Studenten, welche auf 
sften Unterhalt und Lehre empfangen; ein anas 
Theater, welches vom Hofpitale mit Gadavern 
wird, und einen guten botanifhen Garten. Das 
net fh Dort das Hofpital Sarı Juan de Dios 
ne Größe vom erfin Range und dabei noch 
nz muſterhafte Reinlichleit und durch befondre 
t des Gebäudes aus. Es ift für Männer be 
bie Anzahl derfeiben beläuft ſich gewöhnlich auf 
fe Höfe find in diefem Haufe würfelig mit 
ı und weißen Marmor gepflaftert, und alle 
sit hollaͤndiſchen Flieschen ausgelegt. 
Kambridgein Cambridgeſhire wurde das Hofpis 
der Auffiht der Vorſteher von Katharinen=-Hall 
rd 1758 exhffwet, 1764 durch das Vermaͤchtniß 
Valker mit einem mebicinifch=botanifchen Gars 
on, und Tann jcht 700 Kranke aufnehmen. 
dem Gap der guten Hoffnung iſt bas 





tarfus, Kurze Beſchreib. bes allgem. Krankenhauſes 
: (Beim. 1797.) mit Kupfern. 
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“einige Tage mit Fleiſch und 
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Hofpital für arme Kranke und Verwundete in Dienften 
der Compagnie, eine durch Größe und gute Einrichtun- 


gen merkwürdige, doch eben nicht vollkommen mufterhafte 


Anſtalt. Es wurde bei Zunahme der Schiffahrt von dem 
Gouverneur Simon van den Stoll nahe an den Com⸗ 
pagnte- Garten erbaut, ſtellt ein längliches Kreuz vor, 
und ift fo geräumig, daß es allein im Parterre 400 


Mann beforgen kann. Die Eußböden find mit Ziegeln 


gepflaftert, und alles ift für die Reinlichleit gethan, allein 
es fehlt demfelben noch nach den neueflen Nachrichten 
an guter Luft. Das ganze Gebäude war zuerſt mit eis 
nem Graben eingefchlofien, wurbe aber in der Folge mit 
einer acht Buß hoben Mauer umgeben. 

In Slorenz wurde dad Hofpital Santa Maria 
Nuovba oder Novella, eind der größten, fchönften und - 
vortrefflichſt eingerichteten Krankenhaͤuſer, fchon von den 
erftien Regenten aus dem Daufe Mebicid gefliftet, in ber 
Folge immer mehr erweitert, und endlich in dem letten 
Biertel des juͤngſt verfloffenen Jahrh. durch den vaͤterlich 
ſorgenden Großherzog Leopold, der das Hoſpital oft un⸗ 
vermuthet beſuchte, und fich bei den Kranken nad Allem 
erfundigte, fowol in feiner innern Einrichtung, ald auch 
durch Vergrößerung des Gebäude zur Vollkommenheit 
gebracht. Im feinen weiten Räumen werben alle Kranke 
und Verwundete obne Unterfchied Fathelifcher oder proteftan: 
tiſcher Religion aufgenommen, unentgeltlich behandelt und 
gewartet, die an epibemifchen Krankheiten Beidenden ſowol 
von den uͤbrigen als auth unter ſich abgeſondert, bie Schwan: 
gern entbunden, und vor und nach der Entbindung ver⸗ 
pflegt. In den 11 großen Krankenſaͤlen ſtehen zu bei- 
den Seiten 600 Betten für bie Mannsleute und 446 
für das weiblihe Geſchlecht, alle in ſymmetriſcher Ord⸗ 
nung in den bequemſten und ficherfien Entfernungen und 
mit zurldgebundnen weißen Borbängen verſehen. Im 
diefen großen Sälen wachen Nachts vier Wächter, fowie 
in den Meinen Krankenſaͤlen zwei Wächter bei großen, 
am Ende der Ede aufgeftellten, Lampen. Alle diefe Säle 
find gewoͤhnlich mit 800 Kranken, und in der beißen 
Sahreszeit mandmal mit 1400 belegt, ‚haben aber für 
1600 Raum. Außer dem Hauptgebäude find auch noch 


verſchiedne Saͤle für vornehme Leute beſtimmt, die in 


ihrem Haufe nicht die gehörige Pflege erhalten können. 
Überhaupt aber find die Säle, fowie die Behandlung, fo 
befchaffen, daß Jedermann von Stande ſich ohne den 
geringften Anftand dahin begeben kann. In ben großen 
und Meinen er — von ‚guter | Find, berfht 
die erfreulichſte Reinlichkeit, und ein gemi angeneh⸗ 
mes Licht erhellt ſie. Die gereinigte und friſche Luft 
wird durch einen unmerklichen Luftzug erhalten, und vor 
den Fenſtern der meiſten Saͤle ſind artige Kraͤuter⸗ und 
Blumengaͤrtchen angelegt, um bie Außficht ber Leidenden 
aufzubeitern. und die wiebesfehrenden Kräfte der Gene: 
fenden durch den Genuß der durch Vegetation eufrifchten 
freien kLuft zu ſtaͤrken. Fuͤr die Letztern ſind im obern 
Stockwerke des Hauſes beſondre Zimmer beſtimmt; hier 
werden fie nach völlig wieberhergef üter Geſundheit .noch 

in gelabt, und dann 
entlaffen. Neben noch vielen andern trefflihen und los 
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benswerthen Anftalten findet man hier auch einen beque⸗ 
men Drt für diejenigen eingerichtet, weldhe in dem Hofpis 
tale nicht bleiben wollen, oder nicht können, fondern nur 
- hingehen, um chirurgiſche Operationen an ſich verrichten 
zu laffen, wobei fie den Wundarzt und die Arzneien frei 
erhalten, und dann wieber nach Haufe Tehren, um den 
Shrigen beizuſtehen und ihres Beiftandes zu genießen. 
Die Wartung der Hülfsbebürftigen ift 300 Perfonen 
beiderlei Geſchlechtes aufgetragen; welde unter wohlge⸗ 
ordneter Aufficht ihre Pflicht erfüllen. Die Hälfte dieler 
Aufmwärter find Kloflerbrüder und Nonnen. Zu den Saͤ⸗ 
len des weiblichen Geſchlechts haben die in der nächften 
Straße wohnenden Benebdiktinernonnen einen unterirdi⸗ 
Shen Bang, um die Kranken befto beffer pflegen zu koͤn⸗ 
nen. Für die Behandlung der Kranken find 39 Arzte 
und 12 Wundaͤrzte bei dem Hofpital angeſtellt, und 
wechſeln, in drei Claſſen getheilt, alle vier Monate im 
Dienſt ab. Ein jeder berfelben muß, fein auöwärtiger 
Ruf mag noch fo groß fein, zwei Jahre in Florenz 
felbft praktizirt und Proben feiner Sefchidlichkeit gegeben 
haben, ehe ee zum Hofpitalarzte befördert werden kann. 
Durd) die Compagnia di misericordia, Geſellſchaft der 
Barmherzigkeit, wird jeder Kranke oder Verwundete ober 
font Verunglüdte bei Tag und Naht auf einer mit 
‚Betten belegten Bahre in dad Hofpital gebracht. Bei 
dem Krankenhauſe iſt ein anfehnlicher botanifcher Gar⸗ 
ten, eine vollkommne Apotheke, ein vortreffliches chemifches 
Laboratorium und ein anatomifches Theater. Hier wird 
Unterricht in der Berglieberungsfunft ertheilt, fowie auch 
eine Schule ber Heilfunft und der Entbindungdkunft 
nebft den dazu gehörigen Sammlungen mit dem Hoſpi⸗ 
tale verbunden if. Der Hausrath in allen Sälen und 
Gemaͤchern befindet fih in einer fo ſchoͤnen Ordnung, 
Servietten, Zifchtücher, Gefäße, Zeller, Vorrathskammern, 
Kleiderfammern, Apotheke, Bäder und alles ift jo auf: 
geputzt und fo gefhmadvoll aufgeftelt, daß fchon der 
“außere Anblid den innern Gehalt der vortrefflichen Ein: 
richtung zu erkennen gibt. Durch den Gebrauch Heiner 
öfonomifcher Öfen bewirkt man nicht nur eine unglaub: 
liche Holzerfparung, befonders in Kücht und Apotheke, 
fondern berief: ch aud den großen Vortheil, zu aller 
Zeit warmed Waffer bereit zu haben, und mit Leichtig: 
keit an alle Orte des Haufes, zum Baden, Waſchen ıc. 
zu bringen. Der Bond bes Hofpitals ift durch fromme 
Stiftungen und anfehnlide Vermaͤchtniſſe fo angewach⸗ 
fen, daß fich die Einkünfte deffelben jährlich auf 100,000 
Gulden belaufen. Hinter dem zum Krankenhauſe gehoͤ⸗ 
‚rigen Kofler ift il Campo santo, der Kiechhof des 
Hofpitald, wo die Leichen in gewölbte Köcher zufammen: 
gebracht, und wenn eine folde unterirdifche Kammer ans 
gefüht ift, die Öffnung derfelben verkittet wird. 

Zu Caffel im Kurfürfienthume Heſſen wurde die 
Charite, eins der anſehnlichſten Krankenhäufer Teutſch⸗ 
landd, von dem weiland regierenden Landgrafen Wil: 
‚heim IX. erbaut, und am 2. Mai 1784 eröffnet. Cs 
legt außerhalb der Stadt an einem offnen, Iuftigen Drt, 
und ifi von fo großem Umfange, daB ed mit dem an: 


fehnlihen Zhurme, der dad Hauptgebäude auszeichnet, 


if die Einrihtung getroffen, daß junge 


‚ten, 
body, bat zwei Fluͤgel und große Höfe. Der Giebel 
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die Umgebungen Gaffeld von biefer Seite mit ber Statt 


zu vereinigen fcheint, und dem Auge als eine Vorftadt 


darſtellt. Es Fann in mehren größern Sälen und Zim⸗ 
mern gegen 400 Kranke aufnehmen, bat feine eigne 
Apotheke, einen großen Garten zu Obſt, zu Küchen: und 
Heilfräutern und ift für die Stadt und für das ganze 
Land beflimmt, und auch fremden burchreifenden Kranken 


‚geöffnet. Ein Arzt und zwei Wundärzte bedienen es, 


ein Infpector ſteht der Ökonomie der Anflalt vor. Au 
Artzte und 
Dundarne zu ihrem Unterrichte Gebrauch davon machen 
nnen. | Ä 

Das königliche Krankenhaus Infirmary zu Edin: 
burgb in Schottland fieht für ale Gattungen innerlicher 
und Außerlicher Kranken aus allen Ständen, felbft für 
fhwer Verwunbete, offen, und hat für 200 Kranke und 
für alle dazu gehörige Dienerfchaft Raum. Seine Stif- 
tung und Erbauung dankt man patriotifchen Beiträgen 
an Geld, Materialien und freiwilligen Handarbeiten, wos 
durch fich theild der König Georg IE. ſelbſt, und vors 


nehme Frauen, theild Eigenthümer von Steinbrüchen, 


Kaufleute, Pächter, Maurer und Handlanger auszeichnes 
Das Gebäude ift anfehnlih und vier Stodwerke 


ruht auf ſechs Säulen, und über dem Eingang erhebt 


fih die Statue des Königs. In dem Gebäude wird 
das Zimmer für die cirurgifhen Operationen wegen 


feiner hierzu ſehr zweckmaͤßigen Ginrichtung befonders 
gelobt. Die Stelle, wo operirt wird, ift von oben herab 
durch eine Öffnung im Dache beleuchtet, und an ben 
Wänden erheben ſich die Bänke für die Zufchauer immer 


hoͤher, damit alle deutlich ſehen koͤnnen. 


Das große Hofpital Genua’ (Lo Spedale map- . 


‚giore), ift eine der zwei größten wohlthätigen Anflalten 


diefer Stadt, und gehört mit dem oben befchriebenen Alberge 
dei. Poveri zu den größten und präcdtigiten Hofpitälern 
ber Welt. Es nimmt alle Kranken ohne Unterfchieb der 
Nation auf, deren Anzahl nie unter 1000 ift, oft bie 
Zahl von 1200 überfleigt; ernährt alle Findelkinder, ge: 
woͤhnlich 2000, oft über 3000, theild in dem Haufe felbfi, 
theilö auf dem Lande. Die Knaben bleiben fo lange im 
Hofpitale, bis fie ſich ſelbſt etwas verdienen koͤnnen, bie 
Mäpchen aber Lebenslang. Sind diefe über 12 Jahre 


alt, fo kommen fie in ein eigned Gonfervatorium. Die ° 


Kranker haben ebenfall& ihre eignen Säle, und ein Jeder 
fein eignes Bettgeftelle von Eiſen. Die Männer find 


von den Weibern getrennt, die Verwunteten, die mit 


Bieber Behafteten ıc. machen ebenfalld eigne Aktheilun: 
gen aus. Die Genefenden halten fich in andern Saͤlen 


auf, und zwar im obern Xheiie des Gebäutes, wo bie 
Luft am feifcheften fl. An Raum fehlt ed nicht. Ecſt 


gegen das Ende des Ietverfloffenen Jabrh. bat man eine 


Vergroͤßerung vorgenommen, die über 500,000 genua’ihe 


Lire gekoftet hat. Gie wurde durch freiwillige Beiträge 


‚reicher Bamilien beftritten. Einige baben allein 10,000, 
hergegeben. Alle diejenigen, ' 
ber 100,000 Lire vermadhen, ? 
befommen wie im Alberge eine marmorne Statue in le‘. 


andre gar 20,000 die Dazu 
welde diefem SHofpital 
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Auch bier ficht man wie bort. überall. Eörigt. 
ad Die bildende Kunſt fpricht von allen heilen 


udes herab an. Die Marmorbilder ftehen in 
vertheilt. Man wandelt unter Säulengängen 


mor, tritt über Sußboden von allen Arten bun= 


nors hin. Ungebeure Thüren öffnen fih, und 
fih im Krankenhauſe. Die Hauptmafle des 
Yalaftes ift von einem fchwärzlichen Stein er: 
cher viele kalkartige Theile zu haben fcheint. 
digfer Stadt ift das Hofpital der Unheilba> 
minder allgemein merfwürdig. Hier fieht man 
4 900-1000 unglüdliche Opfer des Menſchen⸗ 
Breife und Kinder, leiden. Sie find in verfchied: 
m, tbeild für Weiber, theils für Männer, ver: 
Yie ihre koͤrperliche Geſundheit verloren haben, 
Geiſteskranken oder Irren, haben ebenfalls ihre 
Säle. Auch if in Genua das Kleine Hofpi- 
und prächtig genug, ‚um ten größten Hofpitä- 
zählt zu werden. Es nimmt alle Kranke, fie 
tiber ober unbeilbar fein, aber nur Genuefer, 
ihre Anzahl beträgt oft über 1100. 
Spa, im Königreiche Decan in Oſtindien, ift 
gl. Hoſpital eins der größten, fhönften und am 
gerichteten Krankenhaͤuſer. Es wurde von den 
von Portugal geftiftet, die 25,000 Parbos Eins 
zu vermachten, eine Summe, welche bei der 
eit aller Lebensbedürfniffe in diefem Lande einen 
‚ beträchtlichen Werth erhält. Diefe Einkünfte 
nachher durch die Freigebigkeit großer Herren 
h die kluge Wirthfchaft der Jeſuiten noch um 
ehrt. Die Anzahl der Kranken iſt aber auch 
„obgleich man weder Indianer, welche ein eig- 
ital haben, noch Frauensperſonen, welche eben 
ein befondred Sebäude kommen, aufnimmt. 
ven werden ungemein gut behandelt. Jeder bat 
es Bett, zwei Fuß entfernt von feinem Nachbar. 
t beſteht aus verfhietnen Matragen von Baumes 
d von Taft. Die Bettlaten find von Baums 
w fein und weiß. Die Bettgefielle find niedri 
allerlei Farben zierlich bemalt. Für jede Kran: 
ine befondre Kammer, und man fchlägt nicht 
Men auf, ald Kranke da find. Dem Neuan⸗ 
en wird alles Haar vom Leibe abgeſchoren, her: 
b er gebadet und in diefer Reinlichkeit beftändig 
Die Menge der Bequemlickeiten, die dem 
angeboten „werden, erregt Staunen; alle brei 
rd alles gewechſelt. Jeder befommt ein. gefottes 


gebratenes Huhn, Reiß, gute Suppe, Eier, 


onfect, nebft allen Arten von Fleiſch und Früchten, 
8 er nur wünfchen kann, ed müßte ihm denn 
e vezboten fein. Die Schüffeln und Zeller find 
fiſche m Porzelan. Nach der Mahlzeit fragt ein 
ffe&’-Auffeber in. jedem Gemache mit lauter 
ob jeder das Seinige ‚befommen, und ob er 
klagen habe. Die Kranken haben. fogar die 
ihre Bekannten mit ſich fpeifen: zu laflen, und 
Aufwärter fehen, tag ein Beſuch kommt, ſo 
b. W. u. K. Zweite Section. 
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tragen ‚fie etwas mehr als gewöhnlich: auf. Auch: an 
Ärzten, Wundärzten, welche die Kranken bed Tages zweis 
mal beſuchen -müffen, und Apotheken fehlt es. nicht. 
Das Gebäude ſelbſt breitet fi) an dem Ufer eines Fluſ⸗ 
ſes aus, ‚und iſt von großem Umfange. Über feinem 
Eingange ſteht „Koͤnigliches Hofpital” in portugiefifcher 
Sprache, und dabei dad Wappen von Gaftilien und 


Portugal nebft einer Weltlugel. Im Innern findet man 


viele Gänge, Höfe und anmuthige Gärten, in welden 
die Senefenden fpazieren gehen und frifche Luft ſchoͤpfen 
Tonnen, überdies mehre Säle für fie, wo jeder in ſolche 
Geſellſchaft gebradyt wird, die mit ihm in gleichem Grade 


der Befferung flebt. Mitten im Hofpital ift ein großer 


und fchöner Hof, welcher gefchloffen ift, mit einem 
Springbrunnen in der Mitte, wo die Kranken fich zus 
weilen baden. Zur Nadıtzeit wird das ganze Gebäude 
mit einer großen Menge Lampen, Laternen und Lichtern 
Statt des Glafes find die Laternen mit Schild: 
trötenfchalen verſchloſſen, welche Uberhaupt in ganz Goa 
ftatt des Glaſes gebraucht werden, und die Fenſter aller 
Kirchen und Gebäude bilden. Die Gänge des Hofpitald 


find mit Gemälden bebängt, welche Scenen aus der 


bibliihen Geſchichte vorſtellen. Auch bat diefes Hofpital 


zwei prächtig audgezierte Kirchen. 
In SL t x 


tingen wurde dad cdhirurgifhe und Kranz 
Tenhofpital, eine zur Verpflegung und Heilung der Kranz 
fen und vorzüglih zum Unterriht und zur Bildung 


junger Ärzte und Bunbärte hoͤchſt zweckmaͤßige Anftalt, 


1780 aufgerichtet, und im Mat 1781 eroͤffnet. Das Ge⸗ 
baͤude liegt am füdlichen Ende ber Stadt, ift zwei Stock⸗ 
werfe hoch, 106 Fuß breit und 36 Zuß tief. Im obern 
Stockwerke find drei große Krankenfäle, welche die ganze 
vordere Breite des Haufes einnehmen und durch Flügels 
thüren miteinander Gemeinfchaft haben. Der mittlere 
Saal ift 40 und bie beiden andern jeder 30 und etliche 
Fuß lang. "Auf der hintern Seite ift ein großer Opera- 
tiondfaal, wo auch dad Collegium Clinicum - gehalten 
wird. Sm mittlern großen Saale find fünf und in jes 
dem der beiden Seitenfäle vier Kranfenbetten aufgeſtellt, 
alle mit Rollen verſehen, damit fie zu dhirurgifchen Ope⸗ 
rationen von einem Orte zum andern leicht bewegt wer⸗ 
den fönnen. Über dem Kopfe oder zur Seite des Krans 
fen ift ein Brett mit drei Abtbeilungen befeitigt, worin 
die Arznei und die zu feinen Bedürfniffen nöthigen Ges 
rätbfchaften aufbewahrt werden. : Zu jeder Seite bes 
Betted hängt eine fchwarze Tafel, worauf die Krankheit 
und bie verordbneten Mittel aufgezeichnet werden. Um 
Kranke, welche von einanter abgefondert werden müffen, 
aufzunehmen, ift im untern Stodwerfe noch ein geräus 
miges Zimmer mit zwei Betten, ſodaß die ‚ganze Zahl 
der Betten 15 ifl. Neben der gewöhnliden Benugung 
ber Fenſter ıc. zur Erfriihung und Reinigung der Euft 
find in jedem Stranfenzimmer zwiſchen den Fenſtern nahe 
unter den Balken blecherne Höhren angebracht, bie mit 

lappen verfehen find, durch deren Öffnung eine Circus 
Iation der Luft veranlaßt wird. Mit diefem Hofpital ift 
das unter der Direction des berühmten Balbinger 1773 
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errichtete öffentliche kliniſche Inflitut verbinden, aud wel⸗ 
chem die Kranken, die für das Hofpital lehrreich find, 
ausgehoben werden. Vom 1. Mat bis Dec. 1781 hatte 
das Hofpital 667 Kranke aufgenommen, von welchen 22 
an bisigen und ebenfo viele an chronifchen Krankheiten 
eftorben find. Nur wenige wurden ungeheilt entlaflen. 
Die Anzahl ber Verftorbenen würde noch geringer fein, 
wenn man nicht vorzüglich ſolche Kranke aufnähme, die 
mit feltnern, ober wichligern und gefährlichen Krankheiten 
behaftet find. Fuͤr das moralifhe Wohl der Kranken iſt 
eine von bem ehemaligen Paſtor Sertro errichtete und 
ein Bahr lang in diefem Hofpitale glücklich wirkende Pri⸗ 
vatgeſellſchaft junger Gotteögelehrten am 3. März 1783 
als Öffentliches Paftoralinflitut unter der Direction feineb 
Stifters von der Fönigl. Regierung beflätigt worden. 

Das koͤnigliche Friedrihshofpital zu Kopenhagen 
ift eins ber mufterhafteften Hofpitäler, in welchem bie 
Kranken mit einer fo wohlgeleiteten Sorgfalt verpflegt 
werden, baß Begüterte von allen Ständen die Wartung 
in diefem Haufe der Diiege ihrer eignen Familien vor 
gieben- Es wurde von König Friebrih V. durch den 
derühmten Minifter Joh. Hartwig Ernſt v. Bernflorf 
1756 gefüftet und eine Anflalt zur unentgeltlichen Ge⸗ 
burtöhülfe damit verbunden. Bas Spital ift für 280 
Kranke eingerichtet, 150 Arme vom Bürgerflande werben 
umfonft aufgenommen, und haben alles frei. Andre ges 
ben wöchentlich fieben Mark; und wer ein eignes Zim⸗ 
mer haben will, nod einmal fo viel. Auch koͤnnen 30 
Soldaten hineintommen. Außer den bettlägerigen Kran: 
ken aus der Stadt, welche bei jebesmaliger Erledigung 
eines Platzes in das Spital abgeholt werben, nimmt 
daffelbe auch alle auf der Straße oder an andern öffent: 
Then Orten zu Schaden Gelommne, Ertrunkne und 


andre Lebloſe, bei welchen noch einige Hoffnung zur Rets 


tung ift, von tollen Hunden Gebifjene u. a. m. augen: 
blicklich auf, ohne alle Rädficht auf Religion ober Na: 
tion. Der ordentliche Arzt hat drei Arzneibefliffene, und 
der ordentlihe Wundarzt vier junge Wunbärzte zu Ge 
bülfen, die alle Befolbung und freie Wohnung haben. 
Seit feiner Stiftung bis ın das 3. 1783 waren bereits 
über 32,000 Menſchen darin geheift worden. Das Ge 
baͤude iſt zierlich und weitläufig. Es iſt eine Stage (mei 
Stodwerte) hoch, und befteht aus einem vieredigen Haupt: 
gebäude, worin bie Krankenzimmer eingerichtet find, und 
aus vier Zlügeln an defien Eden. Sn dem einen der⸗ 
felben befindet fih eine fehr gut eingerichtete Apotheke, 
in dem andern bie Kicche, in bem britten Fluͤgel * die 
Zimmer fuͤr Kranke, welche gegen Bezahlung aufgenom⸗ 
men werden, und in dem vierten wohnen Bediente 

dem innern ‚Hofe des Gebäudes Fnb Baumreihen zu 
Spaziergaͤngen fuͤr die nicht bettlaͤgerigen Kranken ange⸗ 
pflanzt. Operationszimmer, Leichenzimmer, Sectionszim⸗ 
mer ıc. findet man alle muſterhaft eingerichtet. Außer: 
dem find bie nethigen Einrihtungen zu den verfchiebnen 
Bädern, zum Elektrifiren und dergleichen getroffen, unb 
im Haufe wohnt ein eigner Bader. Die Direction der 
Anflalt hat dem Stifter, Friedrich V., beffen Buͤſte von 
weißen Marmor auf marmornem Bilberfuble mit Ins 


16 — 


Statue 
penhaud, den Verfammlungsfaal der Vorſteher, die Zims 


fich bier bei der Haupttreppe öffnet, 
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feription aufrichten laſſen, welche am 4. Sept. 178 
feierlich aufgeftellt wurde ). 

In London, wo etwa 20 größere und Fleinere 
Hofpitäler für alle Arten von Kranken, alle von mufters 
hafter Einrichtung, erbaut find, finb mehre als allgemein 
intereffante und merkwürdige einer nähern Berkdfichtis 

ung wertb. An ihrer Spige ſteht das Bartholomäus 
—* tal, ſowol an Groͤße, Schoͤnheit und Zweckmaͤßigkeit 
der Anſtalt, als des Gebaͤudes, ein Werk vom eiſten 
Range. Es liegt im Farringdon⸗withoutviertel im Wells 
Smith:Field an einer Anhöhe, faſt mitten in der Stadt, 
wurde fhon 1102 zugleich mit ber Kirche und. ehemalis 
gen Dominifanerprioret St. Bartholomäus von Rahere, 
welcher aus einem Spielmanne Königs Heinrich I. deren 
erfter Prior wurde, geitiftet. Die woͤhlihaͤtige Stiftun 
kam aber nach und nad in Verfall, bis fie Heinrich VIE. 
bei der von ihm im 3. 1539 eingeführten Reformation 
wiederberftellte, fofort erweiterte ımb mit verfchlebnen 
Privilegien begünftigte. 3. 1730 wurben ihm mehre 
Meine Damals aufgehobene Hofpitäter einverleibt, wodurch 
ed zu feinem jegigen Range emporftieg. In eben biefem 
Jahre wurde au das jegt beſtehende ſchoͤne Gebäude 
nach den Kiffen des berühmten Architekten, Jakob Gibbs, 
von Portlandſteinen aufgeführt. Bas Gebäude 
Föltekt mit vier großen Flügeln einen ungentein weiten 
viereckigen Platz ein, doch fo, daß bei jeder Ede ein Flüs 
get von dem andern durch einen 30 Zuß breiten freien 
Raum getrennt iſt, wo fich jebesmal ein großes Thor 
für das Fuhrweſen befindet. ade it das Hofpital 
von allen vier Seiten fo fehr zwifchen Häufern verftedt, daß 
man es nur von dem innern großen Platze her beurthei⸗ 
ken kann, und hier macht auch das Ganze eine ſehr gute 
Wirkung. Es iſt drei Stockwerke hoch, und unten mit 
Bogenſtallungen umgeben. Die Hauptſeite iſt gegen 
Smith⸗Field gewendet, mit ioniſchen Säulen und mit der 
Heinrich VIII. geziert. Sie enthält bad Trep⸗ 


mer, wo die Kranken aufgenommen und verabfchiebet 
werden, und Überhaupt die Räume, die zu ben allgemei- 
nen Gefchäften des Haufes beflimmt find. An ber Haupt: 
treppe fieht man Gemälde von Hogarths Hand, ben barm⸗ 
herzigen Samariter und den Zei von Betheste. Im 
einem andern Theile legt Rahere den Grunbflein zum 
Hofpttal und ein kranker Mann wird von Mönchen auf 
einer Bahre herbeigetragen. Auch der große Saal, ber 

bie # mit Gemälden 
gelhmädt, von denen ſich das lebensgroße Bild Königs 

einrich VHL, ber das Haus bei Aufhebung der Käfer 
der Bürgerfchaft von London gefchenkt hat, und das ebens 
falls Tebensgroße Wild des D. Radeliff auszeichnen, wel⸗ 
cher dem Hoſpital eine jährliche Rente von 500 Pfunb 
zur Verbeſſerung ber Koft, und 160 Pfd. zum Ankaufe 
friſchen Linnengeräthed vermachte. Zwei Flügel des Hofpk 





, 57) Fondation de I’Höpital Frederic, que le Roi fait &ta- 
blir et construire en sa Capitale de Copenhague, datse de Fre- 
densbourg le 6. Aodt 1756, ift im Mercure daneis Nor. 1756. 
p- 855-875, und Dec. 1756, p. 128—149, 
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helaufen fib auf 10,000 Pf. Sterling. Diefes und 
das nachbarlihe Guy's⸗Hoſpital wird zum gemeinfchaft: 
lichen Unterrichte junger Arzte und Wundaͤrzte benußt, 
und in beiden werden für diefelben auch gemeinſchaſtliche 
Vorlefungen von den dabei angeftellten Ärzten gehalten. 
Das Guy’3s Hofpital zu London, nur_in geringer 
Entfernung von dem Zhomad: Spitale, ift ebenfo be 
rühmt wie jened, und zugleich das reichſte, welches je 
ein Privatmann geftiftet hat. Sein Stifter iſt der Buchs 
händler Thomas Guy, derfelbe, der auch dem Thomas⸗ 
Spitale fo große Schenkungen machte. Dad Gebäude 
befteht aus einem Hauptflügel oder Borberflügel, einem 
Hinterflügel und zwei Seitenflügeln, welche miternander 
einen rechtwinkelig vieredigen Hof einfließen. In ber 
Mitte des Hofes fleht des Stifterd Statue mit der Un: 
terfchrift: „Thomas Guy, einziger Stifter dieſes Ho: 
ſpitals, bei feinen Rebzeiten 1721." Die Statue iſt von 
Erz und ftellt den Stifter in feiner Liverygown vor, bad 
iſt in der feierlichen Kleidung, die er ald Mitglied einer 
Gilde (Company) getragen hat. Rings um den Hof 
berrfchen drei übereinander herumziehende Bogengänge, 
von welchen die vier Hoffeiten des drei Stodwerke hohen 
paufee gebildet werden. Der Bau von Mauerfteinen 
oſteie dem Stifter allein 18,794 Pfund Sterling. Zu 
deffen Unterhaltung vermachte er aber noch die ungeheure 
Summe von 219,499 Pfund, ſodaß dieſes Hofpital 
jaͤhrlich 10,000 Pfund Sterling Einnahme hat. In der 
Kapelle hinter dem Altare befindet fih noch eine Statue 
des Stifterd, welche das Hofpital 1779 von dent be: 
ruͤhmten Bildhauer Johann Bacon aus weißem Marmor 


verfertigen Tieß, und bem Meiſter 1000 Pfund für bie. 


ſes Werk bezahlte; ein Beweis, wie reich es iſt **). Im⸗ 
mer Reben bier 450 blaubehängte Betten für Kranke 
aller Art, die der Stiftung empfohlen werben, bereit, 
und’ fowie. die Geheilten abgehen, fommen andre Kranke 
an ihre Stellen. Zwei Arzte und zwei Wundärzte fühs 
ren die Auffiht, und jeder Kranke bleibt unter der Auf: 
ſicht des einmal gewählten Arztes, er mag bettlägrig 
fein, oder herumgehen, oder nur zu Zeiten hinkommen, 
um Hülfe zu ſuchen. Insgemein liegt die Hälfte der 
ofpitaliten im Bette und die andre tft auf Dem Wege 
der Genefung. Die untern Zimmer find den Manns; 
leuten, die obern ben Frauensperfonen angewiefen. Alle 
Kranke find in den ſchicklich abgetheilten Sälen fo bes 
uem vertbeilt, daß fchon hierdurch die Neinigkeit der 
uft in einem hoben Grade erhalten wird. Das Hofpis 
tal bat auch feine eigne im Haufe befindliche Apotheke, 
in deren Laboratorium ein großes Medaillon aus weißem 
Marmor von dem großen und frommen Naturphilofo: 
phen Robert Boyle merkwuͤrdig ifl. 
Ä Kerner gehört das London: Hofpital (London - In. 
firmary) zu den großen Anflalten dieſer Art, und zu⸗ 


59) In biefer Statue erblidt man Thomas Guy ebenfalls 
ftehend in feiner feierlichen Amtekleidung. Mit ber einen Danb- 
hebt er eine ungluͤckliche kranke Perſon auf, und mit ber andern 
deutef er auf eine zweite hülflofe Perfon hin, die auf einer Bahre 
von zwei Trägern nad) feinem Hoſpitale gebracht wird. 
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leich zu den ſchoͤnſten in England. Es iſt fiir die Bas 
—* und Matroſen, die auf Kauffahrteiſchiffen ge⸗ 
dient haben, beſtimmt, nahm 1740 durch freiwillige Un= 
tergeihnung londoner Bürger feinen Anfang, und dauert 
noch bis heute durch freiwillige Beiträge fort. Das Ges 
bäude liegt in White⸗Chapel-Road beinahe am Ende aller: 
Häufer der Stadt, ſehr paſſend für eine ſolche Anftalt, 
vorn an einem freien Plag und hinten gegen das offne 
Feld zu. Es iſt ohne koſtbaren Kunflaufmand erbaut, 
in einer einfachen und hoͤchſt zweckmaͤßigen Bauart. Bor 
dem mittlern Cingange liegt eine Zreppe und am Giebel 
unter der Sonnenuhr lief man: „Das London⸗Hoſpital 
unterhalten durch freiwillige Beifteuern.” Im Innen 
ift das Haus hoͤchſt zweckmaͤßig und vortheilhaft dispos 
nirt und mit allen Bequemlichkeiten verfehen. 


Raum, und neben den übrigen zu einem Krankenhauſe 
erfoderlihen Raumabtheilungen auch ein Amphitheater 
für den Unterricht in der Anatomie und für die Wortes 
fungen ber mit dem Hofpitale verbundnen mediciniſchen 
und chirurgiſchen Schulen ). | ' 

In London ift endlich 

nicht fowol wegen feiner Größe, ald wegen feiner vor: 
theilbaften und angenehmen Lage zu bemerfen. Diefe 
ift von allen Seiten frei in einer gefunden Luft, in Weſt⸗ 
minfter am Ende des Gartens von Queend:Palace zwis 
[oe Greenparf und ‚npenarf an der Heerftraße. Es 
ſt 1733 durch freiwillige Unterzeichnung gefliftet und 
1734 eröffnet. Das Gebäude iſt hoͤchſt einfach, hat zwei 
Blügel und faßt 300 Kranke und Verwundete. Der 
König führt den Titel als Präfident defielben, und ber 
Erzbifchof von Canterbury als Vicepräfident. Es find drei 
Ärzte und vier Wunbdärzte dabei angeftellt, und es wirb 
ugleih als eine praftifche Schule benugt. Dieſes In: 
tut ift eins von benjenigen londoner Hoſpitaͤlern, 
welchen die meiften Almofen zufließen, daher es auch den 
Armen ungemein viel MWohlthaten erzeigt. 

Das unter den Namen Hoötel-Dieu und Höpital 
General bekannte große Hofpital zu yon ift dur 
Umfang und Vortrefflichkeit der Anftalt, fowie durch 
Größe und Pracht ded Gebäudes, eins ber merkwuͤrdig⸗ 
ſten Krankenhaͤuſer. Veranlaſſung zu feiner Stiftung 
war die 1531 durch ganz Frankreich berrfchente Hungerös 
north, 8000 Arme flüchteten ſich nach Lyon; die Bürger 
gten Jufammen und verforgten fie bis zur Ernte. Das 
Übel hörte auf, die Anftalt aber dauerte fort und wurde 
ein bleibendes Denkmal der Wohlthätigfeit der Lyoner 
gegen ihre armen und kranken Mitbürger. Ein Überfäuß 
von 396 Livr. 2 Sous und 7 Den. war zugleich der erfie 


59) Bgl. Johanns, Biſchofs von Rincoln, Prebigt, welde 
er ben 6. April 1749 vor dem Herrn Herzog von Richmond und 
andern Auffehern bes londoner Krankenhauſes gehalten hat; wit 
einer Nachricht von dem Anfang und der Aufnahme diefer milden 
Stiftung begleitet (kond. 1750. 4.). Voyage philosophique d’An- 
gleterre fait en 1788 et 1784 (Lond. et Paris 1737.) befchreibt 
das London : Hofpital ausführlicher und richtiger, als einige andre 


Werke. Krünig, Dlonom. technol. Encyklop. 47. Th. ©. 4, : 
es‘ X ch ytlop Th. 


Es iſt 
jederzeit mit etwa 400 Kranken belegt, hat aber fuͤr 500 


das St. Georgs⸗Hoſpital 


—1416141 


— w. u 
Tara ı TV 2. 


.. 


HOSPITÄLER 


b der Stiftung bes Hoſpitales ber Charite. Das 
I-Dieu liegt an ber Süpdfeite der Stadt, an 


baellſtroͤmenden Rhone, welche zur Erhaltung der 


seuerung fehr viel beiträgt. Doc, hätte man nad 
eugnifie von Sachkennern die Nachbarfchaft diefes 


zum Vortheile des Gebäudes noch befjer benugen 


Das jeßt beftehende Gebäude ift ein Werk des 
aten franzöf. Architelten Jakob German Soufflot, 
ach feiner Rüdkehr aus Italien um 1748 erbaut. 
Imfang des Ganzen wirb von vier rechtwinfelig mit: 


ver verbimdnen Flügeln gebildet; brei diefer Flügel 
zwiſchen ben Häufern der Stadt, unb ber vierte, 


er einer ber beſten Langen Flügel ift, mit der Haupt: 
gegen den Strom zu. Diefe Seite ift von fchöner 
nad ionifcher Art prachtvoll audgeführter Architek⸗ 
dein man fann fie aus keinem richtigen Gefichtö- 
: mit Bequemlichkeit anfhauen, weil man jenfeits 
zaſſers zu weit entfernt, dieffeitö aber an dem Quai 
be davor fteht (vergl. den Aufriß diefer Seite unter 
KIEL). Der Dom, welcher ſich Über der Mitte des 
18 erhebt, wird zu den berühmten Werken diefer 
n Frankreich gezählt. Er würde aber dem Gebäude 
och weit herrlicheres Anfehen verfchaffen, wenn er 
erbältniffe zu deffen Umfange nicht zu niedrig und 
wäre. Es iff eine Balmenkuppel. Seine Grund 
jr ein Biered von 60 Inoner Zuß in ber Seite, 
eine Höhe beträgt ebenfo viel, wovon feinem Unter: 
0 Fuß, ter Kuppel 30 Fuß und dem bilderftuhl: 
yon Auffage 10 Fuß zukommen. Die ganze Höhe 
açade beträgt 73 Fuß und bie Höhenlage ded Do: 
vom Boden bis an die Spige des Kreuzes faft 140 
er Buß. Der Zweck feines Baues ift die Lüftung 
Innern zu fördern Allein diefe Abjicht wurde nicht 
Uommen, wie man wünfcte, erreiht. Da in bie: 
zegend der Strom fehr breit it, und jenſeits deſſel⸗ 
ih Feine Gebaube erheben, fo firömt von biefer Ges 
die Luft frei zu der Vorderfeite des Hauptflügels 
Die übrigen drei Flügel aber bleiben dieſes Bor: 
beraubt. Im innern Umfange des Hofpita's bes 
ı fh zwar einige Höfe, die aber nicht groß genug 
um die freie Bewegung ber Luft hinlänglid zu bes 
igen. Übrigens ift dad Gebäude als ein Muſter⸗ 
al dieſer Art berühmt und zeichnet fich befonders 
hohe Einfachheit, Feinheit und Richtigkeit der Form: 
ig und durch Imedmäßigkeit ‚der innern Eintheilung 
Der ſcharfſfinnige Baumeifter wußte die einzelnen 
des Ganzen in einer fo zwedmäßigen Folge neben: 
ıberemander zu reihen, ihre Verbindung mit ben 
und Zugängen und ihre gegenfeitige Berbindung 
fih mit einer ſolchen Geſchicklichkeit anzuordnen, 
te fchönfte Bequemlichkeit ihres Gebrauches und 
jkeit der Berrichtungen des Hofpitaldienftes zugleich 
+ größten Ökonomie des Raumes bewirkt wurde. 
seiften Kranfenzimmer befinden ſich in ber erften 
oter nach unirer Art zu reden im zweiten Stock⸗ 
Zür die chirurgifhen Kranken männliden Ge: 
8 ift bier ein .großer Saal, 213 Fuß lang, 46 
eit und 25 Fuß had, wo die Betten in vier Reis 
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ben und in einer Entfernung von 2—24 Fuß von eins 
ander ftehen. An dem einen Ende dieſes Saales ift ein 
kleinerer mit 24 Betten für die Operirten, und an feis 
nem andern Ende fchließt fi) das große-Veftibulum und 
Zreppenhaus an, über welchem fich der Dom erhebt. 
Neben diefem ift noch ein kleinerer Saal mit 20 Betts 
fiätten. Mit äußern Krankheiten behaftete Frauensper⸗ 
fonen liegen in zwei Sälen vertheilt, worin 78 Betten 
in zwei Reihen ftehen. Ein freuzförmiger Saal, nad) 
bem Muſter jener im großen Hofpitale zu Mailand, oder- 
eigentlich vier in einer Kreuzform miteinander verbundne 
aͤle find die fchönften im ganzen Haufe. Gin jeder 
diefer Säle oder Kreuzesarme ıft 124 Zuß lang, 2% 
Fuß breit und 23 Fuß hoch, und enthält 56 Betten in 
drei Reihen. Sie find alle vier für innerliche Krankhei⸗ 
ten, und zwar zwei für das männliche Geſchlecht und 
die zwei andern für das weibliche beftimmt. Ihre ges 
meinfchaftliche Mitte, ein quabratifcher Raum von 34 Fuß 
in der Seite, bleibt frei, und über ihr erhebt fich eben⸗ 
falls ein Dom, welcher die Lüftung dieſes großen vier⸗ 
fachen Saaled zu fördern hat. In den übrigen Sälen 
find fo viele Reihen von Betten, als jeder faflen fann, 
doch wirb immer darauf gefehen, baß zwifchen zwei Rei⸗ 
ben jedesmal ein Raum von 7 Fuß bleibt. Für Vene: 
rifche find zwei abgefonderte Säle angewielen, in wels 
chen 48 Betten fliehen. Die Säle für die Schwangern 
und für die neugebornen Kinder befinden fich im britten 
Stockwerke (in der zweiten Etage); die Wöchnerinnen 
haben ein Zimmer mit 24 Betten, und die unheilbaren 
Frauensperſonen eind mit 20 Betten für fih. Die Ges 
nefenden männlichen Gefchlechtd bewohnen einen Saal 
mit 30 Betten, und jene weiblichen Geſchlechts einen 
mit 15 Betten. Beide Säle zeichnen fi durch thre 
Geräumigkeit, Höhe, Iuftige und angenehme Lage vor ben 
übrigen aus, und find daher an fich felbft fchon ald ein 
wahres Vorkehrungsmittel gegen hektiſche und ſchleichende 
Fieber anzuſehen. Noch ſind im Hoſpitale zwei geraͤu⸗ 
mige Säle für ſolche Kranke, welche im Stande find 
für ihre Verpflegung und Heilung täglih 25 Sous zu 
bezahlen. Das fir die Mannsperfonen enthalt 32 und 
das für die. Frauensperfonen 24 Betten. ‚Auf ebene 
Erde nämlih im erſten Gefchoffe nehmen die Magazine - 


den erfien Raum ein. Doch befindet ſich bier nod ein 


Saal mit 40 Betten fir unheilbare Mannöperfonen, ſo⸗ 
wie 24 Logen für Wahnmwigige und einige andre kleine 
Wohnungen. Die Anzahl der Kranken: überhaupt "belauft 
ſich gewöhnlih auf 11 — 1200, bei großer Sonnenbige 
und im Winter fleigt fie aber bis auf 13 — 1400. So 
weitläufig auch das Gebäude ift, fo hatten bis 1787 
nicht mehr ald 790 Betten Platz, weil jebe Bettfielle 
bei einer Länge von 64 Fuß # Zuß breit ill. Daher: 


"mußten meiftend zwei Kranke in ein Bett gelegt werben. 


In jenem Jahre aber eröffneten die Adminiflratoren des 
Hötel-Dieu eine Unterzeichnung für 91,200 Lior. um 
300 neue einſchlaͤſrige Betten einzurichten, damit jeder 
Kranke ſein beſondres Bett erhalten koͤnnte. Man erhielt 
noch einen Überſchuß uͤber die verlangte Summe, der 
zu ähnlichem wohithaͤtigem Gebrauche verwendet wurde. 
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Die Bettſtellen find uͤbrigens alle von Eifen. Alle Arten 
von Kranken werden in diefem Hoſpital ohne Ruͤckſicht 
auf die Verſchiedenheit der Religion aufgenommen. Auch 
kranke Soldaten, Berwundete und Durchreifende werben, ohne 
daß es dem Koͤnige etwas koſtet, beherbergt und verforgt. Arme 
fehwangre Weiber aus ber Stadt, befonderd aber unvers 
ehelichte, finden bier einen Zufluchtsort und werben waͤh⸗ 
send ihrer Wochen verpflegt. Die Anzahl ber Kranten, 
welche dad ganze Jahr hindurch dem Hötel- Dieu zu 
fließen, betrdat 16—17,000, unb jeder koſtet der Anſtalt 
täglich etwa I Sound. Nad) einer Berechnung aller Uns 
Zoften bes Hofpitals kommt ein Kranker auf 11 Livr. 
9 Sous und ein völlig hergeflellter auf 12 Lior. 3 Souß. 
Seitdem man die Anzahl der Kranken vermehrt hat, iſt 
der zwölfte ein Dpfer des Todes, während es vormals 
erft den viergehnten traf. Diejenigen Armen, welche nicht 
in das Hofpitäl aufgenpmmen zu werden verlangen, aber 
Boch medicinifcher und chirurgiſcher Hülfe bedürfen, koͤn⸗ 
nen dreimal in der Woche an beftimmten Zagen in einen 
abgefonderten ‚Saal (les Presents) fommen, wo fie ſo⸗ 
wol von bem Arzt ald Wundarzte bie noͤthigen Arz⸗ 
neien und Hülfe umfonft erhalten. Überdies hat das 
Hötel-Dieu faft befländig 4000 arme Kinder zu verfors 
gen. Jede Amme, die von ihrem Pfarrer ein Atteftat 
wegen iprer ebrbaren Aufführung aufmweilen kann, be: 

kommt für ein folches Hofpitallind monatlid 4 Livr. fo 
lange, bis es 15 Monate alt if. Von dieſer Zeit an 
erhält fie bis in das fiebente Jahr des Kinded nur 35 


Lior. jährlich, alddann wird ed in bad große Verforgungda 


haus der Charits gebracht. Das ganze Jahr hindurch 
kommen etwa 16 — 1700 ſolche Kinder in das Hotel- 
Dieu, wo jedem ein Stüdchen Blei an den Hals ge 
hängt wird, auf deſſen einer Seite die Zahl eingeprägt 
ift, und auf der andern Seite dad Bildniß von Notre- 
Dame de Piti6. Stirbt nun ein ſolches Kind, fo bringt 
die Amme das Stüdchen Blei mit dem vom Pfarrer 
audgefertigten Zodtenfcheine dem Ökonomen zurüd‘, von 
welchem ſie fowol das rudfländige Koflgeld bis zu dem 
Zage, wo das Kind begraben wurbe, ald auch "Etwas 
für Sarg und Segräbni koſten befommt. Die Krankens 
wartung nebft Küche, Apotheke ıc. wird von 75 Laien: 
fhweflern (Soeurs Crois&es), beforgt, welchen noch 45 
Mägde (Filles pretendantes), zugegeben find. Die 
fhwere Arbeit verrichten 35 MWärter, die man Brüder 
nennt, und auch diefe haben 25 Knechte (gargons pre- 


tendants), zu Gehuͤlfen. Sowol die Laienfchweftern als 


die Brüder tragen an ihren Hoſpitalkleidern ein Kreuz 
(Croix de Notre-dame de pitie), und haben von dem 
Dofpital Alles, was man braucht, um leben zu können. 
Zwölf der Laienfchweftern und Gehülfinnen find beftellt, 
bie Arzneien zufammenzufegen, und nad Verordnung der 
Ärzte zu liefern. In der Küche find deren gemeiniglich 
fünf nebſt einigen Mägden befchäftigt, und bei der Waͤ⸗ 
fhe 205 alle übrige find in die Krankfenfäle vertheilt. 
In dem geoßen für chirurgiſch Kranke beflimmten Saale 
befinden fi deren zehn, in jevem der vier nach ber Kreu⸗ 
zesform verbunbnen Säle feche, und fo ift in jedem Zim⸗ 
mer ihre Anzahl allezeit mit ber Anzahl der Betten in 
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ſchieden, welde Arkaden bilden. 
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demfelben im Verhaͤltniſſe. Die Brüder tigen alle 
Matrazen ꝛc., tragen die zum Geben um genden 
Kranken in dad Hofpital, und diejenigen, welche zwar 
enefen find, aber noch nicht gehen können, wieder nad 
ufe. Gie baden die Wahnwigigen in kaltem Waſſer, 
und laſſen fi) gu allen übrigm in bem Hoſpitale vers 
fommenden Haudarbeiten gebrauchen; brei von ihnen fir 
bei der Einlaßpforte, aber nur einer derfelben wird Fröre 
Portier genannt. Ale im Spitale Wohnende werden, 
wenn fie ausgehen, aufgezeichnet, und dieſes Verzeichniß 
wird dem Ökonomen Abends mit den Pfortenfchlüffeln 
gebracht, damit er ſehen kann, ob auch alle diefe fidy jus 
vor bei ihm gemeldet haben. Die ganze Anzahl ber im 
Hofpitalbienft und im Solde flehenden Perfonen beläuft 
fih auf 206. Eine Perfon in die andre gerechnet kommt 
jede täglih auf 14 Sous zu fieben. Die Einkünfte dies 
ſes Hofpitales und ber großen Verforgungsanftalt de In 
eharitö betragen zufammen 910,626 Livr. 

Zu Madrid ift das koͤnigl. Generalhofpital, auch 
das allgemeine Hofpital genannt,. eine jener merfwürbis 
gen Anftalten, die ſich nicht nur durch Größe, Zweck⸗ 
mäßigfeit und Reinlichkeit der Gebäude, fonden auch 
durch Foflbare Verpflegung und Bebandlung ber Armen 
und Kranken auszeichnen. Das Haus iſt im legten Biers 
tel des 18. Jahrh. ganz nahe an dem Alcalathore, aber 
außerhalb defjelben neu aufgebaut worden, und entflellt 
keineswegs dem fchönen Spaziergang, der von biefem 
Thor an ben Kanal von Aranjuez führt, und deſſen 
Werth die Spanier fo hoch anfchlagen, daß fie ihm den 
Namen lad Deliciad geben. Es umſchließt einen großem 
Hof, der 310 Fuß lang, 200 Zuß breit, mit zwei Waſ⸗ 
ferbehäftniffen verfcehen, und auf drei Seiten mit breiten 
Gängen umgeben if. Die Treppen find fehr Iuftig und 
heil. Ihre Stufen find von Stein und haben nur vier 
Zoll Höhe, damit fie die Kranken und Schwachen beflo 
leichter befteigen können. Die großen Kranfenfäle haben 
eine Breite von 55 Fuß und werden durch Mauern ge: 
Ide : Die Bettgeftelle find 
bier in zwei Reihen georbnet, von Eifen, jedes 6 Fuß 
3 Zoll lang und über 3 Zuß breit, nur für eine Perfon 
beflimmt. Ihrer find 1500. Zwiſchen zwei Betten be 
findet fi) jedesmal ein marmornes Wafchbeden. Die 
Deden ber Säle find gewoͤlbt. In den Rambrisen finh 
Luftzuge angebracht; die Fenſter werden zu ſolchem Zwecke 
nicht gebraucht. An dem einen Ende jedes Saales be 
findet fih ein Altar und an dem andern ein Kanıin. 


Die Anzahl der Kranken in diefen Sälen beläuft fi de | 
e⸗ 


woͤhnlich auf 600 maͤnnlichen und 400 weiblichen 

ſchlechts, welche letztre aber einen andern Theil des Hau⸗ 
ſes einnehmen. Ein ganz abgelegner Saat mit 28 Bet 
ten ift für kranke Gefangne beflimmt, und fehr gut bes 
wacht. Zür die Narren, für die Wafferfüchtigen und füg 
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die mit fchleichenden Fiebern Behafteten find abgefonderie '\ 


Zimmer eingerichtet. Denn die Auözehrung wird hier fig 4 


eine hoͤchſt anſteckende Krankheit gehalten. Diefes Hoh 
tal nimmt jeden, ohne alle Fuͤrſprache und ohne alle Be 
dingungen auf, und haͤ 
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It neben andern noch befondse 


I 


Aufwärter, die weiter Feine Befchäftigung haben, als X 
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mb basjenige, was bie Kranken verlangen, her 
L Über das ganze Hofpital wacht ein Oberacı. 
ı ehen 18 andre Ärzte, deren jedem ein Saal 
t it; fſechs Wundärzte mit etwa 200 Zöglingen 
bie im ihr Fach einfchlagenden Krankheiten; 23 
ud den geiftlichen Geſchaͤften vorgefeht, und eine 
I Bediente, welche alle in dem Haufe felbft 
hr Ar Bartung je Sranten 7 —— 
angeſtellt. In Madrid iſt auch das 
dela Corte, fir die Dfficiere und Bediente des 
ia Beug auf feine bauliche Anlage und ſchoͤne 
ng fehe merkwuͤrbdig. Das ganze Haus hat im 
je bie Seflalt eines Kreuzes. Seine Mitte bes 
e Kuppel, unter welcher fich der Altar erhebt. 
tenfäle find hoch und gewölbt, und die Mauern 
nee Höhe von acht Fuß mit gefirmißten Ziegeln 
Die Betten find breit, alle für eine Perfon 
und ftehen in Alkoven, welche mit weißen Vor⸗ 
erfehen And. Die Kranken werben fehr koſtbar 
‚ und erhalten flüd und zum Nachti⸗ 
bad und Chocolade. 
Marfeilte gehört das Hofpital zum h. Geiſte 
roßen und angeiehenen Krankenanftalten, und ems 
ch beſonders durch feine hoͤchſt zweckmaͤßig ge⸗ 
3. denn es erhebt fi an der Nordſeite der 
F einer Anhöhe mir der Vorderſeite feines 
geld gegm Mittag. Das Gebäude iſt weits 
id nach und nach zu feiner jetzigen Größe ange: 
Uu der Abtheilung der Säle ımd an ihrer vers 
Bauart kann man die verſchiednen Zeiten, in 
: entfianden find, und das Alter jeden Theiles 
wen. Indeſſen wisb die Abtheilung der Säle 
Gebäude als nicht zwedimäßig genug und bie 
ig ihrer Fenſter und Thuͤren ald der Lüftung 
} gelebt Im neuem Gebäude ift hingegen al: 
3 befler eingerichtet; doch find die Säle nad 
beife fachkundiger Männer zu lang. Übrigens 
mge ber Säle dieſes Hofpitales fehr verfchieden, 
te hingegen faft durchgängig 24 Zuß. i 
le find alle von Eiſen, ſtehen zweckmaͤßig nur in 
ben, und 25 Fuß von einander entfernt. Alte 
w Ebanen etwa 600 Kranke fallen. Das Hofpi: 
nt alle Arten von Kranken und Verwundeten, 
Welfisder, auf, und nur die langwierigen und 
on Kranken find ausgeſchloſſen. Die Stiftungs: 
Aud betraͤchtlich, werden von 16 der rechtfchafs 
» wohlſtaͤndigſten Bürger verwaltet, welche auch 
dt Aber das Hofpital führen. Zu diefem Ende 
Se alle acht Tage im Dienſte miteinander ab, 
x Dienfipabende zwei bis drei Mal des Tages 
Wale nachzuſehen hat. Alle zwei Iahre geht die 
iefer Aominifiratoren ab. An ihre Stelle wer: 
arue gewählt, und folglich bleiben jedesmal acht, 
mit dem Dienfi unb mit der eingeführten Ord⸗ 
sunt find. Wenn es fi) am Ende des Jahres 
aß die Ausgaben die Einnahmen überfleigen, fo 
efe 16 Abminiftratoren das Fehlende aus ihrem 
ermoͤgen erfegen. Ä 
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In Mailand befirivet ſich daß ehemalige Lazareth, 
der weitefle Raum, ben wol jemals ein —— auf der 
Grundfläche einnahm, vor ber Ports Oriental. Es 
wurde von Lubwig Sforza, Herzöge & Mailand, 1489 
für die PeRkranden erbaut, und von König Lubwig XII. 
von Frankreich während feiner italienifchen Kriegserpebis 
tion 1507 beendigt. Es ifl ein vierediger Hof auf allen 
vier Seiten von einem weitläufigen Gebäude umgeben, 
vor dem fi Arkaden auf kurzſtaͤmmige Säulen geſtuͤtzt 
erheben. Man flaunt bei dem Anblicke diefes feften und 
großen Gebäudes, welches bei bem Eintritt in den Hof 
die fchönfte perfpectivifche Anficht gewährt. In ber Mitte 
des ungeheuern Hofes fleht eine achtedige Kapelle, in 
welcher, fo fagt man, bie Zodten einftens begraben wur⸗ 
den, als die fchredliche Krankheit Mailand verheerte. Am 
fuschtbarften wüthete dieſes Übel 1724, und der jebt bes 
fiehende Bau der Kapelle fcheint aus diefer Zeit zu fein. 
Die Säulen find aus Granit, in der fogenannten zuſam⸗ 
mengefesten oder roͤmiſchen Ordnung, doc nur von ges 
ringem Durchmefler. Sie fliehen von Are zu Are zehn 
Buß weit auseinander, ausgenommen bie beiden mittlern 
in jeder Seite, bei welchen die Arenentfernung jedesmal 
15 Zuß beträgt. Auf jeder der langen Seiten des Ho⸗ 
fes find 130 folcher Säulen und auf jeber der fchmalen 
Seiten 126, die Edjäulen nicht mitgerechnet, welche in 
der Länge jedesmal 131 und in der Breite 127 Arkaden 
bilden, und rings um den Hof einen Perifiyl von 516 
Säulen und ebenfo vielen Arkaden bdarftellen, welcher 
1315 Fuß in der Länge und 1275 Fuß in der Breite 
bat. Die Breite des Säulenganges beträgt neun Fuß, 
und die Ziefe des umgebenden Gebäudes, welches bie 
einzelnen abgefonderten Krankenzimmer enthielt, einfchließ- 
lich der Mauerdiden etwa 21 Fuß, fodaß bad ganze 
Bauwerk einen Flaͤchenraum von 1375 Fuß im ber Länge 
und 1330 Fuß in der Breite, oder einen Umfang von 
5410 Fuß emnimmt, ohne den 30 und etliche Buß breis 
ten Graben zu rechnen, welcher dad Ganze von allen 
Seiten umfang. Der Krankenzimmer find 296. Ein 
jedes bat einen Kamin und Luftzug von zwei Seiten. 
Die Beſtimmung des Haufes foberte die große Luſtmaſſe, 
mit der man es umgeben bat, unb ben Luftzug, ber fi 
in allen Xheilen des Ganzen unaufhörlich erneuert. Eis 
nen Grundriß dieſes merkwuͤrdigen Gebäudes f. unter 
Nr. XII. Jetzt dient es zu einer Reitercaferne, und 
fein ungeheurer Hof ift ein prächtiger Waffenplag. Ein 
Theil des Gebäudes in der Mitte der fchmalen Seite if 
abgetragen, um emen erweiterten Eingang für bie Trup⸗ 
pen zu erhalten. . 

Aud Lo Spedale maggiore (ba8 große ‚Hofpital) 
in derfelben Stadt ift eine der größten und vortrefflich- 
fien Kranfenanftalten in einem der zweckmaͤßigſt angeleg⸗ 
ten und fchönften Gebäude. Es wurde um bie Witte 
des 15. Jahrh. von dem Herzoge Francesco Sforza ges 
gründet, in ber Folge aber, und beſonders im 17. Jahrb, 
erroeitert. Das weitläufige, großartige Bauwerk verbreis 
tet fi auf einer rechtwinkelig vieredigen Grundform von 
800 pariſ. Fuß Länge und fafl 460 dergleichen SBreite, 
umfängt mit feinen Flügeln neun faſt quadratifche Höfe, 
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and zwei ſolche kleinere Hausgaͤrten, und ſchließt ſich 
mit den Hinterſeiten ſeiner großen Hauptfluͤgel an zwei 
große laͤnglich viereckige Gaͤrten an, welche die zwei hin⸗ 
aem Eden der großen viereckigen Grundform bes Ganzen 
ausfüllen. Alle diefe Höfe find ringsum mit zwei über: 
einander laufenden Reihen von Arkaden umgeben, welche 
durch Säulen von Granit geftügt, Periſtyle bilden. Der 
mittlere Hof, ald Haupthof, zeichnet fich durch Lage, 
Groͤße und Pracht der Bauart aus, hat eine. Länge von 
203 und Tiefe von 228 Fuß, und feine Periſtyle in ei- 
"nem Gefchoffe von.80 Säulen ionifcher Ordnung, in dem 
-andern von ebenfo vielen xvömifcher Ordnung gebildet, 
bieten einen herrlichen Anblid dar. Diefer mittlere Theil 
wurde erſt im 17. Jahrh. neben dem alten mit einer 
gleich gothiſchen Vorderſeite, das Portal aber im italies 
nifch = römifchen Gefhmad erbaut. Dadurch wurde das 
alte Hofpital mit feinen vier Höfen, die mit minder ans 
fehnlichen Periftylen als der Haupthof umgeben find, zu 
einem Hauptflügel des ganzen Haufes, und man baute 
nun auf der andern Seite des Hauptgebäudes einen ganz 

leihen Flügel mit ebenſolchen vier kleinern Höfen hinzu. 
Ein jeder biefer acht Heinern Höfe ift 784 Fuß breit und 
873 Zuß tief, und feine Perifiyle werden in jedem Ge⸗ 
ſchoſſe von 36 kleinern Säulen, ald jene bes Haupthofes 
find, gebildet. Auch zwei Seiten der kleinern Haudgär: 
‚ten und die beiden dußern Seiten der Hauptflügel wer: 
den in-ihren Gefchoflen von offnen Säulengängen be: 
grenzt, und bie Vorhallen der Haupteingänge find eben⸗ 
falls in jedem Gefchoffe von zahlreihen Säulen geftügt. 
Dieſe vielen Höfe und offnen Gange befördern ganz vor⸗ 
zugli den Durchzug der frifchen Luft, und ihren Zutritt 
‘auf allen Seiten der Krankenſaͤle. Eine nicht minder 
‚vortreffliche Einrichtung ift der fchnelle Kanal, der unter 
dem ganzen Gebäude hinmwegfließt, den Unrath fortführt 
und alle böfe Ausdünftungen verhindert. Diefes ehrwuͤr⸗ 
dige Denkmal im gemifchten, römifch = gotbifhen Style 
von verfchiebnen Architekten erbaut, empfiehlt ſich nicht 
‚allein durch charaktervolle und zugleich zwedimäfige An- 


ordnung des Ganzen und feiner Theile, fondern aud)- 


durch trefflich in gebrannter Erbe ausgeführte Ornamente. 
Ebenfo nahahmungsmwürdig ift der Reichthum ber Bes 
quemlichkeiten, der Im Innern herrſcht. Vor allen zeich: 
‚nen fi die beiden großen in der Grundform wie ein 
Kreuz gebauten Krantenfäle aus, in deren Mitte fich je 
desmal ein Altar erhebt, nach welchem alle Kranken hin: 
fehen ‚Binnen. Die naͤchſten Betten -um einen folchen 
Altar find mit Vorhängen verfehen, die übrigen aber nicht. 
Ein jeder diefer Säle hat in der Kreuzeslänge 267 par. 
Fuß. und in der Kreuzeöbreite 246 dergleichen. Die 
Breite der Kreuzedarme ift durchgehends faft 31 Fuß im 
Lichten. Somwol Form, Lage und Einrichtung diefer 
Säle, ald aud ihre bedeutende Höhe Iaffen eine oͤftre 
und leichte Lufterneuerung bewirken. Freilich ift bei ber 
großen Menge von Kranken, die ein ſolcher Saal auf: 
nehmen Bann, eine beftändige und vollkommne Luftreini: 
gung ſehr mühfam und befhwerlid. Denn man fah 
ſchon über 400 an falten Fiebern barnieder Liegende auf 
- einmal in einem beifammen. Außerdem hat man nor 
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Tenfäte. In den Jahren 1784 — 1785 fab man bier 
1200 Patienten in 25 große geräumige Schlaffäle ver 
theilt; oft fleigt die Anzahl der Kranken bis 1600, manch⸗ 
mal bis 1700 hinauf. Die Kranken find nach Sefchlecht 
und Art ihrer Krankheit in befondre Säle vertheilt. Che: 
mals wurden bie gefhwächten Mädchen und die Findelkin⸗ 
der ebenfalls in dieſes große Haus gebracht. Man hat 
fie aber in der Zolge in ein abgefondertes Haus gegen- 
über gethan, welches Santa Catarina alla Rota heißt. 
Das Hofpital ernährt jährlich über 5000 foldye Findelkinder, 
theild in der Stadt, theils auf dem Lande, und nimmt 
aus ihnen alle Aufwärterinnen, die in diefer großen Anftalt 
nöthig find. An einem andern Orte, werden auf Koften 
des Bofpitals über 300 Wahnwißige verpflegt. Bei An: 
nahme der ausgeſetzten Kinder, der Kranken und Ber 


wunoeten wird fein Unterfchied der Nation oder ver Re . 


ligion gemacht. Die Proteftanten liegen in benfelben 
Saͤlen, in welchen die Roͤmiſch⸗Katholiſchen liegen, aber 
an den aͤußerſten Enden derſelben. Zwiſchen ihnen und 
den uͤbrigen Kranken kann ein Vorhang gezogen werden, 
wenn man dad Venerabile vorübertraͤgt Die Verwun⸗ 
beten werden durch ein befondres Thor, welches auch die 
Nacht über offen fleht, in das Hofpital gebradt. Zur 
Wartung und Bedienung der Kranken werden gegen 
500 Perſonen erfodert, und zu ihrer Beforgung find 26 
Ärzte und vier Geiſtliche beftelt. Sehenswürdig find 
auch die Keller und die Küchen, fowie die Baͤder, bie 
Apotheke und das Arhiv. Die Apotheke nimmt einen 
roßen Saal ein, und iſt in vortrefflicher Ordnung. 
Das Laboratorium ift in einem andern großen Saale, 
in welchem man unter andern zwei Deftillirdfen findet, 
deren jeder zu gleicher Zeit, und mit verſchiednen Wir 
megraden 80 Retorten treibt. Die Pflafter werden in 
einem befondern Gewölbe bereitet und geflrichen. In 
dem botanifchen Garten wachlen die meiften Kräuter, 
welche zur Medicin gebraucht werben. Alle Handwerker, 
weiche in dieſer großen Anftalt gebraucht werben, woh—⸗ 
nen in ihrem Bezirk, und es erfcheint diefes Inſtitut 
als eine kleine Stadt, welche mit Mailand faum in ei 
ner Verbindung fiebt. In den üntern Gewölben find 
die Stäle für das Maſtvieh, welches in großer Menge 
geſchlachtet wird. Man rechnet, daß alle Wochen 238 
Kälber gefchlachtet, täglich fünf bis fechs Gentner Fleiſch 
und 1300 Pfd. Brod, ohne die übrigen Eßwaaren, ver: 
zehrt werben. Zur Aufbewahrung aller ſolcher und an 
drer zur Hauswirthfchaft gehöriger Beduͤrfniſſe findet 
man bier die zwedmäßigft angelegten Räume. Allent⸗ 
halben hat man auf Vortbeile für die Bequemlichkeit des 
Ganzen gefehen. Die kleinern Höfe haben Gelegenheit 
zu Elögruben gegeben. Das Wafler ift in die Küchen 
bis zu den großen eingemauerten Kefſeln geleitet, in 
welche mon vermittel® der Hähne an den kupfernen Rh 
ten, fo viel ald man will einlaffen kann. 
ift 150 Ellen (Bracci) lang und 15 Ellen breit. Die 
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jägrlihen Einkuͤnſte betragen 850,000 Lire, und doch — 
machte dad Haus noch Schulden, die durch nah und 


nach eingegangne Schenkungen getilgt wurden. 
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wird durch 19 Edelleute aus den beiten Fa⸗ 
mitet (Proveditori), welche zugleich die oberſte 
er Alles führen, wad das Hoſpital angeht. 
müffen Daher nach der Reihe täglih ein Paar 
‚ fämmmtlihe Saͤle befuchen, fih na dem Zu: 
Sachen genau erkundigen, und fehen, ob ir 
fehit. —— iſt darum auch die Ord⸗ 
durchgehends in dieſem Hoſpitale herrſcht. Ja 
a und hohen Saale, wo die Proveditori ihre 


mgan halten, find bie Bildniſſe derjenigen, 
ı Hafpitale große Schenkungen gemacht baben, | 
in Lebensgroͤße aufgehängt, unter Andern/ 


B in 
des mailänbifchen Kaufmaund Peter Carcano, 
2% auf 20 Sabre lang, jaͤhrlich 36,000 Spe⸗ 
vermacht bat, und jenes des Kohlenhaͤndlers 
der dur ein Vermaͤchtniß von 109,000 Livr. 
verdient hat. Auf St. Karoli Borsomfitag 
e dieſe Gemälde in bem großen Hofe vor Je⸗ 
Augen aufgeßellt, und bad Abendö mit vielen 

ben. In der ſchoͤnen Kirche des Hafpitals, 
"Write v8 hinterm Dauptgebäudes an bem 
of einnimmt, bewundert man das Gemälde 
taltard, eine Madonna von Guercino. Einen 
biefed merkwürdigen Gebäudes f. unter Nr. 
ie Leichen wurden ehemals in einer befondern 
Berbalb der Stadt begraben. Weil aber bier 
e der Todten einen faft unerträglichen Geruch 
‚ wurte hernach durch die Freigebigkeit eines 
en Raufmanned Annoni, etwa 400 Toiſen 
den Haufe, ein in feiner Art ebenſo voxtreff⸗ 
an das Dofpital lelbſt iR, HF eine 
Saͤplenlaube rund um eine Lreuziürmig tm 
angelegte Kirche berum erbaut. Man nennt 
bhof ia Epppone dello Spedale. Die dußre 
eine Moucr mit Fenſtern durchbrochen gegen 
umd gegen daß Feld hinaus. Die innere Geite 
Dof und Kirche bin iſt aber offen, und bie 
sölbe ruben auf dorifhen Säulen von Granit, 
ı Fuß weit soneinauder abfteben, und in ben 


siten mit eiſernem Gitterwerke verfehen find. 


oden iſt mit marmornen Quaderſteinen belegt, 
gu unter jedem dritten Bogen ein folcher Stein 
ommen werben, um dadurch ben Eingang zu 
exirdiſchen Gewoͤlbe zu oͤffnen. In einer fol 
irdiſchen Kammer werben 50—60 Leihen zu: 
egt, Kalt und andre dergleichen zehrenbe Mate: 
er gefchüttet, und endlich dad Koch wieder wobl 
damit Fein uͤbler Geruch herauskommen kann. 
iber find in folcher Anzahl vorhanden, daß in 
die Leihen. zerftört werben, ehe die Reihe hex⸗ 

Kine ſchoͤne, etwa 400 Toifen lange Straße 
R. Mer Aublid überrafcht. Keine Spur von 
zishlageuben der Beffimmung wird in dieſem 
fe wahrgenomuun: Das Ganze athmet er 
Be Fr wub von ben Einwphnem Mais 
ig . 
meinzes allgemeine Krankenhaus, eins ber 
Men und mufierhafteflen, wurbe von dem Kur: 
WB. 08. Zweite Section. XL. 
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fuͤrſten von Mainz zum Beſten bee leidenden DMeufchheit 
und sur Beförderung der Arzneikunſt gefliftet, und unter 
der Aufſicht ſeines Leibmedicus, des Hofraths Dr. Strack, 
in deg Gebaͤuden, die ſonſt dem Orden der heil. Clara 
zur Kirche und zur Wohnung dienten, 1785—1788 aus⸗ 
gefüht. Das Gebäude ift zwei Stockwerke hoch und 
bat von allen Seiten eine freie Lage. Die Männer ha 
ben, fowie die. Weiber, ihre eignen Zimmer. Die dußerlich 
Kranken find ven den innerlih Kranken abgelonberf. 
Bei den chirurgiſchen Krankenzimmern iſt ein Auditorium, 
worin in Gegenwart der Lehrlinge die Operatianen var 
genommen und Borlefungen gehalten werben. In bem 
mebicinifhen Hoͤrſaale werden praktiſche Faͤlle erläutert, 
und die Praxis clinica gelehrt. Linker Hand neben dem 
Eingang iſt ein befondrer Flügel für das Gebaͤrhaus, 
wo die Schwangern ganz geheim außer dem Geſichtskreiſe 
ber übrigen Kronen aufgenommen werben. Hieran flößt 
die Wohnung des Gpitalpfarrers, damit im Notbfalle 
die Kinder gleih mach ber Geburt getauft werden Uns . 
nen. Ale innerlich und Außerlih Kranke, fowie bie 
Schmwangern, haben ihre Zimmer in dem zweiten Stock⸗ 
werke; nur mußte man aus Mangel an Raum in dem 
untern Stodwerke zwei Bimmer, eins für Denerifche, 
und das andre für Krägige und Grindige, einrichten, bie 
aber doch reine Luft enua kaben. In bem unterm 
Stockwerke wohnen auch alle Dfficianten des Hpfpitals, 
alle Wörter und Waͤrterinnen, der Auffeher und bez 
Verwalter. Auch find bier Kühe, Speifefammen, Bes 
hälter für das Leinenzeng zc. Die Krankenfäle finp alle 
gerdumig und hoch, haben eine Länge von 80 — 90 
Schuhen, und eine Breitevon 20-39 Schuhen, und ent> 

halten bald neun, bald zehn, keins aberzmebr ald 12—1& 
Bettgeftelle, die alle angefirihen find. Der Boden der. 
Krankenſaͤle ift, fowie in den Spitälern von Paris, mit 
feinen Backſteinen belegt. Hinter jedem Zimmer ifl ein 
Gang, an deſſen Ende ſich eine Eleine Küche, befindet, 
um dafelbft Umfchläge, Klyſtire, Baͤder zu bereiten, auch 
die Arzneien, wenn ed erfoberlich ift, warm zu erhalten. 
Der Leibſtuhl fleht nicht im Zimmer, fondera außerhalb 
in einem luftigen Gange, der um ben ganzen. Saal ber 
umgeht, und mit einer hinlänglicen Menge von Fenſtexn 
verjeben iſt. Aus diefem Gange wird er von dem Kram 
kenwaͤrter, fo oft e8 der Kranke verlangt, durch eine nes 
ben dem Bette in der Wand angebrachte Halltküxe hin 
eingebracht und nach dem Gebrauche fogleich wieber hins 
— Dush eben dieſe Fglthixe koͤnnen auch 
die Todten hinaus in den Gang asichnben werben. Alle 
Abtzitte, in welche auch die Leibftühle ausgeleert werben, 
find in einen Canal geleitet, der in ben nicht fern flies 
Benben Rhein mündet, und durch das von mehren Dach⸗ 
rinnen einfallende Regenwaſſer ausgewaſchen wixd. Die 
Reinigung der Luft wird durch vielfache Anſtalten be⸗ 
wirkt. Die Fenſter find fo eingerichtet, daß nen fie 
nach Belieben non Dben oder von Unten mehr oder wes 
niger Öffuen kann. Dana befindet fi im jedem Kran⸗ 
kenſaal ein großer offner Kamin, durch welden, wenn 
Beuer auf feinem Herde brennt, ein befländiger Abzug 
der Krankenausduͤnſtungen erfolgt, und gine Cixculanoꝝ 
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der Luft veranlagt wird. Neben dem Kamin auf beiden 
Seiten find Ventilatoren angelegt, und durch die Mitte 
des Bodens zieht nach der Breite des Saales ein Euftcanal, 
der eine Öffnung in dem Saale hat, unb durch beftäns 
dige Zuführung frifcher Luft und Austreibung der ver 
dorbenen Zimmerluft eine ununterbrochne Girculation ers 
hält. UÜberdies hängen in jedem Zimmer zwei Röhren 
mit ſchief herausgehenden Armen von Blech, welche große 

ffnungen haben, die verborbene Luft in fich aufneb: 
men, und fie dem dußern Luftkreife, mit dem fie durch 
die Mauer in Verbindung flehen, überliefern ®). 


Das Hofpital Saint Eloi in Montpellier, eben: 
falls mufterhaft angeordnet, ift zwei Stockwerke body, 
und beftebt aud vier rechtwinkelig miteinander verbund⸗ 
nen Stügeln, die einen Dof einfließen. An den Hof: 
feiten ift e8 mit Bogengängen umgeben, die dem Ge: 
bäude außer ſchoͤner Umgebung große Vortheile verfchafs 
fen. Gleiche Vortheile für Anfeben und Bequemlichkeit 
gewährt die im erſten Stockwerk angebrachte geräumige 
Zerraffe. Drei Flügel des Gebäudes enthalten blos Kran: 
Benfäle, in dem vierten befinden fi die Wohnungen für 
die Dfficianten. Die Krankenfäle find gut eingetheilt, 
und die äußerlich Kranken von den innerlich Kranken volls 
Tommen abgefondert. Auch für Verwundete hat man 
einen eignen Saal, damit fie nicht unter bie chroniſch 
Kranken zu liegen kommen. Nur tadelt man, daß bie 
Krankenfäle doppelt nebeneinander liegen, und nur von 
einer Seite Zenfter haben, wobei alfo die Lufterneuerung 
unmöglich gut von flatten gehen kann, wenn auch die Sen: 
ſter wirklich offen fleben. In allen Sälen befinden ſich 


etwa 200 Betten, die faft immer belegt find, und 24 Fuß 


von einander entfernt fliehen. Außer den Sälen find 
auch noch abgefonderte Zimmer für folche Kranke da, die 
täglich etwa einen fl. unſers Geldes zahlen, wofür fie 
nit Allem, was zu ihrer Heilung und Genefung erfos 
derlich iſt, verfehen werden. Auch für Wahnwitzige find 
an dem Haufe 24 Meine Kogen angebradyt, unter wel 
hen ſich ebenfalld einige befinden, für die dem Hofpis 
tal etwas Gewiffes bezahlt wird. Dieſes Hofpital if 
eins der erften, in weldhem man die Bedielung der Fuß⸗ 
böden und Ausplattung mit Badfleinen, weil fie Aus: 
dünftungen und ausgefchüttete Feuchtigkeiten einfaugen, 
abfhaffte, und flatt ihrer die Fußböden mit breiten har⸗ 
ten Steinen belegte, um auch hierdurch für vollfommne 
Luftreinigung mitzumirken. 

Das mündener allgemeine Krankenhaus, eins der 
größten und am jtbedmäßigften eingerichteten in Teutſch⸗ 
land, umfaßt ‚mit feinen Gebäuden oder Flügeln zwei 
vorzüglih geräumige und nicht ganz gefchloffene Sfr 
räume, bat in den beiden, drei Stodwerfe hoben Sel: 
tenflügeln ober Pavillons, 5% gemeinfchaftliche Kranken⸗ 


— 


60) Joh. Welti, Rachricht üb. d. neue mainzer Hofpital 
in Rahn's gemeinnüg. medicin. Magaz. 4. Jahrg. Guͤr. 1785.) 
©. 291—296. Das allgem. Krankenh. in Mainz, entworfen v. 
Karl Strad (Frkf. a. M. 1788.). Auszüge daraus in Huth's 
allgem. Dagaz. für d. buͤrgerl. Baukunſt. 1. Bd. 1. Th. (Weim. 
1789.). ©. 314 fg. " - . j 
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fäle, die 612 Bettſtellen in fehr fchidlih angelegten Als 
koven, jeben für zwei Bettftellen, enthalten, ohne bie &es 
paratzimmer für einzelne feparationsbedürftige Kranke 
und für zahlende Vornehme. Alles in fehr bequemer 
Verbindung mit Vorſaͤlen, Ausleerungss und Verbin⸗ 
dungsgaͤngen, Babezimmern und andern für bie Krans 
Tenpflege wichtigen Räumen; in den übrigen Slügelges 
bäuden noch andre Separat: und Particularzimmer * 
nothwendig aus verſchiednen Gründen abzuſcheidende 
Kranke, ſowie alle fuͤr die Krankenpflege und Okonomie 
noͤthige Abtheilungen; ferner eine muſterhafte bauliche 
Einrichtung für Lufterneuerung in den Krankenſaͤlen durch 
Saugcanäle, Luftfaͤnge, Luftbehaͤltniſſe, Luftconducte und 
dergleichen mehr, welche mit der Zeuerungsanlage in 
Verbindung gefegt, im. Winter fowie im Sommer eing 
möglihft gleichmäßige und reine Luft in ten Krankenfäs 
Ion erbalten. Ebenſo mufterhaft iſt diefe Feuerungsan⸗ 
Inge felbft, vermitteld welcher jedesmal ein Feuerungs⸗ 
ofen im untern Stockwerke drei vertikal übereinander 
liegende Krankenfäle theils durch Verteilung der Feuers 
bige, theild durch pneumatifche Wärmeleitung Iufterneuernd 
und gleihmäßig erwärmt. Cine umfländlide Befchreis 
bung mit Riffen in Franz Zaver Häber!, Abhandl. 
über Öffentl. Armen: und Krankenpflege, S. 567—609. 
Das Fönigl. Hofpital der Unheilbaren, Gli Incura⸗ 
bifi genannt, in Neapel, nit weit von dem Platze 
Largo della Pigna, eine der größten und fchönften An» 
flalten, die man kennt, und mit einer nicht minder bes 
deutenden Kirche verfehen. Allein mitten in der Stabt 
ein vergifteter Ort, wo alle Übel zufammenfließen und 
ſich vermehren, haucht e8 feine giftigen Ausdünflungen 
über einen großen Theil derfelben, die unter ihm liegt, 
aus; denn’ ed nimmt nicht nur alle Menfchen auf, die 
ihre Geſundheit unmwieberbringlich verloren haben, oder 
an chronifchen, langwierigen, ſchwer beilbaren Krankheiten 
leiden, fondern auch überhaupt alle Kranke von jeder 
Art, von jedem Alter und Geſchlechte. Auch fchwangre 
Srauenzimmer, bie ihre Niederfunft vor der Welt verber: 
gen wollen, Narren, mit dem Erbgrinde behaftete Kins 
der, und felbft Venerifche finden hier Zuflucht und Hei: 
lung. Nur die Krägigen find ausgefchloffen. Den Ans 
fang dieſes Hofpitald machte eine fromme Frau, die auf 
einer Wallfahrt von Loreto zurüdfam, im J. 1519. 
Mehre große Vermächtniffe erweiterten die Stiftung, 
worunter die eines flandrifchen Kaufmannes, Kafpar Roos 
mer, die beträchtlichfte iſt. Die jährlichen Ginkünfte bes 
tragen jetzt beinahe 100,000 Dufaten. Die Audgabe if 
aber weit größer, ſeitdem von verſchiednen andern milden 
Stiftungen Neapeld dazu beigefleuert wirb. Dingegen 
beläuft fi auch die Anzahl der Hofpitaliten gewöhnlich 
auf 1200, ja oft 20005 da8 Gebäude Tann aber no 
eine weit größre Anzahl fafien. In dem Haufe ift zus 
leid eine drztlihe und wundärztlihde Schule mit acht 
ebrftühlen und einem jährlichen Befoldungsaufwande von 
1780 Ducati, wovon ber Lehrer der Anatomie zur 
Univerfität gehört, und von derfelben mit 240 Ducati 
bezahlt wird. Die Schüler haben Koft, Wohnung und 
Betten im Hofpital, und ale Bequemlichkeiten zum 
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bien; 13 berfelben zahlen nichte, 40 monatlich einen 
sten und 50 Grain, und die Überzäpligen, deren ge: 
ih auch 40 find, monatlich ſechs Dufaten. Das 
ital bat auch feine Bibliothek und feinen Bibliothe: 
fowie feine Apotheke und feinen Apotheker mit 11 
ungen, 25 Arzte, wovon 15 für die Manndleute, 
für Die Solaten und acht für die Frauenzimmer. 
n 20 WBundärzte, deren 12 für die Manndleute, 
für die Soldaten und ſechs für die Frauenzimmer 
nmt find. Acht Auskehrer kehren täglich fünfmal 
ganze Gebäude aus, ſechs Diener beforgen die Rein: 
it bei den Mannöperfonen Nachts, und ſechs andre 


enen die Kranken. Für die kranken Srauenzimmer find 


"Eranzislanernonnen, 12 Dfficiantinnen, 20 ordinaire 
de, zehn überzählige Maͤgde und 30 Laufmädchen 
der Hand. Ein Hausmeifter fteht dem Ganzen vor; 
e, Rechnungskammer, Schreibftube, Archiv ꝛc. haben 
fall ihre Beamten und Diener. Zehn Priefler und 
Beichtvaͤter ſtehen den Sterbenten im Hofpitale bei, 
die Bedienung der Kirche haben ein Oberſakriſtan, 
ordinaire Kapelläne, fieben Meßdiener und 27 ertras 
naire Prieſter. Mit dem Hofpitale find ferner drei 
menfiöfter verbunden und werden von bemfelben er 
m. Das erfle wird von Kapuzinerinnen, bie zur 
fur verbunden und Zrentare (33) genannt werden, 
obat, und vom Hofpitale mit 800 Dufaten jaͤhrli⸗ 
Einkünfte theils in Geld, tbeild in Naturalien ver: 
a. Das andre enthält 73 Franzisfanerinnen, deren 
im BHofpitale dienen. Das dritte ift mit 160 Non⸗ 
vom Minoritenorden beſetzt, welche den Chorbienft 
er Kirche zu verfehen haben. Die Nonnen ber bei- 
leßtgenannten Kiöfter find bekehrte Freudenmädchen, 
be in ihrer Jugend die Melt verlafien haben. Dies 
große umfaſſende Inftitut hat auch feinen eignen 
bhof außerhalb der Stadt mit 370 Grüften, in wel: 
die Todten beigefest werben, und ein eignes Hoſpi⸗ 
ı in Zorte del Greco, wohin ed die Perſonen fchidt, 
ye nah ihrer Genefung Luftveränderung genichen 
en; eben da unterhält es auch gewöhnlich noch etwa 
Rranfe und einige Irre. Außer feinen eignen Reve⸗ 
ı erhält es noch manche andre fländige Unterfiügun: 
3. B. vom Könige für jeden Solvaten, den ed auf: 
nt, 12 Grani des Tages, und für jeden Dificier 
für einen von der Leibwache 30 Grani ded Tages. 
m üben einige Brübderfchaften viele wohlthätige Werke 
1, maden an gewiſſen Wochentagen den Kranken die 
en, und tragen ihnen bie Speilen auf, die fie feibft 
m zubereiten lafjen. : Auch viele Damen thun daſſelbe 
er Abtheilung der, Weiber. Vor allen aber zeichnet 
in mwohlthätiger Sorge für diefes Inſtitut der, nicht 
davon entlegne Monte della Mifericordia aus. Diefe 
e Brüderfhaft unterhält nicht nur 45 Betten in dem 
tale ber Unbeilbaren und fpeifet bier jeden Freitag 
Kranken männliben Geſchlechtes, was ihr zuſammen 
ich allein 2000 Dukaten Eoftet, fondern fhidt auch 
Krane, die der Heilbäver bedürfen, zum Gebrauche 
ben in ihr Hofpitium auf der Infel Iſchia. J 
Das ſpaniſche Hoſpital S. Giacomo de' Spagnoli), 
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auch eine audgezeichnet fhöne und merkwürdige Anſtalt 
zu Neapel, mit einer großen und fehönen Kirche erhebt 
fih am norbwefllihen Ende des Platzes Largo tel Ca: 
ſtello. Es wurde von dem PVicelönige Don Pedro da 
Zoledo gefliftet, und von bem großen Baumeifter und 
Bildhauer Giovanni Merlieno da Nola um die Mitte 
des 16. Jahrh. erbaut. Die Kirche umfaßt prächtige 
Marmoraltäre, hochgefchägte Gemälde großer Meifter, und 


mehre ſchoͤne Grabmaͤler, von welchen fi) das des Stifter 


als ein Meiſterwerk Johanns von Nola durch Größe, 
Pracht und Schönheit ber Hauptform, der Basreliefs 
und der übrigen Ornamente audzeichnet. Das Hofpital 


hat 40,000 Dulaten jährliche Einkünfte, und feine eigne, 


vom Vicckoͤnige Grafen von Dlivarez 1597 errichtete 
Bank, in welcher man auf Pfänder leiht und Depofitens 
gelder annimmt. Es war eigentlih für arme Spanier 
geftiftet, dient aber gegenwärtig zur Aufnahme und Heiz 
lung kranker Soldaten. Jeder andre, der von dieſem 
Inſtitute Gebrauch machen will, zahlt täglih 20 Grani; 
wenn er aber ein Armuthszeugniß vorbringt, oder von 
einer wichtigen Perfon empfohlen wird, kann er eben- 
falls unentgeltlih an biefer wopltbätigen Stiftung Theil 
nehmen. Ubrigend werden bier alle Arten von Kranken, 
außer denen, die mit chronifchen oder anftedenden Übeln 
behaftet find, aufgenommen, und es ift Raum für 200 
Betten vorhanden. Auch wird dort, wie es heißt, große 


. Reinlichleit beobachtet, iſt aber mit derjenigen nicht zu 


vergleichen, welche in den Hofpitälern der barmberzis 
gen Brüder von ©. Giovanni di dio, von S. Angelo 
a Nido und della Pazienza Gefarea herrſcht. Diefe hals 
ten eigne Zimmer für die Geiftlichen, und für bie Per: 
fonen von Stande, die von ihnen auch auf eine anfläns 
dige Art bewirthet werden. Dagegen ift das Hofpital 
©. Giacomo zum Unterrihte der jungen Leute, welche 
die Kranken bedienen, mit einem anatomifchen Theater 
und Muſeo, einer Bibliothef und einer Schule der 
Arzneiwiffenfhaft und Chirurgie verfehen. Unter den juns 
gen Leuten, die bier Unterricht erhalten, Dagegen die 
Kranken bedienen müffen, find 24, welche außer Brot 
und Bett monatlich zepn Carolini erhalten, 16 Überzaͤh⸗ 
lige und 20 Außerordentliche, die nur das Belt frei ha⸗ 
ben, und monatlich zehn Sarolini bezablen. In derfelben 
Stadt iſt auch fehr bedeutend und merfwürdig das Hofpi: 
tal von ©. Eligio, weldyed mit feiner Kirche die ganze 
Meftfeite des großen Marktplages einnimmt. Es iſt zur 
Heilung armer rauen, welche das Fieber haben, be: 
fiimmt, und wurde 1270 von drei Franzofen, welche mit 
Karl I, von Anjou nah Neapel Famen, geftiftet. Unter 
der Regierung des Vicekoͤnigs Piedro von Toledo wurde 
ein Gonfervatorio verwaifter Mädchen binzugethban, bie 
als Krankenwärter für das Hofpital erzogen werden folls 
ten. Heuzutage hat dieled Krankenhaus 140 Betten und 


. begräbt feine Zodten auf dem Friedhofe der Incurabili. 


Das Confervatorio aber enthält 160 Perfonen, deren 


einige zum Dienfle des Hofpitald, andre aber theils 


Nonnen, theild Zöglinge für dad Klofterleben find. Won 

iegtern muß jede jährlih 60 Ducati Koſtgeld bezahlen. 

Ehedem wurde dieſes Hofpital ganz durch Almojen er⸗ 
20 
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"halten. Seht aber hat es jährlich 14,000 Dukaten bes 
ſtimmte eigne Einkünfte, wovon ibm 4000 aus der von 
mm 1596 Im Haufe eriichfeten Bank, 3000 von ben 
Böglingen bed Gonfervatoriumd, das Übrige aus Zöllen 
mad andern Befigungen zufließt. Sein jährlicher Aufs 
wand beläuft fi aber auf 22,000 Dufaten, und zwar 
11,000 für das Confervatorio, 3300. fr das Kranken⸗ 
haus, 900 für die Kirche und 6800 an Befoldurigen für 
die Officianten, an Unterhaltung der Baulichkeiten ı. 
Das Fehlende mus daher aus feiner Bank binzugefügt 
werben. Auch: kat dieſes Haus feinen Wirkungsfrets 
bush ihm anvertraute Berwalturg von Vermaͤchtniſſen 
*. Ausſteuer von etwa 40 und mehren Maͤdchen ers 
w 


ert. 

Das Hoſpital der Unheilbaren in Palermo karm 
in jeder Hinſicht als Muſter dienen. Eine Size von 
der Eintheilung feiner amel Stodwerle, und ein Durch⸗ 
ſchnitt auf der Linie ab der Grunbriffe unter Nr. XV. 
A, B und C, mögen flatt au her Beſchtei⸗ 
bmg dienen. Das Ganze ift nach benfelben Gtund⸗ 
fügen, wie das große Lazareth in: Malland, wiewol auf 
‚einem weit‘ kleinern Flaͤcherraume, angetegl. Wr pie 
Beſtimmung folder Gebäude iſt es aber notwendig, 
auch bie Außer: Nebenfeiten mit Benflem: zu: verfeben, 
wenn dad Haus nicht, was immer gegen Die Vokommenheit 
fotcher Anlagen firwitet, Durch andre Haͤufer verbaut wirb. 

Dos Hoͤtel· Diru Ei Paris. durch ungehenern Uni: 
fang feiner Gebäude alle Krankenhaͤuſer Meaniveis über: 
| end, und überhaupt eins der größken und reich⸗ 
:ften, dabei das Altefte in Fraukreicht, kat durch neu auf: 

efühete und andre ihm zugetheilte Gebäude: ſolche Vet: 
nderungm erfahren, daß Meutzutage das urſpruͤngliche 
aus faſt nicht mehr zu erkennen iſt Mach ver Liber: 
eferung wurde ed vom heil. Landry, a vor Pas 
ie, um 660 geftiftet, nach urfundfichen Nacthrichten von 
den Königen, Ludwig dem Heiligen und Heinrich IV., 
vorzüglich erweitert ımb bereichert. Einige der naͤchft⸗ 
folgenden Könige folgten dieſen Beilpiele, auch vermds 
‚gende Bürger trugen das Ihrige vazu bei, daß es zu 
dem großen Reichthume, durch den es in ber Folge bes 
rühmt wurde, hetanwuchs. Es befigt in Der Stadt ganze 
Baffen und andre liegende Gründe außerhalb derſeiben. 
Die Hofpitalgebäude felbft nehmen einen ungeheuern 
Raum zu beiden Geiten der Seine ein, und ein Arm 
bes Fußes macht aus dem Ganzer: zwei Zeil. Das 
ältefte und urfprängliche Gebäude liegt gtoͤßtentheils auf 
der Infel LIsle de Notres Dame, nahe an der Kathe: 
dealliche von Parid. Die neu Binzugelomitinen aber 
find jenſeits des Fluſſes. Durch eine ſeht geräumige 
Brüde, den Pont Eharles, werden beide Theile mit ein- 
ander Verbunden, die aber nur eine Einlaßpforte haben, 
und zwar der Kathedralkirche gegenhber. Ein langes 
Stüd des Hefpitals iſt auf Boͤgen in die Seine bineins 
gebaut. Im I. 1625 erhielt es die Erlaubniß, an dem 
einen Ende bei dem erzbifchöftichen Palafte eine feinerne 
Bräde über den Fluß zu bauen mit dem Rechte, von 


jedem Bußgänger, der folche paffirt, einen Biard zır fos 
dern. Du —* wird bald le Pont auf donbich, 


am 156 — 


an den Platz 


haft Zweckmaͤßiges. 


wert hinaufgebracht. 
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bald Te Pont de l'Hotel⸗Dieun gehanıt. Statt eins 
1772 abgebrannten Fluͤgels, ein Schade von zwei DRiiss 
nen Livres, wurde ein andrer weit beträchtlisherer, vier 
Stagen hoher, mit 24 Fenſtern in einer Reihe aufgebaut. 
Sonft hat das Haus trog feiner neu hinzugelummnen, 
otres Dame floßenden Portike doriſcher 
Ordnung weder in Ruͤckſicht auf Architektur, noch in fels 
ner Innern Einrichtung etwas Merkroindiges ober mufier⸗ 
bem alten Gebäude auf der Ju⸗ 
fel befinden fi 23 Krantenfäle, welche 40 und mehre 
Schtitte lang, und 15-18 Schritte breit find. Sie fafs 
fer über 1200 Betten, und find flets mit Kranken au⸗ 
gafitt, In dem neuen Gebäute find fehr lange Rats 
enfäle angelegt, die aber nad allgemeiner Meinun; 
ebenfo wenig zum Vortheile der Leidenden dienen, a 
bie engen und ſteilen Zreppen, bie mitten zwiſchen bei 
Krankenfäten angebrachten Zodtenfammern und Kleider: 
behättmiffe, die ungeheuern Säle, von welchen bie zwei 
Een 360 und 390 parif. Fuß lang find, und andre 
Ihe unpaflende Einrichtungen dein Zweck eined Kranu⸗ 
uſes und des bemfelden fo wihigen Luftreinigung 
simfig: fein: Fünnen. Das Übelſte bei der ganzen Eins 
richtumg dieſer koloſſalen Krantenanflalt war, daB: bis in 


die neueſten Zeiten im jedes Bette zwei. bis vier, ja wol 


gar ſechs Hruuke und von Kindern wei gar ſieben bit 
acht mit emander kehrten Füßen gelegt: wurden. 
Dieſes und die große Unreinlichkeit, bie hier verbunden 
mit Nachlaͤffigkeit ver Arzte und Unordnung in der Kran⸗ 
kenpflege bewfthend: war, verurſachte, daB von 30,000 
Kranken, die jaäͤhrlich in biefem Haufe Aufnahme far 


den, 6000: und drüber echt Opfer des Todes tits 


ver. Mens hat zwar jest alles dieſes zu verbeſſern ges 
fucht, allein bie Lage des Hötel> Dieu ſelbſt in einer 
fenchten, wieder, von: hohen Gebäuden eingefchloſſenen 
Gegend werben es nie zu Vorzuͤglichkeit gefangen laſſen, 


um fo weniger, ba eiwe fe große Anzahl von Krauken 


am einem: Drte beifammen an ſich felbft fun eine Bulk 
vergiftung iſt. Indeſſen hat es: wenigſtens ben Voriheil, 


daß ber ſchnoll durchfließende Strom jenem‘ Übel: einiger 


maßen entgegenwirkt, und es zugleich mit dem noͤthigen 
Waſſer verficht. Überdies wird das in den Ktıchen und 
in ven Saͤlen nöthige weine Waller vor der SBrirde 
Kotres Dame burd; Möhren hergeleitet, und vormittels 
eines Refetoote und einer Pumpe bis im das Brifte Stock 
ht. Das Hötel- Bien bat amd feine 
eigne; wohleingerichtete Apotheke, ſowie feine mit dem 
uſe verbundne eigne Kapelle. Es nimmt alle Arten 
nter and Verwundeter von jedem Alter, Geſchlechte 
und Stande, ohne Ruüͤckſicht auf Religion und Vater⸗ 
land, oder auf irgend eine Empfehlung zu allen Stiun⸗ 
den des Tages und der Racht in ſich auf **). 
Auch das Hoſpital Saint : Lould in Paris gehört 
in die Reihe der größten und muſterhafteſten Kraͤnken⸗ 





61) Mömoire sur In necessit6 de transferer et de reconstrutre 


- ’Hötel-Dieu de Paris, suivie d’un projet de translation de cut . 


Höpital, par le Sieur Poyer. (& Paris 1785. 4. mit drei Kur 


pſfettaf.) Belers de principales erreurs dans le memoire relatif 


. 8 wurde unter Heinrich IV. von dem Acht 
Glaude: Chatillon 1607 für die Peſtkranken erbaut, 
uch Ausrottung diefes Übels für Kranke Überhaupt, 
ers aber für anftedende Krankheiten beftinimt. Auch 
} nlich die Geneſenden aus dein Hötel: Die 
2 act, um fi in der freiem und gefunbern 
yiefed Hauſes einige Tage zu erholen. Das Ges 
zeichnet fich nicht nur durch Größe, fondern auch 
ſchaͤne Bauart, und vorzüglich durch Einfachheit 
Srundform und feiner Eintheilung aus, wobei der 
abige Baumelfler hauptfäkhlich den Grundfaß im 
behielt, ude, die zur Heilung der Kranken be⸗ 
t find, mit einer großen Maſſe freier Luft allerſeits 
geben; vgl. den Horizontalentwurf unter Nr. XVI. 
Hefpital Saint ⸗ Louis iſt zwei Stockwerke hoch und 
it gerobnlich gegen 700 Kranke; fland aber bisher 
dem Hötels Dieu wegen Umeinlichkeit und ſchlech⸗ 
ztücher Aufficht, und daraus erfolgter großer Sterbs 
t in üblem R 
Bas Lirigt. Hofpital zu Stenhoufe bei Plymouth 
gland, ein großes und muflerhaftes, #756. von dein 
feften Rovehad erbautes Werk, if! danz nach bei 
Dfägen des 1788 angefangnen groͤßen Hoſpitals zu 
uette in Frankreich angelegt, und bietet die naͤm⸗ 
ortheile, zur nit in der Ausdehnung und Voll⸗ 
iendeit wie jenes der. Wörtrefflih eignet es fi 
ne Stadt von Mittler Größe, und erfiheint als en 
iches Mufler, wie derſelde Zweck arsch unter einer 
n Form und mit geriiigermt Aufwand erreicht wer⸗ 
et. Bergl. uuter Nr. XVH, A, einen Grundriß 
Dispofition, und unter Nr. XVII, B, eine per: 
de Aaſtcht des Sanzen. Das Hofpital bes 
aus 18 großen und vier Beinen Wohnhaͤuſern, 
! gufasiien einen vieredigen Hof, 330 engl. Fuß 
ud 315 Fuß breit, einſchließen, welches mit 309 
25 yarıl. Fuß nahe übereinflimmt, unter fich aber 
einzeln und abgefondert liegen, tbeild um den Zu⸗ 
vor fteien Luft nach allen Theilen hin zu beförtern, 


um Ye verſchiednen Arten der Krankheiten nach 


dern Caſſen abzutheilen, und alle Anftefung und 
reitig der Krankheit zu verhüten. Alles Mauer: 
it von rohem Marmor aud einem nachbarlichen 
ke, and vor ber Vorderfeite aller Gebaͤude an den 
Sauptfeiten des Hofes zieht ſich ein ſchoͤner 15 Fuß 
? Saulengang von Stein bin, der mit einem gra⸗ 
Dach und mit Blei bedeckt iſt, und bei unguͤnſti⸗ 
Better ven Benefenden zur Promenade dient. Die 
größten Häufer Nr: 1, 2, 3, 4, 5, 6, 7, 8; 9 und 
nd numerirtz jedes ift drei Stodwerke hoch, enthält 
ranslation de I’Hötel-Dieu, et l’examen du projet du Sr. 

ui est à la suite 1785, par Mr. de St. Phaar. (& Pa- 

4). Eitrait ‚des registres de TAcademie Roy. des 
es da 22. Nov. 1786, Rapport des Commissaires charges 
\eademie de Texamen du projet d’un nouveau Hötel-Dien ; 
6 par ordre du Roy (a Paris 4. Befindet ſich aud in 
Smoires de l’Acad. de Paris de l’an 1785. à Paris 1788. 
Kebicinifche Verfaſſung des Hötels Dieu zu Paris im I. 
in Baldinger’s meökkn. Journal. 18. St. &. 48-54. 
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‚ohne den 
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ſechs Krankenfaͤle, deren jeder fehr Bequem 20 Betten foßt. 
In jedem Reconvaledcentenfaale Könnten nöthigenfalls 25 
ftehen, ſodaß in allen Sälen zufanımen, die vier unterirdiſchen 
Säle, die fich im fiebenten, achten und neınten Haufe bes 
finden, mit eingerechnet, P lat für 1500 Perfonen if, 
| anz abgefonderten für die Pockenkranken bes 
ſtimmten Saal in Nr. 11 zu rechnen. Alle Säte find 
60 Zuß lang und 23 Fuß 8 Zoll breit, die im untem 
und im zweiten Geſchoſſe haben 11 Buß 2 Zoll, bie im 
dritten Geſchoß aber nur 9 Fuß 6 Zoll Höhe. Von 
den vier kleinern Häufern enthält Nr. 14 die Anflalt für 
Podenkrante, Nr. 12 die Wohnungen der Krankenwaͤr⸗ 
ter, Nr. 13 Küche und Speifefadi, und Nr. 14 Vor 
rathöfantmern. Dad Hauptgebäude Nr. 15 ift ebenfalls 
drei Stockwerke hoch, und mit einem Glockenthuͤrmchen 
verfeben. Hier befindet ſich die Kapelle, die Apotheke, 
das Laboratorium, der Dperätiondfaal mb die Woh⸗ 
nung des Apotheker. Die Kapelle iſt im zweiten Ge⸗ 
ſchoß, wo fi auch der Verſammlungsſaal flr die Borſte⸗ 


‚berder Anftalt, deögleichen Wohnungen flir jünge Chiturgen 


und Apothefergefelen anfäließen, deren ein Theil auch im 
dritten Geſchoß untergebracht ifl. Der große innere Hof 
iſt in Raſenfelder eingetheilt, und die Wege find mit 
Sand überführt. Außerdem iſt rings um das ganze Hoſpi⸗ 


tal ein größer Play von etwa: 12 engl. Morgen Grund: 


fläche, an deſſen ſuͤdlichem Ende der Haupteingang zu 
dem Gebaͤude angebracht iſt, rechts bei Nr. 16 von den 
Kammern ber Thürbäter und Hausknechte, links bei Nr. 
17 von der Wohnung des Hausmeiflerd und der übri⸗ 
gen Bedienten beherricht: Am nördlichen Ende diefes 
ußern Platzes iſt ein großes Waſſerbecen angelegt, aus 
welchem das Waſſer mit Huͤlfe einer Pumpe in eine 
bleierne Ciſterne gebracht und von hier aus durch Roͤh⸗ 
ren nach allen Saͤlen geleitet wird, um dort zum Ge⸗ 
brauche det Kranken, Br Reinigung der Adtritte, und 
zur Derforgung der Bäder zu dienen. Denn ein jedes 
der einzelnen Kranferihäufer, aus dehen daB Ganze bes 
ſteht, iſt mit einem Bad und einem Ghlinder verſehenñ. 
Neben diefem Altern Waſſerbecken ift 1780 noch ein 
weites erbaut worden, vbelches bei einer Ziefe von 5 
uß 6 Zoll, 25 Fuß breit und über 40 Fuß ea nie 
und 1890 Zonnen Waſſer anfnehmen kann. Es iſt zur 
Reinigung der Garndle, befonder& jener, welche Yon fünf 
der hoͤchſten Häufer herablommen, beftimmt. Alte Hbris 
gen Abzugögräben werden durch Menfchenhände gefegt; 
dein fie find ale fo angelegt, daß ein Menſch aufrecht 
bindurchgehen kann. &o war ber biöherige Zuſtand des 
Hoſpitals; zur Vervollkommnung bes ſchoͤnen Werkes iſt 
der Votſchlag gemacht, eine abgeſonderte Kapelle auf dem 
umgebenden Platze zu erbauen, und die jetzige in einen 
Speiſeſaal für die Geneſenden umzuwandein; bei dem 
Cingange des Hofpitald aber zwei Paoillond aufgufuh- 
ten, deren Einer einen Saal enthalten müßte, wohin bie 
Kranken bis zu ihrer wirflichen Aufnahme gebracht wuͤr⸗ 
den, ber Andre abet einem Berathfſchlagungsſaale dee 


Vorſteher und einem Unterfuhungsfaale zu widmen wäre. 


Ob diefer Vorſchlag ſchon in Ausfährung gekemmen if, 
weiß ich nicht. | 
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Das Matrofenhofpital zu Portsmouth darf man 
den größten und zwedmäßig eingerichteten Krankenhaͤu⸗ 
fern Englands beizählen. . Es liegt auf der ‚Halbinfel 
:Hadlar naͤchſt Gosport; Fein Gebaude, noch ein andrer 
Segenftond kann den freien Strich der Luft von irgend 
einer Seite hindern. Das Hofpital iſt ganz aus ge 
‚brannten Biegeln aufgeführt, und befleht aus brei Fluͤ⸗ 
geln, die wie drei Seiten eines Viereckes zuſammenhaͤn⸗ 
gen, und ſo das Ganze von allen Seiten dem Zufluſſe 
der Luft offen laſſen. Der Hauptflügel oder Mittelflü⸗ 
gel ift mit feiner Vorderſeite faft gegen Morgen und 
grade gegen Portömouth zugewendet und hat eine Länge 
von 567 Fuß, der Haupteingang ift breit, anfehnlich und 
son Säulen beherrſcht. el, : 
lang, beſteht aus zwei nebeneinander in einer Ent: 
fenung von ‚67 Fuß gleichlaufenden Gebäuden, die 
‚aber von dem Hauptflügel an bis zu ihrem aͤußerſten 
Ende nicht ununterbrochen fortziehen, fondern in der 
Mitte ihrer Länge winkelsecht durchfchnitten find, wo auf 
beiden Seiten ein Zwiſchenraum von 75 Fuß bleibt. In 
diefem Zwifchenraume ftehen niedrigere Gebäude, worin 
Mobilien und verfciebne Hofpitalgeräthichaften aufbe⸗ 
wahrt werden. Da eben diefe Gebäude niedrig find 
und ganz frei fiehen, fo wird ber Zweck des gelaffenen 
Swifchenraumes, damit nämlich die Luft auch Durch die 
Seitenflügel und durch den innern Theil des Gebäudes 
‚ungehindert durchſtreichen Tann, vollkommen erreicht. Die 
doppelten, audeinander ſtehenden und in Abficht auf die 
Krankenzimmer gleichförmigen Gebäude, welche die Sei: 
‚renflügel ausmachen, verichaffen den Vortheil, daß bie: 
felbe Zahl der Zimmer in einem kleinen Umfang ent: 
halten ift, und doch vollkommen mit frifcher Luft verfe: 
hen werden kann. An ber Hoffeite der innern Gebäude 
der Seitenflügel, fowie an ber Hoffeite des Hauptflügels, 
find offne, auf Pfeilern rubente Bogengänge, die 24 
Zuß breit und von 60 zu 60 Fuß durch Quermauern 


Abgetheilt find, welche Durchgänge haben, ſodaß man ' 


das ganze Gebäude an der Hoffeite bededt umgeben 


kann, die. Zwifchenräume in den GSeitenflligeln ausge⸗ 


‚nommen. Diefe Bogengänge dienen nicht nur zur Be 
quemlichkeit ded ganzen. Hofpitaldienftes, fondern auch 
insbefondre den Reconvaledcenten zu Spaziergängen, und 
zur vorgeichriebenen, in einer Art von Ballfpiel beftehen: 
den Bewegung, wodurch fie nach und nach an Anwens 
dung ihrer Kräfte gewöhnt werden, indem man fie gleich 
bei ihrer Zurüdkunft auf die Schiffe zu ihrer Berufsar: 
‚beit anhält. Das Gebäude bat zwei Stockwerke und 
über denfelben aud noch Dachſtuben. Die Treppen find 
‚von Holz, aber fehr bequem, neun bis zehn Fuß breit, 
‚aber fliegend angelegt, werben auch ſehr rein gehalten. 
Der Krankenzimmer find. ungefähr 120. : Bis auf die 
Dachſtuben, welche niedriger, und einige Eckzimmer, bie 


in der Länge, 24. Fuß in der Breite und 14 bis 15 
Buß in, der Höhe., Nebeneinander. communiciren: fie 
durch Mittelthüren, die aber meiſtens verſchloſſen bleiben. 
Die Zimmer find auf beiden Seiten mit hinlaͤnglichen 


Zenſtem verſehen. In jedem ſtehen 20 Betten, in den 
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gen, die an 
Saal enthaͤlt bei ſeiner bedeutenden Groͤße nur 50 Bet⸗ 


Jeder Seitenflügel, 550 Fuß 


in drei andre Saͤle vertheilt. 


‚ein ſchoͤnes, großes, wohlein 
kenhaus. Es liegt an der 
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Eckzimmern aber nur zehn. Diefe letztem find für. die 
Benerifchen befiimmt. Zwei Säle, jeder von 100 Zuß, 


in einer umd 54 Zuß in der andern Seite find, der eine 


für die neu angelommnen Kranken, bie noch nicht in bie 
gehörigen Zimmer vertheilt find, ber andre für diejeni⸗ 
Abzehrung leiden, beflimmt. Eben diefer 


ten, und man beobachtet dabei noch forgfältig, daß auch 
diefe nicht alle belegt werden. Die mit aͤußerlichen Krank 
beiten Behafteten legt man gemeinigli in die Zimmer 


‚zu ebener Erde. Überhaupt find aber auch für jede Clafſe 


innerer Krankheiten befondre Zimmer angewiefen. 2100 
Betten ftehen immer für Kranke. bereit, wovon gemeinig- 
lich aber nur 1800 bis 2000 belegt find. Sm Falle der 
Noth können 3000 bequem geftelt werden, ohne daß 
Hofpital zu überfegen. Die Betten beflehen aus einer guten 
Matrage, aus einem Kopffiffen, und einer wollenen Dede. 
Sie find ohne Vorhänge, und fiehen jezwei und zwei allemal 
24 Fuß aus einander in dem Raume, weldyer ſich zwifchen 
zwei Senftern befindet. Die Abtritte find in einem Win 
tel von jedem Zimmer mit etlihen Sigen verfehen, und 
werden täglich rein gemacht. Die Candle derfelben wer 
den durch Zus und Abfluß des Seewaſſers bei jeber 
Ebbe und Fluth gereinigt. Zur Lüftung ber Zimmer 
waren vormald Ventilatoren beflimmt; man fand aber, 
daß fie keine fo gute Wirkung thun, ald die fo viel wie 
möglich offen gehaltnen Senfter, zumal, da diefe einander 
gegenüber angebracht find. Die Fenſter werben von 
oben aufgemadt, an welcher Stelle ein Theil des Fen⸗ 
ſters etwa einen Fuß tief herunter. gefchoben wird. Die 
Treppenfenſter werben ebenfalld gemeiniglich offen gehal⸗ 
ten. Nahe an dem Hofpitale ift eine Waflermafchine, 
durch welche das ganze Hofpital mit frifhem Waſſer 
verfeben wird. In ein jedes Krankenzimmer wird bas 
Waſſer durch eine befondre Möhre geleitet. Die Gterb: 
licfeit gi biefem Hofpitale verhält fich gewöhnlich wie 
1. zu 13. . Ä 
Zu Rocdelle ifi das große Hofpital, welches von 
den barmberzigen Brüdern beforgt wird, fowol in Bezug 
auf feine zwedmäßige, ganz freie Lage an der Nordfeite 
der Stadt, ald auch wegen feine dußern Anfehens und 
guter Dispofition des Innern eine mufterdafte und -be: 
deutende Anftalt. Die Krankenſaͤle befonders find nicht 
minder gut abgetheilt, und man tadelt an ihnen- nur. eine 
zu große Länge. Von fünf folder Säle iſt jeder 4 
Buß breit. In einem ftehen in zwei Neiben 59 Betten, 
jedes 24 Fuß weit von dem andern entfernt, in einem 
andern 200 Betten in drei Reihen, und die übrigen find 
Im Ganzen ftehen 400 
Betten bereit, die aber nur felten alle mit Kranken be: 


legt find. Die Lufterneuerung geſchieht durch Benfter 
. “und Thuͤren, welche flundenlang offen gehalten werben. 
‚überhaupt Meiner find, haben Ale durchgehents 60 Fuß 


In Rom ift Santo Giacomo degli Incurabili 

ichteteö und reiches Kran: 
traße del Corſo, nicht fehr 
fern vom Plage del Popolo, und wurde vom Carbinale 
Peter Golonna 1339 dur ein beträchtliche Legat geftif: 


tet: Hier fiehen immer 136° Betten in zwei großen 
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Geriberen bereit, einer für bie Männer, ber andre für 
die Weiber, und am Gedaͤchtnißtage bes heil. Jakob wird 
em Anzahl armer Mädchen auögefleuert, wie biefes 
bafeupt noch in vielen andem Hofpitäiern Roms uͤb⸗ 
Bi Die Kicche ſteht im Hofe, iſt durch ihre Größe 
und Pracht berühmt, und hat eine fchöne Stirnſeite 
de) von dem berühmten Architeften Carlo Maderno. 
Portal zeichnet fih durch eine bdorifche Pilafterords 
zung aus, über welcher ſich eine römifche erhebt, und 
macht durch die fhönen Verhältnifie diefer Anorbnung 
und durch die gute Ausführung eine vortreffliche Wir: 
tung. Das Innere ber Kirche iſt reich verziert. Unter 
den DOrnamenten zeichnet fich ein Basrelief aus weißem 
Marmor von dem jüngern Le Groß aus, welches ben b. 
Franz; von Paula darſtellt, wie er auf einer Wolke ſchwe⸗ 
bend für eine Schaar unter ihm verfammelter Kranken 
die Sefundheit von der h. Jungfrau erfleht, deren Bilds 
niß ihm von Engeln gereiht wird. Diefem Hofpitale 
gehört aud bie Kirche Santa Maria della Porta del 
Paradifo, nähft den Zrümmern von Augufius Grab. 
Aud das Sanct Rochus: Hofpital an der Straße Ris 
petta zu Rom verdimt Erwähnung. Es ift eine fehr 
ſchoͤne Krankenanftalt, mit der auch ein Gebaͤrhaus ver: 
bunden iſt, das vielen Ruben fliftet. Die Anftalt bes 
ſchon 1499, als die Schiffer und Wirthe dieſen 

atz von den Sklaven und Illyriern Fauften, und eine 
Kirche bauen ließen. Gin wunderthätiges Marienbild 
verfhaffte der Kirche, befonderd gegen 1545, fo viele 
Dpfer, daß man bald in den Stand gefekt war, bad 
Gebäude zu vergrößern und zu verfchönern, und endlich 
die Iribume und die Kapellen der Kirche durch den bes 
sühmten Johann Anton von Roſſi vollenden zu laffen. 
Die Kirche dat viele Gemälde von den berühmten Meis 
fen: Salabrefe, Baccicio, Hiacinto Brandi und Baldafs 
fare Peruzzi. In Rom ift ferner das Hoſpital bella 
Gonfelatione für die Verwundeten, mit feiner gleichna= 
migen Kirche unb feiner öffentlihen Schule ber Anato⸗ 
mie, eine vorzüglich Schöne Anftalt und ein weitläufiges 
Bauweſen. Es Liegt am Plage della Confolatione grade 
am füblichen Fuße des Gapitoliumd, und gehört der zu 
diefem Zwecke dafelbfi vereinigten frommen Brüderfcaft. 
Die Kiche iſt ein Wert des berühmten Baumeiſters 
Martino Lunghi, des Alten. Auch ift dafelbft das Ho⸗ 
fpital und die Kirche bes heil. Johannes Goelibita oder 
Golavita auf der Ziberinfel feit 1572,.wo die Benedicti⸗ 
ner nah ©. Anna de’ Furnari verfegt wurben, eine vor: 
trefflihe Anflalt der barmberzigen Brüder. Sie erbaus 
ten dab fchöne Hofpital, in welchem fie immer eine große 
Anzahl Betten für arme Kranke bereit halten, und auf 
einem etwas höher liegenden Plage noch ein andres Haus 
fir Kranke von Stande. Die Kirche foll auf den Grund: 








meuen des Asklepiostempels erbaut worden fein, -und 


Var fol auch das väterlihe Haus des beil. Johannes 
Celybites geflanden haben, wo berfelbe viele Iabre lang 
mgelonat und als ein Bettler lebte und man 1600 feis 
ma Leichnam fand. Die Kirche iſt zwar Blein, aber 
wm vorzuͤglicher Schönheit, im Innern mit Pilaftern in 
an Art_ korinthiſcher Ordnung ausgebildet, und mit 
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Darmoren, Bergoldungen und Gemälden zei verziert. 
Don diefen zeichnet ſich dad Dedengemälde des Schiffes 
aus, eins der fchönften Werke des berühmten neapolita= 
nifhen Malers Hiacinto Corrado. Es flellt den heil. 
Johannes von Gott, den Stifter ber barmherzigen Bruͤ⸗ 
ber, dar, wie er begleitet von dem Grzengel Raphael 
bie Kranken bedient. Darüber ficht man benfelben Hei⸗ 
ligen noch einmal gekroͤnt von den Haͤnden der heiligen 
Jungfrau und des heil. Evangeliſten Johannes. Bas 
Gemaͤlde des Hochaltars mit feinen beiden Seitenſtuͤcken 
ift von Andreas Generelli, genannt: Sabinefe. Der heil. 
Zohannes von Gott empfängt das Kind Jeſus aus den 
Händen ber heil. Jungfrau; auf einer Seite die Marter der 
heil. Martha, auf der andern Seite die Heil. Hippolitus und 
Acrius von den Engeln mit Palmzweigen begabt. An dem 
erfien Nebenaltare zur Rechten ift ein Bild von Lenardi: 
Die Seelen des Fegfeuerd von einem Engel mit Waſſer 
erfrifcht, und am linken Nebenaltare der Tod bes heil. 
Sobannes von Gott, von demfelben Meiftlr. In Rom 
ift endlih noch das Hofpital der Florentiner mit feiner 
Kirche, dem heil. Iohanned dem Täufer geweiht, ald ein 
ſchoͤnes, großes und weitläufiges Bauwerk in der Reihe 
der merkwuͤrdigſten Krankenbäufer zu nennen. Es füllt 
mit feinen Gebäuden am Ende der Straße Julia die 
Ziberdrümmung aus, den Trümmern des alten Pons 
Zriumphali und dem jenſeits audgebreiteten Erzhofpitale 
des heil. Geiſtes grade gegenüber. Seinen Anfang nahm 
ed 1488, als die Det in Rom wöüthete. Eine Anzahl 
frommer Leute, alle Blorentiner, traten zufammen und 
bildeten eine Brüberfchaft. Nicht zufrieden, ihr Leben 
dem Dienfte der Peſtkranken zu opfern, gaben fie auch 
ihre Güter zur Erbauung einer Kirche bin; und einer 
ihrer Landsleute, Dominico Fonti, fliftete und erbaute 
das Krankenhaus zum Vortheile feiner Nation. Im I. 
1519 erhob Papfi Leo X. die Kirche zu einer Pfarre 
für alle in dem Umfange Roms wohnende Slorentiner. 
Der Bau derfelben wurde um 1590 durch den berühm= 
ten Baumeifter Jakob della Porta vollendet. Die prächs 
tige Stirnfeite ließ aber erſt Papft Clemens AI. um 
1735 nach den Zeichnungen des Ritters Alerander Gas 
lilaͤ aufführen. Die Kirche if ſchoͤn und fehr groß, bat 
drei Schiffe und eine Kuppel. Die Stimfeite ift ganz 
von Quaberfleinen aus Zravertin erbaut, und bie Bas⸗ 
reliefs und übrigen Bildwerke, die fie zieren, find in wei⸗ 
Gem Marmor ausgeführt. Sie erhebt fih in zwei übers 
einander geftellten Ordnungen Forinthifcher Säulen, welche 
das Mittelfchiff ankündigen. Die obere endigt fich mit 
einem architektoniſchen Giebel, und die untre ſetzt fi 
beiderfeitö weiter fort, und bildet zwei Flügel vor ben 
Seitenfiffen, deren jeder mit drei Statuen florentir,er 
Heiligen gekrönt ifl. Zwifchen den Säulen find Nifigen 
für noch andre Statuen angelegt. Drei ſchoͤne Fohore 
Öffnen den Haupteingang, und nod zwei andre “ind in 
den Seiten der Kirche angebracht, welche, wie auch bie 
Chor: oder Tiberfeite in einem einfach ſchoͤnen und groß: 
artigen Bauſtyl auögeführt find”). Das Innere der 


62) Gine große peripectivifche Anſicht der Kirche und eines 
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Kirche iſt rei an Werken großer Meifler der Sculptur 
und Pictw. Der Hochaltar iſt nach ber Zeichnung des 
Kitters Boramini erbaut, und von Giro Ferri außges 
führt. Gewaltige Säulen von Marmor Gatanello erhes 


ben ihn, ‘und viele feiner Ornamente find von berfelben 


Marmorart. Die Statue bed heil. Johannes, wie ex 
dem Herm bie Taufe ertheilt, iſt von Antonio Raggi. 
Die allegoriſche Statue ded Glaubens auf einem ber zu 
beiden Geiten ſteh. den Grabmaͤler iſt von Herkules 
Kerrata, und jene der Barmherzigkeit auf dem andern 

von Dominico Yuidi. Beſonders beadjtungswerth find 
guter den Werken der Gculptur: ein Crucifix in der Ka⸗ 
pelle Sacchetti nah dem Modelle bed Proſpero Sca⸗ 
vezzi da Brefciano in ‚Er; gegoflen; dad Grabmal des 
Marcheſe Gapponi, von Michel Angelo Gladz, durch 
den Geift und die Einfachheit der Compofition und durch 
die vortrefliche, im Style der Alten gelungne, Ausfühs 
zung ber trauernden weiblichen Figur berühmt; die Grab⸗ 
mäler eines Saminiati von bem Blorentiner Filippo 
della Valle, eined Corſini von Alerander Algarbi, und 
eines XAcciojeli von Herkules Ferrata. Bon den zahlreis 
en und voztrefflichen Altar: und Wandgemälden in bez 
Kirche und im ben vielen auf allen Geiten angereibten 
Kapellen find die merfwärdigfien: ber predigende Vin⸗ 
centius Berreriuß von Dominico Creſti, genannt Pal: 
fignano; der betende Hieronymus von anti bi Zito; 
der fchreibende Dieronymus von Lodovico Ciroti; Die 
Heiligen Cosmas und Damian non Salvador Roſa; 
Mariend Geburt und der Tod Mariens von Anaflafio 
Fonteboni; Maria Magdalena von Braccio Kiarpi, dem 
Schüler des Santi di Tito und Lehrmeilter des Piedro 
da Cartona; der h. Brauciscus von anti di Tito; ber 
b. Antonius von Sinftino Ciampelli; Peter und Paul 
von Giovanni Angelo Canini; die h. Maria Magdalena 


dei Pazzi; der heil. Joſeph und die heil. Anna von Mits 


ter Gorrabi; ber b. Sebaſtian und die nanze Zauffapelle 
von Battiſta Banni; die Wand: und Dedengemälvde in 
der Kapelle Sackhetti von Ritter Lanfrancho, und noch 
viele andre Bwescomalereien von Tempefla, Cosi, Ste: 
fano Pier, Giuſtino Ciampelli, Paffignano und andern. 

Das große Krankenhaus zu ta Roquette, eins 
der weitläufigen und mußlerbaftefien Gebäude biefer 
Art, iſt dad Reſultat ber langwierigfien Unterfuchungen 
und der tiefften Borfchungen über bie Bortheile und 
Nachtheile, weiche die in verſchiednen Ländern beſtehen⸗ 
den Krandenhäufer der Erfahrung darbieten. Die ges 
Iehrteften Ärzte wurden bei diefem großen Werke zu 
Mathe gezogen, und vereinigten ihre Studien und (rs 
fahrungen mit dem Scharffinne des bexinmten Architek⸗ 
sen B. Poyet, nach befien Kiffen der Bau zur Ausfuͤh⸗ 
"mung kam und im I. 1788 begonnen wurde. Gtatt 
aller Beichreibung gebe ich umter No. XVIU. einen 
Srundriß beffelben. Bei feiner Anſchauung wird man 
die größte Cinfachheit in ber ganzen Anorbnung und 


Theiles_ber Hofpitalgebäube von der Seite der Straße Inlia fin 
bet man bei Barbault in Les plus beaux ddifices de Rome 
moderne, ad pag. 26. 
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wor Allem wahrnehmen, daß bie gänzlihe Abfonberung 
eines jeden Krankenſaales von den andern durch dazwi⸗ 
fihenliegende Höfe, und bie bequeme Verbindung aller 
Theile des Ganzen durch bebedite Bänge, welche dad Haus 
auf allen Seiten beherrſchen, als Hauptbebingungen der 
Ausführung daftanden. Dadurch wurden die erfien Zwecke 
eines ſolchen Gebäudes erreicht; dem Zufluffe ber fyeizn 
Luft lebt in keinem Theile des weitläufigen Bauweſens 
auch nur bad geringfie Hindermiß entgegen, und die 
möglich größte Geſundheit der Lage iſt in allen heilen 
des großen Ganzen gefihert. Die Pflege und Bebie 
nung der Kranfen kann auf das Schnellſte und Bequemſte 
gefcheben, und den Genefenden iſt die ſchoͤnſte Gelegen⸗ 
beit zu gefchüsten Spaziergängen und zur freien Bewe⸗ 
gung im Zrodnen unter mannichfaltiger Verſchiedenheit 
der Lage gegen die Dimmeldgegenden geboten. 

In Rouen wurde ba6 große Dofpital, Hötel-Dien, 
in Bezug auf feine Rage und Einrichtung eins Der vor⸗ 
zuͤglichſten Rrantenhäufer in Fronkreich, im 3. 1754, als 
ber berühmte Lecat Oberchirurgus wer, unweit der Stabt 


gegen Weften erbaut, und liegt ganz frei, ſodaß bie 
u 


ft von allen Seiten ber ungehindert zuſtroͤmen kann. 
Das Gebäude beſteht aus drei uechtwinkelig miteinander 
verbundnen Blügeln, wovon des Hauptflugel gegen We: 
fen, und die beiden Seitenflügel gegen Suͤden und Nor: 
den gewendet find._ Der offne Hofraum au ber öftlichen 
Seite gesen die Stadt zu iſt mit einer etwa 20 Fuß 
hohen Mauer geſchuͤtzt, in deren Mitte fi der Eingang 
in einem 36 Fuß breiten Portale mit einem prächtigen 
eifernen Giütterwerfe darflellt. Das Haus iſt zweckmaͤßig 
nur eine (tage, ober nach teuticher Bezeichnung zwei 
Stodwerke hoch. Die Seitenflügel find etwas länger 
als der Hauptflügel, und der vechte Flügel iſt um Nie 
le8 breiter ald der linfe, welches aber beim Gintritte 
nicht in die Augen fällt, weil die am Ende bes ſchmaͤ⸗ 
lern Flügels befindliche Wohnung des Oberchixurgus ben 
Übelftand tiefer Anordnung verbirgt. In dem fchmalen 
Flügel find die Krankenzimmer nur in einer einfachen, 
in den zwei andern Blägen aber in doppelter Meibe an: 
gelegt. Einer diefer Fluͤgel if im untern Stockwerk uns 
bewohnt und zur Aufbewahrung vorrätbiger Geraͤthſchaf⸗ 
ten und des Hausrathes benugt ; in Dem andern befinden ſich 
zu ebener Erde die Zimmer für bie ſchwangern Perfonen. 
Der Kranlenfäle find überbaupt 12, wovon adıt für 


Männer und vier für bad weibliche Gefchlecht beſtimmt 


find. Die meiſten find 60 Buß lang, 20 Fuß breit und 
ungefähr ebenfo hoch. Die doppelt nebeneinander lies 
genden find vermitteld einer acht Fuß hoben Mauer 
bon einander abgefondert; folglich bleibt oben bis an die 
Dede ein etwa 12 Fuß hober, mit n überwälbter 
Raum, woburd eine aanz freie Communication zwifchen 
den Saͤlen bergeflellt if. In allen dieſen Zimmern Be 
ben beftändig 400 Betten bereit, und felten trifft man 
einige derfelben leer an. 150 davon find für chirurgiſch 
Kranke beftimmt, deren in der Zeit, aus welcher unſte 
Nachrichten besrühren, meiſtens zwei in ein Bett zu lie: 
gen kamen. Doch wurden alle an Beinbrüchen ober 
fonft an ſchweren Krankheiten Leidende allein gelegt. Im 
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Stügel, wo fi} nur eine Reihe Säle be 
jeder der langen Seiten eine doppelte Reihe 
‚, die eine in der gewöhnlichen Fenſterhoͤhe, 
n ganz nahe unter ber Dede. Die Abs 
| m diefem Hofpitale fo fchlecht, daß ſich 







x 





x 
5‘ 





Heftigkeit verbreitet. Nah an dem Hofpi: 
ein großes Waſſerbehaͤltniß, wohin das Wafler 
tunde weit entfernten Quellen geleitet wird; 
an dem Haufe eine Pferdemühle angelegt, 
man zugleich zu mahlen und auch Waller zu 
gie. Allein feit etwa 50 Jahren bedient man 
elben nicht mehr, fondern alles wird durch Roͤh⸗ 
wit WBafler verfehen. Das Hofpital hat auch feine 
theke, welche von ten zur Wartung der Kran: 
eſtimmten Ronnen verfeben wird. Diefe bewohnen 
u daſſelbe ſtoßendes Gehäube, und ein andre grade 
über ebenfalld mit dem Hofpitale verbundnes Haus 
e für die zur Geelforge und zur Bedienung ber 
itaikirche geftifteten Domherren erbaut. Diefe Kirche 
roß und im Junern prächtig verziert. Das Jahr 
sch werben 6000 Kranfe und oft noch mehr: in dies 
Hofpital aufgenommen, umb die Sterblichkeit darin 
it fi wie 1 : 10. Diejenigen Kranken, bie inner: 
ſechs Nonaten nicht gefund werden, werben von 
in bie große Berforgungdanftalt, das Höpital-gene- 
gerad; weil man fonfl, nebft dem, daß chronifche 
Sb zu fehr bäufen winben, auch genoͤthigt 
‚ jenen, welchen blos durdy eine fchleunige Behand⸗ 
geholfen werben Taun, die Aufnahme zu verfagen. 
rdem nimmt das Dofpital auch Findlinge auf, welche 
» wie tie in demfelben gebornen Kinder verpflegt 
n. Wenn fie nun eine Zeit lang in dem Hoſpitale 
en. find, übergibt man fie Saͤugammen auf dem 
t, ımd nachher übernimmt das große Verſorgungs⸗ 
bie Aufficht über ihre fernere Erziehung. 
Auch Salzburg bat in tem St. Sohannid-Hofpis 
fowol tur Größe und Bortrefflichkeit der An- 
als durch feine Gebäude der allgemeinen Aufmerk⸗ 
it wärdiges Krankenhaus. Es -liegt gefund und 
mäßig außerhalb der Stadt, in ber Borfladt Mälln, 
es Poſtſtraße nad Zyrol, und wurde vom Erzbi- 
: Johenn Era von Thun 1699 gefliftet. In eben 
n Jahre wurde auch der Bau angefangen ımd 1704 
igt. Das Gebäude zeichnet fi durch Schönheit 
Kußern, gute und zwedimäßige Raumeintheilung im 
m, ſchoͤne breite Gänge, hohe Iuftige Zimmer und 
verireffliche Apotheke aus, und if für jeden Arzt 
Beunrifler ſehenswerth. Cine Abbilbung in Ber⸗ 
111’8 Reifebefchreibungen, 12.3». 
in 1783.), auf der zweiten Kupfertafel gibt zwar 
Sorfelung von feines: äußern Anfchen, allein durch 
tige und ſchlechte Zeichnung iſt das gute Verhaͤit⸗ 
nd die Zormibildung der Zheile zum größten Nach⸗ 
der Anfiht geſtoͤrt ). Der urfprüngliche Capital⸗ 
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erfelben, beſonders zu gewiffen Zeiten, mit 
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fond diefer großen Anflalt beträgt 260,954. $1. Hierzu 
kamen in ber zweiten Hälfte des 18. Jahrh. hauptſaͤch⸗ 
lich durch die Wohlthaͤtigkeit und menfchenfreundlichen 
Bemühungen bed Erzbiſchofs Hieronymus noch 121, 189 
Il. fobaß das Stiftungsvermoͤgen jetzt in 382,143 FI. 
nn: ohne bie jaͤhrlichen außerordentlichen Zuflüffe zu 
sechnen. - 
In Siena if das große Hofpital, Lo Spedale 
di Santa Maria della Scala, wegen feiner Größe und 
feiner guten Einrichtung nicht minder allgemein merk 
würdig. Es ift ein fehr altes Gebaͤude, das fon im 
9. und 10. Jahrb. ald eine Stiftung der Kanoniker ber 
Kathedralkirche vorhanden war, doch durch die vielen Vers 
änderungen und Zufäße ber folgenden Zeit fo umgeſtal⸗ 
tet wurde, daß es jeßt von feiner urfprünglichen Form 
nur wenig mehr beibehalten bat. Die Einrichtung und 
fonomie iſt in biefem Haufe diefelbe, wie in Maria 
Nuova zu Florenz, Die Säle find zwar nicht fo rein 
lich und zur Eufterneuerung fo zwedmäßig wie dort an⸗ 
gelegt, allein durch ihre größere Weite haben fie eine 
für die Erhaltung der Gefundheit günflige Natur und 
mehr Majeftät in ihrem Charakter ald dort erhalten.- Be- 
ſonders ſchoͤn ift die Kirche, wo man auch viele Fresco⸗ 
gemälde großer Meißer antrifft. Bor allem aber bewuns 
dert man bier die Reinigung im munderthätigen Teiche, 
weiche den ganzen Dintergrunt des Chores einnimmt, 
und für das Hauptwerk des berühmten Gebaflian Conca 
gehalten wırd. | 
Das koͤnigl Lazareth zu Stodholm iſt ald Mu: 
fer eines Kranfenhaufes, worin Reinlichkeit, zweckmaͤßige 
Einrichtung und Ordnung herrſchen, bekannt, beſteht aus 
einem größern Gebäude von 50 Zimmern, wovon 13 
größere und 12 Heinere fr die Bettlägerigen und Gene 
fenden, eins für hirurgifche Operationen, die andern für bie 
ung, Küden zc. beflimmt find; und aus einen: 
Heinen Gebäude mir Flugeln für ben Verwalter, die 
Apothefe, die Bäderei, das Abfegen ber Leichen, bie 
anatomifhen Arbeiten. Nach Umfländen befinden ſich 
mehr oder weniger Betten in einerlei Zimmer; jeder Kranke 
erhält aber fein ei Bett mit Vorhaͤngen von blauer 
Leinwand. Die Zimmer für Venerifche, nebft der Bades 
auflalt zum Behufe derfelben, find von den anbern ges 
trennt. Für eine menatlidhe Abgabe von ſechs Species 
thalern können bemittelte Perfonen ihre eignen Zimmer, 
und zwar jede ein foldyes für ſich allein, oder zu zweien 
erhalten. Auch find fir Perfonen mit flinfenden Ge 
fhwüren, und. für ſolche, die Andern durch 
Krankheit Iäfiig find, fowie für die Geneſenden eigne 
Zimmer eingerihtet. In dem Anumeldungsfaale find auf 
Tafeln die en der freigebigen Wohlthäter gezeidnet. 
Dei der Auftalt befindet em Arzt und ein Oberchi⸗ 


‚rurgus, bie .von einander ganz unabhängig find, unb be 


ten jeder feine Kranken in getrennten Zimmern hat. Sn 
fpwierigen Faͤllen können dieſe andre Ärzte nach Gefallen 
zum rufen. Außer dieſen wohnt ein befonbrer 
Unterhirurg beflänbig im Lazareth, der in den bringend- 
ſten Fällen zuzugreifen hat“). Ebendalelbſt gehört auch 


oe 
— — — —— — — — —— 


63) K. Lezzarettei i Stockheim, beskririt ute et Tal in- 
21 
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das Dankwils: Hofpital zu den merkwuͤrdigſten Kranken: 
häufen. Es wurde von Guſtav I. geftiftet, und hat 
4440 Tonnen Getreide und etwa 2000 Speciesthaler 
Einkünfte °°). 

In GStralfund verdient das Stadtlazareth als 
ſchoͤnes Mufter eines kleinen wohleingerichteten Krantens 
haufes alle Empfehlung. Es wurde im legten Viertel 
des 18. Jahrh. gefliftet, 1784 eröffnet, und liegt an ber 
Mittägfeite der Stadt, ziemlich frei, feine Fronte gegen 
Mitternacht gewendet, die Krankenzimmer alle gegen Mors 
gen gereihet. Das Gebäude iſt ganz mafliv und zwei 
Stodwerke hoch, hat von Außen 108 Fuß, von Innen 
102 Fuß Länge; feine Tiefe beträgt von Außen 344 und 
von Imen 28 Fuß ®). Bei dem Eingang in das Kran: 
kenhaus kommt man zuerſt auf eine ber Größe des Haus 
feö angemeffene, beinahe bieredige Hausflur, auf welcher 
die Zeugrolle und ein Linnenfchrant für die Hofpitaliten 
fieht. Diefer Schrank bat 24 Fächer, und in jedem 
Sache das zu jedem Bettgeſtelle nöthige Linnenzeug. Zwei 
Seuerlöfchfprigen, die dazu gehörigen Waflereimer und 
eine fchöne gläferne Lampe zieren die Wände diefer Haus⸗ 
flur. Durd einen langen und von Benftern hinlaͤnglich 
erleuchteten Gang gelangt man in Nr. 1, des Kranken⸗ 
aufſehers oder Speifemeifterd Zimmer, worin auch die 
Dperauffeher des Haufes, einige Glieder des Rathes und 
der Bürgerfchaft ihre Zuſammenkimfte halten, fowie ber 
Arzt, der Wundarzt und der erpedirende Diener bed Haufes 
ihre Tagebücher führen, Neben biefem Zimmer ift Nr. 2, 
die Küche, geräumig, groß und hell. Nr. 3 das Babes 
oder Dufchzimmer für die Kranken, worin die Babes 
wanne und die Dufchmafchine befindlih find. Nr. 4 
Das Zimmer fir fünf hitzige oder erträglich langwierige 
Kranke. Nr. 5 ein Zimmer für vier Venerifche, welches 
wie das vorhergehende fehr geräumig, groß und heil ifl. 
Am Ende des Haufes führt eine Thüre zu dem Hofe, 
der im Sommer auch zum Wachen des Lazarethzeuges 
nebraucht wird. In der Mitte des Ganges, der zu ben 

immen Nr. 1 bis 5 führt, hängt zur Winterzeit bie 
för Kongl. Vetenskaps- Academien vid Praesidii ned läggande 
den 2. Nov. 1776, of Joh. Lor. Odhelius (Stockh. 1776.) ; Le⸗ 
fenswürbig hierüber ift au: Beglemente för Kongl. Lazzaret- 
tet i Stockholm (Daſ. 1788.\. 

65) Eine Beſchreibung beffelben liefert: Inträdes Tal on 
Danviks Hospitals Inrättning, hället för Kong. Vetensk. Acad. 
d. 9. Apr. 1788, of Anders Joh. Hagström, gebrudt zu, Stock⸗ 
holm auf zwei Dctavb. 66) Auf der Giebelſpitze ſteht Askulap 
und über der Thaͤre des Einganges folgende artige Infchrift: 

vspitalibus Sacris 
Dicataın quondam hanc aedem 
sed horrendo 
Pulveris tormentarii ictu 
misere devastatam - 
instauravit 
et eam 
Recipiendis sanandisqne aegris 
Sacraın esse jussit 
.  provida 
Amplissimi Ordinis 
pietas 
Ex 8.C.G. F. F. aediles 
C. G. de Kanzow. E. J. Schütte. B. C. Sohst, 
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Glaslampe, die den Gang von einem Ende bis zum ans 
bern fehr gut erleuchtet. Zum zweiten Stockwerke gebt 
eine von der Hausflur in die Höhe feigende große, bes 
queme und helle Zreppe. Unter derfelben ift ein kleiner 
Sandkeller angebracht. In diefem Stockwerke ift vorn 
nah der Straße zu Nr. 6 die Vorrathskammer der 
Speifemeifterin; Nr. 7 dad Zimmer zu anatomifchen 
Zergliederungen, worin auch die Leichen bis zur Beerdis 
gung liegen; Nr. 8 ein Meines nur für zwei Kranke 
eingerichteteö Zimmer, für ſolche, die durch die Art ihrer 
Krankheit andern Kranken laͤſtig oder fchäblich werben 
koͤnnen; Nr. 9 ein Vorrathszimmer zu Betten, Bettges 
fielen und anderm Hausgerätbe. Im Nothfalle Fan 
diefes Zimmer auch zu einer Kraukenſtube für vier Per⸗ 
fonen gebraudt werben; Nr. 10 ein Zimmer für zwei 
Krankenwärterinnen. Über der Thüre Ddiefes Zimmers 
ift die gemeinfchaftliche Glode des Haufed, zu welcher 
aus allen Krankenzimmern ein Drath gebt. Da jedes 
Zimmer im Haufe feine Nummer hat, fo klingelt mar 
aus dem Zimmer, wohin die Wärterin verlangt wird, fo 
viel Male, ald die Nummer des Zimmers anzeigt; Nr. 
41 ein auf fünf Betten eingerichtete Zimmer für chronis 
ſche Kranke; Nr. 12 das auf vier Perfonen eingerichtete 
Zimmer für Krägige. ‚Die Zimmer find faft alle gleich 
breit, nämlich 19 Fuß. Die. Länge ift bei allen 28 Fuß. 
Die untern. Zimmer find 11, die obern LO Fuß hoch. 
Sie haben insgeſammt bis auf eind (Nr. 8) zwei Jen: 
ſterluchten, jede von vier Fenſtern, die mit großen und 
fchönen Scheiben verglaft find. Auch iſt in jedem Zim⸗ 
mer ein Ventilator angebracht. Die Ofen in ben Kran 
fenzimmern find von Kacheln erbaut, hoch, und‘ werben von 
Außen geheist. Die Kamine find nach den Gängen zu, 
und werben ſtets offen gelaffen, um einem beftänbigen 
und gemäßigten Luftzug zu unterhalten. Ale Zimmer 
koͤnnen mit großer Bequemlichkeit 24 Kranke aufnehmen, 
wenn dad Zimmer Nr. 9 mitgerechnet wird. Es follen 
indeffen nie mehr als 20 barin aufgenommen werden. 
Jeder Kranke hat fein eignes Bette, feinen Zifch, Stuhl 
und Commode, feinen Eß⸗ und Arzneilöffel und fein 
Meffer, welche letztre an feinem Tiſch in befontern dazu 
gemadten Scheiden fieden. Unter dem Tiſchblatt iſt 
eine Schublade zu einigen Kleinigkeiten, die der Kranke 
bafelbft verwahren kann, und einige Fächer zum Nachts 
topfe ıc. Jedes Stüd feines Hausrathes iſt wie auch 
feine Kleidungsftücde, Betten ıc. numerirt und zugleich 
mit der Nummer des Zimmers, worin er ſich aufhält, 
bezeichnet. In dem Giebel des Haufes befindet fich eine 
Kammer, wo. die eigenthümlichen Kleidungsſtücke der 
Kranken bis zu ihrer Geneſung aufbewahrt werden. Im 
einer andern Kammer, welche in 24 Fächer eingetheilt 
ift, wird in jedem Face unter befondrer Nummer die 
Spitalkleidung des Kranken aufgehängt, fobald er das 
Lazareth verlaffen hat, und dieſelbe gereinigt ‚if. An 
diefe Kammer grenzt ein gerdumiger Boden zum Trock⸗ 
nen der Waͤſche. Auch iſt das Spital mit einem großen 
Keller zur Aufbewahrung von Bier, Gartenfrücten und 
andern Lebensmitteln verfehen, hat feinen gehörigen Hof⸗ 
raum, fein Wafchhaus, feine Holzfchuppen ır. 








HOSPITALER — 
Dad Hoſpital des heil. Jodannes des Taͤufers zu 
Toledo, dab ſich außerhalb des Thores Viſagra in ei⸗ 
ner herrlichen Lage ausbreitet, ſteht nicht allein wegen Vor treff⸗ 
Lteit und Größe der Anftalt, fondern audy wegen Größe 
sad Schönheit Des Haufes den merfwürtigfien Kranken⸗ 
würdig zur Seite. Es wurde in der Mitte des 
16. Jahrh. ven dem Gardinal: Erzbifchofe Don Juan de 
Tavera geftiftet, weicher durch feinen bauverfländigen Ka: 
yellan Bartholome de Buflamante die Riffe dazu machen 
leb. Die Ausführung des Baues wurde dem Ferrand 
® de Lara aufgetragen, und nachher von Lubwig 
de und feinem Sohne fortgefetzt. Die Schön: 
heit und kluggewaͤhlte Bauart ber bebedten Gänge und 
der Kirche machen tem Geſchmacke des Erzbiſchofs und 
der Geſchicklichkeit des Erfinderd Ehre. Die Kranken 
haben bier Eommerfäle und Winterfäle für jedes Ge: 
ſchlecht, von ganz gleichfoͤrmigem Baue, mit dem Unter: 
fhiede, daß die Sommerfäle Iuftiger find, und weitre 
Seufieröffnungen haben. Der Männerfaal ift 24 Fuß 
breit und hat zwei Reihen von Betten in etwas erböbt 
Kegenden en von idee y 37 Gehe zur ol 
erneuerung eben i eiberfaal iſt vorzügli 
sein. In ihm find die Betten nicht wie jene der Maͤn⸗ 


ner in Alfoven aufgefleclt. Neben diefen Sälen zieht fih 


ein ungemein weiter Gang bin, wo man fi) Bewegung 
verföaffen Bann, ohne von ber Sonne geplagt zu fein. In 
der Kirche fieht man dad prächtige Grabmal des Stif⸗ 
terd, das lebte Werk des Nicol Alonfo Berrugniete, des 
von Kaiſer Karl V. hochbegünftigten berühmten Schülers 
de Michel Angelo Buonaroti. 

In Zouloufe wird das Hofpital Saint » Jaques 
als ein vorzüglich muflerhafte® Krankenhaus gerühmt. 
Seine Rage ni zwedhindßig gewählt in einer freien Ge: 

d nahe an ber Saone. Das Gebäube iſt groß, und 

t and drei rechtwinkelig miteinander verbundnen 
Flügeln. Dad Innere ifi fehr zwedmäßig eingetbeilt. 
Die Krantenfäle befonters haben eine fehr gute Anords 
nung und ber Luftseinigung günftige Lage und Einrich⸗ 
tung. Sie foflen etwa 600 Betten und nehmen alle 
Arten von dußerlichen und innerlichen Kranken auf. 

In Balladolid iſt die Esgueva dab beſte Kran: 
kenbaus, and feiner Größe und Einrichtung wegen allge: 
mein Jeder feiner Säle iſt 108 Yuß lang 
und 30 Euß breit; enthält 28 Betten, deren jedes in 
einem Alloven ficht, zwei einander gegenüber liegente 
Zhüren, die fi) auf breiten Gängen öffnen, und an fei- 
nen beiden Außerfien Enden Fenſter. | 

In Bien wurde dad allgemeine Krankenhaus oder 
das Daupthofpital, eins der größten und mufterhafteften 
Gebaͤude und Anſtalten diefer Art, aus den alten Gebäus 
den ⸗des vormaligen großen Armenhauſes, und auf feinen 
Umgebungen erbaut, und breitet fich zwifchen der Alfter: 
sb WBaringergafie, vor dem Schottenthore auf einem 
Sochliegenden freien und Iuftigen Plage aus. Die Mit⸗ 
4 zer Stiftung, Erbauung und Einrichtung dieſes gro: 
Yen Werkes wurden theils durch bie lanbesherrliche Ans 
weifung beträdhtlicher Geldfummen aus der Stiftungs⸗ 
haptcaffe, theils durch Aufhebung andrer bamald in Wien 
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beſtehender bedeutender Hofpitäler °”) gewonnen, und bie 
Eröffnung der Anftalt erfolgte am 16. Aug. 1784. Die 
ganze Anftalt beſteht au3 dem allgemeinen enfpitale, 
dem Gebärhaufe, dem Tollhauſe und dem Findelhauſe 
Das Gebäude iſt von beträchtlihem Umfange Die 
Hauptfeite an der Alftergaffe ift 110 wien. Klafter lang, 
und bie Länge an der Stiftögafle hinauf beträgt 186. 
Ale einzelnen Gebäude, aus welchen es zufammengefegt 
ift, find zwei Stodwerke hoch, ausgenommen der Tolls 
thurm mit fünf Stodwerken, und ein Mittelgebäube im 
erften Hofe, fowie zwei Flügel im legten Hofe, welche 
drei Stodwerke haben. Das Mauerwerk iſt mit weißen 
Kalt und Gried übertragen. Der Haupteingang zu 
dem Ganzen befindet fi in der Zacade an der Alfter: 

fle der Minoritenkicche gegenüber, und über dem Thore 
lieft man folgende Infchrift: 

Saluti et Solatio Aegrorum Josephus secundus semper 
Augustus. 

Dur dieſes Thor, welched beflänbig von zwei Xhors 
waͤchtern bewacht wird, fommt man in den erflen und 
geräumigften Hof, der in der Grundform nad) dinem et 


‚was fchiefen Iänglihen Vierecke geftaltet und über 100 


Klafter lang ifl. Grade vor ſich fieht man in der Reihe 
der Gebäude eine Kapelle mit einem Pleinen Xhurm, 
unter welder dad Hauptthor zu den andern Höfen 
durdführt, und linker Hand ift ein einzelnes drei Stock⸗ 
werke bohe& Gebäude, welches den praktiſchen Lehrfihulen 
gewidmet if. Diefer große Hof ift ringsum mit Baums 
reihen zu Spaziergängen bepflanzt, und in feiner Mitte 
fleigt ein Springbrunnen aus einem großen fleinernen 
Waſſerbecken empor. Hinter diefem Hofe liegen noch 
ſechs Peinere Höfe, die von den übrigen Flügeln des Ges 
bäudes gebildet werben, und ebenfo wie der erfte Hof 
mit Baumgängen und Springbrunnen verfeben find, und 
im Hintergrunde des Ganzen erhebt ſich auf einem freien 
bochliegenden Plage der Zollthurm, neben welchem man 
das Militairhofpital erblidt. Alle diefe Flügel und Ges 
bäude find oben und unten zu SKranfenzimmern einge- 
richtet. Der erfle Flügel im großen Hof enthält Die 
Wohnungen für Ärzte, Bundärzte, Ökonomiebeamte ıc., 
und bier befindet fi auch die Kanzlei und Apotheke. 
Die Eingänge zu den Krankenzimmern, die ſaͤmmtlich 
aus den Höfen erfolgen, find numerirt, und ihre XIhüren 
zeigen die Nummern der Krankenzimmer, zu denen fie fuͤh⸗ 
ren, und die Nummern der Betten, welche diefe enthalten. 


67) Diefe waren: a) das WBürgerhofpital nebft den dazu ges 
börigen GSpitälern St. Markus, Beckenhaͤuſel, bem eazareth und 
dem Klagbaume; b) das große Armenhaus in ber Währingergafle; 
c) das ſpaniſche Dofpital und d) das Spital zur heil. Dreifaltigs 
et. Bon biefen, fowie von andern ältern Hofpitälern Wiens 
findet man Nachrichten in F. E. Brückmanni Observ. itiner., 
Büchneri Miscellan. physic. medic. mathematic. vom 3. 1728 
(Erf. 1732. 4.); Gedauken üser einige, dem Publikum fehr nügs 
liche, Verbefferungen in Wien (Wien 1782.); Nitolai’s Nelle 
duch) Teutſchland. 3. Bd S. 2?1 fg. und Beilagen zu biefem 
Bande ©. 45 fg.; Kafp Reinberg’s Blide und Wahrheiten 
auf und über bie Kranfenhäufer ber barmherzigen Brüder und 
Glifabethanerinnen zum Beften ber Menſchen re keip- 

. 430 fg. 
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: Die größern Abtheilungen bes Hofpitald find mit großen 
. Tateinifchen Buchftaben angepegt. Jedesmal zwifchen zwei 
Krankenzimmern iſt ein Eingang, biefer führt zuerſt in 
eine Küche, worin ein Feuerherd und ein Feines Holz 
“magazin angebracht find. Hier befinden fih auch emige 
. Abteitte, die in unterirdifche Candle ableiten. Denn un: 
ter dem ganzen ‚Hofpitale find mit vielen Koften Candle 
angelegt, bie in den Alfterbach ausmünden. Das Waſ—⸗ 
ſer hierzu kommt aus ben Gebirgen und Brunnenbeden, 
und ift fo beträchtlich, daß wöchentlid 5000 Eimer alle 


Gandle und den Alſterbach felbft in 25 Minuten bis in. 


die Donau reinigen Binnen. Die oben bezeihneten Kuͤ⸗ 
chen find ungemein nuͤtzlich und bequem: alle Speifen, 
die der Kranke öfters genießen muß und feine Getränke 
werden darin aufgewärmt, die Umfchläge, Klyſtiere und 
was zu diefer Art Krankenpflege erfobert wird, bier gleich 
in ber Nähe bereitet. Die Einrichtung in bem obern 
Stodwerk ift diefelbe.. Über den Thüren, welche un: 
‚mittelbar in die Kranfenzimmer führen, find Fenſter an- 
ebracht. An der einen Seite eines folchen Fenſters bes 
Endet fih eine Uhr, welhe Minuten und Sekunden 
eigt, an der andern Seite find Laternen, worin bes 
Nachts Talglichter brennen, die in einem Glaſe gegoffen 
find; der Lichtqualm wird durch blecherne Röhren über 
den Laternen aus dem Gebäude geleitet. Jedes gewoͤhn⸗ 
‚liche Krankenzimmer hat eine Uhr und zwei bergleichen 
Laternen. Die Krankenzimmer find nicht alle von glei⸗ 
cher Größe. Die beiden größten für die venerifchen 
"Kranken enthalten 90 und 94, zufammen 184 Betten. 
Die gewöhnlichen enthalten 18, 20, 22. Betten, einige 
40 oder 50 Betten. Ihre Breite aber, fowie ihre Höhe, 
iſt durchaus -einerlei, erſtre 26, bie andre 14 Zuß. Sie 
haben an beiden Seiten Fenſter, unter welchen die Krans 
kenbetten in einer Entfernung von drei Zuß voneinan- 
der abgefondert fiehen. Alle Zimmer find forgfältig mit 
‚Ventilatoren verfehen. Schon ihre Lage begünftigt bie 
Austüftung; denn wenn nur an beiden Seiten die Fen⸗ 
fter, die ſechs bis acht Fuß über dem Zußboden ange: 
„legt find, geöffnet werden, fo ift in der obern Luftſchicht 
ein Durchzug, der die Kranken auf Feine Weife beläftigt. 


"Überdies find noch an beiden Seiten oberhalb der Thü— 


ven Luftzüge in die Mauer gebrochen, die mittels Roͤh⸗ 
xen mit der dußern Luft in Verbindung fliehen. An dem 
Zußboden unter den Betten find ebenfalls zu beiden 
Seiten Luftzüge in viereckigen blechernen Röhren, die wie 
- die erft befchriebenen verftopft und geöffnet werben koͤn⸗ 
nen. In den größern Zimmern find auch unter den 
Dfen Zuglöcder angebracht, die beſonders wirkfam find, 
wenn gebeizt wird. Durch diefe Ventilation wird in als 
Ien Zimmern, wenn fie auch ganz mit Kranken ‚belegt 
find, befländig eine reine und gefunde Luft erhalten. 
Ein jeder Kranke bat fein befondres Bett, um weldes 
nur in fehr wenigen Zimmern Vorhänge find. Bei je: 
sem Bette flieht ein kleiner Tiſch, worauf die Arznei, 
das Trinkgeſchirr, ein blecherned Gefäß zum Auswurf 
und ein Uringlas ſtehen. Den ſchwachen Kranken wer: 
ben Nachtflühle vor die Betten geſetzt, fo oft fie ihrer 
bedürfen. Fuͤr bie andern find in den meiften Simmern 
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enthält. 
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Behälter in der Mauer angebracht, worin Nachtflühle 
ſtehen, bie forgfältig verwahrt find, damit ge feinen 
übeln Geruch verbreiten. : In der Mitte eines jeden Sims 
mers fleht ein langer Tiſch, deffen untrer Theil zu Be⸗ 
bältern eingerichtet iſt, worin die nöthigften Sachen für 
die Kranken aufbewahrt-werben. Seſſel haben bie Kran⸗ 
fen nur in ben Zimmern für bie Venerifchen. Ale fen 
find von glafirten Badfleinen, und werden von Außen 
geheizt. Der Saal für die venerifhen Männer wird 
durch drei eiferne Öfen, die unter dem Fußboden Liegen. 
und worüber eiferne Gitter gebedt find, aeheit Ferner 

afchbeden 
mit einer Kuppel, worin befländig frifches Waſſer erhal⸗ 
ten wird. Über jedem Krankenbeite hängt eine ſchwarze 
Tafel, worauf die Nummer ded Zimmers und Beites, ber 
Name des Kranken, fein Cintrittstag, Die —— 
die er bekommt ꝛc., ferner die wichtigſten Zufälle feiner 


‚Krankheit und feiner Speife in befonderd abgetheilten 


Rubriken angemerkt werben. Das Krankenhaus enthält 


die Kranken mit innerlihen und dußerlichen Krankhei⸗ 
‚ten. Es umfaßt für beide Abtheilungen zufammen 86 


Zimmer, wovon der größere Theil für die Manns 
perfonen, der kleinere Theil für die Frauensperſonen 
beſtimmt ifl. Bier Zimmer, jedes mit 27 Betten, find 
für die Genefenden. In allen Zimmern können etwa 
2000 Kranke aufgenomnıen werden. Die innerlich Kran: 


‚ben find wieder nach den verfchiednen Arten ber Kran 


beiten abgetheilt. Bei den dußerlich Kranken findet aber 
weiter Feine Abtheilung flatt, als daß bie Veneriſchen, 
die mit zu diefer Abtheilung gezählt werben, ihre abges 
fonderten Säle haben, nämlich die zwei großen und zwei 
Pleinere, jeden mit 12 Betten, und daß noch zwei chen 


ſolche Zimmer, jedes mit 12 Betten, für die Augenkran⸗ 


fen beflimmt find. Alle Kranke werden aber in oͤkono⸗ 
mifcher Hinficht in. vier verfchiebne Claſſen abgetheilt. 
In der erften Claſſe find diejenigen, welche ein Zimmer 


tie fih allein und Bedienung gegen beflimmte Bezah⸗ 


lung verlangen. Für diefe Glaffe ſind zwei abgefonderte 
Blügel an den bintern Höfen eingerichtet. Jeder diefer 
Fluͤgel enthält .20 einzelne Zimmer und ber eine if für 
die Männer, der andre für die Weiber beflimmt. Sn 
die zweite Claſſe kommen diejenigen, welde die Hälfte 
ber beflimmten Zahlung zu leiften haben. Zür diefe find 
Ian Flügel an ben mittlern Höfen, unb zwar ber eine 


für die Männer, der andre für die Weiber geeignet. Im 


jedem biefer Slügel befinden ſich für fie zwei Saͤle, jeder 
zu 25 Betten, und für bie Veneriſchen diefer Glaffe find 
zwei Meinere Zimmer beflimmt. Zu dieſer Claſſe gehört 
auch eine befondre Stiftung von den Kaufleuten, welde 
der Strudelhof heißt, und da vier Zimmern 14 Betten : 
In die britte Claſſe werden alle Diejenigen aufs 

enommen, bie nur + ber beftimmten Zahlung zu leiſten 
im Stande find, fowie alle Arme, beiderlei Geſchlechts, 
die Stiftungen genießen, und ihre Stipendien während 
dee Dauer der Krankheit dem Hofpitale zum Nutzen 
überlaffen. Diefer Claſſe find 29 Kranfenzimmer, 14 
für Männer und 15 für Weiber, im oben Stockwerke 
bes Spitals angewiefen. Die vierte Glaffe endlich ift 
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Aufnahme ber zahlreichen Armen bes 
Armuth durch Zeugniffe beweifen koͤn⸗ 
alle übrigen Zimmer im untern Stod: 
e bei ihnen, wie bei ber dritten Glafie, 
ma Abtbeilungen nach den verſchiednen 
flatt. Die Aufnahme der Kran: 

i Receptiondzimmern, weldye im rech⸗ 
‚Defe befiublich find. ° Hier wechfeln 
biö Abends fieben Uhr befiändig ſechs 
Bunbärzte ab, auf die anlommen- 
. Auch für die naͤchtlichen Vor⸗ 
einem Wundarzte die Infpection 
Perfonale der Ärzte und Wundaͤrzte 
deB allgemeinen iſt 

e Arzt führt als Director die oberſte 
dad Sanze. Bür die innerlih Kranken 
wovon zwei im ‚Hofpitale felbft wohnen, 
und erdinarıüi, beſtimmt. Ginem jeben 

ein zweiter Arzt umtergeorbnet, und ihm 

i dis drei Affifienzräthe, jenachdem mehr oder 
Kante zu bedienen find, beigegeben. Für bie 
ich Kranten find fünf Oberwundärzte angefeht, wo: 
Eine als erſter die Dberaufficht zu führen bat. 
find fieben Unterwundärzte, zehn Affiftenten und 
nzabl Praktikanten untergeben. Die Seelforge der 
en ifi drei katholiſchen Geiftlichen übertragen, wel» 
mfalls ihre Wohnung im Hofpitale haben. Auch 
| benögemoffen werden ihre Geiſtlichen, wenn 
verlangen, zugelaflen. Zur Wartung und Pflege 
tanken werben auf die Männerzimmer Männer, 
e Beiberzimmer Weiber und fir 20 Betten jedes⸗ 
rei foldhe WBärter gehalten, wenn fie audy gleich 
ir Hälfte mit Kranken belegt find. Der erſte Wärs 
jedem Zimmer oder Saale hat die Aufficht in dem: 
‚ und haftet für alle darin befindliche dem Hoſpi⸗ 
ngebörige Sachen. Zur Beforgung und fpeciellen 
‚t über Alles, was dem Spital und zum Bebürf: 
er Kranken gebört, find vier befondre Auffeber un: 
n Ramen Hausvaͤter angeftellt, die alle Materia⸗ 
on dem Baterialienverwalter empfangen. Sie has 
ierüber auf ihren Zimmern befondre Bücher zu fuͤh⸗ 
und dieſelben von Zeit zu Zeit ihren Vorgeſetzten 
evifion vorzulegen. . Für die Epeifung der Kran: 
gen drei Speiſewirthe, welche das Bedungne und 
ſchriebene bis auf die Krankenzimmer liefern. 
Brod wird aber von zwei-Bädern nach einem bes 
n Bertrage geliefert. Das Hofpital bat eine eigne 
und wohleingerichtete Apothefe, und zur Leitung 
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konomie und Aufrechthaltung der Drbnung eine 
ei, welche aus einem Oberverwalter, einem Gegen⸗ 


er, einem Materialienverwalter, einem Amtſchreiber, 
Kanzleifchreibern, einem Materialienſchreiber und 
mdern Schreibern gebildet wird. Zur Transpor⸗ 
der Kranken werden drei Zragfefiel und ſechs 
‚zu dem Hausdienft acht Hausfnechte, zum Forts 
der Todten aus den Zimmern zwei Todtengräber 
m Ausfahren berfelben ein Zodtenwagen gehalten. 
usfahren ift ſelbſt gegen eine jährliche Summe in 
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Pacht. gegeben. Zur öffentliden freien Orbination für 
innerlich Kranke aus der Stadt, die nicht bettlägerig 
find, iſt eind ber Receptionszimmer, und für diejenigen, 
bie chirurgiſcher Hülfe bedürfen, das andre beflimmt. 
Schon in den erflen drei Jahren feit Eröffnung diefes 


‚Hofpital5 waren 30,764 Kranke aufgenommen, wovon 


2642 geftorben, 27,002 entlafien und 1137 noch im 
Hofpitale geblieben waren. Durd bie öffentliche Ordi⸗ 
nation für arme, außer dem Spitale ſich befindenbe 
Kranke wurden in eben biefer Zeit 116,041 Arzneivers 
orbnungen unentgeltlich auögetbeilt. . 
Das Gebärhaus nimmt den ganzen rechten Seiten» 
flügel der bintern Höfe des allgemeinen Kranfenhaufes 
ein. Es bat feinen eignen Thorſteher, der die Eingänge 
bewacht, und diefe find fo gelegen, daß man ohne be> 
merkt zu werben, binzufommen kann. Auch die Zimmer 
find fo angelegt, daß fie mit den Krankenzimmern in keiner 
ven Verbindung fleben, und bag man aus letztern 


n biefe nicht hinüberfehen kann. Durch foldhe bauliche 
Einrichtungen mußte man die Abficht biefer Anſtalt be 
‚fördern, Die allen Schwangern einen fihern Zufluchtsort 


ewähren wid, wo Niemand fie erkennen, noch irgend 
Semand etwad von ihnen erfahren fann. Für diefe Abs 
ficht tft auch die ganze innere Orbnung des Dienftwelens 
berechnet. Der Zugang zu dem Gebärhaufe iſt entwes 
der durch bie großen Höfe des allgemeinen Hoſpitals 
oder durch das neue Gäßchen, welches zwifchen ber Ca⸗ 
ferne und dem Hofpitale eröffnet worden ift, ober durch 
die erweiterte Gafje, die von bem ehemaligen Schwarz» 
SpaniersKiofler, längs dem Kirchhof und der Gaferne 
zum Hofpitale führt, von welcher Seite auch mit Wagen 
angefahren werden ˖ kann. Das Thor duſelbſt ift beft 


‚dig gefperrt, bei demfelben aber ein eigner Thorſteher 


angefielt. Man läutet an dem Thore, meldet ſich bei 


diefem Thorſteher, und erhält dur ihn, nach ber Be: 


zablung, die man leiflet, den Play angewielen. Das 
Gebärhaus hat vier befondre Abtheilungen, deren jebe 
einer befondern Glafle von Schmangern gewidmet ifl. 
Die erfle Abtheilung enthält 12 eingelne Zimmer für die 
Schwangern und Kindbetterinnen, welche die ganze Zare 
der Zahlung leiften. Ihre Kinder nehmen fie entweber 
mit, oder überlaffen fie dem Findelbaufe ‚wofür fie eine 


‚beftimmte Taxe bezahlen, und fi) hierauf derfelben auf 


immer entlebigen. Die zweite Abtbeilung begreift zwei 
Zimmer fir 20 Schwangre, zwei Zimmer für 18 Kinds 
betterinnen und ein Zimmer für die Kreißenden. In ihr 
wird etwa die Hälfte der beflimmten Zablung geleiftet, 
und ben Frauenzimmern flebt es ebenfalld frei, ihre 
Kinder mitzunehmen und. einer felbfigemählten Koft zu 
übergeben, ober fie durch ben Accoucheur unter Leiflung 
der halben Taxe in das Findelhaus bringen zu laſſen. 
Zur dritten Abtheilung gebören zwei Zimmer für 20 
Schwangre, ein Zimmer für 20 Kmbdbetterinnen, und 
ein Zimmer für Kreißende. In biefen Zimmern zahlt 
jede Perfon für ihre Werpflegung mit Inbegriff als 
lee Bebürfniffe etwa + der Zare, und bie Kinder wers 
den unentgeltlich im Bindelhaufe aufgenommen. Die 
vierte Abtheilung ift für die Armen beftimmt, welche 
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ſichre Befheinigung ihrer Dürftigkeit beibringen. Hier 
find vier Zimmer ehr 50 Schwangre, 

40 Kinpbetterinnen und ein Zimmer für Kreißende eins 
‚gerichtet. Den bier aufgenommnen Perfonen werben 
"Arbeiten aufgegeben, die ihrem Zuſtand angemeflen find, 
und die fie zum Nutzen des Spitaled unentgeltlich ver: 
richten muͤſſen. Ihre Kinder werden dagegen unentgelt: 
lich im Findelhauſe aufgenommen und erzogen. Die 
Zimmer felbft find wie im Krantenhaufe eingerichtet, has 
ben aber noch den Vorzug, daß längs berfelben ein ges 
raumiger bedeutender Bang befindlih iſt. Ale Schwang⸗ 
re und Kindbetterinnen Tönnen in einer Kapelle, bie 
im Sebärhaufe angelegt ift, die Mefie hören, ohne daß 
fie einander fehen, noch kennen lernen, Auch koͤnnen 
bier ihre Kinder gleich nach der Geburt getauft werden. 


Fuͤr diefes Gebärhaus ift einer der Oberwundaͤrzte des 


Krantenhaufes als Geburtöhelfer beftimmt, dem ein Ges 
hülfe, zwei Affiftenten und zwei beftellte Hebammen unters 

eben find. In den erften brei Jahren feit feiner Er: 
nun wurden 3103 Kinder darin geboren. Das Zoll: 
haus iſt ein eigner, von den Übrigen Gebäuden des" Ho: 
fpitald ganz abgefonderter, runder Thurm, deffen Lage 
und Höhe fchon oben bezeichnet wurde. Die Siechen⸗ 
bäufer, welche fern von allen dieſen Hofpitalgebäuben 
entlegen, find ber Alfterbach, der Sonnenhof, der Kollos 
nigifhe Garten und der lange Keller, fowie dazu bes 
flimmte Häufer in 368 und in Mauerbach. Ihre eigne 
Beftimmung if, allen ekelhaften, ypreßhaften und von 
der Generalhofpital: Direction für unbeilbar erkannten 
Derfonen ein Unterfommen zu verfhaffen, und fie dem 
öffentlichen Anblide zu entzieben. Abgefonderte Zimmer 
find den Preßhaften dieſer Art nicht eingerdumt, Übrigens 
ift ihre Aufnahme unter aͤhnlichen oͤkonomiſchen Abthei- 
lungen wie jene ded allgemeinen Krantenhaufes bedingt. 
Mit diefem Hauptipitale find praktiſche Lehrfhulen ver: 
‚bunden. Sie wurden mit dem ehemaligen vereinigten 
Spanifhen: und Dreifaltigkeitöhofpitale bierher verlegt 
und das für fie beftimmte Local ift das einzelne Ge: 
bäude am erflen Hofe des Spitald. Die medicinifche 
Lehrſchule beftebt aus 42 Krankenbetten, welche in zwei 
Zimmer vertheilt find, wovon eins für die Männer, das 
andre für die Weiber beftimmt if. Der Lehrer hat das 
Recht, von allen Kranken, dieim Hofpital unentgeltlich aufge: 
nommen find, ſich Diejenigenfür feine Zimmer auszumwäplen, 
bie er feinem Unterricht am angemeffenfien findet. Die 
hirurgifche Lehrſchule enthält eine gleiche Anzahl Betten, 
‚und beiden Lehrſchulen find zwei Reconvalescentenzimmer 
im Spital angewiefen. Die beiden Lehrer, die diefen 
Sdulen vorflehen, ‚find Mitglieder der Univerfität, und 
ſtehen weiter in keiner Verbindung mit dem SHofpitale, 
bangen auch gar nicht von deſſen Direction ab. Außer 
dieſen beiden hrſchulen iſt auch noch eine neue Lehr⸗ 
ſchule für Wundaͤrzte im Hoſpitale ſelbſt errichtet und 
derſelben ein eigner Lehrer vorgeſetzt. Dieſer befucht mit 
feinen Zuhörern zwei Krankenzimmer im Hofpitale, de: 
sen jedes 20 Betten enthält, in welchen alle Gattungen 
von Kranken aufgenommen werden. Ferner ift au Ak 
len, bie in der Arznei⸗ und Wundarzneikunſt ihre Kennt: 
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niffe erweitern wollen, erlaubt, den Orbinationen ber 
Arzte und Wundärzte im Hofpitale beizuwohnen. Auch 
werden fie im Gebärhaufe zu der Claffe der Schwan 
gen, die unendgel ch aufgenommen find, und zu dem 
Ordinationen im Tollhauſe zugelaffen, wenn fie zuvor bei 
dem Director darum nachgefucht haben °°). 

Über die merkwürdigften Iren oder Narrenhäufer 
findet man außer dem, was oben unter den allgemeinen 
Hofpitälern und Krankenhaͤuſern fchon von dieſer Art 
Anftalten gelegentlich vorfam, noch den Art. Irrenhäu- 
ser. Bad nach diefer Zeit, worin die vorfiehendben Nach: 
richten niedergefchrieben wurben, noch, allgemein Snteref- 
fantes oder Neuered zur Kenntniß kommen möchte, fol 
in dem Art. Krankenhäuser nachgeholt werben. 


D. Allgemeine Schriften über Einridtung, 
Bau und Geſchichte der Hofpitäler find: 


Allgemeines Gaſt-, Kranken und Armenhaus für 
alte Männer und Weiber von Leonhard Sturm, in 
Deſſen Volftändiger Anmweifung, -allerhand öffentliche 
Zucht: u. Liebesgebaͤude ıc. Waifenhäufer, Spitäler für Alte 
und Kranke ıc., wohl anzugeben (Augsb. 1765. in Fol. 
un 
zb. ©. 145 — 152, mit Fig. 2757 u. 2758). Allge⸗ 
meines Hofpital, Armen und Krankenhaus von Lukas 
Boch, nämlid Entwurf eines folhen, in Deſſen Bürs 
gerliher Baukunſt 2. Th. (Augsb. 1781.) ©. 1 fg, 
und hieraus bei Krüniga.a.D. 47. Th. S. 178—193, mit 
den Grundriſſen, Aufriffen u. Durchfchnitten Fig. 2760, 
2161, 2762 a u. b, und 2763 a u. b. Nachricht von 
einem Arbeitshaufe nebſt beigefügter Armenalmofenord- 
nung, von ©. 8. Faber, fiebt im 42. u. 43. St. des 
teipz. Intel. Bl. vom 3. 1767. Verſuch über Annen: 
anftalten und Abfchaffung aller Bettelei, von F. E. von 
Rochow (Berl. 1789.), worin ein Plan zu einem Ar 
beitshauſe. Stubenrauch, Ungefähre Beſchreibung 


und Zeichnung don einem öffentl. Armen- und Arbeits⸗ 


baufe, in den berlin. Auffägen die Baukſt. betreffend. 
Sabrg. 1799. II. ©. 84. Vorfhläge, Waifenhäufer 
vortbeilhaft zum Glüde vieler Menfchen einzurichten, auch 
mit geringen Koften anzulegen, und ohne Koften zu un: 
terbalten (Xeipz. 1787.). Über Kindlingshäufer in Franf’s 


Syſtem einer mediciniſch. Polizei, 2. Bd. S. 443. Bel. _ 


68) S. Nachricht an d. Publikum über d. Einricht. d. Haupt: 
fpitald in Wien. Wei deffen Eröffnung v. d. Oberbirection her: 
ausgeg. (Wien 1784.) nebft zwei Kupfertaf NgL damit ind wi: 
ner Realzeitung v. 3. 1783. Nr. 58, 59, 60 und 61. Baldin⸗ 
ger, Magazin für Arzte. 6. Pb. 6. St. 1784. ©. 544—568. 
SIfelin, Ephemeriden d. Menſchh. v. 3. 1784. 2. Br. ©. 297 
—242, 312-581 und 464-474, und Magazin f. d. gerichtliche 
Arzneil. und mebicin. Polizei. 2. Bd. 4. St. (Stendal 1785.) ©. 
774— 7%. Berner |. Burch. Eriedr. Münch, NRadhridt vom 


‚Dauptfpital in Wien im März 1785, in Balbinger’s neuem 


Magaz. 7. Bd. 4. S 
nügigem medicm. Magaz. 4. Jahrg. (Zürich 1785.) &. 309—825.. 
Einige Nachrichten Uber das wiener große Hofpital v. 8. Ren : 


t. 1785. ©. 817 —334 


8-5; 3. 5. Mün 


eg. Krünig in ökonom. technolog. Encyllop. 47. _ 


‚in Rahn's gemein : 


1785 in Baldinger’s neuem Magaz. 8. Bd. 1. &t. 1786. e 

ch's Nachrichten von bem neuen allgemeiams ' 
Krankenhaufe in Wien, im 17., 18. u. 19. ©t. bed handv. Ma} 1 
ga. vom J. 1786, ⁊ 
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Realwörterb, Art. Findlingehaus. Jo. Merr. kunſt 2 Thle. und hieraus bei Krünis a. a. D., ©. 


‘, Analysis medico - oeconomica in bonam 
jum constitutionem (Herbip. 1766.), ©. 2%. 
rüd, Anmertungen über die fogenannten Dos 
Rebt n Schreber’s neuen Cameralfchriften im 3. 
alle 1766.).S.710—720. 4. Petit, Memoire sur 
eure maniere de construire un Höpital des 
; (Paris 1774. 4.) mit zwei Kupf. Der Haupt: 
eſes trefflichen Buches und die fcharffinnig er 
zrundform eined Hofpitald für Kranke in der 
ned Sternes, die etwas Vorzuͤgliches bat, iſt 
hrieben bei Krünis a. a. D. 47. Th. S. 168 
John Aikin, Thoughts on Hospital (Lond. 
Teutſch in Sammlg. auderlefener Abhandlungen 
rauche prakt. Ärzte, 3. Bo. 2. St. (Reipz. 1777.) 
fo. Auszüge bieraus befinden fih bei Krüs 
a. D. 47. 3b. ©. 154—168. Maret's Aufs 
die Einrichtung eines Krankenhauſes, bei Gele 
des Brandes im Hötel-Dieu zu Paris, in den 
ax Memoires de l’Acadsmie de Dijon 1. Se- 
, 1782. Burger Auszug von dem Hauptinhalte 
ınig a. ad. S. 173—178. Le Roi, Über 
richtung eines Krankenhauſes, bei Gelegenheit bes 
el-Dien zu Paris entitanpnen Brandes, wovon 
zug ebenfalls bei Krünitz a. a. D., S. 11— 
mtwurf zu einem allgemeinen Krankenhauſe, von 
. Saulen (Wien 1784.), nebft vier Kupf. Auch 
en Auszug bei Krünitz a. a. D. 47. Th., ©. 
3 mit Grund⸗ und Aufriffen der Gebäude und 
winigenden Deizofens, in Big. 2766, 2767, 1, 
4, 2768, 1 u. 2, und 2769. Memoire sur 
sement des Ecoles de Medicine pratique & 
dans les principaux- Höpitaux civils de la 
a Vinstant de celle de Vienne ete. par M. 
(Paris 1784.). Über die Ginrichtung kleiner 
er in mittlern und kleinern Städten, von Joh. 
Reyher (Hamb. u. Kiel 1784.) Das Des 
e hieraus bei Krünig a. a D. 47. Th., ©. 
46. Idees sur les secours A donner aux 
‚ malades dans une grande ville, a Philadel- 
Yaris 1786.) Chirol, Idees neuves sur la 
etion des Höpitaux (ib. 1787. 4). Essai sur 
blissements necessaires et les moins dispen- 
pour rendre le service dans les höpitaux 
it utile a l’humanite. Par Mr. Dulaurens 
7). Dar. Stoll, Über die Einrichtung der 
on Krantenhäufer; berauögegeben von ©. A. von 
m (Bien 1788.). Kurzer Auszug hieraus bei 
ka.adD, S. 247 - 263. ©.E Hoffmann, 
e Nothwendigkeit, einem jeden Kranken in einem 
e fein eignes Zimmer und Bette zu geben (Mainz 
Das Wichtigſte des Inhalte, audgezogen bei 
D., ©. 263—271. 


ra. a. Plan zu einem all: 


ı Krankenbauſe, von Stieglig, in Delfen, 


bie der Baukunſt 3. Th., S. 286— 290 und 
II et XIII. Entwurf zu einem Lazareth oder 
iſe, naͤml. einem Krankenhauſe für anftedende Kran: 
von Lukas Boch, in Deffen bürgerl. Baus 


193 —200 mit Grund: und Aufriffen in ben Figuren 
2764 a u. b und 2765. Über das Alterthum der Krans 
fenbofpitäler in den Me&moires sur difförens sujets de 
litterature, par M. H. Mongez (Paris 1780.). . Zue 
Geſchichte der Hofpitäler in Dr. Moͤhſen's Geſchichte 
der Wiffenfchaften in der Mark Brandenburg, befonders 
Arzneiwiſſenſch. ꝛc. (Berl. u. Leipj. 1781. gr. 4), ©. 
271 fg. Abreg& historique des höpitaux contenant 
leur origine, les differentes especes d’höpitaux, 
d’hospitaliers et hospitalieres, et les suppressions et 
ebangements faits dans les höpitaux en France par 
les edits et reglements de nos Rois, Par l’Abb& 
de Recalde (Paris 1785.). Trait6 sur les abus, 
qui subsistent dans les lıöpitaux du Royaume et les 
moyens propres à les reformer etc. par l’Abbe de 
Recalde (Saint-Quentin et Paris.) 1786. M&meires sur 
les höpitaux de Paris, par M. Tenon, Prof. royal 
de Pathologie etc; imprim6s par ordre du Roi. Aveo 
figures en taille douce (Paris 1788.). Vieleicht das 
volfommenfte, zuverlaͤſſigſte und lehrreichſte Buch diefer 
Art. Joh. Hunczovsky, Medicin.⸗chirurg. Beobach⸗ 
tungen auf feinen Reifen durch England u. Frankreich, 
befonder& ‚über die Spitäler (Wien 1783.). Viele Nach⸗ 
sichten von Kranfenbäufern in Stalien, ald in Papia, 
Padua, Bologna, Nom, Neapel, Siena, Florenz ıc. fin⸗ 
det man in den Nachrichten über den neueflen Zuftand 
der medicin. Gelebrfamkeit in Italien: Auszüge aus den 
Briefen eines veifenden Arztes an Herm geheim. Rath 
Baldinger, in Baldinger’s mebicin. Journal 20. St. 
(Sötting. 1789.) 8.20 fg. Ar: Account of the principal 
Lazarettos in Europe, with varioug Papers relative 
to ihe Plague, together with some further observations 
on some Foreign Prisons and Hospitals, and addi- 
tional Remarks on the present state of those in 
Great Britain and Ireland, by Joh. Howard (Lond. 
1789. 4.). Howard, Etat des Prisons, des Höpitaux 
et des Maisons de Force, traduit de l’Anglois (Pa- 
ris 1788. 2 Vol). Joh. Howard's Nachrichten von 
den vorzüglichfien Krankenhäufern .und Peflbäufern in 
Europa, aus dem Engl. überfegt und mit Zufägen, wel 
che. beſonders die Krankenbäufer angeben, von Dr. Ch. 
$.Ludmwig (Reipz. 1791.). Iof. Frank's Reife nad) 
Paris, London und einem großen Theil Englands und 
Schottlands in Beziehung auf Spitäler, Verſorgungs⸗ 
bäufer zc. (Wien.1804—1806. 2 Zhle). Aug. Fried. 
Schweigger, Über Krankens und Armenanflalten zu 
Paris, berausgegeb. und mit Zufägen und einem Anz 
bang über die franzöfifchen Feldhofpitäler von Langer» 
mann (Baireuth 1809.). Neuefter Zuftand der vorzug⸗ 
lichſten Spitäler und Armenanflalten in einigen Haupt⸗ 
fädten des In= und Auslandes, von K. Mr. Andre, 
4. Zb. Spit. u. Armenanft. v. Paris, 2. Th. d. Schweiz, 
Frankreich, Holland und Teutſchland, 2 Bde. (Leipzig 
1810—1811.). Abhandlg. über öffentliche Armens und 
Krankenpflege, mit einer umftändl. Geſchichte der in dem 
ehem. Krantenh. zum beil. Mar in München bei ben 
barmh. Brüdern gemachten Erweiterungs⸗ und Verbeſſe⸗ 
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rungöverfuchen, und ber hiervon im Neuen Allgem. Krans 
fenbaufe zu München gemachten Anwendungen von Dr. 
Kranz Zaver Häberl. Mit acht Kupf. und zwei 
Nithograpb. Beobachtungstabellen (Muͤnch. 1813. 4). Pa- 
ris und London f. d. Arzt, befonderd in Rücficht der 
Öffentl. Kranken = und Berpflegungsanftalten gefchildert 


von 3. 5. Weiſſe (Paris, St. Peteröburg und Halle 


4820.). Dr. $r. Dtto, Reife dur die Schweiz, Ita⸗ 
lien, Frankreich, Großbritannien und Irland, mit befondrer 
Ruͤckficht auf Spitäler ic. 1. Th. (Hamb. 1826.). Hugo 
Ravaton, Abhandig. von Schuß⸗, Hieb> und Eitidhs 
wunbden, nebft einem Anhange von der Errichtung eines 
Feldlazareths, nach der franzoͤſ. Hanbfchrift uͤberſetzt 
(Straßb. 1767.) mit Kupf. Brodlesby, Okonom. 
und medicin. Beobachtungen zur Velbefferung der Kriegs: 
lazarethe ꝛc. Aus dem Engl. (1764) überfest und mit 
Anmerkungen begleitet von Selle (Berl. 1772). Dos 
nald Monro, Bemerkungen über die Mittel, die Ges 
fundheit der Soldaten zu erhalten und Feldlazarethe an⸗ 
zulegen ıc. 2 Thle. (Altenb. 1784). Michaelis, Über 
die sivedmäßige Einrichtung der Feldhofpitäler (Goͤtting. 
1801.). Bruͤckner, Über Einrichtung flehender Feld» 
fpitäler ıc. (Reipz. 1815.).. Brugmanns und Del: 
pech, Über den Hofpitalbrand; aus dem Holländ. und 
Franzoͤſ. uͤberſetzt ıc., mit einem Anhange ıc. die Errich⸗ 
tung von Zelten und Baraden bei überfüllten oder an⸗ 
geſteckten Lazarethen betreffend, durch Dietr. Georg 
Kiefer (Iena 1816.). 3. Hennen Dopug, Bemer 


Tungen über einige wichtige Gegenſtaͤnde aud der Feld⸗ 


wundarznei und über Einrichtung und Verwaltung der 
Lazarethe; aus d. Engl. von Sprengel (Halle 1820.). 
(Ihms. alfr. Leger.) 
Hospitalbrand, f. Brand. | 
Hospitalbrüder, f. Hospitaliter. 
Hospitalerorden, f. Johanniter- u. 
Ritter. | | 
Hospitalfieber, f. Faul- u. Nervenfieber im Ar⸗ 
titel Fieber. | | 
HOSPITALIS (Xdioc), der Gaftfreundliche, wird 
Zeus von den Römem und Griechen genannt. Won der 
Gewalt und dem Schuß über das ganze Haus und bie 
abe der Familie, melden Zeus Allen zu Theil werden 
ließ, hängt aud der Glaube an ihn als Freund und 
Schüger aller Fremden und Gäfte im Haufe ab. Im 
Zeiten, wo Räuber auf allen Straßen lauerten und ‚He: 
rakles und Theſeus durch Herſtellung der Straßenficher: 
heit ſich verdient machten, wo Jeder bewaffnet einher: 
ging und Geeräuberei rühmlih war '), war das Ver: 
trauen auf Zeus' gaftfreundlichen Sinn und mächtigen 
Schutz dem Wandrer Bebürfnig und Troſt. Selbſi fpd- 
tır, wo Gafthäufer ſchon fich öffneten, hielt man es für 
ntebrig und unanflänbig, darin einzufehren ). Jeder 
Fremde, welcher feinen Weg ohne Schuld wanderte, fand 
Schu und Pflege in jedem Haufe. Man fürchtete Zeic 
OXELOG, 


Teutsche 


ber begangnen Mord und Raubluft an frems 





1) Zhucydid, I, 6. 


8) Liv. XLV, 22. ‚an. Var. 
Hist. XIV, 14. ) Ziv ’ Aelian. Var 
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den Wandrern verübt, furchtbar raͤchte). Man mußte 
ihn allenthalben fürchten; er wanderte felbft oft auf der 
Erde, zu fhügen die Hülflofen und zu fegnen feine 
Freunde, 3. B. Philemon und Baucis. Jaftfreunde 
reichten einander beim Abſchiede Geſchenke, Xenia *), 
die fie als Kleinode der Familie bewahrten, und an de: 
nen fie einander nah Jahren wieder erfannten, ober 
ſchloſſen einen Vertrag und reichten einander Gaſtmar⸗ 
fen, tesserae hospitales, die fie zerbrachen und unter 
einander theilten, damit fie, wenn fie wieder zueinander 
kaͤmen, durch Zufammenhalten der Hälften der tessera 
über dad früher beftandne gaſtfreundliche Verhaͤltniß be 
lehrt würden und ed erneuerten. -&o flifteten nicht allein 
Einzelne, Familienväter für alle Glieder, ſondern ganze 
Stämme, Städte und Staaten den Bund der Sehlid- 
Peit unter dem Schutze ded Zeug Elnıoc °). (Schincke.) 

HOSPITALIT, &dloß in der fpanifchen Provinz 
Gataluüa, Vegeria de Tarragona, in ber Nähe ber 
Vila Cambrils, von hohen Mauern umgeben und durch 
Thürme vertheidigt; jebt eine Glasfabrik. (Stein.) 
‘  HOSPITALITER (Hospitalbrüder). Aus den 
verfchiedenften Nachrichten über einzelne berühmt gewordne 
Hofpitäler und ihre Einrichtung ergibt ſich deutlich, daß 
bie Ablegung der feierlihen Mönchögellibde nicht weſent⸗ 
ich dazu gehörte. Es gab viele Hofpitäler, deren Mit- 
glieder Beine feierlihen Gelübde thaten; mehre wurben 
ollein von Laien beſorgt. Wenn fie baber Helyot in 
feiner hoͤchſt fhäßenswerthen und uͤberall benutzten Moͤnchs⸗ 
geſchichte mit den regulirten Kloſterleuten des Bußordens 
verbindet, ſo halten wir uns diesmal wol mit mehr Grund 
an die pragmatiſche Geſchichte des Moͤnchsordens, und 
betrachten ſie als ein eignes Inſtitut chriſtlicher Liebe, 
das, ſuͤr ſich beſtehend, zu keinem beſtimmten Moͤnchs⸗ 
orden gerechnet werden kann, auch nicht zu ben Tertia⸗ 
riern des heil. Franz, ob dieſe gleich fruͤhzeitig anfingen, 


aus ihrer Mitte Bruͤder und Schweſtern fuͤr Hoſpitaͤler 


zu waͤhlen. Nicht allein ſie, ſondern auch andre Orden 
haben fich um Hoſpitalanſtalten verdient gemacht, nicht 
minder Laien. Daß man aber, waren Hoſpitaͤler nur 
erſt eingerichtet und zu einer namhaften Ordnung ge⸗ 
bracht worden, dieſe Pflegeanſtalten mit irgend einem 
Klofterorden in Verbindung feßte, oder fie irgend einem 


unterwarf, lag viel zu fehr im Geifle jener Zeiten, al 


Daß man ed anders erwarten follte. Das Möndys: und 
Congregationsweſen war viel zu beliebt, mag auch wol 
für den Gang der damaligen Zeiten nicht allein felbfl: 
ſuͤchtige, ſondern allgemeine Bortheile gebracht haben, 


als daß nicht bald ganze Songregationen von Hofpitab : 


brüdern und Schweftern hätten entfiehen follen. - 
Eine genaue, unterfuchende und zufammenhängmde ; 
Geſchichte der Hofpital:Verbrüderungen ift noch nicht 


. AN NER 


da, = 


würde auch ein fehr mühfames und wahrſcheinlich nidt ww 
grade befonderd dankbar aufgenommenes Unternehmen — 
fein, wenn auch, gut zufammengehalten, ein böcft nik: Ya 
liches, die Menfchheit ehrended. Ohne Zweifel würde hau 





3) Odyss. XIV, 56. IX, 270. 4) 
5) Böttiger, Kunſtmythol. des Zeus. S. 39 fo. 
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urch den Bang dieſer herrlichen Anftalten die 
berfehrende Wahrheit von neuem offenbaren, 
ie beſten und edelſten Thaten der Menichen 
bung irgend einer Selbſtſucht kaum entbehren 
veöhalb wir geneigt find, gewifie Fehler als 
ı zu unfrer geiftigen Ausbildung gehörend zu 
und daher es für befier halten, langfamer zum 
zur Ausrottung folcher fogenannten Schwächen 
8 es viele Moraliften fein wollen. 
ı in frühen Sahrhunderten machten fih bie 
ech gaflfreundliche Aufnahme der Reifenden und 
ge der Kranken nuützlich. Da jedoch diefe 
n mehr freiwillige Beweiſe chriftlicher Barm⸗ 
varen, und nicht ald eigentliche Hauptbefchäf: 
ſeſehen wurben, fo koͤnnen fie nicht hierher ges 
den. . 
ältefle und befannt geworbne Beifpiel einer 
ı Hofpital s Verbrüdberung mehrer Hofpitäler 
im 9. Jahrh. Denn ob die frübern acdme- 
suche des Morgenlanded fich durch eigentliche 
richtungen auözeichneten, ift ungewiß; baß fie 
ı im 5. Jahrh. ordentlihe Hofpitalbrüder ges 
ı follen, iR unter die noch völlig unerwiefe: 
ymen Giniger zu fegen. Weit größeres Ges 
uf das Zeugniß des heil. Gregor von Nazianz 
) zu legen, welcder ein prädtiges, mit einer 
gleihbared Hofpital befchreibt, das ber. heil. 
r einer Borfladt von Gäfarea, ungefähr 370, 
n laſſen, worin allerlei Kranke, vorzüglich Aus⸗ 
pflegt wurden. Gewiß ift, daß diefem Hofpi- 
und namentlih vom Kaifer Valens, große 
en an Ländereien gemacht wurden, auch daß 
Sinriötung von mehren Städten bed Orients 
t wurde. e, welde in biefen Hoſpitaͤlern 
n warteten, follen ſich in der naͤchſten Folge 
des heil. Bafılius befannt und ihre Verbruͤ⸗ 
ı Orden des ‚heil. Lazarus genannt haben, den 
Japft Damafus I. beftätigt haben fol. Wäre 
diefe a etigung nicht gänzlich erbichtet und 
I der Geſchichte des Ordens des heil. Lazarus 
läffiger, als es ift: fo bliebe Doc immer noch 
n, daß das Weſen der Congregationsverhälts 
m Abendlande zu feiner eigentlichen Ausbildung 
Es gebt alfo hierin mit dem Urfprunge der 
in ben meiften. - Rechnet man die erften Ans 
md Verſuche für wirkliche, volle Einrichtung: 
n Recht, bis auf das Hofpital bes heil. Ba⸗ 
Säfaren zurüdzugehen. Rechnet man hingegen 
egationd= Geortnete ald Wefentliched dazu, fo 
den Anfang fpäter und in’s Abendland zu 
m, was wir um fo mehr thun, je weniger die 
ſchichte der Ritter des heil. Lazarus ausge⸗ 
den iſt. Man wird jedoch finden, daß bie 
fpitalanflalten des. Abendlandes auch nicht von 
men, fondern von einzelnen Zürften, Privat⸗ 
nd einzelnen Kloͤſtern geftiftet und erſt in ber 
» zwar gewöhnlich bald) zu Congregationen 
ind (vergl. den Art. Hospital unter Bu. C). 
. 3.1.8, Bweite Section. XI. 
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Der wahre Stifter ber Hofpitaliter zu Siena war, 
nad Lombardelli und Helyot, ein von unbemittelten ls 
tern flammenber, am 25. März 832 geborner Soror, der in 
aller Frömmigkeit feiner Zeit fich rechtſchaffen übte. In 
einem Bleinen, neben dem- Dome gelegen. Haufe vers 
pflegte er anfangs Pilger koͤrperlich undı.geiftig. Die 
Bewohner der Stadt unterftühten ihn bei feinem. from⸗ 


.men Werke, daß er fein Haus vergrößern und endlich 


ein großes Hofpital. errichten Eonnte. Bei der Grabung 
des Grundes hatten ſich drei Marmorftufen gefunden, bie 
man für Reſte eines Minerventempeld erklärte. Dieſer 
Vorfall gab Gelegenheit, das Hofpital U. 2. Sr. della 
Scala (von der Leiter). zu. Siena zu nennen. Jetzt wur⸗ 
ben nicht nur Kranke aufgenommen und den Gefangnen 
wöchentlich dreimal Effen gefendet,: ſondern auch ber. vers 
laſſenen und weggefegten Kinder nahm er fih an, ließ 
fie erziehen, fie ein ‚Handwerk ‚lehren und verbeirathete 
die Mädchen. Da des; Zulaufs viel wurde, fchrieb er 
den Seinen eine Kleidung und Lebendordnung vor, bie 
vom Bifchofe des Orts und fpäter von Päpfien gebilligt 
wurden. Es waren gleich anfangs Brüder und Schwer 
ftern in eignen Abtheilungen zur. Verpflegung kranker 
Männer und Grauen. Die Einrichtungen ded Stifters 
wurden fo zwedmäßig gefunden, daß nur Einiges im 
Laufe der Zeiten daran geändert worden iſt. Das Ins 
ftitut kam auch bald in den beften Ruf. Auswärtige Hoſpitaͤ⸗ 
ler abmten die gute Ordnung nach und viele in Italien 
wünfchten dem Hofpitale della Scala unterworfen zu 
fein. Man fandte Brüder und Schweſtern aus Siena, 
anderwärtd ihre Ordnung einzuführen, und der Rector 
(fo hieß der. Vorfteher des Spitald zu Siena) befuchte 
dieſe Hofpitäler- ald General und wählte ihre Vorgeſetz⸗ 
ten. Die Hofpitäler zu Florenz, Rieti, Todi, St. Sas 
bino, Barberino und viele andre waren unter der Auf- 
ficht der Anftalt zu Siena. Als ſie fpäter fich dieſer 
Unterwürfigfeit entzogen und von Verbeſſerung, die fie 
noͤthig hatten, nichts hören wollten, find fie gegen 1550 
gänzlich eingegangen oder aufgehoben worden. Soror 
hatte klug die Vornehmſten ter Stadt in fein Intereffe 
gezogen. Alle feine Ausgaben wurden erfi zweien Mäns 
nern der Stadt vorgetragen, bie ihre Zuſtimmung zu ges 
ben hatten. Dan nannte fie „die Weiſen unfrer lieben 
Frau von der Leiter.” Später wurden immer am Neus 
jahrötage act vornehme Einwohner zu Rathgebern. ges 
Seliebt und im größten Anfehen ftarb der Stifs- 
nflalt am 15. Aug. 898 und 
binterließ das Hofpital fo blühend, daß das Wachsthum 
beffelben kaum fehlen konnte, wurden nur feine Einrich⸗ 
tungen treulich gehandhabt. Die Kleidung ber DVerbrüs - 
derung befland aus einem ſchwarzen Prieſterrock, über 


‚welchen eine Kappe gezogen wurde, welche eine Art Bi: 


ſchofsmaͤntelchen fhmüdte, worauf links eine Leiter mit 


drei Sproſſen mit einem Kreuze von gelber Seide ge⸗ 
ſtickt war. 


Der Rector trug an Feſttagen eine goldne 
Leiter. auf dem kurzen Mäntelhen. Das Haupt bededte 


‚eine leinene, unter dem Kinne zugebundne Haube, bie 


nur vor dem, Papft abgenommen wurde. . Auf diefe Haube 


ſetzte man ein rundes aufgefchlagned Baret. Biefe von He: 
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Inot im 3.2. feines befannten Werkes erzählten Haupt: 
fachen haben fo viel -Gengregationartiges, daß es ſelbſt 
von denen nicht Übergangen werden darf, welche bie echte 
Congregation der Hofpitaliter fpäter anfangen laſſen. 
Es it begreiflich, daß in einer Geſchichtsangelegenheit, 
die nie im ganzen: Zufammenhange, fondern nur einzels 
nen Theilen näch aufgefaßt worden if, viele Verſchie⸗ 
denheit herrſchen muß. 
Hoſpitalvereine der Zeitfolge ihrer Entſtehung nach kurz 
aneinander reihen. 

Das in der Folge weltberuͤhmte Hoſpital der Abend⸗ 
länder zu Serufalem hätte einen fehr geringen Anfang. 
Mehre Kaufleute aus Amalfi in Neapel, die mit dem 
Morgenlande in bedeutenden Handelsverbindungen flan- 
den, wünfchten fir. ſich und ihre rechtgläubigen Abend» 
länder eine Kirche bes Tateinifchen Bekenntniſſes am hei⸗ 
ligen Orte. Sie wandten Ad an den Khalifen von 


Agypten und erhielten die Erlaubniß zur Erbauung der⸗ 


felben gegen das Jahr. 1048. Diefe Iateinifche Kirche 
wurde der heil. Jungfrau geweiht und ben Benebictinern 
unterworfen, fuͤr welche dafelbft ein Kiofter errichtet 
wurde, St. Maria de Latina genannt, welches befon» 
ders auf Verpflegung der Pilger ſehen ſollte. Bald 


darauf wurde ein Hofpitgl dazu erbaut, dem ein gewiſ⸗ 


fer Gerhard, mit dem Zunamen Tom, aus der Inſel 
Martigne in der Provence gebürtig, als erſter Rector 
oder Meifter vorfland. Gleich nach dem glüdlichen Aus: 
gange des erften Kreuzzuges fchenkte der fromme Köni 
von Serufalem, Gottfried von Bouillon, dieſem Hofpt: 
tal einige Güter. Man folgte feinem Beifpiel und die 
Schenkungen mehrten fih. Gerhard Zom, der Vorſte⸗ 
ber ded Hofpitald, trennte fich nun von dem Benedicti- 
nerflofler und begab fih unter den Schu Johannes 
des Taͤufers. Die Hofpitalbrüder nahmen jest den Na: 
‘men der Hofpitaliter des heil. Johannes von Jeruſalem 
an, oder kurz Johanniter, welche bald als Ritter eine 
böchft bedeutende Rolle in der Ehriftenheit fpielten. Dex 
Papſt Paſchalis II. beftätigte Gerhards Einrichtungen 
1113. Nach Gerhards Ableben, 1118, folgte ihm Ray⸗ 
mond du Puy aus der Dauphite, veränderte den Titel 
eines Rectord in den eines Meifterd und gab eine Res 
gel nach den drei feieslichen Gellbden, deren Hauptfäch- 
lichſtes in Helyot's Sefchichte (3. Bd. S. 88 fg.), 
dann auch in der Encykl. unter dem Artifel Johanniter 
zu lefen if. Helyot hat und auch das Bildniß diefes 
wichtigen Großmeiſters mitgetheilt, was am angeführten 
Drte nachgefehen werben kann. Diefe Regel wurde be 
reits 1120 von Galirt II. beftätigt und in der Folge 


von mehren Päpften; ja Einige verfihern, fie fei ſchon 


4118 von Gelaſius II. befldtigt worden. Da in diefer 


Regel Manches aus den Statuten des heil. Auguſtins 


genommen ift, werben bie Johanniter zuweilen wol auch 
den Auguftinern — Bei den haͤufigen Verfol⸗ 
qungen der abendländifchen Ghriften erbot fich der auf 
firebende Sroßmeifter mit den Seinen, den Königen von 
Serufalem auch im Kriege gegen die Ungläubigen beizus 
fliehen, weshalb nun bie ganze Werbräderung in drei 
Glafjen getheilt wurde: in Ritter, Priefler und dienende 


- in — 


Mir wollen die vorzuglichften- 


‚genannt, was eben 


HOSPITALITER 


Brüder, welche letztre gleichfalld am Kampf Antheil nah: 
men. Das Übrige gehört unter die Gefchichte der Jo⸗ 
hanniter, aus denen befanntlid die Rhodifer- und end- 
li die Maltefer: Ritter wurden. 
Auch die einft fo mächtigen teutfchen Ritter hatten 
gleichfans Hoſpitaibruͤder. Ja die Drdensritter führten 
anfangs den Namen-der Hofpitaliter U. 2. Fr. der Teut⸗ 
(chen. Man fehe das Geſchichtliche im Artifel teutsche 
itter. | | 
Seit dem Anfange des 12. Jahrh. gingen übers 
haupt die Inſtitute der Hofpitalvereine der unrubigen 
Zeiten wegen lebhaft vorwaͤrts. So gehörte 3. B. in 
Sranfreih das Hofpital Albrac, oder gewöhnlih Aus 
brac, zu den berühmteften. Es war im Kirchfpiele von 
Rhode; auf einem hohen und rauhen Berge in einer das 
mals entjeglihen Eindde zum Schutz unglücklicher Wan⸗ 
drer erbaut worden. Gegen 1120 hatte ein flandrifcher 
Graf, Alard, oder Adalard, woraus der erſte Name zu= 
fammiengezogen wurde, den mildthätigen Gebanfen auss 
zuführen begonnen. . Bald wurde die Anftalt von vielen 
Beguͤterten uͤberaus reich beſchenkt. Es waͤhrte nicht 
lange, fo hatte das Hofpital außer den Laienbruͤdern und 
Donaten (f. d.), welche die Hauptdienfle im Hofpital 


und den Meierböfen veffelben zu beforgen hatten, feine 
Prieſter und Ritter. Auch nicht wenige vornehme Das 


men begaben ſich in daffelbe und brachten eine Menge Dies 
nerinnen mit, bie fie zur Verpflegung ber Kranken und 
ber Pilger anftellten. Bald wurde auch für eine förm: 
liche Regel geforgt, die größtentheild nach der Regel des 
beit. Auguflin eingerichtet war. Der immer zunehmende 
Reichtum brachte es bald in großen Ruf. Somol die 
Johanniter ald. die Tempelherren gaben fich wiederholt 
alle Mühe, das angefehene Hofpital mit ihrem Ritter 
orden zu vereinigen. Alle Schlauheiten waren von feis 
nem Erfolge; dad Hofpital behauptete feine Unabhängi 

feit und gelangte ae Vorſtande vieler andrer Hofpitäs 
ler Frankreichs. So erhielt es fi in guten Ehren und 
voller Wirkſamkeit bis in die zweite Hälfte des 17. Jahrh., 
wo der große Reichthum feinen gewöhnlichen Einfluß zu 
fihtbar Außerte. Es entflanden fo bedeutende Unordnuns 
gen, daB man auf Verbeflerungen bedacht wurde. Die 
Hofpitaliter von Aubrac ließen ſich aber fo wenig von ben 
eingeriffenen Guͤtervertheilungen bes Hofpitald abbringen, 
daß fie vielmehr, um ihre Pfruͤnden befto beffer genießen 
zu koͤnnen, ſich auch nicht mehr zur Ablegung ber feters 
lichen Gelübde verfiehen wollten. Da gab Ludwig Ga: 
fion von Noailles den Rath, den noch übrigen Hofpitas 
litern Jahrgelder zu zahlen, und das Inftitut den regu⸗ 


lirten Chorherren von. der Verbeſſerung zu Ghancellade 


gu übergeben, die auch dahin verfegt wurden. 


ehe bedeutend für den Sortgang der’ Cultur find 
‚diejenigen Hofpitalbrüder, bie ihre Haͤu 
anlegten und ganz befonderd für fihere und unentgeltitdie 


fer an Fluͤſſen 


Überfahrt der Neifenden forgten, und an verſhiednen 4 
Orten Brücken anlegten. Sie werden daher Pontifieds ' 
ruͤckenm ach er bedeuten fol. Sie : 
fcheinen ſchon früher ihre fegensreiche Wirkſamkeit begons " 
nen zu haben; namentlich am Amo in Hetrurien. Gm! 
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Kranker und Neifender, die nicht immer von Geifilichen 


zu ebrender Pontifer war Benezet, was fo viel 
Heine Benedict heißt. Über feine Perfon ift un⸗ 
katholiſchen Schriftſtellern uͤber Heilige und Or: 
m viel gefiritten worden. Helyot, dem in fol: 
ingen fehr zu vertrauen iſt, verfichert, daß die 
a deutlich umd unabweisbar für feine Sugend 
. Den verbürgtefien Nachrichten zufolge war 
jenezet ein fchlichter Hirtentnabe, der, dad Vieh 
Rutter hütend, in feiner Einfamfeit von göftlichen 
mgen erfüllt, fi wie von Gott gefendet, in ſei⸗ 
2. Jahr aufmachte und nach Avignon wanderte, 


ich fogleih zum Biſchofe begab und erklärte, er 


Gott gefendet, eine Brüde über den Nhonefluß 
en. Der Biſchof und ein Vorſteher der Stadt 
ihn für wahnwigig, da fie dad Unternehmen im 
inen, des reißenden und breiten Fluſſes wegen, 
udführbar hielten. Sie bedroheten den beharrli⸗ 
saben mit harten Züchtigungen, und viethen ihm, 
ee Heerde zurückzukehren. Benezet wendete fich 
das Volk, wo er auch lebhafte Theilnahme fand. 
erd fol die Menge dadurch für feine Verheißung 
jindiihen Brückenbaues gewonnen worben fein, 
Knabe zum Beweife feiner höhern Sendung einen 
forttrug, den 30 Männer nicht hatten von der 
bringen koͤnnen. (Es fleht nicht dabei, ob dieſe 
anee die Fortſchaffung des. Steind vereint, oder 
ah dem andern verfuhten.) Kurz, die Menge 
ch ihn entflammt, und das damals von ben Er: 
für unmoͤglich erachtete Wert wurde mit Eifer 
tem Glauben 1177 begonnen und kam wirklich zu 
.  Benezet wirkte fo geſchickt, daß man Vieles, 
tbat, für Wunder erklärte, weshalb denn auch 


adringlichen Ermahnungen zur Bebarrlichkeit gu⸗ 


den fanden. Dennoch dauerte der Bau 11 volle 
Die Brüde war 1340 Schritte lang und bes 
us 18 Schwibbogen. Benezet flarb während bes 
‚ 118% Der Iüngling wurbe in die Kapelle be: 
die er auf dem britten Pfeiler hatte errichten 
Rah Anden foll diefer Benezet feiner Eleinen 
wegen diefen Namen empfangen haben und als 
iS, getrieben von göttlichen Befehlen, nach Avignon 
ven fein. Schon früher fol er einer Ähnlichen 
als Superior oder Comthur vorgeftanden haben. 
Darſteller verfihern, die Geſellſchaft der Bruͤcken⸗ 
ger fhon im 10. Jahrh., dem roheſten und 
ben der ganzen Menfchengefchichte nach Chrifti 
‚ beflanden, was nicht. v iq wegzuleugnen fein 
Wenn diefe Erzähler jedoch behaupten, die Ge: 
t der Pontifices habe fi vor den Baue der 
Avignon an der Durance am Furth Maupas 
auvais⸗Pas zufammengezogen) niedergelaflen, und 
ch ihre Arbeit bald in einen Bonpas verwandelt, 
aud genannt wurbe, fo ift died wider bie ges 
ben Angaben. Helyot beweift gründlich, daß dies 
eſchehen ift und Mehres in, diefen legten Darftels 
irrig fein muß (vergl. 2. Th. S. 341 fg. der 
fiberfegung Helyor’d). An folhen Plägen wa: 
ber Regel Hofpitäler erbaut zus Verpflegung 


verwaltet wurden. 


Das nüslihe Werk der Brüdenmacher verbreitete 
ſich zuſehends. Go wurde z.B. 1265 eine andre merk⸗ 
würdige Brüde über die Rhone angefangen, an welcher 
30 Jahre gebaut wurbe. Es war le Pont Saint-Esprit. 
Sie beftand aus 22. Schwibbogen, war 1200 Schritte 
lang und 15 breit. Die Hofpitalbrüder von Pont Saint- 
Esprit gelangten bald zu großem Anfehen, die Schens 


tungen mehrten fi und dex 


Reichthum dußerte feine 


gewöhnlichen Folgen. Man flog fi an die Sohanniter. 


1519 wurden diefe Hofpitaliter fecularifirt und unter die 


weltlichen Geifllihen gerechnet. 
Kleid verwilligt worden war, 


Meil ihnen ein weißes 
find fie auch nach und 


nad weiße Priefier genannt worden. Überhaupt hat 
dad Volk den mildthätigen, auf das. allgemeine Wohl 
nähern Einfluß habenden Orden mancherlei Nebennamen 
gegeben, als gutthätige Brüder, Gaflfreiheitäbrüder ıc., 
die dann dfter herrfchender wurden, ald der eigentliche 
Drdensname. Übrigens nimmt Helyot an (S. 340, B. 2.), 
daß der Orden der Bruͤckenmacher einerlei fei mit dem 
Orden der Hofpitaliter von St. Jakob von Hautpas. 
Wenigſtens find die Abfichten beider völlig diefelben. So 
zuverläffig es einen folchen Orden unter den Hofpitalis 
tern gab, ſo wenig iſt die Geſchichte deffelben klar und 
der Zuſammenhang berfelben mit den Bruͤckenmachern iſt 
nur Dermutbung. Die legten werden Hofpitaliterchor- 
bersen du Hautpas ober von Lucca genannt. Dean lieft 
von einer Pfarre in Paris, bie neben ein Hofpital des 
heil. Jakob du Hautpad erbaut wurde und ten Namen 


des Hoöfpitald annahm und beibehiet. Das Hofpital 


fiftete Philipp der Schöne (reg. 1285—1314) und P. 


du Breuil erflärt ausdruͤcklich, 


dag es nicht feinen Na⸗ 


men von dem hohen Orte, ober von Stufen erbalten habe, 
fondern der Verbindung wegen mit dem Hofpitale zu 
Lucca fo genannt worben fei. Auf ihren Maͤnteln tru⸗ 
en fie denfelben fpißgeftielten Hammer, wie die übrigen 


efelifchaften dieſes Ordens, 


Der Orben war mit uns 


ter denen, die Pius II. unterdrüdtee Sie haben aber 
noch lange in Frankreich befanden. Als 1507 zu Paris 
die Bruͤde zu unfrer lieben Frau und die Meine Bruͤcke 
nah dem Riß eines Franzistanerd aus Verona, des 
Jucundus, gebaut wurde, feste man auf einen Schwib⸗ 
bogen der erfien Bruͤcke U. L. Fr.: 

Jucundus geminum posuit tibi, Sequana, Pontem; 

Hunc tu jure potes dicere Pontificem. . 

Sm 13. Jahrh. waren die Hofpitaliter fo fehr in 
Aufnahme, daß von allen Seiten ber ihre frühern Ans 
flalten gehoben und neue von Bedeutung gefchaffen wurs 
den. Schon am Ende des 12. Jahrh. war in Frank⸗ 
seih von Guido von Montpellier, Wilhelmd und der 
Sibylla Sohne, ein berühmtes Hofpital für Kranke 
mit auönehmender Milde erbaut worden, das fich feiner 
vortrefflichen Einrichtung wegen fehr ſchnell verbreitete, 
Innocenz II. beflätigte die Verbrüberung ſchon 1198 
am 23. April. Sie befland nidt aus Geiſtlichen, 
ſondern nur aus Laien, bie ihre frommes Werk fo ruͤhm⸗ 


lich betrieben, daß der Papft 


den Stifter diefer Anftalt 
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fhon im 3. 1204 nah Rom berief, um ihm bie Vers 
waltung des Hofpitäls zu St. Maria in Saſſia (Sach⸗ 
fen), fpäter zum heiligen Geifte genannt, zu übergeben. 
Diefes Hofpital zu Rom fol im. 715 von Ina, dem Könige 
der Oſtſachſen, erbaut und 718 für fächfifche Pilger Pöfllich eins 
erichtet worden fein. So viel ift gewiß, daß es in der 


olge zu den berühmteflen Spitälern SItaliend gehörte. 


In den gewaltfamen Zeiten wilder Kriege erlebten die 
- Brüder oͤfter Zerflörungen ihres Haufes, die ihnen aber 
ſtets zu größerer Erweiterung verhalfen. Innocenz II. 
machte fih um daſſelbe fehr verdient;. er baute es nicht 
nur wieder auf, fondern vermehrte aud) feine Vorrechte. 
Hauptfählid Fam es dadurch zu hohem Ruhme, daß es 
fi ganz ausgezeichnet der weggefegten Kinder annahm. 
Auch Sirtus IV, wendete große Summen auf die vers 
fallnen Gebäude deffelben und fegte es in ben fchönften 
Stand. Hier gab ed eigne Abtheilungen für Verwundete, 
für Anftedende, für Irre ıc.; für Kinder und Ammen 
war ein befondres Haus hinter dem Kiofler eingerichtet 
worden. Knaben und Mädchen gefondert, von denen 
die letztern ihre Hofpitalfrauen hatten. Die Räume für 
dieſe Frauen find von Cleniens VIII. 1600 erbaut wor: 
den. Gleich dabei fieht der ſchoͤne Palafl des Comthurs. 
Zwifchen diefem und dem Haupthofpitale liegen die Woh⸗ 
nungen der Arzte, Chirurgen und ihrer Diener. Die 
Güter defielben find hoͤchſt anſehnlich und die jährliche 
Ausgabe wird auf 500,000 Livres angefchlagen. Mit diefem 
römifchen Hofpitale waren viele andre in Italien vereis 
nigt, deögleihen mit dem Hofpitale von Montpellier. 
Man verfuchte auch eine Zeit Jang die Vereinigung. dies 
fer beiden Haupthäufer, mußte fie aber bald wieder tren⸗ 
nen, um gefährliche Ehrenftreitigkeiten zu vermeiden. 
Das Anfehen, in welchem diefe Hofpitdler fanden, hat 
ihnen nit felten den Namen eines Ritterordend zu 
Wege gebracht, ofgleich diefe Verbrüderungen nicht wie 
viele andre Hofpitalvereine, Waffen getragen, auch nie 
den Kreuzbeeren gefolgt find. Die Ehrennamen der Rit: 
terorden, ald Sroßmeifter, Comtbur, waren unter ihnen 
gewöhnt. Seit Honorius’ II. Zeiten fing man in 
om mit Ernft an, auf die Unterwerfung der Verbrübes 
zung zu Montpellier hinzuarbeiten und Pius II. erklärte 
fie wirklich) dem Seneralate bes römifchen Klofterd unters 
worfen. Es erhob fich daher ein langwieriger, oft hef⸗ 
tiger Streit, in welchen fich feit 1600 vermittelnd die 
Könige von Frankreich felbft mifchten, ohne die außer: 
ordentlichen Spaltungen zu befeitigen. Erſt 1700 wurde 
das Hofpital zu Montpellier wieder vom franzöfifchen 
Hofe als ein felbftändiges beflätigt, was 1708 durch 
einen koͤnigl. Befehl wiederholt wurde: der Orden folle 
für einen regulirten angefehen und mit Geiftlichen ver: 
mifcht werden. Auch die Hofpitaliterinnen vom Orden 
des heil. Geiſtes von Montpellier haben fich weit verbreitet. 
Ein andrer, wenn auch nicht fo verbreiteter, doch 
ſehr nüglicher Orden diefer Art wurbe zu Couſtance unter 
dem Titel der regulirten Geiſtlichen vom Orden des heil. 
Der vom dafigen Bifchofe Hugo von Morville 1209 
tet. Er befland aus 12 Geiſtlichen, die ihre Vor⸗ 
riften 1224 erhielten. 
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Aud in England gab ed viele Hofpitalbrüber, be 
fonderd die Hofpitaliter- Chorherren zu St. Johannes 
dem Zäufer zu Coventry, die auch des ſchwarzen Kreus 
zes wegen, das fie auf Rod und Mantel trugen, bie 
Kreuzträger genannt wurden. Sie gehörten zum Orben 
bes heil. Benedict. Andre, flanden unter ber Regel des 
heil. Auguftin; die Meiften aber hatten ihre befondre Res 
geln. Herner waren eigne Hofpitäler für Audfägige ers 
richtet worden, 3. B. unter dem Namen ber heil. Maria 
Magdalena und des heil. Lazarus, die man deshalb nicht 
für befondre Orden anzufehen hat. 

Unmdglih konnte Spanien in ſolchen Einrichtungen 
zurüdfiehen. Beſonders feuerten die Zeiten der ritterlis 
chen Kämpfe gegen die Mauren, die fo manchen Ritter 
orden in das Leben riefen, auch zur Gründung folder 
Hofpitalbrüderfchaften an. Das Hofpital der regus 
lirten Chorberren von Ronceval geht bis auf Karl den 
Großen von Frankreich zurück, der e8 nach Einigen bei 
feinem Zuge nah Spanien gefliftet haben fol, was 
Andre mit größerm Rechte verwerfen. Die legtern nen 
nen ald Stifter deffelben einen Bifhof von Pampelona, 
Sanchez, vornehmlich der Pilger wegen, die nach St. 
Jakob wallfahrteten oder aus Spanien nad Rom und 


dem gelobten Lande gingen. Die Chorherren dieſes Hos 
ſpitals werden Schüler des heil. Johann de l'Ortie ges 


nannt, welcher ald Stifter vieler Spitäler in Spanien 
geehrt wird. Das Haupthofpital gründete der Heilige 
unter Alfons VII. in einer Wüfle des Gebirges Dcca, 
das der Neffen wegen de l’Drtie zubenannt wurde. Der 
Heilige flarb 1163. Die regulirten Domherren zu Pams 
pelona waren ebenfalls mit Verwaltung von Hofpitälern 
beauftragt. Der trefflihe Alfons VIII., König von 
Gaftilien, der fi) bekanntlih im Kampfe gegen die 
Mauren befondern Ruhm erwarb, erbaute noch kurz vor 
feinem Tode (ftarb 1214 im Aug.) in demfelben Jahre, 
das ihm im Vereine mit den Königen von Aragonien 
und Navarra am 16. Sul. den flattlihen Sieg in der 
Ebene von Zolofa brachte, 1212 ein prächtiges Hofpital 
zu Burgos, wo er fchon dad berühmte Kiofker u 8. Fr. 
der Königlichen, gewoͤhnlich de las Huelgas genannt, 
den Cifterzienferinnen hatte erbauen laffen. Diefem über 
aus bevorredhteten Klofter, das er zu dem reichflen im 
Lande erheben wollte, unterwarf er das Hofpital, damit 
ed von ben Reichthümern des Kloſters im etmwanigen 
Nothfall unterfiigt werden ſollte. Die milden Schen⸗ 
fungen wurden aber fo bedeutend, daß die Reichthümer 
bes Hofpitald bald fogar die ungemeinen Güter des 
Kiofterd bdreifältig übertrafen. Anfangs war die Sorge 
für die Kranken 12 Laienbrüdern anvertraut worden, 
dann wurde fie den Cifterzienfern übergeben. 
fingen bie reihen. Krankenpfleger an, eine große Vorliebe 
für weltliche Pracht zu zeigen. Gie legten füch die Kiel 
dung der Ritter von Galatrava zu, trugen auch dab 
Ritterkreuz derfelben, jedoch mit Hinzufügung eines golds 
nen Thurmes. Dagegen proteflirten zwar die Ritter; 
man verfuchte auch, fie von den weltlichen Kleidern .abs 
zubringen, allein vergeblich, fie behielten Kleidung und 
RKitterkreuz mit dem Thurme ber Unterfcheivung. Auch 
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fe Brauen wurde bier durch eigne Wärterinnen 

x. 
en das Ende des 13. Jahrh. wurde in Frank⸗ 
Orden der Hofpitaliter von ber chriftlichen Liebe 
eben Frau von Guido von Soinville und dem 
Yougend (damald Dongierd, lateinifch de Domno 
) gefliftet. Er batte auf einem feiner Güter zu 
mumont in der Diöced von Chalons ein Hofpital 
md es unter Verpflegung ter Laien gegeben. 


verichaffte diefen eifrigen Pflegern der Herr von _ 


e ein neued Haus in Paris an der Stelle gelegen, 
ein Jude eine Hoftie furchtbar gemißhandelt ‚haben 
weshalb man ed auch das Klofter nannte, wo 
m den Juden gekocht worden. Bonifaz VII. 
e ben Orden 1300. Anfangs fland er mit dem 
Irden des heil. Franciscus, der fidh ebenfalls in 
39 und Verwaltung vieler Hofpitäler auszeich- 
Berbindung, wurde aber in der Folge von Cle⸗ 
L unter die Regel des heil. Auguftin gethan. 
zoiten haben mit Unrecht Anfprüche an wiefes 
gemacht, wodon Helyot im 3. B. ausfuͤhrlich 


hann, mit dem Zunamen von Gott, in Portugal 
gerlichen Altern 1495 geb. und gottesfuͤrchtig er⸗ 
ing in feinem neunten Jahre mit einem Priefter 
ı älterlichen ‚Haufe, die Kiöfter in Madrid zu fe: 
ee Prieſter verließ ihn und er trat in Dienfte 
a caflilifchen Hirten, der ihn in ber Folge mit 
ochter vermäblen wollte. Das zu vermeiden, 
unter Karls V. Soldaten, wo ihn das Beifpiel 
teraden verfchlimmerte.. Ein Unfall, der ihm faft 
na koſtete, brachte ihn bald wieder zur Befinnung. 
e, als ihm die bewachte Beute geftohlen wurde, 
ickt und begab fich wieder in das Haus bes Kir: 
damald Kerkermeifter geworben war, wo er lies 
ufgenommen wurbe. Der Antrag der Heirath 
ı zum zweiten Mal unter dad Kriegsvolk, dad ges 
Muhammedaner zog. Als Schäfer in Andalufien 
m in anhaltenden Bußlbungen fein voriges Les 
yeweinen, was fo weit ging, daß er zu Granada 
re Predigt des berühmten Johann d’Avila (des Apo⸗ 
n Andalufien, wie man ihn nannte) die Kirche 
chrei und Wehklagen erfüllte, durch die Straßen 
e, ih im Kothe wälzte, das Geſicht zerfleifchte 
einen Unfinnigen gehalten wurde. Der Pöbel 
ihn mit Steinen. Des andern Tages wieder: 
die Scene; man brachte ihn zum Doctor Avila, 
 abgelegter Beichte den Geift Gottes in ihm er: 
and ibm Beiftand verſprach. Jener febte feine 
eifungen fort und wurde in ein Tollhaus ge: 
»o man ihn täglich peitfchte, was: ihn dem Tode 
ıchte, ba er feine Peiniger immerwährend auf: 
Johann d’Avila befuchte und ermahnte ihn, feine 
m zu laffen und etwas zu thun, was ihm und 
tebenmenfchen nuͤtzlich wäre. Johann gehorchte 
ber feine ſchnelle Anderung verwunderten Auffeher 
en ihr mit fchonender Sorgfalt. Er genas 
tete eine Belt der dafigen Kranken und verließ 
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das Haus 1539, um Gott in feinen Armen zu bienen. 
Anfangs ernährte er einige Arme mit Holzfälen. Milde 
Spenden ließen ihn fhon 1540 ein Haus miethen zur 
Verpflegung der Kranken in Granada. Sein Eifer war 
fo groß, wie die Mitbthätigkeit der Zeit. Der Bifchof 
von Granada, Peter Guerzero, unterfuchte die neue Ms 
flalt und unterftügte fie reichlich, was Andre zur Nach⸗ 
eiferung reiste. Das Hofpital vergrößerte fidh, Die Armen 
wurden außerordentlich verpflegt. Johann aber erfchien 
ſtets in den fhlechteften, zerlumpten Kleidern; denn er 
fchenfte die feinen den Armen und zog bie ihren an. 
Der Bifhof von Tuy, Präfident der königl. Kammer 
zu Granada, gab ihm den Zunamen „von Gott;“ ſchrieb 
ihm auch ein. Kleid vor, dad er ihm machen ließ und 
womit erihn bekleidete. Dabei ermahnte er ihn fehr ver- 
nünftig, daß ihn die Demuth keinesweges befreite, einen 
ehrbaren Wohlſtand zu beobachten; feine bisherige ekel⸗ 
bafte Kleidung verhindre ehrbare Leute, ihn zu befuchen 
und um ſich zu haben. Daſſelbe Kleid folle er auch de⸗ 
nen geben, die fich mit ihm vereinen würden. Dabei 
batten Beide nur die Abficht, die weltlichen Krankenpfle⸗ 
ger von andern Weltleuten zu unterfcheiden, feinen neuen 

rden zu fliften. Das neue Kleid lodte auch wirklich 
bald mehre an, feine Schüler und Gehülfen zu werden. 
Sein Hofpital mußte zum dritten Male vergrößert wer: 
den. Durch Vermittelung des Prälaten Peter Guerrero 
und durch reiche Gefchente Philipps II. wurde ein fehr 
weitläufiges Haus ehemaliger Mönche gekauft. Auch 
ſchamhafte Arme wurden nun unterflüßt. Er flarb 1550 
und wurde in der Kirhe ber Minimen in ber Ordens⸗ 
kleidung mit aller Pracht begraben. Da auf feinem 
Grabe große Wunderwerfe fi ereigneten, fprach ihn 
Urban VIII. 1630 felig und Alerander VIII 1690 hei⸗ 
lig; 1714 erlaubte Clemens XI., baß dad Amt dieſes 
Heiligen ald ein doppeltes in der ganzen Kirche gefeiert 


würde: Eine Regel hat Johann von Sott feinen Schüs 


lern nicht gegeben, außer der Ordnung der Kranken⸗ 
pflege. Sein Nachfolger (Superior, Major) wurde 
Anton Martin. Diefer begab fih zu Philipp II. und. 
beredete ihn, ein ähnliches Hofpital in Madrid zu erbauen, 
was gefhah. Martin flarb fchon 1553. Darauf wurs 
den mehre Hofpitdier nad diefen Vorbildern errichtet, 
deren berühmteftes das von Granada blieb. Unter der 
Verwaltung Rodrigo’ von Giguenza erfannten es die 
andern Hofpitäler diefer Gemeinfchaft für ihr Oberhaupt. 
Man kam bei dan Papfle um die Befldtigung ein. 
Pius V. bewilligte 1572 und that fie unter des heil. 
Auguftin Regel. Joh. von ſterreich gab auch bem Bru⸗ 
ber Geb. Arias, der nach Rom gereifi mar und in Jened 
Palafte wohnte, 5000 Dufaten, in Neapel ein ähnliches 
Hofpital anzulegen. Darauf wurde auch zu Mailand 
ein folches begründet; noch fpäter aud in Rom. Da 
fi diefe Hofpitäler auf 18 vermehrt hatten, erlaubte 
ihnen Sirtus V. 1586 ein Generalcapitel zu Rom zu 
halten und Sagungen zu entwerfen. Der Orden be: 
fam den Namen der Gongregation des heil. Johannes 
von Gott. Gregor XIV. beftätigte feine Privilegien 
1591. Selbft die Vorrechte des Hofpitald des heiligen 
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Geiſtes in Sachſen wurben ihnen übergeben. Da erhos 
ben ſich einige Widerwaͤrtigkeiten. Clemens VII. uns 
terwarf die Congregation der Gerichtöbarkeit der. Biſchoͤfe, 
weil fie über dem GStudirn, um zur Weihe zu 
gelangen, bie Pflege der Kranken vernaclaͤſſigt haͤt⸗ 
* Er verbot ihnen die Weihe und Profeß zu thun, 
1992, was jedoch durch eine Bulle von 1596 wieder 
aufgehoben wurde, fodaß fie fih von neuem einen Ges 
neral wählen durften. Paul V. erlaubte auch einigen 
ihrer Brüder die Weihe wieder, welche dann nichts mit 
der Krankenpflege zu thun hatten. Auch feierliches Pros 
feßthun wurde zugeftanden nicht nur in Spanien und 
Italien, fondern auch in Frankreich, Teutſchland und Po⸗ 
len. Seit 1592 bat diefer Orden zwei Generale gehabt, 
einen für Spanien und Weftindien, wo ſich die Hoſpi⸗ 
täler gleichfalls verbreitet hatten, den andern für die 
übrigen Länder, welcher feinen Sig in Rom hat. Die 
- Sranzöfen haben gleihfalld tiefe Gongregation über dem 
Meere verbreitet. Die golnifchen Kiöfter dieſer Congres 
gation erhielten einen Generalvicar. Ihre Satzungen 
billigte Paul V. 1617 (f. davon Helyot 3.38. ©. 173). 
Ihre Kleidung iſt braun; das Wappen eine goldne Gras 


nate mit goldnem Kreuz im blauen Zelde; auf dem . 


Schilde rubt eine Krone. Schweflern diefed Ordens gab 
es nie, obgleich ed Einige verficyern. 
Ein ähnliher Drden entfiand ungefähr 1585 durch 
einen frommen Spanier in Merico, Bernharbin Alvarez, 
unter dem Namen der Brüder der chriftlichen Liebe von 
ei Dippatgt (f. Hippolyt B. Geiftlihe und Schrift: 
eller). | 
Gegen das Ende des 16. Jahrh. entitand eine neue 
wichtige Geſellſchaft von Hofpitalbrüdern des dritten Dr: 
dens des b. Franciscus, welche Bernhardin von Dbregon 
ſtiftete. Gr wurde 1540 am 20. Mai geb. zu lad Huels 
8 bei Burgos in Spanien. Sein Vater Franz von 
bregon und feine Mutter Johanna von Obregon ſtamm⸗ 
ten von den alten Rittern von Dbregon. Seine from: 
men Altern flarben früh und fein Oheim, der Gantor 
zu Siguenza war, nahm fich feiner und feiner beiden 
Schweſtern väterlih an. Bernhardin nahm Soldatens 
dienſte unter Philipp II. im Kriege gegen Heinrich IV. 
von Frankreich. Er verließ diefen Stand, von frommen 
Betrachtungen angezogen, und ging in ein Hofpital zu 
- Madrid, den Kranken zu bienen und fie zu tröften. Hier 
unterwarf er ſich völlig dem Adminiflrator deffelben, trug 
ein Kleid von Farbe und Art ber Minimen, was er nad) 
einiger Zeit mit dem Gewande des dritten Ordens des h. 
Franz vertaufchte. Unter dieſen Kleidern trug er befläns 
dig ein haͤrenes Hemd. Zwölf Jahre verweilte ex hier 
mit allem Eifer, ſodaß man ihn zu bewunbern anfing. 
Viele thaten ed ihm nach und mehre wünfchten feine 
Schüler zu werden. Mit Einwilligung des Adminifira- 
tors bat er den sinig, unter deflen Schuge biefed Ho: 
fpital fand, um die Erlaubniß, eine eigne Congregation 
von Hofpitalitern zu gründen. Philipp IL bewilligte 
ed. gern, nicht minder der Erzbifchof von Toledo. Im 
3. 1567 gab er daher ſechs jungen Buben das Kleid 
feiner Congregation (fergene Hemden, Rod und Mans 
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‚War unter den aufgebobenen. 
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tel von braunem Tuch, einen ledernen Guͤrtel, ſchwarzen 


ut und im Haufe fchwarze Feine Müsen). Gleich im 
— — Jahre KA fie feine Schüler auf 20. Mit 


ihnen blieb er im Hofpitale und verpflichtete die Seinen -; 


zum Geborfam gegen den Abminiflxator. Ihr Haupfges 
[häft war Pflege der Kranken und feſtgeſetzte Betſtun⸗ 
den, wozu alle Übungen in Abtödtung des Fleiſches ka⸗ 
men. Achtung und Einkünfte erhoben fih. DB. nahm 
noch 20 auf, bielt um Beſtaͤtigung feiner Congregation 
an bei dem Erzbifhofe von Damasco und dem paͤpſtli⸗ 
hen Nuntius, Garaffa in Spanien 1769. Er erhielt 
fi. Das Lob der neuen Geſellſchaft erfülte das Land; 
in vielen Städten wünfchte man fie eingeführt; zuvoͤr⸗ 
berfi in Burgos, dann in Guadalarara, Murcia, Najara, 
Belmonte und an andern Drten. 
lungen zufolge wurde aud vom Könige 1569 ein Ho⸗ 
fpital für Wiedergenefende geftiftet. eil aber die 18 
Hofpitdler zu Madrid nicht audreichende Einkünfte hats 
ten, wollte der König einige abfchaffen und ihre Eins 
Fänfie den beibehaltnen geben, wozu Gregor XII. die 
Arlaubniß gab. Das Hofpital_der Wiedergenefenven 
Man vereinigte es mit 
dem allgemeinen Hojpitale, worüber Bernh. v. Obregon 
die Aufficht erhielt. Da noch einige andre Kleinere Ha: 
fpitäler mit ihm vereinigt wurden, wuchs der Eifer ber 
Verbrüderung in Erfüllung ihrer Pfliht. Die Men 
ber Kranken war fo groß, daß auch ſelbſt die vereint 
‚Einkünfte nicht reichen wollten: dennoch fehlte es nick 
an oft wunderbarer Hülfe Zur beſſern Zufammenhab 
tung und Befefligung der vermehrten Krankenwaͤrter fand 
ed ihr Stifter gerathener, den Seinen bie Gelübde ber 
Keufchheit, der Armuth, der Gafltfreiheit und des Gehor 
ſams gegen die Ordinarien der Örter, wo fie fich eben 
aufhielten, ablegen zu laffen. Es wurde ihm vom König und 
dem Erzbifchofe von Toledo verwilligt und der letzte ließ 
ihnen durch feinen Großvicar von Madrid die Gelübbe 
abnehmen. So wurden fie denn 1589 unter den dritten 
Orden des heil. Franz gethan und ihnen erlaubt, nad 
zweijähriger Prüfung Novizen aufzunehmen. Der Gar 
dinal Erzbifhof fliftete ihnen 1590 ein Hofpital in os 
ledo. Die Städte Zalavera, Pumpelona, Garragofla, 
Dalladolid zc. waren gleichfalls nach ihrer Pflege begies 
rig und in Liffabon follte Bernh. v. Obregon bie dos 
fpitäler verbefjern. 1592 ging er mit 12 der Seinm 
dahin, verwaltete das Hofpital aller Heiligen und beſetzte 
mit den Seinen viele Spitäler Portugals und fliftete, 
trog aller Verfolgungen in Liffabon, ein Waifenhaus für 
Mädchen. Um feine Sagungen zu vollenden, bat er den 
König von Spanien, fi der Verwaltung des Hofpitald 
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aller Heiligen begeben zu dürfen. Er ging in das Kloſter & 


u. £. Fr. vom Lichte und brachte feine Regel 159% zu 
Stande Darauf begab er fich von Liffabon aus in das 
Spital von Evora und dann nad Escuriale, dem Könige 
beizuftehen, welder am 13. Sept. 1598 daſelbſt flarf 


‚+ 


In das Haupthofpital zu Madrid zurückgekehrt, flarb er : 


ſelbſt am 6. Aug. 1599. 


aa I. 


ku 
In Spanien verbreiteten fl 14 


fi nach feinem Zode noch mehr und in Meceln (ia 1; 
Slandern) erhielten fie ein neues Haus. Man hat fie 7 
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aimen = Seitenbrüber genannt, weil ihr Stifter 
ein ſolches Kleid trug, ob fie gleich nicht zu 
den gehören. Unter dem Namen ber Obregos 
men fie oft vor. Paul V. gab ihnen 1609 die 
6, auf ber Tinten Seite ihres Rodes und Mans 
ſchwarzes größe Kreuz zu tragen, damit fie 
würden und ſich unterfchieden von Betrligern, 
wer Kleidung zu betteln wagten. 

we andre Art Hofpitalbrüder des dritten Francis: 
end waren Die gewöhnlich fogenannten guten 
\Bons-fieax ober Bons-fils), oder die Congrega⸗ 
e bußfertigen Brüder, welche zu Armentieres in 
r 1615 entflanden. Dort hatten ſich fünf Hands 
zu frommen Werken verbunden, der aͤlteſte der: 
jeinrih Pringuel. Ihr Beichtvater war ein Ka⸗ 


weshalb Fe verfuchten, in biefen Orden auſge 
u 


zu werden, was ihnen aber nicht gelang. 
h ihres Beichtvaters (Angelus von Nivelle) leb⸗ 
als eine beſondre Gemeinde in einem Privathauſe 
xſchriften, Die ihnen Pater Angelus gab. Einer 
tete Kinder, drei webten Tuch und der fünfte 
te feine Spitzen u. deral. Des Sonntags 
ı fie allen Kirchenaͤmtern bei, die gehalten wur⸗ 
He trugen ſich ſchwarz, vom Bürgerlichen nicht 
nd in der Form. 1626 vertaufchten fie das 
he Kleid mit. dem regulirten ded dritten Ordens 
Franziscus, deffen vom Papfte Leo X. in dem- 
abre verbefierte Regel fie annahmen. 
von grauem Tuche mit einem biden weißen 
umgärtet. Seit der Zeit biö 1671 waren fie 
verioren der Recollecten von ber Provinz St. An- 
d des dritten Ordens zu Arrad unterwuͤrfig, welde fie 
Heßen. Sie unterwarfen fich daber den Biſchoͤ⸗ 
Orter, wo fie Häufer hatten, nämlich zu Arras und 
el, wo eins 1664 eröffnet wurde. 1679 erhiel- 
noch ein drittes Haus zu St. Venant in der 
St. Dmer. Überall hatten die Bifchöfe ihre 
n gebilligt. Bid bierher gehörten fie noch nicht 
Bofpitalbrätern. Jetzt aber übertrug ihnen kud⸗ 
V., auf Anrathen des Minifterd von Louvois, 
ge für feine Land» und Sechofpitäler zu Dün: 
Bergen und Yern, wodurch fie den Sofpitali 
gefellt wurden. Dennoch waren nicht alle ihre 
oder Familien, wie fie ed nannten, Spitäler: in 
wurden auch Eleine Kinder im Lefen und Schreis 
terrichtet. Jede Familie hat an ihrer Spike ei: 
wperidr, einen Vicar und drei Raͤthe, -die ihre 
drei Jahre verwalten und in einem Gapitel er 
verben, was die Familien der Reihe nach trifft. 
iſchof des Sprengels ernennt dabei feinen Vor: 
Hier wird auch für jede Familie vom Bifchof 
Hier Director gewählt, der ihnen in fchwierigen 
beiſteht. Jedes Jahr wird Rechnung in jeder 
"abgelegt. Sie haben Alles untereinander ge: 
rd eine Samilie fleht immer der andern in Noth⸗ 


ei. Sie leben fo einig, daß fie fehr felten an: 


als ihre Superioren fi) zu wenden haben. Ih: 
ent fangen fie, gegen bie Regel der Xertiarier, 
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die ipn zu Martini beginnen, zu Allerheiligen an; tragen 
feine Leinwand, fehlafen gekleidet auf Stroh, geißeln ſich 
wöchentlich dreimal, ftehen um vier Uhr zum Amte der 
heil. Jungfrau auf, arbeiten fleißig und beten. Dazu 
nehmen fie junge Leute in bie Koft, die zur Züchtigung 
zu ihnen gethan werden, ferner Verſtandberaubie, und 
eben fogar in weltlihe Häufer ald Krankenwaͤrter. Die 

ormel ihres Gelübdes lautet nach Helyot: „Im Namen 
unfere Herrn Jeſu Ehrifli, der Jungfrau Maria, des 
heil. Joſephs, bed heil. Erzengeld Michaels und aller 
Engel, der heil. Apoftel,; unſers Vaters, bes heil. Fran: 


ciscus, des heil. Ludwigs, Patrones bes dritten Ordens, 


Allerheiligen im Paradiefe, gelobe ich, N. aus meinem 
reinen und freien Willen euch, mein Vater, Gehorfam, 
Armuth und Keufchheit, und dem heil. Vater Papfle in 
Rom und allen feinen kanoniſch erwählten Nachfolgern, 
und dem, Superior biefer Gongregation mein ganzes Le: 
ben land zu gehorchen, ohne befagte Gongregation, ohne 
Erlaubniß des bochwundigſten Biſchofs des Ortes, wo 
ich wohne, oder ſeiner Generalvicarien, verlaſſen oder 
mich ihr entziehen zu koͤnnen.“ 1698 ſind ihre Satzun⸗ 
gen gedruckt worden. 

‚ Sowie die neichtigleit bes Dienſtes die Mönchöver: 
eine der Hofpitaliter, deren vornehmfte GCongregationen 
kurz befchrieben wurden, in alle Welt verbreitete und in 
Anfehen erhielt, fo war ed auch mit den Hofpitälfchwes 
ſtern. Die Nüslichleit der barmberzigen Brüder und 
Schweftern wird felbf von denen nicht verfannt, bie ge⸗ 
gen alles Moͤnchsweſen ankaͤmpfen. Die Maflen der 
Nachrichten vom Einzelnen find fo groß, daß die Kunft 
einer überfichtlihen Befchräntung größer ift, als die Kunſt 
einer weitläufigen Erzählung, die ein ganzes Buch faf: 
fen würde. . | 

Hofpitaliterinnen waren ebenfo verbreitet, wenn 
nicht noch mehr und von ber verfhiebenften Art. Wohl: 
thätige Verbindungen gottfeliger Frauen gab «8 ſchon 
fehr früh in der Chriftenheit, wenn fie auch in den aͤlte⸗ 
ften Zeiten keine eigentlichen Congregationen bildeten, wor: 
über das im Anfange des Art. Bemerkte zu vergleichen ifl. 

Eins der älteflen Hofpitäler, das in ber Folge als 

Gongregation wichtig geworden ift, findet fidh-zu Paris, 
Der 28fte Bifchof diefer Stadt, St. Landry, hat es al: 
len Nachrichten zufolge erbauen laflen. Bis 1097 ift 
ed auch unter der Verwaltung der dortigen Bifchöfe ge: 
blieben. Dann wurde es nebft der Kirche St. Chriſtoph 
dem Domcapitel U. 8. Er. gefchenft. Bon jest an 
machten die immer zunehmenden Schenkungen bebeutenbe 
Vergrößerungen möglih. Es wurde reich. Anfangs mas 
ren Mönche und Ronnen zum Verpflegen der Kranken 
darin. Später erhielten ed die Hofpitaliterinnen allein, 
bie fi zu Auguflind Regel bekannten und erft nad) eis 
nem Novieiate von 12 Jahren aufgenommen werben 
fonnten. Da unter der Zeit viele Novizen fich bet fo 
großen, ihnen auferlegten Anftrengungen matt und frank 
arbeiteten und dann gar nicht zur Aufnahme in ben Dr⸗ 
den zugelaffen werden Eonnten und deshalb dann nicht 
felten verlaffen in der Welt herumirrten, wurde feit 
1636 dad Roviciat auf fieben Jahre heruntergefebt, im⸗ 
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mer noch ein Zeitraum, ber Viele hätte zurüdfchreden 
“ müffen, wenn nicht in folhen froinmen Gemüthöflim> 
mungen die fpäter mögliche Gefahr xou in den Hin⸗ 
tergrund zu treten pflegte. Die Mutter Genevieve Bou⸗ 
quet, vom heiligen Ramen Jeſu zubenannt, verbeflerte 
das Klofter und die Lage der Novizen ſchon dadurch be> 
traͤchtlich, daß fie ald Novizen-Meifterin ein regelmäßiges 
Noviciat einrichtete. Die eifrige Krankenpflegerin (eines 
Goldſchmidts Zochter zu Paris) fol zur Zeit der Peft 
im St. Ludwigshofpitale, wohin man fie zur Wartung 
der Peſtkranken gesicht batte, die Beulen und Wunden 
derfelben fogar gefüßt haben. Ihr Eifer erftredte fich, nach 
ihrer Rüdkchr in das Haupthofpital, das Hötel- Dieu, 
auf alle Segenftände; felbft der Verfertigung der Arzes 
neien nahm fie fich gefchidt an. Endlich wurde fie auf 
neun Jahre zur Priorin erwählt, in welchem Amte bie 
von aller Eitelkeit weit entfernte Frau fortwährend felbit 
bie geringften Dienfle verrichtete. Dennoch wurde fie 
trog aller Anfltengungen 74 Jahre alt und flarb ploͤtz⸗ 
lich 1665, als fie auf dem Wege zum allgemeinen Ge: 
bete war. Sie hat das ganze große Klofter unter die 
Ordnung des eigentlichen Klofterlebend gebracht. Nun 
erhielten diefe Nonnen au dad Ludwigshoſpital in Pas 
ri, eins zu Moulin, St. Julien und einige andre in 
Frankreich, auch eind in Stalin zu Raquete. Das 
Hötel- Dieu, on beiden Ufern der Seine gelegen, fodaß 
ein Arm des Fluſſes durch das Klofter gebt, Uber wel> 
hen eine Brüde führt, ift fo groß, daß es nicht felten 
6000 Kranke verpflegte, die ohne allen Unterfchied, aus: 

enommen die Anftedenden, aufgenommen wurden. Die 

beit der dienenden Schweftern war außerorbentlich 
bart; ſelbſt im Winter mußten fie die Wäfche der Kran⸗ 
Een, im Fluſſe ſtehend, reinigen. Im Anfange des 18. 
Jahrh. zählte das Hospital etwa LOONonnen, 50 Novizen und 
eine große Zahl Aufmwärter und Aufmwärterinnen. Ihre Güter 
werden von DBerwaltern beſorgt. Die Schweftern legen 
nit nur die drei Haupfgelübde ab, ſondern auch das 
vierte einer lebenslaͤnglichen Krankenpflege. Es ift bes 
reitd erwähnt worden, daß fie auch die Peflfranken im 
ſtattlich eingerichteten St. Ludwigshofpital warteten. Dies 
ſes prächtige Spital war von Heinrich IV. geftiftet, im 
Sabre 1607 angefangen und 1810 vollendet worben. 
Seit dem Anfange bed 18. Jahrh. brauchte man ed für 


leichte Kranke und für Wiedergenefende aus dem Hö- 


Dieu, 

Die Hofpitaliterinnen des Ordens des heil. Johan⸗ 
nes von Serufalem find ebenfo alt, als die Hofpitaliter 
dieſes Ordens daſelbſt. Sie weiheten ihre Verpflegungs: 
anflalt der heil. Maria Magdalena. Als Gottfried von 
Bonillon 1099 Serufalem eroberte, war eine Römerin, 
Agnes bie Selige, Superiorin biefes Klofterd, das der: 
felben Regel folgte, wie die Johanniter. Was aus bie: 
fen Hofpitaliterinnen geworden ift, als Saladin 1187 
Jeruſalem den Chriflen wieder wegnabm, iſt unbekannt. Das 
Jahr darauf fliftete aber Sancha, Gemahlin Alphons IL, 


tel - 


Königs von Aragonien, ein Klofter diefes Ordens zu. 


Sirena bei Saragofja für arme Fräulein. 1190 wurs 
den bie prachtvollen Gebaͤude fertig. Hier wurden zu 
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ſtin entnommen waren. 


. tragen. 


‚ebenfo andre bobe Frauen. 
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der Regel der Hofpitaliterinnen von Ierufalem noch 
Zuſaͤtze gemacht, die ſaͤmmtlich der Regel ded Heil, A 
Die Einrihtung wurde 
Coleſtin IL 1193 beftätigt. Das Kloſter war faı 
ner Beflung zu vergleichen und enthielt einen vorzuͤ 
berrlihen Palaft der Priorin, deren Audienzfaal eine 
Thron von vielen, mit Zeppichen belegten Stufen 
bielt, worauf 25— 30 carmofinrothe Sammettfiffer 
ihre Frauen lagen. Gegen 60 Damen haben bier 
befondern prächtigen Wohnungen und werden von 
großen Anzahl Mädchen bedient, die feine Selübbde | 
dazu 15 Donaten, welche dad halbe Kreuz bed Di 
Die Königin Sancha begab fih nach dem. 
ihres Gemahls mit ihrer Tochter Duza felbft d 
Die Unterprivrin bat 
Chor, den Schlaffaal, die Einkünfte und bie Wertbei 


derfelben zu verwalten Der aus ihrer Mitte gem 


Rath der Kiofierfrauen (las Sennoras del Esgu: 
träyt ein etwas größeres Ordenskreuz. Ohne bewie 
Adel wird Niemand aufgenommen. Übrigens w 
die Novizen ohne Brautfchab aufgenommen. Die 
gen Damen führen den Namen Schülerinnen, die ( 
Meifterinnen. Sie haben zehn Priefter ımd einen 9 
denen fie dad Ordenskleid geben. Der Gottesbien 
vor Allem prähtig. An Sonns und Fefltagen t 
fie fehr feine Kleider und einen Scepter in ber S 
Sie haben auch ein befondred Brevier. 1470 ent 
fie fih dem Gehorfam ihres Großmeifterd, des Gaflı 
zu Empofta, und begaben ſich unmittelbar unter dei 
mifchen Stuhl. 1575 erlaubte Gregor XII. den 
fen Klofierfrauen (denn die. dortige Luft fol ung 
fein), zu ihren Anverwandten zu gehen, um fich 

pflegen zu laffen. Diefes vornehme Klofler wird 
für die Pflege aufgenommener Kranken nicht von 
beutung gewefen fein. Nach dem Mufter deffelben 
aber in Spanien, Portugal, Italien und Malta 
andre gefliftet worben. Sie haben auch in En, 
fünf bis ſechs Häufer gehabt. In Frankreich fin 
verbeflerte Klofterfrauen geworden. Die Ceremoni 
Aufnahme findet man im 3. B. Helyot’s &.148— 
Vor der Eroberung der Infel Rhodos von den Mu 
mebdanern trugen fie einen rothen Rod, ſchwarzen S 
beimantel und darauf ein weißes Kreuz mit acht S 
(an jedem Ende zwei). Nach diefer Eroberung I 
fie zum Zeichen der Trauer ſchwarze Kleider an. 

rühmen ſich mehrer Heiligen, 3. B. der Flora, Ubalt 
Toscana ıc. Seit dem 13. Jahrh. gab es folde 
liche Klöfter zu Beaulieu in Query. Es war nur 
Beine Herberge für Pilger gewefen, bie der Ritter 

bert von Themines 1235 in ein ordentliches Kloſter 
wandelte, das fein Sohn und Mehre noch vergröß 
1259 wurde ed den Kloflerfrauen diefed Ordens ül 
ben, denen des Nitterd Ehefrau mit feiner Bewilli 
vorftand. Guibert fliftete auch noch ein andres 9 
ber Art zu Fieur, weshalb er dem Orden zugefellt u 
Die Priorin von Beaulieu wurde Großpriorin alle 
fer Klöfter in Erankreih 1298. Im das Hauptl 
Brankreihd von diefem Orden zu VBeaulieu war 
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Monat ihred Lebens (geb. am 5. Dec. 1589), 
e ihrer Mutter zufolge, Salliotte von Sour: 
Mac und Baillac, Tochter des Grafen Ludwig 
x. gelommen, welche früh für ein Muſter 
Zugend galt, ſodaß fie auch ſchon in ihrem 
Sahre zur Sehülfin der Priorin ermählt wurde. 
en Sabre wurde fie zur Priorin bed Klofterd 
nt, welches Amt fie mit Freuden übernahm, 
einer Waldwildniß gelegne Klofler nur fehr 
cht wurde unb fie. die Einfamkeit über Alles 
uno ging fie wieder zurüd, weil Viele bie 
junge ſchoͤne Nonnen’ in einer fo abgelegnen 
groß fanden. Jetzt ging fie mit dem Gedan⸗ 
br Klofter zu verlafien, das ihr nicht fireng 
. Man rieth ihr, an der Verbeſſerung deſſel⸗ 
weiten. Darin widerfegte ſich ihr aber die 
fe und unter den Nonnen hatte fie nur ſechs 
nen gewonnen. Ohne ſich ſchrecken zu lafien, 
br angefangnes Werk muthig fort, flarb aber 
16. Die Berfolgung ihrer Anbängerinnen 
a immer härter fortgefegt bis 1623, wo fich 
seifter Anton von Paulo der Berbefierten ans 
veranlaßte fie auszuwandern und fchlug ihnen 
Zonloufe vor, wohin fie fi) auch wendeten 
ı ihrer Spitze fland die Priorin von Fieur 
adol). Anfangs ernährten fie ſich Tümmerlich. 
ihnen bald einen Garten und großen Platz, 
n ber Großmeifter auf feine Koſten ein Klo⸗ 
n ließ, deflen Superior er wurde; er ſetzte ib» 
inen eignen Befchüger in ber Nähe, damit fie 
hfaͤllen ſogleich an ihn wenden könnten. Ihre 
ungen wurben erft 1636 vollendet und 1644 
Der Orten befand gleichfalls aus breierlei 
1: aus Adeligen, dienenden Amtöfchweflern und 
tem. GSpäterhin bat auch das Kloſter Beau: 
Serbefferung angenommen. Auch erhielten fie 
zu Martel in Quercy. 
Hofpitaliter » Chorfrauen in Frankreich baben 
len Sahrhunderten als Pflegerinnen der Kranz: 
br beliebt gemacht, und daher auch fehr vers 
ennoch find aber noch mehr Hofpitäler von 
»altet worden, die ſich unter die Regel des 
fin, des heil. Franciscus und feiner Laien: 
begeben hatten. Man rechnet auch wol mehre 
Shorfrauen, bie fich felbft nicht darunter zaͤh⸗ 
Dofpital der heil. Katharina zu Paris, auch 
en genannt (wie denn fonft alle Spitäler fo 
urden, auch Maisons-Dieu), hatte vor Zeiten 
ı Opportuna, weil es in der Nähe ber Pfarr⸗ 
welche diefer ‚Heiligen gewidmet war. Dies 
Ramen findet man noch 1188. Gegen 1222 
en Namen der heil. Katharina an, der Kapelle 
dem Kofler erlaubt worben war, welche zur 
rina benannt wurde. Geit 1328 wirb von 
ıd Schweſtern gefprochen, die hier den Krans 
. Geit 1558 befamen es die Frauen allein, 
Epige ein Superior (aus den Weltprichlen 
st, ohne welchen die Kiofterfrauen nichts Wichti⸗ 
WB. u. 8. Bweite Section. XL 
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ges unternehmen dürfen. Ihre Hauptverpflichtungen find: 
arme Frauen und Mädchen, die nach Paris kommen, 


- drei Zage aufzunehmen und zu verpflegen, und die in 


den Gefängnifien Geſtorbenen, Ermorteten und Erfäuften 
auf den Gottedader der unfchuldigen Kinder zu begras 
ben. Sonſt trugen fie fih ſchwarz. Seit der Mitte des 
16. Sabrh. änderten fie und trugen nun einen weißen fer: 
genen Rod mit weißlinnem Rocchetto darüber, den Girtel 
und den weiten Mantel ſchwarz. Die Schwefler Alir Ia 
Bougotte zeichnete fich durch ein einfiedleriiches Leben aus. 
rn XI bat ihre ein ehernes Grabmal errichten 
en. 

Die Hofpitaliterinnen von St. Gewaſius zu Paris 
tragen fich ebenfo, nur ohne Gürtel. Das Klofler wurde 
1171 von Girin Maffon für Mönche gefliftet, die es 
biö 1300 verwalteten. Bon diefer Zeit an wurde «8 


Klofterfrauen übergeben zur Verpflegung kranker Männer. 


Die Klöfter derfelben vermehrten fi bald. Man nannte 
fie Sottestöchter (was auch oft ein allgemeiner Name 
der Hofpitaliterinnen ift, wie Hötel- Dieu für Spital). 
Der heil. Ludwig von Frankreich crrichtete in Paris ein 
neued Klofier diefer Art und erzeigte auch den Gotteds 
töchtern zu Rouen große Wohlthaten. Sie follen einen 
mit Hermelin gefütterten Mantel getragen haben, und 
manche Klöfter derfelben werben einer ziemlich ungebuns 
benen Lebensart bezüchtigt. Gottestöchter bießen ferner 
die Hofpitaliterinnen zu Drleand und zu Beauvaid, von 
weichem legten Kloſter man Urkunden aus bem 12. 
Jahrh. aufzuweifen hat; den Klofterfrauen wurde ed erft 
im 13. Jahrh. übergeben. Ein andres wurde zu Abbes 
pille von Johann DI., Grafen von Ponthieu, 1158 ges 
fliftet und mit Brüdern und Schweſtern befegt. 1259 
gründete Ludwig der Heilige zu Pontoife ein Hofpital, 
defien Nonnen unter Auguflind Regel lebten, bis fie 
1629 verändert wurden. Camerich hatte feit dem 12. 
Jahrh. zwei Hofpitäler, die von regulirten -Chorfrauen 
verwaltet wurden. Zu Menin und an andern Orten 
Flanderns gab ed ähnliche. Über alle diefe Hofpitalans 
ftalten, die im Ganzen nichts befonderd Ausgezeichnetes 
baben, mag man das Ausführliche im Helyot leſen, im 
2.8. ©. 345 — 362. 

In der Mitte ded 13. Jahrh. entflanden die Hos 
fpitaliterinnen zu Champeau, bie unmittelbar unter dem 
Schutze des 
Regel Auguſtins richten und fich zufolge der Einrichtung 
ded Erzbiſchofs Franz van der Burch violett tragen. 
Der dritte Orden des heil. Auguflin wurde jeboch erft 
durch. den Eifer des P. Angeli le Prouft (Einfiedlers 
des heil. Auguflin) in Frankreich befannter. Der Bers 
fall vieler Dofpitäler und die Noth der Armen regten 
ibn an, eine Geſellſchaft frommer Frauen zu gründen, 
die ex Hofpitaliterinnen des heil. Thomas von Billeneuve 
nannte. (Damals wurde eben biefer Thomas von Alers 
ander VI. 1659 heilig geſprochen) Sein erſtes Spis 
tal wurde zu Lambale erbaut. Die Einrihtung fand 


großen Beifall und die Kıöfter diefer Art vermehrten fih ' 


ald außerortentliih. Sie erhielten Häufer zu Moncans 
tour, Gt. Brien, St. Malo, Dot, Rennes, Landerno, 
23 


miſchen Stuhles flanden, fih nah der. 
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Brei, Morlair, Chateaubriant c. Das Haus im ber 
parifee Vorftadt St. Germain wird von Helyot ein Se⸗ 
minar der Schweflern diefer Gefellfchaft genamt. Das 
feibft lebt die Generaldirectorin, an welche fich diejenigen 
zu wenden haben, die Schweftern für eine neue Anſtalt 
wiünfchen. Namentlich baben fie fi in Bretagne aus» 
gebreite. Der unermüdliche Stifter biefer erneuerten 
eſellſchaft farb 1697 im 73. Sabre feines Alters, 
Sie tragen einen ſchwarzen Rod mit Gürtel, Gornetten 
von weißer Leinwand und eine weiße Haube barüber, 
fpiged Haldtuh und weiße Schuͤrze daheim, bei dem 
Ausgehen fchwarze Haube mit ſchwarzem Schleier. Ihre 
SObfervanzen halten fie geheim. | 
Um diefelbe Zeit als die vorhergehende, fpäter ers 
weiterte Gongregation wurden in Paris die Haudriet⸗ 
ten geſtiftet. Haudry, Geheimfecretair Ludwigs 1X. 
ober des Heiligen, hatte feinen Herrn 1248 auf bem 
Kreuzzuge nach Ägypten und dem gelobten Lande beglei⸗ 
tet. Als er mit dem Könige 1254 wieder zurüuͤckkehrte, 
batte fih feine Gemahlin Johanna la Dalona mit ans 
dern rauen Möfterlich eingefchloffen. Der. Papſt befreite 
fie zwar auf das Anſuchen ihre Eheherrn von ihrem 
Geluͤbde: Haudry wurde aber dafür. verpflichtet, ein Ka⸗ 


pital zur Schaltung 12 armer Frauen zu zahlen, welche 


Haubdrietten genannt wınden, vie ſich in der Folge ans 
ſehnlich vermehrten. 1414 beflätigte Iohann XXIII. 
ihre Sagungen, in deren Befolgung fie nach und nad 

fo lau bewiefen, daß man fi zu einer Verbefferung 
derfelben genoͤthigt ſah, welche fie unter Auguflind Res 
gel brachte. 1622 bezogen fie ein neues Haus, erbaues 
ten dazu eine Kirche, die den Namen von Marid Hims 
melfahrt führte. Davon nahmen diefe Kiofierfrauen bie 
Benennung des Ordens von Maris. Himmelfahrt. Man 
findet ein Haus diefes Ordens bei Loretto, 1626 geftif- 
tet. Am Ende bed 17. Jahrh. war in Paris noch ein 
zweited Haus erbaut worben, wad bie Beine Him⸗ 
melfahrt hieß, aber aus Mangel an Unterhalt wieder 


einging. | 
Sn ber Srafihaft und im Herzogthume Burgund 
gab es gleichfalld eine Menge Hofpitäler. Das ditefte 
und anfehnlichfle findet fih zu Beaune; es ift 1443 
durch. den Kanzler Philipps. ded Guten, Nie. Rofin, ges 
fliftet worden, welcher für diefes Haus ſechs Beguinen 
(f. diefen Art.) aus Mecheln kommen ließ. Das Hofpi- 
tal iſt überaus prächtig eingerichtet. Man nimmt barin 
kranke Edelleute und angefehene Bürger zur Verpflegun 
auf. Für Effen und Arzenei müflen die Kranken ok 
fliehen; die Wartung bingegen ift völlig frei. In andern 
Astheilungen des Spitals, deren Einrichtung hoͤchſt ans 
fländig und angemeſſen iſt, werden arme Kranke gamz 
unentgeltlich verpflegt. Die Apotheke ber Anſtalt wird 
befonders geruͤhmt. Ein andres zu Chalons an ber Saone 
wurde, nachdem das alte zerfiört worden war, 1528 von 
neuem und noch prächtiger aufgebaut. Befonders Tofls 
bar wurden vier hohe, mit geſchmackvoll gewi Tas 
peten. außgefchlagne Zimmer geruͤhmt, die fir vornehme 
Kranke beſtimmt find. Die Schweftern von St. Martha 
nehmen Männer und Frauen zur Verpflegung auf und 
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fodaß es ihnen alfo freifieht, dad Haus wieder zu vers 
laffen und in bie Welt zuruͤckzutteten. Sie find demnach 
wie bie Beguinen eine Art Halbnonnen. Ihre Kleidung 
nimmt fich recht gut aus. 

1624 errichtete Francisca vom Kreuze (de la Croix) 
ben Orden der Hofpitaliterinnen von ber chriftlichen Liebe 
U. 8. Fr. zu Paris. Ihr eigentlicher Nanıe ift Simons 
Saugain, ſtammt von niedern Altern und mußte im ib 
rer Jugend die Schafe hüten, hatte auch von ihrer eig 
nen Mutter, die ihe Wefen nicht leiden mochte, viel zu 
ertragen. Sie ging in ein Klofter der verbefferten fran⸗ 
zöfifhen Gongregation des dritten Franctdcanerorbens, 
defien Hofpitaliterinnen ſehr verfchiepner Art in Frank: 


‚reich, Teutſchland und Flandern fi) immer mehr ver 


breiteren. Es entflanden durch einige übelgefinnte Vor⸗ 
fieber, deren etliche fogar ald Zauberer fpätet verbrannt 
wurden, fo bedeutende Unorbnungen, baf die fromme 
Drdensfehwefter, die bereit, bevor fie noch Profeß ges 
than, zur Priorin erhoben worden war, mit mehren 
treuen Novizen nach Paris floh, wo fie eine Zeit lang 
von Almofen lebten, ihre Regel fireng beobachteten und 
Kranke pflegten. Hier hatten ſich mun bie Mönche des 
heil. Johannes von Bott, die man auch Brüder der 
chriſtlichen Liebe nannte, feit 1601 feſtgeſetzt und ſich der 
Pflege kranker Männer gewidmet. Nach ihrem Beifpiele 
wollte Francisca fidy der Wartung kranker Frauen annch 
men, für welche allein noch Feine Anftalt vorhanden war, 
denn im Hötel-Dieu werden beide Geſchlechter aufge: 
nommen. Die Ausführung ihres Vorhabens brachte ıbr 
unfäglihe Mühe und Roth. Endlich war ihr die Koͤ⸗ 
nigin von Frankreich, Anna von Öfterreich, dazu behälfs 
lich. Sie erhielt durch Vermittelung berfelben die Er⸗ 
laubnig vom Exzbifchof und ed wurde ein Haus in der 
Nähe des Minimenklofters gefauft. Ludwig ALL. und 
das Parlament beflätigten bie Niederlaſſung 1627. Ein 
andre Haus wurde der neuen Einrichtung geſchenkt. 
1629 tbaten die Frauen Profef. Die Mönche gleiches 
Namens wollten zwar die Benennung bed Ordens nad) 
dem ihren und die Überfchrift am Hofpital nicht dulden, 
feßten abet ihre Klage nicht.burch und mußten ſich ges 
fallen laffen, auch Schweſtern ber chriſtlichen Liebe (de 
la Charite) U. &. Zr. zu haben. Das Inflitut ges 
wann guten Bortgang. Die Stadt Rochelle foderte die 
Schwellen auf, in ihren Mauern ein zweited zu errich⸗ 
ten; in ber Vorfladt von Paris St. Anton fah man 
ein drittes füch erheben, das Anfangs mit dem erſten in 
Verbindung fland, feit 1690 jebod von ibm getrennt 
wurde. In ihren Geburtöorte Pate erbaute Mutter 
Francista das vierte. Im der Geſchichte berfelben kommen 
noch) Ronnen vor, bie von Zeufeln befeffen find, welche 
von Biſchoͤfen ausgetrieben und gezwungen werden, lange 
Neben zu halten. Eine mit den oben genannten beiden 
Bauberern in Verbindung ſtehende und in das Gefaͤng⸗ 
niß geworfne Laienfchweiter hatte böslicher Meile die 
fromme $rancisca als Genoffitt angegeben. Gie wınde 
alfo zur Unterſuchung gezogen, wobei fih das Volk wis 
thend gebehrdete und ihr Kiofler zu zertriimmern brobete. 


| 


f 
Ä 


| 
| 





‚Men erkannte fie für unſchuldig und fprach fie los. 
” Uber disfer Zeit war aber eine andre Guperiorin ges 
worden. Ob fie num gleich bei naͤchſter Mahl 
fer Würde wieder hätte gelangen koͤnnen, wollte 
dennoch nicht und farb in hohen Ehren 1655. 
GSegungen bat der Erzbiſchof Joh. Franz von 
Gonty gegeben, welche 1628 gebilligt wurden. Haben 
auch diefe Hofpitaliterinnen die dritte Regel des beil. 
iſcus verlafien und fih zu Auguflins Regel gewen- 
bet, fo haben fie fi doch fortwährend Toͤchter des heil. 
Franciſscus genannt, befien arme Einrichtung fie beibes 
dielten. Ihre Kleidung ſoll eigentlich grau fein, fie klei⸗ 
ven fi ober in den meiſten Kloͤſtern ſchwarz. Bon 
Irenten Srauen, die allein von ibnen aufgenommen wer 
den, find ausgeſchloſſen Anftedende, Schwangre, Wahns 
finnige, Ketzer, und ſolche, die mit dem St. Antondfeuer 
behaftet find, was früher nicht ungewöhnlich hauſete. 

Die Hofpitaliterinnen zu Loches in Zourraine am 
Andre (zehn Meilen von Zours) haben ihre Errichtung 
der Schweſter Suſanne Duboid aud dem Hötel-Dieu 

tanten. In sinem kleinen Haufe und bei hoͤchſt 

lichen Leben nahm die Eifrige allerlei Arme auf 
und verpflegte fie möglihfl. Der Anfang war fehr ges 
sing und Mutter Dubois fiarb ſchon 1626. Erſt nad 
ihrem Tode wurde hier ein eigentliche Hoſpital errich⸗ 
tet, wo gleichfalls Auguſtins Regel galt. 

Die Hofpitaliterinnen des dritten-Drbens bed heil. 
Erancidscus von Affifi waren nicht minder verbreitet und 
von ſehr verichietner Art. Die Stifterin derfelben war 
nach Helyot (5.35. Gap. 49. ©. 342 fg.) die gräfliche 
Angelina von Corbare, erfie Generalin tiefed Ordens, 
weiche in ihrem Kiofter zu Foligny 1435 flarb. Die 
Klei derfeiben war grau. Nicht lange nach Errich⸗ 
tung dieſes Drdend übergab man ben Brüdern und 
Saweſtern die Bolpitale, woraus verſchiedne Congrega⸗ 
tionen eniflanden, davon einige bereit genannt wurben, 

B. der Drden der Hofpisaliter von der chriftlichen 
Fiche U. 8%. Fr, die Bona-Fils, Obregonen ıc. Ihrer 
Kleidung wegen wurden diefe Hofpitaliterinnen die grauen 
Schweſßern genannt (Soeurs grises oder Soeurs du 
pot, au Filles de la charitö). Der Name graue 
Schwefern if der gewöhnliche geblieben, obgleich mehre 
Dereine ſich ſchwarz, andre dunkelblau und noch antre 
weiß kleideten. Diejenigen, welche Beine Einkünfte hat⸗ 
ten und fi ifeen Unterhalt durch Almofen verfchafften, 
hießen Schweſtern von der Zelle und dienten den Kranz 
ken außer ihren Kloͤſtern, maren alfo eine Art Dalbnon: 
nen, Diejenigen, die Häufer und Ginkünfte befaßen, 
wurden vorzugsweiſe Hofpitaliterinnen genannt, von bes 
nen einige den Namen ber Schweflern von der Zaille 
hrten, w ihres großen Manteld mit einem das 
Eeſicht verbiillenden Kaͤppchen (chaperon), ben fie bei 
My Ausgehen aus dem Kloſter trugen. Sonſt bielten 

Ye Superiorinnen allgemeine Gapitel in ihren Kiöflern, 
wos in neuern Zeiten nicht mehr gelhicht. In Mons 
es verbeflerte graue Schmeflern nom Ende bed 17. 
Seh. on. Das Hofpitel zu Mons iſt zwar ſchon 1300 
Aiftet, es hatte aber nur weltliche Frauen. Erſt 1689 


fer 
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‚gelobten fie die Verſchließung, weshalb fie eben den Na: 
men ber verbefferten erhielten. Das Weitere f. Helyot 
am angeführten Dite. Die meiflen der grauen Schwes 
Kern (auch Dienerinnen der armen Kanten) find jedoch 
keine völligen Kloflerfrauen, fondern nur dienende Schwe⸗ 
ſtern, denn fie legen nur die einfachen Gelübde auf ein 
Jahr (oder drei) ab, die fie dann erneuern oder nicht. 
Einen außerordentlihen Schwung erhielten dieſe 


Anſtalten durch ben berühmten Bincenz von Paul (f. d. 
Art.) und bie gottfelige Frau le Grad im 17. Jahrh., 


in welchem überhaupt aus vielfachen Urſachen die Thaͤ⸗ 
tigkeit der Katholiken groß war. Diefer Miſſionsprieſter 
und Stifter derfelben erwedte 1617 zu Chatillon in 


Breffe eine Geſellſchaft begüterter Frauen zu einem Ber: 


eine für Kranke. Seine Mühe, diefe Vereine weiter zu 
verpflanzen, glüdte. In Paris gewann er befonders die 
Dame le Gras 1626, die ihm in feinen Unternehmuns 

eifrig diente. Diefe fromme Bittwe Fam feit 1629 
in vielfältige Thätigkeit zur Vermehrung fplcher Geſell⸗ 
fhaften. Es wurde in Paris orbentli Mode, daß die 
Damen den Kranken im Hötel-Dieu Erfrifcyungen des 
Leibed und der Seele braten, fo auch den Franken 
Haudarmen. Überall maren Frau le Gras und Vincenz 
mit Rath und Huͤlfe bei der Hand. Vorzüglich nahm 
fi) die fromme MWittwe der jungen Mädchen am, die fie 


unterrichtete und zu folchen Geſchaͤften abrichtete, daß ſie 


als tuͤchtige Krantenpflegerinnen zu gebrauchen waͤren. 


Es war ein ordentliches Seminar fuͤr Hoſpitaldienerin⸗ 


nen, das bald in Ruf kam. Ihre Schuͤlerinnen wurden 
in⸗ und außerhalb der Hoſpitaͤler am liebſten genommen, 
ja geſucht. 1641 legte fie eine große Schule für ſolche 
Mädchen an, in einem Haufe der Vorſtadt St. Denis 
(Dionysius), dad der Priorei St. Lazarus gegenüberlag. 
In diefem großen Seminar erlernten ihre — 9 — außer 
der Krankenpflege das Katechiſiren und mußten ſich in 
den Recollectionen oder ngeaogenheiten der benachbars 
ten Lazariften üben. Die Leitung diefer Anftalt fiand 
unter dem thätigen Bincenz oder einem andern Priefter 
der Miflion. Jetzt wurden bie bier erzognen Hoſpital⸗ 
dienerinnen nicht blos in Frankreich, fondern aud aus⸗ 
wärtd gefucht. 1654 fehrieb Vincenz von Paul einm 
Auffag über diefe Anftalt, der den Plan, die Regeln und 
efhichtlihen Nachrichten enthielt. 1655 beflätigte der 
ubifhof von Paris diefe Pflansfchule und erbob fie zu 
einer Congregation unter dem Namen der Dienerinnen 
der armen Kranken. Die beiden Gründer, Bincenz von 
Paul und die fromme le Gras ftarben in einem Jahre, 
1660. Ihr Inſtitut dauerte fort: und verbreitete ſich 
nit nur in, Frankreich und den Niederlanden immer 
weiter, fondern drang auch his nach Polen. Die Zahl 
ibrer Häufer vermehrte fich bis gegen 300, bie alle uns 
ter der erfien Anflalt zu Paris, ald ihrem ‚Daupte, fies 
ben, Um den einigen und unverfälfchten Geift :biefes 
wichtigen Vereind zu erhalten, werden bie. auswaͤrtigen 
Zöglinge von Zeit zu Zeit im ihren Hauptſit berufen. 
Die Guperiorin verwaltet in der Regel ihr Amt bei 
Jahre. Alle diefe Töchter der Awifllichen Liche fichen 
unter dem Grmeraliupsior von St. —— d. i. der 
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Miffionspriefter, der ihre Vicarien und Beichtvaͤter ers 
ziennt, und unter der geiftlichen Gerichtäbarkeit des paris 
fer Erzbifchofs. Sie verfnüpfen das thätige Leben mit 
‘dem befchaulihen. "Keine Zelle in ihren Häufern if uns 
ter Schloß und Riegel, die Wohnungen der Beamteten 
abgerechnet. Alles, was den Schweitern zu lieb wird, 
wird ihnen weggenommen, um fie allem Irdiſchen zu 
entziehen. Darum müflen fie am Abend vor Chriſti Bes 
fhneidung, als am legten des Jahres, Alles, was fie ges 
brauden, der Superisrin überliefern, die ed dann durch 
dad Loos wieder vertbeilt. Selbft die Zellen wechſeln 
fie, ohne etwas daraus mitzunehmen. Pönitenzen, Fa⸗ 
ften, Geißeln find-gewihnlih. Die Aufzunehmenden müfs 


fen koͤrperlich geſund, ſtark und wohlgewachſen fein, von 


‚welhem letzten Erfoderniß nur ausgezeichnete Geiſtes⸗ 
gaben eine Ausnahme geflatten. Nicht einmal folde, 
die einen Übelriechenden 
find oder fonft in irgend einem übeln Rufe ftehen, wer: 
den zur Aufnahme gelaflen. Leichtfinnige, hochmüthige, 
mistrauifche, mürrifche und zankfüchtige rauen find voͤl⸗ 
lig audgefchloffen. Die Arbeit der Novizen ift hart. 
Büßen fie im Eifer ihrer Pflichterfülung ihre Geſund⸗ 
heit ein, werden fie nicht felten verabfchiebet und ohne 
Hülfe der Welt zurüdgegeben. Die grauen Schweftern 
oder Zopffchweftern werben daher gewöhnlich auß armen 


Mädchen der Bürger und Bauern gewählt. Das Nos 


viziat im Seminar dauert fünf Jahre, dann legen fie ein 
einfaches Gelübde auf ein Jahr ab, dad wieder erneuert 
"wird, fo-lange man will. Die Hofpitaliterinnen tragen 
als Auguftinerinnen einen fhwarzen Rod und Gürtel, 
Iongen Wimpel, die gewöhnlichen Schleier, den weißen 
und darüber den fchwarzen, zu Seierlichkeiten einen gros 
ben ſchwarzen Mantel und bei der Krankenpflege einen 
" Linnenüberwurf, wie ein Chorhemd. Donaten und Mägde 
gehen grau mit einiger Verſchiedenheit. Die Kleidung 
der Schweitern. der chriftlichen Liebe ift grau, ſchlicht und 
ehrbar, hat Übrigens von der weltlihen Tracht wenig 
Abweichended. Topfſchweſtern heißen fie vom. Beforgen 
der Küche und der Krankenfuppen. | 

Die Hofpitaliterinnen St. Joſephs waren Anfangs 
weltliche Frauen, deren Verein 1642 vom Fräulein de 
la Ferre in der Stadt la Fleche (in Anjou) errichtet 
wurde und 1643 Satzungen mit einfachen Selübben auf 
ein ober auf drei Jahre erhielt. Ihre Kleidung war 
ebenfalls fchlicht und ehrbar. Nach Ablegung des Ges 
luͤbdes empfangen die Hofpitals und Hausfchweftern eis 
nen Silberring mit den Worten: Jeſus, Maria, Joſeph, 
ben fie am Heinen Finger der linfen Hand tragen. 
Zu dieſen Joſephsſchweſtern flüchtete fi) die Prinzeffin 
Anna von Melun, eine eifrige Klofterfrau ber Schwe⸗ 
‚fern der Heimfuhung zu Saumur, um ber Ehre und 
ben Welthänbeln ihres Klofterd zu entgehen. Sie wünfchte 
ihren Stand zu verbergen, allein ihr Beichtvater, ein 
Jeſuit dus Breuil, hatte fchon durch die Art der Anmels 
bung geforgt, daB man etwas Hohes in ihr vermuthete, 
was auch dann die feine Wäfche ihrer Truhe um fo mehr 
verrieth, je flärker die hollaͤndiſche Leinwand mit ihrer 
groben Anfleidung im Widerfpruiche ftand. Bald darauf 
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them haben, trepanirt worden. 


„heil. Joſephs zur Regierung der Waifen. 
Unterhalt der verwaiften 
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ſchenkte fie die feinen Linnen ber Kirche zu Altartlichern 
und Ghorhemden. Als um 1652 ein neues Hofpital 
diefes Veteins in Laval und zugleich in Bauge begehrt 
murde, ernannte man bie Prinzeffin, welche den Namen 
Anna de la Haye angenommen hatte, ben fie auch bei⸗ 
behielt, zur Superiorin von Bauge, wo fie auch ihr vaͤ⸗ 
terliches Erbgut zum Baue dieſes Hofpitald und eines 
andern zu Beaufort verwendete. Die Mutter de la Ferre 
errichtete gleichfalld noch ein neues Haus zu Moulin in 
Bourbon, wo fie 1651 flarb. 1659 erhob ſich fogar ein 
neues Hofpital diefer Gefelfchaft zu Montreal in Gas 
nada. Das Hofpital zu Laval war das erfte, welches 
fih 1663 zu feierlichen Gelübden unter Auguſtins Regel 
anheifchig ‚machte, dem auch andre nachfolgten. Ihre 
Satzungen ſchrieb der Bifchof von Angers, deinid &r: 
naud, 1685. Das Haus zn la Klee, dad erſte diefer 
Stiftung, war das le&te, das ſich zu befländiger Vers 
ſchließung entfchloß und fich dadurch reguliste. Sie bes 
bielten jedoch ihre erfte Kleidung Die verfchiedenen 
Häufer (denn fie verbreiteten fi) immer mehr) unter 
ftügen fich gegenfeitig und fliehen miteinander im beftän- 
digen Briefwechfel, Einigkeit und liebevolle Sefinnung 
zu einander zu erhalten. Außer den Chor: und Laiens 
ſchweſtern werden aud noch fogenannte zugefellte ange: 
nommen, die wegen Koͤrperſchwaͤche oder aus andern 
Urfachen nicht zu den Gelübden gelafien werben können. 
Diefe zugefelten find frei von Beobachtung der Ob⸗ 
fervanzen. Ä 

Ferner gibt es Hofpitaliterinnen, die ſich vorzüglich 
ber Erziehung der Mädchen annehmen. Dafür hatte fich 
befonderd ber GardinalsErzbifchof zu Bordeaur, Franz 
d' Escoubleau von Sourdis verdient gemadt. Da bie. 
Kloſterfrauen ſich fhlechterdingd nicht Aller annehmen 
tonnten, die bed Unterrichtd bedurften, fo bifligte es der 
genannte Erzbifchof mit Freuden, ald eine Geſellſchaft 
Witwen und Jungfrauen ſich zum Unterrichte der Wai⸗ 
fenmädchen verbunden hatte. Er fing an, ihnen ein 
Haus zu errichten, das fein Bruder und Nachfolger 
Heinrich erft vollendete. Maria Delpeh de l'Eſtang 
gab dazu drei aneinanderftoßende Wohnungen her (1638) 
und die Gefellfchaft erhielt den Namen Gchweftern bed 
Auch für ten 
äbchen wollte man forgen. 
Heinrich fchrieb ihnen Satzungen vor, denen fie bis 
1652 folgten, feit welcher Zeit fie vermehrt wurden. 
Aus fieben Schweftern waren 12 geworden, dazu fieben 
Hausſchweſtern. Der König hatte ihr Inftitut beflätigt. 
Befondre Einnahmen hatten fie nidt. Der Gewinn 
von der Arbeit des Haufes war ihre vorzüglichfte Eins 
nahme. Man nahm daber außer den Waifenmäbcden 
noch Koftgängerinnen auf. Anfangs legten fie nur daß 
Gelübde des Gehorſams ab, in der Folge auch dad Ges 
lübde der Keufchheit. Sie kleideten fih ſchwarz. Die 
verfhiednen Häufer zu Paris, Rouen, Zouloufe, Limoge, 
Rochelle haben jedoch verfchiedne Sagungen und Klei⸗ 
bung. Einige derfelben find regulirt. Die GStifterin 
Delpech nannte die Schweftern zu Paris Zöchter bes 
heiligen Joſephs von der Vorfehung. In ihrer Mitte ik 


iche Frauen nafın man unter bem Namen der zu⸗ 


die Aranıth ebenfo fireng zu 
Zugefellten, die natürlich mit der 
: im befländigen Umgange blieben, gebrauchte man, 
erwachſenen Waifenmäbdyen in Familien unterzus 
en. 


F 
? 


zu 
7. Sabre feined Alters erhielt. Der eifrige Mann 
e Sonntags die Armen und gab ihnen Almofen. 
Geiftlichen theilten feine Bemühungen, da er bei zu 
m Zulaufe nicht fertig zu werben vermochte. Die 
lichen felbfl, die der Rachbülfe benöthigt waren, bes 
: er. Dies Alled geichah in Dijon, feinem Geburts⸗ 
wohin er fich begeben hatte, nachdem fein Vater 
ı geflorben war, auf Beranlafiung feines Bruders. 
t nur als Chorherr zu St. Stephan bafelbfi, wel 
fdon im 14. Jahr erbaltnen Anit er früher feis 
Etudien wegen nicht ordentlich hatte vorfleben koͤn⸗ 
bewies er fih eifrig, fondern auch als Großvicar, 
ı ihn der Abt biefer Collegiatkirche, eined ehemals 
ymten Auguftinerflofters, Namens Fiot, erwählt hatte, 
a gr er daſelbſt die Gemeinde ded guten 
m, wo liederliche Frauensperſonen, die zur Beſſe⸗ 
Luft ee aufgenommen wurden, desgleichen 
jeratbne Familienkinder zur Correction. Seine Bel: 
tgeanftalt wurte 1687 beflätigt. Cine andre Gefells 
t, welhe Kammer der göttlichen Vorſehung ges 
ıt wurden, gründete er, wo arme Mägde aufgenoms 
wurde, die außer Dienft gelommen waren. Bei 
n vielfachen Gefcyäften nahm er fich der Kranken 
leiblihem und geifllidem Beiſtande fo eifrig An, baß 
der Biſchof die geiſtliche Verwaltung des dortigen 
zitals übertrug. Died gab ihm Weranlaflung zur 
ichtung der Hofpitaliterinnen zu Dijon, da das alte 
‚ital zum heil. Geiſte nicht ausreichte, obſchon ein 
tes dinzugefügt worden war. Beide wurden von 
Kiofterfrauen ded Ordens des heil. Geiftes verwaltet. 
Rath, der die Aufficht hatte, fand Mancherlei zu 
ken, was fich mit dem gemeinen Wohle nicht recht 
ntragen fehien und nahm ihnen das neue Hofpital 
Fr. von der drifllihen Liebe. Joly führte neue 
veftern eines nur einfachen Gelübdes in dieſes Hauß, 
ags nur 15 (feit 1685). Der Zulauf war außer 
th. Wider feinen Willen wurde Joly zu ihrem 
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Superior emacnt. Als folder gab er biefem weltlichen 
Bereine Regeln, worüber er mebre Jahre arbeitete, in 
allen Dingen dad Ruͤtzlichſte wollend. Nachdem der 
Mann feine Sapungen erprobt hatte, übergab er fie zur 
Beflätigung dem Biſchofe von Langres, eriebte fie aber 
nicht. Er wınde ein Opfer feiner vielen Krankenbeſuche 
während der anfiedenden Krankpeiten in den Jahren 
1693 und 1694, die eine Folge der Komtheuerung waren. 
Er flard am 9. Sept. 1694. Kurz nad) feinem Tode 
wurden feine Statuten beflätigt. Die Gefelfchaft der 
Hofpitaliterinnen legt nur einfache Gelübte der Keuſch⸗ 
beit, des Gehorſams und der Liebe gegen die Kranken 
ab. Das Nopiziat ift fümfjährig. Tore Kleidung if 
ſchwarz und gleicht der Zracht der Toͤchter ber beiligen 
Agnes und ter heil. Samilie zu Douay, welche Waiſen⸗ 
mädchen erziehen, bis fie fih verheirathen oder in Dierfle 
treten Tönnen. Diele legten verdanken ihre Stiftung 
De * Johanna Biscot, geb. zu Arad 1601 und 
geil. 1668. - 

Diefer nüslichfte aller Moͤnchs⸗ und Nonnenorden 
bat ſich bis auf unfre Zeiten in febe mannigfaltigen Vers 
zppeigungen erhalten, und wird, wenn auch nad dem 
Geifte der Zeit vielfach verändert, wohl fernerbin zum 
Segen ber Armen befieben. Bon den allerneueften Eins 
richtungen der Länder im Weſen der Hofpitalvereine mans 
gein genaue Nachrichten. (G. IF, Fink.) 

ospitalius, f. ’Höpital. 

HOSPITALSCHIFF, ein Schiff bei einer Flotte, 
welched dazu eingerichtet und beflimmt ift, die Kranfen 
und Verwundeten der Kriegsſchiffe aufzunehmen, zu wel⸗ 
chem Endzwecke ſich Arzte und Wundaͤrzte mit ihren Ges 


bülfen am Borde deflelben befinden. Das Zwifchendedl 
(man vergl. den zu Bd. VIIL von Sect. 2. gelieferten 


nautifhen Plan Fig. 1. ii.) der Hofpitalfchiffe if febr 
Schiffen und mit vielen Rufts - 


body, hoͤher als bei andern 
pforten verfehen, damit die frifhe Luft daſelbſt circuliren 
ann. (Braubach und C. H. Müller.) 
HOSPITALWEIN, die befte Sorte der im fpanis 
fhen Königreih Aragonien bei Zaragoza, . Huesca und 
Garinena wachfenden Weine, welche fich durch ihre rothe 
Farbe, Stärke und Schwere rühmlihfl auszeichnen und 
unter dem allgemeinen Namen: „Garnachas“ bekannt find. 
" (Fr. Ihon.) 

HOSPITIUM oder SPITAL. &o werden in den 
Alpen fromme Stiftungen genannt, welche nicht für bes 
bagliches Wohlleben müßiger Mönche in lachenden Ges 
genden beflimmt, fondern auf der Höhe wichtiger Alpen» 
päffe angelegt find, um den Reifenden in unwirthlicher 
Einoͤde Verpflegung und Hülfe in Gefahren zu gewaͤh⸗ 
ren. Das ältefte diefer Hofpitien ift dasjenige auf de,n 
großen Bernbarböberge zwifchen Wallis und dem pie⸗ 
montefifchen ‚Aofta: Thale, 7680 Fuß über der Mexr res⸗ 
fläche, der hoͤchſte auch im Winter bewohnte Punkt der 
Alpen. Acht bi zehn Mönche vom Orden der Auguſti⸗ 
nersChorberren bewohnen daffelbe, und bewirt'sen nicht 
nur die Durchreiſenden unentgeltlih (woblba'sende Reis 
fende laſſen aber ein Geſchenk an Gelde zurud), fondern 
leiften ihnen auf dem gefährlichen Wege alle mögliche 
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Hülfe, und retten oft mit eigner Lebensgefahr bie Er⸗ 
miübdeten und Erſtarrten, welche bad Hoſpitium nicht ers 
reichen Eonnten. Eine eigne Art von Hunden dient ih⸗ 
nen zur Auffpürung der Verunglüdten. Gin kleineres 
Hofpitium war dasjenige auf dem Simplon, auch von 
einigen Gapitulsren des Hofpitium auf bem großen 
Bernhard beforgt. Nach Vollendung der großen Straße 
über dieſes Gebirge, die in einiger Entfernung von dem 
alten Hofpitium vorbeiführt, lieg Napoleon im S. 1811 
den Grund zu einem neuen großen Hofpitium legen; 
allein nach feinem Sturze wurde der Bau nicht mehr 
fortgefeht. Im 3. 1825 kaufte dann das Gapitel auf 
dem Bernharböberge das angefangne Gebäude mit ben 
Materialien von der Regierung des Wallis, fodag man 
sun mit Wahrfcheinlichkeit die Vollendung beffelben und 
die Herftellung eines Hofpitium auf Dem Simplon ers 
warten darf. Auf der Höhe des Gotthardpaſſes, 6650 
Buß über der Meeresflaͤche, war auch ein Bleinered Ho⸗ 
fpitium, in welchem zwei Kapuziner lebten, und wo die 
wohlhabendern Reiſenden gute Bewirtbung und Nacht: 
lager fanden. Für die ärmern fland daneben ein eigned 
Gebäude, wo fie unentgeltlich verpflegt wurden. Zür bie 
Laftthiere mar auch gut geforgt.. Schon im 13. Jahrh. 
fol bier eine Herberge geftanden haben. Allein während 
bed Winters 1800 wurde das Holzwerk des Hofpitium von 
franz. Vorpoften, welde bier lagen, abgebrochen und zur 
Beuerung verwandt, ſodaß nur dad Gemäuer übrigblieb. 
Das andre Gebäude iſt jeht ein gewoͤhnliches Wirths⸗ 
baus und Pie Kapuziner find verichwunden. An der 
Grimſel, zwifchen dem berner Oberland und Wallis, fins 
det fi auch ein, zwar nicht von Geiftlichen beforgteß, 
Hofpitium, 5580 Fuß über der Meereöfläche. Der Wirth, 
Spitalmeifter genannt, bewohnte dafjelbe ehemals nur 
bis zum Anfange des Winters, war aber verpflichtet, eis 
nige Lebensmittel in dem unverfchloffenen Gebäude zu» 
ruͤckzulaſſen für Neifende, die fpäter noch über das Ges 
birge fommen möchten. Jetzt bleibt er auch den Winter 
he dort; arme Reifende werden auch bier unentgeltlich 
verpfiegt. - 
ospodar, f. Moldau und Walachei. 


u)» 
nosaul (£s ) ij. Abu Jshak Ibrahim Ben 
Ali El⸗Hosri aus Kairowan (in Afuka, vielleicht Cyrene), 
deſſen Tod am richtigſten in das J. 453 d. H. (1061 
n. Chr.) geſetzt wird ?), iſt ein berühmter Dichter und 
als foldyer Werfaffer mehrer ausgezeichneter Werke, von 
denen bier nur vier genannt werden follen: 1) Eine Ges 


dichtſammlung (ο); 2) Blumen der Geſittetheit und 

Früchte für das Harz (UST Sn RT 27) 

in.drei Heften (“I N), eine Sammlung lauter auffallen: 

1) Daß fo zu ſchreiben f. Cod. Dresd. No. 892. f. i1. v. 

und Habfhi Chalfa's Bibl. Mer. der wiener Akademie unter 
G 

6 Ja 5 We, Andre lefen — Abulf. Annal. 


Mosl. HT, 86, 2) S. Hadſchi Ehalfa’s chronol. Tafeln 
zum 3. 459. | 


(Escher.) 


uwõoss 
der und ſeliner Gedanken, bie er, wie Abu Ali Hafen 
Ben Reſchik aus Kaitowan, ber 456 d. H. (1064 a. 


Chr.) flarb, in feinem Enmuſedſch erzählt, im 3. 450, 
d. i. 1058, veranflaltete; 3) ber Wohlverwahrte iiber das 


verborgne Seheimniß ber Liebe (sag)! — Jg gast: | 


N, mit dem Anfange: Gelobt fei Allah, der bie 
Linien feines Buches gemiacht hat; 4) ein Auszug aus 
den Blumen ber Gefittetheit unter dem Zitel: Das Licht 


des Auges und die Blüthe des Gefäßes (5 sr 


. % ur Pa e 
29) in einem Hefte Pr (5) | 
Einen andern und ebenfo berühmten Dichter aus 
demfelben Orte Kairowan erwähnt Abulfeda ”) mit dem 
vollftändigen Namen Abu’l Hafan Ali Ben Abd⸗El⸗Gani 
(RN) El⸗Hosri, mit dem Zufage „der blinde Korans 
leſer“( Sp). Er begab ſich von Kairo⸗ 
wan weg nach Andalufimı umd farb 488 ». FL, d. i. 
1095 n. Chr. Nah Hadſchi Chalfa's bibliogr. Wörter: 
buch ift er Verf. einer Kaffide, die von ihm ben Namen 


führt (S Ess. Diefes Heine Gedicht, 
dad aus 209 Beit befiebt und uͤber bie Redaction des 


Korand von Nafi (zul 13) handelt, wurde von Mu: 
reddſcha Ben Junis Gafiki, der 600 (beg. 9. Sept. 


1203) ſtarb, commentirt. J 3 

Sa'd Ben Ai Verräk — N) 1:Ho8ri, den 
v’Herbelot anführt, iſt ebenfo wenig in Hadſchi Chalfa 
zu finden, als fein von demfelben Schriftfieller angezogs 
ned Werl: Les Antöckdens exprimtes grammatica- 
les aus den Mekamen bed Harisi ( Aa 
Li pt el Cr. (G. Flügel.) 

HÖSS, 1) Nikolaus ber ältere, Bildhauer und 
erzbifchöfliher Kammerportier zu Salzburg, geftorben im 
SDenfionsflande im Januar 1806, 70 Jahr alt, an Ent 
kraͤftung, half dem Statuar 3. Dagenauer, nachmaligem 
Director ber, f. k. Graveurſchule zu Wien, bei der Bee 
fertigung der Marienflatue x. auf dem Domplage zu 
Salzburg. Auch verfertigte er kleinere Figuren für bie 
Fürit:Erzbifhäfe Sigmund und Hieronymus. 2) Ni- 
kolaus der jüngere, Sohn ded Vorigen, wurbe 1780 
zu Salzburg geboren, widmete ſich ber Zeichnungskunſt 
und. zeichnete fich darin aus. Er zeichnete vorzüglid Ars 
hitelturgegenflände, Wappen, Münzen u. dergl., 3. B. 
das Portal der St. Peters⸗ und dad neue Portal der 
Franciskanerkirche zu Salzburg, den Dom zu Galzburg 
von Innen und Außen, die auf dem loiger Feldem im 


I. 1815 audgegrabenen römifchen Altertbiimer, Die Mün: _ 


zen, weldhe Greiner in Kupfer herausgab ıc. Als 1819 
der Kunſtkenner und äfthetifche Kritiker Wilhelm Heben⸗ 


5) Ann. Mosl, III, 806. 
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von Wien nah Salzburg gekommen war, befrie: 
a ihn die Zeichnungen von Höß in einem folchen 
e, daB er feine im Drude heraudgegebenen Reifes 
fmgen mit mehren lithograpbirten Zeichnungen 
HB begleitete, z. B. mit der Zeichnung des Tauf⸗ 
im falzburger Dom, bes Römerbades in: Hofe 
5t. Sohannesfpitald zu Salzburg ıc. (Rumy.) 
HOSSA (Franz), ein böhmifcher Virtuod auf der 
ne und Biola, machte fi) von 1780 bis in die 
: des Decmniumd 1790 durch dußerft lebhaften 
sag berühmt. Er unternahm mehre Kunſtreiſen, 
e in Leipzig einige Zeit ald Goncertfpielee angeftellt 
darauf in Wien, wo er unter dev Menge (und 


ſcheinſich vom Alter außer Thaͤtigkeit gefeht) vers - 


a Sein Seburts: unb v7 iR, % ro 
viſſen, nirgend angezeigt worden. . M. Fink. 
HOSSCH (Sidonius), ein berühmter Jeſuit zu 


em oder Markem in ber Didces Ypern, geb. 1596, 


e in feiner Jugend mit feinem Vater die Schafe 
I, Tam aber durch fein poetifches Talent im folches 
ben, daß ihn nicht allein Papſt Alerander VIE 
te, ſondern amd feine Ordensbruͤder, Jak. de Well 
Bilp. Becan, ebenfalls Dichter, ihre Gedichte ben 
en beifügten. Er war Priefler und flarb au Ton⸗ 
den 4. Sept. 1659. Man bat von ihm Elegiae 


Gandam indueit Franc. de Moncada Ay- 
» Marchioni loquentem (Antw. 1635. 4.; ibid. 
.); Elegia L ad Ferdinandum Cardinalem Ia- 
m gratulatoria, Poema in laudem Casimiri Sar- 
i in Epieitharisma a Belgis Poetis ipsius Ly- 
additem *), v (Rotermund.) 
HOSSE (Friedrich Wilhelm), ein Gelehrter des 
Jehrh., war brandenburgifcher Secretair. Durch 
Schrift: Concordia rationis et fidei s. harmonia 
sephise moralis et religionis christianae (Am- 
[etgentid Berol.] 1692.) machte er bei den Theo: 
und Philoſophen feiner Zeit großed Auffehen, weil 
win von den Grunpdfägen des Spinoza audging. 
achte ſich Gott ald die Urfache aller Dinge, aber 
ald eine äußere, außer ſich wirkende und etwas 
wbringende, fondern als eine immanente, inwohs 
e Urfache der Welt, ald die einige und nothwendige, 
t Subflanz, deren Eigenſchaften insgeſammt unter 
mendlihen Ausdehnung und dem unendlichen Ders 
egriffen werden, von weldyer alle einzelne, enbliche 
e nur verfchtedne, aber notbwendige Modificationen 
‚im welcher alles Einzelne iſt und beftcht, welche 
uche finnlich wahrnehmen, fondern mit dem Ber: 
e auſchanen, is; welcher alles, auch die Ausdehnung 
das Denken, - Sind if, durch welde Alles, was 
4 if, auch wirklich if und fein muß. . Weil er 
weicchiichen Seele keinen freien Willen einräumte, 
n fie felbfi nur als eine Mopdification des göttlichen 
nd, alfo nicht als die freie Urſache der Entfchlüffe 
yastetungen, fordert immer von fremden Urfachen 
Alegambe, Setipt. Soc. Jesu, p. 421. Borrickius, De 
at. Diss. IM. | 
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und zuiegt von ber einigen freien Urfache aller Dinge 
abhängig betrachtete, fo glaubten viele daraus fchließen 
zu müflen, daß er bie Unfterblichkeit der Seele leugne. 
Er wurde feines. Amtes entſetzt, obſchon ex fo wenig wie 
Spinoza ein Gottedleugner war, fondern nur nach pan⸗ 
theiftifcher Anficht die Kraft Gottes und der Natur nicht 
gefchieden haben will, und das hoͤchſte But, d. h. die 
Zugend und die Seligkeit des Menfchen, nur in ber Ers 
fenntniß und Liebe Gottes beflehen läßt. Beiden wäre 
eher der Vorwurf zu machen, daß fie Alles zu Gott ges 
macht haben; und daß nach ihrer Lehre von dem unbes 
dingten Glauben an die Nothwendigfeit der göttlichen 
Natur der Menfch nichts zu thun habe, als fich gehen 
loffen, und wenn er ed auch nicht tyut, fo muß er es 
nad) ihrem Syſteme. Nach diefem, bemerft man wißig, 
darf man nicht fagen: „Die Zeutfchen haben 10,000 
Türken niedergemetzelt,“ fondern: „Gott in den Teut⸗ 
fhen erlegte Gott in 10,000 Tuͤrken.“ Nah H. ficht 
fih Gott felbft im Wege. Er haft fich felbfi, er bittet 
füh felbft um Gnade, verfolgt fi ſelbſt, beluͤgt, ißt 
und trinkt fich ſelbſt. Der Mörder ift Gott und der 
Gemorbete, der Berführer und die Verführte, der Luͤg⸗ 
ner und der Belogne. Alles ift Gott und Gott if 
Alles. (Al. Muller.) 

Hossein, f. Hosein. | 

HOÖSSLE (Joh. Georg von), geb. am 21. April 
1748 zu Walkertshofen im Landgericht Urdberg, erhielt 
bei den Iefuiten in Augsburg Elementarunterricht, flubirte 
Philoſophie zu Breiburg, Arzneitunde zu Ingoiftadt und 
Wien, und erhielt 1767 zu Ingolſtadt die mediciniſche 
Doctorwuͤrde, praktichte darauf ald Arzt zu Augsburg 
anderthalb Jaht und befam einen Ruf nah Dillingen 
als Profeffor der Arzneiwiffenfchaft, mit dem Charafter 
eined fürftbifhöflichen augsburgifchen Hofmedicus und 
Hofrathes. Seine Hauptbemühung ging bahin, gute 
Lehranſtalten für Hebammen und Landbärzte zu errichten; 
mar Director ded von ihm in Dillingen zu Stande ges 
brachten mebdicinifchschirurgifchen Inftituts, welches aber 
noch vor Aufhebung der Univerfität wieder einging, und 
flarb am 17. März 1807. Seine Schriften find: Kran 
kengeſchichte der A. M. Zeitlerin, welche zehn Jahre lang 
ohne Speid und Trank lebte (Augsb. 1780); der gefunde 
und kranke Menſch, eine kurze Überfiht mediciniſcher 
Kenntniſſe, zum Gebrauche der dhirurg.smedicin. Pflanz⸗ 
ſchule in Dillingen (Ebend. 1791); Lehrſaͤtze der Ge⸗ 
burtshülfe (Ebend. 1794); Kurzer und gruͤndlicher Un⸗ 
terricht, wie die jetzt an mehrern Orten herrſchenden 
bitzigen Krankheiten zu heilen find, und wie man ſich 


| 2 


. vor denfelben am beften verwahren koͤnne (Ditling. 1800); 


verfaßte auch Aufſaͤtze m Kohlbrenner’s mündner In⸗ 
telligenzblatt und in einigen andern Zeitſchriften ”). 
. Rotermund.) 
HOSSLENSWARTH, ein Dorf im Königreiche 
Würtemberg, im Iagfikreife und Oberamte Schorndorf 
mit 520 evangel. und 18 kathol. Einw., wovon ein gro: 


*) Baader, Ler. verftorb. bair. Echriftiteller aus dem 18. 
und 19. Jahrh. ©. 214. u 


HOSSNKEIE 


Ger Theil aus Hafnern befteht. Die Evangelifchen find 
der Pfarrkirche Buoch, die Katholiken der von Öffins 
gen zugetheilt. Ä 
Hossmann, f. Hosemann. 
Hossn, f. Hissn. 
HOSSNKEIF, HOSNKEIF, Name eines Sand: 
ſchaks des Ejalet Diarbekr im osmanifchen Aften und 
des darin befindlichen Hauptortes, einer Stadt am öfllis 
chen Ufer des Zigrid mit einem Bergſchloß und bes 
suhmt dur ihre Weintrauben. (R. 
HOST, gewöhntid HOSTUS (Matthäus), Philos 
log und Numismatifer, von fehr armen Altern 1509 in 
- “dem Dorfe Wilhelmsdorf bei Cöln an der Spree gebo> 
ven, fiudirte zu Frankfurt an der Oder, war 53 Fahre 
dafelbft Profeflor der griechifchen Sprache, und flarb den 
29. April 1587. Die Numidmatif dankt feinem Fleiß 
und feiner Einfiht mannichfaltige Aufklärungen:  Histo- 
ria numariae veteris (Francof. ad Viad. 1580). Opus- 
cula de re numaria (Ib. 1586). Vol. III. vorher ein= 
sein aud in Rechenberg's Scriptoribus rei numa- 
riae (1692). Aus feinem Nadlaß edirte fein Eidam 
Bal. Beder: Narratio de vita, studiis, scriptis et 
morte Jod. Willichii (Ib. 1601. 4.)*). (Baur.) 
HOST VON ROMBERCH (Johann), geb. ge: 
gen Ende des 15. Jahrhunderts zu Kyröpen in Weflfas 
len, daher auch Kyrspensis genannt, trat um 1500 zu 
Coͤln in den Dominifanerorden, fludirte darauf zu Ve⸗ 
nedig, Rom und Bologna, wurde Magifter, 1520 Bac- 
ca'aur. Theolog., und ftarb gegen 1533. Er fchrieb 
Congestorium artificiosae memoriae (Göln 1520. Ve⸗ 
ned. 1533); Orat. de dignitate et officio Sacerdotum 
(Söln 1532) und De ratione confitendi; gab auch Bor- 
chardı Alimanni descriptio terrae sanctae (Vened. 
1519), Alberti M. Comm. in Ethicam Aristotelis 
(1b. 1520 Fol.), J. Fabri, Tract. de sacerdotio (Cöln 
1523 $01.), Deffelben Antilogiae Mart. Lutheri (Augꝗs⸗ 
burg 1530) und Diorysir Carthusiani compendium 
Theologiae (Cöln 1521) heraus **). (Rotermund.) 
-  HOST, 1) Georg, geb. zu Aarhus in Sütland 
1734, hielt fid 1760 —68 in Marokko, zuerft im Dienfte 
der ehemaligen fon. dänifchen afrikaniſchen Compagnie 
und nachher als Viceconful ded Königs von Daͤnemark 
in Suira oder Mogodor auf, ging darauf von 1769 — 
1779 nad) Weſtindien ald Mitglied und Secretair des 
koͤnigl. Rathes auf St. Thomad, und war dort zulegt 
Interimd:Commandant. Nach der Zurückkehr wurde er 
Staatsrath in Copenhagen und gab an Ort und Stelle 
feibft gefammelte Nachrichten von Marokko und Fes uns 
ter dem Titel: Efterretninger om Marokos og Fes 1779 
heraus, die 1781 ins Teutſche überfegt zu Kopenhagen 
mit 34 Kupfertafeln erichienen '). Auch machte er bes 
kannt: Geſchichte Mohammeds Ben Abballah, Kaifers 


(Mermminger.) 





*) Sein Leben in ber Vergnuͤgung müßiger Stunden. 8. Ih. 

. $ fg. Beemann, Notitia acad. Francof. Pabricii hist. bibl. 
P. I. p. 829. Catal. bibl. Bunav. T. I. Vol. II. p. 1339. 

.. .**) Echard, Bibl. Domina. T. If. p. 88, 

1) Goͤtting. gel. Anzeiger. Zugabe 1781. ©. 673, 
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von Marokko (Ebend. 1791) 2). Efterretninge om Sn 
St. Thomas og dend Gouverneurer optegnede der paa 
Zander (Daf. 1791.)°). Er ift im 3. 1794 geftorben. 
Sein Sohn, Jens Kragh, geb. 1772, war Aſſeſſor 
bes Hofs und Stadtigerichts, verlor aber biefe Stelle 
wieder, wabrfcheinlich wegen zu freier Außerungen und 
iſt auch als Schriftfteller aufgetreten. 

2) Stephanus, war Profeſſor der Theologie zu Hei⸗ 
delberg; von ihm iſt bekannt: Modus praedicandi zub- 
tilis et compendiosa, mit einigen andern kleinen Schrif⸗ 
ten zu Straßburg 1513. 4. gedrudt*). (ARotermund.) 

Höst, f. Höchst. Ä 

HOSTA Jacg. et Humb. Diefe Pflanzengattung 
fo genannt nach dem k. k. Reibarzte Nic. Thom. Hoft, 
dem Verfaffer zweier vortrefflicher botaniſcher Werke (Syn- 
opsis plantarum in Austria sponte crescentium. Vin- 
dobon. 1797 und lIcones et descriptiones graminum 
austriacorum. Vienn. 1801 — 1814. Voll. IV. Fol.), 
fällt zufammen mit der Linne’fhen Gattung Cornntia, 
fowie Willdenow's Gattung Hostea mit Aublet’3 Ma- 
telea. | (Sprengel.) 

HOSTALRICH, Villa der fpanifchen Provinz Ca 
taluna, Vegeria de Gerona, am Tordera, 114 Meilen 
von Barcellona, mit einem feften Schloſſe. (Stein.) 

Hostato, f. unter Höchst. u 

HOSTAU (Hostow), fürftl. Trautmannsdorff'ſche 
Stadt an der Radbuza im Klauttauerkreife des König: 
reichs Böhmen, hat flarke Leinenbandweberei, eine Effigs 
fiederei und gegen 900 Einw. (R.) 

Hostay, ſ. Arnau, 

HOSTE (Paul !’), ein befonders um Kriegäwiffens 
fhaften und Marine verdienter Mathematiker, geboren zu . 
Pont de Vesle en Breffe im 3. 1652. Nachtem er in 
feinem 17. Jahre bei den Sefuiten aufgenommen war, 
erhielt er bald die Regenz der untern Glaffen, widmete 
ſich aber nachher ganz den mathematifchen Studien, und 


‚gewann durch feine Talente die Protection der Marfchälle 


von Eſtrées und von Zourpille, welde er auf mehren 
Seeerpeditionen begleitete. Er verfaßte hierauf eine Ab: 
bandlung über den Schiffdbau, welche er dem Urtheile 
Zourville’5 unterwarf. Da er mande Einmwürfe des Letz⸗ 
tern nicht genügend beantworten fonnte, fo famen beide 
überein, jeder ein Schiff nach feinen Anfichten bauen und 
daffelbe von Kennern beurtbeilen zu laffen. Died ge 
ſchah und Tourville's Schiff wurde für das beffere er: 
ärt, worauf ſich Hoſte für befiegt erfannte ').. %’Hos 
fie war zu jener Zeit koͤnigl. Profeſſor der Mathematik 
an der Schule zu Zoulon, wo er am 23. Bebr. 1700 
flarb. Man bat von ihm 1) Recueil des traitts de 


mathematiques les plus necessaires à un oflicier. 


(Paris 1692. 3 voll. in 12). 2) L’art des armetes 
navales avec le traitö de la construction des vais- 





2) Hall. allgem. Lit.⸗Zeit. 1792. IV, 76. . 8) Bötting. Zeit. 
1791. &. 930. 5) Amoenit. Friburg. T. I. p. 385. | 
1) Berat. einen Brief des Marinecommiffaie Deslandes Über - 
niefen intereffanten Wettjtreit in ben Me&m. de Trevoux, Mor⸗ 5 





HOSTENDITIAE — 


(Gyon 1607 in fol., nouv. edit. 1727. 2 Tom, 
„avec fig). Letztres Werk wurde fehr geſchaͤtzt 
x Berfafler von Ludwig XIV. mit einem Gefchent 
ner Penfion belohnt. Es gründet fi ganz auf 
btungen und Verſuche und kann noch jetzt ald 
ute Geſchichte der franzöfifchen Marine im 17. 
angefeben werben ’). 
lostem, f. Bistritz, 
IOSTENDITIAE, eine Unterart der Adoha (ſ. 
.), wannte man die Gelder, mitteld welder ber 
‚ feinen, dem Lehnsherrn bei einem Feldzuge zum 
3 des römifchsteutfchen Reiche, zu leiftenden Natu⸗ 
iegädienft abkaufte. Die Wafallen hatten nämlich 
kahl, entweder felbft in Perfon, oder durch einen 
ertreter den Kriegödienft zu leilten, oder endlich die 
bitien zu bezahlen, deren Größe geſetzlich beftimmt 
Siebe in erfler Hinficht das lombardiſche Lehns 
IL F. 55. $. 1, in legtree: II. F. 40. Hatte ein 
Lehen von verſchiednen Lehnöherren, fo mußte 

n "einen den Kriegsdienſt in Perfon oder durch 
Stellvertreter leiten, dem andern dagegen die Hos 
ien geben. ©. Vetus auctor de beneficiis. $. 
Spieß in Zepernick's Miscellaneen. 12. Bd. no, 
(Spangenberg.) 


Torten gan, f, Hostingabi. 
IOSTERLITZ (Hostiehradice), Marftfleden im 
eg Kreiſe der Markgraffchaft Deähren mit gutem 
au und ungefäbr 1150 Einw. (R.) 
IOSTERWITZ, Dorf nahe bei Pillnis im Amt 
en meißner Kreifed im- Königreihe Sachfen; ber 
: Prediger ift Schloßprebiger zu Pillnig. Seit 
waren bier ausgebreitete Maulbeerbaumplantagen, 
über 300,000 Stämmchen (mit beiten in andre 
des Landes abgegebenen) enthielten, jedoch zu Ans 
bes 19. Jahrh. wieder eingingen. (G. F. Winkler.) 
IOSTIA, OSTIA, alte zerftörte römifche Coloni⸗ 
bt im Iombardifch-venetiantfchen Königreich, in der 
von Verona, zwiſchen welcden beiden Drten bie 
agon di Verona ifl, wo der römifche Feldherr 
6 die Cimbern geichlagen haben fol. Bei Dftia 
Salzgruben '). In der Folge war in biefer Stadt 
ein Bisthunt. Dſtia war die etſte vömifche Colo⸗ 
elche der König Ancus anlegte. Ihren Namen er: 
ie von ostium (Mündung ober Ausfluß ind Meer), 
fe an der Mimdung des Fluffes Tiber lag. Die 
bluͤhete im kurzer Zeit auf und trieb Schiffahrt ?). 
8 eroberte und zerflörte fie’). In der Folge ers 
fie fi wieder und verbankte vorzüglich viel dem 
Zrojan. Daher auch eine Inſchriſt auf einem 





Bergl. Biogr. univers. T. XX. p. 688, 589. (Art. von 


Bol. Strauch, De hostenditäis, in f. Opuscal. p. 87% 2q. 
Lisius 1, 38. In ore Tiberis Ostia urbs condita, sa- 
rca factae. Daher die Straße, welche ins Land ber Sa⸗ 
hrte, via salaria hieß. (Yarro, De re rust. I, 14). 
8 fagt (Làab. XXIH. cap. 88): 50. naves ab ostia Ta- 
profectae. 8) Epit,. LXXIX: Ostiam coloniam Ma- 
mgnavit et corudeliter diripnit. 

vci. d. W. u. K. Bweite Section, 
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ihm geſetzten Denkmale fagt: Colonia Ostia vonservata 
et aueta omni indulgentia. et liberalitate efus. Plis 
nius der Jüngere fagt von ihr (Lib. Il. epist. 17): ce 
toras copias Ostiensis. eolonia ministrat.. Minucius 
Felix (lib. II.) nennt fie amoenissimam civitatem. In 


der Bolge nahm ihre Blüthe ab und fie: wurbe enblid- 


von den Barbaren ganz zerflört *). umy: 

HOSTIE. SHoftin (von dem lateiniſchen Worte 
hostia, ein Opfer) werden die Symbole bed Abendmahls 
genannt, die aus Heinen, runden, dünnen, weißen, von 
ungefäuertem Weizenmehle gebadenen Scheiben, mit 
dem Bilde bed gefreuzigten Erlöfers, beflehen, und in den 
römifchen und Lutheriſchen Kirchen bei der Communion 
flatt des Brodes gebraucht werden‘), Diefen Namen 
befamen die feit dem 12. Jahrh. in der hriftlichen Kirche 
flott des Brodes im heiligen Abendmahle gebrauchten 
Dblaten in der Eatholifchen Kirche darum, weil fie die 
Verwanblung berfelben durch die Gonfeiration in ben 
Leib Chriſti annimmt, und ſich des Ausdrucks bedient, 
der Leib Chrifli werde von dem Meßpriefter ald ein 
unblutiges Opfer dargebradht. Die katholiſche und evans 
gelifchslutherifche Kirche fodern für die Hoflien ungefäuers 


‚te Brod. Vergleicht man übrigens die Lehre der Kixs 


chenväter über den Inhalt der Eucariflie und das zur 
Verrichtung berfelben erfoderlihe Material”), fo Tagen 
fie nicht beflimmt, ob gefäuerted cder ungefäuertes Brod 
dazu nöthig fei; fie nennen ed zwar gemeined Brod, aber 
mehr in Beziehung auf feine wunderbare Verwandlung. 
Man barf indeffen wohl annehmen, daß in ben erften 
Beiten der Kirche, wo das Dpferbrod aus den: Gaberi 
der Gläubigen genommen murde, und wo ber Verfol⸗ 


gungen wegen jede Außerordentlichkeit verhütet werden 
‚mußte, auch geläuertes Brod zur Euchariſtie gebraucht 


ward, welches dann in der Helge: die griechifche Kirche 
beibehielt, und die lateinifche mit: bem umgefäuerten vers 
wechfelte. Beſtimmt ift bie Lehre der Kirche darüber. 


4) Protoptus (Lib. I, Beil. Goth. cap. 26) fnati Alıg 
*Oorla Aoyov ulv nollov rb nalabv dla, vüv BR arelgıotog 
NaYLENTa0ıY OUOR. | zu 

1) Indem man in ber chrifftichen Kirche nicht blos das mac 
bem Abendmahl übrigbleibende Brod ale Almoſen, das in ber 
Schrift ein Opfer genannt wird, an bie Armen. tertheilte; fons 
dern auch bald auf: bie Idee eines durch den ſterbenden Heilanb 
gebrachten Suͤhnopfers geleitet wurbe, brauchten bie Kirchenvaͤter 
vom Abendmahle die Ausdrücke hostia, oblatio, victima, immolare 
und oflerre, und das Wort Hoftie ging in die chriftlich = Kirchliche 
Sprache über. In den Atteften Zeiten brachten die Communicans 
ten das gewöhnliche Brod felbft mit, deſſen man ſich im Abend⸗ 
mahle bediente. Öfters aber war dieſes Brod unbrauchbar, und 
fo fam es auf, dem Priefter ſtatt Brodes und Weines Denarien zu 
bringen und bemfelben bie Bereitung des WBrobes zu überlaffen, 
Run wurden große Oblaten gefertigt, welche nady ftattgehabter 
Gonfecration in fo viel Stüde gebrochen wurben, als Communi⸗ 
eanten vorhanden waren. Wohrſcheinlich nahm man fi die bef 
den Juden gewöhnlichen Oſterkuchen, deren fi wol Jeſus bei 
Ginfesung des heil. Abendmahls bebiente, sum Vorbilde. Das 
Erucifix auf der Hoſtie follte ben durch di. Brod dargeflellten 
Leib Zefa andeuten. 2) f. Brenner, Freie Darftellung der 
Theologie, oder: Neuefte katholiſche Dogmatik nach den Beduͤrf⸗ 
aifen unfrer Zeiten (Bamb. u. Wuͤrzb. 1818.). 3. Wh. ©. 278 
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HOSTIE — 
Das Conc. Florent. erklaͤrt: „Diffinimus — in azymo 
sive fermentato pane triticoo corpus Christi veraci- 
ter confici, sacerdotesque in altero ipsum Domini 
corpus conficere debere, unumquemcungue scilicet 
juxta suae ecclesiae sive occidentalis sive orientalis 
eonsuetudinem.* Sn der Patholifchen Kirche, wo der 
Glaube an bie wirkliche Gegenwart Ehrifti in ber Eucha⸗ 
riſtie die Grundlage von ber gefammten Betrachtungs⸗ 
weife der Meife it, welche als Dpfer die Feier der in 
Ghrifto Jeſu von Gott der Menfchheit ertheilten Wohl⸗ 
thaten, und beflimmt ift, durch Darbringung Chriſti theils 
in Lob, Preis, Dank und Anbetung da8 freudige Gefühl 
bes Erloͤſtſeins der Gläubigen auszubrüden, theild die 
Verdienſte Chrifli zu fortwährender Aneignung zu brins 
gen ?), wird diefelbe Anbetung, die dem hoͤchſten Gotte 
gebührt, auch dem Sacramente der Eudariftie, ald dem 
erften und vorzüglichfien unter allen Sacramenten, erwies 
fen*). Daher tft auch, wenn die Monftranz und ber 
Kelch nach der Confecration emporgebalten werben, ober 
wenn die Hoflie entweder zu einem Kranken oder in eis 
ner andern feierlihen Procelfion getragen wird, allgemeis 
ned Knien verordnet‘), Schon dad Concil zu Lambeth 
im 3. 1281 befahl, bei der Elevation der Hoftie zu laͤu⸗ 





3) Über diefes katholiſche Dogma und bie Auffaffung der eus 
&hariftifchen Opferhandlung aus einem boppelten Geſichtspunkte 
vergl. Moͤhler, Symbolik, ober Darftellung der dogmatifchen 
Gegenfäge der Katholiten und Proteftanten nach ihren öffentlichen 
Belenntnißfchriften (Mainz 1832.). 5.30. S. 286 466. Conc. 
Trid. Sess, . c. 5: „Nullus dubitandi locus relinguitur, 
quin omnes Christi fideles . . latriae cultum, qui vero Deo 
debeiur, huic sanctissimo sacramento in veneratione adhibeant. 
Neque enim ideo minus est adorandum, quod fuerit a Christo 
Domino, ut sumatur, institutum; nam illum eundem Deum prae- 
sentem in eo adesse credimus, quem Pater aeternus introducens 
in orbem terrarum dicit: Et adorent eum omnes Angeli Dei; 
uem Magi procidentes adoraverunt, quem denique in Galilaea 
ab Apostolis adoratum fuisse scriptura testatur.‘“ 5) Miss, 
Rom. pag. XXXIV. Conc. Trid. Sess. XIII. c. 5 et 6: „De- 
clarat praeterea sancta Synodus, pie. et religiose admodum in 
Dei ecclesiam inductum fuisse hunc morem, ut singulis annis 
peculiari quodam et festo die praecelsum hoc et venerabile sa- 
gramentum singulari veneratione ac solennitate celebraretur, ut- 
que in processionibus reverenter et honorifice illud per vias et 
loca publica eircumferretur.“ Die Synode meint das Festum 
Corporis. Christi, ober fogenannte Frohnleichnamsfeſt von Urs 
ban IV. 1264 vorzüglich zum Andenken an die liebevolle Hand: 
Jung Jeſu angeordnet, zunähft in Veranlaſſung des Wunders 
mit der blutigen Hoftie in Bolfena. Diefes Wunder bat fi) noch 
in unfern Tagen wieberholt, und zwar diesſeits ber Apenninen 
und Alpen. In Augsburg nämlid, in der Kirche zum heiligen 
Kreuze, wird eine Doftie unter dem Namen „das wunberbarliche 
Wut’ aufbewahrt, weldye ebenfalls die Gejtalt bed Kleifches Anges 
nommen hat, unb zwifchen dem Dfterfeft und bem Feſte Johannis 
des Zäufers, zumal zur Zeit ber Meffe, in dieſer Geſtalt geblies 
ben ift. Der hiſtoriſche Bericht von dieſem Wunderkleinod ift in 
derfelben Stadt im I. 1800, und zwar „mit Grlaubniß der 
Obern“ herausgelommen. Am merkwürbigften find die drei ges 
weihten Hoſtien auf dem Berge Andechs. (S. kurze Beſchreibung 
der wunderbarlichen heil. drei Hoftien, welche fi auf dem heil. 
Berge Andechs in Dberbaiern befinden, &. 18 u. 24. Gin Walls 
fahrtsbüchlein): „Eine Matrone brachte bem Papfte Gregor bem 
Großen, ba er bie Meffe zu Icfen begann, das gewöhnliche Opfer 
von Brob und Wein. 18 nun Gregorius am Ende ber Meffe 
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ten, damit die Anwefenben knieen foßten. Die geweihte ' 
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Hoflie wird in einer Kapfel (pyxis) von koſtbarem Stoff 





biefer Matrone das heilige Abenbmahl ertheilen wollte und fagte: 
Nimm hin den Leib Chriſti gu dem ewigen Leben! fing fie zu las 
den an. Der Papft fragte, was biefe Unchrerbietigkeit zu bebeu- 
ten hätte, und bie Matrone betannte ihren Unglauben offenberzig 
und antwortete: Ich lache, weil Du jenes Brod, welches ich kurz 
vorher baden ließ, den Leib Chrifti nennfl. Gregor, voll Eifer 
für die Glaubenslehre und zugleich von Mitleid gegen bie Irrende 
befeelt, fiel fammt feiner @eiftlichkeit auf die Anie und. flehte zum 
Hoͤchſten, ein fihtbares Zeichen zur Betätigung ber Wahrheit zu 
geben. Biche, da erfchien auf ben geopferten Brodgeflalten ein 


‚blutfarbiges Fingerglied, gleichſam als wollte es der ungläubigen 


Matrone den Weg zum Heile zeigen, unb offenbaren, daß Jeſus 
wahrhaft im heiligen Abendmahle verborgen ſei. Der Papſt bes 
ftrafte fie väterlicy wegen ihres Unglaubens, und nachdem fie ihren 
Behler bereuet und zur würdigen Sommunion vorbereitet werden, 


erlangte Gregor von Gott, daß etwas von dem Geopferten bie - 


vorige Bröbgeftalt wieber befam, mit welchem die neubelehrte 
Zweiflerin gefpeift wurde. Das Übrige behielt man ald das herr: 
lichfte Zeugniß der Slaubenswahrheit in heiligen Gefäßen auf. Bon 


der etwas größern Hoftie, die von eben biefem- Papfte verwandelt 


worben ift, und auf weldyer ein purpurfarbiges Kreuzzeichen ers 
ſchien, iſt zwar in gleichzeitigen Geſchichtſchreibern nichts Aus— 
druͤckliches aufgezeichnet. Aber, ſpricht der Verfaſſer bes Wall⸗ 
fahrtsbuͤchleins, ſind wol alle Wunderwerke aufgeſchrieben worden, 
welche in der erſten Kirche gewirkt wurden? Es mag alſo ſein, 
daß Gregor zu einer andern Zeit dieſe größere Hoftie conſecrirt 
hat und ein biutfarbiges Kreuzzeichen auf felbiger exfchienen iſt, 


damit entweder ein Keter zu Schanben, ober ein Katho⸗ 


lik im Glauben geftärkt würde. Diefe zwei wunberbarlichen Ho⸗ 
flien wurden zu Rom bis zu ben Zeiten bed Papſtes Eco IX. 
welcher im 11. Jahrh. lebte, forgfältig aufbehalten. Damals ent: 
ftanb in der Kirche die Kegerei des Werengar, welcher bie Gegen 
wart Chrifti in dem Abendmahle leugnete. Wider biefe Irrlehre 
hielt Leo 1050 zwei Kirchenverfammlungen, und zu biefer Zeit 
mag es gefchehen fein, daß biefer eifrige Papft bie dritte heilige 
Hoſtie confecrirte, in welcher Bott zur Belräftigung ber Wahr⸗ 
beit durch ihn Wunder wirkte, und ben heiligen Namen Jeſus 
blutfarbig erfcheinen ließ, wie berfelbe noch heutzutage dunkel 
zu fehen if. Auch dieſe heilige Hoftie wurde forgfältig aufbewahrt. 
Leo wußte von keinem größern Schag in ber Stadt Rom; er 
nahm ihn auf feinen Reifen mit, theils feiner Andacht Genuͤge zu 


teiften, theils in Gefahren eine fihere Zuflucht zu haben. 


Sm 3. 1052 kam Leo zum dritten Male nad) Zeutfchlaud, den 
Kaifer Henri zu befuchen, theils um den Frieden zwiſchen dem⸗ 
felben und dem König Andreas von Ungarn zu ſtiften, theils auch 
um eine Huͤlfe wider die Normänner zu erhalten. Der Kaifer 
nahm den Papft nach Bamberg mit ſich und ruhte nicht eher, bis 
er !hm die drei heiligen Hoftien, bie er mitgebracht hatte, zum 
Geſchenke zab. Leo konnte nicht widerſtehen und überließ ihm die⸗ 
fen Schag. Von biefer Zeit an blieben fie zu Bamberg der öffent 
lichen Berehrung ausgefept. Zu Anfange des 12. Jahr. wurde 
der heil. Dtto, ein Graf von Andechs, Berchtholds I. Sohn, Bi- 
ſchof zu Bamberg, Berchthold, der Water, wie auch ber jüngre 
Berchthold, ein Bruder des Dtto, ließen nicht nach, ben Biſchof 
gu quälen, daß er ihnen die drei heiligen Hoftien zukommen lafft, 
is er endlich mit Ginwilligung feines Gapitels biefes Heiligthum 
fetbft nach Andechs brachte. Otto IT., Herzog zu Meran und 


Graf von Andechs, zerfiel im I. 1280 mit Otto bem Grlaudten, 


Herzog in Baiern. Es .galt die andechſiſchen Güter außer ben 
Alpen, weiche in Abwefenbeit ihres Herrn leicht zu überwältigen 
waren und fehr übel mitgenommen wurden. Weil Otto von Ans 
dechs bald darauf ohne männliche Erben ftarb, erloſch mit ihm 
bie ganze Familie, und fein Stammhaus fammt der Kapelle iu 
Andechs wurben in einen Steinhaufen verwandelt: Graf Hein 
rih fein Vorgänger, mochte ed wol vorhergefehen haben, daß et 
nach feinem Ableben dem Schloß und ber Kapelle nit am be 
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aufbewahrt, und dieſe hat ihre Stelle in einem Behälts 
niſſe (eibori 


um — eigentlih Samenbehälter — s. Ta- 
beraacalam) im Hocaltar, oder wo dad Locale es ge: 





fen ergeben wöärbe; daher befahl er den Benedictinermoͤnchen vom 
Kiofter Geon, auf den heiligen Schatz forgfältig Acht zu haben, 
mad ihn von Andechs zu entfernen. Diele ließen nun ſtarke 


eiſerne Kiften verfertigen, um bei anbringender Gefahr das Heiz, 


Estbum zu verwahren unb in unterirbifchen Gewölben zu verbers 
gen. Sie goffen ein kleines Gefäß aus Blei, mit welchem fie bie 
drei wunderbaren Hoſtien decken konnten. Zwiſchen fie legten fie 
zwei Pergamentzettel, bie ſich ohnehin ſchon bei dem Heiligthume 
befanden und fo serwahrt mwurben fie nebft mehren Reliquien in 
ven Brautrod der heil. Eiifabeth, Markgraͤfin von Thüringen, ges 
widelt, und in der eifernen Kifte in bie Erbe verfentt. Die Feinde 
Bamen an, verwüfteten Alles, und Andechs lag im Schutte ver- 
graben. Jahre über Jahre vergingen und die Heiligthuͤmer lagen 
im Schooße ber Erde verborgen. Nach und nad) kamen ruhigere 
Zeiten und Bott wirkte Wunder. Eine ftodblinde Weibsperſon 
u Widderöberg, einem von Andechs. eine Stunde entlegnen Dorfe, 
den Blauben, burdy Gebet auf ben Trümmern von Andechs 

das Augenlicht wieber zu erlangen; fie verrichtete auf dem Ges 
zaäuer der zufammengefallnen Kapelle ein eifriges Gebet, und ihre 
Augen oͤffneten ih. Der Ruf biefes Wunders kam dem bamali: 
ga g in Baiern, Ludwig dem Gtrengen, zu Ohren; er 
ließ daher ein Ki an jenem Plag erbauen, wo ehebem 
Die Kapelle ſtand; zwei von bem zerftörten Klofler Petersberg 
anfommende Geifklicye unterhielten fie, und Herzog Ludwig vers 
machte einige Güter, ſodaß ein Beneficium geftiftet werden Eonnte. 
Im 3. 1388 wurbe der heilige Schag am Dienſtage nad ber 
Dictave bed Pfingfifeftes (26. Mai) gefunden. Als Jakob Das 
dauer, einer der Benebictiner, welche bie Kapelle Andechs mit 
beforgten, bie Meſſe las, lief eine Maus von bem Innern des 
Altars hervor, und hielt einen Zettel in ben Zähnen, auf welchem 
Ye Ramen einiger Reliquien flanden, die hier vergraben lagen. 
Der Priefter, welcher nach geendigter Dieffe den Verlauf der Sache 
von den Umflehenden vernommen hatte, befah ben Zettel, und 
merkte, was Bott durch diefe Botſchaft Habe anbeuten 
wollen; benn er wußte von ber allgemeinen Sage, baß bier ein 
eiliger Schat verborgen liege, gab feinem Vorſteher Nachricht, 
und biefer brachte Alles bei der Herzogin in Baiern an. Es 
wurde befchloffen, nadyzugraben. Der 25. Jun. 1388 war zu bies 
fer Arbeit deſtimmt, und die Brühe wurde bald mit dem glücklich: 
fen Erfolge belohnt. Man fand bie eiferne Kifte mit den Hei⸗ 
Hgthämern ganz unverlent, und nit im Geringften von ber feuchs 
ten Erde verberbt. Die bairifhen Herzöge achteten biefe Kleinos 
ſehr und ſuchten die wuͤrdige Verehrung derſelben auf 
Weife zu befoͤrdern. Nachdem die Wallfahrt von Tage zu 
e yanabın , faßten die frommen ‚Herzöge den Entfchluß, flatt 
Kapelle eine Kirche zu bauen. Um biefes Vorhaben auszufüh- 
ie Deiligthümer (1389) nad; Münden gebracht und 
‚ bie man jest ben alten Hof nennt, beigefegt. 
verlich einen Ablaß gleich ben QJubeljahren, 
Kirchen zu beſuchen waren. Der Zulauf der Wallfahs 
groß, daß ſich täglicy bei 60,000 Menſchen einfanden, 
beiligen Schat zu fehen verlangten. Nach einigen 
wurde ber Kirchenbau vollendet, unb bie Heiligthümer 
man unter einer Begleitung von vielen taufend Menfchen 
nad, Andechs. Sie wurben in ber neuerrichteten Kirche 
in ber fegebauten Kapelle hinterlegt, wo fie von dem Aus 
it am befländig blieben Dies geſchah wahrfcheinlich unter 
egierung ber Herzoͤge Ernft und Wühelm IL.” Merkwuͤr⸗ 

N iſt Das apoftolifche Breve Gugens VI. an Philipp den Guͤti⸗ 
. gm. Herzog von Burgund und Brabant. Es lautet darin: „Wir 
daher Deinen frommen Bitten, und ſchenken Dir eine 

kie, mit bem Bilde des auf dem Throne ſitzenden Erldfers, 
des wunderbare Sacrament bes Leibes unfers Herrn, welde an 
ues Stellen darch die graufame Wuth eines Menſchen mit dem 
Edmerte durchſtoßen, und daſelbſt mit Blut befprigt und in un« 


2* 
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in 
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flattet°) in einem befondern Altar (altare sacramenti) 
an der rechten Seite von jenem (cornu evangelii). Wo 
legtred ber Fall ift, muß der Prieſter knien, wenn er 
bei diefem Altare vorbeigeht, um an irgend einem ans 
bern Meffe zu lefen, während der Hochaltar nur einen 
einfachen Gruß (reverentia) erhält; vor dem Taberna⸗ 
kel brennt Tag und Nacht eine Lampe und die heiligen 
Gefäße dürfen in der Regel von keinem Laien berührt 
werben ). Bei dem Geremoniell der heiligen Meffe und 
zwar bei dem DOffertorium, bringt der Priefler den Kelch 
und die Hoftie unter Gebet und Anrufung, zum Theil 
mit leifer Stimme (orationes secretae) Gott und der 
beiligen Dreieinigkeit zum Opfer darz auch wird die Be⸗ 
räucherung des Altard und bad fombolifhe Handwaſchen 
des Prieflers während dieſes Actd ber Meſſe vorgenom⸗ 
men. Dei dem eigentlihen Mittelpunfte der Mefje, wo 
der myſterioͤſe Opferungsact ſelbſt verrichtet wird, ſeg⸗ 
net der Prieſter nach vorhergehendem Gebete fuͤr Le⸗ 
bende und Todte den Kelch und die Hoſtie ein und 
nimmt darauf die Conſecration mit den Worten: „hoe 
est corpus meum, hic est sanguis meus,“ vor, welche 
die Verwandlung bewirken, die alddann dem verfammels 
ten Volke durch Slodengeläute und Emporbaltung des 
Kelches und der Monſtranz zur allgemeinen Anbetung 
verfündigt wird. Unmittelbar darauf folgt die Opferung 
felbft mit folgender Formel: „offerimus praeclare mar 
jestati de donis tuis ac datis hostiam puram, hostiara 
sanotam, hostiam immaculatam, panem sanctum vi- 
tae aeternae et ealicem salutis perpetuae.‘“.Die Ho⸗ 
fie wird vom Prieſter gebrochen (damit nichts davon 
verloren gebe über dem Kelche), zur Bezeichnung ber 
Dreieinigteit, oder des dreifachen Standes Chriſti, als 
lebend, tobt und unfterblid, in drei‘) Stuͤcke, von denen 
das eine (nah Duranbus IV, 31, 17 entweder ale . 
Bild der Auferftiehung Chrifli, wo die Seele ſich wieder 
mit dem Leibe vereinigte, oder der unzertrennlichen Ders 
einigung beider Elemente im Sacrament) in den Kelch, 
die beiden andern aber auf bie Patene gelegt und von 
dem Priefter genoffen werden, der ebenfalls den Wein 
austrinkt und darnach dad Brod audtheilt, wenn bie 
Communion ftattfinden fol. Aus dem Tatholifch:dogmas 
tiſchen Standpunfte betrachtet läßt fich gegen diefe my⸗ 
fteriöfe Ehrfurcht, felbft gegen die Anbetung der Hoflie, 
nichtö einwenden; denn fo muß fi ja unwillkuͤrlich die 
Andacht da ausdrüden, wo ſich wahrer und wirklicher 


ferm Heiligtum aufbehalten warb. Zugleich geben Wir Dir ben 
Auftrag, daB Du jie in einer von ben Kirchen, weldye Du bes 
figeft, ober an einem andern hehren Orte zu jener Hochachtung 
und Verehrung in Zukunft aufbewahreft, welche die Majeſtaͤt und 
Größe biefes erhabenen Sacraments erfobert.‘ 

6) Rit. Rom. p. 65 sg. Ceremon. Rom. p. 49. 7) Rit. 
Rom. B 66. 8) In der griechifchen Kirche wird das Brod in 
vier Stüde getheilt, von benen ber Priefter felbf das eine nimmt; 
bad zweite vertheilt er unter die Geiſtlichen, bie zugleich mit ihm 
aus dem Kelche trinken; das dritte unb vierte werben in Heinere ' 


. Stüde zerlegt, die in ben Kelch gethan und mit einem Löffel an 


die Laien ausgetheilt werden (panis intinctus). S. Abriß d. zuff. 
Kirche. ©. 106-108, en | 
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Glaube an das Wunder der Verwandlung findet. Spu⸗ 
ren der Anbetung der Guchariftie finden fich ſchon tm 
Altertbume’). Die Reformirten und in unferer Zeit 
auch die Unirten (Evangelifchen) fuchen fih in der Form 
der Einfegung des Abendmahls zu nähern und brechen 
. große Hoftien. Die Lutherifchen Theologen, welche dies 
fen Gegenftand als unmefentlich betrachteten unb die 
Hauptfache barein febten, bag nur wahres Brod, aus 
Waſſer und Mehl beflebend, gebraucht werde, behielten 
die einmal vorhandnen Hoflien bei. Da aber die evans 
gelifche Kirche die Wandlung fo wenig ald die Opferung 


- oder den Genuß des Priefters für die Gemeine annimmt, 


die Meſſe in diefem Sinne verwirft, und blos die Com⸗ 
munion behält, fo findet in derfelben weder die Adoras 
tion der geweiheten Hoflie noch Umtragung und Ausſtel⸗ 
lung flatt '°). (4. Muller.) 

-  Hostiehradice, f. Hosterlitz, 

. - HOSTIENSIS. Mit diefem Namen wirb meiftens 
fchlechthin der Bifchof von Oftia, Henricus de Segu- 
sia, ein berühmter Kanonift, bezeichnet. Geboren zu 
Suſa (Segusia) im Piemontefifhen, aus der Kamilie 
de Romanis (nicht de Bartholomaeis), fludirte er uns 
ter Jakob Balbulni und Homobonus zu Bologna die 
Rechte, und trat dann als Lehrer im kanoniſchen Rechte 
mit einem fo glänzenden Erfolg auf, daB man ihn alls 
gemein als den. erſten Kanoniflen betrachtete. Won ba 
begab ex ſich nad Paris, wo er gleichfalls das kano⸗ 
niſche Recht Lehrte, hierauf nach England, wo er bei 
dem Könige Heinrich II. In großem Anfehen fland, und 
von bemfelben ald Gefandter an Papft Innocenz IV. 

efhidt wurde. Die Eiferfucht der englifchen Geiftlichs 
Feit wurde hierdurch rege, und fo benuste er die Gele: 
genheit, daß er 1244 zum Bifchofe zu Siſteron in Frank: 
zeich erwählt wurde, um England zu verlafien. Im 
3. 1250 ward er Erzbifchof zu Embrun, ward noch eins 
mal 1259 von Heinri III. zugleich mit dem luͤttichſchen 

Archidiakon Theobald (nachmald Papft Gregor X.) an 
den Papft Alerander IV. gefandt; und nachdem 1261 
Urban IV. den päpftlihen Stuhl befliegen hatte, von 
diefem zum Gardinal und Bifchof von Oftia beftelt. Er 





. 9) ‚Hierher gehören folgende Belege aus ber Lehre der Väter: 
Cyrillus Hieros., Catech. Myst. V: „Accede et ad sanguinis 
poculum — pronus et venerationis ac aderationis in modum.‘ 
Chrysostomus, Hom. LXII. ad pop. Antioch.: „Mensa rega- 
lis est appasita; ipse Rex adest: tu astas oscitans? — pura 
sunt vestimenta, pura est animae tuae stola; mensae igitur ac- 
cumbe, adora et communica.“ Ambrosius, L. III. de Spir. s. c. 12: 
s’,ber scabellum terra intelligitur, per terram autem Caro Christi, 
quam hodie quoque in Mysteriis adoramus, et quam Apostoli 
in Domino Jesu adorarunt.“ Augustin, In Ps. XCVIII: „Nemo 
istam Carnem (Christi) manducat, nisi prius adoraverit.“ 10) 
Über diefe Echre der Lutheraner und Reformirten, fowie überhaupt 


über bie Polemik ber Reformatoren gegen das Meßopfer vergl. . 


Möpler’s Symbolik, $. 31. S. 2357—26%. Glaufen, Kir: 
enverfaffung, Lehre und Nitus bes Katholiciemns und Protes 
ſtantismus. (Neuftabt 1829.) 8. Bo. &. 644-650. fiber Hoftien 
insbefondre |. Augufti, Denkwuͤrdigk. aus der chriſtl. Archäol. 
Gefchläte des teutfhen Micen: und Prebigtwefene. 2 
e eutſchen Kirchen⸗ und Predi ens. 2, Th. ©. 
119—121, Schrödh, Chr. Kirchengeſch. 3. zb. ©. 78-75. 


— 18 — 


477. Fluͤgge, 


HOSTILIUS 


flarb zu Lyon 1271. Er ſchrieb: Comrkentaria in De 
eretales, wie ed heißt, auf Anregung Alexanders IV, 
zulegt gebrudt zu Venedig 1581. Fol.; von den ſpaͤtern 
Rechtölehrern oft nicht gehörig von feiner unten zu 
erwähnenden Summe unterfchieden. In biefem Com⸗ 
mentare Tommt zu Gap. 1, X de testament. eine 
Nachricht vor, der Spruch, Matth. 10, 29: „Kauft 
man nicht zwei Sperlinge um einen Pfennig," ſei die 
Beranlaffung geweſen, daß das Rechtsſtudium nach Bo⸗ 
logna gekommen ſei, eine Nachricht, welche Hugo *) 
mit ber Eintheilung der Digeften in Verbindung zu ſetzen 
geneigt war. Noch berühmter war feine Summa De 
cretalium, gewöhnlich ſchlechthin Fumma Östiensis, 
ober Summa Archfepiscopi genannt. Er fol fie be 
reits, ehe er Bifchof wurde, ausgearbeitet haben; indef: 
fen verbrannte die Handfchrift und fo arbeitete er fie, als 
Erzbifhof von Embrun, von neuem aus. Neuere Aus⸗ 
gaben berfelben find: Henr. de Segusia summa aurea 
. cum Nie, Superantii, atque ex Summa F. Mar- 
tini, ... Azonis et Aceursii, ut ferunt, coaetanei, 
adjectis additionibus (Basil. 1573. Colon. 1612. Fol.), 
aus welchem Titel man durch ein Misverfländniß ge 
fhloffen hat, daß Azo und Accurfius Anmerkungen zu 
der Summe geliefert hätten, obgleich Hoſtienfis betsächts 
lich neuer ift, als diefe Rechtslehrer. Nach dem aus⸗ 
drüdlichen Zeugniſſe ded Alvarotus (super feudis, 
rooem.) hat er auch eine Summa de feudis gefchrie 
en; einen Auszug aus einer ähnlichen des Pilius, mit 
wenigen eignen Zufägen. Diefe fcheint jeboch verloren 
gegangen zu fein. (Spangenberg.) 
HOSTILIA, ein veronenfifcher Ort am noͤrdlichen 
Ufer des Po in Gallia Transpadana, 30 röm. Meilen 
füdöfll. von Verona, und 25 nordöfll, von Mutina ne 
legen **); das jetzige Oftiglia. (R.) 
Hostilia Curia, f. Curia. 
Hostilianus, f. unt. Decia gens, 
HOSTILINA, nah Auguftin +) römifche Goͤttin, 
welche den Halmen des Getreides gleich hohe und ſchwere 
Ühren fchentt. |  (Schincke.) 
HOSTILIUS, der Name eind der dlteflen roͤmi⸗ 
fhen Gefchlechter, welche von den frübeften Zeiten an 
bis zum Ende der Republik in mehre Zweige unter dem 
Beinamen der Mancinen, Catonen, Tubulen und Ga 
fernen getheilt beftanden hat. Es find, folgende davon 
hiſtoriſch merkwuͤrdig geworben: 
1) Hostus H:, der Stammvater des Geſchlechts, 
309 8. 3. 4 n. d. Erb. d. St. aus der Stadt Medulia in 
Latium nach Rom, heirathete dafelbft die als Friedends 
flifterin befannte Herfilia, und focht nah Ziv. L. I. 
ce, 12. in bem Kriege der Römer gegen die Gabiner mit 
Muth und Tapferkeit, bis er fi. 
2) Tullus H., Entel des Hoflus, wurbe nad dem 





*%) ©. deffen Beiträge, 2. Bd. &. 599, und deffen Ge 

ſchichte des röm. Rechts feit Juſtinian. (1830.) S. 101. 

**) 'Tacit. Hist. II, 100. III, 9, 14, 40. 
+) De cir. d. IV, 8. Der Rame kommt von einem alten 

Beitworte, hostire, her, welches aequare, gleichmachen, bebeutet. 


\ 
| 
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Numa Pompilius i. 3. d. &t. 81 zum drit⸗ 
von Rom gewählt. Er war fiaatdflug und 
umd erweiterte durch feine Eroberungen das 
biet beträchtlich. Den erfien Streit führte ex 
lhanern. Roͤmiſche und albanifche Landleute 
ge enſeitig beraubt, und der Albanerkoͤnig G. 
ickie Befandte nah Rom, um Genugthuung 
dem. Zullus Tieß zu der nämlichen Zeit Durch 
after eine gleiche Foderung an bie Albaner mas 
aber der Borwurf eines ungerechten Krieges nicht 
m die Albaner treffe, hielt er die albanilchen 
durch Feſte und Saftmähler bin und verhin- 
ihren Antrag zu thun, bis er erfahren, daß 
en Sefandten eine abfchlägige Antwort von 
ı ber Denugthuung erhalten hätten; ba er 
en Albanern den Krieg. Als beider Völker 
dem roͤmiſchen Gebiet einander gegenüber ſtan⸗ 
unde auf den Vorfchlag des nad ded Königs 
Selihem Tode zum Dictator ernannten Miet 
ins verglichen, daß durch einen Zweikanpf 
werden ſolle, welches Volk künftig dem ans 
ten ſolle. Es wurden dazu aus jedem ‚Deere 
re gewählt, aus dem römifchen die Horatier 
), aus dem albanifchen die Guriatir. Der 
ann; dee Sieg blieb den Römern und 
e unterworfen. Durch den Unwillen 
Sleute über den nachtheiligen Vertrag veran⸗ 
eite Fuffetius die Fidenater und die Vegenter 
ı zum Kriege auf, und verſprach ihnen ben 
er Albaner m der Schlacht. Als es zum 
m, zog ſich Fuffetius, der mit feinen Alba 
Hdenatern gegenüber fland, auf einen. nahen 
dem Streit, um fi) auf deſſen Seite zu 
ee Sieger bleiben würde. Die Römer geries 
e in Furcht und wollten fliehen, Hoſtilius 
je aber durch die Verficherung, daß ber Abzug 
r auf feinen Befehl gefcheben fei, um bie Bis 
Rüden anzugreifen. Diefe wähnten fich vers 
riffen die Flucht und überliegen ben Römern 
hifeld, die nun bald auch die Vejenter übers 
Hoftilius ließ darauf beide verbündete Heere 
gungdopfer verfammeln, und die unbewaffnet 
ı ee von den bewaffneten Römern ums 
er Dictator wurde auf feinen Befehl zwifchen 
ante Wagen gebunden und zerrifien, die Stabt 
a den Grund zerflört; die Albaner aber zogen 
‚ erhielten dafelbfl das Bürgerreht und bauten 
m Berge Coͤlius an, wofelbft Tullus ſich au 
ſt errichten ließ, und nachdem er bie Zahl be 
durdy mehre albanifche Kamilien vergrößert 
boftitifche Curie gründete. Nachdem die Rd: 
bie Gimserleibung der Albaner verflärft wor⸗ 
Zullus einen Krieg mit den Sabinern an, die 
b den Etruskern das mädhtigfte Volk in Ita⸗ 
‘und gewann, befonderd durch Hülfe der als 


rieger, bei dem Walde Malitiofa einen gro⸗ 


ber fie. Nach mehren glüdlichen Kriegen mit 
den Städten und nach der Eroberung von 
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"8) Ziv. XXVII, 86. 
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Mebulia wurden die Roͤmer durch einen &teinregen auf 
dem albaner Berge und durch eine verheer ende Peſt in 
Schreden gefegt. Tullus wollte dem Volke durch neue 
Beldzüge die Gegenftände des Schredens v ergeffen mas 
chen, verfiel aber in eine Krankgeit und wurbe nun felbft 
fo tleinmüthig, daß er durch abergläubifche Mittel fh 
und fein Volk gegen den Zorn ber Götter ſchuͤtzen wollte, 
Er glaubte durch die von Numa vorgefchriebenen, bem 
Jupiter Elicius dargebrachten geheimnißvollen Opfer dem 
Willen der Götter zu erforfchen; beging aber ein Verfes 
ben dabei und wurbe während des Opfern: vom Blitz 
erihlagen, und nebfl feinem Palafte von den Flammen 
verzehrt '). | | = 
e. 3) Lucius Mancinus H. diente im römifchen | 
unter Quintus Fabius Marimus gegen Hannibal in Fta— 
ten, und wurbe von feinem Feldheren mit 400 Reitern 
auf Kundſchaft audgefandt, ließ fich aber gegen den 
Befehl des Dictatord in einen Kampf mit den Numis 
dien ein, bie ihn durch verftellte. Flucht bis an ihr La⸗ 


ge lodten, ibn umpngelten und nebſt dem Kerne feiner 


eiter nieberhieben ?). Ä 

4) Cojus Tubulus H. wurde im I. d. Erb: Roms 
545 Praͤtor und darauf durch das Loos Prätor der Stadt. 
In. dem Kriege gegen Hannibal, als bei Hasdrubals 
Annäherung nad Italien in Rom eine große Unruhe 
herrſchte, erhielt Cajus Hoſtilius Tubulus eine Legion, 
jeder der übrigen Praͤtoren aber zwei Legionen). Ho⸗ 
ſtilius griff den Hannibal auf deſſen Zuge längs den 
Brenzen von Lavinium in bad Salentiniſche am, richtete 
eine große Unordnung in beffen ‚Heer an, bieb 4000 
Mann nieder und erbeutete neun Fahnen. Im 13. Jahre 
des punifchen Krieges. wurbe ihm der Heeresbefehl auf 
ein Jahr verlängert und Capua zur. Provinz angewie⸗ 
Ien, oe Gleiche geſchah auch im 15. Jahre diefes 

ges *). 

5) Des Aulus H. wirb (Ziv. XXVH, 35 und 
XXVHL, 10) .ald eines Prätord gedacht, defien Provinz 
Sardinien gemein. .. 

6) Cajus Cato H. war „reihpeitig mit bem Aus 
Ius Prätor und hatte den Oberbefehl in Tarent, darauf 
aber erhielt er die Prätur Uber die Stadt und über die 
Fremden °). 

7) Lucius Cato H. wurde 553 nad) Erbauung ber 
Stadt zum Duumbir bei der Ackervertheilung ernannt; 
zugleich mit ihm Aulus Hoſtilius, welches Fein ahdrer 
ald der unter 5) genannte Praͤtor fein kann 9). 

8) und 9) Aulus Cato H. und Lucius Cato HL 
waren i. 3. 568 d. Erb. d. St. unter Lucius Scipio 
dem Afrikaner Legaten und wurden von ben beiden Pes 
&lliern; wegen der von dem Könige Antiodus- ımd aus 
feinen. Ländern zufammengebrachten .unterfchlagnen Geld⸗ 
fummen verklagt. Aulus Hoftilius -follte 80 Pfund Gold 
und 400 Pfund Silber unterichlagen haben ’). | 





1) iv. L. I. c. 22-31. Bergl. Niebuhr im. Geſch. 
1. Bd. 2. Ausg. ©. 358364. 2) Ko 8 

4) Liv. XKVIN, 10. XXIX, 18, 5) 
Liv. XXVII, 85, 86. 6) Lio. XXI, 64. 7) Liv. XXXVII, 55. 
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410) Aulus Maneinus H. wird 575 als Praͤtor ges 
nannt, der durch das Loos die Rechtspflege uͤber die 
Buͤrger erhielt. 584 wurde er Conſul und bekam dar⸗ 
auf die Provinz Macedonien als Proconful?). 

41) Cajus H. wurde 586 ald Gefandter gefchidt, 
um den König Antiochus von Syrien und Ptolemäus 
von Ägypten zu verföhnen ?). 

12) Lucius Saserna H. fommt ald Quaͤſtor auf 
«inigen Münzen vor. 

13) Cajus Maneinus H. war Gonful i. 3. d. &t. 
616. Zu feiner Zeit wurde der Krieg mit den Numan- 
giern in Spanien mit großem Nachtpeile geführt; des⸗ 
halb fchloß der Feldherr Quintus Pompejus Aulus einen 
Dertrag mit den Numantiern, nach welchem fie ihm 30 
Zalente Silber zahlen und mit ben Römern in ein Buͤnd⸗ 
niß treten follten. Der Nachfolger des Pompejus, Pas 
pilius Laͤnas, hielt diefen Vertrag nicht, und da er auch 
nicht gluͤcklich im Kriege war, fo wurde Cajud Hoſtilius 
zu ſeinem Nachfolger im Heeresbefehl ernannt. Auch er 
war unglücklich gegen die Numantier, und auf ein fal⸗ 
ſches Geruͤcht, daß die Cantabrer und Vakkaͤer den Nu⸗ 
mantiern zu Hülfe kaͤmen, ergriff er ſchimpflicher Weiſe 
die Flucht, wurde aber von den Numantiern umringt 
und wußte das Heer nicht anders zu retten, als daß er 
mit den Numantiern Frieden ſchloß und ihnen voͤllige 
Freiheit zugeſtand ). Der Senat ‚genehmigte dieſen 
Frieden nicht, und lieferte den Numantiern den Hoſti⸗ 
lius nackt und gebunden aus, damit ſie ſich wegen des 
gebrochnen Friedens an ihn halten. koͤnnten. Sie nah: 
men ton aber. nicht an, und er kehrte nah Rom zus 
ruͤ 11 


. (Rauschnick.) 
HOSTIMURI, Silla und Alcadia mayor in dem 
merifan. Staate Sonora an der Hauptfiraße nach Neu: 
Merico mit einträglichen Silberminen und ziemlich flars 
Ter Bevölkerung. (R.) 

Hostina, f. Arnan. 

.HOSTINGABI, Hofßengau, Sau an ber Hoſte 
oder Ofte im Königreiche Hanover im Herzogthume Bre⸗ 
men, bat in der Geſchichte durch Karls des Großen Vers 
tilgungsfrieg gegen die Sachſen einen traurig berühmten 
Namen erlangt; nämlicd im J. 804 fandte der Eroberer 
feine Schagren nah Wimodien, nad dem Hoſtingabi, 
und nad dem Roſogavi, und ließ deſſen Bewohner, fos 
wie auch bie Sachſen jenſeits der Elbe, aus ihrem Va⸗ 
terlande führen, und vertheilte fie in feinem Reiche hiers 
und dorthin *). (Ferdinand Weachter.) 

Hostinney, Hostinni, f. Arnau \ 

HOSTIS bezeichnete bei den Römern eigentlich jes 
ben Fremden, jeden Auslaͤnder, und bildete daher den Ges 
genfag zu civis; in diefer Bedeutung kommt. es noch 


— mund 





8) Rah Ziv. XLITI, 4. XLIV, 1. wird die gute Mannoͤ⸗ 
zucht des Aulus Hoftilius im Lager bei Altpharfalus in Theſſalien 
gerähmt, wo er als Proconful das Heer befehligte. 9) Liv. 

IV, 19 u. 29. 10) Rad Liv. epitom. LV. 11) Appian. 
En VI F 76 — 81. Plutarch. im Tiberius Gracchus. ZLir, 
it. LV. | 

*) :Cirronicon Moissacense, bei Pertz, Mon. Germ. Hist. ' 
Beripts, T. \ p. 307, T. II, p. 257. u 
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bei Plautus vor. Doch die zu den ſpaͤtern Zeiten ge⸗ 
woͤhnliche Bedeutung iſt: ein oͤffentlicher Staatsfeind, 
mag es ein ganzes Volk oder eine einzelne Perſon ſein. 
Den ganzen Voͤlkern wurde durch die Fetialen der 
Krieg angekündigt. Dagegen wurden Privatleute, welche 
die Waffen gegen das Vaterland ergriffen hatten, oder 
von dem Staat abgefallen waren, durch den Senat für 
Feinde des Staates erflärt, und zugleich der Beſchiuß 
gefaßt, fie mit Kriege zu verfolgen‘). Bei Aufrube 
wurde gewöhnlich nur der Anführer für Feind erklärt, 
ben andern Zheilnehmern aber wurde Verzeihung verfpros 
en, wenn fie vor einem beflimmten Zage die Waffen 
niederlegten; die Formeln, durch welche dieſes gefchah, 
verzeichnet Briffon?). Gegen wen diefe Formeln einmal 
ausgeſprochen waren, der konnte fich. weder an das Wolf, 
noch an eine Obrigkeit wenden, noch konnte auch ‚ber 
Senat feinen Beſchluß ändern; der Krieg war befchlof- 
fen. Bon den befiegten Feinden glaubte man, daß fie 
durch den Sieg ganz und gar Eigentbum der Römer 
geworben wären, daher wurde auch alles gegen fie für 
erlaubt gehalten. Man ſchnitt wol dem Bellegten bas 
Haupt ab, fledte es auf eine Lanze und trug es zum 
Hohne herum, oder der Sieger trat auf die Naden der 
befiegten Fürften und flieg über fie in den Triumphwa⸗ 
gen. Waren fie dem Triumphwagen in Ketten gefolgt, 
fo wurden fie gewöhnlich in dem Gefaͤngniſſe hingerichtet, 
ober mußten dort verhungern; fo Marobod, Thusnelda 
und Hermann’s Sohn in Ravenna. Zuweilen fchor man 
allen Sefangnen die Haare ab und verkaufte fie als 
Sklaven, oder man ſchickte fie unter dem Joche weg, d. i. 
unter zweien Balfen oder Lanzen, die in die Erde ges 
ftedt waren und über welche eine dritte lag, unb gab 
ihnen dann wol die Freiheit. Im Ganzen wenbeten 
aber die Römer vorzüglich in gefährlichen Lagen bed 
Staates Öfter Milde als Strenge an, und erlaubten deu 
Gefangnen, welden die Waffen genommen waren, zu 
den Ihrigen zuruͤckzukehren. Die Leichname ber in der 
Schlacht getödteten Feinde begruben bie Römer entweber 
felbft, oder fie übergaben den bittenden Verwandten bie 
Leichname, um diefes mit ihnen zu thun. (C. M. Müller.) 


HOSTIWIT (Hostivitius), der neunte und lebte 
heidnifche Herzog von Böhmen, Bohn Neklans und der 
Ponislawka, geb. 853, wurde nah dem Tode feines 
Vater 873 zum Herzoge gemadt, heirathete bierauf 
Miloslawa, des Hraboslaw von Dworecz Zochter und 
zeugete mit ihr den Borzimog (Borivor), welder 89% 
zur chriftl. Religion überging. Im Kriege gegen feinen 
jüngern Bruder Mflibog (Myflibog), der fi mit andern 
—* des Landes gegen ihn auflehnte und nach einem 

erzogthume firebte 874—75 und ſpaͤter 883 gegen den 
aufruͤhriſchen Sukoslaw, der felbft getödbtet und defien 
Schloß Sukoslaw zerflört wurde, focht H. glücklich. Er 
war übrigens ein ſehr friedliebender Zürft, ließ 884 weſt⸗ 
lih von Prag ein Schloß, mit Namen Hofliwit, errichten, 





1) f. Brisson, De formul. lib. II. form. 168. 2) ib, II. \ 
formul. 163, . “u . J J 


HÖSTLAUNG = 114 — 


890 auf feinem, am Sübende ber Stadt Prag 
Schlofie Wilgehrad*). (R.) 
UNG, wörtlich die Herbſtlange (naͤmlich 
. hd. das lange Herbſtlied, ein berühmtes Lieb 
iſchen Skalden Thioͤdoͤlfr or Hvini (Thiodolf 
ı auf Island), befingt des Gottes Thor Kampf 
Riefen Hrungnir, Ithuns Raub durch den Ries 
Rh, und deſſen Fall burd die Götter, fowie bie 
vba, weiche auch bemerkt, daß der Thiodolf 
er Sage gefungen, fie erzählt. Doc iſt der 
veniger umfländlihd. Den Abfchnitt des Liedes, 
on Ithuns Entführung handelt, bat uns Die 
Audg. von Rast ©. 119-121) größtentheils 
weniger von dem Abfchnitte des Lieded, welcher 
ampf mit Hrungnir befingt (S. 111 — 112). 
5 bat fich durch eine Überſetzung dieſes wegen 
eln Dichterforache und bichterifch freien Wort⸗ 
[hwierigen Liebed verdient gemacht!). Nicht 
yeinlich iſt Die Bermuthung, daß dad Lieb Bil: 
ge, welche auf einem Schilde dargeſtellt waren, 
Thorleif, wabrfcheinlih ein Opferhaͤuptling, 
te Thor verehrt ”), wie fich diefes aus dem ver⸗ 
n fang und dem Schluſſe des Liedes fchlies 
. Die Borte mögen zugleich als Probe der 
sache bed Liedes dienm: Wie fol die Rebweife 
: Zunge) zu Ihorleif Vergeltung des Schlacht⸗ 
‚b. des Schildes) legen, um ba die Riefenbrüde 
Schild) zu vergelten, welche dem Sotte zieme. — — 
auf. der rein (hell) gemachten Wange bed Web 
iſdurs) (d. h. dem Schilde) der drei gottflars 
x und Zhiaffi’d treulofe Fahrt. Dem Namen 
chließen ifl bie Vermuthung nicht unwahrſchein⸗ 
die Höstlaung (die Herbfilange) bei dem gros 
bftopferfefte zuerſt und dann alljährlich vorge⸗ 
orden *). (Ferdinand Wachter.) 
STOMITZ (Hostomnice), ?önigl. freie Stadt 
ner Kreiſe ded Koͤnigreichs Böhmen auf!iber 
feite bed Waldes Brdoy gelegen, hat über 200 
mb gegen 1400 Einw. (R.) 
kovin, f. Osthovin. 
stow, f. Hostau. 
STRUP, Kirchdorf und Kirchfpiel in der Schlurs 
8 fihledwigifhen Amtes Zondern mit ſtarker 
Öppelei. Es liegt am hoſtrupper See, einem 


ra unter den vielen Bleinen fchleswigifchen Lands 


cher 500 Ruthen lang und 300 Ruthen breit 
(Klaehn.) 
ıtas, f. Host. " 


SULA (a > wofür Dachosula a ;> au 


apecıi Böhm. Chronik, teutſch von Sandel. (Prag 
7,65 fg. Eucä, Fürftenfaal. S. 1298 fg. 
 Thorlacii Frragmenta Höstlangae Observ. Ant. Bor. 
p. 2-82. 2) Finn-Magnusen, Lex. Mytholog. 
8. 3) Hildur, der Kampf, die Göttin des Kam: 
) Stuhr, Glauben und Wiſſen der Skandinavier. ©. 
e, Geſchichte des Heidenthums bes nörblidyen Europa. 
110 fg. Sr überträgt Höstlaung durch „lander Herbſt.“ 


HOTMAN 


Iefen), Stabt in der Wüfte Lemtuna (58) in Afrika 
am atlantifchen Ocean, worüber Edrifi und Abulfeda zu 
vergleichen bei Hartmann Zdris. Afr. ed. 2. p. 132. 

A änther, {. Hunyader @ FR lugel.) 

oszdather, f. Hunyader Gefpannfchaft. 

Hoszka, f. Gastdortf. pannſchaft 

Hoszufalu, f. Langendorf. 

HOSZUMEZÖ, Narktflecken in der marmarofer 
Geſpannſchaft des ungarifchen Kreifes jenfeitd der Theiß, 
an der er gelegen ift, wirb zum Theil von Walachen bes 
wohnt und bat eine reformirte und eine unirte Klrche. (R.) 

Hotagen, f. Jämtelands-Lappmark, 


HOTAIJA, HOTAYYA (Auhn), ein alter aca- 


bifcher Dichter, mit feinem ganzen Namen Dſcherwel Ben 
Aus Ben Mali, der ald Bebuine in der Müfte lebte, 
feine Heerbe weidete, und babei nad altarabifcher. Sitte 


dichtete und fang. Er war Beitgenoffe Muhammeds, bes 


kannte fi auch anfaͤnglich zu feiner Lehre, fiel jedoch 
wieder ab und kehrte erſt fpäter zum neuen Glauben zus 
rud. Abulfeda ') bat und einige Verſe von ihm aufbes 
wahrt, während Hadſchi Chalfa ihm einen vollftändigen 
Diwan zufchreibt. Mehr über ihn findet ſich im Bude 
der Gefänge (Kitäb el-aghäni) von Abu'lfaradſch aus 
Ssfahan ?), und einzelne Berfe find dem Commentar zur 
Hamaſa da und dort einverleibt. Er flarb im 3. d. ST. 
59, d. i. 678 n. Chr. (Gustav Flügel.) 

Hotän, f. Khoten. 

HOTENSLEBEN, Pfarrdorf und Sig eines lands 
gräflich heſſenhomburgiſchen Domänemantes, zu welchem 
die Dörfer Hötendieben, Barneberg, Ausleben, Ohrsleben 
und Wadersleben gehören, tiber welche ed bie hoben und 
niedern Gerichte ausübt. Das Dorf H. zählt 115 Haͤu⸗ 
fer, 940 Einw., 1 Waſſer⸗, 3 Winds, 3 Roßölmühlen, 
5052 Morgen Ader, 1434 Fuder Wiefen, 43,27; Morgen 
Gärten, 1146 morgen Anger und 8 Morgen Holzung, 
und liegt an der Wirzke. Das Amt H. wurde 1247 
vom Erzſtifte Magdeburg gegen dad Amt Schöningen 
vom Herzogthume Braunſchweig eingetaufht und 1475 
den Herren von Bartendleben wiederkuͤuflich überlaffen. 
Bon diefen kaufte ed 1645 ein Graf von Koͤnigsmark, 
der es 1662 dem Landgrafen Friedrich von Heſſen⸗Hom⸗ 
burg überließ, deſſen Nachkommen es noch befiten. Es 
gehört übrigens zum Kreife NeusHaldendleben des preu: 
Bilchen Regierungsbezirks Magdeburg. (Klaehn.) 

HOT (Hotomannus). Die Familie Hotmon 
ſtammt aud Breslau in Schlefien. Einer ber Nachkom 
men berfelben, Pierre H., war Forſtmeiſter und nachher 
Darlamentörath in Parid. Von feinen 11 Kindern zeiche 
neten fich folgende als Gelehrte aus. Ä 

1) Anton H., Generalabvolat zu Paris. Er hielt 
es anfänglich mit der Ligue, behauptete aber feit 1593 
vor dem Parlamente die rechtmäßige Gewalt bed Königs 
und die Gültigkeit des falifchen Geſetzes mit Gefahr feis 


ned Lebende. Cr flarb 1596 und bat folgende Werte 
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1) Apnal. Musl. I, 347 und Reiste Anm. 19, YE 
Möller, Catal, Bibl, Goth. T. IL P. 186. No. 60. 


nad 


\ 
HOTMAN 
berauögegeden: Traitö de la dissolution du mariage par 


Yimpuiss ance et froideur de l'hamme ou de la femme 
(anonym; Paris 1581, 1595.). Les droits de l’Oncle 


contre le Neveu en faveur du Cardinal de Bourbon 


(worin er noch für die Ligue focht; 1584). Pogonia 
sive dialogus de barba. (Antweryen 1586. Roſtock 
1624. 4., auch in Pitisci Lexic. antiquitat., den Fa- 
cetiis facetiarum: NRoftod 1637. 4, den Opp. Fran- 
eisei Hotomanni. T. I., und in Dornauii Amphi- 
theatr. T. I. p. 318. Irrig von Ginigen feinem Brus 
ber Sram igelegt.) Traite des droits et libertes de 
l’Eglisi licane, oͤfters gebrudt, 3. 8. 1639 und in 
ben Owrıscules. Tractatus de veteri ritu nuptiarum, 
auch mit Brissonius, De veteri rita nuptiarum und 
feined Bruders Franz, de sponsalibus, zufammengebrudt 
(Leyden 1641, Amfterdam 1662. 12. und in Graeviü 
Thesaur. Tom. VIII., fowie in den Opp. Franciseci 
H. T. 1). Trait& de la Loi Salique. 1593, 4. unb 
in den Opuscules: (Opuscules francaises des Hoto- 
mans. Parid 1616., worin auch die feines Bruder& Franz 
enthalten find), Biel berühmter ift fein diteflee Bruder: 
2) Franz H. geworden. Diefer war zu Paris 
den 23. Aug. 1529 geboren, fludirte zu Orleans und 
ward dort Doctor der Rechte. Da ihm fein Bater feine 
Stelle ald Parlamentdrath abzutreten dachte (die Stellen 
waren befanntli damals ſowol verfäuflich, als exblic), 
fo ließ er den Sohn zu fi zuruͤkkommen und abvocls 
ren. Franz hatte jedoch hierzu keine Neigung und legte 
fid) vorzuͤglich auf das römifche Recht und die fchönen 
Wiſſenſchaften, daneben ertheilte er fchon in feinem 23. 
Sabre zu Paris öffentlichen Unterriht im römifchen 
Rechte. Um biefelbe Zeit meigte er fich au dem prote⸗ 
flantifchen Lehrbegriffe hin, und entfchloß fi), die katho⸗ 
liſche Confeffion zu verlafien. Da er aber diefen feinen 
Austritt aus ber katholiſchen Kirche, ohne ſich großer 
Gefahr. auszufegen, in dem Haufe feines Vaters nicht 
bewerkfteligen konnte, fo verließ er 1597 Paris heimlich 
und begab fi nach Lyon. Beine Flucht und die Res 
ligiondveränderung brachten feinen Vater fo auf, baß 
berfelbe ihm alle zu feinem Unterhalte nöthige Hülfe 
verfagte, und fo konnte er, aufs Außerfie gebracht, fich 
nur dadurch veiten, baß er eine philoiogifche Lehrſtelle 
annabın, welche ihm ſeine Freunde von der Stadt Lau⸗ 
ſanne erwirkt hatten. Hier verheirathete er ſich mit der 
Tochter eines gewiſſen Bruet, aud Orleans, ber fid 
gleihfalld der Religion wegen babin geflüchtet: hatte; 
mit berfelben hatte er. elf Kinder erzeugt. Nachdem er 
ſich zwei Jahre in Laufanne aufgehalten, wurde er von 
ber Stadt Straßburg ald Profefior der Rechte auf bie 
dortige Univerfität berufen; er nahm biefen Ruf an; und 
blieb daſelbſt bis zum 3. 1561. Während: feines dafigen 
Aufenthalts erhielt er Berufungen von dem Herzog Als 
bert von Preußen, den Landgrafen von Heflen, den Her 
zoͤgen von Sachſen und fogar von ber Königin Elifar 
betb von England; allein er Ichnte fie fämmtlich ab. 
gruen nahm er die, Stelle eines Requetenmeifters am 
Hofe des Königs von Navarra (1561) an, und wurbe 
don der Königin Mutter Karls IX. nach Teutſchland ger 
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ſandt, um ſich von dem Kaiſer Ferdinand und den Reichs⸗ 


fürften Huͤlfsvolker zu erbitten. Die von ihm in dieſer 


Hinſicht vor. der Meichöverfammlung zu Frankfurt ges 
haltne öffentliche Rede iſt gedrudt erfchienen. Zu Ende 
des Jahres 1562 wurde er von dem Bifchofe Montluc 
nach Valence ald Profeflor der Rechte berufen, 1566 
durch die Herzogin Margarethe, auf Michel ’Hopitals-‘) 
Vorſchlag, in gleicher Eigenſchaft nach Bourges, au Eus 
jas Stelle; allein er blieb nicht lange in dieſer Stabt, 
denn nach fünf Monaten. begab ex fib nach Orleans zu 
den Anführern der proteflantifhen Partei, welche ſich 
feinex NRatbfchläge mit Ruben bedienten. Einen Monat 
fpäter ward zwar ber Friede gefchloffen; indeſſen trauete 
er demfelben nicht, fondern begab ſich nad Gancerre, 
um befiere Zeiten dort zu erwarten. Von ba ab ging 
er wieder nah Bourges, um feine Profeffur daſelbſt von 
neuem anzutreten. Zwei Jahte blieb er dort in Rube, 
bis er fih 1572 einer großen Gefahr auögefeht ſah. Es 
fehlte nämlich fehr wenig daran, baß er nicht in ber 
Barthbolomäusnacht umlam; auf die erfle Nachricht der 
Mepeleien fuchte er zu entkommen, und hatte auch das 
Gluͤck, fih fo gut zu verbergen, bag man ihn nicht fins 
den konnte. Von nun an faßte er den Entſchluß, Krank 
reich zu verlaſſen, ex begab ſich ald Profeffor der Rechte 
nad Senf, und wiewohl ihm fpäter die Stelle eines 
Raths in Montpellier angetragen wurde, fo lehnte er 
ſolche dennoch ab, da er dem Frieden nicht trauete: Von 
Senf ward er gleichfalls als Profefior nach Baſel beru⸗ 
fen, und bier gefiel es ihm fo ſehr, daß er eine Voca⸗ 
tion auf die Uniperfität zu Leyden ausfchlug. Indeſſen 
brach die Peſt in Baſel aus, und fo flüchtete er nach 
Mümpelgard, wo er feine Ehefrau verlor, mit welcher 
er beinahe 30 Jahre fehr glüdiich gelebt hatte. Hierüber 
febr niedergefchlagen begab er fich wiederum nach Genf, 
und da er nun von der Wafferfucht befallen wurde, und 
wegen ber Kriegsunruhen Zeine fichre Cur beginnen 
fosınte, nach Baſel, wo er am 12. Febr. 1590 in den 
Armen bed Baſilius Amerbacy farb. Jakob Grynaͤus 
hielt ihm die Leichenrede. 

Als Menſch bat Franz Hotman manches wibrige 
Urtheil erdulden müffen, bei welchem jedoch billigerweiſe 
in Anſchlag zu bringen if, daß es von Fatholifchen und 
politiihen Gegnern berräbtte; fogar feine Bemühungen, 
durch Auffuchen berühmter Gönner und Dedicationen, 
fowie feine befländigen Klagen ber druͤckende Nahrungs 
forgen ’), hat man ibm zum Vorwurfe gemacht und ihn 
des Geizes beſchuldigt, ohne zu bedenken, daß er durch 
feine Religionöveränderung fein väterliched Vermögen eins 

ebüßt und eine zahlreiche Familie zu ernähren hatte. 
ls Rechtslehrer war er einer der audgezeichnetften feis 
ner Zeit, aber auch entfchiedener Gegner des Jakob Cu⸗ 


jas, feines Gollegen zu Bourges, als derfelbe dahin zu⸗ 


rückgekehrt war. 
Seine zahlreichen juriſtiſchen Werke find von Jakob 


1) Berriat St. Prix, Vie de Cujas. Eclairciss. $. 22. 
2) Indeffen hatte ex auch durch feine Thorheit, den Stein ber 
25. auffinden zu wollen, einen großen Theil feiner Ginkünfte 
u 
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Frameisei Hiotiomanni Opera, eura Jacobi 
J. C. edita) zu Genf 1599 bis 1600 in drei 
es erfchienen. | 

ı dem erfien Bande find folgende enthalten: 1) 
storam in Pandectas Libri Xxu 2) Dispu- 
n jeris eivilis volumen unum, quod eomple- 
ı) de gradibus cognationis et affinitatis (zuerft 
1547); b) de sponsalibus; e) de ritu nuptia- 
) de spuriis et legitimatione (a bis d nebfl 


Unten H. ır. de veteri jure nuptiarum, 


engetrudt unter dem Zitel: Disputationes de 
incestisve nuptiis et de spuriis et de legiti- 
ve. Genf 1585, &yon 1593, Frankf. 1619 und 
issonius, De ritu nuptiarum. Leyden 1641, Am: 
1662. 12.); e) De dotibus (auch in der Samm- 
De dotibus earamque viribus et privilegüs. 
591.); f) De donationibus omninm generum; 
pactis et transactionibus; h) De praeseriptis 
3) De eo guod interest et mora (auch zufam« 
wudt mit ten ähnlichen Abhandlungen ded Ste⸗ 
Korcabel und Amil. Zerreti. Hanau 1599); k) 
uris et foenore (juerft Bafel 1576); 1) De tri- 
'uartis, Falcidian, legitimaria et Pegasiana 
1 auch zufammengedrudt zu Lyon 1569 fg. mit 
‚me von i und k). 3) Quaestionum illustrium 
Disputatio habita Biturig. Cujacii Comnsentar. 
Frater a Fratre: eui subjuneta est Hotto- 
' vetus renovata disputatio in L. Frater a 
: et disputat. de testamentis (Genf 1573, 1598. 
1576. Syon 1579,. 1585. Hanau 1610). 4) Ob- 
omım et emendationum Libri XIII. (Seit 1560 
el einzeln gedrudt: zufammen, nebft den Conſul⸗ 
n, Genf 1586, 1589 ig, obne dirfelben, Hanau 
u. 2611 in 12.). 5) Commentarius de verbis 
Btigquitatun Romanarum elementis amıplifientus; 
gistratibus, de legibus, de senatn et senatus- 
tis, de eomitiis populi Romani; de formulis, 
Bafel 1558, 1563. Paris 1558. Lyon 1569 Fol., 
: Gtüde z. B. de formulis und de senatu, in 
ii Thesaur. Tom. I.; von Dirkfen in dem 
den Mufeun fir Jurisprudenz, dem aͤhnlichen 
des Briſſonius zur Geite geſtellt) 6) Parti- 
jeris elementariae. (Zuerſt Bafel 1560. Genf 
12.) 7) Juris eonsultus, szive de optimo ge- 
nee. (Ein ſehr gefchägtes Werk; zucrft Bafel 1559. 
566, 1569. &enf 1589. 16.5; auch in Reusneri 
era juris.) 8) Institutiones dialecticae ex fon- 


philosophoram. Libri IV. (Zuerft Genf 1573, 


m zweiten Bande: 1) Commentarius in IV. In- 
jor. eiv. libros. (Bafel 1560, 1569. Benedig 
1588. yon 1567, 1588. Mit dem Zerte) 2) 
ı in quamplurimos: titules Digestorum et Co- 
(Diefe Abhandlungen ſind zu verfirdnen Zeiten 
r# ortındt.) 3) Commentatio tripartita in li- 
eudorum. (Zuerfi Lyon 1573 fe. Coͤln 1573.) 
silioremn volamen. (Senf 1578, 1586 %ol.) 
dritten enblid: 1) De jare regni Galliae Ii- 
E. d. W. u. X. Sweite Section. XI. 
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bri III. (Bafel 1585. Genf 1588.) Die drei Abhand⸗ 
lungen, die unter dieſer Aufichrift gefammelt worden, find: 


8) Franeo-Gallia, sive tractatus isagegieus de regi- 


mine regum Galliae et de jure suseessioris. (Zuerft: 
Senf 1573, dann unter dem Xitel: Libellus statum 
veteris reipnhlieae Gallicae. deinde a Francis occu- 
patae deseribens. Colon. 1574, dann mit 18 Gapiteln 
vermehrt, Colon. ex off. Bertulphi 1576, dann -mit 
ſechs neuen Eapiteln vermehrt. Frankf. 1586. Auch utt: 
ter dem Titel: La Gaule francgaise. Cologn. 157: ind 
Franzoͤſiſche uͤberſezt) In diefem Werke fuhte Hotman 
darzuthun, taß das Koͤnigreich Frankreich nicht erblich, 
fondern ein Wahlreich fei, Dagegen aber die Frauen flet6 
fir fucceffiondunfähig und untüchtig gehalten habe. Das 
Bert machte vieles Aufſchen, weil ed der Eigue zur 
Wahl bed Herzogs von Guife und zur Ausfchließtn 

Heinrichs IV. ftarfe Waffen in die Hand gab. Deshal 

ward es von Matbarel und Papyrius Maflon ’) ſehr 
befiritten. Dieſe Widerlegung erfchien unter dem Titel: 
Ad Fr. H. Franco-Galliam responsie, in qua agitur 
de initio regni Franeiae, saccessione, regum publieis 
negotils et politia; per Antonrum NMlatarellum. 


‚ Praefixum est jadicium Papyrii Massonis de libello 


Hotomanni. (Paris 1575) und abgedrudt in einer Aus⸗ 
gabe der Frameo-Gallia (Branfi. 1665). Hotman bes 
antreortete Matharel's Kritik in: Matagonis de Mata- 

onibus deeretorum bacealaurei moniteriale adrer- 
sus Italo-Galliam sive Anti-Franco-Galliam Antonli 
Matarelli Alvernögeni! Eutriviani 1575, 1578, 1584. 
Villiobani 1593, im Latein der Epistolae obscurorum 
virorum. Wenn einige angeben, Hotman babe auch 
eine Schrift de regno vulvarum herausgegeben, fo 
wird nur feine Franco-Gallia gemeint fein; indem font 
feine Spur von derfelben eriflitt. Uber es eriftirt em 
Epigramm von 1561, welches diefe Auffprift trägt und 


deſſen Anfang folgendermaßen lautet: 


Vulva regit Scotos. (Maria Gtuart), haerea tenet illa Britan- 
nos (Elifaberh), | 
Plandros et Batavos nunc notha vulva regit (Margarethe von 
0: Parma, uneheliche Tochter Karls V.) 
Vuiva regit popnlos, quos signat Gallia portu: (Katharina von 
DOfterreih, Regentin) 
Et fortes Gallos Itala vulva regit (Katharina von Mebiciä) 
His furiam feriis, vulvam conjungite vulvis, 
Sic natura eapex omnia regna capit u. ſ. w. 


'b) De jure successionis regine in regno Francorum 


leges (Getr. 1588); c) Disputatio de controversia 
successionis regiae ihter patruum et nepotera atque 
in universum de jure suecessionis regiae in regn® 
Galliae; regni haereditas utrum ex aetatis et gre 
| praerogativa an repraesentationis jure deiera- 
tur? (Zuerſt ohne Dit, jedoch zu Frankf 1585. Zür’ 
Heinrich IV. und gegen.die Eique abgefaßt.) 2) Anti- 
quitatum Bomanaram .libri V. (Zuerſt Paris 1585. 
Ein Theil dieſes Werkes erichien ‚befonderd unter dem 


8) Ebenfalls erſchien gegen befebe: Petri, Turelli, Cım- 
prai, et in supremo Galliarum senatu Advocati contra Othe- 
manni Franco-Galliam libellus (Paris, de -Roigor. 1596‘). 








HOTMAN 


Zitel: De re nummaria populi Romani. Balel 1584 und 


ap. Guil. Leimarum. 1585.) 3) Commentarius in - 


V. Orationes Ciceronis, una cum notis ad Asco: 
nium . Paedianum. (Paris 1554. Fol. und. Öfterd wies 
derbolt.) 4) Commentarius in epistolam Üiceronis 
ad @. Fratrem. (yon 156%. 4. Bafel 1591.) 5) No- 
tae renovatae in C. Julii Caesaris commentarios. 
(yon 1574. Frankf. 1606. Fol.) 6) Consolatio e sa- 
oris literis. (yon -1593. Hanau 1613. 16.) A 

‚Außerdem bat Franz Hotman noch gefchrieben: 

‚ 1) Amicabiles responsiones, eine heftige Streit: 
fchrift gegen Cujas. 2) Strigilis Papyrii Massoni sive 
remediale cantativum contra rabiosam phrenesin P! 
‘ Massoni, Jesuitae excucullati per Matagonidem de 
Matagonibus baccalaureum formatum in jure cano- 
nico et in medieina, si voluisset. (1575, 1578) gegen 
Maſſon's Kritit der Franco-Gallia. 3) l’Antitribonien, 
in franzöfifher Sprache. Diefed Bub hat er auf Anz 
trieb des Kanzlers l'Hopital im J. 1567 abgefaßt, um 
dad Studium des, franzdiifchen einheimifchen Rechts und 
die Abfafjung eines Geſetzbuchs in der Landesſprache zu 
empfehlen. Sedrudt ward dad Werk durch Nevelet’s 
Beforgung zu Paris, und 1616 in den Opuscules fran- 
caises des Hotmans. Eine lateinifche Überſetzung erfchien 
1635 zu Hamburg, und fo fam es zur Kunde der teut: 
ſchen — wo Thomaſius, Beyer und Hofmann 
dafür, Tabor, Ludewig und Heineccius ebenſo dagegen 
auftraten, wie in Frankreich ſchon fruͤher Wilhelm 
Maran in feinen: Discours politiques de l’etablis- 
sement et conservation des loix de la justice, contre 
les mocqueries et cavillations de l’Anti-Tribonien 
deguise et de. ses sectateurs. (Toulouſe 1621. 4.) und 
in einer andern lateiniihen Schrift; De justiria et ae- 
quitate- commentarii duo adversus nugamenta et offu- 
sias Antitriboniani ‚personati. (Tolosae 1622. 4.) Bes 
merkenswerth bleibt das Bud immer auch für daß teut⸗ 
ſche Privatrecht. 4) Ad Remundum Ruffum defenso- 
rem Romani pontificis contra Carolum Molinaeum de 
statu primitivae ecclesiae ejusgue sacerdotio. (Genf 
1553.) Er bat ſolches unter dem Namen Franz de 
Villiers herausgegeben; ed ift eine Vertheidigung des 
Charles Dumdulin gegen den Parlamentsadvofaten Re: 
mmd le Rouge in Paris, welcher in einer lateiniſchen 
Schrift des erftern Abhandlung über die Pleinen geiftli- 
den Gefälle angegriffen hatte. 5) Papae Sixti fulmen 
brutum in Henricum regem Navarrae et Henricum 
Borbonium, principem Condasum vibratum, cujus 
multiplex nullitas ex protestatione patet. (s. 1. 1585, 
dann Leyden 1586, und 1602, 1603, auch in Soldaft’s 
Monarchia imperii. Tom. III) Franzoͤſiſch: Proteste- 
tion et defense pour le Roi de Navarre Henri IV. 


‘ premier prince du sang et Henri prince de Condé, 


aussi prince du meme sang dontre l’injuste et ty- 
rannique bulle de Sixte V., publié à Rome au mois 
de Septembre 1585. au mepris de la maison de 
France. (1585.) Eine der gelebrteften und flärffien Sa- 

ren. 6) De furoribus gallicis et caede admiralii 
Castillionii atque illustrium virorum passim edita 
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digung des Socrates von Plato. 


dann 2) eines zu Medina gehörige 


HOTTEMANN 


per complures Galliae civitates vera et simplex 
ratio .ab Ernesto Eremundo Frisio. (Edim 
1573. 4. Londini 1573. Lugd. Batav. 1619. Amst 
1641.) Irrig dem Theodor Beza und Hubert La: 
zugefchrieben.. 7). Nullitatis protestationes adv« 
formulam concordiae per Johannem Palnierium (1: 
8) Johannis Francisci Aspastis Salassıi V. D 
in virulentam planeque sophisticam Andreae 

chenii criminationem, quam adversus Jo. Palı 
justas et necessarias ‚protestationes conscripsit, 


“eodem Palmerio vera et modesta defensio. ( 


1580.) Dieſe beiden von‘ Hotman abgefaßten Sch 
betreffen die Streitfrage von der Gegenwart Jeſu 
im Abendmahl. 9) Franzöfifche Überfegung der Vi 
10) Außerdem E 
die Inhaltsanzeigen bei den Digeften in ber Au 
des Corpus juris (Paris 1562) beforgt *). 11) Brief 
ihm find enthalten in: Franeisci et Johannis } 
manorum patris ac filii et clarorum virorum a« 
epistolae, ex bibliotheea Janı Gurlielmi Mei 
C. (Amst. 1700. 4#.), aber ihr Inbalt ift nicht von 
berlichem. Belang. — Sein Leben ſchrieb Nevelı 
Dofcder, der Ausgabe der Operum vorgefegt‘). 2 
vozüglih Niceron. 9. Bd. S. 212 fg. ver teu 
Überfegung. I 

3) Johann H., Sohn des vorigen, bat bie 
Lect herauögegebenen. Opera Francisci H. mit bei 
einzelne Briefe von ihm flehen in. ber ebengeb: 
Sammlung. 

4) Franz H. gleihfalld ein Sohn des älteni 
H. und Bruder ded Johann. Er fchrieb fih aud 
be la Zour, und gab heraus: Histoire Celtiqn: 
sous le nom d’Amindorix et de Celanire sont 
prises les principales actions de nos Rois. ( 
1634.) Sn Berfen. = (Spangenb 

Hothpaal, f. Species: Verbi. 
Hotikiang, f. Sangkoi. 
Hotomannus, f. Hotman. 


HOTT (>), 1) Name eines Ortes in D 
en Diftricts, un 
einer außerhalb Basra gelegnen Vorſtadt. Nach 
Muſcht. (Joseph v. Hamn 
HOTTE, auch Kotze, Küße, nenat der Lantı 
eine Art von Zraggerüfle, oder Korb, in weldhem 
auf dem Rüden Waaren und andre Stoffe trägt. 
eu (Fr. Heusin: 
_HOTTEMANN, ein gerühmter Sambift in $ 
reich, ſoll nach Broffarb um 1650 die Theorbe erfunden 
darauf in Stalien- erſt befannt gemacht haben. Die Ar 
ift aber irrig. Er kann nur einige Verbeflerungen an b 
nun vergeffenen Inftrumente, das lange in Anfehen 
und großer Birtuofen ſich rühmen Fonnte, angebracht I 
da Zeugniffe vorhanden find, die das fruͤhere Dafei 
Theorbe außer Zweifel fegen. ©. Zheorbe. (G. WW. F 


4) Meine Einleitung in bas Römifch : Suftimianifdhe | 
buch, S. 807. 5) Auch bei Zeikher, Vitae JCtorum. 


„ ' 
U 


HOTTENTOTTEN 


[TENTOTTEN, en noch jest nm Suͤd⸗ 
dwärtd an und auf dem Worgebirge der gu: 
mung nomadifitended Volk, find vie Urein: 
8 Gaplanded. Diele, fonft hollaͤndiſche, feit 
iſche Befigung von 6000 TIM., umfaßt nur 
inmw., wovon 40,000 Hottentotten und 35,000 
nd wmalaiifche Sklaven find'). Der Hottentotte 
et fich durch flarke hervorragende Backenknochen, 
ne Lippen, eine platte, eingebrüdte Nafe mit 
aſenloͤchern; die Stim iſt bervorfichend, dir 
d munter und lebhaft, die Zähne blendend weiß 
gerichtet. Er iſt gelbbraun, faft bartlos, kraus⸗ 
eicht, fchnell, harmlos und fanft, doch ernft, 
dig. Das weibliche Gefchlecht ift wohlgebildet. 
Jottentottin winde fchön fein, wenn fie das 


ht mit verfchiebnen Karben und den Leib mit- 
Die Mädchen: 


flintendem Dle beſchmierte. 
be früh mannbar, und beirathen g:möhnlich 
13. Sabre. Im ihrer Ehe herricht große Ein- 
ts gibt wol feine zärtlihern Mütter als bie 
tinnen. Die meiflen Hottentotten durchflreifen 
in faſt thierifiher Dummheit ihre Wüften. Ihre 
beißen Namaquaer, Kabriquaer, Korad u. a. 
ermifhung mit Weißen entfliehen die Meftiz: 
ten. Seder Stamm hält fi zufammen und 
kleines Dorf, Kraal genannt. Ihre Häufer 
‚, und gleichen ziemlih einem Badofen. Eine 
: Plage für fie find die Läufe. Wird die Ein: 
3 diefer läfligen Säfte. zu zahlreich, fo ſteckt 
ganze Dorf in Brand, und die Einwohner 
aus. Die Hottentotten lieben den Taback lei> 
ch, befchäftigen ſich vorzüglich mit der Jagd, 
ih dabei ter Spieße, Bogen und Pfeile, welche 
vergiften. Sie reden eine eigne, durdy Schnal⸗ 
yes Zunge, fbarftönende Kebltöne und pfeifende 
e audgezeichnete Sprache (wahrfcheinlich durch 


Bau des Gaumend bebingt), baben einige: 


von der Medicin, aber nur wenige religidfe 
denn es feblten ihnen Priefler und Zempel. 
36 baben chriſtliche Miffionarien für ihren Un: 
n Chriftentpume nicht ohne Glück gearbeitet”). 
Holänder, Zeutiche und Engländer dad Gap: 


obnen, befchäftigen fi) die Hottentotten zum 


heil (unter dem Schutze der Colonie) mit Vieh⸗ 
Biele von ihnen geben auch in 


, Aderbau. 
Rah Berichten der Reifenden haben aber bis 


Hu. Th. Schacht, Lehrb. d. Beogr. alt. u. neuer Zeit, 

Rädf. auf polit. u. Gulturgefh. (Mainz 1831.) ©, 
fonderd Menzel, Ausführl. Beſchreib. des Worgebipr 
ten Soffn. 3. Bo.; W. Patterfon, Reife u. f. w. 
k. von Forfier. 5. Bd.; Sparrmann, Reife nad 
b. d. guten Hoffn. dus d. Schwed. von Brosturb, 
k. von &. Korfler; 3. Barrow, Reife Ins Innere 
Aus bem Engl.; R. Percival, Befchreib. bes Mor: 
ı Hoffn. Aus d. Engl. von Ehrmann; Joh. Bamp: 
» im fübl. Afrika ıc. (Rürnb. 1816.); Bel. d. Schiff: 


Herkules an der Kaffernküfte (Emben 1816.), 2) Das 


ze es die bekehrten Hottentotten in ihrer Sprache 
tale:  —_ | nn 


— 108 — 


würdigender Gewohnheiten, 


ſtem annahmen. 


kommi i ta 


(Lond. 1828.) 2 Vols. 


HOTTENTOTTEN 


jest die Hottentotten durch ihren Verkehr mit der eurd⸗ 
paͤiſchen Civiliſation weder in. Hinfiht auf Volksgluͤck 
noch moralifche Beflerung viel gewonnen. Nach diefen 
it der Hottentotte noch in demſelben Grade wie früber 
der Sklave heftiger Leidenfchaften und ſchlechter herab⸗ 
noch ebenſo unwiflend, 
noch ebenſo ſehr in allen ſeinen Beduͤrfniſſen von dem 
Zufall und der Milde der Natur abhaͤngig, ebenſo ſehr 
den Angriffen feiner natuͤrlichen Feinde bloßgeſtellt und 
ebenfo unvolllommen’ vor der Wuth der Elemente gefchügt, 
als er eö war, ehe der Fuß eines Europäerd feine Ge: 
fiade betrat. Noch jest iſt er ein raftiofer Wantrer, wie 
fein. Gefchledht immer gewefen ift; aber wenn er feine 
temporäre Heimat verläßt, fo gefchieht diefed jetzt nicht, 
um eine andre auf grünerem Rafen, oder neben reicherer 


‚Quelle aufzufuchen, fonbern weil feine chriſtlichen Ver⸗ 


folger über ihn gelommen find, und, nachdem fie fein 
Vieh weggetrieben und feine Hütte in Aſche verwandelt 
baben, die Luft mit ihrem blutbürftigen Geſchrei der 
Vertilgung erfüllen. Die Ditaild, welche Philip ?) über 
ben gegenwärtigen Zuſtand ber Hottentotten und übers 
baupt der ureingebornen Bevoͤlkerung von Südafrika lies 
fert, müflen jeden Freund von Menfchenwohl und Hu: 
manität mit Unmwillen erfüllen. Barrow's Reifen mad: 


‚ten im vergangnen Jahrh dad Syſtem der Unterdrüdung 


und Grauſamkeit befannt, welches gegen bie Eingebor: 


nen bed Gebietes der Gapftadt geübt wurde, als biefe 


Niederlaffung im Befige der Holländer war. Anderthalb 
Hundert Jahre beinahe dauerte die Herrſchaft, aber daB 
Elend und die Leiden jener Unglüdlichen hatfen, wie. e6 
fheint, in dem Laufe diefer Zeit flatt abzunehmen, fi 
nur vermehrt und vervielfältigt. So lange die Zahl 'der 
Coloniften noch gering war und nur unzulänglide Mit⸗ 
tel zur Unterdr&dung ihnen zu Gebote handen, waren 
fie es zufrieden, die Eingebormen ald Breunde zu behan⸗ 
dein, und was fie von ihnen bedurften, durch Kauf zu 


‚erwerben. . Aber nicht fobald hatten fie einiges Vertrauen 


auf ihre Macht gewonnen, al fie ein ganz verſchiednes Sy: 
Zuerfi wurde dem ‚armen Hottentotten, 
weicher fein Vieh für die Glasperien, die ihm von den 


‚Bauern oder Beamten baflır geboten wurden, nicht bin: 
'weggeben wollte, unter irgend einem Vorwande baffelbe * 
‚mit Gewalt entriffen. Daß die Unglüdlichen, die fi 


Cita ip, ne nanoop sa on 


anoohe, sa 

Unſer Vater den Himmel in, bein Name geheiliget fei, bein 
koo ha, sa ei i hoop ei ne nanoop 
Königreih komme, bein Wille fei gethban Erbe auf bem Himmel 
na koomi, cita cecorobe berip mata neci ji ecita 


in wie: unfer täglih Brod gicb uns biefen Tag, und unfre 
soorootikoo oobekata cita soorooti aukoo citee oobeka 
Schulden vergieb uns unfre ſchuldigen Menſchen wir vergeben | 
cowa keikata gawe ooreta 

alfo und nit Verſuchung führe hinein uns, ſondern befreie und - 
i o sa ne koop ke, i 


eıp 6885 f ‚de keip, i de 
‚ Ubel von; benn bein das. Reid ig, und bie M dt, unb bie 


ja 1 amo. Amen. . 


Herrlichkeit in Ewigkeit. 


Researches in South Africa, by the Rev. John Philip. 
‚25 * 


HOTTENTOTTEN — 
auf dieſe Weiſe ihres Eigenthums beraubt fahen, zuwei⸗ 
len bie Gelegenheit ergriffen, den Raͤubern Gleiches mit 
Gleichem zu vergelten, iſt nicht zu verwundern; in mehr 
als einem Falle waren ſie dazu gezwungen, wenn ſie 
nicht Hungers ſterben wollten. Den Weißen diente die⸗ 
ſes jedoch nur zum Vorwande, um ihre Plaͤne in einem 
groͤßern Maßſtabe und mit offnerer Verachtung alles Rechts 
und aller Menſchlichkeit auszuführen. Im 3. 1778 wurbe 
eine militairiſche Erpedition befchloffen, um den ganzen 
Stamm der Bufchmänner oder Hoftentotten, foweit dies 
felben fi) nody nicht der Sklaverei unterworfen hatten, 
auszurotten; und fo blutig war diefer Plan, daß der 
Befehl eriheilt wurde, alle männlichen Gefangnen, die be 
reits zu reiferm Alter erwachlen waren, niederzumadıen. Der 
auf diefe Weile begonnene Bertilgungsfrieg wurde viele Jahre 
bindurd) Durch Commando's oder Streifparteien von Bauern 
fortgeführt, die von den Diftriftsfänndrichen aufgeboten und 
von der Regierung mit Munition und Waffen verfehen 
wurden. Ihr Befehl war, das Land zu durdfireichen, 
die Schlupfwinkel ter Bufhmänner aufzufuchen, und, 
wenn fie einen Kraal erfpäheten, vdenfelben wo möglich 
zu Üüberrafchen, die Männer auszufondern und zu erfchies 
Sen. Die Weiber und Kinder wurden unter bie. Theils 
nehmer der Erpedition ald Sklaven vertbeilt. Wie groß 
die Anzahl der auf diefe Weiſe bingeopferten menichlichen: 
Weſen war, innen wir nicht angeben; beträdhtliih muß 


diefelbe jedenfalld geweien fein; denn man ſprach vom 
einer Jagd auf die Hottentotten am Gap nicht anders, - 


ald anderwärtd von einer Jagd auf Hafen oder Rebe. 
Daß ed auch von Seiten der Buſchmaͤnner an Beis 
fpielen wilder Graufamfeit nicht fehlte, war unter die: 
fen Umftänden nicht anders denkbar; doch gebt aus Allem, 
was die glaubwürdigfien Zeugen aus jener Zeit berichten, 
bervor, daß der Grundzug ihres Charakters eine an Leicht: 
finn gränzende Gutmuͤthigkeit war; und neben derſel⸗ 
ben finden wir Züge edler Hingebung und Gelbflauf: 
opferung, bie den civilifirteften Völkern zur Edre gerei- 
hen würden. 
Anfangs wurde den Eingebornen von ibren neuen 
Herren mit vieler Milde begegnet, da man ihrer Dienfle 
‚bedurfte, um die mißvergnügten hollaͤndiſchen Einwoh⸗ 
‚ner im Zaume zu balten. Nach einiger Zeit jedoch, als 
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diefer Grund, ihre Menfchenrechte zu achten, nicht laͤn⸗ 


ger vorhanden war, trat das alte Syſtem der Ungerech- 
tigkeit und Untertrüdung im vollſten Umfange wieder 
ein und hat mit ungemilderter Strenge bis auf den beu: 
tigen Tag fortgedauert. Um einen Begriff von der Be: 
handlung zu erhalten, welder bie Gelee des freien Eng⸗ 
lands hier eine Bevölkerung unterwerfen, die, wie zum 
Hohne, gleichfall® frei genannt wird, hat man nur einige 
Titel der Colonial = Proclamation vom 3. 1809 aufzuheben, 
welche man am Gap die Magna Charta der Hottentot: 
ten genannt bat. Ä | 

So beißt es Art. Gin Bezug auf Klagen des Hottentotten 
wegen tıbler Behandlung Seined Herrn vor Bericht: „Wenn 
bie erlittne Beleidigung fib nicht bis zu einer Verſtumm 
‚lung erftredt, d. i. bis zu dem Verluft eined Armes oder 
eines Auges ıc., fo ift die Strafe in eine Beltbuße zu 


196 | 
‚verwandeln, die nicht über 50 und nicht unter 10 9 


- erfcheinen und fich zu vertheidigen. 
Lage kann der klagende Hottentotte drei Tage ode 
Wochen bleiben, ehe die Sahe nur zur Unterfu 
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thaler betragen darf; wenn ſich aber findet, ba 
Hottentotte feine Klage: nur aus Mutäwillen 
Bosheit erhoben hat, fo wird verfügt, daß er eine 
Züchtigung erhalten ſoll, als die Natur der Sach 
fi bringt. Bedenkt man nun, daß die Richter 
Fälle feloft Bauern find, — denn von einer Anpel 
an die Affifen ift dabei feine Rede — fo kann de 
leidiger in der That wenig zu fürchten und ber ! 
wenig zu boffen haben. Wenn ein Hottentotte 
fo wird er ſogleich proviforifh in das Gefängni 
worfen, fo lange bis es feinem Deren, gegen n 
die Klage gerichtet ift, gefällt, vor den Lanpdrofl 
In diefer tra 


fommt. Nachdem der Unglüdliche vielleicht auf 

und Füßen fortgefrochen ift, um feinem Unterdrüc 
entlommen, und nachdem er fich genöthigt gefehe 
in der Nacht feinen Weg zu der Droftei zu fucher 
des Tages fi) im Gebüfche zu verbergen, um nid 
dedt und von feinem Verfolger ergriffen zu werde 
er feine Klage angebracht bat, wird er noch wi 


"Verbrecher behandelt, indem man ihn in das Gefaͤ 


wirft, und ebe noch Eine Unterfchung fiattgefunve: 
ift er ſchon einer Behandlung verfallen, bie mi 
England al8 eine fchwere Strafe betrachten würde. 


einem folchen Anfang ift das Weitre leicht vorauszu 


In vemielben Geifte find die Geſetze abgefaßt, weld 
Verfahren beflimmen, wenn der Herr ſich über 
bottentottifhen Dienftboten zu beklagen bat. Ha 


Hottentotte feinen Herrn beleidigt, fo darf diefer i 


das Öffentliche Sefängnig faiden, wo derfelbe nicht 
eine Unterfuhung, den Urtheilsſpruch und bie von 
Richter auögefprochne, feinem Vergehen angem 
Strafe, fondern auf die einfache und völlig unmei 


Foderung feined Herrn eine Züdtigung zu erwarten 


Der letztre braucht naͤmlich nichts als einen Brief 
dem NHottentotten zu fenden, worin er angibt, daß 
felbe ungeborfam oder unbefcheiden geweſen fei, we 
er den Auffceher des Sefängnifles bitte, ibm 39 Peit 


ihiebe zu gebenz fo wird der Gefangne angebunden 


peitſcht, und fo lange im Kerker gehalten, bis ei 


Herrn beliebt, die Koften bed Gefängniffes zu bei 
:und ibn daraus zu erlöfen. Eine andre der Goloni 
-fügungen iſt, daß kein Hottentotte, der nicht in 


Dienſt eines Bauern ift, fib auf der Straße be 
iaffen folle, obne einen Paß bei ſich zu tragen. 


>: Durch eine Verordnung, welche die Regierung 
Caps im 3. 1812 erließ, erbält der Colonift das ! 


jedes Kind eined Hottentotten, dad auf feinem ( 
und Boden geboren iſt und ein Alter von acht Jahr 
reicht hat, zebn Jahre lang als „Rehrling,“ d. i. als 
lichen Dienftboten oder Sklaven zu fi zu nehmen. 


‚Vorwand, auf welden diefe Anordnung ſich grünt 


die Billigkeit, dem Guteherrn eine Öntfchärigun 
die. Unterflügung zu geben, die er den Kindern wı 
ihrer Kindheit gewährt habe; der Zweck iſt jedod 
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erei ber Cingebornen unaufbörlich zu machen 
| jede Hoffnung auf Befreiung von berfelben 
den, indem bie Pächter fi unter dem Ded- 
ıer Verfügung durch taufend Mittel jeder Zeit 
Ihre Lohn zu verfchaffen wiffen. So erlangte 
er die Dienfle zweier Mädchen, auf ſechs unb 
bre, indem er das Alter der einen auf 12, der 
ıf 11 Jahre angab; während jene in der That 
= 24 und diefe nur wenig jünger war. Der 
‚, dem biefer grobe Betrug entdedt wurde, bes 
Asdeſtoweniger darauf, die Anfprüche des Paͤch⸗ 
nd zu machen, und ein Miffiondr, der es über: 
ine Appellation an die Regierung zu bringen, 
its Dadutch, ald einen Vorwurf fie feine Ein: 


aublih, wenn eine ununterbrochne Reihe von 
a den geringften Zweifel geſtatteten, wäre ſelbſt 
ter biefen Scenen der Barbarei die Fortdauer 
ichen Sommandofyfiems. Im J. 1816 befahl die 
g auf die Vorftellung eines Bauern, der von 
dmännen beraubt zu fein vorgab, ohne bie 
Unterfuchung, die Bufammenziehung eines Com: 
welches, wenn ed wirklich) zu jener Zeit zu 
ekommen wäre, den ganzen ungihdlichen Stamm 
alten Grenzen der Golonie bis zum Dranjefluffe 
rt haben wide. Der Landdroſt des Diſtriktes, 
mn menſchlicher Mann, foderte indeß zum Gtüde 
fr die angebliche Räuberei und hatte, da dieſe 
gebracht werden fonnten, Einfluß genug, um 
nahme des blutigen Befehls zu bewirken. 

” (Alex. Müller.) 
ven Hottentotten rechnet man gewöhnlich auch 
smans oder fogenannten Bufhmänner, welche 
bhottentostifchen Stamme der Koranad mit dem 
Saal belegt werben, obſchon fie eine eigne Na: 
eigenthümlicher, von den Hottentotten nicht vers 
Sprache ausmachen, in mancher charafteriftifchen 


3 jenen abweichen, auch meiſt mit denfelben in 


ı Berhälmiffen leben. Ihre Heimat ift der 


zwiſchen dem Dranjerivier und dem Gebirge, _ 


ih vom Roggeveld zu ben Schneebergen und 
Rich zieht: ein unfruchtbares, fleiniges, oft 
ng von Peinem Regen benegted, und baber 
t an Zhieren veiched Land. Nördlich vom Sackri⸗ 
Dar Ebene, welche nur burch einzelne Höhen un: 
ı wird, aber auch bier ift die Vegetation faft 
ben; in den noch nördlicher ſich erhebenden Kars 
‚Dagegen iſt die Ratur thätiger, deögleichen in 
barſchaft des Dranjefluffes. Der Bosjesman iſt 
d vier Fuß groß, bat einen wilden und unfi: 
@, fihlaffe, aber auf Lift hindeutende Geſichts⸗ 
ne gelbe Farbe verdedt er durch häufiges Be; 
mit Fett und Aſche. Die breite, platte Nafe 
auffallend breite Hervorragen der Backenknochen, 
ı Hottentotten marliren, find auch ihm zu Theil 

Gehör und Geficht find, wie bei allen Wil⸗ 
en befländiger Übung ungemein ſcharf, die Übri- 
e dagegen wenig auögebildet. Wenn bie Kin⸗ 
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der meift burch unförmliche Dide auffolien, fo erfcheinen 
ältre Perfonen meift in ungeheurer Magerkeit. Die Häßs 
lichkeit tritt bei dem weiblichen Geſchlechte noch fchärfer 
hervor ald bei bem männlichen, was Folge von der Länge 
und Schlaffheit der Bruͤſte und von ber auffallenden Un: 
förmlichkeit des Gefäßes if. Die Kleidung des Bosjes⸗ 
man befleht aus der einfachen Hülle eines Schaffelles, 
welches wie ein Mantel umgehängt iſt, einer mit Glas» 
korallen befeuten Mübe, welche das wollige Haar nicht 
ganz verbirgt, dem Felle eines Schafald oder andern Thie⸗ 
res mitteld eined Riemens um die Hüften befeftigt, und 
Sohlen von Rindshaut zum Unterbinden unter die Füße. 
Die Handgelente werden mit Ringen aus Metall, auch 
wol bios aus Leder, der Hals mit Glaskorallen ges 
(hmüdt. Manche Bufchmänner geben fafl ganz nackt. 
In einem ledernen Sade pflegen fie Lebensmittel, Ta⸗ 
bad und Pfeife, aus einer Knochenroͤhre beftehend, mit 
fih zu führen. Bon Aderbau, zu welchem ber Boden 
auch nicht fonderlic geeignet wäre, wiflen fie nichts 
und das Hirtenleben ift ihnen verhaßt; Jagd dagegen 
und Raub find ihr Element. Ihre Waffen beftehen in 
Pfeil und Bogen. Die Pfeile pflegen fie zu vergiften, 
wozu fie Schlangengift verwenden, und mit ihnen willen 
fie auch große Thiere, wie Löwen, zu erlegen. Elephan⸗ 
ten und Ziußpferde fangen fie gewöhnlid in Gruben. 
Fiſcherei treiben ‚fie, wo die Localität es verflattet. Die 
Lieblingöfpeife derfeiben beſteht in Heufchreden, fowie in 


weißen Ameifen und Eiern derfeiben. Sie find aber übers 


baupt' Beine Koftverächter, genießen Schlangen, Spin⸗ 
nen, Knollen von Gewähfen, wilde Wurzeln c. Salz 
ebrauchen fie nicht, alles, auch das Fleiſch, verfchlingen 
fie roh, trinken wie die Thiere und verfchluden den Dampf 
des Tabacks. Einen feſten Wohnſitz bat der Bosjedman 
nicht; von einem Drte wandert er zum andern SBefins 
det er fi im Gebirge,. fo find Höblen und Bergkluͤfte 
bei Nacht ſeine natuͤrlichen Zufluchtsoͤrter, treibt er ſich 
dagegen in der Ebene umher, ſo birgt er ſich in einen 
Strauch, oder graͤbt ſich eine kleine, einige Zoll tiefe, 
länglich runde Grube, um fi zuſammengerollt hinein 
zu legen und mit feinem $ele zu bededen. Gewöhnlich 
hätt fih jede Komilie allein und o&ne daß einer auß ih⸗ 
ver Mitte die übrigen Glieder derſelben beberrichte. Kör« 
perliche Kraft entſcheidet allein. Bei der Rohheit dieſes 
Volkes darf ed denn auch nicht auffallen, daß weder die 
Ehe noch die Übrigen Bamilienverbältniffe feſt geregelt er⸗ 
feinen, Ehebruch alfo als kein Verbrechen gilt, daß 
aus Zerftörungsmuth alles vernichtet wird, was nicht 
mehr gebraucht werden kann. Ihre Sprache erſcheint 
ſehr unvollkommen, was fie aber durch eine ausgezeich⸗ 
nete Fertigkeit, fich durch Geberden und Zeichen verſtaͤnd⸗ 
lich zu machen, zu erſetzen wiſſen; der Klang derſelben 
iſt widerlich durch bäufiged Schnalzen, Haͤuiung von 
Kebliauten und hellen Nafaltönen und das Singende ber 
ede ). | 





4) Ausführlich verbreiten ich uͤber dieſe Wölkerfchaft Eich > 
tenftein’s Reifen im füdlichen Afrita (Berl. 1811.), an mehren 


. Stellen beider Bände, welche man im Hegifter unter dem Worte 
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Die Dammarasd, ‚auch Damroquaer und Tama⸗ 
quaer genannt, ein nördli vom Gaplande wohnender 
Hottentottgnflamm, in einem gebirgigen, großentbeile 
unfruchtbafen, aber an Kupfererz reichen Landſtriche, 
welches berfelbe zu fchmelzen und troß feiner mangel: 
haften Werkzeuge recht gut zu bearbeiten weiß. Latrobe‘) 
nennt diefe Hottentotten Dambra und bemerkt über fie, 
daß fie fi) durch "größere Schwarzbräune und beffere 
Befihtözüge vor andern Hottentotten auszeichnen und 
nah Lichtenflein®) haben fie bie Gitte der Be 
ſchneidung. | . oo 

Die Giriquas, Chiſiquas und andre bei Altern 
Reiſebeſchreibern erwähnten Hottentottenflämme find ver- 
fhwunden’),. Eines Hedqua=: Stammes gedenkt La: 


trobe?), und Srootriviershottentotten fand Lich⸗ 


tenftein®) in ſchmuzigen Pondocken uud mit Fellen bes 
hängt. Die bebeutenpflen Stämme aber. find unftreitig 
bie Koras, Koranasd oder Koranen und bie Nas 
maaquas (Namaquad) oder Nimiquas, welche beide 
in-mancherlei Abtheilungen zerfallen und das fogenannte 
Land der Hottentotten inne haben. Diefes erſtreckt ſich 
nördlich vom Gebiete ber Bosjesmanen, welche zunächft 
die Gap: Colonie im Norden berühren, etwa vom 30. Grade 
bis zum 27., an der Weftlüfte felbft bis über den 26. Gr. 
füdlicher Breite, 

‚ Bu den Stläffen des Hottentottenlandes im engern 
Sinne gehört der ſuͤdlich von den Kamiedbergen ⸗ 
mende De 
welcher aus einer zwiſchen denſelben Bergen und den 
nördlicher laufenden Kupferbergen fich hinziehenden Schlucht 
hervortritt und ſich in das allantiſche Meer ergießt. Nach 
dem Meere zu iſt hier ebenes und ſandiges Land, ſelten 
von einer Quelle bewaͤſſert und mit ſehr ſpaͤrlicher Ve⸗ 
getation. Die Kupferberge ſind dürr und unfruchtbar; 


noͤrdlich von ihnen ſtoͤßt man auf eine große Ebene und 


in berfelben den Gemsbockberg und Wälder von Mimo: 


ber Küfte „die Infel Secos und nördlicher die Groote: 
oder Seequelle. In der Nachbarfchaft des Dranjefluffes 
zeigt ſich Vegetation und das Land wirb von Zebra’s, 


Quagga's, Antilopen und Giraffen belebt, wie der Fluß 


Flußpferde in feinem Schooße birgt. An der Küfte hau: 
fen wilde Enten, Slamingo’s, Pelikane. Noͤrdlich vom 
Oranjefluffe zieht fich eine weite Gbene, begrenzt von 
den Bergen der Brenas (Brequas); fie wird vom Eds 





Buſchmaͤnner verzeichnet findet. Vergl. ferner Sparrmann, 
Reife nach dem Worgebirge der guten Hoffnungz aus d. Schwed. 

„von Groskurd, unb Burchell, Travels in the Interior 
of söuthern Africa (Lond. 1822 sq.). In Zasrobe’s Journal of 
a Visit to south Africa. 2d edit. (Lond. 1821.) trifft man dages 
gen über die Bufchmänner, weil biefer Reiſende ſich faft nur in: 
nerbalb ber Golonie am Gap aufhält, fo gut wie nichts. Comp- 
bell’s Travels in south Africa und befien second Journey enthal: 
ten, fo viel ich mich erinnere, ebenfalls manches dahin Gehörige, 
tonnten aber hier nicht benugt werden. — 

5) Journal of a Visit to sonth Africa, p. 457, 458, 467, 
#2: 6) a. a. D. 1. 3%. S. 1ll. 7) Eihteaftein's Rei⸗ 
fen. 2. Bd. &, 396. 8) a. a. D. p. 154 u. 402. 9) a. 
a. 8.3 3. ©. 898, 
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artebeeftfluß, dann der Sandfluß (t’Koussie), 


fen. Bemerkenswerth ift aus diefer Gegend in der Nähe 
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wenfluffe bewäffert. Nördlicher davon ift ber Fiſchfluß, 
dem manche andre Flüffe zuſtroͤmen; Reichthum an Gir- 
affenbäumen, deffen Gummi die Hottentotten effen, zeich- 
net diefe Gegend aus. Weiter oͤſtlich zieht fich eine 


. große Wüfte unter dem 21. Sr. der L. von Greenwid. 


Man unterfeidet Klein: Namaquasd und Groß⸗ 
Namaquas unter den Hottentotten diefed Landed. Die 
erftern, welche niemald fehr zahlreich waren, wohnen fübs 
lich, die andern nörblid vom Oranjefluß oder t' Ga- 
riep. Beide find groß und von anfehnlicher Geſtalt, 
tapfer, klug, gut geartet, auch reinlih. Den Häufern 
geben fie die Form einer Halblugel, und bededen fie 
mit Maften; ihre Kleidung beftehbt aus Feen und ihre 
Beſchaͤftigung ift Viehzucht. Zum Schuß ihrer Heerden, 
welche aus Rindern, Schafen und Ziegen beflehen, rich⸗ 
ten fie Streitochfen ab. Die Sprache berfelben iſt ab: 
weichend von der fonfligen Hottentottenfprache. Südlich 
vom Gariep in einer unfruchtbaren Gegend, von rauhen 
Bergen umfchloffen, liegt eine Nieberlaffung derſelben, 
Delle. Miffionspläge ‚unter ihnen find Serufalem und 
Bethany '°). 

Am Fifhfluffe wohnen die Kabobiquaer, ein 
Triegerifcher Stamm, deſſen Glieder groß und ſchwarz 
find, fi tättowiren, gern mit Kupfer pugen. . Nördlich 
davon die Fleinen, aber ſtarken und gelenfigen Huswa⸗ 
naer, ober finefifhen Hottentotten, mit großen 
lebhaften Zug, krauſem Haar und auögezeichnet dur 
Thätigkeit, Kühnheit und Stolz. Den Namaquas dhn: 
lich find die Kominuquaer, ein armer und gutmlthiger 
Stamm; öftli davon, am Dranjefluffe, leben die Seil: 
fiquaer, in Sprade und Sitte ebenfalld den Nama⸗ 

uas vergleichbar, und noch oͤſtlicher die Briquaer. 

ndlih die Koraquaer, durch bedeutende Schwäne 
von andern» Hottentotten unterfchieben, in einem dußerk 
dürren Lande, naͤhern fih in Sprache und Sitte den 
Namaquas. Die dltern Nachrichten geben flatt aller dies 
fer Namen von Völkerfchaften, mit Ausnahme der Nas 
maquas, ganz andıe Bezeichnungen, nämlich die Kos 
meinaquaer (benannt nad einem Berge Komma) not: 
öfllich vom Gariep, in ihrer Nähe die Tradbiamaguaer, 
dann die Kobanaer am Fluſſe Keima, welche fi mit 
Viehzucht befchäftigten; weftlih von biefen die Koen⸗ 
quaer, ferner die Koricambier am Zluffe Cham, die 


Keinamaquaer am Fiſchfluſſe, von dieſen wieder oͤß⸗ 
lich die Eniquaer mit vieler Viehzucht und die Kos. 
rangojer am Dranjefluffe. ' 


Ein fehr anfehnliher Stamm der Hottentotten find 
die Koranad, welche fih ſelbſt Kora oter Koraqua 
nennen, die Buſchmaͤnner aufs beftigfie haſſen, dagegen 
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mit den Kaffern in freundlichem Verbäftniffe ſtehen. Ihre ' 


Wohnfige liegen öfllih von denen der Namaquas und 


Dammarad, von welchen fie. zum Theil durch große Wuͤ⸗ , 
flen getrennt werben, nördlid vom Dranjefluß an- den , 
Asbeſtbergen und dem Langenberge, ſodaß fie gegen Bit .. 





10) Bergl. befonders Patterfon, Reifen in das Land ber 
Hottentotten und Kaffern. Aus d. Engl. uͤberſ. mit Anmtrk von : 


= Borfter (Berl. 1790.). 


. 
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lber Mobatee, jenfeits Malapeetzee, erſtreckt fich 
mm nicht nad Norden; im Welten bilden bie 
ı des Dranjefluffes etwa die Grenze. Camps 
t ald einen befonden Stamm berfelben bie 
3, und Lichtenflein '') am Hartrivier und Vaal⸗ 
Kharemanteis. Am Fluſſe Cradock bis 
md an dem gelben Fluſſe bis vier Tagereifen 
feiner Vereinigung mit dem Fluſſe Malalareen 
n die Nähe des Donkin findet man die Koranas. 
3e und Körperbildung ift bei den Koranas im 
ben ebenfo wie bei andern Hottentottenz doch fliehen 
nfnochen und Kinnladen berfelben weiter hervor, 
bt ift runder und charakteriftifch ift ihnen ein 
ug um den Mund, welcder ihrem wollüfti: 
Ienten, unträftigen Wefen, fowie ihrer Gutmuͤ⸗ 


id ihren trüben Augen entfpricht.. Sie find von der 


ıde nicht vernachläffigt, befigen aber nicht das 
: und Verfchmigte andrer Stämme, und über: 
‚ dabei ihrem Hange zur Traͤgheit im hoͤchſten 
Ihre Kleidung bilden Zelle von Rindern und 
I, im deren haariger Seite fie Figuren einſcha⸗ 
mn Ringe um Hals, Arme und an den Ohren; 
tragen fie ein Meſſer, einen Beinen Beutel oder 
ildkroͤtenſchale zur Aufbewahrung des Tabacks, 
ıd Feuerzeug an ſich. Nahrung liefern ihnen 
en, welche fie unter der Auffiht von Knaben 
fien, fonft aber mit vieler Sorgfalt behandeln. 
en verfiehen fie auch .zum Reiten und Tragen 
abzurichten, und benugen fie dazu bei ihrer 
g von einem Drte zum andern. Denn feſte 
be haben fie meiſtens nicht, fondern fie ziehen 
nd wohnen in Hütten aus Gtäben, die mit 
selegt werden. Das Flechten der Matten und 
er Hütten ift Gefchäft der Weiber, Errichtung 
en fürs Vieh, Jagd und allenfalld Verfertigung 
tel für ſich und ihre Familie liegt den Männern 
einfache Hausrath befteht in einigen Fellen und 
darauf zu fchlafen, einigen ledernen Saͤcken, 
Kannıen, Kalebafien und Bambusröhren. Ihre 
iR troß ihrer Wandrungen überall diefelbe und 
Hottentottenfprache innerhalb der Colonie des 
'$ nur dialektiſch verfchieden, hat aber einen hei: 
ng. Jedem Orte fleht ein Häuptling (Googoo) 
en Würde erblich iſt; doch hat immer der Bes 
größeflen Heerde den wefentlichen Einfluß, und 
ruch von einem Orte zieht den der Übrigen nach 
eiweiberei ift felten; die Ehe wird auf die ein- 
Beife gefchloffen. Wird ein Knabe mannbar, 
in ein Feſt (Dorro). Ihre Art zu tanzen ift 
‚ aber ihrer Faulheit angemeffen. Alte Leute 
erfloßen; Bornehme begräbt man im Kraal und 
ı bie Heerbe darüber gehen, um die Stelle uns 
zu machen, andre werden außerhalb der Nies 
ı beflattet und ihr Srab mit Gteinen uͤberwor⸗ 
I durch chriſtliche Miffionarien find Koranas zu 





eifen zc. 2. 3. ©. All. 


— 19 
it ben Bachapins und Bamuchars zufammen: 


— HOTTETERRE 

feften Anfiedlungen veranlagt; einer berfelben, Anberfon, 
brachte fo 1802 ihrer ſechs zu Stande: Laaumater: 
fontein, Rietfontein, Witwater, Zaaybofd: 
fontein, Leeuwentuil und Ongeluksfontein, 
in welchen jedoch auch noch andre Hottentotten wohnen. 
Später kamen neue Ortſchaften hinzu '2). 

Außer diefen Hottentottenflämmen gibt es auch noch 
Baſtardhottentotten oder Mifchlinge durch Verbin: 
dung der Hottentotten oder Hottentottinnen mit Gliedern 
andrer Voͤlker. Dahin gehören 1) die Hottentot⸗ 
tentaffern, Mifchlinge von Hottentotten und Kaffern, 
welche vorzüglich im Öftlichen Theile ded Caplandes, an 
ber Grenze des eigentlichen Kafferlandes, angetroffen wers 
ben; 2) die Meftizhottentotten oder Mifchlinge von 
Meißen oder Negern und Hottentottinnen. Die weißen . 


Meſtizen, ein ſtarker und wohlgebildeter Menfchenfchlag, 


Sprößlinge von Europaͤern oder aud Europa flammen: 


den Männern mit Hottentottinnen, find im Gaplande 


ſehr zahlreih, von hellgelber Farbe, welche fich wie das 
krauſe Haar erft in den nachfolgenden Generationen ver: 
tiert. Sie find frei, und betrachten die übrigen Hotten- 
totten als tief unter ſich, beweifen ſich arbeitiam, zeigen 
Muth und Kraft, aber auch viel Tücke und Freude an 
Unrube, Zank und Streit. Die Baflarde von Negern 


und Hottentottinnen find von geringer Zahl, weil’ legtre 


fib mit den Negerſklaven nicht leicht einlaffen, haben 
aber beſſern und hoͤhern Wuchs, braune Gefichtöfarbe, 
und zeichnen ſich durch Arbeitfamkeit und Treue vortheils 
haft aus. (R.) 

HOTTENTOTTSCH - HOLLAND ift der Name 
einer fruchtbaren Gegend am Borgebirge der guten Hoff: 
nung in bem Diſtrikte Stellenbofch, in welchem die mei⸗ 
ften Bewohner fehr wohlhabend find. In der Naͤhe liegt 
der Pag Hottentottſch⸗Hollands⸗Kloof, welcher von der 
Capſtadt nach den oͤſtlichen Theilen ber Colonie führt. 


Die Gebirge beſtehen aus Sandſtein; in der Tiefe ſteht 


Granit an. Die Ausſicht von der 2000 Fuß hohen Spitze 
iſt trefflich. Der beſchwerliche Weg iſt erſt in neuerer Zeit 
bequemer gemacht worden. .(L. F. Kämtz.) 

HOTTER, ein Sänger und Operndichter, ber 
als Cantor zu, Ievern ungefähr 1725 flarb. Beſonders 
erwähnt Matthefon in feinem mufllalifhen Patrioten 
eine feiner Opern „Störtebeder und Gödje Michel" in 
zwei Theilen, die Keifer 1701 componirte. (G. WV. Fink.) 

HOTTETERRE (le Roman.), Floͤtiſt und Kam- 
mermufifus zu Paris, machte fih, außer vielen praftis 
ſchen Compofitionen für fein Inflrument, hauptfaͤchlich 
durch ſeine Floͤtenſchule, einen Namen, die in Paris un⸗ 
ter dem Titel erſchien: Principes de la Flute traver- 
sidre, de la Flüte à bec et du Hautbois. Die erfte 
Ausgabe erfchien nah ber Jahrzahl eined Kupfers. von 
Picart, zu dieſer Anweifung gehörig, 1707. 4. Sie 
machte fo großes Süd, daß fie 1708 zum zweiten, und 
1710 zum dritten Male aufgelegt werben mußte. ; Außer 
einer fpätern vierten Auflage zu Paris find auch Über: 


12) Eihtenftein, Reifen. 2. Ih. ©. All fg, 
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fegungen berfelben vorhanden. Weniger. verbreitete ſich 


"feine Kunft zu präludiren, l’art de preluder (Paris 
1722. 4). Er flarb na 1730. (G. W. Fink.) 
HOTTINGER. Der Name eines, durch eine Reihe 


gelehrter Theologen, Arzte und Philologen im 17. und 
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18. Jahrh. beruͤhmt geworbnen zürcherifchen Befchlechtes, 
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Wir heben. die merkwürdigſten derfelben aus, laſſen aber, 
wm ihre Verwandtſchaft mit. dem berühmteften, Johann 
Heinrich, zu bezeichnen, eine kurze Zafel ihrer Abſtam⸗ 
sung von bemfelben vorausgehen. | 


i 4) Johann Heinrich, geb. 1620, + 1667. 





2) Joh. Heinrich, geb. 1647, 3) Salomon, geb. 1 
F + 1692. + 1713. 


6) Joh. Heinrich, geb. 1681, 
+ 1750. 








h. Jakob, geb. 1652, 


5) Joh. Konrad, geb. 1655, 
+ 1785. + 1780, 


\- 
7) Joh. Heinrich, geb. 1690, 
| + 1748, 


. | . 
8) Joh. Heinrich, geb. 1717, 
+ 1760. 


w 
9) Joh. Jakob, geb. 1750, 
41819. 
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10) Joh, Heinr,, geb. 1680, 11) David, geb. 1685, 12) Joh. Konrad, 
+ 1756. + 1736. + 1727. 


4) Joh. Heinrich, der Erfte, war der Sohn eines 
Mitgliedes der Schiffergilde zu Züri, geboren den 10. 
März 1620. Sobald er von feinem fiebenten Jahr an 
De Schule befuchte, gab er Beweife vorzüglicher Anlagen 


und feltner Gedaͤchtnißkraft. Die audgezeichneten Forts 


fihritte in den alten Sprachen erwarben ihm die Liebe 


und befondre Sorgfalt feiner Lehrer, und er wurde raſch. 


in die obern Claſſen befoͤrdert. Schon damals fchrieb 
er oft Predigten, welche er angehört hatte, in griechifcher 
Sprache nieder. Das Studium ber hebraͤiſchen Sprache 
zog das veligiöfe Gemith, ald Sprache der Bibel, befon: 
erd an, und fein Lehrer in diefer Sprache, der Profel- 
for‘ Joh. Jakob Wolf, empfahl ihm auch die arabifche 
Sprache. Dadurch wurde der Grund gelegt zu der 
Richtung, die Hottingerd Hanptfiudium nahm. Im Um: 
gange mit feinen Mitfchllern war er freundlich und ge: 
fällig, und. wirkte durch Beifpiel und Ermahnungen wohl: 
thaͤtig auf ihren Bleiß; feine Lebendart war eingezogen. 
Schon im 18. Jahre hatte er den vollftändigen Curſus 
ber Lehranflalten feiner Vaterſtadt durchgemacht, und Die 
Ordination erhalten. Die Vorſteher beichloffen, den aus⸗ 
gezeichneten Süngling auf Öffentliche Unkoften zu Vol: 
endung feiner Studien in das Ausland zu fenden. Im 
Srühjahre 1638 veifte er nah Genf, wo er befonberd 
Friedrich Spanheims Unterssht benugte. Seine eigents 
liche Beflimmung war aber Holland; daher verließ er 
Thon nad zwei Monaten Senf wieder und begab fich 
durch Frankreich und die Niederlande nach Gröningen. 
tee fludirte, er unter Gomarus, befonders aber unter 
Peinrich Alting, an welchen er durch den zinchertichen 
Antiftes Breitinger empfohlen war, und deſſen Zunei⸗ 
gung er bald in vorzüglichem Grade genoß. In einem 
Briefe Altings an Breitinger, vom 29. Nov. 1638, heißt 
es: Hiottingerus singulare quid pollieetur, cum in 
‚ceteris stadiorum partibus, tum in linguis orientali- 
bus, in quibus praeeeptore utitur Judaeo ex oriente 
ad nos delato. Est non minus constantia simul et 
contentione stwlii, quam ingenii ae memoriae ex- 


terricht bei Matthias Pafor. 


. cellentia commendabilis. Neben dem Unterrichte dieſes 


Juden, welchen H. ſehr lobt, deſſen Name aber nicht 
genannt wird, genoß er in der arabiſchen Sprache Un⸗ 
Mit Freuden nahm er dann 
1639 den Antrag an, welcher ihm durch Altings Sohn, 
damals Profeſſor in Leyden, gemacht wurde, dorthin in 
dad Haus des berühmten Orientaliſten Jakob Golius 
zu ziehen, der einen Hauslehrer fuͤr ſeine Kinder, zugleich 
aber einen jungen, tuͤchtigen Gehuͤlfen für feine wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Arbeiten ſuchte. Diefe Verfebung war ihm 
Außerfi vortheilhaft, Golius unterftügte feine &tudien 
auf ale Weiſe; und deſſen reiche Bibliothef, befonders 
feine ausgezeichnete Sammlung arabifcher Handfchriften, 
ftand 5. ganz zu Gebote. Überdies fand H. dort einen 
Mubhamniedaner (wahrfcheinlich Ahmed Ibn Ali aus Ma⸗ 
rocco, deffen H. gedenkt), der ihm in der aradifchen und 
tuͤrkiſchen Sprache Unterricht ertheilte Er machte aud 
folhe Zortfchritte, daß Golius einft dußerte, er kenne 
jegt Niemanden, der ihm in der Kenntniß der arabifchen 
Sprache gleih kaͤme. Bür feinen Gebrauch fehrieb er 
-eine folhe Menge arabiſcher Godiced aus Golius’ Biblios 
thek ab, daß diefer einft äußerte, er habe mehr Schrif⸗ 
ten in der kurzen Zeit feined Aufenthaltes abgefchrieben, 
ald viele Andre in ihrem ganzen Leben zu leien vermoͤ⸗ 

en. Sein Aufenthalt zu Leyden dauerte 14 Monate, 

egen Ende deſſelben wurde ihm der Antrag gemacht, 
den bolländifchen Gefandten Wilhelm Boswell nad Con⸗ 
ftantinopel ald Geſandtſchaftsprediger zu begleiten. Go⸗ 
lius ſetzte Alles in Bewegung, um ibn zur Annahme zu 
bewegen, und fiellte den Gewinn für die Kenntniß be& 
Zuftanded und der Gefchichte der griechiſchen Kirche, und 
für Sammlung orientalifher Codiced vor. Auch Con⸗ 
flantin ®’Empereur unterftübte feine Bemühungen. In 
eineni Briefe an ben Antiftes Breitinger, ber im Muse- 
um Helveticum (Tom. Vi. Part. 22. p. 288) abges 
drudt ift, fagt er, man follte Elles aufbieten, um H. 
nach. dem Driente zu fchiden. H. war nicht abgeneigt, 
den Antrag anzunehmen, allein von Züri aus wibers 


. 
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feste man ſich entſchieden, und er wurde im Mär, 1641 
nah Haufe gerufen. (Ein fpätrer Brief von Edw. 
Pocod an H. vom 23. März 1642 gibt ihm den Rath, 
ja nicht die gefährliche Reife nach Gonftantinopel zu uns 
ternehmen, indem Chriſt. Ravius, der dort Handfchriften 
gefammelt, fih nur mit Mühe habe flüchten Finnen, und 
der Großwefir verboten babe, den Franken Bücher mit: 
zutheilen; f. ebd. ©. 280. Ob H. damals noch ein fol 
ches Project gehabt habe, ift ungewiß). Von Leyden 


zeifte H. nach England, knuͤpfte dort mit Ufher, Selden, 


Pocock und Whelock, dann auf der Ruͤckreiſe durch Frank⸗ 
reich zu Paris und in andern franzöfifchen Stäpten mit 
‚Hugo Grotiud und den bamaligen berühmten franzoͤſi⸗ 
ſchen Zheologen freundfchaftliche DVerhältniffe an. Bor 
Ende des Iahred 1641 fam er nach Zürich zurüd, und 
wurde dann im folgenden dafelbft zum Profeffor der 
Kirhengefchichte erwäblt. Im nämlichen Jahre verhei: 
rathete er ſich mit der einzigen Tochter eined gelehrten 
zuͤrcheriſchen Prebigerd, Joh. Heinr. Ulriche, die ihm 11 
Kinder gebar. 1643 wurden ihm noch zwei andre Lehr: 
flellen aufgetragen, die der Katechetik am Colle- 
gium Humanitatis (einer Zwifchenclaffe zwifchen ber 
Schule und dem Collegium Carolinum) und die ber 
hebräifchen Sprache am Garolinum, die aber, fo lange 
H.lebte, in eine Profefiur der orientalifhen Sprachen ver⸗ 


wandelt, dann aber wieder auf bie bebräifche befchränft: 


wurde. Damald ſprach H. das Hebräifche und Arabi- 
he mit feltner Gelaͤufigkeit. 1644 trat er zum erfien 
Mat öffentlih als Schriftfieller auf; die Exercitationes 
Anti-Morinianae des vierundzwanzigiährigen Gelehr⸗ 
ten machten feinen Namen überall rühmlich bekannt, 
und von jegt an fest feine fchriftfiellerifhe Thaͤtig⸗ 
keit wahrhaft in Erſtaunen. Man kann kaum begreifen, 
wie er neben den Gollegien, welche er lad, neben dem ausge⸗ 
breiteten und lebhaften Briefwechfel, nebenten unaufbörlichen 
Unterbredyungen durch Beſuche von Fremden und Einheimis 
fen, die ihn über Begenflände aller Art zu Rathe zogen, 
noch Zeit zu einzelnen, gefchweige denn zu ber Menge von 
Schriften fand, die er erfcheinen ließ. (Unter den Befu: 
chen von Fremden ift befonderd.der der Sanfeniftifchen De: 
putirten, welde von Rom zuruͤckkehrten, zu erwähnen. 
In Leideckeri Historia Jansenismi findet man einen 
Beriht von H. über feine Unterrebungen mit ihnen.) 
Freilich läßt fi) denn auch nicht Iäugnen, daß diefelben 
bier und dort Spuren von Eilfertigkeit zeigen, und daß 
da8 Nonum prematur in annum nicht feine Sache war. 
Er äußert fogar irgendwo, daß die Gewohnheit, einem 
Buchhändler eine Schrift zu verfprechen, ehe er noch eine 
Zeile gefchrieben habe, viel zu dieſer Fruchtbarkeit beige: 
tragen habe, indem er dann durch den Seber befländig 
zum Fleiße genöthigt worden. Wenn dabei Übereiluns 
gen unvermeidlich waren, fo beweift er dagegen auf der 
andern Eeite, welhen Schag von Gelehrſamkeit er in 
fih tragen mußte, um auf diefe Weiſe nicht Producte 
der Phantafie, fondern Ergebnifle grüntlicher Kritik und 
angefirengter Forſchungen über Sprachen, Kirchen: und 
politifhe Geſchichte, Alterthuͤmer ıc. zu Tage zu fördern. 
Im 3. 1653 wurden ihm zu den bisherigen Lehrſtellen, 
U. Eacyki. d. W. u. K. Zweite Section. XI 
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von benen er nur die ber Katechetik abgab, noch zwei 
neue aufgetragen, die der Logik und Rhetorik, und 
die Profeffur des alten Teſtaments und der Controvers 
fen. Mit letztrer war ein Kanonilat verbunden. So 
erftattete er feinen Mitbürgern mit Wucher wieder, was 
fie früher für feine Bildung verwandt hatten. Aber au 
fie waren dankbar gegen jeden, ber dazu beigetragen 
hatte. So wurde unter Andern nad feiner Rüuͤckkehr 
bon Leyden durch bie Vorſteher ein förmliches Dank⸗ 
fhreiben an Golius erlaffen. Defto unwillommner war 
es ihnen, ald 1655 der Kurfürft von der Pfalz, Karl 
Ludwig, der die durch den breißigjährigen Krieg gänzlich 
zu Grunde gerichtete Univerfität Heidelberg wieder zu 
beben fuchte, den Rath zu Zürich bat, ihm Hottinger, 
deſſen Name jenen Zwed ganz befonderd befördern konnte, 
für einige Jahre ald Profeffor des alten Teſtaments und 
ber orientalifchen Sprachen zu überlaffer. Lange ſchwankte 
der Entfhluß zwifchen dem freundfchaftlichen Verhaͤlt⸗ 
niffe mit dem Kurfürften, deſſen Gewicht noch von der 
Vorſtellung des Intereſſes der reformirten Kirche übers 
haupt verflärft wurde, und zwifchen dem Intereſſe ber 
eignen Lehranſtalten. Endlich gewann erfired das Über⸗ 
gewicht und H. erhielt für drei Jahre die Erlaubnif, 
nad Heidelberg zu geben; boch wurde er feiner Kebrftels 
len zu Zürich nicht entlaffen. Auf der Durchreife dispu⸗ 
tirte er zu Baſel über Theſen: De duobus primariis 
fidei christianae articulis, scriptura sacra et gratuita 
peccatoris per Christum justificatione, und erhielt 
hierauf den theologifhen Doctorgrad. Er hatte wegen 
ber häufigen Verfchwendung dieſes Ziteld an Unwirdige, 
und aus Abneigung gegen dußere Auszeichnungen übers 
baupt, denfelben früher nicht annehmen wollen, und aud) 
jest verſtand er fi erſt dazu, als er vernahm, daß die 
Statuten der Univerfität Heidelberg died fodern. Durch 


feinen Namen gewann die Hochſchule ſchnell eine unge: 


wohnte Frequenz; auch von H. Schülern zu Zürich mas 
ven ihm über 20 gefolgt. Kurz vor Hottinger war auch 
Spanheim zu Heidelberg angefommen. Außer feiner Lehr: 
ftelle erhielt H. auch das Ephorat bed Collegii Sapien- 
tiae, eined theologifhen Seminars, welches der Kurfürft 
bergeftellt hatte. 1656 wurde er zum Rector ber Uni» 
verfität ernannt. Dem Kurfürften, der ihn bochfchäßte, 
zu Gefallen fchrieb er einige Disputationen für das da⸗ 
mals flark, aber fo lange man den Weg theologifcher 
Disputationen einfchlug, fruchtlos betriebene Vereinigungs⸗ 
geſchaͤft zwiſchen Lutheranern und Reformirten. 1658 


begleitete er den Kurfürften auf den Tag zu Frankfurt 


zur Kaiferwahl Leopolds I. Hier machte er Bekannt: 
haft mit dem großen Sprachtenner Hiob Ludolf, von 
welchem er Anleitung zum Studium der äthiopifchen 
Sprache erhielt. Ein lebhafter Briefwechſel dauerte dann 
zwifchen ihnen fort; befonder& befchäftigte fie die Erfor⸗ 
Ihung des Zuftandes der chriftlihen Religion in Adyſſi⸗ 
nien. Sie madıten wirklich den Plan, heimlich einige 
Männer, welche der orientalifchen Sprachen kundig was 
ven, auf Entdedungen nah Afrifa zu fenden. Das 
mald aber waren tie Zeiten einem foldyen Unternehmen 
nicht günftig, und die Kräfte zur Ausführung hätten fie 
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fchwerlich aufbringen Finnen. Auf dringende Bitten bes 
Nurfürften wurde ihm ber zuerft auf drei Jahre ertheilte 
Urlaub in den Jahren 1658 und 1659 verlängert und 
bis auf Michaelis 1661 ausgedehnt. Während biefer 
Zeit 1658 wählte ihn der Magiftrat zu Züri) zum Pros 
feffor der Theologie, und ernannte bis zu feiner Rüds 
kehr einen Stellvertreter, bediente fich aber auch zugleich 
feiner zu einer Sendung an ben Herzog von Wuͤrtem⸗ 
berg in politifhen Angelegenheiten. Im 3. 1661 wur: 


den ihm faft gleichzeitig vortheilhafte Anträge zu Lehr: 


fielen an den Univerfitäten Deventer und Marburg ges 
macht, und Purz nachher zu Amſterdam und Bremen. 
Allein Dankbarkeit gegen fein Vaterland beflimmte ihn, 
alle diefe, in oͤkonomiſcher Rüdficht weit vortheilbaftere 
Anträge abzulehnen, und auf den. beflimmten Qermin 
nah Zürich zuruͤckzukehren, wo er ben 8. Nov. 1661 
antam. Durch feinen Eifer wurde das theologifche Stus 
dium neu belebt, wie es vorher zu Heidelberg gefchehen 
wat. 
da fie unflreitig, wenn fie zweckmaͤßig geleitet und nicht 
blos der Schauplag fcholaftifher Spiefindigkeiten wers 
den, zur Wedung und Übung ber jugendlichen Kräfte 
fehr wohlthätig wirken fünnen, fo unbebeutend auch ges 
wöhnlih das Reſultat felbft für die Erforfchung der 
Wahrheit bleibt. 1662 wurde ihm das Rectorat aufges 
tragen, und e8 war eine Öffentliche Anerkennung feines 
Werthes, daB es ihm ununterbrochen bis an feinen Tod 


verlängert wurde, da ed fonft Niemandem länger als 


auf zwei Jahre ertheilt wurde. Neben feinen Borlefun: 
gen und ber Herausgabe mehrer Schriften befchäftigte 
ihn in biefer Zeit auch die damald zu Zürich angeorb- 
nete Revifion der teutfchen Bibelüberfegung. Ein Colle⸗ 
gium unter der Zeitung von Hottinger beforgte fie. H.’8 
Plan, daß biefelbe eine allgemeine, von allen reformirten Kir: 
chen der Schweiz anerfannte Überfegung werden und daher 
auch andre reformirte Städte Gelehrte zu der Reviſion fenden 
folten, kam nicht zu Stande. Folgende Artifelder Inftruction 
für die Reviforen zeigen den Sinn, mit welchem das 
Merk betrieben werden follte. „Die Interpretes follen 
gewiffe Zage und Stunden anfegen. In der Zrandla= 
tion follen zwei den Driginaltert vor ſich haben; die an⸗ 
dern aber versionem tigurinam latinam, fonderlich 
Belgicam Tremelii et Junii; wo eine Ungleichheit fich 
zeigt, foll man biefelbe anzeigen und alsdann barüber 
deliberiren. Sonft fol ed quoad rem ipsam bei ber 


alten Überfegung fo viel als möglih, fein Verbleiben 


haben. Auch bie Emphases follen, wo ter Genius 
linguae germanicae ſolches ertragen mag, ausgebrüdt 
werden. Schwere Dubia follen nad Haufe getragen 
und erfi bernach wieder im Collegium proponirt werben; 
wo dann bie mehren Stimmen entfcheiden. Hebraismi, 
Ellipses und was fonft Lichts bedarf, fol allezeit in 
margine ‚auögezeihnet und erflärt werden. Die Con⸗ 
corbanzen follen fleißig beobachtet werden, aber nicht zu 
weitläufig fein, auch nicht fo weit herbeigegogen, fonbern 
bergeftalt eingerichtet werben, daß ber einfältige Lefer 
durch die Consequentias nicht mehr irre gemacht als 
erbaut werde. Fünf Jahre dauerte dieſe Reviſion. 
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Auf die Öffentlichen Disputationen hielt er viel, 


den Jahre war H. nah Lindau 
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P: beklagt fi an verfchiebnen Stellen über den großen 
eitverluft Die Überfegung erfchien 1667 in Kol. Sie 
entfpricht aber den Erwartungen, weldhe man von den 
Männern hegen konnte, die zu dem Collegium gehörten, 
wenig; neben H. waren unter Andern Wafer, Schweis 
zer, Wolf, Dit, Lavater in dbemfelben, deren noch vor⸗ 
handne Handſchriften zeigen, daß fie Beſſeres zu leiften 
im Stande gemwefen wären; aber die Beflimmung, „To 
viel möglich bei der alten Überfegung zu bleiben,” und 
bei mehren Mitgliedern eine übertriebene Verehrung bet 


- eingeführten Überfegung, wol auch Beforgniffe, daß be⸗ 


deutende Abweichungen nicht nur bei dem Volke, fon- 
dern auch in andern reformirten Städten ber Schweiz 
großes Auffehen und Unzufriedenheit erregen koͤnnten, 
alles dies binderte die Aufnahme wichtiger Verbefferuns 
gen. Im 3. 1664 wurde H. von feiner Regierung eine 
wichtige Unterhandlung aufgetragen. Zhätlichkeiten, weldje 
zu Wtgoldingen, einem reformirten Pfarrborfe im Thur⸗ 
gau, zwifchen den Einwohnern und durchziehenden Sol» 
daten, die für ein Schweizerregiment in fpanifchen Dien⸗ 
fin zu Conſtanz waren geworben worden, entflanden 
und wobei einige dieſer Soldaten auf dem Plage blies 
ben,. hatten zwifchen Zürich und ben fünf Batholifchen 
Orten: Luzern, Un, Schwyz, Unterwalden und Zug, fo 
beftige Streitigfeiten erregt, daß der Ausbruch eines 
neuen inmern Krieged unvermeidlich fchien. Zürich, wel: 
ches damals wenig Unterftügung von andern reformirten 
Orten zu erwarten hatte, fuchte daher auswärtige Hülfe. 
Unter dem Vorwand einer literarifchen Reife wurde alfo 
Hottinger heimlich an den Herzog von Würtemberg, den 
Kurfürften von ber Pfalz, die Landgräfin von Heſſen⸗ 
caffel, die clevifhe Regierung und an die Generalflaaten 
gefandt. Bon lestern folte er Hülfe an Geld, von den 
übrigen Truppen verlangen. Würtemberg ausgenommen 
erhielt ex überall gute Verfprechungen, bie aber nicht 
benugt werden mußten, da unterbeffen der Streit gütlich 
beigelegt wurde. H. kam im Nov. nah Zürich zurüd. 
Theologen wurben befanntli damals häufig zu politi= 
fhen Unterhandlungen gebraucht; auch im vorhergehens 
efandt worden, um 
fih dort mit Heider zu berathen, wie am zwedmäßigften 
Hülfe gegen die Türken könnte geleiftet werben. Daß 
aber die Reife duch Zeutfchland nach Holland für ben 
berühmten Gelehrten auch in literarifcher Rüdficht fehr 
vortbeilhaft war, verfteht fih von felbfl. Heidegger (in 
ber Vita J. H. Hottingeri) führt eine ganze Reihe von 
Gelehrten an, mit denen er theild die frübern Bekannt⸗ 
[haften erneuerte, theild neue anfnüpfte. Als nun 1666 
Hoornbed zu Leyden farb, erhielt H. alfobald vorläufige 
Anträge, feine Stelle zu Übernehmen, allein er lehnte fie 
ab, mit Berufung auf die Verpflichtungen gegen fein 
Vaterland und aus Rüdfichten für feine Familie. Go⸗ 
lius aber und Coccejus beflürmten ihn mit Bitten und 
glänzenden Stonomifchen Bedingungen; befonderd aber 
mit ber Vorſtellung, wie weit mehr er dort für bie 
orientalifhen Studien leiften koͤnne, ald irgendwo, wegen 
des Schages von Hülfsmitteln, die er fonft nirgends fo 
vereinigt finden koͤnne. Zugleich fehrieben nicht nur bie 
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Guratoren ber Univerfität, fondern die Staaten von Hol: 
land felbft an die Regierung. Alles dies erfchütierte H.'s 
erften Eniſchluß, und er überließ die Entſcheidung der Re 

ierung. Diele entſchloß fih zur Ablehnung; allein es 
amen neue dringende Bitten, daß H. wenigſtens für 
einige Jahre der Univerfität Leyden möchte geliehen. wers 
den. Nach einer langen Berathung entſchied endlich die 
Ruͤckſicht auf die politifchen Verhältniffe mit Holland bie 
Mehrheit für die Einwilligung. Die Stelle von H. zu 
Zürich follte unterdeſſen wieder durch einen Vicar beforgt 
werben. Er traf nun die Anftalten für die Reife nach 
Holland mit feiner Sattin und neun Kindern. Sein, 


zwei Stunden norbweflli von Zuͤrich u Landgut, . 


Sparrenberg, verpachtete er an einen feiner Sreunbe.. Den 
3. Jun. 1667 ſchiffte er fih mit diefem und einem ans 
dern Freunde, ferner mit feiner Gattin, einem Sohn 
umd zwei Xöchtern auf ber Limmat ein, um feinem 
Freunde die Verwaltung bed Landgutes zu übergeben. 
Kaum eine Viertelfiunde von der Stadt fließ der Kahn 
an einen wegen des hoben Waſſerſtandes unbemerkbaren 


l. Er fhlug um. Hottinger und feine beiden Freunde 
Pfah ſchlug um. Hotting ae er 


zetteten fi ſchwimmend an das Ufer. fie dig 
Noth der Übrigen erblidten, flürzten fie fich wieder in 
das Waffer, um fie zu retten. Allein zwei von ihnen 
fanden mit denen, die fie zu vetten fuchten, in den Wel- 
len des reißenden Stromes ihr Grab. Nur dem einen 
Freunde gelang ed ben umgeftürzten Kahn zu erreichen, 
an dem fih 9.’ Gattin und die Magd fefihielten. 

felbft, fein Sohn, feine zwei Töchter und der Freund, 
dem er bad Landgut übergeben wollte, wurben tobt aus 
dem Strome gezogen. Schon ald Knabe war er einft, 
da er Fiſche angelte, in den Fluß geftürzt, und nur mit 
Mühe gerettet worden. 7 
nerten fih nun natürlich jener früheren Gefahr. 


Kurz war Hottingerd Leben den Jahren nach; in ſeinem 


47. Jahre wurde er der Erde entrüdt; aber nicht nad) 
ber Zage Zahl, fondern nah dem, was ber Menſch für 
Gegenwart und Zukunft gewirkt bat, foll die Dauer des 
Lebens gefchägt werden. Vita non est imperfecta, si 


honesta est; ubicunque desines, si bene desinis, tota- 


est, fagt Seneca, und trefflid paßt Died auf Hottinger. 
Die folgende Angabe feiner Werke wird dies beftätigen; 


was er durch Lehre, Aufmunterung und Beiſpiel auf 


eine große Zahl von Schülern gewirkt hat, iſt ein zweis 
ted unvergängliched Verdienſt des großen Mannes. 


Die Werke, die H. bekannt gemacht hat, beziehen. 


fi theils auf die orientalifche Literatur, theild auf die 


Kirchengeſchichte, und. auf die politiſche Geſchichte der 
Schweiz, theild gehören, fie der dogmatiſchen und poles 
mifhen Theologie an. Über die Eilfertigkeit, womit er 


fhrieb, ift oben im Allgemeinen eine Bemerkung ge= 


macht worden. 1) Drientalifche Literatur. Diefer wich⸗ 


fige Zweig ber theologifhen Kenntniffe war vor H. in 
der Schweiz ſehr befchränkt. . Zwar hatte Theodor Bi- 
bliander (Profefior der. Theologie zu Züri von 1531— 


1560) neben dem Hebräifhen fchon verwandte Dialekte . 
bei ter Exegeſe angewandt, und fein Gelege, Conrad . 


Pellicanus (auch Prof. der Theologie zu Zür 


+ 
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Aberglaͤubiſche Gemuͤther erin⸗ 
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1556) war .einer ber größten Kenner ber rabbinifchen 
Literatur. Kaſpar Wafer (Prof, der griechifchen und 
hebräifchen Sprache zu Züri von 1607 —1625) befaß 
große . Kenntniffe in. den Sprachen und ber Gefchichte 
der Morgenländer, befonderd auch in ber orientalifchen 
Numismatik. Doc war im Ganzen der Einfluß ber 
orientalifchen Literatur auf die Eregefe in der Schweiz 
nicht fehr bedeutend gewefen; namentlid war man in 
bem wichtigften der verwandten Dialekte, dem arabifchen, 
fehr weit zurüd. Defto wichtiger waren dann H.'s Leis 
flungen. In feinem 24. Jahre publicirte er: Exerecita- 
tiones Anti-Morinianae de pentateucho samaritano 
ejusque udentica authentia, cet. (Tiguri 1644. 4.). 

er gelehrte Joh. Morinus (Pater Dratorii, nicht Moͤnch, 
wie ihn H. irrig nannte), hatte die Glaubwürdigkeit und 
Achtheit der um 1620 bekannt geworbnen Recenfion des 
famaritanifchen Pentateuchs uͤber den hebräifhen Pentas 
teuch erhoben, ‚den er als unvollfländig und interpolirt 
darzufiellen fuchte; er fixebte dadurch auch das Anfehen 
andrer Fanonifcher Buͤcher verbächtig zu machen, haupt⸗ 
fählich aber die Vulgata über den hbebräifchen Zert zu 
erheben, um fie als Waffe gegen die Proteftanten zu 
brauchen. Hottinger wagte ed, gegen ben berühmten Ges 
lehrten. aufzutreten, : und. zeigte. DaB der famaritanifche 
Zert. aud dem hebräifchen gefloffen fei, und daß die Ab⸗ 
weichungen ſich aus der eigenthümlichen: Theologie- und 
Hermeneutif der Samaritaner erklären laſſen; eine Anficht, 
die auch durch die neueften Unterfuchungen von Geſenius 
und Winer beftätigt worden iſt. Richard Simon, ber 
H. nicht günftig iſt, erflärt diefe Schrift (in ber Histoire 
critique du .Vieu Test.) für fein befted Werk; bei den 
Droteftanten verfchaffte ihr nicht nur die dargelegte Ges 
lehrſamkeit, fondern auch ber. Gegenfland felbft die guͤn⸗ 
fligfte Aufnahme, und H.'s Name wurde dadurch fchnell 
in ganz Europa verbreitet, . Morinud wagte ed nicht, 
feinem vierundzwanzigjährigen Gegner. zu antworten. 
Erotematum linguae sanctae libri duo, cum appen- 
dice aphorismorum ad lectionem . bibliorum hebr. 
isagogicorum (Tig: 1647.), iſt eine furge Grammatik 
der bebr. Sprache für feine Zuhörer; vermehrt.und vers 
befiert 1667 unter dem Titel: Grammatiche linguae- 
Sanctae libri duo. Thesaurus Philologieus seu. 
Clavis Scripturae, ‚qua quidquid fere Orientalium, : 
Hebraeorum maximo et Arabum habent monumenta 
de religione ejusque variis speciebus, Judaismo, 
Samaritanismo , Mohammedisnto ‚» Gentilismo, de 
Theologia et Theologis, Verbo Dei etc. breviter et 
aphoristice referatur et aperitur (Tig. 1649. 4. und 
wieder gebrudt 1659 und 1696. 4.). Dieſer Theſaurus 
beleuchtet Gegenſtaͤnde der jüdifchen Archäologie und Ges 
ſchichte, erläutert Ichwierige Stellen bes A. X. mit Bes: 
nugung jübdifcher Gommentatoren und enthält Vieles, was 
jest zur. biblifchen Einleitungswiflenfcaft gehört. Gram- 
maticae Chaldaeo-Syriagas  libri duo,:-cum :tripliei 


'appendice Chaldaea, Syra et-Rabbiniea (Fig. 1652.).: 


Juris Hebraeorum ‚leges , 261,, jaxta.-;Nöuo9eolag Mer: 

saicae ordinem atque, seriem depromtae, et ad Ju- 

daeorum mentem ductu R. Levi Barzelonitae pro- 
) , - % 
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positae (Tig. 1655. 4.). Die moſaiſchen Geſetze, wie 
fie von den fpätern Juden aufgefaßt und weiter ausge⸗ 
führt wurden, find bier nach einer ähnlichen Darſtellun 

des Rabbi Levi von Barcelona dargeſtellt. Diefe Schrift 
ift flüchtig und unvolllommen. Smegma orientale sor- 
dihus barbarismi, contemtui praesertim linguarum 
Orientalium oppositum (Heidelb. 1657. 4). Das 
Werk beſteht aus acht Abhandlungen, deren Hauptzwed 
ift, das Studium der orientalifhen Sprachen zu empfeh: 
len und ihren Nugen für dad Verſtaͤndniß der Bibel zu 
zeigen; befonderd empfiehlt er die arabifche als die wich 
tigfte. Die achte Abhandlung, welche mehr als die Hälfte 
des ganzen Buches einnimmt, handelt von dem Nugen 
der orientalifhen Sprachen für die biftorifhe Theologie, 
und gibt zugleich eine Geſchichte des A. 2. bis auf die 
Zeiten der Richter aus damald noch ungedrudten orien> 
taliſchen Quellen, namentlich aus dem Patricides, Elmas 
cin und Andern. (Hirzel in_ber gründlichen Abhand- 
lung: Joh. H. Hottinger, der Orientalift des 17. Jahrh., 
bemerkt hier, daß bie 1625 von Erpenius herausgegebene 
Elmaecini historia Saracen. mit Muhammed anfange, 
alfo was H. aus Elmacin gab, noch nicht gebrudt war. 
S. Neues kit. Ioumal der theol. Literatur von Winer 
und Engelhardt, 2. Bd. 1. Stüd.) Promptuarium s. 
Bibliotheca Orientalis, exhibens Catalogum sive 
centurias aliquot tum autorum quam librorum Hebrai- 
corum, Syriacorum, Arabicorum, Aegyptiacorum ; 
addita mantissa Bibliothecarum aliquot Europaearum 
(Heidelb. 1658. 4.). Diefes Berzeihniß von jüdifchen, 
arabifchen, fyrifchen, famaritanifchen und koptiſchen Schrif: 
ten und ihren Verfaflern wird wegen Mangeld an Ge: 
nauigfeit getadelt; es enthält ferner eine Inhaltdanzeige 
der einzelnen Suren des Korand und Erklärung ihrer 
oft räthfelhaften UÜberſchriften. Der Anhang gibt ein 
Derzeihniß von 261 arabifhen Handfchriften im Efcu: 
rial, und von andern arabifchen, türkifchen und perſiſchen 
Handfchriften. 
diefem Werke fehr fehlerhaft.‘ Grammatica quatuor 
linguarum Hebraicae, Chaldaicae, Syriacae atque 
Arabicae Harmonica (Heidelb. 1658, 4.). Der Zwed 
ift, die Verwandtſchaft des Hebrätichen und der Dialekte 


zu zeigen. Cippi Hebraici, s. Hebraeorum tam vete-. 


rum (Prophetarum, Patriarcharum ), quam recentio- 
rum, Tannaeorum, Amoraeorum, Rabbinorum Monu- 
menta (Heidelb. 1659. und wieder 1662). Ein be: 
bräifhes Manufeript von einem unbelannten Juden, 


welches eine auf Reifen gemachte Sammlung von Grab: 


mälern in und außer Paldftina enthält. H. hatte daſ⸗ 
elbe zu Brankfurt gefunden und fügte eine lateinifche 
berfegung bei. Der Anhang enthält zwei Abhandlun: 
gen über orientalifche Denkmäler und Snfchriften, und 
über bebräifche und arabifche Münzen. Bei der Aufgabe 


von 1662 findet fih ein Verzeihniß von H.'s Schriften. 


Krloıs ESonueoog,: i..e, Historine Creationis examen 
theologico-philologieum (Heidelb. 1659.'4.), ein aus: 
fuͤhrlicher Commentar über die Schöpfungsgefchichte in 
ber Genefid. Etymologicum. orientale, sive Lexicon 
harmdnicum hepteglotton — cum praefat, de gradibus 


Y. 
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Auch der Druck des Arabiſchen iſt in 
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studii philologici, et apologetico brevi contra Abrah., 
Ecchellensem, Maronitam (Francof. 1661.) Die he 
bräifhen Stammwoͤrter werden mit Benugung der Dias 
lekte gelammel! und erklärt. Die fieben Sprachen oder 
Dialekte find die hebräifche, chaldäifche, fyrifche, arabifche, 
famaritanifche, Athiopifche und rabbinifche. Auch das arabi: 
fhe und ätbiopifche find mit hebr. Buchflaben gedrudt. 
Das Werk, obgleich blos auf die Stammmörter beichräntt, 
Leiftete für jene Zeit fehr viel. In der Vorrede wider: 
legt H. den, bei der Propaganda zu Rom angeftellten 
Maroniten, Abraham EcchellenfiS (+ 1664), welcher Sel- 
den, Hottinger, Calixtus, de Dieu, L'Empereur und Sal 
mafius Unviffenheit und grobe Fehler in den orientalis 
ſchen Sprachen vorgeworfen hatte. Compendium uni- 
versae theologiae judaicae (Heidelb. 1661.), für feine 
Borlefungen beftimmt. Dazu kam Epitome utriusque 


juris hebraici. “/oycaıoAoyla Orientalis (Heidelb. 1661. 


4.). Sie befteht aus zwei Abtheilungen: 1) Compen- 
dium Theatri orientalis, de Arabum, Persarum, Tur- 
carım, Tartarorum, Indorum, Mauritanorum, Mu- 
hammedanorum potissimum Statu politico, Ecelesia- 
stico, Scholastico et Oeconomieco, 2) Topographia 
ecclesiastica orientalis, eine Statiſtik der orientalis 
fhen Kirche. Hier findet fih auch die Confeflion bes 
athiopifhen Königs Claudius, und eine Vertheidigung 
der Gonfeffion des Cyrillus gegen Neuhufius, Allatius ıc. 
Noch kommen zu feinen Leiftungen für die orientalifche 
Literatur verfchiebne einzelne Differtationen, die in den 
nachher anzuführenden Sammlungen enthalten find. Seine- 
Berdienfte nach dem jebigen Standpunfte der Wiſſen⸗ 
fchaft zu beurtheilen, wäre eine Ungerechtigkeit, bie, fo 
häufig fie auch gegen verdiente Männer begangen wirb, 
doch nichtödefloweniger fchreiend bleibt. Hottingers 
ausgebreitete Gelehrfamkeit ift um fo bewunbernöwerther, 
da fie ganz aud den Quellen gefchöpft werben mußte, 
die noch wenig befannt und noch weniger benußt waren. 
Am richtigften iſt wol das Urtheil, welches Hirzel in ber 
obenangef. Abhandlung über H.'s Verdienſte in biefer 
Ruͤckſicht falt: „Eine richtigere, hiſtoriſch und gramma- 
tifch begründetere Interpretation. der biblifchen Bücher, 
ald die damals geltende, war der Hauptzwed, auf wel: 
chen er hinarbeitete; aber er gab mehr die Mittel, den: 
felben zu erreichen, ald daß er ihn felbft erreichte; denn 
die Quellen mußten erft nachgewielen werben, aus bes 
nen, wie die Sprache, fo auch der Inhalt der heil. Bü: 
cher erläutert werben könne H. wies fie nah ꝛc. Sein 
Derdienft befteht alfo zunaͤchſt zwar in einem bloßen 
Sammlerfleiße, der aber um fo: höher geachtet werden 
muß, je nöthiger er damals war, und je verfchiebner er 


ift von dem gewöhnlichen Zufammentragen des allgemein 


Bekannten.‘ Aus verborgnen Schachten hat H. das 
Sold zu Zage gefördert; einen Theil defjelben verarbeis 
tete er felbft mit Scharffinn und richtiger Beurtheilung 
um nütlihen Debraudhr und aud für dad, was er 

ndern noch zur Verarbeitung überließ, verdient er Dank, 
denn durch ihn wurde der Sorfchungsgeift lebhaft aufges 
regt. „Als eigentlihen Exegeten,“ heißt ed a. a. D. 
weiter, „zeigt er fich in feinen Schriften nur felten; wo 
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ex aber als folcher auftritt, da iſt feine Eregefe noch 

anz frei von ber bald nach ihm herrfchend geworbnen 

nterpretationdweife bed Pietiömus, und das Gramma⸗ 
tiſche und Hiftorifche, nicht bad Dogmatifche, erfcheint 
als das Hauptmoment, welches ihn bei berfelben leitete.‘ 
2) Kirchengeſchichte. Einiges hierher Gehörige iſt auch 
in den fhon angeführten Werken enthalten. Das Haupt: 
wert if Historia ecclesiastica Novi Testamenti. 9 
Tom. 1651 — 1667. Auch bier zeigt fich fein fehr ver- 
Fändiger Sammlerfleiß. Der Zert i 
einer Menge fehr ausführlicher Anmerkungen, befonders 
von vielen Eitaten begleitet, und auch für bie juͤdiſche 
und mubammebanifche Religionsgeſchichte merkwürdig, 
Plan und Ordnung find hingegen nicht überall zu bill: 

en; beflo wichtiger find die gelieferten Materialien. 
Borzüglic wichtig ift der 4. Bd., welcher die Gefchichte 
des 15. Jahrh. enthält, und dann bie folgenden Bde, 
welche fi mit dem 16. befchäftigen. Aber auch die 
frühen Bände enthalten viele merfwürdige Nachrichten. 
Sorgfältig werben eine Menge von Urkunden benußt. 
Zu bedauem iſt es, daß H. die Gefchichte des 16. Iahrh. 
nicht mehr ganz bearbeiten konnte. Der Inhalt ber 
Jetzten Bände, befonderd des neunten, erſt nach feinem 
Zode von ‚Deibegger betauögegebenen, aber von H. felbft 
oudgearbeiteten Bandes, (De causis reformationis ad- 
Juvantibus seu sociis, und De impedimentis reforma- 
tionis) und die wichtigen Sammlungen, die er hinterließ, 


beweifen, wie mertwürbig und belehrend auch die Forts 


feßungen namentlich für die fchweizerifche Kirchengefchichte 
Hätten werden müflen; denn überall zeigt ſich ein fcharfer 
und tiefer Blid in den wahren Zufammenhang der Urs 
fahen und Wirkungen, ein glüdliches Gedaͤchtniß und 
ein richtiges Urtheil. In den Prolegomenis zum 6. Bd. 
gibt H. ſelbſt den Plan bei der Reformationsgefchichte 
an. Abhandlungen von Andern find bier und dort eins 
gefchaltet. Der Jeſuit Labbe und Leo Allatius griffen 
D. befonbers heftig an. Historia orientalis ex variis 
orientalium monumentis collecta (Tig. 1651. 4. 
und vermehrt 1660. 4.). Um die Historia ecclesiastica 
nit zu fehr zu überladen, gab er dieſes ganz aus dem 
Duellen gefchöpfte, von großer Belefenheit in den orien- 
talifden Schriftſtellern zeugende Werk befonders heraus. 
Es handelt von dem Muhammedismus, dem Leben Mu: 
hammeds und von feinen Nadfolgern, von der Religion 
der Araber vor Muhammed, vom Chalddäismus oder den 
Religionsmeinungen ber Nabatder, Chaldäer und Chana⸗ 
nder, von der Lage der Juden und Chriflen zur Zeit 
der Entfiehung des Muhammebismus; von dem ver 
ſchiednen religiöfen Sekten unter den Muhammebanern ıc. 
Eier die politifhe Geſchichte der Schweiz find 
vorzüglich merfwürdig: Methodas legendi historias 
helveticas und Irenicum helveticum, beide in Disser- 
tationum- miscellanearum nevrüs. (Tig. 1654.) Der 
Methodus enthält einen Abriß der wichtigften eidsgenoͤſ⸗ 
flhen Begebenheiten und gibt eine Eritifche Überficht der 


Gäriftfieller, die ſich damit befchäftigt haben. Auch das - 


Irenieum ift eine gruͤndliche biftorifche Arbeit üben bie 
edögenöffifhen Bünde. (Die übrigen brei Differtationen 
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urz, ift aber von 


. Centuriae II. (Heidelb. 1659. 4.) 
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biefer ziemlich feltnen Sammlung find: De Abusu_pa- 
trum, Catalogus seriptorum ecclesiasticorum suppo- 
sititiorum, Specimen Philosophiae historicae. ®&ie 
macht eigentlich den zweiten Theil aus von Analecta 
Historico-Theologica. (Tig. 1653.), welche acht Differ: 
tationen enthalten.) Speculum Helvetico-Tigurinum. 
(Tig. 1665. 12.) Später mit einem neuen Titel und 
Vorrede: Antiquitates Germanico- Thuricenses etc, 
(1737. 12.) Eine mit vielen Urkunden belegte politifche 
und Kirchenaefchichte von Züri. Schola Tigurinorum 
Carolina (Tig. 1664. 4). Eine wichtige Geſchichte der 
zürcherifchen Stiftöfhule, deren Urfprung man Karl d. 
Sr. zufchreibt, bis auf H's. Zeiten und bes Chorherm- 
ftiftes ſelbſt. Das beigefügte Verzeihniß zürcherifcher 
Schriftſteller ift großentheild aus Konrad Geßners Biblio- 
theca gezogen. Seine eignen Schriften zählt H. bier 
felbft auf. 3) Dogmatifheund polemifhe Schrifs 
ten. Wegweiſer, dadurch man verfichert werben mag, 
wo heut zu Zage der wahre Eatholifche Glaube zu fin: 
den. (Zürich 1647—49.) 3 Bde. 4., eine nach dem das 
maligen Geifte verfertigte Vertheidigung des reformirten 
Lehrbegriffd, worin er zeigt, daß die reformirte Kirche 
nicht neu fei. Sie ift gegen die Schrift, Katholiſch⸗So⸗ 
lothurniſches Magnificat (Freiburg 1644), von dem Chor⸗ 
herren Gotthard gerichtet. Fruͤndt eydtgenoͤßiſche Wexel⸗ 
ſchreiben dreier politifcher Perfonen betreffend allerhand 
jegiger Zyt bedenkliche Sachen. ». I. e. a., eine polemis 
fe Schrift gegen den luzerniſchen Iefuiten Lorenz Fo⸗ 
rer. Cursus theologicus methodo Altingiana expo- 
situs. (Duisb. 1660, 1666.) Modesta Apologia dis- 
ceptationi de Eucharistia, Solodnri emissae opposi- 
ta, (Tig. 1663.) Einige weniger bedeutende Schriften 
werden bier übergangen. Zu erwähnen ift inbeffen noch 
Bibliothecarius Quadripartitus (Tig. 1664. 4) woran 
eit mans 


. aber in Rüdfiht des Planed und der Genauig 


ches auszuſetzen iſt; ferner folgende Sammlungen von 
Differtationen: Primitiae Heidelbergenses, (Heidelb. 
1659. 4) Quaestionum theologico -philologicarum 
issertationum 
theologico-philologicarum Fascieulus (Ibid. 1660. 4.); 


Dissertat. theolog. philol. Enneas. (Tig. 1662. 4.); 


Collegium sapientiae restitutum (Heidelb. 1656. 4.), 
eine Säcular-Oration Über diefes Seminar mit Nachrich: 
ten über. die Gefchichte der Univerfität Heidelberg. Außer 
diefen gedruckten Werken hinterließ H. noch Vieles in Hand» 
fchrift, 3 B. eine arabifche Überfegung der heivetifchen. 
Gonfeffion, Synopsis antiquitatum Helveticarum, Li- 
ber de statu ecclesiae et Scholae Tigurinae inde a 
primordiis christianismi, fehr wicdtige Sammlungen 
für die Kortfegung feiner Hist. eccles., Vieles über den 
Acoran und die Religionsverfaffung der Türken. Gr 
äußert verfchiebentlih den Vorfaß, ein Theatrum Mo- 
hammedieum herauszugeben, weiches eine vollftändige 
Darfiellung der Religionslehre, Staatöverfaffung, Gelehr⸗ 
famfeit, des Kriegsweſens und der Bitten der Muham⸗ 
mebaner werden follte. Durch andre Arbeiten abgehalten 
machte er das oben angeführte Compendium theatri 
orientalis befannt. Alle feine handfchriftiichen Samms 
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lungen nebft ber höchft wichtigen Brieffammlung füllen 
52 Bde. in Fol. und 4. Sie wurden von feinen zwei 
jüngften Söhnen der Stiftsbibliothek in Zürich gefchenkt, 
wo fie unter dem Namen Thesaurus Hottingerianus 
aufgeftellt find. Seine Eorrefpondenz war außerorbents 


lich ſtark, gegen Ende feines Lebens war die Zahl feiner 


Gorrefponbenten auf 117 geftiegen. Heidegger gibt in 
ber Historia vitae et obitus J. H. Hottingeri (vor 
dem 9. Bande der Hist. Eccles.) diefelben an, und nicht 
leicht wird man den Namen eines bedeutenden Gelehrten 


"damaliger Zeit vermiffen. Einige wenige Briefe von Go⸗ 


lius, Pocod, Capellus, Conftantinus Empereur, find 
abgebrudt im Museum Helveticum. Tom. 6. partie. 22. 


Noch find einige Nachrichten über H.'s theologifche . 


Anfihten überhaupt beizufügen. Was Kanon, Zradition 
und Interpretation der heil. Bücher betrifft, fo find feine: 
Grundfäge dem Geifte des echten freifiimigen Proteflan- 
tismus voͤllig angemeſſen; er fpricht diefelben in der oben 
angeführten Diflertatiom aus, welche er bei der Doctor⸗ 
promotion zu. Bafel 1655 vertheibigte. Weniger unbes 
fangen: erfcheint er im Gebiete der bogmatifchen: Theolo⸗ 
gie. Abweihungen- von der orthodoxen Kirchenlehre der: 
Reformirten,; in welche durch Calvin und durch die dord⸗ 
rechter Synode die menfchenfeindliche Prädeflinationsiehre 
war aufgenommen worben, waren ihm verhaßt. Der bas 
mals ſich regende Geift der Prüfung, welcher befonders 
bie neu entflandne carteflanifche Phllofophie im Kampfe 
mit der ariftotelifch-fcholaflifchen erwedte, und der nach⸗ 
her durch die Formula Consensus (f. Helvetischer:Con- 
gensus) niedergehalten wurde, ſchien ihm verwerflih. Ex: 


iis, fchreibt er den 12. Jun. 1664 an Joh. Buztorf, qui’ 


inter nos magnis caeteroquin pollent dotibus, non pauci' 


sunt QrAavroı, xaxolnAoı, quibus nihil, quod ipsi nen’ 
Masculam gravitatem' 
theolegicam in tumultuosam contendendi libidinem . 


extruserint, placere potest. 


licenter nimis convertunt. — Quae in multis Acade- 
miis. amentur aut colantur atudia, tute optime nosti. 
Nova: omnia, nova philosophorum pofttenta :'ita oni- 
nia oecupant subsellia, ut vix pro 


pngaetur. Sanctarum linguarun stadium — quam pau- 


cis vel mediocriter plaeet? Allerdingo trugen neden dem ' 


Geiſte der Theologie, in welchem H. war gebildet wors 


den, und. neben den Beforgniffen der Vernachlaͤſſigung 


gruͤndlicher hiftörifher. und Sprachfludien auch maniher: 


lei Verirrungen, welche von dem lebhaften Schulgezaͤnk 


unzertrennlich waren, beſonders die Schwaͤrmerei und 


ren Feſthalten an dem hergebrachten Lehrbegriffe bei. Von 


dieſem iſt der Schritt zum Verfolgen ſehr leicht gethan, 
und bekanntlich wurde von dieſer Zeit an der Glaubens⸗ 
zwang in den ſchweizeriſchen reformirten Kirchen immer 
drückender. Doch darin erhob ſich H. uͤber manche ſei⸗ 


ner Seitgenoffen, daß er jenes unaufhörliche Streiten uber 


müßige Spisfindigkeiten der Dogmatik verwarf, und deſto 


eifriger die Theologie auf ihre wahren Grundlagen, auf 


biftorifche und philologifche Studien, zurtdsuführen firebte. 
Was er. dafür geleiftet, ift oben angeführt worden; daß 
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eritate amiplius 
eum. veteribus, sed vei pro Aristotele, vel Cartesio 
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es lange dauerte, bis auf dieſen Grundlagen mit freierm 
ae fortgebaut wurde, Tann H. nit zum Vorwurfe 
ereichen: | 
8 2) Joh. Heinrich, geboren 1647, flarb 1692. Bon 
dem Vater in das Studium der oriental. Sprachen ein= 
geführt, wurde er 1671 zum SProfeffor ber hebräifchen 
Sprache am Collegium Humanitatis zu Zurich, und 1681 
auch am Collegium Garolinum gewählt. 1687 wurde 
ee Infpector des Collegii Alumnorum (Gonvict für 
Studirende ber Theologie), flarb aber fhon in feinem 
45. Jahre. Man bat von ihm eine Differtation De 
Theologia Jobi (Lugd. Batav. 1668. 4.) und Libri Job 
analysis simplex (Tig. 1690). 
3) Salomon, geboren 1649, farb 1713, widmete 
fi der Arzneiwiffenfchaft, erhielt den Doctorgrab zu Ba⸗ 
fel 1672, und wurde 1691 zum Profeffor der Phyſik 
und Mathematit in Zürich erwählt. Eine bedeutende An 
zahl philofophifcher und phyſikaliſcher Differtationen, die 
von ihm gedrudt find, findet man in Leu's Helvet. Lexi⸗ 
fon (10. Bd. ©. 315) angeführt; einige Beruͤckſichti⸗ 
gung verdienen jetzt noch: Beſchreibung des Urborfer- 
Bades (zwei Stunden von Zürih) (1691. 4.) und bie 
Beichreibung der warmen Bäder zu Baden im Aargau 
(1701). _ | | 
4) Joh. Jakob, geboren 1652, flarb 1735, der’ 
Dritte von des erften 3. H. Hottingers vier Söhnen, 
und derjenige, welcher durch feine literarifche Thaͤtigkeit 
am meiften mit bem Vater wetteiferte, ohne ihn jedoch 
zu erreihen. Er wurde den 1. Dec. 1652 zu Zinich ge- 
boren. Als der Vater mit feiner ganzen Familie nach 
Heidelberg 309, war er drei Iahre alt; dort erhielt er. 
den erfien Unterricht. Als neunjähriger Knabe Fam er mit 
dem Bater nad) Zürich zuruͤck, aber nur noch fieben Jahre’ 
konnte er den Unterricht defjelben genießen. Sein Fleiß 
und feine Faſſüngskraft ald Schüler wirb gelobt, aber 
ein ſchwaͤcheres Gedaͤchtniß (was grade umgekehrt bei dem 
Vater fo ausgezeichnet gewefen war) verzögerte feine Fort⸗ 
fchritte, doch durch anhaltende Übung ſtaͤrkte er dafjelbe” 
mit glüdlihem Erfolg; eine dieſer Übungen war das‘ 
Memoriren bed ganzen 119. Pſalms. — Die erfle oͤf⸗ 
fentliche Probe feiner Kortfchritte war eine Differtation 
De Spiritu praedicante Spiritibus in carcere ad 1. 
Petr. III. 19. 20. (Tig. 1672), welche er unter Heideg⸗ 
ger vertheidigte. Dann fludirte er zu Baſel zwei Jahre, 
befonderd unter Lukas Gernler. Hierauf unternahm 
er 1674 eine Reife nah Marburg; allein der damalige 
Krieg Ludwigs XIV. gegen Teutſchland nöthigte ihn, 
fein Vorhaben aufzugeben; er kehrte nach Bafel zurüd, 
und ging dann 1675, nach Gernlers Tode, nah Genf, 
wo befonders der Theolog Franz Zurretin fich feiner ſehr 
annahm. Die drei Theologen: Heidegger zu Zürich, 
Sernler zu Bafel und Branz Zurretin zu Genf erfcheis 
nen bei der: befannten Formula Consensus Helvetici 
(f. den Art. Helvetischer Consensus) befonders wirk⸗ 
fam, und da diefelben vorzliglich Hottingern bildeten, fo 
wird: dadurch die Richtung feiner theologifchen Anfichten 
und’ Beflrebungen ganz begreifih. Won Genf kehrte 
H. nah Zürich zuruͤck und erhielt 1676 im März bie 
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Drbination. Unterricht junger Stubirender und Predi⸗ 
gen befcäftigte ihn dann bis 1680, wo er eine Land: 
predigerftelle in dem züricherifhen Dorfe Stallifon ers 
hielt. Im naͤmlichen Jahre vermählte er ſich mit einer 
Tochter des züuricherifchen Profeſſors der Philofophie, Joh. 
Lavater, mit welcher ex 40 Jahre vereinigt lebte. Ein 
Sohn und eine Tochter überlebten ihn; der ditefle Sohn 
Harb fünf Jahre vor dem Vater, mehre andre in früher 
Sugmd. Nah ſechs Jahren (1686) wurde er als 
Diakon an die Hauptlicche zu Züri berufen. Schon 
zu Stalliton hatte er fich befonderd mit ber helvetifchen 
Kirchengeſchichte beſchaͤftigt, und dazu die handſchriftli⸗ 
hen Sammlungen des züricherifchen Archivs forgfältig be⸗ 
nutzt, zunaͤchſt in der Abfiht, dad Werk feines Vaters 
fortzufeßen. Cine Probe feiner Studien war die gelehrte 
Streitfchrift: Sfortia Pallavicinus infelix conceilii Tri- 
dentini Vindex (Tig. 1692. 4). Indeſſen änderte 


. feinen Plan, und befchloß eine vollftändige helvetiſche 


— in teutſcher Sprache auszuarbeiten. Die 
Veranlaſſung dazu gab das 1692 erſchienene Werk: des 
katholiſchen Dekans zu Frauenfeld im Thurgau, Kaspar 
Lang: Hiftorifch-tbeologifcher Grundriß der alt und jeweis 
ligen chriſtlichen Welt, bei Abbildung der alten und heu⸗ 
tigen dhriftlich-fatholifchen Helvetia und fonderbar des al 
ten chriſtlichen Zürihs (Einfiedeln 1692. 2 Tom. Fol.). 
Der größere Theil diefes Werkes ift polemifch gegen bie 
Reformirten, befonderd gegen Zürich und gegen 3. 9. 
‚Dott. Historia Ecclesiast. Gegen dieſes Werk ift Hots 
tinger’3 belvet. Kirchengefch. gerichtet. Sie umfaßt die 
Zeiten von der Gründung der riflliben Kirche in Hel⸗ 
vetien bis auf den Anfang des 18. Jahrh. in drei flar: 
en Bänden in Quarto (Züri 1698 und 1707). In 
feinem bohen Alter fügte er-noc einen vierten Band bei, 
welcher theild Nachträge zu ˖ den erften drei Bänden, theils 
ai eſete der Gefchichte im Anfange des 18. Jahrh. 
enthaäit. 
des Verfaſſers gegen die katholiſche Kirche. iſt unftreitig 
dem Werke fehr nachtheilig; indeflen gebt Glutz⸗Blozheim 
auch zu. weit, indem er H. den reformirten Rapuziner 
nennt. Der außerordentliche Fleiß, womit die Quellen, 
befonders handfchriftliche, benußt find, und die Menge 
von unbekannten Nachrichten, die in dem Werk enthal⸗ 
ten find, machen daffelbe ſehr wichtig und verbienftlich, 
wenn man auch oft dem Verfaſſer mehr Mäßigung und 
befonderd Anerkennung der Fehler wünfchen möchte, bie 
auch von feinen eignen Slaubendgenofien begangen wur⸗ 
den. Beſonders fcheint. er den Widerfpruch nicht zu ab: 
nen, in welchen die Proteflanten dadurch verfallen, wenn 
fie auf der einen Seite den Autoritätöglauben ber roͤmi⸗ 
Ihen Kirche verwerfen, auf ber andern Seite jede Ab: 
weihung von ben in ihrer eignen Kirche aufgeftellten 
Dogmen für verwerflih und flrafbar erklären. Im 
3. 1698 wurbe H. nach Heidegger's Tode zum Profeſ⸗ 
fr der Theologie ernannt. Seine zahlreichen theologi⸗ 
(hen Differtationen und Streitfchriften gegen Katholiken 
übergehen wir. bier (man findet fie angeführt in Leu's 
beivet. Leriton 10. Bd. ©. 316), fie tragen dad Gepräge 
feiner Zeit und gewähren jegt wenig Intereffe mehr. In 
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biftorifcher Rüdficht vertient dasjenige Aufmerkfamteit, 
was er bei Anlaß der Säcularfeier der fchweizerifchen Res 
formation 1719 befannt machte. Dahin gehört: Dis- 
sertatio Secularis de necessaria majorum ab eccle- 
sia romana secessione, et impossibili nostro tum in 
eandem ecclesiam reditu, tum pace cum ea (Tig. 
1719. 4.) und teutfh ibid. eod. Dagegen ſerſchien 
Ludovici Ruscae (eines italienifchen Mönche) Judicium 
Ecclesiasticum in J. J. Hottingeri dissertationem se- 
cularem (Lucernae 1721), worauf H. wieder antwors 
tete in ber Schrift: Dissertatio secularis de necessa- 
ria etc, adversus Lud. Ruscae Judieium ecclesiasti- 
cum asserta et vindicata (Tig. 1721. 4). Auf eine 
neue Schrift von Rusca, Ecclesiastici Judicii Confir- 
matio (Lucernae 4 Tom. 1725), antwortete H. nicht 
mehr. Andre Schriften H.'s waren gegen ben fana- 
tifchen Pietismus und Myſticismus gerichtet, der ſich als 
Oppofition gegen das leere fcholaftifche Wortgezaͤnk ers 
boben, aber, wie gewöhnlich, bald alle Schranken über 
fchritten hatte, unb in die wildeften und verkehrteften 
Schwärmereien audgeartet war. Die myſtiſche Schwaͤr⸗ 
merei hatte ſich vorzüglich von Bern ber, wo der ortho⸗ 


doxe Glaubenszwang beinahe noch härter war, als zu 


Zürich, über mehre Gegenden ber reformirten Schweiz 
verbreitet. Zu Zürich begünfligte eins der Häupter bed 
Staates die Verbreitung. Durch inquifitorifhe Maß⸗ 
regeln glaubte man diefelbe bekaͤmpfen zu müffen, und 
zwar um fo mehr, da diefe Bewegungen den Fatholifchen 
Cantonen Vorwände gaben, Über Verlegungen bes Land⸗ 
friedbens zu Plagen, der nicht mehr als zwei Religionen 
geftatte. Aber weder bei den Vertheidigern des beftehen- 
den Lehrbegriffes, ‚noch bei den ſchwaͤrmeriſchen Neuerern 
kam das Urtbeil der Vernunft in Betrachtung: flarrer 
Autoritätöglaube ohne freie. Prüfung leitete Jene, bie 
Ausgeburten einer zügellofen Phantafie, Infpirationen 
und Prophezeiungen Dieſe. H. gehörte zu den Erſtern; 
doch fuchte er mehr durch Schriften zu wirken, indeffen 
Andre, eingebent ber Unruhen, melde bie ähnlichen 
Schwärmereien ber Wiedertäufer erregt hatten, aͤußer⸗ 
liche Zwangsmittel vorzogen. Als daher 1710 die Geiſt⸗ 
lichkeit von Glarus zu Herſtellung ber Orthodoxie eine 
Synode der reformirten Schweizer vorfchlug, arbeitete 
H. diefem Unternehmen mit Erfolg entgegen, inbem er 
an die : Bewegungen erinnerte, welche bie bordrechter 
Synode verurfacht hatte. Hierher gehören folgende Schrif: 
ten: Getreuer Gewiffensrath in der Lehr von der Gnad 
Gottes in der fünblihen MenfhensErmwählung und Bes 
fehrung (Zürich 1711); Zuſtand der Seelen nah dem 
Zod (1715); Die unverfälfchte Mitch der hrifllichen Lehre 
von der heilfamen Gnade Gottes (1716); Nachbericht 
verfaffende gründliche Nachrichten und getreue Warnuns 
gen wegen dermalen in Schwang gehenden übel genann- 
ten Pietismi (1716); Verſuchungsſtunde über die evan⸗ 
gelifche Kirche durch neue felbft Taufende Propheten (1717). 


Diefe Schrift ift für die Geſchichte der damaligen pietiſti⸗ 


fhen Bewegungen wichtig. Nicht weniger tbätig, aber 
ebenfo ſtarr an dem eingeführten Lehrbegriffe feſthal⸗ 
tend, zeigte fih H. bei den 1720 und folgenden Jahren 
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gemachten neuen Derfuchen au Bereinigung ber proteflan- 
tifchen Kirchen. Die Formula Consensus wurde von dem 
Corpus Evangelicorum zu Regensburg ald ein Haupt: 
hinderniß derfelben betrachtet (ſ. Helvetischer Consen- 
sus). H. gehörte zu derjenigen Partei, welche feft an 
diefem fombolifhen Buche hielt. Doch zeigte er in Rüd- 
fiht des Vereinigungsgeſchaͤftes ſelbſt eine gewiſſe Uns 
befangenheit darin, daß er den Sat aufſtellte: Es ſolle 
über die hoͤchſten Seheimniffe ber Religion nichts feſtge⸗ 
ſetzt werden, als wad aus ber heil. Schrift geſchoͤpft ſei; 
dabei aber jedem Theile freiſtehen, ſeine Erklaͤrungs⸗ 
weiſe darzulegen, ohne daß ein Theil gezwungen waͤre, 
fo lange er nicht überzeugt werden koͤnnte, dieſelbe auf⸗ 
ugeben; aber wegen einzelner Dogmen, über die man 
ich nicht "vereinigen Tönnte, folle die kirchliche Einheit 
nicht geftört werden. Diefe, freilich auf leidenſchaftsloſe 
Theologen berechneten, Srundfäge flellte ex in folgenden 
Schriften auf: Anhang an den nähern Entwurf, oder 
Erklärung der reformirten Kirche von ber ewigen Gna⸗ 
denwahl zu Beförderung bed Kirchenfriedend der protes 
flirenden Kirchen, dur Salomon Aletheum (Zürich 1720). 
Befonderdö aber in: Dissertatio Irenica' de Veritatis 
et Charitatis amicissimo in Ecclesia Protestantium 
connubio (Tig. 1721. 4.), von welcher aud ohne fein 
Vorwiſſen zu Zübingen durch Lutherifche Theologen eine 
neue Auflage veranftaltet wurde. Aber an der For- 
mula Consensus und der darin aufgeftellten Praͤdeſti⸗ 
nationslehre hielt H. ganz im Geiſte ſeiner drei oben an⸗ 
efuͤhrten Lehrer feſt. In dieſem Sinn iſt die kurze his 
—* — Erzaͤhlung des Urſprungs, Errichtung und Bei⸗ 
behaltung der Formulae Consensug (teutſch und latein. 
Zuͤrich 1723. 4.)5 die Vertheidigte Formula Consensus 


(1723. 4.) und die Memoria Secularis Synodi Dord- 


racenae (1719. 4.) abgefaßt. Überhaupt. befchäftigte ihn 
die Lehre von ber göttlihen Gnade in feinen Pnätern 
Jahren ganz befonders, wie fich theild in feinen Dif- 
fertationen vom 3. 1718 an zeigt, theild in der Schrift: 
Fata doctrinae de praedestinatione et gratia Dei sa- 
lutari (Tig. 1727. 4). In diefem Werke fuchte er die 
Meinungen der Kirchenväter, befonderd bes Auguſtinus, 
und bie verfhiebnen Geftalten, in welchen viefe Eehre 
durch die ganze Kirchengefchichte herunter, bis auf feine 
Zeiten, ericheint, zu entwideln, wozu es ihm freilich an 
ber nötbigen Unbefangenheit fehlte. Noch iſt von feis 
nen Schriften zu erwähnen: Ilevrac Dissertationum 
Biblico-Chronologicarum, qua Jesum et in plenitu- 
dine temporis natum, et Christum esse adversus 
Judaeos demonstratur; accedit appendix de Samari- 
- tanis primis eorumgue in Assyriam deportatione, de 
novis ex Assyria missis Samariae incolis et de XII. 
Tribuum dispersione (Traj. ad Rhen. 1723.). 

Bis in fein 77. Jahr hatte H. unter unausgefeßter 
Anftrengung einer feften Geſundheit genofien. Den 14. 
Aug. 1729 traf ihn dann ein Sclagfluß, von dem er 
aber bis zu Ende des Jahres wieder ganz bergeftellt 
wurde, fodaß er im Januar 1730 feine Vorlefungen 
wieder beginnen und nun noch fünf Jahre lang ohne 
Unterbrehung fortfegen Fonnte. In feinem 83, Jahre 
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zeigte ſich endlich allmälige Erſchoͤpfung ohne Krankheit; 
doch mußte er nur zuweilen feine Gefchäfte unterbrechen, 
und felbft die Vertheidigung feiner Differtationen bei den 
regelmäßigen oͤffentlichen Diöputationen febte er fort. 
Nur der Körper erlag dem Alter, der Geift behielt feine 
frühere Kraft. Den 18. Dec. 1735 entfchlief er fanft, 
nachdem er nur Furze Zeit das Bette hatte hüten müffen. 
Seine ungeheuchelte Gottesfurcht und fein reines Leben 


verdienen ebenfo viel Achtung als fein angeftrengter Fleiß 


und feine auögebreitete Gelehrſamkeit. Damit verband 
er ein . freundliches und muntered Weſen, das ihm die 
Herzen gewann, und eine praftifhe Züchtigkeit, wodurch 
er tbeild zu Stilung ber damaligen bürgerlichen und 
kirchlichen Bewegungen zu Zürich vieles beitrug, theils 
in Briefen auch außer der Schweiz, in ber Pfalz, in Un⸗ 
garn ıc. wohlthätig einwirkte. Sehr wichtig für die Ges 
Ihichte des bekannten Proceffes zu Bafel gegen Wets 
flein iſt fein Briefwechſel darüber mit den Bafelern. 
Seine auögebreitete Correſpondenz, in welcher unter anz 
dern die Namen Leibnig, Sedendorf, Spanheim, Lu⸗ 
bolf, Jablonsky, Pfaff, Heumann, Wetftein, Burtorf, 
Werenfels ꝛc. vorkommen, wird zum Theil in der Stifts⸗ 
bibliothef zu Zürich, theild von feinen Nachkommen auf: 
bewahrt. Wenn von H. erzählt wird, daß er feine 
Schüler befchworen habe, fich ja nicht zu Ausbreitung des 
copernicanifchen Lehrgebaͤudes hinreißen zu laſſen, fo ift 
auch dies nur eind der viclen Beifpiele, wie fchwer es 
oft auch Männern von auögebreiteter Gelehrſamkeit ift, 
über die Vorurtbeile ihrer Zeit und über das, was in 
bei Jugend tief bei ihnen gewurzelt hat, fich zu er 
eben. Ä 

5) Johann Konrad, der vierte Sohn, wibmete fich 
ber Apotheferkunft, und machte fich zugleich ald Samm⸗ 
ler und Kenner der helvetifchen Münzen befannt. Von 
ihm iſt gedrudt: 'Theriaca Andromachi etc. (Tig. 1685. 
4.). Zerner im Alten und Neuen aus ber gelehrten Welt 
(Züri 1717—1720.) eine Abhandlung über die foges 
nannten Baderwürfel, welche lange Zeit großes Auffehen 
madten. Es find dies Heine knoͤcherne tesserae, bie 
man im 17. Jahrh. auf einer Wiefe zu Baden in der 
Schweiz fand. Die Aufmerkſamkeit, welche diefelben er 
regten, reizte die Habfucht, ſodaß man fie bald in ſehr 
großer Menge fand. Dennoch wollte man lange nit 
an Betrug glauben, und von Cinigen wurde die Bes 
bauptung aufgeftellt, fie feien ein Spiel der Natur. Es 
erfchien eine Menge Differtationen über bdiefelben, wo⸗ 
durch der Gewinn der Betrüger vermehrt wurde. , Sie 
wurden in großer Menge an. auöwärtige Sammlungen 
verkauft, das Stüd oft bis auf vier Laubthaler. Erſt 
fpäter entdeckte man den Betrug; die zuerft in bedeuten⸗ 
der Zahl gefundnen ‘scheinen aber wirklich römifchen Urs 
fprungd geweſen zu fein, da zu Baben ein’ römifches Ca- 
stellum Thermarum war. 

6) Johann Heinrich, der Sohn des älteften Sob⸗ 
ned von Joh. Heine. dem Erften. Er wurde zu Zürich 
ben 5. Nov. 1681 geboren-und erhielt feine Bildung in 
den dortigen Sculanflalten. Er war erſt zehn Jahre 
olt, als er feinen Vater verlor. Nach vollendetem Etus 
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diencamfus reiſte er nach Benf. Neben andern Lehrern 
börte er bort Alfons Zurretin, damals Profeffor der Kirs 
chengeſchichte, der ſich durch den freiern Geifl in ber 
‚Theologie fo ſehr von feinem 1687 verftorbenen Vater, 
Franciscus, unterfcheidet. Von hier ging er nad) Mar⸗ 
burg, wo er die orientalifchen Sprachen ſehr eifrig ſtu⸗ 
dirte. Um die rabbinifche Literatur zu fludiren, ging er 
hierauf nach Amflerdam, dem Sammelplage vieler ges 
lehrter Juden, wo er theild von einem gelehrten Rabbis 


ner gegen flarfe Bezahlung, theild von Wilhelm Suren⸗ 


bufius, bei welchem er wohnte, Unterricht erhielt. Bon 
Amfterdam ging er nach Leyden, und bisputirte dort. ins 


nerbalb ſechs Wochen elf Mal über feine Exereitationes 


de Incestu, Creationis et currus opere, die er bald 
nachber zufammen berausgab unter dem Zitel: Discur- 


sus Gemarieus de Incestu, Creationis et currus opere 


ex Codice n3°3n Cap. II. Mischna I. petitus (Lugd. 
Bat. 1704. 4.). Diefe Schrift verfchaffte ihm 1705 zu 
Marburg ein außegorbentliched Profefforat der jüdifchen 
Altertbirmer, das nachher in ein ordentliches verwandelt 
und von ihm mit großem Beifalle bekleidet wurde. Ei: 
nen Ruf nach Zweibrücken ald Lehrer der Theologie und 
Kirchenrath lehnte er ab, obgleich Damals ſchon unfreunds 
liche Verhältniffe, die fein Biograph (Abel Adam Hot⸗ 
tinger, fein einziger Sohn) dem Neide zufchreibt, ihm 
eine Veränderung feiner Lage wünfchbar machten. Der 
Landgraf erhöhte ihm hierauf feinen Gehalt und ertheilte 
ihm die Erlaubniß, theologifche Gollegien zu lefen, und 
bei theologifhen Diöputationen zu präfidiren. 1710 
wurde er dann zum ordentlichen Profeflor der Theologie 
ernannt. Diele Stelle bekleidete er bis 1717, in wels 
chem Jahr Unterfuchungen gegen pietiflifhe Schwärmer 
zu Marburg begannen. Gin — Joh. Ulrich Gie⸗ 
zendanner (er war aus dem ——— gebuͤrtig und 
1715 von Zürich verbannt worden), Lehrer am Waiſen⸗ 
baufe, der fih mit Infpirationen und Dffenbarungen 
brüftete, hatte Gelegenheit gefunden, öffentlich zu predis 
gen. 9. wurde vor der lantgräflidhen. Unterfuchungss 
commiffion des Einverftändniffes beſchuldigt. Er leug⸗ 
nete dies. Indeſſen wurde gegen ihn und feine Cols 
legen eine Unterfuhung angeordnet. H.'s Außerung, 
„Möge nur an Klägern und Angeklagten Feine größere 
Schuld ald diefe vor Gott erfunden werden," mag ben 
Verdacht gegen ihn vergrößert haben. Seine Gegner 
wirkten einen Befehl beim Landgrafen von Heſſen aus, 
daß er fein Urtheil über den kitzlichen Punkt von den 
außerordentlichen Offenbarungen fpätrer Zeit als die heil. 
Schrift Öffentlih befannt mache. Alled Widerftandes un: 
geachtet wurde ex durch wiederholten Befehl Dazu gend» 
thigt. Als aber vier Bogen davon gedrudt waren, wurbe 
von dem Lantgrafen die Fortſetzung unterfagt und bie 
gedrudten Bogen mit ter Handfchrift nad Caſſel ges 
bracht. Den Inhalt gibt fein Biograph fo an: „Non 
dari sub N. T. revelationes extraordinarias, quae 
eanonicis adversarentur; etiam non dari ejusmodi 
revelationes extraordinarias, quae veritates funda- 
mentales, ad salutem necessarias concernerent, ceu 
guae in utroque-testamento sacro jamjam sufficienter 
L. Cacyti. 0.8. u. K. Zweite Section. XI. 
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reperiundae essent,. Interim tamen possibilem esse 
revelationem illorum, quae obscuriora dogmata, vel 
etiam futura et peculiaria fata in Ecclesia et mundo 
concernerent, hac tamen cum cautela: Postremas ' 
hasce revelationes accurate inquirendas, ad lapidem 
Iydiam examinandas, et praevio sollicito conscien- 
tiae examine vel pro veris habendas vel rejiciendas 
esse,‘ Ausführlicher findet man den Inhalt diefer uns 
terdrücdten Schrift angegeben in ber ſogleich anzufühs 
renden Historia Facti. Über die bamald verbreiteten 
Prophezeiungen und fogenannten Offenbarungen, und 
ob ihre Quelle gut oder böfe fet, enthielt er fich jedes 
Urtheils. Er mußte fi nun perfönlich verantworten und 
es wurbe bei dem Eandgrafen ein Befehl ausgewirkt, der 
ibn nöthigte, entweder zu widerrufen oder fein Amt nie 
derzulegen. Er wählte dad Lebtre, verließ Heffen und 
war im Begriff, ein Landgut anzufaufen, ald er ganz 


zu ‘unerwartet nach Frankenthal, wo er doch Niemanten 


perfönlich kannte, ald erfier Prediger berufen wurde. Er 
fab died als einen Wink der Vorſehung an, und. blieb 
nit ganz fünf Jahre bei diefer Stelle. 1723 erhielt 
er einen Ruf nach Heidelberg als Prediger bei St. Petri 
und ald zweiter reformirter Profeffor der Theologie. 
1740 wurde er nach Chriftian Miegs Tode Profeilor 
Primarius der Theologie, das Dekanat der Facultät. bes 
kleidete ex 13 Male; Has Rectorat der Univerfität in ben 
Sahren 1736 und 1748. Seine Gefchäftöverbältnifie 
und die Krankenbefuche ausgenommen, hatte er wenig 
Umgang, und lebte ſehr zurüdgezögen den Studien. 
Seine Wohithätigkeit gegen ‚Arme wirb ſehr gerühmt. 
Bon fechd Kindern überlebten ihn nur ein Sohn und eine _ 
Tochter. Er flarb zu Heidelberg nah kurzem Kran: 
tenlager den 7. April 1750. Ein PVerzeichniß feiner 
Schriften unter 57 Nummern, fowie von 12 in Hands: 
ſchrift hinterlaffenen Werken findet man feiner Lebens: 
befchreibung beigefügt im Museum Helveticum (Partie. 
22. Turici 1752) und vollfländiger in &eu, Helvet. Lexikan 
10. Bd. ©. 322 fg. Wir heben nur folgende aus. 
Anonym gab er in Beziehung auf feine Streitigkeiten 
zu Dar urg beraud: "Historia Facti, oder kurze und 
wahrhafte Erzählung, was ſich mit 3. H. Hottinger, 
geweſenem Prof. Theol, et Antiqu. Jud. Ord, bei der 
beffifhen Univerfität zu Marpurg, tbeologifchen Beden⸗ 
ten von denen außerordentlichen Dffenbarungen insge⸗ 


‘mein, und von einigen heutigen fogenannten infpirirten 


insbeſonders — — zugetragen (1717.48 ©. s.1.). H. hatte 
fih zu Marburg durd feine Abneigung gegen die uns 
fruchtbaren dogmatifchen Steeitfragen, wozu wol fein 
Umgang zu Genf mit dem trefflichen Alfons Turre⸗ 
elegt hatte, viele Feinde gemacht, da⸗ 
durch fehien-er fih den fchwärmerifchen Pietiften & naͤ⸗ 
hern, weil der Pietismus in ſeiner erſten reinern Geſtalt 
auch davon ausgegangen war; wie weit er ſich aber da⸗ 
mals mit denfelben wirklich eingelaffen, ift um fo ſchwe⸗ 
rer zu enticheiden, da feine Foderung, daß dad Proto: 
fol feines Verhors⸗ zu Caſſel oͤffentlich bekannt gemacht 

werde, verweigert wurde. Spaͤterhin findet ſich wenig⸗ 
ſtens keine Spur einer Verbindung mit biefen Schwaͤr⸗ 





" HOTTINGER 


mern, unb er fehrieb wirklich gegen den befannten Joh. 
Chriftian Edelmann ein theologiſches Bedenken, betrefs 
fend die Frage: Ob ein Wiedergeborner ganz und gar 
nicht mehr fündigen könne. Zur Kenntniß feiner Ans 
fihten dient vorzüglich folgende Stelle (aus der Vorrede 
zu_feiner Theologia Catechetica oder Lehre der Wahr: 
beit [Zürich 1750), einer weitern Ausführung feines Ka: 
techismus, ber unter dem Titel: Kinderfpeis, an verfchieds 
nen Orten wiederholt aufgelegt wurbe): „Unter den Raͤn⸗ 
ten des Satans in heutigen Zeiten mag man wol rech⸗ 
nen, daß er die Lehrer untereinander veizet, viele hohe, 
curiofe, dunkle, fchädliche oder doch unnuͤtze Sachen und 
Steeitfragen zu verhandeln, mit großem Eifer davon und 
dagegen. zu flxeiten, bie Ohren und Gemüther der Zus 
hörer, felbft der Einfältigen und Kinder, damit zu be 
fhweren, und in gleiches Feuer zu bringen, um baburd) 
zu vergeffen, ober doch und wie es erfodert wird, nach: 


drüdlich zu lehren und auf dad Gewiffen zu legen bie 


heilfame und heilende Lehre Jeſu Chrifti, von der Sin: 
nesänderung und ihrer wahren Natur, vom lebendigen 
und thatigen Glauben, vom Gotteödienfi im Geiſt und 
in der Wahrheit, Buße, Glauben und Liebe, darin allein 
unfer Heil beflehet, leiden Schaden. Hingegen oben er: 
zählte Fragen werden nicht verflanden, oder fo fie ja von 
einigen follten verfianden werden, bringen fie der Seele 
feinen Nusen zu ihrem Heil. Die Llugheit eines. evans 
gelifchen Lehrers fodert deswegen, folche Punkte nicht zu 
berühren, in Anfehung .derfelbigen wie ein Zauber und 
Stummer zu fein, um feined Zwecks nicht zu verfehlen.“ 
Deswegen übergeht er auch in dieſer Schrift alle ſolche 
dogmatifche Punkte ganz mit Stilfchweigen. Viele ſei⸗ 
ner Differtationen betreffen die jüdifchen Alterthimer. 
Die Notae in Th: Goovdwini Mosen et Aaronem ba> 
ben drei Auflagen erlebt (Marburgi 1710 und 1716. 
Lugd. Batav. 1724). Die übrigen Schriften find theild 
dogmatifchen, theild afcetifhen, wenige eregetifhen In⸗ 
halts. — Sein Sohn Abel Adam flarb 1756 als Pfar- 
zer zu Kreuznach. 
- 7) Joh. Heinrich, Amtmann des zürcherifchen Am⸗ 
te8 Embrach, und fein Sopn 
8) Joh, Heinrich, Pfarrer des zürcherifchen Dor⸗ 
fes Dffingen, zwei wadre Männer in ikzem Kreiſe, wer: 
den hier nur wegen ber Abftammung bed folgenden bes 
rühmten Philologen und Kritikers angeführt, des ausge⸗ 
zeichnetſten Nachkommen von Joh. Heinrich dem Erſten. 
9) Joh. Jakob, wurde den 2. Febr. 1750 zu Hau⸗ 
fen bei Oſſingen, einem zürcherifchen Pfarrdorfe, gebo⸗ 
zen. Sein Vater war ein vechtichaffner, dabei ernfler, 
Träftiger und firenger Mann, der, bei aller väterlichen 
Liebe feine Kinder, fowie die ihm anvertraute Gemeinde, 
mit militeirifcher Rauhigkeit beherrfchte, aber auch mit 
ebenfo gewiffenhafter Strenge feine eignen Pflichten er 
fülte. _ Die Mutter war von fanftem, mildem und ſtil⸗ 
lem Weſen. Beide wirkten daher fehr verſchieden auf 
ihre Kinder, und die Jugendeindrüde blieben unauslöfchs 
ld. Wenn dad Beilpiel und die Leitung des Vaters 
bie koͤrperliche Entwicklung des Knaben durch Reiten, 
Sagen, Werfen ıc. kraͤftig befoͤrderte; wenn er ihm früh 
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eine eble Ruhmbegierde und unbeftechliche Wahrbeitsliche I 
und Gewiſſenhaftigkeit durch die Erinnerung an ſeinen 
großen Uraͤltervater einfloͤßte, ſo verdankte dagegen H. 


die erſte Entwicklung zarterer Empfindung und eines aus⸗ 


gezeichneten Schoͤnheitsſinnes den ſtillen Unterhaltungen 


— 


tauglichen Hauslehrer für feine drei Kinder. 


mit der fanften, liebevollen Mutter, weldher ex dur - 
feine ganze natürliche Anlage näher fland, als dem Ba: 
ter. - Ein Beifpiel diefer verfchiebdnen Behandlungsweife 
bes Knaben ift folgendes: Als die Mutter einft eine Schach: 
tel mit Seide vor ſich hatte und den fünfjährigen Kna⸗ 
ben fragte, welche Farbe ihm am beften gefalle, rief der 
bereintretende Vater: „Ei was; du bift nicht zum Kraͤ⸗ 
mer beflimmt; dad Evangelium, und Cicero, und Se: 
neca gehören in die Hände eines Enkels von Heinrich 
und Jakob Hottinger, nicht Seidenknaͤuel.“ Wohl faͤllt 
daher auf Rechnung folder Iugendeindrüde eine gewiffe 
Schüchternheit, welche H. auch in fpätern Jahren oft 
binderlih war. Indeſſen entwidelte fich fein Koͤrper treff- 
lich in ländlicher Lebensart, und erwarb damald eine 
Stärke und Gewandtheit, die ihm auch in fpätern Sat: 
ven blieb. Für den muntern, Eräftigen, ja vom Va⸗ 
ter wider die natürliche Anlage beinahe zum Wildfange 
geflempelten Knaben bedurfte es eined geſchickten Erzie⸗ 
hers, allein die Wahl des Vaters fiel auf einen fehr un: 
Der Mann 
war durchaus nicht geeignet, fi Achtung und noch viel 
weniger Liebe zu erwerben oder Lernbegierde bei den Kin⸗ 
dem zu weder. Beſonders durchſchaute unfer H., bei 
dem fich feine Beobachtungsgabe ungewöhnlich früh ents 
widelte,. bald die Schwächen bes Lehrers, der feinem an⸗ 
geboren Zalente zu wigiger Satyre reichen Stoff dar 
bot. Weit gefährlicher noch für den Knaben war bie 
Befchaffenheit des Religionsunterrichted, den er erhielt. 
Blinder Glaube an alle firdlihe Dogmen und Unter: 
druͤckung jeder Prüfung, jedes Zweifeld war damals noch 
das Kriterium eines wahren Chriften.. Beſonders wurde 
der leifefte Zweifel an der menfchenfeinblichen Lehre von 
der ausfchließenden Gnadenmwahl für wahre Sünde er⸗ 
Märt. In diefen Grundfägen wurbe ber Knabe erzogen. 
Aber früh ſchon regten fich bei ihm Zweifel gegen folche 
Lehren, die fein denkender Geift nicht mit der Güte und 
Gerechtigkeit Gottes vereinigen konnte. Ein fürdhterlis 
her Kampf zwifchen dem eingepflanzten Irrwahn und 
den Zweifeln, welche fein Nachdenken ihm barbot, erbob 
fih in feinem Innern, und ba er Inge nirgends Be⸗ 
lehrung fuchen durfte, fo verſank ex in eine geheime 
Angſt und in einen Zuſtand finflern Kummerd, deſſen 
er fich noch in fpätern Jahren nicht ohne Beklemmung 
erinnern konnte. „DO nie werde. ich fie vergeſſen,“ fagt 
er von fich felbft, „die Zage meiner früben Jugend, in 
welchen ih den mir damald gezeigten Gott zu lieben, 
ah umfonft! aus allen meinen Kräften mich beſtrebte; 
nie vergeffen die Tage, in welden die ängfligende Furcht 


‚vor der von den -Schriftgelehrten der damaligen Zeit fo 


bäufig erwähnten und nie erklärten Sünde in ben beil. 
Geift, die Schrediniffe des Weltgerichtes, Zweifel an meis 
ner Erwählung, Zweifel an der Seligkeit des meiner 
bülflofen Kindheit entriffenen Vaters und meines“ ihm 


- 
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bald nachfolgenden Bruders mir den Genuß meined er: 
ſten Daſeins verfümmerten, und durch furchtbare Traum⸗ 
erſcheinungen ſelbſt die Troͤſtung der naͤchtlichen Ruhe 
vergifteten.“ (Rectoratsreden ©. 55.) Doc der zu Beſ⸗ 
form als zum melancholiſchen Traͤumer oder zum feind⸗ 
ſeligen Glaubensrichter beſtimmte Geiſt ging endlich ſieg⸗ 
reich aus dem harten Kampfe hervor. Gruͤndliche Stu⸗ 
dien unter Breitingers und des trefflichen Philologen 
Steinbruchels Leitung lehrten ihn Menſchenſatzungen von 
wahrer Chriſtusreligion unterſcheiden, und eingedenk des 
Jammers, in welchen jene ihn verſetzt hatten, machte es 
ihm ſchon ſein menſchenfreundliches Herz zur heiligen 
Pflicht, Irrthum und Aberglauben, in welcher Geſtalt 
fie ſich zeigten, mit den Waffen des Ernſtes oder des 
Spottes zu befämpfen. 
hatte doch, fo hart der Schlag für die Seinigen 
war, die glüdliche Folge, daß H. im 13. Jahre nach 


Zürih auf die Schule fam. Steinbruͤchel, damald Pros . 


fefior. der hebr. Sprache, erfannte Bald, wie viel in dem 
Thücternen Knaben, dem Alles neu war, liege, und es 


Inüpfte fi) dad innigfte Verbältniß eines Sohnes zum 


Vater an, dad in fpätern Jahren ald Muſter echter 
Freundfchaft erfhin. H. machte unter diefer Leitun 

ſchnelle Fortſchritte; die Fruͤchte davon zeigten fich —* 
oͤffentlich, als er nach feiner Ordination 1769 eine Ab⸗ 
bantlung über die Wunder befannt madte, die ſowol 
durch den Inhalt ald durch die reine latein. Diction ver: 
gefien ließ, daB der Verfaſſer dad 20. Jahr noch nicht 
zurüdgelegt hatte. (Diatribe philosophico -theologica 
de miraculis: cui adjectus est excursus philosophi- 
cus ad deetrinam Bonneti de miraculis. Turici 1770.) 
Um fo bereitwilliger wurde er dann von ber Regierung 
zu Sortfegung feiner Studien im Ausland unterflügt. 
Nah einem Aufenthalte zu Jverdon und Genf reifle er 
nach Öättingen, wo er feine philologifchen unb philofo- 
phiſchen Studien fortfegte, und mit Heyne, befonders 
aber ‚mit Feder, in fehr vertraute Verhältniffe fam. Da: 
mals fchrieb er eine Abhandlung De sensu Honssti, 
veranlaßt durch eine Preisaufgabe der Verwalter bed 
Stolpifhen Vermaͤchtniſſes zu Leyden. Die Hälfte der 


Richter erfannte ihr. den Preis zu; allein da die andre 


Hälfte fih für die Abhandlung des Profeſſors Dennert 
zu Uiredt erflärte, fo mußte nach ber Verordnung des 
flatord das Loos entfcheiden, und dieſes war H. un: 
imflig; die Abhandlung aber wurde mit den übrigen zu 
den getrudt, 1773. (Venmehrt gab fie H. zu 3a 
sih 1776 heraus: Disputatio Stolpiana de semsu Ho- 
nesti.) Im nämlichen Jahre fehrieb er eine Widerlegung 
von Holbachs berüchtigtem Systeme de la nature. (De 
sonnulloram in oppugnanda religione ineptiis ac ma- 
lis artibus, maxime in F’rraneogalli cujusdam pes- 
simo libro, qui. systematig naturae momine fertur, 
eonspieuis, Libri U. Lugd. Batav. 1774.) Über ben 
Zweck feiner Schrift äußert ſich Hattinger in einem Briefe 
ſo: „Den Berfaffer, wenn anders meine Schriften bis 
zu ihm fommen follten, wuͤrde ich fchwerlich belehren, 
und dies iſt auch meine Abficht nicht. Leute, die fowie 


mit Wahrheit. und Meligion auf sine fo unbillige Art 
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umfpringen, die brüden lieber bie Augen freiwillig zu, 
ehe fie fich nöthigen laffen, der Wahrheit in's Geficht zu 
fehen, um fi zu überzeugen, daß fie es iſt, die fie ge- 
läftert haben. Ic fuche weiter nichts, ald an einem der 
größten Sreigeifter zu zeigen, wie unredlich diefe Herren 
inögemein in ihren Einwürfen wider bie Religion und 
die gefunde Vernunft verfahren; zu zeigen, wie ſchwan⸗ 
kend und wilfürlih ihre Grundfäge und wie mager ihre 
Philofophie ſei.“ Während er mit diefer Schrift befchäfs 
tigt war, erhielt. er unerwartet den Ruf ald Prof. der 
Beredtfamkeit in feiner Vaterſtadt. Er blieb indeffen 
noch bis zum Fruͤhjahre 1774 in Göttingen, knuͤpfte dann 
auf einer Reife durch Holland mit Valkenaer, Ruhnken 
und Allamand freundfchaftlihe Verhältniffe an, die bis - 
zum Tode diefer Männer durch Briefwechfel unterhalten 
wurden, und fam nach einem Aufenthalte zu Paris im 
Sommer 1774 nad Zürich zur&d. Hier hatten unterbefs 
fen kLavaters Meinungen von noch heutzutage zu bewirs 
kenden Wundern und von einer gewifien magifchen Kraft 
des Gebeted auf die Außenwelt fchwärmerifche Auftritte 
veranlaßt. Auch hatten mehre Sünglinge, welche früher 
fhöne Hoffnungen erregten, angefangen, ſeitdem fie fich 
an Lavater anſchloſſen, die gründlichern Studien zu verz 
nacdhläffigen, und von Gebet, Guben, Wundern und 
Auslegung ber heiligen Schrift obne Exegetik und Her: 
meneutit zu träumen. SHottinger fühlte ſich berufen, das 
gegen aufzutreten und wählte dazu das Mittel der Sa: 
tyre, da ernflhafte Belchrungen von großen teutfchen 
Theologen bei Lavater Beinen Eingang gefunden hatten. 
Die Gelegenheit gab Lavaterd anonymer Aufſatz: Nachs 
richt von den zürcherifchen Gelehrten, im erflen Bande 
der theolog. Bibliothef, die damals zu Mitau erfchien. 
Dottinger gab nun ebenfalls anonym heraus: Send» 
ſchreiben an den Verfaffer der Nachricht von den zürcher. 
Gelehrten, worin nebit andern einige Nachrichten vom 
Hrn. Diakon Ravater enthalten find; von einem zürches 


Tifchen Geiſtlichen. 1775. (Berlin u. Leipzig.) Salomon 


Geßner und. Steinbrücel hatten einige Zufäße beigefügt. 
Diefe fatyrifche Flugfchrift, deren Verf. bald naher ent⸗ 
delt wurde, erregte die heftigfle Bewegung, und machte 
auch außer der Schweiz großes Aufſehen. H. ergriff noch 


einmal in dieſer Sache die Feder und fchrieb: Briefe in 


der Perſon des Verfafſſers vom Sendfchreiben (Halle 
1776. 51 S.), ein wahres Meifterfiüd muntrer Laune 
und des wisigflen Spottes ber das Benehmen ded Pus 
tlicums in diefer Sache, und fiber einzelne Schriftfieller, 
die gegen ihn aufgetreten waren. Ernſter ſprach er ſich 
bald nachher in der Vorrede zu vier Reden von Breitins 
ger aus (Breitingeri Orationes IV. Solennes. Turici 
1776.), worin er die Gefchichte der Theologie zu Zdrih 
während des 18. Jahrh., beſonders die Verdienfte Joh. . 

Jak. Bimmermannd und Breitingers ſchildert, und bie 
Zlachheit des damaligen fagenannten Genieweſens bars 
Belt, welches mit Verachtung der. Philologie und Philos 


Sophie alled durch vermeinklihen Geiſt, d. h. durch bie 


Einbildungsfzeft, leiſten zu fünnen wähnte. "In eben 
dieſe Zeit fallen feine Briefe Selkoſs an Welmar (Zuͤ⸗ 
sich 1777.), eine humoriftifche Schrift, ꝓelche manche 
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Züge aus feinem Jugendleben und trefflihe Charakters 
fchilderungen enthält; fie beweift, daß er in biefem Ges 
biet Ausgezeichnete hätte leiften koͤnnen. Indeſſen 
wandte ſich feine literarifche Thaͤtigkeit bald mehr auf 
rein philologifche Gegenflände, ohne daß er die fchönen 
Wiffenfchaften vernachläffigt hätte, welche ihm immer 
Erholung und Aufmunterung gewährten, und ibn vor 
Einfeitigkeit und Pebanterie fhügten. Es find noch 
mehre geiftreiche poetifche Verſuche [hen aus feinem 17. 
Lebensjahre übrig; anbre, vollkommnere Inrifche Gedichte 
von ihm finden fih in Füpli’s Allgemeiner Blumen: 
Vefe der Teutfchen, und in Bürkii’s Gchweizerifcher 
Blumenlefe, und noch in fpätern Jahren verfchönerte er 
daburch zuweilen die häuslichen Verhälniffe.e Man hat 
auh von ihm zweit beachtenswerthbe Scaufpiele, deren 
Stoff der Schweizergefchichte enthoben ift, Karl von Bur⸗ 
gund und Ulrich von Regensperg (Züri 1793.), und 
wovon erſtres zunaͤchſt für eine Aufführung durch Schüs 
Ier beftimmt war. Der Hauptcharalter feiner Iyrifchen 
Gedichte ift inniged Gefühl, verbunden mit höchfter Klar: 
heit des Gedachten und Empfundnen. Doch ift nicht zu 
leugnen, daß Hottinger wie Leffing, mit welchem er auch 
in andern Ruͤckſichten große Ähnlichkeit zeigt, fich mehr 
als Kunftrihter auszeichnete. Sein ganz vorzligliches 
Talent dafür beweifen unter andern feine Aufſaͤtze in ber 
von ihm herausgegebenen Bibliothek der neueften theolo> 


gifhen, philoſophiſchen und fchönen Literatur (Zürich 


1784 — 1786. 3 Bde.) und die Dergleihung der teuts 
fhen Dichter mit den griechiihen und römifchen (eine 
“von der teutfhen Gefellfchaft in Mannheim gefrönte 
Preisſchrift, 1789). Was H. von Leffing als Kunfts 
“ »zichter rühmt, paßt ebenfo gut auf ihn ſelbſt: „Genug 
Gelehrſamkeit, um für ein Gebäude, das er aufführte, 
Grundlage, Pfeiler und Verzierung zu finden; genug 
Wis, um taufend Verhältniffe zu entdeden, durch welche 
die abgenusteften und trivialften Dinge ihn auf neue 
Entdedungen und Ausfichten leiteten; genug Ecarffinn, 
um zu fcheiden, was ineinander zu fließen, und zu fpal- 
ten, was theillos zu fein ſchien; genug Phitofophie, um 
nie feicht, genug Geſchmack, um nie fpiefindig und troden 
u fein, und enblih nicht Phantafie genug, um blos 

nreich zu träumen.” Seine Vergleichung der teutfchen 
Dichter mit den griechifhen und zömifchen verbient auch 
jest noch, ungeachtet die teutfche Dichtkunſt felther eine 
ganz neue Seflalt gewonnen hat, ald Mufter fcharffinnis 
‚ger und gefhmadvoller Prüfung, auch für richtige Würs 
digung neuerer Dichter fludirt zu werben. Auch die durch 
Styl und Inhalt gleich ausgezeichnete, im 3. 1792 von 
der teutichen Gefelfchaft in Mannheim gekrönte Preiss 
ſchrift über die Urfachen der Seltenheit claffifcher Pros 
faiften in Zeutfchland (Züri) 1816.), und die Keine 
Schrift: Etwas über bie neueſten Überfegerfabriten der 
Griechen und Römer (1782), find würdig, nie im Ver 
gefienheit zu fommen. In biefe Zeit gehören ferner bie 
Audgabe des Salluftius, mit Pritifchen Anmerkungen (Tu- 
riei 1778.), mehre Auffäge im Museum Turicense 
(1782.), bie Bearbeitung von Dlivets Eflogen des 
Cicero für die zürcherifche Schule (1783.), weiche vors 
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‚gelefen zu werben. 
seinen lateinifchen. Styls auch das Lefen neuerer Lateiner 


| HOTTINGER _ 


zuͤglich auch auf MWedung des Sinned für Auffaffung 


des Inhalts und für genaue und gefhmadvolle Überfegung 
berechnet war, das Grammatifche hingegen mehr dem 
Lehrer Überließ., Ferner eine von der Akademie der Künfte 
und Wiſſenſchaften zu Padua geehrte Preisichrift (De 
artibus, quibus hominum olim potentium aut divitiorum 
animis instillandus et ad certam constantiae firmi- 
tatem educendus videatur humanitatis sensus. Pa- 
dovae 1784.), eine andre, welche von ber Gocietät der 
Miffenfchaften zu Leyden den erflen Preis erhielt (De 
luminibus eloquentiae, 1785.), die Überfegung von Ci⸗ 
cero’8 Büchern von der Divination (1789) und bierauf 
(1793) die Ausgabe bes Iateinifchen Terted, welche nad 
dem damaligen Standpunkte der Philologie als ausge⸗ 
zeichnet, und auch jegt noch als ein Mufter geſchmack⸗ 
voller Behantlung zu empfehlen ift, wobei der Heraus⸗ 


‚geber nicht, über dem Beftreben feine Gelehrſamkeit an 


den Mann zu bringen, den Schriftfteller felbft dem Les 
fer aus den Augen* rüdt. - Wie H. Überhaupt das phi⸗ 
lologifche Studium betrachtete, zeigt folgende Stelle aus 
der Schrift über die Überfegerfabriten: „Qeutfchland 
wird mehr gute lberfeger haben, wenn feine Schullehrer 
nirgends mehr trodne Pebanten und Wortklauber, feine 
Philologen nicht blos einfeitige, eingefchräntte Köpfe und 
Bewundrer der alten Sprachen mehr als der alten Schrift 
ftellev fein werben.‘ eine 
Büchern von den Pflichten (Züri) 1800.), von Theo⸗ 
phraſt's Charakterfchilderımgen (München 1810 und im 
Attifhen Mufeum), von Platon’s Kriton und Renophon's 
Dentwürbigfeiten bed Sokrates (Zürich 1819.) find Bes 
weife, daß er die Koderungen, die er an einen Überfeger 
der Alten machte, felbft getreu erfüllte Auch laffen bie 
Proben einer Uberfegung ber Üneis in Herametern, welche 
er 1783 im ſchweiz. Mufeum bekannt machte, ed bes 
dauern, daß er dieſes Werk nicht vollendet hat. 
Während biefer Zeit gewann H.'s Name im Aus: 
lande verdiente Anerkennung. Schon Anfangs ber. acht⸗ 
ziger Jahre verfuchte es Heyne wiederholt, ibn nad 
Zeutfchland zu ziehen, wo bie oͤkonomiſchen Vortheile 
weit bedeutender geweſen wären. Im Julius 1786 er: 


bielt er einen fürmlichen Antrag, ein theologifhes Pros - 


fefforat zu Heidelberg zu übernehmen, und im folgenden 
Jahre geichaben Anfragen wegen Übernahme eines Pros 


feſſorats auf irgend einer Univerfität in den preußifchen 


Staaten. Liebe zum Baterlande und für feine Mutter, 
welcher im Greifenalter die Verfegung in eine fremde Welt 
fehr hart hätte fein müflen, beflimmten ihn, alle biefe 
Anträge abzulehnen. Im 3. 1789 wurde er zum Pros 


feffor der alten Sprachen am untern Collegium ernannt 


und folgte dann feinem Freunde Steinbrüchel im J. 1796 


auf dem mit einem Kanonikate verbundnen Lehrfluhle der 


Hermeneutif und ber griehifchen Sprache. Die Dents 
rede, die er diefem fchmerzlich beweinten Freunde bielt 
(Acroama de J. J. Steinbrychelio, 1796), ift fowol 
von Seite ded Inhaltd und der Behandlung, als der 
claſſiſchen Diction ausgezeichnet, und verdient wiederholt 
Mit Recht wird fir Bildung eines 
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empfohlen. 5.5 Iateinifche Schriften (Opuscula orato- 
via, Turiei 1816. Opusc. philosophica, critica atque 


hermeneutich. Lips. 1817.) gehören in biefer Ruͤckſicht 
zu den vorzüglichften, und das Studium derfelben tft um 
fo mehr zu empfehlen, je feltner, trog den Fortfchritten, 
welche Kritik und Grammatik gemacht haben, heutzutage 
echte Latinität gefunden wird. Schon 1783 hatte 
«in Acroama de J. J. Bodmero befannt gemacht, das fich 
durch die nämlihen Vorzüge auszeichnet. Ein fchönes 
Denkmal eines andern Freundes ift feine Biographie des 
Idyllen⸗Dichters Salomon Geßner (Züri 1796.). 

Sp Iebte H. ruhig und zufrieden den Wiſſenſchaf⸗ 
ten, glüdlih im häuslichen Kreife, bochgeachtet von feis 
nen Mitbürgern und.geliebt von feinen Schülern. Wol 


regte fich zuweilen das in körperlicher Anlage begründete. 


Übel der Hypochondrie; doch befiegte er daſſelbe immer, 
fo lange nicht äußere Umflände feine Kraft verflärkten. 
Aber ald 1798 die Revolutionsflürme und das Einrüden 
fremder Truppen ihn aus feiner frieblihen Ruhe auf: 


ſchreckten; als dad Vaterland der Zummelplat der wils 


deſten Leidenfhaften wurde und. fremde Heere um den 
Beſitz deflelben kämpften, als er den verderblichen Ein: 
fluß. fab, den diefe Bewegungen Auf die Studien feiner 
Schüler nothwendig haben mußten, ba unterlag er für 
einige Zeit einer büften Stimmung. 
Zeit, womit den Lehrern ihre Färgliche Beſoldung vor: 
enthalten wurde, während bie Unterkaltung fremder Kries 


ger bie Laſten vermehrte, mußte den Water einer zahl⸗ 


reichen Familie fchwer brüden; aber was Hottingern noch 
weit mehr niederdrüdte, war das nicht aus ber Luft ges 
griffne Schredbild uͤberhandnehmender Oberflaͤchlichkeit 
und Unwiffenheit bei Regenten und Lebrern, und allmds 
ligen Erlöfchend des ignis sacer, wie er. gründliche, 
wiſſenſchaftliche Bildung und Aufklärung nannte, an bes 
ren Stelle eine verderbliche Halbbildung zu treten drohte. 
Wol gingen feine Beforgniffe oft allzumeit, aber wer 
will dies dem Manne verdenken, der feit 30 Jahren mit 
Wort und That Wahrheit und Wiſſenſchaft gefördert, 
dDiefe zum Zwecke feines Strebend gemacht hatte, an den‘ 
er oft feine Gefundheit durch anhaltendes Nachtwachen 
fegte, und der nun, ald ber Abend feines Lebens begann, 
als feine ditem Vorkaͤmpfer für die edelſten Güter, ein 
Breitinger, Bodmer, Hirzel, Ulrich, Steinbrüchel, Sa⸗ 
lomon Geßner ihm ſchon lange vorangegangen waren, 
eine Erſchlaffung des wiffenfchaftlihen Strebens erkannte, 
welche bittere Fruͤchte erzeugen mußte? War ed ihm zu 
verdenken, wenn er darin das Einbrechen einer Damme: 
rung zu fehen glaubte, bie allmälig in finſtre Nacht 
übergeben werde! Mußten nicht bie beunruhigenbfien 
Beforgniffe bei ihm entfiehen, wenn von bem 
der alten Literatur, welchem bie größten Männer ihre 
Bildung verdankten, Öffentlich mit Geringfchägung ges 
ſprochen, - wifienfchaftlihe Inſtitute vernachläffigt, und 
dagegen mit großem Eifer die Idee verbreitet wurde, 
daß mit Verbeſſerung der Elementarbilbung wirklich fchon 
alles getban ſei? Offen fprach er feine Beforgniffe aus, 
und in den Fehden, die dadurch entflanden, zeigte fich 
wieder Die Überlegenheit des durch fottgefegte philologifche 
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und pbilofophifhe Studien gebildeten ſcharfen Denkers, 
bet weldem nit „Phantafie und Gebächtmiß der den» 
kenden, überlegenden und raifonnirenden Vernunft zur 
Unzeit ind Amt griffen.‘ Wol verminderten ſich allmaͤ⸗ 
lig dieſe Beſorgniſſe, als die hergeſtellte Ruhe auch das 
wiſſenſchaftliche Streben wieder beguͤnſtigte; aber ſie wi⸗ 
hen eigentlich nur andern, zwar beſtaͤndig wechſelnden, 
aber oft hoͤchſt quaͤlenden Ideen, jemehr bei vorruͤken⸗ 
dem Alter die koͤrperlichen Anlagen der Hypochondrie 
hervortraten, denen die frühere Regſamkeit des Geiſtes 
nicht mehr das Gegengewicht zu halten vermochte. Ganz 
konnte er ſich aber niemals mehr von jenen Beſorgniſſen 
befreien, und oft rief er auf feinem Krankenlager mit 
Wehmuth aus: „Ach! folte wol das Licht der Aufkid- 
rung und Wahrheit wieder verbunkelt und jene Barbarei 
früherer Zeit wieder berrfchend werden?“ | 

Am, flärkften äußerten fi ſolche Anfälle der Hy⸗ 
podondrie, wenn feine Nergen durch anhaltende Geiſtes⸗ 
anſtrengung befonders gereit waren. Aber fo viel Kraft 
behielt, feine Vernunft am Ende doch immer wieder, daß 


“er fi nicht menſchenſcheu in ſich ſelbſt zuruͤckzog, wenn 
‚die Angelegenheiten fich nicht nach feinen Anfichten und 


Wuͤnſchen entwidelten. Das Verhaͤltniß des öffent: 
lichen Lehrers litt barunter nicht, denn niemald trug er 
in daffelbe die Gefühle über, welche die unwillkommnen 
Erfahrungen jener Zeiten bei ihm erregten. Nur defto 
entfchlofjener fuchte er feine Schüler zu gründlichen, aber 
zugleich auch mit Geſchmack betriebenen, den Schoͤnheits⸗ 
finn, wie das eigne Prüfen und Forfchen befördernden 
Studien anzuleiten. Died war Überhaupt ber Zweck feis 


‚ned Unterrichted. . Weit entfernt davon, nur eine Maffe 
von Gelehrſamkeit darzulegen, bei weldyer der Schüler 


ben Wald vor lauter Bäumen nicht fiehbt, und bie ihn 
oft mehr an paffives Auffaffen, als an eigne Thaͤtigkeit 
gewöhnen kann, behielt er den Zwed bes Unterrichts im⸗ 


mer im Auge, und fuchte den Schüler dahin zu führen, 


daß er frei und felbfländig auf der Bahn der Wiffen- 
fhaften fortfchreiten könne. Was er dem Studium 
der alten Literatur, d. b. nicht bloß der alten Sprachen, 
fondern der alten Schriftfieller, zu danken hatte, erkannte 
er ſelbſt zu klar, um irgend ein Mal, auch nicht unter 
den widrigfien Erfahrungen, irre an der Wohlthätigkeit 
diefes Studiums zu werden; aber wohl wußte er zu uns 
terfcheiden, wad dem Unterrichte der Claſſe, was dem 
eignen Studium bed Weiterſtrebenden angehöre; und auch 
darauf war feine dußerft forgfältige Vorbereitung für jede 
einzelne Stunde berechnet. Sowie feine Verehrung der 
Alten nicht blinde Lobpreifung war, wie er fi von 
Schönheiten und Fehlern immer unbefangen Rechnung 
ab, fo war überhaupt gefchmadvolle Behandlung und 
harffinnige Entwidlung, verbunden mit hoͤchſter Klar: 
beit, ein Hauptvorzug feines Unterrichtes. Der Eindrud, 
welchen Form und Inhalt derfelben machte, wurde durch 
dad edle Außere, durch die von fchredender Strenge 
ebenfo weit als von jeber falfchen Anmaßung entfernte 
Wide des Lehrers, und durch fein unverfennbared Ins 
terefie an den Fortfchritten der Schüler wirkſam unters 
flügt. _ Feierliche Stille herrſchte in feinem Hoͤrſale, und 
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nichts hat ihn je verleitet, feiner Würde zu vergeffen, 
und in polternde oder heftige Worte auszubrechen. Auch 
fein vorzügliches Talent witiger Satyre wandte er nur 
felten und nur gegen beharrliche Nadläffigkeit oder ans 
maßende Selbfigefälligkeit an; dann wirkten, wo noch 
ein Funke von Ehrgefühl war, wenige fatyrifche, aber 
mit ernfibafter und Mitleiden ausdrüdender- Miene ges 
fprochne Worte mehr, ald irgend eine ausführliche Straf⸗ 
predigt vermocht hätte. Dennoch wurde er auch von 
manchen feinee Schüler verfannt. Eine gewiſſe Zuruüͤck⸗ 
haltung, die Folge der durch feine erſte Erziehung be: 
gründeten Schlichternheit, gab ihm zuweilen den falfchen 
Schein von Kälte und Stolz Aber wer in nähere Bes 
zührung mit ihm kam, erkannte das tiefe Gefühl, bie 
Aufrichtige, wohlwollende Theilnahme, die weniger nad) 
Außen fi kund machte, aber deſto tiefer und inniger 
im Herzen wirkte H. gehörte überhaupt sticht zu den 
Menfchen,- die ihre Herz und ihre Gefühle auf der Zunge 
tragen; feine Empfindungen wirkten mehr im Innern, 
-und durch die feltne Kenntniß des menfchlichen Herzens, 
die ihm Studien und fcharfe Beobachtung erwarben, 
wurde feine natürliche Neigung zur Zuruͤckhaltung beförs 
dert. Um ihn zu kennen, mußte man ihn im Kreife der 
Familie als liebenden Gatten und Vater, und unter wes 
nigen vertrauten Freunden beobachten. Hier war ed, wo 
fein gefuͤhlvolles Herz, feine muntre Laune, fein treffens 
der Wis ſich ganz ungehemmt und doch immer fo aͤu⸗ 
Berte, daß auch der feinfte Schönheitäfinn nie verlegt 
wurde. Weniger frei fühlte er fi im größern Kreife, 


und nicht gern ergriff er bier dad Wort, wenn er den 


Segenftand der Unterrebung nicht vorher durchdacht hatte. 
Died bing mit feinem ganzen Weſen aufs Innigfte zu: 
fammen. Gewohnt, ehe er über irgend einen Gegen⸗ 
fland etwas niederfchrieb, das Ganze lange und von als 
len Seiten zu durchdenken, dußerte er fich auch nicht 
gern mündlich, ohne vorher tief in die Sache eingedrun: 

en zu fein. — Wenn jene Art, wie feine Schriften ent: 
Aanden, eine gewifle Langfamkeit unvermeidlich machte, 
fo batte fie dagegen ben Vortheil, daß alles fo Flar und 
zufammenbtängend ift, fo auf den Hauptzweck hinwirkt, 


wie dies felten bei einem Schriftfieller der Fall iſt. Nir⸗ 


gend findet man bei ihm Stellen, wo der Schriftſteller 
im Bortgange der Rede entweder den Gegenfland aus 
dem Auge verliert, ober weil ex erfi während bed Nies 
berichreibend tiefer in denfelben eindringt, allmälig feine 
Anfichten ändert, fodaß zulegt etwas ganz andres her 
auskommt, ald er felbft anfaͤnglich mwolte Darum iſt 
das Studium feiner Schriften fo belehrend, und außer 
den ſchon angeführten find auch: feine Rectoratsreden 
(Züri 1813) ald wahre Mufter zu empfehlen. Wenn 
er dort irgendwo dem Studirenden wiederholtes und drei: 


faches Leſen guter Bücher empfiehlt, fo wird es gewiß 


teiner bereuen, diefe Regel vor allen auch bei H.'s Schrif: 
ten befolgt zu haben. Iſt der Gefchmad nicht ſchon durch 
die geſchraubte, auch das Unbedeutendſte in hochtoͤnende 
Worte verhüllende Sprache vieler Neuern verdorben, ſo 
wird man ſich durch die klare und beſtimmte, kunſtvolle 
und dennoch von aller Kuͤnſtelei entfernte Schreibart an⸗ 
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ezogen fühlen, und barin grabe erfennen, was Horaz 
Pobert, ut sibi quivis speret idem, sudet multum, 
frustraque laboret ausus idem. Die Rectoratöreben 
find eine Auswahl ber Vorträge, die er ald Rector bei 


verſchiednen Schulfeierlichkeiten gehalten hat. In diefem 


Amte,. das er wiederholt bekleidete, zeigte fich feine Wuͤrde 
und Einficht befonderd in hellem Lichte. Die Art, wie 
er den ungezognen und fldrrifchen Schüler zurecht wies 
und firafte, den nacläffigen anfpornte, den fchwachen 


‘aber lernbegierigen aufmunterte und den, welcher fi 


audzeichnete, durch feinen Beifall zu unausgeſetztem Stre: 
ben antrieb, aber ihn auch dur Nachweilung feiner 
Mängel vor Eigendünkel bewahrte, diefe Art, ditre und 
jüngre Schüler zu leiten, beweift feine tiefe Menſchen⸗ 
kenntniß nicht. weniger, al& feine unausgefegte Sorge für 
das Wohl ver Lehranftalten im Ganzen, und für bie 
Bildung der einzelnen Schüler. Die übrigen, oft fehr 
läftigen Gefchäfte diefed Amtes beforgte er immer mit 
feltner Zreue und Gewiffenhaftigkeit, und die öffentli= 
chen Prüfungen gewannen durd fein Beifpiel eine Würde 
und einen Anftand, der fonft oft dabei vermißt wird. 


Auch in diefer Stellung gab er fich übrigens Mühe, alle 


Berathungsgegenflände vorher forgfältig zu überlegen, 
und wo unvorgefehene Fragen auf die Bahn famen, 
fonnte er einen gewiffen Mangel an Zutrauen zu ſich 
felbft nicht verhehlen. Deswegen zog er fi auch immer 
fo viel möglih von folchen Verhältniffen zurüd, wo er 
in den Fall kommen konnte, über Gegenflände, bie ihm 
vorher unbefannt waren, eine Meinung aufzuftellen und 
einen Entfchluß anzuratben. Es war aber diefes um fo 


‚mehr zu bedauern, da bie Erfahrung mehre Male bewies, 


daß eben feine Gewohnheit, nichts oberflächlich zu bes 
trachten, feinen Bli fo gefchärft hatte, daß er gleich im 
erfien Augenblide tiefer ſah, ald Mancher, der mit ges 
Läufiger Zunge fich fogleich über jeden Gegenſtand aus⸗ 
reitet. 

Die Verkeberungsfucht, die auch Hottingern, wie 
jeben Vertheidiger der Denkfreiheit, verfolgt hatte, wagte 
ſich fpäter nicht mehr dffentlih an ihn, gefchredt durch 
die Würde des Mannes und feine fcharfe, fatyrifche 
Mit Recht lächelte er fchon früher 
über diefe ohnmächtigen Angriffe von Leuten, denen Res 
ligion nur in ihren eignen Meinungen und Jrrthümern 
beſteht. Seine Widerlegung des Systöme de la na- 


- ture hätte feinen Gegnern zeigen koͤnnen, daß fein Sinn 


wahrhaft religiös war, und dieſe religiöfe Gefinnung, 
die er freilich nicht zur Schau trug, aͤußerte ſich durch 
fein ganzes Leben im Handeln und Lehren. Spott über 
Aberglauben, Schwärmerei und Heuchelei, wenn er auf 


Beſſerung hinzielte, war ihm nicht unwillkommen: aber 


Spott über Religion war ibm ebenfo verhaßt, als jene 
Gebrehen und Kafter felbfl. Als Lehrer der Herme⸗ 
neutif und ber Philologia sacra leitete er feine Schü= 
ler mit der nämlichen Unbefangenheit auf grüntliche Er⸗ 
forfhung deſſen, was wirklih in den heil, Schriften 
fteht, mit Bertdfihtigung der Zeit, ded Orts und bee 
Denfungsart des Volkes, wo biefe Schriften entflanden, 


wie er dies bei Profanferibenten that. Nichts wurde in 
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den Zert hineingetragen, was nicht klar barin lag, aber 
auch nichtö wegerklärt, was derfelbe enthält, fei es nun 
etwas allgemein und für alle Zeiten Gültiges, ober nur 
auf die befondern Zeitumfiände der Entſtehung jener 
Schriften Berechnetes. Cine Probe davon gibt die im 
Druck erfchienene, gruͤndliche Bearbeitung des Briefes 


von Jakobus und des erſten von Petrus. (EpistolaeD. 


Jacobi atque Petri I, cum versione germanica et 
<ommentario latino. Lipsiae 1815.) Wie fehr H.’8 
Berdienfte von ben größten Gelehrten anerkannt wurden, 
beweift die Menge von Briefen, die fi) unter feinem 
Nachlaſſe mit der ihn audzeichnenden Drdnungsliebe in 
mehren Bänden gefammelt finden. Die Namen: Sem: 
Ier, Meiners, Villoiſon, Schüs, Bote, Dohm, Joh. 
Müler, Nicolai, Feder, Sulzer, Claparede, Vernet, 
Heyne, Ruhnken, Valkenaer, Beder, Bernouli, Wyt⸗ 
tenbach, Gedide, Ban Weſele, Scholten, Sth, Abel, 


Martyni:2aguna, Gefarotti, Mufäus, Eberhard, Lichtens 


berg, Schultens, Bieſter, Sad, Klein, Spalding, Spitt- 
ler, Nöffelt, 8. A. Wolf, Jacobs, von Dalberg, Conz, 
Boͤttiger, Wieland, Goͤthe, Ittner, Creuzer, Voß — 
dieſe Namen, die in der Briefſammlung erſcheinen, ſind 
ein Beweis, daß Männer von ſehr verſchiedenartigen, 
wiffenfchaftlichen.. Befltebungen und Anfichten doch alle 
in der Hochachtung für H. uͤbereinſtimmten. Zu bedauern 
ift es, daß nur von wenigen feiner Antworten Abfchrif: 
ten vorhanden find, denn biefe beweifen es, wie anzie- 


bend und belehrend der ganze Briefwechfel fein müßte, 


H.s Ordnungsliebe, der man die Aufbewahrung dies 
fer Sammlung verdankt, zeigte fich auch in feiner gan: 
zen Umgebung. Sie hing aufs Genauefte mit feinem fei: 
nen Gefühl für Anftand und Schönheit zuiammen. Da: 
ber denn die forgfältigfte Ordnung und Reinlichfeit in 
feinen Büchern. und Schriften. Selbft feine Kleidung 
war ihm nicht gleichgültig, und zeigte bei aller Einfady: 
beit doch immer eine gewifle Eleganz. Die ganze Hals 
tung und jede Bewegung des Körperd war ber Audtrud 
einer Seele, die nur durch dad Edle, Gefchmadvolle und 
Mohlanftändige fih angezogen fühlte. 

H.8 mütterliber Großvater, „ein rechtfchaffner, bes 
ſcheidner, gutmäthiger, zuweilen etwas bypochonbrifcher 
Prediger" (fo ſchildert ihn der Enkel felbft), war in der 
letzten Zeit feines Lebens durch einen apopleftifhen Zus 
fall einer befonden Wartung bebärftig geworben. Die 
ältre feiner zwei noch im vÄäterlihen Haufe lebenden 
Zöchter, unferd H.'s Mutter, übernahm dieſe Sorge mit 
befondrer Angelegenheit. Diefe Krankheitsanlage ging 
auch auf den Enkel über. Die erften Spuren zeigten 
fd im’ Herbfle 1812. Der Beſitz eines Fleinen, zu 
feiner Stelle gehörigen Weinberge, . hatte ihm immer 
großed Dergnügen gemacht. Manche Erholungsftunde 
brachte er dort zu; die Beobachtung des allmäligen Wachs⸗ 
Yums der Zrauben gewährte ihm eine wohlthätige 3er: 
freuung und wedte willkommne Erinnerungen feiner frü- 
ben Jugend wieder auf. Dad Auffinden der erſten 
reifen Weintraube, Die ex feiner Gattin brachte, war für 
ihn ein frober Genuß, und wenn die völlige Zeitigung 


eingetreten war, befchäftigte er fich mehre Abende damit, 


« 
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bie beften Trauben für die Seiriigen und für einige 
Freunde felbft zu fammeln. Der Tag der Weinleſe felbft 
erfüllte ihn immer mit fliler Freude. Im Herbfle jenes 
Jahres zeigte fih nun eine Hemmung bes linken Arms, 
die anfänglich nur rheumatifcher Art, und die Kolge eis 
ner im Weinberge entſtandnen Erkältung fchien, allmd: 
ug aber in eine Lähmung. übetging, von der fich auch 
puren im linken Schenkel zeigten. Doch wurde er fo 
weit hergeftellt, daß er noch zwei Jahre lang fein Lehr: 
amt ungehindert erfüllen konnte. Allein im Herbfte 1814 
wurden die trauernden Schüler des trefflichen Lehrers bes 
taubt. Ein. heftigerer apopleftifcher Zufall trat ein, und 
in ungleichen Zwiſchenraͤumen folgten andre, wodurch die 
linke Seite almälig ganz gelähmt wurde. Mit feltner 
Kraft kämpfte der immer rege Geilt gegen den Drud 
des gefchwächten Körperd. Lange noch waren bie alten 
Glafiker , Seneca beſonders oft, feine Tröfter und Freunde, 
und in beitern Stunden ergoffen fich feine Gefühle in 
Heinen Gedichten, welche meiftend feine nächflen Umge⸗ 
bungen betrafen, und mit zitternder Hand niedergefchrie- 
ben. wurden. Aber ald das Werkzeug immer mehr feine 
Dienfte verfagte, der Geift hingegen feine Regſamkeit 
feft bewahrte, da trat ein peinlicher Zuftand unbeflimm: 
ter Sehnſucht, ein Streben nah etwas Vermißtem ein, 
das ihm Minuten in Tage und Wochen in Jahre ver: 
wandelte. Doch auch diefer Zufland war von ruhigern 
Augenbliden unterbrochen. Dann erquidte es ihn, Stel: - 
len aus alten und neuern Schriftfiellen zu vecitiren, bie - 
feinem Gedaͤchtniſſe feſt eingeprägt waren. Befonders 
lebhaft erhob fich fein Geift am Tage der fchmweizerifchen . 
Reformationdfeier (1. Ian. 1819). Als ob er die Kefs 
feln des Körpers ſchon abgeftreift habe, unterredete ex 
fih lange mit feinem Schüler Braͤmi, und befhwur ihn 
mit erfchütternder Begeifterung, aus allen Kräften der 
Ruͤckkehr religiöfer Verfinfterung zu widerſtehen. Mit ſelt⸗ 
ner Klarheit fprach er lange von Lutherd und Zwingli’s 
Berdienften, und zog eine überrafchende Parallele zwi⸗ 
fhen Letztern und dem Apoſtel Paulus. Noch fpäter, 
wenige Tage vor feinem Hinfcheiden, befchäftigten ihn beis 


. nahe eine ganze Nacht Entwürfe zu Auffchriften auf das 


damals viel befprochne Denkmal der Schlaht bei Wa: 
terloo, die er mit voller Beſtimmtheit und geifliger Klars 
beit in griechifcher, Iateinifcher und teuticher Sprache mit: 
theilte. Als merkwuͤrdiges Beifpiel, wie ber Geift, auch 
wenn bie Hülle ſchon beinahe ganz zerfallen- ift, die ge: 
fammelten Schaͤtze nicht verliert, hätten diefe Mitthei⸗ 
lungen aufgezeichnet zu werben verdient. Der vierte Febr. 
des Jahres 1819 loͤſte endlich das letzte der Bande, wels 
che den Auffhwung der fchönen Seele zu ihrer höhern 
Beflimmung verzögert hatten. 

10) Joh. Heinrich, 11) David und 12) Joh. Kon- 
rad, die Söhne von Joh. Konrad (5.), waren brei ges 
lehrte Männer, die fih durch ihre Schriften zum Xheil 
auch außer der Schweiz bekannt gemacht haben. — Joh. 
Heinrich, ein geſchickter Arzt und Naturforſcher, ſeit 
1702 Mitglied der kaiſerl. Akademie Naturae curioso- 
rum, 1723 des zürcerifchen großen und 1740 des klei⸗ 
nen Rathes. Don ihm findet-man mehre Abhandlungen 


- 


zugeſchrieben wird *). 


HOTTI-SCHEWE- 


in den Ephemerid. Acad. Nat. curios., unter andern 
Montium glacialium Helveticorum descriptio, vom 
J. 1703. | 
eine der borzbgtichften, und enthält: merfwürdige Beo 

achtungen.: Die Forſchungen der Neuern haben zwar 


viele Irrkhuͤmer berichtigt; doch ift die Schrift noch nicht 


entbehrlich. — David, Tin gelehrter Numismatiker, und 
der erfte, welcher den 1713 zu Zürich errichteten Lehr⸗ 
ſtuhl der Schweizergefchichte .befleidete. Man hat von 
ibm eine zwar kurze, aber fehr nelehrte und gründliche 
Schrift: Numi bracteati Tigurini (Tig. 1702. 4.). 
Die Hohlmüngen, welche vor dem 15. Jahrh. zu Zuͤ⸗ 
rich geprägt wurden, werben barin fehr forgfältig bes 
fchrieben. Der Verfaſſer führt die Muͤnzſtaͤtte zu Zürich 
auf Karl den Großen zurüd. Die Schrift iſt fehr felten, 
und wurde baher im Museum Helveticum (Tom. IV.) 
wieber abgedrudt, aber ohne bie Kupfer. Zu einem groͤ⸗ 
Bern numidmatifchen Werke, welches die aanze Schweiz 
umfaffen follte, find nur Bruchflüde in Danufcript, mit 
Zeichnungen von ungefähr 300 Münzen vorhanden. Sein 


frübzeitiger Tod (David H. farb im 51. Jahre) verhin⸗ 


derte die Vollendung. Man bat aud von ihm eine 
teutfche Überfegung von ber Relazione del Paese dei 
Suizzeri, Grigioni e loro aleati, di Arminio Danne- 
bucht, wovon es zwei Ausgaben (Venezia 1703 und 
1719) gibt. Dies Merk ift indeffen unbedeutend, und 
enthält viele Unrichtigkeiten; beflen ungeachtet wurde es 
auch ind Englifhe und Frangzoͤſiſche uͤberſetzt. H. Tügte 
der teutfchen Überfegung Anmerkungen bei. Der’ wahre 
Name ded Verfaſſers ıft Vendramino Bianchi; er war 
ein Edelmann von Padua, der fi 1705 in der Schweiz 
aufhielt, um ein Bündniß zwiſchen der Schweiz, Graus 
bündten und Venedig zu unterhandeln, welches aber nicht 
zu Stande fam. — Joh. Konrad, der dritte Bruder, 
Landprediger in dem zürcherifchen Pfarrborfe Höngg, hat 
einige Differtationen gefchrieben, die man bei Leu vers 
zeichnet findet, wo ihm auch unrichtig die von feinem 
Vater herrührende Abhandlung über bie badenen Mintel 
scher.) 
‚ HOTTI-SCHEWE, ein Biftrift der Infel Nuka— 
biwa, die zu den Wafhingtondinfeln und wie alle diefe 
zu dem Mendana's Archipel gehört. « (Klaehn.) 
Hottomann, f. Hotman. 

‚HOTTONIA L. Cine Pflanzengattung aus ber 
natürlichen Familie der-Primuleen und der erflen Ord⸗ 
nung. der fünften Linne’fchen Claffe, welche ihren Namen 





*) Bgl. über Joh Heinr. Hottinger ben Erften: Historia vitae 
et obitus J. H. H. autore J. Henr. Heideggero, vor d. 9. Bode. 
von J. A. Hott., Hist. eccles. Niceron Tom. VII. p. 115 u. 
in der teutfchen Bearbeit. 8. Bd. &. 146. Crenii Animadverss. 
Philol. P.I. p. 16. Meifter, Berühmte Zuͤricher. II. S. 10. über 
Joh. Iaf. (4): Miscell. Groning. T. II. P. I. p. 112. Mofer, 
Tpeolog. ®eriton. Acta Hist. Eceles. T. CCKXL, Supplem. ad 
Nova Acta Erud. III, 522, Meifter, Berühmte Züricher. Il. &. 239, 
Uber Joh. Deinr. (6): Mofer, Theol. Lexikon, vergl. mit Neu⸗ 
bauer, Lexikon der Geiftlichen evangel. Religion, wo von Hottin⸗ 


sce felbft unmerfungen über Moſer's Nachrichten zu finden find. ' 


Miscell. Groning. T. I. Lampe, Bibl. Bremensis historico- 
phüslog.-theolog. I, 11, 17, - 


Diefe Beſchreibung der Gletſcher blieb Lange 


und Herrſchafisſitz der Graffchaft 


HOUARD 
erhalten hat nach dem Holländer Peter Hotton (geb. 1648, 
geft. 1709), Aufleher des amflerdamer und dann. ded 
leydener botanifchen Gartens. Der Sattungscharafter von 
Hottonia ift: Ein fünfgetheilter Kelch; eine Gorolle mit 
abgekürzter Roͤhre und audgebreitetem, fünflappigem 
Saum; Antheren, welche innerhalb der Corollenroͤhre ſte⸗ 
ben, und eine kugelige, Blappenlofe, mit dem Griffel ges 
kroͤnte Kapſel. 1) H. palustris L. Fl. suec. mit ges 
flielten, in Wirbeln ftehenden Blüthen, gleichen Zwiſchen⸗ 
räumen von einem Knoten bes Stengeld zum andern, 
einer Corolle, weldhe den Kelch an Länge übertrifft, und 
“Tammförmig : vielgetheilten Blättern. Diefed perennirende 
Kraut wähft in fiehenden Gewäflen Europas. Abb. 
Engl. bot. t. 364. 2) H. inflata Ell. South - Carol., 
mit geftielten, in Wirbein fiehenden Blüthen, aufgebla= 
fenen Zwifchenräumen zwifchen. den Sinoten bed Sten⸗ 
ge, einer Corolle, welche mit dem Kelch von gleicher 
änge ift, und fammförmig=vielgetheilten Blättern. In 
Georgien (H. palustris Pursh. am. bor.). 3) H. 
sessilifiora Yahl, Symb. mit ungeftielten, in Wirbeln 
fließenden Blüthen, zwei Mal gefiederten untern und breis 
etheilten obern Blätten. In Oflindien. — ©. Spr. 
yst, I, 582. — H. serrata /V. ift Udara verticil- 
lata Nutt., H. litoralis Zour. = Erythraea cochinchi- 
nensis Spr., und H. indica L. = Hydropityon cey- 
lanieum Gärtn. (Sprengel.) 
‚Hotwel, f. Clifton. Ä | 
“  Hotze, f. am Ende des Buchſtaben H. 
HOTZENPLOTZ, ein linker Nebenfluß des Ober: 
ſtromes, entfpringt in Schlefien im öfterreichifchen Antheile 
des Fürftenthbums Neiße, über Johannisthal an der Bis 


ſchofskoppe, eilt am oͤſterreichiſchen Städtchen Hogenplog 


vorüber zur Grenze von preuß. Schlefien, wo fie den 
neuftädter Kreis, wie einen Theil des oppeln’fchen, durch⸗ 
fließt und bei dem Städtchen Krappik in die Oder muͤn⸗ 
det. Ihre Nebenflüffe find: die Prudnika oder das neus 
ftädter Waffer (von Manchen irrig die Braune genannt, 
die ein Zufluß derfelben ift). und das zuͤlzer oder klein⸗ 
firehliger Waſſer; beide zus Linken. Bei Ober: Glogau 
liegen berelihe Wiefen an ihren Ufern, denen fie aber 
nicht ſelten durch Uberſchwemmungen ſchadet. Ihr gans 
zes Flußgebiet beträgt gegen 20 geographiſche DI Mei⸗ 
len. nie.) 
HOTZENPLOTZ (Oseblaha), erzbiichöfliche Stadt 
ennersdorf im trops 
pauer Kreife Maͤhrens mit Dechantskirche und gegen 2100 
Einwohnern. (R.) 
Hötzing, f. Hatzeg. 
Hotzschevie, f. Gottschee. ‘ | 
HOU (Hau, How), in Ägypten im 26° 13” noͤrdl. 
Br. am Nile, unweit von Denderab, in deffen Näbe fich 
Ruinen vorfinden. (L. F. Kaämiz.) 
HOUARD (David), Rechtögelebrter, geboren zu 
Dieppe den 26. Bebr. 1725, wurde 1747 Advokat beim 
Parlament zu Paris, 1785 Correfpondent ber Akademie 
ber Infchriften, dann Affocis des Nationalinftituts im 
Sache der Geſchichte und alten Literatur, und flarb den 
15. Dec. 1802 zu Abbeville. Als gelehrfer Kenner ber 


HOUARI 


Franzöfifchen Rechtsalterthuͤmer hat ex fi durch folgenbe 
* ruͤhmlich bekannt gemacht: Anciennes loix des 
Frangois eonserv&es dans les. coutumes angloises, 
reeueillies par Littleton (Rouen 1766, Lond. et Par. 
4779). Vol U. 4.; Traite sur les coutumes Anglo- 
normandes etc. (Lond. et Par. 1776-81). Vol. IV. 


4., Dictionnaire analytique, hist. etymol, et crit. de. 


la eoutume de Normandie (1780). Vol. IV. 4.; Ab: 
bandlungen über Rechtögegenftände, in Iournalen x. Ob 


er gleich Sachmalter der GBeiftlichkeit war, fo hegte er 


doch gegen die Proteftanten fehr günflige Gefinnungen, 
und verwendete fih für fie*). Baur.) 

HOUART, franzöfifches kleines offnes jellenartiges 
Fahrzeuge. Es führt eine Art dreiediger Sprietfegel, 
Die betraͤchtlich höher ald die Maften find. . Dad Lang- 
boot (vergl. den zu Bd. VIII. diefer Sect. gelieferten 
nautifhen Plan, Big. 13) hat Houarifegel. in Bei: 
ned offned, fehr leicht gebautes Fahrzeug mit Houarifes 
gein wird von den Engländern Wherry genannt. 

(U. A. Müller.) 

HOUASSE, 1) Michel Ange, Sohn und Schuͤ⸗ 
Ier von Renat Anton H., malte zu feiner Aufnahme in 
Die Akademie zu Paris 1707 Herkules, welder: den 
Lichas ind Wafler wirft. In der Folge begab er ſich 
nah Spanien, wo er mit vielem Beifall arbeitete und 
auch geflorben if. Seine meiften Werbe beſtehen in 
Hiflorien, Landſchaften und Bambocciaden, welche fich 
im Palafte zu San Ildefonſo befinden. 

2) Renat Anton, geboren 1645 zu Paris, war ein 
Schüler von le Brün, arbeitete Anfangs mit an den Wers 
Ten zu Verfaillee, und wurbe 1673 zum Mitgliede der 
Alatemie aufgenommen; fpäter wählte man ihn zum 
Vorſteher der Akademie zu Rom, von wo er jebocdh nach 
einem fünfjäbrigen Aufenthalte zuruͤckkehrte, und darauf 1704 
Tad Amt ald Rector und Scagmeifter der Alademie er: 
bielt. Seine vorzüglichften öffentlichen Arbeiten find zu 


Zrianon: Diana und Endymion, Merkur, welcher ven - | 
‚Holland 1660 und geflorben 1719, ein fehr geſchickter 


Argus einfchläfert, Narciffus, die Vermandlung der Eyane 
und Alpheus und Aretbufa. Auch zu Verfailles und an an⸗ 
dern Drten finden ſich Werke von ibm +). (4. Weise.) 

HOUAT, Inſel an der bretagnifchen Küfte, eine 
Stunde lang, eine halbe Stunde breit, gehört zu ber 
Gemeinde du Palais im Santone Belle: Iöle:en mer des 
Arrondiſſements 2’Drient im franzöfifhen Departement 
Morbipan. Ringsum zeigt fie nur fchroffe Klippen und 
it obne Hafen. Ihre_250 Einwohner befchäftigen fich 
bauptfächli mit der Filcherei von Sarbellen und mit 
Aderbau, der von den Weibern beforgt wird. Die Ins 
fel wird durch ein Fort beſchuͤtzt. l (Klaehn.) 

HOUBIGANT (Karl Franz), ein durch feine Kühn: 
beit berufner Krititer, zu Paris 1686 geboren, trat 1702 
in den Orden ber Vaͤter des Dratoriums, und wurde 
wegen feined Fleißes den Geiftlihen in dem Seminario 
St. Magloire vorgefegt. Um die Stelle eines Thomafs 





*) Erf, Gel. Frankr. Biogr. univers. T.XX. (von Beus 
Got). . Lil.» 3eit. 1808. Intelligenzbl. Rr. 67. 
+) d'argensville, Zeutfche überſ. 4. IH. ©. 189. 
I. Exp. v,@. u. 8. Swrite Section. XI. 
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ſchoͤpfender Gruͤndlichkeit. 


| Bildhauer 2. 


HOUBRAKEN 


fn, Maffilon u. a. würbig auszufuͤllen, ſtudirte er ſo 


fleißig, daß er in eine ſchwere Krankheit fiel und in der⸗ 
felben fein Gehör verlor. Sonberbar war feine Taub⸗ 
beit; er fonnte den Schall der Kanonen bei der Baſtille 
nie hören, aber bad Kragen der Feder auf dem Papiere. 
Diefer Mangel eined Sinne machte ihn zum Umgang 
unfähig und feflelte ihn an feine Studirftube, wo er 
ſich mit Kritik des biblifchen Textes befchäftigte.. In vie: 
len. Stüden dachte er heller und freier, ald es die Kirche 
fonft erlaubte, daher wurde denn auch viel gegen ihn 


‚gefchrieben. Er flarb zu Paris den 31. Oft. 1783. Seine 


vorzüglichften Schriften find: Racines hebraiques sans 
points voyelles ou Dictionnaire hebraique (1732); 
Psalmorum versio vulgata et nova ad hebraicam ve- 
ritatem facta (1746. 12.); Prolegomena et notae cri- 
ticab in Vet. lest. (1747.4.), fortgefegt unter dem Ti⸗ 
tel: Conferences de Metz entre un Juif, un Protestant. 
et deux Docteurs de Sorbonne (1750.). €. Strids- 
berg und Seb. Ravius fchrieben dagegen; leßtrer mit er> 
Seine Biblia Hebraica cum 
notis criticis et versione latina (Paris 1753 II Vol. 


Fol.) ift eine prächtige, aber wegen verfehlter Kritik we⸗ 


nig brauchbare, Ausgabe. Die Notae criticae in uni- 
versos V. T. libros find Franef. 1777. 2. Tom. ar. 
4. fehr mangelhaft nachgedruckt. Die Biblia Latina V. 
T. erfhien 1753. Vol. Sonft ſchrieb ex noch Examen 
du Psautier frangois des Peres Capucins (1764.); 
überfegte Sherlod’d Neben aus dem Sngtifien ind Fran⸗ 
zoͤſiſche (1768. 12.); edirte Ouvrages de Forbes, cont. 

des 'Pensees sur la religion (1769. 12. und 1775.); 
Ouvrages de Leslie contre les De&isten et les Juifs 
aud dem Engl. nach ber 7. Ausgabe (1770.). Nach Ades 
lung's Ergänzungen zum Joͤcher hinterließ er Vieles hands 


ſchriftlich. Die baltungslofe Kritik dieſes Gelehrten iſt 


heutzutage nur noch für die Gefchichte intereffant *). 
(Rotermund.) 


HOUBRAKEN, 1) Arnold, geboren zu Dort in 


Bitdniß⸗und Geſchichtsmaler und Schüler von Samuel 


- Hoogflraaten. Seine Sompofitionen enthalten viel Geiſt. 


und fchöne Zeichnung, und zugleich herrfsht in ihrem Aus⸗ 
drud eine Srazie, welche man in Vergleich zu mehren 


ı feiner bolländifchen Zeitgenoffen nicht gefuchte, fondern 


mehr natürliche nennen darf. Nur der Vorwurf dürfte 
ihn treffen, daß auch er dem damals herrfchenden Ges 
fhmade, die Figuren reich zu Beiden, fick zumeilen in 
biftorifchen Segenftänden bingibt, wodurd etwas Schwes 
res und Gefuchtes entfland, dagegen das Leichtre und 


. Edlere, dem reinen Geſchmack Angemeffenere verloren ging. 


Für das Colorit wird Arnold H. nicht ald befonder& 
glüdlich genannt. Er radirte mit fehr geiftteicher Nabel 
drei Folgen allegorifcher Figuren, die ex mit einigem von 
ihm verfaßten Text unter dem Titel '): Toneel van 
Sinnbeelden geopent tot dienst voor Schilders, Beeld- 





”) &. Ersch, Franc. litter. IT, 190, 


1) Schaubüühne von Sinnbildern zum Bebraucke für Mater, 
28 


» 


HOUBRAKEN : — 


houwers ete.. door Arnold Houbraken 3 deele fol. 
herausgab, und wovon ber erfte nebfl -2 Ziteln 22 Blatt, 
der zweite 17 Blatt und ber britte 20 Blatt enthält. 


Eins feiner radirten größern Blätter ift die Fabel des. 
Erichthonius in gr. Fol. Format. 


Nah feinen Erfins 
dungen und Zeichnungen find übrigens viele Kupfer zu 
der berühmten hollaͤndiſchen in ſechs Sprachen von Picart 
berauögegebenen Bilderbibel, fowie viele Vignetten und 
Ziteltupfer, geflohen. Arnold H. war auch ald guter 
Dichter und Schriftfteller bekannt, befonderd hat er in 
der Kunftwelt einen großen Namen durch die Heraus: 


gabe der Lebenöbefchreibung der hollaͤndiſchen und nieders 


ländifchen Maler erhalten”), worin zugleich mehre radirte 
Blätter und bie Bildniffe der Maler befindlich find. Letz⸗ 
tre find zum Theil von ihm radirt, bie meiften aber 
von feinem Sohne Jakob H. geflohen und überarbeitet. 


Das Werk ift eins der merkwürbigften, welches fih an 


Karl v. Mander's Altes Werk anreiht und naͤchſt biefem 
eine Fortfegung der holländifchen Kunftfchule gibt, worin 
bie Kuͤnſtler des 17. und Anfang ded 18. Jahrhunderts 


. enthalten find. 


2) Jakob, Sohn von Arnold, geboren 1698 zu 
Utrecht (nach Watelet zu Dordrecht), iſt geflorben 1780. 
Er war einer der berühmteften Kupferftecher des vorigen 
Jahrhunderts, aber bloß für Bildniſſe. Wenige Bild» 
nißfupferftecher vereinigten wie er in ihren Werken mit 
fhöner Zeichnung die zartefte Ausführung, wußten ihnen 
eine fo herrliche Wirkung zu verleihen, dabei Licht und 
Schatten an ihren Orten gehörig zu vertheilen und ben 
wahren Farbenton der Driginalgemälde zu treffen, kurz 
alles fo in der fthönften Harmonie barzubieten. Die 
Weichheit des Fleiſches, Glanz und Leichtigkeit in den 
Haaren find ganz vortrefflich; weniger beachtet erſchei⸗ 
nen die Nebenwerte, bie, man barf nicht fagen roh, ober 
im Verhältniffe zu der andern Arbeit des Grabftichels in 
den Köpfen fehr zurüdtreten, wodurch allerdings andrer⸗ 
feitö der Vortheil für die Wirkung der Köpfe fehr erhöht 


wird. Jakob H. hatte die kurz vor ober mit ihm lebens 


den berühmten Bildnißkupferfteher, Gerhard Evelind und 
die beiden Drevetd vor Augen, und in ihnen bie treff⸗ 
lichſten Mufter zu feiner Ausbildung erwaͤhlt. Beſon⸗ 


ders fcheint er wegen der außerordentlichen Feinheit und 


Zartheit die von Drevet vorzugsweiſe ald Vorbilder benußt 


und ihre fchöne zarte Behandlung hauptſaͤchlich für die 


Köpfe angewendet zu haben. Es herrſcht, um ben all» 


‚gemeinen Charakter feiner Arbeiten zu fchildern, in feis 


nen Blättern eine Weichheit, die das gewöhnlich auffals 
Iende Technifche des Kupferftecherd dem Beſchauer vers 
birgt und ihm nur das Ganze und Schöne zeigt, ohne 
durch Andeutung des Mechanifchen der Arbeit den Ein: 
druck zu ſchwaͤchen. Unter ber Zahl feiner Blätter, die 
ſich ziemlich hoch beläuft, find weniger mittelmäßige, fon: 
dern meift gute Blätter in nicht unbebeutender Größe, 
größtentheils in Fol. Form. Hauptfählih ſchoͤn find Die 


lätter, die er zu der Sammlung der Bildniffe der bes 


ruͤhmteſten Perfonen von Großbritannien (London 1743) 


2) Houbraken, Groote Schouwburg etc. 8 Deele, 
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HOUCHARD 


geftochen bat; ihrer find über 80, darunter Perfonen aus 
der Zeit Heinrich VIIL, der Maria Stuart und Elifas 


beth, Karls J. und II., aber auch fpätre berühmte Eng⸗ 


länder ). Man verweilt mit Vergnügen an den Bilds 
niffen der Maria Stuart, der Katharina Howard, der 
Sohanna Seymour, des Thomas Morus, des Burleigh, 
des Leiceſter, des Cardinal Wolfey und andrer, mehrens 
theils nah H. Holbein, fowie an denen von Cromwell, 
Shakefpeare, Franz Drake und andern. Bor andern 
find noch merkwürdig das Bildniß des Hugo Grotius 
und feiner Frau. Unter die feltenften gehören folgende 
vier Blatt: Sir, Lieve Geelvind, Egid. v. d. Bempden 
und Ferd. v. Collen, welche jedoch in artiftifher Hins 
fiht manchen andern nadftehen. In dem Werke Gal- 
lerie de Dresde ift das Bildniß des Dan. Barbaro nach 
Deronefe und das Opfer ded Manoah nah Rembrandt 
ebenfalld als ganz vorzüglich zu nennen.  (Frenzel.) 

HOUCHARD (Jean Nicolas), franzöfiicher Ges 
neral, zu Forbach 1710 geboren, trat in feinem 14. 
Sahr als gemeiner Reiter unter dad Regiment Royals 
allemand, focht im flebenjährigen Kriege, und Fam dar⸗ 
auf mit feinem Regimente nach Gorfica. Beim Ausbruche 
der Revolution war er Hauptmann beim Regimente Bour⸗ 
bonsDragoner, und ſchon 1792 fland er als Obriſt an 
der Spige eines Regiments Jäger zu Pferde. In dies 
fer Eigenfchaft Fam er zu Cuſtine's Armee, erfämpite über 
die Heffen und Preußen bei Speyer, Gießen ıc. bers 
ſchiedne Vortheile, und erhielt deswegen im Mai 1793 
an Cuſtine's Stelle das Commando der Mofels Nord 
und Ardennenarmee. Das Gluͤck begünftigte feine erſten 
Unternehmungen, und beſonders letftete er der jungen 
Republik im September durch das dreitägige mörberiiche 
Gefecht bei Hondfhooten, nach welchem der Herzog von 
York zu einem verluftvollen Rüdjuge gezwungen wurde, 
einen großen Dienfl. Die Engländer mußten bie Bes 
lagerung von Dünfirchen aufheben, und die Plane der 
Verbündeten zu einem Angriff auf Srankreich waren ver: 
nichtet. Houchard fchlug die Holländer wenige Tage 
nachher in einem blutigen Zreffen bei Menin und nahm. 
mehre Stellungen in Befitz. Weil er aber bie Feinde 
nicht ganz zu Grunde richtete, und bald darauf felbft 
bei Courtray gegen den äfterreichifchen General Beaulieu 
einen Unfall erlitt, bei welchem bie Franzoſen in wilder 
Flucht bis unter die Kanonen von Lille fich ergofien, fo 
riefen ihn die argmöhnifchen Demagogen, bie damals 
Srankreich beherrfchten, nach Paris, und machten ihm 
den Proceß. Dan gab ibm Schuld, er hätte die Eng⸗ 
länder leicht vollends in die See hineintreiben koͤnnen, 
aber aus Schonung wieder entfommen laflen; er. habe 
diefelben, wie einfl Dumourier bei Gemappe, wider feis 
nen Willen durch die unwiderflehliche Tapferkeit feiner 
Zruppen beflegt, aber feinen Sieg fo wenig verfolgt, 
bag Duͤnkirchen in Gefahr geratben fei; er fer ſtets mit 
Anhängern des Verrätherd Cufline umgeben gewefen, 
und ohne Jourdan's Hülfe wäre Houchard geſchlagen 
worben; bei Douai hätte er 6000 Öflerreiher umzingeln 


3) Sie gehören zu dem von Knapton herausgegeb. Werke, 


HOUCK 


können, aber es nicht gethan. Auf dieſe grumblofen 
Klagepunkte wurde er ald ein treulofer, ungefchidter und 
ungehorfamer Anführer von dem Revolutionstribunale zum 
Tode verurtheilt und den 17. Nov. 1793 guillotinirt. 
Er zeichnete-fich mehr durch große Thaͤtigkeit und Kuͤhnheit, 
ald durch tiefe militairifche Kenntniffe auß*). (Daur.) 
HOUCK (Friedrich Gottfried), geboren 1708, 
Drofeflor zu Deventer und 1746 an Wieling's Stelle, 
Utrecht, wo er 1767 geflorben if. Seine gefchäßte 
handlung de rationibus veterum ICtorum falso su- 
spectis, erfchien in einer zweiten Auflage 1768. 
» (Spangenberg.) 
HOUCKE (Karl van), war zu Ppern im Jahre 
1593 geboren, trat dafelbft in den Jeſuiterorden, lehrte 
erfi die Humaniora, wurde hernach Miffionarius und 
Coadjutor spiritualis, auch Kanonifus zu Ypern und 
Archidiakonus; ſchrieb: De origine, progressu atque 
institutis monasterii Virginum de Nonnen bossche 
unter dem Titel: Append. ad origines Coenobiorum 
Benedictinorum in Belgio Aub. Miraeo collectore 
(Audomaropoli 1607.); überfegte Ribadeneira’d ſpani⸗ 
ſchen Tr. de tribulatione in das Niederländifche (Antw. 
1635.), und aus dem Sranzöfifchen Lytrum spirituale 
pro animabus in purgatorio, und flarb den 15. Oct. 
1650 ar -, (Rotermund.) 
HOUDAIN, 1) Marktflecken und Gantonshaupt> 
ert im Arrondiffement Bethune des franzöfifhen Depar: 
tementd Pas des Calais, unmeit des Flüßchend Larve. 
Er zählt 950 Einwohner, welche Leinenbleichen unter: 
halten. 
2) Dorf im Arrondiffement von Avesnes des fran- 
zöfifchen Nordtepartementd mit 585 Einm. (Klaehın.) 
HOUDAN, Statt und Gantonshauptort im Ar: 
rondifjement von Mantes, des franzöfifchen Departements 
Seine und Dife, unter 48° 47’ 21” nördl. Breite und 
19° 15’ 38” oͤſtl. Länge von Ferro, am Zuſammen⸗ 
Rluffe der Vesgre und des Optou und an der großen 
Straße von Paris nah Brefl. Sie zählt 321 Häufer 
und 1855 Einw., welche eine Wollenftrumpf:, eine Hut: 
fabrit, Wollen: und Baummollenweberei und Handel mit 
Korn, Wolle, Geflügel, Rindvieh und Pferden unters 
halten. Es werben bier zwei Jahrmaͤrkte und fehr be: 
ſuchte Wochenmaͤrkte abgehalten. Bei der Stadt fleht 
ein bober Thurm, der einft ein Theil eines feften Schlof: 
ſes war. Klaehn.) 
— HOUDEMANN auch HUDEMANN (C. F.), ein 
Rechtögelehrter in Frietrichftadt, blühete um dad Jahr 
1730, und zeichnete fich damals ald Belletrift und geüb: 
ter Dilettant in der Muſik aus. Mattbefon rühmt von 
ibm, er babe nicht nur in der theoretifchen Mufit große 
Fortſchritte gemacht, fondern auch in praßtifcher Ausfühs 
zung derfelben, und zwar als Spieler und Sänger; er 


*) Notice hist. et justificative sur la vie militaire du gen. 
-Houchard,, par son fils (Strasb. 1809.). Nouv. Dict. hist. Bio- 
graph. univ. T. XX. (von Mihaud dem jüngern). Reichard, 
Moderne Biogr. 3. Bb. ©. 159. 

}) Andrece, Bibl. Belg. p. 121. 
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—— 


wird ald Gomponift und Dichter von ihm belobt. Sind 


aber feine ECompofitionen nicht beffer als feine Verſe, fo 
bat er fih nicht im Geringſten über feine Zeit erhoben, 
vielmehr. muß er dann zu den mittelmäßigen gezählt wer: 
den. Dan kann auf Mattbefons Kob nicht immer bauen, 
befonder3 dann nicht, wenn von einem Manne gefpros 


chen wird, der fih den muſikaliſchen Patrioten durch | 


Schmeiceleien empfohlen hatte, was bier der Fall iſt. 
(G. W. Fink.) 
Houdetot (Elisabeth), f. unter Rousseau. 
HOUDON .«Johann Anton), geb. 1741 zu Der: 
failleö, widmete fi früh aus Neigung der Bildhauer: 
kunſt. Einen Lehrer hatte er eigentlich nicht, aber ein 
einflußreiches Vorbild an Coifevoir, Vancleve, Lapautre, 


Legros und .andern berühmten franzöfifchen Bildhauern, 


deren Periode fich eben ſchloß, ald er feine Laufbahn bes 
ann. Sein angeborned Zalent, fein natürlicher Ges 
chmack bewahrten ihn vor Irrwegen. Er benugte Pis 
galle's Rathfchläge, ohne fein Schüler zu fein. Einfluß» 
reich für feine höhere. Ausbildung ward fein Aufenthalt 
in Rom, wo Bindelmann und fpäterhin Sanova, allem 
Kleinlihen in Studien, Methode und Manier abhold, 
der bildenden Kunft einen neuen Auffhwung gaben. In 
Rom führte H. die fhone Statue des heil. Bruno, für 


die Garthäuferfirche beftimmt, in Marmor aus, ein Ideal 


der Demuth in der Geflalt eined frommen Klausners. 
Diefed herrliche Bildwerk nöthigte Glemend XIV. das 
Geftändniß ab: „Es würde fpredhen, wenn ihm die 
Drdensregel nicht Schweigen auferlegte. Als H. nad 
zebnjährigem Aufenthalt in Italien „ vielfeitig ‚gebildet, 
wieder nad Frankreich zuruͤckgekehrt war, verfchaffte ihm 
eine Statue des Morpheus den Eintritt in die Akademie. 
Für den dortigen Unterricht arbeitete er zwei mit großer 
Kenntniß der Muskellagen ausgeführte Modelle menſch⸗ 
licher, der Haut beraubter, Körper aut, deren größeres 
54 Fuß hoch und bekannt unter dem Namen l’Ecorche, 
feitdem in den Schulen Mufterbild für die Kenntniß der 
Muskeln ward. Sein damals (1782) ſchon feſt begrün- 
deter Ruf brang über die Grenzen Frankreichs hinaus. 
Ein Auftrag der vereinigten nordamerikaniſchen Staaten, 
eine Bildfäule Wafbingtond zu fertigen, führte ihn, in 
Franklins Gefelfchaft, nad Amerika. In Philadelphia, 
wo er eine Zeitlang bei .Wafhington wohnte, mobellirte . 
er jened großen Mannes Büfte, die er fpäterbin als 
Marmorflatue für den Verſammlungsſaal ded‘ Staates 
von PVirginien ausführte. Nach feiner Ruͤckkehr arbeitete 
Houdon für den Palaft Hermitage, auf Beſtellung der 
ruffifchen ‚Raiferin Katharina IL, eine Statue der Diana, 
und. mit noch glänzenderem Erfolge für das Veſtibule 
des Theatre frangois eine Bildfäule Voltaire's Bon 
einem richtigen Gefühle gelcitet ſtellte er den Dichter in 
der Tracht griechifcher Philofophen dar, nachdem Pigalle 
lange vor ihm den unbegreiflihen Midgriff gethan batte,. 
den magern binfälligen Greid von Ferney ganz nadt 
barzuftellen.. Mitunter, doch zum Glück felten, war es 
H. in feinen Fünftterifchen Leiftungen hauptſaͤchlich um 
Krafteffect zu thun. ine Übertriebene und manterirte 
Heftigkeit brachte er, erfüllt von der Se, einen Sees 


-HOUDON — 
mann darzuſtellen, der zugleich mit Feinden und Elemen⸗ 
ten kaͤmpſt, in die Statue des Admirals Tourville, die 
ex, von Ludwig XVI. beauftragt, in Marmor ausführte. 
Dagegen ift der Charakter des Reizend⸗Naiven vorherr⸗ 
ſchend in feiner bekannten Frilleuse. Er drüdte in dies 
fer Statue, die ein Gegenftüd zu ber des Sommers 
bildet, die Idee ded Frierens fehr gecin aus. Beſon⸗ 
ders machte er Epoche durch feine Gefchidlichkeit im Por: 
trait. Aber indem er, flatt mit wenigen flarten Zügen 
den Pürperlihen und geifligen Charakter auszudrücken, bie 
Ahnlichkeit dur die Menge und Feinheit der Details 
zu erreichen fuchte, Übertrieb er zumeilen. Die einzelnen 
Blatternarben in Glucks Geſicht genau auszubrüden, war 
ein ſolches unkünftierifches Verfahren. Gleichwol ließ ſich 
neben der fprechenden Ähnlichkeit in feinen meiften Pors 
traitd auch nicht bie große Leichtigkeit und Anmuth in 
der Ausführung verfennen. Unter den zahlreichen, größs 
tentheils höchft gelungnen Portraitbüften befanden ſich die 
beruͤhmteſten Männer feiner Zeit, ald: Prinz Heinrich 
von Preußen, Voltaire, Roufleau, b’Alembert, Buffon, 
Stud, Sachini, Franklin, Mirabeau, Barthelemy. Zu 

dieſen Portraitbüften kamen in fpätrer Zeit noch Napos 


leon, der Marſchall Ney, die Kaiferin Joſephine u. a. m. 


Seinen ruhigen Lebenslauf unterbrach die Revolution. 
Ihren Stürmen entging er nur mit Mühe, ward aber 
doch beim Gonvent angellagt, weil er in Mußeflunden 
ſich damit befhäftigt hatte, eine alte Bildfäule der heil. 
Scolaftica zu überarbeiten. Doc kam er mit dem blo> 
Ben Schreden davon, als fein Kertheidiger die Statue 
der Heiligen für eine Statue der Philofophie ausgab. 
Unter der Regierung Napoleons traf ihn das Schidfat, 
von frifhern und jugendlichern Talenten überflügelt zu 
werden in einer Zeit, wo man fo wenig ald möglich 
Altes wollte. Aber feine ſchoͤpferiſche Kraft ſchien auch 
von ihm gewichen zu fein. Dafür fchienen die Bild⸗ 
hauerwerke zu fprechen, die er für die koloſſale Säule 
von Boulogne geliefert hatte. Eine falfhe Anwendung 
alter Gedanken zeigte fi) in den von ihm gefertigten 
Skulpturen, und es war Fein Verluft für die Kunſt, als 
man, da das Denkmal blos der Architektur nach vollen⸗ 
det ward, fpäterhin die Broncen zu andern Werfen ver 
wandte. Allgemein geachtet wegen feiner frühern Kunſt⸗ 
leiftungen durchlebte H. als Mitter der Ehrenlegion, 
Mitglied der Akademie der Künfte, anfangs ald wirklis 
cher, fpäterhin ald Ehren: Profeffor der Kunftfchule, ein 
hohes Alter. Vor den Lörperlichen Gebrechlichkeiten, die 
ed zu begleiten pflegen, bewahrte ihn feine Fräflige Ges 
fundheit. Doch nahmen feine Geiſteskraͤfte fichtbar ab, 
und der Tod nahte ihm den 16. Jul. 1828 im 87, Le⸗ 
bensjahre deffelben '). -(Heinr. Döring.) 

Mitglied der Akademie war er 1780 geworben. Äls 
bei der Ausftellung im J. 1802 Mangel an neuen Kunfts 
werten flattfand, zierten feine Werke die leeren Stellen 





1) ©. das Beiblatt zu Nr. 49 des Gefellfchafters. 1838. 


Tr. B. Allgem. teure RKeal⸗Encyklopaͤdie (Converſationslexikon). 


7. Aufl. 5. Bb. © 
Fr. 90. 


’ 


2 (Schorn’s) Kunſtbl. Jahrg. 1829, 
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2.2. 


db. Malerei. 


HOUET 


im Salon. Im Almanach des beaux arts vom J. 
1805, worin er zu den Professeurs adjoints der Spes 
cialfchule der Malerei und Skulptur zu Paris gezählt 
wird, werden eine Diana, eine Näherin und eine Büfle 
einer Veſtalin von ihm angeführt. 1804, nach Juliens 
Tode, wurde er Profeflor der Malerei, Bildhauers und 
Baukunſt, und erbielt 1806 den Gehalt von 2400 Li⸗ 
vres. Die Statue, welche er für den Herzog von Gotha, 
eine Diana in Marmor, ausfährte, wird als ein Meis 
fterwert bewundert. Dan fagt, ed mangele ihr nichts, 
als daß fie nicht in den Ruinen zu Ephefus gefunden 
fei ). | (A. Weise.) 
HOUDRY (Vincent), Sefuit, geb. zu Tours ober 
in der Nähe diefer Stadt 1631, war ald Prediger fehr 
beliebt, und flarb zu Paris den 29. März; 1729 in feis 
nem 98. Sabre. Man bat von ihm, außer Iateinifchen 
Gedichten: Sermons sur tous les sujects de la mo- 
rale chretienne (Par. 1696. Vol. xX. 12) und Bi- 
blioıhöque des predicateurs (Lyon 1712 — 1733, 
Voi. XXII. 4.; Liege 1716. Vol. IV. Fol.). Biblio- 
theca concionatoria (Aug. Vind. 1749.) Vol. IV. Fol. 
In dem legtern Werke ſchildert er die zu feiner Zeit in 
Frankreich berrfchende Predigtmetbode, und theilt in als 
phabetifcher Ordnung Themen, Dispofitionen und Texte 
zu Predigten mit, führt die dahin gehörigen Bücher, 
Schriftitelen und Ausfprüche der Väter an, und fügt 
nicht nur feine eignen Ideen, fondern auch Beifpiele aus 
guten Kanzelrednern hinzu. In beiden Werken wirb 
eine gute Auswahl der Materien und der benugten Schrift: 
fieller vermißt *). (Baur.) 
HOUEILLES, Dorf und Hauptort eines Canton 
im Arrondiffement von Nerac des franzöfifchen Depar⸗ 
tementd Lot: Saronne. Es liegt mitten in den traurigen 
Haiden, die fih aud dem Departement der Landes bis 
bierber eritreden, und zählt 600 Einw. (Klaehn.) 
HOUET (Jean), geb. zu Rouen 1735, bildete fich 
unter le Mere zum Kupferftecher, und Caſanova unters 
richtete ihn in der. Malerei. Auf feiner Reife nah Si⸗ 
cilien und den benachbarten Infeln zeichnete er die inter 
effantefien Denkmäler und malerifhen Anfichten, welche 
er nach feiner Ruͤckkehr nah Paris in Zufchmanier in 
Kupfer brachte, und fo eine Voyage pittoresque de 
Sicile in 44 ‚Heften in gr. Fol. berausgab, jedes Heft 
von ſechs Platten mit Text begleitet, ein Werk, welches 
durch Geſchmack und Abwechſelung allgemeines Lob vers 
diente. Er wurde Mitglied der Akademie, und fpäter 
erfchien noch von ihm eine Belchreibung der Elephanten 
bes kaiſerl. Muſeums mit Abbildungen unter dem Titel: 
Histoire naturelle des Elephans du Mussum etc. 
Fol, +). (A. Weise.) 





2) he 10. Heft. S. 63, und Fuͤßli, Kuͤnſtlerlexikon. 


*) Nour. Dict. hist. Biogr. univers. T. XX. (von Weis). 
Brunet, Manuel du libraire. Unſchuld. Nachrichten. 1716. &. 86. 
Stäudl!n, Geld. d. theol. Wiffenfchaften. 2. Bd. ©. 738, 

+) Roft, Handb. B. Ih. ©. 258, und Fiorillo, Geld. 

8. Th. ©. 425, 


HOUFFALIZE . — 


kurxemburg, in einem Thal an der Durthe. Das dort be⸗ 
findliche Kloſter der ſogenannten Kreuzherren, im J. 1236 
eſtiftet, wurde 1783 vom Kaiſer Joſeph II. aufgehoben. 
Der Prior des Kloſters hatte das Sig: und Stimmrecht 


in der geiflliben Kammer der jährlihen Landtage zu. 


Zuremburg. Der Ort felbft ſchickte jährlich einen De⸗ 
putirten in die Kammer des dritten Standes. Das auf 
einer Anhöhe befindliche Schloß: gehörte der im 12. Jahrh. 
(don bekannten Dynaftenfamilie von Houffaligee Im 
der Kloſterkirche ſah man das Grabmal von ſchwarzem 
Marmor ded Thierry von Douffalize, Stifterd des Klo⸗ 


ſters. (Wyttenbach.) 
HOUGA (le), Marttfleden im Canton Nogaro 


und Bezirte Condom des franzöfifchen Departements des 


Gerd, mit 1100 Einw. Klaehn.) 
HOUGAERDE (Hoegaerde), Marktfleden an der 
großen Seete im Bezirke Löwen der nieberländifchen Pros 
vinz Süpbrabant; hat 2250 Einw., Branntweinbrennes 
weien und berühmte Weißbierbrauereien. (R.) 
HOUGHTON, einer der Reifenden, welche von de 


afrifanifden Geſellſchaft in England ausgeſendet wurden, 


um ben Lauf des Niger gu erforfhen und als Märtyrer 
der Viffenfchaft in Afrika den Zod fanden. Nachdem der⸗ 


ſelbe naͤmlich als englifher Gonful fich längere Zeit in - 


Marokko aufgehalten, dann feit 1779 ald Major dem 
Hort der Infel Goree an der afrifanifchen Küfte zum 
Gommandanten gegeben worden war, bot fi ihm Ge⸗ 
legenheit genug dar, mit den Sitten der Mauren und 
Neger bekannt zu werden, und er Fam dadurch auf den 
Gedanken, feine Erfahrungen und Kenntniffe zu Ent» 
dedungen in Afrika zu benugen. Zu dem Ende bot er 
im 3. 1789 der afrikan. Gefelfchaft in London feine 
Dienfte an, welche ibm Erforfhung ber Quellen und 
Mündung ded Niger und Beflimmung feines Laufes, Bes 
ſuchen der Städte Zombultu und Hauſſa im ‚Innern 


Afrika's und Rüdkehr durch die Müfte auftrug, jedoch 
fo, daß fi) das Unternehmen nach den Umfländen mos 


diſiciren follte. Die Abreife geihab am 16. Oct. 1790 
und H. kam bereitd am 16. Nov. an die Mündung des 
Gambia. Diefen Buß fuhr er 900 engl. Seemeilen 
weit hinauf und wanderte dann in norböftlicher Richtung 
durch mehre Negerreihe. Am 1. Sept. 1791 befand er 
fih zu Simbing, wo fein Diener, ein Neger, ihm nicht 
weiter folgen wollte; doch befchloß er, die Reife fortzu⸗ 
fegen. Zu Jarra machte er die Bekanntichaft maurifcher 
Kaufleute, welche nach Tiſchit gingen, fchloß fi ihnen 
an, traute ihnen aber nicht nach zwei Tagen, und kehrte 
zu Fuß buch die Wuͤſte nach Sarra zurück und farb da⸗ 
felbft wahrfheinlih an einer Dysenterie. Der unglüd: 
liche Ausgang feiner Reife wird theild der zu nördlich 
genommenen Richtung, theils feiner Überladung mit Ges 
paͤck zugefchrieben. eine Papiere find verloren gegan> 
gen; die afritan. Sefellfchaft konnte daher nur die an fie 
gefhriebenen Briefe fammeln. Abgebrudt find diefe in den 
Denkſchriften derfelben (London 1792. 4.); es gibt auch 
eine franzöfifche Überfegung davon (Parid an VI. mit 


3 Karten). Die Nachrichten des unglüdlihen Reifen- 
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= HOULLIER | 
den waren flr jene Zeit allerdings wichtig und ſchaͤtz⸗ 
bar *). R. 
Hougly, Diſtrict in Bengalen, f. Hoogly. 


HOUGTON (Johann), ein Engländer, geboren im 
legten Viertel des 15. Jahrh., fludirte zu Cambridge und 


wurde daſelbſt Doctor. der Zheologie, trat darauf in 
ben Garthäuferorden, warb aber bei dem Anfange des 
Schisma’3 unter König Heinrich VIII. als ein Verräther 
den 4. Mai 1535 aufgehenkt und ihm alsdann das Herz 
aus dem Leibe gerifien. Man bat einen Band feiner 
Epifteln zulammengetragen **). (Rotermund.) 
Houliöres (des), f. Deshoulidres. 
HOULLIER (Jacques), lateinifch Hollerius, ein 
eachteter franzöfifcher Arzt des 16. Jahrh., gebürtig aus 
tamped in der Nähe von Paris, bildete fich zu Paris, 


promopirte auch bafelbft und wurde 1546 Dechant der 


medicinifchen Facultät. Verdienſtlich wurde feine Wirk: 
famfeit dadurch, daß er zuerft ſich von der berrfchenden 
Autorität des Galen und der arabifchen Arzneiltundigen 
losmachte, dagegen ſich an die Anfichten des Hippofra= 
tes anfchloß, für deren Verbreitung auch feine beruͤhm⸗ 
tern Schüler Duret, Bernel, Baillou forgten. Trotz 
einer fehr ausgebreiteten Prarid wußte er doch die erfos 
berlihe Muße für feine Studien zu gewinnen. Diefe 
bezogen fich theild auf Erklärung des Hippofrates, theils 
auf Sammlung und Sichtung feiner eignen Erfahrun⸗ 
gen; jeboch find feine Arbeiten uͤber beides nichs von ihm 
felbft, fondern von feinen Schülern nad) feinen Dictaten 
herausgegeben, und zum Theil erft nach feinem Tode, 
welcher im J. 1562 erfolgte, durch den Drud bekannt 
geworden. Dabin gehören: Ad libros Galeni de com- 
positione medicamentorum secundum locos perio- 
chae VIII. (Paris 1543. 16. Francof. 1589 u. 1603. 
12.); de materia chirurgica libri tres (Paris 1544 und 
1610. fol. Lyon 1547. Francof. 1589 u. 1603. 12.; 
findet fih auch gewöhnlihd an Joh. Zagault’3 chi- 
rurgicae institutiones und in Gesner's Scriptores chi- 
rurgici); de morborum curatione, de febribus de 
peste (Paris 1565.), herausgegeben von Jacot; de 
morbis internis libri duo (ibid. 1571. 8. 1611. 4. 


Venet. 1572. Lyon 1578. Franeof. 1589 u. 1603. 12.). 


Alle diefe Schriften umfaßten bdeffelben Opera omnia 
praetica (Paris 1612. 4. u. 1644. fol. Genev. 1635. 
4.), welche zuerſt von Chartier herausgegeben wurden; 
man findet darin auch die Anmerkungen Duretd, Valets, 
die Gommentare von Hautin und die Therapeutik der 
Kindbetterinnen von Le Bon. Ein wichtiges Werk defs 
felben ift die Ausgabe von Hippacratis coeca praesagia, 
viech. u. lat. (yon 1576. Fol.), mit Varianten und Ber: 
Defferungen des. Zertes. Die Herausgabe beforgte Jacot, 
von welchem auch der ausführlichere Commentar herruͤhrt. 
Endlich ſchrieb er auch no: In Aphorismos Hippocratis 
commentarii septem (Parid 1579 u. 1583. Leipz. 1597. 
Sranff. 1597. 16. 1604. Genf 1620, 1644 u. 1675.), 
worin er ſich bemüht, die Anfichten des Hippokrates zu 


) Biogr. univers. T. XX. p. 608 sq. (Art. von Eyries.) 
“*) ©, Petreji Bibl, Carthus. p. 194. 
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zechtfertigen; die Herausgabe beforgte 3. Liébault. 
Manches von feinen Schriften ging verloren, oder wurde 
von Andern benußt, ohne ihn zu nennen. Auch mit ber 
hirurgifhen Behandlung der Kranken war H. ſehr be⸗ 
kannt; beim Haarfeile wendete er nicht, wie ed damals 
gewöhnlich war, das Slüheifen an. Da er anfehnliches 
Vermögen hatte, curirte er umſonſt *). . AR) 
Houmiri Aubl, (Humiria Pers.), f. Myroden- 
dron Schreb. | 


HOUN, Stadt in Afrika, oͤſtiich von Sodna in 


Fezzan, welche von Arabern aus dem Stamme Fateima 
bewohnt wird, ummauert it und brei Thore und drei 
Mofcheen bat.. no L: F, Kämtz.) 

HOUNSLOW, engl. Markfleden in der Shire 
. Middlefer am Fluffe Colne, mit 2500 Einw. (Dede.) 

* HOUNY, ein Borgebirge auf dem füblichen Punkte 
Des Meerbufens Mac: Eluerdö=Inlet, welder tief in die 
nordweſtl. Halbinfel von Neuguinea einfchneidet; es liegt 
unter 2° 45’ füdlicher Breite und 150° 17’ Länge von 
Ferro. | (Klaelhn.) 

HOUPELAND (Wilhelm), in der erſten Hälfte 
des 15. Jahrhunderts zu Boulogne in der Picardie ge: 
boren, wurde 1457 zu Paris Lehrer der Theologie, 
dann Ardjipreöbyter St. Severini zu Paris, bald dar: 
auf Kanonitus an ber dortigen Marienkirche und Archi⸗ 
diakonus Brienfid, und flarb ald Decan der theologifchen 
Sacultät den 11. Aug. 1492. Er hatte die Kirchenväter 
und Philofophen fleißig gelefen, und hinterließ ein ſchoͤ⸗ 
ned Wer, de immortalitate animae et statu post mor- 
tem, ex patribus, Philosophis et Poetis, das zu 
Coͤln 1496 in 4. gedrudt iſt, und Paris 1499 **), 

(Rotermund.) 

Houris, f. Huris, 

HOUSE ISLAND, britifche Infel, eine Meile von 
der Küfte Northumberlands, merkwürdig wegen der Ei⸗ 
derenten, die bier brüten und ihre Dunen laflen; zugleich 
‚der Aufenthalt vieler Seebunde. | Dede.) 

Housemann (Jakob), f. Huysmann. | 

Houssa (Geogr.), f. Haussa. | 

Houssaye (Amelot de la), f. Amelot de la 


zsaye. Ä 
HÖUSSETTER SEIDE, eine Sorte perſiſcher 
Seide, die man von Aleppo erbält, wo fie nach Mottel 
von 680 Quenthen (5 Pfd. 5 Unzen marfeiller Ge: 
.wicht)- verkauft wird. (Fr. Thon.) 

HOUSTON, eine feit 1820 erſt errichtete Graf: 
fhaft im nordmerifanifchen Staate Georgia, die nördl. 
von Monroe, Öftl, von Pulasky, füdl. von Doolen und 
weftll. von dem Lande der Crecks und dem Zlint be= 
grenzt wird. —— (R.) 

HOUSTON (Richard), nad Bafan 1729 in Eng: 
land geboren, war einer ber geſchickteſten Kuͤnſtler, Plat: 
ten in fchwarzer Kunft oder geſchabter Manier zu bear: 


Hou 


—— — — — — — — — — — 


Vergl. Joͤcher, Gelehrtenlex. 2. Bd. Got. 1735, welcher 
jedoch Houlier ſchreibt; Biogr. univers. T. XX. p. 614, 615 
(Art. von Renauldin), und die Biogr. medic. T. V. p. 295 sq. 

**) Append. ad Hist. liter. Guil. Cave. p. 113. 
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— HOUSTONIA 
beiten, und bat in biefer Art eine große Menge "von 
Segenftänden geliefert, befonders Bildniffe, welche er vor⸗ 
ber felbft zeichnete. Er ftarb zu London 1775. Viele 
Blätter von ihm find in Roſt's Handbuh 8. Ih. ©. 
. Weise.) 
HOUSTONIA L. Cliff. Diefe Pflanzengattung 
aus der natürlichen Familie der Gentianeen und der ers 
fien Ordnung ber vierter®inne’fchen Elaffe hat ihren Na⸗ 
men erhalten nach dem fchottifchen Arzte Will. Houfloun, 
welcher nach einem vieljährigen Aufenthalt in Neufpanien 
und auf den Antillen im Jahre 1733 dafelbft farb; fei- 
nen botanifhen Nachlaß gab Sir Joſeph Banks unter 
dem Titel Reliquiae Houstounianae (Lond. 1781. 4.) 
fragmentarifch heraus. Der Charakter der Gattung Hou- 
stonia befleht in einem viergefpaltnen Kelch, einer trich= 
terförmigen, viergefpaltnen Corolle und einer zweifaͤche⸗ 


zigen Kapfel, in weicher die ſchwammige Placenta an der 


cheidewand fit. 1) H. coerulea Z. Sp. pl. mit auf: 
vechtem, unbebaartem, faft aͤſtigem Stengel, fpathelför- 
migen Wurzelblättern, linienförmigslanzettförmigen Sten⸗ 
gelblättern, einblumigen, verlängerten Btüthenftielen und 
zugefpisten Corollenfegen. Diefed perennirende Kraut 
wädhft in den Sümpfen von Virginien und Karolina. 
Abb. Zam. Il. t. 79. f. 1. ) H patens ZU. South- 
Carol. mit weitfhweifigem Stengel, auögefperrten, fcharf 
anzufühlenden Zweigen, fpathelförmig:lanzettförmigen, ge: 
mwimperten Blättern, am Ende flehenden Blüthenftielen 
und flumpfen Corollenfegen. An duͤrren Stellen der Mee⸗ 
reöfüfte von Karolina (H. Linnaei var. . Mx. bor. 
am.). 3) H. Longifolia /F. Sp. pl. mit aufrechtem, 
Aftigem Stengel, lanzettförmigen, an beiden Enden vers 
fhmälerten Blättern, am Ende fiehenden Doldentrauben 
und faft büfchelförmigen Blüthen. In Karolina und Flo: 
riva (H. angustifolia Mx. boram., Hedyotis lanceo- 
lata Poir. Enc.). 4) H. tenuifolia Nutt. am. bor. 
mit aufrechtem, gelbliyem, unbebaartem Stengel, linien= 
förmigen Blättern und boldentraubigen, borfienförmigen' 
Biüthenflielen. In der nordamerifanifhen Provinz Ten⸗ 
neffee. 5) H. gg'puren L. mit oufrechtem, dftigem, 
feinbehaartem Stengel, ablangen, linienförmig:lanzett: 
förmigen Blättern und am Ende fiebenten Doldentrau⸗ 
ben. In Birginien und Karolina (Hedyotis umbellata 
Walt. Carol., Knoxia purpurea Lan. Enc., Hou- 
stonia varians Alx. bor. am., H. pubescens Rafır. 
in Newyork medic.:repos.). 6) H. rotundifolia Yx. 
bor. am. mit triechendem Stengel, rundliden, geftiels 
ten, ziemlich diden, getvimperten Blättern und einblu= 
migen, in den Blattachfeln flebenden Bluͤthenſtielen. In 
Karolina (Anonymus procumbens Malt. carol.). 7) 
H. serpyllifolia Alx. mit niederliegendem, ſehr dfligem 
Stengel, fadenförmigen, faft friechenden Zweigen, ſpa⸗ 
tbeiförmigen, flumpfen Blätten und am Ende flehenden, 
einblumigen, verlängerten Blüthenftielen. In Birginien 
und Karolin. 8) H. tenella Pursh. am. bor. mit 
Briechendem, fadenförmigem Stengel, freisrunden, zuge: 
fpigten, nervenreihen Blättern und einblumigen, am 
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+) Fiorillo, Geſch. d. Malerei in Engl, 5. Ih. ©. 387. 





HOUTE 


Ende fiehenten, fehr langen Blüthenftielen. In Karo: 
lina. — S. Spr. Syst. I, 427. — H. coceinea Andr. 
ift Bouvardia Jacquini Humb. (Sprengel.) 

HOUTE (Petrus van den), oder Aatinifrt Petrus 


Ligneus, geboren zu Grevelingen in Slandern, Profelz 


for der Rechte zu Löwen, nachher Advokat in Antıwer- 
pen. Gr gab zu Antwerpen 1558 heraus: Annotatio- 
nes ad Institut. jur. civilis, von welchen gerühmt wird, 
daß er communes glossarum errores notavit*). "Aus 
Serdem Annotationes in IV. prioreg libıos Aeneidos 
Virgilii und ein Zrauerfpiel Dito. (Spangenberg. 
HOUTEVILLE, HOUTTEVILLE (Claude 
Frangois), Theolog, geboren zu Paris 1688, trat in 
feinem 16. Jahre in die Congregation ded Dratoriums, 
und befleidete in berfelben verfchiebne Amter. Er ver: 
ließ fie aber, ald ihn der berüchtigte Cardinal Dubois 
zu feinem Secretair annahm, wurde 1723 in die fran⸗ 
aöfifche Akademie aufgenommen, war zulegt beſtaͤndiger 
Secrtetair derfelben und flarb den 8. Nov. 1742 zu Pas 
zis ald Abt von St. Vincent du Bourg fur mer, in der 
Didcefe Bordeaur. Als Apologet des Chriftenthums hat 
er fih einen Namen gemacht durch ein Werk, worin er 
ſowol bie in ber heil. Schrift befindlichen als anderwaͤrts 
vorfommenden und dahin einfchlagenden hiftorifchen Nach: 
rihten benugte, um die Wahrheit-der chriſtlichen Reli⸗ 
gion zu beweifen: la religion chretienne prouv6e par 
les faits (Par. 1722. 4.; augm. Ib. 1740. Vol, III, 
4, auch Amst. 1744 und Par. 1749. Vol. IV. 12.); 
Zeutfh von 3. E. Philippi mit Vorrede von Baum: 
gerten (Frankf. und Leipz. 1745. 4. „Engl. Lond. 1739.). 
08 Werk machte in Frankreich großes Auffehen, vers 
anlaßte viele Gegentäriften ift aber mehr wigig und 
redneriſch, ald gründlich und gelehrt gefchtieben, und die 
Behauptung, die Wunder wären nad einer und unbes 
Zannten Ordnung der Natur gefchehen (eigentlih von 
Malebranche entlehnt) konnte am wenigften gefallen '). 
Außerdem ſchrieb H. einen Essai philos. sur la pro- 
vidence (Par. 1728. 12.), eine biforifche Lobrede auf 
Boffuet, auf den Marfhall Villars, und einige antiqua= 
riſche Abbandlungen ?). (Baur.) 
HOUTMAN (Cornelius), auch Cornelius von 
Gouda genannt, ein holländifcher Seefahrer, in der 
zweiten Hälfte des 16. Jahrhunderts zu Gouda geboren. 
Als er im männlichen Alter in feinen eignen Angelegen: 
beiten nad Liſſabon Fam, richtete er feine Aufmerkſam⸗ 
feit, Anfangs aus bloßer Neugierde, auf die großen Vor⸗ 


*) Struve, Bibl. sel. jur. ed. Buderi. Cap. VII. p. 120. 

1) #Falchii bibl, theol. T. 1. 8 832. Schlegel, Kirchen⸗ 
geſch. d. 18. Zahrh. 1. Bd. ©. 459. Schroͤckh, Kirchengeſch. 
feit d. Seform. 6. Bd. ©. 256. Houteville bebicirte fein Werk, 
mit den niedrigftien Schmeicheleien, bem berüchtigten Cardinal 
Heinrich Oswald, Prinzen von Auvergne, Erzbifhofe von Vienne. 
Oa rit (fagt Voltaire in feiner Defense de Bolingbroke, Par. 
1751, auch Guerre litEraire, Geneve 1759. T. II.) beaucoup à 
Paris et du livre et de la-dedicace, et on sait, que les objec- 
tisas, qui sont dans ce livre contre la religion chretienne, &tant 
malbeureusement plus fortes, que les reponses, ont fait une im- 
Bression funeste etc. 2) Nouv. Dict. bist, Biogr, univ. T. 

(von Picot). Adelung’s Zuf. 3. Joͤcher. 
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| HOUTMAN 


theile, welche die Portugiefen aus dem oflindifchen Hans 
del zogen. Es entging ihm nicht, wie nuͤtzlich biefer 
Handel, in deffen ausfchließendem Befige damals die Por: 
tugiefen waren, feinen Landsleuten fein würde; da er 
aber durch fein unbedachtſames Forſchen nad) dem Weg 
in jene fernen Gegenden und andre biefen Handel bes 


.treffende Umflände Verdacht erregte, fo wurde er ver⸗ 


haftet und zu einer anfebnlichen Geldſtrafe verurtheilt. 
Unvermögend diefe zu bezahlen, ließ ex heimlich einigen 
Kaufleuten in Amſterdam den Vorfhlag thun, ihnen 
wichtige Eröffnungen binfichtlich des oflindifchen Handels 
zu maden, wenn fie ihn loskauften. Sie bezahlten die 
verlangte Sumnie, und als Houtman 1594 zurückkam, 
traten fie in eine Verbindung, die den Namen: Com⸗ 
pagnie der entfernten Lande führte. Es wurden vier 
Schiffe ausgerüflet, mit denen H. am 2. April 1595 
unter Segel ging. Am Vorgebirge der guten Hoffnung 
vorbei Famen die Seefahrer nah) Madagaskar, und nad) 
einem langen Aufenthalte dafelbft am 23. Yun. 1596 
nach Bantam, auf der Imfel Java. Die Einwohner 
nahmen fie wohlmollend auf, aber bie Portugiefen ent> 
zweiten fie mit denfelben, und wußten die Ankoͤmmlinge 
fo verdächtig zu machen, dab H. auf Befehl des Rönigs 
von Bantam verhaftet, und nur für ein anfehnlides 
Löfegeld in Freiheit gefegt wurde. Eine günfligere Auf: 
nahme fanden fie auf den Infeln Kiboc und Bali, und 
H. wollte feinen Weg nad) den Molukken nehmen, Als 
lein die Mannfchaft widerfegte fih; denn ſchon hatte 
man ein Schiff verbrennen müflen, und von 249 Mann, 
die Holland verlaffen hatten, waren nur noch 89 am 
Leben. Die Rüdreife wurde daher am 26. Febr. 1597 


- angetreten, und am 14. Aug. liefen die Schiffe in dem 


Hafen von Amfterdam ein. Go gering die Vortheile 
waren, welche diefe erfte Reife gebracht hatte, fo verlos 
ren die hollaͤndiſchen Kaufleute doch den Muth nicht. 
Sie fchloffen neue Verbindungen, und traten endlich in 
eine einzige zufanmen, die den Namen der hollaͤndiſch⸗ 
oftindifchen Compagnie annahm. Diefer gelang ed durch) 


die Klugheit, Kraft und Beharrlichkeit in ihren Unter: 


nehmungen, den Portugiefen den oftindifhen Handel zu 
entreifien, fie aus ihren meiften Befigungen zu vertreis 
ben und fi bis gegen das Ende des 18. Jahrhunderts 
in dem ausſchließenden Befige des Handels in jenen few 
nen Meeren zu behaupten. H. war am 15. März 1598 
mit zwei Schiffen, welche einige Kaufleute in Middel⸗ 
burg ausgerüftet hatten, wieder in See gegangen, und 
hatte glüdlic) Madagaskar, die Maldiven, Cochim und 
endlich Achem auf der Infel Sumatra erreicht. - Anfange 
vom Könige freundlich aufgenommen, ließ ihn derfelbe 
bei einem Feſte mit mehren feiner Begleiter verbaften, 
andre aber tödten. Die bereitd mit Pfeffer beladen 
Schiffe gingen eiligft nach Malakka unter Segel, beſuch⸗ 
ten die Infeln Nicobar und Geylon, und kamen am 29. 
ul. 1600 nach Midbelburg zurüd. Houtman, defien 
Befreiung die Portugiefen verhinderten, flarb auf Sus 
matra; andern Nachrichten zufolge fol er 1599 zu Achem 
ermordet worden fein. Zehn von feinen Un luͤcks gefaͤhr⸗ 
ten erhielten ihre Freiheit, unter dieſen fein Bruder 


_ HOUTTUYNIA 


» Sriebrich, der nach einer Gefangenfhaft von 27 Mo⸗ 
naten wunderbar errettet wurde und glüdlich in fein Va⸗ 
terland zurüdtam. Won diefem, der 1607 Gouverneur 
von Amboina war, wovon er eine gute Beſchreibung 
‚entwarf, bat man außerdem ein, in feiner Gefangens 
fhaft ausgearbeitetes, malayfched und madagaskariſches 
Wörterbuh: Spraak-ende woord-boeck in de Maley- 
“ sche ende Madagaskarische talen. (Anıst. 1603. 4.')) 
und einige aftronomifche Beobadhtungen ’., Ein Bericht 
von der erften Reife der Holländer nah Oſtindien ers 
fchien unter dem Zitel: Journal van de Reyse der 
hollandsche Schepen in Oost-Indien (Middelburg 
1598. fol.); Appendix achter t’journal etc. (Ib. 1596. 
fol., mit Kpf.); lateinifh: Diarium nauticum itineris 
‚Batavorum in Indiam orientalem (annis 1595—1597) 
(Amst. 1598. fol. Arnhem 1598. 4. mit Kpf.); frans 
öfifh: Premier livre de l’hist, de la navigation aux 

Inden orientales par les Hollandois (Amat. 1606. fol. 
mit Kpf. und Karten). Ein second livre, ebendaf. ge: 
drudt, enthält die Befchreibung der zweiten Reife. Beide 
Reifen, wie die folgenden, bis um bie Mitte des 17. 
Jahrhunderts find befchrieben in bem Were: Begin ende 
voostgangh van de vereinigte niederlandsche oost- 
‘ indische compagnie, verwattende de voornaemste 
 reysen (Amst. 1645. fol. u. II Vol. in 4. m. Kpf.). 

Aus diefem Werke iſt entflanden: Recueil de voyages, 
qui ont servi à l’&tablissement et aux progres de 
ia compagnie des Indes orientales. Form&e dans 
les provinces unies des Pays-bas (Amst. 1702—1706. 
Vol. V. 12. m. Kpf.); oft wiederholt, neuefte fehr verm. 
Aufl. (Rouen 1728. Vol. XII. m. Kpf.). Diefe noch immer 
ſchaͤtzbare Sammlung enthält die erflen guten Nachrichs 
ten von den Sundainfeln, den Molukken, Formoſa, dem 
Vorgebirge der guten Hoffnung, Madagaskar, den nörds 
lihen Seefahrten der Holländer und ihren Reifen um 
die Welt ?). ‚ (Baur.) 
HOUTTUYNIA THhunb. Diefe Pflanzengattung 

aus der natürlichen Familie der Aroideen und der drit: 
ten Drbnung der dritten Linné'ſchen Claſſe (nah W. 
Sp. pl. aus der erfien Ordnung der fiebenten Claſſe) 
bat ihren Namen erhalten nad Mart. Houttuyn, Arzte 
zu Amfterdam und Verfaſſer einer vollfländigen Beſchrei⸗ 
bung aller damals bekannten Pflanzen (in der Natuur- 
‚Jyke ‚historie of uitvoerige beschryving der dieren, 
planten en mineraalen volgens het zamensteel van 
Linnaeus, Amst. 1774— 1783, Stuk I— XIV. — 
Zeutfch von Chrifimann und Panzer, Thl. I- XIV. 
Nürnberg 1777— 1788). Der Charakter der Gattung 
Houttuynia iſt folgender: Eine vierblättrige Blumen⸗ 


ſcheidez ein Blüthenkolben; feine Corolle; bdreizählige 


Staubfaͤden; Zwillingsantheren; und eine dreiedige, meift 
achtſamige Kapfel. Die einzige befannte Art, H. cor- 





1) GC. H. Werndig, Maleysche Spraakkonst,. (Amst. 1780. 
1786.) p. 76. 2) Kepler verfidert in den Tabulis Rudol- 
phinis p. 118, Friedrich Houtman habe biejenigen „Sterne neu 

eobachtet, welche Blaeu auf feiner Himmelskugel angebracht habe. 
3) Struvii bibl. hist, p: 199. Stud, Berzeichn, v. Reiſebeſchr. 
©. 377. Biogr. wiv. T. XX. (von Epries). 
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HOUWALD. - . 
data Thunb. jap. t. 26. (Polypara. coehinchinensis 


' Zour.), waͤchſt in Nepal, Cochinchina und Iapan, gleicht 


tm Außen einer Calla oder einem Arum, und hat eine 
Friechende Wurzel, einen aufrechten, krautartigen Stens 
gel, herzfoͤrmige, nervenreiche Blaͤtter und eine glaͤn⸗ 


zend⸗ weiße Blumenſcheide. — ©. Spr. Syst. I, 364. 


(Sprengel.) 

HOUWALD, HUBALD, ein edles Gefchlecht, 
welches feine Befigungen in der Niederlaufig, Schlefien 
und Preußen bat. Aus ihm bat fi) vorzüglich hervor: 
gethan Chriſtoph II. v. ER der Sohn von Chriftoph 1. 
v. H. und Urfula Lobenftein, geb. Voͤlkel. Er war ges 
boren 1602 zu Grimma bei Meißen, befuchte darauf 
das Siymnafium in Halle, von wo aus er einige Rei- 
fen in Zeutfchland unternahm, in Folge derfelben 1616 
zu Augsburg in kaiſerliche Dienſte trat und den italies 
nifchen Krieg gegen die Benetianer mitmachte. Nach Endi⸗ 
gung diefer Feldzüge ging er 1618 in die Dienfte des Rurfürs 
ften von der Pfalz; in der Schlacht von Fleurus 1622 wurde 
er im Arme verwundet und mußte deswegen feinen Ab⸗ 
fhied nehmen. Geheilt betrat er, von neuem bie Fries 
gerifhe Laufbahn; unter Herzogs Chriflian von Braune 
ſchweig Fahnen verfuchte er fein Gluͤck, erhielt aber auch 
bier in dem Gefechte bei Loo gegen den Strafen von Zilyp 
folhe Schuß⸗ und Hiebwunden, daß er unter bie Todten 
gezählt wurde, und. nur durch einen Zufall fein Leber 
erhielt. Nach ſeiner Geneſung ließ er fich zu Homburg 
in ſchwediſche Dienſte anwerben, und benahm ſich in 
dem lieflaͤndiſchen Feldzuge ſo tapfer, daß ihm der Koͤ⸗ 
nig Guſtav Adolf feine Leibcompagnie als Hauptmann 
anvertraute (1624). Bald hatte ſich Houwald zum Ober⸗ 
ſten emporgeſchwungen, und bei der Erſtürmung von 
Sranffurt an der Oder, ebenfalld verwundet, fo audges 
zeichnet, daß der König feinen Adel erneuerte und daB 
Mappen vermehrte. Inmerhalb dreier Monate errichtete 
er auf Befehl ded Königs vier Regimenter, eins zu Pferd 
und drei zu Buß, von 4500 Mann, womit der Felozug 
1631 eröffnet wurde und er Hanau eroberte. Der Kös 
nig gab ihm nun den Oberbefehl über die Samifonen 
der Beflungen und feften Waffenpläge in Hanau, Fried⸗ 
berg, Worms, Speyer, Höhft und Ruͤſſelsheim. Auch 


“wurde H. zum Generalmajor ded eben neuerrichteten Ars 


meecorpd vom Rhein von 11,000 Mann ernannt. Pers 
ſoͤnlich nahm er noch einige Städte und Schlöffer ein, 
als Stolhofen 1632, Lichtened im Elſaß und Lichtenau 
in Franken 1633. Nach dem Tode Guſtav Adolfs nahm 
er feinen Abfchied und erhielt nom Kurfürften von Sach⸗ 
fen dad Commando über die fächfifhe Armee in Schle⸗ 
fien, der er bid zum prager Frieden vorſtand. Nur im 
Beldlager fühlte ſich fein kriegeriſcher Geiſt —2 
deswegen trat er als Generallieutenant in die Dienſte 
des Koͤnigs Wladislaus von Polen (1637). Gegen die 
Koſaken erprobte er wiederum fein militairiſches Talent, 
fodaß der König von Polen ihn außerordentlich ſchaͤtzte 
und nach Endigung' des Krieged ibm das Dbercommauto 
der Statt Danzig übertrug (1647). Während diefer 
Zeit fuchte ſowol der Kaifer Ferdinand III., als auch 


die Könige Ludwig XIIL von Frankreih und Chriſtian 


HOVAEUS 


IV. von Dänemark durch Anbietung hoher Stellen ihn 
in ihre Dienfte zu ziehen, welche er aber fämmtlich aus⸗ 
ſchlug. Nur nad dem Zode von Wladislaus von Pos 
Ien verließ er das Königreich, und- wurde vom Kurfürs 
fen Friedrich Wilhelm von Brandenburg 1648 zu feis 
nem General und geheimen Kriegsrath ernannt; auch wurde 
ihm die Errichtung von einigen Regimentern zu Fuß 
und zu Pferde in Preußen anvertraut. Als die Koſaken 
in der Ukraine, der polnifhen Herrfchaft müde, in Auf: 
ftand geriethen, bat der König Johann Gafimir von Pos 
Ion bei dem Kurfürften von Brandenburg um einige 
Hiifötruppen. Diefer Überließ die neu errichteten Regi⸗ 
menter unter dem Befehle von Houmald dem Könige von 
‚Dolen, weßwegen H. von Johann Caſimir, eingedent 
feiner frübern gluͤcklichen Kämpfe gegen diefe Nation, das 
Dbercommanto der polnifchen Armee erhielt. Nach brei 
Seldzügen batte er endlih dad Gluͤck, in der Schlacht 
bei Berehfiechto 1657, wo die Koſaken und : Zataren 
ihre ganzen Kräfte vereinigt hatten, und eine Armee von 
30,000 Mann ftellten, diefe gaͤnzlich zu vernichten und 
zu unterjohen. Der König Johann Cafimir belohnte 
ihn mit dem jus indigenatus, und gab ihm die Erlaub> 
niß, den polniſchen weißen Adler in feinem Wappen zu 
führen. Im Jahre 1660 verließ er diefe Dienfte, und 
begab fi auf feine in der Niederlaufig erfaufte (1656) 
Herrſchaft Straupig, wo er 1663 im 60. Jahre feines 
Alters ſtarb. Seine in Preußen erworbenen Güter was 
zen Muldeuter, Seyerswalde, Trinken und Zoforten. 
Er war zwei Mal verheiratbet gewefen, mit Florentine 
von der Beele, von welder er vier Söhne und eine Toch⸗ 
ter hatie, und mit Sottliebe von Brebow. Einer feiner 
Söhne, Wilibald v. H., herzogl. fächl. merfeburg. Ges 


beimerath und Regierungdoräfident, pflanzte fein Ges. 


ſchlecht fort 1744, und hinterließ einen Sohn, Chriftoph 
Wilibald v.H., kurſaͤchſ. Kammerherrn, welcher fi) 1732 
mit Johanna Helena von Dieskau aus Knauthayn vers 
beirathete. Der bekannte und beliebte Dichter Chriſtoph 
Ernſt v. H. (geb. 29. Nov. 1778) iſt ein Abkoͤmmling 
dieſes tapfern Generals *). 
(Albert Frhr. v. 

Houzeaux, f. Nadeln. 

Hovaheim, f. Hoffenheim. 

Hoval, f. Ualo, 

Hovas, f. Ovas. Ä | | 

HOVAEUS, HOVEUS (Anton), zu Egmond in 
ben Niederlanden, zu Ende des 15. oder Anfang des 16. 


Boyneburg-Lengsfeld.) 


Jahrh. geboren, trat dafelbfi in den Benedictinerorden, ' 


wurde 1563 Abt zu Epternec im Herjogtbume Luxem⸗ 
burg, verwaltete aber diefe Stelle nur ſechs Jahre, und 
farb am 6. Sept. 1568. Man hat von ihm einen 
Dialogus de seculi calamitate, mit der Überfcrift: 
Zaermund (Coeln 1564.); De arte. amandi Denm 


*) Yufendorf, Schwed. Kriegsgefh. Ehemnitius, Vom 
teutſchen Kriege. v. Grünwald, Nieberlaufig. Ehrenpforte. 
grand. Leriton aller preuß. Helden u. Militsirperfonen. U. 


U Guy d. 3. u. 8. Zweite Section. XL 
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Ibid, 1566.); Odarum, Hymnorum ac precum liber; 
Chronicon Flandricum: dominorum (1630.) *). 


on (Rotermund.) 
HOVEA AR. Br. (Hort. Kew. ed. 2). Diefe 


Pflanzengattung aus der natürlichen Familie der Legu⸗ 


minofen und der fechöten Ordnung (Decandria) ‘ter 17. 
Einnd’jchen Claſſe, kat ihren Namen erhalten nach An: 
ton Pantaleon Hove, einem Polen, der in den Jahren 
1787 und 83 eine Reife durch die Provinz Guzerat (an 
ber Weſtkuͤſte von Indien dieffeits ded Ganges) machte. 
Der Charakter der Gattung Hovea ift: Ein zmeilippiger 
Kelch mit ſchwach ausgerandetem, breiterem Oberlipps 
hen; ein flumpfer Kiel der Schmetterlingsblume; eine 
ungeftielte, bauchige Hülfenfrucht, und Samen, welde 
mit Keimgrübchen verfehen find. Die vier hierher gehoͤ⸗ 
rigen Arten wachen in Neuholland und find ftrauchars 
tige Gewädfe. 1) H. Celsii Bonp/., mit ablangen, 
flahlihtflumpfen, lederartigen, unbebaarten Blättern und 
in den Blattachfeln angehäuften Blüthenftielen. 2) H. 
lanceolata Sims. (Bot. mag. t. 1624), mit lanzettförs: 
migen, fladhlichtflumpfen, unten feinbehaarten Blättern, 
und je doppelt in den Blattachfeln flehenden Blüthen. 
3) H. longifolia R.Br., mit linienförniigen, ſtachlicht⸗ 
flumpfen, unten wie die Zweige roftroth: filjigen Blaͤt⸗ 
tern und in den DBlattachfeln fiehenden, meift dreiblumis 
en Blüthenftielen. 4) H. linearis A. Br., mit linien: 
oͤrmigen, verlängerten, flachlichtfiumpfen, unten etwas 
trummbaarigen Blättern und je doppelt in den Blattach⸗ 
feln ſtehenden, ungeftielten Biütben (Poiretia linearis 
Sm. in ben Linn. Trans). — ©. Spr. Syst. II. 
86. (Sprengel.) 
HOVEDEN oder HOWDEN (Johann von), ein 
Engländer, vorzüglich feit 1260 berühmt, war der Gas 


„ cellan der Königin Eleonora, der Mutter Eduard J., und 


fchrieb mehre afcetifche Werke in- Profa und in Berfen, 
die noch handfchriftlich in englifchen Bibliotheken befind⸗ 
lich find; fo in der Bobleianifhen dad Speculum Lai- 


corum (auch in der orforder Univerf. Bibl.); Rosarium 
- de nativitate, passione, et ascensione J. C. in der 
"Univerf. Bibl. zu Cambridge; Philomela versus rhyth- 


miei, i. e. Canticum pium de planctu animae; auch 
Hymni variae +). (Rotermund.) 
Hoveheim, f. Hoffenheim. | 


HÖVEL, Kirchdorf im koͤnigl. preuß. Regierungs⸗ 


bezirke Muͤnſter, Kreis Luͤdinghauſen, hat Ziegelei, brennt 


Kalk, ſpinnt Garn und verfertigt Holzſchuhe. Das letzte 


Gewerbe ernaͤhrte 1819 im luͤdinghauſer Kreiſe 75 und 
im redlinghoufer Kreife des Bezirks Münfter 173 arme 
Familien. Dergleiben Schuhe werden aufgefauft und 
mitteld kleiner Schiffe auf ter Süpderfee ind Innere von 
Holland gebraht. Sie werben von Pappelholz ges 
macht, welche man daher in den (Begenden der Verfer⸗ 
tigung faft überall an den Bäcen ſieht. In Weftfalen 





2 Andreae, Bibl. Belg. p. 67. Swertius in Athen. Belg. 


+) Seiner erwähnt Thom. Smith in Catal. Mss. codicum 
Cottonianae Bibl, (Oxon. 1696, fol.) p. 55 und * 
2 


8 


HOVEL — 
ſelbſt verliert ſich der Gebrauch der Holzſchuhe immer 
mehr, was für koͤrperliche Bildung des Volks ſehr wich⸗ 
sl. - (Rauschenbusch.) 
HÖVEL, eine noch blühende adelige Familie, bat 
wol gewiß ihren Urfprung in Weftfalen, wo in verfchieb: 
nen Gegenden, ald im Kreife Arnsberg, Altena ıc., Orts 
fchaften dieſes Namens liegen. Die Familie flammt aber 
vom Schloffe Hövel an ber Lippe in Münfter. Sie 
wird Hupele, Huvili, Hoͤvele, Hövel gefchrieben. Der 
Nitterfpiegel der Gr. Mark von 1571 zählt 97 Geſchlech⸗ 
ter, die er nach dem Alter ordnet. Hier haben bie von 
Hövel die 18te Stelle. Das Geſchlecht hat fi in Hol⸗ 
land, der Pfalz, Medlenburg und Liefland verbreitet; am 
befannteften find in Weftfalen die von Hoͤvel von Soͤlde. 
Von Steinen ftelt vier verfchiebne Wappen verſchiedner 
Zweige auf. Im J. 1026 erfcheint ſchon in einer Ur: 
Zunde bei Menken Adolphus de Hövel, eine Merkwuͤr⸗ 
digkeit, weil man damals noch die Geſchlechtsnamen we: 
nig findet. 1243 in der Friedensurkunde zwifchen Gr. 
"Adolf von der Markt und dem Grafen von Ifenburg wird 
Sohann de Huvele Miles und Castellanus de Altena 
als Zeuge angeführt. Ebenfo Gottfried de Hövele in 
“einer Urkunde von 1254 in einem Vertrage zwifchen En⸗ 
gelbert von der Mark und der Abtei Kappenberg. 1356 


als Engelbert III, Graf von der Mark, der Stadt Iſer⸗ 


Ion die Bieraccife verfeßte, erfcheint Godeke von Hovele 
als adeliger Zeuge. 1426 haben die Brüder Godeke und 
Sohann von Hovele feligen Lambertus zone und Johann 
von Hovele to Solde die Verbindung zwifchen ber Ritz 
terfchaft und den Städten der Gr. Mark mit befiegelt. 
Im Anfange des 16. Jahrh., als der weflfälifche Adel, 
feinen Vorfahren folgend, häufig nach Riefland ging, 30: 
gen auch Glieder diefer Familie dorthin, heiratheten und 
binterliegen Nachlommen *)J. 

Heinrich von Hövel, aus berjenigen Familie von 
Hoͤvel, die drei fchwarze Berge im Wappen führt, war 
von Epe und nannte fih Epdus. Er mar fchon 1566 
befannt, und lebte noch im Anfange ded 17. Jahrh. 
Gedruckt find von ihm Poemata Henrici ab Hoevel 
Jibri quinque 1605. Handſchrift blieb fein speculum 
Westphaliae, sive descriptio urbium, oppidorum cet., 
welche indeß von vielen Gefchichtöfreunden, beſonders 
von Stangenfoll, reichlih benußt if. Er fol auch ein 
opus syngraphicum und Annalen gefchrieben haben 
(v. Steinen). 

Sriedrich Alerander von Hövel, von ber Kamilie 
von Hövel zu Solde, die feit dem 17. Jahrh. Herbed 
an der &enne bejigt, geboren 1766, geflorben den 8. Nov. 
1826. Er wurde erzogen bei den Iefuiten in Fulda, 
trat dann in die adelige Garde in Münfter, verließ dies 
fen Dienft aber, um in Göttingen Staatswiſſenſchaften 
und hernach in Zreiberg unter Werner Mineralogie zu 
fiudiren. Er blieb bis and Ende feines Lebens Werner’s 
dankbarer und treuer Schüler. Zuerſt wurde er Bönigl. 
preuß. Landrath des Kreifes Wetter in der Gr. Mar, 





*) Ausgezogen aus ben handſchriftl. Nachrichten d. badiſchen 
Suftminieb . Hövel, u vergl. mi v. Gteinen. ii 
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dann Kammerpräfident in Minten. Dort erlchte er 
die Zeit der Schlaht von Jena, und die Nachricht von 
derſelben bleichte in Folge einer ſchrecklich durchwachten 
Nacht ſein Haar. Er nahm darauf die Stelle als Praͤ⸗ 
fect des Leinedepartements und hernach die eines Staats⸗ 
raths in Caſſel an, weil er hoffte, für feinen Lieblinges 
gegenftand, die Mineralogie, zu wirken. Indeß bald vers 
ließ er dieſe Stellung und lebte bis an fein Ende als 
Privatmann ju Herbed. Der König von Preußen vers 
lieb ihm den rothen Adlerorden zweiter Claſſe. Er war 
Mitglied der Societät der Wiffenfchaften in Göttingen, 
der Geſellſchaft naturforfchender Freunde in Berlin, ber 
mineralog. Gefellfpaft in Jena ꝛc. Ein wichtiger Auf: 
fat von ihm über das weflf. märkifche Gebirge befindet 
fih in Strade’s Reifen, andre, mineralogifchen Inhalts, 
in Noͤggerath's Werke: dad Gebirge in Rheinland Wefts 
fulen. Am meiften bat er für weſtf. Zeitfchriften, na⸗ 
mentlih den Hermann und den weflf. Anzeiger, gearbei⸗ 
tet: Dan wird wenige Menfchen finden, die fo innig 
von dem Wunſche durchdrungen waren, durch Hebung 
des Gewerböichend Menfhen zu kbeglüden. Er war ein 
wahrer Sofrated, der mit jedem Gewerbtreibenden ſich 
gern in ein Geſpraͤch einließ und Bürger und Bauern 
zum Nachdenken über ihre Gefchäfte brachte. Überall 


: liebte er das Vereinen der Menfchen zu gemeinnützigen 


Zweden. Er ſchloß fihb an den literar. Verein in der 
Gr. Mark, an den landwirtbfchaftl. Verein in Minden 
und-Arnöberg, und an den Apothekerverein im nördlichen 
Zeutfchland. an, und benugte Volksblätter, um feinen 
Landöleuten Neues, was er durch Gorrefpondenz, burch 
teutfhe und englifhe Journale erfahren, zur Prüfung 
vorzulegen. Er fühlte ſich fo ganz zu diefer Art von 
Volföbelehrung berufen, und wenn das von ihm Ges 


ſagte überfehen wurde, fo ließ er fich nicht abhalten, es 


nah einiger Zeit zu wiederholen. Die Natur war feine 
innigfle Sreundin. Der Reifente, ber von Iferlon nad 
Hagen zieht, freut fich der von ihm gepflegten Lerchen⸗ 
waͤlder. Er verpflanzte manchen amerifanifhen Baum 
in feine Forften, und wo er Sämereien veetheilen konnte, 
freute er ficy) mehr, als derjenige, ber fie empfing. Die 
Gultur des Nadelbolzes, befonderd der Lerche, iſt durch 
ihn in Weſtfalen fehr gehoben. Sein Andenken wird in 
feinem WVaterlande nicht erlöfhen. Cine Sammlung 
‚feiner Werke, von Harkort und Rauſchenbuſch veranftals 
tet, ift in dem Augentlide, da dieſes gefchrieben wird, 
unter der Preffe. Er hatte, was nicht alle berühmt ge⸗ 
worbne Männer haben, bad Glück, von benen am meis 
fien verehrt und geliebt zu werben, die ihm im Leben 
am naͤchſten ftanden. (Rauschenbusch.) 
HOVEL (Otto von), aus Eye, beider Rechte Docs 
tor, Adminiftrator und „anboo gt zu Germeröheim, zur 
L, ſchrieb: Jus civile 

universum in tabulas redactum (Witteb. 1603) *). 
J (Rotermund.) 
HÖVEL oder HÖVELN (Johann), aus Riga, 
wurde 1628 zu Leyden Doctor der Arzueitunft, 1632 


*) Driver p- 58. 
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HOVELBERG 


Profeſſor der Naturkunde und Sittenlebre an der Ober: 
ſchule feiner Vaterfladt, und flarb dafelbfi am 6. San. 
1652 ald Stadphyſikus und Leibarzt des Herzogd von 
Kurland, im 51. Jahre feincs Alterd. Er ſchrieb: Disp. 
med. inatıgur. de variolarum et morbillorum natura 
et curatione (Lugd. Bat. 1628. 4.); Disp. de prin- 
eipiis rerum naturalium, materia, forma et priva- 
tione (Rigae 1632. 4.); Problemata 1V Physica 
(ib. 1633. 4.); Orat, funebris memoriae — Gustavi 
Adolphi Suecorum etc. regis (Ib. 1634. 4.); Disp. 
de Elementis (lb. 1635. 4); Disp. de anima ratio- 
nali (Ib. 1635. 4.); Disputatt. duae de sensibus in- 
ternis atque .externis (Ibid. 1635. 4.); Panegyricus 
ad Jacobum ducem Curlandiae (Ib. 1642. 4.); Disp. 
de natura summi boni und Disp. de natura et con- 
stitutione ethices. Cr befang auch jedes Zrauers und 
Sreudenfeft in teutfchen oder lateiniſchen Gelegenheits⸗ 
gedichten *). | (Rotermund.) 

HOVELBERG, Herred im dänifchen Stifte Wir 
borg, hat 4 Meilen im Umfange und gegen 4000 Einw. 
im 13 Kirchfpielen; darunter Hvorsdleo, worin fich ‘der 
bobe Blesbjerg erhebt. (R.) 

HÖVELHOF, Kirchdorf und Gemeine (1821) mit 
1684 Seelen, im Kreife Paderborn des koͤnigl. preuß. 
Regierungsbezirks Minden, drei Stunden von jenem, 
17 Stunden von diefem entfernt. Die Ems entipringt 
bier. (Rauschenbusch.) 

HÖVELKE, HEVELIUS ') (Johann), einer der 
fleißigften und gefcyidteften beobachtenden Aftronomen 
bed 17. Jabrh., geb. zu Danzig den 28. Sanuar 1611. 
Sein Vater, Befiger einer großen Brauerei, ließ ihn 


nah einer für diefen Zwed ziemlich forgfältigen Erzie⸗ 


bung die Handlung erlernen; allein der junge H. fand 
bald fo großen Geſchmack an wiffenfchaftlichen Beſchaͤfti⸗ 
gungen, daß feine Altern ibm auf feine Bitte und den 
Rath ihrer Freunde eine gelehrte Ausbildung zu geben 
befhloffen. Die Hauptabfiht hierbei war wol, einen 
Rathöhern oder gar WBürgermeifler Danzigs in demſel⸗ 


ben zu erziehen, daber er auch eigentlich für juriflifche - 


und Pameraliftifhe Studien beflimmt wurde. Bet der 
Vorbereitung bierauf, welche etwa von feinem 16— 18. 
Jahre dauerte, entwidelte fich jeboch ſchnell fein Talent 
für die Mathematik, in welcher er den Unterricht eines 
geſchickten Lehrers, des Profeſſors Peter Krüger, genoß, 
unb darüber wol, wie ed fcheint, die Beichäftigung mit 
daffifcher Literatur etwas. vernachläffigte?). Unter den 


*) Joͤcher. Gadebuſch, Lievl. Bibl. II. ©. 88. 
1) &o nennt er fich felbft auf den Titeln allır feiner latei⸗ 
niſch gefchriebenen Werke. Ginen teutfchen. Brief, ben v. Zach 


in feiner monatt. Correſpondenz, 8. Bo. &.84—37, hat abbruden 


laſſen, unterzeichnet H. mit 3. Hewelkez dies alfo ift fein eis 

Bamitienname, dem er nach der Sitte feiner Selt latini⸗ 
fat hat. Kach ˖ Delambre hat H. auch einige Briefe mit Hoffes 
lins unterzeichnet. 2) Ginige behaupten, H. fei der lateini⸗ 
fen Sprache nicht mächtig geweſen und habe feine Schriften alle 
er von Profeffor Titius ins Lateinifche überfegen laffen. Dies 
iR indeffen ſehr unwahrſcheinlich, ja faft unmöglich bei dem weit 


auögebehnten, oft ſehr raſchen Briefwechfel, welchen H. meiftene 
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mathematifchen Wiffenfchaften war es Eefonbers die Stern: 


kunde, welde ihn anzog, und worin ihm Krüger, durch 


Schwähe der Augen am eignen Beobachten fehr behins 
dert, Tycho von Brahe's Beifpiel zum Mufter aufftelite. 
H. unterflügte feinen würdigen Lehrer foviel ald möglich 
in deſſen Beobachtungen und befchäftigte fih nebenher _ 
viel mit Drechfeln, Glasſchleifen, Kupferftechen und mit’ 
Berfertigung afttonomifcher Inftrumente, worin ex bald 
große Bertigkeit erlangte. Die juriſtiſchen Studien 5.8 
führten aber bald eine lange Unterbrechung in feinen uͤbrigen 
Arbeiten herbei, befonderd als er in Finem 20. Zahre 
nad Leyden ging. Dort verweilte er indeffen nur ein 
Jahr, und reifte dann nach London, wo die Bekannt⸗ 
fhaft mit Jak. Ufher, Joh. Walis, Sam. Hartlieben 
und andern berühmten Männern jener Zeit, die den 
Grund der nachmals errichteten koͤnigl. Gefelfchaft der 
Wiſſenſchaften legten, und die unferm H. erlaubten, ihren 
Privatvorlefungen beizumophnen, die Licbe zur Mathema⸗ 
tik wieder in ihm anregte Gin Jahr fpäter befuchte er 
Srankreih und wurte von den Mathematikern Merfenne, 
Deter Gaſſendi und Jsmael Bouillaud zu Paris und 
Athanafius Kircher zu Avignon gleichfalls freundfchaftlich 
aufgenommen. Beſonders fchloß er fih an Gaffenti 
und Boulliaud an, mit welden er auch nachher fleißig 
Briefe wechſelte. Cigentlihe mathematifhe Studien 
machte indeſſen H., wenn man bie Beobachtung von einis 
gen Binfterniffen und einige Vervolllommnung in mes 
chaniſchen und optifchen Arbeiten ausnimmt, auf diefen 
Reifen nit. Bon Frankreich aus wünfchte er Italien 
au befuchen, wo ex mit Galilei und Sceiner gern be 
annt geworden wäre, kehrte aber auf den fehnlichen 
Wunſch feiner Ältern durch Lie Schweiz und Teutſch⸗ 
land nad) Danzig zurüd, wo er im I. 1634 nach vier⸗ 
jähriger Abweſenheit eintraf. Hier fludirte er nun mit 
Eifer die Verfaſſung feiner Vaterſtadt und betrieb bie 
Geſchaͤfte feines Vaters, als deffen einziger noch übrig 
ebliebener Sohn er die bebeutente Brauerei zu erers 
en die Ausfiht hatte. Schon in feinem 24. Jahre 
verheirathete er ſich mit Katharina Rebaſchken, der Zoch: 
ter eines angefehenen Kaufmanns. Diefe Ehe blich 
zwar kinderlos, darf aber in andrer Hinficht glüdlich ges 
nannt werden, da H.'s Frau alle häusliche Gefcäfte ſo 
gut beſorgte, daß er ſich wieder der Aſtronomie hinge⸗ 
ben konnte. Hierzu vermochten ihn beſonders die Er⸗ 


mahnungen ſeines ſterbenden Lehrers Kruͤger, ſodaß er 


bald darauf die am 1. Junius 1639 eintretende Son⸗ 
nenfinſterniß mit der groͤßten Sorgfalt beobachtete und 
fein Leben der Sternkunde zu widmen beſchloß. Die 
damald noch nee Erfindung der Zernröhre hatte ſchon 
dem Galilei das Mittel zu wichtigen Entvedungen gebe⸗ 
fert; unferm H. drang fich zuerft der ſehr natürliche Ges 
danke auf, biefe Erfindung zu genauerer Beobadytung 
des Mondes und zur Entwerfung von Mondöfarten zu 


den Brief an 9. Oldenburg in ben 
philos, Transact. 1 &. 870, worin es heißt: „dabam 
raptim hora 6, matutina, die 1. Maji, statim post observationes 
babitas , propter tabellarium sıantem in Pr 


Iateinifch führtes vergl. f*. 
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benugen. Sein fcharfes Auge beim Beobachten, feine 
im Zeichnen und Kupferftehen geübte Hand und feine 
unermübliche Geduld machten ihn hierzu vor allem Ans 
dern fähig; aush ſetzte ihn feine Geſchicklichkeit im Glass 
ſchleifen in den Stand, fich felbfl zwei Zernröhre von 


6 und 12 Fuß zu verfertigen, wie er fie damals ſchwer⸗ 


lich für Geld hätte befommen koͤnnen. Jetzt erfuhr aber 
H., daß fein Freund Gaffendi ebenfalls vorhabe, mit 
Hülfe eined gefchidten Zeichnerd und Kupferfiechers eine 
Mondskarte zu entwerfen. Er fandte darauf fogleich eis 
nige feiner fchon fertigen Zeichnungen an Gaffendi und 
erbat fich deſſen Rath. Gaffendi antwortete, er ſtehe 
von feinem Vorhaben gänzli ab und bitte dringend, 
daß H. dad angefangne: Werk vollenden möge. H. er: 
weiterte nun feinen anfänglichen Plan, eine Karte des 
Vollmonds zu liefern dahin, daß er alle Kichtwechfel des 
Mondes beobachtete und. abbildete. Diefe Arbeit bes 
fhäftigte ihn Tag und Nacht, indem er die in der Naht 
gemachten Beobachtungen fogleih am nädften Morgen, 
wo ibm noch Alles friſch im Gedaͤchtniſſe war, mit dem 
Grabflichel in Kupfer flah, was zwar viel mühfamer 
war, als wenn er fie geägt hätte, aber dafür auch viel 
reinlichere Abbildungen gewährte. Nachdem H. fünf 
Sahre mit beharrlichem Fleiße diefer Arbeit obgelegen 
hatte, gab er feine Zeichnungen ) mit vollfländiger Be 
fhreibung im 3. 1647 unter dem Titel Selenographia *) 
beraud und erntete dafür im In⸗ und Auslande vers 
dientes hohes Lob. Dadurch angefeuert fuhr H. in feis 
nen Unterfuchungen über die phyſiſche Befchaffenheit der 
Himmelölörper eifrig fort. Schon früher hatte er mit 
gluͤcklichem Erfolge Sonnenflede und Planeten beobach⸗ 
tet, wovon er auch in der Gelenographie einiges mit: 
theilt; jegt follten nun dieſe Beobachtungen feine Haupt 
beichäftigung ausmachen. Dazu reichten jeboc feine 
bisher gebrauchten Zernröhre nicht aus. Um die Wir 
tung diefer Inftrumente zu verftärken, verfiel H. leider 
auf Fein andres Mittel, ald darauf, Linſen von größerer 
Brennweite ald Objectivgläfer zu gebrauchen. Er vers 
fertigte daher Fernroͤhre von 40, 60, ja fogar von 150 


Fuß Länge, welche jedoch wegen Biegung der Röhren 


und Beſchwerlichkeit der Aufftellung faft ganz unbrauch⸗ 
bar waren. Zuerft wandte H. nun feine Aufmerkſamkeit 
auf den Saturn, deſſen veränderliche Geſtalt ſchon früs 
ber von ihm und Andern (vergl. 3.8. Selenogr. p. 42.) 
beobachtet worden war, von ihm aber noch irriger Weife 
durch die Annahme erflärt wurde, daß Saturn aus eis 
nem elliptifchen ‚paupfförper und zwei halbmonbförmigen, 
um den Hauptlörper beweglichen Seitenkoͤrpern beftehe. 


Richtiger war feine ſchon in ber Gelenographie anges 


fanane, fpäter aber weiter auögeführte Theorie der Schwanz 
fung ded Mondes, und einen Beweis feiner ungemeinen 
Auddauer und Beharrlichkeit gab er durch die Beobach⸗ 
tung des Merkurdurchgangs am 3. Mai 1661. Weil 





8) 112. Kupfertafeln, ohne bie in den Text eingebrudten, 
welche alle, mit Ausnahme von etwa fünf, ber Verfaſſer felbft ges 
ftodyen dat. 4) Die vollfländigen Titel der Werke H.s werben 
am Schluſſe biefee Biographie mit einigen Bemerkungen folgen. 
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nämlich bei Berechnung der Zeit jenes Durdgangs bie 
Eongomontanifhen Zafeln den 1., die Rudolphinifchen 
den 3., die Prutenifchen ‚den 6., die Alpbonfinifnd en 
den 11. Mai angaben, fo entfchloß er ſich, die ganze Zeit 
vom 1. bis zum 11. alle Zage ununterbrochen dig Sonne 
zu beobachten. Obgleih am 3. Mai ein nur zumeilen 
ich aufflärender Himmel und der Untergang der Sonne 
ihm weder den Eintritt noch den Austritt des Planeten 
zu beobachten erlaubten, fd benugte er doch feine wirkli⸗ 
chen Beobachtungen aufs Beſte. Er fand, daß die Ru: 
dolpbinifhen Tafeln den Eintritt um elf Stunden, die 
Boulliaudfchen um vier Stunden zu früh angegeben hat: 
ten. Ferner beflimmte er die Breite des Merkur, alfo 
die Entfenung beffelben vom auffleigenden Knoten, die. 
Neigung der Bahn, die ftündlihe Bewegung von der 
Sonne und die sänge: Den Durchmeffer ded Planeten 
beſtimmte er durch Vergleichung des Flecks, welder dem 
Merkur im Sonnenbilde der Camera obscura entſprach, 
mit kreisrunden Scheibchen von Papier. zwar nicht ganz 
genau, jedoch bei weitem richtiger als alle feine Vorgäns 
er, welche er auch an Genauigkeit bei Meflung der 

urchmeffer der übrigen Planeten übertraf. Legtre Mefs 


fung bewerfftelligte er fo: Aus dem auf die eben anges 


gebene Art für eine gewiffe Zeit gefundnen fcheinbaren 
Durchmeſſer des Merkur ließ fih diefer Durchmeffer für 
jede andre Zeit berechnen, und H. Eonnte daher nun, wie 
er ed auch öfterd that, die Scheibe des Merkur mit Beis 
nen ?reisrunden Scheiben yon Metall vergleihen und 
dadurch feftfegen, welchen Durchmefier letztre haben müßs 
ten, um bei einer Irradiation, welche der des Merkur 
gleih war, mit diefem gleich groß zu erfheinen. Eine 
neue Dergleihung diefer Scheiben mit größern gab die 
Durchmeſſer der lestern, und mit diefen wurden bie 
Scheiben der übrigen Planeten verglihen. Um hierbei 


‚die Fehler, welche durch die Irradiation und den vers 


ſchiednen Glanz der Planeten erzeugt werben, foviel 
als möglich zu vermeiden, gab H. dem Fernrohr eine 
ſtarke Bedeckung. Was man jetzt europäifche Beruͤhmt⸗ 
heit zu nennen pflegt, hatte H. nun erlangt, und von 
allen Seiten wurden ihm Ehrenbezeigungen zu Theil. 


Den Anfang machte hierin ſeine Vaterſtadt, welche ihm 


ſchon im J. 1641 das Schoͤppenamt bei der Altſtadt 
uͤbertragen hatte und ihn zehn Jahre nachher zum Raths⸗ 
herrn ) erwaͤhlte, alsß welcher er zehnmal das wortfuͤh⸗ 
rende und fechsmal das richterliche Amt bekleidete. Als 
im 3. 1660. der Friede zwifchen Schweden und Polen 
zu Klofter Dliva abgefchloffen wurde, nahmen nicht nur 
die dort fich aufbaltenden. Sefandten, fondern auch der 
König Johann Kafimir von Polen die Sternwarte H.'s 
in Augenfchein, bei welcher Gelegenheit H. dem Könige 
eine Pendelubr ſchenkte, die er, ohne von den ae 

e 


‚tigen Erfindungen Huyghens' Etwas zu wiffen, mit H 





5) Es ift ein Irrthum, wenn einige Schriftfteller behaupten, 
9. fei Bürgermeifler von Danzig geweſen, weil er fi Conſul 
ſchreibt. Vielmehr nannten fidy die danziger Rathöherren Consu- 
les, zum Unterſchiede von ben polnifchen Genatoren; die Bürger- 
meifter hießen Praeconsules, 
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ſeines Mechanikers verfertigt hatte. Einen zweiten fuͤrſt⸗ 
lichen Beſuch erhielt H. im J. 1677 von dem Koͤnige 
Johann III. von Polen, der ihm einen Jahrgehalt von 
1000 Sulden ausfegte und ihn zugleih von allen Abgas 
ben, die er ald Brauer an die Zunft zu entrichten hatte, 
frei ſprach. Aus Dankbarkeit febte H. fpäterhin das 
Stammwoappen des Königs unter dem Namen bed So: 
diesti’fhen Schildes an’ den Himmel. Auch Frankreichs 
großer Minifter, Colbert, feste unfern H. auf die Kifte 
derjenigen fremden Gelehrten, welhen Ludwig XIV. 
Sabrgebalte gab, melden Gehalt H. jedoch nur fieben 
Mal, vom 3. 1664 an, erhielt, fpäterhin aber, wahrs 
fcheinlih der Kriege wegen, worein Frankreich verwidelt 
wurde, nur noch zwei Mal ein außerordentliche ‚Ge: 
ſchenk von dorther ‘empfing. Seine Dankbarkeit bewies 
H. dadurch, daß er Ludwig AIV. feine ſaͤmmtlichen bis 
dahin erfchienenen Werke Üüberfandte und ihm nachher den 
erfien Theil feiner Machina coelestis zueignete. In 
nit geringerem Maße beſaß H. die Hochachtung der 
Gelehrten feiner Zeit. Die königl. Geſellſchaft der Wifs 
ſenſchaften zu London nahm ihn bald nach ihrer Errich⸗ 
tung im J. 166% einflimmig zu ihrem Mitgliede auf. 
Biele Gelehrte unterhielten einen Briefwechfel mit ihm, 
manche, 3 B. Ismael Bouliaud, kamen fogar felbft zu 
ibm, um feine aflronomifchen Anftalten Tennen zu lernen. 
Während dieſer erfreulichen Creigniffe traf unfern H. in 
feinem häuslichen Leben ein harter Schlag: feine Gattin, 
mit ber er 27 Iahre in glüdlicher Ehe gelebt hatte, flarb. 
Entwöhnt, die Sorge für eine fo große Wirtbfchaft, wie 
die feinige war, zu tragen, fuchte er ein Jahr nach je 
nem Verluſt Erfag in der Verehlichung mit Elifabeth 
Koopmann, einer 16jährigen Kaufmanndtochter von aus⸗ 
gezeichneter Schönheit. Diefe zweite Gattin verfchaffte 
unferm H. bie lang erwünfchten Vaterfreuden, indem fie 
ihm nad. einander einen Sohn und brei Töchter gebar, 
von benen zwar der erfice bald wieder ftarb, die legtern 
aber ihre Altern überlebten und beerbten. Überdies war 
die zweite Frau H.s eine ebenfo forgfame Vorfteberin 


feiner Wirthſchaft ald die erfie, ja fie leiftete fogar ihrem 


Manne treuen Beiftand bei feinen Beobachtungen. Lei: 
der war der Gegenftand, welchem H. jetzt zunaͤchſt feine 
Aufmerffamleit zumandte, für feine Kräfte und Huͤlfsmit⸗ 
tel zu fchwer, obgleih H. felbfi nie zu diefer Überzeus 
gung gelangte, fondern etwas Wollendetes zu liefern 
glaubte. Der Hauptgegenftand feiner Unterfuchung wurde 
naͤmlich für die naͤchſten Jahre die, felbft in unfrer. Zeit, 
bei ſoviel volllommneren Inftrumenten und foviel weis 
ter fortgeſchrittnen Kenntniffen und Erfahrungen, doch 
noch keineswegs genügend aufgebellte Theorie der Ko: 
meten. Vom 9. 1652, wo H. zuerſt felbft einen Ko⸗ 


meten zu beobachten Gelegenheit hatte, verzögerte fih - 


die Vollendung feines großen Werkes über diefen Ger 
genſtand bi8 ind 3. 1668, während welcher Zeit er noch 
drei andre Kometen beobachtete. Um indeflen die Unge⸗ 


duld feiner Sreunde zu befriedigen, gab er vorläufig in _ 
zwei Abhandlungen bie ebenermwähnten Beobachtungen - 


und einen Abriß Teiner Kometentbeorie heraus, gerteth 
aber dadurch fogleih mit den beiden franzöfifden Ma⸗ 
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thematitern Petit. und Auzout in einen Streit, indem 
diefe ihm einen Beobachtungsfehler vorwarfen und Vie⸗ 
les an feiner Kometentheorie tadelten. Obgleich fich 
H. gegen biefen Angriff lebhaft vertheidigte und auch 
nod) lange nachher an dem altorfer Profeflor Sturm eis 
nen DBertheidiger fand, fo hatten doch eigentlich feine 
Gegner Recht. Als H.'s Kometographie wirklich voll⸗ 
ſtaͤndig erſchien, fo zeigte ſich balo, daß fie nicht den 
gemachten Erwartungen entfprach, fo ſehr dies auch der 
durch vieles Lob verwoͤhnte Verfaſſer glaubte. . Seine 
Ortöbeflimmungen für bie Kometen find zwar aus das 
maliger Zeit die beften, jedoch, wie ſiꝙ bies bei der Uns 
vollfommenheit feiner Inftrumente nicht anderd erwarten 
läßt, mangelhaft; noch mehr aber iſt dies feine Theorie, 
welche er durch einige feiner Beobachtungen unterftügt, 
während er anbre ihr widerfprechende Beobachtungen nicht 
berüdfichtigt. Nur zufällig flimmen einige feiner größten- 
theild falfhen Refultate, z. B. die parabolifche Bahn, 
näherungsweife mit den fpätern Entdedungen Nemwton’s 
über die Kometen überein. Ebenſo binderli war uns - 
ferm H. die Unvolllommenheit feiner Inftrumente bei 
feinem naͤchſten großen Unternehmen, nämlid bei Anfer- 
tigung eined Zirfternverzeichniffes. Kepler hatte aus 
Tycho von Brahe's Beobachtungen die Örter von tau= 
fend Sternen beftimmt, H. wollte dies Verzeihniß auf 


3000 Sterne erweitern, und fing‘ fhon vom Jahre 


1641 an, bieran zu arbeiten. Bald bemerkte er aber, 
daß feine Beobachtungen wenig übereinflimmten und nicht 
fharf genug waren. Durch Vergrößerung feiner Inflrus 
mente glaubte er diefem Fehler, der unftreitig aus ber 
mangelhaften Bufammenfegung und Eintheilung derfelben 
entfprang, abbelfen zu koͤnnen. Als er daher im J. 1644 
von feiner Vaterſtadt einen ſechsfuͤßigen Azimuthalqua⸗ 
dranten gefchenft erhielt, ſetzte er- feine bisherigen In⸗ 
firumente bei Seite, verwarf feine fruͤhern Beobachtuns 
gen, richtete bei der Sternwarte, die er auf einem feiner 
Häufer erbaut hatte, einen eignen Pavillon für das neue 
Inſtrument ein und verfertigte ſich zugleich, ganz nad) 
Tycho von Brahe's Anmeifung, große Sertanten von 6 


—8 Fuß Halbmeffer von Holz mit Meffingblech überzogen. 


Diefe neue Einrichtung zog ſich, durch bie Herausgabe der 
Selenographie und durch eine lange Krankheit H.’5 auf: 
gehalten, bi8 ins J. 1652 hin. Von diefem Jahr an 


aber. gebrauchte H. die neuen Inflrumente und beſtimmte 


auch durd fie fchon die Örter des erften von ihm bes 
obadhteten Kometen. . E8 währte indeffen nicht -Iange, 
fo erfannte H., daß feine neuen Inflrumente noch im= 
mer fehr unficher und wandelbar feien, und entfchloß 
fi, keinen Aufwand an Geld und Mühe ſcheuend, zum 
dritten Male neue Inflrumente anzufcaffen, fie jedoch 
died Mal ganz von Metall und fechs bis neun Zuß im 
Halbmeffer zu machen, weil er bier, wie bei feinen Fern⸗ 
röhren, durch Größe der Werkzeuge erzwingen wollte, was 
er vielmehr durch vollfommnere Ausarbeitung derfelben 
hätte zu erreichen fireben follen. Im I. 1655 begann 
er mit Hülfe eined Mechaniterd die Arbeit; da diefer 
vor Beendigung ded Werkes farb, To vollendete bafjetbe 
ein andrer geſchickter Künftler, Wo'fgang Günther. Nun 
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wurde aber auch eine größere Sternwarte als die bis⸗ 
berige nöthig, wobei es H. zu flatten Fam, daß brei 
feiner Häufer, bie dicht neben einander lagen, gleiche 
Höhe hatten und alfo leicht durch eine darüber gelegte 
Piatteform verbunden werben konnten. Auf diefe Plat⸗ 
teform wurde der Drebpavillon für den Duadranten, ein 
andrer für einen neuen ſechsfuͤßigen Sertanten und zwifchen 
beiden ein dritter Pavillon zur Bequemlichkeit des Aſtro⸗ 
nomen, zur Aufnahme der nöthigen Beinen Inftrumente, 
der Schreibmaterialien ıc. errirtet. - Die Sternwarte 


- hatte nach allen Seiten eine freie und fchöne Ausficht - 


und gewährte für die damalige Art zu beobadten ale 
mögliche Bequemlichkeit. Boll Hoffnung glüdlihen Er: 
folge fing daher H. im 3. 1657 feine Beobachtungen 
von neuem an, wobei ihn, wie ſchon erwähnt, nad dem 
Zode und Abgange mehrer Gehülfen feine zweite Frau 
treulich unterflügte. Um nun, wie er e8 wünfchte, alle 
feine Beobachtungen zugleich mit einer genauen Beſchrei⸗ 
bung feiner Infirumente und Beobachtungsmethoden voll: 
fländig befannt zu machen, nahm H., um nicht: durch 
die vielen dazu nötbigen Abbildungen zu lange aufges 
‚halten zu: werden, einen Zeichner und einen Kupferftecher 
an, und wurde dadurch in den Stand gefeht, den erften 
Theil feiner machina coelestis im J. 1673 herauszus 
geben. Ein Mitglied der koͤnigl. Geſellſchaft der Wiſſen⸗ 
ſchaften zu London, Robert Hooke, trat jebt mit einer 
bittern Kritit®) gegen H. auf; H 
{bon früher dem H., als ein Gegengefchen? für Werke, 
die ihm diefer Üüberfandt hatte, eine Beſchreibung diop⸗ 
trifcher Fernroͤhre und ihrer -Anwendung auf Meßinſtru⸗ 
mente zugeſchickt. H. aber weigerte ſich, von folchen Ins 
firumenten, die übrigens, wie man zu feiner Entfchuldis 
gung bedenken muß, damald wol noch fehr unvollkom⸗ 


men fein mochten, Gebrauch zu machen, und bebielt ſeine 
früher gebrauchten. einfachen Dioptern bei, mit welchen: 


er, bei dee Schärfe feiner Augen und feiner vieljährigen 
Übung, ebenfo große Genauigkeit erreihen zu können 
bebauptete. Hierdurch gereizt und vielleicht auch em⸗ 
pfindlich darüber, daß ihm H. nicht, wie andern lond⸗ 
ner Gelehrten, ein Exemplar der Machina coelestis 
ſchenkte, griff nun Hooke unfen H. in einem flolzen 
meifternden Zon an, erklaͤrte deffen: Beobachtungen für 
unbrauhbar und vermaß fi zu. behaupten, er ſelbſt 
Fönne vermitteld eines mit Fernroͤhren verfehenen Sertans 
ten. 40, ja 60. Mal genauer beobachten ald H. Der 
Streit zog fich in die Länge; als daber im 3.1679. 9.8 


Beobachtungen felbft im: zweiten heile ter Machina- 


lestis erichienen, fand ed die londoner Geſellſchaft der 
Wiffenfchaften nöthig, den. Dr. Halley (f. d. Art.) nach 


coe 


Danzig zu ſenden, um Beobachtungen, die er dort mit 


einem Inſtrumente von der neuern Art anftellen follte, 
mit den gleichgeitig von H. an deffen Inftrumenten ges 
mädten Beobachtungen zu vergleihen. Diefe Prüfun 


fiel zu Eunſten des H. aus, legte jedoch den Gtseit 





6) Animadversions on the first part of the Machina coe- 
lestis of the honourable learned and deservediey famous Joh, 


Hevelius etc, (Lond. 1674. 4.). 
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ooke hatte nämlich 
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zwiichen ihm und Hooke noch nicht ganz bei. Ein gros 
ger Ungtüdöfall traf am 26. Sept. deffelben Jahres 1679 
unfern H., indem in der Nacht eine Feueröbrunft, anges 
legt von einem rachfüchtigen Knechte, fieben Häufer H.’% 
mit allem Geräth und leider auch die darauf angelegte 
fhöne Sternwarte mit ihren Inflrumenten, zugleich auch 
bie Bibliothek, die Buchdruderei und faft alle noch übrige 
Eremplare von H.'s Schriften in Afche legte. Unter den 
wenigen, beim Beginnen: des Zeuerd geretteten Sachen 
befanden ſich glüdliher Weife die Handfchriften Keplers, 
weiche H. auf feinen Reifen von Kepler Sohne, Hards 
wig, getauft hatte”), ferner au ein Theil feiner eignen 
Manuferipte, namentlid der noch nicht ganz fertige Fix⸗ 
fternfatalog, fodann mehre Bücher, einige der fchlechtern 
Inſtrumenie und die Kupferplatten zu ben bisher her⸗ 
auögegebenen Werken. Alles Übrige war unmwiderbrings 
lich verloren, 'und wenngleich die Könige von Polen und 
Sranfreih ihm bei diefer Gelegenheit anfehnlihe Ge⸗ 
fhenfe machten, fo wurde doch dadurch fein Verluſt, 
den man auf 30,000 Thaler fchäßte, bei weitem nicht 
erſetzt. Wahre GSeelengröße bewies unfer H., indem er 
nicht allein fein Unglüd mit chriftlicher Gelaffenheit ers 
trug, fondern auch den Urheber deffelben nicht einmal 
verfolgte und manchen Perfonen, welche fich dabei nichts 
weniger als wohlwollend gezeigt batten, von Herzen vers 
zieh, und mit unerfchüttertem Muth auch jest noch in 
feinem 69. Lebensjahre nur auf Herftelung einer neuen 
Sternwarte und neuer Inftrumente bedacht war, wo⸗ 
durch er fhon im 3. 1682: im Stande war, ben be 
ruͤhmten Halley’ihen Kometen zu beobachten. Auch die 
Arbeiten über den Firfternlatatog febte er fort und be⸗ 
obfichtigte, denfelben zugleich mit neuen Sternfarten und 
einer ‚neuen Himmelskugel herauszugeben. Es gelang 
ihm indeffen nur noch, feine neuen Beobachtungen mit 
einer weitläufigen Bertheidigung der frühern im 3. 1685 
befannt zu maden; bald darauf nöthigten ibn beftige 
Steinfhmerzen, alle weitern Arbeiten aufzugeben und eben 
dies Übel. führte auch feinen Tod herbei. Er flarb am 


.28. Ian. 1687, grade an feinem Geburtstage nach voll⸗ 


enbetem 76. Sabre. Seine Witwe legte auf die bins 
terlafjenen Papiere des Verewigten noch hoben Werth und 
gab auch noch einige nicht ganz vollendete Werke deſſel⸗ 
ben heraus; die übrigen Exben aber verfchleuderten ſpaͤ⸗ 
terbin den Nachlaß; einer von ihnen ließ aus der Kupfers 
platte der großen Mondölarte ein Theebret machen, bie 
übrigen Platten wanderten zum Kupferfchmied. Würdiger 
benabmen fi die fpätern Nachkommen H.'s; fie fehten 
ihm ein Monument und feierten hundert Jahre nach 
feinem Tode fein Ehrengedaͤchtniß. Noch im 3. 1790 
ſchenkte der König Stanislaus Auguflus von Polen dem 
Serichte der Altſtadt Danzig, deſſen Mitglied H. 46 


7) 9. hatte die Abfiht, diefe Hanbfchriften in Druck zu ges 
ben, führte dies aber nicht aus: Nach feinem Tode verkaufte fein 
Schmwiegerfohn Lange jene Papiere im 3. 1707 an Michael Gotts - 
lob Hanſch für 100 Gulden. Dieſer gab einen heil ber Briefe. : 
perand und verpfändete das Übrige im 3. 1721 zu Branffurt für .. 

28 Bulden, von wo es auf v. Murr’s Betrieb im 3. 1774 nad 
Petersburg für 1000 Rubel verkauft wurde. 
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Sabre lang geweſen war, eine metallne Büfle beffelben, 
die jest in dem DVerfammlungsfaale der dortigen natur: 
forfhenden Gefelfhaft aufgeftellt ift. 

Werfen wir einen Rüdblil auf das Leben H.'s, 
fo finden wir in ihm freilih nicht das Genie eined Kep⸗ 
ler oder Herſchel, wol aber den unermüblichen Fleiß und 
die fich aufopfernde Liebe für die Wiſſenſchaft eines Ty⸗ 
cho von Brahe. Seine Inftrumente, wie er fie in der 
Selenographie und im erfien Bande ber Machina coe- 
lestis befchreibt, gehörten, obfchon fie feine Vergleichung 
mit den Werkzeugen eined Beſſel oder Struve aushalten, 
zu den volllommenften: feiner Zeit. Seine Meßinſtru⸗ 
mente wurden dadurch, daß er den Mangel telefkopifcher 
Dioptern durch die Größe des Halbmeſſers zu erlegen 
fuchte, unbehülflih und wandelbar; ſodaß, obgleich er 
weder Mühe noch Koften fcheuete, und die Theilung des 
Limbus, fowie andre Stüde der Arbeit, welche große 
Genauigkeit erfoderten, felbft übernahm, auch die größt: 
mögliche Übung und Schärfe des Auges befaß, dennoch) 
dieſe Vortheile großentbeild wieder verloren gingen. Bei 
BDerbefferung feiner Uhren Fam er gleichzeitig mit Huy⸗ 
ghens oder vielleicht noch etwas. früher auf die Erfin- 
dung ber Pendelubren, und ließ zwei dergleichen von ſei⸗ 
nem Ubrmacher verfertigen; während jedoch diefe noch 
in der Arbeit waren, machte Huyghend im 93. 1658 die 
Erfintung bekannt *), deren Theorie er freilich viel grün: 


licher abhanbdelte, als fie unferm H. bekannt fein mochte. - 


Die innere Einriditung von H.'s Fernröhren war bie 
gewöhnliche, nur fhliff er die Giäfer dazu felbft und er- 
fand für die größeren eine eigne Aufftelung. Das fchon 
erwähnte 150flBige Fernrohr war feiner Größe halber 
nicht auf der Sternwarte, fondern auf dem Landhaufe 
H.5 an einem 90 Fuß hohen Mafte aufgerichtet, und 
war, um nicht zu ſchwer zu werden, der Länge nach nur 
auf zwei Seiten durch Bretter gefchlofien, zwifchen wel: 
de von drei zu drei Füßen vieredige, jeded mit einem 
runden Loche verfehene, Brettchen eingefegt waren. Daß 
Dbjectiv dazu war von dem gefhidten Optiker Buratini 
in Barfhau gefchliffen. Indeffen hat H. mit diefem un: 
geheuern Fernrohre fchwerlich viel beobachtet, da in je 
dem Zalle die unvermeidlihe Biegung der Röhre und 


das falfche Licht, welches von den offnen Seiten berein . 


fiel, ſehr binderlich fein mußten, obgleih H. felbft das 
Begentheil behauptete. Ein von H. erfundnes optifches 
Werkzeug, dem er den Namen Polemoftop gab, be: 
fland aus einem Fernrohr, in welchem das Objectiv 
an der Seite, und hinter demfelben unter 45 Grad Rei: 
gung ein ebener Spiegel angebracht ift, ſodaß man bie 
zur Seite liegenden Gegenftände durch das Rohr erblidt. 
H. meinte, died Werkzeug koͤnne im Kriege fehr nüglich 
werden, daher obiger Rame. u . 

Uber H.'s Beobachtungen. der einzelnen Himmels⸗ 
koͤwer möge bier außer. dem, was ſchon angeführt wors 
den ift, noch Folgendes bemerkt werden. Seine Beobach⸗ 
tungen ber Sonne im Mittagskreiſe konnten . bei. der 


Unvolfommenpeit des babei gebrauchten Azimuthalguas - 





8) Mach, coel. Pars L p. 366. 
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dranten nicht genau fein; doch hat er aus biefen Beob⸗ 
achtungen burh Vergleihung mit ben Beflimmungen 
der alten Aflronomen Glemente der Sonnenbahn und 
Sonnentafeln hergeleitet, ‚die, wenn nicht beffer als bie 
Kepler'ſchen, doch auch nicht eben fchlechter find. H.'s 
Sonnentafeln famen übrigens nie in Gebrauch, weil fie 
die damald allgemein verbreiteten Rubdolphinifchen Tafeln 
von Kepler nicht übertrafen. Die Sonnenflede beobach⸗ 
tete H. nur in den Jahren 1642—45, wenigftens bat 
er Feine fpätern Beobachtungen bekannt gemacht (vergl. 
Selenographia p. 500 aq.). Er bediente ſich dabei des 
Scheiner'ſchen Verfahrens, indem er das Sonnenbild durch 
ein Fernrohr in ein dunkles Zimmer auf Papier fallen 
ließ, es zeichnete, und die Zeichnungen felbfi genau und faus 
ber in Kupfer ſtach. Die Sonne hält H. für eine feurige 
Kugel, die fich in ungefähr 27 Zagen um ihre Are zu 
drehen fcheine. Die Sonnenfleden entftehen, feiner Mei: 
nung nad, dicht bei der Sonne aus fehr feinen Dim⸗ 
fien, welche von derfeiben auffteigen, aber erft dann 
fihtbar werden, wenn fie fich zufammengeballt haben. 
Seine übrigen Beobachtungen und Größenbeflimmungen 
der Zleden ſtimmen ziemlich mit denen der neuern Aftros 
nomen überein. Zür die Zeichnung der Mondskarte bes 
diente ſich H. gleichfalls des ſchon erwähnten, Scheiner’s 
(hen Verfahrens, jedoch des ſchwachen Lichtes wegen 
nur bei den größern Flecken, die er in Umriffen zeichnete, 
und dadurh ein Neb entwarf, in welches er nun die 
übrigen Flecken und Schattirungen nad feinem fharfen 
Augenmaße eintrug. Die Höhen der Mondöberge bes 


ſtimmte H., wie fhon früher Galilei, dadurch, daß er in 


den Quadraturen die Entfernmg, ber erleuchteten Berg⸗ 
fpige von der Lichtgrenze maß. Bur Benennung ber 
Mondöflede wollte H. Anfangs, wie ed nachher feit 
Niccioli gewöhnlich geworden ift, die Namen berühmter 
Mathematiler und Philoſophen wählen, fürchtete je⸗ 


. doh manchem feiner Zeitgenoffen, ohne ed zu wollen, 


wehe zu thun, wenn er ihm einen minder ausgezeichnes 


ten Platz anwiefe als Andern”).. Deshalb entlehnte er 


feine Benennungen lieber von Theilen der Erdoberfläche, 
bie ihm der Mondöoberflähe in Anfehung ihrer Berge, 
Thaͤler und Meere fehr ähnlich fchienen. Auch eine bedeu⸗ 
tende Atmofphäre nahm H. um den Mond, fowie um 
Merkur, Venus, Iupiter und Saturn, an. Den Bor: 
Übergang der Venus vor der Sonnenfceibe im 3. 1639 
am 24. Nov. a. St. hatte H. zwar nicht ſelbſt beobach⸗ 
tet, machte aber in feiner ‚Schrift über den von ihm bes 
obachteten Merkursdurchgang eine ihm von Huyghens zus 
gefandte Abhandlung des früh verfiorbenen Horror über 
jenen Benusdurchgang bekannt. Die Flecken des Mars 


ſcheint H. nicht bemerkt zu haben, wol aber fah er bie 


Streifen des Jupiter, für deffen Umdrehung um feine 


Arxe er jeboch eine viel zu lange Zeit annahm. ‚Die vier 
Trabanten bed Jupiter beobachtete er fleißig, und beflimmte 
.. die fheinbare Größe, welche diefelben vom Jupiter aus 


efeben haben müſſen, ziemlich genau. Die. flnf neuen 
onde des Jupiter, welche der Pater Anton Maria 





9) Selenographia, p. 224 sq. 
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von Mheita am 29. Dec. 1642 entdedt haben wollte, 
hatte H. ſchon vorher richtig für Fixſterne erfannt. Auch 


den von Huyghens enttedten Mond des Saturn beob⸗ 


achtete H. ziemlich richtig. Die Kometen läßt H. das 
durch entftehen, daß fich die im Weltraume ſchwebenden 
feinen Ausdünftungen der Sonne und der Planeten zu: 
fammen ballen. Der Komet nehme daher auf feinem 
Wege zur Sonne. an Größe und Glanze zu, indem er 
immer mehr foldhe Ausdünflungen an ſich reiße; auf 
dem Rüdwege ded Kometen über zöge jeder Planet dad 
Geinige wieder an fich, daher fich der Komet nach und 
- nach wieder auflöfe. Ebenſo unhaltbar erklärt H. bie 

Entſtehung der Schweife und der Bahnen der Kometen, 
obgleih er die Bahnen richtig als paraboliih annimmt, 
‚wobei jedoch noch nicht an die eigentliche fisenge News 
ton'ſche Theorie gedacht werden darf. Beſſer ale H.'s 
Theorien find feine Beobachtungen, nad welchen Halley 
die Bahn der Kometen von 1652, 1661, 1664, 1665 
und 1672 berechnete. Was H. in Bezug auf die Fir 
ferne leiftete, find Ortsbeſtimmungen und die Anfertis 
ung eines großen Sternverzeichnifles, über deren Werth 


chon oben dad für unſern Zwed Nöthige gefagt worden 


if. Der phyſiſchen Beſchaffenheit nach hält H. die Fir: 
fierne für Sonnen, 
Auffteigen der Dünfte dad Zunfeln und bei einigen den 
Lichtwechfel bervorbringe. H. fuchte auch Parallare und 
Größe der Firfterne zu beflimmen, wobei aber die Mans 
gelhaftigkeit feiner Inftrumente ihn zu Fehlſchluͤſſen ver: 
leitete. Ebenſo erging ed ihm auch bei Beftlimmung der 
Strahlenbrechung, welche er für. die Sonne, für die Plas 
neten, Kometen und fFirfterne verfchieden annahm. 

H.'s Schriften, welche jest faſt alle zu den literas 
riſchen Seltenbeiten aehören '°), find nad chronologiſcher 
Ordnung folgende: I) Selenographia sive Lunae de- 
scriptio atque accurata, tam macularum ejus, quam 
motuum diversorum, aliarumque omnium vicissitudi- 


num phasiumque, telescopii ope deprehensarum, de- 


lineatio. In qua simul caeterorum omnium plane- 
tarum nativa facies, variaeque observationes , prae- 
seriim autem macularum solarium atque jovialium, 
tubospieillo acquisitae, figuris accuratissime aeri in- 
cisis, sub aspectum ponuntur: nec non gnam pluri- 
mae asironomicae, Opticae, physicaeque qguaestiones 
proponuntur atque resolvuntur. Addita est lentes 
expoliendi nova ratio; ut et telescopia diversa con- 
struendi et experiendi, horumque adminiculo varias 
observationes coelestes, inprimis quidem eclipsium, 


10) Alle Werke H.'s find ſchoͤn, zum Theil präcdtig, gebrudt. 
on den meiften gibt es zweierlei Exemplare, die einen auf vors 
zuͤglich weißem Papier im größern, die andern auf gewöhnlichen 
Papier in etwas kleinerm Bolioformate; jene wurben verfchenkt, 
diefe verfauft. Alle vor dem Brande 1679 gedruckte Werke H.'s« 


lius, ober Anekdoten und, Nachrichten zur Gefchichte diefes großen 
Mannes. In Briefen mit erläut. Zufägen und Beilagen v. Karl 
Beni. Lengnich (Danzig 1780.). Gin Werk, weldyes viele wich: 
tige Beiträge zur Lebensbeſchreibung H.’s enthält, mir aber nicht 
zu Gebote fland. 
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bei denen die Axendrehung und das 


redeuntibus. 
find ſelten, jedoch nicht in gleichem Grade, vergl. daruͤber: Heve⸗ 
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cum solarium tum lunarium, "exquisite instituendi 
itemque diametros stellarum veras via infallibili 
determinandi methodus; eoque quidquid praeterea 
circa ejusmodi observationes animadverti debet, per- 
spicue explieatur. Gedani edita, anno aerae Chri- 


‚stianae 1647. Autoris sumtibus, typis Hünefeldia-_ 


nis. Fol, Sieben Bogen Zueignung an feine Vater— 
ftadt, Vorrede, Lobgedichte und Inhaltsanzeige; 563 Sei⸗ 
ten Text und Regiſter; 112 Kupfertafeln, ohne die in 
den Text eingedrudten. Das fuflbarfte Eremplar biefes 
Werts, welches im I. 1768 mit 90 XThalern bezahle . 
wurde, befindet ſich jegt auf der Rathsbibliothek in Dans 
ig und enthält fehr kuͤnſtlich, wahrſcheinlich von H. felbft, 
iluminirte Figuren. II) Eclipsis Solis observata, Ge- 
dani, anno a nato Christo 1649 die 4. Novembris 
St. Greg. Fol. 1 Bog. mit einer vom Beobachter felbft 
geftochnen Kupfertafel, ohne beſondern Titel ald ein 
Brief an ben danziger Profeffor Laurentius Eichſtaͤdt ge⸗ 


druckt. Die Beobachtung ſteht auch im zweiten Theile 
ber Machina coelestis p. 17. III) Observatio eclip- 


seog solaris. Gedani anno aerae christianae 1652, 
die 8. Aprilis a J. Hevelio peracta. Fol. 2 Bogen 
mit einer eingedrudten Kupfertafel, ohne befondern Zi: 
tel als ein Brief an die Mathematiker Pet. Baffendi und 
Ismael Boulliaud gedruckt. Die Beobachtungen ftehen 
auch Mach. coel. T. II. p.18. IV) Epistola de motu 
Lunae libratario in certas tabulas redacto; ad per- 
quam reverend. praeclariss. atque doctiss. virum 
B Joh. Bapt. Ricciolum cet. (Gedani 1654.) Sum- 
tibus auctoris. Fol. 12 Bogen und 4 Kupfertas - 
fein. Ricciol? hatte: aus Misverfländnig in feinem Al- 
magestum novum p. 212 dem H. einen Irrthum Schuld 
gegeben. Dagegen vertheidigt ſich H. freundſchaftlich 
und theilt zugleich feine weitern Beobachtungen über die 
Sapwantungen des Mondes und feine Theorie derfelben 
mit. V) Epistola de utriusque luminaris defectu 
anni 1654; ad generos. et magnif. dominum Pet. 
Nueerum, sereniss. reginae Poloniae et Sueciae con- 
sililarium et secretarium etc. (Gedani 1654.) Sumtib. 
Autoris. Fol. 6 Bogen Zert mit 2 Kupfertafeln. Beide 
vorgehente Briefe haben fortlaufende „Signaturen und 
Geitenzahlen, und kommen gewöhnlidy unter dem gemeins 
ſchaftlichen Zitel vor: Epistolae II. Prior de motu 


lunae libratorio etc., posterior de utriusque lumina- 


ris defectu ete., (1654.) 72 Seiten. Aud findet man alle 
vier bisher genannten Briefe verbunden unter dem Titel: 
Epistolae IV. 1) De observatione delignii solis, anno 
1649. habita ete. 2) De eclipsi solis anno 1652 obser- 
vata etc. 3) De motu lunae libratorio ete 4) De utri- 
usque luminaris defectu anni 1654 etc. (Gedani 1654.) 
215 Bogen mit 8 Kupfertafeln. VI) Dissertatio de nativa 
Saturni facie, ejusque variis phasibus certa periodo 
ui addita est tam eclipseos solaris 
anni 1656 observatio quam diametri Solis apparen- 


tis accurata dimensio. (Gedani 1656.) Sumtibus au- 


etoris. Fol. 1 Bogen Zueianung (an den Herzog von 
Orleand, Oheim Ludwigs XIV.) 40 Seiten Texrt mit 
4 Kupfertafen. VII) Mercurius in sole visus (Gedani, 
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anno Christiano 1661 die teriio Maji, eum aliis ' 
quibusdam rerum coelestium observationibus, raris- 


que phaenomenis. Cui annexa est Venus in Sole 
ariter visa anno 1639 d. 24. Nov. St. V. Liverpo- 
iae a Jeremia Horroxio: nunc primum edita notis- 
que illustrata. Quibus aceedit succincta historiola 
novae illius ac mirae stellae in collo Ceti certis 
anni temporibus clare admodum affulgentis, rursus 
omnmo evanescentis. Nec non genuina delineatio 
paraselenarım et pareliorum quorundam rarissimo- 
sum (Gedani, Auctoris 1ypis et sumtibus. 1662. Fol.). 


Zueignung an Ismael Boulliaud ein Bogen, dann 181 


Seiten Zert und Regifter nebft zehn Kupfertafeln. VIII) 
Prodromus cometicus, quo historia cometae 1664 
exorti, cursum faciesque diversas capitis et candae 
accurate delineatas complectens, nec non dissertatio 
de cometarum omnium motu, generatione, variisque 
phaenomenis exhibetur. (Gedani, Auctoris typis et 
sumtibus, 1665. Fol.) Zwei Seiten 3ueignung an den bes 
rübmten Colbert, 64 Seiten Text nebſt drei Kupfertafeln. 
IX) Deseriptio cometae anno aerae Christianae 1665 
exorti, cunı genuinis 'observationibus tam nudis 
quam enodatis, mense Aprili habitis Gedani. Cui 
addita est Mantissa prodromi cometici, observatio- 
nes omnes prioris cometae 1664, ex iisque genui- 
num motum accurate deductum, cum notis et anim- 
adversionibus exhibens. Ad: sereniss. I.eopoldum, 
Eiroriae principem. (Gedani, Auctoris typis et sum- 


tibus, 1666. Fol.) 24 Bogen Zueianung und Vorrede, . 


188 Seiten Text nebft vier Kupfertafeln. X) Cometo- 
grapbia, totam naturam- cometarum, uipote sedem, 
parallaxes, distantias, ortum et interitum, eapitum 
eaudarumque diversas facies affectionesque, nec 
non motum eorum summe admirandum, beneficio 
unius ejusgque fixae et convenientis hypotheseos ex- 
hibens. In qua universa insuper phaenomena quae- 
stionesque de cometis omnes rationibus evidenti- 
bus deducuntur, demonstrantur ac iconibus aeri in- 
eisis plurimis illustrantur._  Cumprimis vero come- 
tae anno 1652, 1661, 166% et 1665 ab ipso auctore 
summo studio. observati aliquanto prolixius pensi- 
eulatiusque exponuntur, expenduntur atque rigidis- 
simo lo subjieiuntur. Accessit omnium eome- 


tarım a mundo condito hucusque ab Historicis, Phi- 


losophis et Astronomis annotatorum historia, notis 
et animadversionibus Auctoris locupletata, cam pe- 
enliari tabula cometarum universali. (Gedani, Aucto- 
ris typis et sumtibus, 1668. Fol.) Acht Bogen Jueignung 
an Ludwig AIV., Vorrede, Privilegien, Snbaltsanzeige 
und Lobgedicht von Zitius; 913 Seiten Zert und 114 
Bogen Regifter nebft 38 Kupfertafen. XI) Epistola de 
ecometa anno 1672 mense Martio et Aprili Gedani 
observato. Ad illustr. et celeberr. virum dominum 
Hear. Oldenburgium cet. (Gedani, Auctoris typis et 
samtibus, 1672. Fol) Drei Bogen und ein Kupfer. XII) 

inae coelestis pars prior, organographiam seu 
instrumentorum astronomieorum omnium, quibus 
Auetor hactenus sidera rimatus ac dimenszsus est, 

X. Cachti 0.8.0.8. Brite Section. XI. | 


S 
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accuratam delineationem et descriptionem, plurimis 
iconibus aeri incisis illustratam et exornatam exhi- 
bens: cum aliis quibusdam tam jucundis quam secitu 
dignis ad mechanicam opticamque artem pertinenti- 
bus; inprimis de maximorum tuborum constructione 
et commodissima directione, nec non nova ac facil- 


lima lentes quasvis ex sectionibus eonicis expoliendi 


ratione. (Gedani, Auctoris typis et sumptibus, 1673. 
Fol.) Zwei Bogen Zueignung an Ludwig XIV. und Sn: 
baltdanzeige, 46% Seiten Text und Regiſter nebfl 30 
Kupfertafeln, welche größtentheild von Andr. Stech ges 
zeichnet und von I. Saal geflohen. XIII) Epistola ad 
amicum de cometa anno 1677 Gedani observato. Fol. 
ein Bogen. Died ift das feltenfte von H.’3 Werken, indem, 
foviel bekannt ift, nur drei Eremplare davon vorhanden 
find, nämlich eind in Paris, welches ehemals Lalande 
gebörte, das zweite in Bredlau in der Bibliothek de 
Prof. Scheibel, das dritte in Danzig unter der vollſtaͤn⸗ 
digen Sammlung von H.’5 Schriften, welche die dortige 
naturforfchende Sefellfchaft befigt. Die in diefem Briefe 
enthaltenen Beobachtungen befinden ſich auch im zweiten 
Bande der Machina coelestis. XIV) Machinae coe- _ 
lestis pars posterior, rerum uranicarum observatio- 
nes, tam eclipsinm luminarium, quam occultationum 
planetarum et fixarum; 'nec non altitudinum meri- 
dianarum solarium, solstitiorum et aequinoctiorum; - 
una 'cum reliquorum planetarum fixaramyue omnium 
hactenus cognitarum, globisque adscriptarum aeque 
ac plurimarum hucusque ignotarum observatis; pa- 
riter quoad distantias altitudines meridianas et de- 
clinationes; additis innumeris aliis notatu dignissi- 
mis, atque ad astronomiam excolendam maxime 
spectantibus rebus, plurimorum annorum, summis 
vigiliis, indefessogue labore ex ipso aethere hau- 
stas, permultisque ieonibas, Auctoris manu aeri in- 
eisis, illustratas et exornatas, tribus libris exbibens, 
Gedani. In aedibus auctoris, ejusque typis et sum- 
tibus imprimebat Simon Reiniger. Anno 1679, 
Fol. Zwei Bogen Zueignung an Sohann III. von Polen, 
46 Geiten Vorrede, dann ordo figurarum, 34 Bogen 
Lobgedichte, 840 und 446 Seiten Tert nebit — * 
Mit 42 Kupfertafeln. Dieſer zweite Theil der Machina 
eoelestis enthält das zweite, dritte und vierte Buch des 
Werkes, indem der erfte Theil das erfle Buch ausmacht. 
In der Vorrede fpriht H. von der Mangelhaftigkeit des 
Tychoniſchen Firfternverzeichniffes, und fagt, daß diefe ihn 
bewogen habe, felbft ein vollſtaͤndigeres Verzeichniß aus 
zuarbeiten. Das zweite Buch (alfo das erfte dieſes Ban⸗ 
des) enthält die fämmtlichen Ortöbeflimmungen am Him⸗ 
mel mit Einfchluß der fchon früber, befannt gemachten bis 


‚zum 8. Ianuar. 1679. Im dritten Bude theilt H. die 


Refultate des zweiten Buches in Hinficht auf die Sonne, 
den Mond und die Planeten, und im vierten in Hins 
fiht auf die Zirfterne mit; die legtern beiden Bücher ges 
ben alfo eine vellſtaͤndige und geordnete Zuſammenſtel⸗ 
lung der Beobachtungen; auch ſind im dritten Buche 
noch die verbeſſerten Beobachtungszeiten, im vierten bie 


Firftemabflänte andrer Aſtronomen beigefügt Naͤchſt 
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ber Epistola ad. Amicum iſt dieſer zweite Theil ber 
Machina coeleatis das feltenfte von H.'s Werken, ins 
dem bie meiften-Eremplare davon bei der obenerwähnten 
Zeueröbrunft am 26. Sept. 1679 mit verbrannt find. 
Indeſſen hatte der Verfaſſer, wie er felbft an Rabener 
fchreibt ''), doch ſchon 90 Eremplare verfchenkt und nach 
dem Brande nur noch ein einziges übrig behalten, wel: 
ches einem Grafen von Schwerin in Berlin zu Theil 
wurde. Manche Eremplare dieſes Theils enthalten nur 
dad zweite und britte, manche fogar nur das zweite Bud. 
Die Rathsbibliothek zu Daniig befigt von beiden Thei⸗ 
Ien der Mach. coel. ein fhön illuminietes Cremplar, 
welches von einem Nachkommen bed H., dem Kaufmanne 
G. €. Broen, mit 651 Thalern bezahlt wurde. Einige 
andre noch übrige Eremplare findet man verzeichnet in 
Lalande, Bibliographie astron. p. 290, Delarnbre, 
Hist. de l’astron. moderne. T. Il. p. 467, v. Zach's 
geograph. Ephemeriden 1798. 1. 8. ©. 229. 2.8. ©. 
573. Auch die Univerfitätsbibliothet in Halle befigt ein 
vollſtaͤndiges Eremplar, welches ich in den ebengenannten 
Merken nicht erwähnt finde. XV) Annus climacteri- 
cus seu rerum uranicarum observationum annus qua- 
dragenimus nonus, exhibens diversas occultatianes 
tam planetarum quam fixarum post editam. machi- 
'nam coelestem, nec non :plarimas altitudines meri- 
dianas solis ac distantias planetarum fixarumque eo 
anno quousque divina concessit benignitas impetra- 
tas; cum amicorum nonnullorum epistolis ad rem 
istam spectantibus et continuatione bistoriae stellae 
novae in collo ceti et annotatione rerum coelestium 
(Gedani, sumtibus Auctoris, 1685. Fol.) Zwei Bogen 
Zueignung an ben banziger Bürgermeifier Krummbauien, 
24S. Vorrede, 196 S. Zert und Reagiſter, nebſt ficben 
Kupfertafeln vom Verfaffer geflohen. XVI) Prodromus 


“ Astronomiae exhibens fundamenta, quae ad novam 


plane et correstiorem stellarum fixarım catalogum 
construendum, quam ad :omnium planetarum tabu- 
“las corrigendas omnimode speetant, nec non novas 
et correctiores tabulas solares aliasque plurimas ad 
astronomiam pertinentes, utpote reiractionum sola- 
rium, parallaxium, declinationum, angulorum ecli- 
pticae et meridiani, ascensionum reotarum et obli- 
quarum horizonti Gedanensi inservientium, differen- 
tiarum ascensionalium, motus item et refractionum 
stellarum fixarum. Quibus additus est uterque cata- 


logus stellarum fixarım tam major ad annum 1660, 


quam minor ad annum completam 1700. Accessit 
eorollarii loco tabula motus Lunae libratorii ad bina 
secula proxime ventura prolongata, brevi cum de- 
scriptione ejusque usu (Gedani, 1690. Fol.). Zwei Bo» 
en Zueignung der Witwe H’5 an Sobann IH. von 

olen. Zwei Bogen Cenotaphium von Schmieden. 350 
©. Zert, und 34 Bogen Regifter. Das Fixſternverzeichniß 
bat, der fortlaufenden Seitenzahl ungeachtet, folgenden 
befondern Titel: Catalogus stellaruım firarum ex ob- 





11) Sylloge nova epistolarum varli argumenti. (Norimb. 
1764.) T. IV. p. 160, * er Re 


— 5 — 


HÖVELKE 


servationibus multorum annorum indefesso labore 
Gedani habitis constructus, suppufatus, correcius ac 
plurimis stellis hactenus nondum a quopiam rite ob- 
servatis locnpletatus. Exhibens tam longitudines 
quam latitudines, -quam ascensiones reotas et deeli- 
nationes ad annum Christi completum 1660. Cwui 
annexa . sunt quorundam illustrissimorum virorum 
loea, ad eundem annum reducta, earun videlicet 
fixarum ab ipsis observatarum, secundum nempe 
longitudinem et latitudinem, utpote Tichonis Bra- 
haei, Prineipis Hassiae, Riccioli, Ulugh Beighü et 
Ptolemaei, quo protenus cuique pateat, quousgue 
observationes omniun inter se conveniant vel discre- 
pent (Gedani, sumptibus auctoris, 1687). Diefer Ka- 
talog iſt alfo noch bei Lebzeiten H.'s _gebrudt, das lbs 
rige des Werks nad feinem Tode. XVII) Firmamen- 
tum Sobiescianum s. Uranographia, totum eoelum 
stellatum ntpote tam quodlibet sidus, quam omnes 
et singulas stellas secundum genuinas earum magni- 
tudines nudo oculo, et olim jam cognitas et nuper 
primum detectas, accuratissimisqgue organis rite ob- 
servatas, exhibens et quidem quodsis sidus in pe- 
ewiari tabella in plano descriptum, sic ut omnia 
conjunstim totum globum coelestem exactissime re- 
ferant, prout ex binis hemisphaeriis majoribus, bo- 
resli scilioet et australi adbuc clarius unicuique pa- 
wet (Gedani, 1690. Fol.). 21 Seiten Einleitung und 
66 Kupferiafeln von Andr. Stech gezeichnet und von 
Karl Delahaye geflochen. Auf dem Kupfertitel ſteht die 

Jahrzabl 1687, auf beiden Hemifphären aber 1686. Auch 
bat diefed Werk, welches ohnehin mit dem prodromus 
oder vielmehr mit dem Sternverzeichniffe dem Inhalte 
nach in Verbindung fidht, mit jenem einen gemeinfchaft- 
lichen Schmugtitel: Prodromus Astronomiae cum Ca- 
talogo fixarum et firmamentum Sobiescianum. Ge: 
deudte Briefe von D. findet man in feinem Annus chi- 
mactericus, in den Philosophical Transactions 1—16. 
Band, in den Acta Eruditorum der Sabre 1682 — 34, 
in Lubienietzki, Theatrum cometieum Tom. I., in 
Pet. Gassendi, opera, in der Sylloge nova epist. va- 
zii argumenti (Norimb. 1760 — 66), in v. Murr’s 
Journal zur Kunſtgeſchichte 17. Th., in v. Zach's mes 
natlicher Gorsefpondenz 8. B. und in (Geo. Serpil’s) 
Verzeichniß einiger rarer Bücher (Frankfurt und Leipzig 


1723). Die Bepbadhtungen H.'3, welche in den Philos. 


‚Transaet. und in den Act. Erud. bis zum 93. 1684 
mitgetbeilt find, kommen auch im zweiten Xheile ber Mach. 
coelest. und in dem Annus climaet. wieder vor. Bon 
den an ihn gerichteten Briefen audgezeichneter Männer 
und feinen Antworten hatte H. im 3. 1683 eime 16 
Boliobände anflllende Sammlung, welche von feinen Er: 
ben im 3. 1726 an einen der Brüder de VIsle, als dies 
fer auf der Reife nad Petersburg durch Danzig kam, 


‚für 100 Dulaten verkauft wırde '?). Nach de P’I8le’5 Tode 
kam biefe Sammlung an Godin, und blieb, wie Mon- 


12) Nach Ealande's Angabe waren es 13 Bände Correſpon⸗ 
benz und vier Bände Beobachtungen, zuſammen alfo 17 Bände, Fol 


HÖVELN  * 


tucla fagt, als Godin in Spanien flarb, im Befige des 
Königs von Spanien; nad) Lalande befindet fie ſich im. 
depöt de la marine zu Paris, nach Delambre auf der 


dortigen koͤniglichen Sternwarte. Cine kurze Anzeige dies 


fer Sammlung flebt im neunten Supplementbande der 
Act, Erud. ©. 359 fg. Einen Auszug, ber aber fafl 
nur die Lobederhebungen auf H. enthält, gab der Ge 
cretaie Dihof unter dem Zitel: Excerpta ex literis ill. 
et clariss. virorum ad D. Johannem Hevelium’ con- 
seriptis,: jadicia de rebus astronomicis ejusdemque 
scriptis exhibentia (Gedani 1683. 4.) heraus. Daß 
H. felbft die leider nicht vollführte Abficht hatte, jene 
wichtige Sammlung in Drud zu geben, erhellt aus einem 
dem zweiten Theile der Mach. coelest. angebundnen Blatte, 
worauf er die noch von ihm herauszugebenden Schriften 
nennt. 

Außer dem vorher angeführten Werke von Lengnich 
enthält die beflen Nachrichten über H.: Leben, Studien, 
und Schriften des Aſtronomen Johann Heveliuß von 
J. H. Weſtphal (Königsberg 18%) 8 und 122 S., 
worin auch die Meinem Schriften‘ über H. genannt und 


beurtbeilt find. Bergl. Joh. Bernoulli, ‚Reife durch. 


Brandendbing, Pommern ꝛc. (Leipzig 1779.) 1.8. ©. 
234 fg.; v. Bach, Monatl. Sorrefp. 8. B. S. 30 fg., 
©. 362 fg., S. 403 fg.; Astronomie par Jerome 
le Frangais (La Lande) T. I. $. 488—491; Hut- 
ton, Mathem. and philos. Diet. Art. Hevelius; 
Monturla, Hist. des Mathem. nouv. &dit. T. II. p. 
. 628. 637 — 6390; Delambre, Hist. de l’astron. mo- 


deme T. II. p.435—495, Bon Delambre ift au der 


lefenswerthe Aut’fel Hevelius in der Biographie univ. 
T. 20. _ (Garts.) 

HOVELN (von), 1) Gotthard, em Sohn des 
Iübedler Buͤrgermeiſters gleihes Nament, wurde den 6. 
Mai 1578 Ratsherr in Luͤbeck und 1589 Bürgermeis 
fer, hatte in den damaligen bürgerlichen Unruhen vielen 
Verdruß, behauptete aber des Senats Anfehen mit Muth 
und Entfchloffenheit und ſtarb den 16. März 1609, nach⸗ 
dem er eine Apologie oder: Hintertreibung eines Schand: 
gedichts (Labeck 1605. 4.) Batte druden laffen '). Ebenfo 
heißt ein Sobn von Christian von H., welcher zu kLuͤ⸗ 
bed am 21. Det. 1603. geboren. Er fludirte zu Königs: 
berg, Sröningen und Straßburç, bereifte England, Hols 
land und Frankreich, kam 1628 zurüd, wurde 1640 
Omater in Luͤbeck und 1654 Bürgermeifter; legte aber 
1669 wegen der bürgerlihen Unruben fein Amt nieder, 
zog nah Stüdfladt, war am 9. Jun. 1669 vom Koͤ⸗ 
nige Friedrich III. zum dänifchen Rath und Vicekanzler 
von Schleswig und Holflein ernannt, uno flarb den 14. 
Sehr. 1671. Er hinterließ ein Manufeript: Urfachen, 
warum er dad Vuͤrgermeiſteramt niedergelegt, nebfi ans 
den Schriften, die ſich auf die damaligen Unruhen bes 


zogen ”). (Rotermund,) 
2) Johmmm, ſ. Hövel. Ä 
3) Konsad, im Yahre 1630 auf einem Landgute 


1) Jocher. Mollers Ciebr. liter, I, 268; 3) Iöcher. 
Molleri Cimbr. liter. ], 263. 
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bei Hamburg geboren, beſchaͤftigte fi mit Gefchichte; 
Poeſie umd der teutfhen Sprache, trat 1661 in die Be: 
ſiſche teutſchgeſinnte Genoffenfchaft- unter dem Namen des 
Höfliden, und in Riftens Schwanenorben unter dem Na: 
men Candorin, hielt ſich 1669 zu Lübeck auf; und ſchrieb: 
Geiſtliche Taguͤbung, in ſich begreiffend Morgen: und 
Abendfegen, mit drei Dank: und Zifchliedern, mit Mes 
lodien (Kopenhagen 1653); Rationes orthographicae 
(1656); die wieder auflebende Adelrune ober des alt und 
neu Schwedens Herrlichkeit. Win. Schaufpiel (Stockh. 
1663) ; Sandorin’8 Entwurf der Ehren-, Tanz: und Sings 


ſchauſpiele, in fünf Xheilen (1663); Die Sreuden, Zrauers 


und Scherz. Schaufpiele, Entwurf (1664); Heldenluft und 


Geſchichtſpiel üben (Halberft. 1665); Abgefaßter Komes 


tenentwurf Gandorin’s (1665. 4.) — Eandorin’s weit aus⸗ 


febende Wunder über Wunder, fammt den neuen Stern: 


ericheinungen des Jahres 1665 (Lübed 1665. 4.); Gans 
dorin's Zimberfhwan (Ebentaf. 1668)3 Luͤbecks glaubs 
und befehensmürbige Herrlichkeit (1666); Ratzeburgs 
Merkwürdigkeiten (küb, 1667); Hamburgs befehenswürs 
dige Herrlichleiten (Ebendaſ. 1668); Luͤneburgs Vortreff⸗ 
lichkeit (Ebendaſ. 1668); Thraͤnfließender Zimberſchwan 
(Ebendaſ. 1669)3; Candorin's vollkommner teutſcher Ge⸗ 
fandter (Frankf. 1679. 12) °). (Rotermund.) 

HOVEN (Johann ‚David von), Profeffor der al: 
ten Literatur, der Theologie und des Naturrecht6 zu Cam⸗ 
pen in der batavifhen Provinz Oberyſſel, Sohn eines 
reichen Kaufmanns und Manufakturiften zu Hanau, wo 
er den 20. Aug. 1705 geboren war, Abkoͤmmling einer 
angefebenen niederlaͤndiſchen Familie, die der Religion 


wegen ihr Vaterland verlaffen hatte. Er flurirte zu Marz - 


burg und Utrecht, folgte 1728 einem Ruf ald Profef: 
for ter Geſchichte und Beretfamleit an das akademiſche 
Synnafium zu Lingen in Weflfalen, wurde 1739 zus 


gleich Gonfiftorialrath, ging 1758 nah Gampen, und 


farb dafelbft 1795. Unter feinen vielen Sceiften, mei: 
ſtens exegetiſchen und kirchenhiſtoriſchen Inhalts, berner: 
fen wir: Specimen historiae analyticae, exhibens res 
in republica Hebraeorum a condito mundo usque ad. 


Christum natum gestas (Lingae 1732,. Amst. 1732. 


4.); Verosimilia saera et profana (Ling. Fasc. III, 
1732); Vera et verosimilia sacra et profana (Amet. 
I—VIL 1742—51);. Index aevi antiqui, s. chronota-* 
xis generalis celebrium epocharum a mundo con- 


dito ad Carolum M. descripta et digesta (Ling. 1746. ' 


Fol); Historiae ecclesiasticae pragmat. Spee. I— 
III. (ibid. 1748—52); Disquis. historieo-crit. de vera 
aetate legationis Athenagprae pro Christianis (ibid. 
1752. 4.); Entwurf einer pragmatifiyen und unpartelis 
fchen Friedensgeſchichte der evangelifchen: Kirche in Zeutichs 
land (kemgo 1756. 2 Th.); Antiquitates evangelieae 
(Zwollae 1758); Antiquitates romanae (Campis 1759); 
Epistola historico-erit. de verä aetate, dignitate et 


_patria Minueii Felieis (ibid. 1762. #); Otia litera- 


ria ad Isalam, zive spicilegia hist. erit. nova et nov- 





8) Jöher. Molleri Cimabria liter. I, 262. Neumeister, 
De poetis germ. p. 51. ° | 
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antiqua, sacra et profana (ibid. Fasc. I-Ill. 1762 
—64); Curae Wolfianis posteriores s. Flores ex 
amoenissimis Graeciae hortis deeerpti' (Amst. 1766); 
Campensia s. spicilegia crit. antiquer., in quibus 
varia juris ecclesiastiei primaevi et antiquitatum eo- 
clesiast. capita illustrantur (Amst. et Camp. Fasc. 
IAII. 1766—79. 4.). 
nen, Steeitichriften, Beiträge zu Stoſch's Mus. erit. 
und andern Sournalen *). | (Baur.) 

HÖVENER (Waßher), aus Göslin in Hinter: 
pommern, beider Rechte Doctor und feit 1467 Profeflor 
zu Greifswald, verwaltete noch in dieſem Jahre bad Recto⸗ 
rat, auch 1478, 1480 war ed ihm wieder zugedacht, da 
er ſich aber auf eine untechtmäßige Art wählen ließ, ents 
fand Streit, und er z0g ſich Verachtung zu. Der Her⸗ 
309 Bogislaus IX. entzog, um diefen Zwieſpalt zu ahn⸗ 
den, der Univerfität ihre Einkünfte auf ein Jahr, ohne 


jedoch feinen Zweck zu erreichen. H. befam indeflen 1484 


das Nectorat wieder. " Er hat des Joh. Brügge Re- 
sponsum juris in causa capituli Ratzeburg. contra 
Senatum Wismar. in puncto furti a presbytero Wis- 
mariensi perpetrati, welches im 1. Th. der Cons. JCtor. 
Germ. num. 37 der franff. Ausgabe befinblich ift, mit 
abgefaßt und unterfchrieben ).. Er war Rector an ber 
Schule zu Anclam und darauf Paflor an der Nifolais 
kirche ?). | (Rotermund.) 

HOVENIA Hoörnstedt. (Diss. — Thunb. jap.) 
Diefe Pflanzengattung aus der natürlichen Familie der 


Rhamneen und der erften Ordnung der fünften Einne’s’ 


ſchen Claſſe, if fo genannt worden zu Ehren des hol: 
laͤndiſchen Commiſſairs in Iapan, David Hoven. Diefe 
Sattung hat zum Charakter einen fünfgetheilten Kelch, 
zufammengerollte, die Staubfäden einſchließende Corol⸗ 
lenblättchen, drei Narben, Blüthenftiele, welche fih in 
der Folge verdiden und faftig werden, unb eine breis 
törnige Kapfel. 1) H. duleis Horznst. 1.c., ein Baum 
mit abwechfelnden , faft berzförmigseiförmigen, geaderten, 
gefägten, auf beiden Seiten unbehaarten Blätten und 
gabliger Rispe. In Japan. Die Blüthenftiele ſchwel⸗ 
len ſtark an, werben fleifhig und befommen einen ans 
genehmen Geſchmack, welder dem der Birnen ähneln 
fol. Abh. Kämpf. “am. ex. t. 809.. Lam. lllustr. 
gen. t. 131. 2) H, acerba Lindl. (Bot. reg. t. 501) 
mit abwechlelnden, faft berzförmigsablangen, geaderten, 
gefägten, wie bie Zweige feinbehaarten Blättern und wies 
derholt dreifachgetheilter Rispe. Im China und ODſtin⸗ 
dien. Die Blüthenftiele ſchwellen nicht fo ſtark an, wie 
bei H. duleis, und haben einen herben Geſchmack. — 
&. Spr. Syst. I, 773. (Sprergel.) 
Hoveus, f. Hovaeus, Ä 





*), Strodbtmann, Neues gel. Europa. 4. Th. ©. 1049 
1108. 10. IH. &. 440-473. 14. Ih. ©. 514—550. Saxii Ono- 
mast. T. VIII. p. 3. Meufel, Lexikon ber verftorb. Schrift⸗ 
fitller. 6. Bd. 

1) Abelung, Grgänz. zum Idcher. ©. W. Haken, Ge 


ichte v. Göslin. 2) D , ibliotp. &. Bd. . 
g 38 * n ) Dähnert, Yommerfche Biblioth. 4. Bd 
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HOVIUS (Matthias) '), welter in Mecheln 1512 
geboren wurde und zu Löwen fludirt hatte, ein audges 
"zeichneter Prediger feiner Zeit, war Anfangs Pfarrer an 
der Petriliche zu Mecheln, promopirte als Licentiat der 
Zheologie, warb alddann Archidiakonus an der genann⸗ 
ten Kirche, und als die bifhöfliche Stelle durch den Tod 
des Levinus Zorrentius erledigt war, Generaloicar, auch 1596 
wirklicher Erzbifhof. Der Erzherzog Albert von Öfters 
reich und die Infantin Iſabella ernannten ibn zu ihrem 
Staatörath in den fämmtlichen Niederlanden. Im J. 1607 
bielt er auf. der dritten Provincialfynode zu Mecheln eine 
vortreffliche Rede, wie man die in der Kirche eingeriffes 
nen Misbräuche abfchaffen müfle. Er flarb den 20. Mai 
1620 und binterließ Compendium historiae Leodien- 
sis (Lüttich 1655. 12.). Er fpll einmal: beim Gaſtmahl 
eined vornehmen Herrn ein kunſtreiches aber unzüchtiges 
Gemälde gefehen, daffelbe um einen theuern Preis ge= 
Fauft und dann haben verbrennen laflen ?). (Rotermund.) 

Howakel, Inſel, f. d. folg. Art. 

HOWAKELBATI (Howakilbai), eine Budt an 
ber Oftküfte von Habeſch im rothen Meere, welde wir . 
durch die Reiſe von Salt kennen gelernt haben *). Tief 
ins Land tretend wird dieſe Bucht nördlich von ver 
Spige Hurtou, füdlid vom Dſchebel Garbo gefhüht. 
Sie hat mehre Infeln, von denen Howakil die größere 
ift und eine Höhe von etwa 650 Fuß bat, bie kleinere 
Buda befteht aus Bafaltmaffen. Die niedern Inſeln 
find Korallengebilde. Viele Mollusken in der Nähe färb- 
ten das Meerwafler fo auffallend roth, daß das ganze 
Schiffsvolk darüber verwundert war. Vier Monate bins 
durch, während welcher e8 regnet, zeichnen fich die Ge: 
birge der innern Bai durch treffliche Wiefen aus, dann 
find bier viele Heerden von Ziegen, begegen in ben übri= 
gen Monaten iſt alles durr. Die Einwohner gehören 
zu den Dumböta der Danakilſtaͤmme. Vincent hielt diefe _ 
Bai für die obfidianreihe des Plinius (Hist. Nat. 
XXXVI, 26), weil eö im Peripl. maria erythraei beißt: 
„achthundert Stadien von Adule ifl eine zweite ſehr tiefe 
Bai, wo am Eingange rechts ein großer Sandhaufen 
liegt; an deſſen Fuße wird ber Obfidianflein gefunden, 
und nur an dieſer einzigen Stelle." Salt konnte diefe 
Thatfache bei feiner zweiten Reife beflätigen. Er fand 
am Vorſtande der Bai, eine große Menge Stüde tiefer 
Steinart von zwei bis vier Zoll Länge, und tiefer land⸗ 
einwärts folen ihrer noch mehre fein (Ritter, Erdkunde 
I, 237). (L. F. Kämtz.) 

Howara, f. Hoares. - 

HOWARD, Grafſchaft im Miffurithale des norb- 
amerifanifhen Staates Miffuri, oͤſtl. an Pike, well. 
und nördl. an dad Gebiet Miffuri und füdl. an Cooper 
und dad Nefervatgebiet der Oſagen grenzend, bat ſehr 
fruchtbare Land (Bradbury fand bier 15 Fuß hoben 
Mais) und wird vom Grande, SBood: Woman, Greats 
Maniton, Little Plate, Tiger, Wabcondah und dem 
Well: und Ofarme des Charaton bewaͤſſert. Die Zahl 


1) Rach Idcher Johann Matihis. 2) Andrear, Bibl 
. p- 660. 


Bel *) Salt, Travels p. 178 zq. 
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der Einw. belief fih im 3. 18%0 auf 13,426, worunter 
2089 Sklaven und 18 freie Farbige waren. Der Haupt: 
ort iſt Franklin. AR) 
HOWARD, das große Haus in England, wir 

gemeiniglich, doch ohne Beweis, von Walram Rowfon, 
einem jüngern Sohne des Grafen Robert von Paſſy, in 
der Normandie hergeleitet. Walram befaß die Stadt 
Bemon. Sein ditrer Sohn,’ Wilhelm, begleitete den 
Eroberer auf feinem Siegeözuge, wurde zum Grafen von 
Stocefler gemacht, und fiel in einer Schlacht mit den 
Walliſen; der jüngre, Robert, kam erſt nach des Bru⸗ 
ders Tode nad England, und wurde Vater von Wil 
heim, der, weil er auf dem Schloffe Howard geboren, 
Den Zunamen davon annahm. “ Wilhelm Howard befaß 
Woiggenhal, in dem Marfchlande von Norfolf, und 
war mit Matbildis, Der Witwe von Roger Bigot, dem 
Grafen von Norfolk, verheirathet. Ex wurde der. Vater 
von Johann, der Großvater von Robert, Gemahl der Jo⸗ 
banna von St. Mere, der Lirgropbatge von Johann, Ge 
mahl der Anna von Barbolfe, der Ururgroßvater von Heins 
rich, Gemahl dee N. Trudbert, letztrer aber Vater von Jos 
bann, Semahl der Johanna Morley und Großvater von Ros 
bert. Diefer und der Anna von Ebringham Sohn, Io: 
hann, auf Wbiggenhall, war König Eduard I. Kams 
merberr, und kommt unter Eduard. IL und IIL als She- 
rif von Norfolf und Suffolt vor. Sein Sohn, Johann, 
war mit Maria, der einzigen Tochter und Erbin von 
Robert Boys verbeirathet, befebligte unter Eduard III. 
mehrmals die englifche Flotte, mußte aber feinen einzis 
en Sobn, Robert, als weldyer am 3. Jul. 1378 das 

itliche fegnete, überleben. Robert hinterließ indefien 
aus feiner Che mit Margaretha Gcaled einen Sohn, 
Johann genannt, der in erſtee Ehe mit Elifabeth Ten⸗ 
dring, in andrer Ehe mit Margaretha de Pleyes verhei⸗ 
zathet wurde. Der Sohn der erften Ehe, Robert, ver: 
maͤhlte fi mit Margaretha, der jüngern Tochter von 
Thomas Mowbray, dem Herzoge von Norfolk, und legte 
Durch diefe Ehe ten Grund zu der Größe feines Hau⸗ 
ſes, die mit feinem Sohne Johann wirklich beginnt. 
Johann, ber bereitö 1452 mit der Ritterwuͤrde bekleidet 
war, folgte dem berühmten Talbot in die Schlacht bei 
Caftilon, und gerieth in Gefangenfchaft, aus welcher er 
nad fieben Jahren entlaffen wurde. Eduard IV., der 
ihm fein Vertrauen gefchentt hatte, fendete ihn 1462 
mit einer bedeutenden Slotte aus, welche bie Küflen von 
Dretagne und Poitou verheerte. H. verrichtete eine Sen; 
dung an den Hof Lutwigd XI., wurde 1468. Schagmeis 
fier des löniglihen Haufe, und 1470 in dem. erneuerten 
Kampfe mit deö Königs Gegenpart und den ‚Anhängern 
des Hauſes Lancafter, Oberbefehlshaber ber. gefammten 
Kriegsmacht zu Waſſer und zu Lande, auch, am 15. 
De. 1470, Lord Howard... Nah Warwicks Tod erhielt 
Johann das Gouvernement von Calais, fowie fpäter 
jened vom Tower fammt dem Hofenbandorten. Bon Ca⸗ 
lais aus ging er mehrmald,a!8 Unterhändler nad) Frank: 
reich, Flandern und Portugal; er begleitete den Monar⸗ 
ben in den Feldzug nad Frankreich 1175, that bei Lud⸗ 
wig XI. einige um: ihn zu, vermögen, daß er 
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feinen verföhnten Gegner nady Paris einlabe, und ems 
pfing feinen Antheil an dem Jahrgehalte von 12,000 
Kronen, womit Ludwig XL ſich die Gunft der engli> 
ſchen Minifter erkaufte. Nah Eduard IV. Tode trat 
Lord Howard, der fletd ein Gegner der Königin gewe⸗ 
fen, und der fich nur fcheinbar, auf des ſterbenden Kös 
nigs Wunſch, mit ihr verfühnt hatte, auf des Herzogs 
von Glocefter Seite. Er half diefem bie Stufen des 
Throns erfleigen, und nahm auch feinen reichlichen Ans 
theil an der Beute. Anna, die einzige Tochter des legs 
ten Herzogs von Norfolk, aus dem Haufe Mowbray, 
war an den Herzog Richard von York verheirathet, wurde 
aber durch deffen Ermordung vor der Zeit Witwe. Der 
Herzog von Slocefter, jegt König Richard III., übergab 
fogleih die ganze veiche Hinterlaffenichaft des Haufe 
Momwbray dem Lord Howard, als näcflem Erben, er 
nannte ihn au am 28. Sun. 1483 zum Lord: Marfchall 
und zum Herzoge von Norfolf, fowie einige Zeit fpäter 
zum Sroßadmiral von England, Ireland und Aquita⸗ 


nien. Dankbarkeit und Interefje feffelten H. gleich ſehr 
"an den neuen Gebieter, und er war unter ben 


Großen 
beinahe der einzige, der es redlich mit Richard III. meinte. 
Kaum erſcholl das Gericht von Heinrichs von Richmond 
Landung, als der — mit der Mannſchaft der weſt⸗ 
lichen Grafſchaften dem koͤniglichen Heere zuzog; in der 
Schlacht bei Bosworth, den 22. Aug. 1485, befehligte er 
den Vortrapp; aber von Verraͤthern umgeben konnte er 
auf das Schickſal des Tags nicht einwirken, und er fiel 
nach mannhaftem Kampfe. Das erſte Parlament, wel⸗ 
ches ſich unter Heinrich VII. verſammelte, verhängte über 
ihn, ſowie uͤber ſeinen Sohn, Thomas, der am 28. 
Jun. 1483 zum Grafen von Surrey (ein Titel des 
Hauſes Mowbray) ernannt worden war, die Achtser⸗ 
klaͤrung. | . 
Thomas fand inbeflen Fürbitter, wurbe nach drei 
Jahren aus dem Tower entlaffen, in die Würde eines 
Strafen von Surrey und Lord Howard wieder eingefebt, 
und verfchiedentlih von Deinrih VII. gebraucht. Na⸗ 
mentlich befchligte er 1497 die Nordgrenze gegen gine 
überfegne fchottifhe Macht, und es gelang ihm fogar, 
das Caſtell Aiton, unweit Berwid, wegzunehmen. 
wurde auch noch von Deinrih VIL. zum Lord: Schagmeis 
ſter ernannt (1501). Als ein vollendeter Hofmann wußte 
er ſich bei Heinrih VIIL nicht weniger in Gnaden zu 
fegen, und obgleich u allen Diniftern kaum einer 
mehr Antheil an dem Erſparungsſyſteme der vorigen Mes 
ierung gehabt, fo. fiel es ihm doch gar nicht ſchwer, 
A nach der Laune feined neuen Dem zu bequemen, 
und Niemand war bereitwilliger,. als er, bie Freigebig⸗ 
teit, die Pracht⸗ und Bergnügungdliebe, welche unter 
dem jungen Monarchen zu herrſchen anfingen, zu befoͤr⸗ 
den. Burch diefe Politit machte er fi bei ‚Heinrich 
beliebt, er benugte, gleich den andern. Önffeuten,. bed 
Gebieters verfchwenderifhe Neigungen, und, Agrleitete ihn 
zu folder Spielerei und Traͤgheit, daß a die Staatös 
angelegenheiten vergeffen wurden, und Dig {egierung gänge 
lich den Miniflern, d. i. dem Schegmeiftgkgind dem Bi: 
ſchofe Fer von Winchefter, überlafjen büeß,.:Ein,piefer Stel 
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tung, bie ſich verbefferte, wie des Biſchofs von Winde: 
fler Anfehen abnahm, behauptete fih Thomas eine Reihe 
von Jahren, his Wolfey am Hofe auftrat, und alles 


Anfehen und alle Gewalt an fih ri. Doc blieb das - 


Schagmeifteramt in des Grafen Händen, und der Krieg 
mit Schoͤttland 1513 gab ihm ba: Gelegenheit, fich Ein: 
fluß andrer Art zu verfchaffen. Er befand fich zu Bonte: 
fract, als König Jakob über die Tweed ging, befchied 
ſogleich den triegerifchen Adel der nördlichen Provinzen 
nah Newcaftle, und eilte für feine Perfon nad) Alnwick, 
von wo aus er den Herold Rouge Croix mit zwei Bot: 
fhaften an den König von Schottland abfendete. Dur 
die eine bot er für den nächften Freitag eine Schlacht 
an, durch die andre erklärte fein ditefier Sohn, Lord 
Thomas Howard, da König Jakob ihn in den Confes 
renzen der Grenzcommifjarien mehrmald der Ermordung 
Bartons befhuldigt habe, fo fei er gefommen, um den 


Tod dieſes Seeräuberd zu verantworten, und wie er 


fein Quartier zu erbalten gewärtige, fo gebenfe er au 
keins zu geben. Dem Vater antwortete der König von 
Schottland, er nehme die Audfoderung mit Vergnügen 
an; den’ Sohn würdigte er Feiner Antwort. Nach ber 
Zerftörung der Veſte Ford hatte das fchottifche Heer die 
Till überfchritten, und lagerte auf_dem Hügel von Flod⸗ 
den, dem dußerflen der Cheviotberge, welche bad Thal 
der Zweed begrenzen. Am naͤmlichen Zage, den 6. Sept. 
41513, mufterte Surrey zu Bolton, in Glendale, feine 
Truppen. Es waren 26,000. Mann, mehrentheild Bas 
fallen des Adeld der nördlichen Grafſchaften und Grenz⸗ 


bemohner, welche mit der Krlegemanier der Schotten, 


hinlänglich vertraut waren. Bon Bolton rüdte Surrey 
auf Woolerhäugb, nur noch fünf Meilen von dem Feind 
entfernt, vor, und mochte fi durch die Staͤrke der Po: 
fition, die er angreifen follte, nicht wenig Überralcht fins 
den. Gie hatte den Tilfluß in der Fronte, und war 
auf der einzigen ugängiicen Stelle durch eine zahlreiche 
Artillerie vertheidigt. uge Groig wurde nochmals an 
Jakob abgefendet, um ihn zu erfuchen, in. die geräumige, 
zwiſchen beiden Heeren gelegne Ebene von Mitfteld her: 
abzutfommen, und dort, wo die Verhältniffe für beide 
Theile gleich, zu ſchlagen. Trocken erwiederte ber König, 
er werde die Engländer, ihrem Verfprechen gemäß, bis 
Genen gun erwarten. Neue Verlegenbeit für den 
englifihen Feldberrn. Vermied er die Schlacht, fo mußte 
er ſein Wort brechen, griff er der Schotten Etellung 
‚an, ſo war eine Niederlage unvermeiblih. Aus diefer 
peinlihen Lage riß ihn der Führe Rath feines Sohnes, 
des Lords Thomas, der vorfchlug, gegen Schottland zu 
marfiren, dann umzukehren und dem Feinde in den 
Rücken zu fallen. Am folgenden Morgen, 8. Sept., 
ſetzte ſich das Heer, in zwei Treffen geordnet, in Bewe⸗ 
gung; das Vordertreffen führte Lord Thomas, das Hin: 
tertreffen. Ber Gtaf ſelbſt. Die Engländer gingen über 
“ die Zi,"hielten ſich außer dem Bereiche des Geſchuͤtzes, 
und zogen bis zum Abend an dem rechten Ufer hin. Mit 
Tagesanbruch; am 9. Sept., gingen fle auf der ſchma⸗ 
len Brüde von Twiſſel mieber über den Fluß, und ruͤck⸗ 
ten auf dem linken Ufer gegen das ſchottiſche Lager an. 
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Jetzt gewahrte Jakob den Zweck einer Bewegung, bie, 
im Ungefichte eined unternehmenden Feindes, den Eng: 
ändern fo verderblich werden konnte. Er gab Befehl, 
die Lagerhütten anzuzünden, und eilte, fich ciner weiter 
nördlich gelegnen Anhöhe, des Hügeld von Branffton, 
zu bemädtigen. Da der Wind den Rauch in das Thal 
trieb, fo konnte keins der beiden Heere die Bewegun: 
gen des andern wahrnehmen; ald die Ausfihr endlich 
wieder frei wurde, fah fich Korb Thomas am Fuße der 
Anhöhe, und gewahrte auf diefer, in der Entfernung von 
einer Viertelmeile, den Feind in fünf Brigaden abge: 
theilt. Beftürzt über bie ſchwarze Tiefe dieſer Colonnen 
ließ er das Bordertreffen Halt machen, bald: fiyloß ſich 
feinem linken Flügel das Hintertreffen an, und Beide 
rückten in gleicher Höhe vor. In demſelben Augenblide 
begannen bie Schotten „en bon ordre, en la maniere 
que marchent les Allemands, sans parler, ne faire 
aueun bruit,“ in das Thal herabzufteigen. Der rechte 
Flügel des Vorbertreffens, unter Edmund Homwart, konnte 
dem ungeftimen Angriffe einer flarfen Schar Lanzenträs 
ger unter Lord Home nit widerfiehen. Die Englän- 
der wurden durchbrochen, Edmund felbft hatte fein Pferd 
verloren, und lag, Gefangenfchaft oder Tod gewärtigend, 
am Boden, als dad Gefecht unerwartet durch die An- 
kunft des Baſtards von: Heron mit einem zahlreichen 
Haufen Geächteter wieder hergeftellt wurde. Auf He: 
ron's Ruf fammelten ſich die Sliehenden, und es wurde 
gekaͤmpft, bis Lord Dacres mit einer Reiterreſerve von 
1500 Mann die Home's angriff und zum Meichen noͤ⸗ 
thigte. Zunaͤchſt daran ſtand Thomas Howard, der Lord 
Admiral, mit der Hanptmacht des Vordertreffens, den 
Grafen von Huntlep, Errol und Gramwford entgegen, 
als welche 7000 in eine dichte Maſſe zufammengedrängte 
Schotten befehligten. Der Kampf. war bier hartnädig 
und blutig. Endlich fielen Errol und Crawford, und die 
durch der Führer Tod' entmuthigten Zruppen begannen 
zu wanfen, geriethen in Verwirrung -ımd flohen zulegt 
nach allen. Richtungen. Das Hintertreffen, unter Sur» 
rey, hatte mit dem Könige felbft zu ringen. Jakob focht 
zu Fuß, umgeben von einigen Zaufend auserlefenen Krie⸗ 
gern, die, vom Kopfe bis zu den Füßen gebamifcht, dem 
mörderifihen Geſchoſſe der englifhen Bogenfhügen mins 
der ausgefeßt waren. Durch ihres Monarchen Gegen⸗ 
wart und Beiſpiel angefeuert brangen fie beharrlich und 
mit einer Entihloffenheit vor, die, wenn fie auch ben 


Sieg nicht erringen fonnte, ihn doch wenigſtens verdiente. 


Obgleich Surrey Alles aufbot, war ex doch unvermoͤgend, 
folchem Ungeſfuͤm Einhalt zu thun; die Schotten dran⸗ 
gen bis an das koͤnigliche Banner, und Jakob, dem es 
nicht unbewüßt, was an andern: Stellen des Schlacht⸗ 
feldes vorgefallen war, mochte ſich mit Siegeshoffnung 
ſchmeicheln. Mittlerweile hatte aber Sir Eduard Stans 
ley, der den aͤußerſten linken Flügel der Engländer bes 
feyligte, die Grafen von Argyie und Lennox gefchlagen. 
Ihre Zruppen waren, al3 ſie die Anhöhe herabſtiegen, 
durch einen Pfeilregen in Unorbnung gerathen, und in 
dem Augenblide, wo fie zum Hünbgemenge famen, vers 
vollſtaͤndigte ein plöglicher Flankenangriff, Durch drei Com⸗ 
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Schotten wichen, Stanley jagte fie über den. Hügel zu: 
rück, wendete fich rechtd und fiel der von König Jakob 
befebligten Maffe in den Rüden. Binnen wenig Minus 
ten fiel diefer tapfere Fuͤrſt von unbefannter Hand, etwa 
eine Speeredlänge von Surrey's Füßen. Zwiſchen vier 
und fünf Uhr. Nachmittags hatte die Schlacht begonnen ; 
‚in etwas mehr als einer Stunde war fie entichieden. Die 
- Berfolgung warb ungefähr vier Meilen weit fortgefeßt, 


aber durch die einbrechende Nacht und den Mangel an, 


Reiterei bald gehemmt. 10,000 Schotten, der König 
ſelbſt und fein uneheliher Sohn, der Erzbifchof von St. 
Andrews, zwei Bifchöfe, zwei Übte, 12 Grafen, 13 Ba: 
zone, 50 angefehene Gdelleute blieben auf dem Plage. 
6090 Pferde und dad aus 17 Stuͤcken beſtehende Ge: 
ſchuͤtz wurden erbeutet. Schottland hatte Niederlagen 
“ erlitten, in. denen der Verluft der Zahl nach größer ge: 
weſen war, allein in feiner wurden , verhältnißmäßig zu 
den Todten niedern Ranges, fo vicle Edle erfchlagen. 
Zum Süd mußte Surrey fein in Eile zuſammengebrach⸗ 
tes Heer, aus Mangel an Lebensmitteln und fonfligen 
Sriegsbedürfniffen, alsbald wieder entlaffen. 


ten Zitel eined Herzogs von Norfolk zurüd (1514), wäh: 
rend fein aͤlteſter Sohn zum Strafen von Surrey ernannt 
wurde, und noch im g 1514 hatte Norfolk die Ehre, 
die Prinzeffin Marie nah Abbeville zu führen, und fie 
Dort ihrem beflimmien Semable, dem Könige Ludwig XIL., 


zu übergeben. Ex übte in dem. Proceffe gegen den Her⸗ 


309g von Budingham dad Amt eines High⸗Steward, trat 
am 4. Dec. 1522 die Schagmeifterfielle an feinen älte: 
fen Sohn ab, und farb auf feiner Burg: zu Framling⸗ 
bam in Suffoll den 21. Mai 1523, nachdem er in 
erfier Ehe mit Elifabeth, der Tochter und Erbin von Sir 
Friedrich Tilney, in andrer Ehe mit Agnes, einer Zoch: 
ter von Hugo Zilney, verheirathet geweſen, und in beis 
den Ehen eine zablreihe Nachkommenſchaft erzeugt hatte. 


Aus der erfien Ehe find vornehmlich die Söhne Tho⸗ 


mas II., Eduard und Edmund, dann die Tochter Eli⸗ 
fabetb, aus der zweiten Ehe die Söhne Thomas und 
Wilhelm zu bemerken. Thomas IL, der erfigeborne Sobn, 
folgte dem Vater als Herzog von Norfoll, und wird 
aldbald feine Stelle finden. rn 2 
Eduard, vermählt mit Alifie, des Heinrich Lonell 
von Morley Schwefler und Erbin, befehligte ald Korb: 
Admiral die Flotte, welche im Sommer 1512 zwifchen 
England und Spanien kreuzte, und bezog ald folder 
taͤglich zehn Schilling. Nachdem er mehre Landungen 
an den Küſten von Bretagne, gemacht, traf er am 12. 
Aug. 1512 auf die 20. Segel: Harte franzöfiiche Flotte 
unter Primauget. Sir Karl Brandon, nachmaliger Her 
og von olk, der fih dem Feinde zunaͤchſt befand, 
griff, ohne Befehl abzuwarten, den Cordelier von Breſt, 
ein. ungehenres, 1600 Dann an Bord führendes Schiff, 
en. Das feinige wurde buch bad uͤberlegne Beuer bed 
Gegnerd bald entmaftet, und. nothgedrungen mußte er 
feine Stelle einem jungen Ritter, Sir Thomas Knevit, 
überlaffen, der ‚mehr Muth als -Erfahrung befaß, und 
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Seinen Se 
neral zu belohnen, gab Heinrich VII. ihm den verwirf- 
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als des Lord-Admirals Schwager (er war mit Mariella 


Howard verheirathet) das größte Schiff in ber englifchen 
Marine, den Regent, commandirte. Primauget zündete, 
um bie Ehre feiner Flagge zu retten, den Gordelier an, 
das Feuer ergriff den Regent und beide Schiffe gingen 
gaͤnzlich in Flammen auf. Die übrige franzöfifche Flotte 


entlam nach Breft, und Sir Eduard .gelobte zu Gott, 


„dem Könige nimmermehr vor die Augen zu treten, ebe 


er nicht den’ Tod bes ebeln und tapfern Ritters, Sir 


Thomas Snevit, gerächt habe. Schon im April des 


Ippgenden Jahres ging er unter Segel, fein Gelübde: zu 
loͤſen. 


Er pluͤnderte einige Kuͤſtenſtriche der Bretagne, 
und blockirte eben den Hafen von Breſt, als er hoͤrte, 
in der Bai von Conquet laͤgen zwiſchen mit Gebuͤſch 
beſetzten Felſen ſechs Galeeren, unter dem Admiral Pre⸗ 
jent vor Anker. Auf dieſe Nachricht nahm er zwei Ga⸗ 
leeren und vier Boͤte, ruderte auf den Feind los und 
fprang, treu feinem Grundfage, daß ein: Admiral nichts 
tauge, : wenn er nicht bid zum Unfinne tapfer fei, auf 
dad Verdeck des franzoͤſiſchen Daupifchiffes (25. April 
1513). Carroz, ein fpanifcher Ritter, und fieben aus 


bre folgten ibm, aber feine Galeere, ſtatt zu entern, 


wie ihr befohlen worden, wendete ſich; ber tapfere Eduard 
und feine Gefährten wurben übermannt und über Bord 
geworfen, und die Über den Verluſt ihres Befehlshabers 
beftürzte Flotte ergriff die Flucht. Edmund Howard, 
ber in ber Schlacht bei Flodden dad Marſchallamt be⸗ 
Heidete, war mit Socofa, der Tochter von Richard Co⸗ 


lepeper und Witwe von N. Leigh vermählt, und erzeugte _ 


mit ihr zwei Söhne und zwei Töchter. Gin Sohn, Karl, 
blieb in einer Schlacht in Frankreich, die aͤltre Zochter, 
Katharina, wurde, da fie früh. die Altern verlor, Durch 


ihre Stiefgroßmutter, die. verwitwete Herzogin von Nors | 


folk, ezzogen. Bei einem von. bem-Bilchofe von Win- 
chefter ‚gegebenen Gaſtmahl erregte fie Heinxichs VHI. 
Aufmerkſamkeit. Von der würdevollen Haltung, die er 
bisher von feinen Idealen gefodert hatte, befaß fie nichts, 


‚aber ihre Geftalt, obwol Bein, war zegelmäßig, ihre 


feltne Schönheit war allgemein anerkannt, und durch 
einen anſehnlichen Schein von Ehrbarkeit, Reinheit und 
iungfräulihem Weſen gewann fie des Königs Herz. Sie 
wurde ibm, bald nachdem feine Scheibung von der-Prins 
zeffin von Cleve audgelprochen worden, angetraut (8. Aus 
guſt 1540), und länger ald ein Jahr hindurch überhäufte 
Heinrich fie mit Merkmalen der waͤrmſten Zuneigung. 
Er ließ fogar- in feiner Kapelle in einem Gebete dem 
Himmel danken für die Slüdfeligkeit, die er in feinem 
Eheſtande genieße, und der Biſchof von Lincoln follte 
ebendeöwegen eine Dankſagung auffegen. Aber die Er⸗ 
eigniffe, durch welche der Katharina Erhebung herbeiges 
führt worden, Cromwells Sturz und der erhöhte Einfluß 


des ihr zwar perfönlich verhaßten, aber fir den Katho⸗ 


licismus eifrig wirkenden, Herzogs von Norfolk, zogen 
ihr die Feindſchaft der Proteflanten zu. Granmer hatte 
durch eine Dienerin Katharinend erfahren, daß biefe vor 
ihrer Heirath mehrmals den Derebam,. einen bei ibrer 
Stoßmutter in Dienfen ftebenden Edelmann, in ihr Bett 
aufgenommen habe. Er berieth ſich augenblidlich mit ſei⸗ 


t 
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nen Sreunden, bem Kanzler und bem Grafen von Hert: 
ford, und e8 ward befcloffen, der Erzbiſchof folte dem 
Könige, ſobald diefer zuruͤckkehren würde, das wichtige, 
aber auch gefährliche Geheimniß mittheilen. Heinrich foll 
bei der unglüdlihen Cröffnung (4. Nov. 1541) Thraͤ⸗ 
nen vergoffen haben. Dereham geftand, die Königin 
Teugnete zwar vor ben Lords des Rath, wurde aber noch 
am nämlichen Abende durch den Erzbiſchof verleitet, ein 
fhriftliches Bekenntniß zu unterzeihnen. So fchmerzlich 
diefe Entvedung aber auch für Heinrichs Gefühl und 
zugleih auch für feine Eitelkeit fein mußte (denn vor 
Kurzem noch, in Sachen der Anna von Gleve, hatte er 
feine Gefhidlichkeit, eine reine Jungfrau zu unterfchei= 
der, ‚nicht fattfam preifen Eönnen), fo war fie doch 
fhwerlid ein Grund zur Scheidung, oder Anklage wegen 
Dohverratges. Die Königin sourde noch einmal durch 
-Sranmer fcharf verhoͤrt; alle Verfuche, eine frühere Vers 
lobung zwifchen ihr und Dereham darzuthun, mislangen, 
und ald letztes Mittel ward eine genaue Unterfuchung 
ihred Betragend nach der Heirath angeordnet. Hierdurch 
erlangte man bie Gewißheit, daB Katharina den Dere: 
ham in ihre Dienfte genommen, und daß ein Hofjunker, 
Golepeper, wahrfcheinlih ein mütterliher Anverwandter, 
der ihr früher, dem Bernehmen nah, zum Chemanne 
beflimmt gewefen war, während ded Aufenthaltes des 
Hofes in Lincoln mit ihr und der Lady: Rochford des 
Nachts über drei Stunden in einem Zimmer zugebracht 
hatte. Diefe Umfltände fchienen die Vermuthung zu be= 
gründen, daß fie fehuldig fei. Dereham und GColepeper 
wurden vor Gericht gefet und bingerichtet; Lord Wils 
beim £omard, der Königin Obeim, feine Gemahlin und 
neun andre Perlönen verflelen in die Strafe der Ber: 
beblung bes Verraths, weil fie die ehemalige Unkeuſch⸗ 
beit der Königin verfchwiegen hatten. Um Katharinens 
Schickſal zu entfcheiden, ward ein neued Parlament be: 
rufen und eine Bill eingebracht, welche. fie und 8aty 
Mochforb des Verraths, die verwitwete Herzogin von 
Norfolk, die Bräfin von Bridgewater, und die obeners 
mwähnten Individuen der Verhehlung des Verraths über: 
führt erkiärte. ES fcheint jedoch, daß die Sache entwes 
der großen Widerfprud im Rathe fand, oder daß Hein: 
rich ſeibſt noch unentidieden war. ine Woche verftrich, 
ohne daß von der Bill Notiz genommen wurde; dann 
aber ward eine Deputation von Lords ernannt, um fich 
zu Katharinen in den Tower zu begeben, und fie zu ers 
mahnen, fonder Trug ober Furcht zu fprechen, der Kös 
nig ſei barmberzig, daB Geſetz gerecht; koͤnne fie ihre 
Unſchuld beweifen, fo werde es ihren Gemahl hod$ ers 
freuen, wo nicht, fo werde es ibm wenigftens lieb fein, 
die Wahrheit zu erfahren.  Imei Tage fpäter fchlug man 
aber einen andern Weg ein. Diefelbe Depyutation ward 
beauftragt, fich zu Heinrih zu verfügen, und ihn zu 
bitten, fein Misgeſchick mit Ergebung zu tragen, ben 
beiden Haͤuſern zu geflatten, daß fie tie Bill in Bera⸗ 
—J— zoͤgen, und feine Genehmigung mittels offnen 
Briefs zu ertheilen, damit er ſich den Schmerz erfpare, 
bie Vergeben feiner Gattin erzählen zu hören. Er bes 
willigte ihre Bitte; nach einigem Aufigube ging die Bill 
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im Oberhauſe in drei, tim Unterbaufe in zwei Tagen 
durch, und der Kanzler brachte fie, von Heinrich unter: 
zeichnet und mit bem großen Infiegel verfehen, den Kords. 
Die Gemeinen wurden berufen, und ebe fie kamen, re: 
ferirte die obenerwähnte Commiſſion Tie Antwort Der 
Königin, die man biöher geheim gebalten hatte. Sie 
befannte, Gott, den König und die Nation beleidigt zu 
haben, hoffte aber, ihre Schuld werde nit an ihren 
Brüdern und Verwandten geahndet werben, und erbät fi 
ald legte Gunſt ‘die Erlaubniß, einen Theil ihrer Kleider 
an ihre Dienerinnen zu verſchenken. Zwei Tage darauf 
(13. $ebr. 1542) ging fie und Lady Rochford zum Zode. 
Katharina geftand nochmals, und beweinte die Unfittlichs 
feit ihres frühern Wandels, betbeuerte aber bei ihrer 
Hoffnung auf ewige Seligkeit, und rief Gott und feine 
Engel zu Zeugen, „nie babe fie gefrevelt an dem Bett 
ihres Henn und Gemahls.“ Ohne Zweifel redete fie die 
Wahrheit; denn aus bem Urtheile felbft leuchtet ein, daß 
ide fein Ehebruch bewielen werden konnte. Vielleicht 
wurde fie, gleichwie die Rochford, lediglich den Manen 
der Anna Boleyn geopfert. Wenn Hume zwei Jahr⸗ 
hunderte nach der Zrauerfcene verfichert, beide Frauen 
bätten fi auch noch auf Towerhill auf eine ihrem lie 
berlihen Leben gemäße Weiſe bezeigt, fo iſt dagegen zu 


bemerken, daß bei den gleichzeitigen Geſchichtſchreibern 


auch nicht der mindeſte Beweis daflır vorkommt. 

Des Herzogs von Norfolk ditre Tochter erſter Che, 
Elifabeth, wurde an Thomas Boleyn, den Grafen von 
Wiltſhire, verbeirathet, und Mutter mehrer Kinder, wors 
unter die berühmte Anna Boleyn, die andre Gemahlin 
Heinrichs VIII., und vielleicht gar feine eigne Tochter. 


Thomas, der zweite Sohn der andern Ehe, vermählte 


fi wider Heinrichs VIII. Willen, mit Margaretha Dous 
glad, des Grafen Arhhibald von Angus und der ver 
witweten Königin von Schottland ( Schweiler Heinrichs 


VI.) Tochter, wurde zur Strafe in den Tower geſchickt, 


und farb dafelbfl den 1. Nov. 1537, nachdem noch in 
dem Parlament vom 3. 1536 eine Verurtheilungsbill 
gegen ihn ergangen war. Die Prinzeffin, die ebenfalls 
im Tower gefeflen batte, wurde bald wieder entlaffen, 
beiratbete den Matthäus Stuart von Lennox und wurde 
die Mutter von Heinrich Darnley, dem zweiten Gemahle 
der Maria Stuart. Wilhelm endlich, der jüngfle Sohn, 
Lord Howard von Effingham, wurde der Ahnherr ber 
Homwarde von Effingham und Nottingham. 

Thomas II., des Herzogs Thomas 1. ältefler Sohn, 
wurde zuerft befannt, als ter König ihm, nach feines 
Bruderd Eduard Tode, das Commando der Klotte im Ca⸗ 
nal übertrug. Nicht nur’ daß er die Franzofen zwang, 
ihre Unternehmungen an den Küften von Buffer einzu: 
fielen, jagte ex fie auch nach Breſt zuruͤck, machte einige 
anfehnliche Prifen und dedte fodann die Überfahrt des 
Heered von Dover nad Calais (1513). Seine Theil⸗ 


nahme an dem Siege bei. Flodden wurde dem Admiral 


dur die Winde eined Grafen von Surrey vergolten. 
Im 3. 1530 ging er ald Vicelönig nach Ireland, und 


‚feine, obgleich im Allgemeinen durchaus kriegerifche Vers 


waltung, erwarb ihm die Achtung und Liebe der Einges 
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bomen. Allein der Ruf, den er fich bei Flodden erwor: 


ben, bewog den König, ihn fhon nad) zwei Jahren zu⸗ 


shdzurufen and ihm das Commando ded nad Frank 
zeich beflimmten Heeres zu übergeben (Mär; 1522). Waͤh⸗ 
vend man fih nun befchäftigte, diefe Armee, die vorerft 
nur auf dem Papiere beftand, auszurüſten, empfing der 
König von Kaifer Karl V. den zmeiten Befuch: der Bio: 
zug gegen Sranfreich wurde umftändlich befprochen, und 
ald der Kaiſer ſich endlich zu Southampton beurlaubte, 
um ſich auf einer Flotte von 180 Segeln einzufchiffen, 
iıbergab er das Dbercommando derfelben dem Grafen von 
Surrey, dem er zugleich. eine Beflallung als Admiral 
aller feiner Gebiete ausfertigen ließ. Surrey fehte fo= 
dann einige Zruppen bei Cherbourg and Land, 'verbeerte 
die umliegenden Bezirte und fegelte nah Morlair in 
Bretagne. 
Reichthum befannte Stadt wurde eingenommen und ge: 
plindert, worauf Surrey die Flotte dem Viceadmiral 
übergab, und für feine Perfon nach Calais fegelte. Hier 
muflerte er 12,000 Mann im Solde des Königs, 4000 
Zreimillige und 1000 aus den Niederlanten zugezogne 
teusjche oder fpanifhe Keiter. Mit diefer Macht zog er 
(31. Aug. 1522) durch Boulonnais und Artois bis in 
die Gegend von Amiens, alle fefte Plaͤtze forgfältig ver; 
meidend, und jedes auf feinem Wege liegente Haus den 
Zlammen überliefernd. Die Sranzofen, denen verboten 
war, eine Schlacht zu wagen, umſchwaͤrmten ihn in klei⸗ 
nen Haufen, bielten bald fein Borrüden auf, und fchnit: 
ten zu andern Zeiten die Nachzügler ab; allein fein 
furchtbarſter Feind war das Wetter. Kälte und Regen 
erzeugten im Lager tie Ruhr, die Belagerung von Hre: 


din mußte aufgeboben werden, und der Graf führte fein 


Heer nah Caiais zurüd, verlor aber noch auf diefem 
Rück uge, in einem Nachtrabsgefechte bei Pas, 500 oder 
600 Mann. Im 3. 1523 wurde er an die Norbgrenze 
verfhidt, um den angedrohten Einfall der Schotten ab: 
zumehren; denn wenn auc der Megent, der Herzog von 
Abanien, Schottland verlaffen hatte, fo bebarrten die 
vornehmſten Lords dennoch in ihrer Anhänglichkeit an 
Hranfreib. Die Königin Margaretha, die fih jegt mit 
ihrem Bruder zu verföhnen fuchte, erbot fih, falls der 
engliſche Feldherr mit einem ſtarken Corps ihr zum Beis 
flande vorrüden wolle, ihren zwölfjährigen Sohn nach 
Erinburgb zu führen, und dort zu verfündigen, daß er 
ſelbſt die Regierung übernehme; allein Eurrey, ter fein 
Bertrauen in ihre Entwürfe fehte, begrügte ſich, die 
Grenzbezirke Tweedale und Marc) auf das Greulichfte 
ju verhecren und die anſehnliche Stadt Jedburgh in Brand 
zu ſtecken. Serod am nämlichen Tage (18. Mai 1523), 
Indete Albanien mit 5000 Mann Hülfetruppen und reis 
hen Borräthen und Caſſen. Margarethend Entwürfe 
wurden auf der Etelle vereitelt, auf den Ruf des Par: 
laments griff tie ganze fchotggfhe Nation zu den Waf—⸗ 
fm, und auf dem Burrowmoor fah der Negent über 
0,000 Mann unter feinen Zahnen. Als Surrey tie 
Uberzohl des Feindes erwog, zitterte er vor dem Aut: 
ange; wiederholt und dringend. begehrte er von dem ge⸗ 
kim Rathe Verflärfung, inshefontre ein Corps von 
L. Exp... u. 8. Aweite Section. XI. 
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Dieſe in den damaligen Zeiten durch ihren 
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4000 teutfchen Lanzknechten, damit fie die Englänter 
die Sclachtordnung halten Iehrten, und er Pilenirern 
auch Pilenirer entgegenzuftellen habe; dem Könige fchrieb 
er, ihm alle die jungen Lords zu fchiden, die am Hof 
ihre Zeit mit Karten, Würfeln und Bällen verfplitterten, 
auch um feine Familie zu empfehlen, falld er in ber be: 
vorftehenden Schlaht umkommen follte. Die allmälige 
Ankunft von Verftärfungen, die fein Heer nach und nach 
von 9000 auf 50,000 Mann brachten, belchte jedoch 
feine Hoffnungen, und nachdem er War, Norham und 
Berwid mit angemefjenen Befagungen verfehen hatte, 
eilte ee nach Belford, um bie Bewegungen ted Regen: 
ten zu beobachten. Diefer belagerte Wark, ein Sturm 
war .abgefchlagen worden, auf einen zweiten konnte es 
die Befagung nit ankommen laffen. Aber ſchon am 
folgenden Zage (3. Nov.) festen die Englaͤnder fih in 
Bewegung; Albanien zitterte vor dem Namen des Hels 
den von Flodden, und um Mitternacht ging das ſchot⸗ 
tifche Heer in Verwirrung über die Grenze zurüd.- „Zus 
verlaͤſſig,“ ſagt Surrey in feinem Beriht an ten Kb: 
nig, „ging Niemand je mit fo viel Schande und Furdt 
davon, ald der Herzog an diefem Zage." Gin folıker 
Ausgang brachte den Regenten um alled Anfehen, und er 
ging nah Frankreich, um Schottland nie mehr zu fehen. 
Diefes Königreich aber, beunruhigt durch innerliche Pars 
teien, war in vielen Sahren nicht mehr im Stande, ge 


gen England Feindfeligfeiten zu verüben, und König 


Heinrich gewann Zeit genug, feine Abfichten auf dem 
Feſtlande zu verfolgen. Einen nicht minder wictigen 
Dienft erwies Surrey, jebt Herzog von Norfolf, im J. 
1525 dem König, ald er eine DVerfammlung von 4090 
bewaffneten SInfaffen dee Landfchaft Suffolf, die geruͤ— 
fiet und entfchloffen waren, den neuen Gelnfoderungen 
des Hofs zu widerfiehen, lediglich durch fein Anſehen 
vermochte, nach Haufe zu geben. Auf Wolfey’3 Sturz 
hatte er: den größten Einfluß; ihn herbeizuführen, bes 
nuste er den Einfluß feiner Nichte, ter fchönen Anna 
Boleyn, al8 welche ihn auch unmittelbar nach des Mir 
niftere Fall an die Spitze des Cabinets ſtellte. Deifen 
ungeachtet frat er nachmald in dem Proceffe diefer un⸗ 


gluͤcklichen Fürftin ald High Steward auf. 


Ald der Aufruhr der nördliben Graffchaften oder 

die fogenannte Gnabenmwallfahrt, the pilgrimage ci 
race, dem alten Glauben zum Beften ausbradı, war 
Norfoit, obgleich ein eifriger Katholik, fogleich gerüftct, 
ten Rebellen Witerftand zu leiften. Mit 5000 Dann 
übernahm er die Vertheitigung von Doncafter, während 
Aske mit 30,000 Rebellen heranzog, um den Übergang 
über die Don zu erzwingen; eine Batterie wurde in Eile 
errichtet, um die Brüde zu beftreichen, und dad zufäls 
lige Anfchwellen des Waſſers machte die Zurten ungang⸗ 
bar. Unter dieſen Umſtaͤnden willigten die Infurgenten 
in einen Waffenſtillſtand (7. Nov. 1536) und ernann: 
ten Deputirte, um ihre Foderungen tem Könige vorzu⸗ 
legen, der ſchon dem Adel geboten hatte, ſich zu Not: 
tingham bei ihm einzufinden, durch den Herzog aber bee 


wogen wurde, ben Befehl zu widerrufen, und fih auf . 
den Einfluß des Echredend und der Zwietracht unter den 


, 
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Wallfahrtern zu verlaſſen. Norfolk erhielt demnach Voll⸗ 
macht, mit ihnen zu unterhandeln, und ihnen, mit Aus⸗ 
nahme von ſechs beſtimmten und vier ungenannten In⸗ 
dividuen einen Generalpardon zu bewilligen. Allein die 
Ausnahme machte jeden Anführer. für fein Leben beforgt, 
die angetragnen Bedingungen wurden verworfen, unb 
nicht ohne Schwierigkeit Fonnte Norfolk die Inſurgen⸗ 
ten bewegen, daß fie eine Deputation von 300 Perfo: 
nen mit neuen Vergleichsvorſchlaͤgen nach Doncafter ab: 
ordneten. In einer fo zahlreichen Verſammlung boffte er 
‚durch Lift und getrenntes Intereffe ohne allzugroße Mühe 
Uneinigfeit zu ftiften.. Die Foderungen der Aufrührer 
(16. Dec.) waren aber zu übermäßig, ald daß fie häts 


ten angenommen werden koͤnnen; bie, Wallfahrter riefen . 


diejenigen ihrer Gefellen, die das Lager verlaflen hatten, 
‚ zurüd; ihre Anzahl vermehrte ſich täglich, und Norfolk, 
der dad Refultat eines Angriffs fürdhtete, mußte zu glei⸗ 
her Zeit mit feinem Herrn und mit feinen Gegnern un- 
terhandeln. Endlich befiegte er. die Hartnaͤckigkeit beider, 
und Heinrich trug den Inſurgenten eine unbefchränfte 
Amneftie an, die fie fi) unter der Bedingung gefallen 
ließen, daß ihre Beſchwerden binnen Kurzem in einem 
Parlament zu York unterfucht werden follten. Allein der 
feiner Beforgniffe entledigte König vernachlaͤſſigte die Er: 
fülung feines Verfprechend, und ‚vor Ablauf von zwei 
Monaten waren die Wallfahrter wieder unter den Waf⸗ 
fen (Sebruar 1537). Jetzt aber fland der Herzog mit 
einer bedeutenden Kriegsmacht im Herzen bed Landes, 
und ed wurde ihm nicht fchwer, ihre Verbindung zu uns 
terbrechen, und alle ihre Maßregeln zu vereiten. Gie 
belagerten, 8000 Mann ſtark, und von Mudgrave und 
Tilby angeführt, die Stadt Carlisle. Dort abgewiefen, 
ftießen fie bei ihrem Ruͤckzuge auf den Herzog, und er 
litten eine völlige Niederlage: alle ihre Officiere, bis 
auf Mudgrave, wurden gefangen genommen, und. nad) 
Kriegsrecht ließ der Herzog fie alle, 70 an ter Zahl, 
‚auf der Stelle binrichten. Ein Verfuch des Franz Bis 
got, Hul zu überrumpeln, ſchlug nicht gadion aus; 
andre partielle Bewegungen wurden durch Norfolks Wachs 
ſamkeit unterdrüdt. Die meiften Anführer wurden ge: 
fangen nach London gefchidt und hingerichtet ), die ans 
dern haufenmweife zu York, Hull und Garlidle geſchlach⸗ 
tet, und als der Widerſtand verfchwunden und die Rache 
des Königs befriedigt war, ftellte endlich die Verkuͤndi⸗ 
gung eines Generalpardond (Junius 1537) .die Ruhe 
wieder ber. 

Im Auguft des Jahrs 1542 brach die alte Feind⸗ 
[haft mit Schottland neuerdings in Thätlichkeiten auß, 


der Herzog von Norfolf, den Heinrich die Geißel der 


Scottländer nannte, erhielt Befehl, in Newcaſile ein 
maͤchtiges Heer zu verfammeln, allein König Jakob V., 


1) Bor feiner Hinrichtung befcyulbigte Lord Darcy den Nor: 
folk, daß cr die Rebellen unter ber Hand aufgemuntert hätte, aber 
Deinrid wies die Anklage ab, entweber weil er bes Herzogs große 
Dienfte erkannte und von feiner Treue überzeugt war, ober weil 
er cinen Vaſallen von fo autgezeihneter Macht und Bähigkeit 
nicht beleidigen wollte. 
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der noch Feine Anftalten zum Kriege gemacht hatte, hielt 


ihn durch Unterhantlungen auf, bis Heinrich, ungeduls 
dig über den Verzug, dem Herzoge den Pategorifchen Bes 
fehl ſchickte, in Schottland einzurüden. Der Herzog 


ging am 21. Of. 1542 mit 20,000 Mann zu Berwid 


ber bie Tweed, zog längs den Ufern des Fluſſes bis 
nah Kelfp und brannte zwei Städte und 20 Dörfer 
nieder; zog fich aber am achten Zage, aus Mangel an 
Lebensmitteln oder wegen der rauben Witterung zurüd. 
Jakob war ihm mit 30,000 Mann bis Fala entgegen 
eruͤckt; als er den Ruͤckzug vernahm, fehlug er vor, tem 
Feinde nach England zu folgen: das verweigerten feine 
Barone. Gezwungen, fein Heer zu entlaffen, ging er 
in die wefllihen Marken, und befahl tem Lord Mars 
well, mit 10,000 Dann in England einzufallen und dort 
fo viele Zage zu wirthſchaften, als der Herzog von Nors 
folk in Schottland zugebradht hatte; Marwell ging über 
die Grenze, und traf fchon am folgenden Tage (am 25. 


Nov.) auf den englifchen Srenzhüter, Sir Thomas Whar⸗ 


ton, der keine 1000 Mann bei fich hatte. Sei es nun, 
daß die Schotten, wie ihre Gefchichtfchreiber berichten, 
nicht fechten wollten, meil der Befehl dem Marwell ae: 
nommen und dem Bünftling Sinclair gegeben war, fei 
ed, daß fie, wie es in England bieß, Norfolts ganzes 
Heer vor ſich zu haben glaubten, fie flohen, ohne Kampf 
in unbeilbarer Verwirrung. Zwei Grafen, fünf Lords, 
200 &delleute und 800 Krieger geringern Standes wur: 
ben gefangen, 24 Stüde, die gefammte Artillerie erbeu⸗ 
tet. Diefem Schlag unterlag König Jakob, er flarb 
am gebrodenen Herzen ben 14. Sept. 1542, nachdem 
ihm acht Zage vorher eine Zochter, die unglüdliche Mas 
ria Stunrt, geboren worden. Im J. 1544 folgte Nors 
folt dem König in den Feldzug gegen Frankreich, er 
belagerte, während der König vor Boulogne lag, Mont⸗ 
reuil, war aber nicht fo glüdlich als fein Gebieter, und 
mußte am 30. Sept. die Belagerung aufheben. 
Allgemach roͤckte indeflen die Zeit heran, welche ben 
Herzog belehren follte, daß alle feine Klugheit, alle feine 
böfiiche Kunſt doch nur Eitelkeit fei. . Zwiſchen ihm und den 
Seymourd, den Dheimen des Prinzen von Wallis, hatte 
ſich eine gebäffige Eiferfucht erzeugt. Der bejahrte Her: 
zog ſah mit Unwillen, welden hoben Rang jene in der 
föniglichen Gunft einnahmen, und Elagte laut, bad Reich 
werde durch Emporkoͤmmlinge beberrfcht und der alte Adel 
mit Füßen getreten. Er war ber maͤchtigſte Untertban 
im Land, im Befige eined febr großen, theils ererbten, 
tbeild erworbenen Vermögens: der König hatte ſich nad). 
einander mit zweien feiner Nichten vermäblt; außer feis 
ner Abkunft von dem uralten Haufe der Mombraps, 
durch welche Thomas mit dem Throne verwandt mar, 
hatte er auch eine Zochter des Herzogs von Budingham 
nebeiratbet, welche weiblicher Seitd von König Eduard 
III. abflammte; er hatte fein ganzes, langes Leben dem 


- Dienfte feines Fürften geweiht, und ſich nicht minder im 


Cabinet, als im Felde, bei Sendungen im Auslande und 
daheim in wichtigen und fehwierigen Geſchaͤften ausge⸗ 
zeichnet. Allein obwol er den König in feinem Anz 
ſpruch auf kirchliche Suprematie kraͤftig unterflüßt hatte, 


N 
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ſo war er doch in allen andern Punkten der eifrigſte Be⸗ 
ſchuͤzer der alten Lehre. Darum war das Verderben oder 
Die Unterbrüdung ber Howard gleich wichtig für die 
Dheime des Prinzen von Wallid und für die Männer 
der neuen Schule: für jene," um während der Minder⸗ 
jährigkeit ihres Neffen die Zügel der Regierung ergreis 
fen und fefthalten zu koͤnnen; für diefe, um dad Straf: 
geſetz der. ſechs Artikel, dieſes unleidliche Joch, endlich 
einmal abzuſchuͤtteln. Nichts aber trug mehr dazu bei, 
den Herzog dem Unwillen bed Königs bloß zu flellen, 
ald der Haß, weldhen Heinrich gegen deflen Sohn, ben 
Strafen von Surrey, gefaßt hatte. Surrey war ein viel 
verfprechender junger Mann, ausgezeichnet durch jede 
Vollkommenheit, bie einen Gelehrten, Hofmann und Kries 
er fhmüden kann. Er glänzte in allen den kriegeri⸗ 
chen Leibesübungen, welche damals von feinen Standes 
genofien gefodert wurden; er keförberte die fhönen Künfte 
durch feinen Schug und fein Beilpiel.. Seine Ges 
Dichte machten die Luft feiner Zeitgenofjen, und würden 
auch heutzutage mit Vergnügen gelefen werden. Sein 
Muth und fein Ehrgeiz waren feinen Talenten und feis 
nem Stande gleih, und er wußte fein Betragen nicht 
allezeit fo vorfichtig zu orbnen, als es ſeine Lage erfos 
Derte. Nach der Einnahme von Boulogne blieb er da: 
felbft als Commandant; aber obgleich feine perfönliche 


Tapferkeit von Biemandem bezweifelt werden Fonnte, fo . 


batte er doch Unglüd in einigen Scharmügeln mit den 
Sranzofen. Der König, der mit feiner Führung nicht 
ganz zufrieden war, ſchickte Hertford binüber, um ihn 
abzulöfen; und Surrey war fo unvorfidhtig wegen des 
Schimpfes, der ihm hierdurch angethan fein follte,. ei⸗ 
nige Drohungen gegen die Miniſter fallen‘ zu laflen, 
‘and Außerte, die Zeit der Rache fei nicht weit entfernt. 
Und weil er, als Witwer, fih geweigert hatte, die Toch⸗ 
‘ter Hertfords zu heirathen, überhaupt alle Heirathsvor⸗ 
ſchlaͤge ablehnte, fo glaubte Heinrich, er hoffe auf die 


Hand des Prinzeffin Maria, und entfchloß ſich fogleih, 


einen ‘fo gefährlihen Ehrgeiz dur die gewaltfamften 
Mittel niederzufchlagen. Der Graf wurde im geheimen 
Rath zu Weſtminſter verhört, der Herzog an den Hof 
berufen, und Vater und Sohn. wurden ungefähr gleich: 
“zeitig in ten Tower gebracht (12. Dec: 1546), obne 
daß einer um des andern Verhaftung wußte. Weil Sur: 
rey ein Glied des Unterhaufes war, fo ging fein Proceß 
deſto gefchwinder. Nach den Feiertagen, am 13. Yan. 
1547, wurde er zu Guildhall angeklagt, das Wappen 
Eduards des Bekenners geführt zu haben. Er vertbei> 
Digte fi mit Bererfamkeit und Muth, und bewies, 
dag ihm diefes Wappen dur die Herolde zugefprochen 
worden fei, und daß er ed Jahre lang geführt babe, 
ohne daß man hierin ein Vergehen geſehen. Allein das 
Factum war erwielen; dad Gericht erflärte es für einen 
zureichenden Beweis, daß Eurrey nach dem Throne firebe, 
und die Jury fand ihn ſchuldig. Sechs ‚Tage Ipäter, 
am 19. Jan., farb er auf dem Blutgerüfte Noch ſchwe⸗ 
ser war ed, etwas zu finden, weldes man dem Vater 
zur Loft legen konnte. Ginige Wochen nach feiner Vers 
“Jaftung wußte der Herzog noch immer nicht, und feine 
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Verfolger wußten es wahrfcheinlich ebenfo wenig, welde 
Klage gegen ihn vorgebracht werden würde. Geine Ge: 
mahlın, mit welcher er in Uneinigkeit lebte, war nieder: 
trächtig genug, feinen Feinden von Allem, was fie ge 
en ihn wußte, Nachricht zu geben, feine Maitreffe, Eli⸗ 
abeth Holland, hatte dem Hofe gleiche Dienfte geleiftet: 
dennoch entdedten feine Widerfacher mit allen biefen Vor⸗ 
theilen fein größeres Verbrechen, als daß er einmal ges 
fagt hatte, der König wäre kraͤnklich und könnte es nicht 
lange maden, und dann würde dad Königreich wegen 
ber religiöfen Spaltungen wahrfcheinlih in Unordnung 
erathen. Vergebens bat er zu wiederholten Malen, in 

egenwart bed Königs, oder doc mindeftens bes gebeis 
men Rathed, mit feinen Anklägern, wer biefe auch fein 
Am Ende verfland er 
fih nad vielen geheimen Verboͤren dazu, ein Belennt: 
niß zu unterzeichnen, welches für jeden Unbefangnen ein 
überzeugender Beweis feiner Unſchuld war. Er gefland 
darin, während feiner langen Dienfizeit habe er, feinem 
Eide zumiper, die Geheimniffe bes Königs zuweilen An: 
dern mitgetheilt, er habe den Verrath verhehlt, den fein 


Sohn durd Annahme des Wappens Eduards des Bes 


Fennerd begangen und auf feinem eignen Schilde vers 
rätherifcher Weife das englifche Wappen mit einem Zur: 
den, wie es lediglich dem Prinzen Eduard zuftehe, 
geführt. 
Hoffte der Herzog durch diefe Unterwerfung den 
Zorn des Königs zu entwaffnen, fo irrte er ſich; aber 
in dem Derfuche, die Raubgier feiner Feinde zu täufchen, 
war er glüdlicher. Sie hatten Heinrichen ſchon das Vers 
ſprechen entlodt, bie Beute ihres Opferd nad) einem ges 
wiffen Verhaͤltniß unter fie zu theilen; allein Norfolk, 
der einfah, daß feine Familie dad Vermögen. leichter zu: 
ruͤckerhalten koͤnne, wenn es ungetbeilt blieb, entwarf 
eine Bittfchrift an den König, worin er diefed Vermoͤ⸗ 
en ald eine gute und flattlihe Sache fhilderte, und 
fie ald Gnade erbat, dab ed dem Prinzen Eduard und 
deffen Erben auf ewige Zeiten verliehen werde. Dem 
Franken Monarchen geftel die Idee, er bewilligte die Bitte 


und verfprach feinen Günfllingen, um fie zu beruhigen, 


Entfhädigung. Dies verurfachte jedoch Beinen Aufents 
balt im ihrem Verfahren gegen den Gefangnen. - Statt 
ihn vor die Pairs zu fielen, brachten fie im Oberhaufe 
(18. San. 1547) eine auf fein Belenntniß gegründete 
Verurtbeilung ein. In folchen Fälen war es Sitte, die 

töniglihe Genehmigung bis zum Schluſſe der Sigung 
anfteben zu laffen; allein zwei Zage nach Annahme ter 
Bill (25. Yan.) wurde der König plößlich ſchlechter, und 
am folgenden Morgen (27. Ian.) benadrichtigte der 
Kanzler beide Häufer: .Da Se. Majeflät die Amter, 
weldhe der Herzog von Norfolk bekleide, noch vor ber 
Krönung des Prinzen neu zu befegen wünfchten, fo hätz 
ten Sie gewiffe Lords ernannt, um Ihre Genehmigung 
bes Urtheild zu erfennen zu geben. Die mit dem koͤnig⸗ 


lichen Handzeichen verfehene Vollmacht wurde verlefer, 


tie königlihe Genehmigung in rechtöfräftiger Form er: 

fbeilt, und dem Lieutenant des Zowerd aufgetragen, ten 

Gefangnen am folgenden Morgen bincichten zu laffen. 
3 
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Dieſe unanſtaͤndige Haſt, zu einer Zeit, wo der Koͤnig 
in den lebten Zügen lag, beſtaͤtigte den Verdacht, daß 
außer Heinrih auch noch Andre nah dem Blute bes 
Herzogs dürfteten. Aber die Vorſehung machte über fein 
Leben. Bor Sonnenaufgang war Heinrih-todt. Die 
Hinrihtung ward dem gemäß verfihoben, aber der Hers 
zog mußte während der ganzen Regierung Eduards VI. 
im Tower audhalten; denn fo mächtig waren feine Feinde, 
daß der bei dem. Regierungdantritte für alle Arten von 
Verbrechen erlaffene Generalparton nur für ihn und für 
fünf andre Perfonen eine Ausnahme machte. Er wurde 
befreit, als die Königin Maria, unmittelbar nach ihrer 
Thronbefleigung, Bei von der Feſte nahm, und das 

egen ihn ergangne Witheil wurde bald darauf umge: 
oben , weil die dem Herzoge zur Laſt gelegte Handlung 
fein Verrath war, und Heinrich die Vollmacht, kraft 
welcher feine vorgebliche Genehmigung ertheilt wurde, nie 
wirklich unterzeichnet hatte. Norfolk erlangte großen 
Einfluß auf die Monardin, erſchien ald High Steward 
in dem über Northumberland, feinen Sohn, den Grafen 
von Warwick, und Uber den Marquis von Northampton 
verhängten Proceß, und beförderte nach Kräften die ſpa⸗ 
nifhe Heirat. Gegen den Rebellen Wyat, der in Ro: 
chefter Pofition genommen hatte, zog er mit einer Ab» 
theilung von ber Leibwache, mit 500 Mann vom londo= 
ner Aufgebot, und mit ber Miliz von Kent aus. Cr 
‚war an Zahl weit fhwächer, als der Feind; mas noch 
. gefährlicher, einige Hauptleufe ftanden in geheimem Bunde 
mit Wyat. Da der von dem Herzoge gebotne Pardon 
nicht angenommen wurde, befahl er, den Übergang über 
die Mebwaybrüde zu erzwingen (29. San. 1554). Allein 
der Vortrab wendete fih; der Ruf: Wyat! Wyat! durch⸗ 
lief die Reihen, und bie Londoner, flatt gegen bie Re: 
bellen vorzurüden, kehrten ihre Waffen gegen bie sönig: 
lichen. In diefem Augenbtide flieg Wyat felbft mit ſei⸗ 
nen Reitern zu den 
allgemeinen Abfall befürchtend, floh mit den vornehmften 
Dfficieren nach Gravefand, und dann nach London. Am 
19. Zul. 1554 empfing er mit andern Großen den In⸗ 
fanten Philipp, ald dieſer zu Southampton and Land 
ſieg Er ſtarb wenige Wochen ſpaͤter zu Kenninghall 
in Norfolk, den 25. Aug. 1554, in einem Alter von 
mehr denn 80 Jahren. Aus feiner erften Ehe mit Anna, 
der dritten Prinzeffin König Eduards IV., kamen zwei 
Kinder, die aber beide jung verflarben. Seine andre 
Semahlin, Elifabeth Stafford, eine Tochter des im J. 
. 41521 enthaupteten Herzogs von Buckingham, hatte ihm 


zwei Söhne und eine Tochter geboren. . Die Zochter, 


Maria, wurde an Heinrih Fitzroy, Herzog von Rich⸗ 
mond, einen natürlihen Sohn Königs Heinrich VIII., 
verheirathet. Der jüngre Sohn, Thomas H., war einer 
der erſten Edelleute, weiche fih für die Königin Maria 
gegen den Ufurpator bewaffneten, wechfelte aber fpäter 
die Farbe; denn er wurbe einer der fünf neuen prote⸗ 
ftantifh gefinnten Lords, mit welchen Eliſabeth 1559 
das Oberhaus vermehrte, und erhielt bei diefer Belegens 
‚ beit den Zitel eines Viscount von Bindon. Er flarb im 
J. 1582. Mit feinen Söhnen, Heinrih und Thomas 
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ürgern, und der Herzog, einen . 


nen zu Bemwid, am 27. 
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(+ 1619), if die Linie ber Viscount von Bindon er- 
Iofhen. Von bed Herzogs Thomas II. diterm Sohne, 
von dem Grafen Heinrih von Surrey und von deſſen 
tragifchem Ende iſt bereitd die Rede geweſen. Nachträgs 


lich müffen wir noch bemerken, daß Heinrih mit Frans 


ziöfa de Vere, des Grafen Johann von Drford Tochter, 
verheirathet gewefen, und mit ihr zwei Söhne und brei 
Töchter erzeugte. Die ältefle Zochter, Johanna, wurde 
an Karl Nevil, den Grafen von Weflmoreland, verbeis 
vathet, half denfelben wider ihres Bruders, des Herzogs 
von Norfolt, Rath, in die Empörung verwideln, und 
mußte fein trauriges Schidfal und feine langwierige Vers 
bannung theilen. Der jüngre Sohn, Heinrich, theilte 
feined Bruderd Anhaͤnglichkeit an das Haus Stuart, 
brachte. in den legten Zeiten der Königin Elifabeth die 
Verföhnung zwiſchen König Jakob und dem almdchtigen 
Staatsſecretair Gecil zu Stande, und beforgte auch feits 
dem ihren Briefwechfel. Unmittelbar nad) Jakobs Thron 
befteigung wurde er am 13. Mär, 1603 zum Lord 
Marnhill, und bald darauf zum Grafen von Northans 
pton, zum Gouverneur der fünf Häfen und zum Conne⸗ 
table des Gaftels von Dover ernannt, in den geheimen 
Rath aufgenommen und 1605, zugleich mit dem Herz 
z0g Ulrich von’ Holftein, mit dem Hofenbandorden bes 
Hleidet. Im 3. 1608 wurde er Siegelbewahrer, fpäter 
Kanzler der Univerfität Cambridge. Sm 3. 1610 erhielt 
er ein koͤnigliches Privilegium zu Grüdbung einer Golo= 
nie in Virginien; er ſchickte wirklich Pflanzer dahin, das 
Unternehmen fcheint jedoch Beinen ſonderlichen Fortgang 
gehabt zu haben, fo wenig wie feine Bemühungen um 
den Anbau ber Bermuden. Dagegen erbaute Heinrich 
bie Dreifaltigkeitöficche zu London, auch begründete und 
botirte er die Dofpitäler zu Greenwich, zu Gaflle-Rifing 
in Norfolk, und zu Clun in Shropfbire (das zu Greens 
wich insbefondre wurde 1613 für 20 verarmte Hausvds 
ter geRiftet), und flarb, ohne daß er jemals verbeirathet 
gewefen, den 14. Jun. 1614. Gr wurde in der Kinche 
des Gaftelld von Dover beigefegt, und erbielt auch in 
berfelben ein anfehnlides Monument von weißem Mars 
mor, obgleich daB Gerücht fich verbreitete, die Leiche fei 
nah Rom abgeführt worden. Gewiß ift, daß Heinrich 
ber katholiſchen Religion nicht abgeneigt gewefen und bes 
fonderö die Einwanderung von fremden Prieſtern beförs 
derte. Es beerbte ihn, und folglich auch feine an poe⸗ 


tifhen Werken vorzüglih reihe Bibliothek, fein Groß 


neffe, ter Graf Thomas von Arumdel. 

Thomas II, des Grafen Heinrih von Surrey älts 
rer. Sohn, und nad ded Großvater Tod Herzog von 
Norfolt, war um 1536 geboren, und kam bei der Koͤ⸗ 
nigin Elifabetb in große Gnade, fodaß fie ihm in dem 
erſten Ier ihrer Regierung, 1558, den Hoſenbandor⸗ 
den verlieh. Nachdem fie fih entſchloſſen hatte, der Con⸗ 
gregation in Schottland offnen Beiftand zu leiflen, wurde 

orfolk zum Statthalter in den nördlichen Sraffchaften 
ernannt, ald folder leitete er. die Unterhandlungen mit 
den Sliedern der Gongregation. Er fchloß auch mit ih⸗ 
zu k Febr. 1560, einen Vertra 
worin die Koͤnigin verſprach, bis zu gaͤnzlicher Berteele 
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bung der Franzofen aus Schottland, ein englifches Heer 
in diefem Reihe zu unterhalten. Unmittelbar nach Abs 
ſchluß des Friedens mit Srankreich, den 2. April 1564, 
empfing Norfolk, zugleih mit dem Günftlinge Dudley, 
von König Karl IX. den St. Michaeldorden, und er 
{dien zwar nicht zu den Günftlingen, aber doch zu den 
einflußreichfien Perfonen des Hofes zu gehören. Seine 
Stellung im Oberhauſe brachte ihn um diefen Vortheil; 
er galt, obgleich er fich ſtets mit Vorſicht Außerte, für 
dad Haupt der Oppofition, und war bereits vor Ende 
Des Jahrs 1567 zu Verfolgung und Gefangenjchaft aus: 
erfehen. Vielleicht gefhab ed, um fih hierzu den Weg 
zu bahnen, daß die Königin ihn, den Grafen von Suſ⸗ 
fer, und den Sir Ralph Sadler zu Commiſſarien er 
nannte, um in der Conferenz zu York, zwifchen der Koͤ⸗ 
nigin von Schottland und ihren empürten Unterthanen 
zu enticheiden. York wurde ber Schauplag thätiger und 
verwidelter Unterbandlungen. Murray, der Königin von 
Schottland gewichtigſter Gegner, befürchtete zu unterlie- 
gen; um fene Schwefler zu einem Vergleiche zu brin> 
gen, bediente er fi der Kuͤnſte des liſtigen Maitland. 
Diefer hatte die Königin, unter ber Maske der Freund: 
Schaft, von der gegen fie erhobenen Anklage unterrichtet, 
ihe heimlich eine fchottifche Überjegung der Documente, 
aus welchen ibre Schuld bewiefen werden follte, zuge: 
ſchickt, und fie zu einem Vergleich, ald dem einzigen 
Mittel, ihre Ehre zu retten, ermahnt. In diefem Sinne 
ferner bandelnd gab er dem Herzoge von Norfolk den 
Math, die Königin von Schottland zu heirathen; an ih⸗ 
zer Schuldlofigkeit fei, fo verficherte ex unter vier Augen, 
nicht zu zweifeln. Endlich fuchte er den Biſchof von 
Roß, den erfien Bevollmaͤchtigten feiner vormaligen Ge 
bieterin, zu überreden, daß die Königin von England die 
Schwefterkönigin, wenn diefe den zu Lochleven ausge⸗ 
ſtellten Verzicht emeuern und den Herzog von Nor: 
folk heirathen wolle, . aldbald wieder auf den Thron 
feben werte. | 

Der Herzog von Norfolk war ber einzige Pair, ber 
zu diefer Zeit dad höchfle Adelsrecht genoß, und da auch 
keine Prinzen des koͤniglichen Haufed vorhanden waren, 
hatten der Glanz feiner Geburt, fein unermeßliches Ei⸗ 
gentbum und fein ausgebreiteter Einfluß ihn ohne Ders 
gleich zu dem erften Unterthanen in England gemadt. Die 
Eigenfchaften feines Herzens entfprachen feinem hohen 
Stande; durch Wohlthun, -Leutfeligleit, Großmuth 
Hatte er die Liebe des Volkes erworben; durch Klug: 
beit, Befcheidenheit, Gehorſam, verdiente er wenigfiens 
die Achtung der Königin. Sein Großvater und Das 
ter waren lange als die Anführer der Katholiken be: 
trachtet worden, und bie noch nicht erlofchene Anhaͤng⸗ 
lichkeit fie diefelben, fowie außgebreitete Familienverbin⸗ 
dungen, batten ihm die Freundfchaft der Angefehenften die⸗ 
fer Partei gefihert; da er aber unter den Reformirten 
erzogen war, hatte ex eine aufrichtige Neigung zu ihren 
Grundfögen gefaßt, und ſich zugleich die ordentliche Le⸗ 
bensart, wodurch man zu der Zeit die Proteflanten uns 
terihied, angeeignet, und dadurch genoß er dad ſeltne 
Gluͤck, bei ben entgegengefegteften Parteien gleich beliebt 
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zu ſein. Er war eben Witwer, ſtand in der Bluͤthe des 
männlichen Alters, und ihn mit ber Königin von Schott⸗ 
land zu vermäblen, ſchien fo natürlich, daß ſchon vor 
Maitland mehre von feinen, wie von der Königin Freun⸗ 
ben daran gedacht hatten. Noch war nichts entfcieden, 
ald die englifhen Minifter für gut fanden, die Unter 
bandlungen, und mit ihnen den Sir Ralph Sabler, nad) 
Hamptoncourt zu ziehen, Norfolt und Suffer aber, wel: 
che fahen, daß man ihrer nicht. mehr bedürfe, Pehrten zu - 
ihren vormaligen Anftellungen, jener ald Statthalter im 
Norden, zurüd. Nach Purzer Frift beſuchte Norfolk den 
Hof. Er wurde fehr ungnädig empfangen. Die Urfache 
ertennend, verfikerte er, dad Project einer Heirath zwis 
fhen ihm und Marien fei nicht von ihm ausgegangen, 
er habe daſſelbe nie begünftigt, und werde es nie begüns 
ſtigen. „Moͤchtet Ihr aber nicht," ſprach Clifabeth, „vie 
ſchottiſche Königin beirathen, wenn Ihr wüßtet, daß es 
zu der Ruhe meines Reichs, und zu meiner perfänlichen 
Sicherheit beitragen würde?" „Diejenige,“ erwiederte 
der Herzog, „diejenige fol nimmer mein Weib werden, 
die Eure Nebenbuhlerin war, und beren Gatte fein 
Haupt nicht ruhig niederlegen Tann." Diefe beißende 
Anfpielung gene Elifabethen, und fchläferte ihren Arg⸗ 
wohn ein, Murray verfäumte aber nicht, vor feiner Ruͤck⸗ 
kehr nad Schottland die Intrigue wieder anzufnüpfen. 
An Marien fhidte er den Robert Melville, den Herzog 
befuchte er perfönlih. Gegen beide äußerte er, das eins 


‚zige Mittel, die Ruhe beider Reiche zu fichern, fei die 


Berbeirathung der ſchottiſchen Königin mit einem protes 


ſtantiſchen Edelmanne, und keiner fei geeignet, wie der 


Herzog von Norfolk, die Billigung aller Parteien zu ers 


‚halten. Der Herzog erwieberte, er koͤnne fich in einer _ 


fo wichtigen Angelegenheit nicht entfcheiden, ohne ben 
Willen feiner Königin zu kennen. Die Idee an fich 
fhmeichelte freilich feinem Chrgeiz, aber er gedachte feis 
ned Verſprechens, ‚und fürchtete Elifabeth8 Zorn. Des: 
halb empfahl er, ald Throckmorton durch fich ſelbſt und 
durch feinen Gönner, den Grafen von eicefter, die Ans 
gelegenheit mit erneuerter Lebendigkeit betrieb, den Gra⸗ 
fen von Leicefter, und als diefer ed ablehnte, feinen eig» 
nen Bruder, den nachmaligen Grafen von Northampton, 
ald den geeigneteften Gemahl für Marie. Endlich ward 
ihm bei einer Zuſammenkunft mit den Grafen von Leir 
cefter, Arundel und Pembroke, mit dem Bifchofe von 


Roß, und mit Wood, dem Abgefandten Murray’s, feine 


Einwilligung abgedrungen, und Norfolt, Arundel, Leis 
cefter und Pembrofe fchrieben gemeinfchaftlid an Maria. 
Sie boten ihr Wiedereinfegung auf den fchottifchen Thron 
und Beflätigung ihres Exbfolgerechtes in England, unter 
nachſtehenden Bedingungen an: fie folle nie etwas gegen 
das Recht Eliſabeths oder ihrer Leibeserben unternehmen ; 
ein ewige Schutz⸗ und Trutzbuͤndniß mit England ſchlie⸗ 
Ben; Die engliſche Kirchendisciplin in Schottland einfuͤh⸗ 


“zen; ihre wiberfpenftige Unterthanen zu Gnaden aufneb> 


men; ten Herzog von Anjou auf alle Rechte, die fie 


ihm etwa cedixt habe, verzichten laffen, und in die Hei⸗ 


rath mit dem Herzoge von Norfolk willigen. Sie bes 
antwortete die .erften fünf Punkte genügend, auf den 


. 
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letzten aber erwiederte ſie: durch ſchmerzliche Erfahrung 
babe fie zwar den eheloſen Stand vorziehen gelernt, doch 
wolle fie ihre eigne Neigung bem reifern Urtbeile jener 
zum Opfer bringen, nur verlange fie, daß diefelben vors 
ber Eliſabeths 
fallen der Königin von England an ihrer Heirath mit 
Darnley fei die Quelle ihred ganzen Unglüdd geworben. 
"As bierauf im englifhen Cabinet Maria's Freilaffung 
befprochen wurde, brachten tie vier Lords die erften fünf 
Artikel in Vorſchlag, befchloffen aber, von der Heirath 
zu fchweigen, bis: Maitland, welcher der Königin Eliſa⸗ 
beth dad Project mittheilen follte, aus Schottland ans 
gelangt fein würde. Lord Boyd und Wood wurden abge: 
ſchickt, jener um die Einwilligung des fchottifchen Adels, 
diefer um die Genehmigung des Regenten und feis 
‚ner Partei einzuholen. Norfolk trat in geheimen Brief: 
wechfel mit Marien; er hielt: fi überzeugt, Eliſabe⸗ 


then fei die ganze‘ Sache noch unbelannt, allein ed iſt 
zweifelhaft, ob Leiceſter es ehrlich meinte, und gewiß, 


daß Wood, vor feiner Abreife, dad Geheimniß verrathen 
hatte. infiweilen aber ſchien Alles ben erfreulichften 
Gang zu gehen. 


Bothwell hatte mittelfl einer förmlichen Urkunde in 


die durch die Behörde auszufprechende Scheidung gewils 
ligt, und der Herzog batte fih gegen Marien fo weit 
verpflichtet, daß er, wie er felbfi fagte, mit gutem Ges 
wiſſen nicht mehr zurüdtreten konnte. Die Zuflimmung 
der Könige von Frankreich und Spanien war durch ihre 
Gefandten angeſucht worden; Gecil wollte die Sache zwar 
. nicht unterflüßen, verſprach aber doch, ihr nicht entges 
gen zu fein, unb die einflußreichfien Edelleute in Eng» 
land batten eingewilligt, wobei jedoch einige die Beſorg⸗ 
niß äußerten, ber Herzog werde das Opfer feiner Leicht: 


gläubigkeit werden. Nicht fehlte mehr, ald daß der Re⸗ 


gent Murray bie odenermähnten Bedingungen geneh⸗ 
mige, ‚und Maitland die Sache der Königin von Eng: 
land eröffne Man ‚gewärtigte von diefer vielen Wider⸗ 
willen, hoffte denfelben aber durch die vereinten Anſtren⸗ 
gungen ihres Raths ‚und Adeld zu befiegen. Murray 
verfammelte das fchottifche Parlament, und ſprach ſchein⸗ 
bar für Mariend Befreiung, bot aber insgeheim feinen 
ganzen Einfluß auf, um ie zu verhindern. Die anges 
‚botnen Bedingungen wurben bemnad verworfen, und 
ein Gleiches geſchah fogar dem Antrage, die Gültigkeit 
ber Ehe der Königin mit Bothwell zu unterfuchen. Ein 
Abgefandter, ber die Nachricht von diefen Verhandlungen 
nach England trug, fand die Königin Elifabeth zu Farn⸗ 
bam, und fogleidy verbreitete fih das Gerücht, Maria 
und Norfolk feien mit einander verlobt. Auf vieles 
Dringen verfprady Leiceſter der Königin den ganzen 
Handel vorzutragen, verfchob ed aber neuerdings. Elifa- 
betb Iud den Herzog zur Zafel, und erinnerte ihn beim 
Aufftehen, er folle bedenken, wo ex fein Haupt nieberle: 
en werde. Diele ernfte Anfpielung erhöhete feine und 
einer Freunde Beſorgniß; Leicefter verſprach abermals, 
und zoͤgerte, bis ihn ein plögliches und gefährliches Übel 
auf Tas Siechbett warf. Die Königin eilte ihm zu be: 
ſuchen, und empfing, an feinem Enger Fitzend, das durch 
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inwilligung erwirkten, denn dad Miss 


- brachte, 
Tower gefchidt, gleichwie auch der Bifhof von Roß, 
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Seufzer und Thraͤnen unterbrochene Belmntniß feiner 
Undantbarkeit und Untreue, indem er, ohne ihr Vorwiſ⸗ 
fen, verfucht habe, ihre Nebenbuhlerin mit einem ihrer 
Unterthanen zu verheirathen. Die Königin verzieb ihm 
willig, Norfolk aber erhielt einen firengen Verweis, und 
es ward ihm bei Eid und Pflicht geboten, dad Verbälts 
ni für immer aufzugeben. Ex verfprah es mit Freu 
den, verficherte, fein Vermögen in England wäre mehr 
wertb, als das Einkommen eined durch Parteien und _ 
innerliche Kriege verheerten Königreich®, und erflärte, wenn 


er ſich auf feinem Ballhofe (der berzoglihen Burg) zu 


Norwich unter feinen Freunden und Untertbanen ergdgr, 
fo halte er ſich wenigftend für einen kleinen Zürften, 
auch wäre er volllommen zufrieden mit feinem Stande. Er 
bemerkte aber bald, daß vie Königin, fo oft er erſchien, 
ihn mit Born und Geringſchaͤtzung behandelte, Daß bie 
Hofleute ihn vermieden, und Leiceſter ſich feindlich bes 
nahm. In der Hoffnung, durch demüthige Zufchriften. 
und die Vermittelung feiner Freunde die Königin zu bes 
fänftigen, verließ er den Hof. Er verſprach, nur acht 
Zage auszubleiben, ging aber nach London, und von da 
nad) Kenninghall, wo er der- Königin fchrieb, der Grund 
feiner Abwefenheit fei die Furcht vor ihrem Zorne. Mitt 
lerweile waren ihr aber Zweifel an feiner Treue einge: 


floͤßt worden; fie befahl ihm daher auf der Stelle zus 


rückzukehren, während fie zugleich die Aufficht über die 
Königin von Schottland ſchaͤrfte. Eben um dieſe Zeit 
war ed dem Regenten Murray gelungen, ſich der Perfon 
Maitlands zu verfihern; ed wurde verfucht, ihn dahin 
zu bringen, daß er der Ankläger des Herzogs von Nors 
folE werde; er flug es aber ab, und nun übernahm . 
Murray die Rolle des Verrätherd, und ſchickte der eng⸗ 
liſchen Königin die Briefe des Herzogs. Diefer befand 
fi) auf dem Wege, bevor er aber das Hoflager erreichen 
fonnte, traf er in St. Albans auf Fitzgarret, den Lieu⸗ 
tenant von der adeligen Leibwache, der ibn nah Burns 
ham, drei Meilen von Windfor, wo die Königin weilte, _ 
Am 10. Oct. 1569 wurde er fodann in ten 


Lord Lumley u. A. m., verhaftet wurden. Alle wurden 
nah dem damals üblichen, ſtrengen und verfänglichen 
Syſteme verbhört, und es find von den bei diefer Geles 
genheit aufgenommenen Protofollen noch viele vorhanden, 
aus denen aber erhellt, daß ber Herzog und feine Freunde 
feine verrätherifche, oder fonft mit ihrer Unterthanenpflict 
im Widerfpruche flebende Abficht hegten. Norfolt wurde 
daher am 4. Aug. 1570 aus dem Zower entlaffen, blieb 
aber noch immer an verfhiebnen Orten cin Gefangner, 
und alle feine Echritte wurden mit aͤngſtlicher Aufmerk⸗ 
ſamkeit belaufcht. 

Sm Auguft 1571 bracdte ein gewiffer Brown vor 
ben geheimen Rath einen Sad Geld, den er von High⸗ 
ford, dem Secretair des Herzogd, empfangen hatte, um 
ihn an Bannifter, den Intendanten des Herzogs, zu 
übergeben. Man unterfuchte den Sad, und fand Briefe, 
aus denen hervorging, daß das Geld nah Schottland, 
für Maria’s Dienft beflimmt fe. Sofort wurden ter 
Herzog, Highford, Norfolts andrer Secretair, Barker, 
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Bannifter und der Bifchof von Roß eingezogen. High: 


- ford beantwortete alle Fragen, die man ihm flellte, und 


zeigte freiwillig den Ort an, wo er Papiere verborgen 


batte, die fein Herr ihm zur Vernichtung übergeben; auch 
Barker und Bannifler wurden, jener auf der Zolter, dies 
fee aus Furcht, ebenfo geſpraͤchig. Der Biſchof von Roß 
berief fi auf die Vorrechte der Sefandten, da ihm diefe 
nit zugeflanden wurden, antwortete er ausweichend; fo» 
bald er aber bemerkte, daß Alles fchon bekannt fei, bes 
flätigte er die Ausfage der Übrigen Gefangnen. Es 
ging daraus hervor, daß mehre Plane zur Befreiung 
der Königin von Schottland gemacht worden waren; 
daß fie öfters, und nicht ohne Erfolg, den Herzog von 
Norfolk um Rath gefragt, und baß dieſer das aufges 
fangne Geld von dem franzöfiichen Geſandten für Ma: 
rien empfangen hatte. Was aber am meiften gegen Nor: 
folk fprach, war die Sendung Rubolphi’d an den Herzog 
von Alba, den König von Spanien und den Papfl. 
Sie war von Maria audgegangen, der Herzog aber follte 
Rudolphi's Inflructionen durchfehen, und nöthigenfalls 
berichtigen. Rudolphi hatte den Herzog in Howardhouſe 
gefunden, wo er noch Arreft hatte, fich bitter über das 
erlittne Unrecht befhwerte, und befonderd aufgebracht 
war, weil man ihm feine Bitte, in dem Parlament ers 


feinen zu dürfen, verfagt hatte. Rudolphi legte ihm 


zwei Entwürfe vor: nad dem einen folte er mit feinen 
Freunden die Königin auf dem Wege nach dem Oberhaufe 
aufheben, nach dem andern hingegen verfprechen, mit fo 
viel Mannfchaft, als er aufzubringen vermöge, zu dem 
Herzoge von Alba zu. floßen, der mit 10,000 Mann zu 
Harwich landen werde. Norfolk hörte ihn geduldig, und 
wie jene fagen, die mit Rudolphi deshalb gefprochen 


hatten, mit Beifall an. Der Hetzog hingegen behaup⸗ 


tete bis zu feinsm legten Athemzuge, fein Geſpraͤch 
mit Rudolphi hebe lediglich Geldgefchäfte und die Her: 
beifhaffung ſſandriſcher Hülfstruppen für Mariens fchots 
tifhe Anhänger gegen ihre ſchottiſchen Widerfacher betrofs 
fen. Übrigens gab ſich Rudolphi an den fremten Hoͤ⸗ 
fen für den Abgefandten Maria’s und Norfolks aus, und 
empfing Zuficherungen von Beiftand. 

Der durch diefe Entdedunzen veranlaßte Schreden 
war nicht fobald vorüber, als man befhloß, gegen die 
Verſchwornen nad aller Strenge der Gefege zu verfab: 
ren. Der Herzog von Norfolf folte zuerft beflraft 
werten. Die Hartnädigkeit, mit der er auf der Heirath 
mit der Königin von Schottland beftand, hatte Elifabeths 
hoͤchſten Zorn erregt. Zwei Monate wurden verwendet, 
das Publicum auf feinen Proceß und feine Berurtheilung 
vorzubereiten. Am 16. Ian. 1572 mußte er vor 26, 
durch die Minifter gewählten und von dem Grafen von 
Shrewsbury, ald High Steward, präfidirten Paird ers 
fheinen. Vor 'dieſen ward der Herzog angeflagt, feiner 


Monarchin nad dem Leben gefttebt zu haben, indem er 


1) die Königin von Schottland heirathen wollen, obwol 
er gewußt, daß fie Anfpruh auf die englifche Krone 
mache, und foldhe Elifabethen abſpreche, 2) durch Rus 
dolphi’8 DVermittelung fremde Mächte zu einem Cinfall 


in das Königreich gereizt, und 3) die gegen die Königin 


— 214 — 


HOWARD- 


empörten Engländer und die Schotten, ihre Feinde, mit 
Geld unterflügt babe. Der Herzog behauptete, er fei 
hinſichtlich aller.brei Punkte unfhuldig; denn 1) mache 
die Königin von Schottland Feinen Anſpruch an die eng» 
liſche Krone; 2) habe er mit Rudolphi nur einmal ges 
fpropen, und zwar in der Meinung, deſſen Miffion bes 
Zwecke lediglih, Mariens Getreuen in Schottland Hülfe 
zu verſchaffen; 3) habe er den englifchen Rebellen nie⸗ 
mald Geld geſchickt, und wenn er einem feiner Leute er» 
laubte, die Beforgung einer Geldfumme für den ſchotti⸗ 
fhen Laird Herries zu übernehmen, fo glaube er hierin 
nichts Unrechtes gethan zu haben, denn derries fei Ma⸗ 
ria's treuer Diener, und Maria die anerkannte Allüirte 
der Königin von England. Died Alles trug er gelafien, 
feft und mit ungekünftelter Beredfamkeit vor. Indeſſen 
war fein Untergang. einmal befchloffen. Seit 18 Mos 
hen, vom 7. Sept. 1571 an, befand er ſich in enger 
Haft im Zower, wo man ihm weder Bücher, noch den 
geringften Verkehr mit feinen Freunden verflattete. Von 
dem ihm bevorflehenden Proceffe ward er erſt am Abende 
vor feiner Vorladung benachrichtigt; weflen man ihn ans» 
klagte, erfuhr ex erft vor den Serichtöfchranfen. Man 
verweigerte ihm einen Anwalt. Die Advokaten der Re: 
gierung traten völlig vorbereitet, mit einer Mafle von - 
Papieren, gegen ibn auf; er mußte unvorbereitet auf 
Bragen antworten, die eine Menge Perfonen, Orte, Ge: 
fprähe und Daten betrafen, und einen Zeitraum von 
drei Jahren umfaßten. Die Beweife gegen ihn beftan= 
den zum Theil aus Briefen, größtentheild aber aus Be⸗ 
Fenntniffen, die Furcht oder Folter andern Gefangnen 
abgepreßt hatten. Als er gegen.foldhe Zeugen proteflirte, 
antwortete man ihm, die Deponenten hätten die Wahrheit 
ihrer Ausfagen beſchworen, und fein boßes Leugnen fei 
im VBergleihe mit ihren Eiden von. feinem Gewichte. 
Hierauf verlangte er, mit ihnen confrontirt zu werden, 
und berief fid auf den Schug, den Eduards VI. Sta: 
tut den Gefangnen gewährte, allein man ermwieberte, bie: 
ſes Statut fei zu hart und gefährlih für den Zürften 
gefunden und daher zurldgenommen worden. Als er 
den ihm zur Laft gelegten Verrath abermald leugnete, 
langte eine Botfchaft der Königin an, welche erklärte, fie 

"babe von einem auswärtigen Sefandten bie volle Be⸗ 
ftätigung ber Anklage erhalten, da ed aber unklug fein 
würde, die nähern‘ Umftände öffentlich befannt zu machen, 
fo wurde es den Paird überlaflen, diefe durch ihre Golz 
legen im gebeimen Rathe vertrauliche Mittheilung zu 
erfahren. Sie zogen fich zurüd, in Abwefenheit des 
Bellagten wurden ihnen neue Beweiſe vorgelegt, und 
nach einftündiger Berathung fprachen fie das Schul: 
dig aus. Sofort entgegnete der Herzog mit fefler 
Stimme. und furchtlofer paltung: „Dad, Mylords, ift 
das Urtheil für einen Verräther, ich aber fierbe als 
ein fo treuer Unterthan der Königin, wie einer da lebt. 
Ich bitte Euch nit, Euch für mein Leben zu verwen: 
den, Ihr habt. mic) aus Eurer Mitte geftoßen, und bald 
boffe ich in befferer Gefelfhaft im Himmel zu, fein. 
Nur bitte ich die Königin, meinen verwaifeten Kindern 
gnaͤdig zu fein, und für die Bezahlung meiner Schulden 


‘ 
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zu ſorgen. Gott weiß, welch treues Gemüth ich hegte 
gegen und gegen mein Vaterland, trotz Allem, was 
mir heute vorgeworfen ward. Lebt wohl, Mylords!“ 
Es war Samflagd, den 11. Febr. 1572, als Elifabeth 
den Befehl zu der Hinrichtung unterzeichnete. Sie nahm 
ihr alsbald zurüd, errieuerte ihn, konnte aber doch zu 
feinem Entfchluffe gelangen. Um ihren Widerwillen zu 
bezroingen, rief der verfchmigte Burleigh die Hülfe des 
- Parlaments an. Auf feinen Betrieb entfchieden die Ge: 
meinen, dad Keben des Herzogs fei mit der Sicherheit 
der Königin unverträglich; theilten diefe Anficht den Lords 
mit, und befchloffen, eine in heftiger, fanatifcher Sprache 
abgefaßte Bittfchrift, um den Tod des Herzogs, an den 
Stufen ded Throns niederzulegen. Die Königin wurde 
beredet, den unfeligen Befehl zum dritten Male zu un: 
terzeichnen, und vier Monate nach der Verfündigung des 
Urtheilö, am 2. Jun. 1572, geleiteten D. ‚Nowell, De: 
chant zu St. Paul, und des Herzogs vormaliger Hof: 
nieifter, der Martyrologift For, ihn zum Blutgerüfle. Er 
zeigte Feine Furcht, und betheuerte in feiner durch die 
Serichtöperfonen mehrmals unterbrochenen Rede an bie 
Umſtehenden, er fei kein Berräther, und flerbe im refor: 
mirten Glauben. Sein Kopf fiel auf den erſten Streid. 
Thomas III. war dreimal verheirathet, 1) mit Maria, 
des Heinrich Fig» Alan, Grafen von Arundel, Enkelin 
.und Erbin. Sie flarb den 25. Auguft 1557; 2) mit 
Margaretha, der Tochter und Erbin von Thomas Aud⸗ 
ley, dem Baron von Walden; 3) mit Elifabeth Layburn, 
des Thomas Dacred, Herrn von Gilledland, Witwe. 


Diefe letzte Ehe war kinderlos. Aus der zweiten Ehe 


famen die Söhne Thomas und Wilhelm, dann zwei 
Töchter. Thomas wurde der Stammvater ter Grafen 
von Suffolf, Wilhelm jener der Srafen von Carlisle; 
von beiten Linien wird zu feiner Zeit gehandelt werden. 

Philipp, das einzige Kind der erften Ehe, wurde 
in dem Alter von 18 Jahren, 1575, der Königin Eliſa⸗ 
beth vorgeftellt, gnädig empfangen, und mit Merkmalen 
ihree Gunft überhäuft. Bald nahm er an allen Genüf: 


fen und Laftern des wollüftigen Hofes Theil, und feine . 


Gattin ward einer vornehmen Dame, die nicht näher bes 
zeichnet wird, die aber wol die Königin felbft war, zu 
Liebe vergeffen, ja fogar veritoßen. Philipps’ mütterlicher 
Großvater, und feine Zante, Lady Lumley, vermachten, 
um ihre Misbilligung feiner Aufführung an den Tag zu 
legen, Andern einen beträchtlichen Theil ihres Vermögens. 
Nach des erſten Tod, den 26. Febr. 1579,. foderte er das 
Schloß und die Sraffhaft Arundel, fammt den Baronien 
Fitz-Alan, Elun, Oswaldeſtre und Maltraverd, und obwol 
er noch nicht rehabilitirt war, erkannte Doch der geheime 
Rath feine Anſpruͤche an. 
von Arundel, am 11. April 1580 feinen Sig im Ober: 


haufe, und die ihn rehabilitirende Bill empfing die koͤ⸗ 


niglihe Genehmigung am 18. März 1581. Späterhin 
fanf er aber, fei es nun, wie er glaubte, deswegen, weil 
jene ibn verleumdeten, die ihn, ald den Rächer von feiz 
ned Baterd Tode fürchteten, oder wegen der Unklugbeit 
der Freunde der Maria Stuart, die ihn ald das erbliche 


Dberhaupt ihrer Partei anfahen, mit reißender Schnellig: 
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Er nahm demnach, als Graf. 
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Zeit in ber Gunft feiner Monarchin, und bald war es 
offenbar, er fei ihr ein Gegenfland ded Argmohnd, wo 
nicht des Abfcheues, geworden. Unter diefen Umftänden 
verließ er den Hof und begab fich zu feiner Gattin, die 
er fortan durch Liebe für die frühere Vernachlaͤſſigung 
zu entfchädigen fuchte; allein die Königin ließ fie nicht 
lange beifammen. Zwei Berfuhe, den Grafen in eine 
Anflage wegen Verſchwoͤrung zu verwideln, mislangen, 
aber nach Zhrodmortond Verhaftung ward ihm (1583) 
verboten, fein Haus in der Hauptfladt zu verlaffen, und 
Lady Arundel wurde in Suſſer unter bie Auffict von 
Sir Thomas Stirley geſtellt. Keinem von beiden konnte 
etwas zur Lafl gelegt werden, und nach vier Monaten 
ward der Graf in Freiheit gefeßt, aber ein Sahr vers 
ſtrich, ehe dieſelbe Begünfligung feiner Gemahlin zu 
Zheil wurde. So viele Beleirigungen machten auf den 
Grafen tiefen Cindrud. Sein Glaube an die prote= 
ftantifche Religion war erfchüttert; er überredeke ſich, feine 
dermalige Ungnade fei die Strafe der Saumfeligkeit, mit 
welcher er den Regungen feines Sewiffens folge, ließ ei⸗ 
nen Mifftonartus zu ſich befcheiden, und ward wieder in 
den Schooß der katholiſchen Kirche aufgenommen (1584). 
Diefer Schritt mußte nothwendig die Königin erzürnen 
und feinen Feinden neue Vortbeile gegen ihn gewährer. 
Die im nächflen Parlament gegen die Katholiken erlaffer 
nen Strafgefege vergrößerten feine Furcht, und nach lan⸗ 
gem Kampfe befhloß er dad Land zu verlaffen. Vor 
feiner Abreife fchrieb er an die Königin einen langen. 
und beredten Brief (April 1585), in welchem er ihr Al- 
les, was er, obne Erfolg, getban, um ihr Vertrauen 
wieder zu gewinnen, den überlegnen Einfluß feiner Feinde 
im Rathe, die ihm zugefügten Kränfungen, das Schick⸗ 
ſal feines Waters und Großvaters, die unfchuldig den 
DVerräthertod gelitten, und die Strafen zu Gemüthe 
führte, denen feine Religion ihn ausfegte. „Er fei auf 
einen Punkt gekommen,“ ſprach er „wo er entweder fei- 
nen Leib ficherm Verderben weihen, oder feine Seele in 
augenfceinliche Gefahr bringen müffe, und hoffe dem⸗ 
nad, wenn er das Land verlaffe, um folhem Unglüde 
zu entgehen, fo werde fie ihn nicht mit ihrer Ungnade 
itrafen, die er für den burteflen Schlag und das größte 
aller Drangfale anfehen würde.” Er wußte nicht, daß 
er längft von den Spionen der Minifler umringt war, 


und daß fein eigneds Haus von Verrätbern wimmelte. 


Kaum hatte das Schiff, welches er heimlich zur Reife 
nad) Flandern gemiethet, die Küfte von Suſſex verlaffen, 
ald zwei Kriegsfahrzeuge, unter dem vorgeblichen Piraten 
Kellorvay, daffeibe nahmen. Kelloway übergab den Ges 
fangnen dem Sir Georg Carey, und dieſer brachte ihn, 
auf Weifung des geheimen Rathd, m den Tower. Auf 
Philipps Verhaftung folgte jene feines. Bruders, bed 
Lords Wilhelm Howard, fowie feiner Schwefter, der Lady 
Margaretha Sackville. Im Verhoͤre machte feine Un 
ſchuld die Bosheit feiner Feinde zu Schanden Länger 
als ein Bahr. blieb er unbewacht im GBefängniffe, zulegt 
bermandelte man die Anklage wegen Verrathd in eine 
andre wegen Ungehorfamd, und er wurde von der Stern 
kammer belangt, weil er das Königreich ohne Erlaubniß 
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zu verlaffen gefucht, und mit Allen, dem erklärten Feinde 
ter Königin, corefpondirt habe. Er entgegnete, bins 
ſichtlich des erfien Punktes rechtfertige ihn die Nothwen⸗ 
digkeit, da die, Landesgefege ihm nicht erlaubten, Gott 
nah feinem Gewiflen zu dienen; und fein Briefwechfel 
mit Allen betreffe nicht Staatsangelegenheiten, fondern 
die Religion. Er wurde verurtheilt, 100,000 Pf. St. 
Strafe zu bezahlen, und fo lange im Defängniffe zu 
bleiben, als es der Königin gefallen werde. Er mußte 
wirklich das ganze Gewicht ihres Zornd ertragen; feine 
Daft war beifpiellod fireng, fobaß felbft feine Gemahlin, die 
ibm während derfelben einen Sohn geboren hatte, ihn 
nicht fehen durfte, und währte lebenslänglih. Nach und 
nach wurte Diefe Strenge jedoch gemildert, und Philipp 
durfte ten neben ihm wohnenden Eatbolifchen Prieſter, 
Wilhelm Bennet, befuchen, bei dem er zuweilen Meffe 
hörte, und zwei Mitgefangne, Sir Thomas Gerard und 
Wilhelm Shelley, antraf. Diefe Begünftigung hatte 
feine Gemahlin, dur ein Sefchen? von 30 Pf. an die 
Tochter des Lientenantd im Tower erkauft; der endliche 
Auödgang läßt aber vermuthen, daß fie mit Zuflimmung 
eines Hoͤhern flattfand, der dad Verderben des Gefang⸗ 
nen beabfidhtigte. Bei dem Erfcheinen der fpanifchen Ar: 
mada erhielt Arundel einen Wink, daß er und die ans 
dern Katholifen gefchlachtet werden follten, fowie die 
Spanier den Boden von England betreten würden. Die 
Gefahr, in der fie fchwebten, warb natürlich für die Ges 
fangnen ein Gegenfland bes Geſpraͤchs, und der Graf 
flug vor, fich in einem gemeinſchaftlichen Gebete dem 
Schutze ded Himmels zu empfehlen. Gein Vorſchlag 
ward angenommen, aber wieder aufgegeben, weil man 
beforgte, die Sache möge der Königin in einem unguͤn⸗ 
fligen Lichte dargefiellt werden. Die Armada verfchwand, 
und Ghelley, Gerard und Bennet wurden in andre Ges 
fängniffe gebracht, und einzeln Über Arundeld Reden und 
Betragen verbört. Die Ausſage des erfien war unfchäds 
ud, Gerard fchilderte ihn als einen Freund ber Spas 
nier, und. Bennet befannte, aus Furcht vor Kolter und 
Strang, wie er fogtı des Graf habe von ihm verlangt, 
er folle für dad Selingen der Invafion Meffe leſen. 
Auf diefe Ausfagen gründete man eine Anklage wegen 
Hochverraths (1589); die Königin ernannte den Grafen 
von Derby zum High Gteward, und 24 andre Pairs 
zu Richten, vor denen Arundel fein Reben zu vertheidis 
gen hatte. Die Kronadvokaten nahmen in die Anklage 
Alles wieder auf, was vorbem in der Sternkammer ge: 
gen ihn vorgebradht worden war. Der eigentliche Degen 
and der Unterfuhung war jedoch die Frage, ob der Graf 
Andre eiſucht habe, mit ihm für den Sieg der Spanier 
beten. Die Hauptzeugen waren Gerard und Bennet. 
Senen foberte der Gefangene im Namen bed lebendigen 
Gottes auf, die Wahrheit zu reden, und zu bedenken, 
daß er in der Folge vor einem mädtigern Richter werde 
Rechenſchaft ablegen müffen. Bei diefer feierlichen Ans 
mfung zitterte Gerard, flotterte einige Worte, und 
wurte abgeführt. Gegen Bennetd Zeugniß warb cin 
Schreiben produeirt, in tem er befannte, feine frühere 
Ausfage fei falfch, und durch Androhung von Folter und 
L. Exp. 9.2.0.8, Bweite Section. XI. | 
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Tod abgepreßt; jetzt behauptete er aber, Randal, ein 
Mitgefangner, habe den Brief geſchrieben, und, ohne 
ſeine Einwilligung oder Unterſchrift, dem Grafen zuge⸗ 
ſchickt. Randal ward nicht vernommen, und Arundel 
betheuerte feierlichſt, das von ihm vorgeſchlagne Gebet 
habe gar keinen Bezug auf die Invaſion, ſondern nur 
den Zweck gehabt, den Schutz des Himmels fuͤr ihn und 
feine mit dem Tode bedrohte Gefährten zu erflehen. 
Nah einflündigen Debatten erflärten ihn die Paird für 
fhuldig; er vernahm das Urtheil mit Kaffung und Heis 
terbeit, und bat, als letzte Gunſt, um die Erlaubniß, ehe 
er fterbe, feine Battin und feinen Sohn, einen ungefähr 
fünfjährigen Knaben, ber während feiner Gefangenſchaft 
geboren war, zu ſehen. Es erfolgte Feine Antwort. 
Seine Verurtheilung war indefjen Iediglih eine Hands 
lung der Politik, nicht der Gerechtigkeit, und bie Bes 
fhuldigung, wegen welcher ihm der Proceß gemacht wors 
den, zuverläflig ungegründet. Burleigh und Hatton ries 
then daher der Königin, feiner zu fchonen. Sie ließ fi 
überreden, verhehlte aber ihren Entfchluß forgfältig dem 
Gefangnen, der mehre Jahre in. der Überzeugung ver: 
lebte, daB Beil ſchwebe über feinem Haupte, und des 
Morgens nie ohne die Beforgniß auffiand, vor Einbruche 
der Nacht auf dem Blutgerüfle zu verfcheiden. Im J 
1595 fand er fih bei Zifhe, nachdem er von einem 
Waſſerhuhn gegeflen, plöglich unmwohl; fein Arzt verzoͤ⸗ 
gerte zwar die Fortfehritte der Krankheit, die von einigen 
bermäßigen religiöfen Kafteiungen zugefchrieben wurde, 
tonnte fie aber nicht überwinden, und nah DBerlauf von 
zwei Donaten flarb Philipp, im 11. Jahre feiner Haft, 
am 10. Novbr. 1595. Er ward in der Kapelle bed To⸗ 
werd mit feinem Vater in ein und daſſelbe Grab gelegt, 
im 3. 1624 aber auf feines Sohnes Veranftaltung nach 
Arundel getragen. In der dortigen: Grabſchrift heißt 
ed: non sine veneni suspicione, Die Königin zeigte 
in ihrem Benehmen gegen diefen unglüdtichen Evelmann 
eine kaum erklärbare Rachgier. Er ſcheint ihr eine 
ſchwere, geheime Beleidigung zugefügt zu haben, die nie 
befannt, aber auch nie vergefien wurte. Es gab eine 


Zeit, wo er ihre Gunſt ausfchließlich zu befigen ſchien, 


und bei allen. ihren SPartieen und jeder Feftlichkeit des 
Hofs die erſte Rolle fpielte. Allein von dem ‚Augen: 
bli@ an, wo er zu feiner Gattin zurüdfehrte, verfiel er 
in Ungnade. Während feiner langen Haft warb ihm 

nicht einmal an den Pforten des Grabes bie Erlaubniß, 
Gattin, Kind, oder irgend einen feiner Verwandten, er 
fei proteflantifh oder Fatholifch, zu fehen. Selbſt nad 
feinem Hinſcheiden hörte die Erbitterung ber Königin 
nicht auf. So lange fie lebte, empfand Lady Arundel, 
Anna, des Thomas Dacred, Barond von Gillesland 
Tochter und Miterbin (ihr war unter andern Greyflod 
in Gumberland zugefallen), Die Wirkungen der koͤnigli⸗ 
hen Ungnade. Sie fonnte ihr Haus nicht verlafien, 
ohne zu beforgen, daß fie fich hierdurch vergehe, mußte 
für jeden Beſuch in London, felbft wenn fie ihren Arzt 
zu befragen hatte, um Grlaubniß bitten, und fo oft Eli⸗ 
fabetb nach dem Palafte zu St. James Fam, erhielt die 
Gräfin Befehl, die Hauptfladt vor Ankunft ber Königin 
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zu verloffen. Mit Recht mochte daher Maria Stuart, 
als in einem Verhör ein von ihr mit Babington gewech⸗ 
feltee Brief vorgelefen wurde, worin bed Grafen von 
. Arundel und feiner Brüder Erwähnung geſchah, feufzend 
ausrufen: „Ach was bat dieſes edle 84 fuͤr meine 
Sache gelitten!“ 
Bibliothek, beſonders im Fache der Alterthumskunde und 
Heraldik, feine Lieblingsſtudien, zuſammengebracht. Seine 
Lebensbeſchreibung, Life of Philippe Howard, in der 
en befindet fich im Befige des Herzogs von 
orſolk. 

Philipps einziger Sohn, Thomas IV., geb. 1587, 
wurde 1603 von König Jakob in die Titel eined Gra⸗ 
fen von Arundel und Surrey, auch in die Bamilienglıs 
ter, wie fie der Vater befeffen hatte, reftituirt, und bieß 
feitvem, nad feinem volftändigen Zitel, Graf von Arun⸗ 
del und Surrey, Lord Howard, Mowbray, Gegrave, 
Glarke, Brewes, Clun, Oswaldeſtre, Gorpes, Maltraverd 
und Greyfiod. Im 3. 1605 warb er auf eigne Koften 


ein Reiterregiment von 1500 Mann, um folched dem. 


Erzherzog Albert nach den Niederlanden zuzuführen; er 
diente auch, unter Spinola, bei der Belagerung von 
Wachtendonk und anderwärtd. Bei feiner Ruͤckkehr wurde 
er in den Staatörath, und 1611 in den Hofenbanborden 
aufgenommen, gleichwie er auch nach und nach Lord⸗ 
Lieutenant der Grafſchaften Norfolt, Surrey, Guffer, 
Northumberland, Cumberland und Weflmoreland wurde. 
Sm 3. 1614 fiel ihm feines Großoheims, ded Grafen 
von- Northamton, Exrbfchaft zu, und im November beffel: 
ben Jahrs trat er, in Gefellfchaft feiner Gemahlin, eine 
Neife nah Italien an. Er ließ dafelbfi und in ber Le: 
vante dur Wilhelm Petty eine reihe Sammlung von 

riechifchen und römifchen Alterthbiimern, die fogenannten 
Marmora Arundeliana, auffaufen, und verfegte dieſel⸗ 
ben nachmald (1627) in die Gärten des Palaſtes Arun⸗ 
del zu Lonton. Am 29. Auguft 1621 wurde er mit 
dem Kordmarfchallamt, und bald darauf mit dem Schab: 
meifteramt bekleidet; ed übertrug ihm auch der König 
1622 die Verrichtungen des Gonnetable, fo lange 
Fein folcher vorhanden fein würde. 
er Oberrichter Über alle Tönigliche Forften und Gehölze 
im Norden der Zrent. Im nämlichen 3. war er einer 
der Commiffarien, die mit, Carlos Coloma und Ferdinand 
Bouhout , den fpanifchen Abgeordneten, um bie Reſtitu⸗ 
tion der Pfalz unterhandelten. Unter Karld I. Regimente 
wurde feine Stelung zu dem Hofe weniger freundlich, 
fein hochfahrender Geiſt erlaubte ihm nicht, fi vor 
Budingham zu beugen, und der Günflling wurde fein 
entfchiebner Widerfacher. In dem Parlamente von 1626 
* Dachte Arumbel, der zugleich der Bevollmaͤchtigte von ſechs 
andern. Pair war, feine Rache zu nehmen, allein im 
Laufe der Sigungen wurde er auf föniglichen Befehl 
verhaftet; Weranlaflung oder Vorwand dazu war, daß 
fein Sohn, Lord Maltraverd, indgeheim, und, ohne bie 
koͤnigliche Erlaubniß nachzufucen, fih mit der Toch⸗ 
ter des Herzogs von Lennor vermählt hatte. Vergeblich 
führte der Graf, fi zu entfchuldigen, an, die Heirath 
\ fei durch die beiderfeitigen Mütter heimlich verabredet 


% 
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Philipp hatte eine fehr bedeutende 


Sm 3. 1623 wurde 
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‚worden; er mußte ſich nach dem Tower bringen laſſen 


(13. Mai). Aber unerwartet erklaͤrten die Lords, die 
Verhaftung des Grafen waͤhrend der Seſſion ſei eine 
Verletzung ihrer Privilegien, und uͤberreichten eine Adreſſe 
nach der andern, worin ſie baten, ihn ſofort in Freiheit 


‚zu ſetzen. Karl gab ausweichende Antworten, befahl dem 


Kronanwalt, für feine koͤnigliche Prärogative das Wort 
zu führen, und ſchilderte das Benehmen des Lorb:Mar- 
ſchalls als perfönlich beleidigend für ihn, und gefährlich 
für den Staat. Die Lords weigerten fich aber nachzu⸗ 
geben; fie faßten (8. Sun.) den Belhluß, alle andre 
Geſchaͤfte zu futpendiren, bis ihr College feinen Platz 
wieder eingenommen haben würbe, und nach dreimonat: 
lihem Kampfe ſiegten fie über den Stolz und den Wis 
derwillen des Königs. Arundel warb in Freiheit gefegt 


und nahm feinen Plag unter den lauten Gluͤckwuͤnſchen 


bed Hauſes wieder ein, dad Parlament war jedoch kaum 


‚geftploffen (15. Iun.), ald der Graf neuerdings verhaf: 


tet und im eignen Haufe bewacht wurde, bis dad Murs 


xen des Volkes den König nöthigte, auch diefe Pladerei 
aufzugeben. 


Sm 3. 1633. ging Arundel ald Gefandter 
nad Holland, um der verwitweten Kurfürflin von ber 
Pfalz, wegen des Verluſtes ihres Gemahls, zu conboli» 


zen, und mit den Generalflaaten zu Gunften ber pfälzis 
fen Prinzen zu unterhandeln; im nämlichen Sabre hob 


er auch ben Herzog von York, nachmaligen König Nas 
tob II., Namens der Pathen, des Kurfürften Karl Ludwig 
von ber Pfalz und bed Prinzen Friedrih Heinrich vor 
Dranien, aus der Taufe. Im J. 1636 wurde er wegen 
Reflitution der Pfalz an den Kaifer Ferdinand II. abges , 
ſendet. Er nahm zugleih eine Reife nach Ungarn vor, 
die daſigen Grenzfeflungen zu fehen, erneuerte bei ber 
Ruͤckkehr feine Bemühungen zu Gunften des piähifihen 
Haufed vor dem Kurfürftentage zu Regendburg, Fonnte 
aber in beiden Unterbandlungen. nicht durchdringen. Im 
3. 1639 übergab ihm ber König dad Commando ber 
gegen die Schotten beflimmten Armee, bei der Efier als 
Generallieutenant, und ber Graf von Holland ald Genes 


ral der Gavalerie dienen follte Der Waffenſtillſtand 


machte aber feinem Commando, dem er obnebin' nicht 
gewachlen war, alöbald ein Ende. Im I. 1641 war 
er in Straffords Proceß High Steward, und im naͤmli⸗ 
chen Jahr einer ber Deputirten, welde mit den nad 
England gefommenen bolländifchen Sefandten wegen Ver: 


mäblung der Prinzefiin Maria mit dem Prinzen Wil: 


beim II. von Dranien handelten; ex befand fih auch im 
Gefolge der Königin, als fie ihre Tochter 1642 nad 
Holland führte. Im 93. 1644 wurde er zum Grafen 
von Norfolk creirt. Bald darauf trat er, um dem forts 
währenten Bürgerkriege zu entgehen, mit koͤniglicher Ge⸗ 
nehmigung eine Reife nach Italien an; er erkrankte zu 
Padua und flarb dafelbft den 24. Sept. 16465 die Leis 
che wurde nach England gebracht und zu Arundel beiges 
Test. . Walker, in feinen politifchen .Discurfen, hat von 
Thomas IV. angemerkt, daß er der erfie gewefen, der in 
dem hölzernen London fleinerne_ Häufer erbaute; feinen 
ſtarren Hochmuth fhildert der Volksſpruch: „er gehe zus 


"weilen nach Hof, weil nur bort ein Hoͤherer ſei, als er, 


und er gebe deſto feltner dahin, weil dort ein Höhlrer 
fei, ald er.“ Mit feiner Gemahlin, Alathea Talbot, des 
Strafen Gilbert von Shrewsbury Tochter und Miterbin, 
bat er Sheffield und Furnival, in Vorkfhire, dann 
Workſop, in Nottinghamfbire, erheirathet; er dachte 
wol nicht, daß feine Nachfolger dereinft aus Sheffield 
allein jaͤhrlich 30,000 Pf. St. erheben würden. Sein 


jüngrer Sohn, Wilhelm Howard, gründete die Linie der 


Bifcounts und Grafen von Stafford, von denen unmit⸗ 
teldar nach den Herzogen von Norfolk die Rede fein 


wird; der aͤltre, Heinrich Friedrich, Graf von Arunbel, 


Surtey und Rorfoik, bei des Waters Kebzeiten aber Lord 


Mowbray oder Maltraverd genannt, vermählte fi mit 


Eifabet Stuart, des Herzogs Esme von Lennox Toch⸗ 
ter, und flarb den 17. April 1652. Unter feinen 12 
‚ Kindern find die Söhne Thomas V., Heinrich, Philipp, 
Korl und Bernhard zu bemerfen. Thomas V. und 
Heinrih, nah einander Herzoge von Norfolf, werben 
fogleich vorkommen. Philipp, ein Dominikanermoͤnch, 
wurde 1677 vom Papfte Clemens X. zum Cardinale ges 
macht, und flarb zu Rom den 16. Jun. 1694. Karl, 
auf Greyſtock, verheirathete fih mit Maria, der älteften 
Tochter und Erbin von Georg Tattershall, auf Finchamp⸗ 
flead, in Berffhire, umd wurde der Vater von Heinrich 
Karl, Gem. der Maria Aylward, und der Großvater von 
Karl, der feinen Betten als zehnter Herzog von Nors 


folk fuccedirte. Bernhard fliftete die Nebenlinie, welcher 


der heutige Herzog angeboͤrt. | 
Thomas V. zeigte in feiner Jugend die herrlichften 
Fähigkeiten, eine Krankheit beraubte ibn jedoch feiner 
Sinne, er wurde, um ärztliche Hülfe zu fuchen, nad) 
Padua gebracht, und mußte dort, bis an fein Ende, in 
Gewahrkem bleiben. Nichtödefloweniger gab ihm Rd: 
nig Karl II. in Gefolge Parlamentsfchluffes von Sabre 
1660 am 8. Mai 1661 den Titet eined Herzogs von 
Norfolk, und die feit dem 3. 1572 confiscirten Stamm⸗ 
güter zurüd. Dad Recht, in dem Herzogthume zu ſuc⸗ 
cediren, 
Nachkonmenſchaft ausgedehnt. 
im 3. 1677, und batte feinen Bruder Heinrich zum 
Nachfolger. Heinrich war am 27. März 1669 zum Korb 
Howard von Caſtle Rifing, und am 19. Oct. 1672 zum 
Grafen von Norwich ernannt worden, und hatte zugleich 
auch die von feinen Vorfahren vielfältig befeffene Würde 


eines Cart Marſhal für fih und feine männlihe Nach⸗ 


kommenſchaft erworben. Weil er aber, als Katholik, 
fein Kronamt zu führen befugt war, wurde ihm Robert 
Bruce, Graf von Ailesbury, ald Stellvertreter fubftituirt. 


Im 53. 1667 fchenkte er die Marmora Arundeliana der 


Univerfitdt Oxford, und fpdter feine Bibliothek der koͤ⸗ 
niglichen Geſellſchaft der Wiffenfchaften *), er gab auch 
de8 Grafen von Leslie Reiſebeſchreibung nah Wien, und 
fenee nach Gonftäntinopel, englifh heraus. 
jweimal verbeirathet, 1) mit Anna, einer Tochter von 





I) Catalogus librorum MS. et impressorum bibliothecae 
Norfoleisnae, olim Arundelanne, ab Henrico D. Norfoleiae, 
regiae societati Londinensi donatae (Lond. 1681. 4.). 
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wurde zugleich auf feines Vaters gefammte 
Thomas flarb unbeweibt 


Er war 
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Eduard Somerfet, Marquis von Winchefter, und 2) mit 
Sohanna Biderton, und farb den 11. Ian. 1684, . 
aus feiner erften Ehe die Söhne Heinrich und Thomas, 


dann zwei Töchter, aus ber andern Ehe aber die Söhne 


Georg, Jakob, Friedrich Heinrich und Johann, von bes 
nen doch Feiner Nachkommenſchaft hatte, dann drei Tächs 
ter binterlaffend. Der ältefte Sohn, Heinrich, ſiebenter 
Dep von Norfolt, Straf von Arundel, Surey und _ 

orwich, Baron. von Mowbray, Homard, Gegrave, 
Brewes, Fitzalan, Warren, Clun, Oswaldeſtre, Maltras 
vers, Greyſtock, Furnival, Verden, Lovetot, Strange und 
gowan von Gaftle Rifing, Ritter des Hofenbandorbeng, 

rb : Earl: Marfhal von England, Lordlieutenant von 
Norfolk, Surrey und Berkfhire, Gonnetable und Gouver: 
neur von Windfor Caſtle, Hüter von Windſor Koreft, 
wurde bei ſeines Vaters Lebzeiten, am 14. San. 1677 
als Lord Mowbray in dad Oberhaus berufen. Er ver: 
mählte ſich im nämlichen I. 1677 mit Maria Morbaunt, 
des Grafen Heinrich von Peterborough Tochter und Er: 
bin, führte aber mit ihr eine hoͤchſt misvergnügte Ehe, 
bis er ſich un SI. 1692 wegen Ehebruchs von feiner treus 
lofen Hälfte fcheiden ließ. Er war nachgehends Willens, 
fih mit der Enkelin . eines fottifchen Kaufmanns, Na⸗ 
mend Browne, zu verheiratben, farb aber unerwartet, 
den 13. April 1701. Da er tinderlos war, fo folgte ihm 
feines Bruders Thomas aͤlteſter Sohn, auch Thomas 
genannt. Thomas, der Väter, beſaß Workſop, und übte 
wegen dieſes Gutes, bei Jakobs II. Krönung, am 23. 
April 1686, das Recht, dem König einen Handſchuh 
für die vechte Hand zu beforgen, auch deffen rechten 
Arm, während er den Scepter hielt, zu unterfihgen. Er 
ertrank auf der Überfahrt nach Frankreich, den 9. Nov. 1689, 
und hinterließ aus feiner Ehe mit Maria Elifabeth, der 
Tochter und einzigen Erbin des Baronetd Johann Sa⸗ 
vile, auf Copley, in Vorkſhire (fie flarb den 10. Dechr. 
1732), die Söhne Thomas, den achten, Eduard, den 
neunten Herzog. von Norfolf; Heinzich und Richard (flars 
ben beide unvermählt), und Philipp. Letzterer war in ers 
ſter Ehe mit MWinfriede, der Tochter von Thomas Stons 
nor, und in andrer Ehe mit Henriette, Tochter und 
Miterbin von Eduard Blount auf Blagdon, in Devons 
fhire, verheirathet, und hinterließ aus der erflen Ehe eis 
nen Sohn, Thomas, geb. 1727, + unvermählt im J. 
1763, und eine Tochter, Winfriede, vermählt 2. Oct. 
1749 an Lord Wilhelm. Stourton; aus der zweiten Che 
aber einen Sohn, Eduard, geb. 1744, + unvermählt 
1767, und eine Zochter, Anna, die den Lord’ Robert. 
Eduard Petre heirathete. Thomas VI., geb. 11. Dechr. 
1683, fuccedirte feinem Oheim als adter Herzog von 
Norfolk, vermählte fi den 26. Mai 1709 mit Maria, 
der einzigen Tochter und Erbin von Sir Nikolaus Shi⸗ 


reburne, auf Stonyhurſt, in Lancafhire, wurde am,1. 


Nov. 1722 zu Bath verhaftet, und nah dem Tower 
gebracht, indem man ihn der Theilnahme an der dem 
Bifchof Atterbury von Rochefler, dem. Advokaten Lear, 
und andern Misvergnügten zugefchriebenen Verſchwoͤrung 
beſchuldigte. Er follte auch die von den Jakobiten für. 
ben Prätendenten zufammengefchofjenen Bere uͤbermacht, 
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kraft des väterlichen Teſtaments jährlich eine beflimmte 
Summe an den Papft entrichtet, und den Entfchluß ge: 


faßt haben, nach Frankreich zu entfliehen. Aber bereits: 


im Jul. 1723 wurde er auf Bürgfhaft entlaffen. Cr 
flarb kinderlos, den 23. Dechr. 1732; fein Bruder 
Eduard folgte ihm ald neunter Herzog von Norfolk, 
Eduard, geb. 5. Jun. 1686, vermählte fih ten 26. Nov. 
1727 mit Maria, der zweiten Tochter und Miterbin von 
Eduard Blount auf Blagdon, flarb aber ohne Nachkom⸗ 
menfchaft, den 20. Sept. 1777. Hierdurch war bie 
Sraffchaft Norwich und die Baronie Howard von Caflle 
Riſing erlofchen; in die Allodien theilten ſich des ‚Her: 
3098 zwei obengenannte Nichten, Lady Winfriede 
Stourton und Laty Anna Petre, den Titel eines. Her: 
3095 von Norfolf, die Grafſchaft Aruntel, mit den ihr 


durch Parlamentsacte unter Karl I. unverdußerlich einvers 


leibten Baronien Fisalan, Clun, Oswaldeſtre und Mal: 
traver?, die Sraffchaften Surrey und Norfolf, die Erb: 
marfhallgwürde und das Stammgut erbte Karl, ein 
Enkel von Karl Howard auf Greyſtock, dem vierten 
Sohne des Grafen Heinrich Friedrih von Arundel, und 
Bruder von Thomas und Heinrich, dem fünften und 
fehöten Herzoge von Norfolk. 


Karl, zebnter Herzog von Norfoll, geb. 1. Decht.. 


1720, war mit Katharina, der zweiten Kochter- und Mit⸗ 
erbin des Ritters Johann Brodholed, auf Claughton, in 
 Kancafhire, verbeirathet, und hatte zeither, als ein ſchlich⸗ 
ter Landjunfer, in großer Einfachheit auf feinen Gütern 
gelebt, was ihn jedoch nicht verhinderte, im Juͤnglings⸗ 
alter weite Reifen vorzunehmen und fi audgebreitete 
Kenntniß der Slaffiter zu verfchaffen. Von diefer Kennt: 
niß zeugen befonders feine fchriftftellerifchen Arbeiten, 
über die Strafgefege, Über vermifchte Gegenftänte, und 
die Anekdoten von mehren Gliedern des Haufed Ho⸗ 
ward. Gr flarb den 31. Aug. 1786. Sein einziger 
Sohn, Karl, 11. Herzog von Norfolt, war ben 15. 
Maͤrz 1746 geb., trug bei des Vaters Lebzeiten den Ti⸗ 
tel eines Grafen von Surrey, und trat 1780 zur angli- 
Tanifhen Kirche Über; wie man glaubt, um alle feine 
parlamentarifchen Rechte üben zu koͤnnen, und um das von 
1661—1782 commiffionsweife verfehne Earl: Marfhall: 
Amt felbft zu bekleiden. Im Jul. 1780 trat er in das 
Hauß der Gemeinen, ald Repräfentant der Stabt Carlisle, 
und fogteid nahm er Partei gegen den Minifter North. 
Unter Rodinghamd Abminiftration wurde er Lord Lieus 
tenant in bem Wefl-Riding von Yorkffhire, und zugleich 
Oberſt über ein Regiment Milizen. Als der Graf von 
Shelburne Miniſter geworden, ſchloß ſich Surrey an 
Fox an, und wurde eins ber thaͤtigſten und einflußreich⸗ 
ſten Glieder der neuen Oppoſition. Unter dem Coali⸗ 
tionsminiſterium wurde er, April 1783, Commiſſair der 
Schatzkammer, welches Amt aber ſchon nach wenigen 
Monaten, durch Pitts Erhebung, verloren ging. Surrey 
trat demnach in die Reihen der Oppoſition zuruͤck, und 
vereinigte ſich mit den zahlreichen Befoͤrderern einer parla⸗ 
mentariſchen Reform. Als Herzog von Norfolk mußte 
er in das Oberhaus eintreten, aber auch hier machte er 
fih darch bebarrliche Oppofition gegen dad Minifterium 
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bemerkbar. Einer befonbers Iebhaften Antheil nahm er 
an den Debatten über den Proceß bed vormaligen Ges 
neralgouverneurd Haſtings. Nachdem er ihn, in Anfehung 
ber beiden erfien Klagpunkte für fchuldig erklaͤrt, zog 
Norfolk fih von den Verhandlungen zurüd, weil er die 
Mojorität entfchloffen .fah, nicht zu flrafen. In dem 
Laufe ded Revolutiondkrieges brachte Norfolt, in einer 
Verſammlung des Whig⸗Clubs den Toaſt: „die Majeflät des 
Volles!" Zur Strafe wurde er feines Amtes als Lord⸗ 
lieutenant entfegt. Act Jahre fpäter, bei Pitt momen> 
taner Entfernung von den Geſchaͤften, fand auch für ihn 
eine NReftauration flat. Eben diefe Jahre hatten ihn 
aber auch belehrt, und forfan votirte Norfolf, wenn 
ed der Bertheidigung des Vaterlandes galt, fletd mit den 
Miniftern, felbfi, was aud allgemeines Erſtaunen ers 
regte, bei Gelegenheit der fo unpopulairen Eigenthums⸗ 
tare. Diefe Sigung, 10. Mai 1815, war aber aud 
feine legte. Er erkrankte gleich darauf, und flarb den 
16. Decbr. 1815, nachdem er noch in den legten Augens 
bliden den ihm von feinen Verwandten zugefchidten Tas 
tbolifchen Priefler abgemiefen hatte. Er war in erfler 
Ehe mit Marianne, der einzigen Tochter und Erbin bes 
Nitterd Johann Coppinger, auf Ballyoolane, in der 


Grafſchaft Cork (fie farb den 28. Mat 1768), und in 


zweiter Ehe, feit 2. April 1771, mit Franzisca, ber 
Zochter und Erbin des Ritters Karl Figroy Scudamore, 
auf Hom⸗Lacy, in Herefordfhire, (fie flarb den 22. Oct. 
1820) verheiratbet, blieb aber in beiden Ehen kinderlos. 
Sein jährlihes Einfommen betrug 90,000 Pf. St.; das 
von kommen 50,000 auf die unter Karl II. zurüdigege 
benen Stammgüter. Obgleich ex das Schloß zu Work⸗ 
fop ’) von Grund auf und auf das Praͤchtigſte wieder: 
berftellte, auch viele andre koſtſpielige Bauten, insbeſondre 
zu Sheffield, vornahm, ſo hinterließ er doch an baarem 
Gelde 400,000 Pf. St.; jedem feiner 18 natürlichen 
Kinder vermachte er eine Sahresrente von 100 Pf. In 
dem Titel und den Bütern aber fuccedirte Bernhard 
Eduard Howard, ein Ablömmling von Bernhard, dem 
achten Sohne des Grafen Heinrich Zriedrih von Arun⸗ 
del. Bernhard war mit Katharina, einer Tochter unb 
Miterbin ded Ritters Georg Tatterdhall auf Finchamps 
ftead, in Berkſhire, verbeirathet, und flarb im J. 1717, 
mit Hinterlafjung des Sohnes Bernharb IL und dreier 
Töchter. Bernhard II. flarb den 22. April 1735, nach⸗ 
dem er in feiner Ehe mit Anna, ber Tochter von Chri⸗ 
ſtoph Roper, Lord Teynham, vier Söhne, 1) Berns 
bard III. geb. 1711, + unverebeliht, 27. Mai 1745; 
2) Heinrich; 3) Thomas, Kanonikus des St. Peterflifs 
te8 zu Douay; und 4) Karl, + 1793 ald Borfteher des 
englifhen (St. Gregor-) Seminariumd zu Paris, dann 
eine Tochter, Anna, Xbtiffin. des Kloſters der englifchen 
Auguftinerinnen in ber Vorſtadt St. Antoine zu Paris, 
erzeugt hatte. Heinrich, Bernhards II. andrer Sohn, 


8) Dasıvorige Haus, Workfop:Manor, brannte im 3. 1761 
mit einer trefflidden Gemäldefammlung, Bibliothel und anbern 
Koftbarkeiten ab. Der Schaden wurde auf 100,000 Pf. Gterling 


- gefhägt. 


geb. 9. April 1713, vermählte fih ben 30. Det. 1764 
wit Juliana, ded Baronetd Wilhelm Molyneur Zochter, 
wurde Bater von vier Söhnen und drei Töchtern, und 
flarb den 11. Nov. 1787. Der ältefte feiner Söhne, 
Bernhard Eduard, geb. 1765, wurde, durch des Herzogs 
Karl Abfierben, 12. Herzog von Norfolt, Graf und Erb» 
marſchall von England, Graf von Arundel, Surreh und 
Norfolk, Baron Howard, Fikalan, Clun und Oswalde⸗ 
fire und Maltravers, erfler Herzog und Graf nächft de 
nm aus koͤniglichem Geblüte. Durch Parlamentsacte, 
weile am 24. Sun. 1824 die Bönigliche Sanction em⸗ 
pfing, erhielt er, obgleih Katholit, das Recht, feine 
Functionen ald Erbmarfhall ſelbſt auszuüben. Er hat 
drei Söhne; der ditefle, Heinrich Karl, geb. 12. Aug. 
1791, führt den Titel eined Grafen von Surrey. 


Die Linie von Stafford. 


Wilhelm, des Grafen Thomas IV. von XArunbel 
jüngrer Sohn, geb. 1610, verheirathete fih mit Maria, 
des Lord Heinrich Stafford Schwefler und Erbin, und 
wurde am 11. Nov. 1640 von König Karl. zum Vis⸗ 
count Stafford creist. Er entging der Wuth des Bürs 
gerkriegs, aber nicht der Bosheit der verabfcheuungswäür: 
digen Grfinder des papiftiihen Complots. Dates bes 
geichnete ihn als den Zahlmeiſter der neu zu errichtenden 
Regierung, und er wurde, gleich den Lords Powis, 
Arundel, Petre und Belaſyſe, nach dem Tower gebracht 
(Dct. 1678).- Ihn, der wagen ſeines Alters, feiner 
Schwachheit und feiner befchränkten Fähigkeiten am mes 
nigflen geeignet fchien, fich zu vertheidigen, erſah ſich bie 
Landpartei ald ihre erſtes Opfer höhern Ranges, und an 
feinem 69. Seburtötage, am 30. Nov. 1680, erfchien er 
vor den Schranken. Diefer erſte Zag wurde zu dem 
Berfuche verwendet, dad Dafein ber Verſchwoͤrung fell: 
zuflelen. Am zweiten Tage wurden die Zeugen Dug⸗ 
Dale, Dated und Zurberville, gehört. Dugdale's Depoſi⸗ 
tion umfaßte drei Thatſachen: 1) daß Lord Stafford, 
Bei einer Berathung zu Zirall, dem Gute des Lords Aſton, 
feine Einwilligung zu des Königs Zode gegeben; .2) daß 
er am folgenden Sonntage, wo er, um Meſſe zu hören, 
- von Gtafford nah Zirall kam, dem Deponenten gelagt 
habe, bie katholiſche Religion werde bald wieder die herr: 
fchende in England fein; und 3) daß er am 20. oder 
21. Sept. 1678 den Angeber in fein Zimmer befchieden, 
und ihm 500 Pf. angeboten habe, wenn er es uͤberneh⸗ 
men wolle, den König zu ermorden. Dated wollte viele 
Briefe gefehen haben, in welchen Lord Stafford feine 
Theilnahme an der Berfhwörung ausgeſprochen, bezeugte 
aber noch befonderd, daß er geſehen habe, wie Ireland 
dem Sefangnen ein von bem General der Jeſuiten aus⸗ 
gefertigteö Patent als Kriegszahlmeifter der Eatholifchen 
Armee einhändigte. Turberville erflärte, daß er in Pa: 
ris ganze 14 Tage bei Lord Stafford zugebracht habe, 
und von ihm dringend angegangen. worben fei, den Kös 
nig zu ermorden. Stafford trat den gegen ihn aufge> 
flellten Befchuldigungen kuͤhn entgegen. Jeder ber drei 
Zeugen, fagte er, ſei ein meineidiger Schurke Bon 
Dugdale wies er nach, daß derfelbe nichts von ber vor: 
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gebligen Berathung zu Tirall gewußt, ald er feine erfte 
eidlihe Depofition, im Dechr. 1678, machte. Sieben 
Monate fpäter, in Wakemans Proceß, kündigte er zuerſt 
dem Yublicum die Eriftenz derfelben an; damals aber 
fegte er fie in den Auguſt, während er fie nun in den 


Anfang ded Sept. zu verlegen fuche. Diefer Kunſtgriff 


werde ihm jedoch nichts nügen. Lord Stafforb brachte, 
wie es Plac erwiefen, den Monat Auguft in Bath zu, 
und kam nicht vor dem 12. Sept. nad Tixall. Ebenfo 
wußte Dugdale zur Zeit feiner urfprünglichen Angabe 
nichts don dem vorgeblihd am 20. oder 21. Sept. ihm 
gematen anerbieten bon 500 Pf. St. für die Ermor: 

war erwähnte er dort einer Zuſam⸗ 
menkunft mit Lord Stafford am 20., beichuldigte denſel⸗ 
ben, daß er geſagt babe, „es fei ein Plan im MWer!s, 
und wenn Dugbale fih ihm unterziehen wolle, koͤnne er 
eine gute Belohnung baben, und fidh berühmt machen;“ 
allein um den eigentlichen Plan zu erfahren, eilte er 
von Lord Stafford zu dem Jeſuiten Everd, unb von 
diefem börte er, nach vorber abgelegtem Eid der Ver: 


ſchwiegenheit, daß es dem Leben des Königs gelte. Wie 


war dieſe Depofition mit feinem Beugniß in dem ges 
genwärtigen Proceß vereinbar? Wie konnte ihm der Plan 
unbelannt fein, wenn er bereitö der Beratbung, worin 
derfelbe befchloffen worden, beigewohnt, und ein Aner⸗ 
bieten von 500 Pf. St. erhalten hatte, um denfelben 
auszuführen? Noch leichter wurde ed dem Sefangnen, die 
Schaͤndlichkeit des Zeugen Dates, die Widerfprüche, in 
welche derſelbe gerathben war, nachzuweifen. Der Aus 
fage des Zurberville entgegnete er: 1) eine feierliche Be⸗ 
theuerung, daß ihm Perfon und Namen dieſes Angeberd 
ganz fremd feien; 2) dad Zeugniß der zwei Bedienten, 
bie ipm zu Paris aufgewartet, daß fie den Turberville niemals 
in ihres Herm Wohnung gefeben hätten; 3) Zurberville’8 Ge: 


fländniß vor den Schranken, daß er weder die Bedienten 


kenne, noch dad Haus, oder die Zimmer, oder deren 
Einrichtung befchreiben könne; und 4) die Depofitionen 


verfchiedener Perfonen, daß Zurberville, nachdem er ſich 


der herrſchenden Kirche conformirt, wiederholt und einige: 
mal eidlich betheuert babe, er wifle nichts in Betreff der 
Verſchwoͤrung. Stafford mußte unter dem Geſchrei und 
den Mishandlungen eines wüthenden Pöbeld — und jest 


war dad ganze Volk Döbel geworden — fprehen. Er 


flelte vor, daß er während eined Zeitraums von 40 
Jahren, von dem Beginnen des Bürgerkriegs an, unter 
vielen Gefahren, Schwierigkeiten und Verluft, dem: Koͤ⸗ 
nig unerfchütterlide "Treue bewiefen babe, ob es wol 
glaublich fein koͤnnte, daß er jrät, in einem Alter von 
70 Jahren, in den erfreulichften Berbältniffen, nur durch 
Leibesſchwachheit entkräftet, fein ganzes Leben verleugnen, 
und fich wider feinen Eöniglihen Herrn verſchwoͤren 
würde, gegen einen Herm, der auch in ben trautigfien 
Zeiten immer nur Gnade und Güte für ihn gewefen. fett 
Gr zeigte die Schändlichfeit der Zeugen, bie Widerſpruͤ⸗ 
che und Ungereimtheit ihres Zeugniſſes; die aͤußerſte Ar⸗ 
muth, worin fie gelebt hatten, ungeachtet fie, ihrer Aus⸗ 
fage nach, mit fremden Mächten in einer Verſchwoͤrung 
wider den Koͤnig und den Adel begriffen geweſen; den 
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Credit und Reichthum, wozu fie ſeitdem erhoben worden. 
Er bezeugte in ruͤhrender Einfalt ſeine Unſchuld, und 
konnte ſich nicht entbrechen, alle Augenblicke uͤber die 


verwegene Unverſchaͤmtheit ſeiner Gegner das lebhafteſte 
Erſtaunen und den tiefſten Unwillen an den Tag zu le⸗ 


gen. Nach ſechstaͤgiger Verhandlung wurde am 7. Decht. 


zur Abſtimmung geſchritten. Von 86 Stimmen erklaͤr⸗ 
“ten 31 den Gefangnen unſchuldig, 55 ſchuldig. Er 
ward hereingefuͤhrt, und das unguͤnſtige Reſultat ihm be⸗ 
kannt gemacht. Es war ganz anders, als er erwartet 
hatte, aber er bemeiſterte fein Gefühl. „Gottes heiliger 
Name ſei geprieſen!“ war ſeine Antwort. „Ich geſtehe, 
daß es mich uͤberraſcht, doch Gottes und Eurer Herrlich⸗ 
keiten Wille geſchehe; ich will nicht murren daruͤber. 
Gott vergebe denen, die falſch geſchworen haben wider 
mich.“ Die Gemeinen in corpore, den Sprecher an 
der Spige, trugen auf das Urtheil an, und ber präfidis 
zende Lord verurtheilte den Gefangnen zu der gewöhnlis 
hen Strafe der Hochverraͤther. „Mylords,“ fagte ber 
unglückliche Viscount, „erlauben Sie mir einige Worte. 
Ich danke Ihnen für Ihre Wohlwollen gegen mid. Ic 


erfläre bier in Gegenwart bed allmaͤchtigen Gottes, daß’ 


ich feinen Groll in meinem Derzen hege ‚gegen. diejenis 
‘gen, die mich verurtheilt haben. Ich weiß nicht, wer fie 
nd, und verlange auch nicht ed zu wiflen. Ich vergebe 


ihnen allen, und erfuche Eure Herrlichkeiten für mich zu 
beten. Cine demuͤthige Bitte aber habe ich, daß ich für 


die Eurze Zeit, die ich noch zu leben habe, nicht in en⸗ 
ger Haft bleibe, wie biöher,, fondern die Erlaubniß ers 


halte, mein Weib, meine Kinder und meine Freunde zu 
fehen. Die Bitte wurde bewilligt, zugleich mit dem: 
Verſprechen, daß die Lords fich bei dem Könige verwens 
den wollten, daß ibm nur der Kopf abgefchlagen, alle 


übrigen Theile der Strafe aber erlaſſen werden möchten. 
Bei diefen Worten brach er in Thränen aus: „ed ifl 
nicht Ihr Urtheil, fondern Ihre Güte, was mich weinen 
mad.” Als aber der König wirklich Gnade erwies, 
naͤmlich hingen und viertheilen unterfagte, da zweifelten 
die Sherifs Bethel und Comifh, ob der König die Ge: 
wait ‘habe, folche Selinbigkeit auszuüben. „Da er das 
Ganze nicht vergeben kam,“ fagten fie, „wie kann er 
die Sewalt haben, einen Theil: des Urtheils zu erfaffen? 
Sie trugen ihren Zweifel den beiden Häufern vor: die 
Pairs erklärten ihn fire überflüflig, und die Gemeinen, 
in der Beforgniß, die Verhandlung einer ſolchen Frage 
möcte-dem Stafford Zeit und Gelegenheit verfchaffen, 
au entlommen, gaben die feltfame Antwort: „biefes Haus 
ift zufrieden, daß die Sherifs den Wilhelm vormals 
Viscount von Stafford, nur fo hinrichten laffen, daß 
ihm der Kopf udgefchlagen werde,” und ed ift nicht wes 


niger feltfam, daß der Lord Ruſſel in den Augen: feiner: 
Parts ein Heros von Tugend und Menfchtichkeit, den‘ 


polliſchen Zweifel der Gherifö theilte, und dem Könige 
das Begnadigungsrecht abſprach. In der Zeit zwifchen 


Urtheil und. Hinrichtung: gefchahen viele Werfuche, die, 


Entfhloffenheit des bejabrten Gefangnen zu erfchlttern; 
und ihn zu einem Belenmtniffe der Verrätherei, wegen 
deren er verurtheilt war, zu verleiten. Es verbreitete fich 
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fogar ein Gerücht, daß er befannt babe, unb die vers‘ 
worfnen Schmieder und Berkündiger des papiftifchen 
Complots legten darlıber große Freude an den Tag; 
aber als Stafford wirklich noch einmal vor die verfam= 
melten Paird geftelt wurde, erklärte er, die einzige Ver⸗ 
rätherei, deren er ſich jemald ſchuldig gemacht habe, be> 
fiehe in mandyerlei Entwürfen, um den Katholiten Duls - 
dung, oder Doch wenigftend Milderung der gegen fie ge | 
gebenen Strafgefege zu erwirken. Geſtuͤtzt auf dad Be⸗ 

wußtfein feiner Unfhuld, und die Überzeugung, daß er 
als Märtyrer feiner Religion fterbe, ging Stafford feflen 
Schritted und mit heitrer Miene nah dem Richtplatze 
(29. Decbr. 1680). Die Strenge der Witterung noͤ⸗ 
thigte ihn, um einen Mantel zu bitten. „Vielleicht,“ fagte 
er, „koͤnnte ich vor Kälte zittern, aber die Zuverſicht 
babe ich zu Gott, nicht vor Furcht.“ Bei feinem Ers 
ſcheinen ließ fich einigemal Gemurmel und Gefchrei vers 
nehmen; auf fein Erfuchen, daß die Sherifs dies unter= 
fagen möchten, gab Corniſh die berühmte Antwort: „ich 
babe Befehl, Feines andern Menfhen Mund zu flopfen, 
ald den Eurigen.” "Wie er aber weiter kam, behandelte 
ihn das Volt mit Ehrfurcht, und: viele emtblößten- ihre 
Häupter. Vom Blutgerüfte herab hielt er mit feſter 
Stimme und vieler Lebhaftigkeit eine larige Rede. Er 
wies mit Unwillen die fchändlichen Berlaͤumdungen zum 
rüd, welche in dem Proceffe gegen die katholiſche Reli⸗ 
gion geäußert worden, und betbeuerte Weine eigne Uns 
ſchuld in den Träftigfien Rusdruͤcken. Er erflärte auf 
feine Seligkeit, daß er Dates und Turberville in feinem 
Leben niemald, und Dugdale nicht mehr denn zwei: oder. 
dreimal gefprochen habe, und dies nur über unbedeutmde 
Dinge und jedesmal im Beifein Andre. Hierauf fiel 
er auf die Knie, ſprach laut ein eignes, für feine Lage 
verfertigtes Gebet, und erhob fich wieder, um noch ein« 
mal feine Unfchulo zu betheuern. Die Zufchauer hörten 
ihn mit entblößtem Haupt an, und antworteten ihm 
mit dem wiederholten Zurufe: „Wir glauben Euch, My⸗ 
lord — Gott fegne Euch, Mylord!“ Nachdem er feine: 
Freunde umarmt, Eniete er nieder, und firedite fein Haupt 


auf den Blod. Der Scarfrihter wog das Beil, in der 


Luft, als zum Zielen; auf einmal hielt er inne, und 
ſenkte es wieder zu feinen Süßen. Lord Stafford ſchaute 
auf, fragte nach ber Urfache der Zögerung, und hörte, 
daB der Mann auf ein Zeichen warte „Nehmt Eure 
Zeit wahr,” fagte er, „ich werde kein Zeichen geben.“ 


„Vergebt Ihr mir, Herr?" fragte der Scharfrichter. „Ih 


vergebe,' war die Antwort. Auf einen Streich war der 
Kopf vom Rumpfe getrennt: Der Geaft, mit weldem 
Stafford fih bei feinem Proceffe vertheidigte, übertraf Die 
Erwartungen feiner Freunde und machte die Hoffnungen 
feiner Feinde zu Schandenz feine chrifllide Ergebung 
und furchtioſe Haltung auf dem Blutgerüfte beflärkte den 
wachſenden Glauben an feine Unſchuld. Cr hinterließ 
die. Söhne Heinrih und Johann, dann drei Töchter. 
Johann, der jängre . Sohn, wurde 1688 von König 
Jakob II. als Befundter nah Spain geſchickt, folgte 
fenem Herrn in die Verbannung, und flarb, als: defien 
Kammerderr, zu St. Germain, im J. 1700. Heinrich 
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weurde 1685. in den verwirkten Zitel eines Viscount von 
Stafford reftituirt, fpäter zum Grafen von Stafforb er 


nannt, emigrirte mit König Jakob IL, vermäblte ſich am. 


6. April 1694 mit Slaudia Charlotte, Gräfin von Gram⸗ 
ment, kehrtè aber bald darauf, nachdem er Wilhelms III. 
Verzeihung erhalten, nad, England zurüd. Er hinter: 
ließ zwei Söhne; der ditre, Wilhelm, Graf von Stafs 
ford und Lord Stefford von Stafford Caſtle, war mit 
Anna, der Tochter von Georg Holmanns, vermählt, hielt 
ſich der Religion halber mehrentheild zu Rouen auf, und 
farb den 16. Ian. 1734, fein Sohn, ebenfalls Wilhelm 
genannt, den 11. März 1751. Legterer war 1720 geb., 
and flarb ohne Nachkommenſchaft, daher ihn feines Va⸗ 
ters Bruder, Paul H., beerbte. Paul, der letzte Graf 
von Stafford, der zeither in Abbeville feinen Wohnfig 


gebabt, ftarb im I. 1762, und hatte fein Monument zu 


Weſtminſter, in St. Edmundskapelle. 


Die Linie von Suffolt. 


Thomas, der aͤltre Sohn des im J. 1572 ents 
Kaupteten Herzogs von Norfolk, aus defien andrer Ehe 
mit Margaretha Audley, befaß die mütterlichen Güter, 
unter andern das vormalige Klofier zu Walden, in Efier, 
oder Aubley End, wie ed hieß, feitdem ed von Hein⸗ 
sih VI. an den Kanzler, Thomas Audley, gegeben 


worden. Im J. 1585 wurde er in alle Ehrenrechte, die 


er durch des Vaters Verurtheilung verloren haben Eonnte, 
wieder. eingefeßt, und 1587, als Lord Howard von Wal: 
ten, in dad Parlament berufen. Im J. 1592 wurde 
er mit fieben Kriegsichiffen ausgefchidt, um bie fpanifche 
Silberflotte aufzufangen, er traf aber bei ben . Azoren 
auf eine ‚Flotte von 55 Segeln, welhe aus Spanien 
abgegangen war, um bie Sitberflotte zu geleiten; es 
kam zu einem fchredlichen Kampfe, der fid) ‚damit en: 
digte, daß das englifche Hauptichiff, nach des Viceadmi⸗ 
rald Sir Richard Grenville Heldentode, von den Spas 
niern genommen wurde. Der Reſt des Gefchwaders 
kehrte unverfebrt nach England zurüd. Bei der Eins 
nahme von Cadiz, 1596, bei der Erpebition nach den 
Azoren, 1597, diente Thomas ald Viceadmiral, und vor 
Fayal mochte er, nicht ohne Gluck, den Mittier zwifchen 
den auf das Außerſte gegen einander erditterten Neben: 
bublern, zwiſchen Efjer und Raleigh. Am 21. Zul. 1603 
wurde er von König Jakob I. zum Grafen von Suffolk 
creirt; er erbielt auch viele von des Vaters confiscirten 
Gütern zurüd, wurde mit dem Hofenbandorden bekleidet 
und in den geheimen Rath aufgenommen. Bald darauf 
wurde er an bed Srafen von Salisbury Stellé Lord; 
oberkammerherr. Diefer bat die. Anflalten für die Eroͤff⸗ 


nung eined Parlaments zu treffen. Am 4. Nov. 1605, 


am Borabende ded zum Ausbruche der Pulververſchwoͤ⸗ 
rung beflimmten Tags, fam Suffolk in das Parlamente: 
baus, und befuchte mit Korb Mounteagle den Keller. 
Mit anfcheinender Öleichgältigkeit umher blidend fragte 
er, wer denfelben gemiethet. habe, fixirte dann den Haupt⸗ 
verſchwoͤrer Fawkes, der als Piercys; des Kellermierhers, 
Diener zugegen war, und ſprach, ſein Herr habe ſehr 
viel Brennholz bier niedergelegt. Dieſe Warnung war 
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“aber für den flarrfinnigen Verfchwörer verloren. Im 3. 


1614 wurde Suffolt Lordfhagmeifter. Sein Hauptbes 
fireben ging dahin, die Zinfen der koͤniglichen Schuld 
beizubringen, und deren Anwachs zu verbüten; zu dem 
Ende nahm er feine Zuflucht nicht blos zu den fo oft 
angewendeten temporaiten Audbülfen, fondern auch zu 
einem freiwilligen Gefchenke, welches Anfangs nur von 
Beamten, fpäter aber auch von Andern gefodert wurde. 
König Jakob rieth zu einer andern Maßregel, zur Vers 
minderung der Ausgaben für den Hofflaat, worein ber 
Minifter aber nur fehr ungern willigte, wahrfceinlich, 
weil er fuͤrchtete — was auch in der Folge eintraf — 
daß Alle, die durch das neue Okonomieſyſtem litten, fich 
feinen Widerfahern anfchließen würden. Und beren hatte 
ber Schagmeifter fehr viele, denn er war hart und geizig 
in hohem Grade. Ihre Zahl wuchs zumal, ald er den 
toftfpieligen Bau von Audley End vomahm, und Alles, 
was der feinſte Geſchmack damaliger Zeiten herborbrin: 
gen Eonnte, und gegen 200,000 Pf. St. daran ver: 
fchwendete, fodaß König Jakob felbft ſtutzte, als er den 
Palaft beſah, fih weigerte, ihn für die Krone anzuneh= 
men, und binzufegte: „Dies Haus ift viel zu praͤch⸗ 


‚tig für einen König, und ſchickt fi nur für einen Großs 


ſchatzmeiſter.“ Doc war ed eigentlih nur die Feind⸗ 
fhaft Budinghams, welche feinen Sturz berbeiführte. 
Buckingham war kaum mit Somerfet fertig geworden, 
und er ſchickte fi) an, deſſen Schwiegervater, den Lord⸗ 
fchagmeifter, anzugreifen, und des Unterfchleifes bei Vers 
waltung feines hohen Amtes anzuflagen. An Beweiſen 
fehlte es nicht, unter Andern ergab fih, daß Sir Fulko 
Greville für die Stelle eines Kanzler der Schatzkammer 
den Ladies Suffolt und Somerfet 4000 Pf. St. ge 
gebem hatte, deffenungeachtet zeigte ſich Jakob geneigt, 
den Srafen mit dem Proceffe zu verfchonen, wenn er 
ſich unterwerfen wolle; allein Suffolk befland auf feiner 
Unfchuld, und wurde in der Sternfammer zu Sefängniß 
im Tower, und zu einer Geldftrafe von 30,000 Pf. St. 
verurtheilt (1618). Nach kurzer Zeit wurde dieſe Geld: 
ftrafe berabgefegt, und der Gefangne erhielt feine Frei- 
beit. wieder, wobei ihm jedoch in das Ohr gefagt wurde, 
der König erwarte, daß feine beiden Söhne ihre Hof: 
fielen aufgeben wirden, als welche er an des Guͤnſt⸗ 
lings Anhänger zu vergeben beabfichtigtee Der Graf 
hatte jedoch zu viel Muth, um fich zu unterwerfen, und 
verbot feinen Söhnen, was auch immer für ihn felbft 
Daraus entſtehen möchte, ihre Stellen anders, als ge= 


‚zwungen, abzutreten. Von allen feinen Ämtern behielt 


Suffolk nur die Kanzlerftelle der Univerfität Gambridge 
bis an fein Ende, welches am 28. Mat 1626 er: 
folgte. Er war in erfler Ehe mit Maria, des Thomas 
Dacres, Barond von Gillesland, Zochter, und in andrer 
Ehe mit Katharina, des Ritter Heinrich Knevit Altefter 
Tochter und Miterbin (fie befaß unter andern Charles 

ton, in Wiltfhire), und des Nichard Rich Witwe, ver: 
heirathet. Aus der zweiten Ehe kamen die Söhne Theo⸗ 
phil, zweiter Graf von Suffoͤlk, Thomas, Graf von 
Berkfhire, Robert und Ehuard, dann die Töchter Eliſa⸗ 
beth, Francisca und Katharina. Glifabeth heirathete im’ 
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erfter Ehe den Lord Knolles, ber um biefer Verbindung 
willen, obne Kauf, Präfident des Vormundſchafthofs 
wurde. Katharina wurde die Gemahlin von Wilhelm 
Gecil, dem Grafen von Salisbury. Francisca wurde in 
dem zarten Alter von. 13 Jahren an Robert Devereur, 
Grafen. von Effer, und nachdem diefe Ehe getrennt wors 
den, am 4. Nov. 1613 an Robert Carr, Grafen von 
Somerſet, verbeirathet; ließ den Sir Thomas Overbury, 
der fih hauptſaͤchlich diefer zweiten Vermaͤhlung wider: 
fest hatte, durch Sift hinrichten, nachdem fie vorher dem 
Sir John Mood 1000 Pf. St. geboten batte, wenn er 
ben Overbury im Zweilampfe tödten werde, und wurbe 
am 24. Mat 1616 ald Giftmifcherin von dem Gerichts⸗ 
bofe der Paird zum Tode verurtheilt, jedoch ſchon am 
11. Iun. begnadigt. Indeſſen mußte fie bis zum 22, 
San. 1622 im Tower aushalten, dann erhielt fie die 
Zreibeit, den Reſt ihres Lebens in Schottland zuzubrins 
gen. Sie ftarb 1632 (vergl. den Art. Devereux). Ro⸗ 
bert H. hatte eine Liebfchaft mit der VBicomtefle Purbed. 
Sie wurde des Ehebruchs überwiefen, und verurthäilt, 
in der Savoykirche, barfuß und im Hemde, Buße zu 
thun. Es gelang ihr jedoch, in Mannskleidung zu ents 
fliehen, fie Fam zu ihrem Geliebten in fein Landhaus, 
lebte mit ihm einige Jahre, und gebar ihm mehre Kins 
der. Im 3. 1635 wagten ed Beide, nach Weftminfter 
zurüdzulommen. Der König fagte es dem Erzbiſchofe 
Laud, der fie verbaftete, den Ritter auf die Flotte ver» 
* bannte, und die Lady nach Gatehouſe, dem Gefängniffe 
von Weftminfter, fhidte, mit dem Befehl, ihre Buße 
am nächften Sonntage zu vollzjichen. Howard beflach 
den Kerfermeifter, Lady Purbed entlam nach Guernſey, 
und von ba nad) Frankreich, und der hohe Commiſſions⸗ 
bof verurteilte den Liebhaber zu enger Haft, fo lange 
bis er die Fluͤchtige ſtelle. Nach drei Monaten ward er 
freigelaflen, gegen eine Bürgſchaft von 2000 Pf. St., 
daß er die Strafbare nie mehr vor fein Angeficht laflen 
werde, und gegen eine weitte Buͤrgſchaft von 1500 Pf. 
St. für ſich felbft und feinen Bruder, und für deffen Er: 
feinen, fo oft er vorgelaben werde. Unter dem langen 
Parlament ſprachen die Lords dem Ritter 1000 Pf. St. 
Entfhädigumg, 500 von dem Erzbiſchof und 250 von 
Martin und Lambe, den Richtern jenes Hofes, zu. Eduard 
H. wurde 1628 zum Lord Howard von Escrick creirt. 
Sein Enkel, Lord Karl H. von Escrick, machte ſich in 
ben lebten Jahren von Karlö II. Regierung ebenfo bes 
kannt durch feinen unorbentlihen Wandel, als Durch pos 
litifche Intrigum. Er war ed, der im I. 1680 die 
Ausföhnung ber Herzogin von Portsmouth mit Mons 
mouth, Shaftedbury und Ruffel zu Stande brachte, und 
dabei flipulirte, Daß das ganze gegen die Herzogin eins 
geleitete Verfahren auf Hochverrath unterbrüdt werden 
olle, wogegen fie fi anheilhig machte, ihren ganzen 
Ä Einfluß auf den König zu verwenden, um die Außfchlies 
Bungsbil gegen von og von York durchzuſetzen. 
As Shafteöbury, einige Monate fpäter, im Oberbaufe 
eine Bid vorbrachte, um bie Ehe ded Königs aufzuldfen, 


war Escrick ſogleich fertig, die Motion zu unterflüßen. 


Don Fitzharris wurbe ex angegeben, als fei ex der wahre 
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Verfaſſer der Notizen, welche Fitzharris dem Everhard 


mittheilte, um daraus die Schmaͤhſchrift „Der wahre, 


auf gut Engliſch redende Engländer” zu bilden, und ber 
Angeber hatte fih auf Weib und Diener berufen, um 
feine Verbindung mit H. zu beweifen. In der weitern 
Unterfuchung zeigte fih jedoch ein wefentlicher Unterfchied 
zwifchen der Ausfage der Frau Fitzharris, und jened bes 
Dienerd, und die Anklagejury wollte den gegen H. ges 
richteten Anklageact nicht gehörig begründet finden. Der 
Generaladvokat hatte indeffen die Gewanbtheit, dieſen 
Act zurüdzunehmen, bevor das „Ignoramus‘‘ ausgefpro> 


‚hen war, und brachte es durch diefen Kunſtgriff dahin, 


daß der Gefangne, obgleich er feine Freilaſſung foderte, 
und feine Unfchuld mit feierlidem Eidſchwur erbärtete, 
nicht zur Bürgfchaftftellung zugelaffen wurde, bis er 
weitre fünf Monate Gefängnig audgehalten hatte, Aus 
der Haft entlaffen überlieg H. ſich den verzweifeltſten 
Anſchlaͤgen, verabredete mit der verwaifeten Partei Shaf> 
tesbury's einen Aufruhr in der Hauptftadt, und die Er⸗ 
mordung der koͤniglichen Bruͤder (die Ryehoufeverſchwoͤ⸗ 
rung), und unterhielt zugleich eine indirecte Verbindung 
zwiſchen den Theilnehmern des Complots und den Miss 
vergnügteften unter den Whighäuptern, dem Herzcge von 
Monmoutb, dem Grafen von Efier, ten Lords Grey und 
Nuffel, Algernon Sidney und Hampten, die, obgleich 
fie von Ermordung durchaus nichts hören wollten, von 
den Dienften derer, unter denen der Vorſchlag dazu ges 
macht wurde, gar gern Vortheil gezogen hätten. Die 


-VBerfhwörung wurde entdedt, Howard ergriffen, indem 


er fi in einem Kamine verbergen wollte, und bie Hoffe 
nung, vielleicht ein Verfprechen der Begnadigung, brachte 
ibn dahin, die Geheimniffe der Berichwörung aufzudeden. 
Er gab fein Zeugniß in einer kimſtlichen Erzaͤhlung, 
welche, während fie über die Plane und Schritte Shaf⸗ 
tesbury's und feiner unmittelbaren Berbuͤndeten fih auk⸗ 
fuͤhrlich verbreitete, dad Benehmen des Lords Ruſſel nur 
leife und fchonend beruͤhrte. Cs ift offenbar, daß er 
ein unfreiwilliger Zeuge "war, daß er mehr mußte, als er 
zu enthüllen gedachte, daß er dad Werbrechen des Anges 
Magten weniger zu conflatiren, als zu mindern fuchte, 
und daß durchaus Fein Grund vorbanden ift, ihn des 
falſchen Zeugniffes zu beſchuldigen. In feinen Ausſagen 
gegen Hampden und Sidney, die ganz unleugbar zu 
dem Sommittes Directeur der Verſchwoͤrung gebört bat» 
ten, war H. weniger umfichtig. Er flarb in Dunkel⸗ 
beit und Verachtung ; mit ihm erlofch der Titel des Lortd 
9. von Eserick. \ 5 | 
Theophil, zweiter Graf von Suffolf, war mit Elis 
fabeth, einer der zwei Erbtöchter des reichen Georg Dome, 
Srafen von Dunbar, verheirathet, und flarb den 3. Ium. 
1640, mit Dinterlaffung der Söhne Jakob, Georg und 
Heinrich, die alle drei ald Grafen von Suffolk vorkom⸗ 
men. Jakob, dritter Graf von Suffoik, verfaufte Aud⸗ 
ley End as König Karl II., erhielt aber, flatt baarer 
Zahlung, die Gchornfteintare, und wurde zum Inten⸗ 
banten des Palaftes mit 1000 Pf. St. Gehalt ernannt. Er 
flarb 1688, und bie Baronie Walden verfiel an feine 
Zöchter Eſſer ‘und Elifabeth,, von denen jene an den Lord 
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Eduard Sriffin, diefe an den Barunet Thomas Felten 
verbeirathet war. Georg, vierter Graf von Suffolk, 
flarb ebenfalls ohne männliche Nachkommenſchaft im J. 
3691, und wurde von feinem-Bruder, dem Grafen Hein: 
rich L, beerbt. Diefem gab König Wilhelm III., nach⸗ 
dem die Schomfleintare abgefchafft worden, den Palaft 
von Audley End zurüd, und der Graf lieh drei Viertel 
des Gebäudes abtragen, ſodaß nur ein ‚Flügel, der aber 
doch noch einen. anfebnlichen, großen Palaſt ausmacht, 
ſteht. Heinrich I. ſtarb 1709, und hinterließ drei Söhne, 

Heinrich II., Eduard und Karl, die alle drei als Gra⸗ 
fen von Suffolk vorfommen. Heintich II., fechöter Graf 
. von Euffolt, wurde 1706, bei bed Vaters Lebzeiten, 
zum Lord Chefterford und Grafen Bindon creirt, übte 
commiſſariſch dad Erbmarfchallamt aus, fiarb 1718 und 
hatte feinen Sohn Karl Wilhelm zum Nachfolger. Dies 
fer flarb ohne Kinder (1722), und der Zitel von Suf⸗ 
folk (jener von Bindon war hiermit erlofchen) fiel an 
feines Baterd Bruder, Eduard. Eduard, achter Graf 
von Suffolf, flarb den 3. Jul. 1731, und wurde von 
feinen Bruder Karl beerbt. Karl, neunter Graf von 
Suffolk, flarb im September 1733, fein einziger Sohn, 
Heinrich III., den 19. April 1745. Mit dem Pinderlos 
fen Heinri III. war die ganze männliche Nachkommen: 
fhaft von Theophil, dem zweiten Grafen von Suffolk, 
erlofchen, der Zitel fiel daher auf die Grafen von Berk; 
fbire, die von Thomas Howard, Theophils jüngerm Bru⸗ 
der, abflammen. Thomas, des eriten Strafen von Suf⸗ 
folk zweiter Sohn, wurde durch Patent König Jakobs 1. 
vom 23. Ian. 1621 zum Lotd Howard von Charleton 
und Viscount Andover, von Karl I. aber am 6. Febr. 
1625 zum Grafen von Berkſhire creirt, war einer ber 
Unterhändler des Tractatd von Nippon, und flarb 1669, 
nachdem er in feiner Ehe mit Elifabetb, einer Tochter 
und Miterbin von Wilhelm, den zweiten Grafen von 
Ereter, ein Vater von acht Söhnen, Karl, Thomas, 
Heinrich (+ ohne Kinder 1663), Wilhelm, Eduard (+ 
obne Kinder), Robert, Philipp unt Jakob und von fünf 
Töchtern geworden. Cine Tochter, Eliſabeth, beiratbete 
den Dichter Dryden. Philipp ift Staimmvater der heu: 


tigen Grafen von Suffolk und Berkfbire. Roberts maͤnn⸗ 


lihe Nachkommenſchaft eriofh 1702 mit feinem Enkel 
Thomas. Wilhelm wurde der Vater von Graven Ho> 
ward, der Großvater von Heinrich Bowes, der feinem 
Großoheim als vierter Graf. von Berkfhire und nach⸗ 
mals auch ald Graf von Suffolk fuccedirte. Karl folgte 
dem Bater ald zweiter Graf von Berkfhire, lebte in Eins 
derlofer Ehe mit Dorothea‘, des Viscount Thomas Sa⸗ 
vage Tochter, und flarb 1679, worauf ihm fein Bruder 
Thomas fuccedirte. Auch diefer dritte Graf von Berk: 
fhire flarb ohne männliche Nachkommenſchaft im 3. 1706, 
daher der Zitel fih auf ſeinen Großneffen, den oben ges 
nannten Heinrich Bowes Howard vererbte. Heinrich Bo⸗ 
wes, vierter Graf von Berkſhire, fuccedirte als elfter 
Sraf von Suffolt im 3.1745, und flarb, 69 Jahre 
At, den 21. März; 1757, nachdem er in feiner Ehe mit 
Katharina Graham von Levens ein Vater von neun Kin: 
dem geworden. Darunter find die Söhne Wilhelm und 
I. Cecyti. d. W.v. K. Bweite Section. X 
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Thomas zu merken. Wilhelm, Viscount Anbover, war 


‚mit Maria, der zweiten- Zodjter des Grafen Heneage von 
Aylesford, verheirathet, flarb aber vor dem Vater den 


18. Zul. 1756 mit Hinterlaffung eines einzigen Sohns. 


Dieſer, Heinrich, geboren 16. Mai 1739, fuccedirte dem 


Sroßvater als I Ifter Straf von Suffolk und fünfter 


Straf von Berkfhire, wurde Im December 1763 an bes 


verflorbenen Grafen von Effingbam Stelle zum Verwe⸗ 
fer des Erbmarfchallamtes ernannt, vermählte fi den 
25. Mai 1764 mit Maria Conſtantia, des Lords Robert . 
Trevor einziger Tochter, und nach deren Abfterben, am 
7. Sebr. 1767, zum andern Male mit Charlotte Find), 
der aͤlteſten Tochter von Heneage, dem dritten Grafen . 
von Ayledford, und flarb den 7. Mär; 1779. Ein Sohn 
und eine Zochter hatten die Jahre der Kindheit nicht 
überlebt, und ein Poſthumus, von dem bie Gräfin am 
8. Aug. 1779 entbunden wurde, Heinrih, Graf von 
Suffolt und Berkfhire,- lebte nur zwei Tage. Es ſuc⸗ 
cedirte Demnach der Sroßoheim, Thomas, der vierte Sohn 
von Thomas Bowes. Thomas, vierzehnter Graf von 
Suffolk, fiebenter Graf von Berkfhire, geboren 11. Ju⸗ 
nius 1721, war feit dem 12. Aprit 1747 mit Eliſa⸗ 
beth, des Ritters Wilhelm Kingscote Tochter, verheiras 
tbet, Binterließ aber, ald er am 23. Febr. 1783 das 
Zeitliche fegnete, nur eine Tochter Diana, die an den 
Baronet Michael Te Zleming auf Rydal in Weſtmore⸗ 
land verheiratbet war. Weil alfo hiermit die männliche 
Nachkommenſchaft von den ſechs Alten Söhnen des er: 
ftien Grafen von Berffhire erloſchen war, gelangte der 
Zitel an den Urenfel von dem fiebenten Bruder, von 
Philipp Howard. Philipp, Obrifler in ber Leibwache 


Königd Karl II., war mit Maria Ienningd verheiratbet, 


und hinterließ fierbend im 3. 1717 zwei Söhne, von 


denen der alte, Jakob, ohne männlide Nachkommen⸗ 


ſchaft verftarb, der jüngre aber, Karl, Schiffscapitain, 
aus feiner Ehe mit Eliſabeth Batten einen Sohn und 
eine Tochter hinterließ. Der Sohn, Philipp IL, Gemahl 
von Margaretha Steene, ftarb 1741. Yon deffen. drei 
Soͤhnen blieb der ältefle, Thomas, Obrifter in der Garde, 
im 3. 1778; der-zweite, Johann, geboren 7. März 1739, 
wurde durch feines Wetters Tod, im J. 1783, Graf non 
Suffolt und Berkſhire, verbeirathete fih ben 2. Sul. 
1774 mit Julie, einer Tochter des Ritters Johann Gas: 
garth von Penrith (fie ſtarb den 19. Det. 1819) und flarb 
al8 General von der Armee, den 23. Febr. 1820. Sein 
ältefter Sohn, Karl: Nevinfon, Viscount Andover, ges 
boren 13. Mai 1775, und feit dem 21. Jul. 1796 mit 
Johanna Eliſabeth, der Tochter ded Mitterd Thomas 
Wilhelm Coke von Holkyam, in Norfolk verbeirathet, 
wurde den 11. Ian. 1800 durch Unvorfichtigkeit in der 
Behandlung eined Beuergewehrs, getödtetz er war ohne 
Kind. Sein Bruder Thomas ift der heutige ſechszehnte 
Graf von Suffolk und neunte Graf von Berkfhire. Der 


Erſtgeborne in dieſer Linie führt den Titel Viscount 


Andover. 
| Die Linie von Carlisle. 
Wilhelm, des Herzogs Thomas IH. von Norfolk. 


dritter Sohn, aus ber andern Ehe, verheirathete fih mit ° 
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Glifabeth,, einer Schwefter und Miterbin von Lord Georg 
Dacres von Gillesland, welche ihm unter andern Nas 
worth Caſtle, in Cumberland, und Hinderöfille, in dem 
North: Riding von Yorkfhire zubrachte, und ſtarb 1640. 
Bon feinen fünf Söhnen wurde der zweite, Franz, ber 
‚Stammvater det Howarde von Corby Caſtle in Cum⸗ 
berland, ber ältefle, Philipp, wurbe der Vater von Wils 
helm, des Großvater von Karl. Diefer, geboren um 
1630, diente in Cromwells Heer und wurde dafür von 
ihm am 20. Jul. 1657 zum Viscount von Morpeth er: 
nannt. Nachmald war Karl eins der wirkfamften Dit 
“glieder des Militairconfeils, dad feinen Sig in White: 


ball genommen hatte, und ed fi angelegen fein ließ, 
gegen Fleetwood und deſſen Freunde die Armee in dem 


Gehorſam von. Richard Cromwell zu erhalten. Geine 
Bemühungen zu dem Ende waren. frud;tlod, und er wens 
dete nun feine Blide auf den verbannten Prinzen. Seine 
Verdienfte um die Reflauration wurden am 20. April 
1661 mit dem Titel eines Lord Dacres von Gilledland, 
Discount Howard von Morpetb und Grafen von Gar: 
liöfe, belohnt. Er war ed, der gemeinfchaftlich mit Lord 
Aſhley dem Könige den Winf gab: „daß, wenn er einen 
Privatehecontract mit Monmouthd Mutter anzuerkennen 
geneigt fei, werde es nicht fchwer balten, Zeugen zu fin⸗ 
den, die durch ihre Ausfage die Achtheit der Urkunde 
befräftigen würden." Wenige Monate darauf wurde Cars 
lisle als Sefandter nah Moskau verfendet. Zweck ber 
Sefanttfihaft war ed, von dem Zar die Rüdgabe ber 
Sreipeiten zu erlangen, welde im J. 1555 dem engli: 
ſchen Handel bewilligt worden, die aber Aleris. Michai⸗ 


lowitfch, auf die Kunde von dem tragifchen Ende Karlö I, 


zurüdgenommen. hatte. Die prachtvolle, aus mehr benn 
120 Perfonen beftehende Geſandtſchaft ging am 14. Zul. 
1663 unter Segel und hielt am 6. Febr. 1664 ihren 
feierlichen Einzug zu Moskau. Die Pracht, welche der 
Zar feiner Seits entwidelte, ſetzte die Engländer in Ers 
ftaunen, aber ihr Geſchaͤft fhien eine mislihe Wendung 
zu nehmen. In einer Privataudienz bot Barlisle feine 
ganze Redelunft auf, um den Zar für feine Anfichten 
zu gewinnen; als diefeö fehl fchlug, verließ er Moskau 
am 24. Ian. 1665. Un der ſchwediſchen Grenze wurde 
er fo freundlich aufgenommen, daß feine Leute fi Gluͤck 
wünfchten, wieder unter Chriften zu fein. Er fciffte 
fi am 18. Aug. zu Riga au "einem ſchwediſchen Kriegs⸗ 
fhiff ein,. beſuchte, wie es feine Snftructionen mit fich 
brachten, die Höfe von Stodholm und Kopenhagen, 
konnte aber die gemwünfchte Zripelallianz nicht zu Stande 
bringen. Cr kam incognito durch Niederfachfen, Weit: 
falen, die Niederlande, über Calais nah England zu: 
‚rücd, aber vor ihm hatte ſich fchon ein, ruffifcher Ges: 
fandter in London eingefunden, lediglid um den Grafen 
zu verklagen; fein bochfahrendes Weſen und feine Ders 
achtung fremder Gebräuche hatten die Moskowiter hoͤchlich 
beleidigt. Carlisle rechtfertigte fi durch ein Memoire 
an den König, fowie in dem Gefandtfchaftöberichte, den 
Guido Miege, fein Reifegefährte, unter feinen Augen 
und mit Benugung feiner Schriften herausgab (gum er: 
fien Male 1669). So fehr hätten ihm die Ruſſen ei⸗ 
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gentlich nicht zümen ſollen; denn er gab ihrem Zar, wie 
auch ſchon Cromwells Abgefandter, Prideaux, gethan hatte, 
den Kaiſertitel, und es war beſonders ſein Beiſpiel, wel⸗ 
ches die ruſſiſchen Diplomaten in ihren Verhandlungen 
mit dem wiener Hofe benutzten, um für ihren Beherr⸗ 


fcher die allgemeine Anerkennung des Eaiferlihen Zitels 


zu erlangen. Carlisle wurde nachmald mit dem Gouver⸗ 
nement von Jamaica bekleidet, und flarb den 24. Zul. 
1686. Seine Gemahlin, Anna Howard, Tochter von 
Lord Eduard Escrick, hatte ihm drei Söhne und Drei 
Zöchter geboren. Maria wurde an den Baronet Johann 
Fenwick verbeirathet, den nämlichen, der am 7. Febr. 
1697 auf dem Blutgerüfle flarb. Friedrich Chriftian, 
geboren zu Kopenhagen (1664), flarb an den Wunden, 
die er in der Belagerung von Luremburg (1684) als Vo= 
Iontair in der frangofiichen Armee empfangen batte. Eduard 
folgte dem Vater ald zweiter Graf von Garliöle, ver: 
mählte ſich mit Elifabethb, einer Tochter und Mits 
erbin des Nitterd Wilhelm Uvedale, auf Wickham in 
Hants, und flarb ten 23. April 1692. Sein Sohn, 
Karl, dritfer Graf von Carlisle, war von 1715— 1717 
erſter Lord von der Schagfammer, Gonnetable des To⸗ 
werd, Gouverneur von Windfor Gaflle und von Cars 
lisle, Lord Lieutenant von Cumberland und Weſtmore⸗ 
land, Verweſer ded Erbmarfchallamtes, vermählte fich 
1688 mit Anna, der einzigen Tochter und Erbin von 
Arthur Capell, Grafen von Eſſer, erbaute von 1702 
—1731 bei dem Dorfe Hinderskille das Schloß Ho⸗ 


word :Gaftle, Vanbrugh's Meifterwert, dad noch immer 


ald eins der prächtigiten Gebäude des Königreichs gel⸗ 
ten fann, und farb den 1. Mai 1738. Sein jüngrer 
Sohn, Karl, war General von der Armee und Obrifter 
des dritten Dragonerregimentd von der Garde (1765), 
ber dltre, Heinrich, vierter Graf von Garlisle, geboren 
1694, verheirathete fi 1) den 27. Nov. 1717 mit trans 
zisfa Spencer, Tochter von Karl, dem dritten Grafen 
von Sunderland und von Arabella Cavendiſh, einer Zoch» 
ter und Miterbin des Herzogd Heinrich von Newcaſtle, 
und 2) nachdem er am 27. Jul. 1742 Witwer gewors ' 
den, den 8. Jun. 1743 mit Iſabella, einer Zochter von 
Wilhelm, dem vierten Lord Byron. Sie flarb den 22. 
San. 1795, Graf Heinrih aber den 4. Gept. 1758. 
Die drei Söhne feiner. erften Ehe waren ſaͤmmtlich jung 
verfiorben, die Zochter, Arabella, ihrer Mutter und Groß» 
mutter Erbin, verbeirathete fih 1741 mit dem Ritter 
Jonathan Cope, dem fie unter andern Opverton: Longues 
ville, vormals eine Beſitzung der Herzoge von Newcaftie, 


.zubrachte. Der einzige Sohn der zweiten Ehe, Friedrich, 


fünfter Graf von Garlisle, Biscount Howard von Mor: 
peth, Baron Darred von Gilledland, geboren 28, Mai 
1748, mag noch heute am Leben fein. Der aͤlteſte Sohn 
führt den Zitel Viscount Morpeth. 


Die Linie in Effingham 


ftammt von Wilhelm, dem juͤngſten Sohne des Herzogs 
Thomas I., ab. Wilhelm befaß Effingham in Surrey, 
wurde von König Heinrich VIII. zu vielen Verfenduns 
gen gebraucht, mußte aber defienungeachtet feiner Nichte, - 
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der Königin Katharina, Ungnade 'theilen, unb wurde ſo⸗ 
gar fammt feiner Gemahlın Margaretha, des‘ Ritters 
Thomas Gamage Tochter, ins Gefaͤngniß geſchickt. Sie 
wurden des Verbrechens der Verhehlung des Verraths 
angerlagt, doc ziemlich bald wieder entlaffen. Eduard 

. machte den Ritter Effingbam zum Gouverneur von 
Calais; von der Königin Maria aber wurde er’ zum Lord 
Effingham und zum Sroßadmiral von England, Irland 
und MWallid ernannt. 
das Geſchwader, welches beflimmt war, den König Pbiz 
Iipp aus Spanien Überzufegen; die Erpedition unterblieb 
aber, weil Effingham es. für allzu gefährlich hielt, den 


Prinzen den miövergnügten Seeleuten anzuvertrauen. Der. 


miövergnügtefte mögte wohl der Admiral felbft gewefen 
fein, wenn ed anderd wahr, daß er, wie Monſon ers 
zählt, auf die fpanifche Flotte, die den Prinzen an Bord 
bette, feuern ließ, weil fie nicht die Zopfegel, zum. Zei⸗ 


hen ihrer Ehrerbietung gegen die englifche Flagge, inners: 


halb des Canals herabgelafien hatte. - Sm J. 1558 bes 
fehligte Wilhelm eine Flotte von 140 Segeln, die er in 
dem Hafen von Portemouth zufammengebracdht hatte. 


Sie folte, ihrer Beſtimmung nad, Breſt überfallen, flatt 


defien aber verbradhte der Atmiral feine Zeit mit einer 
Landung im ber Nähe von Gonquet. Er brannte die 
Stadt nieder und yplünderte die umliegenden Dörfer; 


mittlerweile entfiand Alarm, von allen Seiten ſtroͤmten 


Zruppen nach Breft, und der Admiral kehrte, ohne etwas 
getban zu haben, nad England zurüd. Bei den Eons 
ferenzen von Chateau : Cambrefid (1559) erfchien er als 
englifcher Botſchafter, er bekleidete auch noch das Amt 


eines Groß-Siegelbewahrerd und farb ven 11. Ian. 1573. 


Sein Sohn, Karl, geboren 1536, kam 1559 nad) Frank⸗ 
reich, um Namens feiner Bebieterin dem Könige Franz 11. 
wegen feiner Thronbeſteigung Glüd zu wünfden. Cr 
wurde Nitter des Hofenbantordens, Oberkammerherr 
und 1585, nach des Grafen von Lincoln Tode, Lord: 
Admiral. Als folder führte er den Oberbefebl über die 
ter fpanifchen Armada entgegengefegte Flotte (1588). 
Schon hatte er auf die Nachricht von dem gemaltigen 
Sturme, der die feindliche Flotte auf der Höhe ded Gap 


Kinisterre betraf, den Befehl erhalten, die vier größten. 


Sciffe der königlichen Marine abzutafeln. Zum Glüde 
war er fo fühn, nicht zu gehorchen, und fegeite, indem 


er fich erbot, die Koflen aus Eignem zu tragen, nach der. 


Bai von Bidcaya, um ſich gründlich von dem Zuſtande 
Der fpanifhen Flotte zu überzeugen; aber ein Icharfer 
Südweſt zwang ihn zur Ruͤckkehr; der Feind benugte den⸗ 
telben Wind, um auszulaufen, und kaum waren die 
Engländer auf der Nhede von Plymouth vor Anker ge: 
gangen, fo erfihien der. Herzog von Medina Sidonia 
auf der Höhe von Lizardpoint. Die Spanier verſaͤum⸗ 


ten ten gimfligen Augenblid, in bem fie den Zeind vor 


Anker liegend getroffen hatten, und der Lord-Admiral 
gewann. Zeit, feine Dispofitionen zu treffen. Seine 
Säiffe flanden in Dimenfion und 
chen nah, übertrafen fie aber an Beweglichkeit. Diele 
mußte er berugen, um and der Ferne zu beunrubiaen, 
longlanıe Segler anzugreifen und die Nachzugler abzu⸗ 
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Als Lord⸗Admiral befehligte er 


Geſchuͤtz ven feindli⸗ 
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fihnelben. Ehe zwei Stunde vergingen, eröffnete er 
eine lebhafte Kanonade mit Riealdez, der die Nachhut 
ber Spanier befehligte (21. Jul. 1688), und zwang ben: 
Zeug, demfelben mehre Schiffe zu Huͤlfe zu fenden.: 

n dieſem Gefechte litt Peine der beiden Flotten bedeu⸗ 
tend, aber während der Nacht ſteckte ein flamänbifcher: 
Kanonier, dem fein Capitain Feigheit oder Verrath vor⸗ 
geworfen hatte, aus Rachſucht eine Galeere in Brand, 
eine andre, die zufälliger Weife einen Maft verloren hatte,- 


blieb zurück, und ward nah hisigem Widerflande von: _ 


den Engländern genommen, und eine dritte, die fih in’ 
der Dunkelheit von der Flotte getrennt hatte, erfuhr an: 
der franzöfifhen Küfte daffeibe Schickſal. Dieſe Unfälle, 
lehrten dem fpanifhen Admiral Behutſamkeit. Er ging: 
langfamer und bebächtlicher vorwärts, der Feind war ver⸗ 
wegen, das Wetter Iaunenhaft, einige feiner Schiffe wur: 
den durch mehrmalige Gefechte zum Kampf unfähig ges 
macht, andre geriethen zwifchen die Klippen der unbes 
kannten Küfte, und die Nothwendigkeit, die einen und bie 
andern gegen die unabläffige Verfolgung der Engländer 
zu ſchuͤtzen, bielt den Herzog dergeftalt auf, daß er erſt 
am ſechſten Zage, am 27. Sur. feine Beſtimmung er⸗ 
reichte und in der Naͤhe von Gravelingen Anker werfen 
konnte. Während ber Zeit lernten die Spanier des Fein⸗ 
des Muth und Stärke achten, und den Engländern gas 
ben die errungnen Vortheile, wie unbedeutend fie auch 
waren, jene Zuverfiht, die fo oft des Sieges Vorbote 
if. Aber das große Ereigniß, von dem Englands Schick⸗ 
fal abhing, die Überfahrt des ſpaniſchen Heerd, war noch 
immer zu gemwärtigen. Der Herzog von Parma hatte 
feine Anftalten vollendet, und in Nieuport 14,000 Mann 
eingefhifftz in Duͤnkirchen erwartete ein beinahe gleich 
ſtarkes Corps nur noch den Befehl zum Einfchiffen, und 
man glaubte am folgenden Tage, dem zweiten nad Ans 


kunft ded Herzogs von Medina Sidonia, werde das 


große Unternehmen flattfinden. In diefer Nacht (29. 
Jul.), fie war bewölkt und fiürmifch, wurde die See 
ploͤtzlich durch acht Brander erhellt, die pfeilfehnell gegen 
die Armada hintrieben. Die Spanier fappten unverziigs 
lich die Ankertaue, fuchten die hohe See und fügten 
einander in Schreden und Verwirrung viel mehr Schar 
den zu‘, als fie biäher in einem Gefechte gelitten hatten. 
Die Brander liefen auf ten Strand, ohne gezüundet zu 
haben, aber ein heftiger Wind ans Sudweſten erhob fich, 
der Regen flürzte in Strömen herab, das Leuchten der 
Blige vermirrte die Matrofen, und der anbrechende Tag 
fand die Armaba längs der Küfte von Oſtende bis Ca⸗ 
laid zerftreut. Bald brachte eine von Gravelingen ber 
erfchallende Kanonade die Spanier zum Gefechte. Vier⸗ 
zig Segel ſtark hielten fie den Angriff tapfer aus, am 
Abende trieb die zunehmende Heftigkeit des Windes fie 
gegen die Klippen und Sandbänfe an der‘ Scheldemün: 
dung. Am andern Morgen (31. Jul.) zogen fie fich her⸗ 
aus, fie hatten aber zwei Sallionen, eine war gefunfen, 
die andre von den Holländern genommen, unb eine Gas 
leaſſe, die unter den Karonen von Calais geflxandet war, 
vertoren. Ihre Admiral hielt Kriegsrath, und es wurdr, 
den Reſt der Fiotte zu erhalten, Vie umfhiffung von 
R oO 
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Schottland beſchloſſen. Zum erſten Male flohen jetzt bie 
Spanier vor ihren Verfolgern, und bie Engländer konn⸗ 
ten fie vernichten, hätte der Mangel an Munition ihnen 
nicht geboten, die Häfen der Heimath zu fuchen. Das 
J. 1596 brachte Kunde non neuen ausgedehnten Rüfluns 
gen in den fpanifhen Serftädten; wie. das erſte Mal 


rieth Effingham dem. Feinde zuvorjulommen, und eine. 
Flotte auszufenden, die ſeine Häfen, Schiffe und Mas. 
re Er fand einen mächtigen Beifland an: 


jine zer 
—* Grafen von. Effer, und nad langem Kampfe mit 
den übrigen Raͤthen erfolgte die Zuſtimmung der Köni- 
gin, die jedoch Effingham wie Effer, durch ‚bedeutende, 


auf die Erpedition verwendete Unkoften erkaufen muß: - 


ten (vergl. den Art. Devereux). Gabiz wurde genom⸗ 
men, nachdem ſich der Lord Adm'ral felbft an die Spige 
einer der flürmenden Golonnen gefeßt hatte, aber ſchon 
vor Ablauf der zehnten Woche kehrte die Flotte, obne 
‚weiten Beträchtliched unternommen zu haben, in den Da» 
fen von. Plymouth zurid. Beide Oberbefehlöhaber fan» 
den einen wenig freundlichen Empfang, doch geong ed 
einem wie dem andern fich zu rechtfertigen; Effingham 
murde fogar am 23. Okt. 1597 zum Grafen von Nots 


tinghbam ernannt, und zwar, wie ed in dam Patent heißt, . 


weil der - Ruhm der Einnahme von Cadiz ihm gebühre. 
Gegen diefe Auszeichnung erbob ſich Efier mit Macht, 
und er rubete nit, bis er die Stelle eined Lord Mar: 
ſchalls, und mit Ihe den Bortritt vor. dem Lord⸗ 
Admiral erhielt. Zur Stunde (20. Dec. 1597) verließ 


Nottingham den Hof. . Er Ponnte dad gewohnte Ele⸗ 


ment nicht lange meiden; denn als Eſſex von der Koͤni⸗ 
gin die berühmte Ohrfeige empfing und zum Schwerte 
griff, wurde er durch den Admiral feftgehalten, der au: 


ßerdem jede Selegenheit benuste, um den Zorn der- Kö: 


nigin gegen den gefallnen Sünftling wach zu halten. 


Das Vollgefühl der Rache wurde ihm indeffen erſt, als 


er. die Belagerung von Efferhoufe leitete, und Eſſex ge: 
zwungen war, ſich an ihn zu ergeben. Am Morgen des 
23. Dec. 1603 trat Nottingham, von bem Lord: Gies 
gelbewahrer und dem Staatsſecretair begleitet, vor ber 


fterbenden Königin Lager, und bat fie, fich zu erinnern, 


was fie ihm zu Whitehall gefagt, daß ihr Thron ein 
Thron von Königen fei. Auf feinen Zuruf fol fie wie 
aus einem Traum. aufgefahren fein, die Worte: wieder: 
bolt und hinzupsfägt baben: „ich will keinen Schuft zum 
Nachfolger. Wer fonft follte mir nachfolgen als ein Koͤ⸗ 
nig?“ Cecil bat fie, zu erfilären, was fie unter „keinen 


Schuft“ verfiehe. Sie erwiederte, ein König folle ihr - 
nachfolgen, und wer könne bied anders fein, als ihr Betz . 


ter von Schottland. Abends kamen die drei Lords wies 


der, und baten fie, ein Zeichen zu geben, falls fie auf. 


derfelben Meinung verharre. Sie hob die Hände auf 
und faltete fie über dem Kopfe. Um fechs Uhr Morgens 
trafen die drei Lords. wieder in London ein, und auf 
ihren Bericht wurde Jakob als König ausgerufen. Cr 
‚begeigte fich auch nicht undankbar für den ihm geleifteten 


Dienft. Nottingham wurde in allen feinen Ämtern be: 


flätigt, und 1604 an der Gpige einer ungemein glän: 


zenden Geſandtſchaft nach Spanien gefendet, um ben. 
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Frieden von Philipp TEE beſchwoͤren zu laſſen. Im 9.1683; 
feßte er. den KRurfifien Friedrich von der Pfalz und deſſen 
junge Oemablin, die Prinzeffin. Elifabeth, nach Seeland. 
über. Im 3. 161% batte er: einen harten Streit mit: _ 


‚der Stadt London wegen ber: Berichtebarkeit auf der 


Themſe; im n. 3: wurde er Lords Lieutenant von Sufs 
fee und Surrey. Im 3. 1621 wurbe er, unter dem 


Vorwande feined hohen Alters, gendthigt, die Admirals⸗ 


fielle, mit Vorbebalt einer Penfion, an Budingham abs 
zutreten.. Ex flarb nicht in feinem gewöhnliden Wohn⸗ 
fige zu Ryegate in Surrey, fondern auf einem andern 
Gute zu Haigling, in Kent, den 13. Dec. 1624, mit 
Hinterlafjung eines glänzenden Namens, aber geringen 
Vermögend. Gr war zwei Mal verheiratbet, 1) mit 
Katharina Garen, des Lords Hunsdon Tochter; 2) mit 
Margaretha Stuart, einer Zocter des Grafen Jakob 
von Murray. Letztre, die Buſenfreundin der Königin 
Glifabeth, wurde von berfelben nur kurze Zeit überlebt. 
Ihr gilt die Gefhichte von dem Ringe, den fie von Efs 
fer empfangen und der Königin nicht überliefert haben 
fol. Wäre die Sage wahr, fo würde fie einer von des. 
nen, welche die Krankheitögefchichte der Königin vortras 
gen, ‚aufgenommen haben. Der ältre Sohn ber erfien 
Che, Bilhelm, Lord Effingham, flarb vor dem Vater 
1615; der andre, Karl, fuccedirte ald zweiter Graf von 
Nottingham, war mit Franziska, des Ritters Georg. Gur⸗ 
thbop von Whilligh Tochter, verbeirathet, dıberlebte aber 
feinen. einzigen Sohn, den Lord Franz Howard von Efs 
fingham. Im 3. 1681 erlofch die gefammte Nachkom⸗ 
menfchaft des Grafen Karls I. von Nottingham, fowie 
der Zitel felbft, die Baronie Effingham aber fiel an 
Franz Howard von Sreat:Budham, deflen Sohn, Franz, 
Lord Howard von Effingbam im December 1731 zum 
Grafen von Effingham, 1733 zum Berwefer des Lord: 
Marfchallamtes und 1739 zum Brigadier ernannt wurde, 
und am 23. Febr. 1743 verfiard. Sein Sohn, Thos 
nad, Graf von Effingham, den ihm feine erfie Gemah⸗ 
lin, Diana Farrel, im Julius 1728 geboren, vermählte 
fi im Februar 1745 mit Elifabetb Bedford, einer reis 
chen Erbin aus der befannten, in Weftindien reich ge: 
wordnen Zamilie, ward im Januar 1758 Generalmajor 
und den 14. Mär; 1761. Senerallieutenant, bekleidete 
wie fein Vater, als Verweſer das Lord: Marfhallamt, 
und. flarb den 19. Nov. 1763. Seine Nachkommenſchaft 
erlofh, zugleih mit dem Titel der Grafen von Effing- 
bam, im 3, 1816; eine entfernte Seitenlinie bat aber 
in der Baronie. Howard von Effingham fuccebirt. Das 
Geſchlechtswappen ift ein filberner, rechter Schrägbalfen, 
von ſechs filbernen Kreuzen begleitet, im rothen Felde. 
Auf dem. Balken erfcheint (ald Geſchenk für den Sieger 
von Flodden) in einem boppelt gerändeten, golden, mit 


Lilien befäeten Schilplein, der rothe fchottifche. Löwe, dem 


ein Pfeil im Nahen ſteckt. Motto des Herzogs von 
Norfolk: Sola virtus invieta; bes Grafen von Suffolk: 
Nous matiendrons; des Grafen von Garlisie: Volo, 
non valeo. ” | (v. Stramberg.) 


HOWARD, 1) John, &fg., Mitglieb der koͤnigl. 


Geſellſchaft des Wiſſenſchaften in Eondon; einer jener 
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feltnen Mmfchen, die ſich mit- Dem nmeigennägigften Efer) 
ganz dem Dienfle dee Menſchheit hingeben, und dieſemn 
Dienſte Vermögen, Rube, Geſundheit und. felhft: dasu 
Leben zum Opfer bringen. Er war ums Jahr 1726 zu: 
Lower Clapton in. der Grafſchaft Middleſex geboren, und ; 
flamımte von: einem Zweige her. edein Familie feines. Nas’; 
mens ab, die in den Jahrbüchern des britiichen. heben:i 
Adels ruhmlich eingezeichnet if. Sein Vater, der fid:: 
durch den Handel mit Tapeten ein anfehnliches Vermoͤ⸗ 
gen erworben hatte, hielt ſich zu den proteftantifchen.. 
Diffenterd, und bei Diefen wurde auch fein Sohn erzo⸗ 
gen. Gr follte ein: Kaufmann "werben, und kam des wen 
gen in eine Spetereibandlung nach: London; allein da: 
fein Vater 1742 ftarb, entfagte er diefer Beſtimmung,“ 
die weder feiner Neigung, noch feines koͤrperlichen Schwaͤch⸗ 
lichkeit entſprach. widmete feine Muße ganz der Bil⸗ 
dung ſeines Geiſtes, beichäftigte ſich win mit Natur⸗ und 
Armeiwiffenfchaft, und benugte eine Reife durch Frank: 
reih und Italien zur Grweiterımg feiner Kenntniffe: Die 
forgfame Pflege einersalten.Srau;, bei der er nad) feiner ! 
Kückkunft zur Miethe wohnte, flößte ihm. fo: viel Wohl⸗ 
wollen gegen diefelbe ein, daß er ſie 1782 heirathete, ob 
fie gleich uber 30 Jahre aͤlter war al&.eri Durch ihren‘ 
Tod 1755 fchmerzlich verwundet, beſchloß er, ſich durch 
eine Reife zu zerfireuen, umd die Wegierbe, die Ruinen 
des durch ein- ſchreckliches Erdbehen verwüfteten Liſſabon 
zu ſehen, befiinmte: ihn, ſich nach Portugal einzuſchiffen, 
ungeachtet der Krieg: zwiſchen Frankreich und England 
ausgebrochen war. Das Packetboot, auf dem er ſich 
befand, wurde von einem franzoͤſiſchen Kaper weggenom⸗ 
men und nach Breſt gebracht: Hier war er nicht nur 
Augenzeuge von ten Drangſalen/ denen Gefangne oft 
ausgeſetzt find, ſondern erfuhr dieſelben Auch: in eigner 
Perſon, und von der Zeit an richtete er ſeine Aufmerk⸗ 
famkeit auf Gefaͤngniſſe und Zuchthaͤuſer, und beſchaͤftigte 
ſich mit Planen zur beſſern Einrichtung. derſelben. Schon 
damals hatte ihn. die koͤnigl. Geſellſchaft der Wiſſenſchaf⸗ 
ten in London unter ihre Mitglieder aufgenommen, und 
in den Schriften derfelben find von ihm drei Abhandlun⸗ 
gen ') abgedrudt, bie feine Kenntniſſe wie feinen Beobs 
achtungsgeiſt beurkunden. Nachdem er auf fein Ehrens 
wort aus der Gefangenſchaft entlaffen worden war und 
eine Reife nach Italien gemacht hatte, kaufte er in Ham: 
ſhire ein eines Landgut, heiratbete 1758 3um zweiten 
Male und verlebte. in Ruhe einige Jahre unter einem 
Volke, gegen deffen Feindfeligkeiten fich feine Vorgänger 
mit Gewalt zu befchügen gendthigt geweien waren. Seit 
dem Jahre 1765 war das von feinem Vater ererbte Gar: : 
dington unfern Bedford fein befländiger Aufenthalt, und 


bier war die Sorge für das Wohl feiner‘ Untertyanen '. 


der tägliche Gegenſtand feines Denkens und Handelns. 


— 
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1) Die erſte befindet ſich im 54. Bbe. und handelt von: dem | 
Grabe ber Kälte gu Garoington im. Winter 1763. Die zweite, 
Wr. 57, handelt von ber Wärme bes Waflers zu Bath, und ents. 
Hält eine Tabelle Über die Wärme. des Walfers von dem verfchieds, 
un Bädern. Die dritte, Bd. 59, redet von ber Hitze bes Bo: 
dens am Berge Schw. - 2.0 .-: . 


Den Auaten veifchaffte "er Atbeit;, baufe ihnen Wohnun⸗ 
gen ‚. forgee: für. den Anterricht ihrer Kinder, und erwarb 
ich: Die’ allgemeine iebe nit" mur feiner Unterthanen, 
fonderm much ber Benachbarten, denn auch biefe hatten 
Theil an feinen Wehlthaten Schon. 1765 hatte er feine. 
zweites@attin: im erſten Wochenbette :verloren, aber ber 
Sohn,den fies ihm hinterließ, . entfprach im der Folge 
feinen. forgfälsigen: Bemühungen‘ nicht, und verfiel fogar 
in Wahnſian.Eine ſtarke Anregung, fich eifriger als 
biöher:: für die Gefangnen zu verwenden, ımd auf die 
Verbeſſtrung des Strafanſtalten zu dringen, erbielt er, 
ats’ er::17773. zum . Oberlandsichter‘ High » Sheriff) der 
Straffchaft Bedford ernannt wurde, und ihm als foldem 
auch die Sorge für bie Befangnem feines Sprengelö obs . 
lag. Unmnfüh durch eigne Anfchamimg und Unterfuchung : 
die noͤthigen Kennwmiſſe zu verſchaffen; <befuchte er: die: 
meiften: Kandgefängniffe in ganz England, und darauf 
andy die Zuchthäufer und. Stanfgefängniffe. Da er überall 
bie traurigſten Entvedungen made "und: die fchändlichs 
fin Misbraͤuche herrfchend fand, fo ſetzte er: einen Bes: 
richt an dad Haus der: Gemeinen auf, und -fhilderte in 
biefem den Juftund ;der Gefangrien und der Gefängnifie 
mit: ben. lebhaftaften : Farben, weldyes die Folge hatte, 
daß zwei Bis durchgingen, 'die Erhaltung der Gefund- 
beit der Sefangnen und ihre Loslaſſung bei dem docu> 
mentirten Unvermögen, die Sefängnißgebühren zu bezab: 
len, betreffend. - Fuͤr feine patrivtiſchen Bemühungen 
erhielt er vom Unterhauſe eine Öffentliche Dankfagung. 
Hierdurch ermuntert, bildete.er feine vielumfaflenden Plane 
in Hinfiht auf Gefängniffe, Strafanftalten, Zuchthäufer 
und Spitäfer (denn auch diefe hatten feine Aufmerkſam⸗ 
keit auf fich gezogen) immer weiter aus. Um bie beftes 
benden Anftaiten diefer Art kennen zu lernen, gute Ein⸗ 
richtungen zur allgemeinen Nahahmung zu empfehlen, 
und die Regierungen zur Abhülfe fehlerhafter Einrichtuns 
gen aufzufodern, reifte er 1775 durch Frankreich, die 
Niederlande, Holland und Zentfchland, befuchte diefe Laͤn⸗ 
der 1776 aufs neue, und dehnte feine Reifen auch auf 
die Schweiz aus. Eine dritte Reife unternahm er 1778 
durch die preußifhen und oͤſterreichiſchen Länder, ging 
dann durch Stalien und befuchte noch einmal einige der 
Länder, die er ſchon vorher gefehen hatte. Unermübet 
in Berfolgung feiner Plane befuchte er 1781 abermals 
Holland und einige Städte in Zeutfäland, reifte dann 
dur Dänemark, Schweden; Rußland und Polen, und 
kehrte durch Frankreich, die Niederlande und Holland 
1783 zurüd. In eben diefem Jahre befuchte er auch 
Portugal und Spanien. Die Zwifchenzeit verwandte tr 
auf wiederholte Unterſuchung der Befängniffe in England, 
Schottland und Irland, und gegen dad Ende des Jah⸗ 


res 1785 unternahm er eine Reife, ‚beider er vorzüglich 


das: Unterfuchen der Lazarethe zur Abſicht hatte, um auf 
ſolche Art Mittel gegen anftedende Krankheiten, befons 
ders gegen die Peſt, ausfindig zu machen: Er nahm fels 
nen Weg durch Holland und Flandern in das füdlide 
Frankreich, kam dann nach Genua, Livorno und Neapel, 
und befischte die Infeln Malta und Zante. Bon bier 
ging er über Smyrna bis nad Gonflantinopel, und wies 


woh 
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fange, und ifi To hoch, daß man fie auf 20 Meilen weit 
feben kann. Abiniral von Krufenftern gibt ihr die Lage 
von 31° 37° füdl. Breite und 159°. 15° Öl. Länge von 
Greenwich. Sie beſitzt Kokospalmen und Mangledäunte, 
bat aber Mangel an frifhem Waller und ift unbe: 

" (Klaehn.) 


am 17. Mai 1630 zu Lougborough in der Provinz Bei: 
cefter geboren, genoß feine erfle Erziehung in Irland, 
wegen der innerlichen Unruhen In England, findirte zu 
Cambridge und Oxford und ward bald darauf in Tor⸗ 
rington preöbyterianifcher Prediger. Zu Cromwells Zei⸗ 
ten verrichtete er fein Amt in großer Unzufriedenheit, un: 
terließ jedoch nicht, zum Wellen der Religion und der 
Wiſſenſchaft wirkfem zu fein, und wurde deshalb von 
vielen Gelehrten der bifchöflihen Kirche hochgeſchaͤtzt. Da 
er ſich nicht entfchließen konnte, in die Gonformität der 
englifhen Kirche zu willigen, legte er fein Amt 1662 
nieder, ging nad Irland zu dem Lord Maffarene und 
erhielt die Erlaubniß zu predigen. Bei der Unterdrüdung 
der Presbyterianer ging er nach Teutfchland, alsdann 
nach Utrecht, wo er vom Prinzen Wilhelm von Oranien 
viele Gnade, von den berühmteften Gelehrten aber viele 
Liebe genoß, und flarb mit dem Ruhm eines gelehrten 
und f&harffinnigen, aber auch befcheidenen Mannes, den 
2. Aprit 1705. Seine befanntefte Schrift ift: The Li- 
ving temple (Oxford 1701. Vol. II), worin er unzu: 
frieden mit dem P. Samt iſt; fonft hat man auch von 
ibm Predigten und Diſſertationen ). (ARotermund.) 
2) Richard, Graf H., einer der berühmteften bri: 
tifchen Sechelten des 18. Iabrb., geboren auf dem Land» 
fige Harthil in Middlefer im Jahre 1722, trat im 14. 
Jahre feines Alters in den koͤnigl. Seedienſt, zeichnete 
fi in mehren Gefechten aus und erhielt den Grad eines 
Schiffscapitains bereits im I. 1746. Nah dem Frieden 
zu Aachen, der auch den britifch> franzöfifchen Seekrieg 
beendigte, widmete er fich mit Anſtrengung dem wiffen: 
ſchaftlichen Theile feines Berufs, nahm, ald im J. 1755 
der Krieg mit Frankreich wieder ausbrach, an allen Haupt: 
actionen, namentlich an’ ber Wegnahme der Infel Air 
unter dem Lord Hawke 1757 Theil und befehligte die Ers 
pedition, welche die Hafenwerke von Eherbourg zerftörte, 
dann aber bei St. Caſt fiheiterte, wo feine Kaltblütig: 
feit und Ausdauer vielen Geeleuten und Soldaten. das 
Leben rettete.“ Nach dem Tode feined Altern Bruders, 
der in Amerika diente und bei der Eroberung von Gap 
Breton blieb, erhielt er den irländifhhen Barondtitel 1758, 
im Jahre 1770, während er feit dem Frieden 1763 auf 
feinen Gütern lebte, die Ernennung zum Admiral der 
blauen Flagge und Oberbefehlshaber der Station im mit» 
telländifchen Meere, wo er bis 1776 befebligte. In die: 
fem Jahr ernannte ihn der König zum Viceadmiral und 
Blottenbefehlähaber in den nordamerifaniichen Gewäflen; 
waltete dort ebenfo umfichtig als menfchenfreundiich im 
ereine mit feinem ilngern Bruder, der vor dem Gene: 
ral Clinton Befehlähaber der Randtruppen war, und bot 





*) Großes Univerfalleriton. 18. Th. 
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Alles auf, um den Britten den Ber von Philadelphia 
zu erhalten, nahm, als dies vergebind war, eine Stel⸗ 
"Tung bei Sandyhoot unweit Newyork, wohin die Armee 
fi zuruͤckgezogen hatte, und entging durch Kühnheit und 
‚Bi dem franzöfifchen Admiral Grafen, D’Eflaing, der ihn 
An der Delawarebai zu Überrafhen gedachte, und folgte 
demfelben, als er nah verfehltem Streiche fich gegen 
Rhode⸗Island wandte. Im Begriff ſich zu ſchlagen 
wurden beide Flotten durch einen furchtbaren Orkan ge⸗ 
trennt; d’Eftaing rettete ſich nach Boſton, um feine viel⸗ 
fah beſchaͤdigten Schiffe auszubeffern; doch bald erfchien 
Howe, der feine Flotte fchneller bergeftellt hatte, vor der 
Bei, um feinen Gegner anzugreifen, den er jeboch in 
einer fo guten Verfaflung fand, daß er ed vorzog, fich 
zurückzuzüehen. Hierauf ficherte er Rhode⸗Island, übers 
gab, als dort nichts mehr zu fürdten war, das Com⸗ 
mando der Flotte an den Gontres Admiral Byron, und 
kehrte, um feine zerrüttete Gefundheit herzuftellen, nach 
England zurüd, wo er bis 1782 ohne Anftellung lebte. 
Damald aber erhielt er den fo ruhmvollen ald waglichen 
Auftrag, dad von den Franzofer und Spaniern belagerte 
Gibraltar zu verproviantiren, den er, trotz der ungünflis 
en Jahreszeit, vom 11. bis 20. Det. des gedachten 
ahred glüdlih ausführte und zog unangefochten heim. 
Hierauf ernannte ihn der König zum erfien Lord der Ad» 
miralität; doch legte er bereit 1788 diefe Stelle nieder 
und erhielt den Rang eines britifchen Grafen. Als Ad⸗ 
miral der weißen Flagge nahm er 1793 beim Ausbruche 
ded Krieges gegen dad revolutionirte Frankreich troß ſei⸗ 
nes hoben Alters das Commando der: Ranalflotte an, 
blodirte die Rhede von Breft, griff am 4. Sun. 1794 
die unter Begünfligung eines ihn entfernenden Landwin⸗ 
bed audgelaufne Ftotte des Feindes bei Durffant an, ſchlug 
fie vollitändig und kehrte mit ſechs eroberten Einienfchifs 
fen nach Portsmouth zuruͤck, wo der König ihn in Per: 
fon empfing und mit einem goltnen Chrendegen bes 
ſchenkte. Im 3. 1795 zum Obergeneral der Seetruppen 
und zum Ritter vom Hofenbande ernannt, bebielt er den 
Befehl über die Blotte bis zum 9. 1797; doch gab der 
Aufftand der Matrofen auf der zu Vortsmouth befinblis 
hen Flotte ihm noch einmal Gelegenheit, dur Stillung 
deffelben feinem Vaterlande den legten Dienft zu leiften. 
Er ftarb als Reflor der britifchen Seemacht am 5. Au⸗ 
guſt 1799. : (Benicken.) 
HO\WEL oter HO-EL (William), ein englifcher 
Rechtögelchrter und Kanzler der Didces von Lincoln, ges 
ftorben 1683. Dan bat von ihm eine, mit Benugun 
der Quellen fleißig bearbeitete, Institution on genera 
Aintorg or the history of the world (Lond. 1680. 
Vol. iI. fol.), wovon der erſte Band die Geſchichte bis 
auf Eonftantin den Großen ausführlich erzählt, der zweite 
aber nurdürftige RegentensBerzeichniffe, bis zum Untergange 
des abendländifchen Kaifertbums, entbält*). (Baur.) 
Höwelhof, f. Hövelhof. | 


2) Satterer, Handb ber univerſalhiſt. 2. Ih. 1.8. ©. 
288. Meusel, Bibl. hist. Vol. I. P. I. p. 112, 
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HOWELL (Laurentius), ein Prediger zu London, 
im Anfange de&_vorigen Jahrh., einer. der vornehmſten 
Nichtſchwoͤrenden (Nonjurors) oder Jakobiten, die dem 
abgeſetzten Könige Jakob II. anhingen und fidy oͤffentlich 
von ber englifchen Kirche abfonderten. Sie verſammel⸗ 
ten fi befonderd und wollten die Leute überreden, daß 
fie die wahre englifche Kirche ausmachten. H. gab eine 
Schrift heraus: "The case of Schism of the church 


of Eegland truly stated (Lond. 1716.), woburd er in. 


viele Streitigkeiten verwidelt wurbe. Der ſtrenge Epi- 
ſtopal Thom. Bennet ſchrieb Dagegen: "The Nonjurors 
separation from the public assemblies of (he church 
of England examined and proved to be schismaticgl, 
upon their own prineiplen; da aber dieſe vermeinte 
Widerlegung mebr ſchadere als nügte, fo ergriff der Bi⸗ 
fihof von Bangor, Benjamin Hoatly, die Feder wider 
Howell und die Nonjuross in einer Schrift: A. preser- 
vative against Ihe principles and practices of the 
Nonjurers (Lond. 1716.), darin er die Rechte der eng: 
liſchen Kirche und die Mechte ber koͤnigl. Zamilie vers 
$heidigte, womit ſich der Verfaſſer auf der einen Seite 
viele Hochachtung, auf der andern vielen Verdruß er: 
wedte. Bald darauf erfhien: The Laymanns Letter 
to the Bishop of Bangor (Lond. 1716.) von Richard 
Steele. Auch erfiien, von Tbom. Dawfon, A 
Vindieation of the Church of England (Lond, 1716.), 
bauptfädhlich gegen Howell, mit Vertheidigung ‚der eng» 
lichen Kirche). Dr. Joh. Zourner gab An essay 


on eeclesiastienl autority wider Howell heraus. Früu: 
- Zürftenbergifche Standesherrfchaft im Degaue, welche von 


ber fchrieb H. Synopsis Canonum et Conciliorum Kc- 


clesise Graeese et Britannieae (Lond. 1708. fol. und 


1711. 8.), und eine Gefchichte des Papfithums bis auf dad 
tridentinifche Concilium in englifher Sprache *). 
| Bu (Rotermund.) 
HÖWEN, HEWEN, ALTENHÖWEN, HO- 
HENHOWEN, zerftörte® Schloß, 4 1eutfhe M. ſuͤd⸗ 
weſtlich von der Stadt Engen im Hegau, auf dem Gipfel 
eines großen und fehr hoben Beraed, auf deſſen Rüden 
unter dem Schloffe jetzt der fürfll. Fürftenbergifche Ka⸗ 
meralhof Hömen mit acht evangel. Einw., zum ſtandes⸗ 
berrlihen Amt Gngen gehörig, befindlich iſt. Diefes 
Schloß ift dad Stammhaus der ehemaligen Freiherren 
von Höwen, und war lange Zeit ihre Wohnung. Ron 
ihm haben der ganze Berg, auf welchen man eine ber 
ausgebreitetfien Außdfichten in Schwaben hat, und die 
fürfil. Bürftenbergiihe Standesherrſchaft Hohenboͤwen, 
mit der dad Schloß gleiche Schickſale hatte, ihre Namen. 
Auch leitet man den Namen des Hegaueß (f. d. Art.) 
fetb von diefer uralten Bergfefle: her. Das Schloß 
war groß, ſehr feft und weitläufig, was auch einige An: 
fihten von Ferne auf Merian'ſchen Blättern, 3. :B. auf 
dem Blatte Hohentwiel, bemerkbar machen. Es wurde 
im dreißigidbrigen Kriege am 12. Qul. 1639 von den 
Kaiferlichen eingenommen und ausgebrannt. 
(Thomas Alfried Leger.) 





1) Berl. unſchuld. Radır. 1717. ©. 522. .2) Walch 
Bibl. theol. p. 1047 ag. * 


X. Vacyti. d. W. u. aAweite Section. ÄL 
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liche, und in die untere oder ſuͤdliche eingetheilt. 


HÖWEN-. 


HÖWEN, NEUENHÖWEN, Burgruine im He⸗ 
gaue, gewöhnlich das flettemer Schloß genannt, 3 teutiche 
M. nordweillich von ber Stadt Engen und ebenfo weit 
von Altenhöwen, wefllich über dem Dorfe Stetten auf 
bem Gipfel des hoͤchſten aller. bemachbazten Berge mit 
einer veizenden Audficht über ben Hegau und Borenfee. 
‚Einft Hoß die füdliche Dachtraufe dieſes Schloffes in ben 
Rhein und die nörbliche in die Donau ab. Es wurde 
von den Dynaften von Hewen erbaut und war einfl ber 
Sitz einer jlingern Linie dieſes uralten Hauſes, die bis 
‚in. Rad Jahr 1135, vieleicht .bid 1205, hinaufreicht *). 
Doch ſchon im 14. Jahrh. herrfchten auf diefer Burg 


‚Über dad dazu gehörige Stetten die damaligen beruͤhm⸗ 
ten Ritter, jehzt Freiherren von Reiſchach. 
‘ten zwangen fin, Schloß :und Dorf im 17. Jahrh. an 


Nisliche Zeis 


die Ebringer von der Barg.zu veräußern, von welden 


.e8 im J. 1753 ebenfalls, durch Kauf an Fürftenberg kam, 
und, dem: fürfll. Dberpoigteiamte Möhringen zugetheilt 


‚wurde. Das Schloß wurde fchon im 17. Jahrh. ſehr 
vernachlaͤſſigt und zerfiel; doch fieht man hoch bedeutende 
Truͤmmer von felnem Umfange. Die Mark des Dorfes 
Stetten, welches diefe Beine Herrſchaft ausmachte, beftebt 


:aus 740 Morgen Aderfeld, 100 Morgen Wiefen, 45 


Morgen Privatwaldung und 61 Morgen Gemeinbewalb. 
Das Dorf ſelbſt bat 33 Häufer und 220 Fathol. Einw., 


‚welche der Pfarrei, Kirche und dem jetzt flanbeäherrlichen 
Fuͤrſtenbergiſchen Amt Engen einverleibt find. 


Thms. Alfr. Leger.) 


HÖWEN, HEWEN, HÖHENHEWEN. furſii. 


‚einem Bergſchloſſe H., ihrem uralten Haupte, den Nas 


‚men bat. Ihre Grenzen find im Norden ein Theil der 


Zandgrafichaft Baar, der jetzt zum flandeöherrlichen fürfil. 
Fürftenbergifchen Amte Möhringen gehört, und das koͤnigl. 
-würtembergifche Amt Zutlingen, im Often ein Xheil der 
Landgrafſchaft Nellenburg oder dad großherzogl. badifche . 
Bezicksamt Stodah, im Süden abermald zum jeßigen 
Bezirkdamte Stockach gehörige Theile von Nellenburg und _ 
ein Theil des großherzoglichen Bezirksamtes Blumenfeld, 
im Weſten daſſelbe Bezirksamt und Theile der Landgraf⸗ 
ſchaft Baar, die jetzt den ſtandesherrlichen Fürſtenbergi⸗ 
ſchen Ämtern Hüfingen und Engen zugetheilt find. Die 
Herrſchaft felbit wird gewöhnlich in die obere ober nu 
ie 
Beftandtheile der. obern Herrfchaft find: Die Dörfer 
Binfendorf, Emmingen ab Egg, Hattingen. Honftetten, 


: mit den. Weilern Edartöbrunn, Kriegerthal unb Zeilen, 


den Höfen Hageln, Schlatt und Winkel, dem Kamerals 


hofe und alten Bergichloffe Höwened und. noch einigen 


‚andern :alten Burgen. Zur untem Herrſchaft gehören: 


Das Gtäptchen Engen mit dem Hofe Schopfloch; das 
Dorf Anfelfingen mit den Ruinen bed. Schlofjeß Hohen⸗ 
:böwen, :und den Höfen Höwen und. Haufen am Ballens 


berg; die Dörfer Altdorf, Bargen, Ehingen, Gchlatt 


"am Kanden, Welfhingen und Neubaufen, nebfi dem 


Weiler Schmelze. Ehemals beſtanden in der Herrſchaft 


y Fecht in Geſch. ber diſchen dandſceie DIL, 188. 
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noch drei Doͤrfer: Schenkenberg, Schlatt auf Egg, und 
Zeilen, welche aber abgegangen und mit ihren Gemar⸗ 
kungen in den jetzigen weiten emminger Banngrenzen 
eingeſchloſſen ſind. Alle dieſe Beſtandtheile der Herrſchaft 

. ind nun mit dem großherzogl. badiſchen ſtandesherr⸗ 
lich fuͤrſtlich Fürſtenbergiſchen Amt Engen vereinigt. 
Ihre Bevoͤlkerung iſt ſeit 1820—30 von 4700 Einw. 
bis auf .5800 angewachſen (alle katholiſch). Boden, 
Klima und Erzeugniſſe ſind verſchieden. Die obere Herr⸗ 
ſchaft liegt hoch, iſt gebirgig und rauh, die untere hin⸗ 
gegen liegt tief und ihr Klima iſt mild und angenehm. 
An den meilten Orten der letztern werden Wein und 
Obſt, fo wie alle Gattungen Getreide, beſonders Korn, 
Gerfte, Spelz, Hafer, Erbfen:umd Linfen gebaut. Aber 
in der obern gibt ed keinen Wein, und. nur weniges 
Obſt; doch findet man dort. die ‚nämlichen Setreidkarten, 
wie in ber untern, nur mit dem Unterfchiebe, - daß fie 
die legtre in größerer Menge und von beflerm Ges 
halte bervorbringt. . Überhaupt aber if der Boden ber 
Herrichaft meiftend fandig und leicht, die Fruchtbarkeit 


fehr mittelmäßig und mit jener der benachbarten Baar . 


nicht zu vergleichen. Die ganze Herrſchaft wird von 
zwei Hauptflraßer® durchkreuzt, nämlih von der Daus 
phinöftraße, die von Often gegen Welten (von Stockach 
nach Donauefchhingen), und von ber kanſtatter Straße, 
die von Norden gegen Süben (von Zutlingen nad Scaff: 
haufen) zieht. 
H. verfolgt werden kann, erfcheint Diefe immer als eine 
unmittelbare Reichsherrſchaft, gleichwol aber ald ein öfters 
reichifcheß Afterlehen. Ihre diteften bekannten BBefiger 
waren die Freiherren von Höwen. Sie befaßen fie bis 
in dad 3. 1398, und 1404 fam biefelbe an Graf Hand 
von Lupfen, deflen Nachkommen fie inne hatten, bis 
der Lupfifche Mannsflamm mit Grafen Heinrich von Lupfen, 
Landgrafen zu Stühlingen, Deren zu Hobenböwen und 
Roßneck am 26. Dec. 1582 ausgegangen war. Noch 
im naͤmlichen Jahr eshielt fie Graf Konrad von 
Pappenheim, und nach ihm fein Sohn, ber Reichömar: 
[hal Marimiltan. Diefer verfchied 1639, und vererbte 
die Herrfchaft Hohenhoͤwen zugleich mit der Landgraffchaft 
Stühlingen durch Teſtament an feinen Tochtermann, ben 
Grafen Friedrih Rudolf von Fürftenberg, deſſen Nach: 
kommen fie bis auf den heutigen Tag noch befigen*). 
, (Thms. Alfr. Leger.) 
HOWEN, HEWEN, HOHENHOWEN, bie 
Freiherren, ebemaliges Herren und Rittergeſchlecht von 
bohem Alter und großem Anfehen im Hegaue, wo Do: 
benhöwen ihre Stammburg war und wo fie ald die dis 
teſten Befiger der gleichnamigen Herrſchaft vorkommen. 
As eins der Alteflen Herrengefdledhter in ganz Schwa⸗ 
ben leiten es fabelreiche Chronikenſchreiber tes teutfchen 
Mittelalterd, wol aus Schmeichelei, von einem uns ganz 
unbefannten römifchen. Oberhaupte, Curio, ber, deu zu 


*) Merian, Topograph. Suevine, p. 68 und 176. Iſelin, 
Hiftor.. 8er. Art. Höven. Spener, Histor. Iasignium illustr. Lib, 
HE cap. 19 und 28. ImAof, Notitia S. R. Imp. Procerum 
Ab. VL. Cap 9. pn 
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unter 8. Heinrih I., dem 


o weit bie Geſchichte der Herrſchaft 


. ald Schirmvoigte der beriihmten Abte 
: dem Schwarzwalde: Die edeln Herren und Ritter Rudolf 


- Abtei Reichenau befleigen. 


IJ 1193; alter Drud in Cod 
- fol; -124. 


— HOÖWEN 
den Beiten des Kaiferd M. Antonius bes Chriftenthbums 
wegen Rom babe verlaffen müflen. Sie machen diefen 
Gurio zu einem Bruder bed Kaiferd, und geben bem 
Geſchlechte von H. einen feiner ebenfo fabelhaften Söhne, 
den fie Magnus nennen, zum Gtammpvater'), Allein 
nach Angabe befonnener alter Senealogen aus den Zei: 
ten der wiederaufgehbenden Sonne der Wiflenfhaft ent» 
flammten die Freiherren von H. dem heſſiſchen Grafen⸗ 
geſchlechte von Ziegenhain, mit dem ſie auch wirklich 


* 


gleiches Wappen führten, einen quergetheilten Schild von 


Schwarz und Gold, oben im fhwarzen Feld einen ſechs⸗ 
ſtraligen goldnen Gten. Als Helmzierde hatten fie 
Büffelöhörner. Sie follen die Graffchaft Ziegenhain inne 
gehabt und aus Heffen ins Hegau gezogen. fein. Schon 
Vogler, war laut ber Zur: 
nierverzeichniffe?) Friedrich von H. einer der 15 feierlich 


‚gewählten Anorbner der Turniere. Karl von H., durch 
"Derzog Hermann von Schwaben zum Zurnierooigte von 


eiten ber fhwäbifchen Ritterfchaft für das erfle Turnier 
ernannt, fol von K. Heinrich beftätigt als folcher dem⸗ 
felben vorgeftanden, und Marquard von H. das Amt 


'eined Grießwärteld von Seiten Schwabend bei eben vie: 
ſem Turniere geführt haben. Eberhard von H. erfcheint 


in der Reihe der vornehmiten Grafen und Dynaſten, 


welche auf bem Turniere zu Augsburg im I. 1080 beim 


erften Zufammentreffen genannt werden. Gottfried von 
H. war auf dem großen Turniere, das Herzog Welf 
1165 zu Zürich bielt, unter denjenigen Grafen und Her: 


‚ren, die daffelbe auf ihre eigene Koften befuchten, und 


felbft zum Zurnierfhaun auftragen ließen, Andreas von 
H. wird 1209 auf dem Zurniere zu Worms und Georg 
von H. 1235 neben. den angefehenften Grafen und Hers 
ren auf jenem zu Würzburg erwähnt. In diefem Jahr⸗ 
hundert erfcheinen die Herren von 9. augleih urkundlich 

i ©. Blafien auf 


und Rudolf von H. Tchädigten als foldhe das Gotteshaus 
in feinen Beſitzungen, Gefällen und Rechten, mußten 
aber 1251 dem mächtigen Abt Amold IL und feinem 
Gonvente durch feierliche Urkunde verfprechen, es nicht 
mehr zu thun, fonbern fich in Zukunft als tüchtige Schirm: 
voigte zu erweifen?). Im Jahre darauf fehen wir Bur⸗ 
hard, Freiherrn von H., den Fürftenfluhl der berühmten 
Er folgte in diefer Würde 
Konraden, Freiherrn von Krenlingen, der 1252 geftors 
ben war, hatte aber eine verdrußvolle Regierung, von 
ber er fich im fechsten Jahr entfernen mußte: denn zwei 


feiner Mönche, Zriedrih von Thengen und Berthold von 


Roth wollten ihn beim Nachteffen mit Hülfe einiger Sol: 


daten ermorden... Ald ihnen aber ihr Vorhaben mißlang, 


bemädtigten. fie ſich während des Abtes Abwefenheit zur 


1) Thoman Lirer zu Rankweil in Ehronica, geſchrieben im 
. No. 127. Bibliothecae Palatinae 
2) Rürner, Turnierbuch an vielen Stellen. 8) 
Actum in Guotenburch anno Domini MCCLI, Indict. IX, in fe- 


. sto 8. Joannis Bapt. präesentibus etc. In Hist. lv. Nigr. Co- 


dice diplomat. No, CXII, 
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Nachtzeit mit einer Menge Bewaffneter des Kiofterd, des 
feſten Schlofied Schopflen, und der ganzen Infel Reis 
chenau; plünderten des Klofterd Eigenthum und Dörfer, 
verwüfleten und verbrannten die Klofterhöfe und Befe⸗ 
fligungen ber Infel, und verjagten bie Mönde, die 
mit ihnen feine gemeinfchaftlihe Sache madhten. Der 
unglückliche Abt fab ſich genötbigt, beim Papft Aleran- 
ter III. Hülfe zu fuchen, weil das Klofler unmittelbar 
unter dem. Oberhaupte der römifchen Kirche fland. Die: 
fer übertrug nun im 3. 1258, am 6. Februar, die Ver: 


waltung der zerütteten Angelegenheiten in geiftlihen 


und weltlichen Dingen dem Abte von St. Gallen, Bert: 
bolden von Falkenſtein, mit dem Auftrage, dem Abte 
Burchard die Lebendbedürfniffe zu reihen, das Klofter 
aber zu reformiren und gegen feindlide Angriffe zu bes 
fügen. Im 3. 1260 unter dem Abt Albrecht, einem 
Herrn von Ramiftein, wird Burchard von H. als Großs 


Teller beffeiben Kloſters, und neben ibm Friedrich von 
Zhengen als Propft, ohne Zweifel der alte Abt und fein- 


ehemaliger Feind, beide in brübderlicher Eintracht bei einem 
öffentlichen Gütertaufche des Kloſters gefunden‘). Einen 

ubolf von. H., Domherrn am Münfter zu Conftanz, 
finden wir in Urkunden von den Jahren 1274 und 1275 °). 
Rudolf der jlngre Freiherr (nobilis) von H. kommt in 
eben diefer Urkunde v. 3. 1275 vor, und 1279 refignis 


ren die Freiberren (nobiles viri) Rubolf von H., Ritter, 


und feines verfiorbenen Bruderd Söhne zugleih mit den 
bochgebomen Herren (spectabiles Domini) Albrecht und 
Dartmann, Grafen von Habsburg und Kyburg, Lands 
grafen im Elſaß, zum Vortbeile des Jungfernkloſters 
©. Katharinenthal bei Dieffenhofen auf die Zehnten in 
Gottmindingen und Obergailingen, die fie vom Bisthus 
me Conſtanz zu Lehen trugen‘). Es ift diefes wahr: 
ſcheinlich derfelbe Rudolf Freiherr v. H., der 1282 und 
1290 auch in ©. Blafianifchen Urkunden vorfommt ’), 
und 1313 in dem hoben Amt eines kaiſerlichen Hof: 
richters erſcheint). Im J. 1319 batte Herr Rudolf v. 
H., Freiherr, etwas Ungnade und Feindfchaft gegen die 
Stadt Zürich wegen einiger Gefangnen, welches jedoch 
am 7. Iuli fo vertragen wurde, daß derſelbe die naͤchſt⸗ 


folgenden fünf Jahre, wehn er gemahnt würde, der Stadt - 


gegen Jedermann, aufgenommen ben roͤmiſchen König 
und die Fürften von Öflerreih, mit zehn Helmen 14 
Tage lang auf feine Koften dienen und belfen folle°), 
Im 3. 1325 beweift fi ebenfalls ein Rudolf v. H. 
als einen befondern Wohlthäter des S. Blafianifchen 
Frauenkloſters Berau”). Im 3. 1334 farb Frau Ber 
nedicta von Arburg, eine geborme von Hewen, und ruht 


4) Instrumentum permutationis apud Herrgott in Genealog. 
Rabsbarg. Codice Probat. Nr. CCCCXLVI. 5) Ejusd. Co- 
dieis cartae DXLI et DXLVIIT. 6) Datum et Actum Con- 
stantiae an. Domini MCCLXXIX Nonis Septembr. Indictione 
vn. preesentibns etc. In Genealog. Habsb. Codice Probat. No. 
DXCI. . 7) Ejnusdem Codicis carta DCVII et Codicis di- 
plomatici Silvae Nigr. carta’ CLXXIII. 
diplomat. Zaring. Badens. No. CCXII. 
Schweizer Ehronik, 6. Bud. 17. Cap. 
stor. Syivae Nigrae. Tom. II, p. 154. 


8) Urkunde in Cod. 
9 Stumpf in 
10) Gerbertus in Hi- 
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neben ihrem Gemahle, Ritter Rubolf von Arburg, der 
ihr im J. 1339 folgte, in der Kirche zu Büren, einem 
Ort im Iucerner Gebiete unterhalb Sempach, wo bie. 
Freiherren von Arburg, ein fehr reiched und angeſehenes 
Hersengefchlecht im Argau, ein Schloß hatten"). 

Erft mit der Mitte des 14. Jahrhunderts fängt die 
ordentliche Gefchlechtötafel der Zreiberren von Hewen bei 
Bucelin an”), welche Feind der bis hierher aus Urkuns 
ben audgezognen Stammglieber aufweiſt. An die Spite 
flellt fie drei Brüder oder Vettern, Johann, Freiberen v. 
H., welcher Utha, eine geborne Gräfin von Zürftenberg, ' 
zur Gemahlin hatte, Wolf, Freiherr v. H., der dem 
Zurniere zu Eßlingen im 3.1374 beiwohnte, und R.... 
v. H., welcher vielleicht eben biefer Wolf ift, und eine 
dreiherrin von Grieffenberg zur Ehe hatte. Dem erftern 
gibt fie drei Söhne: Burchard, weldher 1387 ald Doms 
propft zu Conſtanz einmüthig zum Bifchofe daſelbſt gewählt 
wurde, und am 19. Auguft 1388 die päpfllihe Beſtaͤti⸗ 
gung’ und wirkliche Profeffion erhielt. Er ftarb den 13. 
Sept. 1398 und liegt in ber Kapelle der heil. Peter und 
Paul im Kreuggange der Domkirche begraben. Der an: 
dre Sohn hieß Rudolf, deffen Gemahlin Bertha eine 
geborne Gräfin von Toggenburg war, und ber britte 
Heinrich, der Glementia, ebenfalls eine Toggenbur⸗ 
gerin, heitathete. Es ift ohne Zweifel eben der Heinrich, 
welcher in einer Urkunde des Biſchofes Mangold von 
Conſtanz vom 7. Mai 1384 unter den gebetenen Zeus 
gen gleih nad dem. Grafen Wolfram von Nellenburg 
und vor Johanſen von Bodmen, dem Xitern, genannt 
wird '). Rudolf pflanzte dieſe ältre Linie der Freiherren 
v. Hewen durch feinen Sohn Peter fort, ber Anna, die 
nodtn Strafen Hugo's von Heiligenberg, zur Gemah⸗ 

n nahm. 


Die jüngre Linie, in ber oben bezeichneten Ge: 


fchlechtötafel von Johanns Brı der oder Vetter mit der 


Breiherrin von Grieſſenderg angefangen, zeigt im zweiten 
Glied ihre Söhne: Georg, der im I. 1392 dem Zur: 
niere zu Schaffhaufen beimwohnte, und Heinrich, welcher 
mit einer gebomen Freiherrin von. Klingen Peter den 
Andern zeugte. Um diefe Zeit, im I. 1398, wird ber 
ehrwürdige und edle Herr Rutolf v. H., den die genanns 
te Sefchlechtstafel ebenfals nicht aufführt, als Propft 


zu Münfterim Ergow und Rath der Herrfchaft von Öſter⸗ 


reich an der Spiße der übrigen Räthe, Grafen und Herren, 
urkundlich in Wirkſamkeit gefunden '*). In eben biefem 
Jahre verloren die Herren v. H. ihre Stammherrſchaft, 
und fonnten auf Feine Weife wieter zum Befige «derfels 
ben gelangen. - Peter der Andre zeugte mit einer gebors 
nen Sreiberrin von Krendingen Heinrih, mit weldbem 
fih die jüngre Linie ber Freiherren v. H. nach der oben 


11) Excerptum ex Necrologio pergameno ecclesiae in Bu- 
ron; apud Neugart. in Codice diplomat. Allemanniae et Bur- 
gund. Transjur. in nota ad cartam DCCCCLXXIV. 12) In 
Bucelini Topo-Chrono-Stemmatographbiae Parte III. Sect. 111. 
p- 89. 13) In Codice Alemann. et Burgund. Transj. carta 
MCLV. 14) Braf Dans von Habsburg, der Derrichaft zu 
Sſterreich Landvoigt, im Beftätigungspriefe eines Rechtsſpruches: 
In Genealogiae Habsburg. Codick Probationum. No. CMIV. 

3t 


- wurde 
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angezeigten Geſchlechtstafel endigte. Diefer Heinrich 
ompropft zu Conflanz und Domdechant zu Straß⸗ 


burg, endlih am 4. Auguft 1436 als Heinrich IV. zum 
Bilchofe von Conſtanz enwählt, und wenige Zage darauf 


von dem damals beim Goncilio zu Baſel gegenwärtigen 


Papſt Eugen IV. confimirt. - Seine Dompropflei vers 
taufchte er im 3. 1342 an Heinrih von Rechberg ges 
gen das Bisthum Chur,: und obgleih ihn bie Unter 
thanen biefes Hochfliftes zuerſt nicht anerkennen wollten, 
fo behielt er doch die Adminifiration bis in das Jahr 
1452. Er war ein dußerft prachtliebender Prälat, der 
zu Conſtanz mit 500 Pferden feinen erſten Einzug hielt, 
koſtbare Tafel gab und einen zahlreichen Hofftaat führte. 
Gr ftarb am 1. Dct. 1462 und liegt im Kreuzgange ber 
Kathetralticche neben feinem Großvetter, Bifchofe Bur⸗ 
chard J., begraben. Er hatte noch einen Bruder, Namens 
Hand v. H., den die Bucelinifche Gefchlechtötafel eben: 
falls nicht Fennt. Diefer faß zu Schwarzenbady im Zur: 
gau'‘), und bat die jüngre Linie wahrfcheinlich noch 
etwas weiter fortgeführt: Denn im 9. 1483 verkauften 
Peter und Heinrich, Freiberren v. H., vermuthli Söhne 
von Hand, das Schloß Schwarzenbach mit allem Zugehör, 
fammt der Voigtei zu Jonßwyl an den Abt Uri VII. 
von San:Gallen '), von welcher Zeit an S. Ballen als 
Inhaber diefer Herrfchaft erfcheint. In eben diefer Zeit 
regierte noch Frau Anna v. H., Fuͤrſtin Abtiffin am bes 


ruühmten Frauenmünfter zu Zuͤrich. Auch fie hat die - 


Bucelinifhe Geſchlechtstafel ausgelaffen. Sie fcheint 

eine Schmefter Biſchofs Heinrich gewefen zu fein. Im 

8. 1438 hatte fie diefen heiligen Stuhl befliegen und 
41484 durch ihren Zod erledigt '”). 

In der ältern Linie hatten indeß Peters Söhne, Jos 
hann und Friedrich, geblühet, welcher letztre mit feiner 
Gemahlin Adelheid, einer gebornen Gräfin von Eberftein, 
um 1445 den Stamm fortpflanzte. Seine Zochter Cle⸗ 
mentia wurde an Wilhelm, Grafen von Montfort, ver: 
beiratbet. Von feinen vier Söhnen wurde Heinrich im 
3.1491 ebenfalls Bifchof von Chur; refignirte aber nach 
12 Jahren, und zog fih nah Straßburg zurüd, wo er 
Domfüftler war, und mit dem weit verbreiteten Ruhm 
eined herrlichen und gaſtfreien Mannes im 3. 1530 hoch» 
bejahrt flarb '). Er ift hoͤchſtwahrſcheinlich eben berfelbe 
Heintih v. H., Domherr zu Straßburg und Conſtanz, 
der 1480 Bürger zu Zürih war’). Wilhelm, der jüng⸗ 
fie Sohn Friebrihd, war um 1520 Domherr zu Straß: 
kurg; Georg fcheint Rhäta, eine geborne Gräfin von Monts 
far, zus Gemahlin gebabt zu haben; Loch nur Petermann, 
der. zweite Sohn Friedrichs, pflanzte den Stamm mit 
einer gebomen Gräfin von Lupfen fort. Seine Zochter 
. Agned wurde an Kafpar von Bubenhofen vermählt. Bon 
feinen drei Söhnen nannte fich Kalpar, ber aͤlteſte, Herr 
zu Hohentrimß, einer der älteften Herrſchaften und Schlöfs 
“ fer in Graubündten, welche nach Erloͤſchung des uralten 





15) Stumpf im 10. Buche 19. Gap. 16) Stumpf im 
5. Bude 7. Gay. 17) Stumpf im 6. Bude 19. Gap. und 
SIfelin im Art. Höven. 18) Stumpf im 10, Buche 19. Cap. 
19) Ifelin im rt. Hören. | 
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Stammes ber Freiherren von Hohentrimß im 3. 1360 an 


.. 


das Hodflift Chur, von diefem an die Freiherren von 


Bat, dann an die Grafen von Wertenberg und entlich 
an die Freiberren von Hewen gekommen war, bie fie fhon 
vor dem Jahre 1470 beſaßen *). Sein andrer Sohn 
Heinrich war des durifhen Biſchofs Paul Oberfihof: 
meifter, und ber dritte Georg zeugte mit Helena,- einer 
gebornen Gräfin von Hohenlohe, den legten Freiherrn 
von Hewen, Albert Arbogaft, der als würtembergifcher 
Landvoigt die gefürftete Graffchaft Muͤmpelgard verwals 
tete, und mit feinem am 15. Kebr. 1570 erfolgten Tode 
bad uralte Dynaftengefchlecht beſchloß?i)y. Seine Her: - 
ſchaft Hohentrimß fiel erbweife an feiner Schwefter Ro⸗ 
falia Sohn, Grafen Wolfgang von Löwenflein den Juͤn⸗ 
gern?)., (Thms. Alfr. Leger.) 

 HÖWENECK, auch JUNGHÖWEN- in dltern 


Zeiten genannt, zerflörtes Bergfchloß in der Herrſchaft 


Hohenhöwen, faft eine t. M. nördlich von Engen an 
ber Vicinalſtraße, die von Engen Über das Gebirge nach 
Möhringen führt. Die Inhaber ber babeiliegenden von 
ipm benannten zwei Erblehenhoͤfe, jest 13 Eathol. Einw., 
gehören zur Gemeinde Hattingen, in die Kirche zu Im⸗ 
mendingen und in dad großh. badifche fürfll. Fürftenber- 
gifhe Amt Engen. Vorhin gehörten die niedern Ges 
richte nach Engen, und bie hoben zum fürftl. Fürftens 
bergifchen Obervoigteiamte Möhringen. 

| (Ihms. Alfr. Leger.) 

Howenstein, ſ. Hauenstein. 

HOWE-OST, das füröftlichfte Cap: des Auftrals 
Eontinents auf Neufübwales, unter 37° 30° 30” füdt. 
Breite und 167° 25° oͤſtl. Länge von Zerro. (Klaehrr.) 

HOWE-WEST, eine felfige Landſpitze auf ter 
Südfpige des Auftral» Continentd, auf der Küfte Nuits⸗ 
land, unter 35° 8” 30” füdl. Breite und 135° 197 45” 
oͤſtl. Länge von Zerro. (Klaehn.) 

Howingen, f. Hauingen. 

HOWLAND, Snfe im Often des Gilberts⸗Archi⸗ 
yeld, 45 Heine Seemeilen nörbl. vom Aquator. Gie 
wurde am 1. Dec. 18283 vom nortamerifanifchen Capi⸗ 
tain Daniel Mac: Kenzie entdedt, welcher ihre Pofition 
zu 176° 49° wefll. Länge von Greenwich beflimmte. 
Sie hat zwei Feine Seemeilen im Umfang, iſt niedrig, 
gut bewaldet, bietet aber keinen Anferplag dar. Ebenfo 
wenig zeigt fidh eine Spur von Bewohnung. Die Hüften: 
gewäfler wimmeln von Fifchen. (Klaehn.) 

HOWORA. Dieſes urſpruͤnglich aus Elavonien 
herſtammende, feit dem 11. bis in die erſte Hälfte des 
17. Sahrh. in Böhmen fo mächtige, reiche und weitaus: 
gebreitete Herrengeſchlecht, zählt die Grafen von Ronow 
und Bieberſtein) in Sacfen jetzt allein noch zu feinen 


20) Ifelin im Art. Trins. 21) Merian in Topogra- 
phia Sueviae, p. 68. Spener in Histor. Insignium Illustr. Lib. 
II. cap. 19. $. 19 und Andre. 22) Ifelin im Art. Trins 
und im Art. Löwenstein. 
1) ©. Jacobi, Geneal. Handb. v. 3. 1800, 2. Th. ©. 815. 
Allgem. genealog. u. Staats-Handb. v. 3. 1811. 1. Th. ©. 751. 
gend Taſchenb. d. teutſchen graͤfl. Häufer auf d. 3. 1833, 


HOWORA 


berühmten Sprößlingen. Nach ber allgemeimfien Mei: 
nung wendete es fi im 5. Jahrh. nach Ehr. aus Sla⸗ 
vonien nach Böhmen, wohin es jedoch wahrfcheinlich erft 
im 7. kam. Bis zu Anfange bes 11. Jahrh. büllt das 
graue Alterthum jene Edlen des Böhmerlandes, bie Abs 
nen eined großen, vortrefflichen Gefchlechts, in dichten, 
undurchdringlichen Schleier), wo im I. 1003 eine dem 
Herzoge Iaromir grauenvoll bereitete, drohende Gefahr 
dem Lieblinge deffelben, dem gefeierten Ahnenherrn Hos 
wora, durch ritterlich bewährte Treue und Gewandtheit, 
treffliche Gelegenheit verſchaffte, feinem Haufe bleibenden 
Glanz und Reichthum zu erwerben, ia es bis zu den 
dem Throne Naͤchſten zu erheben. Kochan, aus dem 
Geſchlechte der Wrffoweczen, der abgefagteflen Seinde bed 
fürftlihen Haufes der hochherzigen Libuſſa, welcher den 
jungen arglofen Herzog Jaromir zu einer Sagd eingela: 
den hatte, trennte ıhn unterwegd von dem herzoglichen 
Jagdgefolge, Howora und Praipech ließ ihn vom Pferde 
weißen, nadend ausziehen, 
Pfaͤhle und zuletzt an eine Eiche binden, und war gefon: 
nen, ihn in dieſer ſchrecklichen Lage mit Pfeilen tödten 
oder langlam verſchmachten zu laffen. Howora fand fo 
feinen Herrn, als er im Augenblid ihn zu reiten, von 
der wrifowegzifhen Bande felbft übermannt, ein Opfer 
feines Muthes und feiner Treue werden folte Waͤh— 
rend man ihn an eine Eiche auffnüpfen wollte, erbat er 
fi noch von Kochan die Erlaubniß, auf feinem Jagd: 
bome einige Stüden blafen zu bürfen. Er erhielt fie, 
und vettete bei dem Hinzueilen einer durch ſchreckende 
Träume der geängfligten Herzogin Strzizka in Prag 
aufgebotnen und durch die glücklich berechneten Toͤne 
feines Sagdhorms ?) noch zu rechter Zeit zum Ziele ges 
leiteten Mannſchaft, ſich und feinem Fürften das hartbe- 
drohte Leben‘). Zum Danke für fo außerordentliche 
Dienfte erklaͤrte Herzog Jaromir Howora und deſſen 
Nachkommen fuͤr die erſten Herren in Boͤhmen nach der 
fürſtlichen Familie, welches Kaiſer Heinrichs des Heili⸗ 
gen Beſtaͤtigung erlangte; verlieh ihm ferner, ebenfalls 
erblich, dad Oberjaͤgermeiſteramt von Böhmen’), und 
ſchenkte ihm die Herrfchaft Stebno nebft den Dörfern 


Qublow, Braum, Zrubin und Hudlitz ). Von Howos 


ra's Nachkommen finden fi in den früheften Jahrh. 
nur ſehr wenige Rachrichten verzeihnet. Der Sohn, 
Matihias, Herzog Bretislans Rath und Hofmeifter, ers 
fcheint im 3. 1042. Deffen Sohn, Girig oder Georg, 
Herzog Bretislavs erfler und Spitigneus zweiter Rath, 
kommt im 3. 1055 vor. George Sohn, Gindrich oder 


2) Bedler, Hiſtor. u. geneal. Befchreib. des uralten Geſchl. 
Kowora. 2. Ih. ©. 24. 8) Das gerühmte Jagdhorn, ben 
Deren von Roncw ein überaus ſchaͤtzbares Erbſtuͤck, ging 1620 
auf dem Schloffe Neu:Ronow, nad) der für die pfälziiche Partei 
verlornen Schlacht auf dem weißen Berge bei Prag, als Beute 
der eingefallnen Sroaten, auf immer verloren. ©. Bedler a. 
an. h. S. 222. 4) Dieſer Vorfall wird ausfuͤhrlich er⸗ 
zählt von Beckler a. a. O. 1. Th. S. 14— 16. 5) Vergl. 
Beckler a. a. O. 2. Th. © Sl fg. 6) Beckler a. a. O. 
8 5 Schaller, Topographie des Koͤnigr. Boͤhmen. 1. Th. 
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Heinrich, lebte im 3. 1086 und war König Wratislavs 
Rath. Der Sohn beffelben, Gicha Howoreg, bekleidete 
bei Herzog Sobiedlan I., welchem er nah Wiadislavs 
Tode vorzüglih mit zur Regierungsnacfolge geholfen. 

hatte, die erſte Rathöftelle im I. 1130, und flarb imS. 
1148 oder bereitd fchon 1140. Gicha's drei Söhne”), 
Zdislav, Jaroslav und Smilo, nannten ſich nad ber Ge⸗ 
wohnbheit ihres Zeitalter von den Hauptfigen ihrer übers 


“ Tommenen Güter: von (der) Leipe (Leippe, Keippa), von 


Ronow und von Lichtenburg (Lichtenberg, Leuchtenber 
Luchtenburg). Ihre Nachkommen behielten dieſe Benen 
nungen von ihren Gütern ald eigne Gefchlechtönamen 


- bei. Zwar blieb ihnen das Andenken an ihren hebren 


Ahnenheren ſtets theuer und werth; feinen Namen feierte 
für immer Die ‚Sefchichte des Vaterlandes; doch vers 
ſchwand nah Gicha der Name Howora im eignen Ge: 
ſchlechte 500 Jahre lang, bis nachdem Falle Bertholds VI, 
Bohubud genannt, Herrn von ber Leipe und dem Vers 
Iufte des Erbmarichallamted des Königreihs Böhmen, 
welches dem Haufe Leipe und feinen Agnaten feit 1336 
erblich verliehen war, die angefachte Eiferfugt der noch 
blühenden Geſchlechter von Leipe und von Ronow gegen 
andre fih darum bewerbende Große, jenen gefeierten 
Ramen auf geraume Zeit wieder in das Leben rief. Die 
jest allein nod blühende Familie der Grafen von Ro⸗ 
now und DBieberflein führt ihn feit längrer Zeit nicht. 


‚mehr. Der von Zdislav abflammenden Geſchlechtsreihe 


widmen wir Elinftig unter Leipe, der von Jaroslav uns 
ter Ronow und der Nachlommenfhaft Emilo unter Lich: 
tenburg, als befondern Geſchlechtsartikeln, bie an jenen 
Stellen ſich beffer eignende Ausführung. Die hier beis 
efügte Stammtafel diene dem Ganzen als Eurze fiber: 
ht. Bemerkenswerth iſt hier noch, daß die Behaups 
tung des Paprocius, Luck und Sinapius ), ald gehöre. 
das nun audgeftorbene Gefchledht der Herren von Berka, 
Sreiherren von Duba und Leipa, zu den Howora’fchen 
Agnaten, von Balbinus und Bedler?) wenigftens fo 
weit widerlegt wird, daß nach dem Erweife der Abſtam⸗ 
mung jened Gefchlechtes von Berla oder Berkowecz '°) 
dem Beitgenoffen Howora's, es zu den Nachkommen 
beffelben keineswegs gehören könne. Das geſchlechtsvet⸗ 
terlihe Berhältniß beider. Häufer von Howora und von 
Berka, welches Tonft faft burdgängig bei den Schrift: 
flelern angedeutet ifl ''), ja durch das faſt gleiche Wap⸗ 
pen beider nur noch wahrfcheinlicher wird, würde daher, 
hat es wirklich beflandın, feine Entflehung noch ‚vor 
Howora's Zeiten gefunden haben. Durch die Geſchlechts⸗ 
tafel, welde über Howora und Berkowecz ober Berka 
nicht hinausreicht, wird der Beweis ſtets unerreichbar- 
iben. | | | 
Das Wappen ber Familie Howora befleht in einem’ 


7) S. die Stammtafel bei Beckler a. a. O. 1. Th. ©. 173. 
2. Th. ©. 56 fg. 8) In deſſen ſchleſ. Euriofitäten, 2. Ih. 
&. 302—304, wo eine genauere, jcbody unrichtige, Auseinander⸗ 


Tegung ber verfihichnen Häufer zu finden iſt. 9) a. a. O. 22%. 
©. 268. 10) Bedler a. a. D. 2. Th. ©. 56, 11) Auch 
bei Bedlera.a.D.1.23.68.%0. 
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goldnen Schilde, in welchem zwei in bie Figur eined 
Andreaskreuzes gelegie, (dwarze, oben und unten abge: 
ſchnittne Eichenäfte '?), jeder fünfmal '”), oben 2 und 1 
und unten zweimal geäftet, erfcheinen. Auf dem gefröns 
. ten Zurnieröhelme liegt ein quergeorbneted vothed '") Kifs 
fen, welches an jeder ber vier Eden goldne Quaften bat. 
Diefes ift mit einem filbernen, den Kopf links kehrenden 
Fiſche belegt, und oben mit fünf '*) neben einander flehen> 
den goldnen Pfauenfedern beftedt.. Die Belchreibung 
davon findet man in ber oft angegognen Bedler’fchen 
- Befchreibung bed uralten Geſchlechts Howora, im 1. 
Theile, S. 40.5, von Meding's Nachrichten von ade: 
ligen Wappen im 3. Theile, &. 535 fg. in der aus: 
führlihern Beſchreibung des Wappend der Grafen von 
Ronow und Bieberftein und die Abbildung eben diefes 
gräflichen Wappens im großen nümberger MWappenbiche, 
m dem Zufaße zum 5. Zeile, ©: 1, Nr. 1 führen das 
Mappen des Hauſes Howora ald das Stammwappen 
der gräflihen Familie zugleih mit aus, und gewähren 
davon noch eine beutlichere Vorſtellung ald die zuerſt 


angeführte Beckler'ſche. | 
Geſchlechte handelnden Schriften 


Die von diefem 


find: Peter Beckler, Chronicon Bohemiae, d. it. 


.biftor. und _geneal. Befchreibung der uralten Geſchlechter 
im Königr. Böhmen ıc. infonderheit von dem mächtigen Haufe 
Howora, in zwei Zheilen (Hof im Voigtl. 1694.); Hör: 
fhelmann, Nadrichten von der gräfl. Familie ber 
v. Ronow und Bieberftein. 
Hist. hovorea (Jena 1777.); Balbini Tabularium 
stemmatographicum (Pragae 1688.); Gauhe, Geneal. 
biftor. Adelöleriton (Leipz. 1740. 1. Thl. S. 680 fg.); 
Sinapius, Schleſiſche Guriofitäten, 1. Thl. (Leipz. 
1720, S. 166—169, 2. Thl., Leipz. u. Bresl. 1728, 
S. 301 — 305); Zedler, Univerſ. Lexik., 13. Bd., 
©. 1022 fg. | 

(Ludw. Heinr. Kabisch, Freih. v. Lindenthal.) 


HOWSON (Johann), ein englifchee Theolog, geb. 


1557, gelangte auf der hierarchiſchen Stufenleiter bis 
zur Biſchofswuͤrde erft in Oxford, dann zu Durham und 
flarb 1632. Er iſt durch ein zu Orford 1606 in 4. 
herausgegebene Buch befannt, worin er zeigt, in wel: 
em Fall eine Ehefcheidung rechtmäßig gelchehen könne, 
fowie durch feine Predigten wider den Kirchenraub und 
wider ben Supremat des Papfted, zu deren Ausarbeis 
tung er vom Könige Jakob I. aufgelodert wurde, um 


fih von der Befhuldigung, als begüunftige er die katho⸗ 


lifhe Confeſſion, loszumachen *). 


(Rotermund.) 
Hoxsemius (Joh.), f. Hocsem. 


12) Seit im Ronow'ſchen Grafendiplom ohne weitern Bur 
ag: ein über einander gefchrenktes ſchwarzes burgundiſches Kreuz. 
Berg. Bedler a. a. O. 2 Th. ©. 242 18) Bedler a. 
a. D. 1. Th. ©. 41 fegt: ſechs Enden im Vergleich zu dem Ber: 
ta’ichen, weldyes ex mit fünf Enden (fünfmal geäftet) befchreibt. 
14) Im Ronow’fdien Grafen: Dipl. bei Bedler a.a. D. 2. Th 
©. ME iſt es ein gelber Polſter. 15) Im Ronow'ſchen Gra⸗ 
fen: Diplom ift flatt eines Kifches ein Fiſchkopf, and flart fünf 
Pauenfedern find deren zehn angegeben. S. Bedier a a. D. 
*) Wood, Athen, Oxon. 


ur 
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Ein Auszug aus Becklers- 


HÖXTER 


HÖXTER, 1) Stadt anf dem linken Ufer der Wes 
fer, im koͤnigl. preuß. Regierungsbezirke Minden der Pro: 
vinz Weftfalen, hat ungefähr 450 Häufer, zwei Kirchen und 
2800 Einw., welche fich theils zur evangel., theild zur Fathol. 
Kirche bekennen, und deren vorzüglichiie Erwerbzweige 
Aderbau, Viehzucht und Schiffahrt find. Die Stadt, 
welche in einem angenehmen und fruchtbaren Thale liegt, 
gehörte bis zum J. 1802 zu der ehemaligen gefürfteten 


- Abtei Corvey. Zu Karls des Großen Zeiten warb bie 


Gegend um Hörter zu dem Öftlihen Engern gerechnet, 
SH Paullini de Pagis antiq. Germ.) und nad den 
Volksſagen und alten Chroniken hat jener Fürft mit den 
Sachſen bier manchen Kampf gebabt, dfter Hof aehalten 
und bei diefer Gelegenheit mebre Meierhöfe (villae re- 

iae) angelegt. Cine folche Ville, mit Namen Hurori, 
and auch in der Nähe der Benedictinerabtei Corvey, von. 
welcher man das Beſtehen und den Namen bed jegigen 
Hörter ableitet. Über den Urfprung des Namens herr⸗ 
fchen verfhiedne Sagen; die meiften Annalen bebaup: 
ten, daß jener Meierbof der Gemahlin Karld zu Ehren 
ebauet und deshalb Urori genannt ſei). Durch bie 

ähe des Kloſters veranlaßt und von den Äbten vielfeis 
tig unterflügt, fiebelten ſich immer mehr Menfchen an, 
fodaß ein Dorf mit gleichem Namen entfland. As 999 
der Blitz in die Ville einfhlug und dieſe abgebrannt 
war, die Einwohner auch durch häufige Uberſchwemmun⸗ 
gen viel gelitten hatten, fo zogen fie an der Beier 
höher hinauf (auch von diefem Umftande leiten Einige. 
den Namen Hörter =Höchter = höher binaufziehen, her), und 
legten eine neue Colonie an, woraus fich nad) unb nad) 
die Stadt gebildet hat. Als Gründer derſelben wirb der 
Abf Sarracho von Corvey genannt, der ihr 1058 mans 
cherlei Privilegien und Serechtfame ſchenkte, weldye be> 
fonderd Markt, Handel und Gewerbe betrafen. Da die 
Billa Hurori mit allen Angefeffenen unter Corvey's Ober: 
berrfchaftlichfeit geflanden hatte, fo trat auch bie neue 
Golonie in dieſes Verhältnig, weshalb aud ihre Ange⸗ 
legenbeiten von Grafen (comes urbis) und Boigten be> 
forgt wurden, die von den Xbten ernannt waren. Mit , 
Ende des 12. Jahrh. erfcheint der Ort bereits als eine 
conflituirte Stadt; Kaifer Konrad verlieh ihr 1140 kaiſer⸗ 
lihen Schug und Friedrich I. ſchenkte ihr dad dortmuns 
der Stadtrecht?), Bon jegt beißt die Stadt in den 
Chroniken Hurara, Hurere, auch Huraria. Außer dem 
Grafen und Boigte, welche fortwährend bad Stift eins 
fegte, gab es nun auch zur Belorgung der innern Anz 
gelegenbeiten fogenannte Schöffen, etwas fpäter Bürgers 
meifter, auch organifirten fi Zünfte und Gilden, und 


- Die Stadt erfreuete fich eines fehr gebeihlichen Bortgang?. 


Dabei fuchte fie immer mehr Rechte an fi zu reißen 


1) Berge. Paul Wigand, Geſchichte der gefürfteten Reichs⸗ 
Abtei Corvey und ber Staͤdte Corvey unb Dörter, wo fih S. 30 
— 84 die befannteften Ableitungen pufommengeftelt finden. 2) Wis 
gand hat In feinem Werke, ©. 265, die vorzüglichften Punkte 
ber Rechte ber Stadt Dortmund angegeben; audy findet fich bei 
kemfelben ein genau diplomatifcher Abdrud des Antwortſchreibens 
von Dortmund, worin biefes Recht ben Bürgern zu Hörter mit: 
getheilt wird. 
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- HÖXTER 


und ſich von Corvey unabhängiger iv machen. 
tete daher mit andern Städten Buͤndniſſe und ließ ſich 
in die Hanfa aufnehmen. Im 15. Jahrh. befaß fie eine 
. eigne Münze, Stapelrecht und die Befugniß, Juden als 
Schutzverwandte aufnehmen zu koͤnnen; dem Stifte blieb 
faſt nur noch der Zitel der Oberherrlichleit, Huldigung 
und Heerfolge, welche aber auch nur vertragsmäßig Hat, 
fand. Anfangd waren die Srafen von Pyrmont, fpäter 
von Daffel, Schugadvolaten, und in fpdtern Zeiten gin 
diefe Advokatie auf dad Haus Braunfchweig Über. Be 
dem regen Beltreben nad Freiheit fand auch die Refor: 
mation leiht Eingang und Beifall. Johann Winnig⸗ 
ſtadt, ein Auguftinermöndy aus Halberitadt, verfündigte 
1533 die evangelifhe Lehre, und fofort wurde der Luthe⸗ 
riſche Ritus in allen Kirchen eingeführt, nach einigen 
Sahren vertrieb man die Franciskaner, welche ein Ktofter 
in der Stabt hatten, jedoch ward die alte Verfaffung 
nicht weiter geflört. Aber mit dem Anfange des 17. 
Jahrh. begann ein Auflauf der Bürger, der Rath wurde 
abgeſetzt und vertrieben, das Stift Corvey foͤrmlich bela> 
ert und drei Monate lang befchloffen. Zrog mehrer 
atferliher GStrafmandate wurde die Unruhe erfl nad) 
neun Jahren gedaͤmpft. Im dreißigjährigen Kriege hat 
Hörter außerordentlich viel gelitten. Nach dem wechfelnden 
Kriegeöglüde warb es bald von biefer, bald von jener Partei 
belagert und eingenommen, wobei ed befonderd bie pluͤn⸗ 
dernde Wuth der kaiſerlichen Truppen bart empfand. 
Faſt ganz eingeäfchert und verheert ward die Stadt und 
Umgegend, ald 1634 bie Stadt vom Paiferl. Feldmar⸗ 
Thal Hug, Freiherrn von Gleen, belagert und einges 
nommen wurbe. Die meiften Bürger wurden getötet, 
die Häufer verbrannt oder niedergeriffen und Alles zer 
riſſen und zertrümmert; gegen 1500 Leichname ftürzte 
man in die Weſer, und Die ganze Stadt war wie aus⸗ 
geftorben. Nach dem weſtfaͤliſchen Frieden kehrte die alte 
Verfaſſung zurüd. Das Stift Corvey behielt die Ober⸗ 
herrſchaftlichkeit, Braunſchweig ward Schutzherr, und die 
proteſtantiſchen Einwohner, die ſich aber minderten, ſtan⸗ 
den in rein kirchlichen Angelegenheiten unter dem Conſi⸗ 
ſtorio zu Braunſchweig. Im Frieden von Amiens 1802, 
als das Haus Dranien mit dem Fürſtenthume Fulda 
und der Abtei Cowey entfchädigt wurde, wurde auch 
Hörter von Preußen für Dranien in Befig genommen, 
1807 ward es dem weflfäliichen Königreich einverleibt, 
bis ed endlich 181% unter Preußens milden und gerech⸗ 
ten Ecepter kam, unter weldem es fichtbar an Cultur 
. und WBoblfiand gewinnt. Die erite Chronik von Hörter 
befigen wir von Wiſſelbeck, einem gebomen Hörteraner, 
welder 1395 flarb; fie wurde fortgefegt von Wittehenne, 
dem Sohne eines ‚bhörterfchen Rathmanned; dad Ma: 
nuſcript kam in die Hände eined gewifjen Geifllichen, 
mit Namen Erben, geftorben zu Erfurt 1587, der es 
fortfegte; von deſſen Familie faufte es Paullini, der es 
zum Drude beförderte. Außerdem bat Legner in feiner 
Corbeiſchen Chronika (Hamb. 1590.) Einiges von Hörter 
beigebracht. Die neuefle und vorzüiglichfie Gefchichte 
iR die durch Quellenſammlung und Keichthum gleich 
ausgezeichnete von Paul Wigand gelieferte, wo⸗ 
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von jedoch nur der erfte Band (Hörter. 1819.) in zwei 
Büchern erſchienen iſt. Das erſte Buch enthält die Ge⸗ 


ſchichte Corveys bis 1056, das zweite die Gefchichte der 


Städte Corvey und Hörter bis 1200. 

‚9 Ein Kreis im koͤnigl. preuß. Regierungsbezirke 
Minden, nad der gleichnamigen Stadt benannt und ge: 
bildet aus dem vormaligen Fuͤrſtenthume Gorvey und eis 
nem Theile von Paderborn, an der Wefer, mit Bergen 
und Thälern verfehen, umfaßt ſechs Quabratmeilen und 
über 21,000 Einwohner. (Fr. Aug. Hoffmann.) 

Hoy (Nicol. v.), f. Hoje. 
HOY, (vgl. den nautifchen Plan zu Sect. I. ®v. X.) 


englifher Name verfchtedner Arten von Schiffen. Dazu ges 


hört der Bremerkahn, ein ganz platte8 Fahrzeug mit Schwer: 
tern, einem Gaffelfegel, Stagfod und Klüver, auch Raafe: 
gel; der Kaag, fehr flach gebautes holländifches Fahrzeug mit 


. einem Mafte, hohem Sprietfegel und Stagfode. Der Zjald, 


langes ſchmales, fehr flach im Boden und rund gebautes, hols 
Dändifches Fahrzeug, Fig. 3. mit Schwertern h, einem 
Sprietfegel, Stagfod und: Klüver, auch Raafegel. Der 
Schmad, von den Engländern auch Smak genannt (Fig.5.), 
ein unten beinahe platted, vorn und hinten fehr voll gebau⸗ 
tes Fahrzeug bei den Holländern, Dänen und Schweden 
gebräuhlihd mit Schwertern h und einem Roof i. Er 
bat einen großen Maft, ein Gaffelfegel, Stagfod, Kiüfod 
und Sager, und zwei .Raafegel, auch binten auf dem 
Heck einen Meinen Befaansmaft mit einem Giedfegel. 
Der englifhe Hoy oder Leichter, hat einen Maft, ein 
Gaffelfegel, Stagfod und Klüver. F. 2. Der Schnig, 
kurzes rundes, in der Nordfee, zum Fiſchfang eingerich⸗ 
tetes und gebräuchliche Fahrzeug mit einem Spriet, 
Boom oder Gaffelfegel, Stagfod und Klüver und zu: 
weilen einem kleinen Raafegel am großen Maſt; an 
einer auf dem Hintertbeil crrichteten Spier führen fie 
ein Giedbefaanfegel. Der Hoy mit zwei Maften, auch 
bartloper Galeoth genantt..F. 6. ein galeaßenartig auf: 
getafeltes Fahrzeug. Der Hpy mit drei Maften, auch 
dreimaftige Galeoth genannt. F. 1. Eine Art von Flut: 
fhiff mit rundem Hintertheil und Schiffstalelage. 
! (© H. Muller.) 
Hoy und Wayns, f. Orkneyinseln. 
HOYA AR. Br. (Mem. of the /Vern.Soe.). Eine 
Pflanzengattung aus ‘der Gruppe der Asklepiadeen der 


natuͤrlichen Familie der Contorten und der zweiten Ord⸗ 


nung der fünften Linne’fhen Claſſe, fo genannt nad 
dem englifhen Särtner Thomas Hoy. Ihr Charakter 
ift: Eine radförmige Corolle; die Dede der weiblichen Theile 
(gynostegium) ift mit niebergedrüdten, fleifchigen Platten 
umgürtet, und bebedi bisweilen innerhalb mit fünf Zaͤhn⸗ 
chen die Pollenmaffen. Die hieher gebörigen Arten find - 
ſtrauchartige Schlingpflanzgen. I. Das Gynostegium mit 
fünf Zähnıchen, die Blüthen doldenförmig: 1) H. carnosa 
R. Br. 1. ce. mit. ovals ablangen, lederartig : fleifchigen 
Blättern, kurzzottigen Gorollen, und unterhalb gefurchten 
Platten des gynostegü. Im tropifchen Afien und. in Reus 


bolfand. (Asclepias carnosa Z. fil. Suppl., Stapelia chi- 


nensis Lour. cochinch., Schollia crassifolia Jacgu. fil. 
Eelog. I, t. 2). 2) H. viridiflora R. Br. 1. c. mit 
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faſt berzförmig:eiförmigen, langzugeſpitzten, häutigen, wie 


die Corollen unbehaarten Blättern und ungefurdten 
Platten des gynostegii. Auf Zeylon. (Asclepias volu- 
bilis Z. Suppl.). &bb. Rheed. Malab. IX. t. 15. 
II. Das Gynostegium ungezäbnt, die Blüthen bolden> 
förmig. 3) H. grandiflora Spr. Syst. mit herzfoͤrmig⸗ 
eiförmigen, zugefpisten, wie die Zweige feinbehaarten 
"Blättern, und faft ungeflielten, wenigbiumigen Bluͤthen⸗ 
dolden. Waͤchſt, wie die folgenden Arten, in Neuhollgnd. 
(Tylophora grandiflora R. Br. Prodr. fl. nov. Holl.). 
4) H. barbata Spr. Syst. mit eiförmigen, zugefpigten, 
glatten Blättern, geflielten, meift je doppelt flehenden 
Blüthendolden, und bärtiger Corolle. (Tylophora bar- 
bata A. Br. l. e.). 5) H. flexuosa Spr. Syst. mit 
berzförmigen, ablangen, geaberten Blättern, hin und bers 
gebogenem Blüthenftiel und bartlofer Corolle. (Tylo- 
hora flexuosa A. Br. l..c.). 6) H. panieulata Spr. 
yst. mit fafl —— ⸗ eifoͤrmigen, langzugefpigten, 
ziemlich unbehaarten Blättern, rispenfoͤrmigen Bluͤthen, 
und oben mit einem Haͤutchen verſehenen Corollenfetzen. 
©. Spr. Syst. I, 843. (Sprengel.) 
HOYA. Grafſchaft im Koͤnigreiche Hanover, groß 

54 DM. mit 84,000 Einw. Sie wird bewäflert von 
der Weſer, Aller, Hunte und andern Flüffen. Der Bo⸗ 
den beſteht aus Marfchland, doch mehr aus Haide und 
Sand. Neben Feld: und Sartenfrücten bringt er Hanf 
und Zabaf. Sept iſt Hoya mit der Graffchaft Diepholz 
vereinigt. ‚Beide zufammen haben 66 DM. und 104,000 
Einw. Die Graffchaft Hoya wird eingetbeilt in bie 
obere und untere. Zur legten gebört Nienburg an der 
Weſer mit 3430 Einw.; Hoya, Fleden an ber Weler 
mit 1700 Einw.; der Sieden Liebenau an ber Aue, 
mit Eifengewerbe. Zur erftern Grafſchaft gebört Baflum, 
Heiligenrode, Dorf, adel. Kioflerflift; mit den drei vors 
mals kurheſſiſ. Amtern Uchte, Freudenburg und Auburg. 
Die Strafen von Hoya kommen ſchon im 9. Jahrh. 

vor. Ihr Gebiet warb vurch Aueſterben benadybarter 
Dynaſtengeſchlechter vergrößert und fie wurden reichduns 
“mittelbar. Die niedre Graffhaft Hoya verlieh Kaifer 
Marimilian ald angeblich erledigted Reichslehen tem Her: 
zoge Heinrich dem Mittlern (aus dem braunichweigifchen 
Haufe) 1501. Die damals nod blühende Linie der 


Strafen von Hoya in der fogenannten obern Grafſchaft 


widerfprach diefer Belehnung, verfland ſich aber durch 
Vergleich 150% die untre Grafſchaft und 1511 (beflätigt 
1524) die ganze Grafſchaft Hoya mit der Herrſchaft 
Bruchhauſen von Herzoge Heinrih dem Mittlern zu Lehen 
zu nehmen. Dad Haus Braunſchweig erwarb auch die 
Anwartfehaft auf die Graffchaft Diepholz durch Kaiſer 
Maximilian 1518. Zum Beſitze der ganzen Graffchaft 
gelangte ebengedachtes Fuͤrſtenhaus dadurch, daß der 
Stamm der alten Grafen von Hoya am 25. oder 26. 
Febr. 1582, durch den Tod des legten Grafen Otto er: 
lofh *). Die Herzoge Wilhelm der jüngre zu Lüneburg, 
Julius zu Wolfenbüttel, und Erich der jüngre zu Gas 


1) Vergl. 9 ge ffinger, Braunfſchwi⸗küneb. Biftorie. L. 5. 
C. 1.9.2, Nr. 9. Scheidt, Zufäge zu Mofer’s braunfchw.: 
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lenberg, theilten das angefallne Lehen unter jich, und die 
beiven letztern erhielten bie fogenannte Obergrafſchaft ?), 
welche fie gemeinſchaftlich vegierten, und zu welcher außer 
den Amtern Stolzenau, Diepenau, Gteyerberg und Gies 
benburg, auch bie Ämter Bruchhauſen, Enke, Bahren: 
burg, Harpſtedt und Ehrenburg gehörten’). Als Herzog 
Erih am 7.Nov. 1584 ohne Leibeserben verftarb, führte 
Herzog Julius zu Wolfenbüttel Die Regierung allein, bis 
durch feinen am 3. Mai 1589 erfolgten Tod der größte 
heil der Obergraffchaft an Herzog Heinrich Julius ges 
langte, indem deſſen Bruder Philipp Sigismund fich mit 
den Ämtern Syke, Diepenau und Woͤlze abfinden ließ *), 
Dem am 20. Zul. 1613 derflorbenen Herzog Heinrich 
Zul. folgte Herzog Friedrich Ulrich in der Regierung, 
mit deſſen am 11. Aug. 1634 erfolgten Ableben die 
damalige wolfenbüttelfche Linie zu Ende ging’). In 
bem darauf zwifchen ben Agnaten wegen der Zheilung 
der nachgelaflenen Lande am 14. Dec. 1635 zu Braun⸗ 
ſchweig errichteten, und nachmals ten 10. Dec. 1636 zu 
Belle beftätigten Receffe, ward $. 3, unter andern Stüden, 
auch bie Obergraffchaft Hoya dem Herzoge Wilheim zu 
Harburg überlaſſen*). Als diefer am 30. Mär, 1742 
unbeerbt flarb, und die harburgiſche Linie fchloß, occu⸗ 
bie Ober: 
graffhaft Hoya und behielt auch folhe bei dem nod): 
mald mit Herzog Auguft zu Wolfenbüttel getroffnen 
Dergleihe, bid zu feinem am 10. Dec. 1684 erfolgten 
Abfterben’),,. Dem Herzoge Friedrich fuccedirten feines 
Bruders, Herzogs Georg zu Herzberg, vier Söhne, Chris. 
ſtian — Georg Wilhelm, Johann Friedrih und 
Ernſt Auguſt. Da nun Herzog Georg in ſeinem Teſta⸗ 
mente vom 20. Maͤrz 1641 verordnet hatte, daß, wenn 
dad Fuͤrſtenthum Zelle feinen Söhnen anfallen würde, 
ſolches gegen Galenberg gefeget, fämmtlihe Lande in 
zwei Zürftentblimer getbeilet, die Eräquation vermittelft 
der oberhovaiſchen Stüde gemadt, und nach berichtig> 
ter Abtheilung dem Herzoge Chriſtian Ludwig, ald dem 
diteften, die Wahl gelafien werben folle; ferner dieſes 
Wahlrecht in dem zwiſchen Herzog Chriſtian Ludwig und 
Georg Wilhelm, nad ihres Vaters Zode, am 10. Jun. 
1646 zu 3elle getroffenen Haupttheilungöreceffe beftätiget, 
und $. 2 und 9. eventualiter auf die Zeit des zellifchen 


‚Anfalled, wegen der Obergrafſchaft Hoya verabredet war, 


daß foldhe in Communion bleiben, und daraus bie Exaͤ⸗ 
. q 





Iüneb. Staatsrechte. ©. 84 Palm, Vom Hoya'ſchen Leibeis 
genthum, im Vorberichte, $. 5. Eich horn, Teutſche Staats 
und Rechtsgeſchichte. 3. Ih. $. 415. 4. Th. 9. 584. 

2) Pfeffinger a. a. D. L.3. C.12.9.2. Nr. 18. Scheibt 
und Palm a. a. DO. 5) kegtgedachte ſecht Amter machten urs 
fprünglicdy einen Theil der Herrſchaften Alt: und Neus Bruchhaus 
fen aus, welche aber ſchon 1301 und 1884 von ihren alten Bes 
figern, ben Grafen von ber Hoya, abgetreten wurden. Scheidt 
a. a. D. S. 204. 4) Dfeffinger a. a. O. L. 8. C. ia. 
9. 2. Rr. 4. Palma. a.D. 5) Yfeffinger a. DO. b. 8. 
C. 15. 9. 2. Rr.4. C.16.9.1. Nr. 8. 9. 2 Rr.1. 6) Scheitt 

feffinger a. a. D. L. 4. C. 8. 9. 
bt S. 285. Pfeffinger a. a. O. L. 
C. 5. 9. 1. Rr. 2. 
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quation der Intraden gemacht werden möge”); endlich 
auch Herzog Friedrich zu Zelle durch einen Nebenreceß, 
von eben dem Tage, vorbenannten beiden Bruͤdern be⸗ 
reits damals, bei ſeinem Leben, den Beſitz der Ober⸗ 
grafſchaft Hoya per pactum constituti possessorii über- 


gab; ſo fuͤhrten bafelbfi die Herzoge Chriſtian Ludwig _ 


und Georg Wilhelm die Regierung gemeinfchaftlid, bis 
zu des Erſtern den 15. März 1665 erfolgtem Able⸗ 
den. Nun fepte fich der dritte Sohn Herzogs Georg, 
der Herzog Johann Friedrich, fofort in den Befig nicht 
nur des Fürſtenthums Lüneburg und Grubenhagen, fon- 
dern auch der ganzen Grafſchaft ‚Dong, „worin ex verblieb, 
bis die zwilhen ihm und Herzog Georg Wilhelm über 
Das Jus optionis entflandne große Streitigkeit, durch 
Bermittelung der Krone Frankreich und verfchiedner teut⸗ 
fen Fürften, am 2. Sept. 1665 zu Hildesheim verglis 
chen wurde, und durch den damals errichteten Receß Here 
zog Georg Wilhelm unter Andern. auch die Obergraf- 
haft Hoya erhielt’). Letztgedachter Herzog gab feiner, 
am 21. Nov. 1682 mit dem damaligen handverifchen 
Erbprinzen Georg Ludwig, narhherigen Könige von Enge 
land Georg I. vermählten einzigen Zochter, Sophie Dos 
zothea, die Graffchaft Hoya’ zum Heiratbägute.mit, trat 
dem Haufe Hanover die Amter: Harpftedt, Bahrenburg, 
Diepenau, Stolzenay,  Steierberg und Giedenburg mit 
der Landeshobeit ab, und behielt bloß die Amter Ehren⸗ 
burg und Syke unter feiner Landesherrſchaft ). Als 
endlich durch des Herzogs Georg Wilhelm am 28. Aug. 
1705 erfolgten Tod die Regierung der braunſchweig⸗ 
luͤneburgiſchen Lande, zellifhen und banoveriihen Theile, 
vereinigt wurden, fo famen auch die beiden Amter Eh⸗ 
rendburg und Syke in den. landeöherrlihen Befitz des 
vormaligen Kurbaufes Braunfchweig > Lüneburg. .. Unter 
dem Koͤnigreiche Weſtfalen gehörte Hoya theild zum Des 
partement Aller, iheils zum Departement. Weferminduns 
gen; 1814 fiel Hoya an feine alten Herrn zuruͤck. 
Aus der Regierung der ehemaligen Grafen von 
Hoya finden ſich überall feine Verordnüngen mehr, Das 
der ift bei Beurtheilung. der Verfaffung: der Obergrafs 
fdaft Hoya, und bei der Entfcheidung der Rechtsſtreitig⸗ 
Seiten unter den bortigen ‚ ingefeffenen , infofern fich 
nicht ausdruͤcklich das Gegentheil verordnet findet, auf 
Kin Landesverordnungen zu feben: 1) Kom, 26, 
ebr. 1582 bis zum 7. Nov. 158% die gemeinichaftlichen 
Sonftitutionen Herzogs Julius zu Wolfenbüttel und Hers 
3098 Erich des Jüngern zu. Calenberg; 2) vom: 7. Nov. 
1584 bi8 zum 3. Mai 1589 auf die Verordnungen Her: 
3098 Julius zu Wolfenbüttel allein; 3) vom 3. Mai 
1589 bis zum 10. Jul. 1613 auf die Gefege Herzog 
Henrich Julius zu Wolfenbüttel; 4) vom 20. Jul, 
1613 bis zum 11. Aug.. 1634 auf die Verordnungen 
Herzogs Zriedrih Ulrich zu Wolfenbüttel !'); 5) vom 


8) Pfeffinger L. 5. C. 7. 9. 2. Nr. 3. 9) Pfeffim 
ger L. 5. C. 8.9. 2. Nr. 10. Palma aD. v. Selhom, 
Seſchichte des Haufes Braunſchw.⸗Luͤneb. F. 300. 10) Palm 
a. @-D. $. 807. Rethmeier, braunfhw. slüneb. Ehronif.-@. 
2, 79 fg. Schlegel, Kirchenrecht. 1.8. S. 62. 11) Rach 
bem Beugmiffe Palm’s a. a. D. $. 9 fol in ber Obergraffchaßt 


7 . 


4. Eucpf.2.W.u.R. 3weite Section. XI. 
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14. Aug.-1634 bis zum 30. März; 1642 auf bie Gons 
ftitutionen Herzogs Wilhelm zu Harburg; 6) vom 30. 
März 1642. bis zum 10. Dechr. 1648 auf die Geſetze 
Herzogs Friedrich zu Lüneburg; 7) vom 10. Dechr. 
1648 bis zum 15. März 1665 auf die gemeinfchaftlichen 
Verordnungen der Herzoge Chriftian Ludwig und Georg 
Wilhelm; 8) vom 15. März bis zum 2. Sept. 1665 
auf die Verfügungen ‚Herzogs Iohann Friedrich; 9) vom 
2. Sept. 1665 bis zum 21. Nov. 1682 auf die Vers 
ordnungen Derzogs Georg Wilhelm zu Zelle '?); jedoch 
mit Ausnahme, der Amter Ehrenburg und Eyfe, in wel 
den bie, von dem gedachten Herzoge von 1665 bis zum 
28. Aug. 1705 exlaffenen Eonftitutionen gelten '’); ends 
10). nach dieſer zeit auf alle auf die Grafſchaft Hoya 
allein, oder in Verbindung mit andern Landesprovins 
zen gerichtete Fur = braunfchweig = lüneburgifche Landes⸗ 
spnflitutionen. —- Ä 
Mas die kirchliche Verfaffung betrifft, fo wurde in 
der Grafſchaſt Hoya '') Graf Sobft IT. durch feine Ges 
mahlin und den Herzog Ernſt von Braunfchweig : füne: 
hurg: 1524 zur ‚Annahme der Reformation bewogen; 
4526 wurde fie eingeführt, die Kloͤſter mit den gräflichen 

gmainen vereinigt, und ein eigned Conſiſtorium ange: 
ordnet. Im I. 1581 wurde. eine allgemeine Kirchenord⸗ 
nung publicirt; aber feit 1582, als diefe Graffchaft an 
das. Haus Braunfchweig-Lüneburg zurüdfiel, richtete man 
ſich in derfelben, da nun auch das eigne Gonfiftorium 
binmegftel, nicht mehr nach der hoyaifchen, fondern nad) 
der vom Herzoge Friedrich für das Fuͤrſtenthum Lüneburg 
publicirten Kirchenorbnung von 1693. In der Grafs 
haft Diepholz begann die Reformation durch den Gra⸗ 
fen Sriedrih im J. 1528; vollendet wurde fie durch def: 
fen Sohn Iobann im. 3. 1537; Stifts⸗ und Kloſterguͤ⸗ 
ter wurden eingezogen. Unter ‘der Herrſchaft des Gras 
fen Rubolf. 1558 und:1559 ſchlich fi der Calvinismus 
dort ein; als aber, nach deffen Zode, die Vormundſchaft 
über feinen. minderjährigen Sohn, Sriedrich, dem Herzoge 
Wilhelm von Braunfchweig: Lüneburg zufiel, fo bemog 
berfelbe 1571 fämmtlihe Prediger, die vom Herzog Ernſt 
von Braunfchweig = Lüneburg im Jahre 1543 für fein 


Doda auch die Polizeiordnung Herzogs Chriſtian zu Lüneburg v. 
3. 1618 bucch die Obfervanz recipirt fein. Bier ift in einem Re- 
scripto deemendando de 1792 in causa Bruchintereſſenten zu Ecefe 
6. Hernemann, darauf ausdrüdtih Bezug genommen. Die 
Sache mar aut dem Amte Gtolgenau, und betraf die Pfandungs⸗ 
gerechtigkeit.  Deffenungrachtet hat man es bei ber Deliberation in 
Sachen Wagiftrats zu Steierberg c. Amt dafelbft im Jahre 1796 
zweifelhaft gefunden. Die Sache verdiente allerbings eine legis⸗ 
Intorifce Beflimmung. . 
19 Beit dem 21. Nov. 1682 haben in den obenerwähnten.. 
ſechs Ämtern nur die calenberg. Werorbn. gefepliche Kraft, und 
baher gilt in denſelben auch bie dannenbergiſchrz Schulordnung v. 
16. Auguſt 1687 nicht. Schlegel, Kirchenrecht. 8. Bb.- ©. 405. 
Brörterung,, Nr. 42... 18) Die Grafſchaft Hoya erhielt unterm 
19. Nov. 1705 und 26. März 1706 eine ausdrüdtidhe Zuſicherung 
yegen der Beibehaltung ber vorigen Verfaſſungen und Geſetze. 
Engelbrecht, De genuin. decis. font. ia terris Brunsv. Luneb. 
.8. Not. a. 14) ©. Greſchichte der Reformation in ber Graf⸗ 
haft Hoya, von Mirom, in Saalfeld's Beiträgen zum Kite - 
chen- und Schulmefen. 6. Bd. 3. Heft. Nr. 1. 
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Fuͤrſtenthum publicirte, und 1564 und 1595 revidirte 
allgemeine Kirchenorbnung anzunehmen. | 
In Bug auf die vormaligen Dioͤceſan⸗Verhaͤltniſſe 
flanden die Grafſchaften Hoya und Diepholz unter den 
Didcefen Bremen, Ddnabrüd und Minden. Seitdem 
aber der hierarchiſche Bau durch die Reformation zertrüm: 
mert, und vermöge des Normaljahrs von 1624 in’ jenen 
Grafſchaften die Luther. Religion die herrfchende geworden 
ift, trat an die Stelle der frühern Dibcefan-Berfaffung, des 
ren Object zu Grunde gegangen war, die: Conſiſtorial⸗Ver⸗ 
faffung und die Einrichtung der Generalſuperintenden⸗ 
turen und Superintendenturen. Die evangelifchen Lan: 
desherren ſelbſt traten an die Spige der kirchlichen Vers 
faffung. Seit diefer Zeit, und nachdem durch die oben 
vorgetragne fucceffive Vereinigung der genannten Lan⸗ 
destheile in der Hand eined Regenten die Meinern ſtaͤdti⸗ 
ſchen Confiftorien gänzlih aufpörten, und einzelne Lan: 
Desconfiftorien mit einander ‚vereinigt worden find, befteht 
das Confiflorium zu Hanover, als Landesconfiftorium 
auch für die Grafſchaften Hoya und Diepholz. Die Ge: 
neralfuperintendentur diefer Graffchaften zerfällt in fieben 
Inſpectionen, nämlih Hoya mit zehn Pfarren, Nienburg 
mit neun Pfarren, Stolzenau mit zehn Pfarren, Sulin⸗ 
gen mit zehn Pfarren, Vilfen mit ſechs Pfarren, Weihe 
mit fieben Pfarren und Diepholz mit zehn Pfarren”). 
| 00° (Alex. Müller) 
Hoya (®raf von), f. im Art. Hildesheim Biſchof 
Johann UI. nn 
HOYER, 1) Harde, aus der nord⸗ und fübhoyer 
Harde beftebend, im Amte Zondern des dänifchen Her: 
zogthums Schleswig. Sie hat eiti Areal von 14 IM. 
und zählt 1800 Einw., in den vier Kirchfpielen: Hoyer, 
Hierpftebt, Schad& und Emmersloͤf; andy gehört dazu die 
Heine Infel Iorfand. Die Harde hat mit der Tonder⸗ 
barde einen gemeinfchaftlichen Hardesboigt und einen ges 


meinfchaftlihen Gerichtfchreiber. In ver ‚Hoperdarde it | 


der Hardesvoigt zugleich Birkvoigt im Flecken Hoyer. 
2) Markiflecken am teutſchen Meer unter 54° 59 
nördl. Br. und 26° 22° dffl. Länge von Ferro im Um: 
fange der Süphoyerbarbe, doc mit einem eignen Birk: 
gerichte, zählt 170 Häufer und 660 Einw., welche etz 
was Handel treiben, bat einen Pleinen Hafen und eine 
Rhede, tönigliches Zollamt, Fähre nach der. Iufel Spit, 
 Aufternfang. Zu Hoyer wird das Dinggeriche: der Suͤd⸗ 
boyerharbe gehalten und in ber Nähe Fengen die Deich? 
an der Weflfee (dem teutfchen Meere) an, und, erfireden 
fih bis an die Eider. -. A Mdachı 
Hoyer, ®raf von Manöfeld, f.. Mansfeld. 


HOYER, 1) Kaspar, geb. zu Hufum. den 28: 


Mai 1540, aus einem .adeligen Geſchlechte, wurde zu 
Kopenhagen etzogen, ftudirte die Rechte: zu Wittenberg, 
Shin, Straßburg und Frankfurt an dee Oder; begab ſich, 
nachdem er eine Zeit lang, auf Reifen zugebzacht, nad) 


15) Vergl. das Territorial-Kirchenrecht im Königreihe Ha: 
nover, bargeftellt von D. Spangenbirgr,in den Annalen ‚des 
fatholifyen, proteftantifchen und jüdifchen Kirkhenrechts. Heraus! 
gegeben von D. Heiner. Ludw. Lippert. (Grankf. a. M. 1832.) 

Heft. ©. 29—65. | | , 
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Kopenhagen zurück, trat in Hofdienfte und wurde zu vers 
ſchiednen &efandtichaften gebraucht, trat hierauf als ge: 
heimer Affiftenzrath in bolflein = gottorpfche Dienfte, bes 

leitete, nachdem er Sefandtfchaftspoften in England, 

olen und andern Ländern bekleidet gehabt, den Derzog 
2572 in den.niederländifhen Krieg, ward 1578 Staller 
(DOberamtmann) im Giderflädtifchen, und flarb zu Hufum 
den 19. Nov. 159%. Außer einer „Kurzen und förmlis 
den Befchreibung des eiderfläptifchen Landes" und Brie: 
fen hat man von ihm eine Ausgabe des eiberftäbtifchen 
Zandrechts, nach der ihm aufgetragnen Revifion des al: 


ten Sandrecht vo 172. Sie erſchien unter dem Titel: 


„Unfer- von Gottld- Gnaden Johan Adolffen, Pofktulirten 
und Emdelten zu Erz und Biſchoffen der Stifte Bremen 
und Luͤbeck Erben zu Norwegen, Herzogen zu Schleßwig 

olftein, Stormarn und der Dithmarkhen‘ Graffen zu - 


ur (denburg und DelmenLorft: Befchrieben neves Lund 


Bet; welches wir unfern getrewen Unterthanen, in uns 
fern dreyen Landen, Eyderſtede, Euerfhop und Utholm, 
—— Handthabung und verfolge der Juſtitien, or⸗ 
bentlichs Gerichts und ber Gerechtigkeit, auffs nem gne⸗ 
bigſt gegeben, verbeffert, conftrmirt und beſtettigt haben.“ 
Gedruckt zu Schleßwig, duch Nicol. Vegmer (1591. 4.). 
 (Spangenberg.) 
' 2) Franz Heinrich (auch Hoijer), ein Sohn deö 
Predigerd Engelbert Hojer, war zu Cappel im Holſteini⸗ 
fchen, den 20. Jul. 1639 geb., bezog im Sept. 1657 
die Univerfität zu Helniſtaͤdt, ging von da der Peft mes 
en einige Jahre nach Gießen, wurde dort 1660 Magi- 
Her begab fih nad Hamburg und genoß den Unterricht 
des Licentiaten' Edzardi in der chaldaͤiſchen und rabbint- 
ſchen Sprache, Tomwie in’ der jüdifchen Polemik, des Dr. 
Gutbier aber im Syrlfchen ein -Jahr lang, kehrte 1665 
——— und hatte kaum angefangen Collegia 
zu lefen unv pro faetiltate diöputirt, als er am 20. Der. 
1665 von Steben: zum dritten Prebiger nach Norden in 
Dffeieetand berufen wurde, erhielt 1683 die Stelle eines 
Oberpredigerd' und farb den 20. Mai 1699, im 33. 
Jahre feineg Amtes. Außer. acht Differtationen, die cr 
von’ 1659 — 1666 zu Gießen gehalten bat, ſchrieb er: 
Oxonis_ WW alles fanatiei-in utraque Frisia famosis- 
simi zagudo&u de galute Judae proditoris et prima 
N. T. periodo (Giess. 1666.): Gatehismushbungen für 
bie Einfaͤlligen (1676); Chriftliche Übung von der eds 
ten: Buße 'und Beichte bei Öfterem Gebrauche des Aben!= 
mahls (1666); Der befehrte Bude (1679); Der Afters 
fabbat, wobei ein Vorſchlag zum Collegio pietatis 
(Ebendaf.); Das Spruch-A. B. C. (1690.);5 Sonnns 
zeiger ber Raten bei dem Tiſche des Herm (1692.); ST 
üde für die Jugend (1692.); Zwiſchen Sabbather (1697.); 
dorder Sefangbuh (1697.); order Catechifationen 
(1698.)*). — | “ (Rotermund) 
3) "Johann Georg, geb. am 23. Aug. 1663 zu 
Mühlhaufen, wo fein Vater Georg Chriftoph‘ Ratbsherr 
und Stadthauptmann war, fludirte feit 1684 Medicin ift 
- 
erdenkmal. 


ı 


"un Bergl. Reershem, Oſtkrieftſch Luthet! Predig 
%.288 und 305: Adelung zum Söer.“ © 
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Iena und Tchrte 1687 nach Mühlhauſen zurück, um. das 
ſelbſt die mebdicinifche Praxis auszuüben. : Da es ibm 
aber damit nicht nach Wunſche ging, fo begab er fi 
1689 nah Kopenbagen, in ber Abficht,. von dort aus 
Holland und England zu bereifen, woran er jedoch durch 
eine in feiner Vaterfiadt ausgebrochne Feuersbrunſt, die 
ihm fein Vermögen raubte, behindert wurde, ſodaß er 
fich veranlaßt ſah, 1693 zurädzufehren. Im folgenden 
Jahre gina er daher nach Halle, wurde nach Vertheidi⸗ 
gung ber Diss. de aaliva et ejus morbis (Hal. 1694.) 
unter Ir. Hoffmann’s Vorſitze * Doctor promovirt und 
ließ ſich ſodann wieder in Muͤhlhauſen nieder, wo er 
1695 Mitglied der Faiferl. naturforihenten Gefelfchaft 
mit dem Zunamen Apollodor, 13741 aber erſter Stadts 
pbyfilus wurde und den 4. April 1737 flarb. H. ver: 
ſuchte fi) befonders im chemiſchen und pharmaceutifchen 
Zache durch mehre Schriften, als: Eigentliche Unterfus 
hung der Säure und des Schleimes (Halle 1696.)5 
eine Überfegung von F. Hoffmann’s Diss. de: aeido et 


viscido; Befchreibung und Gebrauch des Tiheriaei coe-. 


lestis (ibid. 1702. 12.); Exrneuerte und verbefierte Mes 
dicinal= Apotbefer: Chirurgorum und andre Vrdnungen, 
fammt beigefügter Zara derer Apothefermaczm,, Arzneien 
und ertheilten Privilegien in der kaiſerl. freien und bes 
beil. Reichs Stadt Mühlhaufen (Muhlh. 1714. 4.)5 8. 


Blumentrofl’s Haus⸗ und Reiſeapothek, oder Befchreibung 


der außerlefenften und bewährteflen Arzneien, nad ihrer 
Zubereitung, Kraft, Gebrauch und Vorſichten (Leipz. 1716.) 
und ErBärung des von Ictis und Medirid fogenannten 
Poculi abortivi, anftatt einer Apologie entgegen die ein- 
fältige Befhuldigung eines unbefonnenen verkehrten Cri- 
tici wider die fogenannte balfamifche Bewahrungstinktur 
(Zrankf. u. Leipꝛ 1728.). Außerdem verfäßte er: Diss. 
. epistolica de: Mulhusina territorii finitimorumgne 
loeorum constitutione epidemica anno 1700 obser- 
vatä, ad Lucam Schroeckhbium (Mühlh. 1701. 12.); 
Ausführlibe Unterfuhung der anſteckenden, peſtilenziali⸗ 
fhen Seuche, welche etliche Jahr⸗ ‚ber in Europa graffis 
ret (Gotha 1714.); einige Gelegenheitsichriften und 
mehre Observationes in den Ephemerid. Acad. natu- 
zae curios.”), (R.) 

4) Johann Heinrich, geb. den’ 1. Nov. 1663 zu 
Königsberg in Preußen, fludirte dbafelbfl, ward 1698 Li⸗ 
centiat der Rechte, 1701: außeroxdentlicher Profeffor ders 
felben, und farb den 8. Sept. 1715. Er hat mehre 
Differtationen herausgegeben: de nundinali debitorum 
privilegio, de avaria, de poena perdnellionis, de con- 
seiis criminum, de rogatione testium in tertamentis, 
de privata damni inoendio dati reparatione, de peri- 
culo rei ad gustum emtae venditae, de divisione 
majoris et electione minoris, de solemni rei debitae 
depositione, (Spangenberg.) 

HOYERSWERDA, 1) landräthl. Kreis und Stan: 
Deöberrichaft der eenigl. preuß. Provinz Schlefin. Er 
if der weſtlichſte Kreis des Reg.: Bez. Liegnig, wie ber 


N 





*) Bergl. Abelung’s Ergaͤnz. zu Söcher’8 Gelehrtenlex. 
2% Bd. Col 2169 fg. Bivgraph. medicale. Tom. V. p. &0%. 


lehrt. 
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gonzen Provinz Schlefien, madit ben. untern Theil bes 
Narkgrafthums Oberlaufitz im preuß. Herzogthume Sach⸗ 
fen. Bis 1815 war der Kreis nur ein Beſtandtheil des 
budiſſiner Kreiſes der koͤnigl. ſaͤchſ. Oberlauſitz; hierauf 
nach der Abtretung an Preußen ein Beſtandtheil des 
ſpremberg⸗ boyeröwerbaer Kreiſes, bed Reg. Bez. Frank: 
furt, der Provinz Brandenburg, bis er wegen feines 
landſtaͤndiſchen Verbandes mit der Dberlaufig feit dem 
1. San. 1825 als ſelbſtaͤndiger landraͤthl. Kreis dem Reg.⸗ 
Bez. Liegnitz ber Provinz Schleſien überwiefen wurde, 
und nur in SHinficht der. Berichtäbarkeit gebört er noch 
zu dem Oberlandedgerichte zu Frankfurt a. d. D., militais 
riſch jum 32. Landwehr⸗Regiment im vierten Armeecorps, 
und kirchl. unter dad evangel. Confiſtorium in Breslau 
ald eigne Superintendentur, und wegen der Katholiken 
zu dem XArchipreöbyteriat des WBisthumd Breslau. Er 
liegt unter dem 32. und 33° oͤſtl. Länge und.dem 51. 
und 52° nördl. Breite, grenzt nur im D. am den rothen= 
burger Kreis des RegzWezirks Liggnig, im N. an ben 
kalauer und fprembergerr' Kreiß ber Niederlauſitz, Reg. 
Bez. Srankfust, Propr Brandenburg, im W. an ten 
liebenwerdaer -Kzeiß, inerſehurger Rege⸗Bey, Prov. Sach⸗ 
fen, und im ©. am. dad: Koͤnigreich Sachſen und defien 
Antheil des Markgraftbums Oherlaufitz; iſt 16,28 geos 
graph. IM. oder 949,863 preuß. Morgen groß, von 
der Spree und ſchwarzen  Eifter mit dem: Schwargwafler 
durchfloſſen; eine fandige, ſehr malbreiche Ebene, nur 
mit fettam Boben an den Fluiſſen und um Hoyerkwerda 
von vielen Zeichen bewäflert. Landbau, die Hauptnah⸗ 
rung, ift mittelmäßig; die Viehzucht, außer dex Pferdes 
zucht, ſtark; Fiſcherei und Bienenzucht nicht unbekeutend ; 
aus dem Minferalreich aber. wird nur Raſeneiſenſtein ge: 
wonnen, auch außer vier Eifenkütten: wenig Fabrikweſen 
betrieben. Die Einwohner,q22, OO6 (19,150 Evangel., 
2847 Kathol. und 9 Judren), gehören groͤßtentheils zum 
ſlaviſchen Stamme ber Sorben⸗Wenden, und es haben 
ſich wendiſche Spreche und viele Stammeigenthuͤmlich⸗ 
keiten noch ganz unverfälfcht nehen dem Teutſchen erhals 
ten; auch werden: beide Sprachen in ben meiſten ter 
21 evangel. und: 3 Pathol. Kirchen, wie ber 80 epangel, 
und 11 kathol. Schulen des Kreiſes neben einander ge= 
Die Beftandtheile des Kreifes fint: a) die Stans 
beöberrfchaft Hoyerswerda mit ber Stadt gleiches Nas 
mend und 38 Dörfern des koͤnigl. Amtes, obne bie eins 
zeinen Anlagen; b) die vormoligen landvoigteilichen Ans 
theile der jegt ebenfalls koͤnial. und uum Domainenamte 
Hoyerswerda gefchlagnen , Dörfer Dreiweiber, Neida, 
Briedersborf und Kolpen; ) die der -Stattfämmeret 
Hoyerömerda gehoͤr gen Doͤrfſer Groß: und Kleinneida; 
d) die Herrſchaft Wittichenon niit der Stadt gleiches 
Namend und act Dörfern; fie gebört dem in der koͤ⸗ 
nigl. ſaͤchſ. Oberlaufig. befindlichen Gifteteienfer : Ronnens 
kloſter Marienftern; e) -54 Vafallengüter, gu deren einem 
die Stadt Ruhland gehört; mithin im Sanzen drei Städte 
und 104 Dörfer, ohne die, einzelnen Etabliſſements. 
2) H., wendif$ Wojrez, Wojyrezy, auch Wo- 
recaa, die Waflerfladt, ‚genannt, Bönigl. preuß. Statt 
der Provinz Schlefien, im Reg.⸗Bez. Eirgeit, dem preuß. 
v . 9 
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Markgrafthum Oberlauſitz und. Hauptfladt in dem’ land⸗ 
räthlichen Kreife und der jest koͤnigl. Standeöherrfchaft 
Hoyeröwerda, von Liegnig im W. 22, von Breslau 28, 
von Baugen im Königreihe Sachſen in N.R.D. nur drei 
Meilen entfernt, und zwifchen Armen der fchwarzen El⸗ 
fler gelegen. Bis 1815 lag fle im baugner oder budiſ⸗ 
finer Kreife des Königreichs Sachſen, und fland, als BB: 
nigl. ſaͤchſiſche Domame, gerichtlih unmittelbar unter 
dem fächfifchen geheimen Goncilium; 1815 Fam fle zum 
Könige. Preußen, wurde zum fpremberg :hoyeröwerdaer 
Kreife der Regierung Frankfurt, feit dem Januar 1825 
aber als eigne Kreisfladt der preuß. Oberlaufig zu dem 
Regierungsbezirke Liegnitz geſchlagen, wobei fie jedoch 
an dem Oberlandeögerichte Frankfurt a. d. D. verblieb. 
Voͤllig offen mit der Stadt: und Amts⸗, der Senften- 
berger⸗Vorſtadt, den daran ftoßenden bewohnten Pfarr 
ädern, dem Haag und dem Burglehen Hoyeröwerba, 
von denen die .brei leßtern und bie Amtsvorſt befons 
dre unter dad koͤnigl. Rentamt gehörige Communen 
find: Ohne fie werben gezählt:-288 Wohnhäufer, zur 
Hälfte maſſiv, 2083 Einw., worunter 206% Evangelifche, 
zehn Katholiten und neun‘ Juden find. in 423 Hausflän- 
den. Ein koͤnigl. Schloß mit ‚zwei Flügeln; in ihm 
find: das ‚Eönigl. Gerichtsamt der Herrfchaft, welchem 
auch die Stadt untergeben ift, das Polizei-, ein Dos 
mainen=, Rent⸗ und da8 HauptgrenzsZollamt. Außer 
ihm dad: landräthliche, das Kreiöfteuer: und Orenpohe 
amt; ferner eine Salzfactorei mit Magazin und die fonigl. 
Forſtinſpertion, diefe in dem erſt 1823 eingerichteten Ges 
bäude. Eine evangel. Pfarrkirche mit einem Paſtor, Ars 
idiafonus und Subdiakonus, und jeden Sonntag mit 
teutfhem und wendiſchem Bottesdienfte; eine Kapelle, als 
Tochterkirche nur zu teutſcher Predigt, und eine nicht 
‚ mehr brauchbare Begräbnißkiche; Drei evangel. Schulen, 

teutfche für Knaben mit drei’ Lehrern, für Mävcen mit 
einem Lehrer und wendifche mit. einem Lehrer; ein Rath⸗ 
baus, ein Stadtbhofpital für Männer: und Frauen, eine 
koͤnigl. Gerichtsamt⸗Frohnveſte, Schießhaus ıc.; ein Com⸗ 
munebrauhaus, 18 Brennereien, eine hollaͤndiſche Wind⸗ 
muͤhle; Schuhmacherei durch 101 Schuſter; Leinweberei 
auf 24 Stuͤhlen, Tuchmacherei auf ſechs und Strumpf⸗ 
ſtrickerei ſind Hauptgewerbe. Man betreibt einigen Han⸗ 
del und Getreideausfuht nah Sachſen, hält’ einen: Wo: 
chengetreidemarkt und drei Krams und Viehmaͤrkte. Noch 
find im oͤſtlich anſtoßenden Burglehn mit 13 Häufern 
und 187 evangel. Einw., ‚eine große Bandfabrik und eine 
Lein⸗ und Garnfabrik zu ‚bemerken. Die Stadt war be 
reits im 12. Iahrh. vorhanden. : Anfangs befaßen fie die 
Herren von Dube bi6 1448, wo fie Kurfürft Friedrich 
von Sachlen, der Sanftmüthtge, erlaufte, 2461 aber an 
Friedrich Schumburg? wieder veräußerte. Unter ihm wurde 
1467 am 20. Sept. bie hiefige Burg von den Sechs⸗ 
und andern Städten der Ober: und Niederlauſitz zer: 
ſtoͤrt; allein die Sechsſtaͤbte mußten fie auf ihre Koften 
wieder erbauen. Nah Schumburgks Zode hatten bie 
Landvoigte der Oberlaufig, Jaroslav von Sternberg bis 
1486 und Georg von Stayn bis 1492, Stadt und Herr: 
fhaft in Befig, worauf fie wieder an die Familie von 
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Schumburgk kamen bis 1574. Nun folgten im Beftge 
die Herren von Maltig, von Promnig, von Kittlig und 
von Ponifau; dann die Kurfürften Johann Georg TI. 
und Friedrih Auguſt. Bon diefem erlaufte fie am 19. 
April 1700 deſſen Geheimerath und oberſter Kanzler, 
Wolf Dietrih, Graf von Beuchlingen, erb> und eigen- 
thümlich, der am Ende des Jahres 1703 angeſchuldig⸗ 
ter Derbrechen wegen auf ben Koͤnigsſtein gefeht wurde, 
1705 aber wieder auf feine Güter gehen durfte, wo er 
am 28. Sept. 1725 flarb. Nah feinem Tode überlieg 
das Kurhaus die Herrihaft der Fürftin Urfula Katharina, 
Herzogin zu Zeichen lebenslang zum Nießnutz, welche fie 
indeß fon 1737 dem Kurhaufe wieder überließ, daß fie 
nun von 1738 an als Domainen: und Kammergut be⸗ 
handelt und feit der Mitte des 18. Jahrh. in einzelnen 
Gütern vererbpachtet hat, dis die ganze Stanbeöherrs 
fchaft in Folge des wiener Congreſſes im I. 1815 an 
die Krone Preußen fam. Die erwähnte Burg brannte 
1589 den 30. Ian. ab, worauf Graf Siegfried von 
Promnig 1592 ein neues dreiftöcdiges Schloß in Huf: 
eifenform erbauen ließ; und 1727 führte die Herzogin 
von Teſchen fübwärts vom alten das neue Schloß in 
Dreiedöform und verbunden mit dem alten auf. Die 
Stadt felbft brannte 1735 den 2. Oct. zur Hälfte ab, 
ein Unglüd, das nach und nad alle Vorftädte 1786, 
89 und 1824 traf. In militairifcher Hinficht verdient 
angeführt zu werden, daß 1759 der Eaiferl. öfterreichifche 
Geheral v. Mehlau mit feinem Corps hier burch ben 
Prinzen Heinrih von Preußen überfallen und bed erftern 
Truppen größtentheild zerfireut ober niebergemadht wur: 
den. Ein AÄhnliches verſuchte der preuß. Generallieute- 
nant v. Bülow am 28. Mai 1813 gegen den franzöfiz 
ſchen Feldmarſchall Herzog von Ragufa, mußte aber der 
feanzöflfhen Übermacht weichen. + (Knie.) 
M, ‘zu verfchiebnen, befonderd in ben ältern 
Zeiten, auch Hoymb, Bm! Hoimb, Haym, Hayme, 
Haymer von Haym, Heim, Heime, Heym, Heyme, 
Haino, Hume. Bon diefem in der Gefhichte Teutſch⸗ 
lands feit den diteften Zeiten glänzenden adeligen freis 
herrlichen und gräflichen, jetzt noch blühenden Geſchlechte 
lauben Einige die Spuren der erflen Abflammung bis 
in die Zeiten Kaifer Karls des Großen nach Frankreich ') 
verfolgen zu können, wo der Erfle, welchen man auf: 
ezeichnet findet, Adelgierd oder Abelgis?), um bad 
& 790 Herzog genannt wird; deſſen Sohn, Heino’), 
einer der 12 berühmten Helden zu Bern, ben gefürchte: 
ten Riefen Schritthahn im offnen ritterlichen Kampf er⸗ 
este. Gleich darauf machte fi Haymo *) durch feine 
ausgezeichnete Selehrfamkeit befannt. Er war erft Leetor. 
Theologiae, nicht Mönd, beim Stifte Fulda, dann 


1) Berge Ranft, Geneal. hiftor. Archivar auf b. 3. 1738. 
&. 107. Rortfeg. bes ‚allgem. Hiftor. Lex. (Reipz. 1740.) 1. IE. 
&: 699. 2) 8. Seifert, 17 hoher Familien Hift. und ge 
nel. Beſchreib. (Regensb. 1709.) &. 188... 3) Großes Univer: 
ſal⸗Lex. 18. 8b. S. 1035. Seifert a. a. D. ©. 133 fg. 4) 
Mehres über ihn ſ. in dem 1730 zu Leipzig herausgelommenen 
allgem. diſtor. ker. 2%, Th. &. 773 und das große Univerf.: Ler. 
12.8. S. So fg. - 3 Ä - 
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daſſelbe zu Corvey und Hirfhfeld, nad) Einigen an letz⸗ 

term Drt Abt, und wurde im I. 840 zum Bifchofe von 
Halberſtadt wählt. Veranlaßt durch feine raftlofen For: 
ungen in der Theologie, welden er alle feine Zeit 
widmete, indem er unter andern Gommentarien faſt über alle 
Bücher der heiligen Schrift, fowie eine Kirchengefchichte 
in zehn Büchern ſchrieb, trug er die Regierungsforgen 
einem feiner Geſchlechtsvettern, dem Stiftöbeamten Ruods 

er ) auf, dem Ahnherrn des berühmten Geſchlechts der 

rafen und Herren von Hoym. Biſchof Haymo, wel: 


her das nach ihm benamte Stammhaus Hoym im Fürs - 


fienthume Halberftadt, 4 Meile von Quedlinburg an der 


anbaltifhen Grenze am Fluſſe Selke, für feinen Vetter 


und Statthalter Ruodger gebaut haben foll, ftarb den 
27. März 853. Siegismund wird von Rürner auf dem 
von Kaifer Dtto I. im I. 968 zu Merfeburg gebaltnen 
Zumier aufgeführt. Soviel aus der dunkeln Periode 
dieſes Geſchlechts. Gewiß ift ed, daß es feit den ältes 
fien Zeiten im Stifte Halberftabt blühte, wo es mit dem 
Erbfämmereramte belieben war. Seit der Mitte bes 13. 
Jahrhunderts flüßen fich die Nachrichten auf mehr bis 
ſtoriſchen Grund. Nikolaus von Hoym kommt im J. 
1249 als Zeuge vor‘). Erhard von Hoym, ‚von wel 
chem die Familie ihre Abflammung in ununterbrochner 
Reihe ableitet, wurde im Streite mit dem Erzbifchofe 
von Mainz, Gerhard II, im I. 1299 ‚gefangen nad 
Bingen geführt ). Bon feinen zwei Söhnen wurde 
Friedrich ald Domdechant zu Naumburg im 3. 1356 
unn Biſchofe zu Merfeburg erwählt, wo er zwar eine 
Arenge Regierung führte, jedoch für das Befte des Stiftes, 
befonderd durch Vermehrung der Güter deffelben, aͤußerſt 
beforgt war. Im 9. 1368 wurde er vom magbeburgis 


Shen Domkapitel zum Ergbifchofe zu Magdeburg erwäblt; . 


Zonnte fich aber damals nicht behaupten, fondern mußte 
dem von Papfi Urban V. aus Rüdfiht für Kaifer Karl 
IV. eingefesten Grafen Albert von Sternberg aus Boͤh⸗ 
men weichen; doch wurde er bei fchon erreichtem hohem 
Alter im 3. 1382 nah Erzbifchofs Ludwig aus tem 
markgräfl. Haufe Meißen Tode nochmals, und diesmal 
ohne den geringften Widerſpruch, dazu erwählt, ſtarb aber 
fhon drei Monate nachher am 9. Nov. deſſelben Jah⸗ 
res noch zu Merfeburg, wo er auch begraben liegt °). 

Friedrichd Bruder, Benedict von Haym oder von 
Hoym, Kaifer Ludwigs des Baiern (+ 1347) Feldherr, 
von welchem er, jedoch noch früher ald zu der von al: 
Ien °) Schriftftellern angegebenen Zeit um dad I. 1350, 
einen gepanzerten Arm mit ber Streitlolbe, wegen feiner 
Dei allen Gelegenheiten erwiefenen Tapferkeit in fein Wap⸗ 
pen erhielt, mag im 3.1350 und noch einige Zeit nach⸗ 
ber gelebt haben. Obgleich Gauhe ') einigen Zweifel 


5) Allgem. biftor. ker. a. a. ©. 
Ecel. Gandersh. Dipl. Diss. X. $. 17. 
verf.s es. 18. Bd. ©. 1098, 
58) Hübner, Polit. Hiftorte. 8. Ih. &. 676. 9) Spener, Hi- 
stor. Insignium, s, Operis herald. Pars specielis. im erften In- 
dex unter Haym. v. Meding, Rachr. v. adel. Wappen. 2. 2. 
©. 233. Bauhe, Adelslex. 1. Th. &. 604. Sinapius, Schle⸗ 
ſiſche Euriofit. 2. Ih. ©. 116. 10) a. a. D. ©. 60% u. 688. 


6) IIarenberg, Histor. 
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erregt, fo erkennen ihn boch ſowol die braunſchweigiſche 
und ſaͤchſiſche als die oͤſterreichiſche Linie des Hoym'ſchen 
emeinſchaftlichen Stammovater an, 
was Spener!) und Sinapius '?) bekraͤftigen. Der fir 
den Sohn Benebictd gehaltne Magnus und deffen Brüs 
der find einer genauern Seitvehmung zufolge wohl Enkel 
bes erftern, und hoͤchſtwahrſcheinlich iſt Gebhard von 
Hoym '), weldher in einer Urkunde vom J. 1391 als 
der Fürften von Anhalt Rath, nebft andern zum Schieds⸗ 
manne zwifchen den Landgrafen von Thüringen und Mark⸗ 
grafen von Meißen und dem Fürften von Anhalt er: 
nonnt wird, ein Sohn Benedictd und von feiner Ge 
mahlin, einer gebornen von Rößing, Water folgender fie: 


ben Söhne: 1) Johanns, Biſchofs zu Halberfladt, feit 


dem 3. 1419, geftorben den 8. April 1437 '). 2) Magnus’, 
des Ahnherrn der braunfchweig:fächfifchen Linien, von 
welchem glei die Rede fein wird; 3) Siegfrieds, Herm 
auf Stedelberg , defien Tochter, Anna '’), an. @urt von 


der Affeburg auf Hadmersleben und Germersleben, erz⸗ 
biſchoͤfl. magdeburg. Rath, Oberhauptmann und Hofmars 


fhall (+ 1473), vermählt war. 4) Heinrichs, welcher fich 
zuerfl in Steyermark niederließ. Spener erwähnt feiner 
ausdrüdlich als Enkel Benedicts '). 5) Chriſtophs), 


fowie feines Bruders, Heinrichs, gewöhnlich Haymer von 


Haym genannt. Er wurde duch feine Nachkommen: 
(haft in Steyermart und Öfterreih Stifter der oͤſterrei⸗ 
chiſchen Linie, welche zulegt befchrieben merden wird. 
6) Ruͤdigers; er wird 1426 in einer Urkunde der Grafen 
von Sleichen ald Bürge angeführt '*); 7) Gebhards '?), Bis 
ſchofs von Halberfladt von 1458— 1479, wo er nad) 
21jähriger Regierung in Folge der zu fehr überhand ges 
nommenen Streitigkeiten der Geifllichkeit und der Bürs 
gerſchaft zu Halberfladt und vermuthlic der Beſchwerden 
feines hoben Alters wegen diefelbe freiwillig niederlegte; 
er flarb 1484. 


A. Die dltre ſaͤchſiſche Hauptlinie. 


Magnus, Herr zu Hoym und Steckelberg, der ſchon 
erwaͤhnte zweite Sohn Gebhards und Enkel Benedicts, 
war Erbkaͤmmerer des Stiftes Halberſtadt, auch Reichs⸗ 
und Stiftshauptmann zu Merſeburg; ſtiftete die zum Un⸗ 
terſchiede der von ſeinem juͤngern Bruder, Chriſtoph, ge⸗ 

ruͤndeten oͤſterreichiſchen Hauptlinie genannte aͤltre ſaͤch⸗ 
iſche Hauptlinie, welche die gleich folgende braunſchwei⸗ 
iſche und juͤngre ſaͤchſiſche Linie in ſich vereinigt. Magnus 
—* wahrſcheinlich im ſchoͤnſten Mannesalter, im J. 





11) a. a. ©. 2. Th. S. 464 und im erſten Index unter 
Haym. 10) a. a. O. 18) S. Horn, Fridericus Bellico- 
sus, p. 686 2q. Vergl. auch Gauhe a. a. O. S. 682. Sei⸗ 
fert a. a. O. S. 130. 14) Vergl. allgem. hiſtor. Lex. Fort⸗ 
ſetz. (Leipz. 1740.) 1. Th. S. 699. 15) Behrendt, Nachr. 
von Abſtammung, ‚Leben ꝛc. bes Felbmarſchall⸗Lieuten. Buſſo v. 
Hagen (Berlin 1785.); in ber muͤtterlichen Ahnentafel. Kön is, 
in der geneal. Adelshiſtor. 8. Th. ©. 10, nennt fie Katharina. 
16) Spener a. a. D. im erften Index. 17) Gauhe a. a. D. 
©. 604. 18) Sagittarii Histor. der Gr affch. Bteichen. ©. 339. 
19) &. Albini Historia der Grafen und Herren v. Werthern. 
©. 40. , 
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1421. Seine Gemahlin war, nach ten bei ber Familie 
befintlihen Papieren, Ilſe von Wardleben, oder nad) 
Albinus *) und andern, die Zochter eines Herm von 


Warberg und einer gebornen von Ihlenburg. Außer fol 


genden drei Kindern: 1) Zrige, Dem Stifter der braumfchweis 
giſchen Linie, deren Ausführung gleich naher; 2) Gebhard 
dem Altern, Gtifter der juͤngern fächfiichen Linie, deren 
Ausführung der erflern folgen wird; 3) Elifabeth, ?'), vers 
mählt den 1. Sun. 1439 an Dietrich, Herm von Wers 
then zu Wiehe, Mitter, Herzog Wilhelms zu Sachſen 
Rath und Kriegsoberfien, Witwe den 28. Jun. 1470 
und geflorben den 2. Mai 1480, find wahrfcheinlich noch 
dazu zu zählen; 4) Reinhard; 5) Hans, welche beide 
im 3. 1431 mit dem erfurtiihen Hauptmann, Eckart 
von der Tanne, Krieg führten ). 
men beide, als der fliftö: halberftäbtifchen Städte Haupt» 


‚ leute, an dem Kriege Zheil, welchen ibr Bifchof im 3. 


1437 wider den Grafen von Hobenftein führte; wobei 


fie trog der tapferften Gegenwehr geſchlagen wurden ); 


auch kommt Hans und Gebhard noch im 3. 1477 in 


einer Urkunde vor ?*); 6) Siegfried war im 9. 1458 


Domherr zu Halberftadt ?). 
| I. Die aͤltre braunſchweigiſche Linie. 


Tribe oder Friedrih von Hoym, einer ber altern 
Soͤhne Magnus’, wurde der Gründer der noch jegt in 
mehren Zweigen blühenden braunfchweigifchen Linie. Wie 
ihon erwähnt, nahm er ald Hauptmann der fliftd: hal: 
berftädtifchen Städte im 93. 1437 an dem Kriege des 
Biſchofs zu Halberſtadt wider den Grafen von Dobens 
flein Theil. Ex flarb 1471. Aus feiner im 3. 1438 
mit Jutta von Solms geſchloſſenen Ehe ?°) hinterließ er: 
Dtto don Hoym, welcher fehr zeitig im 3. 1479 flarb ?”). 
Deffen im 3. 1471 mit ihm verbundne Gemahlin, deren 
Name unbefannt geblieben ift, gebar ihm Otto, geftor: 
ben 1518; aus deffen mit einem Fräulein von Ribbes⸗ 
büttel eingegangnen Ehe entiproß Hans, geftorben 1560. 
Der dieſem von feiner Gemahlin, Margarethe von Baum: 
bach a. d. H. Dannenberg, im I. 1560 geborne Som: 
Dito von Hoym, fürftl. braunfchw.: lüneburg. Geheime⸗ 
rath und Hofrichter, geftorben im 3. 1604, wurde in 
zweimaliger Ehe mit a) Anna von Oberg und b) Gie: 
fela von Melsing ”*), der Erbtochter Heinrichs von 
Meltzing auf Königsfutter, Water von fieben Söhnen 9). 
Durch zwei derfelben breitete er feinen Stamm in Poms 





20) a. a. O. 21) Albinusa aD. S. 40 fg. Huͤb⸗ 
ner, Geneal. Tabellen. 3. Th. Tab. 788. 22) Großes Univ.⸗ 
Lex. 18. Bd. ©. 1038. 23) Gauhe a. a.D. S. 682. Großes 
Univ. s der. 18. Bb. &. 1034. Allgem. hiftor. Ler. Fortſ. 1. Ih- 
S. 699. 24) Großes Univ.:ter. 13. Bd. ©. 1034. 235) Gros 
$e8 Univ.⸗Lex. 13. Bb. ©. 1033. 26) ©. allgem. geneal. u. 
Steatshanbb. v. 3. 1811, 1. Bd. &. 613. 27) Diefe, fowie 
die gleich darauf folgenden, Rachrichten über die braumfchweigifche 
Linie verdante ich größtentHeild den Mittheilungen eines ſehr ges 
ehrten Mitgliebes der hohen Familie. 25) Bergl. allgem. ges 
zent, u @tantöhande. v. 18311 4. a. O. 29) 6. Geifert no. 
QG- . 
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mern und Braunfhweig aut: 1) Chriftoph, wurbe 


Stifter der pommerfchen oder blauen, 2) Julius, Forts 
pflanzer der braunfchweigifchen oder Stifter der jüngern 
braunfhweigifchen Linie, deren Furze Befchreibangen hier 
auf einander folgen. 


1. Die pommerfche oder blaue Linie, 


Shriftoph von Hoym, Erbherr auf Poblos, Dtto’s 
Eohn, befand fi unter dem Gefolge der Prinzeffin 
Hedwig von Braunfchweig: Wolfenbüttel, welche 1619 
an Herzog Ulrih von Pommern vermählt wurde. Dort 
blieb_er ald Hofmarfhall des Iegten Herzogs Boguss 
law XIV., welcher ihn und feine männlihen Erben zur 
Belohnung für feine treuen Dienſte am 26. Febr. 1624 
mit dem Gute Poblog im flolpefchen Kreife belehnte. 
So wurde er Stifter einer eignen, der von der jüngern 
braunfchweigifchen abgetheilten Altern Linie, der fogenanns 
ten pommerfchen oder blauen. Die drei im Braunfchweis- 
gifhen gelegnen Güter, Valberg, Uslar und Schönins 


gen, welche ihm von feinem Water zugefallen waren, 


verkauften feine Nachkommen °). Kon den mit feiner 
Gemahlin, Anna von Maffow, erzeugten vier Söhnen, 
war Klaus Rüdiger, Erbherr auf Poblog, der ditefte °'), 
Er war zwei Mal vermählt: a) mit Anna von Krodow; 
b) mit Anna Katharina von Jatzkow; und farb im April 
1671. Aus _der erfien Ehe find ein Sohn und zwei 
Toͤchter: 1) Anna Brigitte, welche zwei Mal, zuletzi an 
Matis v. Zaſtrow, vermäblt war; 2) Gneomar Rein⸗ 
hold, welder dad Gut Poblog nad des Vaters Tode 
einige Zeit gemeinfchaftlih mit feinen beiden Brüdem 
befaß, und fowie fein Vater zwei Mal vermählt war. 
Die erſte Gemahlin, Florentine Goncordia von Zierens 
berd, gebar ihm Anna Gonflantia, Franz Heinrichs v. 
Jatzkow Gemahlin, und Daniel Ernſt; die zweite eine 
geborne von Ramel a, d. H. Weitenhagen: Gneomar vers 
mählt mit Katharina v. Ramel a. d. H. Weitenhagen, 
Barbara, vermählte von Zigwis, und Eftber von Hoym, 
3) Katharina. Hebwig, vermählt an Philipp von Jatzkow. 
Aus der zweiten Ehe Klaus Rüdigers find folgende zwei 
Söhne entfproffen: 4) Ghriftoph George, deſſen gieich 
weiter gedacht werden wird; 5) Boguslaw Rüdiger, bes 
ſaß Anfangs mit den Brüdern das But Poblog gemein: 
ſchaftlich. Im I. 1727 wurde feiner Witwe, Gertrud 
Sophie von Puttlammer, ein Theil des Gutes Prebens 


tow taulchweife für einen Xheil von Groß: Podel vom 


Generallieutenant, George Dietiih ven Puttlammer, 
überlaffen, deren Tochter, dad Fräulein von Hoym, ihn 
fpäter dur ihren Vormund an die früber im Befige ges 
weiene Bamilie von Stojentbin für das Einlöfungequans 
tum von 2150 Zhalern zurüdyab *). Der vorhergenannte 
zweite Sohn Klaus Rüdigerd, Chriftoph George, Erb⸗ 
berr auf Poblog, welches Anfangs in gemeinfchaftlichem 
Beſitze der Brüder, ihm dieſe in der Folge ganz überlies 





. 80) Brüggemann, Befchr, des Herzogth. Vor: u. Dina 
terpommern. 2. Ih. 2. Br. ©. 992. 31) Allgem. gencal. u. 
taatepandb. a. a. D. S. 614, 82) Brüggemann a. a. D. 
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Sen, war Bönigl. preuß. Landrath des flolpefchen Kreifes, 
ſtarb den 18. Der. 1712. Mit feiner Gemahlin, Eſther 
Juliane, des Landraths Kaspar Ernft von Maffow auf 
MWoblanfe Tochter, geboren den 11. Mai 1672, geftor: 
ben den 3. Febr. 1752, zeugte er außer fieben, theild 
jung, theils unvermählt geftorbenen Söhnen ”), folgende 
wer Toͤchter und einen Sohn: 1) Sophie Efiher, des 
önigl. preuß. Staatsminiſters, Adam Ludwig, Grafen 
von Blumenthal, 2) Anna Katharine, des koͤnigl. poln. 
Generallieutenants von Woitle Gemahlin; 3) Hand Bo: 

uslaw von Hoym, Erbherrn auf Poblog, koͤnigl. preuß. 
Seneralabiutanten und Gapitain des Infanterieregiments 
Karl, welcher den 22. April 1741 an den in der Schlacht 


bei Mollwitz erhaltnen Wunden flarb. Seine Gemah⸗ 


in, Augufte Henriette, des Bönigl. preuß. Präfidenten 
der neumärkifhen Kriegs⸗ und Domainenfammer zu 
Küftein, Peter Heinrich von Wobefer auf Sohren, Tod: 
ter, geboren 1716, geftorben zu Poblog den 18. Iun. 
1742, gebar ihm zwei Söhne und eine Tochter: 1) Karl 
George Heinrich, von welchem das Nähere gleich beige: 


bracht werden wird, 2) Ludwig Boguslaw Gneomar, 


Erbherrn und Mitbefiger des Gute Pobloß, flarb den 
27. Mai 1761, 3) Efiher Wilhelmine, Gemahlin des 
Tönigl. Landraths, Karl von Maffow zu Hohenſelchow. 
Karl George Heintih, Graf von Hoym, der dltre Sohn 
Hans Boguslaw’s, war als Zwilling den 20. Aug. 1739 
geboren, Erbhere auf Poblog in Pommern, welches er 
nad) ded Bruder Zode ganz allein befaß, und fih am 
11. Zul. 1764 mit feiner einzigen Schwefter völlig aus 
einander ſetzte; auch Herr der Herrſchaft Dyhrenfurt, 
Nymlau, Wahren, Glojitten, Cranz, Ganſcheren, Lo⸗ 
gau und Haugsdorf in Sciefien; war zulest koͤnigl. 
preuß. wirkl. geheimer Staats⸗, Kriegs: und in Schle: 
fien dirigirender Minifter, Chef: Präfident der beiden 
Kriegs» und Domainentammern in Schleſien, Prälat 
und Dompropft zu Camin, auch Ehrenmitglied der Aka⸗ 
demie der Künfte zu Berlin, Ritter des fchwarzen Ad: 
lerordens ;. vormals 1764 Kammerreferendar zu Breslau, 
1762 Kriegs: und Domainenratb, 1767 Geheimerath 
und Kammerdirector zu Cleve, 1769 Kammerpräfitent 
daſelbſt, 1770 dieigirender Meinifter in Schleſien. Bon 
König Friedrich FRilbelm II. wurde er am 15. Dt. 
1786 in den preußifchen Grafenfland erhoben. Am 22. 
Dec. 1806 nahın er ald Staatsminifter feine Entlaffung 
urd flarb den 26. ct. 1807 zu Dyhrenfurt als der 
letzte der pommerſchen oter blauen Linie. Die mit ſei⸗ 
ner Gemahlin, Antoinette Louife Amalie, Freiin von 
Dyhren, des herzogl. würtembergifchen Hofmarſchalls und 
Kammerbdirectord zu Bernftadt, Anton Ulrichs, Freiherrn 
von Dyhren und Schönau auf Simmel und Ofterwine 


Zochter, geboren ben 22. Dec. 1745, vermählt den 15. 


Sept. 1767, erzeugten beiden Toͤchter find: 1) Antoi: 
nette Wilhelmine Karoline Katharine, geboren den 14. Jul. 
1768, vermäblt zu Dyhrenfurt den 16. Mai 1786 mit dem 
Strafen Joachim Alerander Kafimir. von Malgan, Freiherrn 


— 


33) Allgem. geneal, Staatshandb. a. a. O. ©. 615. 
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bon Wartenberg und Penzlin, Standesherrn zu Militſch, 


Obererbiandlämmerer in Schlefien, Oberfien vom zwei: 


ten Aufgebote der fchlefifchen Kandwehr, geboren den 24. 
Sun. 176%; fie flarb als bie erſte Gemahlin deſſelben, 
den 27. Nov. 1799, 2) Friederike Sophie Amalie Hens 
riette, geboren ben 17. März 1770, vermählte fih als 
Hof: und Staatsdame der Königin Frieberife Louiſe von 
Preußen den 7. Dec. 1791 zu Berlin an Hans Gott: 
fried, Grafen von Stoſch, Tönigl. preuß. Kammerberrn, 
Erbheren der Herrfchaften Löwen, Hartan ꝛc. 


2.. Die jüngre braunſchweigiſche Linie. 
Julius von Hoym, Herr auf Esbeck, Rohden und 
Wolſtorf, geboren 1593, ein Sohn des Geheimenraths 


und Hofrichters, Otto von Hoym, und Bruder ‚Chris 
ſtophs, des Stifter des pommerfchen Linie. Cr ſetzte 


‚die noch jest in mehren Zweigen blühende braunfchweiz 


gifche Linie dauerhaft for. Don zwei Gemahlinnen: 
a) Anna Sufanne von Erthal a. d. H. Haßfurth, und 
b) Gertrude Kathasine von Veltheim a. d. H. Upplin: 
gen und Harbfe, hinterließ er mehre Kinder, von wel 
chen wir bier befonders bemerken: Chriſtoph Sriedrich, 
Hern auf Esbeck ꝛc., geboren 1636, flarb den 20. April 
4741. Er war drei Mal vermählt: a) mit Anna Ma- 
ie von Schafgotfch; b) mit Gertrude von Veltheim a. 
d. H. Alvensleben; e) mit Urfula Benigna von: Kem: 
pinska a. d. H. Schwifig, Nikolaus, Freiherrn v. Kem⸗ 
pinsky Tochter, einer Schweſter der Herzogin Suſanne 
Eliſabeth von Sachſen⸗Coburg. Von ſeinen Soͤhnen war 
Johann Chriſtian, geboren. den 20. Nov. 1675, Herr. 
auf Esbeck ꝛc., herzogl. braunſchweig⸗luneburg. Kammer: 
und Schatzrath; er ſtarb den 11. Febr. 17603 in hohem 
Alter, nachdem er durch feine Gemahlin, Anna Magda: 
lene von Schönfeld, mit welcher er fih im 3. 1704 ver: 
bunden batte, 12 Söhne und eine Tochter gezeugt hatte, 
von welchen wir hier folgende fünf anführen: 1) Jo⸗ 
hann Ernſt Briedrich, deſſen gleich weiter gedacht wer: 
den wird, 2) Eduard Auguft Anton, geboren 1713, 
berzogl. braunfchw.=lüneb. Geheimer⸗Kammerrath, Ober: 
forftmeifter und Kanonikus des Gapiteld St. Cyriaci; 
wurde den 14. Ian. 1773 an bed verflorbenen Herrn 


von Rößing Stelle zum wirkt. Oberſt⸗ Iägermeifter er: 


nennt, und flarb den 6. Dec. 1776; 3) Heinrich Zus 
lius Gottſchalk, herzogl. braunfchw.»lüneburg. General: 
major; 4) der herzogl. braunfchw.-läneburg. Hofrath und 
Hofgerichtsaffeffor zu Wolfenbüttel, ©. 8. von Hoym; 
5) Louiſe Charlotte, Gottfried Philipps’ von Bülow, Eur: 
braunfchweig. geheimen Kammerraths und Berghaupt: 
manns Gemahlin... Der obengenannte dltefte Sohn, 
Johann Ernſt Friedrich, geboren den 4. Nov. 1704, 
berzogl. braunfchw.=lüneb. Berghauptmann, wirft. Ge: 
beimeratb, Schatzrath und Propft des Stiftes Steter: 
burg, zeugte in der Ehe mit Anna Louife, Freiin von 
Knigge a. d. H. Bredenbed, neun Kinder, von welden 
wir bier folgende fünf Söhne bemerken: 1) Karl Lud⸗ 
wig Anton, herzogl. braunſchw.⸗luͤneb. wirklichen gehei⸗ 
men Rath und Präfidenten der Regierung zu Blanken⸗ 
burg, ftarb in dem Alter von 60 Fahren cm 14. Jan, 
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1798; 2) Rranz Sriedrih Philipp, Stifter der ruſſiſchen 
Linie; 3) Gottlieb Ernſt Friedrich, den jüngfien Ahn⸗ 
herrn der heutigen braunfchweigifchen Linie; 4) Hart: 
wig Ludwig Anton, Grafen von Hoym, Stifter der 
jest. blühenden preußifchen Srafenlinie; von welchen drei 
legtern und ihrer Nachkommenſchaft fogleich befondre Ab⸗ 
theilungen folgen; 5) Ernſt Heinrich Septimus von 
Hoym, geboren den 3. Mär; 1754, koͤnigl. preuß. Hof⸗ 
gericht = Affiftenzrath zu Inſterburg, ift geflorben. Bon 
deſſen zwei Zöchtern iſt die eine an den koͤnigl. preuß. 
Nittmeifter von Eichmann im fünften Küraffierregimente 
vermählt. 
a) Die ruffifche Linie. | 

Franz Friedrich Philipp von Hoym, ein Sohn bes 
wirkt. geheimen Rath, Johann Ernft Friedrich v. Hoym, 
geboren den. 18. März 1745, nahm ruffifche Kriegsdienſte 
und wurde, da feine Rachkommenſchaft in Rußland ihr 
neue Baterland fand, Gründer einer befondern, von 
den übrigen Nebenlinien der braunfchweigifchen Daupts 
linie obgetheilten Linie, der jest blühenden ruffiichen. 
Er flarb als kaiſerl. ruffifcher Hauptmann im aflrachans 
[hen Dragonerregiment im I. 1784 und binterlivß aus 
. der Ehe mit der Zochter des ehemaligen Commandanten 
zu Saratow, Thomas von Junger, folgende zwei Söhne: 
4) George Johann von Hoym, kaiſerl. ruſſiſch. Lieute⸗ 
nant; fland bis 1806 im Dimitriew’fhen Garnifonregis 
mente, jest außer Dienft, lebt in Roſtow am Don; 
2) Cyrilus von Hoym, kaiſerl. ruffifch. Oberftlieutenant 
außer Dienft, zuletzt Major im fechöten Karabinierregis 
mente; feit 1818 wegen Wunden verabfchiedet und als 
Schiffahrt: Auffeher in Saratow verforgt. Er ift ver 
mählt und hat zahlreiche Familie. 


b) Die fortgefegte braunfcjweigifche Linie. 


Gottlieb Ernſt Friedrih von Hoym, Herz auf Es⸗ 
bed, Johann Emft Friedrichs Sohn, geboren den 26. 
Sept. 1747, erhielt, laut Vergleicheö mit feinen Brüdern 
vom 3. 1798, den Beſitz von Esbed, und wurde durch 
feine noch ‚jest in diefem alten Stammhauſe blühende 
Nachkommenſchaft Zortpflanzer der braunfchweigifchen Li⸗ 
nie. Er war berzogl. braunfchw. = lüneburg. gebeimer 
Kammerrath und flarb zu Braunfchweig den 31. Oct. 
1809. Mit feiner Gemahlin, Louife Amalie, gebornen 
von Hermelin, zeugte er folgende zwei Soͤhne: 1) Aus 
guſt Guſtav Ferdinand von Hoym, Herrn auf Esbeck, 
geboren den. 14. Dct. 1788, welcher von feiner Gemah⸗ 
lin, Johanne Sophie Elifabeth, gebornen von Wedeil, 
. zwei noch lebende Söhne erhalten hatz 2) Gottlieb Fried: 

rich Ernſt v. poym, geboren den 20. Jun. 1802, ift 
mit einem Sräulein von Rinow aus Lindflädt in ber 
‚Altmark vermählt. = 

| c) Die preußifhe Grafenlinie. 

Hartwig Ludwig Anton, Graf von Hoym, ein Sohn 
des wirft. geheimen Raths, Johann Ernſt Friedrich v. 
Doym, geboren zu Braunfchweig den 20. Sul. 1750, 
Tönigl. preuß. geheimer Oberfinanzrath und Präfivent der 


Kriegs⸗ und Domainenkammer zu Barfhau; wurde von 
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Er. Majeflät Friedrich Wilhelm III. mittels Diploms 
vom 18. April 1809, nebft feinen rechtmäßigen ehelichen 
£eibeserben und Nachkommen beiderlei Geſchlechts in abs 
fteigender Linie in den Grafenſtand des Erblönigreichs 
Preußen erhoben. Cr ift Stifter einer befondern, von 
den übrigen braunfchweigifchen Nebenlinien abgetheilten, 
der jest blühenden preußifchen Srafenlinie. a8 vom 
verftorbenen Staatsminifter, Grafen Karl George Hein 
ri von Hoym, auf 30 Jahre antichretifch verpfäntete 
Sut Poblog in Pommern war: ihm zwar von Regterm 
durch Zeflament vermacht worden, fiel aber bei dem über 
des Zeflators ungenügenden Nachlaß eröffneten Liquida⸗ 
tiondverfahren dem Pfanbbefiger, dem Landfchafterath, 
Sriedrih Philipp von Blankenſee, ald Eigentbum zu. 
Sraf Hartwig Ludwig Anton flarb zu Breslau den 18. 
Febr. 1811. Beine Gemahlin, Karoline Wilhelmine 
Sophie von Zauengien, des 1791 verftorbenen Generals 
ter Infanterie, Gouverneurs von Breslau, Friedrich Bo⸗ 
guslam von Zauenkien und Louifen Charlotten von dem 
Kneſebeck vierte Tochter, erfreute ihn mit folgenden zwei 
Söhnen: 1) Karl Wilhelm Boguslam Otto, Grafen v. 
Hoym, geboren den 10. Sept. 1790, koͤnigl. preuß. Ma⸗ 
jor, Adjutanten Sr. koͤnigl. Hoheit des Prinzen Karl von 
Preußen, aggregirt dem SardesKüraffierregimente. Don 
feiner Gemahlin, Henriette Friederike Philippine von 
Zauengien, des 1807 verftorbenen Majors a. D., Karl 
Heinrichs v. Zauengien auf Ballow, und Philippinen 


Johannen Marien von Arndt diteflen Zochter, ift er Bas 


ter von vier Töchtern; 2) Anton Ludwig Heinrich Otto, 
Strafen von Hoym, geboren den 26. Nov. 1794, koͤnigl. 
preuß. Rittmeifter, früher im fechöten Küraffierregimente, 
jest Chef der fechsten Divifions: Samifoncompagnie zu 
Wittenberg, iſt vermäplt mit Luitgarde Augufte von Muͤn⸗ 
chow, des verſtorbenen Hauptmanns von Mündhow und 
Karolinen von Weinmeyer einzigen Tochter, welche ihm 
zwei noch lebende Söhne und ebenfo viele Töchter ger 
boren bat. 


I. Die jüngre fähfifhe Linie, 


Gebhard der Ältre von Hoym, Erbfaffe auf Gtedels 
berg am Harz, ingleihen Hoym, Ermöleben .und Con⸗ 
taböburg, der oben in der Altern fächfiihen Hauptlinie 
angeführte jüngre Sohn von Magnus, Herrn zu Hoym 
und Stedelberg, ſetzte die väterlihe Stammlinie in den väs 
terlichen, in beiden ſaͤchſiſchen Reichekreifen gelegnen Erb: 
gütern fort, wodurch er Stifter einer befondern, von 
der aͤltern braunfchweigifchen Linie abgetheilten, der juͤn⸗ 
gern ſaͤchſiſchen, wurde, welche ſich in der Folge vorzuͤg⸗ 
lich in Oberſachſen anſaͤſſig madte. Gr ftarb den 30. 


März 1491”). Mit Anna von Schlüffelburg a. d. £. 





94) Nach den von der Familie aufbemahrten Nachrichten: Da 
Gebhard ber Xlire bereits 1491 flarb, fo ift es unrichtig, daß er 
die Stelle eines Kriegsoberften wider die Türken bei Kalfer Karl V. 
bekleidet. habe, wie zwar überall von ihm angeführt wird. In 
jedem Ball ift er hier, worauf auch Gauhee, im erften Theile bes 
Adels⸗Lexikons, S. 604, 682% fg. hindeutet, mit einem Better - 
gleiches Namens in Öfter::ich verwechfelt. Auch der Umftand, 
daß Gebhard von Kaifer Karl V. in ben Freiherrenſtand verfegt 
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Kirchen⸗ Sittenbach, zeugte er Siegfried ), von welchem 
gleich die Rede ſein wird. Wahrſcheinlich ſind auch un⸗ 
ter feine Söhne zu zählen: Albrecht, welcher ſich im Ge⸗ 
folge bei der von Herzog Albreht dem Beherzten von 
Sadfen im 3. 1476 nad Serufalem unternommen 
Balfahrt unter ded Grafen von Mandfeld Leuten bes 
fand *), und Gebhard der Juͤngre auf Ermsleben xc., 
vermählt mit Dorothea von Wegeleben. Siegfried, oder 
nach der aͤltern Schreibart, Syvert von ımd auf Hoym 
und Stedelberg, war vermählt mit Elifabetb von und 
aus Warberg, mit welcher er 1) Siegfried, 2). Heinrich, 
und vermutblih auch 3) Friedrich zeugte, welcher letztre 
mit der 1510 gebornen und 1573 geftorbenen Elifabeth, 
Herrin von Werthern ””), in der Ehe lebte, welche fi) 
nach feinem Tode an Bolrath von Kroſigk vermählte. 
Der eben erwähnte ältre Sohn, Siegfried, Herr auf 
Stedelderg, war mit Anna von Beltheim vermählt, wel 
he ihm einen Sohn, ebenfalld Siegfried genannt, Herm 
auf Stedelberg, gebar, welcher durch feine Gemahlin, 
Siefela, einer Tochter des Faiferl. Oberfien, Johann von 
der Affeburg, einen Sohn, Hans Gebhard, Herrn auf 
Stedeiberg und Wolfsberg, Erblämmerer des Stifte 
Halberftadt, erhielt. Diefer hinterließ. bei feinem 1590 
erfolgten Zode von feiner Gemahlin, Margarethe, einer 
Tochter des Eurfächl. Geheimenraths und Oberhofrichters 
zu Leipzig, Abraham Bod von Polach auf Rlipphaufen, 
zwei Zöchter: 1) Anna Marie, weldhe als Gemahlin 
George Melchiors von Wangenheim auf Züngeda, berzogl. 
fachfen » gothaifchen Oberfleuereinnehmers, im I. 1606 
fla-d, und 2) Margarethe, Eckards v. Stammer auf 
Woͤrmlitz Gemahlin. Der weiter obenermähnte zweite 
Sohn Siegfrieds, Heinrich von Hoym, auf Hoym, Erms⸗ 
Ieben, Wegeleben und Conradsburg, Erbfämmerer bes 
Stifts Halberftadt, auch kurmainziſcher Statthalter dies 


fes Stiftes und Hauptmann ded Stifte Dueblinburg, _ 


lebte in der Ehe mit Katharine, Friedrichs von Leipzi⸗ 
ger auf Zwethau Tochter, Mutter von: 1) Blandine, 
vermählten von Nißmitz aufNebra; 2) Ehriſtoph, Herrn 
der Herrſchaft Droyßig, auch auf Hoym, Ermsleben, 
Begeleben, Steckelberg, Conradsburg und Radegaſt, Ins 
haber der Amter Leinungen und Morungen, Erbkaͤmme⸗ 
rer des Stifts Halberſtadt, fürſtl. anhaltiſchen Oberpraͤ⸗ 
fidenten und Kammerrath. Er kaufte im J. 1576 von 


den Herren von Bünau Burg» und Kirchſcheidungen und 
die ſchoͤne Herrſchaft Droyßig mit mehr ald 20 Dorffchafs 


ten, doc mit Ausnahme ded Tempelhofes zu Droyßig, 
welcher im Befige der Trebenſchen Linie der Herren v. 
Buͤnau blieb. In Religiondfachen erwies er fich als einen 
eifrigen Lutberaner, und widerfegte fih dem immer mehr 





worben fei, deffen fich die diterreichiſche Linie feit jener Zeit wirk⸗ 


Hd bediente, von ber fächfifchen dagegen erſt Lubwig Gebharb vom 
Kaifer Leopold I. in. ben Freiherrenſtand erhoben wurde, Tpridt 
wider die Behauptung, daß der 1491 geftorbene Gebhard der Als 
ter hierunter zu verfichen fei. Kaifer Karl V. wurde am 23. Bes 
bruar 1500 geboren. 


85) Allgem. geneal. u. Gtaatthandb. a. a. D. ©. 612. 86) 


Müller, Annales des Fur: u. fürftt. Haufes Sadıfın, ©. 42, 
37) Vergi. Hübner, Geneal. Tabellen. 8. Th. Tab, 789, 
A. Enchti. 9.3. u. 8. Bweite Section. Al, 
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: Exrmöleben den 4. Mai 1586. 
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überhbandnehmenden Calvinismus. Im J. 1563 vers 
maͤhlte er fich mit Elifabetb, Herrin v. Werthern, des 
kurſaͤchſ. Raths und Hauptmanns in Thüringen, Chris 
ſtophs, Herrn v. Werthern auf Frohndorf, dritten Toch⸗ 
ter, geboren 1547, welche mit ihm in einem Jahre 1605 
farb ). Aus diefer Ehe find folgende neun Kinder 
entfproffen: 1) Siegfried °°), Here auf Stedelberg und 
Wegeleben, und nach feines Bruders, Hand George, 
Tode auch auf Buteborn und Ruhland, Erbkaͤmmerer 
‘des Fürftth. Halberftadt, herzogl. braunfchw. »Tuneb. Rath 
und Hauptmann der Graffchaft Blankenburg; vermählt 
mit Katharine, Karl von Wrampen auf Schwanberg 
Tochter, deren Sohn, Chriſtoph auf Stedelberg, Weges 
leben, Guteborn, Ruhland ıc., Erblämmerer des Für: 
ſtenthums Halberftadt, kurſaͤchſ. und herzogl. braunfchm. = 
lüneb. Rath und Hofmarfhall zu Wolfenbüttel, Doms 
berr zu Naumburg, flarb 1672, nachdem er zuvor die 
Güter Guteborn und Ruhland in Erbe verwandelt hatte. 
Bon den mit feiner Gemahlin, Helena, Nicols v. Wiedes 
bad auf Ögeln Zochter, erzeugten Kindern ſtarben die 
‚Söhne frühzeitig; zwei Töchter vermählten fich: Polyrena 
an Wolf Chriflope v. Luttis auf Schöna, Schmerlig 
und Petershayn, Landes: Kriegscommiffair in der Ober: 
laufitz; Katharine an Adam Magnus v. Dachrövden auf 
Schmerkendorf, kurbrandenburg. Lieutenant zu Roß; fie 
ftarb als Witwe 1705; 2) Albrecht, Her auf Hoym, 
3) Auguſt auf Ermöteben, geftorben 1617 in der The 
mit Chrifliane, Levins von der Schulenburg auf Schoch⸗ 
wig, Domdechanten zu Magteburg Tochter, Vater von 
Eleonore Sophie, der Gemahlin des Schatztaths, Chris 
flien v. Bilow auf Effenrode, im 9. 1664 und von 
Siegfried Auguft, welchem feine Gemahlin, Anna Kas 
tharine v. Hade a. d. H. Königerode, einen Sohn ges 


bar: Adam Auguft, geitorben zu —A 1704; 4) Geb⸗ 
u 


hard, Herr der’ Herrfchaft Droyßig, kurſaͤchſ. Oberhof⸗ 
gerichtöaffeffor zu Leipzig, ſtarb unvermählt im J. 16165 
5) Chriftian Julius, defien gleih mehr gedacht werden 
wird; 6) Hand George auf Bontadöhurg; er Faufte 1622 
die Suter Buteborn und Rubland, welche nad. feinem 


Tode an. feinen Bruder Siegfried fielen; 7) Sabina, 


Gemahlin des Raths Wolf Ernft von Wolfframsdorff; 
8) Eleonore, geboren 1582, vermählt 1607 an George, 
Herrn von Werthern zu Beihlingen und Frohndorf, des 
h. R. R. Erbkammerthuͤrhuͤter, kurſaͤchſ. Geheimenrath, 
Oberhofrichter zu eeipgig, und Oberhauptmann in Thüͤ⸗ 

ringen, als deſſen erfte Gemahlin fie im J. 1622 flarb; 
9) Anna Sophie. Chriſtian Julius von Hoym, Herr 
der Herrſchaft Burgfcheldungen, auch feit 1616 nach feis - 
ned Bruders, Gebbards, Tode der Herrſchaft Droyßig, 
Erbkaͤmmerer des Fuͤrſtenthums Halberſtadt; geboren zu 
Auf ſeinen vielen im 
jugendlichen Alter unternommenen Reiſen erneuerte er in 
—2*8 die Freundſchaft mit ſeinen dortigen Geſchlechts⸗ 
vettern *%), was als ein neuer Beweis angeſehen werden: 





88). Seifert a. a. O. S. 127 fg. 99) Bergl. König, 


Sensal. Übeishifor. 1. Ip. ©. 184. 40) Geifert a. a. D, 
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mag, daß beide Gefchlechtälinien einen gemeinſchaftlichen 
Stammovater anerkannten. Dur fein rebliches Bench» 
men und feine überall getroffnen trefflichen Anftalten ers 
warb er ſich einen ausgezeichneten Ruf; er flarb den 19. 
Mai 1656 zu Droybig, wo er aud) begraben liegt. Seine 
Gemahlin Siefela, Ludwigs von der Affeburg auf Scher: 


nide ıc., erzbifch. magdeb. Landraths Tochter, vermählt zu 


Wallhauſen im 3.1617, gebar ihm folgende drei Söhne 
und brei Zöchter: 1) Anna Elifabeth, flarb 1621; 2) 
Eleonore, flarb 1628, beide jung; 3) Dorothea Katha- 
rine, geflorben den 21. Aug. 1660, war feit November 
1638 an Wolf Chriſtoph von Arnim auf Pretzſch ꝛc., 
kurſaͤchſ. Generallieutenant und Obercommandanten zur 


Dleißenburg und zu Wittenberg vermäblt; 4) GChriftoph 


Aram, Heren auf Burgfcheidungen, kurſaͤchſ. Hofs und 
Auftitienrath, geboren den 27. Mai 1629, ftarb zu Dres: 
den den 15. Febr. 1654, wo er in der Sopbienlirche 
begraben liegt; 5) Ludwig Gebhard I., von welchen daß 
Nähere gleich folgen wird; 6) Chriftian, Herrn auf Burg⸗ 
fheidungen, fiarb den 10. Febr. 1692 ohne männliche 
Nachkommenſchaft, ob er gleich in zwei Ehen Vater von 
12 Kindern geworden war. In der erfien Ehe, von 
‚Hedwig, Joh. Friedrich v. Brand auf Haardorf, herzogl. 
fachfen:altenburg. Geheimenraths und Hofrichterd zu Jena 
Tochter, vermählt den 19. Ian. 1662, wurden ihm fol: 
‚gende zwei Töchter geboren: 1) Gieſela Blandina, gebos 
zen den 18. Dec. 1662, die erfte Gemahlin Gottfriebs 


von Bilfing auf Löberig ıc., Hofmeiflerd des Herzogs 


zu Sadfen-Zerbig:; 2) Sophie Elifabetb, geboren den 
25. April 1664, Gemahlin des im Mai 1722 verftorbenen 
tönigl. poln. kurſaͤchſ. Hauptmanns, Dtto Adolf v. Dies: 
kau; in der zweiten, von Anna Sabina, Chrifl. Her: 
mann v. Uffel auf Burg-Uffeln Tochter, drei jung vers 
florbene Söhne und fieben größtentheils ebenfalld jung 
verftorbene Töchter. Ludwig. Gebhard L, der vorher er: 
wähnte mittelfte Sohn von Chriftian Julius, des heil. roͤm. 
Reichs Edler Panners und Freihere von Hoym, Herr 
der Herrſchaft Droyßig auf Burgfheidungen ıc., Erb⸗ 
fämmerer des Fuͤrſtenthums Halberſtadt, koͤnigl. poln. 
kurſaͤchſ. wirkl. Goheimerath, Kammerpraͤſident und Ober: 
hauptmann in Thuͤringen, 
wurde im Je 1684 von Kaiſer Leopold I. mit dem Praͤ⸗ 
dicat eined Edlen Pannerd in den Reichsfreiherrnſtand 
erhoben. Er hatte das Glüd, daß. er nicht nur am fäch> 
ſiſchen Hofe zu den größten Ehrenfiellen, fondern auch 
durch ferne gutgeführte Wirthſchaft zu vielen ſchoͤnen Guͤ⸗ 
tern und einem großen Vermögen gelangte, wodurd er 
zu dem großen Anfehen feines. Haufes viel beitrug. Bier 
Mal vermäplt zeugte er in den drei erften Eben 16 
Söhne und fünf Töchter, von welden drei Söhne und 
zwei Töchter aus der zweiten und ein Sohn aus ber 
dritten Ehe ihn überlebten. . Sein Zod erfolgte zwei Tage 
nad) dem Ableben feiner vierten Gemahlin den 2. Ian. 
1711. Die Gemahlinnen ‚waren folgende: a) Sibylle 
Elifabeth, Reinhards, Freiheren v. Taube, kurfächf. Ober: 
ftalmeifterd Zochter, geboren den 11. Nov. 1637, vers 
maͤhlt den 8. Dec. 1656, geftorben den 25. Jul. 1659; 
b) Katharine Sophie, Hand Admus von Schönfeld auf 
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linnen hatte er keine Kinder. 
‚tia, Tochter des koͤnigl. dan. Oberſten, Joachim von 
Brockdorf, auf Deppenau im Holſteiniſchen, geboren den 


geboren den 17. Nov. 1631, 
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Diben bei Grimma Tochter, vermählt zu Doͤben den 2. 


Dec. 1660 *'), geftorben den 12. Jul. 16815 c) Anna 


Chriftine, Peter Ferdinands von Haugwig auf Dahren, 
koͤnigl. dän. Hauptmanns Zochter, vermählt dem 10. Jul. 
1684, geflorben den 23. Sun. 1702; d) Anna Sibylle, 
Philipp Wolfgangs von Irmentraut Tochter und Guͤn⸗ 
therö von Bünau auf Meineweh, kurſaͤchſ. Oberften der 


Gavallerie, Witwe, vermählt 1708, farb den 31. Der. 


1710 ohne Kinder. Die obenbemerkten vier Soͤhne 
und zwei Zöchter Lubwig Gebhards, welche zu reifern 
Sahren kamen, find: 1) Adolf Magnus, des heil. roͤm. 
Reichs Graf von Hoym, in welchen Stand er von Ks 
nig Auguft II., Kurfürften von Sachſen, als Reichsvi⸗ 
car den 18. Jul. 1711, mit allen feinen Gefchwiftern 
und ihren Nachkommen erboben ward; koͤnigl. poln. Eur: 
fächf. geheimer Cabinets⸗ und Staatöminifter, wirkt. Ge: 
heimerath, Generalaccid: und Oberfleuerdirector, Ritter 
des weißen Adlerordens, geboren zu Droyßig im Mai 1668. 
Bon feinen Befigungen verkaufte er Schlölen an Gra⸗ 
fen Morig von Sachfen, welder es bei feinem: Abgange 
nah Frankreich dem Bruder ded Grafen Adolf Magnus, 
Grafen Ludwig Gebhard, verkaufte; 1713 verkaufte er 


nebſt feinen Brüdern die im Halberftädtifchen gelegen 


Stammgüter; Burg: und Kirchfheidungen vertaufchte 
er 1716 an den General: Feldmarfchall Heinrich Jakob, 
Grafen v. Flemming, gegen ‚die Herrfchaft Schlawentig 
in Sclefien. Er farb den 15. Dct. 1723 zu Ratibor 
in Sclefien, nachdem er einige Jahre vorher alle feine 
Stellen freiwillig niedergelegt hatte. Don zwei Gemahs 
Die erfie, Anna Conſtan⸗ 


17. Oct. 1680, eine Dame von großer Schönheit und 
Munterkeit des Geiftes, vermählt im 3. 1699, trennte 
fib von ihm und wurde im I. 1700 völlig geſchieden; 
ftand feit diefer Zeit als Favoritin König Auguſis ded 
Starken bis zum Jahre 1713, wo fie in Ungnade fiel, 
feit 1706 unter dem Namen einer Reichögräfin von Cos 
fel, wozu’ fie Kaifer Joſeph I. erhob, in großem Anfeben; 


‚wurde den 25. Dec. 1716 auf das Schloß Stolpen ge 


bracht, wo fie bis zu. ihrem Zode, den 31. März 1765, 
zulegt mit mehrer ihr geflatteter Freiheit, lebte. Die 
zweite Gemahlin des Grafen Adolf Magnus, Charlotte 
Johanne Marimiliane, Zochter des tapfern kaiſerl. Ge: 
neral= Feldmarfhalls Heinrich, Grafen von Friefen, ges 
boren den 18. Dct. 1683, vermählt den 27. April 1708, 
ftarb zu Frankfurt a.d. O. den 19. Aug. 1749. 2) Gie⸗ 
fela Erdmuth, geboren zu Droyßig den 13. Jun. 1669, 


. geflorben zu Dresden den 22. Ian. 1741, vermählt an: 


a) Ernſt Dietrih, Grafen von Taube, Reichspfennig⸗ 
meifter des oberfächfifchen Kreifes, kurſaͤchſ. Kammerherrn 


auf Neukirchen ıc. im 3. 1686, geflorben den 8. April 
1694 kinderlos; b) Iohann Kaspar, Grafen von Boths 
mar, koͤnigl. großbritann. kurbraunſchw. Geheimenrath und 





41) Zufolge Nachricht des Kirchenbuches zu Doͤben; alſo nicht 
ben 18. Jun. 1661, wie uͤderall angeführt iſt. 42) ©. fortge⸗ 


fegte neue geneal. hiſtor. Nachrichten. 5. Bd. S. 239 fg. 
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Premierminiſter zu Hanover, den 28. Oct. 1696, ges 
Rorben den 6. Febr. 1732. 3) Karl Siegfried, Stifter 
der reichögräfl. Linie zu Guteborn, deren Ausführung 
bald folgt; 4) Rahel Charlotte, geboren zu Dresden den 
1. Rov. 1676, geftorben zu Wöllau den 17. März 1753, 


vermüblt zu Droyßig den 8. Aug, 1699 an Friedrich, 


Strafen Vitzthum von Eckſtaͤdt, koͤnigl. poln. kurſaͤchſ. 
Cabinetsminiſter, wirft. Geheimerath und Oberkaͤmmerer, 
welcher von Victor, Marquis de St. Gile, am 13. April 
1726 bei Warſchau im Duell erſchoſſen wurde; 5) Lud⸗ 


wig Gebhard II., Stifter der reichögräfl. Linie zu Droys- 


Big, deren Ausführung ebenfalld folgen wird; 6) Karl 
Heinrich, KReihögraf von Hoym, Herr auf Neufalza, 
Spremberg, Schoͤnbach, Lauba und Dürrhennersdorf, 
aus der dritten Che des Vaters zu Dredden- geboren, 
war Anfangs koͤnigl. poln. kurſaͤchſ. Appellationsrath, 
Kammerberr, 1729 Generalaccis⸗ und Oberfteuers Bices 
director; wurde 1727, nachdem er fi lange Zeit als 
Gefandter des poln. fächfifhen Hofes am franzöfifchen 
Hof aufgehalten hatte, zum Gabinetöminifter und Ritz 
ter ded weiß. Adlerordens, und 1730 zum vortragenden 
Staats s und dirigirenden Cabinetöminifter ernannt; fiel 
jedoch 1731 in Ungnabe; verfprach fein Leben entfernt 
vom Hofe in der Stille auf feinen Gütern zuzubringen ; 
wurde den 18. Dec. 1734 zu Lichtenwalbe, wo er fid 
bisher aufgehalten hatte, gefangen genommen und den 
22. Dec. auf den Königftein gebracht, wo er 1736 in 
der Nacht vom 21. zum 22, April durch eigne Veran⸗ 
laffung auf eine böchft unglüdliche Weife fein Leben ens 
bete ”). Er flarb unvermäßlt. | | 


1. Die reichsgraͤfliche Linie zu Buteborn. 


Karl Siegfried, Neichögraf von Hoym, geboren zu 
Droyßig den 9. Jul, 1675, erhielt 1711, in weldem 
Jahr er auch am 18. Jul., nebft feinen. Sefchwiftern 
und ihren Nachkommen in den Reichögrafenfiand erho⸗ 
ben ward, nach: ded Vaters Tode das Gut Guteborn 
und die dazu gehörigen Drtfchaften: Rubland, Gruͤn⸗ 
walte, Arnsdorf, Schwarzbach ıc., und 1723 nad) feine 
äiteften Bruderd Zode einen Antheil der Herrſchaft Schlas 
wentig; war koͤnigl. poln. kurſaͤchſ. Geheimerath, Kam⸗ 
merherr, Hofz und Juſtitien⸗, auch Appellationsrath; 
ſtiftete die beſondre, von ber droyßiger abgetheilte Li⸗ 
nie zu Suteborn „und ſtarb den 2. April 1738. Seine 
Gemahlin, Dossthea Sophie, George Adolphs von Loͤ⸗ 
ben auf Holzihenfiochter, geboren den 12. Yan. 1680, 
vermählt den 12. Ian: 1702, geftorben den 31. Dec. 
1742, gebar ihm außer fieben Kindern, welde frübzeis 
tig flarben, folgeride zwei Töchter und einen Sohn: 
1) Anna Sophie, geboren den 30. März 1708, geftors 
ben zu Dresden ven 16. Sept. 1769, vermählt den 3. 
Der. 1727 an Johann Friedrich von Erdmannsdorff, 
auf Rennersdorf ıc., koͤnigl. poln. kurſaͤchſiſch. geheimen 
Rath, Ritter des rothen Atlerordens, geflorben den 26. 
San. 1763; 2) Erbmuth Friederike, geboren den 24. 
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April 1712, geflorben den 30. Dec. 1742, wurde ben 
23. Nov. 1729 die zweite Gemahlin Heinrichd, Grafen 
von Bünau, auf Dahlen und Domfen, kaiſerl, koͤnigl. 
wirft. geheimen Rath ıc., Ritter des Seraphinens, Jo⸗ 
bannens und weißen Zalfenordend (gefl. den 7. April 
1762), im 3. 1736 aber wieder von ihm gefchieden; 


3) Karl Gotthelf, Reichögrafen v. Hoym, Herm auf 


Buteborn ıc., Eönigl. poln. kurſaͤchſ. Kammerherrn und 
wirft. Hofs und Quflitienrath, geboren den 19. Febr. 
1715, ftarb zu Guteborn den 26. März 1748. Er hatte 
fih den 11. Aug. 1739 mit Charlotte Sophie, Wolfgang 
Dietrichs, Grafen v. Beichlingen, vormaligen koͤnigl. poln. 
kurſaͤchſ. Großkanzler und Geheimenraths Zochter, vers 
mählt, geboren den 22. März 1720, welde ald Vor⸗ 
münbderin ihres Sohnes, 1756 die gräfl. Flemming'ſchen 
Güter, Hermödorf und Grünberg bei Dresden, erfaufte 
und im Juni beffelben Jahres durch einen Bevollmächs 
tigten die ‚Dulbigung annahm; fie überlebte lange den 
Zod aller ihrer Kinder, und flarb ald Frau auf Herms⸗ 
dorf und Grünberg im hoben Alter den 24. Jan. 1808 
zu Hermödorf. Von ihren Kindern kamen nur zwei zu 
erwachienen Sahren: 1) Charlotte Dorothea, geboren den 
5. San. 1743, geftorben zu Hermsdorf den 6. Nov. 
1789, war feit dem 19. Aug. 1764 an den 1791 ver: 
florbenen kurſaͤchſ. Hausmarfhall, Peter Auguft von 
Schönberg, vermählt; 2) Adolf Magnus Gotthelf, Reichs⸗ 
graf v. Hoym, auf Guteborn,“ Ruhland, Schwarzbach, 
Spremberg, Neufalza, Hermsdorf, Grünberg ıc., kurſaͤchſ. 
Kammerjunfer, geboren nad des Vaters Zode den 17. 
Dct. 1748, fand bis 1769 unter mütterlidher Bormund: 
fchaft; flarb den 12. Jul. 1775.unvermählt ald der legte 
ber Linie zu Guteborn. Seine beträchtlichen Güter fielen 
mit- Ausnahme von Hermödorf und Grünberg an den 
Strafen Sottbelf Adolf von Hoym zu Droyßig. 
2. Die reichögräflihe Linie zu Droypig. 

Ludwig Gebhard II., Reichsgraf von Hoym, gebos 
ren den 23. Oct. 1678, Herr der Herrfchaft Droyßig; 
brachte 1721 Schkölen durch Kauf, 1723 einen Antheil 
der Herrfchaft Schlawentig durch Erbſchaft, fowie 1724 
durch. Kauf die beträchtlichen Süter Gleina, Nebra und 
Birkigt und 1730 das ſchoͤne Gut Löbihau im Zürftens 
thum Altenburg an fib. Er bekleidete die Stellen eines _ 
koͤnigl. poln. Turf. geheimen Rathd und Oberhauptmannsd 
in Thüringen; wurde mit feinen Geſchwiſtern und ihren 
Nachkommen den 18. Zul. 1711 in den Reichsgrafen⸗ 
ftand erhoben, und fliftete Die befondre, von der zu Gutes 
born abgetbeilte Linie zu Droyßig, wo er am 6. Mat 
1738 mit Zod abging. Geine Gemahlin, Rahel Eouife, 
George, Srafen von Werthern, Herrn auf Groß⸗Neu⸗ 


haufen und Beichlingen, konigl. poln. kurſachſ. Cabinets⸗ 


miniſters, wirkl. geheimen Raths und Kanzlers, zweite 
Tochter, geboren zu Regensburg den 24. Febr. 1699, 


. vermählt zu Dresden den 2. Yun. 1716, geflorben zu 


Thallwitz den 15. Jul. 1764, führte nach ihred Gemahls 
Tode. mit großer Klugheit die Vormundfchaft über ihre 
Kinder, und kaufte von ihres Alteften Sohnes ererbtem 
baaren Gelde das ſchoͤne Rittergut Thalbwiß im Stifte 
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Wurzen, wo fie fi) bis zu ihrem Tode  meiflens aufs 
hielt. Aus diefer Ehe waren folgende neun Kinder: 


1) Rahel Etdmuth, geboren und geftorben 17195 2). 
George Ludwig, geboren den 17. Iun. 1720. Ihm fiel. 


1723 außer baarem Geld auch ein Theil der Herrſchaft 
Schlawentitz von feinem Oheime zu. Er fludirte feit 


1735 zu Wittenberg, farb aber fhon den 29. Mai 1738 
zu Droyßig an den Mafern; 3) Julius Gebhard, deffen: - 


bald gedacht werben wird; 4) Louiſe Sophie, geboren 
1722, geftorben 1723; 5) Gottlob Ferdinand, geboren 
1724, geftorben 1725; 6). Charlotte Henriette, geboren 
den 21. Nov. 1726, geftorben den 23. Febr. 1766, feit 
dem 25. Nov. 1746 Karl Siegismunds von Arnim, kur⸗ 


ſaͤchſ. Generals der Cavalerie Gemahlin; 7) Chrifliane 


Karoline, geboren zu Dresden den 24. Mai 1728, vers 
maͤhlt zu Xhallwig den 4. Dct. 1748 an Ludwig Sieg⸗ 
fried, Grafen Vitzthum von Eckſtaͤdt auf Lichtenwalde ıc., 
kurſaͤchſ. Oberkammerherrn, als deſſen erfte Gemahlin fie 
den 14. Febr. 1760 zu Dtterwifh ohne Kinder flarbz 
8) Sotthelf Adolf, von welchem dad Nähere bald folgen 
wird; 9) Helena Renata, geboren den 6. Sept. 1733, 
geſtorben zu Budiſſin den 5. Dec. 1787, war zwei Mal 
vermählt an: a) Heinrich Adolf, Grafen von Meder in 
Krappis, Fönigl. preuß. Oberamtö:, Regier.: und Obers 
confiftorial : Präfidenten. in Oppeln, den 7. Nov. 17515 
er flarb den 28. Oct. 1759. b) Ludwig Gottlob, Gras 
‘fen von Rüttihau auf Nieder-Gurig, Doberſchuͤtz ıc., 
koͤnigl. fächf. Kammerheren und Landeshauptmann bed 
Markgrafthums Oberlaufig, den 6. Sept. 1769 zu Nies 
bergurig als defien erfle Gemahlin. _ 

Julius Gebhard, Meihögraf von Hoym, Herr der 
Herrſchaften Droyßig, Schlamwentig, DOppurg.ıc., kurſaͤchſ. 


wirkl. Geheimerath, auch Kammerberr, geboren ben 17.. 


Nov. 1721 als der zweite Sohn Grafen Ludwig Gebhards. 
Er hatte die Herrfchaft Droyßig vom Vater, die Herr 
ſchaft Schlawentiß vom aͤlteſten Bruder geerbt, und Taufte 
nach zuruͤckgelegter Minderjährigkeit das große Gut. Op: 
purg. Er flarb den 14. Bebr. 1769 zu Dresden ohne 
männlihe Nachkommenſchaft und wurde nah Droyßi 

begraben. Seine bedeutenden Lehnguͤter fielen daher feis 
nem einzigen Bruder, Oppurg und Gchlawentig aber 
als Allodialgüter der einzigen Zochter zu. eine erfte 
Bermählung, welde zu Dresden am 8. Febr. 1750 un⸗ 
ter den größten Feierlichkeiten, ja mit wahrhaft fürfllis 
er Pracht, mit Marie Anne Ehriftiane, Johann Adolfs, 
Grafen von Brühl auf Zehiſta, koͤnigl. poin kurfächf. Obers 
ftallmeifters älteften Tochter, vollzogen wurde, hatte feine 


Kinder zur Folge; fie war den 19. April 1734 geboren, . 


und flarb zu Breslau den 22. Yul. 1753. Von der 
zweiten Gemahlin, Ghriftiane Charlotte Sophie, des kur⸗ 
braunfchweig. geheimen Raths, Johann Adolfs von Dies: 
Tau auf Trebfen Tochter, geboren zu Trebſen bei Grimma 
den 20. Nov. 1733, vermählt zu Thallwitz den 7. Oct. 


1754, welche fi) den 10. Nov. 1771 zu Oppurg zum - 


zweiten Male mit dem im 3. 179% verflorbenen Fürften 
Karl von Saden, königl. preuß. Oberfammerhermn, vers 
mählte und zu Berlin ben 6. Sul. 1811 farb, wurbe 
ihm eine einzige: Tochter, Amalia Louiſe Marie Anna 


Ehriftiane Charlotte, den 6. Det. 1763 zu Mainz gebo⸗ 
ren, Frau auf Oppurg, Schlawentig zc. Diele. vers 
maͤhlte ſich zuerſt am 8. April 1782 zu Gleina mit dem 
am 15. Bebr. 1818 verfiorbenen Friedrich Ludwig, regie⸗ 
renden Zürflen von Hohenlohes Ingelfingen, Reichsgene⸗ 
tal der Gavalerie, auch koͤnigl. preuß. wirkt, General der 
Infanterie zc., von welchem fie 1799 gefchieden wurde; 
worauf fie fi zum zweiten Male im J. 1802 mit Frie⸗ 


drich Ludwig, Grafen von ber Often:Saden, Oberſten 


und Sommandeur eined Jägerregiments, Erb⸗ und Ges 
richtöheren auf Bellin, Marienhoff xc. in Mecklenburg 
(geb. den 20. Mär; 1780) vermäblte. | 

Gotthelf Adolf, letter Reichögraf von Hoym, Herr 
ber Herefpaft Droyßig, auch Herr auf Guteborn, Ruh⸗ 
land, Zhalmwig, Gleina, Nebra, Schkoͤlen ec. Kurfähf. 
wirkt. Geheimerath und fliftznaumburg. zeigifcher Kam⸗ 
merdirector feit 1764, auch bis 1778 gewefener bevolls. 
mächtigter Minifter am kaiſerl. Hofe in Bien, jimgfter 
Sohn ded Grafen Ludwig Gebhard, geboren den 24. 
Dct. 1731, vermählte ſich am 27. Nov. 1769 zu Gera: 
mit Sophie Augufle, des Grafen Friedrich Botho zu 
Stolberg⸗ Roßla, und. Sophien Henrietten Dorotheen, 
Graͤfin Reuß j. L. zu Gera, einzigen Tochter, geboren 
ben 11. Jun. 1754. Sie ſtarb ſchon am 3. Mär; 1776 
zu Dresden, nachdem. fie ihm zwei Töchter geboren hatte, 
von welden die jüngre, Amalie Augufte, den 13. Febr. 
1774 im erfien Sabre ſtarb. Dex fchmerzliche Verluft 
der geliebten Gemahlin vermochte den Grafen Gottheif 
Adolf, welcher ſich als den Leuten feiner Geflechtälinie 
ohne männliche Erben ſah, aus Liebe zu feiner Tochter, 
zu, dem Entfchluffe, durch den in ſolchen Fällen in ber 
Oberlaufig üblichen Ritterfprung, auch feine oberlaufiber 
Lehngäter auf feine Zochter übergehen zu laſſen. Die: 
fen Entfhluß führte er. wirdlich durch den zu Bauten 
am 25. Nov. 1777 in Gegenwart des Lurfürftl. fächfis 
fhen Hofe bei großer Feierlichkeit gethanen Ritter 
fprung aus. Bald flarb er am 22. Ayrii 1783 zu Droys 
Big als der Legte der droyßiger Linie, und es fielen nun 
auf feine Zochter, Louiſe Henriette, geboren den 30. 
März; 1772, feine bedeutenden Güter: Guteborn, Ruh⸗ 
land, Schwarzbach, Grünewald, Selle, Arnsdorf, Bieh⸗ 
len, Droyßig, Zhallwig, Gleina, Nebra, Schkoͤlen, Birs 
kigt, Großhelmsdorf. Diefe vermaͤhlte fi den 16. Aug. 


4791 zu Sera mit dem damaligenrsegiermden Grafen, 


Heineih LI., fpäter Fuͤrſten Reuß j. 8% Grafen und 
Herrn von Plauen, regierenden fi n Zürften zu 
Ebersdorf und Gera, durch deffen am 10. Jul. 1822 ers 
folgten Zod fie Witive wurde; fie folgte ihrem Gemahl 
am 9. April 1832. 


B. Die oͤſterreichiſche Hauptlinie. 


„„. Chriſtoph Haymer von Haym, ein Bruder *) Heins 
richs, welcher fich zuerft in Steyermark niederließ und 
welchen Spener, wie ſchon oben gedacht, ausdruͤcklich 
Benedicts Enkel nennt, wurde durch ſeine nach Steyer⸗ 
mark und ſterreich verpflanzte Nachkommenſchaft Stif⸗ 
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ter der Öfterreihifhen Hauptlinie. Mit feinem Sohn, 
Andreas *°), fangen Bucelin und Seifert *) die Stamm: 
reibe diefer Öflerreichifchen Linie an. Er war mit Do: 
zothea von Moßheim vermählt. Hier fchreibt nun Gauhe 

anz in Übereinfiimmung mit der Zeitrechnung und den 
Fonkigen Umfländen: „Bon dem allem Anfehen nad abs 
geftammt Gebhard von Haym, Kaifers Garoli V. Kriegs: 
obrifter in Ungarn, welcher den Freiherrnſtand erhalten 
und von einigen unrecht von Hoym genennet wird.‘ 


Diefer fchon oben bei Erwähnung Gebhards des Altern 


in der 34. Anmerkung berührte Gebhard iſt alfo höchft 
wahrfcheinlich ein Sohn des Andreas. Ein andrer Sohn 
deſſelben iſt Johann von Haym in Friedburg, geflorben 
1567, welder durch fechs SGemahlinnen: a) Felicitad 
Duffnagel; b) Margarethe, Freiin von Rauber; co) Ju⸗ 
dith dv. Eggenberg; d) Regina v. Hagen; e) Katharine 
v. Rindfcheit; f) Margarethe v. Drechsler, Vater zu 17, 
meiftens in der Jugend geflorbenen Kindern wurde. Aus 
der erſten Ehe war; 1) Chriſtoph, defien nachher weiter 

edacht werben wird; aus der dritten: 2) Franz, Frei⸗ 

err von Haym, Herr in Friebburg, vermählt mit He⸗ 
Iena Neißer; .3) Polyrena, Freiin v. Haymb; aus der 
vierten: 4) George, Freiherr v. Haymb; 5) Andreas, 
Freiherr v. Haym, diefer zeugte in ber erfien Ehe mit 
Rofina, Baronefle von Stadel, eine Tochter, Ehrentrud, 
Ulrich Chriſtoph Schirfflingers Gemahlin; in ber. zwei: 
tn, mit Felicitas Leininger, drei Toͤchter, Veronica, 
Soh. Ludw. Sauers, Elifabetb, George Sauers, und 


Maria, Chriſtoph v. Mordar Gemahlin; 6) Barbara, 


Wolf Prunners v. VBafoltsberg Gemahlin; aus der ſechs⸗ 
ten: 7) Sufanne, vermählt an David v. Cronegg. Chris: 
ſtoph von Haim in Briebburg, der Altefle Sohn Johanns, 
zeugte mit feiner Gemahlin, Apollonia Perner von Raus 
chenſchach, fieben Söhne und vie Töchter: 1) Johann, 
Freiherrn v. Haymb, geboren 1544, welcder durch. Mar: 
garetbe v. Schoͤnkirchen, Joh. Ehrenreichs, Freiherrn 
v. Haym, Vater wurde; 2) Theodor, Freiherrn v. Haym, 
Gemahl der Anna v. Schoͤnkirchenz 3) George, Frei⸗ 
herrn v. Haymb, ſtarb 1583, vermaͤhlt mit Sidonia v. 
Hohberg, 4) Chriſtoph, geboren 1552, zeugte mit Eſt⸗ 
her, Herrin v. Odt, zwei Soͤhne und eine Tochter: 
George Chriſtoph, Freiherrn v. Haymb in Friedburg, 
Joh. Adam und Polyxena; 5) Jakob, ſtarb unvermaͤhlt; 
6) Paul Bartholomaͤus; 7) Felicitas, Ernſts, Freiherrn 
v. Pranck, 8) Afra, Joh. Baptiſta, Freiherrn v. Paar, 


Gemahlin; 9) Helena, ſtarb unvermäblt; 10) Anna, ver⸗ 


mäblt an Chriſtoph Geyer von Ofterburg; 11) Stephan, 
Freiherrn v. Haymb, Faiferl. Ratb. Dieſer zeugte mit 
zwei Gemahlinnen: Margarethe, Baroneſſe v. Landau, 
und Anna Marie v. Gundredhing, fieben Kinder, von 
welchen zu bemerken find: Anna Marie, geftorben 1598, 
Anna Apolonia, Johann Chriſtoph, Zreiherr v. Haymb, 
Her: in Friedburg und Wolf George. So weit gehen 
die Nachrichten des Bucelin und Seifert. Ob nachher 
bald, wie Viele glauben, diefe Linie audgeflorben fei, ift 
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noch ſehr zu bezweifeln, ba nicht allein befannt if, daß 
im 3. 1716 die Xbtiffin bes Klofterd Marienthal in der 
DOberlaufig, Agnes, Freiin von Haym, war, ſondem 

auch zu unfern Beiten-in Ungarn zwilhen St. Georgen ' 
und Pöfing ein Graf oder Freiherr von Hoym als Guts⸗ 
befiger leben fol. Ein vormals in fachfen:gothaifchen, 
dann in altenburgifchen Kriegsdienſten ſtehender Premiers 
Iteutenant, Freiherr von Hoym, vermählte fih zu Gera 
am 4. Sept. 1817 mit einem Fräulein von Egivy. Man 
bat nicht erfahren können, zu welcher Sefchlechtölinie ders - 
felbe gehöre. | 

a8 Wappen ber Herren von Hoym ober ‚Heime 
beftand nach des Micraͤlius *’) Befchreibung in zwei wei: 
Ben und zwei ſchwarzen Querbalfen; auf dem gefrönten 
Helm erheben ſich zwei fchedige Abterefiügel Albinus *) - 
gibt folgende Befchreibung davon: Ein Schild, in wel 

chem vier Balken, zwei ſchwarze und zwei weiße wech⸗ 
felöweife; auf dem Helm eine golbne Krone, über wel⸗ 
her zwei Zlügel fich erheben, in deren jedem bie. zwei 
ſchwarzen und zwei weißen Balken, fowie fie Im Schilbe 
fih befinden, zu fehen find. Die Helmdeden weiß und 
ſchwarz. Bon Meding *) fagt, daß das Wappen in 
neuern Zeiten verfchiebentlich verändert worden fei. Dem⸗ 
felben fehlt die Beſchreibung des von den Reichögrafen 
von Hoym geführten Wappend, da er, feinem Geſtaͤnd⸗ 


niffe zufolge, ſich dafjelbe, ungeachtet aller angewandten 


Mühe, nicht hatte verfchaffen können. In der vorher 
von Micraͤlius und Albinus befchriebenen Weiſe führten 
die fächfifchen Linien das Wappen bis fpät ins 17: Jahrh. 
und zum Theil no länger. Die öfterreichifche Linie der 
Sreiherren von Haymb oder Hoym bediente fich des vers 
mehrten Wappens, wie es im großen nuͤrnberger Wap⸗ 
penbuche *) und von Spener abgebildet und von letzterm 
befchrieben ift °'), auf folgende Weife: Gin vierfeldiges 
Schild, defien erfied und viertes Feld in dem angeflanıns 
ten Familienſchilde der zwei weißen und zwei Ichwarzen 
querliegenden Balken einen im erflen Felde linfs, im 
vierten fich rechts mendenden, aufrechtſtehenden golbnen 
Bären aufgenommen hat; im zweiten und dritten. Felde’ 
fieht man ſechs blaue und fech8 weiße querliegende Bals 
ten, in deren Mitte: zwei mit langen Hälfen verfehene, 
aufrechtfiebende, rechts und links gekehrte, goldne Adler⸗ 
koͤpfe zu ſehen ſind, zwiſchen welchen ein ſilbernes Scep⸗ 
ter ſich befindet. Im filbernen Mittelſchilde reicht aus 
dem obern rechten Winkel ein von Eiſen geharniſchter 
ſtreitfertiger Arm hervor, welcher in der geſchloſſenen 
Fauſt eine mittels einer goldnen Kette am Hinterarme 
befeftigte goldne Streitkolbe hält. Auf dem Schilde fies 
ben drei golbne Helme mit golbnen Kronen. Auf dem 
erften zeigen fich zwei auögebreitete Adlerflügel, in wel 
chen die im erflen und vierten-Zelde bezeichneten zwei 
weißen umd zwei ſchwarzen Balken, fowie zwifchen den⸗ 
felben der ebenfalls dort bezeichnete goldne, links gekehrte 
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Bär zu feben find; auf dem zweiten, ſechs aufgerichtete, 
oben vorwärts ſchwankende, vechtd weiße, links blaue 
Straußfebern; auf dem dritten, zwei Adferflügel, deren 
echter weiß, der linke blau, jeder mit einem der im 
zweiten und dritten Felde befchriebenen Adlerkoͤpfe belegt 
ift, in der Mitte zwifchen beiden Flügeln fieht man den 
ebenfallö dort bezeichneten filbernen oder goldnen Scep⸗ 
ter, wie ihn das nuͤrnberger Wappenbuch angibt. Die 
Hehmdeden find rechts golden und fhwarz, links filbern 
und blau. Der in dieſes Wappen der öfterreichifchen Lis 
nie aufgenommene Bär, ſowie die Adlerköpfe und ber 
Scepter, find zu Ehren einer der Stammmütter biefer 
Linie, Apollonia, geborner Perneo von Rauchenſchach, 
aus deren angebornem Stammwappen in das Hoymſche 
übergetragen worden *). Der im Mittelſchilde befind⸗ 
liche gepanzerte Arm mit der Streitkolbe ift, wie ſchon 
oben erwähnt, dem gemeinfdaftlichen Stammvater beis 
dee Hauptlinien, Benedict, von Kaifer Ludwig dem 
Baiern verliehen worden. Die auögeftorbene reichẽgraͤf⸗ 
liche Linie führte diefen gepanzerten Arm mit der Streit: 
kolbe ebenfalls im Wappen, fowie fie auch die Adler 
Töpfe nebſt dem Scepter aus dem ber öfterreichifchen Li⸗ 
nie entlebnt hat. Nach einem Wappenfiegelabdrude des 
legten Reihögrafen von Hoym beftand dad Wappen in 
einem Schilde von neun Feldern, in welden ſich fols 
gende Bilder zeigten: im erſten bie zwei ſchwarzen und 


- 


wei weißen Balken des urfprünglichen Stammwappens;- 


im zweiten die Grafenkrone; im dritten ein Schach; im 
‚ vierten eine Biſchofsmütze; im fünften der doppelte Reichs⸗ 
adler; im fechöten ein Loͤwe; im fiebenten ein Palm: 
baum; im achten der gepanzerte Arm mit der Streits 
kolbe und im neunten bie beiden im Wappen der öfters 
reichifchen Linie erwähnten Adlerföpfe mit dem in ber 
Mitte fih befindenden Scepter. Auf dem Schild erbes 
Ein fi) drei gefrönte Helme, auf deren erflem zwei Ads 
lerflügel, auf dem zweiten der doppelte Reichsadler und 
auf dem britten ein halb beruorfpringender Wolf zu fehen 

find, Die Zincturen laffen fi mit Sicherbeit nicht bes 
flimmen. Das jebige Wappen ber Familie beſteht in 
einem Tagurblauen Seite mit ſechs querliegenden filbers 
nen Balken. Auf dem darüber fiehenden aveligen ges 
kroͤnten Turnierhelm erheben fich zwei Adlerflügel. Die 
gräflihe £inie, fowol der verftorbene Minifter, Graf Karl 

eorge Heinrich, als der geheime Oberfinanzrath und 

Präfident, Graf Hartwig Ludwig Anton, erhielten dazu: 
Eine auf dem Schilde rubende Grafenkrone und die preus 
Bifhen Adler als Wappenbalter. 

„Von ben bereits in den Anmerkungen bezeichneten 
biftorifchen Schriften, welche über das berühmte Hoymſche 
Geſchlecht Auskunft ertheilen, heben wir bier folgende 
beraud: Phil. Jac. Speneri Historia Insignium llu- 
strium seu Operis heraldici pars specialis, handelt 
auf der 464. Seite und in dem Nachtrage des erften 
Index von den Baronen von Haym; auf der 18. Waps 
pentafel ift das Wappen berfelben abgebildet; Baube, 


⸗ 


in bed heil. roͤm. Reichs geneal.shiftor. Adelslexikon, gibt 
. 


52) Bergl. Spener a. a. D. ©. 468. 


HOIM. 


im erften Theil auf der 604 fg. und 681—85. ©. eine 
kurze Befchreibungs; desgl. Sinapius in des fchlefifchen 


Adels zweiten Theile, oder Fortſetz. fchlefifcher Curiofitäs 


ten ©. 116 fg.; das allgem. hiftor. Lexikon (Leipz. 1730) 
im zweiten Thl. ©. 948 und in ber Fortfeg. im erfien 
Thl. &. 699 fg.; dad große Univerfal:Leriton aller Wifs 
fenfchaften u. Künfte im 13. Bd. ©. 1033—35; daB 


Supplement zu dem bafelifhen allg. hiſtor. Lexikon von 


Bed u. Burtorff im zweiten Thl. S. 1755 Gabr. 
Bucelini, Germania Topo-, Chrono-, Stemmato- 
graphica P. Ill. p. 72 enthält die Stammtafel der Frei⸗ 
berren von Haym in Öfterreih; Joh. Seifert, XVII. 
florirender bober Bamilien kurze biftor. und geneal. Be: 
fchreibung (Regendb. 1709. 12. &. 11S—39); allgem. 
Seneal. u. Staatsbandbuh vom 3. 1811 im erften Thl. 
S.612—15; v. Meding, Nachrichten von adel, Wap⸗ 
pen im zweiten Thl. Nr. 348 u. 349 ©. 237—40 u. 
Nr. 389 ©. 266 fg. Noch ift zu bemerken, daß Bruͤg⸗ 
gemann *) einer Stammtafel der gräfl. u. adel. Familie 
v. Hoym erwähnt (Manufcript von 44 Bogen), doch ift 
dabei nicht angeführt, in weflen Händen fich diefe Stamm 
tafel befindet. v. Hellbach *) führt moch folgende be⸗ 
merkenswerthe Schrift an: A. Pancr. Crügeri, Li- 
ber s. Carmen nuptiale de pervetustis ac nobiliss: 

duabus Saxon. familiis Schwichaldia et Hoymia . 


(Helmst. 1580. 4.). 


(Ludw. Heinr. Kabisch, Freih. v. Lindenthal.y. 
‚ . HOYM, HOIM, Amt und Stadt im obern Theile des 
Herzogtbums Anhalt:Bernburg, von ber Selke durchfloflen 


‚und von der Landflraße von Afcheröieben nah Quedlin⸗ 


burg burchfchnitten. Außer dem Städtchen Hoym gebös : 
ven dazu: Die beiden Dörfer Frofe und Reinftedt, und 
das Vorwerk Hobnvorf. Im Jahre 1832 waren im 
ganzen Amte 900 Feuerftellen und 4850 Einwohner. Der 
Boden iſt Durchaus eben und fehr fruchtbar. Flachs wird 
viel gebaut und von befondrer Güte. Den Mangel an 
Holz erfegt eine bedeutende Torfgräberei beim Dorfe Froſe. 
Das Amt ift eine uralte Befikung des Haufes Anhalt, 
das fie fhon 1314 vom Stifte Quedlinbing zu Lehn 
empfing. Im 3.1709 ftiftete Kürft Victor Amadeus von 
Bernburg für feinen zweiten Sohn Lebrecht eine Se⸗ 
cundogenitur mit dieſem Amte, doch unter der Hoheit 
der ältern Linie Die bierdurch entflehende Nebenlinie 
des Hauſes hieß Anhalt: Bernburg: Hoym. Sie acquirirte 
fpäterhin die Grafſchaft Holzappel und Herrfchaft Schaum⸗ 
burg im Naflauifhen, nannte fib nun von Anhalt: 
Bernburg: Schaumburg = Hoym und verlegte ihren Wohn⸗ 
fig von Hoym nah dem Scloffe Schaumburg an ber 
Lahn. Mit dem Zürften Friedrich Ludwig erlofch biefe 
Linie am 24. Dec. 1812, im Mannsſſamme. Das 
Amt Hoym fiel an die Hauptlinie zurüd, die Befigungen 
im Naffauifhen gingen auf die weibliche Linie über, und 
find jest, Durch Heirath, Eigenthum des Erzherzogs Stes 
phan von Öfterreich, deſſen Vater, der Erzherzog Joſeph, 





53) In den Beiträgen gu ber ausführlichen Beſchreib. des 
Herzogth. Bors u. Hinterpommern. 1. Ih. ©. 280,. 54) Im 
Adeles &erilon. 1, Bd. ©. 593. | 
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HOYOS 


us, mit ber Prinzeffin Hermine von Anhalts 
rg: Schaumburgs Hoym vermählt war. 
ad GStädthen Hoim, früher Hoymb, an der 
zählt in 402 Häufern 2200 Einwohner. Gtadts 
erhielt ed 1543. Es iſt der Gig eines Juſtiz⸗ 
auch ift eine fehr bedeutende herrfchaftlihe Dos 
ba, wozu das erwähnte Vorwerk Hohndorf (frü- 
Dorf) gehört, fowie noch zwei Privatgüter. Das 
, ein anfehnliches Gebäude, 1720 vollendet, ſteht 


bewohnt. Hoym ift von Ballenfiebt, Quedlin⸗ 


nd Aſchersleben zwei Stunden entfernt. Im 
fe Froſe war ſchon im J. 961 ein Nonnenklofter, 
tift in Gernrode untergeoronet. Die Dorfkirche 
‚ jebt die des ehemaligen Klofterd. Froſe zählt 
275 Häufern 1500 Einwohner, und enthält auch 
refhaftlide Domaine. Dad zweite Amtödorf, 
dt, an der Selke gelegen, von 223 Häufern mit 
Sinwohnern, enthält ebenfalls eine Domaine, 
zum Allodio ˖ der anbalt = bernburg = fhaumburgs 
ven Linie gehört, und noch eine dergleichen berr- 
be. AUF. Gottschalck.) 
YOS. Dieſes jest in den kaiſerl. Erbſtaaten bil: 
Sefchleht ift von dem vornehmſten und älteften 
5 Königreich Spanien entfproffen, und hat ſei⸗ 
men von dem Markte Hoyos in Gaflilien erhalten, 
zu dem Jahre 1500 im Befige der Familie war. 
et feine Abkunft von Chidasvindo, dem 27. go: 
König in Spanien ber, welche Abflammung durch 
n acht Standes de Espanna erfier Claſſe sub dato 
) 5. Mat 1545 audgefertigte Urkunde, und durch 
nered Diplom bed Königs Karls I. von Spanien 
Karls V.) de dato Worms 12. Jun. 1545 
et if. Der dltefte dieſes Geſchlechtes, Richildis 
06, wird von gedachtem Könige Chidasvindo felbft 
guineus noster, in einer Urfunde vom I. 683 
t. Unter feinen Nachlommen war, laut alter Briefe, 
5 Nuñez de Hoyos 1360 und Gomez und Gar: 
37 Königs Juan von Gaftilien Oberfiffallmeifter; 
Domberr zu Toledo. Gundiſalvus Guttery de 
. König Heinrihs von Gaftilien und Arragonien 
Seldherr, erzeugte mit Moria de Los Rios einen 
Sobann Alfons v. H., Baro di St. Martino, 
unter König Ferdinand dem Katholifchen Präfl- 
8 hohen Raths von Gaflilien wurde, und in feis 
e mit Katharina de Sagebro Alfons Martin de 
erzeugte. Diefer vermählte fi) mit Katharina de 
und hatte Alfons Sanso de Magnia de Hoyos, 
rt St. Martino, koͤnigl. fpanifhen Admiral zum 
welcher Johanna de Lazore et de Lara ehelichte, 
ıter von Johann Martin de Hoyos wurde; diefer 
nannte lebte nody 1512 ald Gubernator zu Com⸗ 
in Spanien, und zeugte mit Ines de lad Huelgas 
1334 Sohann Baptift de Hoyos, Baro di St. Mars 
elcher zuerft mit Kaifer Karl V. im 3. 1520 nad) 
land Fam, und fih in Niederöfterreih, wo er 
1520 in den Herrenfland aufgenommen wurde, 
en Anlauf des Guts Truͤbeswinkel anfäffig machte. 
: König Karls V. und Ferdinands I. Kämmerer, 
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Generals Feldzeugmeiſter, Hofkriegsrath und Comman⸗ 
dant zu Gradiska, und erhielt von dem Erſtern 1545 
die Beflätigung des oben ausgewieſenen, uralt adeligen 
Herlommend. Cr fiarb 1561, und iſt mit feiner Gemah⸗ 
lin Agnes de Salamanca der naͤchſte Stammwater aller 
bierländigen Grafen von Hoyos geworden. Sein. Sohn 
Johann Baptiſt, k. k. Kaͤmmerer und Reichshoſrath, 
wurde von Kaiſer Ferdinand J., laut Diploms vom 13. 
Juli 1549, mit dem Titel Freiherr auf Stuͤchſenſtein in 


den Freiherrnſtand erhoben, die von dem Kaifer, laut . 


Kaufbriefed vom 5. Oct. 1548 erbeigenthümlich erlangte, 
und ſchon vorher als Pfandſchaft inne gehabte Herrſchaft 
Stuͤchſenſtein gefeeit, und fein Wappen mit nachfolgen⸗ 
dem Diplom d.d. Augsburg am 30. Mai 1555 vermehrt 
und verbefiert. Er ward fpäterhin Paiferl. Hofkriegsrath, 
Gouverneur und Hauptmann zu Zriefl, Oberſter eines 
Regimentd zu Fuß und zu Pferd, und des fpanifchen 
St. Jakobsordens Ritter. Er ftarb den 25. Oct. 1579, 
war vermählt gewefen mit Jubith Elifabetha Freyin von 
MWeißenwolf, und hinterließ zwei Söhne, Ludwig Gomez 
und Ferdinand Albert, deren jeder eine Linie fliftete. 

‚ 2udwig Gomez gründete die ältre Linie zu Gutten⸗ 
ftein, aus der zuerfi fein Sohn Johann Balthafar, Frhr. 
v. H., k. k. Kämmerer, geb. Rath und niederöfterreich. 
Landmarfchall, auch GeneralsLandoberfter in Öfterreich 
unter der End, nachher Ritter des goldnen Vließes und 
Staatöminifter, vom Kaifer Ferdinand I. sub dato Prag 


26. April 1628 in den Reichögrafenfland, und feine 
Herrfchaften Hohenberg und Guttenftein — Graf⸗ 
ai 


ſchaft erhoben wurden; er beſtimmte mit kaiſerl. Conſens 
vom 28. Febr. 1628 dieſe, ſammt den Herrſchaften Stuͤch⸗ 
ſenſtein und Rothengrueb ſammt Zugehoͤr, zu einem im⸗ 
merwaͤhrenden Majorate feiner Familie. Seine Deſcen⸗ 


denz verbluͤhte mit feinem Enkel, dem Grafen Johann 


Ernſt Ludwig v. H. im J. 1718. | 
Ferdinand Albert wurde ber Urheber ber jüngern 
noch beftehenden Linie; fein Urenkel Leopold Karl, Sohn 
von Johann Albert, Frhr. v. H. und Eſther Sufanna, 
Gräfin von Zrautmannsdorf, geb. 1651, + 1699, wurde 
von Kaifer Leopold I. mit dem Titel Graf von Butten: 
flein und Hohenberg, Schr. auf Stüchfenftein, Feſtenhof 
und Rothengrueb, laut Diploms datirt Wien 23. Sept. 
1674, in den Reichd=, und sub dato 8. Jänner 1682 
auch in den erbländifchen Grafenſtand erhoben. 
mit Maria Regina, Gräfin von Sprinzenflein, erzeugter 
Sohn Philipp Joſeph Imnocenz (geb. 1687, + 1762), E. 
t. Kämmerer und wirfl. Geh. Regierungsrath, vereinigte 
nach Abgang der Altern Linie das große Majorat derſel⸗ 
ben mit feinen väterlichen Fideicommißgütern Perfenbeug, 


Rohreck, Weinberg und Emerödorf, und den von ber 


Mutter ererbten Herrfchaften Horn, Roſenburg, Kann 
und Moldt, und hinterließ felbe feiner mit Maria Mag: 
dalena, Gräfin von Hohenfeld, erzeugten weitern Deſcen⸗ 
denz, wovon Johann Ernſt Ludwig (geb. 1718, + 1781), 
k. ©. Kämmerer, und Johann Anton Joſeph (geb. 1731, 
+ 1791), k. 8. Kämmerer, nieberöfterreich. Regierungsrath 
und Weg: und Brüden: Amtöbirector, verheirathet was 
ven, und fich in zwei noch blühende Aſte gefchieden has 


Sen 





HOYTIAINEN 
ben. Der jett lebende Majoratsherr iſt Johann Ernft 
(geb. 1779), des Leopoldsordend Commandeur, E. T. Käms 
. merer, Geb. Rath, Oberfihof> und Landjägermeifter, auch 
k. k. Oberſt in der Armee, verbeirathet mit Maria The⸗ 
reſia, Gräfin von Schlaberndorf, zu Münfterberg. 

Das Wappen ifl ein gevierter Schild mit einem 
Mittelfchild, in deffen blauem, mit einem auögerundeten 
Hermelinrand umgebenen Felde, zwei aus bem obern 
rechten und untern linten Eck, gegen einander hervor⸗ 
ftehende goldgrüne Drachenköpfe, einen filbernen ſchraͤg⸗ 
rechten Balken mit ben Rachen faſſen. Das erfte und 
vierte Feld ift in drei Theile gefpalten, im mittlern blauen 
Stunde ſchwebt oberhalb einer grüngewellten Fluth ein 
ſilberner Anker mit goldnen Ringen und Hafen, an eis 
ner golden Kette, die am obem Schildrande anges 
fpannt, ihre Enden in die zwei andern vothen Nebens 
tdeile herabhängen läßt. Im zweiten und dritten rothen 
Zelde fieht man zwei über einander gegen die Rechte ſchrei⸗ 
tende filberne Löwen. Auf dem Schilde ruhen zwei offne 
gekrönte Helme, der zur Rechten trägt mit voth, blau 
und gold gemifchter Dede ben Hals und den Kopf eined 
goldgrünen, einwärtd gewendeten Draden obne Flügel 
und Klauen, ber zur Linken mit rothfilberner Dede einen 
wachſenden, rechts gewendeten filbernen Löwen ”). 

ert Frh. v.. Boyneburg-Lengsfeld.) 

HOYTIAINEN, ein großer Landfee im kuopioſchen 
Kreife in Finnland. (J. C. Petri.) 

HOZA, eine Feine Stabt am Niemen im grobnoer 
Kreife. der Statthalterfchaft Grobno, mit 265 Wohnhäus 
fern.und 1100 Einwohnern, welde flädtifhe Gewerbe, 
daneben auch Viehzucht und Aderbau treiben, und einen 
Jahrmarkt halten. (J. C. Petri.) 

Hozenplotz, f.. Hotzenplotz, 

Hozez, f. unt. Ignatius v. Loyola. 

“Hrabanus Maurus, f. Rabanus, 

HRABIN, Marktflecken im troppauer Kreife der 


Markgroffchaft Mähren, mit dem Luſtſchloſſe Charlottens 


burg, einer Wachsſabrik und über 600 Einwohnern. (R.) 

HRABOVSZKY, 1) Georg von H., evangeliſch⸗ 
Iutherifcher Prediger zu Lajos Komärom in Ungarn, Se: 
nior ded weßprimer untern Seniorats und Archivar der 
Superintendentur A. ©. jenfeitd der Donau, geflorben 
am 12. April 1825. Er war gedoren zu Homof: Böddge 
in bee weßprimer Sefpanfhaft am 8. März 1762 und 
Sohn des Superintendenfen Samuel v. H., ſtudirte 
11 Iahre in dem evangelifch-Iutherifchen Eyceum zu Öbden- 
burg. (Soprony) lateiniſche Grammatif, Humaniora, 
Philofopbie und Theologie Sein nah köhern Willens 
ſchaften ſtrebender Geiſt begnügte ſich aber nicht mit den 
in dem Eyceum erworbenen wiffenfcaftlihen Kenntniffen, 
ſondern wuͤnſchte fie auf Teutſchlands hohen Schulen zu 
erweitern. Da er nicht gleih einen Pag nach Zeutfchs 
land erhielt, bekleidete er 24 Jabre lang die Predigerftelle 
zu Uraj-Ujfalu, wo er zugleich Erzieher in dem Haufe des 
Herrn von Barcza war. 1786 erhielt er endlich einen 





*) Beet IV. ©. 442. Schönfeld, Abelsſchematis⸗ 
mus, I, ©. U. ©. 155. Seifert, Genealog. Adelstaf. 


“ 
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Reiſepaß nach Zeutfchland, um fi mit Adam Németh, 
Prediger zu Meszleny, auf die Univerfität zu Wittenberg, 
und dann nad Halle zu begeben. Schon hier fing er 
an, fich viele Bücher anzufchaffen und feine Bemerkun- 
gen über das Gelefene aufzufegen. Im 3. 1788 berief 
ıhn die evangelifch=lutberifhe Gemeinde "zu Palota von 
Halle aus zum Prediger in ungarifcher Sprache, und fandte 
ihm ein Reifegeld, welches er zum Theil auf Bücher: 
anfauf verwendete. Mit wahrem Eifer und männlicher 
Feſtigkeit verwaltete ex die ihm übertragne Stelle, und 
buch feine Bemühungen fam der Bau einer neuen 
Schule, eines Pfarrhaufes und eines Waifenhaufes zu 
Stande. Im J. 1791 wohnte er der merkwürdigen pro: 
teftantifchen Synode zu Peft bei, wurbe 1795 nad 
Kis Somlyo zum Prediger' berufen, wo er acht Jahre 
zubrachte, während welcher Zeit er im 9. 1800 in der 
Diftrietöverfammlung zu Vadosfa zum zweiten Archivar 
ernannt wurde Im 3.1803 Pehrte ee zu feiner fruͤhern 
Gemeinde nah Palota zurüd und wurde in der Super: 
intendenzverfammlung zu Kid Somlyd zum Senior des 
untern weßprimer Diſtricts ernannt. Won Palota folgte 
ee 1817 einem Rufe zu ber magyarifch = teutfch = flawifchen - 
Gemeinde zu Rajod: Komarom, wobei er ben Vorſatz 
hatte, durch ‚feine Bemühungen die ganze gemifchte Ge: 
meinde in eine magyarifche zu verwandeln, worin er 
ziemliche Fortfchritte machte. Er war ein großer Freund 
und Beförderer der magyarifchen Nationalliteratur. Sehr 
gern fprach und disputirte er vom magyariſchen Natio= 
naliömus, und von Feuereifer für- die magyarifche Kiteras 


tur bingeriffen überfchritt er nicht felten das. gehörige 


Mad und Ziel, indem er von dieſem Gegenfland auch 
vor ſolchen ſich in lange Erörterungen einließ, die davon 
nichts verflanten oder hören wollten, und dabei auch das 
ſchoͤne Geſchlecht nicht verfchonte '). Wenn feine Amts: 
gefchäfte ed erlaubten, befchäftigte er fich ganz mit Lectuͤre 
und Schriftftellerei (denn von gewöhnlichen Unterhaltun⸗ 
gen war er fein Freund), ungeachtet er wol wußte, daß 


feine fchriftftellerifchen Bemühungen im Vaterland unbe⸗ 


lohnt und feine meiften Werke ungedrudt bleiben würden.‘ 
Er wuͤnſchte nur feine Geiſteswerke gedrudt zu ſehen 


“und durch diefelben zu nuͤtzen. Selbſt al3 feine dringens 
den Geſuche an mehre ungarifche Magnaten und felbft 


Tatholifche Prälaten, die Drudkoften herzugeben, faft gauz 
fehlſchlugen, fchredte ihn dies nicht ab, fortwährend ge: 
lehrte Werke in ungarifcher Sprache zu fhreiben. Durch 
feine Gelehrſamkeit hatte er ſich viele Gegner und Feinde 
gemadt, auch Verfolgung zugezogen; er antwortete 
aber, befonders feinen Vorgefegten, auf ihre Vorwuͤrfe 
mit Befcheidenheit und Nachgiebigkeitz; felten wurde er 
beftig und ſchonungslos. Unter den von ihm und groͤß⸗ 
tentheild auf feine eignen Koften erfchienenen Schriften 


(ſaͤmmtlich in ungarifcher Sprache) find mehre Reden, 


Zrauergedichte und Predigten; mit Ausfchluß derfelben 
und des fürd Allgemeine minder Wichtigem, duͤrften 
zu nennen fein: 1) Jobb Egyhäzi Embernek Keves 





x 


195 Dies geflebt auch fein ihn lobpreiſender Biograph im Tu- 
domänyos Gyüjtemeny, 1825. VII, Heft. &. 55. graph 
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tudomanyal birni de a’ Kev6ssel husznälni etc. (Es 
iſt beffer, wenn ein Geiſtlicher wenig Selehrfamteit befigt, 
aber mit diefer wenigen nüst, als viel zu wiffen, aber 


bei vieler Selehrfamkeit die Regeln der Menfchlichkeit 


und des Chriſtenthums zu Übertreten.) Peft (Dalle) 1787. 
Diefe polemifhe in Dale gebrudte Schrift iſt gegen 
Matthias Räth, Prediger zu Raab, gerichtet, der in 
der Ankündigung eines ungarifchen Wörterbuch die trans⸗ 
dannbianifchen Prediger angegriffen hatte. 2) A’szent 
Luizai üj szällöknak eredetek ’s szaporodasok, azon 
törvenyekkel együtt, mellyekkel virägzäsokat eszkögli 


negyedik Ferdinand etc. (Urfprung und Zuwachs der 


neuen Colonie von St. Lucia, fammt den Gefegen, 
Durch welde Ferdinand IV. ihre Blüthe befördert.) We: 
prim 1792. 3) Fö T. Fock B£tsi Evang. Superin- 
tendensnek az igaz hazafisagrol mondott szent bes- 
zödjei. (Geiftlihe Reden des Hochw. wiener Euperins 
tendenten Fod über die Vaterlandsliebe.) Ebendaf. 1793. 
4) Az embernek Istenhez, magähoz, egyebekhez, 
a’ Kirälyhoz &s a Hazähoz valo Kötelessegei Ker- 
desekben &s feleletekben. (Pflichten ded Menfchen ge: 
gen Sott, fich felbft und andre, gegen den König und 
Das Vaterland, in Kragen und Antworten.) Ebendaf. 
5) Evangyeliomos Könyv, mellyben a’ vasarnapok 
&s a’ jeles innepekre rendelt evangyeliomi szakaszok 
magyaräztatnak etc. (Evangelienbud, in welchem bie 
für. die Eonns und Feiertage beflimmten evangelifchen 
Perikopen erfiärt werden ꝛc) Ebendaf. 1793. 6) Papi- 
tükör, vagy a’ Dunäntuli Evang. Aug. Conf Süuper- 
intendentia Predikatorai. (Spiegel der Geiftlichen oder 
die Prediger der Prediger in der evang. Superintendenz 
A. ©. ienfeitö der Donau.) Ebendaf. 1806. 127 ©. 
Schägbare biograpbifhe Notizen von 125 Prebigern. 
(Durch diele 
Bon feinen Trauerreden ift 3. B. und zwar auf Koften 
des Grafen Zichi gebrudt: 7) A’gyilkosul megölette- 
tett XVI Lajos Frantzia Kiralyröl tartott gyäsz 
beszed. (Trauerrede auf den meuchelmörderifcher Weiſe ges 
tödteten franzöfifhen König Ludwig XVI.) Wien 1815. 
Überdies lieferte er verfchiedne Auffäte in der Zeitfchrift 
von und für Ungam 180% (Leben und beraudgegebene 
Werte de Seniors David Perlady), im Predikä- 
tori TarhAz (Predigerardhiv), im Magyar Kurir, im 
Tudomänyos Gyüjtemeny. In dem lebten zeichnen 
fi) folgende Beiträge aus: Beſchreibung des Waiſenhau⸗ 
fe8 zu Palsta (1817. II. Heft); Leben des oͤdenbur⸗ 
gi Profefſors Ionathan Vietoris (1818 I. Heft); Die 

chriftſteller des oͤdenburger Comitats (1818. IH. H.); 
die Schriftſteller des eiſenburger Comitats (1818. VL); 
Leben des Doctors und Arztes David Madai zu Halle 
(1818. XL); Gchriftfieller der raaber Geſpanſchaft 
(1820. IH: H.); Lehen des evang. Rectors Johann Dec: 
card ded Altern zu Ödenburg (1820. X. H.); Leben bed 
E 4 | Sſnoriogrophen Johann Michael Brutus (1825. 


Seine ungedruckten Werke, deren 31 ſind, werden 
als weit vorzüglicher und intereſſanter bezeichnet als die 
gedruckten. Darunter befindet ſich eins: 
X. Excyl.0.W.u.R. Bweite Section. AL 


. Untergang bes Waiſenhauſes zu Klein: 


chrift zog er fih viele FBeindfchaft zu.) 


Wozu dienen 
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die ſymboliſchen Bücher? Verfaßt auf der peflher Synode 
1791. Das Leben Iefu, zum Beſten aller den Glau⸗ 
ben ſchaͤtzenden chriſtlichen Sünglinge und Grwachfenen. 
Nah Bedderfen zu Altona). Dispofitionen zur Erklaͤ⸗ 
rung der beiligen Schrift. 2 Bände. Der erſte Band 
verbreitet . fih über die Bücher Moſis, Samueld, der 
Könige und Über die Pſalmen; der zweite über die Apo⸗ 
flelgefchichte, die Briefe Pauli an Zimotheus und den 


Brief Judas. Auch if eine Harmonie der vier Evanges . 


lien beigefügt. Alterthuͤmer dex evang. Kirchen zu Bük 
und zu Oſtfi Aszszonyfa; Geſchenk anftatt der Öfterhoftie?), 


enthalt Notizen uber die Alten und fpätern Prediger zu 


Kid Somlys6, über die dltre Kirchenvifitation zu Kis 
Spomiyo und in der Umgebung, über die aͤltern und 
neuern Senioren zu Kemenes Alja, über die Altern und 
fpätern Scullehrer zu Kid Somlyoͤ. Beſchreibung und 
Beurtheilung einiger vorzüglichern magyarifchen Bücher. 
Memorabilia Aug. Confessionis in Hungaria Trans- 
danubiana 1521 — 1817, nebft einer Tabula chrono- 


logiea Memorabilium Aug. Conf. in Hung. Trans- 


danubiana. Grabhügel zehn verdienftvoller in dem led: 
ten Jahrzehend des verfloffenen Jahrhunderts geflorbener 
evang. Herren; Begebenheiten ber evang. Kirche zu Klein» 
Somiys von 1783— 1806; Entfiehung, Zuwachs und 
omlyoͤ; Regifter 
über die die Superintendenz jenfeitd der Donau betref> 
fenden koͤnigl. Befehle und ihrer Beſchluͤſſe; Leben des 
Andreas Dupith, k. k. geheimen Raths und fünffirchner 
Bifhofs; mit dem größten Fleiß und Vorliebe verfaßt. 
Sie verdient unftreitig den Drud. Zwar find Über jenen 
berühmten und gelehrten ungarifchen Bifhof) der, um 
ein polnifches Hoffräulein zu beirathen, feine hohe Würde 
niederlegte, aus der römifch=Patholifchen Kirche austrat 
und in Breslau privatifirte und flarb, mehre, zum Theil 
ſehr ſchaͤtzbare Biographien (auch im Tudomanyos Gyüjte- 
möny 1817, IV. 9. S. 36 ff. eine aus fünf Kirchen 
eingeſchickte), erfchienen, aber alle dürften dieſer Biogras 
phie nachflehen. Klerogamie oder Verzeichniß einiger un» 
garifchen und ausländifchen Eathol. Biſchoͤfe, die deswe⸗ 
gen viel zu leiden hatten, weil fie heiratbeten (mit ſchoͤ⸗ 
nen Anmerkungen); evangelifche Profefloren, Akademiker 
und Scullebrer A. ©. im Kreife jenfeitd ber Donau, 
in alphabetifcher Ordnung; Prediger der evang. Super: 
intenden, A. C. jenfeitd der Donau, von der Reformas 
tion durch Luther und Devay*) an bis auf unfre Zei: 


‚ten, in alphabetifcher Ordnung, ein mühfam verfaßtes, 
ſehr ſchaͤtzbares Werk; GSchriftftellee der Geſpanſchaften 


Weßprim, Schimegh, Tolna, Szala, Baranya, Raab, 
Wiefelburg, Odenburg, Eifenburg, Komorn, Stuhlwei⸗ 
Benburg; diographiſche Notizen und genaue Verzeichniffe 


2) Der rofenauer römifch« Fatholifche Biſchof Ladislaus Graf 
Eſterhazy wuͤrde diefes Werk haben drucken laſſen, wenn ihn nidht 
plöglich der Tod weggerafft Hätte. 3) In Ungarn ift bin und 
wieder bie Gewohnheit, daß bie Prebiger und GSchulmeifter Ob: 
laten zum Oſtergeſchenk, in Srwartung eines beflern Geſchenks, 
herumſchicken. 4) Devay, ein Schüler Luthers, war einer der 
erſten Berbreiter von Luthers Reformation in Ungarn, trat aber 
felbft bald zur seformirten Kirche Calvins über, 97 


ld 


HRABOVSZKY 


der berauögegebenen Schriften. Der Drud ift ſehr wuͤn⸗ 
fchenswertb. Friedenswoͤrterbuch, oder die Namen jener 
Fürften, Gelehrten, Städte und Dörfer in alphabetifcher 
Ordnung, welche die in das Chriſtenthum eingefchlichs 
nen traurigen und fchädlichen Spaltungen fih zu ‚Ders 
zen nehmend, zu ihrer Erſtickung oder doch zu ihrer 
Schwädung gute Schritte thaten oder thun wollten‘). Die 
von Fürften, Nationen, Städten und Herten belohnten 
Mohithäter, Gelehrten und Kuͤnſtler in alphabetifcher 
Drdnung. Wohlthaͤtige Inftitute, Waifenhäufer, Spitä> 
ler, gelehrte Gefellichaften und andre nad dem legten 
Willen erfolgte Stiftungen. Ein mit vielem Fleiße zus 
fammengetragned Verzeichniß alter und neuer durch Stif: 
tungen gegründeten wohlthätigen Inflitute im Ins und 
Auslande, die theild kürzer, theils ausführlicher befchries 
ben werden. Magyariſche Mäcenen, oder Gönner gelehr: 
ter Ungern und im Drud heraudgegebener ungarifcher 
Werke. Gelehrte Frauen, die ſich durch Herausgabe ges 
druckter Werke vor ihrem Geſchlechte zu ihrer Zeit aus⸗ 
zeichneten °). Im das Ausland gewanderte und größten 
theild dafelbft geflorbene ungariiche Gelehrte. Annales 
sui temporis 1784—1821 (den Kalendern von ibm bei- 
gefchrieben). Alle hinterlaffenen Handfchriften betragen 
965 Bogen, find rein und correct gefchrieben und in 
der fchönften Drönung. Seine Brieffammlung ift auch 
von Wichtigkeit. Mas von feinen ‚geringen Einkuͤnften, 
nach Beflreitung der häuslichen Bedürfniffe und der Aus: 
gaben für die Erziehung feiner Kinder, übrig blieb, ver: 
wandte er auf die Vermehrung feiner Bibliothek, die 
‚gegen 2000 Bände enthält. Er war von mittler Statur, 
ſchoͤn gewachſen, von röthlicher Gefichtöfarbe und corpus 
Ient. Geradheit und Feſtigkeit zeichneten feinen Charakter 
aus. Nachdem er zu Lajod- Komarom acht Jahre ald Pre: 
diger, emeritixteer Senior und Genfor der theologifchen 
Werke der augöburgifchen Gonfeffiondverwandten im weß⸗ 
primer Seniorate verlebt hatte, flarb ex im 64. Jahre 
feines thätigen Lebens am 12. April 1825 und hinterließ 
eine betrübte Witwe, Rofina geb. Gayer, und vier Kin> 
der, von welchen der dltefte Sohn, Johann von Hra: 
bowszky, geichworner Landedadvocat, der Erbe feiner 
Bibliothek und feiner Handfchriften wurde. Möchten doch 
diefe für die Bibliothek des ungarifchen Nationalmufeund 
zu Peſth angefauft werden, und möge das Königreich Uns 
garn viele fo fleißige, aber glüdlichere Kiteratoren, als 
Georg Hrabovszky war, zeugen! ”) (Rumy. 

2) Peter, Präfect oder Verwalter des Schloffed und 
der Herrfchaft Bubdetin im trentfchiner Gomitat, ein eif- 
riger Beförderer der evangelifhen Sache im 17. Jahrh., 
und ein mächtiger Gönner ber proteflantifhen Schulen 
in Ungarn, namentlich jener zu Bartfeld, auch ein eif- 
riger Beförberer der ſlawiſchen Sprache. und Literatur. 
Er fchrieb und ließ auf feine Koften drucken: Manuale 
latino-hungarico-slavicum ad praxim Pietatis ordi- 
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5) Dieſes nuͤtzliche Werk liefert einen treffenden Beweis von 
Hrabovszky's großer Belefenheit. 6) Unter biefen gelehrten Frauen 
trifft man ſehr wenige Ungarinnen an. 7) ©. feine Biogras 
phie im Tudomänyos Gyöjtemeny, 1826. VI. Heft. ©. 53-72. 
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natum ae ®x variis devotionum libellis collectum, 
opera et sumtu etc. Petri Hrabovszky de Hrabowa ete. 
(1663). (Zipser.) 
HRACHINA (I. Hratschina), Dorf in der-agramer 
Geſpanſchaft Kroatiend, im St. Iohanner Bezirk, in 


einer Gebirgsgegend, mit einer katholiſchen Pfarre und 


einem adeligen Gerichtöbofe, berühmt wegen der Maffe 


meteorifhen gediegnen Gifend, welche hier am 26. Mai 


1751. unter den gewöhnlichen meteorifchen Erfcheinnngen 
aus der Luft gefallen und brei Klafter tief in einen kurz 
zuvor gepflügten Feldgrund eingedrungen ift. Sie wird 
in dem faiferl. Raturaliencabinet zu Wien aufbewahrt 


und ift abgebildet und genau befchrieben in Dr. Karl v. 


Schreibers Beiträgen zur Gefchichte und Kenntnig meteos 


sicher Stein und Metallmaffen und deren Erſcheinun⸗ 


gen, welche deren Nieberfallen zu begleiten pflegen (Wien 
1820. $ol., mit neun Steinabdrüden und einer Zitels 
vignette). Die forgfältig gemachten Zeichnungen find 
von Etminy. | (Rumy.) 
 _HRADEK, böhmifche Benennung der in der preus 
Bifhen Provinz Schleſien, in der Grafſchaft und dem 
Kreiſe Glaz, noͤrdlich unter der Heuſcheuer gelegnen Stadt 
Wuͤnſchelburg (f. d. Art... Das boͤhmiſche Wort hrad 
beißt: eine Burg, und mit der angehängten Verkleine⸗ 
rungsſylbe ek_hradek eine kleine Burg, ein Schloͤß⸗ 
lein; fowie denn auch Wünfchelburg, als fchlefifche Verklei⸗ 
nerung von Wunfchburg angefeben werden fan. (Xnie.) 
Hradek Czerweny, f. unt. Rosenberg. 
HRADISCH (mäbrify Hradisst), weiland anſehn⸗ 


liches Prämonftratenferklofter, jegt Amtöfig der Herrfchaft 


Hradiſch und Militairhofpital für die Befagung von Ollmuͤtz, 
liegt nur eine Biertelflunde vor dem oͤſtlichen Thore von Oll⸗ 
müß, faft an den Feſtungswerken der Stadt. Den Namen 
bat es von der Burg (Hrad), welche der böhmifche Herzog 
Brzetislaw 1030 auf diefer Stelle erbaute, und die fein 
Sohn, Dtto der Schöne, Fürft in Mähren, in ein Klos 
fier verwandelte, und um 1074 mit Benedictinermönchen 
befeste. Der von diefem Fürften und feiner Gemahlin 
Euphemia 1078 gegebene Stiftungsbrief nennt ald urs 
fprüngliche Stiftungsgüter die Dörfer Köffelowig, Roche⸗ 


bin, Haychin, Ugezd, Lafene und Lodinig, den Hof 


Uiobren, mit den davon abhängenden- Höfen, den Wald 
Lubieczla, die Leiche Widoma und Tekaletz und den 
fechöten Pfennig von der Brüdenmauth zu Lundenburg. 
Dad Klofter wurde nach und nad von neun Äbten res 
iert, erweiterte feine Befigungen gar anfehnlih, und 
Kan im fchönften Flor, ald ed 1161 von den Polen, 
die für den böhmifchen Prinzen Sobieslaw firitten, gaͤnz⸗ 
lich zerftört wurde. Die Mönde zerfireuten fi, ohne 
je mehr zufammenzulommen. Einige Jahre fpäter führte 
Otto III, der Fürft von Ollmütz, an ihrer Stelle Präs 
monftratenfer, die aus dem Strahof und von Zeutomis 
fchel kamen, ein. Er übergab ihnen die Befigungen bes 
bisherigen Kloſters, wozu bereitd das Dorf. Kigow, oder 
die nachmalige Stadt Gaya gehörte, und vermehrte ſie 
durch fernere Schenkungen. Seinem Beifpiele folgend 
gab König Wladislaw 1170 den Flecken Zwitawka und 
Ufobren, dann. die Dörfer Lubkow und Michnow; vom 
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Herzog. Friedrich wurde um das 3. 1181 das But 
Dlenzihow (Oderſch?) bei Zroppau, von dem Zürften 
Wladislaw 1190 ein Wald bei Nakle, 1196 von dem 
Fürſten Brzetislaw Otto dad Dorf. Zerlowig, und von 
dem Fürften Waldimir dad Dorf Bouniowig, von dem 


Fürften Wladislaw Heinrich 1200 der Zleden Kinig mit- 


den Dürfen Schebetau, Gzetfowig und Urczitz, ſammt 
einem großen Walde von bdemfelben 1203 der große 
Bald Strzelna, zwifhen Dder und Mar, dann 1220 
die Stadt Weißlich mit den Dörfern Hermanitz, Luczka, 
Polom, Bielotin, Nahorach und Seffenig, endlich in dems 
feiben 3. 1220 von König Wenzel das Dorf Hatichein 
geſchenkt. Zwanzig Jahre fpäter, 1241, wurde Mähren 
von den Mongolen uͤberſchwemmt. Sie griffen zu glei: 
her Zeit die Stadt Ollmuͤtz und das Klofter Hradiſch 
an. Die Vertheidiger des Kloſters leifleten heldenmuͤthi⸗ 
gen Widerfland; nachdem fie fich überzeugt, daß eine 
längre Vertheidigung der Mauern unmöglich fein würde, 
fielen fle in die unzähligen Schaaren der Feinde, und 
Zämpften, fo lange einer von ihnen dad Schwert erheben 
Ionnte. Das Klofter wurde verbrannt und zerflört, und 
ermordet, was von den Orbendleuten nicht hatte entfliehen 
. Zönnen oder wollen; ber Abt Gerlach farb 1243. Die 
Welt war aber noch jung, und kaum hatte die wilde 
Fluth ſich verlaufen, als König Wenzel, Markgraf Prze⸗ 
mis! Ottokar und Herzog Ulrich von Kärnthen, zugleich 
Fürſt von Lundenburg, gemeinfchaftlich den Wiederaufbau 
des Kloſters bewerkfielligten. Unter den Äbten Robert I., 
+ 1269, und Budifh, + 1290, gelangte daffelbe bald 
wieder zu feinem alten Wohlſtand, und ed wurde nod 
Manches zugekauft, ald um 1260, die Dörfer Hradisko 
und Drozdein, noch fpäter die Dörfer Repfchein, Topos 
Ian, Rosftin und Ziefchetig. Zwar verpfänbete der ver: 
fhwenderifhe 11. Abt, Chwalko, + 1299, die Stadt 
und das Gebiet von Weißkirch, im J. 1298, dagegen 


erwarb Roman, fein unmittelbarer Nachfolger, dad Pas 


tronat in Hlinsko Thomas I, + 1332, jened in Kolein, 
und Friedrich, vorher Biſchof von Pavia? (Episcopus 
Tieinensis) + 1336, jenes von Nafile, bei Zroppau, 
Zerward, ermählt 1365, + 1381, erfaufte Die Güter in 
Przemislawitz, Uftin, Ohnitz und Lubenitz, fowie er für 
fich und feine Nachfolger den Gebrauch der Inful erlangte, und 
Beneſch, erwählt 1395, + 1412, löfete die verpfändeten 
Städte Gaya und Weißkirch wieder ein. Unter des 
Beneſch Nachfolger, unter Wenzel von Horka, wurbe 
Hradiſch am 7. Mai- 1432 von einem Gchwarme boͤh⸗ 
mifcher Zaboriten erfliegen; fie erpreßten zuerſt große 
Geldfummen, ermordeten viele der Gonventualen, plüns 
derten und verbrannten dad Kiofter, und führten den Abt 
gefangen fort. Diefem gelang ed bald, fi aus ihren 
Haͤnden fodzulaufen, aber ald er Anflalten treffen wollte, 
Die zerflörten" Mauern aus dem Scutte zu erbeben, 
wurde er von einigen mächtigen Ebelleuten der Nachbar: 
haft angefallen. Diefe neuen Feinde zerflörten das 
Benige, was der Wuth ber Taboriten entgangen war, 
und theilten fi in die Kioftergäter, der Abt aber bezog 
mit feinen Brüdern ein Haus in der Vorftadt von DI: 
nis, und flarb dafelbfi im nämlihen 3. 1433. Seine 
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Nachfolger, Nikolaus J. Krkawec, + 1446, und Niks⸗ 
loud IL, Ryß, löfeten, jener die Dörfer Zlobig und Bou⸗ 
niowig, diefer die Dörfer Dldezifow, Haygzin, Repſchein, 
PAR a Ohnitz, Hradſchan, Brzeſowitz, Bediehoßt, Tie⸗ 
fhetig und Zwitawka, non den unrechtmaͤßigen Beſitzern 
ein. Nikolaus II. baute auch das Kloſter wieber auf, 
eich nach feinem Tode, 1461, von der 
Gemeinde, die fih bisher fortwährend in Ollmuͤtz aufges 
balten hatte, bezogen. Das neue Gebäude war mit bos 
ben Mauern umgeben und einer Feſtung nicht ungleich, 
darum fchien ed dem Könige Georg ein gelegner Punkt, 


die Fortfchritte des Ungarn aufzuhalten. Er hatte fo 


viel für die Wiederberflellung von Hradifch gethan, daß 
fein Wunſch, dafelbfi Beſatzung einzulegen, fich nicht abs 
weilen ließ. Mehre Jahre vergingen, in abwechſelndem 
Kampfe mit den Olmügern, die der Ungam Partei ers 
griffen hatten, 1469 aber kam es zu einer ordentlichen 
Belagerung, die zwar der Bönigliche Befehlshaber, Georg 
Schattny, mit großem Muthe zwei Jahre lang außhielt, 
endlich aber waren die Worräthe verzehrt, und ed mußte die 
Feſte auf ehrliche Bedingungen aufgegeben ‘werden. Aber 
die Belagrer bielten weder der Befagung, noch dem 
Abte Wort. Diefer, Georg IL, mußte entweichen, und 
flarb 1487 zu Troppau; in die Stiftögüter aber theilten 
fih einige Guͤnſtlinge des Königs von Ungarn. Den 
beften Theil erbat fi) Johann von Profinis,. der Vater 
des Biſchofs Johann von MWaradein: und Ollmuͤtz, ein 
andred Stud. hielt Georg Schattny, pro studio et la- 
bore, fell. Diefen. abzufinden. mußte die Herrfchaft 
Weißkirch um 2000 Dukaten. verpfändet, dann gar, im 
3. 1491, verkauft werden. „Der neue Abt, Marcus; vers 
lor darum den Mush nicht, durch die Gnade des Königs 
Wladislaw wurden ihm. mehrze Befisungen zuruͤckgegeben, 
und während er mit feinem Convent ein Haus zu Oſtrow 
bewohnte, wirkte er mit großer Thaͤtigkeit für die Wies 
derherflellung des Kloflerd. Im 3. 1498 war der Bau 
vollendet, und ded Marcus Nachfolger, Johann, erwählt 
1497, konnte ihn fofort beziehen. Noch waren: viele 
Stiftögüter in fremden Händen, ihre Wiebereinlöfung 
kam erſt unter dem Abte Paul, + 1525, vollends zu 
Stande; nur die Stadt Gaya blieb verloren. Der 35. 
Abt, Martin, ermählt 1532, war zugleih Bifhof von 
Nicopolis und Weihbiſchof zu Ollmuͤtz, und flarb 1549, 
der 37. aber, Kadpar, erwählt 1556, erbaute die Stiftes 
gebäude von Grund auf neu, auch einen Thurm an ber 
Kirche, und flarb 1576, Dieſer Nachfolger, Johann IV. 
Ponietowöly und Paul IL Gruͤnwalder von Grünwald, 
baufeten fehs ſchlecht, verdußerten mehre Güter, als Bez⸗ 
mirau, Hradisko, Zlobig, und binterließen deffenungeachtet 
ſchwere Schulden, die aber der 40. Abt, Georg III. Pas 
vorin, erwählt 1594, + 1608, großentheils tilgte. Unter 
bem 42. Abte, Georg. IV; Leodegar, mußte dad. Klofter 
den Hauptmann bed Kriegsvolkes der maͤhriſchen, unka⸗ 
tholifchen Stände, den von PYüchheim, ‚aufnehmen; er 
beſetzte daſſeihe mit 500. aufgebotnen Bauern, bemaͤch⸗ 
tigte fich aller kloͤſterlichen Einkünfte, und warf für Abt 
und Convent nur einen bürftigen Unterhalt aus. Georges 


Nachfolger, Marimilian Pracher, erwäplt 1629, erbaute 
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die erfte Kirche auf dem Heiligenberge, und flarb 16355; 
Elifaͤus, erwählt 1635, verfhaffte dem Stifte viele vers 
Iorne Rechte zurüd, erwarb neue Freiheiten, und flarb 
1641; Jakob war kaum erwählt, als ihn der fchwebifche 
Einfall von 1642 traf. Das Kofler wurde gänzlich 


ausgepluͤndert und in Brand geftedt, die Gapitularen 


>» 


zerfireuten fih nad allen Weltgegenden hin, und ber 
Abt flüchtete nach dem Klofler Obrowis, bei Brünn, wo 
er 1647 verftarb. Sein Nachfolger, Johann V., flarb 
noch in demfelben Sabre, zu Obrowitz, und auch der 47. 
Abt, Friedrich II, mußte dafelbfi, bi8 zum Abzuge der 
Schweden, 1650, aushalten. Sofort wurde an der Wie⸗ 
derberfielung des Klofterd gearbeitet, und daffelbe im J. 
1653 wieder bezogen. Drei Jahre fpäter refignirte der 
Abt Friedrich, der an feine Stelle erwählte Thomas II. 
Olſchansky, erbaute von 1656 — 1659 die Stiftökirche 
von Grund auf neu, kaufte die Dörfer Piwein und 
Skaliczka an (1660), war Generalvifitator ded Ordens, 


und ftarb 1666, fein Nachfolger, Friedrich III., im J. 


1708. Lebtrer hatte aber bereit 1671 refignirt. Der 
hierauf erwählte 50. Abt, Alerius, baute die neue Kirche 
auf dem Heiligenberge, flarb aber bereitd 1679, und an 
feine Stelle trat Norbert I. Zieletzky von Poczenis. 
Diefer, der wahrhaft der MWiederherfteller des Stiftes ges 
nannt werben mag, batıte, nebfl dem prächtigen Kloſter⸗ 
gebäude, auch die Refidenzen zu Schebetau, Konig und 
Brzeſowitz, dann die Pfarrböfe zu Kinig, Zwitawka, Tie⸗ 


ſchetitz, Krönau, Bouniowitz und Braefowis, vollendete 


die ſchoͤne Kirche auf dem Heiligenberge, erkaufte 1699 
um 60,000 Fl. das Gut Konik, dann das fchöne Gut 
Hrochow⸗Teinitz, in dem chrudimer Kreife von Böhmen, 
und flarb 1709. Sein Nachfolger, der 52. Abt, Bern⸗ 
hard IL, erwarb 1710, von dem Öfterreidhifchen Stifte 
Berned, die in dem Ödenburger Gomitate von Ungarn 
gelegne Abtei Czorna, baute die Kirchen zu Schebetau, 


Ziefchetig und Olſchan, und flarb 1714, der 53. Abt, 


Benedict IL, im J. 1721. Diefer hatte die fchönen Ges 
baude auf dem Heiligenberge aufgeführt, auch die Kits 
chen zu Bouniowig und Krönau gebaut. Der 56. Abt, 
Daul Ferdinand Waczlawik, erwählt 1741, war erft Viſi⸗ 
tator, dann Generalvicar feines Ordend, auch k. k. Se 
beimerath, ließ fi 1747 von bem Stifte Berneck die 
Abtei Zurien, m dem zalader Comitat, abtreten, erfaufte 
1763 um 21,000 $1. dad Gut Hradisko, erlebte aber 
noch die Aufhebung feines Stiftes, und flarb, wenige 
Monate fpäter, im J. 1784, im 84. Jahre feine Alters. 

Die Abtei Hradifch, unflreitig eine der vornehmften 


des Ordens, befaß, außer der eigentlichen, im fruchtbars 


fien Boden gelegnen, und Iandtäfli auf 739,477 Fl. 
40 Kr. abgefhästen Stiftöherrfchaft, in Mähren noch die 


Süter Schebetau, Konig, Brzefowig und Hradisto, in 


Böhmen Hrocdhom > Zeinig, in Ungarn bie Propfteien 

oma und Turien; fie batte acht "Pfarreien: Bounio⸗ 
wis, Brzeſowitz, Kinis, Kolein, Krönau, Nakle, Tieſche⸗ 
tig und Zwitawka, dann, außer der Wallfahrtskirche auf 
dem Heiligenberge, mehre Erpofituren aus feinem Mits 
tel zu verſehen, und zählte überhaupt 90 Gapitularen. 
Der Abt war mährifcher Landftand, hatte auf den Lands 
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tagen, unter den Regularäbten, den zweiten Rang uns 
mittelbar nach jenem von Wellehrab, bediente ſich auch, 
feit 1370, der bifcpöflichen Infignien. Die gefammten 
mährifchen Güter waren landtäflih auf 1,431,812 Ai. 
20 Kr., die böhmifchen auf 363,500 FI. abgefhägt. Das 
verlaflene Kloſter enthielt von 1786 — 1790 das für 
Mähren beftimmte Generalfeminarium. (v. Stramberg.) 

Hradisztie, f. Tabor. 

Hradschitz, f. Hradisch. 

HRAFNAFREISTADR, Abfrager (Forſcher) der 
Raben *), Beiname Ddins, weil feine Raben an jedem 
Morgen in die Afenmelt fliegen und beobachten, was ge: 
fhieht, und Mittags zurüdtchren. Was fie erfuhren, 
berichten fie leife ihrem Befchüger ind Ohr. (Schincke.) 


HRAFNA - GALDR OTHINS, eins der bebeus 
tungsvollſten Coddalieder und von einem der größten 
Dichter, hat die Aufmerkfamkeit der Forfcher auch wegen 
feiner Dunkelheit in hohem Grad auf ſich gezogen. So 
bat der berlinmte iöländifhe Dichter Exil Paulsfon von 
Höfdi zehn Jahre auf Betrachtung beffelben verwendet, 
und zulegt, wie man erzählt, dad Lieb mit der Erklaͤ⸗ 
rung binweggeworfen, daß er wenig oder nichts davon 
verftebe. Die Schwierigkeit des Verſtaͤndniſſes des Ges 


dichtes befteht aber nicht, wie bei den Skaldenliebern, im 


fünftlicher —— denn ſie iſt ſo natuͤrlich und 
einfach, wie bei den uͤbrigen Eddaliedern; auch nicht in 
Haͤufung raͤthſelhafter Bilderſprache, denn die Sprache 
iſt mit wenigen Ausnahmen ebenſo leicht verſtaͤndlich, 
als die der andern Eddalieder, und mit der raͤthſelhaften 
bilderreichen Sprache der Skalden nur in einigen Faͤllen 
zu vergleichen. Die Schwierigkeit des Verſtaͤndniſſes 


des Liedes beſteht im Gedankengange des Dichters und 


dem Plane deſſelben. Wir wollen zuerſt den Namen des 
Liedes, dann ſeinen Inhalt, hierauf die verſchiednen Mei⸗ 
nungen über den Zweck deſſelben und die Loͤſung des 
Problems behandeln, und zulett dad Versmaß, die Aus⸗ 
gaben und Überfegungen bemerken. Hrafaa-Galdr Othias 
geben die lateiniichen Überfeßer in der aroßen Ausgabe der 

dda Saemundar hinus Fröda durch Corvicinium Odini, 
Mone ') durch Rabenruf Dthind, Sandvig?) durch Odins 
Ravne-Besvaergelse (Odins Raben-Belhwörung), Stus 
dad ?) durch Umfchreibung Othins Zauberlied oder Ras 
benſchwuͤre. Galdr, galldr bedeutet nämlich Zauberlied, 
und weil Zauberei und Weiffagung im innigen Zufams 
menbange flanden, bat ed auch zugleih die Bedeutung 
von Orakellied. Berudfichtigen wir bie eigentbümliche 
MWortfielung im Altnordifyen, und geben ihr den wah⸗ 
sen Sinn, fo ift Hrafna-Galdr Othins durch Drakel⸗ 
Zauberlied ber Raben Dthine, oder wenn wir nicht Alles 


*) Tentator s. examinator. Finn-Magnusen, Lexic. p.$70. 
1) Mone, Geſchichte des Heidenthums im nörblidden Eu⸗ 

‚ . 2) (Sandvig), Forfög til 
en Dverfättelfe af Saͤmunds Edda. Foͤrſte Hefte. (Kiöbenh. 1783.) 
S. 233. 3) Studach, Saͤmunds Edba bes Weifen, ober die 
älteften norränifchen Lieber. Als reine Quellen über Glauben unb 
Wiffen des germaniſchen vorchriſtlichen Rordens. Aus bem JIslaͤnd. 
überf. u. mit Anmerk. begleitet. S. XIX. 


 HRAFNA 


umfaffen, durch Drakellied der Raben Dthins zu übers 
tragen. Die Raben gebörten nämlich zu den bedeutſam⸗ 


ten Drakeloögeln des Nordens Überhaupt, wozu nicht“ 


wenig ihre Gabe, menſchliche Wörter deutlich nachſpre⸗ 
hen zu lemen, und audy die Mannichfaltigkeit, welche 
ihr gewöhnlicher Ruf durch verſchiedne Modulation ers 
Hält, beitragen mochte; und fo find auch von ben gätter- 
faglichen Drafelvögeln die bedeutungsvollſten die beiden 
Haben Ddins. Grimnismäl (St. 20. gr. Ausg. 
d. Erd. Sim. Th. 1.) wird Odin eingeführt, diefes von 
ihnen fingend: Huginn und Muninn fliegen jeden Tag 
über den Erdengrund. Mir iſt bange um Huginn, daß 
er nicht wiederkomme, doch mehr noch forge ih um 
Muninn. Hugr und Hugi bedeutet Seele, Geiſt, Se: 
danke, animus, daher Huginn, Denker, Nachdenkender, 
oder auch Geiſt, Gedanke felbfi, Munr und Muni, Ge 
dädhtnif, mens, memoria, daher Muninn, der Einge⸗ 
denke, fih Erinnernde, oder auch das Gedächtniß felbft. 
Die Skalda (bei Rast, S. 181— 182) führt Huginn 
und Duninn als dichterifhe Benennungen der Raben 
überbaupt auf, fowie 3 B. in der Quitha Sigurdar 
Fafnisbana in Önnur. Fyrri Partr Str. 20. gr. Ausg. 
dv. Erd. Th. 2. ©. 168 von Sigurd gelungen wird: ers 
freute Huginn (hugin gladdi erfreute den Raben, d. b. 
ſchlug eine blutige Schlacht). In der Skalda‘&. 322 
heißt es von Odins Raben: „Zwei Raben flogen von 
Hnikars (Odins) Schultern, Huginn zu den Bebängten, 
aber zu ben Leichnamen (den in der Schlacht Gefallnen) 


Muninn." Die jlngre Edda (bei Rask ©. 42) fagt: 


„Zwei Raben figen auf Odins Schultern, die ihm in 
die Ohren alle Neuigkeiten fagen, welche fie fehen und 


biren. Sie beißen Hugin und Munin. Gogleich bei. 
dem Beginnen der Morgendämmerung läßt er fie die, 


Belt umfliegen. Zur Mittagszeit aber kommen fie wieder. 
Dadurch wird er von vielen Ereigniſſen unterrichtet. 
Davon heißt er gewöhnli Raben:Gott (Hrafna-god, 
Gott der Raben). In der Yoglinga-Saga (C. 7. in 
der Heimskringla bei Clauſſoͤn S. 6), in welcher bie 
Goͤtterſage in Menfchenfage umgeftaltet ift, heißt ed von 
Ddin: Gr hatte zwei Raben, die er fprechen gelehrt. 
Sie durchflogen weit die Länder, und brachten ihm man: 


herlei Zeitungen (Nachrichten) beim. Hierdurch ward 


Odin ſehr weile (d. b. in die Zukunft fchauend, andern 
Verborgnes wiflend ꝛc). Daß Ddin die Gchidfale der 


Menihen und die, zukünftigen Dinge zu erforſchen vers 


fanden, bemerkt die Yinglingafaga auch an zwei andern 
Stellen (5.4 u.6), nur daß fie ed bort feiner Kunde in 
der Zauberei zufchreibt. Vorzüglich als Schlacht⸗Orakel⸗ 
dögel galten die Raben, wie aus Folgendem bervorgeht. 
1) Eines Morgens kam ein Rabe vor Brekka's Fenſter, 
und Erächzte laut. Da fang Hrodmund: „Draußen bör 
ih den Schwan des Blutes des Wundendorns (Schwer: 
tes, Spießes) Erächzen. In der Fruͤhe wedt die Beute 
den kecken, dunkelgefieberten (wörtlidy den geborgenmuthis 
gen, blaugsfiederten). So kraͤchzte vordem, wenn Heer 
nährende ( Heerführer, Furſten) dem Tode nabe waren, 
der Habiht der Schlacht (d. i. Rabe), ald die Kukuke 
der Schlacht (Raben) Gauts (Odins) Künfte weiſſagten.“ 
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Thorbiörn fang: „Es gluchſet von Leichnamshagel (Blut) 
befprengt, wenn er zum Leichnamdfee (Blut) kommt, der 
Muthige, verlangt Morgenbeute, dad Meer der Welle 
des Haufend der Erſchlagnen. So kraͤchzte vormals vom 
alten Baume der Erdzunge ber Leihenhabicht (Rabe), 
wenn die Habichte den Wundenmeth der Krieger wolls 
ten." Inzwifchen famen die Oftmannen in die Befeſti⸗ 
gung, weldye die Arbeitsleute offen gelaflen. Die Brüs 
der gingen hinaus, die Frauen aber fagten, daß Hrod⸗ 
mund zu alt, und Zhorleif, welcher damals 15 Winter 
alt war, zu jung fei, hinaus zu gehen. Da lief Hrobs 
mund mit den Waffen hinaus, und fang: „Baum der 
Ringe des Blachfeldes (Mann des Schildes), laßt uns 
zum Zofen der Schlacht und bereiten. Mir wird der Tod 
beute nicht, ift er nicht früher durch den Speer beſtimmt. 
Mic Fümmert wenig, obgleich dad blutige Schwert fpiele. 
Und war früher dad Alter mit rothen Schilden abges 
markt." Hrobmund und Thorbioͤrn und fünf andre 
Schwertſchwinger fielen, Xhorleif warb ſchwer verwun- 
det. Auch büßten fieben von den Seeräubern, den Ofts 


‚mannen, mit dem Leben, und die andern flohen. Der 


Sieger Haftein fang unter Anderm: Die Bäume des 


- Siegeögeftelled (die Männer), welche verwundet fallen, 


müflen den Schwan des Biutfalles an der Leiche kraͤch⸗ 
zen bören. Der Beinzerfchneider (dad Schwert) trinkt 
die Welle (Blut). Da erhielt der Adler einen Trunk, 
als der fchuldreihe Slettu⸗Helgi das Roth (Blut) fallen 
ließ; dem Adler waren die Fänge Leichnam : umwidelt. 
(Islands Landnamabok P. II. c. 32. &. 172 — 175, 
177—178). 2) Der fiegreiche Kaifer Otto hatte den 


Daͤnenkoͤnig Harald, Gorms Sohn, auf Marfey taufen 


laffen. Dierber kam auch Hakon Jarl von Norwegen, 
welchen Harald gegen Kaifer Dtto zu Hülfe gerufen, 
und wurde von diefem zur Zaufe gezwungen. Kaifer 
Otto zog heim. Hakon wartete in Öalfe auf günftigen 
Wind. Als diefer eingetreten, ſetzte er die Chriſtenprie⸗ 
fer, durch welche er Norwegen ‘belehren laffen follte, 
an das Land, fegete durch den Örefund und plünderte, 
da er mit dem Ghriften Harald gebrochen, das Land zu 
beiden Seiten und gleicher Weife unterhalb Skanoͤr. Zus 
er Öftlich zwifchen bie gotbifchen Scheeren Fam, legte er 
an das Land, und brachte feinen Göttern ein großes 
Blutopfer. Da kamen dahin zwei Raben, und ſchrieen 


laut. Diefes Orakel verkündete ihm, daß Gott Odinn 


dad Blutopfer angenommen, und daß Hakon glüdlic 
in Schlachten fein werde. Auf biefen Drakelſpruch vers 
trauend fledte er alle Schiffe in Brand, landete fein 
ganzes Heer, durchzog Gothland mit Heeresſchild, ers 
ſchlug den Häuptling Ottar, Jarl von Gothland in der 
Schlacht, und gelangte fieggekrönt nach Norwegen. (Snorri 
Heimskringla, bet Clauſſoͤn S. 123 — 124). In der 
Quitha Helga Hundingsbana en Fyrri (gt. Ausg. d. 
Edd. Siam. Th. 2. ©. 57) wird bei Gelegenheit von 
Helgi's Geburt gefungen: Eins war zur Angſt dem Yils 
fingen: Sohn, und der Brau, die Wonge-gebar. Der 
Rabe fang zu dem Raben, faß auf "hohem Baume, 
Speife erwartend: Ich weiß etwas. Es ſteht im Pans 
zer Sigmunds Sohn einen Zag alt. Nun if der Tag 
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. gelommen. Scharfe Augen (find ihm) wieder Helden. Er 
ift der Wölfe Freund (d. h. wird viele Krieger in der Schlacht 
fällen, und ihre Leichname den Wölfen zur Speife laffen), 
wir follen (werden, skolom) und freuen (denn auch ben Ra: 
ben wird ihr Antheil an. den Gefällten nicht entgeben). 
Geſunken war Sigurd füdlih am Rhein, ein Rabe laut: 
vom Baume rief: „An euch wird Atli die Schnei⸗ 
den (des Schwertes) röthen; eurer beiden (Gunnard und 
Haugni's) Eide werden dad Toͤdten (d. i. den Tod, den 
ihr durch Atli erdulden werbet) ſchneiden (d. i. bittrer 
machen, da ihr die Sigurden geſchwornen Eide ewiger 
‚Brüderfchaft gebrnchen habt). [Brot af Brynhildar- 
Quido 11. Str. 11 gr. Ausg. d. Edda Siam. S. 250— 
251*)). Weiter unten Str. 12 — 13, ©. 251 — 252 
fommt bad genannte Lied auf dad Voͤgelorakel zurüd. 
Ale fchliefen, als fie in das Bette kamen, Gunnar allein 
wachte länger, ald alle, rührte den Fuß, fprach viel; 
das überbachte ber Heerverderber (Schlachtheld), was fie 
im Streite beide fagten der Rabe immer und der Adler, 
ald fie (Gunnar und die Seinen) heimritten.  _ 
Wenn wir fo fehen, wie die Raben Orakel ertheilen, fo 
‚brauchen wir nicht anzunehmen, daß Lied habe feine Benen⸗ 
nung dadurch erhalten, daß die Afen, von Ahnungen be: 
unrubigt, den Hugur (muthmaßlich den Huginn, einen 
der Raben Odins, weshalb Rast Huginn auch in den 
Tert aufgenommen) zu den Zwergen Zhrain und Dain 
um XZraumauslegung fenden. Auch kann die Gtelle 
hverfr thvi hugr, es verfchwindet deshalb hugr (der 
Geiſt), bedeuten, man verzweifelt deshalb; und dann ift 
von ber Sendung ded Hugurd an die Zwerge gar nicht 
die Rede, und die Grölärung der Benennung des Liedes 
aus diefer Stelle gar nicht begründet. Es iſt daher die 
‚fiherte Annahme, daß das Lied Odins Raben in den 
‚Mund gelegt; naͤmlich ähnlih wie in der Völuspa bie 
Vala (Weiffagin) das Schidfal der Götter verkündet, 
‚weiflagen bier die Raben Odins bie Beängftigungen der 
Götter, und mie ſich deshalb die Götter vergebens an 
Die Orakel wenden. Zu Hrafna - Galdr Othins findet 
ſich der erklärende Zufag Forspialls-Liöth °), Forspialls- 
:Mäl, welches bie lateinifhen Überfeger in feiner tiefem 
‚Bedeutung auffaffend, ganz richtig durch oraculi sive 
‚vaticinii melos, Orakellied, woͤrtlich Vor(voraus )geſpraͤch⸗ 
Lied, Vor(voraus)geſpraͤch⸗ Gedicht, nämlich in Beziehung 


auf die Befragung der Dgıkel, geben, und nicht, was ed - 


auch heißen könnte, durch introductionis. carmen, Vor⸗ 
ſpielgedicht, Einleitungsgedicht; denn es iſt nicht, wie 
man gemeint hat, ein Einleitungsgedicht zu einem andern 
Gedichte, ſondern ein ſelbſtaͤndiges Lied, welches, weil es 
den Raben Odins in den Mund gelegt wird, Orakellied 
der Raben Ddins heißt, und feine zweite Benennung 
von feinem Inhalte. hat, nämlich davon, daß die geäng- 
fligten Götter die Drakel befragen. Bevor wir die vers 





4) Über die verſchiedum Auslegungen diefer T&mierigen Stelle ' 
| eh. 2. Ih. ©. 337, 487. 


f. Baͤchter, Thür. u. oberfähf. Geld 


5) über Forspiall f. im Art. Orakel bei den Germanen am Ans. 


fange, wo von ben in Beziehung -auf Weiffagung gewöhnlichen 
Wörtern und Rebensarten gebanbelt wirb. s gewdh un 
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fhiebnen Meinungen über den Zweck bed Liebes betrach⸗ 
ten, müffen. wir deſſen Inhalt voraudfchiden. Es be- 
ginnt: Alfödr (Allvater) wirkt (waltet), die Alfen verftes 
ben (nämlih die Zukunft), die Wanen willen (nämlidy 
in feiner höhern Bedeutung von Weiffagung, da die 
Wanen weiflagefundig), die Nornen weifen (zeigen, naͤm⸗ 
lich das Scidfal), Ividia (Inwaldin, d. bh. bie der 
Wald bewohnente Riefin) gebiert (nämlich die den Göts 
tern verberblichen Ungeheuer), die Sterblichen tragen, bie 
Thierfen (Riefen) erwarten (nämlich die Erfüllung des 
Schidfald der Aſen) die Walkyrien fehnen fid) (nämlich 
nah der Schlacht). So beutet dad Lied mit wenigen 
Morten die Verhältniffe der Götterweit an, und gebt‘ 
bierauf zu feinem Gegenftande der geängfiigten und des⸗ 
halb an die Orakel ſich wendenden Götter über. Die 
Aſen befchließen, vermutheten Übles, die Werfer irrten 
mit ben Runen der Zauberin (Vettar runom, d. h. die- 
Loodorafel gaben keine Auskunft). Den Odhraͤrir (Na⸗ 
me des mit dem begeifternden Methe gefuͤllten Orakel⸗ 


keſſels) folte Urdur (eine der Nornen) bewachen, mächtig 


abzumehren die meifte Menge (Zum Berfläntniß der 
Stelle muß man hinzudenken, daß der Dichter vermöge 
der Sprünge, welche er liebt, nicht erſt erzählt, wie die 
Götter nach Befragung der Loosorakel das Orakel des 
Kefjeld befragen, fondern fagt fogleih, wie die Götter 
den gebrauchten Keſſel der Urdur zur Bewachung vor der 
Menge zurüdgeben.) Hierauf werden, weil, wenn man 
weile, Scharen zu beforgen, die Zwerge Thrain und 
Dain befragt, von welchen aber erflrex nur fo viel fagt, 


daß der Traum ſchwer, und lettrer, daß er verborgen 


fei. Hierauf befchreibt das Lied beängftigende Vorzei⸗ 
chen, nämlid den Iwergen (den Stügen des Himmels) 
vergehen die Kräfte, die Welten ſinken nieder in Gun: 
nungd Dunfel, oft Aldfoithe ©) ‚(der Allverfengende) (fie) 


‚von Oben fället (d. h. läßt fie fallen), oft fammelt er die 


Gefallnen wieder (d. b. erhebt fie wieder), nie fleht ber 
Strand (fuͤr die Erde gebraucht) noch dVieRötherin (die Sonne), 
die Luft mit Verderben (Peſt gemiſcht) hoͤrt immer auf 
mit Strome (d. h. zu ſtroͤmen). Im klaren Mimirds 
brunnen verbirgt ſich die Weisheit der Weſen (d. h. 
auch der Mimirsbrunnen, diefe berübmtefte Drafelquelle 
ibt Beine Auskunft). Hierauf folgt die in der Voͤluspa 
o oft wiederkehrende, an die Zuhörer gerichtete Frage, 
auch in dieſem Liede. Wißt ihr aber?‘ oder was? Gie 
iſt nicht, wie Gudmund Magnudfon meint, bier unpaf: 
fend eingefchoben, fondern um die Aufmerkſamkeit der. 
Zubörer rege zu erhalten, und zu fpannen und von ſchla⸗ 
gender Wirkung, wenn man fie im Zuſammenhange 
lieſt. Da nämlich felbft Mimirsbrunnen feine Auskunft 
gibt, fo ſcheint alle Befragung der Orakel zu Ende zu 
fein, und die Frage muß die Zuhörer in überrafchende 
Berlegenheit fegen, was nun weiter gefcheben fol. Die 
Befragung des Todtenorakels ift nur noch übrig, und 


6) Vermuthlich Surturs body kann man bie Gtelle auch fo 
verftehen, daß Alsſvithr (eins der Sonnenroffe) oft falle, und von 
einem Gefallnen ſich wieder fammle, d. h. der Gefallne fi wie 
ber ſammle (fich wieber emporraffe). 
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diefe wird hierauf befchrieben. Die Bala Ithun, welche 
aun befragt wird, halten die meilten Neuern für eins 
mit Ithun, der Gattin Bragi’d, der Bewahrerin der 
Verjungsaͤpfel. Bon ihr fingt der Hrafna-Galdr Othins: 
In den Thaͤlern weilt die vorauswifiende Göttin (Dys 
forvitin), von der Eſche Yggdrafill (dem obern Weltbaue) 
gefunten. Sie ift aud dem Sefchlechte der Alfen.. Ithun 
dießen fie das jüngfte von Iwalds Altern Kindern. Übel war 
fie zufrieden, daß fie herabgefommen, gehalten unter des 
Haarbaumes (bezweigten Baumes) Stamm, konnte es 
am wenigften bei Nioͤrvi's Zochter (der Nacht), da fie 
Daheim an bebaglichered Sein gewöhnt. Die glüdlichen 
Götter fehen Nanna'n (hier Ithun, da Nanna von jedem 
weiblihen Weſen gebraucht werden kann) trauern in der 
Wohnung Viggs (der Erde oder auch der Hel). Einen 
Wolfsbalg gaben fie ihr (Ithun), fie ließ ſich hineinfab: 
zen, verkehrte ihre Gemüthsanlage, fpielte mit Trug, 
veränderte ihr Antlitz. Widrir (Ddin) wählte den Waͤch⸗ 
ser Bifroſts (Heimdall), die Erbliderin (gätt, Waͤchte⸗ 
zin, Schauerin, spectatricem) der Sonne Gialls (Name 


des größten unterweltlichen Fluſſes, alfo Ithun in der 


Unterwelt) um Drakel zu befragen (at fretta), was fie 
von allem und jedem in der Welt wiſſe. Bragi und 
Loptr trugen den Sefang, Zauberlieder fangen, auf Zau: 
berwölfen ritten Rögnir und Regin (der König und bie 
Mächte) zur Wohnung Heimi's (der Unterwelt). Odin 
lauſcht von Hlidſkialf aud auf die weit entfernten Laute. 
Es fragte der Weile (Heimball) die Zranfreicherin der 
Söhne der Götter und ihrer Genoſſen (der Helden), ob 
fie wiffe die Zahl der Jahre, die Lebenszeit und dad Als 
texende der Welt, des Himmeld, der Hel (d. b. der 
Oberwelt). Sie meldete nicht das Mindeſte, konnte den 
BVerlangenden keinen Laut hervorbringen. Zähren, mit 
aller Anftrenguig verborgne, brachen wiederholt aus den 
Augen hervor. Hierauf befchreibt dad Lied in erhabnen 
Bildern den Zufland Jorums (der Roffefreundin, ein Name der 
der Wala, wahrfcheinlich in Beziehung auf die Orakelroffe, 
geaeben wird). Diefer Zuftand war, ald wenn die von 

rauer Sefhwollne in fchweren Schlaf und Erftarrung 

efunfen. Gudmund Magnusfon (S.204) erblidt in diefer 

hilderung nur eine unnüge Ahfchweifung, und meint, 
der Dichter habe blos eine Beſchreibung des Schlafes 
und der Nacht überhaupt, nicht in Beziehung auf den 
Gegenftand feines Liedes, beabfichtigt. Aber bie Befchreis 
bung ift, wenn wir den Gegenfland bes Liedes, nämlich 
die Orakelbefragung, nicht auß dem Auge verlieren, und 
und bie verſchiednen Weiſſagungsarten des Nordens vers 
gegenwärtigen, ganz an feinem Orte, ba wir finden, 
daß die weiſſagende Göttin vermöge des Zauberfchlafes 
em Drafel ertheilen fol. Das Orakel des Zauberfchlafes 
war nämlich bei den Finnen, wie die Norbmannen die 
Lappen nennen, fehr gewöhnlihd. Die Finnen galten ih: 
sen germaniihen Nachbarn ald Meifter in der Zauber: 
und Weiſſagekunſt, und übten ihre Kunft auch außerhalb 
ihres Bandes, vorzüglich bei ben Norbmannen. Da alle 
andern Orakel Feine Auskunft gegeben, wenden fich bie 
Afen an das Zodtenorafel, und zwar fol bie in das 
Zodtenreih geſunkne Weiffagegöttin die Antwort vers 
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möge des Zauberfchlafed ertheilen, weil bie Afen biefen 
ald die wirkſamſte Weiffageart anfehen. Aber auch dies 
ſes fchlägt bier fehl, und die in Schlaf und Erflarrung 
Geſunkne gibt nur XThränen und Beine wörtliche- Ant⸗ 
wort. Da die drei Afen Leine Antwort erhielten, fo 
fuchten fie um fo mehr (welche zu erhalten), je mehr 
Dermweigerung dagegen find. Doch minder ald ihr 
Wunfch vermochte ihre Rede. 3. ging fort der Führer 
der Orakelreife, der Wächter bei Herians (Odins) Gial⸗ 
larhborn (d. h. Heimdal), nahm Nald Kind (Loli’n) 
fih zum Gefolge. Der Dichter Grimnirs (Odins) bes 
wachte das Gatter (d. h. die Vala) darin. Go führt 
auch diefe Drakelreife zu feinem Erfolge Der Dichter 
befingt nun weiter, wie die Heimdall und Loki nach Vin⸗ 
golf fommen, die Afen bei dem Opfermahle figen, bie 
beiden Abgefandten den fruchtlofen Ausgang ihrer Ora⸗ 
kelreiſe erzählen, und Odin nun fagt: Die Nacht fol 
(man) nehmen zu Neuräthen; denke bis morgen jeder, 
der vermag, beilfamen Rath den Afen vorzulegen. Dann 
folgt die berühmte fehwierige Stelle vom Untergange ber _ 
Sonne, und wie die Afen vom Opfermahle geben. ‚Diers 
auf befchreibt der Dichter auf das Schönfte den Ans 
bruch des Zages (eine Schilderung, bie fhon an fich dem 


Brafnagalr der größten Aufmerkſamkeit werth macht). 


er Schluß des Liedes fingt, daß die Götter aufftehen, 
und endigt: Emporrannte auf der Argiöll (der frübe 
tönenden, Name des Regenbogend, der Afenbrüde) Als 
fruns Sohn (Heimdall), der Hornlautwalter (Hornbläs 
So endet daß 
Lied, und hat, weil ed auf den. erfien Anblid keinen 
Schluß hat, und der Zweck deffelben dunkel ift, zu den 
verfchiedenfien Meinungen Veranlaffung gegeben. Wir 
wollen diefe zuerfi berühren, und dann die Löfung bes 
Raͤthſels geben. _ 

Gunnar Pauldfon nimmt den Zufag thad. eru 
Forspiallsliod in der Bedeutung von: bad find bie 
Ginleitungslieder, bezieht die im Rafnagaldr befchries 
benen Vorzeichen auf Baldurd bevorftehenden Tod, ob⸗ 
gleich bei der Draßelfrage an Ithun nicht von Baldurs 
Zode die Rebe ift, und ift nicht abgeneigt zu glauben, 
dag bier ein Lied in zwei zerriffen wurbe, der Kirafna- 
galldr und die Vegtumsquida früher eind gebildet habe, 
und der Hrafnagalldr aus Hraefa für Hraefva-galldr 
(Leichenlied) gemacht worden fe. Nur weiß Gunnar 
Paulsſon, und mit Recht, fich nicht zu erflären, warum 
im Hrafnegalldr die Drakel ein hartnädiges Stillſchwei⸗ 
gen beobachten, und in der Vegtamsquida reidliche - 
Antworten gegeben werden. Gudmund Magnusſon 
zeigt, daß zwoifchen dem Hrafnagalldr und der Veg- 
tamsquida fein Zufammenbang und feine Verwandtſchaft 
fattfinde, aus der Berfchiedenheit der Darftelungsweile in 
beiden Gedichten, und aus andern. Gründen. Seine 
eigne Meinung ift, daß das Kied am Anfang und Ende 
Bruchſtuͤck fei, am Anfange wegen ber Dunkelheit der 
vier erfien Strophen, vorzüglich der erflen, weshalb ans 
zunehmen fei, daß etwas voraudgehen müffe.e Aber 
wie die erfie Strophe ari ſich verftändli, und ald An- 
fang des Liedes an feiner Stelle, haben. wir bereits 
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gefeben. Daß In den drei folgenden Strophen nicht ges 
fagt wird, warum die Drakel befragt werden, zeigt aud) 
dad Lied nicht als Bruchſtuͤck, da aus dem Folgenden hervor⸗ 
geht, warum die Götter fi) an die Orakel wenden, und 
ter Dichter Spannung der Aufmerkfamteit der Zuhörer 
beabfichtigt. Daß das Lied am Ende Bruchſtuͤck, fließt 
Sudmund Magnusfon daraus, weil nicht erzählt wird, 
daß Bragi die Weiffagin verlaffen oder die Bötter 
fonft etwa8 unternommen, welcher Schluß daher rührt, 
daß Sutmund Magnusfon der Zweck des Dichterd dun⸗ 
Tel geblieben. Da Ithun eine Hauptrolle fpielt, fo 
nimmt Gudmund Diagnusfon ald den Hauptinhalt bed 
unverflümmelten Liebes die Erzählung an, wie die Lebens⸗ 
apfel, welche Ithun bewahrt,.zu den Afen gekommen, 
eine Annahme, die er, wie er felbft fagt, fich nicht leicht 
nehmen laſſe. Die Auffchrift habe das Lied, wie er 
meint, wegen feiner Dunkelheit erhalten, weil die Raben» 
flimmen den Menfhen dunkel feien. Zuletzt ſtellt er 
feine Vermuthung auf, daß das Lied nicht von Saͤmund 
oder wer immer der Verfaſſer der Altern Edda fei, fons 
dern von einem Nebenbuhler deſſelben herrühre, ter 
durch ausgeſuchtere und ungewöhnlichere Sprache babe 
Sämunden überbieten wollen. Doch‘ auch die andern 
Eddalieder verratben nicht alle einen Verfaſſer ſaͤmmtli⸗ 
cher Lieder, fondern verfchiedne Lieder verfchiebne Verfaf: 
fer, und unter dieſen ift allerdings der Verfafler des 
Hrafna-galdr’s der ſchwungreichſte, hält fi aber doch 
von der Künftlihleit des Versbaues der Skaldenkunft 
ganz fern, und von Anhdufung räthfelhafter Bilderfpras 


he, in welche die nahmhaften Skalden verfallen, ziemlich 


entfernt, und fein Lieb hat mehr Ähnlichkeit mit den Übrigen 
" Evdaliedern, ald mit den kuͤnſtlichen Skaldenliedern. 
Nah Mone enthält der Rabenruf Othins die Ahnungen 
von Baldurs Zod, und die angflvollen Rathfchläge ber 
Götter darüber, aber von Baldur ift im Liebe ja gar 
nicht die Rede. Mone’s Anficht iſt ferner, der Raben: 
ruf fei ein ſehr dunkles, aber altes Licd, das in Vers⸗ 
maß, Sprade, Gedanken und überhaupt in der ganzen 
Anlage zu fehr mit der Voͤluspa zufammenhänge, als 
daß man leugnen könnte, es fei die Einleitung zu biefer, 
da es gewiß nicht umfonft Forspallslisıh, Cinleitung, 
heiße. In die legte Nacht der Beratbung, die nach dem 


Rabenrufe vom Othin angeordnet worden, gehöre nach. 


feiner Meinung die Weiffagung der Wala, da ſtehe fie 
von ihrem Grabe. auf ꝛc. Aber die Wala in ver Voͤ⸗ 
luspa weiſſagt nur ben Untergang der Götter und der 
Belten, und durch wen er gefchehen wird, aber die Zeit, 
wann er eintreten werde, darüber fchweigt fi. Die 
durch die Vorzeichen geängfligten Götter in dem Hraf- 
nagaldr wollen aber wiſſen die Zabl der Jahre, die Les 
benszeit und dad Alterende der Welt, des Himmels der 
Del (d. h. der Oberwelt). Diefes ift der Schlüſſel zum 
Verſtaͤndniſſe des Liedes. Des Dichters Zweck ift, die 
große Verlegenheit der Götter den Tag vor ihrem Falle 
durch Muspellsſoͤhne, und dem Weltbrande zu fchildern. 
Wenn Loki feiner Feffeln frei bier wieder bei den Afen 
ift, fo nimmt ber Dichter das Loskommen beffelben den 
Tag vor dan großen Kampf und als dur die Gr: 
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nicht befremden, daß Kofi, der Zeind der Afen, ſich noch 


einmal zu denfelben vor ihrem Untergange begibt, und 
fih an ihrer Angſt weidet, bevor er an die Muspellsſoͤhne 
ſich ſchließt; denn dieſes liegt in feinem zweideutigen 
heimtuͤckiſchen Charakter. Daß die Götter nicht daran 
denken, Loki'n wieder zu feſſeln, ja felbft ihn zum Ge⸗ 
noſſen der Draßelreife machen, liegt im Plane des Dich⸗ 
terö, welcher die Beängfligung Der Götter nicht beffer 
ſchildern Eonnte, ald wenn er fie darfiellt, wie fie über 
ihre dur die Vorzeichen bewirkte Verlegenheit Loki's 
früher bewiefene Heimtüde vergeflen. Nehmen wie bins 
gegen den Hrafnagaldr als Einleitungdglied zur Voͤluspa 
an, fo bleibt Loki's Gegenwart bei den Göttern ganz 
unerflärlich ”), da die Wala den Loki gefeſſelt fieht, und 
diefe Schwierigkeit iſt nicht einmal durch die auch außer: 
dem immer mislich bleibende Annahme zu retten, ber 
Dichter habe jene Mythe vom gefeflelten Loki nicht bes 
rüdfidtigt; denn er mußte ja auf fie Ruͤckſicht nehmen, 
wenn er fein felbftändiges Ganze, fondern ein Einlei⸗ 
tungslied zur Voͤluspa fang. Nehmen wir das Lieb als 
fhildernd an, wie fich die_&ötter vor ihrem Ende zum 
legten Mal an die Draßel wenden, fo findet dad Schweis 
gen der Orakel feine volle Beveutfamkeit; denn es war 
bier Feine Ausfunft mehr nöthig und von Nuben, da 
der Tag des Untergangs unvermeidlid) morgen bevors 


ftand, ja eine Antwort auf die geftellte Frage nicht einmal 


möglich), da an Jahre der Welt nicht mehr, fondern nur 
noch an einen endigen Zag zu denken. Wenn Heimball, 
der Wächter des Siallarhorns, bei dem Anbruche des 


Zaged auf die Himmelsfelſen eilt, ſo hat dieſes nicht, 


wie man meint‘), die gewoͤhnliche Bedeutung, daß er 
es thue, weil eben ein Tag angebrochen, ſondern er thut 
ee, um in das Giallarhorn zu blaſen, wie ed die Wala 
in der Völuspa (42) weiffagt, und den Afen das 
Erfcheinen ihrer Seinde zu melden. Daber ift auch das 
Lied am Ende gar nicht mangelhaft, fondern ed hat dem 
bedeutungsvollſten Schluß. Wenn wir oben fahen, wie 
es Glaube im Altertbume war, daß bie Raben vorzügs 
lih unmittelbar vor Schlachten weiffagten, fo Eonnte der 


‚Dichter fein Lied, welches die unmittelbare Zeit vor jener 


großen letzten Schlacht befingt, nicht bedeutungsvoller als 
Raben in den Mund legen, denn fo verfianden feine Hörer 
ſchon turd die bloße Benennung des Lieded den Zweck 
deſſelben, eine Zeit unmittelbar vor einer Schlacht zu 
befingen. Wenn bad Lied jene ſchoͤne Beſchreidung bes 
Anbruchs bed Tages enthält, fo hat der Dichter nicht 





7) ©. das Nähere in ber Ginleitung zum Hrafna- Galdr in 
ber gr. Ausg. der Edda Sämundar, ©. 201 fg. Mone felbft 
fagt ©. 444, unerklaͤrlich feien ihm dabei Bragi und Loptr; bies 
fer fei kein andrer als Loki, benn er werde in demſelben Liede dır 
Sohn ber Näl und ſelbſt Loki genannt, weil er aber nad) den vos 
rigen Sagen gebunden fei, fo trete et mit anderm Namen auf 
und verhafte ſich leidend. Aber wie Tann ein Saͤnger, der ein 
Einleitungslieb zur Völusp& verfaßt, Loki'n an ber Orakelreiſe im 
Hrafaa-Galdr Theil nehmen laffen, da er in bem Hauptliede ge⸗ 
bunden erfcheine, und feine Zeflelung nicht in biefe Zwiſchenzeit, 
fondern früher fällt? 8) Finn-Magnusen, Lex. Mythol. p. 417. 
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bloß bezwedt, eine ſchoͤne Stelle einzumeben, fondern er 
bat ed in Beziehung auf die gethan, welden er das Lied 
in den Mund legt, nämlih um die Raben, fowie die 
Voͤgel“ Iberhaupt, nach der Natur und dem Volksglauben 


zu charakteriſiren, nach welchem fie fich über den Anbruh 


des Tages freuen, fowie z. B. Sigrun in der Helga- 
quida Hundingsbana (Str. 42) fagt: Nun bin ich froh 
über unfre Zufammenkunft, wie die aadgierigen Habichte 
Othins (d. h. die Raben), wenn fie Wal (Gefallne) 
wifien, warme Beute, oder thaubeglänzt des Tages 
Schimmer fehen. Feiner konnte der Dichter bed Hrafna- 
Galdrs nicht verfahren, wenn er den Raben fein Lied 
nicht blos durch die Überfchrift, fondern auch durch Die 
Haltung deffelben in den Mund legen wollte, ald er 
Durch ſchoͤne Beſchreibung der Stelle des Anbruch& des 
Tages gethan, deren Zweck vermöge der ſprichwoͤrtlichen 
Redensart der Freude der Vögel über den Zag allen feinen 
Hörern verftändlih war, die aber Neuern, fo 5.8. Gud⸗ 
mund Magnusfon, der doch vier ganze Monde auf Er: 
klaͤrung des Hrafnagaldr verwandte, nur eine ſchoͤne Abs 
fhweifung ifl. Zugleih war, daß der lebte Tag der 
Belt fo ſchoͤn anbrach, von der tragifchfien Wirkung. 
Wir bedauern, daß der Raum nicht erlaubt, das Lied 
Stelle fir Stelle zu betrachten, und fo zu zeigen, daß 
fein Verfaſſer einer der geiſtreichſten Dichter iſt, deſſen 
Größe aber nicht hinlaͤnglich anerkannt worden, da man 
ten Plan beffelben nicht. fannte Und bleibt nun noch 
uübrig, vom Versmaße, den Handichriften, Audgaben 
und Überſetzungen deffelben zu fpreden. Das Berds 
maß ift einfach und das der uͤbrigen Eddalieder, naͤm⸗ 
lich das Fornydalag (Gefeg [Say] der Vorfahren) und 
von .diefem zwar die achtzeilige Art‘). Der Dunkelheit 
des Liedes fchreibt es Gutmund Magnudfon zu, daß 
daffelde fi nicht in dem Suhmifchen papiernen Goder 
der Eddalieder und auch nicht in den Handſchriften der 
Bibliothek des Ama Magnutfon finde. Doch, memt 
er, habe ed eimige gegeben, denen «6 ſich, wie es zu ge: 


fhehen pflege, durch jeine Dunkelheit empfoblen, und fo 


fei es nicht nur. erhalten, ſondern auch unter die Säs 
mundifchen Lieder aufgenommen worden.  &o findet «8 
fi in ven Geir Bavdalifhen, Lurdopbifhen und Gunnar 
Paulsſon'ſchen Hanpfcriften '). Es bleibt zweifelhaft, 
ob es in bie wefprünglibe Sammlung aufgenommen 
war, und fpäter wegen feiner Dunkelheit in einigen Abs 
ſchriften hinweggelaſſen wurde, oder ob es erſt fpäter 
aus einer befondern Handfchrift hinzugefügt ward ; daher 
ift der Schluß der Vorredner zur großen Ausgabe ber 
Edda Simundar daraus, daß in der Suhmiſchen Hands 
Iheift der Hrafnagaldr fehlt, auf dad größere Alter die: 
ſes Coder unficher, da das Lied eben wegen feiner Duns 
kelheit vom Schreiber jener Handfchrift hinweggelaſſen 

9) Etellen, two die ſprichwoͤrtliche NRedensart, wie die Vögel 
über den Tag fich freuen, gebraudyt wird, haben die Brüder 
Stimm, Lieber der alten Göda, 1. Bd. ©. 114 aefammelt mit: 
geteilt, wozu wir noch Konrad von Würzburg, Trojan. Krieg, 
3. MI88 bei Müller ©. .148 fügen. 10) Eine Probe diefer 
Vertart theilen wir nicht mit, da obnedies dem Fornydalag ein 
eiäner Artikel gewibmet werden muß. 11) Mehres f. in ber Vor⸗ 
rebe ber großen Ausgabe ber Edda Saͤmundar. 1. Th. ©. 41—47, 

I. Exy.d. 8. u. 8. Bweite Section. XL 
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fein kann, während ed frühere Handfchriften Haben 
mochten: Auf jeden Fall athmet das Lieb den Geift des 
heidnifchen Alterthums, wenn auch eine oder die andre 
ter Sprachformen beflelben auf da8 13. Jahrh. Bins 
weifen follten, welches leicht von den Abfchreibern  hers 
rühren kann. Vermuthlich hatte das Lied religiöfe Be: 


ſtimmung und wurde an Opferfeſten vorgeträgen. Her: 


auögegeben ift es in: der großen Ausgabe Edda Sae- 
mundar hinus Froda T. J. ( Kopenh. 1787.) und in 
Edd. Saem. Ex recensione ARask curavit Afzelius. 
Überfegungen haben: wir 1) die lateinifche- in der großen 
Ausgabe der Ebd. Säm.; 2) zwei dänifhe a) von Sands 


dig, Forſoͤg til Overfärtelfe af Saͤmunds Edda 1. 9. 


(1783.)5 b) von Finn: Magnufen, Den äldere Edda 
— overfat og forflaret 1. Bd. (1821.), welche die feh⸗ 
lerfreiefte Überfegung '?) iſt, und wobei ſich auch; fewie in 
der großen Audg. der Edd. Saͤm. Erläuterungen finden; 
3) eine ſchwediſche von Afzelius, Saemund den 
Vises Edda (Stodb. 1818.). (Ferdinand Fachier.) 
HRAFNAGUD, wörtlih: Rabengott, wird Odin 
genannt, welcher auf feinen Schultern die Raben Hugim 
(der Gedanke) und Munin (das Gedaͤchtniß) figen laͤßt. 
Del. Hugin. Wegen des ſcharſen Gefichts ift der Nabe 
den Dänen, Islaͤndern, Norwegern ein Thier befondrer 
Bedeutung und fein Bild fogar in der Sahne Daͤne⸗ 
marks. ....(Schincke.) 
HRAMMI oder HRAMI heißt Odin, weil ee Hear 

der Witterung ift und keine menſchliche Macht ihm entges 
gen fein Bann, doch oft den Menſchen Schaden zufügt. 
Daher heißt Odin der mit Adlerflaum Sinraffente, 
Hrammi, wie Zeus oft auch Iluruuvuirog d. i. dAuotwe*). 
| 0 (Schincke.) 

HRANA (d. h. Rabe), ein bosniſches Geſchlecht, 

aus welchem ein gewiffer Wilak vom ungarifhen Könige 
Sigismund zu feinem Woiwoden von Bosnien 1389 er: 
nannt wurde. Sein Bater, Wut (Wolf, Wolfgang) 
Hrana, fol aus dem Geſchlechte der polnifchen Corvinen 
abgeftammt, 1317 geboren und 1359 von feinen Dies 
nern erfhlagen worden fein‘). Diefer Wuk hatte von 
dem ferbifhen Zar (Kaifer) Stephan einen Zheil ber 
Deregowina erhalten. Wilak Hrana verwaltete fein 
Wolwodenamt fehr getreu, und hielt die Zürfen durch 
feine Aufmerkſamkeit und Tapferkeit, mittels einiger klei⸗ 
ner Siege, von den bosniſchen Grenzen ab. Der Koͤ⸗ 
nig Sigiömund warb tarüber fo fehr erfreut, daß er 
ihm fein Amt erblich verlieh, und zu dem Xheile der 
Herzegowina, welchen bereits fein Vater Wuk im Beſitze 
batte?), das Übrige des Landes, nebſt dem Wallfahrtes 
und Begräbnißorte St. Sabad (Sawa) binzuiügte. 
Witak zeugte vier Söhne: Santal, Wkatz, Wuk und 
katz febte den Stamm fort, wie die Ges 
fchlechtBregifter in du Cange Ülyricum und m dem 


12) Für Gretärung‘ eingelner fhwieriger Stellen f. auch Lex. 
Mytholog. p- 215, 337, 393, 469, 704, 713, 744, 

*) Hesych. T. I. p. 219. nıxoos da'umv. 

1) ©. du Conge, Myric. p. 126. Anzeigen aus den E. E, 
Grbländern, herausgeg. von Troöztyans zky in Wien. 5. Jahrg. 
GS. 249, 2) Gr befaß den fogenannten omitane Retimensis. 
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Werke Genealogiae diversorum principum Familiarum 
editae per Joh. Andr. Angel. Flavium Comnenum 
(Venet. 1621.) zeigen. Das Geflecht bieß Anfangs 
Hrana, nachher Coffarih (Koffaritih), von Stephan, 
dem Sohne des Wkatz Hrana, der zu Coſſach (Koſſatſch) 
geboren war’). Das Land deſſelben führte den Namen 
San Sawa, weil die aͤlteſten Herren deffelben ſich Cu- 
stodes sepulchri S. Sabae nannten, ferner Herzegowina, 
Erzegevina oder Orzega, und zwar (nad ber gewöhnlis 
chen Meinung) weil der bosnifhe König Tvartko ober 
Stephan Myrces vom Kaifer Friedrich zum Herzog ers 
boben ward, und endlich bei den Tuͤrken das Land bes 
Sandald oder Cherfecogli oder dad Land der Cutur⸗ 
geroi *). ‚(Rumy.) 
HRANI (nord. Myth.), nannte fh Odin bei dem 
Daͤnenkoͤnige Rolf, der ihn freundlich auf feinen Zügen 
einft aufnahm und nicht erkannte. (Schincke.) 
Hranice, f. Weisskirchen. ILL 
HRÄREKR SLAUNGVANBAUGI, HRORIK, 
RÖRICUS SLYNGEBOND (bei Saro Srammaticuß), 


König von Dänemark, dem Sagenthum angehörend, - 


war nach Islands Landnamabok (P. V. C. I. p. 323.) 
Sohn bed Dänenkönigs Harald Hilditoͤnns — 
und Vater Thorolf Voganefs, Großvater Ordlukars, 
Urgroßvater Vemunds, AÄltervater Valgards und Urälter⸗ 
vater Rafn des Dummen (hinn Heimski), welcher aus 
Drontheim nach Island fuhr, und Land zwiſchen ber 
Kalldaklofsa und der Lambafellsa in Beſitz nahm. 
Saxo Grammaticus fließt ihn fogleih der Erzählung 
an, die er aus der Götterfage geftaltet, läßt ihn Sohn 
und Nachfolger Hoberd, des Moͤrders Valldurs, und 
funfzehnten. König ber Dänen fein, während ihm Ha: 
rald Hildetand ber fieben und breißigfte König iſt; fo 
weit find das Landnamabok und Saxo Grammaticus 
aus einander, und Hraͤrekr Slaungvanbaugi und Roͤri⸗ 
cus Siyngebond müßten zwei ganz verfhiedne Perfonen 
fein, wenn in den aus Sagen geflalteten Gefchichtöwer: 
fen Wahrheit zu fuchen. — 
Seite des Landnamaboks, da dieſes doch dem Hraͤrek 
(wie er ohne Zeichen des Nimativs heißt) einen Men⸗ 
ſchen, und Saxo Grammaticus einen aus einem Gott 
in einen Menſchen Umgeſchafftien zum Vater gibt. Saxo 
Grammaticus (Lib. III. p. 46—49, 52, 59) erzählt 
von feinem funfzehnten Dänentönige nur Bolgendes: Als 
Hoder gegen Balldurd Halbbruder, den von Dtbin mit 
der ruſſiſchen Königstochter Rinda gezeugten Boo zies 
ben mollte, und von den Weiffagern wußte, daß er 
in dieſem Kampfe fallen werde, bat er die Dänen, ſei⸗ 
nen Sohn Hraͤrekr zum Könige zu erheben. Als Ho: 
ber gefallen, fuchten fih die Kuren und Schweden vpn 
ihrer Zinspflichtigfeit frei zu machen, und griffen Daͤ⸗ 
nemark an. Auch die Siaven ließen fi dieſe Geles 
genheit zum Abfalle nicht entfchlüpfen, und noch an: 
dre Feinde erboben ſich. Hraͤrekr rief das Waterland 
zu den Waffen. Die Zeinde, um eines gemeinfamen 


$) ©. Kaprinai, Hungar. diplom. temp. Matthiae de Hunyad. 
Tom. II. p. 811. 4) ©. Stritter, Mem, Popul. Tom, II, p. 427. 


Doch ift mehr Wahrheit auf 


Führers nicht zu ermangeln, wählten ſich einen König, 
und legten einen doppelten Hinterbalt. Hraͤrekrn entging 
dieſes nicht, und er wußte feine Flotte fo gut an den 
Küften zu führen, und traf außerdem fo geſchickte Vorkeh⸗ 
rungen, daß er die feindlichen Schladhthaufen, welde im. 
Dinterhalte lagen, durch Hinterhalte der Seinen ver: 
tilgte. Das Übrige Heer der Slaven, welches von ber 
Niederlage feiner Genoſſen nichts wußte, konnte ſich Hraͤ⸗ 
rekrs Zögern nicht erklären, und beſchloß ihm mit der 


Flotte anzugreifen. Doc, foberte zuvor ein durch Koͤr⸗ 


pergröße ausgezeichneter Slave einen Dänen zum Zweis 
kampfe heraus, unter der Bedingung, daß, fliege er, bie 
Slaven von der Zinspflichtigfeit frei fein, werde er befiegt, 
den Zins nach alter Weife zahlen Tollten. Ein Däne, 
deffen Zapferfeit größer als feine Stärfe war, fragte 
Hrärefrn, was er dem zum Lohne geben wollte, der den 
Herausfoderer beflände. Hraͤrekr hatte fechd Ringe, wel⸗ 
che unauflöslich miteinander verfhlungen, und verſprach 
fie zum Kampfeslohne. Der Däne erlag im Zweikampfe; 


‚ben Slaven gelüflete den Tag darauf, in der Meinung, 


er babe. den ſtaͤrkſten Dänen erfchlagen, nah neuem 
Kampfe. Ubbo erbot fih ihn anzunehmen, und verlangte 
vom Könige den Kampfeslohn voraus, doch nur zum 
Scherze. Der König nahm ed für Ernſt, und wollte 
ihm aus dem Schiffe die Ringe zumerfen, warf aber zu 
ſchwach, und fje wurden von den Wellen verſchlungen. 
Daher foll er den Beinamen Siyngebond haben. Slynge bes 
deutet im Dänifchen fchleudern, fchlingen, fo auch das altnors 
diſche (at) Sleyngia oder slaungva, und Siyngebond alfo 
Schleuder⸗Bauer. DerBeinamen Slaungvanbaugi, gebildet: 
aus slaunginn, gefchlungen, und baugr, Ring hatte Hraͤrekr 
urfprünglid wohl von feinen kuͤnſtlich verfchlungnen Ringen 
erhalten; weil aber slaunginn auch gefchleudert bedeutet, fo 
gab diefed Veranlaffung zur Bildung der Sage vom zu ſchwa⸗ 
chen Wurfe der Ringe, und zur Umbildung bed Beinamens 
Slaungvanbaugi in Slyngebond (Schleuder-Bauer), wofür 


‚aber vermutblidd SIyngeboug (Scleuder-Ring, Werfe⸗ 


Ring) zu lefen iſt. Der dänifche und der flavifche Kaͤm⸗ 
pfer fielen beide. Die Siaven unterwarfen fich Hrärelm 


wieder. Hierauf kommt Saxo Grammaticus auf Hors 


mwendill und Fengo, die Söhne des Jarl Gerwendill v. 
Zütland. Horwendill erwarb fich durch die Thaten feiner 
Tapferkeit die Gunft Hraͤrekrs fo, daß diefer ihm feine Toch⸗ 
ter Geruth zur Gemahlin gab. Bon ihr hatte er den Sohn 
Amleth. Aus Mißgunſt brachte Bengo feinen Bruder 
meuchlerifh ums Leben, und beirathete Geruth, indem 
er luͤgneriſch vorgab, ex habe feinen Bruder umgebracht, 
um Geruthen vor deffen Grimme zu retten. Als Amleth 
dieſes ſah, ftellte ex ſich biödfinnig, um nicht feinem Va⸗ 
teröbruder durch Fluges Handeln verbächtig zu werben, 
und fein Leben zu gefährden. Er wälzte fi in Schmuz, 
entſtellte durch Koth fein Geſicht, und was er that und 
ſprach, war thoͤricht undg ungefhidt. Unter andern, 
ald er einft einen Ritt machen follte, feßte er ſich fo 
auf dad Pferd, daß fein Rüden dem Naden des 
Roſſes zugekehrt war, faßte das Roß beim Schweife, 
und brauchte diefen als Zuügel ꝛc. Über die umſtaͤnd⸗ 


liche Erzählung diefer und andrer ergoͤtzlicheni Liſten Ams 


HRASTOVICZA 


leth8, welche dem großen Briten die Grundzüge zu 
feinem Hamlet gegeben, vergißt Saxo Grammaticus ſei⸗ 
nen funfzehnten Dänenkönig, fagt nur ©. 52, daß Fengo 
aus Furcht vor Amleths Großvater feinen Stieffohn 
nicht habe felbfl umbringen wollen, fondern deshalb zum 
Könige der Briten gefhidt, und endlih &. 52, daß 
der Dänenkönig während der Thaten Amleths in Schott» 
land und Britannien, wohin er nad feines Stiefvaterd 
Kalle zu feinem Schwiegervater und feiner Gemahlin fich 
begeben, geftorden, und läßt ihm Viglet ald 16. König 
folgen. on Hraͤrekr erzählt dad Bruchſtuͤck von der 
Bravallafhlacht*) diefen tragifchen Ausgang. König Ivar 
Vidfadmi auf einer Heerfahrt von Schweden nach Reid: 
gotbland (Juͤtland) landete auf Seeland, und ließ fels 
nen Schwiegerfohn Hraͤrekr zu fi bitten. Hraͤrekrs Zrau, 
Dda, fragte ihn, ob er nicht feinen Schwiegervater zum 
Gaſtmahle laden wolle, doch folle Hrärefr mit feiner 
Reife noch diefe Nacht verziehen. Als Hraͤrekrt fchlafen 
geben follte, hatte Dda mitten auf dem Boden ein 
Bette von Sarfche bereiten Iaffen, welches mit ganz neuen 
Laden gebettet war. In ihm hieß fie den König fchlas 
fen und merken, was ihm träumte, welches er ihr den 
andern Tag erzählen folte. Nun legte fit der König 
zur Ruhe, nahm aber ein andred Bett ein. Um den 
orgen kam Oda zu ibm, und fragte nad feinem 
Zraume. Der König erzählte ihn, und er war Einzlich 
—dieſes Inhalte. Hraͤrekrn kam es fo vor, als fei er in 
Der Nähe eines Waldes, wo ein Hirfch weidete. Aus 
. dem Walde lief ein Leopard, welchen der Hirfch zu Tode 
* Rich. Hierauf fah Hrärekr einen Drachen auf den Hirſch 
fliegen und ihn zerreißen. Alsdann fah er eine Bärin 
mit den Jungen, der Drache. wollte fie ergreifen, wurde 
aber von ihr verwundet, und in dieſem Augenblide wachte 
der Koͤnig auf. Oda fagte zu ihrem Gemahle: „Diefes 
if ein merkwürdiger Traum, und hüte Did vor par, 
meinem Vater, daß er Dich nicht beirlge, wenn Du 
ihn beſucheſt. Mache Did auf einen fchweren Krieg ges 
faßt, und es wäre befler, daß Du den Hirfch nicht ja: 
geft, der Dir erſcheint; doch gleichwol kommt ed mir 
vor, ald wenn Du damit bezeichnet ſeiſt.“ Als Hraͤrekr 
feinen Schwiegervater noch denfelben Tag befuchte, reiste 
ihn tiefer zu ordung feined Bruders Helgi, da dies 
fer in unerlaubten Umgange mit feiner Frau lebe. Hraͤ⸗ 
rekt glaubte dieſen truͤgeriſchen Worten und durchſtach, 
als ſein Bruder den Herbſt darauf zu ihm kam, ihn bei 
einem Kampfſpiele mit dem Speere. Oda merkte, daß 
dieſes auf. Anſtiften ihres Vaters geſchehen, und floh 
mit ihrem Sohne Harald. Kurz darauf erſchien Koͤni 
Iovar wieder, und ſtellte fein Heer zur Schlacht auf, 
in woher Hrärele mit allem feinem Volke fiel. 
(Ferdinand Wachter.) 
HRASTOVICZA (Chrastoviez), Markiflecken und 
Gerrſchaft des Bifhofs von Agram an der Szave in ber 
agramer Geſpanſchaft ded mit Ungarn vereinigten Kroas 
tiens, mit einem Franziskanerkloſter. (R.) 
Hravnn, f. Hrönn. 


°*) Bei Göransson, Sve Rikes Konungars Historia, p. 56 sq. 
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‚der Gender bderfelben und heißt ebenfo. 


HREIDMAR 


HRDLORZEZ (Hrdlorsitz),, Gut und Dorf in 
Böhmen, kaurzimer Kreis, eine Meile von Prag gelegen, 
theild zur Iurisdiction der Kreuzberren vom rothen Stern 
in Prag, tbeild dem Spitale St. Peter und Paul, ſonſt 
Zempel genannt, in der Altftadt Prag, tbeild dem Rit⸗ 
tee Joh. Ferdinand von Schönfeld, der einen demfelben 
Spitale gehörenden Antheil kaufte, gebörig, mit 40 Haͤu⸗ 
fern, einer großen und wichtigen fchönfelvifhen Papiers 
fabrif, im welcher täglich über 20,000 Bogen Papier vers 
fertigt werden, und berühmten englifchen Gärten. In - 
der Nähe ift der fonenannte Zizkaberg, dem der Huffitens 
anführer Zizfa im 3. 1420 mit feinen Truppen befegt 
hatte. umy.) 
HREGG-MIMIR wird oft der perfonificirte Him⸗ 
mel genannt, von dem Orkane herabflürmen. Odin ift 
Belanntlidy 
dachte ficy der Nordländer Über feinen neun Welten aud 
neun Himmel, unter welchen der fogenannte Sturmhims 
mel der zweite iſt *). (Schincke.) 
. . HREIDMAR over HREITHMAR, ein wohlmol: 
lender Butsbefiger und im Rufe flebender Zauberer. Er 
batte einen Sohn, welcher in der Hülle einer Fiſchotter 
Fiſche fing und unerkannt als folder von dem böfen 
Gott Loke, mit Odin und Hänir auf einer Inſpections⸗ 
reife durch einen Steinwurf getödtet wurde. Alle drei 
kehren am Abend bei Hreidmar ein. Loke verräth feine 
Untbat dur die mitgebrachte Diternhaut, und entrüftet 
darüber nimmt H. feine Gäfle, mit Hülfe feiner Söhne, 
Reigin und Fafner, gefangen, und entläßt fie nicht eher 
ihrer Feſſeln, bis fie das gefoderte Löfegeld berbeigefchafft 
baben. Gr fodert, daß fie nicht allein die Dtternhaut 
mit Gold anfüllen, fondern auch die Außenfeite damit 
belegen. Eidlich müflen die Gefangnen bie Erfüllung 
verfprechen. Loke wird mit der Beforgung bed Goldes 
beauftragt, gebt zur Mana, ber nordiſchen Meergöttin, 
bemeiftert fich ihres Netzes, eilt nach Andvaraford, ei⸗ 
nem befonters fifchreichen Waſſerfalle, wirft dad. Net aus, 
und fängt den Zauberer Andvari. Der Arme muß dem 
böfen Gott verfprechen, alles Gold, das er in feiner 
Höhle befigt, auch den Ring, den er ald Kleinod und 
als Mittel, das MWerlorne wieder erfegen zu koͤnnen, 
nur allein zurücdbehalten möchte, abzuliefern. Wie 
fehr Andvari es auch bereuete, feine Höhle, wo er als 
Wolf lebte, verlaffen und ſich einmal mit den Bilden 
abgegeben zu haben; wie er auch auf VBerwünfchungen 
und Drohungen fann, ‚daß jeden Fünftigen Befitzer des 
Ringes der Tod unvermeidlich treffen würde; er mußte 
ihn bingeben. Andvari wiederholte diefe Drohung auch 
Hreidmarn, aber umfonfl. Diefer nimmt alles Gold und 
den tobbringenden Ring als Löfegelb, gibt Odin feinen 
Reifeftab und Loken feine Sohlen zurüud und entläßt fie. 
Bald geht die Drobung in Erfüllung. Hreidmars Bes 
bülfen, Reigin und Fafner, fodern ihren Antheil am 
Löfegelde, den ihnen der Water verweigert... Bafner über 
fällt den fchlafenden Vater mit dem Schwert, dieſer ers 
wacht mit Schreden, überträgt die Rache -feinen beiten 


*) Mone, Beh. d. Heidenth. 1. Th. ©. 387. 
) ne, Geſch. b. 9 neh A 


HREPP 


Tuoͤchtern, Lyngheida und Lofnheida und — flirbt.. Der 
Mörder kommt in den Beſitz aller Reichthuͤmer; ed ents 
ftehen zwifchen ihm und feinem Bruder Streitigkeiten, die 
beiden das Leben Foften *). (Srhinke.) 

HREPP, HREPPSTIORI und HREPPSTIORA- 
THING (nord. Rechtsalterthumer). Island war in vier 
"Viertel getpeilt, jedem Viertel fland ein durch die 
freien Stimmen ded Volles gewählter Oberbefehlöhaber 
mit audgebehnter Vollmacht und Gerichtöbarkeit vor. 


Jedes Biertel war in drei Pflegen oder Hauptmann⸗ 


f&haften getbeilt, mit Ausnahme des nördlichen, welches 
wegen feiner Größe in vier Hauptmannfcaften getheilt 
war. Dede Hauptmannfchaft ward von einem Beamten 
regiert, welchem die Sorge für die Religion, die Er: 
haltung des Tempels und die Aufrehthaltung der fhuls 
tigen Ehrfurcht gegen den Gottesdienſt, und für Erhals 
tung der bürgerlichen Ordnung , die Berufung einer Ver: 
fammlung für Unterfuhung öffentlicher Sachen, der Bor: 
fig dabei, die Auffiht, daß die gefeglihe Strafe in Aus: 
führung. gebracht ward, oblägen. Die Hauptmannfdaf: 
ten waren in Hrepps, Eleinere Bezirke, getheilt, welche aus 
den zunaͤchſtwohnenden Familien beftanden, und gewöhns 
lich von der Größe der gegenwärtigen islaͤndiſchen Kirchs 
fpiele waren. Das iöländifche Gefeg (Islands Laug oder 
Jonsbok [Sons Bud], in der Abtheilung über Nor: 
mundfihaft) beſtimmt Gap. 9, daß in jedem Hrepp 
nicht weniger ald 20 angelehene Bönder (Bauende, d. b. 
Bauern, nämlich freie Grundeigenthümer) fein follen. 
Sedem Hrepp fiand ein Hreppstiori (Hreppfteurer, d. h. 
Regierer) vor, welcher die unmittelbare Aufficht über fein 
Hrepp hatte, und deſſen Gefchäft meift in der Sorge 
für die Armen, und vorzüglich in der Verhütung der zunebs 
menden Armuth beftand. Das isländifche Geſetz beitimmt 
hierüber Folgendes: Fünf verftändige Männer follen ernannt 
werden, das zu verwalten und zu beachten, was dem 
Hrepp -frommen Tann, und die Zehnten zu vertheilen 
und die Speifen, die ben Armen zufommen, und was 
an Selltagen gewonnen "wird. Diejenigen Armen müffen 
zuerfi Zehnten befommen, welche feinen Vorrath oder 
Vormund haben, und doch zu dem Hrepp gehören, und 
Diejenigen danaͤchſt, welche am meilten bevürfen, fo weit 
die Zehnten dazu ausreichen. Aber diejenigen find Hreppss 
leute, welche in demfelben Hrepp erzogen find, oder einen 
Erben haben, der mit ihnen im dritten Gliede oder nd 
ber verwandt iſt und einen fichern Verdienſt hat. Aber 
was die Unmündigen und Hülfslofen betrifft, welche 
feinen Vormund haben, noch jemand in dem Hrepp be: 
figen, welder im britten Gliede oder näher nit ihnen 
verwandt iſt und einen ſichern Verdienſt hat, die muͤſ⸗ 
fen mit gleihem Fuge in allen Hrepps umbergeführt 
werden, wo fie die meifte Hülfe erwarten Fönnen. (Über 
dad Umbherführen armer Leute f. das Naͤhere Gay. 7.) 
Das 12. Cap; Iehrt, daß auf dem Hreppstiorathing 
(Bezirköverfommlung) die fogenannten Zehnten eine, Je⸗ 
den für bie Untehaltung der Armen beflimmt wurben, 
‚und daß diefes.auch.die Zahl der Nächte beflimmte, welche 


*) So bie Völsung-- Saga. 





— 30 — 


_ habet diffusum lumen, ut Leo In capite jubam. Varro. 


‘ 


HRIMGERDUR 


Jeder fie behalten mußte, ehe er fie einem andern Nach⸗ 
bar zuführen durfte. - Über die Verpflihtung, das 
Hreppötiorathing befuchen zu müffen, finvet ſich dieſe 
Beftimmung. Alle Bönder find pflichtig zum Thing zu - 
reifen, fobald die Botfchaft an ihr Haus gekommen, 
auögenommen Alleinwerter (Einvirkar, geringre Bons 
den, welche Feinen Knecht, ja nicht einmal einen dem 
Sünglingdalter ganz nahen Jungen‘ halten konnten) '). 
Diefe find fehuldig, vier Thing zu befuchen: nämlich das 
Thing, wo Königsbriefe vorgelefen werden follen, Tod⸗ 
fchlagsthing, Momtaldthing zur Ausgleihung (der Aus: 
gaben und Abgaben für den Staat), und das Thing, 
welches dem Hreppätiori angehört. Aber wenn alle 
andre Thing gehalten werden, dürfen Alleinwerfömänner 
daheim bleiben, wenn fie wollen. Solde Sadyen, welde 
vor den Gerichten der Hreppätiorar, bei teren jedem 
vier ber achtbarften Glieder der Gemeinde, wohlberüchtigte 
und angefehene Männer, damit fie der Berführung und 
Beftehung weniger preisgegeben wären, Beifiger fein 
mußten, nicht abgemacht werden konnten, wurden vor 
den Landshauptmann gebracht, weldhem auch die. Hrepps⸗ 
tiorar wegen jeded Hauptvergehens Rede fliehen mußten. 
Die Hreppeinrichtung hatten die Islaͤnder nicht erfunten, 
fondern mit aus ihrem Baterlande Norwegen gebracht. 
So heißt e8 in tem norwegifchen Sefeßbuche Gulathings 
Laug, Landsleigo Bolkr (Landverpachtungs: Balt): 
Feder, welcher Schafe befikt, muß einmal zu Field 
(Gebirge) gehen, und überall fein Land im Herbfte, wenn 
da& Laavrett gehalten werden foll (d. h. wenn alle aus 
dem Field kommenden Scdiafe in eine Umzaͤunung ge: 
trieben, und von jedem tie Seirien genommen werden); 
aber die Hreppfleurer entfcheiden, wohin ein jeder gehen 

?), (Ferdinand Wachter.) 
.“ HRID (Sturmregen), ein Bach, der durch Sturm 
vegen leicht zum reißenden Strom anfchwillt und fich aus 
Hvergelmer in der Nebelmelt ind Afenland ergießt, dieſes 
durchftrömt und in die Welt der Helfält*). (Schrarke.) 

HRIMFAXI (Reif» oder - $roftmahne) heißt daS - 
mythiſche Pferd, mit welchem die Nott (Nacht) von Oft 
aus die Erde täglich in Dunkel bült. Der Mytbus 
gibt ihr noch ein zweited, Fioͤrswartnir, das unfichtbar 
durch den nädhtliden Schlummer den Menfdien neue 
Kräfte bringt und erhält. Thorkelin vergleicht Hrimfart 
mit Hesperus, wie Sfinfari dad Pferd der Dagı (Fagıs). 
mit Zucifer +. Ganz der Natur des Nordens angemeſ⸗ 
fen träufelt vom Gebiffe Hrimfaxi's Reif (Meldropa), 
in tem Gräter den Mehlthau fand ++). (S:hincke.) 

HRIMGERDUR (Reifgerdur, Gertrud), des Ricz 
fen Hati Tochter, eine gewaltige Riefin, die meift auf 
Bergen baufet, und mit einem Schwanz am Hintern . 


1) ©. das normwegifche Geſetzbuch Gulathings Laug, Lands- - 
leigo Bolkr, &ap. 55. 2) Bergl..über die Hrepps Hender- 
son, Iceland Sec. edit. Edinburgh 1819. p. 12. Arndt, Res 
benftunden. S. 484, 443, 444, 448451, 

*) Edda fab. 4 Grimn.-Mal. 28... . | 

+) Jubar (Mähne) dicitur stella Lucifer, quae in unmo 

ergl. 
Edda antiq. Not. 16, 19, ++) Hauptquelles Vafth.-Mal, 13, 14 
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HRIMGRIMNIR 


dargeſtellt wird ). Mordfroh fuchte fie die Mannſchaft 
und die Schiffe Hoͤlgi's, des Helden unter den Had⸗ 
dingern, welche im Hafen Hatafiord lagen, zu verſenken, 
und ſo den Tod ihres Vaters zu raͤchen. Sie gab nach 
mancher Unterredung ihren Plan auf und foderte Hoͤlgi's 
Steuermann Atli zum Zweikampf auf. Atli wußte ſie 
aber durch ein angenehmes Geſpraͤch ſo zu feſſeln, daß 
ſie auch dieſen vergaß, gleichſam in ein ſteinernes Bild 
verwandelt wurde, welches den Schiffern weithin den 
Hafen anzeigte?). (Schincke.) 

HRIMGRIMNIR (Reifrieſe), ein Riefe der entfeg: 
lichſten Art, vor welchem felbft Riefentöchter fich ſcheuen ?). 
Er lebt unter ter dritten Wurzel der Eſche Yadrafil, die 
ind Reich der Hel binabreidht *). (Schincke.) 

HRIMNIR (Ricfe), Beberrfcher der Entfegen erre: 
genden Riefen. Er lebt in der Unterwelt, dem Reiche 
der Hel’). Ob er der Vater der Valkyr fei, die von 
Odin mit den Unfterbiichkeit und ewige Jugend gewährens 
den Apfeln an den Hunnenkönig Rerer und deffen Ge: 
mahlin gefendet worden, bleibt unentfchleden, weil. dort 
Hrimner genannt iſt. (Schincke.) 

HRIMTHÜRS, in der Mehrzahl Hrimthursar (die 
Urfroftriefen), verfchieten von den Sötnar, welche in 
Sötnagartar ihren Hauptfig haben‘), gehören der nor: 
difhen Kosmogonie an. In der erften Periode find fie 
bei Aüfödur, dem Bater der norbifchen Welt, welcher 
Himmel, Erde und Luft fchuf, ehe er fein Asgard, ſei⸗ 
nen befondern Götterftaat, gründete, bevoͤlkerte und ord⸗ 
nete. Ihr Urfprung fält ind Dunkel. Die Füße Ymirs, 
des Stammpaterd aller Riefengefchlechter, erzeugten fie 
mit einander; eine durch den Sieg der Wärme über die 
Kälte entſtandne Kuh, Audhumla, ernährte fie alle. Nach 
Einigen follen die Hrimthurfar in der erflen Periode ein 
unbekannter Voͤlkerſtamm gewefen fein, bei dem ſich Odin 
aufgebalten, ehe er feine Afenmwelt ordnete. Damals fei 
er Alfddur genannt worden’). Analog dem Mythos ands 


rer Voͤlker fcheinen diefe Hrimthurfar die Elementarfräfte 


und Maffen anzudeuten und, wie die Zitanen, in furcht⸗ 
baren Kämpfen die Unorbnung in Orbnung verkehrt zu 
haben. Andre denken fih unter ihnen Sommer und Win⸗ 
ter, wie fie um die Herrfchaft kaͤmpfen. (Schincke.) 

HRINGHORNI (das Eirund), heißt das größte 
Schiff im Afenlande, Balder gehörig. Es ward zu feis 
ner Reichenbeflattung gewählt und er darauf verbramnt. 
Balder, des Nordens Apollo, mußte auch, wie Jener, 
fein Schiff haben, in welchem er feinen täglichen Pfad 
durchlief. Veral. Hirrokin.  (Schincke.) 

HRING -MIMIR voird zuweilen der Himmel, aud) 
Odin der Himmlifhe genannt. Odin hatte fein Auge 
an Mimir verpfaͤndet; dies erklärt fein Name: Das 
Auge Mimirs. . (Schincke.) 

HRIODR wird zuweilen Odin genannt, wie Zeus 
‚sioarvog, ber Staufame. (Schincke.) 





1) Helgaquida Haddingjaskata. I, 16, 20. 
3) Vafch.-Mal. 88. 4) För Skirm. 34, 85. 5) För Skir- 
nir. 28. 6) Siehe Odin und Ymir in Finn-Magnusen, Lex. 
Mytholg. 7) Stuhr, Abhandl. S. 66. . 
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2) 29, 80: 


Valhal. 


IHRGDA (das Schrecken) heißt, nach 


‚fie um; dieſes war der Anfang, 
ſetzte er diefe nächtlichen 


HRODGAR 
-Hriothr, f. Himmel. - ' | . 
HRIPUDR nennt ber nordiſche Mythos das fchnell 
um ſich greifende Feuer ®).- (Schincke.) 
HRIST heißt eine der Mundfchenfinnen. Odins, 
und Mist die andre. Iene, die Schüttelnde, vdiefe, die 
Nebeldunfle, gehören zu den jungfräulichen Valkyren ?). 


Eilf andre bedienen die Einheriar, und führen Namen 


‚don Krieg, Schladt und Waffen. Sie find den Friege: 


rifchen Geſchaͤfte in 


Amazonen aͤhnlich, haben aber 
| | (Schincke) 
Hrlev, ſ. Harlev. u | 
Hrob, f. Klostergrab. J 
dem Fragment 
eines Skalden, bie Kette, mit welcher der Weitwolf 


Fenrir, der bie Götter vor dem’ Weltuntergange zu ver— 


ſchlingen droht, in Asgard auf der Infel- &yrıgoi an ei- 
nen Felfen befeftigt ift*). (Schincke.) 
HRODGAR, König der Skyldingen (Skioldungen), 
nämlich des Theiles der Dänen, über welche Könige aus 
dem Geſchlechte Skylds (Skiolds) herrſchten, dbnlih - 
wie Ftankreich nach Karl Kerlingen im Mittelalter hieß, 
und Lothars Reich den Namen Lothringen erhielt; Hrod⸗ 
gar war Skylds Urenkel, und Enkel Beowulfs, und 


‚Sohn Healfdens (Halfdans), hatte zu Brüdern Heoro⸗ 


gar und Halga (Helgi) und zur Schwefter Elan, welche 
an einen Sfylfingen verheirathbet ward. Fruͤhe warb 
Hrodgarn ein Heer gegeben, und als eine feiner Kriegs: 
thaten wird dieſe gefeiert. Ein friefifcher König, Namens 
Sinn, hatte die Treue gebrochen. König Hrodgar ſe⸗ 


. gelte gegen ihn, gewann in einer blutigen Schlacht, in 


welcher Finns und Hildeburgs Söhne fielen, den Sieg. 
ließ dem befiegten Könige die Hälfte des Reihe, und 
ihn ſchwoͤren, feine Unterthanen beftens zu regieren und 
ihm Heerfolge zu leiften. Hrodgar überwinterte in der 
Hochburg (Hauptfladt des bezwungnen Königs), erneuete 
im $rühlinge den Kampf gegen ibn, da er feinen, Zorn 
erregt. Finn, obwol von Gudlaf und Oslaf, welche ihm 
zum Beiflande berbeigefegelt, unterftüßt, verlor Sieg und 
Leben. Hrodgar fhiffte mit Schägen beladen und mit 
der gefangnen Königin Hildeburg heim. So gluͤcklich 
Hrodgar im Auslande war, fo unglüdlih machte ihn 
daheim der Niefe (zaubergemaltige Geift) Grendel. Hrod⸗ 
gar baute fich nämlich eine weitberühmte, mächtig große 
Halle zur Volksſtaͤtte (Hauptfladt), welche er Heort nannte, 
und weihte fie durch ein großes Gaflgebot ein. Über die 
nach dem Zrinfgelag in der Halle ſchlafenden Dänen 
kam der Rieſe Grendel, raubte 30 Dänen und brachte 
Zwölf Wihter hindurch 
berfälle und das Ausfaugen 
des Bluted der ergriffnen Dänen fort, ſodaß die große 
Halle zur Nachtzeit verödet fiand, und niemand in ihre 
zu Tchlafen wagte. Hrodgar war in Trauer verfunfen. 
Von Grendeld Unthaten ipn zu befreien, fanbte ter 





8) Grimn.-Mal. 1. Die Ableitung bes Wortes ift unficher; 
pielleigt von hrifa, rauben? Finn-Magnusen, Lex. p. 171. 
9) Grimn.-Mal. 96, . ' 

*) Finn-Magnusen, Lex. p. 68, 


HRODGAUS 


Sotbenlönig Higelak feinen Tochterſohn und Degen 
Beowulf, Egthno's Sohn; dieſer blieb des Nachts in 
der Koͤnigshalle. Brendel brachte Beowulfs fchlafende 
Sefährten um, kam auch zu Beomwulf, warb aber von 
diefem kraͤftig gefaßt, entriß fi wieder und entfloh. 


Über diefen Sieg erfreut nahm Hrodgar Beomulfen zu 


feinem Sohn an, und gab ihm den Sig neben feinen 
Söhnen Hrethrik und Hrothmund, die er mit feiner Gemas 
lin Wealtheoth gezeugt. Grendels Mutter, brennend, ihren 
Sohn zu rächen, Fam die Nacht darauf und raubte, wäh: 
end Beowulf nicht dort war, aus ber föniglichen Halle 
den fchlafenden Äfcher, Hrodgars Vertrauten (runvita), 
Rathgeber (raedbora) und Achfelgeftallen(eaxle gesteaHa, 
den nächften an feiner Seite, wenn er in der Schlacht 
Scaaren führte), und liebften Helden (haeletha leofest), 
den er zum Vorgefesten an beiden Meeren gemacht hatte. 
Unbefchreiblic) war Hrodgard Schmerz Über diefen Berluft. 
Beowulf foderte Hrodgam auf, die Spuren- der Mörs 
derin zu verfolgen. Hrodgar ritt mit feinen Kriegern 
an das finftre Borgebirge und die Sümpfe, wo Grendel, 
Schlangen und andre Ungeheuer wohnten. Beowulf ſchiffte 


dahin; Hrodgar hatte ihm fein berühmtes Schwert Hruns 


ting gegeben. Aber wie taugbar auch diefes Schwert 
war, vermochte ed doc nichts gegen den Zaubergeifl 
Grendel und feine Mutter. Beowulf fand am Meer 
ein ihm von ber Gottheit gezeigtes altes Riefenfchwert 
mit Runenſchriſt; mit ihm erlegte Beowulf -Grendeln 
und feine Mutter. Der Sieger gab Hrodgam daß ges 
fundne Riefenfhwert, und diefer ſchenkte ihm das Schwert 
Hrunting. Hrodgar benuste diefe Gelegenheit, den vers 
derblichen Unfrieben, welcher bisher zwifchen den Dänen 
und Gothen obgewaltet, in Freundſchaft zu verwandeln, 
gab Beowulfen herrliche Geſchenke an den König Hige⸗ 
lak mit, und verbieß deſſen Sohne Frodi feine Tochter. 
Mehr noch ward diefer Friede zwifchen ben Dänen und 
Gothen befeftigt, als der den Dänen befreundete Beo⸗ 
wulf Higelaten auf dem Throne der Gothen folgte *). 
(Ferdinand Woachter.) 
Ä HRODGAUS, HROTGAUZ, HROGAUD, 
HRUODGAUD, Herzog von Friaul, ein Langobarde, 
ward bei Unterwerfung des Langobarbenreiched durch 
Karl den Großen deflen Mann und von ihm zum Her: 
zoge von Friaul gemacht, brady aber im 3. 775 die Eide, 
und trachtete, in Verbindung mit andern, Italien gegen 
die Zranfen zu empoͤren. Papft Hadrian I. klagte dem 
Frankenkoͤnig in einem Schreiben: Die Herzoge Arigis 
von Benevent, welcher ein Schwiegerfohn des geflürzten 
Langobardenfönigd Defiderius war, Hrodgaus von Friaul, 
Karld Mann, Reginald von Chiuſi und Hildebrand von 
Spoleto hätten fi) miteinander verbündet, im naͤchſten 
März gemeinfchaftlich lodzubrechen. Adalgid, Defiderius’ 
Sohn, werde mit einer griechifchen Flotte fommen; dann 
wolle man Rom zu Wafler und Land angreifen, alle 





, *) De Danorum rebus gestis secul. III. et IV. Poäma Da- 
nicam dialecto Anglossxonica. Ex bibliotheca Cottoniana Mu- 
Pen Dritannici edidit Grim. Johnson Thorkelin, p. 3—162, 
175, 176, 
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ſage. 
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‚Kirchen Gottes ‚plündern, den Papfi gefangen hinweg⸗ 


führen, und den König der Langobarden wieder herftel= 
len. Deswegen befhwor ter Papft den Frankenkoͤnig 
vor dem wahren und lebendigen Gotte, daß er mit der 
sößten Schnelligkeit zur Rettung herbeieilen möge, und 
ente ihm vor, wie er, der nah Gott bed Papſtes 
und aller Römer Leben in der Hand habe, 
nicht komme, vor dem Richterſtuhle Gottes Rechenſchaft 
geben müffe, weil der Papft bie heilige Kirche Gottes 
und dad Volk der römifchen Republif in des Königs 
Schirm gegeben habe‘). Diele Klage des Papfled, und 
noch mehr der Umfland, daß ſchon mehre Städte von 
den Franken abgefallen und fi) an Hrodgaus angeſchloſ⸗ 
fen, bewog Karin, ungeachtet er erfi aus einer blutigen 
Heerfahrt gegen die Sachſen zurüdtehrte, und ed Wins 
ter war, zur Unterdbrüdung der Empörung mit einem 
Heer über die Alpen zu eilen, am Anfange des 9.776. 
Er nahm feine Richtung gegen Friaul; Hrodgaus fiel, 
und Frianl, Zrevifo und die andern Städte, welche fich 
empörten, wurden. eingenommen. und erhielten fränfifche 
Strafen zu Regenten?). (Ferdinand Wachter.) 
HRODMARR, ein König tes Nordens in uralter 
Zeit, liebte Sigurlin, die Zochter ded Königs in Swe⸗ 
wenland (Swawalant), Spaftr, ward aber von ihr vers 
fhmäht. Das Land wurde von Hrodmarr dafür verheert 
und fein Wohlſtand war auf Jahre zerrüttet, aber nicht 
verloren ging die geliebte Tochter, welche Jarl Fraanz 
moor beihügte und vor Hrodmarrs Rache verwahrte. 
| u (Schincke.) 
HRODVITNIR, ver verwüftende, berüchtigte Wolf. 
Der nordiihe Mythos nennt bald einen*), bald mehre 
Wölfe, welche die Sonne, bie ald Jungfrau betrachtet 
wird, verfchlingen wollen**). Beide Wölfe werden von 
einer alten Zauberin im Oſten Mitgards, des Erdkreiſes, 
im Walde Jarnvid (Eiſenbuſch) geboren. Alle ihre Brüs 
der find Rieſen in Wolfsgeſtalt. Offenbar eine Local: 
Bei den meiften Voͤlkern haben wol die Neben⸗ 
fonnen zum Dichten mehrer Sonnenwölfe und Verſchlin⸗ 
ger Anlaß gegeben. Denn die Nebenfonnen beißen in 
Sibirien und anderwaͤrts noh Sonnenwölfe. Auf Is⸗ 
land, wo es Beine Wölfe gibt, nennt man den Fuchs 
Wolf, um dem Alterthume treu zu bleiben ***). (Schiricke) 
HROLF KRAKI, König in Daͤnemark, Helgi's 


1) Cod. Carolin. Epp. 59, bet Bouquet, Hist. Franc. Vol. 
V. p. 452. 2) Einhurdus, Vita Caroli Magni Cap. 6, bıt 
Pertz, Monum, Germ. Histor. Scriptt. T. II. p. 446. Einkar- 
dus, Annales. T. I. p. 155. Annales Laurisseuses, p. 154. An- 
nal. Lauriss. Minores, p. 116. Annal. Lauriss. Pars I]. p. 30. 
Annal. Petavianorum. P. Il. p. 16. Alle diefe Jahrbücher fprechen 
fi über Hrodgaus’ Todedart nur im Allgemeinen aus, und fagen 
bloß, ‚baß er erſchlagen worden, bas Chron. Virdunense (bri 
Bouguet, Vol. V. p. 378) fügt hinzu: in der Schlacht. | 

”) Völusp. 86. **) Grimnis-Mal. 89. ***) Finn-Mag- 
nusen in Calendar. ethnic. von Sorterup, 1722 ſchreibt: Eienim 


-nihil Sieellandicis adbuc rusticis familierius quam cum viderint 
.unum in crasıiore nube parelium, vel simul 


lures, inde orito- 
ram brevi tempestatem et plariam augurari 
vice atris propediem expectanda, quin vidimus in coelo lupos 
solis, | 


wenn er 


icentes: Intempe- 
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und Yıfa’d Sohn, war an Freigebigkeit, Tapferkeit. 


und Leutfeligkeit der berühmtefte unter ben alten Königen. 
Als Beifpiel feiner Leutfeligkeit wird in alten Sagen dies 
ſes angeführt. Ein armer Jüngling, Namens Voggur, 
kam in König Hrolfs Halle; da bdiefer noch jung an 
Alter und Mein an Wuchſe war, ging er zu ihm und fah 
ihn an. Da fprach der König: was wilft Du, WBurfche, 
daß Du mich fo anfiehſt? Voggur antwortete: Als ich 
daheim war, hörte ich fagen, König Hrolf in Hlebra 
fei der größte Mann in den Nordlanden, aber nun fißt 
bier auf dem Hodfig ein winziger Wicht (Kraki litill). 
Saxo Srammaticud '), der Diele der Hauptfache nad) 
gleih, in Nebenumfländen etwas abweichend erzäblt, 
1äßt den Voggur die Stage thun: quisquam esset iste 
Krage? Krage bedeute nämlich in der bänifchen Sprache 
einen Stamm, deſſen Wipfel man auf ben balbabgehaue: 


nen Äften wie auf einer Leiter erfleige. Krage bedeu⸗ 


tet noch im Dänifchen, ſowie auch das altnorbifche Kraka, 
Krähe. Kraka (Kraͤhe, Schmutzige, Unanfebnliche) hieß die 
Schöne Aslaug, ald fie von ihrer Pflegemutter durch Abs 
ſcheerung der Haare und Einfchmierung von Theer ums 
kenntlich gemacht, in Spangerheide lebte?). Krade heißt 
noch jeß* in Teutfchland in der Volköfprache ein altes Eraft: 
loſes Pferd, bei den Niederteutfchen und Holländern auch 
ein altes, den Einſturz drohendes Haus’). Auch wird Krade 
in der Poͤbelſprache ald Schimpfwort von Menfchen von 
kurzem und ſchwarzem Körperbaue gebraucht, ſodaß Kraki, 
wie Voggur den Hrolf nannte, zwar ganz verftaͤndlich, 
aber in der Schriftfprache unüberfegbar, und Wicht für 
Kraki nur ald Nothbehelf onzufehen if. Der König 
fagte: Du, Burfche! haft mir einen Namen gegeben, daß 
ich Hrolf Kraki heißen werde, aber das ift bei uns Sitte, 
daß eine Gabe der Namenbefefligung folgen fol. Nun 
febe ih, daB Du Feine Gabe zur Namenbefeftigung zu 
geben bafl. Da foll, wie billig, dem andern geben der, der 
bat. Der König zog einen Soldring von feiner Hand, und 
ge ihn ihm. Boggur, von Danferfüllt, gelobte, des Mannes 
örder zu werden, der bed Könige Mörder werde, welches 
Gelübde er auch erfüllte. Hrolf, als freigebiger König, 
wird vorzüglich als Gegenſatz zu dem fargen König Apils 
von Schweden hervorgehoben. Diefer hatte Hrolfs Mutter, 
Yrfa, gebeirathet. führte Krieg mit dem König Ali 
von Rorwegen auf dem Eife des Wänerfees, foderte von 
feinen Stieſſohne Hrolf Hülfe, und verfprach deſſen 
anzem Heere Gold, fo lange bie Heerfahrt währte; 
der König felbft follte drei Koftbarkeiten erhalten, die er 
aus Schweden wählen würde Hrolf Krafi hatte eben 
Krieg mit den Sachſen, und Eonnte deshalb nicht zuzie⸗ 
ben, fandte aber feine zwölf‘) Berſerker: Adilſi, Bod⸗ 


ö— — —— 
1) Saxo Grammaticus, Hist. Dan. Lib. II. Ausg. von Ste⸗ 
phan Stephanius, ©. Si. 2) Volsunga-Saga, Cap. 52, 
bei v. d. Pagen, Altnordiſche Sagen, &. 117. 8) Bremiſch⸗ 
Niederfächfiichee Wörterbud. 2. Ih. ©. 862. 
da ber König felbft ber zwölfte iſt. Rühs, Die Eva, ©. 352, 
welcher foviel als möglid den islaͤndiſchen Sagen ihre Selbſtur⸗ 
ſpruͤnglichkeit abzufpredyen fucht, fieht in Hrolfs zwölf Berferkern 
eine Rachahmung ber zwölf Ritter von der Zafelrunde, als wenn 


die Zahl zwölf im Norden nicht auch in andrer Beziehung eine 


wichtige Rolle fpielte. 
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4) Eigentlich elf, 


HROLE KBAKT 


war, Biarki und Hallti, Hugprubi, Hwitferfur, Hoati, 
Voͤttur, Veſeti und die Brüder Spipdagur und Breid⸗ 
bagur. Die Namenfolge der Berferker iſt bemerfenswerth 
in Beziehung auf die Quelle der. Gage; denn die Stab⸗ 
reime zeigen, daß fie Auflöfung eines Liedes in unges 
bundne Rede, fowie auch die meiften andern nordiſchen 
Sagen, if. König Ali fiel in diefem Kampfe, und Koͤ⸗ 
nig Adild nahm von. feiner Leiche den Helm Hildefoin 
(Kampfesihwein) und fein Pferd Rave (Rabe); die Bers 
ferter Hrolfs verlangten ihren. Lohn, jeder drei Pfund 
Gold, und die Koftbarkeiten, die fe für Hrolf-Krali ers 
lefen hatten, den Helm Hildegöltur (Kanspfeseber), den 
Danzer Friedsleif, der allem Eiſen wiberfiand, und ben 
Soldring Sviagrys, den Adils Ahnen. gehabt hatten. 
Spiagryd bedeutet Schweinchen der Schweden, wahr- 
fcheinlich, weil auf ihm der heilige Eber Freyrs, das Sinns 
bild der Fruchtbarkeit, abgebildet, und der Ring ein Gold 
und Ringe erzeugender, wie ber Ring Andvari's und 
der Draupnir war. Der König verweigerte alle Koflbar: 
feiten, und bezahlte auch nicht einmal den Lohn. Die 
Berſerker zogen Boͤſes gedenkend fort zu ihrem Herrn 
Hrolf Kraki. Er unternahm eine Heerfahrt nach Upfal °), 
und bie zwölf Berferfer mit ihm. Seine Mutter Yrſa 
empfing ihn wohl, und folgte ihm zur Herbetge, aber 
nicht zur Halle des Königs, wo Bier gegeben warb. 
Das —* in der Halle machten Adils Leute ſo groß, 
daß Hrolfs und ſeiner Leute Kleider verbrannten, indem 


fie fagten, fie haͤtten gehört, daß Hrolf und feine Leute 


fi) weder vor Eifen noch Feuer fürchteten. Hrolf fprang 
mit den Worten auf: Laßt und das Feuer in Adils Haus 
vermehren! warf feinen Schild hinein, und lief über Bas 
Feuer, während der Schild brannte; und fo that au 
jeder von feinen Leuten. Sie warfen die Beute des ſchwe⸗ 
difchen Königs, die dad Feuer vermehrt hatten, hinein. 
Da kam Yıla, gab ihrem Sohn ein Hirfhhom voll 
Gold und zugleich den Ring Spiagrys, und fie. bat ihn, 
fortzuzieben zu feinem Heere. Sie ritten über Fyrisvall 
(Fyrisfeld), und Adild mit feinem ganzen bewäffneten 
En nach, ſie zu södten. . Hrolf nahm .mit der rechten 

and Gold aud dem Horn, und fäete ed auf den We 


gen. Die Schweden fprangen aus ben Saͤtteln uhd 


nahmen jeder foviel, als ex wollte, aber der König gebot 
ihnen zu reiten, und ritt felbft ununterbrochen auf Slugner 
(Befchlagner), dem beften aller Pferde. Als Hrolf Krafi 
fah, daß König Adild immer näher fam, nahm er den 
Ring Spiagtys, warf ihn nad ihn und bat ihn, den» 
felben als eine: Babe zu nehmen. ‚König Adils ritt nach 
dem Ring und nahm ihn mit der Speerfpige. Da fah 
Hrolf, daß Adils fi) niederbeugte und ſprach: Gebogen 
wie ein Schwein babe ich nun. ben. (nu hef eg svin- 
beygt hann), ber der reichfle unter den Schweden war. 
So ſchieden fie. Daher wird das Gold genannt Krakis 





5) Nah der Geſtaltung der Gage bei Saxo Brammati: 
cus ©. 29 begibt ſich Hroif Krali nach Upfal, nicht ber verwei- 
gerten Koftbarkeiten und des v erten Lohnes wegen, benn 
diefen Theil bee Sage berührt er nit, fonbern Hrolf wird von 
feiner Mutter eingeladen, weil fie ihrem fargen Gentahle das Gold 
nehmen, und ihrem Bohne zuwenden will. 


Saat (Krakasaad) , und Samen von Fyridval. Nach 
Trautvetters Auslegung flellen die 63. und 64. Daͤmeſaga 
der Edda, welche Obiges“ erzaͤhlen, den Kreislauf des 
Getreides dar, vom Samenkorne, das in der Erde feimt, 


bis zu feinem Abkoͤmmlinge, der wieder in die Erbe ges _ 


ſaͤet wird ; Hrolf iſt das Samenkorn, gleich dem auf Wucher 
gegebenen Gelde, und Kraki heißt er, weil das Samen⸗ 
korn immer Bein, AdilsBuͤcken iſt das Buͤcken der Xhre®) etc. 
Doch hat: dieſe Suge aller Wahrſcheinlichkeit nach nur 
elthiſchen Sinw? und dieſer iſt deutlich genug: es ward 
naͤmlich an Koͤnigen nichts hoͤher geprieſen als verſchwen⸗ 
deriſche Freigebigkeit, und nichts ſchaͤrfer getadelt als 
Kargheit'). Bon Sriten feiner Freigebigkeit faſſen Hrolf 
Kraki auch die berüühmten Kunſtverſe, die Skiolldunga- 
Viaur (Weiſen der Skiolldungen) auf: 
1) Haki Kraki hoddum broddum 
Baerdi naerdi seggi leggi 
Veiter nelter vella pella 
. Bali stali beittist heittäst; 
2) Haki Kraki hamde framde 
. .. Geirum eirum gotna flotna 
Areiter neiter hodda brodda 
- Brendist' endist bale stale; 
welche, wenn wir ihnen die profaifche Wortſtellung ge: 
. ben, ‚abermal3 zu den Eunflvollften, und jet zwar zu 
den wohlklingendſten Berfen werden: 
.1).-Haki broddum saerdi legt 
.. Kraki hoddum naerdi seggi 
"u  Veiter pella bali heittist 
Neiter vella stali beittist; 
2) Haki hamde geirunm gotna 
Kraki framde eirum flötna 
Neiter brodda endist stale 
2 Freiter hodda brendist bale; = 
uhb’die metrifch zu uͤberſetzen unmöglich ift, baher wir 
und. auf: Kine‘ Überfesung, welche den Wortfinn wieder: 
gibt, beſchtaͤnken müffen: W 
)) Haki (Hakon) mit Spitzen verwundete Glieder, 
Kraki mit Ringen ergdgte Maͤnne. 


Der Verfchenker der GSeidenkleider Bro) ward vom Feuer | 


BE erhizt, 
Der Genießer des Goldes (Hakon) vom Stahle geſchnitten. 
2) Dali hemmte mit Speeren die Gothen (b. h. Männer über: 


ot . aupt) . . 
Kraki foͤrderte mit. Goldg bie Sir (d. h. ‚Männer, übers 
‘ Haupt J 

Der Nutzer der Spitzen (d. h. Krieger) endete durch Stahl, 

Der Verſtreuer der — ee en DL 
Hrolf Kraki’d Ende war nämlich dieſes, und ward 

von feiner böfen Schweſter, welche wil die jüngfte ber 
drei Hauptnornen Skuld (d.h. was fein fol) .bieß, bers 
. beigeführt. Sié war von’ einen‘ Eifenweibe gebvren, 
und rief auch zu ihrem Beiltande durch Zauberkünfte 
Nomen und Elfen herbei. Ihr Bruder Hrolf hatte fie 





6) Die mehren andern: gebeuteten.. Einzelheiten f. bei Traut⸗ 
vetter ſeibſt, Schküffe. zur Erda, 8.18 —132. 7) ©. Hier-: 


über die Nachweifung ‚bei Rerdinand Wachter, Quid ‚Sigifridus ' 


cornea cute, Nibelusgorumithesatiro et tarencappa ornatus- sibi 
velit, p. 18—22. “ Gr 
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ROIE KRAKI 


naͤmlich an Hiarthwar verheirathet und dieſen als zins⸗ 


baren Jarl über Schweden geſetzt. Skuld, über dieſe 
Zinspflichtigkeit voll Scham, ſpornte ihren Gatten an, 
ihren Bruder des Lebens zu berauben. Er brachte verz- 
borgen Waffen, als wenn er den Zins. bräcdte, nach 
Hlethra, welches Hrolf Kraki gebaut (naͤmlich nach der 
Sage, fowie überhaupt Hrolf rein dem Sagenthum an 
gehört). Hrolf empfing feinen Schwager durch ein herrs 
liches Gaſimahl. Während die Dänen: endlich der Rauſch 
und Schlaf bewältigt, ſtaͤhlen fich die Schweden hinweg 
und griffen zu den Waffen. Hrolf und alle feine Laute 
bis auf Voggur kamen durch Feuer oder Stahl um. 
Hiarthwar beitieg den bänifhen Zeron, aber nur auf 
einen Tag; denn Voggur erfüllte fein Gelübde. Hroif 
Kraki wird in einem befondern Sagenmwerfe nefeiert, namlich 
in der Saga Hroifs Kraka, aus dem Islaͤndiſchen in 


das Dänifche überfegt von Rafn, Nord; Kaempe: 


Histor. Th. I Hrotfs Name: ertönt auch in dem bes 


rühmten Schlachtliede Biarkamaͤl, in der Weile eines 


Geſpraͤches zwiſchen Hrolfs Berſerkern Hialti und Biaki 
(welcher Hrolfs Schweſter Ruta zur Gemahlin bat), zur 
UAnfeuerung zum Kampfe gegen die Schweten, welches 
bextliche Lied aber nur in Bruhitüden auf uns gekom⸗ 
men (bei Saoni in der Diafd: Saga bei Bartholin, S. 
178 — 182, bei Bodvar, Bjarkes Saga in Björners 
Nordiska Kampadater), aber vollſtaͤndig (nämlich feiner 
Ausdehnung nad), den Geifte nach durch Verwiſchung 
deffelben fehr mangelhaft) in einer lateinifhen Umfchrets 
bung des Saxo Grammaticus, 2. Bub. ©. 32 -. 38. 
Bei den Berfuhen, aus den Sagen Gefchichte zu bilden, 
tft natürlich‘ dee berühmte Hrolf Kraki auch nicht vrrgeis 
fen, und. von Saxo Grammatitus S. 23—31 als 13. 
König von Dänemark 'eingereibt worden, nämlich als 
Sohn und Nachfolger des 12. Königs, Helgi, welder 
auf der Inſel Thorde die Jungfrau Thora gefchändet, 
und Yrfa gezeugt; die entehrte Thora babe fih vom 
Nachegefühle fo weit hinreißen laffen, daß, als Helgi auf 
einer Seeraubfahrt wieder an die Infel Thoroͤe gekom⸗ 
men, fie ihre nun manndare Tochter an das Ufer zu Hel⸗ 
gi'n, ihrem Vater, gefchidt, und fo: fei Yria beides, Hroli 
Kraki's Mutter und Schweſter geworden. Die Historia 
Gentis Danorum p. 263, ein Werk des 13. Jahrd. °), 
führt Hrolf Kraki'n nicht ald unmittelbaren Nachfolger 
feines Vaters Helgi's auf, fondern erzählt, während 
Hrolf Kraki unerwachſen geweſen, habe der’ König Athiß 
(Adils) von Schweden den Daͤnen Zins aufgelegt, und 
ihnen zum Zeichen der verworfenſten Knechtfchaft ei⸗ 
nen H. Racki, und nachdem Dielen die Hunde umge⸗ 
bracht, einen Hirten Snio vorgefebt, welchen, nachdem 


er, wie Athiß- gedroht, den Dänen zahttofe Übel bereitet, 


die Läufe gefreſſen. Radi und Snio werden ald 13, u. 


14. König, und Hrolf Kraki als 15. aufgezählt, der 


nach manchen herrlichen Siegen von feinem Schwager 
Hyerward. auf dem koͤniglichen Hofe Lordra (f6 für Hles 





8) Dur einen Irrthum führt fie bei Lindenbrog in ber 
Auffchrift als Namen des. Verfaſſers den Namen des Daͤnenkoͤnigs 
Erichs, des Sohnes des Herzogs Wratislav VII. von Pommern. 
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thra, Lehre) ”) verraͤtheriſch n worden. Faſt 
ganz Gleiches bat Hermann Kömer; nur dag er Hels 
gun, Hrolfs Vater, als 11. König, den zum Könige 
gefegten Hund ’°) Radi billig nidt, den Hirten Snio 
bingegen zählt, und Hrolf Kraki'n ald 13. König auf: 
führt, So traurig war hiernach Hrolf Kraki's Jugend! 
In Beziehung auf Drolf Kraki's Grabhügel erzählt 
Jslands Landramatöf (P. III. C. I. p. 182.), daß der 
oße Held und Seefahrer Midfeardar: Sfegge (Midfes 
dd Skegge, fo genannt, weil er Midfeörd auf Island 
befaß), als cr auf.einer Raubfahrt nach Oſten bei See: 
land in Dänemarf lag, binaufgegangen, und in ben 
Hügel (haug) des Königs Hrolf Kraki's gebroden, und 
daraus das Schwert des Koͤnig Hrolid, Namens Skoͤf⸗ 
nung, und bie Art Hiallti’8 (eine der Berferker Hrolfs) 
md andres große Gut genommen. Aber das Schwert 
Laufi konnte er Bodvarn nicht entwinden, da er feine 
Armglieder nicht zu beugen vermochte. Bodvar wollte 
auf ihn, aber Hrolf Kraki wehrte «8. M 
(Ferdinand FVachter.) 
HROLF OR SKALMARNES, aus Sfalmarnes 


in Breidvafiörd auf Island, ein erfahrner Sfalde und. 


Geſchichtskenner, blühte um d. 3.1119 (Sturlanga-Saga 
1. 8. 15.). ‘ (Ferdinand W achter.) 
HROLLEIF, Befignehmer Islands; 1) Drolleifr 
biun Mille (der Große), Arnalld8 Sohn, war Bruder 
Saͤmunds des Sudureyiichen (Sudureyskr von Sudureyar, 
Südeilante, wie nämlich die Rorbmannen die Häbuden 
biegen). Sämund war Genoffe des großen Seeraͤubers 
Ingemunds des Alten geweien, und beide hatten fich 
dann auf Jsland niedergelaflen. Hrolleif fam mit fei- 
ner Mutter Liot in Borgarfiord an, reijte nördlich durch 


die bewohnten Gegenden, und fand nicht eher Rath, als. 


bis er zu Saͤmund fam. Diefer wies ibn nördlich nach 
Höfdafirönd zu Thord, welcher ihm Land in Hrolleifsdal 
.(Hrolleifd Thal) gab. Hier wohnte Hrolleif, bis ihm 
Thord aus dem Norden wegen bed Mordes an Dvd, dem 
Sohne Une, verbannte. Heotleif batte naͤmlich Hrodny, 
die Tochter Uni's von Unadödal, geihändet. Odd lauerte 
ibm auf, erſchlug Hrolleifs Schwefterfohn und verwun⸗ 
dete Hrolleifen am Fuße, da feinen Rod kein Eifen 
durchſchnitt. Hrolleif erſchlug nun Dtden, und zwei andre 
Maͤnner, aber zwei entlamen. Hoͤfda Thoͤrd verbannte 
Hrolleifen aus der Landſchaft, fo weit als ſie die fließen: 
den Gewäfler bis zur See in Skafioͤrd theilten. Da 
fandte Samund Hrollafen zu Ingemmd, dem Alten, 
welcher das ganze Vatnsdal (Waſſerthal) in Befig genoms 
men und in Hof wohnte. Dieſer fiedelte ihn in Odd⸗ 


9) Lethra bat au richtig Zermannus Cornerus, Chroni- 


‘con, bei Zccardus, Corp. Hist. Med. Aev. T. II. p. 478, ber 
im Übrigen mit menigen Ausnahmen biefelben Worte, als die Hi- 
storia Gentis Danorum braucht. 10) In signum abjectissimae 
servitutis praefecit eis catulum quendam in Regem nomine Ra- 
cki, Quem cum alii canes eccidissent, propter raptum cujasdam 
ossis de menra projecti ete. Hermannus Cornerus. Die Histo- 
ria Gentis Panorum beutet ben Hund nur durch den Anfangs: 
buchſtaben c. an, naͤmlich: praefecit eis c. quendam Racki no- 
snine, quem quum canes occidissent, Athissus posuit etc., und 
läßt auch das alii hinweg. _ 
3. God... R. Bieite Section. Al. 
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fa’8 gegen Hof. bin, au. So wohnte Hroͤlleif feitbem 
im Vatnsdal. Er hatte die Fiſcherei in der Vatnsdalsa 
(Waflerthatsflug) mit Ingemund, und follte fih ihrer 
begeben vor den Männern von Hof. "Aber er wollte 
Ingemunds Söhren nicht weichen, und fie fchlugen fich 
um den Fluß. Als der blinde Ingemund Davon benach⸗ 
richtigt ward, ließ. er durch einen Schafhirten-einen Hengſt 
in den Fluß zwilchen die-Kämpfenden zeiten (um fie 
aus einander zu bringen). Hrolleif durchſchoß ihn mit 
dem Spieße. Der alte Ingemund, der den Streit von 
neuem durch Abfendung des Knechtes an Hrolleifen zu vers 
mitteln fuchte, war auf dem Hochfitze geſtorben, bevor 


feine Söhne heimkamen. Hrodeifs. Mutter unternahm 


ed zu verfuchen, ob das Glink der Söhne Ingemmmds 


mehr vermöcdhte, als ihre Kunft (Zauberkunft), und hieß 


ihren Sohn fih einftweilen hinwegbegeben. Thor⸗ 
fein, einer der Söhne Ingemunds, erhielt von ihnen 
den Auftrag, Hrolleifen zu verfolgen, und -follte bafür 
aus dem Erbe ihres Vaters eine Roftbarkeit wählen dürfen. 
Sie fehten fich nicht auf den Hochſitz ihres Vaters (d.h. 
traten das Erbe ihres. Baterd nicht eher an), "bevor fie 
ſich an Hrolleif geraͤcht. Thorſtein bewog Saͤmun⸗ 
den, zu dem ſich Hrolleif geflüchtet, durch Geld, ihn 
fortzufhiden. Sie verfolgten feine Spur bis nad 


dem Batnsdal, und ließen erfpänen, daß Hrolleif in As 


war, und feine Mutter unter Abfingung von Zauberlies. 
dern ihm ein Blutopfer zum Langleben (til Länglifes) 
brachte. Ingemunds Söhne umgaben das Haus, und 
Hroleif verlor, ald er: ed verließ, durch Joͤkull, In⸗ 
gemundd Sohn, fein Leben. 2) Hroleife, der Sohn 
Tinars, des Sohnes Divis Barnakarls, welcher letztre 
ein Enkel des berühmten Kriegsmannes Snealls, des 
Sohnes ded Königs Vatnars, war, fam nad) Leyruwog in 


Idsland, als ſchon Alles an der See befekt war, nahm 


alles Land gegen Steinraind hin, wefllih von ber Grarä, 
welche durch den Zbingvdll (Feld der. Verſammlung) floß, 
und wohnte einige Winter in Hnédabaͤ. Dann foderte 
er Eyvinden in Koiguvogar zum Holmgange (3weikampf, 
fo benannt, weil er auf kleinen Inteln flatthatte) oder 
zur Abtretung feines Landes heraus. Eyvind zog. vor, mit 
ben Ländereien zu taufhen*). (Ferdinaud FHWachter.) 
HRONN (der Kunfelnde, Brandende), ein Fluß in 
der Aſenwelt, der mit vielen andern ind Reich der Hel 
fih ergießt '). Dad Wafler war, wie den Perfern, In⸗ 
dern und Äanptern, den Nordländern heilig. (Schincke.) 
HROPTATYR (&ott der Rufenden), wird Odin 
genannt?) ©. darlter Hroptr. = (Schäncke.) 
HROPTR (Herold), Dvind Name’). In doppels 
ter Beziehung wird er fo genannt, in Beziehung auf 
Gladsbeim und auf Valhal. Am Eingange nad Glads⸗ 
heim (Licht:, Freudewohnung) dem fünften Sonnenbaufe im 
Thierkreife, dem Widder, gleihfam am Thore ded Hims 
mels, wenn die Sonne in der. Fruͤhlingsgleiche ſich zu 
*) Islands Leridnämabok. P. III. c. 4. (topenhag. Ausg. 
1774.) p. 492 - 195. Cap. 11. p. 221. P. V. Cap. 13. p. 873, 
Mant. p. 8883. . . 
i) Grimn.-Mal. 28,- 2) Grimn.-Mai.58. 3) Grimn.-Mal. 8, 
39 
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beben ‚beginnt, ſteht Odin, als Thorwart, und zeigt den 
auf dem Schlachtfelde Sefallnen den Weg nach Balhal*). 
Sinnbildlich wird die Erhebung ber Natur aus dem Wins 
terfchlaf angedeutet und der Anfang des Naturjahre, 
den die Morgentänder, Griechen und Römer auch für 
das bürgerlihe Jahr wählten. .  (Schincke.) 

HRORIK, RORIK, RORIH (nad althochteutfcher 
Screibart), HORIK (bei Mdam von Bremen), ein Rorts 
mann, wie ihn bie fränkifchen Schriftfteller nennen, naͤm⸗ 
lich ein Nordmann in weitrer Bedeutung, nach welcher 


auch die Dänen tarunter begriffen werden *), war des 


Königs Harald des Altern von Dänemark Sohn, erhielt 
nebft feinem’ einen Bruder; dem vertriebenen Könige Has 
vald dem Juͤngern von Dänemark, von Kaifer Ludwig 
dem Frommen Dornſtadt (Wykte Dunrflede) zu Zehn. 
Während Hrorik im Übrigen der Gefchichte angebört, fo 
bürfte Folgendes der Sage anheimfallen. Bei der großen 


Sterblichkeit, welche die Seeräuber im 3. 845 erlitten, 


fam auch der Sottlofen Zürft, der die Chriften und hei⸗ 
ligen Orte geplündert, Reginber, um. Sie beriethen fi und 
warfen die Koofe (Drakeiftäbe), von welchem ihrer Goͤt⸗ 
ter fie Heil erhalten follten. ber die Looſe fielen nicht 
heilfam. Ein gefangner Chrift berebete fie jedoch, das 
8008 (Drafel) auf den Gott der Ehriſten zu flellen, und 
beilfam fiel ihr koos. Da enthielt ſich ihr König Hro⸗ 
rik mit’dem ganzen Volke der Heiden vierzehn Tage lang ded 
Fleiſches und des Methes, und die Plage ließ ab, und fie 
fandten alle gefangnen Chriften, die fie hatten, heim. Eine 
ähnliche Drafelgefchichte, wie bie bei einer Heerfahrt in Kurs 
fand bebrängten Schweben fih an den Gott der Chriften 
wenden, iſt aus bem Leben des heiligen Anskar im 
Art. Orakel bei .den Germanen bei Gelegenheit der 
Loosorakel mitgetheilt. 
der Chriften wendet und geiaftet bat, hat uͤbrigens nichts 
Befremdendes, da Hrorik ficher unter den Dänen war, 
- die nach Einhard, (Eginhart) Annal., und nah Enhard 
Ann.  Fuld.. im 3. 826 mit feinem Bruder Harald 
zu Mainz die Zaufe empfangen, und. aud Adam von 
Bremen ausbrüdiich bemerkt, daß Harald nebſt feinem 
Bruder getäuft worden. Auch würde Ludwig der Fromme 
einem Ungetauften Pein Zehn gegeben haben, fowie Eins 
hard berichtet, daß Harald nach der Taufe viele Ge: 
ſchenke und die Graffhaft Hriuftri in Friesland erhalten. 
Hrorits Bruderd Zaufe unterliegt daher keinem Zwei⸗ 


fel. Auch Hrorils Neffe, Rudolf, war getauft, ber ſich 


doch durch feine Raubzüge in den Niederlanden und Frank: 
reich den Chriften fo furchtbar machte. Wenn aber auch an 
obiger Erzählung ber rantner Sahrbücher nichts geſchichtlich 
fein follte, .ald daß Hrorif als König unten den Seeräubern 
im J. 845 erfcheint, fo if fie doch bemerkenäwerth. Rudolf 
von Fulda berichtet naͤmlich, daß Hrorit nach dem Tode 
ö ö 9. nf 13* 
4) J. 8. Stubach, Saͤmunds Edda. 1. AIbth. (Rürnberg 
18:9.) ©. 86, u 0 Br 
*) Nam Dani et casteri, qui trans Daniam sunt populi, 
ab historicis Francorum omnes Nordmazni wnoantur, Ademus 


Bremensis, Hist. Eccl. Lib. I. c. 13, bei Lindenbrog, Bas 


brictus’fe Ausg. S. 5. 
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des Kaiferd, und nachdem fein Bruber Haralb geflorben, 
bei des Kaiferd Sohn. und Nachfolger Lothar I. bes 
Verbrechens ber Berrätherei angeblagt worben, und zwar, 
wie die Sage gebe, faͤlſchlich. Iſt bie Erzählung der 
rantner Iahrbücher infomweit begründet, daß Hrorit im 
3. 845 ald König unter den Seeräubern war, fo warb 
ihm das Verbrechen der VBerrätherei nicht faͤlſchlich Schuld 
gegeben. Lothar hielt den Angefchuldigten in Haft. Hro⸗ 
sit entrann, warb bed Königs Ludwig des Zeutfchen 
Mann, weilte in deſſen Reich einige Fahre (bi 850), 
und hielt fi unter den Sachſen, welche den Nortmannen 
(Dänen) benachbart waren, auf. Der König der Nord: 
mannen (Dänen), Orik (Erik), ward damals von feis 
nen beiden: Neffen befriegt. Als fie im Jahr 850 vers 
föhnt waren, nahm Hrorik in Verbindung mit feinem 
Neffen Godfrid die Heere der Nordmannen (Dänen), bes 
gann Beeräuberei, und plünderte im J. 850 die der 
Nordfee benachbarten Orte ded Reiches Lothars. Naments 


lich traf, indem er durch den Rhein und die Waal fchifite, - 


feine Plünderung Friedland (in damaliger größerer weſt⸗ 
licher Ausdehnung), die bataviſche Infel und hierauf Flan⸗ 
dern. Da Lothar ihm nicht Einhalt zu thun und ohne 
feine Leute aufs Spiel zu feßen, nicht zu vertreiben ver: 
mochte, fo nahm er ihn als Mann an, und gab ihm 
Dornftabt, welches Hrorik erobert und in Beſitz genom⸗ 
men hatte, und andre Srafichaften, unter der Bedingung, 
daß er bie Binfen und Dienfte, welche zur Föniglichen 
Kammer gehörten, treilich beforgte, und den feerduberis 
fhen Einfällen der Dänen Widerftand leiſtete. Sein 
Neffe, Sodfrid, trennte fi nun von ihm, plünderte die 
Menapier (einen Theil Zlandernd), die Zarvifer (Tavan⸗ 
nenfer, deren Hauptfladt Zarvanna bei &. Oms: .geles 
gen) und andre an der Seeküfte, Kef hierauf in die Seine 
ein und plünderte dad Reich Karls bed Kablen. Im J. 813 
oder 845 fielen in jenem fürchterlihen Bürgerkriege der 
Dänen in der breitägigen Schlacht König Orik (Erich) 
und die übrigen Könige, und fafl- alle Edelinge, aus 
welchen nach altgermaniſcher Sitte die Könige gewählt 
wurden. Kaifer Lothar I. ſchenkte im Jahre 855 feinem 
Sohne Lothar II. ganz Friesland. Daber gingen Hros 
rit und Godfrid in ihr Vaterland, nah Dänemark zurüd, 
in der Hoffnung, bie .Eönigliche Gewalt zu erlangen; 
aber ihnen lachte bier dad Stud nicht. Sie fegten ſich 
alfo wieder in Dornftadt feft, und bemädhtigten ſich des 
größten Theils von Friedland. Im I. 357 führte Hros 
ri, der Vorgefeste von Dornftadt, mit Einwilligung ſei⸗ 
ned Herren, des Königs Lothar IL, eine Flotte in das 
Gebiet der Dänen, und nahm mit feinem Genoſſen 
mit Bewilligung des Daͤnenkoͤnigs Orik (Erichs des Kin⸗ 


des) den zwiſchen dem Meere und der Eider gelegnen 


Theil des Reiches in Befitz. Welche nuͤtzliche Dienſte 
Hrorik in Dornſtadt geleiſtet hatte, ſieht man daraus, 
daß es noch im naͤmlichen Jahre, wo er ſeine Stellung 
darin gegen die Beſitznahme eines Theils des daͤniſchen 
Reichs vertauſcht hatte, von Daͤnen erſtuͤrmt, und die 
ganze bataviſche Inſel und die uͤbrigen benachbarten Orte 
gepluͤndert wurden. Den in Beſitz genommenen Theil 
bed daͤniſchen Reiches konnte Hrorik nicht behaupten; denn 


» 
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vote finden, wie im J. 873 ber Dänenkönig Sigfrid 
(Sigurd) Gefantte an ten König Ludwig den Zeutfchen 
auf die Berfammlung zu Bifeflat bei Worms ſchickt, um 
Srieden auf den Grenzen zwiſchen ben Dänen und Sach⸗ 
fen zu fließen, damit die Kaufleute beider Theile ſicher 
bin: und bereifen fönnen, und wie Halbden (Halfvan), 
des Königs Sigfrids Bruder, feine Botichafter zu König 
Lubwig dem Teutſchen auf die allgemeine Verfammlung 
zu Met mit dem nämlihen Verlangen wie fein Bruder 


fendet, nämlih daß König Ludwig feine Gefandten an 


die Eider, welde die Dänen und Sachſen ſchied, zum 
Abfchiuffe des Friedens aborbnen möge. Hieraus erhellt 
deutlich, daß Hrorik nicht mehr im Befitze des zwifchen 
dem Meer und der Eider gelegnen Theile des Dänen: 
reih3 war. Auch finden wir Hrorik bereits im J. 863 
wieder in Teutſchland. Dänen plünderten naͤmlich im 
Sanuar 863 den Hanteldort Domflalt, und ein gro: 
ßes Dorf, wohin die Friefen geflohen, erſchlugen viele 
Kaufleute derfelben, fingen eine große Menge Volkes, 
fhifften den Rhein hinauf, und gelangten bis zu einer 
Inſel bei der Burg Reus. Lothar mit den Seinen griff 
fie von der einen Seite des Rheines und die Sachſen 
von der anden an, und lagerten bier bis gegen den 
erſten April. Die Dünen begaben fh da auf den 
Rath Hrorits, fo wie fie gekommen waren, zuräd. 
Eine wichtige Rolle fpielte Hrorif auch bei den Streitig- 
feiten zwiſchen König Ludwig dem Zeutfhhen und Karl 
dem Kahlen um das Reid, Lothar. Letztrer ging im 
3. 870 zu einer Unterretung mit dem Nordmanne Hro⸗ 
rik zu Nymwegen, und verband ſich mit ihm dur ein 
Bündniß. Von der Pfalz Compiegne aus ging Karl der 
Kahle den 20. Januar 872 nad) Mimfier (Monasterium, 
nad) Mabillon's Vermuthung das Münfler des heiligen 
Zambert zu Züttih), um mit ben Nortmannen Hrorif 
und Rudolf (Hroriks Neffen) zu fpreden Sm Detober 
des naͤmlichen Jahres (872, ſchiffte Karl der Kahle auf 
der Maas bis Maftrihr, um mit den beiten Genannten, 
welche dabin zu Schiffe entgegengefommen, fid) zu unters 
reden. Den ihm getreuen Hrorik empfing er gütig. Den 
auf Abfall finnenden und üßiges fodernden Rudolf 
‚ ließ er leer auögehen, und bereitete feine Mannen zur 
Dertheibigung gegen deſſen Nachſtellungen. König Lud⸗ 
wig ber Zeutfde fdiffte im J. 873 den Rhein hinab zu 
einer gemeinen | g mit ben Seinen in ber Pfalz 
zu Aachen. Hierher Fam auch Hrorik, fielte Geiſein, 
unterwarf ſich det Herrſchaft des Königs und ſchwur ihm 
unerſchuͤtterliche Treue. Hrorits Neffe, Rudolf, obwol 
getauft, das Echreden ter Küßenbewohner Frankreichs und 
der Riederlande, wurte, nachtem er noch faſt gan; Fries⸗ 
land verhrert, von den Sriefen in Cfirahia (Doflergome), 
wo aud Bonifacius feinen Zob gefunden, im 93. 873 
erkhlagen. Hrorif andy fcheint noch im britileßten Jahr: 
zehend des nemten Jahrbımbertö gefiorben zu fein; denn 
wir finden ihn bei ben —— Einfaͤllen der Nord⸗ 
mannen, gegen er wachen ſollte, zu Anfange des 
vorletzten Jabezchends bes neunten Jahrhun ai 

erwähnt. Nur wifien wir, daß im I. 882 Keifer 
Karl der Dide dem Norkmannenkönige Gobfrid das zu 
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Leben gab, was einſt Hrorik gehabt, nämlich das Reich 
der riefen, wie bie vedaftinifhen Jahrbuͤcher, Friesland 
und andre Leben (honores), wie Hinkmar von Rheims, 
die Leben und Sraffchaften in Kinnin, wie die fultaifchen ° 
Sahrbücher fagen (nämlich im Gaue Kinnem, welder 
von dem Zlufje feinen Namen katte, und einen großen 
Zheil des nördlichen Holland, das Damals Friedland hieß, 
umfaßte). Sroß war der Ärger der tamals Lebenden, daß 
der ſchwache Karl der Dide das feinem Finde Godfrid 
zu Lehen ertheilte, wa3. der den Königen der Franken 
getreue Hrorif gehabt, wie die fulbaifhen Jahrbücher ihn 
nennen. Die zantner Sabrbücher heiten ibn die Galle 
der Chriften. Seine Etellung war umgemein ſchwierig. 
Wollte er bei feinen Landsleuten Einfluß haben, fo durfte 
er nicht mit ihren brechen und mußte diefen Seeräubern 
Manches nachfehen, um im Ganzen etwas ausrichten zu 
Fönnen. Diefe Roße, die er fpielen mußte, fonnte ihn 
nit anders als in ein zmweibeutiges Licht ſetzen, und 
war ganz geeignet, die Calle der Chriſten zu erregen*). 
(Ferdinand FW oachter.) 

Hrörik, f. ‚Hrärekr. 
HROSSHORS-GRANT (der Bärtige, Etralende), 
heißt Odin als Sonnengott. (Schincke.) 
HROSSTHIOFR (ter Pferderäuber oder Weg: 
treiber), heißt ein Rordriefe ). Sein Rame bezeichnet 
dad wilde Leben der kräftigen Naturen, wie fie in Fin⸗ 


"und Bappland, wohin man alle Riefenvö:fer verweiſet, 


fi finden folen. Dan nannte wol auch die Finnen 
(Srhincke.) 

HROSTAHILMIR wurde Stin als Herifher über 
Asgard genannt, der für das körperliche Wohl Sorgente. 
Der Rame felbit preift ihn &l3 Erfinder dei Meihs 
(Bieres), auf deſſen gute Bereitung er ein befondres Au⸗ 
genmerk bat. (S: hincke.) 

HROSVELGR ?) (der Zaeverfhlinger), ein Rieſe 
in Adlergeſtalt, am Nortpole lebend, weldyer durch das 
Schlagen und Schwingen feiner Fluͤgel den von Mitter⸗ 
nacht her die Wellen des Meeres erregenden Sturm be: 
wirft"). Nicht umdeutlich gibt Der Name einen wohlthäs 
tigen Genius der Winterflürme, weldyer die durch tie 
Hige entfichenden unteinen Dünfe ;erfireut. Die Geſtalt, 
in weldye der Rordländer ihn hüllt, theilen biefe mit den ' 
Alten °). (Schincke.) 


°) Die Qutden zu Hrorits Geſchichte mb: Rudolphus Ful- 
densis, Annales bei Pertz, Mon. Germ. Hist. ĩ T. L. p. 
366. 570. Annalium Fuldensium Pa:s tertia p. 385, Pars quarta 
p- 590. Pradentins Trecensis, Aunales p. 444, 419, 451. 
Hincmarus Remensis, Annales p. 459, 486, 498, 49, 514. 
Annales Vedastini. T. Il. p 199. Anmales Xastenses, p. 229, 
2355. F Chroa. Foatanellensis, p. 303. Hülfemittel: 
Adamas Bremensis, Hister. Ecel. Lib. I. Cap. 6. p. 6, vergii 
dien mit Einkardas, Ammal. und Enkardus Esldensis, Amm. bei 
Pertz, T. I. p- 214 u. p. 359. Rerum i ĩ 
bei Zudewig, Reßquiae Manuscri T. IX Ne. 1. p. 5. 

1) Hyadl L 0. 2) Fınn - Magnusen, Lex. p. 308. 
3) Ben krö und velgr, fdyweigen; daher Hasidweiger. Finn- 
Magnuser, im Glossar. T. I. u. 5 ®. 4) Vafihr.-Mai 36, 
37. 5) Stotius, Theb. VIE, 6 eq. Boreas excumit pennas, 
quarum jactatibus omnis adflata est tellus, latumque perborraz 
aegquor. Orid. Met. VL 702. . . 
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neben dem Schatze *). 


t 


"HROSZAW" 

' Hroswitha, f. Raswithe. > 00.00 
 HROSZAW, eine Eleine ‚unbedeutende Stadt im 
Kreife Sluzk (dem ehemaligen Herzogthume Sluzk), der 


minsk'ſchen Statthalterfhaft im europäifchen Rußland, - 
‚mit 1060 Cinwohnern, die fi meiftens von 


fonomie 
nähren. 2 . C. Petri.) 

HROTTE heißt Fafners Schwert, welches den 
Vater Hreidmar im Schlafe mordete, weil dieſer feinen 
Söhnen, Fafner und Reigin, den verfprochnen Antheil 
vom Köfegelde, welches die gefangnen Götter Odin und 


Loke zahlen. mußten, verweigerte. *: Zafner raubte das 
"ganze Löfegeld, gerieth mit feinem Bruder in Zwiſt und 


am um. Nach feinem Bode das Schwert 


fand Sigurd 

00 (Schincke.) 
HRUBIESZOW, 1) Obwod (Diftrict) in ber pols 

nifchen Woiwodſchaft Lublin, der fi längs dem Bug 

und der ruffifchen Grenze hin erfiredt und den ſuͤdoͤſtlich⸗ 

ften Theil der Wolwodfchaft: einnimmt. 2) Hauptfladt 

des Obwods unter: 50° 48” Br. und 41° 317 2, an der 


Hulzwa gelegen,‘ treibt bebeuterben Handel mit Ungar: 


weinen und Meth,. und hat ein (öfter, drei Kirchen und 
gegen 1700: Einwohner, von.denen ein großer Zheil ns 


den find. | u ( 


-Heudim; f. Chrudim. | 
:"Hrugnir, f. Hrongnir. Ä 


- HRÜND, die Muthigantreibende, Drängende, heißt 


— 


‚eine Waffen und Schlacht liebende Jungfrau, Valküt, 


welche feitner vorfommt. -  (Schincke) 
HRUNGNIR oder HRUGNIR '), der Streiter, der 


Gewaltige, Bild eines furchtbaren Elementenkampfes, des 


Winters und Sommerg nach der Natur. des Nordens. 
Die Waffen, die er führt, das Herz, das _er in fich trägt, 
verratben feinen Charakter deutlich. Gott Thor vrrreifte 
in die Morgengegenden ber Norbwelt,. die Geifter zu 
uguigen Odin auf feinem trefflichen Roſſe Steipner ?) 


nad) Joͤtungheima, dem Rieſenlande. Diefer trifft zuerft 


auf Hrungnir, welcher das Pferd ungemein lobt. Odin 


ſtimmt ein und verfichert, ein folches finde fi im gan⸗ 
‚zen Riefenlande nicht. Hrungnir fucht Händel und preis 


fet das feinige ald weit vorzüglichern Schnellläufer. Lange 
ftreiten fie fi, weflen Pferd den Vorzug verdiene. Zornig 
fpringt endlich der Rieſe auf fein Pferd, Gullfaxi, Goldmaͤhne, 


und fegt Odin nach, die Ehre feines Pferded zu reiten 


und den Großfprecher zu zücdtigen. In feiner Hitze 
Überfchreitet er die Orenze feines Landes und kommt 
wirflich an dem Thore des Götterlandes, Asgards, bei 
Asgrindur (Verzäunung, Bitter), in welches Odin fchon 


‚gefprengt ift, an. Er mar in Gefahr, für feine Kühn: 


heit buͤßen zumüffen; doch nein, man gedenkt nicht nur 


+ Völswig Saga. 
8 "Datıptätielle: Edda Dämisag. 55: ed. Finn- Magnusen, 


-p: 106. Siche deffen Lex. p. 173. Thiodolf v. Hwin (ein 


goir. Die zweite Form beffelden vielleicht von hrugs, 


Dichter des 9. Iahrh.) befang den berühmten Zweikampf in Hoͤſt⸗ 


lange. Er findet‘fih in Thorlacii Antig. boreal. Spec. VI. 


p. 2—31, einzelne Theile in Pinn-Magnusen, Tex. p. 178. Über 
bie Ableitund des Namens fiehe Magnusen, Glossar. unter Hrun- 
häufen, an: 
bäufen. 2) Bon sleipr, ſchluͤpfrig, ſchnelllaufend. J Zu 


\ 
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_ HRUNGNIR 


nicht berfelben, fondern ladet ihn fogar als. Gaſt nad 
Balhal ein. Er tritt in die Götterverfammlung und fo= 
dert Fe zu trinken. Thors Trinkſchalen werben jebt 
nicht gebraucht, man füllt fie für ihn. Mit den Lippen 
berührt er fie kaum, und fie find leer. Das Übermaß 


des ſtarken Goͤttertrankes beraufcht ihn und er fpricht 


unverftändig und beleidigt die Götter. Valhal droht er 


in das Miefenland zu verfegen, Adgard zu vemtichten, 


alle Götter zu tödten, und nur Freya und Sif will er 


mit fih nehmen. Screden und Furcht bemädhtigen ſich 


der Goͤtter; nur Freya fchentt ihm noch immer tin. Als 
ten vorräthbigen Meth im Götterftante verfichert er zu 
fi nehmen zu wollen. Keiner der Götter wagte gegen 
ihn aufzutreten; Thor fehlte. Sie riefen ihn an, und er 
‚erfcheint unter ihnen und fragt den kuͤhnen Joͤten: Wer 
ihn hierher zum Zrinkgelage geladen? Wer ihm den Bes 
her gefüllt? Zuͤrnenden Blidd auf Thor winft er auf 
Odin; da hob Thor feinen nie fehlenden Hammer und 
‚drobte ihm Zod und Verderben. Emen Wehrlofen ans 
wareifen macht Schande, entgegnet ber Riefe. - Meine 
Steinfeule, meinen Schild habe ich vergeffen. Laß mic 
biefe holen, und ich bin "bereit, dort auf jener felfigen 
"Anhöhe, Griotunagardar, mich mit dir zu ſchlagen. Mit 
Bervilligung der Götter eilt er in feine Heimath, und 
verfündigt den bevorfiehenden Kampf, Zag und Pla 
de3 Kampfes feinen Geſchlechtsgenoſſen, die der Entfchets 
dung begierig entgegenfehen. Auch fie fürchten Thors 
Gewalt, und- wollen Alles beitragen, den Sieg auf ihre 
Seite zu wenden, wenigftens Thor zu erfchweren. Sie 


ſinnen, wie fie Thor einen Schreden einjagen wollen, 


formen aus Thon einen neun Ellen hoben und brei El⸗ 
fen breiten Rieſen mit Präftigen Armen, und — fegen 
in feine Bruft ein einer Stute entnommenes Herz. Go 
ftelen fie diefe Geftalt an dem zum Zweikampfe beſtimm⸗ 
ten Pag auf. Sie hieß nicht bedeutungslod Mödurs 
Ealfi ?), mit dunſtigen Waden. Auch ber indifhe Mythos 
Fennt einen mit Indra fampfenden Rieſen, im tiden 
Nebel ftreitend, Meghanada *) Hrugnir glich dieſem 
Schattenhelden. Auch er hatte einen Kopf und ein Herz 
von Stein; auf dem letzten fah man einen zauberiſchen 
Shriftzug, den Zruktenfuß‘). Seinen Schild, eine 
breite, dicke Felſenplatte, hielt er vor fich, und fein Schwert, 
eine fleinerne Keule, rubte auf feiner Achfel. Go bewaff: 
inet trat er an die Seite des thönernen Mödurkalft dem 


Thor, und feinem Begleiter, Thialfi nicyt obne unver: 
kennbare Zeichen der Ängftlichfeitgegenüber. Thialfi blidte 


mitleidig auf ihn und erinnerte, daß er fich immer noch 
nit recht gegen Thors Angriffe gefichert habe: Thor 
greife nicht‘ immer von vorn an, daß man es ſehe; er 
ſchleiche oft unfichtbar unter der Erde hin und falle in 
den Rüden. Schnell warf Hrugnir feinen Schild zur Erde 


—— — —ñ— — — — —ñ— — — — — —— 


5) Bon Möck,' Dunſt, Nebel, Wolke, und Kalfı, die Wade. 
4) Fihn-Magnüsen, 'Lex. myth. p. 178. 5) über biefe Zigur, 
Pentagon‘, Pentalpha, bleibt Vieles dunkel. Bier fumbolifirt fie 
Stärke, Geſundheit. Siehe A. Lange, Der Drudenfuß, in €. 
A. Böttiger’s: Archäologie und Kunſt. 1. Boe. 1:9. Gresl. 
1823.) ©. 56 fg. | 


HRUNGNIR 


und trat mit ben Füßen darauf. Der Himmel verfin- 
ſtert fi, die Blige zuden, der Donner rollt furchtbar, 
Thor drängt gewaltig auf den Rieſen. Gewaltig hebt 


ex feinen Hammer Miöllner und fchleudert ihn durch die. 


Luft nach feinem Gegner. Diefer wirft mit beiden Haͤn⸗ 
den fein Kiefelfhwert ihm entgegen; beide floßen an⸗ 
einander in der Luft mit folcher Gewalt, daß der Kiefel 
berftet,, die eine Hälfte in kleine Theile zerfchellt auf die 
Erde fällt, und die andre ded Riefen Kopf fo flarf bes 
rührt, daß diefer zu Boden finkt, Miöliner aber fo heftig 
an Thors Stirn flog, flüdiweis in dad Gehirn drang, ihn 
hinflürzte, daß des Rieſen Füße auf Thors Hals zu lie 
gen kamen. Thialfi fiel den Zhonhelden an und fiegte. 
BDefreien wollte er Zhor von der auf ihm liegenden Laſt, 


aber er vermochte es ebenfo wenig, als die Afen, die ihm - 
a 


zu Hülfe eilten. Endlich kam Magni, der drei Nächte 
alte Sohn Thors und der Jarnſaxa, und bob mit Leich⸗ 
tigkeit ded Riefen Füße von des Vaters Naden. Thor 
erftand und ſchenkte feinem Sohne das Pferd des Cr: 
ſchlagnen, Sullfari. 

Mit dem in die Stim eingedrungnen Steine, dem 
Dentmale feined Kampfes, begab fih Thor nach feiner 
Burg Zhrudvangr und ſuchte Befreiung von demfelben 
durch Zauberei. Groa (die Blühende, Belebende), die 
Gattin eines Töpfer Drvandil‘), begann ihre Zauber> 
kuͤnſte, und der Stein hatte fih ſchon aus feiner Höhle 
gehoben. Gr fah fi nach wenig Zagen ſchon geheilt, 
und vor Freude erzählt er feiner Wohlthäterin, wie er 
einſt ihren verfiorbenen Mann aus tem Riefenland über 
Elivagar auf den Schultern getragen und gerettet habe. 
Groa zweifelte an der Wahrheit diefer Erzählung; Thor 
wies fie nach dem Himmel und zeigte ihr ein Sternbild, 
Drvanbild Zeche’) genannt, das daher entflanden und 
davon benannt fe. Denn.er habe ihrem ſchon erfromen 
Mann eine Zehe abgebroden und fie an den Himmel 
geworfen, und fo fei diefe Sterngruppe entfianden. Die 
Verwunderung barüber unterbrah Groa in ihrem Zau⸗ 
bergefange, und ließ fie ihn ganz vergefien, und — ber 
Kiefel ging wieder fo tief in die Stim wie zuvor, und 
blieb dem Gott ein ewiged Wahrzeichen”). 

Die Deutung diefes Kampfes iſt phyfilalifch, wie 
fhon der Name, den Thiodolf von Hwin feinem Ges 
fange gibt, Haufllanga, langer Herbſt, verrät. Mone”) 
gibt fie ausführlich; fie folgt hier im gedrängten Auszuge. 
Odin reitet auf feinem Sommerroffe nah Joͤtungheima. 
vom Sommer zum Herbſte. Hrungnir verfolgt ibn bis 
nach Asgard. In der Zeit bes Überganges fiten Götter 
und Riefen zufammen, Freya muß dem Riefen einſchen⸗ 
ten; er, dad Symbol des Herbfled, muß aus ten Be 





6, Rach Cod. Upsal. Orvaldi s. Aurvalldi, des Jtuchtenden, 
Wirtenden. 


im Seuchten 7) Unter tiefem Namen kennt man 
fein Gterabilb,. fo wenig Eternbilber jener Zeit ficher 
gebeutet werben £dunen. 8) Mit dem Kicfel in Eti 


ber 
ie Tapplänber vergefiem es nie, mit ſelbea ihn zu male. 
teutige Wrotkograpben ſcheĩnen dieſes Abzeichen nicht zu kennen 
wit Zegis. Alkuma (trip; 1531) Zef. 1. 9) Se 
dent. 1. 28. ©. sit fa 


309 — 


HRUSSKOWITZ 


cher Thors, des Sommergottes, ber abwefenb if, trinken. 
Der Genuß macht den Rieſen nicht fruchts, FRE furdt: 
bar, trogig, daß er die Afen zu tödten, nur Freya, bie 
Luft, und Sif, die Frucht, am Leben zu erhalten ſich 
anmaßt. Beide, ber Brüblinge oft und der Herbfiriefe, 
aufden Nachtgleichen ſtehend, trinfen aus denfelben Schalen. 
Thor erfhlägt Hrungnir nicht im Gehiet Asgards, denn 
bie Herbſtgewitter find ſchwach, der Frühling darf ohne 
Geheiß Odins nicht eintreten. Außerhalb der göttlichen 
Landesgrenzen auf Sriotunagardar, Steinburg, am Ende 
bed Winterd, im Gegenfage zum berbfllichen Adgard, am 
Ende des Sommers, in ber Frühlingsnachtgleiche koms 
men die Kämpfenden zufammen. Der Winter (Hrung: 
nir) fodert den Sommer (Thor) auf das Frühlingsfeld 
im Herbſte heraus. Der Thonheld, Mödurkaifi mit 
ſchwachem Herzen und Leben ifl die Winterkaͤlte, ber 
Schneemann, Schneeberg, der zwar für das ganze Jahr 
groß genug geformt iſt, aber doch Feine Seſlaͤndigkeit 
bat und bald ſchmilzt; Zhialfi, Begleiter des Sonnen: 
gelte Thor, ift die Brühlingswärme und Moͤckurkalfi's Bes 
ieger. Thialfi taͤuſcht Hrungnir, Thor werde ihn unter 
der Erde angreifen, er kann nur mit feiner Frühlings- 
wärme die Oberflaͤche der Erde erweichen, daß die Kälte 
fih zurüdzieht, Thor aber fie ganz entfernen, Thialft 
und Mödurlalfi find nur Äußerungen der Kraft; Thor 


“und Hrungnir befigen, was ihren Gebülfen fehlt, Herz, 


Kraft, Waffen von Stein, durchdringende, fie tödten fid 
beide und auf dem Naden Thors liegen Hrungnird Füße 
fo lange, bis Magni fie abträgt. Im der $rühlings> 
nachtgleiche fpürt man noch wenig im Norden die Wir- 
tungen des Sommergottes, der Winterriefe liegt ihm auf 
dem Halfe, bid Magni, Thors Sohn und der Jarnſarxa 
(tie Pflugſchar), die Erde lodert, und die aufkeimende 
Saat (Magni) nach drei Boden mädtig ſtark aufſchießt, 
und Gulfari, das fruchtbringende Herbfipferd, goldne Hal: 
men und Ähren fein Lohn werden. Magni hat das Zeit 
roß; wie wahr! ber Herbfl fo ſchnell fliehend, den reifen 
Segen bringend. Thor trägt Orvandil über die Cliva- 
gar aus dem Eislande; die gefeflclte Erdwärme kehrt 


- vom Norbpole zurüd. Dort am Rorbpole glänzt Orvan⸗ 


dils Zehe, ald Seftim; Thor bat fie zum Behime ge⸗ 
macht, Zhor, die Kraft des Erdfeuers. Darüber ver: 
wundert vergißt Groa, ihr Zauberlied weiter zu fingen, 
und der Stein, welcher fih löfen wollte, ſinkt in feine 
Ziefe an Thors Stirn zurück, d. h. die Erde im Außer 
fien Norden thaut nur wenig auf, wenn der Polarfiern 
böber fleigt, oder über die Elivagar ‚beriberfommt, und 
gefriert gleich wieder, wenn er zurückgeht. Das nordi⸗ 
ſche äfthetifde Gewand des rein phyſikaliſchen Mythos, 
wie wenig ed auch unfern Geſchmack anfpricht, kann und 
darf den Forſcher doch nicht verleiten, die Dichtung 
burlesk, trivial und umpoetiih zu nennen, wie Heiberg 
es that ). (Schincke.) 

Hruodgand, f. Hrodgaus. 

HRUSSKOWITZ, {pr. Hraschkowitz (Samuel), 
evangelifdier Superintendent, nit mit Umrecht von ei⸗ 





10) Rortifge Mytfcl. (Steswig 1827.,. E. 180. 


‘ 


HRYM 


nem ungarifchen Gelehrten der Gellert der Slaven ges 
nannt, wurde in Karpfen (Karpona, Krupina) geboren. 
Er hatte das Gluͤck, die berühmteften Männer feines Zeit: 
alterd zu Lehrern gehabt zu haben, und ſtudirte 1717 im 
Wittenberg. Nachdem er ald Privaterzieber und Prebis 
ger mehre Jahre gearbeitet hatte, berief ihn bie neuſoh⸗ 
ler Gemeinde in Niederungarn zu ihrem Prediger. Hier 
erwarb er fich durch Beredſamkeit und Gelchrfamteit eis 
nen großen Ruf, weöhalb er denn 1743 zum Superins 
tendenten der bergftädtifchen Superintendenz vorgefchlagen 
und 1744 wirklich erwählt wurde. Nach den Lanbeöges 
fegen und den, Wunſchen ber evangl. Gemeinden trat er ald 
folder die Vifitation an. Dies zog ihm aber ‚eine zwei⸗ 
malige Citation vor das hoͤchſte Gericht in Preßburg zu, 
welches ihn feines Amtes auf einige Zeit enthob. In⸗ 
deffen feste man ihn 1748 wieder’ in feine vorigen Würs 
den ein; er flarb aber in bemfelben Jahre, müde bed 
unrubigen Lebend. Er beforgte eine verbefjerte und ver 
mehrte Auflage der Cythara Sanctorum, die in Lublau 
1745. aufgelegt wurde. In dieſer find 88 Lieder, bie 
aud feiner gewandten Feder kamen; mehre davon über: 
fegte er aus dem Zeutfchen. (Zipser.) 

HRYM, &roft, ſcheint vorzugsweile ber Anführer 
der Hrimthurfar zu fein, welder von Oſten her die Sei: 
nen zum Weltgerichte zu Waſſer führt*). (Schincke.) 

HRYNHENDA, eine norbifhe Versart, eine Un- 
terart des feierlichen und majeflätifhen Drottquädi, der 


eigentlichen Heldens und Königöweife, welche vorzugss 


weife zu Ehrens und Lobgedichten gebraucht wurbe, waͤh⸗ 
rend das Zoglag auch hierzu, aber nicht fo hauptſaͤchlich, 
und dad Fornydalag befonderd zu erzäblenden Liedern, 
nämlich zu götterfaglihen und heldenfaglichen, gebraucht 
wurde, Das Drottquädi in weitrer Bebzutung zerfällt 
in zwei Unterarten, nämlich in dad Drottquddi in enge: 
ver Bedeutung und in die Hrynbenda, welche immer 
achtzeilig ift, und acht Syiben in der Zeile hat, während 
das eigentliche Drottquaͤdi gewöhnlich zwar acht⸗, doch 


auch ſechs⸗, oder auch zebnzeilig ift, “und acht Syl⸗ 


ben in der Zeile hat. Die übrigen Eigenfchaften, naͤm⸗ 
lich, daB die Vorzeilen durchgehend den unvollkommnen, 
die Nachzellen den vollfommnen Beiflang, was übrigens 
nicht immer genau beobachtet wird, und außer den Beis 
Hängen ben Stabreim baben, find dem eigentlichen Drott: 
quddi und der Hrynbenda gemeinfam. &yftein Asgrims⸗ 
fon fang fein Metfiaslied, Lilia ') genannt, in der Hryn⸗ 
benda, weshalb diefe auch Liliulag (Kilienfag) beißt. 
Probe dürfte der Veröbau der Hrynhenda nicht anſchau⸗ 
lich ſein, daher folge eine der erſten Strophe aus dem 
erwähhten Gedichte: 

Fyrri Menn, er Fraedia kunnu 

Forn oc klök, & sinum Bökum 

Siungin mitükt af sinum Kongum 

Suagu Lof med Danskri Tungu 

I thviliku Modurmäle 

Meir skyldunst ec enn nockur theirra 





*) Völusp. 44. 


1) Eystein Asgrimssonar Lilia, cum versione: latina et , 


lectionibus variantibus elita (Hafniae 1778). 


Ohne 


HRZAN 
Hraerdan 'dikt med Astarordum 
Allsvalldanda Kongi at giallda. 


Vorige Männer, welche Gelehrſamkeit Fannten, 
Alte und kluge, in ihren Büchern 

Viel verfchlungen von ihren Königen 

Sangen Lob in bäntfcher Zunge, 

In derſelben Mutterſprache — 

Bin ich mehr ſchuldig, als einer jener 
Durch ein demuͤthiges Gedicht mit Liebesworten 
Dem allwaltenden Könige zu vergelten ?), 


(Ferdinand JVachter ) 
HRZAN von HARRAS. Als dad Stammhaus 
biefed, feit der Mitte des 17. Jahrh. gräflichen, Geſchlech⸗ 


tes wird das Dorf Ehomutig, in dem bidſchower Kreife 


von Böhmen, bezeichnet, und fol die Familie urfprüngs 
ld unter dem Namen Chomutig vorfommen. Paul 
Han, Ritter, fland bei Karl IV. in folchem Anfehen, 
daß der Kaifer auf feine Fürbitte den Nebellen Nikolaus 
Zampach von Pottenftein begnadigte (1338). Adam 
Stiaſtny Hrzan von Harrad erfaufte 1585 die Herr 
fchaften Pottenflein und Koftelecz am Adlerfluſſe, koͤnig⸗ 
gräger Kreiſes, verkaufte fie aber nad 1620 an Kaspar 
von Gramb, einen Niederländer. Wenzel Bryan von 

arras machte fih der Theilnahme an der böhmifchen 

mpörung fchuldig, und wurde darum verurtheilt, Die 
Hälfte feiner Güter zu verlieren; ein ihm gehöriges But, 
Lieben und Wrutig, bunzlauer Kreifed, wurde von der 
Boffammer um 55,765 Schock 20 Groſchen an den 
burch feinen Sturz aus dem prager Schlofie fo berühms 
ten Philipp Kabricius, ein andre, Sowinka, naͤmlichen 
Kreifes, um 21,820 Scod 40 Sr. an den Appellationds 
rath Peter Fuchs von Wrannholz verfaufl. Wenzel 
felbft flarb 1631 zu Dresden, ald ein evangelifcher Erus 
lant. Adam Zobiad Hrzan von H. war mit Elifabeth 
von Duba und Wrabsky verbeirathet. Sein Sohn, 
Adam, Herr zu Landskron, Roth-Hradek, berauner und 
Skalka, leutmeriger Kreifed, erfaufte 1605 aus der Con: 
fiscation des — Popel von Lobkowitz, um 236,000 
Fl. die Herrſchaft Rothenhaus, fanger Kreifes, und ftarb 
1622, aus feiner Ehe mit Katharina von Berka den 
Sohn Johann Adam hinterlaffend. Diefer war mit Sa⸗ 
bina von Wrzezowecz verbeirathet, führte 1610 zu Eid: 
ig, auf der Herrfchaft Rothenhaus, einen evangelifchen 
Prediger ein, verkaufte um .1624 die große Herrſchaft 
Landskron, chrudimer Kreifed, an den Fürften von Lich⸗ 
tenflein, wurde am 3. Nov. 1650 in den Freiherrenftand 
erhoben, und flarb den 6. Sept. 1655. Sein Sohn *), 


2) über die Hryñhenda, ſowie über bie norbifchen Vertarten 
überhaupt, handelt am beften Ra’sE in feiner Verslehre, und dar⸗ 
aus, fih ganz an Rask haltend, Legis, Kundgruben bes alten 
Nordens, 1. Th. &. 136138, wo man bie erfte ‚Strophe ber 


ilia: Almättugr gud allra stetta 2c. als Probe der Hrynhenda mits 


getheilt findet. 

*) Der angebliche zweite Sohn, Johann Bonaventura, den 
ihm Hübner’s Tabelle Nr. 954 beilegt, mit der Gräfin os 
banna Therefla von Lamberg verheirathet, und im 3. 1706 aus 
biefer Welt fcheiden Läßt, ift der am 15. Sun. 1706 verftorbene, 


v Diplomat hochberuͤhmte Graf Ferdinand WBonaventura von 


arrach. 


1) 
⸗ 


HRZAN 


Johann Adam, k. k. Kämmerer und SOberjägermeißer, 
auh Gtatthalter in Böhmen,. Derr zu Rothenhaus, 
Skalka und Koletfch, rakonitzer Kreifed, wurde, der erfte 
aus feinem Geſchlecht, in des heil. rom. Reicjägrafen: 
Aland erhoben, fliftete am 10. Dct. 1660, im Gefolge 
eines in gefährlicher Krankheit zu Rom abgelegten Ge: 
Lübded, in Eidliz vin Hofpital für 12 Pfrimdner, ſprach 
im 3. 1662 die dafigen Bürger von der Unterthänigfeit 
408, wobei er ihnen zugleich einen Breitaggwochenmarft 
bewilligte, und flarb im I. 1681, aus feiner erfien Che, 
nit der Gräfin Maximiliana von Waldftein die Söhne 


Kerdinand Maximilian und Ernſt Karl, und aus der. 


andern Ehe, mit der Gräfin Maria Ifabella von Lam⸗ 
berg, die Söhne Iohann Leopold, Sigmund Valentin 
und Franz Guidobald hinterlaffend. Die Söhne der 
erften She, die Grafen Ferdinand Marimilian und Ernſt 
Sarl, tbeilten fi), nach den Beflimmungen bed väterlis 
hen Teſtaments, vom 12. März 1681, in die Herrſchaft 
Rothenhaus. Aber fhon am 3. Sept. 1681 verkaufte 


Ernſt Karl die ihm“ zugehörige Hälfte um 150,000 Fl. 
Später, am 16. Ian. 1691,. 
trat Ferdinand Maximilian an Ernft Karl das Gut Eid: 


an feinen ältern Bruder. 


lieg um 70,000 $1. ab, und am 12. März; 1696 überließ 
jener diefem, gegen ein Jahrgeld von 6600 FI. und Über: 
nahme der auf der Dersfchaft haftenden Schulden, das 

anze Gebiet von Rothenhaus zu Eigenthum. Ernſt 
Kan ‚um fib der Schuldenlaft —** zu entledigen, 
verkaufte Eidlitz, wo er ſich von 1692—1695 ein Schloß 
erbaut hatte, um 100,000 Fl. an feinen Halbbruber, den 
Grafen Sigmund Balentin, und hinterließ fterbend 1697 
eben bemfelben die ganze Herrſchaft. Sigmund Valen⸗ 
tin, k. k. Geheimerath, Kämmerer, Kammerpräfident und 
Statthalter in Böhmen, befaß fchon früher Jeſchow und 
Ptenjn jegt zur Herrſchaft Merklin, klattauer Kreifes, ges 
börig, verkaufte am 18. Dct. 1707 die, Herrfchaft Ro: 
thenhaus, um 900,000 Fl. an den Fürften Johann Adam 
Andreas von Lichtenftein, vermählte fich in zweiter Ehe, 
den 12. Nov. 1719, mit der Gräfin Claudia von Sou⸗ 
ed, und flarb 1726, mit Hinterlaffung der Söhne 
Sranz Anton, Wenzedlaus, Karl und Adam. Franz Ans 


- ton kommt 1732 ald böhmifcher Kammervath vor, Karl 


mwurbe der zweite Gemahl ber Fuͤrſtin Maria. Antonia 


von Lichtenflein, die von ihrem Vater, dem Fürften Jo⸗ 
hann Adam Andreas, die Herifchaft Goͤding ererbt hatte, 
und in erfier Ehe mit dem Grafen Czobor verheirathet 
gewefen war. Johann Leopold, des Grafen Sigmund 
Balentin volbürtiger Bruder, befaß aus der väterlichen 


Erbſchaft das Gut Skalka, beerbte aber auc den Grafen 


Kaspar Z3denko von Kaplirz, woburd ihm inöbefondre 
die Herrſchaft Millefchau, leutmeriger Kreifes, zufiel, fügte 
mit Faiferl. Bewilligung des Exblaffers Gefchlechtönamen, 
Kaplirz, dem feinigen bei, und flarb den 28. Febr. 1711, 


mit Hinterlafiung der Söhne Ferdinand Marimilian, 
Sigmund Guſtav und Marimilien Anton. Marimilian 
Anton war Domherr zu Paflau, refignirte aber, wurde. 


im 3. 1736 Viceoberfifalfennmeifter, nachmals Oberſtfalken⸗ 
meifter am dreſsdener Hofe, und vermählte ſich mit der 
Graͤfin Gotiliebe Maria Katharina Colonna von Fels. 
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HU 


Berbinand Marimilian, auf Skalka, erheirathete mit Ma⸗ 
ria Anna. Sreiin von Putz und Adlersthurm die Herrs 
fhaften Dlaſchkowitz, mit Podfetig, leutmeriger, und Koss 
monod, bunzlauer Kreifes, gerieth aber durch übertriebenen 
Aufwand in ſchwere Schulden, und mußte bereits 1730 
Stalfa, Dlaſchkowitz und Pobfetisg an den Grafen von 
Hagfeld verkaufen, und auch Kosmonos verfiel fpäterhin 
in Crida. Sein Sohn, Karl Iofeph, vermäplt mit Aloyfia 
Ludovica von Nauendorf, erfcheint nur als VBefiter des 
Gutes Nahoſchitz, Plattauer Kreifes. Sigmund Guftav 


endlih, 8... Geheimerath, Kämmerer und Kreishaupt⸗ 


mann zu Leutmerig, befaß die Fideicommißherrſchaft 
Milleſchau, vermählte fi mit der Gräfin Maria Anna 
von Harrach, verwitweten Gräfin von Rabatta, und farb 
ben 24. Sept. 1760. Sein jüngrer Sohn, Franz Xa⸗ 
ver, geboren zu Prag, den 5. Apr 1735, wurde 
im Sahre 1769 Auditor Rotä, Cardinal den 12. Zul. 
1779, war auch Bilhof zu Stein am Anger, Pros 
tectoe von Zeutfchland ımd von den Faiferl. . Erbfös 
nigreichen, k. k. bevollmaͤchtigter Minifter bei dem paͤpſt⸗ 
lihen Stuhl, und des St. Stephansordens Großkreuz, 
und flarb 1803. Johann Iofeph, ded Grafen Sigmund 
Guſtav ältrer Sohn, Herr auf Millefhau, flarb den 25. 
April 1785. Sein Sohn, Karl Friedrid Hrzan, Graf 
von Harras und Kaplirz, ift der gegenwärtige Fideiconi⸗ 
mißinhaber von Miflefhau. 

Zu Chlumin, auf der Herrfhaft Kosmonos, war in 
ältrer Zeiten ein Rittergefchleht, Hrzan von Ugezd, ans 
fäflig. _ (v. Stramberg.). 


HU ( A), als der Inbegriff des Geheimniſſes al⸗ 
ler Geheimniſſe, das nicht ſichtbar iſt, wird in der mu⸗ 


hammedaniſchen Myſtik von dem goͤttlichen Weſen und 


als Name Gottes ſelbſt gebraucht. Sein eigentlicher 


Sinn „Er — „Er iſt“ (als Pronomen der dritten Per: 


fon), der im Koran oft bedeutungsvoll wiederkehrt als 
das weder in der Zeit noch im Raum eriflirende Goͤtt⸗ 
liche, erfchaffende und erhaltende Princip (Bott felbft 
fpriht im Korm: Ich bin, der ich bin), hat zu dem 
mannichfachften Gebrauche bei den Myſtikern, die jede 
Gelegenheit zur Geheimnißkraͤmerei benutzen, Veranlaſ⸗ 
ſung gegeben, waͤhrend der Koran nichts weniger darun⸗ 
ter ausſpricht als ein Geheimniß. Noch laͤcherlicher iſt 
das Misverſtaͤndniß, welches ſich hinſichtlich dieſes Na⸗ 
mens und ſeiner Deutung Chriſten, die das Wort nicht 
verſtanden, haben zu Schulden kommen laſſen. Nur 
Eins zu erwaͤhnen, was Le Moyne in ſeinem Werke 
Varia Sacra (p. 444) aus einem fremden Schriftſteller 
erzählt. So befchulbigt diefer die Muhammebaner, daß fie 
die Venus und den Morgenftern (Phosphorus) unter 
dem Namen Oua, db. i..Hu, verehrten. Andre machten 
ben Namen Jehova daraus. on 

Noch jegt wird das Wort von ben Muhammeda⸗ 
nem zu guter Vorbedeutung vielen Schriften, biplomati- 
fchen Papieren, Fermanen, Beftallungen, Auöfertigungen, 
Reſcripten und fogar Päffen vorangefegt, und der from⸗ 
me in fich gekehrte Muslim murmelt dad Wort unaufhoͤr⸗ 
li zum Zeichen feines Gottvertrauend zwifchen feinen 


HÜ 


Lippen. D’Herbelot erzählt auch, dag Baba Bazarlı in 
Natolien, einer jener Myſtiker, vie eingefchloffen in ihrer. 
Selle, durch Gebet, Kafleiungen und Zaften zur Anz 
ſchauung Gottes in fich felbft verloren zu gelangen ſtre⸗ 
ben, das Wort Hu ſo groß auf die Mauer ſeiner Halle 
geſchrieben hatte, daß es die ganze Wand bedeckte und 
ihm ſtatt jeder andern Lectüre diente. 
Auch ſonſt findet ſich dad Wort auf Kunſtdenkmaͤ⸗ 
lern, geſchnittnen Steinen, Spiegeln in Verbindung mit 
andern Worten oder allein bei den Muslimen, woruͤber 
da oder dort zu vergleihen Monumens arabes, per- 
sans et turcs — par Reinaud 2 Tom. (Paris 1828.) 
Hu ift ferner bei den Arabern foviel ald das Top: 
tifhe Ho; was ein egyptifcher Nomos iſt und dem alten 
Diospolis parva entfpriht (Quatremere Memoires sur 
l’Egypte Il, 502). Letztre Stadt liegt auf einer Höhe 
und zieht fi lang hin. (Über ihre Lage f. Pocode, 
Befchreibung des Morgenlandes 1. Theil S. 140). 
| Be (G. Flügel.) 
HU (for. Hy), erfcheint in der Kosmogonie der 
celtifhden Voͤlker in Wales ald zuerſt. Er war es, 
duch den das Waſſer ſank, das Feſte vom Flüfligen 
ſich fonderte, durch den gleichſam die Welt emportauchte. 
Sie erhebt fih im Fruͤhjahre, dad der Stier eröffnet. 


Mit feinen drei Stieren, welche die hervorragenden, ans. 


fehnlichen Budelochfen (Yehain Banawg) heißen, nämlich: 
Melyn Gwanwyn, dem gelben des Frühlings, dem Stier 
am Himmel; Gwinen ych glwwiyad, dem braunen Stier, 
weicher die Rinne zuftopft, daß das Waſſer, die Fluth, 
ſich nicht weiter verbreite; Veh brych, bräs ei benrhwy, 
dem fchedigen mit dem diden Kopf und Haldband '), 
zieht Hu den Avanc, Biber, aus dem Waſſer. Er 
theilt nun nah Erichaffung der. Welt die Kräfte und 
ordnet fie, ift der Erfinder ded Gefanges, die Drbnung 
der Welt, des Himmels Saitenfpiel (Gewalt des Liedes 
über den Willen des Menſchen ordnet Gefellfchaft und 
Staat); darum ift er auch Stifter aller Anflalten und 
Einrichtungen und wacht über fie. 
ten, walifhen Glauben der Erſte, itefte,. Höcfte und- 
Größte‘), der Eine, und hat feinen Prieſter (Zeithans 
Kind genannt, weil er auch Zeithan, Zitan oder bie 
Sonne heißt). Seine hohen Eigenſchaften offenbaren fich 
in feiner ewigen, in jedem Jahre zurickehrenden neuen 
Wirkſamkeit. Er herrſcht als Sonne tiber alle Planeten, 
ift der große Kämpfer am Himmel, Buddugre, Siegs- 
gott, der tm Licht auffleigt, am Himmel einherfhreitet, 
der glänzende Grannawr, deſſen Hige man fühlt, Höwr 
Eirian, der glänzende Beweger, und beißt in Beziehung 
auf den Zhierkeis der Löwe des längften Weges. Als 
- Sonnenheld iſt er dem Wechſel unterworfen, er flirbt 
auf der Infel Mona und wird begraben. Als Todter 
beißt er Aeddon (Adonis?) und iſt Todtenrichter, Vergelter. 
Auf: diefer Imfel fließt der Fluß Menai an der Grenze 





1) Mehre andre Dreiheiten erwähnt Mone, Geſch. d. Hei⸗ 


dedth. 2. Ih. ©. 501 fg. Daher iſt die Darſteliung des ganzen - 


Mythos entlehnt. 
Mone ©. 497 fg. 


[2 


2) Jolo Goch in Davics Mythol. p. 108, 
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Er ift darum im al:. 


- BU 

und bier iſt der Ichengebende Becher. Alles Wilder ber 
Wiedergeburt. Er lebt wieder auf, und heißt: mit Rede 
dann Deon, ber Vertheiler alles Guten, was die Erde 
und die Menfchen fegnet. Als Gott des Krieges hat er 
den Regenbogen zum Gürtel. Er befhüst die Menfden 
in der Dunkelheit, flebt am Pfluge ;b.vertheidigt feine 
Tempel gegen die Anfälle der Rieſen, ermuthigt bie 
Helden, tft Zauberer, Barde, Sänger, Befitzer eines 
Schiffes mit eiferner Thür, Hdarndor, welches auf der 
Spige ded Hügel pflügt, darum wird er aud ein fira= 
Iender Stier, ind Joch gelpannt, und doch aller Men: 
fhen Stammvater. Er baut die Arche, Kyd, ift Vater 
derfelben, durchſchifft auf ihr die fchrediihen Waſſer. 
Die Arche wird mit Korn beladen und von Schlangen 
in der Höhe gehalten. Drachenregent der belt, Dras 
chenhaupt Heißt er. Wie er pflügt und beftellt, fo ſchnei⸗ 
bet er auch und wird gefchnitten, er lebt, belebt, und 
flirbt,, belebt fich wieder, feine Güte macht ibn am’). 
Das Schiff iſt der Pflug des Meeres, feine Kornladung 
der Same ber Fünftigen Frucht, und die Schlangen der 
Meltfirom. Das Schiff mit der eifernen Thür iſt das ver⸗ 
fchloffene Zeugungsgefaͤß, das durch dad Zauberſchwert geoͤff⸗ 
net und befruchtet wird. So öffnet der Pflug die Erde und 
fireut den Samen in fie, fo grabt der Menih ein Grab 
undy legt feinen Leib ald Samen zur Emigfeit hinein. 

: Daß alle diefe Bilderlehren dem Volke nicht preis⸗ 
gegeben, fondern in Myſterien enthüllt wurden, Idßt ſich 
leicht vermutben. Durch) einen heiligen Trank wurden 
Alle in diefelben aufgenommen und fliegen durch drei 
Grade zu immer bdeutlicherer Erkenntniß. Der barvifhe 
Ochfenftall, Baarth beirdd, bezeichnet den Inbegriff der 


Hu'ſchen Lehre, und an der Aufloͤſung der bilderreichen 


Lehrfäge wurde‘ der Barde, der in den Geheimorden eins 
geweiht war, erfannt. Eine Fruͤhlingsfeier weihete zus ° 
naͤchſt in die Geheimniffe ein und flellte die Rettung 


des Weltfchiffed dar. Der Frühling iſt tes Jahres Mor: 


gendämmerung, dad MWeltfhiff des Iahres Schiff, das 
durch den Thierkreis führt und von Hu im Stierzeichen 
aus der MWinterflut gerettet wird, damit das Samenkorn, 
womit ed beladen iſt, autgefärt werde. Der Durchgang 
durch den Thierkreis wird zugleih auf das Leben und 
die Seele angewendet, die auch denjelben Weg durch das 
Sahr wandern. Die. drei Dchfen find bie brei alten 
Subreözeiten. Der Eine verrenfte ſich, die Anftrengung 
trieb die Augen aus dem Kopfe; fobald dad Werk ver: 
richtet war, fanf er todt nieder; der Andre ſtarb trauernd 
über den Erfien, nahm fein Zutter zu fih, irrte umher 
und flarb in Catdiganfhire, an einem Drte, Brevi, Ges 
brül, genannt *), d. h. der Winter hört auf in der Nadıt: 
gleiche, der Frühling in der Sonnenwende. Jener Stier 
ift die Wintererde, die von den Fruͤhlingsſtralen des 


Hu getöbtet wird, damit fie Früchte bringe; biefer ift 


Hu felbft, der in der Sonnenwende ftirbt. Die Druiden 
opferten einen Stier, deſſen Blut Einweihungstrant warb. 
Auf der heiligen. Infel von Tenby in Pembrode, wo 





8) Davies Mythol. p. 114. Mone ©, 499 fg. 


4) Da- 
vies Mythol. p. 140 fg. . 


HUAHEINE 


der Blaube am reinflen und unverborbenften erhäften 
war, feierte man ein reines Naturfeft, wenn dad Waſſer 
im heiligen See flieg. Hier ftand das Heiligthum der 
Barden, Mic Dinbych. Räthfelhafte Feftlichkeiten waren 
an baffelbe geknuͤpft. Der heilige Stier des Hu, Ych 
banagw;, ſteht vor dem See, bereit, den Avanc, Biber, 
oder die Arche, Kyd, auf das Land zu ziehen. Der 
See ift der Eraint ab Erbin, des Schiffes des hoben 
Herm. ' Die-Priefter veranflalten am Felltag eine Pro: 
ceffion. Der Adler, das Bild der Sonne, ift in den 
offnen Steintempel, welcher der Himmel heißt, verfehr. 
Der Weg, weichen die Proceflion nahm, ging durch den 
Thierkreis und wurde von dem fchwebenden Adler be: 
zeichnet. Das Felt begann in ter Morgendämmerung 
und ward bei Zage in Gegenwart: ded großen Herrn 


begangen. Im heiligen Haine wurde es ‚gefeiert mit ei⸗ 


nem Gefange, der den Kampf des Frühlings in der 


Nachtgleihe, oder Hu, zum Gegenftande hatte. Die 
Sarbe der Aufzunchmenden (Novizen) war. die grüne. . 


Auf Mona, Infel der Kuh, dem Wohnfige des maͤchti⸗ 
gen Hu, dem ſchwarzen Eilande, yr ynis dowyll, jenem 
heiligen Mittelpunbte des ganzen Glaubens, wurde der 
Dberdruide unter dem Namen Aeddon bildlich unter Abs 
fingung von Zodtenliedern begraben. - Died iſt Hu’s 
dritter Zeitraum des jährlichen Wirkend. Der Ochfen: 
flall ift der Winter, das Felt zu Tenby Frühlingöfeier, 
unb die Zodtenflage auf Mona das Sommerbild, wor: 
auf dann im 2iede die Geheimlehre der Seelenwande⸗ 
rung buch den Herbft gefchlldert wird ). Hier erfcheint 
Hu als Vergelter und Auffeher. Menai ift der Zodten: 
fluß, welcher das Land der Lebendigen von ber Unterwelt, 
Mona, trennt. . Hu fährt in: feinem zum Sarge geworb- 
nen Schiff über den Fluß zu den Todten, und ber 
Zranf, den man veicht, iſt der Lethe gleichbedeutend. 
Offenbar ifl das Todtenſchiff die Erde, die dad Samen: 
form vor der Verweſung rettet, dad Grab, das durch 
Seelenwanderung und Wiedergeburt den Menfchen vom 
Tode rettet; der Mutterleib, der burch Zeitigung des 
Embryo den Untergang des Geſchlechts verhindert; der 
Winter, der alle erfiorbenen Erdkraͤfte zum Wiederleben 
vorbereitet. Von mander andern Seite faßten noch die 
Geridwen, Dberpriefter, die Bilder, wie das ganze Lied, 
auf. Aber alle Bilder laffen ſich auf folgende Hauptleh: 
ven zurüdführen. Der Gang der Sonne durch den noͤrd⸗ 
lichen Thierkreis ift ein Vorbild des irdifchen Lebenslau⸗ 
fe6, und ihr Gang durch den füdlichen ein Bild der 
Wanderung der Seele durch den dunkeln Tod bis zur 
Wiedergeburt und Auferfiehung. (Schincke.) 

HUAHEINE, eine Snfel des Gefellfchaftd - Archt: 
pels, 201 Meilen norbweftl. von der Hauptinfel Zapiti. 


Ihre Nordfpige liegt unter 16° 39° 30” füdl. Br. und 


153° 20° 20” weit. Laͤnge von Paris, tie Suͤdſpitze 
unter 16° 47° 30 noͤrdl. Br. und ber vorigen Laͤnge. 


Diele Infel wurde 1769 von Cook entdedt;z fie. liegt. in 


der nordwefllich fich erſtreckenden Reihe des ‚genannten 


5) Den Inhalt des ganzen Liebes gibt nach Yelsh, Archaeo- 
log. T. I. p. 70, und Davies, Mythol. p. 583 sg. Mone a. 
8. 2. Ihls. ©. 518, 518, | 


%. Encytl. d. W. u. 8. Zweite Section. XI. 
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Peru f. 


HUALLAGA 


Archipels, und bildet wie die Übrigen von Tahiti abbän: 
gigen Infeln eine völlig baſaltiſche Infel mit einzelnen 
vulkaniſchen· Ausbrüchen, während Zahiti der Gentralvul: 
fan der Sruppe if. (v. Buch, Ganarifhe Inſeln.) 
Ihre Berge find ſchroff und fteil; der Umfang beträgt 44 
Meilen; im Süden und Welten ift die Infel von einem 
Koraltenriff umgeben. Ein Meerbufen, welcher unter 
andern Meereseinfchnitten befonderd tief eindringt, theilt 
fie in zwei Hälften, in Huaheine nue und Huaheine 
ee (Groß und Mleinhuaheine). Die Landenge, welche 
beide Hälften verbindet, iſt fehr niedrig und wird oft 
von der Fluth überfpült. : Ein fehr fchmaler Küuftenrand 
umgibt die Felfen und Hügel der Inſel, daher find es 
leste, welche von ben Einwohnern zum Anbaue des Arums 


(caribiſchen Kohls), der Igname und der Yawa oder Ama 


benust iverden. Die Kokospalme und der Brodfrucht: 
baum Find im Überfluffe vorhanden; uͤberhaupt fcheint 
Huaheine reicher. an ' Producten zu fein, ald Tahiti; das 
Klima iſt hier wärmer und die: Vegetation tritt einen 
Monat: früher: eitt: Die Einwohner ftehen "unter eignen 
Häuptlingen, die jegt vom Koͤnige von Tahiti abhängig 
find. Ar der Weſtkuͤſteiſt der Hafen Owharre, wo Coof 


‚tandetes Turnbull legte in einem’ Hafen auf der Oftfüfte 


on, den er ald groß, tief und ſicher vor allen Winden 
befchreibt. (Siehe uͤbrigens Geſellſchafts⸗ oder Societäts: 
Arhivel) - _ — C(laclin.) 

HUALLAGA, auch GUALLAGA,: ein großer 
Strom Südamerika's, der in der Landſchaft Huanuco 
(Guanuco) in Peru aus dem See Chiquiacoba unter 
dem Namen Huanuco (Guanuco) unter 10° 57° fübl. 
Br. hervorfirömt, oder nach Andern aus den Gebirge- 
flüſſen entſteht, die von’ den Cordillerad von Pasco, 


Yaurtcoha, Huamtilied, Patad, Chachapoyad, Goran und 


Quinjalca zufammentommen. Gr burdläuft vom ©. 
mady N. das“ That” zwifchen den beiden Armen’ der Ans 
den, die Provinz Huanuco und Cajamarquilla, und wird 
durch eine‘ Menge von Filffen vergrößert, von benen der 
Monzor (mündet unter, 9° 22° füdl. Br.), der Huay⸗ 
abamba, Tmhniet unter 7° 33°) und der Moyo (Moyos 
bambay"Fintındet unter 7° 1D') die. bedeutendften find. 
Sen Lauf tft aͤußerſt reigend, und er kann deöhalb, vor: 
züglich mehrer Siutzungen wegen, erft vom Einfluffe des 

onzong an, wo’ er ruhiger wird, befahren werden, wie: 
wol er wor. dem Einfluffe des Huayabamba noch einige 
nefährlihe Paffagen bat. Weiter unten fließt er in den 
Diſtrict be’ 108 Lamas, mo er erſt, wie einige behaupten, 
ben Namen Huallaga'fatt des bisher geführten Huanuco 


annimmt*), durchſirdint die‘ Provinz Mainad und ers 


gießt fi unter 5° 4° in zwei Armen in den Mas 
rain... 000 (R.) 
Huamachuco unb Huamalies, Provinzen im Staate 
Guamachuco und Guamalies, | 
- Huamalisrinde, f. Chinarinde. 
Huamanga, Provinz in Peru, f. Guamanga. 


*) Einer Nachricht des Pfarrers von. Moyobamba zufolge, 
welche Lieutenant Maw in feiner Reife S. 96 mittheilt, führt 
itboh der. Fluß von feinem Entſtehen an ben Namen Duallaga, 
und der Nio Huanuco ift nur ein kleiner Rebenfut deſſelben. 

0 





HUARANCA-LEUWU 


Huanaca Cav»., f. Oenanthe /, (Huanaca Spr.) 
Huancavelica, Huanta.und Huanucp, Provinzen 
im Staate Peru, f. Guancavelica, Guanta. und Gua- 
nuco, Ä 
. - Huanucorinde, f. Chinarinde.. u | 
var, Infel Dalmatien, f. Lesina . .. 
 HUABANCA-LEUWU. (Zaufendflüffe) auch Mo- 
yalec-Leuwu und Cum Leuwu (tothes Fluß), von den 
Sndianern, dann. aber, auch Rio Colorado (weicher Rame 
der. gebräuclichfe-ift, und, fononym mit Cum Leumu, 
von ‚den rothfarbenen Ufern des Fluſſes berrührt). und 
Desaguadero primo (d. i. erſter Abzugs⸗ oder Entwäf: 
ferungsfluß) genannt, ein fehr bedeutender Fluß Süd: 
amerila’s, welcher an der. Oftfeite der Anden und zwar 
nah Parchappe aus zwei Hauptäften entfteht, von denen 
der. sine grade von Dften, der andre von Norden kommt. 
Über feinen Lauf läßt fi) wenig mit Gewißheit fagen, 
nur weiß man, baß alle Gewaͤſſer, die zwifchen 30° und 
36°; ſ. Br. pon dem Andengebirge nach. Often berabfließen, 
in..den ‚Provinzen Mendoza, SamıSuan. und San Luis 
in ein. Syſtem zufemmenhängender Seen fi .ergießen 
und zwar im Norden. in. die Lagunad de Guanacache und 
im: Süden: in. den Lago Bebedero, welchem letztern aus 
erſtern der Desaguadaro, ‚primg (fa wird er hier ge 
woͤhnlich genannt). eine bedeutende „saffermafie uaufüb: 
sen fcheint, Wahrfcheinlich jedoch hat diefe Verbindun 
nur ‚in wafferreichen Jahreszeiten ſtatt. Der Zuuß i 
übrigens fehr.breit, aber überall feicht, außer wenn ex 
dur Regen: und Schneewaffer angefchwollen ift, und 
feine Mündung in das Magellanifhe Meer unter 39° 
50° fübl. Br. vol Schlamm und Sandbaͤnke. Zuflüffe 
des Huaranca. Leuwu . find,. der Rio Diamante, in.ben 
fih. früheebin der Rio Tunuyan, welcher, füblich. von 
Mendoza aus. dem Gebirge. kommend, jett dem. Lago 
Bebebero zufließt, gemünbet haben fol; der. Rio de Liz 
mu. M. “Lana... (A) 
Huari, Provin, im..Staate. Den, |. Guaii 
.. HUAROCHIRT, ‚eine. Provinz in dem. peryanifchen 
Departement Lima ‚mit einem: Slächenraume von etwa 
184 geogr. M, wird im Norden pon ber Pryvinz Can⸗ 
ta, nordöfl.. von Tarma, im Dften von Jauja, im Suͤ⸗ 
den von Yauyos und im Wellen von Sercaba, hön Lima 
begrenzt, bat groͤßtentheils Faltes Klima und ift ergiebig 
an Gold, Silber und Queckſilber. ‚Die Anzahl, ber Be⸗ 
wohner belief fih im SI. 1793 auf, 44,023, nämlich 
13,084 Indianer, 591 Meftizen, 220. Spanier, sind Creo⸗ 
len, 84 Sklaven, 19 freie Mulatten und. 25 zum. Klerus 
Gehörige, welche in 11. P — 35. Gemeinden 
lebten und deren Hauptbeſchaͤftigüngen Aderbau, Berg: 
bau. und Viehzucht find. Der Hauptort der Proninz 
gleiches Nament, auf. der Straße zwiſchen Kima und 
arma gelegen, treibt. „bedeutenden, Handel, wit. Schnee 
oder Eis nach Lim. wett . 
HUARTE, Vila des ſpaniſchen Rönigsehdp Na: 
varra, Merindad de Sanqueſſa. "(Stein,) 
HUARTE (Johann), praßtifches Ant. zu. Madrid 
um die Mitte des 16. Jahrh. aus dem Staͤdtchen St. 
Jean Pied de Port im niedern Navarra geblirtig. Ein 
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ſelbſtdenkender Arzt -und Philoſoph, fehrieb' in fpanifcher 
Sprache ein Buch. ‚Über die Prüfung der Köpfe zu den 
MWiffenfchaften, das viel Auffehen erregte, manches Neue 
und Nüsliche, aber auch eine Menge Paradorien, unhalt: 
bare Hppothefen, verjaͤhrte Grillen alter griechiſcher Ärzte 
und Philofophen, beſonders Galens, enthielt, vislen Wis 
derfpruch erfuhr, aber wegen jeiner Originalität und eins 
zeiner treffenden Gedanken. :in viele Sprachen überfebt 


-und- fehe oft gedruckt wurde: Examen de ingenios 


para las ciencias (Pampelona 1578.) oft.neu gebrudt 
(zuletzt Amſterd. 1662. 12.), und: jedesmal vom Verfaſſer 
fo verändert, daß keine Ausgabe der andern aͤhnlich ifl. 
Lateinifch von Aſchacius Major.. (eigentlih Joachim Caͤ⸗ 
far), unter dem XiteL:: Serutinium ingeniarum (Lips. 
4612.) öfter, auch von Anton Poffevin in das Lateinijche 
‚uberjegt. Stalienifh von Camille Camilli (Ben. 1586 oder 


. 4590.). Engliſch von Bellamp, mit ver Auffchrift: Trial 


of wit (Lond. 1698.). Sranzöfifch, mehrmald, am beflen - 
von Dion Dalibray (Paris 1645.) und Savinien d'Al⸗ 
quier (Amſt. 1672. 12). Zeutih von ©. E. Lefling 
(Wittenb, .1752.);. mit. Anmesf. und Zuſ. verm. von 
J. J. Ebert (1785.) *). (Baur.) 
. .. HUASCO .oder GUASCO, ein ziemlih befuchter 
Hafenort mit Zollamt im: Freiftaate Chili des ſuͤdlichen 
Amerika unter 28° 29° füdl: Br.; iſt reih an Rind und 
anderm Vieh, und hat eine fehr fruchtbare Gegend. Rep⸗ 
bhühner ſollen bier in unglaublicher - Menge: angetroffen 
werden. Am 25. Aug. 18333: wurde der Ort duch ein 
Erdbeben faft gänzlich zerſtoͤtt. -(R,) 
Huaskar, ſ. unt. Peru. (Geſch.). — 
 HUATMODUR, Name Ddins, welcher ihn als ben 
Schoͤnker des menſchlichen Seiftesbezeichnet +). (Schincke.) 
Muuylas, Provinz im Pern-Staate, ſ. Guaylas. 

u «flnayna-Kapac, ſ. unt;: Peru (Geſch.). 
„HUB, Marktfleden im osmaniſchen Ejalet Rumili, 
Sandſchak Semendra, am Fluſſe gleiches Namens. (Stein.) 
,. HUB, HUBER BAD, Meierei oder Zinke mit 
einem. Bad in der, Drfenau am Vorgebirge des Schwarz: 
waldes im großhexzogl. badifchen Bezirkzamte Bühl, einz 
halbe, Meile jünlih vom Amtdorte Bühl, in ‚einem an⸗ 
muthigen Thale, deſſen Wiefen von einem Waldbache 
durchſchlaͤngelt werden, mit etwa fieben. ländlichen Wo 
nungen und einge Getreidemühle hinter, Fruchtbaͤumen 
verftedf; im Schatten überhängender Kaftanienbäume eine 
gothiſche Kapelle, worin Sonntags Gotteödienft. gehal- 





x N:Stkusi bibl.: philos.. 7:1. p. 98. Ebert, Bibliogr. 
Ler: Algen teutiche Bibl. 65. Bd. ©. 44-248. Malleri bi- 
blioth. gnat. T. I; p. 249. Dieſer fagt yom: Inhalte des Bu: 
ches‘: „Scopus est quaergre, quae ingenii Tacultates ad quodque 
vitae genus sint aptissimae. Multa vero dic habet Physiolg- 
gica, .wx scholarum sapore.i Sedes ani@ae, iu’ oerebro. 'I’res 
Bicultates principeg; tres.apimae.. Ut ex cerebro ‚calelatto, etiam 
in mauiacis, ingenium exaltetur, et ‚valgaren homincs eloqnenten, 
fiant, per exempla.. Discriming ingeniorum esse a calore, bumi- 
ditäte, et'siccitate. Ad medieinam .discendam omries’ tres facul- 
tätes atiiuae réequiĩri. De generatione: ut sapientes et ingenieni 
generentur. Fieminarum temperamepta. Ut pueri polius, aut 
pue 2° genetentur. | | 

+) Kenningar. 2%, % 


f z 
u en 


HUBACKER 


ten wird. Tiefer im Wielengrunde die neuen Babdege: 
baude ſchoͤn und groß; ſuͤdlich begrenzende Hügel mit 
Eichen und Kaftanien bedeckt; oͤſtlich das hervortretende 
Gebirge, dad links mit den maleriſchen Überreſten der 
alten Burg Windel prangt; in feiner mittlern Vertie⸗ 
fung, feine halbe Meile entfernt, liegt das Dorf. Neu: 
fas, mit vorzüglihem rothen und weißen Wein, und ges 


gen Suͤdweſt das Dorf Sasbach, wo der berühmte franz. 


zoͤſiſche Feldmarſchall Zurenne fiel, und wo ihm auf ber: 
felben Stelle ein Denkmal errichtet wurde. Das Thal 


gehörte fonft zur öfterreichifchen Landvoigtei Ortenau, das. 


Bad aber von jeher zur Markgrafſchaft Baden. Letzte⸗ 


red war fchon 1475 befannt und wird 1581 von Jakob 


Theodor (Tabernae montanus): den Alaunwäffern bei⸗ 
gezählt. Nach den neueften Unterfuchungen gehört fein 
Mineralwafler zu den lauen Kalkthermen, bat einen 


Wärmegrad von 23 Reaum. oder 83 Fahrenb. und ent: 


hält nah Salzer in einem Pfunde zu 16 Unzen 
a) an firen Beftandtheilen: - 


falzfaurcd Nateon . . 13,4 Gran, 
falzfaure Kallrde . . . . ...02 ⸗ 

⸗ Talkerde 017 ⸗ 
Kieſelerde. .. 0,17 3 
ſchwefelſaure Kalkerde ..405 = 
kohlenſaure = 206 = | 

| 20,13 ran. 


b) an flühtigen Beftandtheilen: . 
Toblenfaured Gas . . 8,28 Eubifzoll. 
Nah Kölreuter iſt der Waͤrmegrad 30 Fahrenh. 

wärmer als bie mittlere Zemperstur der’ Erde. Alkalj⸗ 
tät drei Grabe und enthält in einem Pfunde zu 16 Ungen 
an firen Beftandtheilen: 


bafifch ‚Ichwefellohlenfaure Kalkerde. 6 Gran, 
ſalzſaures Natıon . 2.2 .2..12 . : 
fafaure Kallrde . . . 2.0 ch, 5 
2Talkerde .. — ⸗ 
Kieſelerrde. —42 
baf. kohlenſaures Eiſen, Extractivſtoff 45 : 
| : 1844 Gran. 


Das Bab wird in verfchlebnen Gliederkrankheiten, 
‚gewöhnlich aber dem weiblichen Geſchlechte, zumal jun: 
n rauen im Falle der Unfruchtbarkeit aus ‚örtlicher 
Schwaͤche verorbnnet, daher ed auch meiſtens von Frauen, 
befonderd aus dem nur vier Meilen ſuͤdweſtlich von hier 
entiegnen Straßburg befucht wird *). (Th. A. Leger.) 
HUBACKER, altes Bergſchloß und ſchwaͤblſches 
Rittergeſchlecht,. ſ. Neuenstein. | | 
- Hoabald, f. 1) Houwald, 2) Hugbald- -- 
HUBALECK (Joh.), geb. zu Prag am 8: Sept. 
1744, den 27. Dct. 1757 in die Gefehfchaft Jeſu auf: 
genommen, lehrte die Humaniora einige Sabre, lebte in 
Prag ald Abminiftrator in Spiritualibus im Waiſenhauſe, 
und flarb am 14. Jan. 1787. Er fhrieb und zwar in 


. — — — — 
*) umftaͤndliche Beſchreid. dieſes Badeorts gibt D. Aug. Jak. 
Schuͤtz, Rachricht über den Curort in ber Hub (Karler. 1813.), 
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‚Seller ı aus dem Orden ber Je 


HÜBBE 


böhmifcher Sprache: Grundwahrheiten des kathol. Glau⸗ 
benäbefenatniffes (Prag 1784); Beweis, daß die Ka⸗ 
tholifen unter einer Geftalt den Leib und Blut des 
Henn, die Unkatholifchen aber keines von beiden, weil 
fie nicht wabre Priefter haben, genießen (Ebend. 1785.); 
befondre Wahrheiten des kathol. Glaubens mit Beweifen 
(Ebend. 1785.)*). (BRotermund.) 

HUBBAUER (Joseph), trat nad) vollendeter Schul: 
bildung in den Sefuiterorden, ſtudirte in. bemfelben Phi: 
loſophie und Theologie, wurde Dr. der legtern, bielt ſich 
eine Zeit lang zu München auf und machte, da er Pfar- 
rer. zu Moodthan wurde, in feinen amtsfreien Stunden bie 
Stattterifche Philofophie zu feinem Lieblingsfludium. Nach 
amermüdetem Forſchen aber wurde er 1791 für die Kan: 


‚ tifche Philofophie gewonnen. Er war auch in der theo> 


Iogifhen und beletriftifchen Literatur fehr bewandert, 
ſchrieb Recenfionen in der oberteutfchen allgem. Literatur: 
zeitung, und eine freie Überfegung ‚gewählter Predigten 
Bourdaloued, für alle Sonn: und Fefltage des Jah⸗ 
res, ohne Nennung feines Namens. (Augsb. 1785— 
1789, 4 Bde.) *). . (Rotermurnd.) 

HÜBBE (Karl Johann Heinrich), war ben 12. 
Dec. 1764 zu Hamburg geb. Seine früh erwachte Lern: 


‚begierde hatte mit manchen Schwierigkeiten zu kaͤmpfen, 


"ba feine unbemittelten Xitern nur dürftig für feine Er⸗ 
ziehung forgen konnten. In der Iohammisfchule - feiner 
-Bnterftadt entwickelten fich bald ‚feine geifligen Anlagen 
in einer leichten Auffaffungsgabe und einem treuen Se: 
daͤchtniſſe. Bereits 1782 konnte er, dem Studium ber 
Zheologie ſich widmend, die Univerſitaͤt Helmflädt bezies 
ben. Nach Beendigung feiner alademifchen Lanfbahn 
übemahm er .eine Daußslehrerftelle bei einem Herrn von 
Kettenburg im Medienburgifhen. In dieſen Verhaͤlt⸗ 
:niffen blieb er einige Jahre. Als er wieder nach Dam: 
:burg zuruͤckkehrte, ſah er fi, ungeachtet feines Talents 
zum SKanzelsebner, in der Hoffnung getäufcht, dort bald 
eine Predigerftelle :zu erhalten. Um jene Zeit (1788) 
‚unternahm 'er mit I. D. Thieß und andern talentvol: 
len jungen Männern. die Herausgabe der hamburger 
Literaturzeitung, die durch ihren freimüthigen und unpars 
teiiſchen Charakter große. Senfation ‚machte, doch bald, 
aus Mangel an binlängticher Unterflügung, wieder ein: 
gehen mußte. Einen günfligen Einfluß auf feine Bil. 
dung und auf die. Vermehrung feiner Kenntniſſe dußerte 
die bald nachher angelnüpfte Belanntfchaft mit mehren 
franzoͤſiſchen Emigranten, ‚welche Hamburg zu ihrem Afyl 
ewählt hatten. Beſonders wichtig ward für Hübbe bie 
sbindung,.im bie er mit dem General Dumouriez trat. 
‚Die Lebenäbefchreibung dieſes merfwürdigen Mannes follte 
damald zugteic in franzäfifcher und teutfcher Sprache er⸗ 
feinen. H. übernahm die Bearbeitung der teutichen 


Überlegung‘). Noch in demfelben Jahre gab Dumous 


En EI BER EEE Sun — — ———— —ñ—— — 

1) Bel Pelzel, —— mäbrifche u. ſchleſiſche Schrift: 
ulten. ‚©. 1 

ern1. — 526, 

tbigkeiten des Generals Dumouriez, von. ihm 


rk Baader, Gel. 
! 1)::Dentwü 


-felöfk geithrichens aus dem Franz. (Branff. u. Leipz 1794.) Zwei 


Abtheilungen. 7. 
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riez drei andre kleine Schriften heraus, und darunter 
Lettre du General Dumouriez au traducteur de sa 
vie, welche, ‚nach dem Wunſche des Verfaflers, fämmt: 
lih von H. überfegt wurden. Auch in den 3. 1791— 
1802, in welchen er die Stelle eined Katecheten des ham: 
burgifchen Waifenhaufes mit rühmlichem Eifer verfah, 
und ſich befonders um den Schulunterricht und das Er: 
ziehungswefen große Verdienſte erwarb, blieb er als 
Schriftfteller thaͤtig. Im jene Zeit fällt befonders feine 
von 3. 2. Emald herausgegebene Schrift: liber das 
Schulmwefen im bamburgifhen Waifenhaufe, veranlaßt 
durch die Phantafien auf'einer Reife (Hamb. 1799.) 
‚und die gleichzeitig herausgegebene Antwort auf Ewalds 
Erklaͤrung über jene Schrift. Won feinen oͤkonomiſchen 
Kermtniffen zeugten die Anmerkungen, mit denen er feine 


zu Hamburg 1800 erſchienene Überfegung von Laſtey⸗ 


rie's Werk „über die fpanifche Schafzucht" begleitete. 
Mehre andre Abhantlungen über gemeinnirbige. Gegen: 
flände theilte H. in den Schriften der 'patriotifchen Ge: 
felfchaft zu Hamburg, die ihn im 3. 1792 zu ihrem 


= Mitglied und fpäterhin zu ihrem Bibliothekar ernannte, mit. 


Im 3. 1802 batte H. eine Predigerfielle zu: Alermöhe 
im Billwärder an der Elbe erhalten. Sn diefen Ver: 
hältniffen erwarb er ſich bald die allgemeine Achtung 
und Liebe ferner Gemeine : Mit großer Gewandtheit 
wirkte er manchen Miebräuchen entgegen, und ließ man: 
che zwedimäßige Einrichtung in das Leben treten. Ohne 
Menſchenfurcht fcheute er Niemand, wo «8 die Förde 
zung gemeinnüßiger Zwede galt. Mit vieler Entfchlof: 
fenheit, und unterflügt burch feine gründliche Kenntniß 
der neuern Sprachen wußte er befonders waͤhrend der 
verhängnißvollen Periode der franzöfifchen ; Oconpation 
und der Belagerung Hamburgs ben Fühnen Anmaßun⸗ 
gen Übermüthiger Sieger entgegenzutreten und von fei- 
ner Gemeine manches Unheil abzuwenden... Ihr Ders 
trauen befaß er fo. unbedingt, daß mehre Mitglieder der⸗ 
ſelben ihn ſelbſt da, als ee nicht mehr in ihrer Mitte 
weilte, faſt in allen ihren Angelegenheiten zu Rathe zo⸗ 
gen. Durch feine Ernennung zum Prediger und Schul⸗ 
inſpector an dem Waiſenhauſe in. Hamburg war er im 
3. 1815 wieder mit diefer Anftalt in Verbindung ge: 
treten, für deren zweckmaͤßigere Einrichtung er : feifvem 
unermübet ſorgte. Er errichtete ein: Schullehrerfemi- 
nar, das aud Zöglingen des Waiſenhauſes beſtand, und 
manche tüchtige Lehrer bildete er nicht nur für jene An- 
ftalt, ‚fondern auch für auswärtige Schuler. Er war 
. ‚allgemein geachtet unter feinen Mitbürgern. Aber man- 
che fürchteten ihn auch wegen feiner Grabheit und Frei: 
müthigfeit. Die Vielſeitigkeit feiner Kenntniffe, verbun⸗ 
den mit feiner rafllofen: Thaͤtigkeit und ſeltnen Uneigen⸗ 
nuͤtzigkeit, machte ed ihm. möglich, in mehrfachen Vexhaͤlt⸗ 
niffen und Beziehungen Andern nüblich ju werben. . Seite 
Zeit und Kräfte fehonte er nicht, wo es irgend einen ge: 
meinnügigen Zweck galt.” Durch eine genaue Eintheilung 
feiner Zeit blieb ihm, bei off; überhäuften Amtsgeſchaͤften, 
binlängliche Muße zu literariigen Belhäftigungen,. Ein 
beſondres Interefje belebte ihn für das. Studium der 
altern teutfchen Satyrifer des 16. und 17. Jahrhunderts. 


— 
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Reichhaltige Literarifche Notizen über verfchiebne wiffen: 
ſchaftliche Gegenflände fanden fih in feinem Nachlaffe. 
Die wenigen Schriften, welche er, außer den bereit8 ans 
geführten, herausgab, beſtanden größtentheild aus zerſtreu⸗ 
ten Brochuͤren, Gelegenheit: und Streitfchriften. Bon 
feinen Predigten gab er nur diejenigen heraus, die er 


- bei feiner Amtöveränderung und am Friedensfeſte gehal- 


ten (Hamb. 1817... Er pflegte feine Kanzelvorträge 
nie rieberzufchreiben, fondern frei nach bloßen Entwuͤr⸗ 
fen zu predigen. Bon den Anfichten ber vier freien 
Städte, welche bei Wilmans in Frankfurt am Main er: 
fhienen, lieferte Hübbe. (1824) nur den Zert zu dem 
erſten Theile, weicher die Anfichten der freien Hanfeftabt 
Hamburg und ihrer Umgebungen enthält. Der zweite 


Theil, den er aus politifchen Rüdfichten nicht fchreiben 
zu dürfen glaubte, ift von fremder Hand. 


Als H. den 
26: Febr. 1830 ploͤtzlich während der Ausarbeitung einer 
Predigt vom Schlagfluffe befallen, im 66. Lebensjahre 
flarb, hinterließ er den Ruhm eines vielfeitig gebilteten 
Gelehrten, eines echt chriftlichen Predigerd und eines in 
jeder Hinfiht rechtfchaffnen, und für das Wohl Andrer, 
ſowie feiner Familie, unermüdet thätig forgenden Man: 
2), Ä (Heinrich Döring.) 
HUBDED nennt "Leo Africanus (Edit. ‚Elzevir. 

p. 505) eine Eleine, füdlich von Zelemfan im Lande. der 
Berbem gelegne und -nach Art eines Kaftelld gebaute 
Stadt, deren Bewohner fich zu feiner Zeit faſt durchs 
ängig mit Tuchfaͤrberelen befchäftigten. - Auch befindet 
ch daſelbſt das Grab eined- Heiligen, nad: ihm Sidi 


Bu Median genannt. Außerdem hatte diefe Stadt eine 
Kehranftalt (Coͤllegium) und eine reich außgeflattete Sep: 
‚benberberge als wohlihätige Stiftungen. (G@. Flügel.) 
° — HÜBE 3. 3 en 


(Johann Michael irector des koͤnigl. 
adeligen Gadettencorps zu Warfchau, geb. den 1. Oct. 
1737 zu Thorn. Bon dem Gumnaflun‘ feiner Vater: 
fladt fam er auf die hoben Schulen zu Leipzig und 
Göttingen, wo er außer der Rechtöwiffenfchaft befonders 
Mathematik, Phyſik und Ökonomie fludirte. Nach der 
Rückkehr in feine Vaterſtadt 1761 wurde er öfters bei 
Landervermeflungen und öffentlichen Bauten gebraucht, und 
1765 erhielt ‘er die Stelle eines Rathöfecretaird. Als er 
1778 in. Angelegenheiten der Stadt nach Warſchau ge: 
fandt wurde, ernannte ihn der König zum Soffecretair, 
und 1782 zum Director und Profeffor' der Phyſik und 
böhern Mathematik am adeligen Gadettencorp& zu War: 
ſchau. Die legte polnische ‚Revolution und; die Beſitz⸗ 


nahme der Stadt durch die Preußen, welche die Auflds 


fung: des Gadetteninftituts zur Folge hatte; beffimmte ihn 
Warſchau zu verlaffen, und fi auf das Land zuruͤckzu⸗ 
ziehen. Er’ übsenahm die Pachtung des Gutes Kolod: 


zias, zehn Meilen von Warſchau, im oͤſterreichiſchen An: 


theile von Polen, lebte darauf als Pachter in dem Dorfe 


Potyczy bei Warſchau, und flarb daſelbſt den 16. Jul. 





"ne, Allgemeine Kirchenzeitung. (1830.) Nr. 67. Den neuen 
Nekrolog dev Teutſchen. 8. Jahrg. 1. Th. ©. 184 fg. Meufel, 


Gel. Teutſchl. 8 Ausg.) 9. Bd. ©. 651. 11. Bd. ©. 381. 14. 


Bd. ©. 198. 18. Bd. ©. 224, 22, Bd. 2. Lief. ©. 862. 
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1307. Er war ein in ſeinen buͤrgerlichen Verhaͤltniſſen 
fehr geachteter, um fein Vaterland vielfach verdienier, 
und dur feine Schriften aud außer demfelben ruͤhm⸗ 
lich befannter Gelehrter. Schon in feinen akademifchen 
Jahren fchrieb er einen, durch Käftnerd Vorrede empfohl: 
nen, Verſuch einer analytifhen Abhandlung von Segel 
ſchnitten (Göttingen 1759.); dann eine Abhandlung De 
figura tellaris (lb. 1761. 4.), ganz; umgearbeitet und 
febr vermehrt: De telluris forma (Varsov. 1780.); ein 
ſchaͤtzbarer Beitrag zur mathematifhen Geographie, in 
der Abſicht geſchrieben, um durch Hülfe aller bisher ge: 
machten Verſuche und einzelner Meffungen, mit der.größt: 
möglichften Evidenz die wahre Krümmung unfrer Erde zu 
beflimmen, und gegen jeden etwa noch zu machenden 
Zweifel zu fihern. Dielen Schriften folgten Reflexions 
sur l’Architecture (Königsb. et Leipz. 1765.). Don 
den Kometen (Thorn 1769.); eine Abhandlung über 
feftre Dämme gegen Ströme und Eid, die von ber na: 
turforfchenden Seſellſchaft in Danzig gefrönt, und in der 
Sammlung der Jablonowskiſchen Preisaufgaben (Danz. 
1766.) abgedruckt wurde, (auch einzeln, Danz. 1770. 4.)5 
und eine Abhandlung mit der Devife Curarum dulce 
lenimen, welche 1777 zu Warſchau in der phyfiſchen 
Claſſe den Preis erhielt. Viel Neued und Anmwendbares 
enthält das von ihm herauögebene Journal: Der Land⸗ 
wirth, oder Entwidlung der allgemeinen Grundfäge des 
Aderbaues durch Naturlehre und vieljährige Beobachtung 
(Warſchau 1779— 1782. 2 Bde), und fein, an neuen 
Ideen reiches Werk: Über die Ausdinflung und ihre 
Birkungen in ber Atmofphäre (Leipz. 1790.), gehört zu 
den ſchaͤtzbarſten meteorologifhen Schriften der neuern 
Zeit. Im lichtvoller Ordnung, aus eigner Überzeugung 
und nach forgfältiger Prüfung gefchrieben iſt fein vielfach 
belehrender, die neueften Entdeckungen bis 1801 enthal- 
tender: Vollſtaͤndiger und deutlicher Unterricht in ber 
Naturlehre, in Briefen an einen jungen Deren von Stande 
(Leipz. 1793. 3 Bde.); zweite ganz umgearb. Aufl, 4 
Bde. (1801.) mit 34 Kpf. Das. Merk umfaßt neben 
der Phyſik auch die phyfiſche Geographie, die Optik, Chro⸗ 
nologie, Aftronomie, Statit, Mechanik und Akuſtik, und 
ift gewiſſermaßen dad, was Eulers Briefe an eine teut⸗ 
ſche Prinzeffin zu ihrer Zeit waren. Hube hatte vielen 
Antheil an den zu Thorn 1762 — 1766 herausgefomme: 
nen Nachrichten von gelehrten Sachen, war mehre Jahre 
Heraudgeber der in Warfchau gedrudten polnifchen und 
franzoͤſiſchen ſtaats- und genealog. Kalender, und Ab⸗ 
handlungen von ibm ſtehen in den Actis erudit., im hamb. 
Magaz., den hanoͤvriſchen und thorniſchen Anzeigen u. a. 
D. Alles, was er fchrieb, verräth den Dann, der Fleiß, 
Nachdenken, auögebreitete Kenntniffe, echten Forſchungs⸗ 
‚geift, Ordnung in Gedanken und Deutlichkeit in der Dat: 
—* in hohem Grabe miteinander verband ). (Baur.) 
ube (Landwirthſch.), |. Hufe. 
HUBE, ein hoher Berg im Fuͤrſtenthume Gruben: 


*) Meufel, Gel. Teutſchl. Boldbed, Liter. Radır. von 
Preußen. 1. Ih. ©. 58. ?. Ih. ©. 37. Ball. Rit.sZeit. (1807.) 
SIntelligenzbl. Rr. 68. Der Biograph. 7. Bd. ©. 496. 
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bagen, ber fih an ber nörblichen Seite der Stabt Ein- 
bed erhebt, und bei fchlechtem Wetter fonft nur mit Le⸗ 
benögefahr befahren werden konnte. Vor etwa 36 Jah⸗ 
ren ließ die handorifche Regierung eine gute Chauſſee 
in Winkelgaͤngen darauf anlegen; der Blick von der Hoͤhe 
auf die im Thale liegende Stadt Einbeck und die Um⸗ 
gegend ift ſehr fhön. Die im 3. 1827 neu angelegte 
Straße führt um den Berg; eine große Brüde bei Kuventhal 
über ein tiefes Thal verbindet zwei Berge miteinander. Das 
Ganze bietet einen großartigen Anblid dar. (Rotermund.) 
——— ſ. Bauerngut. 
HUBEXTIAL, ein v. Berlepſchſcher Hof am Fuße 
des Schloffes Berlepſch im Eurheflifhen Kreis und Zu: 
ſtizamte Wigenhaufen. Nach ihm nennt ſich eine Linie 
ber v. Berlepfh, v. B.:Hübenthal. Schon 1095 findet 
fih fein Name. (G. Landau.) 
HÜBER, 1) Franz, war den 2. Iuli 1750 zu 
Genf geboren und ein Sohn des dortigen talentvollen 
Silhouetteurd Johann Huber, der im J. 1790 ftarb. 
Der Vater war ein vielfeitig gebilbeter Mann, den unter 
mehren Gelehrten befonders Voltaire fchäßte*). Ein be: 
fondres Interefle fand er an. der Naturgefchichte, und 
wedte dadurch in dem Sohne früh die Neigung für dies 
Studium, die durch Sauffure’s Vorlefungen genährt warb. 
Einem Berwandten, der ſich mit Alchymie befchäftigte, 


‚half H. in deffen Laboratorium. Die frühe Entwidiung 


feiner Geiftesanlagen fchien indeß nachtheilig auf feine 
Sefundheit und befonders auf ben Zuftand feiner Augen 
zu wirken. Er war faum 15 Jahre alt, ald ſich eine 
bedeutende Geſichtsſchwaͤche zeigte, die durch unausgeſetz⸗ 
ted Studiren und Lefen beim Mondfcheine, wenn dem zu 
fleißigen Zünglinge das Licht weggenommen ward, immer 


‚mehr zunahm. Um die Hülfe erfahrner Arzte gegen dies 


Übel in Anfpruch zu nehmen, teifte der Vater mit fei- 
nem Sohne nad Parid. Tronchin hoffte Stärkung ber 
Augen von dem Genuſſe des Landlebend und der freien 
Natur. Wenzel aber prophezeihte Blindheit, ohne eine 
Operation wagen zu wollen. Der Gefundheitszuftand 
Hubers verbefierte ſich unter ländlichen Befchäftigungen. 
Als er ſich aber einft in einer Winternacht verirrte, er: 
loſch, geblendet vom Schnee und angegriffen von der 
firengen Kälte, das Licht feiner Augen für immer. Den: 


noch trug ein geiftreihes Mädchen, Aime Lullin, welche: 


H. früher gekannt, fein Bedenken, ſich mit ihm zu vers 
mählen, ungeachtet fie fi durch dieſen Schritt harten 
Vorwuͤrfen und felbfi den Verfolgungen ihres Waters 
ausfegte. Sie war während einer 4Ojährigen höchft glück 
lichen Ehe die Vorleferin und Beobachterin ded Blinden. 
Eine ähnliche Hülfe leiflete ihm, nach vorhergegangnem 
Jerrichte, fein Bedienter Franz Burnens. So ward ed 
ber Blinden möglich, in feiner Menſchaft fortzufchrei- 
ten. Durch Bonnet war er zu einem gründlichen Stus 
dium ber Naturgefchichte der Bienen geführt worben, 


. *) SIntereffante Mittheilungen über ihn enthält die Correspon- 
dance litteraire ded Baron Grimm (teutfch unter dem Zitel: 
Srimm’s und Diderot's Gorrefpondben; von 1750 — 1790. 
(Brandenb. 1820.) 2 Bde. 
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und bemühte fich, das darin noch herrichende Duntel auf: 
zuffären. Durch gläferne Bienenftöde, finnreich aus: 
edacht, beobachtete Burnens die Arbeiten der fleißigen 
Shiere, und theilte, was er gefeben, 9.8 Frau und eis 
nigen $reunden mit. Die Refultate, die aus ihren uͤber⸗ 
&inftimmenden Beobachtungen hervorgingen, machte H. 
in Briefen an Bonnet oͤffentlich bekannt, unter dem Ti⸗ 
tel: Nouvelles observations sur les abeilles (Paris 
1796. 12.). Eine neue Ausgabe, in der er die Reſultate 
feiner fpätern Beobachtungen mittheilte, erfchien zu Pa⸗ 
is unt Genf 1814. Nach diefen Beobachtungen beftä= 
tigte fi, was fchon früher geahnt worden, daß fich 
das Wachs im Leibe der Bienen erzeuge. Man verbankt 
Huber aber auch manche intereffante Aufklaͤrungen über 
die Sinne der Bienen, und befonders über ihr Athmen. Er 
beflätigte die Angabe Schirachs, daß bei einer veränder: 
ten Behandlung und Nahrung der Larven aus Arbeits: 
bienen Königinnen entftehen koͤnnen. Beſonders wied er 
den Einfluß nach, den die Zelle auf die Verwandlung 
des Inſects hat. Er fuchte darzuthun, daß nicht bloß 
die Königin, fondern auch eine gewiffe Art von Arbeitss 
bienen fruchtbare Eier lege, gab einen genauen Bericht 
von der fogenannten Drohnenfchaft, von dem Erkennen 
der Bienen unter einander durch die Fühler ıc. Bei die 
fen Beobachtungen wäre H., ald Burnend eine Öffentliche 
Anftelung erhielt, allee Hülfe beraubt gemefen, hätte 
nicht feine Gattin und fpäterhin ein Sohn des Dienerd 
Stelle zu erlegen gefuht. Es fehlte ihm aber auch 
nicht die Theilnahme wiſſenſchaftlich gebildeter Freunde. 
Mit Karl Victor von Bonftetten, ganz befonderd aber 
mit Sennebier fland er in fortmährender Verbindung. 
Den zulegtgenannten Gelehrten hatte er bei den über das 
Athmen der Bienen anzuftellenden Berfuchen zu Rathe gezos 
gen. Beide Sreunde waren dadurch zu andern Unterfuchuns 
gen geführt worden, befonders zu Beobachtungen über daß 
eimen der Samen. Diefe Beobachtungen findet man in dem 
von Huber zu Genf 1802 herausgegebenen Memoire sur 
l'influence de Fair et des diverses substances gazeuses 
dans la germination des plantes. Unter feinen uͤbri⸗ 
gen Schriften verdient noch fein, auch in das Engliſche 
berfeßgtes Wert: Essai sur l’histoire et les moeurs 
‘des fourmis indigenes (Paris 1806) audgezeichnet zu 
werden. Huber warb Stifter ber zu Genf beflehenden 
Geſellſchaft für Phyſik und Naturgefchichte. Seine Cor: 
refpondenz führte er meiſt gedrudt. Gr übergab feine 
Briefe der Preſſe, mit Hülfe einer Druckerei, die ihm 
fein Diener Claude Lechet, deſſen Zalent für Mechanik 
er forgfältig ausgebildet, eingerichtet hatte In Stun⸗ 
den der Muße buldigte er, unterflügt durch eine fonore 
Stimme, der Tonkunſt. Den größten Theil feines ˖Le⸗ 
bens blieb er in — Erſt in ſpaͤtern Jahren zdP er 
nah Lauſanne, er, bei feiner Tochter, Mammme 
Mollin, wohnend, in hohem Alter den 22. Dec. 1831 
farb. Daß feine Geifteökräfte bis zum Tod ungefchwächt 
lieben waren, bewies ein Brief, den er, fein nahes 
nde nicht abnend, den 20. 
Freund gefchrieben hatte. (Heinrich Döring.) 
2) Johann, geboren zu Genf 1722. Obwol biefer 
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talentvolle Mann ſich nur aus Liebhaberei mit der Kunft 
befhäftigte, fo verdient er doch unter die Künflier ges . 
zäblt zu werden, da er nicht nur eine Anzahl radirte 
Blätter verfertigte, fondern auch eine außerordentliche Ges 
ſchicklichkeit beſaß, Begenflände von Papier und Perga⸗ 
ment. auszuſchneiden. Diefe Arbeiten zeigen ſich auf weis 
Ber Fläche ohne alle Trennung, find aber mit folder 
Delicatefje und Wahrheit ausgeführt, daß fie von Kunſt⸗ 
fennern um hohe Preife gekauft wurden. In ber Folge 
verwendete er feine Geſchicklichkeit zum Sammeln eines 
Capitals, um von den Zinfen einen jungen Künftler un⸗ 
terftügen zu Binnen. Auch als Naturbifloriter machte er 
fih bekannt, intem er ein Werk über die Raubvögel 
zeichnete, welches unter dem Zitel: Observations sur 
le vol des Oiseaux de proie, avec fig. dessindes 


.par l’auteur gr. 4. heraus fam. Er flarb zu Eaufanne 


1786 *): eise.) 

3) Joh. Albert wurde zu Gräß in Steyermarf am 
27. Dec. 1744 geboren, fludirte in Wien Humaniora, 
Philofophie und Theologie, und erhielt 1769 die Prie 
ſterweihe. Schöne Wiffenfchaften und Politik wählte er 
zu feinen Lieblingsfludien. Er war der erfle aus dem 
Klerus, der ed nicht für unanfländig hielt, ſich öffent: 


‘lich mit den Grundfägen befannt zu machen, welde die 


Beförderung des Wohls fo vieler Zaufende zum Gegens 
flande haben, die es zeigen, wie die Gefebe des Staas 
tes dem Volk ehrwürdig zu machen find. Im 3. 1774 
Fam er ald Katechet zur Normalfchule nad) Freiburg und 
1775 erhielt er an der dortigen hohen Schule ein außers 
ordentliched Lehramt der teutihen Sprache. Zulegt war 
er Hofmeijter eined jungen Grafen von Dietrichftein in 
Wien. Man bat von ibm: Lehrfäge aus den politifchen 
Miffenfchaften (Wien 1772); Rede über den Rutzen der 
Beibigeriihen Lehrart in den kaiſerl. koͤnigl. Normalfchus 
len für beide Gefchlechter (Freib. 1774); Frauerfeier des 


‚Helden von der guten Sache, dem Kurfürften Emmerich 
Joſeph zu Mainz gewidmet (ebend. 1774); Dan? ber 


Schüler für eine neue Wohlthat (ebend. 1775); Ermin 
und Eimire, ein Schaufpiel von Goͤthe, nachgedrudt zu 
Wien 1776. Vielleicht mit Abänderungen, wie das Fol⸗ 
gende: Elftide, von Bertuh in Weimar mit Abänderuns 
gen auf dem Nationaltbeater in Wien am Tage There⸗ 
ſens aufgeführt +). | (Rotermund,) 

4) Johann Jakob, ein auögezeichneter Botaniker 
und Anatom, der Sohn eines gefchidten Pharmaceu⸗ 
ten, geboren zu Bafel den 11. Sept. 1707, flarb zu 
Gaffel den 6. Zul. 1778 als Profeffor der Anatomie und 
Chirurgie am Carolinum. Er ftudirte bie Arzneiwiffens 
haft zu Bafel, dann 1730 und 1731 16 Monate lang 
zu Bern unter Albrecht v. Haller, ben er auf Meinen bos 
tanifchen Reifen begleitete. Haller bat viele Beobachtuns 
gen und Entdedungen von Huber in feine botanifchen ' 
Werke aufgenommen, und rühmt feine Verdienſte um die 
Botanit. Zu Straßburg, wohin er 1731 ging, fludirte 


) Meufel, Miscellan. 14. Heft. S. 89. 28. Heft. S. 2475 
vergl. Büßli 2. Bd. ©. 57%. _ ws 
+) Vergl. de Lucas, Gel. Öfterreid. 1. Bd. &. 206 fe. 
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er vorzüglich Anatomie. 1733 erhielt er zu Baſel den 
Dorctorgrad, und Fam in Vorſchlag zu der erledig- 
ten Lebrfiele der Botanit und Anatomie an der Univers 
fität. Da aber dad Loos damals noch zu Baſel alle 
Wahlenentſchied, und e für ihn ungünflig ausfiel, fo pri⸗ 
vatifirte er einige Zeit zu Bafel, machte 1735 eine Reife 
nach Frankreich, und feste feine botanischen Excurſionen 
in ber Schweiz fort. Auf Hallers Smpfehlung wurde 
er 1736 zum Profector bei dem anatomijchen Theater zu 
Göttingen, und 1739 ebentafelbfi zum außerordentlichen 
Drofeflor der Arzneiwiffenfchaften ernannt. 1738 hatte 
er eine botanifche Reife in die Hochgebirge ber Schweiz 
gemacht. Daller flug ihn auch zu einer projectirten, 
aber nicht erfolgten, botanifihen Reife nach den Antils 
len x. vor. 1742 wurde er als Profeflor nach Caſſel 
berufen, mit dem Zitel eines koͤnigl. fchwebifchen und 
heſſen: caſſelſchen Dofrathes und Leibmedicus, und eben: 
daſelbſt 1767 zum erſten Profeffor der Arzneiwiflenfchaft 
ernannt. Diefe Stelle bekleidete er bi an feinen Zob. 
Als einer der audgezeichnetfien Anatomen feiner Zeit wurde 
er von den Akademien zu London und Berlin, und von 
der kaiſerl. Sefellfchaft Naturae curiosorum ald Mit: 
glied aufgenommen. Cr verbeiratbete fich mit der ges 
Tehrten Elifabetha Geßner, Tochter Matthids Geßners, zu 
Goͤttingen. Literarische Fehden, die er nad feiner Ber: 


fegung nad Gaffel mit Haller hatte, und die theild auf. 


gegenjeitiger Eiferfucht, theild auf. Misverſtand berubten, 
haben jest Fein Interefie mehr. Größere Werke hat man 
von ihm nit; hingegen eine Reihe von vortrefflichen 
anatomischen Differtationen, die theils einzeln, theild in 
den Actis Academ, Naturae curiosorum, in den Phi- 
losophical Transactions, in den Actis Helvet. Physic. 
Mathemat. Anat. etc. abgedrudt find. -. In Hallers 
Bibl.«Anat. Tom: 2. p. 262 findet man ein Verzeichniß 
mit kurzen Inbeltsangaben. Auch in Leu's Helvet. Lerifon 
(10. Bd. 338) und in Holzhalbs Fortſetzung beffelben 
(3. Bd. 204): findet ih ein Verzeihniß *). (Zscher.) 

: 5) Johan Jakob, wear im 3. 1733 zu Baſel ge: 
boren und von feinem Vater dem Handelsſtande beflimunt 
worden. Ex folgte indeß feiner Neigung. zur Pbilofos 
phie und Mathematik. Daniel und Johann Bernoulli 
unterwiefen ihn in diefen Lieblingsftudien. Nachdem er 


die Magifterwürbe erlangt, führte ihn eine Reife durch 


Frankreich und England. Er kam auf derfelben mit meh⸗ 
ren auögezeichneten Gelehrten in Berührung und erwei⸗ 
texte auf mannichfache Weife feine mathematifchen Kennt: 
niffe. Cine feinen Wünfchen entſprechende Stelle erhielt. 
er (1755) als tönigl. preuß. Aſtronom in Berlin. Dort 
ward er vorzüglich mit Maupertuis näher befannt, der 
ihn fpäterhin fehr ſchaͤtzte. Im 3. 1759 ward er Mit: 
glieb der Akademie der... Wiffenfchaften zu Berlin. Als 
er im 3. 1798 auf ner: Reife nah Gotha farb, bins 
terließ er den Ruhm eines vielfeitig gebildeten Gelehr⸗ 
ten, der vorzüglich, in der Mathematit ſchaͤtzbare Kennt: 








9 Vergl. Friedr. Börner, Rachr. von jetzt lebenden gel. 
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niſſe befaß. Er entwidelte fie in mehren intereffanten 
Abhandlungen, die größtentheild in dem English Maga- 
zine gedrudt worden find *). (Heinr. Döring.) 
6) Johann Kaspar, geboren zu Ölattfelden, einen 
Dorf im Canton Züri, 1752, Sohn eines Fleifchers, 
fourde von 3. H. Wüf im Landfchaftsmalen unterrich: 
tet. Nachdem er es in dieſem Fache zu einer gewiffen 
Sertigkeit gebracht hatte, reifte er nach Baſel, Straß: 
burg, und arbeitete dann zu Frankfurt a. M. vier Jahre, 
in welcher Zeit er ſich bei Hufnagel zu einem gefchieten 
Künftler bildete. Nach einem Aufenthalte von einigen Jah⸗ 
ven zu Amfterdam begab er fich nach Düffeldorf; bier 
verbeirathete er fih, und wurde Ditglied der dafigen 
Alademie. Die Arbeiten, welche er um dieſe Zeit aus: 
führte, find mehreniheild Anfichten des Meeres mit Schif: 
fen oder fonftige niederländer Anfihten. Um feine Dar: 
flelungen naturgetreuer zu bilden, reife er mehre Male 
nah Holland; denn ibm gnügte nicht die Erinnerung, 
weiche, will man fich ihr ganz überlaffen, immer Man: 
elhafted geben wird: Im I. 1789 Pehrte er mit feiner 
Familie in fein Vaterland zurüd, wo ihn die Anfichten 
von - Schweizergegenden bhinlänglihen Stoff zu feinen 
Gemälden gaben. Seine Geeanfichten find mit vielem 
Fleiße auf das Zartefte gearbeitet und. geiftreich mit Fi⸗ 
uren flaffirt. Nicht mindern Ruhm erwarb er fih in 
einen Schweizerlandfchaften, welche trefflih ausgeführt 
find, obſchon ihnen doch der eigentliche Schweizercharaf: 
ter, wie auch die Wärme der Tinten, fehlt. (4. Meise.) 
7) Johann Ludwig, war ben 4. März 1723 zu 
Großheppach, einem Dorf im Würtembergifchen, geboren. 
Seinem Vater, einem dortigen Prediger, verbankte er 
eine ſtrenge, aber zwedmäßige Erziehung. In niedern 
Kiofterfchulen - feines Waterlandes ergab er fih, mit 
dem Plane, Geiftlicher zu werden, bem Studium ber di: 
tern und neuern Sprachen. Späterhin trat er ın dad 
theologifhe Stift zu Zübingen, umb erlangte 1744 die 
Magifterwürde. Er vertaufchte inbeß einige Jahre fpäter 
das Studium der Theologie mit: der Jurisprudenz, und 
warb (1747) nach Vertheidigung feiner‘ Differtation: de: 
ictura principali,: seriptura accessorio Doctor ber. : 
—** Den Inſtitutionen und dem teutſchen Staats⸗ 
rechie gewann er ein beſondres Intereſſe ab, widmete ſich 
aber in Mußeſtunden auch der Muſik und Dichtkunſt. 
Als angehender Advokat hatte er, ohne ſichere Einkuͤnfte 
und nicht. zur Sparfamkeit:geneigt,. den Muth, ſich mit 
der Tochter eines unbegiterten Mannes zu vermaͤhlen. 
Die Empfehlung und. ber Einfluß feines. Schwiegervaters 
verfchafften ihn indeß die Stelle eines :würternbergifchen 
Voigts und Oberamtmanns zu Nagold. Damald (1751). 
wurden feine erflen poetiſchen Verfuche unter: dem Zitek:: 
Oden ‚und Lieder zu Zübingen .‚gebrugft. ...Ginen aͤhnlichen, 
Poften,- wie den erwähnten, bekleidete er, feit dem J. 
1756 zu Bebenhaufen. Im I. 1762 vonrb. er Regierung: 
rath und Oberamtmann in Tlbingen. In einer kurzen 
Selbftbiograpbie, welche H. kurz vor feinem Tode bruden 
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9 e. euß, gRekrolog denkwuͤrdiger Schweiger. (Aarau 1812,) 
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ieß '), gab er ſich felbfi ein fchmeicheihaftes, aber, nad) 
zuverläffigen Zeugniffen Aller, die ihn gekannt, nicht un: 
wahres Zeugniß. „Sch habe,” fagt H., „mein Amt geliebt, 
ih habe meine Untergebenen geliebt, wie meine Brüder. 
Seit 30 Jahren und noch bis diefe Stunte kommen 


Menfchen aus meinen ehemaligen Oberämtern, und ho⸗ 


len meinen Rath. Ich war ein fleißiger Mann. Ich habe 
feinen Nechtötag, feinen Gerichtstag, keinen Amtötag 
verfäumt ohne dringende Nothwendigkeit. Ich babe alle 
meine Protokolle felbft geführt, alle meine Berichte felbft 
verfertigt und gefchrieben.. Ich habe Drdnung geliebt 
und Frieden gepflanzt und erhalten, wo ich nur Eonnte. 
Sch habe mit meinem eignen Gelde Parteien unter ein: 
ander verglichen und Procefje verhindert. Mein Amt und 
Wahrheit und Gerechtigkeit, fowie die Befegung ber mir 
untergeordneten Amter, war mir um feinen Preis feil.‘ 
Das redliche Bewußtſein, feine Pflichten im firengften 
Sinne des Wortes erfüllt zu haben, und feine unerfchüts 
terliche Nechtfchaffenheit gaben ihm den Muth, in der für 
Wuͤrtemberg damals hoͤchſt druͤckenden Periode fich meh⸗ 
ren eigenmaͤchtigen Finanzoperationen des Herzogs Karl 
zu widerſetzen. Beſonders zeigte ſich H. einer allgemeinen 
Veraͤnderung des Steuerweſens abgeneigt, die mit Hülfe 
der Oberamtleute im Wuͤrtembergiſchen eingefuͤhrt werden 
ſollte. Vorzuͤglich machte ſich H. den Miniſter v. Mont⸗ 
martin zum Feinde, als er durch einige Gegenvorſtellun⸗ 
gen das neue Finanzproject zu vereiteln ſuchte. Er ward 


indeſſen bald ein Opfer ſeines ſtandhaften Patriotismus. 


Das Anfinnen des Fürften war von den Vorſtehern der 
unter H.'s Aufficht ftehenden Landescorporatiohen verwor: 
fen, und der ftandhafte Widerftand jener Behörde ihm und 
feinem Einfluffe beigemefjen worden. Militairifche Erecution 
rüdte in Zubingen ein, die Stadt wurde von den Truppen bes 
. fest, und Soldaten mit bloßen Säbeln füllten das Haus bes 
Patrioten. Huber, Damals von einem higigen Fieber befals 
len, warb verhaftet, und ohne Verhoͤr, unter flarfer mili⸗ 
tairiſcher Bedeckung, auf die Feflung Asperg gebracht. Dort 


ſchmachtete er feit dem I. 1764 ſechs Monate lang in enger 


Haft. Er verlor fein Amt, und erlangte eö auch da nicht 
wieder, ald ihm durch Verwendung des kaiſerlichen Mi: 
nifter8 und der wuͤrtembergiſchen Landſtaͤnde wieder bie 
Freiheit gefchenkt war. Die letztern bewilligten ihm einen 
Jahrgehalt von 600 FL. Aber auch von andern Seiten 
regte ſich auf mehrfache Weiſe die innige Zheilnahme an 
feinem Schidfale. Durch Ertheilung von Rechtögutachten 
und durch andre Dienftleiftungen ficherte er fih die Mit: 
tel feiner Subfiftenz. Vortheilhafte Antraͤze, die von 
mehren Seiten an ihn ergingen, lehnte er ab, feit ihm 
bad Leben eines Privatgelehrten in Tübingen lieb gewor- 
ben war, Gewöhnlich drachte er jährlich einige Monate 
bel feinem Breunde, dem a!3 Dichter befannten Regie: 
rungöpräfidenten von Gemmingen, zu. Diefem Freunde 
zu Liebe, deflen Cod er durch ein würbiges Denkmal 
ehrte‘), warb feit dem I. 1788 Stuttgart fein blei⸗ 


— — — — — — 
— — — 





1) Etwas aus meinem Lebenslaufe zc. (Stuttg. 1798.). 9) 
Denkmal bes herzogl. wuͤrtemb. Regierungspraͤſibenten v. @emmin: 
gen (Stuttg. 1798. gr. 4.). Vergl. Allgem. Liter.⸗ZJeit. 1795, 
1, Br. Ar. 9. . , 
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bender Aufenthalt. Dort flarb er den 30. September 
1800 im 77. Lebensjahre. Seinen Grundfägen war er 
bis zum Ende feines Lebens unerfchütterlih treu geblies 
ben. In allen feinen Handlungen zeigte ſich der innige 
Vaterlandsfreund, der mutbige Bekaͤmpfer des Unrechts, 
der Willführ und Unterdrüdung, der kühne Vertheibiger 
der Unfchuld und der aufrichtige Verehrer bes Chriſten⸗ 
thums. Wegen ihres religiöfen Inhalts zunaͤchſt, doch 
aud) in Hinficht auf Sprache und Versbau, wurden uns 
ter Hubers fchriftfiellerifchen Arbeiten befonders feine Bers 
fuhe mit Gott zu reden (Reutt. 1775.) fehr geichägt. 
In der Vorrede zu einer zweiten vermehrten Auflage bie: 
fes Werkes (Zübing. 1787.) außerte Huber: „Einer meis 
ner Recenfenten bat geglaubt, es möchte nicht fo ganz 
Ihidlich fein, dem lieben Gott in einen Gebete die Pflich: 
ten des Amtes und Standes vorzutragen, und bei jeder 
befondern Pflicht ihn zum Beiſtand anzurufen. Und ich 
laube, daß ein Beter nach Lob und Dank dem lieben 

ott Fein angenehmeres Opfer bringen Tann, als dieſes, 
wenn er: in feinem Gebet, Andacht, Selbfigefpräch, oder 
wie man dergleichen religiöfe Äußerungen nennen mag, 
fih aller feiner Pflichten erinnert, und babei feiner od 
terlichen Leitung empfiehlt. Denn ich bin überzeugt, daß 
nichts die Seele des Menſchen mehr zur Tugend und Rechts 
ſchaffenheit anfeuern kann, als die beftändige Affociation der 
beiden Gedanken: Gott und Pflicht.“ Hubers- Voefien, 
theild epigrammatifchen, theils fatyrifchen Inhalts,‘ früher 
in Mufenalmanachen und Sournalen zerftreut, hatte er 1783 
unter ben Zitel: Dermifchte Gedichte gefammelt, heraus⸗ 
gegeben. Mehre diefer Gedichte enthält C. H. Schmid's 
Anthologie der Zeutfchen 3. Th. ©. 287 fg., Mat⸗ 
thiſſon's lyriſche Anthologie 3. Th. S. 165 fg. und 
Haug und Weiger’s epigrammatifche Anthologie. 3. Th. 


©. 273 fg. Unter feinen übrigen Schriften, größtentheils 


burch dußere Veranlaffung entitanden, und volftändig vers 
zeichnet von Meufel?), ‚befinden fich auch einige Dramatis 
Ihe Verfuche, unter andern das Drama Zamira (Tuͤbing. 
1791.), weldyes Huber mit einer Abhandiuing über das 
Melodrama begleitete). (Heinrich Döring.) 

8) Johann Rudolf, geb. zu Bafel 1668. Schon 
von Kindheit an zeigte er große Neigung zur Malerei, 
und obfchon fein Vater, Mitglied des großen Raths, ihr 
davon abhalten wollte, gab er doch endlich den Bitten 





$) S. deffen Lexikon d. vom 8. 1750 — 1800 verftorbenen- 
4) ©. QHuber’s. 
Gelbftbiographie unter bem Zitel: Etwas aus meinem Lebenslauf, 
und etmas von meiner Muße auf der Feftung; ein Heiner Beitrag 
zu ber feldfterlebten Gefchichte meines Vaterlandes (Tüb. 1798.), 
vergl. Allgem. teutfhe Bibliothek. 41. Bd. ©. 516 fg. Kütt: 
ner, Charaktere teutfcher Dichter u. Proſaiſten, ©. 298 fo. 
(Haug), Schwaͤbiſches Magazin. 1777. ©. 778. Rationalzeitung 
der Zeutfchen. 1800. 48. St. &. 1065 fg. Heerwagen, Lite⸗ 
raturgefchichte der evangelifchen Kirchenlieber. 1. Ih. &. 218 Fa. 
Baur, Galerie Hiftor. Gemälde. 1. Ih. &. 361 fü. Deffen 
Galerie d. berühmteften Dichter bes 18. Jahrh. &. 245 fg. Joͤr⸗ 
ben®, Lexikon teutfcher Dichter u. Profaifter. 2. Bd. ©. 462 fg. 
6. Bd. ©. 343. Bouterwek, Gel. der Poefie u. Beredfams 
keit. "11. Bd. &. 281. Rabmann, Literar. Handwoͤrterbuch der 
verflorb. teutfchen Dichter, ©. 175. 
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des Sohnes nach, und brachte denſelben 1682 zu Kas⸗ 
par Meyer in die Lehre. Bald übertraf der Lehrling den 
Meifter, und da lettrer bald darauf’ ftarb, begab fih H. 
zu Sofeph Werner, bei welchem er fo ſchnelle Fortfchritte 
machte, Daß er auf den Kath feines neuen Lehrers fich 
in feinem neunzehnten Jahre nach Stalien begab. In Man: 
tua fludirte er die Werke Julio Romano's, auch Tizians; 
Zintoretto und Paul Veroneſe beachtete er nicht weniger, 
und fo kam er erft im dritten Sabre feines Aufenthalts 
in Stalien nah Rom, wo vr mit Garlo Maratti bald 
näher befannt wurde, der ſich auch väterlich feiner an: 
nahm. Nach fehsiährigem Verweilen in Italien ging er 
nad) Frankreich, und Tehrte erft 1693 nach Bafel zurüd, 
wofeibft er fich verbeirathete. Von jest an wird fein Künft: 
lerleben bedeutungsvoller. Hinlänglidy bekannt durch feine 
Arbeiten, vorzüglich in Biloniffen, häufen fich feine Ge: 
ſchaͤfte; das Bildniß des Markgrafen von Baden : Dur: 
lach Friedrih Magnus nebft feiner Familie, iſt ein Mei: 
ſterſtuͤck. 1696 wurde er an den Hof nah Würtemberg 
als erſter Maler berufen, wo er Platfonds und Geſchichts⸗ 
bilder malte; auch von Berlin aus erging eine bedeutende 
Einladung an ihn, welche er aber ablehnte. Erſt im 3. 
1700 kehrte er nach Bafel zurüud; doch fein Aufenthalt 
war von kurzer Dauer. Aufs neue wurde er naͤmlich am 
Hofe zu Durlach befchäftigt; dann malte er zu Heidelberg 
mebre hohe Perfonen, und fledte 1713 in Baden beim Abs 
fchluffe des Friedens ſaͤmmtliche Minifter, welche hier verſam⸗ 
melt waren, in einem großen Gemälde dar. Man rechnet blos 
über 3000 Bildniſſe, welche er mit eigner Hand vollen: 
dete. Als guter Zeichner arbeitete er zugleich ſchnell, und 
bie Gemälde treten lebendig hervor. Als Künftier wurde 
er fo geachtet, daß man ihm den Namen bed fchweizer 
Zintoretto beilegte. Er flarb 1748 int 80. Jahr und 
hinterließ eine einzige Tochter, welche fich mit dem Maler 
Schellenberg in Binterthur verheirathete*). (4. Weise.) 

9) Joseph, Doctor der Theologie, in dem Dorfe 
Mils, unfen Hau in Tyrol 1739 geboren, fludirte 
u Dillingen und Ingolſtadt, war von 1765 bi 1792 
—* im Markte Au bei Freyſing, privatiſirte einige 
Jahre in Münden, ging dann als Pfarrer nach Ebers⸗ 
berg in Oberbaiern, und flarb dafelbft 1801. In feinem 
Wirkungskreiſe ein um Volksbildung und Verbeſſerung 
des Schulmefens fehr verdienter Mann, und als Schrift: 
fteller rühmlich bekannt durch das Volksbuch: Iſidor, 
Bauer zu Ried (Münden 17975 2. Aufl. 1802. 2. Th.), 
das ſehr viele nuͤtzliche Belehrungen über Kinderzucht, 
Landoͤkonomie ıc. enthält, ganz fo eindringend, angenehm 
und faßlid) vorgetragen, wie Bücher diefer Art gefchrie: 
ben werben müllen, wenn fie ihrem Zweck entiprecdyen 
follen +). ' (Baur.) 

10) Joseph, geb. zu ‚Augsburg 1730, war Schüs 
ler von Bergmüller und Goͤtz, und führte viele Malereien 
in DI und Kalk für Kirchen und Schlöffer, vorzüglich 





1 8 Fügli 2. IH. &. 212, und Deshamps 4. Ih. ©. 
) Baader, Gel. Baiern. 1. Bb. S. 527. Reue allgem. 
teutſche Bibliothel. 86. Bb. ©. 486, 
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für Augsburg, au. Im 3. 1784 wurde er in feiner 
Baterftadt zum Director der Afademie der bildenden 
Künfte ernannt. Don feinem fernern Leben ift nichts 
weiter bekannt, aber im Kataloge von Winkler find vier 
rabirte Blätter von ihm angeführt, die vier Welttheile in 
Halbfiguren darftellend *). (4. /Veise.) 

11) Joseph Ignaz, Sohn von Joſeph H., geb. 
zu Augsburg 1759. Obwol der Sohn eines Künftlers, 
und mit angeborner Neigung zur Kunft, binderte ihn 
doch die Armuth feiner Aliern, fich diefem Sache zu wid: 
men, bis endlich die fortgefehte harte Behandlung feiner 
Stiefmutter fein. Gefühl empörte, daß er fich vom diters 
lihen Haufe entfernte und Zuflucht beim Kupferftecher 
Nilſon fuchte, der ihn menfchenfreundlich aufnahm und 


‚ihn in den Anfangögründen der Kunft unterrichtete. Fleiß 


und gute Aufführung förderten feine Fortfchritte; einige 
Jahre fpäter konnte er, ıumterflügt von dem Haufe Ob: 
werer, nach Paris reifen, wo er unter Wille’s Leitung 
ſich im Kupferftechen vervolllommnete. Seine erfte Platte 
vom J. 1782 la petite Boudeuse') widmete er feinen 
Gönnern Peter und Paul, Obwerer. 1792 verheirathete 
er fi in Paris, wo er durch Handelögefchäfte viel von 
der Kunft abgezogen wurbe ?). (4A. Weise.) 

12) Kandidus, Benedictiner, geboren zu Eberöberg 
in Baiern den 4. Febr. 1747. Er legte im Sept. 1769 
in dem Benedictinerftifte zu Nicderaltaich Die Kloftergelübbe 
ab, wurde 1772 zum Priefter gereiht, und verfah mehre 
Nach feinem Wunſche 
wurde er 1799 Waldmeiſter an der Ruͤſſel, einer Wald⸗ 
gegend, fünf Stunden von Niederaltaich, und nachdem 
dieſes Klofter 1803 aufgehoben wurde, wohnte er einige 
Fahre zu Niederviehbach, dann zu Stalwang bei Landes 
but, wo er den 15. Julius 1813 flarb. Die Natur: 
wiffenfchaften, befonderd bie Botanik, Forſtwiſſenſchaft 
und Entomologie, befchäftigten ihn bis an fein Ente auf 
eine fruchtbringende Art, und er machte ſich am befann: 


teften durch die Bearbeitung einer fogenannten Holzbiblios 


thek, die aus 143 Heinen Bänden von 10 bis 15 Zoll. 
Höhe und verbältnigmäßiger Stärke befteht, wegen ihrer 
finnreihen und nüglichen Einrichtung vielen Beifall fand, 
und von der er Exemplare an verſchiedne Höfe und Bis 
bliotheten verkaufte. Die beiden Dedel eines jeden Ban 
des find die Holztafeln felbft, der eine nach. den Jahr: 
gängen, der andre über dad Hirn oder die Scheibe, und 


‚jeder fo bearbeitet, daß man die natürlichen Gänge und 


Adern, die Weichheit oder Härte der Holzart, und ihre 


Geſtalt, die fie durch die Säge und unter dem Hobel er 


hält, erfennt. Der Rüden des Buches weifet ‚die natürs 
lihe Rinde. Inmwendig in dem audgehöhlten Bud ift 


‚oben auf der einen Seite der Tateinifch = linne’fche Name, 


auf der andern mehre teutfche Provinzialnamen; unten 
aber auf der Seite der franzöfifche, und auf ber andern 
der englifche Name jeder Holzart zu lefen. In der Mitte 
ber audgehöhlten Tafel fieht man auf der einen Seite 
den Winterzweig und den Sommerzweig fammt bem Raube, 
| — — — 


*) Meufel, Lexikon, S. 4. _ | Ä 
3 — e 2) Roft, Bande. 3, a. ©. 399. 


ten: Huber vollft 
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das meiftend an der Sonne in Sand. getrodnet worden 
ift, die Frucht und gleich unten die Auswücdfe oder Ma: 
fern fammt der natürlichen Rinde, die man auch heraus: 
nehmen und rüdwärts im Sägefchnitt unpolirt betrachten 
Tann. Auf der andern Seite find die Blüthe, die Saat: 
pflänzchen und gleich unten die Wurzel, freilich nur im 
Kleinen, aber doch Fenntlich zu fehen. Mitten am Rüden 
ift ein Eleines Kapfelchen, worin der reife Saame, und 
der Länge nach oder auch an einem Seitentheil iſt der 
Kern oder das Mark, foviel thbunlih war, angebradt. 
Als ein Commentar zu diefer Holzbibliothef ift zu betrach: 

ndige Naturgefchichte aller in Teutſch⸗ 


fed Werkes waren: feine Ankündigung vinee natürlichen 


Holzbibliothek (1792. 4.) und feine Furzgefaßte Naturge: 


f&hichte der vorzäglichften Holzarten (Münd). 1793.). Sm 
bairifchen Wochenblatte 1801 7. St. S. 1001230 fteht 
von ihm eine Abhandlung über Einzdunungsarten. Zur 


* Beförderung der Obſtcultur hat er viele Tauſend von ihm 
‚veredelte Stämme unentgeltlich unter bie Landleute aufge: 


theilt. Die bairifche Regierung belohnte feine patriotifchen 
Bemühungen mit ber golbnen Berdienftmedaille*). (Baur.) 

13) Ludwig Ferdinand, war im 93. 1764 zu Pa: 
ris geboren. Seine Mutter war eine hoͤchſt lebhafte, 
geiftreihe Pariferin, fein aus Baiern gebürtiger Vater, 
der durch feine franzöfifche Überfegung von Geßners Idyl⸗ 
len befannte Mihael Huber” Durch eine Peine Pens 
fion und andre Vortheile bewogen verließ der Vater 
bald nach der Geburt feines Sohnes die Hauptftadt 
Frankreichs und wandte fih nach Leipzig, wo er alö öf: 
fentlicher Lehrer der franzöfifhen Sprache angeftellt ward. 
Die geiftreichften Gelehrten des In: und Auslandes verfam- 
melten fich in feinem Haufe, und dieſer Umftand hatte 
auf Hubers Geiftesanlagen, die ſich in frühem Alter 
entwidelten, den guͤnſtigſten Einfluß. An dem Koſttiſche, 
den ſeine Altern fuͤr eine Zahl von Studirenden, die ih⸗ 
nen beſonders empfohlen waren, errichtet hatten, lenkte 
ſich die Unterhaltung oft auf den damals ausgebrochnen 
amerikaniſchen Freiheitskrieg. Hubers Aufmerkſamkeit 
ward aufs Hoͤchſte geſpannt, er intereſſirte ſich lebhaft fuͤr 
die Sache der Amerikaner, und die erſten Keime zum 
kuͤnftigen politiſchen Schriftſteller wurden um jene Zeit 
in ihm geweckt. Mit Begeiſterung huldigte er der aͤltern 
engliſchen und franzoͤſiſchen Literatur, aufgemuntert durch 
einige Jugendfreunde, zu denen Juͤnger, Galliſch u. a. 
talentvolle Köpfe gehörten, die ſich mit Gluͤck in Über: 


tragungen englifcher und franzöfifcher Werke verfuchten.: 


Ähnliche Verſuche machte auch Huber. In jene Zeit 
(1782) fallen die zwei Bände feiner aus dem Franzoͤſi⸗ 
fhen überfegten Schrift: Emiliend Unterredungen mit 
ihrer Mutter. Nah Beaumarchais bearbeitete er das 
Luftfpiel: Figaro's Hochzeit (Leipzig 1785.) ') und nad 


n ; 
5 Baader, Gel. Baiern. 1. Bb. &. 528. Allgem. Zeitung. 
1818. Mr, 186. Hal. Eit.s Zeit. 1818. Nr. 172, Reue allgem. 
teutfche Bibt. 12. Bd. ©. 379, Ä 5 
I) Vergl. Gothaiſche gel. Zeitung. 1785. 66. St. ©. 450 fg. 
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Beaumont und Fletcher das Schaufpiel: Ethelwolf, oder 
der König fein König (Deſſau und Leipzig 1785.) °). 
Bis in fein 18. Jahr ſchien Huber, der fih, wenn ed 
die Lage feiner Xltern erlaubte, gern einem gefchäftslofen 
Dichterleben gewidmet hätte, feinen beflimmten Plan 
für feine kuͤnftige Eriftenz entworfen zu ‚haben. Ein inne⸗ 
ser Trieb nach ruhigem Genuſſe, den feine nächften Um: 
gebungen nit zu unterdrüden firebten, binderte ihn 
vielleicht daran, und als fidh fpdterhin feine moralifchen 
Kräfte durch veränderte Umgebungen und eine andre Lage 
ſchnell entwidelten, waren fie nach einem ganz andern, 
beiligern Ziele gerichtet, das er auch zulegt wirklich errang, 
aber früh, dem Zode verfallen, nur eine kurze Zeit ver: 
folgen Eonnte. Im 3. 1785 ward Huber von feinen Al⸗ 
tern nach Dresden gefhidt. Ein Freund feines Vaters, 
der Minifter Gutſchmid, verſprach ihm zum Eintritt in die 
diplomatifche Laufbahn behülflih zu fein. Zufälig fand 
Huber den Cirkel, in bem er in Leipzig ſich bewegt, in 
Dresden wieder. Died mußte für feine Sitten von 
wohlthätigen Folgen fein, aber für feine Ausbildung als 
Melt: und Gefhäftsmann wirkte diefer Umftand nad): 
theilig. Ex bewegte fi, ohne die Welt im Allgemeinen 
und ihre Verhältniffe kennen zu lernen, in dem befchränf: 
ten Kreife von Jugendfreunden, mit denen er fehöne Li⸗ 


„‚teratur trieb und fröhliche Abende verlebte, wenig fich 
- um die Laufbahn fümmernd, die er nah dem Wunſche 


feiner Altern betreten ſollte Günflig für ihn wirkte 
fein väterlicher Freund, der Minifter Gutſchmid, der ihn 
immer mehr und mehr in fein Haus zog, und ihm bie 
nähere Belanntfchaft von Perfonen verfchaffte, die zum 
fürftlihen Hofe gehörten. ' 
Lebhaft regte fih um jene Zeit in ihm ber Drang, 
feinen Gefuͤhlen durch Dichtung Luft zu machen. Mehr 
auf feined Vaterd Rath und Anleitung, ald aus eignem 
Antriebe waren feine bereit erwähnten Bearbeitungen 
franzöfifcher Werke entftanden. Das Studium Shakeſpeare's 
gab feinem Geift eine neue Richtung. Die Vorliebe für 
den großen Briten mußte ihm aud. Schillerd erfte Thea⸗ 
terflüde, die Räuber, Fiesko und Cabale und Liebe 
böchft intereffant machen. Geſteigert ward. Died Intereſſe 
nod) durch Schillers perfönliche Belanntichaft, der da⸗ 
mals (1785) großentheild auf Veranlaffung des kleinen 
Kreifed von Huberd Freunden nad Leipzig gefommen 
war’). Schiller und Huber wohnten lange in einem 
Zimmer, und hatten gemeinſchaftliche Wirthſchaft. Aus⸗ 
drüde für die Melt von Gefühlen zu finden, die in feis 
nem Bufen wogten, warb Hubers innigſtes Beſtreben, 
das er in feinem Zrauerfpiele: das heimliche - Gericht, zu 
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zealifiren fuchte.e Den Gang, den feine Iteen bei dies 
fem langfam und mit großer Anftrengung unternommes 


nen Werke nahmen, fieht man aus mehren feiner dama⸗ 


ligen Briefe, aus Mainz gefchtieben, wo er bei ber dor= 
tigen Sefandtfchaft tie Stelle eines. - urfächfifchen Lega⸗ 
tiondfecretaird erhalten hatte „Mit dem beimlichen Ges 
- richte,‘ fchrieb Huber den 24. Mai 1788 an einen Freund, 
„bin ich gedrudt befler zufrieden, als gefchrieben. Ich 
glaube doch, it will do. Schreibe mir doch, ob Du 
etwad darlıber fagen hoͤrſt. 2. war davon enthufiasmirt, 
er bat fehr viele Papiere von dem Illuminatenorden, bie 
er mir mittbeilen will, wenn ich wieder daran arbeite. 
Sein Lob war mir nicht ganz gleichgültig, weil er ein 
unbefangnes Urtheil au dem Eindrud und dabei Feuer 
bat. Am Arbeiten verbindert mich jet alles, Doch fühle 
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Mit folhen fanften, nie ſchmerzlichen Banden habe ich 
oft an Menfchen gehangen, fogar an platten Menfchen, 


- und diefe wieder an mir; aber bier ift auch davon nicht 


ih die innere Unmöglichkeit dazu nicht, und das ift mir 


fhon viel werth.“ In einem fpätern Briefe, aus Mainz 
vom 11. Auguft 1788 datirt, beißt ed: „Lachen mußte 


ich Über Deinen Rath, mein Manufceript vom heimlichen. 


Gerichte nicht zu wohlfeil abzulaffen. Wenigftens haft Du 
boch fehr früh dazu getban, mir diefen Rath zu geben, 
denn noch ift es um Feine Zeile weiter. Warum foll ich 
- Die nicht geftehen, daß mir der Beifall, den das Frag: 
ment findet, ſehr ſchmeichelt? Auch von Schiller habe 
ich vorige Woche eizen Brief befommen, worin er mir 
viel davon fagt. Sch habe alfo jet. die erfle Probe, daß 
ich auf das Publikum wirken kann; ich habe fie auf eine 
völlig befriedigende Art, weil ich in bdiefer Arbeit ganz 
meinem Kopfe gefolgt bin; bie Fehler, die dad Frag: 
ment bat, find nit aus Refignation darin, ed find 
feine Opfer, die ich irgend einer Rüdficht gebracht habe; 
ih muß fie ganz allein auf mich nehmen. Darum alfo, 
und darum allein, ift dieſer Succeß, der erfte, den ich 
erlebe, eine feine Koft für meine Eigenliebe. Zritt nun 
vollends Hoffnung des Gewinnftes, die ich billig auf den 
Succeß gründen kann, dazu, fo follte man denken, daß 
ih mit bewundernswürdiger Schnelligkeit zur Vollendung 

langen müßte. Aber ich kann auch nicht eine Schä- 
erflunde erhafchen. Mein Zuftand ift ganz eigentlih ein 
fortdauernder Priapismus des Geiſtes, obne Zweck, obne 
Aufiöfung. Kein Verfuch fchlägt an; Naturgenuß, Ein: 
ſamkeit, gefellige Freude: nichts (hldgt Funken aus mir 
heraus. Ich febe es mehr als jemald, Reibung ift das 
einzige, was bei mir wenigſtens etwad hervorbringen 
Tann; Beibung war «8, wad bie zwei Acte beroorges 
bracht bat, und Reibung muß ed wieder fein, was mid 
weiter treibt. Allein bin ich nichtd, nichtd wenigſtens 
für diefe Thaͤtigkeit. Gegen Ende diefer Woche gebe ich 


x 


nah Manheim; ich will fehen, ob das etwas thut,, 


ob ich da Zunder einfommeln kann. Auf die Vorftelluns 
gen, die ich fehen werde, baue ich am meiſten; benn 
von den Menfchen felbft kann es leicht fein, daß ich kei⸗ 
nen NRugen ziehe. Es gibt eine gewiffe Art von Ver: 
bindung, wobei weder gegenfeitige Achtung, noch Liebe, 
nody hoher Genuß, den man von einander hat, nur zu 
abnen ift, für die ich den Namen Zreundfchaft zu ent: 
weiben weit entfernt bin, bie aber toch Menfchen zu: 
fammen fefjelt, und etwas mehr Reiz in das Leben bringt. 


ein Schatten da. Auch diefem Mangel fihreibe ic) gro> 
Bentheild die Impotenz meines Geiftes zu. Nur eins 
tröftet mich noch. Ich bin noch ich felbft; ich fühle we⸗ 
ſentlich feine Abnahme meiner Seelenkräfte, Funken fprüs 
ben täglidy in meiner Ginfamfeit aus mir heraus, nur 
kein Feuer will ed geben. Rathe mir zu einer Methode, 
das Heer der zerfireuten Ideen zu fammeln; fie gebor: 
chen keinem Rufe, laufen bier und da herum, fliegen 
auf und zerfahren.'‘ 

„Die Schlußfcene des zweiten Acts ?)," fchrieb Huber 
den 11. Nov. 1788, „ift mir philofophifch dußerft noth- 
wendig. Die Wirkung des Betragend eines fo ausgezeich- 
neten Neophyten, wie Heinrich ift, auf zwei Hauptcharaftere - 
des Ordens, kann ich nirgends anders hinftellen, zumal 
da der ganze Plan für alle die eigentlichen Ordenscharak⸗ 
tere mir wenig Spielraum läßt, und ich alfo febr fparen 
muß. Du wirft mir zugeben, taß ich auf dieſe Pleine 
Scene nur die Charaktere des Truchſeß und Arlheims 
als befannt vorausfegen fann. Der Truchſeß, bart, uns 
empfindlich, eingefchränkt, fiebt in der Art, wie Hein 
rich felbft bei der Aufnahme noch frei zu handeln weiß, 
nichts als Mangel an Subordination. Arlheim, der alle 
Schulen durch ift, in beffen ‚urfprünglichem Charafter fo: 
ger Affinität mit Heinrich liegt, der dad Gedeihen des 

rdens im Großen jefuitifch‘ betrachtet, ärgert ſich nicht, 
erfchriddt nicht über einen großen Geift, . fondern ſieht 
bie entgegengefegten Mittel voraus, ihn zur Glorie des 
Ordens dienen zu laflen. Diefe Abfonderung diefer zwei 
Charaktere brauche ih fehr nothwendig, und kann. fie 
nirgends fo in der Kürze binftellen. Doc bin ich ſelbſt 
der Meinung, die Scene für das Theater wegzulaffen, 
und bei dem Abgehen zur innern Einweihung den Vor⸗ 
bang fallen zu laffen.” | 

„Sch verftehe wohl, was Du mit dem Mangel an 
Deutlichkeit willſt. Doch fehe ich Fein Mittel ab, dieſe 
bineinzubringen, obne die dramatifche Darftellung zu fioͤ⸗ 
ven; fie muß, deucht mid, aus allen einzelnen Stellen 


‚in der Scene Heinrich mit Albert aud dem erſten Act, 


und in dieſe Aufnahmefcene zufammengetragen werden, 
fodaß, wenn Du wilft, jede einzelne Stelle nicht des 
monſtrationsmaͤßig anfchauli wäre, aber doch alle zu» 
fammen, fei es auch oft durch Betrug der Beredfamtleit, 
eine Art von Hineindenten in die Idee des Ordens bei. 
dem Lefer hervorbraͤchten. Wenigftens halte ich. bei die⸗ 
fee Borm feine antre Behandlung für möglih. Der 
Lefer muß beflochen werden, daß er die Übergänge nicht 
vermißt, die Sprünge nicht bemerkt, ſondern durch. 

poetifche8 Feuer entzündet wird. Daß der Xitefle, wenn 
er flatt Albert den. Auftrag gehabt hätte, Weſthauſen au 
überreben, weniger jugendlich hätte ſprechen muͤſſen, tft 

wohl fein Zweifel; aber mitten in der Aufnahme flimmt 
alles den Greis, der doch auch ein Schwärmer -ift, zum 
Drakeltone, der auch an ſich dem Alter wol nicht unna⸗ 
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türlich if. Und Orakelton iſt durchgaͤngig in feinen Re: 
den; baher wird feine Declamation nicht feurig, nicht 
heftig, fondern langfam feierlich fein, folglich dem Greis 
angemefien. „Weg mit dem Zobtenfchein!” iſt das 
Symbol deffen, was der Orden mit den Menfchen vor: 
nimmt. Ex nimmt ihnen die halbe Aufllärung, Löfcht 
das matte Licht aus, das ihnen die Dinge falfh und 
verwifcht zeigte, und läßt fie lieber vor der Hand im 
Einflern tappen x. Meine Feinheit haſt Du vielleicht 
gefühlt, aber nicht errathen. Sie’liegt in dem Sprunge, 
den der Alteſte von der platt=bombaflifpen Idee: „Der 
nächfte Seraph am Thron ꝛc.“ auf die fo furchtbare macht: 
„Schön find die Geburten ꝛc.“ Ich dachte mir dabei, daß 
der Älteſte gemöhnt war, den gemeinen Neophyten die erfte 
Idee gleihfam zum Wärmen hinzugeben, aber auf ein: 
mal durch Heinrich leere unbefriedigte Miene erinnert 
wird, wen er vor fih hat, und nun mit verboppelter 
Märme ihm feine eigne Lieblingsides hingibt, die des 
Zubdrers werth ift, wie der Zuhörer ihrer. Ich hatte 
.. gewiffermaßen in diefe Rede den ganzen Eontraft zwifchen 
platter und hohes Schwaͤrmerei gelegt." . 

Über diefer ‚poetifchen Arbeit, die, wie man aus 
mehren fpätern Briefen Hubers fieht, nur langfam vors 
rüdte, regte fich in ihm ein lebhaftes Interefie an ben 
damaligen politifchen Ereigniffen. „Ich fürchte," fchrieb 
er aus Mainz den 3. Mai 1790, „Du bift ungerecht 
uͤber die franzöfifche Revolution. Es liegt gewiß an dem 
Geiſt unferd Zeitalterd, daß die details diefer Begeben- 
beit fo wenig Innern Gehalt: haben, es liegt vielleicht 
in jeder Begebenheit, fo lange fie noch gefchieht,. für 
den Augenzeugen zu verlieren. Aber in der Gefchichte 
des lebten Jahres ift Doch eine wichtige entfcheidende 
Krifid des menfchlichen Geiftes, durch Eultur und Lite: 
ratur zunaͤchſt hervorgebracht, nicht zu verfennen, und 
entichieden fcheint e8 auch, daß die Folgen davon weit 
in die Zukunft hinabreihen müffen.‘' 

„Mein Poſten,“ fchrieb Huber den 2. Sul. 1791, 
„bat jet viel Angenehmes durch die Nähe von Frankreich, 
und dadurch, daß Perfonen des Schaufpield, freilich 


nicht die intereffanteften und brillanteften, in diefen Ges . 
‚genden gegenwärtig find. Wir haben hier in Spannung, 


in Ungewißheit, und fogar, was die Gegenpartei betrifft, 
in Leidenſchaft gelebt, troß den Parifern. Ich weiß nicht, 
ob Du. fo. genau von den Handlungen der Nationalver: 


ſammlung und der ganzen Nation felbft unterrichtet bifl, 
al8 Du ed nur durch weitläufige Bulletins von den Si⸗ 
gungen der Assemblee nationale, die am beften im: 
Moniteur: ftehen, fein kann; aber ich wünfchte es ſehr. 
Möge foviel Spielwerk, foviel franzöfifcher Flitterſtaat 
bei allem dem fein, ald Du willſt; die That felbft hat 


doch eine eclatante Widerlegung des Unglaubens gegeben, 
und noch fehr, fehr viel bleibt übrig, das unfrer 
vom Alterthume würdig if. Die Nationalverfammiung 
bat mit einer gottähnlichen Confequenz und Ruhe gears 
beitet, die zuerſt aufgenonmmenen Grundfäge: waren bie 


einfachften und ficherflen, dad Steigen ihrer Kraft mit der: 


fteigenden Gewißheit vom. unuͤberwindlichſten Einverftänd- 
niffe der ganzen Nation ift fo unmerklich. als: fchönz ber 
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tiefe Fall der Minorität übertrifft alle Erwartung, und 
die Revolution fcheint nun fo feſt gegründet, -al8 jemals 
eine in der Geſchichte.“ 

Begeiftert von bdiefen Ideen unternahm Huber da- 
mals eine Überfegung von Duclos' Memoiren’). „Der 
erſte Theil von Duclos,“ ſchrieb er den 15. Dct. 1791 
an einen Freund, „ift nun abgegangen. Ich habe Voß‘) 
aufgetragen, Die von Leipzig aus ein Eremplar zu ſchi⸗ 
den. Mich verlangt, Dich Über die Einleitung zu ver: 
nehmen; fie ift zum Theil fehr viel anderd geworden, 
ald ich fie in meinem Kopfe berumtrug. Aber ich hatte 
feine Wahl, ich mußte froh fein, einen Ideengang zu 
haben, und alles entfernen, was ihn erfchweren fonnte. 
Etwas Lafonifhes, Gebrängtes und dadurch vielleicht 
Pikanteres fcheint der Auffag mir jest zu haben, was 
nicht gewefen wäre, wenn ich alles mitgenommen hätte, 
was ich erfi wollte. Die Detaild und Facta fah id am 
beüften, wie ich mebditirte; aber bei der Ausarbeitung 
drangen ſich mehr und andre Refultate auf.‘ 

„sh babe von Voß,“ heißt ed in einem Schreiben 
da⸗ 
ber nicht, ob der erſte Theil der vermiſchten Schriften”) 
heraus iſt. Sonft Hätte Du ihn fchon, fowie den 
zweiter Theil des Duclos, deſſen Aushängebogen id 
zwar alle habe, aber noch Feine Exemplare. Die Noten 
werden Dir beweifen, daB ich bier etwas mehr von der 
politifihen Wärme, die und aus Frankreich zukommt, 
participire, ald Du es in Dresden zu thun fcheinfl. 
‚Einfeitigkeit aber wirft Du mir ſchwerlich vorwerfen koͤn⸗ 
nen. Run ich alled Übrige abgethban habe, muß ich mit 
ununterbrochenem Ernſt an dad lebte Buch des Duclos 
und den Anhang. Diefer ift mir fo lange her aus dem 
Kopfe gefommen, daß ich mit- Zucht und GSchreden 
daran gehe." | 

Noch im Jahre 1791 war Huber, nach Abberus 
fung des Sefandten, Eurfächfifher Refident in Mainz 
geworben. Als indeß bie franzöfifchen Truppen 1792 fi) 
der genannten Stadt näherten, ging.er, wie ale Gefandt: 
fchaften, nah Frankfurt am Main. 
er den 15. Dct. 1792 an einen Freund: „Ich bin jetzt 
ein Emigrirtter, fo gut wie einer. Seit die Franzoſen, 


unfrer von ihrer Ohnmacht fo überzeugten Welt zum 


größten Wunder, in noch unbekannter Anzahl von Landau 
aufgebrochen find, ein Magazin in Speyer erobert, Speyer 
und Worms befegt, das Corps Mainzer und Kaiferkiche, 
dad in Speyer war, in alle Welt gefprengt haben, feit 
dem ift am Rhein Alles auf der Flucht, von einem Drt 
zum andern, Alles hat den Kopf verloren, oder bemeift 
vielmehr, daß es nie einen hatte. Mainz iſt ganz leer, 
weil man fie dorthin am ficherften vermuthet, und ich 
habe mit den Andern fort gemußt, nolens volens, weil 


eale 


5) Karl Duclos, Geheime Memoiren zur Geſchichte der 


Regierungen Ludwigs XIV. und Eubwige XV., aus bem Franz. 
überfegt, mit einer Einleitung u. Anmerkungen begleitet vom Ver⸗ 


faffee des heimlichen Gerichts. (Berlin 1791 — 1793.) 3 Thle. 


6) Buchhändler in Berlin. 7) Vermiſchte Schriften von dem 
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mein Archiv in Sonfiberation Fam. Der Augenbiick ift 
hoͤchſt wichtig und wirb mir ewig unvergeßlich bleiben. 
Ich bin eutfchloffen, wenn ich nicht andre Ordre bekom⸗ 
men follte, bier zu vermeilen, wo man die Zranzofen 
im Guten aufzunehmen ſchon Alles gerüftet hat.” 

Acht Monate dauerte H.'s Aufenthalt in Frankfurt 
am Main. Er ward fodann nad Dresden zurücberufen. 
Noch in Mainz war er mit Georg Forfier bekannt gewor: 
den, obne fi) ihm Anfangs eigentlich genähert zu haben. 


„Forſter,“ heißt e8 in einem Briefe vom 11. Nov. 1788, 


„Teint ein gar guter Menſch zu fein, voll Teuer und 
zeinen. Gefühls und echter Naivität. Wäre der Umftand 
nicht, daß ihn ein Paar Menfchen umgeben, von denen 
ich weiß, daß fie Antipathie gegen mich haben, fo würde 
ich mich ihm fehr hingeben. Aber auf biefe Weife lege 
ich einen langfamen Eroberungsplan auf ihn an. Meine 
Situation mi ihm ift piquant, weil ich überzeugt bin, 
Daß er durch jene Menfchen gewiffermaßen ein widriges 


Vorurtheil gegen mich haben muß; und doch iſt mirs . 
fhon gelungen, euer aus ihm zu fchlagen, aber un 


gefähr wie die Sräfin Orfina mit dem Grafen Odoardo?), 
da fie ihn wider feinen Willen auf fich aufmerkſam macht, 
und da er fie doch für wahnwißig hält.“ 

Der nach diefem Brief auf Forfter angelegte Eröberungd: 
plan glüdte. Bald hatten fich die innigften Freundſchafts⸗ 
bande zwifchen ihm und Huber angelnüpft. Diefer fand 
in der geiftreichen Gattin feines Freundes, einer Zoch: 
ter des berühmten Heyne in Göttingen, alle Annehmlich⸗ 
Zeiten des gefelligen Umganges und mit ihnen feine oft 
Durch Mismuth getrübte Heiterkeit wieder. Aber H.'s 
Verhaͤltniſſe zu Forſter und fein ganzes Schickſal geſtal⸗ 
teten fich auf eine eigenthümliche Weiſe nach dem wirk⸗ 
lihen Ausbruche der franzdfifchen Revolution. Auch For: 
ſter theilte mit ben Beflern unter feinen. Zeitgenoffen 
den traurigen Wahn, von jenem Freigeiſt allgemeine 
Beglücdung des ganzen Erbkreifes zu erwarten. Gein 
Enthufiasmus trieb ihn nach Paris, wo er mit Gut und 
Leben für feinen Irrthum büßte. Huber ward der Retter, 
Vater und Pfleger feiner hinterlaffenen Familie, mit Auf: 
opferung aller feiner bürgerlichen Verhältniffe, die ihm 
eine glänzende Laufbahn verfprahen, mit. unglaublicher 
Anftrengung und Selbfiverleugnung. Er vermählte fich 
mit Forfters gefchiedner Battin. Umftändlich erflärte er 
ſich über diefen Schritt in einem Brief an einen Freund: 

„Nachdem ich," fagt H., „alle möglichen Mittel ans 
ewanbt hatte, um Forfier abzuhalten, daß er feine Ruhe, 
eine und feiner Familie Sicherheit durch feine Theilnahme 

an den mainzer Begebenheiten nicht in Gefahr bringen 
möchte, und ihn fein Schidfal dennoch zu ſehr gewag: 
ten Schritten hinriß, machte der Rath, den ich ihm bis 
dahin gegeben hatte, andern Betrachtungen Pla. Ein⸗ 
mal vom Strom ergriffen, warb feine Lage um fo 
fchredlicher durch das Bewußtſein des unzuberechnenden 
Unglüds, dem er feine Frau und Kinder ausfegte. Eine 
entſchiedne Unübereinfiimmung des ganzen Wefend des Mans 
ned und der Frau hatte ihre Ehe von jeher unglüdlich ge⸗ 


8) In Leffing’s Emilie Galotti. 
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macht, un dieſe beiden Menſchen, die ſich gegenſeitig 
ehrten und, Srfunde, fein konnten, litten gegenſeitig unter 
dem. Ungiade, durch andre Bande vereinigt zu fein. 


Forſter Fannte die zärtliche Sreundfchaft, die feit Jahren 
zwifchen feiner Frau und mir flattfand, und hieß fie gut. 
Die Wendung, welche unfre beiderfeitige Lage in der leg: 
ten Zeit‘ genommen hatte, fchrieb mir einen Entihluß 
vor, den ich, fo außerordentlich ex iſt, nur nach der 
firengften Überlegung und nach meinem innern Gewiffen 
genommen habe. Ich ſchlug Forſter'n vor, ſich von feis 
ner Frau zu trennen; er billigte diefen Vorfchlag, der 
feine Mühfeligkeiten verminderte, und feinem Herzen 
jeden Vorwurf, die Seinigen in Gefahr gebracht zu ba= 
ben, erfpart, da ich mich verbindlich mache, mein Schick⸗ 
fal mit_ dem feiner Frau und feiner Kinder zu verbins 
den. Der. unfelige Begriff, den man jet mit dem Nas 
men Forſter verbindet, und die Sonderbarfeit eined 
Entfchluffes, der vielleicht unter feinen andern Umftäns 
den gut zu heißen wäre, überzeugt mich, daß er fich 
nit mit dem Poſten vertrüge, den ich bisher zu beklei⸗ 
den die Ehre hatte. Sch habe mit einem berliner Buch: 
bändler einen Contract abgefchloffen, der mir, bei der 
firengften Sparfamfeit, : dad Einkommen, welches ih 
aufopfre, erſetzen kann, und eile nach der leipziger Mefle 
nach Neufchatel, wo fich Forſters Familie aufhält, um 
meine Vereinigung mit ihr zu bewerfflelligen.‘" 
Nachdem diefelbe zu Stande gefommen war, lebte 
H. feit dem 3. 1793 als Privatgelehrter abwechfelnd 
in dem Dorfe Bole bei Neufchatel und in Neufchatel 
ſelbſt. Ein neues, ſchoͤnes und wuͤrdiges Leben begann 
nun für H., der die ſchwere Verbindlichkeit auf ſich ges 
nommen, einer ganzen Kamilie ihre bürgerliche Eriftenz 
wiederzugeben, ihr der Vater und Verpfleger zu werden. 
Seine oͤkonomiſchen Mittel waren dußerft befchräntt, und 
die Lebendbedürfniffe durch die Zeitumflände in einem 
fehr hohen Preife. Der firengfien Sparfamteit ungeach⸗ 
tet fand fih H. doch oft in’ der ängftlichen Beforgniß, 
für den nothdürftigften Unterhalt der Seinigen nicht bin» 
länglich forgen zu können. An Freunden, die zu ihrer Uns 
terftügung ch bereitwillig gezeigt hätten, fehlte eö wes 
der H., noch feiner Gattin. Aber fie wollten nur fich 
ſelbſt ihr Schidfal verdanken, und ertrugen wirkliche Ente 
behrungen mit dem ruhigen Gefühl ungetrübter Heiter⸗ 
keit. ‚Died geht unter andern aus nachfolgender Stelle 
eined Briefes hervor, den H. am Neujahrsmorgen 1794 
an feine Gattin ſchrieb: „Guten Morgen, gutes neues 
Jahr! wir wollen uns diefes Jahr viel lieben und oft 
zufaminen erfreuen und betrüben, wir wollen in biefem 
Sahre Niemandem Böfes zufügen, und es fo treiben,. dag 
wir auch Feind leiden. Wir wollen Geduld haben mit 
unferm Schidfal und dem der ganzen Welt, und viel 
leicht genießen *wir in ihm das größte Glüd, das uns 
werben kann, den fchönften Kohn unfrer Kiebe, uns auf 
einem Boden des Friedens und der Zreibeit zu umarmen, 
wo man und gewiß nicht wird Gaſtfreiheit verfagen, und 


wo wir gewiß nicht unnü für Andre leben werden"). 


9) Damals hatte Huber noch immer die Hoffnung einer freien 


erlaubt h 
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Mit dieſem Frieden im Herzen widmete ſich H. ei⸗ 
ner faſt unausgeſetzten literariſchen Thaͤtigkeit. In jene 
Zeit fallen feine Friedenspraͤliminarien '). Mftfreitig war 
dad Local, in welchem er ſich befand, dem Geiſte jener 
Zeitfchrift in mehrfacher Art günflig. Die Nähe von 
Frankreich und der täglihe Verkehr zwiſchen den Neuf- 


chatelern und jenem Lande, beſonders mit Paris, brachte . 


ihm bie Gefchichte des Tages fo nahe und In einer tägs 
lich ununterbrochnen Folge fo vor Aug’ und. Ohr, Daß 
er gleihfam in ihr lebte. Deſſenungeachtet fanden 
die Friedenspräliminarien nie ein großes Publifum. Sie 
mochten zu mild fein für den Geift der Zeit, und enthiel⸗ 
ten vielleicht auch zu viel Raifonnement. „H.'s Friedens: 
praͤliminarien,“ fagt ein feharffinniger Beurtheiler jenet 
Zeitfchrift ''), „enthalten einen Schag tiefer Blide über 
die Revolution, die Fein Fünftiger Tacitus oder Guicciar⸗ 
bins jened Zeitraums unbenußt laffen wird. Freilich fonnte 
‚der behutfam wägende, fo Vieles hinter der Couliſſe ganz 
ander erfpähende, Welt: und Zeitbeobacdhter ſich über 
alle Gegenftände nicht fo laut und beſtimmt erflären, als 
ed der treuberzige Referent. thun mag, der feinen Xu: 
gen und Ohren alle gutmüthig nacherzaͤhlt. Wol mög: 
lih,; daß daher in H.'s Styl bier und ba eine ge 
wiffe Unbeflimmtheit (Zweideutigkeit wäre ein viel zu bar: 
te8 Wort) und Dunkelheit fam, Die oft feine beften; 
ı Freunde in Verlegenheit ſetzte. Doch dies konnte hoͤch⸗ 
ſtens bei Werken der reflectirenden Bernunft, bei Kri⸗ 
‚titen, fei ed über Staatöbegebenheiten oder über neue 
Geiftesproducte der Fall fein. Da, wo er ganz fein 
felbft war, wo er fein Innered offenbart, ſchwindet 
jeder verfchleiernde Schatten. Da gattet ſich Präcifion mit ' 
Tiefe und Fülle. 

In dem erften halben Jahre feines neufchateller Aufent: 
balt8 vollendete H. auch feine Juliane’). Sie war das 
Kind feiner Liebe, denn er legte in ihr und der, fanften 
Gräfin feine Anficht des weibliden Charakters nieder. 
Die erften Verfuche im erzäblenden Fache fallen ebenfalls 
in jene Zeit. H.’8 erſte Befchäftigung diefer Art war 
die Reife nach Neubolland, und in Rudolfs Charakter 
dürfte leicht, wer Forſter Eannte, einige feiner Züge 
wiedererfennen. Die file Ergebung, die weiche Theil⸗ 
nahme, der innere unerfchütterliche Glaube an dad Schöne 
und Gute, den Rudolf ausdrüdt, waren der Sinn fei- 
ner Briefe an feine neufchateler Familie, der Sinn 
des legten Abfchiebd, den er im November 1793 von 
ihr nahm. Zu feinen übrigen lHiterarifhen Arbeiten 





Verfaffung in Krantrei und eines nahen Fricdens, der es ihm 
e, fih in Paris anzufiedbeln, wo er bei der Affinität, 
die er mit ber Nation hatte, und bet feiner Kenntniß der teut- 
fen Sprache fein ſchriftſtelleriſches Talent um fo vortheilhafter 

benugen zu koͤnnen glaubte. , 

10) Zehn Bände, jeder von acht Stüden (Berlin 1793 - 96.). 
Vergl. Allgem. Riteraturzeit. 1794. 4. Bb. Nr. 871. ©. 409 fg. 
Nr. 872. ©. 417 fg.. 11) ©. den Auffag im Kreimüthigen. 
1805. Nr.84u.35. 12) ©. dies Luftfpiel in Huber's Scaus 
fpielen (Berlin 1795; auch einzeln gebrudt ebend. 1794.). Bergl. 
, Allgem. Literaturzeitung. 3. Bd. Nr. 235. Neue allgem. teutſche 
Bibliothek. 17. 8b. 1. St. S. 270. Allgem. Eiteraturzeit. 1795. 
3. Bd. Nr. 235. ©. 448. 
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während feines Aufenthalts in Neufchatel gehören fein 
neues franzöfifches Theater'?), Adele von Senange oder 
Briefe des Lords Sydenham; aus dem Franzoͤſiſchen 
überfegt '*), feine Briefe, einen Abriß der franzoͤſiſchen 
Angelegenheiten vom 31. Mai 1793 bid zum 10. Ther⸗ 
mibor, enthaltend '‘), dad Leben der Bürgerin Roland, aus 
dem Franzöfifchen überfegt '*), und eine Schilderung der 
Urfachen und Refultate der Revolution, nach A. Lezari'”). 

Die zulegtgenannte Schrift erfchien im 3. 1798. Um 
diefe Zeit erhielt H.’5 Leben eine neue Wendung, durch 
welche er feine dfonomifchen Umftände bedeutend verbef: 
ferte. Durd Cotta in Zübingen erhielt er den Antrag, 


mit Poffelt die Redaction der neueften Weltfunde (der 


nachherigen allgemeinen Zeitung) zu übernehmen. Die 
Hoffnung einer forgenfreien Zukunft ſchien fich für ihn zu 
eröffnen, ald er im März 1804 al& Landesdirectionsrath 
bei der bairifchen Provinz Echwaben in der Section des 
Schulweſens mit 1000 FI. Gehalt angeftelt ward. Doch 
nicht lange konnte er fich der mit diefer Lage verknüpften 
Vortheile erfreuen. Er flarb den 24. Dec. 1804 an den 
Bolgen eines bartnädigen Katarrhalfieberd, das jeder 
ärztlichen Hülfe tro& geboten hatte, in feinem 40. Le⸗ 
bensjahre. - | \ 
H. war in mehrfacher Hinficht einer der ausgezeich⸗ 
netften Menſchen. Bielfeitig gebildet, mit den beſten 
Scriftftellern des Altertbums und der neuern Zeit vers 
traut, und babei befeelt von einer rafllofen Thaͤtigkeit, 
charakterifirte feine literarifchen Arbeiten jene geiftreiche 
Leichtigkeit, die dad Zalent weniger durch Bücher, als 
Durch lebendigen Umgang fih erwirbt. Zur Gründung 
feines fchriftftellerifchen Ruhms trugen unflreitig feine 
Erzählungen am meiften bei, ungeachtet es feiner Phan⸗ 
tafie an lebendiger Schöpfungskraft fehlte. Diefer Man⸗ 
gel zeigt fi vorzüglich in feinen dramatifchen Werken, 
befonderd in dem heimlichen Gerichte. Sehr glüdlich 
war er aber ‘in geiftreihen Bearbeitungen auslaͤndiſcher 
Werke, und ald Kunſtkritiker mit Recht gefhägt. Mit 
diefen Vorzügen des Geiſtes verband er manche Eigen: 
fhaften, welche auch feinen Charafter ald Menſch von 
einer fehr liebenswürdigen Seite zeigten. Er war ein 
zärtlicher Satte und Water, wohlwollend, vienftfertig, 
ein treuer Freund, nachfichtig gegen menſchliche Schwäs 
chen und befeelt von einer wahrhaft edelmuͤthigen Ge⸗ 
finnung. | 
Zur die letztre fpricht ein wenig befannt geworbner 
Brief H.'s an Kotzebue, in welchem er dieſem Schrift 
ſteller, den er durch feine Kritiken gekraͤnkt zu haben 
glaubte, unaufgefodert die Hand zur Verföhnung reichte”). 
„Sie und ich,” fhrieb H. aus Tübingen ben 30. Mai 
1798 an Koßebue, „haben vor dem Publitum fo laut 


13) — 1795—1797. Drei Bände. Vergl. Allgem. Lit 
Zeitung. 1796. 1. Bb. Nr. 94. 1797. 8. Bd. Nr. 239. 4. Bb. 
Nr. 395. Oberteutſche allgem. Lit.⸗Zeit. 1796. 1. Bb. 34. Gt. 
14) Tübingen 1795. (vergl. Allgem. it. Zeit. 1798. 2. Bb. Nr. 
164. &. 478 fa.) 15) Leipzig 1796, 16) Berlin 17%. 
17) Leipzig 1798. 18) ©&. die Allgem. Lit. 3eit. 1798. Intell.⸗ 
Bl. Nr. 159. ©. 1317 fg. Vergl. Kotzebue's Leben von Heinr. 
Döring. (Weimar 1830) ©. 177 fg. , 
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miteinander gelproden, daß Sie und auch fonft Nies - 


mand ahnen mochten, ich würde je den Berfuch machen, 
einen ordentlichen Briefwechfel mit Ihnen zu eröffnen. 
Sowie ed aber närrifch wäre, etwas blos darum, weil 
es fonderbar ſchiene, zu thun, fo wäre es auch albern, ets 
was, da8 man fonft für gut und recht hielte, blod darum, 
weil ed (onderbar fhiene, zu unterlafien. Alfo zur Sache!‘ 

„Ich hatte während meines fünfiährigen Aufenthals 
tes in der franzdfifhen Schweiz, fafl Feine Gelegenheit, 
deutfche Bücher zu lefen. Ihre Schrift über Recenfen» 
ten ıc. '?) wurde mir zugefchicht, aber Ihre Vorrede zu 
einem Bande jüngfler Kinder meiner Laune, in welcher 
Sie, wie man mit. gemeldet hatte, auch von mir fpras 
chen, und die ich zu fehen wünfchte, Tonnte ich mir nicht 
verſchaffen. Jene Schrift, die faſt ex professo wider 
mid gerichtet war, beantwortete ich durch ein Begen- 
Manitefl in ber algemeinen Literaturzeitung, das Sie 
wahrfcheinlich gelefen haben. Doc auf meiner Hierhers 
reife befam ich endli den Band jüngfte Kinder zc. zu 


feben, und ich lernte aus der mich betreffenden Stelle”°), . 


daß ich Recenfent nicht allein Sie Schriftfteller beleidigt, 
fonden auch, dag ih Menſch Sie Menichen gekraͤnkt 
batte. Das that mir herzlich und ernfllich leid, und dar: 
über will Ihnen fchreiben." Bu 
„She Sie fih in Mainz aufhielten, hatte idy Bor: 
urtheil gegen Ihre Perfon, und war auch mit Ihren 
Schriften größtentheild unzufrieden. Als ich Ihre nähere 
Bebanntfchaft machte, verſchwand dad erſte Vorurtheil, 
und Ihre Sonnenjungfrau, die Sie mir und einigen 
Freunden vorzulefen die Güte hatten, machte mir aufs 
richtiges Vergnügen, das ich gegen Sie äußerte. Mit 
Ihrem Papagei war es ein andrer Fall; ich las ihn da⸗ 
mald auch im Manufcript, und Sie koͤnnen fi vieleicht 
erinnern, daß ich ‚über dieſes Stud, dad mir sera 
misfallen hatte, gänzlich gegen Sie ftilfichwieg., Nun 
verließen Sie Mainz, und einige Zeit darauf erfuhr ich 
mit dem übrigen Publitum Ihren Antheil bei der fatalen 
Geſchichte des Bahrdt mit der eifernen Stirne. 


verdammte Sie hierüber ganz unbedingt, und um fo mehr, 


ald ich, wie Sie ſich vielleicht noch erinnern werden, 


einen Nachmittag auf Schröders Kaffeehaufe, wo Sie 
mir eine eben erhaltne gebrudte Erklärung Zimmermannd 


über den Bahrdt ıc. mittheilten, Ihrer geäußerten Meis 
nung: Zimmermann babe nicht Unrecht, die Sache an 
fi) ald unwerth des darüber gemachten Aufhebens zu bes 
handeln, ſehr lebhaft und beitimmt widerſprochen hatte 
Jene Entdedung machte mir Ihre Perfon wiederum fehr 
verhaßt, und ed war mir, ald müßten Sie, wenn Sie 
meiner noch gebächten, um jener Gonverfation auf Schroͤ⸗ 
ders Kaffeehaufe willen, und wegen meines bamald ge: 
gen Sie gedußerten Urtheild über ben damald mir noch 
unbefannten Verfaſſer des Bahrdt ıc., das felbft vecht 
gut vorausſehen.“ . Ä 
„Run follen allerdings die Werke des Schriftſtellers 
19) Fragmente über R ‚ eine Beilage zur jena’: 
) Frag er Recenfentenunfug, ei 9 Be 20) 


fhen Literaturzeitung, von A. v. Kotze bue (Leipz. 17 
a agebur, Die juͤngſten Kinder meiner Laune. 5. Bb. ©. 
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und die Perſon des Menſchen ſich im kritiſchen Urtheile 


nicht vermiſchen; und ich verſichre Ihnen auch auf meine 


Ehre, daß ich in meinen Recenſionen Ihrer Schriften?!) 
beides nie wiſſentlich und vorfäglich verlegt habe; ja 
von den Stellen in meinen Recenfionen, die Sie bes 
ſonders als perfönlich beleidigend aufgenommen zu haben 
feinen, wiederhole ich Ihnen hier mit freundlichem Her⸗ 
zen, was ich mit dem etwas fcharfen Zone literärifcher 
Fehde in meiner gebrudten Erklärung ſchon gefagt habe: 
baß fie ſich durchaus blos auf den Schriftfteller beziehen. 
Seder andre Sinn wäre in der That fo ſchaͤndlich, ale 
er fen von meinen Gedanken war. Daß aber mein 


-Recenfentenurtheil nicht viel mäßiger, und alfo gerechter, 


hätte ausfallen Pönnen, wenn ich ald Menfch von Ihnen 


ald Menfchen feinen andern fpätern Eindrud empfangen 
hätte, als den unferd Umgangs in Mainz — diefe Menfchs 
lichkeit muß ich nach reiferer Überlegung, zu welcher mich 
Ihre Vorrede veranlagt hat, wirklich eingefleben; und ich 
fege hinzu, daß fie mir in der That aufrichtig und von 
Herzen leid thut. Indeſſen bat, ich fchwöre es Ihnen 
heilig, das von Ihnen onrauegefehte befondre Acharnement,) 
was mid) zu, literarifchen Gonfpirationen und Intriguen 
gegen Sie hingeriffen hätte, nie bei mix flatt gehabt." 

. „Rod muß ich Ihnen zu meiner Entfhuldigung mehr 
ald Rechtfertigung fagen, daß ich zu ber Zeit, wo ich 
Recenſionen fcprieb, grade in bem Zone, durch melden 
Sie, und mit Recht, fich gefränkt gefühlt haben, doch 
nur von folhen Schriftftelern fehreiben konnte, bei de 
nen th, zwar bhne allen Neid, Verſtand und Talent 
anerkannte; darüber gerieth ich, ſowol über die Art, 
wie Sie Ihren Verſtand und Ihre Talente anwandten, 
als auch über die Wirkung“ die Sie dadurch auf den 
Geſchmack des Publitumd machten, leicht in einen be: 
fondern Amtseifer, in ber falfchen Meinung, dieſer Ei⸗ 


fer fei für alle Theile nüglih, während er im Gegen: 


theile die Schriftfieller fowol, ald den ihnen zugethanen 
Theil des Publitums durch feine anfcheinende Ungerech⸗ 
tigkeit und Leidenfchaftlichfeit aufbringen, und am Ende 
blo8 leidigen Parteigeift einniften laſſen muß. Sollt' ich 
je wieder Schriftfieller zu recenſiren haben, von benen 
ich urtheilte, wie von Ihnen, fo würd’ ic, und zwar 
bauptfählih durch die an Ihnen gemachte Erfahrung 
belehrt, meinen Ton und. Ausdrud immer von der Achs 
tung, die Wis, Verſtand und Talent verdienen, zeugen 
laſſen; und ich glaube, daß alddann motivirte, detaillirte 
Kritit von wahrem allfeitigem Nugen fein koͤnnte.“ 
„Dos war es ungefähr, was. ich Ihnen zu fagen 
batte. Bon meinem Briefe machen Sie welchen Gebrauch 
Sie wollen. Es thäte mir leid, wenn Sie unverföhnlid) 
wären, da ich ed nicht bin, der ich doch dad erfle Un⸗ 
recht gethan habe; es thäte mir leid, wenn Sie meinen 
ſehr herzlich und aufrichtig getbanen Schritt nicht erwies 
derten, wie er es verdient; wenn Sie, einmal zu Miss 
trauen und Argwohn gegen mich aufgeregt, die Derzlichs 


feit und Aufrichtigkeit dabei verfennten??). Freilich würbe 


21) Diefe Recenfionen befinden fich in den vermifchten Schrif⸗ 
ten vom Verf. des heimlichen Gerichts, 2. Th. S. 51 fg: 22) 
„Ihr Brief," fchrieb Kogebue an Huber ben 18. Aprit 1798, „hat 
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mein Beifpiel, wenn Sie alles grade nehmen, wie ich - 


es gebe, zwifchen Recenfenten und Autoren ziemlich ohne 
Beifpiel fein; aber ein guted Beiſpiel wäre ed doch ge- 
wiß, und ed würde mir zu großer Freude gereichen, 
wenn die Sitte davon, wie Dreft zum. Scythenkoͤnige 
fagt, von Dir und mir begönne.” 
3u H.'s legten literarifchen Arbeiten gebören die aus 
dem Franzöfifchen überfegten Romane: Marie von Sin⸗ 
clair (Leipzig 1799. Vergk Allgem. Lit.: Zeitung 1800, 
2. Bd. Nr. 123. ©. 245 fg.) und Suſettens Ausſteuer 
(Luzern 1799. Vergl. Allgem. Lit.:Zeitung 1800. 3. Bd. 
Nr. 213. ©. 223 fg.), vorzüglihd aber die Sammlung 
feiner Erzählungen (Braunſchweig 1801— 1802. 3 Bde., 
fpäterhin fortgefegt von Therefe Huber. Stuttgart 
1820.). Außer der Allgemeinen Zeitung, beren Rebaction 
H., wie früher erwähnt worden, bis zu feinen Tode be: 
forgte, gab er noch einzelne Journale heraus, oder un: 
terflügte fie durch feine Beiträge. Dahin gehört die für 
die franzöfifche Zeitgefchichte wichtige Zeitſchrift Alio, in 
ben Jahren 1795 — 1796 in 5 Bänden herausgegeben, 
und fortgefegt in den Jahren 1796 —1798 in 6 Bon. 
(Vergl. Allgem. Lit.» Zeitung 1798. 4. Bd. Nr. 355. 


©. 481 fg. Nr. 356. ©. 489 fg. Nr. 357. ©. 497 fg. 


1799. 4. Bd. Nr. 347. ©.. 279 fg.) und die Monats: 
Schrift: Flora, Teutſchlands Töchtern geweiht, bie feit 
dem 3. 1803 unter dem Zitel: KVierteljährige Unterhal⸗ 
tungen fortgefegt wurde. (Vergl. den Freimuͤthigen 1804. 
Nr. 115. ©. 457 fg. Nr. 190. &. 237 fg) In Vers 
bindung mit Lafontaine, Pfeffel u. a. Schriftftel: 
lern gab er in den Jahren 1799—1804 das Taſchenbuch 
für Damen heraus, und zu dem Kartenalmanady (Tüb. 
1804), deſſen finnreiche Erfindung feiner Gattin gehört, 
ſchrieb er einige Blätter ald Vorrede. Einige Jahre nach 
feinen Tod erfhien noch fein Schaufpiel der natürliche 
Sobn in dem Zafchenbud auf dad 3. 1807. (Zübing. 
1806. Vergl. Bibliothek der redenden und bildenden 
Künfte. 2. Bd. 2. St. 5.380 fg.)”). (Heinr. Döring.) 


mi hoͤchſt angenehm überrafht. Ja, ich nehme Alles, forte 
Sie es geben: kein unlautrer Beweggrund ift mir dabei gebenkbar. 
Miötrauen und Argwohn find meinem Herzen fremb, und mit 
der nämlihen Offenheit, mit der ich Ihnen in Mainz entgegen: 
kam, reich’ ich Ihnen auch jeht wiederum die Band’ ıc. ©. bie 
Allgem. Eiteraturzeit. 1798. Intell.⸗Bl. Nr. 159. &. 1519 fg. 
Fergh Fotebnet Leben von Heinr. Däring. (Weimar 1830.) 

. $- t Fu 

23) ©. Huber’s Leben, befchrieben von feiner Gattin (he: 
refe Huber) in Huber's fämmtligen Werten feit b. 3. 1802: 
1. 25. &. 1—246, feine ebenbafelbft S. 247 fg. und 2. Th. ©. 
1—104 abgebruckten Briefe. Zeitung für die elegante Welt. 1805. 
Nr. 18. Neue Bibliothek der fchönen Wiſſenſchaften. 70. Bd. 
2. ©t. ©. 360 fg. Der ‚Breimütbige. 1805. Rr. 7, 34 und 35. 
Abendzeitung. 1805. Nr. 4. &. 13 fg. 
der Latona. (Berlin 1811.) ©. 101-131. Meufel, Gelehrtes 
Zeutfchland. 3. Bd. S. 439 fg., nebft Nachtraͤgen in den folgens 
den Baͤnden. Eichhorn, Geſchichte ber Literatur. 4. Bd. 2. Ab⸗ 
the. ©. 1089. Joͤrdens, Lexikon teuticher Dichter und Pro: 
faiften. 2. Bd. ©. 467 fg. 6. Bb. ©. 349 fg. Raßmann, Li⸗ 
terar. Handwoͤrterbuch d. verftorb. 'teutfchen Dichter. &. 394 fg. 
Er. Horn, Die Poeſie u. Berebfamleit ber Teutſchen. 3. Bd. 
©. 459 fg. (wo Hubers Vorname Lubwig durch Leonharb ent: 
ftellt worden if). Aretin, Neuer. literar. Anzeiger. 1808. Rr. 24. 
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14) Maria, eine Gchriftftellerin, die nicht nur 
durch Geiſt und gelehrte Kenntniffe fih auszeichnete, ſon⸗ 
dern auch durch eine.bei weiblichen Autoren feltne fcharfe 
Logik und einen ſtreng wiffenfchaftlichen Ideengang. Sie 
war die Tochter eines Kaufmannes v. Genf, (Joh. Jakob) 
ber fich einige Zeit zu Lyon niedergelaffen und 1693 in den 
großen Rath zu Genf gewählt wurde. Maria Huber wurde 
1695 zu Genf geboren und ftarb 1753 zu Lyon. Bon 
ihrer Iugendgefhichte vernimmt man wenig; aus ihren 
Schriften fieht man, daß fie früh eine gelehrte Rich⸗ 
tung erbalten haben muß. Die erfte Schrift, die fie be 
kannt machte. iſt Syst&mes des theologiens anciens 
et:modernes, concili&s par l’exposition des differents 
sentiments sur l’&tat des ames. separ6es des corps. 

(1731. 12.) und .eine zweite vermehrte Ausgabe, worin 
fie auf die ihr gemachten Einwuͤrfe antwortet (1739. 
12). Mit großem Scharffinn, und auf eine Weife, wo⸗ 
bei ihr menfchenliebendes Herz und ihr unbefangner und 
aufriehtiger Eifer für die Waprbeit, aufs Schönfte fi 
fund thut, bekaͤmpft fie bier die Lehre von der Ewig⸗ 
keit der Hoͤllenſtrafen. Sie nimmt für die Böfen nad 
diefem Leben einen gewiffen Mittelzufland der Reinigung 
an, nach deffen Vollendung fie auch felig werden folen. 
Natürlich erhoben ſich Katholifen und die ſich fo nennen 
den orthodoren Proteftanten gleich heftig gegen biefe . 
Lehre. Das „unendliche, fich felbft genügende Wefen,“ 


\ 


das die Grundlage ihrer Vorftellumgsart bildet, war ben 


anthropomorphiftifchen Begriffen von der Gottheit, weldye 
fich die Eiferer bilden, zu fehr entgegengefeßt. (Daraus 
erklärt fih auch die feindfelige Art, wie Zabaraud in 
der Biographie universelle von Maria Huber fpricht. 
Tom. XXI. 7 3.) Gie gab ihrer Vorftellungsart eine 
weitre Entwidlung in den Lettres sur la religion e-' 
sentielle a l’homme, (1739 und fehr vermehrt 1754. 
6 Tom. 12.) die auch ins Zeutfche und Engliſche über: 


ſetzt wurden, und großen Beifall bei den Einen, beftige 


Misbilligung bei den Andern fanden. Sie führt mit Beſei⸗ 
tigung einer Menge von Dogmen, die ihr als Menfchens 
werk erfchienen und mit vieler Achtung für die heil. Schrift, 
bie Religion auf eine Tleine Zahl von Grundwahrheiten 
zuruck, worüber ſich Gebildete und Ungebildete vereinis . 
gen könnten. So richtig dieſe Anfiht war, fo fcheint 
fie doch die Bedürfniffe der Lehtern zu wenig gekannt 
und berudfichtigt zu haben. Dabei aber zeigt fich übers. 
all eine reine und flrenge Moral, ein feltned Beftreben 


nach Klarheit der Begriffe, und ein entſchiedner Wider 


ftand gegen alle menſchliche Autorität in Glaubensſachen. 
Diefer veine Rationalismus bei einer weiblichen Schrift⸗ 
ſtellerin ift allerdings fehr merkwuͤrdig. Man würde auch 
beim Leſen ihrer Schriften kaum auf die Bermuthung 
gerathen, daß fie nicht von einem Manne herrührten. Dens 





S. 377 fg. Weyermann, Handbuch merkwuͤrd. im 19. Jahrh. 
geſtorb. Perfonen. 1. Bd. ©. 288 fg Baur, Hiftor.:biograph.e 
literar. Hanbwörterbud. 6. Bb. ©. 646 fg. Baader, Eerilon 
verſtorb. batrifyer Schriftfteller. 2. Bb. 1. Eh. &. 103 fg. (3er: 
fireute Notizen über Huber finden fih aud in dem von feiner 
Gattin herausgegebenen Briefwehfel I. G. Forſters. [2eipsig 
1829.) Zwei Bände.) Ä 
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nod fol, was noch feltner iſt, die fchöne Weiblichkeit 
durch ihre fchriftfiellerifhen Beſchaͤftigungen keineswegs 
gelitten haben, und Alle, die fie perlönlich Fannten, fa: 
en einflimmig, daß im täglichen Umgange die Schrift: 

ellerin ſich durchaus nicht verratben habe. Nach ihrem 

Zod erfhien Recueil de diverses pieces, servant de 
Suppl&ment aux lettres sur la religion essentielle a 
l’homme (1754. 12.). Weniger bekannt find andre ihrer 
Schriften: Le monde fol pröfer& au monde sage 
(1744.); Reduction du spectateur anglais (Amst. 
1753. 6 Tom. 12.); Histoire d’Abassay (1753.). 
(Diefe wird von Einigen auch der Schriftftelerin Fau⸗ 
que zugelchrieben.) (Escher.) 
15) Marie Therese, den 7. Mai 1764 zu Göttin: 

gen geb., war die ältefle Zochter des berühmten Philolo⸗ 
en Berne ‚ aus defien erfter Ehe mit Thereſe Weiß. 
ie Kränktichkeit ihrer Mutter und deren Gemuͤthsſtim⸗ 
mung beraubte fie jeder Sorgfalt bei der Erziehung. 
Zherefe war meift ohne alle Gefpielen auf ein enges 
Haus und einen Eleinen dden Garten befchräntt. Schon 
im dritten und vierten Jahre lernte fie von ihrem zwei 
Jahre Altern Bruder lefen, der mit treuer Liebe an ihr 
hing bi8 zum Grabe, das er früh im 3. 1795 vor War: 
fhau im zuffifchen Lager fand. Bis in ihr 12, Jahr 
las fie Romane und Zrauerfpiele. Meift ernft geflimmt, 
und zur Zurüdgezogenheit geneigt, regte ſich doch in 
früher Jugend ihr Gefühl für die Schönheiten der Natur, 
wenngleich ihre Spaziergänge durch . geringfügige Um: 
fände einen trüben oder zwangvollen Anftrich erhielten. 
Dürftig war, bei der fehlenden Aufficht ihrer Altern, 
Xherefend Unterricht; aber ihre Umgebung war geiftreich 
und wiffenfchaftlih. Während fie an einem Ende bes 
Zimmerd fpielte, las Herder am andern ihrer Mutter 
Klopftods Meffiad vor, oder Balle, ein gelehrter Däne, 
überfegte ihr den: Homer. Oft horchte fie auch den Ge: 
fprächen zwiſchen Bürger, Dohm, den Grafen Stolberg 
und ihren Ältern zu. Mit ihrem Water, den überhäufte 
Gefchäfte und eine unausgefegte literariſche Thätigkeit ih: 
vem Blick entzogen, fam fie felten in Berührung, außer bei 
Tiſche. Aber auch dort fand felten ein eigentlich beleh⸗ 
rendes Geſpraͤch flatt, und biefe Ungewohnheit vertraulis 
her Mittheilung ging auf Xherefen über. Mit dem 
Tod ihrer Diutter fchloß ſich ihre trübe Kindheit. Sie 
war damals zwölf Jahre alt, und um des Vaterd Schmerz 
—5 und ihn unterhalten zu koͤnnen, las ſie Ge⸗ 
chichte und Voͤlkerkunde. Als nach 18 Monaten Heyne 
zu einer zweiten Ehe ſchritt, ward Thereſe in eine hanoͤve⸗ 
riſche Penſionsanſtalt geſendet, und genoß dort einen 
weckmaͤßigern Unterricht, als bisher. Als fie nach drei 
Jahren in dad väterlihe Haus zurüdfebrte, fand fie in 
ihrer Stiefmutter eine theilnehmende Freundin. Zum 
blühenden Müdchen herangewachſen hatte fie fich eine 
Unabhängigkeit des Denkens und Betragend gebildet, bie 
mitunter misgedeutet werden konnte, und nichts für fich 
hatte ald dad Bewußtfein einer fledenlofen Jugend. In 
ihrem .20. Jahre vermählte fie ſich mit Georg Forſter, 
mit dem fie eigentlich wenig perfönlichen Umgang ges 
habt hatte. Aber fein Charakter, feine Schidfale und 
A. Encyhki. d. W. u. K. Zweite Section. X 
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Beſtimmung noͤthigten ihr Achtung ab, indem ſie zugleich 
ihren Enthufiasmus und Ehrgeiz entflammten. Sie folgte 
ihm nad) Wilna, wohin er einen Ruf als Profeflor der 
Naturgeſchichte erhalten hatte. Wefentliche Verſchieden⸗ 
beit ihrer beiderfeitigen Charaktere führte in Mainz, wo 
Forſter fich drei Jahre fpäter angefiebelt hatte, eine Tren⸗ 
nung bdiefer Che herbei. Forſter, für die damaligen po⸗ 
litiſchen Ereigniffe, und befonderd: für die franzöfifche Re: 


volution begeiftert, ging nach Paris, wo er im 3. 1794 


ftarb. Unterdeg war mit Forſters Einwilligung der da⸗ 
mals in Mainz als Legationsfecretair angeftellte Schrifts 
fleler L. F. Huber Thereſens Gatte geworden. Er lebte 
mit ‚ihr und ihren Kindern abmwechfeind in den Dorfe 
Bole unmeit Neufchatel, und zu Neufchatel felbft von 
dem Ertrage feiner fchriftftellerifchen Arbeiten. 

In jene Zeit fällt Thereſens erfter fchriftftellerifcher 
Überfegung von Louvet’s Di- 
vorce necessaire, die aber, bei ihrer Unbelanntfchaft mit 
Grammatik und Orthographie völlig mislang. Aber eine 
feltene Leichtigkeit des Styls war unverkennbar in dem 
Schluffe, den fie, während des Überfegend, aus ihrer eig- 
nen Pbhantafie zu jenem Romane hinzubichtete. Die ers 


ſten Romane, die fie, doch anonym, in Drud gab, was 


ren: Die Familie Seldorf (Tuͤbing. 1795.) und Louife, 
ein Beitrag zur Gefchichte der Convenienz (Leipz. 1796.). 


Eine für ihre geiftige Ausbildung 'glinftigere Periode er 


öffnete fih für Thereſen im Sept. 1798 in Stutt: 
gart, wohin die Redaction der ‚allgemeinen Zeitung, 
welche ihr Gatte damals übernommen hatte, verlegt wor⸗ 
den war. Große Sefelfchaften liebte fie nicht; aber fie 
fühlte fich fehr froh in einem Cirkel auserlefener und 
geiftreicher Breunde. Der Tod ihres Gatten, der 1804 
zum Randesdirectionsrathe ber bair. Provinz Schwaben in 
der Section des Schulwelens ernannt worden war, machte 
fie no in dem genannten Jahre zur Witwe, mit zwei 
Forfterfchen und zwei Huberfchen Waifen. Die erften 
zehn Jahre nach ihres Gatten Tode lebte fie, unterftügt 
durch eine Penfion, bei ihrem Schwiegerfohn, einem anges 
fehnen bairifhen Beamten, zum Theil auf dem Lande, 
größtentheils aber in einer Heinen Landſtadt. Ihre Ano⸗ 
nymität ald Schriftftellerin behielt fie bei in mehren lite⸗ 
tarifchen Arbeiten, deren Ertrag fie für die Erziehung ih⸗ 
red Sohnes in Hofwyl beflimmte. Auch ald Huber noch 
lebte, deflen hinterlaffene Schriften fie nachher, von einer - 
Biographie begleitet, herausgab '), hatte fie manches anos 
nym geliefert, unter Andern einen großen Theil der Er: 
jählungen, die unter feinem Namen gedrudt wurben. 
Kr Antheil an diefen. literarifchen Arbeiten blieb felbft 
ihren vertrauteflen Sreunden lange ein Gehelmniß. J 

Morgenblatte ward fie zuerft mit den Buchftaben Th. H. 
bezeichnet, bei einer Anzeige ihrer Briefe über Holland. 
Ausgefchrieben fand fih ihre Name zuerſt unter einem 
Beinen Beitrage zu dem Zafchenbuche Minerva. Doc 
verbarg fie ſich nicht mehr, feitbem fie Durch Literatur: 
freunde dem Publitum befannt geworden war. ine ges 





1) Hubers fämmtlice Werke feit dem 3. 1302, nebft fi: 
ner Biographie (Tübingen 1806—1810.). Zwei ae J 
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wiffe Schüchternheit bJieb ihr inbeß immer, wahrfcheinlich 
die Folge des innern Bewußtfeind, nur zur Erreichung 
ihrer theuerften Lebenszwecke die fchriftftellerifche Laufbahn 
betreten zu haben. Eine Frucht ihrer Reife nach Hol: 
land, wohin fie ihre Altefle Tochter (1809) in das Haus 
des Herrn Stryck v. Lindfchoten gebracht hatte, waren 
"die über jenen Ausflug im Morgenblatt abgedrudten Briefe. 
As Haug von der Redaction ded Morgenblattö, die er 
bieher geführt, im I. 1819 zurüdtrat, übernahm Thereſe 


diefelbe, auf den Antrag der Gotta’fhen Buchhandlung in 


Tübingen. Aus den verfchiedenartigften wiſſenſchaftlichen 
Fächern fuchte fie bei der Übernahme jenes Gefchäfts al: 
les in ihren Kreid zu ziehen, was, ohne intellectuellen oder 
moralifchen Pedantismus, zur Belehrung und Erhebung des 
Geiſtes irgend dienen konnte. In ihren eignen Beiträgen 
berüdfichtigte fie vorzugsweiſe ihr Gefchlecht, und was 
fih dafür eignete, trug fie forgfältig zufammen, auch bie 
reiche Ährenlefe des Auslandes für ihre Zwecke nicht ver: 
fhmähend. Die Redaction des Morgenblatt8 wurde von 
ihr auch zu Augsburg ununterbrochen fortgeführt, wohin fie 
fih zu Anfange des Jahres 1824 begeben hatte. Die 
Vorfehung gönnte ihr bis an das Ende ihrer Tage die 
ungetrübtefle Geiftesfraft. Ihre drei in Augsburg um 
fie verfammelten Töchter pflegten fie liebevoll bis zu 
ihrem letzten Athemzuge, den 15. Jun. 1829. | 
Thereſe wurde innig betrauert von ihren zahlreichen 
Freunden und Freundinnen wegen ihrer unter vielfachen 
Wechſel des Schickſals bewiefenen Charakterſtaͤrke und 
wegen ihres belehrenden Umgangs?). Die Leiden, die 
fie erfahren, hatten fie zu einer frommen Refignation 
geführt, die ihr eine unerfchütterlihe Seelenrube gab, 
trog der Beweglichkeit und Neizbarkeit ihres Innern. 
Sie zeigte ſich als Fuge, unermüdet thätige Hausfrau, 
als liebende Mutter ihrer Kinder. Wenig aus Büchern 
Iernend, obgleich fie viel las, hatte fie fich mehr durch 
den Umgang mit ben ebelften Denfchen ihrer Zeit gebil: 
det, aber zugleich dadurch, daß fie unter allen Ständen 
lebte, einen reihen Schag von Menfchentenntniß und 
Beurtheilungdfraft gewonnen. Beide geben, verbunden, 
mit der Individualität ihres. Gemüths, ihren Erzählungen 


und Romanen, fat ohne Ausnahme, Gehalt und Tiefe. 


2) Zu ihren vorzuͤglichſten Freundinnen in Stuttgart gehörte 
Matthiffond Gattin. Als Thereſe in Baireuth, wohin fie im 3. 


1824 gereilt war, die Nachricht von ihrem Tod erfuhr, tröftete 


fie den gebeugten Dichter in einem Schreiben vom 8. Dec. bes 


genannten Jahres mit nachfolgenden Zeilen: „Sie würbe nun zus 


naͤchſt um,mich weinen, das mar mein fo natuͤrlicher Gedanke, 
wie Ihr im Sommer uns verließet, unb nun weine ich alte rau 
. um fiet Aber es ift recht fhön fo! Das war ein fo feltnes We: 
„fen, ein fo feltne® Dafein, es war eine Blume, bie wir uns ver- 
' blühend nicht denken konnten! Der ftille Tod mußte fie pflüden, 
fowie fie war, in ihrer Geiftes: und Lebensfülle. — Aber wir blicken 
- ihr vermaift nad. Gie vor allen. Wie werben Sie's ertragen? 
Bonftetten wird Sie bitten, wie ih: Haben Gie ein Bischen Ge: 
duld! Unfer. Erben ift jenfeits, lieber Kreund! Bebürfen Sie 
Theilnahme, bie bietet Ihnen unfer Herz, bieten Ihnen viele Her: 
n überfchwenglich; aber dag wahre Leben ift bahin! — Der 
Friede Sottes fei mit Ihnen! Cr und Luiſens Geiſt ftärke, tröfte, 
aerunige Fer⸗ (S. Matthiſſon's literariſchen Nachlaß. 4. Bd. 
g. | 
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Ihre bekannteften Werke find: Hannah oder der Herm: 
huterin Deborah Zindling (Leipz. 1821.); Ellen Percy, 


‚oder Erziehung durch Scidfale (Ebendaf. 1822.); Ju: 


gendmuth (Ebendaf, 1823. 2 Bde.) und die Chelofen 
(Ebendaf. 1829. 2 Bd.). Nach dem Franzöfifchen bear: 
beitete fie Capitain Landolphs Denkwuͤrdigkeiten, die Ge: 
fhichte feiner Reifen während 36 Jahren enthaltend. 
Verdienſtlich war auch die Herausgabe von Korfters 
Briefwechfel, begleitet von einigen Nachrichten aus feinem 
Leben (Leipz. 1829. 2 Bde.). 

Außer mehren Überfegungen aus dem Cnglifchen 
und Franzöfifhen im gefhichtlichen, politifchen und belle: 
triftifchen Face, die fih in dem von ihr redigirten Mor: 
genblatte befinden, unterflüßte fie mehre Sournale und 
Zafchenbücher, befonderd dad Taſchenbuch für Damen in 
den 3. 1807—1822 und die Urania in den 3. 1817— 
1819 mit. ihren Beiträgen °). - (Heinr. Döring.) 

16, Michael, war den 27. Sept. 1727 zu Franken⸗ 
haufen, einem Marktfleden in Niederbaiern, geboren. In 
früber Jugend, wahrfcheinlich im 3. 1742, ging er nad 
Frankreich, und feit diefer Zeit nannte er Paris immer 
feinen Aufenthalt. Über feine Jugendgeſchichte herrſcht 
großes Dunkel. Es ift nicht auszumitteln, wie e& dem 
ſechszehn⸗ oder fiebenzehnjährigen Bauerburfchen gelang, fi 
zu einem homme de lettres, zu einem @efellfchafter 
Diderots, Turgots und andrer geiftreihen Köpfe Frank⸗ 
veich& zu bilden. Gleichwol galt er als ein von den ges 
bildetſten Franzoſen gefhägter Dann. Seine Überfegung 
Geßners war ed, die ihm in Frankreich einen bleibenden 
Namen gab. Seine oͤkonomiſche Lage in Paris fcheint 
ſtets beichränft, doch nie eigentlich abhängig gewefen zu 
fein. Im 3. 176% verbeirathete er fich mit einer jungen 
Pariferin. Wer die Altern feiner Gattin waren, ift uns 
befannt; doch befaß fie.viel Bildung und Geift, fchrieb 
ſchoͤn, und hatte zu viel confequenten Anftand in ihrer 
Lebensweiſe, um eine gemeine Erziehung gehabt zu ha⸗ 
ben. Unter den ſechs Kindern, "die aus diefer Ehe ent; 
fprangen, blieb nur Ludwig Ferdinand übrig, der fi 
fpäterhin als politifcher und beletriftifcher Schriftfteller 
rühmlich befannt maͤchte, Ä | 

Im 3. 1764 kam Huber, durch die Fürfprache der - 
Witwe des Kurfürften Friedrich Chriſtian von Sachen, 
einer bairifchen Prinzeffin, nad) Leipzig, wo er die Stelle 
eines Lectorö der franzöfifchen Sprache mit dem Charals 
ter eined Profefford erhielt. Aus der Burfürftlichen Cha⸗ 
tulle erhielt er eine Beine Penfion von 300 Xhalern. 


"Mur die firengftie Sparſamkeit und eine häusliche Thaͤ⸗ 


tigfeit von Seiten feiner Gattin Fonnte feine Lage ers 
träglih machen, und ihm fogar feine, wenn audy nie 
zum Nachtheile feines Haushalts befriedigte Neigung des 


. Sammelnd von Kupferflichen erlauben. Der Ruf, den 


) ©. v. Schindel, Teutſche Schriftftellerinnen bes 19. 

1. 2. ©. 227 g 8. Th. ©. 172 fü. Raßmann, 
Pantheon teutfcher jegtlebender Dichter. &. 151 fg. Meufel, 
Gelehrtes Zeutfchland. 18. Bb..&. 223 fg. 22. Bd. 2. Lieferung. 
©. 859 fg. Den neuen Nekrolog ber Zeutfchen. 7. Sahıg. 2 Th. 
©. 495 fg. Fr. Horn, umriſſe zur Geſchichte und Kritik ber 
Tönen Literatur Teutſchlands. ©. 238 fo. , 
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ihm feine Überfegung Geßnerd und andre literarifche 
VBerfuche in Frankreich verfhafft hatten, war ihm auch 
nach Zeutichland gefolgt. Ale Freunde von Gefchmad 
fuchten ihn auf. Seine Kunſtkenntniſſe und Kunftlieb: 
baberei erweiterten noch den Kreis feiner Befanntfchaften. 
Sie wurden für ihn eine Quelle vielfachen Genuffes und 
gegährten ihm manche Feine Vortheite. Er befam Auf: 


träge, Kupferfliche zu Faufen, Copien von Gemälden ver: 


fertigen zu laffen, Erkundigungen über diefen oder jenen 
literarifhen Gegenfland einzuziehen. Dadurch diente er 
Künfllern und Kunſthaͤndlern, und diefe dienten ihm wies 
der. So bildete er mit befchranften Mitteln eine in ih: 
ver Art glänzende Eriftenz. Obgleich fie ihn nie aus 
feiner Einfachheit herausbrachte, fo legte er Doch auf die 
Befuche vornehmer und einflußreicher Perfonen einen: ent: 
fhiednen Werth. Er befaß in biefer Hinſicht ganz bie 
Eitelkeit eined Branzofen, aber ſeine Art, ſich zu dußern, 
bebielt immer die angeborne Kindlichkeit feines Charak⸗ 
terd. Bein gefelfchaftliher Zon unter vornehmen Per: 
fonen hatte durchaus nichts Untergeordnete. Er bewegte 
fih in ſolchen Kreifen mit einer feltnen Anmuth und 
Leichtigkeit, die zum Theil aud dem Gefühle feines Wer: 
thes hervorgehen mochte. Selbſt feine Rechte und per: 
fönliche Freiheit vertheidigte er zuweilen mit einer. einfas 
den Feſtigkeit, die feinen Charakter von einer fehr ach: 
tungöwerthen Seite zeigte. Aber ein Freund des gefellit 


gen Lebens gab er, nur auf dringende Vorftellungen feis - 


ner Gattin, einen von ihr für einzelne Stubirende ers 
richteten Kofttifh auf, da ihm dadurch die Annehmlich⸗ 


Peit einer muntern Zifchgefellfchaft, die Leichtigkeit, eis 


nen Freund oder Fremden zu bewirtben, und die Ges 
wohnheit eined wohlbefesten Zifches entzogen warb. An 
diefer Mittagdtafel wurden, neben der unerläßlichen Übung 
im Sranzöfifchen, auch die intereffanteften Gegenflände aus 
der Politit und Kiterärgefchichte mit der Urbanität abge⸗ 
handelt, die den feinen Weltmann charakterifirt. / 
Huber ſchloß feine Laufbahn den 15. April 1804 

im 77. Lebensjahre. Unbeftritten gebührt ihm als Lite: 
rator und Überfeger das. Verdienft, die Franzofen in ib: 
rer Sprache, die er wie feine Mutterfprache vollkommen 
inne hatte, zuerft mit den befiern teutfchen Werken be: 
fannt gemacht zu haben. Ein großer Theil der poeti⸗ 
ſchen Kraft des Driginald ging zwar dadurch verloren, 
boß er feine Überfegungen nur in Profa abfaßte Wie 
richtig er aber in den Geiſt feines Originals eingebruns 
n war, zeigten bie kritiſchen Noten, die er feinen Über: 
egungen beifügte. Außer feinen Übertragungen Geß: 
ners') übertrug er noch Thuͤmmels Wilhelmine, 








1) La Mort d’Abel, Pocme en cing Chants, traduit de 
P’Allemand de Mr. Gessner, par Mr. Huber (a Paris 1761, à 
Berlin 1762.). (Bergi. Bibliothek der fchönen Wiſſenſchaften. 6. 
Sdb. 1. St. ©. 102 fg ) Idylles et Poëmes Champetres de Mr. 
Cessner, traduit etc. (A Lyon 1762, a Berlin 1762.). (Vergl. 
die angef. Biblioth. 1. St. &. 102 fg.). Daphnis et le premier 
Navigateur, Poemes de Mr. Gessner, traduits etc. (& Paris 
1764, a Berlin 1765.). (Bergl. bie angef. Bibliotpel. 11. Bd. 
1. St. ©. 128 fg.) Oeuvres de Mr. Gassner, traduites de 
l’Allemand etc. Tom. I-IV. (a Zuric. 1768—1772.). 
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eine Auswahl von Gellerts Briefen, Winkelmanns 
Geſchichte der Kunft des Alterthums, Meiners’ Briefe 
über die Schweiz, und Campe's Robinfon in das 
Franzöfifhe ?); unter dem Zitel: Choix de Po6sies al- 
lemandes (Paris 1766. 4 Voll. 12.) gab er die erfte 
franzöfifhe Anthologie deutfcher Gedichte heraus, welche 
Gedichte von Klopfiod, Wieland, Kleift u. A. begleitet 
von einem Discours preliminaire sur l’histoire de Ja 
Po&sie Allemande enthielt. Fuͤr feine Kunſtkenntniß 
fprechen die 1787 zu Dreöden gedrudten Notices géné- 
rales des Graveurs et des Peintres, précédées de 
l’histoire de la gravure et de la peinture depuis 
l'origine de ces arts jusqu’ A nos jours, et 'suivie 
d’un Catalogue raisonn& d’une collection choisie 
d’estampes. Cine teutfche Überfegung dieſes Werks 
unter dem Zitel: Handbuch für Kunftliebhaber und Samm⸗ 
ler über die vornehmften Kupferftecher und ihre Werke ıc. 
erfchien zu Zürih 1796 — 1802 in fünf Octavbaͤnden. 
Außer diefen und einigen andern Schriften, fämmtlich in 
franzöfifcher Sprache, und. von Meufel verzeichnet ?) hatte 
Huber Antheil an dem Journal &tranger ind der Ga- 
zette litteraire. Hubers Bildniß von Genfer nad 
Sraff befindet fi vor dem 20. Bande der Neuen Biblio: 
the? der fchönen Wiffenfchaften (1776)*). (7. Döring.) 

17) Samuel’, einer der vielen Theologen, welche 
ihre Zeit und ihre zu Beflerm beflimmten Kräfte an den 
unfruchtbaren, auf Anthropomorphismen beruhenden Streit⸗ 


fragen über die Gnadenwahl verfchwendet, und dadurch 


nicht nur ihr eigned Lebensgluͤck zerrüttet, fondern auch 
den Srieden der proteftantifchen Kirche mannigfaltig ges 
flört, den Geift müßigen Disputirend über Worte ge: 
nährt amd eben dadurch zu Vernachlaͤſſigung bes thätigen 
Chriſtenthums viel beigetragen haben. Ex wurde 1547 
zu Bern geboren‘, wo fein Vater Schullehrer, und nach 
Huberd Behauptung der Lutherifchen Lehre vom Abend» 








2) Wilhelmine, Poeme heroi-comigue, traduite de l'Alle- 
mand de Mr. de Thümmel (à Leipzic 1769.). (Vergl. Allgem. 
teutfche Bibliothek. 9. Bd. 1. St. ©. 319 fg.) Lettres choisies 


.de Gellert,, traduites de l’Allemand etc., prec&dees de l’Eloge 


de l’Auteur, suivies de quelques Lettres de Mr. KRabener, et 
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mahle zugethan war. In derſelben habe er auch den 
Sohn erzogen. H.’5 Gegner behaupten zwar (in dem 
Gegenberiht auf Sam. X Shmahbüdlein), daß er 
in ‚diefem Punkte nicht als Lutheraner habe gelten wol: 
len, fo lange er in Bern ſich aufhielt; indeffen neigte 


fih damald eine Partei zu Bern zu diefer Xehre bin, 


wozu Buzerd zweideutige Vermittlungsverfuche, und Si: 
mon Sulzer, der deöwegen. dann von Bern entfernt 
wurde, dusch feinen Einfluß viel beitrugen. Seine Bil:. 


dung erhielt H. zu Bern und erfdeint dann 1570 als 
Pfarrer der bernifchen Berggemeinde Sanen, 1581 ald 
Dfarrer der Fleinen Stadt Burgdorf. Zwifchen ihm und. 


dem Dekan Mufculus zu Bern fcheint ſchon früh Un: 
einigkeit gewaltet zu haben. 1582 entftand zwifchen ih⸗ 
nen Streit bei Anlaß eines Synodalgutachtens an die 
Regierung, daß in allen bernifchen Kirchen das Brotbres 
hen flatt der runden Oblaten bei dem Abenpmahle möchte 
eingeführt werden, da die Übung der verfchiepnen Kirchen 
des Landes hierin verfchieden war. Mufculus hatte dem 
Gutachten beigeflimmt; H. gelang es aber, zu bewirken, 
daß ‚die bisherige Übung: in jeder-Kirche fortdauern follte. 
(Erfi 1605 wurde dann das Brotbrechen allgemein ein: 
geführt.) Bu beftigerm Streite zwifchen Huber und 
Mufculus gab das Colloquium zu Mümpelgard Veran⸗ 
Jaffung, 1586. Beza disputirte dort mit Jakob Andreä, 
Schnepf und ODſiander. Eine Rathögefandtfchaft war 
von Zürich und Bern bingefchidt worden, Bern fandte 
überdied noch Mufculus, Petrus Hübner, Profeffor zu 
Bern, und Claudius Alberius, Profeffor zu Laufanne. 
Außer der Streitfrage über das Abendmahl brachte An- 
drei‘ auch die Gnadenwahl auf die Bahn. Über die 
Acten der Geſpraͤche entſtanden nachher zwiſchen Andreaͤ 
und Beza neue Streitigkeiten, indem wider bie getroffne 
Abrede Andreaͤ diefelben befannt machte, worauf Beza 
ihm Verfälfchungen vorwarf. Zugleih trat nun Huber 

egen Mufeulus und Hübner auf, und warf ihnen vor, 
te feien wider Ehre und Eid von dem bisherigen Lehr: 
begriffe der bernifchen Kirche, von welcher Calvins Praͤ⸗ 
deftinationslehre 1555 verworfen worden fei, auf dem 
Colloquium abgewichen; denn Mufculus habe die Acten, 
wie fie von Andres herausgegeben worden, unterfchrieben. 
Mufeulus mußte ſich deswegen vor dem Rathe zu Bern 
"verantworten. H. erbot fih nun, vor einem Ausfchuffe 
bes Rathes und Abgeorbneten der Landgeiſtlichkeit ‘fol: 


genbe Säge gegen Mufculus zu vertheidigen: 1) Daß. 
briftus für alle Menfchen, auch für die Verdammten . 


und für folche, die. niemald weder geglaubt haben, noch 
lauben werben, geftorben fei. 2) 
eit ber alle Menſchen erwählt, diefelben felig zu machen, 


3) Die. Auserwaͤhlten koͤnnen wieder vom Glauben abs 
fallen. und dann verdammt würden. 4) Auch Verdammte 


und Verworfne feien Chrifto wahrhaftig durch Glauben 
und die Kraft des heiligen Geiſtes einverleibt geweſen. 


Da die Sache fchon großes Auffehen gemacht hatte, fo 
verlangte Mufculus, dag auch von andern fchweizerifchen - 
Kirchen Abgeordnete berufen würden. Studi von Zürich, - 


Grynaͤus von Bafel und Jetzeler von Schafhaufen: wur: 
den alfo als Präfidenten berufen; auch Beza, Fayus 
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durch die 
heit fei, beguͤnſtigt. 


Confeſſion. 
ott habe von Ewig⸗ 
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und Rotanus von Genf eingeladen. Das Colloquium 
begann den 15. April 1588. Der Streit ging eigent⸗ 
lich Beza näher an ald Mufculus, indem die Lehrfäge 
über die Snadenwahl, wegen deren Huber den Mufculus 
angegriffen, zu Mümpelgard von: Beza geftellt und ver: 
theibigt, von Muſculus aber. nur unterfchrieben worden 
waren. Drei Zage dauerte dad unnüße und heftige Se⸗ 
zaͤnk. H.'s Leidenfchaftlichkeit bewirkte endlich, daß Die: 
drei Prafidenten der Obrigkeit erklärten, fie halten für 
unangemeffen, daß ſich ferner Jemand mit ihm einlaffe. 
Endlih verſtand fih H. dazu, die Sache dem Ausſpru⸗ 
che der anweſenden berner Theologen zu überlaſſen, weis 
gerte fih dann aber, die. von ihnen abgefaßte Entfcheis 
dung, welche Mufculus und Beza annahmen, zu unters 
fchreiben. Es enthielt diefelba; die Erklärung, daß bie 
Lehren (vom Leiden Chrifti für die Menfchen, von der 
Verheißung des Evangelii, die allen Kindern Gottes ges 
fhehen, ferner von der Gnadenwahl und Verwerfung der 
Ungläubigen, von Zauf und Wiedergeburt der Glaͤubi⸗ 
gen und ihrer Kinder im Gnabenbund Gottes begriffen), 
wie fie von Beza vorgetragen und von Mufculus unters 
fchrieben worden, nicht neu fei, fondern mit der bemis 
fhen Reformation und den Theſen der Diöputation von 
1528 (vergl. den Art. Helvetische Confession) mit der 
Lehre Berchtold Hallerd und andrer erfier Neformatoren 
der Schweiz uͤbereinſtimmen. H. konnte ſich Davon nicht 
überzeugen, und allerdings war durch Calvins Einfluß: 
in der Lehre von’ der Gnadenwahl allmälig eine wichtige 
Veränderung des Lehrbegriffd der reformirten Kirchen in 
der Schweiz entftanden (f. a. a.D.). Seine Weigerung, 
diefe Entfcheidung zu unterfchreiben, hatte zur Folge, daß. 
er, ungeachtet der Fürbitte der berner Theologen, dem 
22. April vom großen Rathe feines Amtes entfeßt wurbe. 
H. gebörte aber zu denjenigen, die durch eine Niederlage 
nur zu deſto beftigerm und erbitterterm Kampfe ges 
reizt werden. Don der Wahrheit feiner Anficht überzeugt 


und nach damaligen Begriffen in ſolche Gtreitfragen 


bie Hauptfache des Chriſtenthums feßend, bielt er es für 
Pflicht, unabläffig für feine Anficht zu, Fämpfen, und fo 
wurde fein natürlicher Hang zum Streit und zur Rache 
Überzeugung, daß er ein Märtyrer: der Wahrs 
Er ſetzte alſo feine Angriffe gegen 

Mufculus fort, und wurde deswegen verhaftet. Im | 
fängniffe beharrte er auf der Weigerung, jene Erläuterung - 
der von. ihm aufgeftellten ‚vier Artikel zu .unterfchreiben; 

dagegen erbot er ſich zur Unterfchrift ber belvetifchen . 
Allein er wurde den 28. Sun. 1588 auß . 
dem ganzen Gebiete der Stadt Bern veswiefen. Bon 
jegt an. tritt er ald eifriger Lutheraner auf, und fegt mit 
großer Heftigfeit den Kampf gegen die reformirten Schwei⸗ 


zer fort; aber fein -Hauptfag,- in: welchen er ſich wie im 


Kreife herumdrehte, uti redemtionem sid electionem 
ex parte Dei universalem esse, mußte ihn aud mit 
den Anhängern: der: Goncordienformel in immer erneuerte 
Streitigkeiten verwideln. Mit. Empfehlungsicreiben ei⸗ 
nes bernifchen: Rathsherrn verfehen fam er den 8. Jul. 
mit feiner Familie nah Tübingen. Vergeblich verwands 
ten fich der Herzog Ludwig von Würtemberg und Graf 
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Friedrich von Mümpelgard für ihn zu Bern. Er erhielt 
nun in der Nähe von Zübingen eine Pfrlnde, nachdem 
er die Concordienformel unterfchrteben hatte. Durch feine 
Streitfchriften theild gegen ben Iefuiten Scherer, theils 
gegen bie Reformirten machte er fih auch in weitern 
Kreifen befannt. Bald aber brachte ihn feine Anficht 
von der Allgemeinheit der göttlichen Gnadenwahl auch 
in Berwidiungen mit den würtembergifchen Theologen, 
befonders über die Frage, ob der Slaube der Menfchen 
Stund feiner Ermählung fei, was Huber leugnete; und 
deswegen auch bie Drthodorie der Würtemberger ver: 
daͤchtigte. Indeſſen verglich er ſich noch mit ihnen, und 
als er bald nachher einen Ruf auf die Univerfität Wit: 
tenbe 
eine förmliche Erklaͤrung feiner Übereinftimmung mit ih⸗ 
nen, namentlich auch mit einer Diflertation, welche Ser: 
lad im Sept. 1592 bekannt gemacht hatte, und worin 

die befondre Auserwaͤhlung der Gläubigen vertheidigt 
wurde; er erklärte dabei, daß er aus der Definition der 
Gnadenwahl den Glauben, ald Bedingung, nicht mehr 
weglaffen werde. Mon hielt feine. Erflärung für auf: 
rihtig, und es ift möglich, daß er für den Augenblid 
wirtiih den Gründen feiner Collegen nachgab; denn 
grade bei foldhen dunkeln und unauflöslichen Fragen, 
wo man dad Unendliche nah den: Befchränfungen der 
menſchlichen Natur erklären will, wo es alſo an einer 
fihen Grundlage fehlt und der Streit fi meift nur 
um Worte dreht, find augenblidtiche aber vorbbergehende 
Abweichungen von einer gefaßten Anficht ganz erklaͤrlich. Die 
Frage war eigentlich folgende: Ob nach der heil. Schrift 
die Snadenwahl (und zwar im eigentlichfien Sinne, als 
ein :göttlicher Act der Sonderung der Menfchen zur ewis 


en Seligkeit,) fo allgemein fei, daß fie fih auf alle 


enfchen, ohne Ausnahme, erflrede, oder ob ed nad 
den eigentlichen Ausdrüden der heil. Schrift eine befondre 
und: partifuläre Anderwählung von Seiten Gottes gebe, 


welde (zwar nicht nad) einem willfürlichen, ewigen und 
unwidersuflihen Ratbfchluffe Gottes, wie die Galvinifche 


Prädeftinationslehre fagt,) ſich auf den von Gott vorher: 
gefehenen Glauben der Einen gründe, ſodaß deswegen 


diefe zur Seligkeit von ihm auserwählt:‘werden, die Anz 


bern hingegen nidt. Die erfire Anficht, die von den 


firengen: Zutheranern, wie von den Anhängern Calvins, 


veronfen wurde, war die Grundlage von H.'s Lehre. 
Er behauptete, die Lehre der Lutheriſchen Theologen von 
der befondern Auderwählung fei im Miderfpruche mit 
den von ihnen anerlannten Saͤtzen, daß Fein Menſch 
durch einen abſoluten Rathſchluß Gottes von der Selig: 
keit -ausgefchloflen fei, ferher von ber Güte Gottes ge: 


gen ale Menichen, von der Genugthuung Chriſti für 
die ganze Welt, und von den allgemeinen Verheißungen 


der Snade: fie lehren alfo in der That das -Nämliche 
mit Ealvin. Diefen Kryptocalvinigmus glaubte er fich 
nun:betufen und verpflichtet. zu befämpfen, und es wurde 


dies: bei ihm allmaͤlig zur firen Idee: Zu Wittenberg - 


fand. er. zwar. gimflige. Aufnahme, indeſſen hatten die 
Bürtemberger doch den Dr. Hünnius heimlich :gewarnt, 
und-fo konnte es nicht fehlen, daß auch "hier: zroifchen 
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erhielt, unterfhrieb er noch vor feiner Abreife : 


fing dort die alten Händel wieder an. 
beide Parteien nach Torgau berufen. Nach einer frucht: 


- HUBER 


Huber auf der einen Seite und Hunnius, Polykarpus 
Leyſer und Salomo Geßner auf der andern bald heftige 
Zerwürfniffe entfliehen mußten. H. mifchte bei jeder Ge- 
legenheit feine Ideen von der Allgemeinheit der Erwaͤh⸗ 
lung ein. Zum Unterfchreiben der Concordienformel ent: 
ſchloß er ſich, ald er den Doctorgrad annehmen wollte, 
erft nach langem Streit. Die allgemeine Erwählung . 
und die Gerechtmachung dehnte er auch auf die Heiden 
aus. Je lebhafter der Streit wurde, deſto heftiger aͤu⸗ 
Berte fih H. gegen feine Collegen, die er des Calvinis⸗ 
mus anklagte. Er dictirte den Studenten eine aus 
führliche Schrift, welche feine Anfichten über die allge: 
meine Erwählung, die Gerechtmachung, die Wiedergeburt 
und die Heiligung enthielt, und in welcher bittre Klagen - 
über feine Collegen’ vorfamen. Einem Verbote des Rec: 
tors zuwider verbreitete er überall Abfchriften. Ein Eol: 
loquium mit feinen Collegen war vergeblih, und die, 
Parteiung verbreitete fih auch unter die Studenten. Im 
Gebr. 1594 kamen kurfuͤrſtl. Commiffarten zur Unterfu- 
hung nach Wittenberg. Inderjen gab ſich H. alle Mühe, 
feine Eollegen am kurfuͤrſtl. Hofe, und bie tübinger 
Theologen zu Mümpelgard zu verbächtigen.. Nach da: 
maliger verfehrter Sitte wurbe die unfruchtbare, den Ge: 
lehrten felbft dunkle Frage aud vor das Volk gebracht. 
Am Pfingftfefte 1594 trug Morgens Geßner feine An: 
fiht von der befondern Gnadenwahl von der Kanzel 
vor; Nachmittags H. die feinige von der nämlichen Kan: 
zel, und am folgenden Morgen ftritt dann Geßner wie: 
ber gegen ihn in der Predigt. Wahrfcheinlich hätte das 
AÄrgerniß noch länger gedauert, wenn ber alademifche 
Senat nicht noch am nämlihen Tage H. Stillfchweigen 
geboten und an den Hof berichtet hätte. Die Antwort 
war ein Decret, wodurch H. von feinen Verrichtungen 
fuspendirt und mit Hausarreft bedroht wurde, wenn er 
fortfahre, Streit g erregen. Hierauf berief ihn ber Ab: 
miniftrator des Kurfürftentbums nach Regensburg, wo 
der Reichötag verfammelt war. Dort mußte er mit den 
pfälzifchen und wiürtembergifchen Theologen, Dfiander, 
Bidembach, Heilbrorineer und Binder diöputiren. Allein 
bie Unterredung war vergeblich, und flatt nad) bem von 
dem Adminiſtrator erhaltenen Befehle, von Regensburg 
nach Tübingen zu gehen und ſich mit den dortigen Ziheo- 
Iogen zu unterreben, eilte er nach Wittenberg zurück und 
Endlich würden 


loſen fehstägigen Disputation wurden bie Übrigen ent: 
laffen; H. mußte den Entfiheid zu Zorgau abwarten; 
derfelbe erfchien int Dec. 159% und enthielt feine Ent- 
fegung.: Mit einem Gefchente von 200 Rthlrn. kam er 
im San. 1595 nach Wittenberg zurück, fette aber feine 
Umtriebe fort und beste die Studenten auf durch Invec⸗ 


„tiven gegen die übrigen Theologen, die er in die Stamms 


bücher ſchrieb. Bett wurde ein Befehl ausgewirkt, daß 
er WittenBerg in Zeit von acht Zagen zu verlaffen babe. 
Nun verfuchte er nach einander zu Helmflädt, Braun⸗ 


ı fchweig (wo die Wittenberger dafür forgten, daß ihm 
nichts gedruckt wurde,) Wolfenbüttel, Limeburg, Ham: 


burg, Kübel und Roftod feinen Meinungen Eingang zu 
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verſchaffen. An letzterm Orte gab er in Einigem nach, 
ſowie er uͤberhaupt den Streitpunkt zu verſchiednen Zei⸗ 
ten. auch verſchiedentlich beſtimmte. Es kam eine Art 
von Vergleich zu Stande, indem die roſtocker Theologen, 
zwar mit einigen Vorbehalten, folgende drei Säge, bie 
er ihnen vorlegte, biligten. 1) Deum per Christum 
et in Christo elegisse et praedestinasse omnes ho- 
mines, nemine eorum ullo antegresso consilio ex- 
cluso, ut vitam atque salutem per media a Deo or- 
dinata, quibus offertur Christus fide apprehenden- 
dus, habere possent. 2) Credentes solos electos esse, 
ut actu ac effectu habeant vitam et salutem. 3) In 
comparatione itaque credentium et non credentium 
dici posse et debere, eredentes proprie esse nuncu- 
pandos 'electos, non credentes autem electos nun- 
cupari non posse. (Späterbin 1607 behauptete er in 
einem Screiten an Dr. Sattler zu Wolfenbüttel grade: 
zu, er babe die befondre Gnadenwahl nie geleugnet. Se 
equidem nonnisi illam, ab Hunnio defensam, parti- 
cularem electionem, cujus causa statuatur praevisa 
fides et perseverantia hominum, rejecisse, illam con- 
tra, quae nullo nostro merito, viribus, qualitate aut 
dignitate, sed sola Dei gratia et intercessione Chri- 
sti mediatoris nitatur, et sub universali hominum, 
in Christo ab aeterno facta, electione et ad vitam 


destinatione subsumatur, toto animo amplecti.) Man . 


erlaubte ihm auch eine Predigt zu Roſtock unter der Be: 


Dingung, daß er den Streit nicht berühre; was er auch 


. hielt; er fand großen Beifal. Um dieſe Zeit erfchien 
auch feine Confeffion: Befländige Bekanntniß Dr. Sam. 


6, ob Gott durch feinen lieben Sohn, Iefum Chris 
um, nur allein etlich wenig Menfchen, ober zumal alle. 


Menſchen in feinem Rath und Willen, ohne Ausſchluß 
einiges Menſchen, vom Tode allefamt erlöfet, und alfo 
auch zum Leben, Heil und Seligkeit allefamt ermählet 
und verordnet babe (Urfel 1595. 4). So fehr er fi 
nun aber auch mit diefem Gonfenfus mit den Roftodern 
brüftete, fo verfchaffte ibm Dderfelbe doch nirgends eine 
bleibente Stätte. Die Verfolgungen feiner Gegner und 
fein ftreitfüchtiges leidenſchaftliches Gemüth bereiteten 
ihm ein unflätes Leben, bei dem ex in Noth und Ar: 
muth kam, und ungeachtet feines Fleißes doch wiederholt 
um Unterflügung bitten mußte, die er auch theild vom 
fähfifhen Hofe, theild von feinem treuen Freunde Dr. 
Olearius zu Halle wiederholt erhielt. Seine Battin und 


Kinder lebten unterdefien meift bei feinem Schwiegerva- 


ter, einem Pfarrer in Thüringen. Bon Roflod war er, 
ohne Wittenberg zu berühren (obfchon er den Roftodern 
verfprochen hatte, Daß er dort feinen Conſenſus vorlegen 
wolle,) nad) Zorgau, und von dort weggewiefen, nach 
Leipzig und Jena gegangen. In biefer Zeit erfchienen 
mehre heftige Streitfchriften von ihm gegen die Witten: 
berger. ‚Sm Sept. 1595 ging er nach Tübingen, aber 
auch hier war fein Verſuch, fih zu verfländigen, vergeb⸗ 
lich, und da er einige Studenten an ſich zu ziehen wußte, 
fo wurde er im Non. aus dem Würtembergifchen weg: 
gewiefen. Das naͤmliche Schickſal hatte er zu Durlach. 
Endlich fand er auf vier Jahre zu Speyer ungeflörten 
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Aufenthalt, aber Feine Ruhe. Seine heftigen Streits 
fchriften gegen Oflander, Hunnius ıc. wurden von diefen 
mit gleicher Heftigkeit beantwortet; der.Streit machte in 
ganz Zeutfchland immer größeres Auffehen;. überall fandte 
er eine neue Streitfchrift, Rettung der allzeit beſtaͤndi⸗ 
en Befenntnuß von der Gnadenwahl (1597.) an Für 
Ben und Kirchen herum, voller Klagen über ten Ruin 
der Kirche durch den immer mehr um fich greifenden 
Galvinismus. Diefes Gefpenft trieb ihn aus einer ſchlim⸗ 
men Lage in die andre. Damals erichien der erſte Band 
der Acta Huberianua (Tubing. 1597. 4.), von feinen 
Gegnern beraudgegeben. Der zweite Band erfchien 
(ebendaf.) 1613. Im 3. 1599 unternahm er eine Reife 
nach Berlin, wurde aber, nachdem er anfänglich) gut 
aufgenommen worden war, bald wieder weggewiefen. 
Nun bat er in Sachſen dringend, aber vergeblich, um 
eine Schul= oder andre Stelle; und trieb fich einige Zeit 
in Sachſen und Zhüringen herum, bis er auch bier weg» 
gewiefen wurde. Auch von Speyer, wohin er nun zu: 
ruͤckkehrte, vertrieben ihn die Predigten der Geifllichen 
bald wieder. Auf fein Verfprechen, rubig zu bleiben, be 
willigte ihm dann der Magiſtrat zu Erfurt Aufenthalt. 
Er beichäftigte fih nun mit Bearbeitung eines Commen⸗ 
tars zur Apokalypſe. Allein die Prediger griffen ihn von 
der Kanzel an und fchloffen ihn und die Seinigen vom 
Abendmahl aus. Zu Halle, wohin er fid) wenden wollte, 
wurde ihm, ungeachtet ber Verwendung von Dleariuß, 
der Aufenthalt verweigert, und ganz natürlich aͤußerte 
fi) feine Erbitterung in neuen Umtrieben und Klagen 
über zunehmenden Calvinimus. Befonderd erhob er ſich 
auch gegen Mylius in Jena, den er grabezu ber Ketze⸗ 
rei anklagte. Damals mußte er blod von Unterſtuͤtzun⸗ 
gen leben. Der Apminifirator von Sachfen fehte ihm: 
nun 1602 eine jährliche Penfion von 50 Thalern aus; 
da er aber noch in diefem Jahre flarb, fo wurde auch 
biefe Hoffnung. vereitelt. Ein neuer Verſuch zu einem 
Vergleiche mit den Wittenbergern mislang, wie bie früs 
bern. Dazu tamen. häusliche Zerwuͤrfniſſe mit feiner 
Srau, bie ihn ganz verließ; das Mislingen feiner Bes 
werbung um eine Stelle zu Helmftäbt, wozu ihn Olea⸗ 
rius dem Herzoge von Braunfchweig empfohlen hatte, 
und eine Erklärung der fächfifchen Stände an den Kurs 
fürflen 1604, worin fie jede Unterhandlung mit Huber: 
abrathben. Die Zolge waren neue beftige Streitfchriften, 
bie er befannt machte, in denen ‚überall die Furcht vor 
dem Galvinismus vorwaltet. Er hielt ſich in diefer Zeit 
meiftend zu Erfurt auf. 1606 ging er nach Göttingen, 
und lebte von da an meiftend zu Goslar, wo 1607 der 


.erfte und zweite Theil, 1608 der dritte feines Anti- 


Bellarminus erfhienen. Ein neuer Verſuch zu einem 
Dergleihe, den er 1611 zu Dresden machte, midlan 

wie alle vorigen. Damals erfhienen von ihm noch eis 
nige Feine Schriften. gegen die Galviniften. Endlich aber 
ermattete der Streit, obgleih auch fein Sohn Joh. Rus 
dolf angefangen hatte, des Vaters Meinungen zu vers 
breiten. (Diefer war von einem Freunde feined Vaters, 
Joh. Keck aus Halle, der 1610 nach Eidleben zog, als 
Hauslehrer angenommen, bald aber mit Ked, wegen ber 


HUBER 


Umtriebe, bie fie machten, weggewiefen worden.) Huber 
erhielt eine Penfion vom Herzoge von Braunfchweig, 
und befchäftigte fi) vorzüglid mit der Ausarbeitung ſei⸗ 
ned Anti -Bellarminus. Die Vorrede zum fechöten 
Band enthält eine ausführliche Geſchichte feines Lebens, 
weldje den Actis Huberianis gegenüber gelefen zu wer 
den verdient. Noch in den letzten Jahren feines Auf: 
enthaltes zu Goslar wurde der Greis durch. einen Ver: 
fuch der dortigen Geiftlihen, ihn vom Abendmahl aus: 
zufchließen, beunruhigt. Da aber ein Gutachten der Uni: 
verfität Helmftädt dies misbilligte, fo unterblieb die neue 
Verfolgung. Indeffen verließ er dann Goslar 1622, und 
begab ſich zu feinem Schwiegerſohne nach Ofterwid, wo 
er 1624 den 25. März ſtarb. So ging ein mit nicht 
gemeinen Fäbigkeiten und vielen Kenntniffen ausgeſtatte⸗ 
ter Dann durch unaufhörliches Streiten über Worte, de: 
nen auf Peiner Seite beflimmte Begriffe zum Grunde 
lagen, für die Wiſſenſchaft felbft verloren. Allerdings 
war Huber von Natur zum Streite geneigt, und rach⸗ 
fücdhtig, und dieſe Leidenfchaften entwidelten fich, je laͤn⸗ 
ger der Streit dauerte, mit deflo größerer Heftigkeit. 

ber auch auf feine Gegner fällt ein nicht geringer Theil 
der Schuld, die ihn ebenfo leidenfchaftlich verfolgten. 
H.8 Zweck war die Bekämpfung der Calviniſchen Lehre 
von der Gnadenwahl. Died trieb ihn von Bern weg, 
und da er einmal fih in die müßigen Streitftagen des 
Univerfalidmus und Particularismus vertieft hatte, konnte 
es ihm in der damaligen Zeit auch in Teutſchland nicht 
an Gegnern fehlen, indem er von der Anficht ausging, 
ohne die Allgemeinheit der Gnadenwahl anzunehmen, 
Tonne die Salvinifche Lehre nicht fiegreich widerlegt wer: 
den. In der That aber war fein Streit mit den Wit: 
tenbergern und Zübingern nur ein Wortftreit, und fo 
beurtheilte denfelben auch der gemäßigte Olearius. In 
feinem Smpfehlungsfchreiben an den Herzog von Braun: 
fchweig fagt er, H. fei unverbienter Weife unterdrüdt, 
und nennt ihn ob logomachiam vocis electi Witte- 


berga ejectum. Hätte H. flatt des Ausdrucks allge⸗ 


meine Erwählung den Ausdruck allgemeine Berufung zur 
Seligkeit gebraucht, fo wäre vielleicht eine Verſtaͤndigung 
möglich gewefen. Aber der Eigenfinn, womit er auf bie 
fem Ausdrude bebarrte, gab feinen hberrfchfüchtigen und 
leidenfchaftlihen Begnern gefährliche Waffen gegen ihn 
in die Hand. Wie wenig er aber in der Sache felbit 
von ihnen entfernt war, zeigt folgende Stelle feiner Rets 
tung der allzeit beitändigen Befenntnuß von der Gna⸗ 
denwahl: „Ich glaube und befenne, daß, wenn nun fol: 
che allgemeines Gnadenwerk Gottes über alle Menfchen 
an die Menfchen fommt, gelehrt, verlündigt und gepres 


digt wird, daß ſich allda die Menfchen durch Glaube und. 


Unglaube theilen in zwei Haufen. Der eine Haufe folgt 
und geht demjenigen nach, zu welchem er von Gott er: 
wählt und berufen if, und befommt alfo durch den 
Glauben dasjenige, dazu er erwählt ift in Chrifto, naͤm⸗ 
lih das ewige Leben. Der andre Haufen, und leider 


der größte Haufen, will das Evangelium nicht anhören; . 5. 8 
oder, wenn er ed gleich hört, fo verachtet er ed, und- 


wol al&bald verfolgt er ed dazu, und will deswegen aud 
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eignem Muthwillen und eigner Schuld demjenigen nicht fol- 
en und nicht nachgeben, dazu er von Gott durch feinen 


‚lieben Sohn, nicht weniger ald die andern verfehen, ver: 


ordnet und erwählt war. Diefer Haufen wird ewiglich 
verdammt und verloren." Noch verdienen bier die Häns 
del angeführt zu werden, welche er 1593 zu Leipzig ver: 
anlaßte.e Er war dort im Haufe eines heimlihen Re⸗ 
formirten, Adolf Weinhaufen, mit einigen bei Weinhaus 
fen wohnenden Studenten aus der Schweiz zufammen: 
gekommen. Zwiſchen ihm und Weinhaufen entfland nun 
ein heftiger Streit über die GCalvinifhe Lehre, wobei H. 
fih in Schmähungen gegen die Galviniften ergoß. Cr 
entfernte ficb und klagte Weinhaufen ald Galviniften an; 
da aber die Unterſuchung des Rathes zu keinem Reful: 


tate führte, fo wurde der Pöbel aufgehebt, der dann dad 


Haus von Weinhaufen flürmte "und vermüftete, nachdem 
der Befiger fi mit Diühe geflüchtet hatte. (Ausführlich 
findet man diefen Zumult bei Zedler 54 Bd, &. 785.) 
Die Menge von Streitfchriften, die er und feine Gegner 
gegen einander bekannt machten, hat heuzutage fein In⸗ 
terefie mehr. Die meiften findet man verzeichnet in 


'Dissertat. de Sam. Huberi Vita, Fatis et Doctrina, 


quam Praeside Joh. Andr. Schmidio eruditorum dis- 
quisitioni submittit. Laur. Diter. Richertz (Helmst. 
1708. 4.), wo man umftändlibe Nachrichten uber H.’8 
Streitigkeiten in Teutſchland findet. Der Derfaffer be: 
nutzte dabei ein Diarium, weldes H. ſelbſt gefchrieben 
hatte. Dauerndern Werth hingegen behält fein (oben 
angeführtes) Wert Anti-Bellarminus, das in ſechs Thei⸗ 


len zu Goslar berausfam, und die Zutherifche Lehre ge⸗ 


gen den Katholicismus vertheidig.. Wenn H. auch mit 
den großen Polemitern jener Periode, Chemnig- und 
Galirtus, nicht zu vergleichen ift, fo verdient fein Wert 
doch immer noch Beachtung, und bemeift, was er hätte 
leiften können, wenn fein unglüdliches Temperament, die 
Verfolgungen feiner Feinde und die unfruchtbare Scho⸗ 
laftif jener Zeit dem eifernen Fleiß und den vorzügli- 
chen Fähigkeiten des Mannes nicht eine fo falfhe Rich⸗ 
tung gegeben hätten. | (Escher.) 
18) Ulrich, geb. zu Dodum in Friesland 1606, 
war Profeffor der Rechte zu Sraneder. Sein berühmtes 
fies Wert ift: De jure Civitatis (2eyden 1674. 4.). 
Er nahm an den Streitigkeiten Theil, welche Über einige 
Säge der Descartesſchen Philofopkie geführt wurden, 
und verfoht in feinen Schriften: Positiones juridico- 
theolog. de auctoritate S. S. und Liber de concursu 
rationis et S. S. die Nothwendigkeit einer unmittel 
baren göttlichen Erleuchtung und Belehrung zum Glaus 
ben an die heilige Schrift. Er flarb 1694 *). 
(Alex. Müller.) 
19) Zacharias, ein Sohn Ulrich H.'s, geb. zu Sraneder 
den 29. Aug. 1669, fludirte die Rechte daſelbſt, fowie 





*) Vergl. Haubold, Institutiones juris Romani literariae 
(Lips. 1809.). No. 175. Hugo, Lehrbuch der juriftifhen, meift 
civiliſtiſchen, gelehrten Geſchichte. Zweiter Verſuch. (Berlin 1818.) 

. 824. Zöcher, Allgemeines Gelehrten⸗Lexikon. (Leipzig 1750; 
fortgefegt von Abelung, Ebendaf. 1784, unt. Huber). Nettel: 
bladt, Dal. Beiträge. 11. Bd. S. 24. Nähere Nachrichten über 
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auch zu Utrecht und Leyden, Schüler des Jakob Perizo: 
nius und Gerhard Noodt, wurbe, nachdem er einige Jahre 
als Advokat prafticirt hatte, Doctor der Rechte und Pro: 
feffor derfelben in feiner Vaterſtadt (1694), und hielt als 
folcher eine Antrittörede de usu atque auctoritate juris 
Romani in Frisia. Im J. 1716 wurde er Mitglied 
des Gerichtshofs Krieslands zu Leumwarten, und flarb das 
feldft am 21. Oct. 1732. Er bat herausgegeben: 1) 
Dissertationun: juridicarum . et philologicarum Pars 
I. et II. (Franequerae 1703 — 1706), und viel ver: 
mehrter unter dem Titel: Dissertationum libri III. 
(Amstelod. 1721. 4). 2) De casibus enucleatis 
quaestionum forensinam (Franegq. 1712. 4). 3) Ob- 
servationes rerum judicatarum in zwei Bänden. Auch 
gab er feines Vaters Institutiones juris civilis, 
($raneder 1703. 4.) heraus; fowie er auch eine zweite 
vermehrte Ausgabe von deſſen bolländiihem Gompendium 
des friefifchen Rechts beforgte. Über den Werth feiner 
Schriften. ift das Urtheil fehr verfchieten auägefallen ; 
Hamberger') nennt ihn ineptissimum et plagiarium; 
wogegen Haubold?) ihn als antiquitatum juris Ro- 
mani peritissimum bezeichnet; daß er wenigftens fei: 
nem Vater nicht gleich Fam, ift wol unbeftritten ?’). 


(Spangenberg.) | 


HÜBER, eine in Baiern übliche Bezeichnung der 
Befiger eines Bauernhofeß. (Fr. Heusinger.) 

HÜBER, 1) Adrian, aus Landsberg in Oberbaiern 
gebürtig, trat in den Auguflinerorden, war viele Jahre 
Lehrer der Philofophie und Theologie, auch Secretair 
der Auguflinerpropinz zu Münden, und Mitglied der 
kurbairiſchen Akademie der MWiffenfchaften. Er hatte fich 
vortreffliche Kenntniffe in der Aftronomie erworben, ließ 
aber nichts in dieſem Fade druden, und flarb am 27. 
Ian. 1767. Es erfchienen von ihm: Theses ex philo- 
sophia et theologia (1748 — 1759. 4.); Tractatus 
Historiae Missae Romano-catholicae, seu apparatus 
praevius, in quo formatur idea praevia totius histo- 


riae missaticae, Seu in quo datur cognitio omnium ' 


Liturgiarum orientalium et occidentalium (Monachii 
1758. Fol.) *). | | 
2) Andr. Oswald (bieß eigentlih Hlieber), Dr. 
‚der Theologie und regulirter Ehorherr -des Stiftes —* 
gelwerth im Salzburgiſchen, war zu Linz in Oberoͤſter⸗ 
reich 1639 geb. Er begab ſich erſt im 43. Jahre ſeines 
Alters in das genannte Stift, nachdem er vorher ſchon 
18 Jahre im Weltprieſterſtande gelebt hatte, ſtand nach 
einander zwei zum Stifte gehoͤrigen Kirchen vor und 
ſtarb den 25. Mai 1693. Er ſchrieb: Dux vitae ad 
patriam coelestem, d. i. fruchtbare und nuͤtzliche Pre 


diefen nieberländifchen Rechtögelehrten finden fi in Campegii Vi- 
engae Or. parentalis in funere Ulr. Huberi habita (Franeg. 
1694.). über deffen Schriften f. noch König, Lehrbuch d. allgemei: 
33 iueiftifihen Literatur. (Halle 1785.) 11. Th. S. 366, 422, 


]) . 

1) Opusc. p. 327. 2) Instit. jur. rom, literar. No. 242. 
8) G. Vriemoet, Athen. Frisic. No. 90. p. 711—715. 

) ©. Ofinger, Biblioth. Augustin, p. 356. Baader, 
Gelehrtes Baiern, &. 531. Ä 


auch lange Zeit die reine Lehre zu Augsburg; 1544 
. ging er als erfler evangelifcher Gtiftöprediger nach Öb: 
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bigten auf alle Fefltage des Jahres (Salzb. 1685. 4.)5 
Mariale, d. i. ſechs ——8* auf jedes Gen vu. Fr. 
(Ebenvdaf. 1686. 4.); Eucharistiale, d. i. fruchtbare und 
nüßliche Predigten von hochwürbigfien Sacrament des 
Altard (Ebendaf. 1687. 4.) '). 

3) Ferdinand, ein Iefuit zu Münden, war von 
1731—1740 im Jungfragenhaufe ad Stellam zu Augs⸗ 
burg Prediger und flarb zu Münden am 1. April 1762 
im 83. Jahre feined Alters. GSchrieb: Der neue zur 
Seelenweid rufende Seelenhirt, d. i. fonns und fefltäg: 
liche Predigten (1. Jahrg. 1. Th. Ingolftadt 1733 und 
Augsb. 1738, 2. Th. ebendaf. 1734, neue Audgabe, 
Augeb. 1739. Fol.); Marianifher Hof: und Luflgarten, 
d. 1. Predigten auf die Zefltage Mariens (Ingolft. 1746. 
4.); Flores poetico-theologici tum sacri, tum scho- 
lastici, 2 partes (Ingolst. 1747. 4.) ?). 

4) Fortunatus, wurde zu Neufladt an der Donau 
in Baiern geb., trat in den Srancisfanerorden und machte 
ſich in der legten Hälfte ded 17. und zu Anfange bed 18, 
Jahrh. berühmt. Er verfah im Orden die Ämter eines 
Vifitatord, Lectord, Provinziald: und Generaldefinitord der 
bair. $rancistanerklöfter, und ftarb zu München am 12. Febr. 
1706. Seine Schriften find meift nergefien; davon zu 
erwähnen iſt: HDiltorie der Helden und Herren von Ans 
dechs, Hohenwarth ꝛc. (Ingolft. 1670. 4.); Das Leben 
Petri von Alcantara (Münd. 1670.); Sanetuarium' 
praelatorum, seu exhortationes pro visitationibus (ib, 
1684.); Saeculüm conventns Monacensis Franciscan. 
(ib. 1684. 4.); Dreifaches Chronicon vom Franciskaner⸗ 


orden in Zeutichland (Ebendaf. 1686.) °). - 


5) Philibert, ein gelehrter VBenedictiner am 29. 
Nov. 1662 zu Wien geb., trat 1681 im Kofler Möld 
in den Orden, ward 1689 Priefler, war 30 Jahre feit 
1692 Archivar des Klofterd, fehrieb die vorhandnen Dos 
cumente zufammen, und fuchte das für bie Kenntniß der 
öfterreihifhen Staaten Wichtige heraus; fo entfland fein 
Austria ex Archivis Mellicensibus illustrata (Lips. 
1722. Fol.) mit 16 Bogen Kupfer; und flarb am 25. 
Aug. 1725 *). Handfchriftlich hinterließ ee: Jus con- 
suetudinarium emphyteuticum juxta modernam Au- 
striae inferioris azin. | (Rotermund.) 

‚AUBERINUS (Caspar), ein für die Reformation 
thätiger Prediger zu Augsburg, welchen der bortige Stabtrath 
mit demDr. medic. Seryon Sayler im Jul. 1525 zu Luther 
nah Wittenberg fhidte, ſich Über die Lehre vom heiligen 
Abendmahle recht belehren zu laſſen *). Gr brebigte 

er 


ringen und führte daſelbſt die evangelifye Lehre und Got: 
tsödienft mit glüdlihem Erfolg ein. Im Dee. 1551 





1) Kobolt, Gelchrtes Baiern, S. 342. Bandershofer, 
Nachtraͤge, &. 156. 2) Baader, Gelehrtes Baiern, I, 532, 
Meufel, Eerifon verftorb. Gelehrten. 6. Bd. S. 161. Veith, 
Biblioth. Augustana, Alphab. X, 55. 8) Kobolt, Bairifches 
Gelehrten: &er. &. 842. Baader, Gelchrtes Baiern. I, 533. 
4) &. teutfche Acta erudit, 78. Ih. ©. 426. Adelung, Sr 
gänzungen zum Joͤcher. . 

*) Mencken, Script. rer. germ. Tom. I. p. 1800. 
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reiſte er zum Beſuche nach Augsburg und machte ſich da 
des Interims wegen verdaͤchtig; er kehrte bald wieder 
nach Öhringen zurüd und flarb den 6. Oct. 1553. Er 
ſchrieb: Ein troͤſtlich Sermon von der Urftende Chriſti 
den Schwachen im Glauben nüslih zu leſen (1525 ); 
70 Schlußreden oder Punkte von der rechten Hand Got: 
tes und der. Gewalt Chrifli (Wittenb. 1529.); Etlich 
Schlußrede vom Gnadenbund Chrifti, d. i. vom Tauf⸗ 


und vom Kinderglauben (Wittenb. [Nümbera] 1529.)5 


Bom Zorn und Büte Gottes (Wittenb. 1534, und oͤf⸗ 
ter); Vom wahren Erkenntniffe Gottes (daf. 1537. Mag: 
deb. 1539.); Katechismus (Magdeb. 1544. Nürnb. 1561.) ; 
40 kurze Pred. über den ganzen Katehismum (Nürnb. 
1552.); Schlußreden, daß beide Theile des Sacraments 
allen Ghriften gereicht werden follen (Ebendaf. 1550.); 
Streitbuch, wie ein jeder Chriſt flreiten fol wider alle 
Anfebtung (1550. 1581.) u. A. m. . 
HUBERT (Saint). 1) Ein Flecken in den waldi⸗ 

en Ardennen (Großherzogthum Luremburg) in einem 
bal, und einer wilden, unfruchtbaren Gegend ;. doch ift 
die Schafzucht beträchtlih, und daher der Wollhandel 
bedeutent. Das Städtchen mag jest an 260 Häu: 
fer und an 1300 Seelen zählen. Hier war eine alte, 
reiche, und wegen des fogenannten St. Hubertöfchlüffeld 
berühmte Benedictinerabtei. Diefes SKlofter war eine 
Stiftung Pipins um das Jahr 697; aber ft im 9. 
.. 824 follen die Benedictiner Beſitz genommen haben '). 
In den älteflen Urkunden wird das Klofter Monasterium 
Andagenense genannt, und der Ort felbft hieß fpäter noch 
Vieus Andagenensis, oder Andagium, bi8 zur Zeit, wo 
die Leiche des heil. Hubertus (im 3. 817) hier beigefeßt 
wurde’). Die zu biefem Heiligen an biefer Stelle uͤbli⸗ 
chen Wallfahrten, um von ben fehredlichen Folgen des 
Biffes vafender Hunde geheilt zu werben, find befannt 
genug. Aber.daß, außer der Anwendung ded St. Hu⸗ 
bertsichlüffeld, den Unglüdlichen auch eine gewifle phyſi⸗ 
ſche Lebensordnung vorgefchrieben wurde, lefen wir bei 
Calmet ’). | Ä u 
Diefes Klofter ſtand unter der Landeshoheit der Her: 

zoge von Luxemburg; in geifllicher Hinfiht aber unter 
dem Biſchofe von Lüttih. Im I. 1568 mußte das 
Kloſter durch wildes herumirrendes Sefindel, das damals 
häufig fein Weſen trieb, ſchrecklich leiden. Brand und 
Dlinderung bezeichneten die Spuren ber Raͤuberhorde. 
Unter ber Regierung der Spanier und Öfterreicher hatte 


1) Bertholet, Hist. de Luxemb. IT. p. 146, 887. 9) Ber- 
thol. 1. c. p. 889 sq. Bertelii Hist. Luxemburgens. p. 199 sg. 
Bei Letzterm heißt es: „Vico isti initium dedit ejus fundatrix 
Begga Ducissa, a qua etiam Andagium nomen accepit, quod ex 
rei eventu tandem in Divi Huberti appellationem abiit. Nam 
cum sanctissimus iste Leodiensium Praesul in humanis adhuc 
agens (im 7. Jahrh.), ecclesiastico statui necdum adscriptos, 
pro principum more vehationi esset deditus, locaque haec syl- 
vis ferarum ferocibus exercitii gratia frequentasset, saepius, ad 
sacra postmodum munda divinitus erocatus, in eadem singulari 
affectu ferebatur, quin et ad gloriosam eyectus sanctorum so- 
cietatem miraculo contestatus est sibi perplacere, ut suum cor- 
pus ex cathedrali civitate Leodica in hune locum humanum de- 


veheretur. Ex ‘quo contigit, Andagii nomen in Sancti Huberti 


vocem immutar.  .3) Histor. de la Lorraine, I. p. 58%. 
%. Encyti. d. W. u. K. Zweite Section. XI. 
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(Rotermund.) 


— HUBERT 
der Abt dad Sig: und Stimmrecht in ber geiftlichen 
Kammer der Iuremburgifhen Landflände Durch die 
franzöfifche Regierung wurde dad Klofter aufgehoben und 
der Ort fam zu dem. Departement der Ardennen. Die 
Gegend um St. Hubert ift einer der hoͤchſten Punkte 
bed Landes und der Ardennen. Man rechnet die Höhe 
an 591 Meter über der Meeresflaͤche; "das Kloſter ſelbſt 
fol 422 Meter über diefelbe erhoben fein. «(/Y/ Yttenbach.) 
2) Marktfleden im Kreife Kempen be& 'preußifchen 


J KRegierungsbezirks Düffeldorf, hat eine katholiſche Kirche, 


Leinen: und Banbwebereien und gegen 2000 Ginw. (M.) 
Hubert I., Erzbifhof von Coͤln, f. Heribert: 
HÜBERT der ‚Heilige, L, Bifchof zu Lüttih, von 

adeligen Alten in Aquitanien, Schliler des Bilhofs 

Lambrecht zu Maftriht, und Hofmeifter am Hofe ded . 

frantifhen Königs Dietrich oder Theoderih. Da er mit 

dem erſten Staatdminifter Ebroim nicht einig fein konnte, 
verfügte er fih zum Statthalter Pipin in Auftrafien. 

Dur deffen Einleitung gelangte er zur DVerehelihung 

mit der vortrefflichen Floribane, mit welcher er den Sohn 

sloribert erzeugte, welcher fein Nachfolger im Bisthume 

Lürtih geworten if. Nach einer Reihe von Jahren 

wurde er vom Nufe ber Zugenden des Biſchofs Lam: 

brecht fo begeiftert, daß er fich entfchloß, nach dem Tode 
feiner Gemahlin ſich dem geiftlihen Stande zu witmen. 


Er begab fih nad Maftricht zum Bifchofe Lambrecht und 
vollzog fein Vorhaben. 


Nach) den Prüfungsjahren ver 
fügte er fih in das Stift Stablo zur eifrigem Pflege 
feines Ontfestuffes in’ der Entfernung von allen oͤffentli⸗ 
chen Angelegenheiten, begab fih dann nah Rom, und 
wurde, nachdem der heil. Lambrecht zu Luͤttich ermordet 
worden war, vom Papfte Sergius I: zu deſſen Nachfolger 
im BisthumeMaftriht ernannt. Da die Bewohner Lüts 
tih8 an dem Plabe, wo ber Heilige ermordet worden 

war, eine Kirche zu bauen Luft hatten, fo nahm er bar 
aus Veranlaffung, deſſen Leib auch unter größter Feier⸗ 
lichkeit dahin zu verfegen. Bon biefer Zeit verlegte 
Hubert auch feinen bifchöflihen Sig nad dem Fleden 
Littih, feine Nachfolger blieben dafelbft, und der An: 
fangs Meine Flecken gedieh allmälig zu einer großen 
Stadt. Um feine Didcefanen in der Verehrung des heil. 
Lambrecht zu flärken, gab er der neuen Stadt ald Ge⸗ 
meindefiegel das "Bild deſſelben mit der Unifchrift: 
„Sancta Legia, Romanae Ecclesiae Filia.“ Durch 
ausharrenden Eifer im Predigen gewann er die weitefte 
Umgebung Brabants für. den Eatholiiben Glauben. Er 
flard den 29. Jun. 727, und wurde nach der Einbalfas 
mirung in die von ibm felbft erbaute Kapelle des heil. 
Peter begraben. Sm 93. 743 wurde fein Leib aus ber 


Grabſtaͤtte erhoben, und noch ganz Uunverfehrt gefunden. 


3. 827 wurde derfelbe in das Benedictinerkloſter 
Ardenne gebracht, welches deswegen St. Hubert genannt 
worden iſt *). J (Jaeck.) 

*) Jo. Chapeauvills, Gesta Pontif. Leod. (1612. 4.) T. I. 
p. 129—144. Barth. Fisen, Hist. Eccl. Leod. Anselm., De 
gestis Leod. Burcellini, Germ. sacra. Jo, Placent., Catal. 
omn. Antist. Leod. Sig. Calles, Ann, Eccl. Germ. Godeau, 
Kirshengefch, 84. Ih: ©. 47-57. * 43 . 
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HUBERT, 1) Conrad, heißt auch oft Huberts 
oder Humbertus, war um 1542 Diafonus an der Tho⸗ 
maöfirche in Straßburg, machte fich durch mebre Religions» 
vergleiche bekannt, welche fonderlich den Artikel vom Abends 
mabhle betrafen. Sie find in Bucerd Leben unter der 
Samml. evangel. Streitfchriften in Schrödhs Abbik 
dungen berühmter Gelehrten, 1. Th. (Beipz. 1790.) ©. 
226 fg. angezeigt. Er war ber zweite proteflantifche 
Prediger zu Straßburg, lebte 44 Jahre im Amte, farb 
im hoben Alter, und if Verfafier der Lieder: O Gott, 
du böchfter Gnadenhort; In diefer Abendflunte; Run 
fieh, wie fein und lieblich if '). Von ihm iſt auch Historia 


_ vera de vita et obitu, sepultura, accusatione haereseos, 


eondemnatione, exhumatione, combustione honorifica- 


“ que tandem restitutione — Mart. Buceri et Pauli Fagii, 
.'guae intra annos XI, in angliae regno accidit. Cum 


oratt. Concionibus, Epitaph., carminibus: (Argent. 
1577. &). Den Inhalt diefer ziemlich feltnen Samml. 
ibt ©. €. von Haller in ber Bibl. der Schweizer 
Geld) Th. II. ©. 159, Nr. 543 an. Sie fol au 
Lugd. 1588 und Teutſch überf. 1562 in 4. gedrudt fein. 


, 2) Matthäus, 1640 zu Chatillon im Herzogthume 


Maine von nicht bemittelten Ältern geb., fing feine Stu: 


- dien zu Mans im Collegio der PP. Oratorii an, wurde 


auf dad Zeugniß des berühmten Joh. Mascaron, nad: 
dem er Philofopbie fludirt hatte, im 3. 1661 in das Or- 
denshaus zu Paris aufgenommen. Um bie fchönen Wif: 


fenfchaften anderwärts zu lehren, verließ er ed wieder 


und erwarb fich durch feine Lehrgabe Beifall. Nachher 
befchäftigte er fich einige Jahre mit Selbſtſtudium, befon: 
ders in der Theologie, lad die heilige Schrift. und bie 
Kirchenvaͤter; darauf prebigte er viele Jahre in den 
Provinzen, in Paris und am Hofe mit dem glüdlichften 
An den letzten Jahren feines Lebens über: 
nahm er, weil dee für die Kirche S. Jean-en-Greve zur 
Faſten beffimmte Prediger fehlte, das Amt deffelben und 
beſchloß, an Kräften erſchoͤpft, feinen rühmlihen Lauf am 
22. Mär; 1717 im Haufe St. Honorati zu Paris. 
Seine’ Predigten find zu Paris 1725 in 12. VI Vol. 
unter dem Titel: Sermons du père Hubert, Pretre de 
l’Oratoire, erichienen ?). | (Rotermund.) 
. Hubertia Bory de St. Vine, f. Senecio L. 
(Ambavilla Pers. und daphnoides Poir.) 
Huberts (Conrad), f. Hubert. 

.. HUBERTSBURG, HUBERTÜUSBURG, Sag: 
ſchloß im Amte Mupfchen des leipziger Kreifes im Koͤ⸗ 
nigreiche Sachſen, nahe bei Wermsdorf, angelegt 1721 
von Auguft III. vergrößert und verfchönert 1748, diente 
bis auf fpäte Zeiten zur Befriedigung der Jagdluſt, oft 
mit ungebeuerm Aufwande, batte ſchoͤnen, doch im ſieben⸗ 
jährigen Kriege zugleich mit dem Schloffe, auf Befehl 
des Pr Sriedrich II. zerfiörten Garten, prächtige ka⸗ 
tholifche Hofkapelle (verſchont geblieben), Steingutfabrit 
Einw. H. ift durch den Friedensfchluß nad) 
dem fiebenjährigen Kriege 1763 und durch Stiftung des 





1) Wetzel, Hymnop T.I.p. 461. 2) Bgl. kam: 


\ veogt. A. 3. p 
bert, Gel. Geſch. der Regier. Ludwigs XIV. 1..3b: S. 296. 
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— HUBERTUSORDEN 
Peinviheovbens befannt geworden. Im bubertöburger 
alde find die Spuren von zwei verwüfleten Schlöffern. 
Der hubertöburger See ift fehr groß und filchreidh. 
do: F, Winkler.) 
Hubertsburger Friede, f. u. Österreich, Preus-v 
sen und siebenjähriger Krieg. 
Hubertus (Biogr.), f. Humbertus. H. de Bobio 
und de Bonacurso, f. Übertus. 
HUBERTUSORDEN. Diefer koͤniglich bairifche 
Drden ift der ältefte in Baiern. Die Veranlaſſung zu 
feiner Stiftung war folgende: Als Rainald IV., Herzog 
von Sülih und Gelden, im 9. 1423 unbeerbt ftarb, 
folgte ihm feiner Schwefter Enkel, Arnold von Egmont, 
in Geldern, und feines Vaters Bruders Enkel, Adolf IE, 
Herzog von Berg, in Juͤlich. Arnold, mit feinem An- 
tbeile nicht zufrieden, fuchte auch Juͤlich mit gewaffneter 
Hand zu nehmen, fhloß jedoch bald nad) angefangnem 
Streite mit Adolf einen zehnjaͤhrigen Waffenflilfiand und 
Vergleich ab. Als Adolf 1437 ohne Erben ftarb, und 
ihm fein Vetter, Gerhard V., in Sülih gefolgt war, 
trat Amold von neuem mit feinen vermeintlichen Ans 
fprüchen darauf hervor, ſuchte fie durch die Waffen gel: 
tend zu machen, und rüdte mit feinem Deere 1444 wirt: 
lih in das SIülichfche ein. Gerhard ging ihm, mit dem 
Gefühle für eine gerechte Sache zu flreiten, entgegen, 
und fchlug ihn bald und gänzlich bei Ravensberg in Weft- 


- fälen, am Tage ded heil. Hubertus. Zum Andenken an 


diefen merkwürdigen Sieg, der die Anſprüche wie bie 
Heere Amolds vernichtete, fliftete Gerhard im naͤmlichen 
Jahr einen Orden, feiner Ritterfhaft Zapferkeit damit 
zu belohnen, und fie zu fefler Treue zu ermuntern. Den 
beil. Hubertus wählte er zum Schutzpatron, und nannte 
feine Stiftung fowol Hubertöorden, ald auch Orden vom 
Horne, weil die Ritter eine goldne Kette von Jagdhoͤr⸗ 
nern trugen. Er blühte fort unter den Herzogen von 
Züulih, Berg und Cleve bis 1609, wo bied Geflecht 
in männlicher Linie mit Herzog Johann Wilhelm erlofch, 
und nun der Succeffiondkrieg zwifchen Brandenburg, 
Dfalzneuburg, Pfalzzweibrüden und den ſaͤchſiſchen Häus 
fern über den Beſitz dieſer Länder begarın. Während 
defien, und während des Darauf folgenden dreißigiährigen 
Krieges, gedachte Niemand des Ordens, und ald er aud) 
noch ein halbes Jahrhundert nach dem welfälifchen Frie⸗ 
den vergeffen blieb, fo fchien er erlofchen zu fein. Allein, 
als Kurfürft. Johann Wilhelm von der Pfalz, aus dem 
Haufe Neuburg, nach der bairifhen Adıtserfiärung, 1709 


das Erztruchfeßamt mit der Oberpfalz erhielt, fo rief er, 


ald Befiger eines Theils des Landes, dem ber Orben 
ebebem angehörte, ihn in dad Leben zurüd, gab ihm 
Statuten, und erklärte ſich felbft zum Großmeifter davon. 
Kurfinft Karl Theodor von Baiern beflätigte und erwei⸗ 
terte die Statuten, welde. im J. 1808 von neuem 
durchgefeben und den Zeitumfländen angenaßt wurden. 
Sie beftimmen, daß der Hubertusorben aus einer Claffe 
beftehen, und nie mehr als 12 Mitglieder, weldye In⸗ 
länder und altabeligen Gefchlechts fein müflen, zählen fol. 
Diele bilden das Ordenscapitel, das jährlih am 12. 


"Det. gehalten wird, haben allein. Stimme in diefem Gas 


⸗ 


‚HUBERTY 


pitel, müflen die Aufzunehmenden prüfen, und dem Koͤ⸗ 
nig, als Großmeifler des Ordens, darüber Vorſchlaͤge 
thun. Ihre Ergänzung wird aus den Commandeuren 
bes Ordens der bairifhen Krone genommen, wenn fie 
fi) dazu eignen, und diefe Stelle ſechs Jahre bekleidet 
haben. Nur in ihrer Ermangelung werden jüngre ge⸗ 
wählt, und folche Promotionen finden nur jährlich eins 
mal am 12. Oct. flatt. Außer diefen 12 Mitgliedern 
kann der Orden aber an fo viele Bremde gegeben wers 
den, als es dem Sroßmeifter beliebt. Für diefe ift er je: 
doch nur eine Decoration. Fruͤher erbielten ihn auf dieſe 
Art nur Fürften oder Prinzen regierender Käufer; in 
neuem Zeiten ſcheint dies nicht mehr Grundfag geblieben 
zu fein. Die Gebühren bei der Aufnahme betragen für 
eine fürfllide Perfon 200 Dufaten, für einen Grafen 
oder Edelmann 100 Dufaten und 100 Kaifergulben. 
Die Decoration ded Hubertudordens ift ein weiß 
emaillirtes goldnes Kreuz, 
goidne Kugeln ſtecken. x den Winkeln deffelben find 
goldne Strahlen. Auf der Vorderfeite des runden Mits 
telfchildes ift auf grünem Grunde die Bekehrungsſcene 
des Hubertus, wobei fein Jagdhund und fein Knecht, 
der das Pferd hält, zugegen waren, in Gold Largeftellt. 
Auf der Umfeite iſt der Reichsapfel mit dem Kreuz, in 
der Form einer Weltlugel, umgeben von den Worten: 
In memoriam recuperatae dignitatis avitae 1708, 
welche fib auf die 1709 geſchehene Erneuerung und 
- Biederherftelung des Ordens beziehen. Gewöhnlich wird 
dies Ordenskreuz an einem hochrothen Bande mit grüner 
Einfaſſung von ‚der Linken zur Rechten getragen, bei 
feierlichen Gelegenheiten aber, wo bie Ritter in einer 
eignen Feſtordenskleidung in .altfpanifchem Geſchmacke, 
von ſchwarzer und ponceaurotber Farbe, erfcheinen, an ei⸗ 
ner goldnen Kette. Diefe befteht aus 42 Gliedern, wos 
von eind um daB andre den verfchlungnen Namendzug 


Karl Zheodors, der abwechfelnd roth und grün emaillirt 


ift, und die Bekehrungsſcene des Hubertus bdarftellt. 
Außer dem Ordenskreuze tragen bie Ritter auf ber linken 
Bruſt einen filbernen Stern, worauf ein goldnes, mit 
weißen und rothen Quadraten angefülted Kreuz liegt, 
in defien rundem, hochrothem Mittelfchitde man die mit 
geloner altteuticher oder gothifcher Schrift gefchriebenen 
orte lief: In Trau vast; In der Treue fei feft, be: 
harrlich! (F. Cottachalek.) 
HÜBERTY (St. Dem.), gegen 1760 zu Mans 
beim geb., wo ihr Vater noch 1771 Repetitor der borti: 
gen franzöfilchen Oper war. Schon da erlangte fie durch 
bie vielen Proben, denen fie beimohnte, bedeutende Si⸗ 
cherheit im Treffen, und ſtand bald. ihrem Water in feis 
nen fchweren Geſchaͤften bei. Als dieſe Operngeſellſchaft 
wieder nach Frankreich zuruͤckkehrte, behielt der Vater ſei⸗ 
nen Poſten und kam mit ihr nach mancherlei Vorfaͤllen 


auch nad) Paris, wo fi die Familie Anfangs küͤmmer⸗ 


lich durchhelfen mußte, fodaß die arme H. ihrer geringen 
und unmodifchen Kleidung wegen nicht felten den Spott 
ihrer Umgebung erdulden mußte. Nachdem aber ber 
Ritter Gluck mit feinen Opern daſeldſt fo außerordent- 
liches Auffehen erregte und zum Einüben derfelben tuͤch⸗ 
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wurde. 


mit acht Spigen, worauf . 


_ HÜBLER 


tigen Beifland brauchte, wählte er die kenntnißreiche und 
überaus ſtarke Sängerin zu feiner Gehülfin auf dem 
Theater, die bald den Sängerinnen einzelne Stüde vors 
tragen, bald in ganzen Rollen auöhelfen mußte. Ihre 
vortrefflidhe Stimme, gründliche Methode, fihre Gewandts 
heit und vor Allem ihr gebildeter Gefhmad erhoben fie 
in Kurzem fo fehr, daß ganz Paris ihres Preifes voll 
Sie flieg bald zu einer folhen Höhe, daß man 
fie die Zheatergöttin der Parifer nannte, und viele Jahre 
hindurch nicht Worte genug zu ihrer Verberrlihung fins 
den konnte. 1790 wurte fie die Gemahlin ded Grafen 
d’Entragues und ſchied vom Theater zum Bedauern Als 
ler. Gleich daß fplgende Jahr verfegte ihren Gemabl. in 
die Nothwendigkeit auszuwandern. Sie folgte ihm nad 
Mailand, wo er ald ruffifcher Geſchaͤftstraͤger eine Zeitlang 
ſich aufgebalten baben fol. Darauf wurden fie von den 
Sranzofen als Gefangne zurüdgeführt, fanden aber Mits 
tel, der Haft zu enttommen und begaben fidy nach Graͤtz, 
wo fie in hoher Achtung privatifirten. Nur einmal ließ 


fie fih dort Öffentlih hoͤren zum Vortheile ter Armen. 


Die enthauptete Königin der Franzofen hatte ihr, ald 
Vorfteberin ihres Goncertö, den St. Michaelsorben vers 
lieben, den fie fortwährend trug bis an ihren Tod, deſſen 
Jahr ebenfo wenig genau angegeben werden Tann, als 
ihr eigentliche Geburtsjahr, (G. W. Fink.) 
Hubgüter, f. Bauerngut und Haufe. 
. HÜBLER (Daniel Gotthold Joseph), Gonrector 
an dem Gymnaſium zu Freiberg im ſaͤchſiſchen Erzge⸗ 
birge, wo er den 15. Sept. 1734 geb. war. Seinen 
Vater, der daſelbſt Archidiakonus war, verlor er fhon 
im 11. Jahre. Auf dem Gymnaſium feiner Vaterfladt, 
wo er feine erſte wiſſenſchaftliche Ausbildung erhielt, 
zeichnete er ſich durch immer regen, muflengaften Fleiß 
und ein untadelhaftes Verhalten ruͤhmlich aus; allein 
der Unterricht, den er erhielt, war mangelbaft und eins 
feitig, denn der fonft gelehrte und als Schriftſteller 
rühmlich befannte Rector Biedermann hielt fireng ob der 
alten, von Lutber und Melanchthon eingeführten Lehr⸗ 
weife. Defto nüglicher wurde für Hlblern der Unter 
richt Erneſti's, den er feit 1754 auf der Hochſchule zu 
Leipzig benupte, und von dem er zuerft lernte, wie man 
die Xiten Iefen, und wie er felbft leſen und fludiren 
müffe. Nachdem er einige Jahre in angefehenen Fami⸗ 
lien Haußdlehrer ‚gewefen war, fam er 1765 als Tertius 
an dad Symnafium feiner Vaterfladt, erhielt 1771 das 
Gonrectorat, und verwaltete diefed, bis er den 4. April 
1805 unverheirathet flarb. Daß ihm, bei einer zweima> 
ligen Grledigung, dad Rectorat nicht zu Theil wurde, 
kam hauptſaͤchlich Daher, weil er fi daß erfie Mal nicht 
entfchließen konnte, um daffelbe anzuhalten, und weil er 
fi das zweite Mal (1795) für zu alt hielt, um allen 
Pflichten diefed Amtes zu genügen. Indeſſen ſtand er 
mit feinen Gollegen in .einem guten Vernehmen, und bie 
Morime, die er in feinem Betragen gegen biefelben bes 
folgte, drüdte er mit den Worten aus: „Ich bin mit 
feinem zu febr Freund gewefen, und babe mich gehütet, 
mit einem Feind zu werden.” Als gelehrter Schulmann 
ſteht er ehrenvoll in der Reihe berjenigen, die fih um 
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die ſtudirende Jugend hochverdient machten, und dieſelbe 
auf dem ſicherſten Weg in das Heiligthum der Wiſſen⸗ 
ſchaften einfuͤhrten. Ihm verdankte das freiberger Gym⸗ 
naſium zum Theil eine zweckmaͤßigere Behandlung der 
alten claſſiſchen Literatur im Geiſte Erneſti's, und bie 
Einführung andrer nüglicher Zweige des Unterrichtd, nad) 
‚ben Foderungen eines guten Zeitgeiftes. Er felbft befaß 
in einem boben Grade die Eigenfchaften, die den vor 
zuglihen Schulmann bilden, und die Wirkfamteit des 
Unterrichtö befördern. Mit einem- fprechenten, fehr tim: 


ponirenden Außern und einem anziehenden mündlichen - 


Vortrage verband er vortreffliche Geiſtesgaben; ein fehnell 
faſſendes ſtarkes Gedächtniß, cine ausgezeichnet ftarfe Urs 
theilskraft, Wis und vielen Schönheitsfinn. Dazu fam 
ein lebendiger Eifer für wiſſenſchaftliches Kortfchreiten, 
ber.- richtigfte Überblid über : das Gefammtgebiet der 
Schulwiffenfchaften, Liebe zu feinem Amt und zu feinen 
Schülern, und eine firenge Moralität. 
Nachbeterei prüfte er Alles fireng, und hielt auch feine 
Schüler zum eignen Sorfhen und Denken an. Am 
meiſten drang er auf echte Geifteöbildbung durch ein 
gründlidhes Studium der Alten. Seine richtigen und 
wohlerwognen Anfichten hierüber enthalten bie neun Pros 
gramme, die er unter dem Zitel druden ließ: Die Er: 
lernung der griehifhen und Iateinifchen Sprache auf 
Schulen, nach ihrer wahren Abficht und ihrem’ eigentlichen 
Nutzen dargeftellt (Kreib. 1788—1796. 4.), und die dar⸗ 
aus entſtandne gehaltreiche und mufterhafte Schrift: Der 
verfannte Werth der claſſiſchen Schriftfteller in Ruͤckſicht 
auf Bildung des Geiftes (Breslau 1800.). In vielen 
andern kleinern, zum Theil anonym erfchienenen Schrifs 
ten, die Meufels gelehrtes Teutſchland verzeichnet, eroͤrtert 
er ebenfalls mehre, das Schulweſen betreffende u. a. Ge: 
genflände mit geprüfter Einfiht: Vieissitudines stu- 
diorum scholasticorum (Freib. 1772. 4); De accu- 
ratione interpretis (Ib. 1776. 4.); De methodo ma- 
thematica (Ib. 1780. 4.); Animadversiones ad loca 
quaedam Ciceronis (Ib. 179. 4.); Über die Bedeu: 
tung des Worts Gratulari (Ebdf. 1791. 4.). Am be 
Tannteflen wurde er als Schriftſteller durch feine mit 
verdientem Beifall aufgenommenen biftorifchen Arbeiten: 
Synchroniſtiſche Tabellen der Voͤlkergeſchichte, hauptfächlich 
nach Gatter ers Verſuch einer allgemeinen Weltgeſchichte 
(Freib. 3 Liefer. 1796 fg.; 3. Aufl. [bis 1453] 1802. 
Querfol.); Syncron. Zabellen der neuern Gefchichte der 
europäiihen Staaten (Ebdſ. 1804. 2 Liefer. gr. 4.); 
Handbuch der allgemeinen Völkergefhichte alter Zeiten, 
vom Anfange der Staaten bis zum Ende der röm. Res 
publit (Ebdf. 1798— 1802; zweite woblfeile Aufl. Ebpf. 
1814. 5 Bde). Auch unter dem Titel: Vorlefungen 
über die ſynchroniſt. Zabellen der allgem. Voͤlkergeſchichte, 
fortgeſetzt: Gefchichte dev Römer unter den Imperatoren, 
wie auch ber gleichzeitigen Völker (Ebpf. 1803 — 1807, 
4 Bde). Die Tabellen find mit großer Mühe und be: 
wunbernöwürdiger Genauigkeit entworfen, und übertrefs 
fen alle frühern ähnlichen Arbeiten. Auch dad Handbuch 
ift ein gelungnes, feinem Verfaſſer Ehre machendes Werk 
zu nennen. Zwar flößt man in bemfelben nirgends auf 


' 
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Ein Feind der‘ 
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neue Anfichten, und felten auf eigne Bemerkungen; bas 


. gegen findet man dad Neue, was in den Schriften eines 


Heeren, Eichhorn, Schlözer, Michaelis ıc. vorkommt, mit 
Sorgfalt ausgehoben, und auf eine lehrreiche und ange⸗ 
nehme Art zufammengefillt. Nur felten vermißt man 
eigentliched Quellenſtudium, überall aber wird man ge 
wahr, daß der Verfaffer, nebft eignen hiftorifchen Kennt: 
niffen,, auch eine gefunde Beurtheilungsfraft befaß, um 
dad Wichtige vom Unwichtigen zu unterfcheiden, "und bie 
vorzüglichften Begebenheiten im Zufammenhange vorzu: 
tragen. Im bürgerlichen Leben zeichnete fi) Hübler als 
angenehmer Gefelifchafter, treuer Freund und echter Pa: 
triot rühmlich aus *). | Baur.) 
HÜUBMEIER, HUEBMAJER, HUBMEYER over 
HIEBMEIER und HUBMOR, 1) Balthasar, wie er fich 
felbft in feinen Schriften nannte, Doctor der Theologie, einer 
der berühmteften Wiedertäufer im Zeitalter Der Reformation, 
von Joachim Vadianus eloquentissimus und humanis- 
simus vir genannt. Er war zu Friebberg, einem bairi- 
Then Städtchen an der fchwäbifchen &renze, geboren, 
weöwegen er fich auch den Namen Friedberger und Pa⸗ 
cimontanus beilegte. Mit guten grammatifchen und an: 
dern Vorkenntniffen audgerüftet Fam er auf die hohe 
Schule zu Freiburg im Breisgau, wo er vornehmlich den 
Unterricht des in der Reformationsgefchichte wohlbefanns 
ten Dr. Johann Ed genoß, deſſen Vorlefungen er flei- 
big nachfchrieb und wiederholte, mit dem er fih aber 
fpäter entzweite, und gegen ben er felbft in einer Schrift 
zu Selde zog‘). Man wollte ihn bereden, die Arzneis 
wiſſenſchaft zu Tludiren, er feßte aber feine theologifchen 
Studien fo lange fort, bis ihn Armuth nöthigte, Die 
bobe Schule zu verlafien, und eine Schullehrerftelle in 
Scafhaufen anzunehmen. Nach einiger Zeit kam er 
wieder nach Freiburg zuräd, wurde Baccalaureus der 
Theologie, und zeichnete fih in Disputation, Vorlefuns 
en und Predigten fo rühmlih aus, daß er 1512 ald 
rofeffor der Zheologie und erſter Stadtpfarrer nad 
Ingolftadt berufen wurde, wo er auch bie theologifche 
Doctorwürde erhielt. Nachdem er diefes Amt drei Sahre 
und fünf Monate verwaltet hatte, folgte ex einem ‚Rufe 
nach Regensburg ald Prediger an der Sapelle zu der 
ſchoͤnen Maria. Da er aber Lutherd Grundfägen an⸗ 


*) Dankbare Erinnerungen. an Hübler, von ©. ©. Flade. 
(Breib. 1805.). Ebend. Nachrichten über Hüblers Leben, Cha⸗ 
rakter und Schriften (Ebend. 1806.). Charakteriſtiſche Skizze 
Huͤblers von I. B. Bidermann (Ebend. 1805.). Nachrichten 
und Charakt. H.'s von F. 4. Hecht (Ebend. 1808.). Hall. alls 
gem. Lit.» Zeitung. 1807. Nr. 261. 

4) Sie führt den Zitel: Schlußreden, die Baldazar Friedber⸗ 
er, Pfarrer zu Waltzhut, ein Bruder Huldrich Zwinglis, dem 
vanni Edio zu Ingoldſtatt, die menfterlich zu eraminiern fürs 

botten hat. In dem jpan des glaubens, wo zwen fireytig find, 
wer body fölle fin der recht Richter. (Ein Bogen in 4. ohne Jahr, 
vermuthlich 1524). Den Inhalt biefer und einiger andern Schrif: 
ten Hubmdrs gibt Prof, Veeſenmeyer an in Stäubling, 
Tzſchirners und Vaters kirchenhiftor. Archiv für 1826. 2, 
St. ©. 228 fg. Eck nennt bagegen Hubmdrn in feinem Koachi- 
ridion locor. communium einen Irrlehrer, und führt ihn in ſei⸗ 
nen 404 Artikeln, worüber er zu Augsburg 1530 bisputiren 
wollte, unter den Kegern auf. 
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bing und feine freifinnigen Ideen in Baiern zu verbreis 
ten fuchte, mußte er das Land räumen, erhielt aber da⸗ 
gegen eine Predigerfielle zu Waldshut am Rhein ober: 
halb Bafel. Weil er fi) während feines Aufenthaltes 
dafelbft von Thomas Münzer verführen ließ, der Secte 
der Wiedertäufer beitrat, und öffentlic” gegen den Kir: 
chenglauben zu Felde zog, fo ward er nach einigen Jah⸗ 
ren vertrieben und mußte nach Zürich flüchten, wo er in 
das Sefängniß fam, und nad dreitägiger Disputation 
mit Zwingli widerrief. Bald kehrte er wieder zu feinen 
frühen Behauptungen zurüͤck, verwarf mit vielen, zum 
Theil ſcharfſinnigen, Gründen die Kindertaufe, lehrte das 
gegen die Wiedertaufe, und fihrieb mit Heftigkeit gegen 
ale, die feinen zum Theil fchwärmerifhen Behauptungen 
‚widerfprachen.. Aus der Schweiz vertrieben kam er end⸗ 
ih nach Mähren, fuchte auch bier, als Vorſteher der 
wiebertäuferifchen Gemeinde zu Nicolöburg, feine Lehre 
audzubreiten, pretigte Aufruhr gegen die Obrigkeit, und 
wurbe deswegen auf Befehl des Kaiferd Ferdinand vers 
haftet und nach Wien. gebracht. Ein Religionsgeſpraͤch, 
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das der Biſchof von Wien, Johann Faber, mit andern 


Theologen veranftaltete, um Hubmeier auf andre Geſin⸗ 
nungen zu bringen, änderte wenig, veranlaßte aber den 
letztern, in einer fchriftlichen Erklärung an eine künftige 
Kirhenverfammlung zu appelliren. Allein diefe Appella= 
tion blieb unbeachtet, vielmehr wurde er ald ein Keber 
und Empörer, der die Bande der bürgerlichen Gefell: 


HUBMEIER 


ſich durch Einfachheit und erbauliche Winde und Feier 
lichkeit empfiehlt. Auch eine Zaufagende ſchrieb er*), 
und als Beſtreiter der Kindertaufe und Verfechter des 
Wiedertaufens machte er ſeinen Gegnern den Sieg kei⸗ 
neswegs leicht. Der Vorwurf, daß er die oͤffentliche 
Ruhe geſtoͤrt und Aufruhr gegen die Obrigkeit gepredigt 
habe, beruht mehr auf Beſchuldigungen erklaͤrter Feinde, 
als beglaubigten Zeugniſſen. Das vollftaͤndigſte Ver⸗ 
zeichniß ſeiner Schriften findet man in den dresdniſchen 
Anzeigen vom Jahre 1756, S. 546 fg., wo 20 Schrif⸗ 
ten von ihm angeführt werden. Wir bemerken, außer 
den ſchon angeführten, folgende: Ein ernflliche Chriſten⸗ 
lihe Erbietung an einen erfamen Rate zu Scaffhufen 
(1523. 4.); er erbietet fich darin zu einer Öffentlichen Die: 
putation, um feine Lehre zu rechtfertigen. Bon ber 
Chriftlihen Tauff der Gläubigen audgangen 1523. 4. 
Schreiben an den Eplen zc. Herren Burgermeifter, klei⸗ 
nen und großen Rath der Stadt Züri (Waldsh. 1525.); 
betrifft feinen Streit mit Zwingli wegen der Kindertaufe. 
Ein Gefpräh B. Hubmörd auf Mayfter Ulr. Zwinglius 
Zauffbücdlein (Nicolsb. 1526. 4.). Der vralten. und 
gar neuen Leerer vrtail, das man bie jungen finblein 
nit tauffen folle, bis fy im Glauben vnderrigt find 
(Ebdſ. 1526. 4.). Von ketzern vnd iren verbrenner ver: 
gleichung der Geſchaͤften, durch Dr. Balth. Fridbergern 
zu gefallen Bruder Anthonium vicarien zu Coſtanz dem 


außerleſnen Thorwaͤchter on ain Pufannen. Die wahr⸗ 


ſchaft aufzuloͤſen trachtete, zum Feuertode verurtheilt, und 


am 10. März 1528 zu Wien lebendig verbrannt?). Seine 
mit ihm gefangne Gattin wurde in der Donau erläuft. 
Hubmör war ein gelehrter und ſcharfſinniger Mann, 
und zu feiner Zeit dad Haupt der Wiedertäufer, beſon⸗ 
ders in der Schweiz, der in biefer Beziehung eine Cele⸗ 
brität genoß, wie nur wenige von feiner Secte. Mit 
Confequenz und Gewandtheit wußte er fein angenommes 
nes Syſtem zu vertheidigen, und was er. nach angeftell: 
ter Prüfung für wahr erkannte, that er ohne Menfchen: 
furcht Öffentlich Bund, und fuchte ed zu verbreiten, war 
- aber im Vortrage feiner Meinungen zuweilen dunkel, 
weil er die Sprache nicht genug in feiner Gewalt hatte. 
Bon Schwärmerei iſt er ebenfo wenig freizufprechen, als 
von einem fidrrifhen Beharren bei feinen Behauptungen, 
und von einer leidenfehaftlichen Heftigfeit und Bitterkeit 
im Streite mit feinen Widerfachern, die ihn indeflen ge: 
woͤhnlich mit ebenfo viel Unglimpf behandelten. In der 
Lehre vom Abendmahle war er Zwingli’s Meinung zuge: 
than, und ex ließ eine Abendmahlsagende truden ’), die 





2) ine, (wahrfcheintih nicht unparteitfche) Nachricht von 
Hubmoͤr's Kepereien und Pinrichtung gibt der genannte Biſchof 
Joh. Faber in der Schrift: Urſach, warumb der wibertuffer 
Patron, und erfter Anfenger Doctor Balth. Hubmayer zu Wien 
auf ben’ 10 Tag Martii Anno 1528 verbrennet ſey. 8.1. e. a. 
(Wien. 1528. 4) Drei Bogen. Ginen Auszug aus dieſer Schrift 
gibt Hummel in feiner Bibliothek von feltnen Buͤchern. 1. Bd. 
©. 218-227. 3) Unter dem Titel: Ein Form des Nachtmals 
Shrifti. D. Balthafar Hubmoͤr von Fribberg. (1527. 4.) 2} Bo⸗ 

en, wahrſcheinlich zu Nicolsburg gedruckt. Ginen Auszug gibt 


hait ift ontödtlih (Anno M. D. 24. Iar. 4. ein Bos 
gen’). | (Baur.) : 
2) Hippolyt, zu aber im Fuͤrſtenthume Neuburg 
gegen 1567 geboren, fludirte feit 1595 zu Jena fieben 
Sahre, disputiste verfchiedene Male, warb Magifter, kai⸗ 
ferlich gefrönter Dichter und hielt dafelbft philofophifche 





nen Schriften handelt er vom heil. Abendmahl, am volftänbigften 


entwickelt er feine Meinung in derjenigen, bie unter dem Zitel er 
ſchien: Ein ainfeltiger vnderricht, Auff bie wort, das ift ber Leib 
mein, in dem Nachtmal CHRISTI. D. Balth. Huͤbmoͤr von 
Fridberg. (Nicolsburg 1526. 4.) 34 Bogen. ©. Veeſenmever 
a. a. D. ©. 235 fg. Kurz drüdt er feine Überzeugung von ber 
Abendmahlslehre in feinem Staubensbelenntniß aus, welches in- den 


Unfdyuldigen Nachrichten 1746. &. 902 fg. nach der 1527 erſchie⸗ 


nenen erften Ausgabe abgebrudt ift. 

4) Sie ift vollftändig abgedrudt in des jüngern Schelhorn 
Beiträgen zur Erläuterung der Geſch. 3. St. S.Y1fg. 5) Aus 
führlich findet man fein Leben, nebft feinem Bildniffe, in C. V. 8. 
iconica et historica descriptione praecipuorum haeresiarcharum 
(Arnh. 1609. fol.). Berner: Afbeeldinge ende historie, Doct. 
Balth. Hubmor van Fridburch, zyne leere ende articulen int 
cort beschreben (amst.). Greuel ber vornehmften Bauptleger 
(Lenden 1600.) Raupach, Evangel. Öfterr. 1. Bd. ©. 23. 
Schelhorn (der Water), Acta hist. eccles. sec. XV et XVI. 
P. I. p. 100, 286. Schelhorn (der Sohn), Samml. fuͤr die 
Sch. 1. Bd. ©. 314. Deffen Beiträge zur Erlern dv. Geſch. 
3. St. ©. 89, u. die Recenſion biefer Beiträge im literar. Mus 
feum. 2. Bd. ©. 449. Haller, Biblioch. der Schweizergeſch. 
3, Bd. &..260. Winter, Gefchichte der bairiſchen Wiedertaͤu⸗ 
fer, S. 65-76. Büslin, Beiträge zur Reform.: Geld. 5. IH. 
&. 397. Klausing, Diss. de ınisera morte haeret. p. 52. Ko⸗ 
bolt, Bair. Gelehrten:Eer. S. 345. Grgänz. u. Berichtig. ©. 
163 und 345. Kuhrmann, Handwörterbuh der Kirchengeſch. 


eefenmeyer a. a. O. ©. 239 fg. In fünf verfchiednen klei⸗ 2. Bd. 


HÜBNER 


Vorlefungen, fam 1605 als Paͤdagogiarch an das Gym⸗ 
nafium in Gfttingen, 1611 ald Rector nad Sera, 1620 
ald Director an das Caſimirianum in Coburg, verwaltete 
dabei feit 1622 das Bibliothefariat bei der fürftlichen 
Bibliothet Johann Cafimird, und ward, weil er unver: 
träglih mit feinen Sollegen war, auch feine Schulden 
von feiner Stelle nicht bezahlen konnte, 1623 oberfter 
Prediger in Scalfau und der Erſte dafelbfl mit dem 
Prädicat eines Infpectors, 1632 Superintendent zu 
Heldburg, und flarb am 9. Dechr. 1637. Er ſchrieb: 


Dispp. de Respectivis, de Conjugatis et notatione, de 
toto et partibus, de genere et specie (Jenae 1604.); 


Programmata, Orat. Parental. Petro Piscatori dicta 
den 3. Februar 1611, abgedrudt in Mitten, Memor. 
Theolog. Decas I. p. 39— 59. Orat. Parent. Facta 
Henrieo VII. Filiolo Henrici —5 (Gerae 1614. 
4.). Noch andre Dispp., Progr. Gedichte in verſchiednen 
Werken abgedruckt. Von ihm die Erklaͤrung der BB. Sa⸗ 
muels in der ſogen. Erneſtiniſchen Bibel*). (Rotermund.) 


HÜBNER, 1) Bartholomäus, aus Erfurt gebür: 


tig, fludirte dafelbft feit 1562, und gab in demfelben 
Sabre fchon feine erfte Schrift (eine metriiche Bearbeitung 
der Gefchichte des Propheten Jonas) heraus, ſetzte nach⸗ 
her ſeine Studien in Wittenberg weiter fort, und wurde 
1566 zu Erfurt Magiſter. Anfangs widmete er ſich dem 
Schulſtande, und erſcheint 1573 als Rector der Schule 
zu Weimar; nachher aber legte er ſich auf die Medicin, 
erlangte in dieſer Wiſſenſchaft die Doctorwuͤrde, und 
kehrte nach Erſurt zuruͤck, wo wir ihn ſchon 1580 wie⸗ 
derfinden, und wo er ſich theils als praktiſcher Arzt, 


theils als Lehrer bei der Univerfität beſchaͤftigte. Er galt 


zu feiner Zeit fowol für einen guten lateiniſchen Dichter, 
als für einen gefhicdten Arzt. In letztrer Eigenſchaft 
war er ein heftiger Gegner des Paracelſus, und wurde 
durch die Befämpfung der Paracelfiihen Medicin befon: 
ders mit Johann Gramann in lebhafte Streitigkeiten 
verwidelt. Diefer Gramann war früher Pfarrer zu Schön- 
ftäot gewefen, hatte fih nachher auf Medicin und Chy⸗ 
mie gelegt, und in Erfurt, zwar mit Erlaubniß des Rus 
the, aber mit Widerfpruch der. mebicinifchen Facultät, 
als Arzt niedergelaffen, wo er nun die Paracelfiihe Me⸗ 
dicin andzubreiten fuchte. Er gab unter andern heraus: 
‘ Tractatus de Pharmace purgante, quod Galeni man- 
cipia, Pseudomedici ac Logiatri, suis catharticis et 
purgantibus, cum sint deleteria, venenosa, corrosiva, 
nullo Spagirices artificio separata, digesta atque cor- 
recta, plurimum obsint (Erf 1593.4 ) und: Apologe- 
tica refutatio calumniae, qua Paracelsistae philosophi 
et mediei saniores nimis violenta, corrosiva, dele- 
teria, aegris propinare dicuntur (Erf. 1593. 4). Da 
er in diefen Schriften die Galenifchen Ärzte mit heftigen 
Borwürfen und Schmähungen angriff, fo wurben dage⸗ 
gen, fowol von dem bamaligen Em or der medic. Fac., 

.Quemt, als von Barthol. Hühner, Widerlegungen an 
ben Collegien angefchlagen, und H. hielt zur voliſtaͤndi⸗ 
gern Bertheidigung der Balenifchen Medicin eine öffentliche 

— — — 


°) Vergl. mein gelehrtes HOanover. 2. Bd. ©. 421. 


— 
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Rede, die hernach gedruckt wurde, unter dem Titel: 
Oratio de veris immotisque fundamentis artis me- 
dicae et Philosophiae, deque impietate, portentosis 
et perniciosis erroribus phil. Paracelsi et Sectario- 
rum ejus, quibus Theologiam pariter et Philosophiam 
cum Medicina nefarie conspurcant (Erf. 1593.). Gras» 
mann fchrieb dagegen wieder: Responsio ad Program- 
mata quorundam Antichimistarum, in qua, caeteris 
calumniis refutatis, imperfectio artis Galenicae osten- 
ditur, atque gloriosa ista ostentatio de fundamentis- ° 
optime constitutis et firmissimis rationibus demonstra- 
tis, multisque seculis comprobatis, redarguitur (Erf. 
1594. 4.). Hübner fcheint fib in dieſer Sache nidt 
weiter fehriftlih erklärt zu haben; flatt deffen trat gegen 
Gramann nun ber bekannte Andreas Libavius auf. (Deff. 
Neo-Paracelsica, in quibus vetus medicina defendi- 
tur adversus Amwaldum et Gramannum. Francof. 
1594.) In Erfurt: fcheint indeffen der Streit perfänlich 
fortgegangen zu fein, und der hieraus entſtandne Ber: 
drug mag nicht wenig dazu beigetragen haben, Hübners 
Tod zu befchleunigen, der im Jahre 1597 erfolgte *). 
| H. A. Erhard.) 
2) Christian Gotthelf, wurde am 12. März 1772 
zu Chemnig geboren, wo fein Vater, Iobann Friedrich, 
ald Kaufmann lebte. Seine Mutter, Chrifliane Doros 
tyea, war eine geborne Hanf. Nachdem er auf dem 
Lyceum feiner Vaterſtadt den Unterricht der damaligen 
Lehrer Kregihmar, Börner, Leffing und Rothe genoffen 
hatte, begann er zu Oftern 1789 feine afademifhen Stus 
bien in Leipzig. Hier waren in der Philofophie Cäfar 
und Platner, in der Philologie aber, für die er fich ganz 
befonders intereffirte, Auguft Wilhelm und oh. Chrift. 
Gottlieb: Ernefli, Reiz und Bed feine Lehrer; außerdem 
befuchte er nod; Wenks hiftorifche Verlefungen. Zu Oftern 
1790 begab er fi nad) Wittenberg, um die Vorträge 
Reinhards über die Philofophie und Schrödhs über die 
Geſchichte benugen zu koͤnnen; wobei ihm zugleich bie 
juriftifchen Vorlefungen von Wernddorf und Wilifch nüßs 
lich wurden. Seit feiner Ruͤckkehr nach Leipzig zu Dftern 


—ñii — 
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*) Hübners Schriften, von denen ich nirgends ein voll: 
ſtaͤndiges Verzeichniß finde, find, ſoviel mir befannt: 1) Jonae 
Prophetae Historia, Carmine :legiaco conscripta (Erf. 1562.). 
2) Gratulationum Carmine conscriptarum Hbri II (Erf. 1569.). 
Sind zum Theil an damals berühmte Männer gerichtet, und bas 
der für die Literaͤrgeſchichte nicht unwichtig. 3) Prodromus sus- 
pensae ‘disputationi D. Henr. Fabri de Lichenibus pracmissus, 
in quo de NMercurio sublimato potissimum agitur (Erf. 1580.). 
„Diermit begann er feine medicinifhe Sciiftfteller: Laufbahn, und 
austeich feine . Fehde gegen bie. Paracelfiihe Medicin, in der be⸗ 

anntli der Merkur eine große Bolle fpielte. 4) Oratio de opti- 
ma Imperii seu gubernationis Reipuklicae forma, recit. in Acad. 
Erford, cum novus Rector inaugur. etc. (Erf. 1581. 4.). $) 
Erotica casta; quibus adjuncta est nuptial. versuum etc. far- 
rago ( Erf. 1537.). 6) Speiſebuͤchlein, darinnen kurzer Unterricht 
vom Eſſen und Trinken, auch von allerlei Speiſen und Getraͤnk, 
ſo zur menſchlichen Nahrung dienlich und im taͤglichen Gebrauch 
find, den Einfaͤltigen zu Gut angezeigt wird (Erf 1588.). Sein 
bebeutendfled Werk; verm. von Dan. Lipfius (Jena 1607.). 
7) Capita de morbis incurabilibus (Erf. 1589 4.) _Geine Iepte 
Schrift iſt die oben ſchon angezeigte Rede gege? Gramann. 


HÜBNER 


4791 wanbte er feine Aufmerkfamfeit ungetheilt auf die 
Jurisprudenz, namentlich auf den civiliftifchen Theil ders 
felben, wozu ihm bie Vorträge von Sammet, Biener, 
Scott, Stodmann, Reichel, Einert, Bauer und Rau 
die zweckmaͤßigſte Anleitung gaben. Im I. 1793 ward 
Hübner Bäccalaureus der Rechte, und machte ſich zu 
gleicher Zeit durch die beiden Beinen Schriftchen: De 
vera Esaiae et Samudlis Poffendorfiorum patria, 
Obs. ad hist, litt. pertinens (Lips. 1793.) und: Me- 
ditationes, quomodo juvenes jurisprudentiae se de- 
stinantes jam in scholis ad studiorum rationem recte 
instituendam sint praeparandi (Lips, 1793.), vortheils 
baft bekannt. Zu Folge feiner Abficht, dem academifchen 
Leben fih zu widmen, begann er zu Dftern 1794, nach: 
dem er Doctor der Philofopbie geworden war, Vorlefuns 
gen über das römifche Recht zu halten. Bald darauf, 
den 30. Jul. beffelben Jahres, habilitirte er ſich durch 
bie Vertbeidigung feiner Differtation: Hist. legg. Rom. 
ad sepulturas pertinentium specimen primum (Lips. 
1794. 4.), auf dem philofophifchen Katheder, und pro: 
mopirte ſodann am 24. Sept. 1795, nachdem er des⸗ 
balb das specimen secundum ber eben angeführten 
Differtation vertheidigt hatte, ald Doctor juris. Geit: 
dem hatten feine, durch ‚zunehmenden Beifall unter: 
flügten Vorlefungen über einzelne Xheile des roͤmiſchen 
Rechts ungeflörten Fortgang; auch verband er bamit 
fehe bald Vorlefungen Über andre Rechtötheile, wie z. B. 
Proceß, Kirchenrecht und Criminalrecht, und über phi: 
Iologifhe Materin. Da überdies mehrfache Literarifche 


Arbeiten, obwol fie größtentheild anonym oder unter 


fremden Namen bekannt wurden, ihm allgemeine Ach⸗ 


tung erwarben, fo erhielt er im 3. 1798 eine außerors 


bentliche Profeffur der Rechte, welche er am 26. Sept. 
d. J. mit einer (ungedrudt gebliebenen) Rebe: De ju- 
risprudentiae ecclesiasticae fructibus antrat. Das 
Einladüngsprogramm dazu hat den Zitel: Observatio- 
nes edicto vario aedilium curulium adspersae (Lips. 
1798. 4.). 
nun inmmer mehr und verfcaffte ihm, unter Haubolds 
Mitwirkung, im Jahre 1803 einen Ruf an die Univers 
fität zu Greifswald. Nach Befeitigung mancher Bedenk⸗ 
lichkeiten war H. wirklich gefonnen, Darauf einzugeben, 
als ibm zu Anfange des Jahres 1804 von Jena aus 
ber Yntvag gemacht wurde, als vierter ordentlicher Pro⸗ 
feffor der Rechte und Beiſitzer des dortigen Hofgerichts 
und Schöppenfluhls dahin zu kommen. Er folgte im 
September diefes Jahres diefem legten Rufe, und fah 
ſehr bald auch auf diefer Univerfität einen fehr anhaͤng⸗ 
lichen Schllerfreis um fich verfammelt. Ebenſo geflalte: 
ten ſich feine collegialifchen DVerhältniffe mit den übrigen 
Profefforen in Iena fehr angenehm, und verfprachen ihm 
eine lange, freudige Wirkſamkeit; während andrerfeits burch 
feine Berheirathung mit einer Tochter ded Vice: Präfidenten 
Eichmann zu Altenburg feine perfönlihe Stellung an Feſtig⸗ 
keit gewann. Allein feine ununterbrochen beibehaltne, 
figende Lebensart hatte ihm ſchon in Leipzig einen Anfall 


von Gelbſucht zugesogen, der in Iena ſich wieberbolte, 


und, verſtaͤrkt Durch die Nachwirkungen der Schredens: 
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Seine akademiſche Zhätigkeit erweiterte ſich 


— HÜBNER 


tage vom 13. und 14. Dct. 1806, in eine Schwindfucht 
überging, welder Hübner leider fhon am. 16. Mai 
1808 ganzlidy unterlag. Noch wenige Tage vor feinem 
Tode war er zu der erlebigten dritten Profeffur der Rechte 
defignirt worden, und hatte auch fchon früher den Cha: 
rakter eined berzoglich ſaͤchſ. Hoftaths bekommen. 

Die literarifchen Leiftungen dieſes, der Welt viel zu 
früh entriffenen Gelehrten concentriren ſich vorzugsweife 
in der cioiliftifchen Jurisprudenz. In diefem Fach aber 
finden wir feine eigenthlimlichften Anfichten, in dem von 
ihm anonym herausgegebenen Werke: „Berichtigungen 
und Zufäge zu den Inflitutionen des römifchen Rechts, 
ald_ Anhang zu Höpfnerd Commentar und ald Materia⸗ 
lienſammlung zu einem künftigen neuen Inftitutionencoms 
mentare zu gebrauchen (Leipzig 1801.) näher entwidelt. 
Zwar ift es nicht zu leugnen, daß H. hier und da in 
feinem Urtheil über Höpfnerd Behandlungsart der In⸗ 
flitutionen und über das zu Grunde liegende Compen- 
dium von Heineccius fich fehr ſcharf und ſchneidend aus: 
fpricht, allein es kann doch auch nicht in Abrede geflellt 
werden, baß er feine Ideen meiflend richtig. begründet 
und hoͤchſt geiftooll vorgetragen hat '). 

Unter H.'s übrigen civiliftifhen Abhandlungen, bie 
namentlich) von großer Kenntniß der römifchen Antiquis 
täten zeugen, verdienen außer feiner ſchon obengenanns 
ten SInauguraldiffertation über die leges sepulturam 
spectantes, und dem ebenfalld angegebenen Programm 
von 1798 noch bemerkt zu werden dag Specim. Meditt. 
et Observ. ad Persii Satiras (Lips. 1797. Resp. 
Schindler), bie Diss. ad Senatuscons, Macedonia- 
num (Lips. 1798. Resp, Reiz), welche hoͤchſt felten 
ift, da nur 150 Eremplare abgezogen wurden; bie con- 
ject. de natura obligg., quae quasi ex contractu et 
quasi ex delicto (Lips. 1802. Resp. Fr. Chr. Hübner) 
und dad Specim. Proleg. ad titulum Digestorum de 
diversis regulis juris antiqui (Lips. 1803. Resp. 
Röntgen). Namentlich diefe letzte Abhandlung muß der 
nähern Beachtung aller derer empfohlen werben, . welche 
von den Erfodernifjen_ einer umfichtigen, hiſtoriſch und 
dogmatifch richtig begründeten Einleitungefchrift über eis 
nen Gegenftand, der leider jetzt fo fehr vernachläffigten 
juriftifchen Exegeſe, ſich einen anſchaulichen Begriff machen 
wollen. Auch gehören noch das Specim. Verisimilium 


‚juris eivilis (Lips. 1798.), die von Zhibaut in deſſen 


civiliſtiſchen DBerfuhen etwas heftig beantwortete Diss. 
de juris civilis objectis (Lips. 1798.), das Progr. de 


1) Das Beine Schriftchen (190 Seiten) if, weil e8 anonym 
erfhien und überhaupt "Hübner viel zu zeitig verflarb, bei weitem 
nicht genug befannt geworben, und enthält auch jegt noch viele unbes 
nugte Materien. Vortriefflich find darin befonders bie Erdt⸗ 
terungen über bie Juſtinianeiſchen Rechtsbücher und ihr gegenſeiti⸗ 
ges Verhaͤltniß, über den Gebrauch und Misbrauch der juriftifchen 

Definitionen, und über bie juriſtiſche Auslegung. Selbſt in den 
Yunkten, wo bie Theorie des Verfaſſers dem bebachtfamern Leſer 


. als irrig erfcheinen muß, läßt fidy doch ber zur Bertheidigung der⸗ 


felben aufgewendete Scharffinn nicht vertennen. Um fomehr ift 

es zu bebauern, daß H. feinen anfänglichen Plan, biefe Berichts 

unser n einem zweiten Baͤndchen fortzufegen, nicht ausge⸗ 
rt hat. V | 


— 


HÜBNER 


conditione diffieili, ultimis voluntatibus. adscripta 


(Lips. 1798. 4.) und die disputationes testamentariae 


(Jenae 1806.) in diefe Kategorie. Diele nennen Hüb- 
ner auch noch als den wahren Verfaſſer mehrer andern, 
civiliftifch = eregetifcher, in den Jahren 1796 — 1803 zu 
Leipzig erfchienenen juriftifhen Abhandlungen; und we: 
nigftend die eigentbümlihe Schreibart, auf welde 9. 
viel Aufmerkfamkeit verwendete, flimmt mit diefen An: 
gaben. meiftens zufammen. 

Daß H. aber auch die praftifche Zendenz der Rechts: 
wiffenfchaft richtiger zu würdigen verfland, als viele an: 
dre Eiviliften, dafür enthalten die dahin gehörigen, aus 
feiner Feder gefloffenen Schriften die genügendfien Be: 
weife. 
tete Tabellenſammlung, Ordo judieiorum Electoralium 
Saxonicorum secundum legem. jadiciariam novam 
et emendatam (Lips. 1795. 4.). 2) Die Monographie 
über: die Anwendbarkeit der Bergbauftrafe in Zeutfchland 
(Leipzig 1796.). 3) Die tabellarifhen Principia pro- 


cessus inquisitorii, maxime ex sententia legum mo- 
- rumque in Saxonia Electorali obtinentium (Lips. 
1799.). 4) Die vortrefflihe Monographie über Ehre, 


Chelofigkeit, Ehrenftrafen und Injurien (Beipzig 1800.). 
5) Die Biga quaestionum juris metallici Saxoniei 
(Lips. 1802. Resp. Repmann). Auch verdient 9. in 
diefer Beziehung als Herausgeber der Schrift von Aug. 
Er. Schott genannt zu werden, welche den Titel führt: 
Srundlinien des proceffualifchen Verfahrens in gerings 
fügigen Sachen nad den churfächfifchen Gefegen; mit 
Anmerkungen und einer Beilage (Leipzig 1799.). 

Seibft ald Kiterator in allgemeiner Bedeutung bat 
ſich H. mandherlei Verdienfte erworben; befonderd durch 
die in Verbindung mit K. A. Zittmann bewerfflelligte 


Herausgabe der Bibliothek kleiner juriftifher Schriften: 


— 1800 — 1802. 3 Bde.), worin die damals vr: 
cheinenden kleinern akademiſchen Abhandlungen juriſtiſchen 
Inhalts mit Geiſt und anſprechender Klarheit beurtheilt 
wurden. Auch war er waͤhrend des Jahres 1804 Mit: 
arbeiter an der jenaifchen allgemeinen Literaturzeitung. 
Über H.’8 Charakter ald Menfch verdienen hier Eich 
ſtaͤdts Worte, in defien Memoria Hübneri (Jenae 
1808. Fol.) einen Plag. „Erat Hübneri animus“ heißt 


es dafelbfi S. 6. „ad praechara quaevis vel natura 
formatus, vel doctrina excultus: erat simplex, aper- 


tus, nil simulati habens, nil reconditi: favebat ami- 
cis, lubenter opitulabatur miseris, de omnibus bene 
mereri studebat: sed a pertinaciori animi firmitate 
ipsum abalienaverat timiditas, orta paternae disei- 
plinae rigore, aucta domesticis difficultatibus, postremo 
etiam valetudinis imbecillitate paene in naturae con- 
suetudinem versa. Itaque, quamvis nonnisi proba 


“et honesta consilia et ipse suscipere cuperet,: et 


ia aliis probaret: tamen in iis capiendis saepe tar- 
dus erat, saepe meticulosus; in exsequendis, prae- 
sertim ubi inexspectatae difficuliates objiciebantur, 
nec forte repentino quodam ardore peetus incaluerat, 
non modo cunctator, sed interdum quogne.inconstans 
reperiebatur. Nec ipse quo erat animi candore, il- 
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Wir bemerken davon: 1) die forgfältig bearbeis- 


- Ne. 85 und 
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lam vel-timiditatem vel inconstantiam suam dissi- 
mulabat.“ Es paßt jedoch diefe Schilderung mehr auf 
9.8 fpätre, als frühere Lebensjahre; auch muß damit 
die ebendafelbft S. 7. befindliche Xußerung verbunden wer: 
den: „Quid petierit Hübnerus, nescimus: quid optaret, 
uid exspectaret, ipse dicere et prae se ferre solebat, 
ÖQuemadmodum enim magna laudis cupiditas eum 
adolescentulum ad haec literarum studia impulerat, 


juvenem in iis, vel adversante natura, continuerat: 


sic eadem novo ardore incendit virum, omnibusque 
ejus coeptis et institutis vitam et vigorem velut 
afflavit‘“ ?).. .. (Emil Ferdinand Vogel.) 
3) Eberhard Friedrich, war im J. 1763 zu Neuen 
ftatt im Würtembergifchen geboren. Seine wiſſenſchaft⸗ 
‚liche Bildung verdankte er der Univerfität Tübingen. Dort 
widmete er fih dem Studium der QJurisprudenz, und 
wurde, nachdem er die philofophifche Magifterwürde er: 
langt hatte, fpäterbin auch Doctor der Rechte. Nach Be: 
endigung feiner afademifchen Laufbahn wurde ihm (1781) 
die Stelle eines Lehrers der lateinifchen und griedyifchen 
Sprache und Eiteratur an der’ Carlsſchule zu. Stuttgart 
übertragen. Die Muße, die ihm dies Amt gönnte, bes 
nutzte er zu einigen literarifchen Arbeiten. Ohne feinen 
Namen ließ er feine „Geſchichten und Urſachen der hol⸗ 
Iandifchen Unruhen” (Frankf. und Leipzig 1787.), eine 
Vefchreibung des Vorgebirged ber guten Hoffnung (Stutts 
gart 1787.) und eing ziemlich unparteiiſch abgefaßte Le⸗ 
benöfchilderung des in mehrfacher Hinficht übelberichtigten 
Freiherrn von der Zrend drucken; mit einem Vorworte 
von Schubart (Ebend, 1788— 1789. 3 Bdchn.); noch 
unvortheilhafter als in einer Sammlung vermifchter Ge 
dichte (Ebend. 1788—1791. 2 Theile) zeigte fich fein poeti- 
fched Zalent in ben verwandelten Dvidifchen Verwandlungen 
(erſtes bis drittes Buch. Ebend. 1790— 1791.). Es 
war ein verunglüdter Verſuch, die komiſche Kraft und 
den Reichthum der disparaten Bufammenftelungen nach⸗ 
zuahmen, den Blumauer in feiner traveflirten Aneide ges 
zeigt bafte: Einem Werke, das 1799 aus feinem lite: 
rarifchen Nachlaffe gedrudt ward, und ebenfalld Humoriftifch 
fein follte, hatte er den Zitel gegeben: „Johann Mar: 
tin Spaffers, Hofnarren und Hofpoeten des Kaiferd von 
Rußland, des Herzogs von Würtemberg und des Königs 
von England, Pritfchenfchläge.” Sn den Jahren 1791 
— 1793 fchrieb es die politifche Zeitung, welche bei Gotta 
in Stuttgart erfchien, und außer einer Diss, historico- 
juridica de salvis Imperatorig Imperiique in Italiam 
juribus (Stuttg. 1790. 4.) noch einige kleinere Schriften, 
welche Meufel verzeichnet hat '). | 





2) Als Quellen find bei biefem Artikel benugt worden: 
Huͤbners eigne autobiographifche Angaben in Eds poetifhem 
Programm: Vota pro pace. (Lips. 179%. 4.) No. III, und in 
Bauers Programm: Respons. jur. 58 et 59, (Lips. 1795. 4.) 
©. 17—19. Eichstädt, Memoria Chr. Gotth. Huebaeri (Je- 
nae 1808. fol). Eck, Leipziger gelehrtes Tagebuch auf das 
Jahr 1794, ©. 7 fg. und auf das Jahr 1798, &. 85. Die jenais 
ſche emein eiteraturzeitung vom Jahre 1808. Intelligenzbl. 

1) ©. deffen Lexikon ber vom 3. 1750—1800 verftorbenen 
teutſchen Schriftfteller. 6, Bd. S. 162 fg. 
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Am 3. 1794. hatte H. die Stelle eines Regierungss 

zegiftratord in Stuttgart erhalten. Späterhin ward er 

Regierungdfecretair. Er ftarb mit dem Charakter eined 

bobenlope = ſchillingsfuͤrſtiſ en Hofraths den 22. April 
1799 °).' 


(Heinrich Döring.) 


4) Johann, Rector ded Johanneums in Hamburg, 


war den 17. März 1668 zu Tuͤrchau, einem nahe bei 
Zittau in der Oberlaufig gelegnen Orte, geboren, wo: 
bin fi fein Großvater ber Religion wegen aus Boͤh⸗ 
men begeben hatte. Die Armuth feiner Altern Eonnte 
ihn nicht hindern, auf dem Gymnaſium in Zittau fo 
viele Kenntniffe zu fammeln, um auf ber hoben Schule 
u Reipzig feine weitre Ausbildung zu verfolgen, und 
ch befonders in Gefchichte, Philofopbie und Theologie 
ſchaͤzbare Kenntniffe zu fammeln. Er erhielt 1691 die 
Magiftermürde, und erwarb fich durch Privatvorlefun- 
en über Geographie und Geſchichte, und bei den oͤf⸗ 
Enttichen Disputationen foviel Achtung und ‚Vertrauen, 
daß er 169% als Rector nach Mirfeburg berufen wurde. 
Seinem !iterarifhen Rufe hatte er ed zu danken, daß 
ibn 1711 das Rectorat an dem Johanneum in Ham⸗ 


burg übertragen wurde, welches er bis an feinen Tod 


verwaltete, der am 31. März 1731 erfolgte. Hübner war 
für feine Zeit ein verdienter Schulmann, der als Schrift: 
fteler auf Verbeflerung und Erweiterung des Schuluns 
terrichts wohlthaͤtig einwirkte, und die harte Beurthei⸗ 
lung ') nicht verfchuldete, die er zum Xheil bei feinem 
Leben, noch mehr aber nach feinem Tod erfuhr, obgleich 
nidht-geleugnet werben kann, daß feine Schul» und Un- 
terrichtöbticher längft in verdiente Vergefienbeit gerathen, 
und durch beffere verdrängt worden find, zu beren Bes 
arbeitung und Einführung in den Schulen er aber ben 
Meg bahnte. Sein vornehmftes Streben ging auf Ber: 


breitung “gemeinnüßiger biftorifher und geographifcher . 


Kenntniffe, und auf Verbefferung der Lehrart derfeiben. 
Gr verſtand die nicht leichte Kunft, alles faßlich, deut: 
li und angenehm vorzutragen, und zwar in einer. Ord⸗ 


nung, die ebenfo leicht als natürlich war. Nicht nur 


die Abfaffung feiner hiſtoriſchen und geographifchen Un: 
terrichtbücher in Kragen und Antworten, fondern felbft 
die. Anekdoten und Mätrchen, die er. in diefelben vers 
webte, trugen dazu bei, die Liebe zu diefen Studien zu 
verbreiten, und er wußte feine Unterrichtöweife geſchickt 
fo zu benugen, daß dem Gedächtniffe andre wichtige 
Wahrheiten eingeprägt wurden. Das Behalten erleichterte 
er uͤberdies durch eine firenge chronologifche Ordnung, unb 
den Sefihtöpunft erweiterte er dadurch, daß er die Aufs 
merkſamkeit weit. mehr als zuvor auf die neuere Geſchichte 
lenkte. Hätte er mit dem großen Fleiße, den er auf die 
Verbreitung geographifcher und bifiorifcher Kenntniſſe ver: 
wendete, mebr Beurtheilungöfraft, hingegen weniger 
Leihtgläubigkeit und. Pedanterie verbunden, fo würde er 
weit mehr geleifiet haben; aber auch bei diefen Mängeln 





2) S. Haug, Gelehrtes Würtemberg, S. 102. 
3) Dan fehe feine abgenöthigte Wertheibigung feiner heraus: 
gegebenen Schriften, wiber bie unbillige Genfur, welche fih Herr 
. B. M. angemaßt hat (Leipzig 1710. 12.). 
%. Eacyki. d. W. u. K. Bmweite Section. XI. 
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iſt der Nutzen groß, den er ſtiftete, und ſeine Schriften 


„wirkten in weitern Kreiſen, als die irgend eines andern 


Schulmannes feiner Zeit. Don feinen kurzen Fragen 
aus der alten und neuen Geographie, die er zuerſt (Leipz. 
1693. 12.) ohne Namen herausgab, erſchienen bei feinem. 
Leben 36 Auflagen in mehr ald 100,000 Abdrüden, und 
Überfegungen ins Holländifhe, Engliſche, Zranzöfifche, 
Italieniſche, Schwediſche und Ruffifhe. Sein Atlas 
methodicus für die Schuljugend, ber mehrmals bei Ho= 
mann in Nürnberg berausfam, und die von ihm erfunbne 


Art, die Landfarten zu illuminiven, von welcher Homann 


feit 1702 den erften Gebrauch machte, dienten dem geo⸗ 
graphifhen Studium zur Empfehlung. Er felbjt befaß 
eine große Menge der beften Landkarten, wovon er in 
feinem Museum Geographicum oder Verzeichniß der beften 
Landkarten (Reipz, 1712, 1726, 1746.) Nachricht gibt. 
In vielen Auflagen verbreitet wurden feine kurzen Fragen 
aus der politifchen Historia bi8 zum Ausgange des 17. 
Saeculi (2eipz. 1702— 1721. 9 Bde. 12.); der zehnte Br. 
unter dem Zitel: Kurze Einleitung in die politifhe Hi- 
storia (Ebend. 1722, 12.), zunähft für den Gebrauch 
der Jugend. Zu diefem Werke gehören: Supplemente 
(Ebend. 1708 — 1753. 48 St. oder 12 Bde. 12.). Am 
ofteften gedrudt, und auf die mannigfaltigfte Weife neu 


bearbeitet, wurden feine zwei Mal 52 biblifche Hiftorien, 


die zuerſt Leipz. 1714. gebrudt wurden ?). Bei weis 
tem bie mühevolffte unter feinen Arbeiten find feine ge 
nealogifchen Zabellen (Leipz. 1708— 1733, 4 Bde. Qu. | 
8ol.), womit feine genealogifhen Fragen (Ebend. 1719 
— 1728, 1737, 4 Bde. 12.) zu verbinden find. Bei als _ 
lee Mangelbaftigkeit und theilweifer Unrichtigkeit haben’ 
feine Zabellen doch lange Zeit allein gute Dienfte ges 
leiſtet. Einen bfeibenden Werth hat die von ihm mit 
3. A. Fabricius, Richey und Andern herausgegebene 


hamburgiſche Bibliotheca historica (Leipz. 1715—1729. 


10 Genturien oder Theile. 12.), worin die vorzüglichften 
biftorifchen Werke, befonters des Mittelalterd, nach Plan 
und Ausführung beurtheilt und meiſtens richtig gewürdigt 
werden. Auch zur Dratorie fehrieb der fleißige Mann 
eine Anleitung, und denen, die fih auf bie teutfche 
Poeſie legen. wollten, diente er ebenfalls mit einer kur 
zen Anmeifung unb einem poetifchen Handbuche oder 
vollftändigen Reimregifter, dem er einen ausführlichen Uns 
terricht von teutfchen Heimen beifügte. Ex felbfl war ein 
ſehr fruchtbarer Versmacher, und’ gab unter- andern eine 


teutfche poetifche Überfegung des Büchleins Ihomd 


2) Von neuern Umarbeitungen der Hübner’fchen bibliſchen 
Hiftorien, die in vielen Schulen eingeführt find, bemerken wir nur 
einige ber vorzüglichfien: Horrer, Handbuch zu Hübners biol. 
Hiſtorien. (Erfurt 1788.) ZBde. Hübners bibl. Hiſtorien zum 

brauch für die Jugend und in Volksſchulen, herausgeg. von F. 
C. Adler. 5. Aufl (2eipz. 1818.). Auserlefene Hiſtorien aus d, 
alten u. neuen Zeft. nah) Hübner (von Raufdhenbufd). 5. 
Aufl. (Schwelm 1817.). Biol. Erzählungen nah Hübner von 
J. 8. Trefurt (Hanov. 1818.). Zweimal 52 bibl. Erz. na 
Hübner von ©. &. G. Küfter -(Berl. 1819... Zweimal 5 
bibl. Hift. von Hübner. Kür unfere Zeit verbeffert von D. 3. 
Lindner. Die bundertite der alten und die erſte ber neuen Aufl 
(keipzig 1828.). 4 
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a Kempis von der Nachfolge Chriſti (Keipzig 1727.) heraus. 
Zu den beiden Törterbichern, die feinen Namen führen, 
nämlich dem realen Staats⸗, Zeitungs⸗ und Converſa⸗ 
tionslexikon (31. Aufl. erweitert, umgearbeitet und 
verbefiert von $. A. Rüder Leipz. 1824. 4 Bände 
mit vielen Bildniffen), und dem curiöfen- und realen 
Natur:, Kunſt-, Berg:, Gewerb⸗ und Handlungslerifon 
(ehemals berausgeg. von ©. H. Zinker, jett aber aufs 
neue durchgehends verbefjert und umgearbeitet. Leipzig, 
792.), bat er nur Vorreden gefchrieben, aber fein 
Name diente beiden Werken zur Empfehlung, und be: 
förderte ihre weite Verbreitung °). 
Sohn 
5) Johann, Licentiat der Rechte und Advocat in 
Hamburg, geftorben den 26. März 1758. Er hat mehre 
Schriften feines Vaters fortgefeht und vollendet, und 
von Andern neue verbefjerte Auflagen beforgt, namentlich 
‚von den genealogifchen Zabellen und dem Museum geo- 
‚graphicum. Ganz feine eigne Arbeit find folgende mit 
leiß und Einfiht gefchriebene Schriften: Lexicon ge- 
neal. portatile, d. i. ein Verzeichniß aller jetzt lebenden 


hoben Häupter (Hamb. 1729; oft, 1751. 12., aud in | 


Holländifche überfegt). Bibliotheca geneal., d. i. ein Ver: 
zeichniß aler alten und neuen geneal. Bücher (Eben. 


. 1729.). Zolftändige Geographie (Ebend. 1730. 3 Bbe., 


oft aufgelegt, zulegt Dresden 1773.), auch ins Dänifche 
und Sranzöfifche uͤberſetzt *). (Baur.) 
. 6) Karl war den 13. Januar 1797 zu Berlin ges 
:boren. In frühem Alter verlor er feinen Vater, einen 
‚dortigen achtbaren Bürger. Für feine moralifche und ins 
tellectuelle Bildung forgte fein Stiefoater, der Buch⸗ und 
Kunfthändler Küderig in Berlin. Schon in den Jahren 
der Kindheit entwidelte fi Hübner Talent zur Ma: 
lerei und zu allen mit ihr verwandten Künften. Als er 
Luſt zeigte, die Kupferftecherfunft zu erlernen, ward er in 
feinem 15. Jahre Schüler des Profefford Buchhorn in 
Berlin. Unter der Leitung jenes rühmlich bekannten 
Kuͤnſtlers zeichnete er fich bald aus durch manche hoͤchſt 
gelungne Arbeiten in einzelnen Kalendern und Zafchen: 
buͤchern. Daß er fih fpaterhin der Lithographie mit 
gluͤckklichem Erfolge gewidmet hatte, bewieſen mehre Bild⸗ 
niſſe der koͤnigl. preuß. Familie nach Zeichnungen des 
Profeſſors Kruͤger. Das Jabr 1828 fuͤhrte ihn, zu ſei⸗ 
ner hoͤhern Ausbildung, nad Paris. Unterftuͤtzt von Sei⸗ 
ten. des Staats, beſonders aber durch feinen Stiefvater, 
widmete er fih in der Hauptfladt Frankreichs feinen 
Studien und der Betrachtung der dortigen Kunſtſchaͤtze. 
Auch dort bewahrte er fib die reine Sittlichkeit feines 
Charafterd und unter mannigfachen Zerftreuungen behielt 


8) J. A. Fabricii Elog. Hub. in den Memor. Hamburgens. 
T. VIII. p. 419. Acta eruditor. Suppl. T. X. Sect. IV. p. 188. 
geipziger gel. Zeit. 1731. ©. 477. Beuthner, Hamb. Gelehr⸗ 
ten:ter. ©. 16%. Thieß, Hamb. Gelchrten:ter. ©. 327. Sazxıi 
Onomast. T. VI. p. 594. Otto, Ler. ber eberlaufig: Schriftft. 
2. Bdo. S. 194. Neue berlin. Monatsſchr. 1.Bd. S. 829. Wach⸗ 
ler, Geſch. d. hiſt. Forſch. 2. Bd. 1. Abth. ©. 261. 4) Ade⸗ 
Lunge Zuf. 3. Joͤcher. Meufel, Ler. d. verftorb. Schriftft. 
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Er hinterließ einen 


er den Hauptzwed feiner Reife, fich in der ihm Tiebges 


wordnen Kunft zu vervolllommnen, fcharf im Auge. 
Sein Fleiß war unermüdet; aber ein Lungenübel feßte 


. feinem Leben bereitö den 14. Oct. 1831 im 34. Lebenss 


jahre ein Biel. Kin von ihm lithographirtes Portrait 
Friedrichs II. darf zu den aͤhnlichſten Bildniffen jenes 
großen Königs gezählt werden. Mit einer böchfl treuen 
und fauber ausgeführten Zeichnung nach Raphaels be: 
fanntem Portrait der Iohanna von Arragonien befcloß 
Hübner feine Tünftlerifche Laufbahn *). 
oo Heinrich Döring.) 
7) Lorenz,. tönigl. bairifcher wirklicher geiftlicher 
Nath,. und Director der hiftorifchen Glaffe, der koͤnigl. 
Akademie der Wilfenfchaften in München, geboren zu 
Donauwoͤrth den 2. Auguft 1752. Er ftubirte zu Am⸗ 
berg in der obern Pfalz bei den Sefuiten, und trat ſchon 
in feinem 15. Sahr in ihren Orden. Nach der Aufhe⸗ 
bung deffelben erhielt er 1774 die Priefterweibe, und das 
Jahr darauf wurde er ald Lehrer der franzöfifhen und 
italienifchen Sprade an der Realfchule in Burghaufen 
angeftelt. Bon bier begab er fih 1779, da die Schus 
len den Ordensgeiſtlichen übergeben wurben, nah Müns 
chen, und beforgte bafelbft bis 1784 die Herausgabe der 
von ihm ganz neu eingerichteten münchner Staatszeitung, 
nebft dem Journal unter dem Zitel: Münchner gelehrte 
Beiträge. Aber die Chicanen und VBerfolgungen, die 


er von den Feinden bes Licht unter ber Regierung 


des Kurfürften Karl Theodor erleiden mußte, bewogen 
ion, fibh im December 1783 unter den Schug des freis 
finnigen und toleranten Erzbifhofs und Fürften Hiero: 
nymus nad) Salzburg zu begeben. Hier feßte er. feine 
joumaliftifhen Arbeiten fort, und gab von -1784 bis 
1799 die oberteutfche Staatäzeitung, das falzburger In⸗ 
telligenzblatt und die monatlichen gelehrten Beiträge zur 
Literatur Oberteutfchlands, und ftatt der letztern feit 


‚1791 ein raifonnirentes Magazin des Wichtigſten aus 


der Zeitgefchichte heraus. Neben diefen Blättern beforgte 
er von 1788 bis an feinen Zod die Rebaction der obers 
teutfchen allgemeinen Kiteraturzeitung, zu deren Heraudgabe 
er fih mit vielen Gelehrten verband. Als nach dem Res 
gierungsantritte des Kurfürften Marimillan für die Lite- 
ratur In Baiern eine neue günftigere Periode eintrat, 
fäumte H. nicht, 1799 nah München zurüdzutehren. Ex 
übernahm fogleich den Selbftverlag der Literatur= und 
politifhen Staatäzeitungen, die feit 1800 in einer vers 
befjerten Form erfchienen, und fügte denfelben noch ei: 
nen münchner Anzeiger und ein auf Wedung des Leſe⸗ 
geiſtes und auf Volksbildung hinwirkendes Wochenblatt 
bei. Zum Behufe diefer literarifchen Unternehmungen er: 
richtete er eine eigne geſchmackvolle Buchdruderei. Cr 
wurde zugleich Zurfürftl. geiftlicher Rath und frequentis 
rendes Mitglied der Akademie der Wiffenfchaften, ‚und 
beharrte in feiner vielfeitigen Thaͤtigkeit, bis ibn den 
9. Febr. 1807 der Zod abrief. Mit vielen ſchaͤtzbaren 
Kenntniffen verband er den regflen und redlichſten Eifer, 


*) 8. Karl Muͤchlers Notizen über 2. in dem neuen 
Nekrolog der Teutſchen. 9. Sahrg. 2. Th. ©. 907 fo. 
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in feinem: Wirkungskreiſe nüßliche Erfenntnig und Ge 
ſchmack, Licht und Wahrheit zu verbreiten, ohne fich durch 
den Haß und die Verfolgung der Obfcuranten irre ma⸗ 
en zu laffen, mit denen er manden harten Kampf eb: 
renvoll befland. Die von ihm herausgegebene Staats⸗ 
zeitung übertraf durch NReichhaltigkeit, Fritifche Auswahl, 
freien Sinn, gemeinnügige Tendenz und reine Sprache 
lange beinahe alle ihre Schweftern. Mehr ald irgend 
ein andred literarifched Blatt wirkte im katholiſchen Teutſch⸗ 
land die von ihm unternommene viel gelefene oberteutfche 
Liferaturzeitung für Verbreitung der Denk⸗ und Gemif: 
fensfreiheit, und er fliftete dadurch zugleich einen fchönen 
Bund von Gelehrten beider Gonfeffionen zum Streben 
nach einem, jedes Gute fürbernden Ziele. Bon der Viel: 
feitigleit feiner eignen Seiftesbildung und der Mannig: 
faltigkeit feiner gelehrten Befchäftigungen zeugt die große 
Zahl feiner Schriften, die fih auf Theologie, Staats: 
wiffenfchaft, teutfhe Sprache, Landwirthfchaft, Dicht: 
Zunft, Kritit, Statiftit, Numismatıt, Geſchichte, Natur: 
wifienfhaft und populäre Philofophie erfireden. Manches, 


das er fchrieb, bat der Strom der Zeit verfchlungen, - 


alle aber wirkte wohlthätig in den Verhältniffen, in de: 
nen er lebte, und für die Claffe von Lefern, für die 
er fchrieb. Von allgemein anerfanntem Werthe, mit gro: 
Sem Fleiß aus ben beften Quellen gefhöpft find feine 
- topographifchen und flatiflifchen Werke: Befchreitung der 


Haupt: und Refidenzfladt Salzburg und ihrer Gegenden, 


verbunden mit der älteften Geſchichte (Salzb. 1792. 2. Bd. 
Auszug 1794.); Beſchreibung des Erzfliftes und Reichs⸗ 
fürftenthbums Salzburg, in Hinfiht auf Topographie und 
Statiſtik (Ebend. 1796. 3 Bde.); Befchreibung der Haupt: 
und Refidenzftadt München und ihrer Umgebungen, vers 
bunden mit ihrer Geſchichte (München 1803. 2 Abtheil. Aus: 
zug ebend. 1808.). Manche nügliche Belehrungen und Er: 
findungen aus der Naturkunde, Landwirthfchaft, Heilkundec. 
enthält das von ihm gemeinfhafttic mit mehren Gelehrten 
herausgegebene phyfikaliſche Zagebuch für Freunde der Natur 
(Salzb. 1784— 87. 4 Jahrg. in 7 Bon, mit Kpf.). Von ſei⸗ 
nen übrigen Schriften bemerken wir die (anonym heraudge: 

ebenen) dringenden Borfielungen an Menfelichkeit und 

ernunft, um Aufhebung des ehelofen Standes der ka⸗ 
tbolifhen Geiftlichkeit (Münden 1782.); Rofen auf das 
Stab Friedrichs des Einzigen (Salzb. 1787. 2 Bde.); 
Lebensgeſchichte Joſephs II. (Ebend. 1790. 2 Bde.); 
Reife dur das Erzflift Salzburg (Ebend. 1796.); Über 
die Analogie der elektrifhen und magnetifchen Kraft, in 
den neuen philofophifhen Abhandlungen ber bairifchen 
Alademie (2. Bd. 351— 384.); viele Überfeßungen und 


Auffäge in Journale, Gedichte, Schaufpieleic.*). (Baur.) . 


8) Matthias, geboren zu Anclam in Pommern, ward 
Profeſſor der Rechte zu Altorf, und von der Statt 
Nürnberg ald Rath und Abgefandter gebraucht, naments 
Ih nah Frankfurt am Main gefhidt, wo er 1614 ver: 
farb. Man bat von ihm Disputationes in Institutio- 
nes juris Just. (Spangenberg. 

*) Baader, Gelchrtes Baiern. 1. Bd. ©. 536. Hübner, 


Belchreib. v. Salzb. 2. Bd. S. 595. Oberteutfche allgem. Liter⸗ 
Belt. 1807, Rr.26. Pabl, Kronos der Teutſchen. 1807. ©. 70. 
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HUBRIG 


-  HÜBNERGERICHTE. 3u ben altteutfhen Ei⸗ 
gengerichten, welche Audfluß des Eigenfhums waren, und 
daher zum Theil auch bei Unterthanen vorfommen, ohne _ 
daß eine ausdruͤckliche Verleihung vom Landesheren noͤ⸗ 
thig gewefen wäre, gehören unter Andern aud die Ge - 
richte, in welchen der Gutsherr oder fein Beamter (dev. 
Maier, Schulte) die Streitigkeiten unterfuchte, welde 
fih auf die Colonatöverhältniffe der Hinterfafien bezogen. 
Diefe Gerichte kommen unter dem Namen Maier:, Land⸗ 
fisdele, Hübnergerichte vor‘). In dieſen gutöherrlihen 
Gerichten ließ man auch die unfreien Leute zu. Bon 
den Schöffen wurde das Urtheil geſprochen, der Richter 
batte nur für Aufrechthaltung der Dronung während des 
Gerichtd zu forgen?). (Alex. Miller.) 

HÜBPAUER (Theophilus), geboren zu Auley 
Niederviehbach, einer gräfl. Arkoiſchen Hofmark in Uns 
terbaiern, am 4. Dec. 1749, ftudirte Philofophie, Mo: 
ral, Theologie und Kirchenrecht zu Straubing und Lands⸗ 
but, trat 1771 in den Auguflinerorden, machte fein 
Probejahr im Klofter zu München, biöputirte 1774 öffent: 
lich mit allgemeinem Beifall und empfing die Prieſter⸗ 
weihe, befchäftigte ficy dann. vorzüglich mit Dogmatik 
und Kirchengeichichte, wurde 1778 Lector derſelben, und 
lehrte 12 Sabre zur Zufriedenheit feiner Obern und Schüs 
ler. In feinen Nebenflunden legte er ſich mit Erfolg 
Auf Meteorologie, wurde 1781 von der meteorologifchen 
Geſellſchaft in Manheim zum wirklichen Mitglied und 
bald darauf von der Lurfürftl. Akademie der Wiſſenſchaf⸗ 
ten zu München zum Mitarbeiter für Meteorologie ernannt. 
Im 3. 1788 befam er von Rom das Decret eines Dr: 
densmagiſters, 1786 wurde er Provinz: Secretair, 1790 
Prior feines Klofterd zu Münden, 1792 Profefior des 
Kirchenrechtd und der Kirchengefchichte am Furfürftlichen 
Lyceum zu Münden, 1793 turfürftl. Genfurrath und bald 
darauf des Ordens Provincial. Er ſtarb nad) 1817, und 
fchrieb acht verfchiedne Assertiones theologieas cum po- 
sitionibus historicis (Monachii 1779 — 1793.); Propo- 
sitiones selectae ex Theologia univera (Ibid. 1782.); 
De saeramentis asserta theologica ex VI, VI. et 
IX. Saec.; Conspeectus juris ecclegiastici univ. publici 
et privati (1796.) *). (Rotermund.) 

HUBRIG (Jeremias), zu $riebeberg in Scleflen 
am 5. Mai 1690 geboren, bildete fih zu Lauban und Leip⸗ 


zig, wurde Katechet der Kirche und Schule zu Wigands⸗ 


thal, einer Gringgemeinde in der Oberlaufig, 1726 erfter 





1) Vergl. url. aus dem 13. Jahrh. bei Bobmann, Rheins 
gauifche Alterth. II. &. 681. Curia debet habere villicum sive 
scultetum cum 7 scabinie. Scabini autem — — obligati sunt 
per totum annum, prout Villico seu sculteto placuerit, et ne- 
cessitas exegerit, ad conveniendum super jure curie, et censi- 
bos sub jure jurando sententiare. Bergl. Bodmann a. a. D. 
©. 679-681. 2) Vergl. Maurer, Geſchichte des altgermas 
nifchen Gerichtsverfahrene, S. 99—116, 227—243, in welchem 
Werke befondre Aufſchluͤſſe über die Hübnergerichte gegeben werben. 

*) Vergl. Baader, Gelehrtes Baiern. 1. Bb; ©. 541 fg. 
Felder, Gelehrten⸗Lex. d. Eathol. Geiſtlichk. ꝛtc. 1. Bd. 8.8333 fg. 
Sein Bilbnig, von Bod in Nürnberg geftochen, befindet ſich nebſt 
feiner Biographie in der Samml. von Bildniffen gelehrter Maͤn⸗ 
ner. 24. Heft. (Nürnb. 1802.). 4* 


HÜBSCH 

Katechet daſelbſt und zu Meffersborf, 1736 Pfarrer in 
Schwerta. Hier wurde er para blind, mußte einen 
Hülfsprediger, Gottfried König, der ihm nachher 
im Amte folgte, ‘annehmen, und flarb am 22. April 
41775. Man hat von ihm Gott gebeitigte Fruͤchte, oder 
geiftlich poetifche Betrachtungen über verfchiebne Bücher 
beil. Schrift; auf alle Monate und Zage durchs ganze 
Jahr (kauban 1730); es find Über viertehalb hundert 
Lieder, die er feit 1729 erſt monatsweiſe bruden ließ. 
‚Evangel. Denkmal ber Prediger zu Mefferöborf, oder 
Ermunterung, auf dem angewiefenen Wege der Zugend 
und Gottfeligkeit fortzumandeln x. (Ebend. 1737.) *). 
| (Rotermund.) 

HÜBSCH (Joh. Georg Gotthelf), geboren gegen 
1690, war Lehrer der Mathematik in Schulpforta. um 
1755 und fland nad) des Lerifographen Walthers An⸗ 
gaben, welcher in feinem mufitalifhen Werke Manches 
“aus deſſen handſchriftlichen Auffägen benugte, im Rufe 
eined erfahrnen und gründlichen Lehrers der Tonkunſt. 
Dieſen Ruf beftätigt Ernſt Ludw. Gerber in feinem neuen 
Tonkuͤnſtlerlexikon volllommen, nachdem er 1805 durch 
einen glüdlihen Zufall zu einem ganzen Stoße hand» 
ſchriftlicher Auffäge dieſes thätigen Mannes gelommen 
war. Die feltne ginterie enſchaft beftand in Abhandlun: 
gen über einzelne Gegenftände der Tonkunſt behufs feiner 
Vorlefungen in Pforta. 
Auffäge waren 31, fämmtlid von H. eigenhändig ge: 
fchrieben, in den Jahren 1764—67. Gerber vertheilt fie 
unter drei Haupttitel: 

I. Bon der Eompofition. 1) Musica poetica, mit Beis 
lagen von der Compofitionz; 2) Thom. de Pinedo, Befchrei: 
bung. der muſikaliſchen Intervallen; 3) Unterfuchung des 
rundes der verbotnen Folge von Quinten und Octa⸗ 
ven, nebft den Meinungen andrer Zonlehrer Über diefen 
Gegenfland; 4) Bon den Modis und deren Ambitu; 
5) Über die Bezeihnung ter Modorum, nebft einer 
Rechtfertigung derfelben mit Lingkens (Verfaſſers der Ab: 
handlung von ber Zrompete; aus Altenburg); 6) Über 
die diatonifchen Verhältniffe zu den chromatifchen ıc.; 


7) Von neuen Zactarten, mit Beilage über den Zactz . 


mefler (mit einem Riffe), Vom Zactführen und Meta- 
morphosis tactus; 8) Über die Länge und Dauer mus 
fitaltfcher Stüde; 9) De expressione musica; 10) Mus 
fitalifche Sie von Kirnberger; 11) Von der Verbindung 
der Tanzkunſt mit der Mufil. . 


II. Uber: muſikaliſche Inftrumente und beren Bau. 
12) Nachrichten von ber Entfiehung der SInftrumente; 


13) Über das Glavier, beffen Theile und Behandlung; 
14) Vorfchläge zu einer neuen Elaviatur und Notenfcala, 
mit beigefchriebenen Anmertungen und Einwürfen von 
Lingke; 15) Von Verfertigung einer Violine, mit Zeichs 
nungen. Dazu ein Verzeihniß von Geigenmachern und 
ein zweites von Biolinifen, aus Waltherd Lerifon ge 
zogen, wobei die Gomponiften angemerkt worden find; 
16) Bon der Leier und dem Gambenwerke; 17) Von 





| *) Vergl. Otto, Ler. oberlaufiger Schriftft. 2. Bb. S. 192. 
Schulze, Supplem. :Bb. ©. 15. 


Der auf Gerber gekommenen 


HÜBSCHMANN 
ber Guitarre und ihrem Griffbrete; 18) Vom Hadebret; 
19) Bon der Strohfidel, mit Zeichnung; 20) Bom Brumm: 
eifen oder der Maultrommel; 21) Bon den Hörnern jes 
ber. Art; 22). Über Automata musica; 23) Ftagen wes 
en. der ſchicklichſten Materialien zu den Körpern der mu⸗ 
falifchen Inftrumente; 24) Über die Bearbeitung eines 
Sub: Bafles. Desgl. vom Stimmen; 25) Vorſchlag zu 
einer Blötenpofaune; 26) Vom Gebrauche und von ber 
Verbindung der Orgelregiſter; 27) Von der Zemparatur ' 
(mehre Auffäge); 28) Unterfuchungen der muſik. Vers 
bältniffe durch Gewichte. _ | 
ILIII. Kritiſche Auffäge. 29) De prudentia musica; 
30) De absurdis musicis (mancherlei Gegenflände bes 
treffend, 3. B. von Schellenorgeln); 31) Briefe vom 
Bergrathe Lingke ꝛc. mit Einwürfen und Antworten 9.8, 
die genannten und andre theoretifch= muſikaliſche Punkte 
betreffend. | | | 
Ä Da nun bes Lexikographen Gerbers fämmtl. muſikal. 
Nachlaß in die jebt ſchon dußerft bedeutende Bibliothet des 
Conſervatoriums der Mufikfreunde in Wien gekommen ift*), 
fo kann der Wißbegierige das Nähere darüber fich leicht 
zur Anficht bringen. Überdies bemerkt Gerber noch des 
fonberbaren Vorfalls, daß die Schrift Joh. Rohlederd: 
„Srleichterung ded Clavierſpielens, vermöge einer neuen 


Einrichtung der Claviatur und eines .neuen Notenſyſtems 


(Königsberg 1792. 4.)" Punkt für Punkt mit der 14. 
Abhandlung von Hübfch, was auch bie beiliegenden 
Zeichnungen ausweiſen, völlig übereinftimmt. Mancher 
Aufſatz des Mathematiters mag in den 30 Jahren, bie 
feit dem Zode des Verfaſſers und feit der Zeit, als jene 
31 Auffäge in Gerbers fammelnde Hände fielen, verſtri⸗ 
chen, von ber Oefammtangeb abhanden gefommen fein, 
während die übrigen von Vielen gelefen und ausgeſchrie⸗ 
ben wurden. Der um die ‚gelehrte Schule, wie um die 
Tonkunſt vielfach verdiente Mann flarb in dem hohen Alter 
von mehr als 8O Jahren etwa 1773. 

In neuern Zeiten wurde feit 1798 und in ben fol; 
genden Jahren oft eined guten Baffiften H uͤbſch Erwaͤh⸗ 
nung gethan, der fi in Deflau, Leipzig, Peteröburg, 
Frankfurt a. M., Münden, Straßburg, und zulegt in 
Wien audzeichnete. 1818 fang er noch auf dem Theater 
an der Wien den Saraflro und ben Kapellmeifter in An- 
foffi’8 Intermezzo , jedoch fhon mit fo matter Stimme, 
daß man nur noch dad Alter an ihm ehrte. Seit 1819 
wird feiner nicht mehr gedacht. G. W. Fink.) 

BSCHMANN (Joh. Matihaeus), war zu Gro⸗ 
BensLupnig den 20. Juni 1697 geboren, befuchte das 
Gymnaſium zu Eifenach, fludirte zu Leipzig und Jena, 
wurde auf letzter Univerfität Magifter, und trat fein 
Pfarramt zu Edardöhaufen im Eifenachifchen am zweiten 
Subelfefle der augsburg. Confeffion 1730 an; verwaltete 
daffelbe nur etwas über 11 Jahre und flarb am 26. Ian. 
1742; feine Witwe gebar den Zag nad feiner Beerdi⸗ 
gung einen Sohn. Seine Schriften find: Kurzgefaßte 


*) Vergl. die Abhanbl. der leipz. allgem. muſikal. Zeit. 1833. 
Nr. 46. ©. 757: Uber den Verein ber Muſikfreunde in Wien 
und. das damit verbundne Conſervatorium. | 


HUCBEN 


katechetiſche Fragen für Katechismudfchüler ıc. (Eifenach 
1736.); Katechetifche Moral, darin gezeigt wird, wie die 
Katecheten die Zugend nach de ein Geboten lehren 
follen (1738.);5: Phyfilalifches Gefpräh von Donner und 
Blitz (Ebend. 1736.)3 Katechetiſche Pbilofophie, worin 
die Logik, Hermeneutit, Didactik und Metaphyſik erklaͤrt 
werben (Jena 1740.); Der gefchwinde Hebräer, nad 
Danzd Grammatik (Eiſenach 1741.); Die befubelte 
und gereinigte Fama der Gelehrten (Ebend. 1740.); Ein 
‘gut Präfervativ und Seelenarznei der graffirenden Seu⸗ 
hen, in teutfhen Verfen ( Ebend. 1741.); Reims und 
Sprudbüdlein uͤber Luthers Katehidömum (Ebend. 
1741.) *). (Rotermund.) 
ucbald, f. Hugbald. W 
HUCBEN, Name eines Berberſtammes in der Nähe 
von Telemfan und Oran, und an der Grenze von Mes 
Hana (), das zum Staate Algier gehoͤrte. Jener 
Stamm, der durch wilden Sinn und Rohheit vor andern 
ſich audzeichnet, liefert gute Reiter und Miethtruppeh. 


. Ä (Gustqv Flügel.) 
Hucbert, f. Hagbert. 2 
HUCH, 1) Ernst Ludw. Daniel, ein Sohn des 
Kaufmanns und Kämmererd Georg Daniel H. zu Kö: 
tben, geb. am 11. Nov. 1728, fludirte nach gehöriger 


Vorbereitung in der Schule feiner Vaterflabt von 1748 


zu Marburg Xheologie, Philofophie und Mathematik, 
kehrte 1751. nad Köthen zuruͤck und befchäftigte ſich mit 


ſchoͤnen Wiſſenſchaften in den Stunden feiner Muße,- 
wurbe 1758 als Theolog eraminirt und bald darauf: 


um Profeſſor der Philofophie und Beredſamkeit an das 
Gefamntgynmaftum zu Zerbſt berufen; Mitglied der ge: 
lehrten Geſellſchaft zu Bernburg und. Dutsburg, und 
ſtarb am 16. November 1774. Seine vorzüglichfien 


Schriften find: Virgilii Horatiique nonnulla loca a 


strieturis- cel. Baumgartenii, Baylii ete. vindicata 
(Lips. 1756.); Die Religion des Glaubens entworfen 


- amd mit dem Leben, wie auch einer Abhandlung Franz 


Bacons von Berulam erläutert. (Köthen und Deffau 
1758.);, Sam. Lenzs Leben und Schriften (1758. 4., 
auch in Lenzd Geſchichte von Anhalt abgedrudt); D. 
theologieae experimentalis (Servet. 1758. 4.); D. de 
@. Horatii Fiacci Oda 22, lib. I. (Ib. 1761. 4.); 
Patriotifche Vertheidigung der vielen gelehrten Gefellfchaf: 


ten in Zeutichland, gegen den 257. Brief der neueſten 
Literatur (anonym Deutfchburg 1765.); Der keitifche: 


Chrifl (Zerbſt 1767.); Verdienſte des Archilochus um 
die Satyre, mit einer Nachleſe wider den Harduin (Eb. 
1787.; Aesopus, oder Verſuch über den Unterſchied 
zwiſchen Fabel und Maͤhrlein (Wittenb. und Zerbft 1769); 
Pr, de Basilico M. oratore logico (Servet. 1771. Fol.); 
Pr. im obitum J. H. Eberhardi de juris naturalis 
rlncipio (Ib. 1772. Fol.); ‘Pr. in mortem Fr. W 

encelii, in quo quaedam loca Horatii Flacci, con- 
tra strioturas Henr. Home, Angli, vindicantur (Ib. 
1773. Fol.); Unterſchied der freien und mechanifchen Mas 
lerei, praktiſch erklärt (Halle 1773.); Philofophie der 





*) Bergl..Acta Histor, Eccles. T. XXXVIII. p. 283 sg. 


— 39 — 


Markgrafen Rudolf v. Baden zu uͤbergeben. 


HUCK 


Bildhauer, mit eine Naclefe über die Cherubinen 
(Brandenb. 1775, erſchienen nach feinem Tode); Beweis, 
daß der erfie Pfalm die 22. Ode in Horagens 1. Buche 
an Schönheit weit übertreffe (in den Schriften der gel. 
Geſellſchaft zu Duigburg. 1. Th. &..72—86.); Pr, . 
continens vitam A. J. de Bashuysen (Serv. 1759. 
Fol.); Pr.,ad Jes. Cap. 26, 11. (ib. 1762. Fol.); Pr., 
vitam Huchii ab H. J. de Bashuysen delineat. et ab 
Huchio ipso amplificata (ib, 1764. F.)*). (Rotermund.) 
2) Friedrich August, Secretair des fchwäbifchs 
reichsritterfchaftlichen Cantons Kocher zu Eßlingen, geb. 
zu Hettftäbt. im Manöfeldifhen den 24. April 1734. Er 
flubirte zu Sena, wurde 1761 Beamter eined Freiherrn 
von Stein, und bekleidete die zuerfi angezeigte Stelle 
von 1764 bis an feinen Zod den 29. Nov. 1794. Er hat 
fih ruͤhmlich bekannt gemacht durch feinen Verſuch einer 
Literatur der Diplomatif (Erlang. 1792.), ein Buch, wel: 
ches, bei manchen unverkennbaren Dängeln, bie Sefchichte 
der Wilfenfchaft von Urkunden zwedimäßig erläutert, ein 
kritiſches Verzeichniß aller Schriften liefert, in welchen 
Gegenftände diefer Wiffenfchaft behandelt find, von ih: 
ren Verfaffern Nachrichten ertheilt, und für jeden fehr 
brauchbar ifl, der mit Documenten und mit Beweifen 
durch diefelbe zu thun bat. Von feinen fchägbaren Kennt> 
niffen zeugen auch viele Abhandlungen, die er in Sieben 
kees jurift. Magazin, deſſen Beiträgen zum teuffchen 
Recht, in Maderd reichsritterſchaftlichem Magazin und 
Zezernidd Miscellen zum teutfchen Lehnrecht abdruden. 
lieg 2 ln | Gaur.) 
UCHENFELD, evangel. Pfarrdorf im großh. 
badiſchen Oberamte Pforzheim, 3 t. M. ſuͤdlich von der 
Oberamtsſtadt, auf der Straße nach dem wuͤrtemberg. 
Badeorte Liebenzell, mit einer Kirche, einer Schule und 
580 evang. Einwohnern in 107 Familien. Aus dem Jahre 
1263 als eine Beſitzung der Belrem und Berthold von 
Wizenſtein bekannt, die es als Lehensherren mehren an⸗ 
dern Adeligen uͤberließen, und ihnen geſtatteten, F dem 
n der 
Folge ald badifches Lehen im Beſitze der Gefchlechter von 


Gemmingen, von Kaltenthal, von Ehingen, von Neu: 


baus und von Remchingen, und endlich wieder bei Bas 
ben. | Ih. A. Leger.) - 
NHuchtenburg, f. Hugtenburch. 

HÜUCK, mährifcher Marktfleden im hradiſcher Kreife, 
mit 1550 Einw. und einem Sauerbrunnen. (Rumy.) 

WÜCK (Johann Gerhard), geboren um 1748 im 
Handverfhen, ging nach einem langen Aufenthalt in 
ber Galerte zu Düffeldorf 1780 nach London, und zeigte 
ſich hier durch feine Arbeiten als geſchickter Kupferftecher. 
In der Folge ließ er fich in Hanover nieber, wo er- 
eine Kunſtakademie errichtete. Daß er ein fähiger Kuͤnſt⸗ 
ler war, erkannte der Baron von Brabed, ein Mann 


4. 





H Vergl. Neues gelehrtes Europa. 21. Ih. S. 968 fg. 
Schmidt, Anhalt. Schriftſt.⸗Lex. ©. 161. 

7) Weidlich, Biograph. Nahır. 4. Ih. ©. 508: Koppe, 
Ler. der jurift. Schriftft. 1. Bd. ©. 304. Deffen jurift. Alm. 
1795. .&. 396. Meufel, Ler. der verftorb. Schriftft. 6. Bd. 


HUCK — 


ein Meiſterſtuͤck von Anton Graf gemalt, von H. in 
Kupfer fteben *). | | eise.) 
HUCK nennen die Seeleute eine kleine vorragende 
Landfpige. (C, H. Muller.) 
- Hucker, f. Höcker. 

HUCKER (vergl. den naut. Plan zu Sect. 2. Bd. 
VII. F. 19.), Fahrzeug mit einem großen Maft und 
Beſaansmaſt; im großen Maft ein .großed Gegel (a), 
ein Gaffelfegel (b), ein Maröfegel (e), ein Bramfegel 
(d), auch wohl ein Ober: Bramfegel (e), eine Stagfod 
(f), einen Klüver (g) und einen Jager (h); am Beſaans⸗ 
maft ein Beſaanſegel (i), ein Kreuzfegel (k) und ein 
Kreuz: Bramfegel, oberes Kreuzfegel, oder Greitje van 
Dyk (l). Bon den Engländern werden dieſe Arten Hu⸗ 
der auch Ketch genannt. Die Huderjadt, welde am 
roßen Maft ein großes, ein Mard: und Bramfegel nebft 
Giedfegel, oder Satelfe el, eine Stagfod, Klüver und 
Jager, am Befaansmatt ein Gieckſegel führt (Fig 7 
im nautifchen Plane zu Sect. 2. Bd. X.), ift wie die 
bei den Holländern, Dänen und Schweden gebräudjlis 
hen Huder aufgetadelt. Der Fiſcher Huder führt am 
großen Maft ein großes, ein Mards und Bramfegel, 
Stagfock, Klüver und Iager, und am Beſaansmaſt ein 
Ruthenſegel (im naut. Plane zu Sect. 2. Bd. X. F.4.). 
Dreimaftige Huder oder Saleoten nennen die Engländer 
auch Hoy mit drei Maften. (C. H. Muller.) 
HUCKMANNEN (vgl. d. naut. Plan zu Sekt. 2. 

Bd. VII. F. 11), Tarmen, Saljond Knie, ftehende 
Niegelungen, auch Stügen ber Niegelungen genannt 
(g. g. g.), find aufrecht ftehende Hölzer, die vom Aus⸗ 
leger des Saljond (ff), oder vom Schiffe bis zur ober: 
ften Riegelung (f) gehen und zur Berbindung und Ber: 
ſtaͤrkuna des Galjond dienen. (C. HA. Müller.) 
HUCQUELIERS, Markiflecken und Cantonshauptort 

im Arrondiffement Montreuil des franzöfifhen Departe: 
ments Pad: de=GCalats, mit 733 Einwohnern. (Klaehn.) 


HUCZEK, Dorf in Galizien, im ſanoker Kreife,. 


mit ergiebigen Salinen. (Rumy.) 


Hud (Johann), f. Apinus, 

HUD (Vs%), der im Koran als Prophet gefchildert 
wird, und fogar die Auffchrift zu einer Sure, der 11;, 
bergibt, wird im Allgemeinen mit dem Eber (H2rr) der 
heil. Schrift (Gen. 10, 21.), den die Vulgate Heber 
nennt, verglihen. Bekanntlich gilt Letztrer nach der eig: 
nen Angabe der Genefid ald Semit für den Stammvater 
der bebräifhen Nation, obwol man fich geneigter fühlt, 
diefer eine andre Ableitung beizulegen. Daß die Araber, 
d. i. bier Muhammed, in feinem Koran, Hub, für Eber 
(‚\e) fegte, findet ebenfalls in jener erſten Annahme 
- feinen Grund, nach welcher Hebräer und Juden für gleich 
gehalten werden. Nach Ibn Kethir, der und in- feinem 
Werke: „der Anfangs: und Endpunkt,“ die Geſchichte 


dieſes angeblichen Propheten (nur die Juden und Mus 


*) Meuſel, Neue Miscellan. 10. Heft. ©. 244 und 18. 9. 
©. 610. Roft, Sande. 9. Ih. ©. 877. | 
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von vielen Kunftlenntniffen; dieſer ließ fein Bildniß, 


HUD 

bammebaner legen ihm dieſes Präbicat bei, bie heilige 
Schrift weiß nichts bavon) ausführlich erzählt,. flammte 
er durch Salch (zul) Arphachſad tz) und 
Gem („Lw) von Noah ab, und ed wird ‚gradezu ge: 
fagt, daB Hub Eher fei, eine Annahme, die foft von 


allen muhammedaniſchen Gefchichtfchreibern und Korans⸗ 


Commentatoren feſtgehalten wird. Deſſenungeachtet fuͤh⸗ 
ren andre durch eine andre Genealogie ſein Geſchlecht auf 
Sem und Noah zurid. Der Schauplatz feines Prophe⸗ 
tenthums war das Land der Aditen im Thale Maghith 
am Meere, zwiſchen Oman und Hadhramaut in einer 
Gegend Ahcaf (GUVi d. i. nach Ion Kethir „Sand⸗ 
berge“) genannt. Die Aditen, deren Stammgenoſſe Hud 
war, da auch ſie als Nachkommen des Ad (Ic), eines 
Sohnes ded Aus und Urenkeld des Sem, ihren Urfprung 
auf Noah zurüdführen, waren, wie alle Bewohner Aras 
biend, vor Abraham (demn die Zeit des Auftritt von 
Hud fait zwifhen Noah und Abraham), Gögendiener,. 
und ihnen namentlid wird die Verehrung von vier Goͤt⸗ 
terbildern, bei b’Herbelot die Zränkende (SAL angerufen 
bei Mangel an Regen), die Bewahrende EILEIEERT 
Schügerin der Keifenden vor unglüdlihen Begegniffen), 
die Ernährende (pl, ald Spenvderin ber Lebensbebürf: 


niffe) und Rettende ( als Patronin der Kranken) 
genannt, zugeſchrieben; Abulfeba dagegen und Ihn Kes 
thie befchuldigen fie nur ber Anbetung dreier Gößenbils 
der, bie lehtrer Sada (Mo), Samub (442) und 


Hera (8) nennt. Auch fügt er hinzu, daß fie nad 


der Suͤndfluth die erfien Gögendiener in Arabien waren. 
Zu ihnen nun ſchickte Gott, um fie zu feiner Anbetung 
zu bewegen, den Propheten Hub, und die Worte, mit 
welchen fie diefer anrebete, find uns im Koran überlie= 
fert worden. Vergebens predigte er ihnen mebre Jahres 
keine freundliche Zuſprache, ſelbſt Drobungen halfen 
nichts. Sie hielten ihn in Narrheit verfunten, und ſchal⸗ 
ten ihn einen Lügner. Deshalb gebuidete fich Gott nicht 
länger, ſondern fuchte fie durch eine breijährige Hungers⸗ 
noth heim, welche ihre beften Kräfte und großen Reichs 
thuͤmer verzehrte, fodaß das Volk, fonft das maͤchtigſte 
und Beberrfcher der benachbarten Stämme, ſich, ald auch 
ihre Gottheiten, Beinen Troſt zu geben vermodten, ges 
nöthigt fah, eine Wallfahrt nach Hedſchas zu einem Hü- 
gel von rothem Sand in der Nähe Mekka's zu veran- 
flalten, von dem man glaubte, daß, wer mit frommen 
Gemüthe zur Gottheit auf ihm bete, auch der Erfuͤllung 
der gebetnen Wünfche gewürdigt werde. Auf welche 
Meile nun diefe Walfahrt vollzogen wurbe, und welchen 
Erfolg fie hatte, bat und d’Herbelot unter Houd volls. 
fländig erzählt, und ich vermweife deshalb auf diefen Ars 
titel des franzöfifchen Gelehrten. Auch Ihn Kethir ers 
zählt nach handſchriftlichen Auszügen, die der Unterzeichs 
nete fih aus dem Werke jened Gchriftflellers in Wien 
angefertigt hat, faſt ganz daflelbe. Die Folge war, daß, 
ald der Chef diefer Karawane Kail (2) von ben brei 


HUDDART ' — 
Wollen, die nach feinem auf jenem Hügel an Gott ges 
richteten Gebete fi) fogleich zeigten,. auf die Auffoderung, 
fi) eine zu wählen, ſich die ſchwarze (die andern waren 
weiß und yoth) wählte, biefe von ber göttlihen Rache 

"gefhwängert, einen fehr Falten und heftigen Wind, von 
den Arabern Sarfar genannt, entwidelte, der fieben Nächte 
und acht Tage fortwährend blies, in die Nafenlöcher der 
Riten, und fo dur den ganzen Körper drang, daß 
fein einziger derfelben am Leben blieb, mit alleinigem 
Ausflug des Hub und ber geringen Anzahl derer, die 
an ihn geglaubt hatten. Hud endigte hierauf feine Zage 
in Hadhramaut, oder, wie Andre wollen, ex zog fich mit 
feiner Pleinen Schaar Gläubiger nah Mekka zurüd, und 
fand dafelbft fein Lebensende. Unftreitig liegt diefer Er⸗ 
zaͤhlung irgend eine Tradition zu Grunde, weldhe Mus 
hammed ausfhmüdte und durch ihre Aufnahme in den 
Koran (Sur. VII, XI, XXIII, XXVI, XLI, XLVI, 


LI, LAIX, LXXXIX und an andern Etellen) zur 


Glaubensſache der Muslimen machte. Bon ihm fcheint 
fie alfo mehr benugt als erfunden zu fein und grade das 
öftre Zuruͤkkommen deffelben auf das Prophetenthum 
des Hud und auf die an feinen Namen gefnüpften Be: 
gebenheiten beweift, daß Muhammed die ganze Erzählung 
für vorzüglich geeignet hielt, als warnendes Beifpiel feis 
nen Öläubigen vorgehalten au werden. Auch konnte ja 
auf die erfien Bekenner des Islams nichts eindrudövoller 
wirken, als grade Beiſpiele aus der Gefchichte der eig: 
nen Vorfahren, in denen fich der Zorn Gottes über die 
Abgötterei fo deutlich ausſprach. Vergl. Encykl. I. ©. 
355—56 unter Ad. Abulfed. Histor. Anteisl. ed. 
Fleischer, pag. 18—20. Monumens Arabes, Persans 
et Turcs par Reinaud I, 141. Der Koran von Ar: 
nold, vorläufige Ein. S. 8. Marraccı, Prodromi Pars 
IV, 92. | (Gustav Flügel.) 

DDART (Joseph), ein geſchickter englifcher Hy: 
Drograph, geboren zu Allenby, einem Dorfe Gumbers 
lands im J. 1741. Sein Bater, ein Schuhmader, bes 
flimmte ihn für den geiftlien Stand, wozu aber der 
junge 9. keine Neigung hatte. Gluͤcklicher Weife brachte 
ibn ein Zufall auf die rechte Bahn. Im Jahre 1757 


kamen nämlich große Züge von Heringen in den Meers. 


buſen von Fortb, mit deren Fange bald fämmtliche Ein: 
wohner Allenby’s, 
ter fih eifrig befhäftigten.. Dadurch wurde dem jungen 
H. das Seeleben bekannt, und fo lieb, daß er fortan 
ſich ganz demfelben ergab. Nach feines Waters Tode 
blieb er Intereffent bei den Filchereien und übernahm 
das Commando einer Fleinen Brigg, welche Ladungen 
von Fiſchen nach verfchiednen Häfen, befonderd Irlands, 
verführte. In feinen Mußeftunden fludirte er Schiffsbau 
und nautiſche Aftronomie, und erwarb fich ebenfo gruͤnd⸗ 
diche theoretifche als treffliche praktifhe Kenntniffe. Von 
beiden legte er Proben ab durch ten Bau eines Fahr: 
zeugs, welches ganz aus feinen Händen hervorging und 
duch feine Ihägbaren Seekarten. Don 1768 bis 1773 
machte er alle feine Reifen in dem von ibm felbft erbau⸗ 
ten Schiff und unterfuchte in derfelben Zeit den‘ Grund 
der Häfen und Baien des St. Georgskanals. Aufmert- 


— 
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ihn in ihre Dienſte. 


und unter ihnen auch Hudarts Va⸗ 


HUDDE 


fam gemacht durch ben Beifall, ben H.s Seekarten bei 
vielen Kennern fanden, zog bie oftindifhe GSompagnie 
Auf feiner erſten Reiſe nach Ins 
dien in den Jahren 1773 und 1774 entwarf er eine 
Karte von der Weftlüfle Sumatra’s. Nach feiner Rüd: 


kehr übernahm er wieder dad Commando feines eignen 


Schiffs und machte eine Reife nach Amerifa. Nachher 
beauftragte ibn ein Kartenhändler, damit eine Karte vom 
St. Seorgstanale zu entwerfen. Dieſe ſchwierige Arbeit 
vollendete H. im 3. 1777 zur Zufriedenheit der geſchick⸗ 
teflen Hydrographen. Das Jahr darauf trat er wieder 


in den Dienfl der oftindifhen Compägnie und machte in 


dem Zeitraume von 10 Jahren mit dem Rang eines 
Schiffscapitains, vier Reifen nach Afien, während wel: 
cher er den Plan der ganzen Halbinfel von Bombai bis 
Coringo entwarf. Die geographifche Länge von Bom⸗ 
bai beftimmte er aus Verfinfterungen , der Jupiters⸗ 
trabanten mit größerer Genauigkeit als feine Vorgänger. 
Nach feiner Rüdkunft, im J. 1788, gab er eine Skizze 
von Gaspars Meerenge, der Durchfahrt zwiſchen den 
SInfeln Banka und Billiton, heraus. . Die oftindifche 
Compagnie nahm thn, zur Belohnung feiner Dienfte, 
unter die Zahl ihrer Directoren auf. uddart entwarf _ 
nun Karten von den weltlichen Infeln Schottlands und 
bereicherte die philosophical Transactions der koͤnigl. 
Societät in London, deren Mitglied. er geworben war, 
mit mehren nüglichen Auffägen. Das Schiff, mit wel: 
chem H. feine erſte Reife nach Indien machte, büßte auf 
derfelben durch einen Sturm feine Kabeltaue ein. Da⸗ 
duch aufmerkſam gemacht erfand H. Verbeſſerungen 
in der Verfertigung des Tauwerks, worauf er ein Pa= 
tent nahm und zu Maryport eine: Seilerwerfflätte nad) 
feinem neuen Plan errichtete. ine Zeit lang blieben 
die Vorzüge diefer Erfindung. wenig beachtet, wurden 
aber endlich allgemein anerkannt und H.'s Kabeln in 
der ganzen Marine eingeführt. Hierdurch in Wohlftand 
verſeht, befhloß H. fein arbeitsuolled Leben in ruhiger 
Zurüdgezogenheit im 3. 1816*). - : .  (Gartz.) 

_ HUDDE (Johann), ausgezeitänet durch mathema: 
tifhe und ſtaatswirthſchaftliche Kenntniffe, ſtammte aus 
patricifhem Geflecht. und wurde im J. 1640 zu Am: 
fterdam geboren, wo er nach einander mehre angefehene Am: 
ter, zulegt das Amt eined Bürgermeifters, bekleidete und 
im 3. 1704 ftarb. Leibnig‘) fest ihn wegen feiner Ge: 
wandtheit in der Analyfi mit ben beiden Bernoulli's, 
mit Huygend, (’Hopital und Newton auf eine Linie, und 
bedauert, daß ihn Staatögefihäfte von diefer Wiffenfchaft 
abzögen. Solcher Geſchaͤfte, wohin z. B. die Unterwaſ⸗ 
ferfegung des Landes im I. 1672 zur Abhaltung bes 
Angriffd der Franzofen gehört, lafteten allerdings viele 
auf Hudde, ſodaß er nur. wenige feiner analytifchen 
Enttedüngen verfolgen und für den Drud ausarbeiten 
konnte. Zwei Briefe von ihm. De aequationum redu- 


*) Nach Deppin in der Biogr. univers. T. XXI. 
1) Commercium phlles, et mathem. (Lausaunae et Genevae 
1746, 4.) T. I. p. 186, 247. - 
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ctione und de maximis et minimis hat Franz van Schoo⸗ 


DE Ze Tu} 


‚ten, Profeffor der Mathematik zu Leyden, in feiner 1659 


zu Amſterdam erfchienenen Ausgabe von Dedcartes’ Geo: 
dritten Brief uͤber die Methode der Zangenten ind Publi⸗ 
cum gekommen. Diefe drei Werkchen find Bruchſtuͤcke eines 
größern: De natura, reductione, determinatione, resolu- 

1e.; inventione aequationum, weldes H. fehon 


‚metrie abdruden laſſen; fpäter tft noch der Auszug eines 


tione Alque nventione s t 
‘im 3. 1660 hatte herausgeben wollen, wovon aber leider 


fo wenig als von feinen übrigen Manufcripten, die er 
einem feiner Schwelterföhne vermacht hatte?), weiter Et 
was bekannt geworben if. Nach Leibnigens Zeugniffe 
follen diefe Papiere noch vieles Interefjante und Wichtige 


aaus der analytifchen Geometrie, aus der Theorie der Leib⸗ 


renten und aus der Wahrfcheinlichkeitsrechnung befonder£ 
in Bezug auf Lebensdauer enthalten haben’). (Gartz.) 
. „ Hudde, f. Huldre. u 
HVUDDERSFIELD oder HUTHERSFIELD, ans 
fehnlicher Marktfleden in Welt: Riding von Yorkfpie in 
England, mitten in einem an Manufacturen reihen Dis: 


ſtricte mit etwa 1400 Häufern und 7300 Cinwohnern, 


bat ſehr befuchten Wochenmarkt und drei Jahrmaͤrkte. 
Ein Kanal Hubderdfield ift feit Anfang dieſes Jahrhun⸗ 
derts in Vorkfhire. und Lancafhire angelegt. R.) 
‘ HÜUDE, ein Kirchdorf des oldenb. Amts Ganderkeſa, 
mit fehr Schönen Ruinen eined großen. vormaligen Klofterd 
im reizenden Parke des bortigen Ritterguts. Wenige 
Nuinen find fo glücklich benugt worden, um bie Schön- 
beit neuer Anlagen zu vollenden. (Rüder.) 
HUDEL, 1) ein Baum, ber auf einem Wagen, 

auf welchem keine Leitern aufgeflellt find, als Unterlage 
angebradt iſt; 2) ein Lappen, Zuc (ein oberfächfifcher 
Ausdrud). J | (Fr. Heusinger.) 
HUDEMANN, 4) Heinrich der Juͤngre, ein 
Sohn Heinrichs des Altern, Dichterd und Predigers, der 
1606 zu Wevelsfleth in Stormarn farb, geboren um 1597 
zu Bejenfleth, fludirte auf dee Schule zu Shehoe, und 
feit 1617 zu Roflod, wurde darauf Paflor zu Wevels⸗ 
fletb, und ift bekannt als Tateinifcher Dichter. Ex fchrieb auch 
teutfche Gedichte, die aber nicht fo aut gewefen fein fols 
Ien, und gab’ zuerft 
Latina ex scriptis ejus selecta (Hamb. 1624.) beraus. 
Er fchrieb Divitiae poeticae (Ib. 1625.); Hirnfchleifer, 


d. i. auderlefene teutfche Einblemata oder Sinnenbilder, 


welhe zur Schärfung des Verſtandes, Beſſerung des 
ſuͤndlichen Lebens und Erluſtigung des ganzen Menſchen 
mit Verſen geziert find (1628.); hinterließ feines Vaters 
gefammelte Gedichte, den Propheten Joel in Verſen, 
eigne lateinifche nnd teutfche Gedichte handſchriftlich *). 
" (Rotermund.) 

. 2) Johann, ein Bruder Heinrichs bed Jüngern, geb. 
ju Wevelöfletb am 12. Det. 1606, befuchte die Schu⸗ 





2) Commerc, phil. et math. T. II. p. 120. 3) Montucla, 


rohr. * p. += 
. Hist. des mathematiques. Nouv. edit. T. II. p. 149 —151. Mar- 


ron in der Biograph. univers. T. XXI. p. 9, 10. 
*) ©. Mollers Cimbr. liter. I, p. 267. JIöchers Gelehr⸗ 
ten : Eerilon. 
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oh. Caselii Guomica Graeca. et‘ 


HUDSON 


len zu Wilſter, Igehoe und das Symnaflum zu Hamburg, 
ging 1624 auf die Univerfität Roſtock, 1626 nach Leip⸗ 
ig, und wurde 1623 Magifter, 1629 feines Vaters 
achfolger zu Wevelsfletb, und 1652 Paflor zu Krempe, 
auch Propft. zu Münfterdorf und Segeberg, 1653 zu Pins 
nenberg, 1668 Infpector und holfteinifcheg Oberfirchens 
rath und 1673 Generalfuperintendent zu Schleönig, und 
ſtarb plöglich zu Krempe am 27. Mär; 1678. Ben fei- 
nen zwölf Rindern haben verfchiebne wieder anfehnlidye 
Ämter verwaltet. Dan hat von ihm zwei Di6pufationen 
und vier Leihenpredigten im Drude *) (Aotermund.) 
3) Ludwig Friedrich, f. Houdemann. 
Hudenberg, f. Hodenberg. | 
' Hudentze, f. Hiddensee, 


HUDHFARUCH 2 2? WOs>) if der Name 


eines fchönen Hafens im Gebiete von Algier mit einer vers 
hältnigmäßig volfreihen Stadt in der Nähe. ſtlich 
landeinwärt6 befindet ſich die größere Stadt Mazuna 
(a ale Shaw meint, es fei derfelbe Hafen, der 
jest die Bucht von Teddert bildet. (Gustav Flügel.) 
 Hudibras, f. unter Butler (Samuel). 

HUDIKSWALL, die freundliche Hauptſtadt der 
nordſchwediſchen Provinz Helfingland, an einer Meeres: 
bucht, Hudikſwallfsjaͤrden, mit vortrefflihen Hafen, 
breiten und graden Straßen, einer größern Zrivialfchufe, 
einer muſikaliſchen Sefelfchaft, und, im 3. 1815, 1609 
‚Einwohnern, deren viele im Sommer zum Strömlings: 
fang auf den Scheeren (Rlippeninfeln im Meere) ſich aufs 
halten. Hier find vier Kapellen errichtet, in dem fünf 
Mal die Seifllichkeit der Statt Gottesdienſt hält; an 


den übrigen Sonntagen lieſt ein Fifcher aus einer 


Poftile vor. Die Stadt treibt. anfehnlichen Handel mit 
Landesproducten, indbefondre Holzwaaren, Leinwand und 
Dögeln. Auf Befehl des Königs Johann des TIE. ges 
ſchah die erſte Anlegung der Stadt um 1582 in einiger 
Entfernung von ihrer gegenwärtigen Stelle, die fie Bit 
1640 einnimmt. Zur Stadt gehört die Ziliolgemeinde 
Idnor, im I. 1815 mit 514 Seelen. (v. Schubert.) 
HUDSCHNUGGER, Statt in der Provinz Pifhaur 
bed Reichs Afghaniftan auf dem nördlichen Ufer ded Kas 
bul mit einer Muhammedaniſchen Hochſchule und 2000 
Häufern. ° . (R.). 
HUDSCHUR ( f 0), Name eines: Ortes im 
Gebiete der Beni Saad binter Omman und dann ein 
Drt in Jemen, Nah Jakut's Mufchterel, 
(Joseph v. Hammer.) 
HUDSON, einer der breiteften Fiuſſe Norbamerika’s, 
Hauptfluß von Neuyork, in deſſen nördlichem Xheile er 
entipringt zwifchen den Seen Ontario und Chamblain. 
Sechs bis acht engl. M. vom Georgsſee verfolgt er einen 
füröftiihen Lauf, dann einen ganz Öfllichen, bildet mebre 
Waſſerfaͤlle, geht bei Neuyork vorüber, theilt fich im zmei 
Arme und fält in die Neuyorksbai. Seine Länge wird 


») &. Molleri Cimbr. liter: I. p. 268, 


Zöhers Gelehr⸗ 
ten=£er. Nova Acta Hist, eccles. T. VIII. p. 416. 
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auf 250 engl. M. gefhägt, wovon auf den Raum von 
Albany bis zum Beorgöfee 65 kommen; 16—18 engl. 
M. geht er durch die Hochlande, und bildet dort roman» 
tifhe Partien. Sein Bett iſt tief und berührt felbft 
die Spigen einiger hohen Berge der vereinigten Staaten 
von Nordamerika. Schiffbar ift er für Boote von 80 
Zonnen bis Albany und für Schiffe bis zur Stadt Hubs 
fon. Die Fluth gebt, berauf bis einige engl. M. über 
Albany. Der Buß if reih an Fiſchen und fehr vors 
theilbaft zur Verbindung mit Canada und für den ins 
nern ‚Handel. Ein andrer Fluß des Namens von kur⸗ 
zem Laufe fält in die Chefapeakbai. 
2) Hauptſtadt der Graffchaft Columbia im Staate 
or? der vereinigten Staaten Nordamerika's an der 
öftlichen Seite des Hudſon. Die Stadt wurde ange: 
legt im 3. 1783 und hat fich reißend fchnell vergrößert, 
fodaß innerhalb zweier Jahre 150 Wohnhäufer erbaut 
wurden. Bon Südoft nad Suͤdweſt iſt die Stadt’ von 
Hügeln umgeben, an welche fie fich anlehnt; fie ift re: 
gelmäßi gebaut, bat breite gepflaflerte Straßen, eine 
fademie, ein Poftamt, ein Rathhaus, auf dem die County: 
Courts gehalten werben; ferner vier Kirchen, zwei Ban: 
Ten und vier Drudereien, bedeutende Fabriken in Wolle 
und Segeltuch, Brennereien und Brauereien, Schiffbau, 
Schiffahrt. und beträchtlichen Handel. 
ihr eigned Magiſtratscollegium und faft 5000 Einwoh⸗ 
ner. Mit ihr ift nicht zu verwechfeln eine andre Stadt 
leihed Namens in der Graffhaft Trumbull im Staat 
—*— mit ungefaͤhr 200 Einw. (R.) 
HUDSON, 1) Henry, ein berühmter englifcher 
Geefahrer des 17. Jahrh., von dem ein Meerbufen im 
nördlichen Amerika den Namen führt (f. d. X. Hudsons- 
bai)._ Er hatte bereitS auf mehren Seereifen Beweife 
von Unerfchrodenheit und Ginficht gegeben, ald ihn eine 
Geſellſchaft reicher Kaufleute in London auffoderte, einen 
nähen Bey, als um das Vorgebirge ber guten Hoff: 
nung, nad Japan und China durch die Nordfee aufzu: 
fühen. Zweimal marhte er in den Jahren 1607 und 
1608, ohne eine Gefahr zu ſcheuen, biefen Verſuch, aber 
ohne den gewünfchten Erfolg. Weil die englifchen Kauf: 
leute dadurch entmuthigt wurden, fo gab Hubfon dem 
Untrage der: bolländifch = oftindifchen Compagnie Gehör, 
md unternahm 1609 vom Zerel aus die dritte Fahrt 
nah Nordweften, aber auch diesmal fam er nur bis Nova 
Zembla, und nicht nur die Eismaſſen, fondern auch der 
Mangel an Lebensmitteln, und die Unzufriedenheit: feiner 
Reifegefährten zwangen ihn zur Ruͤckkehr. Er wandte fi) 
jegt, weil die Holländer feinen Borſchlaͤgen zu einer 
vierten Reife kein Gehör gaben, wieder an die englifchen 
Kaufleute, und diefe fandten ibn 1610 abermals aus, um 
zu unterfuchen, ob nicht im Weſten der Davisftraße ein 
Weg in dad Suͤdmeer aufzufinden wäre. Auf diefer Reife 
fam er an ber isländifchen und grönländifchen Küfte vorbei, 
bis an den Eingang des an der nörblihen Küfle von 
Canada gelegnen Meerbuſens, welchem die Engländer 
feinen Ramen gaben; er felbft nannte bie umliegende 
Gegend Neubritannien. Obgleich er nur auf ſechs Mo: 
nate mit Bebensmitteln verfehen war, fo befhloß er tod, 
%. Eacyti. dꝛ W. u. 8. Biweite Gection. XL u 
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Die Stadt bat ° 


,  HUDSON 


in diefem unmirthlihen Lande zu überwintern, um im 
folgenden Frühlinge feine Entdedungen zu verfolgen. 
Eine Menge Seevoͤgel, welche gefangen wurden, begüns 
fligte das Wagftüd, allein ald der Frühling kam, zwan 
ihn der Mangel an Lebensmitteln, Anftalten zur Rüds 
kehr nach England zu macen. Seit längrer Zeit hatte. 
er fi den Unmwillen der Schiffsmannſchaft zugezogen, 
und als er am 21. Jun. 1611 in See ſtach, brady eine 
Verſchwoͤrung gegen ihn aud. Die Böfewidhter, an deren 
Spitze ein gewifler Green fland, ergriffen ihn, feinen 
Sohn, den Mathematiker Woodhoufe, den Zimmermann 
nebft fünf Matrofen, warfen fie in eine Schaluppe, und 
gaben fie den’Wellen Preis, nur mit einer Flinte, einigen 
äbeln und fehr wenigen Lebensmitteln verfehen. Wahr: 
fcheinlicy find fie umgefommen, wenigftend hat man von 
ihrem Schidfale nichtd erfahren. Bon den Rebellen wurde 
Green nebſt zwei andern von den Wilden erfchoffen, 
andre farben auf der Reife, und der Reft Fam im Sept. 
gen ausgebungert nach Irland zurüd. Durd "den 
chiffsſchreiber Pridet wurde das Complot entdedt, aber 
die Protection entzog die Verbrecher der verdienten Strafe. 
Don Hudfons Reifen, und befonderd von ber vierten, 
auf welcher er Entdedungen machte, die feinen Namen im 
Andenten erbalten, findet man Nachricht in S. Purchas 
pilgrimes (Lond. 1625. Fol. Vol. IV.), und in einer 
teltnen (ungenauen) Schrift unter dem Zitel: Descriptio 
ae delineatio geographicae detectionis freti 'sive 
transitus ‘ad Occasum, supra terras americanas in 
Chinam atque Japonem ducturi, recens investigati 
aM. Henrico Hudsono Anglo. Narratio regi Hisp. 
facta super tractu in quinta orbis terrar. parte, cui 
Australiae incognitae nomen est, recens detecto, par 
P. F. de Quir (Amst. 1612, auch 1613. 4.) mit eis - 
ner Erdfarte. Die Überfegung eines Theild diefed Werke, 
das nur dem kleinſten Theile nad) von Hudfons zwei 
legten Reifen handelt, hat ben Zitel: Copie de la re- 
quöte prösentee au roi d’Esp. par P. F. de Quir, 
sur la decouverte de la 5me partie du monde (Par. 
1617.) '). 
2) John, Doctor der Theologie und Bibliothekar 
zu Orford, geb. zu Widehope in der Grafſchaft Cumber⸗ 
land um dad Jahr 1662. Er fludirte feit 1676 zu Or: 


- ford Philoſophie und alte Literatur, erbielt 1684 vie 


Magifterwürde, und wurde bald darauf öffentlicher Lehrer 
der Philologie und Philofophie. Als 1701 der beruͤhmte Th. 
Hydeftarb, ernannte man ihn an deffen Stelle zum Aufſeher 
der Bodlejanifchen Bibliothel, und 1712 wurde er zugleich 
Vorſteher des Mariencolegiumd. Ununterbrochne, allzus 
große Anftrengung im Studiren befchleunigte feinen Zod, 
der ben 27. Nov. 1719 erfolgte. Als Philolog, Kritiker 
und Antiquar fleht er in ehrenvollem Andenken, und 
feine Verdienfte erfcheinen um fo achtungswerther, ba er 
mit feiner gründlichen Gelehrfamkeit eine nicht gemeine 
Befcheidenheit verband, nie fich ein hartes Urtheil über 
andre Gelehrte erlaubte, und felbft erlittne Beleidigun⸗ 

1) Nour. Dict. bist. Biegr. univ. T. XI. (von Eyries). 
Ebert, Bibliograph. 8er. | 4 
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gen und Ungerechtigleiten mit Stillſchweigen ertrug. 
ie Schriftfieller, welche er (mit Anmerkungen und var. 
 lectt. aus codieibus mser. verfehen) herausgab, find: 
Velleji Paterculi quae supersunt (Oxon. 1693; auct. 
1711.); nur bei der erfien Ausgabe, don Hudſon ano> 
nym beraußgegeben, findet man Dodwell, Annalen 
Vellejenses ?). T’hucydides, de bello Peloponnesiaco 
Iib. VIII. gr. et lat. (Tb. 1696. Fol.); eine fehr fchöne 
Ausgabe mit den alten Scholien, var. lecit. und einigen 
kurzen Anmerkungen; wieder abgedrudt in Dukers 
Thucydides (1731.). Dionysii Halicarnass. opera om- 
nia, gr. et lat. (lb. 1704. II Vol. Fol.); fehr incorrect 
gedruckt, die Iateinifche Uberfegung, von Am. Portus 
verbeflert, dad Megifter aus der Sylburgfchen Ausgabe 
wörtlich abgedrudt, ohne die nöthige Veränderung ber 
Ziffern. Der Herausgeber benußte ein vaticanifches Das 
nufcript und Biragus lateinifche Überfegung, bat aber für 
die .Emendation des Textes nichts, für die Erläuterung 
wenig getban ’). Geographiae veteris scriptores graeci 
minores, gr. et lat., cum dissertationibus et annotatt. 
H. Dodswelli; accedunt geographica arabica cum 
not. (Oxon. 1698. 1703. 1712. Vol. IV.). Hudfons 
Name fieht nicht auf dem Zitel, aber unter der Dedica⸗ 
tion. Diefe fehr gefchägte und geſuchte, aber auch fehr 
feltne Ausgabe, welche 21 geographifche Schrififteller ent: 
halt, ift mit mehren fehr genau geflochnen erläuternden 
Karten verfeben‘). Der Abdruck des Tertes ift nicht 
durchaus correct, geographifche Erläuterungen und Bes 
nugung ber Arbeiten andrer Gelehrten werben öfters 
vermißt, obgleich die Anmerkungen am Ende jedes Ban: 
des vieled aufflären. Dior. Longinidesublimitatelibel- 
lus, cum Praef. de vita et script. Longini, notis, 
indicibus, variis lectt. (Oxon. 1710. 4.; 1718.); des 
Tollius Text mit deffen verbefferter Überfegung und el: 
ner guten Auswahl des Bellen aud feiner Ausgabe, 
Die zweite Ausgabe ift mit Zufägen aus Boivind und 
Schurzfleiſchs Noten vermehrt, und ber Text verbefs 
ſert. Moeris Alticista, De vocibus atticis et helleni- 
cis, graece. Acced. @. Martini Diss. de graecarum 
literarum pronunciatione (Oxon. 1712.); vorher uns 
gedrudt, aber von Hudſon eigenmädhtig in alphabetifche 
* DOrbnung gebradht. Fabularum Aesopicarum collectio 
uotquot graece reperiuntur, cum interpr. lat. cura 

arıani (Oxon. 1718.), nicht correct nah Nevelets 
Ausgabe (Frankf. 1610.) abgedrudt, doch mit Verbeſſe⸗ 
sungen und Vermehrungen. Flavii Josephi opera, 
quae reperiri potuerunt omnia. Ad codd. mss, dili- 


enter recensuit, nova versione donavit, et not. 


tr. (Oxon, 1720. Vol. I. Fol.). Diefe ſehr cors 
rect und ſchoͤn gebrudte Audgabe war vor ber Haver⸗ 
fampfchen von 1726 die richtigfie und genaueſte. Hub» 
fon benugte einen. großen Apparat alter Audgaben, 


‚2) P. Burmannus in Praef, ad Vellej. Patercul. 6. 8) 
Reiske in praef. ad Dionys. Halicar. XII sq. 4) Man fehe 
von biefer Ausg. (Baumgarten), Rachr. v. einer ball. Bibt. 
2.8. ©. 889408; u. dab Verzeichniß der abgebrudkten Schrift: 
fteller in Eb erts bibliograph. Lex. s. v. Geographi, 
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ſtumpfen Kelchen. 


funden. 


HUDSONSBAI 


Manuſcripte und kritiſcher Bemerkungen, bearbeitete eine 
woblgelungne neue Überfegung, begleitete den Text mit 
Anmerkungen, welche eine gute Auswahl unter den Bas 
rionten, Conjecturen und Grläuterungen der Gelehrten 
enthalten, und fügte am Ende vier Regifter bei über bie 
tiechifchen Wörter, über die Länder, Städte und Orte, 
Über die merkwürdigen Sachen und Perlonen, und über 
die von Joſephus angeführten Schriftfteller. Während 
bes Abdrucks der Regiiter flarb Hubfon, weswegen fein 
Freund Hall die Beforgung der letzten Bogen übers 
nahm °). . (Baur.) 
HUDSONIA ZL. ine Pflangengattung aus der 
natürlichen Familie der Ciſteen und der erfien Orbnung 
der 11. Linné'ſchen Claſſe, deren Charakter in einem 
söhrenförmigen, fünfgetbeilten Kelche, fünf Corollenblätts 
chen, und einer dreiflappigen, wenigfamigen Kapfel bes 
fieht. Ihren Namen bat diefe Gattung erhalten nah 
Will. Hudfon (geft. 1793), Apotheker zu London und 


- Verfaffer der Flora anglica (ed. 1. Lond. 1762, ed. 


2. Ib. 1778.). Die vier zu diefer Gattung gebörigen- 
Arten find Peine Staudengewädfe. 1) H. ericoides 
L. Mant., feinbehaart und faft aufrecht, mit fadenförmis 
en, pfriemenförmigen, faft dachziegelförmig beifammens 
Hehenden ‚Blättern, einzeln ſtehenden Blüthenftielen. und 
In Nordamerita. Abb. W. hort. 
berol. t. 15. 2) H. montana Nutt. gen. Am. bor., 
ziemlich unbehaart und niederliegend, mit fabenförmigen, 
pfriemenförmigen, verlängerten Blättern, am Ende fiehenden 
Blüthenftielen, langzugelpigten, wolligen Kelchen, und 
dreifamigen Kapfeln. Auf den Gipfeln der Berge im 
Nordcarolina. 3) H.tomentosa Nutt. Lo., weißgraus 
filjig, mit Beinen, eiförmigen, badhziegelförmig beiſam⸗ 
menftehenden, angebrüdten Blättern, faſt ungeflielten, 
angebäuften Blütben, und ſtumpfen Kelhen. An fandis 
gen Stellen der Meereötüfle von Norbamerifa. 4) H. 
australis Spr. Syst., ziemlich unbehaart und aufrecht, 
mit linienförmig 3 lanzettförmigen, unten krummhaarigen, 
zerfireut und offenftebenden Blättern, einzeln am Ende 
ſtehenden, geflielten Blüthen, und langzugelpigten, etwas 
fteifbehaarten Kelchen. In Monte: Bideo von Sello ges 
&. Spr. Syst. II. 452. (Sprengel.) 
HUDSONSBAI, oder bezeichnender HUDSONS- 
MEER, ein von dem Seefahrer H. Hudſon, welder 
im 3. 1610 bie feinen Namen tragende Straße (Hubs 
ſonsſtraße) entdedte, zunächft forgfältiger unterfuchtes und 
nach demfelben benanntes Binnenmeer, bad von 52 bis 
68° noͤrdl. Br. und von 272—299° der Länge fich aus⸗ 
dehnt; etwa 1350 geographifhe Meilen lang und im 
Durchſchnitte 350 breit, von Neufüdwaled und Neunord⸗ 

wales in W., fowie von Labrador in D. begrenzt if. - 
Rechnet man die darin befindlichen Infeln Southhamp⸗ 


‚ton, Mansfield und andre hinzu, fo wird bie ganze 





5) ein Leben bei feiner Ausgabe des Joſephus. Leclere, 
Bibl. anc. et mod. T. XIV. P. II. eeip gel. Zeit. 1721. ©. 
198. Chaufepid, Dict. T. II. Mem. de Niceron. T. V. p« 
850, nach ber teutfchen Überf. 5. IH. S. 458. Freytag, Ana- 
lect, lit. p. 471. Catal. bibl. Buuar. T. I. Vol. IL p. 1581. 
Bamberger, Anekd. v. großbrit. Bel. 2. Bo. S. 807. 
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he über 14,000 Meilen geſchaͤtzt. In Oſten bat bie. 
ſes Meer eine dreifache Verbindung mit ber Davisſtraße 


und vermöge berfelben mit dem atlantifchen Meere, näms 
lich bie Gumberlandöflraße zwifchen _dem Baffinsland 
und der Halldinfel, die Frobiſhersſtraße oder Lumley’s 
Inlet zwifhen Haldinfel und der Refolutiondinfel, und 
die Hudfonsfiraße zwifchen ‘der Refolutionsinfel und 
Labrador; jeboch kann nur die letztre im hohen Sommer 
ohne große Beſchwerde befahren werben, während bie 
beiden andern vom Eiſe verfchloffen oder durch Klippen 
und Belfenriffe Gefahr. drohen. Die Ufer zu beiden Sei⸗ 
ten der Hubfonöftraße find meiſt felfig und fteil, ein 
ddes, Grauen erregended Land. Dad Wafler in der 
Mitte der Hudfonsbai wurde 140 Klafter tief befunden. 
Diefem Meere führen der Churchill oder Miffinippi, der 
Nelfon, die Geverne, ber Albany, ber Moofefluß, der 
Rupertsfluß und der Schudafluß ihe Wafler zu. Unter 
den zablreihen Baien, welche es bildet, find die Repuls 


febai, die Wagerbai und die Jamesbai am befannteften. 


Die Jamesbai mit den Infeln Charlton und. Agomisca 
liegt zwifchen Long= Island und Gap Henriette Maria. 
An jedem Winter wird die Hubdfonsbai mit Eife bedeckt; 
die ſtarke Strömung der Ebbe und Fluth zwifchen den 
vielen Inſeln derfelben wirkt in Gemeinfchaft mit ber 
Wärme ded Sommerd, das Eis zu brechen und fortzu: 
ſchaffen. Sie ift meift fehr forgfältig durchforfcht, im 3. 
1823. und 1824 erfi noch in Nordweſt durch Parry bis 
zur Tury⸗ und Hellaflraße und zur großen Infel Cockburn; 
nur Über die Nordfeite fchwebt noch Dunkel. Alle um 
berumliegenden Länder, die bermaligen englifchen Bes 
ungen Eaſtmain, NRemfoutbwaled und Rewnorthwales 
pfente man ſonſt Hudfonsbailänder zu nennen, auch Neus 
titannien. Da man fi von den arktifchen Rändern 
zoße Dandelövortheile verſprach, bildete fi auch eine 
Budfonsbaigefelfchaft; unter den von derfelben gegrün: 
beten Niederlaffungen ift bie anfehnlichfte Hubfons:houfe, 
eine Factorei und Fort im Lande der Scheperyno am 
nördlichen Arme der Saskatſchawan unter 53° 0’ 32” 
Br. und 271° 7” Länge. (R.) 
* Hudsonsbaigesellschaft, Hudsonsbailänder, Hud- 
. sonshouse, Hudsonsmeer, Hudsonsstrasse, f. den vor. 
Artikel. | 

Hudzoglow und Hadzuglu, f. Hadzoglau. 

HUE, aud wol KUE, eine äußerft fruchtbare ruͤck⸗ 
fichtlich ihres Klima's angenehme und gefunde Provinz 
in der Landfchaft Suͤdanam des hinterindifchen Reiche 
Anam, im Süden von Dinh-Cath, wird von dem Fluſſe 
Due bewäffert, der in der Mitte von Hinterindien ent 
fpringe und ſich in zwei Armen unter 16° 40’ Br. in 
das Meer ergießt. Die Provinz hat Überfluß an Les 
bensmitteln; in ihre liegt Phuruau, die Hauptflabt von 
gan, Suͤdanam. (R, 

. .HUE (J. F:), geboren zu Verfailles 1759, bildete 
fih nad Vernet und erreichte in der Darftellung von 


Gerftürmen und Sechaͤfen faft fein Vorbild. Seit 1780 
war er Mitglieb der Akademie, und erhielt fpäter den 


Auftrag, zu den 15 Seehaͤfen, welche Vernet früher aus: 


geführt hatte, Die noch fehlenden fieben: darzuftellen. 


355 | 
1796 empfing er für eine zweite Darfielung des Hafens . 


HUELGAS 


von Breſt 40,000 Liored. Einer minder beifäligen Aufs 


"nahme erfreuten fi) die Gemälde, welche er 1800 aus⸗ 


fielte; doch auch unter diefen verdient eine Anficht der 
Stadt und ded Hafens von Granville, welche von ben 
Einwohnern der Bentöe belagert, und von ben Belagers 
ten felbft in Brand geftedt wird, eine ehrenvolle Aus⸗ 
nahme. Bei der Ausftelung im 12. Sabre der Repus 
blik Lieferte ex einige fchöne Gemälde, als eine Seekuͤſte 
beim Zufgange der Sonne, eine andre beim Untergange 
berfelben.. Auch verdient das fchöne Gemälde: der 
Strahl der Hoffnung, bemerkt zu werden; auf einen Fel⸗ 
fen im Meere bat ſich ein Dann mit Frau und Rindern 
erettet, in der Berne feget ein Schiff, von dem fie 
efreiung boffen*). (A. Weise.) 
HUEBRA, ein Fluß in ber fpanifchen Provinz 
Salamanca, der in ben Yelte und mit diefem in den 
Duero fällt. Ä Ä (Stein.) 
HÜUECAR, Billa der fpanifhen Provinz und Par- 
tido Murcia, an der Grenze von Granda und am Fluſſe 


gleiches Namens, der in der Provinz Cuenca in den 


Zucar fält, (Stein.) 

HUECAT, Nebenfluß des Zucar, in ber fpanifchen 
Provinz Cuenca. | (Stein.) 
. HUEHAN, von den GChinefen Fai⸗fo genannt, 
die vornehmſte Handelsſtadt in ganz Anam, ift in ber 
Provinz Cham, der Landfchaft Suͤdanam, am Fluſſe Han 


und unweit defien Mündung in die Hans oder Zuronbai- 


unter dem 15° 50” nördl. Br. gelegen, hat neben einer 


Menge Pagoben auch zwei Fathol. Kirchen, 15,000 Einw, 


und zwei Häfen, ben einen in der Bai von Han oder 
Zuron, wo die größern europäifchen Schiffe, den andern 
in der Mündung des Beinen Fluſſes Faifo, wo. gewöhns 
lich die Junken Anker werfen. Man trifft hier Nieder 
lagen von den vorzüglichften, zur Ausfuhr beftimmten 
Landeserzeugniffen. Die Lebensmittel find wohlfeil.. (A.) 
Huehuetlapallan, f. unter Mexico (Geographie u. 
Geſchichte). 
HUELBA, Nebenfluß des Guadalquivir der ſpa⸗ 
niſchen Provinz Sevilla. | Ä (Stein.) 
HUELBES, Vila der fpanifchen Provinz Cuenca, 
Partido de Huete. Stein.) 
HUELCHA, Nebenfluß des Ebro in der fpanifchen 
Provinz Aragon. a (Stein.) 
HUELGAS (Las) de Burgos, oder Sta Maria la 
Real, unter allen weiblichen Kiöftern des Ciſtercienſer⸗Or⸗ 
dens wol dad vornehmfle, liegt einige 1000 Schritte vor 
den Theren ber Stadt Burgos, in Altcaftilien, und 
wurde von König Alfons III. von Gaftilien im 3. 1187 
geftiftet, und mit mebr als Pöniglicher Freigebigkeit aus⸗ 
eftattet. Die erften Nonnen mwurben aud dem Klofter 


) "Zulebras berufen; eine derfelben, Michol, oder Mifol, 


trat als Abtiffin an ihre Spitze. Kaum war bie Stifs 


tung vollgogen, ‘fo erwachte in König Alfons ein neuer 
Ehrgeiz, er wollte feinem Geftifte Vorzüge beilegen, wie 





*) Fiorillo, Geſch. d. Mal. in Frankreich. 8. Ih. ©. 
u se Ss Landon, — 2. GSt. S. 183 u. ne 6. St. S. 158, 
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fie Fein andres befite. Zu dem Enbe fertigte er 1188 
den Bifhof von Siguenza an dad Generalcapitel von 
Kiſterz ab, um von demfelben zu erlangen, daß «6 den 
Kotiſſinnen der Königreiche Caftilien und Leon vergännt 
fei, fih in eignen Generalcapiteln zu verfammeln, Dies 
wurde bewilligt, und am 7. April 1189 traten demnach 
zu las Huelgaß die Biſchoͤfe von Burgos, Plafencia und 
Siguenza, der Abt von l'Echelle-Dieu, ald Commiffarius 
des Abtes von Cifterz, ſechs andre Äbte, und die Abtifs 
finnen von Peralesd, Torquemada, ©. Andrea de Arroyo, 
Garrizo, Gradefes, Cannas und Fontalmefi' zufammen. 
Auch die. Äbtiffinnen von Sta Colomba und Tulebras 
waren beſchieden, blieben aber aus; die leßtre, weil fie, 
als geiftlihe Mutter von las Huelgas, ed ungeziemend 
fand, fi dem Zochterflifte zu unterwerfen. Auch bie 
Abtiſſinnen von Perales und Gradefes, Töchter von Zulebrag, 
ließen einige Widerfpenftigleit merken, mit deren Bes 
kaͤmpfung dieſes erfte Generalcapitel beinahe feine ganze 
Zeit verlieren mußte; endlich erlaubte ihnen das Mutter: 
ſttift, gedrängt durch koͤnigliche Befehle, die geiftlihe Ges 
richtöbarfeit von las Huelgad anzuerfennen. In dem 
naͤchſten Capitel, 1190, erfhienen, neben den genannten 
fieben Xbtiffinnen und jener von Sta Colomba, auch 
drei Äbte, und ed wurde feflgefegt, daß alle Jahre, zu 
Martini, eine ähnlihe Zuſammenkunft flattfinden folle, 
daß die verbundnen Kiöfter die AÄbtiffin von Ind Huelgas 


als ihre Mutter anerkennen und ihr geborchen würden, 


wie die Übte des Ordens dem Erzabt- und dem Generals 
capitel von Ciſterz gehorchten, daß die Abtiffin von las 
Huelgas die ihr unterworfnen Klöfter vifitiren follte, wos 
gegen die Äbtiffinnen von Perales, Gradefes, Cannas und 

rroyo zufammen dad Kiofter las Huelgas vifitiren koͤnn⸗ 
ten; daß eine Abtiffin, wenn fie das Generalcapitel bes 
fuche, ſechs Diener beiderlei Geſchlechtes und fünf Pferde 
mit ſich führen inne. Die Xotiffin Michol hatte die 
- Prinzeffin Conflantia, eine Tochter des Königs Alfons TIL, 
zur Nachfolgerin. Gonflantia, die fich mit fo großer 
Macht beleivet ſah, glaubte, daß ihr alle Rechte eines 
Abtes zufiehen müßten, ja fie war kuͤhn genug, mehre 
priefterlihe Attributionen außzuüben. Von 1210 an 
ließ fie fich beigehen, die Novizen einzuweiben, die Evan: 


gelien zu erflären, zu predigen, zulegt hörte fie gar bie 


‚ibe untenworfnen Klofterfeauen Beichte. Der König bils 
ligte fchweigend diefe Anmaßungen, ſo unerbört fie auch 


waren. Ihm fchien ed, ald würbe ber. Glanz feiner 


Stiftung gar ſehr erhöhet, wenn dieſelbe auch in geiſtli⸗ 
her Hinfiht vollkommen una®hängig beflände und Pri⸗ 
vilegien übe, von denen noch nirgends ein Beifpiel ge 
feben worten. 
kaum entfchließen, dem König entgegen zu handeln; zoͤ⸗ 


gend berichteten fie endlich an den Papſt Innocens 
tius III, der fobann 1210 bie Bifchöfe von Burgos 
und Palencia, und den Abt von Morimond anwies, dem: 
unerhörten Beginnen zu fleuen. Der Conſtantia Nach: 
folgerin (um 1218) Sanıtia, aud.dem aragonifchen Kö⸗ 


nigshaufe, erwarb von König Berdinand dem Heiligen 
neue Privilegien; unter ihrer Regierung wurde auch das 
neu gegründete Kofler zu Bilena, fieben Stunden won. 
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Die Ordensvorſteher konnten fich auch 


HUELGAS 
Burggs, ber Abtei. las Huelgas unterworfen (1222). 


Sechs Jahre fpAter, 1223, geihab ein Gleiches mit dem 


Kofler Villamayor. Elvira, die fünfte Abtiffin von las 
Huelgas, beftimmte, daß das Klofter jederzeit 100 Non⸗ 
sen, 40 Koftfräulein und 40 Converſen, für die Bedie⸗ 
nung der Nonnen, unterhalten folle, wurde aber von 
dem Seneralcapitel bed Ordens ercommunicirt, weil fie 


‚1260 den Abt von Ciſterz, Guido III, nicht als BVifitas 


tor aufnehmen wollen. Unter der Äbtiffin Maria von 
Guttierez wurde dad Klofter Avia, unter Maria von 
Veladco dad Kloſter Barria der geifllichen Derrfchaft vom 
las Huelgas untenworfen. Gleonora de Mendoza be 
bauptete vor Papft Leo X. mit vieler. Standhaftigkeit 
die Rechte ihres Kloſters auf das Hofpital zu Burgos 
und die bdaffelbe bedienenden Brüder. In der zweiten 
Hälfte des 16. Jahrh. ging mit ber Abtei eine geofe 
Veränderung vor; die bisher immer beibehaltnen es 
ralcapitel mußten unterbleiben, weil dad Goncilium von 
Zrident allen Nonnen die firengfte Claufur -vorgefchrieben 


- hatte, und der Äbtiffin blieb nur das Mecht, die ihr uns 


terworfnen Kiöfter durch Commiſſarien vifitiren zu laffen, 

bann mußten die Abtiffinnen, die es bisher auf Lebens⸗ 
zeit geweien, ihr Amt auf eine dreijährige Dauer bes 
fhränten laſſen. Unter dieſen Verhaͤltniſſen erfcheint 
zum erſten Mal Agnes Henriqug im 3. 1587. Zum 
zweiten Mal erwählt im 3. 1596, war fie auf das 
Ernſtlichſte bedacht, die aus dem Klofter Peraled beinahe 
verfchwundne regelmäßige Obſervanz wieber herzuftellen. 
Kaum damit zu Stande gefommen, faßte fie den Ge 
danken einer allgemeinen Reform, für welche fie auch im 
Sept. 1599 von dem Kegaten, Camillo Gaetani, eine 
Bulle empfing, allein hiermit war ihr Regiment zu Ende, 
und es blieb ihrer Nachfolgerin, Sohanna von Ayala, 
die Ausführung ded Entwurfes vorbehalten. Johanna 
wählte aus den ihr unterworfnen Klöftern die tauglichs 
ſten Subjecte aus, und baute für fie zu Valladolid das 
St. Annaklofter, worin die Regel von Ciſterz in ihrer als 
ten Strenge geübt werden follte. Gie ließ auch Satzun⸗ 
gen für die werdende Gongregation entwerfen, flarb.aber, 
bevor. diefelben angenommen werden konnten. Maria 
von Navarra, erwählt 1601, verlegte das Kloſter Pera⸗ 
led in jenes von Sta Anna zu Valladolid, und ließ 1604 
die Satzungen ber neuen Reform durch den paͤpftlichen 
Legaten beflätigen. Gine anderweitige Befldtigung ers 
wirkte ihre Nachfolgerin, Francisca von Vila Mizaria; 
von Papfi Paul V. im I. 1606, und fie. benutzte bie 
von dem nämlichen Papſt erhaltne Erlaubnig zu Ans 
legung neuer Klöfler von der Reform der Recollecten, wie 
man fie nennt, um ein ſolches in Zolebo zu begründen. 
Ein zweites fliftete Johanna von Leyna zu Zalavera.. 
Roc mehr aber that Anna von Auſtria, die natürliche 
Tochter ded Siegers von Lepanto, und auch anderweitig 
befannt durch ihre Verbindungen mit. einem. der falſchen 
Schaftiene, mit dem Pafletenbäder Gabriel de Spinoſa; 
denn fie fliftete 1615 das Klofler zu Brihuegag, 1616 
jened zu Madrid, und 1617 jenes zu Conſuegta. Anna 
ftarb als Äbtiſſin von las Huelgas, im Februar 1630, 
Eine ſpaͤtre Abtiffin, Katharina de Arellano y Zunige, 


HUELGOET 


‘erbaute 163% das Kloſter zu Caſarubios. Später machte 
vie Reform noch weitre Kortfchritte, wie ihr denn der 
Bifchof von Ganaria, Ehriftoph de la Camara, ein Kilos 
ter auf feiner Inſel einräumte, doch fcheint das Haupt: 
kloſter, las Huelgas, felbft fie niemald, oder doch nur 
umwollſtaͤndig angenommen zu_baben. — 
Um die Mitte des 18. Jahth. lebten in las Huel⸗ 
gas 150 Nonnen, mehrentheils aud den vornehmſten Fa⸗ 
milien des Reichs entſproſſen; der Abtifſſin waren 14 


Staͤdte und 50 Flecken oder Dörfer unterthaͤnig, fie hatte 


12 Gomthureien zu vergeben, und uͤbte eine geiftliche 
Serichtöbarkelt über 17 andre Kiöfter, über die Brüder 
des Hoſpitals zu Burgos, und über eine Menge von 
Kanonikaten, Pfarreien und Kaplanaten. (v. Stramberg.) 

HUELGOET (Le), Marttfleden und Cantons⸗ 


epartements Finidterre, an dem großen Zeiche von 


Huelgot, der fein Waſſer aus den Baͤchen St. Gucnes 


und Goazalos erhält, das zum Theil in einen Kanal ge 
leitet ift, der die Mafchinen bei den dortigen Bergwerken 
treibt, zum Theil aber uͤber eine 60 Fuß hoben Zelfen in 
ein Thal hinabflürzt. Der Ort ift durch feine Bleimine 
beruͤhmt, welche filberhaltigeö Bleierz liefert und an 400 
Bergleute befhäftigt, die in Huelgodt wohnen, welcher 
Markıfleden überhaupt 1000 Einw. zählt. Das Gra: 
nitplateau der Bretagne ift in dieſer Gegend mit gro> 


Ben Granitbloͤcken Überfchüttet, Daher hat die Gegend ein. 


wildes Ausſehen. laehn.) 
HUELMA, 13° 5’ Länge, 37° 34°’ n. Br., Villa ber 
fpanifhen Provinz Iaen, am Odiel, mit 2400 Einw. 
und einem Sclofle - J Glein.) 
HUELVA, Billa der ſpaniſchen Provinz und Te⸗ 
foneria Sevilla, an der Bai, in die fich der Tinto und 


Ddiel_ergießen, mit 5000 Einw., einem Beinen Hafen 


und Sarbdellenfifcherei. | (Stein.) 

HUEN (Nicol. le), trat in der legten Hälfte des 
15. Jahrh. zu Ponteaur de Mer in den Sarmeliterorden, 
wurde Beichtvater der Königin Charlotte von Frankreich 
und flarb nach 1517. Er fchrieb eine franz. Überfegung von 
Bernhard von Breitenbachs Reife nach Serufalem, mit dem 
Titel: le grand Voyage de Jerusalem, lequel traite 
des Per&grinations de la sainte Cite, du monte 
sainte Catherine de Synai, et autres Lieux saints 
(Paris 1517. Fol.) ). Im zweiten Theile berfelben 


fleht: Des Croisses et entreprises faites par les Rois 


et Prinees Chr&tiens pour le recouvrement de la 
' terre sainte *) | (Rotermund.) 
HÜENEGA, Btlla im oͤſtlichen Landftriche der ſpani⸗ 
fen Provinz Granada, nn ‚(Stein.) 
 HUERMECES, Billa, der fpanifchen Provinz Quas 
Dalarara, Tierra de Jadraguee «A tein.) 
ny Die Son Mpekeng Ervanungen zum SEE Ange 
RER. Ausgabe TR rasen For) en —ã— Zu fein: 
fahrt fie Yanzer in ben Alnal:’typogr. nidit at 

2) Bon diefer Reife Tide 3. M. Gesners kleine teutſche Schrif 
tn, ©.83. %. @. Küffher im alfgem, fiter. Anz. 1799. ©, 
782 fg. Ebert, Bibllograph. er. '&28. 
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auptort im Arrondiffement Chäteaulin des franzöfifchen 


— Zunft unter: des Muhammed Ben 


ung 
HUFROAL, Bila im öftihen Küfienftride der 


ſpaniſchen Provinz Granada, an der Grenze von. Murcia, 


’ 2... (Stem) 
 HUERTA, Billa ‘der fpanifchen Provinz alas 
manca, Quarto de Val de Viloria, am Tormes. (Stein.) 
‚ HUERTA (Gaspar de la), geboren in der Pros 
vinz Cuenca 1645, Fam fehr jung nach Valencis, wo er 
bie Anfangsgründe der Malerei bei Iefual da Sanchez, 
einer Malerin, erlernte; doch unbefriedigt von biefem Uns 
terrichte fah er fi genöthigt, nad Kupferflihen zu ars 
beiten. So fchwierig ibm aud der Anfang gemacht 
wurde, brachte er es doch durch Fleiß und Ausdauer fo 
weit, daß er einer ber bedeutendfteri Künftler diefer Stadt 


‚wurde. Denn e8 befindet fich keine Kirche daſelbſt, wels 


che er richt mit einigen Gemälden verzierte, dabei ifl 


feine Zeichnung richtig und die Färbung Mar und freunds 


lich. Diefer Künftler hatte die Eigenheit, in einem Buche 
zu bemerken, daß er durch feine Salereien eine Summe 
von 35,000 Pefos vertient hatte. Er flarb 1714 *). - 
Ä " 2 2 (AI. Weise.) 
HUERTEA AR. et P. Dieſe Pflanzengattung aus 
der natlrlichen Familie der Rhamneen (2), und der erften 
Ordnung der fünften Linne’fchen Glaffe, ift fo genannt 
nah Ieronimo de Huerta, welcher den Plinius_ in daB 
Spanifhe überfegt bat. Der Charakter der Gattung 
Huertea beftebt in. einem. glo@enförmigen, fünfgezäbnten 
Kelch, an den Kelch angesrüdten, mit den’ Staubfäden 
alternirenden Corollenblättchen, einer zweigefpaltnen Narbe 
und einer Steinfrucht mit einfamiger Nuß. Die einzige ' 
befannte Art, H. glandulosa R. et P. (Fl. Per. I 
t. 277. f. a.) iſt cn in Peru machfender Baum mit ge 
ftederten, ablangen, gefägten, glänzenden, an der Baſis 
drüfigeri Blättern und traubenförmigen, gelblihen Bluͤ⸗ 
then. ©. Spr. Syst. I. 779. (Sprengel.) 
-  HUESCA,, 16° 27° 2&., 40° 2° n. Br, Ciudade 
ber fpanifchen Provinz Aragon, im gleichnamigen Gorres 
gimiento, an der Ifuela, mit verfallnen Feſtungswerken, 
einer Gitadelle, drei Thoren, 6800 Einw., einer Kathedrale, 


vier Pfarrkirchen, fünf Klöftern, einem unter den Erzbi- 


ſchof zu Saragoffa gehörigen Bigthum, einer 135% ger 
fifteten Univerfität mit 400 Studenten, zwei Collegien, 
Tuchweberei, Gerberei, Märkten. . (Stein, 
| uedca (Huescar) iſt unftreitig dad von den Aras 
bern in ihren Geſchichtswerken oft genannte Belchcar 
| Kin), woraus Veſchcar, Huedcar, geworben. Dieſe 


- Staht erlangte vorzüglich Beruͤhmtheit in ber Zeit der 


Mauren, ſeildem der Ufurpatos Kalib Ben Haffen, ges 
woͤhnlich Omar genannt, aus niedriger chriftlicher Her⸗ 
bdallah Herrſchaft 
fi. einpoͤrt (um das 9. Jahrh.) 'und feine Reſidenz in 
Beſchcar aufgefehlagen hatte, wo er und fehle Nachkom⸗ 
men ſich auch; gluͤcklich uͤber 70::Babre zu bebaupten 
wußten. 1, (Gustav Flügel) 
HUESCAR, Gindade in dem oͤſtlichen Landſtriche 


* 
* 





der teutſchen überſ. 


*)-Biorilto 4... ©. 871; vergl. Balesco ©..839. 
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‚ber ſpaniſchen Provinz Granada, am Buße der gleichna⸗ 
migen Sierra, einer Abtheilung der iberiſchen Bergkette, 
sulfchen den Bitiffen Barbafo und Guarcadar, mit 1500 
Einw., einem Sclofle, zwei Pfarrkirchen und vier Kiöftern. 
Sie’ erhielt 1563 vom, Könige Philipp II. den Titel ei⸗ 
ned Herzogtbums zu Gunſten des diefelbe befigenden 
Hauſes Alva. we Stein.) 
'“ "HUET, 1) Christophe, gehört in ba8 Zeitalter, wo 
‚die franzoͤſiſche Malerei ganz gefunten, und fich nur in 
Darftelungen fchlüpfriger Scenen gefiel, um dadurch die 
Sinne der Großen zu figeln. Auch diefer Künftler er 
bob fih nicht zum Eveln, feine Leiflungen find Arabes⸗ 
ten und unfittliche Ausführungen. So verzierte er im 
Palaſte Roban die Zimmer des. Sarbinald Goubife mit 
aſiatiſchen Wunderbildern, und im ähnlichen Gefchmade 
die Schlöffer Plaifance und Champs. In den VBerfamm: 
kungsfaal legtern Orts malte er Chinefen, und die Dede 
mit Ornamenten, Vögeln und Infecten, und in einem 
Sabinet dafelbft chinefifhe Hirten Blau in. Blau. 
flarb 1759*). | | (A. Weise.) 
2) Pierre Daniel, Sohn ded Daniel: Huet (eis 
nes Paätricierd zu Caen in der Normandie, welchen 
jeſuitiſcher Bekehrungseifer vom Galvinismus in den 
Schoos der römifch-tatholifchen Kirche zurüdgeführt hatte), 
wurde zu Gaen den 8. Febr. 1630 geb., und, nachdem 
er. feine Ältern frühzeitig verloren hatte, in dem bortigen 
Collegium. der Sefuiten gebildet. Frübzeitig fchon zeich- 
tete er fi) durch feine Talente und durch Univerfalität 
des Geiſtes aus; denn mit gleihem Eifer und Erfolge 
widmete er fih ben Sprachſtudien und den ſtrengen 
Wiffenihaften, namentlih der Alterthumskunde, der Phis 
Iofophie, der Naturlehre, der Jurisprudenz und Theolo⸗ 
gie, ald er den Künften der Muſen, infonderbeit der 
Poeſie und Beredſamkeit, oblag. In der Philofophie 
war Anfangs Gartefius, in der Alterthumskunde und ben 
Sprachen des Morgenlandes Sam. Bochart fein vors 
nebmfter Führer. An den letztern hatte er fich innigft 


angeſchloſſen, ungeachtet die Verfcyiebenheit des Bekennt⸗ 


niffes ihn nöthigte, feine Verbindung mit diefem Calvi: 
niften geheimzuhalten. Als aber Bochart von ber 
ſchwediſchen Königin Chriſtina nah Stodholm berufen 
worden war, bertugte Huet die größere Freiheit, welche 
ihm bie eben erlangte Volljährigkeit verſchaffte, um fich 
bem berühmten Reifenden anzufchließen. Ihr Weg führte 
fie (1652) über die Niederlande, einen Theil des noͤrd⸗ 
lichen Zentfchlands und Dänemark nach Schweden, und 
überall wurden auf der Reife erfolgreiche Verbindungen 
mit ben berübmteften Gelehrten jener Zeit angeknuͤpft. 
In der Fönigl. Bibliothek zu Stodholm entdedte Huet 
sine griechiſche Dandfehrift, den groͤßern Theil der Com⸗ 
mentarien bed Drigened und befien Abhandlung vom 
Gebet enthaltend, ein Geſchenk des Iſaak Voflind, wel: 
her fie um geringen. Preis einigen Soldaten, als in 
Worms: gemachte Kriegsbeute, abgelauft hatte. " Diefe 
Hanbdfchrift, von welcher er fi. auf. Bocharts Rath eine 
Abſchrift verſchaffte, wedte, wie er felbft berichtet, zuerſt 


*) Fioritlo, Geſch. d. Mal. in Fraukr. 8, Th. S. 868. 


— 3, 


‚bei ihm den Gedanken, die Werbe bed Drigened in gries 
‚Sifcher Sprache herauszugeben. Inbeffen beivogen ihn 


‚apictorem, cojus interpr 


_HUET 


die Launen der Königin und häusliche Angelegenheiten 
früher als Bochart, nad einem Aufenthalte von drei 
Monaten, Stodholm zu verlaffen und über die Nieder 
lande zuruͤkzukehren. In Leyden aber verweilte er, uns 
geachtet feiner Eile, längre Zeit, theils duch Krankheit 
aufgehalten, theild durch ben lehrreichen Umgang mit 
Claudius Salmafiud gefeflelt, und den Weg über Brüfs 
fel und Paris einfchlagend, Fonnte er nicht umbin, auch 
in der großen Hauptfladt, Welche er zum zweiten Male 
begrüßte, wiſſenſchaftliche Verbindungen mit ben erften 


. Gelehrten anzufnüpfen. In feiner Vaterſtadt wieber ans 


gelangt, zog er fi, mit den nöthigen Mitteln reichlichſt 
verfehen, von allen Gefchäften zurüd und widmete feine 
gelehrte Muße vornehmlich feinen umfaflenden Drigenifchen 

tudien. Befchäftigt mit einer neuen lateinifhen Über⸗ 
fegung der Schriften diefes Kirchenlehrerd, wurbe ihm 


Cr die Willkür und Nacläffigkeit, welche man fi damals 


bei dem Überfegen aus dem Griedhifchen in das Lateinis 
fhe erlaubte, befonderd auffallend, und da er bei- feiner 
Auslegung bed DOrigened fich eine größere Treue zum 
Geſetze gemacht hatte, hielt er es für nöthig, die Vers 
fahren zu rechtfertigen, um feinen Zeitgenoſſen im Vor⸗ 
aus Geſchmack für feine genauere Überfegung beizubrins 
gen. In diefer Abficht fchrieb er feine lateinifche Ab⸗ 
bandlung de interpretatione in zwei Büchern '), eine 
Theorie der Auslegungskunſt, mit welcher er feine fchrifts 
ftelerifche Laufbahn eröffnete. Iſaak Calaubonus hatte 
eine folhe in der Vorrede zu Polybius verfprochen und 
mündlich feine Srundfäße dem Fronto Ducdus, bamals 
Vorſteher der koͤniglichen Bibliothel zu Paris, entwidelt. 
Dies gab die Veranlaffung, daß Huet, defien Grundfähe 
in diefer Hinficht ganz mit denen des Gafaubonus übers 
einflimmten, fie dem 2ebtern in den Mund legte und 
demnach feine Darſtellung derfelben in: die Form eines 
Geſpraͤches zwiſchen Caſaubonus und Fronto Ducaͤus 
brachte. Der allgemeine Grundſatz) wird zuerſt ent⸗ 
wickelt und begruͤndet; dann im Einzelnen gezeigt, wie 
er bei Schriftſtellern verfchiebner Gattung anzuwenden 
(is endlich werden die fämmtlichen Altern und neuen 
Überfeger nach dem Maßſtabe vieles Geſetzes einer firens 
gen, aber faft immer gerechten, Kritit unterworfen. _ 
Unter folhen ernſtern Beſchaͤftigungen fand Huet 
Erholung in den Mufenkünflen und einem beiten 
gange mit geiflreihen Männern und rauen höhern 





4) De interpretatione libri duo, quorum prior est de optimo 
genere interpretund, alter de claris —* 28 (Par. cr 
*Stadae 1680, Hagae Comit. 1688.). Die mit einem Afterist 
bezeichneten Ausgaben kennt der Verf. diefes Art. aus eigner Ans 
ſchauung und Benugung.) 2) Gr liegt am beftimm außs 
geſprochen in den Worten (&. 6): „existimo, quicungue inter 
pretis suscipit partes, in eo praecipue ipsius eniti debere indu- 
striam, non ut facultatem, dicendi, si qua, forte praeditus est, 
exerceat, et orationis auavitate auribus fucum faciat,. sed ut 
rpretationem molitur, tanquam im 


et imagine, sic In verbis suis contuendum exhibeat, ascititium- 
e omnem omatum, quasi integumentum, detzahat, vel quasi 


uctum üativo coleri pigmentum abetergat.“ 


HUET 


Standes. Die Verbindung, in welche er um biefe Zeit 
mit der Prinzeffin von Orleans, Anna Marie Louife, 
trat, machte ihn zuerfi auf die Romane und beren Lites 
zatur aufmerffam. Marie Madelaine Lafayette, die Vers 
fafferin des von Segraid unter feinem eignen Namen 
berausgegebenen. Romans Zayde; Katbarine Vionnais, 
Marquife von Rambouillet, durch Malesherbes befannt; 
Madelaine Scudery; Anna Maria Schurmann u. U. ers 
wähnt er unter den. Breundinnen, in beren Gefellfchaft 
er ſich der beiterfien Stunden erfreute. Anregung aber 
u gelehrten Forfchungen gab ihm der Kintritt in bie 
kademie der Wiffenichaften, welche feine Vaterſtadt 
zierte. Da indeſſen diefe Gefellfchaft fich auf antiquaris 
che und hiſtoriſche Unterfuchungen befchräntte, und er 
vergebens bemüht hatte, ihr Intereffe auch den Nas 
turwiflenfchaften zuzumwenden, fo gründete er felbft für 
diefen Zweck im I. 1662 daſelbſt eine naturforfchende 
Geſellſchaft, welche neben der eigentlichen Naturlehre und 
Naturgeſchichte allmälig auch die Anatomie, felbfl die vers 
gleichende, die Chemie, die Heilkunde, die Mathematik, 
die Optik und Aftronomie, nebenbei aber auch die Aſtro⸗ 
logie und bie Alchemie auf feine Veranlaffung und nad) 
ſeinem Beifpiel in den Kreis ihrer Forſchungen 08. 
Auf Golbertd Antrag wurde dies neue Inftitut vom Koͤ⸗ 
nig anerkannt und unterſtuͤtzt, Huet aber erhielt einen 
bi8 an fein Lebensende bezognen Jahrgehalt als Vorſte⸗ 
her deſſelben, ohne dadurch zu beflimmten literari⸗ 
fhen Leiſtungen und Geſchaͤften verpflichtet zu wers 
den. Diefe freie literarifhe Muße war ihm aber auch 


ug, um berfelben nicht verluftig zu geben. !Befonders 
chmerzlich berührte ihn der Verluft feines frühern Freun⸗ 
des Sam. Bochart, welcher 1667 zu Gaen flarb; benn 
obwol fid) dad enge Band, welches früher zwifchen bei⸗ 
den befland, in Bolge eines Streites Über die Abend⸗ 
mahlslehre des Drigened aufgelöft hatte, fo dauerte doch 
die literarifche Verbindung unter ihnen fort, und bie 
Hochachtung, welche Jeder den Verdienſten des Andern 
ſhudig war. 
ch ehe ſein Hauptwerk, der Origenes, vollendet 
war, wurden ſeine poetiſchen Verſuche in griechiſcher und 
lateiniſcher Sprache, ganz ohne ſein Wiſſen und Wollen, 
u Utrecht gedrudt’). Ein Holländer, Gottlieb Hogers, 
atte dieſe Verſuche, als er auf ſeinen Reiſen auch Huet 


theuer, daß ex die glaͤnzendſten Anerbietungen aus⸗ 


beſuchte, fi) von ibm erbeten, dieſelben mit ſich ge 


führt und nah der Heimkehr veröffentliht. Erſt 45 
Sabre fpäter gab Huet felbfi eine berichtigte und voll- 
Rändigere Sammlung heraus *). 

m 3. 1668 erfchien endlich feine Durch funfzehnjährige 


8) Carmina Latina et Graeca (Ultraj. 1664, Daventriae 
1668, Amstelod. 1672. 16. *Ultsaj. 1700. 12.), cura Jo. Geo. 
Grassii. WBeigefügt find biefer Ausgabe Hustii Notae ad An- 

iam matam Graecorum, welche für eine neue 
von Srävius beabfichtigte Ausgobe der Anthologie beftimmt was 
zen. Bergl. Huetii Comment. L. Ill. p. 61. 4) Paris 1709. 
12, bei Jac. Stephanus. Bergl. über bie verfchiebuen Ausgaben 
Huetii Commestar. p. 170 ag. Huck ſpricht dort fo, als 
habe cr die Ausgabe von 1709 ſelbſt veranflaltet, doch eignet fie 
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Studien norbereitete Ausgabe der Exkiärungsfcriften des 
Drigened ’). Er batte darin die griechifchen UÜberreſte 
biefer wichtigen Commentarien  zuerft volftändiger ges 
ammelt, mit einer gefreuem und berichtigten lateiniſchen 
Iberfegung verfehen und unter den: Mamen Origeniana’ 
eine hiſtoriſch⸗kritiſche und theologiſche Einleitung vors 
audgefandt, wmelche grimbliche :und mit fowiel Unparteis 
lichkeit, ald der: Standpunkt eined Katholiken :geflattete, 
angeflellte Unterfuchungen uͤber das Leben, die Schriften, 
bie Lehrmeinungen des Origenes, und die über bie leg⸗ 
tern entflandnen Firchlichen Streitigkeiten, in ſich faßte®). 

. Seine fortdauernden Verbindumgen. mit gebildeten ° 
Breundinnen führten ihn zunächft auf Unterfuchungen über: 
bie Befchichte des Romans, welche er bei der Prinzeffin 
Marie Lenore de Rohan, damald Äbtiffin eines Jungs 
frauenfliftes zu Melun, deren Urtbeil er fie. vor dem 
Abdrud unterwarf, ausarbeitete. Gie wurden als ein 
Sendſchreiben an Segraid dem von Mme de Lafayette 
verfäßten, aber unter Segraid’ Namen erfchienenen, Ros 
mane Zayde vorgedrudt, und mit. benfelben in mehre 
Sprachen überfegt’),. Für die Gefchichte des aͤltern, be 
ſonders franzöfifchen, Romans tft diefe Abhandlung noch 
immer eind ber beflen Hülfsmittel; aber dem Verfaſſer 
308 fie, weil man ben Gegenftand für feiner unwuͤrdig hielt 
und fein Werk diefe Dichtungdart zu empfehlen fehlen, 
manche ungünflige Urtbeile zu, durch welche er ſich in⸗ 
deſſen ſo wenig Irre machen ließ, baß er ſelbſt um biefe 
Zeit fih im Romane verfuchte, jedoch ohne ed zu wagen, 
fein Wert an das Licht treten zu laſſen“). Auch bob er- 
ben Anftoß fofort, indem er ein Gnadenbild ber. heiligen 
Sungfrau in ber Nähe von Gaen in einem eleganten 


lateiniſchen Gedichte nad) Sapphiſchem Versmaße befang, 


welches er, einer Marmortafel eingegraben, in ihrem 
Heiligthume zu ſtetem Angedenken auffiellen ließ. 





fi ber Abbe d'Olivet (Kloge historique de Mr. Huet, p. 
AXIV) felbft zu, und glaubt durch diefe Ausgabe die entfchlafnen 
Mufen des alten Mannes wieber erwedt zu haben zu den fünf 
neuen Metamorphofen, welche er 1710, 1711 dichtete. Wit biefen 
unb andern Dictangen vermehrte dann d'Olivet bie Ausgabe (Pa- 
ris 1729. 12.). | 
55) *Origenis Commentaria in Sacram Scripturam (Rotho- 
magi 1668. 2 Voll. Fol. Par. 1679, Colon. Agripp. [Francof. 
ad M.] 1686... 6) Die Benebictiner, welche gu den griechiſchen 
Commentarien noch bie ſpaͤter entdeckten des Hrigenes über das 
Johanneiſche Evangelium hinzufuͤgten, haben auch die Origeniana 
bes Huetius, mit Anmerkungen vermehrt, im 4. Thle. ihrer Opp. 
Origenis wieber abbruden lafien. Lettre sur l’origine des 
Romans (Par. 1670 u. öfter), in der achten Ausgabe (Part 
1711), vermehrt mit einer Lettre sur l’auteur de l’Astree (Ho- 
norius d’Urfe), in ber zweiten (Paris 1678. 12.) befonders ab- 
gebrudt, fonft immer in Verbindung mit der Zayde; in englifcher 
Sprache (Ronbon 1678. 16.); Holländ. von Jan Broethutfen 
(Amfterd. 1679. 16.); Lateiniſch von Piron CBaog 1688 u. oͤf⸗ 
tee). Vergl. Zuetii Comment, L. IV. p. 105, 1006. 8) Rad 
feinem Tode fol biefer Roman unter dem Namen Diane de Ca- 
stro, ou le faux Yncas (Paris 1728. 12.) anonym erfchienen fein. 
Nach der Angabe, daß er denfelben im 25. Jahre feines Lebens 
efchrieben habe, wäre er indeflen älter als jenes Sendſchreiben. 
ah d’Dlivet a a. D. ©. 26 fand fi ein Roman unter ber 
Aufichrift: Le faux Yncas, wirklich unter dem handichriftlichen 
Nachlaſſe Huets. . Zr 





1 Al&:ee. nach einem zweijährigen Aufenthalte zu Pa⸗ 


ris im J. 1670 nach feiner Vaterſtadt zuruͤckkehrte, ehr⸗ 
ten ihn die dortigen Juriſten durch Ertheilung der Doc⸗ 


terwürde; aber fein Aufenthalt daſelbſt dauerte nur 


kurze Zeit, indem ihm neben Boſſuet die. Erziehung des 
Daupbin ‚Übertragen wurde, welches ‚Amt er noch in 
demfelbert‘ Jahre, kaum genefen von. einem hitzigen Fie⸗ 
ber, anzutreten: fich beeilie. Durch diefe Verſezung an 
den. Hof wurde ihm ſein bisher feflgehaltner Plan, die 


fämmtlihen Schriften. ded Drigened herauszugeben, bald - 


verleidet‘’).. . Dagegen: bemächtigte fich feiner die Idee 
eined Werkes, dırtch welches er die Wahrheit der hriftli: 
chen Religion und feinen. eignen Ruhm fichrer zu bes 
gründen glaubte. ' Denn indem er die Gründe, auf wels 
he man biöher den chriſtlichen Glauben geftügt hatte, 
genauer prüfte,; bot fid ihm eine Methode der Beweis 


führung dar, nach welcher ſich, wie er meinte, der Glaube 
ebenfo fireng demonftriren ließ, 'ald dies nur bei mathes 


matifchen Wahrheiten möglich ift. Diefen Beweis führte 
er aus in feiner: Demonstratio evangelica. Nachdem 
er Bier die chriflliche Religion al8: diejenige definirt hat, 


. welde in Jeſus von Nazareth den Chrift oder Meſſias 


erkennt und Alles für wahr hält, was die heil. Schriften 


bed alten und neuen Teflaments von ihm ausfagen, ſtellt 


er alddann folgende vier Ariome auf: 1) Jedes Bud) 
ift echt, welches dafür von den Zeitgenoffen und der Reis 
benfolge der nächften Geſchlechter gehalten wird. 2) Je⸗ 
be Gefchichte ift wahr, welcde- die. Begebenbeiten fo er: 
zählt, wie fie in vielen gleichzeitigen ober dem Zeitalter 
derfelben zunächfiftehenden Buͤchern erzählt werden. 3) 
Jede Weiſſagung ift wahr, weiche Greigniffe fo voraus 
verkündigt, wie der Erfolg fie bewährt. 4) Jede Gabe 
der Weiſſagung iſt von Gott. Darauf zeigt er, daß 
diefe Ariome volle Anwendung erleiden auf die chriftliche 
Religion, welche fih auf Bücher gründe, deren durch⸗ 
gängige Echtheit erweislich fei, deren gefchichtliche Wahr: 


beit fich bei der firengfien Prüfung bewährte, deren. 
Weiſſagung endlich in Jeſu ihre volle Erfüllung gefuns 


den babe und alfo auf Gott zurüdzuführen fi. So er: 
gibt fich denn der Schluß, daß Alle, was diefe Bücher 
von Jeſu äls dem Chrift ausfagen, wahr fein mtıffe. 
Eine genaue kritiſche Unterfuhung der heiligen Schrift 
gebörte zur Vollftändigkeit der Beweisführung, und fie 
wird mit folder - Ausführlichkeit gegeben, daß in biefer 
Hinfiht das Werk die Stelle einer kritiſchen Cinleitung 
in die heil. Schriften vertreten fonnte. Um aber bie ‚ces 
ligiöfe Wahrheit, wiefern fie auch in. den Übrigen Relis 
tionen bed Altertbums zu finden ifl, aus einer Vorauss 
kung zu erklären, nach welcher fie überall in der einzis 
en, in den heil. Schriften enthaltnen, Sottekoffenbarung 
hre Quelle gehabt bat, führte er mit einem nicht gerins 
gen Aufwande. von Gelebrfamkfeit und. Scarffinn die 
Hypothefe aus, daß alle diefe heibnifchen Religionen aus 


9) Deterrebat me — fagt er felbft Comment. L. V. p. 115. 
— obseuri laboris magnitudo, malebamque in minutis observa- 
tonibus, et vili variantiom leotionum aucupio, ab alils quam a 
me humilem ac pene servilem operam collocari. 
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den- Mofatfchen Schriften gefloffen, ja daß alle Ramen 
der Religiondftifter und der dAlteften Gottheiten unter 
den Heiden nur als Variationen des Namens Mofes, 
ober ald Beinamen des Gefeugeberd ber: Hebrder, zu: 
verſtehen feien. Zur Ausarbeitung eines e8 von ſol⸗ 
cher Bedeutung und Gelehrſamkeit mußte er fi die Zeit 
kuͤnſtlich erfaufen, da er den ganzen Zag über mit dem 
Douphin, welchem er fein Werk wibmete, fi zu bes 
fhäftigen hatte. Auch. erfchien: daffelbe erfi nad neuns 
jährigen Vorbereitungen und nachdem ein unzeitiger Ge⸗ 
burtöhelfer, nad) muͤndlich vernommener Außeinanders 
fegung des Planes, ſchon zuvor biefe Art der Beweis 
führung in einem ungenügenden Abriß an das Licht ges 
fördert hatte. Am Hofe fowol ald bei dem hoͤhern Kies 
zus fand Huets Schrift einen allgemeinen Beifall, und 
ein Francidcaner, Glaube Fraſſen, welcher auf Antrieb des 
befannten Pfalmenüberfegers Louis Bertrand den Verfafs 
fer, welchem er feine ganze Gelehrſamkeit zu verdanken 
batte, mit Schmähungen belohnte, wurde von Boffnet 
gezüchtigt.. Auch erbot fid) Richard Simon, bie 
monstratio evang. durch einen Autzug noch gemeins 
nügiger zu machen, wozu’ ber Verf. zwar feine Geneh⸗ 
migung ertheilte, aber fofort wieder zurüdnahm, als ihm 
befannt wurde, daß ber Epitomator damit umgehe, fein 
Werk ganz zu verändern, um feinen eignen Meinungen 
unter dieſem Dedmantel Eingang zu verfchaffen. Nicht 
minder wurde baffelbe von den Proteflanten des Aus⸗ 
landes bochgefchägt und benutzt. Samuel Pufendorf, 
damald Geheimfecretair der Königin Ulrika Eleonora von 
Schweden, äußerte in einem gedruckten Sendſchreiben an 
feinen Bruder Eſaias fogar die Hoffnung, daß auf Dies 
fee Srundlage fih eine Wiebervereinigung der getrenns 
ten Eirchlichen Parteien werde bewirken laffen '°). 

Seine Stellung als Erzieher des Dauphin ließ ihn 
Audgaben der lateinifcheri Claſſiker wunſchenswerth fins 
den, welde, ganz auf den Bebrauch ber Jugend hoͤhern 
Standes berechnet, nur die nothwendigſten Sprach⸗ und 
Sacherlaͤuterungen, ohne gelehrten Apparat, in einem 
zietlichen Außern darböten. Da Ludwig XIV. das von 
dem Derjoge von Montaufier ihm empfohlne Unterneh: 
men begünftigte und die Arbeit Pöniglich bonorirte, fü 
wurben beſonders juͤngre Gelehrte leicht für Diefelbe ges - 
monnen, aber auch ebenfo Jeicht verleitet, mehr für den 
Lohn als für ihren eignen Ruhm zu arbeiten, fobaß der 
innere Werth diefer Ausgaben in usum Delphint: ihrem 
außern Glanze wenig entſprach. Huet felbfi, welcher fie 
feit 1673. als 2oyodıwıns betrieb, ahm Feinen Aus 
tor, wurde aber von Michael de la Baye, welcher den: 
Manitius kbernemmen hatte, bewogen, feine Noten zu 


10) Demonstratio evangelica ad serenissinum Deiphisum 


: (Paris 1679. Fol. Amstelod. 1680, 2 Voll.), cura Chph. San- .. 


dii. (Paris 1687, 1690, Fol, Lips. 1694, *1703, 1722 4.). Bel. 
Huetii Comment. L. V. p. 13188, mb über. die Ausg. 7 
1708. L. VI. p. 167. Gein derſelben beigefuͤgtes Bildniß et 
er. bort für ein hoͤchſt plumpes und bäurifdyes; in weichen er ſich 
fetöft nicht wieberzuerfennen vermocht habe. Zufriebner äußert er 


ker, in Kupfer geflochen. 5 


fih mit einem andern, von Edelink, einem nieberlänbifchen De , 


dieſen Sehriftſteller, welche vornehmlich Scaligers Irr- 
thuͤmer im Aſtronomiſchen berichtigten, das. neuen Aus⸗ 
gabe beizugeben“). Auch brachten es feine Verhaͤltniſſe 
am Hofe eben ſowol, als die Achtung, welche ſeinen 
Verdienſten und ber bewundernswurdigen Vielſeitigkeit 
ſeines Geiſtes gebührte, mit ſich, daß en, obwol gegen 
feine Neigung und in Widerſpruch mit ber ernſtern Rise 
tung, welche feine Studien genemman. hatten, im Jahre 
167% unter. bie 40 der franzoͤſiſchen Akgdemie aufgenom⸗ 
men wurde, woraus ihm wenigfiens ber. Bortheil einer 
noch engern Verbindung mit den erften Dichten und. 
berebteften Schriftfiellem feiner Nation erwuchs '”).. Dies 
fer Verkehr mit. den fchönen Geiſtern des Zeitalterä, bie 
Stelung am Hofe, die Kebhaftigkeit feines Geiſtes, ver⸗ 
bunden mit Neigung zu heitrer Gefelligkeit,. feine Liebe 
enblid zur Dichtkunſt und weltlichen Literatur hatten 
ihn bisher die religiöfen Pflichten des geiſtlichen Stans 
bed, dem er ſich Ichon ald Jungling gemibmet hatte, 
vernachläffigen laffen, und obwol er ſich zu Zeiten in. bie. 
Einfamleit zurüdyog, um ber. Selbfiprüfung und from: , 
men Übungen obzuliegen, fo war dies boch,. wie er ſelbſt 
eingefiebt, immer mit einem gewiſſen Widerfireben und, 
nur auf Eurze Zeit gefhehen; daher dann auch ‚die. Cin⸗ 
drücke ſolcher Afkefen ‚von Feiner Dayer fein. konnten. 
und im Gtrubel eines fo vielbefchäftigten Lebens, ſich 
bald wieber verlieren mußten. Aber. während. -gr . bie, 
evangelifche Beweisführung unter, Händen botte, hemaͤch⸗ 
tigte fich feiner eine ernfire Stimmung, welche fich aud 
im Außern fund gab, indem er allmällg und unmerklich 
bie Tracht und die Manieren eines Weltmanus in die 
eines Geiſtlichen verwandelte. Die prieſterliche Weihe 
aber empfing er erſt 1676, im 46. Lebensjahre, und an 
dem Grabe der heil. Genovefa in: der Krypta der ihr 

ewidmeten Kirche zu Paris. verrichtete er feine erfte Meile. 
Bei Sabre ſpaͤter belohnte ihn der König für ſeine dem 
Staate geleifleten Dienfte mit der Ciftereienfer » Abtei 
deAunay/ 12 Lieues ſuͤdlich von Caen, in der Nähe des 
gleichnamigen Staͤdichens der Normandie überaus reizend 
gelegen. Auf diefem anmuthigen Landſitze, feinem‘ Ara 
pe, verbenthte er-dis-Gommermonate in der ‚glüdkichfien 
literariihen Muße, körperlich und geiſtig erfrifche durch 
die reinere Luft und die einfachre Kebensmeife: Hier 
erwarte auch bon. neuem in ihm. die Liebe zur. Poeſie. 
Die Lieder, worin. ex die Reize feines; ländlichen. Aufent⸗ 
haltes befingt,. übertreffen alle fruͤhern au Beblicpkeit, und: 
Anmuth, während“ fit ihnen: art Lebhaftigkeit ber-Empfin-: 
dung nicht nachſteben. Die erfte literariſche Frucht ſeinet 
dortigen Mußeſtunden war ‚aber eine Kritik der Gartefid:. 
niſchen Philofophie), Schon längft mit-der Geſchichte 


11) Animadversiones iu. Manillum et Paaligeri umntas, nd 
calcem «ditionis Manilii in usum Sexrenissimi Delphaai ndarnatae 
Paris 1679. 4). -Bergl.: Haetii Comment. 1. V. p. MA—I21. 
3 Comment. L. V. p. 1288 — 130. Min Dieususs-: 
FAcadAnie Frangaise: (Deris 1874. 4. Amstend.-2709. 42,).: Ge: 
Aberldeß fich darin bitten Klagen Äber bie :tinmen- allge 
überhanbnehmende: Geringfchägung der Studien: did: Al 





18) Censura Phileuopbiae Oargesianae . (Paris 1689. 42; *Fran- 
ost. et. Lips, 1690; Helmet; 1690. 4), eurante- Zieng. Maibemio, 
(Franeg. 1690. 12. Hanov. 1690. i2. *Par.1694.'42.) veumehrt:) 


x. Cacyti. d. W. u. R. Bweite Section. XI. 
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der aͤltern Philoſophie, bei deren. Studium er den Dj 

genes Laertius zum Grunde legte, vertraut und. hr 
Kritik, philolophiſcher Meinungen geuͤbt, hatte er durch 
ſelbſtaͤndige Prüfung gefunden, daß die Lehren des ‚Gar: 
tefiuß, welche ge früher. mit jugendlicher Begeiſtrung er⸗ 
prüfen und ſich angeeignet hatte, weber neu noch in ſich 
eibit aufammenhängenp ſeien, ‚die Religion aber, welche. 
fie zu ‚Rügen urarben, | mit .dan..größelien Gefahren: he⸗ 
drohten. Seine Eenſur ſchonte zwar auch den. Hrheber 
der Seete nicht, deſſen Unwiffenheit, Aufgeblafenheit und. 
feige Charakterſchwaͤche fie, bei aller Anerkennung feines, 
fpeculatigen Tieffinnes, ſchonungslos ruͤgte; aber. weit, 
mehr noch traf fie feine blinden Anhänger; melche die Schler, 
des Meiſters uͤberbieten zu wollen ſchienen, ohne vermös; 
gend: zu fein,; fich feine Vorzüge anzueignen. Von, ihnen- 
wurde, daber Huetius mit einen Dehigfeit und. in,einen 
Yet angegriffen, welche, daflır zeugen konnte, wie ‚gering: 
der wiſſenſchaftliche Gehalt. ber: Lehre fei, deren’ WVertheiblz. . 
gung ſolcher Mittel bedurfte’) . In ‚genauem Zufamz; 

menhange mit jener Cenſur ſtanden die nach ſeinem 
lichen Landſitze benannten Unterfuchungen über bie, Aus. 
ſammenſtimmung bed Glaubens mit; der Vernunft, -ıpels.- 
he er im naͤchſten Sommer von Dort ausgeben lieh 9. 
Den Carteſianiſchen Lehrfatz daß die Philofophie, mit dem 
Zweifel beginnen; müffe, nahm ex bier zwar. auf, aber, er 
verfolgte ihn. firenger, indem ex zeigte, daß der Zweifel 
auch die: Vernunft ſelbſt amd ihr Vermögen, die Wahr⸗ 
beit zu erlennen, zum Gegenflande babe °)., ‚Die Ders 
nunft. zu. der Erkenntniß ihrer eignen Schwaͤche zu fühs 
ren: fei: das letzte Ziel: der. Philofophie, durch welche Die, 
Bernunft: eben nur. dahin gebracht werden folle, ſich nit. 
auf. fi felbft zu verlaflen, fondeen-einen zuverlaͤſſigern 
Fuͤhrer zur Wahrheit: aufzufuchen und fish feiner Leitung: _ 
värigaumfberteiten '7). - Ais dieſer ſichre Lejter zur Wahre: 

beit biete fib nun Gott felbft, d. i. die Vernunft an 
fih, dar. In dem vollen Vertrauen aber, welches bie 

Bernunft in feine Leitung« ſetze, beſtehe das Weſen des 
Glaubensne) Die yfnſchtiche Vernumft fei atſe dem 





BLZ Van Bu Ka 223 . Er —. — 
14: Vergl: Hua ‚Gomment. L. VI. „p.. 161. sq. 318. den 
wildeſten und hitzigſten Bean bezeichnet. er, dort Johanunes 
Sich ot an ur. Drafscan eege beffen, *Exetasis — 
quæ P. DP. Huetiya,i.epiggateas. Episc. Suessionensis,. philoso- , 
phiam Cartesinpam,-inique ..rexayit (Franeg. 1691. ): erfhien, 
15).Alwetanae Quaeztipne * en rationis 7 fidei. Libri 
teeg (Cadomi [Gaen] 1990. „be Lipeiae), 1698. 8 »Lipsiao, 
1719. 4.). Bol: Huetii Comment. 1, Y.p. 142g, , 16) Über baß. 
Berhältniß feinen; Lehre au pen. vorneh yſten Secten hen Aten ſegt £F, 
Làb. 1..Cag.:1, 3: Nosß fulgoreip. ucĩs hujıa (rationie) agno-, 
seimus ‚cum Dogmaticis :. fatemup. item; cum. ‚Sograticia, nihil nos 
certissjme scire,; summa.nempe, et perfecta certitadine. —\ Didi- 
mua..denigue. cum Soeptieis, ne. hoc quidem nos.corfissiine BCiE&,. 
parfecta aoilioet illa ‚cortitadine, quonl, il gertissime sciamus, ” 
17) L; 1. G, 1, 7: „Ratiopmipsa ‚edgcti, non acquiescimps In, 
rationis.Augtu, . certioremque nobis queerimus ad veritstem, dp-, 
cem, in .eujys regimen. nos sine hagsitatione. commendemus.“. 
18) L I. Cı & Fi „„Fidem, per, vulgata. siguificatigne Ap llo, 
muwuam in paptis servandis 'ognstantigm;:.tUM E)N® ,-. INA -de=, 
com. nobis,ad veritatem praebeat, tum mentis .npsfrar, TEA 
dsci. bnin-. futuram,. dito. audientem -pollicratur. Quam * 
cum ides sit de genere earum FeFüum; ‚m referuntug,;& 
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entgegen, daß fie, je vollflänbiger fie 
ihr: eignes Vermögen erkannt babe, defto williger aud 
dem’ Wlauben fi) zuwenden werde. Aber auch dadurch 
bereite fie auf den Glauben vor, daß fie die Gegenflände 
deſſelben nachweiſe, den göttlichen Führer zur Wadrheit 
kennen und von andern: blinden Leitern unterſcheiden lehre. 
Habe: fie auf dieſe Weiſe den Glauben bewirkt, fo höre 
damit ihre Tätigkeit nicht auf, ſondern fie begleite bens 
felver fortwährend, und- indem fie fi nun auf’ feine 
Objecte richte, finde fie in ihnen fich felbft immer mehr 
und mehr wieter, obwol fie, innerhalb - ihrer jetzigen 
Schranken, nicht im-Stande fei, die Glaubendlehren voll: 
kommen zu durchdringen und als Selbſterkanntes und 
durchaus Verflandne3 fi anzueignen. Auf der Baſis 
diefer. Grundfäge, welche das erfte Buch entwidelt, wird 
fodarın im zweiten und dritten "ausführlich grzeigt, daß 
die religiöfen. und ſittlichen Dogmen der Philoſophen, in 
wie weit fie vor dem Richterſtuhle der Dernunft beftehen 
konnen, auch mit den Gegenfländen des chriftlichen Glau⸗ 
bens übereinffimmen, obmwol ihnen, wiefern fie durch die 
Bernunft begründet find, die Grmißhelt fehlen müfle, 
welche ‚lediglich auf dern Wege des ‘Glaubens zu erlam 
gen fei: &s finde alfo auch, fobald man die Trage ge=' 
ſcichtlich unterfuche, fein Widerftreit, wol aber ein ver⸗ 
ſchiedner Brad der Gewißheit hinfichtlich des durch bie 
beiden Quellen Grlannten ſtatt, und in diefer Hinficht: 
fei die Vernunftwahrbeit dei Glaubenswahrheit unterges 
ordnet. Die Tartefianifhe Behauptung dagegen, Daß in 
Gottes Macht auch die Bewirkung deffen gegeben liege, 
was nach dem Urtheile der Vernunft fich felbft wider⸗ 
foreche, und alfo der Glaube ber Vernunft Widerſpre⸗ 
chendes fefthalten koͤnne, ohne der Wahrheit zu wider: 
forechen, wird von ihm als eine abſurde und: in ihren 
Bolgen hoͤchſt verderblihe überall nachdrucklich beſtritten '”). 


Stauben fo: weni 





aliod, ao:dupliciter-propterea spe:stari poseit, vel quatenus ad eum 
pertinet, qui ducit, vel guatenus ad eum, qui dacitur, saepius ac 
fere semper alteram hanc ei nolionem tribuimus, ut significetur 
promptum illud animi nostri.obseguium in eo audiendo et se- 
quendo, ‚quem ad veritatem ducem sumserimus.‘ 
19) Die erft nach feinem Tode von dem Abbe d»Olivet 
berahiegegebene Schrift: Trait6 philbsophique de ia ſoiblesse 
 Pesprit bumain (*Amsterd. 17 3:18. Lond. 47%1.), und mit 
der vom Verf. herruͤhrenden Taleinffchen'ähßerfegung Amſt. 1738. 
12.) but du Sauzet veranftaltet , "rule" Frankf. a.M. 
1724. ‚ wurde ih‘ zwar von dem Jeſukten haftet (Memcires 
de Trevouxz 1725. p. 989 sq.Y abge rben ‚ (aber d’Dtivel bes 
wteß in einer Apblogie ‚(Paris 1726. 12.) ihre Echtheit. übri⸗ 
gehe iſt es ebenfd 'unrichtig,iwenn man biefelde für das legte Merk. 
feities Lebelis ausgibt,’ als‘ wenn Yhün behauptet, der Skepticismüs 
der Alnetanen fei darin’ bis zum Pyrrhonismus gefteigert wors 
den. D'Olivet, welcher am 'genaueften unterrichtet fein konnte, 
fogt ausbrüdttd (Kloge p. 26), fie fei fait: dans le me@me tempe 
que ses Quaestiohks' Ametanse. Sie enthält auch nur eine Um. 
ardeltung des erften Buches diefer Schrift, in: welcher zwar die 
Lehren bed Gertus Empirikus vollftändiger dargelegt! tweiben (dev: 
Provengal, hommes de quäfit&, von welchem dirs geſchieht, iſt der 
von Hurt Comment. bi 7%.” p: '94:sg:) erwähnte Cormisaens,. 
d. f. be Sormiſy, Präfident des Patlaments za Mr in der Pros. 
wencet, abet! das Ergebnis baffelde bleibt. (&. -21): ne l’homme 
arde Weulement des forces"de-la tature, ne pulsse cönnottre' la 
Veritö avec une päarfaite certitude et une entidre dridiner;z> 
—V 
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 überfegt (ebendafelbft 1716. 12.). 
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Seinen Widerwillen gegen diefe Secte gab er noch beuts 
licher zu: erfennen durch feine ſatyriſchen Beiträge zu ibs 
ser Geſchichte, mit welchen er fich bei einem Augenübel 
die Zeit verkürzt hatte, die er aber, da ber leichtfertige 
Wis, welchen er darin fpielen ließ, der Winde eines ho⸗ 
hen geilttichen Amtes wenig zu entfprechen ſchien, ohne 
feinen Namen zu verratben an das Licht treten ließ *). 
Daß er tiber diefen pbilofophifchen Streit feinen 
biblifhen Studien nicht ungetreu geworden fei, zeigten 
feine Unterſuchungen über die Lage des irdifchen Para⸗ 
bieſes ?'), und Über die von dem Könige Salomo veran⸗ 
ftalteten Schiffabrten *), welche für feine Kenntniß des 
— und ſeine große Beleſenheit in den alten 
eographen und Geſchichtſchreibern zeugen. Auch den 
Alterthlämern feiner Vaterſtadt Caen, und der Normandie 
überhaupt, wandte er, durch gelebrten Streit angeregt, 
feine Aufmerkiamfeit Zu, und die aus Benutzung der 
ftäptifchen Archive und Chroniken gewonnenen Ergebnifie 
wurden in einer befondern Schrift von ihm befannt ge: 
macht *°). Einige feiner gelehrten Sendſchreiben aus dies. 
fen Jahren traten fpäter ohrie feine Veranlafjung an das 
Licht. ° In denfelben hatte er Meinungen feiner Freunde 
nicht ohne Scharfſim beflritten, oder feine eignen gegen 
Angriffe: verteidigt *%). Für eine umfaffendere Schrift‘ 


„Über deh’Handel und bie Schiffahrt der Alten“ fing er 


fyon damals, ' won Golbert veranlaßt, zu. fammeln an, ' 
obwol er DIE" Ausarbeitung bderfelben feinem hoͤchſten 





et qu’il la pnisse:oonnoltre bien plus certainement par le se- 

cours de la Foi, mais sulvant les termes de l’Apötre „par un 

miroir, en enigme.“ Car. ce qui manque à la nature humaine 

peur avoir une parfaite connoissance des choses, la gräce de’ 
ieu le supplee par la Foi etc. ' 

20) Nouveaox Memvires pour- servir & l’Histoire du Car-. 
töslanisme (Paris 1692. 16. Utrecht 1698. 16. Amst..1698. 12. 
Mit Bermebhrungen.). Vergl. Zduetii Comment. L. VI. p. 168. 
21) De la situation du Paradis terrestre (Par. 1691. 12.). Las 
teinifh von I. G. Pritius (*Eeipz. 169%. 16.) und in 4. zus 
gleich mit der Demonstr. evangel. f. Rote 10; mit dem Zractate 
De'navikationibus Balomonis (Amstel. 1698.:12.) und in bems 
fotben Sabre daſelbſt ia den Criticis saeris, Vol. I. Fol.; bann 
wieder; bufonders gedruckt (daſelbſt 1701. 12.) und ins Hollaoͤnd 
bende 1716, ‚ 22) In den Note 21 nach⸗ 
gerwicfenen "Ausgaben. . 23) Les origines de la ville de Caen 
et des lieux circonvoisins (Rouen 1702, darin vermehrt 1706.), 
24) So im 3. 1683 das- Schreiben an ben Herzog von Montau⸗ 
fier, zur Beithebigumg der in der Demomstr: evangel., Propns. 
1Yı:Gap. 2,51 Sräußerten, von Beileau Despr&aur in ſei⸗ 
ner .Überfegu Eongine heftig angegrffnen, Meinung, haß Eon 
gin ‚hie "Schriften Moſis nicht —3 ſondern nach den Be: 
richten Andret daraus referit 'habe. Dies Schreiben, welches ihm 
die bitterſte Feindſchaft des eittin Boileau und feiner Schale zus 
zog, lich *Ze Clerc, Bibliotheque choitio- T. X. (amst. 1706. 
16.) p: 301 sg zuerſt abdrucken, indem er ſeine eignen Anmer⸗ 
kungen veifügte. VBirgt Huccii Comment. L V. p 150 2q. L. 
VI. P 174, Dann am 10,,Dct 1692 die Lettre a Mr. Perrault 
ser te'paraljöiedes Ancieis et. des Modernes (abgebrudt in bar 
Sammlunb Pieces. fugttiwes T.-IPl. Paris 1704.), worin er bie. 
unter den großen: Geificen und Dichtern im Seitalter Ludwigs XIV. 
verbreitete: and: befondere Bon Perrault vertheibigte Ginbildung gro. 
— — a en ehe dis Geſchmacks und ber 

emeinen geifligen' Bildung -zu vernichten ſucht. Vergl. feine 
Cornmunt- L.:N.:p. 130: u z ‘ ſucht. I ' 


HUET 


Sreifenalter aufbewabrte. Sie war: bie erſte, welche die 
fen wichtigen Gegenfland der alten Gefchichte mit Aus: 
führlichfeit erläuterte und dabei eine Sachkenntniß und 
einen Takt für dad Praftiiche verrieth, wie man beides 
bei den eigentlichen Gelehrten damals nicht leicht verei⸗ 
nigt fand’). - | 
Seine für die Wiſſenſchaften fo erfpießliche Muße dauerte 
jebody nur bis zum Jahre 1685, wo ihn der König zum 
Biſchofe von Soiffond ernannte. Denn obwel er died 
Amt nicht wirtii antreten konnte, -weil die päpftliche 
Befldtigung, wegen der damaligen Differenzen zwifchen 
Ludwig XIV. und der römifchen Curie verweigert wur: 
de, fo nahmen doch feitbem feine Angelegenheiten zu 
Rom und bie vorläufige Infpection jenes Sprengels 
feine Zhätigkeit vorzugsweife in Anſoruch. Das ihm 
zugefalne Bisthum vertauſchte er noch, bevor die päpfts 
lihe Confirmation erfolgte, unter Genehmigung beö Koͤ⸗ 
nige im J. 1689 mit dem. zur Normandie gehörigen 
Sprengel von Avranched, für welchen er, nah Empfan 
der päpftlichen Confitmationsbulle, im I. 1692 zum Bis 
ſchofe conferrxt wurde. Seitdem richtete er allen Eifer 
auf die Herſtellung der während einer langen Vacanz 
in diefem Sprengel gänzlich verfallnen, Disciplin, welche 
er durch neue fonodifche Statuten von den Jahren 1693, 
1695, 1696, 1698, zu bewirken ſuchte ?). Da jedoch 
der Aufenthalt zu Avranches feiner Gefundheit ſchadete, 
geftattete ihm. der König im J. 1699 die Miederlegung 
diefed Amtes, für weiches ihn die königliche Gnade durch 
die an den Thoren von Caen gelegne Abtei Bontenay 
entſchaͤdigte. Die fpätern Jahre feines Lebens feit 1701 
brachte er in Paris zu, wo er fich im Profeßbaufe der 
Jeſuiten niedergelafien hatte, nachdem feine frühere Woh⸗ 
nung während feiner Abwefenheit zufammengeftürzt und 
er durch diefen Unfall des größten Theiles feiner berrlis 
ben Bibliothek verluflig gegangen war”). Die Be: 
fchwerden eines hohen Alters lafteten feit dem 3. 1712 
bart auf ibm; manche bittere Angriffe, vornehmlich von 
Seiten Despreaug’8 und feines Anhanged, hatte. ber 
zeisbare: Alte zu erbuldenz feine beflen und bewährteften 
Sreunde, ſowie faſt alle Glieder feiner Familie, mußte er 


dahin ſcheiden ſehen. Daß er aber die geiſtige Freiheit | 





ciens (Par..1716.). *Beconde Kaition, revue, in demfelben Jadre. 

[Die Bemerkung in: der Biographie universelle, daß diefe Schri 

erſt Lyon 1763 mit dem Namen des Vfs. erſchienen fei, iſt unric 
tig; denn ſchon bie mir. vorliegende zweite pärifer Ausgaße von 
1716 nennt benfelsen auf dem Kitelblatte.] : Nachgedruckt Brüffel 
1717. Die anonym erſchienenen Mémoires sur l& commerce dea 
Hollandois etc. (Paris 1716. 12.) werden von Le Clerc, Jacs 
ues Bernard u. X., doch ohne ſichern Grund, ‚gleichfalls Für 
Werk gehalten. 26) Statuts synodauxr pour la‘ Divcese 
@Avranches, las et pabliez dans le Synöde d’Avranches l'an 
2653 etc. (A Caen 1698.) und Troia suppl&mens ädx dits Sta- 
Gsts vom 3. 1695, 1696, 1698. Ebendaſ. 37) Er hatte die 
ſelbe fchon früher den Jeſuiten dieſer Stiftung unter. ber Bedin⸗ 
gung eines Ichenslänglichen freien Gebraucht zum Geſchenke ge⸗ 
madıt, welchen auch bie, beſoaders durch ihre Hülfe- geretteten, 
Überrefie derfeiben. nach feinem Tode zufielen. Die Schentungsi 
acte'vom 18. April 1691 Hat Schedhorn, Amoenit. liter. T. V. 
W ID. on N 


p 164 2q. 


-: . 26) Histoite du Commerce et de is Navigation des An- 


— 363 


"Auskunft und den unparteilichfien Bericht. 


HUET 

und Lebendigkeit über diefe ‚vielfachen Künmerniffe nicht 
verlor, zeigen feine im I. 1717 aufgezeihmeten Som: 
mentarien über fein Leben, welche liberal jugendliche® 
Bewer, Wig und Anmuth athmen und ein treffliches Ges 
mälde ber wiflenfhaftlihen und gelehrten Beſtrebungen 
unter Ludwig XIV. in einer eleganten Batinität entwer⸗ 
fen, obwol man einige Anachronismen' darin dem fo ge 
ſchwaͤchten Gedaͤchtniſſe des Greifes zu Gute halten muß. 
Sie bleiben jedenfalls die beften gelehrten Memoiren aus 
biefem Zeitabfchnitte, und find, wie fchon Matthias Geß⸗ 
net urtheilte, fo anziehend gefchrieben und fo reich an 
merkwürdigen Borfällen und Verwicklungen, daß man 
von ihnen wie von einem Roman im Lefen gefefiett 
wird *). Sie waren die letzte Frucht feines Geiftes, 
und nicht völlig drei Jahre nad Erſcheinung derfelben 
Rarb er am 26. Ian. 1721 im faſt vollendeten 91. Le— 
bendjahr "eined fanften und erbaulihen Todes. Bon 
feinen gelebrten :Sendfchreiben und Heinen Abhandkun⸗ 
gen war noch bei feinen Lebzeiten durch - feinen Freund, 
den Abbe Tilladet, eine Sammlung veranſtaltet wor 
den ?°). Seine nachgelaffenen Auffäge uͤber Die franzoͤſi⸗ 
Ihe Sprache wurden einer von dem Abb& d’Olivet ver- 
anftalteten Sammlung”) einverleibt. Ebendieſer Freund 
fiellte auch die zerfixeuten Gebanten und Bemerkungen, 
fowie einige noch ungedrudte lateinifche Poefien, welche 
fih unter dem Nachlaſſe des Werflorbenen vorgefunden 
hatten, unter dem Namen Huetiana an das Ficht ’'). 
Don Huetd Lebensfchidfalen, Charakter, Studien und 
Meinungen geben feine eignen Commentarien die ficherfte 
Erfüllt von 
einer unbeſchraͤnkten Wißbegierde, welche mit gleicher 
Liebe alle Gebiete des Willens umfaßte, galt ibm bie 
Beichäftigung mit. den: Studien für wichtiger als alles 
Andre. In die glänzenpften Kreife der Geſellſchaft eins 
geführt und mit bedeutenden Gefchäften der fhwierigften 
Art beauftragt, wußte er dennoch durch weile Benugung 
der Zeit fih die Muße für eine freie geiftine Thaͤtigkeit 
zu gewinnen. Mit voller Hingebung dev Wiſſenſchaft und 
Gelehrſamkeit lebend, ‚verrieth er doch niemals die Schwers 
fäigkeit eines Stubengelehrten, ſondern feine Gitte; 





28) Petri Dan. Huer:i Commenterius de rebus ad euß 
pertinentibus. Libri sex: (Hag.. Com. 1718. 12. "Lipe 1719. &. 
&d calcem Quasstiinum  Alnetarum: Berg Nöte 1%. Engliſch 
fberfegung mit biographiſchen und kritiſchen Noten von . Io: 
Aikin (donden 1810. Thle.).Huek felbft bemerkt, war in 
Anfang und Schluffe.biefer Schrift, daß die Sanfeffionen bes, Aus, 
äuftinus .ihn. zu berfeihen veranlaßt hätten; „aber, fie verrathen 
nicht im-Eütfernteften den finftern atcetifchen Geiſt der Selbſtpei⸗ 
IHälng, weldjet Auguſtins Belenntniffe befeelt,: Der erfte Heraue⸗ 

z berfelben war nach Ginigen. der’ Abbé de Sallengre, pad 

adern her“ Abb; Bongeb:: 2) Digsprkations; ur, diverses. mac 
inres. de jeligion ‚et, de ‚abile ꝛ „CHA Er plusieurs let-. 
el (Par. 1718 Tab! * a Haye Ta, ’ von. DIN Vergl. Huttii 
Comment. LE VI. p.178. Bis die därkh-befinbliche Letire de Mr. 
Morin de: PAcadenisrides ‚Ihseriptions. a : Mr. Muet totichsat le 
livre: de Mr. Tolandus, Anglois, iatitul6 ‚Ad6sidaemon et Ori«- 
rines Indeinae, vi €. Dom. Morin, Sondern von a Ant: 
a . A Ne: . m TR t. L, VI b 7 . Opuscule | 
RR Kr) — —— * $1) Hotuana oa’ 
ei 3 ——— . 


2.)' 
IE Mr. Kader a 1722. 12.) 


GWeltkenninis, eine geiffreiche „Unterhaltung; teiche, Icben- 
dige —*8 heitee Laune und ein ſtets "antegender 


fröplicher Wi, welcher Keinen beleidigte, empfablen ihn 


der Geſellſchaft. Seine Werke zeichnen fih aus dur 
Eleganz des lateinifhen Styls, durch eine einfache, klare 
Behandlung des Gegenftandes, durch. den Meiz der Ein 
kleidung, durch Originalität der Vorſtellungen, Neuheit 
ber. Ergebniffe, durch eine Gelehrſamkeit endlich, welde 
den Scholafticismus und die Pedanterie glücklich zu_ver- 
meiden weiß und ſich überall mit einem richtigen Zacte 
für das Praktifhe verbindet. Er ift zu ſehr Theolog, 
um in ber Philofophie feine volle Befriedigung zu finden. 
Die Dogmen der Philofophen dienen ihm nur zum Be 
weife, daß. menfchlies Erkennen nicht die Evidenz ge 
währe, welche dem Glauben beitvohnt, weru er.fich auf 
die Auctorität göttlicher Zeugniſſe ſtuͤtzt. Aber er if 
keinesweges Veraͤchter der Vernunft und ihrer Beſtrebun⸗ 
gen, welche nach feinem Urtheile, wenn fie richtig gelel- 
tet werden, den Glauben zwar niemals 'erfegen, aber auch 
niemals gefährden, fondern ihm vielmehr die Bahn. bereiten. 
Entſchiedener Bewunderer des claffifchen Alterthums, wels 
ches die fchönen Seifter feiner Nation dazumalen übertroffen 
5 haben waͤhnten, erlaͤuterte er die Werke deſſelben als 
Ailterthumsforſcher und Geſchichtskundiger, und uͤberhaupt 
mehr ihreni Inhalt: und. Geiſt, als ihrer Sprache nach. 
In feinen lateiniſchen und griechiſchen Gedichten bewun⸗ 
dert man den antiken Geiſt, die Friſche und Natuͤrlich⸗ 
Beit, die Wahrheit der Empfindung und den träftigen 
Humor. In ben Gebieten der Geſchichte und Geögras 
phie hat er durch feine Forſchungen Vieles aufgeklärt, 
Vieles angeregt. Fuͤr die ‚höhere. Kritik zeigte er einen 
feinen Zact, obwol ihn die. Wortkritif, wiefern fie auf 
mühfamer Bergleihung der Handſchriften beruht, - bald 
anekelte; wiefern fie durch Gonjerturen glaubt heilen zu 
Sonnen, nur ald ein nräßiges. Spiel. zur Übung des 
Scharffinnes galt. Die Hermeneutit und Überfegungs: 
kunſt führte er wieder auf. bie richtigen Grundfähe zu: 
ruck. Als Theolog blieb er der. Rüdfichten eirigebenf, 
weiche : feine Confeſſion foderte,. und. vermieb daher in 
feinen Schriften, was, einer Abweichung von berfelben 
ähnlich fehen konnte, gleichwie er durch feine dußern 
andlungen Ehrfurcht gegen die Kirche und regen Eifer 
par ige heiligen Snftitute une. Gebräuche beſtaͤndig An 
en. Zag zu legen ſich befliß. . Aber feine Verbindung 
mit. Gelehrten aller. Gonfeflionen machte: ihn duidfam; 
Eden Herz zog ihn von ‘den Vätern der Überliefe: 
rung zu den heiligen Schriften, als der lauterſten Quelle 
ber Wahrheit und dem eıften. aller Bücher... In den Ieg: 
‚ tn: 30 Jahren feines. Lebens wurde ihm ihr Studium 
ſo fehr zum täglichert‘ Beduͤrfniſfe daß ew fie in dieſem 
Zeitabſchnitte nitht werntger eg 240418 im Geundterte 
durchſtudirt zu baden ee dert, "Huch e ein SArift 
licher; Nachlaß, großtentheils dus biplifchen, Abverfarien, 
welche .die Fruͤchte diefer Studien. mögen geweſen fein. 
Daber erklärt: ed" fich, daß feine theologifchen Schriften 
unter den —5 einen iR BE 
ng Zinen | 





Änernteten . und die „Boffaun; v Bo: 
ber Confeffionen-antegten.-. Diägen immerbin. Te 
ur}. 
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ſuche, den chriſtlichen Glauben mathematiſch zu demon⸗ 


ſtriren und demſelben den Primat Über die Vernunft zu 
ſichem jetzt ungenugend erſcheinen; bie Strenge ihrer 


Methode und ihre Folgerichtigkeit werden ebenſo bildend 


Deiben, als ihre. tiefe Gelehrfamkelt unterrichtend; 
der ſittliche Charakter aber, welcher ſich in ihnen aus⸗ 
ſpricht, wird jedem Unbefangnen Hochachtung abnoͤ⸗ 
thigen ). (D. v. Coœelin.) 
HUETE, Ciudade der fpanifchen Provinz und Par⸗ 

tivo GQuenca, an einem kleinen, in den Guadamejus 
fließenden Fluß, in. einer weiten, an Safran, Hanf 
reiben Ebene, mit 2600 Einw., elf Pfarrkirchen, fieben 
Kloͤſtern, drei Hofpitdlern. Ä GEGtein.) 
Huetfeld. (Ambros.), ſ. Hiedifoldt. nn 
HUETORDESANTILLAN, Billa im weftlichen 
Sandftrihe der fpanifchen Provinz Granada. (Stein.) 
,. HUETOR TAJAS, Vils im weftlichen Landſtriche 
der ſpaniſchen Provinz Granada, am Zenil, mit 500 
Einwohnern. — (Stein.) 
- HUETTAGOE, WETTAGOE (nad einer Leis 
art auch Hluthagoe) '), nach den Handfchriften des Eins 
bard, welcher in Huettagoe und auch in Wettagoe 
bie wiederteutfche Form als die für jenen Gau paffendfie 
gegeben, in hochteutſcher Form Waizzagawi, Waiſa⸗ 
gawi, Waizzgaui, nach den Lebarten ber Handſchriften 
der lauriäheimer Jahrbücher ). Von letztern iſt die Les⸗ 
ar Waizzagawi und Waizzagavi bie haufigfte, wofür 
Waiſagawi aid gleichlautend und nur als fpätre Schreibs 
art anzunehmen; Wizgaugi nach den tillanifchen Jahr⸗ 
bücdhern ’), Wizzawi nach Regino *), bedeutet alfo Weiß⸗ 


. Sau, Weißen: Gau, oder auch, wiewol unwahrſchein⸗ 


licher, Waigens Gau, ein Gau, welcher die Graffchafs 
ten: Pyrmont und Swalenberg und die anliegenden 
Länder umfaßte °). Im 3. 784 feierte Karl der Große 
Weihnachten an ber Emmer, im Gaue Huettagoe (Waizs 


zawi), bei der Burg der Sachen Skidroburg (Schie⸗ 





84) Seine Bloge in der Acadämie frengaise verfaßte der 
Abbo d Dltivet, welcher fie auch in feiner Sammlang dev Flustianä 
und vor Ber Schrift de la foiblesse de l’esprit humain abbrucken 
ließ. Sie iſt aber esenfo bärftig,. als die Gedaͤchtnißreden über 
Huet, welche die Akademie von Saen in ihre Denkſchriften vom 
J 1769 aufnahm: Ausfährlichere biographiſche und Literarifce 
Nachrichten geben S. P. Niceron, Memoltes pour: servir & l’his- 
toire: des. hommes illustres eto... T. L-p.-49—66. T. IL. P.J 
8%. P. H.:p. 7, in der teutſchen Bearbeitung von *©. I. 
Baumgarten, 1. Bo. ©.-331m846. Jar. Brucker, Hister, 
ori. Philos. T. IV, p.:552—574.. Jacques George de Chaufe- 
pi4, Nouyeau. Dietionaire, T. H..aub Yoce Haet. *Biogra 
wajveraelle, anciegne et:modertre,. T. XXI, <& Paris 1818.) p. 
Artitel von Hippolyta de Laporte wit einigen Zufägen 
won Beuchot. | en 
a. Mı Binherds Amnalos zum: J. 785 bei Pertz, Monum. Ger; 
mau. Hist. Scriptt.'T. I. p. 167. 2) Aun, Lauriss, bei Party 
p« 166, melde. außer den oben angeführten noch. diefe Lesartag 
haben:- Wazzagemni, Warzegaiun,. Wausenaga: Diefen mb 
ben oben erwähnten Pesarten der Annal. Lauriss, kommen nahe 
ober flimmen bei bie Anual.- Lotseliani: Weuzaunaga, der 
Aucter Vitas Caroli M.: Waitzagawi, bie Annel. Bertinianis 
Weissgewi: 8) Annpl. Tiliani bei ‚Pertz,.p. 221... 4) Bo 
Emo, hzenicon 1. c. p. 560... 5) Pulkv: Tradit: Corbej. p. & 

ertz iu ben Annal, Lauriss, u. Einkardi Ann. p. 165-167, ., 


her, Schyr, an der Emmer, in dem Dorfe-Ruibibi; 
und zog von ba verheerend an ben Ort Rimi (Remeny, 


mo die Weſer und Waharna (Werne): zufammenfließen. - 


Nah Falle Meinung. ift Luidihi das jetzt wuͤſte Olben; 
Lüde, da Luͤde in ber Nähe Pyrmonts erfi.fpäter erbaut 
fei, welcher Muthmaßung auch Pers beiftimint; da Schie⸗ 
der von Luͤde zu entfernt liege, als daß man fagen koͤnne, 
es fei dabei (juxta) gelegen; doch: iſt dieſes bei Orten 
nicht zu genau zu nehmen, zumal, bei besühmten Orten, 
wie damals die Gkibroburg war. Da nicht; von einer 
Delagrang, derfelben die Rebe iſt, fo hatte Karl ſein 
Lager. in Lüde ihr noch nahe genug. anfgefchlagen, und 
man Sonate recht wohl fagen, er habe Weihnachten bei der 
Skidroburg gefeiert, weil fonft fein namhafter Drt in 
der Nähe wor; denn daß Luidihi unbedeutend; firht man 
baraud, daß ed von Einhard nicht einmal, foidern 
wur von den uͤbrigen genannt wird. Wenn:&: Konrad II: 
im 3. 1030 das Aod Sammanabili (ietzt Saudbek) im 
Der Grafſchaft Widinkins, im: Gaue Wettige deu Bi- 
ſchofe Meinwerk fchenkt, fo iſt der Wettiga mil dem 


Huettagoe, ae offenbar. ein, wiewol ſich bei 


Zürftenberg‘) der Hueltagoge und ber Wettiga 
verſchiedne Gaue aufgeführt finden. , 
batte Konrad II. Meinwerlen die Alode Bennanhuſun 
(Benfen), Walaborch, Dadanborch, geingen in den Gauen 
Wetiga und Tiliti in der Grafſchaft Widikinds geſchenkt! 
Die Abtei Sceldize (Schildeſe), gelegen im Gaue Wei⸗ 
ſaga in der Grafſchaft des Gr. Friedrichs, hatte Mein⸗ 
werk von Kaiſer Heinrich IL. erhalten. Bei Fürftenberg iſt 
der Weiſaga ald ein von dem Huetagoge und. dem We⸗ 
Lip vesfchtedner Gau aufgeftelt, doch koͤnnte auch der, 
Beifaga, wiewol Schildeſe von Lübe, Schyr und Sand: 
bek ziemlich entfernt liegt, mit dem Huetagpge und dem 
Wetlga nur Eins fein. _ Eins mit dem. Huettagoe, iſt 
nach den Anmerkungen zu Regine bei Piſtorius“) der 
Wentögoi, in welhem Kaiſer Otto II. dem Biihofe 
Meinwerk zwei koͤnigliche Hufen in: Lutterun, in ber 
Bürgmarte Daleheim, in der Grafſchaft des Grafen ‚Her, 
rieldẽ fhenlte‘);. . ... (Ferdinand Wachter.) 

| HUF beißt in der Zootomie: 1) der hornartige Übers: 

der: Außerften Bußglieder oder Beben mehrer Saͤug⸗ 
t nungen, in denen man einhufige Thiexe; ober, 
Eindufer (solidungala), deren letztes Fußglied ein ein⸗ 
faches iſt, und zwei⸗, drei⸗, vier⸗ und fünſhufige unter⸗ 
ſcheidet. Indgemein aber wird der gefpalten: oder getgeilt 
vordommenbe homartige Überzug eines Thierfußes Kane 
oder Ktalle genannt. ;. 2) Bezeichnet man mit dem Nas 
men Huf benfelben Überzug, ſchraͤnkt ihn aber gewoͤhn⸗ 
lich auf die mit nur einem Erndgliede des Fußes, auf 
welches fie auch zugleich allein auftreten, verſehenen⸗ 
Thiere: Pferd; Eſel und Zebra; ein. Zwiſchen dem hor⸗ 
uigen Theile des Hufes und dem Hufbeine Tlegt in; ver⸗ 
äE— 
2.3716; ©. 185-und auf der vol ben Ketten‘, welde «DdceWbist 
Ps pensie sus Imperia ‚Framsonuie: et: Saxohuar: Hlißts ic: 7): 
Pisterimg, Sariptt. Ben; Geem: T.' ha. Steawetfhei Ausgı &o 
:48, . ‚3):. Vita: Meinwerch Gsp. VI: bei ierlenitz Berigktr! 
.L p. 519. Cap. LIX, p. %7:; Cagu; BYE, GNIE:p. 699, 5600 
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dicktes, mit slelen Gefäßen und Nerven durchzognes Schleim: 
gewebe. Somit zerfällt der Huf in diefen weichen, flei⸗ 
ſchigen Theil (Steifchfohle), und in ben eigentlichen oder 
horuigen Huf oder Hornſchuh (Hormnfohle). Letztrer befteht 
aus einer Menge einzelner Fafern, bie, durch eine fefle 
Maſſe wie. zufasuimengelöimt,.eimen ſchraͤgen Verlauf has 
ben. Er ift ganz unempfindlich, und erjeugt fich, nach 
unten abgenutzt, und. fortwährend von Oben nach Unten 
wachſend, immer wieder von neuem. Seine Farbe ift 
ſchwarz (die beite), oder au weiß, ober ſchwarz und 
weiß. gefreift. Die unauflösliche Subſtanz deſſelben 
halt Hatchett . für. eine Att geronnenen oder erhärteten” 
Eiweißſtoffes, der jenem. der Dornfubflanz (ſ. d. Art.) anas 
Ing iſtz Vanquelin aber für eine erhärtete Mucusart, und 
Fourcroy für einen oxydirten gallertartigen Stoff, ber 
mit ein wenig Pigment und weniger auflöslicher, durch 
Gallusſaͤure nicht Tälbarer Materie, 0,04 phosphorfaus 
vem, und noch werligef Foßlenfaureni Kalle verbunden ift. 
Die Eleficität des Hufes und zum. Theil feine Weich⸗ 
heit follen von. einem Öl in ihm berühren. 

UÜbrigens find die Hinterhufe weniger Gefahren aus⸗ 
gefekt, mithin -fihwächer und mehr länglich als die Vor⸗ 
derhufe. Der untre Rand der Hufwand dient dem Pfers 
be ıc. zur eigentlichen Gtüße, iſt daher auch viel härter, 
Wenn aber das Thier viel auf fleinigeni, hartem, fchars 


‘ 


fem Boden: geht, fo nutzt es ihn ſtaͤrker ab, ald er nach⸗ 


wachen kann; deſshalb muß der Hufrand durch ein har: 
tes Metall gegen äußere Beeinträchtigung zwedimäßig ges 
fchügt. werden durch den Hufbeſchlag (f. d. Artikel); 
Pferde in hohen, trocknen Gegenden haben Feine; harte 
Hufe, in niedern, feuchten große und weiche. Nach bey 
Fotm unterfeidet man den hohen Huf und den Platt: 
baf, der niedrig und zugleich "breiter iſt, als er ſein ſollte, 
den hohlen Huf, der unten ſehr ausgehoͤhlt iſt, und den 
Vollhuf, bei dem die Sohle fehr gewoͤlbt if: Platte 
Hufe ‚find der Vollhafigkeit am mriſten ausgeſetzt; dieſe 
iſt aber immer erſt die Folge des Beſchlags, wogegen 
Platihufr au ſchon bei Bohlen vorkommen, und wol 

find. Der trockne Huf entſteht gewoͤhnlich vom 
Abrafpeln und Beſchaben: des Hufes, wodurch er nett‘ 
undi Stein erhelten werden fol. Der ſogenannte fette 
Huf iR zu weich, feine Waͤnde find zu dünn, ſodaß 
er leicht beſchaͤdigt werden Tann. Andre Unterfchiebe bes 
ruhen ‘auf bereits gebildeten Huffehlern, wozu bie ges 
naunten· ſchon Übergänge ſtad (mehres ſ. bei dem’ Artikel‘ 
Pferdehuf). Te FRE kann aus Hufſpaͤnen, wie aus’ 
Horn⸗ und⸗ KnchMkabfällen ꝛc. Ammonium⸗ oder Hirſch⸗ 
borngeiß, "Xınmoniunn > oder Hirſchhornſalz, und Hirſch⸗ 
bomdd rc. zu arzneilichen und andern -Bmeden im Gtoßen 
berelef: werben. Beim Lands und Gurtewbaue dienen fie 
zu’ ehkem gute: Düngangsmittel: Au (Th: Schreger‘.) 
:: ‚HUFBESCHLAG beißt. die: Jußbeklewung oder: 
Beidubung:ranfik domeſticirten; d!'H. an ein mehr er⸗ 
Eimfleltes Stlevanioden gewöhnten. Pferde, Eſel, Maul⸗ 


thiere und Ingodyfen, wodurch die. Geſtait, Größe: ind 


bis Wachsihum bei: Füße dieſer Thiete mancherlei Vers 
änderungen erleidet. Zwar ift er in jenen. Gegenden, 
Die: davchaus mit “leichtem: Mdlifaxiber bedeckt find; ober 
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auf weit ausgedehnten, ebenen und hochgrafigen Triften 


"nur wenig oder gar nicht üblich, aber deſto unentbehrliz 


cher auf felfigen Gebirgen, in gepflafterten Orten, auf den 
gewöhnlichen Feldwegen, Steindämmen und Land s oder 
Kunfifiraßen. Da wir nämlid dieſe Thiere nicht: nur 
auf Boden gebraudhen, wohin ſie die Natur keineswegs 
ewiefen bat ‚;.fondern auch. mehr ‚und anhaltender zum 
Saufen antreiben, als es im’ Naturſtande gefihieht, fo 
würden fi) unbefhuhet, oder unbefchlagen, die Hufe 
bald abnugen.: 0 a 
In den diteften Zeiten bienten zu dieſem Iwede fir 
Pferde und Maulthiere eine Art Sandalen aus Leber, 
Matten oder Gtridgeflecht, ‚fpäter wol - auch metallne 
Schuhe. Denn obfdhon die alten Griechen und Römer 
den Fuß ihrer Maulefel ıc. durch Eiſen zu ſchuͤtzen ſuch⸗ 
ten (f. Catull. XVII, 26.), welches Nero's unfinnige 
Derihwenbung (nad) Sueton. XXX), mit Silber, ja 
fogar (nah Plin. hist. nat. XXXIII, 11.) Nero’s Ges 
mahlin Poppda mit Golde vertaufchen ließ, fo war doch 
damals der Gebrauch von Hufeifen noch nicht fo allgemein, 
vielleicht auch weniger anerfannt. Die bei obigen Schrift: 
fiellern von unfrer Fußbekleidung entlehnten Wörter: So- 
lea, Tboama, dürften wol am wenigften durch Schuh 
zu . verdeutfchen fein, ba fie weit mehr auf eine bem 
Hufeifen, ald auf eine unferm heutigen Schuhwerke ver: 
wandte Form hindeuten. Mas indeß hier entfcheibet, ift 


eine alte Münze, welche ſchon ehemals Patin und Be: 


ger in dem Thhesaur. Brandenb. U, 597. Nr. 6, und 
neuerlihd Eckhel in feiner Doctrina. numorum veter. 
VIII. p. 306 ., befannt gemacht. haben. Diefe Münze, 
worauf zwei „Hufeifen neben einander. in einem Cirkel 
von zwei Schlangen: liegen, ‚deren Schweife ſich nad) Uns. 
ten verfchlingen, findet man in. ber herzogl. Münzſamm⸗ 
lung zu Dean. , Begerd Abbildung: zeigt Sogar die Nas 
gellöcyer deutlich. . Nach Eckhels treffender Deutung galt: 
es bier. den Triumph eines. Rennpferbes im Gircnd, und 
wahrfcheinlid war das Vertheilen oder Auawerfen falcher: 
eprägten Münzen ımter die Zufchauer dabei eingeführt; 
onach find die Hufeifen zur Zeit der Griechen und Roͤ⸗ 
mer nicht .fo ganz unbekannt, wie Andre behaupten.  W 
Die Anfangs freilich weit fchwerern, plumpern und 
unvolfommenern Eiſen wurden in. der Bolge der Zeit im: 
mer mehr. verbeflert, und laflen:jegt, wenigſtens fuͤr ge⸗ 
funde Füße, wol ‚nichts mebz,, zu wuͤnſchen übrig, da 
bingegen der Beſchlag für Eranle Fuͤße noch ; mancher. 
Vervollkommnung bedarff. At.ı; mo. 
Bis auf La Foſſe's Zeit in der. Mitte: des vorigen 
Jabrhunderts war die Beſchlagkunſt in einem fehr roben 
Zuflande, wie fie «8. wohl noch jegt hie und ba: unter: 
den Faͤuſten mancher. Spobfehmiede-.fein bürfte: .:Grfk;in. 
ben neuern Zeiten gab eime :forgfältige. zuotomiſche Unser: 
fudung des Pferdrhuſes neue und vithligeMufſchlüſſe 
über-die Beſchlagkunſ; wie vorzuͤglich Faemans,Coien 
mans und Andrer Werke darthun. Moorcrofts Abh. dar⸗ 
über enthält nehen ‚vielem Unbrauchbaren dach eine ſehr 
By Beobachtung: über den Beſchlag der Pferde, dien 
RP ZA 71) 


4 ii. RI IEN TER Te I 
‚3. » Die:befannteften. Befchlagarten feit venta Sofltfchen,s 
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die eigentlich ſchon ein Jahrhundert früher im Gebrauche 
war, ald ein Mittel gegm den Imangbuf, find: ber 
Dsmerfche, Clarkſche, Pemproke'ſche, Saintbellfche, Moor⸗ 
croſtſche), der Freemanſche ?), Golemanſche), und: 
ſche), Dwxerſche“), Pewisſche, Lawrence’fche*), der 
Didnifonice ’r, Bälaffa’ihe*) u. a. Hufbeſchlaͤgge Im 
Betreff derielbenbleibt "Natur immer die. befle dichrerin 
Man. laffe Feine Theile des Hufe wegnehmen, ald nur 
foldye, die, wenn der’ Fuß zur Erde gefeht iſt, von felbft 
verfchwinden würden. Bei einem guten Befchlage müfs 
fen diefefben Theile den Boden berühren, die es auch 
ohne Befchlag thun. wuͤrden. Vorzüglich fehe man:darauf, 
daß die urſpruͤnglicheGeſtalt des Fußes erhalten werde, 
Da aber heftige Bewegung auf harten Straßen, oder 
fehlerhafte Beichlagarten beträchtliche Verfchiebenbeiten in 
der Sorm ber. Füße hbervorbringen, fo folgt bieraus, daß 
derſelbe Beſchlag nicht in allen Faͤllen paſſen, fondern 
ed wol einen beflimmten Fall für jeden der obengenanns 
ten Befchläge geben koͤnne. Neuerlich hat man in Eng⸗ 
land Hufeifen mit Gelenken fehr vortheilhaft angewendet, 


die der Elaſticitaͤt des Pferbehufes nicht entgegenwoirten, 


bie aber forgfältig. und mit befondern Werkzeugen ges 
macht werben müjjen, was freilich deren allgemeine Eins 
führung bei uns fehr erfhweren möchte [f. die Hands 
werker⸗ und Künftierfortfchritte und Mufter (Weimar 
1826.) I, 16. ©. 251.]. . | 

"Die Kunſt, Pferde ıc. zu befchlagen, ift fir daß 
Gluͤck der Haushaltungen von der größten Wichtigkeit, und 
umfaßt viel mehr. Renntniffe, als ein Eifen zu ſchmie⸗ 
ben und. aufzubeften, oddt das Horn zu rafpeln,: auss 
zuupirken.zc., "mit einem Worte weit mehr, als fi die: 


. en . N : 
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1) S. deſſen Abhandl. über d. Hufbeſchlag ꝛc., ins Teutſche 
uͤberſ. (Hanov. 1802.) m. Kpf. 2) a. a. Pu 8) a. us ‚ 
vergl. Dinglers polytechn. Journ. VII, 1. &. 84 fg. mit Ab- 
bild. Noch neuere f. Ebtadaſ. VIII. ©. 84. IX. 132f3._ 4) ©; 
Analyse des. Travaux de la Soc. ‚R. veterin. de Copenhague, 
(1815.) IL. Zaf. 1. . 5) Ghendaf. voa Viborg befhrieben. . 6) 
In P ewis, engl. Huffäm. 7) Bei Dingler a. a. D. XV. S, 
239. - 8) ©. deffen Schrift: Der. Hufbefchlag ohne Zwang ꝛc 
mit fedys Steintaf. Fol. (Mien:182B), worin eine faßliche und 
duch. Srfaprung erprobte Mittheitung gegeben wird. von benz, 
was wir. von bem Pferde verlangen, und durch Blicke, Worte,- 
Mienen, Geberden ynd. eine Art. magnetifher Manipulation, durch 
Stieicheln c., durch Guͤte, Zurechtweifung und ernfte Vvehande 
lung die reizbarſten, empfindlichſten, menfchenfcheueften, verdor⸗ 
— widerſpenſtigſten Pferde vorzuͤglich ia Beziehung auf' 
ben. Hufbeſchlag, fromm, willig und folgſam gemacht werben kon⸗ 
nen. Die einfache ganz. auf die Ratur des Pferdes berechnete 
Methode iſt nicht neu, ſondern das Alte davon nur grordnet und 
in’ ein Syſtem gebracht. Sie bezweckt nichts andres, als die Aufs 
merkſamkeit des Pferdes zu gewinnen, an ſich zu feſſeln und ihm 
zu ‚imponicen, zugleich: aber durch fanftra Streichen. mit ber Danp, 
dem Striche ber: Haare nad, magnetic auf baffelbe zu wirken zc., 
[vergl. be Bachs Schrift, alß Anhang zu Balafia’s Hufbe- 
(tage (Drisvien 1829.)." v. Hördt, Unterr. über die Pferbehufe 
befchtagkunft ıc. 2. Aufl. (Stuttg. 1820.)]. Dur P ercivals neues 
ſten Yatentpantoffel: für: Pfeide (ſ. bei Dingler a. a. O. XXX. 
4: &: 289. Tabı IV. gi. 9, 10), durfte der Buß bed Thiere 
das man damit ‚Ihonensaoi, : mehr deiden, "ale burch " Jioeckunääte: 
ge®@ guten‘ Hufdeſchlag. ‚Längft Hat: mar in. Srankreidh — 


uud find, 


‚lanb:jı and neuerlich auch * ‚Birlia,: Schmieden eingerichtet," die! 
: Dan s .r® 2 


blos dem Dufbefthlagei Be 
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Philoſophie eines gewöhnlichen Grobſchmieds träumen 
mag [f. Kerſtings Unterricht, Pferde zu befchlagen ıc. 
(Sött. 1777.); Boumwingbaufen von Ballmerobe, 
Anweifung, die Pferde beffer und nüglicher als biöher 
au beiglogen (Stuttg. 1780); Freeman, . über den 

und Mechanismus des Pferbefußes ıc., mit Kpfn:, 
aus dem Engl. (Beipz. 1797. 4:); Colemans Glundf. 
des Hufbeichlags, aus dem Engl. von D. % Bolanud; 
mit 6 Kyfn. (Gießen 1805.); Langenbucher über den 
Belag der Pferdehufe c. (Wien 1811. mit Kpfn.); 
R. Pewis' neuefter engl. Hufſchmied ıc., aus dem Engl 
. (Peflh 181775 8. 8 Schwabs Katehism. der Hufe 
beſchlagkunſt mit Steindrudtaf. Zte Aufl. (München 1820:75 
J. God win, Neues Syſtem bes Pferdebefchlagen ıc., auf 
d. Engl. (Leipz. 1820.)5 ©. v. Tennecker, Praft. Lehrb. 
ber Hufbefchlagkunft ıc. (Altenb. 1821.); J. F. €. Dies: 
trichs Hufbeichlagkunft zc., mit Kpfn. (Berl. 1822.), 
Bergl. meine chirurg. Operationdlehre für Thieraͤrzte 
(Kurth 1803.)}. 0.00. (ZA. Schreger.) 

Zenopbon erwähnt der Hufeifen noch nicht, aber aus 
dem fhon Bemerkten ergibt ſich, daB den Rachrichten 
Montfaucons nicht zu trauen ift, wenn erden König 
Childerich (gefl. 281) als den bezeichnet, "weicher daB 
erfte mit Hufeifen befchlagne Pferd geritten’ babe. Nach 


England kam die Gewohnheit, die Hufe bed Pferdes mit 


geſchmiedetem Eifen zu benageln, zu Folge :WBräcy: Clards 
Behauptung, durch Wilhelm: ben Eroberer, welcher einem 
woifien Simon de Piz, gebornen Rormann, die Stadt 
orthampton und den Bezirk Fakley mit der Bedingung 
ſchenkte, dem Sieger alle nöthigen  Hufeifen zu liefern. 
Der Hufbefchlag führt auch mehre Nachtheile mit fich, 

die feine Brauchbarteit mehr oder weniger verringern. 
Manches davon laͤßt fich vermeiden, oder ſchwaͤchen, 
wenn man mit den nöthigen Kenntniflen verfährt und 
den organifchen Bau und die Natur des Hufs beachtet. 
Die Nachtheile, welche durch ben Beſchlag, audy wenn er 
nad) den richtigften Grundſaͤtzen bewerfflelligt wird, auf die 
complicirte Organifation des Hufes erwachſen mäffen, find: 
1) Der fiete Drud, und die dadurch erſchwerte Ausdeh⸗ 
nung bed Home; 2) Ungleichheit in dem Stützpunkte 
der Koͤrperlaſt; Trachten und Zehe tragen da, wo daB 
Eiſen aufliegt, Alles, Sohle und Strahl, wenn nicht 
weicher Boden ift, nichtö; 3) Störung der Hornbildung 
durch Quetihung und. Drud vermöge der eingezwängten 
fremden Körper (der Nägel); 4) behinderte Leichtigkeit 
in der Bewegung: durch die Schwere bed Metalls, bie 
zur. die Gewohnheit mildert; 5) muß bie Gigenfchaft. ded 
Eifend, daß es guter Wärmeleiter if, in beiden Ertres 
men der Temperatur :nachtheilig auf alle Verrichtungen 
in diefem abgefchloffenen Theile bed Pferbekörpers wirken. 
Bei großer Kälie wird dem Huf unaufhoͤrlich eine große 
Menge Wärmefloff durdy die fchnelle Leitung des Mes 
talles entführt, folglich die Lebensthätigkeit in ihm herab⸗ 
eſetzt; und bei großen Hige, fchnellem, anhaltendem Baus 
fe im beißen Sand erhist fi dad Metall durch die Fric⸗ 
tion doppelt, alfo auch der Huf erregt: in ihm ein to⸗ 
Dies Sieber und trodnet das Horm aus. Daß dem 
chsthume des Hufs augenfällig Eintrag gefchieht, hat 
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die Erfahrung gelehrt. Man ließ ein: Pferd fünf Jahre 
lang barfüß geben, und befchlug es, nachdem man fei- 
nen Huf Dorber genau abgezeichnet hatte; nach einem 
Jahre fand fi) durch Dergleihung, daß der Fuß bebeus 


J 


tend kleiner geworden war. 
Um nun dieſe meiſt unvermeidlichen Nachtheile nicht 
noch durch fehlerhaftes Verfahren beim Beſchlage ſelbſt 
zu ſteigern, muß man Folgendes beadtn: 
19) Beſchaffenheit des Dufeifens; die Dide 
wird auf 2” für ein Reitpferd, für ein wöhnliches 
Magenpferd auf 3 beflimmt; das ſchwere Laſt⸗ und Kaͤr⸗ 
nierpferd mag fie, nach Beſchaffenheit der imflände, noch 
dider befommen. Das Eifen wird genau nach dim Uns 
fange des Hufs gerichtet, fleht nirgends über, als nur 
einige Linien unter. der Ferſe, dütnit es bier, beim fort« 
fhreitenden Wachsthume des Hufes, nicht zu kurz werde, 
Spannung, Abbrechen 'der' Wand,’ odet Steingallen ver; 
anlaſſe. Gegen’ die Zehe wird eB Amı-breiteften gemacht, 
nach den Ferfen zu nur fo fhmal (für ein Reitpferh etwa 
3”; breiter beim. ſtarken Zugpferde), daß die Kracht 
grade damit bededt iſt; breiter wirrde es eine Höhle Bils 
den, .zwifchen welche fl: Steinden ıc. feſtſetzen koͤnnten. 
In weichem Boden wird dann Strahl und Sohle ihren 
Antheil an der Laſt mittragen helfen; ſonſt müffen die 
ſchmalen Ttachten den ganzen Quadratinhaltvon 25”, 


dem man 'im Durchſchnitte die ganze Huffläde ans 


chlaͤgt, allein übertragen. Das Eiſen bekommt in ber 
Regel 8, nur von der Außern Seite durchgefchlagne 
Löcher in gleicher Entfernung, die nur von der’ ehe an 
durch einen weitern Raum geichieben find. Die frans 
zoͤſiſche und englifche Gewohnheit, dem- Eifen Feine Stols 
ten zu ‚geben, iſt nicht zu ;hilligen!.... Das‘ Reitpferd 
Hann ihrer ſo wenig als das Zugpferd weder im Som⸗ 
mer noch im Winter .entbebren. Im fchnellen Laufe kurz 
angehalten (parirt) mäflen fie ihm zum Stuͤtzpunkte des 
Groupe dienen, "damit biefe bad Gleichgewicht nicht vers 
liere; wenn die Hinterfüße, durch nichts aufgehalten, 
tief unter den Bauch geſchoben werden (rutfchen fie jens 
ſeits des Schwerpunktes, ‚fo fällt das: Thier aufs Hinter⸗ 
theil). Ebenſo ſind ‚fie ihm nothwendig in feuchtem, 
ſchlüpfrigem Boden oder auf Wieſen, und die Sicherheit 
des Meiterd hängt bier ebenfo gut. von Stollen ab, bie 
man aber im Sommer: nur kurz zu machen braucht, als 
von langen. und fcharfen auf dem. Eife. Das. Laftzugs 
pferd, vorzüglich das zum Aufhalten beflimmte, nament⸗ 
üch das Scheren⸗, oder Stellpferd der Kaͤrner Tann ber 
Stollen. noch weniger entrathen, wenn es in bergigen 
Gegenden arbeiten muß; es würde fo gut,, als das 

ipferd .binten zuſammenbrechen, wenn es, bergab, 
aufhaiten fol, und vorm niederſtürzen, wenn cd, berg⸗ 
waf,. ſich onftrengen muß Ihm iſt außer. den Stollen 
ante den Ferſen noch eine dritte Heworragung ber Eis 
fen der Hinterfüße nötbig, der fogenannte Aufzug, um 
fi beim Aufhalten nicht im Kreuze, den Hanken ıc. zu 
beichädigen.. Die Hufnaͤgel müflen nicht M groß, ihre 
Köpfe" Tegelförmig geftaltet und die für fie beſtimmten 
Löcher fo befchaffen fein, daß die Köpfe ‚eingelaflen wers 
den Fönnen, um nicht über Die Fläche hervorzuragen und 


daburch früher abgenutzt zu werden... Die legte Zubereis 
tung des Eiſens geſchieht, wenn es beinahe. exfaltet iſt; 
ed wird dann genau über die ganze Zläche durchhaͤmmert, 
um feine innere Fläche ganz zu. ebenen, damit 68 nirgend 
hohl bleibe; denn ſonſt würde es zwaͤngend, : wie. ein 
‚Schraubfto auf bie Trachten und aufs ‚Dufbein wirken. 
Die Stärke und Dauer bed Ciſens haͤngt vom guten, 
zaͤhen Metalle, deſſen letzter halbmarmer Bearbeitung 
(Hastfchmieden) ,. nicht von deffen Dide, ab. 
.2):Auswirten und Vorrichtung zum Auf: 
fdfagen. in eigentlihes Auswirken des Hufs, im 
Sinne ber: gewoͤhnlichen Schmiede, iſt unnöthig. - Bei 
geſunder Hufbildung bedarf es nur des leichten Abſto⸗ 
ßens der Oberfläche: der Trachten, Her Sohle und des 
Strahl, welche die Natur im unbeichlagnen Zuſtande 
freiwillig abfondert.. Pfexdebefiger müflen deshalb ihren 
Wärtern einfchärfen, daß fie ın dieſem Kal ein tiefres 
Ausſchneiden nie geflatten, ‚und dahin fehen, daß von 
den Trachten und den gehen, foviel weggenommen. wird, 
a ee Bern Strahl in gleiche Fläche, zu 
bringen, Tiefres Auswirken: beeinträchtigt das Gefeg ber 
Natur, vermöge beffen Strahl, und Sohle, ben Boden bes 
rühren und bie Laft mittragen follen. Außerdem würde 
die Zleifchfohle gequetfcht, die Beugefehne gereizt, Die 
Ferſen zufanımengezogen und 
Steingallen veranlaßt werben; auch Binnen fpige Körper 
ben: innern Huf leichter: verlegen. Nur: ausnahmsöweiſe 
kann ein eigentliches Auswirken .flattfinden, wenn naͤm⸗ 
lich Sohle und Strahl. ungewöhnlich. did, mit Auswüchs 
fen oder Ungleichheiten bebedt find, die Eifen ſehr lange 
gelegen haben, Wir. weit der Schmied hier gehen. darf, 
muß. ihm fein durch: Übung geſchaͤrfter Blid..fagen. Nie 
‚muß. dee Wärter zugeben, daß das Eifen heiß, oder 
auch nur warn aufgepaßt werde, fondbern ‚durchaus Balt, 
weil font die Hornsöhrchen und Blaͤttchen ausgetrocknet 
und die, burcd den Beſchlag ohnehin unvermeiblicye 
a erung der Ernaͤhrung (Atrophie) zunehmen 
3) Kuffchlagen und Bernisten. Die Vorfichtss 
maßregeln, welche der Schmied zu dieſem Geſchaͤfte bes 
darf, find ſchwer zus beſchreiben; er muß von einem ers 
fahrnen und geſchickten Meiſter ſelbſt dazu angeführt wer: 
ben, bem Nagel die gehörige Richtung zu geben, daß er 
das Horn in. der Kiefe faſſe, ohne bie mit ihm verbund» 
nen empfindlichen Theile zu verlegen, ober audy nur durkh 
nahen Drud zu reizen..." Ieber eingefchlagme Nagel muß 
fogleich abgezwickt werden: Das Umnieten erfobert gleich 
falls eine geſchickte Hand. . im nm 
Das Abraspeln der dußem Hufwand erfobert 
große Behutfamkeit, und fol immer nur ſehr oberflädy 
Gh geſchehen, damit fie nicht gefchwächt ze. werde. : Diefe 
Erinnerung if um fo nöthiger; als die meiffen Schmiede 





9: Wan hat vor wenlgen Jehren Im England in beei Stacke 
getheilte Hufeifen erfunden (aus einem Behenftüd:und zwei Trach⸗ 
tenftäcen heſtehend), von denen man manderlei Bortheile ans 
een.  Tabtüngen darüber. find In Teitſchland nicht bekannt 
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Hinken, Zwanghuf und, 


mit dieſem Inſtrumente ſehr geſchaͤftig find, um, ihres 
Meinung nach, einen recht zierlichen Fuß zu bilden. 
89 Derümfclag von feuchtem Leimen und Kuh⸗ 
miſt am Abende vor dem Beſchlag iſt nur bei ſehr har⸗ 
tem, ſproͤdem Horn und langgelegenem Eiſen zweckmaͤ⸗ 
Big, ſonſt überflüffig. Eu BE 
6) Vom Winterbefhlege. Auf dem Eis er 
fodert es die: Sicherheit des Menſchen und der Thiere, 
‚bie Eifen mit ſcharfen Stollen zu verfehen, um bad Gleis 
ten und Fallen zu verhüten, und. ſchon deöwegen iR es 
nöthig, ‚auch dem Eifen in andern Jahredzeiten niebrige Er⸗ 
böhungen unter den Zerfen zu geben, Damit Dad Pferd einigers 
mqßen an. die Unnatuͤrlichkeit der Richtung feines Fußes und 
Knijes (nothwendige Folge ber Stollen) gewöhnt werde. So 
gelhärite Pferde: muß man. im Stalle befonders ruhig 
zu:erhalten fuchen, fie nicht erfchredten oder hart behan= 
dein, weil fie ſich leicht auf die Krone treten und ges 
fährliche Geſchwuͤre veranlaſſen. Pferden, die nur felten 
und. nicht lange gebraucht werden, fann man Stollen mit 
Schrauben machen, lafien, bie im Stall auögenommen 
werden; ober man läßt fogenannte Eisnaͤgel einfchlagen, 
bie aber ‚von vorzüglichem Eiſen gefhmiebet werben und 
Pyramidengeftalt haben müflen. Beidas ift indeflen nicht 
fehr dauerhaft; die Stollen verliert man nicht felten.”°), 


„. D Bom Bernageln Das Horn bat Feine. News 


wen, ift daher nicht empfindlih. Ale ihm naheliegende 
Theile find es aber in hohem Grade; trifft diefe ber. eins 
geichlagne Nagel, oder brüdt er fie au nur Durch zu 
nahed Borbeigehen, fo empfindet. dad Thier Schmerz, 
dem Entzundung und endlich Eiterung folgt, die ſich, 
wenn feine Huͤlfe geſchieht, einen Ausgang nach ber 
Krone hin ſucht und dort die langwierigfien und gefaͤhr⸗ 
lichſten Gefchwüre bildet. Sobald die Vermuthung des 
Vernageltſeins/ eintritt, muß - dad Eifen abgenommen, 
vorber aber auf jeden Nagellopf mit dem Hammer aus 
eſchlagen werden; das Pferd zudt, fobald der verlegende 

agel berührt wird. Das fehlerhafte Loch im Hufe 
wird mit ſchmalem Mefler vorfichtig erweitert und jede 


zwei Stunden. einige Zropfen Kirichlorbeerwafler, von 


größter Stärke, eingegoffen. Dies mindert bie Entzüns 
dung, . flatt daß die von den Kurfchmieden gemöhntich 
und ebenfo angewenbete Schwefelfäure fie als ein Reiz⸗ 
mittel vermehren muß. Dann werben unaufbörlich Um⸗ 
fchläge von eiskaltem Waſſer, oder feuchten, mit gang 
grobem Salmiak gemifchten Leimen -angelegt. Iſt dad 
‚Pferd geduldig, fo mag man den Fuß, moch befier, in 
einen Kübel mit ſtets ernieuertem kaltem Waſſer, ober 
Eis, fielen. : Damit wird fo lange fortgefahren, bis bie 
Beichen ber Entzündung (vermehrte Hufwärme und 

Berung von Schmerz) verfihwüunden find. IR man nicht 
aufmerkfam gewefen und hat fich bereits Eiter gebildet, 





‚ 20) Die Rachtheile des franzoͤſtſchen und engliſchen Beſchlagt 
bemerkte der Verf. in dem kalten Winter :1794 auffallend. Die 
engliſche Reiterti, auf dem Marſch in Holland begeiffen, war ges 
nöthigt, abzuflgen und bie Pferde: zu führen. - Es war feltfam, 
die ſtets hins unb herſchwankende Bewegung eines fo marſchiren⸗ 
den Regiments auf ben. Dämmen zu ſehen. Manche Pferde fielen, 
bekamen Berrenkungen und —*X 


.fo muß man durch vorfichtiged Ausfchneiden noch ber 
: Ziefe bis zum Eiterherde bringen, ‚um durch deſſen un: 
geſaͤumte Ausleerung feinen Andrang nad ber Krone zu 
‚verbüten. In den erfien Tagen kann man leichte Wie 
‚Sen mit einer erweichenden ‚Gelbe (ung. digestiv. oder 
klıh.) einbringen.. Die ‚Heilung bewirkt die Natur; wenn 
ber Schaden nicht ungewöhnlich groß iſt. Es geichicht 
inbeflen, daß die Zeichen.der Entzündung und des Schmer> 
zes verichwinden, das Pferd ganz natürlich aufiritt und 
doch nach ſechs bis acht Tagen eine heimliche Eiterung 
zum Vorſcheine kommt. Darum muß man 14 Tage lang 
ein ſolches vernagelt geweſenes Pferd aufmerkſam beob: 
achten. Die Behandlung der ſpaͤten Eiterung iſt uͤbri⸗ 
gend wie bei der frühen. -— . . 
—Jeedes Pferd, dad zum erfien Male beichlagen wird, 
muß mit der größten Sanftbeit und unermüblicer Ges 
duld behandelt werden, um feinen natürliten Widerwil⸗ 
den und feine Furcht gegen diele widernatürliche . Opera⸗ 
tion zu überwinten. Mit Streichen, angenehmen Fut⸗ 
ter, feibft mit. Zuder, durch Stellung feiner langen. Seite 
egen eine Wand überwindet‘ man meift diefe Schwierig: 
teit.. Ein bei den erften Berfuchen mishandeltes Pferd 
bleibt weil immer mistrauiih und erfd;wert das Gefchäft 
ungemein. .  (&. H. Ritter.) 
HUFE. HÜBE'), en in verſchiednen Landfcaften vers 
ſchiednes Ackermaß, welhes im nördlichen. und nordöflis 
Ken Teutſchland üblih iſt. Im eigentlidien. Preußen, 
in der Umgegend von Königsberg und Danzig, rechnet 
man die Hufe zu. 14 Haken = 30 Morgen zu 300 Se: 
wenten oder 300 TI Rutben oder == 52,668 franzdf. Fuß; 
‚in Pommern, in der Gegend von: Strulfund, beträgt 
bie Hakenhufe 30 Morgen, die Hägerhufe 60 Morgen; 
der Morgen bält 300 Ruthen zu 16 rbein. N Fuß oder 
‚im Ganzen 40,329 franz. Fuß; in Stettin enthält die 
flaͤmiſche oder die Hägerhufe ebenfalld 60 Morgen, ber 
Morgen aber 440 rhein. TiRuthen oder 300 pommers 
Abe Ruthenz übrigens ift ſie gleich 14 Tripelbufen, 
zwei. Kantbufen, vrei: Priefterbufen, vier wendiichen Hu⸗ 
fen oder Hafen (dad Dreifahe einer Hakenhufe iſt naͤm⸗ 


Ib eine Tripelhufe); im Brandenburgiſchen ‚beträgt bie .: 


große Hufe Land JO ‚größe oder 66% kleine Morgen; 
‚sine Hakenhufe, hat daſelbſt zwei,: die Landhufe nur einen 
großen Morgen, der große Morgen :hat 400 DN Ruthen 





F + ehr ee vente: a 
2) Befund Hufe (oder Hube) frheinen beide urſpruͤnglich 
einen eingefriebigten Drt bedeutet zu haben. Hof nahmals mehr 
"von den zur Landwirthſchaft gehörigen Gebaͤuden, Hufe dagegen 
mehr bon Adern gebraucht worden au fein’s' nah Ihrle ſtammen 
ieſe Wörter von.dem GHoba' oder Pfinge des Wiphflas Her "und bes 
‚deutet das Wort ſopann foviel Land, als Mit ’einem Pfluge von 
einem Manne das Jahr hindurch beftellt werben fannz nah Avep⸗ 
tin aber’ gab es in Balern zweierlei Bauern, einige- hatten b 
viele Acer, als fie mit zwei Paar Pferden befkteiten Eonnten, der 
sen Äderfläche Mir eine Hufe, und mit der Wohnung Haba et 
‚Masene; andre:nur. foviel, als von -ein Paar Pferden beſtellt 
wurde, dieſer Acker hieß ſchlechthia Hof oder Curtis. Schon. in 
ben ätteften Beiten.wenbete man-,diefeg Wort aud auf andre als 
" urbare' Rläcen an; M alten Urkunden kommen ergehen die 
>bräde Vor: quatsof Hisbae in sylıie, in aquis, in aquarum de 
»estsibnn ; babek HierMBefferhufen ber ; Bifchen: Im Wrandenburgifchen. 
X. Exyti.0.W. u. K. Zweite Section. XI. 
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533,771 franz. D Fuß, der kleine Morgen 180 rhein. 
-DRuthen zu 144 Fuß, alſo im Ganzen 24,197 franz. 


D Fuß. Hier beſtimmt man aud bisweilen dad Maß 
ber Dufen nad) der. Ausfaat an Roggen, wonad fie in - 
große, mittlere und kleine Abgetheilt werden. : Auf die 
große Hufe rechnet man alsdann mehr als einen Winspel, 
"auf die mittlern einen Winspel, auf die Meinen etwa 
+ Binspel Roggen. So verfährt man: auch mit dem 
Kammeranfchlage. Im Brandenburgifchen iſt ber ganze 
Steuerfuß nach Hufen eingetheilt, daher werden auch 
die Flaͤchenraͤume in Zeichen und andern -Gewäfleen dars 
nac beflimmt (es gibt auch Waſſerhufen). Weil nun 
bie Einwohner auf dem Lande häufig feinen Adler befi: 


“gen, ihre Steuern aber nach gewiſſen für fie berechneten 


Summen, welche nad Art der Hufengelder eingenom: 
men werden, entrichten müflenz fo werden dieſe Der: 
baltniffe eingebildete Hufen, Scheinhufen, Scattenhufen 
genannt, um in ben Sontributiondanlagen einerlei Haupt: 
titel zu führen. Bier finden auch noch antre merkwuͤr⸗ 
dige Verhaͤltniſſe ſtatt; find nämlich die Hufen frei von 
allen übrigen Laſten, ben. Ritterdienfi und die Lebens: 


. pflihten audgenommen, fo beißen fie Ritterhufenz liegen 


bingegen Zrohndienfle darauf, fo heißen fie Dienſt⸗ oder 
Bauernhufen, weldze. legten jedoch auch frei von Froh⸗ 
nen fein koͤnnen und "dann Freihuſen genannt ‚werden. 
In Sachſen enthält die Hufe meiſtens 30 Morgen; in 
ber Laufig hat die Hube 3096 Schritte in die Länge, 
und 135 Schritte in die Breite, den Schritt zu 14 Ellen. 
Sm weimarifchen Land enthält fie mebrentheild 30 Ader 
zu 140 DNRutben, die Ruthe zu 16 O Fuß; in Böhs 
men hält fie 60 Diorgen oder 12,600 Elien; in Frankens 
noͤrdlichen Landſchaften gibt es Dorffchaften, deren Flur: 
markungen in Huben und Sölden getheilt find, die Hus 
ben baben afle einen gewiflen Namen eined alten Ems 
wohners des Dorfes vor. fih, mit welchem fie von eins 
ander unterfehieden werben. " Hier haben die Morgen auf 
den Bergen. ein größeres und bie. fruchtbaren / oder Dill 
mehr bequem gelegten in ver Tiefe ein kleineres B.ä- 
hama. .. no = (Br. Heusinger.) 
‚2. Gchon in der Atteften Zeit, ule' die teutfhen Voͤl⸗ 
fer fich Mer mit Jagd und: Viehzucht. befhälrigten‘,; fin 
den Wwir fie doc auch uͤberall auf den Anbau des Lak⸗ 
des hingewentet. Sie wohnten in. mehr ober: weniger 
von kinander entfernt liegenden Höfen: (Cariäe,' Mansi), 
ju deren jebem ..in ter Regel eine Hufe: Sandes (habe, 
auch Mansus). gebörte.. Huba, Hoba,.. Hufe. bezeichnet 
> ö 7 — —— 

) Zur Erklaͤrung dieſer Erſcheinung dient Folgendes: Die 
Hufen beſtehen aus Morgen, dieſe Morgen aber aub einer ſolchen 
Flaͤche, als ein Bauer vom Morgen bed Tages bis 'zum Abende 
»deffeiben 'umarbetten kann. Ba nun ein Stuͤck Sand leicht, das 
andte aber :fiiwer zu brardtiten ift, mithin eine bald größere, bald 
ktelnerer Flaͤche in einem Tag umgearbeitet werben. kann;' fb''gt« 
ſchah es daß dieſe Theile bald größer, ‚bald kleinet fein mußteitz 
bleſes und dann die größere oder geringere Fruchtbarkeit gaben 
:Beranlaffung Zu dem ungleichen Feldmaße, wonach fh mit der 
"Zeit die Gröregifter und n&temtkatafter richten mußten, worin 
. bikivellen ein Gut zu: vier Hufen‘ angeſchlagen wird, welches doch 
nach der Achenraume Einer: iſt, als cin andres Gut, weiches 
zu zwei Hufen angeſetzt iſt. 7 ne 





‚einen. geößern Gutssomples '), und obgleich in: fpätern 
‚Urkunden ?) es gleichbebeutend ift, mit Mansus oder: mit 
boel in der nordifchen Begeihnung ”), fo. bedeutet: doch 
- Mansps: (von manere) wörtlih nur eine Wohnung’). 
Aber diefer Ausdrud: wirh in der Sheorie der. teutfchen 
Anſiedlung nie anderß gebraucht ald fo, daß er einen 
„Hof mit dazu gehhrigem Land und den vollen Gerecht⸗ 
Samen bezeichnet, die nach Markrecht einen Theilhaber in 
der aflgemeinen Feldmark baben follte. In jeber Feld⸗ 
„mark, war nämlich das gebaute Sand urfpränglich in. eine 
heſtimmte Anzahl folher Theile mit gleicher Berechtigung 
in der gemeinen. Feldmark getheilt, deren regelmäßig eis 
ner zu. einem Mansus gehörte. Daher heißt 
auch. diefes urfpuiingliche Adermaß, deſſen eigentliche 
technifche Benennung aber eine Hufe (hoba oder hauba) 
if. Zu einem Hofe können mebre Mansi in dieſem leg: 
teen Sinne gehören, und ein Mansus konnte auch ge 
theilt fein, wodurch. denn eine Ungleichheit in der Be: 
rechtigung in: der gemeinen Mark entfliehen konnte). Hufe, 
als beflimmted Keldmaß, Pannten auch die Römer. Die 
plebejiſchen Hufen bildeten gefchloflene Höfe, eine Be: 
fimmung, ‚ohne welche die agrarifche Sontroverfe vom 
- Modus. offenbar nicht denkbar wäre). (Alex. Alullar.) 

Hufeisen, f. u. Hufbeschlag und Hufschmied. 

.  Jlufeisenfall, f. u. Niagara. . 
..HUFELAND (Gottlieb), Diefer hoͤchſt ausge: 
zeichnete Mann, welcher unter den wahrhaft philoſophiſch 
gebildeten Nechtögelehrten der neuern Zeit eine der erfien 
Stellen behauptet, ward am 19. (nicht am 16.) Oct. 
1760 zu Danzig geb., wo fein Vater, Daniel Hufeland, 
Kaufmann und Senator war. Seine Mutter, Anna 
Conſtaͤnze, war eine geborme Sranzau. Er verlor jedoch 
feinen Vater, welcher aus Liebe zu den Wiflenfchaften 
ven Sohne den erfien Unterricht ſelbſt ertheilte, ſchon 
im neunten Jahre; und nur der Umſtand, daß ihm bie 
‚bald erfolgte Wiederverbeirathbung feiner Mutter in dem 
‚Kaufmann und ‚Senator Michael Malonet einen ſehr 
braven Stiefvater verfhaffte, Tonute ihm dafür einigen 
Erſatz gewähren. Schon feit dem Jahre 1767 hatte er 
Das akademiſche Gpmnafium- feiner Vaterſtadt befucht; 
in den beiden böhern Claſſen deſſelben genoß er; als 
Varbereitung auf die Univerfität, namentlich den Unter⸗ 
rricht mon. Der» Parten: in. der Religion; von Gralath in 
‚Ben: Geſchichte, Geographie und ben allgemeinen Grund⸗ 
lehren der Rechtswiſſenſchaft; von Sendel in der Phyſik 


“ 





1) Bergl. Dahl, Beſchreibung von Lorſch, &. 19%. 2) 
3: B. 12080 in Günther, Cod. 1. p. 78.: 6) S. Echonifche 
Geſetze. IV, 1., 4) Cod. Lawrish. I. p, 45t, unam hobam, in 
‚qua. Erlebaldas manere videtur, eum aedificie in ipso manıo py- 
so. 5) Vergl. über die Bebeutung. von. Mansus und: Hoba 
Kihhorn,- Über ben Urfprung der fbädt.. Verfaffiung in Teutlch⸗ 
„Fandz Inıdber Beitfhrift für geichichtl Rechtawiſf 1... 149-166. 
Inton/ Geſchichte d. Landwirthſchaft. T..@. 271-818: Hr imm, 
Teutſche Rechtsglterthuͤmer, &.532—539. Wiganı + Der. Kor: 
„venfche ee (Semqo 163. .G. 19-81, -48 u 


‚befien Auffchluß hisyhbgr,, ſowir Aber "das nicheitiche-Öufenmaß,:;van 
hen. Zugern 4. von Gator aufo bie Trojaner begngeniingiht. Nies 
IK rA3R u. 


4. B5 Dan iin Geſchichte (Berlin 8 


iin unt. re 
Tr 
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sus oft. 


dann felb 


- 


und Naturgeſchichtez von Strauß in der Philoſephie; 
‚non. Bartheldi in: der. Mathematik; von Gofak-im -Eateis 
niſchen; von Groddek und Txendrienbumg im Oröschifchen. 
Im Det. 1780 bezog er bie Univerſitaͤb Reipzig. Bars 


zugsweiſe fhöpfte er bier aus Piatuerd teefflichen Bor: 


en..uber die Phitofopbie veiche Nahrung. für ſeinen 
lebendigen Geift, und ward dadurch für die fpdire Me- 
ſchaͤftigeng mit der. Kantiſchen Philpſophie auf: dad Zweck⸗ 
mäßigfte vorbereitet. Außerdem befudte er die: Vorle⸗ 
fungen: von Ludwig über die Phyſik, von Leske ber Die 
Naturgefchichte, von Morus, Clodius und Eck über die 
bumaniftifchen Wiffenfchaften, und hoͤrte dann zum Be: 
fien feiner eigentlichen juriſtiſchen Ausbildung bei. Wiener 
die Rechtögefchichte und bei Sammet NRaturvecht, Inſti⸗ 
tutionen und Panbelten. Nach einiger Zeit ward ihm 
von einem begüterten Landsmanne, bem nachherigen Se⸗ 
nator Joh. Heinih Schmidt aus Danzig, der Antrag 
gemasht, in deſſen Gefellfchaft Zentfchland, die Nieder⸗ 
lande, Frankreich und tie Schweiz zu bereifn; er.ging 
darauf ein, und beide führten diefen Plan in ben Sch 
xen 1782 und 1783 wirklich aus. Wie viel auch Das 
durch H. an Kenntaiffen, Weltbildung und Umſicht ges 


-winnen mußte, läßt fich leicht ermeflen, zumal, da er 


mit vielen auswärtigen Gelehrten in unmittelbare Bess 
bindımg kam, wie z 8. mit dem berühmten Ingenhouß 
in Wien. Hierauf begab er fi nad Goͤttingen (1783) 
und benußte beſonders die juriflifchen und hifloriſchen 
Vorträge von Böhmer, Pütter, Span ‚Staproth, 
Walde, Meifter, Schlöyer und Spittler zur Vollendun 
feines wiflenfchaftlihen Curſus. Endlich im Oct. 17 

ging er, um die eingefammelten wiflenfchaftlichen Schäge 


als Privatbocent der Rechte aufzutreten, nach 
Jena. Er promovirte dafelbfi fhon 1785 als Doctor 
der Philofopbie, und den 10. Sept. d. 3. als Doctor 
der Rechte, bei welcher legtern Gelegenheit er feine ver: 
treffliche Abhandlung De legum im Pandectis interpre- 
‚tandarum subsidio, ex earum nexa et conseoutione 
petendo (Jenae 1785..4.), ſchrieb and vertheibigte, ‚bie 


‚durch m Privatfludium zu verarbeiten, und ſo⸗ 


ibm: überall gerechte Anerkennung feines gelehrten Scharf: 
ſinns erwarb. Zu Dfleen 1786 eröffnete er feine aka⸗ 


demifchen ‚Borlefungen, nachdem er. kurz vorher dem 


„geößeen Publicum bie philoſophiſche Richtung: feiner 
. Studien durch die Herausgabe feiner gediegnen Abhand⸗ 


lung über den Srundfag des Naturrechts (Leipz. 1785.) 
gezeigt hatte... Schon zu Ende ded Yahred 1788 ward 
H. außerordentlicher Profeffor der Rechte; 1790 Pro- 
‚fesgor juris .ordin...supernumerarius; 1793 --ordentlis 
her. Profeflox des Lehnrechts, und außerorbentlicher Bei⸗ 
-figer der Zuriftenfacultät und des Schoͤppenſtuhls; 2796 
‚erhielt er den Chatakter eines ſachſen⸗weim. Juſtizraths; 
und 1798 würde er ‚Profeffor der Inſtitutionen und 
‚fünfter ordentlicher Beifigar der Juriſtenfacuitaͤt. Unter⸗ 
‚defien hatte fich aber. der Ruf feiner vielfeitigen. Kenntniſſe 
ſoweit verbreitet, daß er 1803 den’ Antrag zu einer 
den Hrofeſſur der. Rechte anf "der Uptwerfität Er 
Würzburg erbielt, welchen ex auch asnabm. Doch führte 
ihn [don -41806 - die: ‚ Diederlodtzennung: Bürzburge: von 


Baiern auf die Ualverſitaͤt zu Landshut. Während «x 
hier in gewohnter, literariſcher Thaͤtigkeit ſich bewegte, 
erging ganz unerwartet zu Oſtern 1808 die ehrenvolle 
Auffoderung von ſeiner Vaterſtadt Danzig an ihn, da⸗ 
ſelbſt die Stelle eines Senatspraͤſidenten und erſten Bürs 


germeiſters mit einem Gehalte von 1000 Louisd'or, an⸗ 


zuuchmen: Allerdings waren bie damalizen politifcen 
Zeitumflaͤnde fir Danzig. fehr bedenklich; und der bis⸗ 
herige exſte Büngemneifter, von Gralath, hatte grade 
aus dieſem Grunde feine Siehe niedergelegt; allein 9. 
folgte wirklich dem erhalten Rufe. Doch konnte ihm, 
nach dem wirklichen Ginteitt in diefe newen Verhaͤltniſſe, 
die Unbehaglichkeit feiner Stellung nicht entgehen; und 
da befonders bald nachher durch den ruflifch = franzöfis 
fihen Krieg Danzig mit neuen Unfällen bedroht wurde, 
fo legte er in richtiger Vorahnung deufelben im März 
1812 feine Gtelle wieder nieder, und ging fogleich 
auf Die. Univerfitdt. Landshut zurid. Grade bier aber 
wurde fein neubeginnendes akademiſches Leben und Wir⸗ 
fon durch: mehre, doͤchſt unangenchme Misverbältniffe ibm 
ſehr erſchwert, und vielleicht Damit die -exfle Weranlaffung 
zu feinem frühzeitigen Tede gegeben ').- 
Je mehr ihm hierdurch der längere Aufenthalt zu 
Lanböbnt verleidet werden mußte, deſto willkommner war 
ibhen der Antrag der koͤnigl. preuß. Regierung, als zweiter 
ordentlicher Profeffor der Rechte nad Galle zu ‚geben. 
Gr erhielt ihn im 3. 1816, umd begann- fhon im Som⸗ 
mer diefed Jahres dafelbft feine akademiſche Wirkfamkeit. 
Leider war ibm bier, wo fein Erſcheinen bie- fchönften 
Hoffnungen für tie Zufunft erregt‘ hatte, ein nur allzus 
larges Biel geſteckt. Schon am 18. -Zebr. 1817. endigte 
anz umerwartet ein. Rungenfchlag fein Leben im 67. 
bee feines Alters. = | en 
Die außerordenttich vielſeitige, akademiſche ‚und lites 
rarifche Thätigfeit H.'s auf vier verſchiednen Uninerfitäten, 
mo. er fowol über das roͤmiſche Recht in feinem ganzen 
Ustfange, ald über das teutfche Staats⸗ und Privatrecht 


das eurwpdilhe Voͤlkerrecht, Das Naturrecht, die Ges. 


ſchichte und Encyklopaͤdie der RNechte, und Über Politik, 
Staatswirthſchaft und Handelswiſſenſchaft Vorträge bielt, 
und Schriften ausarbeitete, verlangt durchaus eine von 
ganz vexſchiednen Standpunkten ausgehende Würdigung 
feiner Verdiende. Seine philoſophiſchen Anfichten find 
namentlich gu feinem Nerfuche Über den Grundſqttz des 
Naturrechts (Reinzig :1785.) zu erkennen. Das Eigen⸗ 
thuͤmliche de® bier aufgeſtellien Syſtems heflcht darin, 


daß H. den Grund alles Raturrechts und aller Befug⸗ 
niß in eine vorhergehende, natürliche Verbindlichkeit ſetzt, 
wobei er annimmt, daß ter Menfch darım befugt fei, 
Andre zu zwingen, rasil- er Hierzu. verbunden. sei, Er 
glaubt, auf andre Art taffe'fich die Befugniß gu. Zwauge 
enicht erttaren. Es ſcheint allerdings, als vb erbei 
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eines confequenten Grundpriatips für das Naturrecht 
mehr buschgehauen, als aufgelöft babe; gleichwol werden 


ſelbſt diejer'gen, welchen diefes Princip nicht zufagt, ge⸗ 


flehen müflen, daß in dem kleinen Buche fehr yiel fcharfs. 
finnige Ideen kurz, deutlich und. einleuchtend. uprgetiggen, 
find ?). Eine nähere Anwendung der in Dielem Weriuch 
aufgefteliten Grundſaͤge lieferte H. in feinem. Echbuche, 
des Naturrehtd (Iena 1790, zweite Ausgabe 4795., 
welches ſich aud wieder beſonders durch Gonlequenzs 


Deutlichkeit und unmfichtige Beachtung befondzrer hierher 


gehöriger Streitfragen auszeichnet. Auf das Nectöfpftem 
im Allgemeinen finden wir feine naturrechtliche Theorie, 
übergetragen in feinen: Inflitutionen des gefammten po⸗ 


fütiven Rechts (Jena 1798, gweite Ausg. 1803.). Wo⸗ 
fen man überhaupt tie Erfprießlichfeit der fogenannten, 


innern Encyflopädien des pofitiven Rechts anzuerkennen 
geneigt ift, worüber allerdings die Stimmen no immer 
febr. getheilt find, laͤßt ſich auch nilpt. in Abrede fiel: 
len, daß H. die. hier zu machenden literarifchen Anſpruͤ⸗ 
he faſt durchgaͤngig beffer, als irgend ein Vorgänger 
oder Nachfolger zu erfüllen gewußt habe. Freilich aber 
wird fich dem denkenden Leſer auch bei der Prüfung Dies 
fer innern Encyklopaͤdie an mehr als an einem Orte das 
als beherzigenswerthe Mahrbeit aufbrängen, was ber. 
geiftreihe Zhibaut in der Vorrede zu feiner (Außern.), 
jurifiichen Encyklopaͤdie und Methobologie (Altona 1797.) 
S. 12 mit ſoviel Nachdruck über die innern Encyklopaͤdien 
geäußert bat, die innere Encyflopätie fei ein Serippe der. 
Wiffenfchaft, vortrefflih für den Kenner des Details, in 
dem durch einen einzigen, kurzen Satz eine ganze ſchlum⸗ 
mernde Gedankenreihe heroorgerufen werden könne, aber 
ohne Geift und Leben für den Anfänger, welcher Feine 
einzige begleitende Vorfielung an dad Begebene anbef⸗ 
ten, und ſchlechterdings nicht errathen könne, daß. diefer 
oder jerier Sag für eine ganze Echte im hoͤchſten Grade 
fruchtbar fei. Gin beſondres Intereſſe gewährt uͤbrigens 
diefes Hufelandfche Werk dadurch, da, man in ihm. ben 
Keim zu ‚mandıın: fpäterhin vom Verfaſſer ‚weiter auss 
geführten rechts⸗ ‚und- fiantöwiffenfhaftlirpen, Lehrſaͤtzen 
aufn; ‚weshalb. 8 als ein. Schlüffel zum Verfländ: 
niſſe der jetztern betrachtet werben, Bann... Vexſchieden von 








» 2) Der Einfluß der Rantfchen ‚NHilsfophie auf dieſe Anſteht 
ift unverkennbar, und wird auch vom Berfaer ſeſbſt ebenſo ‚guass 
ftanden, wie von- Kant acteptint, welcher letztre ig feiner, Recen⸗ 
fion dieſer ' Schrift Gen. Allgem. Eitetaturzeit. 1 86. Kir 9%) 
ausbreärtiich erklaͤrt: Es wäre emiſchicklich, Einwürfe Aber eint 
Cxhrift aufzufbeilen, bie::fihl:auf daB beſondre Syſtem gränbeg 
dae ſich der Reten ſent über abendenfibenBegerftaub gemeſht dafz; 
feine Befugriß erſtreckt ſich nicht weiter, als nur auf die Vrüfu 

der. Zuſammenſtimmung ber vorgetragnen Saͤtze unter einaͤnder, ob 

mit folhen Wahrheiten, ‘Die er ats dom Werfdffer ‚qugeltdnven an 
uddinkn Tun. Daher koͤnten wir nichts weißt Hinzufügen, ats 
wrh: geuüirtige: Sthrift Rem: lebhaften, unde forPhenden dug 
Vrrfaflers „-pan weichegg: ſich in wer, Molge vich, erwarten; laͤbg Lee 
* ad eine —— Sek fh (y.als in ans 
5 — nfchaften zur Be ERBEN ee Ptinctpien, de 

Gehhmall® wid. dielleRht Kuh dem Berufe 'MiefedBeitatterh atif 

wei Time. daher allgemeinanzupveilen::fei.?. 1Bengl. damit tab 
Neth vag E. F. ‚Klein een Bewantihanıket nethalichie 
Weigpmiftentgnaft. ( Halle 1797,46, 358. .fr; 3v⸗ nonlrn 
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diefer Schrift ik die: kleinere äußere Encyklopaͤdie, welche 
H: unter dem Titel: Abriß der Wiſſenſchaftskunde und 
Methodologie der Rechtsgelehrſamkeit (Iena 1797.) als 
Leitfaden zu einem formalen Einleitungscollegium her⸗ 
ausgegeben hat. Doc, bat er auch bier die im Lehrbuche 
des Raturrechtd enthaltrien Grundfäge immer vor Augen 
gebabt und angewendet. Eine zweite, veränderte Aus⸗ 
gabe dieſes Lehrbuchs follte 1817 erfcheinen; wo jebod) 
der Tod‘ des Verfaſſers den Plan vereitelte. Ä 
Die civiliſtiſchen Leiflungen H.'s, welche eigentlich 
den wichtigſten Theil ſeiner akademiſchen und ſchriftſtelle⸗ 


riſchen Thaͤtigkeit ausmachen, find theils biftorifch > literari⸗ 


fcher, theils theoretiſcher, theils praktiſcher Natur. In erſtrer 
Brziehung find zu bemerken: 1) Sein Lehrbuch der Geſchichte 
and Encyflopädie aller in Zeutichland geltenden pofiti⸗ 
ven Rechte, erfter Theil, Einleitung und Geſchichte des 
roͤmiſchen Rechts, erfte Abtheilung (Jena 1796.). Die⸗ 
ſes Werk gehoͤrt ſeines allgemeinen Titels ungeachtet 
hierher, denn es iſt davon weiter nichts erſchienen. Außer 
einer ſehr gut geſchriebenen Einleitung uͤber die allge⸗ 
meine Rechtsgeſchichte und deren hiſtoriſche Vorkenntniſſe 
liefert es blos die aͤußere und innere Geſchichte des roͤmi⸗ 
ſchen Rechts bis zur Schlacht von Actium. Es iſt ſehr 
zu bedauern, daß der Verfaſſer durch andre Arbeiten ſich 
abhalten ließ, dieſes Werk zu vollenden; denn die Art 
und Weiſe, wie er in dieſem Bruchſtücke die roͤmi⸗ 
fche Geſetzgeſchichte mit der Geſchichte der Ausbildung 
der einzelnen Rechtsinſtitute verbunden: hat, iſt vortreffs 
Ich. 2) Seine Borläufige Nachricht. von den juriftifchen 
Schägen ver würzburger Unverfitätsbibliothet (Bamberg 
1805.). Er verbreitet ſich bier mit großer Sadyfenntniß 
tiber einige in Würzburg befindliche Handfchriften des 
Breviarii Alariciani. | . = 

In theoreliſch⸗-civilrechtlicher Hinficht verdienen von 
Hs Leiftungen befonderd audgezeichnet zu werben: 1) 
Sein Lebrbub des in ten teutfhen Rändern geltenden, 
gemeinen 'oder fubfiviarifhen Civilrechts Gieß 1806— 


1814, 2 Bde.y. Dies ift auf jeden Fall fein Haupt⸗ 


werk; denn’ init unfäglihem Fleiß und großem: Scharfs 
ihne hat. er darin die große Maſſe der bierher gehörigen 
ivilrechtlichen Kebren Auß’ der: Quellen‘ fetbflHearbeitkk: 
und daher tiber viele fehr wichtige Gegenftänte des Panz 
dektenrechts ein ganz neues Licht verbreitet. Beſonders 
zeichnet es fich, vor vichen oftgerühmten Schriften pie⸗ 
ſer Art durch. die Genaulgkeif Aus, womit bei der Chi⸗ 
rung und Anwendung der römiihen Gefcgftellen zu Werke 
gegangen: iſt. Um fo mehr iſt auch zu bedauern, daß 
dieſes treffliche Buch fo unbelannt geblieben tft, wovon bie 
xfaché vieleicht in “dein ungtüdlichen Zeitpunfte feines 
Griheineng, (1806). gefücht wirken muß, 8,Seine 
Schrilt User den-. eigenthümligen Geift dein mmilden 
Rechts; im Allzemeinen und im: Einzeläen. (erflen-Band 
| Sieh, 1815 3weiten Bandes eig Abtheitung’ 1816; 
iörtte "Rorgelfinig‘ 1817.):.. Dierng ‚Wett. | A 
pon. Gpnimentar. zu dem Lehrbuche des Giosigeckfd „am 
&ber::die biervorlommende,: ungewöhnliche; Darfiellung 
enhite Bohren: Nähere Auskunft. zugeben: Unte 


1 UOTE zu - Iier ven 
einzelnen bazin befint lichem⸗ Abhandiungen find 'Befofders 


— 372 — 


HUFELAND - 


bie über die Ableitung der Rechtsbeſtimmungen aud'ben 
Rechtsquellen, über die Rechtöichre vom - Beſitz und über 
die dinglihen Dienftbarleiten, fehr beachtenswerth. : Leis 
der wurde der Verfaſſer durch feinen fruͤhzeitigen Tod 
verhindert, die übrigen wichtigen Lehren bed Civilrechts 
ebenfo zu bearbeiten. 0 ' 1. 
An praktiſch⸗ civiliſtiſcher Beziehung find unter Hes 
Arbeiten beſonders ſeine Beitraͤge zur Berichtigung der 
pofitiven Rechtswiſſenſchaften (Jena 1792, fünf Stuüͤcke) 
zu bemerken, worin ſich wieder die beiden Abhandlungen 
uͤber die Exiſtenz eines allgemeinen teutſchen Privatrechts, 
und über die Beweislaft bei der actio negatoria -nas 
mentlieh ‚auszeichnen. | 
Für das reinsteutfche Privatreht bat H. ‚in feiner 
Einleitung In die Wiffenfchaft des teutſchen Privatredyts 
(Jena 1796.) viel Gutes geleiftet, obgleich die Hier von 
ibm feftgehaltne Anſicht, e& gebe gar Bein allgemeines 
teutfches Privatrecht, wol nur auf einer petitio prineipii 
beruhte. Das Erfcheinen einer’sieuen, bei weiten voll 
fländigern, Ausgabe diefed Wuchs warb nur durch den 
Zod des Verfaflers verhinder. 7. \ Ä 
Seine Ideen über einen der withtigften Gegenſtaͤnde 
ded Kirchenſtaatsrechts hat er in der Schrift: Über das 
Recht proteſtantiſcher Fürften, unabänderliche Lehrvor⸗ 
Hriften feſtzuſetzen, und über ſolchen zu halten, veran⸗ 
laßt durch das preußiſche Religionsedict vom 9. Jul. 
1738 (Jena 1788.) mit ebenſo viel Freimuͤthigkeit, als 
Präcifion entwidelt, und damit zugleich ein Mufter von’ 
anftändiger Polemik über eine fo ernfte Sache geliefert ?). 
Bei dem ungewöhnlidien Talente H.'s, fehr beteros 
gene Gegenftände nach allgemein intereffanten boctrinellen 
eſichtspunkten jufammenzufaffen und zu dharakterifiren, 
konnte es ihm nicht fchwer fallen, auch im ſtaatswirth⸗ 
fchaftlichen Fache fi einen ebrenvollen Namen zu erwer: 
ben. Hierher gehören: 1) Seine Schrift unter dem 
Titel: Die Lehre Kom’ Gelde und Geldumlaufe (Jena 
1798, neue Ausgabe, Sieben 1820.). Der hoͤchſt wid 
tige, zugleich aber auch für eine concentrirte, wiſſenſchaft⸗ 
liche Darflelung 'febe Tchwierige Gegenſtand iſt hier mit 
fo viel Umficht, Klarheit und Unparteilichkeit behandelt, 
daß diefe Schrift durch die Vergleichung ‘mit den hierher 
gehörigen audgezeichneten Werken Andrer, wie 3. B. eines 
Buͤſch, nichts von ihrem Werthe verliert. 2) Grin Hands 
buch der "Staatemwirtbichaftäfunft, durch Prüfung und 
Berichtigung ihrer Hauptbegriffe von Gut, Werth, Preis 
und Volksvermoͤgen; mit ununterbrochner Rückſicht auf 
bie: biäherigen Syſteme TBießen 1807. zwei Bbe., neue 





»= BJ Dei! MicenTent ditſet Schrift: in’ der jen. allgem. kitera⸗ 
breit: 85 4288.: Nr. 302 bi): fagt ıhlt. Merht darüber: .. Ohne 
Zweifel gon Allem, was, her Dielen: Gegenſtand bicher xyſchienen 
GE. bi mike das Vor — 5— Es zeichnet ſich dieſe Abhand⸗ 

ng durch vuͤndige Kürze, philoföphifche Beſtimmtheit und durch 
die hier ganz nothwendige Reinheit der Principien, welchen keine 
jgtze Privatreligionsmeinung beigemifcht iſt, auf das Vortheil⸗ 
pefte gu. Solche Mrundfäge und‘ darauf "zebaute' Kaſſhune⸗ 
fhents ſouten billig, her treffenden, ——— in der Vorrede 
Ha, ever" Partei, duch der herrſchenden wiutommen fein: denn 
es iſt nicht gewiß, daß fie ewig die Herrfähende bleiben werde.‘ 
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Ausgabe, ebendaf. 1820.). Es wirb darin zunaͤchſt bie 
Ider tefigebalten: „die Gegenflände im der Sinnenwelt 
werden dadurch Güter für den. Menſchen, daß ex fie als 
Mittel auf Zwecke bezieht;“ im zweiten Abfchnitte wird 
ſodann die Anwendung jemed Begriffd von einem Gute 
auf das Berhaͤltniß Mehrere gemadht, und bemerkt, daß 
durch ſolche Meinungen Mehrer eine Mafle von Zwecken, 


EEE * 


Mitteln und alfo Gütern. entftehe, und daß bei ber Vers 


ſchiedenheit der Anfichten der Subjecte eine Vergleichung 
der Güter und ein Tauſch möglich werde; im. dritten 
Abſchnitt endlich, wo vom Preife die Rede ifl, werben 
aus dem Unterfchiede zwifchen Gebrauchs⸗ und" Zaufchs 
wertbe der Gegenftände die nöthigen Beflimmungen über 
Die Natur des Preifes fo abgeleitet, daß die ganze Lehre 
ſich gleihfam hiſtoriſch vor dem Leſer entwidelt*). Auch 
feine, mit einer Einleitung und mehrfachen Anmerkungen 
und Zufägen bereicherte, Verteutfhung von Mouniers 
Betrachtungen Über die Staatöverfaffungen (Iena 1791.), 
verdient bier erwähnt zu werden; denn dieſes vortreffliche 
Werk ift dadurch noch weit brauchbarer und intereſſanter 
geworden. Ä ' 
Als Literator im Allgemeinen bat fi H. ein blei⸗ 
bended Verdienſt durch feinen Antheil an. der Redaction 
Der jenaifhen allgemeinen Literaturzeitung erworben (in 
ven Jahren 1788—1799); wo ſich .aud eine. große Ans 
zahl gründlicher Recenfionen aus feiner: Seder finden. Ein 
ſo foftematifh > philofophifcher, und doch zugleich ſo heil: 
denkender Kopf, wie. er, war allerdings vorzugsweiſe 
Dazu geeignet, ein litexarifches Inflitut von größerm Um: 
fange mit Feſtigkeit, Ruhe und Eifer leiten zu beifen *). 
Ze (Emil Fertinand Vogel.) 
‚ HUFENBRODE. .. Der Befoldungstheil, welcher 
in: Broden befteht) beruht auf alter Gewohnheit, welde 
aber durch die Territorialkirchengeſetze ſowol ruͤckſichtlich 
derjenigen Hüfner und andrer Bauern, die weder Decem 
noch Zins von, ihren liegenden Gründen an die Geiſtlich⸗ 
Zeit zu -entrichten haben, als derjenigen. Grund» und 
Hausbefiger überhaupt, beven Verbindlichkeit. zu ..einer 
folchen Leiftung auf fonfligen Grunden berubet, mit ber 
Worſchrift anerdannt ift, daß. dergleichen Brode „nicht 





. 4), Der Becenfent dieſes Werks in ber jen. allgem. Litera⸗ 
‘turzeit. (Jahrg. 3808. Kr. 8.) bemerkt darüber unter andern: 
„Wenn au weniä ober nichts. Neues: in dieſem Werke vortäme, 
— mas gleichwol dar nicht der Keil iſt, — fo würde doch immer 
die Art, wie von dem Einfadiiten zu dem Zuſammengeſetzten ſorg⸗ 
fältig, ohne. die Wtittelglieber zu vergeffen, ohne Sprung, feft und 


ernfl fortgefchritten wird, ' ehremvoll: zu erwähnen fein, und die 


Deutlichkeit, Beſtimmtheit und Klarheit des Ganzen, im Gegen⸗ 
ſatze gegen Me, auch In biefer Wiffenfchaft immer mehr einzeißende, 
‚Barbarei feitfamer Zerminologien, ohne neue beftimmte, bie Wil 
ſenſchaft exweiternde, Begriffe ihr Verdienſt behaupten.” 5) Als 
Queſlen find zu biefem Art. benützt worden: Hufelands Selbſt⸗ 
biographie, in dem zu feiner Docterprömotion von K. F. Wald 
‚gefgriebenen Programm. Reliquise; controversiae inter Bulgn- 
‚rum de Bulgaria et: Martinum Gosiam de praelatione: dotis (Je- 
nee 1785. 4.). &. 12-15. Die in ber jen. gllgem.. Literatur: 
geit. Jahrg. 1817. Ar. 72 enthaltnen biographiſchen Notizen. Cine 
theils von Hufeland felbft , theils von deſſen Verleger, Taſche, 
herſtammende Anzeige über des -Mrftern juriſtiſche Schriften, In 
der jen, allgem. Literaturgeit. Jahrg. 1817. Ar. 88. 3 :.7 


373 


."i7/HÜRFENHARD .:' 


Rbeb: Hber:' zu „Hein gebacken, fonbern: als gewöhnliche 
bausbadne Brode den Kicchens und Gchuldienern ges 
liefest :werben follen:". In Anfehung. der. Hufenbrobe, 
bie von den keinem Zins: und Decem unterworfenen 
Adern und Grundftäcden an den Pfarrer entrichtet wers 
den müflen, nimmt die Praris, z. B. im Königreiche 
Sadfen *), an, daß ein folches Brod in Gewicht von 
14 .Pfunden haben müfle, und, wenn es in Natura 
nicht gegeben wird,. im Geldwerthe zu wenigſtens ſechs 
bis acht Groſchen zu verguͤten ſei. Der Empfänger hat 
die Wahl zwiſchen den Broden oder dem Geldwerthe. 
nn . = »(Alex. Müller.) 
- HUFENGELDER kennt mau im Sönigreihe Sad: 
fen, we fie flatk: der auf befondern Verträgen oder auf 
dem Herkommen berubenden Amtds und Baufuhren bes 
zahlt werden}. : — 2 (dlex. Müller.) - 
HUFENGROSCHEN gehört zu den firirten Real: 
geldbefoldungen. Cr fit bie und da bald: dur Vertrag, 
bald durch Herkommen erhöht worden.: Am bäufigften 
ift er noch im Rönigreiche Sachfen, wo. .er durch die Kirs 
chenorbnung vom Sabre 1580 für diejenigen, welde 
Aderbau treiben, ohne Zehenten ‚oder Zinfen zu geben, 
dergeftalt vorgefchrieben iſt, daß fie von jeder Hufe, bie 
fie befigen, dem Pfarrer außer dem Brod und. dem Opfers 
geld. einen Groſchen zu entrichten haben '). Die Richter 
müffen dieſe Srofchen einnehmen, die auch fremde Con⸗ 
feffionsverwandte bezahlen müflen. Ruückſtaͤndige Hufen 
grofchen, wie auch: dergleichen Brodr, Fönnen von jedem 


Beſitzer, infofern er nicht durch Bubhaftation den Beſitz 


erlängt bat, gefodert werden, und in Källen, wo zu dem 
Vermoͤgen des Reftanten Concurs entſteht, find dergieis 
hen Rüdftände auf die fünf. legtern Jane, von beffen 
Eröffnung zurüͤckgerechnet, als prioritätiih in bie erfle 
Claſſe der Glaͤubiger zu lociren). (Alex. Muller.) 

HÜFFENHARD;. evangeliſches Pfarrdorf im groß- 
berzoglich badifchen Bezirksamte Nedarbifhofsheim, eine 
ſtarke Meile oͤſtlich von dem Amgäfige Biſchofsheim und 
4 Meile weſtiich vom Nedar, . Eine grundherrliche Bes 
fignng der Sreiberren von Semmingen:Bonfeld zu z und 
von Gemmingen-Guttenberg zu 5, mit einer Bevölkerung 
von 206 Fgmilien und 930 Einw:: (darunter 20 Juden). 
Die Alteflen Nachrichten von .diefem Orte findet man 
aus ‚dem J. 1083 in.der Gefchichte des Kloflerd Hir⸗ 
Schau, welches hier zwei Hubengliter beſaß. Die diteften 
befannten Befiger von Huͤffenhard find aber die Dyna⸗ 
ſten von. Weinsberg, melde in dem alten Elſenzgaue 
reich begütert waren. Schon Engelhard von Weindberg 
verpfändete 1397 die Hälfte von Hüffenbard nebft Gut: 
‚tenberg der Burg und Mühlbad, und endlid wurde ed 
nebſt noch mehren andern bier. herumliegenden weinsber⸗ 





2) Bergl.bas Communicat der Sanbeörsgierung. in Dresden 
.pom.25. Gent. 1897 an ben dortigen Kicchenrath; und Reſcript 
‚bes. Kirchenrathe v..6. Jun. 1805. | 0 
* 2 Vergl. Chph. Henr. de Berger; Diss. de jure Ordinum 
“Impeifi territoriah circa operas subditorum (Viteb. 1724 4). 
°:: 4). Bergl. Ben. Art. v. 3.:1557, u. 0. 3. 1580. 25: . Syn. 
Decr. v. 3: 1624 und 1673. $. 66.. Corp. jur. ecdl. Sax, p. 64, 
873, 3%.. 2) Bargl. Erl. Proc.:Dron. ad Tit; XL. $. 8. 


HUFFÖRMIGER. ABSCHNITT — 7% — 


giſchen Duiſchuften und: Burden von Gottfried Scheud 
von Limpurg. Biſchoſe zu Witzburg, als Vormunde der 
Söhne Konradd von Weinsberg 1449 an Reich Haouſen 
von Gemmingen verkauft, wodurch ed an :feine: jetzigt 
Grundherrſchaft kam. —.I. Afr. Leger.) 
HUFFORMIGER ABSCHNITT. heißt derjenigt 
-Xheil eines Cylinders (oder auch eines Kegels oder Kö⸗ 
neids), welchen eine die Grunbflaͤche ſchneidende Ebene 
von demſelben abſchneidet. 3. B. wenn in: Th. 20 der 
erſten Sertion, Taf. 4. Fin. 5. FNOG einen Eylinder 
zwifchen: bet Grundflädhen. FO und NO darſtellt, weis 
cher von der Ebene AB gefchnitten wird, fo ift dasjenige 
Stud deſſelben, weiches zwiſchen dein Kreisſegmente 
QGPQ, dem elliptiſchen Segmente QAgPQ und bem 
zwiſchen beiden Hegenten Theile der Cylinderflaͤche ent⸗ 
halten ift, ein hufförmiger Abfchnitt. Es würde hier zu 
vielen Ruum wegnehmen und mehre KRäpſfet nöthig ma⸗ 
chen, wenn wir die, üͤbrigens durch eine beineswogs 
ſchwierige Integration zu findenden, Fomeln fuͤr die 
Cubatur dieſer Koͤrper und die. Quadratur ihrer Ober⸗ 
flaͤchen mittheilen wollten. Es mag daher genügen, auf 
Tob. Mayers ptaktiſche Stereometrie (dem fünften Band 
von deſfen prakt. Geometrir) zu verweifen, wo man im 
2. ud 3, Sup. die wichtigſten biefer Formeln ausführlich 
erwieſen und durch Beiſpiele eriäutert finde. Merkwür⸗ 
dig iſt es, daß manche huffoͤrmige Abſchnitte und deren 
gerrummig Oberſtaͤchen genau gradlinig begrenzten Figu⸗ 
ven gielch en 2 M, der Huf, welchen eine durch den 


fees“ 


Mittelpunkt der Grundfiuste eines [rtsedten Gplinrs 
gehende Ebene abfchneibet, ift: grabe oppelt fo groß, als 


eine Pyramide, welche mit bem Hufe gleiche Höhe und 
das Quabrat ‚des Halbmeſſers der Grundfläche bes Gy; 
Jinderd zur —— HE getrirtnmte ‚Dberfläde 
eben dieſes Hufs ift genau’ gleich dem Rectangel, unter 
—3*— des Hufs und dem An eſſer her Sau 

rent (Gairkz, 
1 HUFFSCHMIDT (Franz Koönrad), War den 26. 
Nov., 1776 fu Mörkbuttg um Bonäitfte keboteh, und der 
Sohn eine Hof: und Mundkochs des damaligen Fütſt⸗ 
viſchoſs gen Sonflans. : FM ber dortigen Schule und in 
den Kehranflälten zu Mörödurg erhielt er Uriterricht.. Frud 
witmete dr. Fih aus Neigung dem Militatrftende, und 
wurde 1793 Cadet bei dem Ihwäbiläich' Kreistegmente 
Koͤnigseck, zu welchem das ZJuͤrſtenthum. Vonſtanz ſein 
Contingent 'ftileh mußte. Dit jericm Retimente wohnte 
er in.den Jahren 1793 — 180t. mehren Feldzägeh ‘bei, 
der Beihitgung von Kehl, der Welägerung von ‘Pott 
Louis und den Schlachten hei Stockach und MB: 
kirch, welche den 3. und 5: Mai 1800 pelletett Wut: 
den. As 1803 ein Theil feines vaterlaͤndiſchen We- 
bietö an Baden n wurde, erhielt er die Stelle 
eines Secondlienteriants: bei. bens babifchen Joaͤger⸗ und 
'jetigen leichten Infanteriebäfaiflon. - Bel’ biefem Baruil: 
‚Jon. befand er DR auch, als Däflelbe In dem Beate 
von 1806 und. 1807_gegen Preußen und, Schweden na 
Pidau und zur. Belagerung von Stralfund. marſchiren 
mußte. H. war unterdeffen zum Hauptmanne hinaufge⸗ 
rückt. An Muth und Ausdauer war er feinen Solväten 


Bi ‚XStenfo ‘tapfer yelgte_ er 


ein älähgended Borbite; aber fie halten mit großen Am 

ungen zu kaͤmpfen, befonderd (1800) in dem Öfet- 
teichifepen Kriege, in der Schlacht von Überöberg unb 
bei der. Erſtuͤrmung dieſes Dited. - Kaum geneſen von 
sinet Schußwunde, die er damals erhalten, eilte H. umi 
fo. ungeduldiger zu ‚feinem Corps zuruͤck, da er [dran am 
einer wichtigen Etpedition nach Gteyernat mit hatte 
Anthert nehmen können, Er wohnte den Gefechten von 
Sababefy und Papa, der Belagerung von Raab unb 
der Schlacht. bei Wagram .bei. Das Ritterkreuz des ba⸗ 
diſchen Militnir⸗Verdienſtotbens beishnte itm fim die in 
dieſem Feldzuge bewieſene Tapferkeit und Umſicht. Aufs 
neue bewährte ſich ſein Muth m dem 1812 andgebiots 
nett Kriege gegen Rußland. Als einfiweiliger Befehls⸗ 
baber des Bataillond (feit. dem 21. Rox.) war er be 
müht, :feinen Umtergebenen die Gchredniffe und das Elend 
biefes Feldzuges minder fühlbar zu machen, bi das trans 
tige —* der franzoͤfiſchen Heeredömadht auch den Re 
ber. ibm anperttauten Truppenabtheilung faft gänzlich 
vernichtete. Den ganzen November hindurch war fein 
Bataillon in faft ununterbrochnem Gefechte mit dem Feinde 
geweſen. Untringt: von ihm geläng es H. gleichwol, ſich 
ten 22.Noo: durchzuſchlagen, und ſich mit der badiſchen 
Brigade zu vereinigen, Am 27. paſſitte er mit feinem 
Bataillon bei Steunziany die Bereſina. Aber bereifd am 
folgenden Tage niußte er auf. das linfe Ufer des Fluffes 
zuruͤckkehren, am tden Übergang über denfelben zu deden: 
Er hatte fid) den ganzen Zag über mit dem Feind suf& 
Dartnädigfte berumgefchlagen, und war mehre Male ges 
nöthigt gewelen, denfelben mit: dem Vojonet zurüdzumers 
fen, als endlih das Bataillon die Straße von Mindt 
nah Moladelzino erreichte. Dort aber, viederum von 
dem Feind ängegräffen, hätte es dru legten und ſchwer⸗ 
ſten Kampf zu beſtehen. Standhaft behauptete D., Der 


mit feiner Sannſchaft zut Unterſtitzung ‚der Diviſion Gi⸗ 


rard vorgeruckt war, die Anhötze vor ‘ber: Fronte feiner 
Brigade, zu großer. Zufriebenheit: des Morfſchalls Victor, 
der waͤhrend des Gefechts ihm und'feinen Druppen un= 
Zweideutige kobſpruche erthellte. Jenſeits Osmtana loͤſte 
fich das von H befebligte Bataillon; ‚wie alle ibrigen 
Corps, den 7. Dec. 1812 voͤllig auf, Mit zwei Offizies 
sen und 49 ‚Mnterpffizieren und. Soldaten kehrte er im 
fein Vaterland zurüd. Ausgezeichnet warb er. Bari ben 
fratzöfifchen Orden ber Ehtentegion, und im März 181 

durch die Erhebung zuin Rang eines Moford. Im "Aus 
guft, bes genannten Jahtes matfäjirte et TAft einem 'neir 
‚sserulirten Bataillon nach Sachſen, und fahr. ‚an ber 
Sciacht bei Leiprig Theil. Auf glänzende Weile ent⸗ 
wickelne er feinen Muth und feine Beſennenbeit den 4. 
Kebr, 1814 in einem Gefechte dei Neuhof. Mit feinem 
Bataillon auf das. feinnfiche Mbeinufer gervorfen ind ab⸗ 
aeldmitten von aller Hülfe, heite Mi —A —Rã— 
überſegnen Feind entgegen und noͤthigte ihn zum Ruc⸗ 
En Ye dem Gefechte bei . 
aiflon ab Adkätgarde 






unnfelnen, Yo er (1815) ſein 


"bei Bäfel über den bein, gefitt hatte, Auch wahrend 
der. Belagerung. Gtraßburgs. lieferle . er den .3. und 9. 


Jul. 1815 bei Grafenftedt dem Feinde zwei 1elbiigeleitete 


Treffen. Nach eingetrehnem Frieden erhielt er, is 
zeihter Anerkennung feiner Berdienſte, von feinem. :$ 

Ben (18:20) das Gonnnandeurluenz des Militair- Werdienfl- 
ordend. Im 3. 1823 ward: er zum Dbrifllientenant bes 
fdrdert und 1826 zum Commandeur des zaͤhringer Loͤ⸗ 
wenordens ernannt. Gewoͤhnt an.’ Ehätigfeit benutzte 
G. die durch den Frieden gegoͤnnte Ruhe zur militairi⸗ 
(em Ausbildung feiner Untergehenen. Als er bei ber 
Gantonderrichtung. zum Inſpector bed‘ Cantons Raſtadt 
ernannt worden war, unterzog er fich auch biefem. Ges 
fchäfte mit der fisengen Rechtlichkeit, tie ihm in allen 
Ledensverhältnifien eigen.war. . Er ward Daher mit Recht 
detrauert, als ex den. 21..Dct. 1831 im: 55. Lebenfjahre 

. Geine mititairifche Laufbahn umfaßte 38 Jahre. 

E hatte 15 Feldzuͤge, und darunter acht Schlachten, 
ſechs pas Belagerung und 15 Gefechte mitgemacht. 

würdiged Vorbild war er feinen Kriegögefährten durch 
unerkbütterlicden Muth, Entfchioffenheit, Ausbayer und 
durch feine: hohen Begriffe von Ehre und: Waterlanp, 
Aber er war aud der rechtſchaffenſte Bürger, und, feit 
dem J. 1821 mit: Regina v. Sensburg ſehr glücklich 
vermaͤhlt, auch in ſeinem Familienkreiſe der zaͤrtlichſe 
Satie und Batrz*). (Heiar. Döring.) 

MUFI,. richtiger. HAUFI, Name mehrer aubge⸗ 
zeichneter orabifiber Belehrten, 

1) Abwilhafan Ali Ben. Ibrabim. Ben Said Haufi 
arabifcher Grammatifer, der vas klauße Werk: Über. din 
grammatifche Abwandlungsiehre der im Koran vorloms 
wunden Wörter (Ilm iyab El-Korän) in zehn Bänden 
verfaßte, und a Einigen 562 (beg. 28. Det.: 1166), 
nad Andern 430 (bey. 3. Det. 1038) ftarb. Lebtee Arc 
gehe die allein. richtige. Daſſelbe Bert führt. den 

: El-Berhän & tefsir El-Korae, .d. i. der Be 
wer ein: Commentar zum Koran. Er eeitärt- in. dem⸗ 
ſelben vorzüglich. die feltner vorkommenden Wörter (G Gha- 
zib), fegt ihre Abwandlung aus einander, und laͤßt fich 

etzt in die Erklaͤrung des Sinnes, in hie eigentliche 

ommentafton,. ein(Tefsir). Auch iſt er Verfaſſer eines 
andern rein grammatifihen Werkes unter dem Titel Der 
Erheller (Mudkih). 

2) Nubamned Hauf ſchrieb Bedenebefchreibungen 
—— Dichter ‚unter ber Auffeprifse. "Tedakirer- el- 


3) Abu'lcofim Haufi, der michten (Cadhi); iſi Ver⸗ 
faffer eines Handbuchs des Erbſchaftsrechts und :der Krb: 
trhaftörepmufg,. d. d. über die Vertheilung ber. xechtlichen 
Antbeile jeder der Erbnehmer und die —— — 
auf Jeden kommenden Summen (Um bic«p el-feräjdh), 
Er nannte es yes Feräidh, und erhielt davon den 
Beinamen Feredhi, d. h. des im Ecbſchaftsrecht und 
der —ãAS cahmon obgleich er auch Juriſt 
(Fekih) im umfaſſenden Sinne war. Einen Auszug 


aus feinem Werke verfertigte der Malikite Mubammed 
—77— Ben⸗ Orfa aus Tunis, ber. sus ;-803 
Abu lcaſi Amer Ei 
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"HÜFENGBEN, 


Muhammed Ban Half — das if ber vollſtaͤndige 
des Verfaſſers — war —* bereits 588 — *— 
hr.) geſtorben, und hatte Sevilis zur Vaterſtadt 
4) Abm’labbas- Ahmed en : elmeharef: ge⸗ 
florben 664 (bag. 13. Det 4265), if einer..ber anöges 
zeichneten ‚Gommentatoren. des . yon dem große Hariri 
metriſch verfaßten grammatiſchen Werkes: Ed hmbeiten 
der Beugungaͤlehre (Molbet. el-irab), von dem und 
Silo. de Sacy unter dem Zitel: Röerdations gramma- 
ticales in feiner Anthologie: grammatigale (p. 145 des 
Zertes Aussfige gegeben hat. 
ı._ 5. Nie Myhammeb Ben. Gotbebdin, Haufi, ein Ha⸗ 
nefit, „ift:-ainer‘ der geachtetſten Erfläger des ethiſchen 
Werkes Nofgh nom Scheich Sadrr eda din Muhammed 
Ben Iſhac aus Iconium, der im 3. 673 (um 1275) 
ſtatb. Er begann feinen. mmnin in J. 1452 und 
vollendete iba 1455 nach Chr... - 

Noch Eennen wir 6) den Dichter Hofamssbetin Ha: 
fan. Ben Ibd-e.mumin. Ibn⸗baufi, der in 350 perſiſchen 
Dißiten Bes Si Stud der Aisbanden befang Sein, —* 
i iſt unbekannt. 

HÜFINGEN, Stadt in. der. fuͤrſtl ——* 
Landgeefichen Baar, und großh. hadiſches Be 
im Seekteiſe Die Stadt: liegt unter 26° 40 rn Kan 
und. 47° 55° noͤrdl Br. 4:8. Miblich ‚von Donaueſchin⸗ 
gen, am linfen. Ufer der Brege;.bat: ein artiges: Schloß, 
sin um 1760. -erbautes Buchthaußu. welches jegt in ein 
Correctionshaus für leichte Verhrecher umgewandelt iſt, 
eine 1100 erbaute Kirche, 190 Häufer ‚und 1481 kath: 
Ginw;, welche außer einigen, gewöhnlichen Handwerken 
großtentheils Getreidehau und WBiehzucht treiben, und in 
ihrer Gemarkung 3748 Jauchart Ackexfeld, 1354 Jon, 
Wieſen, und 910-.Iaud.. Waib: ‚und Reut⸗ Feld bes 
figen.:,; Die- Stabt - gehörten: feühern, Zeiten dem alten 
Gefchleshte: der Herren von Bjiumberg, welches ſie von 
dem Haufe: Bürftenberg zu Lehen, trug. Im I. 1381 
kam :fie von dieſem Wefchlechte durch Vermaͤchiniß an dig 


\. 


Herren von Schellenberg. „beren amei-Rinien Schellenberg« 


&andstroft und Schelenberg;Öffingen Die, heipam:h ‚bier.einft 
beſtandnen Schlöffer beſaßen, und in dar Stadtkirche ihr 

egräbniß. ‚hatten, mas noch manche Geabfleine. daſelbſt 

verkuͤndigen. Ernſt Schweilaxd:. an Punferb von. Schel: 
Tenberg‘ verfauften D.. n das Haus Kürfienberg: In 
dem: fogenannten „Mühl chle bei, Düfingen - werben ‚nich 
feiten ‚rämifche Münzen geiunden, und wefllih von bem 
Staͤdtchen ‚auf der Seite gegen aoräunlingen ftößt ‚man 
häufigsimneinen Strede,vgun + Meile auf unierixpiſches 
maus, welches von, den Altertbumsforichern mit gqro⸗ 
Ber. ahrfchpimsicpkeit: fr bie UÜberreſte des alten Brıge; 


bamnis ‚aehalten wird ‚„beffen das Ir — nto 
und; Die. Fabyla Papsinger. gedenken. .. Ki Weir 


fühlih: von.Hd,, aufn der. Palfixaße, efhaufen 
sat: vad-fih far — I: 839 ps —* Dorf 
Pre, ober, — rn buurtBonk ‚Deb — ‚geheimen 
2 Bank arakhanngt * Kai je A— jet! nebſt 
k. greßhue 

ber tg 35 Dir Binßenhergtiähe Grant. Mpnaueichine 
gen/ ndaſ RAR, —X un. wer —* AND? 


HÜFLATTICH 


von bie. Kürftenbergifche Herefchaft Blumberg den Namen 
bat, das Städtchen und: Schloß Zürftenberg, und Pie 
ebenfalls Fuͤrſtenberg. Dörfer: Afen, Almendohofen, Aus 
fen, Bachheim, Behla, WBruggen, Döggingen, Haufen 
vor dem Wald,‘ Heidenhofen, Herzogenweiler, Hochem⸗ 
mingen, Hondingen, Kirchdorf, "Mundelfingen, Neidins 
gen, Reuenburg, Pfohren, 'Riedböhringen, Riedoͤſchin⸗ 
gen, Sumpföhren, Sunthauſen, Tannheim, Unädingen, 
MWalterdingen, Bindelflein, mit den zu ihren Gemeinden 
gehörigen Weiteren und: Höfen, mit einer Bevölkerung 
von 2,624 Familien, 16,395 Einw., wovon 16,312 Kath., 
65. Evangel.: und 18 Juden, 7785 männl. und 8610 
weibl. Gefrplechted find. - (Thomas Alfried-Leger.) 
 - HUFLATTICH: (Tussilago). - 1) Der eine 9. 
(Tussilago Farfars) iſt auf urbaren Feldern ein ſchaͤd⸗ 
liches Unkraut, welches audzurotten dem Landmanne viele 
Mühe macht. Er kann es bewerkitelligen; wenn er feine 
feuchten Ader-durd) Gräben auf jedem moͤglichen Wege 
troden legt, FlahBahner oder Schäben, Mergel und 
Aſche auf die früher naffen Stellen aufſtreut, mehre Fahre 
bindurch behackte Früchte darauf bauet und beim Behaden 
und Häufeln im beißen. Sommer Ale Stöde des: Huf: 
lattichs auszieht, im Fruͤhjahr Alle Bluͤthen deffelben weg» 
hinmt, bevor fie abbtühen, - und überhaupt bei jedem 
Pfluͤgen die aufgeackerten Stöde und Wurzeln deffelben 
fleißig ſammelt.DieſesGewaͤchs, weldied jedoch ſich 
immer in dem ihm zuſagenden Erdreich, auf Rangen an 
Megen ꝛc. :erhälten:wird, hat auch feinen Nutzen fuͤr ben 
Landmann. Die zarten, jungen Blätter kann man auf 
der Heckerlingsbank klein ſchneiden und zum Futter ver⸗ 
wenden, die verſchießlen Theile deſſelben aber zum Haus⸗ 
arzneimittel bei vielen Ubheln gebrauchen; denn es iſt eins 
der vorzuͤglich ſten den Auswurf befordernden Bruſtmittel. 
Die: im Schatten” getrockneten Blätter werden bei. dem 
Katarrh als Thee mit oder ohne Milh mit dem bes 
ſten Erfolge getrunken; als Taback geraucht befoͤrdern fie 
bei tabackrauchenden Kranken dieſer Art’ den Auswurf un⸗ 
emein-qu: merklicher Erleichterung, Und der durch einen 

richter "alifäefangrte und eingeathmete Hauch. angezimde⸗ 
ter bürrer Huflattithblaͤtter: hilfe im trocknen Huften.- Dies 
fed und din Bruftthee von dieſen Blätter curirt auch das 
conwulſivifche Aſthma.Der Hüflaitich ik eine Zuflucht 
der Shwindfüditigeh, indem bei’ ihhen die Blüthen, 
Blätter und Wurjeln zweckmaͤßig angewender, ihnen die 
beſten Dienfte thunz er’ dient duch in &crofeln und 
ſcrofuloͤſen Geltwüren; : bet Ver Kräge dienen‘ bie 
auf den Geſchwuͤren oft erneuerten Blätter dazuß! den 
Kraͤtzſtoff auf eine unſchaͤdliche ufd dem Kranker ſehr 
wöhlthnende Art auszuziehen, wobei freilich auch : nach 
innetlidye MitttfTangewendet: werben: "Wei dem Wide, 
welches‘ an’ Huften unb Lungenzufditen eidet, kann biefes 
- wohlfeile Taft_ Bra? vorfanpne'' Mittel auch gebraucht 
werden. Es Hertitht’atl) vom ⸗ Lanrwiieh An feinen Zhels 
len gefammelt’ ind: gekeocknet zu werden, wenn erl fuͤt 
die Zeit es ni frifch haben kann. BEAT un & 
Bar E er rohe 5:4(Pustilago Petäsites),; auch Peſti⸗ 
Tempur; (Esch Aline, Ni Faß. bon pldihin Eigenkgef: 
rer, die Biatter Yeflampft and‘ mit Driifiig Veimifcht, 
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fiab ein ‚gutes Wichfutter. Auch ſuchen die Schafe dieſe 
Blätter, die Bienen aber bie Bluͤthen auf; die- Wurzel 
iſt fchweißtreibend und mit Bezoarpulver unb Eſſenz ein 
treffliches Mittel bei: zuruͤckgeſchlagnem Schnupfen. 

Du | 0... (Fr. Heusinger,) 
° : HUFMESSER (Dplometer, nicht Optometer), ein 
von Nuͤſsken in-Minden erfundnes ztentlich einfaches und 
nützliches Inftrument, vermöge beffen man: einen Huf: 
fhmied in den Stand. ſetzen fann, paffende Eifen für 
Pferde zu machen, bie ihm nicht in der Schmiede vors 
gefirhrt werten Bönnen [ſ. weſtfaͤliſche Provinzialblätter zc. 
(Mind. 1828: 1. Hft. mit einer Abbilv.)). (Ih. Schreger.) 
RUFNAGEL, 1) Georg, ſ. Hoefaaghel. . 

2) Johann Jakob, ein fatholiſcher Seiftlider, 1706 
zu Beilngrieß im Eichflädtifchen geboren, ſtudirte zu Eich⸗ 
ſtaͤdt und Regensburg, wurde Pfarrer zu Berg hei Neu⸗ 
fladt an der Donau, dann zu Sreding im Eichſtaͤdtiſchen, 
1750 Stadtpfarrer zu: Eichſtaͤdt, dann auf fein Anfus 
chen 1766 witder Pfarrer zu Greding, und ſtatb dafelbfk 
den 2. September 1770. Außer ‘einigen: geiftlihen Res 
den hat man von ihm ein Vade mecum ritüale, mappa 
Beographica totius dioeceseos Eichstettensis, specia- 
ibus mappis et serie chronologica 65 episcoporum 
Eichstettenstam: illustratum (Eichst. 1749. Vol. fl. 4.) 
und Calendarium Wilibaldino-eeclesiasticum, zeu sche- 
nidtismus--totius- oleri 'et-singularum purochlarum in 
didee. Eichst. existentium (Eichst. 1766. 4.), feitdem 
amfährlich‘, auch wach H.'s Tode, fortgefeht*). (Batar.) 

3) Wilhelm. Friedrieh, war den 15;Iun. 1758 
zu Hall: in Schwaben geboren, Sein Vater, Johann 
David H., Altefter Stadtimeijter, Director des Gonfſiſto⸗ 
tiums, “Scholar umd Lehenrath, wedte vereint -mit 
feiner: Gattin Eiifabeth' Charlotte, einer‘ geboͤrnen Drech⸗ 
fel, in dem Sohne bie fhlummernden Gefithle! für Zus 
gend und Wiſſenſchaft. Unterrichtet von Privatlehrern 
wurde H. (1767): Soͤgling des Gymnaſiums feine Bes 
terſtadt. In ſener Lehranftalt gewanuen Schloßſtein, 
Stang und Liebreich, vorzuͤglich aber der Rector Sei⸗ 
ferheld und deſſen Nachfolger Leutwein einen entſchiednen 
Einfluß auf feine wiſſenſchaftliche Bildung. Dei beiden 
zufeßtgehanhten Männern vardankte er fehr gründliche 
Kentiffe im Lateiniſchen, Griechiſchen und Hebrafihen, 
Im 3. 1773 eröffnete er feine akademiſche Laufbdahn 
auf: der Hitberfftät: zu Altvorf, wo Will,: Naael, Die: 
telrnalr 'undi beſonders Döderlein ‘feine Hatıptführer "Int 
Gediere des theologkſchen Wiſſens waren: * „Bil ud 
Nägel," erzählte Hufnagel⸗ ſelbſt ), „waren in: Attoorf 
meinte erſten Kebret. reiten banke ich ſeyr viel. : Dies 
telmair zog mid ſonſt Yurdy den Ruf. der Dmtharor'e 
an fi, aber dabei habe ih ein Jahr beffern Unterricht 
betloren. zpiſch fiegte doch mein. Gefuͤhl fir Wahrhrit 
CL h A re ee ers ze 
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nut; vel akt GHächrt. 1799, 4.3; 9:7198.,.Menfet, 2er, b. ver 
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HUFNAGEL 
Die Veranlaſſung gab die damals neue Erfcheinung- der 


parxaphraſtiſchen ‚&sflärungen winiger -Paulinifchen Briefe: 


von Zachariaͤ. Hier fand ich bad. Beweifende nicht: mehr " 
für das: Dagma, dad: Dietelmait in einer: Stelle Im et⸗ 
Ren. Brief, an: die Korinther fand. Indem: ich: ihm 


 meine-Berlegenheit :entbedte,fchien’er. mich aufmerkſamer 


zu betuschten; und ’antwortete mit :frommam Ernſte: „Ich⸗ 
kann Sie nicht genug: warnen ‚': neue Buͤcher zu Acfen'! '; 
Döpderlein: wurde: mir nun: Alle&;-.er. wedte: in mie den 
Seit der Prüfung, und fein Rath leitete Meine eignenn 
Unterfuchimmgen.: Im J. 1776 verließ H. nach -drehiäh: 


Vogels und Hoſmanns meviciniſche Vorleſungen mit⸗ 


Vortheile benutzt hatte. Er wandte fich nad Erlangen, 


um idort unter Seiler, Roſenmuͤllet, Harleß und Breyer 

ſeine aklademiſche Laufbahnzu vollenden. Aufuden Rath : 
der: genannten: Gelehrten bewarb er fich, mit dem Plane, 
ſich zum Docenten: zu bilden, um die! Magiſterwirde, 
die er 1777 nach Vertheidigung feiner Inauguraldiſſerta⸗ 
tion: über: 1. Sam. 6, 19. erlangte: : Das Recht, Öffents 

liche Borleſungen zu. halten, ward: ibm durch feine Dis⸗ 
pwtattont Animadvwersiones ad loca :quaedam Jobi. 

Amt: 15. Mat1779 hieit er feine Antrittsrede; De! variis : 
posseos: Hebraeorum fatis als anßerordemlicher Profeffor 
der Philofopbie in Erlangen. „Der Beifall," fagt:er”), 


„den: meine: erſten Behrverfuhe fanden, gab. mir Hoffnung, 


Li 


auf diefer Laufbahn gtüdlich. zu. wandern." Bereins 1782 
ward er, nachdem er einen Ruf nach Altdorf abgelehnt; :: 
orbentiiher Profeffor der Theologie. Er frat dadurch 
mit Kofenmüller, deflen Unterricht und Umgang in mehr⸗ 
fader Hinficht für⸗ ihn: vortheilhaft: gewefen wat, in naͤ⸗ 
here: VBerhättuiffe:. Als jener: vervienhvoße Mann: 1780 
einem Rufe nad Sießen? folgte, erbids: DH, die viette 
tbenlogifche: Lehrſtelle. Abrs Kraͤnklichkeit/ Die! Folge: ei: 
ner zu unermuͤdet geifligen Anfßrengung,: trübte diefe Dee’. 
riode feines ‚Lebens und: beſchraͤnkte auf: mehrfache Weile 
ſeine frühere :Ihätigleit. : „Sehäufte, Arbeiten,” fagt 9: 
ſelbſtyz „warfen: mich nieder; - raubten: mie den Schlaf, 
und ꝓeinigten ‚mich mit: allen: Martern: ber Hypochondrie. 
Min anaus wrechlicher Guͤte linderten gute M enſchen meine 8 
Leiden; älterlihe Hülfe fand ich im Breyerſchen Hauſc 
und dis Kunſtder erfahrenfien Ärzte mildettr meine Schmer⸗ 


zen Aber nur bie Zeit, nur anhaltender Gebtauch ber 


einfachen: Heilmittel aur Faffung nur Aufmerkſamkeit 
auf mich ſelbſte in angſtvollen Augenblicken konnten michn⸗ 
endlich: heilen: = 0 
Nachdem H. im. Maͤrz 1783 ſeinitheologiſches Lehr⸗ 
amt mit der Vorleſuna: De vatieiniorum natur et op- 
tima interpretandoram-eorundem ratione-röffnet Hatte, 
ward. er nad Bertheidigung feiner: Inauguraldiſſertation; 
de Psalmis prophetigs’'Messianas tontinentibus: Dot⸗ 
tor der. Theologis,,.: Im 3. 1784. dißputirte, er ‚in der 
theslogiſchen Facuitaͤt pro: looo, und «1788: ‚erhielt:::er:.ı 
mit dem Pafloratian: der: akademiſchen Kirche zugleid; 'bie 2 
Auffiht über das Predigerfeminar: „Ba: ich damals in 
meinen Verhältniffen als Lehrer. leiſten konnte,“ aͤußerte 
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H. mit-Befepelbenbeit einige Jahre fpätei“), „ar zu un?” 
beveutend, um ''eß nachzuerzäblen. Aber verfänveigeit 
darf ich die gluͤcklichen Umfiände nicht, unter weldien‘ 
ich jene’t1 Jahre verlebt habe. Zwei meiner Freuirde, : 
die ich ld’ akademiſche Sünglinge von großen Erwartun⸗ 
get kennen Ternte, Hänlein und Ammon; fetten (1790) 7- 
gemeinf&afttiih mit’ mit; Junkheim, ein Mann von’ den 

entſchledenſten Verdienſten, intereſſirte ſich ats ng 
der ehemaligen Univerfitdtspeputatton: und als Alfifkeirzs " 
rath der nachherigen Curatel auf mehr als eine‘ Weile“: 


voll Freundſchaft für mich, und der’ dirigirende Minikier 
rigem Aufenthalte :idie Univerſitaͤt⸗Altvorf, wor er no tgiren! ifler 


von Baireınd; Freihert von‘ Sediendötf, durch Sei 
Herz und: Kenmitniffe der Wobltt aäter eines Fürftentküns, ”' 
übernahm: es felbft, als Gutator der Ftichtich? Aferatiberds ” 
Uniberfität mir von Zeit zu Zeit die Merkniale der Zus - 
friebendeit: meines Fürſten zu verfchäffen." Dem Belfalle,' © 
ben H.’8 Ranzelvorträge und beſonders ſeine akademiſchen 
Vdrleſungen fanden, verdankte“ er 1791inen ‘Ruf! ) 
nach -Srankfürt am Main, wo'er feitdent Ald'Genidendeg 
geifihgen Miniſteriums feine: Berafögefchäfte- mit fellner > 
reue erfüllt; doch in der Jahten 1792 und 78 aber⸗ 
mals durch Kraͤnktichkeit nnd’ hypochonbtifche Zulallel in 
ſeiner Wirkfanikeit gehemmt war: Als er den '7. Te 
bruae- 1830 flarb, ° hinterließ er den: Ruhm eines ges 
Ichtten, : fcharffinnigen‘, gtuͤndlichen' und“ freimäfhlgen i 
Theologen,“ der’zugleich als ‚Karljelrebher- aligemen ges 
ſchaͤtzt war. Wöhl bemandert’ war! er in den Setlitiſchen⸗ 
Sprachen, und fein Zweig der theologiſchen Liteatein 
war ihm ganz fremd geblieben“ Hoͤchſt harakterifiifch”" 
war fein Eifer in der Ausbreitung' religioͤfer Wahrheiten“ 
und befondetd der reinen Chriſtuslehre; aber auch für die 
moraliſche Beredlung’'ded Herzens fuhhte:'er unermiüßet‘ - 
zu. wirken. : Dieb: Ziel verfolgte- er theils in mehren 
einzelnen Predigten), theils in den dreizehn Fäbtgängen'! 
feier „Predigtentwärfe: über vie: Sonn: und” —22 * 
evangelient®), und: fi den bereits im hoͤhern Aller beraus⸗nt 
gegebenen „Vorträgert "an: chrifttichen Fefttägeh**?y.: Eine 
halitde: Tendenz hatten mehre feiner Schriften; während!" 
er in: Differfäffonen und Programmen dad’ Stubiimm'der:’ 
orientalifthen Literatur empfabt,: und beſonders DurdCäine'!! 
leiätere iind 'zwedmäßigerd "DIEhodE" “zur grimdlichen 
Kenntniß des Hebraifchen erde Br : Manı’d 
i 


E23 


chen’ Wiberſpruch - fand feine theel Freinüuthigtet/t 
ais er in feinen Bearbeitumg Der’ Sohliften? detzi Mean! 
—— ne ihrem Inhalt —— Leſer aus 
allen Ständen”)... darxzuthun fembdaß. Die, biblischen 

Urkunden Kae: abulicen — ie len 
der ‚ Infpirationsiheorie, durchaus abweſchend ließ er jene. : 
Urkunden nur als Rellgions⸗Und Gefhiäitsbliher" geldinp'” 
gefchrieben‘ "vor! "Ifraeliten“ für, Afrueliten und daher 





4): WBeyer a. O. vy iber die chriſtcichs Ver ns 
beſſeruug Erlangen 17684.). Wie „betrachtet "ver Shriſt vie vehre 
von Gore dein Vater⸗, Sohn und -Geift:fürt Gen (Eobr 1986.37: "" 
u.-&.m,3 .6) Brantfi aM. 1792-1808 177) SR 1819.11 
8) Ein vollftändiges Verzeichniß feiner Schriften Ke nt. 5 
Dbefng: in. den ogelehrten Theologen Teutſchlande⸗ni. Bio. 

9): Erlangen 17340Ee erſchiru nun Bas erſte 
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weit entfernt, zu allgemeinem Gebrauche beflimmt zu fein, 
nur für das genannte Volk von bleibendem Eocalintereffe. 
Auch in der — ** ſchlug H. einen neuen Weg ein, 
als er in einer. 1784 herausgegebenen Schrift von der 
bisherigen Methode abwich, den Religionsunterricht det 
Sugend mit den zehn Geboten beginnen -zu laffen. Nicht 
ohne Scharffinn zeigte er, wie man biefe Gebote Kin 
dern: auf eine ihren Fähigkeiten und Bedürfniffen weit 
angemefjenere Weife beibringen, und biefelben nicht blos 
zur Gedaͤchtnißübung, fondern auch zur Derzendangeles 

enheit machen Fönnte H.'s Bildniß iſt 1790 von 
Ehwarz in 8, und "in demfelben Jahre von Schmidt 
in Form eines Mebaillons geffochen worben, deögleichen 
von Bod in deffen Sammlung von Bildniffen gelehrter 


Männer. 1. Hft.. (1791), auch beſonders mit einer andern 


Einfaffung. Als Vignette befindet es ſich vor Beyers 
allgemeinem Magazin‘ für. Prediger. 3. Bd. 3. St. 
(1790) in dem 8. Bande des Zellerfhen Magazins für 
Prediger. Sein Schattenriß fteht vor ben rintelnfchen 
Annalen. 4. Zabrg. 1. Quartal‘), (Heinr. Döring.) 
‘Hüfeer, Hübner, f. unt. Hintersassen. 
- Hufraschmodad, f. Albordi (Albordfch). 
HUFSCHMIED wird im engen Sinne berjenige 
Profeffionift genannt, welcher vorzugsweiſe mit der Ders 
fertigung von Hufeifen und mit dem Befchlage ber Pferde, 
Maulefel und. Zugochſen ſich abgibt. 
derfelbe- außerdem noch mit andern großen und groben 
Eifenarheiten, wozu blos Feuer, Amboß, Zangen "und 
Hämmer, aber feine Eifenfeilen u. fg., nöthi n 
mentlih mit Verfertigung von Pflugfcharen, Eggens und 
Nechenzinten, Miſt⸗ und Heugabeln, &rten, Beilen, 
Haum, Spaten, Beuerböden, Roften, Bratfpießen, bes 
Seſchlags an Wagen, Kutfchen, Gchiebefarren ıc., fo 
führt er den Namen Grobſchmied, zum Unterfchiede des 
Kleinſchmieds und Schloffers, welche kleinere, feinere 
und kuͤnſtlichere Eifenarbeiten darſtellen, fich dazu nicht 
allein des Feuers, Amboßes und der Hämmer,: fondern 
auch der Beilen, Gehenke, Schraubeneifen, Polirftähle u. a. 


‚zufammengefester Inflrumente. und. Werkzeuge bebienen; . 


find. aber Waffen ,. und insbefondre Küraffe, Panzer, Har: 
niſche, eiferne Kopfhebedungen, Säbel, Piken u. dergl. 
Gegenflände ſeiner Ihätigkeit; fo nennt man ihn Waffens 
ſchmied, wiewol in. gegenwärtigen Zeiten bie Waffen 
und Gewehre. in befondern Anftalten fabricist werden '). 


bl 
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10 Beyer, Allgem. Magazin fuͤr Prediger. 8. Bd. 8. 
St. 9 308 fg: — aräkteeifif ber Erziehungseſchriftſteller Teutſch⸗ 
lands. &, 179 fg. J. P. Reim herr, Predigt bei Hufnagels 
e Oeeher 
Fitkenſcher, Gelehr⸗ 
"th. — fü. AU 


Vorftelung. (Branff. a. M. 191.) ©. 88 fe. 
und Ketzeralmanach. 1. Fahre. ©., 88 fi 
tengeſchichte der Univerfität Erlangen. 1. Abth. 
‚ gem. Kirchengeitung. 1880. Rr. 26. Heinr. Döring, Die ges 
lehrten Theologen Zeutfehlanbs. I. Bd. ©. 767 fg. Den neuen 
Nekrolog der Teutſchen. 8: Jahrg. 1. Ih. ©. 119 fg. Meufel, 
— Teutſchland. 8. Bd. S. 461 fo. 9. Br. © 


(mie oft mit der allgemeinen Benennung Schmied belegt, ein 
Ausdruck, der jeboch viel gu umfaſſend ift, und einer fehr großen 


«$ 


ſtrumente und 


Beichäftigt ſich 


nd, na⸗ 


ſchmiede, 
638 fg. ae Klingenſchmiede, Kupferſchmiede, Langmeſſerſchmiede, 
ſchmiede, Nagelſchmiede, Plattenſchmiede, 


4 . } fi “ 
S. 883. 14. Bu.:&. 206 fg. 17, Bd. ©. 2381. 22. Bb. . nl ein 
- Meiffcgmiede, Ringſ miche, Rohrſchmiede, Saͤgeſchmiede, Schwarz⸗ 


2, Übth. ©, 873 fe. 
1) Sm gemeinen Leben wirb ber Huf⸗, Grob⸗ und: Waffens - 


, HUFSCHMIED 


- Der Huffchmieb braucht zu Ausübung feiner Profefs 
fion, wiefern derfelbe blos Hufeifen verfertigt und ſich 
mit dem Befchlage der Pferde ıc. abgibt, mancherlei Ins 
erkzeuge. Bor Allem nöthig ift ihm 
eine befondre Werkftatt, die Schmiede genannt, in wel⸗ 
er das in einer Eſſe durch Kohlenfeuer erhigte Stabels 
fen auf einem Amboß und Reckhorne mittel Hämmer, 
Zangen ıc. zu ber befannten Form von Hufeiſen gebildet ' 
wird, Ihm unentbehrlihe Geräthfchaften, Inſtrumente 
und Werkzeuge find: , 

4) Ein eiſerner Amboß zum Ausfchmieben, Stre⸗ 
den und Schlagen bed Eiſens. Cr kann von verſchied⸗ 
ner Größe und Schwere, nach Maßgabe des Gebrauchs 
zwei, vier bis fechö Gentner fchwer fein. 

2) Ein Sperrhorn, welches aud einem mit einer 
Angel in einem Kloge befeftigten, einerfeits runden, and⸗ 
verteits vieredigen, an beiden Enden augefpisten eiſer⸗ 
nen Horne befleht, und vornehmlich zum. Bilden allerlei 
hohler und runder Sachen dient. = 

3) Ein fogenannter Poſſekel oder großer, fehwerer 
Schmiebehbammer mit platter oder etwas mufcheliger Bahn. 

4) Ein Schrotbammer zum Berfchroten oder 
Durchhauen der Gifenftäbe in Kleinere Stüde. Statt 
eines folhen Hammers Iäßt fi) auch ein gut verfiählter 
Hartmeißel gebrauchen. Zu u 

5) Mehre Handhaͤmmer oder Kleine Haͤmmer von 
verſchiedner Größe, welche bequem mit ber Hand zu fühs 


ren find. | 
6) Ein Falzhammer zur Bildung ber Salze und 
Kerben. oo | 
N En Hufftempel, eine Art Spighammer mit 
etwas flumpfer Spige, womit die Nagellöcher in bie 


. Salze des Hufeiſens vorgezeichnet werben. 


8 Ein eigentliber Spitzhammer mit fpigiger 
Sinne, zum völligen Durchfchlagen der Hufeifenlöcer. 

0) Ein Hufeifendorn, eine Art Locheifen, wos. 
mit die Hufeifenlöcher, welche während ber Arbeit burch 
dad Schlagen zugelaufen find, wieder geöffnet werben. 

10) Ein Hufnageleifen, ein länglichs vierediiges 
Nageleifen mit zwei Löchern an jedem Ende zur Bildung 
der Qufndgel und deren Köpfe. | 

11) Em Hufbammer. zum Einfchlagen der Huf: 
nägel durch die Löcher des Hufeifend in den Huf. „Er 
darf auf feinen Kal zu fchwer, muß lieber zu leicht, 
etwas gekrümmt und, der Schlagſeite entgegengefegt, 
mit einem keilfoͤrmigen Einfchnitte zum Herausziehen ber 
Hufnägel, die. beim Einfchlagen eine falfche Richtung 
nehmen wollen, verjehen fein. | 


Anzahl von Wetallarbeitern in der Wortzufammenfegung zulommt; 
denn es gibt Ahlenſchmiede, Ambopfcymiebe, Angeljcgmiebe, Ans 
terfömiebe, Beilfhmiede, Blehfchmiede, Bohrfmiede, Büchfen- 
und Gewehrſchmiede, Claufurenfchmiebe, Drahtſchmiede, 
eilenichmiebe, Gold: und Silberſchmiede, Kettenſchmiede, 


erſchmiede, M 
ſchmiebe, Schwertſchmiede, Senſen⸗ und Sicheiſchmiede, Stab: und 


Stangenſchmiede, Stahlſchmiede, Zainſchmiede, Zeugſchmicde, Zir⸗ 
kelſchmiede u. a. m. en , 


Eifen ° 
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1y Eine Huf⸗, Kneipp: oder Beißzange zum 
Abreißen der geluͤfteten alten Cifen und Abkneipen der 
eingeſchlagnen Hufnaͤgel | 


13) Eine Horn: oder Hufrafpel, eine Art Zeile, 


um bamit den fcharfen Rand eines Hufes zu 
oder bemfelben eine rundere Geflalt du geben. 
Beine zu ſpitzigen und zu ſtarken Hiebe haben, welche 
das Horn ded Hufed zu fehr angreifen und vemfelben 
eine raubere Fläche ertheilen würden. 

14) Ein Wirkmeffer, womit das überflüffige 
Horn bed Hufes auf der Sohlenfeite audgewirkt, d. b. aus⸗ 
gelhnitten wird. Das teutfche hat einen eifernen, das 


lätten, 


englifche und franzöfifche einen hölzernen Griff, und je, 


nes, in mancher Hinficht, vor den beiden legtern einen 
Vorzug Ein zweckmaͤßig eingerichteted Wirkmeſſer darf 
nicht zu lang im Griff und muß ſtets recht fcharf fein. 


Manche Wirkmefler haben in der Mitte der Hanbhabe 


ein Schraubengewinde, um, wenn eine Klinge flumpf 
geworden ift, fogleich eine andre fcharfe einfchrauben zu 
nnen. Ä 

15) Ein Nieteifen zum Feſtnieten der eingefchlags 
nen Hufnägel, nachdem deren Spigen abgezwidt worden 
find, und zum Anziehen der Eifen. 

16) Eine Hauflinge, womit die Nieten, wenn ein 
Bufeifen abgenommen - werben fol, zuvor abgefloßen 
werden. . u | 
17) Ein Hufräumer, der auf dem einen Ende 
wie ein Hafen gekrümmt iſt, um damit die Hufe, von 
anbängenden Unreinigkeiten fäubern zu Einnen. . 

18) Ein Bod, worauf der VBorderfuß des Pfer- 
des geftellt wird, wenn man deſſen Huf abradpeln und 
die eingefchlagnen Nägel vernieten will. Es ift eine Ma: 
fine von Holz, die nur vorn zwei Füße hat und bins 
ten auf der Erde aufliegt. nn 

19) Eine Blende, welche. in einem Gurte mit zwei 
großen, runden, etwas ausgehöhlten Augenledern befteht, 
und mit einer Schnalle zum Feſtſchnallen am Kopf über 
bie Augen verfeben if. In Grmanglung. einer folden 
Blende kann ein großes Tuch, eine Dede oder ein Sad, 
_ womit der Kopf des Pferdes umbuͤllt wird, bie Stelle 

derfelden verſehen. 

20) Eine Bremfe, ein Inftrument von Eifen, wel: 
ches wie eine Feuerzange geftaltet ift und aus zwei lan⸗ 
gen und eingelerbten Schenkeln befteht, welche oben mit- 
teld eines Gewindes aneinander hängen. Mit diefem 
Inſtrumente, das auch von Holz fein und oben mit ei> 
nem Leder oder einer Schnur gebunden fein Tann, wird 
dem Pferde, wenn ed beim Befchlage nicht ruhig flehen 
will, die Oberlippe eingeflemmt. Statt einer folgen 
Bremfe kann man au einen Strid um bie Oberlefze 
berumbinden, einen kurzen Stab ald Reitel dazwiſchen 
Reden und dieſen mit dem Strick etlihe Male umdreben. 
Wenn man aber den Fohlen von Tugend auf die Füße 
Öfterd aufbebt und mit einem Steine, Holz oder Ham⸗ 
mer fanft auf die Hufe fehlägt, wol aud ein Iofes Ei⸗ 
fen auflegt und mit einem barten Körper darauf fchlägt, 
um den Schall, der fi beim Beſchlagen hören läßt, 
nachzuahmen, fo werden fie fih daran gewöhnen und 


e darf . 


fpäter "vor der. Schmiede nicht fo leicht: wiberfegen:, oder 
ungeberdig jtellen, daß Feine ſolche Zwangsmittel nötig 
find. Meiftend werben die Pferde erſt durch ungefrhidte 
Behandlung ber Schmiede verderbt, daß fie fih ungen - 
befplagen fin. J 5 
‚Die Verfertigung ber Hufeiſen geſchieht auf folgende 
Beife: Zuerſt wird von einer Stange Schabloneifeg. ober 
Schamploneneifen (ein ſtarkes, für die Hufeifen. befons 
ders zugerichtetes Stangeneifen, deſſen Breite ‚die Dicke 
um etwas übertrifft) mit dem Schrothammer ober Hast 
meißel ein. Stud abgehauen, welches faſt die Länge eis 
ned Hufeifens bat; Dann. wird biefes abgefchrotne Stüd 
im euer bis zur Schweißhitze durchglüht und erſt die 
eine Hälfte deffelben ausgefchmiebet, wobei.der Hufſchmied 
bad Eifen auf dem Amboße fo lenkt, baß durch das Haͤm⸗ 
mern die Zläche breiter als dider und das Ende ſchmaͤ⸗ 
ler ald die Mitte wird, welche die runde Krümmung 
geben fol. It die eine Hälfte völlig. ausgeſchmiedet, und 
wieder heiß gemacht, fo fchlägt der Meifler mit dem fo: 
genannten Vorſchlaghammer gegen die hohe Kante des 
Eiſens, welches bis jet noch grabe war, und kruͤmmt 
ed hierdurch und mit Hülfe bes Sperchoms jur Ge- 
flalt eines halben Hufeifens. - Ift man fomweit mit der 


‚einen Hälfte, fo wird an daB Ende. der. Zapfen ober: 


Stollen gebildet. Died gekhieht Dadurch, daß man bad 
beißgemadhte Eifen dergeftalt auf den Amboß legt, daß 
dad Ende vor der fcharfen Kante defielben um foviel,;:ald 
nöthig ift, hervorragt, welches man umlegt, indem man 
ed mit dem Poſſekel umfchlägt und. zum Stollen vorbes 
reitet. Iſt auch dies gethan, fo wird das Eifen auf 
bem Amboße fchnell wieder umgekehrt, . der Zapfen oder ' 
Stollen breiter geſchlagen und völlig ausgearbeitet. Run 
‚wird der Falzhammer auf die Mitte derjenigen Seite 
des Hufeifend gefeßt, worauf: der Zapfen ober Stollen 
ſteht, und mit dem Poſſekel auf den Kopf jenes Ham: 
mers gefchlagen, wobei der Werkmeifter. ven Falzhammer 
fietö nad) der Krümmung des halben: Hufelfens bewegt. 
Dies gibt demfelben den. Salz ober: die Furche, worin 
bie Köpfe der Hufnägel zu figen kommen und zum Theil 


verſenkt werden, damit fie nicht fo leicht: ich abnugen. In 


dieſem Falze werden die Löcher zu den Rägeln erſt mit der 
fiumpfen Spige des Hufflempeld vorgeflampft und dann 
‚auf einem Klotze mit dem eigentlichen Spitzhammer völlig 
durchgeſchlagen. Auf dieſelbe Art und Weiſe wird auch 
‚mit der andem Hälfte des Hufeiſens verfahren. Endlich 
wird das foweit fertige Hufeifen abermals rothgluͤhend 
‚gemacht und mit einem Handhammer völlig geebnet oder 
eingerichtet, wodurd zwar durch das Hämmern bie Na⸗ 
‚gellöcher auf der einen Seite, welche keinen Balz. be 
kommen ‚bat, wieber zulaufen, die man aber zuletzt mit 
dem Hufeifendorne von neuem gehörig öffnet und mil einer 
Belle abſchlichtet. Einige Hufeiſen bekommen: in der. Mitte 
der Krümmung noch einen Griff ober dritten Zapfen, 


. welcher angefchweißt wird, wenn das Eiſen bereits fee⸗⸗ 


tig iſt. Bei den. Winterelfen werden die Stollen, zum 
Eingreifen in das Eis oder in den geftornen Boden, ent 
weder mit Stahl belegt und fpikiger gemacht, oder man 


‚wendet, ‚Schraubeneifen an, bei welchen zur verſtaͤhlte 
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Stollen mit :sinem Gewinde, und bas etwasſtaͤrbre 
Eißen mit einer. Schraubenmuiter verfebenii iſt, um er 


„ fite,. dem Umſtanden gemaͤß, in letztres einſchrauben zu 
nkoͤnnen, wodurch ber Vortheil erlangt »wird, daß -man 
den Eifen, ohne fie abzunehmen, willluͤhtlich geſchaͤrfte 
Etellen zu geben: and ;biefe wiedermit ungefchärften zu 
‚ wechfeln: im Stande iift. | = Zu 

. 3 Die: Gngländer:haben bei Berfertigung dern Hufei⸗ 
sfen, wie; uͤberhaupt bei Fabrication vieler ihrer: andern 
nechniſchen "Waaren ,. mancherlei Vortheile ausgedacht und 
‚angebracht. : Sie waljen: z.B. das haͤmmerbare Eiſen 
20 Stangen. oder: Scyabloneifen - auf-- eine :fehr gleich 
sföritige Art. Die Walzen, welche das: Ausdehnen Des 
Siabeiſens verrichten, find geflreift::oder gefurcht, und 
- diert@infchnitte ‚oder, Vertiefungen genau von einerlei’Dis 
‚menfionen, und zwar:von folden, wie fie die zu wals 
„gendew: Stangen. ober Staͤbe erhalten ſollen. ‘Dies ver: 
‚anlaßte den Gedanken, die Flügelpreſſen -bei Berfertigung 
..bernQufeifen in: Anwendung zu ‚bringen. Die Preſſen⸗ 
-einfehnitte der oben Walze find nämlich fo genau ausge⸗ 
höhlt, wie das Profil der. obern Fläche eines Hufeiſens 
: Befchaffen: iſt; die untre Walze: wird aber: fo geflellt, daß 
fie eine: Fläche. preßt, . welche den untern glatten Theil 
‚ned Eiſens abgeben fol. In gehörigen Entfernungen 
Eonnmen bie Löcher zu fleben, durch welche die Rägel 
‚gehen follem:: ‚Außerdem bringt man den Streifen an, 
awelcher ihre. Richtung, ſowie ihre Entfernung von den 
Rändern "anzeigt. Weim Preften erbalten die Walzen 
dann eine. folde Stellung, daß die verfchiebnen Dis 


Yen oder Stärken : der Hufeifer dur verfchiebne Ein⸗ 


»fanitte . bezeichnet. werden. Der Umfang einer jeden 
Malze fleht mit der Entfaltung von zwei Hufeifen in 
‚nölßger‚Sleithheit,: ſodaß bei jeder Umdrehung ber Walze 
hr jebem Einſchnitte zwei Hufeifen gebildet werben koͤn⸗ 
:wen. Sind die Stangen: auf diefe Art bereitet ,- fo wers 
den: fie der Laͤnge nach duschfchnitten. Man wendet fie 
damn auf ⸗dem Amboß und gibt ihnen eine Gluͤhung, 
samsfie, nah den Fuͤßen der. Pferde, für welde fie: bes 
ſtiwmt (find, - richten. zu koͤnnen. Der gefchidte Huf 


dmied Moortröft:in London wandte dies Verfahren bei 


Berfestigung einer großen Quantität Hufeiſen zum Ge⸗ 
brauche der. Kriegäheere mit vielem Erfolg an. Er ers 
fand uber: auch.-ein 'fchnellered und einfacheres Mittel zur 
Fabrication detfelben. Dieſes befand darin, die Eifens 
langen nach ber erforderlichen Länge und Breite fo zır ſchnel⸗ 


. Sen und zu kruͤmmen, daß ſir ganz die Seflalt eines Huf: 


‚edlen "erhielten. Gr hatte ‚vorläufig: Die: Stempel oder 
Stampfen seines Druckwerks dazu gebraucht, in welchen die 
beiden "Flächen und die genaue Geſtalt des: Hufeiſens, 
ſowie alle Stellen -für: die Loͤcher drr Naͤgel, genau ar: 
gegeben waren. Das Cifen,; weltches heiß unter das 
Dikkwerk gebracht wurde, erhielt, wie bei den Muͤn⸗ 
eur einen Druck durch einen oder. mehre Stoͤße, und 
«bildetei die Geſtalt eines: Pferbehufes viel genauet nach, 
sal& bei: dem gewoͤhnlichen Verfahren. Diefe Maſchine zum 
Sehlagen der Hufeilen fol indeffen wieber in Stillſtand 
Keine theils wegew bet vielen! :erfoberfichen 

ampfen für die. mancherlei Form und Größe der Hufs 


— 


eiſen, theils wegen ber koſtſpieligen Niederlagen zur Bes 
' förderung eines ausreichenden Abſatzes. | 
Diefe Befchreibungen geben zwar ein ällgenielnes 
"Bild über. die Werfeitigung der Hirfeifen für: die Pferde; 
nllein faſt jede: Nation: weicht - darin und "In! der’ Form 
der Elfen: wefentlich: und eigenthuͤmlich ab, : und kommt 
bald mehr, bald weniger dent: wahren Iwede, den Huf 
«vor Abnugung und Beſchaͤtigung zu fichern ohne" den 
leichten Bang und die Verrichtungen des Thieres Tehr zu 
hindern, näher. Das englifche orbereifen-ift am ins 
- nern Rande: gegen fſechs Lmien (4 Zoll) did, am dußern 
hingegen kaum halb fo flarf, und die Nagellöcher, welche 
in ‚einer: flachen‘ Furche figen, find von gleicher Weite. 
"An: dem’ Hintereifen iſt der innere Hand noch 'etwas flär- 
ker, als an dem Vordereiſen an derfelben Stelle, ‘und 
am aͤußern Mand ebenfalls dünn, übrigens etwas 
ſchmaͤler, befonder8 vorn an der Zehe. Beide Eifen find 
ohne: Stollen. ' Die Nägel haben: ganz glatte, platte und 
ı$urze Köpfe, find auf den Seiten fihmal, : werden von 
Dben bid zum Stift immer fchmäler, bilden. daher, wie 
die Öffnungen des Eifens, ein Iänpliches Viereck, und 
ifigen tief in dem Balze, daher fie wenig abgenutzt wers 
den und den Befchlag lange feft erhalten. Aus ‘diefer 
' Einrichtung geht bervor, daß die engliſchen Hufeiſen, 
‚wegen ihrer Breite, die: Hornfohle des Pferdes fehr „bes 
ſchuͤtzen, fih auch nicht leicht krumm ziehen, lange Zeit 
:auf dem Fuße feflltegen, demſelben ein Feines. hübfches 
Anſehen geben, und das Pferb nicht Teicht anfloßen oder 
ftraucheln laffen; allein fie geben auf glattem Steinpflafter 
und fehlüpfrigem Boden wenig feften Halt und Stand, 
und find befonderd den Zugpferden mit ſchweren Laſten 
nicht angemeffen. Das franzöftfche Vordereiſen, welches 
‘4m Ganzen eine größere. Dicke ald das englifche hat, iſt am 
innern Rande faft fo ſtark wie am dußern, joa vorn 
bei der Zehe etwas nach dem Zuße bin in die Höhe ges 
zogen, durchaus von gleicher Stärke, mit weiten unb 
"zugleich tricyterförmigen Löchern verfeben, in welche fi 
die fangen und dicken, oben platten und vieredigen Nagel: 
koͤpfe tief einfenten formen, und: olme Stollen. ad 
Hintereiſen ˖iſt fo dick qgls das vorbre, an ber Zehe gleich: 
falls aufwaͤrts gebogen, hat daſelbſt eine Kappe und au 
‚demjenigen Ende, welches auswärts zu liegen fommt, eis 
nen Stollen, an der innern Seite aber Beinen. Auch 
dieſe Einrichtung macht, daß. das franzöfifche pafelfen 
‚wie das englifhe, lange Zeit auf dem Hufe feſt liegen 
bleibt; wegen feiner vordern Beugung nicht fo leicht zus 
chweichen kann, und daß bad Der ‘auf ebenem Bo⸗ 
den ziemlich ficher gebt und nicht leicht anſtoͤßt; jedoch 
es kann ebenfo wenig, wie das englifche, m dem Bo⸗ 
den:tiefe Eingriffe machen, iſt daher, befonders den Zug⸗ 
pferden, ebenfo wenig angemeffen, und gibt Veranlaffung, _ 
daß das Pferd Leicht einen’ fhiefen, auswärts eingebognen 
Buß erhält, da es beſtaͤndig mit der innern Wand um 
fovtel tiefer treten muß, als der "äußere Stollen. hoch 
‚it. Das ſpaniſche Hufeifen ift in der Stärke dem frans 
aöfffchen gleich, nach hinten zu nur viel länger, an Teis 
nen beiten Enden nad dem Ballen hinauf ın die Höhe 
gebogen, und nad) Außen bin in berganzen Rundung mit 


einen 'ehdaserhäßenen Rande Verfehen, hinter‘ Welchen 


die verfenkten Löcher befindlich find. Dadurch entfliehen 


ebenfo ‘große Nachtheile wie bei dem franzöfiichen Eifen, 
nur auf andre Art. Ein Mal koͤnnen die Vordereifen, 


wegen ihrer‘ Üibergreifenden Länge, ungeachtet ihrer aufs 


arts fheigenden Richtung, lelcht bon ben Hintereifen 
abgetreten werden, dann verurfacht der erhabene Rand 
einen unausgeſetzten weit flärfern Drud auf die Tracht, 


wodurch der falale Zwarighuf herbeigeführt wird. Die 
tüurkiſchen Hufelfen find durchaus fehr dünn, faſt wie ein 


ſtarkes, rundes Blech gefaltet, haben am dußern Rande, 


‘wie dad fpanifdhe, ringsum einen erhabenen Reif, hinter 


welchem die Nägellöcher angebracht‘ find, und in der 


"Mitte eine runde fo Heine Öffnung, daß die Hormfohle, . 


nebſt dem’ Strahle, faſt äugededt erfcheint. Daß ein das 


mit befchlagnes Pferd beim Ziehen wenig Kraft anwenden 


kann und dem Ausglitſchen fehr unterworfen ift, daß 


der ſchmale erhakene Rand nachtheilig auf den Huf wirke, 
die ſehr Heine Öffnung die Reinigung der Hornfohle, 
wenn etwas De das Eifen gekommen ift, fehr 
erſchwere, faſt unmöglihd made, und daß ein foldhes 
ufeifen, wegen feiner fehr geringen Stärke, keine lange 
auer haben Eönne, laͤßt fich leicht begreifen. Das teut⸗ 


ſche Hüfeifen unterſcheidet ſich von’ den genannten’wefent: 
ich dadurch, daß ed am dußern Rande um + flärker als. 


am Innern, 'und vorn bei der Zehe grade und nicht auf: 
waͤrts gebogen ift,. auch an jedem Ende einen Stollen 


hat, welche in der Regel für Reit- uni Kutfchenpferbe 


\ 


dann 


niedriger und ſchwaͤcher ald bei den ſchweren Zugpferden 


“find, und daß für letztre vom, zwifchen ben beiden mits 


telſten Ragellöchern, ſich noch ein dritter Stollen oder 
Griff befindet: Diefe Stollen laſſen das Pferd tiefer in 


den f&ltpfrigen "Boden eintreten, geben demfelben uͤber⸗ 


haupt einen feftern Halt und Stand, und verfchaffen dem 


ſchweren Fuhrwerk, aufs und abwärts, wefentlichen Vor⸗ 


heil,’ der durch dem vordern Griff noch vergrößert wird; 
nicht zu gedenken, daß fich diefe Stollen mit Stahl bes 
tegen und fpigen laffen, wodurch auch im Winter das 

en auf dem Eife mehr Sicherheit befommt. Da aber 
diefe Stollen, worauf das Pferd mit feiner ganzen Lafl 
ruht, weniger Fläche darbieten, da fih dad Thier mit 


dieſen Stollen leichter verlegen fann, und endlich ein 


ſolches Eifen, auch wegen feiner geringern Breite, we⸗ 
niger feſt und dauerhaft auf dem Fuße liegt, ald ein an= 
dres ohne Stollen, und welches breiter iſt; ſo bat man 
darin einen : finden wollen, der inzwifchen nur 
gegründet iſt, wenn die Stollen des teutfchen Ei⸗ 
fend zu hoch find ımd die Breite deſſelben zu gering ifl. 
Die Nägel, womit die teutfchen Hufeifen aufgefchlagen wers 
den, halten das Mittel in der Stärke zwifchen den englifchen 
und franzöfifchen, find dicker als jene und dünner ais dieſe, 


auf den Seiten vieredig, unten gegen ben Schaft. zu 


breit, Die Koͤpfe gewölbt, und flehen, wenn fie einge: 


‚IMlägen find, etwas über den Falz des Eiſens hervor. 


De vorzlglichfte Nuten, den daB teutfche Hufeifen ges 

„beſteht darin, daß man ber nach dem Buße bin: 
gekehrten Seite deffelben eine von ber Hornfohle etwas 
entfernte Vertiefung geben kann, ohne daß dadurch die 
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dem Erbhoden 


gut und 


ſereten Fläche, nad) dem Innern Rande 
in, eine zu .große Erhabenheit befommt, 


des Hufeifend 


- und. daß ein ſolches Eifen, ohne fi, wegen. feiner 
traͤchtlichen Stärke, im Geringften —— gen Bote: 


fohle, da e8 von derſelben abwärts gerichtet. if, nicht 


den mindeflen Drud verurfadt. Wenn daher ein teuts 


ſches, mit Stollen verſehenes, Hufeifen gehörig. gemacht 
ift, fo hat e& in vieler Hinſicht Vorzüge vor-denen ber 
andern Nationen. Gin ſolches Eifen, wenn man es flır 
gut zweckmaͤßig halten ſoll, muß folgende Eigen⸗ 
haften haben u rn 
1) Es muß genau nach dem Fuß und Hufe der 
Pferde aus gutem, ganzem, weder zu weichem, noch zu 
Tprödem Eifen gemacht und mehr falt oder mäßig warm 


ald heiß gehämmert und gerichtet fein; und weil die vors 


dern Züße mehr Horn an der Zehe ald an der Berfe, 
die hintern aber mehr dergleichen an der Ferſe ald an der 
Zehe haben, fo müffen die Nagellöcher an den Border: 
eifen bei der Zehe herum, an den Hintereiſen binges 
gen näher bei der Zerfe angebracht werden. u 

2) Dad Eifen darf weder zu ſchwer und plump, noch 
zu leicht fein, fondern muß mit ber Corpulenz der Pferde 
und deren Beflimmung und Gebrauch in ‚genauer Überein: 
flimmung fliehen. Daher müffen große und ſtarke Pferde 
größere und flärfere Eifen ald Eleine und geringe, und 
ein fchwered Zug: und Wagenpferd mit didern und laͤn⸗ 
gern Stollen, als ein leichtes Kutfchen= oder Reitpferd 
befommen. Gewoͤhnlich find die Eifen für Zugs und 
MWagenpferde vier bis fechd Linien did und zwei Pfund 
fhwer, die Eifen für leichte Kutichens und Reitpferde 
baben nur zwei bis drei Linien Stärte und 14 bis 14 
Pfund Schwere. — 

3) Kein Hufeifen darf in der Staͤrke ungleich ober 


budelig, weder zu did oder zu dünn, noch zu weit 


oder zu eng, auch nicht zu lang oder zu furz, und mit 
zu boben Stollen verfehen fein. Aus dem Gegenteil 
entfpringen mancherlei Fehler und Nachtbeile. Ein uns 
gleiches, budeliges Eifen verurfacht einen ungleichen Drud, 
wodurch ein zu großer Reiz erregt und Entzündung bes 
wirft werden kann; ein. zu weite macht den Huf eng 
und ein enged denfelben zu weit, wodurch eingezogne 
und umgebogne Trachten entftehen, zulegt aber ein wäh» 
ver Zwanghuf die Folge iſt; find die Eifen zu lang, fo 


‚leiden die Trachten, dad Pferd fchlägt in die Eifen und 


ann fich leicht verfangen; find fie zu furz, fo leidet Die 


überfiehende Ferſe; find endlich die Stollen zu hoch, ſo 
geben diefe dem Fuß ein ſchlechtes Anfehen, bewirken 
einen unfichern, fehlerhaften Gang und machen bad Pferd 
leicht überwidhtig oder bodöfüßig. Übrigend müffen die 
-Nagellöcher weder zu eng, noch zu weit, nicht falfch. ges 
richtet, Tänglich = vieredig und trichterförmig verſenkt fein, , 
auch die, Nägel weder zu viel noch zu wenig Kopf haben 
"und überhaupt mit ber Form der Löcher uͤheteinſtimmen. 


| Von einem richtigen Beſchlage bängt großentpeils bie 
Brauchbärkeit eines Pferdes und die Befchaffenheit feiner 
Füße ab, beſonders der Vorderfüße, welche einen weit 
größern' Theil von der Schwere des Körpers, old bie 


diniern, zu tragen haben, und den Gefahren, berlegt zu 


A 





HUFSCHMIED 


werden, weit mehr unterworfen find. Ein Huffchmieb 


> AR aber nur dann im Stande, ein Pferd naturgemäß 


- zu befhlagen, wenn er eine geimbdliche Kenntniß von dem 
Eußern und innern Baue der Füße und ihrer Theile bes 
figt, auch die Fehler und Gebrechen derfelben genau kennt, 
und folde dur einen zwedimäßigen Beichlag möglichft 
befeitigen, wenigftend unfchädlicher machen kann. (Das 
Nähere f. unter Hufbeschlag.) 
| Beim erften Beſchlag eined Pferdes wendet man 
gern die fogenannten Pantoffeleifen an, welches ganz 


leichte Eifen ohne Stollen find, die das junge Pferd . 


wenig beläfligen und bei falfchen Xritten ebenjo wenig 
befhädigen. Bei den folgenden Belchlägen werden bie 
Eifen nad) und nach immer etwas flärker und fchwerer ges 
macht, bis fie zulegt bad rechte Gewicht erreicht haben. 
Wie oft aber ein Pferb zu befchlagen fei, tft eine Frage, 
deren Beantwortung von den Umfländen abhängt. Nicht 
allein das größere oder geringere Wachsthum des Hufes, 
fondern auch der mehr und mindre Gebrauch, naͤchſtdem 
die Befchaffenheit der Wege, die Qualität des Eifens 
als Material betrachtet, die größere und geringere 
Stärke ıc., muß über die Zeit entſcheiden. In der Res 
gel ift es befier, den Beſchlag nicht allzubald zu er- 
neuern, fondern erſt danı, wenn foviel frifched Horn 
nachgewachſen ift, daß man die Nägel ohne Nachtheil 
tiefer feßen Tann. Würde man folche bei einem zu juns 
gen 
fo koͤnnen die Eifen unmöglich einen feften Halt bekom⸗ 
men, und das durch dad Auswirken feichter gemordne 
Hom ift auch überdieß, bei einiger Gewalt, ter Gefahr 
des Aufreißens ausgeſetzt; wollte man fie aber zwifchen 
die alten Löcher einihlagen, fo wird die Wand zu fehr 
durchloͤchert, und folglich.zerbrechlih; im dritten Falle, 
wenn die Nägel eine tiefre Richtung erhalten, iſt leicht 


ein Bernageln möglih. Bringt alfo nicht die Noth⸗ 


-wendigleit einen frübern Befchlag herbei, 3. B. bei 
großen Strapatzen, ober wenn ein Eiſen verloren 
gebt, fo kann derfelbe immer ſechs bis fieben Wo: 
chen liegen bleiben, binnen welcher Zeit der Huf unter 
den Eiſen ſo gewachſen ſein wird, daß genug friſches 
Horn zur Aufnahme der Nägel vorhanden und jene Ver⸗ 
naglung nicht leicht zu befürchten if. Am’ Vernageln 
iſt meiftens die Eilfertigkeit und Ungefchidlichkeit des 


Schmieds, das fehlerhafte Lochen der Eifen, die unzweck⸗ 


mäßigen, fehlecht gezwickten, fchiefrigen Nägelıc. Schuld; 
es kann aber auch das zufällige Abbrechen der Nagel: 
fpigen, oder wenn legtre auf alte im Hufe verborgne 
Eifentheile floßen, und dadurch eine falfche Richtung 


„nehmen, ferner ein zu fchwacher oder fehlerhaft gebauter 


Huf ꝛc., die Urfache fein. (Vergl. den Artikel Hufb 
han) 2) he f ergl. den * ufbe- 





2) Bergl. über diefen Gegenftand: F. M. $. v. Bouwing⸗ 
haufen, Anmeifung, bie Pferde näglicder u. beffer als bisher zu 
beſchlagen 2c. (Gtuttg. 17831.) 3. %. Kerfling, Unterricht, 
Pferde zu befchlagen zc. (Gött. 1794. Dritte Aufl m. 1 Rpf.). 
BB. Moorcroft, SBefchreib. aller bisher gebräuchl. Methoden 
bes Hufbefchlags der - Pferde, a. d. Engl. von J. Bed (Banon. 
1802.) m. 11 Kpf. ©. Binz, Unterricht über ben Hufbefchlag 
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Beſchlag in die alten erweiterten Loͤcher bringen, 


nachgewieſen hat. 


Thon.) 


HÜFTBEIN 
HUFSUBSTANZ DER THIERE (substantia 
ungularis), befteht, nach Hatchett, aus einer Art ges 
ronnenen und erhärteten Eiweißftoffs, etwas phosphors 
faurem und Eohlenfaurem Kalte, fehr geringen Antheilen 
von Natronfalzen und Spuren von Eiſen. Gie ent⸗ 
haͤlt aber weder orpdirte Gallerte ıc., wie Fourcroy 
(in feinem Syst. de conn. chim. 4. Bd.), noch erhärtes 
ten Mucus, wie Bauquelin behauptet (in den Ann. de 
Ch. ete. 1806. T. LVIIL p. 53.); vergl. den Art. Horn- 
suhstanz. (Th. Schreger.) 
Hüft, f. Hief. Ä 
Hüftader, f. Hüftenblutader. 
Hüftarterien, f. Hüftenpulsadern. 
HÜFTBECKENNERF, (iliobypogastrisch. Nerv, 
Nervus ilio- hypogastricus, N, ileo-hypogastricus), 
ein aus dem erften Lendennerven entftehender, zwifchen dem 
runden und dem vieredigen Lendenmuskel zum VBorfcheine 
kommender Nervenzweig, welcher zwifchen dem innern, 


ſchiefen und quéren Bauchmuskel längs dem Hüftbeins 
kamme naͤch vorn geht und fich befonderö in dem dus 


Bern fchrägen Bauchmuskel, fowie in der Haut biefer 
Gegend und des Hobenfades, verbreitet. (& Lenden- 
nerven.) (MW iegand.) 

HÜFTBEIN (ungenanntes Bein, unbenannter 
Knochen, Hüftknochen, Hüftenknochen, Darmbein, 
Beckenknochen, Seitenbein oder Seitenknochen des 
Beckens, Seitenbeckenknochen, Schossbein, Kno- 
chen an der Hüfte, Dreibein; Os coxae, O. coxa- 
rum, OÖ. coxale, O. anonymum, O. innominatum, 
O. itium, O. ischii, O. coxendicis, O. pelvis, O. 
pelvie lateralis, O. laterale pelvis, O. sacri ossis 
ateribus commissum, Coxendix), der paarige Knos 
chen, welcher den vordern und die Seitentheile des Bes 
ckens bis hinten an das Kreuzbein bildet. 

Die ungenannten Knochen übertreffen alle übrigen 
platten Knochen des Körpers an Bröße und entfpre 
chen fowol hinfichtli ihrer Geſtalt, als hinſichtlich ih⸗ 
rer Lage den Schulterfnochen der obern Gliedmaßen, wie 
dies der hochverdiente 3. F. Medel *) fehr fcharflinnig 
Der bequemern Befchreibung wegen 
theilt man jeden der ungenannten Knochen, nad, ber 
Entwidiung derfelben in brei Zheile, ald: 4) in das 
Darmbein, 2) in das Sigbein und 3) in das Scham⸗ 


bein. 
1) Das Darmbein (Darmflüd bes Huftknochens, 





ber Pferde (Wien 1807.). B. A. Greve, Anleit. zum zweckmaͤ⸗ 
Bigen Beſchlage ꝛc. (Dsnabrüd 1815... C. Wagner, Der Huf⸗ 
ſchmied, oder gruͤndl. Unterr. in dem zwedimäß. Befchlagen ber 
Pferde ıc. (Merlin 1816 u. 1817.) Zwei Hefte m. Holzſchu. J. 
£angenbader, Unterricht über den Beſchlag ıc. (Wien 1817.) 
m. 6 Kpf. ©. v. Tennecker, Pralt. Lehrbuch d. Hufbeſchlag⸗ 
kunſt 2c. (Altenb. 1821... 8. F. Schwab, Katehismus für Bes 


ſchlageſchmiede zc. (München 1828.) m. 7 anatom. Taf. 


J. F. 
©. Dietrich, Die Hufbeſchlagkunſt ꝛc. (Berlin 1828.) m. 2 Kpf. 
A. Brunn, Prakt. Hufbeſchlagskunde ꝛc. (Neubrandenb. 1825.) 
u. A. m. 

*) Handb. d. menſchl. Anatom. (Balle u. Borlin 1816.) 2 
Bb. ©. 239 u. 240. $. 745, und Beiträge zur menfchl. u. vers 
glei. Anat. (Leipzig 1808—1812.). 2. Bd. 2. Heft. 


HÜFTBEIN 
Huůͤftftuck des Huͤftknochens, Hüftbein, Häfttnochen, Hüf- 


tentnoden, Anke (Os ileum, s. ilium, s. ilei, s. ilii, 
s. coxae, 8. lumbare, Ileum, Scaphium, Os clunium, 
s. clavium, Collum, #. dorsum eoxendicis, Ancha) macht 


den größten, breiteften, hinterfien und oberſten Theil des ganz 


jen ochens aus, ift von unregelmäßiger, faft dreiediger 
ftalt und bat feinen Namen von der Gegend der Hüfte 
und der weichen Seite des Unterleibes, auch von den in 
der, durch die Darmbeine gebildeten, Höhle enthaltnen 
Daͤrmen erhalten. Man unterfcheidet an jedem dieſer 
Knochen eine äußere und eine Innere Fläche, und einen 
obern, einen vordern und einen hinten Rand. 


. Diedußere Flaͤche iſt zwar größtentheild glatt, abernicht - 


ganz eben, fondern bat nach Hinten und Oben eine ſtarke 
und nach Born und Unten eine [chwächere Aushählung. Bon 
der Wirkung: der bier gelegnen Muskeln wird dieſe Fläche 

egen den Rand zu, befonders nah Hinten, ſtets rau: 

er, woſelbſt man aucd einen fehr rauben Knorren (Tu- 
berositas ossis ilium externa) antriffl. Da, wo der 
rauhe und glatte Theil diefer Flaͤche zufammenftoßen, 
bildet fi eine nach Oben und Hinten convere bogenför: 
zmige 2inie (Linea semicircularis externa a. Linea 
arcuata externa), an welcher der kleinſte Gefaͤßmuskel 
entfpringt. An diefer Fläche fieht man, befonders in 
Der Nähe des Rande und nah Vorn, tbeild größere, 
theils Heinere Öffnungen, wodurch die Ernährungsges 
fäße in den Knochen treten. Die innere Fläche befteht 
aus einer oben, unterm und bintern Abtheilung. 

Die obere Abtheilung ift die größte, glatt und flach 
ausgehoͤhlt, und läuft fchief von Oben und Außen nad 
Unten und Innen. 
fi, allmälig an Breite abnehmend, in den horizontalen 
Schambeinaſt. Die hintre Abtheilung der ‘Innern Fläche 

Selentflähe, pars articularis, s. rostriformis) iſt 
Zleiner, ald die obere, und fehr rauh und uneben, wes⸗ 
Halb fie auch Höder des Darmknochens (Tuber ossis 
äleum, tuberositas ossis ilei interna) genannt wird. 
Ihr vorbrer und untrer, nach Born gewölbter, nach Hins 
ten auögefchnittuer, nierenförmiger heil ift mit einem 
faſt 8 foͤrmigen Knorpel überzogen,. wird obrförmige 
Flaͤche (facies aurieularis) genannt, und bient zur Ver: 
- bindung mit dem Kreuzbeine. Der bintre, größere Theil 
tft nicht Üüberknorpelt, weit mehr uneben und rauh, und 
zagt weit über das Heiligbein, mit dem er burch Baͤn⸗ 
Der verbunden, hervor. Die: untre Abtheilung, als das 
Pleinfte Stud diefer Flaͤche, biegt fi unter einem flums 
pfen Winkel von ber oben ab, flieht faft fenkrecht und 
bildet, den obern Thell-der Seitenwand des kleinen Be 
dns. Der Winkel, welcher die obere von der untern 
Abtheilung trennt, fpringt hinten, ſowol nach Oben, als 
nah Unten zwifchen ber glatten und rauhen Hälfte der 
innen Bläche als eine bogenförmige, nach Vorn Convere, 
Kark hervorragende Linie (Bogenlinie, Linea arcuata, 
. ‚eminens arcuata) hervor, nach Born fegt er ſich 
in ben hintern fcharfen Rand ber obern Fläche des hori⸗ 
zontalen Schambeinafles fort und bildet fo um das ganze. 
ungenannte Bein eine ſchwache, glatte Linie, die unges 
Aiannte Linie, auch Grenzlinie, Linea. innominnta, %., 


, 
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Nah Vorn und Unten verliert fie - 


HÜFTBEIN 


terminalis, =. 'mediana, genannt, woburd das große = 
Beden von dem Bleinern gefchieben wird. Es geht diefe Ab: 


theilung nach Unten in die innere Fläche des Körpers des 
Sitzknochens, und nad Born in die innere Fläche des hori⸗ 
ontalen Schambeinaftes über, während fie nach Hinten 


in dem obern Theile des obern Hüfttnochenausfchnittes : 
ihre: Grenze findet. | 


Der obere gemwölbte Rand des Darmbeines Läuft 


‚von Born nach Hinten um ben ganzen Umfang des Kno⸗ 
hend, ift der größte, und hinten und unten, fowie nach 


Born, fehr breit und wulſtig. Er führt den Namen Huͤft⸗ 
beintamm (Hüftthochenfamm, hahnenkammaͤhnlicher Rand 


des Darmbeines, Criſta des Darmftlded des Hüfts - 
knochens, auch Darmbeinflachel, Crista ilei, Crista 


ossis ilei, s. ilii, s. ilium, s. ileum, Costa, s. Spina, 
s. Margo superior, s. supremus ossis ilium). 


oder Ausfehlung, Labium externum et internum cri- 


stae ossis iliam) und eine mittlere Flaͤche (mittlere Lis 
nie, Linea intermedia),, Sein vorderes Ende bildet _ 


eine flumpfe, über den vordern Darmbeinrand hervor⸗ 


fiebende Ede, den obern vordern Darmbeinftachel (obere - 


vorbre Spige des Darms oder Hüftbeins, Spina ante- 
rior superior ossis ilinm); nach Hinten endigt er ſich 


mit zwei, durch einen Heinen halbmondförmigen Ausfchnitt: 


(bintrer Ausfchnitt de8 Kammes, Incisura semilunaris 
ossis innominati, Incisura posterior cristae ossis ilium) 


etrennte VBorfprüngen, dem oben, untern, und hintern 


armbeinftachel (Spina posterior, superior 
ossis iliumi). 
Der bintre ober untre Rand ift fehr kurz, glatt, 


et inferior 


wulftig, ſtark ausgefchnitten, bildet den größten bintern 
‚und obern Theil des Hüftbeinausfchnittes (großer Aus» 


ſchnitt oder Einfchnitt des Huͤftknochens, ifchtadifche In⸗ 
cifur, größerer oder elliptifcher, ober oberer ober vordrer 
Hüftbeinausfchnitt, Sigbeinausfchnitt, infchnitt bes 


s. anterior, Incisura, s. Excisura iliaca, s. iliaca 
superior) und gebt in den bintern Rand des Sitzſtuͤckes 
über. Der vordere Rand fängt unter ber vordern Ede 
des Kammes mit einem Heinen Ausfchnitte (vorbrer Aus⸗ 
ſchnitt der Crifla des Darmbeind, Incisura anteriof 


eristae ossis ilium) an, fleigt fhräg von Oben und Hin⸗ 
ten nach Vorn und Unten herab, bildet den untern vordern 
Darmbeinſtachel (Spina anterior inferior ossis ileum) 
und geht dann in den horizontalen Schambeinaft über. 
Unten und vorm, wo ber unfee und vorbre Rand zus 


fammenfloßen, ift der Knochen am dickſten, bat nad 


Vom: und Außen eine flarke Auehöhlung mit einem raus 
e 


ben, aufgeworfnen Rand, und bildet d obere unb dus 


Bere Bleinere Hälfte der Pfanne. 


3 


einlörper. 


pr. EEE 
2) Das Sitzbein (Sieftüd deb Huͤftknochens oder 
des ungenannten Knochens, Sitzknochen, Geſaͤßknochen, 
‚Gefäßbein, Os ischii, a. ischium, s. eoxae, s. coxendicis, 
'sı fomeris, =, pixis ossis coxae) nimmt ben mittlern td 
. untern Theil ‘des ungenannten Beined ein, 


an 
unterfcheidet an ihm eine dußere und innere Lefze (Lippe 


Bei Einigen heißt die 
fer Theil des Knochens der Körper des Darmbeines, Hüft- 


‘" @efäßbeined, Ineisura ischiadica major, s. superior, 


nr 


bidet denn 
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rößten. untern Theil. der Pfanne, und bat..biefen Ramen. gebt; unter einem fpigen Winkel vom. untern Ende bes: 
a 8 dem Rlıper beim Sigen zum: Bubepunkie bien, obfheigenhen fies, Thief aufwärts nad; Innen, wird nad... - 
Es wird. in, ‚den Koͤrper und in ‚einen abfleigenden und oben Ichmäles.unb. bimner. unb.geht, in den abfleigenbden - 
auffteigenden. Aft eingetheilt. Bu Schoßknochenaß uͤber. Die ‚äußere: Fläche: deſſelben/ iſt 
a) Des Körper (Corpus ossis. isohii) iſt ber dickſte vauh, die. innere glatt und etwas conver, und traͤgt zur 
und ‚breitefle Theil des Kngchens, ſteigt zwiſchen dem Schließung ber. Bedenhöple nach Vorn und: Unten bei. 
großen Huͤftbeinausſchnitt und dem eifoͤrmigen Loche Der obere Rand iſt concav und macht den untern Theil 
ziemlich ſenkrecht herab, und zeigt an feiner äußern Flaͤhe des innern Randes des eifoͤrmigen Loches aus; der uns. 
eine, ‚beträchtliche, Aushoͤblung, wodurch er die: Pfanne tre Rand iſt convex und wulſtig, und bilbet den untern 
bilven hilft. Seine, innere, Flaͤche macht die Seitenwand Theil des Schambogens. 
des kleinen Beckens aus, iſt ziemlich glatt. und eben, 3). Das E chambein (Schamknochen, Schooßfiäd 
hat eine ſchraͤge Richtung von Außen und, Vorn nach In⸗ oder Schamſtuͤck, oder, Schambeinflüd bed Hufttnoch as. 
nen und Hinten, und gebt nach Oben in die untre Abthei⸗ Schooßknochen, Schooßbein, Schloßbein, Schlußbein, 
lung, ‚ver, innern Daxmheinflaͤche, nach Unten in die in⸗ vordres Huͤftbein, Os pahis, a. pectinie, ®. penis, 
nere, Fläche, bes, ‚abfleigenpen, Akad. uͤber, Der, hintre, .s. fenesteratum, s. pudikundum,, Pecten,. Epischion) 
Rand, des Koͤrxers iſt ſcharf, ausgeſchweift, bildet den . ber. obere vordre Theil der ungenannten Beine,: der, in⸗ 
vordexn, ‚untern. Theil des großen ‚Hüftbeinausfchnitted dem er ſich mit demſelben Theile des gegenüberfichens . 
und ‚perfängert. ſich nach Hinten und Innen in eine ſtark den Huͤftheines verbindet, das Becken vorwaͤrts ſchließt und 
hervoxrogende, einmärts, gefrümmte Spitze, den. Bike... zugleich. zur Bildung. des eirunden Koches undi des Pfanne. 
flahel (S’ebrinfiae Sitzknochenßachel, Stachelfort⸗ beiträgt... An jedem ‚ber: Schambeine..unterfcheidet: mar. . : 
ſatz deßs Sigbeind,. Spina des. Sitzſtückes des Hüftfnos . den. Körper, ben magerechten und den abſteigenden Aſz 
chejs, Stachel des Sitſtüͤckes, Geſaßbeinſtachei, Sig. : a). Den Körper; (Koͤrper des Schooßſtukas des: Düfte: 
beingrätbe, „Düftbeinftachel, Spina ossis ischij, 4. jsehia- . knochens, Corpus, s. : Para. ;grassior, .. s.: maximm,. 
dica,. Processys..spinosua. osaiß, ischii, wodurch der... ossis pubis), der, dickſte Theil des Schambeines iR nad. 
große und kleine Ausſchnitt des Hüftfnochens von, ein... Oben mit.dem .Darmbeine, nad) Unten: mit dem Sigtaes::. 
ander, getrennt werden. Der vordre Rand ift kurz, fcharf, chen verbunden, und bildet mit feiner auf; der. Außem Flaͤche 
bildet ‚einen Theil des eiförmigen Loches und begrenzt den befindlichen Aushöplung ben mittlern und: obern Theil 
Piannenonsjanitt, | der innern Seite der. Pfanne. 
- b). Der. ‚abfleigende Aſt des Sitzknochens (hintrer b) Der wagerechte Aft (horizontale oder: obere oder 
Siebeinaft, Yerunterfleigender Aſt des Sitzſtuͤckes des quere Alt, Querftid des Schooßſtuͤckes des Häftknes.. 
Hüfttnochend, abfleigender Winkel des Gefäßbeines, Ra- chend, Ramus horizontalis,.s. transversus,.s. trans. : 
mus Jdescendens, s. ‚posterior ossis. ischii) fängt. un-, veraalis,. s. superior, Pars: interna, #- anterior. .ossis 
ter dem Bigbeinftadhel „und, ‚unter der Pfanne an, iſt „pubis) ‚geht vom Körper. nach Vorn und Innen, hat ein 
ziemlich ‚Did und, bat ‚eine, vordre, hintre ‚und; dußere . rundliches, gewundnes Ausſehen, ift in der Mitte zu⸗ 
Flaͤhe; Die vordre Flaͤche iſt glatt, leicht ausgehoͤhlt. ſammengezogen, an: feinen; Enden .aber:breit.: Man un⸗ 
gebört zum. tiefen Theile der Bedenböble ‚und gibt durch. terfrheibet an, demſelben die hintre, die untre und die 
den awiſchen ihr und, ber. aͤußern Flaͤrhe gelegnen Rand : vordre Flaͤche, und „einen: obern, vordern and unten⸗ 
den vnterſten Theil. ves Außen Nandes.. des. eifaͤrmigen „Rand. 
Loches gb. Die Außere Flaͤche jſt sonper, und bildet eine. Die hintre oder innere Flaͤche deſſelben iſt der De⸗ 
ſehr ;raube |. oben, breifre, unten ſchmaͤlere uͤberknoxpelte ckenhoͤhle zugekehrt und. der Laͤnge nach ausgeboͤhle; ſie 
Flaͤche, den Sipfnpyren. (Sitzroͤcker, Rauhigkeit oder Zus. faͤngi vom dußern Ende ſchmal an, wirds nach inne... 
Fi 146 ,aBer, Öxhabenbei, oder Deroprragung des Sitr breiter und gebt in bie hintre Fläche - des abfleigegben:: 
fü ————— uherppitag, 9. „Tuber:osaia: ..: Afteß: uͤber. Seine untre Flaͤche if die leinſte und ſteut 
ischij »,.,Tuber: ischiadieum ,.Appendjx. .ossia.0oxen-;: eine;hreite,, fchief von. Innen nad Außen amd ıDinten ages... 
dichg), . welpen, pom ;unterg Vionvenrande durch eine hende Furche dar... Seine..vorbere Flaͤche ifl ıwer Länge:: - 
breite Furche oder Rinne (Sulous) getrennt ‚wird und nach ausgehoͤhlt, von Oben nach, Untenrgewötbt; fängt: : 
mehren Muskeln. und Bändern. zur. Anlage, ‚bient.  Die:,. nach::Inuen ſchmal an, nimmst abetinah Außen immes: 
hintre Flaͤge ift glott und, die Grenze, zwiſchen ihr und. mehr an Breite zu. Oben: und vorn, da wo dieſe Flͤche 
dem Sitzknorren if d r nach Dben und. Inaen vom Gigs, mit,ibrem innern Ende beginnt.,...gegen: die Knorpelver⸗ 
—ãA aufangende, kleine Hüztknachengus ichnitt (balbı: bindung der .Schonßknechen: zu,. ſlebt man eine Ewelige .. 
won Preise ‚oder, ungre oder. hintze, Aus- oder Sins Heryhorragung, den&chambeinböder /Schamknochenhoͤllet, 
Kon, de ‚„häfttnocend, ‚Ineispra, ‚s. Exojayra,ischia- , Tuberenlum: onsis, puhia),.. in. weichen ber abere,und::: 
‚ca Minor, s. inferior, 8. posterior, 8. lunata, ». vorpre Rand, dieſes Knochens zufommenlaufensi- Jenet, 
aemilunsris, Luna Albini,, ‚Inejspra ischä)... . der ‚obere Rand, welchen: man audı den: Kamm; die keifley !- i 
c) Der : auffteigenne, Aft des Sitzknomens (vordrer ben. .fcharfen Rand des: Schooßbrined. (Uristay: u. Bes : 
net ‚berauffleigenper AR..dgs Figlüdes. des Hüftinedens, _ cten, :s. Margo. auperior osaia ;pubie) nennt, ifl.iGark, 
u ae ‚3, @nterigr ‚ossiß ischii, Crus pers: ‚gegen die vor’ee: Fläche. zu saub,. und geht nach. Außım: - 
2 Gais. kachti),, eigentlich die Fortſetzung / des vorigen, und Hinten is den rundiich gebognen Rand her innern 
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Darmibeinfläche ‚über, während der vordre Rand flumpf 
ift und zum obern Ende der halbmondfoͤrmigen Stienkfläche 
der Pfanne auslaͤuft. Der untre Rand fängt zwiſchen 
der hintern und untern Fläche flumpf an, ſchließt das 
eb Back: wach Oben zu und feut fi ammitteibar in 
den dußern Rand bes abfleigenden Schoofbeinaftes fort. 
co) Der. abſteigetide duntre, herunter» odet- herab⸗ 
fleigende) Aft (Ramus descendens, s. inferior, Cornu 
inferius pubis) fängt ufter dem’ innern Ende drs vori⸗ 
gen: Aſded inft feine Außer fohkialäh, ſchraͤg näch Innen 
abſteigenden ande fhen unter der Mitte Des horizonta⸗ 
len Aſtes, mr ſtinem innech: brokem, vauhern, gradern 
Rande vom Schambeinhoͤcker an, wendet nach Unten 
and Außen und aiett Init dem - auffleigenden Aſte ded 
. Eigbeined zufamiken. Man unterfgeivet an ihm eine 
dordre und eine hintre Fidche, einen Außen und einen 
innern Rand. Seine vordre Flaͤche iſt rauh, die hintre 
oder innere, der Beckenhoͤhle zugekehrte, glatt; beide find 
oben breiter, unter viel fehmdler. - Der aͤußete Rand iſt 
cbncas und bildet den Innern und .obern Rand bes eifoͤe⸗ 
migen Loches; der innere Rand tft wulftig, nach Oben 
breit und did und mit einem eignen bandartigen Knorpel 
winigft verbunden, welcher fi mit dem gleichen Knor⸗ 
yel des gegenüberflehenden Schooßknochens vereinigt, und 
Die Knorpelberbindung der Schooßknochen (Schamknochen⸗ 
oder Schooßfknochenvereinigung oder Berbindung, Syn⸗ 


chondroſe oder Symphyſe der Schambeine, Schooßknors⸗ 


pel, Symphysis, s. Sytichondrosis, s. Comimissurä 
ossium pubis) bildet. ' | | 

Roh find die Pfanne und das eiförmige Loch; 
weide von mehr ald einem: der drei Stüde dei un 
genannten Beines gebiidet. werben, : au.: betrachten. 
Die Pfanne: (große Pfanne, pfaunenfoͤrmige Vertie⸗ 
fung, tiefe Geblenkoerbindung, : vertiefte ' Grube, Eſſig⸗ 
f&ätchen, Abetahulum, Aectepfabulam, 'Cotyla, Gotyle; 
Cavitas cotyloiden, Pyxis, Hiccella) liegt an der du» 
Gun Geite der dichten Stelle des Hüftbeines, an dem 
Berrinigungtvecnkte Dei brri, das Iindehankitd Bein con- 
ſtituirenden Knochen, etwa: nach Hinten. und Außeu vom 
formiigen Loche. Sie bildet: elne halblugebfrmige, 
groͤßtemheils uͤberknorpelte Gelenkhoͤhle, die tieffter am 
ganzen Geripyr, worin der Oberſchenkellopf aufgenom⸗ 
men.wird. Dad Darmbein macht den größten, hintern 
und obern, bad Sitzbein den groͤßten untern und: bus 
Schambein den kleinſten vordern heil werſelbeti aus. 
Ihr ſcharfer, oberwaͤrts etwas ausgebogner Umfang (Pads 
nenrand, Margos. Bupercilium acetabuls) iſt nach In» 
zen, gegen das eiförmige Loch zu ‚;:burd) seine brtraͤcht⸗ 
liche Luͤcke, den Pfannenausſchnitt (Ausschnitt ober Lülfe 
der Panne, Incisura, .s. Histus: acetabuli, Incisuri 
eotyloidea) ımieibrochen. Der mittlere und vorbre; nach 
Born in ben: Ausſchnitt Übergehende Theil am Grunde 
der Pfanne (Boden over Vertiefung der Pfuane, Cari- 
tas, =, Excavatio, ;s. Fundus avetabui),: dig Grube 
der Pfanme (Grund der. Pfand, wauhr Grube des der⸗ 
tieften Theils der Pfonne, rauhe Delle ber Pfanne, 
unebene Vertiefung .der. tiefen Pfürime, . ungleihe Ein- 
drüdung dee pfannenfoͤrmigen Hohligkeit, Forea, 9. 


%. Encyli. d. W. u. 8, Zweite Section. XI. 
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Sinus acetabuli, Impressio inaegaalis cavitatis co- 
tyloideae) genannt, iſt rauh, ungleich, - vorzüglich in 
feiner obern und vordern Gegend mehrfach vertieft und 
nicht überfnorpelt. Derfelbe wird ‚von der größern, mit 
einem glatten Knorpel übeizogrien Bldche ber Pfanne 
halbmondförmig umgeben mon förmige Stiche ver Pfanne, 
facies lanata, s. artivularis acetabuli), welche letztre nach 
Dom in zwei rundliche, fich bis an den Pfannenauss 
fihnitt erſtreckende Enden (Hörer der Pfanne, Cornua 
atetabuli) audlduft, von denen dad obere TIchmäler und 
ſpitziger, das unffe bzeiter und ſtumpfer ift, auch fldts 
der hervorſpringt, ſodaß e8 mit dem Audfchnitt «ine 
Rinne bildte. | 

Das eifoͤrmige Loch (ovaled Loch, oder obturatoris 
ſches, od. großed, od. verftopftes, od. ſchildfoͤrmiges, 
od. derfchloflenes, ob. eirumdes Loch, od. eiförmige Luce, 
od. Hüftch, od. Hüftbeinioch, od. weites Loch oder 
atoßes Huͤftbeinloch des Bedens, foramen ovale pelvis, 
foramen magnum, foramen obturatum, s. obturatorium, 
s. thyroides, s, thyroideuim, s. thyreoides, s. thyreoi- 
deum, s. magnam ovale, s. amplum pelvis) die große, 
faſt dreiedige oder ſelbſt fehr ungleichleitig vieredige, 
nach Oben und Innen vom Schooßbeine, nach Unten und 
Außen -aber vom Sitzbein umſchloſſene Öffnung an der 
vorderen Geite ded Beckens. Man unterſcheidet an ihr 
einen dußern, einen obern und einen innern Rand. Der 
äußere (tängfle oder grade) Rand wird vom vordern 
Rande ded Körperd und vom innen Rande des abfleis 
genden Aſtes bes Sitzbeins, forwie von dem äußern Theile 
des horizontalen Schooßknochens gebildit, iſt zumellen 
in zwei deutlich von einander abgefeßte Hälften getheilt, 
im obem Theil ‚immer betsächtlich breit, und zeigt bas 
felbft die (ſchon erwähnte) von Außen und Hinten nad) 
Innen und Born verlaufende Furche. Der obere Rand 
fleigt ſchief von. Oben, erſt von Hinten nach Unten, Innen 
und Born, wird durch den unten Rand bed innern Theils 
des horizontalen Aſtes des Schooßknochens gebildet, u 
geht. unter einem flumpfen Winkel in ben innern, bur 
ben .obern Rand des abfleigenden Schambein: und des 
uffleigenden Sigbeinafled gebildeten, Rand über, wel 
er fhief nach Außen und Unten herabfleigt. und unter 
einem ſpitzen Winkel in ben dußern übergeht. | 

“ as die Entwidlung des uhgenannten Beins 


betrifft, fo haben wir hierüber Folgendes zu bemers 
n: Die drei dieſen Khothen zufammenfegenden Wine 


bilden‘ fit) aus drei’ verſchiednen Stuͤcken nad) einander. 
Fach zwar meiſt Thon im drei⸗ oder vlermonatli⸗ 
en Embryo erſcheint das, Darmſtuck, darauf, gemeinig⸗ 
Uch am Ende des dierten oder zu Anfeng⸗ des fünften 
Monats, das Sitzſtuͤck, und zuletzt, im der Regel mit 
dem fehsten Monate, das Schooßflüd, und zwar fo, daß 
die Entwicktung allmälig von dem Knochenkern aus ge 
gen die Mittellinie der vordern Flaͤche hin geſchleht Noch 
vrim reiſen Fölud find: alle drei Stuͤcke getrennt, in 
Dee Pfanne iſt ein doeieckiger, Die ſpaͤtre Bereinigung 
andeutender, Knorpel wahrnehncbar, und ber auffieigenbe 
Bitz⸗ und abſteigende Schambeinaſt zeigen faft gar keine 
Berknoͤcherung, fondern einen Knorpel im Wach Zwiſchen⸗ 


u 
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raum. Erſt nach dem fiebenten Jahre verwachſen diefe 
beiden Afte unter fi, während nod im 14. Jahre die 
drei Theile des ungenannten Beins in der Pfanne ge- 
- trennt und nur durch eine dreiedige Knorpelmaffe ver: 
bunden find. Im 15. bis 16. Jahre fängt die Oſſifica⸗ 
tion dieſes Rnorpeld an, wo fi dann einzelne fchmale 
Knochenkerne von Yförmiger Geftalt zwifchen dem Hüft⸗ 
und Sitzknochen und zwilchen dem Hüft: und Schooß: 
bein erzeugen, bie hernach mit ben 'ebengenannten Kno⸗ 
chen fo verwachfen, daß man nur noch kurze Zeit die 


Epur der vorigen Trennung durch einen bafelbft befind- 


‚liben Strich wahrnehmen kann. Später erfheinen im 
Hüfttnochenfamm und am untern Rande bed Sigfnos 
chens die legten Knochenkerne, mit deren Verſchmelzung 
mit den Hauptknochen endlich gegen dad 20. Jahr bie 
Entwicklung ded ganzen ungenannten Beins vollendet ifl. 
Es ift dann das fo zu einem Ganzen geworbne Hüftbein 
beim Körper des Darmbeins (Über der Pfanne) am dids 
fin, und in der Mitte des lehtgenannten Knochens am 


dinnnften. Inwendig befteht es größtentheild aus ſchwam⸗ 


miger Subſtanz mit zellichter (zumal im Körper und in 
der Zuberofität bes Sitzſtuckes und im Körper und ges 
gen den Innern Rand des untern Aftes des Schambeins) 
untermifcht, welche von der dichten Subflanz überall und 
faft von gleicher Die, mit Ausnahme der Pfannenge⸗ 
gend, wo fie. dicker wird, überzogen wird. 

Was die Verbindung der ungenannten Beine be 
trifft, fo vereinigen fie fi a) mit den Seitenflächen des 
Kreuzbeind durch die ohrförmige Fläche, und bie hinter 
diefer befindliche Rauhigkeit des Hüftftüds durch einen 
bandartigen Knorpel und durch Bänder; b) unter ſich, 
indem der innere Rand des abfleigenden Schambein⸗ 
aſtes mit dem nämlichen Rande des gegenüberfichenden 
Schooßknochens durch einen bandartigen Knorpel ſich zus 
fammenheftet, und c) mit dem Kopfe des Schenkelbeins, 
welchen die Pfanne aufnimmt, in ein Nußgelent. (8. 
Becken, 1. Sect. Bd. VIIL &. 289.) . 

Der Nutzen ber beſchriebenen Knochen befteht haupt: 
fachlich darin, daß fie, indem fie das ‚Heiligbein zwifchen 
ſich einfchließen, dem übrigen Rumpfe zur Stüge, den 
Eingeweiten des Bedens und einigen des Unterleibed zu 
einer fihern Rage, und vielen Muskeln und Bändern 
zum Befefligungspunfte dienen. | 

Über die Verfchiedenheiten der. ungenannten Beine 
in den verfchiebnen Thierclaffen vergl. u. a. B. G. Schre- 
ger, Pelvis animantium brutorum cum humana com- 

aratio (Lipsiae 1784.), und J. A. Aüthenristh & 
. Fischer, Observationes de pelvi mammalium (Tu- 
biog. 1798.); außerdem die bejjern Werke über vergleis 
chende Anatomie, wie von Blumenbach, Gupier, 
Medel ꝛc. (PP iegand.) 

Hüftbeinausschnitt, f. Hüftbein, . BER 

HÜFTBEINBRUCH, Hüftbruch, ‚Bruch des Hüft- 
beinausschnrittes (Hernia ischiadica, Ischistocele, 
Ischiocele), Gesässbruch, f. unter Bruch. über Hüft- 
beinbruc (fractura. ossis ilium), die ploͤtzliche, durch 
eine gewaltfam wirkende Urfacye hervorgebrachte Tren⸗ 
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nung bed Zuſammenhangs des Hüft: oder Darmbeins, 

f. untere Knochenkrankheiten. (Wiegand.) 
Hüftheinkamm, Hüftbeinkörper, Hüftbeinloch, 

f. unter Hüfıbein. | 
Hüftbeinlochartaerie, f. unter Hypogastrische Ar- 


terie. nn 
Hüftbeinlochblutader, f. unter Hypogastrische 


Vene. oo. . 
Hüftbeinlochbruch,, f. unter Bruch, 
HÜFTBEINLOCHMEMBRAN ( Hüfibeinmem- 
bran) — aud) Membran des grossen Hüftbeinlochs 
oder des eiförmigen Lochs, verstopfende Membran 
des ovalen Lochs, verstopfendes d, verstopfen- 


‚des Ligament des Hüftbeinlochs, obturatorischen 


Beckenligament, verschliessendes Band, oder Ver- 
stopfungsband des eiförmigen Lochs, häutiges Band 
des Hüfıbeinlochs (Ligamentum pelvis obturans, =. 
obturatorium, Membrana obturans foraminis thyreoi- 
dis ossium coxae, s. Membrana obturans foraminis 
thyreoidei ossium pubis, Membrana obturatrix, M. 
ebturatoria) genannt — die aud unregelmäßigen, groͤß⸗ 
tentheil8 queren, wenig. fchiefen, vielfach verwebten Fa⸗ 
fern gebildete und eigentlich aus zwei Platten beſtehende 
Haut, welche zwifchen den fcharfen Rändern bes eifoͤr⸗ 
migen Loched bed Hüftbeins ausgefpannt ift, und baffelbe 
faft ganz, bis auf eine am obern und äußern Winkel 
deffelben befindliche Dffrung (Euͤcke, Hiatus), verfchließt. 
Letztre, durch welche die Hüftbeinlochgefäße und Nerven 
aus der Bedenhöhle geben, ift befonderd dadurch wich⸗ 


tig, daß durch fie beim Hüftbeinlochbruche die Einges 


weide hervortreten. Außer diefer Öffnung wird die Hüft⸗ 
beinlohmembran noch durch. einige Fleinere, weniger bes 
fländige und für durchdringende Blutgefäße beflimmte 
Löcher, vorzüglich in ihrem untern Theil, unterbrochen. 
Es dient Biefe ligamentöfe Haut den Huͤftbeinlochmus⸗ 
feln zur Anlage, und gibt dem Drude der im Beden 
entbaltnen Theile nd:  . - .. (Wiegand) 
HÜFTBEINLOCHMUSKELN (Schenkelroller, 
verschliessende,: oder. verstopfende, oder Verstopfungrs-, 
ober. zustopfende Muskeln, Musculi. .obturaterii, s. 
obturatores, a. obturatorid-trochanteriei), die beiden 
vlatten, breiten. Muskeln, welche von ber Geitenwand 
bes :Bedend zum. großen MRolbügel des Schenkelbeins 
geben und legten nah Außen rollen. Ä 
.. Man. unterfcheidet einen innern unb einen: äußern 
Huͤfbeinlochmustel. Se | 
:, :a) Der innere Huͤftbeinlochmuskel (innerer Verftopfer, 
Tafchen⸗ oder Bedttelmuöfel, Musc. obtorator 'internus, 
M. 'marsupialis, s.\ bursalie,:M. marsupislis internus, 
M: intra pelwio-trochanterieus, M. sub- pubo-tro- 
chanterious) entfießsivon der innern Flaͤche des Umfans 
ges des Huͤftbeinloches, und bedeckt dieſes ganz bis auf 


sie zum Dutchgange der Gefäße und Nerven beſtimm⸗ 


sta Offmungen. Seine untern Fleiſchbuͤndel ſteigen ſchraͤg 


aufwaͤrts, ſeine obern ſchraͤg abwaͤrts, und ſeine mittlern 


laufen. in Die Quere gegen den Sitzausſchnittz Er wird 

ſchnell ſchmaͤter, auf bet den Knochen zugebehrten: Fläche 

flechſig, und, ‚tritt. anter'.der Spina m einem. vechten 
/ un Do a — 
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Winkel über den Sitzknochenhoͤcker, nach Hinten durch 
das Heiligbeinfnorrenband bededt, aus der Bedenhöhle, 
Nun wird er ganz fehnig, wendet ſich, zwiſchen ben 
beiden Zwillingsmuskeln liegend, nach Außen und Born, 
wirb von legtgenannten, fich mit feiner Flechſe vereinis 
genden Muskeln und einer fleifchigen Scheide bededt, 
und beftet fich durch feine flarfe Sehne, weit unter der 
Flechſe des Birnmuskels, an ben mittlern Theil der ins 
nern Fläche des großen Rollhuͤgels. Zwiſchen ber Sehne 
diefes Muskels und den Zwillingsmuskeln liegt nad Hinz 
ten und Außen am großen Rollhügel ein Iänglicher Schleim: 
balg, und auch zwifchen dem Stachel und dem Knorren 
des Sigheind wird der innere Theil feiner Sehne von 
einem rundlihen Schleimbalg umgeben. Er rollt den 
Schenkel grade nach Außen und entfernt ihn von dem 
ber andern Seite, aucd wendet er dad Beden mit ber 
vordern Fläche nach der entgegengefegten Seite. 

b) Der dußere Huͤftbeinlochmuskel (dußerlicher Ver: 
ftopfer, Musc. obturator externus, M. extra -pelvio- 
trochantericus) fommt von der vordern Fläche ded ab: 
fleigenden Scham⸗ und des auffleigenden Sitbeinaftes 
und der vordern Flaͤche der Hüftbeinlochmembran durch 
kurze fehnige Faſern, welche gegen bie Breite, nach der 
zwifchen dem Sitzknorren und der Pfanne befindlichen 
Furche, flrablenförmig näher zufammenteeten. Der an 
feinem Urfprunge dünne und breite Muskel wird bis da⸗ 


bin allmälig ſchmaͤler und dicker, Iduft über bie genannte‘ 


Furche in die Quere nach Außen, gebt auf der hintern 
Rläche des Schenkelhalfes in eine Starke Flechfe Über, die 
fih mit dem Kapfelbande des Schenkelgelenks verbintet, 
gegen die tiefe Grube bes großen Rollhügels auffteigt, 
und fi, in geringer Entfernung unterhalb der Sehnen 


ded vorigen und der Zwillingsmuskeln, in biefer befes- 


ſtigt. Er rollt den Oberfchenkel nach Außen, nähert ihn 
von Hinten dem entgegengefeßten und wendet die vorbre 
Beckenflaͤche nad feiner Seite hin. " (Wiegand.) 

HÜFTBEINLOCHNERV (Hüftbeinlochsnerv, 
Hüftlochnerv, Nervus obturatorius s. obturator — 
verstopfender Nerv, Obturatornerv, Nerv des eiför- 
migen Lochs oder des Beckenlochs, Zustopf- oder 
Verstopfungs- oder Stopfnerv, kurzer, oder kleiner, 
oder innerer und vordrer, oder hintrer, oder dritter 
 .Schenkelnerv, dritte Spannader des Schenkels, Ner- 
vus tertius femoris, s. cruris, 8. cruralis, #. crura- 
lis posterior, s. eruralis parvus, s. cruralis internus, 
8. gracilis femoris), der dünnfte und Fürzefle von den 
drei großen Nerven der untern Gliedmaßen. Er ent: 
fpringt gewöhnlih aus den vordern Aſten bes groeiten, 
dritten und vierten Lendennerven, meift mit zwei Wur⸗ 
zeln, von denen die obern aus den vordern Aften des 
zweiten und dritten Lendennerven zufammengefegt wird, 
bie untre aber vom vierten Rumbarnerven kommt. Selt: 
ner tragen auch die vorberften Bündel des erſten und 
noch ſeltner jene des fimften Lendennerven zu ſeiner Ent⸗ 
ſtehung bei, wo dann mehre Wurzeln unter ſpitzen Wins 
Bein hinter tem Pſoas fich in ihm vereinigen und bier 
das von Einigen aufgeführte Hüftlochgeflehte (obturato- 
sifcher Nervenplexus, Plexus obturatorius) bilden. Der 
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Stamm fleigt: vor dem Schenkelnerven hintere bem Mus- 
culus psoas major in das Pleine Beden herab, wendet 
fih bier, in Begleitung der gleihnamigen Gefäße, längs 
der ungenannten Einie gegen bie Öffnung der Hüftbeins 
Iochmembran, tritt durch diefe nach Außen und theilt fich 
dann, was bisweilen auch fchon in der Bedenhöhle ge: 
ſchieht, in einen vordern und in einen hinten Afl. 

Der vordre, oberflächlichere, größere Aft kommt zwis 
[hen dem Schambeinmuskel und bem kurzen Anzieher 
des Schenkels hervor, Läuft zwifchen den ſchlanken und 
den anziehenden Schenkelmuskeln, ungefähr der Länge 
des obern Drittheild des Schenkels nad, herab, und 
verbreitet fi in dem ſchlanken Schenkelmuskel und im 
furzen und langen Anzieher. Er ſchickt audy Zweige zum 
innern Hautnerven des Schenkelnerven, bie oft fehr bes 
deutend find und fich zuweilen bis zur innern Seite des 
Knied, und ſelbſt bis zur Wade herab verbreiten. 

Der bintse, tiefre, Eleinere Aft durchbohrt den kur⸗ 
zen oder den langen Anziehen des Schenkels, und ver: 
breitet fi in den Hüftbeinlochmusteln, beſonders dem 
äußern, fowie im großen Schentelanzieher bid zum Knie 
berab. — iegand.) 

‘“ Hüftbeinlochpulsader, Hüftbeinlochschlagader, 
f. unter Hypogastrische Arterie. | 
Hüftbeinlochvene, f. unter Hypogastrische Vene, 
. Hüftbeinmembran, f. Hüftbeinlochmembran, 

HÜFTBEINMUSKEL (Hüftenmuskel, Hüftmus- 

kel, innerer Hüft- ober Hüften- oder Hüfıbeinmuskel, 

rosser Hüftmuskel, Darmbeinmuskel, innerer Darm- 
Beinmuskel, Musculus iliacus, s. iliacus internus, 
s. iliacus major, s. ilio-trochantericus, s. iliaco-tro- 
chantericus, s. trochantinus), der anfehnliche, breite 
Muskel, welcher von der innern Zläche des Darmftüds 
des Hüftknochens, weldhe er ganz ausfuͤllt, halbmondfoͤr⸗ 
mig entſpringt, allmaͤlig ſchmaͤler und dicker werdend nach 
Innen herabſteigt, ſich in der Naͤhe des Schenkelbogens 
mit der Sehne des großen runden Lendenmuskels verbin⸗ 
det, mit dieſer dann über dem obern, vordern Rande 


des Beckens aus der Bauchhoͤhle herausgeht und bis an 


den kleinen Rollhuͤgel laͤuft, zuweilen aber auch noch tie⸗ 
fer an der innern Lefze der rauhen Linie, theils auch an 
der vordern Trochanterlinie des Schenkelbeins ſeinen An⸗ 
heftungẽpunkt findet. Er hebt den Oberſchenkel nach 
Born in die Höhe, wendet ſich zugleich nach Innen, und 
zieht das Becken nach Unten und Born herab. 

Der von Einigen, namentlih von 3. B. Wins: 
low (Exposition d’anatomie ete. Tom. II. $. 372) 
und Schaarfhmidt (myolog. Tabellen, Tab. 18) aufs 
geführte Eleinere Hüftmuöfel (Muscul. iliacus miner, M, 
petit iliaque) iſt ald ein Xheil des größen Hüftmuss 
els anzufeben. | (WW regand, 
b Hüftbeinspitze, Hüftbeinstachel, ſ. unter Hüft- 
ein. 

Hüftbeinverrenkung, f. Verrenkung der Becken- 
knochen. Ä 

Hüftblutader, f. Hüftenblutader. 

Hüftbruch, f.; unter Bruch. - 

Hüftdarm, f. Hüftendarm. 40* 


- betragen. 


HÜFTE 


| HÜFTE (Coxa, Coxendix, Ancha, Ischion), 
bie zur Bildung bes Häftgelentes vereinigten Theile, oder 
auch bie Gegend um jenes Gelenk herum. (Miegand.) 
HÜFTENBLUTADER (Hüftblutader, gemein- 
‚schaftliche Hüftblutader, ursprüngliche Hüftenblutader, 
Hüftvene, 1liam vena, Vena iliaca, V. iliaca commu- 
nis, V. iliaca primitiva), bie beiden aus der Vereini⸗ 
gung der bypogaftrifchen und Cturalvene entſtehenden kur⸗ 
en futaderäfte, weldie vom Darmbein ihrer Seite von 


‚Unten und Außen nad) Oben und Innen verlaufen, und 


laͤche der lebten Lenbenwirbelbeine unter einem flumpfen 
inkel vereinigen. Wiegand.) 
A ENDARM (Hüftdarm, Intestinum ileum), 
ber lange und gewundue heil des dünnen Darmd, wel- 
her zwifchen dem Leer: und Blinddarme Liegt, und auch 
Krummdarm, gewundner ober umwidelnder Darm, un: 
trer Theil des Knummdarms, Intestinam circumvolu- 
tum, Jleum, Heon, Eileon ıc. genannt wird. ©. Darm- 
kanal. * (Wiegand.) 
Hütftengeftecht, ſ. Hüftnervengeflecht. 
HÜFTENMESSER, kunſtliche Vorrichtungen zum 
Ausmefſſen der Rolipügelbreite und des Querdurchmeſſers 
des großen Bedens. Sie beiteben in einem Taſtercirkel 
mit einem zwifhen Teinen Scenkeln angebrachten ver: 
jungten Zollſtabe, mittels fen die Cirkelſchenkel ſelbſt 
eſtgeſtellt werden koͤnnen. e größte Entfernung bei; 
bey Knoͤpfe des Cirkels muß, da die normale Entfemun 
der großen Roühligel 12 bis 13 Zod mißt, gegen 15 Zo 
ragen. (S. Dfianders Grundriß der Entbindungs⸗ 
kunſt. [Odtting. 1802] 1. Th. &. 80.) (Miegand,) 
‘ Hüftenmuskel, f. Hüftbeinmuskel. 
HÜFTENPULSADER (Hüftpulsader, gemein- 
schaftliche Hüftpulsader, Beckenschlagader, Pulsader 
des Beckens, Beckenpulsaderstamm, Ilium arteris, 
Arteria iliaca, s. iliaca communis, s. iliaca primitiva, 
s. pelvi-cruralis, =. cruri-lumbalis, s. cruralis lum- 
balia), jeder der beiden Gefäßftänme, in welde fi bie 
abfteigende Aorta, gewöhnlich auf dem vierten, oder zwi: 
Then diefem und dem fünften Lendenwirbel, fpaltet, und 
beren jeder, unter einem fpigen Winfel nach Außen, Un: 
ten und Born in das Becken herabfleigend, .in der Ge: 
end der Heilig» und Düftbeinfuge in zwei” anfehnliche 
ſte, nämlich in die Beden- und in die gemeinfchaftliche 
Schenkelpulsader, ſich theiit. (MWiegand.) 
Hüftenschlagader, ſ. Hüftenpnlsader. 
HÜFTGEBÜRT (Hüflage, Partus praeternatu- 
zalis ob eoxas ad os uteri conversas, Partus coxis 
raeviis, P’accouchement contre nature, quand les 
hanchen sont à l’orifice), die regelwibrige Stellung 
eines. Kindes zur Geburt mit uorliegender Hüfte, welche 
legtre entweder rechts oder links, ober nach Vorn ober 
nach Hinten auffiehen kann. (S. Geburt.) (Miegand.) 
“ Häftgeflscht, f. Hüftnervengeflecht. 
HÜFTGEGEND, 1) Regie ischiadica, Cochone, 
die dem Hüftgelente des Oberſchenkels dußerlith entfpres 
chende Gegend des Körpers, ber untre vordre Theil ber 
Hinterbaden; 2) fononym mit Darmgegend, Regio 


Bi zur Bildung der unten Hohlaber auf der vordern 


— 
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iliaca, jede ber beiden Gegenden, welche ben dußern 
heil der vordern und den vorberg Theil ber Seitenflaͤ⸗ 
den der Mittelbauchgegend einnehmen; ber zwifchen den 
uhtern Rippen und dem obern Rande des vordern Theils 
des Darmfllides des Huftknochens (zwiſchen der Nabel: 
und der Lendengegend) Tiegenbe Theil der mittlern Ab⸗ 
baminaltegion. Ä (Wiegand.) 

HÜFTGELENK, Schenkelgelenk (Articulatio 
coxendieis, s. femoris, Ischion), die Gelenfverbindung 
des Kopfes des Schenkelknochens mit dem Hüftbeine (zu 
einem Nußgelenke — Enarthrosis —), welde durch die 
Aufnabme des Oberfchenkellopfes in die nach niit einem 
Knorpelringe verfehene Indcherne Pfanne des Hüfttnochens, 
durch eine Synovial⸗ und Faferkapfel, fowie burch ein 
inwered Faferband, gebildet wird. (S. unter Gelenk- 
verbindung.) ' (FF iiegand.) 
HÜFTGELENKABSCESS (abacessus ischiadi- - 


cus s. coxarum,), ift eine Eitergeſchwuiſt in Dem Huͤft⸗ 


gelenk oder in feinen Umgebungen; demnach unterfcheldet 
man den dußern und innern Hüuͤſtgelenkabſceß. Jener, 
der abscessus ischiadicys externum, hat feinen Sie in 
der Haut, dem Zellgewebe, den Muskeln zc., welche das 
üftgelen? umgeben, eine Bolge von Entzündung in die⸗ 
en Theilen, die durch äußere Sewaltthätigkeiten, einen 
Stoß, Schlag, Ball ıc., oder durch Ablagerungen bei 
fieberhaften, Ausſchlags⸗ ober andern Krankheiten entſte⸗ 
ben koͤnnen. Die Zufälle, die Vorherfagung und Bes 
handlung unterfceidet fi nicht von ähnlihen Kranfhei- 
ten in andern dußern Theilen. Bei dem Innern Hüfts 
gelenkabfceffe hingegen bat bie Entyanbung in den Thei⸗ 
len, welche das Gelen? bilden, ihren Gig, ber Giter 
fammelt fid innerhalb der Gelenkkapſel felbfl an, oder 
liegt auf ihrer äußern Flaͤche; es ift dieſes ber zweite 
Grad der Hüftgelententzundung, man ſehe babex ben 
folgenden Artikel. (Seiler.) 
BÖFTGELENKENTZÜNDUNG (coxitia, cox- 
ein) Die Theile, welche das en zunaͤchſt bilden, 
das Sehnenfaſergewebe der Gelenkkapſel, die Spnovialhaut, 
das runde innere Hülfsband, der Selenfnorpel und die 
innere Anochenhaut, Finnen von einer —* 
befallen werden, die ſich durch Schmerz, Hitze, Unbe⸗ 
tegJihleit de& Gliedes zu erkennen gib, und iR welchen 
fih, tm böhern Stade, Fieber gefelt. Die Frkenntniß 
biefer. Krankheit ift leicht und ihre Behandlung iſt wie 
bei Entzuͤndungen andrer dußerer. Theile mit borzüglicher 
Beruͤckſichtigung der Urfachen, bie ebenfo wol ärtlidhe dus 
Berliche, wie Fall, Stoß, Schlag ıc., ald den Körper im 
Allgemeinen treffende, oder in ihm entwickelte Schaͤdlich⸗ 
keiten fein koͤnnen, wie Grfältung, Gicht, Skrofeln, 
Ausſchlagskrankheiten ꝛc. Die Cur diefer Krankheit ift 


nicht felten langwierig und der Audgang dann, wenn fie 


in Eiterung oder in die fpleichende Hüftgelenkentzuͤndung 
übergeht, öfter mit Verbildungen in den Gelenktheilen 


- und allen unten anzuführenden unglüdlihen Folgen dies 


fer Krankheit verbunden. | 

Die Erkennung (Diagnosis) der ſchleichenden Huͤft⸗ 
gelenfentzundung ijt viel fehwieriger, befouderd -in ber 
erften Periode, da bier die Schmerzen ganz unbedeutend 


= 
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ind, der Gebrauch des Gliedes nur kaum merklich ge 


Art iſt ind der Kranke fich —5 wohl befindet 
doch konnnt auf eine zeitige Erkennung dieſer Krankheit 
ſehr viel an, da fie in der erſten Perlobe, richtig vehan⸗ 


eiftens leicht, in kurzer Belt und gründlich, ohne 
‚ _geboben werden Tann, in ben fpätern 
en aber erft erkannt, langwierig wird, Veraͤnderun⸗ 
en der Riſchung und Form ber Gelenktheile bewirkt, 
m deren Zolge der Gelenkkopf aus ber Pfanne tritt, Hin: 
ten, gaͤnzliches Umvermögen zum Stehen umb Gehen, ja 
ſlelbſt Knochenfraß der Gelenktheile, frhleichendes Fieber 
und den Zob herbeiführen kann. 
Es kannten diefe Krankheitsform zwar ſchon Hippo⸗ 
krates und die ihm folgenden Ärzte des Alterthums, aber 
erſt in neuem Zeiten wurde ihre Diagnoſe und Curme⸗ 
thode genauer erforfcht und beſtimmt; befonderd haben 
Bord, de Haen, Petit, van der Haar, Dyl, P. Frank, 
gicker, Albers und Andre die Kenntnifſe von diefer Krank⸗ 
beis erweitert, Schreger hat aber das Verdienſt, zuerft 
Ä * zu haben, daß fich dieſelbe nicht allein auf das 
5 ftgelenk beſchraͤnkt, wie man bis dahin allgemein annahm, 
fondern daß derfelbe Krankheitäzuftand auch in andern Gelen⸗ 
Ten vorfommt, wie er es indbefondre durch einen Fall fpon- 
toner, nicht durch äußere Gewaltthaͤtigkeiten entſtandnet 
Berrenkung des Oberarms nachwies, und diefe Krankheit 
Omalgie nannte. (S Degen, Shirurgifche Verſuche. 
2. 8b. [Nkmb. 1818.) &. 209.) Nach den verfchtebnen 
Anfichten der Schrifsfieller über die Natur und Urfachen 
diefer Krankheit ift fie mit mehren zum Theil ganz un- 
paffenden Ramen belegt worden, ald: Luxatio conse- 
cutiva lenta, spontanea, a causis internis, morbns 
articuli femoris, morbus coxarius, abscessus eoxae, 
<oxalgia, ciaudicatio spontanea, tumor albus scro- 
phulosus, angina Flippocratis, malum Petit. So 
weit waren die Verhandlungen über diefen Gegenſtand 
gerieben, als Ruftt ausgezeichnet trefflide Monpgrapbie 
erfchien '), in welcher er dad Bild der Krankheit der Na⸗ 
tur treu mit wnübertreffficher Klarheit zeichnete, viele 
eigne neue Beobachtungen mittheilte, die Altern Erfah⸗ 
rungen mit grünbiicher Kritif zufammenftellte, und jener 
ſchleichenden Belententzündung, die fo oft mit fpontaner 
Verrenkung enbigt, den allgemeinen Namen Arthrocace, 
von &p9p0r, das Selen, und xaxdc, fchlecht, Frank) gab, 
unter welchen Sattımgönamen die einzelnen Arten nach 
den Gelenken, welche befallen werben, zu orbuen und zu 
bezeichnen find, nämlid: Omarthroocace, Coxarthro- 
eace, Gonarthrocace x. 

Wir haben und bier nur mit der ſchleichenden Hüft: 
gelententzünvung (Coxalgia lenta, Coxarthrocace)), 
ihrem Verlauf, ihrer Eur und ihren Ausgängen zu be: 

äftigen, doch wird dad von dieſer Krankheit entoorfee 
id, mit einigen Anberungen rüdfihtlih der Zufaͤlle 
und des operativen Verfahrens, auch auf Ahnliche Leiden 
des Knie⸗ und andrer Getenke p ich 
aͤrzten wird jene Krankheit des Huͤftgelenks gemeiniglich 


Ih 








I) Arthrocacolagia, ober.über Verrenkung durch iunere Be: 


birgumg (Wien 1817) 


verſchont. 


fonders au 


Bigften Heilmittel in drei Perioden eingetheilt, 


freiwiliges Hinfen genannt, eine Kenennung, welde don 
einem ihrer Symptome hergenommen ifl, welches oft , 
zuerſt im die Augen fÄRt und auf ven Krankheitszuſtand 
aufmerffam macht. Dzondi nennt diefe Krankheit, wenn 
fie bei Rinde borfommt, fortfihe Hüftgelemtentiundung 
der Kinder, Ischias soorica, weil nach feiner Meinung 
das freiwillige Hinken ber Kinder immer nur durch Er⸗ 
fältııng und ben dadurch auf das Hüftgelen? geworfnen 
fe en Reiz verurfacht wird. Allerdings befällt dies 

eibe Kinder vornkalic baufıg, befonberd von vier bis 14 
Jahren, doc bleiben auch Erwachfene von derfeiben nicht 

In manchen Gegenden ſtheint fie vorzugs⸗ 
weife häufig vorzufommen; in Bremen wirb nad Albers 
der funfzehirte, in Holand nach van der Haar. der zwans 
zigfte Menſch durch diefelbe lebenslaͤnglich hinkend. Es 
ift die fehleichende Coxarthrocace um fo gefährlicher, da 


fie heimtuͤckiſch verfiedt beginnt, und dann erft plöslih 
in ihrer fchredienden Geſtalt hervortritt, wenn fih fon 


tieftiegende krankhafte Umdnderungen der Mifdung und 


Form der Materie der Gelenktheile gebildet haben; es 


fommt dam die Hülfe oft zu fpdt, wo der traurige 
Ausgang in fpontane Verrenkung, Vereiterung, Berwad- 
fung, Knochenfraß, fihleichended Fieber und Tod nicht: 
mehr zu hemmen tft. - In ber zeitigen Erkenntniß biefer 
longfam und verborgen berbeiffhleichenben Krankheit in 
der erfien Periode ift das Heil des Kranken gegxümber- 
Hier ift in den meiſten Fällen moch gründliche ‚Hülfe ohne 
irgend eime Able Folge möglich, und es bat ſich daher 
Drofeffor Dzondi zu Hafle ein dankbar anzuerfennendes 
Berdienft ermorben, daß er in feiner auch für —— 
beſonders Altern und Erzieher, beſtimmten lehrreichen 
Schrift: „Wie kann man das freiwillige Hinken in ſei⸗ 
nem Entſtehen erkennen?“ (Halle 1833), das Bild dieſer 
Krankheit fo Mar und allgemein verſtaͤndlich gezeichnet, 
und die zweckmaͤßigſten Mittel, welche in der erſten Des 
tiode derfelben, bis ein Arzt zu Hülfe gerufen. werden 
Tann, auch von Richtaͤrzten angewendet werben Pönnen, 
fo deutlich angegeben hat, daß zu hoffen ift, ed werden 
durch die allgemeinere Verbreitung folder Lehren viele 
Kinder vor einem gräßftchen, oft viele Sabre lang dauern= 
den Leiden bewahrt und gegen Berkrüppelung geſchuͤtzt 
werden. 
Da der Zwei tiefer Encpklopaͤdie ruͤckſichtlich des 


chirurgiſchen Theiles mur Bezeichnung bed gegenwärtigen 


Standpunkted unfter Kehle und allgemeine Verhrei⸗ 
tung richtiger Anfichten über chirurgifche Krankheiten, bes 

h unter Nithtärzten, fein —*— nicht aber Äste 
und Wundaͤrzte bis ind Einzelne über bie Pathologie 
und Zherapie jeder Krankheit zu belehren, fo werde ich 
diefem Zwede gemäß die erſten Perioden der Coxarthro- 


oaes borjäglich deutlich zu beffhreiben mich bemühen und 

die anzumwendenben ‚Heilmittel genau angeben, bei den uͤbri⸗ 
ven gen Perioben Hingegen mich Unger N | 

affen. Unter den Nichte " D ) | ı 

zu ihrem Ausgange wird zur Erleichterung der Erkennt 


faſſen. 
er Verlauf der Krankheit von Ihrem Beginmen bis 
niß derfelben und der richtigen Beftiuumung der zwedmäs 


durch beflimmte Zufälle, oder Krankheitszeichen (Sym-- 
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toma) zu erkennen geben; nämlich: 1) bie Periode der 
Kon eftion und ber Entzundung bis zur Zertheilung ober 
zum Übergang in Eiterung; 2) die Periode der fortſchrei⸗ 
tenden Citerung; 3) die Periode der organifchen Zerſtoͤ⸗ 
rungen, auf welche ſchwer ober gar nicht zu befeitigende 
Nachtrankpeiten, ja felbft hektifches Fieber und der Tod 
folgen koͤnnen. 2. 
Erfte Periode. Ein fchädlicher Reiz hat einzelne 
Zheile, welche dad Oüfigelmt bilden, befallen, und die 
( 


Art von krankhafter Zhätigkeit erregt, welche wir Ent⸗ 


zündung nennen, beren Zufälle aber anfänglich meiftens - 


fo gelind und die Zeichen berfelben fo dunkel find, daß 
fih ſelbſt Arzte nicht felten über die wahre Beſchaffen⸗ 
beit der Krankheit täufchen, noch viel leichter werben da⸗ 
ber Nichtärzte dad Übel ganz gering achten und drztliche 
Hülfe nicht ſuchen, was fehr nachtheilig iſt, da nur in 
diefer Periode vollkommene Genefung ohne heftig mir: 
- ende Arzneien und ohne alle Nachkrankheiten erlangt 
werben kann. Die Krankheit beginnt mit oft ganz uns 
bedeutenden, ben rheumatifhen ähnlichen Schmerzen in 
der Gegend ded Hüftgelenked; fie find unflät, wechfeln 
den Ort, fegen einige Zeit ganz aus, bisweilen bleiben 
‚ fie aber fo dauernd immer auf derfelben Stelle, daß man 
die entzündliche Natur bderfelben leichter erkennen kann. 
Das Gefühl des Schmerzes wird ſehr verfchieden befchries 
ben, wie ein dumpfer Drud, flüchtige Stiche, Brennen, 
Mühlen, wie ein laͤſtiges Gefühl von Wehſein, Schwere, 
Zieben, Spannen; biöweilen find fie nur beim Drude 
fühlbar. Die Verwechſelung mit rheumatifhen Schmer: 
zen wird dadurch noch leichter, daß fie gemeiniglich durch 
Zeberwärme fchlimmer werden, und bisweilen bei fchlech> 
ter Witterung zunehmen, oder wenn fie ausgeſetzt baben, 
wieder eintreten. Jedoch find auch in manden Fällen 
die Schmerzen gleich anfänglidy ſehr heftig und mit eis 
nem gemeiniglih erft fpäter bemerflihen Schmerz; im 
Knie verbunden... Bisweilen hat aber derfelbe feinen Sig 
in der Wade, ber Ferſe, dem Zußräden ober an den 
Zehen; aud fehlt er bei manchen Kranken in biefer und 
der zweiten Periode der. Krankheit gänzlih. Es kommt 
nämlich darauf an, ob die Gongeflion oder Entzündung 
überhaupt einen der Nervenftämme in Mitleivenfchaft zieht, 
und wann es gefchiebt, welchen berfelben, ob zeitig ober 
fpäter. Vorzuͤglich des Morgens beim Auffiehen empfin- 
den die Kranken zuweilen ein eignes Gefühl von fleifer 
Unbehülftihkeit und Schwere, was ſich im Laufe des Ta⸗ 
ged wieder verliert, beim Sehen ermüben fie leicht und 
bemerken eine Entkcäftung in den beiden Schenfeln. Dan 
fiehbt und fühlt in ber Umgegend des Gelenks keine ab: 
weihende Bildung, aber ein ſtarker Drud auf ben obern 
vordern Theil deffelben, von der Schenkelfchlagader nach 


Außen, dicht unter dem Leiftenbande (Ligamentum Pon- 


parti), ober. in die Vertiefung hinter dem großen Roll: 
bügel (Trochanter major), oder bei einem, wenn auch 
gelinden, Andrüden des Schenkelbeins ‚gegen die Pfanne, 

erregt augenblicklich und bisweilen fehr empfindliche Schmer⸗ 
zen. Ehreitet die Krankheit vorwärts, fo wird ber Gang 
des Kranken unficher, ſchleppend und ſchwach hinkend. 


Dieſe zuletztgenannten Zufaͤlle machen Nichtaͤrzte gemei⸗ 


- 


Arzt in der erfien Periode nicht felten verfannt. 


niglich zuerſt auf die beginnende Krankheit aufmerkfam, 
und da das Schleppen des Schenkeld und Hinken öfters 
nur ſehr gering if, fo muß man ben Gang ber Kinder 
von Zeit zu Zeit genau beobachten, befonderd dann, wenn fie 
über leichte Ermüdung beim Gehen, oder über, wenn auch 
periodifhe und gelinde, Schmerzen in bem Hüftgelenfe 
Hagen. Bei vecht forgfältiger Beobadtung ficht auch zus 
weilen ſchon in biefer Periode das geübte Auge ein mehr 
als gewöhnliched Eins und Auswärtöfegen bed Fußes. 
Vorzüglich fehwierig iſt die Diagnofe diefer Krankheit bei 
Meinen Kindern, die ihre Gefühle nicht deutlich und be 
flimmt angeben können, die noch nicht, ober erft vor kur⸗ 
er Zeit angefangen baben, zu laufen. Unter dieſen 
Umfländen wird diefe Krankheit auh von dem geikten 
es 
naue wieberhofte Unterfuhung des Gelenkes, Yußeruns 
gen von Schmerz beim Drud auf baffelbe wird einigen 
ufſchluß über den vorhandnen krankhaften Zuftand geben. 
Zweite Periode. Wird die Krankheit in der ers 


- flen- Periode fich felbft überlaffen, fo tritt fie nah Wo⸗ 


hen, nad Monaten, allmälig weiter fchleichend und fi 
verfehlimmernd, mit bemerkbaren Veränderungen in den 
organifhen Formen ber Gelenktheile hervor. Der Franke 
Schenkel wird länger, magrer, fchloffer, die Hinterbade 
flacher, ihre Falte kommt tiefer und der große Rolhügel 
mehr aus⸗ und abwärts zu fleben, als am gefunden 
Schenkel, und ber Fuß ift mehr ausmärtd gerichtet. Um 
diefed zu erkennen, muß man den Kranken im Stehen, 
Gehen und Liegen unterfuchen, den Franken und gefunden 
Schenkel forgfältig mit einander vergleichen, auch durch 
Meſſen die Verhaͤltniſſe derfelben zu erforfchen fuchen. Das 
Hinten, ift. anfänglich eine Folge des Schmerzed beim 
Auftreten, fpdtex des Längerwerdend des kranken Schen⸗ 


kels, eines befländigen und fichern Merkmals diefer nun ' 


ſchon Gefahr drohenden Periode der wirklichen Huͤftge⸗ 


lenkentzuͤndung, das aber fehlt, wenn nur eine entzünds 


lihe Reizung vorbanden ift, und die gefährlichen Folgen 
bes freiwilligen Hinkens noch nicht zu beforgen find. 


Um die Verlängerung des Schenkeld zu erforſchen, lafle 


man den Kranken ganz grade ausgeflredt auf eine Mas 
trage legen, forge befonderd dafür, daß bad Beden ganz 
grade lege und vergleiche nun zuerſt bie Länge beider 

chenkel in den Knien, dann in den Serfen und Knoͤ⸗ 
hen. Um fi aber vor Zäufchungen bei nicht ganz 
grader Rage des Bedend, oder fcheinbarer Verlängerung 
zu hüten, fo mefle man von dem vorbern obern Stachel 
ded Darmbeins eine Seite bis zu. dem innern. Knöchel 


‚berfelben Seite, und vergleiche diefes Maß mit dem auf 


ähnliche Weife genommenen Maße der andern Seite, 
oder man laffe, nach Dzondi's Mathe, den Kronfen mit 
entkleideten Schenkeln auf einen Stuhl fegen, ſodaß nur 
die Knie vorftehen, dann ſehe Man darauf, baß er bie 
Beine ganz grade nadı Born parallel neben einander lie 
gen babe und das Beden hinten eine grade Richtung 
mit den Gchenkeln bilde. Dann vergleiche man erſt die 
beiden Knie mit einander, und bemerfe, ob daß eine 
mehr vorfteht ald das andre, dann bebe man beide Uns 
terſchenkel auf, bringe fie mit dem Oberſchenkel in grate 
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Richtung, worauf man bie Lage der heiten Ferſen und 
Knoͤchel mit einander vergleicht. Endlich kann man den 
Kranken auch im Stehen unterfuhen; man lafle ben» 
felben ganz grade aufrecht flehen, ftelle fi) hinter ihn 
umd lege die rechte Hand auf das rechte, die linke auf 
das linfe Hüftgelent, femme nun den Daumen auf den 
großen Rolbügel des Schenkelknochens und den Zeiges 
oder Mittelfinger auf den obern Rand des Beckenkno⸗ 
hend (crista ossis ilei), fo wird man deutlich bemers 
ten, daß der große Rollhuͤgel des kranken Schenkels weis 
tee nad) Unten und Außen zu fieht, als der gefunde, und 
daß die Entfernung defjelben von dem Rande des Beden> 
knochens größer 4 Der Grad der Verlaͤngerung iſt ſehr 
verſchieden, von einem viertel⸗ bis halben und ganzen 
Zoll; im Pindlichen Alter iſt fie geringer ald bei Erwachs 
fenen; bewirkt wird fie jegt von der Anfchwellung der 
weihen Theile des Gelenkes. Nach heftigen Einwirkuns 

en von Schaͤdlichkeiten kann die Derlängerung bes 

chenkels ſchnell entftehen, aber auch nach zweckmaͤßigen 
Heilmitteln ſchnell wieder verſchwinden. Es kann aber 
die Verlaͤngerung ſcheinbar oder wirklich ſein, wie Watt⸗ 
männ?) beobachtet hat; wenn naͤmlich die Congeſtion 
oder Entzündung das Zellgewebe in der Nähe des Ges 
lenkes befält, ſodaß ſich die Sefchwulft deffelben wie ein 
Keil zwifchen die benachbarten Beckenknochen und ben 
großen oder kleinen Trochanter wie ein Keil flemmt, fo 
entftebt eine fcheinbare Verlängerung; wenn hingegen bad 
zsunde Band, die Knochenmaſſe des Schenkelkopfes oder 
Der Selentpfanne anfhwillt, fo ift es eine wirkliche Ber 
Yängerung. In Hinficht der Diagnofe ift diefer Unter: 
ſchied wichtig, auf die Heilmetsode ift er aber nur von 
geringem Ginfluffe. Das Einmärtötrehen des Schenkels 
verurſacht nun Schmerz. Der Schmerz im Knie, wel 
cher in der erfien Periode nur bisweilen erfchien, ift nun 
meiſtens ein befländigeö Ziehen, er wird bei manchen Kranz 
Ben fehr heftig, heftiger ald ber Schmerz im Hüftgelente felbft, 
iR andauernd, oder kommt periodifc, bei Bewegung bed 
Knie wird er vermehrt. Die Geſchwulſt tritt fpdter her⸗ 
vor, ja werben die paflenden Mittel jegt angewendet, fo 
wird die Krankheit gehoben, bevor fich diefelbe entwidelt. 
. Die Geſchwulſt wird zuerſt bedingt durch die Anfchwels 
fung der weichen Theile, welche das Gelenk bilden, ſpaͤ⸗ 
ter auch noch dur das Hervortreten des Gelenkkopfes 
und bed großen Trochanters. Jene Geſchwulſt erfennt 
man durch bas Gefühl und die Vergleihung bes kran⸗ 
ten mit dem. gefunden Schenfelgelente, diefe ſchon durch 
«inen geübten Blid, dann burd bie obenangegebene 
Unterfuhung beim Stehen des Kranken. Die kranke 
Seite ift bebeutend breiter ald die gefunde, und der Hin⸗ 
tre hängt auf jener Seite bisweilen herab. Das Hüfts 
gelen? in der Gegend des großen Rollhuͤgels und dieſer 


felbR werben: dider, haben mehr Umfang ald die geſun⸗ 


den, von der Seite angeleben hat das : Franke Hüftges 
len? mehr Stärke und Breite ald das gefunde. Nach 


2) Dr. von Battmann, Diagnoftifhe Srörterungen fiber 
Coralgie. In den mebicinifchen Jahrbuͤchern des kaiſerl. koͤnigl. 
öfterreih. Staats. 5. Bd. 4. St. ©. 86. — 


\ 


Dyondi zeigt eine weiche, faſt ſchwappende Geſchwulſt e& 
an, daß der urfprünglihe Sitz der Reizung in der —8 
fen Gelenkkapſel ſei; eine harte, feſte, holzartige Ge⸗ 
ſchwulſt hingegen laͤßt mit Sicherheit annehmen, daß ſich 
ber entzündliche Reiz zuerſt auf die Knochenhaͤute ent: 
weder des Schenkelknochens oder des Bedend geworfen 
bat; ift die Geſchwulſt gefpannt elaflifch, fo find bie 
Muskelſcheiden zunaͤchſt der Gig der entzündlichen Rei- 
zung. Der Sig der Gefhwulft kann nur in einzelnen 
Theilen des Huftgelenkes aber auch die Gelenkkapſel in 
ihrem ganzen Umfange fein. If der Schenkelknochen 
ſelbſt der leidende Theil, fo hat die Geſchwulſt meiſt ik: 
en. Sig binter dem großen Rollhuͤgel, der gewöhnlich 
ſtark angefchwollen if. Dur das Dervortreiben bes Ges 
lenkkopfes aus der Pfanne wird die Gelenklapfel verkürzt, 
auch die Beugung des Schenkels befchwerlich und nur . 
unvolllommen möglich, durch abwechfeinde Beugung des 
kranken und gefunden Schenkeld im Stehen und Sitzen 
wird man den Grad ber Hemmung der Beugung am 
beften beurtheilen Eönnen. Im weitern Verlaufe der 
Krankheit magert der Schenkel ab, wird ſchlaff, und es 
nimmt der ganze Körper an der örtlichen Krankheit An: 
tbeil, Eßluſt unb Verdauung werben gefhwächt, der 
Kranke wird blaß, ſchwach, magert ab, er bat unrubis 
gen Schlaf, befonderd durch den Knieſchmerz gm, ed 
gefent fih Fieber hinzu, oͤftres Froͤſteln, ein Gefühl von 
techen, ein klopfender Schmerz in den Gelenktheilen, 
heftiger Schmerz in dem Kniegelen?, ein im Schlaf oͤf⸗ 
ter wiederkehrende Muskelhüpfen deuten auf den Über: 
gang in Eiterung bin und bezeichnen den Anfang ber 
dritten Periode. | 
Dritte Periode. Die Eiterbildung ift nun in 
vollem Gange, und wird er nicht entleert, fo bewirkt er 
die Fortdauer des chionifchen Entzuͤndungsproceſſes und 
mehrfache Zerfiörungen in den Gelenftheilen. Die Schmer: 


"zen dauern fort, find aber nicht mehr fo beftig und hoͤ⸗ 


ven endlich im Kniegelenk, in manchen Fällen aud im 
Hüftgelente, ganz auf, oder werden periodifh. Die Ge 
fhwulft ändert in diefer Periode Größe, Geſtalt, Ort 
und Befcaffenheit. Im Anfange nimmt biefelbe wegen 
Anfammlung bes Eiters zu, fowie ſich aber berfelbe einen 
Weg in die benachbarten Theile bahnt, fo verändert die 
Geſchwulſt ihre Form nach bem Orte, wohin er fih ſenkt. 
Ein charakteriſtiſches Zeichen dieſer Periode iſt dad Kuͤr⸗ 

zerwerden bed Schenkel, welches einen halben bis gans 
zen Zoll betragen kann. Es if diefed Folge von nachfies 
benden Veränderungen der Gewebe der Gelenktheile durch 
die chronifche Entzundung und Vereiterung, von ber Ab: 
weichung der Richtung bed Schenkelkopfhalſes von der 
eined flumpfen Winkels zur Annäherung zu einem rech⸗ 
ten Winkel, von dem Schwinden der weichen und har⸗ 
ten Theile, naͤmlich Dimnermerden ‚ober Zerſtoͤrung des 
Enorpeligen und Synovialüberzuges des Stienllopfed und 
der Pfanne, des Knochengewebes des Gelenkkopfes, der 
Gelenkpfanne und des ganzen Oberſchenkelknochenkß; hier⸗ 
durch kann Verkürzung von einem. halben bis ganzen. Zoll 
bewirkt werden, die bis zu zwei und mehren Zollen an» 
wachſen kann, wenn der Gelenkkopf aus der Pfanne 
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weicht, oder in feltnen Bälle die Gelenkpfanne durch⸗ 


bohrt und in die Bedenhöhle tritt. Erfolgt die Berkuͤr⸗ 
zung bed Schenkels ſchnell, fo wird bie in der frühern 
Pertode ſchlaffe und flache Hinterbade gewoͤlbt, * 
und und hart, weit der Gelenkkopf auf die äußere Flaͤche 
des. Hüftbeind bingegogen wird; tritt aber bie Berkür> 
zung langſam ein, fo kann jene Umänberung der Form 
der Gefchwulſt zwar noch flattfinden, fie kann aber auch 
- fehlen, wenn nämlich der Schenkelbeinkopf oder bie Pfanne 

durch Auffaugung oder Caries theilweife zerſtoͤrt find, 
was befonders bei le&trer oft gefunden wird. De Buß 
ift nun nad) Einwaͤrts gekehrt, feine Sohle erreicht bei 
aufrecster Stellung die Erde nicht mehr, fondem nur 
die Bebenfpigen berühren biefefbe; die kranke Becken⸗ 
feite erſcheint deutlich hinaudgeichoben. durch den auf ber 


aͤußern Hüftbeinfläche ruhenden Schenkelkopf. Der Kranke 


zieht den Oberſchenkel gegen den Unterleib in die Höhe, 
oder das Glied hängt als eine befchwerliche, ſchmerzende 
Mafle vom: Stamme herab. In diefer Lage bringt der 
Kranke Tag und Nacht zu, mit den Händen ſich aͤngſt⸗ 
lich unterffügend, weil ihm die geringfte Bewegung bie 
befttgften Schmerzen verurſacht. Bel der Ausweihung 
des Schenkel nach HKinten und Oben laflen: anfänglich 
die ſchmerghaften Folgen der Verlängerung und Ausdeb: 
nung des Schenkel nah, wodurd die Kranken nicht 
felten durch Hoffnung ter Beſſerung und Erhaltung der 
freien Bewegung getäufcht werden. Selten ift es der 
Fol, daß durch eine zufällig momentan vonwvaltende 
Actton der anziebenden Schenkelmuskeln oder durch vor: 
waltende cariöfe Zerflörung des untern innern Pfannens 
zanded, der Kopf nad Innen und abwärtd gegen daß 
-eirunde Loch audgleitet; dann. wird der Schenkel nicht 
verkürzt, fondern im Segentbeil und bisweilen ſehr be: 
trächtlich verlängert, wobel denn auch die Form ber Ge: 
ſchwulſt diefelbe bleibt, wie fie in der zweiten Periode 


erſchienen ift, nur wird fie nach und nad noch flacher 


und mehr in bie Länge gezogen. Män erkennt diefe 


Ortöveränderung des Schenkelbeins daran, daß der Roll⸗ 


huͤgel weniger als in der zweiten Periode nad Außen 
hervorragt, die Weithengegend vor dem in: ihr liegenden 
Gelenkkopfe kugelartig anfgettieben und hart, der Ober: 


ſchenkel durch Die angelpannten Geſaßmuskeln ſtatk er- 
tendiet erſchrint waͤhrend das Knie gebogen bleibt. Die. 


ſchmerzdaften Bolgen ber Dehmmg und Spannang Dei 
wrichen Theile, welche das 8 
welche die zwoite Periode drzeichnen, werden noch ver⸗ 
mehet. Die ganze Koͤrprttonſtitution wird nun durch 
Ddas oͤrtliche Leiden immer mehr geſtoͤrt, und um ſo mehr 
und ſchneller, je bedeutender Die kraukhaſte innere Dies 
pofitton war, durch welche duſſelde herbeigeführt wurde. 
Die Abmagetung, die Bläffe, livide Hautfarbde, das 
fehleidrenve: Fieber vermehtrn ſich, abwerhfelnd "befallen: 
den Kranken Sthauter und Hitze, naͤchtliche Schweiße, 
Waſſeranammlungen in den: Füßen: (Dedema peäum), 
wuͤber Arin mit eitzrartigein Bodenſatze —— binzu, 
und verkundigen den herannahenben Tod: durch das ſich ſtei⸗ 
gernde Zeßrfiebet. Auch dieſe dritte Periode hat feine beſtimmte 
Grenzen, fie kann Donate, aber auch Jahre lang daurrn. 


getenf' umgeben und 
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Die ahhaltende chronifche Entganbung, die. nun wies 
der ſecundaͤr durch die Reizung des Eiters unterhalten, 
erhöht und weiter verbreitet wird, fowie bie zerſtoͤrenden 
Wanderungen des Eiterd, führen den Gebrauch des Glie⸗ 
bes mehr oder weniger flörende, ja dem Leben Gefahr 
drohende Nachkrankheiten herbei. Hierher gehören: Ver⸗ 


eiterung des Zellgewebes zwifchen den einzelnen Muskeln, 


Durchbohrung der Gchenkelbinde und bes allgemeinen 
Hautdeden in verſchiednen Entfernungen von bem Hüfte 
elente, Zerſtoͤrung ber Beinhaut in der Umgegend des 
Gelentlopfes und der Kapfelmembrau bed Hüffgelenkes, 
Entblößung ded Knochens mit darauf folgendem Abfter: 
ben defjelben (Neorosis) und fecundäre Caries, Ein⸗ 
dringen ded Eiters in.die Gelenkhoͤhle durch die zerflörte 
Gelenkkapfel, oder, nad Dzondi's Erfahrimgen, ohne 
deven Verlegung dureh den knoͤchernen Rand der Gelenk⸗ 
pfanne, Auffaugung und Zerfiörung der Synovialhaut 
und des Knorpel des Gelenkkopfes und der Gelents 
pfanne, Ablöfung dieſer Theile durch caridfe Zerſtoͤrung 
des Gelenkkopfes und der Pfanne, bisweilen mit Tren⸗ 
nung des Kopfes vom Halfe verbunden, Durchfreſſurg 
der hintern Wand der Gelenkpfanne, Eindringen des ©: 
terd und bed Eelenkkopfes in die Betkenhoͤhle. Diefes 
find die naͤchſten Folgen der Wanderungen des fcharfen 
Eiterd. Durch die fortdauernde Reizung erregt er aber 
auch vie Naturthätigkeit zu krankhaften Erzeugniffen und - 
Umänderungen, die dem Kranken auch bleibenden Nach⸗ 
theil bringen; hierher gehören: wuchernde fleifihige Aus⸗ 
wächfe in ber Gelenklapfel, Knochenwucherungen in dem. 
verfchiebnen Gelenftheilen, Verwachſung des entblößten 
Gelenkkopfes mit der Pfanne und dadurch bewirkte Steif- 
beit des Gelenks, Verfchiebung und WWerbiegung ber- 


Beckenknochen, Verziehung, Erfchlaffung und Anfpannung 


mehrer Muskeln des Beckens und des Schenteld, Zus 
ſammenfchrumpfung und Verkuͤmmerung der Gelentpfanne, 
nad) ausgewichenem Kopfe, Bildung einer neuen Gelenk 
pfanne in der Nachbarfchaft ver alten, nach Dzondi's Er⸗ 


fahrungen Abgläftung des Gelenkkopfes und der Pfanne: 


mit elfenbeinartiger Oberfläche und iebenslaͤngliches, mir 
Schmerz verbundned lautes Karren des Seients, Hinz 
abſinken des Gelenkkopfes ſammt des Schenkelbeinhalſeb 
zu einem rechten, ja bis zu einem ſpitzen Windel unit 
dem Schenkelbeine, ſodaß ber große Rollhuͤgel höher ſieht, 


als der Grelenkkopf, wodurch große Verkürzung des Schen⸗ 


kels bedingt wird. : 

Über die Beſchaffenheit ber Theile m der erſten Des 
riode der Krankheit haben Leichenöffnungen ſichere Re: 
fultate bis jegt noch nüht gegeben; in: dm Leichnamen 
ber in der zmeiten Periode der Krankheit Verſtorbenen 
fond man. die Gelenkbaͤnder entzuͤndet, geſchwollen, vers 
bit, eine krankbafte Vermehrung oder Verminderung 
des GSliedwaſſers, aus der, ſpaͤtern Zeit Diefer Periode 
Entartungen der drüfigen Bettmaffe und des knorpeligen 
Uderzuges der Gelenttheile, Citeranſammlung und Aus⸗ 
weichung bed Gelenkkopfes. inige wollen ſchon um 
diefe Zeit den. Gelenkkopf carids gefunten haben. Im 
ber dritten Periode zeigen fich die ohenangeführten Nach⸗ 
krankheiten, Eiteranfammlungen und Wanderungen, Ans 


® 


% 
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fchwellungen und Verzehrungen ber weichen und harten 
Selemftpeile, Auswüchfe von den weichen Theilen und ben 
Knochen aus Ausweichung des Gelenkkopfes, Knochenfraß 
nicht allein in dem Schenkelkopf und der Pfanne, ſon⸗ 
dern bisweilen über einen beträchtlichen Theil der Becken⸗ 
fnochen verbreitet und Auflöfung in einzelne Knochens 
fragmente. , on 

Bisweilen geht die entzündliche Reizung nicht im 
Eiterung über, Tondern ed dauert Jahre lang eine sub- 
inflammatio in ben Gelenktheilen fort und gibt fich 
durch Zufälle zu erkennen, die oben bei der eriten Pe: 
riode der Hüftgelententzüundung angegeben worden find, 
nur ift der Verlauf noch langfamer. die Schmerzen wes 
niger heftig und anfang. wenigftend in längrer Periode 
ganz ausſetzend. Im Anfang iſt be 
und fann Jahre lang in diefem Zuflande bleiben, fpäter 
wird er kuͤrzer, bisweilen gefellt fich ein bumpfes Knar⸗ 
en hinzu. Dzondi nennt biefe Krankheit dad chronifche 
freiwillige Hinken. = 

Auch ohne in Eiterung überzugeben hat diefe lang- 
wierige entzlindlihe Reizung doch bidweilen andre üble 
Folgen; in manchen Källen werden die Gelenktheile, die 


Knorpel fammt der Synovialhaut, fetbft ein Zheil des 


Gelenkkopfes oder der Pfanne, aufgefaugt, bei andern 
Kranken bingegen bilden ſich Knochenwucherungen an 
dem Gelenflopf ober der Pfanne. Sehr beträdhtliches 
Hinten, Abzehrung und Schwinden des Schenkel find 
nicht felten die Folgen. Die Urfachen, Prognofe und 
@ur find, wie bei der erften Periode ber fchleichenden 
Hüftgelententzündung angegeben werden wird. 

, Die Coxarthrocace fann mit einigen andern Huͤft⸗ 
gelenkkrankheiten verwechfelt werden: 1) mit dem ange: 
bornen Hinten der Kinder, die Verkürzung ift aber bei 
biefer Krankheit gleich Anfangs vorhanden, man fann 
diefelbe durch gelindes Anziehen ohne Schmerz momentan 
aufheben. ‚Die Hinterbade ift entweder normal ober fla> 
cher als auf der gefunden Seite, die Beweglichkeit bes 
Schenkelgelenks iſt übrigend ungehindert. 2) Quet: 
fhung der Gegend bes Hüftgelenks; die Urfachen und 
das ſchnelle Erſcheinen nach der Gewaltthätigkeit, ſchon 
binnen zwei bis ſechs Zagen und der Mangel mehrer 
obenangegebenen dharakteriftifchen Zeichen der Coxarthro- 
case, z. B. die Schmerzen des Kniegelenks, dagegen dad 


Borhandenfein von Blutunterlaufungen, Gefhwulft und 


Entzimdung der Weichtheile werden die Diagnofe bald 


feftftellen laflen. 3) VBerfchiebung des Kreuzbeins als. 


Folge einer Abweichung des Hüſiknochens; hier zeigen 
fi die Veränderungen. nicht in der Gegend des Schen⸗ 


kelgelenks, fondern höher zwiſchen Hüft: und Kreuzbein. 


Die Hüfte fleht höher und das Kreuzbein ragt nach Hins 


tn und Außen hervor. Das Gehen iſt ded Morgens 


beim Aufftehen weniger befchwerlich als Abends; umge: 
kehrt verhält es ſich bei der Coxarthrocace. Es fehlt 
der obenbefchriebene Verlauf der Krankheit, die Verkuͤr⸗ 
zung des Schenkels wird gleich Anfangs bemerflih. 4) 


Das nerwöfe Hüftweh des Cotunni; bei biefem iſt der. 


Schmerz Anfangs gewöhnlich hinter bem groben Tro⸗ 
chanter, laͤngs des Laufes des iſchiadiſchen Nerven, nicht 
X. Cacyti. d. W. u. K. Zweite Section. 


- 


der Schenkel länger 


vorn unter dem Leiftenbande, wie bei bei Coxarthro- 
eace; die Bewegung des Schenkels ift ſchon beim Bes 
ginnen ber Krankheit: bedeutend befchränkt, ehe bie ges 
tingfle Spur einer Veränderung in der Lage und Rich⸗ 
tung der Gelenktheile zu bemerken if. 5) Den Psoas 
abscess. wird man leicht durch den Sit des Schmerzes 
in der. Lendengegend, die Vermehrung beifelben bei der 
aufrechten Stellung und der Stredung des Schenkels, 
dagegen die Abwefenheit des Schmerzes in bem Kniege⸗ 
lenke, die Veränderung der Richtung oder Länge beider 
Schenkel erfennen. Mit der Verrenkung des Schentels 
kopfes durch aͤußere Gemaltthätigkeiten (primitive Aus- 
rentung), dem Bruce des Schenkelbeinhalfes und ber 
Phlegmatiä alba dolens, dürfte wol faum je eine Vers 
wechfelung ftattfinden können. . 

Side theilt in einer fhägbaren Abhandlung ber 
Coralgie und Coxarthrocace ?) eine Meinung mit, welde 
von allen bisher über diefe Krankheit aufgeftellten Ans 
fichten verfchieden. iſt. Er will naͤmlich jene beiden krank⸗ 
haften Zuſtaͤnde als ihrem Weſen nach verſchiedne Krank⸗ 
heiten angefeben wiffen; bei der Coralgie foll eine vers 
minderte Reizbarkeit einzelner Muskelfafern und ganzer 
Muskeln flattfinden, wodurd eine Muskelſchwaͤche (ato- 
nia muscularis) erzeugt wird; bei der Coxarthrocace- 
hingegen iſt der congeftive oder entzündliche Zufland in 
dem Hüftgelent und feinen Umgebungen vorhanden, wels 
chen man bis jest bei allen Krankheiten, die mit jenen 
beiden Namen belegt worden find, angenommen hat. Die 
Sründe, welde Zride für feine Meinung aufführt, ver: 
dienen gewiß Beachtung; doch glaube ich, daß die Mus⸗ 
Telfhwäche, durch welche die Zufälle der Coxalgie hervor⸗ 
gebracht werden ſollen, noch nicht fo hinlaͤnglich deutlich 
erklaͤrt und als urſaͤchliches Moment derſelben begruͤndet 
iſt, daß wir uns jetzt ſchon und vor genauer und viel⸗ 
feitiger Prüfung derſelben am Krankenbette, und vorzug⸗ 
lich auch durch anatomifche Unterfuhungen ſolcher Krans 


ten, die an Goralgie von Brig Sinne leidend, zufällig 


durch andre Krankheiten da8 Leben verloren haben, voll 
kommen davon überzeugt halten koͤnnten. 

Die meiften Schriftfieller geben als entfernte Urſa⸗ 
chen der Hüftgelententzimbung ſowol aͤußere ald innere 
ſchaͤdliche Einwirkungen auf die Gelenktheile an; Stöße, 
Schläge, Ausdehnungen, Zerrung und Dehnung ber Ges 
Ienfbänder, Bälle, Erkältung, Ablagerung von ſtrofuloͤ⸗ 
fen, rheumatiſchen, gichtifchen, pforifchen und ähnlichen 
Dyöfrafien. Diefe Urfachen werden die Hüftgelentents 
zundung um fo leichter erregen, wenn fie einen zarten 
und fchwächlichen, oder zu entzündlichen, rheumatifchen 
und gichtifchen Affectionen biöponirten Körper treffen. 
Kinder bis zum 14. Jahre fcheinen befonderd dazu ges 
neigt zu fein, doch verfchont diefe Krankheit Bein Alter, 


kein Geflecht, Feinen Stand; nur fcheint, den jehigen 


Srfahrungen zu Folge, das maͤnnliche Gefchlecht mehr 
zu der Coxarthrocace, dad weibliche mehr zur Gonar- 
throcace geneigt zu fein. In den meiften Sällen, die 


8) Annalen ber hirurgifchen Abtheilung des allgem. Krane 
fenhaufes in Hamburg (Hamb. 1838). 2. Bd. ©. 


NP 
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ich gu beobachten Gelegenheit hatte, konnte ich Erkältung, 
Rheumatismus, Sicht, ſeltner Skrofeln als Urfache aufs 
finden, und ich bin durch dieſe Erfahrungen, die Mit⸗ 
theilüngen andrer Ärzte und mehre in Schriften bekannt 
gemathte Beobachtungen beiehtt, allerdings der Meinung, 
dag die Coxarthroeace, befonders bei Kindern, in bem 
meiften Faͤllen Folge von Erkältung, oder Unterdruͤckung 
ber tausdänfung iſt; Dzondi fcheint mir aber doch 
zumeit zu gehen, wenn et (a. a. D. &. 31) behauptet, 
Daß Bad freiwillige Hinken ohne Ausnahme eine Storie 
fei, dur einen fforifhen Reiz, durch zurädgeftiebene 
Hautſchlacke oder Hautausdänflung verurſacht werde, und 
Daß, wenn ein Hüftgelenkürdel nicht durch einen ſtoriſchen 
Reiz erzeugt würde, es auch nicht den Charakter des 
freiwidigen Hinkens haben koͤnne. 
Da aber Erkaͤltung eine fo häufige Urfache biefer 
gefürchteten Krankheit if, an deren Verhütung Altern 
und Erziehern fehr viel gelegen fein muß, fo wil id 
die Gelegenheiten noch erwähnen, bei weichen Erkaͤltun⸗ 
gen beſonders kloiner Kinder oft vorfallen, und bie man 
Daher abzumenden fuhen muß. Man forge dafür, daß 
Wöärterinnen Heine Kinder, die noch auf dem Arme ge: 
tragen werben, nicht auf Falten feuchten Boden, fleinerne 
Bänke, Rofte und vergl. fegenz denn während des Tra⸗ 
ns werden die Kinder, befonderd in der Gefäß: umd 
tpegend, warm, und ed ift daher die Erkältung um 
fo leichter möglich. Daflelbe gefchieht, wern jener Fehler 
nad Erhitzung durch Laufen, Springen, beim Spielen im 
Freien ıc. geſchieht. Bei Heinen Kindern, die noch nicht 
Iaufen Tönnen, fei man forgfältig darauf bedacht, daß 
fie ſtets mit trockner Waͤſche, Windeln, Hemden, Betz 
ten 2c. verfehen werben; denn bie Feuchtigkeit, auch fchon 
feuchte Luft und feuchte Wohnungen, bewirkt in fo zars 
tem Alter Erfältung. Es ift eine üble Gewohnheit ber 
Waͤrterinnen, daß fie die kleinen Kinder auf bie Fenfter: 
breter fegen, fich mit ihnen flunden! an bie Fenſter 
oder die Schwellen der Haustüren fiellen, wo fort: 


dauernder Zug if. Wenn die Kinder laufen lernen, fo 


fege man fie nie ſogleich, aus den warmen Betten, uns 
angezogen auf den Fußbaben, denn dieſer iſt gewöhnlich 
kalt und feucht; man lege immer eine Dede unter und 
vermeide Die zugigen Stellen. Auch bei Erwachfenen kann 
die Coxarthroeaue durch eine Erkältung ber Hüftgelents 


egenb bewirkt werben, und fie haben ſich daher eben- 
8 vor mehren der obemangegebenen Gelegenheitsur⸗ 
ſachen zu.büten. 


Die meiften Schriftfleller find darüber einig, daß 
die Coxarthrocace mit einer langfam oder fchnell zu⸗ 
nehmenden Gongeftion, weldye bald oder fpät bi zur Ent- 


zundung gefleigert wird, in ben leidenden Theilen beginne; 


zur über den urſprimglichen Sig derſelben herrſchen ſehr 
verſchiedne Anfichten und es ift fein Theil des Gelenkes, 
in welchem man biefelbe nicht gefucht Hätte. In den fruͤ⸗ 


hern Zeiten vermuthete die Mehrzahl der Änpte den Sitz 


der Entzuͤndung in der Fettmafle im Innern des Schen⸗ 
kelgelenkes, welche man für ein Convolut von Synovial: 
brüfen bielt (Valſalva, DMorgagni, de Harn, Schwente 
und Portal); nad) Andern ſoll dieſe Krankheit in den 


Gelenkbaͤndern, mit einer Anhäufung und Verdickung 
des Gliedwaſſers, oder einer Ablagerung von Eiter ihren 
Anfang nehmen. Nachdem bie —— über bie 
veränderte Befchaffenheit ber Gelenktheile fchon mehr Auf⸗ 
ſchluß gegeben hätten, vereinigten fich viele Ärzee dahin, 
baß jene Krankheit von den Gelenkknorpeln auögehe und 
fih fecundar auf die Knochen und Weichtheile verbreite. 
So war der Stand diefer Streitfrage, bis Rus trefflis 
ches Werk erfhien, in welchen er gu beweiſen fuchte, 
daß diefe Krankheit allemal von dem Gel de6 
Sthenkelbeined ausgehe, daß alle Übrige in den Leich⸗ 
namen gefundne Abnormitäten ebenfo gut als die Aus; 


renkung des Schenkelbeintöpfes Folgen des Urleidens in 
diefen Selenktheiten find, welche ex in dex Mehrzahl ber 


Fälle für eine Entzundung in der fehr gefäßreichen Mark⸗ 
baut des ſchwammigen Knochengewebes des Gelenkkopfes 
(Inflammatio periostii interni, 8. telae medullaris Blu- 
menbachii), mit der enden; zur Aliewation und Ipäter 
ur Caries profunda centralis hält. Ruf ſuchte dieſe 
nficht theil6 durch die Symptome, theils durch ben kei: 
chenbefund zu beftätigen, allein ebendiefe Unterfuchungen, 
weldhe in den neuern Zeiten von mehren Wundärzten, 
befonderd auch durch WBrodie*) und Dzondi fleißig fort 
gefegt wurden, gaben Veranlaflung, daß jener Meinung 
wichtige Zweifel entgegengefegt mırden. Dürfte es aller: 
dings wol nod lange Zeit fehr Iwterig bleiben, tiber 
ben primitiven Sitz jener Krankheit voAfländig. ind Klare 
zu fommen; fo fcheint doch für jest als wahrfcheinlich 
angenommen werben zu tönnen, daß die entzündliche 
Reizung ihren Sig bald in bem einen, balb in dem an: 
dern organifchen Gewebe des Häftgelentes nehmen kann, 
daß in einigen Fällen die weichen Theile, die Gelenk⸗ 
bänber ıc. urfprünglich ergriffen find, und bie Krankheit 
fib von da aus auf die. Knorpel unb Kochen nach und 
nach weiter verbreitet, daB aber auch in andern Fällen 
biefe Gelenktheile die primitiv afficirten fein koͤnnen, ſo⸗ 


daB von Innen heraus erfi die Zerſtoͤrungen fich auf die 


Weichgebilde verbreiten. Diefer Meinung find unter an⸗ 
dern auch: Larrey, Brodie, Calliſen ꝛc. Borzügliche Bes 
achtung und genaue weitre Prefung fcheint mie Dzon⸗ 
bis Meinung (a. a. D. S. 39) zu verdienen, der auf 
wichtige Gründe geflügt, behauptete, daß der urfprüng- 
liche Sitz der Entzindung bei dem freiwilligen Hinken 
nie innerhalb des Gelenkes, fonbern immer außerhalb 
deffelben in verſchiednen Stellen der äußern Oberflaͤche 
ber Gelenkkapſel und der ganzen Umgebungen ringsherum, 
fowol der Knochenhaut, welche den Umkreis um die Ge: 
lenkpfanne bededt, al& der Knochenhaut, welche den 
obern Theil des Schenkellnochens umgibt, von wo aus 
ſich die florifche Entzundung weiter verbreite. Unleugs 
bar bat Dyendi durch die angeführten Leichenbefunde, 
wo er bei allen Zeichen des freiwilligen Hinkens doch 
nım außerhalb der Gelenkhoͤhle Eiteranſammlung, alle in= 
nere Gelenktheile ganz ımverfehrt den bat, dargetbam, 
dab jene Anficht von dem urſpruͤnglichen Sitze der Hüft: 


4) Patholog. u. hirurg. Beobachtungen Über bie Krankheiten 
der Gelenke; a. d. Engl. von Hoifcher (Hanover 1821), 
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orlententzunbung in mehren Faͤllen vollkommen begrün- 
det it, wenn es auch noch zu früh fein follte, fie in 
ber Allgemeinheit anzunehmen, wie fie Dyondi ausge 
ſprochen bat. Dazu gehören noch länger fortgefehte und 

blreichere Beobachtun 
Seffenungeachtet Diondi’s wide Unterfuhungen auch 
südfihtlid) ber Prognofe und Gur biefer gefahrvollen 


eit. | 

Neuerlich hat enbli auch Ruft (in dem theoretifch- 
— Handbuche der Chirurgie, 2. Bd. [Berlin 1830.) 
. 342. Anmerf. 1) fih folgendermaßen erklaͤrt: „Endlich 
will ich auch nicht leugnen, daß die Krankheit primitiv 
von ben Weichgebilden ausgehen und ſich zuletzt als 
Caries peripherica manifeſtiren kann, wovon mich ſpaͤtre 
Beobachtungen und Leichenbefunde auch hinreichend uͤber⸗ 
zeugten; allein dann muß man auch zugeben, daß man 
es hier mit zwei nur der Form und den aͤußern Erſchei⸗ 
nungen nach aͤhnlichen, ihrem Weſen nach aber ganz 
verſchiednen Krankheiten zu thun habe. Ein von einer 


Entzuͤndung und Entartung des Zellſtoffes, ber Fett⸗ 


maſſe, der Synovialmembran ꝛc. ausgehendes, coxalgi⸗ 
ſches Leiden iſt von ber Coxarthrocace ebenſo verſchieden, 
wie die Gonarthrocace ein von dem Tumor albus oder 
Fungus artieuli dem Weſen nad verfchiebnes Leiden ifl, 
nur mit dem Unterfchiede, daß legtrer eine am Kniege⸗ 
lenke ſehr häufig, am Hüftgelenfe hingegen nur felten 
vortommende Krankheit ifl.” Im diefer Beziehung bürfte 
nur aber zuerfi audzumitteln fein, durch welche Zeichen 
man bei dem Entſtehen und dem Verlaufe jener beiden 
Krankheiten des Hüftgelentes, welche Ruſt unterfchieben 
wiſſen will, erkennen ann, und inmwiefern die Heilmethor 
ben nad) ber erlangten richtigen Diagnofe (mad wahr⸗ 
ſcheinlich immer fehr fchwierig fein wird) modificirt wers 
ben muß; benn fonfl würde ja die Unterfcheidung einer 
von Außen nach Innen und von Innen nach Außen ſich 
ee en Huͤftgelenkkrankheit ohne allen praftifchen 
Werth fe 


in, 
Die Borherfagung (Prognosis) richtet ſich nach. der 
Körperconflitution bes Kranken ‚ den Urfachen und der 
Periode der Krankheit. Iſt der Kranke frei von fos 


naten Diskrafien, ſtrofuloͤſer, gichtifcher, berpetis . 


her Dispofition, nocd im jugendlichen Alter und uͤbri⸗ 
geſund, ift die Krankheit durch Erkältung oder eine 
ußere Sewaltthätigkeit entflanden, fo ift die Prognofe 
gu: bei dem Gegentheile bebentlih. Erkennt man bie 
rankheit zeitig im der erften Periode und Können fogleich 
die zwedmäßigfien Mittel angewendet werden, fo ift die 
Prognofe in Allgemeinen flig, die Krankheit kann 
in kurzer Zeit und ohne irgend eine ruͤckbleibende Störung 
gehoben werben, nur einer Neigung zu Rüdfällen, bei 
nicht pafjendem Verhalten, bleibt der Genefene ausgeſetzt. 
Minder gämfig iſt die Prognofe in der zweiten Periode; 
doch kann ber angefammelte Eiter bald ausgeleert wers 
ben, fo iſt dach noch Herftellung ohne bleibende Veraͤn⸗ 
derung in bes Borm der Gelenktheile und Gewebe zu 
hoffen; ift aber die Audleerung des Eiterd verfäumt wor: 
ben ober nicht möglich geweſen, erreicht bie Entzündung 
einen höhern Grad, beginnen ſchon Desorganifationen, 


i 


; ſehr verbienfllich find aber 
Innern bed Gelenkes 


Verdickungen, Verhaͤrtungen ıc., fo iſt zwar Wiederherſtel⸗ 
lung noch möglich, allein fie kann fi) Monate, ja Jahre 
lang verzögern, und nur fehr langfam wird das Gelenk feine 
vollkommne Beweglichkeit wieder erhalten. Die Vorberfage 
wird in diefer Periode auch dadurch ſehr erfchwert, daß 
ed nicht möglich if, den Grab ber Veränderungen im 
beſtimmen; dieſes iſt auch ber 
Grund, weswegen die ——* unficher bleiben muß. 
Hat ſich ber Eiter außerhalb der Kapfelhaut angefams 
melt, ſenkt er fi nach einer Gegend bin, wo fein Abs. 
fluß leicht ift, dauert bie chroniſche Entzündung nur in 
einem gelinden Grabe fort, iſt Carios nor nicht vorhan⸗ 
ben, fo if, wiewol in feltnen Fällen, auch jegt noch 
Senefung, ja ſelbſt allmälige Wiederherſtellung der Ber 
weglichleit des Gelenkes möglich, öfter aber wirb Vers 
wahfung, Ankyloſe, und Unbeweglichkeit bes Schen⸗ 
feld die —* fein, welche bei vorhandner Caries im glüds 
lichſten Balle immer eintritt. Das Vorhandenſein ber 
Caries ertennt man aber theild durch die Sonde, theils 
an den Wällhen von Fleiſchwaͤrzchen, welche ſich um den 
Eingang in den Fiſtelkanal anfeten. 

In der erfien Periode der Huͤftgelenkentzuͤndung bes 
ruht die Wahl der Heilmethoden vorzüglich tarauf, ob 
bie Krankheit durch . Erkältung, durch eine mechanifche 
(hädlihe Einwirkung, ober durch eine in dem Körper 
vorhandne krankhafte Dispofition verurfacht worden iſt. 
Mit Dyondi bin id 1 eignen Erfahrungen hberzeugt, 
baß die Hüftgelenfentzündung, befonderd das häufig vors - 
fommende freiwillige Hinken der Kinder, in den meiſten 
Faͤllen durch Erkaͤltung herbeigeführt wird, und. ba 
daher alle Mittel wohlthätig wirken werden, welche die 

autausbänftung Eräftig befördem und Schweiß bemirs 

n, wenn man nur gleich im Beginnen ber Krankheit 
ein zwedimäßiged Verfahren anordnen kann, bepor die 
Entzündung einen hoͤhern Grab erreicht bat. 8 find 
baher dieſen Indicationen zufolge auch von Nichtärzten 
nachbenannte Mittel anzuwenden: Ruhe und Warmhal⸗ 
ten des ganzen Koͤrpers und des Franken Gliedes insbe⸗ 
ſondre; am beſten ſogleich grade ausgeſtreckte Lage in 
dem Vette, oder auf einer Matrage, Tag und Nacht; 


Vermeidung aller Bewegung, befonders ded Sehens und 


Stehen; tft es ja nöthig, daß der Kranke einige Schritte 
weit gebe, fo muß er fi) der Krüde bedienen und 
beim Steben muß man ihn ſtets unterflügen. Die Huͤft⸗ 
gegend bedede man mit Flanell, Wolle, Wachstaffet, 
oder dünnen Lämmerfellden von neugebormen Laͤmmern 
mit ganz kurzen krauſen Haaren. Es iſt nuͤtzlich und 
haͤlt noch waͤrmer, wenn man ein ſolches Fellchen auf 


der mit Wolle nicht bedeckten Flaͤche mit Wachstaffet 


überziehen und mit vier-Bändern verſehen laͤßt, von denen 
wei um den Unterleib und zwei um bie Schenkel befe⸗ 
igt werden. Laue Bäder von 26° bis 28° Bieaum., 
die man, wenn der Kranke im Bade fist, durch Zugier 
Ben von heißen: Waſſer bis zu 30° Reaum. erhöhen kan. 
Der Kranke verweilt 4 bid 4 Stunde in dem Bade, 
wird dann, forgfältig abgetrodnet, in das Bette gebracht, 
wol aud, um den Schweiß zu befördern und Erkältung 
zu verhüten, in eine burchwärmte, wollen Dede einge 
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fchlagen. Die Wirkung der Bäder und der Verlauf 
der Krankheit müſſen beflimmen, wie oft diefelben zu 
wiederholen find, ob täglidy oder einen Zag um den an: 
dern. Dabei gibt man warme Getraͤnke, entweder blos 
warmes Waſſer mit Zuder, oder ſchwache Aufgüffe von 
Blieder, Lindenblüthen, Königskerzen und dergl. Vorzuͤg⸗ 


lich nöthig iſt es bei diefer Behandlung, jede Erfältung,- 


die Zugluft, bie Nähe der Fenfter und Thuͤren, kaltes 
Waſſer, Faltes Getränke, fchwerverbaulihe Speifen, uns 
angenehme Gemüthsaffecte iu vermeiden. Es können 
‚ diefe Mittel zwar auch von Nichtärzten angewendet wer: 
den, man thut aber wohl, wenn man einen gefchidten 
und erfahrnen Arzt fobalb ald möglich um Rath fragt. 
Sind jene einfachen Mittel nicht hinreichend, fo find 
innerli und aͤußerlich Fräftigere Arzneien anzumenden, 
um ben auf die Gelenktheile einwirfenden - frankhaften 
Meiz zu entfernen. Vorzüglich nüslich find zu dieſem 
Zwecke Brechmittel, ſchwache Aufgüffe von Fliederblüthen, 
Lindenblüthen, Bleine Gaben Doverfches Pulver (pulv. 
ipecacuanhae compos. Ph. Boruss.), Bei heftigen 
Schmerzen iſt Opium in größern Gaben zu geben. Dzondi 
läßt in ſolchen Fällen Erwachſene ftundlih zwei Gran 
nehmen, bis aller Schmerz aufhört; Beinen Kindern 


läßt er Opiumtinctur in Die Gegend bes Hüftgelenked 


reichlich einreiben. 
Örtlih lege man DBlafenpflafter auf den Oberfchen: 
Tel unter den" großen Trochanter, auch längs ber bintern 


und vordern innern Fläche des Schenkeld herab, abwech⸗ 


felnd mehre Blafenpflafter (fliegende Veficatorien); man 
laſſe einen Zag um den andern ein bis anderthalb Quent: 
den Quedfilberfalbe (Ung. Neapolitanum s. Hydrarg. 
cinereum) einreiben. Bei der Coxarthrocace, die von 
Erkaͤltung entftanden iſt, find Blutegel nur dann anzus 
wenden, wenn die Schmerzen fehr heftig find. Das 
Gtüheifen, welches ſchon Hippofrated bei diefer Krank: 
beit gebrauchte, und welches in neuern Zeiten beſonders 
von Ruft dringend empfohlen worden ift, halte ich in 
biefer Periode für unnoͤthig; Abführmittel, - fowie Falte 
‚und warme Fomentationen und Breiumfchläge, find eher 
ſchaͤdlich als nuͤtzlich. 

| Bei der Coxarthrocace aber, die durch dußere Ge: 
waltthaͤtigkeiten, einen Fall, Schlag ıc., entſtanden ift, 
find Blutegel um das Hüftgelent, nad Beſchaffenheit 
bes Zuftandes, auch allgemeine Blutaudleerungen Haupt: 
mittel; bier find auch kalte Fomentationen, Nitrum und 
andre antipölogitifche Heilmittel wohlthätig. 

Über. die Behandlung der Coxarthrocace im zweiten 
Zeitraume find die Meinungen fehr getheilt, wenngleich 
die zu erfüllende Indication ganz Far iſt, nämlich Bes 
feitigung ber noch fortdauernden chronifh gewordnen 


entzündlichen Reizung und der Eiteranfammlung. Mehre 
Schriftſteller empfehlen verfchiedne Örtliche Mittel, um die 


organifche Thaͤtigkeit in der Tiefe der Gelenktheile zu er 
Höhen, und dadurd die Einfaugung des Eiterö zu be: 
wirken. Bord‘) hat zu biefem Zwecke Sontanelle fo nahe 


5) Bemerkungen über die Krankheiten des Huͤftgelenks. Aus 
d. Engl. (Breslau u. Hirſchberg 1798). . 


ſiſchen Schrift über bie 


cace zu weitläufi 


als möglid an das Gelenk und von beträchtlicher Größe 
zu legen geratben. Brodie ließ, befonders um ben fehr 
empfindlihen Knieſchmerz zu befeitigen, daneben noch 
ein Haarfeil in der Nähe. des Franken Gelenkes ziehen. 
Mehre Sabre lang wurden diefe Rathſchlaͤge befolgt, bis 


-Ruft, welcher die Fontanelle unwirkfam gefunden hatte, 


das Glüheifen nach Hippokrates wieder, aufnahm; und 
ba ihm eine feltme Gelegenheit zu zahlreichen Beobachtungen 


über diefe Krankheit zu Gebote fand, fo konnte er duch 


eigne Erfahrungen den Nutzen deſſelben beftätigen, ‚und 
zieht es in Folge diefer der Mora und den von Dzondi 
gerühmten beißen Wafferdämpfen wegen feiner geringern 
chmerzhaftigkeit und eindringendern Wirkung vor. Boyer®) 
befchränkt dagegen dad Glübeifen auf die Fälle, wo eine 
Anſchoppung der Bänder und des unterliegenben Zellge⸗ 
webes den Ubergang des rein dynamiſchen Leidens in das 
organiſche bezeichnen. Er iſt der Meinung, daß das 
Gluͤheiſen im Anfange die Entzuͤndung vermehre und 
bei ſchon eingetretner Caries nichts mehr nuͤtzen koͤnne. 
Nach meinen Erfahrungen iſt das Glüheiſen bei ber 
Coxarthrocate auf den Zeitpunct der beginnenden Eiteran⸗ 
fammlung und die Bälle zu befchränten, wenn man bei 
fhon vorhandner Eiteranfammlung die Entleerung durd 
den Einfchnitt nicht wagt, oder der Kranke den Schnitt 
nicht geftatten will, welchem ich mit Dzondi immer den 
Vorzug gebe. Entfchließt man fid) zu der Anwendung 
des Slüheifens, fo ift die prismatifche Form, nah Rufts 
Angabe, gewiß bie vorz aliafie, fowie bie in feiner claf: 
Arthrocace angegebenen Regeln 

über den Gebrauch des Gluͤheiſens fo deutlich) und voll⸗ 
ftändig, daß ich nur auf biefelben verweilen darf, da 
die vollftändige Mittheilung der bierhergebörigen Vorſchrif⸗ 
ten für den Zweck diefer Abhandlung über bie Coxarthro- 
fein würde. In manden Faͤllen 
wurde das Gluͤheiſen mit- dem beften Erfolg angewen: 
det; in ſolchen verkürzte ſich dad kranke Sieb fchon in 
wenigen Tagen, ja quellen in einigen Stunden nach ber 
Anwendung ded Gluͤheiſens, durch die flarfe Reizung der 
Nerven und bie barauffolgende Eräftige Muskelcontraction. 


. Allein diefe Verkürzung tft nicht von Dauer; wenn bie 


erfte ſtarke Reizung nachgelaffen hat, gegen den fieben: 
ten Zag hin, verlängert fich' dad Glied wieder, ift aber 


"die Einwirkung fortdauernd günftig, fo wird die Gin 


faugung Präftiger, der angefammelte Eiter wird reforbitt, 
bie entzündliche Reizung wird vollftändig gehoben, wors 
auf der günftigfte Auögang folgt, nämlid vollftändiger 
und bleibender Rüdtritt des Gelenkkopfes in bie Hr 
ihn beftimmte Lage, Aufbören der Schmerzen und all: 


maͤlige Ruͤckkehr der Beweglichkeit des Hüftgelenkes. 


Bei minder günfligem Erfolg ift dad Glüheifen mehre 
Male anzuwenden, was aber auch ſchon in mehren 
Faͤllen ohne Nugen geſchehen ift, die Krankheit ging uns 
aufbaltfam in die dritte Periode über. 
Die baldige Entleerung des Eiterd ift auch in bie: 


‘fer Periode das zwedmäßigfte Heilmittel, beſonders 


6) Abhandl. über die chirurgiſchen Krankheiten ; überf. von 
Textor (Würzburg 1819). 4. Bd. - 


⸗ 


x 


da wahrfcheinlih in den meiften Faͤllen .der Eiter nicht 


innerhalb, fondern außerhalb der Gelenkhoͤhle feinen Sig 


‘bat, und ich verweife auf die genaue Beſchreibung bes 
Verfahrens bei diefer Operation, auf Dzondi's obengenannte 
trefflihe Schrift &. 94. Der Zeitpunkt des Einfchneis 
dens ift allerdings nicht felten ſchwierig zu beflimmen, 
und man wird, um bie günftigfte Periode ‚nicht zu ver: 
fäumen, wie Dzondi ganz richtig bemerkt, auch dann 
einfchneiden müflen, wenn das Dafein des Eiterd nur 
Höhft wahrſcheinlich iſt, wo man ſich, da die Fluc⸗ 
tuation in folhen Faͤllen nicht zu fühlen tft, auf bie 
übrigen obenangegebenen Zeichen verlaffen müſſe. 

Zum Einſchneiden bedient ſich Dzondi eines größern 
wiener Bauchbiſtouri's, . welches zu diefem Zwede gewiß 
seht brauchbar if. Die Wahl der Stelle des Einichnit: 
tes macht auch einige Schwierigkeiten. Allerdings ſteht 
bie Regel feſt, daB in der Gegend .einzufchneiden ift, 
wo der Eiter feinen Sitz bat; allein da die Fluctuation 
oft gar nicht zu fühlen ift, fo ift da einzufchneiden, wo 
der flopfende Schmerz gefühlt wird, und wurde nie ein 
klopfender Schmerz gefühlt, fo fchneide man da ein, wo 
in den legten Zagen der empfindlichfle Schmerz war, 
ober fich bei bem Drude zu erfennen gab. Die Länge 
des Einfchnittes wird in den meiften Sällen 2 bis 1300 
betragen müflen, die Ziefe ungefähr 1 Zoll. Da vors 
zugli an der hintern und vordern Fläche des Hüftges 
lenkes bedeutende Gefäß: und Nervenflämme liegen, fo 
muß man fi mit der Lage diefer Theile genau befannt 
machen und foviel möglich if, die Stelle wählen, wo 
man den Gefäß und Nervenflämmen leicht ausweichen 
fann, das Meſſer nicht einftechen, fo mit forgfältiger 
Unterfuhung der vorliegenden Theile von Außen in die 
Tiefe ſchneiden, auch die nöthigen Apparate zum Unter: 
binden bereit halten. - | 
Unm dem Eiter einen freien Abfluß zu erhalten, bringe 
man einige Zage lang-nach der Operation ein fchmales, 
mit DI getränktes Leinwandſtreifchen bis auf den Grund 
der Wunde; fpäter verbinde man mit Charpie und eins 
facher Salbe. Übrigens ift mit dem Gebrauche der in 
der erſten Periode empfohlenen Mittel fortzufahren: Ruhe, 
laue Bäder, Einreibung der Quedfüberfalbe, bei befti= 
gen Schmerzen die Opiumtinctur und innerlich Calomel 
wit Opium. | 

In ber britten Periode find die Hauptzwede der 
Arztlichen Behandlung: der Eiterung und fortfchreitenden 
Zerſtoͤrung ein Biel zu fegen, die Verbeilung, fei ed auch 
mit Verlufte der normalen Form und der Beweglichkeit 
des Gelenkes zu bewirken, die Schwäche, Abmagerung 
und bie verfchtebenartigen Störungen in bem Geſammt⸗ 
organismus zu heben. | 

Iſt dem Eiter in bem zweiten Zeitraum ein Aus: 
gang noch nicht gebahnt worden, oder ift dieſes durch 
die Natur nicht gefchehen, fo muß man inun mit ber 
Dyeration nicht länger zögern. If diefes geſchehen, fo 
iſt der freie Ausflug des Eiterd zu erhalten, bie noch 
fortdauernde Entzündung zu heben und dahin zu wir 
ten, daß die Kräfte des Kranken fi heben, um ben 
Deilungöproceß der Natur binlänglich unterhalten zu 


“ Übrigens ift die Behandlung fo, wie, fie 
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Tönnen. Zuweilen wirb es ſelbſt nöthig, mehre Male 
einzufehneiden, um den Abfluß des. Eiterd zu erleichtern. 
die zweite 
Periode angegeben worden iſt, fortzufegen. Die Natur 
muß, bier dad Beſte thbun, der Wunbarzt kann fie nur 
leiten und unterflügen. Damit aber die Kräfte des 
Kranken aushalten, die carioͤs geworbnen Knochenftüden 
abgeftoßen werben können, der Verſchwaͤrungsproceß ge: 
hemmt, dagegen eine mäßige Citerung und ber — ⸗ 
ſatz guter Fleiſchwaͤrzchen erzeugt werde, wodurch die 
Verheilung bewirkt wird; ſo muß man dem Kranken 
eine leicht verdauliche, nahrhafte Diaͤt und ſtaͤrkende Arz⸗ 
neien verordnen; lauwarme Baͤder und fleißiger Genuß 
der friſchen, reinen Luft werden die Wirkungen derſelben 
Fräftig unterflügen. 0 
uft empfiehlt auch für dieſe Periode das Glüh- 
eifen; wird durch wiederholte Anwendung beffelben die 
Reſorption des Eiterd nicht bewirkt, fo fol man bie 
61 Dberflaͤche der fluctuirenden Geſchwulſt durch das 
lüheifen, durch Moxen oder Lapis infernalis in eine 


‚heftige allgemeine Entzündung verfegen, und an einer 


abhängigen Stelle des Absceſſes das Eifen tiefer und ener: 
gifcher einwirken laffen, um den böchflen Grad der Entzuͤn⸗ 
bung und Eiterung in ben Hautdeden zu bewirken; ‘erfolgt 
aber auch dann die Reforption noch nicht, fo foll man den. 
Absceß durch einen Lancettenftich öffnen. Ruſt fab von 
diefem Verfahren mehre Male den günfligften Erfolg. 
Menn aber. der Kranke den binreichenden Grad von Le: 
bendenergie nicht mehr befigt, um den zu neuen organifchen . 
Bildungen und Verbindungen erfoderlichen Grad von Erre: 
ung berbeizuführen, fo. fol man auf dem größten Durchmeſ⸗ 
er der auf obige Weife in Entzündung gefesten Geſchwulſt 
einen langen glühenden Zrofar burchitoßen und mit einer 
Ohrſonde ein Leinwandflreifchen durchziehen, welches aber 
fogleich wieder entfernt wird, fobald ein gehöriger Grad 
ber Entzindung in der Tiefe erregt worden ifl. Kur dann, 
wenn nad drei Dial 24 Stunden auch dieſes Verfahren 
den gewünfchten Erfolg nicht gehabt hat, die Kräfte des 


‚ Ktanten immer mehr finten und das Zehrfieber fih . 


fleigert, foll man als zweifelhafted Mittel den, ganzen 
Absceß der Länge nach fpalten, bie abgeftorbenen und los⸗ 
getrennten Theile entfernen und in dem Grunde des Absceſſes 
duch China, Kampher, Myrıhe, Chlorkalk, Koblenpul- 
ver zc. eine gute Eiterung ufld die Erzeugung guter Fleifch 
wärzchen zu bewirken fuchen. Unter folden Umftänden 
bürfte aber der Schnitt wol in ben meilten Fällen zu 
fpät kommen. Sind die Zerftörungen der Knochengebilde 
in den Gelenken beträchtlih, fo wird die Erarticulation 
oder Ausfägung der Anochenenden nöthig, bie in einigen 
Fällen mit Nugen unternommen worden if. Hat aber 
die Krankheit einen fo hoben Grad erreicht, fo wird in 
den meiflen Kälen der Zod durch hektifches Fieber ber: . 
beigeführt: werben. 
Endigt fich die dritte Periode diefer Krankheit gluͤck⸗ 
lich, fo bilden ſich Doch entweder künftliche Gelenke oder es 
entſtehen Ankylofen von Steifigkeit der Gelenkbaͤnder, Ver: 
kuͤrzung der Beugemuskeln und ihrer Flechſen, oder Verwach⸗ 
ſung des Gelenkkopfes mit der Pfanne. Bei dieſer zuletztge⸗ 
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nannten Urfache ber Ankylofe ift keine Huͤlfe , 
bei jener Urſache aber iſt es bisweilen gelungen, dur 
lange Zeit ſorigeſetzte Einreibungen von Bett ober DI, 
loue, Dampf» und animalifhe Bäder, Katapladmen, 
Mohnbäber, Bewegung ded Gliedes und Etredapparate 
bie errſeten zu mindern, ja in manchen Faͤllen ganz 
u heben. | | | 
zu! Außer ben oben bereits genannten Schriften find 
vorzüglich noch folgende Werke zum Nachlefen über biefe 
Krankheit zu empfehlen: 3. %. -Albers und W. 4. 
Ficker, Gekroͤnte Preisfchr. über das fogenannte freis 
willige Hinten der Kinder (Wien 1807). Thom. Volpi, 
Theoret. prakt. Verſuch über die Goralgie, in feinen me⸗ 
bicinifch = chir. Abhandlungen. Aus dem Ital. (Weimar 
1821), auch in Langenbecks neuer Bibl. IL ©. 507. 
p- @allifen, Syſtem der neuen Chirurgie; aus dem 
atein, non A. C. P. Callifen. 2 Bde, (Kopenhagen 
1824). \ (Seiler.) 
Hüftgelenkschmerz, f. unter Gicht und Rheuma- 


tiamus. 

Hüftgelenkverrenkung, f. Verrenkung des Ober- 
schenkela. 

Hüftgelenkwassersucht (Hydrops artieulationis 
coxendicis u. femoris, Cholosis hydrarthrose), f. uns 
ter Gelenkwassersucht und Wassersucht. 

Hüftgicht, f. unter Gicht und Rheumatismus. 

HÜFTGRIMMDARMPULSADER (Arteria co- 
lica inferior dextra, s. ileo-coliea), die aus der Aus: 
böhlung des Bogens der obern Gekroͤspulsader, der Urs 
fprungöftelle der dritten bis ſechſsten Darmpuldader ges 
genuͤber, entfpringende unterfle rechte Grimmdarmpuls⸗ 
aber, welche nad Mechtd, Unten und Außen gebt, in eis 
niger Entfernung. von ihrer Entflebung einen kleinen, 
theild mit ber leuten Dünndarmpuldader anaflompfiren> 
ben, theils ſich ald Burmfortfagpulsader (Arte- 
rie appendicalis) an den Wurmfortfag begebenden Aſt 
nach Unten abgibt und fi dann in einen abfleigenben 
und auffleigenden Aſt theilt. (S. Gekröspulsader.) 


(Wiegand) 

Hüfthorn, f. Hief. 

Hüftknoohen, Hüftknochenkamm und Hüftkno- 
chenstaehel, ſ. Hüftbein, 

Hüttlage, f. Hüftgeburt. | | 

HÜFTLÄHMUNG, ein Übel, welches fich biswei⸗ 
len bei Pferden und Rindern findet. Wenn beim Rind 
viehe der Kapf ded Beckenbeins wirklich aus der Pfanne 
ausgetreten ift, fo iſt zu rathen, dad Stuͤck Vieh zu 
ſlachten, weil die Heilung fehr ſchwierig und doch fel- 
ten von bleibendem. Erfolg iſt. Bei ben Pferden findet 
felten eine wirkliche Zußtenkung flatt, fonbern nur eine 
beftige Ausdehnung des Gel i 
den Hinterfuͤßen ſehr lahm geht. Um das Pferb herzu⸗ 
ſtellen, laſſe man es ruhen, waſche den Hinterbacken oft 
mit kaltem Waſſer, ſpaͤter mit ſcharfen Einreihungen, und 
ziehe zwei Haarſeile über daß Gelenk hin. (Fr. Heusinger.) 

HÜFTLEISTENNERV, äusserer Inguinalnerv, 
Nlio-Inguinalnerv (Nervus ilio-inguinelis, s, ileo-in- 


need, wobei dad Thier mit 
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inalis, =. inguinalis externus), ein aus bem erfien 
Eendennerven entfpringender Nervenfaden, ber fi in den 


queren und in ben auffleigenden Ichrägen Bauchmuskel 


zeraͤſtelt. (S. Lendennerven.) MWiegand.) 
‚ Hüftiendenerterie, ſ. unter Hypogastrische Ar- 


tee. | 
Kütftlendenhletader, [. unter Hypogastrisehe Vene. 
Hüftlendenpulsader, Hüftiondensehlagader, f. un⸗ 


. tee Hypogastrische Arterie 


Hüftlendenvene, f. unter Hypogastrische Vene. 
Hüftloch, f. unter Hüftbein., 

Hüftlocharterie, f. unter Hypogastrische Arterie. 
Hüftlochgeflecht, Hüftlochnerv, f. Häftbeinloch- 


Hüftlochvene, f.. unter Hypogastrische Vene, 
Hüftmuskel, f. Hüftbeinmuskel, 


HÜFTNERV, grosser Hüftnerv, hintrer oder 
grosser Schenkelnerv, Gichtnerv, Sitzbeinnerv, gros- _ 
ser Beinnerv, Gesässnerv (Nervus ischiadicus, 5. 
ischiaticus, s. sciaticus, #. cruralis posterior, s. eru- 
ralis posticas, s. cruralis magnus).. Der Hüftnen, 
der größte Nero nicht nur der untern Gliedmaſſe, ſon⸗ 
dern auch des ganzen Körpers, ift die Fortſetzung des 
Hüftnervenplerud, aus deflen unterm Ende er hervor⸗ 

ebt (f. Hüftnervenplexus). Gr tritt zwifchen dem 

irn⸗ und den Zwillingsmusteln zum gießen üftbeins 
außfchnitte heraus, fleigt zwifchen dem Sitzbeinhoͤcker und 
dem großen Rolbügel, hinter ben Rollmuskeln und vom 
großen Gefäßmustel bededt, am Schenkel herab, und 

elangt, von dem langen Kopfe des zweilöpfigen Schens 
elmuskels im ben von diefem und dem halbfebnigen und 
halbhäutigen Muskel gebildeten Raum der Kniekehle. 

: Auf diefem Wege ſchickt der ifchiatifche Nero drei ans 
fehuliche Zweige ab, wovon ber erfte, zwifchen dem Sta⸗ 
chels und Knorrenheiligenbeinbande nach Innen dringend, 
fi) im innem Huͤftbeinlochmuskel verbreitet, während ber 
zweite vor ben Zwillingsmuskeln aus der Sehne des ins 
nern Huͤftbeinlochmuskels berabgeht, dieſe Muskeln vers 
fiebt und fi im vieredigen Schenkelmuskel verliert, und 
der dritte, weiter unten, nach Außen entipringende Aft 
fih mit dem unten Geſaͤß⸗ ober mit dem hinterm Haut: 
nerven, oder mit beiden zugleich für den großen Geſaß⸗ 
zaußlel verbindet. Hierauf entfpringen vier bis fünf 
Zweige für bie Beuger des Unterſchenkels aus bem Hüft: 
nerven, welche fib im langen und u Kopfe bes 


Ä Beeepfigen Schenkelmuskels, in den —56 — en und halb⸗ 


ehnigen Muskel, ſowie in den großen Anzieher veraͤſteln. 
Nun ſpaltet ſich der iſchiatiſche Nerv, nachdem er zuvor 
noch einen ſich mit Fäden vom obern. und untern Haut⸗ 
nerven verbindenden Zweig für die Haut der hintern 
Zläche des Ober: und Unterfchenkeld (den hinterm mitt 
lern Hautnerven, Nervus cuianeus posterior medius), 
und einen zweiten, fich theild auf diefelbe Weiſe verbseitens 
ben, theild zu dem hintern Theile des Kapfelbanbes bed 


Kniegelenkes gehenden Aft (den bintern untern ober klei⸗ 


nen ‚Dautnerven, Nervus cutaneus posterior inferior) 
Tv jenem abgegeben hat, in zwei Aſte, in einen in 


HÜFTNERYV 
en, den Schienbeinnerven, und in einen äußern 
den Wadenbeinnersen. Dieſe Spaltung, welche 
ſchon am —— — des Huͤftnerven, ober fruͤ⸗ 
ſpaͤter in ſeinem Verlaufe geſchieht, hat in der 
der Mitte des Oberſchenkels ſtatt, von wo aus 
e Stämme durch lodres Bellgemebe verbunden, 
ben einander bis zur Kniekehle verlaufen. 

Der Wadenbeinnerv (Waden⸗, oder Waden⸗ 
er Wadenknochen⸗, oder Wadenbeinshuͤft⸗, oder 
ns, oder Kniekehlen⸗, oder peroneifcher Nero, 
Hüftnerv, vordrer Schienbeinsnerv, Hüft: und 
zue, Nervus fibularis, a. peroneus, s. pero- 
. ischiadiens minor, s. ischiaticas externus, 
ticus peronaeus, s. poplitaeus externus, =. 
externus, 8. seiaticus perondeus, a. tibialis 
s. eruralis posterior), welcher nicht felten bie 
ı Hinten Haninerven abgibt, gebt an der innen 
zweikbpfigen Beugers herab, nach Außen, tritt 
ben gemeinfchaftlichen langen Zehenftreder und 
tadenbeinmußtel, verficht diefe und den vorbern 
mmuskel seit Zweigen und fpaltet fich hoch oben 
Aſte, in den oberflaͤchlichen und tiefen Aft. 
Der oberflächliche Aft des Wadenbeinnerven (fla- 
vordrer AR, Hautnerv des Fußruͤckens, vor⸗ 
aͤußerer, oder oberflaͤchlichet Wadenbeinnerv, 
peronasus superficialis, s. anterior externus, 
reus dorsi pedis anterior, s. pedalis cutaneus, 
mus pedalis anterior) gibt dem langen Waden⸗ 
welchen er fchräg nah Vorn abwärts. durch⸗ 
wie dem kurzen Wadenbeinmuskel, Zweige, fleigt 
m herab, durchdringt die Flechfenbinde und 
y im zwei Aſte, nämlich in emen. flachen und 
fern, welche niet felten fchon boch oben entfle- 
dann getrennt die Unterfchenkelbinde durchbohren. 
Der Hlachere (dußere, kleinere) AR (der Hants 
nnev, der mittlere Hautnerv des YBußrädeng, 
se AR des Wabenbeinnerven, Nervus cutaneus 
I, 8. sutanews medius dorsi pedis, u. tata- 
oneus exteraus, s. Ramus externus nervi pe- 
perfieialis) gebt dicht auf der Schenkelbinde 
: Haut über das Kreuzband der Fußwurzel weg, 
ſich an der Haut des Außen kleinern Theils 
üdens, umd verbindet ſich mit dem tiefen Afte 
enbeinmerven ımd mit dem Schienbeinrüdenafte 


m Zehe. 

Der zweite, weit anfehnlidere Aſt des ober: 
ı Ufied des Wadenbeinnerven, der vordre Fuß: 
u, Nervus dorsi pedis anticus cutaneus 3. 
s internus, s. pedalis anticas, liegt vor die⸗ 
ich oberflächlich, verbreitet ſich theils in der Haut 
m und vorbern Fläche des Unterfchenkels, theils 
nern Hälfte des Fußruͤckens und verbindet ſich 
Muskelaſte des Wadenbein: und dem Rüden: 
Scienbeinnerven. | 

je Zweige fpalten fich dann in die Rüdennerven 
t, Nervi digitales dorsales pedis, Rami di- 
lorsales, ſodaß jede Zehe an ihrem dußern und 
and einen, in der Haut des Rüdend berfelben 


er 
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ſich zeraͤſtelnden Nerven erhält, wovon jedoch ber äußere, 

umellen auch der innere Rand dei Heinen Zehe und der 
Bere Rand der vierten Behe, welche vom Hautnerven 

des Tibialaſtes ihre Zweige erhalten, eine Ausnahme 


en. | 
P) Dee tiefe Aft des Watenbeinnetven (Muskelaſt 
ober Muskelnerd des Fußes, Nervus peroneun profun- 
dus, s. mmuscularis) fteigt in der Ziefe zwiſchen den 
Muslkeln an der vordern Flaͤche des Schienbeins, neben der 
vordern Schienbrinpulsaber, dit vor der Zwiſchenknochen⸗ 
membran herab, gibt an den großen Wadendeinmuskel, 
den langen, gemeinichaftlihen Zchenfireder, ben vordern 
Schienbeinnnshel ımd den langen Strecker der großen 
Zehe, tritt umer dem Kreuzband an ben Fußrücken und 
fpaltet fi vor dem Fußgelenk im zwei Aſte, einen in 
nern und einen dußern. 
5a) Der aͤußere Aſt des Muskelafles des Waden⸗ 
beinnesven (Ramus externus nervi peromet intculu- 
ris) verlduft mit dee Fußwurzelarterie dicht auf der Buß: - 
wurzel unter dem kurzen Gtreder der großen Behe und 
dem Turzen gemeinfchaftlihen Zehenſttecker quer nach Au: 
Ben, gibt diefen Muskeln Zweige ımd endet in letzterm. 
BR) Der innere Aft (Ramus interhus nervi pero- 
nei muscularis) geht mit ber Fußärterie über den erſten 
Zwiſchenknochenmuskel des Mittelfußeß vorwärts, gibt 
diefem Muskel, und dem immen heile der Haut des 
Fußruͤckens Zweige, und fließt mit dem oberflaͤchlichen 
Haumerven des Fußruͤckend zuſammen, fodaß oft det aͤu⸗ 
Bere Ruͤckennerv der großen Zeche und der innere der 
zweiten Zehe mehr vor dieſem ald von jenem Tohrmen. 
b) Da Schienbeinnerv (Schienknochennerd, Hüft: 
nerv des Unterſchenkels, Huͤft⸗ und Schienbeinnerv, in⸗ 


nerer Hlftse und Schienbeinnerv, innerer Kniekehlennerv, 
hintrer Schienbeinnerd, Tibialnerv, 


Nervus tibialis, =. 
tibieus, s. seisticus cruralis, s. ischiadieus eruralis, 
s. isehiadicus eruralis internus, s. poplitasus Mntär- 
nus, N. tibiclis posticus) {ft der innere und ſtaͤrkere AR 
des Hüftnerven und die Fortſetzung defielben. Cr tritt 
an die Knielehlenarterie ımd Vene, tft mit diefen und 
mit vielem Bett umgeben, und gelangt in geader Richtung 
in die Kniekehle. Er gibt zuerſt einen unbefldndigen Hauts 
zweig an die Wade und dann gewöhnlich den anfebnli- 
chen kangen hintern Hautnerven (Hautnerven bed Unter: 
ſchenkels und des Fußes, Außern Hautnerven des Fußes 
vom Schienbeinnerven, Nervus cutaneus longus poste- 
rior tibiae, N. cutaneus longus pedis externus 8, ti- 
bialis, Ranmıs commmunicans tibialis) ab, welder je: 
doch oft ein Aft des Fibularnerven iſt, oder wenigſtens, 
befonders bei fehr hoher Spaltung des Huftnerven, zum 
Theil durch den untern oder felbſt mittlern hinteren Haut⸗ 


‘aft des Hüftnerven erfegt wird. Diefer feigt hinter den 


Wadenmuskeln herab, Tchlägt ſich nach Außen unter den 
äußern Knoͤchel weg und verbreitet fich längs dem Außen 


"Zußrand und dem Wadenbeinrande der Heinen Zeche als 


Wahenbeinilenaft derfelben bis zu ihrer Spitze. Hier: 
auf entfpringen aus dem Tibialnerven bisweilen auch hoͤ⸗ 
ber oder in gleicher Höhe ein Feiner Zweig für den bin 
tern Theil der Kniegelenkkapſel, fowie äußere und Innere - 


—8 


\ 
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Zweige an bie brei Köpfe des Wadenmuskels, den fchlans 
Ten Sohlenmuskel, den Kniekehlmuskel, den hintern Schien: 
beinmuskel und den langen Beuger der großen Zehe. 

Nunmehr tritt der Tibialnerv zwifchen ben beiden 


obern Köpfen des dreilöpfigen Wadenmuskels nad Vorn 


in die Tiefe und fleigt zwifchen der Achilledfehne, dem 
langen Beuger der großen Zehe und dem hintern Schien- 
beinmuskel herab, und hinter dem innern Knoͤchel an bie 
Zußfohle, wo er für den innem und hintern Theil der 
Berfe verfchiebne Zweige abgibt und ſich in drei Zweige, 
einen oberflächlichen und zwei tiefe, fpaltt.. 

a) Der oberflächliche oder aͤußere Schienbeinnerv, 
der eigentbümliche Hautnerv der Sohle (Nervus tibia- 


lis exterior, N. cutaneug plantaris proprius) verbrei⸗ 


tet fih in der Haut unter dem innern Knoͤchel und 
dem bintern Theile der Sohle. oo. 
)5 Der eine der tiefen Afte, der innere Sohlennerv 
(Nervus plantaris internus), größerer Plantarnerv, in: 
nerer Schienbeinaft (N. plantaris. major, Ramus plan- 
taris interior), tritt unter dem langen Kopfe ded Ans 
ziehers der großen Zeche, zwiſchen ihr und dem Furzen 
-gemeinfchaftlichen Beuger der Zehen, welchen er Zweige 
ſchickt, nach Born, und. fpaltet fih in einen kleinen ins 
nern und einen größern dußern Al. 

oa) Der innere Aft verforgt den Abz und Anzieher 
und den kurzen Beuger der großen Zeche, geht bis zur 
Spige derfelben und beißt erfter Soblenzebennerv (Ner- 
vus digitalis plantaris primus), Schienbeinfohlenaft 
.. oder innerer Sohlennero der großen Zehe (Nervus plan- 
taris internus s. tibialis internus hallueis). 

BA) Der äußere Aft fpaltet ſich wieder in zwei Zweige, 
in einen innern und in einen dußern. Ä 


1) Der innere - Zweig, zweiter Sohlenzehennerv 


(Nervus digitalis plantaris secundus) genannt, fpaltet 
fid) am vordern Ende des Mittelfußes in zwei Zweige, 


ald: a) in einen dußern oder Wadenbeinaft der großen: 


Zehe (Ramus plantaris peroneus s. externus hallucis) 
und b) in einen innern Aft, den innern Aſt der zweiten 
Zehe (Ramus internus digiti secundi). > 


2) Der äußere, ſtaͤrkere Zweig zerfällt, etwas weis 


tee nah Vorn, in zwei Afte, ald: a) in einen innen, 
der dritte Sohlenzehennerv, welcher größer ift, ald der folz 
gende, und fi aa) in den dußern Sohlenaft ber zweis 
ten und bb) in den innen Sohlenaſt ber dritten Zeche 
fpaltet, und b) in einen dußern Aft, vierter Sohlenzehen⸗ 
nero, der, wie der vorige, in zwei Afte: aa) in den dus 
Bern Sohlenaſt der dritten und bb) in den innern Soh⸗ 
lenaft der vierten ehe zerfällt. 

| Diefer Stamm verfieht daber bie innere größere 
Hälfte der Haut des Fußes, und die drei innern Zehen 
ganz, die vierte aber an ihrem innern Rande mit Ner: 
ven, welche letztern im ber innern Rage ber Haut, in, ber 
Richtung der Arterien, bis zur Spite der Zehe verlau: 


fen und bier in einen Bogen zufammenfließen, aus wels 


chem viele kurze Zweige in die Haut der Zehenſpitze 
hervortreten. | | | 

y) Der zweite der tiefen Xfte des Schienbeinnerven, 
ber Außere Sohlennerv (Nervus plantaris externus), 
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kleinerer Plantarnerv, äußerer Schienbeinaft (Nervus plan- 
taris minor, Ramus plantaris exterior), gibt ſogleich 
einen Zweig an den vieredigen Fußmuskel, wendet fid 
zwifchen dem kurzen gemeinfchaftlichen Zehenbeuger und 
der Sehne bed langen nach Außen und Vorn, und theilt 
fi) vor dem Zerfenhöder in drei Afte. 

oa) Der innere, oberflächliche Aſt geht neben dem 
kurzen Behenbeuger vorwärts, gibt Heine Hautzweige zur 
Sohle und fpaltet fi) in zwei Nerven, naͤmlich: 1) in 


den dußern Sohlennerven der vierten, und 2) in den 


innern Soblennierven ber fünften Zehe. 
BR) Der zweite Aft, äußerer Muslfels und Hautafl, 
geht längs dem dußern Rand an ber Soblenflaͤche nach 
or, verfieht den Abzieher der Pleinen Zeche. mit Zwei— 
gen und geht als äußerer Sohlennero der fünften Zebe 
is zur Spitze bderfelben, fodaß alfo biefe, wie die große 
Zehe an ihrem Rand einen langen getrennten Aſt erhält, 
welcher den fechsten Sohlenzebennerven bildet. | 
yy) Der dritte, größte, tiefe, mittlere oder Muskel⸗ 
aft ift die Fortfegung des dußern Sohlennerven, wendet 
fi bogenförmig an dem Arterienbogen der Sohle, von 
Außen nah Innen und Born, dringt zwifchen die Sechs 
nen des langen gemeinfchaftlichen Zehenbeuger und die 
tiefen Sohlenmuskeln, verfieht den kurzen Beuger der 
Beinen Zehe, die Lumbricalmusteln, die Zwiſchenknochen⸗ 
muöfeln, fowie den Anzieher der großen Zehe mit Zwei: 
gen, und endet in dem erfien Dorfalzwifchentnochenmustel. 
Der Hüuüͤftnerv der Haudfäugetbiere bietet von dem 
des Menfchen folgende Verfchiedenheiten bar: Bei dem 
Pferde, dem Rinde, dem Schaf und der Ziege entfleht 
er mit vier Wurzeln aus dem fünften und fechsten Lens 
dens und aus dem erfien und zweiten Kreugnerven, beim 
Schweine,.dem Hund und der Kate aber ntır mit drei, 
nämlih vom fechöten und fiebenten enden: und bem 
erfien Kreuznerven. Er gebt Über den dußern, obem 
Rand bes Sitzbeins aus dem Beden, liegt zwifchen dem 
obern Umbreher und dem Sigbeinhöder auf dem vier: 
edigen Muskel des Badenbeins und dem bdiden Ein: 
wärtözieher des Schenkelbeins, und fpaltet fi, nachdem 
er an dad Badenbein gefommen, in den Wadenbein⸗ 
und Schenkelbeinnerven. 

Der Wadenbeinnerv ift ſchwaͤcher, läuft bid zum 
Kniegelent herab und theilt fich in einen oberflächlichen 
und tiefen Afl. Iener tritt bei den Wiederfäuern zwi⸗ 
ſchen die beiden Klauen und fpaltet fih in zwei Afte, wo: 
von jede Klaue einen erhält; bei den Schweinen werden, 
wie bei biefen, alle vier und bei bem Hund und ber 
Kate jede der drei äußern Klauen aber mit zwei Zweis 
gen verfeben, während beim Pferde berfelbe an dem Geis 
tenauöftreder. des Hufteins hberabfleigt, dieſen verforgt 
und fih in ber Haut an der äußern Seite des Sprung» 

elenks endigt. Der tiefe Aft geht beim Pferb um das 
Fradenbein nah Vom, gibt den bier gelegnen Muskeln 
Zweige, läuft dann an ber dußern Geite des vordern 
Hufbeinaudftrederd herab, vom über bad Sprunggelent 
und verzweigt fi im untern Ausſtrecker des Hufbeind 
und der Haut. Bei den Wiederfäuern und dem Schweine 


PD 


läuft ein Zweig des Aſtes über dad Sprunggelen? herab 


. 
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yindet fi am untern Ende des Schienbeins mit 
erflaͤchlichen Aſte. Beim Hund und der Sage 
t fih ein Zweig des tiefen Aſtes des Wabdenbein- 
der zwifchen dem Kiauenauöfireder und bem 
inbeuger, zwifchen dem erflen und zweiten Schien⸗ 
die innerfte Klaue gebt, an der zweiten und in- 
klaue. 

e Schenkelbeinnero begleitet den peroneiſchen Ner⸗ 
zue Kniekehle, gibt auf diefem Wege viele Mus⸗ 
» ab, tritt hierauf zwifchen ben beiden Zwillings⸗ 
in die Ziefe, läuft am diden Beuger ded Huf: 
erab und fyaltet fi an der dußern Seite des 
beins in den innern und dußern Sohlennerven, 
ener, an der Beugeſehne des Hufbeind nad) In: 
bfleigend, an dem Feflelgelenfe nah Born und 
Hautzweige abgibt, und fi in einen vordern 


) Zweig, ber fid) an ber vordern Fläche des Fußes. 


aut, in ter Kronenwulft und in der Fleiſchwand 
‚ und in einen hinten (Volar⸗) Zweig theilt, 
in mehre an die Fleifhwand, die Fleifchfohle 


Zleifchfirahl gehende Zweige zerfällt. Der du: 


hlennerv gebt zwilchen den Beugefehnen des Kro: 
nd des Hufbeins nad Außen am Gcheinbeine 
und verzweigt fich an der dußern Seite bed Zu: 
? der innen. 

bt fo, wie oben vom Pferd angegeben wurbe, 
ich der Zibialnero der Wiederfäuer, welder fich 
m Sprunggelen? in drei Äfte tbeilt, deren aͤu⸗ 
b an der Außern Seite der äußern Klaue verbrei: 
brend der innere an die innere Geite der innern 
chrbegibt, und der mittlere, zwoifchen beide Klauen 
fih an beiden verzweigt. So beim Schweine, 
vier Klauen mit Zweigen verfehen werden. Beim 
nd der Kate theilt ſich der. Schenkelbeinnerv un: 
Sprungbein in den innern und äußern Sohlen: 
Erftrer gibt zwei Zweige der innerſten und einen 
ten Klaue, fowie einen an die Sohlenballen, wäh: 
trer die Zwiſchenknochenmuskeln verfieht, an die 
laue einen Zweig fendet und an bie britte, wie 
ierte Klaue einen dußern und einen innem Zweig 
(8. Surlt, Danbbud d. vergleich. Anatomie. 
1822.] 2. Bd. S. 348 fd.) (Wiegand.) 
IFTNERVENGEFLECHT, Hüft- ober Hüf- 
eht, Hüftnervenplexus (Heiligbein- oder Ge- 
echt, ischiadischer Nervenplexus, ischia- 


Plexus, Plexus ischiadicus, Pl. nervorum, 


cus, Pl. isacralis), dad aus den vordern Aſten 
en und fünften Lenden:, fowie bed erflen, zwei⸗ 
dritten Kreuzbeinnerven gebildete, nach Oben mit 
Yenplerus —— nach Unten in den 


en uͤbergehende Nervengeflecht. Sobald die Bil⸗ 


es Nervenplexus aus den erwaͤhnten Nerven, deren 
durch einige kurze Verbindungszweige mit dem Be⸗ 
des ſympathiſchen Nerven vereinigt, geſchehen, 
tſeine Richtung nach Außen, ſteigt vor dem 
tel, der zuweilen von einem ‘heile deſſelben 
t wird und ihn nach Unten bededt, herab. und 
m Hüftbeinausfchnitte. Nach Unten und Hinten 
. d. W. u. 8, Zweite Section, XI. 


ift er mit dem Schamgeflechte, Plexus pudendalis, das 
aus der Vereinigung der dünnen Aſte des britten Sacral⸗ 
nerven mit benen des pierten und unter fich hervorgeht, 
verbunden. 

Aus den untern Wurzeln dieſes Geflechtes entfprin: 
gen (innerhalb der Bedenhöhle) nad Innen mehre Zweige, 
welche theild zur Bildung des bypogaftrifchen Geflechtes 
beitragen, theild zum Mafldarm und zur Harnblaſe, 
außerdem aber noch beim Manne zur Vorfieherbrüfe und 
den Samenbläschen gehen, beim Weibe hingegen die Ge: 
bärmutter und Scheide verforgen, und ald mittlere Maft: 
darm⸗, Blafens, Gebärmutter: und Scheidennerven des 


Huͤftgeflechtes bekannt find. 


Aus dem obern Theile treten nach Außen einige 
kleine Nerven aus dem Geflecht, über dem Birnmuskel, 
bit unter dem obern Rande der Incisura ischiadica, 
hervor, welche den genannten und den großen Geſaͤß⸗ 
muskel verfehen und mit dem obern Gefäßnerven (Ner- 
vus glutaeus superior) fich verbinden. Letztrer, bis⸗ 
weilen ganz oder zum Theil aus der Vereinigung der 
vordern Xfte des vierten und fünften Lendennerven, noch 
ebe diefe mit dem erflen Sacralnerven fich verbinden, 


hervorgehend, begibt ſich fogleih unter dem obern Rande 


des Hüftbeinaudfchnittes aus dem Beden, geht zu dem . 
großen Geſaͤßmuskel, tritt über den mittlern und kleinen 
Geſaͤßmuskel, diefen, wie dem vorigen Muskel, Zweige 
ebend, und über den großen Rolbügel des Oberfchen> 

elbeins nach Vorn und endet fid in dem Spanner der 
Schenkelbinde. Sodann entfpringt der untre Geſaͤßnerv 
(Nervus glutaeus inferior) mit zwei, ſich bald vereinis 
genden Zweigen, einem böhern und tiefern, nämlich aus 
dem Geflechte, welcher entweder unter oder über dem - 
Pyriformmuskel, dem er bisweilen Zweige fendet, ber- 
vorteitt, fich mit einem etwas "tiefer entfichenden Afte 
vom Hüftnerven und einem des hintern Hautnerven vers 
bindet und fich mit dieſen im großen Geſaͤßmukel ver 
reitet. 0 | 

Unten und außen gibt das Geflecht einen Zweig 

ab, der ſich mit einem obern Zweige des Hüftnerven zum 
bintern gemeinfchaftlichen Hautnerven (Nervus cutaneus 
femoris posterior s, communis) bereinigt. Diefer geht 
an der innern Fläche des großen Geſaͤßmuskels, welchem 
ex bisweilen Aftchen gibt, herab, fenbet einen Zweig 
zum untern Gefäßnerven, dann zwei bis drei Haupt⸗ 
zweige zum untern Theile ber Haut bes Gefäßes, fo: 
wol gegen den Sighöder und das Mittelfleifch, als auch) 
gegen den großen Rollhügel bin; hierauf eineg bis zwei 
weige zur Haut an ber innern Oberfchenkelfeite, am 

Damm und dem bintern Theile bed Hobdenfades, wo 
fie fi mit dem. untern Schamnerven verbinden, tritt 
dann unter dem untern Rande. bed großen Geſaͤßmuskels, 
die Schentelbinde durchbohrend, hervor, gibt einen Zweig 
für die Haut des obern innern Theils des Oberfchentels 
ab und theilt fi) dann in den mittlern und in ben äus 
Bern hinten Hautaft des Oberfchenteld (Ramus euta- 
neus medius et externus femoris), welche ſich in ber 
Haut des Oberſchenkels bis zum Knie herab veräfteln. 
Unten, an ber Übergangöftelle des Süftnerengeflechte 
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in den Häftneuven, tritt aus dem erwähnten Bchamge: 
‚flechte der gemeinichaftliche Schamnerv, Nervus puden- 
dus commuais (N. pudendus #. :spermaticus commu- 
nis, gemeinfchaftlicher äußerer Scham » und Maßdarumerv, 
:N. pudendo - haemorrhoidalis communis externus) 
‚hevoox, welcher zwiſchen den ‚beiden großen unter Becken⸗ 
händem in den tiefen Theil des Beckens und unter den 
Aufheber des Afterd tritt, einen Smeig zum innen Huͤft⸗ 
beinlochuskel fendet und füh dann im ben untern und 
obern Schamneren fpaltet. Der unsre ober innere Scham: 
new, Nervus pudendalis, a. pudendus inferior, &. 
änternus (unter Maſtbarmuerv, N. haemorrheideus in- 
ferior) ift, befonders beim Weibe, der größere, und fpals 
tet: ich unter dem Auſheber des Afterd in drei bis vier 
nach Vorn verlaufende Zweige, welche unter fih mit 
‚sen unten Maſidarmnerven und ben hintern Hautnerven 
08 Oberſchenkels vielfach verbunden find und von Denen 
-der eine nach Außen zum Ruthenheber geht, während 
die Übrigen, ſich zahlreich veraͤſtelnd, gum vordern Theile 
Ddes Schließmuskels und Aufheber des Afters, ſowie zu 
den Quermuskeln bes Mittelfleiſches und zum Harnſchnel⸗ 
ler laufen; ein anſehnlicher AR dringt in die Zwiebel 
ber Hamsöhre bis zur Schleimhaut derfelben, gur Haut 
des Hobdenfalled und der Schamlefzen, fowie auch zahl: 
reiche kleinere Äfte fich in der-Haut ber Jegtern, des Scrotums, 
des liter und des Mittelfleiſches verbreiten. Der obere 
ober äußere Schamnerv, Nervus pudendalis, s. puden- 
das superior 8. externus, gewöhnlich beim Manne der 
größere, teitt laͤngs dem auffleigenden Aſte bed Sitz⸗ 
und dem abfleigenden des Schambeind, zum Theil vom 
Hinten Rande des Ruthenhebers bedeckt, herauf, gibt 
dem Hüftbeinlochmustel und dem Hamfchneller Zweige, 
geht dann unter ber GSchambeinfuge nad Bom, be 
Dam auf den Rüden der Rutbe Ruͤckennerv ber Ru: 
be, Nervus dossalis penis, Nervus penis superior), 
wo ex der Laͤnge nach ‚auf dem Penis neben ber Rüden: 
arterie defielben verläuft und fi in ben Theilen der 
O 
haut, verbvreitet, beim Wei 
nmerv, ober Schamnerv an den Kitzler, Nerv des Kitz⸗ 
lers, Glltoriömero, Nerv. ‚oliteriteus, a. olitoridis, s. 
pudendus superior), wo er ebenfo verläuft und bier, 
wie beim Manne, der. Haut des Schamberges und der 
Schleimhaut ber Harnroͤhre Zweige gibt. 

‚Sodann tritt noch neben dem gemeinfchaftlichen Scham: 
nerven nad Hinten und Innen der untee Mafldarmnero, 
—— haemorrhoideus inferior, aus dem Schamge⸗ 
flecht. 
ber des Afters, verbreitet ſich in dem hintern Theile deſ⸗ 
ſelben und des Sphincters in die Haut, welche den Af⸗ 
der umgibt und verbindet fich mit dem untern Scham⸗ 
nerven. 

.Zuletzt enifpringt nicht felten ganz ober zum Theil 
win Nervenzweig . aus dem Hüftgeflechte, welcher dicht 
unter dem Sitzknochenſtachel burch den kleinen Huͤftbein⸗ 
ausſchnitt zum innern Huͤftlochmuskel geht und fich in dies 
fem verbreitet (f. Hüftnerv), zuweilen auch einen Aft zum 
obern Zwillingsmuskel fchiekt. (F iegand.) 


e, beſonders auch in ber Eichel und ber Vor⸗ 
ib aber an ben Kitzler (Kiglers - 


Er läuft mit dem vorigen Nerven zum Aufhe⸗ 


HUFWUNDEN 


Hüftpfanne, f. unt. Hüftbein. 

Hüftpulsader, f. Hüftenpulsader. 
Hüftschmerz, f. Gicht und Rheumatismus. 
Hüfttheil des Zwerchfells‘, ſ. Zwerchfell. 
HÜFT- UND BEILIGBEINBAND (Ligamen- 


tam.sacro -Hliacum)*), die dicke, faferfnorpelige, unregel- 


mäßige, filzartige Mafle, welche dem groͤßern hinten 
nicht uͤberknorpelten Theile der Selen e des Darıns 
beined, wie des Kreuzknochens zum Bereinigungẽmittel 
dient; der hintre Theil der Hüft⸗ und Dei imfuge 
(f. diefen Art.). " (W iegand.) 
- HÜFT- UND HEILIGBEINFUGE, HÜFT- 
UND KREUZKNOCHENFUGE (Kreuzhäftknochen- 
fuge, Vereinigung des Hüftbeins mit den Kreuz- 
beine, Symphyasis sacro-iliaca, Symph. ossis sacri 
et coxae), die Verbindungsſtelle des Heiligbeins 
mit den Darmſtücken des Hüftknochen. Sowol die S 
foͤrmige Selenffläche des Kreuzbeins, als die obrförmige 


Berbindungsflaͤche am Darmbeine, find nämlich von ei- 


ner glatten, feftanliegenden Knomelplatte bedeckt, die eins 
ander zwar berühren, aber fich nirgends mit einander ver: 
binden, in der Zugend ganz befonderd deutlich getrennt 
find und felbfl-ein dickes, kaum flüffiges Fluidum gwoifchen 
fih enthaiten. Die Knorpelplatte am Rreuzbein ift (be: 
fonderd im männlichen Beden) dider als jene am Darm⸗ 
bein; auch find beide Knorpel in folhen Beden fefter, 
ald in den weiblichen. - Zu ihrer Verſtaͤrkung tragen bie 
fehr dicke und ſtarke, filzartige, hauptfächlih aus Quer: 
fafern gebildete Mafle an dem rauhen, nicht überknor⸗ 
pelten, größern, bintern Theilen der‘ Gelenkflaͤchen dieſer 
Knochen, fowie die übrigen benachbarten Beckenbaͤnder bei 
(f. Becken und Hüft- u. Heiligbeinband). ( Wiegand.) 
Hüft- and Kreuzknochenfuge, f. Häft- und Hei- 
ligbeinfuge. | 
Hüft- und Lendenarterie, f. Hypogastrische 
Arterie. j 
Häft- und Lendenvene, f. Hypogastrische Vene, 
'Hüftvene, f. Häftenbiatader. 
‚Hüftverrenkung, f. Hüftbein- und Hüftzelenk- 
verronkung. Ä | 
Hüftweh, :Hüftenweh, Hüftschmerr, Hüftge- 
lenkschmerz, f. unt. Gicht und Rheumatismana. 
Hüftwirbelknochen, f. Lendenwirbel. 
HUFWÜNDEN, Wunden am unterſten Thelte 
des Pferdefußes, koͤnnen meiſt vom Landwirthe ſelbſt mit 
Aberſchlaͤgen von den Blättern des Wollkrautes (Verbas- 
cum, auch Koͤnigskerze genannt), oder mit einem Abſude 
der Wurzel des Ader= oder Wieſengrindkrautes (Scabiosa 
suceisa auch Teufelsabbiß genannt) geheilt werden. 
Wenn men felbft beim Ausziehen von eingetretenen Naͤ⸗ 
gen ıc. und, um den Giter audzunehmen, Wunden ge - 
macht hat, fo muß man die Wunde täglich einmal mit 
einer' Fluͤſſigkeit verbinden, welche aus vier. Loth Brannts 
wein unb emem Lothe Terpentinöl zufamme gefent ift, bis 
die Heilung vollendet iſt. (Fr. Heusinger.) 


°) Nadı Bichat, Trait6 d’anatomie descriptive. Tom. I. 
p. 197. (Paris 1901). 


HUFZWANG 


, wenn der Strahl fo eng ift, daß fih die Stols 
m Eifen zufammenzieben, und enger find, als bie 
Stelle des Hufe ar der Krone, wodurch zu> 
8 Pferd hinkend wird. Wenn der Huf aß» 


wird, fo verlängern fi) vorwärtd die Ferfen, was 


ng veranlaßt, ober ed wird Die eine Seite der 

dher ald die andre, Fehler, welchen beim Beſchla⸗ 

: Pferde abgeholfen werden kann und muß. 
Heusinger.) 


(Pr. 
UGBALD (Hucbald, Hubald), ein gelehrter 


ctiner zu St. Amand im Flandern, im Jahre 840 
ı, ein Schüler und Enkel des Milo, machte ſchon 
ig fo große ortfchritte in der Mufit, und coms 


‚ feine Kräfte zu prüfen, ein modulamen antipho- 
vom heil. Andreas; diefer Verſuch brachte feinen: 


vo auf, daß er ibm nicht nur den Zutritt zur 


verfagte, fordern auch den Vorwurf machte, er 


fih den Ramen eines Philofophen anmaßen. In 
ſiſcher Weife hatte er die Zonkunft nad Tetra- 
n erlernt, iſt aber der Erſte, welcher etwas mehr 


e mebrflimmigen Muſik oder Diaphonie, wie er 
rmonie nennt, erwähnt: Seine Werke werden: 


ch dadurch widtig, daß wir aus ihnen die Ges 
phie oder Rotirkunſt feiner Zeit kennen lernen. 
eben endigte fich den 21. Dct. 930, Er fohrieb: 


n mirabile de Laude Calvorum ad Carolum: 


torem, in 130 Verfen, die fi alle mit C ans 


(in 4. ohne Zeit und Ort auf vier Blätter ges 


1); Vitae Sanctornm et Sanctarum aliquot, 


ih S. Lebuini Martyris et Episc. Patroni Da- 


e, Vita Rictrudis Abbatis Marchianensis, S. 
ndis Abatissae et Fundatricis Monasterii Mal- 
sis in Hannonia, S. Madelbertae Abbatissae 
liensis, davon einige in den Actis Sanetorum 

Cantus multörum Sanctorum dulci et: regu- 


ılodia compositi; Epistolae ad diversos. Seine 


fhen Handfchriften hat der Abt Gerbert Banb I, 


fitalifhen Schriftfieller, &. 105 fg. unter dem 
fannmelf: Ubaldi sea Hucbaldi Monachi opus- 


; Musica Saec. X., naͤmlich: 1) de harmonica 
ione; 2) Alia Musica; 3) de mensuris orga- 
n fistularum; 4) de cymbalorum ponderibus; 
ningue Symphoniis seu consonantiis; 6) Mu- 
nchiriadis cum scholiis in tres partes div.; 
ımentatio brevis de tonis et psalmis modulan- 
| (Rotermund.) 
igberg, f. Höchberg. 
JGBERT;, HUGOBERT, Herzog von Baiern, 
erts Sohn, Grimmoalds Nachfolger in ganz 
um 727, geftattete dem heil. Bonifacius in ben 
n Kitchen zu prebigen und. den vermeintlichen 





zogens dresdner Bibl. IN, 20. (Erfurt 1516. 4. Ba⸗ 
und 1561). 2) Vergl. Sigebert, De scriptor. eoele- 
». 107. Joh. Trithemius, De script. Eccles, cap. 284 
cii Bibl. ecclesiast. p, 75 und 105, Oudin, Comment. 
. Eccles, II. c. 417. | 
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UFZWANG, eine fehlerhafte Bildung des Pfers 


tenses. p. 280, 231. 


— HÜGEL 
Ketzer Erenwulf zu verbammen; flarb um 737. Im 
folgte Dtilo*). (Ferdinand Wachter.) 
. HUGBERT, HÜCBERT;, Bruder Thietbergs, ber 
Gemahlin ded Königs Lothar II, erhielt von diefem 859 
dad Herzogthbum zwifchen dem Jura und dem Donnerds 
berg, und, ungeachtet er ein beweibter Geiftlicher war, 
von König Karl dem Kahlen 867 die Abtei St. Martin, 
nahm 861 feine von Lothar verfloßene Schwefler auf, 
und empörte ſich 866 gegen feiner Schwager. Daher 
309 diefer dreimal mit Heeresmacht gegen ihn, aber ohne‘ 
Erfolg, da H. in unzugänglichen tellen zwifchen dem’ 
Jura und ben penninifchen Alpen den ficherften Zufluchts⸗ 
ort fand. Gegen den Willen des Kaifers Ludwig von: 
Stalien hatte Dugbert die Abtei S. Maurice und andre 
Würden inne, und wurde von deffen Leuten, den Soͤh⸗ 
nen bed Grafen Konrad, des Bruderd der vormaligen 
Kaiferin Judith, im Treffen bei dem Schloß Orbe, noͤrd⸗ 
lich von Lauſanne, erfehlagen, war auch ercommunicitt vom’ 
fünf Bifhöfen. Er hinterließ einen Sohn Zeutbald, der. 
880 von ber vereinten Heeresmacht bed Königs Ludwig 
von Zeutfchland und der Könige Ludwig und Karlınann 
von Frankreich, als fie unter Anführung ded berühmten 
Herzogd der Oſtfranken Heinrich gegen den König Bofo 
von Burgund zog, in einer fchweren Schlacht gefchla= 
gen warb **). | (Ferdinand Wachter.) 
Hugdenburg (Joh, van der), f. Hugtenburch. 
Hugdietrich, f. unt. Heldenbuch. Ä 
HÜGEL, HÜGELLAND. Hügel heißt eine Er⸗ 
böbung in einer im Verhaͤltniſſe zu derfelben größern ebes 
nen Fläche; es gibt Hügel auf Wiefen, welche der Lands 
wirth mit ber Breithaue oder dem Hügelpfluge (f. d. Art.) 
wegnimmt, Hügel auf der Erdoberfläche, welche: auf 
andre Weile von bem Ökonomen zwedmäßig behandelf 
werden müflen, wenn ihre Bildung feinem Gewerbe kei⸗ 
nen Nachtheil bringen fol. Bei vielen. dergleichen: Ers 
habenheiten in einer Landſchaft heißt diefelbe Hügelland, 
im Gegenfage gegen Gebirgsland und Marfchland. Teutſch⸗ 
land befleht zum größten Theil aus Hügelland; daher if 
die: Verbreitung des beflen Verfahrens. in der Behand⸗ 
lung der Hügel. zum Behufe des: Baues und der: Erzeu⸗ 
ng. von Gartens und Feldfruͤchten von der größten 
ichtigkeit. Denn biefe Theile eiguen- fich weniger für 


. die Verwendung zu Wiefen, und- find in der Regel von 


einem zu hoben Werth und Preis, als daß man Holz 
darauf erziehen folte. 

Bei allen Vorzügen, welche Hügel für den Gartens 
und Feldbau haben, infofern befonders: die gegen Süden, . 
Südweften oder Often- gelegnen Seiten berfelben mehr 
von den Sonnenftrahlen erwärmt werben, als die Tiefe, 





— 


*) Willibaldi Vita 8. Bonifacii, c. 23. Mon. Germ. Hi- 
stor. som. II. p. 3845. Wachter, Geſchichte Sachfens. 3. Bd. 
©. 252 


**) Annales Laubae,. Mon. Germ. Hist. I. p. 15. Pruden- 
ti Trec. Ann. p. 454, Hincmari Rem. Ann. p. 456, 466, 467, 
518. Reginonis Chron. p. 570, 371, 577. Ann. Lobiens. Mon. 
Germ. Hist. II. p. 195. Ann. Vedastini. p. 198. Ann. Xan- 
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HÜGEL 


zumal in ben Jahreszeiten von gemäßigter- Temperatur, 
infofern bier von flehendem Wafler und UÜberſchwemmun⸗ 
gen weniger zu leiden ift, und die Luft allenthalben ei⸗ 
nen freien Zutritt hat; fo haben fie doch ihre ihnen eis 
enthimlichen Mängel, Sie leiden häufig durch allzu: 
Harte Trockenheit, nd wegen der Abhängigkeit, ja oft 
Abfchüffigkeit ihrer Seiten Ichwer von. dem Zugviehe mit 
dem Pfluge zu bearbeiten und von Frucht: und Miftwas 
gen zu befahren, die befte Erde und der aufgefahrne Duͤn⸗ 
ger wirb von dem Regen» und Schneewaſſer abgefpült, 
und der Hügel immer drmer an Humusboden, während 
die Keldfleine liegen bleiben, die Zelfenplatten hervortre⸗ 
: ten und der rohe Keuper ober Sand oder Überhaupt ber 
rohe Boden unausgeſetzt unter die Adererde in folder 
Maffe gemifcht wird, daß die Acker auf Hügeln unter 
die fehr mittelmäßigen oder ſchlechten gerechnet und 


bie und da vernadhläffigt und der Verwilderung übers 


laffen werben, ba fie doch die beften fein koͤnnten. 

Den meiften Diängeln und Fehlern der Gärten und 
Ader kann der Landwirth durch die Verwandlung der 
ſchiefen Fläche an den Seiten der Hügel in ebene Gar: 
ten= oder Aderbeete fehr leicht und wohlfell abhelfen, 
wenn er einige Sabre hindurch feine Felbbeflelung auf 
eine ſolche Weife ausführt, daß zugleich immer bie horizons 
tale Bildung feiner Aderfläche bezwedt und bewirkt wird, 

r welche Abficht er nur bie Sättel oder Beete ſeiner 

der in einer wagerechten ober einer der horizontalen Linie 
fich nähernden Richtung an dem Hügel bin, als längre 
oder fihmälere Beete, ziehen laffen muß (während fie 

egenwärtig oft nad) ihrer Länge von der Höhe zur Tiefe 

ch ziehen), was bisweilen einen Umtaufch mit den Bes 
figern der Nachbaräder nöthig machen wird. Man be 
zeichnet die Linie, welche ein ſolches wagerechtes Beet 
am Hügel bin zu nehmen hat, an feiner obern und uns 
teen Grenze nach Anleitung und mit Hülfe einer Loth: 
wage mit Burchen und bringt dann in die untre oder 
tiefre Furche alle Steine, wenn auf dem Beete barüber 
dergleichen vorhanden find, mit Hülfe eines mit eifernen 
Zinken befegten Rechens; find Feine Steine vorhanden, 
fo hat man eine Arbeit weniger und kann, fowie bei bem 
von Steinen befreiten Beete pflügen. Diefes Pflügen 
wird fo ausgeführt, daß der Pflüger, wenn er den Pflug 
anfegen will, den hoͤhern Theil des Hügeld zur linken 
Seite und den niebrigern zur rechten bat (vorausgeſetzt, 
daß man fich des gemeinen Pfluges bedient), oder er muß 
mit feinem. Pfluge, der die Erde immer auf die rechte 
Seite des Pflügerd wirft, die Erdriemen immer abwärts 
legen. Deshalb kann der Pflüger nicht, wie jegt, vor: 
und rückwaͤrts pflügen, fondern ee muß, wenn er feinen 
Pflug zurldzubringen bat, leer zurldfahren oder feine 
Schaar nicht einareifen laffen. Alle nach der Ernte wie: 
der auf ber Oberfläche liegende Zeldfteine werben jederzeit 
zu den unterften Surchen mit Hilfe des Rechend gebracht, 
und endlich wird dadurch an ber unterfien Grenze ein 
ſchmaler Damm gebildet, der das Beet darüber gleihfam 
emporbält, und ber Boͤſchungsdamm heißt; die oberfte 
Furche aber wird alle Jahre mehr auögetieft und wird 
eine Zurchenrinne oder ein Rinngraben, der alles wilde 


— 


HÜGELHEIM 


Waſſer vom Regen ober Schnee aufnimmt, und, fobalb 
das Waſſer nicht vom Erdreich aufgenommen werden 
kann, auf ben Seiten an feinen zwei Muͤndungen ab: 
führt, damit nicht, wie bisher, am Hügel oft zu gefches 
ben pflegt, die Winterfant von dem Schnee, ber im 
Fruͤhjahre des Tags an der Sonne ſchmilzt, und verur: 


ſacht, daB fodann die Roggen⸗ und Weizenpflänzchen mit 


Waffer und in der Naht mit Eid überbedt werden, 
zerfiört werde, und bei heftigen Regengüflen im Som: 
mer dad Erdreich mit dem Fluthwaſſer weggeführt und 
die Wurzeln der Gewaͤchſe audgewalchen werben. 

Der Erfolg, welchen diefe Maßregel auf die Frucht⸗ 
barkeit und die Arbeit des Landmanns und feines Zug- 
viehed bat, iſt außerordentlich, beſonders wenn auch zu: 
gleich dafür geforgt wird, daß durch größere und tiefre Gräs 


. ben, welche in weitern Entfernungen von einander eben: 


falls faft horizontal, d. h. nur fomweit geneigt, geführt 
find, daß das Waſſer langſam abfließen kann, dad wilde 


Waſſer, welches aus ben Rinngräben der einzelnen Beete 


abfließt, von Raum zu Raum aufgenommen. und vers 
bindert werde, fich zuletzt auf die tiefer liegenden Acker 
zu flürzen und diefelben zu zerreißen, ober Bergfchutt 
auf ihnen abzufegen. Diefe tiefen Gräben, ober bie 
Ableitungdgräben der Hligel müflen jedoch nad) einer 
Übereinkunft aller Felbbefiger, die auf den Hügeln Bes 
figungen haben, oder von den Gemeinden ausgemittelt 
und mit gemeinfchaftlihem Aufwande hergeftellt und un: 
terhalten werden. Die Vortheile, welche biefe Seftalt 
dev. Hügel den Felbbefigern gewähren, beſchraͤnken fich 
übrigens nicht auf den Bau der Getreidefrüchte, fonbern 
fommen auch denjenigen zu Stätten, welche Weinbau 
treiben oder Hopfen an Hügeln gewinnen wollen. Selbſt 
die Obſtbaͤume befinden fi befler und bringen in trod: 
nen Sommern ihre Früchte mehr zur vollen Reife und 
* größerer Vollkommenheit auf ſolchen ebenen Huͤgel⸗ 
flaͤchen, welche man Erdbaͤnke oder Stufen nennen kann, 
die aber gewoͤhnlich Terraſſen heißen. | 

Die Hauptfache bei der Herftellung ber Erdbaͤnke 


oder Ebenbeete ift, außer der ebenen Fläche felbfi, bie 


ben Regen nöthigt, fih in das Erdreich einzuzieben, 
und diefed Erdreich in ten Stand fett, die Feuchtigkeit 
vom Regen in fich zu bewahren und nach und nad an 
die Gewaͤchswurzeln abzugeben, die Herflellung der Rinns 
gräben, welche ebenfalld zur Aufnahme und längern Aufs 
ewahrung des Regenwaflerd, zugleich aber auch zur Auf⸗ 
fammilung bed feinen Erdreich dienen, welches etwa doch 
von der Fluth fortgeführt worden fein könnte, und welches 
leicht Aus diefen Rinngräbern auf den Ader gebracht 
werden kann. Was den Dünger betrifft, fo braucht der 
terraffirte Hügelader nur die Hälfte de Düngerd, weis 
chen ber abfchüffige nöthig hat. (Vergl. Terrassen und 
Terrassirung.) Ä Fr. Heusinger.) 
HÜGELHEIM, evangel. Pfarrdorf im Breisgau, 
im großherzogl: badifhen Bezirksamte Müllheim, 4 M. 
nördlich von der Amtsſtadt, und 43M. oͤſtlich vom Rhein: 
firome, mit 112 Familien, 576 Einw. (nur 18 Tatbol.), 
einer Kirche, einer Schule, einem Pfarrhaufe und vielem 


Weinbaue, deffen Product dem mülheimer, dem Haupi⸗ 


HÜGELPFLUG 


weine des badifchen Oberlandes, bes fogenannten Marks 
väflers, gleich gehalten wird. Urkunditch hatte es fchon 
In J. 773 Weinbau. Es gehörte einft zur Herrfchaft 
Ufenberg, mit beren einem Theil ed 1470 an Baden 
fm. (Th. Alfr. Leger.) 
HÜGELPFLUG, aud Wiesenhobel, ein Werk⸗ 
zeug, mit weldem Maulwurfs⸗ und Ameifenhügel und 
andse Erhöhungen auf Wieſen und Räfen weggeräumt, 
und dieſe Flächen eben öder vielmehr glatt gemacht wer: 
den. 
ſtarken Rahmen, zwei Scharen, zwei Sterzbölzern und 
einer Deichfel, welche auf eine folche Weife unter einans 


der verbunden find, daß die ganz horizontal geftellten 
Boden, fowie er glatt . 


Scharen nicht in den ebenen 
und gleich if, eingreifen, fonbern nur dasjenige, was 
über dielen glatten Boden hervorragt, ergreifen und ra⸗ 
firen. In diefer Abficht fchwebt der Rahmen in der Höhe 
und wird von den beiden nach Hinten einander ſich nähern» 


“den und endlidy in einem fpigigen Winfel vereinigenden 


Arbeiter auf der Wiefe aufgeftreut werden. 


Scharen getragen, wobei zugleich der Pflüger mit ſei⸗ 
nen Sterzen heben und tragen hilft, was allerdings bei 
diefem viele Aufmerkſamkeit und Übung vorausfegt. Durch 
den Rahmen gehen vier Schäfte oder Scharenträger, welche 
die beiden Scharen unter dem Rahmen unverrüdt in 
derfelben Richtung und Lage erhalten. Die zwei Scha⸗ 


sen find nach Born hin ſcharf und ſchneiden alles ab, 


was fich ihnen entgegenftellt, allein fie lafien das Abge⸗ 
fchnittne auch in der Nähe der. Stelle liegen; ed muß 
daber das Erdreih von den Maulwurfshüigeln von einem 
Die Sterz: 
bölzer find nach Hinten bin, wie bei andern Pflügen, 
angebracht, auf dem Rahmen mit Schrauben befet 


und in ihrer Mitte durch eine Strebe mit einander ver: 


\ 


bunden; gegenüber nach Born hin iſt ebenfalls auf dem 
Rahmen die lange Deichfel für zwei Zugtbiere aufge 
fhraubt, und dicht am Rahmen nach Oben bin mit einem 
Hafen verfehen, in welchen ber Schwengel für die Zugthiere 
eingebängt wird. Die Deichfel, oder der Pflugbaum, muß 
über die Zugtbiere hinausgehen, damit er mit dem vorderſten 
Ende an dem Geſchirre befefligt werben kann, mit defien 
Hulfe der Ang um Theil regiert wird. (Fr. Fleusinger.) 

HÜGELSHEIM, Pfareborf am Rheinſtrom, im 
geoßberzogl. badifchen Oberamte Raſtatt, + M. füdwefl: 
lid) davon, auf der Pofiftraße nad Stradburg, mit 112 
Familien, 630 kathol. Einw., einer Kirche, einem Pfarr: 
haufe, einer Schule und einer Rheingoldwäfcherei. Der 
Ort gehörte in frühern Zeiten den Herren von Winded, 


und kam von diefen nebſt dem nachbarlichen Städtchen 


Stollhofen und Dorfe Sölingen 1309 durd Kauf an 
das Haus Baden. (T’ihms.: Alfr. Leger.) 
HÜGELZAHN iſt die teutfche Überfegung bed Na- 
mens Lophiodon, womit ein Gefchlecht foffiler Saͤug⸗ 
thiere unter den Pachydermen bezeichnet wird. (S. Lo- 
phiodon.) » Ä (H. G. Bronn.) 
Hugenias, f. Huygens. | 
‚, HÜGENMATTER (Johann Heinrich), eins der 
vielen Schlachtopfer römifcher Intoleranz. Er flammte 
aus einem angefehenen katholiſchen Gefchlechte zu Rap: 
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Es befteht in einem Geſtell oder einem vieredigen 


‚mit dem größten Beifalle. 


benbuhler ausgefpäbt. 


igt 


HUGENOTTEN 


perfchweil am Zürichfee, geb. 1592 oder 1593, wurde 
zum geifllihen Stande beftimmt und befuchte zuerft eis 
nige Schulen in ber Schweiz; feine weitre Ausbildung 
erhielt er zu Freiburg im Breisgau, Dillingen, Mailand 
und Bologna. Bein religidfer Eifer führte ihn in den 
Sapucinerorden, in welchem er den Namen Alphonſus 
erhielt. Er befchäftigte fih befonderd mit Buß: und Con⸗ 


-troveröpredigten, die um fo mehr Beifall und Zulauf 


erhielten, da er von der gewöhnlichen Art der Gapuciners 
predigten abwich, und die heil. Schrift felbft zum Grunde 
legte. So predigte er 1621 und 1622 in ben burch bie 
Öfterreicher befegten bündtnerifhen Dörfern im Engadin 
und Prätigau, wo bamald bie reformirte Religion ganz 
unterbrüdt werden folte, in ben folgenden Jahren in 
Schwaben, befonders zu Conſtanz und Rheinfelden, Überall 
Nachher hielt er fih zu Lu⸗ 
zen auf, wo Alles nur feinen Predigten zulief. Um 
den Kampf gegen die Proteflanten mit deſto mehr Gründ: 
lichkeit und Überzeugungskraft zu führen, fludirte er aber 
neben der heil. Schrift auch Controversſchriften der Pro» 
teftanten, ein Unternehmen, das für einen Gapuciner, 
ber aufrichtig und, wie ber Erfolg zeigte, mit Unbefans 
genbeit die Wahrheit fuchte, einen ganz unerwarteten 

usgang nehmen mußte. Allmälig nderten fich feine 
Anfichten, und .bald hatten dies feine eiferfüchtigen Ne: 
Er wurde als heimlicher Prote: 
ſtant bei dem päbfllihen Nuntius angeklagt und endlich 
in harte Gefangenſchaft gelegt. Es gelang ihm aber, 


nach Zürich zu entfliehen. Damald war er 36 Jahre alt; 


durch Geſpraͤche mit den dortigen Theologen wurde er in 
dem Entfchluffe beftärkt, zur veformirten Kirche überzus 
treten. Er wurde dann nad Genf gefandt und führte . 
feinen Entfhluß nah einigen Monaten Öffentlich aus. 
Hierauf machte er die Gründe befannt in Epistola de 
causis religionis Tridentinae desertae, eeclesiarum 
vero in Helvetia reformatarum receptae a F. Al- 


phonso Ruperti-Villano ad auos rescripta (Colon. 
Allobrogorum 1629. Zeutfh: Kurze Epiftel: Aus was 


Urſachen die Roͤmiſche Zridentinifche Glaubensbekantnuß 
möge verlaſſen und hergegen - die Eidgenoͤſſiſche Refor⸗ 
mirte angenommen werben. Zuͤrich 1633.). Don Genf 
ging ex nach Bern und wollte von da nach Zürich zurüd» 


kehren, wurde aber zu Dlten im Canton Solothurn ‚von 


einem Priefter, feinem vermeintlichen Freunde, verrathen, 
bierauf gefeflelt dem Bifchofe von Baſel zugeführt, und 
dann aus einem Capucinerkloſter ind andre gefchleppt. Da 


‚aber weder Martern, noch bie Überrebungsfünfte der Jeſuiten 


zu Luzern ihn zum Abfalle von der reform. Confeſſion brins 
en konnten, wurde er endlich nach) Rom abgeführt, wo er 
in den Mörberhöhlen der Inquifition verſchwand. (Escher.) 
HUGENOTTEN over HUGONOTT Die 

in Zeutfchland durch Luther veranlaßte Kirchen: Reforma- 
tion fand bald nach ihrem Entſtehen großen Beifall in 
Frankreich, und wurde von der Königin Margaretha von 
Navarra, ber Schwefter Franz I., eifrig unterftüßt. Schon um 
oder bald nach. 1522 verbreitete Melchior Wolmar, einSchweis 
zer, der in Bourges die griechifche Sprache lehrte, Die Grund⸗ 
faͤtze Luthers, und bald darauf ſtifteten Gerhard Rouſſel und 


\ 


HUGENOTTEN — 


Jakob le Fevre zu Nerac, unter dem Schutze der Koͤni⸗ 
gin Margaretha, heimlich Lutheriſche Kirchengemeinden. 
u ihnen wandte ſich der nachmals ſo beruͤhmt gewordne 
Reformator Johamn Calvin, ein Schüler 
bereits in Poitiers eine ähnliche Religionsgeſellſchaft ges 
fliftet, um®- drei feiner Anhänger ausgeſandt hatte, ferne 
. Lehre, die in einigen Punkten von der Lutherifchen: ab⸗ 
wich, in andern Gegenden Frankreichs zu verbreiten ’). 
Das gelang uͤber Erwarten. Die Anhänger Caloins ver 
mehrten fich zufehends, und die Bekenner ber Lütherifchen 
Srundfäße vereinigten fi) mit ihnen. Sobald die Cal: 
viniften Durch ihre Zahl anfingen, Aufſehen zu erregen, 
wurden fie auch verfolgt, theild von ber Geiftlichteit, 
theild von den Obrigkeiten auf Befehl des Königs, der, 
weil er in feinen Kriegen mit Kaifer Karl V. den Bei: 


ſtand des römifchen Hofes bedurfte, demfelben fich gern‘ 


durch Verfolgungen der Reber gefällig zeigte. Um bies 
fen Anfeindungen zu entgehen, verbheimlichten viele Gals 
viniften ihr Religionsbekenntniß und hielten ihre Andachts⸗ 
übımgen bei Naht an abgelegnen Orten. In Tours, 
dem Mittelpunkte der Reformation, verfammelten fich 
ihre Anhänger auf einem Zelde, von weldhem bie Sage 
ing, daß fich dad Gefpenft des Könige Hugo Capet bei 
acht dort fehen laſſe. Davon follen fie den Namen 
Huguenots erhalten haben, der bald als ein Spottname 
auf bie ganze Religionspartei überging?). Obgleich diefe 
Erflärung bes Entftehens der Benennung der biftorifchen 
Beweiſe ermangelt, fo ift fie doch wenigftend wahrfchein: 
licher, als mandye andre, wie unter andern bie von der 
Berwandlung der teutfchen Benennung Eidgenoſſen in 
Egenots-und davon Huguenots oder von einer verrufs 
nen Gcheidemünze aus Hugo's Zeit, noch abgeſchmack⸗ 
terer nicht zu gedenken. Ä 
Ftanz I. ließ, durch die Geiftlichfeit aufgereizt, fcharfe 
Verbote gegen die Belenner und Verbreiter ber verbeſſer⸗ 
ten Lehre ergeben, befonders nachdem im J. 1537 Cal: 
vin in Parls öffentlich aufgetreten war und von ihm und 


feinen Anhängern viele gegen die roͤmiſche Kirche gerichtete. 
Sthriften verbreitet worben waren. Die proteftantifchen . 


Bücher wurden weggenommen und verbrannt, der Cal: 
viniflifhe Sottesdienft bei fchweren Selöftrafen, Verban⸗ 
nung, endlich fogar bei Todesſtrafe unterfagt, und ald 
die Verbote wirkungslos blieben, auch wirklich an Meh⸗ 
ven vollzogen. Zu diefem Religionseifer ließ Franz I. 
fid) Defonderd von dem Cardinal Zournon entflammen, 
deſſen Haß gegen die Reformirten unausloͤſchlich war ?). 
Dogleich König Franz alle Urfachen hatte, feine Galvis 
niftifgen Unterthanen zu fchonen, da er mit den teut- 
[hen Proteftanten gegen Karl V. in, Verbindung zu tre: 
ten winfchte, fo. beſchraͤnkte er feine. blutigen Verfolgun⸗ 
gen deshalb keineswegs, vielmehr wurde er mit zuneh⸗ 
mendem Alter immer graufamer, und ließ noch ein Jahr 





I) Über den urfprung und bie Berbreitung der Calviniſtiſchen 
Glaubenolehren in Frankreich ſ. Theod. Beza, Hist. des Eglises 
reformees en France (Anvers 1580). III Vol: 2) J. 4. Thua- 
nus, Hist. sui temp. L. XXIV. p. 494. 8) Mezeray, Abregs 
chron. de Phist, de France. T. IV. p. 686 s. 
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Molmars, der 


— HUGENOTTEN: 

vor feinem Zode, 1546, zu Meaur 14, zu Paris eine 
noch größere Anzahl, und auch in andern Segenden bes 
Reichs mehre Hugenotten verbrennen. Unter Heinrich 
II: ließen die Bebrängniffe diefer Religionspartei anfangs 
einigermaßen nach, denn der fanatifche Cardinal Zour- 
non wurde vom Hof entfernt; auch mußte der König 
feines Bändniffes mit den Proteflanten in Teutſchlan 
wegen deren Slaubendgenoffen in Frankreich fchonen, 
deren Zahl, aller Bebrudungen ungeachtet, fich nf 
vermehrt hatte. Bald aber gewann die Partei der Gut: 
fen bei Hofe die Oberhand, ‚und diefe betrieb die Ver⸗ 
folgungen der Hugenotten mit verboppeltem Eifer. Um 


fretere Hand dabet zu haben, zogen die Quifen den Ei- 


gennug der Föniglihen Maitreffe, Diana von Poitiers, 
Herzogin von Valentinotd, ins Spiel, der viele Güter ver⸗ 
triebener oder hingerkhteter Hugenotten zu Theil wurden, 
und die beöhalb den König uͤberredete, daß die neue Re⸗ 
ligionspartei feinem Anſehen gefährlid wäre. Sie be: 
wirkten im 3. 1555 ein Edict, durch welches den Kegern 
bie Strafe des Scheiterhaufens zuerfannt wurde. Die 
Hinrihtungen, Verbannungen und Vermögendeinziehungen 
nahmen num uͤberhand und die Guifen wütheten mit uns 
erhörtem Blutdurfte gegen die Hugenotten, beren Zahl 
fih dennoch täglich mehrte, dba an vielen Orten ihrer 
Menge wegen, oder auch, weil mächtige Große fie in 
Schug nahmen, die graufamen Gefege gegeh fie nicht 
vollzogen, werden konnten. Um die Ausrottung der Pro⸗ 
teftanten deſto gewiffer zu bewirken, veranlaßten die Gui⸗ 
fen und die Balentinois den Parlamentöpräfidenden Egi- 
dius le Maitre anzuzeigen, baß die Hugenotten im Par⸗ 
lamente Befhüger hätten, und um deren Beflrafung 
zu bitten. Um ſich davon zu überzeugen, follte der Koͤ⸗ 
nig unvermuthet felbft ind Parlament kommen, wenn 
eben bie Mercurialien*) gehalten würden. Das gefchah, 
und da die Parlamentöräthe Annas de Bourg und Luds 


wig du Zour bie harten Maßregeln gegen die Prote⸗ 


ſtanten tabelten, fo wurden fie nach der Baflille ge⸗ 
bracht; der erfire auch, jedoch erft unter der folgenden 
Regierung, bingerichtet. Heinrich II. verfolgte in der 
legten Zeit die Hugenotten um fo eifriger, als er fih 
in einem geheimen Artikel des Friedenöfchluffes von Cha= 
teau Gambrefid zur Ausrottung der Keger in feinem 
Reiche verpflichtet hatte. Sobald 1559 Stanz II: in 
fetnem 16. Jahre den Thron beftiegen hatte, riffen die 
Guiſen, begimfligt von der Witwe Heinrich6 II, Katha= 
tina von Medici die Zügel der Herrfihaft an fi, und 
theil8 aus Fanatismus, theils um ihre Gegner, bie 
Bourbon, die ſich zur Saloiniftifchen Lehre bekannten, zu 
ſchwaͤchen, verfolgten fie die Hugenotten mit der unmenſch⸗ 
lichſten Sraufamteit. Auf ihren Betrieb. wurbe jedem Par- 
lament eine eigne Behörte beigeordnet, die alle Ketzer richten 
und zur Strafe ziehen mußte. DBiefe Gerichte wurden die 
brennenden Kammern genannt, weil fie jeden des Calvinis⸗ 





4): Die Mercurialien waren Parlamentsfitungen, bie alle drei 


Monate an einer Mittwocdhe, — daher ber Name, von Dies Mer- 


curii — gehalten, und worin bie Gitten und. die Amtsführung _ 


ber Parlamentöglieder unterſucht wurden. 


“um 
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mus Überfhrten verbrennen ließen. Viele Hugenotten 
flohen, um ihr Leben zu retten, doc wurde ihre zuruͤck⸗ 
elaſſene Habe ſogleich in Beſchlag genommen und ver- 
auft. Eine Menge Kinder, die ihren Ütern auf ber 
Flucht wicht harten folgen Tönnen, irrten hungernd und 
bettelnd in den Straßen umber, und ihr Anblid erregte 
dm 5 * en ihre hartherzigen Verſolger. 
1 


Hugenotten den Gedanken, ihren Gegnern Widerſtand 
zu leiſten, doch waren fie fo gewiſſenhaft, zuvor 
das Gutachten auswaͤrtiger Juriſten und Theologen 
daruͤber zu -erfoden. Die proteſtantiſchen Theolo⸗ 
en in Teutſchland aͤußerten fich dahin, daß. ed aller: 


* s erlaubt ſei, ſich der unvechtmäßigen Herrſchaft der 


Guiſen zu entledigen, wenn es unter Leitung eines Prin⸗ 
zen von Gebluͤt und mit Beiſtimmung des groͤßten Theils 
der Staͤnde geſchehe“). Nun wählten fie den Prinzen 
Ludwig von Cond& zu ihrem Haupte. Doch wurde 
ſein Name noch vorläufig und bis eine voͤllige Verſchwoͤ⸗ 
zung Sch geordnet hatte, geheim gehalten und zu feinem 
Btellvertseter wurde Johann du Barri, Herr de la Res 
naudie aus Perigord, ernannt. Dieſer durchreifete unter 
fremdem Namen alle Provinzen, erforfchte die Stimmung 


der Gemuͤther feiner Siaubendgenoffen, und bewog fie, 


Abgeordnete nach Rantes zu fenden. Dafelbfi wurde am 


1. Febr. 1560 befchloffen, eine Bittfehrift dem Könige 


überreichen, baß er den Hugenotten freie Religions⸗ 
Fbung verftatten und die Guiſen entlafien möchte Im 
Zalle der Verweigerung follte eine bewaffnete Schar bie 
Guiſen fefinehmen, und den König nöthigen, den Prin⸗ 
zen von Gonde zum Generalſtatthalter des Koͤnigreichs zu 
. erklären. Dieſer Unfehlag wurde durch Renaudie's Freund, 
ven Advokaten Peter Auenclled, verratben, darauf bes 
ab ſich der Hof fogleih von Blois nach dem feſten 
ES hloe zu Amboife, und der Herzog von Guiſe wurde 
zum Generilftatthafter des Reichs ernannt. Die Köni: 
in Mutter lockte nun den Admiral Coligny und feinen 
er Andelot, die beide großes Anfehen bei den Hu: 
genotten beſaßen, an den Hof, in der Abſicht, fie zu 
verhaften; da fie aber in die Verſchwoͤrung nicht verwi⸗ 
‚Seit waren, wurben fie freigelaflen, und Coligny bewirkte 
gemeinfchaftlich mit dem Kanzler Dlivier ein Edict, nach 
welchem mit dem Verfahren wider bie Hugenotten bis 
zu einem kuͤnftigen Goncilium innegebaltn, und nur 
Die Werfihwörer und Aufrührer beflvaft werden foll: 
ten. Der Herzog von Buife foderte unterdefien den 
Adel und die Statthalter der Provinzen auf, fich zu rüſten, 
und jeden, den fie bewaffnet auf dem Wege nach Am⸗ 
voiſe antreffen würden, zu verhaften. Renandie ließ ſich 
dadurch micht abfchredien, gegen Amboife vorzurlden; er 
wurde aber. von ben Eöniglihen Truppen in mehren Ge⸗ 


fechten gefchlagen und endlich nach hartnädiger Segen⸗ 


wehr — Der groͤßte Theil ſeiner Schar blieb im 
Kampfe, der Reſt wurde gefangen genommen. Der 


Kanzler Olivier rieth, die Gemuͤther durch gelinde Maß⸗ 


regeln zu beruhigen, Die Guiſen dagegen drangen auf bie Hin⸗ 





5) Mabiy, Observations etc. T. VI.L. VII. ch. 4. p. 186g. 
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waltthätigleiten erwedten endlich bei ben 
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richtung der Gefangnen, und da noch einer der Berſchwor⸗ 
nen, la Motte, den VBerfuch machte, Amboife zu über: 
fallen, fo wurden auf ihren Vorſchlag die Gefangnen, 
wit Ausnahme einiger wenigen, 1200 an der Zahl, theild 
schängt, theils enthauptet, theils erfäuft. 

Die Königin Mutter nebſt den drei jängern Prin: 


zen und den-Hofdamen wohnten den ‚Hinrichtungen bei ;.ber 


Prinz, von Condé wurde auch verhaftet, doch da ihm 
nicht bewiefen: werden konnte, daß er an der Verſchwoͤ⸗ 
zung Theil genommen, fo wurde er wieder auf Freien 
Buß geftellt. Der Kanzler Diivier farb aus ram über 
dad harte Verfahren gegen bie Hugenotten. Sein Nach: 
folger, Michael de v5. 

1560, das Edict zu Romorantin gu erlaffen, durch wel⸗ 
ches den Biſchoͤfen die Unterſuchungen wegen Ketzerei uͤber⸗ 
wieſen, und den Parlamenten alles gerichtliche Berfah⸗ 
ven in Religionsſachen verboten wurde. Dadurch verei⸗ 
telte er die Abficht der Guiſen, die Inquifition einzu⸗ 
führen‘). Auf einer Verfammlung ber Notablen gu Fon⸗ 
tainebleau, am 21. Auguft 1560 tiberreichte der Admi⸗ 
val Coligny dem Könige Bittfchriften, worin die Protes 


Kanten um freie Religionsuͤbung baten. Zu ihren Gun⸗ 


fen fprachen auch der Biſchof von Valence und der Erz: 
bifhof von Vienne, doch ‘der Herzog von Guiſe und fein 
Bruder, der Gardinal von Zothringen, bintertrieben alle 
Beſchluͤſſe, die zum Beflen der Proteflanten gefaßt wer: 
den ſollten. Die Religionsſtreitigkeiten follten auf einer 
Staͤndeverſammlung zu Drleand audgeglichen “werden. 
Che diefe noch eröffnet war, wurde der Prinz von Sonde 
verhaftet, und fein Bruder, König Anton von Navarra, 
unter firenge Aufficht geftellt. Die Guiſen wollten ſich 
der Bourbons entledigen, deßhalb ließen fie dem Prinzen 
von Condé den Proceß wegen Verſchwoͤrung machen und 
ihn zum Tode verurtbeilen; ben König von Navarra 
wollten fie im den Zimmern ded König Franz ermorden 
laffen; diefer gab aber feine Einwilligung nicht dazu”), 
und auch das Zodesurtheil des Prinzen von Condéæ wurbe 
nicht vollzogen. Franz II. farb am 5. Dec. 1560, und 


bie Königin Mutter ſchonte, auf den Rath des Kanzlers 


de l’Hopttal, die Bourbons, um in ihnen einen Rückhalt 
gegen die Guiſen ge’ haben, deren Macht ihr läftig twurbe, 
Da Kart IX., Bruder und Nachfolger Franz IL, er 

zehn Jahre alt war, fo uͤbernahm die Königin Hutter, 
Katharina von Mediri, die Regierungsverwaltung; doch 
ließ fie zum Scheine dem König Anton von Navarra den 
Titel eined Generalftatthalterd des Reichs. Die Guifen 
waren nun von der Regierung verdraͤngt; um ſich ihrer 
wieder zu bemaͤchtigen, ſchloß der 836 von Guiſe eine 
Verbindung mit dem Connetable Montmorency und mit 
dem Marſchall St. Androͤe, die den Namen des Trium⸗ 


virats erhielt‘). Dieſer Bund beunruhigte bie Koͤnigin, 


daher naͤherte fie ſich den Hugenotten, und erließ im 
Juli 1561 ein Edict zu Sontainebleau, worin den Pro: 


teftanten größere Freiheiten zugeflanden wurden, auch 


6) Davila, Iator. delle guerre civile in Francia Venezia 
1660). L. II. p. 86 sg. 7).Thuanus L. XXVI. p. 522. 5) 
Mezeray T. V. p. %, . 


opital, bewog den König im Mai 
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T. 
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ber Spottname Hugenotten verboten ward. Gegen bie 
fes Edict machten dad Parlament zu Parid und der Cars 
dinal von Lothringen dringende Vorftellungen. Daher 
kam es nicht ganz zur Vollziehung, doc fanden durch 
das fogenannte Juli-Edict zu St. Sermain en Laye viele 
Mitderungen flatt. Die Todesſtrafen wurden voͤlli ab⸗ 
geſchafft. Zur Beendigung aller Religionsſtreitigkeiten 
wurde ein Religionsgeſpraͤch zu Poiſſy angeordnet, und 
am 3. Sept. 1561 eroͤ 
dinaͤle und 40 Biſchoͤfe von katholiſcher und von prote⸗ 
ſtantiſcher Seite, die angeſehenſten Gottesgelehrten, an⸗ 
weſend. Auch der Koͤnig, die Koͤnigin Mutter und der 
ganze Hof waren zugegen. Der Cardinal von Lothrin⸗ 
en und Theodor Beza waren die Hauptſtreiter. Das 
eſpraͤch waͤhrte bis zum November, und jede Partei 
behauptete den Sieg errungen zu haben. Statt die 
Spaltun zu beendigen, war fie vielmehr vergrößert wor⸗ 
den”). 
worden; fie hielten nicht nur, dem Edicte vom uni zu: 
wider, Iffentliche gottesdienflliche VBerfammlungen, fondern 
bemäctigten fi auch an mehren Drten der Kirchen und 
—5*— die katholiſchen Prieſter. Da ihre Macht zu⸗ 


fehends wuchs, fo ſah ſich dee Hof genoͤthigt, fie mit 
großer Schonung zu behandeln. Um fie zu fchwäden, 
bewogen die Suifen den wanktelmüthigen König. Anton 
gur katholiſchen Kirche Üüberzugeben und dem Triumvirate 
eizutreten'); Dadurch fand fich die Königin Mutter auf 
den Rath des Kanzlers ’Hopital bewogen, ben Huge⸗ 
notten durch dad Edict vom 17. Yan. 1562 noch geißere 
Freiheiten einzuräumen. Zwar wurde ihnen die Rüdgabe 
ber den Katholiten entriffenen Kirchen anbefohlen, dages 
gen ihre gotteödienfilichen Zufammenkünfte außerhalb der 
Städte erlaubt; nur follten die Föniglichen Beamten da: 
bei freien Zutritt haben. Das parifer Parlament wurbe 
nach mehrfachen Weigerungen gezwungen, das Edict 
einzuregifttiven. Die Katholiten waren über biefe Begüns 
fligungen hoͤchſt erbittert, und es kam zwifchen beiden 
Religionsparteien zu blutigen Kämpfen, bis endlich das 


Blutbad zu Vaſſy den erſten Religionskrieg eröffnete. 


Der Herzog von Guife reife am 1. März 1562 durch 
Vaſſy in der Champagne, als eben die dortigen Prote⸗ 
flanten in einer Scheune außerhalb der Stadt Gottes: 
dienft hielten. Sein Gefolge beleidigte die Proteftanten 
mit Schimpfwörtern, und drang, als dies erwiedert wurde, 
bewaffnet in die Scheune ein. Der Herzog wollte die 
Ruhe herſtellen, wurde aber durch einen Steinwurf vers 
wundet, und nun begann eine Megelei, bei welcher 60 
Hugenotten dad Leben verloren und über 200 verwuns 
det wurden. 

Die Hugenotten erklärten biefen Angriff für eine 
Verletzung des Edicts vom Ianuar; der Prinz von Condé 
trat nun Öffentlich, als ihr Haupt, auf, und. griff zu 
ben Waffen. Der Herzog von Buife bemächtigte fich des 
Königs und der Königin Mutter, führte fie von Fontais 
nebleau nad Paris, und erflärte die Proteflanten für 





9) Davila L. II. ‚684 . 10) Daniel, Hist, de France. 
IX. p. 318, De 10) ” 
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et. Es waren: dabei. ſechs Cars 


e Hugenotten waren aber dadurch fühner ges 
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Aufrührer. gegen bemächtigte ſich der Prinz von 
Sonde der Stadt Orleand, deren Einwohner größtentheils 
Proteftanten waren, und machte fie zu feinem Waffens 
plag. Gr foderte alle Proteflanten auf, bie Waffen zu 
ergreifen, um den König und die Königin Mutter aus 
den Händen der Guifen zu befreien, und bie königlichen 
Edicte aufrecht zu erhalten. Dann wandte er ſich an bie 
proteftantiihen Fürften nad Zeutfchland um Beiſtand, 
und ſchloß mit allen Häuptern der Hugenotten eine Ber: 
bindung, die fo lange währen follte, bis ber König bie 
Regierung felbft übernehmen würde. Ein Gerücht, daß 
bie Suifen mit dem Papft und dem Könige von Gpas 
nien einen Bund zur Audrottung aller Calviniften gefchlofs 
fen haben follten, machte alle Hugenotten bereitwillig, 
bie Waffen zu ergreifen, und. in Kurzem hatten fie fid 
der Städte le Mans, Angers, Bourges, Blois, Tours, - 
Poitierd, Lyon, Rochelle, Angoul&me, Rouen, Dieppe, 
Havre degrace u. a. bemächtigt. Darauf ſchloß Conde mit 
der Königin Clifabeth von England einen Vertrag, nach wel 
chem fie ihn mit 6000 Mann und 140,000 Goldthalern 
unterflügen, bagegen Havre de grace pfandweife einges 
räumt erhalten follte''). Das Triumvirat 302 and feine 
Macht ſchnell zufammen, und eroberte die Städte Poi: 
tierd, Blois und Zourd, darauf Bourges. Rouen wurde 
von dem Grafen Montgomery tapfer vertheidigt, endlich 
aber doch nach großem Blutvergießen am 11. Sept. 1562 
erobert, wobei der König von Navarra tödtlich verwun⸗ 
det wurbe. Ä 

‚_ Nachdem die Königin Mutter vergebens einen Vers 
gleich zu vermitteln verfucht hatte, Fam ed am 19. Der. 
bei Dreur zwiſchen beiden Heeren zur Schlacht. Das 
bugenottifhe Heer beftand aus 8000 Mann zu Zuß 
und 4000 zu Pferde, das. -Tatholifche aus 16,000 zu, 
Buß und 2000 Reitern. Der Kampf war heftig; 8000 
Mann blieben von beiden Theilen auf dem Platz, und 
die Katholifchen behaupteten das Schlachtfeld; fie hatten 


aber bei Weitem mehr Menfchen verloren, auch wurde 


der Marfchall von St. Andree erfchoffen, und der Conne⸗ 
table Montmorency gelangen. Dagegen gerieth ber Prinz 
von Sonde in die Sefangenfchaft der Katholiten. Der 
Herzog von Buife hatte nım die Ausſicht, die Hugenot« 
ten ganz zu überwältigen; ald er aber Orleans belagerte, 
wurde er am 18. Febr. 1563 von einem hugenottifchen 
Adeligen, Poltrot, hinterruͤcks erſchoſſen. Die Königin 
Mutter, die durch feinen Tod die volle Gewalt wieder 


‚ erhielt, eilte nun, mit den Hugenotten Frieden zu fehlies 


Ben, der au am 19. März zu Amboife zu Stande kam. 
Dem hugenottifchen Abel war da, wo ihm auf feinen 
Gütern die hohe Gerichtöbarkeit zuftand, der öffentliche 


Gottesdienſt, wo er nur niedere Gerichtöbarkeit ˖ hatte, 


die Andachtsuͤbung in Bethäujern geftattet. In jebem 
Kreife wurde ben Hugenotten eine Stadt zum Öffentlichen 
Gottesdienſt angewiefen, und in allen Städten, in be 
nen fie biß zum 7. März freie Religionsübung gehabt 
batten, ward fie ihnen auch fernerhin bewilligt; nur 


Paris und die Umgegend blieb davon. ausgeſchioſſen. 


11) Thuanus L. XXXII. p. 665. 
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). Der Prinz von Sonde half nun felbft den Eng» 
m dad ibnen eingeräumte Havre de Grace wie: 
mtreißen '°). 
Dauer; denn die damit unzufriednen Katholiken 
3 keine einzige Bedingung befjelben, und beſonders 
fligte das parifer Parlament die Bedrückungen und 
adungen der Hugenotten, bie, im Gefühle ihrer 
‚ Gewalt mit Gewalt vertrieben, und von der Kö: 
Mutter verlangten, daß fie den Prinzen von Condé 
Generalſtatthalter des Reichs ernennen möchte. Ka⸗ 


aa, bie ſich der Hugenotten nur zur Niederhaltung 


zuiſen bedient hatte, ihrer Lehre aber abgeneigt war, 
te, ald fie nunmehr wieder im Befiße der Gewalt war, 
hrer entledigen zu können. Zu dem Zwecke verans 
fie im Juni 1564 eine Zufammentunft mit. ih: 
Eochter, der Rönigin Elifabetb von Spanien zu 
mne, bei welcher fie mit dem Herzoge von Alba, 
von fpanifcher Seite verbanbelte, bie Audrottung 
ugenotten verabredete, wobei ihr Spaniens Beifland 
ichert wurde. Durch diefen Vertrag ermuthigt, ers 
der König, auf Betrieb feiner Mutter, am 4. Aug. 
das Edict von Rouffilon, wobdurd die im Fries 
u Amboife den Hugenotten zugeflandnen Freiheiten 
: Befchränlungen erlitten. Die Verhandlungen in 
ınne waren den Hugenottn durch das Edict von 


fillon verratben worden, fie eilten daher, der ihnen 


nden Gefahr zu begegnen, zu welchem Zwecke ber 
, von Eonte und ber Admiral Coligny ihre Ver: 
ıngen mit England und den teutichen Proteflanten 
erten. Diefe Maßregeln vereitelten den Plan der 
iin, die Haͤupter der Hugenotten auf einer Ver: 
lung der Rotablen zu Moulins aus dem Wege zu 
en, und fie hoffte nun mit dem Beiſtande Alba’s, 
aus Italien durch Franche Comte und Lothringen 
deer nach den Niederlanden führte, ihren Zwed zu 
ben. Um ihre Abficht nicht: zu verratben, mußte 
wina der Vorftellung des Prinzen Condé nacgeben 
zur Eicherung der Reichsſsgrenzen 6000 Schweizer 
old nehmen, und auch Truppen werben; als dieſe 


mmacht aber flatt an die niederländifche Grenze in 
Innere des Reichs verlegt wurde, ba warb ed offen⸗ 


wen es gelten follte.. Ein Anfchlag, den Prinzen 
6 für immer einzuferfern, den Admiral Goligny 
zu ermorden, bradıte beide zu dem Entſchluſſe, ſich 
— Könige, der zu Monceaux Hof hielt, 
boch der gewarnte König floh mit feiner Mutter 
Meauz und begab fi) von da unter einer Bede⸗ 
von 6000 Schweizern nach. Paris. Der Prinz 
Bonts hielt diefe —— Wochen lang einge⸗ 
ſen, waͤbrend welcher Zeit dir Königin Mutter durch 


Ranzler 1’Hopital mit ihm unterbandelte, doch ohne 


eine Ausgleihung zu Stande kam. Darauf Fam 
fen dem Gonnetable von Montmorency und bem 





2) Thuanus L. XXXIV. p. 694. 18) Rapin de Thoy- 
„VI. p. 207. 
acyti. d. W.v. 8. Bweite Gection. XI, 
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ch erhielten alle Hugenotten eine vollſtaͤndige Amne⸗ 


Der Friede von Amboiſe war nicht 


Das ſollte am 29. Sept. 1562 geide | 
ſaß, von Montedquieu, einem Dfficiere bes Derzogb 


HUGENOTTEN 


Prinzen von Cont& bei St. Denis am 10. Nov. zur 
Schlacht. Des Erſtern Heer zählte 19,000, das Con: 
te’ihe nur 2700 Mann, dennoch that dieſes den erften 
Angriff. Die Hugenotten fochten mit bemunbernswürbis 
ger Zapferkeit gegen den fiebenmal flärfern Feind, der 
zwar endlid da8 Schlachtfeld behielt, doch feinen Feld⸗ 
beren durch eine tödtlihe Wunde verlor. Unangefochten 
zog Condé mit feiner tapfern Schar durch die Champagne 


nach Lothringen, dem teutfchen Hülfsheere von 10,000 


Mann, welches ihm Pfalzgraf Johann Kaflmir zuführte, 
entgegen ‚, dann, mit demfelben vereinigt, nach Orleans, 
und belagerte darauf, nachdem er fich noch durch einen 
Deerhaufen aus der Guienne verftärkt hatte, Chartres. 
Er wirde nun bie Katholifhen leicht haben uͤberwaͤl⸗ 
tigen tönnen, wenn nicht viele feiner Krieger aus Mans 
gel an Sold entlaufen und bie Adeligen feiner Partei, 
deren Güter von den Königlichen verwuͤſtet wurden, bes 
Krieges müde geworben wären. Da dennoch bie Königin 
Mutter den Fall von Chartres und die Einnahme von 
Paris fürchtete, fo fhloß fie den 27. März 1568 den 
Srieden zu Longijumeau, nad welchem das Edict von 
Amboife beftätigt, und den Hugenotten eine allgemeine 
Amneflie bewilligt wurbe. Diefer Friede, auch der Kleine 
Sriede genannt, weil er den Waffenkampf nur auf ſechs 
Monate unterbrach, kam eigentlih gar nicht zur Vollzie⸗ 
bung; denn die Dugenotten wurden fortwährend ange: 
feindet, und binnen drei Monaten über 2000 der Ihrigen 
theils Öffentlich bingerichtet, theils durch Meuchelmord 
umgebracht '*). Die Königin Mutter, die fih nun den . 
Hugenotten gewachfen glaubte, ließ ihrem Haffe gegen 
fie freien Zügel, weshalb auch der edle Kanzler l'Hopi⸗ 
tal fein Amt nieberlegie. - | 
Sie wollte im September den Prinzen von Condo 
und den Admiral Goligny zu Noyerd aufheben laflen, 
beide entlamen nur mit großer Mühe nach Rochelle, und 
eligiondfrieg. Rochelle wurde 
zum Sauptquantiere gemacht, und dahin brachte die Koͤ⸗ 
nigin Johanna von Navarra ihren 15jährigen Sohn Hein> 
ri, nachmaligen König Heinrich IV. Die Königin 
von England fandte 100,000 Soldthaler und einen anfehns 
lihen Zug Geſchuͤtz; auch von Zeutfchland kam Hülfe. 
Die koͤnigliche Partei rüſtete ſich nicht weniger thätig, und 
die Feindfeligkciten nahmen ihren Fortgang Am 13. 
März. kam eb bei IJamac in Angouleme zur Schlacht, 
in der die Königlichen unter des Des von Anjou und 
des Marfchalld von Tavennes Befehl, Sieger blieben. . 
Der Prinz, von Condé, durch den Schlag eines Pferdes 
ſchwer verlegt, wurde gefangen, und ald er auf der Erbe. 


nun begann ber britte 


gs von 

Anjou, meuchlings ermordet. Mit ibm- verloren die Hu⸗ 
enotten ihre -feftefte Stüge und ihre Lage wurbe verzweif⸗ 
ungsvol. Der Admiral Coligny und fein Bruder Ans 
delot flohen nach Cognac. Dahin kam auch Iohanna 
von Navarra, richtete duch eine feurige Rebe den ge 
ſunknen Muth der Hugenotten wieber auf, und flellte 
ihnen ihren Sohn Heinrih den Bearner ald Haupt ih⸗ 


14) Mezeray T. V. p. 110. Thuanus —— p- 89. 
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ver Partei vor, dem auch bereitwillig ber Treueid geleis 
ftet wurde. ‚Der Tod Andelots war ein zweiter harter Vers 
luft für die Hugenotten, deren Angelegenheiten nunmehr 
‚ der Admiral Coliguy allein leitete. Der Herzog Wolf 
gang von. Zweibriden führte ihm ein Hülfäheer von 
11,000 Mann aus Zeutfchland zu, flarb aber unterwegs, 
worauf Graf Volrad von Mandfeld den Heereöbefebl 
übernahm, und fi am 15. Jun. 1569 mit den Huge⸗ 
notten vereinigte. Goligny verlor ſechs Wochen mit der 
fruchtlofen Belagerung von Poitierd und wurde dann 
am 3. Det. in der Schlacht bei Moncontour aufs Haupt 
efhlagen. Die Königlichen benugten diefen Sieg nicht, 
ondern bielten, von dem bei dem Heer anmwefenten Ks 
nige Karl IX. dazu gendthigt, fich bei der Belagerung 
von St. Jean d’Angeli auf, deſſen Eroberung ihnen 
6000 Mann koſtete. Coligny hatte fich unterdeffen von 
‘der Königin von England, den tentichen proteftantifchen 
Fürften und den proteftantifchen Schweizercantond Bei⸗ 
fland ausgewirft, und eine fo anfehnlide Streitmacht 
fammengebracht, daß er noch vor Ende bed Jahres 
—** erobern und das belagerte Rochelle entſetzen konnte. 
Bald darauf gewann La Noue ein glaͤnzendes Treffen 
bei Lugon gegen die Koͤniglichen, und der Graf von 
Montgomery brachte dur Brandſchatzungen von den 
- &ütern der Katholifhen bei Toulouſe ſoviel Geld zufams 


om, daß davon die teutfhen Soldtruppen bezahlt wers 


den Fonnten. Da. Coligny an Hüffsquellen unerfchöpf: 
lich und daher ‚unbefiegbar fchien, fo entſchloſſen ſich 
Katharina und König Karl IX. den Waffenkampf gegen 
die Hugenotten aufzugeben, und burch Lift fie zu ver 
derben. Der Friede wurde unterhandelt, und am 8. Aug. 
1570 zu St. Germain en Laye gefchloffen. | 

Es wurde den Hugenotten allgemeine Ammeftie und 
völlige Gewiffensfreiheit bewilligt. Nur in Paris und 
ba, wo fich der Hof aufhielt, blieben ihre gottesdienfllis 
hen Verfammlungen unterlag. Sie erhielten zu ihrer 
Sicherheit die vier feflen Pläge: Rochelle, la Charite, 


Montauban und Cognac auf zwei Jahre eingeräumt, 


und würden für fähig erflärt, ale Amter und Würden 
bekleiden; alle gegen fie erlaffene Urtheile und Ber: 
gungen wurden widerrufen und aufgehoben. Die größ- 
ten den Hugenotten in biefem Frieden eingeräumten Bors 
theile ließen bezweifeln, daß es von Seiten des Königs 
und feiner Mutter aufrichtig damit gemeint fei, deshalb 
beiwiefen Coligny und die Übrigen Häupter feiner Partei 
eine große Vorficht, und wollten nicht an den Hof kom⸗ 
men, bis die Guiſen davon entfernt wären und l'Ho⸗ 


pital wieber das Kanzleramt bekleiden würde. Der Koͤ⸗ 


nig gab darlıber befriedigende Zuficherunger, bot bem 
—— Heinrich von Bearn ſeine Schweſter Margarethe 
zur 

nigin von England wegen eines Bimdniſſes gegen Spa⸗ 
nien, zum Schutze ber niederlaͤndiſchen Proteftanten ). 


Dadurch ficher gemacht erfchien Goligny bei Hof und 


wurde mit Snabenbezeugungen überbäuft; befonbers aber 


ward er durch ben ihm verheißenen Oberbefehl des Hee⸗ 





19) Rapin de Thoyras T. VI. p. 818 sa. 
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emahlin an,. und unterhandelte fogar mit der Koͤ⸗ 
Mandelot, 
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res im nieberlänbifcdien Kriege gekoͤdert. Die Königin 
Johanna von Navarra, diefe muthvolle Vertheidigerin 
des Proteſtantismus, kam, begleitet von ihrem ohne, 
Heinrid) von Bearn, und dem jungen Prinzen von Gonde, 
dem Sohne des au Aamac ermordeten, tur April 1572 
an den Hof nach Blois, um den Heirathsvertrag ihres 
Sohnes mit Margarethe von Balois, der Schwefler des 
Königs, abzufchliegen. Bon da ging fie zur Veranſtal⸗ 
tung ber Vermaͤhlungsfeierlichkeiten nach Paris, wo fieam 
8. Suni, wahrfcheinlich vergiftet '°), flarb. Goligny, ver 


geblich gewarnt, ging aud dahin, und ihm folgten viele 


ber vornehmften Hugenotten, die alle mit ausgezeichne- 
ten Ehren empfangen wurden. Heinrichs, des nunmeh⸗ 
rigen Königd von Navarra, Vermaͤhlung erfolgte am 18. 
Aug., und während der 14tägigen Beierlichkeiten gedieh der 
ſchauderhafte Morbplan gegen die Hugenotten, der ein un> 
ausloͤſchlicher Schandfled in Frankreichs Geſchichte if, zur 
Reife. Getäufcht durch die Freundfchaftsbezeugungen der 
Höflinge verabfäumten die Hugenotten alle Vorſichts⸗ 
maßregeln, und glaubten noch felbft da an feine Gefahr, 
als am 22. Aug. Coligny durch einen Schuß des Meus 
chelmoͤrders Movevel verwundet wurde. Der König wußte 
durch fcheinbare Beſorgniß für Coligny's Sicherheit und 
durch Betheuerungen, daB er den Mordverfuch bart 
beftrafen werde, den Verbacht der Hugenotten fo ein- 
fen, daß fie die ihnen drohende Gefahr nicht 
ahneten. 

Am 23. Aug. wurde der letzte Blutrath gehalten, 
die Theilnehmer waren der Koͤnig und ſeine Mutter, die 
Herzoge von Anjou und Nevers, der Graf von Angeu: 
löme, des Königs natürlicher Bruder, der Marfchall Ta 
vannes, ber Sroßfiegelbemahrer Birague und ber Graf 
von Reg; endlich auch der Herzog von Guiſe, deſſen 
Tod anfänglich felbft beabfidtigt worden war. Die Er 
morbung aller Öugenotten, mit Ausnabme bed Königs 


t 


von Navarra und des Prinzen von Condé, warb befchlof: ' 


fen, und ſchon die naͤchſte Mitternachtöftunde, die Nacht 
vor dem St. Bartholomäustage, zur Ausführung biefer 


Greulthat beftimmt. . 
Der Herzog von Guiſe, der bie Leitung ber Me 
mit bem Herzoge von 


tzelei übernommen hatte, drang 
Aumale, von Bemwaffneten begleitet, in Coligny's Woh⸗ 
nung und ließ biefen toͤdten. Dann wurde mit der 
Sturmglode das Zeichen zum Morden gegeben. In bie 
fer Nacht und den fieben darauf folgenden QTagen ver 
loren über 5000 Hugenotten, worunter 600 Adelige, in 
Paris das Leben, doch rettete ſich eine noch größere 
Zahl. In den Provinzen veranflalteten die Statthalter 
ouf Königlichen Befehl gleiche Meseleien, doch - einige 
von ihnen, als: die Grafen von Tendes und von Charne; 
die Herren von St. Heran, le Veneur, de Gordes, de 
d’Ortes u. A. verweigerten den Geborfam. 
Am fchredlichfien wütheten die Katholiten m Meaux, 
rleand, Troyes, Neverd, Lyon, Zonloufe, Borbeaur 


und Rouen. Das Morden währte an zwei Monate und 


16) On. J. P. Henault, Nouv. Abreg& chronol. de Phist. 
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weht als 30,000 ‚Hugenotten verloren das Leben. Der, 


König wollte anfangs die Schuld diefes-greulvollen Blut⸗ 
bades von fi abwähzen, erlärte aber batd, daß es auf 
feinen Befehl gefdjeben fei, um eine Berfhwörung Co⸗ 
ligny's gegen fein Leben zu befirafen '”). 

Der König von Navarra und der Prinz von Condé 
wurden, unter Bedrohung mit dem Xode, gezwungen, 
zur xrömifen Kirche überzutreten, und nım glaubten 
Karl IX. und feine Mutter die Hugenotten für immer un: 
terdrückt. Ihre Hoffnung batte fie aber getäufcht; denn 
Die dem Mord entgangnen Proteflanten griffen zu ben 
Waffen, bemädtigten ſich mehrer wichtiger Pläge, die 


fie mit großem Muthe vertheidigten, und fo entbrannte - 


denn ber vierte Religionskrieg. Der Ausbruch begann 
damit, daß die Hugenotten zu Montauban den Pöniglis 
den Zruppen den Einzug ‚vermehrten, welchem Beifpiele 
la Chatre, Nismes, Rochelle und ale Städte folgten, in 
denen die Hugenotten die flärfern waren. Drei Deere 
wurden gegen fie in Bewegung gefeht, wovon das eine 
la Chatre acht Monate lang vergebens belagerte. Rochelle 
war das Hauptziel der Königlichen, weil von da aus bie 
Proteflanten von den Englandern am leichteflen unters 
filgt werden fonnten. Um dieſe Stadt. zu unterwerfen, 
verfuchte König Karl anfangs verftellte Milde und Lif. 
Nachdem fein Statthalter Biron nicht angenommen wor: 
den, fandte er den Galviniflen la Noue, einen Feldherrn 
von Ruf, die Einwohner zur Unterwerfung zu überreden. 
Die Rocheller nahmen ihn zwar an, doc übertrugen 
fie ihm ten Dberbefehl der Vertheidigungdanftalten gegen 
die Königlichen. Run wurde die Stadt von Strozzi 
und Biron zu Waſſer und zu Lande belagert. Nach zei 
Monaten führte der Herzog von Anjou eine Verſtaͤrkang 
herbei, und übernahm die Leitung ber Belagerung. Ges 
zwungen mußten felbft der Koͤnig von Navarra umb ber 
Prinz von Gonds Theil an der Belagerung nehmen, der 
auch die Herzoge von Alencon, von Aumale, von Buife, 
von Mayerne, und die Mehrzahl ded hohen Adels beis 
wohnten. Die Belagerten hielten neun Stürme aus und 
vertheidigten fich fo tapfer, Daß die Königlichen die Hoff: 
nung aufgeben mußten, die Stadt zu Üüberwältigen. Nach⸗ 
dem der Derzog von-Anjou den größten Theil feines Hee⸗ 
res eingebüßt hatte, nahm er die auf ihn gefallne Kör 
niaswahl der Polen und die Kürbitte der polnifchen Pros 

ten für ihre franzoͤſiſchen Slaubensbrüder zunt Vot⸗ 
wand, einen Vergleich mit den Hugenotten zu verhitteln, 
der am 24. Jun. 1573 geſchloſſen wurde. Die Ber: 
gleichspunkte waren ben frühen aͤhnlich. Montauban, 
MNismes und Rochelle verblieben den Hugenotten als Si⸗ 
Strheitspläge. Im dieſen Staͤdten war ihnen äffentlicher 
Sottesdienſt, ia den abrigen Theilen des Reiche Gewiſ⸗ 
fensfreiheit im Allgemeinen zugeſtanden. Dieſer Friede 
waͤhrte nicht lange; denn eine mit ber Regierung unzu⸗ 
friedne Partel der Katholiken, die Polkiker genannt, 
an deren Spitze des Königs jüngfler- Bruder, der Her 


17) Über die Mepelsien der Gt. Bartholomäusnadt f. ben 
befondern Artikel im VIL._ Bde. der allgem. Encyklopaͤdie. Außer 
ben darin angeführten Schriften ift noch nachzuleſen: 8. Wach⸗ 
Ser, Die pariſer Bluthochzeit (Leipzig 1029) 
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und bereitete die Rüftung zu einem Kriege vor. 
defien war König Karl IX. am 30. Mai 1574 geftorben, 


‘ 


HUGENOTTEN 


zog Franz von Alengon, fland, wollte bie Guifen und 
die Königin Mutter von der Herrfchaft verbrängen, und 
verbünbete fi mit den Hugenotten, denen fie Erwei⸗ 
trung ihrer Sreiheiten zuficherten. Eben als die. Verſchwoͤ⸗ 
rung auöbrechen follte, wurbe fie durch den Günftling 
des Herzogs von Alencon, la Mole, verraten. Der 
Herzog von Alengon und der König von Navarra wur 
den zu Vincennes, die Marfchälle Montmorency und 
Cofie in die Baſtilie feftgefegt, Ia Mole aber und Co⸗ 
connas, des Herzogs Günftlinge, enthauptet. Der Prinz 
von Condsé, der hatte verhaftet werden follen, floh nad 
Stradburg, trat dort zur proteftantifchen Religion urüd, 

nter⸗ 


und batte die Königin Mutter bis zur Ankunft feines 
Nachfolgers, König Heinrichs aus Polen, zur Reiches 
vegentin eingeſetzt. Heinrich TIL. gab bei feiner Ankunft 
in Frankreich zwar dem Könige von Navarra die Preis 
heit wieder, doch Heß er ſich von feiner Mutter verleiten, . 
die Beindfeligkeiten gegen die Hugenotten fortzufeßen. 


Sein Marſchall Bellegarde hatte aber in der Dauphins« 
kein Gluͤck; Morfchall: D’Anville, der in Languedoc befeh⸗ 
ligte, trat fogar zu den Hugenotten über. 


Der Krieg 
wurde während bed Jahres 1575 fortgefekt und bie Hus 
genotten behielten das Übergewicht. La Noue eroberte 


die Schlöffer St. Jean, d’Angeli und Benon, und flellte ' 


die Verbindung zwifchen Rocelle und Paris ber. La 
Popeliniöte: befegte Tonnai⸗Boutonne; Langoirant ers 


'oberte Perigueux. In ter Daupbine eroberte Montbrun 
viele Plaͤtze und ſchlug dann die Königlichen bei Gordeßs. 


Bald darauf wurde er aber gefangen und zu Grenoble 


hingerichtet. Darüber wurden bie ‚Dugmokten fo erbits 


tert, daß fie fogar den VBorfchlag der Königlichen zu Fries 


densunterhandlungen zurückwieſen. Die Entweihung des 


Herzogs von Alencon, der fich aufs Reue niit den Hus 
genotten verband, feßte den König in große Verlegen⸗ 
beit. Als na vieler Mübe am 22. Nov. 1575 ein 


Waffenſtillſtand mit ihm zu Stande gefommen war, ents 
floh im Februar 1576 der Kin 
- Quienne, trat: zur proteſtantiſchen Religion zuruͤck, und 


von Ravarra nah 


vereinigte fih mit den Hugenotten. Nun brach auch der 
Prinz von Cond6, in Begleitung des Pfalzgrafen Johann 


Kaſimir, mit einem ſtarken Heer in Frankreich ein, vers 
‚einige fih am 11. März 1576 bei Moulind mit dem 
‚Herzöge von Alencon, und trat ihm den Oberbefehl des 


Geeres ab. Da dieſes Heer 30,000, das königliche, uns 
ter dem .Herzoge von Mayenne, faum 18,000 Mann 
flart war, fo fanden es der König und feine Mutter am 
raͤthlichſten, den Frieden unter allen Bevingumgen au 
ſchließen. Ex kam am 8. Mai zu Beaulien zu Gtande, 
und gewährte den Hugenstien größere Vortheile ald je: 
der frͤhere. Sie erhielten die uneingeſchraͤnkteſte Religiond« 
Übung, nur zu Paris und zwei Meilen umber ausgenom⸗ 
men. Im allen acht Parlamenten des Reid wurden 
Kammern, Chambres mi- parties errichtet, deren Mitglies 
der zur Hälfte aus Proteflanten beſtehen follten, um die 
Streitigkeiten beider Parteien zu entfcheiden. Außer ben 
Staͤdten, die fie bereits inne hatten, wurden ihnen noch 


mn 
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acht neue: Beaucaire, Aigues morted, Perigueur, le Mas de 
Verdun, Mons, Serre, Iffoire und Seine la grand Zour 
eingeräumt, die fie mit ihren Truppen befegen konnten. 
Die Bezahlung des teutichen Hülfsbeerd übernahm der 
König, der noch dem Pfalzgrafen Sodann Kaſimir ans 
fehnliche Vortheile bewilligte und dem Prinzen von Eonte 
die Siatthalterſchaft Über die Picardie verlieh. Dieler 
Sriedensvertrag war zu günflig für die Hugenotten, als 
daß die Katholiten nicht darnach hätten trachten follen, 
ihn wieder zu vernichten. Beſonders erbittert darüber 
war ber Herzog von Guiſe. — 

Diefer thaͤtige und unverſoͤhnliche Feind der Prote⸗ 
ſtanten hatte ſchon vor dem Abſchluſſe des Friedens un⸗ 


x 


fahr fei, zu Peronne durch Humiered einen Verein der 
Bürger, dann eine Verbindung der Stände der Picardie 
zue Aufrechthaltung ber Religion errichten laſſen, aus 
welcher durch den 
‚Stände die fogenannte heilige Ligue. entfland, die aus 
er der Vertbeidigung ded Slaubens auch die Behaup⸗ 
‚tung der Rechte und Freiheiten einzelner Provinzen, Stände 
und Bundeöglieder zum Zwecke haben follte'’). Die Ab: 
ficht des Herzogs von Guiſe, fih an die Spitze dieſes 
Bundes zu fielen und den König abhängig von fich zu 
machen, ſcheiterte, als der König auf dem Reichötage 
‚zu Blois, den er am 6. Nov. 1576 eröffnete, fich auf 
den Rath des Bifhofs Morvilierd von Orleans felbft 
zum Haupte ber £igue erfläste. Durch diefen Schritt fah 
er fi aber genöthigt, den Foderungen der Liguiften 
nachzugeben und die den Hugenotten bemwilligten Rechte 
zu widerrufen. Dadurch veranlaßte er den fechöten Krieg, 
‚der aber nur von kurzer Dauer war; denn als ihm der Plan 
bes Herzogs von Guiſe, fi mit dem Beiflande der 
Ligue der Regierung zu bemädtigen, offenbar wurde, 
ſchioß er auf den Rath des Parlamentöpräfidenten, Chri: 
ſtoph de Thou, mit den Hugenotten im September 
1577 den Frieden zu Bergerac, der nur einige Rechte 
der Hugenotten befchränkte, doch fie im Befige der acht 
Streiheitöpläge, nur Beaucaire wurde gegen. Montpellier 
vertaufcht, und der Chambres mi - parties ließ. Diefe Fries 
densbedingungen wurden nicht pünktlich vollzogen, und 
‚bdaber erhoben fi mehre Streitigkeiten zwifchen beiden 
Religionsparteien, doch ohne daß ed zum Kriege gekom⸗ 
men wäre. Da der König durch feine ausfchweifenne 
Lebenöweife fih um. die Achtung feiner Untertbanen ge: 
bracht hatte, dagegen Das Anfehen des Herzogs von 
Guiſe täglich böber flieg, fo fuchte der erſte Die Hugenotten 
wieder auf feine Seite zu bringen. Zu dem Zwede be 
gab fi die Königin Mutter unter dem Borwande, dem 
Könige von Navarra feine Gemahlin zuzuführen, nad) 
Suienne, und eröffnete Unterbandlungen zu Nerac, bie, 
da die Königin von Navarra den Rathgeber ihrer Mut: 


ter, Pibrac, zu gewinnen gewußt hatte, ganz zum Vor⸗ 


theile der Hugenotten ausfielen; denn ihnen wurden nicht 
nur einige Erweiterungen ihrer Rechte bewilligt, fondern 
auch drei neue Sicherheitäpläge in Buienne und 11 in 





18) Daniel T. X. p. 142 sg. Davila L. VI. p. 257 40. 
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eitritt mebrer Batholifchen Großen und 
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Languedoc eingeräumt. Diele Plaͤtze ſollten noch in dem⸗ 


ſelben Jahre, 1579, nach Vollziehung der übrigen Frie⸗ 


densbedingungen zuruckgegeben werden; doc da letztre 


nicht vollzogen wurden, ſo verweigerte der Koͤnig von 
Navarra die Rückgabe der Plaͤtze, vereinigte ſich mit Less 
digueres, einem ber einfichtöuoliftien Feldherren feiner 
Partei, und rüftete zum Kriege. Der Prinz von Condé 
eröffnete den Krieg am 30. Nov. 1579 mit der Erobetung 
von la Gere, in der Picardie, und ging darauf nach 
Zeutfchland, um Truppen zu werben. Der König von 
Navarra begarın im April 1580 bie Feindfeligkeiten, ganz 
gegen den Willen feiner Glaubensverwandten, die febr 


.. richtig behaupteten, daß diefer Krieg hätte vermieden werben 
ter dem Vorwande, daß die katholiſche Religion in Ges 


tönnen. Er eroberte am 5. Mai Cahors, und bewies dabei 
eine fo umfichtige Tapferkeit, daß er dadurch feinen Feld⸗ 
herrnruhm begründete. Übrigens wurde weder in Guienne 
noch in Languedoc etwas Wichtige unternommen, und 
der Herzog von Anjou (früber von Alengon), der zum - 
Regenten der Niederlande berufen war und dazu ber 
franzöfifchen Kriegsmacht bedurfte, vermittelte am 12. 
Sept. 1580 den Frieden zu Fler, durch welchen der Vers 
trag zu Nerac beflätigt, und der Beſitz der darin einges 
räumten Sicherheitspläge den Hugenotten noch auf ſechs 
Jahre geftattet wurde. Der Friede blieb nun mebhre Jahre 
ungeftört, bi6 der am 10. Jun. 1584 erfolgte Tod des 
Herzogs von Anjou große Unruhen im Reiche veranlaßte, 
durd die auch die Hugenotten hart bedroht wurden. 
Der König Heinrich Ill. war naͤmlich Einderlos, 
und der König von Navarra der rechtmäßige Xhronerbe 
von Sranfreih. Der Herzog von Guiſe aber ftrebte 
nach der Krone, und deshalb ließ er durch die Geifllichen. 
und durch feine Agenten dad Volk gegen den proteſtan⸗ 
tifchen hronfolger einnehmen, die Gefahren, die dem 
Staat und der Religion drohten, recht furchtbar barflels 
len, und fi als den einzigen Retter bezeichnen. - Hein 
rih III., dem dieſe Umtriebe nicht verborgen blieben, 
ließ den König von Navarra auffodern, bie katholiſche 
Religion anzunehmen und an den Hof zu Tommen, 
um bie Anfcbläge der Guiſen zu vereiteln;, da aber ber 
König von Navarra diefen Antrag von ſich wies, fo be 
bielt ber Denos von Guiſe freie Hand, für feinen Zwed 
zu wirken. tief die bereits aufgelöfle heilige Ligue 
wieder ind Leben, fchloß mit Spanien einen Bund, ver 
fiherte fi der Genehmigung des Papftes Gregor XIII, 
erklärte den Garbinal von Bourbon, einen alteröfchwes 
chen und blöpfinnigen Greis, zum Xhronfolger, und ers 
öffete dann in beffen Namen, zur Außrottung der Ketzerei 
und zur Herflellung der Rechte des Adels und der Par: 
lamente, bie Feindſeligkeiten. Da der König zu- feig 


. war, feinem Gegner Widerſtand zu leiften, fo ließ er fi 


durch feine Mutter leicht zu dem Bergleihe von Remourb . 
(den 7. Zul. 1585) überreden, nach welchem im -gans 
zen Reiche Feine andre, als die katholiſche Religion 
geduldet werden follte. Die Proteflanten, die nicht ka⸗ 
tholifh werden wollten, follten binnen ſechs Monaten, 
ihre Prediger aber in Monatöfrift das Reich verlaſſen; 
auch wurden die Hugenotten aller Ämter für entſetzt und 
bie Chambres mi- parties für aufgehoben erklärt. Gleich 
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darauf that am 10. Sept. Papft Eirtus V. den König 
"von Navara und den Prinzen von Gond& in ben Bann 
und erklärte fie als unverbeflerliche Keter der Ihronfolge 
für verlufig. Rod wurden die Beinde der ‚Hugenotten 
durch die Ligue der Seghszehner vermehrt, die der parifer 
Bürger Rocheblond fliftgte, die wit der großen Ligue 
in Verbindung und ihren Zweden beitrat. Unter dieten 
Umfänden mußten die Hugenotten die Waffen zu ihrer 
Bertpeidigung ergreifen, und nachden, die Friedensver⸗ 
handlungen fich zerichlagen hatten, begann 1587 Der 
achte Kus, in welchem die Hugenotten von ber Köni: 
in von England durd Geld, von den teutfchen Protes 
Banien aber durch. eine anfehnlihe Heeresmacht unterſtuͤtzt 
wurden. Die Katholiten fiellten drei Deere ind Feld, 
von denen eined vom Könige, das zweite vom Herzoge 
von Guiſe, das dritte vom Herzoge von Joyeuſe befeh⸗ 
ligt wurde. Das letztre wurde am 8. Det. 1587 bei 
Coutras von dem Könige von Navarra fo völlig geſchla⸗ 
gen, daß 5000 Mann, und darunter 400 Adelige, auf 
dem Plage blieben, der Herzog felbft gefangen und ges 
tötet wurde '’) und alles Geihüs und Gepäd in Die 
Dände der Sieger fiel. Diefer Sieg würde den Huges 
notten ein entfchiedned Übergewicht gegeben baben, wenn 
der König von Ravarra fi mit den teutſchen Hülfstrup⸗ 
pen vereinigt und Paris angegriffen hätte. Mit unbe 
iflichem Keichtfinne kehrte er nach Bearn zurüd und über: 
Teß fich Hier feinen Zerſtreuungen ). Die vorrüdenden 
Zeutichen wurden von den Katbolifchen gelölagen, uns 
terbandelten darauf mit König Heinrich III. und kehtten 
nach Zeutfhland zurüd. Der Herzog von Suife, ber 
nun alle Gewalt au fich geriffen hatte, zwang ben Kö: 


nig den 19. Jul. 1588 zu Rouen, dad Reunionsedict zu 


erlofien, nah weichem alle Nicptlatholiten mit Waf⸗ 
fengewalt audgerottet, die Beſchlüſſe des Conciliums von 
Trient angenommen, und alle Unterthanen geloben foll: 
ten, nur einen katholiſchen Prinzen ald Thronfolger ans 
zuerkennen?). Durch diefen Vertrag wurden die Huges 
notten hart bedroht, doch Fam er nicht zur Vollziebung ; 
denn da die Abficht des Herzogs von Guiſe, den König 
zu enttbronen, immer fichtliher wurde, fo ließ diefer 
ihn am 23. Sept. 1588, und den Zag darauf auch deſ⸗ 
fen Bruder, den Gardinal, ermorden. Der britte der 
Buifen, der Herzog von Mayenne, der aud umgebracht 
werden follte, entfam dur die Flucht. Der Mord der 
Guiſen veranlaßte einen Aufruhr der Parifer und vieler 
andıer Städte gegen Heinrich IIL Der Herzog von 
Mayenne ſtellte ih an die Spize der Ligue und leitete 
: den Auffland gegen ven König, der auch, von dem Papfle 
mit dem Banne bedroht, genöthigt war, den König von 
Navarra um Hlife zu bitten. Philipp du Pleffis Mor: 
nay unterhandelte von proteflantifcher Seite den Bun: 
deövertrag, und der König von Navarra eilte, nach⸗ 
dem ibm Saumu zu feiner Sicherheit eingeräumt 
worden war, zum SBeiftande feines Gchwagerd herbei 


19) Er bot vergeblich 100,000 Zhaler für fein Echen. ©. 
Thuanus L. LXXXVII. p. 1%. 2%) Henauli T. I. p. 536 29. 
21) Davila L. IX. p. 402. Henault T. I. p. 539. 
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und vereinigte fi) mit ihm. Weide Könige belagerten 
Paris und hatten es beinahe zur Übergabe gezwungen, 
ald Heinrich IIL am 1. Auguft 1589 von dem Dominis 
kaner Jakob Glement ermordet wurde. Der König von 
Navarra war nun, vermöge bed Erbfolgerechts, als Heins 
rich IV. König- von Frankreich; allein feine katholiſchen 
Unterthanen erfannten ihn nicht an, und er mußte fich 
mit bem Beiſtande feiner Glaubensgenoffen die Krone 
ertämpfen. Die Stellung der Hugenotten erlitt dadurch, 
daß ihr Haupt den franzöfifhen Thron befliegen hatte, 


‚eben keine günflige Veränderung; denn nad wie vor 


mußten fie gegen die Katholiten kaͤmpfen, und überdies 
fürchteten fie, daß der König fie aufopfern würde, um 
fich dadurch mit feinen katholiſchen Unterthanen auszus 
foͤhnen. Dieſe Beſorgniß nahm zu, als der Koͤnig am 
25. Juli 1593, um dem Bürgerkriege ein Ende zu mas 
hen, zur roͤmiſchen Kirche uͤbertrat. Wiewol er dieſen 
Schritt nur aus Politik gethban hatte, um feinen Seins 
ben den Vorwand zu nehmen, ihn zu befämpfen, und 
wiewol es das einzige Mittel war, fi) auf dem Throne 
zu erhalten, fo bezeugten doch die Hugenotten rine große 
Unzufriedenheit darüber, und beflürmten den König uns 
abläffig um gung und Grmeitrung ihrer Rechte 
durch ein neues Edict. Diefed konnte er ihnen aber nicht 
gewähren, bevor er fi nicht mit allen feinen Feinden aus⸗ 
geföhnt und auf dem Throne befefligt hatte; doch ließ 
er ihnen alle mögliche Freiheiten und gewährte ihnen 
Schutz. Die Hugenotten glaubten fi) von dem Könige 
verratben, entzogen ibm ihren Beifland, ald er ihn grade 
am- dringendflen bedurfte, hielten mehre Verfammlungen, 
in denen fie Über die zu ihrer Sicherheit zu nehmenden Maß: 
regeln beratbfchlagten, und waren ſchon entfchlofien, ein 
neue Haupt zur Leitung ihrer Angelegenheiten und zu 
ihrer Vertheidigung zu wählen. Diefes Misvergnügen 
unterbielten befonderd zwei ihrer Haͤupter, die ge 
von Bouillon und la Trimouille. An den letztern wanbte 
fi de Rosny, des Könige Minifter, und veranlaßte 
diefen, feine Slaubensgenofien zu beruhigen”). Endlich, 


nachdem die Sriebensunterhandlungen mit Spanien fi 


bereit dem Schluſſe näherten, gab er am 13. April 
1589 das berühmte Edict von Nantes, welches die Staats⸗ 
räthe Casper Schomberg, Jakob Augufl de Thou, Jeamnin 
und Galignon entworfen batten, und welches aus 91 
Öffentlichen und 56 geheimen Artifeln befand. Durch 
dieſes Edict wurden alle ältre, zum Vortheile der Huges 
notten erlafime Verordnungen, beflätigt, und ihnen übers 
dies der Zutritt zu allen Ämtern und Würden geflattet. 
In den Gerichten follte die Hälfte der Beifiber von ih⸗ 
rer Slaubenspartei fen. Die Söhne ber Dugmtten 
erhielten das Recht, auf franzoͤſiſchen Univerfitäten zu 
fludiren, die Armen und Kranken folten in die Hoſpi⸗ 
täler aufgenommen werden. Ihnen wurbe völlige freie 
Religionsübung, doch mit Auönahme_ einiger Gtädte, 
die —* die Katholiken durch beſondre Vergleiche vorbe⸗ 
halten hatten, geſtattet. Auch waren ſie berechtigt, Kir⸗ 
chenverſammlungen zu halten, und darauf auswaͤrtige 


22) Memoires de Sully. T. I. ch. 74. p. 85% sg. 
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roteſtanten zuzulaffen. Zur Unterhaltung ihrer Prediger 
ande ihnen ir jährliche Summe von 45,000 Thlen. bes 
willigt; auch war ihnen geflattet, die ihnen eingeräums 
‚ ten Sicherheitspläge noch acht Jahre hindurch zu bebalten””). 
Heinrichs IV. Regierung war eine goldne Zeit für die 


Hugenotten, da fowol diefer König als auch fein Minifter, 


der edle Sully, der felbft zu ihrer Glaubenspartei gehörte, 
fie auf das Kräftigfte ſchuͤtzte und für ihre Wohl forgte; 


mit Heinrichs IV. Tod endete diefer. glüdliche Zuſtand 


ſogleich, und zwar nicht ohne der Dugenotten eigne Schuld. 
Die verwitwete Königin Maria von Medici, die ſich der 
Regentfchaft für ihren neunjährigen Sohn, Ludwig XIII, 
bemächtigt batte, wünfchte den ‚großen Sully, der noch 
an ber Spige der Finanzen fland, zu entferhen, hatte 
aber dazu den Muth nicht, bis proteflantifche Große, ber 
Prinz von Eonde und ber Marſchall von Bouillon, 
felbft die Hände zu feinem Sturze boten. Er war, fo 
lange er der Verwaltung vorgefkanden, ber Dugenotten 
maͤchtigſte Stäbe gewefen, die nun gebrochen war. Die 
Großen diefer Partei, widerfeßten ſich den allerdingd vers 
berblihen Maßregeln des Hofes, und wollten ſich dabei, 
fowie auch zur Erreichung eigennübiger Abfichten, des Bei⸗ 
ftandes ihrer Glaubensgenoffen bedienen. Das verhinderte 
zwar ber vorfichtige du Pleffis Mornay, allein die Res 
gentin und ihre Minifter hatten doch die Gefahr kennen 
gelernt die unter andern Umfländen ihnen von dieler 

eite drohte, und von da ab war die Schwächung und 
Beſchraͤnkung der Hugenotten ſtets ein Augenmerk der 
franzöfifhen Regierung. As Ludwig XII. fi im 
%. 1614 für volljährig erklärte, befldtigte er au: das 
Edict von Wanted. Da bierdurch Die Rechte der Huge 
notten gefichert waren, fo hielt fie du Pleffid Mornay 
ab, fih gegen den König mit dem Prinzen von Condé 
zu vereinigen, ber die Waffen ergriffen hatte, um bie 
Sünftlinge und Kaͤthe der Königin Mutter zu flürzen, 
und die Doppelbeirath de Königs mit einer fpanifchen 
and des Prinzen von Afturien mit einer franzoͤſiſchen 
. Prinyeffin zu hindern. Bald darauf gelang es aber Doch dem 
Herzoge von .Rohan, +» feine Glaubensgenoſſen zur Theil⸗ 
nahme an den Unruhen zu bewegen. Diele wurden am 
4. Mai 1616 durch den Vertrag von Loudun beigelegt, 
durch : weldyen die Hugenotten neue Zuſicherungen ihrer 
Rechte und Freiheiten erhielten. Damit war. es aber 
nicht ernſtlich gemeint; denn fhon im Jahre 1617 wirks 
ten die katholi hen Geiſtlichen ein Fönigliches Edict aus, 
nach welchem die fatholifche Religion in der Landſchaft 
Bean wieder eingeführt werden follte, und den Pro: 
teftanten geboten wurde, alle, feit 50 Sabren  befeflene 
Kirhengüter heraußdzugeben. Diefes Ediet blieb unbefolgt, 
bi6 der König iin J. 1620 ſelbſt nach Bean ging, und 
ed mit Gewalt in Vollziehung fehte. Er vernichtete zus 
glei alle den Bearnern  bewilligte Freiheiten, bob die 
Kanzlei zu Pau auf, und vereinigte ‚die Provinz mit dem 
Reiche *). Da durch biefes Verfahren das Evict von 





28) Elie Benoie, Hist. de ’Edit de Nantes (Delft 1693). 
H Vol. 4 24) Mich. le Vassor, Hist. du Regne de Louis 
AI. (Amsterdam 1757). VII T. 4. T. IIL L. XV. p. 561. 
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Nantes verlegt worden war, fo. hielten die Hugenotten 
eine Berfammlung zu Rocelle, um fid wegen Der u neh 
er R 
erflärte die Verſammlung für aufrlihretif und gebot bie 

Aufhebung derfelben. Die Hugenotten wurden befchuldi 

eine unabhängige Republik in Frankreich fliften, und in 
ben Provinzen, die fie inne hatten, Statthalter ſetzen 
zu wollen. Die Meinungen waren unter. ihnen getheitt. 
Einige, mit ihnen du Pleifis, riethen zu Unterbandlungen 
und zum Nachgeben in einigen Punkten, Andre dagegen 
beftanden auf ſtrengem Beharren nad dem Buchftaben 
der bewilligten Gerechtfame, und riethen der Gewalt 
Gewalt entgegen zu feßen; die letztre Meinung gewann 


die Oberhand, und ber König erhielt den laͤngſt gewuͤnſch⸗ 


ten Vorwand, die durch ihre Uneinigkeit geſchwaͤchten 
Hugenotten mit Kriege zu überziehen. Ludwig XIII., 


dieſer ſchwache Fürft, der ſtets das Werkzeug feiner Gunſt⸗ 


linge und Minifter war, ließ ſich durch feinen Günfling 
de Luines beſtimmen, gegen feine proteflantifchen Unters 
thanen zu Felde zu ziehen, und diefer wuͤnſchte den Krieg, 
da er den Oberbefehl des Heeres erhielt, und er ohne 
große Mühe Waffenrubm zu erlangen hoffte). Wirk 
lich begünfligte die Uneinigkeit der Hugenotten und der 
Derrath ihrer Befehlshaber feine Abfiht, und feine‘ Uns 
fähigkeit zur Leitung des Heeres binderte ihn, den vols 
ien Nugen daraus zu ziehen. Sobald im Fruͤhjahre 1621 
der Krieg entichieden war, verlodte de Luines den Mars 
ſchall Lesdiguiores, den talentvollſten Feldherrn der Huges 
notfen, durch große Verheißungen, zur koͤniglichen Pars 
tei überzutreten. Darauf wurden zu Anfange ded Mat 
Die Beinpfeligfeiten eröffnet. Viele Gicherheitöpläge der 
Hugenotten uͤbergaben die feigen oder verrätherifchen Bes 
fehlöhaber ohne Gegenwehr, doch St. Iean b’Angely 
von Soubife vertheidigt und Nerac ergaben fih nur nad 
harter Belagerung. Montauban, ein Hauptplap nad 
durch den Marquis la Force vertheidigt, belagerte ber 
König drei Monate lang vergebens und verlor dabei dem. 
britten Theil feines Heeres”). In dem folgenden Feld⸗ 
zug eroberte der König viele Pläge in Poitou und Guienne 
8a Force übergab Gt. Foi verraͤtheriſch; auch dir alte 
Sully unterwarf fih dem König und lieferte ‚die von 
ihm befehligten Piäge und Quercy aus. Nam wandte 
ſich Ludwig nach Bangueder, um Montpellier zu bela⸗ 
gem. Vorher noch übergab ihm ber Graf von Chatillon 

ignes mortes für den Marſchallſtab und eine Geldfunnme. 


Durch fo viele Verräthereien fehnten die Hugenotten Sb 
nach dem Frieden, der, da auch dem Könige der Krieg. 


läftig wurde, am 21. Oct. 1622 zu Montpellier zu Stanube 


tom. Dad CEdict von Nantes wurde beflätigt, eine als ' 


gemeine Amneflie und Herſtellung der Hugenotten in 
ihre Güter und Winden ‚bewilligt, auch nen geſtut⸗ 
tet, Synoden zu halten, doch waren: polttifthe ins 





25) De Luines war eigentlih aud) nur ein Werkzeug des 
päpftlidden Runtius Bentivoglio, ber, im Bunde mit dem Sardi⸗ 
nale Red, ſeinen Ehrgeiz zu entflammen. wüßte. Der Jeſuit Arnour, 
des Könige Beichtvater, half diefen beftimmen. S. de Yassor 
T. Rn L. XV. p. 561 sg. 26) Memoires de Rohan L. IE 
p. i29 2q. | | 
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en ohne Genehmigung des Kinige zu halten nicht 
ıbt. So endigte der erfle Religionskrieg, der noch 
yeilhaftre Ergebniſſe für die Hugenotten geliefert ha⸗ 
würde, wenn ihr tapfrer Oberfeldherr, der Herzog 
Rohan, beffer von feinen Unterbefehlöhabern unter: 
worden wäre. Zwei unerfüllt gebliebene Bedin⸗ 
en des Friedens zu Montpellier veranlaßten den 
wu des zweiten Religionskrieges. Die königliche 
gung follte aus Montpellier gegogen und das Kort 
8 bei Rochelle gefchleift werben; beides war, der drin⸗ 
en Vorflelungen der Hugenotten ungeachtet, nicht 
eben, und da grabe- der König in Italien Krieg 
en mußte, fo hielten fie die Gelegenheit für geeig: 
fib mit WBaffengewalt Recht zu verfchaffen. Sie 
nn aber ihre Kräfte uͤberſchaͤtzt; denn den großen Streit: 
m, die der gewaltthätige NRichelieu, der nun Frank: 
3 Regierung leitete, gegen fie aufbieten Fonnte, wa⸗ 
fie nicht gewachfen. Richelieu hatte eine Flotte aus: 


n laſſen, um Rochelle zu fperren. Im Anfange des 


es 1625 lief Soubife mit einer Flotte aus, über: 
gte in dem Hafen von Blavet die Böniglichen Schiffe, 
x nad der Infel Rhe führte, und bemädhtigte ſich 


Infel Dieron. Gleichzeitig fette ber Dep Ro: 
Die Huge 


ie Hugenotten in Languedoc in Bewegung. 
n rechneten bei ihrem Aufftand auf die Unterfiügung von 
and und Holland, die aber nicht erfolgte; im Gegen: 
e gab Karl I. von England dem Könige von Frankreich 
e Schiffe zu Hülfe?”), und auch holländifhe Kauf: 
vermietheten ihre Schiffe an Franfreiihd. Nachdem 
bife am 16. Zul. 1625 einen zweiten Seefieg über 
Slotte des Königs erfochten hatte, bot Richelteu den 
enotten einen Brieben an, den fie aber, ald nicht 
wilhaft genug, verwarfen. Darauf erfocht im Sept. 
tmorency einen Seefieg tiber die Flotte der Rocheller, 
bemächtigte fih der Infel Dleron. Dadurch entmu⸗ 
trugen die Hugenotten auf den Frieden an, ben 
ı Nichelieu nur auf fehr harte Bedingungen zuges 
a wollte. Die Drohungen ber Engländer und Hol: 
x, ihre Slaubensgenoffen zu unterflügen, bewirkten 
Rilderung einiger Punkte, worauf am 5. Febr. 1626, 
: Englands Bürgfchaft, der Friede gefchloffert wurde. 
Fort Louis blieb leben, doch wollte ver König die 
yeller in ihrer Dandelöfreiheit nicht ‚beeinträchtigen, 

dagegen follten Bein zum Krieg ausgeruͤſtetes 
iff in ihrem Hafen haben, und den Katholifen die 
Übung des Gottesdienſtes in ihrer Stadt ein; 
en. Richeljeun fchloß diefen Frieden nur mit dem 
fat, ihn bei günftiger Gelegenheit zu brechen; denn 
Abfiht war, bie Sugenotten fo zu ſchwaͤchen, daß 
ie wieder die Waffen gegeh die Regierung ergreifen 


a, zu welchem Zweck ihm die Eroberung von. 


yelle, welches der Mittelpunkt der Macht der Huge⸗ 
m war, umerlaͤßl Sp 
‚ als auch eine gefährliche Verſchwoͤrung verhinder⸗ 
Richelieu, fogleich zur Ausführung feined Planes zu 
iten, doch traf. er alle Vorbereitungen dazu; und ſo⸗ 


27) Hume, Hist. of England. T. YI. p. 208, 
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bald er fich feiner Gegner entledigt hatte, brach er ges 
‚gen die Hugenotten los. Den Einwohnern von —* 
gegen die der Hauptſchlag gerichtet war, konnten die 
Abſichten des Cardinals nicht verborgen bleiben, fie wand⸗ 
ten ſich deshalb an ben König Karl I. von England um 
Beiftand, und erhielten von ihm die Zuficherung feines 


Schutzes. Wirklich erſchien auch im Jul. 1627 der Her⸗ 


zog von Buckingham mit einer Flotte von 100 Schiffen 
und einem Heere von 10,000 Mann vor Rochelle, wurde 
aber nicht eingelaſſen, weil zu ſeinem Empfange keine 
Vorkehrungen getroffen waren. Er landete darauf, ſtatt 
die ſchwachbeſeßgte Inſel Oleron zu erobern, auf der In: 
fel Rhe, verfäumte aber das Fort &t. Martin anzugreis - 
fen, und mußte nachmals die Zeit mit einer fruchtlofen 
Belagerung deffelben verfchwenden. Der Hetjog von 
Rohan, der in Poitou ein Heer fammelte, fand wenig 
Unterflügung bei feinen: Glaubendgenoffen, mußte ſich 
daher nad Languedoc zurüdziehen, wo ihn der Prinz 
von Sonde fo im Schach hielt, daß er den Rochellern 
feinen Beiftand leiften konnte ). Rochelle wurde vom 
10. Auguft an von den Pöniglichen Xruppen eins 
gefchloffen, und nachdem die Engländer am 8. Nov. mit 
großem Verluſte von ber Infel Rhoͤ vertrieben waren, 
zu Wafler und zu Lande belagert. Der König und ber 
Gardinal waren felbft im Lager gegenwärtig, und ber 
letztre ließ, um der Stadt die Zufuhr zu Waſſer zu ſper⸗ 
ven, mit einem unermeßliden Aufwand einen Damm 
im Meer aufführen. Die Belagerten vertheidigten fich 
mit dem größten Muthe, wiewol fie bitten Mangel an 
Mundvorrath litten. ine Hülfsflotte, die im Mat 


1628 erfhien, Lehrte unverrichteter Sache zurüd; eine 


andre, 140 Segel flarf, die am. 28. September anlangte, 
batte gleichfalls den Muth nicht, den Damm zu durch: 
brechen, und fo fahen fich denn die Belagerten gendthigt, 
am 28. Oct. die Stadt zu übergeben. 

Der König bewilligte ihnen freie Religionsübung, 
den ungeflörten Genuß ihrer Süter und eine allgemeine 
Amneftie, bob aber alle ihre Privilegien auf und ließ 
die Feſtungswerke abtragen. Die Belagerung hatte 16 
Monate gewährt, und über 40 Millionen Livres gekoftet. 
Die Einwohnerzahl war von 20,000 auf 4000 gefunten. 
Mit Nochelle hatten die Hugenotten die ſtaͤrkſte Schuß: 
wehr ihrer Freiheit verloren. Der Herzog von Rohan, 
der mit einem Heer in Languedoc Fand und im 
Beſitz einiger feften Pläge war, bielt ſich noch mehre 
Monate, dann mußte er fih am 77. Sun. 1629 zu dem 
Vertrage zu Alaid verftcehen. Allen Dugenotten wurde 
freie Religionsüubung, Amneflie und Herſtellung in ihre 
Güter bewilligt, dagegen mußten die Feſtungswerke von 
Gaftres, Montauban, Nismes und Ufez, die legten, die 
noch nicht erobert’ waren, gefleift werden. Damit war 
die Kraft der Hugenotten für immer gebrochen, und Ihre 
Sicherheit bing von nun an von ber Willlür des Ks 
nige ab. Richelieu hatte die Hugenotten zwar wehrlos 
gemadt, damit fie Teinen Staat im Stante biibefen, 
doch. befchränfte: er fie -in ihrer Sewiffensfreiheit nicht. 





28) Men. de Rohan. L. VI. p. 282 2q. 
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Auch unter Mazarin und nody. viele Sabre nach -deflen 
Zode genoffen fie freie Religionsübung, und hatten Zu: 
tritt zu Öffentlichen Amtern und Würden; fie bewiefen 
dagegen eine mufterbafte Treue, und gehörten. zu den 
woblgefinnteften Einwohnern Frankreichs. Endlich, da 
Ludwig XIV. in feinem ſpaͤtern Mannesalter von feinen 
Ausfchweifungen zur Brömmelei überging, ließ er fih von 
feinem Beichivater Ia Chaife, dem Minifter Louvoid und 
der Frau von Maintenon verleiten, durch gewaltfame 
Maßregeln ihren Übertritt zur römifchen Kirche zu erzwins 
gen. Seit 1681 entzog er ihnen nah und nad Die 
wefentlichften bürgerlichen Rechte, und ließ fie auf alle 
mögliche Weiſe bevrüden, um fie dadurch zur Religions⸗ 
veränderung zu bewegen. Viele verlodte der Eigen⸗ 
. ug, viele drängte die Notb zur Abſchwoͤrung ihres Glau⸗ 
bend, vielen wurden gewaltfam ihre Kinder entriffen 
und in der Fatbolifchen Lehre unterrichtet. 
&o lange Golbert lebte, wurde noch nicht zum Aus 
ßerſten geſchritten, nach deſſen Tod aber, 1683, und 
ſeitdem die Maintenon den Koͤnig beherrſchte, wurden 
die Verfolgungen der unglücklichen Hugenotten, auf Lou⸗ 
void’ und ded Kanzlers le Tellier Betrieb, mit einer 
fyauberhaffen Sraufamkeit vollzogen. In die füdlichen 
Provinzen, wo die meiften und angefehenflen Huge⸗ 
notten wohnten, wurden große Scharen Dragoner ges 
fandt, die bandenweife in die Häufer der Nichtkatholi⸗ 
ten einfielen, und dur Raub, Plünderung, koͤrperliche 
Mißhandlung, Martern und Qudlereien den Übert:itt zur 
römifchen Kirche erzwingen wollten und bei beharrlicher Wei: 
gerung fogar viele der Unglücklichen mordeten. Mönche 
durchzogen das Land, um die fogenannten Keger zu be: 
kehren, und entflammten, wo fie Widerfiand fanden, 
die unmenſchlichen Dragoner zu noch größerer Wuth. 
Mit ganz befondrer Grauſamkeit verfuhren die blutdürs 
fligen Bekehrer gegen die proteftantifchen Prediger, von 
denen fie alle, die in ihre Hände fielen, auf die quals 
vonfte Weife umbrachten. Die proteflantifdhen Kirchen 
wurden niedergerifien. Um ihren Peinigern zu entgeben 
verließen die 
und begaben fi) nah der Schweiz, nad Zeutichland, 
Holland und England, wo fie bereitwillig aufgenommen 
wurden”). Um dad Auswandern zu verhindern, ließ 
Louvoiß die Grenzen befegen; dennoch gelang es meh: 
ren Hunderttaufenden zu entkommen. WBiele, die nicht 
fo glüdlih waren, traten zum Scheine zur römifchen 
Kirche über, da fie bofften, daß bei einem Miniſterwech⸗ 
fel die Verfolgungen nachlaffen würden; kehrten fie aber 
zu ibrem väterlichen Glauben zurüd, fo wurden fie un: 
erbittlich hingerichtet. Als endlich Ludwig XIV, getäufcht 
durch feine Miniſter, die proteflantifche Lehre in feinem 
Reid, außgerottet zu haben glaubte, da hob er am 23. 
Dct. 1685 das Edict von Nantes völlig auf”). Dadurch 
wurden abermals viele heimliche Proteftanten zur Aus⸗ 





29) Die Schickſale und Verhaͤltniſſe di er Au ewanberten ſ. 
unter Refugies. 80) a ae riques * 
les causes de la rérocation de PEdit de Nantes etc. (Paris 
1788). II Vol. 
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ugenotten in großer Menge ihr Vaterland - 


HUGENOTTEN 


wanderung veranlaßt. Frankreich verlor durch biefe fo 
unklugen als graufamen Desfolgungen beinghe eine Million 
feiner treuften und nüslichften Bürger, die ihr Vermoͤ⸗ 
gen und ihren Kunfifleiß dem Auslande zubrachten. Aller 


grauſamen Verfolgungen ungeachtet waren bie Hug⸗⸗ 


notten in Frankreich nicht audgerottet, eine große Zahl 
derfelben hatte fich in die rauhen Gevennengebirge ges 
flüchtet und lebte dort unter Entbehrungen aller Art dem 
väterlichen Glauben treu, während andre die aͤußern 
Geremonien des römifchen Gotteßdienſtes zwar mitmadıten, 
„beimlich aber der veformirten Kirche zugethan blieben. 
Sobald die Regierung Kenntniß davon exhielt, wurden bie 
Verfolgungen erneuert. Die Ehen der Hugenotten wur⸗ 
den für ungültig erklaͤrt, ihre Kinder von der Erbfolge 
ausgefchloffen, oder ihnen entriffen und in Kloͤſtern in 
der Batholifhen Religion erzogen. - Die ‚gewaltfamen Be: 
kehrungen begannen wieder, die an abgelegnen Drten 
gehaltnen gotteödienftlihen Verſammlungen der Hugenots 
ten wurden überfallen, ihre @eiftlichen hingerichtet, die 
Übrigen gemißbandelt, und alle auf eine To graufame 
Weile gedrüdt und gequält, daß endlich im J. 1702 
auf den Sevennen ein beftiger Aufruhr ausbrach. Die 
erſten Theilnehmer deſſelben waren meiftens Landleute 
und nur mit KRuitteln bewaffnet, die, weil fie über Klei⸗ 
dern Hemten trugen, Chemises, provengulifh Cami- 


ses, davon Camisards genannt wurden. (S. dieſen 
Art.) Ihre Zahl betrug anfangs nur 6000, vermehrte 


fih aber mit reißender Schnelligkeit, und bald waren alle 
Gemeinden der Sevennen im Aufftande begriffen. $eblte 
diefen Infurgenten zwar ein Haupt von Anfehen und 
Einſicht, fo erfegten fie den Mangel durch einen brens 
nenden Eifer für ihre Sache, genährt durch einen lang 
jährigen Haß gegen ihre Dränger und durch einen Glau⸗ 
bensmutb, der von ihren Zührern ducch angebliche Wun⸗ 
der und Prophezeiungen unterhalten und gefräftigt wurbe. 
Die franzöfifche Regierung, bie durch ihr unmeiled Bes 
nehmen grade. zu der Zeit, wo fie in einen hoͤchſt ges 
fährlihen auswärtigen Krieg verwidelt war, biefen Auf 
ſtand veranlaßte, hielt ihn irriger Weiſe für unbedeutend, 
wurde aber bald eines andern belehrt, al& ibre unvernünfs 
tige Strenge das Übel nur vergrößerte. Die Camiſards 


erhielten Unterflügung von England, aud von Holland 


und Sanoyen, und ein junger Bäder, Johann Gavalier, 
der an die Spige getreten war, gab ihren Unternehmuns 
gen Einheit und Nachdruck. Um biefen Aufruhr zit 
einem Schlage zu dämpfen, wurde der Narſchall von 
Montreuil mit. 20,000 Mann gegen bie Gamifarbs ges 
fit. Diefer glaubte durch eine blutige Strenge die Ruhe 
berzuftellen, doch bewirkte er dadurch nichts, als daß 
die Gamifards gepen bie Katholiten auch fdhauberhafte 
Sraufamteiten verübten, und daß der Aufruhr Immer weis 
ter um fich griff. Nachdem er empfindliche Verluſte er 
litten hatte, wurde er durch ten Marfchall Villats exfeht, 
der ebenfo vergeblich Gewalt und Strenge anwandte, end⸗ 


lich aber 1704 mit dem Iohann Cavalier einen Vergleich 


bloß, wodurd dieſer mit einer Schar ber en 
freien Abzug und einige andre Vortheile bewilligt erbielt. 
Die Camifarbs, obgleich ihres vorzüglichfien Heerführers 


. 
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dt, fehlen dennoch den Krieg fort, und machten 
Zewiſſens freiheit zur Bedingung ihrer Unterwerfung. 
nach ımd nach ihre beſten Anführer gefangen wur: 
und viele der Ihrigen, des Krieges müde, ind Aus⸗ 
wanderten, fo wurden ihre Streitkräfte Immer ges 
r, und fie verbankten es wol nur ber Unzugaͤng⸗ 
t der Gebirge, daß fie nie voͤlli überwältigt wers 
onnten. Da der König in den fpanifchen rbfolges 
verwidelt, und von den fremden Heeren im Aus: 
bart bedrängt war, fo wurde er des nuplofen 


ſes mit feinen Unterthbanen endlich fatt, und es kam 


ven Camiſards 1706 ein Vergleich zu Stande, durch 
en fie eine Amneftie und dann eine flillfymeigende 
ung ihres heimlichen Gottesdienſtes erhielten’). Von 
an wurden fie unter Ludwigs XIV. Regierung 
mehr beunrubigt, und auch in den erften Regierungs⸗ 
ı Lubwigd XV, blieben fie von aller Anfedytung 
ch frei. Dadurch ermuthigt breiteten die Hugenstten 
mmer mehr aus, und verhüllten nicht mehr fo fireng 
Haubensbelenntniß unter dem Schleier des Geheim⸗ 
. Schon wagten fie ed, Öffentlih in den größen 
ten der Provence und der Dauphine ihr Glaubens: 
ntniß einzugefteben, auch in. ihren Haͤuſern Gottes⸗ 
t zu haften, und die Obrigkeiten gewährten ihnen 
ung ımd Schuß, ald im Jahre 1724 von den Je⸗ 
I, durch den Piincipalminifter, Herzog. von Bours 
veranlaßt, ein koͤnigliches Edict erfchten, welches 
uldung der Hugenotten auf das Strengfte unterfogte 
zu ihrer Besfolgung berechtigte. Dieler harte Bes 
wiürte wahrfcheinlich einen Aufftand bewirkt haben, 
die Gouverneure nicht Mäßigung geübt, und die 
notten geſchont hätten. Diele betrugen ſich zwar 
woßer Vorſicht, um‘ einen Vorwand, fie anzufeins 
zu geben, widerflanden aber allen Berfachen, fie 
FW z bewegen, mit unerfchütters 
Stanbhaffigkeit. n Gottesdienſt hielten fie nun 
r an«abgelegnen unzugänglichen Orten unter freiem 
nel, md fießen dafelbft ihre Kinder taufen und ihve 
ungen: voRjiehen. Da die Bekehrungsſucht des Ho⸗ 
von- den Obrigkeiten Peine Unterflügung fand, fo 
! die Verfolgung dieſes Mal wenigſtend nicht durch 
yergießeh Begeichnet, imb es blieb bei einzelnen Bes 


ingen und Befdtänfängen. Star wurden von Zeit 


eit noch: immer harte Verfügungen erlaſſen, doch 
3 Ihrer ganzen Strenge vollfiredt, da die Hugenotten 
bei Hofe heimliche Befhüger fanden. Der König 
bie ihn leitenden Beiftlichen hatten aber keineßwegs 
Berfolgungsfucht aufgegeben; fordern fe nur uden 
', well fie nicht gweifelten, daß: ihre Bekehrungs⸗ 
rgein die beabfichtigte Wirkung gethän: hätten; fos 
aber daß Begentheil. bekannt wutde, erließ. von dem 
: 1744: ab. der König, wieder harte Befehle, wodurch 
ugenotten der wefentlichſten bürgerlichen - Rechte bes 
"und: shre: goftesbienflichen Verfannntangen auf: daB 
jgſte verboten wurden. Diefe Verfügungen wurben 





1)‘( Ant; Obwrt de Gebelin), Mat. de teoubles. de Ceven- 
ı de la guerre des Camisards (Villefrandhe‘1760). III Vol. 
acplt. 5.0. u.,X. Bioeite Gection. XL 


- 47 — 


WRegi 
reich 


- Camisards, Heinrich: III. und Heitrich 


HUGENOTTEN 

von Zeit zu Zeit erneuert und gefchärft, und alle Vor⸗ 
fielungen der Hugenotten dagegen, forwie die Vorbitten 
menſchlicher Großen, blieben ohne Wirkung. 
erfhien im Jahre 1752 der Befehl, daß alle von pros 
teftantifden Geiſtlichen vollzogne Taufen und Trauungen 
von Fatholifhen Prieftern noch. einmal verrichtet werden, 
und alle auf biefe Weife Setauften und Setrauten zur 
römifhen Kirche übertreten ſollten. Die Hugenotten lies 
Ben fi aber dadurch zum Übertritte nicht zwingen, ſon⸗ 
dern entzogen fich diefer gewaltfamen Bekehrung überall, 
wo mit Strenge barauf gedrungen wurde, durch bie 
Flucht, und manche von ihnen verließen ihr Vaterland. 
Als die Regierung die nachtheiligen Folgen ihrer Bekeh⸗ 
rungsfucht gewahr wurde, und fie die allgemeine Mis⸗ 
bidtgung vernahm, die ihr Verfahren bei allen aufgeklaͤr⸗ 
ten Katholiken erregte, da gab fie die Verfolgungen auf, 
wiewol ohne ihre Befehle zu widerrufen. Die öffentliche 
Meinung, die fih nunmehr fchon anfing geltend zu 
machen, gewährte den Hugenotten einen großen Schut 
und hemmte die Maßregeln ihrer Verfolger. Dit be 
rühmte Montesquieu, bald. auch andee Gelehrte, ſpra⸗ 


‘hen in oͤffentlichen ——— fih für die Duldung 
jr 


der Proteflanten aus. Bolt og außerdem noch dem 
von dem: fanatifchen Gerichtshofe zu Touloufe an dem 
Proteflanten Johann Calas begangnen Juſtizmord ans‘ 
Sicht und brachte es durch feine kuͤhne Beleuchtung dieſes 


Frevels dahin, daß die Verüber diefer Schandthat dem 


fcheue des gelammten Europa bioßgeftellt wurden, und 
daß der Hof, um dem Verdachte zu entgehen, ald babe 
er feine Ungerechtigkeit genehmigt, die Reviſion des Pros 
ceſſes veranlaffen und nach befundner Unfchuld des Hins 
gerichteten feine Ehre berftellen und feine Familie entſchaͤ⸗ 
digem mußte. Won da ab blieben bie Hugenotten von 
allen Anfeindungen der Obrigfeiten verfchont, und wenn 
gleich die Anerkennung als Staatsbürger gefeglich nicht. 
ausgefprocyen wurde, fo genoſſen fie Doch eine vollkommene 
Duldung und ihr Privatgottesdienft blieb ungeflött. Lud⸗ 
wig XVIL erklaͤrte endlich durch ein: Edict vom Sabre. 
1787 die Taufen und Zeauungen dee Proteflanten für: 
gättig, geflättete ihnen die Ausübung ihrer Religion und 
räimite ihnen ale bürgerlichen Redte ein, doch mit Aub⸗ 
nahme ber Faͤhigkeit, ojfenniche Ainter zu bekleiben. Dirfe 
eſchraͤnkung hatte abet keine Folge; denn: fhon 1777: 
ernannte der Konig den Proteſtanten Recker zum General⸗ 
Controleur dei Finanzen. Durch die Redolukon wurben 
bie Proteſtanten in allen ſtaatsbuͤrgetlichen Rechten herge⸗ 
ſtellt/ und ‚alle Beſchraͤnkung bat aufgehört. Zwar wur⸗ 
7 fie nach der Reflauration als der Rapoledniſcheu 
rung zugethan, verbädtig und im ſuͤdlichen Bearks 
Sa an ng mn aa pe 
lgegen ſie aufgereizt; doch gewährte ; 
rung Schuß, der ihnen übrigens auch durch die Gharte 
zugeſichert if). . (Rauschniek,), 
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loſophie und Theologie, ein Sohn ded Kaufmanns Wil 
beim, zu Moͤrs im J. 163%. geboren, bildete ſich auf der 
Säule zu Herborn bis 1651, zog mit Joh. Cauberg, 
feinem dortigen Lehrer, nach Duisburg, und wurde einer 
der erfien Gtudenten auf diefer neuen Univerfität, fette 
dann feine Studien zu Groͤningen fort, erhielt 1656 bie 
Predigerfielle in Rubrort, nach ſechs Jahren eine gleiche 
Stelle in Elberfeld, 1666, nah Martin Hundius’ Zobe, 
das Paſtorat und die Profeffur der Theologie zu Duiss 
burg, war 1669 Rector Magnificus und flarb 1676 im 
42. Jahre feines Alterd. Seine Ämter ließen ihm nicht 
viel Zeit zum Schreiben, doch bat man von ihm: Ex- 
ercitationes vindices pro veritate fidei reformatae 
contra Damiänum a Saliceto (Daisb. 1670. 4.), ge 
zichtet gegen einen Batholifchen Geiftlihen von Bologna, 


der ein Bud, de falsitate ecclesiae Reformatae et 
Lutheranae, gefchrieben hatte *). (Rotermund.) 
Hugens, f. Huygens. 


Hugesdorf, {. Heusdorf. 


HUGHES, 1) Georg, war zu Ende bed 16. oder 


Anfange des 17. Jahrh. in London geboren, ſtudirte im 
Collegio oris Christi zu Orford, wurde im Colle⸗ 
io aller Heiligen zu London Prälector, darauf Vorſte⸗ 


ber der Kirchen in Devonfhire, fchrieb in feiner Mutter: 


fprache einen Commentar über dad erſte Buch Moſis, 
‚einen Tractat vom Sabbathe, vom Nutzen der Truͤbſale ıc., 
und flarb ten 14. Jul. 1667 +). (Rotermund,) 

2) John, ein englifcher Dichter, geboren 1677 zu 
Marlborough in Wiltfhire, war ein Tenntnißreicher und 
belefener Mann, der, was ihm an Phantafie und Begei⸗ 
flerung fehlte, durch Eleganz und Zeile or erfeßen firebte. 
Er bildete fi vorzüglid nad den Dichtern ded Alter 


thums, und fuchte in feinen lyriſchen Verfuchen die enge 


liſche Poefie in engre Verbindung mit der Muſik zu 
bringen, was ihm jedoch nicht ganz gelang. Sein Trauer: 
fpiel: Die Belagerung von Damaskus, ift, hinfichtlid 
der Correctheit, ein Meifterwerk, doch fehlt es demfelben 
an tragifchem Intereffe und poetifcher Kraft. Es warb 
mit allgemeinem Beifalle 1720 aufgefühet Wenige Stuns 
ben nachher flarb der Dichter. Auch als Proſaiſt verdient 
Hughes eine ehrenvolle Erwähnung; er nahm Theil an 


den Beitfchriften Tatler, Speetator, Guardian ꝛc., welche 


von fo großem Einfluß auf die Bildung des englifchen 


Styls waren. Pope fol von ihm geäußert haben: Was. 


ihm an Genius abging, das erfegte er durch feine Chr: 
lihfeit (what he wanted in genius, he made up as 
a honest man). Er hinterließ folgende Schriften: Poem 
on the Peace of Ryswick (1697.); Of the House of 
Nassau, a Pindarie Ode -(1702.); Ode in Praise of 
Musio (Londen 1703.); The Siege of Damascus, a 





eretelle, Geſch. von Frankreich während ber Religionstriege, 

mit Anmerk. von Kiefewettee (Leipzig 1815). B. Neith, 

in der koͤnigl. Macht in Frankreich 2c. 2 Bde. (Leipzig 1796, 
2) S. Hering, Neun Beiträge 

Kirde ac. 1... S. 859. Miscell. Duisburg. I. p. 548 
+») Witte, Dier. Jochers Belchrten : 2er. 
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waͤrts elle T). 


zur Geſch. ber reformicten 


"HUGIN 


Tragedy (Lıond. 1720.); Poems on several occasions 
(Lond. 1735.) 2 Voll. Außerdem beforgte er eine Auss 
gabe von Spencerd Fairy Queen, mit Anmerkungen 
(1715.), ſechs Bbe.; Überfegungen von Fontanelie’s 
wobtengefprähen ; Vertots &evolutionen von Portus 
a4; 
edea; Moliäre’3 Mifanthrop. ıc.*). 
O. L. B. Wolff.) 


HUGI (Seift, Denkkraft, Gedanke). Sinnig macht 
bie nordifche Dichtung ber Gedanken Urfprung, Flug und 
Verbindung, überhaupt bed Geiſtes Leben anfchaulid in 
einem Wettſtreite, den ber böfe, aber kluge Gott Loke 
vesanflaltet. Die jüngre Edda flellt den Geiſt als fchnells 
füßigen Knaben in Thialfi dar. Loke fragt-Zhialfi, Thors 
Lieblingsgefährten,. welche Künfte ex am beften verfiche? 
Diefer fodert ihn auf, ihn mit einem dazu von ibm Er: 
kornen einen Wettlauf befteben zu laſſen. Cine große, weite 
Ebene wird beflimmt und Hugi zu Thialfi's Nebenbuh⸗ 
lee erwählt. Beide treten an, beginnen ben Lauf und 
kommen zugleid ans Ziel. Loke lobt fie als die Einzi⸗ 
gen, die an Schnellfüßigkeit alle Anwefenden übertreffen, 
raͤth aber Ihialfi, feine Muskeln mehr anzuflrengen, da⸗ 
mit. ber Sieg entfcheide. Sie wiederholen den Wettlauf, 
Hugi kommt ans Ziel, wendet fih nad Thialfi um, ber 
noch einen Pfeilwurf weit von ihm entfernt iſt. Noch 
fei Keiner Sieger, fpricht Loke das Urtbeil; ber britte 
Lauf werde ihn auszeichnen. Sie fegen an, Hugi ſteht 
abermals am Biel, als Thialfi noch auf der Mitte der 
Bahn weil. Der Preis fällt Hugi zu. Offen gefland 
Lofe dem ihm begegnenden Zhor, dag der Wettlauf nur 
Augenfpiel gewefen, fein Geift in Hugi gelämpft, biefer 
aber weit ſchneller als der ſchnellſte Schnellfüßler vor: 

u (Schincke.) 

HUGIN oder HUGINN '), Gedanke, Ahnung, Sott 
des Geheimniſſes, einer der beiden auf Ddind Schultern 
figenden Raben, die täglich am Morgen Über die Erde 
fliegen und Mittags heimkehren, geheime Kunde zu brins 
gen von der Erde Kindern und ihren Schidfalen. Hu⸗ 

in. verweilt vorzüglich bei den Gehenkten, die Odin ald 

pfer fallen, und den ber Gerechtigkeit Anheimgefallnen; 
Munin bei den in der Schlacht Gebliebenen ). Um Beide 
it Odin bange, um Munin mehr ald um Hugin, weil 
nicht alle Menfchen zurüdtehren rein und gut, für Obin, 
den Guten, alfo verloren find. Viele Altertbumsforfcher 
feben in Odins Raben geifige Ausflüffe auf die Mens 
fhen, Verſtand und Gedaͤchtniß ), doch fcheint dieſe An⸗ 
ſicht zu früh und zu fein. Dffenbar beziehen fie ſich auf 
zwei Haupttugenden der nörblihen Völker: ben Opfers 
bienft und die Tapferkeit im Kriege. Auf jenem ruhte 
bie Sicherheit der Herrfchaft, auf biefer der Ruhm bed 


°) Bergl. Watt, Bibl. Britannica. T. I. p. 524 b, c. An- 
derson, English Poets. T. VII. Bell, British Theatre. T. I. 
Bouterwet, Geſchichte ber Poeſie und Berebfamkit. 8. Th. 
©. 68 und 200 “ 


+) Edda jun. p. 55,56. . Finn-Magnusen, Lex. p. 181, 182, 

1) Bon hugr, bug. ©. Barth, ber bie iben ber. 
Kelten (Grlang. 1826). A\ 56. 2) Grima,-Mal. 2, 3) Finn- 
Magnusen, Lex. p. 188, 
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den Briefen Abaͤlards und Heloifend; Curipides 


fi 
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. . HUGO 
Beolkes. Um beide mußte fi Odin als Herrſcher bes 


em. (Schincke.) 

Hugly, f. Hoogly. " 

Hugmarchi, f. Humareha. | 

HUGO. . I. Könige A. Könige von Cys 
pern. Hego L., ein Sohn bes Königs Almerich 
von Cypern und SIerufalem, von feiner erſten Gemablin, 
Eſchiva, einer Tochter Balduins von Ramla, und Nichte 
Baliand von Ibelim, ward nach feines Vaters Tode, 
1205, König von Eypern, war jedoch unerwachlen. Vor⸗ 
mund des Knaben und des Reichs ward fein Schwager, 
Walter von Mümpelgard '). Hugo heirathete 1208, der 
von ihren Ältern getroffnen Verlobung gemäß, die Zoch: 
ter feiner Stiefmutter, der Königin von Jeruſalem und 
des Grafen Heinrich Champagne, zog, als er erwachlen 
war, feinen VBormund, Walter von Mümpelgard, 1210 
wegen verwendeter großer Geldſummen zur Rechenſchaft, 
aber diefer entfloh zu dem Könige Johann von Serufas 
lem. König Hugo vereinigte fich bei Ptolemais im J. 
1217 mit den Heeren der Kreuzfahrer unter dem Köni 
Andread ‚von Ungarn und dem Herzoge Leopold VI 
von Öfterreich, welche von Ptolemais den Feldzug gegen 
Adel, Saladind Bruder, aud,ogen, bis an den Jordan 
drangen, die heiligen Orte befuchten und am erflen Ads 
vent einen Angriff auf die Burg auf dem Berge Zabor 
thaten. Nicht ohne Ruhm ward vorzüglid vom Könige 
Sobann von Ierufalem gekämpft, aber die einbrechende 
Nacht vereitelte den Erfolg. Viel hatte dad Heer burd) 
Anfälle aus den Schlupfwinten der Räuber und 
Härte des Winterd zu leiden. Vierfach theilte fich da 
das Heer der Chriften. Die Könige von Ungarn und 
Cypern begaben ſich in die Winterquartiere nad Tripo⸗ 
is, wo Hugo auch 1228 eines frühen Todes flarb ). 
Er hinterließ einen Sohn, Heinrih J., feinen Nachfol⸗ 
ger, ein Kind von neun Monaten, und zwei Zöchter, 
von denen die eine, Maria, den Grafen Walter von 
Brienne, und die andre, Ifabella, den Fürſten Heinrich 
von Antiochien beirathete ’). 


Hugo II., des Vorigen Enkel, Sobn des Königs 


Heinrich I. und Placentia’s, der Tochter Boamunds V. 
von Antiochien, geboren 1253, verlor feinen Vater in 
dieſem Jahr und fland unter der Vormundſchaft feiner 
Mutter, die fi 1254 mit dem Ritter Balian von bes 
lim vermöählte. Bei dem Kriege der Senuefer mit den 
Venetianern und Pifanern im 3. 1256 — 1258 nahm 
Placentia die Partei der Lestern, welche ſich in Ptole: 
mais fefigefegt hatten. Diefe Stadt zu verflärfen, ge: 

tete im Februar 1257 Fürſt Boamund VI. von Ans 
tidchien feine Schwefler, die Königin von Eypern, und 
feinen Neffen Hugo, den Erben des Königreichs Cy⸗ 





Ze 1) ©. die Stammtafel XII bei Reinhard, Geld. des Koͤ⸗ 
nigreih6 Cypern. 2) Oliverus Scholasticus, Historia Dumia- 
tina bei Eccard, Corp. Hist. Med. Aer. T. II. p. 1897, 1899. 

- 8) Mar. Sanutus Torsellus,.Lib. Secretorum Fidelium Crucis 

super terrae Sanctae recuperatione. Lib. III. P. XI. Cap. 3-—-7 

bei Bongarsius, Gesta Dei per Francos p. 205 — 209. PB, XII, 

Cap. 7. p. 221. u 
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pern *), nad) Ptolemais. Die Zwiftigkeiten zwifchen Boa⸗ 
mund VI. und Balian wurben zwar 1258 beigelegt, doch 
trennten Balian und Placentia ihre Ehe in diefem Jahre. 
Von Ptolemaid ging Placentia im nämlichen Jahre mit 
ihrem Sohne Hugo und ihrem Bruder wieder nach Tri⸗ 
polis, und ald Bailif von Ptolemais blieb Johann von 
Sbelim zurüd. Hugo verlor im 3. 1261 feine Mutter 
durch den Zod, Fam nun unter die Vormundſchaft feis 
nes Vetter, Hugo's von Lufignan (f. den folgenden), 
der Bailif von Cypern ward, und flarb ſchon 1267 im 


November ‘). Ihm folgte Hugo von Lufignan. 


Hugo IIE., von ‚ufipnan, König von Cypern und 

Serufalem, Sohn ded Fürften Heinrih von Antiochien . 
und Iſabella's, der Zochter ded Königs Hugo I. von 
Cypern, ward 1261 Bailif von Cypern und führte bie 
Regierung diefed Koͤnigreichs als Vormund feines Bet: - 


terd Hugo's II. (f. den vorigen), kam im 9. 1265 am 


Georgientage nach Ptolemais, welches vom Sultan Bons 
dokdar von Xgypten bedroht warb, der bereits Cäfarea 
erobert hatte und das Schloß Arfuf belagerte, mit einer 
Bloite, welche die ſchoͤne Ritterfchaft des Koͤnigreichs Cy⸗ 
pern, die damals fehr auögezeichnet war, brachte. Nichts 
vermochte daher Bondokdar gegen dieſe Stadt, als er 
am 1. Jun. 1268 vor ihe erſchien. Nah acht Tagen 
zog er wieder ab. Im Auguft ging Hugo mit ben Dr; 
bensrittern von drei Häufern (cum tribus mansionibus), 


mit den franzöfifhen Rittern und andern Rittern und 


Fußvolk bis Ziberiad vor, doch nicht ohne Verluft, da 
durch den Hinterhalt, welchen die Zürken, die zu Saphet 
waren, bei ter Ebene von Ptolemaid legten, die Vorhut 
von Hugo’8 Heere, welche, um Beute zu machen, ſich 
von den Übrigen drei Stunden Weges entfernt hatte, 
eine ſchmaͤhliche Niederlage erlitt. Als im November 

ugo II., Erbe des Königreichs Cppemn, flarb, 
folgte ibm fein Blutsfreund, Hugo von Lufignan, als 
Hugo II. Da während des Waffenſtillſtandes Bondok⸗ 
dar den 7. März 1268 in dem verrätherifch eingenommes 
nen Japha ein großes Blutbad angerichtet, und ben 15. 
April das Schloß Belfort erobert hatte, kam Hugo LIE, 
König von Cypern, nad Ptolemais. Der Sultan ers 
ſchien vor Tripolis und zerflörte die Gärten, eroberte und 
entoölferte bierauf Antiochien (den 29. Mai), und nahm ben 
Hafen Präbenelli beim Eingange nach Armenien ein. An 
diefe Ereigniffe im I. 1268 und an die große Hungers⸗ 
notb im J. 1269 muß erinnert werden, um begreiflich 
zu finden, warum Hugo IIE mit weniger Zeierlihfeit 
und Herzendfreude in Zyrus den 24. Sept. 1269 die 
Krone des Koͤnigreichs Ierufalem nahm), ohne daß 
man die bei der Krönung herrſchende Ichweigfame Nieder: 
geichlagenheit des Volkes feiner fich noch verratbenden Ans 
bänglichkeit an den alten, mit Konradin den 23. Aug. 1268 
erloſchnen, Regentenftamm der Hohenftaufen ’) zugufchreis 


4) Sanutus nennt ihn Erben der Königreiche Jeruſalem und 
Cypern, aber ber Hohenftaufe Konrabin lebte ja noch. 5) Sa- 
nutus Lib. III. P. XII. Cap. 4—6. p. 220, 221. Cap. 8. b> 228, 
6) Wilhelm. Tyr. Cont..c. 14. p. 748. Sanutus Lib. III. P. 
XII. Cap. IX. p. 2233. 7) (und), Gemälde aus dem Beitals 
ter der Kreuzzuͤge. 4. Th. ©. 217. 33 * 
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ben. braucht. In Verbindung mit dem Kronprinzen Eduard 
von England zog König Hugo II. im 3. 1271 nad 
Gäfarea, um den Thurm Caco zu zerflören. Sie übers 
raſchten unterweged bie Turkmanen, und brachten ih⸗ 
nen eine große Niederlage bei. Aber aus Gewinnſucht, 
um die 5000 Stüd erbeuteten Viehes zurldzubringen, 
gaben fie. ihr Hauptvorhaben, die Eroberung des Xhur: 
med Caco, auf. Daher fanken fie bei den Sarazenen 
in Verachtung, und der Sultan mifchte in feine Antwort, 
die er ben Gefandten des Königs von Sicilien, Karls 
von Anjou, welche um Abſchließung eines Waffenſtill⸗ 
flandes zu ihm gekommen waren, diefed: ba fo viele und 
folde Männer nicht einmal eine einzige Feſtung hätten 
erobeen können, wären fie ſchwerlich gur Miedereroberung 
des Konigreichs Ierufalem gefhidt. Doch ward zwiſchen 
dem Könige Hugo von SIerufalem und Bondoldar den 
21. April 1272 ein Waffenftilftand auf zehn Jahre ge 
ſchloſſen, welcher fi) aber nur auf die Ebene von Ptole- 
mais und den Weg nad Nazareth erfiredte ). Im 
September 1272 brach zwifchen König Hugo und ben 
Nittern von Cypern Zwiftigkeit aus, indem der König 
verlangte, daß fie mit ihren Waffen auch außerhalb der 
Inſel dienten, fie aber verficherten, daß fie dazu durchaus 
nicht gehalten wären. Endlich ward die Sache durch Vermitt- 
ler dahin beigelegt, daß fie vier Monate im Jahre dem Koͤ⸗ 
nig außerhalb der Infel dienen follten, wo ber König perſoͤn⸗ 
lich oder ein Sohn deffelben zugegen wäre. Dieſe feftgefeste 
Zeit vor nur vier Monaten des 
ſehr verderblich, wie wir. unten fehen werden. So wenig 
auch vom Königreiche Ierufalem übrig war, fo madıte 
diefe Krone doch Hugo’n Maria, eme Enkelin Iſabella's 
und ded Königs Almerich von Serufalem, auf das Erb; 
recht ſich flügend, flreitig. Hugo mußte deshalb im 2. 
. 1256 &achwalter auf die Kirhenverfammlung nach Lyon 
fenden, um auf Maria’8 Anfprüche zu antworten. Nach 
dem Tode des Fürften von Antiochien, feines Blutöfreuns 
des, 1273, ging der König von Cypern nah Tripolis, 
"um dem hinterlaffenen Knaben beizuftehen. Aber der Bi: 
ſchof von Tortofa war auf Einladung der Mutter zuvor: 
gefommen, und hatte die Sorge für den Knaben uͤber⸗ 
nommen. &o warb Hugo’d Vorhaben vereitelt, und er 
Fehrte nach Ptolemais zurück. Bekuͤmmert und beflürzt 
verließ er im October 1276 diefe Stadt, und begab ſich 
nach) Tyrus, ohne in Ptolemais einen Beamten zur Rechts: 
‚pflege oder zu anderm Behufe zuruͤckzulaſſen; denn zwi⸗ 
ſchen ihm und der Gemeinde, den Brüderfcaften und 
den, Ordenshaͤuſern (mansiones), waren mehre Streitig: 
feiten, und er vermochte fie nicht nach feinem Willen zu 
regieren. Zu diefem Allen kam noch, baf die Templer 
den Falknereihof von einem Ritter, der ihn vom Könige 
= Lehen batte, ohne den König zu fragen, an fich ges 
racht. Mehrmals warb ber König erfucht, Beamte zu 
beftellen und die Stadt nicht im einem foldhen Zuſtande 
au laffen, zumal wegen der Rachftelungen und. Angriffe 
ber Seinde. Die Botfchafter waren Prälaten, Ordens 





8) Wilhelm, Tyr. Cont. oe. 16. p. 746. Sanutus Lib. II, 
P. XII. Cap. 11. p. 224. 
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eiſtliche, Ritter, Hoſpitaliter, Bürger, Teutſche, Pia 
her, enueſer. —* die Templer und Benetianer blieben 
uräd und fagten, ed kuͤmmere fje nit, ob der König 
— 8* — oder nicht. Der Koͤnig aber ließ ſich durch Nie⸗ 
mandes Bitten bewegen. rend deffen erregten die 
Freunde des Koͤnigs, um einen Aufſtand in der Stadt 
zu veranlaſſen, Händel zwiſchen ben Geſindeſchaften des 
Hoſpitals und des Tempels, ſodaß einige von der Ge⸗ 
findefcyaft des letztern bad Leben verloren. Doch ließen 
die beleidigten heile, um dad Vorhaben der Aufwiegler 
zu vereiteln, die Sache ruhen. Da fih aber der Temp: 
fermeifter im Übrigen der Sorge für die Stabt nicht ans 
nahm, begaben fih die oben Erwähnten wieder zum Ks 
nig und furchten ihn bucch die füßeflen Reden zur Rüds 
Behr zu bewegen. Er gab Gehör, fehte den Herrn von Arfım, 
Balian von Ibelim, zum Baillif, und Wilhelm von Flori 
um Vicegrafen ein, beftellte die übrigen Beamten und 
behrte beimlih nah Gypern zuruͤck. Doc ſchon von 
Tyrus aus hatte der König Borfchafter an die Könige 
und Fürften des Abendlandes, vorzüglih an ten Papft 
und bie Gardindle, gefandt, um ben Ungehorfam ber in 
Ptolemais Weilenden anzuzeigen und zu bitten, für fie 
und den Zufland des Königreichs Jeruſalem ein Heilmit: 
tel anzuwenden. Maria aber, die befländig dem römis 
fen Hofe folgte, um ald Erbin des Königreichs Jeru⸗ 
falem ihre Anfprüche unabläffig zu betreiben, hatte durch 
Die Sefandten der Templer ſchon Alles erfahren. Sie 
erfuchte daher nach gewohnter Weife den Biſchof von 
Albano, der zum Richter befteßt worden war, ihr Recht 
zu enifcheiden. Der Sachwalter des Königs von Eypem 
machte die gewöhnliche Einrede, daß der Streit um das 
Königreich Jeruſalem nicht an den römifchen Hof. gehöre, 
und der König bier nicht Rede zu ſtehen brauche; denn ben 
Baronen des Reiche Fam dad Urtheil in dieſer Sache zu. 
Maria nahm die Eintede ald geltend an, ließ durch bie 


" Sardindle und andern Prälaten eine Urkunde barübe 


andftellen, und fo warb ber Streit dem römifdden Hof 
entzogen. Doch nachher, im 3. 1277, vollführte fie, 
was fie ſchon vorher. betrieben, und ſchenkte vor den Gar 
bindien, Prälaten und dem größten Theile des roͤmiſchen 
Hofes als rechtmaͤßige Erbin des Koͤnigreichs Jeruſalem, 
wie oft durch Richter und Rechtskundige erklaͤrt worden 
bie Rechte an dieſem Koͤnigreiche dem Könige Karl von 
Sicilien. Nach gerichtlicher Ausſtellung diefer Schen- 
kungsurkunde gab Karl ihr Beſitzungen und andre Ge 
ſchenke zur Genuͤge. Karl ſandte als Baillif des Koͤnig⸗ 
reichs Jeruſalem den Grafen von St. Severino mit ſecht 
Schiffen nach Ptolemais, wo er den 7. Jun. 1277 lan: 
dete. Der von Hugo gefebte Baillif, Baltan von Ibe⸗ 
Um, räumte fogleih das Schloß, und Roger erlangte, 
mit Hülfe der Templer und ihrer Anhänger, die Herfchaft 
des Landes. Mebre Ritter weigerten ſich jedoch, dem 
Könige Karl den Lehenseid zu leiften, da fie ihn bem 
Könige Hugo geleiftet. Aber fie fandten oft zum Kon 
Hugo, um Grlaubniß zur Leiſtung jenes Lcheneibe& zu 
erhalten. Der König von Cypern fuchte durch feine Ant 
worten nur Zeit zu gewinnen. Endlich gebot ihnen Re 


ger, peremtorifch entweder die Lehen aufzulaflen, oder 
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ehenseid zu leiſten; doch erhielten fie durch die Ver⸗ 
ng des Tempelmeiſters, daß fie noch einmal zu 


ſchicken durften, und ba auch jebt des Königs. 


ort ungenügend war, leifteten fie dem Grafen für 
; Karl ben Lehenseid. Auch Roger beſchwor nun 
teiches Verfaffung und. beftellte die Beamten. Nicht 
r leiftete hierauf auch der Furſt von Antiochien dem 
ben Bolge, und ſchwor dem Könige Karl den Le 
id. Noch im nämlichen Jahre (1277) kam König 
von Cypern mit einem großen Gefolge und 700 


m nach Tyrus, in ber Abfiht, nach Ptolemais zu 


„ unterhandelte mit fehr Dielen in diefer Stadt und 
jier den Pifanen, Polaern oder Polanen (aus Pola) 
Anden Sold erfheilen. Aber bevor er fein Vorhaben 
bren Fonnte, waren vier Monate abgelaufen, bie 
"von Cypern Eehrten heim, und auch der König 
: ihnen unverrichteteer Sache folgen. Im Februar 
fegte er nach Berythus über, und fegelte im Septem⸗ 
is Tyrus vor. Bei dem Paffe von Daugia bei 
a verlor er auf Veranftaltung der Templer von Si; 
wech Überfallende Sarazenen die zu Lande gefendes 
)ferde feines Heeres. _Die ſich ereignenden Todes⸗ 
Johanns, des Derm von Tyrus, und des Bruders 
ben, Anfred, und feines eignen zweiten Sohnes, 
nund, nahm der fchon lange Fränkelnde Pönigliche 
: fih fo zu Herzen, daß er den 25. März 1284 zu 


8 flarb. Sein Sohn, Johann, ward den 11. Mai‘ 


icofia gefrönt, flarb aber fhon den 27. Mai), und 
folgte Hugo's naͤchſter Sohn, Heinrich, IL, von 


— 1324. Hugo's III. ihn überlebender dritter Sohn, 


Yuido, Sonnetable von Eypern, der Vater Hugo'8IV., 
36 von Eypern von 1324—1361. Hugo’s IIL Ge 
n war Sfabella von Ibelim. 
B. Könige von Frankreich. 
1) Hugo Capet, der ältefle Sohn Hugo's des Gro⸗ 
nd Hedwig, einer Schwefter Kaiſer Otto's J. geboren 
‚941, war von der Natur und von glüdlichen Ders 
ffen ganz vorzüglich begünftigt, und ‚dadurch geeigs 
der Stifter eined neuen Koͤnigsgeſchlechts zu wers 
Eine lange Reihe hochberuͤhmter Ahnen, von denen 
ve, als fen Großahn Ddo, fein Großvater Ro⸗ 


und fein Oheim Rudolf, Frankreichs Koͤnigskrone 


gen batten, gaben feinem Stamme Glanz '). Sein 
)) Sanutus Lib. III. P. XII. Cap. 8—19. p. 212—229. 


) Zur beſſern Überficht. der Abftammung Hugo Capste wird 


de, durch Blondel berichtigte, Geſchlechtstafel dienen. 
ert ber. Tapfre. Gem.; Ädelheid, Kaiſer Ludwigs 
des Frommen Tochte. 





Robert, zum Könige von Frank⸗ 
| .. rei L + 983. 
J J Hugo der Große, Herzog v. Frankreich 
Burgund ıc, + 956, Gem.: Hedivig, 

Kaiſer Heinrichs Tochter. 


eatrix, 





Ca- Otto, Odb, Heinrich, Eoms, 





tank: v. Bur⸗ v. Burs Burgund. Friedrichs v. Richards v. d. 
ch. gun. gund. 
gen. 
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Vater war Herzog von Frankreich 2), Burgund und Aqui⸗ 


tanien, Graf von Paris und Drieand, beſaß alſo mehr 
als ein Drittheil des Königreichs und herrſchte mehr als 
20 Jahre lang, wenngleich ohne koͤniglichen Zitel, doch 


mit Böniglicher Macht in Frankreich. Bei. feinem Tode, 


956,.war Hugo Gapet ?) noch nicht 16 Sabre alt. Er 
erbte von feinem Vater dad Herzogthum Frankreich und- 
bie Grafſchaften Paris und DOrleand. Das Herzogthum 
Burgund fiel an feinen zweiten Bruder, Otto; nad) defs 
fen Einderlofem Tode 957 die beiden jüngern Brüber, 
Ddo und Heinrich, hinter einander barin folgten. Das 
Herzogthum Aquitanien fiel-an die Grafen von Poitiers, 
die es früher beieflen hatten, zur&d. Ä 
Hugo Capet verband alle Fähigkeiten zum Herxſchen 
mit den Eigenſchaften eines guten, wohlgeſinnten Fuͤrſten; 
daher ging das Anſehen und der Einfluß, den fein Bas 
ter einft befeffen, auf ihn über. Gr wurde von feinen 
Standeögenofjen geliebt und geehrt, von dem König aber - 
als ein maͤchtiger Vaſall geachtet und gefürchtet, als ein 
treuer Schüger ded Thrones geſchaͤtzt. Um ibn an fich 
zu fefleln, verlieh ihm König Lothar die Landfchaft. Poi- 
tierd. Dafür leiftete Hugo und fein Bruder Odo von 
Burgund ihm treuen Beifland in den Kriegen gegen den 
Herzog Richard von der Normandie 962 — 965, und 
dann gleichzeitig gegen den Grafen Arnulf den Juͤngern 
von Flandern. Als König Lothar nad Kaifer Ottoſs I. 
Tode Lothringen wieder an Frankreich zu bringen firebte, 
fland ihm in den Kriegen, die er deshalb führte, Hugo 
Gapet mit feiner Kriegsmadt bei. Den Vorwand zum 
Kriege gaben die Grafen Rainer und Lambert von Mons, 
bie, nachdem ber Vater, Rainer mit dem langen Halfe, ' 
von Dito I. aus der haft vertrieben worden, nach 
Frankreich geflüchtet waren, und nach des Kaiſers Tode 
fowol von König Lothar, als auh von Hugo Capet 
Beiftand erhielten, mit welchem fie ihre väterlichen Güter 
im Hennegan zurlderoberten. Kaifer Otto II, febte aber 
zwei andie Brafen ein, und es entfland deshalb ein blu⸗ 
tiges Krieg zwiſchen Frankreich und Zeutfchland, an dem 
auch Hugo Theil nahm. Die Feindfeligkeiten endigten 
975 und die kaiſerlichen Schuͤtzlinge blieben im Beſitze 
der Srafihaft Hennegau. Nachdem aber Rainer Hugo. 
Capets und Lambert ded Prinzen Karl, des Brubers 8. 
nig Lothars, Tochter gebeiratbet hatte, ſchloſſen Lothar, 
Karl und Hugo Capet einen Bund gegen den Kaifer, 
der, um einen Krieg zu vermeiden, im J. 977 beide 
Grafen in ihr väterlihes Erbe einfeßte, und auch bem 
Prinzen Karl dad Herzogthum Niederlothringen, doch als 
Leben vom teutfchen Reich, abtrat. Dadurch war aber 
Lothar nicht befriedigt; er überfiel 978, von Hugo Gapet 


unterſtuͤtzt, Oberlothringen, ließ in Metz fi huldigen 





2) Zum Herzogthume Frankreich gehörten bie Grafſchaften 
Blois, Touraine, Anjou und Maine, und bie Landſchaften Char⸗ 
train und Perche. 53) Gewöhnlich wird. der Beiname Capet von: 
Capito hergeleitet und Großkopf oder Breitlopf überfegt. Da 
Hugo aber von gleichzeitigen Sceriftflelern Capucius ober Capa- 
tus genannt wird, fo deutet ber. Beiname vielmehr auf eine aufs 


ü 


fallende Kopfbebedur 9 hin. S. Meufel, Geſchichte von Frank⸗ 


veih. 1. Sp. ©. 26 
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und drang verwuͤſtend bis Aachen vor. Kaiſer Otto ver⸗ 
galt diefen Angriff durch einen Einbruch in Frankreich, 
und verwüftete das Sand bis vor Paris, deſſen Borflädte 
er verbrannte. Hugo Capet verfammelte gemeinfam mit 
feinem Bruder, dem Herzog Odo von Burgund, ein 
ſtarkes Heer, um den Kaifer im Rüden zu überfallen, 
der fofort feinen Rüdzug nicht ohne großen Verluſt ans 
trat. Wie bierbei, fo in allen Angelegenheiten des 
Reichs, zeigte Hugo Capet fi als deflen feftefte Stütze 
und erwarb ſich dadurch ſowol die Liebe und Anhaͤnglich⸗ 
Leit der Franzofen, ald auch das unbefchränkte Vertrauen 
des Königs Lothar, der, ald er 986 flarb, feinen neun: 
zehnjährigen Sohn und Thronerben, Ludwig V. den Baus 
len, feiner Aufficht und feinem Schutz anvertraute. 

Ä Ludwig war ein ſchwacher Fuͤrſt, der, überdies durch 
unglüdliche häusliche Verbältniffe vielfach bedrängt, verhins 
dert wurde, fich der Staatöverwaltung zu widmen, die beis 
nahe völlig in den Händen Hugo Capets lag. Ludwig 
flarb kinderlos nach einer funfzebnmonatlichen thatenlofen 
Regierung. Bei Ludwigs V. Hintritt lebte noch ein Ka⸗ 
rolinger, Herzog Karl von Niederlothringen, Oheim des 
lestverflorbenen Königs, und unflreitig deflen rechtmäßi- 
ger Thronfolger; allein die Karolinger hatten ſich feit 
langer Zeit durch ihre ſchwache und undeilvolle Regierung 
den Franzoſen verächtlih gemacht, und befonderd wurde 
ihnen Herzog Karl verhaßt, weil er ein Lebendträger 
Zeutfchlands war, und in dem Rufe fland, die Zeutfchen 
mehr als bie Franzoſen zu lieben. Dagegen fiand Hugo 
Gapet ald ein ſtaatskluger, tapfrer, leutfeliger und gerech⸗ 
ter Fuͤrſt in allgemeiner Achtung. Er war Übrigens ber 
Mächtigfie und Reichfle von allen franzöfifchen Sroßen, 
fein Stamm ber berühmtefle und vornehmſte, und felbft 
koͤniglicher Abkunft, fein Bruder der Herzog von Burs 
gund, fein Schwager ber Herzog von der Normandie, 
und fomit war beinahe das ganze nörblihe Frankreich 
bis zur Loire bereitd bei feiner Familie. - Endlich hieß 
ed, daß König Ludwig auf dem Todbette feinen Oheim 


‚Karl ausdrücklich von der Thronfolge ausgelchloffen habe. 


Alle dieſe Umflände vereinigten fih, dem Hugo Capet 
den Weg zum Throne zu bahnen. Er berief gleich nach 
Ludwigs Tod eine Wahlverfammlung der großen Krons 
vafallen nad Noyon zufammen, wurde dafelbfi zum Koͤ⸗ 
nige gewählt, und am 3. Sul. 987 in Rheims gefrönt. 
Hugo Gapet warb auf diefe Weife Stifter der dritten 
franzoͤſiſchen Königslinie und Ahnherr aller nachfolgenden 
Könige von Frankreich ). Nach feiner Erhebung auf den 
Thron hatte ſich aber weder fein Anfeben noch fein Be: 
fißftand beträchtlich. vermehrt; denn er fand die Macht 


-4) Die meiſten fpätern franzoͤſiſchen Geſchichtſchreiber, wie 
unter andern Mezeray und Daniel, geben Hugo Capets Wahl für 
einftimmig aus, um von ihm ben Verdacht der Ufurpation zu ent: 
fernen. Sore Angabe wird aber durch unbezmweifelte Thatſachen 
widerlegt. Einmal hatten, als Ludwig fchon auf bem Zobdbette 


lag, bie Anhänger des alten Königshaufes cine Zufammenkunft zu - 


Compiegne veranftaltet, die Hugo mit 600 Bewaffneten aus ein: 
ander trieb: Dann ftarb König Lubwig am <O. Jun. Gleich bar: 
auf fand die Wahlverfammlung zu Royon und am 3. Zul. ſchon 
bie Krönung ſtatt. Wie Hätten bei der Wahlverfammlung alle 
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ſtuͤtzte. 
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der Krone burch die großen Reichsſtaͤnde fo beichränkt, 
die Güter derfelben fo zerfplittert, DaB dem Könige kaum 
noch ein dürftiger Schein von Herrfchergewalt blieb. ‚Hugo 
firebte darnach, die Macht und Würde der Krone herzus 
fielen, und wenn ihm zwar unter den damaligen Um⸗ 
fländen die Loͤſung diefer fchwierigen Aufgabe nicht ges 
lingen konnte, fo bleibt ihm doch das Verbienft, die erſten 


: Schritte dazu getban und feinen Nahıfolgern die Bahn 


zur Enweitrung der koͤniglichen Macht gebrochen zu baben. 
Seine Lage war Anfangs hoͤchſt ſchwieria. Mehre Kron- 
vafallen, unter ihnen Herzog Wilhelm VI von Aquita⸗ 
nien, wollten ihn nidt anerkennen, fondern hielten es 
mit Karl von Lothringen, der fein Erbrecht auf ben 
Thron geltend machen wollte König Hugo zog gegen 
Herzog Wilhelm, den mächtigfien feiner Wiverfacher, zu 


Felde und belagerte Poitierd. Zwar mußte er die Bes 


lagrung aufheben und ſich an die Loire zurldziehen; als 
ihn aber Wilhelm verfolgte, uͤberwand Hugo ibn in einer 
blutigen Schlacht bei Bourguel, und zwang ihn zur Hul⸗ 
digung. Um fich der Anhänglichkeit der großen Kron⸗ 
vafallen zu verfichern, beftätigte er gleich bei feiner Thron⸗ 
befteigung die Erblichfeit ihrer Amter und Güterlehen, 
die ihnen bis dahin rechtlich nicht zugeflanden hatten. 
Die Geiſtlichkeit gewann er durd feine ungemeffene reis 
gebigteit. Die von feinen Vorfahren geerbten Abteien 


St. Martin zu Tours, St. Germain des Prey, St. De: 


nid, St. Riquier u. a., deren Cinkünfte er genoß, gab 
er ben Geiftlichen zurüd, bemwilligte vielen Kloͤſtern die 
Wablfreibeit, und verfchaffte mehren Kirchen bie ihnen 
bei den frübern Verwirrungen entwandten Reliquien wie: 
der. Dafür zeigten ſich die Stände auch bereit, feinen 
Sohn, Robert, zum Mitregenten anzuerkennen, und bers 
jeibe wurde am 1. Ian. 988 zu Orleans gekrönt. . Hier: 
durch befefligte er feine Herrſchaft und ficherte feinen 
Nahlommen die Thronfolge. Unterbeffen hatte Herzog 
Karl ein großes Heer gefammelt und Laon nad tapfrer 
Gegenwehr der verwitweten Königin Emma und des Bi: 
ſchofs Ancelin, die beide in der Stadt und auf Huge’s 
Seite waren, erobert. Hugo belagerte zwar Laon, ward 
aber von Karl bei einem Ausfalle gefchlagen und zur 
Aufhebung der Belagrung genöthigt. Die Kaiferin Theo: 


phania erbot fi zur nung dieſes Krieges; Karl 
o 


wies ihren Antrag zuruͤck, nicht Lus der eine Zu⸗ 
ſammenkunft feiner Gemahlin Adelheid mit der Kaiſerin 
zu Stenai veranlaßte, und dadurch den Kaiſerhof gün- 
flig für fich flimmte. Die Königin Adelheid, eine Tod: 
ter des Herzogs Wilhelm III. von Aquitanien, war eine 
kluge, hochherzige Frau, die Theil an den Staatsgeſchaͤf⸗ 
ten nahm und den König mit ihren Rathfchlägen unters 

Sie fland im KBriefwechfel mit dem berühmten 
Gerbert °), nachmaligem Papſte Spivefter IL, und fcheint 


Großen ammefend fein Eönnen? Enbdlich iſt es auch Ihatfache, 
daß beinahe alle Kronvafallen fühlidh der Loire an Herzog Karl 
bingen, und fi nur nah und nad, einige erft nad ſchwerem 
Kampf, unterwarfen. 

5) Gerberti Epistolae. Epist. 122 ap. du Chesne, Script. 
Franc. T. IV, — 


das 
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viel zu der Maͤßigung beigetragen zu haben, durch die 
ihr Gemahl die Art, wie er zum Throne gelangte, vers 
en machte. Da Karl die verwitwete Königin Emma, 


itwe Ludwigs, in Laon gefangen genommen hatte und 
fie, aller Anträge ungeachtet, nicht frei gab, fo belegten 
mehre Bifchöfe ihn mit dem Kirchenbanne.. Das war 
die einzige Unterflüsung, die König Hugo erhielt; denn 
die weltlichen Vafallen leifteten ihm einen Beiftand in 
dieſem Kriege. Um Karls Partei zu ſchwaͤchen, verlieh 
Hugo dem natinlihen Bruder König Lothard, Arnulf, 
isthum Rheims. Der aber verrieth ihn, und üͤber⸗ 
lieferte die Stadt Rheims dem Herzoge Karl ®). Das 
ge en überrumpelte Hugo, durch geheimen Beiſtand des 

ſchofs Ancelin von Laon, im 9. 991 diefe Stadt, und 
nahm darin den Herzog Karl und deffen Gemahlin, und 
den Erzbiſchof Arnulf gefangen. Karl flarb im 3. 994 
zu Orleans im Gefaͤngniß. Cr binterließ zwei Söhne, 
mit denen nach einigen Jahren der Mannsflamm der 
Karolinger völlig ausſtarb“). Nach Karls Gefangenneh⸗ 
mung unterworfen fi defien Anhänger und der Krieg 
batte ein Ende. Noch fürchtete Hugo aber auswärtige 
Jeinde; denn Karls Söhne waren nach Zeutfchland ge: 
flohen und konnten leicht den Kaiferhof wider ihn auf: 
. regen; auch dem Könige Konrad von Burgund burfte- er 
nicht ganz trauen, wiewol diefer wenig unternehmenb war. 
Um fuͤh gegen fie zu fihern, trachtete Hugo ein Buͤnd⸗ 
nig mit den griechifchen Kaifern zu fchließen. 

Damals faßen die Brüder Bafll und Conſtantin 
auf dem Throne zu Gonflantinopel. Won biefen erbat 
Rd Hugo eine Prinzeffin ihres Haufed zur Gemahlin 
für feinen Sohn Robert, und trug ihnen ein Bünbniß 
gegen den teutfchen Kaifer zum gegenfeitigen Schuß an’). 

iefer Antrag hatte Beine Folge, ift aber deshalb bemers 
kenswerth, weil er zeigt, welche Richtung ſchon damals 
Frankreichs Politik gegen Teutfchland nahm. Wegen der 
Belebung des Erzbisthums Rheims gerietb Hugo mit 


dem Papfte Johann XV. in langwierige Streitigkeiten. 


Der gefangne Arnulf wurde von einem Nationalconcilio, 
welches der König zu St. Basle bei Rheims zufammen: 
berufen ließ, und dem er felbft beimohnte, als Hochver⸗ 
räther und Meineidiger fir abgefegt erklärt, und flatt 
feiner der berühmte Serbert erwaͤhlt. 
fi darüber hoͤchſt unzufrieden, erklärte die Beſchluͤſſe 
des Conciliums fuͤr ungültig, und ließ fogar durch feinen 
Legaten die Bifchöfe mit dem Interdict belegen, die für 
Arnulfs Abfegung geftimmt hatzen. Gerbert und feine 
Anhänger proteftisten zwar gegen das Interbict, ald die 
Rechte der gallicanifhen Kirche verlegend, allein der Koͤ⸗ 

der feiner noch unbefefligten Herrfchaft wegen «8 


nig, 
mit dem Papſte nicht verderben wollte, unterftüßte fie 


nicht hinreichend, ſondern ſuchte durch friedliche Unter⸗ 


6) Histor. depositionis Arnulfi Remens. Archiepisc. ap. dw 
Chesne T, IV. p. 101 40. 7) Rach Sinigen gingen Karls 
Göhne, Otto und Ludwig, nad) Teutſchland, und der Leute wurbe 
Ctammpater ber Landgrafen von Thüringen. S. Pagi, Crit. 

ann. 0, 

p- 


— 123 — 


war in vieler Hinfiht wohlthätt 


‚unter andern ber Graf Adalbert, von Perigorb. 


Der Papft zeigte: 


8) Mezeray, Abreg6 chronologique etc. T. I. 
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banblungen mit bem römifchen Hofe ben Streit zu fchlich- 
ten. Dazu hatte er noch einen befondern Beweggrund. 
Sein Sohn Robert hatte aus Neigung die verwitwete 
Graͤfin Bertha von Ghartres, eine Tochter des Königs 
Konrad von Burgund, gebeitathet, und da fie mit 
ihm im, vierten Grade verwandt war, fo erklaͤrte der 
Papft diefe Heirath für ungültig, wol befonders noch 
deshalb, weil dazu die Dispenfation von ihm nicht nach⸗ 
gejucht worben war. Da biefe Heirat auch in politi: 
ſcher Hinficht vortheilhaft war, fo wuͤnſchte König Hugo 
die Genehmigung des Papftes, die diefer hoffen ließ, 
wenn der König ihm bei der Belegung des Erzbisthums 
Rheims nichtö in den Weg legen und beſonders auf bie 
Wahl Gerbertd nicht laͤnger beſtehen wollte Der 
päpftliche vegat wandte fi) deshalb befonders an die 
Königin Adelheid, und flug vor, den Neffen des Bi⸗ 
ſchofs von Chalons, einen Schüsling der Königin, zum 
Erzbifchofe von Rheims zu ernennen”). Doch dieſe kluge 
Frau fah bald ein, daß der Papſt nicht gefonnen fei, bie 


- Dispenfation zu ertbeilen, deshalb verließ fie die Partei 


Gerberts nicht. Obgleich der Papft durch ein zweites 
Concil zu Rheims 996 den Arnulf für den rechtmäßigen 
Erzbifchof erklären ließ, fo gab Hugo ihm doch die Frei⸗ 
heit nicht wieder, dagegen erhielt auch Robert die Diss , 
penfation zu feiner Heirath nicht. Außer diefen Strei⸗ 
tigfeiten wurde Hugo's Regierung nicht beunzubigt, und 
für das Reih. Die 
Streitigkeiten und Fehden der Großen währten aller: 
dings noch fort, allein theild war feine Macht noch nicht 
groß genug, um fie daran zu hindern, theild gereichte 
ed auch der Krone zum Vortheile, wenn ihre, großen‘ 
Lehnöträger durch Privatkriege fich fhwächten, denn um 
fo_weniger gefährlich wurden fie der koͤniglichen Macht. 
Wie befchränkt diefe damals noch war, und mit welcher 
Kühnpeit die großen Kronvafallen ihr trogten, bad „zeigte 
ße 
gegen den Willen Dugo'? und feines Sohnes Robert bie 
tadt Tours belagerte, da’ wagten beide nicht, ihn mit 
Gewalt davon abzuhalten, fondern ließen ihn nur fragen: 
„Wer bat Dich zum Grafen gemacht?" Adalbert ließ das 
gegen zuruͤckfragen: „Wer hat Euch zu Königen gemacht?" 
und ſetzte die Belagrung der Stadt fort, die er auch ers 
obere. Hugo war barauf bedacht, die Einfälle und 
Streifereien der Normannen zu. verhindern, und ließ zu 
bem Ende viele Plaͤtze befefligen, unter andern die Stadt 
Abbeville, die bis dabin nur ein Meierhof des Klofters 
St. Riquier gewelen war.. Er übergab diefe Stadt dem 
Schirmvoigte ded Kloſters, Hugo, den er mit feiner Toch⸗ 
ter Giſela vermählte, und welcher Stammherr der Grafen 
von Ponthieu wurde. Mehr noch als zur Vertheidigung 
gegen die Normannen fcheint die Befefligung der Städte 
zur Bändigung der mächtigen Kronvafallen beflimmt ges 
wefen zu fein, welches bei einer längern Regierung dies . 
ſes Königs fich unfehlbar gezeigt haben würde. 
Da er das Herzogthbum Frankreich mit der Krone 
vereinigte, fo wurde Paris wieder Hoffik ber Könige, 


9) Daniel, Hist. de France. T. III. p. 269. 
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nachdem es unter ben legten Rarolingern Laon gewefen ber Große genannt, aber ber Tod, der in feinem 28, 
war. Hugo Capet flarb am 24. Det. 996 '°) und wurde Lebenbjahre, Dor dem nie Ä seiolake * —— 
in St. Denis begraben. Gr hinterließ von feiner Ges ihn, den Namen bed Großen als König 3 en, 
mahlin Adelheid nur einen Sohn, Robert, und drei Toͤch⸗ und er erhielt feine Grabflätte zu Compiegne, wo er bie 
ter, wovon Hedwig an Rainer IV., Grafen von Hen⸗ Krone empfangen’). (Ferdinand Wachter.) 
negau, Adelheid an den Grafen Reinhold I. von Nevers, C. König von Ierufalem, f. unter den Koͤni⸗ 
und Siſen an ‚pen —* Hugo F —* en gen. von Cypern. | | 
wurde. Außerdem hatte er einen uncheliden Sohn, Gos⸗ D. König von Italien. Hugo, Graf von Ar⸗ 
eelin, der fpäter Erzbifhof von Bourges chi oh) 88 oder ber Provence, Sobn des Graen Zbenbaß von 
7 Arles, und Bertha's, der Tochter des Königs Ludwi 
2) Hugo », Sohn des Königs Robert von Frankreich von Ktalien 1), el: in weiter Che den Grafen Koch 
und Gonflantia’, ver erfigeborne von ihren Göhnen, 4 don Zoscana gebeirathet hatte, am zur Zeit de⸗ 
wurde, gegen zehn Sabre alt, von feinem Bater im 3. Königs Berengar I. nad) Italien, um fich dieſes Reid 
1017 zu Compiegne ald Mitlönig angenommen '), uns _ zugueignen, ward aber vom Berengar in die Flucht ge 
geschtet dem legten von ben einfihtövollern Großen ſchlagen. Seiner vielen Beflrebungen um Vas Königreich 
des Reichs hiervon abgerathen, dba Hugo nod zu jung Ktalien erinnerte fich foäter die Partei der Ztaliener, 
fei, um als Stüte des Reichs dienen zu können, und welche fich gegen Berengars Nachfolger, deu Rinig Rus 
fein Vater ihn lieber erft zu männlichen Jahren kommen dolf IL. von Burgund, empörte, und an deren Spike ber 
Inffen follte. Robert hatte fic aber vorzüglich durch bie Erzbiſchof Landbert von Mailand fland, und lub den 
Anregung feiner Gemahlin dazu verleiten Jaffen. , Als durch Macht und iugbeit, Zapferfeit- und Kühnbeit aud: 
‚Dugo; herangewachlen war, unb von bem Reiche, beffen ezeichneten -Srafen von der Provence ein, Rudolfen das 
some er trug, michts als Kofi und Kleidung hatte, fühlte Reich zu entreißen und fich zuzueignen. Während im 9. 
er- ſich zurüdgefegt, und trieb feinen Bater an, ihm Cie 926 Rudolf verſtaͤrkt von feinem Schwiegervater, dem 
ter zu geben. Dieſes bimderte jeboc die geizige Con⸗ Herzoge Burkhard von Schwaben, nad) Stalien zurüds 
. flantia, bie Beberrfcerin ibres Semabls, die nadı weibe tam, und nachdem bdiefer bei Novara durch einen Über 
licher Art in ZBiderfpruc mit no 8 — a fall der Italiener das Leben verloren hatte, nach Burgund 
Sohn, der dog nur auf — nn bie "ig nie zurüdellte, landete Hugo in Pifa, wo er den Gefandten 
‚exbalten, mit Schimpfworten überhäufte, das er u de Papſtes Johann, und die Sefandten faſt aller Stas 
liche Einkünfte haben wollte. Der von feiner eignen ) liener fand, die ihm zur Übernahme des Reich8 einlus 
Mutter) wie ein fremded Kind behandelte und entebrte den. Freubi 9. das zu erlangen, vas er lange gewünfcht, 
Süngling bulbete nicht länger mit Bleihmuth, fammelte eilte er nach Pavia, und erhielt auf einer Verſammlung 
andre Jünglinge feines Alterö um ſich, und befehdete und Alert das Mei. Kurz darauf ging er nad) Mantus, 
plimberte bie efigungen auner Atem, Bald doch fehrte wo ihm der Papft entgegen kam und mit ihm ein Bünd« 
a en en en Bud Und gewenn, In nig fhloß. Zu biefer Zeit Aarb ‚Bugo’'s berrfchfüchtige 
bei d ed t IR enugtäuung * ie an re es _Mutter, Bertha, die fchon früher ihren zweiten Gemabl, 
3* er. Sen! erbie Semalt, Den er N ee % „ Übelbert, in den Krieg gegen den König Laͤnthbert ge 
er ti niglice ‚ fo ar lan it nd trieben, und nicht minder gegen den König Berengar L 
7 porung 'gte FH ae Bere do Ei ber Rn gereizt, und deren Söhne aus zweiter Ehe ben größten 
Ya gegen Die un " e pl Men ehe bie Ar Anteil an Rudolfs Vertreibung und dem Falle feines 
men —— — ver rate 8 —— ꝛ ber Schwiegervaterd hatten”). Diele Halbbrliver , Hugo’? 
| Ffm 4 en N hie feld, * HAN? n waren Wido, weldher jegt bie Markgraffchaft, Totcana 
Feihft ion Muslande De ee en u aD IE pefaß und bie berüchtigte Matozla gebeirathet hatte, und 
Kali ih einfob 4 n Prey au werd ee. Lambert, welchen ex fpäter fhänplicd behandelte. Hugo 
Peinan * fe 2 a nn. Re w I Aue M  felbft hatte zu jener Zeit ſchon feinen Sohn Lothar von 
men: ſeines Urgroß d er von Allen Hugo feiner Ehefrau, Alda, aus dem Geſchlechte dee Offran- 
fen, und. von’ einem andern edeln MWeibe, Wandelmobe, 


10) Bon ben meilten Geſchichtſchreibern wird das I. 996 ei yhn, Hubert, der nachmals Kürft von Toscana 
für Fr Zodesjahr enommen, bagegen beweiſen Baluze in einen Sohn, ? ’ ach au R 

Marca Hispanica. T. IV. ad an. 997 und Pogi, Crit, ad am. 
996 unb 997 mit ziemlich einteuchtenden Gründen, daß ex im J. . 

997 geſtorben if. 11) Außer den bereits angezognen Schriften 8) Glaber Radulphus, Histor, Francor. Lib. IJL Cap. 8, 








ſind als Quellen für die Geſchichte Hugo Capets die Excerpta u. bei Pithöus, Histor. Prancor. ab aan. 900 ad ann. 1285. p. 36. 
- Fragmenta bei du Chesne Tv und Glabri Rudolyhi, Hist, 1). Tabula Geneslogica ex codios- Bibliothecae o Mo- 
sui temp. LV, ap. Bouquet T. X. zu betraditen. nacensis bti Per/z, Mon. Germ, Hist. T. II. p. 314. Rad An» 


1) Annalee Floriacens., bei Pertz,Mon. Germ. Hist. Seriptt. bern, 5. B. Mascov (Commentarii de rebus Imperü Romano- 
T. II. n2 255, 2) Die Sache ganz fchief barflellend .ift bie bee Germanici a Conrado Primo usque ad obitum Hearid tertäi, 
liebte Angabe, Hugo habe fih auf. Antrieb feiner Mutter genen p. 35), — — Mutter, Bertha, die Tochter des fraͤnkiſchen 
feinen Water empört, da feine Mutter duch ihre ſchlechte Bes Könige Lothar II. und Walbrabas. 2) Luirprand, Hist. Lib. 
handlung bes Sohnes nur bie Weranlaffung gab, und Hugo ſich I. Cap. 8 bei Reuder, Scriptt. Ausg. von Ioannis ©. 148. Lib. 


gegen beide Altern empoͤrte II. Cap. 10. p. 259. Lib. IU. Cap. 3, 4. p. 171, 172, 
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An Hugo’n tadelt fein Gefchichtfchreiber Ruitprand ), 
ın diefes Königs Hof aufwuchs, ald Knabe ihn Durch 
Stimme erfreute (Lib. IV. Cap. I. p. 181, 182) 
die legte Hälfte von Hugo's Thaten nach eigner Er: 
ng und zwar erft nad, deffen Tode ſchrieb, nur, daß 
n Reizen der Weiber zu ſehr gehuldigt, und preift 
ils tapfern, kuͤhnen, liftigen, kenntnißreichen Mann, 
iberdies für Die Armen ſehr geforgt, die Kirchen bes 
, und fromme und weile Männer geliebt babe. Mus 
1 (zum J. 926) dagegen meint, bei Abwägung feis 
Handlungen nach dem Fortgange der Geſchichte müſſe 
geneigter fein, ihn für einen kleinen Ziberius, einen 
‚elernten Fuchs (una solennissima volpe) und einen 
n Heuchler zu halten, der aus menichlichem Zwecke 
? Verehrung der Kirche und geweihten Perfonen bes 
e, aber nicht aus Eifer für Gott und für die Ges 
igkeit. Aber Hugo, weichen wir keineſweges vertheis 
ı wollen, fonnte freilich mit den empörungsfüchtigen 
nifhen Großen nicht glimpflich verfahren, wenn er 
behaupten wollte, und entfprang feine Verehrung 
n die Kirche auch nicht aus echter Froͤmmigkeit, To 
er ſich doch wol, wie die meiften Menſchen ded Mit: 
ter8, nicht aus -Heuchelei den Schein der Verehrung 
Iben, fondern verebrte fie infofern aufrichtig, als er 
sch Vergebung feiner Sünden zu erlangen glaubte. 
ſer KAlugbeit gemäß fcidte der neue König von Ita⸗ 
überall hin Sefandte, und ſuchte die Freundichaft 


Könige und Fürften, vorzüglich ded beruͤhmten Koͤ⸗ 


Heinrich I. von Teutſchland. Luitpranıs Vater 
te er. mit Geſchenken un den oftrömifchen Kaifer Ro: 
us, und der Gefandte ward von demfelben gut aufs 
mmen,: ungeachtet. die beiden Hunde feltner Art, 
ye ſich unter den Geſchenken befanden, bei Darreis 
g derfelben einen Angriff auf den Kaifer, vermuth⸗ 
feiner ibnen ungewohnten Tracht wegen, machten. 
ich hatte Hugo'n bei dieſer Sefandtfhaft außerdem 
Gluͤck begünftigt; denn fein Gefandter hatte unters 
s, wo er in der Gegend von Thefſalonich von Sla⸗ 

welche fich gegen den Kaiſer empdrt hatten, ange: 
a worden, ihre Fürften gefangen, fie mit nad Con⸗ 
inopel gebracht, und hierdurd den Kailer ehr ers 
9). Nicht minder fuchte der kluge Hugo die Freund: 
t feines Nebenbublerd, des aus Stalin. vertriebenen 
i9d Rudolf II. von Burgund, begab ſich 927 nad 
aund und geb bei der Unterrebung mit dem genann⸗ 
Könige dem mädhtigen Grafen Heribert, welcher den 
ig Karl den Einfältigen in Haft bielt, und durch 
n Einfluß Rudolf König von Frankreich geworden, 


Deribertd Sohn, Dtho, die Landfcaft Vienne °). 





5) Bei Pithoeus, Annal. et Hist. Francor. ab ann. 708 ad 
%. p. 127: Occiso quoque a filiie Bertae Burchardo, 
annorum principe etc. 4) Zuitprand, Lib. III. Cap. 5. 
2, 178. 5) Wenn wir bier nach Flodoards Berichte (©. 
Hugo über die Landſchaft Bienne verfügen fehen, fo ift er 
nthlih auch eins mit Hugo von Bienne, deffen er (S. 120 
1) zum 3. 1224 in ber Erzaͤhlung gedenkt, wornach ber 
hof Seeulf von Rheims dos in der Inoner Landſchaft ges 
Sand bes heil. Remigius, von welchem der Erzbiſchof Heri⸗ 
Incykl. d. W. u. 8. Sweite Section. XL 
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Gegen den König bildeten im J. 1228 eine Verbin: 
dung die übermaͤchtigen Richter von Pavia: Walbert und 
der von Ehrfucht, Mißgunft und Aufruhrgeift glühende 
Eberhard Gezo. Diefer wollte, ald Hugo eines Tages 
nichts argmwöhnend zu Pavia mit Wenigen weilte, über 
ihn berfallen, warb aber an fofortiger Ausführung durch 
Walbert, welcher nicht fo ungeflim und wild war und 
in defien Haufe fih die Empoͤrer verfammelt batten, bes 
bindet. Hugo, der ihr Vorhaben erfuhr, fandte hin, 
und ließ ihnen in fchönen Worten vortragen, wie er, 
wenn er etwad Miöfälliged begangen, ſich zur Beflerung 
erbiete, und daß fie fich nicht Üübereilen möchten. Hierdurch 
ließen fi Alle befänftigen, nur Gezo nicht, der auf Er⸗ 
mordung des Königs drang. Liſtig hörte diefer den Bes 
richt feiner Unterhändler mit erfünftelter Gleichguͤltigkeit 
an, eilte aus Pavia und verfammelte feine Mannen. Uns 
ter ihnen war der mächtige Samfon, der Zodfeind Gezo's, 
welcher ſich Gezo mif allem feinen Bermögen erbat, und 
zur Erreihung feines Zweckes ſich einer Liſt beviente. Es 
war Sitte, daß, wenn der König- von andern Orten nach 
Pavia Fam, die mächtigen Bürger ihm entgegenkamen. 
Als diefed das naͤchſte Mat geſchah, verichloß der Bifchof. 
von Pavia, wie ihm aufgetragen worden, die Thore. 
und Alle wurden gefangen. Samfon erbielt Gezo’n, ließ 
ihm die Augen außftehen, die Zunge abichneiden, und 
nahm fein Vermögen. Die übrigen Mitgenoffen an der 
Verſchwoͤrung wurden in Gewahrfam gebradt, Walbert 
enthauptet, fein unermeßliher Schag genommen, und 


o 


‘feine Gemahlin gefoltert, um verborgne Schäge anzuges 


ben. So wuchs nicht nur in Pavia, fondern auch im 
ganzen Reiche die Zurcht vor dem Könige. Seine Macht 
verfprady auch dadurch eine Stüge mehr zu erhalten, daß 
zu jener Zeit (928) der von feinem Sige vertriebene Bis 
fhof Hilduin von Lüttih, ein Verwandter Hugo's, zu 
ihm kam, und von ihm dad Bistbum Verona, und als 
kurz darauf der Erzbifhof Lambert von Mailand ſtarb, 
dieſes Erzflift erhielt. Hugo hatte nun auch Gelegenbeit, 
zu zeigen, wie er die Wifjenfchaft ſchaͤtzte, indem er dem 
frommen und der fieben freien Künfte fundigen Mönch 
Rather, der mit Hilduin gefommen war, das Bisthum 
Verona gab, aber daflır mit Undanke belohnt. wurde. Hugo's 
Halbbruder, Markgraf Wido von Toscana, und feirre Ge⸗ 
mahlin Marozia ließen 930 Peter, den Bruder des Paps 
fie Johann, erfchlagen, und den Papfi felbft in. Haft 


fegen, aud weldyer ihn furz darauf der Tod befreite, und 


machten den Sohn der Marozia, den fie vom Papfie 
Sergiuß hatte, Namens Iobann, zum Papſte. Bon 
dem Schauplage diefer Greul rief nicht lange darauf 
MWivo’n der Tod ab. Die frehe Marozia lud nun den 





veus von Rheims nichts befefien, durch Hugo von Bienne wieder 
erhält, und wornad Rudolf, König des cisalpinifchen Gallien, und 


- Hugo von Bienne die nad Gallien kommenden Ungarn in den 


Sngpäffen der Alpın einſchließen, die Ungarn unerwartet auf Um⸗ 
wegen entlommen, Gothien anfallen, bie beiden genannten Heer⸗ 
führer ihnen folgen und eine Niederlage beibringen. Zum 3. 926 
jedoch (S. 127), wo er berichtet, wie Hugo König. von Italien 
wird, nennt er ihn nicht Dugo von Vienne, fondern bezeichnet 
ihn durch Hugo, Bertha's Sohn. 4 


- 


HUGO 


König Hugo ein, zu ihr zu kommen und die edle Stadt” 


Rom anzunehmen, aber nur unter ber Bebingung, daß 
er fie heirathe. Hugo wies dieſe fehmäpliche Einladung 
nicht von fih, fam nah Rom, aber nit mit einem 
Heere, fondern nur von Wenigen begleitet, ba er der 
feften Engelöburg vertraute, welche Marozia inne hatte. 
Zu ihre ward er eingelaffen, nachdem er ebrenvoll von 
den Römern empfangen worden; beflieg das ſchandvolle 
Bette der berüchtigten Buhlerin und fing an, die Römer 
zu verachten. Als Alberih, Marozia’s Sohn, ben fie 
vom Blarkgrafen Alberich hatte, auf Geheiß feiner Mut: 
ter feinen Stiefvater beim Handwafchen bediente, und 
das Waſſer zu heftig goß, gab der König ihm einen 
Badenftreich zur Züchtigung. Alberich, die erlittne Schmach 


zu rächen, verfammelte die Römer, und ftellte ihnen bie 


Schande vor, dag Rom durch die Wolluft eines Weibes 
untergehen und Burgunder über die Römer herrſchen ſoll⸗ 
: tal. Da verließen —** Alle den Koͤnig Hugo, waͤhl⸗ 

ten Alberich zu ihrem Herrn, und_fchloffen ſchnell bie 
Engelöburg ein, um Hugo feine Zeit zu laffen, feine 
Mannen bineinzubringen. Der Verfchlagne, gleich einem 
Fuchs im Baue von Jaͤgern und Neben umftellt, ſah 


fein andres Mittel, als fih von dem Theile der Engels⸗ 


burg, wo fie an die Stadtmauer flößt, herabzulaſſen, 
und zu den Seinen zu fliehen. Nach feiner Vertreibung 
hatte Alberich mit feiner Mutter Marozia die Stadt Rom 
nne, während fein Bruder auf dem päpftlichen Stuhle 
ſaß. Der fo mit Schande beladne Hugo fußte nun um 
fo mehr Argwohn gegen feinen kriegerifchen und thaten: 
fühnen Halbbruder Kambert, der nach feines Bruders 


Wido Zode die Mark Toscana befaß, und fürchtete, die - 


Staliener möchten ihn verlaffer und Lambert zum Könige 
wählen. Sehr wahrfcheinlich iſt daher Luitprands Ver- 
muthung, daß durch Hugo's Raͤnke die unbegründete Sage 


'entftanden, Bertha habe ihrem Manne, dem Markgrafen 


Adelbert, keinen Sohn geboren, fondern Wido und Lam: 
bert untergefchoben, damit es ihr nach Adelbert3 Zode 
nicht an Söhnen fehle, mit deren Hülfe fie ihre Mat 
behaupten koͤnne. Doc kann diefe Sage auch von Bofo, 
dem Halbbruder Hugo’8 von väterlicher Seite, herruͤh⸗ 
sen, welcher, weil er felbft brannte, Markgraf von Tos⸗ 
cana zu werben, Lamberten Schlingen gelegt hatte. Auf 
Bof0’8 Rath ließ Hugo Lambert drohend entbieten, daß 
er fih nicht mehr feinen Bruder nennen folte. Der 
wilde Lambert erwieberte, daß er durch Zweikampf vor 
aller Augen barthun wolle, daß er aus demfelben Leib, 
als fein Bruber Hugo, gegangen. Der König wählte 
den Süngling Theduin zum Kämpfer, welder inteffen 
ſchnell erlag, ſodaß Ale, nad dem Glauben jener Zeit, 
hierin ein die Wahrheit erhellendes Gotteögericht fahen. 
Hugo ward beflürzt, doch gab er ſchlechtem Mathe (Ges 
hör, ließ Lambert ergreifen und in Haft legen; denn er 
fürchtete, wenn er ihn frei ließe, wuͤrde er ihm das Reich 
entreißen. Seinem Halbbruber von väterlicher Seite gab 
er die Mark Toscana und ließ kurz darauf feinen Halb: 
bruder von mütterlicher Seite blenden. Da fantten die 
Italiener nad) Burgund, und Iuden den König Rudolf 
ein, zu kommen. Doch Hugo gab diefem alles Land, 
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den bei Muratori, Antiquitates Italicae T. VI 


HUGO 


was er vor Übernahme des Reichs in Gallien befeffen, 
und erhielt von ihm die eidlihe Zuflherung, daß er nie 
mals nad Italien kommen wolle. Auch hatte fid) Hugo 
den König Heinrich I. von Zeutfchland, der bamals in 
Stalien wegen feiner Siege Über die bis dahin unbes 
zmungnen Dänen gefeiert ward, zum Freunde gemacht. 
Daher handelte Herzog Arnulf von Baiern, der ziemlich 
unabhängig vom Könige Heinrich fidh betrug, aus eigs 
nem Antrieb °), ald er im J. 933 oder 934”) nad Ita⸗ 
lien mit Heeresmacht zog, um Hugo das Reich zu ent 


6) Der Verfaſſer des Chron. Gotvicense Lib. II. p. 145 en. 
zähle eine Vermuthung als Thatſache, König Heinrich habe Ars 
nulf nad Italien als Vorlaͤufer gefendet. Aber Euitprand (Lib. 
IV, Cap. 13) fagt ausdruͤcklich, Hugo habe fi den Sönig von 
Zeutfchland zum Freunde gemadjt gehabt. Wittilind von Corvey 
(Ann. Lib. 1. bei Meibom, Scripte. p. 641) erzählt zwar, Sein: 
rich babe nach Weftegung aller umliegenden Voͤlker (der Slaven, 
Dänen, Ungern) eine Fahrt nad) Rom vorgehabt, fei aber durch 
ben Tod (im 3. 936) daran verhindert worden. Diele beabfid 
tigte Fahrt wird aber von ben meiften neuern Geſchichtſchreibern 
nicht unmahrfcheinlich bezweifelt, benn es Tonnte ja auch Hein: 
ri mit Hugo befreundet fein, und dennoch die Ordnung in Rom 
berftellen wollen, konnte Hugo die langobardiſche Krone laffen, 
wenn er auch den Datrizier Alberid aus Rom vertrieb, und bie 
Kaiferkrone fih auflegte. Auch fagt Luitprand, ber in jene Ber: 
hältniffe am tiefften Eingeweihte, mit keiner Sylbe, daß Arnulfvom 
Könige Heinrich. gefendet worden, fonbern fagt, nachdem er vor: 
ausgefhidt, wie Hugo ben teutfhen König fi) zum Freunde ger 
macht gehabt, Arnold (Arnulf), der Balern und Kärnthner Herzog, 
babe, da er nicht weit von Italien entfernt gewefen, Truppen ge: 
fammelt, und fei gefommen, um Hugo'n das Reh zu entreißen 
(quatenus Augoni regnum auferret), 3m Rolgenden bemerkt 
Euitprand beiläufig, daß Arnulf von Stalienern eingeladen wor: 
ben. Diefe Cinlabung iſt alfo nicht anders zu denken, als bie 
übrigen Sinladungen der Italiener an auswärtige Fürften,, naͤm⸗ 
lich Arnulf follte fommen, und dem Könige, den fie nicht mehr 
wollten, das Reich entreißen, und felbft König werden. 7) Sieg⸗ 
bert von Gemblours (bei Pistorius, Scriptt. T. I. Struve'ſche 
Ausg. ©. 811) und Sigonius (Histor. de regno Italiae. Lib. I. 
B: 158) fegen Arnulfs Heerfahrt gegen Hugo ins 3. 932. Der 

nnalifta Saxo (bei Becard, Corp. Hist. Med. Aev. T. I.p, ' 
254) ins 3. 983; Pagius bemerft (zum 3. 928 R. 4.), Arnulf 
fei nidht vor dem 3. 93+ oder 985 nach Italien gelemmen; ihm 
flimmt Mas cov a.a. D. (Adnotationes de Arnulphi, Bavariae 
Ducis in Italiam expeditione. p. 14, 15) bei, und führt als Be: 
weis das Chron. Salisburg. (bei Petz, Scriptt. Rer. Austr. T.L 
p. 338) an, welches zum 3. 935 fagt: Volbert, ber Erzbiſchof 
von Salzburg, ſei auf der Rückkehr vom Angriff auf Italien ges 
ftorben. Liber bie Biſchoͤfe in Baiern hatte nämlich Herzog Ars 
nulf, obglei er Mann des Königs Beinrich geworden, koͤnigliche 
Gewalt erhalten (f. Zuitprand Lib. Il. Cap. 7. p. 156), und 
fie. mußten ihm daher auch auf den Deerfahrten folgen. Flodoard 
(8. 163) feat die Belagerung Roms burd; Hugo ins 3. 956, und 
auch Euitprand (Lib. IV. Cap. 1. p. 182) ftellt die Belagerung 
Noms durch Hugo als erſt nach dem Sieg Über Arnulf gefchehen 
dar. Doch tritt bier eine neue Schwierigkeit ein, nämlich Enit: 
prand flellt Lothars Ernennung zum Mitkönige zwiſchen Hugo's 
Sieg Über Arnulf und als Folge deffeiben dar, und läßt unmittels 
bar Hugo's Heerfahrt gegen Alberich folgen. Nun erfdyeint aber 
Lothar ſchon in einer Urkunde vom J. 932 als Mirkönig, unb 
ebenfo in zwei Urkunden vom 3. 938 (f. das Verzeichniß ber von 
Hugo, als er Lotharn noch nit zum Mitlönig angenommen hatte, 
und ber von Hugo und Lothar als Königen ausgeftellten Urkun⸗ 
. VI. p. 10591061, 
wo angegeben ift, in welchen Bänden biefes Werkes fie ſich abge: 
drudt finden, ihre Verzeichnung und Inhaltsangabe würbe uns gu 


HUGO 


a. Er kam dur die tribentiner Mark bis nad Ves 
‚wo er von dem Strafen Milo und dem Bifchofe 
er, die ihn eingelaten hatten, gern aufgenommen 
e. Hugo zog ihm bis dorthin entgegen; ald feine 
rei ringsum ausgeſandt worden, ging ein Theil der 
m aus dem Scloffe Saufeningo, focht mit ben 
mern und erlitt eine große Niederlage. Arnulf 
e darüber fehr beflürzt, wollte den Grafen Milo fans 
ibn mit aus Stalien nah Baiern führen, fein Heer 
erherſtellen, und mit Milo nah Verona zurüdkehren. 
er merkte den_Plan und war in großer Verlegen: 
weil er fich fürchtete, zu Hugo zu gehen, aber von 
If nad Baiern geführt zu werden, fchien ihm noch 
nmer, ald der Zod. Er baute daher auf Hugo’s 
eid, zu dem dieſer bei aller feiner Härte und Grau: 
it leicht zu bewegen war, und floh zuibm. Arnulf 
rte die Burg in der Stadt Verona, und führte Milo's 
ver und die Befagung der Burg mit nach Baiern. 
Arnulfs Abzuge ward die Stadt aldbald dem Kös 
Hugo übergeben, welcher den Biſchof Rather mit 
nad) Pavia führte Hier in der Verbannung ver: 
Letztrer eine zierliche Schrift über dieſes fein Elend. 
tem Hugo dad Glüd fo geläcelt, daß er Arnulf 
gt, fette er, wie Luitprand es darflelt, mit Ein- 
zung Aller, feinen mit Alda gezeugten Sohn Lothar 
Mitkönig ein, und zog gegen Rom, aus welchem er 
hmaͤhlich vertrieben worden °). Wahrfcheinlicher je= 
hatte Hugo feinen Sohn fhon vorher, als er von 
Stalienern verdrängt werben follte, zum Mitkönig 
Nachfolger angenommen, damit, wenn er felbfl vers 
em würde, feinem Sohne wenigflens der Thron ver: 
e, wie auch nachher gefchah, ald Hugo wirkiidh den 
n aufgeben mußte. Gewiß ift, daß feit 932 neben 
o Lothar in Urkunden ald König erfcheint. In Rom, 
n welches der Befieger Arnulfs zog, herrſchte noch 
rich, aber nicht mehr mit feiner Mutter, fondern hielt 
in Haft ). Schredlich verheerte Hugo die Umge: 
Roms, beftürmte täglich die Stadt, vermochte jedoch 
einzubringen '). Er hoffte indefien turd Lift 
Alberih zu fiegen, und bot ihm als Pfand bed 
end und der Sicherheit feine Zochter, Alta, die 
e Schwefter des Königs Lothar, zur Gemahlin. an. 
kluge Alberich beirathete Alda, übergab aber feinem 
wiegervater Rom ebenfo wenig, als er fich felbft ihm 
rtraute. Doc würde Hugo ficher Alberih noch ans 
dert und gefangen haben, wenn ded Königs Kriegs: 
nen den Frieden mit Alberih hätten haben wollen. 


führen). Hätte Luitprand alfo Lothars Annehmung zum Mit⸗ 


erichtig nach Hugo's Sieg Über Arnulf geſtellt, fo haͤtte 
ert von Gemblours Recht, wenn er Arnulfs Heerfahrt gegen 
ins 3. 982 ſett. _ 

)) Zuitprand, Lib. III. Cap. 10-14 Lib. IV. Cap. 1. p. 
182. 9) Plodoard p. 187. 10) Flodoard nennt zwei 
erungen Roms durch den König Hugo von Italien, naͤmlich 
39) zum 3. 988 fagt er: König Hugo von Italien belagerte 
‚ und zum 3. 956 berichtet er Hugo's Angriff auf Rom, 
amit endet, daß Hugo feine Tochter mit Alberich vermäplt. 
:ahd erzählt blos von diefer Belagerung im 3. 986, und hat 
ie von 935 und 936 in eine gefchmolzen. | 


\ 


— 17 — > 


HUGO 


Ihnen fagte aber die Lage, in welcher ſich ihr König be⸗ 
fand, ganz zu; wollte er nämlich einen feiner Leute züch- 
tigen, fo floh er zu Alberich und lebte in Rom geehrt. 
Zur Ergänzung von Luitprands (Lib. IV. Cap. I. p. 
182) Berichte dient Flodoard, welder zum 3. 936 8 
173) erzaͤhlt: Koͤnig Hugo von Italien unternahm, Rom 
zu erobern, da aber ſein Heer durch Hunger und Pferde⸗ 
ſterben litt, ſchloß er mit Alberich Frieden, indem er ihm 
ſeine Tochter zur Frau gab, und hob die Belagerung auf. 
Daß aber dieſer Friede keinen Beſtand hatte, beſtaͤtigen 


Luitprand und Flodoard. Bei Erſterm (Lib. V. Cap. I. 


p. 194) beißt e8: Zu jener Zeit, ald ein grober Komet 
in Italien erſchien, fuchte König Hugo Alberich jährlich) 
ſchwer beim, verheerte Alles durch Feuer und Schwert, 
und nahm ihm alle Städte bid auf Rom. Nach $los 
board (S. 15% und 164) bemühte fi der franzöfifche 
Abt Odo iin. 942, Frieden zwifhen dem Koͤnige Hugo 
von Italien und dem Patrizier Alberich zu fliften, brachte 
ihn aber nicht zu Stande, fondern erſt 946 ward ber 
Friede zwifhen König Hugo und dem Patrizier Alberich 
abgefchloffen, zu einer Zeit alfo erft, als fih Hugo’s 
Macht zu Ende neigte. | 

Hugo's Sud und Maht bewog um das I. 935 
feinen Blutöverwandten, den Biſchof Manaffes von Ars 
led, fein Bistum aufzugeben und nad Italien zu ge 
ben. Da nämlih Hugo fein Reich fichrer behaupten : zu 
koͤnnen glaubte, wenn er die Stillen des Reihd Ders 
wandten ertheilte, übergab er ibm gegen das Gefeg die _ 
Bisthuͤmer Verona, Zrident und Mantua; biermit noch 
nicht zufrieden erlangte Manaffed vom. König auch bie 
tridentiner Mark, und ward fo zum Greul feiner Mits 


bifchöfe Biſchof und Kriegsmann zugleihd. Den Marts 


grafen Berengar von Jorea verfhwägerte Hugo mit fich, 
indem er ihm feine Nichte, Willa, die Tochter feines 
Halbbruders, des Markgrafen Bofo von Toscana, zur 
Frau gab. Berengars Halbbruder war der durh Macht 
und XThatkraft blühende Anfcar, welchen Markgraf Adals 
bert in zweiter Ehe mit Hugo's Schwefter ''); Ermens 
gard, gezeugt, während Berengar aus Adalbert eriter 
ehelidien Verbindung mit Gilla, der Tochter bed Königs 
Berengar I., entfproffen war. Ein andrer Neffe des Kös 
nigd Hugo war der Held Theobald, Markgraf von Gas 
merino und &Spoleto, der dem Fürften von Benevent ges’ 
en bie ibn bebrängenben Griechen zu Hülfe 308, und 
Fegte An folhen Verwandten fhien Hugo fefle Stügen 
zu baben; aber fie waren nicht Alle treu. Auf Anres 
gung feiner habfüchtigen Frau, Namens Wille, vor wels 


‚ her der Schmud feiner Frau Toscana's fiher war, uns 


ternabm, wie Luitprand fagt, oder fol untemommen 
haben, wie Flodoard zum I. 936 (S. 143) erzählt, ber 
Markgraf Bofo von Toscana Nachſtellung gegen feinen - 
Töniglichen Halbbruber von väterlicher Geite, bet ihm 
die Mark nach Lamberts Sturze verlichen. Hugo ließ 





11) Daß Ermengarb Hugo’s Schwefter geroefen, fagt Euitpranb 
Lib. IV. Cap. 4. p. 184, daß es Hugo's Tochter, fagt er Lib. V. 
Cap- 2. p. 196. Daß Erſtres richtiger, f. bei Muratori, Antig. 
Ita T. In. p- 958, sg 


% 


Einfluſſes um fo mehr zu wirken vermochte. 


HUGO 


ihn durch Lift fangen und in Gewahrſam, und die Ur⸗ 
beberin Willa nach Burgund ins Elend bringen. Durch 


ruͤckſichtsloſe Nachforfhungen nach den Schägen Boſo's, 


bie er einzog, lud er neue Schande auf fih, da er fo 
weit ging, daß er, als bei wiederholter Unterfuchung der 
mit Foftbaren Edelſteinen befeßte Gürtel ded wunderbar 
langen und breiten Bofo ſich nicht fand, Willa durch 
feine Diener entkleiden ließ, wobei denn die Entdedung 
und Heraußziehung bed Gürteld aus einem verborgnen 
Ort ihres Leibes große Ergößlichkeit zu Willa’8 und Hugo’s 
Schmach gewährte. Ad König Rudolf von Burgund 
im 9. 937 geflorben war, heirathete Hugo deffen Witwe, 
Berta, da Ada, die Mutter feines Sohnes Lothar, ges 
@orben,, und vermählte mit diefem Rudolf und Berta's 
durch Schönheit und Tugend ausgezeichnete Tochter, Adel 
heid, die nachmals durch ihre traurigen Schidfale in Zol 

von Berengars II. Verfolgung und dann ald Gemahlin 
des Kaiferd Otto ded Großen fo berühmt geworden. Daß 
Hugo feine eheliche Verbindung mit Berta nur aus Staat: 


klugheit eingegangen, zeigte er Dadurch, daß er von den 


Reizen feiner Beifchläferinnen befangen, großen Wider: 
willen gegen fie hegte. Er hatte mehre foldye Kebswei⸗ 
ber, aber durch feine unfinnige Liebe zu den brei forgen= 
den machte er fich vorzüglich einen bei feinen kirchlich⸗ 
chriftlich gefinnten Zeitgenoffen großes Argerniß erregen: 
den Namen. Die aus dem niedrigften fchwäbifchen Se: 


ſchlecht entfprofiene Bezola, mit der er Boſo zeugte, 
den er nah Wido's Tode zum Bifchofe von Placentia 


machte, nannte er wegen ihrer Börperlichen Reize feine 
Benud, Roza, die Zochter des obenerwähnten Walbert, 
den er batte enthaupten laſſen, durch ihn Mutter einer 
wurbderfchönen Tochter, hieß er wegen ihrer flattlichen 
Seftalt und wegen ihres ewigen Schmollen® feine Juno, 
und die Römerin Stephania, die ihm einen Sohn, Theo: 
bald, geboren, den er nachmals in der mainzer Kirche 


zum Archidiakonus auf diefe Weife fehte, daß er nad 


des Erzbiſchofs Tode deflen Stelle erhalten follte, bes 
zeichnete er durch Semele. Mit diefen drei Kebsweibern 
begnügte er fih nicht einmal, und zeugte noch andre uns 


eheliche Kinder. Seinen Neffen, den thatfühnen Anfcar, 


hatte er im Verdachte, Daß erihn erfchlagen und das Reich 
an fich reißen wolle. Daher machte er ihn, als ein ans 
drer Neffe, Theobald, geflorben, zum Markgrafen der 
Cameriner und Spoletiner, und hoffte um fo fichrer zu 
fein, je entfernter er ibn wußte. Auch bielt fich Anfcar 


nun weniger im Baum, und ließ feine übeln Abfichten 
gegen den König deutlicher bliden. Doc diefer fandte zu 


den Samerinern und Gpoletinern, um fie gegen ihn auf: 


‚ wiegeln zu laffen, den Burgunder Sarli mit Gelbe, da diefer 


Theobalds Witwe gebeirathet hatte, und vermäge ihres 
f Das Geld 
umd die Worte verfehiten audy bei den Camerinern und 
Spoletinen ihre Wirkung nicht; fie verfammeltem fich 
um Sarli. Gegen ihn eilte Anfcar gegen ben Rath feis 
ned Vorkaͤmpfers mit nur wenigen, vorlor diefen und 
den Sieg, fammelte dann foviel Truppen als möglich, 
mähte die Gegner, nam:ntlih den Grafen Datto, ber 
den Lehenseid gebrochen und an Sarli fich gefcloffen, 
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‚zahlreich nieter, bis fein Roß in eine Grube fiel und er 
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felbft den feindlihen Gefchoffen erlag. Nach feinem Tode 
fegte fi Sarli in ſichern Befih der Marl, Hugo ward 
von mächtiger Freude Liber den Fall des gefürchteten Anfcar 
erfüllt. Aber des Letztern Halbbruder von väterlicher Seite, 
Markgraf Berengar von Jorea, bereitete fich heimlich zu 
Unternehmungen gegen den König. Diefer verbarg fei: 
nen Zorn und heuchelte Wohlwollen, beabfichtigte jedoch, 
ihn, wenn er zu ibm kaͤme, bienden zu laſſen. Aber 
der junge Lothar, Hugo's Sohn, der ald Mitfönig bei 


dieſen Rathfchlägen gewefen, vermochte nicht zu verbeb: 


len, was er wußte, fondern fandte einen Boten an Be- 
vengar, und entdedte ihm, was fein Vater ihm anthun 
wolle. Da verließ Berengar Stalien- und floh über den 
Donneröberg nah Schwaben zum Herzoge Dermann, 
und ihm folgte auf einem andern Wege feine Gemablin 
Mila. So flürzte Lothar Edelmuth und Jugend feinen 
Vater und ihn felbft ind Verberben. Zur Zeit diefes 
Vorganges (um dad J. 940 oder 941) bereitete König 
Hugo feine Heerfahrt gegen die Sarazenen vor, welde 
fih in der vom Meer auf der einen Seite, und auf 
der andern von den dichtefien Dormfträuchern umgebes 
nen Feſtung Frarinet in den cottifchen Alpen feſigeſetzt, 
von dort aus die Provence zu Grunde gerichtet hatten, 
und Stalien durch verheerende Einfälle heimſuchten. Kö: 
nig Hugo von Italien bat um 941 den Kaifer Romas 
nus, daß er ihm Schiffe mit griechifhem Feuer ſchicken 
möchte. Während er felbft zu Lande Frarinet zu zerſtoͤ⸗ 
ren fuchte, follten die riechen den vom Meere beihüßs 
ten Theil der Feflung belagern, die Schiffe der Saraze 
nen verbrennen, und waden, daß fie von ihren Glaus 
benögenoffen in Spanier Peine Zruppen noch Lebens 
mittel erhielten. Der oftrömifche Kaifer fandte mit Hugo’s 
Botfchaftern feine Gefandten, und verfprah Hülfe, aber 


‚unter der Bedingung, daß der König von Italien feine 


Tochter des Kaiferd Neffen zur Gemahlin gäbe. Hugo 
bot, da er Feine ehelihe Tochter hatte, eine mit feinem 
Kebsweibe Bezola gezeugte von ausgezeichneter Schön: 
beit dem Kaifer an. Da bei den Griechen nicht der 
Grundfag galt, daß das Kind zur drgern Hand gehe, 
fondern der Adel nur vom Vater abhing, fo rüflete Kai⸗ 
fer Romanus fogleih Schiffe mit griechifchem Feuer, 
und Heß durch eine Sefandtfchaft die Verbindung des 
verfprochnen Mädchens mit feinem Neffen betreiben. 
Hugo fandte feine Tochter Bertha durch den Bifchof von 
Parma nad Gonftantinopel, wo fie den Namen Eudoria 
erhielt. Unterdeffen war die griechifche Flotte (im Jahre 


- 942) '?) gegen die Sarazenen in Fraxinet gefegelt und 


Hugo zu Lande dahin gezogen. Die Griechen verbrann- 


ten durch ihr Beuer alle Schiffe der Sarazenen;. Hugo 





12) Giegbert von Gemblours S. 822 und aud Alberich 
(Monach. Tri. Font, bei: Zeibzitz, Access. Hist. p- 271) feg: 
ten ihren Auszug aus Luitprands Grzählung von Hugo's Un⸗ 
ternehmung gegen die Sarazenen von Frariner ind I. 941, Blos 
doard S. 15% fagt zum I. 942, König Hugo verluchte bie ex 
ragenen von Fraxinet in ihrer Feſtung zu verderben. Die Vorde⸗ 
reitungen zur Deerfabrt fallen alfo wol ins 3. 941, und bie Heer⸗ 
fahrt felbft ins 3. 942. 


HUGO 


Drang in Frarinet ein, und bie Sarazenen fahen ſich 
gendtpigt, „auf den maurifchen Berg zu fliehen. Hier 
bätte er fie durch Einſchließung fangen Fönnen, wenn 
ihn nicht die Furcht gehindert hätte, Berengar möchte, 
nachdem er Truppen aus Schwaben und dem Franken: 
lande gefammelt, über ibn baherflürzen und das Reich 
nehmen... Er ſchickte daber die Griechen nad) Haufe und 
ſcoloß mit den Sarazenen ein Bündniß unter der Be⸗ 
dingung, Daß fie die Berge, weldhe Schwaben und Ita⸗ 
lien fchieden, befegt halten, und Berengar, wenn er ein 
Heer darüber führen wolle, verhinderten. Die Saras 
zenen vergoffen in diefer Stellung das Blut unzähliger 
nad Rom wallfahrender Chriſten, ohne Berengars Über: 

ang über die Alpen hindern zu koͤnnen. Die Ungern 
haffte Hugo aus Italien, indem er fi ven Frieden 
mit ihnen für zehn Sceffel Münze erkaufte, Geißeln 
von ihnen erhielt, und fie nach Spanien wies, weldes 
fie aber nicht erreichten, ta fie in eine waflerlofe, raube 
Gegend geführt, umzufommen fürchteten, den ihnen von 
Hugo gegebenen Wegweiſer tödtlih verwundeten und 
heimkehrten. Nach Berengard Blut nach Zeutfchland 
ſandte Hugo an den König Dtto den Großen, und ver: 
ſprach ihm Gold und Silber foviel er wollte, wenn er 
Berengarn keinen Aufenthalt geflattete und ihn nicht unter 
flligte. Dito antwortete, Berengar fei nicht zu ihm ges 


kommen, um Hugo zu —7— ſondern damit Otto Ver⸗ 


ſoͤhnung zwiſchen Beiden ſtiſten moͤchte. Da Berengar 
vom teutſchen Koͤnige, welcher noch anderwaͤrts zu ſchaf⸗ 
fen hatte '’), oder ſich überhaupt noch nicht in die ita⸗ 
lienifhen Händel miſchen wollte, Feine Zruppen erhielt, 
fo mußte er, wenn er handeln wollte, auf die Sefinnuns 
en der Italiener allein bauen, bei denen Hugo ſich durch 
eine Härte, vorzüglich aber dadurch, daB er den Soͤh⸗ 
zuen feiner Kebsweiber und Burgundern die Würden vers 
dieben, und den SItalienern genommen '*), verbaßt ge: 
macht hatte. Der liſtige und kuͤhne Ritter Amadeus, 
der mit Berengar nach Teutfchland geflohen, flellte ihm 
vor, daß die Italiener nur darum nichts gegen Hugo 
unternähmen, weil fie Niemanden hätten, den fie zum 
Fürften machen könnten, und foderte Berengar auf, Je⸗ 
mand in Verkleidung nach Italien zu fenden, den Wils 
ten der Italiener zu erforfchen. Berengar Fannte Keinen, 
der bierzu geeigneter war, ald Amadeus ſelbſt. Auch 


15) Euitprand bleibt ſich nicht gleich; Lib. V. Cap. 7. p. 200 
erzählt er, Otto habe geantwortet, Hugo’s Schaͤtze nehme er nicht 
an, fondern er theile die feinigen ihm ſehr gern mit; Berengarn 
aber, oder jebem. der feine Gnade angegangen, keinen Beifland zu 
leiften, fei die größte Shorheit. Cap. 8. p. 202 erzählt derſelbe 
Luitprand. Dtto habe Berengarn keine Truppen geben Eönnen, 
ſowol weit ihn einige Angelegenheiten gehindert, als auch, weil 
. König Pugo ihn jährlich mit unermeßlichen Geſchenken gewonnen. 
14) Außer Euitprand gibt es audy noch andre Quellen hierfür; fo fagt 
z. B. der farfenfer Abt Hugo (De Destructione Monasterii Far- 
fensis bei Muratori, Antig. ktal. T. VI. p. 277): König Hugo, 
von Burgund ausgegangen, fing an über bie Italiener zu herre 
Then, und des Reiche Regierung zu handhaben. Cr eilte nad 
der firmaner Dark, warf die Anverwandten des farfenfer Abtes 
imo aus bem eignen Lande, und diefen mit ihnen. Der Abt 
ging nah Rom und flarb da nach einem Jahre. 
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‚Hand ein Gewand zum Geſchenk erhielt, 


— HUGO 

volführte diefer feinen Auftrag in der Verkleidung eines 
nad Rom Pilgernden fehr geſchickt. As Hugo, zu dem 
dad Gericht von feiner Anwefenbeit gelangte, nach ihm 
forfchen ließ, machte er fi durch Schwärzung dergeftalt 
unkenntlich, Daß er, ald Bettler verkleidet, felbB in Hugo’s 
Palaft zu ſpaͤhen wagte, und während der. König an den 
Engpäflen der Yipen jeden Wandrer unterfuchen ließ, um 
ihn zu fangen, im Hofe bed Königs aus deſſen eigner 
Durch Ums 
wege vermieb ber neue Odyſſeus die Klaufen der Alpen, 
und gelangte glüudlih zu Berengar zurüd. Der von dem 
Stalienern erfehnte Berengar begab fich durch die Vallis 
venusla (den Vinfigau) aus Schwaben, von nur Ber 
nigen begleitet, nad Italien, und erhieltiwon Manaffe, 
ben Hugo ſo reichlich bedacht hatte, die Feſtung Formis 
carta eingeräumt, indem er ihm das Erzftift Mailano, 
und dem Rieriter Adelhard, deſſen Wacfamteit die Fes 
fiung anvertraut war und: der bie Unterhandlung betrieb, 
dad Bisthyum Como eidlich zufagte. - Der gegen Hugo 
fo undankbare Manafjed lud bierauf alle Staliener ein, 
fih an Berengar anzufcließen. Alsbald verließen auch 
einige Italiener Hugo, und hingen Berengarn an, nas 
mentli Milo, welchem der König, da er Verdacht gegen 
ihn batte, Wächter zue Aufficht beigegeben, von denen 
Milo aber keine Kennmiß zu nehmen fih ſtellte. Er 
entflob des Nachts, während feine Wächter im Rauſch 
und Schlafe begraben lagen, eilte nach Verona, und nahm 
bier Berengar auf, wodurd biefer einen feſtern Halt: 
punkt gewann. Nicht wie Milo, wegen erlittner Unbill, 
fondern von der großen Abtei Nonantula, welche er zu⸗ 
geſagt erhielt, angelodt, verließ der Biſchof Wido von 
Mutina den König Hugo, und zog viele andre mit ſich 
fort. Da rüdte der König mit Heereömacht gegen das 
Schlos Niveola, beftürmte“ ed tapfer, aber vergebens. 
Inzwiſchen eilte Berengar, von dem Biſchofe Herberich 
von Mailand gerufen, von-Berona nah Mailand. Trau⸗ 
rig fam Hugo nach Pavia. Alle Großen Italiens fielen 
indeffen von ihm ab, und ſchloſſen fih an Berengar an. 
Während diefer in Mailand weilte, und die italienifchen 
Würden an feine Anhänger vertheilte, fandte Hugo ſei⸗ 
nen Sohn Lothar an Berengar fowol, als zu dem ver: 
fammelten Volke, mit der Bitte, fie möchten, da fie ſich 
von ihm, al ihrem Willen nicht entfprechend, loßgefagt, 
doch wenigftens feinen Sohn, der in nichtd gefehlt, anneh⸗ 
men. Während Lothar fih nad Mailand begab, ing 
Hugo mit allem Geld aus Pavia, in der Abficht, Ita⸗ 
lien mit Burgund zu vertauſchen. Aber die Staliener, 
weldhe, von Mitleiv bewegt, den in der Domkirche zu 
Mailand vor dem Kreuze knieenden Lothar aufhoben und 
zum Könige beftellten, fandten eiligft einen Boten an 
Hugo, und verhießen ihm, daß er wieder über fie herr⸗ 
ſchen folte. Dieſes hatte der verſchlagne Berengar vera 


anſtaltet, nicht ald wenn’ er Hugo und feinen Sohn Les. 


thar auf den Thron gewünfdt, fondern um zu verhüs 
ten, daß Hugo mit den Schägen aud Italien gebe und 
ein Heer aud Burgundern und andern Völkern werben 
möchte: Auch ließ er fi erbitten, und entfernte Hugo's 
unehelihen Sohn nicht von dem Biſchofsſtuhle von Pias 


HUGO 
cenza. Ungeachtet die Italiener die Könige Hugo und 
2othar wieder annahmen '*), behielt doch Berengar, der 


blos Markgraf hieß, der Sache nach die königliche Gewalt in 
den Händen: Da Hugo über Berengar ſich nicht wieder 


aufzufchwingen vermochte, verließ er feinen Sohn Lothar, 


empfahl ihn Berengarn, indem er mit dieſem Scheinfrieden 


ſchloß, und eilte (im 3. 947) mit allem Geld in bie 


Provence. Da kam Fürft Raimund von Aquitanien zu 
ihm, ward für taufend Minen fein Dann (Bafall) und 
gelobte, mit einem Heer in Italien gegen Berengar ein 
zudringen. Kurz darauf flarb Hugo (im 2. 947) '°), 
und hinterließ fein Geld feiner Nichte, Berta, der Witwe 
des Grafen Bofo von XArles, welche Raimund gebeira> 
thet batte '”). (Ferdinand Wachter.) 


I. Kurfürften, Grafen, Herzoge, Markgra—⸗ 
fen, Prinzen. 


A. Martgraf von Arles, f. Hugo, König von 
Italien. | 
B. Herzog von Athen, f. Brienne le Chätelet. 
C. Herzoge von Burgund. 
1) Hugo, ber Schwarze, auch der Cigenfinnige 
enannt, war der tritte Sohn Richards ded Berechten, 
arfgrafen von Autun, dann Herzogd von Niederburgund 
(im Gegenfate von Oberburgund, Arelat), und jüngfter 
Bruder Raould oder Rudolfs, Königs von Frankreich, 
nad defien Tode (936) er auch das Herzogthum Burs 
gund erbte; allein Hugo der Weiße (der Große, Vater 
Capets) machte ihm aus Eiferfuht zum Theil und zum 
Theil aus XAnfprücden, die von Heirathsverhaͤltniſſen 
hergeleitet wurden, das Beſitzthum ſtreitig. In feiner 
Derlegenheit feßte fi) der Schwarze in Langres feſt, der 
Weiße zog mit König Ludwig IV. Uitramarin heran, 
und zwang, jedoch ohne Schwertes Schlag, den Schwars 
zen, mit ihm fein Herzogthum zu theilen. Erſt durch 
feinen Schwager und. Nachfolger Gifebert, welcher feine 
einzige Zochter mit Hugo’8 ded Weißen Sohne, Dtto, 
vermählte, fiel das Herzogthum wieder in ein Ganzes 
Aufammen und wurde dadurch mächtiger als zuvor !). 
brigend leiftete der fchwarzge Hugo dem weißen Beis 
fand, als diefer im I. 946 den König Ludwig IV. aus 





15) £uitprand gibt bie Zeit nicht an. Flodoard (S. 163) 
fagt zum I. 945: König Hugo von Italien ward von ben Geis 
nigen vom Weiche vertrieben, und fein Sohn zum Reiche ges 
nommen, und zum 3. 946: König Dugo wird von den Beinen 
wieber fe" Rei angenommen. 16) Giegbert von Gemblours 
&. 814. Annalista Saxo p. . 17) Zuitprand Lib. IV. 
Cap. 38. p. 182. Cap. 4. p. 186. Lib. V. Cap. 1-9. p, 196— 
202. Cap. 12—14. p. 205—207. Lib. VI. Cap. 1. p. 209. Meh⸗ 
res von Hugo's Dandlungen, nachdem er Italien verlaffen, bemers 
fen Pagius zum 3.945 Nr. 2, und Plancherius, Hist. Burgund. 
Lib, IV. 6. 54. Verbreitet ift in den neuern Gefchichtsiwerken 
(3. B. Meufel, Anleitung zur Kenntniß der europäifchen Staa: 
tengefchichte. 4. Ausg. ©. 672) die Angabe, daß Hugo ins Klos 
fler gegangen. Wogegen wir bemerken, daß Zuitprand, ber gern 
Erzählende, hiervon nicht einmal etwas andeutet. 

1) Diefer Gifebert oder Gilbert war nach Gnllur, Me&moires 
des Bourgougnons de la Franche-Comte, p. 272 und 274 ein 
Sohn bes mächtigen Grafen Manaffe non Burgund. 
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niglichen Familie uͤberlaſſen hatten. 


HUGO 
der normannifhen Gefangenſchaft zu Rouen befreiete; 
ungewiß. aber ift, ob Hugo ber Schwarze 947 ober fpds 
ter flarb, fowie auch fein Geburtsjahr. unbekannt geblies 
ben if. Er hinterließ Beine Kinder ?)... 

2) Hugo, ber Weiße oder Große, f. Hugo, 
Herzog v. Neuftrien und Burgund. 
. 3) Hugo L, war Entel Roberts J., Stifters einer 
neuen burgundiſchen Herrfcherlinie aus dem Geſchlechte 
Hugo's ded: Weißen, deffen Söhne, Otto und Eudo, 
das gefammte Herzogthum nad) einander ohne Nachkom⸗ 
men beherrſcht und baffelbe nah ihrem Tode der ti: 
König Heinrich I. 
von Frankreich aber trat im 3. 1030 (? 1031) diefes 
Herzogthum Burgund (der Gegenfag von Oberburgund, 
Königreich Arelat, erlofh mit Rutolfs III. Tode 1032, 
ald die teutfchen Kaifer es mit Zeutichland ‚vereint) an 
feinen füngern Bruder Robert ab, welcher Heinrichs, ſei⸗ 
nes 1066 verftorbenen Sohnes Kinder, zu denen Hugo. 
gehörte, zu Gunſten feiner jungern Söhne, Robert und 
Simon, von der Erbfolge ausſchloß?). Sobald aber 
Hugo, der feinen Großvater 1075 verlor, an Jahren 
ereift war, vertrieb er die beiden Dbeime und richtete 
* Dijon zum Hauptwohnſitz ein. Mit ſeinen ſieben 
Geſchwiſtern ſcheint er wegen der Erbſchaft wenigſtens 
keine Aufſehen erregende Streitigkeit beſtanden zu haben, 
und konnle ungehindert einen See gegen die Maus 
ren in Spanien unternehnien. Mit Kriegsrubme bevedt 
tehrte er in die Heimath zurüd, legte, da feine Gemah⸗ 
lin Iolande von Nevers Finderlos flarb, Dad Scepter in 
die Hände feines jüngern Bruder Eudo I., und bezog 
in chrifllicher Demuth das Klofter der Abtei Gluny, wo 
er 1093 fiarb. Das noch dort befindliche Grabmal läßt, 
nach Moreri, Zweifel übrig, ob ed zu feinen ober eine 
arelatihen Hugo Ehren errichtet worben fei, fowie auch 
das Jahr feiner Geburt im Dunkel geblieben ifl.*). 


2) ©. Gollut a. a. D. S. 278 fg. mit &. 406, und dw 
Chesne, Histoire des Rois, Ducs et Comtes de Bourgogne et 
d’Arles, p. 198 fg. mit p. 215 fg. 

3) Hugo ber Weiße (Große, flammt in grader Linie von 

Karls des Großen Sohne, dem Abte Hugo, ab). 


Eudo, Herzog von 
urgund. 


Otto, ‚Herzog von 


Hugo Capet, König 
Burgund. 


von Frankreich. 


| 
Robert, König von - 
Frankreich. 


Heinrich I., König Robert I., Berzog von Bur: 


von Frankreich. gund. 

Heinrich, Serjog Robert II., vers Simon, ver⸗ 
von Burgund. gifter von feine jagt. 
chwieger⸗ 

mutter. 
ö—————— — —— 
Hugo L., Eudo I,, Robert, Heinrich, Renaud, Alde- Bea- Helie. 
Herzog. Herzog. Geiſtl. Gr. von Geiſtl. rade. trix. 


Portugal. 
4) Vergl. ds Chesne, Histoire des Rois, Ducs et Comtes 
de Bourgogne, p- 27% sg. mit Pater Anselme, Histoire g&- 
nealog. de la maison Royale de F'rauce, I, 252. 


. 


HUGO 


4) Hugo TI., der Sriedfertige, Neffe des Vorher⸗ 
ebenden und Sohn Eudo's I. und Mathildens, einer 
Fochter des Grafen Wilhelm. II. von Burgund, weldye 
den Sohn eriog , während der Vater auf einem Kreup 
zuge 1103 umkam. Herzog Hugo bielt fi hauptſaͤch⸗ 
lid an König Ludwig VI., oder den Diden, lebte haͤu⸗ 
fig um ihn und fland temfelben auch in den gegen Hein⸗ 
rih I. von England und Herzog der Normandie glück⸗ 
Vich geführten Kriegen bei. Vermaͤhlt mit Mathilde. von 
Turenne erzeugte er zehn Kinder und fegnete das Zeit 
liche im 93. 1141. Hugo wurde in der von feinem Va⸗ 
ter gegründeten Abtei zu Citeaurx begraben ). 


5) Hugo III., Enkel des VBorbergehenden und Sohn 
Gupdo’s II. und Mariend von Champagne, folgte diefem 
1163 in ver Regierung und hielt fich ebenfalld an das 
Lönigliche franzoͤſiſche Haus. Er leiftete demfelben in der 
Noth Beifland, wie 3. B. dem Könige Ludwig VIL, 
dem Jüngern, welcher mebre Vafallen zu befämpfen batte, 
wandte ſich aber nach defien Zode (1180) zu dem Gra⸗ 
fen Philipp von Flandern, und zog ihm, im Kriege mit 
König Philipp Auguſt begriffen, ſelbſt zu Hülfe. Da 
trat in feinem Rüden der heimgebliebene Landadel, ins: 
Hefondre der mächtige Guy von Vergy, feindfelig gegen 
ihn auf, und zwang ihn nicht nur zur Heimkehr, fondern 
fogar zu einem faft vierjährigen Kriege. Hugo drängte 
feinen Zeind, nachdem er deffer. Bundeögenofjen abtrün: 
nig gemacht hatte. endlich (1184) in der Feſte Vergy 
zufanımen, bis König Philipp Auguft, nad Beilegung 
feiner Streitigkeiten mit dem Grafen von Flandern, letz⸗ 
terem zu Hülfe fam, und einen Frieden zwilchen den 
Friegführenden Parteien in Folge einer Heirath der Toch⸗ 
ter Vergy's, Alix, mit Herzogs Hugo Sohn, Eudo, vers 
mittelte. Hingegen mußte der Herzog dem Abte von 
Cluny wegen Vermüflungen eine Entihädigung geben, 
ſowie er früher ſchon (angeblih 1179) feinem (v terlis 
en) Oheime, dem Bifdofe von Langres, die fpäter in 
ein Herzogthum verwandelte. Grafſchaft gleiches Namens 
abgetreten hatte. Diefer Hugo fol im 3. 1171 mit 
Stephan von Sarcerre, feinem (wahrfcheinlich mütterli: 
hen) Dbeim, eine Reife ind gelobte Land unternommen 
und nad glüdlicher Ruͤckkehr 1172 die heilige Kapelle 
zu Dijon geftifter, aber, nach Pater Anfelm, im 3. 1185 
abermald eine Reife mit Philipp Auguft ind Morgen: 
land gethban baden. Gewiß if, daß er fih 1190 im 
Kreuzbeere befand, welches derfelbe König von Frankreich 
in Verbindung mit Richard Löwenherz ind Dorgenland 
führte. Dort zeichnete ſich Hugo gegen die Ungläubigen 
aus, wohnte 1191 der Belagerung Acre's bei und fand 
am 8. Auguſt 1192 feinen Tod in Tyrus. Der Leid: 
nam wurde in die Gruft der Väter nach Citeaux zurüd: 
gebracht. Hugo war zweimal vermählt geweſen; zuerſt 
mit einer Prinzeffin Adelaide von Lothringen, welche ihm 
zwei Söhne gebar; dann mit der Dauphine von Bien: 
noi8 und Albon, Beatrix, um bad J. 1183, mit wel: 


5) Vergl. du Chesne a. a. D. p. 377 fg. mit Pater An- 
selme a. a. D. p. 252 fg. 
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"gougnons, p. 406 sq 
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cher er einen Sohn und eine Tochter zeugte, und die 
ihn bis im December 1228 überlebte °). 

6) Hugo IV., Enkel des VBorhergehenden und Gobn 
Eudo's III. und des obenerwähnten Fräuleins von Vergy, 
Alix (Adelaide), war geboren am 9. März 1212, alio 
noch minderjährig beim Zode des Vater (1218). Alir 
erzog ihn zum frommen GChriften im Sinne jener Zeit 


und zu ritterlichen Thaten, ohne dabei die Aufmerkſam⸗ 


feit auf die erechtfame der burgundifden Städte zu 
beeinträchtigen, welche Aliy ſehr befchüste. Im J. 1230 
fliftete der junge Herzog mit feiner Mutter das Predi⸗ 
gerfiofter zu Dijon; dann nahm er 1237 die Sraffchafs 
ten Chalons und Auronne an fich gegen den Austauſch 
etliher um Beſançon gelegner Städte, und einige Jahre 
fpäter ermarb er noch die Herrſchaften Sharolles und Mont 
Saint- Vincent. Über vielen fämmtliben Erwerb hul⸗ 


digte Hugo 1239 dem heiligen Ludwig, Könige von 


Frankreich, durch den Lebenseid, und ſchloß fih 1248 
an ded Königs Heerzug ind Morgenland an. Nach ſei⸗ 
ner Rüdkunft (125%) warf er fih zum Beſchuͤtzer der 
Stadt Befancon auf, woflr diefe ibm und feinen Leuten 
ſtets willige Aufnabme und die jährliche, in einem Ha⸗ 
bichte beftehende, Abgabe gewährte. Ungewiß ift, vb Hugo 
den König 1270 auf dem zweiten Kreuzzuge begleis 
tete; aber nad Ioinville wahrfcheinlid,, und er kehrte im 
folgenden Jahre nach Ludwigs Tod unter Philipp dem 
Kühnen nah Frankreich zurüd. Er flarb im 93. 1272 
und wurde in Giteaur beigefegt. Zweimal vermählt ge: 
weſen hinterließ er viele Kinder. Die erſte Gemahlin 


(1229) war Iolande, Gräfin von Dreur; die zweite (im . 


November 1258) Beatrir, eine Gräfin von Champagne, 
die ihm 230,000 Livres und einigen Grundbefig ald Hei⸗ 
rathönut auführte ”). 

7) Hugo V., Enkel des Vorhergehenden, Sohn 
Roberts II. und Margaretbend von Provence, hat ſich 


tiber ebenfo dürftige Nachrichten von feinem Leben als 


Manche feiner gleichnamigen Vorfahren, zu beklagen. 
Man weiß bios, daß ex noch bei Kebzeiten feines Waters 
(diefer farb am 9. Oct. 1305 nach Anfelm, Vignier und 
du Chesne laffen ihn aber noch drei Jahre leben) mit ei⸗ 
nem Kind in der Wiege, Katharine von Valois, im I. 
1302 verlobt, fie aber fpäter vom Papfte freigefprocden, 
und 1313 im Angefichte des Fönigl. Hofes zu Fontaine 
bleau mit Philipp von Sicilien verheirathet wurde, wäh» 
rend Hugo am Pfingfifefte deſſelben Jahres vom Könige 
Philipp dem Schönen unter großem Gepränge in der 
pariſer Kathedrale den Nitterfchlag empfing. Nachmals 


derlobte er ſich mit Johanna, Königs Philipp des Lan⸗ 


gen Tochter, allein der Tod ereilte ihn ſchon 1315 vor 





6) Vergl. du Chesne a. a. D. p. 279 fg. mit Pater An- 
selme a. a. D. p. 253 fg. und Gollut, Memoiren des Bour- 
. 55 S. du Chesne a. a. D. p. 286 fo- 
mit Pater Anselme a. a. DO. p. 25% fg., welcher dem Herzoge 
Hugo auch die Herrſchaft Rochefort zuertheilt, und dazu noch ibn 
zum Könige von Theffalonich macht, weldyes Reich ihm Balduin IL. 
vertragsmäßig im Zanuar 1266 abgetreten haben fol. Gr und 
die Erftgebornen feiner männligen Kachkommenſchaft führten we« 
nigftend biefen Titel. 


BL: 


iraute. 
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Der Vermählung. Sein jimgrer Bruder, Eudo IV., 

wurde Nachfolger und zugleich Gemahl Johanna's, mit 

deren Nachkommenſchaft die Eapetingerfche Linie des bur⸗ 

gundiſchen Herrfcherhaufes im I. 1361 erlofh"). (B. Röse.) 
D. Herzog von Elfaß. 

Hugo, der Baftard (ald folcher angefehen, weil feine 
Mutter Waldrade den König Lothar ll. zu einer Zeit geheira⸗ 
thet hatte, wo diefer von feiner erfien Gemahlin Thietberg 
kirchlich noch nicht gefchieden war), erhielt 867 daß Herzog: 
thum Elſaß von feinem Vater geſchenkt, als vieler feinen 
Sohn und fein Reich, um fie vor König Kari dem Kablen 
von Frankreich fiber zu flellen, auf einer Reife nach Frank: 
furt Könige Ludwig dem Zeutfchen anempfabl und anver⸗ 

u Folge eined vom Papfte Johann VII. und den 
übrigen Bifchöfen auf der Verfammlung zu Troyes gegen 
diejenigen, welche Kirchengüter an fich geriffen, gefaßs 
ten Befchluffes wurden Hugo, Immino und ihre Mits 
ſchuldigen im 3. 879 ercommunicitt. Hugo, ald unehe⸗ 
li geboren, war von der Nachfolge im väterlichen 
Weich ausgefchloffen worden; dieſes wicder zu erobern 
ſchien ihm endlich da8 Jahr 879 günftig, wo nad Lud⸗ 
wig bed Stanmlers Zode der Thron Frankreichs an 
Ludwigs Kindern, Ludwig und Karlmann, eine ſchwache 
Stüße hatte. Er fammelte daher eine Schar Räuber; 
‘aber König Ludwig der Süngre, der fchon früher einem 


Theil des Reiches befaß, und foeben von der einen Pars 


tei der franzöfifchen Großen den andern erhalten hatte, 


fandte eine Heerichar gegen ihn, um ibn zu vertreiben. ' 


Die Mannen des teutfchen Königs eroberten und zerfiör: 
ten ein von Hugo's Leuten beſetztes Schloß bei Verdun. 
Noch größeres Unglüd hatte diefen in demfelben Jahre 
ſchon durch eine Übel ausgeführte Heerfahrt gegen die auf 
der Schelte hereinbrechenden und ganz Brabant verbee: 
renden Nordmannen getroffen. Außer der Schande ber 
Flucht erlitt er auch großen Verluft dur Tod und Ge: 
fangenfcyaft fehr vieler feiner Gefährten, auf letztre Weiſe 
einen Abt, den Sohn Adalards, und erwedte durch feine 
Niederlage bei den Nordmannen größere Kühnheit. Ge; 
gen den gebeugten, fich aber in einem Theile des ehe: 
maligen Reiches feines Vaters immer noch als Herrfcher 
baltenden, Hugo ſchickte König Ludwig der Jimgre 880 
wieder eine Kriegsſchar und 309 881 felbft nach Gallien. 
Da kam Hugo zu ihm, uhterwarf fi) und erbielt von 
ihm Abteien und Grafſchaften zu Lehen, um ibn treu 
zu erbalten. Aber er brady die Zreue, da er fib der 
Leitung uͤbler Rathgeber überlich, wurde dem Könige 
läflig, und darum von deflen Deere verfolat und gend» 
tbigt, nad Buraund zu fliehen. Günftigere Zeiten er: 
fhienen für ihı: unter Ludwigs Nachfolger, dem ſchwa⸗ 
chen Kaifer Karl dem Didın. Bon ihm erhielt er 882 


die Erlaubniß, das Vermögen ded erledigten Bisthums 


Meg zu nehmen, ungeachtet die Geſetze der Kirche und 
Rechte des Flnftigen Bifchofes dadurch gröblich verliebt 
wurden. Bon Freunden der Zwietracht und Unruhftif- 
term warb in ihm 883 die Hoffnung erregt, daß er das 


8) Bergl. du Chesne a. a. D. p. 296, mit Patır Anselme 
a. a. O. pP. 255 fg. ” 
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väterliche Reich wieder gewinnen koͤnnte. Alle Feinde 
der Gerechtigkeit und des Friedens ſtroͤmten zu ihm, und 


in wenig Tagen unterwarf ſich eine zahlloſe Menge Raͤu⸗ 


ber ſeiner Herrſchaft. Daneben huldigten ihm auch ei⸗ 
nige von den Großen des Reiches, von eitler Hoffnung 
verführt, nämlich die vier Grafen: Stephan, Ruodbert, 
Wigbert, Thietbald; hierzu kam noch Alberich und defien 
Bruder Stephan. Bon ihnen wurde fürdhterlih Raub 
und Gemaltthätigkeit in Lothars Reiche gebt. In dies 
fer Zeit brachte Hugo auch den Grafen Wigbert um, uns 
geachtet diefer ihm von Kinpheit auf bold und günftig 
geweien war. Wenige Zage darauf ließ er durch Meus 
helmord den ihm treu ergebenen Bernhard, einen 
Edeln, des Lebens berauben, den Gatten Fricderata’s, 
deren Schönheit ihn feflelte und die er nun heiras 
thete. Als er fib im 3. 885 anfcidte, gegen ben 
Kaifer die Waffen zu erheben, fandte er heimlich nach 
Friesland zu dem Norbmannentönig Godfried, der Lo⸗ 
thars II. Zochter, Hugo's Schwelter, im Frieden von 
882 vom Kaifer zur Gemahlin und Friesland zu Lehen 
erhalten hatte, und ermabnte feinen Schwager, in feine 
Heimath zu fhiden, ein ſtarkes Hülfsheer aufzubringen 
und ihm Beifland zur Wietereroberung feines väterlichen 
Reiches zu leiften, von welchem er als Belohhung bie 
Hälfte erhalten ſollte. Hodfried that nun an den Kaifer 
verfängliche Foderungen, und Karl ließ ihn, um ſich feiner 
zu entledigen, durch den Herzog der Oſtfranken Heinrich 
verrätherifcher Weife umbringen. Nach Verlauf weniger 
Zage wurde auch Godfrieds Schwager und Aufwiegler, 
— nach Heinrichs Rath durch Verſprechungen nach 
ondreville bei Toul gelockt, durch Argliſt gefangen, 
und auf des Kaiſers Befehl durch Heinrich der Augen 
beraubt. Hierauf ward er in die Kloͤſter Fulda und St. 
Gallen geflogen, nadhmald von da in fein Baterland 
zurüdgerufen, erhielt zule&t zu den Zeiten des Königs 
Zwendebolk im Klofter Prüm von der Hand des damalis 
gen Cuſtos, des berühmten Geſchichtſchreibers Regino, 

die Zonfur, und flarb dort nach wenigen Sabren '). 
(Ferdinand Wachter.) 

E. DMartgraf von Neuftrien. 

Hugo, der Abt, Sohn det Grafen Konrad, des Bru: 
derö der Judith, der Gemahlin des Kaiferd Ludwig Des 
Frommen, war nur dur die Zonfur Geiftlicher und 
durch Ordination Subdiakonus, fonft Laie, als er 86+ 


-von König Lothar II. das Bisthum Coͤln erhielt, welches 
Gunthar entzogen wurde, hatte es aber nur bis zum 


3. 866, wo es der genannte König Hilduin, Gunthars 
Bruder, gab, ungeachtet fih Hugo's Brüder und vielleicht 
auch Hugo felbfi mit in demfelben Jahre dadurd vers 
dient machten, daß fie im Zreffen den Empörer Hug⸗ 
bert, den Bruder Thirtbergs, erichlugen. Als gegen die 
Nordmannen, welde 867 die Landſchaften Nantes, Ans 
jou, Poitiers und Zourd von der Loire aus wiederbolt 


1) Reginonis Chron. Mon. Germ. Hist. I, p. 593—5%. 
Hincmari Remensis Ann. p. 508, 512. Annalium Fuldensium 
Pars III. p. 898, 394. Pars IV. p. 402. Annalium Alamanni- 
carum Cont. -Sangall. ITT. p. 52. Ann. Vedastini Mon. Germ. 
Bist, 1I. p. 197, 199, 201. 
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audguplündern begannen, der Markgraf Ruotbert 867 
gefallen, feine Söhne, Odo und Ruotbert, noch Hein 
waren, febte König Karl der Kable den Sohn feines 
Mutterbrudexrd, den thatkräftigen, Gerechtigkeit liebenden 
und den Frieden befchirmenden 
Zwede mit den GSraffchaften Zours und Anjou nebft ber 
Abtei St. Martin und. noch andern Abteien. begabte, als 
Markgrafen an Ruotberts Stelle nah Neuſtrien. Mit 
den Norbmannen, bie fi in der Loire feftgefegt, hatte 
Hugo im 3.869 ein glüdliches Gefecht, erlitt aber 871 


eine bedeutende Niederlage, ald er unvorfictig dad Ei⸗ 


land in der. Loire angriff, auf welchem die Norbmannen 
ihre Fefiung hatten. Norbmannen taufte er zwar 876, 
aber als fie vom Kaifer Karl dem Kahlen befchentt heim: 

ekehrt waren, lebten fie ald Heiden wie zuvor. Weil 
*— nebſt andern Großen des Reichs 877 ſein Verſpre⸗ 


en nicht hielt und’ zu dem ihn in Italien erwartenden 


Kaifer nicht zog, mußte diefer vor Karlmann aus Ita⸗ 
lien. fliehen. Von den Norbmannen bedrängt bewog 
Hugo 878 den König Ludwig den Stammler zu feinem 
Beiande zu einer Heerfahrt über die Seine. Bon dem 
exkrankten Könige Ludwig wurde 879 fein gleichnamiger 
Sohn, der Abt Hugo, der Herzog Bofo von ber Pros 
vence, ber Markgraf Bernhard von Gothien und der 


Kämmerer Dietrich nach Autun gefendet, damit fie lege 


tem die ihm vormald vom Koͤnige verliehene Grafſchaft 
zuſpraͤchen. Rad des Königs Tode vermittelte Hugo 


Boſo's und Dietrichs Streitigkeiten dahin, daß Bofo die - 


Grafſchaft Autun, und -Dietrid die Abteien, die Boſo 
in jenen Gegenden gebabt, erbielt. Die glänzendfle Rolle 
fpielte er aber nach König Ludwigs des Stammlerd Tode, 


at® Haupt der. Großen, welche beflen jungen Soͤhnen, 


Ludwig. und: Karlmann, anbingen, während der Abt 


Gozlen von St. Germain, der von feinen Nebenbublern: 


erlittnen Beleidigungen eingedenf, eine mädtige Gegen: 


partei bildete, unb den. König Ludwig ben Juͤngern von- 


Zeutichland herbeirief. Hugo aber. bewog den nach. Vers 


Dun Gekommenen zur Ruͤckkehr, indem er ihm den Theil. 
des Reiches Lothars des Juͤngern darbot, welchen. Karl. 
der Kahle in: der Theilung mit feinem Bruder Ludwig 


dem Teutſchen, dem: Vater Ludwigs ded Jüngern, erhal: 
ten batte. Des legten Gemahlin aber war. miövergnüigt, 


daß er nicht. das ganze weflfränkiiche Reich an fich. ges 


nommen. Zır ihe flohen die bevrängten Gozlen und. Kon⸗ 
rad, der Graf von Paris, und: fehrten, nachdem. fie Ge⸗ 
fandte, welche fie. von Seiten Lukwigs beſtuͤrken follten, 
und aud andre. als Seißeln erhalten, nady Weſtfranken 
beim, indem fie überall Verheerungen flifteten, und ih⸗ 
ven Gefährten  verlündigten, ‚daß Ludwig fobald als moͤg⸗ 
lid, da er für den Augenblick wegen der Krankheit. lets 
nes Bruder& nicht Temmen: könne, mit einem großen 


Heer erfcheinen werde. Bei. diefer Nachricht ließ: Hugo 


die jungen Ludwig und: Karlmann zu Königen:. weihen 


und frönen. Im Bebruar 880 erfehien auch kLudwig ber: 


Jüngre abermals in Ftankreich, und lagerte fü: an der 
Dife. Abt Hugo war mit ben jungen Köntgen und eis 
nem ‚Heer ihm entgegen gegogen, und ſchlug feine Zelte 


bei dem Kioftee St. Quentin auf. Aber er ließ es zu 


&. Excpll.d.W.u. 8. Zweite Section. XL | 
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512, 514. - Reginonis. Chiron. p. 578, 5 
* —— * Xantens. Mon. Gorm. Hiet. 
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feiner Schlacht kommen , unterhanbelte ein Friedensbuͤnd⸗ 


niß, zog mit den Dilfranden gegen die Norbmannen; 


welche fih an der Scyelde. fefigefegt, und hatte Theil am - 


dem berühmten Siege, weldien das berühmte Ludwigs⸗ 


lied verherrlicht ?)... Nachdem Ludwig und Karlmann im: 
3. 880 das väterfiche Reich getheilt, diente ihr Verwand⸗ 


tex Hugo dem lestern, veifte für ibn 882 nach Wormo, 


wo Kaifer Karl der Die im November einem Hoftag. 


bielt, und ging den. Raifer um den Theil des Reiches 


an, welchen deſſen nun geitorbener Bruder Ludwig der. 


ZJüngre zur Abfindung- erhalten, und Karl an Karmann: 
zurüdzuftellen einft verfprochen hatte. Doch erhielt Hugo 
keine gewifle Antwort. Seine Abwelenbeit beachte aber 
Karlmannd Reiche den: größten Nachtheil, dba dieſer den 
Nordmannen nicht Widerfiand zu: leiften vermochte, weil 
Große des Reiches ihm ihre Hülfe verweigerten. Nach 
ſeiner Heimkehr fammelte Hugo ein: Heer, ging zum: 
König und ſchlug mit ibm die aud dem beauvaiſer 
Gaue mit der Beute zurüdlehrenden Rordmannen in dem 
Walde La Vicogne bei Condd. Die Heerfahrt im-S. 
885 machte Hugo wegen Fußkrankheit nicht mit, und- 
Karlmann war unglüdlich gegen die Norbmannen. Der 
mächtige und einfihtsvolle Hugo flarb 886 und warb: 
im Kloſter deö heiligen Germanus zu. Auxerre begraben. 
Seine kräftig verwaltete Markgrafichaft erhielt: feines Vor⸗ 
gängers, Ruotberts Sohn, Oo’). (Ferd. Wachter.) 


F. Herzog von Neuftrien und Burgund, 
Graf von Paris. 


Hugo, der Große, von feinen Zeitgenoffen der Weiße 


enannt, Sohn Roberts, des Grafen von Paris und 
egenkoͤnigs, vereinte ſich nad Oſtern 928 bei Fisme 
an der Vedle mit den Mannen des Erzbifdofd Heri⸗ 
veus von Rheims und einigen Grafen Franciens, und 


ging. über die Aidne in den Laonergau, um. Hagano zu. 


verfolgen, welchem Karl der Einfältige: Chelled, die Abtei 
Rothilds feiner Tante, dee‘ Schwiegermutter Hugo’s, 
gegeben. Aus Furcht vor Sun begab. fi Koͤnig Karl 
mit feinem: Liebling über bie 


laoner- Saue befand, zu einer Unterrebung gerufen, zus 


ru. Hugo's Vater: gewann in diefem Jahre (922) noch 


ſoviel Anhang, daß er zu Rheims von den Großen des 
Reichd zum Könige beſtellt mind, Er ſandte feinem Sohn 


mit einer Schar Franken nach Lothringen, um Gifelberts 
Burg, Caprämont, zu entſetzen, welche von: König Karl 


bedrängt werde, worauf diefer die Belagerung aufbob. 


‚Hugo erhielt: von: einigen Lothringern Geißeln und kehrte: 





2) ©. F. Wachter, Forum der Kritil. 1. Bd. 1. Abtb. 
S. 11. 2. Abth. * 122. — —— Mn. 

f} i I. . 46 — 71. 
si Re ' 90, 597, 598. Ann, 


S: Columbas Senens. p. 104: 


II. p. 231, 282. Ann. Vedastiai, & 197, 198, 200, 202, 204. 
230 


Fragmentum ex antiqua membrane 
Ann. et Hist. Fran. p. 511. 


J 


r. Coenobii ap, Pitkoeum, 
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aas. Ihn verfolgte jener- 
mit 2000 Streitern bis an ben genannten Fluß... Hier 
aber traf er dem Herzog Gifelbert+ von: Eothringen und 
kehrte mit ihm von feinem Vater Robert, der fih im 


—8 


Jahres 925 im beauvaifer Gane. 


HUGO 
zum Vater zurld. Diefer fiel 923 in ber Schlacht bei 
Soiffons, doch gewannen fein Sohn Hugo und ber Graf 
Heribert von Vermandois nebft den Übrigen ben Sieg, 
trieben Karl mit den Lothringern in die Flucht, gaben 
aber die Verfolgung des Beindes, wegen bed Todes ihres 
Königs Robert, auf. Karl lud die Sieger vergebens ein, 
zu ihm zurüdzufehren. Sie riefen den Herzog Rudolf 
von Burgund, und beftellten ihn zum Könige. So nad) 
Flodoard. Da Heribert noch lebte, ruhte ber größte 
Theil der Macht in deſſen Händen, und von Hu: 

05 Willkuͤr hing nicht, wie man fich nachher vor: 
elte, die Koͤnigswahl allein ab. Nah Glaber Rudolf 
(Lib. I. Cap. 1 . 4) fol Hugo, von deſſen Willkuͤr 
bie Befegung des Rhnigäthrönes abgehangen, feine Schwe⸗ 
fir Emma, die Gemahlin des Herzogs Rudolf von Burs 
gund, haben fragen laffen, ob fie lieber ihren Bruder 
oder ihren Gatten auf dem Throne wünfche, und Emma 
geantwortet haben, fie wolle lieber dad Knie ihred Gemahls, 
als Königs, als das ihred Bruders kuͤſſen. Diefes habe 


Hugo’n bewogen, Rudolfen dad Reich zu überlaffen. 


Karl warb von Heribert durch Verrath gefangen und in 
Haft gehalten 1), Mährend nun Rudol nah Burgund 

zurüdfehrte, drangen die Nordmannen unter Ragenold, 
Die fih an der Loire feſtgeſetzt, von Karl früher aufge: 
fodert, in Francien ein, über die Gerre (Isara), worun⸗ 
ter Flodoard zugleich die Dife verſteht. Hugo rief in 
Diefer Noth Rudolf aus Burgund herbei; dieſer unters 
nahm eine fiegreiche Heerfahrt gegen fir, ließ bie Gras 
fen Hugo und Heribert jenfeitö der Serre (d. h. Dife) 
zum Schutze des Landes zurüd, und feine Gemahlin, 


Emma, die Schwefler Hugo’s, zu Rheims zur Königin’ 


weihen. Im 3.924 erhielt Hugo von feinem königlichen 
Schwager Le Mans, das er aber im Frieden, welchen 
die Franken durch Hugo, Heribert und ben Erzbifchof 
Seulf in Abwefenheit des Königs Rudolf, aber mit deſ⸗ 
fen Bewilligung, mit den Nordmannen eidlich ſchloſſen, 
diefen gab- Der Friede hatte jedoch, vermuthlich weil 
ihn 8 ng Rudolf nicht genehmigte, feinen Beſtand; 
denn die Nordmannen plünderten 925 Burgund. Daher 
half Hugo dem Könige die Schlöffer der Nordmannen an 
der Seine belagern, worauf fie diefelben verlaffen muß: 
ten. Hugo's Mannen und die Pariſer verheerten den 
Theil des rouener Gaues, welchen die Nordmannen be⸗ 
faßen. Wegen des fortdauernden Nordmannenkrieges 
befanden fih Hugo und König Rudolf gegen Ende des 
Hugo erhielt von den 
- Nordmannen Sicherbeitövertrag, während das Land ber 
Söhne Baltuins, und das Rubolfs von Gaujac und 
Hilgalds außer Sicherheit gelaffen ward. Im 3. 926 
vermählte ſich Hugo mit der Tochter des Königs Eduard 
von England, der Schwefter des Königs Karl. Er und 





1) Flodoard bei Pithoeus, Annal. Hist. Franc. ab ann; 

708 — 990. P 115—117. Rad Wittilind von Corvey (An- 
nal. Lib. I. bei Meibom, Scriptt. T. I. p. 637) hätte Hugo 
Karin durch Lift gefangen und in Haft gehalten. &. aber über 
ed eng Dh Series, nit durch Hugo, F. 
er, Forum der tik im Gebiete ber Geſchichte. 1. . 

1. Abtb. S. 80 - 82. I— ſchichte me 
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zog gegen den Koͤnig. 
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Heribert hatten 927 eine Unterrebung mit König Hein: 
rich I. von Zeutfchland, und befefligten den Frieden mit 
ibm. Hierauf zogen fie gegen die Norbmannen, die fid 
an der Loire eeßnefegt, belagerten fie fünf Wochen, erhiel: 
ten Seißeln, und überließen ihnen im Ftiedeövertrage den 
nanteſer Bau. As König Rudolf am Anfange des 
Zahres 928 mit einer Burgundenfchar Francien verbeerte, 
eilte ibm Robert entgegen, ging mit ihm an bie Serre 
(Dife), ward Vermittler zwifchen Rudolf und Heribert, 
und erhielt von Letztern Geißeln, bis fie wieder zu bie 


fer Zufammentunft kaͤmen. Hierauf kehrte Rudolf nad 


Burgund zurüd. Hugo und Heribert hatten alsdann 
eine Zufammenkunft mit den Nordmannen und fchloffen 
Freundſchaft. Als König Heinrich von Teutſchland über 
den Rhein "gegangen, begaben fi jene zu einer Unter: 
redung mit ihm, gingen nach ihrer Rüdtehr dem Könige 
Nudolf entgegen, Heribert unterwarf fich ihm wieder, 
und feste Karl wieder in Haft. Wegen der Alode der 
kurz vorher verftorbenen Rotbild, welche Bofo, des Kö: 
nig Rudolfs Bruder, en fid genommen, und Hngo, 
als Rothilds Schwiegerfohn zurüdfoderte, zogen Hugo - 
und Heribert zu Anfange des Jahres 929 gegen Bo, 
und Heribert nahm dad Schloß Vitry ein. Sie gaben 
Bofo Waffenftilifiand bis zu Ende Mai's; diefer reifte zu 
König Heinrih von Teutfhland und warb genöthigt, 
Öffentlich Frieden zu ſchwoͤren. Heribert und ‚Hugo be- 
lagerten Monterau, das Schloß Herluind, des Sohnes 
des Grafen Hilgauds, erhielten Geißeln und zogen ab. 
Zwifchen Hugo und Heribert entftand Feindfchaft, dadurch, 
daß Herluin mit feinem Lande von Hugo, und Hilduin, 


der Mann Hugo's war, von Heribert angenommen wart. 


Im 3. 930 nabm Heribert auch, Amolden, einen Mann 
Hugo’s, an. Verſchiedne KRampfbewegungen hatten im 
Francien zwifchen Hugo und Heribert —* Koͤnig Ru⸗ 
dolf kam nach Francien und ſchloß Frieden zwiſchen ih⸗ 
nen und Boſo mit großer Muͤhe nach vielen Zuſammen⸗ 
kuͤnften. Als aber Rudolf nach Burgund zurückgekehrt 


war, belagerte Hugo im J. 930, mit Huͤlfe der Lothrin⸗ 


ger, unter dem Herzoge Giſelbert, die Stadt Douay, 
welche Arnold inne hatte, eroberte fie im 3. 931, und 
gab fie Rotgar, Rotgars Sohne. Für Douay ertheilte 
Heribert Arnold die Burg St. Quentin. Als Heribert 
in diefem Jahre (931) vom Könige Rudolf abfiel, zer 
flörte diefer, in Verbindung mit Hugo, Deriberts Schloß 
Doulens, und belagerte hierauf Arrad. Heribert, der fih 
durch den Herzog Sifelbert mit ben Lothringern vereint, 
Doch ward ein Waffenſtillſtand 
bis zum erflen October geſchloſſen. Während deſſen zo⸗ 
gen Mannen Heribertd aus Rheims und eroberten und 
zerſtoͤrten Hugo's Schloß Braine an der Vesle, welches 
diefer vom Bifchofe von Rouen genommen, und Graf He 
ribert unterwarf ſich dem teutſchen Könige Deinrih. Ru: 
dolfs und Hugo's Heer verwüfteten darauf den laoner 
und den rheimfer Sau, und Rudolf fandte Hugo zu 
Heinrich; diefer nahm von Hugo Geißeln, ſchloß einen 
Sicherheitsvertrag und Tebrte über den Rhein zurid. Dit 
Hugo und Bolo nahm K. Rudolf nach dreiwoͤchentlicher 
Belagerung Rheims ein, und ließ den Mönd Artald 


EHI _ _..- 


aud dem Klofler bes h. Remigius, ber ſchon vorher, doc) 
erft in diefem Jahre (931) Heribert ‚verlaffen und zu 
Due hbergegangen war, zum Erzbiſchof orbiniren. 

en Biſchof Bono von Chalond, der nebfl Heribert 
vom König -abgefallen, gab er Hugo zur Verwahrung 
und das Bi 
zur Belagerung Laons, wo fich Heribert eingeſchloſſen, 
und geftattete ihm, ſich in die von ihm innerhalb Laons 
gebaute Burg zuruͤckzuziehen. Diefe zu erobern hatte nach⸗ 
ber Rudolf größere Mühe, und Eebrte, nachdem dieſes 
efheben, nach Burgund zurüd. Der König hatte mit 
Bug im 9. 932 eine Unterredung, begnadigte den 
Bilhof Bovo und ertheilte ihm dad Bisthum wieder. 
Hugo, in Verbindung mit Bilhdfen Franciens, beiagerte 
die Stadt Amiens, die Heribertd Mannen inne Latten, 


brachte fie durch häufigen Kampf in Noth, und erhielt - 


fie Aufbebung der Belagerung Geißeln. Hierauf nahm 
er nach zweimonatlicher Belagerung dad Schloß St. Quen⸗ 


tin ein, welches endlich die Bürger Üübergaben, weshalb 


er mit ihnen, den Tag nach feinem Einzug, in der Kirche 
einen Vertrag fhloß. Auf Hugo's Einladung belagerten 
Giſelbert und die Lothringer Peronne, Heriberts Feſtung, 
erlitten eine Niederlage und gingen zurüd, nachdem Gi: 
felbert, durch Dermittlung Hugo's, eine Unterredung mit 
König Rudolf gehabt. Diefer belagerte nun, in Verbin: 
dung mit Hugo Ham, Heribertd Burg, nahm Geißeln 
und ging zurüd. Deribert Dagegen eroberte im I. 933 das 

Schloß St. Quentin, wobei die Bürger feinen Wider⸗ 
fand leifteten, fondern nur Hugo’ Befagung widerjirebte. 


Diefe nahm Heribert gefangen und ließ fie fhwören; er 


ließ indeß auch von den Seinigen Beſatzung der Stadt 
zurüd. Hugo eilte herbei, nahm das Schloß wieder 
und ließ den Kleriker von edler Geburt, den Heribert 
dort gelaflen, nebft einigen andern hängen. Von St. 
Quentin begab er fi mit dem Erzbifhof Artald von 
Rheims nach ber Feftung Roye, und nahm fie leicht ein, 
da fie Deriberts Beſatzung übergab. Dad von König 
Rudolf in diefem Sabre (933) eroberte Schloß Chateau: 
Zhierry an der Marne, weldes Heribert gehörte, nahm 
legtrer zwar am Schluſſe des Jahred wieder ein, ba 
ed einige, die Walo zur Bewachung zurüdgelaflen, über: 
gaben; allein Pugo ließ es fogleich wieder belagern. Die 
dur ihn und König Rudolf unternommene Belagerung 
am Anfange des Jahres 934 verzog fich bis in den viers 
ten Monat, wo ein Zheil der Stadt vermitteld nächtlis 


cher Grfeigung burd Walo und die Seinen eingenom: 


men wurde. Nur die feflre Burg behaupteten Heriberts 
Mannen; da fie ſich indeß bebrängt ſahen, gaben fie 
nicht lange darauf Seißeln, damit die Belagerung auf: 
gehoben wurde. Da aber Heribert die Beißeln, welche 
die Seinigen gegeben, nicht berüdfichtigte, nahm der 
König und Hugo die Belagerung wieder auf. König 
Heinrich von Zeutfchland fandte Gifelbert und Eberhard 
nebſt den Biſchoͤfen von Lothringen zu Gunſten Heribertd 
an den König Rudolf. Diefem ward Chateau⸗Thierry übers 
geben, und Heribert Ham und Peronne bis zum 1. Dct. 
934 eingeräumt. ibert ließ die Feldfruͤchte (messes) 
beser, die ihm verlafen, oder denen Hugo Land gegeben, 
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isthum dem Kleriter Milo, Hierauf fchritt er 


‚ indem einige Befißungen Heribert zu 


HUGO 


fammeln und nad Bray bringen, und Herzog Giſelbert 
kam mit den Lothringen ihm zu Hülfe, um St. Quens 
tin zu belagern. Aber bevor es hierzu kam, erfchies 
nen Hugo's Sefandte, und ſchloſſen zwilchen ihrem ‚Herin 
und Heribert durch Eidedleiftung bis zum Monat Mai 
935 Frieden, in Folge deffen die Lothringer heimkehrten. 
König Rudolf fandte zu Anfange bed Jahres 935 Gos⸗ 
fried über den Rhein zu König Heinrich von Teutſchland, 
ſprach darauf mit Heinrichs Gefandten, und eilte zu eis 
ner Unterredung mit Heinrich, bei welcher auch Rubolf, 
der König des Reichs Jura, fich befand; fie fchloffen unter 
ſich Freundſchaft und verglichen auch ‚peribert mit Hugo, 

dgegeben wurden. 
Lothringer mit einigen Grafen aus Sachen, Freunden 
Heribertö, kamen zu einer Unterretung mit Hugo mit 
einem großen Heere. Da aber Hugo das Schloß St. Quens 
tin Heribert zurüdzugeben fich weigerte, belagerten und 
zerflörten fie dieſe Feſtung, ſchickten ſich aub an, Laen 
zu belagern, Tehrten indeß auf Befehl ded Königs Rus 
dolf heim. Als diefer zu Anfange des Jahres 936 ges 
florben, fandte Hugo nach England, um Ludwig, Über: 
Meer zubenannt, Karld des Einfältigen Sohn, zu rufen 
und auf den Thron zu erheben. Ihn fandte fein Oheim, 
König Athelſtan, nachdem er von ben fränkifden Ges 
fandten den Eidfchwur erhalten, nad Frankreich mit ei⸗ 
nigen Bifhöfen und Mannen. Hugo und die übrigen 
fränfifchen Großen reiften Ludwig. entgegen, unterwarfen 
fih ihm auf dem Schiff an der Kufte bei Boulogne, 
dem beiderfeitigen Vertrage gemäß, und brachten ihn 
nach Laon, wo er gekrönt ward. Der König und Hugo 
gingen nach Burgund und belagerten die Feſtung Langree, 
welde Hugo der Schwarze, Richards Sohn, des vers 
fiorbenen König Rudolfs Bruder, eingenommen hatte, 
nahmen fie ohne Kampf, da die Befakung floh, erhiel⸗ 
ten von den Bifchdfen Burgunds und den andern Gros 
Gen Geißeln, und begaben fi) nah Paris. Zu Ende 
des Jahres 936 ſchloß Hugo der Weiße”), Roberts 


"Sohn, mit Hugo dem Schwarzen, Richards Sohn, Fries 
den, und fie theilten Burgund unter fib. König tudwig 


trennte fi zu Anfange des Iahres 937 von Hugo's des 
Weißen Verwaltung (procuratione), und nahm feine 
Mutter in Laon auf. Hugo ſchloß mit Heribert Frieden. 
Auch erhielt diefer Chateau: Thierry wieder, welches ibm 
Walo öffnete, den er aber, obfchon er bereits fein ges 
worden, in Bande werfen ließ. Hugo beirathete 938 

edwig, die Zochter Heinrichd J. von Zeutfchland, Schwe⸗ 
ſter Otto's des Großen, und Gerbergd, der Semablin 
des Herzogs Sifelbert von Lothringen. Diefer, fein Schwa- 
ger, Lam hierauf mit den Lothringern Hugo und Heri⸗ 
bert gegen den König Ludwig zu Hülfe; fie erflürmten 
darauf die Burg Petreponte. Graf Arnulf von Flandern 





2) Flodoard bezeichnet diefen Hugo als H. den Weißen oder 
Roberts Sohn, nit aber als H. den Großen. Diefer wurbe 
alfo nicht bei feinen Lebzeiten fo zubenannt, wie bie beiden andern 
franzöfifchen Hugo's die Großen ihrem Ahnherrn (diefem Hugo) 
zu Ehren ſchon bei ihren Lebzeiten auf eine Weile genannt wers 
ben, daß Magnus von Hugo unzertrennlich und ihr Rame eine eigne 


‚Bildung Huguemsgne, wie Charlemagne, geweſen zu fein ſch 
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nahm zwiſchen König Ludwig und Dugo Bertagung an, 
und ſchloß eidlihen Vertrag des Friedens bis zu Ende 
Januars 939. In der erften Hälfte deffelben Jahres zog 
König Ludwig mit Hugo dem Schwarzen gegen Hugo 
den Weißen und den Grafen Wilhelm von der Nor: 
miandie zu Felde. Hugo gab Geißeln und ſchloß einen 
‚Bertrag des Friedens bis zum eriten Suni. König Dito 
der Große that eine Heerfahrt nach Lothringen, deffen 
Große fih dem Könige Ludwig unterworfen hatten, und 
unterredete fich ‚mit feinem Schwager Hugo, Heribert, 
wem Grafen Amulf von Flendern und dem Grafen Wil⸗ 
delm von der Normandie, ersschtete mit ihnen eidlich bes 
ſchwornen Vertrag, und lehrte über den Rhem zurüd. 
König Ludwig fiel in den verduner Gau, und zwang 
einige lothringiſche Bifchöfe, ſich ihm zu unterwerfen. 
Bon da drang er in das Land Elſaß. Aber kaum wandte 
fi) Otto der Große gegen ihn, fo ging er erſchrocken 
in fein Reich zurüd. Als aber nad) Kurzem der Rhein 
Gifelbert verſchlungen, eilte Ludwig nad Lothringen, 
um Gerbergs Gemahl zu werden. Sein nunmehriger 


und Hugo!d Schwager, König Dito, Tam nad PBothrin: 


gen zurüd, und noͤthigte faſt alle Lothringer, zu ihm zu: 
ruckzukehren. Wilhelm von der Normandie unterwarf fich 
dem Könige Ludwig in der erften Hälfte des Jahres 940 
im amiender Gaue; von bier aus zog nun der König 
gegen Hugo, ‚und kehrte, ba diefer zu ihm zu kommen 
fi weigerte, nach Laon zurüd. du 0 belagerte im 
Vereine mit Bifchöfen ‚Sranciend und Burgunds, bem 
Strafen Heribert, und Wilhelm von ter Normandie 


Rheims. Am fechöten Zage der Belagerung warb ed 


eingenommen, da faft die ganze Heerſchar des Erjbi: 
ſchofs Artald zu Heribert uͤberging. Hugo und Heribert 
ließen in Rheims Hugo, Heribertd Sohn, Hugo’s des 
Weißen Neffen als zum Erzbiſchof Erwählten zurüd, und 
belagerten mit Wilhelm Laon. Als aber König Ludwig 
im Anzuge war, gaben fie die Belagerung Laons auf, 
eilten hinweg nach ber Burg Petreponte, und gingen 
von da dem König Otto entgegen, führten ibn nach der 
Pfalz Attigny's, unterwarfen fich dafelbft, nebſt dem Gra⸗ 
fen Rotgar, dem teutfhen Könige. Ludwig dagegen ver: 
provlantirte Laon und kehrte mit Hugo dem Schwarzen und 
dem Grafen Wilhelm von Poitiers nach Burgund zurid. 
Dito gab Lothringen feinem Bruder Heinrich, und wandte 
fich gegen Ludwig nad Burgund. Als er an ber Seine 
ſein Lager aufgefhlagen, ſtellte Hugo der Schwarze Gei⸗ 
Ben, und leiſtete einen Eid, daß dem Grafen Heribert 
und Hugso dem Weißen ihre Unterwerfung ımter Dito 
nicht zum Nachtheile gereichen follte. Als aber Ludwig 
den großen König auf dem rechten Rheinufer wußte, 
wandelte ihn das Verlangen nach Rothringen wieder an. 
Doc kaum hörte er, daß Dito wieder auf dem linken 
Rheinufer fei, fo ließ er einen Waffenſtillſtand unter: 
handeln. Hugo und Heribert veraniaßten 941 eine Syn: 
ode zu Soiffons zur Berathımg Über den Bufland des 
rheimfer Erzbistums, dann zu Rheims die Ordina⸗ 
tion Pugos, des Sohnes von Deribert, und belagerten 
Eaon. ſich ihnen der König Ludwig mit ſlarkem 
Veere näherte, hoben fie die Belagerung auf, eilten ihm 
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Fuͤrſten deffefben unterwarfen ſich dem König, 


mannen, die erſt 


entgegen, griffen unerwartet fein Heer an und trieben 


8 in die Flucht, fodaß kaum der König entkam. "Erz 


bifhof Artald, der in der Schlacht feine Habe verloren, 
wandte ſich an fie, leiftete die gefoderten Eide, gad die 
Abteien des Bafolus und Avennacud nebft dem Dete 


Vindeniſſa zurüd, und ſchloß mit dem Urzbifchofe Hugo, 


Heriberts ohne, Frieden. Hugo der Weiße und Dei: 
bert guben die Belagerung Laons auf, welche fie jedoch 
nach einer Unterredung mit Wilhelm wiederholten, in 
der Meinung, die Burg werde. ihnen durch Berrath über 
geben werden. Da dieſes aber nicht gefchab, Tehrten 
fie unverrichteter Sache beim. Hugo, Heribert, Bil 
heim und Arnulf hatten dm Sälufe bed Jahres 941 


“eine Unterredung, und Heribert reifte von da über den 


Rhein zu König Dito. J. 942 baten die Bifchöfe 
der rheimſer Didced Heribert, daß er fih bei Hugo 
um Wiederannahme des Königs verwenden möhte Her⸗ 
zug Wildelm von der Normandie nahm den König Lud⸗ 


wig koͤniglich in Rouen auf. ‚Graf Wilhelm von Poi⸗ 


tiers und die Brittonen (Bretagner) mit ihren Füuͤrſten 
kamen auch zum Koͤnige. Mit ihnen kam er an die 
Serre (Diſe). Hugo und Heribert nebſt dem Herzog 
Dtto von Lothringen ſtanden nach Abbrechung der Brü⸗ 
den und Hinwegnehmung der Schiffe mit ihrer moͤglichſt 
ftarten Heeresmacht am jenfeitigen Ufer. Durd Unter: 
bändler warb die Streitſache geſuͤhrt, endlich ein Waf⸗ 
fenſtillſtand von der Mitte Sentembers bi zur Mitte 
Detobers gefhloffen ‘und durch gegenfeitige Stellung von 
Geißeln, unter welchen ſich Heribert jüngrer Sohn 
befand, bekraͤftigt. Der König und Wilhelm, ſowie auch 
Dugo, ſchickten durch den Herzog Dito auch dem KR 
nig Dtto Geißeln. Diefem reilte Ludwig entgegen. 
Beide Könige fchloffen unter ſich Freundſchaft, und des 
teuffchen Königs Bemühen wandte feinen Schwager, Hugo, 
wieder zu Karls Sohne, fowie auch Heribert mit feinem 
gleichnamigen Sohn Dtio’s Böniglichem Schwager Treue 
Ihwor. Als zu Anfange des Jahres 943 Graf Arnulf 
von Blandern den Herzog Wilhelm von der Normandie 
verrätherifch Hatte ermorben laſſen, gab König Ludwig Wil: 
helms mit einem Keböweibe, einer Brittonin, gezeugtem 
Sohne Richard das Rand der Nordmannen, und einige 
andre 
Hugo’n. Diefer hatte häufige Gefechte mit den Rt: 
angefommen und noch Heiden waren, 
oder die zum Heidenthume zuruͤckkehrten. Hugo’s chrif: 
liches Fußvolk erlitt großen Verluſt. Doch auch Hugo 


erſchlug einige Nordmannen, trieb bie übrigen in die 
Flucht, und gewann die Zeitung Evreur durch Beguͤnſti⸗ 


gung der Chriften unter den Nordmannen, welde es 
inne hatten. Ludwig kehrte nach Rouen zurück, griff die 
ihm feindlichgefinnten Norbmannen an, und es fielm 
Zormod, ‘der zum Heidenthume zurldigetehrt war, und 
auch den Sohn Wilhelms und Andre zum Abfall gezwungen 


hatte, und der König Setrik, ein Heide. "Der König 


Ludwig vertraute Rouen Herluin an, und kehrte nad 
Compiegne zuruͤck, wo ihn Hugo mit feinen Neffen, 
den Söhnen des in dieſem Jahre 944 verflorbenen He: 
ribert, erwartete, über deren Annahme bei dem Könige 


HUGO. 


häufig verhandelt worden. Von ihnen nahm ter König 
zuaft den Erzbiſchof Hugo durch Vermittlung des Her⸗ 
zogs Dito von Lothringen und des Biſchofs Adelbero 
und auf Anbringen Hugo’ des Weißen unter der Be 
Dingung an, daß er die Abteien dem Erzbiſchof Artald 
von Rheims zurüdgäbe und er felbfi ein andres Bisthum 
erhielte. Dierauf wurden auch die übrigen Söhne He: 
riberts vom König angenommen. Sönig udwig reiſte 
nach Rouen und empfing von Hugo Evreux; Letztrer 
hob die Tochter des Koͤnigs aus der Taufe, und dieſer 
verlieh ihm das Herzogthum Francien, und ganz Burgund 
unterwarf :er deffen Herrſchaft. Hugo machte Frieden 
zwiſthen dem Rönig und Arnulf, dem jener wegen Wil: 
heimd Ermordung feindlidy geſinnt war. 
befefigte er den Bertrag mit den Nordmannen durch 
Geben und Rehmen von Seißeln. Von da bereitete er 
feine Fahrt, um mit: Heribertd ‚Söhnen dem König 
Dito nach Lothringen entgegenzugeben. Diefer verfhob 
aber feine Ankunft, und fihidte den Herzog Hermann 
mit einem mächtigen .Heere. Hugo begab fith zu einer 
Unterredimg mit Hermann, der die Burgen ber Brüs 
der Ragenars ımd Rodulfd, der Mannen des Königs 
Ludwig, belagerte. Als Dtto der Große hierauf eine 
Unterredung mit Lothringern zu Aachen hatte, ſchickte 
Hugo Geſandte dorthin, welche aber Otto nicht, wohl 
aber die von Ludwig, ehrenvoll aufnahm. Als aber Ma: 
naffed, ein Gefandter Hugo’s, bemerkte, daß Ludwigs 
Geſandte Hugo's Sefandichaft entgegen waren, entledigte 
er fih der Aufträge, die ihm der König an Dito zu 
überbringen aufgetragen, ‚und eröffnete die Vorwuͤrfe, 
Die ihm der König gegen Dtto zu machen anbefohlen, 
daß diefer namlich "meineidig fei in Beziehung auf das 
an Ludwig Berſprochne und andres Unziemliche. Otto 
Hatte nämlich im J. 943 Mannen Ludwigs, die ihm nachſtell⸗ 
ten, ergreifen und in Haft legen kafien, woraus zwi: 
Ehen beiden:Rönigen ‚großes Ärgerniß entflanden. Durch 
Manafie?’ Eröffnung dewogen, hielt Otto Hugo’s Ge: 
fandte ebrenvoll, und befahl allen feinen Mannen, die 


Berbindung mit Ludwig abzubrechen. Hugo belagerte - 


mit den Seinigen und einigen burgundifchen Großen vie 


Stadt Bayenr, die ihm der König zugefagt, falls er 


ihm bei. Uriterwerfung der Norbmannen beiltände Da 
aber ditfer ımterbeffen von ben NRorbmannen angenom⸗ 
men worken, befahl er dem Herzoge, von ber Belagerung 
Der Stadt abzulaffen. Als aber Hugo abzog, ging det 
König ſelbft Hinem, was Zwietracht zwiſchen beiden ver: 
anlabte, welche dadurch vermehrt wurde, daß der König 
von ben Eoreurern, welche Hugo unterthan waren, Gel: 
Geln'nabm, und dem Hugo nicht zurütfgeben wollte, Kb: 
nig Ludwig verwäflete im 3: 945 mit dem Heere der 
Nordmannen ben vermandorfer Gau, unb befagkrte Kveims. 
Heizog Hugo hatte eine Schlacht mit den Notdmannen, 
2ie in ſein Gebiet eingedrungen, brachte Ihnen eine große 
Niederlage bei, und warf fit ’and feinen Grenzen. Hier⸗ 
anf fandte er an den Koͤnig und flellte Beißeln Auf; damit 
von Seiten deffelben Ragenold zu einer Unterredung mit 
Hm Türme, Hierbei batte ex den Zweck, ven König ge: 
gen BSeißeln, die Erzbifhof Hugo ſtellen follte, zur Auf: 
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hebung der Belagerung von Rheims zu beivegen, ſoduß 
der Exzbiſchof auf ‚einer efizufehentden Zuſammenkunft 
dem Könige Rethenſchaft gebe. Cine ähnliche Unter⸗ 
handlung um St. Johanns⸗Meſſe Hatte nur den Erfolg, 
daß Waffenflikfiand bis zu Mitte Auguſts geſthloſſen 
wurde. Ludwig gerieth aber in die Befangenfchäft der 
RNordmannen, wurde an Hugo ausgeliefert und von bie: 
fem dem Srafen Tetbald anvertraut. Hugo reiſte naͤm⸗ 
lich vem König Otto entgegen, der fich jedoch nicht mit ihm 
unterreden wollte, fondern den Herzog Konrad von Lo⸗ 
thringen fandte, worauf Hugo in feindliyer Stimmung 
gegen Dito heimkehrte. Koͤnig Edmund von England 
fhidte zu Anfange 'des Jahres 946 Sefandte an ihn mit 
Anträgen zu Gunſten des Koͤnigs Ludwig; Hugo hielt 
deshalb mit feinen Reifen und andern Großen des Reiche 
Öffentliche Berſammlungen, rief Hugo den Schwarzen 
und die Übrigen Reichsfürſten zu ſich, ſetzte den König 
Ludwig, der faft ein Jahr in Haft gehalten worden, 
wieder 'in fein Rei ein, nachdem er die Burg Laon, 
welche die Rönigin Gerberg inne gehabt, erhalten und 
Tetbald anvertraut, und untermarf ſich nebſt den üͤbri⸗ 
gen Großen des Reiche Ludwig, dem er bie Tönigliche 
Wirde erneute. Gerberg hatte indeſſen Huͤlfe von ihrem 
Bruder, Dtto dem Großen, verlangt’). Dieſer Tammelte 
wirklich, um Hugo wegen des feinen "Schwager ange: 
thanen Unrechts zu züchtigen, bei Cambray ein Heer 
ans allen Theiten ſeines Reichs, und drang in Frank: 
veich em. Da fandte Hugo ihm eine Botfchäft entgegen, 
durch die er bei der Serie feines Waters’ ſchwoͤren ließ, 
Daß er eine fo große Menge Krieger babe, als der Koͤ⸗ 
nig niemald gefehen, und über die Sachſen veräthtlich 
und aufgeblafen hinzufügen ließ, daß fie unkriegerifc 
wären, und er auf einen Schluck fieben ſaͤchſiſche Ge: 
ſchoſſe verfchlingen könne. Der König gab die berühmte 
Antwort: Er aber habe eine fo.gtoße Menge Halmbürte *), 





3) Zioboard ©. 118—165. 4) Bei ber Erklaͤrung ber 
piledrum foeninorum durch Helme oder Pitkelhauben, welche Heu⸗ 
dte genannt würden, well fie die Geſtalt von Heuhaufen gehabt 
(Luden, Geſchichte des teutſchen Wolke. ‘6. Bd. ©. 384, 650), 
geht Otto's Feinheit in ber Antwort verlgten; benn fie enthält 
darm nichts, als daß Dtto Pidelhauben Heuhuͤte nennt, und daß 
er gegen ‘Hugo eine ſolche Menge Krieger führe, als tr und fein 
Vater noth nie gefehen. Wie wäre ba Otto's Antwort ſo berühmt 
geworden? Der König geht vielmehr ſcheinbar in Yugo’s Bor: 


‚wutf ein, daß bie Sachfen weichlich, weil fie Schattenhüte truͤ⸗ 
gen, und der Sinn feiner Antwort iſt: Hugo hat, To lange fie 


diefe Hüte tragen, nichts von ihnen zu fürchten, denn dann haben 
fie bie Helme nicht aufgebunden, d. h. dann feihten fie noch nicht. 
Heichen fie Hugo Aber diefe Halmhüte dar, d. h. werfen fie fie 
von fi und binden die Orlmhuͤte auf, dann wird Hugo wuͤnſchen, 
daß der Halmhuͤte nicht eine fo große Menge wäre. Daß aber 
unter pileys foeninus bei Wittikind nicht. an Helme zu benken, 
iehren die Annal. Corveiens. bei Paulini, Syhtazina, £ 878, 
weile, was Wittiktnd durch pileus foeninus gibt, durch pileas 
uestivalis ausbrüdm, und die umfchrefdende und erläuternde Les⸗ 
art der Caſinenſiſchen Handſchrift des Wittikindſchen Berkes (bei 
Leibnitz, Seriptt. T. I, p. 279) pileorum ex culmis contento- 
ram für pfleorum foeninornm. Wir erhalten alfo aus Halmen 
geflochtne Sommeghuͤte. Otto's Krieger defanden ſich aber in kei⸗ 
nem Nitterromane, wo die Helden, ohne zu ermüden, bie laſten⸗ 
den Helme immerwaͤhrend auf dem Haupte figen haben, fonbein 
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die er ibm überreichen müfle, wie weder er ſelbſt noch 
fein Vater jemald gefehen. Und obgleich das Heer 32 
Legionen ſtark war, fo wurde body feiner gefunden, ber 
nidt einen Halmhut (d. h. Sommerhut gegen die Hitze, 
Schattenhut) trug, ausgenommen der Abt Bovo von 
Corvey mit drei Begleitern). Als Ludwig Otto entges 
gengekommen war, wandte man ſich gegen Laon, mußte 
aber wegen Feſtigkeit des Schloſſes abziehen; dagegen 
wurde Hugo's Neffe, Erzbiſchof Hugo von Rheims, ge⸗ 
zwungen, ſich zu ergeben, Artald wieder eingeſetzt, die 
Koͤnigin Gerberg in Rheims zuruͤckgelaſſen, und Hugo's 
Land °) angegriffen. Das feſte Senlis belagerte man 
vergebens, das Land diedfeit und jenfeit der Seine aber 
wurde mit ſchwerer Hand heimgeludt ”), auch Hugo 
in Paris belagert )., Dann wandten ſich die verbündes 
ten Könige nach Rouen gegen die Nordmannen; Dtto 
kehrte heim, nachdem er faſt alle Großen des wefifränti: 
Then Reichs bis auf Hugo, Roberts Sohn, feinem koͤ⸗ 
niglichen Schwager, unterworfen hatte”). Hugo eröffnete 
das 3. 947 mit einem Feldzug in das Land des Gras 
‚ fen Arnulf von Flandern, belagerte einige Seflungen def: 


felben und kehrte, ohne Erfolg gehabt zu haben, heim. Auch 


König Ludwig war nicht unthätig und belagerte mit eis 
nigen Lothringern Mouzon, weldes Hugo's gleichnami⸗ 
ger Neffe, der vertriebene Erzbifhof von Rheims, inne: 
hatte; aber vergebens. Mit biefem machte hierauf Hugo, 
ald Ludwig das Ofterfeft mit Dito zu Aachen feierte, eis 
nen Angriff auf Rheims, indem ihm einige Hoffnung 
zu deffen Eroberung gemacht war, zog aber, da die Mans 
nen des Königs und Erzbiſchofs Artald widerflanden, am 
achten Zage wieder ab. Auf feines Oheims, des Herzogs 
Hugo's Antrieb, ordinirte Erzbifhof Hugo Tetbald, einen 





in ber Wirklichkeit, wo bie fchweren Helme nicht cher aufge 
bunten werben, als in der Nähe bes Kampfes (vergl. Jſ. Wach⸗ 
ter, Geſch. Sachſens. 3. Bd. &. 178). Hatte Dtto’s Heer die 
Helme nicht auf, fo trug es Schattenhuͤte gegen bie Sommerhige, 
ſowie der von Vriberc im Triſtran 3. 6099 fg. (bei Müller 
©. 47) fingt: Run hatte einen Schattenhut von glänzenden und 
feinen Blumen gemacht der huͤbſche Caͤdin des Morgens dort in 
dem Hage, den führte er auf (trug ihn), und wie Wolfram von 
Eſchenbdach (Parcival 3. 23198 bei Müller ©. 184): Der Tag 
ſchien in ſuͤßer lautrer Klarheit, da ſtrich mancher Ritter wohi 
(gut) fein Haar, darauf blumene Schapel. Nur ber ernſte Abt 
Bovo und drei von feinem Gefolge, welche ſich nach ihm richte: 
ten, wollten keine Schattenhüte tragen. Die Lesart pileorum foe- 
minorum und pileo foemino, findet, wenn wir foeminus für foemi- 
ainus nehmen, wodurch wir Frauenhuͤte erhalten, biefelbe Erklärung, 
und märe für die Antwort des Königs bie wigigsflärkite, und gegen 
Hugo die fchlagendfte. Auf jeden all mußte für den ſich feiner 
dünkenden Franzoſen Otto's Antwort um fo empfindlicher fiin, je 
— auf ben Wortſieg auch den Schwertſieg über Hugo fols 
gen lie | 
5) Wittilind &. 651. 6) Wir folgen bei dem Gange 
ber Erzählung Flodoard ©. 165, 166. Rah Wittifind &. 
651 zieht Otto gegen Laon, dann nach Paris, hierauf gegen 
Rheims, und endli gegen Rouen. 7) Floboard ©, 166. 
8) Wittilindb ©. 651. Flodoard fagt von ber Belagerung von 
Paris nichts, fondern erzählt, wie die Könige nach der vergebli: 
chen Belagerung von Seniis über die Geine gebrungen, und dann 
das Land der Rorbmannen burchftreift. 9) Eontinuator Regi- 
nonis bei Pertz, Mon. Germ, Hist, Scriptt. T. 1. p- 6.0. - 
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Kleriker der foifionfer Kiehe, zum Biſchofe von Amiens. 
Im Auguft bielten die beiden Könige eine Zuſammen⸗ 
kunft am Fluſſe Chier, während Hugo bei Mouzon fein 
Lager hatte. . Die Schlichtung des Streites zwifchen Ar: 
told und Hugo’s Neffen wurde auf eine Synode verſcho⸗ 
ben, und einftweilen Atald auf dem Biſchofsſtuhl und 
Hugo’5 Neffe in Mouzon gelafien, und zwiſchen den 
König und dem ‚Derzoge durch Dtto’d Vermittlung bis 
zur Zeit der Synode Waffenſtillſtand geſchloſſen. Aber 
Erzbifhof Hugo erſchien nit auf der Spnode zu Ver: 
dun im 9. 947, fo auch nicht auf der Synode vor Mon: 
zon im I. 946, wo er bis zur naͤchſten Synode als ab: 


geſetzt ertiärt und ercommunict wurde, welches auf der 


Synode zu Ingelheim Beftätigung erhielt. Hier klagte 
auch König Ludwig, wie er durd) Hugo’d Einladung übers 
Meer zur Annahme des Reihe gekommen, wie er dann 
von Hugo vertrieben, durch Lift gefangen fei (welches fo 
verflanden werden muß, daß er die Norbmannen dazu 
angetrieben), und nicht anders babe Freilaſſung erlangen 
Iönnen, als bis er die Burg Laon, die damald nod al 
lein Gerberg und des Königs Mannen inne gebebt, ihm 

übergeben babe, und erbot fich, feine Unfchuld durch 
Ausipruh der Synode oder Zweilampf zu beweiſen. 
Während der Synode zu Ingelheim flehte König Ludwig 
den König Otto um Hülfe gegen Hugo und feine übris 
gen Zeinde an, und der teutfhe König fandte den Her: 
zog Konrad mit dem Heere der Lothringer. Die lothrin: 
giſchen Biſchoͤfe zwangen einflweilen mit Heeresmadht 
Hugo's Neffen, den Erzbifcof, in Mouzon zur Übergabe 
und Geißelſtellung, und vereinigten ſich bierauf mit dem 
König und dem Derzoge Konrad im laoner Gaue. . Hier 
eroberten der Herzog und bad Heer bie: von Tetbald, 


dem Hugo auch Laon gegen den König anvertraut, er 


baute Burg Montaigu, und nahmen bierauf Laon ein, 
wo XZetbald von den verfammelten Biſchoͤfen escommu- 
nicirt, und Herzog Hugo von Seiten des päpfilicen 
Geſandten brieflip vorgeladen wurde, zu fommen und 
wegen ber Übel, welche er König und Bilhöfen anges 
than, Genugthuung zu leiſten. Als aber nad) Zerflörung 
der Burg Mouzon die Lothringer heimgekehrt, biflürmie 
Hugo mit einer großen Heerichar der Seinen und ber 
Nordmannen Soiſſons, und da er ed nicht erobern konnte, 
belagerte er dann die noch nicht vollendete Burg Rag- 
nolds, eines Grafen Ludwigs, Roucy an der Aisne, doc 
vergebens, und verbeerte die an feine Burgen grenzen 
den Dörfer des rbeimſer Erzbistbums. Seine Räuber 


richteten ein ‚großes. Blutbad unter den Bauern an, felbf 


unter denen, die fi in die Kirchen geflüchtet. Endlich 
fehrte er mit feinem Neffen beim; die rheimfer Mannen, 
die bisher noch feinem Neffen angebangen, fchloffen fich 
vollends an Artald, der. aber nicht Alle annahm. Auf 
ber Synode zu Trier fragte der päpflliche Vicar Marinus, 
was Fürft Hugo nach der legten Synode gegen fie und 
ben König getban. Sie erzählten die ihnen und: den 
Kirchen. angetbanen Übel Hiersuf verhandelte Masinus, 
ob die Vorladungsbriefe an Hugo gelangt, und Erzbi⸗ 
Ihof Artald berichtete, wie Vorlatungöbriefe an Hugo 
gebracht worden, ungeachtet andre von Hugo's Wuͤthe⸗ 


af efangen worden. Da auch kein Geſandter Hugo’s 
node- erfchien, ward noch bis auf den folgen: 
g gewartet, und dann die Excommunication bis 


dritten Tag ber Synode verfchoben. An diefem 


orzüglich auf Antrieb des Legaten Luitdolf und 
bes Kapelland des teutſchen Königs, weil biefer 


bien hatte, Hugo ald Feind ded Königs Ludwig 


der von ihm volbrachten Unthaten ercommunicirt, 
in fi) gehe und zur Genugtbuung vor dem Bi: 
winus oder den Bifhöfen, die er beleidigt, er⸗ 
Wolle er diefes nicht, fo folle er um feine Los: 
nach Rom reifen. Auch wurden zwei Bifchöfe, 
ı von Amiend und Ivo von Senlis, welhe Hugo’d 
ver gleichnamige Erzbifchof, auf feines Oheims An- 
binirt hatte, ercommunicizt, nicht minder der Igoner 
ve Adelon, der Hugo's Grafen, den ercommuni: 
Letbald, in die Kirche geführt. Hugo's Neffe, 
t, Heriberts Sohn, ward vorgeladen, Genugthuung 
Ihöfen wegen der ihnen zugefügten Unbilden zu 
Die Amienfer, des ihnen von Hugo gefegten 
3 Tetbald überdrüffig, verriethen 949 die Burg 
safen Arnulf. Diefer rief den König Ludwig her⸗ 
oberte die Stadt,. vertrieb Zetbald, und führte 
ald ein. König Ludwig nahm durch einen nächt: 
Iberfau Laon ein, und die Befagung gefangen,- 
emjenigen Theile, welcher den von eubroig ſelbſt 
Thore der Burg gebauten Thurm des Koͤ 
beftiegen hatte. Durch eine Mauer trennte nun 
nig den Zhurm von der Stadt; da zog Hugo mit 
inen nach Laon, indem er zugleich durch eine Ge: 
aft den Herzog Konrad von Lothringen um Bei: 
itten ließ, nabte fich dem Thurme vor dem Thor 
achte auf die Burg Beſatzung mit binreichenden 
nitteln. Der König ging Konrad entgegen, der 
batte eine Unterredung mit ihm und fchloß einen 
ftilftand zwifchen ihm und Hugo bis zum Monat 
Während dieſer Zeit wollte der König zu Otto 
soßen, welches er auch that. Zu Rheims unter: 
v ihm Hugo's Neffe, Adelbert, Heribert Sohn, 
ard fein Mann. Die Burg. Coucy wurde von 
welche fie für Hugo und Xetbald befegt hielten, 
rzbifchof Artald übergeben. Die Mannen des 


r Erzfliftes, weiche fih mit Artald nicht einließen, 


vorher (949) die Burg Altmont durch Verratb ers 
und Hugo's gleihnamigen Neffen, den mit Bann 
ı Erzbifchof, aufgenommen. Jetzt belagerten diefed 


t Dodo, der Bruder ded Erzbifchofs Artald, mit 


annen beffelben, und Graf Dietrich, und befeftig« 
Lager vor der Burg. Herzog Hugo ging mit 
Deerihar der Seinen und der Nordmannen nad) 
führte die Seinen, welde. dad Burghaus befegt 
heraus, ſetzte andre mit gehörigem Proviante 
ging in den portiener Sau, fehidte von da an. 
inig Ludwig nach Rheims, zum Schein um Frie⸗ 
tend, und machte einen unerwarteten Angriff auf 
adt Laon, mußte aber ohne Erfolg abziehen. Der 
ging mit dem Grafen Arnulf von Zlandern und 
thringern bis in den fenlifer Gau, und Arnulf 
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verbrannte die Vorſtadt von Senlis; Hugo aber führte 
ein großes, aud Franken und Nordmannen beflehendes, 
Heer in den foiffonfer Gau, rief durch bie an den Koͤ— 
nig gefandten Biſchoͤfe Vindo von Aurerre und Anfegis 
von Zroid den Grafen Ragnold zu fi. So wurde 
durch beiderfeitige Eidesleiftung Waffenſtillſtand bis nach 
der Oſterwoche 950 gefchloffen, doch ruhten bie Waffen 
nicht gänzlich; denn Chatillon wurde vom Grafen Rag⸗ 
nold, und Altmont auf ähnliche Weife von Dodo, des 
Erzbifchofs Artald Bruder, eingenommen. Auf der Syn: 
ode zu Rom (no im I. 949) beftätigte der Papft 
Agapit die auf der Eynode zu Ingelheim gefchehene Ver» 
bammung des Erzbiſchofs Hugo, und belegte auch deſſen 
heim, den Fürften Hugo, mit Kicchenbann, bis er dem 
Könige Ludwig Genugthuung geleiftet haben würde. Ber: 
nard, ein Anhänger Hugo's, übergab fich mit feiner 
Burg Chauny an der Dife Dem Grafen Adelbero. König 
Ludwig bat 950 perfdniich feinen Schwager Otto, ihm 
zum Abfchluffe des Friedens mit Hugo zu verhelfen. Otto 
fandte den Herzog Konrad zu Hugo, und zu Folge der 
auf diefer Zufamimenkunft, welder von Seiten Kontads 
auch Biſchoͤfe und Grafen beimohnten, getroffnen Ver: 
abredung, welcher der König beitrat, famen Ludwig und 
Hugo jeder an ein Ufer der Marne, und fchloffen durch 
Vermittlung des Herzogs Konrad, Hugo’8 des Schwar⸗ 
zen, der Biſchoͤfe Adelbero und Fulbart Frieden. Hugo 
kam zu dem Könige, ward fein Mann, verglich fich mit 
dem Grafen Arnulf, Ragnold und dem Erzbifhof Ars 
tald, gab dem Könige den Thurm Lyons zurüd, und 
hatte hernach eine neue Unterredung mit dem Könige zu 
Compiegne. Nicht ange darauf griff er mit einem Heer 
Amiend an, ward dafelbft in den Thurm, welchen ber 
Bifhof Ragenbald befegt hatte, aufgenommen, und bes 
lagerte den andern von den Leuten des Grafen Arnulf 
befegten Thurm, während der König zu Laon krank dar⸗ 
nieder lag. Die Leute ded Grafen Ragnold nahmen 
Braine, eine Feflung der rouener Kirche an der Vesle, 
durch heimliches Eindringen. Darüber erzürmt ſandte 
Hugo an: den König; dieſer trieb die Eingebrungnen 
aus Braine, gab fie der frühern Beſatzung wieder, und 
ging zu einer Unterredbung mit Hugo. aͤhrend dieſe 
ſtatihatte, nahm die Beſatzung der Burg von Coucy, 
welche vom Erzbiſchof Artald abgefallen, den Grafen 
Tetbald in bie Stadt auf. Der König, darüber aufge⸗ 
bracht, verlangte von Hugo, daß er ihm bie Feſtung zu: 
rüdgebe. Da er fie wegen des Widerſtrebens ded Gra⸗ 
fen Zetbald nicht erlangen Eonnte, ging er, feindlich ges 
finnt, ohne fich weiter mit Hugo zu berathen, nad) Laon 
zurüd. Der Bruder des Biſchofs Adelbero von Meß, 
Namens Friedrich, der Verlobte der Tochter Hugo's, 
der mit Hedwig gezeugten Beatrir (fie warb mit Frie⸗ 
drich im J. 954 verheirathet), baute, ohne ben König 
oder die Königin zu befragen, in deſſen Reich eine Burg 
an dem Orte, welcher nach Flodoard Banis, oder nach) 
Andrer Lesart Fanis bieß, und beraubte von ba aud bie 
Umgegend. König Ludwig, bierüber ſehr aufgebracht, 
ſchickte eine Geſandtſchaft an Otto den Großen. Zu bie 
fem begab fi, von ihm eingeladen, auch Hugo, fhidte 
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zwei Löwen voraus; ward das Ofterfeft hindurch zu. Aachen 
vom teutfchen König ausgezeichnet behandelt, reichlich bes 
ſchenkt, und vom Herzoge Konrab bis an. die Marne, 
zurüdbegleitet. Ludwigs Geſandte brachten. von Otto bie 
Beflimmung, weder Friedrich noch fonft Jemand folle 
ohne bes Khni 8 Ludwig Bewilligung eine Feſtung in 
defien Reiche haben. Bon der Zerflörung des Raubſchloſ⸗ 
fed Brienne, welches die Brüder Gotbert und Angelbert 
inne gehabt, begab fi König Ludwig zu. einer Unterres 
dung mit Arnulf und Hugo. Da aber Letztrer wegen 
bes Schloſſes Montereau und des Landes weiland Herz 
Iuind, welches Arnulf genommen, gegen dieſen feindlich 
gefinnt war, wollte ex nicht erfcheinen, fondern zog mit 


Rotgar, Herluind Sohn, in jenes Land und belas- 


gerte eine Burg, Auf Bitten Arnulfs ließ König Lud⸗ 
wig Hugo die Belagerung aufheben, und erhielt Waffen« 
Rilftand zwiſchen beiden biß zum. 1. Dec. Hugo ver: 
einigte fi 952 mit Herzog Konrad nebft Eothringern 
an der Marne, und belagerte, erflürmte und zerftörte bie 


Burg zu Mareuil (Maroillum), welche 949.Ragnold mit 


Mannen des Erzbiſchofs Artald in den Fluß gebaut 
hatte. Während der Belagerung der Burg zu Mareuil 
durch Hugo, bauten feine Neffen, Hugo und Rotbert, 
eine Beilung. auf den Mondsfelicid. Als aber Hugo und 
Konrad beimgelehrt waren, flellten. König Ludwig und 
Erzbifchof Artald die Burg zu Mareuil wieder her. Hier: 
auf wandte fich Erfirer gegen Hugo’d Neffen, Heribert, 
Heribertd Sohn, der die Pfalz Pontion an fich geriffen, 


verheerte deſſen Ortſchaften und baute eine Burg gegen 
die Burg Vitry, da Walter, vom König abfallend, diefe 
Zu Anfange 


und fich felbft Heribert übergeben hatte. 
des I. 953. fandte Hugo an den König Ludwig und bat, 
daß zur Befefligung des Friedens und der Cintracht die: 


Königin Gerberg zu einer Unterredung mit ihm fommen 


möge. Died. wurde gewährt; Hugo ehrte fie. durch Ger 


ſchenke, und erhielt vom Könige, daß die gegen Vitry 


errichtete Gegenburg abgebrochen. ward. Zu Mittfaften 
batte. der König felbfi und Hugo eine Zufammenkunft 
für gleichen Zwed. Als jener 954 geftorben war,, wandte 
fid die Königin Gerberg mit der Bitte um Rath. und 
Beiftand an Hugo. Ber einer Zuſammenkunſt mit ibr, 


welche feine. Schwägerin war, verfprach er ihr, ibren: 


. Soba. zum. Reiche. zus befördern. Dusch feine Beguͤnſti⸗ 
ung wurde. bann auch der Knabe Lothar zu Rheims ges 
t, und. der Herzog erhielt. von ibm Burgund und 


Aquitanien. Zum Ofterfefte- 945 nahm Hugo Serberg. 


mit ihrem. Sohn ehrenvoll zu Paris.auf, und zog von 
ba mit dem Könige nach Aquitanien gegen Poitiers, fand 
zwar. Wilhelm nicht bier, beiagerte jedoch die Feſtung, 
aber ohne Erfolg, Nur. die daran ſtoßende Burg. der 
heil. Radegunde eroberte. Graf Ragnold, indem er beims 
lid aufgenommen war, worauf, fie angezundet wurde, 
Als nad zwei.') Monaten wegen Erfchöpfung des Hees 





u” So, Biodoa re wi Annales Sanctae Columbae Se- 
nensis eriz p. erzählen, wie Hugo im Monat Auguff: 
955 die Stadt Poitiers mit den Ftanten und Burgunbern genen 
Wilhelm belagert, nichts ausgerichtet, und nad. Brancien heimkehrt. 


\ 
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res und Mangels an Lebensmitteln die Belagerung von- 
Poitierd. aufgehoben. ward, folgte Wilhelm mit feinem 
Heere dem Deere. des Königs. Diefer und. Hugo want: 
ten. fi) gegen ihn; vor. ihrer Übermacht ergriff. Jener ſo⸗ 
gleich die Flucht, und entfam nur mit Wenigen, ba bie. 
Öniglihen Scharen. ein fchredlihes Blutbad unter den 
fliehenden Aquitaniern anricteten. Hugo flarb 956 "), 
den. 16. Jun. zu Dourdon ") (begraben zu St. Denys), 
und hinterließ als Erben feines Furſtenthums feine Söhne. 
Der berübmtefte war der mit Hedwig.“), Otto's des 
Großen Schwefter gezeugte Hugo Gapet, welcher. Herzog 
der Franken und nachher König wurde; fein. andrer 
Sohn, Otto, wurde Herzog von Burgund, und biefem 
folgte nach deſſen Tode Hugo’& des Großen dritter Sohn, 
Heinrich '*). (Ferdinand IWW achter.). 

G. Graf von Provence, f. Hugo, König von 

Stalien. | 
H. Markgraf von Toscana. 

Hugo, Markgraf von Toscana, Herzog von po: 
leto, Hubertd Sohn, des Königs Hugo und Wandel 
modu's Enkel, Fame nah Muratori ald Markgraf von 
Zodcana fchon im I. 961 vor, aber die bei ihm ange 
führte, das Kloſter della Bangadizza betreffende, Urfanre 
muß unedt fein; denn damals lebte ja noch ald Mark: 
graf von Toscana Hugo's Vater, Hubert‘). Diefer 
Hubert, der Salter genannt, weil er von den Franken 
flammte, und. fowie fein Sohn Hugo nad fallichem 
Rechte lebte ?), ift von Hugo's Beitgenoflen, dem Mark: 
grafen Obert, dem Langobarden, verichieden °), und hatte 
zum Nachfolger feinen Sohn Hugo, der ald Herzog und 


11) Flodoard ©. 166 — 190. 12) Annal. S. Colum- 
bae p. 105 erzählen zugleich, wie der Fuͤrſt der Burgunder, 
Giſelbert, bei Hugo. dag OÖfterfeft 955 feiert. 13) Genealogia 
B. Arnulfi bei Pithoeus, 1. c. p. 221. Glaber RodulpA. bei demf. 
Hist. Franc. ab ann. 900-1 dB, .4, 5. 1%) Richard. Clun. 

iron: bei Muratori, Antiq. Ital. T. IV. p. 1084. 

1) Mürator:, Antichita Estensi, Parte Prima, Cap. 12. p. 
92, 98. Cap. 15. p. 136, 187, und Antiquitat, Ital. T. VI. p. 404 
nimmt, auf eine Urkunde der Könige Berengar und Adelbert von 
961 geftügt, an, der darin erwähnte Markgraf: Hugo von Tot: 
cana fei eins mit Buberts Sohn, und beftreitet den Cosmus de 
Arena (Series Ducnm et Marehionum T’usciae), der, wegen bie 
fer: Urkande und von einer Graählung. des. Petrus Damianus 
(Opnsco. 52. Dissert. 2: Cap. 8) getäufcht, zmei Hugo's annimmt. 
Aber beide (Cosmo belle Rena und Muratori) find zu berichtigen; 
denn Euitpranb (Lib. V. Cap. 5) fagt von Hubert: Huber- 
tus, qui nunc usque superest, et Tusciae provinciae potens Prin- 
ceps habetur. Damals, ald Luitprand fihrieb, war alfo ‚Hubert 
noch Markyraf von Toscana, und fein Hugo, weder. Huberts 
Sohn, noch ein andrer Hugo, und Hubert kommt urkundlich ſchoa 
in den Jahren 941, 94% und 952 als Markgraf vor (f. die Hu: 
bert betreffenden Urkunden bei Muratori, Antiq. Ital. T. 1. p. 
872, 499, 661. T. II. p. 257, 985, 941). Daher kam bie Ur: 
tunde von. 961 nicht wol anders als unecht, ober Pubert mußte 
wirklich eine Zeitlang vertrieben geweſen fein: 2) ©. Mura- 

131 * Er fagt in ber Urkunde von 996 (bei 
Muratori, Antiq. Ital. T. VI. p. 208), in welcher er bas Klo⸗ 
fter Bangadiige beſchenkt, mit halbitalienifirtem Latım: Ego in 
Dei nomine Vgo Marchio, Lege vivente (vivens) Salica, Glio 
(filius) bonae memoriae Vberti, qui fuit Marchio. et Salico 
( Salicus). 3) Muratori, Aut. Est. p. 181 sg: 


⸗ 


. ” 


HUGO 


', und Sohn des fel. Markgrafen Hubert in 
unde von 970 oder 971. *) vorfommt. Ih einer 
Irtunde vom 13. April 970 fendet Markgraf 
men Boten, Inghfried, den Richter des Kais 

Am 3. 993 fielt Hugo (Dux et Marchio, 
nae memoriae Vberti, qui fuit item Mar- 
bft eine Urkunde aus, in wehber er zum See 
eines Vaters Hubert und feiner Mutter Wille 
die Kirhe van Flumine Veclo dem Abte Mar: 
Stiftung eines Kloſters übergibt). Wegen fei- 
m Anbanglichkeit an dad Kaiſerhaus erbielt Hugo 
5 Herzogthum Spoleto und die Mart Games 
Namentlich fland er der Kaiferin Theophania 
diefe nach ihres Gemahls Otto's II. Tode die 
g für ihren Sohn, den jungen Kaifer Otto III., 

ir finden, wie Theophania durch) Verwendung 
iſchofs Johann von Ravenna und des Fürften 
n 1. April 990 zu Ravenna bie Freiheiten bes 
Kloſters beftätigt ). Als fie und der junge 
91 den glänzenden Hoftag zum Dſterfeſte zu 
eg bielten, war unter ben Fürften, welche ihn 
& die koſtbarſten Geſchenke ehrten, auch ber 
f Dugo von Toscana. Er folgte dienend ber 
und ihrem Sohn überall, wohin fie fih in An: 


iten des Reichs begaben, fo aud nah Nimme⸗ 


die Kaiferin den 15. 3. 991 ſtarb ). Durch 
ber Kaifer, um den Tod ded Fürften Landulf 
ua zu rächen, welchen untreue Bürger 993 er: 
diefe Stadt belagern. Diefer Heerfahrt wohn: 


e. Hugo’8 Befehl der theatiner Graf Thraſamund 


Grafen der Marfen, Rainald und Oderis, bei '°). 
J. 1001 von den aufrührerifhen Römern fon 
je in feinem Palafte belagerte Kaiſer Dtto III 
werlich der Gefahr entgangen, wenn nicht Ders 
rich von Baiern und Markgraf Hugo von Tos⸗ 
elche draußen im Lager fich befanden, ihm bei 
ı Hülfe gelommen wären. Weislich glaubten 
übnbeit der Feinde nicht durch Waffen aufre⸗ 
ern durch füße Worte befänftigen zu müffen, und 
‚ indem fie vorgaben, fie wollten einen Friedens⸗ 
vermitteln, und vorläufig auch einen folchen trafen, 
ig der Belagerung und Zutritt zu dem Kaifer. 
beten ihn, da fie den Feinden nicht gewachfen 
we Flucht, und brachten ihn durch Lift heimlich 


ämlich im zehnten Zahre bes Kaiferreichs bes Kaifers 
der 18, Zindzahl, f. Puccinell. Chron. Badia Fiorent- 
5) Urf. vom 13. April im zehnten Jahre des Kaifer: 
Kaifers Dtto und im dritten feines Gohnes Dtto, in 
aszahl im Tabular. Lucens. Auszug bei Muratori, An- 
T. VI. p. 240. 6) Urk. bei Muratori, 1. c. T. V. 
7) &. Mascov, Commentarii de rebus Imperii Ro- 
kanici a Conrado primo usque ad obitum Hearici III. 
8) Urf. bei Madillon, Annal. Benedict. zum 3. 990. 
‚on Quedlinburgense (bei Leibnitz, Seriptt. Br. T. II. 
[ugo vero cum oadem Imperatrice filioque suo, quo- 
ai vel imperando vel regendo proficiscuntur, famulando 
etc. Bergl. den Annalista Saro (bei Eccard, Corp. 
„Aer- T. J. p. 851, 852. 10) 


ww K. Bweite Gertion. | XI, 
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‚gegen den zu liebevollen Kaifer auftrat. 


bron, Casin. Lib. 


— . HUGO 
Kurz darauf (no im 3. 1001) farb 


von ben Geſchichtſchreibern der Große ges 
(Ferdinand Wachter.) 


I. Straf von Tours. 


Hugo der Furchtſame, Graf von Zours, Sohn de 
Herzogs Goitb, galt für den furdtfamften Menfchen feis 
ner Zeit, fodaß feine Leute von ihm fangen, er habe häus 
fig nicht gewagt, den Fuß vor die Thüre zu ſetzen. Im 
I. 811 war er unter der von Karl dem Großen nach 
Conftantinopel zur Friedensbefeſtigung abgeorbneten Ges 
fandtfhaft. ine traurige Berühmtheit erwarb er fih 
ale Schwiegervater Lothars J., welchem 821 feine Toch⸗ 
tee Irmingard vermählt warb, dadurch, daß er feinen 
Schwiegerfohn gegen deſſen Faiferlihen Vater, Ludwig 
den Frommen, ſchon 821 einnahm, ihn im 3. 828 den 
Eid, den er dem Vater gefchworen, daß’ er zu Erthei⸗ 
lung eines beliebigen Theils des Reichs an feinen Halbs 
bruder Karl feine Einwilligung geben wolle, zu brechen 
antrieb, und im J. 830 ald einer der Hauptempärer 
Als Lothar 834 
gezwungen war, fich feinem Vater zu Züßen zu werfen, 
mußte ein Gleiche auch Hugo thun. Er flarb im 9. 
836 in Italien, wohin er Lotharn gefolgt war, an einer 
anftedenden Seuche *). (Ferdinand Wachter.) 


K. Graf von Vermandois. 


Hugo der Große, Graf von Vermandois, zweiter 
Sohn des Königs Heinrich I. von Frankreich, und ſei⸗ 
ner zweiten Gemahlin Anna, ber Tochter des Großfür⸗ 
fien Jaroslaw von Rußland, geboren 1057, erhielt von 
feinem dltern Bruber, Philipp, ald diefer König gewors 
den, die Sraffchaft Vermandois '), warb Hugo der Große 
zu Ehren des Grafen Hugo's des Großen von Paris, 
des Sohnes Robertd, ſchon von feinen Zeitgenoflen ger 
nannt ?), fpielte bei dem erſten Kreuzzuge zwar eine wich⸗ 
tige, wiewol nicht bei allen Gelegenheiten ruͤhmliche und 

länzende Rolle, zeichnete ſich jeboch durch feine Tapfer⸗ 
eit fo aus, daß man behauptete, er trage den Namen 
des Großen mit Recht’). Ritter von hohem Sinne, burch 


aus Rom ''). 


Dugo , 
nannt ). 


11) Baldericus, Chron. Cameracense, Lib. I. Cap. 114. 
p. 2084. Sigbertus Gemblacensis (bei Pistorius, Beriptt. Ausg. 
v. Struve. T. I. p. 825) zum 3. 1002, gehört jedoch ins I. 
1001. 12) Muratori, Antichitä Estensi. T. I. p. 9. 
*) Theganus Cap. 28. Mon. Germ, Hist. II. p. 597. Cap. 
55. p. 602%. Vita Hiudovici Imp. Cap. 54. p. 686. Cap. #1. 

. 630. Cap. 56. p. 642, Nirkardus Cap. 3. p. 651. Annal. 
Lobiens, p. 195. Ann. Xantens. p. 224. Ann. Xant. App. 296. 
Adonis, Continuatio I. p. 8%. Einhardi Ann. Mon. Germ. 
Hist. I. p. 209. EnAardi Ann. Fuldens, p. 855, 860. Pru- 
dentii Trec. Ann. p. 481. — 

1) Fragmentum Hist. Francor. bei Pithoeus, Hist. Franoor. 
ab ann. 900 ad ann, 1285. p. 86, 91. 2) S. z. B. ben Uns 
genannten, Gesta Francorum et aliorum Hierosolymitanorum bei 
Bongarsius, Gest. Dei per Franc. p. 2, Fulcherus Carnoten- 
sis, Gest. Peregrin. Franc. p. 884, und die übrigen Schrift: 
ſteller, welche ben erften Kreungug beſchreiben. 5) Der Mind 
Robert (de Christianorum eipum in Syriam Profectione 
an. 1096 institata Lib. VII. Cap. 8 bei Reuber, Beriptt. Ausg. 
von Ioannis, ©. 171) fagt in Beziehung auf gr Schlacht gegen 


/ 


HUGO 
itten ausge⸗ 


Schönheit des Körperd und Pr 
eichnet, nahm er mit vielen andern fien 1095 das 
veuz, führte aber feine Kreuzfahrt nicht mit chriftlicher 

Demuth aus‘), fondern that fich vor allen andern durch 


Hoffahrt hervor, die ihm feine Tönigliche Geburt, feine- 


Stellung als erſter franzöfifcher Ritter, fein Geld und 
eine Macht einflößten. : Mit Pracht und einem zahlreich 
erfammelten Heere, da er nicht nur feine eignen Un- 
-terthbanen, fondern auch die des Königs Philipp unter 
feinen Fahnen: hatte °), zog er im I. 1096 aus, wie ſich nur 
immer von einem Bruder des Königd von Frankreich er: 
warten ließ, der ihn unterftüßte, und in deflen Gegen» 
wart er im Februar eine Berathung mit den Großen des 
Reichs über die Angelegenheiten des zu unternehmenden 
Kreuzzuges gehabt —* e). Wie alle Pilger, welche den 
Weg über Italien nahmen, empfing er zu Lucca, wohin 
damald Urban vor feinem Gegner Guibert geflohen war, 
den päpfllichen Segen, und begab fich von da über Rom 
nah Bari. In feinem Stolze hatte er fi, wie bie 
Griechin Komnena ed ausdrüdt, zu der thörichten Frech: 


. beit verleiten laffen, vor feinem Aufbruche folgenden Brief 


on den oftrömifchen Kaifer zu fchiden: „Wiſſet, Kaifer, 
daß ich der König der Könige”), der größte unter dem 

Himmel bin. Wenn id) antomme, müßt Ihr, wie es 
fih ziemt, mir entgegengeben, und mich flandesmäßig 
mit aller Pracht empfangen. Dieſes Schreiben verans 


Laßte den Kaifer Alerius, durch einen Brief dem Dur 
von Dyrrhachium (Durazzo) Johannes, Ifaals, des Ges 


baftofrates Sohn, den Auftrag zu ertheilen, auf dem 
Lande fowol, ald am Strande genau Acht zu haben, 
wenn Hugo kaͤme, ihn auf das Praͤchtigſte zu empfans 
gen, und fogleich einen Eilboten mit der Nachricht an 
den Hof abzufertigen. Dur einen andern Brief mun⸗ 
terte der Kaifer den Admiral der Flotte, Nikolaus Mau: 
rokatakalo, der damals bei Durazzo, um das Meer von 
Seeräubern zu reinigen, Preuzte, auf, auf feiner Station 
ein wachſames Auge auf Alles, was in der See vorfiele, 
zu haben. Aus 
von 24 golbne Panzer und Stiefeln tragenden Perfonen, 





Korboga: Erecto vexillo antecedit Hugo Magnus, qui jure vo- 
<catus est Magnus, queniam hoc privilegium commendarvit actu 
© moribus, und Abt Guibert (Hist. Hierosol. bei Bongarsius 
‘ p. 923): In prima acie in his videlicet, qui primas vires iotus- 
que Turcorum exciperent, extitit Hogo, jwxta nominis sui qua- 
litatem vere Magnus eto. | 

4) Doch preift Abt Guibert (Hister. Hierosolym. Lib. II. 
Cap. 14 bei Bongarsius p. 486) auch feine Demuth gegen ben 
Drdensgeiftlichen Corga omnem sanctum 


den Mind Robert (Lib. IT. p. 819). 
Seſchichte der Kreuzzuͤge, überfegt von Ungemitter. 1. Bd. 
e. iz. 6) Gwibert Lib. 11. Cap. 17.2. 46. 7) Gr 
nennt fi König ber Könige, nicht weil er felbſt en war, 


) Mihaub, 


fondern ber Bruder bes Königs von Frankreich, der nicht blos 
bei den Griechen ein König der Könige hieß, und von ben übrigen 
Mächten vorgugeweife König der Könige genannt warb, fondern 
unter. den abendlaͤndiſchen Mächten nach dem Kalſer den erften 
Sms Aa rungen gu den ——— ber Anna 

er emeine Sammiu iſtori Mes: 
PDC 3 rasen mung biteriſcher Re 


— m — 


diſchen Schriftſteller dar. 


talien ſchickte Hugo eine Geſandtſchaft 


inem humilitas), aus 
Fer feiner Tapferkeit, Biederkeit ꝛc. f. über Duge't Vorzuͤge au - 


HUGO 

unter ihnen ben Grafen Wilhelm, Eharpentier zubenannt, 
an den Dur von Dyrrhachium mit dem. Antrage: „Rund 
und zu wiffen fei es gethan, daß unfer Herr Hugo bak 
digſt erfcheinen wird, mit der aus Rom erbaltnen geb 
nen Fahne des Heil. Petrus ), und zwar als der obere 
Befehlöhaber des gefammten fränbifchen Heeres. Schick 
Euch alfo 3 , ihn und —— wirrdig 8 rien 
en, und ihm entgegenzugebhen.‘ ugo ſchiffte ſich 
Ih Bari ein. Auf der See vırlor u Sturm * 
größten Theil feiner Schiffe, nebſt aller darin befinblis 
hen Mannfphaft. Das Fahrzeug, welches ihn felbft trug, 
lief zwiſchen Dyrrhachium und Palus balb zerfepmettert 
an den Strand. Zwei Schildwachen, die blos feinetive: 
gen aufgeftellt waren, riefen ihm zu, daß der Dur feis 
ner fehnlihfl warte. Einer von ihnen überreichte ihm 
auch fein Pferd. Johames nahm ihn mit allen Gere: 
monien auf, erfundigte fi, wie e8 ihm biöher ergan⸗ 
gen wäre, vertröftete ihn auf die Zufunft, und ließ es 
nicht an koͤſtlichen Mahlzeiten fehlen. Bei allen biefen 


— genticfeien war Hugo faft fo gut ald ein Gefangner. 


Anna Komnena °). Anders fiellen e8 die abendläns 
Nach dem Abte Buibert ging 
Hugo der Große, ohne auf der Seinen und der Ritter 
und Mitfürften Begleitung zu warten, zu unüberlegt 
und eilig nach dem Hafen Bari, und Fam durch glück⸗ 
liche Schiffahrt nach Dyrrhachium. Die Grundlagen von 
anz Griechenland hatten bei Erwartung fo zahlreicher 
Truppen gezittert; da nun der Dur des Kaiſers eine fo 
Heine Schar fah, folgte auf feine Beſorgniß Schelme⸗ 
rei. Er ergriff Hugo, und ließ ihn mit großer Verpfle⸗ 
gung und Chrfurht nach Conftantinopel zum Kaifer 
bringen '°). Nach Balderich '') begeben fid) Hugo der Große 
und Wilhelm, des Markgrafen Sohn, im Hafen Bart 
zu voreilig auf dad Meer und landen bei Duracium (Dus 
razzo). Der Dur diefer Stadt läßt fie, um fich bei dem 
Kaifer zu empfehlen, als große und kundige Männer 
greifen, da fie noch nicht von Heerfcharen umgeben wa 
ven, und fie unter forgfältiger Hut zum Kaiſer brin 
gen. Fulcher von Chartres '*) fagt: Hugo der Große 


o nach 


ging zuerſt von den Helden uber dad Meer, landete mit 
den Seinen bei der Feſung Durata (Durazzo), während 


er aber unvorfihtig mit geringer Schar 309, wurde et 
daſelbſt von den Bürgern gefangen und zum Kalfer nah 


Gonftantinopel gebracht, wo er einige Zeit nicht ganz frei 


6) Es war eine alte Gewohnheit der Päpfte, an bie Färften 
Fahnen zum Gebrauch im Treffen gegen bie Ungläubigen zu ſchicken. 
Weil der ſchismatiſche Papft Guibert oder Clemens III. zum Ars 
ger der rechtgläubigen Chriſten zu Rom erxſchte, und nad Ful- 
der von Chartres felbft bie Pilger als Anhänger feines Gegners 
verfolgte, fo fagt Wilken (eich. d. Kreuzzüge. 1.5. ©. 105), 
Hugo babe zu Lucca vom Papft Urban bie von Anna Kommena 
erwähnte goldne Fahne des heiligen Petrus erhalten. Doc kann 
Hugo mit feinem mächtigen Heere fie ſich auch von Guibert zu 
Rom ausgebeten haben. Wie Hätte Guiberts ſchwache Macht & 
gen Hugo’s iÜlbermadyt die Fahne verweigern Tünnen? 9) 
SHiller, Memoiren. I. &. 201 — 236. . 10) Guibert, Ab- 
bas, Lib. Il. p. 487. 11) Baldericus, Archiepiscopus, 
Hist. Hierosol. bei Bongarsius p. 91. 12) Fulcher. Carnol. 
Cap. 2. p. 384. 


J 
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vermweilte. Der Ungenannte und nach ihm ber Moͤnch 
Robert fagen: Hugo der Große und Wilhelm, des 
Markgrafen Sohn, fchifften fi im Hafen Bari ein, und 
kamen überfegenb nach Durachium (Dyrrhachium, Durazzo). 
Da der Dur jenes Ortes hörte, daß dieſe fo klugen 
Männer dort gelandet, berührte üble Geſinnung fein Herz. 
Er ließ fie greifen und nad) Gonftantinopel bringen, das 
‚mit fie dafelbft den Lehenseid leifteten '’). Robert fügt 
noch hinzu, der liflige Kaifer habe geboten gehabt, daß 
alle Serufalemöfahrer gefangen und zu ihm nad) Conſtan⸗ 


tinopel gebracht würden; denn er wollte, daß Alle ihm 


den Lebenseid leiſteten, damit nämsich fein wäre, was 
fie durch die Waffen erlangten'*). Es fcheint der Bericht 
der Anna Komnena, daß Hugo fein Heer durh Schiff⸗ 
bruch verloren, am wahrſcheinlichſten, da nirgends im 
Berfolge der Begebenheiten ein eignes franzöfifches Heer 
unter Hugo erwähnt wird '). Wenn auch Hugo den 
andern Furften noch fo fehr vorauszueilen fuchte, fo tft 
ed doch nicht wahrfcheinlich, daß er ohne fein Heer fidh 


eingefchifft haben würde; denn hierdurch Fonnte er ja erft 


feinen prablenden Worten Gewicht geben. Die abends 
ländifchen Schriftſteller gerathen hierbei mit ſich ſelbſt in 
MWiderfpruch, wenn fie ibn als einen Eugen Mann dar» 
fielen, und ihn .doch ohne Heer in das Meich des zwei⸗ 


deutig gefinnten Kaiſers eilen laffen. Ober wenn er mit. 


dem Deere gelandet, und nur gefangen worden, weil er 
fi) mit Wenigen unvorfichtig vorgewagt, wo blieb dann 
fein Heer, deſſen Gefangennehmung ‚nicht erwähnt wirb? 
Warum machte ed einen Verſuch, feinen Herrn zu bes 


freien? Der Befehl des Kaiſers, alle Ierufalemöfahrer - 


zu fangen, konnte nicht, wie Robert fagt, in ber All: 
gemeinbeit gegeben fein, ſondern nur für Fälle gelten, 
wo, wie bet Hugo's Schiffbruch, eine günffige Gelegen⸗ 
beit fih darbot. Hugo's Aufenthalt in Durazzo verzoͤ⸗ 
gerte fich von einem Tage bid zum andern, bis endlich, 
wiewol mit der größten Eile, Butumited aus Gonflans 
tinopel ankam und ihn abholte, mit dem er aber nicht 
der geaden Straße folgte, fondern einen Umweg über 
Philippopolis machte, um nicht mit dem flarfen noch 
folgenden: celtiichen Heere zufammenzutreffen. Unter dies 
fem celtifhen Deere Tann Anna Komnena nicht Hugo’d 


Heer verſtehen, da fie eben zuvor berichtet, wie ber 


größte Theil von feinen Schiffen mit der Mannſchaft 
untergegangen, ſondern das Heer unter dem Grafen 
von Blandern, welches auch bei Dyrrhachium landete. 
Hugo erhielt vom Kaifer eine ehrenvolle Aufnahme unb 
viele Geſchenke, wofür er fih, ohne fernen Anſtand, 
Durch den bei dem ‚Lateinern gewöhnlichen Eid als ſei⸗ 
nen Vaſallen erklaͤrte. 
die Geſchenke thaten es nicht allein, auch nicht unmittel⸗ 
bar, daß feine Citelkeit ſich durch die ausgeſuchten Eh⸗ 
renbezeugungen, die man ihm waͤhrend ſeiner Gefangen⸗ 
ſchaft bewies, geſchmeichelt fühlte e), denn dieſe mußte 





13) Anonymus, Gesta Franc. Lib. I. p. 2. 


| 14) Rober- 
tus, Monachus, Hist. Lib. II. Cap. 8. p. 822. 15) Wilfen 


©. 105. 16) (Bun), Gemälde aus dem Zeitalter der Kreu 
züge. 1. Th. ©. 5 Mihaud ©. 186. r 
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So nah Anna Komnena. Aber 


HUGO 
dur Anmuthung bed Lehneides auf das Empfindlichite 
etränft werden. Aber Hugo, im Slüde hocfahrend, 
onnte Feine Ausdauer im Unglüde haben. Nah Vers 
luſte feines Hrerct und in Gefangenſchaft mußte Kleins 
muth auf feinen Hochnuth folgen. Seine ritterliche Ehre 
warb dur veiflung des Lehneides nicht verlegt, fondern 
nur feine koͤnigliche Ehre, aber diefe Tonnte er eben, da er 
Heer und Schäße verloren, nicht mehr geltend machen. 
Er fuchte fih neue Wichtigkeit bei den Kreuzfahrern zu 
verfchaffen, indem.er fih an den Kaifer fhloß; was er 
in Frankreich ald Bruder des Königs gewefen, wollte er 
hier in Gonftantinopel und auf dem Kreuzzug als ein 
vom Kaifer Audgezeichneter fein. Die kaiſerlichen Ges 
ſchenke und Ehrenbezeugungen wiegten ihn in einen füs 
Ben Zraum von Einfluß, Glanz und Herrlichkeit, und 


um biefen in Erfüllung gehen zu laffen, trank er ben 
bittern Kelch und leiftete den Lehnseid, ald dad einzige _ 


Mittel, aus der Gefangenfchaft und wieder zu Einfluffe zu 
kommen ''). Aber auch hier betrog den übrigens klugen 
Mann der verfchlagne Kaifer, denn diefer gab feinen 
neuen Vafallen, dem ber, Lehnseid durch die Umftände 
aufgedrungen war und bem er baher nicht trauen mochte, 
keineswegs los. Doc nahte Hugo's Befreier, Gottfried 
von Bouillon. Dieſer war mit ſeinem Pilgerheere bis 
nach Phinopolis gelangt, als er die Gefangennehmung 
Hugo's des Großen, Drogo's und Clarebolds erfuhr, und 
foderte den Kaiſer durch eine Geſandtſchaft auf, jene ge⸗ 
fangnen Fürften feines Landes freizugeben, fonft könne 


er dad mit ihm gefchloffene Freundſchaftsbuͤndniß nicht 


halten. Als die wiederkehrende Gefandtfchaft berichtete, 
wie ber Kaiſer die gefangnen Fürften nicht zuruͤckgegeben, 
entbrannte Gottfried und feine ganze Genoſſenſchaft fo 
vor Zorn, daß fie die ganze Umgegend verheerten. Da 
bat der Kaifer um Einftellung der Feindfeligkeiten; ja 
als Gottfried bis vor Gonftantinopel gezogen war, ka⸗ 
men ihm, vom Kaifer freigelaffen, Hugo, Drogo, Wils 
heim des Zimmermann und Clarebold freudig entgegen. 
As aber der Kaifer, nachdem Gottfried von Bouillon 
ibm den Lehnseid zu leiften fich geweigert” hatte, dem 
Pilgerheere die Zufuhr der Lebensmittel abichnitt, rieth 
Hugo jenem, ſich zu fügen. Allein Bottfried wies ihn 
mit harten Vorwürfen zurüd und antwortete: „Du, ber 
Du wie ein König, mit fo großem Reichthum und ei⸗ 
nem fo anfebnlichen Heer aus Deinem Vaterlande ges 
zogen, bift von jener Höhe zur Niebrigkeit eines Dienfts 
mannes '*) berabgeftiegen; und als fei died etwas Ruhm⸗ 


* würdiges, fommft Du mir zu rathen, ein Gleiches zu thun.” 





‚17) Albert. Agaans. Lib. II. Cap. 7-9 bei Bongarsius 

. 200. 18) Anna Komnena (Alexias, p. 297) braucht dovlos 
(Sklav), welches in ber Überfegung in der Schillerfhen Samm 
lung von Memoiren ©. 248 durch Vaſall, und von Willen ©. 


- 117 duch Knecht wiedergegeben iſt. Gottfried Eonnte aber Hugo 


nicht Knecht nennen, weiches er nicht geworden, auch nannte ee 
ihn nicht Vaſall, obwol er es geworden, fondern, um Hugos 
Berhaͤltniß mit gefteigertem Ausbrude zu bezeichnen, Dienſtmann 
(ministerialis), weil auch die Vaſallen/ um ihre Hulbigung zu zei⸗ 
gen, bei gewiſſen Gelegenheiten Dienfimannenftellen verfehen muß⸗ 
ten. ©. den Art. Dienstmannen. 6* 


⸗ 


HUGO 
Hugo erwieberte: „Herr! wir hätten in unfern Grenzen 
bleiben und nicht nach fremdem Gute trachten follen. 
Da wir uns aber einmal an einem Orte befinden, wo 
uns des Kaiferd Gnade unumgdnglic nothwendig iſt, 
fo muͤſſen wir, unfrer eignen Wohlfahrt wegen, feinen 
Willen verehrten. Hugo richtete zwar augenblidlich nichts 
aus. Gottfried fügte — aber doch bald darauf den Um⸗ 
ſtaͤnden, als der Kaiſer ſeinen Sohn, Johann Porphy⸗ 


rogennetus, als Geißel gegeben, und ſchwor den Lehns⸗ 


eid ie), und Hugo's und Gottfrieds Beifpiele folgten, 
bis auf Grafen Raimund von Toulouſe, der nur gelobte, 
dem Kaiſer nicht nach Ehre und Leben zu trachten, auch 
die uͤbrigen Fuͤrſten. Als Raimund Conſtantinopels Vor⸗ 
ſtaͤdte beſetzt hatte, und die Anfoderung des Kaiſers, 
ihm Treue zu ſchwoͤren, mit dem Schwerte beantworten 
wollte, weigerte ſich Hugo, wie Gottfried und bie 
übrigen Kürten, ihm beizufleben, indem fie fagten, fie 
wollten das Schwert nie gegen Chriften, fondern bie 
Türken ziehen”). Bei der Belagerung Nicaͤa's im 9. 
1097 nahmen Hugo der Große und die Grafen von Tou⸗ 
loufe, der Normandie, Flandern und Chartred mit dem 
Kerne des Pilgerheered ihre Stellung auf der öftlichen 
Seite der Stadt, weil fie bier am feſteſten und ihre 
Befämpfung am ſchwierigſten war?'). Durch eine ſchmaͤh⸗ 
liche Niederlage und den Verluft feiner Hauptfladt Nicda 
warb Kilidfeh Arslan belehrt, daß Heere, in welchen 
Gottfried, Hugo der Große, Raimlınd, Boamund und 


Tankred ftritten, furchtbarer feien, als dasjenige, welches 


einem fchmärmerifchen Mönche nachgelaufen war. Er 
brachte Daher durch Aufruf an die türkifhen Horden ein 
| unzaͤhlbares Heer von Reitern unter feine Fahnen”). 
Mit ihm griff er die Heeresabtheilung der Pilger unter 
Boamund, Zanfred und Robert von der : Normandie 
im Zhale Gorgoni unweit Doryläum ben 7. Sul. 1097 


an, während ber leichtern Erlangung der Lebensmittel 


wegen die andre Heeredabtheilung unter Gottfried, Hugo, 
Raimund, dem Grafen Robert von Klandern und dem 
Bifchofe von Puy etwas entfernt einen andern Weg nahm. 
Jene, von den Türken auf das Außerfle bedrängt, benach: 
richtigten diefe Heeredabtheilung. Sie rlidte herbei; Gott: 
fried und Hugo eilten mit 40,000 erlefenen Rittern bes 
geiftert voran, und brachten den von ben Türken Bedraͤng⸗ 
ten die erſte Hülfe ). Aus Ehrfurcht vor Hugo Fam 
fein Blutöverwandter, ber tapfre Ritter Wilhelm der Zim⸗ 
. mermann (fo genannt von ber Leichtigkeit, mit der ex im 
Kampfe die Delme und Panzer der Gegner fpaltete), 
welcher wegen Mangeld an Lebendmitteln das Antiochien 


19) Albert. Aquens. Lib. II. Cap. 15. p. 202, verglichen 
mit Anna Komnena, weldye zwar manche Umftände verfchweigt, 
welche nicht zum Vortheil ihres Waters gereichen, aber doch an 
Ergaͤnzung ber luͤckenhaften Darftellung der abendländifchen Schrift: 
fteller beiträgt. 20) Anonymus, Gesta Francorum, p. 5. 
. Raimond de Agiles bei Bongarsius p. 141. Guibert p. 490. 
21) Anonymus, Gest. Franc. p. 39._ Robert p. 529. Albert. 
Aquens. p. 205. Willen ©. 154. 22) Quadam epulari 
alacritate, fagt Guibert &. 495. . 23) Anonymus, Gest. 
Franc. p. 6, 7. Baldericus p. 98. Fulcher. Carnotens. p.388. 
Guibert p. 498—495. Robert p. 332—334. | 
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belagernde Kreuzheer verlaſſen hatte, aber von dem nach⸗ 
ſetzenden Boamund wieder berbeigedoft worden, und we 
gen feiner Blucht den größten Beleidigungen ausgeſetzt 
war, wieder in eine günfligere Lage”). Den meiften 
Ruhm aber erwarb fih Hugo in der fiegreihen Schlacht 
der Kreuzfahrer gegen den Sultan Korboga von Moful, 
welcher fie in dem von ihnen eingenommenen Antiochien 
belagerte. In ſechs Schladhtorbnungen, jete derſelben 
in zwei Haufen getheilt, zogen fie den 28. Juni 1098 
aus dem Brüdenthore der Stadt, und Hugo wurde zum 
Führer der erfien Schlachtorbnung, in welcher fidh bie 
Sranzofen und der Sraf von Blandern befanden, und zum 
Träger der heiligen Fahne gewählt. Ungeachtet ihn lange 
Krankheit geſchwaͤcht?), verwaltete er diefen ſchwierigen 
Doften doch auf dad Rühmlichfie. Als feine Schlachtorbs 
nung gegen die türkifchen Reiter, die ihre Roſſe verlaf: 
fen hatten, um den Übergang über die Brüde, über den 
Drontes, zu vertheidigen, vordrang, .befliegen biefe eilig 


‚ihre Rofje wieder. Anfelm von Riburgöberg, Über den 
glüdügen Erfolg erfreut, fprengte nun mit gefällter 


anze mitten unter die Keinde, und richtete ein großes 
Blutbad an. Als Hugo ſah, wie Anfelm die Feinde 
zurüddrängte, flog auch er herbei mit gleichem Erfolg, 
und fchaffte durch Burdwerfun der. feindlichen Vorhut 
dem chriftlichen Heere Raum. Als diefes nun fich gegen 
Welten nad) der Gegend bin ausbreitete, wo der Drontes 
fi den Gebirgen nähert, ftellten fib Hugo, die beiden 
Roberte (von Flandern und der Normandie), der Graf 
von Belesme und der Graf von Hennegau auf dem lins 
Een Slügel auf, und warfen den rechten Flügel der Feinde, 
ungeachtet des ungeflimmen Anfalled derfelben, bald über 
den Haufen, während Gottfried auf dem rechten Flügel 
der Ehriften mehr Widerſtand fand. Der Sultan Kilidſch⸗ 
Arslan von Nicka, der die Berge umgangen, und die 
von bes tapferfien Emird, welchen Korboga hatte, Sok⸗ 
mans, des Ortokiden, Beifpiel ermunterten Emim, Tokthe⸗ 
tin von Damasf, Rodvan von Haleb und Kalinth von 
Harran, überfielen das Fußvolk unter Boamund, welches 
den Nachtrab bildete, und es vermochte dem erſten Ans 
griffe der faragenifchen Reiterei 'nicht zu widerſtehen. 
Hugo der Große, von biefer Gefahr benachrichtigt, ließ 
von der Verfolgung der Flüchtlinge ab, kam dem Nach⸗ 
trabe zu Hülfe, und nun entbrannte der Kampf von 
neuem. Kilidfch = Ardlan, der die Schmach mehrer Nie 
derlagen und ben Verluft feiner Staaten zu rächen hatte, 
kaͤmpfte an der Spitze feiner Scharen, feinem Namen 
Arslan (Löwe) entfprechend, und ein Geſchwader von 
3000 ganz in Eifen gehüllter und mit Keulen bewafne 
ter. farazenifcher Reiter brachte Unorbnung in die chriſt⸗ 
lihen Reiben. Hugo's Fahne ward genommen, wiebers 
genommen und mit Blute der Kreuzfahrer und Ungläus 
bigen geträntt. Gottfried und Zankreb eilten Hugo 
und Boamund zu Hülfe; Kilibfch> Ardlan hielt tapfern 
Stand, mußte aber zulegt weichen. Jenſeit des Fluſ⸗ 
ſes zogen die Satagenen fih auf einer Anhöhe wieder 
zufammen, aber Hugo und Gottfried griffen fie au 





24) Robert p. 333. 25) Michaud ©. 6. 
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Hier an, und trieben fie in bie Flucht). Kurz nad 
dieſem Siege fandten die fürftlihen Kreuzfahrer Hügo 
znit dem Grafen Balduin von Hennegau an den griechi⸗ 
{chen Kaiſer ab, um ihn einzuladen, das von ihnen ers 


oberte Antiochien in Empfang zu nehmen, aber auch ihn - 


zugleih an Erfüllung der von ihm eingegangnen Ber 
bindlichkeiten zu mabnen, nämlich fie mit einem: ‚Deere 
nach Serufalem zu begleiten; erfülle er fein Verfprechen 
nicht, würden fie auch fich felbfi von den ihm geleifte 
ten Eiden für entbunden achten?). In der Rachbarfchaft 
von Nicka von Zurkopolen (nady Albert von Air Abkoͤmm⸗ 
Jinge von Zürfen von väterlicher und von Sriechinnen von 
zuütterlicher Seite) überfallen, verlor Balduin, der etwas 
voraudgegangen war, fein Leben, oder gerietb in Gefan⸗ 
genſchaſt; Hugo aber, der in mäßigem Zwifchenraume 
folgte, und den gefährlichen Engpaß fah, eilte zurüd in 
einen an das Gebirge fioßenden Wald, der ibn vor den 
Händen der Feinde ficherte, gelangte nad) Conſtantino⸗ 
pel?), richtete aber bei dem Kaifer nichts aus, brachte 
Daher den Kreuzbrüdern keine Antwort, fondern kehrte 
nah Frankreich zurid. Nach Guibert erklärte man fi 
Died Betragen beffelben daraus, daß er bei feiner fonfti- 
gen ungeheuern Thätigkeit doch tn Herbeifhaffung ber 
erfoderliben Bebürfniffe zu läffig gewefen, außerdem an 
Draht und Wohlleben gewöhnt ?°), unter denen, die ent: 
weder zäber, oder in Herbeifchaffung der Beduͤrfniſſe eif: 
ziger gewefen, nicht in Armuth jchmachten wollen. Das 
Benehmen fand bitteren Zadel. Den Kreusfahrern, die 
Alerius ſchon von früherer Zeit kannten, ehe fie Hugo 
abfandten, und ihm auch auftrugen, ſich zu befchweren, 
Daß der Kaifer fie feinem Verſprechen gemäß nicht in ih⸗ 
zer Roth zu Antiochien unterflügt ”), geſchah durch das 
Ausbleiben der Antwort kein großer Nachtheil. Daß Hugo 
überhaupt die Kreuzfahrt aufgegeben, entfchuldigt Abt 
Guibert), da er nachher als Martyr und befter Nitter 
Den Tod. gefunden. Allerdings konnte Hugo, der ben 
größten Theil feines Heeres durch den Schiffbruch verlo: 
ven, mehr nügen, wenn er nach Frankreich zurüdging 
und neue Scharen um fi fammelte, ald wenn er 
feinen Genoſſen die Nachricht bradte, der Kaifer wolle 


fie nicht unterflügen. Er hatte die Schwierigkeiten eines 


26 Brief Anſelms von Rigburgsberg, bei d’Achery, Bpici- 
degium T. Vil. p. 295. Anonymus, Gesta Francor. p. 20— 


2i. Baldericus p. 1%0, 121. Raimond. de Agiles p. 154,155. 


Albert. Aquens. p. 255, 256. Guibert p. 521, 522. Wilhelm. 
Tyr. bei Bongarsius p. 723—726. Robert p. 869-373. Ras 
dulf von Caen (Radulphus Cadmonensis), Gesta Tancredi 
Cap. 116—120, der doch die Schlacht in epifchen Verſen befchreibt, 
erwähnt keiner Wunderbegebenheit. Michaud 48 — 252, 
WBiltın ©. 221 — 224. 27) Anonymus p. 22, Robert p. 
875, Baldericus p. 122, die Hugo als den wichtigern allein nen» 
am. 28) Albert. Aquens. p. 260, 261. Buibert &. 528 
nennt fie nicht wie Albert Turkopolen, fondern Türken. Wilhelm. 
Tyr. 29) Vir honestissime delicatus, Guibert 7 528. 80 

Albert. Aquens. p. 260 31) Guibert > 18 mb 528, 
Robert ©. 375 entfchulbigt ihn am beften: eloctus est Hugo, 
vere regulis, moribus et genere etc., und erzählt nun, wie duge 
unmittelbar nach Vollbringung feiner Geſandtſchaft geftorben, t 

pehe uehekehren wollen, fei aber von dem Tode baran verhin⸗ 

wor ® ” 
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Kreuzzuged gehörig kennen gelernt, und wollte fich wahr⸗ 
ſcheinlich von den Anftrengungen deffefben erholen, um fich zu 
einem neuen zu rüſten. Im Jahre 1102 finden wir ibn 


nebſt den Strafen Wilhelm von Poitierd und Stephan 


von Blois, welche von Antiochien binwepgegangen und 
ihre Mitftreiter verlafien hatten, num wieber gut machen 
woüten, was fie gefehlt, in dem großen Heere der Frans 
zofen, durh Rum nad) Ierufalem ziehend, welches von 
Soliman gefchlagen wurde. Hugo aber, der foviel für 
dad heilige Grab gelitten und geftritten, fah es nicht. 
Er flarb 1102 in Zarfus, wo er auch begraben ward”). 
Seine Kinder waren Robulphic und Heinrich, und drei 
Toͤchter ). (Ferdinand Wachter.) 


U. Feldherren, Geiſtliche und Gelehrte. 


.1) Hugo, Hug, Karl des Großen und einer feiner 
Beilchläferinnen, Regina’s, zweiter Sohn, Drogo's jünger 
Bruber, wurde 813 zu Aachen, wo Karl feinem Sohne, 
Ludwig dem Frommen, die Kaiferkrone auffehte, dieſem 
anempfohlen, und auf deſſen Befehl nad des Vaters 
Zobe in noch zartem Alter 817 zum Geiſtlichen geſchoren, 
im kaiſerlichen Palafl erzogen und in den Wiſſenſchaften 
unterrichtet, erhielt nachmal8 die Abteien St. Quentin, Lob: 
bed und andre, diente feinem Paiferlichen Halbbruder bei 
verfchiebnen Gelegenheiten ald Gefandter an Lothar, des 


Kaiſers Alteflen Sohn, fiel den 7. Juni 844, in Karls 


des Kahlen Heer, in der Schladht im angoul&mer Gau, 
in welder bed genannten Königs Gcharen von König 
Pipin von Aquitanien durch unerwarteten Angriff eine 


‚gewaltige Niederlage erlitten '). " 


2) Hugo, Sohn des Königs Ludwig des Jüngern 
von Teutſchland, den er mit einem Keböweibe gezeugt, 
ift durch feinen Tod merkwürdig geworben, der feinen. 
Vater an Verfolgung des Sieged über die Nordmannen 
binderte. Als nämlich der König von Teutſchland im 3. 
879 Lothringen fi) unterworfen, wandte er fein Heer 
zum Kampfe gegen bie Nordmannen, die fich an ber 
Schelde feſtgeſetzt hatten. Ploͤtzlich ſtieß er auf das zahl⸗ 
loſe Heer dieſer Räuber bei Thuin?), an der Sambre 
unterhalb Maubeuge, ald fie eben mit unermeßlicher Beute 
auf der Rückkehr nach ihrer Flotte begriffen waren. Mehr 
ald 5000 fielen durch das Schwert ber. Zeutichen, die 
übrigen entrannen und befefligten fi in Thuin. Hier 


82) Richard. Cluniac., Mon. Chronicon bet Muratori, An- 
tig. Ital, T. IV. p. 1089, 1092, 1098, 88) Genealog. B. Ar- 
nulphi bei Pithoeus 1. c. d 121. 

1) Ruodolfi Ann. Fuld. Mon. Germ. Hist. I. p. 36%. An- 
nal. Laubaoensen. p- 15, welche legtern aber ben Schlachttag auf 
den 24. Zun.d. 3.846 fegen. Prudentii Trecensis Ann. p. 450, 482, 
440. Chronicon Moissiacense. p. 310, 811, 313. Mon. Germ. 
Hist. II. p. 259. Ann. Lobiens, p. 195.. Ann. Xantens. p. 227. 
Binhardi Vita Caroli M. e. 18. A? 458. Theganus, c. 24. p. 
596. Vita Hiudovici Imp. p. 637,. 641. Nithardus p. 651, 
656, 661. - 2) Apud Tumiomum, Ann. Vedast.; juxta Carbo- 
nariam, in loco qui vocatur Thimiun, Regino. Bergl. über die 
Örtiichleit Zebeuf in den Memeiren de l’acadsmie des Inscrip- 
tions. T. XXIV. p. 694. Pistorius zu Regino (Seriptt. T. 1. 
Struve'ſche zus. * oe Pertz yu Regina (Mon. Gorm, 
oe p- ° . ' 
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kaͤmpfte gegen. fie Hugo zu unporfihtig, ward vom Koͤ⸗ 
nige der Nordmannen ſchwer verwundet und gefangen, 
und verhauchte in den Händen der Zeinde feinen Geifl. 
Der koͤnigliche Vater glaubte, daß fein Sohn noch am 
Leben, und gebot, um ihn um jeden Preis von ben 
Räubern unverfehrt zuruͤckzuerhalten, feinem Deere, von 
der Bekämpfung ber Feinde abzulafien. Die Nacht brady 
ein und zwang den König, mit dem Heer ind Lager 
zuruͤckzukehren. Die Nordmannen verbrannten ihre Leis 
chen und entfloben unter dem Schirme der Naht nach 
ihren Schiffen. Ald der König im Strable der Morgen: 
roͤthe feinen Sohn todt fand, ergriff ihn unermeßliche 
Trauer, ließ feine Leihe in dad Klofter Lauresheim brin- 
gen und begraben’), wo ſchon Hugo’s Großvater, Lud⸗ 
wig ber Teutſche, feine Grabftätte hatte, und auch Lud⸗ 
wig der Jüngre in der von ihm zu diefem Behufe gebaus 
ten Kirche neben feinem Water 882, zwei Jahre nad) 
Hugo's Tode, beigefegt warb‘). (Zerdinand Wachter.) 
| 3) Hugo (auch Ugo causidicus, Ugo de Albe- 
rieo, Ugo de Porta Ravennate in Urkunden genannt) '), 
geb: zu Bologna, wie der Beiname de porta Ravennate 
ergibt; denn fo hieß ein Stadtviertel von Bologna, in 
weichem fein Stammhaus belegen war. Sein Vater bieß 
Albericus, daher auch fein andrer Beiname de Alberico. 
Er war causidieus und legum doctor zu Bologna; 
fein Zod fällt zwifchen die Sabre 1166 und 1171°), da 
er in jenem Sabre noch in einer Urkunde. erfchemt, in 
diefem aber feine Frau, Iſabella, als Witwe erwähnt 
wird. Sonſtige Nachrichten über fein Leben find nicht 
vorhanden, nur weiß man, daß er mit Bulgarus, Mars 
tinus Sofia und Jakobus durch gemeinfame Zheilnahme 
an Öffentlihen Angelegenheiten, namentlih in Bezug auf 


den roncalifchen Reichötag, thätig war. Die Familie des 


Hugo wurbe fpäterhin als gibellinifch verbannt, dann 
aber wieder aufgenommen, und blühte noch im 14. Jahr⸗ 
hundert. Als Schriften des Hugo laſſen ſich theits 
Gloſſen anflıhren, theils Distinetiones, . 
Die Stoffen deffelben werden in einer parifer Hands 


: 8) Regino, Chronicon, bet Pertz, Monum. Germ. Histor. 
Scriptt. T. I. p. 590, 591. Annales Vedastini. T. L_p. 518. 
T. II. p. 198. Annalium Fuldensium Pars Tertia. T.1. p. 393; 
Bergl. Hincmar: Remens,, Ai .$512. 4) Chronicen Lau- 
rishamense bei Freher, Scriptt. T. I. p. 66, 67. Wenn biefes 
erzählt, wie eubivig ber Jüngre, weil er feinen Vater im Kloſter 
Lauresheim im 3. 876 begraben, diefem im 3. 877 fein Allod zu 
MWinenheim. (Weinheim) gegeben, fo galt bie Schenkung feines 
Allodes Aberinesberg (Hbrinberg) im. Lobobengaue, bie er bem 
Kofler unter dem: Mbte Wabo 81 ober 882 machte, und von 
welcher das Zeitbuch keinen Grund angibt, aller Wahrfcheinlichkeit 
nad) feinem geliebten, wiewol natürlichen, Sohne Hugo. Der Kö» 
nig hatte, wahrſcheinlich ans Ruͤckſicht für feine Gemahlin Eırite 
garb; bes. er bas Allod vorher gegeben haste, die eigentliche Ur⸗ 
fache der Schenkung verſchwiegen. Hatte der König Dugo fo ges 
liebt, daß er feinetwegen bit Bernichtung der Rorbmannen aufe 
80 ſo iſt nicht u oerwundern, baß er auch ihm zu Liche feiner 

egemahlin das Allod Abrinsberg wieder nahm. 

1) Pancirol., claris- legum interpretibus II, 17 madıt 
aus unfeem Hugo, bem Hugolinus Presbyteri und dem Hugoli- 
mus Fontana, eine einzige Perfon. 2) Richt beſtimmt auf 1168, 
wie die meiften annehmen. 


— MM. 


- Alberico consummatae.‘ Das 


dem dltern Werke weggeblieben fei. 
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fehrift de Digestum vetus, in eimer parifer, meber 
und bamberger Bandfchrift des Digestum novum, in 
einer parifer, münchner und wiener Handfchrift des Codex, 
in zwei muͤnchner und einer parifer Handfchrift dee No 
vellen und in einer parifer und wiener Handſchrift ber 
Inftitutionen gefunden; indeſſen find in dieſen Hand⸗ 
fehriften die Sloffen des Hugo gewöhnlich fparfamer als 
bie feiner Zeitgenofien, wie fie auch denfelben an innerm 
Werthe nachzuftehen feinen. Die Sloffen find in der 
Regel mit der Sigle U, zuweilen mit Ug oder Ugo 
unterfchrieben; Dagegen darf die Sigle h nicht auf ihn, 
fondern nur auf den fpätern Hugolinus bezogen werden. 

Die Distinctiones ftehen in einer fehr alten Sammlung 
von Diftinctionen, melde, wenigſtens theilweife, noch 
jest in mehren Hanbfchriften vorhanden if; fo 3. B. 
in einer parifer, mit der Überfchrift: Incipiunt distin- 
ctiones a domino Ugone compositae et a domino 
erhaͤltniß ded Hugo zu 
Albericus in Bezug auf diefe Diftinctionen ift nicht klar, 
indem die Zeugnifle hierüber abweichen, und einige nur 
von Distinetionibus Albericanis reden, und Hugo's 
Antheil gänzlich verfchweigen, ja fogar von ditern und 
neuern Diftinctionen des Alberieus reden. Won Sapigny 
vereinigt diefelben dahin, daß er annimmt: Hugo babe 
wirklich Diftinctionen gefchrieben; aus dieſen habe Als 
bericuß ein ganz neue& Werd gemacht, worin das bes 
Hugo großentbeild wörtiich enthalten, daneben aber ſehr 
vermehrt und verändert geweien, fo daß Manches aus 
Dadurch fei dab 
Werk des Albericus, als das neuere, bekannter gewor⸗ 
den, als das aͤltre des Hugo. Da aber auch von die⸗ 
fem leßtern noch Handfchriften vorgefommen feien, bie 
nur ohne Zitel gewefen, fo fei man dur die unver 
kennbare Berwandtichaft beider Werke verleitet, auch das 


‚ältee dem Albericus zuzufchreiben; folchergeftalt fei die 


Benennung der alten und neuen Diftinctionen des Albes 
ricus entftanden, und fo fei es gefchehen, daß ber Name 
bed Hugo dabei ganz vergeffen worben fei. Irrig wer⸗ 
den dem Hugo noch eine andre zu Paris handfchrifts 
lich befindliche Sammlung von Diftinctionen, und eine 


bandfchriftlich zu Met aufbewahrte ähnliche von Quaͤſtio⸗ 


nen beigelegt, denn beide haben nicht ihn, fondern den 
Hugolinus zum: Verfaffer. , 

., Ein volftändiges Verzeihniß der dem Hugo und 
Albericus zugefchriebenen Diftinctionen, und einige dies 
fer Diflinctionen felbft, wodurch ber Charakter des Werks 
anfchauticy wird, hat v. Savigny im Anhange No. VIE 
des vierten Bandes. feiner Gefchichte des roͤm Rechts im 
Mittelalter mitgetheilt. Vergl. überdies jenen Band, ©. 
139—150. (Spangenberg.) 

4) Hugo von Amiens, Erzbiſchof von Rouen (Hugo - 
Rothomagensis),, fol aus dem Geſchlechte der Grafen 
von Amiend abflammen. Er befuchte die zu feiner Zeit. 

bmte Schule zu Laon, und trat zu Clugny in den 

Benedictinerorden. Cine Reife nad) England gab Der: 
anlaffung, daß ihn Heinrich I. zum Abte von Reading 
ernannte. Nah der Rüdkebr in fein Vaterland wurde 
er (ald Hugo IIL) 1130 Erzbifhof von Rouen, und 
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blieb es bis an feinen Tod, den 11. Nov. 1164. Er 
wohnte den Kirchenperfammlungen zu Rheins, Pifa und Das; 


ris bei, hatte einen bedeutenden Antheil an allen kirchlichen 


Berhandiungen feiner Zeit, und erwarb fich durch Lehre 
und Leben hohe Achtung. Als febarffinniger Denker, nad 
dem Beiſpiel und der Metbode der Alerandriner, als 
biblifher Zheolog und gelehrter Vertheidiger ded Kir 
«englaubend, hatte er in feinem Jahrhunderte wenige 
feines leihen. Sein Beflreben ging vornehmlich dahin, 
Die pofitive Theologie mit der Dialektik zu vereinigen, 
aber nur felten entfernte er fi) von Auguſtins Grund⸗ 
fügen. Unter feinen Schriften find befonders die fie 
ben Büchergefprächhe zu bemerken, worin er nad) eis 
ner gewiffen, wenngleid nicht foflematifchen, Ordnung 
einige Hauptflüde der Kirchenlehre erläutert, und ver: 
ſchiedne theologiſche Fragen beantwortet: Libri VII. dia- 
logorum aen quaestionum theologicarum cum epistola 
ad Matthaeum Albanensem; Tractatus in hexaöme- 
ron. Vita 8. Adjutoris, abgedrudt in Martene’s The- 
saur. anectod. T. V. 895. 1001. 1011. Ferner bat 
man von ibm: Libri II dogmatum christignae fidei 
<ontr&a haereticos zui temporis, ed. L. d’Acherii, bei 
den Werken des Guibertus vonNogent (Paris 1651. Fol.); 
Libri II in laudem memoriae, et de memoria di- 
vinoram dogmatum. Super fide catholica, et domi- 


- ‚nica oratione; Epistola ad Innocentium II. de obitu 


(an. 1154) Stephani, regis Angliae, in Martene’3 
Colleet. ampliss. monument. T. X. 1187. 1212. 1236. 
Einige Briefe im vierten Bande von Duchesne’e 
Seript. Francor. Seine Dietion tft den aligehantelten 
Gegenſtaͤnden angemeffen*). CGaur.) 
5) H. Argentinensis, von feiner Geburtsſtadt Stras⸗ 
burg ſo genannt, lebte in der andern Hälfte bes 13. 
Sahrhundertö, fo, wie Einige glauben, in Paris bie 
theologiſche Doctorwirrde erhalten haben, war Lehrer der 
Theologie in Strasburg und Prior ded Dominikaner: 
Profeßbauſes daſelbſt, und fchrieb: Comment. in IV libros 
sententiarum. Nermones varios u. a. m.'). 


6) H., Ergbifh. von Befangon, f. H. Biſch. von 
Lüttich 


7) H. (Seguinus) de Billonio, zu Billon in der 
franzoͤſiſchen Bandfchaft Auvergne geboren, trat zu Gier: 
mont 16. Jahre feined Alters in den Dominikaner⸗ 
orden, fludirte und wurde 1282 zu Paris Doctor der 
Zheologie, hielt gegen 1281 daſelbſt Vorlefungen über 
den ‚Lombardus und barauf im Klofter St. Sabind 
zu Rom. Nachher warb er Erzbifhof zu Lyon; 1288 
von Nikolaus IV. zum Garbinale mit dem Titel St. 
Sabind erhoben, wozu ihm Cdleſtin V. 1294 noch bie 
Bisthimer von Oſtia und Belitri gab. Er flarb zu Rom 





*) Hist, liter. de la France. T. XH. p. 697. Pagii crit. 
- Baron. a. 1194. Oudin, Comm. T. II. p. 1470. Fabricii bibl. 
Ixt. „med. et inf. T. III. p. 299. Care, Scriptt. eccles. T. II. 
p. e 
zug ©. 1511. Schroͤckh, Kirchengeſch. 28. Wh. ©. 336, All. 
Ziedemann, Geift ber fpec. Philof. 4. Ih. &. 300. 

|) Bchard, Scriptt. O.:P. T. I. p. 470. Zöcher, Gelehr⸗ 
ten⸗ Letikon. 


dem Voncilio zu Cletmont. 


Hamberger, Zuverläff. Nachr. 4. Th. S. 102. Auss 
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am 30. Dec. 1296, nach Anbern 12986. Bon Schriften 
hinterließ er Commentaria in Thren. Jeremine, in 
IV libros sententiarum; de immediata wisione di- 
vinae ‚essenline contra corruptorium .Thomae Agai- 
natis, Sermones ete.’ 2 | 

- 8); H. de Enstre Novo, ein Engländer aus bir 
Didces Durham zu Anfange des 14. Jahrh., trat in den 
Franciſtanerorden) wurde Profeffor zu Paris und eif⸗ 
riger Seotiſt. Er ſuchte feine Meinung, daß der Anti⸗ 
chriſt ein Jude aus dem Stamme Dan ſei, and Tgyp⸗ 
ten kommen, als ein mächtiger Herr in Jeruſalem vegie: 


“ren und die Kirche verfolgen, Henoch und Glied ‚aber 


endlich erfcheinen, den Antichriſt uͤberwinden und dann 
der jüngfte Tag kommen würde, in dem Bude de yicie- 
ria Christi, contra Antiehristum zu beweifen, das 
1471 in Fol. gedruckt), und if ein Zeugniß der größten 
Blindheit aus dem 14. Jahrhundert. Er fdyrieb au 
Commentar. 'et reportata in 4 libros Sententiarum 
und Tractat. de finali judieio). - - u 
9) Hugo UI., Abt zu Clugny, aus einer altadell⸗ 
en Familie in Burgund, ‚geb. im J. 1023, ein Sohn des 
kmattus, Herrn von Semur, genoß in Chalons Unter: 
richt, trat im 15. Jahr in das Kofler zu Elugny, und 
hatte den Abt Odilo zum Lehrer. Nach einigen Jahren 
warb er Prior diefes Kloſters, und nach Odilo's Tode, 
1048, Abt. Er war 1058 bei dem Zode- des Papfles 
Stephan in Blorenz gegenwärtig, reifte 1074 in Reli: 
giondangelegenheiten nah Rom, und flarb 1108 oder 
1109. Er fchrieb Epistola de virtutibus S. Hugonis I, 
Abbatis Cluniacensis, auch vita integra Hugonis I.; 
fie ftehen beide in Biblioth. Cluniac, und in actis San- 
ctor. Bollandı ad diem %9: April. Einige Epist. fte 
ben in Dacherii Spieilegio Tom. II. °). 

10) H. Diensis, aus der Stadt Dye in der Daus 
phiné, wurde dafelbfi 1075 Biſchof, 1080 Erzbifchof 
zu yon, auch nachher Legat des paͤpſtlichen Stun, 
befam 1077 von Stegor VII. den Auftrag, die Sache 
des Bifhofd von Dol in Bretagne zu unterſuchen, yräs 
fidirte darauf auf dem Concilio zu&yon. Da er fih der 
Mahl des Papſtes Victor IH. widerfete, weil er felbft diefe 
Würde zu erhalten wünfehte, fam er 1087 in den paͤpftlichen 
Bann, wovon ihm erfi Urban I. befreite. Im 3.1094 belegte 
er den König Philipp von Frankreich, auf: dem Conkilio 
zu Oſtia, mit dem Bann, und 1095 befand er ſich auf 
Einige behaupten, er fei 
von Alerander IL zum Garbinal erhoben worben; es 
laͤßt fi aber nicht mit Gewißheit behaupten. Seine 
zu große Geneigtheit gegen ben toͤmiſchen Hof erregte 
zuweilen die Unzufriedenheit - dee franzöflfchen Biſchdfe. 
Es endigte fein irdiſches Leben im 3. 1106. Von ihm 
find noch Epistolae II. ad Gregorium VII. in der Conci⸗ 
lienfammlung Tom. X. p. 364 und zwei andre ad Ma- 





2) Bergl. Ughelli, Ital. sacra, I. p. 70. Anton Senens., 
Bibl. Praedicat, Yöcher, Gelehrten » Ler.. 8) &. Löfcher 
in Stromatee, &. 40. 4) Waddingen, Bibl. Ord. Minor. 

. 179. Joͤcher, GelshrtensLer. ©. Oudin, Comment. 
de Script. eccles. II, p. 1484. Cave, Hist, liter, p. 524. 
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thildem Comitissam, ebend. ©. 41% vorhanden. Nach 
Joch ers Gelehrten⸗Lex. auch einige in Hugonis Flavia- 
censis -Chronico Virdunensi und: in -Balaei miscel- 
lan.°). I (Hotermund.) 
11) Hugo, oder, wie er ſich vollſtaͤndig nennt: 


-Celsus Hugo Dissutus, Cavillonus Celta Lic. juris, 


bat mebre gloffirte Ausgaben der Iuftinianifchen Inſti⸗ 


. tutionen bevorrebet und beforgt, welche zu Lyon per 


Johannem de Vingle, expensis honesti viri Stephani 


‚ Gueynard, 1511 und zu Paris Impressum per Gaspar- 


dum Philippe, expensis Claudii Chevallon, 1512. xc. 
berausgelommen find. Die Vorrede beginnt mit. den 
Worten: Alienis me implicitum negotiis Stephanus 


-Gueynard Lugdunensis bibliopola adiit, was in bis 


bliographifcher Dinficht zu beachten il. (Spangenberg.) 

12) H. Eterianus, Etherianus, Aetherianus, He- 
terianus, aus Toscana gebürtig, lebte zu Conftantinos 
pel am Hofe des Kaiferd Manuel Komnenus, wo er 
fi um das Jahr 1170 als gelehrter Theolog und fcharf: 
finniger Ppilofoph auszeichnete. Er. hat in zwei Hin: 
fihten hiſtoriſche Bedeutſamkeit. Erſtlich durch feine drei 
Bücher: de Haeresibus, quas Graeci in Latinos de- 
volvunt, s. de processu spiritus sanct. ex Patre et 
Filio!), worin er die Lehre der griechifchen Kirche über 
diefen Punkt mit großem Scharffinne widerlegt, und 
welche in den damals lebhaften Streit zwiſchen der grie⸗ 
chiſchen und lateinifchen Kirche bedeutend eingriff. Gr 
feyidte fie im 3. 1177 an den Papft Alerander III., an 
Leo in Zoscana, feinen Bruder und einen gewiflen Gas 
ciareda. Das zweite, wodurch er fih, und zwar für 
die Sefchichte der Philofophie, einige Bedeutung erwor⸗ 
ben bat, find feine Vervienfle um die Verbreitung ber 
Ariftotelifchen Philofophie, die er nicht blos, wie die abend: 


. laͤndiſchen Philofopben, von den Araben, fondern aus 


den in Gonftantinopel befindlichen Urfchriften kannte. Auch 
werden zwei andre Schriften: de anima, corpore iam 
exuta, s. de animarum immortalitate et regressu 
earum ab inferis?), und: de immortali Deo’) ihm 
zugef&rieben. Gin Brief von ibm an den Patriarchen 
Aimerich von Antiochien findet fi) in Martene thes, anecd. 


T. I. p. 479. Einige andre Schriften von ihm wer: 
den angeführt in eines Ungenannten tract. adv. Grae- 


cos, ed. Stevart‘). Vergl. Fabric. bibl. med. et inf. 
lat. T. III, h. v.; Ziedemann, Geift der fpec. Pb. 
4.80. ©. 320; Krug, philof. Handw. 2. Th., d. Art. 
Zu (Hr. Schmid.) 

13) H, Farsitus, ein Nieberländer, von feinem 


Baterlande Fossensis genannt, war 1128 das erfle 
Oberhaupt der Prämonfiratenier und Nachfolger Norberts 


in Frankreich, und flarb am 10. Febr. 1164. Gein um 
1140 gefchriebenes. Bud, de miraculis Mariae Suessio- 





6) ®ergl. Cave, Hist. liter. P.I. p. 587. Olearii Biblioth. 
iptorum esiast. p. 850. 
1) Ed. Basil. 1543. unb Bibl. Patr. Max. T. XXIHI. p. 1198. 

2%) Bibl. Patr. Max. I. L Grfte Ausg. berf. Cdin 1540, ferner 
Hamb. 1579 (teutſch) und in ben Orthodoxographis ( Basil, 
1569. Fol). 3) Bel Lrithemius,; c. 898. 4) Bibl. Patr. 


maz. T, XXVII. p. 590, 


nensis hat Mid. Germanus in der historia Abbatiae 
regularis Marine Suession. in franzöf. Sprache (Paris 
1675. 4.) abdrucken laffen. Die Vita S. Norberti, heraus⸗- 
gegeben von Job. Chryfoflomus van der Sterre 
(Antw. 1656), flebt auch in den Actis Sanctor. unt. d. 6. 
San. Sonft fehrieb er Constitutiones pro regendo or- 
dine Praemonstrat. u. a.'). 

14) H. von Flavigni, ein Sohn Rainer’8 und einer 
Tochter von der GCrotilda, der Schweiter- des Kaifers 
Konrad des Saliers, Fam 1065 auf die Welt, begab 
fih nah 1077 in die Abtei St. Banned zu Verdun. 
Die Verfoldung, melde diefe Gefellfchaft von. dem dor 
tigen Bifchofe zu erbulden hatte, brachte ihn mit feinen 
übrigen Orbensbrüdern nach Flavigny und darauf nad 
Dijon, wo er an dem Abte zu St. Benignus, Jarenton, 
einen Freund und Befchüger fand. Dieſer nahm ihn 1095 
mit fi auf eine Reife nach England, und bewirkte, daß 
er 1097 zum Abt. in Flavigny ernannt wurde. Gr geroß 
aber diefe Würde nicht länger ald zwei Jahre in Ruhe, 
und ging derfelben, von 1101 an, ganz verluftig. Im 
3. 1111 gelangte er zur Abtei St. Vannes, und befaß fie 
noch im 3. 1115. Man legte ihm den Befig derſelben als 
eine Ufurpation aus, da der Abt Laurentius wegen feis 
ner Anbänglichkeit an den roͤmiſchen Stubl von dem Bis 
fhofe Rihard zu Verdun von feiner Würde verdrängt 
worden war. Bon Hugo haben wir ein Chroniton in 
zwei Blihern von Chriſti Geburt bis 1002 und von da 
bis 11025; es bat den. Titel: - Chronicon Virdunense 
a qeiburdam dietum Flaviniacense, historiae eccles. 
undecimi praesertim .seculi thesaurus incomparabilis. 
Ex ipso auctoris autographo Ms., quod servatur in 
Bibl. Collegii Claromonrtani Parisiensis Soc. Jesu, 
nunc primum prodit. (In PR. Labbei nov. Bibl. Mas. 
libr. T. I. 75). Series abbatum Flaviniacensis Coe- 
nobii (ex Cod. Ms. collegii Paris. Soc. Jesu, Ibid. 
791). Acta Gregorii VII. ex chronico ejusdem (cum 
annotatis Conr. Janningü, in Act.. SS, Antv. Jun, 
Tom. VI. p. 166— 198). Vita Richardi Abb. Vir- 
dunensis ex ejuad. Chronieo (cum eommentar. prae- 
vio et notis Dan. Papebrochii, in Act. SS. Antverp. 
Jun. Tom. II. 974)?). (Rotermund.) 

15) H. von Fleury (Floriacensis),, führte dieſen 
Beinamen von dem Klofter Zleury, in der Graffchaft 
Namur, wo er im Anfange des 12. Jahrh. (bis ums 
Jahr 1135) ald Benedictiner oder Prämonftratenfer lebte; 
bieß auch Hugo de Sancta Maria, von einem feinem 
Bater gehörigen Dorf, in weldem eine Marienkirche 
war. Gr zeichnete fi unter feinen Zeitgenoffen durch 
Mannigfaltigfeit der Kenntaifle, einen hellen, unbefang» 


nen Bil, und Freimüthigkeit in Außerung feiner Über 


zeugungen aus. In der legten Beziehung find feine 
Libri II de regia potestate et de sacerdotali digni- 
tate (an König Heinrich I. von England, der von 1101 


1) Zöder, Gelchrtenser. Olearii Bibl. Saript. eccles. 
p. 350. 2) Bergl. Hugo über ſich feldft in feinem Chro- 
nico, p. 247. Cave, Hist. liter. II. p. 185. Oudin, Comment. 
de Script. eccles. II. p. 886. 


HUGO 


Se 


135 regierte), abgebrudt in Baluzti Miscellan. | 


V. p. 9, eine Beachtenswerthe Erfdeinung. Über 
jorımtheite feinen Zeit erhoben ſtellt er in dieſer, 
beſondre Verankaſſung gefchriebenen, Abhandlung, 
worte und durchdachte Grundfäge auf, um Die 
r flreitentren Mächte zu verföhnen. Wichtiger noch 
me Chronik, eine Art! Welt» oder Kirchengefchichte 


Kbrahem bis auf Karl den Kahlen, bei deren Bes 


ung er nit allein bie alten Gchriftiteller, - fori- 
auch mehre verloren gegangne hiſtotiſche Denkwür⸗ 
iten mit Einficht benugte. Sein Hauptzwed iſt zu 
a, wie Gott die Menſchen in verfchiebnen Zeitaltern 
feinen weifen Abfichtert leitete: Chronicon, nune 
um ex miembränis antiquis in lucemm datum ac 


hrevibus illustr. a B: Rottendorf. (Monasterii 


‚4.)'). Bon feiner Ehronif der franzoͤfiſchen Könige 
ſich nur Fragmente erhalten, abgedr. in Bonquetd 
tor. rer. gallie. et franc. T. VIIL 317 und du 
ne, Beriptor. hist. franc. T.IIE 347. T. IV. 142. 
eſcheinlich iſt diefer Hugo auch Verfaſſer des’ Chro- 
ı de regibus Francorum, welches unter Ivonis, 
otensis episcopi, Opp. (Par. 1647.) p. 305 und fm 
hist. Franc. p. 55 abgedrudt iſt; vergl. den Art. 

An den Actis Sanetor. Antw. ad 5. Maji findet 
von Hugo eime Vita S. Saeerdotis, episc. Lamo- 
8., das er eigentlich nur aus dem Volkslatein in 
es Latein uͤberſetzte7). (Baur.) 
16) H. von Hohenlandenberg, wurde der Nach 
e des Biſchofs Ferlower zu Koflnig, trat diefe Würde 
“an und refigriirte 1532. Man hat von ihm zwei 
'stiones de imaginibus retitrendis, weiche Georg 
ider im dad Zeutiche überſetzte (Ingolſt. 1545. 4.) *. 


(Rotermuiud.) 
17) Hugo, “t 


familie der Grafen von Sponheim, Dombedant von 
,‚ wurde nach Bruno's II. Tode vom K. Lothar -II. 
end feines Aufenthaltes in Italien ernannt, vom Doms 
el undudem Volk angenommen, vom Papft Inno: 
II. eingeſegnet, und: mit dem Pallium verſehen. 
feiner "Rd hebt verwellte et wegen" Unpäßligkeit zu 
oder Bart kaum vier Wochen, und ſtarb nad) 


1Aberluß, ehe er feinenerzötichöftichen Bezirk er⸗ 
m konnte. Gein Andenken erhielt ſich durch das 


It und 'ausgeſtattet hatte +). EEE 
18):-Hage Hi; von‘: Chalonw, Verwandter des 
REIT) De GE ET ee LEER 1237 Zur BEE PR EEE EEE Zee 5 Br 


'ertiner Kloſter Anechfted, welches ex ald Dombechant 





Von dilſet!ſchr ſeltnen (einzigen) Wusgnbe f. Gotz Merk: 
— konigt. BIM. E resben. FR Th. ©. dm, und 
äg; Auslecta! — Rottendorf Hat den gen ver⸗ 
nk Tert ſehr ver fer! und! nuͤtztiche hiſtoriſche Anmerkun⸗ 
rigefügt. 2 Pbssind, De hist! lat: p. 365. Cave, Serf- 
ocelds. "PÜ IE’. WE, Fudricii bibl: lat: med. T.’IIE 
F Hamterger; Zuverlaͤſſ. Rache: 4. IH: ©. 189: Aus 
yIscher, Biukitnsä. 4 

) Moerckdn ‚"Conätas'Aitöh: ad Tata! archjep. (Coloi. 


4) p:'I06. Merssauns, De archiep! Col.origine‘ (1786). 


ſachti 6... R. Biveite Section. XL \ 


4 — 
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zbifthof und Kurfürft zu Ein, aus’ 


— HUGO 
834 von Burgund, wurde am 24. Jun. 1296 zum 
ifihofe von Lüttich ernannt. Nah dem Tode bed B. 
Sohatin IH. von Flandern naͤmllch wählte ein Theil des 
Domeapiteld den Erzdiakon Guido von Hennegau, ber 
andre den Erzdiakon und Mog. Wilhelm von Mecheln, 
welcher: zugleih Propft zu LWöowen geivefen iſt. Beide 
Theile trugen ihre Angelegenheit dem Bapfte Benebict VIEL . 
zur Entfcheidimg vor, welcher keinen der Gewaͤhlten für 
Rütttch geneigte, ſondern füge IM. beſtimmte. Letzt⸗ 
isihume Befitz, ſammeile 
feine Truppen und rüdte gegen die Feſtung Maſtricht 
vor, welche der Herzog von Brabant in Belagerungs⸗ 
fland erklaͤrt hatte. Der Herzog zog fich fögteid mit 
feinen! Truppen zuruͤck, und fchloß mit B. Hugo II. 
einen Frieden. Das erſte Geſchaͤft des Biſchofs war 
run, Scheidemuͤnzen prägen zu laffen, welche nur hal⸗ 
ben Werth gegen die der Nachbarn hatten. Den viel 
jährigen Streitigkeiten zwifchen den Kümftlern und Hand» 
werten zu Lüttich ein Biel zu fegen, beflätigte 8. Hugo 
im 3. 1297 ihre Zuͤnfte. Da er die gleichzeitigen Zwiſte 
mehrer ddeliger Familien nicht durch fanfte Mittel beiles 
gen konnte, fo: ergriff er gewaltfame Maßregeln. De: 


durch reijte er die ſtets unzufrirdnen Bewohner der Stadt 


fo ſehr gegen fi, daß im I. 1299 Unruhen’ entflanden. 
Voll Eigenfinns wollte er ihren gerechten Forderungen nicht 
mach geben, verließ die Stadt, und begab filh nad Huy, 
wohin er auch das Domcapitel’ rief, wenn ed nit in 
den unvermeidlichen Krieg verwidelt werden wolle. Ob⸗ 
ſchon die Geiſtlichkeit ihre Überzeugung von feinem Uns 
recht ihm offen bekannte, und ihn um Herſtellung der 
von ihm geflörten ‚öffentlichen Rube durch Nachgiebigkeit 
erfuchte, fo beharrte er doch auf feinem Vorhaben, ſich 
burch bewaffnete Gewalt fein vermeintlichen Re zu vers 
fchaffen. Zur Beſtreitung der Koften dieſes ver⸗ 
pfaͤndete er Thuin, Dugard, Baveriihine und’&dre bis 
ſchoͤfliche Guͤter; auch Teiftete er gegen Entſchaͤdigung 
Verzicht auf vie: Anfprüche' ſeines Biſthums, welche es 
auf Mecheln und andre Ortſchaften hatte. Däburdh: flets 
gerte er die Unzuftiedenheit Teimer Dibceſanen, - bie’ fie 
ihre Beſchwerde vor den Papſt Bonifaz VIII. brachten, 
welcher Hugo ſogleich nad Rom rief.‘ "Während diefer 
zu der gehoüngnen Reife Amfalten mächte, hegte er 
noch keine ‘friedliche Geftnnmgeitgegen, die’ Dfdcefanennz 
vielmehr traf er noth eruſtlichere Anftalten "zum Kriege 
gegen“ diefelben / und'Tärlog Tohar im‘ J. 13600 mit dem 
Kaifer Albrecht I: den’ Werttag, daß er ihre auf deſſen 
feindlihem Zuge -gegen den Johann von Hennes 
gau.unterlügen. wollte) wenn ee ſelbſt durch Huͤlfotrup⸗ 
en gegen feine Didreſanen unterſtützt werden wuͤrde. 
Veſit begab er fh nach Rom, wo ber Papfl fi 
ebenso fehr von feinen Schuld und feinem unrubigen 
Sharakter ‚überzeugt hatte, . als von der Unmöglichkeit, 
die 823 ihn erhitzten Gemuͤther ber Didceſanen zur vol⸗ 
fett Verſoͤhnung? mit ihin zu bringen. B. Hugo ſah die 
Nothwendigkeit ein, fein Bisthum 1301 niederzulegen, 
hoffte aber von :der paͤpſtlichen Gewogenheit eine ehren⸗ 
volle Entſchaͤdigung Seſchaͤmung feiner Gegner zu eu 
halten. Papft-WBonifez VIII. ermännte m auch 1308 
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zum Erzbiſchofe von Befangon, welde Stelle er bis. zu 
feinem im 3. 1316 erfolgten Tode behauptete *). (J. geck.) 
19) H. de Mancestria oder de Mavecestria, em 
. in England lebender Dominifaner, wurde zu Oxford Doctor 
der Theologie und gegen. 1272 Provincial yon England, 
welche Stelle ex 1281 noch. verwaltete: König Eduard IL 
fchäßte ihn und ſchickte ihn als Geſandten an König Phi: 
lipp I. in Srankreich. Duge war .im Sabre 1305 noch 
am Leben und ſchrieb de fanaticorum deliriis Lib. I 
und. Compendium Theologiae etc. +), 
20) H. de Miramors oder de Miro Mari, ein 
Franzofe in der erfien Hälfte des 13. Jahrhunderts, 
wurde Archidiakonus zu Montpellier, dann. Karthäufer: 
mönd ‚im Kloſter Montis Rivi und. ſchrieb Tract.. de 
Antonomasia et Mysterio hujus numeri quaternarii; 
Flores juris Canonici; Speculum. Spirituale in neun 
Büchern, wovon ober nichtö gebrudt iſt ++). (Rotermund,) 
- 214) H. von Mulndorf, teutfher Dichter. In ber 
vatikaniſchen Handſchrift der Dinnefänger befinden ſich 


zwei Strophen von ihm*), die in der Maneffifchen. Samm⸗ 


lung 2. Ch. S. 207 unter den Gedichten des Chunze 
von Rofenbein fliehen). (Heinrich Döring.) 

22) H. von Payens, Pajens (Hugo de-Paganıs), 
Stifter und erfier Sroßmeifter des Ordens der. Zempels 
herren, wurde zur Stiftung deffelben durch die häufigen 
Beraubungen und Ermorbungen, melde bie Pilger auf 
ihren Waufahrten zu den heiligen Städten in Palaͤſtina 
erlitten, bewogen, und. führte den Gedanken einer bewaff: 
neten Befchligung derfelben in Verbindung mit Gottfried 


von St. Dmer und einigen. andern Rittern aus. Um ſo 


fühner war fein Entſchluß, je geringer die Zahl feiner 
* Genoffen war, die in den erften neun Jahren, Hugy 
eingefehloffen, die Zahl neun nicht uͤberſtieg. Zu bey 
drei pen: ber Keufchheit, des Gehorſams und der Ars 
zauth ‚Agelche fie, um nach Art der reguläven. Chorherren 
u leben, im J. 1119 in die. Hand des Patriarchen von 
Kerufalegn ablegten, fuͤgten fie ein viertes, nämlich bie 
Wege. unb- Straßen vornehmlih zum Heile der Pilger 
von Raͤubern sein; zu halten‘). ; Hugo ‚hatte dieſen Zwech 
fo ſehr vor Augen, daß er beim, Entſtehen ‚feines Ordens 
die Abfaffung; von Vorfchriften über :die Religionsubuns 
gen feiner Kitter, bie;.fe.mit Ihrem Stande ‚verbinden 
folten,. nicht. für ‚nothwenbig hielt fontern an bie Choy 
berxen des heil. Auguſtin, Die, hey Gottesdienft ‚in der Pas 
triarchalkirche verfahen, fi anſchloß, und dieſelbe Mes 
geh. weiche ienen.vorgejhriehen war ‚heobaghtete?).' Da et 


*) Chapeauville, Gepia pomiäficum: kreodiensinm. (Leodli 
1613. 4) . IL. P. 328 38 nen, f E ati? A 1 
+) Echard, Bibl. Praedig. I. p. 498. . Fabriciä Bibf, med. 
et inf. Latinit. VIII. p. 468. Täter, Gelefrteh-Ker. " +4) @. 
Fabricii Bibl. med: et inf. Latinie. VIII. p. 869. ; 4.175 
— a) &. Adelung, Rachrichten voh :aiktentfcen ı @tdikhten. 
®&. 128. b) &v. d Hagen m. Bülhingz: vithrariſchet 
Grundriß zur Geſchichte der. teutichen. Paefig,„&, 495.130. d. Mar 
gen, Docen u. Buͤſching, Muſeum für altteutſche Litexatur 
u. Kunft. 1. 8.1.6.0. 17: 7 —— 
1)_Willerm. Tyricus., Archlep- "Mist. Lib: KIT: Cap: 7, 
bei Bongarsius, Gesta Dei per France. %;: 1. Po, ‚BD. 
2) &. Münter, Über die Regel und das Statufenbuch des Tem: 


‘ 
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ebenfo wenig als eine eigne Kirche eine beſtimmte Woh⸗ 
nung für feine Ordenöbrüber hatte, fo räumte. ihn KR: 
nig Balduin II. von Ierufalem eine folche in feinem an 
die, Morgenfeite des. Salomonifchen Tempels floßenden 
Palaſt ein, wovon die Ritter den Namen der Templer 
(Templarii, volftändiger Fratres militiae Templi) ex 
hielten. Der König und der Patriarch wiefen von ihren. 
Gütern ihnen einige Einkünfte. zn Kleidung und Nahrung 
an. Im Übrigen lebten fie von den Gaben frommer 
Shriften, und neun Jahre in weltlicher Kleidung, welde 
fie ebenfalls der Milpthätigleit Andrer verdankten, Hugo 
bielt fo ‚fehbr dad Geluͤbde der Armuth, daß er. die ihm 
zufließenden Gaben frommer chriftlicher Fuͤrſten nur zum 
Nutzen des heiligen Landes und der Pilgrime anwandte, 
und fo arm blieb, daß er und Gottfried von St. Omer 
fi mit einem Streitroffe begnügten. Zum Anbenfen 
bieran wurden nachmald Beite auf einem Roſſe reitend 
auf dem Siegel des Tempelordens dargeſtellt). Um 
den Anftrengungen nicht felbft zu erliegen und feine 
Bruͤder nicht erliegen zu laffen, wandte fi Hugo wie 


derholt an den beredtftien Mann feiner Zeit, ben. Abt 


Bernhard. von Clairvaus, mit ber Bitte, ihn und -feine 
Mitftreiter durch eine Schrift anzufeuern und gegen die 
Zyrannei der Beinde, da er. die Lanze nicht: führen 
dürfe, den Kiel zu menden. Bernhard pried auch nid 
nur. den (intritt ‚des Grafen Hugo von Champagne 
in den ZZempelorden in einem Brief‘) als ein der hoͤch 
fien Belohnung würdiged Werk, fondern ermabnte aud 
auf des Meifter Hugo's wiederholted Gefud die Temp⸗ 
ler zum Ausharren in ihrem ſchmeren Werk in einer be 
fondern Schrift - Bernhardi Liber de laude novas 
militiae ad milites Templi) '). Bernhards Schrift, 
das fchönfte Denkmal von Hugo’8 Anftrengungen, war 
auf folgende Weife. veranlagt werben: König Balduin 
von Jeruſalem hatte den beiden Zemplern, Andreas und 
Sundemar, welde Kugo, um bem Papfte Honorius IL 
die Angelegenbeiten ded Drbens dringend zu empfehlen, 
und ‚die Beftätigung ihres Ordens nachzufuchen, 1127 
ins Abendland reifen ließ, .an ben Abt Bernhard, den 
Neffen des Tempjers Andreas, ein Empfehlungäfcreiben 
mitgegeben, in weldem .er den. Zempelorden ald von 
Goit für daß Heil hes gelobten Landes erivedlt „und in 
un I 52 W TEE 
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pelorbend, als Ginleitung zu’ dem von ihm herausgegebenen Sta⸗ 
tutenbuche. ©. 1. GE 
3. 8): Exeespta’ex Masthani‘ Paris. Historie, alihori anf bem 
legten Blatte der Adversaria zu Marthaei Par., Chros. majus 
ed. Wats. 4) Epist. Bern. XXX (vom 3. 1125) in Opp. ed. 
Mabillon. T. I. p. * vergl. sci „Ghron,, zum J. 1125 
bei. Leibnitz, Access. Hist. T. II. p. —— 5) — 
Opp. od. Mabiſlon. T. L p. 640. Hnton Seſch. ded Tempel 
herrenordens,..&,.9) meint, daß Beruhardd, Ermahnung an die 
Fempelherren ohne Zweifel auf Dee Firdienyerfammlung zu Troyts 
—8 worden. . Wilken (Gehh. Freuzzuͤge. 2. Ih... @, 
955) dagegen zeigt, daß fowol gus der danzen. Anlage ber Schi 
Borm einer Abhandlung hat, als auf aus 


welche ganz bie * 
Semel, eh sesundo gi. tertio, 


im Anfang angegebenen Zwecke: 
fallor, ‚petijsi a me, Hugo carisnjıng, uf Mpi ipisque gummilite- 
aibun ser om „orlkgrpationia. sermonem. ‚nlc.n Nat, Grgenthell 
erhellt: “ | .. 


. JE. an: Mena Rad "N. 
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wſchrecklichen Gefahren auf wunderbare Weiſe erhal⸗ 
der Fuͤrſorge des allgemein verehrten Abtes angele⸗ 
ich empfahl und ihn um Abfaſſung einer Ordensre⸗ 
uͤr die Templer erſuchte, welche ihnen auch kuͤnftig 
deſvirmung be heiligen Landes zur Pflicht machte. 
x fromme Dann konnte nicht anders als einen Or⸗ 

der foviel Nutzen für das gelobte Land verbieß, 


defien Mitglieder fein Dhelm Andreas und Graf - 


» von Champagne, der MWohlthäter der Abtei Clair⸗ 
‚ waren, befördern helfen. Guͤnſtig geflimmt mußte 
e der Meifter Hugo den Abt finden, als diefer nicht 
e nach jenen beiden Yon ihm abgeſandten Rittern ſelbſt 
in das Abendland kam. Durch feine Vorftellungen 
te ee den Papſt Honoriud II. zur Ausfchreibung 
Concils zu Troyed im J. 1128. Hier vor einer 
ımmlung ber größten Seiftlichen (den 31. Ian. 1128) 
en Hugo mit ſechs feiner Brüder in aller Armuth, 
zog bierdburh dem Drden den Namen der armen 
x vom Tempel oder‘ ber armen Brüder zu, forte 
ie Regula Pauperum Commilitonum Christi, San- 

Civitatis et Tenpli 'Salomonis °) felbft nennt. 
0 lad auf der Kirchenverfammlung die bisherige Weiſe 
8 Kriegsordens ab, wobei man Erinnerungen und 
iderungen machte, fobaß die ebengenannte, aber nicht in 
Inglicher Geſtalt auf uns gefommene Regel entfland, 
elcher zu den bik herigen Ordnungen ber Templer viele 
be aus der Regel der Benedictiner, befonders die 
ichtsuͤbungen und bad geiflliche Leben betreffend, hin» 
fügt wurden. Ihre Gültigkeit 'erbielt fie durch bie 
ätigung des Papfled und des Patriarchen von Jeru⸗ 
1. Der Papft ließ auch durch die Kirchenverfammlung 
Orden ein Ordenskleid ertheilen, ndinlich ein weißes, 
noch ohne rothe8 Kreuz, welches erſt Papſt Eugen 
b. Hugo hatte bisher nur acht Ritter, gehabt, von 
an aber fah er feinen Orden mit unglaublicher Schyel⸗ 
t an Mitgliedern und Befigungen wachſen. Waͤh⸗ 
er noch im Abendlande war, nahmen von ihm ſchon 
Nitter das Ordenskleid und durchzogen mit ihm 
frei) und England, um die Chriften zum Kampfe 
‚a8 heilige Grab zu entflammen, und begaben fich 
: mit ihm nach dem gelobten Sande. Doc behaup⸗ 
er feinen firengen Charakter; "denn er nahm Feine 
re in feinen Orden auf, wenn fie nicht zuvor alle 
Behden und Feindfchaften verföhnt und alle von ihnen 
agne Ungerechtigkeiten gut gemacht hatten. So ges 
te er dem Rüter Hugo von Amboife, der Bedruͤckun⸗ 
gegen die Untertanen von Marmoutier geübt und 
richlerlichen Ausſpruche des Grafen von Anjpu getrotzt 
‚ nicht eher die Ablegung des Gelübdes, als bis er 


) Wie jedoch dieſe Regula (z. B. in Zucae Holstenii. Cod. 
lar. et Canon. ed. a Mariano Procke, T. II. p. 431 sq.). 
genau bie auf dem Concile zu Troyes fein könne, Tondern 
tende :Bufäge erliften, hiervon f. Mabillon, Opp. 8. Ber- 
. Vol. I. p. 547. Wünter, Gtatutendbud. S. 4 fg. und 


'en, Geſch. ber Kreuzzuͤge. 2. Ib. ©. 558. Prieur, His-, 


eritiquo et’ apologstique de l’ordre ‘des chevaliers du 
le de Jerusalem (Paris 1789). T. I. p. 1l. Du Pui, His- 
de l’ordre des Tiempliers, p. 4. Alexander Natalis, Hist, 
siast. Veter. et Novi Testament. T. VI. p. 598. 
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den Befchädigten volle Genugthuung geleiftet hatte”). 
Durch ſolches gerechted Verfahren verfchaffte er feinem 
Orden bie höchfie Achtung; und aus biefer entfproffen 
die reichlichen Schenkungen, welche ihm gemacht wurden. 
Noch im Jahre 1128 begab er fih in die Normandie 
dum Könige Heinrih J. von England, warb von ihm 
ehr höflich aufgenommen und mit Geſchenken überhäuft‘). 
Ihm erzählte er die Gefchichte des nun beftätigten Dr: 
dend, die Schidfale der Chriften im. heiligeri Lante, und 
brachte durch feine Weredfamkeit den König in folche 
Begeifterung , baß er ihm freiwillig. feine Schäge öffnete, 
und ihn mit dringenden Empfehlungen an die angefehenften 
englifhen Barone zur freundlichen Aufnahme. und freis 
edigen Unterflügung feines gottgefälligen Werkes nach 
ngland fandte. Von allen Vornehmen mit offnen Ar⸗ 
men in England empfangen und reichlich befchenft ers 
hielt er auch eine große Summe Gelded nach Ierufalem 
für die daſigen Chriſten. Er lud die Engländer ein, 


dieſe Stadt zu befuchen, "und dad Land gegen die Feinde 


zu vertbeidigen, indem er ihnen das Edle diefer That in 
den reizendften Ausdrüden vorftellte. Aber er wußte feine 
Thaten beffer, als den Strom feiner Rebe zu beberrfchen ; 
denn er ließ fi) von ihm hinreißen, und gedachte einer 
großen zwiſchen den Chriften und den Ungläubigen vor 
gefallnen Schlacht. Wiewol num die Geſchichte nicht eben 
fagt, daß er hierbei den Chriften den Sieg beigemeffen, 
fo rechnete man ihm doch nachher die falfch befundne 
Sache hoch an. Die Engländer, welche bei dem erften 
Kreuzzuge unter dem Papft Urban nicht fehr zahlreich ges 
weſen waren, brachen jest in großer Menge mit Hugo 
auf, oder folgten ihm bald nach; "über fie fanden. fih 
betrogen in: Anfehung' der gefigferten Schlacht, und das 
ganze Heer war unglüdich. Hugo beſuchte von Eng: 


. land”) aus auch Scottland, und wurde auch dort reich: 


Hch befchenft. Er und die andern Ordensleute, Die vom Könige 
von Iernfalem und andern Fürften dieſes Reiches zu den 
abendländifchen Fürften gelandt worden, um die Völker 
aufzufobern, den Chriften im -Morgenlande Beiſtand zu 
keiften, ‚und namentlihd Damaskus belagern zu helfen, 
fehrten im 3. 1129 nad Ierufalem zurüd, und ihnen 
war, auf ihre Worte ſich verlaffend, eine mächtige 
Zahl edler Männer gefolgt. Auf diefe Macht vertrauend 
verſammelten ſich König Balduin, Graf Fulko von Ans 
jou, ſchon früher ein Templer, der fih auch jebt, - 





7) Annal, Ordin. Bened. ad din, 1128. ' 8). Chronicon 
Saxonic. Edm. Gibsonii (Oxon. 1692). p. 238. 9) Wenn 
Anton (&. 11) weiter erzähle, daß Hugo, der einige Zeit in 


‚England a den größten Beifgll mit feinem Orden gefuns 


den, ſodaß auch damals ſchon der König‘ einen Tempelhof zu Eon« 
bon geftiftet, und gegen 1130 durch eine Urkunde befohlen, daß 
nach feinem Tode fein Körper bafeınft begraben werben folle (Mo- 
nasticn Anglican. T. II,'P. II. p. 521), fo ift zu bemerken, 
daß dieſe Urkunde, mit der Folgenden zufammengehalten, wenn fie 


FH eh it, nit Heinrich I. angehören kann, Tondern von. 


Heinri herruͤhren muß, da Eleonora Heinrichs II. Gemahlin 


‚war. Uber auch bei dieſer Annahme bietet bie Urkunde andre er⸗ 


hebliche Schwierigkeiten barz f. Willen, Beilagen zur Geſch. d., 
Kreuspüge- 2. 8d. VII. (zu &. 562, wo er Anton gefolgt), 
ber Tempelhof zu London. ©. 4547. 2» " | 
5 


BC 


nachdem ber Orden neungeflaltet worben, feinem Meiſter 


wieber anſchloß, Graf Pontius von Tripolis, Fürft 
m der . 1 io —* 
deſſa mit ihren Truppen, und zogen zur Belagerung 
bes feſten Damaskus. Aber das Unternehmen nahm 
einen ungluͤcklichen Ausgang in der Gegend von Maruſch 
Safar (5. Der. 1129), wo dad geringe Volk, das auf 
Plünberuyg in die Dörfer ausgezogen, von Damascenifchen 
Kriegern überfallen wurde und eine ſchreckliche Nieders 
Inge erlitt, das übrige Heer diefe zu rächen, zwar ben 
Damascenern muthig entgegenzog, ſich aber durch ein 
furchtbared Gewitter zum Ruͤckzuge bewegen ließ"). Hugo 
erhielt dur dieſen Unglücksfall im Abendland einen 
traurigen Namen, da die Pilger feiner Einladung gefolgt 
waren, wiewol man die Mieberlage felbft als Mache bes 

ern für die dur die Sünden ber morgenländifchen 
Shriften erlittne Beleidigung anfah''). Hugo flarb um 
1136'). Je berühmter Hugo von Payens ift, um fo 
weniger bekannt if Hugo, vierter Großmeiller des 
‚ Zempelordend, welcher diefe Würde etwa von 1151 — 
1153 befaß. Auch fein Name würde und nicht Bekannt 
fein, würbe er nicht 1151 in den Privilegien der Johan: 
niter genannt‘). (Ferd. Wachter.) 

23) Hugo a ober de Porta. Aymon a Porta, 
Bürger und Kaufmann ge Lyon, fowie Hugo a Porta 
(vielleicht war der Familien 
kommen in.der Gefchichte ber Ausgaben des Corpus ju- 
zis civilis fehr oft vor. Schon feit dem 3. 1510 ers 
fheint zu Lyon ein Buchdrucker, Franz Fradin, welcher 
fih ein Gewerbe darqus machte, die einzelnen Theile des 
gloffirten Corpus juris in oft wiederhplten Abdrücken 
herauszugeben, und feit bem Jahre 1518 ‚nimmt an bieler 
Speculation Aymon ‚a Porta. Theil; indem nunmehr 
Bie Unterkhrift lautet; Impressum Lugdunj per Fran- 
eiscum Fradin, calchographum sedulum, .impensis 
vero honesti viri Aympnis de Porta, civis et- mereg- 
toris Lugdunensis. - 

Seit 1532 tritt Huge a Porta hinzu, indem bie 
Schlußſchrift nunmehr lautet: Excudebat Lugdunj 
Franeiscns Fradin impensig honesti viri Hugonig da 
Porta. Im J. 1538 verfhwindet Fradins Name, fomwie 
der des Aymon a Porta feit 1532 verſchwunden iR; und 
- feit dem erſtgedachten Jahre treten Hugo et haaredes 


10) Willerm. Tyr. Lib. XIII. Cap. 27. p. 848,849. Abul- 
feda, Ana. ad ann. 528. T. IH. p. 488 4q.; vergl. Willen ©. 
567, 568. 11) Rogerus de Hoveden (bei Savilius, Soriptt. 
Angl.) p, 499 ad ann. 1129: Eodem anno male illis contigit, 

os Hugo de Paens secum üpxerat in Jerusalem rn 12) Wir 
Pigen hierbei Wilken &. 683, welder zum 5. 1138 fagt, daß 
Robert von Craon vor zwei Jahren zum Meter ber Sempler 
nad Hugo's von Pavens Fod erkoren worben, aber ohne zu ſa⸗ 
gen, woher er jene —— habe; denn. der von ihm anz, 
geführte Willerm. Tyr. Lib. XV. Cap. 5. p. 875 erwähnt war 
Roberts ald Zempelmeiftere, aber nicht, wa er gewählt were 
den. Wie bie Gerichte über Hugos, dieſes groben Manneb, 
Enbe nichts meldet, f. 3.8. Bechharbi du mit dem Matthäuss 
fifte verbundne Foßt aland zu heit. Brit, oder hiſtor. Rad 
richt von bem Btifte Gt, —5— zu Bxaunſchweig, das erie. 
Gap. von dem Zempelorbin), & &, um Anton ®. 2% . 19) 
Antan 6.20. ° . 0. — 
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ngre von Antiochia, Graf Joscelin von 


name L,aporte) ebendafelbfl, 


HUGO 


Aymonis a Porta, ald Verleger auf, die fi dann ver 
ſchiedner Drader, 5. B. Baxbous, Bertheau, Arnoullet, 
Auſoult ꝛc. bedienen. Seit 1545 wird Hugo a Porta 
allein auf ben Titeln erwaͤhnt; feit A554 erſcheint ex 
mit Anton — als Verleger, feit 1560 wieder allein, 
mit 1575 erliſcht ſeine Firma, Towie die Reibefolge feiner 
Ausgaben. Einige feiner Ausgaben haben kritiſchen Werth, 
namentlich die von 1551 in Quart, wo bei deu Pau⸗ 
beiten die Florentiner Handfchrift, wenigſtens mitte! 
bar, benugt ifl, wiewol der Lobfprud auf dem Zitel; 
ita in universum ex Pandectis Elorentinis recognitas, 
ut nihil quoad puram putam eorum librorum legtio- 
nem attinet, desideram potest Wie dieſe Worte zu 
verftehen find, iſt aus Taurellius Vorrede zu feiner flos 
sentinifchen Pandektenausgabe (1553) zu erfehen. Hugo 
a Porta, heißt es dort, quidem puram putam quam 
praetendit, Florentinarum P ctaraım lectionem 
Runquam . vidit; accepit autem multa ex quodam 
bono viro, cui familiariter suaram privatorum lihro- 
ram Laelius pater (nämlich: des Taureſlius) nem adeo 
tune emendatorum copi fecerat, ex quibus tum 
alia tum adnotatiuneulas nonnnilas desumsit, Hage- 
rigque exhibuit, nobis ignaris, Hase ille omaia pro 
suis edidit, plarima tamen omiait, plurima zeous, quam 
in Florentino exemplari habeantur, tradidit. (Mergl. 
übrigens den Axt. Corpus juris oivilis.)  (Spasgenberg.) 

. 24) H. de Prato, eis Dominifaner, wie er feibfl 
in ben Sermones dominicales (Nüsnberg 1453) fagt: 
eg0 oriundus de Prato de Fiorido ordinis praediea- 
torum minimus, von feiner Heimath fo-genannt, Duetif*) 
irrt Daher, wenn er meldet, daß er eigentlich Hugo be 

rado geheißen und ex in ben neuern Zeiten be Prats 

(oridp genaunt worden fei. Er lebte zu Anfange bes 14. 
Jahrh., war ein belichter Prediger, trat zu Florenz in 
dem Rilofter S. Marise. Novellae in: den Orden, und 
flarb 1332 in feinem 60. Jahre zu Prato. Ex ſchrieb 
sermones dominicales super Evangelia et Epistolas 
totius. anni (Nürnb, 1483. Sol. und 1484. ohne An 
abe des Oxted); Sermaneg de Sanctis. (Deidbeib: 1485. 
—* beide. Werke zu Lyon, 1511, 4. Ebend. 1528 in 
in. vier. Thlen.); Sermones quadragesimnles (Venet. 
1578). Das hrigeliegt noch im Mit *). (Rotermuud.) 

de 


. 25) H. Rothomagensis, f. H, von Amiena. 
26) Hugo de Sancto Caro ober Charo'), von 
feinem Geburtsort in der Naͤhe non Wienne in Kran 
7 Fe n de S. Chers ober de St. Tiheu- 
er (Hugo do St. Ihew io) genannt, wurde gegen bad 
Ende des 12. Jahrhundert in einer angefeßenen. berrgıms 


zu Paris Pbilofophie und Theologie, wandte fi) aber, 
nahden er Bacsalaureus der letztern geraoxden mar, zum 
Studium beider Rechte, walche er im der Jolge am die 


) Bexipt. Ord. Praedig, T. I. p. 85}. B. Echard, 
— —33 — L p. 561. 'Fobricit Bihl, mpdı et.iaf. Latiak 
1) Yustif et. Echard, Beriptoren. Ordisie, Praedicatorum. 

. I. p. 194 9. 
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fer Uniwerfität Sffentlich Lehrte. Als er bereits ind maͤnn⸗ 
liche Alter getreten war, wurde er, zunaͤchſt durch den 
Übertritt eines feiner Verwandten zum Orden ber Dos 
minikaner veranlaßt, im Sabre 1224 ebenfalls in bie: 
fen Orden einzutseten. Nicht lange nach feinem Übertritte 
wurde er ſchon zum Provinzial feined Ordens in Frank⸗ 
zeich erwählt; Doc legte er 1230 diefed Amt wieder nie: 
der, wurde Licentiat Der Theologie. und hielt theologifche 
Vorlefungen zu Paris. Geiner Thaͤtigkeit verdankte fein 
Drden die Grundung mehrer namhafter Kiöfter, worauf 
Ihm, als einem thätigen und gewanbten Mann,. it der 
Zolge noch mehre bedeutende Amser Übertragen wurden. 
Er befaß «in großes Talent, feine Anfichten überall gels 
tend zu machen, wedbalb er auch nab und fern einen 
diemlich beveutenden Einfluß übte. Er war ed, der 1238 
in einer Verfommlung der theologifchen Facultät zu Pa: 
ris bei Unterfu der Frage: „Ob ein Kleriker mehr 
als ein geifllide Amt bekleiden dürfe?" viele Frage 

erſt am Beflinmteflen verneinte und feine Anficht durch 
Folie Gründe unterflügte, :daß fie als allgemeiner Be: 
Schluß anerfannt wurde’). Bei feiner Anmefenheit zu 
LZuttich ums Jahr 1240 war er ſehr thätig für die Ein- 
führung des Yeohnleichnamfeftes?), wobei der Ruf feiner 
Gelehrfamkeit und Heiligkeit ihn fehr unterflügte. Zwar 
fruchtete feine eifrige Empfehlung beffelben nicht länger, 
als er fi in jener Gegend aufbieltz doc konnte er es 
1252 als päpftlicher Legat -förmlich beftätigen *). Über: 
Haupt wußten auch die Päpfte feine Gewandtheit fehr 
wohl zu fehägen und zu benugen. . Snnocenz IV. machte 
ihn (propter vitae et scientiae famam) fehon 1244 
zum @ardinale‘), wofhr er demfelben auf der Kirchenver⸗ 
gammlung zu Lyon im folgenden Sabre fehr wefentliche 
Dienfte geleiftet haben fol. Als Papſt Alexander VI. 
fich geadthigt fab, das fogenannte ewige Evangelium‘) 
«iner apofaipptifchen Partei unter den Franciskanern ge 
wauer prüfen: zu laffen, weil ed unter andern Ketzereien 
auch monde dem Anſehen des roͤmiſchen Bifchofed ges 
fährtiche Außerungen enthielt, war Hugo ebenfalls un 
ter den. vier dazu beflimmten Garbindien. Bon einem 


Sollegium,, worm ein fo eifriger Dominikaner faß, ließ 


ſich das Refulsat diefer Prüfung fon zum Voraus ers 
arten; auf: den Antrag feiner Cardinaͤle verbammte der 
Papft befammtlich Died Buch als gefährlich und verderb⸗ 
dich, befahl auch, daß es fammt allen Daraus gemachten 
Auszugen werbuannt würbe. Hugo flarb zu Givita Vecchia 
dm 3. 1262, von wo feine Gebeine nad) Lyon gebuacht 
worden fein follen. Daher kommt ed, daß er auch mehre 
Brabfihriften bet. In einer derfeiben, welche fich auf 
einem alten Denkmale zu Givita Vecchia gefunden haben 
foll, wirb ee Praeeo Dei, 
Mariae genannt”). 





9) Bulaeus, Historia Universitatis Paris. T. III. p. 164. 
3) Histoire de l’institution de la Fete-Dieu, p. 93 sq. (Lidge 


V. 4) Die Meftätigungäbulis findet ſich in dem Unbange 
von Urkunden zu der gen Ge ein de la Fote - Diem, 


.48. 5) Bulaeus, Historie Usirersitatis Paris... T. HI. p.197. 
5 Biulasus \, e. p. 298: eg. et 302. Becardi, Corpus hiktor. 
aned. seri. T. II. p. 8i9 ıg. 7) Bulaess 1. c. p. 865. 
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HUGO 
Bei einer fo ausgebehnten Sefdäfttbätigkeit i 

zu verwundern, wie * Zeit Tape Far —* 

dem auf literariſche Arbeiten verwandte. Soweit ſeine 

Einfichten reichten, hat er fi beſonders viel mit ber 

Bibel befhäftigt. Auf Wefehl des Generals feines Dr: 


dens unternahm er um bas Jahr 1236 eine nach hebräis 


hen, griechiſchen und alten lateiniſchen Handſchriften 


aus den Zeiten Karld ded Großen angeflelte Verbeiferung 


der Bibelüberfegung, welche unter dem Titel: Saera 
Biblia recognita et emendata, id est a scriptorum 
vitiis expurgata additis ad marginem variis lectioni- 
bus codicum Ms. Hebraeorum, Graecorum et vete- 
sum Latinorum codicum aetate Caroli Magoi sori- 
ptorum in vier Foliobänden erſchien. Das Bert fand m 
13. Jahrh. fo vielen Beifell, daß mehre geiftliche Ge: 
ſellſchaften fi wenigſtens die verſchiednen Lesarten vom 
Rande derfelben abfchreiben ließen‘). Daraus entfland 
in der Solge dann jenes berühmte Correctorium Biblise 
Sorbonicum , welches aud in Abfchriften vorhanden ifl. 
Auch als Eroget bat Hugo von St. Caro ſich durch ei: 
nen großen Gommentar über bie heil. Schrift befannt 
gemadt. Er lebte zu einer Zeit, wo man ohne mühleme, 
vorbereitende Anſtrengung eines gründlichen Sprachſtu⸗ 


diums, auch ohne weitre große Gelehrſamkeit duch Er⸗ 


forfhung ‚des geheimen, vierfachen Sinnes ber Bibel ſich 
überaus großen Ruhm erwerben, auch in den Augen der 
Menge Bis, Scharfſinn und tiefes religioͤſes Gefühl be⸗ 
urkunden lonnte. Ein Werk, wie feine Poställae in 
universa Biblia, juxta guadruplieem senwum: litera- 
lem, allegoricam, moralem et ansgogicum fonnte 
daher in jener Zeit auf emen fehr großen, fafl allgemeis 


nen und ungetheilten, Beifall reihnen. Die Werte und 
Redensarten ber Lateinifchen Überfegung werden darin 
meiſtens nur garız dur, erläutert, wobel er feine Vor: 


gänger meiftens ſehr tren audgefchrieben bat, deſto weit 
läufiger find aber feine Betrachtungen über ben Sinn 
der einzelnen Stellen, die nicht ſelten zugleich allegorifch, 
myſtiſch und moralifch gedeutet werben. Bei den apo⸗ 
flolifchen Briefen faͤllt diefe vielfache Deutung meiſtens 
weg; dafür werden aber manche fubtile Unterfuchungen 
über einzene Stellen wie Röm. 11. 1 Kor. 13. 2 Pets. 


„3. angeflellt, wobei bie dltern Kirchenväter fehr fleißig 


benupt werben, Bis zum 17. Jahrh. ift das Werk viel⸗ 

fach abgebrudt worden, welches noch jegt erwähnt wer 

den muß, als die in demfelben von dem Verfaffer * 
au 


gebrachte Capiteleintheilung der bibliſchen Schriften 

in. unſre gewoͤhnliche Bibelausgaben übergegangen if; 
allein den größten Ruhm erwarb ſich Hugo buch eine 
bloße Hänwearbeit, durch feine bibliſche Concordanz: Sa- 
erorum Bibliorum | tine, welche in Hand⸗ 
Schriften auch fehe oft blos ben Titel führt: Comeordan- 
tiae S. Jacobi, von dem erften er ber Dominika⸗ 
ner zu Paris, von welchem auch Hugo, weil er eitte 


8) Richard Simon in feinen Nouvelles observations sur 
je texte et les versions da Nouveau Testam. P. II. p. 128 sq. 
ertvähnt diefes Werkes nicht nur, fondern führt auch wehrt Gtei⸗ 
len ber Schriften des A. und N. T. mit den am Rande bewmerk⸗ 
ten Besarten daraus au. 
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Zeit lang darin lebte, zuweilen Hugo de 8. Jacobo ges 
nannt wird. Died Werk von einer ganz neuen Einrich⸗ 
tung follte den Gebrauch feiner verbefferten lateiniſchen 
Bibelüberfegung, nach welcher man bei der biblifchen 
Auslegung doch einzig entichieb, möglichft erleichtern. 
Zu dem Ende ftellte er mit Hülfe einiger feiner Ordens⸗ 
genoffen. alle Wörter jener Überfegung nach alphabetifcher 
Ordnung neben einander und zeigte bei jedem alle Stel: 
len der Bibel an, wo ed vorkomme, damit burch die 
Vergleichung bderfelben unter einander der richtige Sinn 
eined jeden leichter erlannt werben möchte. Um das Jahr 
1250 fuchten einige Dominikaner zu Paris: Johann von 
Derlington, Richard von Gtavenedby und Hugo von 
Croyndon, geborne Engländer, dad Werk des Cardinals 
noch zu vervolllommnen, indem fie bie biblifchen Stellen, 
welche in der Driginalaudgabe nur angezeigt waren, wört: 
lich hinzufeßten, damit man beim Gebrauche diefed Wer: 
kes nicht mehr genöthigt fei, die Bibel felbft immer erſt 
nachzuſchlagen. Nach diefer Verbefferung nannte man 
das Werft auch Concordantiae Anglicanae. Gpäter 
wurde auch ein kürzerer Auszug aus dieſem Werke ver: 
anflaltet; im 15. Jahrh. wurde das Ganze aber nod 
vermehrt durch eine Soncordanz ber in jenem Werk aus: 
gelaffenen unbeugfamen Partikeln. Bis zum 16. Jahrh. 
ft befonders dad aͤltre Werl noch Öfter wieder gebrudt; 
unter andern zu Nürnberg und zu Bafel 1543 und 1551 
in Fol. Hier noch ein Verzeichniß feiner übrigen Werke: 
Sermones super epistolas et evangelia de tempore. 
Cod. memb. Fol. Paris; Commentarius in quatuor 


sententiarum libroe. - Cod. memb. fol. Biblioth. Can- 


tuar.; Speculum ecclesiae (Lugd. 1554); Regula fra- 
trum B. Marine de Carmelo recognita .et in usum 
ipsis eommodiorem redacta, sieque ab Innocentio IV. 
'eonfirmata. Processus in librum Evangelii aeterni 
(Paris. Cod. No. 1. p. 594); Diplomata tum de festo 
corporis Christi, tam de solemnitate B. Dominieci cele- 
brandis. Ap. Chapeauvill. T. I. p.648. (D. K. Meier.) 

27) Hugo von S. Victor, ift dadurch eine ber 
merfwürbigften Erfheinungen in der Entwidiungsgefchichte 
der mittelalterliden Theologie,“ daß die beiden Haupt: 
richtungen berfelben, Scholaſtik und Myſtik, die fich 


biöher meiſt feindlich gegenuͤbergeſtanden hatten, durch. 


ihn in eine innige Gemeinſchaft traten, die in der Folge 
beiden einen wefentlic neuen Charakter verlieh. Aber 
aud) außerdem gehört er durch feine Individualität und 

feine Wiffenfchaft An den intereffanteften Exfcheinungen 
. des Mittelalters. Über Hugo's dußere Lebendumftände 
find und nur ſebr unvolftändige und zum Theil wibers 
ſprechende Nachrichten überliefert worden. Sein Vaters 
land iſt zweifelhaft. Nach Einigen war er zu Ypern in 
Flandern geboren, lebte aber von früher Jugend an aus 


Berhalb feines Vaterlandes. Wahrſcheinlicher ift die andre 


Nachricht, daß er aus Rordteutihland (damals Sachfen 
genannt) gebürtig, dem Geſchlechte der Srafen zu Bian⸗ 
enburg und Regenflein .angebörig, im 3. 1097 geboren 
wurde‘), Gewiß iſt wenigitens, daß er fehr frühzeitig 


1) Mabillon, Vet. Anal. T. I. p- 138, mov. ed. Leibnitz. 
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dem Klofler zu Hamersleben bei Halberflabt, das von 
feinem Obeime, dem Biſchofe zu Halberfladt, gegrändet 
war, zum Unterricht übergeben wurde, daber ihm teutfche 
Bildung die erfte geiflige Nahrung geb die, verbunten 
mit feinem muthmaßlichen teutichen Urfprung, auf feine 
nachmalige geiflige Richtung nicht unmwelentlichen Einfluß 
ehabt haben mag. Sein tiefes, vorherrfchend auf das 

nnere gerichtete Gemuͤth ergriff mit dem größten Eifer 
das Studium der Wiffenfchaften, dafjelbe und feine kids 
flerlichen Umgebungen veranlaßten ihn aber auch zugleich, 
fih ganz dem Klofterleben zu weiben, und fi, felbft 


wider den Willen feiner Ältern, als Novize aufnehmen 


zu laffen. Der Trieb nach höherer wiſſenſchaftlicher Aus⸗ 
bildung bewog ihn in feinem 18. Jahre zu einer gelehr⸗ 
ten Reife, die er, in Begleitung eined andern Obeims, 
eines Archidiakonus Hugo in Halberfladt, durch Flan⸗ 
dern nach Marfeille und von da nach Parid machte. 
Dort fand fih H. von der Lehranftalt für Theologen in 
dem Klofler zu St. Victor fo fehr angezogen, daß er 
tafelbft blieb und fich unter die regulären Kanoniker die⸗ 
ſes Kloflerd aufnehmen Tieß. Bier war ed, wo e 
nicht allein feine ganze theologifhe Bildung vollendete, 
fondern wo er au, bis zu feinem Ende, als Lehrer, 
den Schauplag feiner flillen, aber fruchtreihen, Wirkſam⸗ 
keit fand. Ohne höhere Firchliche Ämter und Ehren zu 
erreichen, nür dem Lehramte, feinen zahlreichen Schriften 
und frommer Betrachtung alle feine Thaͤtigkeit weihend, 


blieb er faft unberührt von dem dußern Leben und flarb 


frühzeitig im 3. 1141 in dem Alter von 44 Yahren?). 
Die Lehranftalt zu St. Victor war erſt kuͤrzlich durch 
Wilhelm von Champeaur gefliftet werden (im 3. 1108), 
batte aber bereits eine hohe Bedeutung für die theologifche 
Bildung ber Zeit gewonnen. Wilhelm von Champeauz, 
im Kompfe mit feinem ehemaligen Schliler, Abälard, auf 
dem Gebiete der fcholaftifchen Dialektik befiegt, warb 
dadurch veranlaßt, fi) aus der leeren Scholaftif auf 
eine gehaltvollere und praßtifchere Behandlung der Theo⸗ 
logie zurüczuziehen ’). Er gründete in dieſem Ginne 
die Lehranflalt zu &t. Victor, worin eine gründlichere, 
biftorifch gelehrte, und religiösspraftifche Richtung, im 
Gegenfage gegen die einfeitige dialektiſch⸗ſcholaſtiſche Rich⸗ 
tung, vorherrfchend ward, die durch die mit dem Unter: 
richte verbundne Einführung einer firengern Regel des ka⸗ 
nonifchen Lebens unterflügt wurde. Die Tendenz dieler 
Anftalt entfprah in dem Maße dem Bedürfniffe der 
Zeit, daß fie in kurzer Zeit als ein Gegengewicht gegen 
die alles 'religiöfe Leben verborrende und alle materielle 
Wiffenfhaft unterdrüdende Scholaſtik, den ausgebreitet 
fien Einfluß auf den ganzen Geift der damaligen Theo⸗ 
logir, vorzuͤglich auf die Bildung praktiſcher —** 
ausuͤbte. | N 
Hugo mußte feiner ganzen geiftigen Eigenthuͤmlich⸗ 


praefst. ad Ckron. Alberici Menachi, T. II. Accession. Hi- 
storic. p. 4 sq. | on 

9 über fin Leben im Allgemeinen: Hist. litt. de la France 
T. XII. p. 1 7 8) Bergl. Über ibn Schloſſer, Bincent 
von Beauvais. 2 Ahle (Branff. a. M. 1819). 


| HUGO 
nach. durch den Geiſt der Schule zu St. Victor bie 
te Befriedigung finden; aber zugleich mußte fein 


x und vielfeitig gebildeter Geiſt, nachdem er erſt 


dieſe Schule zur Reife geführt war, bie bisher 


in. den allgemeinfien Zügen beflimmte Richtung ders 


n.zu einer beflimmten wiſſenſchaftlichen Form ent: 
In, die ald eine bleibende theologiſche Anficht fich 
> Zeit erhielt und dadurch das Anſehen und die Wirk; 
eit der Schule zu St. Victor noch bedeutend erhöhete, 
o, von zartem und ſchwaͤchlichem Körper (fodaß er 
die zu jener Zeit üblichen GSelbfigeißelungen nicht 

tragen vermochte), war, fo fcheint es, fchon dadurch 
ein vorherrichendes innerliched Leben gewiefen, und 
e dagegen eine gewiſſe Schwäche in dem thätigen 
ı nah Außen bin. Hingegen war ifm in biefer 
lien Richtung fhon als Naturanlage eine hohe 
t, .eine Fülle. und ein Ebenmaß zwifchen den vers 
men geifligen Elementen verlieben, die ihn zu einem 
m Reichthum, Originalität, Vielfeitigkeit und Har⸗ 
ie fich eutwideln ließen. Wenn er daher auch durch 
feine Eigenthumlichkeit von allem weltlichen und 
rlich wirkſamen Leben abgelentt und zu dem davon 
ſchloſſenen Moͤnchsleben, * zu dem Stillleben der 
iöfen Betrachtung und der Wiſſenſchaft hingetrieben 
ve, fo blieb er dagegen in. dieſem Gebiete vor Ein: 
beiten größtentbeild bewahrt, ſodaß er bier die Rolle 
Bermittlung. und Ausgleichung zwiſchen den entge⸗ 
chenden Richtungen des religidfen Lebens und der 
enſchaft feiner Zeit als die ihm eigentbümliche mit 
m Glüuck übernahm, und darin hauptfächlich feine we: 
ice Bedeutung fand. : So ſehr fih auch Hugo in 
r ganzen tbeologifchen Anſicht in vieler Hinficht über 
eit erhob, fo klar er auch die wahren Quellen 

t irrigen Beſtrebungen einfab, fo binderte ihn doch 
Mangel an energifcher Thatkraft, ſich entfchieden von 
Beftebenden Indzureißen und mit Gntfchloffenheit 

Kampf für das Beſſere, dad er erlannt hatte, zu 
rnehmen, Sondern fein innerlich ſtill wirkender Geiſt 
te ſich an das Gegebene anſchließen, hier durch Mil⸗ 
ng-unk. —— fein Inneres geltend machend.. 
klarem, ſcharfem Verſtand ebenfo ausgezeichnet wie 
jefem, lebendigen Gefühle, konnte die ſpeculativ⸗wiſ⸗ 
haftliche mit den contemplativ: myſtiſchen Geiſtesrich⸗ 
I, Die beide einen hohen Grad der Entwidiung, in 
erreichten, doch, im glüdlichen Bleihgewidt. in ihm 
ben; amd ſo ward er: der Gründer jener Bereinigung: 
biöber feindfelig :gegen einander geflanpnen hervorſte⸗ 
often: Geiſtesrichtungen jener Zeit,! der Scholaftit und 
Myſtik. Daher fagt Schloffer (Vincent von Beaus 
‚2.2, S. 38) treffend von Hugo: „Im Allges 
en Tann man: bemerken, daß er bei dem Philofophis. 
ı Betärdo® hervorhebt, was zun: Gontemplativen füh- 
Bonn „: und. bei: dem Myſtiſchen das vermeidet, was 
abgeſchmackt dem Verſtande widerſtrebt. Hugo konnte 
feier ;- Eigenthumlichkeit nach, ebenſo wenig mit 

alle TWiffenfshaft anfeindenden Myſtik eines Bernhard 
Slairpaug; oder mit. seiner bis zum Unſinne geſteiger⸗ 
myflifchen Überfpannung mancher Schwärmer ,- wie 
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einer Hildegarb von Bingen, als mit der fich ſelbſt übers 
fleigenden und das innerite Gefühl ertödtenden einfeitigen 
Scholaſtik eines Abdlard u. U. befreunden; aber gleich 
unfähig, ſich thatkräftig beiden entgegenzufegen, ald den 
tiefern Grund ihrer Einfeitigkeit in ber Drganifation des 
menſchlichen Geiſtes zu entdecken (denn dazu war dieſe 
von aller philoſophiſchen Kritik entbloͤßte Zeit überhaupt 
noch lange nicht reif), konnte er nur durch eine aͤußere 
Vereinigung das tiefgefühlte Beduͤrfniß befriedigen, bei: 
ben Elementen ihre Stelle in dem menfchlichen Geiſtes⸗ 
leben anzuweifen, Beide folten ſich in dem Streben 
nad dem Einen Ziele der Befefligung des Glaubens 'ge: 
enfeitig ergänzen und mäßigen. Das myflifche Gerät 
ollte da in Thätigkeit ‚treten, wo ber ſcholaſtiſche Ver 
fland nicht mehr ausreichte, und dieſer follte wieberum 
bie myſtiſchen Anfchauungen verfländig prüfen und ver: 
fiehen, fowie das myſtiſche Gefühl den Verſtand von den 
leeren ober irreligiöfen Spißfindigkeiten zurüdhalten follte. 
Die Myſtik bildete fo eine höhere Sphäre des religiöfen 
Lebend, und das Verhaͤltniß der Scholaftif zu ihr war 
eigentlich ein untergeordnete, nur daß jene durch dieſe 
zugleich in den Grenzen der Mäßigung gehalten wurde; 
und dies war Alles, was für jene Zeit erreicht werben 
Eonnte. Dit gleihem Gluͤcke gelang es ihm, auch zwis 
ſchen andern Segenfägen feiner Zeit den rechten Vermit⸗ 
telungdpunft herporzuheben. Hugo, obgleich felbft dem 
thätigen Leben entfrembet, verkannte darum doch in -feis 
nem Innern nicht die Bedeutung des praltifchen Elenients 
im Verhaͤltniſſe zu dem fpeculativ: contemplativen, und 
ein hoher fittlicher Ernſt fpricht fih durchgängig als ein 
weientliher Charakterzug in feinen Schriften aus, fos 
daß er oft ale Scholaftit und Myſtik auf das Sittliche 
binausführte, und damit für beide einen neuen Vermit⸗ 
telungspunkt fand. Aber zugleich bot dies fittliche Ele⸗ 
ment feines Gharafterd eine Vermittelung für einen ans 
dern Gegenſatz in der Theologie feiner Zeit bar, der zwi⸗ 
fhen einer einfeitigspraßtifhen Richtung, der fogenann- 
ten biblifhen Theologen, und der einfeitäg wiſſenſchaft⸗ 
lichen der Scholaſtiker beſtand. Hugo wußte recht wohl 
den Werth jener populdrspraftifchen Theologie zu ſchaͤ⸗ 
gen, die, fern von aller ſcholaſtiſchen Srübelei und my: 
flifehen Überfpannung, nur:das unmittelbar der Er: 
bauung und Beſſerung Dienende hervorhob; ja er felbft 
ſchrieb nicht allein einige Schriften in biefem populäts 
praßtifchen Sinne, ſondern auch feine wiflenfchaftlichen. 
Darflellungen enthalten. immer: bie fruchtbarfien prakti⸗ 
ſchen Andeutungen. ge "aber erkannte er mit 
jenen Praktikern die hohe Bedeutung ber Bibel für bie 
unmittelbaren Beduͤrfnifſe des Herzens an, ex ermahnte 
dringend zum Studium der Bibel, ſchrieb mehre Anwei⸗ 
fungen dazu und zahlreiche Sommentare über mehre Theile 
derfelben, bediente fich derfelben fehr häufig. in feinen 
ſcholaſtiſchen und myſtiſchen Schriften, und fuchte bie 
Schrifterfiärung: mehr auf- das Praktiſche, ‘Befternde bins 


zulenken und ‘von ber fpibfindigen allegorifchen Erklaͤ⸗ 


rungöweife zu befreien; obgleich ex freitich in Übereinftim« 
mung mit feiner Zeit einen biftorifchen, riſchen und tro⸗ 
pologiſchen Sinn der heil. Schrift neben einander annahen, 
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| die Rorm der Kirchenlehre bei der Audlegung aner⸗ 
— —* nun aber. diefe biblifch= praktiſche Theo⸗ 


kannte. 
logie zum Theil in. eine einſeitige poſitive Anſitht übers 


ging, und von da aus, mit einem biinden Haffe- gegen 
alle freie Wiſſenſchaft in der Anſammlung des kirchlichen 
Überlieferung. und der Autoritäten ber Kirchewwaͤter ba 
Wefen: der ologie allein fuchen wollte, und mit ver⸗ 


ketzerndem Eifer jeden Hortfchritt der Lehre abwies, ſo 


fiäubte fich dagegen Hugo's freier Geift und wiſſenſchaft⸗ 
licher Sinn, und wußte auch hier ben vermittelnden 
Standpunkt. zwifchen den Ertremen zu finden. Die welts. 
liche Wiffenfchaft, die Kenntniß claffiicher Literatur und: 
heibnifcher Philoſophie, die jenen pofitiven Theologen. ald 
an ſich verderblich galt. für chrifkliche Lehre, bielt zwar 
auch ex fir unfähig ber. Erkenntniß bes Göttlichen, aber 
er geflattete ihr einen heben Werth ald Vorbereitung 
und Hülfsmittel zu der ihe Übergeorbneten Theologie. Er 
hatte von den heidniſchen Philofophen, beſonders von Ari⸗ 
floteled. und Plato, eine, nach bamaligem Stande der 
Wiſſenſchaft nicht: geringe Kenntniß, d. b. er Bannte ein» 
zeine ihrer Schriften aus abgeleiteten Quellen der Kirs 
chenvaͤter, und benutzte ihre Philofopheme zu feinen Spe⸗ 
elationen, hatte fogar einige damals hoͤchſt ſeltne Kennt⸗ 
niß der griechiſchen Sprache, hatte die: Römer zum heil 
ſelbſt gelefen, und ſchaͤtzte im Allgemeinen beidnifche Wiſ⸗ 
fenichaft und Tugend, Die weltlihe Wiffenfchaft nach 
ihrem. damaligen. Begriff aber, wie fie. früher in dem 
fogenannten trivium (®rammatif, Rhetorik und Dias 
(chi) und quadrivium (Muſik, Arithmetik, Geometrie, 
Aſtronomie) dargeftellt und überliefert war, hatte er fi 
in einem hoben Grade zu eigen gemacht, und legte da⸗ 
. son ein vollgültiges Zeugniß ab durch eine für jene. Zeit 
audgezeichnete Darſtellung derfelben in feinem beruͤhmten 
didasealion oder eruditio didascalica, die von ben: 
Zeitgenoffen und zunächfifolgenden Zeiten ſehr hoch: ge⸗ 
fhägt .und vielfach gebraucht: wurde, daher fie ihrem Ver⸗ 
faffer. den Ghrensamen didascalus, bradıte, und. wes⸗ 
wegen ber. gelehrte und fromme Vincent von Beauvais 
biefelbe beinahe: ganz, in. fein: Werk: von der. Erziehung. 
der Prinzen aufnahm. Daß: nun aber. mit: dieſer Kenni⸗ 
niß und Hochſchaͤzung ber. weltlichen Wiſſenſchaften bei 
Hugo der pofitide Grund. des: Theologie: ganz und gar 
nicht‘ erfchüttert. wurde, daß es der: durch Kirche und: 
Kiechenwaͤter uͤberlicferten Autoritaͤt im Glauben ein. gro⸗ 
Geb Gewicht einnäumte, und fid; darin mit dem: m 
befreundete, dies war: ganz feiner: milden, fich gern ans 
ſchließenden Denkart angemeſſen. Hugo hatte nie bie 
Abfiht, die Kirchenlehre felbſt anzugreifen, und ſetzte 


die Autoritaͤt der Kirchenvaͤter und dev kirchlichen Be⸗ 


ſchluffe beinabe der der heiligen Schrift: gleich, indem er 
fie beide goöͤttlich nannte, beide als: Beſtanbtheile des 
N: Ti betrachtete, denen unbedingte Unterwerfung vor: 
aller Prüfung. gebühre. Wenn er bei dieſer Anſicht fich 
dennoch innerlich von fklaviſcher Unterwerfung frei erhielt, 


fo geſchah dies mehr. nach einem unbewußten Inftinete, 


„dee. ihn manche. Dogmen unwillkuͤrtich umgeſtaiten ließ. 
Unter den Kirchemvaͤtern flanden ihm —* eK 
guſtinus und: Gregorius dem erſtern ſchloß er ſich in 
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feiner Lehre fo fichtbax an, daß er der alter Augesti: 
nun genannt wurbe. Wie er aber beu Bwiefpalt zwis 
ſchen Lirchlicher Autorität und freier Wiffenfchaft auch 
in feiner tiefern Wurzel als Streit. zwifchen Gupernaturas 
liẽmus und Rationalismus der, obgleich in engern Schran⸗ 
ten, boch auch damals ſchon erifliste, wiederum. feinem 
vermittelnden Charakter getreu auffaßte, died kann nur 
im Zufammenbange mit feinen beſondern Lehrmeinungen 
beflinunter entwidelt werden. 

Diefe bisher dargeſtellte allgemeine Eigenthuͤmlichkeit 
Hugo's prägte fih auf folgende Weife beſtimmter in 
feinen Lehren aud. Drei Grundelemente. find es, aus 
denen bie Theologie bed Mittelalter im Allgemeinen zu⸗ 


 fammengefegt war, das rein Firchlich fupernaturaliflifche 


des. Slaubend, das fcholaftifch » rationale des Wiffſens 
und das myflifche des Schauens. Die verfchiebnen Ver⸗ 


ı haltniffe, in weiche dieſe drei Elemente zu einander ges 


ſtellt wurden, bildeten die verſchiednen theologiſchen Par» 
teien jener Beil. Das einfeitig hervorgehoben! Element 
des: Glaubens bildete die. Partei: der: Pofitiven; wurde 
damit dad Element ded Wiſſens verbunden, fo entfland 
die. Scholaftil, die: ſich wieder bald. mehr fupernaturalis 
ftifch auf. die Seite des Glaubens, bald. mehr rationalis 
ſtiſch auf. die des Wiffens hinneigte. Trat ferner das 
myſtiſche Element des Schaum einfeitig bervor, fo ent« 
fanden entweder, fofern dad Clement: des: Glaubens iw 
dem Schauen: aufgelölt werben follte, ketzeriſche Myſtiker, 


oder, fofern das: Element des Willens audgefthloffen 
wurde, ſchwaͤrmeriſch⸗praktiſche Myſtiker. Das. Ziel 


der gefunden Entwicklung der mittelalterlichen Theologie 
war nicht der Sieg des Ginen diefer Elemente. mit Un⸗ 
termerfung ber andern, fondern einer harmoniſchen Durch⸗ 
dringung aller zu Sinem Ganzen.: Daramf: hatte. ſchon 
längft die Scholaſtik hingearbeites in Hinſicht der Ele⸗ 
mente des Glaubens und bed Wiſſens, und man konnte 
in. diefer. Richtung. das Biel’ der: gegenfeitigen Durshbrins 
gung bereits: feit Anſelm ald. erreicht betrachten; wogegen 
das Element: ver Myſtik noch unverekege im Wibderfpruche 
mit: der Scholaftik: da: fand, wie. dies befonder& in Bern 
hards von Elairvaur und Abaͤlards Kampfe fiheber wird; 
wogegen. die. Myſtik mit dem kirchlichen Elemente: des 


Glaubens, einige ſchwaͤrmeriſche Keber: ausgenommen, 


von Anfang an im. Ginflange geflanden hatte: Die Aufe 
loſung aber. ded legten: Widerſpruchs zwifchen: Wiffen. und 
Schauen,: oder Scholaftiit und Myfik, wurde durch Hugo 
zuerſt begonnen, Doch fund: er audy dafir ſchon Keime . 
genug: in: dem. vothandnen Standpunkte ver: Ihedlägie. 


Denn ſchon früher hatte man: dieſe drei Elemente in ein 


Berhältniß dee Unterorbnung gebracht, fodaß' fie nun 
als ſtufenweiſe Fortſchritte des religioͤſen Bewußtſeins 
zu feinem. hoͤchſten Gipfel in: dem: myflifchen: Schauen: 
erſchienen. Hugo war ed, der: diefes Verhaͤnniß Mär 
ausſprach und daſſelbe zur Brundiege feiner ganzen Lehre 
machte, die es auch. in ber Folge für: alle : Diefeniigent Lebe 
ren: blieb, die Scholaſtik mit Myſtiknverbanden? Dir Ans 
fang und die. Brunblage: alle: religiäfen Bewußtſeins if 
bremady dev: Glaube. Im Stauben ſpricht fahr die in der 


Kirche. von: Aßen auf gleiche. Weiſen anerfannte Yorm 


HUGO — 
teligion aus. Es verſteht ſich, daß dabei nicht von 
ı freien Vernumftglauben die Rede war, fondern daß 
jiefer Glaube allein auf die Autorität einer göttlichen 
ıbarung grändet, und fich daher vein als Supernas 
mus varſtellt, und zwar, da die allgemeine Kir 
hre die Rorm für die göttliche Offenbarung abgibt, 
in kirchlicher Supernaturatismuß. Über den Giau⸗ 
xhebt, ſich das religiöfe Bewußtſein auf die zweite 
e des Wiffens. Diefes erhebt fi erfilih ber das 
Kirchliche, indem es die Gegenflände des Glaubens 
allein als Vorſchrift der Kirche durch Autorität ans 
nt, fondern dieſe auch auf die allgemeinen Geſetze 
nenſchlichen Erkenntniß überhaupt —8 

erhebt ſich zweitens über den bloßen Supernatura⸗ 
ı8, indem «8 die Vernumft auf den Glauben anwen⸗ 
md dieſen ats einen Öemünftigen zu begreifen firebt, 
aber doch drittens nicht vollkommen zu dem Stand» 
te des Rationalismus gelangen, fondern bleibt 
auf halban Wege bei dem rationalen Supernatura⸗ 
ı8 leben, weil es mit feiner ganzen Thaͤtigkeit im⸗ 
an den Stand jener Firclich = fupernaturaliftiihen 
rität und an die Grenzen ter allgemeinen kirchli⸗ 
Form des Wlanberis gebunden if. Dies iſt der 
ıdpunft des Wiffens, der fi in der Schuldftfl aus: 
t. Über Glauben und Wiffen erhebt ſich endlich das 
un, als die höchfte Vollendung bes veligläfen Bes 
feins, als Myſtik. So laffen ſich dieſe drei Stand⸗ 
te bezeichnen als die der Kirche, der Scholaſtik und 


Ryſtik, und wir haben den ber Kirche als reinen 


ernaturaſismus, den der Scholaſtik als rationalen 
ernaturallöunıs erkannt, die Myſtik aber fucht beide 
‘die höhere Volentung in fich aufzulöfen, "indem 
die anfchauliche Erkenntniß des Goͤttlichen das bios 
rfihe Annehmen göttlicher Währbeit im Glauben in 
innerliche Erfahrung verwundelt und die Mittelbat: 
md Beſchraͤnktheit des Wiffens in 'unmittelbares und 


x 


adetes Schauen verwandelt wird. Du 

Died war die Brundänfiht aller Scholaſtiko⸗ Myſti⸗ 
md Hugo tar es, der dieſe zuerſt ausbildete. El⸗ 
ychologiſchen Grund erhielt dieſe Anſicht durch feine 
von dem dreifachen Auge des Geiſtes, d. h. der 
ichen unmittelbaren Erkenntnißweiſe des Menſchen, 


mben mit den kirchlichen Lehren von der Sünde und 


Inade*). Urfprlnglich, lehrt Hugo, hätte der menſch⸗ 
Geiſt ein dreifaches Auge, das Auge des Fleiſches, 
Irkenıttniß des Außern, ber Welt, das Auge der Vers 
t, zur Erkenntniß des Intern, des Geiftigen, das 


der Aiſchauung, zur Erkenntniß Gotte8 und der 


hen Dinge). Durch die Stmde aber ward das 
der Anſchauung ganz verrichtet, das der Vernunft 
nkelt und nur. das des Fleiſches blieb unverlegt. 


) De sacram. L. I. P. X. c. 2. cf. P. VI. c. 18, 14, 15. 
ir finden in der Beſtimmung dieſes dreifachen Auges bie ſchon 
ernhard von El. vorkommende Unterſcheidung zwiſchen dis⸗ 
wer, aͤſtimativer und contemplativer DBetrahkung wieber, 
nd diefe Betrachtungsweiſen nicht in baffelbe Verhältniß ge: 
* ei bugo. Bergl. Schmid, Der Myſtic. d. Mittel⸗ 


acoti. d. D. u. K. Sweite Section. XI. | - 
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uführen ſucht; 
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Daher vermag ber Menfch wol ſinnliche Gegenſtaͤnde voll: 
kommen deutlich zu erkennen; er iſt aud fähig, unvolf 
kommen fein Inneres, wozu auch feine natürlichen Pflich⸗ 


“ten gehören, zu erkennen, zur Erkenntniß bes Böttlihen 


hingegen ift ihm bie natirliche Fähigkeit durch Vertilgung 
des Auges der Anfchauung gänzlich geraubt. Die mis 
tinlihe Vernunſt kann ſich nut eine. mittelbare, dunkle 
Erkenntniß des Goͤttlichen erwerben durch Schtüffe aus 
den Gegenfländen des Innern (denn durch die Anfchauung 
ft nur die unmittelbare Gotteserkenntuiß verfchloffen), 
und nur fo weit reicht alfo die weltiiche Wiffenfchaft 
oder die Philofophie. Hieraus leitet Hugo: zunächft bie 
Nothwendigkeit einer göttlichen Offenbarung ab, und 
grimbet fo alle wahre Gottesetkenntniß auf ben Glauben. 
Dir Slaube wird fomit ald nothwendige Grundlage ber 
Theologe im Unterfjiede der Philoſophie feſtgeſtellt. 
Mit dem Elemente des Glaubens wird dann auf gewöhn- 
liche ſcholaſtiſche Weiſe das Etement des Willens vers 
bunden, und aus dem durch unterflügente Gnade erletich- 
teten Auge der Vernunft abgeleitet. Endlich das myſti⸗ 
ſche Element des Schauens Fonnte er, bei der voraus⸗ 
gefchten Vernichtung bed Auges des Schaurnd, ebenfalls 
nur reifen durch die Höttlihe Gnade, welche daffelde 
denen, die den Geiſt Gottes in fich haben, oder bie allem 
Fleifchlichen entfagt haben, ſchon auf Erden zum Theil 
wieder Öffnet. . 

Aus dieſer allgemeinen, theils pſychologiſchen, theilß 
kirchlichen, Grundlage der ganyen Lehte ergibt Mich zuerfl 
die mähere Beſtimmung des Verhaͤltniſſes zwifchen Vers 
nunft und Dffendarung. Hugo’ felbfithätiger Geiſt 
tonnte zwar nicht bei der blos pofitiven Theologie ſtehen 


bleiben, ımd mußte fi) demnach der Im Scholaſticismus 


fi geltend mechenden tatisnaten Richtung bingeben; 
allein innethalb des Scholaſticismus felbſt hielt er ſith 


‚mehr auf der fayernaturetiftifchen Seite. Wenn daher 


ein Theil der Scholaflifer den Slauden vor das Wiffen 


ſtellte (Anselmus eredo ut intelligam), ein anderer Theil 


das Wiffen oder vernünftige Prüfung vor dem Glauben 
derlungten (wie Abaͤtard), ſo entſchied fi Hugo beflimmmt 
fuͤr die erſtre Anſicht, worin er duch feinen Auguſtin als 


Autorität Hatte. Died ſprach er ausdrucktich Durch den 
Grundfatz aus: „Daß Alles, was durch dentliche Zeug⸗ 


niſſe der goͤttlichen Schriften, d. h. derjenigen, die in 
der Kirche Tür kandniſch gelten, beſtaͤtigt wird, unbedingt 
muß geglaubt werden (sine wlla dubitatione eredendum 
est. Cfr. De wacram. L. II. P. X VI, c. 17), fowie er 
auch butchgdngig Mit dem uͤdermuͤhitgen Verſtande ber 
Schölaftif eines Abaͤlard In entſchiedner Dppofition fland. 
Dagegen eröffnete er der Mitwirkung der Vernunft für 


die Entwidiung der Gotteserkenntniß die freisfte Bahn, 


indem er dieſe als den göntlichen Logos betrachtete, Weihe 
In gewiffem Grade Theil habe an dem Lichte ber goͤtt⸗ 
lichen Offenbarung, und fomit in Ubereinſtimmung ſte⸗ 
ben müſſe mit der im Glauben geoffenbarten göttlichen 
Wahrt eit Wenn aber aus diefem Grundfaße der unbes 


ſchraͤnkteſte rationaliſtiſche Gebrauch von der Vernunft 


gemacht werben Eonnte, fo feste ex dagegen bie beſtimm⸗ 
ten Schranken feft durch die erwähnte „ Fbvchologifqh⸗ 


> 
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kirchliche Theorie von dem dreifachen Auge, nach welcher 


jedoch feinedwegd, im Widerſpruche mit der foeben ermähns 


- ten Göttlichleit der Vernunft, alle vernünftige Gottes⸗ 
erkenntniß geleugnet wird, fondern nur die unmittelbare 
der Anfchauung, wogegen eine mittelbare und unvoll⸗ 
kommene dur Reflexion, Sclüffe und Beweiſe aus 
der unmittelbar erfennbaren Außen und Innenwelt ans 
erfannt wird. Darüber erklärt er ſich durch folgende 
Lehre genauer. Er unterfcheidet eine blos natürliche Ver⸗ 
nunft von einer durch göttliche Gnade unterflügten, oder 
durch Glauben erleuchteten Vernunft. Die natürliche Ver⸗ 
nunft ift ihm durchaus unfähig, Gott zu erkennen; denn 
“ über die der natürlichen Vernunft nach jener Xheorie 
“einzig erreichbaren Gegenflände, nämlidy Körper und Geiſt 
oder Außeres und Inneres, ift Gott fo weit erhaben, 
daß fein Werfen für diefelbe ganz verhült bleiben muß, und 
auch fein Dafein nur im Glauben anerkannt werden Tann. 
„Das Weſen Gottes ift für menfhlihe Vernunft ganz 
undenkbar; benn Alles, was wir denken, muß im Ver⸗ 
hättnife zu etwad Anderm gedacht werben; ohne ein fol: 
ches Verhaͤltniß läßt fich nichts denken. Wie alfo foll 
man Gott denken, der über jedes Verhaͤltniß erhaben iſt? 


Selbſt Beine Ähnlichkeit mit Gott läßt fich im denjenigen 


Gegenftänden finden, die für die Vernunft erfennbar find; 
denn Gott ift über alles Sichtbare und Denkbare unend> 
lich erhaben. Welche Ähnlichkeit wäre ed, wenn jemand 
den Geift begreifen wollte, und er zeigte einen Körper 
vor; und doch iſt Gott vielmehr von dem Beifte verfchies 
‚den, ald der Geift von dem Körper; denn alles Geſchaf⸗ 
fene ift weniger von einander verfchieden, ald der Schoͤ⸗ 
pfer von dem, was er gefchaffen hat. Es läßt ſich alfo 
gar nicht begreifen, was Gott fei, und nur glauben, 
daß Gott fet" (De aaer. L. 1. P. X. c. 2). In diefer 
Anficht, worin wir eine treffende Darftellung des reflec- 
tirenden Verflanded in unferm neuen Sinne wieber: 
finden, liegen bebeutfame Keime zu richtiger Unter⸗ 
fheidung zwifhen Wiffen und Glauben, der Unbegreif: 
lichkeit der Ideen im Sinne des neuern tranfcendentalen 
Idealismus. Statt aber darüber hinaus nur die ſymbo⸗ 


Lifch » äfthetifche Anficht der Ahnung zu flellen, kehrt 


Hugo zu dem Supernaturalismus zurüd. Aus der Er: 
habenheit Gottes über alles Sefchaffne folgert er, daß 
er nur foweit erfannt werben könne, als er ſich ſelbſt 
geoffenbart hat. Und bier fchlägt er einen neuen Vermitt: 
lungsweg ein, um die Vernunft nicht ganz aus der Glau⸗ 
benslehre zu verbrängen (über diefe ganze Lehre vergl. 
De sacram. L. I. P. III). Gott nämlich bat fich auf 
eine doppelte Weiſe geoffenbart, durch die Vernunft und 
durch unmittelbare Offenbarung. Die Vernunft findet 
Sott ferner theils in fich felbft, theild in der Außenwelt 
in den Werfen der Schöpfung und Regierung. Die un: 
mittelbare Offenbarung erfolgt theils innerlich durch Inſpi⸗ 
ration, theild Außerlich durch Belehrung und Beflätigung 
durch Wunder. Diefer durdy göttliche Gnade unterftüg: 
ten Vernunft nun wird ein weit größerer Umfang ihrer 
Thätigkeit für die Gotteserfenntniß gegeben; denn Hugo 
verfucht jetzt ſelbſt aus der Vernunft die Eigenfchaften 
Gottes, und felbft die Dreieinigkeit zu beweifen, obgleich 


s — 


gig von der Vernunft auf dem Wunderbaren. 
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er babei bemerkt, daß die Vernunft Gott nur im Abbild 
oder durch den Spiegel, alfo dunkel und mittelbar erkenne, 
und daß fie den geoffenbarten Glauben vorausfegen müffe 
und den Inhalt defielben nur einigermaßen erffären koͤnne 
Auf dieſe Lehre von der Offenbarung gründet Hugo eine 
weite Xheorie von ber menſchlichen Erfennmiß. Ale 

inge, fagt er, von denen bem menfcjlichen Geift über: 
baupt eine Vorſtellung möglich ift, find entweber aus 
der Vernunft, oder der Vernunft gemäß, oder über die 
Vernunft, oder wider die Vernunft. Wahrheiten, die 
aus der Vernunft nothwenbig hervorgehen, aus ihr allein 
abgeleitet werben fünnen, gehören dem Wiflen oder der 


‚natürlichen Erkenntniß, und find alfo nicht Inhalt des 


Glaubens; was dagegen die Grenzen ber Vernunft zwar 
überfchreitet, aber doch in Übereinffimmung mit ihr 
fleht, das ift Gegenfland des Glaubens. Allein er vers 
wahrt fich zugleich gegen die Schwärmereien eines blin- 
den Glaubens; denn was im Widerſpruche mit der Ber: 
nunft ſteht, das kann weder im Willen noch im Slau: 
ben als Überzeugung angenommen werden. Dem Blau 


ben alfo gehört nur, was der Vernunft gemäß ift, aber 


doch über ihre Begriffe hinaußliegt. Bei dem erftern kann 
der Slaube durch Vernunft noch unterftügt werben, bei 
dem legtern ruht der Glaube unmittelbar und anni 

u bem 

ernunftgemäßen zählte er die Lehre von Gottes Da; 
fein und Eigenfchaften, ia felbft eine gewifle Anficht von 
der Dreieinigkeit, alfo dasjenige, wad man auch als us 
halt einer natürlichen Religionslehre betrachtet; zu dem Über: 
vernünftigen rechnete er die rein pofitiven Lehren von der 
Dreieinigkeit, Perfon Chrifti, Erlöfung (De sacramen- 
tis, c. 30). Mit diefen Grenzen der Vernunft iſt ber 
Standpunkt der Scholaftif bezeichnet. Darüber aber er 


‚hebt fih, auf dem Vermoͤgen der Anfhauung, bie Mys 


fit. Anfhauung®), contemplatio, ift die Thaͤtigkeit, 
Intelligenz, intelligentia oder intellectus, das Geiſtes⸗ 
vermögen, woraus die Thätigkeit entfpringt, das Intel 
lectibele, intellectibile, ift ber dieſer Thaͤtigkeit eigen 


thümliche Gegenfland, weldyer von dem SIntelligibeln, 


intelligibile, dem Gegenflande des endlichen Verſtandes 
der ratio, zu unterfcheiden if. Hugo gebraucht das Wort 
intelligentia und intellectus biöweilen in einem wei- 
tem Sinne, wonad ed dad ganze höhere vernünftige 
Weſen des Menfchen, verbunden mit der Empfaͤnglichkeit 
für uͤbernatürliche Eindrüde und Verbindung mit Gott 
in fi) begreift, im Gegenfaße gegen die niedern, finn 
lich bedingten Geiftesthätigkeiten, wozu im Erkennen dad 


Gedaͤchtniß, die Einbildungstraft und die Verftandesthä: 


tigkeit oder das Intelligible gehört. Hier gehört alfo 
auch bie ratio (worunter er meiftend unfern Verſtand 
denkt), mit dazu. Im engern Sinne hingegen bedeutet 
bie intelligentia nur die von aller finnlichen Beſchraͤn⸗ 
fung unabhängige rein geiftige Thätigfeit, die über bie 
Vernunft (oder eigentlich den Verſtand) hinausgeht und 
bier iſt dann das Intelligible der an die Sinnuchkeit ges 


6) Vergl. über dieſe pſychol. Beſtimmungen vorzuͤglich DI- 
dascalion. L. II. c. 4, 5, ei zaglich 
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e Seift. So erfcheint als die wahre Rangordnung 
zenſchlichen Erkenntnißvermögen: Sinn, Vernunfi 
), Intelligenz. Darin finden wir die obige Theo⸗ 
3 dreifachen Auges wieder. Diefen drei grabmeife 
ednen Grunbvermögen aber entiprechen die drei Bes 
ngeweifen des Vorftellend (cogitatio), Nachdenkens 
tatio) und Anfchaucnd (contemplatio). In diefen 
telt Hugo am beſtimmteſten die Eigenthümlichfeit 
yſtiſchen Schauens im Verbältniffe zu den niebern 
ntnißtbätigkeiten (vergl: dafür Comm. in Psalmos, 
3, e. fol. 54. c. 1. 2. ed. Paris. 1526). Er 
fie drei animae rationalis vısrones. „Die co- 
o entfleht, wenn. der Geift durch die Vorfiellung 
jegenflandes vorübergehend angeregt wird, indem 
egenftand felbft durch fein Bild dem Geifte plöglich 
värtig wird, fei ed, daß es durch den Sinn ein- 
oder aus dem Gebächtniffe hervortritt.”" Es er- 


& daraus, daß man cogitatio nicht durch Dens 


jerfegen darf, fondern es ift ganz unfer finnliches 
Den, das entweder der fnnlicen Anfhauung oder 
lichen Reproduction ber Einbildungskraft gehört, 
mn auch Richard, Hugo's getreufter Schüler, dies 
zradezu dem Sinn und der Einbildungskraft zu: 
t. Die meditatio bagegen entfpricht ganz unferm 
n ald willfürlicher Reflerion. Sie ift nah Hugo 
nhaltende und forfchende Wiederholung (assidua 
ax retractatio) des Vorftellens, welche das Dunkle 
lären, dad Verborgne zu durchdringen firebt. „Die 
mung ift ein klares und freies unmittelbares Sehen 
Jeiftes (animi contuitns), das fich auf die Gegen- 
ſchrankenlos außbreitet (in res perspiciendas us- 
aque diffusus), Das Nachdenken unterfcheidet 
idurch von der Anfchauung, daß fich das erfire im⸗ 
auf Dinge bezieht, die unfrer Einficht verborgen 
dad Iegtre auf Dinge, die ihrer Natur oder un: 
ihigkeit nach und — ſind. Nachdenken iſt alſo 
uchen nach der Wahrheit, die noch unbekannt iſt, 


mung ift jene Lebendigkeit der Intelligenz, welche 


‚fen vor fih hat und im unverhüllten Licht ergreift; 
alfo, was das Nachdenken fucht, die Anfchauung 
" Die Anfchauung felbft aber nimmt Hugo wie: 
a einem doppelten gradweiſe verfchiebnen Sinne. 
erfie Grab derfelben, die Speculation, für die Ans 
', beftebt in ber unmittelbaren und vollendeten An⸗ 
ng der Welt, des Endlichen; der andre Grad, die 
mplation im engern Sinn, ift für die Vollkomm⸗ 
und ift die unmittelbare Anfchauung Gottes, des 
n. Ihr Verhältniß zu dem Nachdenken ift biefes: 
achdenten wird die zu frommem Sinn erregte Seele 
finnliche Xeidenfchaften getrübt; in der Speculation 
die Neuheit der ungewohnten Anfchauung zur Bes 
zung; in der Contemplation verfeßt der Genuß der 
tbaren Lieblichfeit die ganze Seele in Freude und 
jefühl. Das Nachdenken alfo hat Sorge, die Spe- 
n Bewunderung, die Gontemplation füßen Genuß.” 
Eontemplation alfo ift das eigentliche myſtiſche Or: 
Jugo’8, wodurch er das Ziel der myfliihen Einheit 
. Die Speculation dient mehr zur Vorbereitung 
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auf das myfſliſche Ziel, die Meditation dagegen ſteht noch 
anz auf der niedern Stufe der Scholaftil. Neben dies 
ex pfochologifchen Begründung der Myſtik von der theos 
retifchen Seite her entwidelte fie Hugo auch von ber 
praktifchen Seite ber, und ftellte hier als den pſycholo⸗ 
gifchen Grund die Liebe hin. Obgleich Hugo in der Aus: 
führung feines Myſticismus felbft dieſes praftifche Moment 
feineöwegd gegen das theoretifche in den Schatten flellt, 
fo entwidelt er doch, das pfychologifche Weſen diefer Seite 
weniger genau ald dad der andern. Bon dem Weſen 
ber Liebe fpricht er meiſtens mehr afcetifch als theoretifch. 
In dieſer Weiſe commentirt er mit großer Begeifterung 
eine Befchreibung der Liebe in Dionyfius’ Areopagita himm⸗ 
lifcher Hierarchie, wo fie ein „unaufhörlich Bewegliches 
nach dem Göttlichen, ein Unermübliches, Heißes, Schar: 
fes, Überwallendes" genannt wird. Der weientliche Bes 
griff von der Liebe ik ihm jener myſtiſche Gedanke von 
der auf Selbftehtäußerung gegründeten unmittelbaren Rich⸗ 
tung ded Herzens auf Bott. Wenn der Menfch allem 
irbifiten, menfchlichen Begehren gaͤnzlich entfagt, To foll 
ihm die reine Liebe zu Bott allein übrig bleiben, durch 
welche er fih zu unmittelbarer Gemeinfchaft mit Gott zu 
erheben vermag. Hugo aber mäßigt biefen Begriff ber 
reinen Gottesliebe, der von manchen andern Myſtikern 
bis zu völliger Aufgebung des eignen Ichs und gänzlicher 
Verfpmehung des Ichs in Gott ausgedehnt wurde, da⸗ 
durch, daß er die Selbftliebe nicht durch die Gottesliebe 
vernichten, fondern nur durchdringen und verflären laſſen 
will, indem grabe bie echte Selbitliebe, ald Streben nad) 
Seligkeit, zur Einheit mit Gott treibe, eine Liebe ohne 
Streben nach Vereinigung aber ganz nichtig, obne ver 
nünftiges Ziel fein würbe (vergl. Annott. in Dionys. 
Areop. de coelesti Hierarehia, fol. 368294.) 
Dies find die Hauptmomente der pſychologiſchen 
Srundlage, worauf das ganze Lehrſyſtem Hugo's ruht. 
Die ſyſtematiſche Ausbildung der dogmatifchen und mo⸗ 
ralifchen Lehre verbankte Hugo’s Einfluffe fehr viel. Denn 
obgleich Hugo, feinem milden Charakter nad), eine ents 
fhiedne Umgeftaltung der theologifchen Lehre nicht aus» 
zuführen vermochte, fondern dem wefentlichen Gehalte 
nad ſich an feine Zeit anfchloß, fo bildete ſich dennoch, 
feiner urfprünglich felbfländigen und lebendigen Indivi⸗ 
dualität nach, unwillkürlich faft jede Lehre im Einzelnen 
eigenthümlich vor feiner Behandlung, und er übte fo, 
meift unbewußt unb eigen im Widerſpruche mit 
feinen Grundfägen in Ruͤckſicht der kirchlichen Autorität 
eine ziemlich. freie Kritik der Kirchenlehre aus. Auf biefe 
Weiſe ließ ihn fein gefundes Gefühl nicht allein bei faſt 
jeder einzelnen Lehre, durch Milderung, Maͤßigung und 
Anregung das Beſſere treffend andeuten, ſondern feine 
natürliche Umficht und Vielfeitigfeit machte ihn auch zur 
Haren foflematifchen Anordnung des Gegebenen beſonders 
eignet. So zeigt fi bei Hugo, nad Anfelm und 
Kbdlard, wieber bie erſte eigenthümliche Entwidlung der 
theologifchen Lehre im Ganzen, die, ba er grade in ber 
Zeit der ſyſtematiſchen Ausbiloung ber Theologie fand, 
nachdem man biöher bei der Entwidlung einzelner Lehren 
ſtehen geblieben war, ein wefentliches Elrment in ber Ge⸗ 
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fehichte des. theologifchen Syſtems bes Mittelalters aufs 
macht. Hugo baut vorzüglich. auf Anfelms. und Augus 
find Lehren fort, und fowie bie Scholaſtik zunächft durch 
P. Lombard (der in St. Victor, wahrfcheinlih unter 
uge felbf, feine Bildung erhielt) auf den Grund feines 
fems fortbaute, fo entwidelte ſich aus den von Ihm 
gelegten Keimen, durch Richarb von St. Victor und fpd- 
| Fa durch Bonaventura das Syſtem bed fpeculativen My⸗ 
icismus. | 
Aus feinem ſcholaſtiſchen Syſteme heben wir bier 
nur das Wichtigſte hervor, indem wir darin vorzüglich 
feiner. ausführlichen Schrift: de sapramentis christianae 
- Sidei folgen. Den Grun 
bildet die Lehre von des Erlöfung, welcher die übrigen 


Lehren des Chriſtenthums fo angereiht werben, daß fie _ 


gleichſam als Momente. der Geſchichte der Erldfung erw 
ſcheinen. So gebt. die Darftellung von der Lehre von 
der Schöpfung und dem urfprünglichen Zuftand aus, kommt 
dann zu dem Fall und dem damit verbundnen Zuflande 
bed Elends, fcpreitet darauf zu der Widerherſtellung fort 
und enbet mit: bem. Biele der. Erlöfung,. ber ewigen Ges 
Ugfeit. Die Lehre von Gott kommt demnach bei des 
Lehre von dex Schöpfung vor (1-3. Abfchn.), indem ex 
Bart als ſelbſtaͤndigen Urheber dev Welt, und die Schoͤ⸗ 
Ylung aus Nichts, den emanatiflifchen, pantheiftifchen. und 
dualiſtiſchen Theorien, gegenäber zu behaupten fucht, wo: 
nit fich nach Auguſtins Xutorität, ber hierzu durch feinen 

gegen. den Manichdismus feiner Zeit veranlaßt 
war, faſt ale Scholaſtiker befchäftigten, obgleich fchon 
kängft kein Widerſpruch gegen diefe Lehre erifirte Den 
oben dargefiellten Anfichten über Vernunft und DOffenba: 
zung gemäß verfucht Hugo bier eine rationale Begründung 
bes Dafeind, der Einheit und: der Deeleinigkeis und. her 
abwigen Eigenfchaften Gottes. Das Dafein Gottes grün: 
dete er nicht auf den. Anſelmſchen ontalogifchen Beweis, 


ſendern auf die. Geiſtigkeit der. Vernunft, welche einen. 


geiſtigen Schöpfer, und anf bie Veränberfickeit- der Na⸗ 
tur, welche einen unveränderlichen Grund. baben muß; 
babei werden noch teleofogifche Gründe zu Hülfe genom⸗ 
wien. An bie Begrünkung bed Daſeins Gottes ſchließt 
Io gu Xu org den —— ‚ber. he 

otted. Außer dieſer ftellt Hugo drei Haupteigenſchaften 
Gones feſt: Macht, Weisheit, Guͤte, bei deren Ent⸗ 
‚widlung zugleich die Perhaͤltniſſe Gottes zur Welt, na⸗ 
mentlich die Schwierigkeit des Worherwiflens, ohne. die 
Breibeit aufzuheben, die Zulaffung des Böfen und bie 
Trage wegen der beften Welt behandelt werben. Hugo 
freift bier. bisweilen an die rein. ibeale. Anficht, indem 
er z. B. ſich zum Optimismus bekennt, ja er ahnt. for 
ger bisweilen die blos ſymboliſche Bedeutung der Eigen 

aften Gottes, wie er. z. B. das Vorherwiſſen nur als 
ungigentlichen Ausdruck Für Gott gelten läßt, weil bei 
ihm Zukunft und Gegenwart Eins fe. Die Dreieinig⸗ 
keit erkennt Hugo aus. dem Weſen der Schöpfung, in 
deu fich Gottes Weſen abgedrückt habe, und zwar theils 
in der dußern Natur, die ald Zeichen des göttlichen We⸗ 
fend gilt, theils in ber vernünftigen Natur, dem wirktis 
chen Abbitde deſſelben. In der letztern findet er die Drei- 
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einigfeit abgebifdet in dem Verhaͤltniſſe der Seele zu ber 
Weisheit und des Liebe derfelben. In ber darauffelgenhen 
Lehre non dem Willen. Gottes (4. Abſchn) kommt ein 
mertwürdiger Verſuch einer Theodicee vor, die fich auf 
Auguſtins Lehre von der. Praͤdeſtinalion ftugt, aber mit 
Selbftändigfeit und ſchoͤnem religioͤſem Gefühl ausgeführt 
iſt. Aber. bie ganze, mit ſeiner dialektiſchen Schaͤcſa laug 
ausgefüͤhrte Theodicee führk doch am Ende auf den uns 
befziebigenden. Gedanken hinaus, daß. Bott das Böle 
zulaffe, weil es für das Ganze ‚gut. fei, ſodaß alfa Bett 
bad Wohl des Einzelnen mit dem des Ganzen nicht zus 
glsich zu. realificen vermocht hätte, was er in dem wider⸗ 
prechenden Satz ausſpricht: Deus non vult mala, quam- 
vis velit ut, mala sint, quia hoc bonum egt. 

Hierauf gebt: H. zu der. Lehre von dem Menfchen 
über, und bier ift, bei der Lehre vom Zuſtande des Men: 
fhen vor dem Fall, eine Ausführung des, ganzen Lehre 
von_dem: freien Willen und der Gnade gegeben. (6. u. fg- 
Abſchn). H konnte fich begreiflicher Weiſt von. der Augu⸗ 
ſtiniſchen Grundlage nicht frei machen, aber fein beſſerts 
Gefähl trieb. ihn - zu Milderungtverfuhen. im Sinne, bes 
Semipelagianismus. Er erklaͤrte Freiheit des Willens 
ziemlich richtig als Vermoͤgen, ſich durch ſich ſelbſt zu 


beſtimmen, ohne fremden Antrieb, im Gegenſatze des durch 


natuͤrliche Triebe beſtimmten Thiexes. Aber dieſe, bie 
ideale Ireiheit beinahe ausſprechende erflörung verwirrie 
er ſogleich wieder durch die Einmiſchung der kirchlich⸗re⸗ 
ligioͤſen Lehre von der Gnade und dem Sündenfall Er 


unterſcheidet nämlich. 1) die Freiheit vor der Suͤnde: erſte 


Freiheit, welche Unterflügung ber Gnade. zum Guten, 
aber Schwäche. zum Böfen hatte, body ohne Zwang zum 
Buten oder Böen; 2) Freiheit nach der Wiederherſtel⸗ 
Iung, legte Freiheit, welche Gnade zum Guten haben 
wird, aber auch Befreiung von der Schwaͤche zum Bb: 
fen, und 3) Freiheit. während. der Stube, mittlere Fre: 
beit, welche feine Gnade zum Guten und zugleich Schwaͤche 
zum Böfen- bat. Dies iſt die gegenwärtige Beichaffenheit 
der Freiheit des Menfchen im natürlichen Zuſtande. Hi 


Hier 
alſo Hat der Menſch, ganz Auguſtiniſch, ſowol die. Mög: 


lichkeit zu fündigen (vermöge feiner Schwaͤche), als aud 
die Unmöglichkeit nicht zu fÜndigen (vermoͤge bes Ban 


‚geld an Gnade) Die hinzukommende ugterftugende Gnade 


gibt zwar die Möglichfeit nicht, zu fünbigen, fie läßt 
aber zugleich die Möglichkeit zu ſindigen ſtehen. Da 
aber jene Möglichkeit, nicht zu fündigen, nur ein Werk 
bes Gnade if, fo. war darin vollfommen.die Angufinikhe 
Lehre anudgedrüft, daß der Menſch nur zur Sünde Frei 
beit habe, wie er denn auch beſtimmt den Grundfas aus: 
ſpricht, daß. der freie Wille. nur zum. Böfen zureiche, 
zum Guten aber die Unterfiügung der. Gnade. erföterlid, 
fi. In Rüdfiht der Mitwirtung der Gunade hingegen 
verſucht H. mit: den. meiften Scholaftifern die Auguſtini⸗ 
fche Lehre zu mildern, zu Gunſten des. Verdienſtes. Er 
unterfcheidet zwifchen ber gratia oreatrix, durch welche 
dem Wenfchen fein urſpruͤnglicher Zuſtand verliehen . wor: 
den iſt; hier alfo wird die. Schöpfung ſelbſt als Act der 
Gnade betrachtet, und gratia salvatrıx, woburd ber 
Menſch aus dem Zuftande der Sünde befreit wird, alle 


die egenttic fo genannte Gnade, welche ber. Erlöfung 
und. Öefeligung dient. Denn bie erfire gab dem Men: 
ſchen feine urſprimglich gute Natur, wonach er aus na: 
turlichem Triebe das Gute wollen kann, jedoch. nur da& 
nathrliche Gute; zur Erwerbung bes übernatürlichen Gus 
tes, d.i. der. ewigen Seligkeit, tft die zweite Gnade noth⸗ 
wendig. Diele iß ferner theils gratia operans, theils 
eooperang. Durch die gr. operans wird der gute Wille 
felbft er bewirkt, bie gr. cooperans wirft bei der Aus⸗ 


übung ded guten Willens mit, und unterflügt dieſen 


zur wirflihen Ausführung. guter Werke, Hier iſt alfe 
D. ganz Auguſtiniſch in. Anfehung der gr. operans, femi- 
pelagianilch. hingegen in Anetung der. gr. cDOoperans, 
Das Verbienfi-nun, deſſen der Menſch einzig fähig if, 
deheht demnach allein darin, daß er den durch Gnade bes 
wirkten guten. Willen gebraudt unter Mitwirtung ber 
Snade; alfo weder der gute Wille felbfi, noch die Aus⸗ 
führung des guten. Werkes gebört dem. freien Willen, 
fonbern lediglich der Act tes wirklichen 
welches dem, gegebenen guten Willen gem 
Auf diefe Theorie von ber Freiheit und Gnade grün: 
Det H. feins Lehre. von dem Fall und der Erbſuͤnde 
(7. Abſchn.). . Intereffant. iſt hier die vorausgeſchickte 
Unterfuchung über dad. Weſen der Sünde überhaupt, 
weil D. bier tiefer, als ed bei den Scholaflifern gemöhn- 
lich war, im eine pſychologiſche Grundlegung der Sittlich⸗ 
Teit in den Zrieben des Menſchen eingeht. Er verläßt 
jedoch bald wieder diefen. freien philofophifchen Stand: 
punkt und kehrt zu der kirchlichen Anficht von ber Erbs 
fünde zurid. Im Auguftinifhen Sinn erflärt er die 
Erbfünde daraus, daß. alle Menfchen in Adam mit ent: 
halten. gemeien und infofern an defien Schuld Theil ger 
nommen haben. Die Fortpflanzung. der wirkiihen Sünde 
H'ngegen will ex nicht nady ber. Auguftinifchen Theorie des 
Traducianismus, wonach die Seelen von Abam ber allen 
feinen Rachlommen phyſiſch mitgetbeilt worben feien, er; 
klaͤrt wiſſen, denn er buldigte bier der Theorie des Greas 
tianismus, nach. welcher. jede. Seele unmittelbar von Gott 
geſchaffen fei; fondern er nahm. an, daß. nur die Sünde 
wit dem Körper fertgepflanzt worden fei, und berief fich 
gegen den Siumwurf der Unvereinbarkeit der Zurechnung 
einer ſolchen phyſiſch überlieferten Sünde auf den bloßen 
Glauben. In der Lehre von der Erlöfung (Abfchn. 8) 
ſucht H. eine, Bermittlung zwiſchen der Willkuͤr und der 
Nothmwenbigkeit der göttlichen Gnadenwahl und büdet ba> 
für eine Satisfactionstheorie nach jwriftifcher Anficht, Die 
wenig Bedeutendes hat. Nach der Lehre von den Gas 
cramenten (9. Abfchn.), worin Hugo zuerſt die Grundlage 
zu den nachmals in der Kirche flabil geworben fieben 
Sacramenten legte, und wo er die, firchliche Tradition 
von der. wunderbaren Wirkung der Sacramente durdy Die 
Behauptung. einer geiftigen Wirkung zu. verdrängen fucht, 
folgt-(10. Abſchn.) die Lehre vom Glauben. Hier find 
zwei Arficsten Hugo's fehr beachtenswerth. Erſtlich nam: 
lich Die, daß: er unter dem Glauben nicht blos eine Art 
des Fürwahrbaltens verfiand, die fih von dem Willen 
ald der deutlihen Einſicht unterfcheide, fondern daß er 
als wahres Weſen des Glaubens eine Richtung des Her: 


guten MWolleng, 
6 ift. 
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send und Willens (affectus), alfo eine praktiſche Geiſtes⸗ 
thaͤtigkeit verfland. Diefer —E er — 
machende Glaube, im echt Pauliniſchen Sinne. Diefe 


- Anfict vom Glauben hatte uͤbrigens Hugo, mit. vielen 


Scholaſtikern und. Kirchenvätern gemein; ihm eigenthüms 
lich aber iR zweitens die wichtige Unterſcheidung zwiſchen 
dem Subjectiven des Glaubens, oder dem uumittelbaren 
Zuftande des. Glaubens. im Geift, und dem Objectiven, 
ober. dem in ber Erkenntniß ausgefprochenen Gehalte deſ⸗ 
felben. Beide ſollen im volllommenen Glauben immer 
zufammen fein, aber zur, Seligkeit nothwendig ift. über 
den fubjectiven Glauben hinaus nur bie Erkenntniß des 
Schoͤpfers und, des Euldfers: Bones, als: des welentlichen 
Gehaltes der natürlichen Gotteserkenntniß diefes., ala 
bed. welentlichen Gehalte& der geoffenbarten Gotteserkennt⸗ 
niß. Die Lehre von. den guten Werken behanbelt H. 
(11. u, 12. Abſchn.) nach der. gewöhnlichen. Unterfcheidung 
zroifchen dem natürlichen, dem gefchriebenen und dem. Ge: 
fege der Gnade. | | 
Freiere und reinere. Anfichten dußert D. in der Lehre 
von. der Kicche (2. Buch, 1. Abfchn.). x mildert hier die 
bierarchifche Lehre von der allein in ber dußern Kirche tes 
reichbaren Seligleit dadurch, daß er das Wefen. der Kirche 
auf Blauben und: Liebe grünbet, und fü die Seligkeit von 
biefen innern Beichaffenheiten abhängig macht. Dagegen 
fpricht er wieder auffallend. ſtreng in hierarchifchem Dan 
in. ber. Lehre von der Buße. und. Sündenvergebung (14. 
Abfchn.), die er fireng an das mündlihe Bekenntniß vor 
dem Priefter, an die Abfolution befjelben und. an aͤu⸗ 
Bere. Genugthuung durch gute Werke nüpft Doch tritt 
auch bier fogleich wieder fein Wilderungsftxeben hervor, ins ° 
dem er zu dem dußern Belenntniß auch innere Meue, zu der 
außern Genugthuung oder Buße auch innere burch Zer⸗ 
tnirfchung ded Herzens ald Bedingung der Sündenverges 
bung .fodert, und zu ber Xbfolution des Prieflers, welche 
die ewige Verdammniß loͤſt, noch. eine durch zuwvorkommende 
Gnade bewirkte Herzensbuße verlangt, welche bie Schuld 
und Sünde felbft hinweguimmt. Yalt: mit refnrmatoriicher 
Freiheit urtheilt er über die Gelibde. Mit Ernſt eifert 
er. über die. fündlihen und thörichten. Gelübbe, wie 
> 8. die. zu Selbfigeißelungen, die. feiner Anficht nach 
nicht gehalten zu werben brauchen; auch an ſich loͤbliche 
Geluͤbde können durch Diöpenfationen- vertaufcht : werben, 
ausgenommen bas Gelühde, Gott feine Seele zu weiben, 
momit er den Indulgenzenhandel verurtheilte. In ber 
Lehre von den legten Dingen (16., 17. u. 18. Abſchn.) 


‚zeigt 9. eine den Scholaſtikern fehr ungewöhnliche Schuͤch⸗ 


ternheit, Beſcheidenheit und Unbeflimmtheit, die gegen die 
bei Andern darin exfchienene fpeculative Neugierde fehr 
vortheilbaft abflicht. Über Tünftige Belohnung und Be 
firafung hatte er ſchon bei der. Lehre von der Vorſehung 
gefprochen (2. Abſchn). Das Begfeuer bat er bei. der 
Lehre von der Buße vertheibigt, indem ex ed. für eine 
Fortfegung der dußern Buße auf Erben, fofern fie hier 
noch nicht vollendet if, erllärte (2. B., 14. Abſchn.); 


das Wefen der ewigen Seligkeit hatte er theild in, theo⸗ 


xetifcher Hinficht ald ein unmittelbares Schauen Gottes, 
im Gegenfage mit dem bloßen Stauben auf Erden (in der 
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Lehre vom Glauben, 1. B., 10. Abſchn), theild in prak⸗ 
tifcher Hinficht ald Freiheit von Sünde und Elend, oder 
als die fogenannte legte Zreibeit, welche durch Gnade ſo⸗ 
wol Fähigkeit zum Guten als Befreiung von der Schwäche 
zum Böfen hat, dargeflellt (in der Lehre von ber Freiheit 
und Gnade, 6. Abfchn.). Dagegen läßt er den eigentlichen 
Zufland nach dem Tode ganz in Unbeflimmtheit, und 
bleibt nur bei dem Hauptgedanken fleben, daß ber Menich 
nach dem Tode ganz der Allmacht Gottes anheimfalle; 
bier auf Erden fei dem Menſchen von Gott eigne Macht 
verlieben, die er zur Erfüllung feiner Pflicht anwenden 
tönne, jenfeitö höre Died ganz auf, und er werde dort 
der Anwendung ber eignen Kraft gemäß von Bott gerich- 
tet werden. So wendete er den Sinn der Unfterblichkeit 
von dem theoretifchen ganz auf dad praftifche Intereffe hin. 


In Anfehung der Sittenlehre iſt Hugo ausgezeichnet, 


nicht allein durch den fittlichen Ernſt und die fittliche 
Wärme, die ſich durch feine ganze theologifche Lehre bins 
durchzieht, fondern hauptfächlid auch dadurch, daß er bie 
Sittenlehre ald ein wefentliched Element in das Spflem 
der theologifchen Lehre aufnahm und fie mit entfchiebnem 
wifienfchaftlichen Interefie bearbeitete. Hugo wibmete der 
Moral eine befondre Stelle in feinen umfaflenden Dar⸗ 
ſtellungen des kirchlichen Syſtems, alfo namentlich in feis 
nen Schriften de sacramentis und ber summa senten- 
tiarum, und behandelte‘ fie auch außerdem im Ganzen 
und nach einzelnen Theilen in mehren befondern Schrif> 
ten. Aber freilih, ungeachtet er manche Partien ber 
Moral tiefer und richtiger auffaßte, als feine Zeitges 
noffen, fo Eonnte er ſich doch in der Hauptfache nicht 
“ von dem religiös=firchlichen Standpunfte losreißen und 
verwirrte überdies die gefunden fittlihen Anfichten oft 
durch myſtiſche Geſichtspunkte. Sein fon erwähnter 
Berfuch einer pfouchologifchen Begründung des Sittlichen 
onnte deswegen nicht allein ber Entwidlung feiner mos 
ralifchen Lehre wenig Licht geben, weil fie an fich fehr 
unvolllommen.war, fondern hatte auch darum wenig Eins 
fluß auf das Ganze, weil er nicht im Stande war, dies 
fen richtigen Standpunkt gegen die ihm tief eingewurzels 
ten religioͤs⸗kirchlichen Anfichten zu behaupten. Einige 
reinere fittliche Anfichten in Anfehung der Form ber Sitt: 
lichkeit fcheinen allerdings die Frucht feiner tiefern pſycho⸗ 
logiſchen Unterfuchungen zu fen. Dahin gehört die fchär: 
fere Unterfheidung zwiſchen Begierde und Willen, wos 
durch ihm die richtigere Beflimmung des fittlichen Ans 
triebe8 und der Zurechnung gelang. Denn hiernach Eonnte 
er die böfe Begierde, als nothwendige Folge der Erb: 
fünde, annehmen, ohne diefe den Menfchen für fich als 
Schuld zuzurechnen; denn der Wille galt ihm doch als 
frei, er ift nicht nothwendig durch die Begierde beflimmt, 
und nur wenn der Wille in den Reiz derfelben eins 
willigt, entſteht die Schuld. Er fprach diefes Verhaͤlt⸗ 
niß aus durch ben fchon von Abdlard angenommenen Uns 
terfchieb zwiſchen vitiis, den durch Erbfünde angebornen 
böfen Neigungen, und peccatis, den burd Einwilligung 
des freien Willens in den Reiz der böfen Neigungen ers 
folgten Handlungen (De sacr. 2.3. 13. Abſchn.). Da: 
bei aber blieb er freilich mit feiner ganzen Zeit dem kirch⸗ 
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lichen Irrthum ergeben, den finnlichen Trieb an fi als 
den böfen Trieb zu betrachten, „weil die ganze finnlihe 
Natur des Menfchen als dur die Erblünde verderbt 
galt. Dem Fehler (vitium) entgegen ſteht die Zugent, 
die er als Sefundheit oder Unverborbenheit der vernuͤnf⸗ 
tigen Seele darftellt, alfo nach einem natürlichen, pfycho⸗ 
logiſchen Standpunkte beurtheilt; allein bei der Ausfuͤh⸗ 
rung des Inbaltes der Tugend wird er ganz von einem 
religidß = Eirchlichen Gedanken geleitet. Das Princip der 
Sittlichkeit ift ihm der Wille Gottes; denn wenn er aud 
anderwärts die Vernunft als ſolches nennt, fo wirb die 
Entwidlung des Sittengeſetzes doch ganz von biefem 
religiöfen Principe beſtimmit. Diefe Entwidlung verfucht 
Hugo wieder auf pſychologiſchem Wege, aber feine Pſy⸗ 
hologie war felbft myſtiſch beflimmt, daher auch das 
Sittliche hier einem myſtiſchen Grundgedanken unterwor- 
fen wird. Furcht: und Liebe naͤmlich find nad Hugo 
die Hauptantriebe alles menfchlichen Handelns und fomit 
die. Wurzeln alles Guten und Böfen. Sind diefe gut, 
dann flieht die Seele das Böfe (Furt) und ſucht das 
Gute (Liebe); find fie böfe, umgekehrt. Die Furcht 
aber ift diejenige Gemüthöbefchaffenheit, wodurd fi 
die Seele einem Hoͤhern unterwirft, die Liebe, wodurch 
fie nah Gemeinſchaft damit firebt. Die Furcht aber if 
1) eine Tnechtifche, biefe fucht Abwendung der Strafe 
mit böfem Willen; 2) eine weltliche, welde guten 
Willen, aber Furcht vor Menfchen bat; 3) eine kind⸗ 
liche, welche den guten Willen, zugleich mit Scheu vor 
Gott, bat; biefe ri ber Anfang der Zugend, aber fie iſt 
ſchwach ohne Liebe. Liber die Liebe legt Hugo die Aus 
gufinifihe Lehre von der Liebe Gottes zum Grunde. Zwei 
tebeögebote find ed, denen der Menſch folgen fol, Liebe 
zu Gott und zu den Naͤchſten. Gott, als das hoͤchſte 
Sut, fol um fein Selbft willen geliebt werden, der Nächfte 
um Gotted willen. Daber fol an dem Naͤchſten auch 
nur geliebt werden, was göttlic) an ihm iſt, oder infofern 
er ein Abbild Gottes if. Hierauf bleibt Hugo bei ber 
reinen Liebe Gottes, als dem Grundgedanken feiner gan- 
en Sittenlehre, in materieller Hinficht, ſtehen, die er 
n ihrer myſtiſchen Bedeutung faßt, jeboch mit der ihm 
eignen Mäßigung. Er erfiärt fich entfchieben gegen bie 
Anficht der einfeitigen Myſtiker von der reinen Sotted: 
liebe, welche die Selbftentäußerung mit ihr in dem Grate 
verbanden, daß fie felbfi das Streben nach eigner Se⸗ 
ligfeit von ihr ausfchloffen. Meine Gottesliebe, fagt er, 
darf nicht das Begehren der göttlichen Seligkeit verſchmaͤ⸗ 
ben; denn wahre Liebe muß den Gegenftand derfelben 
auch befigen wollen. Liebe ohne Verlangen ift Beine Liebe. 
Nur nichts Andres, außer ihm,‘ fol reine Liebe begeb⸗ 
ren, aber doch ihn felbfl. Indeſſen tritt die myſtiſche Be» 
deutung der Liebe Gottes ald Selbftentäußerung, im Ge: 
genfage mit der Seibfitiebe, bei Hugo entſchiedner hervor, 
indem er Hingebung an Gott an die Spite ber Tugen: 
den und ihr Gegentheil, den Stolz, an die Spitze aller 
Lafter ſtellt. In feiner Schrift, de quinque neptenis, 
ſtellt er naͤmlich, nach der Sitte feiner Zeit, eine Tabelle 
aller Zugenden und Laſter auf. Er beflimmte naͤmlich 
fieben Kapitallafter, gegen welche die fieben Bitten ges 
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weaucht werden, um die ſieben Gaben des heil. Geiſtes, 
die ſieben Cardinaltugenden und die ſieben Seligkeiten zu 
erlangen. Hier wird als das erſte Kapitallaſter der Stolz 
dezeichnet, weil er die Seele Gott raubt. Stolz iſt naͤm⸗ 
lich die Liebe zur eignen Vollkommenheit, ohne Liebe zu 
dem, von dem ſie dieſe hat, Gott. Aus ihm entſprin⸗ 
gen dann die übrigen Lafter: Neid, Zorn, geiſtliche Ver⸗ 
drofienbeit, Geiz, Schwelgerei, Wolufl. Der Menſch 
vermag fich nicht durch fich felbff von biefen Laflen zu 
befreien, nur Gott. Den Anfang ber Beſſerung macht 
Daber Überwindung des GStolze durch Furcht Gottes, 
d.i. Demuth und Hingabe an Gott überhaupt. Durch 
Gottes Beiftand gelingt es der Seele, fi von allem 
QAußern loszuſagen, und ganz in fich felbft befriedigt, in 
Sotted Ebenbild umgewandelt zu werden. Die Suͤnde 
ſcheidet von Bott, die Tugend vereinigt mit ihm. Ä 

So fährt die Moral Hugo's zulegt gänzlich in ben 
Myſticismus hinein. Die Moral thut es pofitiv, die 
Scholaſtik hingegen negativ, durch ihr Nichtbefriedigendeß. 

Der Myliclemus Hugo's umfaßt fehr verfchiedens 
artige Seftalten, und man kann ihn im Allgemeinen nur 
dahin näber charakterifiren, daß er vorzlglid contemplas 

tiver Myſticismus war, im Gegenfag eines thätigen, in 

das Reben wirkend eingreifenden, wie etwa der von Bern⸗ 
hard von Clairvaux. Xußerlich ſchloß er fich hauptſaͤch⸗ 
lic) und auch ausdrücklich (Comm. in Dionys. Areop. 
hier. coel.) an Dionyfius, den Areopagiten, an. Er 
entwidelte ihn in ſehr verfchiebner Geſtalt, theils mit 
ſcharfer Speculation, theild nur praktiſch und afcetifch, 
and flellte ihn bald im Zufammenhange mit fcholaftifchen 
Darftelungen, bald in eignen Schriften dar, und nirgends 
hat er feinen ganzen Myfticismus in einem vollftändigen Sy⸗ 
ſtem ausgeführt (die myſt. Schriften f. unten). Der obens 
mitgetheilten pfychologiihen Grundlage nah ging’ fein My⸗ 
ſticismus in zwei Hauptrichtungen aus einander, in eine 
theoretifche und eine praltifche. Daß eine Biel ale Myſti⸗ 
cismus, unmittelbare Bereinigung ‚mit Gott, wurde das 
durch von einem doppelten Geſichtspunkt ein doppeltes, 
nämlich theoretifche Einheit mit Gott, unmittelbare Schauen 
Sotted, durch das myflifche Vermögen der Anfchauung, 
und praftifche Gemeinſchaft mit Gott, ein Empfinden 
und Genießen Gottes, durch Liebe. Dem doppelten Ziele 
der Ryſtik entfpricht ein doppelter Weg dahin, naͤmlich 
theild der theoretifche, durch Entfagung von allem irdi⸗ 
fen, menſchlich beſchraͤnkten Wiſſen, theils der praßtifche, 
durch Reinigung des Herzens von allen irdiſchen Nei⸗ 
gungen. Aber auch dieſe beiden Richtungen blieben in 
Der Darflellung nicht immer ſtreng geſchieden. So ließ 
er bisweilen zugleich durch moralifhes Handeln und Befs 
ferung zu dem theoretifchen Ziele des Schauen auffleigen, 
wie dies in den von ihm angenommenen fünf Hauptitus 
fen des religiöfen Lebens: Leſen, Nachdenken, Gebet, 
Dandeln, Anſchauung der Fall ift (Didase. L. V, e. 9). 
Daffelbe ift der Fall in feiner Anficht von der doppelten 
Erleuchtung, einer zur Beflerung und einer zur Anſchauun 
und unmittelbaren Vereinigung mit Sott, wo die erſt 
der lehtern nothwendig vorausgehen fol, wie das Ges 
fe& der Gnade (De-sacram. L. L. P. I. o. 12). 
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‚Der theoretiſche Myſticismus entſtand bei Hugo aus 
bem Nichtbefriedigen Ver Scholaftit, aber er verband fich 
dann felbft wieder mit dieſer Das Refultat aus der 
Scolaftit war für Hugo: Das Ewige kann nur febr 
unvolllommen von der Vernunft begriffen werben. Die 
Unbegreiflipkeit Gottes (die Schranken des Wiffens), 
die blo8 negative Anficht der verfiändig vermittelten Er⸗ 
kenntniß des Goͤttlichen (die Negativität der Ideen), ja 
bie nur uneigentliche oder bildliche Bedeutung aller pofis 
tiven Ausfprüche von Gottes Weſen (ombolifche Bedeu⸗ 
tung der Ahnung) hatte Hugo oft mit großer Klar: 
beit audgefprochen, wenn auch nicht confequent feſtgehal⸗ 
ten. Daraus nun batte er bisweilen wol einen bloßen 
Glauben entwidelt, der fi) über die Schranken des Wit: 
ſens erhebt und nur im Gefühle ſich geltend macht, und 
worin er nahe an bad richtige Verhaͤltaiß zwiſchen Wiſ⸗ 
ſen und Glauben im Sinne des kritiſchen Idealismus 
ſtreift (vergl. hauptſaͤchlich De sacram. L. L P. X. [de 
fids] c. 2). Gewoͤhnlich aber ſetzt er über das beſchraͤnkte 
Wiſſen jenes myſtiſche Schauen, wie ed oben pſycholo⸗ 
gifh dargefiellt wurde, daß er aus der Unvollenbbarkeit 
der Erfenntniß des Ewigen förmlich erfchloß. Der Sprung 
in diefem Schlufle zeigt fih uns fehr deutlich in ber fal- 
fhen Praͤmiſſe, daß der Menſch eine volllommene Erkennt» 
niß des Ewigen haben müfle. Der Grund zu biefer Vor⸗ 
ausſetzung lag ihm in der obenerwähnten religiös = pſycho⸗ 
logifchen Theorie von dem dreifachen Auge ded Menichen. 
Denn wenn auch nad biefer Theorie durch die Sünde. 
das Auge der Anſchauung verſchloſſen und das Auge der 
Vernunft getrübt war, fo galt ihm diefer Zufland doch 
nur für den natürlichen, von der Erlöfung noch ausge⸗ 
ſchloſſenen Zuftand des Menfchen. Aber eben aus diefem 
Zuftande follte nach der Lehre von ber Exrlöfung der Menſch 
fhon bier zum Theil durch göttliche Gnade befreit wer: 
den. Jene Vorausſetzung alſo folgte aus dem Zwecke ber 
Erloſung. Daher konnte er denen, die der Gnade theils 
baftig geworden, ober die den Geiſt Gottes in fi has 
ben, ſchon hier in gewiffem Grade die Wiebereröffnun 
des Auges der Snfhauung zufchreiben, obgleich ex biefe 
bier auf Erden mögliche Anfchauung noch nicht der voll⸗ 
Fommenen Anfchauung der Seligen in jener Welt gleich 
feste (Comm, ‚in Dionys, .coel. hier. fol. 348, e. 1. 2). 
Damit verwarf er jedoch keineswegs bie Scholaftif ganz 
durch bie Myflit, fondern fie galt ihm nur als niebre 
Stufe, und die Scholaftik ſelbſt wurde wieder durch die 
Myſtik erhöht, infofern die Anfchauung felbft ſcholaſtiſch 
aufgefaßt werden folte. Ebendaraus entitand bei ihm. 
der fpeculative Myſticismus, durch den Hugo am merk: 
würbigften ifl; denn ſeit Joh. Scotus Erigena war biefe 
Erſcheinung faſt verfchollen, und Hugo mar ber erfie, 
der fie wieder erneuerte. Wenn er freilich an einer Stelle 
die Erfenntniß der Anfhauung ald unausfprechlich und. 
durch eine Worte und Begriffe darftellbar nennt, und bes 
bauptet, daß fie nur gefühlt und empfunden werden 
Tönne (a. a. D.), fo Tann man darin nur eine Inconfes 
uenz finden, weil damit alle fpeculative Auffaflung ber 
Fruit ausgefchloffen wäre. ine Anlage zur fpeculatis 
ven Entwidlung der Myſtik iſt ſchon in den angeführ⸗ 


HUGO 
tin Begriffen der cogitatio, meditatio und contempla- 
tio gegeben. Am meiften aber fchileßt er fi dabei an 
Dionvſius Areopagita an (fowie an die chriſtlichen Neu: 
platoniker überhaupt), aber befien Lehren wurden doch 
von ihm vielfah modiflciet, beſonders chriſtlich⸗kirchlicher 
aufgefaßt, gemäßigt, und mehr praktiſch gedeutet. Da⸗ 
ber würde nanientlich der neuplatoniſche Emanatismus und 
Dantheismus von Hugo möglichfl vermieden, indem er 
Vieles nur aͤls Wild nahm. Den Hauptgedanfen bes 
Dionyfius, von tem Ausſtroͤmen der Gotteskraft und 
von dem alles Seins in Gott, wandelte Hugo in bie 
kirchlichen Formen von Gnade und Natur um. Die von 
Gott ausfirdmende Kraft if Bie Gnade und ber wider: 
fitebende Stoff ift die verberbte Menfchennatur (vergl. 


Barfiber Im’ Allgemeinen den Comm. in eoel. hier.). $er: - 


ner bielt Hugo, auch in Anfehung des myſtiſchen Ziels 
der Einheit mit Gott, die Idee der Selbftänpigkeit Got⸗ 
fe8 und eines Unterſchieds von den Gefhöpfen feft. Die 
Dionyfiſche Evrwors und Selwors nahm er nie phyſiſch, 
fohdern immer moraliſch. Auch war das myfifche Schauen 
Bei ihm immer noch der irdifchen Beſchraͤnkung unterwors 
fen; denn das vollkommene Schauen fand nad ihm erſt 
in ber Ewigteit flat, und das hier erreichbare Schauen 
Gottes war zwar mehr als Glauben, aber weniger ale 
Das vollkommene Schauen. Nur biöweilen fommen auch) 
Härte Ausdruͤcke von vollkommenem Schauen vor (3.8. 
de sacr. L. I, P. I. e. 12). | . 
Der praßtifhe Myſticismus Hugo's entwickelte fich 

von dem ſchon bärgeflellten myſtiſchen Standpunkte der 
Moral aus. Der Gegenfab der Liebe, als Pingebung 
an Bott und des Stolzes als eigner Wille, bildete die 
Srundlage. Meiſtens herrſcht in diefer Anficht ein rein 
fittlicher Geift; fittliche Reinigung führt zur fittlichen 
Gemeinſchaſt mit Gott (fo in der Schrift: de arrha 
äniniae u. a.). Aber nicht felten tritt bier auch eine 
monchiſch-⸗aſcetifche Lebensanſicht hervor, worin die ſqaͤr⸗ 
fern Gegenfäge zwiſchen Fleiſch und Geiſt, Welt und 
Himmel oder Gott, fchroffer fichtbar werden (3. B. de 
ärca morali, de arca mystica, de vanitate hündi ete.). 
Aud in Anfefung des praßtifchen Ziels des Myſticismus 
aber bewahrt H ‚90 feine Mäßigung., Das Höcfte Ziel 


ift auch Hier nur ein untiiktfelbares BerühYen, often, 


Vorempfinden Gottes, nie ein volliges Hingeben bed Ichs 
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oder Einsſein mit Gott. Der rohe finnlihe Ausbruck 
des Schmeckens Gottes kommt freilich auch bei Ihm bie— 
zweilen vor, ‚er. fcheint aber in einem bildiichen, morali⸗ 
Ichen Sinne verftänden worden zu fein (mit ber glühend- 
fien Phahtafie ſchildert H. den Zuſtand der myſtiſchen 
ereinigung in feinem Commentare du den Pfalmen). 
Die Seifen Dugot ſind für feine Purze Lebenszeit 
fehr zahlreich und zum Theil auch umfangreich. Eine große 
Anzahl derjenigen äber, die feinen Namen tragen, find 
unecht oder zweifelhaft. Die grimblichiten kritiſchen Un: 
terfußiungen über Hugo’s Schriften find neuerlich von 
Dr. Albert Liebner angeftelt, und nach deren Ergebs 
niffe find folgende 
et scriptoribus praenotatiuneolae. Annotationes in 
prologum Hieronymi in Pentatenchum. Annott. in 
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Genesin, Exodum, Leviticam, Nüumeros, Deutero- 
nomium, L. Judicum, IV LL. Regum, Annott. in 
plurimos Psalmos. In Ecclesiasten homiliae XIX. 
Annott. in Threnos Hierimiae, in Johelem prophetam, 
in Abdiam prophetam. De quinque septenis. In can- 
tfieun Mariae virginis. Quaestiones in epp. Pauli. 
Annot. in epp. Pauli ad Romanos, ad Corinthios I 
et TI. Annott. in Dionysium Areopägitam de coe- 
lesti Hierarchia LL. X. Institutiones in decalogum. 
De substantia dilectionis. Expositio regüulae Augu- 
stini. Institutio novitiorum. Soliloguram de arrha 
animae. De laude caritatise. De modo orandi. De 
ärte meditandi. De area mordli. De arca imyatiea, 
De vanitate mundi, Didascalion LL. VI. De tribus 
diebus. De potestate et voluntäte Dei. De quatuor 
Christi voluntatibus. De sapientia ‘Animäe Christi. 
De edutatione Emanuelis, Epp. II. ad Ramalphum 
de Mauriaco. Ep. ad Johannem archiepfscoptm 
Hispalensem. De tripliei vitio,  tripliei peccato et 
tripkiei remedio. . De filia Jephihae. De sacramen- 
is legis naturalis "et ücriptae decalogus. Summa 
sententiarum septem diafihcta tractäatibus, De säere- 
mentis LL. I. Zu den ıimechten oder ſehr zweifelhaf⸗ 
ten gehören hingegen: Excerptionum allegoricarım, 
LL. XIII (s. excerptiones posteri6res). Annott. in 
Ev. Jöhantiis. De —8 animae-LL IV. De me- 
dieina animae, De amore sponsi ad üpondäm. De 
fructibus carnis et äpiritus. De nuptiis carnalibus 
et spiritualibus LL. II. Excerptionum de varis 
scientiis et varia historia, LL. X (s. excerptiohes 
priores). De bestiis et aliis rebus LL. IV. Opus 
centum sermonum (s. excerptt. lib. ultimus). De 
unione corporis et spiritus. De verbi divini effica- 
cia. Apölogia de verbo incarnato. De verbo in- 
carhato collationes fres. De perpetua virginitate 
Mariae. Speculüm ecclesiae. De officiis, ceremo- 
nfis et öbservationibus ecclestiasticis. Canon my- 
stici Yibaıninis de septem missae ordinibus. idee 
Hugo's noch ungedrudte Schriften f. Oudimis de script. 
ecel. p. 1159—60. Hist. litt. de la France p. 23—62; 
und Fabricius bibl. tat. ined. et inf. aet. T. IH, p. 
888. Bollſtaͤndige Ausgaben Ver fährmtlihen Werke Hus 
go's eriftiten folgende fünf: Paris. 1526, Vener. 1588, 
Mogunt. 1617, Colon. 1617, Rothomag. 1648. Aus: 
naben einzelner Schriften f. Hist. litt. de la France. 
XU, p. 51—53. Als Hauptwerk über Hugo fl 


die umfoffende und gründliche Darftellund bes ‘Ganzen 


dußern und innern Lebens bveffelden im Werbäfthiffe zu 
feiner Zeit von Dr. Albert Liebner, Hugo von St. Vic: 
tor und die theologifihen Richtungen feier Zeit (Leipzig, 
1832), deſſen Därftelungen Hirr auch vorzüglich benupt 
worden find. Außerdem vergl. man: Schroͤckb, K. G. 
24. 3h., &. 392 fg. 29. Th., &. 274. Gramer, 
Bortf. von Boffuets Beltgefhichte, 6. Bo. &. 271-7& 
zb S. 791—846. Zennemann, Geſcch. d. Philoſ. 
. Op, 1. Abth., ©. 206-222. H. Schmid, Der 
Myfticiemus des Mittelalters in feiner Entflehumgige: 
ſchichte, ©. 282—308, und zwei ditre Differtationen über 
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: Polye. Leyserus, Diss. de tribus primis S. 
Jlogiae doctoribus e gente Saxonum (Helnst. 
) Chr. G. Derling, Diss. de Hugone a 8, 
re (Ibid. 1745). Literarshifforifche und Eritifhe 
richten über Hugo finden fi in Geszer, Biblioth. 
fol. 340 (1545). Cave, Script. eccl. hist. litt. 
5, ed 1688. Du Pin, Nourv. bibl, des auteurs 
s. T. IX, p. 216 (1697), Oudinus, Comm. de 
t. eeeles. T. II, p. 1142—43, und von demfelben 
eigne Abh.: Dias. discutiens ac ventilans opera 
, Viet. attributa (1. 1. p. 1138—61). . Fabricius, 
‚ lat. med. et. inf. aetatis. T. IH, p. 1133 — 61. 
Benedictiner Hist. litt. de la Franee, T. XII, p. 
72. Liebner, Abb. in Ulmanns und Umbreits 
„Studien ıc. Jahrg. 1831, 2. Heft, S. 254—28?. 
0 (Ar..Schmid,) 

28) H. von Trymberg, teutfcher Dichter, der in 
weiten Hälfte des 13. und in der erflen des 14. 
b. lebte. Gr ſtammte nicht von den berühmten frän- 
n Grafen jenes Namens ab, fondern war zu Trym⸗ 
einem Dorf im Bisihume Würzburg, geboren. 
Geburts» und Todesijahr läßt fih nicht angeben. 
tiber feine übrigen Lebensverhaͤltniſſe herrfcht großes 
kel. Einiges Licht verbreitet der Schluß feines fa 
h⸗ didaktiſchen Gedichts: „Der Renner,’ das zu ben 
glihften Epruch= und Lehrgedichten ber Altern Zeit 
it werden muß. Er fat:  — —.. 

Der diß Buch getichtet hat, 

Der pflag ber ſchul zu tewrſtadt 

Wol vierzig jar vor Babenberg 

Und heyß Bug von Trymberg. 

Es ward volltichtet, bas ift war, - , 

Do tufent und dryhundert jar 

Bon Ehriſtus gepurt vergangen wären, 

Dritthalb jar glich. vor den farn - 

Do die Juden in Franken wurden erfchlagen zc. 


cheint demgemäß Gchullehrer in der bambergifchen 
tadt Zeurftadt, und vermuthlich ein Geiftlicher, wenn 
‚ fein Klofterbruder, geweſen zu fein. Unter den „Ges 
„“ die er an einer andern Stelle'enwähnt, find wahr: 
lich feine Collegen zu verftehen, wenn man nicht ans 
en will, daß er Vorfteber einer fogenannten Mei: 
ngerfchule geweſen. An einer andern Stelle, welche 
as nach einer halb hochteutſchen, balb nieberteutfchen 
bfchtift. der wolfenbüttier Bibliothek mitgetheilt hat '), 
Hugo von Trymberg, daß er gewiſſe theoldgiſche 
hrungen den „Klofterleuten und andern Pfaffen, die 
berufen feien, überlafien wolle. Daraus glaubte 
18 folgern zu müflen, Hugo von Trymberg fei kein 
licher gervefen. Es fcheint daraus aber mur hervor: 
yen, daß er nicht zu jener Slaffe von Geiſtlichen ges 
, die er dort bezeichnet. | 

Hugo von Trymberg gedenkt in feinem Gedichte des 
jes, der Thaͤtigkeit feiner Jugendiahre, feiner Anlas 
und Neigung zur Pbrfie und Literatur. Er fagt, 


\ 
N 


ibe „zwölf Bücher” gedichtet, nämlich „fieben teutfche 


) ®. Bragur von Bräter. 6. 3b. 2. Abth: S. 206 fe. 
Bucyll. d. W. u. K. Zweite Gection. . 


J 
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zu machen und der Welt zu nuͤtzen. 


HUGO 


und fünftehalb Iateinifhe” ?); mit ber teutſchen Poefie 
babe er fi indeffen erſt feit feinem 30. Jahre befchäfs 
tigt, nachdem er bis dahin blos Iateinifche Verfe gefchries 
ben. Mehre biefer Poeſien find verloren gegangen. 
Nach einer Stelle in der mwolfenbüttelfhen Handſchrift 


‚hatte er. gehofft, mit Hülfe einer Bibliothet von 200 Buͤ⸗ 


chern, worunter die obenerwähnten zwölf von ihm felbft, 


durch Unterricht fich foviel zu erwerben, um bequem les 


ben zu koͤnnen in feinen alten Tagen; aber in dieſer 
Hoffnung habe er, den das gewöhnliche Dichterſchickſal, 
arm zu fein, getroffen, ſich getäufcht gefehen, „da Nies 
mand mehr die Kunft lernen wolle, bie doch Ehre und 
Sunft bringe.” Doch ließ er ſich nicht die Mühe vers 
brießen, den Schab von Lebensweisheit, den er feinen 


Büchern und vielleicht noch mehr eigner Beobachtung 
verdankte, in dem fogenannten „Renner zuſammenzu⸗ 


tragen, den er im I. 1300 vollendete. on diefer fon= 


derbaren Benennung gibt er felbft folgenden Grund an: 


- Renner ift dis Buch genant, 
Wenn «8 fol rennen durch alle lant. | 
Nach der gedruckten, fpäterhin genauer anzuführen> 
den Ausgabe, die offenbar einen verfälfchten und moder⸗ 
nifirten Text liefert, ſollte dieſes Buch den verlornen 
Büchern nahrennen, und ihren Inhalt gewifiermaßen 
einholen oder erfegen. Nach dem Geifte der damaligen 


Poefie, der verftedte Anfpielungen liebte, ſollte vielleicht 
‘auch jener Zitel darauf hindeuten, daß dies Buch, dad 


legte des altgewordnen Verfaſſers, eilen follte, fein Stud 
Außer dem Renner 


nennt er unter den Büchern, die ex gedichte, noch den 


„Sammler. Er fagt: 
Ich bett vor vier und broffig jaren 
Mynen gefellen, die do bei mir waren, - 
Gemacht ain Haines Buͤchelyn, 
Das fo bei dem gebachten min, 
Das war der fameler genant, 
Eh denn das kam von myner Hand, 
Da ward fin ain quintern verlor: 
- Diefelb verluft was mir fo zorn, 
Das ich es do gar nicht vollbracht 
Mit dem Flyß, als ich gebachtt, 
Wie vil aber fin was gefchrieben, 
Das ift hin und her becliben. 
Und bas, denn ich mich verſach: 
Sens louffet vor, dies rennet nad. 
Wer jenes leſ ber merk dopy, 
Das dis von jenem gencmen ſy, 
Und das ir baider fin fp glich. 


Aus biefer Stelle ficht man, daß Hugo, von Trymberg 
34 Jahre vor dem Renner (1266) ein kleineres Werk ver: 
faßte unter dem Titel der Sammler, ed aber aus Unwils 
len nicht vollendete, weil ihm ein Fünftel (ain Quintern) 
verloren gegangen. Was fih davon erhalten, fand, wie 


er felbft fagt, vielen Beifall, Diefer Sammler iſt dem⸗ 


gemäß als die Grundlage des fpäter gefchriebenen Ren⸗ 
nerö zu betrachten. Handfchriften des Renners befinden _ 





9 Sch bett: ſyben Buͤchelyn 
| In Duͤtſſch gemacht, und zu Latyn 
Fuͤnfthalb xc. | Pr 
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fi in der herzogl. Bibliothek zu Wolfenbüttel, auf der 
Univerfitätsbibliothet zu Erlangen, in der Kloſterbibliothek 
zu Tübingen, auf der Univerfitätsbibliotpet zu — 
auf der koͤnigl. Bibliothek zu München, auf der koͤnigl. 
dänischen Bibliothek zu Kopenhagen, auf der Univerfitätds 
bibliothek zu Helmftädt, auf der Univerſitaͤtsbibliothek au 
Heidelberg , auf ber vaticanifchen Bibliothek in Rom, in 
der Bibliothek des Kloſters St. Emmeran zu Regend- 
burg, auf der kaiſerl. koͤnigl. Bibliothek zu Wien, in der 
aroßberzogl. Bibliothek zu Darmfladt, in ber großherzogl. 
— 288 zu Weimar, In der Stadtbibliothek und Kar: 
meliterbibliorde zu Srankfurt a. M., und im Befitze 
mehrer Privatperfonen ’). In der Ausgabe des Renners, 
die 1549 zu Frankfurt a. M. in Folio erfchienen ifl*), 
ſcheint das Original durd fremde Zufäge willkürlich ent⸗ 
ſtellt, der Sinn von dem Umarbeiter (Gebaftian Brant) 
verfehlt, und nicht felten in Unfinn verwandelt zu fein. 
Seſſing beabfichtigte eine neue Ausgabe des Renner, mit 
Vergleihung ber verſchiednen Dandichriften *). Er flarb 
indeſſen, ohne diefe Arbeit vollendet zu haben. Die Abs 
ſchrift, die er nach drei Handſchriften der wolfenbüttel: 
Shen Bibliothek verfertigte, umfaßt nur Vers 1—4366. 
Von der Idee, nach welcher er fig angefertigt, gab ar 
ſelbſt einige Auskunft 9). Gine neue Ausgabe hat ber 


biftexrifche Verein zu Bamberg im I. 1833 begonnen, 


und vorläufig einen Abdruck der erlanger Pargamenthand- 
ſchrift nom 
Gelehrten zweckmaͤßige Beiträge erwartend °). 

" Einen ‚beflimmten Plan. frheint H. von. Zrmmberg 


$) Panzer, Oberlin, Ebeling, Brentano w. a.m, Gin Herr 

H. A. R. nannte fi in Nr. 199 des allgemeinen Anzeigers der 
Teutſchen vom J. 1807 als Weflger einer Handſchrift des Renners, 
und ebenbafelbft Mr. 255 bot ein Herr W. in D. ein Manufcript 
jenes Buches zum Verlauf an. Genauere Rachweifungen über bie 
einzelnen Danbfchriften findet man in den von Bräter herausge⸗ 
gebenen Zeitſchriften Bragur, Braga und Dermobde, befonders aber 
in Jördens’ Lerifon teutſcher Dichter u. Profalften. 2. Bb. ©. 
482 fg. 6. Bb. S. 865, in dem titerarifdeen Srundriſſe zur Ges 
ſchichte der teutſchen Poeſie von v. d. Hagen und Bülching. 
©. 884 fg., und in der von dem ebengenannten Gelehrten heraus: 
egebenen_Sammlung keutſcher Gedichte des Mittelalters. 1. Bd. 
Ginleitung. S. 30 fo: 4) Der vollftändige Titel lautet: Der 
Renner. Gin fhön und nuͤgkich Buch, darinnen angezeygt wirdt, 
eynen jeglichen welcher wirben, weiens oder ſtandes er fen, fo wol 
geiftlichen,, als bes unterſten, des weltlichen Btegiments, barauf 
ex fein Leben zu befiern, und feinem Ampt nach gebüre beffelben, 
. außzuwarten und nachzwtommen gu externen bat, mit viel fchönen 
—** der heyligen ſchrift, alter Phllofophen und Poeten wei⸗ 
ſen vehen, auch eichnuͤſſen und beiſpielen gezieret. Ya: 
der allererſt in Druck außgegangen. Mit Kay. Maye. Privilegio 
nit nachzutrucken. 1549. Gedruckt zu Brandfint am Meyn, durch 
—— Jacobum —— * Fre Pe we er 
ut Zueignung an ben gra | ⸗von en Was 
ser erhalten. Das Buch enthält im Banzen 123 Blätter in Fo⸗ 





Us. Bergl. Bräters Bragur. 6. Bd. 2, Abth. ©. 207. v.d. - 


Dagen, Eiterar. Grundriß zur Befchichte der teutfchen Poeſte. 
©. 304) 5) S. Eeffing, Beiträge zur Geſchichte u. Pitera: 
tur. 5. Beitrag. &. 352. Bämmtlidye Schriften. 29. Th. ©. 498. 
Derber, 3erftreute Blätter. 5. Samml. S. 232, 6) ©. bie 
angeführten Beiträne. 5. Beitr. ©. 19. 7) Sie befand fi fruͤ⸗ 
her zu Heilbronn. ©. J. L. Hockeri BiWlioth. Heilbren. p. Yi’sq,, 
wo Proben aus diefee Handſchrift eilt werden. 8) ©. 
@öttinger gel. Angeigen. 1833. 83. St. &. 8786. 
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der logifche noch poetiſche Einpeit 


.‚ 1347 gegeben ’), von altesbumdlunbigen 
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bei dieſem Werke niht vor Augen gehabt zu haben. We—⸗ 
det fi in den will: 
Pürtich aneinander gereihten Betrachtungen und Gemäl: 
den, welche den Inhalt des Renner bilden. Satyrifege 
©dyilderungen, Gittenfprüde, Fabeln, Erzaͤhlungen und 
Scwänte *) fiheinen auf eine didaktiſcepoetiſche Art ge: 
wiffermaßen die Stelle moralifcher Abhandlungen in bie 
fem Werke zu vertreten. Die Allegorie, mit der e8 be 
innt, dreht fi) um die Idee eines Sartens, wo bie 
runnen, Bäume, Früchte zc. ‚Wilder moralifcher Ber: 
bältniffe fein follen. Dann folgen einzelne Capitel von 
den Maiden (Mäbchen); von böfen Herren; von ben 
Bauern; von Edelknaben; von Pfaffen, Klofterleuten und 
Gapitelbrübern; von einer jungen Thörin und einem al: 
ten Manne; von böfen Wirthen und von Räubern. An 
die Darfielung von mancherlei Zugenden und Laſtern 
fihließen fich Betrachtungen über bad Naturell der Thiere, 
vermifht mit botanifhen und phyfiologiſchen Erdrterun: 
gen. Damm folgen allerlei didaktiſche Erzählungen, und 
den Beſchluß macht eine Betrachtung des jungſten Ta⸗ 
ged. Schon aud diefer kurzen Inhaltsanzeige des Wer 
tes, in welchem bie Kabeln, mehre Sittenfpräche, einige 
tomifche Erzählungen und Schwänfe den Vorzug verbie 
nen, geht binlängikh hervor, dab der Pan des Werkes 
fhwerlich je ein Ganzes war, und ‚Dugo von Zrymberg 
in diefen Schatzkaſten feiner Rebensweisheit nur einzelne 
Betrachtungen niederlegte, wie fie fi ihm eben darboten. 
Das Mufter, nad) dem er ſich gebildet, und auf 
welches er ſich oft namentlich beruft, ift das befannte 
Spruchgebicht des Meifters Freydank oder Frygedank, bie 
Befcheivenheit betitelt '). Aber auch in dem hidaktifchen 
Theile feined Werkes, mo er befonders jenem Vorbilde 
folgt, entfpringen feine moxalifchen Reflerionen aus eig: 
ner Anfhauung und Erfahrung, und behaupten dadurch 
ein individuelles Intereffe. Seine oft rauhe und herbe 
Moral weiß Sugo von $ zu wilden dur Hu 
mar und echte Satyre. Mad komiſche Intereſſe feiner 
Sittengemälde wird erhöht durch ven Kon neiver Bered⸗ 
ſamkeit und buch Anhäufung charakteriſtiſcher Züge. So 
unter andern in dem Gapitel von ben Maiden"). Mo 


2 Cine Auswahl von Hugo von Trymbergs FTrijoͤhlun⸗ 
gen, Fabein und Schwaͤnken, nebſt Spruͤchen aus dem Ende dee 
18. Jahrh. erſchien zu ngen 1987. 10) ©. Heinr. Do⸗ 
xing, Galerie tentſcher X) "u «1.80. ©. . 
i Galeni ſcher Dickies u. Profeifen, 1.80. ©. 96 fh 
11) SKurgen muth unb Ianges haar 
ben bie Meyd, das iſt war. 
e zu iren tagen kommen findt, 
Die wable ja machet daB herge bimdt. 
Die Augen zeygen jhn ben weg, 
Vor jven Augen acht eim firgf 
Zu dem bergen nit gar lang, 
Auff den fleiget mancher gebangk, 
. Men fie wöln nemen ober nidkt. 
D wede wie offt Daun geſchiche, 
Das fie ger gweifkinsynastker wohl, 
Die fe haben bazinn, ohne zal. 
Dis if zum eaiten ibr gebant: 
Diefer iſt kurt, viner iſt Tang; 
Dieſer iſt hoͤfferig und alt, 
Der ander jung, vnd uͤbel geſtalt. 
Dieſer iſt mager, und iſt kaht, 


* 
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es feiner Phantafle um Wilder moralifcher Begriffe zu 
thun if, da fucht er fie in den Reichen der Natur, fo 
unter andern in ber Stelle, wo er bie unregelmäßigen 
Menſchen an die regelmäßige Lebendweife der Vögel ers 


"innert ?). Sein Spott, der manche Gebrechen und Maͤn⸗ 


gei feiner Zeit trifft, verſchont felbft nicht die. ritterli⸗ 
hen Übungen und Lufbarkeiten. Über diefe Außert ex 
fi) In dem Eapitel vom Stechen '’). Daher iſt ee auch 
den Mittergeflhichten abhold, beſonders infofern, als fo 
Mancher über dem Lefen derfelben die eigne moralifche 
Bildung vernachlaͤſſige). In ſtyliſtiſcher Hinflibt ers 
fcheint Hugo von Trymberg am glänzendflen in feinen 
Kabeln und Schwaͤnken, von benen bier einer als Probe 
mi it werden mag, da fi) aus Beuchflüden Fein 

naues Urtheil fällen laͤßt über die Art und Weiſe, wie 
Duge von Trymberg jene Gattung ber Poefie behandelt 
bet‘). Daß er überhaupt grindlich nachgebacht über 


Der ift fepft, der tft ſchmal. 
Diefer iſt edel, yener iſt ſchwach, 
Der nuͤmmer nie kein ſprer zuͤbrach. 
Eyner iſt weiß, ber. auber iſt ſchwartz, 
So heißet einer meyſter hart; 
Dieſer iſt bleich, yener iſt roth, 
Yener iſſet ſelten froͤhlich brodt ꝛc. 
Alle voͤgel hant dieſelbe witze; 
Wo fie des nachts woͤllent fitzen, 
Da fliegen fie des abends hin. 
Unbers ſteht ber welt finn. - 
Einer geht aus, das er flehle; 
Gin ander würget ihm ab bie Eehle ıc. 
18) Gott möchte wol laden, follte es fein, 

. Wann feine Kathermennelein 
So wunderlich auff erden leben, :- 
Bo daß zwen gegen einander ſtreben, 
Bub wöllen des felben nit entberen, 
Sie wöllen mit zweien ‚langen ſperen 
Auf einander zeiten und ſtechen. 
Wer fol diefe wunden rechen ? nn 
Wenn einer den anderen Var) den magen 
Gtichet, oder durch ben Tragen, 8 
Des wolte er nit gern verdragen. 
Wer zwang fie aber zu biefer not? 
Er were funkt body vil fanffter todt. 
Noch beffer iſt ein zage gut, 
Was fol ein folcher übermupt? 
Bir Serr Dieterich fochte mit Eden, 
Und wie hievor bie alten reden 
Berronen feyn durch frowenlifl, 
Des man fie noch manche friſt 
Mehr klagen und weinen au manchen ſtunden, 
Denn das ſie beweinen ir eigen Suͤnden. 
Wie ein Mann fein Bram beſchloß. 
Ich laſe in eynem buͤchelein 
Eyn mere, die wol war mag fein, ‚ 
Das hievor aAn reicher man 
Hatte eyne ſrawe wolgethan, 
Zu der feine lieb: war. alfo groß, 
Das ehr fie tag und nacht deſchloß 
In eyn gen ma 
AB mancher natte buch wohl. noch; 
Dann man fpriht: wer frawen hätt, 
Und Hafen zhaͤme, das bet wuͤte. 
Den reichen than das nice verbroß, 
Das er nachtes die thuͤr Vefhich.  - 


12) 


14) 


15) 
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Sprade und Styl, dafür forechen mehre Stellen im 

Renner, unter andern das Sapitel: Won mancherlei Spra⸗ 
hen, wo er eine. drolige Charakteriſtik der teutfchen Dias 
lekte entwirft '% Intereſſant ift auch die in dem Cape 
tel: Bon böfen Herren, befindlidse Kritik mehrer Dich» 





Er legte die ſchluͤſſel unter fein heubt. 
Epyns nachtes was er wol befteubt, 

\ Da ſchloß bie fraw leiß off die thuͤr, 
Unb ging zu ihrem büln herfuͤt. 
Bnderdeß erwachte der man, 

Vnd mißt ihr, vnd von flunden an 
Werff ehr da eynen riegel für. 
Die frawe kam bald an bie thuͤr 
Vnd badt, das er fie ließe ein. 
Er ſprach: bu böfe Ehbrecherin, 
Ir müffen zwar daraußen fein. 
Bitt ewer freunde vnd auch die mein 
Morgen zu einander zu fomen, 
Gud zu ſchaden oder zu fromen. 
Sie ſprach: Vnd wuͤſtu meine pein, 
Ane zweiffel du ließeſt dein zorn fein. 
Ich were gern bei dir geblieben, 
Hette mich noth nicht außgedriben, 
Die ich hier nicht ſagen wil. 
Er ſprach: Settt langer rede ein zyel, 
Ihr müßt dapor des dages erbeyten | 
Sie ſprach: Sch an mit bir nicht ſtreyten, 
Denn das ich mich wil gehn ertsänden, 
Ehe ich mich laffe Eränden 
An meinen ehren, bie ich han 
Bishär behalten ane argen whan. 
&o warb ber gute man verrhaten. 
Den es ftundt bei ber kameren 
Eyn groß loch, daß war bieff, 
gu dem bie frawe gar balde lieff, 

nd warff ayn großen fteyn darin, 

A:8 obe fie felber fölte fein 
Darin gefallen. "Der gute man 
Kam in feim Hembbe von flunden an 
Gelauffen, dann ehr wollte fehen, 
Wie feiner frawen were gefcheben. 

‚ Die flandt verborgen bey der thür, 
Vndt wartet warn ihr man kaͤm herfuͤr, 
Da lieff fie Halb wider hinein, 
Vnd beſchloß bie thuͤr. Das laßt nun fein, 
Sprach der man, bu drügerin, 
Es Loft dein leben ober das min. 
Sie ſprach: Rad) weh hauß fragent ihr? 
Mi dündt, das laſter, des ihr mir 
Gerne betten ahn ſchuldt erzenget, 
Das hab fih nun auf euch genengkt, 

. Den jhr woolt bei mihr nie blieben, 
Und ginget zu anbern wenbern. 
Das will ich meinen freunden. Magen, 
Vnd wil fein auch nicht mehr verdragen, 
Als ich bisher gelitten han. 
Sehen, fo warb ber gute man 
Gefangen in ſeym engen flrid. _ 

Sr muß thun als noch offt ond dick 
Mandy) man thun muß vmb ſeyne ehre, 
Edhe daß ſich das lafter gemehre, 

&o muß er etwan vberfehen, 
Ein ding als es fey nie geſchehen. 
Die Schwaben ihre wörter fpalten, 
Die Francken eyn they! fie falten, 

Die Beyern fie zu zerren, 

Die Döringen fie auff Iperren, 
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fer feiner Zeit, unter denen er Konrad. von Würzburg 
einen hoben Rang anweift. | Ä 

Außer dem Renner und Sammler fol Hugo von 
Trymberg noch VBerfafler eines Buches fein, „Reu ins 
Land’ betitelt '”). Dieſe Angabe beruht wahrfcheinlidy 
auf einem Irrthum. Es iſt der Renner gemeint, und 
flatt Reu ins Land, Nenn ind Land zu lefen. Proben 
von Hugo von Trymbergs Poefie, theild aus verfchieds 
nen Handichriften, theild aus der gebrudten Ausgabe, 
findet man in mehren Werken, befonderd in Floͤgels 
Geſchichte der komiſchen Literatur, 3. Bd. S. 11 fg. und 
in den von Conz herausgegebenen Beiträgen für Phi⸗ 
lofopbie, Geſchmack und Literatur, 1. Heft. S. 82 fg. '*). 


Die Sachſſen fie unberzüden, 
Die Rheinlender fie onderbrüden, 
Die Wederrauwer fie würgen, 
Die Meiffener fie wol ausfchürgen. 
Eger landt bie Wörter ſchwencken, 
Steger landt fie baß lencken, 
Oſter landt ſie ſchrencken 
Kernthen eyn theil ſie ſencken. 
Boͤhem, Vngern, Polen, Lamparten 
Die hauwen nit mit teutſchen Barten. 
Franckreich, Wahlen, vndt Engellandt, 
Norwegen, Ybernia ſindt vnbekandt 
An ihren ſprachen teutſchen leuten. 
Niemandt Tan euch wol gebeuten 
Kriechiſch, Juͤdiſch, Heydeniſch, 
ESuyriſch, Windiſch, Kaldeiſch, 
Wer das miſſchet in teutſch gedichte, 
Senn meifterfhaft würd gar zü nichte zc. 
17) ©. dieſe aus Wolfii Lection. memorab. T. II. p. 1061 
entnommene Notiz in Floͤgel, Geſchichte der komiſchen Literatur. 
3. Bd. ©. 15, und in Koch, Kompendium der teutfchen Literaturs 
geh. 1. Ch. &. 146, wo das obenerwähnte Buch eine „Invection 
gegen alle Stände, vorzüglich gegen bie Geiftlichen‘‘ genannt 
wird. 18) &. S. G. Oetter, Commentatio de po&tis quibus- 
dam medii aevi teutonicis, inprimis de Hugone T'rienberga 
Franco, ejusque satyra vulgo Renner dicta (Krlangae 1747.4.). 
(Bergt. &. G. Detter, Nahrichten aus allen Theilen der hiſtor. 
Wiſſenſchaften [Erlangen u. Leipzig 1749). 1.8. 9. &t. Nr. 30. 
©.473f9.) Enod Sanmann, Anmerkungen zu Opigend Buch 
von der teutfchen Poeterei (Breslau 1660). ©. 140 fg. Bott: 
ſcheds Programm: De rarioribus nonnullis Bibliothecae Paul- 
linae codicibus. (Lipsiae 1746. 4.) (im Anerge in ber bayreu⸗ 
thifchen gel. Zeitung vom 9. 1747. Nr. 8. ©. 28 fg.) Mor⸗ 
hof, Unterricht von der teutfchen Sprache u. Poefte. S. 819 fg. 
Leffing, Beiträge zur Geſchichte ber Literatur aus den Schaͤtzen 
der herzogl. Bibliothek zu Wolfenbüttel. 5. Beitrag. ©. 32 fg. 
und &. 186. Leffings Leben. 8. Ih. &. 79 fg. Gellert, 
Diss. de po&si apologorum eorumque scriptoribus. (Lips. 1745. 
4.) (Zeutf unter dem Zitel: ©. 3. Gellert, Abhandlungen von 
den Fabeln und deren Berfaffern. [Leipzig 1773.) &. 82 fg.) 
Gellerts fämmtl. Schriften (Ebend. 1784). 1. Th. ©. 25 fg. 
Con Beitraͤge fuͤr — Geſchmack u. Literatur. 1. Heft. 
S. 82 fg. Blöges, Geſchichte ber komiſchen Literatur. 3. Bd. 
S. 11 fg. Gräter, Bragur. 2, Bd. ©. 189 fg. Deffen 
Drago und Dermode. 1 Bd. 2. Abth. ©. 146 fg. 3. Bd. 2. Abth. 
S. fg. Fr. Adelung, Altseutiche Gedichte in Rom ꝛc. ©. 
180 fg. NRaffer, Vorleſungen über die Geſchichte der teutſchen 
giteratur. 1.8. &.73 B: delung, Magazin für die teutfche 
Sprache. 2. Bb. 38. Et. ©. 86. €. 8. Schmid, Skizze 
einer Gefchichte ber teutichen Dichtkunſt, in ber Olla Potrida. 
1781. 2. &t. ©. 107 fg. 1789. 3. &t. ©. 70 fg. Koch, Som: 
pendium der teutfchen Literaturgefchidhte. 1. Ih. ©. 145 fe. ©. 
246. 2, Ih. S. 35%. Küttner, Charaktere teutfcher Dichter 
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HUGO 

:29) H. von Worbenwag, teutidyer Dichter, ber 
umd 3. 1250 in Schwaben lebte. In der Waneffifchen 
Sammlung (2. Ih. ©. 49 fg.) befinden fi vor ihm 
fünf Lieder und eine Strophe, die in jeder Zeile ein an- 
söhrended Wort (Anaphora) enthält. Den Scherz bed 
Dichters, daß er über die Härte feiner Geliebten ‚bei dem 
Könige Konrad klagen will, bat Adelung wunderlich ge: 
nug ſo auögelegt, „daß er dem Könige Konrad Trotz 
bot, und: fih auf den jungen König aus Thüringen (us 
Duringer landt) verläßt '°). (Heinr. Doring.) 

30) Hugo, 985—990 Biſchof zu Würzburg, Graf 
von Oftfranken, Blutsverwandter feines 961 geflorbenen 
Vorgängers Poppo, und Kapellan bed. Kaiferd Dito IL 
während deflen Aufenthaltes in Italien. Nachdem er 
vom Kaifer Otto IH, zum Bifchofe von Würzburg (1. Ian. 
985) ernannt, :vom bafigen Domcapitel auch erwaͤhlt 


war, traf er am 9. Febr. aus Rom zu Würzburg ein. 


Sein Eifer für feine neue Würde erprobte fi an ber 
Wiederherſtellung des faft ganz zerfallnen Kioflers bed 
heil. Andread am Fuße des Berges zu Würzburg. Da 
deſſen Stifter Burchard auf Antrag des Biſchofs Poppo 
vom Papfle Benedict VII. heilig geſprochen war, fo ließ 
Hugo 986 auch den Leichnam deffelben dahin verfeßen, 
nannte dad Klofter zum heil. Burchard, ließ deſſen Zeft 
am 14. Oct. im ganzen Kirchfprengel feiern, und vers 
mehrte das Einkommen bed Klofterd mit Zehnten und 
Gütern. Nah der Vollendung des Kioflerd ſchickte er 
auch neue Mönche dahin, und forgte für wiſſenſchaftliche 
Hülfsmittel, damit die neue Plöfterliche Ordnung ſich er 
balte. Er legte Schulen dafelbft an, und vertraute biefe 
dem Tifer des Moͤnchs Arnold, welchen er fi vom Abte 
Lupold zu Hirfchau erbeten hatte, und welcher fich als 
Lehrer und Schriftfieller dafelbft fehr berühmt machte. 
Bald erhob er denfelben zum Abt, und deſſen Mitbruder 
Bernward aus Hirfhau zum Prior des Kloſters Bur: 
hard. Er flarb am 29. ug. 990 ®). “  (Jaeck.) 

HUGO, 1) Charles Louis, Prämonflratenferabt 
zu Eſtival in Lothringen, aus einem adeligen Gefchledhte 
zu St. Michel, 1667 geboren. Er erhielt zu Bourges 


u. Profaiften. S. 56 fü. Sördens, Lexikon teutfcher Dichter u. 
Profaiften. 2. Sb. &. 430 fg. 6. Bd. S. 358 f. Docen, Mit 
cellaneen zur Geſchichte der teutſchen Literatur. 1. Wh. S. 77 fe. 
2. Bd. ©. 141 fe. S. 392 rg: dv. Aretin, Beiträge zur Ge 
fhichte u. Literatur 20. S. 322 fo. v. d. Dagen, Docen u. 
Buͤſchin 3— Muſeum für altteutſche Literatur u. Kunſt. 1. Bb. 
1. Heft. ©. 178 fg. 2. Heft. ©. 655, 565; 886. Teutſche Ge 
bichte des Mittelalters, beraußgegeben von v. d. Hagen u. Bi: 
hing. 1. Bd. Ginleit. &. 80 fg. Literariſcher Grundriß zur 
Berhichte ber teutfhen Poefie, von v..d. Hagen u. Büfching. 
©. 384 fg. Bouterwek, Geſchichte der Poeſie u. Beredſam⸗ 
feit. 9. Bb. ©. 253 fo: Br. Horn, Geſchichte und Kritik ber 
ulae goeli u. Berebfamkeit. 8 41 fe. 0 
. Abelung, Magazin für die teutiche Sprache. 2. Pb. 
8. St. ©. 88 fg. Roh, Kompendium der teutfchen Riteratur: 
gefhichte. 2. Bd. S. 56. v. d Hagen u. Buͤſching, Lireräri: 
fer Grundriß d. teutſchen Poeſie. &. 37% v. d. Hagen, Do: 
cen u. Buͤſching, Muſeum für altteutiche Eiteratur u. Kunft. 
1. 8b. 1. St. ©. 218. . . 
) Trithemii Annal. T. I. p. 128. Ussermann, Epic 
Wirc. p. 36—38.. Briefe,. Veſchichtſchr. von Würzburg, ber 
ausgeg. v. Sudewig. ©: 43944, 


HUGO 


Abteien Vandouvre und Eftival, erhielt in der legtern 


1722 die abteilihe Würde, und flarb den 2. Aug. 1739. . 


Benedict XIII. ernannte ibn 1728 zum Bifchofe von 
Ptolemais in partibus infideliam., eund und Kenner 


dir Wiſſenſchaften, beförberte er die Cultur derfelben in 


feiner Abtei mit dem regfien Eifer, und unter feinen 
eignen zahlteichen Literartichen Probuctionen find mehre, 
bie fein Andenken in Ehren erhalten. Dabin gehören: 
Sacri et canoniei ordinis Praemonstratensis annales, 
P. I. nionastereologiam, sive singulorum ordinis mo- 
nasterioram singularem historiam complectens. (Nan- 
eeü, Vol. II. 1734—1736. Fol.). Mit Kpf. (der zweite 
Zheil iſt nicht erfchienen). -Sacrae antiquitatis monu- 
zpenta historica, dogmatica, di plomatica, notis illu- 
strata. T. I. (Stivagii in Lotharinga 1732. Fol.); ein 
ſchaäͤzbarer Abdrud mehrer dltrer, vorber ungebrudter 
Werke des: Mittelalters, bid zum 16. Jahrh. Die ge 
Sammelten Materialien zum zweiten Bde. blieben hand 
ſchriftlich, und blos ein neuer Zitel zum erften Bd. if: 
Accessiones novae ad historiam eceles. et civ. sive. 


<ollectio nova scriptor. ecelesiast. historiam illustran- 


tes (Francof. ad Moen. 1744. Fol.). Vie de St. Nor- 
bert, fondateur des Pr&montres (Luxemb. 1707. 4., 
Loteinifch zu Prag .1732. Fol.). ODhne fi zu nennen 
Trieb er: Histoire de la maison de Sales, originaire 
de Béarn (Naneci 1716. Fol.), und unter dem Namen 
Babricourt einen fehr freimüthigen und eben beöwegen 
in Frankreich confischtten Trait& hist. et crit. sur l’ori- 
gine et la gentalogie de Ia maison de Lorraine 
(Nanei 1711. 4.). Ohne Kritik und tiefer gebende For; 
ſchung gefchrieben ift feine Histoire de Moise, tirée 
de l’&criture sainte. et: des saints peres (Luxemb. 
1699). Die kirchliche. Trinitaͤtslehre vertheidigte er gegen 
Den Priefter bed Oratoriums, Pierre Faydit, in —* 
Apologie du syst&me des saints päres sur la trinité 
(Luxemb. 1699). Wegen der GEremtion feiner Abtei, 
die er gegen den Bilhof von Zoul und den Herzog eos. 
pold von Lothringen behauptete, wurde er in einen lang» 
wierigen, zum Theil in Drudfcriften verhandelten, Streit 
verwidelt, den Benebict XHIL zu feinen Gunſten entfchieb '). 

2) Hermann, auch Hugon, Jeſuit, zu Brüffel 1588 
geboren, machte ſich in früher Jugend die Erlernung al» 
ter und neuer Spracden, neben dem Studium der Phis 
1ofophie und Theologie, zu feiner Aufgabe, und zeich⸗ 
nete fih in allen diefen Beziehungen fo vortheilhaft auß, 
daß er, nach feinem Eintritt in den Orden, in ben Col 
iegien beffelben zu Antwerpen und Brüffel ein fehr ges 
tchägter Lehrer war. Gr begleitete darauf, ald Beichts 
vater, den —5— von Arſchot nach Spanien, und nach 
ſeiner Kückkunft kam er in derſelben Eigenſchaft zu dem 
berühmten ſpaniſchen General Spinola, den er auf allen 
feinen Feldzugen begleitete, bis ihn am 10. Sept. 1629 


1) Calmet, Biblioth. de Lorraine, B: 512%. Grandidier, Hist, 
de T'eglise de Strasbourg. T. II. p. 179. Jugement des Ecrits 
de Mr. par Blampain (1786). Biogr, univ. T. XXI 
(von Eccuy). Ebert, Bibliograpb. Eer. a 
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die tbeologifche Doctorwürbe, lehrte die Theologie in den 


ins Holländifche und Franzoͤſiſche überfesten: 


HUGOBALDUS 


zu Rheinbergen die Peſt wegraffte. Unter feinen Schrif: 
ten find mehre, die noch jeßt gefucht werben, weil fie 
von Kenntniß und Belefenheit zeugen, vornehmlich fol: 
ende: De prima seribendi origine et universa rei 
fiterarine antiquitate (Antw. 1617; cum notis etc, 
C. H. Trotz. Traj. 1738; Franzoͤſiſch, abgelürzt, Pa: 
ris 1774. 12.). Obsidio Bredana duetu Ambr. Spi- 
nolae perfecta (Antw. 1626, 1629. Fol.); ins Franz., 
Engl. und Spaniſche überfegt. Hugo ſchrieb ald Augen: 
jeuge. De militia equestri antiqua et nova lib. V. 
(Antw. 1630, Fol.) mit Kpf.; felten und gefucht. Emis 
ges poetifche® Talent. verrathen feine fehr oft gebeudken, 
ia desi- 

deria, emblematibus, elegiis et affectibus SS. Pa- 
trum illustrata (Antw. 1624), Es find 45 Giegien 
oder poetifche Parapbrafen in drei Büchern, unter der 
Auffchrift: Gemitus animae poenitentis; vota animae 
sanetae; suspiria animae amantis. SHandfchriftlic bin: 
terließ er eine Geſchichte von Brüflel und ein Wert 
gegen die eibeilten ) M (Baur.). 
HUGOBALDUS, aud Hugwald, Hugualdus, 
eigentlid Muz oder Mutius (Ulrich), ein wenig be» 
kannter Beförberer der Reformation in der eidgenöffifchen 
Landſchaft Thurgau, geboren 1496 entweder zu Wylen 
oder zu Stoden, zwei Dörfchen des thurgauiihen Am: 
tes Schönenberg, aus dem Geſchlechte Muz; baber er 
gewöhnlich unter dem Namen Mutius erfcheint. Cr 
widmete ſich mit Erfolg den Studien, und war unter 
ben erſten in diefen Begenden, welche Neigung für die 
teformirte Religion zeigten. Schon 1522 wird er in 
einem eidgenöffifchen Abfcheide als Werbreiter ketzeriſcher 
Lehren genannt. Auch erließ er 1521 ein Senbfchreiben 
an die. zurichfche Kirche (Ad sanctam Tigurinam eccle- 
siam Udalrichi Hugualdi Epistola. 4. 4m Ende: Ex 
Schonenberga Anno 1521). Nachher kam er mit den 
Wiedertäufern in Verbindung, und entihloß ſich, bie 
Studien aufzugeben, um nad den Worten der Schrift 
„im Schweiße feines Angefichted fein Brod zu eſſen.“ 
Cr lernte dad Böttcherhandwerk, verließ es dann aber 
wieder, um Feldbau zu treiben. Allmälig erkannte er 
aber das Irrige in feiner Meinung von ber Verwerflich- 
keit der Wiffenfchaften. Cr kehrte zu den Stubien zu: 
rüd, legte fich auf die Arzneiwiſſenſchaft, befonders auf 
Anatomie. und Botanil, worin: er von Job. Querceta> 
nus Unterricht erhielt. Zu Bafel erhielt ex 1540 ben 
Grad eined Baccalaureus, 1544 denjenigen eines Ma- 
gifter gratis. Hierauf wurde er zum Ludimagifter an 
der Schule und zum Profeffor der Logik an der Akade⸗ 
mie gewählt, und noch im nämlichen Jahre (1541) zum 
Profeffor der Ethik. Diefe Stelle behielt ex bis an feis 
nen Zod, der den 25. Ian. 1571 erfolgte. Er bat 
Mehres gefchrieben; unter andern Epistola ad omnes, 
qui Christum ex animo quaerunt (Bas. 1522); de 


' 





2) Sotwel, Bibliotheca soc. Jesu. Baillet, Jugem. T. IV. 
p. 22 Sweertii Athenae beig. p. 342. Forpens, Bibl. beig. 
T. 1. p. 475. Fabricii Hist, bibl. suae P. VL p. 545. Biogr. 
univ. T. XXI. (von Weiß). Saxii Onomast. T. IV. 9.367. 
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Germanorum prima origine, moribus, institutis et 
rebus geatis (Bas. 1539. Franeof. 1584 et 1589. fol. 
und in Pistorii Seriptt. Rerum german. Ratisb. 
1720). (Zscher.) 
- Hugobert, f. Hugbert. . 
HUGOLINUS, 1) Aemilius, mit dem Zunamen 
de Arimino von feinem Geburtsorte, lebte In der Mitte 
des 13. Yahrh., war einer der gelehrteſten Männer ſei⸗ 
nee Zeit, wurde von Gregot IX. ſehr gefhägt und von 


ihm 1232 zum WBifchofe von Rimini ernannt, wo er 


1249 flarb, und eine Summa Theologica, ein Com- 
pendium sacrorum Canonum, auch Sermones de 
temmpore per Annum hinterließ ”). (Rotermund.) 

.%) Barcholoimkum, Sein Vaterland war die Lom⸗ 
barbei Er ſtand bei den Paͤpſten Sirtus V., Ele⸗ 
— * Daun V, :in großem — rl 
zum Biſchoſe zu Bertinore. ernannt, fl er vor ſei⸗ 
ner Inthroniſation. Ban hat von ihm einen Traeste- 
tus de eacramentis novae legin; ferner de oenzuris 


ecelesinsticis; de irregularitate u. a. Er lebte im 
16. | (Spangenberg. 
8) H,, in dem Urkunden und Handfchriften a 


Hugo, Ugo, Hugelimus, Ugolinus, bisweilen mit dem 
Beinamen Presbyteri ober Se Presbytero bezeichnet, 


indem vie Samilte dieſen GSeſchlechtsnamen von einem 
Presbpter oder Prieſter Huguecio, der in Bologna gro⸗ 
Bed Anfehen genoß, und von der Familie als ihr Haupt 
verehrt wurde, angenommen hatte. Nicht zu verwechſein 
iſt mit ihm Hugo a Porta Ravennate (f. diefen Art.); 
audy nidt Hugoliaus Fontana (aus Parma, wo « In 
Urkunden von 1285 und 1288 vorkommt, und welcher 

gleichfalls Qudftionen und Diftinctionen gefchrieben bat; 

vgl. v. Bavigny, Geb. des rim. Rechts im Mit 
telälter. 5. Bd. S. 395, 396); auch nicht ein andrer 
Hugolinus Presbyteri, weldser 1221 als Judex ver 
Stadt Bologna; endlich auch nicht ‚ein Hugoliaus Pres- 
byteri legum dootor, welder zu Ende des 14. Jahrh. 


lebte; wiewol beide letztre aus bemfelben Geflecht ab⸗ 


flammien. Er wär aus Bologna gebürtig, nicht aus 
Florenz, wie man mac einer misverflanbnen Gtelle aus 
der Stoffe des Accuiſſus wähnt; ein Schliler des Jo⸗ 
himned, folglich in einer und derfelben Schule mit Ayo 
gebildet. Unter feinen eignen Schülern finden fich drei 
berühmte Namen: Roöffredas, Jaeobus de Ardizone 
und Okdoffredus. — | 
Micht nur als Lehrer, Schrifiſteller und Richter war 
Hugelinus thaͤtig, ſondern er wurde auch in wichtigen 
Staatsgeſchaͤften gebraucht, vote er denn unter andern 
ala Geſandter der Stadt Bologna in Rom, Florenz und 
Reggio auftrat. Aus feinem Privatleben ift wenig Sich 
"es befannt. Zudem Domknilanerorden, deffen Stiftung 
er veltbte, ſcheint er beſondre Zuneigung gebadt zu has 
ben, da er dem heil. Dominicus zur Unterſtichung bes’ 
Klofterbaues in Bo 
ſchenkte. ine Nachricht, daß er unerlaubten Umgang 


. 





*) Echärd, Beript, O, Praedic. I, 12%, % 
ee Tr Praedic. I AR Id cherb Gelehr 
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mit der Frau des Accurfius gepflogen, baburch große 


novum citfet er 


na, im 9. 1221, hundert Lire 


 HUGOLINUS 


Feindſchaft zwifchen beiden Juriſten und endlich die Vers 
bannung des Hugolinus bewirkt worden, iſt nicht hin⸗ 
länglich beglaubigi, weil fie von feinem gleithzeitigen Zeus 

n herruͤhrt. Über die Todeszeit des Hugolinus läßt 

ch nur das mit Gewißheit behaupten, daß er nicht früs 
ber als 1233 geftorben fein kann, indem er in einer 
Urkunde dieſes Jahres vorfommt, und daß er den Ayo 
überlebte, wie Jacobus de Ardizone auddrüͤcklich bezeugt. 
Es ift alfo ein Mähren, daß Azo ihn ermordet haben 
fol. Ebenſo iſt dee Hugolinus Presbyteri, welcer im 
3. 1231 unter den n des Rathhauſes von Bologn 
ploͤtzlich ſtarb, gewiß it der unſrige, ſondern wahr⸗ 
ſcheinlich der obenerwaͤhnte Vorwandte deſſelben, weicher 
gleithen Namen mit ihm führte. Gein Begusniß foHl 
in ber Domlirche zu Bologna geroefen fein. 03 Gebin 
binterließ er eine einzige Zochter, Beliciana. 

- Unftreitig gehört Hugolinus zu den beräbmteflen 
Juriſten aus der erften Hälfte des 13. Jahrh., indeffen 
haben feine Schriften das eigne Schickſal gehabt, daß 
nur wenige berfelben gebrudt, grade biefe abe andern 
Berfaffern foaͤlſchlich zugeſchrieben And. Folgende Schrif⸗ 
ten find uͤberhaußt von Ihm bekannt: Sloſſen, Summa 
der Digeſten, Summa des Coder, Diſtinciionen, Quaͤe⸗ 
ſtionen, eine Controverſenſammlung und Zuſaͤtze zu Azos 


a. 

Die Gloſſen haben insgeſammt den Gharukter 
eines eigentlichen vollſtaͤndigen Apparatus. Grine Sigle 
iſt ſtets und unveraͤnderlich k., wahrſcheinlich um ſeine 
Stoffen von denen früherer Schriftſteller, namentlich des 
Hugo a Porta Ravennate, zu unterſcheiden. Erhalten 
find uns feine Bloffen: a) zum Digestum vetus, In- 
fortiaım und "Digestum novum, alle handſchriftlich 
Der Apparat zeichnet fich befonders burch Eritifihen Fleiß 
aus, indem er eine bedeutende Menge von Varianten, 
ferbft aus der pifanifchen Handfihrift, angibt, zuweilen 
auch beurtheilt. In dem Apparate zu den Digestum 
zellen alte Schriftſteller, namentlich 
Gicero's Topit, Birgit, Vegetius; ferner nicht felten das 
Decret, beſonders häufig aber feine übrigen Schriften, 
namentlich feine Bloffen zu den beiden atidern Dizeſten, 
bem Coder und ben Inſtitutivnen, feine Diſtinctlonen 
und feine Summa der Digeſten; ſodaß Diefer Appatat 
foäter als bie Kbrigen Werke geſchrieben ober voch über⸗ 
arbeitet fen muß. b) Zum Goder Bub I bis IX ein 
ſchließlich; gleichfalls in mehren Handſchriften befindiich. 
Auch bier werben andre Xrbeiten, namentlich feine Dis 
fiinctionen, cittet. Als Stuͤcke dieſer Gloſſe zum Goter 
koͤnnen auch die Authentiken (f. d. Art.) Betrachtet 
werden, melde Hugolinus cheils zuerfl ercerpier, theils 
nur erweitert hat. Die Stoffe zu Buch X bib XII des 
Goder ift feit dem 16. Jahrh. oͤfters gebrudt, jedoch un⸗ 
ter einem falſchen Ramen, nämlich als legter Theil ber 
Lectura des Azo über den ganzen Codex. Nicht erhal: 
ten ift feine Gloſſe zu den Inflitutionen, die er ſelbſt im 


feinem Apparate zum Digestum novum allegirt 


Summa der Digeften iſt in einer Samm⸗ 


fung von Summen über ale Theile des Corpus juris: 


a 
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enthalten, welche ald ein gefchloffenes Werk angefchen 
und mebren Handfchriften, —* aber faſt allen Aus: 
gaben, zum Giunde gelegt wurde: Zuerſt erſcheint fie 

edrudt in der Ausgabe Papiae per Christ. de Cani- 
—* (1484. fol.), und von da findet fie ſich in allen 
Ausgaben von. Azo's Summen. Beigelegt iſt fie früher 
dem Johannes ianus, dem: Johannes de Deo, dem 
Aso, und dem Imenus; erfi v. Savigny hat aus uͤber⸗ 
zeugenven Gründen bargethan, daß Fein Anbser ald Hus 
golinus Ihr Derfafler fei. Sie ift unvolftändig auf und 
gekommen, da eine große Zahl von Titeln, namentlich 
folche, auf welche olinus in feiner Gloſſe purldige: 
wiefen bat, feblt. ie Vorrede des Werkes iſt für Die 
Geſchichte des Lehrvortrags fehr m ig. Die Summa 
des Coder, welche er felb in feinen andern Gchriften 
anführt, Hat fich nicht erhalten. Diftinctionen, el 
gentlich Glo einzelnen ausgewaͤhlten Stellen der 
Digeßen und des Cover, die ohne Ordnung oder innern 
—— neben einander geſtellt find. Die mei⸗ 
ſten dieſer Erklaͤrungen find in der Form von Diſtinctio⸗ 
nen abgefaßt, und daher hat die ganze Sammlung den 
Kamen Diatinetionos bekommen, obgleich dieſer wicht 
auf alle Stüde uk; noch ungedrudt; Probeftellen fins 
Det man bei v. Saviguy, Geſch. des rim. Rechts im 
Mittelalter. 5. Bd. 3. Anhang. Quäftionen (Quae- 
stiones ſchlechthin, Quaestiones insolubiles, oder auch 
Iosolabilia in den Handfchriften betitelt), noch unge⸗ 
Drudt. Die Gontroverfenfammlung (Diverzitaten 
aive iones dominorum) iſt in mehren Hand⸗ 
Schriften erhalten, noch ungern; aber, nad v. Sa⸗ 

»igny (a. a D. 5. Bd. ©. 229. fg.) des Abdrucks fehr 
wärtig. ‚Zufäge zur Summa des Azo werben nur 
von Diplovataecius erwaͤhnt. 

Unter die wiſſenſchaftlichen Arbeiten bed Hugolinus 
muß endlich auch noch die Anordnung einer zehnten Col: 
Yation zum Volumen (f. d. Art. Corpus juris civilis, 
©. 3859) gerschnet: werden. 

Außerdem wir ihm sine neue Recenſion der Usus 
Fendorum zugeſchrieben, und zwar auf Veranlaſſung ber 
Anoronung jener zehnten Collation. Diefe fell, nach Diecks 
Erauittnmg, darin beflanden haben, daß er mehre in ber 
Altern Ausgabe des Lrhenrechts vorkommende Terte ges 
ſtrichen, weiche ſtitdem vom liber Feudorum ausgeſchlof⸗ 
fen geblieben ſind; daß ex ferner zwar feine Zerte verſetzt, 







wol aber mehre neue Texte dee Lehenrechtöfammlung: hin⸗ 


zwar; zwor nicht im exflen, wol aber inr zweiten 
uche; daß oe dem Lehenrechte neue Titelrubriken gege- 
ben, und endtih die Zahl der Bücher durch Unterfdet 
dung eins dritten Buches um eins vermehrt habe. Auf 
jeden Fall bat jedoch dieſe neue Recenfion einen Sims 


ang gefunden *). (Spangenberg.) 
s 85 H., ein Rechtsgelehrter zu ara. aus dem * 
nehmen Geſchlechte Piſani, in des Mitte des 16. Jahrb. 


em gensteter Dichter, fcrieb Inteinifäpe Tuffpiele, vom 


Bergl. v. Savigny, Geſchichte d. roͤm. Rechts im Mit: 
ttlalter. 9. Br. ©. 1-62. Died, Litsrärgefchichte bes longo: 
dardiſchen eehenrechts (1828). ©. 809-388, | 
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weichen nur noch eind, Philogenia betitelt, ungedrudt 
vorhanden if '). Albert van Aub bat einen Auszug das 
von in der Margarita Poet. P. II, Tom. V. aap. 17 
geliefert. Sie ift. in Profa ziemli nach dem Geſchmacke 


der Alten. Cine Abfchrift davon findet ſich in der her: 
zogl. modenefifchen Bibliothek?) “  (Rotermund.) 


ugon, f. Hugo. 

HUGONIA 7. Diefe Pflanzengattung aus ber 
natürlichen Familie der Chlaenaceen, und ver fechöten 
Ordnung (Decandria) der 16. Linné'ſchen Claſſe, hat 
ihren Namen erhalten nad Joh. Aug. von Hugo, groß: 
britannifchem Leibarzte, welcher in Italien und am Harze 
gelammelte Pflanzen dem großen Haller mittheilte. Der 

attungdcharakter der Hugonia befteht in einem fuͤnfge⸗ 
theilten, ungleichförmigen, ftehenbleibenden Kelche, elf 
zufammengebrehten Corollenblättchen, einem zweigefpaltes 
nen Krüglein, welches durch die verwachfenen Staubfä- 
den gebildet wird, fünf Griffeln, und einer fleifchiaen 
Steinfrucht, deren Kern zehn erig mit einfamigen 19 
ern if. 1) H. Mystax L. Sp. pl. mit gegenüberfte: 
benden, zurüdgebognen Dornen, und ovalen, unbehaar: 
ten, glattrandigen Blättern. In Dftinvien. Abb. Aheed. 
malab. II, t. 29. Rinde und Wurzeln diefes Baumes 
haben einen bitten Geſchmack und harten aromatifchen 
Geud. 2) H. serrata Lhm. Enc. mit gegenüberfte- 
benden, zurädgebögnen Dornen, und ovalsablangen, ge: 
fägten, ziemlich unbehaarten Blättern Auf den Mas» 
carenhad. (HE. Mystax Cav, dise, HE, t. 73. f. 1.). 
3) H. tometosa Cav. (Diss. III, t. 23. f. 2.) mit el: 
liptifchen,, gelägten, auf beiden Geiten filzigen Blättern, 
und wahrfcheinlid ohne Dornen. Ebenda; |. Spr. Syst. 
III, 69. Gprengel.) 

—— ſ. Hugenotten. 

HUGOT, ver AÄltre und Jungre, beide Virtuoſen 
auf der Floͤte in Paris, deren einer ſchon ſeit 1796, 
beide feit 1799, wo fie am: italienifchen Theater ange: 
flellt waren, geruͤhmt wurben. Als Componiſten * 
neten fie ſich nicht aus, am meiſten noch der Juͤngre, 
A. Hugot, ber auch am Conservatoire de m 
alß Lehrer der Floͤte angeftellt: wurde und feinen P 
rihmlich verwaltete (zugleich mit Devienne). Im J. 1808 
ergriff ihn ein Fieber. In item heftigen Puroriönus 
forang er aud dem Wette, .ergeiff, ohne daß «8 die 
fipreiende Wärterin hindern konnte, ein Mefler, womit 
ex fich ſchwer verwundete. Beim Herbeieilen der Sei⸗ 
nigen fifirzte er ſich zum Fenſter hinunter aus dem vier: 
ten Stockwerk und ſtarb in wenig Minuten 1803. im 
September. And feinen wachgeln "Dapieven dat fein 


Nachfolger und College Wunderlich: wit Hinzuthun bes 


Seinen die Flotenſchule zuſammengeſetzt, die von dem 
parifer Conservatoire angenommen wurde. Sie bat 
daher den Titel: du otö undi Wunderlichs Floͤ⸗ 
tenichule Für. das ——* — Paris verfaßt umd 
zum Unterricht angenommen. Ins Deutfihe überfegt und 





1) Ludwig, Reliquiae Mspt. Vol. V. p. 27%, wo aud fein 
Elo * rl Y Fobricit Bibl. med, et inf. Latina. VI. | 
P- | 


HUGSTETTEN 


mit Anmerkungen begleitet: von 4. E. Müller. Nebft 
Eupplementen (Leipzig). (G. WV. Fink.) 

Hugstari, f. Högstari. 

HUGSTETTEN, Pfarrdorf im Breisgau, am Fluͤß⸗ 
hen Treiſam, eine Meile faft nördlich von Freiburg, mit 
einem fchönen Schloß und Garten, worin eine anfehn: 
liche Obftbaumfchule. Eine grundherrliche Befigung des 
Geſchlechts der Freiberren von AndlausBirfed, und ein 
Beftandtheil der fogenannten Mark im Breißgaue (I. d. 
Art. Hochdorf), jest mit einer Bevölkerung von 530 
kathol. Einw. in 109 Familien, die fih von Viehzucht 
und Aderbaue nähren, dem großberzogl. badiſchen Land: 
amte Freiburg zugetbeilt. In den älteften Zeiten gehörte 
dad Dorf zur Herrfchaft Ufenberg, von der ed die 
Schnewlin Kog zu Lehen trugen, und 1391 mit landes⸗ 
berrlicher Bewilligung an Ulridy Rüber verkauften. Nach 


Erlöfhung ded Haufe der Grafen von Ufenberg Fam - 


die Oberlebenöherrlichkeit an Markgraf Heſſo von Hach⸗ 
berg, welcher aber das Dorf H. gedachtem Ulrich Rüber 
als eigen käuflich überließ. Won diefem erhielten es die 
Schnewlin von Lande zu Wißned, von wo an das 
Dorf gleiche Schidfale mit der Markt im Breiögaue hatte, 
bis ed endlich nach — des maͤnnlichen Stammes 
des letzten Befitzers dieſer Mark, des Freiherrn Franz 
von Schakmin durch Heirath an das Geſchlecht der Frei⸗ 
herren von Andlau kam. (Th. Alfr. Leger.) 

HUGSWEYER, HUGESVILLARE, anfehnlidyes 


Dfarrdorf in Der Ortenau, im großh. babdifchen Obers 
amte Lahr, + Meile weflnörblidh von der Oberamtöftadt, 


auf der Ertrapofiftraße von Strasburg; mit 790 evangel. 


Einw. in 131 Familien, und einer an allen Arten von 
Getreide fruchtbaren, auch zum Weinbaue benusten Ge: 
markung, durch welche die Schutter fließt. Ein fehr als 
te8 Dorf, welches fchon Riduin, Biſchof von Strass 
burg, von einem gewiflen Humfried, der aud Italien 
ſtammte, und ein Schweſterſohn Hugo's war, erkauft, 
und im J. 920 dem Kloſter St. Thomas in Strasburg 
geſchenkt bat. Dieſer Hugo, der dem Kaiſer Otto jeder: 
zeit mit Treue anbing, war wahrfcheinlih ein Römer 
und Dynaſt von Mahlberg. ALS daher Richuind Nach 
folger, Biſchof Ruthard IL, dem Kaifer Otto fich wider: 
feste, bat diefer den Drt mit mehren andern dem. Biss 
thume Strasburg und dem Klofter St. Thomas entzo⸗ 


gen und bem ‚Deren von Mahlberg um das I. 938 wieber 


zugeftelt. ilika, die lebte Erbtochter von Mabiberg, 
verehelichte fih an Walter II. von Gerolbseck und brachte 
ihm um 1250 Hugsweyer fammt der Herrfchaft Mahl: 
berg zu. Bald darauf erfheint der Zehnte zu H. im Bes 
fie des Kloſters der regulirten Chorherren auf dem grüs 
nen Berd zu Straßburg, kam nad dem Verfalle die: 
ſes Stiftes mit allen noch übrigen Einkuͤnften deſſelben 
zwifhen 1371 und 1375 an die Johanniter⸗Ordensſcom⸗ 
mende Gt. Johann zu Strasburg, bei der er auch biß 
zu ihrer Auflöfung geblieben ifl. Diefe Gommente bes 
ſetzte auch die Pfarrei, befoldete den Ortögeiftlihen, und 
unterhielt Chor und Thurm der Kirche in baulichem 
Stande. Die weltliche Herrfchaft über H. kam bei der Theis 
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lung der Herrſchaft Beroldsed im I. 1277 an die Einie 
Geroldseck⸗Lahr und Mahlberg, bei Eriöfhung derfelben 
1426 durch Heirath an die Grafen von Moͤrs und Saar: 
werben, und bei dem unablöslichen, aber ungethetlten Ber 
Taufe der Hälfte diefer Herrſchaft an Markgraf Chriſtoph 
von Baden 1477 zugleidy auch unter Baden. Als aber 
Markgraf Wilhelm v. Baden: Baden 1629 bie beſtimmte 


-Abtheilung ber Herrſchaft bewirkte, fiel H. mit Lahr und 


andern Orten dem fürftlichen Haufe Naſſau zu, von wels 
chem es kraft des Lüneviller Zriedend 1803 wieder an 
Baden abgetreten wurde. (Thms. Alfr. Leger.) 

HUGTENBURCH (Jan van), geb. zu Harlem 
1646, geft. zu Amſterdam 1733, war einer der beruͤhm⸗ 
teften Schlachten: und Pferdemaler. Bon ber Natur mit 
den fchönften Anlagen audgeflattet, machte er in feiner 
Kunft, man kann fagen, ungeheure Fortſchritte. Gein 
Bruder, Jakob von Hugtenburh, welder ein Schhler 
bes berühmten Thier⸗ und Landfchaftsmalers Berghem 
war und damals in Rom lebte, nöthigte oder veranlaßte 
ihn dorthin zu reifen, fobaß er von 1667 bis 1674 
dort verweilte und alddann nach Paris ging. Hier blieb 
er mehre Jahre bei dem berühmten am Hofe tubwig XIV. 
angeftellten Hof⸗ und Schlachtenmaler van der Meulen, 
welcher ihn auf mehre Vortheile und Geheinmiſſe feiner 
Kunft aufmerlfam machte. Hugtenburchs Gemälde er: 
bielten die Bewundrung aller Kunftfreunde und vielface 
Aufträge und Beftellungen veranlaßten ihn, einige Zeit 
in Paris zu bleiben, die Triegerifchen Unternehmungen 
Ludwigs XIV., melder zugleih ein großer Befördrer 
und Beſchuͤtzer der ſchoͤnen Künfte war, gaben auch Ges 
legenheit, die merfwürbigfien Thaten durch die Kunft zu 
verewigen. Ban der Meulen erhielt von feinem Monar⸗ 
chen den Auftrag, alle die Ereigniſſe des großen Feld⸗ 
zugs in den Niederlanden und am Rheine, die Märfche, 
Belagerungen, Einzüge ıc. nach ben von ihm vollendeten 
Gemaͤlden durch die Radirnabel und den Grabſtichel in 
ein koſtbares Werk‘) zufammenzubringen, um diefe Tha⸗ 
ten in einer Reihe bilblicher Darfiellungen der Nachwelt 
zu binterlaffen. Bei diefem Werke wirkte auch H. durch 
van der Meulend Auftrag Träftig mit, und wurbe ba- 
durch nicht minder als durch feine Malereien zu einem 
längern Aufenthalt in. Paris genöthigt. Später kehrte er 
nah Holland zurüd und ließ fi) im Haag nieder, wo 
er fih ebenfalls viel mit Der Kunft befchäftigte, und ba 
ed ihm ſehr fchnell von der Hand ging, eine große Aus 
zahl von Arbeiten gut vollendet ‚lieferte, womit alle be 
rühmte Sammlungen geziert wurden. Hierdurch erwarb 
er fi, fowie durch feinen Gemäldehandel, viel Ver: 
mögen. Er lebte daber auch fehr anfländig und genoß 


1) 3u den Eoftbaren Werken, die unter der Regierung und 
auf Koften Ludwigs XIV. erfchienen und womit gewöhnlid ben 
Höfen und höhern Staatsbeamten Geſchenke gemacht wurden, ges 
bört denn auch das zu den franz. Galerien und Cabinets gefammelte 
Wert:  Vües, marches, entreen, passages et autres sujets, ser- 
vants & l’histoire de Louis XIV. gravées d’apres von der Meu- 
len s. gr. real qu. fol. in drei Abthrilungen, die gewoͤhnlich einen 
großen Band formiren und zufammen 139 WI. enthalten. In 
Heinecke, Idee generale d’ane caliection d’estampes, p. 31, ik 
eine nähere Erläuterung hierüber. 


HUGTENBURCH 


Umgang vieler großer und achtbarer Männer. Nicht 
e vor feinem Tod änderte er feinen Aufenthaltsort 
vertauſchte ihn mit Amfterdam. Der berühmte Künfts 
ograph Dedcamps in feiner Vie des peintres Fla- 
ıda gibt eine vortreffliche Schilderung dieſes berühms 
Kimfllers, indem er ihn lieblich, geiſtreich, gebildet 
wohlerfahren nennt und in der That jener Kunſt⸗ 
r außerſt wahr. Die Lebhaftigkeit des Kuͤnſt⸗ 
iſtes ſpricht ſich in allen ſeinen Gemaͤlden aus. Naͤchſt 
egefaͤlligen und hoͤchſt verſtaͤndigen, planmaͤßigen An: 
ung findet man das größte Studium des Ausdrucks 
verfhiednen Leidenfchaften: Verzweiflung, Wuth, 
reden, Schmerz, Angſt und Furcht; alle Gegen; 
de, die ber Schlachtenmaler genau kennen muß, find 
med Künfllerd Werken aufzufinden. In feinen Zeich⸗ 
yen herrſcht eine gewiffe Sicherheit und Feſtigkeit zu: 
y mit dem treueflen und wahrhafteſten Studium nach 
Natur; kaum würde ein andrer Künfller dad Pferd 
die militairifchen Figuren fo zeichnen, als es H. vers 
te; jedem verftand er feinen verfchiedenartigen Charak⸗ 
u geben, ohne in Ausartung zu verfallen. Sein Eos 
iſt feurig, lebhaft und fehr wahr, zugleich in ſchoͤ⸗ 
weichem Zone durch freie und Feiftige Führung des 
els. Überdies herrſcht in feinen Werken eine vorzuͤg⸗ 
Kenntniß der Anordnung und zugleich ein militats 
8 Studium der Lager, Angriffe, Märfche und Be 
ungen. Nicht allen ald Maler pet H. in einem 
m Anſehen, fondern ift ebenfo berühmt durch bie 
ı mit dem größten Geifle radirten Blätter, die er 
3 mac eignen Studien, theild nach denen feines 
ndes und Lehrers van der Meulen vollendete. Man 
jener Kupferblätter 50 Stüd, worunter einige von 
yebeutender Größe find; barunter find acht in Schwarz: 
oder Mezzatinta gearbeitete Blatt höchft felten. Es 
fih in ihnen Geiſt und Vollendung bis auf den 
ten Gegenftand, zugleich die herrlichſte, kraͤftigſte 
ung, ſodaß diefe Blätter zu den hoͤchſten Meifter: 
m gehören und alfo auch durch ihren innern Gehalt 
Beachtung verdienen, welche fie als Seltenheiten auf 
jezogen haben. Gute Abdrüde find wenig zu finden. 
Peintre Grav. Vol. V. von Bartfch zeigt nur 
v folche Blätter in Schwarzkunft an, es gibt aber 
ı acht; das achte Blatt führt auch Regnault de la 
le in Rigald Kataloge &. 178 an, welches ein „Ca: 
iegefecht vorſtellt: Der General ift in der Mitte des 
8, mit dem Degen in ber Hand commandirt er fein 
ment, von welchem ein Reiter und ein Trompeter 
rechts befinden, gegen den Feind vorwärtd. Im 
runde vechtö mehre verwundete Reiter und Pferde. 
ft Hugtenburhe Name. Das Blatt ifi 13 3. 
‚breit und 11 3. 4 2, body.” Nächft biefem von 
kb nicht genannten Blatte verdient eine Wiederho⸗ 
des Blatted No. 2 P. Grav. genannt zu werden, 
benfalls weder Bartfch noch Dgel gekannt zu baben 
en und von welcher ſich ein Abdruck in der koͤnigl. 
erflichgalerie zu Dresden befindet”). Wollte man 


) Diefes merkwuͤrdige Blatt hat ſehr ſichtbare Veraͤnderun⸗ 
acytl. d. W. u. K. Zweite Section. . 
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biefes Blatt, welches man wegen feiner vielen Veraͤn⸗ 
berungen Feine Gopie nennen darf, weil es einiges Frenid⸗ 
artige, von der technifchen Behandlung der andern Blaͤt⸗ 
ter dieſes Meifters Abweichende in fich hat, als Arbeit eis 
ned andern Künftlers betrachten, fo wuͤrde man nad 
Ähnlichkeit ber technifchen Ausführung es nur dem Ian 
be Later (melcher mehres nad du Sart arbeitete) zus 
fhreiben koͤnnen. Indeß ift es möglich, daß H. diefes 
feltne Blatt etwad früher als die andern gearbeitet hat. 
Die ſchoͤnſten mit der Nadel von H. radirten Blätter 
find nad) feiner eignen Zeichnung: Sechs Blatt große _ 
Kriegsfcenen, mit allen dahin geb tigen Ereigniſſen und 
Vorfaͤllen: Bartsch No. 8—13.. Nach van der Meu⸗ 
len: Act Bl. Peine militairifche Scenen aus den Cams» 
pagnen Ludwigs XIV, in quer Oval: Bartsch No. 15— 
22; vier Bl. dergleichen einzelne Studien: id. No. 31 - 
34; zehn BI. die Schlachtpferbe, vortrefflibe und hoͤchſt 
eiftreihe Studien: id. No. 35 — 44; zwei BI. große 
avaleriegefechte mit Zueignung an den Herzog von Ens 
ghien und den Herzog Gbevreufe: id. No. 4647; ein 
DI. der Einzug Ludwigs XIV. über die Brüde, genannt 
Dontneuf zu Paris, eind der reichfien und vortrefflihfien. 
Blätter mit einer Unzahl Figuren, 35 Zol breit aus 
drei Blatt befiebend, zd. No. 48; ein BI. Anſicht der 
Stadt Lille, im Dorgrunde Ludwig XIV. mit feinem Ges 
neralftabe, 48 Zoll breit, aus zwei Blatt beftehenb: id. 
No. 49; ein Bl. Einnahme der Stadt Dole in ber 
Branche: Comte; im Bor: oder Mittelgrund ebenfalls 
Ludwig XIV, 48 Zoll breit aus zwei Blatt beftebend: 
id. No. 50. Beide letztre Blätter find von Hugtenburd) 
und B. Bauduins zufammen gearbeitet; erfirer fertigte 
bie Figuren, le&trer die Landfchaft. (Frenzel.) 

Hugualdus, f. Hugobaldus. 

HUGUCCIO (Hugutio, Ugutio), aus Pifa ges 
bürtig, lehrte anfangs zu Bologna (1178), ward 1190 
Biſchof zu Zerrara, und flarb ald folcher 1210. Er ifi 
nicht zu verwechfeln mit dem Huguccio Presbyter (f. den 
Art. Hugolinus), und nicht, mit dem hundert Jahre 
fpäter lebenden Biſchofe von Berrara, Hugo de Vercel- 
lis. Er hat eine Summa Decretorum gefchrieben, eis 
gentlich einen fehr ausführlichen Commentar über das 
Decretum Gratiani, aus welchem vieles in die gewoͤhn⸗ 
liche Sloffe zu demfelben übergegangen ifl. Diefer Com⸗ 
mentar ift unvollendet geblieben; fortgefegt wurbe er von 
Johannes de Deo, welcher aus dem zweiten Theile des 
Decretö vier Causae (C. 23—26) bearbeitet bat. Jene 





gen in fih. 3. 8. ber Reiter im Hintergrund iſt in Profil (im 
erften Blatt en face oder von Born), der neben ihm mit einem. 
Heinen, kaum fichtbaren Hut (im erften mit einem größern drei⸗ 
eigen Hut). Im Borgrunde rechts fehlt der im erften Blatte 
befindliche liegende Hunds die Frau mit ber Schuͤſſel iſt ziemlich 
zabe ftehend, während fie im erſten Blatte fih nad) Links neigt. 
Sm Hintergrund iſt ein alter Thurm bei Mondlicht, im erflen 
Blatt in ber Kerne ein Bivonak mit dem Beinen flammenben Feuer. 
Zins unten: Hugtenburch invent. et fecit; im erflen Blatte bio}, 
HB fecit. bezeichnet. Die Größe des Blattes iſt bis auf eine 8: 
nie eines Bolles weniger diefelbe, als bie im Bartſch von Nr. 2, 


angezeigte. 
gezeig 60 


HUGUENIN — 
Summa bat ſich in mehren Handſchriften erhalten; ges 
druckt ift fie nicht *). (Spangenberg.) 

HUGUENIN (David), war gegen 1662 zu Neuf⸗ 
chatel geboren, wurde zuerft Beldprebiger ‚in Holland, 
bald darauf Prediger der franzöfifchen Gemeinde zu Wes 
fel, dann Doctor der Theologie und‘ Profeffor der mors 
genlänbifchen Sprachen zu Duitburg, auch Pfarrer an 
ber franzöfifchen Kirche und lateinifher Prediger. Das 
letzte, allerdings merkwürdige, Amt trat er 1699 mit einer 
lateinifchen Predigt über Jeſ. 49, 13. an. In demfelben 
Jahre befam er eine Pofeſſur der Theologie, trat aber 
1702 zur Fatholifchen Kirche über, und gab eine Schrift: 
Veritas catholicae religionis heraus, welche aber fein 
College Hulfius durch die Schrift: Pseudo - catholieae 
religionis inanitas fo widerlegte, daß er H. zu dem 
Entichluffe brachte, in die reformirte Kirche zurückzugehen. 
H. eröffnete fein Vorhaben den heidelbergifchen Theologen, 


die fi auch bemühten, ihm wieder eine Stelle zu vers 


ſchaffen, er flarb aber noch vor der Vollziebung feines 
Vorhabens. Seine Schriften find: Diss. de Dei primae 
causae concursu cum secundis, istarum libertate 
salva (Duisb. 1689. 4); Christianus ratiocinans con- 
tra H. A. R. (Leyden 1690); Elementa linguae he- 
braicae; D. de logo universali (Ibid. 1702. 4); Heb- 
domades ad Collegii Braunani .exercitium disputato- 
rium. Theod. Hafe ſchrieb eine D. de magno Propheta 
ad Deut. 18, 15 gegen ihn, weil er aus der Stelle 


5 Mof. 18, 15 des Papftes Anfehen befördern wollte. 


und den wunderlichen Sag behauptete, der Papft wäre 
der bdafelbft verheißene große Prophet+). (Rotermund.) 
Huguenotten, f. Hugenotten. | 
— £ Albordi. 
HUGUES (Ue) ift franzöftihe Komm des Namens 
0905 es find daher. bie: Frankreich angehörenden Könige, 
Derpoge, 2 ln Pag ni Geiſtliche a —5 
er au .Hier n nur noch bie fran⸗ 
yöfikchen: Dichter, weiche diefen Kamen hatten: 
t) H. (Ue) de la Bachelerie (de la Bacalaria), 
ein- Troubabsur aus der Meinen Stadt U im Li⸗ 


moufin, blühte in. der exflen: Hälfte des 13. Jahrh. und: 


oh ein mit i i d 
m re Se on nf ct 
von denen eins, eroti | 

mäßige Abwechfelung männlicher und hie Ri e 


darbietn 3* ve nz 

2) H. de Berey, nerbfrangöfifcher Dichter, a 
der Chastelain de B. (Berze ‚„ Bersil) ——* ht 
um 1210 und iſt der Verfaſſer einer fehr heftigen Satyre 
gegen bie verberbten Bitten 


Barbazan und. M&on, Contes et Fabliaux etc. Tom. IL 





*) &. Sarti de.clar. archigyma. Bonon. prof. T.1. p: 296: 


+) Bergl. Ounkel, Hiſtor. krit. Racır. von verftorb. @k: 
lehrten. 2. 8b: 1. Th. &. 84 und 567. Br Hist, Kr TFheo- 
< . Bremensis, Class, VII. Fasc. V. p- 9035. Abelund zum 


Wer. 
8) fuguis, Les pottes frangais etc, (Paris 189). T. I. 
Bu —* 
4 


p.’281. Diez, Erben und 
1829). ©, 40 3 und 608, u ber Troubadours Gwickau 


47% 


bie Nachwelt gekommen, 


feiner Zeit (abgedenckt bei 


aAcad⸗mie 


— HUGUES 

394) und mehren fehr hübfcher Lieber. Seine Bebichte 
Enden ſich auf der koͤnigl. Bibliothek zu Paris, in den 
Manufcripten Nr. 7218 ımb 218 de la que’), 
3) H. (Ue) Brunet (Brunee), provenpalifcher Dich 


tee zu Ende des 12. und Anfange des 13. Jahrh., was 
ein H, 


eiftlicher aus Rhode; und fland im Dienft Alfons 
Strafen von Provence, und anbrer Großen. Er ſtarb als 
Karthaͤuſermoͤnch. Nur ſieben von feinen Liedern find 
auf die Nachwelt gelommen ?). 

4 de Cambrai, ein Ztoubere bed 13. SYabrh,, 
iſt der Verfaſſer eines ſehr witzigen Yabliau La male 
honte, das eine Gatyre gegen König Heinrih von Eng: 
Iand fein fol. Es findet fi in dem Mſcpt. Nr. 7218 
ber Fönigl. Bibliothef zu Paris und iff abgedrudt bei 
Auguis, Pottes frangais (Paris 1824). Tom. I. p. 380 
und bei Barbazan und Meon, Fabliaux et Contes ete. 
Tom. II. p. 204. on des Dichters Lebensumftänden 
findes fih nirgends sine Nachricht. . 

5) H. Cutola (Ue Catola), Troubabour des 13, 
Jahrhunderts. Es find nur zwei Lieber von ihm erhal 
ten worden, von denen noch dazu das eine auch dem 
Marcabrus beigelegt wird. Das andre ift ein Tenzon mit 
feiner Dame*). 

6) H. (Ue) de l’Escure, Troubadour des 13. Jahrh., 
von dem und jedoch nur ein. lüdenhaftes Sirventes ges 
blieben ift, in welchen er fi mit andern Troubabours 
vergleich, und behauptet, ex flände weber dem Peire 
Vidal nody dem Albertot nach °). 

7) H. de Mataplana (Ue de M.), catatoniſcher 
Edelmann aus der erfien Hälfte bed 13. Jahrh., Goͤn⸗ 
ner der Troubadours und ſelbſt provenzalifcher Dichter, 
verfaßte Sirventen und: Tenzonen, von denen ſich jedod- 
mir ae haben ). ) de Möry, framot 

8) H. (Hugon, Huon) de Mery, franzöfifäyer Dich⸗ 
ter des 13. Jahrh., war Sekliher der Abtei Saints 


Germain des Ptés. Fauchet (de la langue et: de la 


po6sie frangoise) behauptet: in dem vor ihm mitgetheil⸗ 
ten Verzeichniſſe franzöfifcher Dichter, er habe um 1277 
ımter dem heiligen Ludwig gebluͤhe Hi d. NE if! ter 
Verfaſſer eines großen allegortichen Gedichtes Be: Toar- 
noyement de FAntöchrist; in welchem die‘ Degenden 
unter Chriſti Banner gegen die kafſer unter ben‘ Bar’ 
mer des Antichriſts Fämpfen und: ven Sieg davon Rahel 


Haudſchriften des Gedichts finden fick amf der 


Bibliothek zu: Paris ımter Nr. 7615 und Fonda: de’ 
l’Eglise de Parts’No: 5 M. 2:. Zt Bradfiäde auf 
bemfeiben ‚heit Augwis, Poßtesiframyeisiete. Tom: IE" 
P. mil 





2): Bergl. bie. Abhandlung nor: Chylas,'in ben Mueniires do 
e des Iuscriptiens. 4, T. XXI. pr 181. - 9 Bengli;: 
über ibn J. de Nostradamus,- Vies des pro Br 
68. Crescimbeni, Istorla delia volgar' Poesia. T. * 
Bastero, La Cruscs provenzale, p. 75 Millor, Bike. a u- 
 T. I. p. 40: Parndste 'seciäihfen, p.- DPI. - 4) ehr 
Mildot, His. des Troultdsuse. T. III. p. 4a 9) flı Mi 
lot, Hist. des Troubadours. T. II. p. 205. 6) gl. Bastero, 
Crusca provenzale, R. 102. Crescimbeni Ietorig della volgar 
Poesia, p. 220. Millor; Hist des Troubadbura, T. IE p- 118. 


. 
‘. 


H. (Ue) de Murel, Treubadour der 13. Jahr⸗ 
* ihm IR jedoch nur en Sirvente auf 
mamen ”). 


H. (Ue) de Pens, Kaufmannäfehn aus Meſ⸗ 


lgenois, Zroubabour bes 13. Iahrh. und großer 
9. Ron feinen Gedichten find uns re nur 
ten worden °). | 

) H. (Ue) de Saint Cyr. Diefer fs die Kennt⸗ 
provengalifchen Poefie hoͤchſt wichtige Trouba⸗ 
ir ber Sohn eines armen Edelmannes von Querey 
rd in dem Flecken Tegra geboren. Seine Blüthe⸗ 
t in die erſte Haͤlfte des 13. Jahrh. Nach dem 
ines Vaters beſtimmten ihn ſeine aͤltern Bruͤder 
ſtlichen Stand und ſandten ihn in dieſer Abſicht 
ontpellier. Er kuͤmmerte ſich aber nicht um die 
elahrtheit, ſondern beſchaͤftigte ſich mit Poetik, 
ind Geſchichte, und begann darauf feine Wan⸗ 
ald Zroubadour. Nach manchen Kämpfen ges 
ihm, Gönner und Freunde zu finden, doch fcheint 
Mbt immer haben mit denfelben vertragen zu koͤn⸗ 
nn in mehren feiner Gedichte greift er diefelben 
beflagt fich, fie hätten ihn übel behandelt. Cr 
fih nun nah Spanien, und fand hier wahr: 
‚ eine beffere Aufnahme. Nach feiner Ruͤckkehr 
er eine berühmte Schönheit, Clara von Anduze, 
ne feined Herzens und brachte ihr feine Huldi⸗ 
bar. Sie erwiederte feine Neigung, beyandelte 
: mit Strenge, er warb ihr untreu und wandte 
iner andern Edeldame, Panfa geheißen, die er 
ıbläffig feierte. Als ex jedoch fah, daß diefe ihm 
Eigennutz zugethan war, verließ er fie und ver: 


ch wieber mit ber frühern Dame feines Herzens, - 


terte jene. Darauf ging er nach Stalien, bielt 
we Zeit in der Mark Zrevifo auf und war ein Ans 
ser Guelphen. Über feine fernern Lebensſchickſale 
ı Ende ift nichts befannt. Sechs und dreißig 
Sedichte, von denen jedoch mehre auch andern 
ours zugefchrieben werben, find bis auf und ges 
; fie befigen mehr rhetoriſchen als poetifchen 
find aber befonderd wichtig, weil fie manche Aus⸗ 


en gleichzeitige oder frühere provenzalifche Dich⸗ 
n 


O. L. B. Wolff.) 
ıgutio, ſ. Hugucei 


0. 
gwald, f. Hacbald, Hugobaldus. 
JHN (Haushuhn), Haushahn, Kapaun (pha- 
us). Die Hühner haben, wenn fie nod 
oder doch fchon foweit herangewachfen find, daß 


5. Millot, Hist. des Troub. T. III. p. 415. 8) Bel. 
ımus, Vies des gotien. provengeaux, p. 147. Bastere, 
rovenzale, p. 102. Crescimbeni, Istoria della volgar 
‚101. Millot, Hist. des Troubadours. T. III. p. 309. 
oceitanien, p. 325. 9) gl. Raynouard, Choix des 
figinales des Troubadours (Paris 1816). T. III. und: N. 
oecitamisa, p. 161. Nostradamus, Vies des podtes 
aux, p. 75. Bastero, Crusca provenzale, p. 102. His- 
#rale du Languedoc. T.II. p. 519. T. III. p. 888. Mil- 
k des Tronbadours. T. —8 174. Diez, Leben und 
e Zroubabours (Zwickau 1829). ©, Hit fg. | 
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fe die Mutter verlaffen können, bis zum ſechsten Mos 
nal ein weißes, weiches, Leicht verbauliches, doch nur 
wenig naͤhrendes Fleiſch. Es dient blos zur Suppe, 
sum Srieoffe und gebraten; ausgekocht iſt es nichts 
trodne, naheloſe Faſer. Ausgewachſene Hühner führen 
mehr Gallerte bei fi, ihr Fleiſch iſt mithin nahrhafter. 
Man follte ſtatt des manchmal fehr unrein audgefchlachtetem, 
gu lange gelegnen ober kranken, wol ſeuchekranken und 
an irgend einer Krankheit verredten Huͤhnerviehes, vor 
ches wol auch, um dies zu verbeden, mit Baͤrlapſamen 
oder feinem Weizenmehl eingerieben ift, lieber dergleichen 
Geflügel Ibenbig auf dem Markt einkaufen. | 
as Fleiſch der Haushaͤhne ift weniger weiß, zart, 

wohlſchmeckend und naͤhrend, ats das Hühnerfleifch. Am 
zarteften, fetteften, ſaftreichſten, wohlſchmeckadſten und zum 
Braten am tauglichften faͤllt das Kapaunenfleiſch aus, 
zumal von zweiläheigen und vollommen gekappten Haͤh⸗ 
nen (vergl. d. Art. Hahn). | 

‚Der Gebraud) ded warmen Hühnerblutes, ald ans 
geblihen Borbauungsmitteld der Wofferfchen, ik nah 
NRittmeifter (in den Commentat. Societatis pbysieo- 
medicae Mosquensis [Mosqu. 1823. 4.]. Vol. ILP.L; 
vergl. Hufelands Journ. d. prakt. Arzneitunde. 1821. 
U. S. 83 fg. Zieglers neue Anfichten v. d. Hundes 
wuth :c. [Regensb. 1821]) folgender: Man gibt das 
worme Blut von einem Huhne mit etwas warmem Weine 
fogleich nach der Verwundung von einem wuthkranken 
Thiere, wiederholt dies dann einmal in der zweiten, drits 
ten unb vierten Woche; daneben wird die Wunde durch 
Kantharidenpulver vier Wochen lang offen erhalten. Das 
mit daB Blut beim Auffangen in einem kalten Gefäße 
nicht geriune, gieße man einen Eßloͤffel ſchwachen Weines 
oder Branntweind in eine Iheetaffe, halte biefen fo lange 
in heißes Waffer, bis der Wein ıc. gehörig erwärmt it 
und laffe dann das Blut aus dem Thier in den Wein ıc. 
fließen, während die Miſchung mit einem erwärmten 
Theelöffel fo lange umgerührt wird, bis die Theetaſfe 
halb vol ik. Das Blut muß fihnell getrunten, und 
etwas Waſſer nachgetrunten werden. (Th. Schreger.) 

HUHN, 1) Christian Gottfried, Sohn eines Kauf⸗ 
manns, Joh. Gottfr. H., geb. zu Leipzig den 13. . April 
4715, wurde von Privatlehrern zur Univerfität vorbereis 
tet, flubirte feit 1731 in: feiner Vaterſtadt. Neben der 
Theologie trieb ex Mufit und Poeſie. Außer mehren 
Meinem Schriftchen hat er Buchanans Paraphras. Psal- 
mor. in tentfche Verſe gebracht, fchrieb auch andre Ge⸗ 
dichte nebft poetifchen Betrachtungen über die Sonntags⸗ 
evangelien, verfertigte eine batechetiſche Erklaͤrung ber 
augsburg. Eonfeffion, Betrachtungen über das Leiden. 
Shrftiu.a.m. Er flarb ſchon am 1. April 1747, nach⸗ 
ben er als Baccalaureusdes Theologie in Borleſungen 
fich nuͤtzlich gemacht und das Subdialonat erft an ber 
Thomaslicche, dann zu &t. Nikolai erhalten hatte *). 
nn 


*) &. des damaligen Rectors ber Akademie, Dr. Kappe, 
Gedaͤchtnißſchrift. Albrecht, Sädi. Predigergeſchichte. S. 217. 
Dietmann, Sachſ. Priefterfh. 1. Th. 2. Bb. ©. 190. d 
der, Gelehrten⸗-Lexikon. 
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2) Johann Benjamin, geb. zu Waltershauſen im 
Herzogthume Gotha, bildete ſich auf dem Symnafium 
zu Gotha und der Univerfität zu Iena, wurde 1716 
—8 — des Herzogs Friedrich, fuͤhrte nach einigen 

ahren deſſen zwei ältefte Prinzen, Friedrich und Wilhelm, 
auf Reifen, und fab fih manden Nachflellungen ber 
Papiften außgefest, denen er jedoch glüͤcklich entging. as 
er zuruͤckkam, verwaltete er feine Hofpredigerftelle, bis er 
4729 die Generalfuperintendentur erhielt und zugleich 
Kirchenrath, Hauptpaftor in Gotha und Auffeber über 
das Symnaflum wurde. Am 3. Sept. 1744 flarb er plößs 
lich an einem Stickfluß und hinterließ eine aus 13,000 
Büchern beſtehende Bibliothet. Beine Schriften beſtehen 
blos in praßtifchen Arbeiten *). (Rotermund.) 

Hühnefeld, f. Hünfeld. 

 Hühnen, Hühnengräber, f. Hünen, 

Hühnenthränen, f. Hünenthränen. 

Hühnerauge, f. Leichdorn. 

Hühnerbeize, f. Falknerei und Taubenjagd. 

Hühnerblindheit, fononym mit Nachtblindheit, ſ. 
Hemeralopie. 

HÜHNERDARM. Sowol der rothe (Anagallis 
arvensis) als der blaue (A. coerulea), auch Gauchheil 


genannt, find Ader: und Gartenunfraut, beffen Samen 


jedoch nebfl den zarten Blättern zum Butter für Haus⸗ 
und Stubenvögel gebraucht werben können. Bei dem 
Viehe, welches viel davon frißt, erfolgt Durdlauf. Hüb: 
nerdarm heißt auch die Vogelmiere, Vogelmeier (Alsine 
media), welche ebenfalld vom Federviehe gefrefien wird; 
Finken, Stieglige u. a. lieben den Samen, bie Bienen 
die Blumen; diefe öffnen fi früh neun Uhr, und gehoͤ⸗ 
ven zu den natuͤrlichen Stundenzeigern. (Fr. Heusinger.) 
Hühmerdorf, f. Hünerdorf. 
Hühnergarn, f. unter Decknetz und Netz. 
HÜHNERHAUS, HÜHNERKOBEL, die Woh⸗ 
nung des Hühner; ihre Eigenthümlichkeit befteht darin, 
daß fie gegen die feinem Raubthiere: Marder, Wiefel, 
Süchfe u. dergl., wohl verwahrt ifl, und um immer bie 
ehoͤrige Reinlichkeit gegen Hühnerläufe und andre In⸗ 
ecten und Gewuͤrme berftellen zu können, mit breiten 
Steinplatten und Badfeinen, im Winter aber wegen ber 
Wärme, bie diefen Hausthieren fehr noͤthig iſt, mit Bret> 
ten auf dem Fußboden belegt werbe. eftertörbe von 
Stroh geflochten, Sitzſtangen und Waffertröge find bie 
Geraͤthe eines ſolchen Behälters, der übrigens auch feine 
mit Drahtgittern verfebenen Zenfter haben muß. 
(Fr. Heusinger.) 
Hühnerhund, f. Canis und Hund. | 
HÜHNERKORB, ein glodenförmiger Korb, wels 
her aud einem Geruͤſt und Weidenruthen, nach Art eines 
en Ka eanert , Ye en unpeflehte Bufams 
menge ‚ um junge nchen barin zu erziehen 
und fie felbft in freier vu heben 
fie der Gefahr ausgefeht find, von Raubvögeln ober ans 
dern Raubthieren fortgeführt zu werden. (Fr. Heusinger.) 





E. x. bersi. Hamburger Berichte von gelehrten Sachen. 1746. 
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Hühnerkoth, f. Exeremente. 

Hühnernetz, f. unter Deeknetz u. Netz. 

HÜHNERSTEIGE, ein Behälter für Hühner, die 
man eingefauft bat, um fie nach einiger Zeit abzuſchlach⸗ 
ten, fie aber in der Zwiſchenzeit ficher aufbewahren und 
füttern will; die Hühnerfleige if aus kleinen hölzernen 
Stäben und Sproffen zufammengefegt. (Fr. Heusinger.) 

Hühnertyrass, ’ . Decknetz. 

Hühnerweh, fononym mit bäutiger Bräune (An- 
gina membranaeea, Croup), f. Croup. 

HUDUANTSCHIN, aud Tän und Guldscha- 
Khainek (firgififh), eine mit 3800 Mann befegte Fe⸗ 
flung und Hauptfladt der Provinz Ili im chinefifhen 
Schuglande Songarei, iſt am Ili gelegen, hat viele Kauf 
leute und Handwerker und eine Kupfermlnze. (R.) 

HUILLICHES, ein Molutſchenſtamm (Moluches) 
zwifchen dem Flufſe Buono und dem Infelmeere Chiloe’s 
im füdamerifan. Staate Chili. Sie find den Spanien 
fehr feindfelig und flehen mit den Araukaniern, (Araus 
ganen, f. d. Art.), denen fie im Allgemeinen ihrem 
ganzen Weſen nach gleichen, in Verbindung. (R.) 

Huilquilemu, f. Rede (Rere). 

HUINE (Huisne), einer der vornehmften Flüffe des 
franzöf. Departements der Sarthe, entfpringt in dem Des 
partement Drne, durchfließt einen kleinen wefllichen Theil 
des Departementd EuresLoir, nimmt fodann feinen Lauf 
in Dad Departement Sarthe, wo er flößbar ifl, und vers 
einigt fich zwifhen Mond und Pont St. George mit 
ber Sarthe. In ihn ergießen fich die Barbe d'Orge, Ei 

(A) 


Gradon, die Meme, der Horatd u. a.- 
HUIS (L’), Marktflecken und Cantonshauptort am 


. xechten Ufer der Rhone im Bezirke von Bellen des frans 


zöfifchen Ain: Departements. zählt mit den zur Ges 
meinde gehörigen Eleinem Ortſchaften 1120 Sinwo: 


.) 

— de Britten (Brittenhaus), f. unter Katwyk 
op Zee. | 
Huis der Liefde, f. Haus der Liebe. 

HUISH (Alexander), war nad, feiner eignen Ans 
gabe 1583 im Gtäbtchen Wells in der Staffchaft So⸗ 
merfet, in der Parochie St. Curbberti geboren, flubirte 
zu Orford, wurde Kanonifus bei der Stiftskirche zu 
Wells und 1660 Pfarrer zu Belington, half Brian Wals 
ton bei der zu London 1657 erſchienenen Polyglottens 
bibel. Don ihm rührt die Vergleichung der 12 Pleinen 
Propheten, roͤm. Audgabe, mit einer uralten Handſchrift 
des Card. Barberini, her, worin auch die Abweichungen 
andrer Überfegungen angemerkt find; ferner bie gefammte 
Urbeit über die 70 Dolmetfcher. Er verlor in ber Zeit 
ber Verfolgung nad Karld 1. Tode fein Vermögen, bes 
kam es aber unter Karl Il. wieder, fchrieb in engtüfcher 
©prache: Leetiones in orationem Dominicam (Lond. 
1626. 4.) und flarb 1668. (Rotermund.) 

Huiskooper und Contra-Huiskooper, ſ. Taufge- 


sinnte, 
 HUISMES, Dorf im Canton und Bezirke von Chi⸗ 
non bes frangöfifchen Indres Departements. Es liegt eine 


_ 
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halbe Stunde norböfll. von Ehinon und zählt 1250 Eins 
wohner. (Klaehn.) 
HUISSIERS. Frankreichs Civil s Juftigverfaffung 
unterfcheidet fi) von der teutfchen unter anderm auch 
wefentlich durch bie Trennung bes Juſtizzwangs von der 
eigentlichen Gerichtäbarkeit. Diefe hat eine beſondre Art 
der gerichtlihen Beamten, welche bei keinem Gerichte, 
von den Friedendgerichten bis zum Gaffationshofe, fehlen 
darf, ins Leben gerufen. Die Huiffiers find ihrem we⸗ 
fentlihen Charakter nach Hülfsbeamten der Juſtizverwal⸗ 
tung‘). Sie haben einen weit größern und bebeutendern 
Wirkungskreis, als die teutfchen Canzlei⸗ ober Gerichts⸗ 
diener. Da ihnen der Juſtizzwang uͤbertragen iſt, ſo 
find deren Functionen fo umfaͤnglich und eigenthuͤmlich, 
daß ed eine vergebliche Mühe fein wide, ein teutfches 
Wort aufzufinden, durch welches ber Begriff, welchen 
man fich von ihnen bilden muß, auch nur annähernd 
bezeichnet werben könnte. Unfre Gerichtsboten (Gerichts⸗ 
Diener oder Pebellen) vom Gerichte abhängig und mit 
Zeiner . felbftänbigen Amtögewalt bekleidet, haben wenig: 
ſtens nicht die geringfte Ähnlichkeit mit den franzöfifchen 
Huiffiers, die m Sachen ihres Amtes felbft Befehle ges 
ben, und zugleich vectghlige Protocolle (proeds verbaux) 
aufnehmen können. a8 Inftitut der Huiffierd gehört 
fo nothwenbdig in das Ganze ber franzöfifchen Juſtizorga⸗ 
nifation und hängt mit dem Gange des franzöfifchen Vers 
fahrens, das ſelbſt wieder auf die Möglichkeit, collegia> 
liſch ertheilte und prompte Juſtiz mit einander zu verbins 
ben, berechnet ift, fo innig zufammen, daß bad Ganze 
des franzöfifchen Rechtsorganismus ohne diefes Inftitut 
nicht befteben Tann. 

L Die Beflimmung der Huiffierd befleht A) im Als 
gemeinen in Vollziehung ber ihnen aufgetragenen Mit: 
theillungen, Bekanntmachungen, Auffoderungen und Las 
Dungen in Rechtöfachen, au in außergerichtlichen Rechtes 
angelegenheiten, 3. B. bei Mahnungen, Proteflationen, 
Dppofitionen u. dgl. m. Sie dienen in biefer Rüdficht 
fowol den Berichten, deren Befehle fie vollziehen muͤſſen, 
als den Parteien, deren Aufträge fie zu beforgen haben. 
Über alle diefe Amtöverrichtungen nehmen fie glaubwitr- 
dige Inflrumente (exploits) und Protocolle auf. Die 
Ladungen, die fie zur Betreibung procefinalifcher Anges 
legenheiten im Namen der Öffentlichen Gewalt machen, 
fertigen fie ohne Dazwiſchenkunft des Gerichts aus. Die 
bei ihnen von ber Partei übergebene Klage fiellen fie dem 
Beklagten mit einem Labungsbefehle (ajournement, as- 
signation) und einem exploit zu, welches gewöhnlich 
ſchon vom Sachwalter ber —* entworfen iſt, und dann 
nur vom H. beſorgt wird. B) Die bei ben Civilgerich⸗ 
ten angeftellten Huiffiers haben außerdem noch bie wich 
tige Function, daß fie alle vechtsfräftige Urtheile, rich⸗ 
terlide Befehle und zur Execution qualificitte Inſtru⸗ 


mente durch ben öffentlichen Zwang und in ben dafür: 


1) Bergl. betifches db iffiers. Nach d 
Eronssktäre —8 On ga A i —— 1809) 
Silligerode, Handbuch für Huiſſiſers. Die neueſte sganifa: 
tion dieſes Inſtituts geſchah durch Decret vom 14. Jun. 1818. 
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fefigefegten Formen in Vollzug bringen. Sie erfparen 
dem Richter das Detail der Vollziehungen, welche body 
nach gefälten Urtheil oder bei einer fchon für fi voll 
firedbaren Urkunde außer feiner Sphäre liegen, und er 
leihtern fo das Gefchäft der vollfiredenden Gewalt. 
Während in Teutfchland der Serichtöbote immer nur eis 
nen einzelnen Act nach dem gerichtlichen Decrete vornimmt, 
bedarf der franzöftfhe Huiffier Feines Auftrags und kei⸗ 
ner Vorfchrift des Gerichts, weil das Geſetz, indem es 
bie ganze Reihe der Erecutionshandlungen angibt, je 
nachdem ein ober dad andre Erecutionämittel gewählt 
wird, ben Huiſſier fhon im Allgemeinen inſtruirt bat. 
Der Huiffter iſt der eigentlihe Vollziehungsbeamte, und 
der Steger hat fih mit dem Urtheile nur an ihn zu wen- 
ben und ihn zur Vollſtreckung aufzufoden. Die Über 
gabe des Urtheils ift für den H. hinreihende Vollmacht 
für alle Erecutionsacte, mit Ausnahme der Befchlagnahme 
unbeweglicher Güter und der Verhaftung des Schuldners 
(Code de proe. art. 556). WBiderfegungen gegen bie 
Huiffiers bei Verhängung der Erecution erfodern ein 
correctionelles Verfahren, welches, bei Strafe der Nich- 
tigkeit, Öffentlich ſtatthaben muß. Übrigens bleibt ber 
Huiffier für feinen Vollſtreckungsact verantwortlih. Er 
ift dabei nicht an die Inflructionen des Gachwalters, 
oder feiner Partei, fondern an die Gefebe, bie er kennen, 
und den Inhalt des Erkenntniffes, den er felbfl zu vers 
fteben im Stande fein muß, gebunden. Behauptet der 
requirirende Sachwalter, im Namen feiner Partei, daß 
diefe durch das Urtheil Rechte erhalten habe, welche ihr 
darin nicht zugefprocen find, fo ift ed des Huiſſiers 
Sache, dem Inhalte des Erkenntniffes, und nicht. über: 
triebenen Prätenfionen Genüge zu leiften. Thut er dies 
ſes Letztre, fo wird er, und nicht die Partei, oder ber 
Sachwalter, der ihn requirirte, flraffälig, obgleich die 
Partei allerdings den Umfländen nah, zu einem Scha⸗ 
denerfage verurtheilt werden kann. Der Huiffier bat 
auch die Verpflibtung, bei einer Provocation auf eine, 
audience aux referes, mit der Vollziehbung felbft innes 
zubalten, nur Sicherheitömaßregeln zu nehmen, unb 
bie Entſcheidung zu erwarten. Thut er dies nicht, fo 
wird gleichfalls er, nicht aber die Partei, oder der Sach⸗ 
walter, welcher-ihn requirirte, ſtraffaͤllig. In Anfehung 
aller diefer den Huiſfiers uͤbertragnen Gefchäfte ), zu 
deren Beforgung fie fo gut, wie die Rotarien, einer 
Schreibfiube bedürfen und ihre Schreiber (clercs) haben 
koͤnnen, ſtehen fie zu den Gerichten auch in bemfelben 
Verbältniffe, wie die Notarien, d. b. fie Fönnen zwar 
wie biefe, wegen ihrer Handlungen zur Verantwortung 
gezogen werben, find dem Gericht und den Parteien 
u ungeläumter Dienſtleiſtung verpflichtet, und machen 
ch durch Verlegung diefer Pflicht zu volfländigem 
Schadenerſatze verbindlich, außerdem aber verfehen fie, 
wie bie Notarien, ihre Befchäfte (die fie übrigens bei 


2) Begl. Art. 4, 52, 61, 6%, 66, 67,68, 70, 71, 89, 90, 
182, 148, 144, 156, 298, 850, 455, 587, 591, 6l1, 625, 788, 
785, 826 im Code de proc6dure civile, wo bie Berfügungen bes 
zeichnet find, bie fich auf bie Yunctionen ber Huiſſiers beziehen. 


[3 


GStrafe der Richtigkeit in Verſon verrispien müffen) Lraft 
n Rechts, als Öffentliche Beamte, und, bis ein- Eins 
halt gebietendes Urtheil erfolgt, von ben Gerichten uns 
abhängig.‘ C) Die Huiſſiers bei den Zribimalen und 
Gerihtöhdfen, bei weitem bie geringre Zahl, aber bie 
auögezeichnetfien, welde eines befondem Zutrauens ber 
‚ Gerichte genießen und durch die Bezeichnung: Huissiers 
audienciess geehrt werden, haben dran Dienſt im In⸗ 
nen zu verrichten. Diefer beflebt aber Teineswegs in 
dem blos mechaniſchen Bedientendienſt unfrer bei hoͤhern 
Gerichten angeſtollten Boten, Diener und Pebellen, fons 
bern vielmehr in dem Innern Poligeidienfle, vermoͤge deſ⸗ 
fen ed dem Huissier audienoier obliegt, für die Er⸗ 
haltung der Ruhe und Ordnung bei den Öffentlichen Ges 
richtöfigungen, ‚in denen fie gegenwärtig find, und für 
den regelmäßigen Bang ber Geſchaͤfte in denfelben, ver: 
mitteld des Aufrufs der zu dieſer Sitzung geladenen Par: 
tien, nach der Drbnung der zöle und der Befcheinigung 
der Mittheilungen, welche in dem Proceſſe kurzer Hand 
bon dem Avoué (Procurator) der einen Partei dem ber 
andern gemacht werden müflen, zu forgen. Diefe in ih: 
rer Amtstracht mit einem ſchwarzen Zalar bekleideten 
Huissiers aud, zeigen dem im Gerichtsſaale gegenwaͤrti⸗ 
gen Yublicum dadurch, daß fie mit einem Stäbchen an 
die Thuͤr Hopfen, die Ankunft des Gerichtd an, und ha⸗ 
ben daher in bem Site des Zribunald ihren Wohnort, 
während bie Übrigen Huiffiers in den Gantons wohnen. 
Beide dürfen ihren Wobnfiß nicht aͤndern und bei Strafe 
und Nichtigkeit Feine Functionen außerhalb desjenigen 
Gerichts, in deflen Sprengel fie wohnen, verrichten. . 


DI. Die Anordnung der Huiffiers, deren Zahl ſich 
Per den Bebürfniffen der Zribunale richtet, gefchieht 
auf den von legtern an den Juſtizminiſter eingefenbeten 
Vorſchlag, vom Könige, worauf fie durch eine öffentlich 
angefchlagne Lifte dem Publicum bekannt gemacht werden. 
In Rüdficht ihrer Gebühren haben fie ſich genau nad) 
der beftehenden Sportelordnung zu richten, und am 
Ende ihrer Protocolle oder Aufläge deutlich zu bemerken, 
wie viel ihnen dafür bezahlt worden if. Ein Mehres 
zu nehmen iſt ihnen bei Strafe unterfagt. 


I. Die Huiſſiers find leider meiſtens Beute aus 
ben niedbern Ständen, bie ihre Rechtskenntniſſe nyr in 
Schreibfiuben, oder aus einem Notbs und Hulfsbüchlein 
für H. erlangt | 
viel gus Ungeſchicktheit und Unwifſenheit, oft auch qus 


Bosheit, von ihnen gefehlt wird. Um fo dringender macht 


ſich die Controle üher fie. Die Rothwendigkeit, ben Suifien. 
e ihm 


zu bewachen und zu controliren, und dadurch 
zu ausgedehnt eingeräumte Gewalt unfchädli zu machen, 
bat den franzoͤſiſchen Geſſegeber bewogen, bush fehr ge: 


naue Inſtructignen dem Huiſfier isden Schritt vorzuſchrei⸗ 
ben. Auch die abl der Formaſitaͤten und die 


roße 
oft vorkommende Drohung der Nichtigkeit ift eine con: 
fequente Folge der. Überzeugung des Geſetzgebers, daß 
nar dadurch die Willkuͤr —* — Perſonen ge⸗ 
zügelt und der Huiffier zur Aufmerkſamkeit gefpomnt wer⸗ 
den Fand. Se ſtehen daher unter beſtaͤndiger Aufſicht des 


m  — 


vichtshoͤfen und Tribunalen angeſtellten Haſffiers zu 


haben. Dieſer Umſtand veranlaßt, daß 


HUISSEERS 


Präfiventen und ber General⸗ and koͤniglichen Vroeurato⸗ 
ven, denen es obliegt, über dad Betragen der bei ihran Ge⸗ 
zu was 
hen. Die koͤnigl. Procusatoren haben inöbefondre bie Wer: 
binblichfeit, über die den Friedensgerichten ihres Diſtrictes 
beig H. die Aufficht pe brn. Die -Präfibene 
ten koͤnnen ihnen nach vorgangigem Gutachten der Seneral- 
und Bönigl. Procusatoren Verweife eribeilen, und, wenn 
diefelben den Gefegen und Verordnungen zuwider gehem 
beit haben, fie auf ben Antrag bed General: oben Fönigl 
Procurators, zu: einer Geld⸗ ober Gefaͤngnißſtrafe, die 
jebocb nicht drei Sage überſteigen darf, verurtheilen. 
In Fallen, wo eine haͤrtre Strafe ſtattfindet, muß 
der Generals oder koͤnigliche Procurater bie Beweismit⸗ 
tel fommeln, und den H. vor Gericht laden laflen, um 
im Berathſchlagungs zimmer abgehört und vernommen zu 
werben. Wird der H. fchuldig befunden, fo kann dem⸗ 
felben, nad Beſchaffenheit ter Umſtaͤnde, auf eine. 
beftimmte Zeit, jedoch nicht über ſechs Monate hinaus, 
die Ausübung feines Dienfled unterfagt werben. Sollte 
eine genaliche Abſetzung und anderweite Befegung ber 
Stelle nöthig fcheinen, fo hat das Bericht an deu Ju⸗ 
flizminifter Bericht zu erflstien, und dieſer bed Königs. 
Befehle einzuholen. , 
Einer Nachahmung des Juſtituts der Huiſſiers im 
Zeutfchland ſtehen fehr bedeutende Schwierigkeiten entge- 
gen, welche fich vorzüglich aus der Verlegenheit entwideln, 
brauchbare Subjecte für bie Functionen der Huiffiers 
aufzufinden. Wären aber auch biefe Schwierigleiten zu 
überwinden, fo if die Verpflanzung des Inflituts auf 
teutfchen Boden fchon deshalb nicht zu wuͤnſchen, weil 
die Stellung der Huiffierd, ihr ganzes Berhaͤltniß zu 
den Parteien, mit welchen fie ald von den Bürgern 
gedungne Perſonen in vielfachen buͤrgerlichem Verkehre mit 
den Unterthanen treten, manche Nachtheile erzeugt. Die 
Parteien gewöhnen fi daran, den H. ald eine von 
ihnen abhängige Perfon zu betrachten, und fein Intereffe 
nötbigt ibm, fich gut mit den Untertbanen zu halten. So 
ſteht er ald eine nicht unfchwer zu gewinnende Perfon 
zwilchen Sieger und Schuldner, und es hängt von ihm 
ab, ob er mehr mit aeae oder nachfichtsloſer Härte 
dem Erſten durch raſche Execution helfen, ober, weil 
ein größere Intereffe ihn zu dem reichern Schuldner zieht, 
ben Letztern begünfligen will. Dazu fehlt es dem gewand⸗ 
ten. Huiffiee nicht on Mitteln, und. iſt Beim. ſchickliches 
andres Mittel ba, um z. B. die Volſtreckungshandlung 
zu verfshieben, fo weiß die Praxis: fich gut dadurch zu 
helfen, daß der H. aus Gefälligkeit. für den. Schuldner 
eine Rulität begeht, die dem letztern ‚Gelegenheit. gibt, 
bush. einen Zwiſchenproceß ben löfigen Sieger füh für 
einige Beit vom Halfe zu (haften. Es if, auch -bef des 
größken. Vorſicht des Geſetzes, immer hoͤchſt bedenklich, 
einer ſubalternen im ganzen Gebiete des Rechts wicht 
hinreichend orientirten Perſon die Rolle eines leitenden 
Beamten beſonders im Kaufe der Execution zu uͤberlaſſen, 
wo "häufig fo viele Streitigkeiten vorkommen, die eine 
augenblidliche Entſcheidung bedurfen, und eine richtige 
Aufzeichnung der Einwendungen, Dppofitionen und & 


HUISTEN 


generitäzungen zu Protocol erfobern, bie von den we: 
nigften Huiffierd erwartet werden darf’). (Alex. Muller.) 

HÜISTEN, eine Freiheit, im Bezirk und Kreife Arns⸗ 
berg der kön. preuß. Provinz Weftfalen, mit 81 Häufern, 
679 katholiſchen, drei Lutheriihen und 24 jüdifchen Eins 
wohnem (im 3. 1819). Rauschenbusch.) 
TFELD, HVITFELD (Arild), koͤnigl. daͤni⸗ 
ſcher Keichskanzler, geboren zu Oderborg 1549. Um fid 
zum Staatsbienfle vorzubereiten, befuchte er in feiner 
Jugend fremde Länder, wurde nach feiner Ruͤckkunft 
Secretair, und zeichnete fich in verfchiebnen Ämtern fo 
ruühmlich aus, daß ihn Friedrich II. 1586 zum Mitgliede 
des Reichstaths und Reichskanzler erhob. Diefe Stelle 
befteidete er auch unter Chriſtian IV., der ihn zu Ge 
fandtfchaften in England, Holland und Bremen gebrauchte. 
Zulegt nahm er feinen Abfchied und flarb den 13. Dec. 
1609 unverbeirathet. Er war nicht nur ein einfichtöpoller 
Staatsmann und Diplomatiker, fondern auch der eifrigfte 
Korfcher in der Gefchichte feines Vaterlandes, um deren 
Aufflärung er fi) durch emfige Sammlung. alter Urkun⸗ 
ben, Decumente und glaubmärdiger Notizen verdient 
machte. Sein Hauptwerk iſt eine ohne rhetorifche Kunft 
in harter daͤniſchet Sprache verfaßte Reichschronik, bie 
von den aͤlteſten Zeiten bis zum Tode Chriftiand III. 
(1559) gebt. Sie ift unvolfländig und uncorrect, aber 
mit einem guten Regifter verfeben, abgebrudt unter dem 
Titel: Danmarckis rigis Krönnicke etc. (Kbhvn. 1595 
—1604). Vol. X. 4. (Ib. 1652). Vol. II. Fol, Was er 
aus ber älteflen Sefchichte, wo er blod dem Saxo folgt, 
berichtet, ift unzuverläffig, und beſteht zum Theil aus blo⸗ 
Ben Legenden; allein für die Tpätern Perioden ift er um fo 
ſchaͤtzbarer, weil er viele Urkunden eingerüdt hat, die man 
fonft nirgends findet. Seinem Fleiße dankt man auch 
bie Herausgabe folgender Schriften: Leges terrae Sca- 
nicae (Hafn. 1590. 4); Hirdskas seu Gaards Rott. 
(Ib. 1594. 4); Aelnothi vita Canuti (Ib. 1602). Seine 
bandſchriftlich Binterlaffenen Sammlungen haben fpätern 
Forſchern aute Dienfte geleiflet*). _ (Baur.) 

HUIT , der alte Name eines Flüßchens In 
Thuͤringen, an welchem Armftabt liegt. Er kommt in 
der Schentungsurkunde des Hebenus und feiner Gemah⸗ 
lim Theodradd vor, in welcher biefelßen am 1. Mai 704 
auf dem Caflelle Virteburch (Würzburg) dem Biſchofe 
Willlbrod mehre in Thuͤringen gelegne Ortfchaften abtres 
ten+). Nah Eckhart iſt Huitfeio der alte Name ded 
Baches Welge, der durch Arnſtadt bindurchfließt und fi 
ker in die Gera etgießt, nach Schultes das Flüßchen 
Sera: ſelbſt, welches übrigens ſchon im einer Urkunde 


— 





8) Noch andre Bedenklichkeiten gegen bie Huiſſſers in ihr 
PR Rue — als Boltziepungebeamnee führt Sum Bach au 
in feiner Beotlftändigen Gegeneinanberftellung ber Hauptmomente 
Ste priufireherr an franzöfifchen' Bütgerticich Procthörbnung’! 
(Wapört: 1822). 9. 16. | 

*,,Muntbe, Vaterlaͤnd. Begebenheiten. S. 286, * 
Les, Seſch d. hiſtor. Forſchungen. 1. Mb. 2. Abth. 8. 836. 

HRarEenftein, Thürktg. Chronik. 2. Th. ©. 78. Ec- 
cärdt, jet. Ber. Präticic. Toni. I. p. 811. Schultes, DI- 
zoct. Diplom. Tom. I. p- 1. 
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Burgyrafen von Gein md RXAxrenderg v 
ach⸗ 


HÜKRSWAGEN 


Dagoberts II. vom 1. Mär 706 Gera genannt 
wird. (Aug. Wilhelm.) 

Huitzilihuitl, Huitzilopochtli(Vitzlipatzli), Huitzi- 
ton, f. unt. Mexico. 

Huitzitpitlan, f. Tzintzontzan. 

Huixtocihuatl, f. unt. Mexico, 

Huka (Hukah, Hukapfeife), f. Bb. VIH. dieſer 
Gert. ©. 482 Note im Artitel Hindostan. 

HU G oder auch HUKUANG und HUQUANG, 
eine ber größten Binnenprovinzen China's, bie fich von 
24° 53’ bis 33° 17” nördl. Br. und von 127° 127 bis 
133° 25’ oͤſtl. Länge erfiredt, einen Flaͤchenraum von 
9048, nad) Barrow 67334 Meilen einnimmt und noͤrdl. 
von Honan, dfil. von Kiangfi, norböfll. von Kiangnan; 
füdöftl. von Kuangtung (Kanton), weftl. von Kuridſcheu 
und Sfetfhuan, ſuͤdweſtl. von Kuangfl und nordweſtl. 
von Schenfi begrenzt wird. Das Land ift dußerft frucht⸗ 
bar und eine Hauptkornkammer des Reichs; Obſt, vor: 
züglich Orangen und Gitronen, koͤſtlichen Thee, Reis, 
Baummolle, Wachs und Papier hat ed im lÜberfluffe. 
Seine Gebirge, die theilweife mit trefflichen Poharten, 
Geben, Bambus, Lack⸗ und Firnißbaͤumen bewachfen 
find, führen Kupfer, Zinn, Blei, Quedfilber, herrliche 
Kryſtalle, Vitriol, Falk, Lafurfteine und Zarbenerbe mit 
ſich, wahrfcheinlich auch Gold und Silber, was zu graben jes 
boch die Politik verbietet. Der bedeutenpfte Fluß iſt der 
Jantſekiang, der die größten Fahrzeuge trägt und dem 
der Henkiang bie meiften Zlüffe der nördlihen Hälfte 
ber Provinz, der Yunkiang aber die meiften Fluͤſſe bei 
füdlichen Hälfte zuführt. Die Zahl der Einwohner fchäßte 
man im 3. 1761 auf 17, neuern engltfchen Nachrichten 
aufoige auf 27 Milionen, worunter bie befonder& in dert 

ebirgen von Iſchingtſcheu⸗fu fi aufhaltenden Miaot⸗ 
fen, ein halbwilder Volksſtamm, fonft mit eignen Ge 
ſetzen, jetzt unter chineſiſcher Oberherrſchaft, begriffen find. 
Mit den Landesproducten wird bedeutender Handel ge⸗ 
trieben, und die Erzeugniſſe des Kunfifleißes der Bewoh⸗ 
ner, als: Baumwollenzeuge, Papier aus Bambusrinde, 
Eiſen⸗ und Stab larbeiten, wetden gefſchaͤtzt. Die Provinz 
enthält 120 Städte, darunter 15 vom erſten Range; 
an) win fen © da Mitte des Landes fih aus⸗ 

te großen See Tungting in. zwei Ehelle 

ahnlich im Herp6, dert nörvilcen Mhell dei Piooinz, sit 
der Hauptfiabt Mefkartg; der 1761. act Städte erflet, 
53 zweiten und better Ranuges und 8,080,603 Einw. 
ensbhelt, and in Hünen, ben füdE. Deil, mit det Haupt 
ſtadt Yotſcheu, welcher 1708 fieben Stäbte- ei 


. 


mw und 


52 zweiten Ranges niit 8,829;,320: Einw. . (R) 
I enker, 1 Hueber u 


HÜKESWAGEN. Das beigiſche Stadtchen d. N. hat 

eignen Grafen ben Namen gegeben, die, aus bi großen 

me von Atehra entfprofieh, umählE 00 mit den 

wände (din mOr 

gen; Ihre Geſchichte kanm eigentlich nur aus den Schaͤtzen 

des büffeldorfer Archivs‘ gelicfert werben / aber vergeblich 

hat: der verdiente Latomblet auf. biefelben —— ge 
machen gut Seine, Straf von Hulineswage, erh 

von dert: Grufen Erigeidert von Berg ein V don 


HUKI , — 
100 Mark, und verſchreibt ihn dagegen 1189 aus ſei⸗ 
nem Allodium jaͤhrliche 10 Mark. Kauft Heinrich binnen 
der nächften vier Jahre ein andres, 100 Mark werthes 
But, um foldhes von dem Grafen von Berg zu Lehen 
zu empfangen, fo wird fein Allodium hierdurch wieder 
freigemacht, läßt er aber die vier Jahre unbenugt verſtrei⸗ 
chen, fo geht das verpfändete Allodium in tes Grafen 
von Berg Eigenthbum über, und Heinric wird daflelbe 
nur mehr ald bergifches Lehen haben. Drei Jahre fpäter, 
1191, wurde ſolche Abrede dahin verändert, daß Engels 
best einflweilen, flatt der obigen 100 Marl, dem Gras 
fen Heinrich feinen eigenthümlichen Hof Steinshufen an⸗ 
wies, und biefer tafür fein Allodium Huͤkeswagen als 
ein einſtweiliges bergiſches Lehen einſetzte, mit der aber⸗ 
maligen Bedingung, daß, wo die in dem vorigen Ver⸗ 
trag angeordnete Subſtitution von dem naͤchſten Feſte 
des heil. Jakob an bis über ein Jahr nicht bewerkſtel⸗ 
ligt ſein wuͤrde, alsdann H. ein bergiſches Lehen bleiben 
foßte. Graf Heinrich kommt noch 1197 und 1199 als 
Zeuge vor. noldus comes de Hochmeswage wird 
in einer Urkunde von 1226 al Zeuge genannt. Hein: 


rich und Franko, Gebrüder von Hüfeöwage, fili Ar- 


noldi comitis, verzichten, Heinrich für feine Perfon, 
Franko für fich, feine Hausfrau und Kinder, zu Gunſten 
der Gräfin Margaretha von Berg (gebornen Sräfin von 
Hochſtaden, Witwe des Grafen Adolf VII von Berg 
feit dan 22. April 1257) allem Anfpruche super predio 
de Hukinswage et omnibus ejus attinentiis (6. Zul. 
1260). Später beirathete die naͤmliche Gräfin Marge: 
xetha, die noch 1267 als Witwe vorkommt, einen Gra⸗ 
fen von Hüleöwagen (vielleicht den ebengenannten Heins 
ri Im 3. 1298 kommt Hüuͤkeswagen ald eine bergis 
fche Kellnerei vor. In dem Teſtamente des Bifchofs 
Bruno von Ollmütz vom 3. 1267 heißt ed, ex babe 
von Franko comite de Hukeswagh den ganzen Land: 
ih, anfangend am Bache Seblnig, von einer Seite 
egrenzt von ber Oder, von ber andern bis an bie 
Oframa oder Oſtrawicza, und von ber dritten bis Ro⸗ 
fenau und Grabowe, ertauft, und von biefem ganzen 
großen Gebiete (gegenwärtig ‚die Herrſchaft Hochwald, 
prerauer Kreifes, in Mähren bilbend) babe gemeldter 
aomoeꝛ Franko ben gegen Mähren zu gelegnen Theil von 
der ollmüger Kirche wieber zu Lehen angenommen. War 
diefer Franko comes de Ukorwagh. eine Perfon mit 
dem obengenannten Strafen Franko de Hükeswage, und 
etwa, nad, bem Verkaufe der Stammgraffchaft, im 3. 
1260 nad) Mähren gewanbert? (v. Stramberg.) 
HUKI, ein Ort auf dem Wege von Rofette nad 
Cairo, am weftlichen Ufer des Nils, gegenüber von Gaͤn⸗ 
gara (entfiellt entweber aus ‚EU> ober 


—X 
oder 5 ME), gewoͤhnlich Monijet elhuki, ber Wei⸗ 
lex, dad Dorf Huki genannt. Schon Edrifi führt ihn 
an, und auch Niebuhr und Forskaͤl nennen ihn entwes 
der richtiger ober ebenfalls verdorben. Forskaͤl (bei Nies 
buhr I, 94 sub 50) fagt Bei) ö40 Met el ho- 
fin, Niebuhe (&. 81. el. 74) Miet el Haufein (dr 
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HULAGU 


esiadgell). Es bildet dieſer Drt auf jener Gtraße 
eine der Stationen, und ift deshalb wichtig. (G. Flügel.) 
HULAGU, Huläfuschan, mit dem Beinamen Its 


han (ud! ) i), weil er aus ber Dynaſtie 
ber JIlchaniden ſtammte, war ein Sohn des Tuli⸗chan, 
des vierten Sohnes von Dſchinkis⸗chan, und erſter mon⸗ 
goliſcher Herrſcher in Perſien. Als fein aͤltrer Bruder 
Mangus han (WE Kir) 2), 1251 n. Chr., den mon⸗ 
olifhen Thron ald Großchan befliegen hatte, wurden 
Fon bie weftlihen Provinzen bed großen Mongolenreichs 
angewiefen, zugleich mit dem Auftrage, bem Könige Hais 
ton (Haitum >ooAscı) von Armenien beizuftehen, welcher 
den Großchan um Beiſtand gegen feine Feinde erſucht 
batte, und bem es gelungen war, den Mangu⸗chan zum 
(Neftorianifchen) Chriftenthume zu befebren’). Hulagu 
zog mit einem großen Heer, in welchem unter andern 1000 
CShinefen dienten, um Kriegbmafcinen zu erbauen und 
geihidt im Gebrauche des Naphta, zunaͤchſt nah Gas 
markand (1255), überfchritt im folgenden Jahre (1256) 
ben Dſchihun, und fchlug fein Lager in ben Ebenen von 
Chorafan auf. Won bier wendete er ſich gegen bie Is⸗ 
maeliten, auch Melahediten ober Affaffinen genannt, über 
welche damals Rokn⸗eddin berrfhte. Trotzend auf bie 
Gebirge ihres Landes und auf die zahlreichen feften Plaͤtze 
beffelben beachteten fie Hulagu’8 Auffoberung zur Un- 
terwerfung nicht, hielten fogar ihren Fürſten zuruͤck, wel: 
her in dad Lager der Mongolen gerufen worben war, 
bis Hulagu mehre feſte Pläge erobert, und den Rokn⸗ 
eddin befreit hatte... Diefer blieb einige Zeit bei Hulagu, 
wurbe aber fpäter, auf Befehl des Manguschan, binges 
richtet und ſaͤmmtliche Ismaeliten vertilgt (1257) °). 
Während biefes Krieges foll Hulagu den Khalifen Eis 
Moftaafiem-bilab um Hülfe gebeten haben, allein ber 
Khalif, ſchwach und verweichlicht, nicht fähig, die dama⸗ 
ligen Zeitverhältniffe zu faflen, fchlug dem Hulagu fein 
Geſuch zwar nicht ab, that aber auch nichts, weder um 
ihn zu gewinnen, noch fich gegen die Rache des Erobe⸗ 
rers zu fchügen ). Dazu kamen Streitigkeiten zwiſchen 


den Sunniten und Schliten oder Rafebhiten, welche felbft 


unter den erſten Staatöbeamten Zwieſpalt erregten °). 


‘ Mitterweile waren die weftlicher liegenden Meinen Herr⸗ 


fhaften von den Mongolen unterworfen worben, und 


1) Auf Münzen Fraehn, Rev. p. 685. (. 


Gern 


> Si u „Ab, Abulfedas Ann. v. p 00. 
—E +5 Ya und > dla , Mbulghasi, Casari 


2) Auf Münzen 
9 Deguignes, Hist. 


1825. anllocı bei Abulfaradsch, Chron. 


EL n > Fraehn, Rev. p. 196. 
gen. des Huns etc. III. p.125sq. 4) Abulfaradsch p. 580 a4. 
Deguignes a. a. D. p. 139. Habdſchi Ehalifa fest ben Untergang . 
der Melahebiten AmSlo in das 3. 654 d. SL, 1256 n. Ehr. 


5) Deguignes a. a. D. p. 130, 6) Deguignes a. a. D. vol. 
Abulfedas Ann. IV. p. 550. | 
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Berderben bringende Zug ging gegen Bagdad, wozu 
erbitterte Vezir des Khalifen, Movaijed⸗eddin Ibn 
mi, angefeuert haben fol ”). Genug, im J. 656 
., 1258 n. Ehr., erfchien zuerſt Hulagu’s Unter 
ere Badſchu oder Baghu °) in der Nähe von Bag: 
wurde aber gefchlagen und zurüdgebrängt; bald 
fam dad Hauptheer unter Hulagu heran und beibe 
Ten nun den Sig des SKhalifats von allen Seiten 
Not und Verrath flanden den Mongolen zur 
e; der Khalif Ei: Moflaaffem nebft feinen beiden 
nen überlieferten fich felbft dem Führer der Mongo⸗ 


die Stadt wurde mit Sturm eingenommen und. 


Irt. Sieben, nad Andern 40, Tage dauerte daß 
ben und Morden, und am Ende wurde auch Mo: 
em zum Tode verurtbeilt, in einen ledernen Bad 
bt- und erflidt unter den Füßen der Sieger, weil 
ben Zorn der Gottheit fürchtete, wenn das Blut 
Fürften der Gläubigen vergoflen würde’). Der 
Bagdads z0g bald die Unterwerfung ganz Iraks 
fi ; Bedr⸗eddin⸗lolu, Kürft von Moſſul, unterwarf 
freiwillig, ebenfo Haſſan und Hemd; nur Miafare: 
unter Malek El-famel Mohammed Ibn El:mobhas 
), aus der Dynaflie der Aijubiten, vertheidigte fich 
Sabre lang mit großer Tapferkeit, bis ex der Über: 
t unterlag (1259). Im 3. 1260 führte Hulagu 
400,000 Mann flarfes Heer nad, Eyrien, und zwar 
hit nach Haleb, wo, unter der Oberherrſchaft des 


and Eis Malet: Ennäffer Iufof ( —R sus 
43) von Damask, El⸗Malek Ei-Moadbham Zurän- 


‚ Sohn des Sfalah:ebbin „Br IL 
113), regierte. Die Stadt wurde nach zweimo: 
her Belagerung von dem Sohne des Hulagu, Sa⸗ 
(Sgw), eingeiommen und bie meiften Einwohner 
tgebauen. Gleiches Scidfal hatten mehre Städte 
end, andre ergaben fich freiwillig; Ei: Male En- 
e floh gegen Agypten bin, was er aber nicht zu 
ten wagte, aus Furcht, gefangen gehalten zu wer: 
fondern wendete fich, verfolgt von den Mongolen, 
Palaͤſtina; Damask aber hatte dad Schidfal der 
rm ſyriſchen Staͤdte. 

Um dieſe Zeit ſtarb Mangu⸗Khan, und ſein Bruder 


) Abulfedae Ann. IV. p. 550, 
52. Rasi in de Sacy, Chrest. I. p. 57. II. p. 9. aslo 


faradsch, Chron. p. 527. (h Abulghasi p. 81. 9) 


feda IV. p. 554. Abulfaradsch p. 529. Rasi a. a. D. 
sg. Deguignes a. a. DO. IV, p. 101 sq. Rad Andern 


ber Khalif erfäuft ober erdroffelt. 10) SI, 
ri wi Sumare Aue) Abulfeda IV. p. 568. 


aradsch p. 531 nennt ihn Afchraf, Sohn des Malekgafi, 


ya ud Sial, 


nopH.d. W. u. K. Zweite Section. XI. 
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dem dritten Sultan der Mamluken, 


8) (g>1s Adulfeda 


HULAGU 


Kublai '') folgte ihm ald GroßKhan, von welchem Hu: 
lagu bie eroberten Länder ald Lehen empfing. Hulagu 
wendete ſich nad der Eroberung Eyriens wieder nad) 
Dflen, und überließ es feinem Unterfelbherm Ketbogha 
(XS) ), die neuen Eroberungen zu bebaupten und 
zu erweitern. Während ſich diefer zur Eroberung Pald: 
ftina’8 rüflete, zog ein aͤgyptiſches Heer beran, unter El⸗ 
Malek EI-Modhaffer Kottus ( 3 Fern KUN 

der D erfiel die Mongo⸗ 
len bei Ain dfehalut in der Umgegendb von Damask, und 
fhlug fie, wobei Ketbogha felbft getöbtet wurde; verfolgt 
und gedrängt von ben Muhammedanern waren endlich 
die Mongolen gendthigt, Syrien aufzugeben, und fi 
nach Armenien, unter dem Schutze bed Königs Halton, 
zurüdzuziehen. Hulagu rächte bie Niederlage feines Hee⸗ 
res durch die Hinrichtung des Malek En:naffr, welder 
nebft feinen Brüdern in die Hände der Mongolen gefal: 
len war (1260) und bes fonftigen Fürften von Hems, 
Malek Eſſeſſaleh); er felbft kam nicht wieber nad Sy⸗ 
rien zuruͤck, welches indeffen von einzelnen Abtheilungen 
bes Mongolenheered noch mehrmals verwüftet wurde. 
Nicht lange darauf (1264 oder 65 n. Ehr.) flarb Hus 
lagu, 48 Sabre alt. Beine Refidenz war Tebriz; in dem 


benachbarten Maräga hatte er die berühmteften Aſtrono⸗ 


men feiner Zeit, ließ von Naffirzebdin aus Thus eine 
Sternwarte erbauen, und verwendete 20,000 Denare auf 
aftronomifche Inſtrumente). Dokus Kätun, früber un- 
ter den Frauen feines Vaters Zulishan, eine Chriſtin, 
war feine Lieblingsgemahlin, die ihn auf allen Zügen 
begleitete und überall als Befchüserin ihrer olaubendge 
noffen auftrat; fie flarb noch in demfelben Jahr‘). Es 
wird erzählt, Pulagu babe die Tochter bes griedifäen 
Kaifers Michael Paldologus zur Gemahlin gewünfcht und 
fie fei ihm auch zugeſchickt worden; als fie aber ankam, 
fand fie den ihr beflimmten Gemahl todt, und beirathete 
nun feinen Sohn und Nachfolger; Abala:Khan '). Die 


Befigungen dieſes tapfern und einfichtevollen Mongolens 


uürſten waren, bei feinent Zode, folgende: 1) Khorafan, 

auptfladt Nifaburz 2) Dfchebol oder das perfifche Irak, 

ptft. Iſsfahan; 3) das arabifche Irak, Hptſt. Bagdad; 
4) Adferbivfchan, Hptſt. Tebriz; 5) Perfien, Hptſt. Schi: 
ras; 6) Khufiſtan, Hptſt. Toſter; 7) Diarbekr, Hptfl. 
Moſſul; 8) vom Lande Rum (dem griechiſchen Reich) 
Armenien, Georgien und ein Theil von Kleinaſien, Hpifl. 
Sconium ). öller.) 


y y ni 

11) lo „Moao Abulforadsch p.586. 12) || QD2NaD 
Abulfaradsch p. 584. Abulfeda IV. p. 590 ng. Deguignes 
a. N p. 252 aq. 13) Abulfede IV. p. &io. Abulfa- 
radsch p. 5855. 14) Die Sternwarte wurde im J. 657 d. EL., 
1258 n. Ehr., erbaut, und bier die berühmten Tafeln verfertigt, 
welche den Namen der Stechanifchen führen; vergl. d’Herbelot, 
titr. Nassireddin und Zig; Dschikannuma p. 386. 15) 


„oZlolap; Abulfaradsch p. 516. 16) Deguignes a. a. O. 


p. 258. Sie hieß Marie, wird aber von ben Orientalen gewöhn- 
lih Tesbineh genannt, corrumpirt aus Asanoıwye. 17) Ben 
Schohnah bei d’Herbelot, titr. Helagu. Abulf. 7 p.. 16. 


vr 


. auch in diefem Haufe fanden Hülchrath und 


HULAIVA — 
VUVUILAIVA, Meines Eiland des Tonga⸗Archipels, 
noͤrdl. der Infel Tonga. (Klaehu.) 


e, f. Holm. 

HÜLCHRATH, Dorf oder Flecken, von nicht voͤl⸗ 
lig 500 Menfgen bewohnt, and an dem Gillbache, der 
fi weiter unten mit ber Erfft vereinigt, gelegen, gibt 
einer Bürgermeifterei des Kreifed Grevenbroich, Regie 
sungöb: ir Düffeldorf, den Namen. In diefe Bürger: 
meifteret, die 1828 überhaupt 2404 Einwohner zählte, 
gehören noch die Dörfer Neulichen, Sped, Wehl, Hoi: 
fien, Helfenſtein und Wedoven, die Weiler Gubisrad, 
Heidt, Müuhlrath, Muͤnchrath and Röttgen u. Huͤlch⸗ 
zath ſelbſt hat ein zerfiöstes Schloß, welches der Chor: 
bifhof, der Herzog Friedrich von Sachſen⸗Lauenburg, 
im 3. 1583, nad einer ziemlich f&arfen Belagerung, 
ben Truppen des Kurfürften Gebhard entriß, und wel 
ches 1642, nach fünftägiger Beſchießung, von der heſ⸗ 
fiſch⸗ weimariſchen, gleich Darauf aber von der kaiſerlich⸗ 
bairiſchen Atmee erobert wurde. Diefes Schloß, in einer 
Urkunde von 1248 Hilferode genannt, und darum für 
die Commentatoren diefer Urkunde gar nicht aufzufinden, 
war der Hauptort der Grafſchaft Huͤlchrath, bie, wie 
unter ee bemerkt iR, ein duch Brudertheilung 
abgeriffenes Stud der SGrafſchaft Hochſtaden, gleichwie 
die Grafſchaft Saffenberg ein Stud ber Grafſchaft Are, 
oder die Sraffchaft Herzogenrade ein Stud der Graffchaft 
Daðfhem gewefen iſt *). Diefe drei Sraffchaften, Huͤlch⸗ 
rath, Soffenber und Herzogenrade, wurden von den 
Grafen von Saffenderg befeflen, bis eine Erbtochter fie, 
mit alleiniger Ausnahme von Derzogensabe, in bad Haus 
ber Grafen von Sayn trug. Eine andre Exrbtochter, bie 
faynfche Adelheid, brachte unter andern auch Gaffenberg 
und Huͤlchrath an ihren Gemahl, ben Grafen Gottfried 


von Sponheim, und dieſe Herrichaften wırrden das Erbs 


theil ihres jüngern Sohnes, de6 Grafen Heinrich, des 
Ahnherrn des Dritten Hanfes von Heinsberg; Paprin 
a 8 
Leine. bleibende Stätte, fie wurben vielmehr der Braut: 
ſchatz von Heinrichs Tochter, Adelheid, ald er fie an den 
Grafen Dieterih VI. von Cleve verheirathete. Huͤlch⸗ 
rath blieb hierauf den Grafen von Cleve, bis es im J. 
1323 von dem Erzbifchofe Heinrich von Edln erkauft, 
und in ein cöintfched Amt verwandelt wurde. In dieſes 
Amt gehörten: Huͤlchrath, Neukirchen, Weckoven, Speck, 


Wehl, Nievenheim, Luͤttengleen, Capellen, Reisborf 


Lach, Belmen, Elfgen, Zürth, Straberg, Arath, Ro⸗ 

ſellen, Norff, Widdeshopen, Immekoven, Ramrath, Au: 

weiler, Bodlemünd, Merkenich, Longerich,-Rommersfir- 

Anftel, Frixheim, Bützheim, Ockoven. Das ganze Amt 

hatte eine fporadifche Tage, als Mefultat der angedeute⸗ 

ten hiſtoriſchen Verhaͤltniſſe. (v. Stramberg.) 
Hulek, ſ. Hulk 


Hulda, 1) [. Holla; .2) bibl. @efc., f. Prophet. 





“Rep 5 wir neuerlich er den, | / 
baß bie —8 * ng, leiten —— 
3 0 


Stifter ver napegebegnen. Abtei Kioſterrade A 
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HULDIGUNG 

HÜULDE hieß ber Vertrag, ben bie Hulbfaffen 
über ihre Dienfibarkeit eingegangen haften *). 

(Alex. Muller.) 

Hulderich, f. Huldrieh und Hilderich. 

Huldgöttinnen, f. Grazien. 

HULDIGUNG ift jene Rechtöhandblung, durch welde 
bie Unterthanenpflächt feierlich, meiſt eidlich, verſpro⸗ 
en, folglich dad Unterthanenverhältniß zum Landeöheren 
durch Angelobung der. Treue und des Gehorſams auss 
dradlich anerlannt wird. Diefer die Staatshoheit be 
weifende Aet, Staatshuldigung, Hulbigungseib ") (ko- 
magium, tessera subjectionis civilis) kommt bei jeber 
Regierungsveraͤnderung vor, und gefchieht entweder auf 


N 


eine eigentliche folenne Weiſe, wo der Randesherr, unter 
einem Throne figend, den Eid von den zur Huldigung 


abgeorbneten Bürgern und Bauern, ‚oder von den Staͤn⸗ 
den empfängt, ober auf eine weniger ceremonielle Weiſe, 
indem der Regent durch irgend einen hohen Staatöbes 
amten vepräfentirt wird, bem bie Chefs der Behörden 
Ihren Er ablegen —— . hm aa von —* 
ntergebenen empfangen. Die Huldigungsformel iſt ge⸗ 
—**— folgende: „Ihr ſollet geloben und ſchwoͤren, 
N Gott und auf das Heilige Evangelium, daß ihr dem 
N. und dero Nachkommen treu, hold, gehorfam und 
gewaͤrtig fein, dero Gchaben waruen, und, foviel 
lich, abwenden, Frommen und Nuten befördern, fofort 
alles Dasjenige thun und verrichten follet und wollet, mW 
treuen Untertbanen zufleht unb gebührt; getreulich und 
ohne Sefährde. Eid: Wie mir anjego tft vorgelefen 
worden, ih aud wohl verflanden und darüber angelobt 


habe, dem verfpreche ich überall getreulich nachzufommen, 


fo wahr mir Gott helfe und fein heilige Wort ꝛc.“ 
Als noch an ber Spitze des heil. roͤm. Reichs teuts 
fher Nation ein teuffcher Kaifer land, empfing biefer 
vermöge der kaiſerlichen Repräfentativgewalt die Huldis 
gung im Namen des ganzen Reichs. Die Reichsſtaͤnde 
leifleten bei ber Belehnung mit dem Lebenseide zugleich 
ben Huldigungseid. Cr enthielt die ausdruͤckliche Ver 
pflihtung, „dem Kaifer und bem h. Reiche ‚getzen, hold, 
gehorfam und gemärtig” zu fein). Die Reichsritter 
leifieten biefen bigungdeib bei ihrer Meception ober 
Iumatriculation. In der Kroͤnungsſtadt Frankfurt ns 


fing der Kaifer die Huldigung vom Magiſtrat und de 
—— Andre —2— mußten den Huldi⸗ 
gungseid vor den eigends dazu abgeſchickten 


*) Abendethalb nennt man diejenigen, weiche einen beſon⸗ 
bern Vertrag über ihre Dienſtverhaͤltniſſe geſchloſſen haben, Hulk: 
a ne Bun, g nöfäge der Hudigung (Küke 

Bergl. ©. ©. Bung, Brundfäge .der Hu ng (. . 
1795). Sr fer, Bon —— in Anfebung ber Unter 
thamen , Perfonen und Vermoͤgens, ©. 45, und die im Reperto⸗ 
rium des teutſchen Staats⸗ und Lehnvechts, von Scheide man⸗ 
tel (eipa. 1783) .2.. Ch. ©. 498 fg. angefügsten-Gchriften. 2) 
Osn. Fr. Art. VII. $. 2: „salyo per omnia juramento, quo quis- 
que: Imperaturi et Isperio ebstristus ast;“ "zergl. mit Art. IV. 
5.14. Sonderbare Discuffionen gab es auf bem weftfäl. Friedens con⸗ 
Benpfücht Darf Abigend Der Calfer nähe auf fin Best Que 
ben t bur gend der en f fein „AU 
richten. W. K. Art. X. $. 8, 


kaiferlihen 


HULDIGUNG 


iſſarien ab ‚ wenn fie nicht durch befondre 
Dispenlation bie Erlaubniß erbielten, benfelben durch 
einen Mandatarius bei dem Reichöhofrathe zu leiften. 


Die landesherrliche Huldigung, wie fie in unſern 


teutfchen Staaten bei dem Regierungsantritte vorkommt, 
wird nicht nur von allen Untertbanen, wenigflens von 
ben Bamilienhäuptern, fonden aud von ben Staats⸗ 
beamten und von ber Geiſtlichkeit geleiftet ). Während 
der jebesmaligen Regierung wird fie von ben neuen Bür: 

ern, Untertbanen, Schugverwandten, Staatöbeamten ꝛc. 

ei ihrer Annahme, und in den Staaten, wo ber volle 
Landſaffiat gilt, auch von den Forenfen, fowie von den 


= 43 — 
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elgemeine Landeshuldigung, für wefentlih nothwendig; 
doch mit Unrecht; denn die rechtliche Fortdaner der 
Landesverfaſſung iſt fo wenig von der Leiftung bed Res 
gierungseides abhängig, als die Werbindlichkeit der Uns 
testhanen zu flaatäbürgerlihem Gehorſam gegen den neuen 
rechtmäßigen Landesherrn von ber allgemeinen Landes⸗ 
buldigung es if. In mehren teutfchen Staaten, z. B. 
im Königreiche Baiern ®), findet aber der Regierungseid 
— tt die allgemeine Staatöhuldigung verfaſſungs⸗ 
mäßig flatt. 
Der fir die Gewähr ber Verfaſſung verorbnete Con⸗ 
itutiondeid iſt von allen Staatödienern bei Ihrer Anftels 


ft 
Territorialvafallen bei Ablegung ihrer Lehempflicht geleiftet. \lung zu leiften. Er lautet: „Ich ſchwoͤre Treue dem 


Die Staatshuldigung iſt entweber vollfiänbig ober allges 
meine (homagium plenam, s. universale), ober unvolls 
fländig oder particuläre (minus plenum, =. particulare), 
je nachdem fie entweder in Anfehung ber Perfon und 
des Grundeigenthums zugleich, oder blos in Hinfiht auf 
ten Gutöbefis in bem Staatögebiete geleiftet wird. Dar 
ber auch manche -Publiciien von perfönlicher und ding⸗ 
licher (realer) Huldigung fprechen, wie 3. B. Schweden, 
Vitriar, Horn, Chladenius u. a. 
Die Staatöhulbigung unterfcheidet fi von andern 
Berpfinhtumgen, bie 3. DB. auf Lehen:, Schugs, Cent⸗, 
Gerichts⸗, Standes⸗, ober Gutöherrlichleit (Ablegung 
der Lehenpflicht, Lehenkulbigung oder Vasallagium der 
Vaſallen, Unterfaffenhuldigumg der flandeöhertlichen Uns 
terſaſſen, Patrimonials oder Erbhuldigung der Patrimo⸗ 
nnialpflictigen, und Erbeid oder Erbpflicht, juramentum 
assecuratiopis, ber Eigenhörigen) oder auf Bürgerpflicht 
(Bingereid) fi beziehen *). Ordentlicherweiſe gefchieht 
die Huldigung nur dem regierenden Landeöhern. Wird 
fie auch den. 
die vorläufige oder Eventualhuldigung. Diefe gehört zu 
den Ausnahmen; wenigflens find die präfumtiven Nach⸗ 
folger, Eventualbelehnte, Erbverbrüderte u. dergl. ohne 
Borausfegung befondrer Normen nicht befugt, die Hul⸗ 
digung & begehren. Wo fie vorkam, geſchah fie,. um 
einem ucoeffionsberechtigten, auf den Todesfall des 
jetzigen Befiterd, die Vortheile des Befitzes fchon jegt 
zu verfchaffen, und fo befien Nachfolge zu fichern *). Sie 
ft, da fie nur für den Tünftigen Succeffionsfall_geleiftet 
wird, fein Merkmal der gegenwärtigen Unterwürfigkeit. 
Sonſt Hielt man die Staatöhulbigung, nämlich die 


3) Vergl. Eſt or, Neue Heine Schriften. 1. &. 65 fg. 4) 
Bergi. Strube, Nebenftunden. IV. &. 167. Moeller, Usus 
racticus distinctionum feudal. XIU.p.1. Bunz a. a. 0.8.3. 
te a. 6. 33—38. Bon der Gerichtspflicht ſ. Puffendorf, De 
jurisdiet, germ. $. 106. G. %. Kleinfhrob, Exrhre von ber 
il. Gerictsb (&raalf. a. @. 1812). ©. 102. 5) Bexpi. 
Just. Kortheld, Diss. de powsessione ea lege, ne contra traden- 
tem, dum virit, exeresatur, tradita, $. 8. Hæenr. Cocceji de- 
duction. illastr. T. I. p. 209. Mofer, Yerfönl. Gtaatsrecht. 
2 Th. ©. 593 fo. Ebend., Kamitien: Staatercht. 1. Sb. ©. 
17 ig. @. 8. Böhmer, Bedhtsfälle. 1. Bd. ©. 506. Schwe- 
der, Thestrum prastension. T. Il. (nach Glafey’s Ausg.) p- 23. 
Klüber, Keine jurik. Bibliothek. 8. &t. ©. 141 fg. Deffen 
Öffenttiches Recht des teutihen Bundes und ber Bımbesflasten 
(Branff. a. M. 1881) $. 2346. Note e, 


Staatsverfaſſung, 


cceſſionsberechtigten geleiſtet, fo beißt fie 


danger Ze 


Monarchen, Gehorſam dem Geſetz und Beobachtung der 


- ing, fo wahr mie Sott helfe und fein bei: 
tige Evangelium.‘ (Alex. Müller.) 

Huldigungseid, f. d. vorb. Art. 

HULDIN, ı HULDI, VLDIN (Oidrs, Obidıs), 
bieß ein Furſt umd Heerführer ber Hunnen. Als der 
gothiſche Heerführer Gaina nah großem Verluſt im 
Kampfe mit den Römern im 3. 400 fich über die Do⸗ 
nau zurüdgezogen hatte, unb feine Sige woieber bier 
auffchlagen wollte, hielt Hulbin dieſes für ſich gefährlich, 
auch glaubte er durch Gaina's Bertreibung dem roͤmiſchen 
Kaifer einen angenehmen Dienfl zu ermweilen, zog daher 

egen Gaina zu Felde und tiefer ihm entgegen. Mehre 
chlachten wurden gefchlagen. Viele fanden den Tod 
darin, und Gaina endlich felbfl. Sein Haupt fchidte 
Huldin dem Kaifer Arcadius, erhielt von ihm Geſchenke 
und machte ein Buͤndniß mit ihm. So nach Zoſimus 
(V, 21). Die Kirchengefchichtfchreiber ſetzen Gaina's Un: 
tergang nach Thrazien. Ihnen folgt Gibbon, fich auf 
die aleranbrinifche Chronik ftügend, und bezweifelt Gaina's 
ergang über die Donau; aber die Kirchenfchriftfteller 
eigen fich nicht fo genau unterrichtet, als Zofimus. &os 
es ') fagt nämlich, ald Saina nad dem unglüdlichen 
Seetreffen durch Thrazien geflohen, fe er auf eine ans 
dre Macht dee Römer geftoßen, und nebft ben Barbaren, 
die er um fich gehabt, erfchlagen worben. Gleiches bes 
richtet auch Sozomenus), nur daß er blos fügt, Gaina 
fet auf ein andre Heer gefloßen, ohne Römer aubs 
druͤcklich binzuzufehen, verfteht aber, wie der Zufammens 
Yang lebst, ein Heer der Römer darunter. Philoſtor⸗ 
gius ?) erzählt, Gaina fei nach Oberthrazien geflohen, 
und gewiſſe Hunnen bitten ihn nach Verlauf von nicht 
angegriffen und erfhlagen. Zoſimus legt 

den Schauplag von Huldins pi befannt geword⸗ 
nen Zhaten, ben Kämpfen mit Saina, zu beftimmt jens 
feit (oder in Beziehung auf uns, biesleit) der Donau, 
ale daß wir ihm nicht folgen folten. Auch ifl, wenn 
wir die Zeit berechnen, unmwahrfcheinliher, daß Hulbin 
mit binreichender Macht fo ſchnell nach Möflen oder Thra⸗ 


—R Berfoffungsurtunde vom 26. Mai 1818. Att. X. 6. 
1 und B. 

1) Eceles. Hist. Lib. VI. Cap. 6. p. 307. 2) Eociesiast. 
Bist, Lib. VIII. Cap. 4. p. 765. 3) Ecclesiast. Hist.: Läb. 
XI, p. 157, 61* 


HULDIN 


gien gefommen, unb wabrfcheinlicher, daß er fich mit 
Baina jenfeit der Donau in der Nähe feiner Sige fchlug, 
da er hier ein größeres_Intereffe für folhen Kampf has 
ben mußte *).. Auch hatte er noch Fein Bündniß mit 
den Römern, fondern erſt, nachdem er Gaina'n bes 
zwungen. Als Radagais Italien im 3. 406 bevrängte, 
zog Huldin den Römern unter Stiliho’s Anführung zu 

ülfe °), und hatte an ber Aufreibung des gewaltigen 

eered des Radagais auf dem Gebirge von Ziefole fo 
großen Antheil, daß Marcellinus und Jordanes, obne 
der Römer und des Stilicho dabei zu gedenken, blos 
erzählen: Rabagais uͤberſchwemmte mit 200,000 der Sei: 
nen ganz Stalien. 
der Sothen Könige, befiegten alsbald den Radagais, 
fhnitten ihm das Haupt ab, und verkauften die Gefang- 
nen, jeden blos für ein Goldſtuͤck ). Nach Stilicho's 
Zode finden wir Huldin nicht mehr ald Bundeögenoffen, 
fondern als Feind der Römer. Man hat daher gemeint, 
er babe das Schwert. gegen die Nömer ergriffen, um 
Stilicho's Tod zu raͤchen. Noch nähere Veranlaffung 
zur Rache lag darin, daß Sarus, vermitteld der unter 
ihm dienenden Sothen, alle Hunnen, welche ben Sti: 
licho befländig umgaben, im Schlaf erfchlagen laffen ”), 
und dadurch Stilicho der beften Stüße beraubte. Als hier: 
auf diefer unter dem Henkerbeile fein Leben verloren, war 
der einzige Dann der Römerwelt gefallen, der Huldin 
noch mit Achtung erfüllen mochte. Die Römer felbit 
(Stiliho war von nichtrömifcher Abkunft) mußten Hul- 
din, nachdem er ihre Schwäche kennen gelernt, veraͤcht⸗ 
lich geworden fein. Ihn trieb daher wahrfcheinlich nicht 
blos Rachegefühl; flatt der Bundeögenoffenfhaft mit ben 
Römern ſchien ihm bie Eroberung eines Theil des roͤ⸗ 
mifhen Reichs vortheilhafter. Sozomenus erzählt Fol: 
gendee: Zur Zeit, ald Stilicho endete, trug ed fich zu, 
daß die Hunnen, welche in Thrazien lagerten,. ohne daß 
fie jemand angriff oder verfolgte, ſchmaͤhlich zurädgingen, 
und die meiften verloren. Nämlich Vldis (Huldin), das 
Oberhaupt der Barbaren um die Donau, war mit einem 
großen Heer über den Fluß gegangen, hatte in den Gren⸗ 
zen der Thrazier fein Lager aufgefchlagen, und verheerte, 
nachdem er Caſtra Martis, eine Stadt Myfiend (Ms 
ſiens), durch Verrath eingenommen, von bier aus durch 
Streifereien das Übrige Thrazien“), und wollte aus An- 
moßung fein Bünbnig mit den Römern eingeben (er 
hatte alfo feine Sefinnung geändert, unb bielt fich auch 
des frühern Buͤndniſſes entlebigt). Als der Befehlähaber 
der Zruppen in Thrazien mit ibm wegen bed Friedens 
eine Unterredung hatte, zeigte Huldin auf die aufſtei⸗ 





4) Bergl. Tillemont, Histoire des empereurs, p. 903 unb 
1058. Maskov, Geld. der Zeutfchen. 1. Ih. 4. 8. 9. Gap. 
SFr. 10. 2%. Ausg. ©. 8387. Frhr. v. Gagern, Die National: 
gefhichte ber Teutſchen. &. 670, 5) Orosius, Histor. Lib, 
vi ap. 387. p. 569, 570 6) Marcellinus bei Roesler, 
„Chron. Med. Aer. T. I. p. 204. Jordanes (vwulgo Jornandes), 
De regn. success. bei Hugo Grotius, Goth. et Langobard. Rer. 
Seriptt. p. 122. 7) Zosimus, Lib. V. Cap. 34. p. 47%. 8) 
Möften war nämlid von einem thrazifchen Wolke bewohnt, und 
wurde daher zu Thrazien In weitrer Bedeutung gerechnet. 
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Huldin und Sarusd, der Hunnen und. 


9. Ausg. dv. Balefius, ©. 806, 807. 


HULDRE 


ende Sonne, und fagte, nicht ſchwer ſollte es ihm fat: 
en, bie ganze Erde, die fie erleuchte, fich zu unterwer: 
fen. So prablte er, legte Zins auf, foviel ihm be: 
liebte, und wollte unter diefen Bedingungen mit den 
Römern Frieden haben, oder fie folten Krieg erwarten. 
In großer Gefahr ſchwebte das vömifche Reich, wenn 
nicht Gott feine Sorge für daffelbe gezeigt (d. h. wenn 
Einigkeit in Huldins Heere geherrſcht); denn nicht lange 
barauf hatten Geſpraͤche mit den Vertrauten oder ber 


* 


‚Umgebung des Huldin und den Hauptleuten °) über ben 


Staat der Römer und bie Menfchenfreundlichkeit des 
Kaifers flatt, und durch welche und wie große Geſchenke 
er gute und tapfre Männer ehre. Nicht ohne Gottes 
Wirkung faßten fie Liebe zu jenen, ‚gingen zu den Roͤ⸗ 
mern Über und vereinten mit diefen ihr Lager nebfl bes 
nen, die unter ibnen dienten '). Huldin rettete fih 
kaum jenfeit des Fluſſes, nachdem er viele und von Grund 
aus die verloren, welche Stiren hießen. Oben hat Zo⸗ 
fimus, feinem Zwede gemäß, voraudgefchidt, wie die 
Hunnen, „ohne von jemand angegriffen und verfolgt zu 
fein, die meiften der Ihrigen eingebüßt. Aber Huldin 
wurde, nachdem ein Theil feines Heeres mit den Roͤ⸗ 
mern fich vereinigt, allerdingd angegriffen; denn Zofimus 
felbft, nachdem er berichtet, wie Huldin viele, und 
gimiie die Skiren verloren, erzählt, dieſes barbarifche 
olE fei, bevor es in diefes Unglüd geftürzt, fehr mann 
ſchaftreich geweſen; aber da es auf der Flucht ſich ver: 
fpätet, fei ein Theil erfchlagen, ber andre gefangen nach 
Gonftantinopel gefhidt, und theild um geringen Preis 
verkauft, theild unentgeltlich in Dienftbarkeit gegeben, und 
ald Bauern an verfchiedne Orte geſetzt worden. Welche 
wichtige Rolle Huldin fpielte, erheüt daraus, daß ſich 
an ihn auch bie zahlreichen Skiren angeſchloſſen hatten. 
Verrath eines Theil feines Heeres bemmte feine Erobe 
rungsluft und zertrümmerte feine Macht. 
Ä (Ferdinand Wachter.) 
HULDRE, HUDDE, db. h. die Verborgnen, 
gelten in Norwegen als das weibliche Gefchlecht der Uns 
terirbifchen oder Alfen, als eine Art Waldfrauen, blau 
von Farbe, welche ihr blaues Vieh bisweilen ins Feld 
treiben follen. An vielen Stellen wird, mie man fagt, 
Fk unterirbifcher, in einem hohlen, traurigen Tone be 
ebender Sefang, der berühmte Hiuldreslaat, vernom 
men '). Auf den Sardern heißen die Alfen Hulde: 
leute (verborgne Leute), und werden als begierig nad 
riftlichen Frauen und ihren Kindern, weldhe fie mit 
ihren eignen vertaufchen (daher die Wechfellinder, Wed: 





9) Aöyoı npbs Tous duyl rov Ovidır olxelous xal Äoya- 
yovs Eylvorso x. T. A. 7osimus,. Eccles. Hist. Lib. IX. Cap. 
10) Zoſimus ftellt, ſei⸗ 
nem Iwede gemäß, fo wenig natürlich als möglidy den Hergang 
bar, und laͤßt felbft im Dunkeln, von wen jene verführenden @t> 
fprädje ausgegangen; doch wol von ben Römern. Diefe, muf 
man ſchließen, verführten, da fie ſelbſt mit Huldin nichts ausrich⸗ 
ten konnten, beffen Umgebung und Hauptleute durch Berfprechun: 
gen Fr diefe gaben, mit Huldin nicht beſonders zufrieden, ih⸗ 


nen Gehör. 
1) KRuͤhs, Die Edda nebft Einleitung, S. 15. 


HULDRICH — 


ſelbaͤlge), und als wohlgewachſen, in Grau gekleidet und 
mit —* * Hut auf dem Haupte gedacht. Unfichts 
bar unter den Heerden ber Faroͤer weiden ihre großen 
fetten Kühe und Schafe; bisweilen jedoch, aber fehr fels 
ten, iſt man fo glüdlih, ein Stüd von ihrer Heerbe 
ober ibre Hunde Au fehen ). In Island werden jetzt alle 
Arten Alfen und Zwerge überhaupt Huldufolk (verborgnes 
oder verbergendes Volk) genannt. Um das J. 1630 theilte 
man die Alfen in Huldufolk oder Huldumenn, welche 
den Menſchen feindlih, und als Unheil fliftend, und in 
Liuflingar (Fiebbaber), welche als gegen das Menfchens 
geſchlecht gütig und daſſelbe beglüdend gedacht wur: 
m’). Ä (Ferdinand W achter.) 

HULDRICH oder HULDERICH, 1) war zu Zuͤ⸗ 
rih im 3. 1568 geboren, wurde dafelbfi um das 3. 
1594 Profeflor der Theologie und der griechifchen Sprache, 
nachher Praepositus des Collegii Carolini, und flarb 
1638. Er fchrieb: Vindiciae pro Bibliorum transla- 
tione Tigurina adversus Graetserum; Paraenesis ad 
Anabaptistas Schismaticos; Vindic. C. 17 Confessio- 
nis Helvetieae; Tractat. de religione Ecclesiarum 
Graecanicarum. Aud Orationes u.a. m. *). 

2) Johann Heinrich, auch aus Zürih, war erft 
Prediger zu Genf, dann zu Bremen, und flarb als Pres 
Diger in feiner Vaterfladt im 3. 1625 im 27. Jahre 
feines Altere. Er binterließ: Disp. de Hoaereticis et 
contumacibus Ecclesiarum Turbatoribus; auch lateis 
nifche und griechiſche Gedichte **). ( Rotermund.) 

Huldrieus (Johann Jakob), f. Ulrich. 

Huldsassen, f. Hulde. 

Huldufolk (verborgned Volf), f. Huldre, 

HULEIN (Hulin), Martıfleden im prerauer Kreife 
der Markgrafſchaft Mähren an der Ruſſowa gelegen, mit 
ungefähr 300 Häufern und. 2000 Einm. (R. 

HULEWICZOW, ein Steden im lutzker Kreiſe 
der ruſſiſchen Statthalterichaft Wolfyn, mit 72 Häufern 
und 330 Einw. (J. C. Petri.) 

Hülfe und mit diefem Worte gebildete Compofita 
f. unter Hilfe, | 

HULIDSHJALMR beißt ber unfichtbar machende 
Helm, oder die Kopfbebedung der Zwerge im Norden. 
Analog ift der Helm Agirs, oder die dichten, undurch⸗ 
dringlihen Wolken und Wellen, Agirshialm. Im Ni: 
belungenliebe wird Zarnlappe gebraucht. (Schincke.) 

Hulin, f. Hulein. 

HULK (Hulck) oder HOLK (Holck), ſchwedi⸗ 
fer Rame für Bullen oder alte Schiffe, die mit einer 
Art Krahn verfehen find und gebraucht werden, um Ma⸗ 
ſten in Schiffe einzufegen, oder um Kanonen und andre 
ſchwere Sachen an Bord von Schiffen zu bringen. Auch 


2) Fiani Jokannaei Hist. eccles. Islandica. IT. p. 868. 
9) Gislaus Oddi De mirabilibus Islandiae (nur handſchriftlich). 
Finn - Mugnusen, Lex. Mythol. zur großen Ausg. ber Lieder⸗ 
Edda. ©. ‚ 839-850. Wachter, Borum db. Kritik. 2. Bd. 
1. Abıh. S. 30. 
*, S. Witte, Diar. und Joͤcher, Gelehrten⸗Lexikon. 
eerit **), &. Misoell,. Tigur. T. II. p. 573. Joͤcher, Gelehrten⸗ 
exikon. | 


4855 — 


HULLE 


bedient man ſich berfelben, um Schiffe zu Kielholen oter 
ganz auf eine Seite nieder zu winden, um ihren Boden 
auszubeſſern. Die Engländer nennen alte zum Theil 
abgebrochene Kriegsfchiffe, welche zu demfelben Gebrauch 
eingerichtet find, Hulks (vergl. den nautifhen Plan zu 
Bd. VII. von ect. 2 unter Fig. 17 und 18). Diefe 
Hulks haben einen boben und Raren Maft (f. in ber 
angegebenen Figur a), mit Wand (f. daf. unter b) und 
Stagtauen (f. daf. unter c) verfehen. An dem Mafte 
fieht ein Bock oder Maſtenkrahn (f. dort unter d) mit 
einem Tafel, Bien oder Blafchenzuge. Der angegebene 
Plan zeigt in Fig. 17, wie ein Daft eingewunden wird. 
Überhaupt bedeutet Hulk bei den Engländern ein altes 
unbrauchbares und abgedanttes Schiff. In alten Zeiten 
wurde eine Art von Laftichiffen, die in den nördlichen . 
Sewäflern gebraucht wurden, fo genannt. (C. H. Müller.) 

Hull, f. Kingston am Hull, 

HULLATAGH, eine fruchtbare Landfchaft in der 
Provinz Ghasni des Landes Afghaniften, zwilchen dem 
Gebirge Mukhur und der Gomullette, wird von Tabs 
(chifen und Nomaben von türkifcher Zunge, fowie auch 
von dem Spildfcherfiamme Hotak (5—6000 Familien, 
von denen jedoch nur ein Theil anfäffig ift) bewohnt. 
Die Landfchaft reiht von der Ebene Scilgur bid zum 
Urgheffan berab, und hat viele und große Dörfer; Ab⸗ 
durrihim, das Schloß und Sig ded Khans der Hotaker, 
und auf der Weſtſeite der Gomulkette dad Land Rn 


waz gehören bierber. 


(R. 
HÜULLE (Anselmus van), ein Bildnigmaler aus 
Sent, in Dienflen des Prinzen von Dranien (geb. gegen 
das J. 1600). Einen befondern Ruhm erwarb er fich Durch 
die Bildniffe der Minifter und Abgefandten beim muͤn⸗ 
fterfhen und osnabruͤckſchen Friedensichluffe, ſowie der 
dabei betheiligten Megenten und Fürften*). Bon dielen 
Bildniffen gibt ed ein vortreffliches Kupferwerk, welches 
von den beften Kupferflechern der damaligen Zeit, Aubry, 
P. Bailu, A. Clouet, C. Galle, de Jode, Pontius und 
Waumans geftochen wurde, und 133 Blatt enthält, mit 
dem Titel: „Pacis Antesignani sive Icones Legato- 
rum plena -potestate instructorum, qui nomine pon- 
tif. max. Imper. Reg. ete. etc. ad pacem universa- 
lem- eonstituendam Monasterium Westphalorum et 
Osnabr. eonv. per Anselm. v. Hulle. (Antw. 1691.) 
Phil. Bouttats edidit. gr. fol. (wahrſcheinlich gibt es 
noch etwas frühere Ausgaben??),. Auf den Titel folgt 
ein Srontefpice, die Friedensgoͤttin nach Abr. Diepen⸗ 
bed von Peter de Iode geflohen; oben: Orbis Chri- 
stiani Ao. MDCXLVHL.... v. Hulle. Dieſem 
Blatte zundchfi folgt das Bildniß des Kaiferd Ferdi⸗ 
nand III. mit emblematifchen Verzierungen. Die libri= 
en 131 Bildniſſe find ale mit fehr finnreichen, zumz 
beil auch einfachen Umgebungen verziert. Von dieſem 
Werke gibt ed eine Wiederholung, die zwar nidt ganz 
complet und genau und im Pleinem Maßſtab, Übrigens 


- 





.) Bon den 131 Bildniſſen dieſer Abgefandten und der babei 
interefficten Regenten ſoll v. Hulle Gopien an ben großen Kurs 
fürften von Brandenburg geſendet haben. 


HÜLLESSEM 


ohne bebeiitenden Kunſtwerth if. Die Kupfer fitd mit 
Peter Aubry excud. bezeichnet; jedes Bildnis in Oval 
auf weißem Stunde, das Ganze kl. Fol. (Frenzel.) 

Hüller, f. Hiller, 

HÜLLESSEM (Karl Louis Gerhard, Baron 
Meerscheidt von), geboren den 12. Jun. 1793 zu Ber 
Im, und ein Sohn des koͤnigl. preuß. Majord von der 
Artillerie , Baron von Hüllefiem, erhielt feine Erziehung 
im älterlichen Haufe, und beſuchte dann die damalige 
Maſſow'ſche Schulanſtalt. Späterhin bildete er ſich 
dem koͤnigl. abeligen Gadettencorpe. Ftuh erwachte feine 
Neigung zum Militairſtand. Als fich ihm in koͤnigl. 
preuß. Dienften Feine Audfichten zu baldiger Beförderung 
zeigten, unternahm er während ber Abwefenheit feines 
Daters im 3. 1308, ohne Erlaubniß deffelben, in fels 
nem 16. Jahr eine mit manchen Entbehrungen und Bes 
fchwerden verbundne Fußreife nach Nachod in Böhmen. 
Dort trat er als Volontair in das von dem Herzoge non 
Braunfchweig: Dis errichtete Corps, und zeichnete fich 
durh Muth, Beſonnenheit und Geiſtesgegenwart mehr: 
fach aus. Beſonders war bies bei dem Angriff auf Hals 

berfladt der Fall, wo er, unter dem Commando des 
damaligen Majors und nacherigen Generallleutenants 
v. Herzberg, nad mehren fruchtlofen DVerfuchen, das 
mohlvertheidigte Sohanniöthor zu fprengen, dies durch die 
Erplofion einer an benifelben befeftigten und angezünde: 
ten Gtanate bewerkflelligte. Unter den hinter jenem Thore 
zufammengefahrnen Wagen bindurchkriechend drang er in bie 
Stadt, nahm mit wenigen Bepleitem die feindliche, aus 
einem Offitier und 50 Mann beftebende Wache gefan: 
gen, und ließ durch diefe Leute die Gegenſtaͤnde, welche 
die Barrikade bildeten, hinwegraͤumen, woͤdurch ben Zrups 
den der Eingang in die Stadt geöffnet ward. Damals 
ernannte ihn der ‚Herzog von Braunfdweig > DIE zum 
Officier. Nach der Ankunft ded Corps in England und 


der Formation der Infanterie in ein leichtes Infanterie: 


regiment in englifhen Dienſten, erhielt Häleffem eine 
Anſtellung darin als Faͤhnrich. Im J. 1810 zum Lieute⸗ 
nant aeäntitt; folgte er dein Regiment auf beffen ver 
ſchiebnen Stationen nu den Infeln Wight und Guern- 
ſey, nach Itland, und zuletzt 2 Portugal, wo es zu 
Wellingtond Herresmacht fiieß. Außer mehren arößern 


ind kleinern Sefechten wohnte H. 1811 der Schlacht von 


Zuentes and der erfich Belagerung von Wadaidz Bei, 
1812 dem Tieffen von Salamanca und bet Belogerung 
von Burgos, 1813 den Schlachten don Vittorfa und 
Pampeluna; bei der Belagerung von St. Sebaftian (den 
31. Auguſt 1813) ethielt ex dab Commando über eine 
Dir beiden Compagnien des Regiments, welche während 
des Feldzuges zur fünften Divifion ber Armee detachirt 
wären und einen Theil der zum Skurme beflimmten Bri⸗ 
gade des Generals Hobinfon bildetet: Auf fein Anſu⸗ 
Km warb ihm Vergönnt, die Adantgarde jener Brigade 
Bilden zu dürfen. Kaum waren die Truppen aus ben 
Zrancheen bervorgebsochen, als ber Dfficier fiel, der die 
dicht davor marfchirenden Breiwilligen befebligte. Huͤl⸗ 
leffem trat, fogleich in deſſen Platz an die Spitze. Als 

er aber mit benfelben glüdlih den Kamm ber Breſche 


HULLIN 


erreicht hafte, ſetzte ein Schuß, der bie rechte Seite ber 
Bruft traf, feinen fernen Anflvengungen ein Ziel. Die 
ſchwere Wunde bedrohte fein Leben; aber feine Jugend 
und Eräftige Körperconftitution veitete ihn. In England, 
wohin er fi) damals begab, erhielt er eine Wundenpen⸗ 
fion neben feinem halben Schalte. Nach feiner Wieder 
genefung ging er 1814 nad Braunſchweig. Mit dem 
dort neuerrichteten Zruppencorps, bei welchem er als 
Gapitain angeflellt ward, wohnte er 1815 dem franzoͤ⸗ 
fifhen Feldzug und den Schlachten bei Quatrebrad und 
Waterloo bei. Als er im näcflen Jahre nach Braunm⸗ 
ſchweig zuruͤckkehrte, war er bemüht, durch eine gewählte 


Lectuͤre den Mangel einer hoͤhern wiffenfchaftlichen Aus: 


bildung u erfegen, die ihm bei feinem frühen Gintritt 
in den Militairdienft nicht hatte zu Theil werben koͤn⸗ 
nen. Ein glüdlicher Erfolg ktoͤnte diefe Bemkhungen; 
denn H. verband mit eirrem hellen Verfland und richs 
tigem Ustheil einen unermübeten Fleiß. Bon Wolfenbüts 
tel, wo er eine Zeitlang in Garniſon geflanden, wurde 
er 1823 im Bolge einer veränderten Drganifation ber 
Ttuppen wieder nad Braunſchweig vesfeht. Für fein 
häusliche Stud fchien, bei feiner Empfänglichkeit für 
die. Sreuden des Familienlebens, hinlaͤnglich geforgt zu 
fein, feit er (1825) mit Louife v. Girfewald eine fehr 
glüdlihe Ehe gefchloffen hatte. Getrübt wurde diefelbe 
tur durch wieberkehrende Schmerzen feiner bei St. Se⸗ 
bafttan erhaltnen Wunde, die zu erfennen gaben, daß fie 
innerlich nicht gehörig geheilt fei._ Deſſenungeachtet be: 
wies er eine große Thaͤtigkeit in feinen Dienfleiftungen. 
Auch koͤrperliche Übungen, befonders Reiten und Fechten, 
fegte er fleißig fort, wahrfchenlich zu großem Nadtheile 
feined Geſundheitszuſtandes. Zu Ende des 3. 1828 warf 
ihn ein heftiger Blutſturz aufs Krankenlager. Nachdem 
er mehre Monate bedeutend gelitten, und während biefer 
Zeit unter vier Kindern das jüngfle verloren batte, flarb 
er den 25. April 1829, betrauert von feiner Gattin und 
von feinen ihn wahrhaft fchägenden Kameraden. Aus 
der Gection ergab fih, daß feine Wunde immerlich nie 
geheilt geweien, und eine Verlegung der Lunge durch 
einige nach Innen gekehrte fharfe Knochenſplitter feinen 
feühen Tod befihleunigt batte*). (Heinr. Döring.) 

HÜLLHORST, Kirchdorf im koͤnigl preuß. Re 
gierungsbezirke Minden, Kreis Bünde, von Minden fünf, 
don Bünde zwei Stunden entfernt, mit 476 Seelen (im 
3.1821). 5 (Rauschenbusch.) 

HÜULLIN (Peter August, Graf), geboren am 6. 
Sept. 1758 zu Genf, wo fein Bater Arbeiter in einer 
Uhrfabrit war. Nachdem er das Uhrmacherhandwerk in 
feiner Geburtsſtadt erlernt Hatte, und zum Werkmeiſter 
einer Fabrik aufgerlidt war, ging er im 3. 1787 nah 
Paris, wo er einen Commiffiondhandel mit genfer Uhren 
teieb, aber fehun nach Jahresftifſt Bankrot machte, und, 
von einer hohen Geſtalt und ausgezeichnet ſchoͤner Ges 
fichtsbildung begünftigt, als Staatsjaͤger in die Diener 
[haft des Marquis don Gonfland trat. Schon die ev 





*) &, ben neuen Rekrolog der Teutſchen. 7. Iahrg. 1. Th. 
©. 3831 fg. | 
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ſten Zeichen der Revolution erregten bie Aufmerkſamkeit 
des jungen Mannes; eifrig bedacht, fein Stud zu mar 
chen, erkannte er in Allem, was ee am Hofe wie unter 
dem Volke ſah und hörte, gleich den Meiften feines Als 
ters und Standed, den günfligen Moment, um bie 
Dienfibarkeit mit der Herrſchaft zu vertaufchen, und Eh⸗ 
zen und Gluͤcksguͤter mit ben bisherigen Befigern derfels 
ben zu wechſeln. Ebenſo gewandt als ehrgeizig, mehr 
erfreut als überrafcht von dem Herannahen eined uner- 
hörten Neuen, Laufchte er, dies ift fein eignes ſpaͤtres 
Bekenntniß, durch feine Stellung beginftigt, nach Oben 


und Unten, um die Revolution in ihrem erſten Auftres _ 


ten kennen zu lernen. Bald begriff er, daB eine Revo⸗ 
Iutiondzeit für das menfchliche Mittelgut bequem, für 
das Zalent eine offue Solbgrube und ein fertiger Chren⸗ 
tempel fei, DaB Ton und Geberde dann leicht den reis 
nern Ausdrud des Gedankens überwänden, ein bober 
Wuchs mehr gelte ald alle Charaktergroͤße, bie Scham⸗ 
Tofigfeit der eblätter jede Buͤcherweisheit augenblick⸗ 
lich vertunfle, ein Gaſſenſtreich mindeflend einen Fleinen 
Ruhm und Namen mache. Er ſah, wie ehrfüchtige Des 
magogen fich fcheinbar geduldig von bartiofen Schulfna> 
ben belehren ließen, um fie zu ihren Abfichten zu miß- 
brauchen, wie Kinder fi auf die Zußfpigen fleliten, um 
Männer anzupredigen,- wie große Namen unter einander 
in Kotbfäde geworfen und durch Pamphletſchreiber als Poͤ⸗ 
bel:-%otterieloofe gezugen wurben, wie alte Familienfchande 
au tepublitanifcher Ehre ſich umbeflerte und ein werthes 
Erbſtuͤck manches feitdem bekannten Zalentd wurde: — 
er fah die Revolution und ſtuͤrzte fich keck in ihre Bran⸗ 
dung, um aus dem MWrade des fcheiternden Frankreichs 
feinen Antheil zu bergen. 

Der 14. Sul. 1789 fand Hullin in den erften Rei- 
den der Baftillenftürmer; er zeichnete ſich durch Geſtalt 
und Kühnheit vortheilhaft auß, mar einer der Erſten in 
der leicht erfilirmten Feſte, und fuchte, im Vereine mit 
einem Grenadier der franzöfiichen Garden, Namens Arne, 
den Mjährigen Sommandanten, Marquis von Launay, 


durch ſchnelles Abfhhren aus dem Getlimmel auf das 


Rathhaus zu retten. Hullin fegte dem Ungiüdlichen fei: 
nen Hut auf, um ihn unfenntlicher zu machen, und 
brachte ihn glüdlich bi8 anf den Greveplatz; ‘dort aber 
erkannte der nachſtroͤmende Pöbelbaufen fein laͤngſt ver 
mißtes Schlacuopfer, enttiß den Breid feinen Beſchutzern 
und exmordete ihn auf die unmenſchlichſte Weiſe. Die 
pariſer Municjpalitaͤt verlieh dem zum Volkslieblinge ges 
worbnen Hullin den Zitel eines Beßegers der Baplie 
in feierlicher Sigung, und überreichte ihm eine Medaille 
mit der .Darfiellung des eroberten Platzes und ber merk⸗ 
würdigen Tagzahl. An den vielfachen Poͤbelaufſtaͤnden 
der folgenven Jahre, namentlich an ben Greueln bes 6. 
und 6. Ort. 1789, des 10. Aug. und 2. und 3. Sept. 
1792, wie an des unglüdlichen Könige Ermordung, 
van Hullin Feinen Antheil; oft als Deputirter des 
Corps Der Baflillenfieger vor ‚die Schranken der gefeh> 


Verſammlung und bed Nationelcounents berus 


gt 
fen, ‚äußerte er flet6 ‚bei dem regſten Eifer für :die Sache 
der Revolution eine gemäßigte Meinung; was ihn jedoch 


HULLIN 

bald den ftetd mehr aus ben fchlechtern Bolkstheilen aufs 
tauchenden Machthabern verdächtig machte. Schon im 
März 1793 begann: unter Marat, Robespierre, Couthon 
und St. Juſt das Schreckensſyſtem; die Decemvim der 
Revolution, von bunflem und gemeinen Juſtincte ges 
trieben, zwifchen eigner und fremder Dummheit ſchwan⸗ 
kend, beraufcht, betäubt, entmenfcht durch ein truͤgeri⸗ 
ſches Gefühl von eigner Bravheit und vor auf leeren 
Schattenbilbern geftüsten echten, vernichteten inmiften 
der Betäubung, in welcher der ekelhafte Anblick folcher 
verfeplten Naturen die Beſſern unwillfürlich verfegt hatte, 
nach und nad) jede Idee, die ihrem Terrorismus entgegen: 
ftond. Auf dem Gchaffotte der Sirondiften tödteten fie 
bie VBaterlandäliebe, auf dem der Hebertiſten bie mit 
ochlokratiſchem Schmutze tollhaͤusleriſch verſchmolzne Idee 
des Vernunfttultus, auf dem Dantons ben lekten Ge: 
danken an Mäßigung, und nur der Schrecken blieb. 
Solchen Machthabern konnte der Republikaner Hullin 
nicht gefallen; Robespierre ließ ihn verfolgen und eins 
terlern, und nur die Revolution vom 9. Thermidor, der 
Sturz des Terrorismus, vettete fein Leben (27. Zul. 
1794). Hullin trat in die Reiben der Armee von Ita⸗ 
lien, we Bonaparte (1796) ihn als Generaladjutanten 
an feine Seite nahm. Im diefer Stellung zeichnete er 
fich vielfach, namentlidy bei. Lodi, durch feine befonnene 
Zapferfeit aus, erhielt den Befehl der Gitabelle von 
Mailand (1797 und 1798), :befand fi im folgenden 
Jahr unter ben branen und ausdauernden Vertheldigern 
Genua's, und wurbe vom commandirenden General 
(Maſſena) zu Ende ded Jahres 1799 mit einer Sendung 
an dad Directorium zu Paris beauftragt. Nach der Re⸗ 
volution vom 18. Brumaire, dem Grunbfleine der nach⸗ 
maligen Größe Bonaparte’s, nahm der erfle Eonful den 
Brigadegenerat Hullin mit fi nad Italien, und ver⸗ 
teaute ibm nach dem Siege von Marengo wieberum den 
Oberbefehl in Mailand. Im 9. 1802 wurde er zum 
Divifiondgeneral und Befehlshaber der Srenadiere ber 
Confulargarde ernannt, und mußte 1804 den Vorfig des 
Kriegsgerichts führen, vor das eine unheimliche Politik 
den wnglüdtichen Herzog von Engbien fchleppte. Durch 
Stimmenmehrheit ward der Prinz zum Tode verustheiltz 
Hullins Bemühen, died Schlachtopfer zu. retten, fcheiterte, 
wie die Rettung Laumay’s an der Päbelmuth, fo bier 
wahrſcheinlich an dem unhberlegten, vieleicht auch boͤs⸗ 
artigen, Dienfleifer derer, die Den Riß zwiſchen Frank⸗ 
reich und ‚den Bourbons entweder unbeilbar ‚machen, ober 
dem .erfien Sonful den Weg zum. Throne bucch das Ver⸗ 
brechen bahnen und ibm wie ber Nation jeden Rüdfchritt 
unmöglid machen wollten. Wie groß Bonaparte Ans 
theil an diefem Juſtizmorde gewefen, iſt noch nicht ent 
ſchieden; gewiß if, daß Hullin an der übereilten Bol» 
fteedung der Sentenz bed von ibm präfidirten Kriegöges 
richts keinen Antheil gehabt. Es geht bied aus feiner 
isn 3. 1826 erfchienenen Schrift über diefen Gegenſtand 
wider den eigentlichen Vollſtrecer Savary klar hervor. 
Bei der Zpronbefleigung Napoleons ward Hullin Reichs⸗ 
baron, fpäter Reichsgraf (1809), Während ber Feld⸗ 
zuͤge von 1805, 1806 und 1807 fuͤhrte er mit Auszeich⸗ 


HULLIN 


nung eine Diviflon, und bewies feine Umficht und Be: 
ftigfeit in Leitung geoßer Geſchaͤfte ald Gouverneur von 
Wien und Berlin. Als Napoleon den verhängnißvollen 
Feldzug von 1812 gegen Rußland begann, ließ er Huls 
lin als Befehlöhaber der erften Militairdivifion und Com⸗ 
manbanten von Parid zurüd, welchen Poften berfelbe 
fhon feit 1809 inne batte, und der jet, wie damals, 
eines bewährten Mannes und treuen Anhängerd der neuen 
Dynaſtie bedurfte. Doc wäre hier feine Wachſamkeit 
foft an den Umtrieben der Gegner Napoleons gefcheitert. 
Der Seneral Mallet nämlich machte während der Abwes 
fenheit des Kaiferd und der Ungewißheit des Ausganges 
feiner ungebeuern Unternehmung den kuͤhnen Verſuch, die 
Taiferliche Regierung umzuſtirzen. Mallet, aus bem 
Staatögefängniß entlommen mit Hülfe einer Partei, bie 
ihn vorfchob, um zu revolutionixen, und die vom Kaifer 
geichaffne Drbnung der Dinge in die alte Unordnung zu 
verwandeln, hatte in der Überrafchung des Augenblids 
feine Wächter, den Praͤfecten von Paris, fogar den Po: 
lizeiminifter, verhaftet, und von feinen Helferöhelfern was 
ven bereit die Mitglieder eines proviforifchen Gouverne⸗ 
ments ernannt worden, während er felbft fi zum Ge 
neral Hullin begab, um dieſen zu gewinnen oder uns 
fhädlich zu machen. Er berichtete ihm den Tod Napo⸗ 
leond, fuchte ihn von der Notbwendigkeit der Änderung 
des Oouvernementd zu überzeugen, und bot ibm bie 
Stelle eined Oberbefehlshabers ber bewaffneten Macht 
an. Hullin widerfiand, drang auf Beweiſe, fuchte Zeit 
zu gewinnen und feine Umgebung (ed war früb Mor: 
end) zu weden. Mallet fchöpfte Verdacht, bdrüdte ein 

iftol auf ihn ab und zerfchmetterte ihm die untere rechte 
Kinnlade, worauf der General ihn entwaffnete, der 
Schuß die Adjutanten wedte und Malletö Unternehmen 
mit feiner Verhaftung an diefer Unvorfichtigkeit fcheiterte. 
Mit Erflaunen erfuhr dad erwachende Paris, daß die 
politifche Ausfchweifung einiger Enthufiaflen mit dem 
Morgen begonnen, zur Hälfte gelungen und bereitö wies 
ber vorbei * 

Hullin wurde geheilt und behielt das Commando 
der pariſer Garniſon bis zum Maͤrz 1814, wo er die 
Kaiſerin Marie Louiſe nach Blois begleitete. Nach Nas 
poleons erſter Abdankun 
Fürften Talleyrand feine 


Treue entbunden, ben wir dem geleiſtet, beeile 
ich mid mit meinem Generalftabe, den von der Regie: 
rung ergriffnen Maßregein beizutreten. Meine Grund⸗ 


fäte find unveränderlih. Ich gehöre vor Allem meinem 


Baterlande. Überzeugt, daß die neue Ordnung der Dinge 
nur zu deflen Stud fh bildet, bitte ich Ew. Burhlaudt, 
dad Drgan meiner Sefinnungen für die Sache des Vol 
kes und meiner Unterwerfung unter den neuen Souve⸗ 
rain zu fein.” Deflenungeachtet wurde der General 
augenblidlich feines Gommandantenpoftene wie feiner 
übrigen Dienflverbältniffe entbunden. Jedoch nah Na: 
poleons Rüdkehr von Elba erbielt Hulin feinen Poften 


wieder, bis nach des Königs zweiter Heimkehr er in 


Solge der Ordonnanz vom 24, Jul, .1815 im Departe⸗ 


— 488 — 


ſchickte er am 8. April dem 

x nerfennung der bourbonifchen 

Dynaftie in folgenden Ausdrüden Ey ie „Des Eides der 
aifer 


HULME’S TRÄNKCHEN 


ment des Ain, wohin er ſich zuruͤckgezogen hatte, vers. 
baftet und nach Paris abgeführt wurde, von wo aus 
man ihn wiederum als Gefangnen in den Geburtsort 
feiner Gattin (im Departement des Nievre) brachte, bis 
die Kammern Über dad Schidfal derer entfchieden haben 
würden, welche auf den beiden befannten Profcriptionss 
liften fih befanden. Die Ordonnanz vom 17. San. 1816 
zwang den General zur Auswanderung ins Eril. Er 
ing zuerft nach Brüffel, dann nad) Hamburg, wo ibm 
leine Handelöunternehmungen feinen Unterhalt verfchaff: 
ten; denn der grade und gute Patriot hatte jede Siche⸗ 
rung feines Vermögens im Auslande verfhmäht. Im 
3. 1819 erhielt ex dur die Bemühungen feiner Gattin 
bie Erlaubniß zur Ruͤckkehr. Halberblindet kam er in 
die Heimath zurüd und bald verlor er durch ungeſchickte 


"Behandlung eines englifchen Augenarzted fein Geficht 


völlig. In dieſem Zuftande regten den G66jährigen Breis 
die Beichuldigungen des Herzogs von Rovigo zur offnen 
Erklärung des Hergangs bei der Verurtheilung und Din 
richtung des Herzogs von Enghien auf. Seine Vertbeis 


‚ digungsfchrift hatte den beflen Erfolg und föhnte die bil 


ligern Royaliften mit dem alten Republilaner aus. Seit 
bem lebte er theilnahmlos an den Ereigniffen in feinem 
Baterlande; felbft die. Juliusrevolution von 1830 ging 
als eine Garricatur feiner frühern Jahre an ihm vorüber, 
und am 24, Aug. 1832 befchloß er fein vielbewegtes 
Leben. (Benicken.} 

HÜLLMOOS (Fontinalis antipyretica), großes 
Hüllmoos, auch Quellenmoos genannt, weiches im Derbft 
und Winter an Quellen, Baͤchen und Flüffen blüht, fol 
feuerwiberflehend fein, wenn man ed zwilden die Wände 
der Gebäude ſteckt; in Schweden wird e&, mit Bier ge 
kocht, zu Fußbaͤdern gebraucht. (Fr. Heusinger.) 


HÜLLSCHEID, Gemeinde im koͤnigl. preuß. Re 
gierungsbezirk Amöberg, von welcher Stadt es 10 Stun 
den, im Kreid Altena, von welchem Ort es zwei Stun: 
den entfernt ift, batte 1410 Einw. (im 3. 1830), 754 
Lutberaner, 650 Reformirte, 6 Katholiken. Die Luthe 
raner haben Kirche und Schule in Heedfeld, die Refor⸗ 
mirten in Hülfcheiv. Außer Aderbau hat man Dfe 
munds, Rohſtahl und Reckhaͤmmer, auch Kleinfchmiede 
veien. (Rauschenbusch.) 


HULME'’S TRÄNKCHEN (Potiuneula Hulmiana), 
eine von Hulme gegebene VBorfchrift, um Keblenfäure 
im Magen zu entbinden. Man nimmt darnach einen 
Löffel vol von einer Auflöfung eines Quentchens koh⸗ 
lenfauren Kali’s in fech8 Unzen und trinkt alsbald eine 
gleiche Babe von einer Auflöfung einer Unze verbänmter 
Schwefelfäure in einem Pfunde deſtillirtem Wafler nad. 
Zu demfelben Zwecke dienen die (ganz ähnliche und nur 
dadurch verfchiebne, daß flatt der Schwefelfäure ein Loͤf⸗ 
fel voll Gitronenfaft oder Eſfig genommen wirb) Potio 
Riverii (Riverd Traͤnkchen) und Voglers Braufepulver 
(Pulvis a&rophorus Vogleri) aus zwei bie brei Quem⸗ 
chen reinem Tohlenfaurem Kali, ein Quentchen reiner Wein: 
fleinfäure und vier Quentchen weißem Zuder, dad man 
zu zwei Scrupel bis zu 14 Quentchen nimmt; auch koͤn⸗ 


HULOMIDSCH 


nfaured Natron und kohlenſaure Magnefia auf 
F angewendet werden. (7 and) 


LOMIDSCH, Ganton auf der Halbinfel Morea, 
Befttüfle, mit. dem + Meilen vom Vorgebirge 
ntfernten Schloffe gleihed Namens. (Stein) 


LOT (Heinrich), geboren zu Paris 1732, ein 
yon Bouchaud, ward Parlamentsadvocat dafelbft 
teur agrégé de la facultö de droit, und ge: 
775. Er faßte 1764 den Plan, eine franzoͤ⸗ 
fegung des Corpus Juris herandzugeben, und 
halb einen Profpectus druden. Indeffen wurs 
fo viele Einwürfe üder den Nugen einer foldhen 
ig gemacht (fogar die Univerfität ſoll ſich dage⸗ 
rt baben, und dieſes der Grund gemefen fein, 
ihm die Stelle eined Profeffors der Rechte, 
e er fi beworben, abgeichlagen habe), Daß er 
nehmen aufgab. Erſt lange nad feinem Zode 
feine Erben den Drud feiner Überlegung der 
nen und der 44 erften Bücher der Pandecten, 
ter war er nicht gelangt; und fo erſchienen alfo 
Paris: Les cinquante livres du Digeste — 
en frangais par feu Mr. Hulot — pour les 
iers livres, et pour le six dernierg par M. 
»t, und 1806: Les Instituts de l’Empereur 
ı traduits en frangais par Mr. Hulot, ebens 
r Coder, die Novellen ıc. find von Ziffot, Bes 
nd Daubanton überfegt, und badurch die Ge: 
fegung ergänzt. Iſt Hulots Arbeit zwar einer 
03 begonnenen von Goujis du Favrit (melde 
v fchlecht ift) bei weiten vorzuziehen, fo ift fie 
keinesweges fehlerfrei. Vgl. Berriat St. Prix, 
tions sur les traductions des lois Romaines 
le 1807). *). (Spangenberg.) 
LS, Bürgermeifterei und Dorf im Kreife Kem⸗ 
koͤnigl. preuß. Regierungsbezirks Düffeldorf. Im 
waren bort 2589, 1828 Ichon 2777 Einwobs> 
rw 45 Juden fämmtlich katholiſch. Das Dorf 
t 284 Häufer, Sammetbandmanufacturen und 
eien. Die ehemaligen Herren von Huͤls wers 
2. Iahrh. erwähnt. Im J. 1583 befiegte bier 
Adolf von Meurs und Nuenar die Baiern und 


(Rauschenbusch.) 


LSE, Pfarrdorf im kurheſſ. Kreife und Landge⸗ 
maberg, 24 Stunde von dieſer Stadt, em 

mit 67 Hdufern und 390: Einw. Das Patro⸗ 
ehörte ehemals den von Falkenberg. (G. Lapdau.) 
2. 1) f. Hex aquifolium und Stechpalme; 





. Notices. historique sur. Honry Hulot, vor: der Übers 
: Snflitutipnen. und ben Discours ‚prelimisaire vor ben 

Serner: Discours sur le droit Romain, destine A 
me& devant la facult6 de droit d’Orleans, qoncernant 


tion du Corpus jurie, par Lambert (Paris 1786. 4). 


Famus, Leitres sur la profession d’Avocat. T. I. p. 
ıbold, Instit, jur. Rom, literar. No. 200, und meine 
in das Kömifch: Fuftinianifce Rechtsbuch, ©. 346 fg. 


LB.W. u. 8. Siorite Gection. XL, 


ı ; ‚HÜLSEMANN. (Johannes), Profeffor der Xheplo- 


. Wittenberg und Leipzig bildete er ſich zum 


dogmatiſches Lehrbuch (Breviarium theologicum. 
1 


! 


‚gie in Leipzig, war zu Eſſen in En den 26. Nov. 
1602 geboren. Auf den Gymnaſien zu Norden in Oſt⸗ 
friesland, Stade und Hanover trieb er die vorhereiten⸗ 
den Studien, und auf den hohen. Schulen zu Roftod, 
| gelehrten 
ZTheolpgen, erlangte audy auf der legten durch eine Dis⸗ 
putation de fidei ad justitiam imputatione die Erlaub⸗ 
niß, Privatvorlefungen zu halten. Zu feiner weitern 
Ausbildung unternahm er eine Reife nach den Niederlans 
ben und Frankreich, und ertheilte darauf in Marburg 
und Leipzig Privatunterricht, bis er 1630 als Profeffor 
der Theologie nach Wittenberg berufen wurde. Er flanb 
in fo großer Achtung, daß er 1645, nah Hoe von Ho⸗ 
heneggs Tode, an beffen Stelle zum Oberhofprediger und 
Kirchenrath in Dresden ernannt wurde; er ging aber bald 
darauf als Paflor zu St. Nicolai, Profeflor der Theo⸗ 
logie und Confiftorialaffeffor nach Leipzig, erhielt 1657 
auch die Superintendentur, und flarb den 12. Jun. 1661. 
Gr gebört zu den fcholaftifil,en Theologen des 17. Jahrh., 
bie mit einer gründlichen tbeologifchen Gelehrſamkeit einen 
leidenichaftlichen Eifer in Behauptung und Vertheidigung 
ihrer dogmatifchen Meinungen, und einen unverföhnlichen 
De gegen Andertdenkende an den Tag legen. Diefer 

aß fiel am flärkften auf. die Calviniſten, und bad er 
ich ber Vereinigung mit ihnen aus allen Kräften wibers 
este, bemeifen feine Schriften: Calvinismus irrecon- 
eiliabilis (Witteb. 1667); Examen eonfessionis Cal- 
vinist. (Lips. 1759). Bei dem Religiondgefpräcde zu 
Thorn, welches der König Wladislaw VI. von Polen 
1645 veranftaltete, um wenigflend eine Vertraͤglichkeit 
zwifchen Zutheranern und Reformirten zu fliften, führte 
Hülfemann von Seiten der Erflern das Directorium, 
und er trug mit Galov bas Meifte dazu bei, daß ber 
fhöne Zwed nicht erreicht wurde. Und wie feitbem Gas 
Iov in Wittenberg, führte H. in Eeipiig gegen Calixtus 
und feine Schule dad Wort, fchrieb gegen benfelben 
Theses theologicae; ein Judieium de Calixtino stn- 

io concordiae; einen Galirtinifchen Gewiſſenswurm ꝛc. 
In allen feinen Schriften bediente er fidy der ſcholafti⸗ 
fhen Methode bis zur Ungebühr, und mehre Gelehrte 
‚nannten feinen Styl barbarum, scholasticum, holco- 
ticum, scoticum ac tenebrosum. Daber ift auch fein 
it- 
teb. 1644. 4.) emend. et auct. a Scherzero [Lipn. 
1687. 4.]) fo Dunkel gefchrieben, baß es kaum verftans 
den. werden kann‘. Manche gute Regeln, deren Ans 
wendung zu jener Zeit beſonders Notb that, enthält feine 
Anleitung zur. Kanzelberebfamleit (Oratoriae ecclesia- 
sticae liber unus [Witieb. 1633]), wobei ber Verfaſ⸗ 
fer jedoch nicht unterläßt, bie chrienmäßigen Eintheiluns 
gen und Unterabtheilungen der Predigten nach der ſcho⸗ 
laſtiſchen Dialektik nachdrücklich zu empfehlen. Bon fei- 
nen übrigen vielen Schriften?) bemerken wir: Commen- 


H Buddei ‚Isagoge hist. theol, p- 358. Walch, Bibl. theo- 
. 2) Hülsemannı Opera, quae-reperirj pgtuerant 


. dog. 
omnia, in tomos partim secundum sogantas mann, pertim ge- 
6 h 


" HÜLSEN 


tarius in Jeremiam et Threnos (Rudolst. 1633 und 
"4695. 4.); Manuale Aug. Confess, contra Hagerum 
(Witteb. 1643, 1673); Tr. de auxiliis gratiae (Fran- 
cof. 1705. 4.); Relation von dem Golloquio zu Thom 
CLeipz. —— 5 Diſſertationen, Predigten ıc, °). (Baur.) 

-  HÜLSEN, oder genauer, von Eckeln genannt Hül- 
sen, bedeutendes Geſchlecht in Lithauen, und befonders 
in tem fogenannten polnifhen Livland, wo es feit dem 
3. 1260 einheimiſch geworben fein fol. Der eigentliche 
Stammfig ift das Kirchdorf Edel oder Eidel, anderthalb 
Stunden von der vormaligen Amtöftabt Bodum, in ber 
Grafſchaft Mark; die Burg felbft iſt verfchwunden, wol 
aber heißt eine Stelle im Dorfe biß auf den heutigen 
Tag die Borg. Die von derfelben abflammenden Ritter 
von Edel, die mit denen von Eſſen und Dungel wol 
eine gemeinſchaftliche Abflammung haben mögen, gebörs 
“ten zu den’ bedeutendfien Geſchlechtern der Gratfchaft 
Mark, befagen, außer Edel, auch Goſewinkel, die Horft, 
Krange, Vorden, Berdhoven, Wetmar und Riddershove, 
und fcheinen nach dem S. 1719 mit Gert Johann von 
Edel, Sem. N. von Schellard, ausgeflorben p ſein. 
Die Zeit der Auswandrung des livlaͤndiſchen Zweigs, der 
' Urfprung des Beinamend von Hülfen werben wol ſchwer⸗ 
lich zu ermitteln fein. In dem Verbande der märkifchen 
Nitterfchaft vom 10. Auguft 1449 kommt Hinrich von 
Eykelen gebeiten in me Hulfe, und 1463 Iohann von 
Eyckel geheiten in me Hulfe, vor; beide aber hatten 
ihren Wohnfig in Weflfalen, und es ift wol kaum zu 
bezweifeln, daß das Geſchlecht jchon früher zu bedeuten: 
dem Güterbefig in Livland gelangt fei. Vielleicht vers 

dankte es denfelben jenem Robin von Hülfen, in mans 
den Chroniken fälfhlih von Eigen genannt, der nad 
Wilhelms von Friemersheim Tod, im 3. 1374, als Heer: 
meiſter von Livland vorkommt, und der vorzüglich da⸗ 
"durch merkwürdig ifl, daß er den Orden dem lange fchon 
angefochtnen Einfluffe des Klerus, und vorzüglich des 
Erzbifhofs von Riga, gänzlich zu entziehen wußte. Die 
naͤchſte Veranlaffung dazu gab das Bisthum Dorpat. 
Der Biſchof Johann II. war geftorben, und das Doms 
capitel wählte an feine &telle 1378 den Johann Dar: 
merow ober Damme, dem auch Papſt Urban VI. die 
Beflätigung ertheilte. Das war wider bed Heermeiſters 
Meinung, er batte einen andern Gandibaten, Johann 
Hebet, in Bereitfchaft, ließ diefen durch. den Papft Eles 
mens VL emennen, und führte ihn mit. gewaffnefer 
Hand in die Domkirche ein. Es vergaß nun zwar Hes 
bet gar bald, was er dem Orden zugefagt, und verans 
laßte dadurch eine-biutige Fehde; allein der Heermeiſter 
hatte einmal Schus in Avignon gefunden, und bdiefer 
Schutz gab ihm den Muth, mit einem andern Stift ein 


cundum: scriptionis tempus digesta. Diefes Verzeichniß feiner 
fämmtlichen Schriften tft einzeln, und in ben Unfchuld. Rachrich⸗ 
ten vom 3. 1721, ©. 401 -412, abgebrudt. 

8) M. Geieri Concio fun. et vitae curric. Hulsem. (Lips. 


1662. 4). Wittenii Memor. theol. Dec. X. p. 1871. Spitzelii t 
p. 88. Ihr Datum ſtimmt aber nicht. mit dem angegebenen Be 


Templum honor. reserat. p. 289. Hist, biblioth. Fabricianae. 
T. IV, p. 45, 347, 850, 210, Das gelehrte Oſtfriesland (Aus 
ci 1787). 2. @0. | 
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: ähnliches Experiment vorzunehmen. Er umſtrickte den 


Befehle hieß es ſogar, der Erzbiſcho 
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Bifhof Heinrich) von Öfel, daß diefer verſprach, aus den 


. Händen des Drdens einen Goadjutor anzunehmen. ol 


ches Verſprechen blieb Fein Geheimniß; die Domherren 


empoͤrten ſich, nahmen den Biſchof gefangen, und wars 


fen ihn in ein. heimlihes Gemach, darin er erfliden 
mußte (1385). Auf der Stelle fand fich der ‚Heermeifter 
ein; er gab dem Bisthum einen neuen Hirten, der aber 
von nun an dem Orden untertbänig fein mußte. Diefe 
innern Angelegenheiten befchäftigten Herrn Robin fo voll: 
ftändig, daß er nicht einmal auf das Anerbieten ber Bär 
ger von Plestow, die ſich dem Orden ergeben wollten, 
um feine Hülfe gegen ihren vertriebenen Fürften Sirgail 
zu erhalten, achten Fonnte, vielmehr ließ er dem Kürften 
einige Hülfe zulommen. Auch der Zufland von Eithaum 
mochte ſolche Mäßigung räthlid machen. Der Großfuͤrſt 
Sagello empfing 1386, zugleich mit der Zaufe, die yols 
nifche Krone, und wurde hierdurch dem Orden ein Geg⸗ 
ner, wie ex noch keinen zu befämpfen gehabt. Einſtw 

len fuchte Robin ſich zu fügen, indem er unter den li⸗ 
thauifhen Fuͤrſten Misheligkeiten anfachte oder nährte, 
aber eind war vornehmlich dringend, um zu Haufe ganz 
freie Hände zu gewinnen, und über die ungetheilte Kraft 
Livlands verfügen zu koͤnnen. Der Orden mußte von 
dem Kirchenbanne befreit werden, unter dem er fich feit 
beinahe 60 Jahren, bauptfächlid wegen der Beraubung 
des Erzbisthums Riga, befand. Robin legte zu dem 
Ende dem Propfie von Greifswald, Bernhard von Wam⸗ 
pen, echte oder verfälfchte Urkunden vom 3. 1387 ') vor, 
worin derfelbe zum Befchliger der Ordensprivilegien ers 
nannt war, und verlangte zugleich von ihm bie Loͤſung 
des Bannfluchese. Bernhard verorbnete auf der Stelle 
ein gerichtlihes Verfahren, welches mit der Vorladung 
des Domdechants von Fübed eröffnet wurde. Diefer ließ 
duch feinen Anwalt deponiren, daß er durch Befehle des 
Dapftes Innocentius VL, des Gardinallegaten Franz und 
des Bifhofs von Weſteraͤs, als päpftlichen Executions⸗ 
Commiffarius, angewiefen worden fei, den Bannflud 


über den Orden, wie gelöehen, auszuſprechen. Hinge⸗ 


en bewies Robins Vertreter, daß der Cardinallegat 
—* als paͤpſtlicher Commiſſarius, alle wider den Or⸗ 
den ergangne Bannbriefe aufgehoben und vernichtet habe, 
und legte zugleich einen Befehl des Cardinals vor, worin 
ee meldete, daß der Papft Innocentius ihn muͤndlich ans 
gewiefen babe, alle Kirchenflrafen und Verfügungen aufs 
zubeben, welche auf Anfuchen des Erzbifchofs Fromhold 
von Riga gegen den Orden er Wi waren. Im dem 
fei gegenwärtig, ges 

wefen, und babe angehört, „daß der Orden die Gtabt 
Riga keinesweges aus feinen Händen lafjen ſolle.“ Der 
Anwalt wies noch eine andre Schrift vor, worin alle 
von dem Exrzbifchofe Stephan von Arled gegen den Dr 
den verhängte Banmbriefe aufgehoben waren. Der Ans 





1) Die Haupturkunde liefert dee Cod. diplom. Polon. T. V. 


terungsjahre des Papftes, und fie wird daher ſchon aus biefem 
runde zweifelhaft. . | 
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von Lübed wurde eingeladen, das Driginal in Aus 


bein zu nehmen, blieb aber am beftimmten. Tage 
und wurde daher in contumaciam verurtbeilt. So⸗ 


ließ der Propft die Aufhebung des Banned oͤffent⸗ 


yrlefen und an ben Kirchenthüren anfchlagen. Durch 


3 Verfahren hielt der Drden feinen Befig der Stadt - 


für volfommen gerechtfertigt. Er gründete ſich 
auf einen Beweis, den der Propft von Greifswald 


kräftig gemacht hatte, und Robin zögerte nicht, ſei⸗ 
zu vervollfländigen, indem’ er einige feiner. 


Sie 
r mi gewaffneter and als wirkliche Gapitularen 
18 rigaiiche Domcapitel einführte. Dem GErzbifchofe 
nn von Sinten blieb Fein andres Mittel übrig, als 
son neuem an den Papſt zu wenden... Diefer will: 


e ihm infofern, daß er 1390 die von Alerander IV. 
. 1255 gegebene Bulle, worin Riga und viele ans , 


Schlöffer dem Erzſtifte zugefichert waren, beflätigte. 
vurde auch dad Verfahren des Propftes von Greifs⸗ 


vernichtet, und der Orden von neuem, und ebenfo : 


t, als je vorher, mit dem Banne belegt. Aber Ro⸗ 
wußte fi durch Vertheilung von 15,000 Goldaul: 
rei den päpftlihen Qurialiften Schu& zu verfchaffen, 
die Sachen blieben, wie fie waren. Der Erzbiſchof 
feitö fuchte Hülfe bei den Kübedern und bei. dem: 
fhofe von Bremen, und es wurden unter ihrer Vers, 
ung Punktationen zu einem Vergleich aufgefeät. 
Unterhändler aber, der fie nach Livland überbringen 
‚, wurde von flreifenden Ordensbruͤdern niedergewor: 


ind eingeferkert, und Johann, der jest anfing, für 


Perfon zu fürchten, entfloh nad Luͤbeck. Entfernt 
alfo der Erzbifchof, gerechtfertigt wegen aller feiner 
afungen, wenigfiens in den Augen feiner. Mitglie⸗ 
and Untertbanen; der Orden, unb es wurbe. ihm: 
ſchwer, auch die ergbifchöflichen Lehenleute von ihrer 
abzuziehen. Giner nad dem andern. unterwarf. 
em Heermeifter, und. Hermann von Ürküll verkaufte 
fogar Ürkün, das aͤltede und wichtiafte aller Stifts- 
fer, obgleich der Papſt Bonifacius IX. am 10, Mai 
jede Veräußerung der Art bei Strafe bed, Bannes 
fagt hatte. Mit dem Banne belaftet ging. Robin 
$. 1392 zu Grabe, aber die Einheit von Livland. 
er durchgefegt, und die Erzbiſchoͤfe waren nicht 
vermögend, bem Orden die Oberherrſchaft des weis 
'tanded zu befiteiten. Robins Bruderöfhne, Jakob 
Heimich von H., kommen ald bedeutende Gutsbe⸗ 


in Livland vor; ihnen gehörten Saliöburg, Hylſen⸗ 


‚, Bradpufen, AB und Ülgen. Ihre Nachkommen⸗ 
theilte fich in mehre Linien. Helwich von: Silfen ?) 
ıt im 3. 14%0 

als Voigt von Jerwen, Johann von Edel 1533 
tomthur zu Dünaburg vor. Dito Gilfen unterfers 
als einer der vier Deputirten von: Wierland den 


3, buch gemeinen Adell und Ridderfhap. der Lande 


) Schon. früher. hat der Caſtellan von Liyland, Idhann Au: 
ron Hälfen, alle Comthure des Ramens GBilfen zu feiner Fa⸗ 
gerechnet, und wir felbft haben in Urkunden nicht felten ben 
n. Bilfen ſtatt Huͤlſen, und umgelehrt, gebraucht gefunden. _ 


> 
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als Comthur zu Wittenflein, und 
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to Lifflandt aufgerichtet zu Wolmar, Donnerdtag nad) Ed: _ 
tare 1543. Um die nämliche Zeit kam Dieterich von 
Eidel, Heinrichs Sohn, aus dem Haufe Horſt, nach 
Livland, verbeiratbete fih mit Dorothea Düder,. und 
wurde 1559 von dem Heermeifter Wilhelm von Fuͤrſten⸗ 
berg mit. dem Gute Lomiden, im Dünaburgifchen, bes 
lehnt. Ein andrer Dieterih von Eidel fommt im J. 
1605 unter den adeligen Infaflen des bünaburgifchen 
Bezirks vor, und mag er ber Stammoater der Burländis 
ſchen Linie fein, die zu Anfange des 18. Jahrh. mit dem 
Hauptmanne zu Candau, Johann Friedrih von Edeln, 
genannt Hülfen, erlofchen if. In dem eigentlichen Liv⸗ 
lande verfchwindet das Geflecht noch früher; in dem 
fogenannten polnifhen Liolande befteht daffelbe aber bis. 
auf den heutigen Zag, und hat ſich aus biefer Linie be: 
fonders befannt gemacht der Gaftellan von Livland, Io: 
bann Auguft von Hülfen. . Sein Werk, in polnifcer 
Sprade: „Livland nad feinen alten und verfchiebnen 
Geſchichten ze." (Wilna 1750) ift nicht ohne Verdienſt. 
Bon diefer Linie hatte fi) ein Zweig nady der Oberlaus . 
fig gewendet, und dafelbfi dad Rittergut Grunau, auf. 
der Straße von Lauban nach. Rothenburg, befeffen; es 
hat auch das Haus Girunau der preußifhen Armee mehre 
verdiente Dffictere gegeben. Ein folcher war befonders 
Johann Dieterih von Hülfen, koͤnigl. preußischer Gene: . 
rallieutenant von ber Infanterie, Ritter des ſchwarzen 
Adlerordens, Inhaber eines Regiments zu Zuß, Doms 
dechant zu Minden und Gouverneur der Hauptflabt Ber: 
lin,.geb.. 1693, + 29. Mai 1767 (vgl. den folg. Art.). 
Die von Edeln, genannt Hülfen, führen mit denen von 
Edel in Weftfalen ein und ;daffelbe Wappen: ein recht. 
ſchraͤges rothes Gehaͤnge, mit drei filbernen Rauten bes 
legt, im ſilbernen Felde; den Helm deckt ein von Roth: 
und Silber gewundner Wulſt, auf welchem ſich zwei. 
Etephantenrüffel, der rechte filbern, ber linke. roth, erhe⸗ 
ben, dazwiſchen die Wappenfigur wiederholt ruht; die 
Helmdecke iſt von Roth und Gilber. : run 

. Man unterfcheide von dieſen Huͤlſen bie in, Kurland 
noch. anfäffigen von Meerſcheidt, genannt Huͤlßem. Sie 
find eines Herkommens mit dem zuletzt reichögräflichen. 
Geſchlechte von Meerſcheidt, genannt. Hillesbeim, alfo 
urfprünglich in. dem Herzogthume ‚Iülich zu Haufe, ‚und. 
der Beiname Hülßem. iſt aus Hillesheim corrumpirt. 
Doch mögen fie ſchon länpfi nach Kurfand eingewandert 
fein, denn, die Pfarrkirche Petenvorf: heißt auch bie Hül⸗ 
ßemkirche. Weich ‚Dülßem, | aus. dern Zalfenfchen, wurde 
im J. 1605 zu zwei, und Karl Huͤlßem, aus dem Gans 
dauſchen, zu einem Weiter für den adeligen Roßdienſt 
bes Herzogthums Kurland angefchlagen.. Robert, von 
Hülßem meldete ſich im J. 1620 ‚bei der kurlaͤndiſchen 
Kitterbank, und wurde fofort in die erſte Claſſe der ade 
ligen Gefchledhter aufgenommen... . (v. Stramberg.) 
. - HÜLSE a a geb.: am... 16, - 
Nov. 1693 in Preußen ,;wo fein Geflecht fert ber Dr: 
denszeit : bedeutende Güter .befeffen, dieſe ‚aber. größten 
tbel8 wieder verloren: hatte. Im 3.4708 trat ex iij dig 
Dienfle König Friedrichs I, vom Preußen, rüdte: nach 


22jäfeiger Diepfzit, beim Begierungtantrittz König Bxie 
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drichs I. 1740 zum Major auf, und zwar in Folge der der Oder ein, worauf der Braf Dohna über die Warte 
guten Meinung, welche der König von Teiner militairi⸗ ging und feine Avantgarde bis gegen Pofen vorfchidte, 
pen Tüchtigkeit hatte. In den Feldzligen der beiden wo die vuffifche Armee fchlagfertig fand. Bei dem vor 
erften fchlefilchen Kriege von 1740—1745 war Hülfen der Übermacht der Ruflen unter Soltilof vom Grafen 
bei den wichtigften Vorfaͤllen gegenwärtig, und zeichnete Dohna angeordneten Rüdzuge führte General Hülfen mit 
fih duch Muth, Geiſtesgegenwart und umfichtige Fuͤh⸗ 7 Bataillons und 15 Eskadrons die Arrieregarde fo tuüͤch⸗ 
rung, der ihm Fr Ztuppen bergeftalt aus, daß tig, daß der Zeind, ungeachtet feiner Übermacht an leich⸗ 
ber König ihn im SI. 1743 zum Oberftlieutenant, nad ter Gavalerie, nichts anzuhaben vermochte. Am 22. Zul. 
dein Frieden zu Dresden 1745 aber zum: Oberfien bes erfchien der vom König ald Dictator zur Dohna'ſchen 
förderte. Bei der neuen Organifation der Armee ’in den Armee abgefchidte General Wedel bei derfelben. Beauf⸗ 
Briedensjahren von 1745— 1756 erwarb er fi die Gunftded tragt, um jeden Preiß die Vereinigung der ruffifchen und 
Königs in hohem Grade, rüdte im J. 1754 zum Gene⸗ Öfterreichifchen Armee zu hindern, griff er die Ruſſen am 
talmajor auf und erhielt den Drden pour‘ le Merite. 23. Zul. auf ihrem Marfche nad Croſſen bei Kai an, 
Beim Ausbruche des dritten fchlefiihen Krieges rüdte wobei Hülfen mit deni linken Flügel der Armee ben An . 
Hülfen mit der Colonne des Königs (Centrum der Haupt griff der Avantgarde ſiegreich unterftägte, bei Palzig je 
armee) nach Sachſen, wohnte am 1. Det. der Schlaht doch der Übermacht weichen und fich gegen Kai zurüd: 
bei Lowofig bei, und erhieit vom König ein Regiment, ziehen mußte, worauf der -Dictator die Schlacht durch 
als Auszeichnung für bewiefene Tapferkeit. An dem ver: ein Cavaleriegefecht abbrach, die Rufen aber, obgleich in 
bängnißvollen Zage bei Eollin (18: Jun. 1757), wo die Unordrrung, Croffen gewarinen und bie Vereinigung mit 
falſche Anſicht und die Übereitung eines bedeutenden Ges’ dem Cotps des Generals Laudon bewerkſtelligten. Cha⸗ 
netals der trefflich disponirten lacht eine hoͤchſt un⸗ rakteriſtiſch find Hülſens Worte, als der verzweifelnde 
luͤckliche Wendung gab, führte der Generalmajor v. Huͤl-⸗ Dictator das verlorne Schlachifeld für feine Perſon nicht 
en die Brigade des linken Fluͤgels (ſieben Bataillons), verlaſſen wollte: „Nun, fo mag der Narr fich in Got⸗ 
machte mit ihr den erften gelungrien Angriff, und hielt, tes Namen todtſchießen laſſen.“ Der König zug eiligk 
trotz eines ſtarken Verluſtes, in -Gemeinihaft mit dem ſeinem gefchlagnen Beldheren zu Hülfe, hatte aber das 
Gavaleriecorp8 des Generald Ziehen, die gewonnene Unglück, am 12. Auguft bei Kunnersborf durch Laudons 
Stehung bid Abends neun Uhr feft, ald bie Armee des Reſerve die über die Ruüffen fchon gewonnene Schlacht 
Königs bereits das Schlachtfeld dein Feind Überlaffen zu verlieren. Hülfen erhielt in derfelben eine Schenkel 
hatte. Nach Tem Zuge Ftiedrichs gegen die Franzofen? wunde, von der er jedoch bald geheilt wurde, und fi on 
und bie Reichdarmee nah Sachſen, der mit dem leichten Mitte Septembers wieder bei ded Königs Armee thätig 
Siege bei- Rosbach endete, blieb Hälfen in Sachſen und war. Nach dem Ruͤckzuge der-Ruffen nach Polen ward 
ftand, int Feldzuge 1758: als Gewerallieutenant bei der Hllfen mit‘ 19 Batailons und 80 Eskadrons nah Sach⸗ 
Armee 988 Prinzen Heinrtich von Poeußen, und zwar fen betäfchirt; ’er kam aber zur Rettung des Generals’ 
mit, einem abgeſonderten Corps von 9 Bataillons und k au fpdt;: denn erſt am 20. Nov. erhielt ex den 
15'@sfarrönen m dem Lager bei Freiberg und Hilbers⸗ el, ihm zu Hülfe zu ellen, und ſchon am 21. ca 
dorf bis "zum 20. Juͤl., wo: er eine Stellung zwi⸗e⸗ pitulirte Fink bei Maren, worauf Hülfen das Lager von 
ſchen Maren und Gamich nahm, um deB Feindes Ab⸗ greibeig wieder bezog, und die Reſerve der Armee dei 
khten auf: Pirna zu veteiteln, Überhaupt: um Dresden Königs’ bildete. Im Feſdzuge des Jahres 1760, der in 
zu dedeh. Als in der Abweſenheit des Pringen Heinrich! Folge ver Unfälle des vorigen Jahres von Friedrichs 
rad) 'ber Schlacht dei Hochkirch ver Rönig den "Generhls Seite mehr defenſto geführt werden mußte, ſollte Hütfen 
major von Fink zur Armee in Sachſen fandte, :unr'ven mit einem kleinen Corps in Sachſen, den Öfterreichern 
beiven Generallieutenantzs bon. Igenblig und Hüffeh im: Und Reichsteuppen gegenüber, zurüdbleiben, während ber 
Commando beizuftehen, zeigte letzkrer die Loyalität feige Koͤnig den Hauptſchauplatz des Krieges ‚nach Schlafen 
ries Charakters und-Bietreue Anhaͤugſichkeit an des Ko⸗ verlegen wollte; ein-: Plan, der. indeſſen an :Bouqueb 
nigs Sathe, nanientlich Birth! unnadrüdäng aber Eifer⸗ Niedertage dei Saridöput "fchelterte, "worauf der König 
ſucht und willige denne Sub ingen ſeines den Entſch ;faßte ,:da8 17509 verlotne Dresden wirder 
Souberains, eine da ochſt Feltne Selbſtuͤbſrwindung. zu erbbern iund Die Hauptmacht des Feindes in Sacqhſen 
ri Erd des Feldzuges von 1789 commandirie ſeſtzuhalten. Der Feind warb zum KRückzuge genoͤthigt 
Huͤlſen die Colonne "der Armee des Prinzen Heimrich, und Dresden. entgefihloffen, wobei Hülfen auf dem rede 
welche uͤbet Sebaſtiansberg hach Kommotau und‘ Saaz fen Elbufer die Belagerung mit feinem Corps dedte. 
W Zerftötling- der’ öfterreichifgem Magazine: in Wölrnen Der Feldmarſchall Daun entſetzte :;jeboch mit ider öfters 
| tmmt war. Der General erseiinte Teiien Dina voll⸗ reichiſchen Hauptarmee Dresden, der König hob am 7. 
ff dig in der Mich Jeit bon 15. bis Aptid, zog‘ Iul; die BUagerung auf, ging, von Daun gefolgt, nach 
darm ‚nach: Sachien zurick, und ward ami:'5: Jun. mit Schlefien, um. den Prinzen Heinrich fen ,_und ließ 
10 Bätaillons und 22 'Wfadrons’ zur Verftdrking:ves Hälfen mit 47 Bataillons und 25 Eskadrons ‚in Sach⸗ 
Gentraig Gtafen Döhnre-detäfchirt, der deſtimmt war, fen gegen die Reichsarmee zurück. ‚Sn. biefer, gemagten 
ben _Ruffen das Einruͤcken in die Neumark zu verwehren. Stellung gegen mehr: old doppelte Übermacht entwideke 
Am 19. Iun, traf dieſe Werſtaͤrkung zu Frankfurt an der: Generat-ein bedeutendes Seldhermtalmt;. ed - gelang 
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während ter König durch den Sieg bei Liegnig 
uguft) die faſt verlome Sache in Schlefien wies 
tellte, nicht nur fih in Sachfen zu halten, fondern 
em Beind oft großen Verluſt zuzufügen, nament: 
dem Treffen bei Strehlen (20. Augufl). Zuletzt, 
: Anzahl feiner Feinde durch den Heranmarfch des 
6 von Würtemberg alles Verhaͤltniß überfchritt 
), wurde er zwar gemöthigt, Sachſen zu räumen, 
aber feinen Rüdzug fo gefhidt, daß der Feind 
Zwed, ihn einzuſchließen, nicht erreichen konnte. 
Zittenberg wied er das Corps des Generals Luc: 
flegreich zurüd (2. Dct.), und zog fi dann in bie 


zurüd, wo er fih mit dem Prinzen von Würtems 


ereinigte, und der Reichsarmee bid zur Ankunft 
znigs widerfland, der fich bei Jonitz am 26. Oct. 
iden vereinigte, und die Führung des Reſervecorps 
3 Bataillond und 15 Eskadrons dem General Hül- 
vergab. In der Schlacht bei Torgau (3. Nov.) 
gte H. den linken Flügel der Armee unter dem Kö: 
bit, ward nach der durch ein Gavaleriegefecht ab: 
men Schlacht, während Ziethen mit dem rechten 
Siptig gewann und die Öfterreicher nah Daund 
ndung zum Rückzuge bewog, vom vermundeten 
mit dem Sammeln und Ordnen, der Truppen 
agt, was der 67jährige Greis, dem alle Pferbe 
fen waren und der fidh auf einer Kanone ind Feuer 
on ließ, ‚weil Alter und Wunden ihm dad Gehen 
jeftatteten, auch glüdlich bewerffielligte, ja am fol: 


ı Morgen mit 10 Bataillons. und 25 Eskadrons 


einb verfolgte und Torgau befegte. Hier leiflete 
edre Wann durch unermüdlihe Sorgfalt für bie 
mdeten fenem Herzen ein Genüge, pflegte umd 
dort ‚einen feiner aͤlteſten Freunde, den Oberften 
en, vom Regimente Forcade, ber beim Angriff auf 
} töbtlich verwundet war, und rüdte dann auf Bes 


ed Könige nach Chemnitz vor, um: dad Erzgebirge 


einde zu: reinigen. Der Koͤnig belohnte :feine guten 
e mit dem fihwarzen Abdlerorben und der Ernen⸗ 
zum. Domdechanten zu Minden. Während ber 


ge von 17A1:und 1762 commandirte der General 


geſondertes Corps bei der Armee des Prinzen Hein: 
ı Sachfen, zeichnete fich in den Defenfioftellungen 
ageen, zu denen das: Miöverhältniß der Truppen⸗ 


gm den Feind den Prinzen zwang, mehrfach durch 


und Vorfiht: aus, nahm aber mit feinem Garpd 
£ legten Schlacht dieſes Krieges, ‚bei Freiberg (29. 
feinem Antheil. Nach dem: Frieden zu Hubertus⸗ 
ernannte ıder König ihn zum Commandanten von 
. Zu Ende des 
n Greis ein ſchmerzhaftes Steinübel, an deſſen 
r.er:am 28, Mai 1767 im 74. Jahre ſeines Als 


(Benicken.) 


'arb. . , 

1ÜLSENFRÜCHTE (legumina), wohin bei und 
is Hirſe, Schwaden, grüne und getrodnete Erb: 
yergleihen Bohnen, Linien ıc. gehören, find ‘zwar 
Igemeinen ftarf und anhaltend näbrend, ‚aber nicht 
2 Braobe wie das Getreide x. Gie taugen, wegen 
Schwerverdaulichkeit und vielen-eingefchloffenen Luft, 


werden. Leichter verbauen ſich noch gr 


‚ 1766 aber überfiel den fonft 


— 493. — _HÜLSENGEWÄCHSE 


nur für foldhe, welche fich viel bewegen, oder ſtarke koͤr⸗ 
perlihe Arbeiten verrichten und gut verbauen. Daher 
fih Alle, die eine figende Lebensart führen, und dabei 
nod mit vielen Geiftesarbeiten befchäftigt find, gleich 


jenen, bie Leibfhäden (Brüche) an fich tragen, oder zu 


Hautauöfchlägen geneigt find, des häufigen Genuffes der 
Hülfenfrüchte zu enthalten haben. Auftreibung des Un: 
terleibes und Koliten find die gewöhnlichen Folgen ihres 
Genuſſes. Doch follen fie durch 24ftündiges Einwaͤſſern 
ihre blähende Eigenſchaft ziemlich verlieren. Am wenigs 
ften befchweren noch den Magen junge, frifchgrüne Erb: 
fen, aber bie reifen, trod'nen blaͤhen deſto Mike; ihre 
Hülfen laffen fi ſchwer oder gar nicht verbauen, und 
müffen baber mitteld eines „ur ilagee abgefondert 
ne Bohnenfchos 
ten, frifh und getrodnet ıc., leichter Hirfe, Schwaden 
und bdurchgefchlagne Linſen. Auch Gartenbohnenfamen 
blaͤhen nicht fo fehr, als andre Hülfenfrüchte; gehörig 
gekocht find fie Leicht verdaulich, aber. nicht fehr nahrs 
haft. Durch Kochen in hartem, kalkhaltigem Waſſer wer: 
ven die Erbfen ꝛc. mit einer Kalkkruſte überzogen, da⸗ 
durch noch härter und fehwerverbaulicher. Als Pudding. 
find fie noch fehädlicherz denn zu den nachtheiligen Eis 
genfchaften, die von ihrem zähen Gewebe herrühren, kom⸗ 
men noch jene, welde ihren Grund in der Bubereitung 
baben. Geröftet dienen manche Hülfenfruchtfamen, wie 
Erbſen⸗, Bohnen, Linfen:, Aftragalwidenfamen bei uns 
jum Afterkaffee (f. d. Art. Coffeosurrogate). Über das 
ehl der Hülfenfrüchte f. d. Art. Mehl. Das daraus: 
ebackne Brod macht leicht Blähungen und liegt ſchwer 
im Magen (vergl. d. Art. Brod). Für unfere Haus⸗ 
und -Zuchttbiere geben mehre Hülfenfrüchte, wie Erbfen, 
Linfen, Wicken zc. und deren Stroh, ein gutes Winters 
futter. Die einzelnen ‚Hülfenfrüchte f. unter ihren bes- 
fondern ‚Artikeln. L Ä (Th. Schreger.) 
HÜLSENGEWÄCHSE (Leguminosae), Ge 
wähfe mit Schmettetlingäbläthen und Samenkoͤrnern, 
die in einer Hülfe (Legumen) liegen’ und: einen eigene 
thümlichen Pflanzenfloff (Legumine Braconnot) enthal⸗ 
ten, wiewol man auch noch in :Ianbwirtbfthaftlichen 
Schriften den Buchweizen (ein Polygonum) unter den 
Huͤlſengewaͤchſen aufgezählt findet. Es iſt dieſes eine 
ſehr zahlreiche Pflanzenfamilie von etwa 4000 Arten, von 
welchen jedoch fuͤr bie Okonomen hauptſaͤchlich die Pha⸗ 
ſeolen, Bohnen, Erbſen, Wicken, Linſen, Kichern, Platt⸗ 
erbſen, Feigbohnen, Faſeln, Feld⸗ oder Saubohnen, auch 
einige Tragantharten, Süßholz u. a. nuͤtzlich und wichtig 
find; bie meiſten dieſer Gewaͤchſe geben ſowol in ihrem 
Kraute, ihren Stengeln.und Blättern Nabrungsfloffe für- 
das Vieh, als auch in ihren: Samen Speifen fie Mens 
ſchen und Vieh, die unter den: mannidfaltigften Formen 
und Zubereitungen genoſſen werden koͤnnen; aige ‚find 
brauchbar zur Verbeſſerung :der Felder, ‚indem fie eine 
gute: Sründüngung liefem, andre find nuͤglich durch ihre 
Wurzeln: und Wurzelknollen, wie: —— — und 
Platterbſenarten, oder durch die Brauchbarkeit ihrer Sa⸗ 
men zu Getränken, wie der ſpaniſche Traganth (Astra: 
galus bastious), Her Stellvertreter ded Kaffees. Manche 
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Gewaͤchſe dieſer Familie, die man gewoͤhnlich nicht hier⸗ 
her rechnet, liefern Holz, wie vie Acacie (Robinia), 
mande nur Futter, wie die Esparcette (Hledysarum, 
Hahnenkopf Willd.) Die meiften ber erfigenannten 
Hüliengewächfe verlangen einen wohlburchgearbeiteten, 
humusreichen, befonderd die Saubohne, einen feuchten, 
ſchweren Boden, die Kichern und Platterbfen audgenom- 
men, welde auch mit einem magern Boden, und die 
Linſen, welche mit einem im Herbfte vorher umgeriffenen 
und wohlzerftüdten Rafen vorlieb nehmen; alle faugen daß 
Land fehr aus, wenn fie bis zur vollen Reife auf ihrem 
Standorte bleiben, reinigen hingegen dad Land von Uns 
fraut und verbeflern ed, wenn fie grün abgenommen 
werden und unmitterbar nad) dem Abfchneiden dad Land 


wieder urbar gemacht wird, ja fie dienen fogar, wenn 


man fie, bis auf eine gewifle Größe erwachlen, beim Gra⸗ 
ben oder Pflügen mit unter die Erde bringt, zur Gruͤn⸗ 
düngung, wodurd eigentlicher Miſt erfpart werden Tann. 
Die letztern Eigenthümlichkeiten diefer Gewaͤchſe kannten 
ſchon die alten Römer. In England werben die meiften 
Huͤlſengewaͤchſe faft allgemein in Reiben gefdet, behackt 
und gehäufelt, was in Zeutfchland nachgeahmt zu wers 
ben verdient, befonders bei den Saubohnen und Erbfen, 
um fo mehr, da die neuen Werkzeuge der neuen Feld⸗ 


beftelung durch die Reihen hindurchgezogen werden koͤn⸗ 


nen, um bad Erdreich zu reinigen, obne den Ader zu 
betreten, (Fr, Heusinger.) 


HÜLSENWURM, oder der gemeine Hülfenwurm, _ 


der Törnige, gefellige Biafenwurm, findet fih in Wafler: 
blafen, in thieriſchen Körpern. Die Wurmkoͤrperchen bes 
finden fich in diefen dußerlich bräunlichen und lederartis 
gen Blafen an der Stelle, die außfieht, ald wenn fie 
mit weißem Pulver beftreut wäre; bei ben Schafen und 
Kälbern find fie in ber Lunge und Leber, bei den Kuͤ⸗ 
ben an der Leber. (Vergl. Coenurus und Cysticer- 
eun.) | (Fr. Heusinger.) 
HULSIUS, 1) Anton, geb. 1615 zu Hilde im Her: 
ogtbume Bergen, befuchte die Schule zu Weſel und die 


niverfität zu Deventer, reifte nach England und Frank⸗ 


seich, hielt. ſich einige Zeit in Genf auf, kam 1640 wie: 
ber nad) Holland uud erhielt vier Iabre darauf eine re⸗ 
—*5* — Predigerſtelle zu Breda, und die Profeſſur der 
ebraͤiſchen Sprache. chdem er dieſe Ämter 25 Jahre 
verwaltet hatte, warb er 1676 Director des theologis 
Ihen- Seminarii zu Leyden und Profeffor der, Theologie 
und morgenländifchen Sprachen. 


eine Neuerungen in der Theologie zugeben wollte, und 
ba er die Goccejaner mit bem größten Eifer beflritt, fo 
erichienen mande fatyrifche Schriften gegen ibn. Beſon⸗ 
ders übel begegnete ihm Iſaak Voffius, defien Meinung 
von dem Srundterte der Bibel Hulfius widerlegt. Er 
—* am BA Bun Anfer feinen oiekn Soriften 
nd die: vorzugkihfien: Conferentie over. d’Augsburz. 
Confessie (Br | um di 
daetico-polemicam (Lugd. 1676. 4.); Examen cate- 
chet. didaetico ‚polem, ueblicie Disputast. eto. (ibid. 
1673.:4.); Speeimina Theologia« Hypotheticae, quae 


494 — 


Leyden war feined Großvaters Bruder. 


Er war ein thaͤti⸗ 
ger Lehrer, zog fich aber manchen Verdruß zu, weil er. 


reda 1657. 12.); Opus catecheticum di- 


HULSIUS 


valgo Coccejana vocatur. Partes II. (ibid. 1676); 
Systema controversiarum (ibid. 16738); Authentia 
textus Hebraici, contra Isaac Vossium (Roterod, 
1662. 4.); Theologia Judaica (Bredae 1653. 4. Am- 
stelod. 1654. 4.); Nomenclator Biblico-Hebraeo-La- 
tinus (Bredae 1650); Non Eng praeadamiticum (Lugd. 
1656) u.a.m.'). | 
2) Heinrich, war am 10. -Det. 1654 zu Kronen: 
burg im Herzogthume Berg, wo fein Vater, Anton, Pres 
diger war, geboren, befuchte die Schule zu Eiberfeld, 
ging fhon im 13. Jahre 1667 -auf die Univerfität zu 
utöburg, 1673 nah Marburg und endlich nach Leyden 
und Harderwyk. Auf der legtern wurde er 1679 Doctor 
der Theologie. Da er ſich durch einige Schriften vor 
theilhaft bekannt gemacht hatte, befam er 1681 eine aus 
Berordentliche, hernach eine ordentliche Profefiur der Theo⸗ 
logie zu Duisburg, war einer der berühmteften Theolo⸗ 
en feiner Zeit, diente der Univerfität 42 Jahre, und 
— * am 29. April 1723. Er war zweimal verheirathet, 
und erfuhr in der erfien Ehe in großem Maße, wel 
eine Plage ein böfes Weib fei. D. Anton Hulfius zu 
Seine vielen 
Schriften gehören theild zur prophetiſchen, theild philo⸗ 
logifchen, fyflematifchen und polemifhen Theologie. Die 
vornehmften find: Summa Theologiae, s. liber de mo- 
litione et opere et sabbato Dei ‚uugd. 1689), und 
öfter unter dem Namen Systema Theologiae plenum 
(ibid. 1694); De principio eredendi libri duo (ibid. 
1688. 12.), weöhalb er vom Prof. Regius in Zraneder 
angegriffen wurde, worauf er ihm feine Vindiciae ent: 


gegenſetzte; De vallibus Prophetarum sacris liber 


unus (ibid. 1693, vermehrt Amstelod. 1701.4.); Verbe 
Ithiel, Hebal et Lemuel (ibid. 1693. 4.); Melchise- 
decus una cum parente ex tenebris cum seripturae 
sacrae, tum fabulosae gentilis emergens ac caput 
protollens (ibid. 1706). Er glaubte den Melchiſedek 
im Henoc und beide in ber heidnifchen Mythologie wies 
ber gefunden zu haben, worüber er den 3. H. von Els⸗ 
wich und Joh. d'Dutrein zu Gegnem befam. Kemer 
fchrieb er einen Sommentar in Israelis prisci praero 
tivas, dem 15 feiner Differtationen beigefügt find (Eben 
daf. 1713. 4) u.a. m’). (Rotermund.) 
3) Levinus, der Name eines Mannes, der in Spra⸗ 
hen, Geſchichte und Mathematik ſchaͤtzbare Kenntniffe 
befaß, und eine beachtenswerthe literariſche Thaͤtigkeit 
bewies. Er war aus Gent in Slandern gebürtig, Fam 
umd I. 1590 nad Nürnberg, gab dafelbfi Anfangs Us: 
terricht in der franzöfifchen Sprache, war ferner öffent 
licher Notar, fing aber bald einen Buchhandel an, und 
drudte viele von ihm. ſelbſt verfaßte und von Andern 
bearbeitete Schriften. Er untemahm 1602 eine merkan⸗ 
tilifch > literariſche Speculationsreife nah Holland und 


1) Bergl. Friedr. Spanheims Leichenpreb. über ihn. 
Söcher, Gelehrten: Eerilon. 2) Man findet fie alle nebſt Nach⸗ 
richten von feinem Leben und vollftändiger al8 in Adelungs Ers 
gängungen zum Jöocher, angezeint in der Bibl. Histor. Philel. 
Theol. ‚Classis VII, Fasc. V. p. 897 q. 


- 
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England, ließ fich zulest zu Frankfurt am Main nieder, 
und flarb dafelbfi 1606.. Ein noch immer ſchaͤtzbares 
Werk, aber zugleich eine große literariſche Seltenheit, ift 
die von ihm unternommene: Sammlung von 26 Schifs 
fahrten in verfchiebne Länder; aus dem Holländifchen ins 
Teutſche überfegt, und mit allerhand Anmerkungen, Fi⸗ 


guren und Karten verfehen, 1—7. Bd. (Nürnb. 1598— _ 


160?); 8. Bd. ebenfalls von. Hulfius, zu Frankfurt, die 
Fortfegung von Andern ‚und an verſchiednen Drten ber: 
auögegeben, zuletzt 1650. 4. mit vielen Kupfern und 


Karten '). Bon feinen antern, von ibm felbft bearbeites _ 


ten, Verlagswerken bemerken wir: Theoria. et praxis 
quadrantis geometrici etc. (Norimb,. 1594. 4. mit 37 
Kpf.); Ocularis et radicalis demonstratio usus qua- 
drantis etc. (ibid. 1596. 4.); Descriptio et usus via- 
torüi et horologii solaris etc. (Francof. 1597, 1632. 4.) ; 
Kurze Belchreibung ded Königreihd Ungarn (Nürnberg 
1595. 4); Chronologia Pannoniae (ibid. 1596. 4.); 
Geographifche VBefchreibung einiger Provinzen, mit einer 
Karte (1596. 4.); Primorum XII Caesarum et LX1V 
ipsorum uxorum et pärentum icones ex numismat, 
eum notis (Francof. 1597; Spirae 1599 4.); Impe- 
ratorum rom. numismatum series a C. Julio Caesare 
ad Rudelphum II (Francof. 1603); Diotionnaire 
frang - allem. et allem. -frang. (1600, oft); Dietiona- 
rium italico - germanicum et germ.- ital. (Francof. 
1613, oft in 4. und 8.); Grammatica italica (ibid. 
1618. 4. 1652. 8.), Dictionarium, teutfch, franz., ital., 
Iat., fammt einer furzen Unterrichtung der teutſchen und 
ital. Sprachen (Ebend. 1616. 4. oft); Epitome emble- 
matum panegyricarum academiae Altorf (Norimb. 
1602); Bericht des neuen geometrifchen ‚grundreißenden 
Inſtrumentes, Planimetra genannt (Frankf. 1603. 4.); 
Unterricht des neuen Buͤchſen⸗-Quadrantens (Ebendaf. 
1603. 4.); Befchreibung und Unterricht des Jobſt Burgi” 
Proportional;zirkeld (Ebend. 1604. 4.); Belchreibung des 
dienfthaften und nugbaren Inftrumentes Viatorii oder 
MWegzählerd (Ebend. 1604. 4). Die vier zulegtgenanns 
ten Schriften find eigentlich nur der Anfang eines, auf 
15 Theile berechneten, Werkes, in welchem alle mathema= 
tifhen und mechaniſchen Inftrumente vollftändig beichries 
ben werden follten?). > (Baur.) 
4) Paul, wurde zu Breda *), wo fein. Bater, Ans 
ton, damald Prediger war, am 25. Dec. 1653 geboren, 
und zog mit feinem Water nad) Leyden, als dieſer dort 
Drof. der Theologie wurde. Seine erfte Stelle erhielt 
er zu Edinburg, die andre zu Middelburg, und ward ends 
lich zu Groͤningen im. 1681 Doctor und Profeffor der 


.‚„.D- Xon biefer intereffanten Sammlung fehe man ben Catal. 
bibl. Rinckianae, p. 237, und Ebert, Bibliogr. Lexikon. Jeder 
Band hat audy einen befondern Titel, und in den meiften werden 
die Schiffahrten der Niederländer nah Oſt⸗ und Weſtindien ers 

2) Doppelmayr, Nachr. v. nürnberg. Mathemat. 
©. 162. Will und Ropitſch, Nürnberg. Gelehrten » Eerikon. 
2.0.6. Bd. Baumgarten, Rachr. v. merkw. Büchern. 11. 
Bd. &. 209. Beckmann, Beitr. zur Geſch. d. GErfind. 1. St. 
S. 19. Köhler, Beitr. zur teutichen Lit. 2. Th. ©. 286. - _ 

*) Richt zu Bremen, wie Joͤch er im Gelehrten: Ler. fagt. 
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‚Een eine Palette. 


 HULST 
Theologie. Er war fehr arbeitfam, konnte aber wegen 
feiner vielen Vorlefungen wenig Bücher fchreiben, begte 
feined Collegen Ioh. von Marl Meinungen, lebte jedoch 
auch mit dem andern Gollegen Joh. Braun, der Cocces 
jus’ Meinungen hatte, in. Einigkeit, und flarb am 14, 
Dct. 1712. Man hat von ihm: Specimina Theolo- 
giae hypothet. und Disputationes. Seine Sacra hi- 
storia turpitudinis, 8. de honestate et extensione Le- 
gis Levit. XVII. erfchien nach feinem Tode (Groͤnin⸗ 
gen 1714. k9, *). | . (Rotermund.) 
HULST (51° 16° nördl. Breite und 21° 45 öftl, 
Länge), Stadt und Feftung im Königreiche der Nieder: 
Iande, in der Provinz Zeeland und im Bezirke von Goes 
gelegen.. Die Stadt hat.400 Häufer und 2000 Einw., 
it der Hauptort des gleichnamigen Cantons und liegt 
an einem Hafen, der mit dem Hellegat, einem aus der 
Weſterſchelde, Füdweftlih in dad Land gehenden Wafler, 
in Verbindung ſteht. Auch, führt von hier ein Kanal nach ' 
Gent. Die Stadt gebört zum fogenannten Staatöflans 
bern, einem Theile von Slandern, der bereitd 1648 durch den 
Frieden von Münfter von den Spaniern an bie fieben vers 
einigten Provinzen abgetreten wurde. (D.J. C. S: hmıdt.) 
HULST, oder eigentlih Peter van, der Hult, ges 
nannt Zoneblom, oder Sonnenblume, welden Nas 
men er von der damals zu Nom befindlihen Künftlers 
gelellfchaft oder Schildersbent (einer der intereflanteften, 
dabei. fehr jovialen Künftleraffsciationen), die jeden ihrer 
Mitglieder hinſichtlich feines SKunftcharafters bejonders 


taufte, erbielt, weil er fehr oft diefe Blume in feinen 


Gemälden anbradte. Er war geboren zu Dordrecht im 
3. 1651, nah Fuesli 1652, und einer der berühms 
teften Blumen: und Stilllebenmaler, befchäftigte fich 


“auch mit Landfchaftömalerei, weniger jedoch mit ihr als 


lein, fondern wandte gewöhnlid die Landſchaft bei feis 
nen Blumenflüden an, fod26 .er dann auegezeichnete 
Merle volführte: Sein Colorit ift vortrefflih zu nen⸗ 
nen, die Ausfuͤhrung weniger zart ald die des Heem und 
die von Abraham Mignon. Befonderd nahm er ben 
Charakter ded berühmten italienifchen Blumenmalerd, Mas 
ria di Fiori, an, und vollendete feine Werke mehr in 
feiner, breiter und geilliger Behandlung, wodurch in ihnen - 
ein reges und fehr bemwegted Leben fichtbar wird, meil er 
feine Gemälde auch mit Schlangen, Eidechſen und ans 
dern Inſecten autflaffirte. Als eine befondre Merfwürs 
digkeit feiner Kunft gilt ein höchft feltnes, von ibm ra⸗ 
dirtes Blatt, nämlich fein eignes Bildniß, auf folgende 
Art dargeflellt: Der Künftler in halber Zigur, den Kopf 
mit langen Haaren geziert, figt gegen den Beſchauer ges 
wendet an einer zur Linken des Blattes flehenden Gtafs 
felei, worauf ein mit der Juno und deren Symbol, dem 
Pfaue, mit Blumenwerk gezierted Bild flieht. In der 
Rechten bält der Künftler einen Diftelzweig, im der Lin⸗ 

Durch ein offnes Bogenfenfter ‚ent 
man in der Ferne die St. Peterskirche und eine Bruͤcke. 
Auf der Stullehne lieft man: P. HV. f. 1686. Das 





2) S. Benthem, Holländ. Kirchen⸗ und Schulenſtaat. IL. 
©. 281. Bücherfaal der gel. Welt, 21. Öffnung. ©. 678. 


En} 


HULTSCHIN — 
Blatt iſt ein Oval, in den Eden find einige emblema⸗ 
tiſche Verzierungen, und oben links dad Wappen bes 
Malers. Die Üümfchrift des Dvals in römifchen Lettern 
tautet: Pieter van der Hult. Gottschalks Zoon. Ge- 
boren te Dordrecht den XX VI van Sprokkelmaand 
Ano MVIELI und nun endigt diefe Schrift durch eime 


Sonnenblume. Unter dem Oval in einer Cartouche fie - 


ben folgende Berfe: 
Die’s maalt de Kunst, en Spiegel ‚ Pieters Beeld; 
‚Die,t Kapitool te Romen, zag na't Leven; 
aar t Vaticaan, zijn Konste is me gedeeld, 
An’t Napels Ryck: Savoye oock’t-zyn geg:ven. 
| | Matthys Balen. 
Das Blatt iſt mit vielem Geift und frei radirt, und 
verräth eine währe treue Auffaflung der Natur. _ Die 
. Höhe ift nach franzdf. Maße 7 Zoll 6 Lin., die Breite 
5 Bol 6 Lin. Es befindet fich in der Böntgl. Kupfer 
flichgalerie zu Dresden und wird fonft in keinem Haupt: 
katalog erwähnt. . Frenzel.) 
HULTSCHIN, Mediatftabt in der preuß. Provinz 
Schleſien, egierungebegirt Oppeln, Kreis Ratibor; von 
Oppeln füdl. zu fd 


x 


egen Öfterreichifch-Schlefien, mit einer Bruͤcke über ben 
Fi und reizender Ausficht auf Geſenke und Karpathen. 
Hat Mauer ımd Graben, 3 Thore, 9 öffentliche Ges 
bäude, 246 Wohnhaͤuſer, meift maffiv, 1813 Einwoh⸗ 


496 


fl. 13 Meilen, von Ratibor fübl., 
3 Meilen; am linken Ufer der Oppa, dem Grensfluffe 


HULTSCHIN 


ner (1641 kathol., 16 evangel., 156 Juden), ein herr: 
ſchaftl. Schloß am MWeftende, und gehört die Herrfchaft 
jest der oberſchleſiſchen Landſchaft, ihr aber die Criminal: 
und zum Theil die Eiviljürisdiction, Towie ein Silber⸗ 
ind der Stadt. Berner ein koͤnigl. Stadtgericht für bie 
brige Jurisdiction der Stadt, ein koͤnigl. Nebengrenz 
gollamt erfter Glaffe, eine koͤnigl. Poflerpedition, eine 
athol. Pfarrkirche, gehört zum preuß. Antheile des Erz 
bisthums Olmuͤtz, eine kathol. Schule mit 3 Lehrern, eine 
Synagoge, eine ſtaͤdtiſche, eine herrfchaftliche Brau⸗ und 
Brennerei, eine Färberei, 4 Getreivewaflermühlen, eine 
Sägemühle, eine Tuchwalke, eine Ziegelei. Unter den 
Handwerkern: 7 Töpfer, Tuchmacher mit 69, Leinweber 
mit 25, Strumpfwirker mit 6 Stühlen. Handel burd 
413 Kaufleute, 8 Krämerz ein Wochenmarkt, 4 Jahr: 
maͤrkte, 3 zugleich Viehmarkt. fi von Gruben auf 


Steinkohlen, eine halbe Meile oͤſtlich von der Stadt bei 
Petrzkowitz, bie jlngern in Ftiffen, die ditern im Bes 
fige de8 Kammerherrn von Pofer, Yieferten im I. 1828 
1066 Tonnen Stüd:, 9600 Zonnen Schmiede⸗ und. 
1147 Zonnen Peine Kohlen. . Die Herrfchaft Hultſchin 
umfaßt außer der Stadt 6 Dörfer und 5 Vorwerke, und 
gehört zu dem preuß. Antheile des Fuͤrſtenthums Trop⸗ 
pau, daher gerichtlich unter das fuͤrſtl. ten Ge 
ticht zu. Leobſchlitz. Geſchichtliche Nachrichten UNkr Herr: - 
[haft und Stadt fehlen faſt gänzlich, doch gehört das 
Städtchen nicht zu den juͤngſten bed Landes. (Anie.) 


Ende des eilften Theiles der zweiten Section. 
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Verzeichniss der Tafeln, 


welche mit dem Zwölften Theile der Zweiten Section der Allgemeinen Encyklopädie, 
zu den nachfolgenden Artikeln gehörig, ausgegeben worden sind: 
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u . 2 ad. : I . tft 
HUM, der hoͤchſte Berg der dalmatiniſchen Infel 
‚ mit einer berrlichen Auöficht, ſechs Miglien: weft: 
vom Orte Liffa gelegen. Von feinem Gipfel übers 
man die ganze Infel. Zur Zeit der britifchen Herr⸗ 
_ fand hier ein Zelegraph zur Signalifirung ber 
je. Ä 0. (Rumy.) 
HUMADA MUDARRA (Barthol. de), Cantor 
er GSollegiatlirhe zu Zalavera in Spanien, :wo er 
1624 im 80. Sabre feines Alters verflarb. Cr ſchrieb: 
lium ad Glossam in primam et secundam Par- 
ım partem, ‚conditam per eximium Doctorem 
orium Lopezium de Tovar. (Spangenberg:) 


HUMAID (Homeid), Ben Kabteba Ben Schebi, 


‚ajite, ift befannt als Statthalter Mefopotamiens, 
en Poften er 137 (754—755:n. Chr.) antrat. Zehn 
: fpäter, als Aſchath von gleicher Stellung aus 
ten zurüdgerufen wurde, erhielt. ev den Auftrag, dert 
Gebete vorzuftehen und den Tribut einzutreiben. ‚Er 
: diefen Auftrag nicht ohne ein bedeutendes. Heer 
00 Mann, unter ihnen 6000 Reiter) aus, und. 
te diefes bald dazu an, bie Eroberungen nah Maus 
en bin über die fogenannte Provinz Afrika auszu⸗ 
n. Doch wird fein Unterfeldherr Abulachwas bei 
ı gefchlagen, und flieht nach Ägypten zurüd. Jetzt 
der tapfre und kriegserfahrne Humaid felbft auf, 
chlaͤgt, ebenfalls bei Barka, feinen Gegner Abuls 
b zurüd. Dennoch fiel er bald bei Manfır in 
abe, da er im Verdachte fland, ein Freund der Ali⸗ 
u fein. Nicht volle 14 Donate war er Statthalter 
Agypten geweſen. Manſur nahm ihn beffenunges 
ehrenvoll auf und wies ihm einen Plab unter feis 
Imim an. Im 3.148 (765 n. Chr.) warb er zum 
rer im Glaubenskriege gegen Armenien emannt, 
‚aber, da er auf kein feindliches Heer fließ, bald 

Dier Jahre fpäter erhielt er Befehl, Kabul zu 
jen, und ward alödann - Statthalter ber. fchönen 
na Khorafan. In diefem Poften blieb er bis zu 
Tode, ber unter dem Khalifate des Abbaſiden Mehdi 
um 776.n. Chr.) erfolgte. Allen Gefahren und dem 
Ot eines. Parteigängers, . in den die ausgezeichnet⸗ 
Ränner am leichteſten gerathen Tonnten, wußte er 


ch während der Regierungszeit mehrer Khalifen zu 


en, und’ er dilt als ein ſehr großer .Zelüherr.. : 
Sumaid%oder Humeid, vergl. Hameid), Rame 
e arabifcher Schriftfteller: 

icyti.d. W. u. K. Sweite Section. XII. 


1) Humaid Benselhiläl, der Dichter, von dem noch 
ein ganzer Diwan vorhanden iſt. 

2) Abu Iahia Ben Humeid, aus Haleb, geſtorben 
630 (um 1233), iſt Verfaſſer eines Panegyrikus auf 


bie 12 Imame (je (FM ER Lie). über 


denfelben Gegenſtand fchrieben auch noch Andre, 

3) Abd Ben Humeid Ben Nase, der 249 (863 n. 
Chr.) flarb, if. durch feinen Commentar zum Koran bes 
ruht. Derſelbe ift wahrfcheinlich Verfaſſer des Werkes: 
Die Ausgleihungen (U ), d. b. einer Beurtheis 


lung juriflifch> flreitiger Faͤlle, die unter eine Analogie 


ER bringen der Derauögeber fih vorgefegt hat. Auch 
Andre ſchrieben ähnliche Werke. | 
4) Der Imam Abd Eis Humeid,. von dem wir 
Dictata (UT) befigen, und endlich 
5) Abd El⸗Humeid Ben Humeld, aus Ki oder 
Keß (Husfprache gleich richtig Um), einer in ber 
Nähe von Samarkand gelegnen Stadt (eine Stadt glei⸗ 
ches Namend liegt auch in Mukran ul. Thalebi 
in feinem Werke Kefhf (LA) erwähnt, daß er einen 


Gommentar zum Koran herausgegeben hat. Aus mehren 
Gründen wird es wahrfcheinlich, daß dies einer und ders 


ſelbe Gelehrte mit dem oben unter Nr. 3 angeführs 


ten ift (Gustav Flügel.) 
HUMAJUN, im Zürtifchen koͤniglich, majeſtaͤtiſch. 


Bab Humajun (oyu2 re), d. i. majeftätifche, Pforte, 


heißt. dad Haupttbor des erſten Hofes yom Gerai (Se: 
rail) zu Conftantinopel, das bei den Türken im größten 
Unfehen ſteht. Am Cingange beffelben haben die Dſche⸗ 


behdſchi (cs >&r>, d. h. die Militairs, welde für die 


Krieggammunition Sorge tragen müffen) ihr Arfenal, in 


welchem fie Helme, Saͤbel, Schießgewehre, Panzer, Hein: 
den, kurz alle Waffengattungen oufbemahren, mögen fie 


alt oder neu, im oder außer dem Gebrauche fein. 
Dr nn... (Gustav Flügel.) 
. HUMAJUN NAMEH (85 (91%), 048 8 
nigliche Buch, unter welchem Titel die. tuͤrkiſche Über⸗ 
ſegung ber bekannten indiſchen Fabelſammlung Hitopa⸗ 
heſas von ihrem Verſaſſer Ali Ben Dſchelebi in Umlauf 
gefegt worden if. Von dem Originale bier zu forechen, 


HUMAJUN NAMEH 


koͤnnen wir und um fo mehr überheben, als ihm ein bes 
fonderer Artitel unter obigem Namen bereitö in biefer 
Encyklopaͤdie gewidmet worden ift (f. Bd IX dieſer Sect. 
®. 66). Dafelbfi ward das Humajun Nameh nur nas 
mentlid erwähnt, und fo bleidt uns übrig, zuerft über 
den Verfaſſer diefer Überfegung, dann über ihre Quelle, 
über das Verhältnig derfelben zu dieſer, über die aus 
dem Humajun Nameh von Neuem ganz und fildweife 
gefloffenen Überfegungen und über die Literatur deffels _ 


n zu ſprechen. nn 
Ala⸗ed⸗din Ali Ben Salih Dſchelebi, mit bem Zus 
ſatze Rumi, d. b. der Rumelier oder aus Rumelien, ift 
nad Hadſchi Chalfa (in feiner Bibliographie unter Ka- 
lila we Dimne, und in feinen Zabellen unter dem 3. 
950. Bergl. de Sacy in Notie. et Extr. X, 168 zq.) 
der volftändige Name des Verfaſſers vom Humajun Nas 
meh. Noch bat von Diez in feinem Werke „Über Ins 
halt und Vortrag, Entftebung und Schickſale des koͤnig⸗ 
lichen Buches‘ (Berlin 1811) dem Namen „Ay Dfches 
leby“ Waaſſi vorgefegt, und glaubt (8. 101), dog er 
den Beinamen „Waaffi,; d. i. Erweitrer (amplifioateor)” 
davon erhalten habe, daß er die perſiſche Überfegung des 
Kaſchifi, aus. ber die feinige geflofien, nit fowol übers 
fept ald erweitert und gleichſam neu gemacht habe, 
weshalb er ihn auch sicht anders als ben Verfafjer nenne, 
und. fügt hinzu, Galland babe fi) deshalb in der Vor⸗ 
tede zu feiner franzöfifhen Überfegung, gar lächerlich ge: 
“int, wenn er vorgegeben, daß der Name El⸗Waaſſi das 
der rühre, weil Ali Dſchelebi unter einem Doctor Ali 
Waaſſi promovirt habe. Allein abgeſehen bavon, daß 
ed in Frage fteht, ob Waaſſi (gie) Grweiterer bebeus 
ten koͤnne, hat von Diez nicht mehr Recht, feine Muths 
maßung zu verkheidigen, als die Gallandſche Anfiht zu / 
verwerfen oder lächerlich zu machen. : Das einzig Rid 
tige (de Sacy hat Über den Namen geihwiegen iſt, was 
eine der benugten Handfchriften des Hadſchi Chalfa als 
Zuſatz enthält, daß nämlich Ali Dfchelebi den ehrenden 
Beinamen Abd = el: wafl (autall Arc) d. i. Diener, 
Verehrer des Wafi’, erhalten babe. Mafi’ (der Alums 
faffende) aber ift einer der 99 heiligen Namen Gottes, 
die. im Tesbih, d. b. im türkifchen Roſenkranze, vorkom⸗ 
men. Noch fügt dieſelbe Handfehrift ven Namen Iſa 
binzu, was aber nichts anders fein Tann als das Aliſi 
(ꝓäC leicht zu verwechſeln mit ale) bes Latifi 
(Ehabert’8 Überf. S. 235). Auch uͤeße fi) der Zuſat 
Iſa auf keine Weife rechtfertigen. Latifi fegt den fiberfeger 
unter die Molla von Philippopoli, und auch Diez läßt 
ihn in dieſer Stade geboten werden, und zwar unter der Mes 
gierung bes Kaiferd Soleiman I., ber 1519— 1566 n. Chr. 
auf dem Throne ſaͤß. Ali Dfchelebi ‚ward darauf Pro: 


feffor'(Muderris Up) an dem von Murad (Amus 
rat) IE. daſelbſt geflifteten Collegium oder Gymnafium, 
Hier war es, wo er ſich 20 Jahre mit Abfaffung feis 
ner Ubesfegung befchäftigse und fie nach ihrer Vollendung; 
dem Sultan Goleiman B. überreichte. Diefe Zueiguung) 


m 


’ 


‚nen Vortrag und reizenden Styl aus dem Perfifchen ins 


























HUMAJUN NAMEH 


vermlaßte auch ben Zitel Koͤnigliches Buch‘ (doch lleſe 

fih auch eine andre Urfache denken), was nicht auffale : 
darf, da bei den Mubammedanern feiten eine Überlegung 
ben Zitel des Driginald führt. Der Sultan belohak 
ihn dafür mit ber dritten Richterftelle im Reiche, wi 
ber ber erften türkiſchen Hauptſtadt Bruffa, die zu dem 


Amte des Kadhi⸗el⸗askar ( j O6) und de} 


Mufti führt. Diefe Rangerhöbung erlebte er jeboch nick, 
fondern flarb als Kadhi von Brufla im I. 950 ber fi 
(beg. 6. Apr. 1543). Daß er ganz der Mann war, ca 
vollendetes Werk zu liefern, will wenigſtens Latifi duh 
fein Urtheil ber deſſen geiftige Cigenichaftern beweilen, 

obwol er ihn weniger ald Dichter ald als Profaile 
ruht: „Mr iſt aber ein Schriftſteller von Eräftigen Aut 
drüden und ein Scribent von neuen und ſtarken Geden⸗ 
ken. Er bat das Buch des Huflein Walz, betitelt: daB 
Licht des Canopus, in geſchmückten Ausdrüden, im ſchi⸗ 


Tuͤrkiſche überfegt, und bat Kenntniffe und Schönkeite 
ohne Maß und Zahl eingeſchaltet. In der That, esif 
eine Schrift von glänzenden Eigenfchaften und ven 1") 
fhöner Beredſamken, daß die wodlredendſten Gchrifi 
ſteller und ausdrucksvollſten Verfaſſer erflaunt und ver 
wundert find über die Einrichtung feiner angenehmen Re 
densarten, und gebeugt und niedergefchlagen über die 
Manier feiner kuͤnſtlichen Vorſtellungen.“ (S. Dig 
0.0.9868. 10) 
So: haben wir denn zu gleicher Zeit-erfahren, welche 
Überfegung bes indiſchen Originals ber feinigen zum 
Srunde lag. Es war das Meifterwerf des Molla Hr 
fein Ben Ali, gewöhnlih War,, d. i. der Prediger der 
Kaſchifi, d. i. der Exöfiner, als Erklaͤrer des Koran ge 
nannt. Seine Überſezung, berühmt unter dem an 
Anwaͤri Soheili (age nosN), d. i die Lichter da 
Canopus (eine Anſpielung auf den Emir Nizam:eb-dewid 
we edsbin Ahmed Soteili gu Herat, Veſir des Sultans 
Beilara, für den er fein Werk verfaßte;- vergl. Not. æ 
Extr. IV, 262 sq.), war jedoch ebenfalls nur die like 
arbeitung einer fruͤbern perfifchen, und wir erlauben ws 
bier um fo mehr etwas. ausführlicher zu werden, nel | 
ber Artikel Anmari Sobeili. zufällig in ber Encyklo⸗ 
die leer ausgegangen iſt. Nach der bekannten Erzählung 
holte der perfifche Arzt Varzujeh (&se fp) das Drige 
nal aus Indien, und üiberfegte es für Anufchirwan. Lehr 
neöweged aber war der berühmte Veſir Bozurdfchumai 
( yerrP) unter Anuſchirwan Verfaſſer des Origin, 
wie Diez: meint, ber durchaus jeben indifchen 
leagnet, und ihn den Perfern vindiciren will, zum pl. 
aus Gründen, die er nach neuen Refultaten feibk > 
berufen würde, Aus ber perfiihen Überfegung flog de 
arabiſche des Abdallab Ben⸗elmokaffa, betitelt Kalle 
we Dimne (f. d. Art.), und nach diefer wırden win 
derum andre perfiſche unter neuer Überarbeitung, Ale 
— und Erweiterung ins Beben gerufen. Die Alteße De 
n ward auf Deſehl Des Werd Rufen Dean 


1. 
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HUMAJUN NAMEH 


Belghami) in Niſabur unter der Regierung des perſiſchen Verſe hat er aus Anwari Soheili faſt unver⸗ 


aniden Abu’khafan Nasr Ben Ahmed, der 331 der 
beg. 15. Sept. 942) farb, unternommen, wenn 
vielleicht Bel’ami feibft Verfaffer der Überſetzung 
Diefe Arbeit fcheint jedoch nicht zu allgemeiner Kunde 
namen zu fein. Befannter ift dad Werk des blind: 


men perfiihen Dichters Rudegi (Soap), gewöhns 


Iſtad Abu'ſhaſan genannt, der ebenfalld an dem Hofe 
Emird Naſt ledte und feine Überfegung metriſch abs 
„was ihm eine Belohnung von nidyt weniger als 
0 Silberftücken (Dirbemd) einbrachte. Ungewiß 
t, ob die UÜberſetzung des Belami oder bie des Ibns 
faffa zum Grunde lag. Erſtres ſcheint zuläffiger. 
noch Andre befaßten ſich vor Abu’imeali- Nafrallah 
perfifchen: fiberfeffingen unter mehr oder weniger 
! nach dem Urtheile des ebengenannterf Gchrifffiels 

Es war nämlich unter der Regierung des Gasne⸗ 
a Abu’imogaffer Behramſchah Ben Mafud, der die 
zperiode feiner Dynaſtie zu Ende neigen fab (gegen 
der Fl., oder 1121 n. Chr.), ald Ahu’lmeali Naſr⸗ 
Ben Mohammed Ben Abd⸗el⸗hemid, aus innerer 
zum Studium der Wiffenſchaften, nachdem er mit 
m Schöngeiftern voegen Unruben den Hof des Beh⸗ 
hab verlaffen hatte, den Entſchluß faßte, ar die 
egung zu geben, und fein Vorbild, dad Werk des 
‚elmofaffa, durch Stellen aus dem Koran und der 
na und durch eine Menge wigiger Cinfäle, Berfen 
Dichten und Spruͤchwwoͤrtern zu bereibern und zu 
tern. Seine Arbeit war alfo mehr als Überſetzung; 
Krabifche, das nicht in den Sinn des Perlerd paßte, 
n ein perfilches Gewand: Dennoch ſcheint fein Werk‘ 
allgemeines Pnblicum gefunden zu haben, fonft wäre 
ihm 400 Sabre fpäter folgende Hofein Walz au 
t, der 910 (beg. 14. Sun. 1504) flaro, nicht fo 
theilter Aufnabme gewürdigt worden. Doch hat auch 
ır dad DVerbienft, Naſrallahs Arbeit aufgefrifcht und. 
ichter und genußreicher gemacht zu haben, Abgeſe⸗ 


aber von den 'Beränderungen; bie fih der Vorgaͤn⸗ 
vefatlen laffen mußte, fügte Hofein Waiz eine große 


ge aus Dichten entiehnter Etellen bei, und audy 
hroſa hat jenen, den Morgeniändern eigenthümlichen, 
men Styl mit dem Parallelismus der Auddrüde 
de 
iſche des Idn⸗ elmokaͤffa hat, verfaßte er eine neue, 
ganz eigenthinhliche, nhalt 
I. we Dimn- ed. de Sary, p. 44 2q.). Eine noch 
re Übrrfegung im —26 die uns hier aber we⸗ 
" angeht, iſt die des Abu'lfadhl, der 1011 (beg. 11. 
460 einen gewaltſamen Tod fand, unter dem Ti⸗ 
'yari danisch, d. i. Probirſtein ber Wiffenſchaft. 
Unter‘ dieſen Überfegungen. war es, wie oben he⸗ 
t warb, die Yes Hofein' Weiz, die Al Dſchelebi 
Stunde. legte: Auch er verfolgte die Hauptidee des 
je, iſt aber auf der einen Geitg faſt ebenfo ſklavi⸗ 
Nahkildner, ald Hofein War, origineller Anoybner. 


Reimes. Anflattd ver Vorreden aber, bi das 
Elnleitung; (deren Inbak f. 


gehört zum Werftändniffe feines Werts mehr Kenntniß 


Herſiſchen und Arabifher, als des Zünrkifchen. Die 


ändert beibehalten, nur die fchwerern find durch leichtere 
türfifhe erfegt, und auch ſonſt kebren häufig die Auss 
drüde des Vorbildes zurüd. Überdies feblt es feine - 
Arbeit nicht an eingeſchobenen Stellen des Korand, der 
Überlieferungen und türkiſcher Dichter. Auch neue aras 
bifhe Verſe hat er hinzugefügt, mehr als eine Erzählung 
oder Beichreibung nachgetragen, und im Ganzen fann 
man mit Zuverfiht das Urtheil auöfprechen, daß feine 
Redaction mit wenig Ausnahmen von Geſchmack zeigt. 
Nur wäre dad Diesihe Bekenntniß: „Ich nenne es 
(dad Buch des Ali Dfcyelebi) ohne Bedenken das aller 
ſchwerſte Buch, was mir auf der Welt vorgekommen iſt,“ 
beſſer unausgeſprochen geblieben. Zwar iſt es voll der 
eigenthümlichiten Bilder, Wendungen und Gedanken, bie 
ganz die Originalität de8 morgenländifchen Schriftſteller⸗ 
thums verratpen, und. genaue Kenntniß der drei Durch 
dad Band ded Arabiſchen verſchwiſterten Sprachen zur 
Bedingung machen; deffenungeachtet tbeilt es aber dieſe 
Eigenfchaften doch nur mit einer unzäblbaren Menge 
anderer Werke, unter denen eine nicht geringe Anzahl an 
Schwierigkeiten überwiegend fein möchte. Um eine Idee 
vom Inhalt und Vortrage ded Humajun Nameh beizu: 
bringen, mag bier eine Stelle aus feiner Vorrede, in, 
ber. fib Al Dſchelebi über jenen auöfpricht, nach ber 
Diezſchen Überlegung (©. 3) Platz firden: „Waͤh⸗ 
rend daß der Verfaffer unter Tiefſinnigkeiten der Weis⸗ 
beit und Wiffenfhaft und guten Einfällen des Zeitvers 
treibed und Scherzes die vollkommenſte Abwerhfelung beob: 
achtet, fo hat er beide mit einander auf der einen Seite 
vermilcht und auf der andern’ verbunden, und bat bie 
Form der Rede in Gleichniſſe und Erzählungen gelegt, 
um die Gemüther darnach verlangen zu laſſen; er bat 
baber von der Zunge ded Wildes und aus dem Munde 
der Thiere und Voͤgel allerlei Erzählungen und Geſchich⸗ 
ten vortragen Laffen, und hat in deren Inhalt alle Arten 
der. Vortheile der Weisheit und. der Segnungen der Lehre 
au ammengefaßt, damit Vernünftige der Lehre wegen zut 
efung der Erzäblumgen veranlaßt fein, und Unverfläns 
dige fih um des Vergnügens willen hie Erzählungen und 
Fabeln merken, und. folglich ihre Lefung den Gelehrten 
und ihr Behalten den Lernenden erleichtert werden mögen. 

Neben dem Perfifhen und Arabifhen, aus denen. 
eine große Menge Überfegungen in neuern Sprachen ger 
macht worden find, wurde auch der tuͤrkiſche Text zu 
gleichem Zweck angewandt. Galland war der erfie, ber 
dad Humajun Nameh ind Zranzöfifche zu überlegen un: 
ternahm. Ob er die Überfegung vollendet, bleibt unge- 
wiß, da nad) feinem Tode nur der erfle Theil, vier Gas 
pitel entbaltend, unter dem Zitel erfchien: Les contes 
et fables Indiennes de Bidpai. et de Lokman tradui- 
tes d’Ali Tschelebi Ben Saleh, auteur Turc, oeuvre 
posthume par M. Gulland; premiere partie (Paris 
1725). “Eine erſte Auögabe fol fhon 171%’ getrudt und 
von.- @ueulette verbeffert und vermehrt worden fein. Gal⸗ 
land ift wiltürlich mit feinem Xerte verfahren, indem 
ſaͤmmtliche Vorreden fehlen und auch fonft Abſchnitte 
vortommen, die das Humajın Name aict, aufzumeifen 
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hat. Cardonne ließ deſſenungeachtet die Gallandſche Ars 
beit in zwei Bänden unter feinem frühen Zitel ab: 
druden, und fügte in einem dritten die zehn übrigen 
Gapitel (Paris 1778) bi. So ging auch das ganze 
Bert in das Cabinet des Fées et autres contes mer- 
veilleux (Tom. XVII et XVIIL Genève 1786) über. 
Noch früher wurden die erflen acht Capitel des türkifchen 
Zertes durch den von Wien nah Madrid berufenen Dol: 
metſch Bratutti aus Ragufa unter dem Zitel: Espejo 
politico y moral para principes y Ministros y toda. 
genere de personas, traduito de la lengua Turca 
en la Castellana (Tom. I. zwei Capitel enthaltend, Ma⸗ 
drid 1654. 4. Tom. II. mit ſechs Cap. 1658) in daB 
Spanifche Übertragen. Das Werk blieb unvollendet, und 
in diefem Zufland iſt ed auch vom Prof. Adam Ebert 


zu Frankfurt an der Ober 1725 ins Lateiniſche überfegt, 


und als handfchriftlihes Geſchenk an den König Frie⸗ 
drih Wilhelm I. in der koͤniglichen Bibliothek zu Berlin 
niedergelegt worden. Der Zitel diefer Überſetzung findet 
fih volfländig bei Die, (a. a. DO. ©. 154). Außer: 
dem findet fih in Meninski’s Instit. ling. Tare. 
(Vindob. 1756. Ed. 2. Tom. II. p. 243 — 247) ein 
Bruchſtuͤck von Lambecius überfebt. ' u 
Mie es der lateinifchen Überfegung von Ebert er: 
gangen, fo theilt bis auf den heutigen Tag die teutfche, 
von Diez daffelbe Schidfal. Nur dad Verzeichniß der, 
Gapitel und ein Stüd vom Anfange des Buchs erſchien 
von S. 172—214 in feiner Vorrede zu dem obenange⸗ 
Shhrten Merk Über das Humajun Nameh, das auch in 
diefem Auffage, foweit feiner Redfeligkeit zu trauen, be: 
nutzt worden iſt. Ein größeres Verdienft wäre erwach⸗ 
fen, wenn von Diez den Druc des DOriginald hätte bes. 
forgen und beftreiten wollen *). u 
Bon Wichtigkeit für die Literaturgefchichte des Hu⸗ 
majun Nameh find überdies die einzelnen Anmerkungen 
von de Sacy in Not. et Extr. Tom. IX et X, und‘ 
vorzuͤglich Kalila et Dimna p. 51. | 
noch: Verſuch einer Literatur der Sanfkritfprache, von 
Friedrich Adelung (Petersbing 1830. ©. 191 fg). 
Am Morgenlande felbit erfchien bon Iſtikhar⸗ed⸗din (nicht 
Dſchemal⸗ed-din, wie Not. et Extr, X. p. 170 auß 
Gonjectur flieht) Muhammed El⸗Bekri dus Kaswin eine 
fpätere tuͤrkiſche (oder tatarifche) Überfegung; und ein 
Auszug, der dad Ganze ungefähr auf ein Drittel zurüds 
geführt: hat, ift vom Molla Jabja Efendi, dem Mufti. 
AÄls der nemefte und als wohlgelungener Auszug iſt endlich 
noch der vom Molla Othmanzateh, der. ald Kabhi in 
Mijr 1149 (beg. 1. Mai 1736) flarb, zu erwähnen. 
Ein andres Humajun Nameh wird von d’Herbelot 
angeführt. Unter dem. vielen Überflüffigen, was von 
Dies (a. a. O. ©. 115 fg.) über daffelbe auf mehren 
Selten fagt, iſt nur die Vermuthung richtig, daß b’Her: 
belot feine Nachricht aus Hadſchi Chalfa genommen ba: 
ben möchte. Allerdings nennt diefer ein Humajlın Ras, 
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0) Den Anfang der erſten Geſchichte des Humajun Ramtch 
uͤberſezte Sof. v. Hammer in den Fundgruben bes Orients 
(2. Br. ©. 272 Ton mit. glüdticher Rachbübung ‚her man. 

nee galt. u FE En er 


Aud vergl. man, 
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meh, das aber mit dem Werke des, Ali Dfchelebi nichts 
als den Titel gemeinihaftlich bat. Es iſt ein Werk über 
das Inscha, d. h. Über den Styl bei biplomatifchen und 
andern öffentlihen Verhandlungen nebft binzugefägten 
Beifpielen. Auch iſt es perſiſch gefchrieben, und bat 
den Muhammed Ben Ai Ben Dichemäl:el:islam, mit 
dem Beinamen Schihab El: Munfhi, d. h. Secretaiz, 
der ed. für den Veſir Gajaͤth⸗ed⸗din Khodſcha Pir Abs 
ge zufanumenteug, und nach zehn Capiteln orbnete, zum 

| aller — (Gustav Flügel.) 
.  HUMAJUN PADISCHAH, Großmogul und zwar 
der zweite Sohn des Padifhah Babur, und Water de} 
größten der Großmogulen oder großen indifchen Kaifer, 
war, wie fein Vater, Freund und eifiiger Befchüger ber 
Wiffenfchäften, vorzüglich der mathematiſchen. Auch als 
Dichter trat er auf, jedoch nur. in geringem Umfange, 
wie man de aus feiner: Biographie in dem Werke des 
Prinzen Sam Mirfa näher belehren Tann. Sein Red 
erſtreckte fih bereits um 1550 von Kandahar bis Ben- 
san. (Gustav Flügel.) 
. Humana, f. Homena. 
.. HUMANAI, HUMANNA, HUMENE, richtiger 
und gemwöhnliher HOMONNA, ein fiowalifher Markt 
fleden, in dem nagyamibalyer Bezirke des zempliner Co⸗ 
mitats, in.einer wunderſchoͤnen Landfchaft, an dem La 
borszfluffe gelegen, mit ‚einem großen Caſtell, einer fx 
tholiſchen und einer griechifchen Pfarre, einem aufgehobe 
nen Sranzisfanerkiofter und einem Salz: und Lottoamte, 
gehört fammt der weitläufigen Herrſchaft den gräflicen 
Samilien, Cſaky und Vandernoth, galt aber früher als 
das Stammhaus der. berühmten Grafen Drugeth ven 
Homonna. ‚Der Drugeth eigentliches Vaterland foll abe, 
einer ‚alten fprtgefegten Überlieferung zufolge, in Stalim 
gewefen fein, und. folen fie viele Menſchenalter hindurch 
in Saterno die hoͤchſten Würden bekleidet haben. Aus 
Salerno brachte König. Karl I, zwei Brüder Drugeth 
mit ſich heruͤber nach Ungarn. Der eine wurde Hofrich⸗ 
ter, der andere, Philipp, leiſtete dem Könige bie wich⸗ 
tigfien Dieuſte in dem Kriege gegen Matthäus vog. 
Zrentihin, wurde Graf von Zips und. Ujver, auch 13 
Dalatinus, und befleidete diefes Amt bis zu feinem fm 
vor bem,26. Sept. 1327 erfolgten Ende. Allem As 
fheine nach hat er zuerft Homonna erworben. Als Pa 
latinug folgte, ihm, kurz nach. dem 29. März 1328, Se 
N geh. der ofen 3 uͤrde noch im, .. 1333. be 
kleidete, au im naͤchſten Jahn ald Obergeſpan von, fehs 
Camitaten , Sümegg, Bars, Zolna, , Stybimeißenburg, 
Zemplin, und Unghvar vorkommt. Sein. Sohn, Ni 
laus, eben derjenige, der 1330 den König, bie Koͤmn 
und bie koͤniglichen Kinder auf dem Schlaffe Vifegrad 
vor des Felician Zahi, moͤrderiſchem Anfall errettete ,‚umb 
der ‚nachmals die, Stelle eines Fäniglichen , Dberfanmers 
herrn und Hofrichterd bet iobke:’ forate {350 dem Water 
ald Dbergefpag bed zempliner Comitate. Als Pglatims 
erſcheint aber ſchn 1334: em Wilhelm Drugetbz der dieſe 
Wuͤrde nod 1342 Bekleidete, und fie nah K nig Lud⸗ 
wigs Krönung freiwillig niederlegte. Jin J. 1803 nenut 
König Siegmund unter, feinen Gegnern, nnd ald Andaͤn⸗ 


« 





HUMANAI 


ger bed Königs Ladislaus von Neapel, bie Edeln von 
Homonna. Unter denjenigen, welcde den zu Schramos 
wig 1411 mit den Polen abgefchlofienen Waffenftilijtand 
unterzeichneten, wird Johann von Homonna namentlich 
aufgeführt, der nämlihe, der ein Jahr fpäter das mit 
Dolen errichtete Bündniß durch feine Unterfchrift befräf: 
tgte Sm 3. 1449 wurde die Burg Homonna von den 

hmiſchen Huſſiten erfliegen, und die ganze Belakung, 
Darunter die Eigenthümer der Burg, Stephan und Bar: 
tholomäus Drugeth, in die Gefangenfchaft geführt. Die 
beiden Herren erhielten aber ſchon 1450 die Freiheit wle⸗ 
der, nur mußte fie von dem Anführer der Huffiten, von 
bem berühmten Giskra, durch Abtretung des Ertrages 
des Bergwerks Telkibanya und der Zölle zu Sztropko 
und Humenau erfauft werden. Im J. 1460 bekennt 


mn 


Johann Thalafuz de Dptrova, einer der Anführer der. 


— daß er von Stephan und Bartholomaͤus de 
umena und von Stephan de Peren die 1000 Gulden, 
welche ſie an ihn zu Erhaltung des Friedens zu entrich⸗ 
ten ſchuldig, empfangen habe. Gleichzeitig wird auch 
Simon von H. genannt. Im J. 1473 werden die Bur⸗ 
gen Homonna, Sztropko und Nagy⸗Mihaly von den Pos 
ien genommen, von König Matthiad aber bald wieder. 
befreit. Johann von H. war einer derjenigen, welche 
1505 auf dem Felde Rakos den Befchluß unterzeichneten, 
daß nimmermehr, wenn König. Wiabielam ohne maͤnn⸗ 
liche Erben fterben foltte, ein König fremden Stammes 
und Volkes gewählt werben. dürfe. Durch diefen Be: 


fhluß follte die fernere Erhöhung des Hauſes Zapolya 
vorbereitet werden, : Im J. 1522, zu Dfen, errichtet: 
Stanz Drugetb von H. mit; Unten Paloczy, Andreas 


Batbhory, Peter Pereny und Kasaar Raskay ein Buͤnd⸗ 
niß zu wechfelfeitiges Vestheibigung: unb zu des Königs 
Dienſt; ein Dienſt, in dem er bald genug, zugleich mit 
Palocıy, bei Mohach, ven Ted finden ſollte. Sein Sohn, 
ebenfalls Franz genannt, zeichnete fih vor allen Großen 
Ungerns ‚duch flandhafte Anhaͤnglichkeit an Johann. Za⸗ 
yolya aus, daher er auch von dieſem mit der durch des 


Anton Paloczy unbeerbten Abgang dem königlichen Fiscus 


„beimgefallenen großen Herrſchaft Unghvar (fie zählt 40 
Ortfchaften),, in dem gleichnamigen Gomitate, begnabdigt 


5 


wurde. Durch ‚Briefe, d. d. Unghvar am Faſtnacht⸗ 


dinstage 1527, foderte Franz, Obergeſpan von Unghvar, 
Magister, .im Auf⸗ 
trage feines Gebietes, ‘alle Stadte Dberungernd auf, 


und .Saros Rhavernieorun reg.' 


ihre Deputixte zu-gemeinfcheftlicher Berathung: auf den 
Montag nad Inupavit nach Homonna zu ſenden; er 
nahm Theil an allen Gefechten, welche Zapolya den Voͤl⸗ 
fern Ferdinands, namentlich bei, Tofay, an dem. Hernad 


und Barſonyos, lieferte, er. beherbergte den Zapolya zu 


Homonna, als diefer, nach feines. Feldherrn Bodo Mis: 


geſchicke, nach Polen entwich, er feste, während Zapolya 


an des Grafen von Tarnow Hofe weilte, allein den ungleis 
hen Kampf fort. Verſtaͤrkt durch die Scharen ‚unbes 
ſchaͤftigter, brodloſer Heyduken/ Üübergog er feinen eigenen 


Bruder, den gempliner Obergefpan Stephan. Stephans 


Burg, Barco, war bald überwältigt, eine andere, Cſicsva, 


hat längern Widerftand, aber Franz ließ. euer einwer⸗ 


— HUMANAT . 
fen, unb nicht nur bie Gebäude, fonbern auch die Ur: 


kunden vieler abeligen‘ Familien, und felbft das Comi⸗ 


tatöarchiv, gingen im Rauch auf, Stephan aber mußte 
bie Flucht ergreifen. Eigentlich war es allein feine zwei⸗ 
beutige Haltung, welche des Bruders Zorn erregte. Zu⸗ 
erit ließ Stephan fih, 1526, von Johann Zapolya zum 
Obergetpan bed zempliner Comitats ernennen, fi) aud) 
als deſſen Sefandter nach Polen verfchiden, um dort die 
neue Königswahl anzukündigen. Aber fchon im ndchften 
Jahre, 1527, ſchwuren er und Georg Drugeth, letzterer 
im eignen, feiner Mutter, und feiner Brüder Gabriel, 
Stephan, Anton und Emmerih Namen, dem Könige 
Ferdinand den Treueid. Später trat Stephan, immer 
noch Dbergefpan von Zemplin, abermals zu Johanns 
Partei über; er wurde, nach feined Bruders Franz Tode, 
zum Obergefpan von Unghvar und zum Überft: Feld: 
bauptmann in Kaſchau beftellt (1538), und mußte im 
folgenden Jahre des Zapolya Braut, die polnifche Prins 
zeflin Sfabella, in Krafau übernehmen, hatte auch die 
Ehre, fie in Kaſchau zu bewirthen. Nach Zapolya’s 
Tode wurde Stephan mit dem Könige Ferdinand aus⸗ 
neföhnt, und lebte geraume Zeit in Wien, wo ihm feine 
Gemahlin, Klara von Bathory, 1546 einen Sohn gebar, 
aber auch über der Geburt das Leben verlor. Er felbft 
fiarb 1556. Sein Sohn, Nikolaus, empfing vom Koͤ⸗ 
nige Serdinand die Würde eines zempliner Obergefpand 
als Pathengefhent. Kaspar Drugeth wird 1567 als 
Mitfchuldiger an des Georg Bocskai Verfchwörung be: 
firaft. Zwei Jahre fpäter, Durch den Art. 18° ded Reiche: 
tagefchluffes vom 1. Auguft 1569, wird der Ort Ho⸗ 
monna als ein Depositarinm mercium für den zemplis 
ner Gomitat angrordnet. Am 2. Jan. 1570 wird Nifos 
laus Drugeth al8 Obergeſpan des zempfliner Gomitats 
inftallirt; in dem Gefechte bei Köröm, 1579, gerieth er 
in des Paſcha von Szolnok Sefangenfchafl, Er wurbe 
erft nach Szolnof, dann aber, hauptfädhlich weil er mit 
des gefürchteten Nikolaus Zriny Tochter, Margaretha, 
verbetrathet, nach Conſtantinopel gebracht, und flarb das 
felbft, nur 33 Jahre alt, im Kerker, während man um 
fein Loͤſegeld unterhandelte, behufs beffen auch bereits 
jede Porta in dem zempliner Comitate mit einer Abgabe 
von 100 Hellern belegt hatte. | 

Bon Johann und der Margaretha von Zapolya, eis 
ner Schwefter des Königs Johann, Söhnen, Gabriel, 
Anton und Emmerih, war bereits die Rede; am 14. 
Febr. 1542 fchloffen diefe drei Brüder zu Patak mit Pes 
ter Pereny, Franz Bebech und Kaspar Dragffy ein Buͤnd⸗ 
niß za gemeinfamer Vertheidigung und zur Erhaltung des 
öffentlichen Rihe. Gabrield auf Barco, und der Euphro- 
fina Gyulaffy Sohn, Franz Drugeth, war in erfter Ehe 
mit Eupbrofinga Gyulaffy, in anderer Ehe mit Elifabeth 
Pereny verheirathet. Der Sohn der erften Ehe, Ste⸗ 
phan, war noch ein Knabe, als er bei Kapos 1566 eine 
ſtarke Horde Zataren befiegte. Nach feines Vetters Ni⸗ 
folaus Tode, 1580, wurde er, der bereits Erbobergefpan ’ 
des unghvarer Comitats, auch zum Obergefpan des zem⸗ 
pliner Comitats ernannt. Mit feinem Bruder Georg 
lebte er in fortwährendem Hader; ald er denfelben im 
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der Burg zu Terebes, 1582, überfiel, entſetzte ſich Georgs 


mu > 


zärtlich geliebte Gemahlin, Euphrofina Doczy, dermaßen, . 


daß fie auf der Stelle eine unzeitige Niederkunft hatte. 


— Der Vorfall wurde dem Vicegefpan bed zempliner Gomis 


tats, dem Ladislaud Barkocıy, angezeigt, und ohne Scheu 
foderte diefee den Obergeſpan vor fein Gericht, indem 
derfelbe die Schuld der allzufrühen Entbindung, und folg⸗ 
lich des Todes des unfchuldigen Kindes geworden fet. 
Dieſer Handel, zu dem fi bald der von Stephan an 
einem Bauer aus Pichnye verlbte Mord gefellte, wurde 
enblic im J. 1583.in der Art beendigt, daß der Anger 
klagte ſchwor, er fei weder die Urſache der unzeitigen 
Geburt, noch des Zodfchlages gewelen, und daß 50 ades 
lige Eideshelfer darlıber, daß ihm zu glauben, ein jura- 
mentum credulitatis leifteten, womit er ſodayn aller 
Strafe ledig. ging. In dem nämlichen Jahre 1588 be: 


fand fi) Stephan in dem fiegreihen Gefechte bei Szikszo, 


gegen Ferhates, den Pafcha vun Ofen, wo 26400 Zürfen 
auf dem Plage blieben. Des Obergeſpans Pferd flürzte, 
und er wurde ter Türken Gefangener; allein während 


biefe um die Theilung feiner Waffen und Kleider flritten, 


wurde er durd) feiner Leute Vordringen befreit. Im 3. 
1593 belagerte Stephan das Schloß Szabadka. Zag und 
Nacht brachte er in den Laufgräben zu, nahm barin feine 
Mahlzeit und feine Ruhe, und als eine Brefche gefchofz 
fen war, trat er an die Spige der flürmenden Ungern 
und teutfchen Knechte, deren Sprache ihm fo geläufig, als 
die Mutterfprahe. Das Schloß wurde erobert und dem 
Erdboden gleich gemacht, feine barbarifchen Vertheidiger 
fielen unter dem Schwert. Auch an dem Siege bei 
Zura, 1594, der 3300 Türken das Leben koftete, hatte 
er feinen reichlihen Antheil. Er erkrankte und flarb auf 
ber Burg zu Homonna, Anfangs bed Jahres 1599, wie 
biefed fein Sohn Ladislaus am 2. März 1599 feinem 
vormaligen Lehrer, dem poetifchen Bürgermeifter von 
Kaſchau, Johann Bocatius, berichtete. Bocatius er 
wiederte die Anzeige durch ein Gedicht auf Stephans Tod, 
welches im naͤmlichen Jahre zu Bartfeid im Druck er⸗ 
ſchien. Stephan wurde zu Unghvar begraben. 
Gemahlin, Euphrofina Toͤroͤk de Enning, hatte ihm zwei 
Söhne, Ladislaus und Valentin, geboren. Der diiere, 
Ladislaus, folgte dem Water als Obergefpan von Zem⸗ 
plin, was die Vermuthung, Stephan fei Comes. perpe- 


tuns in Zemplin gewefen, gar wahrfcheintich macht, ſtand 


ber Provinz aber nur 14 Monate vor, und_fand allem 
Anfcheine nach einen frühen Zod; denn ihon am 3. Mai 


1600, ſchwor fein Bruder Valentin in- Zemplin als Ober: ° 


geipan den herkoͤmmlichen Eid. | 

‚. Balentin, der neue Obergefpan, war in der refor: 
mirten Confeffion erzogen, und: fah darum mit Doppeltem 
Ingrimme das harte Soch, welches: Belgiojofo dem Kö: 
nigreich aufgeladen. Der Faiferlihe Hof beleidigte ihn 
aber auch noch perfönlich durch die Einziehung der Burg 


und Herrfchaft RKegetz, die zum Theil feiner Gemahlin 


Eigenthum war. Valentin erſchien bei mehren Zuſam⸗ 
menkünften, nahm Theil an unrubigen Bewegungen, an 
ſtraͤflichen Unterhandlungen mit den Türken, bewehrte feine 
Burgen, und wurde daher, wie Stephan Bocsfai und 


Seine . 
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andere Miövergnügte, durch den oberften Gerichtöhof in 
Prag als Hochverräther verurtheilt (1604). Nichtöbefle 
weniger erhielt er durch den Art. 2 des Reichs tagsſchluſ⸗ 
ſes von 1604 den Auftrag, die Miliz von Oberungerz 
zufammenzuzieben. Bei Galszech flug er fein Lager 
auf, und bald verfammelte fi) um ihn beinahe der ges 
fommte Adel der obern Geſpanſchaften. Ihrer Stärke 
jegt bewußt ſchickten die Miövergnügten von Galöyeh 
aus eine Gefanptfchaft an Belgiojofo, um die Abftellung 
aller Befchwerden, die freie Übung der augsburgiſchen und 


. hefvetifchen Lehre zu fodern, und auf feinen abfthlägigen 
Beſcheid brach mit reißender Gewalt und Schnelle bie 


Empörung aus, die zumal unwiderſtehlich wurde, nach⸗ 
dem Bocskai feine Vereinigung mit Homonna’d Scharen 
bewertfleligt hatte. Wahrend Bocskai am 17. April 
1605 zum Fürften von Ungern und Giebenbürgen en 
wählt wurde, erhielt Valentin von den Infurgenten ferne 
Beftallung als oberfter Feldherr, daher er auch in einem 
Yublicandum, d. d. Kaſchau, 20. Sun. 1605, folgenden 
Zitel annimmt: Nos comes Valentinus Drugeih de 
Homonna, per regnaum Hungariae supremus gene 
ralis capitaneus, comitatusque Zempliniensis perpe- 


tuus comes. Balentin war des neuen Amtes wol wür 
dig. Erfahren in der Kriegelunft, eines aufgewedkten, 


liebenöwürdigen Gemüthes, verließ ihn felbft während bed 
Waffengetuͤmmels die Neigung zu den Wiſſenſchaften 
nicht, und er fand Muße, nicht nur die Verhandlungen 
des Reichſstages von Szerencs, fondern auch die Ereig⸗ 
nifle des Bocskai'ſchen Krieged, an denen er Antheil ge 
nommen, zu befchreiben- Seine Handichriff wurbe ımta 
dem Zitel: Diarium Valentinf' Drugethi, in der Biblio 
thek des Primas Sofepp Bathiany aufbewahrt, und fl 
fhon wegen der Anſtaͤndigkeit, mit welcher überall vor 
dem Kaifer ober von den Gebräucden ber katholiſchen 
Kirche geiprochen wird, merkwuͤrdig *). 

‚ Seinen Feldzug befpreibt Valentin folgendermaßen. 
Die Bahnen trugen die Auffchtift: Isten velünk senki 


‚eilenünk, Bei Bodrog: Kerasztur - wurden die Truppen 


zufammengezogen. Am 1%. Jul. 1605: aufgebrochen; ber 
Mari ging über Sülek, Loſſoncz, Zolna, Skalitzz, New . 
bäufel. Hier zeichnet der Gefhichtfchreiber ein: fehr Ic 
hafted Bild von dem- flattlichen Schmaufe, welchen er 
am 2. Sept. den türfifchen und tatariſchen Hilfstruppen 
gab, von der Rohheit und Gier diefer Säfte: Gie wur 
den, des engen Raums halber, bivifionsmeife abgeflttert. 


: Zum Beichluffe mußte Valentin den Sinan⸗ Pafcha ver 
-Erlau, gleichwie fpäter den Vezir Mehmet und ben Hk 


fansPafcha, an VBareröftelle aufnehmen." „Drei Väter, de 
traun, dem: Vaterlande wohl befommen werden.“ Bi 
Belagerung von Neuhdufel z0g ſich in die Laͤnge, wora 
Rhedei, einer von Valentins Unterfeldherren, und ge 
gleich fein größter Neider, nicht wenig Schuld trage 





*) Den gleichen. Geif der Verſohnung athmet auch bie Stube, . 
bie Valentin an Bocskai's Wahltage. hielt. Er mahnt von allen: . 
Bitterkeiten gegen den Kaiſer, oder deffen Miniſter ab, zumd will 
den bevorftehenden Krieg nur als einen Vertheidigungs:, ja nid 
als einen Angriffekrieg betrachtet wen. 
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Man wußte fi auch nicht zu vereinigen, we 
tung baben foüte, indem die Bocskai'ſchen und 
ren mit gleichem Ungeſtuͤm ihren Befig verlang⸗ 
Schon am 18. Sept. follte ein Sturm verfucht 
‚, daher die Ungern von den Türken Schonung 
geifchen Brauen begehrten, fi) aber zugleich alles 
8 an ten teutfchen Srauen loöfagten. Allein Bas 
wollte nun felbft feinen Sturm mehr, der die 
in der Tuͤrken Gewalt liefern fonnte, auch hatten 
: und Verrath bereitd die Kräfte der Beſatzung 
en. Während Valentin von den Faiferlichen Ges 
‚von Baſta und Kollonig, bie dringendſten Ein: 
n empfing, zu feiner Pflicht zuruͤckzukehren, wurde 
Übergabe von Neuhäufel unterhandeltz fie zu bes 
gen, fand fich Illeshazy im Lager ein. Als dies 
chickte Unterhändler in bie Feflung eingelaffen 
um dem Dertrage feine Vollendung zu geben, 
Balentin die Gelegenheit, um jich in deſſen Ges 
rkleidet einzufchleichen, und ſich die genauefle Kunde 
ı Vertheidigungsmitteln und Anijtalten zu verfchaf: 
die Übergabe felbft erfolgte am 17. Oct.; 59 ges 
:Zürten wurden auf ber Stelle ohne Loͤſegeld, das 
zu 16,260 Gulden berechnet war, freigegeben, aber 
ı Tuͤrken des Belagerungsheered durfte feiner die 
betreten; wuͤthend, daß man fie dergeftalt geäfft, 
n Balentind drei Bäter auf der Stelle da8 Lager. 
Jafentin, nachdem er hinreichend für die Sicherheit 
Sroberung geforgt, trat den Nüdweg an, und 
am 19. Nov. zu Haufe in Unghvar wieder an, 
den Reconciliationsvertrag von Pataf, vom 23. 
606, erhielt Valentin feinen Antheil an Regetz 


mu» 


ichtigered hatte Bocskai ihm zugedacht; benn in 
Zeftamente, vom 17. Dec. 1606, wurde Valen⸗ 
Siebenbürgern ald der Würdigfte, ihren Fürften- 


tragen, empfohlen; allein die Stände verwarfen - 


npfoblenen, vielleicht. nur um ihr Wahlrecht zu 
ten, und wählten, flatt feiner, feinen alten gichts 
m Schwiegervater, den Siegiemund Rafoczy, zum 

Valentin gebrauchte die Begleitung der Leiche 
e Schäge des verftorbenen Fürften zum Vorwand, 
ſtarkes Heer nach Siebenbürgen zu bringen und 
n Herm des Landes zu machen; allein die Stände 
ı die Grenzen, wielen die Begleiter der Leiche, 
f die Leibwache von 1000 Siebenbürgern, zurüd 
obten dem Grafen mit den Waffen. Getaͤuſcht 
en Erwartungen warf ſich Valentin auf Bocskai's 
.Secbhszehn reich beladene Wagen ließ er nad) 
ma ſchaffen; fie enthielten viele goldene und ſil⸗ 
Befäße, eine unfäglide Maſſe baaren Geldes, zwei 
‚ die griechifche und bie fernifche, und den bes 


n Karfunkel, der feitdem eine ber Zierden ber wies 


chatzkammer geworden ift, nachdem ihn Valentin 
rzherzoge Matthias zum Gefchente machte. Auch 
erte fih Valentin der Feſten Kövar und Huth. 
achrichten, die er von feines Schroiegervaterd klaͤg⸗ 
Sefuntheitözußand empfing, bewogen ihn, vom 
: Zeindfeligleiten abzuftehen. Gr eilte an Siegib⸗ 
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munds Hof, verfuchte Schmeidheleien , -Bitten und Dros 
bungen, und verlangte endlid, daß Siegismund ihm, ber 
dur die Stimmen der ungriſchen Stände ſchon gewiſ— 
fermaßen die Zürftenwürbe erhalten habe, der aud in 
einigen der wichtigiten Feſtungen gebiete, die allzube⸗ 
fchwerliche Regierung freiwillig abtreten möge, ehe ihm 
der Sultan diefelbe zugleih mit feinem Leben und feis 
nen Gütern nehme. Allein der Fürft blieb ſtandhaft, 
verwies ihn an die Stände, deren Wahl allein ihm das 
Fürſtenthum zuwenden koͤnne, und gab ihm zuletzt dem 
Math, ſich zu berubigen, da es ihm ſchwerlich gelingen 
werde, viele Wahlftimmen zu erhalten. Das Letztere fühlte 
Valentin felbft, er wendete daher feine Blide nad) Con⸗ 
flantinopel, wo Bocskai's Schaͤtze ihm überall Freunde 
ewinnen konnten. Es wurde ibm nicht fehwer, den 

roßvezier zu überzeugen, daß Rakoczy ein abgelebter, 
Eranker, unbrauchbarer Mann fei, und daß bie ficben- 
bürgifhen Stände fih nah einem andern Regenten um 
fovtel mehr fehnten, da fie die von ihm mit dem Kaifer 
eingegangene Verbindung verabfcheuten. Dem Sultane 
war es ebenfo unerwartet ald misfällig, daß Rakoczy 
ewiffermaßen des Kaiſers Hoheit anerfannt habe, und 
Fogleich wurde befchloffen, daß Homonna den Abtrünnis 
gen vertreiben folle; allein Rakoczy, zeitig gewarnt, und 
unfähig, einen Bürgerfrieg zu führen, verzichtete zu Gun⸗ 
fien des Gabriel Bathory von Somlyo, und des Bas 
thory beliebter Name, verbunden mit den diplomatifchen 
Kimften feined Freundes Gabriel Bethlen (Bethlen Gas 
bor), der felbft nad Conſtantinopel reifte, vernichtete 
allen Eindruck, den Valentin durch fein Gold gemacht. 
Noch blieben ihm die Heyduken, deren Freundfchaft er 
wol auf ähnliche Weife erworben; in der Hoffnung, neue 
Unruhen zu erleben, fammelten fie ſich ſcharenweiſe; Va⸗ 
Ientin wurde durch fie ald König von Ungarn ausgeru⸗ 
fen, und auf eine hoͤchſt tumultuarifche Weile mit einer 
von Bocskai's Kronen, deren Auslieferung fie von ihm 
durch Drohungen erzwangen, gekrönt (1607). Solches 
Beginnen beunrubigte den kaiſerlichen Hof auf das Leb⸗ 
haftefte; eine Gonfultation wurde fofort auf den 6. Ian. . 
1608 nad Presburg einberufen, um die Mittel zur Abs 
wehr zu erwägen, und Commifjarien wurden nah Kas 
ſchau abgelendet, um den Grafen zu bedeuten, „daß er 
fofort von einem Verfahren, welches ihn des Verbrechens 
der beleidigten Majeftät ſchuldig mache, abfiehe, und 
hberhaupt feinen Gorgeiz nicht Über das Öffentliche Wohl 
flelle.'" Valentin .erwiederte, er werde geboren, und 
ſich fogar in der königlichen Commiſſarien Gewahrſam 
begeben, bob aber unter den Heyduken Die auderlefenfte 
Mannfchaft aus, und führte ſolche nach Presburg, dem 
Erzherzoge Matthias zu Hilfe. Gine fo bedeutende Bers 
flärkung fegte den Erzhetzog in ben Stand, den laͤngſt 
vorbereiteten Entwurf auszuführen, und Matthias ers 
zwang von feinem Bruder die Abtretung ber ungrifchen 
Krone. Zur Belohnung, daß Valentin dazu fo gewich⸗ 
tige Hilfe geleiftet, wurde er zum Oberſthoirichter er⸗ 
nannt; er genoß aber feined Triumphes nur kurze Zeit, 
und flarb ſehr plöglich zu Ungbvar, den 9. Nov. 1609, 
nur 32 Jahre alt, der Sage nah an Gift. . Er war 
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weimal verbeizathet, 1) mit Eliſabeth Rakoczy, des Fürs 
fen Siegismund von Siebenbürgen und der Judith Als 
lagby Tochter, mit weldyer er den Antheil Regetz erhei⸗ 
raihete; 2) mit Chriſtiana Palocſay. Das Söhnlein 
diefer legten Che, Stephan, überlebte den Water nur 
um ein Iahe. Seine und feiner Schweſtern Vormuͤn⸗ 
der überlieferten zu Saros⸗Patak, den 30. Iun. 1610, 
dem Palatin Thurzo die Krone, die einft Bocskai von 
dem Sultan empfangen batte. | 
Valentins Großvater, Franz, war in anderer Che 

mit Eliſabeth Pereny verheirathet. Der Sohn diefer 
zweiten Ehe, Georg Drugeth, erbte 1567 von feinem 
Dheime, von Sabriel Pereny, das Schloß Terebes, zem: 
pliner Comitats, hatte viele Händel mit feinem Bruder 
Stephan, und wurde 1580 wegen des ihm zur Lafl ges 
legten Mordes eined Edelmannes, des Johann Zuffay, 
vor dem Gomitatögerichte belangt. Er blieb aus, es 
erging gegen ihn ein Profcriptionddecret, und zulcht 
mußte Georg feine Zuflucht zu der koͤniglichen Gnade 
nehmen, worauf ihm denn dad Leben, und gegen Ents 
sichtung einer ſtarken Geldſumme an Tuſſay's Erben, 
auch Verzeibung gefchenkt wurde (1583). Ein Jahr ſpaͤ⸗ 
ter fland er abermald, wegen bed an einem Einwohner 
von Homonna verübten Mordes, vor Geriht. Sein 
und der Euphrofina Doczy von Nagy⸗Luche Gohn, 
Georg O., wurde 1600 zum Tode und zum Verlufte 
feiner Guͤter verurtheilt, weil er in ſechs Geſpanſchaften 
Sewaltibätigfeiten gegen den Adel, infonderheit gegen 
den Peter Zololy und den Simon Banoczy verübt habe, 
und erhielt nicht ohne Schwierigkeit Begnatigung, nach⸗ 
dem er zuvor fein Schloß Terebes an die Hoffammer 
abgetreten. Duch ben Art. 28 des Reichstagsſchluſſes 
von 1608 wurde er aber für unfchuldig erklaͤrt. Als 
Obergefpan von Ungbvar, Eques auratus, Pincerna- 
sum regalium per Hungariam magister, koͤniglicher 
Rath und Kämmerer, wurde ex von Peter Pazman von 
dem reformirten zum katholiſchen Giauben, deſſen kraͤfti⸗ 
er Verfechter er gar bald werden ſollte, bekehrt. Nach 
Feines Vetters Valentin Zode wurde er zum Obergelpan 
von Zemplin ernannt. Der Gpmitat, in dem die Evans 
gelifhen die Zablreichſten, ſtraͤubte ſich gar fehr gegen den 
katholiſchen Vorfieber, unter dem Vorwande, daß die 
Dbergefpanswürde dem Soͤhnlein des verftorbenen Das 
Ientin gebühre; allein dieſes Soͤhnleins Zod, im 3. 1610, 
machte dem Zwift ein Ende, und Georg mußte allgemein 
anerkannt werden. Cine feiner erſten Verrichtungen als 
Dbergeipan war bie Rüdgabe der Güter des Moflers zu 
Sator:Ujheli an die .feit den Bocskai'ſchen Unruhen zers 
fireuten Mönde. Im I. 1613 führte er zu Homonna 
die Jeſuiten ein, zu deren Unterhalt er aus feinenr rei⸗ 
chen Erbgute die Poffelfionen Nagy- und Kis⸗Kemencze 
widmete. Nah den Beflimmungen des Fundationsin⸗ 
firumentes follten diefe Güter, im Falle der Orden auf: 
gehoben oder aus Ungern vertricben würde, an den. 
Bundator oder deffen Erben zurkdfallen Wie leicht zu 
exachten, erhob ſich gegen eine ſolche Stiftung der hef: 
tigfle Widerſpruch, und 1615 fab fih Georg genäthigt, 
das Klofier in Homonna ben Franziskanern zu überge: 


8 







HUMANATL- 


ben, und feine Jeſuiten nach Unghvar zu verfeken. - JE 
3. 1613 wurde er in Folge des Reichstagsſchutg 
von 1608 in feine Herrfchaft Terebed wieder eingelſch 
Im 3. 1615 hatte Georg, der fhon Damald bei WB | 
briel Bethlen erbitterter Gegner war, alle Anftalten zu * 
Einfall in Siebenbürgen getroffen, und ed bedurfte WM 

ganzen Einfluffes des Palatins Thurzo, um ihn Damm 
abzuhalten. Der eigentlidie Gegenftand des Zwiſtes me 
die wichtige Feſte Excfed, in dem fzathmarer Comitak, We 
Georg, fammt Bujak, mit feiner Gemahlin Katbiie, 
der Tochter von Franz Nadasdy dem Altern und m 
Eliſabeth Bathory, erheiratbet hatte, die ihm aber Bet 
lem vorenthielt. In dem allgemeinen Abfalle der Unger, 
1619, war Georg beinahe der einzige Mann von Beder⸗ 
tung, ber fib von dem Strome nicht hinreißen Üef 
Vergeblich wuͤthete Betblen Gabor gegen feine Schläffee 
und feine weitläufigen Befigungen; feine Schäge prab 
gebend und zu ſchwach, um der Übermacht zu wehren, 
begab fih Georg mit feiner Gemahlin und feinem Sohe 
Johann nach Polen. Dort brachte er ein Heer von Pos 
len und Kofalen, dad man auf 16,000 Dann fchäxte, 
zufammen, und bamit that er einen Einfall in Ober 
gern. Rakoczy, der in Kaſchau für Bethlen com 
mandirte, zog ihm al&bald entgegen, und bei Homonm 
tan ed am 23. Nov. 1619 zu einem fcharfen Treffen 
worin Georg erftlid unterlag. Er zog aber einige Ber 
flärfungen unter dem Grafen: von Althban und be 
Woywoden Radul von der Walahei an fich, und d 
folgte nun eine zweite Schlacht, die mit großer Hat 
nädigfeit ganzer zwei Tage durch fortgefegt wurde. Eup 
lich ergriffen die Polen fcheinbar die Flucht; fie zu we 
folgen, Beute zu gewinnen, brachen die Ungern md 
Siebenbürger ihre Ordnung, die Polen wantten fi&, 
„die Bauwren, welche dem Hunianay zuftändig, habe 
fit) mit Sänfen fehr tapffer gebrauht und großen de 
ben" gethan,” und Rakoczy erlitt eine volftändige Nie 
berlage.: Ale feine Heyduken beinahe und 1500 Ex 
leute ‚blieben auf dem Plage. Rakoczy und die wenige 
Reiter, die mit ihm zu enttommen wußten, trugen ibm 
Schreden: bis Kaſchau und Eperies, und als Betblen Be 
bor die Zrauerpoft vernahm, verzichtete er auf alle we 
tere Unternehmungen gegen das eben von feiner Ara 
eingefchloffene Wien, und ſchickte Alles, was er nur da 
Truppen am der March und Leitha entbehren Fonnte, ur 
ter Rhedei nach Oberungern, um die Gewalt eine 

furchtbaren Stoßes zu brechen. Er war fo gewalti h 
wichtig durch feine Folge, die Befreiung der —8 
Vertheidigern beinahe aufgegebenen Kaiſerſtadt, daß ben 
Erzhauſe in dem Laufe des ganzen Krieges kaum da 
Dienft von gleicher Bedeutung geleiftet: werden fomte. 
So lange. Rhedei auf dem Marfche Begriffen, fpiek 
Georg überall den Meifter; feine Kofaten verbeerten Ms 
koczys und Bethlens Befigungen mit Feuer und Schu, 
von Ujheli bis Szerencs wurde alles vervüftet, alle Bauen, 
ale Hausthiere wurden fortgeführt; endlich verfchwar 
Georg "mit feiner reichen Beute hinter den Karpathen 
In Polen beſchaͤftigte er ſich mit ben Entwürfen zu einen 
neuen’ Beldzug, als ein Gifttrunk, wie behauptet wirb, Ihm 
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21. Jul. 1620 das Leben nahm. Seine Freunde 
ber Befellfchaft Jeſu ließen die Leiche nach Thrnau 
ven, und in der Domkirche zu St. Nikolaus zur 
beflatten *). 
Georgs fämmtliche Beſigungen wurden von Bethlen 
r eingezogen, nad) den Stipulationen des Friedends 
ges von 1621 folten fie zwar an Georgs Sohn, 
Brafen Johann, Erb:Obergefpan von Unghvar, zus 
‚geben werden; allein Georg Szechy, der aus dieſer 
scation die Herrfchaften Zemplen, Barco und Te⸗ 
bavongetragen hatte, wußte der verfprochenen Res 
on mannichfaltige Hinderniffe in den Weg zu legen. 
folgte erſt, nachdem Szechy durch feinen eignen 
w ermordet worden, im J. 1625. Im 3.1627 
btete Graf Johann an der Spige der Infaflen des 
inee Gomitatö, unter dem Beiſtand einiger polnis 
Hilfsvoͤlker, eine große Iatarenichar, die von Nors 
er in den Gomitat eindringen wollte. Im J. 1632 
: er in feinem Schloſſe Zemplen durch den Palati⸗ 
Efterhazy als Obergefpan des zempliner Somitats 
irt, und gleich bei dem Antreten des Amtes unters 
e und befirafte er den Auffland des Peter Cſaszar. 
3. 1636- wurde er an des verflorbenen Paul Ras 
Stelle zum Oberftbofrichter, und an bed verflorbes 
Ritolaus Forgach Stelle zum Generakcapitain von 
ngen ernannt; im nämlichen Jahre (1636) kam 
ie alte Fehde mit den ——— nochmals zum Aus⸗ 
Johann verlor an den Fuͤrſten von Siebenbuͤr⸗ 
ehre Schloͤſſer, blieb ihm aber ſtets furchtbar, da⸗ 
akoczy zu Win um Hilfe und um Auslieferung 
rafen bitten ließ. In Wien war ed aber niemals 
die Freunde auözuliefern, und Johann, eines 
gen Schutzes gewiß, dehnte feine Keindfchaft auf 
zoteftanten der Nahbarfchaft aus. Die Kirche in 
8 nahm er ihnen 1638, um fie, gleichwie 1640 
on Warano, den Katholiken zu übergeben; bie letz⸗ 
tte er, ſowie die: proteftantifche Kirde in. Kaſchau, 
waffneter Hand nehmen müffen. Um das durch 
Sewaltthätigkeiten veranlaßte Murren einigermaßen 
wichtigen, legte er.nody 1640 fein Amt als Se 
vom Dberungern nieder. Im I. 1641 erfocht er 
Hutigen Sieg über ein Corps Türken, das in den 
ner Gomitat eingebrochen war und mit "reicher 
nach Kaufe ziehen wollte; kr wurde adch.von dem 
mit der Herrfhaft Tokay beſchenkt, die ihm jedoch 
Rakocıy bald wieder entriß. Als näntlic der 
bon Siebenbürgen 1648 die Waffen gegen den 
ergriff, behauptete Johann ben alten Ruhm feis 
eſchlechts. Seine Schlöffer wurden eingenommen, 
und Barco gänzlich zerftört, aber er —* blieb 





Beine Grabſchrift lautet: Sepulchrum Georgii Drogeth 
onna, Comitis Zemplenienaium, herois longe clarissimi 
16, Consiliarii, ac Cubicularii regii, die 21. Julil anno 
Polonia exetincti. | 
> magni Drugeth Manes! hic patria patrem, 

Arms virum, pietas plangit avita Ducem, 
Poxicat bunc livor fidum regigue Deoque, 

At nanc tuta DEI poeula. fonte bibit. 
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unerfehhtterlich in feiner Treue zu dem Kaiſerhauſe. Ras 
koczy ließ darum alle feine Güter confisciren, doch war 
bed Kampfes Ausgang noch zweifelbaft, ald auch Jo⸗ 
bann, ob im Kampf oder auf dem Kranfenlager, ob im 
Ausland oder im Inland, iſt unbelannt, am 22. Nov. 
1645 in dem Alter von 36 Jahren fein Leben beſchloß. 
Er rubt zu Tyrnau mit dem Vater in einem Grabe. 
Seine Witwe; Anna Jakuſich de Drbova, eines berühms 
ten kroatiſchen Gefchlechtd, widerſetzte fih 1647 ftandhaft 
der Wegnahme der katholiſchen Kirche in Warano und 
der dem dafigen Kloſter zufländigen Poſſeſſion Kainya. 
Sein Sohn, Georg III, Erb:Obergefpan von Ungh⸗ 
var, erhielt durch ‘ben Brieden feine Güter zuruͤck, mit 
Ausnahme von Tokay, wofhr ihm Rakoczy eine freilich 
fehr unangemefjene Entfchäbigung von 6000 Gulden bes 
willigte, vermäblte fih 1652 mit ber ‚Gräfin Maria 
Eſterbazy, vertrieb, was weder fein Water, noch fein 
Großvater gewagt hatten, ben teformirten Prediger aus 
Unghvar, um deſſen Wiederaufnahme die epangelifchen 
Stände daber 1653 mit ihm unterhandelten, und wurde 
1660 zum General von Dberungern ernannt. Im naͤm⸗ 
lichen Jahre befehligte er nicht nur dad Gontingent des 
zempliner Comitats von 3410 Mann, wozu er felbft 300, 
die Witwe Rakoczy 500 Mann geftellt hatte, fondern 
auch die Sontingente der anftoßenden Comitate. Er flarb 
im 93. 1662 und wurde in der Kirche zu Unghvar bei: 
gefebt. Die ihm am 30. Ian. 1662 von dem P. Gtes 
phan Zarnoczy, 8. I. zu Kaſchau gehaltene Leichenrebe 
wurde zu Kaſchau bei Martin Geverim in 4. gebrudt. 
Georgs II. und ber Gräfin Eſterhazy (fie farb als 
Witwe zu Unghvar im J. 1684) älterer Sohn, Siegis⸗ 
mund‘, Graf Drugetb von Homonna, Erb⸗Obergeſpan 
von Unghvar, Eques auratus, kaiſerl. Eönigl. Geheimes 
rath, wurde ‚nach des Grafen Siegismund Pethd, des 
bisherigen Obergefpand, Tode, 1675, zum Obergeſpan 
bed zempliner Comitats ernannt. Getreu dem Kaifer 
mußte er in dem großen Aufftande von ben Toͤkely'ſchen 
die feindfeligfte Behandlung erfahren, feine Gchlöffer 
Unghvar, Eſicsva, Terebes wurden mit Sturm, Dos 
monna mit Accord genommen, alle feine Güter zu Toͤ⸗ 
kely's Vortheil eingezogen. Er felbft wurde von ben 
Rebellen gefangen (1684) und auf Tokely's Geheiß zu 
Kaſchau hingerichtet. Seine Gemahlin, die Gräfin The⸗ 
reſia Kegievich, + 1710, hatte ihm. nur Töchter, Ju⸗ 
Hana; Barbara und’ Klara, geboren, fein Bruder, ‚Bas 
Ientin, war Biſchof von Gorbavia und Abt von Gt. Job. 
Der Mannsſtamm des Haufes konnte demmach als ers 
loſchen angefeben werden, und bie Witwe erwirkte koͤ⸗ 
nigliche Briefe, wodurch fämmtliche, bisher nur dem Deus 
etbfichen Mannsſtamme verliebene Guͤter auch ihren 
—2* — und der Schweſter Siegismunds, ber an Ans 
dreas Forgach verheiratheten, aber bereits verwitweten 
Chriſtiana Drugeth, angeeignet wurden, mit Ausnahme 
des Schloſſes und der Herrſchaft Unghvar, welche fich 
der Graf Nikolaus Bercheny bereits von dem König ers 
beten batte.  (®. Stramber, .) 
Humaniora, Humanismus, Humanisten, f. Al- 
terthumswissenschaft und Philologie (<lassische). 





HUMARCHA 


HUMARCHA, HUGMERCAI, ein feiefiicher Sau. 
Vom beil. Willehald wird in defien Leben erzählt, er fei 
aus dem Gaue Hoftraga (Dftergoo), wo er das Chriften: 
thum gepredigt hatte, nad Überfegung über ben. Fluß 
Loveke (Laumwers zwifchen Weſtfriesland und Gröningen) 
in denfelben gelommen, und habe dafelbfi den Heiden 
den Namen Gottes geprebigt '); und vom heil. Luidger 
wird berichtet, daß ihn Fürft Karl (der Große) zum Leh⸗ 
zer bei dem Volke der Briefen von der öfllichen Geite 
des Fluſſes Labeki uͤber die fünf Gaue: Hugmerdi, Hu: 
nusga (noͤrdlich von Sröningen), Fivilga Gſtlich von Groͤ⸗ 
ningen), Emisga (an der Unterems), Bediritga ?) (wol 
weitlich von Sröningen) ?), gelegt habe Daß Humarcha 
und: Hugmerchi (die Hochmark) eins if, fällt in die Aus 
gen; des Gaues Lage zwifden dem Fıuffe Lauwers und 
der Ems ift Im Allgemeinen zu erkennen, und zwar, daß 
er, wie aus der Erzäblung im Leben des beil. Willihald 
u fchließen, in der Nähe des Oſtergoo's, und auf ber 

fllichen Seite deö Fluſſes Lauwers in deſſen Nähe, wenn 
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feiner Mutter Eliementia, und aller feiner Altvorbere, eine 
Kapkanei. Ludwig von Brimen fiel in. dee Schlacht bi 
Azincourt, mit Hinterlaffung einer einzigen Tochter, Mg 
garetha, durch welche die Stammberrfchaft. Weizen. 
dad Haus Poir, fowie fpäter. auf gleihe Weiſe im 
Häufer Lannop, Hoorm x. getragen wurde. . ® 
Bruder, eben der Wilhelm, der Humbercourt erheirstheit, 
befaß auch noch Ligny, Walincourt und Griguy, mp 
wurde Vater non ſechs Söhnen, Dionys,. David, Be 
simund, Jakob, Archibald und Johann. -Daob, 4 
Ligny, kommt 1423 als Statthalter von Artois vor, wad 
wurde in dem. erfien SGensralcapitel bed Ordens vom 
goldnen Vließe, fammt feinen Brüdern Florimund, ef 
Maffincourt, und Jakob, auf Grigny, in benfelben anf 






genommen. Aschibald blieb vor. Sompiegne. im I. 14%, 


nicht an diefem Fluſſe felbft gelegen haben müfle. Pers 


uthungen feiner nähern Lage find, bag er ent 
weder bei dem Hunfingau in der Nähe von Groͤningen 
gelegen, oder daß er des Hunfingaues LUntergau °), 
Marne, gewefen. (Ferdinand Weachter.) 
“  Humata Cav., f. Davallia Sm. 

HUMATA oder UMATA, eine Villa auf der Weſt⸗ 
tüfe der marianifhen Intel Guajan, mit 34 Häufern 
und 189 Einwohnern. Dabei ift ein durd) dad Eiland 
Dano gededter, jedoch wenig brauchbarer, Dafen. (Klaehn.) 

HUMBER, ein nicht unbedeutender Fluß Englands, 
der feinen Urfprung dem Zufammenfluffe der Dufe und 
Zrent verdankt, von welchen erflere Durch die Vereinigung 
der fhiffbaren Ure und Shwale entſteht und dann noch 
durch den Warf und Derwent vergrößert wird, legtere 
aber in dem Newpool entfpringt, die Zame, Dove u. a. 
aufnimmt, und nad einem 18 Meilen langen Laufe ſich 
mit dee Dufe, Barfeet gegenüber, vereinigt: Beide Fluͤſſe 
führen nach ihrer Vereinigung den Namen. Humber; dies 
fer nimmt fodann noch die Hull auf, und mündet bei 
Spurrihead in das teutfche Meer, wo er einen großen 
Meerbufen malt... - | 00 (R) 

HUMBERCOURT, fälfcyli Imbercoust,. bebeus 
tendes Kirchdorf des Bezirk von Doullens (Dourlans) 
des franzöfiihen Sommedepartemente, hart an den Gren⸗ 
zen der vormaligen Provinz Artoig gelegen, ‚war in, ben 
ältern Zeiten eine: Befitung des Hauſes Humiöred, yer⸗ 
erbte je aber durch eine Erbtochter an ihren Gomahl, 
Wilhelm von Brimen,. und gab hierauf durch beinahe 
zwei Sahrhunderte der bebeutendflen Linie des Hauſes 
Brimeu den Namen. Johann von Brimeu (de Brimeaud 
de Brimodio), in Boulonnais, unweit Montreuil, ſtif⸗ 
tete 1153, zum Heile der Seelen feines Vaters Johann, 


gend Verm 





1) Vite 8. Willehaldi Cap. 2, 8, bei Pertz, Mon. Germ. 
Bist. Seriptt, T. II. p. 889. 2) Vita 8. Luidgeri Cap. 19, 
bei demf. a. a. D. S. 410. 3) Nah) dem, was Kalle (Tra- 
dit. Corb. p. 440) beibringt, vergl. Perg a.a. D. €. 416. 
4) Pagellus, wie ihn Perg ©. 880 nennt. . 


während zugleich: feine Brüder, Florimund und Jaleh 
in Gefangenſchaft gerietben. Johann erheirathete mit 
Maria von Boiſſy die Herrfhaft Chaulnes, die der 
(eine Tochter, Johanna von Brimeu, an ihren Gemahl 
lgidius von Ongnies, brachte. Dionys endlich, der % ' 
tefle von Wilhelms. Söhnen, war Herr zu Humbercostt, 
und im J, 1415 Großamtmann zu Amiend. Def 
Sohn, Sohann von Brimeu, . Her von Humbercom 
Gouperneur von Gt. Valery im 3. 1432, und Gnß 
emtmgnn von Amiens im 3. 1435, wurde in, feiner &k 
mit Maria von Mailly der Vater des berühmten Guite 
von Humbercourt,. der um feiner ausgezeichneten Waffen⸗ 
tbaten willen den Beinamen der Große empfangen hat 
Aber nicht nur als ‚Krieger machte fih H. feinem 

bieter, dem Herzoge von Burgund, ‚werth;. unter bes 
Raͤthen des Fühnen Karls war: faum einer ihm, :wie Ph 
lipp von Gommined, der ſachkundige Richter, bezeugt, 
an Klugheit und Geſchaͤftskeuntniß zu vergleichen. As 
ber. Herzog im Zweifel fand, ob er nach des blutduͤrſi⸗ 
gen Contay Rath die 300 Geiſel der abermals aufri 

riſchen Luͤtticher Vhchen fole (1467), ta. trat H. auf 
und rieth, alle 300. in Frieden zu .entlaffen, damit der 
Herzog fein, Werk. mit. Gott beginne, und aller Wei 
zeige, ‚wie er weder. graufam,. noch rachgierig fei. Und 
Karl hörte. bamald noch Auf guten Rath und die Bill 
cher wurden wirklich freigegeben. Nach bem großen Eirge 
bei St. Iron ‚ober Brüftein, 28. Dct. 1467, ſchickte ver 
Derzag ben von D. mit 50 Ranzen, die zufammen etwa 
200 Streisg, ausmachen konnten, voraus, um von det 
Feer Licich Beſitz zu nehmen. Man hielt dieſes fie 
eine leichte Arbeit, zumal ſchon eine. zahlreiche Deputas 


‘ 


tion, im, Hemde, barhäuptig und. barfuß, die Banahen 


zigfeit des Herzogs angerufen, und ihm die Stadtfglüfe 
überbrapht. batte. Dem mar, aber nicht alfo. Die Stadt, 
die man veröbet zu finden wähnte, wimmelte von mw 
thigen Kriegern, und ein kuͤhner Ritter, Raſo be la 
Riviere, Here von Lintre und Herd, fuchte zu ver 
hweifeltem Widerſtande zu Öegeiftern. Humbercourt wurde 
arum auch. nicht eingelaffen, fondern gendthigt, in einem 
der Stadt benachbarten, einiger Vertheidigung fähigen, 
Klofter fein Quartier zu nehmen. Nachdem man fid 
nothdürftig eingerichtet und verwahrt, hörte man, gegen 
neun Uhr Abends, die große Glocke des Bifchofshofe, 
2. . | 
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bekannte Seien fir die Buͤrgerſchaft, fih zu ver: 
meln, und H. zweifelte nicht, der Gegenfland ihrer 


bung werde ein Angriff auf fein Häuflein fein. 


enn wir ſie nur,“ fagte er, beinahe wie Pethion, bei 
icher Gelegenheit, „wenn wir fie nur bis Mitternacht 
alten Tönen, fo find wir geborgen; dann werden 
nübe fein, und des Schlafs begehren. Dann werden 
nigen, die uns feindlich, die Flucht ergreifen, fintes 
m ſie wicht länger: zweifeln können, daß ihr Anfchlag 
Baffer geworden.“ Um das aber zu erreichen, wählte 
‚on den ſechs ſtaͤdtiſchen Deputirten, die ihm der Her⸗ 
mitgegeben, zwei, und gab ihnen auf, Vorſchlaͤge 
inem Vergleiche, die er fchriftlich aufgefegt, nach der 
dt zu tragen. Sie Hatten nicht weit zu geben, denn 
Kofler lag kaum' zwei Pfeilfchüffe weit von dem 
beihor, und fanden zahlreiche Haufen von Bewaff⸗ 
1, die, nach ihrer verfchiebnen Stimmung, einen Ans 
auf das Kloſter verlangten oder misriethen. Die 
dens8boten verfündigten mit laufer Stimme, - baß fie 
end des Site von Humbercourt einige gute Dinge 
utragen -hätten,; And begehrten darum, nach dem Bis 
‚Hofe geführt zu werden. Alsbald ertönte neuerdings 
Blode; Foht- zum Zrofte der Burgunder, denen fie ein 
ven war; daß man: unterhandle. Die Geſandten ka⸗ 
nicht >wieder,- und es tauerte faun eine Stunde, 
alten der Lärm: und der’ Auflauf an dem Thore bes 
end zugenommen? Über die Mauern wurden den Burs 
Kin grobe Gchimpfreden zugerufen, und H. fühlte, 
die Gefchr jetf-Dringender';fei, ald vor einer Stunde. 
um: entiwarf- erein zweites Schreiben an die Luͤtti⸗ 
des Inhalis, er ſei ſchon einmal unter ihnen ges 
n als des Herzogs von Bärgund. Stattbalter, und 
fie mit MMdE- vegiert; um: feinen Preis werde er 
een Untergang: willigen; was fie ihm gewiß glauben 
ven, wenn fie ſich etinnerten, wie er noch vor Kurs 
Mitglied ihret Schmiedezunft geweſen ſei, und bie 
ikleidung geitugen daber: In dem Intereſſe des Frie⸗ 
und um der Erhaltung ihrer Stadt willen, bes 
bre er fie, die beigefügten Bedingungen anzuneh⸗ 
Diefes Schreibken räbergab er den vier Deputirten, 
vw noch ’bei fich HAM ınd -fie wanderten fofort nach 
Stadt, fanden: das Thor‘ offen, : umd wurden von 
einen ut Orohungen und Schimpfreden empfangen, 
end die aftdden, willig ihren Worten louſchend, fie 
dem’Bif: MWyofe geleiteten. Abermals ertoͤnte die 
fe, ‚de: wir" grohe Freude! hatten,“ ſchreibt Com⸗ 
8, „md es verſtummte nach und nach ber Lärm an 
Thore.“Gleichwol dauerte die Berathurg bi um 
Uhr nach: Mitternacht, dann wurde, hauptfächlich 
\- ben Einflunr data Humbercourts Fürbitte ent 
Nen Seifein,i beſchloſſein vir Stade zu hbergeben: Auf 
Stelle entflohr Bet Raſo Sina Riviere mit allen 
n Syießgefetänr itkit dem aftiilenden Morgen: aber 
ve H. Aingeldden uf nach BT Biſchofshofe zu ers 
k: Dorf! beſchwor er die: zwei Artißel, um berets 
a die Buͤrgerſchaſt noch in: Sotgen fand, - nämlich, 
nicht gepfündett, noch gebranmt- werten follez dann 
te er das naht Thor? THE ad ehe 
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gen Schügen, ein zweited, dad vermauert gewelen, fıbew -- 
ab er dem Baftard von Burgund, ein drittes dem Mars 

hal von Burgund, ein viertes einigen Edelleuten, die 

fi zu ihm gehalten hatten. Als der Herzog felbft mit 
ber Armee nachrüdte, fand er Alles gethban, und wohl 
befam es ihm; denn hätte fi) die Stadt nur zwei Tage 
gehalten, fo mußte er fein Volk entlafien. Durch einen 
wunderliben Gluͤckswechſel wurde H. ein Jahr fpäter, 
1468, ein Gefangener der nämlichen Lütticher, die fich 
abermald gegen ihren Bifchof empört hatten, und ihn in 
Zongern, wo er fid) eben mit H. und mehren Domher⸗ 
ven befand, überfielen. Glücklicher wie feine Gefährten 
wurde H. der Gefangene des Schultheißen von Lüttich, 
Johanns von Hautepenne, der Wilde genannt, ber ihn 
nit nur dem Tod entriß, fondern ibn aud auf fein 
Ritterwort entließ, daber er bei dem bald darauf erfolg 
ten Angriff auf die Stadt Lüttich, gemeinichaftlich mit 
dem Marfhall von Burgund, die Vorhut führen konnte. 
Durch fo viele Dienfle hatte H. ſich ded Herzogs 

von Burgund unbegrenzte Zutrauen erworben, fidy aber 
auch mächtige Feinde gemacht, an deren Spige der be: 
rühmte Connetable von St. Paul fich befand. So groß 
von beiden Seiten die Abneigung auch fein mochte, fo 
war ein Ausbruch dennoch verhütet worden, bis in ben 
Gonferenzen von Roye, 1473, wo der Gonnetable fi 
als franzöfifcher, der von H. als burgundifcher Geſand⸗ 
ter eingefunden hatte, jener dieſen, in Gegenwart vor⸗ 
nehmer Zeugen, auf die beleidigendſte Art Lügen ſtrafte. 
H. entgegnete nichts weiter, als daß er dieſe Unbill lei⸗ 
den müffe aus Ehrfurcht für den König von Frankreich 
und für den Herzog von Burgund, deffen Perfon ex vors 
zuftellen die Ehre babe, daß er aber Senugthuung erbal 
ten werde: Im nächften Sabre, 1474, fanden zu Bou⸗ 
vines, bei Dinant, neue Gonferenzen ftatt, hauptſaͤchlich 
wegen dieſer, dem von H. angethanen Beleidigung, die 
auch auf ſeinen Freund, den Kanzler Hugonet, ausge⸗ 
dehnt worden; man ſchied aber, ohne ſich uͤber eine Ge⸗ 
nugthuung zu einigen, jedoch wußte H. in dieſen Con⸗ 
ferenzen den Grundſtein zu jener Übereinkunft zu legen, 
die bald dem Connetable ſo verderblich werden ſollte, und 
mit deſſen ſchmaͤhlichem Tod ihre gaͤnzliche Vollſtreckung 
erhielt. H. und Hugonet herrſchten von nun an unbe⸗ 
ſchraͤnkt an dem burgundiſchen Hofe, bis Karls des Kuͤh⸗ 
nen Ted vor Nancy eine ganz neue Geſtaltung der Dinge 
heroorief. : H., der fo oft drohend vor Ludwig XI, ges 
fanden : hatte,: mußte jetzt zu Peronne ihm aufwarten, 
und feine Barmherzigkeit zu Gunften ber verlaffenen Ers 
bin von Burgumb anrufen. Er ſowol als Hugonet bo- 
tem ihre: ganze Beredfamkeit auf, um den König für fein 
wahres Intereffe, fir bie. fchon- früher in Voeſchlag ge: 
brachte Bennäblung der Prinzeffin mit bem Dauphin zu 
gewinnen; allein blinde-Reidenfchaft ‚hatte: den Blick Lud⸗ 
wigs XI. verfinftest, und DH. und’ Hugonet, bie nur IN 
Ruͤckſicht diefer Wermählung ihm angebören, außerdem 
aber der Fuͤrſtin treu bleiben: wollten, misfielen ihm boͤch⸗ 
lih.: Glieichwol wurden’ fie, wenn auch müwerrichteten 
Sache, doch gnädig ‚genug 'entlaflen; denn der König 
hachte fie vielleicht zu einer andern Zeit au benugen. Hei 
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ihrer Kückkehr nad) Gent fanden fie alle Spur eined or⸗ 
dentlihen Regiments verwifcht, und die Prinzeffin in 
den Händen eines aufrührerifchen Volkes, dem fie ver 
fprechen müffen, daß fie auch nicht das Seringfte ohne 
Zuziehung der drei Stände von Zlandern thun würde. 
Der erfte Gebrauch, den dieſes Volk von feiner Souve⸗ 
sainetät machte, war die Abfendung einer zweiten Ges 
fanbtfchaft an den König von Frankreich. Aber Ludwig, 
ftatt auf Gefchäfte ſich einzulaflen, fpottete der Genter, 
die fich berufen glaubten, an der Regierung ihred Landes 
Antheil zu nehmen, und zeigte ihnen einen von der Prin- 
zeffin Maria mehrentpeild eigenhändig gefchriebenen Brief, 
der ben vorigen Gefandten ald Beglaubigungsfcreiben 
gedient hatte, und worin fie bem Könige meldete, daß 
die Leitung ihrer Angelegenheiten lediglich vier Perfonen, 
ihrer Stiefmutter, ber verwitweten Derzogin, ben Ders 
ren von Ravenflein, dem Kanzler Bugonet, und dem 
von Humbercourt anvertraut fein folle, daß er folg» 
lid) Alles, was er mit ihr zu verhandeln habe, durch de⸗ 
ren Hände gehen laſſen, aud mit niemand anders des⸗ 
halb verkehren wolle. Endlich ging Ludwig foweit, daß 
er diefen Brief den Gefandten zuftellte, die, hoͤchlich ent⸗ 


rüftet, auf der Stelle nach Gent zurüdfehrten. Sie vers 


Iangten Audienz, um von ihrer Sendung Bericht zu er⸗ 
ftatten, und erzählten darin, wie der König ihre Bes 
bauptung, daß die Herzogin nach dem Rathe ber drei 
Stände regieren werbe, verlacht, und ſich erboten habe, 
ihnen dad Gegentheil dur Briefe zu beweifen. Die 
Herzogin erhob fich mit zomiger Geberde, und vermaß 
fi, daß das Alles eitel Luͤge, daß ein folcher Brief nies 
mals geichrieben oder gefehen worden; da z0g der Raths⸗ 
penfionarius von Gent oder Brüffel den unglüdlichen 
Brief aus der Taſche, und überreichte ihn der Fuͤrſtin. 


Augenblidlich gerieth die ganze große Stadt in Gaͤhrung, 


und gefchäftig wurde fie durch bie Feinde der beiden Mis 
nifter, durch den Derzog von Gleve, den Bilhof von 
Lüttich, den fürchterlihen Wilhelm von ber Mark, durch 
den Grafen von St. Paul, der feines Vaters Schidfal 
nicht vergeffen, angefacht und geleitet. In der nächfien 
Nacht fhon wurden Humbercourt und Hugonet, die, ob> 
gleich zeitig gewarnt, nicht zu entfliehen mußten, verhaf⸗ 
tet, und eine Deputation von Rechtsgelehrten, denen ſich 
Humbercourts erbittertfier Feind, der von der Mark, bei⸗ 
geſellte, erhielt dem Auftrag, . ſie zu verhören.. Vier Puntte 
wurden ihnen vomehmlich zur Laſt gelegt, daß: fie an 
des Cordes den Befehl: gegeben, die Stadt Arras ben 
Franzofen zu überliefern, baß fie Geſchenke angenommen, 
daß fie namentlich in einem Procefie der Genter gegen 
eine Privatperfon fi von der flädtifchen „Obrigkeit bes 
ftespen, :und darauf diefe ihren, Proceß gewinnen Iaffen, 
daß fie.'endlich unter ber ‚vorigen Regierung. mehrmals 
die Privilegien ver Stadt Gent angegriffen, ein Vexrbre⸗ 
hen, welches "vor allen’ todeswuͤrdig feL- Der erſte Punkt 
vourde nur leicht berührt; wirktich hatten beide Gefangene 
gar: keinen Aatheil: an. dem. ihnen zur. Laſt gelegten Er⸗ 
eigniffe: Geſchenke angenommen : zu haben, konnten fie 
nicht leugnen, fie behaupteten aber,“ die Gelder micht 
derlangty-fondem ‚nur angenommen: a6 haben, wo fie 
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ihnen dargeboten worden. Die Zoberung ber Gent 
eine gerechte geweien, von einem Juſtizverkaufe 
daher nicht bie Rede fein. Was die Eingriffe ü 


"Privilegien der Stadt betreffe, fo babe der Herzog 


perſoͤnlich gehandelt, daber Fönnten fie, die nicht ei 
der Stabt Unterthbanen, niemald verantwortlich 
Sleihwol wurden fie, nach einer Berhandlung von 
Zagen, von den Hochgerichtöfchöffen der Stadt zum 
verurtbeilt, und ob Fe gleich, in der Hoffnung 
Auffchubes, an das parifer Parlament appellirtem, 
man ihnen nur drei Stunden, um zu beichten ım 
Haus zu beftellen. Schon hatten fie dad Blutgeri 
fliegen, da machte die junge Herzogin den Ichten 
zweifelten Verſuch, ihre Diener zu retten. Sie 
fhon früher auf dem Stadthauſe eridhienen war, u 
fie Fuͤrbitte einzulegen, ftürzte fi in Trauerkleidern 
ten unter die wuͤthende Volksmenge, bie bewaffne 
Marft fühlte, und bat mit bittern Thraͤnen um da 
ben des beiden Männer, Viele waren geneigt, ib 
ben zu erhören, andre beflanden auf der Hinrich 
ſchon ‚bedrohten beide Parteien fih mit ben Spießen 
fole eine Schlacht beginnen, aber die Blutbürftigen 
ren Die zablreichern, und auf ihren Winf fielen die £ 
ter der einft fo mächtigen Gebieter (am grünen Don 
tage, 3. April 1476). Außer daß er zu wiederl 
Malen den Provinzen Lüttih und Namur ald Statt 
vorftand, hatte Humbercourt niemals einen andern 

als den eines herzoglichen. Raths und Kammerherr 
führt; in dem Drbenscapitel zu Valenciennes, 3. 
1473, batte er den Orden des galdnen Vließes em 
gen. Die- dur die Gunſt des ‚Herzogs erwor 
Reichthuͤmer benußte er zum Ankaufe vieler Güter; 
mentlich erlaufte er am 6. Febr. 1469 von Dieter 
Batenburg die Graffchaft oder dad Reich Degen, in 
brabantifchen Quartiere Herzogenbuſch, und: 4472 
Johann von Croy die Baronie Wefemael, in dem £ 
tiere von Löwen. Seine Gemahlin, Antonia von 8 
bures, hatte ibm ſechs Kinder, Karl, Adrian, Eu 
Adriana, Lambertine und Guyone geboren. Die b 
ältern Söhne flarben unbeweiht; ‚Adrian. namentlich 
1477 die Lehen über Megen empfing, blieb in der. &d 
bei Marignane (1515) gegen die Schweizer. - Eu 
ber durch feiner. Brüder. Tod Graf von Megen, 8 
von Weſemael, Humbercourt zc. ‚geworden, flarb 1 
aud feiner Ehe mit Barbara von Hillery, einer Gı 
bes Kaiſers Maximilian L, die Söhne. Karl IL und G 
binterlaffend. Karl II., Graf von Megen, Ger 
Bumbercpurt, Vicomte von Dourlans, Ritter des | 
nen Dließed, Statthalter in- Geldern, : verkaufte 1 
Weſemael und. dad biefer :Bargnie, anklebende Erb 
fhallamt von Brabant, und farb. um 1571 unben 
Beorg, Baron van, Qpgiengn: an; der Somme, w 
in, feiner Et mit, Anne von Walſhauſen Pater von 
Kindern, . Die beiden Soͤhne, woyon-ber Altexe mit 

Affaitadi. verheirathet,.der jüngere Domherr zu Luͤntid 
weien, ſtarben noch por. dem Dheime; die jüngere ; 
ten. Adriena non Brimeu, wurde an: Gloudius von, 
laypworh: auf; Hantepennen varheirathet. , Die- ältere, 


HUMBERT 
ia, Graͤſin von Megen, Vicomteſſe von Dourlans, Frau auf 
Humbercourt, Housdain, Coullemont, Gouffurelet, Mons 


dricourt, Famechon, Prumeraſſe, Hurtibus, Gorfelon, 
NRochefay, Eſperlegues, Geſucourt, Gorges, Joncourt, 


XC 


Montigny, Noli, lHöpital, Hondic, Sontou, Zelucques, 


Brimen, Querieur, heirathete in. erſter Ehe (laut Ehe⸗ 
beredung d. d. Mecheln, 17. Nov. 1571) den Lancelot 
von Berlaymont, auf Hierges, und in zweiter Ehe, zu 
Aachen 1580, den Herzog Karl von Croy und Aerſchot. 
Verſchiedenheit in den religioͤſen Anfihten (die Herzogin 
lebte und flarb in ber reformirten Kirche) machte diefe 
zweite Ehe ſehr unglüdlich, und fhon nad drei Sahren 
mußte das läflige Buͤndniß aufgelöft werden. Die Eins 
derloſe Fuͤrſtin farb: zu :Lüttih, den 18. April 1605, 
nachdem fie vorher durch Zeftament die Grafſchaft Megen 
und ihre fämmtlichen mehrentheils in Artois und Picarz 
die gelegenen Befigungen dem Grafen Euftach von Roeur, 
des Geſchlechts von Croy, gegeben hatte, und mit ihr 
iſt das Haus Brimeu oder Humbercourt erlofhen. - 
| (v. Stramberg.) 
:HUMBERT.. A. Strafen v. Savoyen. Hum- 
bert I., mit weißen Händen (aux blanches mains), 
Diefer Name wird vielfältig, Vbert, Vmbert, Hubert, 
Hugbert, Augbert, Huchert, Hupert, Humpert gefchries 
ben, und jedenfalls ift er einerlei mit Humfroy, Hum⸗ 
phrey und Humfred, fowie Manfroy und Manfred gleichs 
bedeutend find. Doch läßt ſich daraus nicht die Abkunft 
von Hugo, welcher diefes Humbertd Großvater gewefen 
fein fol, unmittelbar ableiten, fondern Humbert ift, wach. 
ben glaubwürdigfien und von neuern Geſchichtsforſchern 
berichtigen Nachrichten. Berolds (Bertholds) Sohn, eis 
ned Fürſten aus ſaͤchſiſchem, mit den: teutfchen Kaifern 
nabe verwandtem Geſchlechte, welches bis auf Wittekind 
den Großen zurüdgeführt zu werden pflegt. Die Ges 
sealogie bier ausführlich nachzuweifen, bürfte weniger 
zwedmdßig fein, als zu bemerken, baß durch bie Ver⸗ 
dienſte Berolds ums das Faiferliche Haus. fowol, ald um 
König Rudolf II. des Faulen, von Oberburgund, ein 
Megentengefchlecht in Dberitalien zu Ende des -10. Jahrh. 
bervortrat, und daß Berold (Berthold), wenn man 'alle® 
Babelhafte von: feinem ‚Leben: abftreift, mit Sicherheit als 
der Stammvater deſſelben genannt werben kann. Rus 
bolf der Faule machte ihn zum Grafen von Maurienne 
und Savoyen, vielleicht zur Sicherung der dußeriten 
Grenze feined arelatſchen Königreich: gegen die kampflu⸗ 
PBigen italieniſchen Herren ')..: Soviel iſt gewiß, als Hum⸗ 
bext A., deſſen Geburtsjahr nicht: ermittelt werden Tann, 
feine Vaterd Amt und Grafſchaft erbte (zwiſchen 1019 
und. 1024), lebte er, nach deſſen Borbilve, ia Unterthaͤ⸗ 


.r 4) Miehe die Dissertation sur Furigiad 66 la Maison de Ba- 
voyg, dm, Nouv. "Theatre de Piemont eb dola Savdye, Tom, FV.; 
Die . ire de ia Maison. de Sar..in demſelben Werke, Tom. 
UI. p. 5 sg. Guichenen, Histoire ‚gönealogique de la Royale 
Maison de Sav; I. pn. 160 sq. und san der Burch, Sabaudorum 
Dusum Prineipumgue ;historiae gentilitiae, p- 1 2q.: So :ridjtig 
@ollut in feinen Me&moires' de Bourgagme,:p. 286.5q: über bat 
Bafallenverhältniß ber Grafen vunsaneyen: ſoͤticht, ſo verwirrt 
find ©. 298 feine genealogifchen Nachrichtent it... mu. tat © 
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nigleit des oberburgundifchen 'Königehaufes, Das Ko⸗ 
nigreich felbft gitig zu Folge teflamentlicher Verfügung von 
Rudolf auf Kaifer Konrad ‚den Galier über, wodurch 
ſich Graf Eudo von Ghampagne beeinträchtigt glaubte. 
Diefer traf Kriegsbereitfchaft; Graf Humbert aber, einer 
ber Erfien im Reiche, welche Konraden hulbigten, zog 
mit flreitbarer Hilfe dem Kaifer fo lange zu, bis Eudo 
zue Ruhe gebraht worden war. Für diefen Dienſt 
fchentte ihm der Kalfer St. Maurice, Chablais und Valais. 
Der verwitweten Königin Irmengarde blieb Humbert 
ebenfalls fo ergeben, daß fie ihm ihren Sachwalter und 
Vertheibiger nannte, und ihm aus Dankbarkeit auch 
einige Staͤdte überlaffen haben fol, wenn die Gefchichts 
ſchreiber fich hier Feiner Verwechfelung mit den kaiſerli⸗ 
pen Spendungen zu Schulben kommen laffen. Übrigens 
begleitete er den Kaifer 1032 nah Rom, und befleidete 
das Reichsverweſeramt über Arelat, ſowie ſich fein Leben 
fonft: noch durch fromme Stiftungen und fteigebige Schen⸗ 
kungen an Kiöfter auszeichnet. Diefem tapfern, wachs 
famen und Eugen Fürften werden zmar noch manche pos 
litifche Handlungen zugefchrieben, die aber der genuͤgen⸗ 
den Beweife ermangeln, gleihwie man fidy lange geftrits 
ten hat über den Namen und die Abkunft feiner Ges 
mahlin. Sie war nicht die Adelheide von Suſa, wie: 
Diele angenommen haben, ſondern, laut urkundlicher Bes 
weife, pancile oder Ancilie von bis jegt nicht entdeck⸗ 
ter Herkunft. Man bat zwar in neuerer Zeit den Nas 
men -diefer Fürftin mit dem der Adelheide gleichbezeichs 
nend und verwechfelt erklären wollen; allein fo fehr auch 
die Zeitgenoffen die Gefchlechtönamen verunftaltet haben, 
fo bat ſich doch in den erhaltenen Urfunden diefe Vers 
wechſelung nicht vorgefunden, ohne der Eritifchen Ergeb⸗ 
niffe Gnichenons zu gedenken, die man dabei mit Uns 
recht Überfeben hat. Ungewiß bleibt die Beranlaffung zu 
Humberts Beinamen: mit weißen Händen; entweder er⸗ 
hielt er denfelben wegen dußerer Schönheit diefer Glied⸗ 
maßen, oder wegen ber Reinheit feiner Handlungen im 
arelatfchen Reichsverweſeramte?). Humbert, deffen Gters 
bejahr um 1048 fällt, zeugte mit diefer Hanchille: Amel, 
Burkhard, Aimo, Dito und eine unbenannte Tochter, 
die Sottfrieds von Zähringen Gemahlin gewefen fein 
fol. Erſt ein Großenkel Humberts trug als Graf von 
Savoyen und Maurienne diefen Namen wieder auf 
längere Zeit; nämlich 5 Ä 

' Hambert ., mit dem Beinamen des Etarken 
(Beinforciataw, Tut urkundlicher Bezeichnung; Ren- 
ford&), Sohn Ame’s oder Amadeus II. ind Johannens 
von Genf, und Enkel der berühmten Adelheide von Sufa, 
des Grafen Otto Gemahlin, welche dem ſavoyiſchen 


) Der unbekannte Verf. ber seconde Savoisienne (1630) 
und van der Burch ſind weniger unterrichtet, als Bu Chesne in 
ber Histoire des Roys, Dücs et Comtes de Bourgogne, p. 608 zq. 
Das meifte Verbienft aber . xwurben ſich um die dunkle Periode 
der ſav. Gefchichte der bereits angef. Guichenon a. a. D. S. 
138 fg., und der unbelannte Verf. des Nouveau Theatre, 111. 
p. 73 doch 'eugibt füch aid ‚feiner Verlegenheit wegen Humberts 
Gemahlin, ©. 8 fg., daß gr bie kritiſchen Arbeiten Guichenond 
nicht gekannt hat. DE SE 
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Grafengeſchlechte durch reiche Erbſchaft Laͤnderzuwachs 
darbrachte. Daher nannte ſich dieſer Humbert, deſſen 
Geburtsjahr im Dunkel ſchwebt, nicht nur Graf von Sa⸗ 
voyen, Maurienne und Piemont, Herr von Chablais, 
Aoſta, Valais und Bugey, ſondern auch noch Markgraf 
von Suſa und Italien; und kaum zur Regierung gekom⸗ 
men, unterwarf er ſich noch das Gebiet Tarantaiſe, in 
welchem bisher die Herren von Briançon mit ihren Ges 
noffen willkürlich gewirtbfchaftet, und Pilger und Bei: 
fende durch Zoͤlle und ſchwere Abgaben beidftigt hatten. 
Der Erzbifchof Heraklius von Zarantaife erfuhte Hum⸗ 
berten, den Vorſteher der Faiferlichen Marken in Stalien, 
um Beiftand, ſolchem Unfug ein Ende zu machen, was 
im I. 1082 durch Unterjohung des Bezirkes gelang. 
Und. als im 3. 1091 feine Großmutter Adelheide, bie 
Zierde ihre Zeitalterd, farb, kam er kraft. der falifchen 
Gefege, welche Humbert I. in feiner: Familie eingeführt 
hatte, erſt in volllommenen Genuß der anſehnlichen Erb: 
fchaft an Amtern, Titeln und Länderbefig; und nirgends 
wird erwähnt, daß Humbert Streit oder Fehde, weber 
mit dem verwandten faiferlichen Haufe, noch mit den Geis 
tenverwandten deshalb beftanden hätte; vielmehr gab 
ihm der friedliche Zufland feiner neuen mächtigen. Stels 
‚Jung Anlaß, fidy 1097 den begeifterten Rreuzzüglern uns 
ter Gottfried von Bouillon nad: dem gelobten Land 
anzufchließen. Nach der Ruͤckkehr machte er, wie es frü- 
ber fchon gefcheben, fein Leben durch fromme Stiftungen 
und Schenfungen bemerkbar. Sein Zod erfolgte wahrs 
fcheinlid) ums I. 1103 zu Moutiers, in deſſen Kathes 
drale auch fein. Leichnam begraben liegt. Mit feiner Ge: 
mahlin Giſela (Gilla), Tochter des Grafen Wilhelm IL 
von Burgund, zeugte :Humbert: Am& III, Wilhelm, Bis 
ſchof von Lüttih, Humbert, der ohne Nachkommenſchaft 
1131 flarb, Guy, Abt.von Namur, Reinhold, Propft 
zu St. Maurice, der 1140 flarb, Adelbeide, vermaͤblt 


mit König Ludwig VI. dem Diden von Frankreich, und. 
nach deſſen Zode mit dem Gonnetable Mathieu von Mont 


morency ‚(eine damald nicht ungewöhnliche Erſcheinung 
bei Föniglichen Witwen), und Agnes, Gemahlin Archem= 
bauds von Bourbog. ; Übrigens verheiratbete ſich Giſela 
wach Humberts Zode wieder mit dem Markgrafen Rein: 
hard (Raynier, Rainer) von Diontferrat, unbefchadet der 
Erbfolge ihrer männlicen, Kinder aus erfler Ehe’). Und 
fo findet ſich ihr Enkel — 


Humbert II., auch der Heilige genannt, in der 


Reihenfolge ſavoyiſcher Herrſcher. Er war der Sohn 
Amé's III. und Mathildens von Alban, und zu Veillane 
geboren, ohne daß fein Geburtsjahr mit Sicherheit bat 
ermittelt werden koͤnnen; vielleicht ‚ik ed 1137. Soviel 
ift gewiß, daß Humbert beim Zode feines Vaters, der 
fih am 1. April 1149 auf Gypern ereignete, noch uns 
mündig war, und ihm dieſer entweder bein Antritte feines 
Kreuzzuges ober. auf dem Sterbebette ben Biſchof Amas 
deus von Laufanne zum Vormunde beftellte *), Amadeus 


8) Siehe dus Chesne a. a. O. p. 618 sg, Guichenon 1. P- 
213 sq. und Nouveau Theatre, III. p. 18 u.:1V, dissertat. mit 
van ber Burch a. a. O. ©. 12, 4) Die unbatirte Urk. bei. 


ı 
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zog den fürfllichen Knaben zur .getfitichen Dienfbarteit 
heran, und rief dadurch in demfelben bie politifchen Feh⸗ 
lee hervor, welche Humbert als felbfländiger Herr in den 
fhweren und unruhigen Zeiten Friedrichs Barbaroſſa bes 
ging. Genau genommen modte er als gereifter Manz 
nicht felbfländig wirken, ſondern in weltlichen Dingen 
entweder durch den Drang ber Umflände, oder durch bie 
Seinigen ‘getrieben und gefchoben worden fein. Alf 
lernt man in ihm eigentlich nur einen fröommelnden Welts 
bürger, in dem Klofter fiedend, kennen, weicher bin und 
wieder aus den heiligen Gewoͤlben hervorgelockt wur, 
um fi dann wieder defto ficherer in die Kiofkermauemn 
verkriechen zu fünnen. Doc raubte ihm der Rofenfranz 
nicht den ritterlihen Siun. und bie ‚perfönliche : Tapfers 
keit, ficherte ihm aber den Geruch ber Heiligkeit. .: Zuerfl 
lockte ihn die Belagerung Montmeliand durch den Deu 
pbin von Vienne, welcher die toͤdtlichen Wunden feines 
vor denfelben Mauern von Ame III. gefchlagenen Vaters 
rächen wollte, aus dem Klofter zu Hautecombe herost. 
Humbert flug und vertrieb feinen Feind, welcher fp& 
terhin Wilhelm Zaillefer, Grafen von Toulouſe, -einen 
Seitenverwandten des Dauphin, zu Grenzſtreitigkeiten 
mit dem Grafen von Savoyen reizte; der Erzbiſchof von 
Tarantaiſe aber ſchlichtete dieſelbe durch feine Vermitte⸗ 
lung. Inzwiſchen ſandte er 1158; zu Folge einer Einla⸗ 
bung Kaifer Friedrichs L, feine drei Bifchäfe von Man: 
vienne, Zurin und Iprea zur Fürfienverfammliung nad 
Roncaille, und er ſelbſt wohnte gleich darauf der Bela: 
gerung Mailande. bei, welche der Kaifer leitete. - 
geſchah jedoch, daß der. Kaiſer mit dem Papft Alexan⸗ 
der IIL yerfiel, und daß wegen der Parteinahme eine 
Spaltung unter: dem italieniigen Großen ſich auswiet 
Da beging ‚Dumbert den Fehler, ſich öffentlih 1167 fir 
den heiligen Stuhl zu erflären, während etliche Bifchäfe 
feines Landes fich zur kaiſerlichen Partei: ſchlugen. Des 
Papſtesß Sreundfchaft half ihm Nichts; ‚denn Friedrich 
werachtete den Bannſtrahl. Hilflos alfe hatte. Humbert 
nicht nur zunaͤchſt den anfebnlichen Biſchof Karl von Zus 
rin, der fich ‚gegen ihn ‚aufiebnte, fondern auch den Mark 
grafen Manfred L von Galuzzo wegen Lehensverletzu 
gen zu belämpfen. Beide murbeh zwar‘ 1169 gezuͤchtigt 
und wieder unterwürfig gemacht; abet : die bergeflchte 
Rube unterbradp Kaiſer Friedrichs I. Ankunft: ia Krallen, 
welcher, von feinen. Anhängern. zaufgereist,. Sufa um 
Veillane überfiel und fie mit denzlämgegenden vernoärete, 
während Humbert ohne ſtarke Mittel zur: Gegenwehr bei 
feinen Moͤnchen ſaß. Den Kaiſer riefen wichtige Dinge 
aus Piemont nah Teutſchland zurüd, und fogleid erw 
ſchien Humbert jenfeit der Gebirge, fiellte die alte Dre 





Guichenon’dl. p. 88 fagt hieräber: Cum devoto servitio Rere- 
reut, Comes Pater ‚vesten i» sun recessu, "hihi: dem Wifchef 
Amabeus) tanquam intimo amich studiose Injunxit, vet zd Aon- 
rem di gnitalis vestrae et nd incolamitatem terrae pro mode 
meo diligeeter evigilarem, Dagegen geht aus der Urk des Pi; 
fehof6 dv. 1150 ©. 38 fg. unleugbar ‚hervor, daß der unmAndige 
hert eh bie Briaen :ben ——6 Vormande gewählt 
en. rier, Histoire geadraie de Dauphiaé, p. 55 ’ 
nen beflimmten Auffhluß.. "" piiad; p. 55, ei kei 
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eder ber, zuͤchtigte ven heimlichen Fteund Frie⸗ 
‚ den Biſchof von Turin, und verjagte denſel⸗ 


aiſer Friedrich wollte den Biſchof 1185 wieder 


Humbert verwarf dieſe Anordnung und 309 
Reichsacht zu. Diefe zu vollfiteden, erſchien 
8 Sohn, König Heinrich, in Italien und über: 
i ben Mailändern getrieben und unterflügt, Pie⸗ 
it Krieg 
[, und wie -vermuthet wird, foll Humbert zu 
r Gegenwehr Anſtalten getroffen haben, als im 
Rärz 1188 der Tod uͤberraſchte. Seine irbifche 
urde der Klofterfirhe zu Hautecombe anvertraut. 
fürflliden Sonderlinge, dem man Schuld gibt, 
and eines Ciſtercienſermoͤnchs getragen zu haben 
(obwol vielerlei Streit und Biderſpruch deöhalb 
n Gefchichtöforfchern flattgefuriden) mit großer 
einlichfeit viee Gemablinnen zugefchrieben. Zur 
yie zur zweiten wurbe er, laut glaubwürdiger 
t, faſt gezwungen °). Faydive oder Faydide von 
e, des Grafen Alfons J. Tochter, erwaͤhlte er ſich 
eugte aber mit ihr. Beine Kinder; dann nahm er, 


‚aus NRüdficht gegen das gefürchtete Stanfreich,. 
inzeſſin von Zaͤhringen, Herzog Bertholds IV. 


Mit ditfer erzielte Humbett Agnes, welche mit 
ohne Sand, dem Sobne König Heinrichs II. 
land, 1173 verlobt wurde. 
ten lange und hatten auch eine Zufammentunft, 
de meinen, zwifchen dem englifchen König und 
t zu Limoges zur Folge, in welcher zugleich der Friebe 
England und Frankreich gefchlofien und durch Hum⸗ 
emittelung der Streit zwiſchen König Heinrich 
ı Grafen ‚von Albon ‚geichlichtet wurde; über dem 


der Verf. des Nour. "Theatre, IIT. p. 14, fagt: Ses su- 
ıt obliges de'tai faire viulence pour len tirer et l'en- 
sw marier. ». 
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Die Verbandluns 
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Geirathsvertrag hingegen wurden die Verfammelten nicht 


einig, und Agnes ftarb im folgenden Jahre unvermält. 
Mit der dritten Gemahlin, Beatrir von Vienne, zeugte 


Humbert 1) @teonore, zuerft mit dem Grafen Guy von 


Vintimille, und dann mit Bonifaz HL, Markgrafen von 


Montferrat, .vermählt; und 2Thomas, während deffen 


Minderjährigkeit das gräflihe Haus. Savoy mit dem 


Kaiſer ausgeföhnt wurde. Die vierte Gemahlin Hum⸗ 


berts, Gertrude von Flandern, foll nach deflen Tode Eins 
detlos in eines ihrer vaterländifchen Klöfter zurüdgegans 
gen fein‘), Übrigens hat fi) Graf Humbert laut der 
erhaltenen Urkunden niemals „Won Gottes Gnaben'' ge⸗ 
ſchrieben, obwol ſein Vater und ſein Sohn es einige 
Male gethan haben; hingegen kann bis jetzt nicht genau 
erwieſen werden, ob und wie die Erbfolge in dieſem Hauſt 
damals geregelt worden, wer von Humberts J. Kindern 
und deren Nachkommen bis auf Humbert III. der Erſt⸗ 
geborne geweſen war, und. ob die verheiratheten Brüder 
neben einander regiert haben. Nur von Amé's III. Zei⸗ 
ten an laͤßt ſich vermuthen, wie aus folgender Geſchlechts⸗ 
tafel, die vom wachſenden Anſehen dieſes Grafengeſchlechts 


nach Außen hin zeugt, erſichtlich iſt, daß zur Vermeidung 


vielfaͤltiger Familienirrungen die nachgebornen Soͤhne 
meiſtens zum geiſtlichen Stand angehalten wurden. Au⸗ 
ßerdem herrſchten dieſe Grafen in denſelben Verhaͤltniſſen, 
in welchen die unmittelbaren Glieder des heil. roͤm. teut⸗ 


ſchen Reichs zum Kaiſer ſtanden. Ihre Geſchlechtstafel 
von Berthold an moͤchte auf Folgendes beſtimmt werden 


koͤnnen: 


’ 
. X 
Der 


6) Bergl. du Chesne a. a. D. p. 622 mit 655 sq. Guiche- 
non I. p. 233 sq. Nonv. Theatre, Hl. p. 14 sq. La secunde 
Sarcisieane, p. 1% van ber-Burd a. a. D. & 20 fg., wo 
aber irziger Weife dem Grafen H. die Theilnahme an König Phi⸗ 
lipp „augufte ereunose beigemeſſen wird, und endlich Chorier, 
pP u. m. ° » on W . dm 


o.. 
edit 
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Graf; Berthold, vermaͤhlt mit Katharinen von unbekannter Abkunft + 1024 9 


Humbert L 


Ungenannte Tochter, 
vermaͤhlt mit einem he 
ringer Grafen. 


Burkhard, | 
vermählt mit Ermengarbe 
von unbekannter Abkunft. 


Otto, 
vermählt mit Abelheid . 


Amel, 
vermählt mit Abelheide 
vd. Suſa, T 1059 (?). 


103 
r 0 ® 
von unbelannter Abkunft, J 














+ 1047 (1060). 
Humbert, + j Alm per Ans I, ——— Berth Adelheid Oo, 
um ung. : Peter, me 11. a, | heide, 
vermaͤhlt mit vermaͤhlt mit vermählt mit vermählt mit Aus Bildof, 
Agnes von Sohanna von Heinrich IV. bolfv. Schwaben. + 11 
Guyenne, Genf. v. Schwaben, . 
+ 106% | Kaifer. | 
| Agnes, ders r Alix, vers Humbert Bin " Constanze, Lucretia, .. 
mäblt mit Fries mählt mit Boni⸗ 4. vermählt mit. Bonts vermählt mit Ans 
drich v. Müms faz v. Galuzzo. faz IL von Monts dreas, Visconti v. 
Ppelgard. ferrat. Mailand. 
Adelheide, : Amelll, Wilhelm, Humbert, Guy, Reinhold, Agnes, 
. vermählt mit König Lud⸗ vermählt mit Biſchof v. Luͤt⸗ + 1131 ohne Abt zu Namur. Propfl,+1140. vermählt wit 
wig bem Diden von Mathilde von ti, + 1180. Kinber., oo u Archembaud v. 
Brankreich. Albon, +1199, Bourbon. 
N 0 I.. - in 
Agnes, . Margarethe, Humbert Ill. . Johann und Peter, - Alise, - Mathilde, '' Juliane, 
vermählt mit Hums .  Orbenögeiflliche.  : ' Ordensgeiſtliche. vermaͤhlt mit vermäßlt mit As AÄAbtiſſin, 
bert von Genf. — oo. Humbert v. Beau⸗ phones I., Sinig + 11M. 
U ieu. von Portugal. 
Agnes, + 1174, :7” Eleonore, Thomas, U 
| :  vermählt mit Bonifaz III. Nachfolger feines. 
von Montferrat. Vaters. C(B. Röse) 


B. Dauphinen von Viennois. | 


Humbert I. war der Stammvater bes dritten Herr: 
fhergefchlechtö der Dauphinen von PViennois '). Als 
vierter Sohn ded Baron Albert III. de Latour (della 
Torre) du Pin (zum Unterfchiede der verwahdten Linie 
de Latour de Vinay) und der Beatrix von Coligny wurde 
er mit feinem ältern Bruder Guy frühzeitig für den geiſt⸗ 
“lichen Stand beflimmt, und die Nachrichten nennen ihn 
anfänglich als Domfänger zu Lyon, dann als Kanonikus 
zu Paris, wo ihm nachmals die Beſitznahme ber Abtei 
St. Sermain von Lambron mancherlei gewaltthätige Bes 

leidigungen des Grafen Robert von Auvergne zuzog, und 
fpäter ald Dombdechanten zu Vienne. Der Zod feines 
Einderlofen älteflen Bruderd Albert IV. aber, und das 
Vermaͤchtniß von defien Witwe Beatrig, ſowie die Vitten 
feiner Brüder, das Biſchofs Guy von Glermont und des 
Senefhalld Hugo von Lyon, riefen ihn aus dem geiſt⸗ 
lihen Stande hinaus in den weltliden, wo ihn bie 
jungfräulihe Dauphine Anna von Wiennois mit 6000 
Mark Siiber Heirathsgut 1273 zu einem ehelichen Buͤnd⸗ 
niffe lodte, um deffen willen ihm die beiden genannten 
Brüder, namentlih Hugo, bad Meifle ihres geerbten 
Grundbefiges vermachten. Obſchon dadurch mächtig ges 


1) Schon Dauphin Guigo III. (IV.) zeugte mit Beatrix von 
Montferrat einen Sohn, Namens Humbert, welcher aber feinen 
Vater (+ 1163) nur kurze Zeit überlebte, worauf das zweite Ges 
Schlecht der Dauphinen von Viennois in ber Perfon Andreas’ von 
Burgund hervortrat. 


”» » 











worden, trachtete er buch nach größerer Herrfchaft, indem er 
neben und um fi) fah, wo Schugnahme minder mäds 
tiger Herren oder Vafallenverbindungen ihm VWortheile 
verfchaffen konnten. Vorzuͤglich begünftigte ihn der Er 
bifhof von Vienne bei dem Streite zweier Vaſallen, 


wodurch die Herrfchaft Pifangon am Ifere als kirchliche 


Lehen erledigt, Humberten im. 1274 übertragen wurbe,was 
ihn zur Groeiterung. bed Gebietd duch die Wegnahme 
ber feften Burg la Roche de Stun aufmunterte. De 
durch reiste er einen Betheiligten vom Adel, Silvian von 
Clairieu, zum Kriege gegen fich, wurde aber dem ſtarken 
Gegner fo furchtbar, dag nad) feines geiftlichen Gönner 
Zode der Erzbifchof von Lyon und der Bifchof von Gef 
in Schreden geriethen, und den verwüftenden Krieg beize 
legen fuchten. Eine Zufammenkunft von Rechtsgelehnen 
und Geiftlihen 1279 Eonnte nur einen dreimonatliden 
Waffenſtillſtand erwirken, und nad Ablauf deſfelben 
fhügten ihn und feine Foderungen für Kriegsfchaden das 
große Anfeben und bie Ausfiht auf die Herrſchaſt über 
bad gefammte Dauphinat. Hierzu am, dag Humbert 
um die Freundfchaft bed Kaifers buhlte, nach Wien veifle 
und Rudolfen von Habsburg als Lehensherrn huldigte 
Dafür nahm ihn diefer zu befondern Gnaden auf md 
gab ihm das Erbfenefchallemt des Königreichs Areat. 
Run gefchab, daß fein Schwager, der Dauphin Joham L 
von Biennois, 1281 ohne leiblihe Erben farb, und mit 
ihm das zweite aus burgundifhen Herzogen entfproffene 
Geſchlecht der Herrſcher über das Daupbinat erlofd. 
Anna, Humbertd Gemahlin, war durch ben lebten Wil 
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hres Vaters Guigo (Wigo) V. und ihres Bruders 
krbfolge beflimmt worden, fobald die männliche Linie 
erben würde; alfo trat Humbert durch ben Willen 
: Gemahlin in die Reihe der Dauppinen ein. Der 
Dauphin fuchte ſich hierauf gegen einheimifche und 
re Beinde zu fihern. Gr: erwarb ſich zuerſt die 
sdfchaft der Grafen von Valentinois, und bed Doms 
18 zu Vienne, von welchem ex Leben beſaß. Mit 
: Schwiegermutter, ber Beatrir von Savoyen, melde 
ben Vicomte Gaſton von Bean gebeirathet hatte, 
e er fi in mehren Verträgen abzufinden; weniger 
mit feinem gefährlichen Nebenbubler, dem Herzoge 
rt IL. von Burgund, Diefer machte, als Nachlomme 
”s TIL, Anfprüce auf die Daupbinaltänder, momit 
ver Kaifer belebnt hatte. Die Reife Humberts an 
aiferligen Hof zu Baden konnte den Ausbruch des 
es nicht verhindern; er begann und wurde troß der 
nacht des durh Ame von. Savoyen unterflübten 


under, vom Daupbin: mit abwechlelndem Gluͤcke 


rt, bis ihm König Philipp der Schöne von Frank: 
im Sanuar 1285 zu Paris durch einen vermittelns 
zergleich ein Ende machte, in welchem Robert gegen 
ts und Geldentfchädigung auf das Dauphinat ver: 
©’). Dieſer Umftand fowol ald der koſtſpielige 
hatten Humberts Finanzen angegriffen; darum 
ee dem feindfelig gefinnten Grafen Am& V. von 
yen, ber vom’ parifer Frieden ausgeſchloſſen wor: 
var, mehr auözumeichen als ei zu reizen. Der Erz 
f Wilhehn von Vienne verhalf ihm noch 1285 zu 
Waffenſtillſtande mit Am& auf zwei Jahre. "Ins 
en wußte er die Grenzen an Piemont durch Laͤn⸗ 
iſch mit Aymeric von Briancon zu fihern, feine 
t auszubreiten durch nachbarliche oder von feinen 
haften eingefchloffene Lehenländer, nahm in feinen 
z, wer denſelben fuchte, und Faufte auch Lehen an, 
wie 5 B. bie Baronie Montauban. Dann reifte 
91 zum Kaifer in die Schweiz, erhielt ald Sene 
bie Beſchirmung ber wichtig gelegnen Abtei Gt. 
e in der heutigen Franche-Comté, und nach feiner 
ehr ſtritt er ſich mit dem Biſchofe zu Grenoble wes 
ee Gerichtebarkeit, deren Grenze die Dauphinal: und 
lichen Beamten verwirrt hatten, @in Vergleich im 
93 ſchied fie von einander. Daneben huldigte ber 
ige Dauphin‘ als Befiger Gaps und Embrund dem 
n von Provence, während er dem Exzbifchofe von 
un den Lehenseid verfagte; hingegen trachtete er, 
iöher die Dauphinen vermieden hatten, nach einem 
zverhaͤltniſſe mit der franzdfifchen Koͤnigskrone, viels 
weil Kaifer und Reich, als feine wirklichen Ober: 
herren, ihm nicht mehr zufagten und Frankreich 
it Geld unterflügen konnte. König Philigp ber 


Gollut in feinen Me&moires historiques de ‚Bourgogne, 
sg. fhägt die. Summe auf 20,000 Livres, und bemertt, 
e abgetretenen WBefigungen den Dergogen von Burgunb les 
geweſen wären. ie beftanden in ben Berirken Coligni 
wermoat am An: Die Eruͤhern Streitigkeiten Humberts 
u Pfalzgrafen Otto von Burgund erwähnen andere Schrifts 
mßer Gollut wicht. : = on | 
ichti. d. W. u. K. Zweite Section. XII. 
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Schoͤne kam dem Wunſch entgegen durch Übertragung 
einer Lehenrente von 500 Livres aus dem Staatsſchatz, 
und das neue Band ward 1294 zu Paris perfönlich ges - 
knuͤpft). Gegen eine Entſchaͤdigung von 10,000 Livres, 
welche der König zu zahlen auf ſich nahm, ftellte Hum⸗ 
bert demfelben 200 geharnifchte Männer gegen bie Eng» 
länder, auf deren Seite fih Kaifer Adolf von Naffau 
fhlug. Des Königs Friede mit diefem 1297 ſchloß den 
Dauphin ebenfowol, als ſpaͤter dad Buͤndniß Philipps 
mit Albrecht von Öfterreich, mit ein, ſodaß dieſe Beach⸗ 
tung, wie die mehrfachen Reiſen des Dauphin an.ben 
Böniglichen Hof Anfehen und Wachsthum bdeffelben be: 
fördberten. Dies hatte Humbert um fo nötbiger, als er 


- 


‚mit dem Dauphinate zugleich einen faſt ewigen Krieg 


egen ben herrfchfüchtigen Grafen von, Savoyen über: 

mmen hatte Die. nächfle Urſache hierzu mag, nach 
Ghorier, in ber Heirath Bonnens von Gavoyen mit 
Humbert8 Schwager, dem Dauphin Johann L, gegeben 
haben; den Bauptanlaß aber gaben der Neid und bed 
Srafen Am& V. Anſpruͤche auf die Leben über die Ba⸗ 
zonie de Latour du Pin, welche Humbert, auf urkund⸗ 
liche. Beweife geftüßt, zu leiften fich weigerte. Man 
nahm den König Karl von Neapel, welder aud Graf 
der Provence war, zum Schiedsrichter an; bie ficilianis 
ſche Veſper aber Ienkte ihn auf andre Dinge, ald auf 
ein ernſthaftes Ausgleihungsgefchäft. Dagegen griff ber 
Erzbifchof feäftig ein, und erwirkte den vorbingenannten 
Waffenſtillſtand im I. 1285, welcher aber im folgenden 
Jahre wieder gebrochen wurde. Dem Dauphin flanden 
ber Erzbifchof von Vienne und ber Graf von Genf zur 
Seite. Letzterer drang in die ſavoyiſchen Staaten verhees 
rend ein, wurde aber von Ame V. wieder hinausgewor⸗ 
fen und in feinem eignen Lande gezüchtigt, während 
Humbert die favoyifchen Befigungen in Viennois vers 
beerte *); und als ber fiegreihe Am& biefen angreifen 
wollte, riethen England, Robert von Burgund und ber 
Papft zum Frieden, welcher endlich durch befondere Hilfe 
des vienner Erzbiſchofs am 17. Nov. 1287 abgeſchloſſen 
wurde. Die Hauptpunkte beſtanden in gegenſeitigen 
Heirathen bee erſtgebornen Söhne beider Herrſcher mit 
Töchtern aus ihren Häufern, dann in Zurückgabe ber 
Eroberungen, und endlich in ber Lehensbarkeit der Ba⸗ 
zonie Batour, falls Humbert aus Urkunden nicht das 
Gegentheil beweifen könne, worüber ber König von Eng: 
land und der Herzog von Burgund genaue Kenntniß 
nehmen und bie richterliche Entfieibung geben follten. 
Humbert aber, feiner Rechte nicht gewiß, fuchte auf An⸗ 
rathen der Rechtsgelehrten, feinem aͤlteſten Sohne, Jo⸗ 
hann, die Baronie Latour und jeglichen Beſitz uͤber der 
Rhone zu übertragen, damit aller Grund bed Streites 
gehoben werden ſollte, und um ſeine Schwiegermutter 


Beatrix, von Ame in allen Dingen wider den Dauphin 


unterfiüst, zufrieden zu flellen, gab er ihr die Herrſchaft 
un feinen Antheil an der Erbfchaft des Pe: 





8) Diefe Lehenrente wurde vom Koͤnige Ludwig Hutin auf 
2000 Lkivres erhoͤht. 4) Siehe Guichenon, Histoire généalogi- 


qus de la Maison de Savoye. I. p. 350, 
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ter Auruc @Druce). Aber der Game ber Zwietracht 
war dadurch nicht erflidt worden; denn Amé V. zog 
die Herren von Clermont in der Daupbine ald Lehens⸗ 
Ieute durch Guͤter⸗ und-Geldfpendungen an fi, während 
Humbert ſich ebenfalld Freunde zum Nachtheile des Gras 
fen erwarb. Died veranfaßte Klagen und endlich einen 
langwierigen Krieg, welcher die Heirathöverfprechungen 
in Vergefienheit brachte. Das Waffengluͤck des Dau⸗ 
phins und die kampfluſtigen Vaſallen deffelben waren 
Urfache, daß die vielfältigen zu verfchiedenen Zeiten von 
verfchiedenen Mächten, unter andern aud von Philipp 
von Valois auf. feiner Reife nah Italien, vermittelten 
Waffenftiliflände und Friedensverſuche keinen Befland ers 
bielten, und daß dieſer Krieg die erſten Mächte Europa’s, 
wie ben Kaifer, Frankreich und Neapel zwar mit ges 
fpannter Aufmerkſamkeit befchäftigte, aber von denſelben 
wegen ber verwidelten und drangvollen Umflände nicht 
ernftlich gehindert wurde, wodurch beiden friegenden Theis 
len Anlaß gegeben ward, fi mehr und mehr Bundes⸗ 
genoffen‘ in der Nad;barfchaft zu erwerben. Der. Krieg 
wurde alfo in Purzen Unterbrechungen mit Graufamfeit 
und Wuth fortgeſetzt, der Berglei vom 4 Mai 1304 
brachte feinen wefentlihen Nutzen, und des Papſtes Cle⸗ 
mens V., wie Philipps des Schönen Bemuͤhungen im 
folgenden Jahre, bereiteten blos den fpäter nachfolgenden 
Stieden vor. Inzwiſchen aber war Humbert I. unter 
den Waffen alt und fchwäcdhlich geworden, und der Tod 
feiner Gemahlin Anna hätte ihn vor Schmerz "beinahe 
fhon 1296 in ein Karthäuferktofter zurkdtgefcheucht, wenn 
ihn nicht Liebe zum Wachöthume feiner Macht abgehalten 
hätte. Im 3. 1306 dachte er ernfilich an Übertragung 
des Dauphinats auf feinen aͤlteſten Sohn, Johann, wel: 
cher zunähft auch den favoyifchen Krieg fortfegen follte. 
Damit berfelbe jedoch die Lande unzertbeilt erhalten 
konnte, wie ed der Vater ausdruͤcklich wuͤnſchte, fo wurde 
die Baronie Latour mit dem Dauphinat unter gleichen 
fouverainen Rechten vereint, und vom Kailer Albrecht, 
wiewol ungern, da diefer Humberts Haufe nicht fonders. 
lich gewogen war, bie Beflätigung gegeben, ſowie die: 
Beibehaltung des Faiferlichen Seneſchallamtes über Arelat 
oder Hochburgund, auf weldes Humbert noch großes 
Gewicht zu legen ſchien. Hierauf geftattete er zweien 
Juden die Gründung einer Bank zu Grenoble: oder ar: 
jedem andern beliebisen Ort in der Dauphiné gegen 
Zahlung von 40 Livred und eines jährlichen: Zinſes. 
Humbert ging nun im September 1306 in das Karthäus: 
ſerkloſter St. Marie bei Valence, und unterſtuͤtzte von 
dort aus feinen Sohn Johann mit weiſem Rath in oͤf⸗ 
fentliden Sachen, ftarb aber ſchon im ‚April 1307. Er 
binterließ, außer dem erwähnten Erſtgebornen, welcher 
zum Verdruſſe des Paiferlihen Hauſes ınit der Koͤnigs⸗ 
tochter Beatrix von Ungern 1296: vermäblt worden ;war,. 
nod acht Kinder; nämlid Hugo, Baron v. Faucigni, vers 
mählt 1309 mir Maria von Savoyen, Tochter Amé's V.; 
Guy, Baron von Montauban, der den Königen von Fran: 
reich und Sicilien diente und fich mit Beatrir von Beaux 
verbeirathete *); Heinrich, Bilhof von Meg, der fein 

- 5) Dieſer Guy wird gewöhnlich für einen Ritter bed: Zems 
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Amt verwalten ließ, fich mit weitlichen Dingen befädl: 
tigte und nach Guy's Tode 1317 Baron von Montau: 
ban genannt murde; Alix, vermählte ſich 1297 mit Grafen 
Johann von Forez; Marla, vermählt in demſelben Jahre 
mir Aimar von Poitierd; Beatrir, vermählt 1302 mit 
Hugo von Chalons, ging aber nach defien Tod m bie 
väterlichen Sande nid, wo fie zu Humberts I. Zeiten 
angetroffen ‚wird; Margarethe, vermählt (vielleicht 1309) 
mit dem Markgrafen Friedrich von Saluzzo; und Lathe 
sine, verdeirathet 1312 mit dem Kürften Philipp von 
Achaja. Jede diefer fünf Prinzeffinnen erbielt 20000 
Livres Mitgift. Nah Chorier hinterließ Humbert auh 
einen natürlichen Sohn, Wilhelm von Latour, welde 
ein Vermaͤchtniß von 30 Liores: jährliher Einkimfte u 
pfing‘). Übrigens war Humbert einer der ausgezeichnet 
fen Bürften feiner Zeit, und verdiente fo gut als fein 
Segner, Ams von. Savoyen, den Beinamen des Großen. 
Seine Klugheit half ihm feinem Feinde Überlegen wer 
ben, imd die Unabhängigkeit feiner Gebiete von Savoyen 
begründen, während er ſich doch der geifllichen Lebens: 
barkeit fügte. So zahlreich endlih feine Nachkommen 
haft war, fo wenig konnte diefelbe hindern, daß fie mit 
dem gleichnamigen Enkel des Stifter dieſes Dritten Das: 
phinalgeſchlechts erlofh, nämlich mit 


Humbert II. Er, der zweite Sohn bes Dauphins 
Sohann II. und der Beatrir von Ungern, war 1312 ge 
boren, alfo etwa ſechs Jahre alt, als fein Vater farb. 
Die Mutter, ver Oheim Heinrich und Geiſtliche mochten 
ihn erzogen haben, bis er 1323 nah Hugo’ Tode di 
Baronie Faucigny, und in demfelben Jabre noch ein 
anfehnlihe Erbſchaft von feiner Baſe, Gtementine von 
Ungern, "Ludwigs X. von Frankreich Gemahlin erhielt 
Ungewiß ift, ob Humbert feinen Bruder, den Dauphie 
Guigo, zum franzöfifhen Heere nach Flandern ‚begle 
tete; deſto ficherer aber lauten die Nachrichten von fen 
Neiſe nach Ungern, und von dort an den ihm verwand 
ten ficilianifchen Koͤnigshof zu Neapel, wo man großen Ge 
füllen an ibm fand und ihn feftbielt, zumal da ber R 
nig gern fab, daß ſich der junge Humbert in feine Nichte 
Maria von Beaur, verliebte, welhe er auch im Ddobe 
1332 heirathete. Die Mitgift diefer Fürftin befland i 
4000 Unzen Gold und in den Einkünften der Graffdaß 
Andria. Bon feineni Wohnfige Neapel reifte Humbet 
bisweilen nah Rom, Montecaſſini, Capua, Barletta um 
Andria. Diefer Aufenthalt in Italien mochte ha 





pelherrenordens gehalten, als welcher er auch von Ripp bem 
Schönen verfolgt und verbrannt worden fei. 9 Der — ven 
Balbonnais aber weiſt in feiner Histoire de Dauphiné, i. p 15%, 
das Irriäg.diefer Meinung nad. ' 

Mr 6) Vergl. über Humbert im Allgemeinen du Chesne, Bis 
toire dd Bourgogne, p. 667 sq. Guichenon I. a. m.D. & 
Gaya, Histoire genealogique et chronologique des Dauphim de 
Viennois, ehap. 8, hauptſaͤchlich aber Nicol. Chorier , Hiseirc 
generale de Dasphins (Lyon :1672, fol.) und bes Marmit de 
Palbonnais Histoire de Dauphins, particulierement sons is 
Princes de: la troisitme Race (Gendve 1732 in. 2 Wolionten) 
Hierbei: verdient bemerkt zu werben,” daß ber Marguis bie Ehre 
nologie verfchieben von Ghorier behanbelt,; indem er die Jahre jan 
Zeit von Weihnachten, diefer aber von Oſtern an berechnet. 

tb? ’ .. : 
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n für Afrologie und Arzneikunde eingehaucht haben, 
send, ex früher forgfältig für die. Rechtswiſſenſchaſt 
onnen worben war. Dagegen fog er dort einen Hang 
Berfhwendung und Pracht ein, welcher ihn am Daus 
alhof in Viennois öfters in große Verlegenbeit ſetzte; 
: minder mochte er in Neapel die fcharfe Grenze zwi⸗ 
ı Lehensherren und Vaſallen genauer kennen gelernt 
n, während babeim kraft alten Herkommens der Be: 
here zu feinen Vaſallen wie ein adeliged Haupt zu 
ger Körperfchaft, betzachtet wurde. Mit neuen Gits 
und Gewohnheiten, aber auch mit Strenge und 
wäche zugleich auögerüftet, empfing Humbert die Nachs 
vom Zode feined Bruders, des Dauphins Guigo VL 
eſäumt verorbnete er eine einſtweilige Verwaltung der 
angefallenen Dauppins, ſtellte feine Bafe Beatrix 
nöthiger Vollmacht an die Spige derfelben, und. ließ 
dur ‚fie von den Juden des Landes ein Darleben 
Deckung der Koften feiner Reife in die Heimath er- 
n. Diefe aber wurde bie zur Riederkunft feiner Ges 
lin verfchobern, ‚und ald Maria am 5. Sept. von dem 
zen Andreas entbunden worden war, ſchiffte fich die 
phinalfamilie mit ihrem, großen Gefolge am 15. Dit. 
3 nad Nizza ein, wo fie. den Weg. zu. Lande über 
jnolleg nad) ‚Marfeille nahm und zu Avignon die 
esperweſerin ſammt Dielen von Adel traf, welde fie 
je Dauphine begleiteten. Zu St. Marcellin, Greno⸗ 
nd andern Städten, welche H. fogleich bereifte, nahm 
e Duldigungen, ‚zu‘. Sannieur die Lehenspflicht der 
ntlichen Vaſallen an. Inzwiſchen hatten Beatrix 
Katbarine von Viennois, im Vereine Philipps von 
ja und des Papfled, die Friedensverhandlungen mit 
Strafen. Aimon von Savoyen eingeleitet,; Deren we⸗ 
ihe Bedingungen auf die Übereinkunft vom 10. Jun. 
k geftellt und andre wichtige hinzugefügt, Durch welche 


tebensverbältniffe beider Staaten, der Hauptgegen⸗ 


' dei biöherigen Kampfes, geboben wurden. Mes 
nämlich zu dem noch nicht verfuchten Mittel, durch 
afeitiged Abtreten Außeritee Grengbefigungen die im 
zn gelegenen fremben Lehen zu räumen und binfort 
zu dulden, daß Savoyen in der Dauphine und 
in jenem Lebenbefig Haben ſollte. Sonach fam am 
Mai 1334 ein dauerhafter Friede zu Stante, wel 
Humbert auf ernfliched Anrathen Roberts von Nea⸗ 
annahm ’), Die fchwierige Ausgleihung und der 
aufh der Lehen aber; veranlaßten fpäterhin neue 
tinlünfte, ſogar perfönlihe Berathungen des Daus 
mit dem Strafen, bei welchem der Friede erneuert 
beihworen und die Vaſallen auch‘ dazu angewiefen 
en, 2 tn oo 
Die. neuen Begriffe von Geſetzgebung ud Verwal⸗ 
„von D. aus Stalien in bie Heimath gebracht, 
gen: zwar im Danpbinat allgemach fefle Wurzeln, 
a aber Unzuftispenkeit.:und Daß. ‚der. vornehriſten 
aten, die in alten Giewahnheiten ‚exgraut; waren, hey 
Im Übrigen traf nur foiche, welche von Guigo’s VI. 
n ber übel gewirthſchaftet hatten, gerichtliche Ver⸗ 





) Gicht CuichenonI. p. 89... er: 
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"den, wie z. B. als Philipp von 
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felgung, wurben aber, fei ed, weil H. ſelbſt nicht zu 
—— verſtand, oder aus falſchem Verfahren, bes 
gnadigt und zu Ehren wieder aufgenommen. Man hat 
dieſen Fürften haͤufig der Charakterſchwaͤche und des Leicht⸗ 
ſinnes in allen Dingen beſchuldigt, und Chorier ſucht 
überall darauf hinzuweiſen; aber wie dem auch fein mag, 
Humbert II. zeichnete. fi durch großen Sinn für Recht 
und Gerechtigkeit aus“). Gewiß if, daß er das Juſtiz⸗ 
wefen verbeflerte und ind Anfeben brachte, und gegen 
das Herfommen zuerft die Vaſallen an die Unterthanen> 
pflichten zu gewöhnen fuchte, Damit der Gedanke der Sleich 
bürtigfeit gehoben würde. Alſo benahm er auch dem 
Adel das noch unbeftrittene Recht, ſich in Privatfireitig: 
feiten nach Gefallen zu bewaffnen, Freunde und Unter 
gebene zum Kampf um ſich zu fammeln, wobei der Dau⸗ 
pbin als freundichaftlicher Vermittler zu erfcheinen pflegte. 
Jetzt aber wied ex dig Etreitigkeiten an feine Gerichte, 
und bob. diefe zugleich über die Untsrgerichte feined Adels 
Dem Adel wie bem Bürgerflande verbot er bei 
Geldſtrafe das willkuͤrliche Jagen in feinen Gebieten; ja 
er verbot, was für jene Zeit auffallen dürfte, die Tur⸗ 
niere, das Sanzenbrechen und jegliche vitterliche Übung 
unter ‚einander, um ben Lriegerifchen (wahrſcheinlich 
aber widerfpenftigen) Sinn_ zu. dämpfen; zog aber bie 
Bafallen und Stände ver Dauphine zur Berathung um 
fi) zufammen, wenn fie zum. Dienft aufgefordert wurs 
Balcis ion hum Kriege 
gegen England auffoderte. Doc) hlickt überall ber un: 
gemifchte , Sinn für monarchiſches Streben durch, ſo⸗ 


und 


wie das Löblihe Bemühen, die noch fichtbaren Spus 


ven barbarifchen Drdalienunfugs gänzlich ed’ tilgen °). 
Alfo errichtete er am 22. Gebr. 1337 zu 
einen „Deiphinalrath"" — oberften Gerichtöhof, woraus 
fpäter ein: Parlamentgericht entftand — aus fieben Mit: 
gliedern beftebend, welcher bald nachher nad) Beauvoir 
und 1340 in die: Hauptſtadt Grenoble verlegt wurde. 
ier befand berfelbe aus ſechs Mäthen und dem vor 
den Kanzler; und als im 3. 1341 ebendaſelbſt die 
Univerfität für dad kanoniſche und bürgerliche Recht, für 
Arzneitunde und ſchoͤne Wiffenfchaften gegründet wurde, 
traten die vier Profefforen der Rechte an die Stelle von 
ebenfo vielen Dauphinalräthen, und die beiden übrigen 
wurden: aud dem Adelftande genommen. Die Studenten 


- aber an. der Hochſchule, welchen verfchiebne Vorrechte 


gewährt wurden, nahm, der Dauphin in feinen unmit⸗ 
telbaren Schuß: Ibretwegen befonderd verbot er bamald 
in und um Grenoble alle Schmelzhütten, um das Holz 
wohlfeiler zu machen. Die Vorrechte, welhe fein Groß⸗ 
vater den Bankiegen und ben aus Italien unter dem 
Namen Lombarben fommenden Juden eingeräumt hatte, 





8) Balbonnais fagt: Les vues de Humbert sembloient n’a- 
voir que la justice pour objet. , 9) Shorier erzählt a. a D. 
©. 289, daß noch im I. 1304 zwei Bafallen Humberts I. in 


einen Streit. geriethen, welchen das Berihtstribunal bes Dauphin 


unterfuchte, aber nach dem Beftande der Dinge nicht zu entſchei⸗ 
ben wagte. Da nahm es feine Zuflucht zum Zweikampfe, ver⸗ 
bängte benfelben über. beide Parteien, und ließ fie fi an einem 
anberaumten Tage ſchlagen. .. 4« 


t. Marcellin 


L 
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waren allgemäc zu Betrng und Drud misbtaucht wors 
den, welchen Humbert II. durch befondere Verfügungen 
zu befchränten ſuchte; die üble Meinung gegen diefe Is⸗ 
roeliten aber blieb, und als 1348 große Hungerdnoth 
der verheerenden Peſt voranging, hielt man fie allgemein 
fuͤr die Urheber und verfolgte fie; ja der Dauphin felbft 
theilte bie Meinung, feines Volkes, ließ die Juden in 
Latour du Pin verhaften und ihre Güter nach Belieben 
verfchenfen, was die Wuth des Volkes befldrkte und zu 
einem allgemeinen Blutbade gegen fie aufreizte. 

Jene geruͤhmten Eigenfchaften in Humberts Regen⸗ 
tenleben werben durch mancherlei unabweisbare Vor⸗ 
würfe verdunkelt. Er machte den Paͤpſten zu Avignon 
ununterbrochen auf faſt zudringliche Weife den Hof, 
flürzte ſich durch oͤftern und langen Aufenthalt dafelbfl 
in vielerlei vergebliche Unkoften, fröhnte ihnen burch die 
Beftätigung ber geiftlichen Gerichtöbarkeit in feinen Lan⸗ 
den, worüber am 29. Sept. 1334 eine Öffentliche Ver⸗ 
fügung erfhien, zog fich dadurch Irrungen mit den beis 
mifchen Prälaten, Spott und Hohn zu, und ließ endlich 
eine unverhältnigmäßige Prachtliebe in feinem wahrhaft 
Eöniglichen Hofflaat, in unverfländiger Zreigebigkeit, ja 
in Verſchwendung bliden, wie fie Chorier ſchon mit Recht 
tadelt. Nicht genug, daß er verdienfllofe Menfchen übers 
flüffig befchentte, ex begabte aud) Geiſtliche und Kirchen 
Zöntglih und gründete neue Klöfter. Dieſe Neigung 
wurde herefchender, je mehr der Fuͤrſt froͤmmelte, insbe⸗ 
fondere feit dem Tode feines einzigen Kindes '°): Aber 
auch die Vermehrung der Stellen aus Glanzliebe verleis 
tete ihn zur Verſchwendung. So 3. B. zog er bie Hers 
ren von Cfermont, welche früher Savoyen an fich gefets 
tet hatte, im 3. 1340 ald Vaſallen auf feine Seite, ex 
bob fie zu Vicomten und überhäufte fie mit Geſchenken 
und Gnaden. Ainard von Glermont beftellte er zugleich) 
als feinen Generalhauptmann der Zruppen, und als 
. Oberhofmarfdhall (grandmaitre de I’hötel), oder wie 
VBalbonnais fi ausdruͤckt, als Senefhall und Generals 
intendant feines Haufed mit dem Recht, in ben Rathös 
figungen neben dem Dauphin Play 'zu nehmen. Sodann 
bielt er ſich zwölf Almofenierd, die ihm zu Pferde und 
fpäter auf Efeln folgen mußten. Täglich ftanden an 
feinem Hofe vier Zafeln und ebenfo viele bei der Daus 
phine Marie gededt. Die Aufnahme der fremden Bes 


ſuche war in feiner Umgebung ſchon genau geregelt nach‘ 


Geburt und Würde). Darum mochte es feiner Citels 
keit fchmeicheln, als im April 1335 Kaifee Ludwig der 
Baier ihm eine glänzende Sefandtfhaft nad Balme zus 


10) Der in Neapel geborene Dauphin Andreas entfchläpfte, 
nad Chorier p. 286, feines Vaters Händen aus ben Yenftern der 
Burg zu Grenoble hinab in ben Iſere; nad) Antern entfiel er den 
Armen feiner Wärterin und ertrant in demfelben Fluſſe; Valbon⸗ 
naid aber vermuthet, laut urfundlicher Zeugmiffe 1. p. 306, baß 
der Knabe im October 1835 (nicht 1338) an einer Krankheit ges 
ftorben ſei. Er war kurz zuvor verlobt worden mit Blanka 
d'Evreux, Tochter des Könige von Navarra. 11) Umſtaͤndlich 
erzählt hierüber Yalbonnais I. p. 360 sq., auch hin und wieder 

Chorier, befonderse S. 290. S. 276 ſchaͤtzt biefer die jährlis 
chen Ausgaben für ben Dauphinalhaushalt: auf 100,000 Livres, 
eine für jene Zeit gewaltige Summe, - — 


= 20 — 


Humbetts Leuten erduldeten Drangfalen ge umbd 
laͤßt ſich entſchuldigen. Nun leitete der „gshoben weit: 
erzbiſchoͤflichen Leidenfchaft auf Benedict XL. zu milden; 
zur Herausgabe der: Stadt an den Erzbiſchof und zu Ent: 


ſchaͤdigung des von feinen Leuten. gepländerten Palafles, 
wofür ber Erzbiſchof den über feinen Gegner ber blae 
! 0 . — Er 


pilaria, 
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ſchickte, und ihn mit der Koͤnigswuͤrde von Viemne be 
lehnte, um welche er wol nicht, wie Chorier annimmt, 
erft angehalten haben mochte, da er aus Ruͤckficht gegen 
ben Papft, welcher den neuen Kaifer nicht anerkannte, 
teinen Gebrauch davon zu machen wagte. Dagegen be 
gab er fi nod in demfelben Jahre nach Paris, hul⸗ 
digte dem König auf Empfang der ſchon von feinm 
Borfahren genoffenen Geldlehen als Vaſall, und bezog 
den von feinem Bruder bereits beieflenen Lehenpalaſt auf 
bem ©reveplage '"). Aus dieſer Prachtliebe und Bes 
ſchwendungsſucht floß Öftere Geldverlegenheit des Dauphin, 
Daber trat er ſchon 1335 dem Könige von Frankreiq 
mehre Vortheile gegen Grflattung einer Geldſunme ab, 
verfaufte fpäterfin an. des Papfles Clemens VL Bm; 
ber, Roger, feine Beſitzungen in der Auvergne für 
40,000 Solbgulden '’), und 1345 diejenigen in Langues 
boc für 31,000 Livres, nachdem er fchon 1341 die Bis 
ter in ber Normandie an den Bifhof von Beauvais ver 
äußert hatte. Was nun die Eehendverhältniffe in der 
Daupbine anlangt, fo folgte Humbert II. der ZBeife feis 
ner Väter, war aber nicht immer glüdlidy darin. Gchon 
nach feiner Annahme ded Dauphinats entfland ein Strei 
zwiſchen zwei DBafallenfamilien, Alemand und XAinart, 
welcher faft von dem gefammten -Adel deö Landes ergrif: 
fen, zu einem innern Kriege fühtte, und zuweilen durch 
Humberts Berfigungen gedämpft, aber von Neuem, wei 
ohne große Störungen des Ganzen, wieder angefacht wurde 
und daB Ende vor Humberts Abdankung nicht erreichte. 
Hingegen zog Humbert die Lebensherrfchaft Yon Beau: 
voir gegen Entid,ädigung ber Anwartfchaften ein, macht 
feine Doheitörechte auf die: Grafſchaft Gap zum Ra 
theile Frankreichs geltend und gefihert, und fiegte in 
bem Lehenftreite wegen Balentinoid. Auch wagte e, 
wiewol ohne Glück, Frankreich von Beſitznahme der Ben 
ſtadt Vienne's, St. Colombe auf dem rechten Rhone⸗ 
ufer, abzuhalten, und fuchte bei benz Streite zwifden 
bem Domcapitel und dem Erzbiſchofe von Vienne im 
J. 1333 ‚Here diefer Stadt zu werden, indem er fidh dei 
Capitels annahm. — Als Humbert aber ſich die Gtakt 
buldigen laffen will, zettelt der Erzbifchof eine Emp& 
zung an, welde der Daupbin mit Kriegsmacht dämpft, 
ben erzbifchöflichen Palaft erſtirmt und den Prälaten ver 
jagt. Darauf waltet er in der Stadt als unumfchränk 
ter ‚Here, und fendet eine Botſchaft zum heiligen Veler 
nad Avignon, wohin der Erzdifhof unter allerlei von 


laͤufige Unterſuchung ein, Humbert erfcheint ſelbſt ver 
dem heiligen Stuhle mehrmals, um die Cindrüde der 


Allein das endliche Erkenntniß verdammte den Daupbis 





12) Valbonnais nennt ihn Maison aux piliers, domus »4 


13) Rach Ehorier ‚betrug ein Gold 
Sols, ober nad Bulle 8 gulden damals 2 


nnais zwei pariſer Livres. 


x 
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Kirchenbann zuruͤcknehmen mußte, ohne daß baburdh der 
Groll zwiſchen beiden gaͤnzlich gehoben wurde; vielmehr 


traten neue Urſachen zum Zwieſpalte hervor, welcher erſt 
durch Clemens' VI. friedfertige Geſinnungen beigelegt 
wurde. Faſt gleichzeitig mit den Vorfaͤllen in Vienne 
denkt Humbert auch an die Eroberung der demſelben 
Praͤlaten gehoͤrenden Stadt Romans, deren Einwohner 
bisher feine Beſitzungen am Iſere befehdet hatten. Wirk: 
Uch nimmt er die Stadt ein, der Papft aber benupt fos 
gleich eine alte Sage, welche dem heiligen Stuhle bie 
lehendherslihen Rechte auf diefe Stadt gab; barum vers 
fügte er zu feinen Gunſten und ertheilte dem Daupbin 
gegen gründliche Entſchaͤdigung die Gerichtöbarkeit über 
Romans nur gemeinfchaftlih mit dem Erzbifchofe von 
Bienne.  Diefe Dinge ſchreckten den 'ehrgeizigen Humbert 
nicht ab, den Prinzen Jakob von Adaja und Piemont 
gegen eine Bebenfpendung von 500 Goldgulden Grund: 
befites, und den Prinzen von Dranien gegen ein Ges 
ſchenk von 4000 Goldgulvden zu feinen Vafallen zu ma⸗ 
hen, und Markgraf Thomas von Saluzzo fuchte, wie 
der Abt von Pinerolo, Schuß bei ihm, mit dem Erbies 
ten, Alles zu gewähren, nachdem fi die Grafen von 
Senf früher fhon al& Vaſallen ihm unterworfen hatten. 
Humbert benugte diefe Bortheile und Anerbietungen zu 
wenig, um fih in Stalien, befonders in Savoyen, ein 
maͤchtiges Gewicht verfchaffen zu innen. Dennoch war 
ed keinesweges Furcht vor letzterm Staat, obwol es Guis 
dyenon '*) behauptet, fondern vielmehr Verlegenheit im 
zerrätteten Sinanzzuftande, daß Humbert zeitig auf das 
Vermaͤchtniß feiner Dauphine an eine bedeutende polis 
tiſche Macht, nicht aber an feine nächfien Berwandten 
bedacht war. Gr überſah nicht blos die Barone von 
Vinai, Seitenverwandte der Latour du Pin, fondern auch 
Johann von Ehalond, den Sohn der Beatrir von Bien: 
nois, und fah fi im 3. 1337, da ihn der Tod feines 
einzigen leiblichen Erben zur Abdankung verftimmt hatte, 
nach dem Könige Robert von Neapel und Sicilien um, 
fandte Abgeordnete zu demſelben und ließ ihm, jeboch 
mit ausſchweifenden Bedingungen, die Nachfolge Im Daus 


phinat anbieten. Die Gründe des Mislingens find un 


befannt geblieben. Inzwifchen mochte Heinrich von Vils 
Lars, Erzbifchof vpn Lyon, welchen Humbert zu feinem 
Statthalter (Lieutenant, Locum-tenens) beftellt hatte, 
den Dauphin für. Frankreich allgemach geflimmt haben, 


als derfelbe 1343 in Avignon zur feierlichen Weihe Cles 


mens' VI. erfchien und feine Gedanken dem anmefenden 

erzoge Johann von ber Normandie eröffnete, welcher 
mit Hilfe felned Vaters und des Papſtes Humberten ges 
neigt machte, dad Dauphinat an den zweiten Sohn des 
Königs, Herzog Philipp von Orleans, zu vermachen. Am 
23. April 1343 kam zu Bois Vincennes zwifhen den 
Abgeordneten der wichtige Vertrag, unter dem Namen 
le Transport de Dauplıiins befannt, zu Stande, wel: 
cher bald nachher durch eine perfönlihe Zuſammenkunft 
zwiſchen dem Könige Philipp und dem Dauphin erläus 
tert und befefligt, forwie vom Adel und von ben Präla- 


14) Guichenon 1. p. 408 sq. 
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ten vor koͤniglichen Commiſſarien befhworen wurbe. In 
dieſem Vertrage werden dem königlichen Prinzen oder 
einem andern vom koͤnigl. Geblüt aus Vorforge für Si⸗ 
cherung wider Gefahren, Zwieſpalt und Widerwaͤrtigkeiten 
das Herzogtbum Champſaur, das Fuͤrſtenthum Briangon, 
die Markgrafſchaft Ceſana, die Grafſchaften Vienne, Als 
bon, Graiſivodan, Embrun und Gap, ſammt den Bas 
tonien Latour du Pin, Velbonne, Baucigni, Meuillon, 
Montauban und allen vom Dauphinat abhängigen Eäns 
bern und Lehen für den Fall verfrieben, daß Humbert 
ohne leiblihe Erben aus rechtmäßiger Ehe flerben werde. 
Aus dem Sewire und der Schwerfälligleit des in fran⸗ 
zöfifcher Sprache verfaßten Vertrages 29) gebt ferner ber 
vor, daß fih Humbert einigen Grundbeſitz, die 2000 
Livres franzöfifcher Lehen fammt 10,000 Livres jährlicher 
Einkünfte und einer Abfindbungsfumme von 120,000 flos 
rentinifcher Goldgulden in drei Zahlungdfriften ausbes 
dung; jeboch verlagte er feinem Nachfolger die Verei⸗ 
nigung des Landes mit dem Königreich, und fhrieb ihm 
die Dauphinalwürde mit dem herkömmlichen Wappen 
vor. Kaum war dieſe Übereinkunft berichtigt und 49,000 
Sulden auf Abfchlag in Empfang genommen, fo bot H. 
fhon wieder aus Geldmangel dem Könige Robert von 
Sicilien den fih von Frankreich auöbedungenen Grund: 
befig zum Verkaufe gegen Zahlung von 30,000 Gulden 
an; bed Königs Tod vereitelte den Handel, und da 
biervon nad Frankreih Nachricht kam, fo beeilte man 
fih, dem Daupbin die rüdfiändigen 80,000 Gulden nach⸗ 
Auzablen, während er die Einwilligung ber Beatrir von 
Dıennoiß und ihres Sohnes in fein Vermaͤchtniß beis 
rachte. u 

Kaum war H. auß ber Verlegenbeit, fo verſprach er 
1345 auf bed Papfles Bitten Ludwig von Spanien Schiffe 
zur Eroberung der glücklichen Infeln zu rüften, und kaum 
hatte er in demfelben Jahre von des Papſtes Wunſch und 
Meden für einen Kreuzzug gegen die Türken Nachricht erhal⸗ 
ten, ald er wider Ancathen bes Dernünftigern fich zum 
Befehlshaber des Heerzugs anbot, fammt der koſtſpieligen 
Rüuͤſtung von, 300 Mann gewaffneten Volkes, 1000 Arms 
bruftfhügen, 12 Bannerherren, 100 Reiten und mehr 
als fünf Schiffen). Man mistrauete mit Recht feiner 
Faͤhigkeit zu diefem Amt, und des Papfted alleinigem 
Wohlwollen verdankte H., daß er am 25. Mai zu Avis 
non feierlich zum Kreusfahrerhaupte beftellt wurde. Die 
ächerlichleiten und Unbefonnenheiten des Dauphins bei 
Anwerbung allen Gefindeld zur Kreuzfahrt zu gefchweis 
gen, verdient blos feine Grille bier erwähnt zu werden, 


daß er laut einer Öffentlihen Bekanntmachung binfort 


Ymbert genannt fein wollte. Nachdem er den Erzbi⸗ 


15) Siehe den Vertrag bei Yalbonnais II. p. 452 sq., iſt 
aber bier wie in anbern Werfen mangelhıft und voller Fehler. 
Die Unficherheit der damaligen Sprache hat du Chesne, Ghorier 
und feloft Valbonnais auf Irrthümer geführt, wohin wir 5. B. 
die Bezeichnung von six vingt mille Fi. d'or rechnen, welches fie 
für die Zahl 26,000 Ki. genommen haben; nad einer Urkunde bet 
Valbonrais 1. p. 439 sq. heißt es ſechsmai 20,000, folglich 
120,000 $1. 16) Shorier zaͤhlt 12 Schiffe des Dauphin, von 
denen das feine aͤußerſt prachtvol gefhmädt worden war. 
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fchof Heinrich von Lyon als Landetverwefer in ber Dau⸗ 
phine, zurüdgelaflen hatte, begab er fih am 1. Auguſt 
mit feiner Gemahlin nad Marfeille, und bereitete daſelbſt 
die: Einfhiffung vor, welche am 2. Sept. 1345 erfolgte. 
In Venedig wurde er fehr chrenvoll empfangen, zu einem 
Edeln der Stadt erhoben und mit mehren hundert italie- 
niihen. Kreuzzüglern verfeben. Zu Anfang Dectobers. fe 

(te die Flotte, deren Stärke nicht erwähnt wird, nad) 
* Archipelagus ab, wo ſie im folgenden Jahre um⸗ 
flieg, welche eine Schlacht annahm. Der Sieg blieb 
auf Humberts Erite, jedoch ohne vorzügliche Folgen '”). 
Der Waffenftilfiand wurde auf -Erbieten des Sultans 
angenommen, und Humbert zog fi im November 1346 
auf die Infel Rhodus zurüd, um bafelbft zu überwin- 
tern. Hier ftarb feine Gemahlin Marie; dies und eine 
södtliche Krankheit fol den Dauphin zur Rüdfehr in die 
Heimath bewogen haben, wozu er ſich aber vorerft die 
paͤpſtliche Erlaubniß erbitten zu müflen giaubte, da fein 


Gelübde auf einen treijährigen Kreuzzug aus eignem Ans _ 


triebe geftelt worden war. Mit Beginae des Fruͤhjahrs 
1347 fegelte H. nach Venedig zurüd, wo er mit Aus⸗ 
zeichnung empfangen, feinen Weg zu Lande fortfegte. 

leihe Ehre thaten ihm die Viöconti in Mailand an, 
mit ˖ welchen er ein Buͤndniß ſchloß. Im September zu 
Grenoble angelangt, fand er, daß während feiner Ab: 
wefenheit ‘offene Gewalt, Unordnung, Befehdung und 
Zwielpalt im Rande, beſonders an der ſavoyiſchen Grenze, 
geberejät hatten, und: daß die Willkür des Sire von 

eaujeu noch im Schwange ging, Doc ließ fih Hum⸗ 
bert nicht abhalten, vier Monate hindurch an dem päpfts 
lichen „Hof in Apignon zu. verweilen, und erſt nach der 
Rüdkehr im März 1348 ernſtlich an Abhilfe der einge⸗ 
riffenen Gebrechen zu denken, in&befondre aber an die 
Zügelung des Übermüthigen Sire von Beaujeu. Deffen 


gewaltfame Befignabme von Beauregard in Breſſe reiste 


ben Dauphin zur Eroberung der feindlichen Feſtung Mi⸗ 
zabel, was ben Sire mit Hilfe des Grafen von Gas 
voyen zur Fortſetzung bed Kampfes, trieb, und Humbert 
zu einem allgemeinen Aufgebot allee Manndperfonen, 
die ihr 15. Jahr überfchritten hatten. Der König von 
Frankxreich aber hinderte den Ausbruch des weitaudfehens 
den Krieges durch. einen . vermittelten Waffenſtillſtand, 
während deſſen die Abdankung Humberts bewerkftels 
ligt wurde, Ä | 

Als nämlih H. feit der Ruͤckkehr aus Griechenland 
nah Avignon gefommen, dem heiligen Vater Bericht 
erftattet hatte, rieth ibm biefer zur Wiedervermäblung, 
wozu Blanka, des Grafen Am& von Savoyen Tochter, 
in Vorfchlag gebracht wurde; als aber der Vater diefer 
Prinzeffin Schwierigkeiten in den Weg legte, fo rieth 
man ihm Johanna von Bourbon an. Dre mit Eifer 


. .17) Ehorier a a. D. &. 319 will wiffen, baß der Sultan 
nad ter Niederlage feinen fiegreihen Gegner habe Eennen lernen 
wollen, und daß H. wider den Rath feiner Freunde die Zuſam⸗ 
menkunft zugeſagt, und in derſelben der Tuͤrke die perſoͤnliche 
Schwaͤche dis Dauphin kennen und‘ ihn nachher verachten ges 
iernt babe. ag Bu 2 


— 2 


herfegelte und endlich bei Smyrna auf die türfifche Flotte ° 


zenden Verfammlung wirklich die Meſſe lad "°). 
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betriebenen Verhandlungen gebiehen bis zum Abſchluſſe, 
da verlangte Iohanna’d Vater, der in Paris war, unter 
mandherlei Borwand, ohne Zweifel auf Betrieb des frau 
zöfifben Hofes, einen wiederholten Aufihub der Ber 
mäblung, wogegen H. miötrauifch fein Verfprechen zw 
ruͤcknahm. Indeflen Inüpfte der Herzog von Bourbon 
zu Anfange ded Jahres 1349 die Unterhandlungen per 
jönlih wieder an, die H. nad einigem Bedenken dung 
die plöglihe Erklärung. abbeach, daß er ſich nie wicder 
verheiratben werde. Hierin beftärkten ihn namentlich ber 
Erzbifdof Heinrih von Lyon und vor Allem der vik 
vermoͤgende Karthäufergeneral Johann Birel.  Diefer 
wußte des Dauphind Bang zum Kloſterleben, welhe 
ſich dur Stiftung mehrer Einfiedeleien in den Gebir⸗ 
gen um Grenoble kundthat, zu beben und zu entflauımen. 
Und da im Lande bei Adel und Unadel über Das Ber: 
mächtniß Unzufriedenheit herrſchte, ſuchte H. nod ver 
feinem Abichiede mancherlei Verfügungen zu treffen. Er 
madıte z. B. die Jagd wieder allgemein, ordnete das 
Münzwelen, Maß und Gewicht, erleichterte bie Abgaben, 
bob dad barbariſche Recht der todten Hand (manus mor- 
tua) auf, befefligte Begünftigungen und-Vorrechte, führte 
ein Municipalgeleg, unter dem Namen Dauphinalflatu: 
ten, ein, und ſchickte erfahrene Männer im Lande umber, 
bamit fie bei Atel und Gemeinten.die Gebrechen aufnebs 
men und ihm zur Abſtellung berfelben berichten ſollten. 
Unter folcher nüglichen Thaͤtigkeit drängte ihn Frankreich 
zur Abdankung; und zu Tournon wurde im Februar 
1349 verabfchiedet, daß nicht des Königs zweitem Sohne, 
fondern deffen Enkel, Karl, Herzogs Johann von ber 
Normandie Sohne, die Daupbinalregierung erblich übers 
tragen wurde. Humbert hingegen bebielt den Zitel Dan 
phin und die Souverainetät über fein Haus und Ge 
finde. Am 16. Jul. geſchah zu Lyon, zur großen 

friedenheit ded Landes, bauptfächlich des Adels !°), die 
perfönliche Übergabe der Daupbinalvechte und Befigungen 
an den Prinzen Karl, der fih inzwilhen mit Johanna 
bon Bourbon verlobt hatte. Die Feierlichleit wurde dur 
dad Scepter, den Ring, den Banner und den alten Daw 
pbinaldegen bewirkt. Zaged darauf trat Humbert in den 
Dominitanerorden, und bezog ald Novize und Kloſier 
bruder, deſſen Gläubiger der neue Regent befriedigen 
mußte, bad Schloß zu Beauvoir. In dieſer Prüfungs 
zeit, erzählt Chorier, wollte ſich H. nah und nad nidt 
gefallen, und dachte an den Ruͤcktritt in die Welt; Bi 
tel aber, der ihn nicht aus den Augen verlor, bearbeitete 
feinen Wankelmuth dergeftalt, daß Humbert am 24. Der. 
1350 zu Avignon vom Papſte Clemens VI. in Gegen 
wart des Königs von Frankreich, ber Prinzen von Ge 
blüt und vieler Großen der Krone als Unterdiakonus 
eingeweibt wurde, und am Weihnachtötage vor der glän- 


Act 


mm —— — 
18) Man ſtellte z. B. nah Chorier S. 829 ben Lexın 

des neuen Dauphin nad, und nahm deſſen Kanzfer auf einem 
aziergange gefangen, der aber wieder freigelaffen werben müßte 
19) ‚Ce füt, bemerkt Ghorier p. 344, avec tout de piäts 
de devotion, que si le Roy fut satisfait en ce moment de voir 
le Dauphins asseur6 à sa Maison, le Pape ne le fut pas moins 
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: nachher falbte ihn ber heilige Vater zum Patriat⸗ 
von Alerandrien -und zum Prior bed Jakobiner⸗ 
18 in Paris ein. Bald darauf beftellte ihn derfelbe 
beftändigen Verweſer des Erzbisthums zu Rheims. 
ıld als Humbert im Februar 1351 den neuen Bi⸗ 
in Grenoble eingeweiht hatte, veifte er zu feiner 
mmung nad Frankreich ab, fliftete in feinem paris 
Hofter ein theologifhes Seminar für 26 Studenten. 
Anfange des 3. 1355 wollte H. die Verwaltung 
erzbifchöflichen Amtes abgeben und fi auf Verlan⸗ 
Königs Johann zum Bifchofe von Paris erheben 
. Dieferhalb fandte er an den Papft, und er felbft 
ste zu Clermont tie Entfcheidung ab; allein er ver: 
n eine tödtlihe Krankheit, verfügte im legten Wil: 
um Beften mebrer Kirchen umd Klöfter, fowie über 
Bezahlung rüdfländiger Schulden, und flarb am 
Mai defielben Jahres. Der Leichnam wurde nach 
3 in die Sufobinerflofterficche neben der Königin 
entine feierlich beigefegt. Der König von Frank: 


ehrte fein Andenken durch das Gepräge einer Münze 


em Thurme, den Lilien und dem Kreuze”). (B. Höse.) 


C. Bifhof.von Würzburg. 
Humbert, 833—842 Bifhof zu Winzburg, war 
er Chorbifhof des Erzbifhofs Heiftolf von Mainz, 
unterzeichnete 815 ald Domherr von Würzburg 
Vertrag feines Biſchofs Wolfger mit der Abtei 

as Bifhof wohnte er 835 der Reichsver⸗ 
lung .auf dem Lanthaufe von Theodo bei, und 
unterzeichnete er den Beſchluß des Kirchenraths zu 
fia an der belgifhen Grenze. Im naͤmlichen Jahr 
t er vom Kaifer Ludwig dem Frommen, durch den 
of Drogo von Meg, die Beſtaͤtigung eines Privis 
ms für fein Bisthum, welches Kaifer Karl der Große 
n Dorgänger Bernwelf ertheilt hatte. Im J. 837 
e er vom Abte Rhaban zu Fuld in das Kiofter Holz: 
n eingeladen, damit er die Gebeine der heil. Maͤr⸗ 
, Sanuarius und Magnus, erft anfehe, ehe fie in 
fleinerne Kapfel gebracht wuͤrden. Ebenſo ertbeilte 
m Abte Rhaban die Genehmigung, daß die Gebeine 
Jeil. Caͤcilia in die Kirche Ratesdorf gebracht wurs 
Am 15. Jul. 837 weibte er die von ihm gebaute 
e zu Lauf am Nedar, und ließ ben Leib der heil, 
newindis daſelbſt verwahren. Er war einesder drei 
‚öfe, welche den Abt Rhaban veranlaßten, eine Er⸗ 
zung der Bücher Mofis zu fchreiben. Ihm widmete 
Rhaban feine Erläuterung ded Buches Joſua, Ruth 
der Richter. Da er auch vom Abt über die für 
helichungen verbotenen Grade der Blutsverwandtſchaft 
Kath gefragt wurde, fo ift zu ſchließen, daß er als 
ederer der Miffenfchaften verehrt worden fe. Er 
den 9. Mär; 842 *). | (Jaeck.) 


ir une ame si- bonne, et si sainte asseurde A Dieu. In ben 


über ihn, als Geiſtlichen, tieft man ‚nebenbei ſtets den Zitel 


inus Viennensis antiquior. 
20) Vergl. du Chesne a. a. D. p. 673 sq., de Gaya a. a. 


ap. 9 und dit ausführlichen, bereits angeführten‘ Werke von 


er und Valbonnais. . 
) Mabillon, Annal, ord, s. Bened, T. II. p. 854. du 
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 HUMBERT (Abraham von), aus einer altäbelt: 
gen franzdjifhen Familie entiproffen, die urſprünglich 
ipren Sig in Lothringen hatte, aber wegen der bamas 
ligen DBerfolgungen ber Reformirten fih im 9. 1630 
nach Metz begab, wo ber Großvater von diefem H. Pros - 
curator beim Parlaniente war. Ein Sohn deſſelben, ein 
angefehener Handelsmann, floh fpäter, als nad Wider: 
rufung des Edicts von Nantes die Reformirfen auch h!et 
nicht ficher waren, nach Berlin und bald nad feiner An⸗ 
kunft wurde ihm Abraham im April 1689 Yebören. Die: 
fer zeigte fhon in feiner frühen Jugend entfchiedene Nei⸗ 
gung für den Militairfland, und befchäftigte fich deshalb‘. 
vorzugsweiſe mit der Mathematif, trat 1708 als Cadet 
in hollaͤndiſche Dienfte, kehrte nach beendigtem Feldzuge 
nad) Berlin zurüd, nahm fodann 1711 fächfifche Dienfte, 
wohnte als Faͤhnrich dem in demfelben Jahre flattfindens 
den. Feldzuge nad Pommern bei, wurte in der Schlacht 
bei Gadebufh 1712 am 20. Dec. gefangen und nad) 
Wismar gebradht. Nach ficben Jahren verließ er als Lieu⸗ 
tenant die ſaͤchſiſchen Dienfte, ging 1719 wieder nach 
Berlin, trat bier als Hauptmann bei dem koͤnigl. preuß. 
Ingenieurcorps ein, und wurde nad Memel gelegt, wo 
er * 1725 mit der Witwe des Buͤrgermeiſters Stürzel, 
und da ihm biefe fchon im folgenden Jahre durch den 
Tod entriffen wurbe, fpäter mit einer Zochter des re: 
form. Prediger Balleer verheiratbetee Im 9. 1731 
wurde er, um die Fefungswerke einzurichten, nach Stets 
tin beordert und kam bier mit mehren Gelehrten in Be: 
rührung, die Veranlaſſung wurden, daß er fih ber 
Schriftftellerei hingab. Zm 3. 1737 wurde er ald Ins 
genieurmajor nah Küftrin verfegt, vom Könige Frie⸗ 
drich II. aber 1740 nach Berlin zurüdberufen und ihm 
der Unterricht der beiden jüngften Prinzen in der Mathes 
matif anvertraut. Humbert genoß bier eine vorzügliche 
Achtung, wurde 1713 ald Mitglied der Akademie ber 
Wiſſenſchaften zu Berlin aufgenommen, auch zum Pönigl. 
geheimen Rath und Beiſitzer des franzöfifch : reformirten‘ 
onfiltoriums ermannt, Er flarb zu Berlin 1761 am 
12. San., und hat viele, vorzüglich eographie und Baus 
Funft betreffende, Schriften binterlaffen, von denen zu 
erwähnen find: die Lettres d'un Officier Ing&nieur sur 
quelques sujets de fortification et de g&ometrie pra- 
tique (Berl. 1734. 4.). Über dieſe Briefe, deren Werth 
übrigend mehrfady gerühmt wurde, gerieth er mit ‘dem 
Angenieurcapitain Joh. Chr. Glafer, der ihn des Plagiats 
beſchuldigte, in Streit, vertheidigte fi) aber wader in 
feinen Reflexions sur un &crit de Monsieur le Capi- 
taine Glaser, intitul&: . Lettres à trois demandes 
(Stett, 1737. 4.), und wurde auch von’ einem erfahrnen 
ſaͤchſiſchen Ingenieurcapitain Herlin, in einer teutfchen 
Schrift vertheitigt. * Berner gab er Lettres politiquen, 
historiques et galantes (Amsterd. 1741. 1743. 2’ Tom. 
12.) heraus; Der Angriff und die Vertheidigung ber Fe⸗ 
flungen durch den Herrn von Vauban in franzöf. Sprache 


Chesne, Script. Franc. T. IT.‘ p. 696." Badazii Misc. L. 11T. 
c. 50. Eccard T. 11. p. 834. Acta ’Sanctorum ap. Bolland. 
Jul. T. 1V. p. 90. Ussermann, Enr’sc.' Wirceb. p. 21— 23. 
Ludewig, Geſchichtſchreiber von Würzburg, ©. 416-418. " 
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befchrieben und nunmehr auf hohen Befehl ind Zeutfche 
überfett, auch zu befto bequemerem Gebrauch der preuß. 
Herren Officiers mit einigen Anmerkungen erläutert, 
23 Bände (Berlin 1744 u. 1745. 4.); Trait& des Sie- 
es pour servir de suppl&ment à l’attaque et a la 
defense .des Places de Mr. de Yauban (ib. 1747. 
Teutſch Potsdam 1747); Ouvrages divers sur les bel- 
les lettres, l’Architeeture civile et militaire, les Me- 
chanignes et la Gö&ometrie (Berlin 1747); Nouveau 
Trait& du Nivellement (ib. 1750); L’Art de genie 
our instruetion des Gens de guerre (ib. 1755, auch 
—*5 — Bernburg 1756) und m. a. Außerdem aber hat 
H. mit mehren kleinen Aufſaͤtzen die M&moires de PAcad. 
de Berlin, fowie die Bibliothèqus germanique und 
da8 Journal de Berlin bereichert *). Sein Bilbniß findet 
fih in Bruders Bilderfaal in ber neunten Decabe. (It.) 
HUMBERTIA Commers. (Herb.). | 
zengattung aus der natürlichen Familie der Convolouleen 
und der erften Ordnung ber fünften Linné'ſchen Claſſe, 
deren Charakter folgender ift: Ein lederartiger, fünfges 
theilter Kelch; eine glodenförmige, außerhalb zottige Co: 
rolle mit ausgefchweiftem, faft ungetheillem Rande, ber: 
auöftehende Staubfäden, eine auögerantete Narbe, und 
eine holzige, von einer Beere umfchloffene Kapfel mit 
meift dreifamigen Fächern. Die einzige bekannte Art, 
welche Commerfon auf Madagadfar entdedt bat, H. ma- 
dagascariensis Lan. Enc. (H. aeviternia Commers. 
herb., Endrachinm madagascariense. Juss. et Gmel. 
Syst. veg., Thoninia spectabilis Sn. Ic. ined. I, 
t. 7.) ift ein hoher Baum mit zerfixeut fiehenden, ums 
gekehrt eiförmig-lanzettförmigen, auögerandeten Blältern, 
und in ben Blattachfeln ftehenden, einblumigen Blüthen⸗ 
fielen. Abb. Lam. Dlustr, t. 103, ©, Spr. Syst. 


, 589. (Sprengel.) 

HUMBERTUÜS ode HUBERTUS, 1) ein Mind 
des 13. Jahrh, war von Romans aus Dauphiné in dem 
alten Königreihe Burgund, weshalb er von Einigen für 
einen Burgunder gehalten wird; fludirte zu Paris kano⸗ 
nifches Recht und Theologie, wurde Magiſter und trat 
1229 in den Convent des heil. Jakob Benebictinerors 
dend, lehrte hernach zu Lifon, ward Prior, alsdann Pros 
vincial von Toscana, 1254 General feines Ordens in 
Sranfreich, und ging in diefem Jahre zum Convente nad) 
Dfen in Ungern, 1263 in gleihen Gefchäften nach Lon⸗ 
don, legte 1264 fein Ordendgeneralat freiwillig nieder, 
ſchlug das Patriarchat zu Jeruſalem aus, und flarb am 
14. Zul. 1277, Er fohrieb: Officium ecclesiasticum 
universum tam nocturnum quam diurnum ad ordinis 
Praedicatorum usum; Expositio Regulae Augustini 
(Hagenau 1505. 4. Paris 1513. Dillingen 1581. 4.); 
Liber de instructione oflcialiam Ord. Praedicat. 





*) Vergl. Rathlef, Geſch. jetztlebender Gelehrten. 5. Th. 

S. 55fg. Strodtmann, Gelehrten Europa. 5. Th. &.193 fg. 

2,8 ng, Diftor.:stit. Handb. 3. Ih. ©. 806. Adelung zum 

öcher. 2. Bd. Col. 2188. Meufel, Lexikon d. verftorb. teuts 

ſchen Schriftſt. 6.38. 8.171 fg. Außerbem fehe man fein Kloge 

von J. H. &. Formey in ber Hist. de l’Acad. des Sciences 
‚de Berlin. T. XVII. p. 116 20. . - oo 
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(Mailand 1505. Vened. 1507. Lyon 1515); De em. 

ditione Praedicatorum (Hagenau 1508. 4. Vened. 

1603. 4. Barcellona 1607. 4.); Sermones de variis 

argumentis et .epistola de tribus votis religionis mab- 

stantialibus (Hagenau 1508. fol. Dillingen 1581. Ve- 

ned. 1603 und 1609) u. a. m. *). (Rotermund.) 
2) f. Hubert und Humbert., 


HUMBLE (Gustav Adolf), geb. 1674 zu Joͤnlbbo⸗ 


ping. Mit einem Heifeflipendium König Karls XL be . 


ſuchte er Roflod, Wittenberg und andre teutfche und 
bolländifche Univerfitätenz; 1700 ward er Paflor unb 
Propft zu Eskilſtuna, 1709 Hofprediger und Beichtvater 
der verwitweten Königin Hedwig Eleonora, 1749 Abd: 
miralität8-Superintendent zu Karlskrona und Doctor der 
Theologie, 1730 Biſchof von Werid. Von ſchoͤnem Kr: 
perbaue, hatte er große Kanzelgaben, befaß gründliche Ges 
lehrſamkeit, eiferte für die Reinheit der Lehre, war fehr 
thätig für das. Kirhen= und Schulmefen feines Stifts, 
ein pünktlicher und tüchtiger Sefchäftömann und ein liebens⸗ 
würdiger Geſellſchafter. Er farb 1741. Seine gebrudten 
Schriften beftehen insbefondere in Predigten. (v. Schzebert.) 
‘  HUMBOLDTIA Yahl. Symb. Eine Pflanzengat: 
tung aus der natürlichen Samilie der Leguminofen und 
der erſten Ordnung der fünften Linne’fchen Claſſe, deren 
Charakter in einem viergetheilten Kelche, fünf, faft glei: 
förmigen Corollenblättchen, Staubfäden, welche dem Kelch 
eingefügt find, und einer ablangen, zufammengebrüdtn 
Hülfenfrucht beſteht. Die einzige befannte Art, HL lau- 
rifolia Yahl. Symb. (Batschia laurifolia Ej. Symb. 
t. 56.) iſt ein auf Ceylon wachlender Baum mit geglie 
derten, röhrenförmig= hohlen, vieredigen Zweigen, abge 
brochensgefiederten, glatten Blättern und trauben⸗foͤrm⸗ 
gen Blüthen. ©. Spr. Syst. I, 794. — Humboldia 
A. et P. ©, Stelis. L. ” (Sprengel. 
Humboldtilith und Humboldtin, f. den folg. Ar. 
HUMBOLDTIT. Dem großen Naturforfcher Als 
ander von Humboldt zu Ehren find mehre Mineralien 
‘benannt, die aber, ba nur ein Mineral diefen Namen 
führen kann, zum Theil verfchiedene andere Benennungen 
erhalten haben, oder die man durch verfchiedene End 
ben des Namens zu unterfcheiden ſucht. Diefe find: 
Humboldtilith nad Goveli') kommt im kleinen 
quabratifchen Prismen mit abgeflumpften Endlanten von 
gelber oder Aerhgräner Barbe, von Beldfpatbhärte, mit 
einem fpecif. Gewichte von 331 am Veſuv vor. Die 
Abftumpfungen der Endkanten flammen von einer Qus 
dratpyramide ab, deren Grundkantenwinkel 6802 und bie 
Polkantenwinkel 133° 25” betragen. Vor dem Loͤthrohr 
it das Mineral ſchwierig ſchmelzbar, in Galpeterfänre 
gelatinixt es. Geine Beftanbtheile find: 43,96 Kieſel⸗ 


Sein Leben hat Franz Diago befchrieben; es ſteht in der 
Bibl. P. P. Lugd. r xxv p. 421 u Vergl. Bibl 
Praedicat. T. I. p. 141. Oudin, Commentar. de script, eccdes. 
antig. T. II. p.251. Posserin in apparatu sacro, T. I. p. 773. 
Joͤcher, Gelehrten » Eerikon. 
1) Montiulli et Covelli, Prodromo della Min. Vesur. p. 
—— sta Lehrbuch d. Beoion., gaberf. J Strombel. 
. ©. . weigger: Seibel, Neues Jahrb. d. . 
u. Chemie. 1882, ©, 298. 3 ud 
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„ 11,20 Xhonerbe, 31,96 Kalkerde, 6,10 Talkerde, 
Eiſenoxydul, 4,28 Natron, 0,338 Kali, Der von 
ıondini befchriebene Zurlit dürfte nicht verfchieden fein. 
Humboldfin findet fi in Braunkohlenlagern bei 
n in Böhmen und Almerode in Heflen, gewöhnlich 
Datten oder Pleintraubig, mit faferiger Structur, die 
in dichten, unebenen und ſelbſt erdigen Bruch übers 
‚ doch finden fi auch baarförmige und pyramidale 
e Kryſtalle, die von rhombiſchen Pyramiden herzu⸗ 
men ſcheinen. Seine Farbe iſt ſtrohgeib, ohne Durch⸗ 
igkeit, ſeine Haͤrte die des Gypſes und ſein ſpecif. 
richt ungefähr = 2. Nach Rivero ?) beſteht er aus 
4 Sauerkleefäure und 53,86 Cifenprotoryd. In den 
ten neuern Lebhrbüchern wird er unter dem, von Breits 
t vorgefchlagenen, Namen Oralit aufgeführt, auch iſt 
nter dem Namen. Baferrefin befannt. 
Humboldtit. Mit diefem Namen bat man ein, 
der Geißalpe bei. Sonthofen in Tyrol in Kalkfpath 
Immended, Mineral belegt, das aber einerlei mit 
yith if. ©. Datoliih. (Germar.) 
HUMBRACHT (Johann Maximilian von) *), mag 
faͤhr 1653 geboren worden fein, weil ex nad) Zedler 
Joͤcher 61 Jahre alt war, ald er am 4. Dct. 1714 
. Er ſtammte aus einer altadeligen Familie zu Fran; 
am Main, zeigte von Jugend an große Liebe zur 
hichte, Genealogie und Heraldik, und fammelte zeis 
Beiträge zur Genealogie hoͤchſter und hoher europaͤi⸗ 
Familien. Auf ſolche Weife fpürte er auch) das ges 
giſche Manufcript aus, welches der Kurfürft Georg 
wih von Mainz durch G. Helwig aus archivalifchen 
richten hatte entwerfen und dur feinen Verwand⸗ 
Greiffenklau von Vollraths, vermehren laffen. Hums 
t zog ed aus defjen Samiltenarchive hervor, arbeis 
es mit feinen Zufägen, jeboch ohne firenge alphabes 
- Ordnung der Geſchlechter, in 293 Stanmtafeln 
Wappen der reichöfreien rheinifchen, fchwäbifchen 
fränkifchen Ritterfchaft mit deren anverwandten Fa⸗ 
n aus, und führte diefelben, wenn auch nicht Alle, 
mf feine Zeit herab. Das Werk erfchien zu Frank⸗ 
am Main 1707 unter dem Titel: Die hoͤchſte Zierde 
ſchlands, und Bortrefflichkeit des teutfchen Adels ıc. 
oß Folio. Don feinem Leben und feinen Schidfas 
ſt nichts bekannt geworden, ald daß er Rathsherr in 
: Vaterftadt geweſen if. | (B. Röse.) 
HUME (David), einer der größten Philofophen 
I8. Jahrh., war der jungere Sobn eines fchottifchen 
, väterlicher Seite aus dem Gefchlechte der Grafen 
e oder Hume, und mütterlicher Seite aus dem des 
David Falconer, und 
lpril 1711. Seinen gebildeten-Vater verlor er fruͤh⸗ 
‚ und die junge ſchoͤne Mutter, die fich feiner und 
beiden Gefchwifter Erziehung annahm, beflimmte 
wegen unbeträchtlicher Vermoͤgensumſtaͤnde, für die 
swiflenfchaften, während fid in ihm der unbeugs 


) Annal. de Chim. et de Phys. XVII. p. 207. 

) Sn feinem Wirte nennt er ſich niht von H., fonbern 
bracht, edlen Befchlehtes. Seine Vorfahren ſchrieben 
ich Humpracht, Humbrecht oder en . 
acyli.d. W. u. 8. Zweite Section. | 
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eboren zu Edinburgh am 


HUME 


fame Hang zu allgemeiner Gelehrſamkeit entwidelte und 
feftfeßte, wozu er ausdauernden Fleiß bewies. Heimlich 
fludirte er die alten Glaffiter, befonders Virgil und Eis 
cero, mit folcher Anftrengung, daß er, gelhwächt, auf 
eine den Körper befchäftigende Lebensart denken mußte. 
Er begab fi daher nach Briftol in ein Kaufmannshaus, 
wo er aber in kurzer Zeit der neuen Thätigkeit uͤberdruͤſ⸗ 
fig wurde. Nun eilte er nach Edinburgh zuräd und 
vollendete dafelbft feine vielfeitigen akademiſchen Studien, 
die fich ſowol auf das claffiihe Altertbum und die Na- 
ttonalliteratur der britifchen Inſeln, als auch auf die 
Beobachtung -des Öffentlichen Lebend, bad mit jenen in 
gewiſſer Wechfelwirkung ftand, erſtreckte. Allerdings hätte 
dies in ihm eine Üiberwiegende Neigung zum Praktifchen 
und Gemeinnügigen erzeugen fönnen; allein fein philos 


fophifches Denken, allerdingd wol veredelt durch die Aut 


feiner Studien, wid fehr ab von feinem Handeln. Hun:e 


nämlich faßte da8 Streben der Menfchen, unabbängig 


vom Erfolge, genau auf, fuchte die Sittlichkeit der Hands 
Iungsweife von Verdunkelung oder Entitellung zu fäus 
bern, ging dann zur Staatsverfaffung und zum bürger: 
lihen Leben über, und was er darın auffaßte, behans 
deite oder betrachtete er mit kalter Vernunftmäßigkeit und 
prüfender Zweifelhaftigkeit. Daraus floß für feine phi⸗ 
lofophifhen Studien ein fehr firenger Skepticismus, der 
den Locke'ſchen Empirismus heftig erfchütterte, indem ex 
die Objectivität der philoſophiſchen Erfenntniß, fowie die 
Realität der metaphyfifhen Speculation beftritt und alle 
Vorftelungen von inftinctartigen Cinbrüden ober ms 
pfindungen der Erfahrung und fubjectiven Angewohnheis 
ten ableitete; folglich-mußte ihm alles Wiffen, mit Aus: 
nchme ded mathematifchen, ungewiß und zufällig, und 
die pofitiven Satzungen ded Ghriftentbums zweifelhaft 
erfcheinen, fowie er die Sittenlehre auf Principe des 
fittlichen Gefühld oder auf Zriebe des MWohlwollend bes 
gründete, d. h. auf die moralifche Sinnesart, in der. Alle 


‚hbereinftimmen, und leitete auch baraud die urfprüngliche 


Identitaͤt der Sittlihleit und bed Rechts her. Staat 
fammt Staatsverfaſſung führte er auf das, nad ſittlichem 
Gefühl anertannte Gemeinbefte und den Gemeinfinn zus 
ruͤck, ohne bedacht zu haben, daß allgemeine Beiftimmung 
zur Gründung eines Staates wol nie flattgefunden habe, 
fondern daß. fie haupsfächlid auf gewaltſame Weife her⸗ 
vorgetreten fei. Mit diefem Ideale, zu welchem Wahr⸗ 
heit und Wirklichkeit nicht immer’ flimmt, ging Hume 
zur. Geſchichte über, im der er faſt beftigere Miderfacher 
gefunden bat, als in der Philoſophie. Natürlich kann 
ein Mann, der feine Anſicht ſchon zur Gefchichte bringt, 
und fie nicht erſt aus vorſichtigen und beharrlichen For⸗ 
fhungen gewinnt (deito merkwuͤrdiger, je mehr ibn feine 
Stepfis zur forgfältigen Prüfung hätte hinleiten follen!), 
keine Anſprüche auf großes Quellenſtudium machen, ſon⸗ 
ben man bewundert ihn, wenn er ſich, wie Hume, auds 
zeichnet in ber Act der Behandiung feines Stoffes und 
der Darſtellung. Wirklich fteht er bierin unter den Meis 
fteen der neuen biftorifyen Kunftfchule oben’ an, und half 
ben aus Frankreich auf die britifchen Infeln verbreiteten 
Geſchmad hiftorifcher Kunſt fördern. und ‚oflegen. Sei⸗ 
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ner pfychologiſch⸗ pragmatifchen Darſtellungsweiſe wan⸗ 
gelt — —8 Gewiſſenhaftigkeit der Forſchung 


und gerechter, ruhiger Gleichmuth in der Auffaſſung, ſo⸗ 


daß man ihm noch heute Befangenbeit vormwirft, wäh. 
send er fich alle Parteien feiner Larivöleute zu Feinden 
machte, fowie feine Schreibart immer verſchiedenen Urthei⸗ 
len unterworfen gewefen if. Gin Mann, wie Hume, 
der in feinen Anfichten von dem Gewöhnlichen abwid, 
und in feinen Schriften Religion und Glauben erfchüts 
terte, fodaß er in den Ruf eines Atheiflen Fam, war 


vielen Anfechtungen des Lebens ausgelegt; nur feine rus 


bige, gelaffene und feſte Gemütheflimmung, eine Art 
menfchlicher Stüdfeligkeit, fammt der ihm eigenthünlichen, 


„beitern und trodenen Laune, half ihm Hohn, Spott, Ber: 


achtung und Schmähung ertragen. Mit bewundernswuͤr⸗ 
Diger Baffung und Ruhe hörte oder lad er die Schmaͤ⸗ 
bungen, in welde ſich feine gelehrten Beinde durch 
Schriften gegen ihn ergoflen; mit Wohlwollen und Mens 
fchenfreundtichkeit fah er auf die Armen, welche in feiner 
Nachbarfchaft gegen ihn aufgebegt wurden; aber dann 
wurde ex feidenfchaftlih, wenn fein literarifcher Ruhm 
empfindlich angegriffen wurde. Zwar foll er feſt ent 
ſchloſſen gewefen fein, Keinem feiner Widerfacher zu ants 
worten; allein gegen Zytler, der in einer hiſtoriſch⸗kriti⸗ 
Then Unterfuhung die Unfhuld der ſchottiſchen Königin 
Maria gegen ihn vertheidigte, fchrieb Hume eine bittere 
Bemerkung in der erneuerten Ausgabe feiner Gefchichte; 
er wollte Hei der Zeit nie wieder mit ihm in Gefellfchaft 
fein, und wo fich Beide trafen, mußte Einer von ihnen 
jedesmal plöglich weichen. Mit Beattie fol er in aͤhn⸗ 
lihen Verhaͤltniſſen geftanden haben, weil ibm diefer bei 
Befegung der Moralprofeffur zu Edinburgh vorgezogen 
wurde. Mit einem feiner vertrauten Freunde, einem 
Geiftlichen (eine Ausnahme, da er fonft die Geiftlichen 
boßte), zerfiel ex, weil jener in einem Scherz auf feine 
philofophifchen Grundfäge anfpielte; ein Knabe verfiimmte 
ihn gänzlich in einer Gefellfchaft durch die Frage, ob er 


der Atheift Hume fei, Dagegen nahm er die Frau eines 


Lichthändlerd, die ihn in ihrem heiligen Eifer befehren 
wollte, freundlich auf, hörte ihr gelaflen zu, und bat fie, 
da fie ihm bie Theilhaftigkeit des innern Lichtes ans 
wuͤnſchte, ihn Pünftig doch auch mit dem dußern Lichte 
zu verforgen, worlber dad Weib beruhigt, ihm von nun 
an ſtets Lichter brachte, Im Übrigen führte er ein ehr 
bares, züchtiged, firengfittlihes Leben, ohne Pracht und 
Prahlerei, und obne den Gelehrten zu verratben, der er 
wirklich war. Leutfeligkeit und Zugänglichkeit milberten 
feinen verfchrienen Ruf, und große Männer, wie Fergu: 
fon, Adam Smith, Blair und Bla, waren feine ver: 
trauteften Freunde. Spärliched Auskommen und dad Be 
fireben, daſſelbe zu verbeffern, nöthigten ihn zu einer 
verſchiedenartigen Lebensweiſe. Se ging er nad) vollen 
deten akademifchen Studien 1734 in eime ſtrenge, ſpar⸗ 
fame Einfamkeit nad Frankreich, um feine Unabhängig: 


‚keit behaupten zu koͤnnen. Hier lebte er theild zu Rheims, 


theild zu la Fleche in Anjou, und fchrieb feinen 'Treatise 


on human hature, weldyer zu London 1738 u. fg. (3 Bde.) 
gedruckt wurde, und, teutfh von Ludw. H. Jakob bear: 
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beitet, zu Halle 1790 u. fg. (3 Bde.) erſchien. Er jet 
ging nad) drei in Frankreich veriäbten Jahren nad H 
zuruͤck, und obfchon feine Abhandlung unbemerkt by 
fo betrat er doch mit Heiterkeit die fchtiftfielerifche faul 
bahn zum zweiten Mal in dem erften Theile feine Es 
says moral, political and littesary (Edinb. 1742; 
dann zu London mit den Zortiegungen erfchienen 1768 
2 Thle. 4. 1770. 1784. 4 Thle. 1810. 2 Xhle.). Wiek 
fanden Beifall. Hierauf widmete er fein einſames So 
ben ber griechiſchen Sprache, die er früber vernadääfig 
hatte; übernahm dann ein Jahr lang die Führung eiard 
jungen Edelmanned, und ging nun zum Gefandtideib 
fecretariat bei dem General St. Clair am wire um 
turiner Hof über, wo man ihn in ber Uniform eine 
Generaladjutanten ſah. Nah Verlauf etlicher Jahr 
(1749) zog er fih mit 1000 erfpasten Pfunden Sterling 
auf dad Landgut ſeines Bruders in Schottland für die 
einfamen Studien zurüd, und arbeitete hier feinen een 
jugendlichen Verfuh um, der zu Lonton 1748 erfcien, 
unter dem Zitel: Enguiry concerning hum. under 
standing, teutſch überlegt von Sulzer (Hamb. u. keij⸗ 
sig 1755) und von Zennemann, nebft einer AbhantL v. 
Reinhold über den Gkepticismus (Iena 1793). Diefe 
Schrift, unter feinen philofophiichen die befte, weil feine 
Anfigten am Bündigften und Lichtvollſten darin vorge 
tragen worben find, gab Kant insbefondere Anlaß, wei 
tere Unterfuchungen über die Kräfte und Schranken der 
menfchlichen Erkenntniffe zu verhängen. An dieſe Arbeit 
ſchloß ſich chronologiſch an fein Enquiry concerning ıhe 
Principles of moral (Lond. 1751. 12.%5 fpäter in di 
ssays and treatises on several subjects (Lond 
1770. 4 Zhle.) aufgenommen, Hume gab hierin ben 
bei den Briten beliebten Syfteme des moralifchen Gi 
ned, geſtuͤtzt auf feine fittliche Tendenz und den Reiq—⸗ 
thum trefflicder Beobachtungen und Betrachtungen, durd 
f&harffinnige Gedanken Gehalt und Feſtigkeit. Ex feibf 
hat, mit vielen Kunftrichtern, diefe Schrift für die befke 
feiner pbilofopbifhen Werke erkiärt. Auf diefe, gleich 
falls große Aufmerkſamkeit erregende ), Schrift folgte 


feine Natural history of Religion (Lond. 1755), x 


freigeifterifchen Sinne feines Jahrhunderts. Und fo hatte 
man nun eine Sammlung von Schriften Hume’s, woria 
er mit „furchtbar folgerihtigem Skepticismüs“ das Da 
fein Gottes, Vorfehung, Wunder und Unfterblichkeit der 
Seele angeiff, in Zweifel fegte und fogar den Geh: 
mord für nicht unmoraliſch hielt. Letzteres legte er beſen 
ders in feinen Essays on suicide and he immoru- 
lity of the soul dar, die jedoch erft nach feinem Tode 
zu Sondon 1789 erfchienen. eine Anfichten fanden bei 
feinen Sandöteuten, bei Branzofen wie bei Zeutfchen, An⸗ 
Hang, wie die Geſchichte der Ppilofophie uns aͤnliche 
gleichzeitige Erſcheinungen barbietet, fodaß Hume eh 

1) Aufmerffam wurde man namentlid in fe teriaußt 
auf ihn durch bie Gegner feiner —8 ER rüieng 
ah. Reib, James Beattie, Ih. Demwald und Joſeph Driekier. 
Der Letzte griff ihn befonder& in ben Lettres to an philosophicel 


unbeliever containing an examination of the princ. ohiectiens 
to the doctrines of natural religion and es Sally theme nr 


tained in tbe writings of Mr. Hume (Bath 1780) an, 
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ben größten Philofophen Europa’s hochgeachtet und 
hiloſophiſches Mufter gefeiert wurde. ‘ 
Inzwiichen zog Hume (1751) nach Edinburgh, wo 
52 Bibliothelar der dortigen Advocaten wurde, und 
dadurch eine anfehnlihe Bücherfammiung zur Bes 
ng bereit and. Dies veranlaßte ihn, fich mit jus 
ichem Feuer auf die Gefchichte zu werfen, und feis 
eften Verſuch mit der Geſchichte des Haufe Stuart 
k gebrudt) zu machen, welche in Hinſicht auf Wirks 
it bes Kunfttoned gelungen ift, aber bei feinen 
BHeuten durch alle Stände eine allgemeine Wuth ges 
ibn erregte. Sein Mitleiden mit den Schidfalen 
„IL. und des Grafen von Strafford verurfachte Er⸗ 
ung und das Buch fanf bald in Vergefienheit. Nur 
Männer, die Bifhöfe von England und Irland, 
ng und Stone, follen ihn ermuntert haben; Hume 
wurde muthlos, und wäre damals nicht der Krieg 
en England und Frankreich ausgehrochen, fo hätte 
), wie er felbft erzählt, in irgend eine franzöfifche 
t unter einem fremden Namen verfrochen. Die Ums 
? geboten zu bleiben, und er arbeitete nun auch den 
m Band vollends aus. Hierauf folgte die Ges 
te des Hauſes Zudor (1759 in-2 Bänden gebrudt), 
'freimüthig, aber ebenfo vieled-Gefchrei wider ihn 
nd, ald dad erftere Werk; namentlich erbitterte feine 
rt über Elifabeth. Doch Hume, nun abgehärtet ges 
ffeutliches Geſchrei, arbeitete fort an der frübern 
hen Sefchichte, die 1761 (2) 1763 in 2 Bänden er 
; fie il zwar dürftig, wurbe aber mit befferm Er⸗ 
gekroͤnt. Das gefammte Gefchichtöwerf: The Hi- 
of England from ıhe inyasion of J. Cesar to 
‚evolution 1688 erſchien von Neuem zu London 
. 6 Bände. 4., und nachmals fehr ofts Bowyers 
tausgabe trat zu London 179% u. fg. in 10 Fo⸗ 
n mit Kpfen., und mit Smollets Foriſ. zu ‚London 

13 Bände, and Licht. Bon den Überfegungen in 
yer und franzöfifcher Sprache zeichnet fich keine aus. 
der unglinfligen Öffentlihden Stimmung fanden 
8 Schriften allmälig fehr guten Abgang, und er 
: wohlbabend ?). Died machte feinen Vorſatz, die 


ıe Unabhängigkeit im Schottland nie zu verlaffen, 


mderlid), bis ihn der wiederholte Antrag des Grafen 
yertford, 1763, ihm als Secretair bei der engliſchen 


difchaft nad) Frankreich zu folgen, endlich wanfend: 


e. Der Ruf feines berühmten Namens ging Ihm vors 
ıd ausgezelihnete, getehrte und denkende Männer zu 
harten feiner mit Ungeduld. Unfägliche Höftichkeis 
npfingen ihn, und je mehr er denfelben ausweichen 
» Deo mehr wurde er mit denfelben Hberbäuft. 
ven Frauen, die eine gleiche Neugierde hegten, ging 


n anders; denn als fie ihm bei einem glänzenden: 
effen, das von einer Prinzeffin feinetwegen veran⸗ 


und durch "eine Maffe Frauen. verberrliht worden 
wortfarg und ſtill fanden, obwol Alle nichts umver⸗ 
ließen, ibn zu entzäden, fo meinten fie, einander 
Ihr raunenb: „Ce Monsieur Ume n'est qu’une 


Me er flarb, Hinterifiß er 10,006 Yf. Sterling. 
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HUMEA 
Böte,“ und ein Witzbold fügte hinzu: „C'est qu'il a 
fourr& tout son esprit dans son livre.“ Im Anfangs 
des 3. 1766 verließ er Paris wieder und ging in feine 
philofophifche Einſamkeit nach Edinburgh zuruͤck, welches 
er 1767 abermals verließ, um dem Ruf eined Gecretas 
tiat8 bei Herm Conway zu folgen, dad er nach zwei⸗ 
jähriger Sübrung aufgab, und nun fuchte er mit einer 
jährlichen Einnahme von 1000 Pfund fein ruhiges Prie 
vatleben in Edinburgh wieder auf, um daffelbe gemäche 
lich zu genießen; allein im Frühjahre 1775 entwidelte 
ſich in feinem Unterleibe ein Übel, das anfänglich nicht 
beachtet, aber unheilbar wurde. Er brachte die lebten 
Zage in Geſellſchaft feiner vertrauten Breunde zu, ließ 
fih, troß der annahenden Zodeögefahr, zu ihnen in eines 
Sänfte tragen, und benahm fich ſtets fo heiter und bes 
fonnen, daß man ihn ‚hätte für gefund halten koͤnnen 
Kurz vor feinem Tode gab er ihnen ein Gaftmahl, um 
noch einmal recht vergnügt zu fen. Gr farb, wie ein 
wahrer Weltweifer, heiter und unerfchüttert am 25. Aus 
guſt 1776. Ben feines Hintertaffenfchaft empfingen, laut 
legten Willens, 200 Pfund b’Alembert, und ebenſo viel 
Adam Smith. Drei Jahre nad feinem Tod erfchienen 
feine mit großer Vorliebe bearbeitete Dialogues concer- 
zing natural Religion (kond. 1779), ind Zeutfche 
überfegt von Schreiter, nebſt einem Geſpraͤch über den 
Atheismus von E. Platner (Reipz. 1781) Ein Jahr 
nach feinem Tode (1777) erfchten zu London The life 
of D. Hume written by himself; Iateinifh 1787. 4.3 
franzöfiich zu London 1777. 12. Hierzu fam nun noch 
ein Supplement to the life of D. Hume. Teutſch fine 
det man die Selbfibiegrapbie unter andere in Walchs 
neuefier MReligionsgefchihte VII, 213 fa. Zu Orforb- 
1777 erſchien ein Letter to Ad. Smiıh on the life, 
death and philosophy ef his Friend D. Hume, by 
one of the people called Christians; ferner gleichzeis 
tig zu London Apology. for the life and writinge of 
D. Home, und 1778 trat Ab: Smith mit feinem Life: 
of D. Hume (Lond.). hervor. Endlich gab man noch: 
1788 zu Londen Curious Partieulars and genuine 
Anecdotes: respect. the late Lord Chesterfield and. 
D. Hume heraus. Liber fein Leben und feine Schriften. 
haben ungenannte und genannte teutfche Gelehrte ?) ſoe 
wol: in wiflenfchafttichen Zeitfchriften, als in befondern 
Berlen, wie Eſchenbdurg und Zimmermann, vorzüglich 
Stäudlin im 2, Bande feiner Geſchichte und Geiſt des 
Skeptieismus, und Fr. H. Jacobi in: Dapid Dumas 
über den Glauben, oder Idealiomus und ‚Realismus - 
(Breslau 1787) gehandelt. (B. Röse.) 
HUMEA Sın. Eime Pflanzengattung aus den Brupps 
ber Supatorinen der natürlichen Familie. der. Compositae. 
und. des erfien Ordnung der 19. Binns’fchen Claſſe. Ihr. 
Charakter wirb gegeben durch einen cylindriſchen, meiſt 
breiblumigen, gemeinfchaftlichen Kelch, deſfen Schuppen 


8) So z. B. der Verf. der Befchichtserzählungen großer unb 
feltenee Menſchen unfers Zeitalters, aus ben erſten unb richtigften 
Quellen genommen (Leipz. 1798), 1. 8b. &. 316 fg.; noch Fürs 
er, buͤndiger und wiffenfhafetfcher it Wadlers Handbuche der 
Wefipichte ber Oiter. Ku a I >. FREE 
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fchlaff und trodenbäutig find, einen drüfigen Fruchtbehaͤl⸗ 
ter und Samen ohne Krone. Die einzige bekannte Art 
viefer Gattung, H. elegans Sm. (Ex. bot. t. 1. — Ca- 
lomeria amarantoides Vent. malm. t. 73), waͤchſt in 
Neuholland, und ift ein klafterlanges, einfaches Kraut, 
mit filelumfaffenden, ablangen, zugeſpitzten, faft runzlis 
gen Blättern, fehr aͤſtiger Rispe, und überbängenden, 
vöthlichen Btüthen. ©. Spr. Syst. III, 459. (Sprengel.) 

HUMECTANTIA (Remedia humectantia, ans» 
feuchtende Arzneien, “Yyouvorro, "Yygavrıxa), nennt 
man diejenigen Heilmittel, welche vermöge ihrer feuchten 
Befchaffenheit den Theil, weichem fie aufgelegt werben, 
beneßen und feucht machen, und fo die durch das Aus⸗ 


trocknen berbeigeführte Härte und Unbiegſamkeit deffelben 


heben. Zwar befigen alle Flüffigleiten das Vermögen, 
nu feuchten, doch bedient man fi, um eine Dauerndere 
Wirkung ſich zu fichern, hierzu hauptfählid der ſchleimi⸗ 
gen und Öligen Mittel. Ä W iegand.) 

Humeiris, f. Ismaeliten, 

Humelius, f. Hommel, 

Humeyris, f. lamaeliten. 

HUMFELD, Bauerfhaft im Amte Sternberg des 
Fürftenthyumd Lippe» Detmold. Sie liegt an der Bega, 
die hier eine Mühle treibt und an der von Pyrmont über 
Barntrup nach Lemgo führenden Kunſtſtraße. (Kluehn.) 

Humfried, f. Bohun. 

_ HUMIERES, Kirchdorf des Bezirks von St. Paul, 
des franzöfifheg Departements Pad:de:Galaid, früher in 
das Amt Hesdin, Provinz Artois, gehörig, liegt an ber 
Straße von Hesdin nad St. Paul, zwei Stunden nord» 
öfttih von Hesdin entfernt. Johann, Herr von Hu⸗ 


mieres, von dem benachbarten Humereuil, und von Milles 


fau, fchenfte mit Willen feiner Semablin, Richilde von 
Foſſeur, feiner Söhne Hugo, Matthäus und Simon, 
und feiner Tochter, Aeydis, 1150 der Abtei Mont St. 
Martin alle feine Guͤter bei Forenville. Ein andrer Jos 
banıi von H., der mit Agned von Renty verbeirathet 
war, ſchenkte 1199 der Abtei &t. Aubert, zu Cambray, 
413 rasiöres Land, in der Markung von Queant, und 
möchte wol der nämliche fein, deſſen Grabſchrift: hic ja- 
set nobilis domäus Johannes del Humiers qui obiit 
Colonie aö MCCHI. Id. sept., Rofel aufbewahrt bat. 
Sein Sohn, Matthäus, war Statthalter in dem Theile 


von Artoid zwiſchen der Schelde und Scarpe, beſchaͤftigte 


fich aber Tediglich ‚mit feinen Pferden, oder mit der Bes 
fichtigung feiner Heerden, plagie bie Hirtenmädchen mit 
feinen Liebſchaften, ſtrickte Jagdnetze, oder hänfelte feine 
Untergebenen, bis das Volk fih im Unwillen erhob, und 
den Statthalter zum Lande hinaustrieb. Johann von D. 
diente dem ‚Könige von Frankreich als Generalcapitain 
der Srehzen von Flandern und Hennegau, in den Feld⸗ 
zügen von 1340 und den folgenden Jahren, ſowie auch 


in der Schlacht von Poitiers, 1366. Die ordentliche: 


Stammreihe beginnt aber erfi mit Matthäus von D., 
der 1372 und 1402 vorlommt, und mit Johanna von 
Azincourt verbeirathet war. Zwei feiner Soͤhne, Mat: 
tbaus und Johann, fielen in der Schlacht bei Azincourt, 

während ber Altefle, Andreas (Drieu), auf Humieles, 
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Humereuil, Bouzincourt, VBaursled-Boulencourt, der 
länder Gefangner wurde. Andreas war feit Dem 3. DU 
1402 mit Ifabella von Willerval, Frau auf Willervel, 
Sains, Flers ıc. verheirathet, und Vater von fünf Ed 
nen, von denen ber zweite, Balduin, zugenannt ber Eib 
ticher, die um den Anfang bes 17. Jahrh. erlofchene ki 
nie in Vitermont fliftete. Der dltefle, Andreas I, auf 
H., Bouzincourt ıc., war einer der eifrigfien Anbenge 
bed Herzogs von Burgund, wurde in deſſen Dienfte 
1432 von der Beſatzung von Creil zum Gefangenen gu 
macht, jedoch nach Bezahlung eines fchweren Loͤſegeldeb 
entlaffen, erkaufte 1434 um 1400 goldene Saluts al 
die Lehen, die bisher Matthäus von Feſſancourt zu Hr⸗ 
miered inne gehabt, befehligte bei ber Erſteigung von 
Luremburg (22. Nov. 1443) ein eigned Zruppencerps, 
wurde am 30. Nov. 1445 mit dem Orben des golbuar- 
Bließes befleibet, war in der Schlacht bei Rupelmonde, 
im Sanuer 1452, einer der Ritter, welchen ber 

von Burgund die Beihütung feiner Perfon anbefehlen 
hatte, und flarb den. 21. Nov. 1458, aus feiner Ehe 
mit Johanna von Nedonchel die-Söhne Jobann, Philipp 
und Andreas hinterlaſſend. Der aͤlteſte, Johann, war 
Propft zu Foſſeur und Domdechant zu Lüttich, der juͤngſte, 
Andreas, wird unter den 25 Rittern genannt, woelde 
bei der Vermählung Karld ded Kühnen mit Margarethe 
von York, zu Brügge 1463, dad. Zurnier en dem 
Ritter vom goldnen Baum und deſſen Gef x befiß 
ben mußten, und kommt auc noch 1500 vor. Ppilipp 
endlich, Herr von H., Bouzincourt und Nebondhel, ers 
beivathete mit Blanka von Falvy, vermählt am 21. Jun 
1460, die Herrfchaften Ribecourt, Ronquerolles und 
Laffigny, und wurde Vater von ſechs Kindern, worunte 
doch nur die beiden dlteften Söhne, Johann und Wi 
beim, zu merken. Wilhelm befaß, laut des väterlichen 
Zeftaments, Laffieny und la Taulette, war Gouvernen 
von Mouzon, als diefe Stadt 1521 von den Kaiferlichen, 
unter dem Grafen von Naſſau, erobert wurde, und diente 
auch noch 1538 in Piemont. Mit feinen Söhnen, Wil 
beim und Claudius, ift aber dieſe Linie in Laffigny wie. 
der erlofhen. Johann, Philipps Altefler Sohn, Her 
auf H., Ribecourt, Sauchey xc., wurde am 13. Win 
1497 mit der Herifhaft Moudyzlespierreur, bei Goms 
piegne, belehnt, und. flarb ben 31. Jul. 1514, nachdem 
er bereitd durch Schenlung vom I. 1507 benz einzigen 
Sohn aus feiner Ehe mit Johanna von Hamgeſt, dem 
Johann HE. die Herrſchaften H., Nedonchel, Becque 
court, Mouchy, Vignemont und Vandelicourt ü 

hatte. Dieſer Johann II. war königlicher Rath um 
merherr, ſeit 1517, Gouverneur von Peronne, Mostdis 
dier und Roye feit 1619, ging 1527 als Geſandter nah 
Englend, um-dad Buͤndniß der. beiden Kronen: zu unter 
halten: und zu hbefeſtigen, war einer der Commiffarien 
für die - Erecution- des Friedens von Gambray 1529, und 
überlieferte als ſolcher Ben Kaiferlichen die Citadelle ven 
Hesdin, wurde 1535 zum Lieutenant-gönsral" für. Daw 
pbine, Savoyen und Piemont, und zu einem Der Gor⸗ 
verneure ded Dauphin ernannt, und 1536 Mit der En 







hebung der Föniglihen Einkünfte in. Savopen, Piemont 
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Galuge beauftragt, wurbe Kammerherr des Daus 
ı und Gouverneur feiner Prinzen den. 1.. Oct. 1546, 
flarb im Julius 1550, aus feiner Ehe mit Frans 
ı von Contay, Frau auf Gontay bei Amiens, Foret, 
:court, Fricourt und Nointel, die Söhne Johann IL, 
„Lkudwig und Jakob, dann eilf Töchter: hinterlaffend, 
ältefte Sochter, Sharlotte, wurbe durch Vertrag, vom 
April 1522 mit Franz von Montmorenci, dem Herrn 
Ia Rochepot, verheirathet, und gab Loui A Keöle, 
jungen Eheleute gemeinfame Anverwandte, ihnen, um 
+ Bermählung willen, die Herrſchaften Offemont 
lou, Anere und Bray⸗ſur⸗Somme. Charloiie ſtarb 
erlos im J. 1563, und verſchaffte durch Teſtament 
mont=und Merlou den Montmorenci; ein Umſtand, 
wiſchen dieſen und den Humieres wüthende Feind⸗ 
t erzeugte, und nicht wenig beitrug, die Humieres zu 
eifriaften Liguiften zu machen. Der dltefte Sohn, 
nn DI, ‚Here von H. und Becquencourt, Haupt⸗ 
a der Giardes- du-corps unb einer Compagnie von 
'anzen, Gouserneur von Peronne, Montdidier und 
er flarb im 3. 1553, aus feiner. Ehe ‚mit: Sidonia 
Mersilierd nur Toͤchter ‚hinterlaffend; die jlıngere, 
ziska, nahm den Schleier, die Altere, Eleonore, 
e an Wilhelm von Montmorenti, den Herrn von. 
&, verbeiratbet, entſetzte fich aber dergeftalt uͤber die, 
i en zu Poltrots Himichtung, daß fie auf der 
e bes fein mußte. Karl von H., Johanns U. 
rer Wohn, Abt von St.. Riquier, St. Quentin gu 
wais, von St. Martinsau-boid, ‚und von St. Bars 
ny zu Noyon, Bilchof von Bayeur, bekleidete vom. 
Jul, 1459 bis zum Todettage des Königs Franz II, 
um 6. Dec. 1560, ‚die Stelle eines Großalmoſeniers 
Frankreich, gleichwie ex ſchon feit 1543 dieſes Koͤ⸗ 
als Dauphin, Almoſenier geroefen, flarb den 5. Der. 
„and wurde: in feiner Domlirche zu Bayeux beiges 
‚Der britte Sohn, Ludwig, . Herr von Gontay, 
e durch feine :Zante, die Frau von. Neble, feiner 
yefter Charlotte in, dem Beſitze der Herrſchaften Of⸗ 
nt, Merlou, Ancre und Brayfur-Somme fubitituirt, 
e am 9. Febr. 1550 mit feinen Brüdern, gerieth 
in Piemont: in: Faiferliche Gefangenſchaft, und war. 
triegägefangen, nis fein Bruder, Johann ILL, ibm: 
Jersichaften Mouchy und Bignemopt ſchenkte, erhielt: 
daB Gouvernement von. Peronne, Montdidier und 
‚ und flarb (1660%), ahne Kinder aus feiner Che 
Sharloite wen Arces ‚zu. haben. : Der vierte Sohn, 
b, Sire d' Humiered, Marquis: von Ancre, Hert 
Besquensourt, Bouzincourt, Mouchy, Ronquerolles, 
ancourt, Humerenil, kommt in der Brudertheilung 
9. Febr. 1680 als Kammexherr und Garderobemei⸗ 
ws Dauphin, und 1559: als koͤrigk. Rath und Kam⸗ 
me vor. Nach ſeines Bruders Lubwig., Tode wurde 
r 15.. Dec. 1560. zum Forſtmeiſter und Gouverneur‘ 
Peiogne, Monteidier und Roye, und 1567 zum: 
y über 50- Lanzen ernaynt. Das Zriedens⸗ 
vom- Mai 1576 war. vorzuͤglich dad Werk bes Mars 
5 von Mentmorenei; es erfchien als unausbleibliche: 
', deß diefer, den hierdurch gewonnenen ‚Einfluß. bez: 
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nugend, dem ganzen Rönigreiche gebleten würbe; diefes 
zu verhuͤten, des verhaßten Nebenbuhlers Triumph we⸗ 
nigſtens zu erſchweren, entwarf Jakob den Pian zu ber 
berühmten katholiſchen Ligue. Den Vorwand dazuͤ gab 
das dem Prinzen von Condé zugeſagte Gouvernement 
der Picardie, mit dem der Beſitz von Peronne, als einer 
Garantieſtadt, verbunden fein ſolltez ferner bie den Hu⸗ 
genotten im Allgemeinen bewilligte Gewiffensfreibeit. Uns 
ter. Jakobs Borlige traten die Prinzen, Herren, Edelleute 
und andre Einwohner der Picardie, fowol geiftlichen ala 
adeligen und bürgerlichen Standes, am 13. Febr. 1577 


Im Stadbthaufe zu Peronne zufammen, und befchworen 


in Jakobs Haͤnde den erfien Bundesbrief, der für. alle 
andern, und ſelbſt für die Erklärung des Neichötags von 
Blois, das Muſter geworden iſt. Zwei Jahre fruͤher, 
1575, hatte der von H. ‚von Ghislain de la Vieuville, 
als Herrn ‚von Anvin, die Lehen uͤber Humereuil ems. 
pfangen. Bei der Stiftung des. heil. Geiſtordens wurde 
er zum Ritter erriannt, ‚auch als folher am 31. Dec. 1578 
aufgenommen; er farb aber bald darauf, in ben erfien 
Wochen des 3. 1579., Seine Witwe, Renata von Avers 
ton, Frau auf Belin in Maine, und DMily in Bätinais, 
vermäblte ſich zum zweiten Male, laut Eheberedung vom. 
14. Auguft 1582, mit Johann Franz von Faudoas⸗Se⸗ 
rilee. Dem von Humiered hatte fie drei Kinder, Karl, 
Anna und Iakobine, geboren. Karl, Sire d H., Mars 
quis von Ancre, Herr von Bray und Miraumont, Rits 
ter der koͤnigl. Orden, Gouverneur von Gompiegne für. 
die Ligue, und. fpäter Lieutenant - göneral in ber’ Pis 
cardie,: ericheint in ſeiner Schweſter Anna: Eheconträcte 
vom: 3: 1585 als Eönigl.: Kammerherr und Hauptmann 
von 100 Lanzen. Bon dem Vater erbte ex bie Herr⸗ 
haften Mouchy, Baugy, Braine, Bienville, Villers, 
Boissd’Difemont, Bignemont, Vandelicourt, Ianville, 
Choiſy, Coudun, Ronquexolles, Nointel, Humieres, Hus 
mereuil,. Baur, Betquencourt, Anere, Bray, Meaulle, 
Borhincourt, Friencourt, Miſaumont, Contay, Agnicourt, 
Bientourt, Freſſentourt, Ville⸗ſous⸗Corbie, Mettourt, 
Luly, .St. Saulieu, Achaurx, Leauvillier, Ribecourt, 
Dreslincourt, Bechenent, Grandrus und Laſſigny. Er. 
war unter den erſten Edein, weiche. der Ligue entſagten, 
und fein Abfall um fo. folgenreicher, ba er ſich als einen 
ihret tapferſten Streiter bewährt hatte; feitbem. kaͤmpfte 
er für den König, namentlich in den Schlachten von! 
Senlis und: Jury, bis ihn bie: täbfliche Kugel eines ſpa⸗ 
nifhen Buͤchſenſchuͤtzen bei einer ber verwegenften Unter: 
nehmungen des ganzen Kriege, bei: ber Einnahıne von. 
Ham, em 10, Jun. 1595, traf. Er war, laut Ehebe⸗ 
rebung. vem 28, Jul. 1585, mit Magdalena von Ong⸗ 
nieß vermaͤhlt, aber kinderlos, gleichwie feine Schweſter 
Anna, die: darch Vertrag vom: .nämlihen Datum mit 
Ludwig von Ongnies, Grafen von Chaulnes, vermäple 
wurde, abet von bed Gemahls Hand, wie man. argwähnt, 
einen ind dor fand. Die: Bar eh des Haus 
, außer den obengenanitten. au). noch die Herrſchaften 
Midy, Beauregard, Pis, Isle, Herel,‘ fiel —* 
bie jüngere Schwefter, Jakobine, Se im 3: .1604 zu Hes⸗ 
din die Lehen uͤber Humieres empfingys:umd deren Bes 


mähl; Ludwig H. von Grevant, Vicomie von Brigueil, 
feitdem der Marquis von Humiered genannt wurde. _ 
Gin Raoul von Eredant, Alberts Sohn, kommt bes 
reits 1069 vor. Archibald von Grevant erfcheint 1306 
als Herr von Bauché in Zouraine, und biefe Herrfchaft 
blieb feinen Nachlommen, bis die Erbtochter der Haupt⸗ 
linie, Maria Angelifa von: Erevant, fie 1692 in dad 
Haus Zurpin trug. Johanns von Erevant, + im Nov. 
1485, und der Katharina Brachet jüngerer Sohn, Jakob; 
erheirathete mit Habella von Salignac die Herrſchaft 
Einge, und wurde Vater von vier Söhnen. Der ältefle, 
Stanz, auf Einge, Jumilhac, Chaulnes, Villaret, wurde 
durch feine Vermählung mit Louife Ronfardb, auf Villes 
pe, der Schwager des berühmten Dichterd Peter Konz 
vd, und Water zweier Kinder.. Der Sohn, Ludwig 1. 
auf Ginge, Azay⸗ie⸗Feron in Zouraine, le Puy⸗de⸗Vil⸗ 
laines ꝛc., vermaͤhlte fi, laut Eheberedung vom 20:: 
Febr. 1561, mit Salobine von Reilhac, und erheirathete 
mit ihr unter andern bie Derrfchaft Brigueil. Deſſen 
juͤngerer Sohn, Renat, fliftete die: und. nicht weiter ins. 
tereifienbe Speciallinie in Cingd, der ältere, Ludwig II, 
iſt der Wicomte von Brigueil, der mit der Erbin von 


Dumigwet :afle Befigungen biefed großen Hauſes erlangte. 


wig: IL war. auch Herr auf Azay, Argy, Dzillac, 
Ritter der koͤnigl. Orden, Staatsrath, Hauptmann über 
50 Ranzen, fowie über die 100 Etellente des königlichen 
Haufes, Gouverneur von Ham, und fobann von Coms 
piegne, und flarb in feinem Schloſſe zu &zay:lesderon, 
82. Jahre alt, den 2. Nov: 1648. Ludwigs II. diterer 
Sohn, Karl Herkuled von Grevant, Marquis von Hus. 
mieres, erſter Kammerherr des Königs, Hauptmann über 
50 Lanzen und Gouverneur von: Compiegne, blieb vor 
Royan, ben 12: Mai 1622, der andere, Ludwig EIL, 
4* von Argy, vachmals aber Marquis: von Humieres, 
arh den 20.:Mätz 1648 ald erſter Kammerhere des Koͤ⸗ 
nig& und Hauptmann ber zweiter: Gompagnie der 100: 
Edelleute des Bhnigl. Hauſes. Seine Gemahlin, Ifas 
beita. Phelypeaux, des Staatöfecretaird Raymund Phelys 
peaurx Tochter, vermaͤhlt am 14. Jul. 4627, hatte ihm: 
neun Kinder geboren. :Des zweite Sokn, Ialob, Mars 


quis von Preuiliy, war: dem geiftlichen Siande beſtimmt, 


und bereitö mit der Abtei Gt. Mairant verſorgt, ſtarb 
aber:ald Generallieutenant von-.dber Flotte, zu Dlefimo, 


im: 8.1675; nachdem ex ſich kurz vorher, am 11. Febn 


1675, : bei: dem: gluͤcklichen Angriff auf die feindliche Flotte 


var Meffina,' gar: fehr:auögegeichnet: hatte. Damals: war. 


en aus: erfi Chef. d’esendre gewefen, Der dritte, Sohn, 
Roger, Bailly. und Großkreuz des Malteferordend, Mark 


| zu Malte den 18. Jul. 1687. Der. vierte, "Balthafar, 
mar bes. Mafteferordens. Comthur zu Villierdiemsliege, 


auch Abt von ‚St. Maisant und von. Et. Pers zu Preuiliy; 


und flarb den 20. Sept. 1684, der fünfte, :;Raymund: 


Ludwig, den‘ 20. Sun. 1688; Letzterer war Gonerallleu⸗ 
tenant von ber. Flotte, Marguid von Preuilig-und Here 
von Laffigny.: Der aͤlteſte endlich, Ludwig IV: von Cre⸗ 
vant: Humierts, Herzog von Humieres, "Bicomte von. 


Brigueit, Baron von :Preuilly,; Herr von Mouchy und: 


Soutay, Ritter der: koͤnigtz Drden. Marfhalt; vor Frank⸗ 
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1685), Gouverneur von Bourbonnais, ſodann Gouber 


_ RUMIERES 
reich, Großmeiſter und Beneralcapitain ber’ Artillerie (feit 


neue und Lieutenant- general der Provinzen 

und Hennegau, auch der Städte Lille und Gompiegm, 
Dberfier der Züfiliers und Bombardierregimenter und 
Hauptmann der erfien Compagnie von den 100 Ek 
feuten: des koͤnigl. Haufes. Er wurde Generallieutenunf 
im J. 1657, nach dem pyrendifchen Frieden Liieutenast- 
de-roi in der Picardie, Marſchall von Frankreich din 
8. Jul: 16685 in dem Feldzuge von 1676 erobert e 
Are und. das Fort Link, 1677 Saint:Guilain, 1683 
Courtray und Dirmupyden, 1688 Huy, und cemman 
dirte 1689 nicht ohne Blüd die Hauptarmee in den Rie 
derlanden, wiewol er in dem Angriff auf die Poſtirung 
bei Walcourt mit Verluft zuruͤckgeſchlagen wurde. Dur 
koͤnigl. Briefe vom April 1690 wurden feine: Herihefs 
ten Mouchy, Goudun, Baugy, Brenned, Willerd, Bigne 
mont,. Bandelicourt, Marigny, Giraumont, Beaumansk, 
die Bicomis Choiſy, endlid bie Herrſchaft Hırmiee 





-felb zu einem Herzogtbum unter dem Namen } 


red, als weicher Name fpecell auf Mouchy radicırt fein 
folte, erhoben. Als Jakob II. den englifchen Thron bes 
flieg, wurde der Marſchall an ihm abgefendet, um bie 
herkömmlichen Gluͤckwuͤnſche darzubringen. Ludwig XIV. 
glaubte den neuen Monarchen zu chren, indem er ihm 
durch denjenigen feiner Unterthanen, den er. (gib am 
meiſten ſchaͤtzte, begrüßen ließ; und der Marſchall wer 
ber Achtung feines Königs -allervings würdig. Er befof 
alle Vorzüge,’ die an Hoͤfen und in ber großen Melt 
gelten, und verband mit ihnen den Anſtand und bie Heb 
tung eined Fuͤrſten. Streng rechtlich, und darum gegen 
die Minifter ſtolz, war er doc ein fehr gewandter Hek 
mann. Er liebte die Pracht in allen Dingen, fland mi 
dem König auf einem Fuße, den man vertraulich nennen 
fonnte, und wurde von bemfelben auf mancherlei Art 
audgezeichnet. Die Vornehmſten und die Wuͤrdigſten reis 
neten es ſich zur Ehre, fein Haus zu befuchen, und vors 
nehmlich galt dieſes von den Prinzen des koͤnigl. Hanſet, 
bie. er beinahe täglich bei. ih ſah. Er legte ſich aber 
um ihretwillen fo wenig, wie Aberhaupt um Iemanden, 
auch Ei den. mimdeflen Zwang auf; nmemals aber wer 
die Freibeit, die er ſich nahm, beleidigend, fle- fehien mm 
andere einzuladen, fids aͤhnlicher siten zu bedimen 
Ms ‚Spieler hatte er ‘die poffierlidsfien Bornanfähe, di 
ben Reiz feiner Geſellſchaft gar. ſebr erhöhten. Augearia 
beliebt in feinem Gompirmenmt Flandern, war er bert 
ſtets vom einem Hof umgeben, ben: wicht ſowol bie Eig 
furcht für. feinen Rang, als der Zauber feines 

verſammelte; ber König ſelbſt beſuchte ihn gern in Mau 
hy, und half ihm dieſen Vrachtſitz verfchönem. Dem 
Riniſter Louvois  bezsigte: dev Marſchall ſtets große An 
haͤnglichkeit; der. Minifter hatte fein Gluͤck begruͤnden kb 
fen, und namentlich feinen. ganzen Einfluß argemenbeh 
um dem Marſchall die Herzogsfeone und zugleich dab 
beinahe einzige Privilegium zu erwirfen, daß er das He 
zogthum demjenigen zumenben: bihefe, der mit des Kanigt 
Benehmigung feine juͤngſte Tochter heirathen würde 
Übrigens war nicht zu: verfemuen, daß der Marſchen 
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8 amf das Handeln anlam, brauchbärer tm: zweis 
im erflen Range war. Gterbend bezeugte er die 
fie Reue Über drei Dinge, die er jet endlich als 
hiigften anfah, nämlich, daß er zu wenig feine 
zendeiten, feine Geſundheit und fein Seelenheil 
habe. Ex ſtarb, nachdem er in feinen legten Aus 
'en den geiflihen Beiſtand Dreier merkwindiger 
niſten, des Theatinerd Gaffaro, und der Kirchen: 
Bofiuet und Foͤnoͤlon emsiangen, an einem zus 
tetenen Podagra, zu Werfailles, den 30. Aug. 1694, 
Alter von 66 Jahren. Seine Witwe, Louife Antonia 
abe la Chartre, vermählt den 3. März 1653, folgte 
die Ewigkeit den 2. Dec. 1723. Sie hatte ihm ſechs 
geboren. Der ältere Sohn, Heinrich Ludwig von Cre⸗ 
umiered, Marquis von Humieres, Oberfterdes Ins 
tegimenıe feines Namens, wurde vor Lüremburg, 
‚Mai 1684, erſchoſſen. Derjüngere, Ludwig Franz 
Sraf von:Brigueil, ftarb den 7. Sept. 1679. 
teſte Tochter, Maria Therefia, wurde am 10. Fe 
1677 mit Iohann Alfons de Sand, dit Pilam) 
ı von; Ifengbien, verheirathet, und flarb ats Meint 
. Auguft 1732. Die zweite, Marie Louffe, flarl 
riffin der Abtei zu U. 8, Frauen in Mouchy, den 
m. 1710. Dom Michael Felibien, Benedictiner 
ngregation von St. Maur, gab im J. 1711 ihre 
sefdhweibung heraus. Die dritte Tochter, Anna 





fen von Bafle und Wivame von Mand, und 
veiten Male, nachdem fie feit dem 7. Aug. 1684 
geweien, mit Karl Ludwig b’Hautefort, Marquis 
uroille, entzweite fich aber barlıber mit ihrem Va: 
er dieſe legte Ehe nicht billigte, für lange Zeit. 
arb den 21. April- 1732. ie juͤngſte Zochter, 
kouiſe Julie, Herzogin von Humieres durch bie 
mung des koͤnigl. Patents: voni April 1690, wurde 
Mat 1690 mit des Herzogs Ludwig Maria Victor 
smont Sohne jweiter Ehe, mit Ludwig Stanz vor 
zorſchrift des Checontraects, den Namen und das 
m vom Humieres annehmen mußte. Ludwig Franz, 
meur von Compiegne feit 1695; wurde Generals 
nt dem 26. Det. 1704, Gouverneur von Bou⸗ 
und Bbulohnals im Ditober 1724, und farb den 
5. 17515 hachden er feit 1749 Witwer geweſen, 
einzide Zorhter,. Louiſe Framista d’ämont de 
t=Hwmiereß,inoirde den 2. März 1710. mit Anz 
dwig Armand vom Grammont, 3 
und nachnrals von Grammont, verheirathet, ſtarb 
inderlos denns Seyt. 1712. Deſſenungeachtet iſt 
erzogrhum Hutierrs den Grammopnts bis auf die 
itiombzeiten: geblieden, nachhet wontde es vereinzelt. 
dx Maoppen doiau Onuneres if: ein ſchwarzes Git⸗ 
füberiem But yr jenes von Crevant von Silber 
aa gebictera Die ‘von Crevant : Humiered führ: 
ven ‚geuierteten Schild; L’und 4 Grevant, 2 und 3 
web it. Fa [YA AI T Pong 6 PESzER, u 
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ermaͤhlte fi im Auguſt 1682 mit Ludwig Alers. 


erjog von Loͤn⸗ 


(#i‘Stramberg.) 
emindigte; find Ordens: 


wurde, bis Helyot, der um die Geſchlchte der Religioſen 
Wielverdiente;. vurch moͤglichſt genaue —ã— auch 

in die Hiſtorie dieſes Ordens mehr Licht brachte, wenn 
aud noch Manches eines veihern und forgfältigern Quel⸗ 
lenſtudiums benöthigt iſt. Da jedoch felbft weit weniger 
verborgene Quellen, als biefe, In Italien aus Mangel an 


. Unterflügung fogat' von folchen Freunden der Geſchichte, 


bie dort leben, nur felten zu Tage geförbert werden, fo 
müffen. wir und mit den Berichten der vorzüglichften 
Kenner der Diönchähiftorie begnügen, bis ein gludtihen 
Zufall daB noch hin und wieder Dunkle oder Ungewiffe 
ins helle Licht febt: Im Grund if Alles, was noch 
—ã— genannt werden muß, von einer ſolchen Bes 
haffenbeit, daß es auf das Pragmätifche der Gefchichte 
diefeB Ordens wenig ober gar keinen Einfluß bat. 
' :.:Menn viele Schriftfieller vor Helyot den Orden ber 
Humiliaten fhon 1017 unter der Regierung Heinrich II, 
oder des Heiligen, entſtehen ließen, Andere dagegen in 
mancherlei %bflufungen bis zum J. 1196 binauffliegen, 
fo widerfprechen ihre Angaben mehren —— von 
Allen angenommenen und nad den Chroniken des Or 
dens fichern Erzählungen fo auffallend, daß die erſte 
Jahreszahl für viel gu früh, bie andere für zu fpät ans 
zufeben find, gefegt auch, die Chronikenſchreiber des Dr⸗ 
dens gäben eine folhe Jahreszahl felbft an, was hier 
wirklich der Ball if. Es trifft ſich nach unfern Erfah: 
rungen nicht gar zu felten, daß die Mönchefcribenten 
ihre Kfoftergefchichten beffer kennen als die weltliche Ges 
ſchichte; und daher in der Übereinflimmäng' beiliger und 
profaner Erzählungen nicht flarf find. ' I ſolchen wie 
derfirebenden Fällen wird’ man dad Zuverläffige die aller 
meiften Male dann finden, wenn man bas Weltgeſchicht⸗ 
liche nad den heiligen Erzählungen umändert. So bes 
richtet der Altefle Chronikenſchreiber dieſes Ordens, dei 
Pater Hieron. Zorechio, Propft des Humilistenflofters 
am neuen Thore zu Mailand, 1419, vom Urfprunge des 
Drbend: Heinrih der Fromme babe die aufrühriſchen 
Städte der Lombardei, vorzüglich Cremona, Lodi und 
Pavia, wieder zum Geborfam gebracht und die gefanges 
nen Vornehmen nach Teutſchland geführt. Dort habe 
der felige- Duido (deffen Lebensgefchichte ganz ungewiß 
M und: ſelbſt im Mfce. des Puricelli, dad in Mailand 
aufbernährt wird, nitht deutlich wird und offenbar viel 
chronologiſch Irriges enthält) : fie in ihrem Unglücke dar 
Hin bewegt, Die Eitelkeit der Selt zu fliehen. Die Bas 


tone‘ hätten 1017 afeggtant Kieler anpetägt und eine 
Müuͤtze vor derfelben Fätbe getragen, Baber: ſich mild⸗ 
thaͤtig und fromm gegen die Armen Trlefen.: 18: fie 
darauf der Kaifer zu fich berief, Haben : fie ſich weinend 
zu feinen Süßen geworfen, moranf der Kaifer zu ihnen 
gefägt Habe: „So feld ihr denn endlich gedemüthigt.” 
(Daher der Name Humiliaten.) Auf ihre Verficherung 
Beftändiger Treue gegen ihn und die ergriffene Lebens 
teife habe er ihnen bie Freiheit gegeben, nady ihren 
Vaterlande zurückzukehren. Bei ihrer Ankunft wollten 
ihnen ihre Frauen nicht nachſtehen, bekleideten ſich gleiche 
falls bräunlichgran, : fingen aud an Wole’zu ſpinnen, 
da Ähre Maͤnner die Berfertigung des wollehen Zeuches 
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zu ihrer. Meibung ſelbſt betrieben. Do fich nun Ber heil Vers 


hard in Mailand aufbielt, baten ihn die Humiliaten oder 
Barettiner von der Buße (ihrer Muͤtze, Barettino, we 
en fo genannt),. er möge ihnen Rebensorenungen vor 
reiben. Der Heilige rieth ihnen Abfonderung: von 
ihren Frauen und Kioftergemeinfchaft, ‚wobei er fie er 
mabnte, fih unter den Schuß der heil. Sungfrau zu be= 
geben, und zum Zeichen der Reinigung ibrer ‚Herzen bie 
graue Kleidung in eine weiße umzuwandeln, Helyot, ber 
aus den aͤlteſten ter bis jetzt befannten Schriftfieller bes 
Orbend diefen Anfang ihrer Geſchichte genau erzählt, bes 
merkt ganz richtig, daß beide mit einander verbundene 
Angaben fich gegenfeitig voiderfprechen, Der heil. Berne 
hard begab ſich 1134.ngch Mailand. Es: müßten alſo die 
Humilisten 117 Sahre lang ohne Vorſchrift geblicbey 
fein, was fie felbft nicht zugeben,, was auch gradehin 
gegen bie Vorſtellung des P. Torecchio liefe, der fie diefe 
ebensweife kurz nach ihrer Entftehung ergreifen: läßt, 
Mit Recht fließt darum Helyat ſelbſt, man müffe für 
Heinrich II. den V. fegen und ihren Urfprung ins Jahr 
1117 verlegen,. wo Alles in Übereinkiamung kommt, 
da auch Heinrih V. die lombardiſchen Städte. mit Waf⸗ 
* fengewalt fich wieder unterwarf, die feine Oberherrſchaft 
nad dem Zode der vielgenannten Sräfin Matpildis nicht 
anerkennen wollten. a 
In diefen überall erzählten Urfprungsbegebenbeiten, 
bie nur den Jahreszahlen nady verfchieden find, liegt zu 
gleich die Schüderung des erflen Zuflandes diefed Ordens, 
Die fogenannten. Barettiner von der Buße kleideten ſich 
au und madten eine fromme-Verbrüderung aus, welde 
die Wollenarbeiten in.Oberitalien. in lebhaften Umſchwung 
beachten, viele Arme damit theild ‚befhäftigten, theils von 
dem erübrigten Gewinn unterfiügten. : Sie follen auch 
fpäter die Berfertigung von gold> und filberdurchwirkten 
Stoffen. in Oberitalien eingeführt haben. SIn-den erſten 
Zeiten ihrer frommen Gefellfchaft lebten fie noch mit ih⸗ 
sen: Frauen. in Verbindung, biß der heil. Bernhard 1134 
fie davon zurücdbrachte, fie zu eigentlichen Moͤnchen machte 
und fo ben zweiten Zufland ihres Ordens herbeiführte. 
Die Farbe ihrer in Schnitt und Art unveränderten Ber 
kleidung wurde weiß, der Grund zu ihrem. erflen. Kloſter 
in Mailand (im Stadtviertel Brera) gelegt,.und der Name 
Barettiner;in Humiliaten verwandelt, der oben angeficht⸗ 
ten. Urfache wegen. .. Auch in biefem zweiten: Zuflandg 
blieb der Drpen:nicht lange. Nachdem; der heil. Jobaum 
von Meda (ogm. Orte feines Beſtzes in Obeſitaſien fo 
enaynt), aus ber mailändifchen Familie Odrati, auf bes 
Fondern ntrieh, der heil. Jungfrau fih in ihr Klofter 
zu: Brera begeben : hatte, wurde ihre ganze. Einrichtung 
noch maͤnchiſcher. Alle, Klofterbrüber .‚beftanden -bamald 
aus Mönchen ohne Ordination; ber heil. Johann war 
der einzige Prieſier unter ihnen, bar ſchon darum eined 
großen Anſehens genoß, noch mehr ſeiner Tugenden und 


Beredſamkeit wegen. Das Jahr ſeiner Ankunft finden 
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wir nicht angegeben; es muß gegen 1'145 gewelen. fein. 
Diefer wurde bald zu ihrem Borfieher erwählt, und als 
ſolcher wußte er fie zur. Annahme, op für fie beſonders 
eingerichteten, Regel des heil; Beredicts zu bewegen. Von 
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Alerander EU. -gewählt,. die übrigen Victor IV., web 




























isht an'wurben fie Chorherren anflatt Mönche gensunt, | 
mehre unter ihnen, die einige: Wiffenfchaft beſaßen, ew 
hielten. bie Weihe; zu ihrer Kleidung nahmen fie noch 
rin Scopulier mit einer Pleinen Kapuze, und über dam 
großen Mantel wurde noch ein. Fleined weißes Biſchoft⸗ 
mäntelchen getragen. Diefe drei verfhiebenen Einrichtun⸗ 
gen dieſes frommen Vereins werden auch wol bieWwd 
Drden..der Dumilisten genannt. Johanns Eifer für die 
Berbreitung. feiner Brüderfhaft gewann fo bedeutenden 
Einfluß, ‚daß die Zahl ber Brüder fehr zunabm, und def 
fig noch mehre willig fanden, dem Orden mit ihren Ok 
tern aufzubelfen. Es wurden. mehre Klöfler erbaut, ui 
ber ‚erfle Ort, den Johannes an fich faufte, war Ronde 
nario, derſelbe, wo er feine erften vorzüglichen Froͤrmiß 
feit8übungen vorgenommen hatte. .Hier ließ er natkrlig 
ein..Rlofter bauen mit einer febr fchönen Kirche. Mi 
Recht wird gr daher der Fortpflanzer der Humiliaten go 
nannt, denen er bis an feinen Zod in großer —— 
keit vorſtand. Er ſtarb am 26. Sept. 1159 und wurde 
in der Kirche zu Rondenaris begraben. Die Bunde, 
die ſchon im Leben yon ihm verrichtet wurden ( 3. 
daß das Bl, welches er in einer Theurung unter die 
Armen verfchenten ließ, fich nicht exſchoͤpfen laſſen wollte), 
ingen, auf feinem: Grabe fort, weshalb er denn von 
lerander DH. unter die. Heiligen :gefegt wurde. _ Mit 
bem Zobesjahre dieſes ‚Heiligen trat nah Hadriaus IV. 
Zob ein Schisma ein. . Die meiften Gardindie hatten 


chen: legtern der. Kaifer Friedrich Barbaroffa ſammt ber 
Lombardei anerkannte. Bald: aber, nachdem: ſich Frank 
reih und England. für Alexander erklaͤrt hatten, want 
fib die immer unzubige Lombardei auf Yleranders Seite, 
wegen welcher Abtruͤnnigkeit der Kaifer das vorzüuͤglich 
bartnädige Mailand ſcharf belagerte, aushungerte u 
endlich 1162 ſchleifen ließ, mit Ausnahme der Kirchen 
Die Gefangenen: gelobten, zu den Humiliaten- ſich zu ge 
fellen und eine Kirche auf dem Boden bed verödeten Mab 
lands zu bauen, wenn. Friedrich ſie begmadigen:wolk, 
wozu, der Kaifer feine Einwiligung! gab, So entſtand 
bie prächtige. Kicche im. Stadtviertel Brera, vie fpäte 
ein Eigenthum der Jeſuiten wurde, Nach wieberberge 
ſtelltem Frieden griff. der Orden immer mehr um ſich nad 
exlangte die Billigung vieler. Poͤpſte die ihnn auch au 
—55 — Privilegien ſchenkſen. Im J. 1246 nahm daher 
er Superior des Ordens den Titel eines Genereis . 
deren erſter Vertramb von Brescia war In den Zeie⸗ 
bes Ruhms dieſes Ordens ‚zählten: ſie ihre Heiligen und 
Seligen, ‚lieferten auch der Kirſhe Mdpmer zu Haben gei 
lihen Amtern. - Die Feichthümer Alten: endlid 
dieſen Orden; vorzüglich mgr»ch die Pobgien, ihrer Sr 
peripren pder Pröpfte, die nah Mißkr anis. ben Emneh: 
men fchalteten, wenig Moͤnche aufgabmen urb fogar die 
Zahl ber Kloͤſter verringegten, um: dee: mehr Fig ſich ze 
beha ten, - Das Erben derfelben wizd als ig pächkirn Ende 
fittenlos beſchrieben. Bald übertrafen. fie.hisgin Die um 
bewachten Mönche Ihrer vernachlaͤſfigten Köfter. 
.Dieſer beklagen nußtand vjaamentel ihren Be 


fhäper, ‚den. beil. Rale welchet um dlkımenönngrbieies bl 





HUMILIATEN 
enerakcapitel hielt und zugleich einen Abgeorbneten 
n Papfi Pius IV. (zu den Zeiten bes tribentinis 
Soncil8) fendete. Durch den geringen Erfolg nicht 
jefpredt, verboppelte er vielmehr feine Bemühuns 
nter Pius V., welcher auch in zwei Breven ver- 
e, daß die Pröpfte nicht mehr lebenslang angeftellt 
olten, daß ein, ordentliches Noviziat eingerichtet 
sm Unterhalte deffelben der zehnte Theil der Ein» 
aler Propfleien verwendet werden follte. Für bie 
führung beffelben und zu anderweitig nöthiger Res 
Hon des Ordens wurde ein apoflolifcher Commiffar 
. Der heil. Karl tief alfo 1568 ein neues Genes 
tel nad) Gremona zufammen, wo die Gemeinfchaft 
lüter der Religioſen burchgefeht und ordentliche 
meiſter erwaͤhlt wurden. Die Pröpfte follten ihre 
nur drei Jahre verwalten, und. der neue Ordens⸗ 
. wurde ber bisherige Propft zu St. Katharina in 
na, Ludovico de la Baſilicata. Die Mönche fuͤg⸗ 
y willig, nicht fo bie Pröpfte, gegen deren Raͤnke 
sbinal Karl, bem ber Papft die Sache übergeben 
unerfchüitterlich blieb. Drei berfelben verfchworen 
dlich gegen dad Leben des heil. Karl, gewannen 
Ihre Zheilnehmer, und waren fchon darauf bebacht, 

Werk zu ſetzen, als fi ein Priefter, Hieron. Dos 
it dem Zunamen Karina, meldete, für Gelb bie 


u volbringen. Diefer Lohn ber Ungerechtigkeit 


mit einem Theile der Summe bezahlt, welche, die 
: aus dem Verlaufe des Silbers und bes Schmuds 
sche in Brera löften. Der gottlofe Farina ſchlich 
n am 26. Det. 1569 in die Kapelle des heil. Karl 
nals) und ſchoß nach ihm, während er mit den 
das Abendgebet hielt. - Die Kugel hatte jebody 
mmen Mann nur geflreift, ohne ihm Schaden zu 
Der Thaͤter war nicht zu entbeden. Der Papfl 
etzte daher die Unterfuhung fort, und fendete des⸗ 
n Bifchof von Lodi, Anton Scarampa, nad) Mais 
Der angebroheten Strafen wegen oder durch ihr 
n getrieben, entdeckten zwei Pröpfte das Verbre⸗ 
Die Berfhwornen wurden eingezogen mit dem 
‚ der Soldat in Savoyen geworben war. Mehre 
te, unter ihnen die Pröpfle zu Vercelli und Ca⸗ 
‚, wurden am. 28. Jun. 1570 enthauptet und bie 
: mit bem Farina gehängt. 
ieſes fchredliche Ereigniß brachte den Papfl zu dem 
uffe, den Orden aufzuheben, zum Schreden nicht 
ver Mönche, fondern auch der ganzen Stadt Mats 
Man wendete ſich an den heil. Karl, welcher rieth, 
neral der Humiliaten folle fi) dem Papſte zu 
werfen und Gehorfam gegen alle Verbefierungen 
; ber Rath zu Mailand möge eine fchriftliche Für: 
nreichen, was Karl auch felbft zu thun verfprach; 
Alled ließ Pius V. ungerübrt und ber Orden 
am 8. Gebr. 1571 aufgehoben. Zur Seit feines 
beftand er aus 94 Kiöftern, in welchen zufammen 
ehr ald 170 Mönche fi) befanden. Er zählte im 
: 34 Generale. Die Propſteien wurden vertheilt. 
erhielt der heil. Karl zu frammer Verfügung, an⸗ 
kamen bie Karthäufer, Sranzistaner, Bominika⸗ 
vti.d. W. u. R. Bweite Gection. XII. 


Bewilligung ber Männer viele Ehen. Ihr 


ein zweites in dem Stadtviertel 


HUMILIATEN — 
ner ıc. Über die noch vorhandenen Humiliaten wurde 
verordnet: 28 Priefler und 7 Laienbruͤder folten in der 
Dropftei zu Brera leben; 16 Priefter mit 4 Latenbrübern 
in Eremona zu St. Abunda, und zu St. Katharina das 
ſelbſt 8 Priefter und 4 Laien; 8 Priefler und 2 Laiens 
brüder zu Verona ıc. Überall follten fie gemeinfchaftlich 
beten und das heilige Amt halten, wozu ihnen Einkünfte 
angewiefen wurden bis an ihren Xob. 

Das Wappen ded Ordens war ein auf bem Boden 
liegendes Lamm, das einen Papierftreif Im Munde bielt 
mit der Infchrift: Omnia vineit humilitas, 

Die Klofterfrauen diefed Ordens traf damals das 
£008 der Unterbrüdung ihrer Vereinigung nicht; mehre 
ihrer Kiöfter befanden bis zum Ende des vorigen Jahr⸗ 
hundert. Won den allemeueften Zeiten, wo fo viele 
Kioftervereine eingegangen find, fehlen uns genaue Nachs 
reichten. Der erfte Zuſtand berfelben ift bereits im Vo⸗ 
rigen erörtert. Den zweiten führte gleichfalld der heil, Berns 
bard im 3. 1134 herbei. Auf feinen Rath —* — ri X 

es Kloſter 
erbauten auch ſie zu Mailand in Brera, wozu ſie ein 
Haus, das Gefaͤngniß genannt, einrichteten, und es der 
heil. Katharina weiheten. Weil die erſten Stifterinnen 
aus dem Geſchlechte der Blaſſoni ſtammten, wurden dieſe 
Nonnen auch Anfangs die Blaſſoniſchen Kloſterfrauen ge⸗ 
nannt. Das Haus wurde bald zu klein; fie gründeten 
orgo nuovo, auch der 
heil. Katharina geweiht, was barauf das Hofpital von 
der Obfervanz genannt wurbe, nachdem fie ein Hofpital 
für Hautkranke daſelbſt angelegt hatten. Im neuern 
Seiten erhielt e8 den Namen gpofnitel bes heil. Eras⸗ 
mus. Auch fie fanden großen Beifall in Oberitalien und 
ihre Kloͤſter verbreiteten fich fehr anfehnlih, fogar bis 
nah Rom. Die römifhen Nonnen der Humiliaten weis 
chen jedoch in einigen ineieptungen von denen in Ober 
italien ab, weshalb fie die matländifchen nicht für ihre 
Schweftern erkennen wollten, obgleich die Römerinnen 
diefelbe Kleidung trugen und ben Namen führten. Der 
Untergang diefes Moͤnchsordens zerflörte die Blüthe ber 
Nonnenvereine dadurch, daB ihnen ein großer Theil ihres 
Vermögens zu Grunde ging. Die Srauenklöfter Obers 
italiend hatten naͤmlich von jeher unter ber Gerichtsbar⸗ 
Zeit der Mönche geftanden, die auch deren Einkünfte ver: 
walteten. Durch den Geiz der Pröpfle waren fie nicht 
allein um Vieled gebracht worden, fondern ed war auch 
dur das wüfle Beben diefer entarteten Kloſtervorſteher 
dahin gekommen, daß vielen Frauenkloͤſtern ihre Docu> 
mente verloren gegangen waren, weshalb viele das ges 


meinfchaftliche Leben nicht mehr fortfegen und fich nur, ; 


jede für ihre Perfon, mit einigen mühfam ſich verſchaff⸗ 
ten Jahrgeldern erhalten mußten. Dadurch gefchah eb, 
daß 1750 nur hoch 13 Frauenkloͤſter dieſes Ordens bes 
ftanden. Gehörten fie nicht grade zu den ſtrengſten Or⸗ 
den, fo war es ihnen doch unverbrüchliches Geſetz, Mitts 
wochs ohne Zleifch zu leben, Freitags, an vielen heiligen 
Abenden und im Advent zu falten, fowie in ber allges 
meinen Faſtenzeit fich dreimal wöchentlih zu geißeln. 
Die Mailänderinnen haben das alte Drbemöbern t beis 
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HUMILIMONT 


behalten, die übrigen das römiiche angenommen, was 
eine der Urfachen abgeben mochte, warum bie mailänder 
Humiliatennonnen bie roͤmiſchen nicht ald bie ihrigen an⸗ 
ertennen wollten. Ihr Rod mit dem Scapulier ift weiß; 
im Winter tragen fie, wenn auch nicht in allen Klöftern, 
einen grauen (nach alter WBeife) darüber.” Gewöhnlich 
find ihre Schleier weiß, in einigen, wie in Rom, ſchwarz. 
Die Laienfchweftern, die auch noch ben alten Namen 
Barettinerinnen führen, gehen grau.. Die Humiliatinnen 
u Vareſe, die fich ganz weiß kleiden, weichen auch in ber. 
orm der Kleidung von ben meilten ab. (G. 79. Fink.) 
HUMILIMONT, eigentlih St. Martin d’Humili- 


34 — 


mont de Marsens (audy nur Marsens und Humilis ' 


mons), eine ehemalige Prämonfiratenferabtei in der 
Pfarre Vuippens, im ſchweizeriſchen Canton Freiburg, 
im Amte Bulle. Sie lag am Fuße des Giebelberges in 
- einem anmuthigen Thal, und foll 1136 von den Ede 
Johann, Herrn zu Grüningen und Wippingen, Ulrich, 
Herm zu Pont, und Joſſelin von Arcomis, nad) Ans 
dern von Anfelm Gui und Burkhard, Derren zu Ever: 
bes, gefliftet fein. Vergabungen aller dieſer Edelleute 
on bie Abtei find ber Grund dieſer Verſchiedenheit ber 
Angaben. Das Klofter gelangte zu großem Reichthume, 
welcher dann die Habfucht der Iefuiten reiste. Diefe 
brachten ed dahin, daß ein Beſchluß ber freiburgifchen 
Regierung „ welchen eine Bulle Gregors XIII. vom J. 
1580 beſtaͤtigte, dad Kloſter mit allen feinen Einkünften 
dem Sefuitercollegium zu Freiburg einverleibte. Um das 
Andenken des Klofterd und der Art, wie fie biefe Bes 
fisungen erwarben, zu vernichten, ließen dann die Je⸗ 
fuiten das gene Gebäude, mit einziger Ausnahme, des 
Chors der Kirche, abtragen, und bauten in der Entfers 
nung von einer Viertelſtunde beim Dorfe Marfens in 
reizender Lage ein fchöned Landhaus, welches 1730 ers 
neuert und verfchönert wurde. Außer den Gütern des 
ehemaligen Klofterd erwarben fie noch in diefem Dorfe 
mehre andre. | (Escher.) 
HUMILITAS (die heilige), wurbe 1226 von ades 
ligen Altern zu zaeng geboren, und bewies ſchon in 
ter Jugend große Anlage zur Frömmigkeit... Als fie 
ungfrau geworden war, verfchmähete fie es fogar, dem 
Antrag eines Fuͤrſten, der fie zur Gemahlin begehrte, 
Gehör zu geben. Dennoch brachte ed der Wunſch ihrer 
Altern etwas fpäter dahin, daß fie fih mit einem ihrer 
Mitbürger, Namend Ugolatto, aus dem Gefchlechte ber 
Gacciantmici, vermählte. Nachdem beide neun Sabre mit 
einander in Friede und Freude gelebt hatten, war es ihr 
elungen, ihren Eheheren foweit befchrt zu haben, daß 
de beide fi in Flöfterliche Einfamkeit zurüdzogen, wors 
nach längft ihr Herz fich gefehnt hatte. Sie begab ſich 
in ein unweit ihrer, Geburtsſtadt gelegenes Kiofter der 
beil. Perpetua, wo ihre Mitfchweftern fchon viel Ausge⸗ 
zeichnetes an ihr bemerkten. Vorzuͤglich auffallend fchien 
es Allen, daß ſie hier auf einmal vollkommen fertig le⸗ 
en konnte, da fie doch früher in dieſer Kunſt ganz uns 
bewwandert geweien war. Da es ihr in biefem Kloſter 
immer noch nicht einfam genug vorkam, erfchien ihr einft 
ein Engel, der ihr zu Liebe bereit war, fie aus diefen 
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Mauern in ein andered Klofter ber Slariffinnen über di 
Fluß zu führen; allein felbft die Wahl des Enge 
batte für ihre Einfamkeitöluft nicht den beſten Ort au 
erfehen. Sie entfernte fich) auch hier wieder und nah 
ihre Zuflucht zu einem befreundeten Soldaten, weld 
ihr eine Zelle neben der Kirche des heil. Apollinaris « 
bauen ließ, wo fie, von einem frommen Abt eingefüh 
12 Jahre lang in einem Außerft firengen Leben zubrad 
zur Erbauung der ganzen Umgegend. Der Ruf ih 
Heiligkeit vermochte viele angefebene Beiftliche, dr i 
eine größere Wirkfamkeit wünfchten, fie fo anhalten 


bitten, bis fie fich entſchloß, in der Nähe ihrer Gebur 


flabt ein neues Klofter zu gründen, das dem Diden r 
Vallumbroſa einverleibt wurde. Hier wurde fie Abti 
und erhielt vom Cvangeliften Johannes den Befehl, i 
zu Ehren noch ein zweites Klofler zu Florenz anzuleg 
dem fie hernach vorfland, Immer war fie eine grı 
Verehrerin ber heil. Jungfrau Maria gewefen, zu n 
her fie in allen Dingen ihte Zufluht nahm. Me 
erichien ihr daher auch nicht felten; ia fie gab ihr ı 
mal den befondern Auftrag, für ihe Jeſuskind ein M 
teihen zu verfertigen. Nach ihrem fel. Tode, der 1: 
erfolgte, wurde fe in der Kirche des Evangeliften | 
banned feierlich beigefeht. Hier ereigneten fich fo t 
Wunder, daß fie heilig gefprochen wurde. Gie gel 
namentlich zu den Heiligen, aus deren Gräbern ein w 
derfam heilendes DI quillt. Später iſt ihr Leib in 
Kirche des heil. Salvius gebracht, 1562 an einen na 
ihr eignen Altar gelegt worden, wo man ihre Über 
1623 noch unverfehrt fand. Einen ihrer Arme .bat ı 
zu Baenza behalten. Die Heilige hat auch einige Süd 
ten binterlaffen, die in lateinifcher Sprache abgefaßt, | 
ter ind Italienifche Überfegt worden find: De Curia 
radisi; Laudes B. Mariae und Sermones (nur em 
und Vitae suarum sanctarum Matrum. Ihr kir 
ches Feſt (mit einer Octava) iſt am 22. Mai geha 
worden. Die Feier ihres Feſtes ſoll ſchon 1314 beg 
nen haben, wozu 1317 Indulgenzen verwilligt wur 
Ein eigned Psalterium monasticum de8 Ordens 
Vallumbroſa (gedrudt zu Florenz 1566) enthält N 
Hymnen und drei Sermonen über diefe Heilige. 
Leben hat befonders der Florentinet P. D. Tgn. € 
ducci, ein Mönch ihres Ordens und Abt des Kiof 
ber heil. Chriſtina, beſchrieben, worin er auch ihre la 
niſchen Schriften ins Italieniſche uͤberſezte. Damit ve 
man Acta Sanctorum Bolland. T. V. p. 203 (A 
verpiae 1685). (G. IV. Fin 

HUMIT '). Am Monte Somma bei Neapel fin 
fih mit Glimmer verwachſen Heine, gelbe, in das Braı 
stehende, glänzende, mehr oder weniger burdficht 
priömatifche Kryſtalle, von einer Härte, welche bie 
Seldfpathö übertrifft, und einem fpecififchen Gewichte 
3,1 bis 3,2. ‚Die Krpftalle find grade rhombifche P 
men mit Winkeln von 129° 40°, mit abgeftumy! 
ſcharfen Seitenkanten, und bilden bäuftg Zwillinge. | 
Bruch iſt mufchelig, die Spaltbarkeit ift unvollom 


Bruch iſt mufchelig, die Spaltbarkeit iſt unvolkom 
zu Sondon, bengnnt. geologifchen Gefettf 
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HÜMME 


gebt parallel ber Endfläche des Drisma’s. Vor bem 
ohre bleibt das Mineral unfchmelzbar, verliert aber 
ex Oberfläche die Durchſichtigkeit. Die Analyfe fehlt 
Boumon ’) gab ihm den Namen Humit, und es 
t dem Aragonit verwandt zu fein. (Germar.) 
HÜMME, Kirchdorf im kurbeſſ. Kreife und Juſtiz- 
Hofgeismar, am Fluͤßchen Eſſe, 3 Stunden von 
Stadt Zrendelburg, mit 143 Wohnbäufern und 825 
)., been Erwerböquellen im Aderbaue, Flachsbau 
Spinnerei beſtehen. Schon im 11. Jahrh. hatte das 
er Helmarbhaufen in Hümme (Hunmi) Befigungen; 
r gehörte e8 zur Herrſchaft Schöneberg. (G. Landau.) 
HUMMEL oder HUMMELSCHLOSS, in älte: 
eit aud) Landfriede:genannt, Burgruine in der 
. preuß. Provinz Schlefien und dem Kreiſe Glaz; 
der Stadt Reiner; 3 Meilen norbwefll.; auf der 
ı eined Fegelförmigen, und feitwärts ber Straße 
Reinerz nach Lewin einzeln ſtehenden Berges, beffen 
he. nach Iungnig und Lindener 2472, nach Andern 
250 pariſ. Fuß beträgt. Die Ruine befleht aus 
Buß diden Umfaffungsmauer des obern Hofraums, 
% bredlauer- Ellen lang und 30 breit ift, und aus 
untern heil eines Thurmes in ber Mitte biefes 
', befjen innerer nur. 12 Buß weiter Raum von 
9 Fuß diden und noch 20 Ellen hohen Umfaflungss 
: eingelchloffen wird. Nach der bergmännifch ges 
n Unterfuhung im 3. 1819 find Teine Gewölbe 
Höhlen in dem Burgfelfen vorhanden. Ehemals 
oſtwaͤrts noch eine Vorburg geweſen zu fein, und 
‚gegen Dften fland ein Vorwerk auf einer Stelle, 
is auf die neuere. Zeit Hofeſtaͤtte genannt wurde. 
einzige Zugang iſt an her Südoſtſeite der Burg. 
usfiht von Dben iſt fo ſchoͤn als umfaflend. Dan 
m Norden dad heufchener, im Oſten das filberbers 
id reichenfleiner Gebirge mit dem Paffe bei Wartha, 
üben daB nahe Gebirge ber hohen Menfe und 
hmiſchen Kämme, und im Weften über Lewin bis 
Scloßthurme von Nachod. Ein Hauptpaß aus 
en wurde durch diefe Burg beſchuͤtzt. Erbaut wurde 
hrſcheinlich im Anfange des 12. Jahrh. Ihe erfter 
T fol ein böhmifcher Ritter, Homole, geweſen fein, 
on biefem auch ihre Name berühren. Bon 1346 
oo die Bamilie von Pannwig im Beſitze der Burg 
ver zu. ihr gehörenden Herrfhaft war, Tennt man 
amen ihrer Herren. Im 3. 1427 Taufte Trezka 
auſch Herrihaft und Burg, die aber 1428 von den 
en, deren Feind er war, eingenommen, und einem 
Pollak verkauft wurde. Diefer war ein hoͤchſt kuh⸗ 
taubritter, ben jedoch 1433 die Breslauer und 
ibniger auf der Burg gefangen nahmen. Im 3. 
erhielt fie Hildebrand v. Kauffung, Erbauer des 
3 Kauffung, Kreis Schönau, und Verwandter des 
den Prinzenräubers Kunz von Kauffungen, von 
3 Heinrich von Münfterberg zu Lehen, defien Sobn, 
nd von Kauffung von Landfreb, abermald Weges 
ng trieb; 1526 fogar den Kaifer befehdete, aber 
in Wien entbauptet wurde. Im 3. 1561 löfle 
Catalog. 52, 
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ber Kaifer die Herrſchaft ein, bie 1684 vereinzelt wurde 
Die Burg, ſchon 1595 die wüfle genannt, ſcheint feit 
1579 nicht mehr bewohnt gewelen, und dadurch allmälig 
von felbft verfallen zu fein. Im 3. 1776-77 wurde 
das alte Borwerkögebäude in zwei Goloniehäufer verwans 
beit, deren Heiner; mehre anlegte. (Knie.) 
Hummel, f. Bombus. . 

' HUMMEL, 1) Albrecht, geboren zu Pfuhl bei 
Um am 7. Nov. 1773, feit 1807 Privatdocent in Göts 
tingen, wo er 1830 verftorben ifl. Er bat herausgege⸗ 
ben: Beiträge zur Berichtigung und Erweiterung des 
pofitiven Rechts. 1. Bd. (auch unter dem Zitel: Berich⸗ 


tigungen ber gewöhnlichen Theorie über die Arten, Ver⸗ 


bindlichkeiten aufzuheben, nad -römifchem und teutfchem 
Rechte.) (Gießen 1804); Encyklopaͤdie des gefammten 
pofitiven Rechts. 1. Bd. (auch unter dem Zitel: Ginleis 
tung in das pofitive Recht.) (Gießen 1805); 2. Bd. 
(auh unter dem Zitel: Propädeutit zur gründlichen 


‚ Kenntniß des heutigen pofitiven Rechts.) (Ebend. 1805); 


3. Bd. (Verfall des pofitiven Rechts.) (Ebend. 1806); 
alle drei Bände wiederum unter dem Gefammttitel: Hands 
buch der Rechtögefhichte, ein Commentary über Hugo. 
4. 3b. 1. Abth. (Periode vom Gonfulate Napoleons bis 
zur Auflöfung des teutfchen Bundes. 1813); Elementars 
lehre der gefammten Rechtswiſſenſchaft (Gießen 1805); 
Encyklopaͤbie des heutigen pofitiven Rechts. Erſte Abtheis 
lung: wiffenfchaftliche und biftorifche Vorkenntniffe (Gies 
Ben 1813); Kurzer Grundriß der Encyklopaͤdie aller Wis 
ſenſchaften (Göttingen 1818). (Spangenber, .) 
2) Bernhard Friedrieh, war den 14. Dec. 1725 
zu Reufch im fränkifchen Rittercanton Odenwalb gebos 
ven, und ber Sohn eines: dortigen Prebigerd. Den ers 
ſten Unterricht verdankte ex feinem Water und einigen 
Hauslehrern. Er ward hierauf Zoͤgling der Schule zu 
UÜffenheim und fpäterhin der St. Lorenzſchule in Rürns 
berg. Seit dem 3. 1743 beſuchte er dad bortige 
dianum und bezog dann die Univerfität Altdorf. Dort 
widmete er fich viertehalb Jahre dem Studium ber Theo: 
logie, befchäftigte fich aber auch, unter der Leitung des Pros 
feffors Schwarz, viel mit den ſchoͤnen Wiſſenſchaften. Bald 
nachdem er (1748) unter Wild Vorſitz in Altdorf dis⸗ 
putirt, zeigten fich ihm Ausfichten, das Rectorat zu Weins 
beim an der Bergſtraße in der untern Pfalz zu. erhalten. 
Diefe Stelle entging ihm aber, ald er Bedenken 
eine feiner Neigung nicht entfprechende Ehe mit ber 
teften Tochter des bisherigen Rectors zu fchließen. Ges 
nöthigt, auf_andre Mittel zu feiner Subfiftenz zu den⸗ 
Zen, wendete er fi nach Frankfurt am Main, wo en, 
an den Gonfiftorialrath und Genior bed dortigen evan⸗ 
elifhen Minifteriums, Job. Ph. Erefenius, empfohlen, 
6 mit dem Unterrichte der Jugend zu befchäftigen ges 
dachte. Bald aber fah er fich feiner Freiheit beraubt. 
Sein anfehnlider Wuchs und Mangel an Welt⸗ und 
Menſchenkenntniß führte ihn in preußifche Kriegsdienſte, 
nachdem es ihm eine Zeitlang gelungen war, den forts 
waͤhrenden Nachftellungen der Werber zu entgehen. bs 
gleich ihm eine Unterofficieröftelle, in dem bamaligen v. 
Kleiſt'ſchen Regimente verfprochen worben Det, mußte er 
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uöfetier werben und kam nach Gardelegen ind Quar⸗ 
u Einigen Zroft fand er in feinem Miögefhid, als 
fi) ihm Gelegenheit barbot, einige Edelleute und Offi⸗ 
ciere im Lateinifchen, in ber Geographie, im teutſchen 
Styl und in andern Eiementarwiffenfchaften zu unterrich⸗ 

ten. Durch diefen Unterricht, wie durch Anfertigung von 
Briefen, Liften und andern militairifchen Gchreibereien 
für hohe und niedere Officiere, Adjutanten und Feldwe⸗ 
bei erweiterte er feine Einkünfte, unb erwarb ſich zus 
teich fo allgemeine Gunft, daß er mit fichtbarer Achtung 
Behandelt ward. Zu Stendal, wohin er mit dem erſten 
Bataillon feines Regimentd verfegt ward, eröffneten ſich 
ihm neue Erwerbsquellen durch dad Gopiren bei dem dortis 
gen Obergerichte, bei der Regiftratur und Kanzlei. Daneben 
unterrichtete er Die Toͤchter des Hauptmanns dv. Robr. 

Aber die innere Abneigung gegen den Militairftanb 
machte ihn unzufrieden mit feiner Lage. Im I. 1756 
zeigte ſich ihm eine Ausſicht, jenen drüdenden Verbälts 
nen entriffen zu werden. Der SObergerichtöpräfident 
Bismark hatte dem Major Ziethen, unter deflen Com⸗ 

agnie er fland, 300 Rthle. für Hummels Abſchied ges 

oten, den er als Secretair bei feiner Correſpondenz 
brauchen, und ihm fpäterhin eine Kanzelliftenftelle vers 
fchaffen wollte. Der Ausbruch des fiebenjährigen Kries 

es (1756) machte diefe Unterhandlungen rlidgängig, und 
Bummel folgte noch im Auguft des genannten Jahres 
feinem Regiment auf dem Beldzuge nach Böhmen. 
der Schlacht bei Lowoſitz war er verwundet, boch nach Beens 
digung jenes Treffens zum Unterofficier ernannt worden. 
Verpflegt in dem Gabettenhaufe zu Dresden genas dr 
in kurzer Zeit und begab fich zu feinem Regimente, wels 
ches Abe im Meißnifchen im Winterquartiere lag. Als 
im | 


hjahre 1757 die preußifhe Armee wieber nad 


Böhmen rüdte, wohnte zwar Hummel der Schlacht bei 
Drag nicht bei, weil das Kleifl’fche Regiment nicht dazu 
befehligt war; doch befand er. fi) während der Bela⸗ 
gerung ber genannten Stadt, vom 6. Mai bis 18. Jun., 
oft in Lebensgefahr. Als die Armee, die langfam wieder 
nach Sachſen zurüdgegangen war, ſich verflärkt gegen 
die Niederlaufig und die böhmifchen Grenzen wendete, und 
vor Baugen ein Lager fchlug, fand: Hummel dort (den 
42. Auguft 1757) eine günftige Gelegenheit, fi in Frei⸗ 
beit zu ſetzen. Gr eilte durch Sachien über Iena, Ko: 
burg und Bamberg, und kam glüdlich in Nürnberg an, 
nachdem er mit ber Witterung, mit Hunger und Ans 
Rrengung einen furchtbaren Kampf gekaͤmpft hatte. Sein 
Vetter, 8. Hummel, Gantor an der St. Sebaldkirche, 
nahm ihn auf in feiner Wohnung, und mehre feiner ches 
maligen Univerfitätöfreunde verwandten ſich thätig für 
ihn. Verdient machte er ſich durch eine, mit vieler Sorg⸗ 
falt angefertigte, volftändige Sammlung aller Additio⸗ 
nalbecrete, die nach und nad ben nürnberger Statuten 
beigefügt worden waren. Sowol durch biele Arbeit, als 
durch feinen Unterricht in angefehenen Samilien gab er 
fo unzweideutige Beweife feiner gründlichen Kenntniffe 
in mehren wiffenfchaftlichen Zweigen, da man fein Bes 
denten trug, ihn (1763) zum Rector an ber Schule zu 
4. Altdorf zu ernennen. Died Lehramt eröffnete er mit fels 


‚ ner Rebe: De damno, quod aibi inferunt juvenes lit- 


In Freund des gefelligen Umgangs. Manche brüdende Be: 
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teris consecrati ludicrorum scripto lectioni ni 
mium indulgentes. Die teutiche Sefellfchaft zu Altverf 
wählte ihn zu ihrem Secretair, und die helwmftaͤdtiſche 
zu ihrem Mitgliede. . 

Durch Nechtfchaffenheit und Amtötreue erwad er 
fih allgemeine Achtung. Als Lehrer wußte er Gtrenge 
mit Milde zu paaren. Er war unermübet in feinem Bir 
ten, und hoͤchſt gewiflenhaft in der Verwaltung eines 
Amtes, beffen Einkünfte kaum binreichten, bie Koſten 
feines Haushalte zu deden. Er corrigirte daber für 
Drudereien, verfertigte Kataloge, tarirte Bücher x. 
Fruchtlos blieben feine Bemühungen, weiter befördert zu 
werben, ungeachtet ex in diefer Abficht mehrmals zu Fuße 
nad) Nürnberg gegangen war. Seine mäßige Lebens 
weife und eine ungetrübte Heiterkeit fchienen ikm ein 
hohes Alter zu verfprechen. Dod warb er zu Ende der 
achtziger Jahre von manchen körperlichen Leiden heimge⸗ 
ſucht; Wafferfuht und Auszehrung befchleunigten feinm 
Tod im 66. Lebensjahre den 4. März 1791. 

Seit dem 3. 1764 war er verheiratbet geweſen und 
hinterließ eine Witwe und zwei Kinder. Gen C 
ter ald Menfch zeigte fich in mehrfacher Hinfidt von 
einer fehr liebendwürbigen Seite. Bei fehr ausgebreite 
ten Kenntniffen war er frei von Eigenduͤnkel und Eigen: 
nutz, bienfifertig, raſtlos thätig, hoͤchſt genuͤgſam und ein 





bältniffe in feiner Jugend hatten ihm nicht den angebors 
nen Srohflun rauben können, ber, gepaart mit Zufriebens 
beit und Vertrauen auf Gott, ihn auch durch fein ſpaͤte⸗ 
res, nie ganz von Sorgen befreites, Leben begleitete. 

als Schriftfteller it Hummel, außer einigen Übers 
feßungen und andern Tleinen Arbeiten '), . vorzüglich im 
bibliographifhen Fache mit Ruhm aufgetreten. Ex wer 
Mitarbeiter an der Bibliotheca libror. rarior. universalis, 
bie unter 3. I. Bauerd Namen zu Nürnberg in den 
Sahren 1770-1771 herauslam *), Von feiner meuen 
Bibliothek von feltenen Büchern und Beinen Schriften 
erfhienen in den Jahren 1775—1782 3 Bde. ober 12 
Stüde, zu Nürnberg in Octav gebrudt. Faſt noch gel 
Bere Verdienſte erwarb er ſich um die teutfche Alterthumk 
kunde. Er fchrieb, außer einer Biographie bes Ritters 
Sebaftian Schärtlin von Burtenbach (Frankf. u. Beipzig 
1777) eine Bibliothek der teutfchen Alterthimer, vie e 
ſyſtematiſch ordnete und mit Anmerkungen begleitete. Zu 
biefem Werke, das 1787 zu Nürnberg erfchten, wurde 
1791 noch ein Supplementband mit ſchaͤtzbaren Zufägen 
von Kinderling, Meufel u. A. hinzugefügt. Im I. 1788 


1) Chr. Sottwalbt, Phyſikaliſch- anatomiſche Benerkun⸗ 
gen über bie Schildkroͤten. Aus dem Lateinifchen — mit 10 
Kupfertafeln — 1781. gr. 4.. Deſſen phyſikaliſch⸗: anato⸗ 
miſche Bemerkungen über ben Biber. Aus dem Latein. überfegt 
(Ebend. 1782. gr. 4.) Mit 7 Kupfertafeln u. a. m. ©. bab 
Verzeichniß von Hummels ſaͤmmtlichen Schriften in Meufelt Le 
Ne vom 3. 1750-1800 verftorb. Schrif 

8- 


eller. 6, e. 

2) Bon der Mitte des Bucftaben sn an ie 8 hat 

ee das Meifte geliefert. Die Buchſtaben S— 3 aber, und bei 
hren ganz allein von 


ihm her. Unter ber Borrede gum 3. Supplementbande fkeht fein Rome 
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Keß er ein Compendium teutfcher Altertbümer bruden, 
und in einer mit Noten und einem Gloffar vermehrten 
neuen Ausgabe 3 D. Kölers Disquisitio de incluto 
libro posueo Theuerdanck (Norimb, 1790. 4.). Nach 
feinem Tode erſchienen noch, von feinem Sohne C. $. 
K. Hummel herausgegeben, Briefe und Urkunden zur 
Geſchichte des Ritters Goͤtz von Berlichingen, als ein 
Beitrag zur Geſchichte des ſchwaͤbiſchen Bundes und des 
Bauernkriegs. Dies Werk erfchien zu Fürth 1792 und 
in demfelben Jahre zu Nümberg eine Beſchreibung ent⸗ 
deckter Alterthümer in Zeutfchland °). Heinr. Döring.) 
3) Johann. Bernhard, ein Sohn des belannten 
Mufttaliens VBerlegerd Joh. Julius, welcher feine Ver: 
lagshandlung zuerft in Amſterdam anfing, und fi dann 
nah Berlin wendete, wo er den Zitel eined Commer⸗ 
—— erhielt. Seine Zinnſtiche, die er meiſt ſelbſt 
eſorgte, zeichneten ſich ſeit 1770 durch Schoͤnheit vor 
allen andern aus. Namentlich iſt ihm die muſikal. Welt 
dadurch verpflichtet, daß er 36 Symphonien Joſ. Haydns 
veröffentlichte. Da feine Tochter Eliſe Chriſt. einen Hrn. 
9. Mettingb in Amſterdam beirathete, überließ er ihnen 
dort den Vertrieb aller feiner Ausgaben. Als er am 
27. Febr. 1798 (75 Jahre alt) in Berlin farb, Fehrte 
fein Sohn, Joh. Bernhard, von Warſchau, wo er ald 
Gomponift und Clavierfpieler lebte, nah Berlin ru 
um das Geſchaͤft ſeines Vaters zu übernehmen. Cr bat 
fi mit mehren Sonaten und ationen für fein In⸗ 
firument bekannt gemacht, die meift in Wien gedrudt 
wurden; desgl. durch einige Liederfammlungen. Außer dem 


noch jetzt lebenden berühmten Pianofortes Virtuofen und 


claſſiſchen Somponiften (in feinen Hauptwerken) Joh. Nes 
pomuf, haben wir noch einen Organiften dieſes Namens 
zu Hilbburghaufen zu nennen (farb gegen 1800); einen 
—— Violin⸗ und Lautenmacher, Matthaͤus H., in 
ümberg 1720, und einen Waldhorniſten, Georg Peter, 
egen 1760-1780, einen Schüler des dresdener Anton 
—2— Hampel, welcher um 1750 bie beſte Art Inven⸗ 
tionshömer erfand, für welche bald darauf bie Sordinen 
erfunden wurden, bie das Horn weder höher noch tiefer 
en. (G. W. Fink.) 
HUMMELFANGER (follte eigentlih Dronen> 
fänger heißen), eine Mafchine, welche eine ſolche Ein: 


zichtung hat, daß, wenn fie zu der Zeit, wo die Dronen 


von den gemeinen Arbeitöbienen verfolgt und getödtet 
werben, vor dem Zlugloch eines Bienenfiodes angebracht 
wird, bie kleinern gemeinen Arbeitsbienen gar wol aus⸗ 
und einfliegen, bie größern dickern Dronen aber, welde 
audgeflogen waren, nicht in den Stock zuruͤckkehren koͤn⸗ 
nen, und baher leicht vom banebenflehenden Bienenwaͤr⸗ 
ter getöbtet werden. (Fr. Heusinger.) 

.Hummelschloss, ſ. Hummel. 

3) S. Schwaba de Schulzeitung. 1764. &. 142 fo. W. 
Jasgeii — ——i 'F. Hammelil (Altd. 1731. fol.). 
WBaldau, Reue Beiträge zur Geſch. Rürnbergs. 10. Heft.&. 116 fg. 
Bill, Geſch. der Stabt Altdorf. &. 277. Deffen Nürnbergifches 
Gelehrtenlexikon (fortgefegt von Nopitfch). 6. Tb. ©. 159 fe. 
Schlidtegroit, Rekrolog auf d. 3. 1791. 1. Bo. ©. 184 18. 
Gräter, Bragur. 1. Bd. G. 888 fg. Baader, Lexikon verſtorb. 
bairiſcher Schriftſteller. 1. Bd. 1. Th. ©. 246 fg. 
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M HUMMELSHAYN, ‚Pfarrborf im vereinigten Amte 
veuchenburg und Drlamünda des Herzogthums Altens 
burg, hat Oberforftmeifterei, Jagdſchloß, Kiefened ges 
nannt, wo bad Wild im Winter gefüttert wird, 300 
Einwohner. (G. F. Winkler.) 
HUMMELWALD, eine Berggegend im Bezirk 
Dbertoggenburg des eidgenöffifhen Gantons &t. Gallen, 
Sie enthält 39 fehr zerfiteute Wohnhäufer, Die zum 
Pfarrdorfe Wattweil gebören, und ift wegen ber Lands 
ſtraße, Die aus bem Zoggenburg über dieſen Bergrüden 
an den Züricherfee und nach Glaris führt, zu bemerken. 
Die Anlegung berfelben auf ihre eignen Koften wurde 
1701 von dem Fürflabte von &t. Gallen den Einwohs 
nern geboten; der Hauptzwed war erleichterte Verbin⸗ 
bung mit den fünf kathol. Orten Luzern, Uri, Schwyz, 
Unterwalden und’ Zug, theild um von ihnen in feinen 
Unterdrüdungsplänen gegen bie Toggenburger überhaupt, 
und gegen die Reformirten dafelbft insbefondere deſto leich⸗ 

ter unterftügt zu werben, theild um biefen Gantonen felb 

die Kornzufuhren, aus Schwaben zu erleichtern, wenn d 
Anfchläge des Abted einen neuen innern Krieg in ber 
Eidgenoffenfchaft herbeiführen würden. Die deöpotifche 
Arte, womit ber Abt die Anlegung der Straße erzwang, 
war einer der vielen Gründe, welche wirklich 1712 den 
Krieg von Züri und Bern gegen den Abt zum Außs 
bruche brachten. Schon vor dem Ausbruche hatte aber 
ber Abt den Streitigkeiten eine religioͤſe Farbe zu geben, 
und dadurch auch von Anfang an jene fünf Orte in dens 
felben hineinzugieben gewußt. Die Gefchichte biefes fos 
genannten Zwoͤlfer⸗ oder Zoggenburgerfrieges f. in dem 
kel Toggenburg. Ä | (Escher.) 
HUMMER (homari), gehören zu Cuviers zweiter 
Abtheilung der langaefchoängten Krebfe. Die eßbare Art 
aud der Gattung Edelkrebs (Astacus gammarus Fabr.) 
fieht ſchwarz marmorirt, gekocht zoth aus, iſt gewöhnlich 
6—8 Zoll, zuweilen auch einen Fuß und darüber lang, ja 


man hat 3 Buß große und 12 Pfund fchwere gefangen. 


Sie kommen häufig in nördlichen europdifchen Meeren 
vor, und werden.ba befonders auf felfigem Boden, tief 
in Selfenrigen verfiedt gefunden. Man fängt fie jetzt 
mit eigenen Körben und verführt fie weit, zu Lande ab: 
gefotten, zu Waſſer aber in eigenen Hummerfchiffen. Die 
eiten kommen aus Norwegen. Gewitter und Gefchüßs 
bonner tödten fie oft. Bon Oftern bis Johannis find 
fie om vollſten. Man fpeift fie gewöhnlich gefotten, mit 
Efig und ÖL Das Bteifh, "zumal ber Altern Hum⸗ 
mer, ift zwar derb und fchwerverdaulich, aber doch nahr⸗ 
baft, und vorzüglich jenes der Weibchen hier und da als 
Lederbiffen beliebt. Indeflen erregen fie bei gewiffen 
Derfonen Schmerzen im Schlunde, Hautausfchläge, felbft 


. Magenbefhwerben und Gliederreißen. Gewöhnlich ſind 
‚bie auf dem Markte zu London zc. verkäuflichen richt 
‚gar gekocht, damit fie fich länger halten follen, dann 


aber defto unverbaulicher, wenn fie nicht mit gervinzhaf⸗ 
ten Zufägen und reizenden Bruͤhen genoffen werben. Ja 
man will fogar dergleichen Marktwaare vergiftet gefun⸗ 
den haben, weil fie in unverzinnten grünfpanfledigen Ku⸗ 
pfergefäßen gefotten war. ‚ (Th. Schreger.) 


HUMMER 


HUMMER, ber Xheil der Stengen (a. fogleih anzuf.D. 
jj) unter den Saalings (daf. x), welcher dicker ald ber darun⸗ 
ter befindliche Theil und gemsbnlid adhtedig ift. In dem 
nautifchen Plane von Bd. VIII. diefer Sect. ift inBig 1 g 2 
an ben Bramftengen (y y) der Hummer (tz) unter bem Zop 
ober oben Theile derfelben. Im Hummer iſt entweder 
ein mit einer Scheibe verfehenes Loch, woburch bad Dray⸗ 
reep fährt, womit bie Raaen aufgehißt werden, ober es 
find ein ober zwei Blöde (a. a. O©. unter x) daran be; 
fefligt, die dazu dienen. Ä (C. H. Müller.) 

HUMMERGAT, das mit einer Scheibe verfehene 
Loch im Hummer. (C. A. Müller.) 

HUMOR (Humoristen, Humoristisch). Der Hu⸗ 
mor iſt ein ganz eigenthuͤmliches Gapitel der modernen 
Aſthetik, und hängt, foviel: befondre und abweichende An- 
fihten fih aud zur Erklärung feined Weſens und zur 
Motivirung des für baffelbe übli gewordenen Namens 
aufftellen lafien mögen, doch fehr genau und enticdieden 
mit dem allgemeinen Charakter der modernen Bildung 
und Weltanfhauung zufammen, deren natürlich hervors 
gegarigener Ausdrud er iſt. Ob die Alten. bereit. das 
gehabt und gefannt, was wir heute Humor und humos 
siftifch nennen, dürfte wenigſtens eine intereffante Frage 
ber Unterfuchung fein, obwol ſich biefelbe. im Wefentlis 
chen bereit8 dadurch erledigt, daB wir,. wie noch weiter 
ausgeführt werden foll, dad Humoriflifche als einen eis 

entbümlichen Ausdrud dev modernen Weltanſchauung 
zeichneten. Die einfache antite Natur. bewegte fich, 
ohne großen Kampf innerer Oegenfäge, in jener ſchoͤnen 
Einheit und Harmonie der Bildung, bie von ben Gries 
hen am liebfien unter dem umfaffenden Namen der 
povorxn bezeichnet und erfirebt wurde, und der Staat 
umſchloß und befriedigte mit jenem erhabenen und Alles 


in ſich faflenden Begriffe der freien Öffentlicpkeit, zu ber 


fi Segliches herausbildete, auch die befonderften innern 
Bebürfniffe des Individuums. Go war ein Einklang 
der Lebensbeftrebung mit den vorhandenen Zuftänden ber 
‚Wirklichkeit da, der jeden ernflern und fchmerzlichern Con⸗ 
flict des Perfönlichen mit dem Allgemeinen binberte, ins 
dem deren urfprüngliche Neigung, mit einander zu har⸗ 
moniten, vielmehr die befimmtefe Grundlage des antiken 
Weſens war. Mochte daher auch die kraͤftige Heiterkeit 


und Befriedigung aus dem Leben der Alten in unver: - 


kuͤmmerter Friſche in ihre Poefie und Kunftgebilde über: 
gehen, fo vermochten fie do, im Gebiete des Heitern, 

i aller Anmuth ihres Scherzes, bei allem Sinnreichen 
ihrer Komik, wozu fie ed nur bringen konnten, nichts zu 
erzeugen, das ein Höhered, ald Scherz und Komik ges 
weſen wäre, nämli Humor, weil diefer ihrer ganzen 
Beltanfhauung fremd und fern lag. Nur in der Kos 
moͤdie des Ariftophanes regte fich bereits ein unfern heu⸗ 
tigen Begriffen von Humor verwandte Element, und 
zwar bier auf einer Stufe des Unterganges und Über⸗ 
ganges des antiken Lebens, auf, der jener Hoͤhepunkt ber 
-humoriftifchen Anſchauung in der fünftlichen Überlegenheit, 
welche fi der Genius des Komikers im Geift über fein 
‚entfittlichteß und aus ben alten Normen gewicenes Zeits 
alter.gab, erreicht werden Eonnte; denn in einer folchen 
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Zeit beginnt in ber That die egeniömtige Aufgabe unb 
Stellung des Humörs für die Welt wie für bie Poeſie. 
Humor ift ein kuͤnſtlicher Sieg der Gefinnung über 


den Zwieſpalt ded Individuums mit dem Allgemeinen 


ber Weltordnung, er ifl gewiflermaßen eine burleske Phi⸗ 
Iofoppie. Die Philofophie, auf rein gedankenmaͤßigem 
Wege jene Gonflicte des Individuellen und Allgememm 
überwindend, baut mit allem ehrbaren Ernſte der Logik 
und der ganzen Mühfamleit einer gewiſſenhaften Coafe 

uenz die Weltharmonie in der Idee auf, welde ber 
Humor, ber auf der lächelnden Höhe einer reinen, Tin 
lichen, durch fich ſelbſt fiegbaften und im gewiflen Sie 
gesübermuthe fpielenden und ſcherzenden Geftnnung Alles 
vermag, auf Einmal wie im Fluge erringt. Gleich der 
Philoſophie, iR auch der Humor im Beginne feiner Ope 
tationen durchaus ein Skeptiker, der an allem burd Aus 
torität Segebenen zweifelt, aber indem er fidh mit dieſen 
Zweifeln beluftigt, indem er finnig Gegenfag gegen Se 
genfat fpielen läßt, und durch Die wunderbare Gewalt 
feiner wigigen Combinationen allem Beſtehenden das An- 
feben und die Geltung flreitig zu machen droht, bat e 
doch zugleich unvermerkt auf huftigen Flügeln die Wahr 
beit auf den Thron gehoben, deren flreithafter Verfechter 
er nur gewefen. Diefe Zeier der Wahrheit, bie er in 
bunten Feſtkleidern veranflaltet, gibt dem Humor zugleich 
jederzeit ein durchaus geifliges Element, einen geiftigen 
Hintergrund, ohne den er niemals auftritt, und woburd 
er fich feinem Wefen nad von feinen Dienern und Ge 
nofien, Witz und Laune, unterfcheidet, Die nur etwas 
Untergeorbneted gegen den Humor find. Wig und Lame 
find bloße Mittel des Humors, die auch an vereinzelten, 
zufälligen und aͤußerlichen Weltbeziehungen fich einfinden 
und geübt werden fönnen, wie z. B. der Witz oft blos 
als Wortwig, bie Laune oft blos als grillenhaftes Mo 
ment einer befondern Charakteranlage erfcheint, während 
dagegen die ibeellere Natur bed Humors aus „feiner ſol⸗ 
hen Einzelnheit der Verfiandess oder Charakterrichtung 
fih erzeugt, fondern bei dem Individuum, in dem er 
bervorteitt, immer den ganzen Menfchen ausfült und 
berausfehrt, fowie in der Meltgegend, die er beleuchtet, 
einen Überblid des ganzen Himmeisgefichtskreiſes verräth, 
Sp tritt der Humor in dem modernen chriftlichen Leben, 
befien WBeltanfhauung vornehmlid an jenen Zwiefpalt 
ber perfönlihen Freiheit mit ber allgemeinen Nothwen⸗ 
digkeit verfallen ift, als Verſoͤhner der Gegenſaͤtze bervor, 
indem er ein kimſtliches Reich der Freiheit bildet, bas 
bie drüdende Luft der Erdatmoſphaͤre überwunden, md 
auf feiner Höhe die unter ihm liegende Welt von ber 
Bogelperfpective aus betrachte. Daher hat er bei ale 
Miene ber Überlegenheit, die er annimmt, und bei aller 
Schärfe des Zerfegend und Ausfondernd, die ex gegen 
die Theile ausübt, um zum Ganzen zu gelangen, doch 
zugleich etwas Weiches und Einblih Naives in feinem 
Weſen, das bisweilen fogar an Sentimentalität grenzen 
kann, und wodurd er fih hauptſaͤchlich von ber Ironie 
unterſcheidet, bie fonft eine ähnliche Aufgabe bis auf ge 
wife Punkte mit ibm gemein hat. Des Humor geht 
jedoch über die Ironie noch hinaus, und iſt etwas —* 
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fammenfügenbes, während bie Ironie etwas Trennendes 
if, d. h. die Ironie beruht wefentlich in der kuͤhnen Ent⸗ 
gegenfegung des Subjects gegen eine beſtehende Welt, 
indem fie durch biefen mit aller Macht des Selbftbewußts 
feind von ihr feflgebaltenen und aufgezeigten Begenfag 
etwas ausbrüden will, das nur in ihm und burch ihn 
fih bemerklich machen läßt; fie iſt alfo bie eigentliche, 
unerbittliche Kraft des Gegenfages ſelbſt, die fich Gel⸗ 
tung verfchafft, und daher bei aller Weiöheit, die aus 
der Stellung, welche fie fich gibt, bervorleuchtet, Doch zus 
gleich das Strenge und Schonungölofe, dad meiſtentheils 
ihrem Charakter vorberrfchend erfcheint, obwol man 
auch hin und wieder von einer fogenannten leifen und 
gelinden Ironie zu fprechen pflegt, die jedoch in der Res 
gel dem Ausbrude bloßer Laune gleichlommt. Der Hus 
mor dagegen, ben wir etwas Zufammenfligended genannt 
baben, erweift fi in diefer Eigenſchaft ſchon durch bie 
vermittelnde Natur, die wir an ihm erkannt hatten. Er 
kann die Gegenſaͤtze, welche bie Ironie hervorruft, nicht 
in diefer Trennung beftehen laſſen, fondern es iſt eben 
fein Wefen, fie fogleich zu verallgemeinern und in ben 
zeinen Ather feiner Iachenden Weltanficht aufzuldfen. Der 
Humor gewinnt hierin zugleidy einen idealifirenden Chas 
after, er ibealifirt überhaupt jeden materiellen Stoff, den 
er berübrt, indem er ihn mit einer höchften Weltorbnung, 
wie fie gedacht werben kann, in Beziehung ſetzt, und in 
biefer fihernden Beziehung zum Unendlichen, von ber er 
trunken fcheint, bewegt er fi. im Endlichen mit biefer 
großen Heiterkeit, Muthwillen und felbft Ausgelaffenbeit. 
an muß daher mit Jean Paul Übereinflimmen, wenn 
ex (in feiner „Vorſchule der Aftpetit”) den Humor „das 
umgekehrte Exhabene” nannte, unb dies umgelehrte Er⸗ 
babene befteht in nichts Anderem, als in dem mit allem 
Endlichen fpielenden Geiftesübermuth einer Gefinnung, 
bie fich tief im Unendlichen heimifch und gefichert fühlt. 
Weil der Humor nun auf diefe Weife fo innig mit 
der Weltanſchauung zufammenhängt, daß er vielmehr 
immer als ein befonberer Ausdruck derfelden auftritt, fo 
liegt darin zugleich ausgelprochen, daß er unter allen 
Künften, in denen er. probuctiv zu werden vermag, vor⸗ 
augeneife in der Poefie feine Stätte und feinen eigenften 
irkungskreis finden muß, weil diefe Die eigentliche Kunſt 
der zur Geflalt werdenden Weltbetrachtung iſt. Der Hus 
mor ift in ber That .ein Lebenätheil der Poefie felbft, 
der von berfelben gar nicht abgetrennt werden kann, und 
die moderne Poefle würde ohne den Humor ebenfo wes 
nig volfländig ihre Aufgabe und Bedeutung löfen, als 
bee Humor in einer andern Kunft, denn in ber Poefie, 
erſchoͤpfend und in feinem ganzen umfange bervorzutreten 
im Stande wäre. Das bumoriflifche El 
fih die Muſik bin und wieder mächtig gezeigt bat, vers 
mag indeffen nicht über die ihrer ideellen Wirkung geſetz⸗ 
ten Grenzen hinauszugehen, in welchen diefe Kunft durch 
ihre unbeſtimmten Mittel, einen Gedanken auszubräden, 
überhaupt zu bleiben genöthigt iſt, und der Humor übt 
feine größte Stärke grade in der Art und Weiſe einer 
ideellen Wirkung aus. Dennoch fcheinen die Verdienſte, 
welche Gomponiften, wie 3. B. Roffini, grade ald Hus 
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ement, deſſen 


HUMOR 
moriften haben, noch nicht binlänglich in ihrer Eigen⸗ 
thümlichleit anerfannt zu fein. Was die Malerei anbes 
trifft, fo iſt in berfelben, wo es auf heitere ober bizarre 
Effecte ankommt, in Situationen und Charaktergeflalten 
die Komik an ihrer Stelle, und es würde ben Begriff 
des Humoriftifchen unnoͤthig zerfiveuen und verallgeme 
nem beißen, wenn man ihm überhaupt in ber Plaſtik 
eine eigenthuͤmliche Wirkſamkeit einräumen wollte. Der 
Humor weift fhon durch feinen Namen (humor, engl. 
humour, franz. humeur) auf das Fluͤſſige bin, indem 
ee dadurch die geiftige Beweglichkeit und das Umherſchwei⸗ 
fen in allen Regionen und Richtungen des Geiſtes bes 
zeichnet, dad fein befonderes Eigenthum ift und wobn 
er ſich weſentlich hervorbringt. Die plaftifche Kunſi, 
der ed vornehmlich um eine abgegrenzte Situation zu 
thun fein muß, kann daber bie Ligen Motive des Hus 
moriflifhen wenig brauchen, während diefe mit der Does 
fie, welche bie beweglichfte, unruhigfte und umbergreis 
fendſte aller Künfte iſt, naturgemäß fich zufammenfinben 
und aus derfelben hervorquellen. | 

Der Humor ift in feiner wahren und hoͤchſten Bes 
Deutung noch nicht lange als ein heimiſches Element ber 
teutfhen Poefie anzufehen. Leffing unterfchied zwar 
ſchon an einer Stelle feiner Dramaturgie Humor und 
Laune, woraus hervorgeht, daß er den eigenthümlichen 
Begriff des erſtern ahnen mochte, aber ber ganze Umfang 
deflelben lag bamals, obwol Shafefpeare eben in Teutfchland 
bekannt zu werben anfing, noch keinesweges burchmeflen 
vor. Man kann wol fagen, daB grade von England 
aus, und zwar vorzüglich durch Shatefpeare, Swift unb 


Sterne, eine gewifle Sattung bes Humoriftifchen zu 
und am reichfien in bie teutfche Literatur überging. Die 


baroden Sontrafte, die dem englifhen Nationaldarafter 
eigen find, jene Mifhung von Schwermuth, Tieffinn, 
Naivetaͤt und Laune, fcheinen hier für den Humor einen 
vorzugsweife fruchtbaren Boden abgegeben zu baben, wos 
durch ein origineller Typus deſſelben gefchaffen wurde, 
der beſonders bei uns einen lebhaften Anklang fand. Im 
mebren Luftfpielen von Lenz waltet ein echt Shalefpeare’s 
fher Humor, mit einer Freiheit der Behandlung, die für 
jene Zeit der Literatur als etwas Ausgezeichneted geach⸗ 
tet werden muß. Der Einfluß Swifts und Sterne's 
trat in Hippel, biefem erflen großen. Humorifien ber 
Zeutfchen, nicht minder deutlich hervor, obwoi man bei 
ber hoben Degimalitet dieſes Geiftes nur die Anregung 
auf jene Einfluͤſſe zurüdführen kann. Zugleich erhielt ber 
Humor bei Hippel ein entſchieden philofophifches - Ele 
ment zu feiner Grundlage, bad der teutichen Ratur vor⸗ 
nehmlich zuzufagen fehlen. In diefer Richtung war jedoch 
ſchon in Hamann, wenn auch zu ſeiner Zeit faſt nicht 


gekannt, etwas Eigenthümliches hervorgetreten, dad man 


mit dem Namen eines metaphyfiſchen Humors bezeichnen 
Eönnte. Andere Erfcheinungen des vorigen Jahrbundert®, 
wie Thuͤmmel, der immer al& ein genialer Humorift ges 
nannt zu werben verdient, neigten fich mehr der franzds 
ſiſch gefelfchaftlichen Manier zu. In Jean Paul Frie⸗ 
drich Richters Inbividualitaͤt traf eine beſonders glüdliche 


Conſtellation für die humoriſtiſche Poeſie zuſammen. Phis 
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loſophiſch und veflectivend wie Hippel, ſcharf und ſchla⸗ 
gend in feinen Combinationen wie Swift, zartfinnig und 
naiv wie VYorik, befaß er zugleich mehr bichterifche Kraft 
md Productivität als alle dieſe, aber dennoch hinderte 
ihn oft fein manierirtes und formlofes Weſen, dad Hoͤchſte 
in der humoriftifchen Seflaltung zu leiften. Eine kuͤnſt⸗ 
Ierifche Form gewann der Humor in ber fogenannten 
romantifchen Schule, befonders durch Tieck, der, außer 
den feinen geiftigen Beziehungen, die er überall damit 
zu verbinden wußte, fi befonders als Meifter in ber 
Darftellung bumoriftifher Geſtalten und Charaktere ers 
wies. Hierin iſt Zied noch unübertroffen und kaum 
duͤrfte ihm irgend ein früherer teutfcher Dichter an Ge 
ſtaltenreichthum und pfychologifcher Beinfinnigfeit des Hus 
mors gleichgeftellt. werden. Zwar ift auch bei ihm nicht 
zu verfennen, wie er fi an großen Vorbildern herans 
gebildet hat, namentlich an Gervantes, deſſen Einfluß auf 
. die Tieckſche Poeſie faft ebenfo groß iſt ald der des 
Shakeſpeare, aber Tieck verfland die geiftige und pfuchos 
logifche Grundlage des Humord noch reichen herauszukeh⸗ 
ren, als er fid, in Cervantes findet. Die neuefte gegen 
wärtige Periode der teutfchen Poefie bat ebenfalls ihre 
eigenthümlihen Humoriften aufzuweifen.. ‚Hier ift es bes 
ſonders der politifche Oppofitiondgeift, ber eine originelle 
Bärbung des Humors hervorgebracht hat, wie in Börne, 
Deine und einigen Anden. Man könnte ihn den liberalen 
Humor nennen, zum Unterfchiede des — Hu⸗ 
mors der fruͤhern Dichterſchule. (Theodor Mundt.) 
Humoralpathologie, ſ. Pathologie. 
Humoristen, Humoristisch, ſ. Humor. 
HUMPHREY, Eiland im auftralifhen Dcean, im 
Nordweſt der Societätdinfeln, unter dem Winde der Ins 
fel Reirfon in 10° 6° füdl. Br. und 199° 5 oͤſtl. Länge 
von Greenwich. Es ift am 13. Det. 1822 von dem DR 
indienfahrer Good Hope entbedt, gehört zu den niedrigen 
Koralleninfeln und iſt nur von geringer Größe und uns 
bewohnt. | "€Klaehn.) 
HUMPHREY (Humphredus), 1) Laurentius, war 
zu Newport Pagnell, einer Stadt der Grafſchaft Bucking⸗ 
bam in England, um 1527 geboren, bildete fich zu Cams 
bridge, wurde 1547 in dad Magdalenencollegium zu 
Orford aufgenommen und zwei Jahre fpäter ordentliches 
Mitglied deffelben. Im 3. 1552 nahm er bie Doctors 
würde in berfelben an, wurde um diefelbe Zeit Profeflor 
der ‚geiehifsen Sprache im Magdalenencollegium, erhielt 
die Weihen und im I. 1555 die Erlaubniß, in auswärtige 
. Zander zu reifen. Gr beobachtete aber die ihm geftellte Bes 
Dingung, die ketzeriſchen Gegenden zu vermeiden, durchaus 
nicht, und ging nach Zürich, wo er mit einigen der Res 
ligion wegen dahin geflüchteten Engländern Bekanntfchaft 
machte. Ihr Glaube gefiel ihm und er eilte aus diefem 
Grunde nicht fehr, nah England zurickzukehren, wo bie 
Königin Maria die. Proteftanten fehr heftig verfolgte. 
Erſt nach dem Tode dieſer Fuͤrſtin ging er nach England 
zurück, und erhielt feine Stelle im Magdalenencollegio 
wieder, die er bereitö verloren hatte, weil er uͤber den 
‚ erhaltenen Urlaub ausgeblieben war. Im J. 1560 wurde 
er Profeffor der Theologie zu Orford, und im folgenden 
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Jahre der Erſte feines Sollegiums. Im I. 1560 erhielt 
er die Doctorwürde in der Gottesgelehrſamkeit, und warb 
1570 Dedyant von Blocefter, zehn Iahre fpäter daſſelbe 
u Wincheſter. Zu hoͤhern Pfründen gelangte er nicht. 
Man muß folches feiner Abneigung gegen bie Gebraͤnche 
und Meinungen der engliſchen Kirche beimeſſen, welche 
er von Züri) mitgebracht hatte; denn er kam als ein 
uter, Pluger und gelinder Galvinift, doch ohne Bes 
olgungsgeift, zurüd. Unter ber Regierung bet 
Elifabeth verheirathete er fih und wurde Water von 
ben Söhnen und fünf Töchtern, führte ein ziemlich dw 
ezogenes Leben, flarb am 11. Febr. 1590 und wurde 
En der Kapelle feines Collegiumd begraben. Seine Schrif⸗ 
ten find: Epistola de graeeis literis et Hlomeri le- 
ctione. et imitatione (fleht vor Aladrian Junius, Corna 
Copiae [Basil. 1558. fol.]); De religionis conserra- 
tione et reformatione, deque primatu Re (Basil. 
4559); De ratione interpretandi autores (ibid. 1559); 
Obadias Propheta hebr. et lat. et Philo de judice, 
gr. et lat. (bei ter vorhergehenden Abhandlung); Opti- 
mates, s. de nobilitate ejusque antiqua origine, na 
tura, officiis, disciplina etc. (Basil. 1560, in® * 
von einem Ungenannten überſetzt Lond. 1563); P 
Judaeus de nobilitate, überfeßt; Oratio Woodstoehiae 
habita ad Reginam Elisab. 3. Aug. 1572 -(Lond. 
1572. 4.); Joh. Ivelli, Episcopi Sarisburiensis, vita 
et mors ejusque verae doctrinae defensio (Tsond. 
1573. 4.); Orat. in Aula Woodstochiana hab. ad 
Reginam Elisab. 1575 (Lond. 1575. 4.); De fermento 


‘ vitando. Concio in Matth. 16, Marei8, Lue. 12: «- 


vete fermento Pharisaeorum (Lond. 1582, Rupellae 
1585); Jesuitismi Pars I. (Lond. 1582); Praxis Rom, 
euriae contra Respubl. et principes. Pars IL Pari- 
tano-Papismi s. doctrinae Jesuiticae aliquot rationi- 
bus ab Edm. Campiana comprehensae et a Jo. Dr 
raeo defensae, confutatio (Lond. 1584); Apologetica 
Epist. ad Acad. Oxoniens. Cancellarium (Rupellae 
1585); Sieben Predigten wider die Derrätherei (engliſch 
kLond. 1588); Concio in die einerum. Uberſette und 
verbefierte Joh. Shepreve, summa et synopsis Nori 
Testamenti distichis ducentis sexaginta comprehens 
(Argent. 1556, Oxon. 1586) *). (Rotermund) 

2) Pelham, geb. 1647, war einer der erften Chor 
Inaben oder Kapelllnaben der erfien Claſſe, welche nad 
Wiederherſtellung der engl. Kirchenmuſik unter Karl IL 
gegen 1660 von dem Eapitain Henry Cook gebildet wur 
den. Sein Lehrer war bis hierher für den beſten Saͤn⸗ 
ger zur Raute gehalten worden; Humphrey übertraf ihe 
ald und erregte fhon dadurch den Neid feines Lehrers. 
Als er nach dem Verluſte feiner Stimme im Sanuar 
1666 in die koͤnigl. Kapelle aufgenommen wurde, vers 
fuchte er fih mit allerlei Compofitionn. Man fand 
feine Anthems und Motetten bald fo fhön, daß man 


ihn auch hierin über. Cook fette, woruͤber Cook vor Bram 


1672 flarb. Gerbert und noch Thomas Busby. in feis 


— NT 

*) Vergl. Athenae Oxon. Tom, II. p. 41, unb Hist. Univ. 
Di Larrey, Hist. d’Angleterre, Tom. I. 3öder, Gebr: 
im: on. " 
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ner ‚allgemeinen Keſchichte der Muſik berichten, der Koͤ⸗ 
nig babe den jungen talentoöllen H. nach Paris gefens 
bet, um ſich unter Lully: vollends auszubilden; allein 
Gerber, der in feinem alten Ser. daſſelbe nacherzählt, bes 
zichtigt im neuen Lex. der Tonkimſtler, daß: damals Lully 
kaum aus der Kliche indie Violinſchule gelommen war. 
Die misliche Behauptung mag wol hauptfaͤchlich darin 
ihren Grund haben, daß die engliſchen Tonſetzer zum 
Anfange der Reflauration des Koͤngreichs weit mehr fi 
nad franzöfifcher als italieniſcher Nüſik richteten, dis des 
Koͤnigs Liebhaberei ſich fuͤr italien. Compoſitivnen ent⸗ 
ſchied, weshalb mehre anfingen, der itallfchen Weiſe zu 
folgen. Unter dieſen war auch Humphrey; der micht blos 
Lehrer der Kinder, ſondern überhaupt: an die Stelle Goods 
zum Master of the children ernannt wurbe. Er' übers 
lebte feinen Lehrer nur zwei Jahre und flard ſchon am 14. 
Zul. 167%. Seine Kirchengeſaͤnge werden in England noch 
Immer in Ehren gehalten. Hawkins theilt und Einiges von 
"ihm mit; auch lieft man einige Anthems in verfchiedenen eng: 
liſchen Sammlungen zerfireut. : -— - (GW. Fink.) 
-: HÜUMPHRIES; Graffdaft in ber Wefthäffte des 
norbamerikanifchen Staates Zeneffee, zählte im I. 1820 
4067 Einw., von denen 542 Sklaven "und .drei freie 
Burbige waren. Die Graffchaft wird nördlich von Ste⸗ 
wart, öflih von Didfon, füdlich von Perry und weftlich 
von Gabroll begrenzt, und ber weflliche Theil derfelben 
von dem Zeneffee, in welchen hier der 18 Meilen weit 


für Boote fahrbare Dud mündet, durchſtroͤmt. Hauptort 


ift Reynoldöburgh an der Mündung bed Michland mit 
einem Poſtamte. BE ** (BR 
HUMPOLETZ, Stadt: im czaslauer Kreife des 
Koͤnigreichs Böhmen, mit ſtarker Zuchwebereiund Strumpf⸗ 
wirferei und gegen 1800 Einw. In der Nähe befinden 
fig die Rumen des Schloffes Worlik. CR.) 
Humpracht, Humprecht, f. Humbracht. . 
HUMULUS ‘L. (Hopfen). Eine Pflanzengattung, 
weldye, mit den Urticeen verwandt, zu der fünften Ord⸗ 
nung der 22. Linme’fchen Claſſe gehört. Ihr Charakter 
ift folgender: Die männlichen Blumen flehen in Rispen 
beifammen, und beſtehen aus einem fünfblätterigen Kelche, 
einer Gorolle, und zweifächerigen Antheren; die weibl: 
chen Blumen bilden einen Blüthenzapfen, und beftehen 
aus vier bracteirten Schuppen, vier Fruchtknoten und 
zwei Griffen; die Frucht ift ein Achenium, welches von 
einem Schlauch eingefhloffen if. Die einzige befännte 
Art, H. Lupulus, ift eine in Europa und Amerika wach⸗ 
fende, rauh anzufühlende Schlingpflange, mit herzförmigen, 
preis bis fünflappigen, gefägten Blättern, und zwei bis 
vier herzförmigen, zmeigefpaltenen Afterblättern. Die 
Früchte werben bekanntlich zum, Bierbrauen benubt, und 
bewirken, daß diefes Getränk ſich beffer hält und der Ges 
ſundheit zuträglicher wird. Die jungen Hopfenſchoͤßlinge, 
nach Art des Spargels zubereitet, geben eine angenehme 
und geſunde Speiſe. In der ſchwediſchen Provinz Jaͤmt⸗ 
land wird aus den Ranken des Hopfens ein Garn be⸗ 
reitet, welches zwar dem Flachsgarn an Weiße und Fein⸗ 
beit nachſteht, aber ſowol dieſes als das: Danfgarn an 
Feſtigkeit übertrifft. — “2 (Sprengel) 
A. Encyll.v.W.u. K. Zweite Section. XICI. 
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Nuͤrnaberg] Hopfenbau, von T. €. v. 


:erhigte, moderige oder ſonſt verdorbene Hopfen. 
-Höhmifchen Hopfenhaͤndler ſollen bairifchen Hopfen aufs 
kaufen und, mit ihrem alten Gewaͤchſe vermengt, ſtatt 
vboͤhmiſchen Guts verkaufenz ein Betrug, den auch. der 
erfahrenſte Bierbrauer nicht leicht entdecken kann. Der 


HUMULUS 


Der Hopfen waͤchſt bekanntlich bier und. da theils 
wild, als Hecken⸗ oder Staubenhopfen, theild wird er 
in England, Holland, Böhmen, Polen, Zeutfhland ꝛc. 
in eigenen Gärten cultivist (Garten ‚oder Berghopfen). 
‚Am beiten gedeiht er in einem gutgebüngten Boden, 
welcher Kalktheile enthaͤlt, und: deſſen Ackerkrume einige 
Shah tief: iſt. Wei uns ſind vorzuͤglich beliebt: der 
boͤhmiſche und -bairifche, Hopfen (ſ. Hersbrucks [bei 
Reider [Banı: 
‘berg u. Leipzig -1819]5 Beiträge zur Gedichte des Ho⸗ 
:pfend in dem. ehemaligen Fürſtenthume Bamberg, von 
Paul ÖSſterreicher GBamb. 1823]; Anleitung zur ein: . 
zfachſten ‘und : vortheitbafteflen Art. des Hopfenbaues ıc, 
von $ A. Röder [Meißen 1826)). Über die periodifchen 
-Beränderungen ber Hopfenzapfen, ſ. Kaſtners Archiv 


‘der defammten Naturlehre ıc. 1825. IV. &. 116 fg. . 


Um einen fihern. Hopfenbau zu betreiben, kommt 
faft das Meifte auf die Art des Hopfens an, ben man 
baut, denn zwifchen. den Hopfenforten ift befanntlih ein 


"großer Unterſchieb. Gin:größerer:ift. noch in deſſen Ges 


rathen und in dem Ertrage. Der. Frühhopfen, der Spät: 
bopfen, der vothrebige ‚Dopfen ‚verhalten fich im Gedei⸗ 


hen. und Ertrage wie 1-2— 3. Die Kenntniß dieſer 
verſchiedenen Hopfenarten iſt die Grundlage einer ſichern 


Hopfencultur. Schon im 12. Jahrh. benutzte man die 


Haͤupter, oder reifen weiblichen Kaͤtzchen (Fruchtzapfen, 
:strobuli) der Hopfenpflanze bei der Bierbrauerei..(vergl. 
den Xrt. Bier), ohne daß. fie bis jet einen ganz genuͤ⸗ 


genden‘ Stelivertreter gefunden hätten Sie muͤſſen groß, 
hoͤrig gefchloffen, ſchoͤn gruͤnlichgelb oder gelbhraun von 


34 
18 reif genug, ſodaß ihr gelber Blüthenflaub ſich 
leicht audfchütteln laßt, . ferner gut getrodnnet, und mit 


nur wenigen einzelnen Blaͤttchen vermengt fein, in der 
Hand gerieben ſtark gewürzhaft,. in Menge betaͤubend rie— 
hen’ und nicht unangenehm bitter ſchmecken, bantevoll 


zuſammengedrückt anbleben, ſehr fettig ſich anfuͤhlen, 


anehl⸗ oder ſamemeich, und in guten, dichtleinenen Saͤcken 
oder Zuͤchen ſcharf eingepreßt fein. Geringer iſt der zu 
friſche, noch nicht genug ausgelegene und getrocknete, 
der uͤberreife, deſſen Schuppen aus einander fallen, der 
ſamenleere, der noch unreife, “grüne, ſowie der zu alte, 
verlegene, verrochene, kraftloſe, ſamenarme, und der nahe 

ie 


wilde Hopfen fällt immer Memer,. leichter und geringer 
aus. Waſſer und Weingeiſt ziehen aus bem Hopfen 
einen gleich alvmatiſchen Bitterſtoff. Das wirkſame Prin: 
:cig (ber Drhfenftaub' ver Hopfenjapfen), welches W. U. 
Ives Lupulin (f. Eupultn).nennt, und bad: ber, dreijähs 
rigen weiblichen Pflanze beſonders angeljört, fell n.iht 
: mehr als + des Gewichts vom Hopfen ausmachen, 0, 
vdaß von 6 Pfund deſſelben etwa 14 Unzen Lupulin ſich 
‚abfrheiden, lajjen, ‚und sin, ganz feines gelbes Pulber ge⸗ 
ben, wovon ‚120. Gran. 5 Gr. Gerbſtoff, 10 Ertractiv⸗ 
ſtoff, 11 Bitterſtoff, 12 Wache, 36 Harz und 46 Lignin 
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enthalten ). Seitdem will Raspail (Mém. de la Soc. 
d’Hist. nat. de Paris. III. p. 209 sq.) gefunden haben, 
daß dieſes Lupulin nichts anderes, als ein Organ, eine 
Drüfs, oder vielmehr ein hohles Gefäß -ded Hopfens fei, 
welches fehr große Ähnlichkeit mit. ten Staubbeuteln habe, 
und fo wie diefe auf dem Wafler plate. Diefed Lu⸗ 
pulin fo fi nicht bloß auf den Schuppen der weibl 
chen Hopfenblüthe, fondern aud häufig an. den Dräfen 
der untern Fläche aller jungen Hopfenblätter und ber 
Schößlinge finden, und in dem Maße abfallen, ald das 
Blatt größer wird. Wenn man nämlid die jungen Bläts 
ter und Schößlinge auf einem Siebe trodnet, und bann 
das Sieb beutelt, fo läßt fi daraus verhältnigmäßig 
ebenfo viel Lupulin gewinnen, als aus den Hopfenzapfen. 
Auch haben jene Pflanzentheile ‚gang den fpecififchen Ho⸗ 
pfengeruch. Nach Raspail (a. a. D.) fheint das Lupus 
lin in Wafler, Ammonium und mit Jod biefelbe Erſchei⸗ 
nung zu geben, wie der Antheren: Pollen, mithin auch 
deffen Sunction zu haben. Gin gleicher, nur viel feines 
zer Drüfenftaub fol fi an den Trieben und Hüllen der 
weiblichen Hanfblüthe finden, der wol auch zur Berei⸗ 
tung bes’ Bieres anwendbar wäre. .. - 
Gleich den Hopfenhaͤuptern wirkt das Lupulin faſt 
wie Opium. Beide laſſen ſich arzneilich benutzen, bei 
Magenſchwaͤche, ſchlechter Verdauung, Scorbut, Skro⸗ 
fein, Gicht, Rheumatismus und hektiſchem Huſten mit 
Schlafloſigkeit, uͤbrigens als harn⸗ und wurmtreibende 
Mittel im Aufguß oder Abfub mit Waller, wovon +— 
4 Pfund früh getrunken wird. Auch hat man das Sel⸗ 
tenerwerden der Steinkrankheit zu London von dem bäus 
figen Genuffe des daſelbſt gewöhnlichen ſtark gehopften 
Bieres herleiten wollen. ußerlid wendet man ben 
Hopfen zu Umfchlägen bei Quetichungen, Lähmungen, 
Waſſergeſchwülſten ıc. an, das trodene Hopfenbad aber 
bei: hartnädigen Hautausfchlägen, alten fcorbutifchen Ge: 
ſchwuͤren ıc.; die Lagerung auf Hopfenkiſſen gegen Schlaf: 
lofigkeit, doch mit großer Vorſicht wegen oft zu betäus 
bender Einwirkung. Die Hopfentinctur iſt, wenigftens 
in England, neben der Dpiumtinctur das beliebteftle Nars 
cotieum, und wird dert, gleich diefer, brachmens ja uns 
zenweife bei Lähmungen und Starrkrampf ıc. gemisbraucht. 
Dos Extraetum Lupuli Lipp. enthält blos den Bitter: 
floff des Hopfens; Dofis: 20—30 Iran in Waffer auf 


gelöfl, oder in Pillen. Die Species ad foment. Bo- 


russ. entbalten unter andern auch Hopfen. Die jungen 
Hopfenteime oder Sprofien dienen zu Salat und Ge⸗ 
müfes fie find ſehr wenig naͤhrend, wirken. aber anfeuch> 
tend und eröffnend, wenn man fie foweit genießt, als fie 
vollkommen weich gekocht, und nicht zäh, : oder faferig find. 

—Techniſch feht man beu Hopfen oder fein Lupu⸗ 
lin fl fich, oder ein Extraet aus den Bruchtzapfen, oder 
deren Ütherdl, das fich in Menge aus ihnen abveflillicen 


*). Eine frühere fehr fergfältige chem. Analyfe des engliſchen 

Dopfens f. in J. J. de Roches, Diss. humuli lupuli viribus 
medicis (Edinb, 1805). Vergl. A. Freaks, Observ. on the hu- 
mul. lup. etc. (Lond. 1807). A. Payen u, Ghevallier in 
Trommsdorffs neuem Journal b. Pharm. ıc. VII, 1. Plauche 
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dünfte in einer kupfernen Mafchine auf, worin 


‚Randtheil, welcher das Bier gaͤhren macht; ohne Hopfen: 


Kunſtbaͤrme 
ben die mit Wismuth gebeizte Wolle zimmtbraun. Die 
‚Saft empfiehlt Berthollet zu einer ſehr — bean: 


Damm:Gtauberde). Dumus, jenes pulverförmige, braune 


Faͤulniß und Verweſung organifcher Körper (größtentbeils 
der Pflanzen), trägt febr viel zum Wachſsthume der Pflaw 


‚läßt fih der Pflanzenhumus in verſchiedene Unterabther 


Hoff der Adererde, den Hauptbeſtandiheil der fruchtbar 


vor”). In tiefen und waflerreihen Gründen ift er al 
Ammonium, brenzliches 
‚ungünflig, denn bier,. wo Licht und Wärme nicht sul 


Kaſtners Acht 
aan -halbverfaulter Hetzaſche, welche vermittels Humaslanın 
















































HUMUS 
1äßt, zur Bierwürze, oder man. fängt bie oͤligen Tui 


verdichten, ımd dann mit den in Gaͤhrung gefehten Drau 
matezialien vermifcht werben. Außer dem Wohlgeſchmad 
und ber flärfenden Kraft, welche Hopfen dem Biere gibt, 
ſchlaͤgt ex auch, vermöge ſeines adſtringirenden Stoffes, 
den Pflanzenſchleim nieder, und entfernt ſomit jenen Be: 


zufag müßten wir daffelbe entweder jung und trhbeoder 
alt und fauer trinfen (vergl. die Art. Bier und Bier- 
brayerei). Friſcher Hopfen kommt mit zur trodemm 
(f, d. Art. Bärme), zum Donigweine x. 
Blätter und biühende Stengel, friſch unb gettsdnet, für 
Hopfenranken laſſen -fih wie Hanf bearbeiten. Ihren 
nen Farbe. . (Th. Schreger.) 
HUMUS (Pflangenhumus,. Adertrume, DO me, 
oder ſchwarzbraune, leichtverbreunliche Moderproduct de 


zen bei, ohne doch dazu abſolut nothwendig zu fein, 
weil viele Gewaͤchſe auch ohne ibn vegetiren. Je neh 
feinen chemifchen und phyſiſchen Eigenfchaften, oder neh 
dem Verhalten, welches er gegen Pflanzenwachsthum zeigt, 


lungen bringen. Man nennt denjenigen Humus mild, 
der ‚viel vom fogenannten Ertractiviloff enthält, und aw 
genſcheinlich die Vegetation befördert; man nennt ihn 
balbverkohlt, fobalb er ein ſchwarzbraunes, den Kobla 
aͤhnliches, Anfehen hat, und Wafler, weiches damit ge 
kocht wird, nicht gelb färbt; man -fagt ferner, der Hu 
mus orydire fich, wenn aud der Auflöfung bed Eriractie 
ftoffe® in Wafler, beim Zutritte der Buit, ein braunn 
Körper zu Boden: fällt, der ſich nicht wieder in Waſſer 
aufiöft, und nennt ihn endlich fauer, wenn er das Lad: 
muspapier roͤthet und ſich unthätig gegen viele Pflanzen 
zeigt, oder ihr Wachethum wol gar unterbrüdt. Dir 
fen Dumusarten zählt Sprengel ın Göttingen nod den 
Erben: und wachshaltigen mus bei. 

Überbaupt bildet der gemeine Humus, als Ding 


Erorinde, und, als Zorfmaterie, größtentbeild den Inf; 
auch kommt er, nah Jameſon, im bitumindfen Ho 


faurer Humus, aus defien Ealifher Aufisfung Eäuren, 
nicht in Überfhuß zugefeßt, Moberfloff, als ein tunles 
brauned, nicht faured Pulver niederfchlagen, und web 
her, nah. Cinhof Waſſer, Phosphor» und Gijügfäun, 
Öl, kohlenſaures und brennbe 
res Gas nebſt Koble enthalten foll, der Wegetation gem 





*) Unter ber anf abgehauenen Baumflämmen liegenden wr J 
faulten Bolzerbe (Holzhumus, terreau) fand neulich Zenned (t. 
v für die gefantmte Naturlebre XII, 4) Anhäufen 


uchtigkeit zu Eylinder conglomerict waren. 


ihn einwirken koͤnnen, wird er ‚Immer mit Sauerfoff ans 
gefüllt fein müffen, welcher nun leicht zur Bildung der 
in dieſer Erdart vorlommenden Säuren beitragen, fomit 
- ihn unfruchtbar machen kann. Daher wird ein folder 
Boden dur Zrodenlegen und durch den wohlthätigen 
Einfluß des Lichts, Das aus ihm die zu große Menge 
Sauerftoff entbindet, nachdem zugleich durch Kalk ıc. die 
freien Säuren hinweggeſchafft worden find, zum fruchts 
barften Erdreich umgeſchaffen. Übrigens dürfte die Fruchts 
barkeit des obenliegenden Humus niit blos darin beftes 
ben, daß er durch feine allmälige völlige Zerfegung den 
Vegetabilien die zu ihrer Nahrung gefchidten Theile, 3.8. 
Koblenfäure zc., zubereitet, fondern vorzuglich darin, daß 


ex während, der Nacht und Thauzeit aus der Atmofphäre 


den Sauerftoff anzieht, und Dadurch bie während der Sonnens 
hitze am Tage ded Sauerftoffs zu fehr beraubten Pflanzen 
mit dieſem Stoffe zur Nacht: und Thauzeit wieder erquidt, 
Ein fogenannter fetter, zur Vegetation vieler Pflans 

zen vorzüglich tauglicher Boden iſt daher ein folcher, ber 
viel milden Humus, mit der eigentlihen Erde wohlges 
mengt, enthält; ein magerer, bürrer dagegen, welcher 
wenig dergleihen Humus bat. Der animalifch > vegeta⸗ 
bilifhe Dünger verbeffert den magern Boden, indem er 
Durch die Vermefung zu Humus wird. Der Dumus iſt 
im getrodneten Zuftand eine erdaͤhnliche, feſte, ſproͤde, 
leicht zu Staub zerreibliche, grauſchwaͤrzliche, formloſe 
Materie, die fich leicht mit Waſſer befeuchten und dann 
zufammenballen läßt. Sowie er in der Natur auf dem 
Boden der Ader, Wiefen, Waldungen ıc. gefunden wird, 
iſt er gemeiniglich feudt, obenauf nod mit unvollkom⸗ 
men vermeflen Pflanzentbeilen 15. bevedt, und mit der 
eigentlichen Erdfrume deſſelben Bodens, mit Sand, Thon, 
Kalk ıc. vermengt. Er ift. Beine reine Erde, fondern 
leiblam eine auf dem naſſen Weg entflandene Kohle, 
ie flüchtigen Stoffe find, wie bei der Verkohlung auf 
tem trodenen Wege, durch die Faͤulniß, nur viel lang» 
famer, ausgeſchieden, ſodaß der Kohlenftoff frei. gewor⸗ 
den ift, welches er jedoch nicht fo frei, als die auf 


dem trodenen Weg -entfiandene Koble enthält, fondern. 


mit weit mehr Waſſerſtoff, als diefe, und mit Gauers 
floff verbunden, weshalb er auch vorher in einer bis zum 
Siedgrade des Waſſers reichenden Hige getrodnet, und 
in einer Retorte geglübt, Kohlenwaflerfloffgas und koh⸗ 
lenſaures Gas, brandige Säure oder Ammonium, . und 
brandiges DI liefert. Aller feiner flüchtigen Stoffe durch 
Gluͤhen deraubt wird er endlich zu eigentlicher. Kohle, 
wie fid) in freiem euer einäfchern läßt, und dann erfl 
in ihrer Aſche Erde gibt, aber weit weniger, als der 
Humus ſelbſt entbält. * 
Voͤllig ausgebildeter Humus beſteht aus Humus⸗ 
fäure(f. d. Art.), humusſauren Salzen und Kieſelerde; fer⸗ 
ner aus ſal,⸗, ſchwefel⸗, ſalpeter⸗ und kohlenſauren Salzen. 
Die Humusſaͤure und ihre Salze erleiden unter Anzie⸗ 
Jung von- Sauerfloff fortwährend eine Zerſetzung, welche 
indeflen ſehr langfam geſchieht, ſodaß darüber. oft Jahr⸗ 
hunderte vergehen. Concentrirte Schwefel⸗ und Salz⸗ 
ſaͤure verkohlen, nah Xp. v. Sauſſure, in der Hitze jeg⸗ 


üchen Humus. Durch Waſſer von allem Auflöslichen 


HUMUS' 

gereinigt und -befenchtet, verwandelt er das atmofphärifche 
Sauerſtoffgas in toblenfaures Gas, "und tritt, jegt an 
Waſſer eine. braune Materie ab, Extractivfloff des Hu⸗ 
mus, die fih aus ber waͤſſerigen Löfung an ber Luft 
allmaͤlig wieder in braunen, unauflöslihen Haͤuten, als 
dxydirter Ertractivfloff des Humus, over orpbirter Pu 
muß, abſetzt. Durch wiederholte Ausſtellung an die Luiz 
und bush Ausziehen des gebilteten Extractivſtoffes mit 
Waſſer, wird der Humus zu einer kohlenſtoffreichen, bei 
der trodenen Deftillation mehr Kohle liefernden Subſtanz, 


"die aber bei längerer Einwirkung der Luft und des Waſ⸗ 


ſers ganz auftöslich zu werben ſcheint. Gin Jahr long 
feucht unter einer mit Quedfilber gefüllten Glocke aufbe: 
‚wahrt erleidet der Humus, nah Sauffure, Feine Zer⸗ 
fegung; allein in einem gefpertten, mit Sauerfloffgas 
gefüllten Gefäß eine Beitlang liegend, vermindert er die⸗ 
ſes beträchtlich, und, in atmofphärifcher Luft ebenfo eine 
Zeitlang aufbewahrt, entzieht er berfelben den Sauerfioff 
und verwandelt fie in flids und kohlenſaures Gas. 
Während die organifchen Körper, nad überflandener 
Faͤulniß, zu Humus werden, erzeugt ſich in ihnen, nad) 
Maßgabe ded mehr oder weniger freien Zutrittö ber ats 
mofphärifchen Luft, Salpeter, und gewöhnlich von ber 
Kalkerde, welhe mit dem Humus vermengt,“oder in ibm 


ſelbſt enthalten ift, meift Kalkſalpeter, weniger eigentii« 


cher Salpeter, davon nur in dem mit Afche vermengten 
Humus mehr gebildet wird. Humus, aus Körpern ent: 
ftanden, welche Colla, ober thierifchen Faſerſtoff, oder 
Eiweißſtoff enthalten, gibt unter übrigens gleichen Ums 
ftänden gefchwinder und mehr Salpeter, wabrfcheinlie 
weil diefe Stoffe reichlich Salpeterftoff enthalten. 

“ Dad Düngen der Felder und Wielen hat zum Zwecke, 


| letztere gleichſam in ausgebreitete Salpeterpflanzungen 


zu verwandeln, und dadurch ſalpeterſaures Kali und Am⸗ 
monium zu erzeugen, welche Salze als Reizmittel zur 
Steigerung der Vegetation dienen, jenes galvanifchen 
Proceſſes, der in den Samen durch das Waller und 
deſſen Sauerftofigad eingeleitet wird, wo Waſſer⸗ und 
Koblenftoff, ald zwei einander entgegenftehende Pole, wirs 
ten. Man kann daher audy Pflanzen in einem nicht ers 
digen Stoff erziehen, ja zum Reifwerden und Samen: 
tragen bringen, wenn man fie mit Waſſer begießt, das 
atwas falpeterfaured Ammonium enthält. Vergi. In gen⸗ 
bouß, Über Ernaͤhrung der Pflanzen und Fruchtbarkeit 


des Bodens, überlegt von Fiſcher (Keipz. 1798.) 30— 


34. Heft. C. W. Boͤkmann in Gilberts Annalen d. 
Phyſik. VII, 2. S. 214. Trommsdorff in ſ. Jour⸗ 
nal d. Pharm. VIII,1. S. 22. Th. v. Sauffure in 
Gehlens allg. Iourn. d. Chem. IV. ©. 644 fg. Eins 
bof, Ebendaf. VI. &. 381.‘ Crome's Schrift: Der 
Boden u. fein Verbältniß zu den Pflanzen. 1812. Dan 
im Correfpondenzbl. des Iandwirthfchaftl. Vereins in Wir⸗ 
temberg. 1823. Bergs ma in Buchner Repertor. XXI. 
&. 198 fg. Davy, Elements of agricultural chemi- 
atry, teutfch. von V ff. S. 181 fg.: Die chem. Uns 
Fe der Erdarten f. im Monatsblatte der koͤnigi. vreuß. 
märf. oͤkon. Gefelfh. zu Potsdam u. Ftanff. a. d. D. 
Jahrg. 1824. Nr. 94. Sprengel Bu. Böttingen in 
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Kaſtner's Archis -fhr d. geſammte Naturlehre. VIII. G 
145 fg., und in“ C. G; Andre, Okondom. Neuigkeiten 
und Verhandlungen ıc. 1877: Ne. 57; vergl. D.8. Eris 
mann,’ Sournal für techn. u. oͤkon. Chemie. II. S. 474 fg. 
11. &.42fg., 313 fg., 322 fg. Benned in Poggendorffs 
Ann. d. Pharm. u. Chem. 1827. X. ©. 217 fg. und 
in Erdmanns Sournal fir die techn. u. Öfonom. Ches 
mie. I, 3. S. 274 fg.). Loriot empfahl die gebrannte 
Dammerde flatt des Ziegelmehls zu feinem Mörtel. Auch 
dient fie zur Salpeterfabrication ı. (Th. Schreger.) 
-  HUMUSSAURE, mie Döbereiner'(in feiner Schrift: 
Zur pneumat. Chemie, III, 55. IV, 99), diefen ampho⸗ 
teren Körper nennt, ft, nach Sprengel in Göttingen, 
nicht8 anders, als Klaproths und Braconnotd Ulmin, 
ober kommt auch unter tem Namen Moder, Humus, vor. 
Sie entſteht durch die Verwefung ber Pflanzen aus Hus 
muß, welcher den Gewächfen durch ihre Wurzeln nicht 
eher Nahrung geben kann, als bis er in Humusſaͤure, 
in bumusfaure Salze : und in Koblenfdure zerſetzt iſt, 
indem fich der meiſte Pflangenkohlenftoff mit atmoſphaͤri⸗ 
ſchem Sauerftoff und einem Theile des vorhandenen Wafs 
ſers vereinigt. Auch bildet fich Viefelbe Säure bei der 
Einwirkung der atmofphärifchen Luft auf gewiſſe Pflans 
enfäfte. Man finzer fie im Rafeneifenftein und erdigen 
— die meiſte aber im Torfe, wovon manche Ar⸗ 
ten faſt ganz daraus beſtehen, andre aber faſt nichts ent⸗ 
halten. Dagegen führen Stein: und Braunkohle, nach 
MWiegmann, 4—5 Proc. Humtsfäure bei fih. 
Möglichft rein fellte fie Sprengel aus Torf dar, als 


eine im feuchten Zuftande ſchluͤpfrige, ſchwarzbraune Maffe, 


die beim Austrocknen zufammenfchrumpff' und in GStüde 
» zerfällt, welche äußerlich fomof al& auf ihrem mufcheligen 
Bruce glänzend ſchwaͤrz wie Gagat find. Sie ift nicht 
Eryftallifirbar. Feucht röthet fie Kadmus, fchmedt fäuers 
lich, binterbrein herb, und bedarf zu ihrer Auflöfang von 
fiedendem Waſſer 150-—- 160, von 15° warmem 2500, 
von eiskaltem 6500 Theile: And diefer verfchiebenen 
Aufiöslichkeit derſelben laͤßt fih die üppige -Vegetation 
in warmen Glimaten erklären. "Dumenil erhielt fle fehr 
‚sein, und fogfeich möglichft gefättigt, wenn er die leicht 
Darzuftellende unloͤsliche Verbindung terfelben mit Ku⸗ 
pferoryd durch Hydrothionſaͤure zerſetzte. Daß Über jener 
Verbindung ſtehende Wafjer wird ſchon mit den erften 
. Blafen der gasfoͤrmig bineingeleiteten Hydrothionſaͤure 
- dunkelbraun gefärbt. Die fo gewonnene Humusfäure 


wird. durch einige Tropfen. einer ftärtern Säure Togleih 


als unldslihe Miſchung gefällt, und wicber loͤslich, wenn 
man die anhängende Säure größtentheild ausgewaſchen 
hat. ‚Das kumusfaure Kali wird auch durch Effigfäure ıc. 
erfest. Nur aus der. Solution Iryftallifirter Erz: oder 
Sahimerinstahiialze und reiner Humudfäure konnte Dume; 
ik conftante Verbindungen’ in den Sräcipitaten erhalten. 
Sach ibm treibt. Humusſaͤure, mit Mildkali gekocht, die 
Kohlenfäure‘ des’ letztern nicht‘ vllig aus. Auch bloge 
Humusfdurg Toll die Eiſenſolution vollfommen gerſeten 
im mindern Falle die Kupferſolution. Ein Thell davon 
ſoll' ſich unter gewiſſen Umſtaͤnden in Gallusſaͤure um⸗ 
bĩlden koͤnnen. Alle Oxyde und Erden haben, außer der 


a 
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— HUMUSSAURE 

Eleſelerde, eine große Verwandtſchaft zur Humusfäure. 
Sie fol es indbefondre fein, welche den lbergang ber 
Dryde und Erden, mit Ausfchluß der Kiefelerde, in die 
Pflanzen vermittelt; - denn ale humusfauern Salze find 
in. geringer Dienge im Waſſer löslich. Sie Tpielen ba 
ber beim Begetationsproceß und Pflanzenwachöthum eine 
überaud wichtige Rolle. So läßt fi z. B. vom bus 
mudfauern Kali: oder Ammonium, wern man beide im 
torfreihen Gegenden fabritmäßig als Düngungsmittel 
bereitet, für Weinberge und Überhaupt für bie Agricutum 
vieler Nuben verſprechen. 

1) Humusfaure Alaunerde erfcheint in dem vice 
Alaunerde enthaltenden Thonboden, der dadurch lange 
fruchtbar bleibt, als ein bafifches, ein neutraled und ein 
faured® Salz, wovon nur die beiden lebten in Waſſer 
188Hch find. Alle drei werben theilweife Durch kohlenſau⸗ 
res Kalk und Talk, forte durch Atzkalk und Ätztalk zers 
ſetzt. Auch freie Eiſenbsryde, im Boden, beſonders Ei 
ſenoxydul, wirken, gleich dem Manganoxydul, zerſetzend 
auf die Alaunerdeſalze. Endlich erleidet die humusſaure 
Alaunerde, wenn fie an der Luft liegt und Feuchtigkeit 
mangelt, eine dußerft langſame Zerſetzung. Bei dem 
neutralen Salze fol, nach Sprengel, das Verhaͤltniß der 
Humudfäure zur Mlaunerde wie 91,2:8,8 fein (f. Kafl: 
ners Archiv VIH. ©. 145 fg., u. Erdmanns Journal x. 
I, 4. ©. 451--454 fg.). Um die Menge obiger Satze 
zu erforfchen, fol man die von fchwefelfaurer ıc. Alaun 
erde durch Waſſer zuvor gereinigte Aderfrume mit Am: 
montumlauge behandeln, :da8 Ganze filtriren, die FE 
figteit zur Trockne verbampfen, und ben Rüdftand ein 
äfchern., die Aſche hierauf mit Salzſaͤure behandeln, um 
bie Aaunerde auf die bekannte Weiſe abfcheiden. 2) Hu: 
mudfaure Kalkerde findet: ſich als bafifches, neutrale 
und faured in Waſſer Iöslihes Salz, vo:züglich in den 
jüngft gebildeten nörbtihhen Seemarſcher. Auch wird fe 
bei der Düngung humusreicher Acker mit gebranntem 
Kalle gebildet. Durch Feuchtigkeit, Wärme und Luft 
gerfeät ‘fie fich ebenfo, wie Durch Froſtkaͤlte, vollſtaͤndig 
auch durch die Fohlenfauern Kalien, durch fehwefelfaure 
Alaunerde, ſchwefelſaures Eifen ꝛc. Die größte Menge 
davon im Boden laͤßt ſich, wie dergleichen Alaunerde, 
ausmitteln (f. vorher und Spren gel 0.0.8. S. 471f6.) 
3) Humusſaure Bittererde iſt bei weitem aufloͤslicher in 
Waſſer, als Nr. 1 und 2, Kälte und atmoſphaͤriſch 
Luft wirken darauf ebenfö zerfegend als auf Nr. 2, um 
beide verwandeln fih zum "Theil in kohlenſaure Cake, 
fobald das Wafler, worin, fie gelöft find, aUmdlig an 
der Luft vertunfte. Im Übrigen verhält fich Mr. 3 m 
allen im Boden vorkommenden Köryern, wie Nr. 2. 
4) Humuöfaured Eifenoryd und Oxydul find in Waſſer 
loͤßsliche Salze, beſonders das neutrale humusfaure Eifen 
drydul. Das Orydul wird an der Luft allmaͤlig zu 
Dryd, welches viel weniger in Waffer loͤsſlich ift als das 
Orxybulſalz. Das neutrale Kumusfaure Eiſenoxyd 1öR 
fi ziemlich leicht in flüffiger Humusſaͤure auf, und flelt- 
damit das faure hHumusfaure Eifenoryd dar. Das near 
trale und das bafifche Eifenoryds und Eifenorvdulſalz 
find im Atz⸗ und Midammonium Idslih. :5) Humuds 








HUNAK 

Manganorybul findet fi in allen ſehr fruchtba⸗ 
denarten, denen man es, wie die Übrigen humus⸗ 
Salze, durch Atzammonium entziehen kann. 6) 
umusfanre Ammonium ift fchon in 5—6 Waſſer 
und ein treffliches Nahrungsmittel der Pflanzen. 
5 humusſaure Kali und Ratron verhalten fich ges 
e tbrigen im Boden vorfommenden Salze ganz 
(f. Sprengel bei Erdmann a. a. O. II ©, 
. mM. S. 42fg., 313 fg.). 

rigens fcheint die Humusfäure ein Koblenoryb zu 
velches ’erft durch die chemiſche Verbindung mit 
faure Eigenfchaften erhält. Nach Andern fol fie 
jerbefloff und der Gallusſaͤure nahe fliehen, und 
Stoffe fcheinen unter gewiffen Umftänden ineinans 
erzugehen. Ihre Beftandtheile find, nach Sprens 
800: Kohlenſtoff, 0,3990 Sauerftoff, und 0,0210 
ſtoff. Noch fand Braconnot bei feiner Analyfe 
ußes (f. Ann. de Chim, et de Pharm. 1826. 
» P. 37 aq.) in gewiffen Arten defjelben 30 Pros 
ner dem kuͤnſtlichen Ulmin analogen Subftanz, als 
t unvolllommener Verbrennung des Holzed, neben 
genen dlartigen Beftandtheile, den er Afbolin nennt 
chners Repert. d. organ. Chemie. I, 2. S 62019. 
1270 fe: Sprengel in Kaſtners Archiv w. VIE. 
3 fg. VIH, ©. 145 fg. Wiegmann Cbendaf. 
5.408 fg. Sprengel Ebendaf. II. S. 332 fg. 
»ck in Poggendorffd Ann. d. Pherm. u. Chem. 
.217 fg., und in Kaftners Archiv d. gefammten 
ebre xc. XII, 2. Erdmann Journal f. d. techn. u. 
Ihem. I, 3. &. 270, 274 fg. II,4.©.451. Du: 
Lin Schweiggers ı6. Iahrb. d. Chem. u. Pharm. 1828. 
S. 126 fg.). Vergl. Hamus, Noder, Ulmin. 
brigens bemerkt Zenneck (a. a. D.), 1) daß die 
, friſch dargeftellte Humusfäure 92,3 (nicht wie 
gel fa. a. D.] angibt, 95) Proc. Maffer durch das 
Anen bis zum Sprödewerden verliert. 2). Daß 
. Altohol von ganz trodener Humusſaͤure in ber 
iondwärme etwas auflöft, aber ungefähr * unauf: 
n Ruͤckſtands Hinterläßt. 3) Daß fowol gebranns 
3 ungebrannter Gyps durch bumudfauerhaltiged 
: nad) etwas längerer Zeit zerfegt wird, indem fi 
faurer Kalk bildet. 4) Daß man die Kumusfäure 
ills rein genug erhält, wenn man den gepulverten 
blos mit verbünnter Salzfäure, hierauf mit Ams 
m, und endlich wieder mit Salzfäure, welcher aber 


was Schwefelfäure zugefegt wird, behandelt, Die ' 


ion der Säure muß aber jedesmal einen ganzen 
ang dauern, Die fo dargefiellte und getrodnete 
sfäure binterläßt beim Verbrennen kaum 3 Proc. 

5) Daß die von Sprengel für neutral gehaltenen 
Mauern Salze mit den Bafen nur unvollkommen 
gt fein mußten, indem die Gättigungscapacität 
umusfäure wahrfcheinlih — 7,88 (1) ihres Sauers 
haltes fei. Ch. Schreger.) 
Juna, f. Haune. . 
lünaberg (Edle ron), f, Hünenberg. 


1UNAK (65 Lo), nicht zu verwechfeln mit Hi- 
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nAk (CE L>), einem Dorfe Jemens im Diftricte Dſi⸗ 


mär ( es), ‚der zwei Zagereifen von Sanaa entfernt 


iſt, war ein fees Schloß bei Maarra El» Roman (ſonſt 
Arra genannt Ind zum Diflricte Haleb gehörig) in Sy: 
rien, welche letztere Stabt zugleich mit jenem feften 
Schloffe von- Abdalah Ben Taher, der an feines Waters 
Stelle 207 der 1. (beg. 27. Mat 822 n. Chr.) von 
Mamun zum Statthalter von Khorafan gemacht worben 
war, als er von Rakka aus in Syrien einfiel, und biefe 
ganze Provinz in feine Gewalt brachte, völlig zerftört und in 
bertpeinigungölofen Zufland verfegt ward. (TG. Flügel.) 

NALD, Unald, aud) Hunold, Hunwald, Her: 
309€ von Aquitanien, 1) Hunald, Herzog von Aquitds 
nien und der Masten, Eudo's älterer Sohn, wurde nad 


feines Vaterd Zode (735), vermuthlich weil er bie Hos 


heit des fränkifhen Reichs nicht anerkennen wollte, von 
den Negenten der Kranken, Kari dem Hammer, befriegt, 
welcher bis Bordeaur und Chäteau=:Blaye vordrang, und 
fich jener Gegend bemeifterte, erhielt jedoch vom Sieger 
das Herzogthum,, mußte aber ihm und feinen Söhnen, 
Pippin und Karlınann, Treue fchwören. Diefe brach er 
nach Karls Zode (741) und wurde deshalb von Pipin 
und Karimann (742) mit Krieg überzogen. Gie gingen 
über die Loire, verheerten Aquitanien,, der verfolgte du 
nald floh und das’ Schloß Loches ward von Grund aus 
zerſtoͤtt. Während 743 die Macht ber Franken gegen bie 
Baiern befchäftigt war, ging H., vom Herzog Odilo ‚von 
Baiern angetrieben, über die Loire und zerftörte Char: 
tred. Die Verheerung zu räden festen Pipin und 
Karlmann 744 mit: Heeretmacht über die Loire, und 
fhlugen in Aquitaniend Grenzen ihre Zelte auf. Hunald 
fah, daß er ihnen nicht zu widerſtehen vermochte, bat 
um reden, fohwur, Pipins Willen in Allem nachzules 
ben, und bewog ihn fo zur Heimkehr. Noch in demfels 
ben Jahre ließ H. feinen Bruder Hatto, ihn durch falfche 
E’df&mwire täufhend, von Poitierd zu fih kommen, 
blenden und in Haft bringen. Wenige Zuge darauf 
legte er die Krone feines Hauptes nieder, leiſtete das 
Mönchögelübbe, ging in das Klofler auf der Infel RE, 
und hinterlich im Fürftenthume feinen Sohn Waifar '). 
Da Baifar tapfer die Waffen gegen die Franken führte, 
fo vermuthet Mascov I. ©. 312, Hunald, welcher den 
Franken geſchworen, habe, die Regierung feinem Sohn 
übergeben, damit dieſer fein Heil von Neuem gegen. bie 
Sranken verfuchen können; Andre, 3. B. Luden (Geld. 
d.d. B. IV. ©. 156), meinen, daß Eudo’s Sohn ins 
Kloſter gegangen, weil er fein Gewiffen durch Die Bien: 
dung feines Bruders fo ſchwer belaftet gefühlt, daß er 
nur dur Entfagung der Welt den Frieden mit Gott 
und fich felbft wieder gewinnen zu können geglaubt. Doch 


— - — an — — — — — — — ⸗ — — — —n— 


1) Fredeparii Chron. Continaat. apud Preherum, PD 157, 
158, 160. Ann. Metens. Mon. Germ. Hist. 1.. p. 325, 387, 328. 
Ann. 8. Amandi. Cont. p. 10. Ann. Petav. Cost. P 1t, Am. 
Lauresham. p. 26. Ann. Alamann. p. 27. ‘Ann. Laurjis. Min. 
. 114, 115. Ann. 8. Columbae Senon. p. 102. Ann. Lauris. 
Bei p. 184. Zinhardi Ann. p. 136. Enhardi Fuld. Ann. p. 
845. Adonis, Chron. Mun. Germ. Hist. II. p. 843, " 


HUNARORA 


men That den Entfchluß, die Regierung niederzulegen, 
gefaßt, und eben deshalb feinen Bruder bienden ließ, 
damit diefer nicht feinem Sohne Waifar das Herzogthum 


fireitig machen koͤnne. Nah Mascovs, Ludens und ans 


derer Neuern Darſtellung ift diefer Hunald derfelbe, ber 
nach Waifard Tod auftritt, und fie erzählen, obne von 
den Quellen im Mindeflen unterflügt zu fein, und den 
geringften Zweifel an der Wahrheit der Derfielung an⸗ 
zudeuten, Hunald ſei bei der Kunde, daß ſein Sohn 
Waifar durch die Franken umgekommen, wieder aus dem 
Kloſter gegangen, habe den Krieg erneuert ıc. Aber der 
im 3. 769 auftretende Hunald ift aller Wahrſcheinlichkeit 
nach ein anderer ?), und daher am beflen als befonderer 
aufzuführen, nämlich als: 

2) Hunald II., de& vorigen Hunald jüngerer Sohn, 
unterwand, als fein Bruder Waifar 768 dur die Frans 
fen unter König Pipin umgelommen und das Herzogs 
thum Aquitanien unterjocht ſchien, ſich der Herrſchaft und 
ſuchte ſeine Landsleute zu neuem Widerſtande gegen die 
Franken aufzuregen. Gegen ihn zog Karl der Große 
(769) mit Heeresmacht. Der verfolgte Hunald mußte 
ſein Heil in der Flucht ſuchen, Aquitanien aufgeben und 
ſich zu dem Herzoge der Wasken, Lupus, flüchten. Die⸗ 
ſen aber bedrohte num Karl mit Krieg, wenn er Hunald 
und deffen Gattin nicht auslieferte, und der Erſchreckte 
gab beide in Karls Hände’). Blos nah Spaͤtern war 
Hunalds fernered Schickſal dieſes. Er ging 771 (ober 
772) nah Rom, als wenn er dafelbft bleiben wollte, 
wurde aber abtrünnig, floh zu ben Langobarden, und 
ward nicht lange darauf, da er fie zu Übelem verführen 
wollte, gefteinigt *). (Ferdinand Wachter.) 

Hunan, f. unter Hukang. . 

HUNARORA, Fluß auf der Infel Dwahu bed Sand 
wichs⸗Archipels. Er ift für Boote fahrbar. (Klaehn.) 

HUNARURU oder HANARURU, großer Flecken 
und Hauptflabt der Sandwichsinfel Owahu oder Woa⸗ 
boo. 
Thales in die Bai von Wahititi aus. Dabei liegt ein 
durch ein Korallenriff gebildeter Hafen, welcher geräumig 
und tief, deffen Einfahrt aber nur ſchmal und ſeicht ift, 
fonft koͤnnte er für den beften Hafen der Erde gelten. 
Die Stadt zählt 300 reinliche Hütten der Eingebornen, 
über welchen zweiftödige, hölzerne Häufer von europäis 
fcher Bauart wie Paläfte emporragen. Hier bat fich der 
Hauptbandel der Sandwichsinſeln concentrirt, und beſtaͤn⸗ 
big fieht man bier europäifche Schiffe zwiſchen den Ka⸗ 
nots der‘ Gingeborenen. Als Gapitain von Kogebue am 
14. Dec. 1824 bier anlegte, fand er 20 europdifche 


T) Die Brände f. bei Wachter, Forum ber Kritik. 2. Bb. 
3. Abth. . 8) Ann. Sangall. Mon. Germ. Hiat. I. p.68. ‚Ann, 
Lauris. Min. p. 117. Ann. Laur. Maj. p. 146, 148. Ann. Ful- 
dens. p. 345, Einhardi Aun. p. 147, 148. Einhardi Vita Ca- 
zoli M..c. 5. Mon. Germ. Hist. I. p. 415. Vita Ludovici Imp. 
.c..1. p.:607. Urkunde Karls. des Kahlen in den Concil. Hist. 
ap. Agyirre. Tom. III. p. 131. 4) Sigberti Gemblac. Chro- 
nogr. ap. Pixtor. Seript. I. ex. edit. Struv. p. 779. Alberici 
Mon. wrium Fontium Chron. ap. Leibnitium, Acc, Hist. U. 
P- un. 


46 
ſcheint es vielmehr, daß H. fhon vor biefer graufas 


Sie breitet ſich vor ber Mündung eines offenen. 


HUNCZOVSKI 


Schiffe, meiſt unter nordamerikaniſcher Flagge, vor. Hmi 
om Ufer der Bai liegt die mit Kanonen bepflanzte Se 
fung, ein Viereck von flarten Mauern, und auf demfeLb 
ben weht die buntgeftreifte Nationalflagge der Sandwich: 
infeln. Kotzebue beflimmte die Pofition von Hanarurm zu 
21° 17° 57” füdl. Br., die Länge zu 158° 0’ 307” well. von 
Greenwich. Die Feſtung if in dem Krater eines 400 Fuß 
hoben, auögebrannten Vulkans angelegt (Klaehn.) 

Hunbrod, Hungarischbrod, |: Brod. 

HUNCZOVSKI (Jobann), war den 15. Mai 1752 
zu Czech bei Proßnig in Mähren geboren. Die ke 
Bildung verdankte er feinem Verwandten, einem dortigen 
Prediger. In Olmuͤtz fludirte er Philoſophie und ſchoͤne 
Wiſſenſchaften. Er Fam hierauf, da er fich der Chir 
gie widmen wollte, auf feines Vaters Barbierflube in 
die Lehre, Ara und ohne Ausfidhten ging er in feinem 
19. Jahre (1771) nah Wien, um dort feine Kunf 
gründiih zu fludiren. Dort fand er mehre Bönner, bes 
ſonders aber vollfommene Unterflügung von: ber Fürfin 
Zarocca und der Gräfin Burghaufen. Jene forgte fir 
feinen Unterhalt in Mailand, wo er unter Moscatis 
Leitung feine dirurgifhen Kenntniffe erweiterte. Aber 
der Tod der Zürftin nöthigte. ihn nach zwei Jahren wie 
ber nad) Wien zurüdzutehren. Dort wurde er in der 
birurgifch > praktiſchen Schule des ſpaniſchen Spitald If 
fiftent des Profeſſors Steidele, von dem er unter gleichen 
Bortheilen zu Brambilla Überging. Im jene Zeit (1777) 
fält fein erfter ſchriftſtelleriſcher Verſuch, die Überfegung 
eines italienifchen Werks '), bei welcher er die befondern 
Erfahrungen, die er unter Brambilla’s Leitung gemacht, 
ſorgfaͤltig benutzte. Durch den genannten Gönner em; 
pfohlen erhielt Hunczovefi von Joſeph IL die Mittel 
zu siner Reife nach Frankreich und England. Während 
eined zweijährigen Aufenthalt in Paris lernte er dert 
bie bedeutendſten Wundärzte perſoͤnlich kennen, und fand 
einen Lehrer und Zreund an dem Profeffor Louis, ter 
die Stelle eined Secretaird an der koͤnigi. Akademie ter 
Chirurgie zu Paris bekleidete. Ihren Sigungen wohnte 
er regelmäßig bei. In London, wo er 13 Monate vw 
weilte, befuchte er die dortigen Privatlehranftalten und 
Hofpitäler. Beſonders wichtig wurden für ihn dur ib 
ven Unterricht und Umgang Pott, Ware, Bromnefid, 
Cruikſhank, Alanfon und Hunter. In PDortemouth um 
Plymouth befuchte er die zwei großen Matrofenbofpits 
ler und ähnliche Anftalten in ben verfhiedenen Sechäfen 
Sranfreichd, wohin er (1780) wieder zurückgekehrt war. 
In wünfhenswerthe Berührung kam er mit ben berͤhm⸗ 
teſten franzoͤſiſchen Arzten und Chirurgen zu Roum, 
Breſt, la Rochelle, Rochefort, Bordeaux, Toukouſe, Wort: 
pellier, Marſeille und andern Staͤdten Frankreichs Eine 
feiner intereſſanteſten Bekanntſchaften, die auf vie Er 
mweiterung feiner Kenntniffe den entfchiedenften Cinfuß 
hatte, war David, ber Nachfolger Lecatd, zu Rouen. Zu 
Ende des Jahres 1780 kehrte er hber Zurin und Mai 
land nad Wien zurüd. Dort eröffnete fich bereitd im 


























1) Bernbarb Genga Erläuterung der dirurgifchen € 
füge bis Hippotratet. Aus dem Italien. Überf. (Wien m. ” 


HUNCZOVSKI 


naͤchſten Jahr ein erfreuliher Wirkungskreis. Gr warb 
bei der durch Brambilla eingerichteten medicinifch = dirurs 


giſchen Schule in dem Militaichofpitale zu Gumpendorf 


im Mannesalter hatte fie etwas Edles 


als ordentlicher Profefior angefielt. Dort lehrte er Anas 
somie mit Phyfiologie verbunden, allgemeine Pathologie 
und Xterapie, und las über Chirurgie in Verbindung 
mit der Lehre von den Operationen. Zugleich leitete er 
in einem großen Krankenſaale die dirurgifhe Klinik. 
Späterbin (1784), als tie Anflalt durch drei Profefforen 
erweitert wurde, übernahm Hunczovski blos dem Unter: 
sicht Über die Operationen, die Geburtshuͤlfe, die gerichts 
liche Semiotit und die Mebdicinalpolizei. Zum Behufe 
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feiner Borlefungen fchrieb er damals (1785) eine brauchs - 


bare Anweifung zu chirurgifchen Operationen, welche 1794 
bie dritte, fehr vermehrte Auflage erlebte. Die Refultate 
der mmevieinifc > hirungifihen Beobachtungen, bie er auf 
feinen Reifen durch England und Fran 
über die Einrichtung der Spitäler angeftellt, hatte er bes 
reits 1783 durch den Drud bekannt gemacht. Auch die 
te und Heilunzsanflalten Italiend lernte er Eennen, 
als er im 3. 1791 den Kaifer Leopoid II. auf feiner 
Reife durch jenes Land bis nach Neapel begleitete. Im 
gerechter —— ber unterweges geleiſteten Dienſte 
ward er von jenem Monarchen zum kaiſerl. koͤnigl. Leib⸗ 
chirurgus ernannt. Er ſtarb, nachdem ihm zwei Gattin⸗ 
nen vorangegangen waren, mit denen er, beſonders mit 
der letzten, ſehr gluͤcklich gelebt; den 4. April 1798 an 
ben Bolgen einer unglücklichen Fingerverletzung, die er 
fi zehn Wochen vorher bei einer chirurgiſchen Operation 
zugezogen’). Die Joſephiniſche Akademie ehrte fein Ans 


denken in einer zahlreihen Verſammlung ihrer Ditglie ' 


ber, ald fein Freund. und College, 3. A. Schmidt, ihm 
eine geiftvolle Gedächtnißrede hielt ?). Ä M 
- Einer wiffenfchaftlihen Erziehung und befonbers feis 
sen Reifen batte Hunczovski einen feltenen Grad von 
Bildung zu banken. Eigenthümli war feinem fanguis 
nifhen Zemperament ein lebhafte Interefle für das 
Schöne aller. Art in der Natur und Kunfl. Ex war ein 
roßer Freund von Mineralien, Gemälden, Kupferflichen, 
eihnungen, Pradtausgaben von alten und neuen Claſ⸗ 
ſikern. Nur infofern, als er damit feine Lieblingdneis 
che befriedigen konnte, hatte das Geld einen Werth 
r ihn. 
Producten der Natur und Kunft fehien dies Chaos fein 
eigentlicheö Lebendelement zu fein. Er glaubte, der Reiz 
des Schönen gebe verloren durch eine geordnete Stellung 
feiner zahleeihen Kunſt⸗ und Naturfchäge, 
Unter den gebildeten Ständen fand er überall Zus 


‚ tritt durch feinen heitern Humor und fein einnehmendes 


Äußere. Im der Jugend war feine Phyfiognomie fchön, 
Seine Tracht 


war einfach, mehr nachläffig als fleif und geputzt. Be⸗ 


ih, befonders - 
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Umgeben in feinem Zimmer von zahlreichen . 


fonderd war er in Gefellihaften, wo feiner Wig fein 


9) In dartenkeil’s Salzburger mebicinifch: hirurgifcher 
Zeitung (Jun. 1798) findet man eine Beſchreibung feiner letten 
Kranttet. 83) 3. X. Schmidt, Rebe zum Andenken bes kai⸗ 
tert. yet Raths und Profeffors D. I. Hunszousli (Wien 
1 ur " W 
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muntered Wefen trieb, eine willfommene Erfcheinung. 
Gr hatte fih in jlmgern Jahren in lebbafter Unters 


‚haltung mit geift: und phantaflereichen Köpfen binlängs 


lich geübt, um bedeutende und unbedeutende Erſchei⸗ 
nungen irm Umgange leicht verbinden, trennen und vers 
gleichen zu können, daß fie interefiant wurden oder eine 
beachtenswerthe Seite darboten. Zum treffendften Spotte 
wurde fein Bis in gereizter Stimmung. Er fprady mit ' 
vieler Fertigkeit Engliſch, Branzöfiih und Italieniſch, und 
Eonnte durch diefe Sprachkenntniß au in den gemifchs 
ten Cirkeln der höhern Welt glänzen. So mannichfache 
Talente verfchafften ihm einen ausgebreiteten Umgang mit 
Perfonen aus allen Ständen, mit angefehenen Geſchaͤfts⸗ 
männern, Gelehrten und Künfllern vom erfien Range. 
Sein moralifcher Charakter hatte manche fchöne Seiten. 
Gutmuͤthigkeit und wege Theilnahme waren ihm in bobem 
Grad eigen. Unglüd, Armuth und Lörperlihe Leiden 
feiner Mitmenſchen rührten ihn tief, und in folchen Stims 
mungen war er wohlwollend und wohlthaͤtig. Einen 
fhönen Beweid hiervon gab er während feines Aufent: 
halts in England, ald er mit vieler Wärme und Sach⸗ 
Eenntniß die Vertheidigung eines Mädchens übernahm, 
dad wegen eined angefchultigten vorſaͤtzlichen Kindermors 
des durch einen Griminalproceß zum Tode verurtheilt 
war‘). Geinem Geifte fehlte es, befonders in jüngern 
Jahren, nicht an Feuer und Energie. Doc ſich anbals 
tend mit Einem Stoffe zu befchäftigen, war feine Sache 
nicht. Überhaupt waren feine Bähigkeiten größer als 
feine Fertigkeiten. Er fuchte gewöhnlich dad Neue und 
Anziebende in der Materie, war aber nicht gelibt genug, 
dad Gewohnte fo verfchieden zu modificiren, daß es ie 
ihn den Reiz der Neuheit behalten hätte. Raſtlos firebte 
fein Geiſt nah neuen Materialien, aber fie zu verarbeiten 
fehlte es ihm nicht felten an Kraft. Gr bätte, minder 
zurücgefchredt dur Hinderniffe mannichfadyer Art. feine 
Beiftesthätigkeit mehr üben und anftrengen müffen, um 
fih zu einer pſychologiſchen Zreiheit zu erheben. Stets 
blieb ex abhängig von äußern Beflimmungsgründen; ins 
nere beflimmten felten feine Thaͤtigkeit. Er war leicht 
angeregt durch einen glücklichen Erfolg feiner Unternebs 
mungen, durch eine gute Meinung von Menfchen und 
Dingen, die ex eben behandelte. Faſt immer leiteten zus 
fällige Ereigniſſe feine Handlungen. Ohne daß er fie 
zu lenken wußte, folgte er den Umfländen, und ward fo - 
oft getäufcht durch Scheinfreuden, niedergebeugt vom 
Schickſal und von Andern verfannt. Am bervorfechend« 
fien unter feinen Geiſtesanlagen war offenbar der Scharfs 
finn. Er entvedte und verglich felbft verfledte Merkmale 
der Begriffe, aber ihm fehlte dad Vermögen, fie in ihre 
feinften Theile zu zerlegen und fich zu dem Urſtoff eines 
Gedankens zu erheben. Der eigentliche Zieffinn mangelte 
ibm. Er befaß mebr die Babe, zu beobachten, ald daB 
Zalent, fi eine eigne Gedankentheorie zu bilden. Deſ⸗ 
fenungeachtet war fein Lehrvortrag böcfl anziehend durch 
Reinheit der Sprache und aͤußern Anfland, Er bediente 





4) S. die nähere Beſchreibun 


gipe⸗ Vorfalls in Schlichte 
grolis Nekrolog auf das I. 1798. 2. Bb. ©. 306 - 310. 
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fich keines Hefts, und konnte eine Stunde lang feht, zu: 
fanmenbängend von einem Gegenſtande fpreihen. Außer 
feinem bereitd erwähnten Gompendium über chirurgiſche 
Operationen ), verfaßte er nie ordentliche Hefte. „Ich 
bewahre,“ ſagt Schmidt °), „noch ein Fragment von ihm, 

das er mir zuruͤckließ, als er feine legte Reife nach Ita= 
lien machte, und ich feine Stelle ein Vierteljahr vertre: 
‘ten mußte. Er follte mir feine Schriften übergeben, und 
er übergab mir unter "mehren Brudjfiüden eins von fünf 
Zeilen, wonad ich in drei Vorlefungen die Verrenkun⸗ 
gen ber obern Gliedmaßen abzubandeln hatte.‘ 

Mit der Literatur feiner Wiffenfchaft hatte Hunczovski 
lange gleihen Schritt gehalten. Erſt feit den? 3. 1790 
ſchien fein Eifer für die Akademie durch mande Irrun⸗ 
gen und Midverfländniffe erkaltet zu fein. Seitdem las 
.er, obgleich er fie kaufte, wenig neue Schriften. 
feine reihe Erfahrung erfehte in feinen Vorlefungen den 
Mangel einer fortgefeßten Lectüre. Jene Erfahrung hatte 

ihn auch gelehrt, wie wohlthätig die operative Heilfunft 
‚ in verzweifelten Zällen wirfe, wenn fie mit einer von 
dem: Verſtande geleiteten Kühnheit gepaart fei. Als er 
indeffen ein Paar gefäbrlibe Operationen. unter böchft 
bedenklichen Umflänten unternahm, ohne, alier Sorgfalt 
ungeachtet, die Dperirten reiten zu fönnen, ward er 
ängftlidd und muthlos. Gelaͤhmt war fein früherer Uns 
ternehmungsgeift, und wo er Ponnte, wich er feitdem in 
zweifs:baften Faͤllen allen Über Leben und Tod entſchei⸗ 
denden Operationen aus. Doch verrichtete er ‘die meifien 
mit gluͤcklichem Erfolge nah der in feinnm Eonipendium 
befchriebenen Methode. Auch läßt ſich nicht leugnen, daß 
er alle Eigenfchaften befaß, die dem operirenden Arzte 
nicht fehlen dürfen, einen geübten Geſuͤhtſinn, Gewandt: 
beit, Geiſtesgegenwart und einen an Kälte grenzenden 
Gleichmuth. Vieles Zutrauen genoß er auch in der nicht: 
chirurgiſchen Praris bei dem großen Publicum in Wien. 
Er verriet) innige Theilnahnie während der Behandlung 
der Kranken, und ihr Wohl lag ibm ſehr am Herzen. 
Er fchten mit ſich felbft unzufrieten zu fein bei dem Mis⸗ 
Jingen einer unternommenen Gur, und wenn biefe felbft 
einem Iadivitnum aus der niedriaften Volksclaſſe galt. 

In der Literatur erwarb fi Hunczovsdi, außer den 
bereitö angeführten Schriften), durch die Überfegung 
eined Werks von Hamilton ®) und durch die Herausgabe 
der Bibliothek der neueflen medicinifch = chirurgifchen Lite⸗ 
ratur), mit feinem Freunde, 3. A. Schmidt. Auch war 
er ein thätiger Mitarbeiter an ber wiener Realzeitung 
und’ an der jenaifhen allgemeinen Literaturzeitung. In 
ſpaͤtern Jahren fchien feine literärifche Betriebſamkeit zu 
erkalten. Doch würde er, hätte ihn nicht der Tod über: 

5) Wien 1785. 3. Aufl Gbend. 1794. 6) ©. deſſen be: 
reits angeführte Rede. 75 Kin vollſtaͤndiges Verzeichniß feiner 
: Schriften liefert Meufel in feinem Lexikon ter vom 3..1750— 
1300 verftorb. teutfchen Schrifift. 6. Bd. 8.179 fa. 8) R. Da: 
milton, ber bie Pflichten ‘der Regimentschirurgen; aus bem 
Engl. frei üb:rfegt, und vorzüglich zum Gebrauche der äfterreicht- 
Then Feldchirurgen mit Anmerkungen verfehben (Wirn 1780). 9 
Des 2. Bd. 1-4. St. (Wien 1790-1791), u. bes 3. Bde. 1, 
NA a ‚1791). (Den irſten Band hat cin Anderer Yeraug: 
geasben) - nn EEE Zu — 
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Aber 


aͤlteſten Zeiten einwandernd aus dem fernſten Dfien; fur, 


eitt, vielleicht noch feine „Erfahrungen in der Chinurgie' 
und feine „Beobachtungen über die Hofpitäler Italiene" 
zum Drude befördert haben. Bei aller Gewandtheit im 
Zeutfhen, Engiiihen, Franzoͤſiſchen und Italieniſchen 
wurde .ihm übrigens dad Schreiben nicht: leicht. Sein 
Styl genügte ihm felten, und oft vertligte er aus fi: 
tiger Ängſtlichkeit das bereits Geſchriebene. In ſeinen 
für die oͤffentliche Bekanntmachung geeigneten Urtpeilen 
über Andre war er beſcheiden; doch bemahrle er ſich eine 
Unabhängigkeit der Meinung über medicinifche und chi⸗ 
rurgiſche Gegenſtaͤnde. In feinen öffentlichen Berbält 
niffen erfhien ‚er onne Ausnahme als ein techifchaffene 
Mann, der feine Amtöpflichten treu erfüllte). 
0 Teinr. Döring) 
HUND; die allgemeine zoologifche Charaftenfi l 
unter Canis; bier nur über dad Iagdwifjenfdaftliche. 
Der Hund (Canis familiaris L.), de Menfchen, vor 
zuglich des Waidmanns, treuefter Geführte und Gehilſe 
aus dem XThierreiche, gleich ihm auf der ganzen Erbe 
verbreitet und ebenfo wahrfcheinlih, al8 fein Her un 
Gebieter, mehren Stammvaͤtern entiptoffen,, oder in öclge 
von Klima, Lebensart und Erziehung in die mannıd 
fachſten Geftaltungen umgewandelt, mıt ihm ſchon ın de 
































wıngetrennt und in Verbindung mit dem Menſchen alle: 
wärts und allzeitig erfcheinend. Die zur Jagd gebräuf: 
liyen Hunde find; 

A. Der Hühnerbund (Borfteh: Hund, Canis fa- 
miliaris"avicularius). ‘Der Hühnerhund fteht unter dei 
Hunden, die der Jäger braucht, oben an; denn eb gikt 
‚Gegenden, wo, ja e6 ift eine Zeit, in welcher er den 
Waidmann Alles in Allem fein, die Stelle des Schweiß⸗ 
und Leithundes, des Saufinders ıc. vertreten muß. Er 
ift aber auch fo bildfam, daß er fi zu jedem Jagdge⸗ 
brauche leicht‘ gewöhnen läßt; denn er muB baben und 
bat auch: Gehorfara, einen ſcharfen Geruch und ten fie 
ten Trieb, dus Wild aufzufpüren, zu erlauern und zu 
befchleihen.. Er hat einen ſtarken Kopf, eine Lange ſtarke 
Schnauze mit breiter Nafe, einen weiten, ſtark bezaͤhn 
ten Rachen, tief. berabbängende Düren, einen vertäitniß 
mäßig langen Hals, ftarfen Leib mit breiter Bruſt, mu 
kelkraͤſtige Beine und einen fleildigen, nicht allzulungen 
Schwanz. Spielarten an Geftalt und Farbe find hau: 
fig; fie-entfcheiden wenig, Alled aber die NMaturanlagen 
und die Gemüthsart des Hundes. - 

B. Der Waſſerhund (polnifher Hühnerhund, Nie: 
berländer, Canis familiaris aquatilis), flamınt aus 
Polen, ift kuͤrzer und gedrungener gebaut als der 00: 
tige, bat einen ſtaͤrkern Kopf, eine kürzere Scnaue, 
‚breitere Nafe, kürzere Obren, befonders ftarfe.Brufl und 
Beine, und langes fraufes Baar, das an den Ohren Jot⸗ 
ten und am Schwanz eine Fahne bilder, gewönnlid 


— — — — - 


.10) Vergl. J. A. Schmidt, Rede zum Andenken des kaiferl. 
koͤnigl. Raths und Profeffors D. 3. Hunczovefi (Miien 1798. 4, 
(im Auszug in ber Beilage zu Nr. 64 ber mebicinifch - irurgi: 
ſchen Zeitung vom I. 1798. &. 2235 fa). Sctichtegroll, 
Nekrolog auf das 3. 17%. 2. Wh. ©. 299 fa. Allgem. literat 
Anzeiger. 1800. S. 1990. Meufel a. a O. 6. Bd. ©. 179 fg. 


1 ua 


Canis familiaris vertagus). 
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besun unb weiß ‚ ober getigert if. Ex gebt von 
Aatur gern ind —* geiiger in ‚09 
G. Der Schweißhund (Pürfchs und Riemenhund, 

Canis familiaris scotieus). Für den Waldjäger und 
Vurſchgaͤnger der nöthigfte Hund, weil er dem Gchweiße 
verwundeten Bildes folgt, und anzeigt, wo felbiged fich 
befinde. Er iſt gewöhnlich von mittler Groͤße (alfo 
zwifhen Hübnerhund und Dachshund), mit geſtrecktem 
Kopf und Leibe, flarfer Schnauze, breiten, tiefhängenden 
Ohren, mittelmäßigen Beinen, gradem, gefabntem Schwanz 
zınd ziemlich langem Haare, das meift gelbroth, braun 
ober fhwarz gefärbt ifl. . | 

‚.D. Der Leithund (Canis familiaris venaticus), 
Diefer zur Aufſuchung des Aufenthalts eines einzelnen 
Edelhirſches, auch wol Dambirfbes und Keilers nöthige 
Bm der deshalb mit dem beften Geruchsorgane vers 
eben fein muß, iſt von mittier Größe; ımterfehtem Koͤr⸗ 
perbaue, ſtarker Bruft, verhaͤlmißmaͤßigen Beinen, hat 
einen ſtarken, herabhängenden Schwanz, kurzen Kopf, 
mit ſtarker Schnauze und breiter Nafe, dide, breite, tiefs 
hängende Ohren und ein kurzes ‚Haar, das braun, gelb: 
lich, weiß, oft auch gefledt iſ. Wird in Teutſchiand 
nur noch da gefunden, wo Befldfigungss und Parforces 
jagden im Schwange find. 

E. De Dachshund (Daͤchſel, Dachsſchliefer, 
Sebört unter die kleinen 
Dunde und bat bie niedrigften Beine; beides, um zur 

achs⸗ und Fuchsjagd, auch wol zur Biber⸗, Fifchotters 
und Kaninchenjagd unter ber Erde brauchbar zu fein. 
Er hat einen diden Kopf, eine lange, ſtarke Schnauze, 
ein fehr ſcharfes Gebiß, breite, hängende Ohren, einen 
langgeftredten Leib mit etwas geſenktem Rüden, einen 
abhängenden, bfinngefpigten, faum gefrlimmten Schwanz 
(Dtterrutbe), Purze aber flämmige Beine, deren vordere 
ſtark einwaͤrts gekrummt, didzebig und mit langen, fchars 
fen Nägeln bewaffnet find, dichtes, kurzes, fefl anliegens 
bed Haar, an Barbe in der Regel ſchwarz, nur an den 
Baden, über den Augen, an der Bruft und an den Fuͤ⸗ 
Ben vothbraun oder dunkel: gelbroth gezeichnet. Doc 
gibt ed mandherlei Spielarten in der Farbe. 

F. Der Jagdhund (Brade, Canis familiaris 
sagax). Dieler ift zum Auffuchen, Verfolgen, Zangen 
und zum Treiben in die Nee beflimmt, alfo bie dltefte 
Art für den Jagdgebrauch. Ihm find für diefe Zwecke 
ein fchlanter Kopf, bobe Beine, eine gute Nafe, tiefe 
Sude und laute Stimme bei Entdedung des Wildes 
nörbig, In der Jaͤgerei unterfcheibet man den teutfchen, 
franzöfifchen, englifhen und polnifhen Iagbhund. 


über 14” boch, bat einen flarten Kopf mit hoher Stirn, 
langer Schnauze, breiter Nafe, einem.in den Eden bes 
lappten und ſtark bezäbnten Rachen, vorliegenden. finflers 
blidenden Augen, breiten und tiefhängenden Ohren; fers 
ner einen flarken Hals, fchlanfen Leib, einen an. der 
Burzel ſtarken und nach der Spige bin aufwärts gebos 
genen Schwanz, hohe Beine mit: Karten Lenden und hs 

‚ an denen fi hinten eine Wolfaklaue befindet; end; 

U. Eucyi.0.W.u.R. Sweite Sectien. AU, . 


a) Der teutfche Jagdhund. Iſt faſt 34 lang, 


$\ 
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engliſchen Stoͤberhundes (Pinſcher) zu ſein. 


HUND 


lich glattes kurzes Haar von hell⸗ ober rothbrauner Farbe, 
oft mit weißen Abzeichen. 

b) Dex franzöfifhe Jagdhund (Parforcehund). 
Iſt etwas größer, bat einen länglichen Kopf, eine breite 
Stirn, lange, bängende Ohren, hohe Hüften und einen 
langen, geitredten Leib, ift am Bauche langs und grob» 
baarig, von Farbe gefchädt, weiß, mit großen braunen 
und ſchwarzen Flecken. 

e) Der engliſche Jagdhund (Fuchſshund). Iſt 
Heiner, hat einen dünnern Kopf mit längerer Schnauze 
und minder tiefbängenden Ohren, ſchwarzes oder grau 
und fhwarz gefprenkeltes Haar. Er wird in England 
zur Hauptjagdluſt der Briten, zur Fuchshetze, vorzugss 
weife gebraucht. 

dd) Der polnifhe Jagdhund (Waldbrade). If 
größer als der tentfche, überhaupt fchwer, ſtark von Glie⸗ 
dern, ſehr lang behangen und hat langes, zuweilen ges 
kraͤuſeltes Haar von wolfögrauer, fabler oder ſchwarzer 
Farbe. Doc trifft man auch gefchädte an. | 
G. Der Stöberbund (Gteinbrade, "Canis fami- 
liaris irritans). Iſt der Jagdhund im verjüngten Maß; 
flabe, in Zeutfchland ſchwerlich reine Race, eber Blends 
ling vom Schweiß: und Dachshund oder von diefem und 
den Jagdhunde. Mein dagegen fcheint die Race des 
Diefer hat 
eine fürzere Sthnauge, minder tiefbängende Ohren, bie 
man, wie die gefrümmte Ruthe, gewöhnlich flugt, düns 
nere, höhere Beine ald der englifhe Jagdhund. Er ift 
ſchwarz oder braun, mit roflfarbenen Ertremitäten und 
Flecken, felten geſchaͤckt. Er jagt, kriecht und geht auch 
auf den Schweiß. 

H. Der Windhund (Canis familiaris grajus). 
Unflreitig der fchönfte Hund von Geflalt, aber nicht fo 
elehrig, zuthätig und treu als die meiften andern Hunde. 

e ift überall ſchlank und ſchoͤn geformt, groß, gewoͤhn⸗ 
lich 34’ body und bis zum Schwanze 44’ lang, bat einen 
Heinen, binten erbabenen, in eine fpige, etwas gebogene 
Schnauze auslaufenden Kopf mit furzen & ppen, fcharfem 
Gebiſſe, vorliegenden Ohren. Der Hals ift lang, der Leib 
ſchlank, hinten fehr eingezogen, der Rüden erhaben; die 
Beine find hoch, mager, mit mußfelfräftigen Lenden und 
ſtarken Zehen; der Schwanz hängt herab, iſt lang, dünn 
gugefpigt und von der Mitte an etwas aufwärtö ge: 

ogenz das Haar :in der Megel Furz und glatt, fahl 
oder rebfarbig mit weißer Keblzeichnung, doch oft auch 
weiß, femmelgelb, grau, braun, ſchwarz und gefledt. 
Glatthaarig heißt der gemeine Windhund, zottig ber pols 
niſche Windhund, der überall flärker gebaut, berzbafter, 
in echter Race meift wolfsgrau oder. braun und grau ges 
flammt if, und in Polen oft zur Wolföheke, in Zeutichz 
land auf Hirfſche und Sauen gebraudt wird. Das Ge: 
ficht it des Windhundes Hauptfinn. - 

L. Der Hetzhund (Gaupader, Canis familiaris 
agitator). ' Werden im leichte, ‚fchiwere und. mittelmäßige 
eingetheilt, blos zum Fangen und Halten bes Wildes 

ebraucht und find, mit Ausnahme des Bullenbeißers, 
eine Urracen, fondern Blendlinge. = 

Zu den leiten Hetzhunden rechne man: 


nn] 
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a) Den obgetahten zottigen Windhund. 

b) Den irifhen Hunb (Canis familiaris hiber- 
nieus). Diefer ſtammt wahrfcheinlid von der englifchen 
Dogge und vom Windhund. Er hat eine flumpfete 
Schnauze ald diefer, flämmigere Beine, einen ebenfo ges 
ſtreckten ®eib, langen und magern Kopf, kurze, halbhäns 
gende Ohren, etwas gekruͤmmten Schwanz, glatted Haar 
und die Größe der Dogge. Kur oh: 

co) Der Kurshund (kurifhe Hund, Vuͤrſchhund; 
Canis familiaris cursorius), Soll ein Abkoͤmmling bed 
Windhundes und des dänifchen. Hundes fein. Der Kopf 
ift Yang, tie Stimm platt, die Gchnauze mittelmäßi 
ſtark, die Ohren find Mein und bängend,. der. Leib i 
ſchlank, die Beine ſind hoch und fleifhig, dad Haar 
am Halfe, Bauch und Schwanz iſt etwas länger, bie 
Farbe weiß, mit gelben, grauen und ſchwarzen Fleden. 
Den Ramen Purſchhund hat er von dem Gebrauche, mit 
ihm angefchoffenes Wild einzuholen. Er iſt in Kurland 
und Preußen heimifch. 

Die fhweren Hunde find: en 

a) Der Bullenbeißer (Bärenhund; Canis fami- 
liaris molossus). Ein ſchwerer, flarker, nedrängtleibis 
ger, kurz⸗ und flumpflöpfiger: Hund, größer. ald der 
Wolf. Die Schnauze ift did, kurz, etwas aufgerworfen, 
ſchlaff und faltenlippig; die Ohren find Klein, herabhaͤn⸗ 

end und werben meiſt geſtutztz ber Hals if did, der 

eib ſtark, die Beine ſind muskelkraͤftig und verhaͤltaiß⸗ 
mäßig bo, der Schwanz iſt ſtark, zugefpist aufwärts 
und mit der Spige vorwärts: gebogen, das Haar Fur, 
‚fahl, gemöhntich blaßs oder erbögelb; Ohren und Schnauze 
find fhwarz. Sein. finfteres und boshaftes Weſen macht 
ihn bei weitem nicht fo tüchtig zum Heben, als die von 
ihm gezogenen Blendlinge. Cr fängt, haͤlt und würgt 
Hirfhe, Sauen, Bären und Eiche. 
b) Der englifhe Hund (Dogge; Canis fami- 
liaris anglicus). Nod ‚größer als ter. vorhergehende, 
geftredter an: Leib und Schnauze, 3° hoch bis zum. Rüden 
und 5’ lang. Die Lippen find fehlaff, die Beine, bes 
fonderd die vordern, ſtaͤmmig; die Ruthe ift ſtark, lang, 
niederhängend, gegen die Spige etwas in bie Höhe. ge⸗ 
bogen, das Haar kurz, glatt, von Farbe gelb, weiß, oft 
mannichfah geſchaͤckt. Cr fol vom Bullenbeißer und 
vom großen Bauerhund: oder dänifhen Hund abflammen. 
Wird zur Hirſch⸗, befonderd zur Saujagd gebraucht... 

c) Der Sausäbe (Pommer, pommerfcer : übe, 
Wolfshund; Canis familiaris suillus)... War einft in 
Zeutfchland der gewöhnliche Hund zur Sauhetze. Größe 
und Geftart iſt wie die der großen Schäferhunte in Suͤd⸗ 
feankreih und Hinterpommern, welche die Viehheerden 
gegen die Wölfe vertheidigen. Der Kopf tft ſtark, mit 
ziemlich flacher’ Stirn, hinten dicker, vom Tpißiger Schnauze, 
und ſchmalen, hängenden Ohren. Der Leib if. gefiredt, 
nah Hinten verdünnt, bie Beine find hoch und muskel⸗ 
träftig, das Haar iſt mehr oder minter lang, am längs 
fin am Bauche, Schwanz und an den Beinen, die 
Farbe weiß, mit ſchwarzen Zieden, auch ganz braun 


oder ſchwaʒʒ ; 
Mittelpanden zählt man: :-! °..: : 
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9 Der daniſchen Blendling (Canis familia- 
sis danicus). Wird für den beſten Hetzhund geachtet, 
iſt 24° hoch und 4° Iang, hat einen Heinen, von ber Wur⸗ 
zel an aufwärtd gezogenen Schwanz. Abflammung: von 
dem englifgen Hund. und dem Windhunde; wenigfiens 
baben Kopf, Leib und Glieder von beiden verhältuigmd: 
Big Seftalt, und Staͤrke. Der Kopf ift lang und läuft 
in ‚eine flarte, an der Spike etwas gebogene, Schnauze 
aud, der. Leib flark, hinten etwas eingezogen; Bruſt und 
Keulen find ſtark und. die Beine fleiſchig. Farbe: weiß, 
braun und grau gefleckt, ſtichelhaarig, geftreift und ge 
tigert. Sie befommen oft Glasaugen. 

b) Der pommerſche Blendling (Canis fami- 
liaris suillus spurius). Da biefer Hund von einem 
englifhen Hund. und von einer pommerfchen Ruͤde ab⸗ 
ftammt, fp hat er auch die mittlere Geftalt. zwiſchen beis 
ben. Man lobt. ihn gleich dem vorigen. | | 
0) Der große Bauerbund (Canis familiaris 
domestieus). Diefer Hund, den man gewöhnlih aus 
den. Wolfsgegenden Sübfranfreichd unter dem Namen 
beö franzöfifchen Schäferhundes erhält, jſt faft fo Lob 
und lang als ein Bullenbeißer, bat einen langen Kopf, 
eine flache Stimm, flarte Schnauze,. Heine, hal ende 
Ohren, einen ſtarken, geftredten Leib, hohe, fleifchige Beine, 
einen hbalbzirkelfürmig gefrimmten Schwanz, an Kehle, 
Hals, Bauch und Schenkeln längeres Haar als am uͤbr⸗ 
gen Leibe, und eine weiße Farbe, mit grauen, ſchwarzen 
oder braunen Sleden, wobel zuweilen die Zledenfarbe 
Stundfarbe wird, oder beide gemifcht find. 

"KK. Der Saufinder (Saubeller,. Canis familia- 
ris aprinus). Iſt eine reine Race; man hat beren groß 
und Tlein; diefe ftellen und verbellen nur die Saum in 
Didichten, jene verfolgen und paden fie auch. Beide Arten 
flammen vom gemeinen Schäferhunde (Canis familiaris 
pommeranus) ab, haben alfo eine geftredte Schnauze, 
ganz zugefpigte oder nur an der Spige haͤngende Ohren, 
eine fehr gefrümmte Ruthe, find meift zottig oder fa 
chelhaarig.. Aus einer Miſchung leichter oder mittin 
Hetzhunde entiproffen, haben fie die Seftaltmifchung der: 
felben. Die Farbe wechfelt unter grau, braun, fen 


und nefchädt. | 

L. Der Pudel (Waſſerhund, Canis familiaris 
aquaticus), Der gelthtigfie und freuefte Dun, zu ob 
len Iagdverrichtungen, außer dem Hetzen, brauchbar. & 
ſteht vor, geht auf den Schweiß, ift bei der Wafferjagd 
ohne große Mühe anwendbar. Mit Unrecht hält der 
Zunftjaͤger es unter feiner Würde, ihn zu gebrauden. 
Sür den. Federfhägen ift ein ‘wohldreffirtee Pudel unbe: 
zahlbar und in mancher Hinficht dem Hühnerhunde weit 
vorzuziehen. Referent hatte vor 20 Iahren einen ſolchen 
und hat feitbem bie libergeugumg gewonnen, daß e& fdme 
balten ‚dürfte, unter ben beflen Hühnerhunden an Geden 
fan, Sicherheit in ber Arbeit, guter Suche nad Aus 
dauer feincd Gleichen zu finben.. Des Pudels Gekalt x. 
zu beichreiben, bürfte -uberflüffig fein. 
_ Unter ben vielen merkwärbigen &igenfchaften in 
Hunde. ftebt der außerosdentli feine Geruch oben an; 
eigenthümlich find Überdies: das Bellen, unter dem ge 







































mäßtgten Himmelsſtrich am ausgebilbetften, in ‘der heißen 
und falten Zone mehr oder minder verſchwindend; ferner 
das behagliche Wälzen. auf allem Aaſe; endlich eine Mach 
famleit fonder Gleichen. (Benicken.) 
Im Mythos der Derfer fpielt der Hund eine bebeu: 
tende Rolle. Geine hanfung, Seftalt, Eigenthuͤmlich⸗ 
keit und Wichtigkeit für den Schutz ber Heerden ſpricht 
er deutlich aus. Drmızb und Ahriman, die zwei Haupt⸗ 
gegenfäge im Parſismus, fpiegeln fich gleichſam im Hund 
und Wolf ab. Den urfprünglih nomadiſch Iebenden 
erfern gewährte der Hund durch feine Wachſamkeit und 
eindfehaft gegen ben Wolf Schub für ihre Heerden; 
daher die Schonung und Verehrung deffelden. Der 
Mord eined brauchbaten Hundes und einer tragenden 
- Hündin je ben Tod nad) fih. Er galt ihnen als das 
vornehmſte und wichtigſte Thier der Erde. Nur der Menſch 
ſteht über ihm. Gegen Ahriman, alle boͤſe Erdmaͤchte, 
die von tauſend Seiten her eindringen, fielt ex ſich in 
jeder Mitternacht, d. b: zu jeber Zeit, wo ber Menfch fein 
Eigenthum nicht bewacht, den Feind nicht einmal fehen 
kann; darin beficht fein Werth. Cr fchägt bie Heerde 
egen veißende Zhiere, ahnt mit feiner Spürkraft das 
remde, fält die Räuber an, fichert die Straßen und 
unterhält das Band der Völker. Zaufend- Riemenflreiche 
dem, ber einen nüslichen Hund beſchaͤdigt, der Tod dem, 
ber ihn graufam mordet. Über die Gigenfchaften bes 


Dundes fpricht Boroafter fehr ausführlich, und. preift ihn 


als den Snbeorif aller Volllommenheiten, die an Diens 
ſchen und Thieren zu finden find’). Es If reiner Nas 


turdienft, Verehrung aller einzelnen Naturkörper, die ſich 


darin offenbart. Cr pflanzte ſich nach Ägypten über und 
wurde da fombolifch, wie er «8 bei der geftienenen. Bil: 
dung unter ben Perfern ward. Vergl. auch Hermanu- 
bis, Hermes und Thiercult, . 
Zu den Reinigungsgebräudhen bes alten Zendvolkes 
gebörte es, an das Lager bes Leichnams einen Hund und 
einen Dahn (Kehrkas), welcher an der Stelle des himm⸗ 
liſchen Hahns (Hufraschmodads), eines Planeten, mit 
feiner flerfen Stimme zum Gebete wedt und. ebenfo 
wader gegen Abriman fleht, zu bringen, damit fie ihn 
anfchauen und durch ihren Blick ten böfen Seil, Deus 
Nefofh, der den Zodten eingenommen bat, verſcheuchen. 
So verunreinigt der Körper diejenigen nicht, welche ihn 
mit bebediten Händen wafchen und bie trodenen, von 
allem Fleiſch und Flüffigen freien, reinen Knochen in 
alte Kleider hüllen und in einer befondern, mit Steinen 
eingefaßten Grube aufbewahren. Hier ericheint der Hund 
als Abbild des Hundflerns, welchen Ormuzd gefchaffen 
Hatte zum guluxu xal ngoonsnv ?), Er. führt heilige 
. &eelen, die Gutes gethan haben, unter dem Schuße des 
Hunded-und mit Glanze bededt, zur Bruͤcke Tſchinerad, 
und heißt Sure, Seipos. Dem Gterbenben if das Ans 
fdaucn des Hundes (Sagdid) ein hoffnungsvolles Bild 
bed ewigen Schutzes gegen das Boͤſe, des Sieges alles 
GSuten, der feligen Unſterblichkeit. Auch dem ſierbenden 





1) Rhode, Die Heilige Gage und das gan e Religion | 
der Baktrer ıc. S. 809. ®) Platarch. * * c. v erpftem 
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Mitbradfliere ſteht ber troͤſtende dm zur Seite’). Den 
heutigen Perſern weiffagen der Hund: und die Raubpoͤ⸗ 
gel das künftige Loos ihrer Todten. Sie halten es für 
orbebeutung eines glücklichen, wenn jener zuerſt nad 
bem Brode giert, welches. in dem Munde des Veiſtorbe⸗ 
nen fledt, und wenn biefe den erfien Angriff auf das 
rechte Auge machen. Elend aber ift fein $oos, wenn ber 
Hund ſich gar nicht an den Leichnam wagt md. die Bds 
gel auf das linke Auge fallen 9. 

Bon Perfien erbte Ägypten, von biefem Griechen: 
land und Rom die Verehrung des Hundes in verfchiebes 
sten Beziehungen. Daß er Hermes begleitet, ift bekannt. 
Als man noch dad Sonnenjahr nicht Fannte und noch 
mit den Berfuchen, ein folches zu entdeden und feſtzu⸗ 

elien, umging, war Hermes der. Vertraute ber Iſis und 
hr Begleiter, und. als Dfiris den erfien Zug um die 
Welt wagte, ließ er feiner Gemahlin dieſen Freund zu> 
ruck. Sein Symbol, der Hund, war von ihr unzertrenn⸗ 
lih. Die Beobachtungen waren, fo lange man an ber 
Entbedung und Berichtigung ded Jahres arbeitete, vor⸗ 
nehmlich "auf den Mond gerichtet, um aus demſelben bie 
möglich genauefle Beflimmung des Zeitmaßed auszumit: 
teln. . Bon Ddiefer.:Zeit an war der Hund ber Wächter 
der Mondgöttin und ihe Gefaͤhrte, der: fie in Agypten 
nintmer verließ. Nur in Griechenland, wo man Demes 
tee (Iſis) der Auffüht über den Mond entband, wurde 
ex ihe ungetren, und ſchloß ſich dafür an Artemis, ihre . 
Jochter, an, die: dafür ihre: geliebte Kate verlor. Durch 
diefe Verfegung wurde der gefchäftigen Einbildungdfraft 
Stoff zu: neuen Bufammenfrhungen geboten. Don bem 
Bunde begleitet erfannte man fie,. wie. auch an ihrer 
eidung, als Sägerin, wozu ihr nachtwandelndes Leben 
ſich eignete. Der Hund ſuchte das Lager des Wildes 
auf. Nicht fo traulich erſcheint ex in Hekate's Gefells 
fhaft, der unterweltlihen Göttin, an deren Seite er 
dreilöpfig einhergeht, ein fchredibares Ungeheuer, welches 
die Thore der Unterwelt bewahrt’). Am 30. jedes Mo: 
nats veranſtaltete der Grieche ihr Sühnopfer und Reinis 
gungefee, an welchen junge Hunde geopfert wurden. 
8 davon Ubrig blieb, Iegte man.auf Kreuzwege, und 
mit Begierde fielen Arme .derüber.her‘). Nur daran 
erinnern wollen wir, daß zwei Hunde bei ben beiden. 
Gleichungen Wache halten, eines am Eingang in bad 
Unterveich,, ber unbere am Ausgang aus demſelben, und 


‚ein dritter im Abgrunde felbft neben deys Sonnenfciffe, 


weicher durch "feinen. Morgenaufgang den Sayptern die 
hetzte Ergaͤnzung des Sonuenjahres verristh. Aus Ihrer 
Zufammenfegung muß die Geſtalt hervorgehen, die wir 
bato neben Hekateifehen, bald an Aidoneus’ Ihrone, bald 
ruhig zu Perſephone's Fuͤßen oben mit auffahrendem Un: 
—32 ſchreckend die Schatten ter Ankoͤmmlinge in der, 
Unterwelt. Nur dem Hermes als Seelenfuͤhrer ſtand die. 





8) Creuzer, Eymbol. 1.0. S. 751. 2. Ausg. 4) Meis 
ners, Allgem. Erit. Giſch. d. Rel. 1. Th. ©. 217. 5) So- 
phocl. Trach. 1098. Buripid. Herc. fur. p. 612, 1282 . 6) 
Heindorf zu: Horaf. Sera. 1, 85, 181.. 'Hemsterhuis.ju Lu- 
cian. Dial. Mort. 11. p. 399. ed. Bip. a. 
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HUND — 
beide Reiche offen, ba ein befreundetes Thier, 
—* Begleiter, an ihrer Schwelle lag. Jelen. 


Liebling der Demeter, wird als Seelenführer vom Hunde 
begleitet”). Auch Kybele bat oft den Hund zum Beglei⸗ 
ter, und man meint, weil man feine Beziehung zu bie 
fee Göttin nicht deutlich erforichen Tann, die Attribute ber 
ekate feien mit denen der Kybele vermiſcht ). Als hei⸗ 
Tiges und fumbolifches Thier kommt ber Hund im gries 
chiſchen Mythos noch öfter vor. Im roͤmiſchen erinnert 
an die Hige des Hunbiternd und ben Schaden, welden 
der fengende Sonnenſtrahl oft anrichtet, der Hund nes 
ben dem Gotte Robigus, oder der Göttin Robigo, weldye 
von den Umbrern nah Rom kamen. Ihm zu Ehren 
feierten fie die Robigalien und opferten eine. trächtige 
Kuh und einen Hund’). - Den fhügenden und wachen⸗ 
‘den Hausgötten, Lares, gaben fie den Hund gem zum 
Vorſteher, ja fie machten ihn ſelbſt zum Lar. Man bes 
Bleidete die Larenbilder mit Hunbefelen. Gebr charaltes , 
riſtiſch. Schincke. 
Der Orden des Hundes und des Hahns iſt 
eine ber vielen Erſcheinungen im ritterthuͤmlichen Mittel⸗ 
alter, welche Bein hohes Alter erreichten, und deren Ents 
ſtehung und Untergang im Dunkeln liegt. . Andreas du 
Chesne erzählt in: feiner genealogifhen Geſchichte des 
franzöfifchen alten Adeld; daß Karl von Montmormey ben 
Orten des Hundes und Hahns, aus Liebe zu feiner 
Sattin, Johanna von Roucy, welche in ihrem Wappen 
vier Hirfche gehabt, geftiftet habe. Das Ordenszeichen 
fei eine goldene Medaille mit dem Gepräg eined Hundes 
eweien, welche an einer aus Hirſchkoͤpfen beflehenden 
Kette auf der Bruſt gehangen: Wann er geftiftet wurde, 
und wann und warum er erlofh, bleibt unbelannt. 
” Einen andem Drden bed goldenen Hirſches 
fliftete der legte piaſtiſche Herzog von Liegnig, Georg 
Wilhelm, im 3. 1672 für feine Jagdgefährten. Mit feinem 
Zob erlofch er aber fchen wieder. . (F. Gottschalck.) 
HUND, 1) der Grosse. Dieſes ſuͤdlich von ber 
Ekliptik ſtehende Sternbild befindet fi weftlih vom 
Schiffe, füdlih vom Einhorn und Öfttih vom Drion. 
Es zeichnet fi durch einen Stem erſter Größe Sirius 
aus, der unter allen Sternen erfier Größe der glänzenpfte 
ift, und fih am Maule des Hundes. befindet. Es ift zu. 
bemerfen, daß man: wol glauben darf, bie Zurbe des 
Lichts dieſes fchönen Sterns habe ſich feit den Zeiten deB 
alten Afltonomeir, Ptofemäus geändert, indem ſich aus 
deſſen Ausdrucken fließen Iäßt, daß derſelbe damals mit 
rother Farbe geglängt habe, während jegt’fein Licht fich 
blaͤulich weiß at. FE 2323 
-2) der Kleine. Dieſes Sternbild: befindet ſich viel 
nördlicher als der große Hund, fteht ‘aber immer nad 
füdlih von der Ekliptik untet den: Sternbildern der Zwil⸗ 
linge und des 
Procyon, aus. 
(Fduard Schmid.) 
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einen Stern erfter Größe, Namens 
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Krebfes. Es zeichnet ſich ebenfalls durch 


„. MUND, auch HUNT, ein beim Bergbaue gebraͤuch⸗ 
liches Foͤrdergefaͤß, beflehend in einem vierfeitigen Kaſten 
mit mehren Rädern, worin die gewonnenen Berg⸗ oder 
Gangmaſſen mei von Menſchen, doch mitunter auch 
von Pferden, an den Tag gefördert werden. Man unters 
ſcheidet hauptſaͤchlich teutfche. und ungriſche Hunde. Er⸗ 
ſtere, in der Regel groͤßer, gehen mit vier Raͤdem auf 
beſonders vorgerichteten hoͤlzernen oder eiſernen Bahnen 
von denen fie nicht weichen koͤnnen, zu welchem Behuf 
entweder Spuren an den Hauptraͤdern oder beſondere 
Leiträdchen angebracht werden. Der ungriſche Hund bin 
gegen bat zwar auch vier Räder, läuft aber, wenn & 
gut geftoßen wird, nur auf den zwei größern, welche fi 
wenig hinter ber Mitte feiner Länge befinden, indem ihn 
der, dahinter befindlihe, Hundſtoͤßer fo balancirend eu 

t; er gebt ohne alle Leitung auf einer 10 bis 12300 
breiten Pfofle, und feine beiden kleinen Vorderraͤder dies 
nen blos dazu, baß er bei etwaigen Schwankungen nicht 
vom auffoͤßt. Der-ungrifche Hund erfobert einen weit 
geübtern Scoͤßer, ald der teutfche. Die teutfchen Hunde 
bat man von rinem Saffungdraume von 3 bis 12 fühl. 
Kübel (A 2500 leiyz. Eubilzol) und darüber, die ungrs 
ſchen in der Regel nr von 2, bis 4 Kübel Da, wo 


man leichte, mehr ind Volumen gebende Foͤrdermaſſen 


(+ B. Kohlen) und: dazu ehr geräumige Strecken hat, 
oder wo man die Koften für eine, namentlich eiferne, 
Bahn nicht zu ſcheuen braucht, iſt der teutfche Hund 
vorzäglicher; hingegen bei ſchweren, nicht volumindfen 
Maffen, bei minder geräumigen und re,relmäßigen Gtreden 
und wo man keine Eoflbaren Bahnen olegen Tann, da ift 
ber ungrifche Hund vorzuziehen ). (O. Zreiesleben.) 
HUND (rother), veraltete Benennung bes Schar 
lachs, auch des Purpurfriefelis, nach dem beigikgen 
Roodhond, oder Rood-hond, wo es wie Maodjong, 
Roodgrond, Roodvonk auch jebe exanthematiſche «Dat: 
entzündung bedeutet. TV iegund.) 
HUND, eins der diteften und angefehenften Urcheis 
geichlechter des niedern Adels in Heflen. e alte 
Stammburg, die Hundsburg, jest ſpurlos verſchwunden 
lag auf einem hoben, Dicht bewaldeten Berg am linie 
Ufer der Schwalm, am Ausgange bed lömenfteiner Grm 
bes, unfern Fritzlar. Nachdem dieſe fchon zerfallen, hatte 
fie ihre Hauptfige auf den Burgen Kirchberg, Falten 
flein,, Naumburg und zu Holzhaufen. Schon feit ihrem 
Auftreten theilte ſich dieſe Samilie, von deren Urfprunge 
mancherlei Sagen im Munde des Volkes geben, in zur 
Linien, in bie ber Hunde und die der (Hunde) von 
Holzhaufen. Gifo Hund (canis) Iebte zwifchen den Jabs 
ven 1123— 1131, Adelbert v. Holzhaufen befand ſich 
1163 mit_ vielen heffiſchen Edeln in dem Gefolge dei 
Herzogd Heinrich des Löwen zu Goslar, Otto v, Holy 
baujen lebte 4213, Burghard 1228, Dietrich und Heins 
ih Hund 1247. Hermann v. Holzh. befchentte 1233 
*) Ausführliche über bie ungrifche Bunde ; 
in — * — une in are Bone, mi > 
—5* iſt, ſindet man in Bederi bergmännifcher Reife nach 
a | | | 


HUND 
das Klofter Merrhaufen und befaß, wahrſcheinlich als 
Burgmonn, dad Schloß heumburg am Habichtswalde. 
Seine Witwe fliftete nach feinem Tode 1253 für ihn 
durch reiche Gütervergabungen Seelenmeffen in einigen 
Kirchen. Mit ihm und Giſo von Holzhauſen, die beide 
ohne Söhne flarben, erloſch die alte Linie der Hunde zu 
Holzhaufen. Bon der Hauptlinie war Ritter Hermann 
in der Mitte des 13. Jahrh. malnzifher Dberamtmann 
in Heſſen und focht für dad Erzſtift in vielen Fehden; 
auch er flarb ohne Söhne, und Dito Hund fland als ber 
einzige Stammhalter feiner Familie. Gr hatte 1256 
einen Streit mit dem Klofter Haine und befchentte 1276 
bad Klofter Weißenfiein. Er hinterließ zwei Söhne, 
welde die alte Linienabtheilung erneuerten. Dtto wurde 
der Stammpater der Linie Hund und ber jimgere ber 
der Hund von Holzbaufen. Dtto und Hermann wurs 
den Lieblingdnamen der Familie. Otto I. Hund lebte 
zwifhen 1294 — 1333, und war von 1325—1333 Amts 
mann auf .der Burg ——— er hinterließ vier Soͤhne 
und ſechs Toͤchter. Hermann J. von Holzhauſen findet 
fich zwiſchen 1294 — 1334. Er verkaufte anſehnliche Guͤ⸗ 
ter, theils dem Kloſter Fritzlar, theils dem Kloſter Brei⸗ 
tenau, verband ſich 1315 mit Mainz gegen Heſſen und 
binterließ drei Söhne und‘ drei Töchter. Die Güter beis 
. der Linien waren ganerbſchaftlich Im I. 1340 hatten 
fie eine Fehde ge en die von Rosdorf. 1344 erfchienen 
fie zuerſt im De 
Iondgräfliche Burg Falkenſtein, und bauten fie von Neuem. 
1351 batten fie eine Fehde mit den von Diebenshaufen. 
Hermann von Holzbaufen Eehrte wieder zu dem Stamms 
namen zurüd und nannte fich nicht mehr v. Holzbaufen. 
Dod feinem Sohne kam dieſes theuer zu flehen; als 
Diefer nach feines Vaters Tode das Falkenfteinfche Sehen 
muthen wollte, fchloß ihn wegen dieſes Namenswechſels 
der Landgraf aus, erklärte das Lehen für heimgefallen 
und gab es dem braven Ritter Eckebrecht v. Grifle für 
feine tapfere Vertheidigung Gudensbergs im I. 1368. 
Als die Hunde von Holzhaufen in der erften Hälfte des 
15. Jahrh. ausflarben, . fielen ihre noch Übrigen Güter 
an den Hauptflamm, die Hunde Im Sternerkriege 
(1371—1373) focht Hermann Hund für ben Landgrafen 
und fiel in Gefangenſchaft. Später famen fie jedoch auch 
mit dem. Landgrafen in Streitigkeiten, die 1388 gütlich 
beigelegt wurden. Im 3. 1416 fland Dtto mit Simon 
v. Wallenſtein im Bunde gegen Heröfeld. In der Mitte 
des 15. Jahrh. verwuͤſtete die fogenannte Bundeöherenfehde 
die Eoder: und Schwalmgegend, auch Hermann wurbe 
binein verwidelt und focht mit den v. Elben ıc. gegen 
die v. Dalwigk, Hertingsbaufen zc.; nach feinem Tode 
feste fie fein Sohn Dtto fort, war mit bei einem 
fiegreihen Gefechte bei Elben, in dem Friebrich v. Her 
tingshaufen ein Bein verlor; fodter wurde ibn Holzhaus 
ſen zerfiört und er fiel in Sefangenfchaft. Im J. 1465 
vourde er in den Bann getban. 1476 war Giſo unter 
den tapfern Vertheivigern :von Neuß. - Georg zog 1529 
mit 100 gerüfteten Pferden unter Pfalzgraf Philipp am 
Rhein zum Entſatze des belagerten Wiens. Dtto fiel 
15% in ten geißlichen Bann; er war Rath bei Land⸗ 
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ige Kirchbergs. 1346 erwärben fie die - 
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tafen Philipp dem Großen, und beffen Amtmann auf ber 
Burg Scönflein; durch feine Batıin Anna von Reckrod 
erbte er ein BViertheil der Burg Neuwallenſtein. Dito’s 
Urenkel, Kaspar Hund, heſſ. Oberfllieutenant, der fich 
im dreißigjährigen Krieg einen Namen erworben, war 
ber legte feines Hauſes, das durch feinen Tod am 20, 


Mai 1660 erlofh. Cr hinterließ nur eine Tochter, Clara 


Anna, welche mit Karl von Buttlar zu Eiberberg vers 
mählt, den größten Theil dee Hundifchen Güter an dieſe 
Samilie brachte. G. Landau,) 

Hund (Wigul.), f. Hund von Lautterbach, 

HUND von Altengrotkau, gebört zu den ſchleſi⸗ 
ſchen und lauſitziſchen Adelsgeſchlechtern, weiches feinen 
Beinamen von dem Rittergut Altengrotfau führte, das 
es aber feit der Reformationdzeit nicht mehr befist. Eine 
Linie, die ſich fpäter in Böhmen niederließ, iſt 1726 in 
den Freiherrenſtand erhoben und unter den böbmifchen 
Herrenfland aufgenommen. Hentſchel Hund kommt 1380 
als ein Zeuge in der Urkunde vor, durch welche der Hers 
zog Bulko von Münfterberg dem Abte Nikolaus zu Ras 


‚tibor die Stifter Hentihow und Mußkowitz untergibt. 


Mit Heinrich H. v. U. beginnt feit 1480 die ununters 
brochene Stammreihe diefed Geſchlechts. Sein Sohn, 
Beineid II. 9. war Burggraf zu Glatz 1518, der einen 

ohn, Hildebrand H., binterließ, welcher ald Rath des 
Deroot Sriedrih von Liegnig in_befonderm Anfehen 

and. Diefer erfaufte das Rittergut Raufa 1576, welches 
nod von feinen Nachkommen beſeſſen wird, und hinter 
lieg zwei Söhne, Wenzeslaus und Chriftoph, wovon ber 
erftere Stifter der Linie in der Laufig wurde, nachdem 
er durch „Erbheirathbung des Rittergutes Unmwürden nad 
der Oberlaufig gezogen war. Ciner feiner Enkel, Joa⸗ 
him Hildebrand I. H. v. A., flubirte in Zübingen, Straßs 
burg, und machte dann die fogenannte grand tour durch 


Frankreich, die Schweiz, Niederlande. und England, trat’ 


darauf in kurſaͤchſiſche Dienſte und flarb als Geheimes 
rath 1722 zu Dresden. Bon eilf Kindern überlebte ihn 
nur ein Sohn, Joachim Hildebrand II. H. v. A. koͤnigl. 
polnifcher und kurſaͤchſ. Kammerberr, mit deſſen Sohne, 
Karl Gotthelf H. v. A., diefe Linie, weldye die Ritters 
güter Unwürden, Mönau, Kittlig, Ober: und Nieder 
gebehig und Lieskau in der Laufig befaß, 1763 ausftarb. 

hriſtoph H. v. A., der andere Sohn von Hiidebrand, 
Oberamtörath bei dem Herzoge Johann Chriſtian von 
Liegnitz, fliftete die Linie in Kurfachfen, welche bie Rit⸗ 
tergüter Pratha, Oppbaufen und Ebersbach befaß. Seine 
Enkel waren Gabriel II. H. v. A., Rath bei dem Her 
z0ge Chriſtian von Liegnis und Landeshauptmann des 
Bürftentbums Wohlau, und Hand Ludwig I. H. v. A. 
der als kaiſerl. Major der Reiterei mit Hinterlaffung von 
beei Söhnen, Hans Ludwig IL, Dietrich Ludwig und 
Emft Ludwig, 1646 flarb. Alle diefe waren verheirathet, 
aber fowol die Nebenlinien, welche Emft Ludwig, Fur 
brandenburgifcher Oberfl zu Pferd, zu Opphaufen, und 
Hans Ludwig IL, kurſaͤchſ. Major, zu Pratha bei Wit 
tenberg, flifteten, erlofchen mit ihren Kindern. Nur bes 
mittlere, Dietrich Ludwig 9. dv. A. (geb. 1645, gefl. 
1676), -Rittmeifter in hollaͤndiſchen Dienften, pflanzte dab 
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Geſchlecht dauerhaft fort, und erwarb ſich das Rittergut 
Siebenhufen bei Goͤrlitz. Einer feiner Söhne, Friedrich 
Ludwig (geb. 1670, gefl. 1740) zu Ebersbach, zeichnete 
ſich als kurfaͤchſ. Oberft in allen damaligen Seldzügen in 
Zeutfchland, Polen, Ungern und den Nieberlanden vors 
theihäft aus. Deflen Enkel, Chriſtian Ludwig (geb. 1749), 
war ebenfalls koͤnigl. fächf. Oderſt, und feine Nachkom⸗ 
men find wahrſcheinlich diejenigen, die fich noch in koͤ⸗ 
nigl. ſaͤchſ. Kriegödienfien befinden. Das Wappen: Int 
blauen Feld ein filberfarbiger Hund, mit goldenem Halds 
band und Ring; auf dem Helme rechtd fieben oder neun 
gefüllte rothe Nelken an langen grünen Stengeln, welche, 
jeder zu. beiden Seiten, einige grüne Blätter haben. Die 
mittelfte diefer Blumen ſteht grade in die Höhe; bie 
übrigen neigen fi zu den Seiten und bilden dadurch 

feichfam einen halben Zirkel; auf dem Helme linfö, zwis 


chen zwei Buͤffelshoͤrnern, eine fchrägrechts gelehnte Lei⸗ 


ter von fieben Sproffen, und oben an den Leiterbalfen 
krumme Hafen. 
(Albert Frhr. v. Boyneburg-Lengsfeld.) 

Hund von Altenstein, f. Hund von Wenkheim; 
Hund von Holzhausen und Hund von Kirchberg, 
f. Hund. 

HUND von Lautterbach, ein feit 1703 graͤfliches 
Geſchlecht, welches feinen Beinamen vom Scloffe Laut: 
terbach im Königreiche Baiern fühl. Hans Hund ers 
ſcheint fchon in der Mitte des 14. Jahrh. in Urkunden. 
- Einer feiner Nachkommen, Wilheln H., war mit Bars 
bara Dachau verheirathet. Mit defien Urenkeln, Gngels 
mann und Albert, theilte fih das Gefchlecht in zwei 
Linien. Albert hinterließ einen Sohn, Georg, welcher im 
3.1529 in der von ben Zürken belagerten Stadt Wien 
fih fo tapfer hielt, daß er zum Ritter gefchlagen wurbe. 
Bon feiner Frau, Barbara Rehlinger aus Augsburg, bin: 
terließ leßterer Wiguleus III, dei fich vorzüglich durch das 

bairiſche Stammbuch (Ingolſt. 1581 u. 1598. 2 Bde. in 
Bol.) und mehre andere hiftorifche Schriften ausgezeich⸗ 
net bat*). In dem nicht herausgegebenen britten Bde. 
des Stammbuches (Manufeript der koͤnigl. bair. Biblio⸗ 


Ä ) Der erſte Zheil des bair. Stammbuchts wurbe 1598 zu 
Münden (nicht zu Ingolftadt) wieder aufgelegt, ber zweite fchrint 
nur ein neues Zitelblatt erhalren zu haben. Geine andern Schrifs 
ten find: Metropolis Salisburgensis continens primordia chri- 
stianae relig. per Bojariam et loca quaedam vicina etc, (In- 
golst. 1582, fol.), fortgefegt und mit god Theilen vermehrt von 
Chriſtoph Gewold (Münden 1620. 3 Bde. Fol.); Anmerkungen 
ur Erläuterung tutſcher und lateinifcher Urkunden und anderer 
bairifcher Hiftorien u. Alterthümer (im.zweiten Theile des Stamms 


tuches). Finauer bat biefen Autzug bem zweiten Schelle feiner 


Bibliothek zum Gebrauche ber bairiſchen Geſchichte einverleibt. Gine 
von ihm verfaßte fürfttich= pfälzifhe und bairifche Genealogie nebft 
andern zur pfalzbairifchen Geſchichte gehörigen Sachen wurbe erſt 
41632 zu Augsburg in Bol. gedruckt; die Landfchrift davon befin⸗ 
det fi in der Ebnerſchen Wibliorhel zu Nürnberg (Murr, Me- 
morab. Bibl. Norimb. P. II. p. 63). Gine Genealogie ber Her⸗ 
zoge in Baiern, und geograph. polit. Befchreibung von Baiern, 
Uegt noch im Manufcripte. Wergl. Kobold, Baier. Gelchrtens 
Seriton. &. 847. VBorzügliid Job. Tob. Köhler, Leben und 
Schriften Wigul. Hunde (Götlingen 1750. 4), und in &. W. 
Dt ter; Gifor. Bibl. 2. AH. ©. 325.., J (Rotermund.) 
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thek zu Münden) bat er mit einigen Worten feine 26 
bensſchickſale aufgezeichnet. Darnach war er 1514 ge 
boren, ging in Augsburg zur Schule, wo Konrad Re: 
lingerd Hausfrau (Witwe des Jakob Fugger), feine 
Muhme, lebte, unb wo er mit dem nachher berühmten 
Vicekanzler Selden Freundfchaft ſchloß. Im J. 1530 
kam er unter der Aufſicht des Johannes Agrikola nach 
Ingolſtadt, befuchte 1535 bie hohe Schule zu Boloegna, 
mit Unterflügung der Rehlingifhen Familie, wurbe 1537 
Profeflor der echte in Ingolftadt und 1549 Hofrath 
in München, wo er mit dem Vermögen feiner erfim 
Sattin, einer Witwe des Hoftaths Schwab, geb. Kem: 
mater, die Hofmark Gulzemos erkaufte Im 3. 1548 
wurde er vom batrifchen Kreife zum Kammergerichte nad) 
Speier präfentirt, ging aber an die Stelle eines nieder 
bairiſchen Kanzlerd zu Landshut 1551 in fein Vaterland 
zurüd, bielt fi meift in München auf, wurde feit 1552. 
aber bleibend für diefe Stadt felbft beſtellt, und ſchloß 
1553 Namend Baiern den heidelberger Bund mit ab. 
Im 3. 1555 erhielt er die Pflege Dachau, und vom 
Domcapitel zu Augsburg die Propftei Geißenhauſen. Er 
verdeirathete fi zum zweiten Dale 1554 mit einem Hof: 
fräulein, Anaftafia von Frauenberg, die 1569 in ihrem 
zwölften Wochenbette verfchied. Im 3. 1570 entſchleß 
er fi, eine betagte ehrliche Jungfrau, „bie ihm nuͤtzer 
als eine junge ſei,“ Urfula von Dienyenau, zu ehelichen, 
mit der er im Pleinen Thun Beilager gehalten. Er farb 
den 18. Febr. 1588 als geheimer Rathöpräftdent zu Min 
en, und liegt dort in ber Franziskanerkirche begraben. 
Unter feinen Kindern waren vier Söhne, die fich in feine 
Güter Sulzemos, Leuting und Steinau theilten und fih 
verheiratheten. Aber nur Wiguleus IV., der bie Here 
ſchaft Adelöhaufen erwarb, und 1618 bei dieſem Schloß 
eine befondere Wahfahrtöfapelle, Marias Stein, erbaute, 
batte Kinder; doch auch mit deſſen Urenkel, CEhriſtoph 
Berbinand, erlofh 1688 diefe Linie. Engelmann 9. 
(geft. 1520), Sandrichter zu Dachau, iſt Stifter der nod 
jegt blühenden Linie. der Grafen Hund von Lautierbad. 
Im 3. 1681 erhielt der kurbairiſche Kammerherr Fran 
Sewatius Morimilien von dem Kurfürften Mar Ems 
nuel die freiberrlihe und am 1. Mai 1703 die gräflie 
Würde. Sein Enkel, Marimilian (geb. 1771) H. x 
Lautterbach und Weigertöhofen, koͤnigl. bairifher Kammer 
herr und adeliger Stallmeifter, ift dad Haupt dieſes Ger 
ſchlechts. Das Wappen: Ein vierfach getheiltes Schild; 
das erſte und vierte rothe Felb mit zwei filbernen uad 
ſchwarz dreifach quergetheilten Adlerflügen. Das zweite 
und dritte filberne Feld rothe Mauerfpigen. Auf dem 
rechten Helm ein rother Mannsrumpf mit ben im Bap: 
en angeführten Fluͤgeln; auf dem linken eine rothe ſil⸗ 
erbrämte ungrifde Muͤtze, deren Spitze mit drei 
voth und filbernen Straußfedern gefhmüdt iſt. 
(Albert Frhr. v. Boyneburg-Lengsfeld.) 
- HUND von Saulheim, ein altes rheiniſches, ſehr 
ausgebreiteted, nun ausgeſtorbenes Nittergefchleht, das 
zur Unterfcheidung von dem gemeinfdhaftlicden Stamm⸗ 
namen Saulheim fih Erlenhaupt, Hirt, Hund, Mohn 
und Selten nannte. Gaulbeim war ein berübmtes Ga 
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ı6 und batte ein. kaiſerl. freies Kittergericht, wie 
sifchen Burgen zu Oppenheim und Alzei. Werner 
on Saulpeim, Ritter zu Oppenheim, fliftete für. 
‚ feine verflorbene Frau von einigen Korngülten 
enheim ein Seelengeräth in dem Antoniterklofter. 
(1300), und hinterließ einen Sohn, Hermann I. 
5., der als Burgmann zu Oppenheim mit ben 
Burgmännern das Patronatrecht dafelbft, welches 
Naffau zu Lehen trugen, im 3. 1314 ausübte. 
ind Gchwefter, Adelheid, war an Gerhard von 
rg verheirathet. Won feinen Söhnen, Hermann II. 
ilhelm J., pflanzte letzterer das Gefhlecht fort. 
wurde Geiſtlicher (1371) und ſtarb 1389. Wil⸗ 
Söhne, Arnold, Peter und Jakob H.%. &., Toms 
29 als Burgmänner zu Alzei vor; nur ber 
war verheirathet. Mit Friedrich L und ‚Ders 
VI theilt fi im Anfange des 16. Jahrh. das 
ht in zwei Linien. Hermann VI. H. v. ©.,' 
mn zu Kreuzuach, Erzeugt mit Barbara von ber 
drei Söhne: Georg, der als teutfcher Ordens⸗ 
zu Stanffurt 1560 flarb; dann Sriebrih IL und 
welche fich verheitatheten und Kinder hinterlies 
zon Friedrichs IL Söhnen wurde Johann Fries 
.v. ©. im 93. 1612 zum SIohennitermeifter und 
or. der teutfchen Lande erwählt (farb 1635), und 
ı ftarb als Domherr zu Mainz und Speier 1598; 
dagegen, Chriftoph und Eberhard waren verheis 
och erlofchen mit ihren Zöchtern dieſe keiden 
uch wieder. Dietiih I. H.-v. S., Burgmann 
tnheim, hinterließ Jakob DI. ‚und Zriedrid TU, 
3bott zu Mainz. Bon ihnen geht ebenfallö eine 
g in zwei Linien aus. Die erftere davon flarb 
en Enteln, Johann Philipp, Domherrn zu Mainz, 
Reinhard, Dombechanten gu Speier, und Adolf, 
ern zu ——— und Dompropſt zu Mainz waͤh⸗ 
5 breißigjährigen Krieges aus; die legtere aber 
deſſen Urenkeln, Johann, Domberm zu Worms 
ürzburg, und Adolf, teutichem Herm, im Anfange 
. Jahrhundert. Dad Wappen: Im filbernen 
zei rothe wachfende Monde, in deren Mitte ein 


er fechBediger Stern; auf dem Helm ein liegen: . 


ber Mond, woraus fieben Hahnenfedern wachſen. 

(Albert Frhr. v: Boyneburg-Lengsfeld.) 
UND von Wenkheim, ein oltes fränfifches Ge: 
‚ welches in ber Graffchaft Wertheim den went: 
en Grund, worin das Stammhaus. Wenkheim und 
orf Steinbach liegt, als ein würzburgifches und 
miſches Lehen befaß. Die Schlöffer Homburg am 
oberhalb Wertbeim und Gruͤnsfeld bei Biſchofs⸗ 
erhielt e8 von den Bilhöfen von Würzburg als 
haften, und eine Linie nannte ſich fogar bavon. 
ch erwarb es fi mehre Güter, Zinſen und Zehn; 
i diefen fpäter wieder eingelöften Schlöffern, bie 
ren Zubehörungen wärburgife Oberaͤmter waren. 
3. Jahrh. nannte ſich dieſes Geſchlecht blos Wenk⸗ 
ohne den Beinamen Hund; dieſer ſcheint ſpaͤter, 
pt nach dem Wappen angenommen: zu fein, um 
: Benennung nach den Gchlöffern ein Zeichen ge 
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meinfchaftlicher Ablunft zu fen. Hermann von Wen 


beim tritt 1291 al& einer der Zeugen auf, welche die 


Schenkung eines Zehntens an das Klofter Langheim durch 
ben Srafen Konrad von Wildberg beſtaͤtigen. Babrfhein, 
lich iſt ee der nämliche, welcher ald Bitter unter den 
Zeugen 1315 vorkommt, in deren Beifein Graf Bertold 
von Henneberg an den Sohanniterorden den Burgftadel 
fammt Vorwerk zu Kühndorf um 400 Mark Silber vers 
kaufte. Der Orden befaß ſchon das Schloß Kuͤhndorf, 
und des Strafen Bertolds zweiter Bruder, auch Bertold 
genannt, war Somthur daſeibſt. Diefer Hermann wurde. 
mit Albrecht von Bartorf von bem Grafen Bertold von 
under und dem Grafen Heinrich) von 

enneberg= Afcha zum Schiedsrichter erwaͤhlt, wegen ber 
Lehen und Gerichte zu Sulzfeld unterm Wildberg (am 
29. Ian. -1320). In dem bennebergifchen Lehensvers 
zeichniffe des Grafen Bertold von Henneberg vom 3. 
1317 trugen die Brüder Hermann, Heinrih und Richoif 
von Wenkheim folgende Güter von bemfelben zu Lehen: 
bie Dörfer und Boigteien zu Waldſaſſen und Heynbu⸗ 
chen nebft zwei Theilen bed Zehuten bafelbfi und zu 
Haufen, die Vorwerke zu Sulzfeld, Großbartorf, Tun⸗ 
dorf, Lauringen und eine Mühle zu Schonungen. Hers 
mann für ſich allein: das Dorf Rudenhaufen, ein Burg- 
aut zu Niederlauringen, den Knoblauchzehnten und drei 

ärten daſelbſt; beögleihen Gülten und Land zu Bars 
torf, Wildberg und Baunach. Heinrich für ſich allein: 
die Zehnten zu Omelin und Oberlauringen nebft eines 
Mühle und einem Weinberge dafelbft, die Vorwerke zu 
Sulzfeld, Lyntach und Königöhofen, wie au 50 Maiter 
Hafer und 50 Hühner zu Bedheim. Nicholf für. fi 
allein: die Zehnten zu Richalmshaufen, Gocsheim, Ats 
tenhaufen und Heſſebach, Sülten zu einem Burggute zu 
Eberharbtshaufen und Schweinfurt, und Alles, was er 
zu Schwanfeld befigt. Die Brüder Konrad, Hand, Dies 
trih und Heinrich (1308 als teutfcher Ordenscomthut 
erwähnt), die unter dem Beinamen Hund von Wenkheim 
1303 vorkommen, befaßen bie Dörfer Ober: und Unter: 
euerheim, zwifchen Wonfurt und Schweinfurt, die jegt 
den Grafen von Schönborn gehören, und den Zehnten 
in dem dabei liegenden Grettitadt. Konrad H. v. W. 
batte wahrfcheinlih Heinrih II. und Richolf II zu Soͤh⸗ 
nen. Diefer Heinrich IL, Edelknecht, kommt 1350 als 
Schiedsrichter zwiſchen Eberhard von Wittſtadt und defs 
fen Söhnen mit dem Klofler Gerlachsheim vor, worin 
erftere ihre Anfpräche auf die Güter ihrer Muhme, Agnes 
Stolz, zu Sunften ded Kloſters aufgeben. Richolf IL, 
Aitter, war 1355 mit Konrad von Heßberg von dem 
Grafen Johann von Henneberg ernannt, ben Vertrag 
zwifchen ihm und dem Markgrafen Friedrich von Meißen 
abzufchließen. Der dritte Bruder, Hans L H., welcher 
mit Agnes von Randdader Hans IL, Adam und Dies 
trich U. erzeugt hatte, erhielt das Schloß und Amt 
Srünsfeld ald Pfanpfchaft von dem Bifchofe von Wuͤrz⸗ 
"burg, nahm davon den Beinamen. an und ſtiftete eint 
befondere. Siniez 1348 wird, er fchon als tobt erwähnt. 
Der Sohn, Hans II., befam 1404 das Schloß md 
Dose Ingpiftadt, als eine wuͤrzbuegiſche Pfandſchaft, ver 
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ber er Grünsfelb feinem Bruder Dietrich II, überließ. 
Obgleich er zwei Söhne, Hand IH. und Leonhard, und 
eine Tochter, die an Eberhard Sturmfeder verheirathet 
war, binterließ, fo erloſch doch dieſe Seitenlinie und die 
Pfandſchaft ging aufden Tochtermann über. Dietriy II, 
H. v. Grimsfeld erwarb fi) von dem Grafen von Wenk⸗ 
beim das Schloß Homburg am Main, wahrfcheinlid ald 
Pfandſchaft. Er und feines verflorbenen Bruders Adams 
Söhne, Dietrich IH. und Adam IL, errichteten 1430 
mit dem Pfalzgrafen Dtto einen Burgfrieden auf dem 
Schloffe Homburg. Diefe beiden Legtern erhielten nach 
Abfterben Ulrichs von Doͤrzbach ein Drittheil vom Schloß 
und Gerichte Doͤrzbach, als den Antbeil ihrer Mutter, 
und wurben 1445 von bem edlen Herrn Konrad, Erb⸗ 
ſchenken zu Limburg, wieder damit beliehen. Ihre Schwer 
fler, Eliſabeth, verheirathet an einen von Vellberg, fliftete 
im 3. 1428 ein ewiges Licht im Kloſter Gerlachsheim. 
Mit ihren Brüdern fcheint diefer Aſt zu Grünsfeld erlos 
. fhen zu fein. In welchem verwandtichaftlihen Grabe 
Buße, der Ritter, war, und Lupe, welche 1359 die Ans 
wartfchaft auf 90 Pfund Heller jährliche Gülte zu Hild⸗ 
burgbaufen hatte, die der Burggraf Albrecht von Nürns 
berg an den Voigt zu Sonneberg, Dietri Schott, um 
600 Pfund Heller verfeste, mit den andern aus diefem 
Geſchlechte Senannten flanden, ift nicht zu beflimmen. 
Einer von den beiden hatte Dietrih IV. und Hans IV. 
.v. u. 3. W. zu Söhnen, die’ in Urkunden mit dem 
einamen „bie Alten” vorlommen. Dietrid IV. vertrug 
1385 Goͤtz-Schetzel wegen der Guͤlt auf feinen Hof zu 
Üttingen mit dem Kiofter Holzkirchen. In feinem Te⸗ 
flamente vom 3. 1401 legirte er zwei Malter Kornglils 
ten von feinen Gütern zu einem Jahrgedaͤchtniß an das 
Klofter Gerlachsheim, worin feine Schwefter 1419 zur 
Meifterin erwäblt wurde. Hans IV. befaß das Dorf 
Dietwar bei Biſchofsheim an der Zauber 1380, und hins 
terließ zwei Söhne, Hand V. und Adam IH. Lepterer, 
der bei der Theilung Dietwar befam, hatte auch einen 
Antheil an dem Schloffe Dornburg, weswegen er mit 
Kunz von Wittſtadt in GStreitigfeiten gerieth, die aber 
von Ludwig von Sidingen 1425 beigelegt wurden. Hand V. 
welcher mit Würzburg wegen feiner Befigungen 1412 
einen Vertrag abſchloß, erwarb 1414 das Schloß und 
Dorf Steinbach unweit Wenkheim, von dem Erzbifchofe 
zu Magdeburg um 1000 Goldgülden. Seine Söhne 
waren: Friedrich, Kanonifus zu St. Stephan in Bams 
berg, und Eberhard, der mit Anna Zobel von Altertheim 
. verbeirathet war, und Georg I. und Andreas hinterließ. 
Eberhard wurde 1438 von Würzburg und 1436 von 
Wertheim mit Wenkheim velehnt. Georg I. und Ans 
dreas, alle beide verbeirathet; der erſtere mit Margaretha 
von Zuͤllnhard und der zweite mit Margaretba von Würzs 
burg. Nur Erfterer pflanzte den Stamm mit fünf Soͤh⸗ 
nen: Ruprecht, Hans VI, Leontard. II., Burkbard und 
Georg DB. fort, wovon Hans VI. und Georg II. Urhes 
ber zweier Linien. waren. ‘Georg H., H.'v. W., erhielt 
in der bruͤderlichen Theilung ein Drittbeil von Wenkheim 
und erwarb fi, das Rittergut Bockſtadt. Mit den Gra⸗ 
fen Hans und: Wilhelm von Wertheim hatten fie wegen 


\ 
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niß im Wege, die Befigergreifung der Lehenpöfe ſtrei⸗ 


dem Marttfleden Schweinau, den Dörfern Gteinbed, 


— HUND 
mancherlei Gerechtfame, vorzüglich wegen ber Jagd, große 
Streitigkeiten, die endlih der Kaifer Friebrih 1472 zu 
ihren Sunften entfcheiden lief. Seine Kinder waren 
Seifried, Domherr zu Mainz (+ 1548), Veronika, Abs 
tiffin zu Kitzingen (+ 1544) und Georg IH., welcher 
mit Anna von Harheim Hand Jakob, fürftl. bambergis 
fhen Kämmerer, und Dartin erzeugte, die von ihren 
Vettern, den Hunden zu Altenflein, die andere Hälfte von 
Wenkheim erwarben. Mit Dans Jakobs Enkel, Hein 
rich Alexander H. v. u. 3. W., der von feiner Frau, 
Regina von Herda zu Brandenburg, nur Drei Zinn 
binterließ, erloſch die Hauptlinie zu Wenkheim. Win | 
burg und Löwenftein zogen ihre Zehen ein, woraus ein 
doppelter Proceß entitand, indem die Tochtermaͤnner, 
Philipp Chrifloph von umd zu Adelsheim, Johann von 
Leubelfing zu Gartshofen, und Ludwig Gremp von Zreus 
denftein das Mannlehen der Güter leugneten, welchet 
auch ſchon der. Schwiegervater beim wärzburger Beben: 
bof im 93. 1624, vorzüglid den wertbeimer Lehenkver⸗ 
band nicht gefländig, angezeigt batte, und die Linie von 
Bentheim zu Altenflein ald naͤchſte Agnaten die Erbfolge 
verlangten. Der breißigjärige Krieg, und ber Umſtand, 
baß alle Prätendenten der augöburgifchen Gonfeffion zu: 
etban waren, iſt wahrfcheinlih Schuß, Daß man das 
ebenverfäumniß ber altenfteiner Einie bei der legten Mus 
thung mit Einziehung des Lehens beftrafte. Da die Toch⸗ 
termänner, wovon die beiden erften in fchwebdifchen Dien 
fien als Rittmeifler und Oberſter 1648 flanden, finder 
los flarben, fo fland aud von diefer Seite Fein Hinder: 

















tig zu machen. | 

Die Linie zu Altenflein. Hans H. v. W. wa 
Rath und Landvoigt bei dem Kurfürften Friedrich von 
Sadfen, mit dem er am 19. Mai 1493 nach dem gb 
lobten Lande zog, und wurde mit dem Kurfuͤrſten vom 
Ritter Heinrich von Schaumburg, der mit in dem Gefolge 
und fon früher in Ierufalem war, zum Ritter des beis 
ligen Grabes geſchlagen. Bei feiner Zurückkunft beiieh 
1496 der Kurfuͤrſt dieſen treuen Diener mit dem Schloß 
und Gericht Altenflein am Ihüringerwalde, welches aus 


Gumpeiftadt, Waldfiſch und einigen Höfen befand, De 
fein Sohn Wolf unbeerbt flarb, gab der Kurfürf dei 
Schloß an Hanfend Bruder, Burkard, der ebenfalls die 
Stelle eines heimlihen Rathes und Statthalters von 
Gotha befleidete. Diefer war e8, ber vom Kurfürken 
mit Kaspar von Berlepſch, Schloßhauptmanne zu Bart: 
burg, den Auftrag erhielt, den vom Reichſstag in Worms 
zuruͤckkehrenden D. Martin Luther aufzuheben und ihn 
zur Sicherung vor defien Feinden nad) der Wartburg zu 
bringen, welches auh am 20. Mai 1520 unweit des 
Schloſſes Altenftein im Walde volführt wurde. Bur 
kard H. v. W. erkaufte nach Ausfterben ber Herren von 
BWillprehtsroda das nicht weit davon entfernt liegende 
Schloß und Gericht Wilprechtsroda mit feinen Zubehs 
rungen. Bon feiner Frau, Eliſabeth von Wangenbeim, 
binterließ er einen Sohn, Bartholomäus, der, mit Mar 
garetha Ruͤd von Kollenberg verheirathet, ſechs Göhu 
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und eine Tochter, Eliſabeth, erzeugte, welche bie Frau 
von Ludwig von Boyneburg zu Lengöfeld wurde. Der 
ältefle Sohn, Hans IL, Rath bei dem Herzoge Johann 
Emft von Sachſen, empfing nach dem Tode feines Bas 
ters für fi) und feine Brüder im I. 1538 bie würzburs 
gifchen und wertheimifchen Lehen. Mit feinen beiden Soͤb⸗ 
nen, Dans Heinrich und Georg Burkard, die im J. 
1619 als hohenlohe ſche Lehensvafallen aufgeführt werben, 
orloſch feine Nachkommenſchaft. Der zweite Bruder, 
Georg II , war teutfcher Here und wurbe 1566 zum 
Hoch⸗ und Zeutfchmeifter des Ordens erwählt (+ 1572). 
Ihre einzige Schweſter, Anna, die an Heinrich Buſch 
von Langersheim vermählt war, erhielt das Rittergut 
Steinbach bei Wenkheim als ein Allodium. Der dritte 
Bruder, Chriſtoph I., führte mit Anna von Wallenflein 
Die Altenfieinifche Hauptlinie fort. Er war von Jugend 
auf am ſaͤchſiſchen Hof erzogen, und bekleidete in der 
Schlacht bei Mühlberg 1547 die Stelle eines Haupt: 
manns und wurbe an ber Seite des Kurfürften Johann 
Friedrich mit gefangen. Seine drei Söhne, Hans IL, 
Chriſtoph IL, winzburgiſcher Rath, und Burkard IL, 
waren verheirathet und mit Kindern gefegnet. Ihre 
Nachkommen fanden größtentheils in fächfifchen Dien⸗ 
fen; im Anfange bed 18. Jahrh. waren alle diefe drei 
Linien bis auf Eberhard Friedrich H. v. W. zum Altens 
fein, der von zwölf Söhnen allein am Leben blieb, 
erlofchen. Auch diefer flarb ohne Kinder als der Letzte 
feined Geſchlechts im 76. Jahre, am 10. Jul. 1722. 
Sein Andenken lebt noch in feinen ehemaligen Befiguns 
gen dauerhaft fort, indem er 1708 ein Waifenhaus für 
12 Kinder und 1712 ein Hofpital für 12 arme kranke 
Derfonen zu Schweinau fliftete. Das Schloß fiel an 
die Lehensherren, bie Herzoge von Sachfen : Meiningen, 
zurüd, bie es zu einem gnefchmadvollen Sommeraufent: 
balt eingerichtet haben. Dad Wappen der Linie Hund 
zu Wenkheim war: Im filbernen Feld ein rechtöfprins 
gende vothes Windfpiel mit goldenem Halsband, auf 
dem geltönten Helm eben ein ſolches Windfpiel, doc) 
wachſend. Die Linie Hund zu Altenflein: Ein im rothen 
Belde wachfender, gezäumter, filberner Pferbehals; auf 
dem Helme das nämlihe Wappenbild. 
(Albert Frhr. v. Boyneburg-Lengsfeld.) 
HUNDBORG, Herred im % 
fchen Stiftes Aalborg, bat, 33 [Meilen im Umfang und 
gegen 2700 Einw. in 11 Kirchſpielen. (R.) 
‚. HUNDEDIEBSTAHL. Hunds- unb Habidts: 
biebe wurden im Mittelalter mit theild fchimpflichen, theils 
gefährlichen Strafen belegt. „Si quis acceptorem (ac- 
eipitrem) alienum involare (furari) praesumpserit — 
find. Worte der lex Burgundiorum (Cap. 10 et 11 Ad- 
ditam, 1) — sex uncias carnis acceptor ipse (ipsi?) 
super testones (testiculos) comedat. Si quis eanem 
veltraum (venaticum) aut segutium (cursalem) vel 
petrunenlum (?) praesumpserit ivolare, jubemus, ut 
eonvietus coram omni populo posteriora ipsius oscu- 
letur‘ *), (Alex. Müller.) 





*) &. Hommel, Rhapeod. 546. Ed. IV. p. 180, 181, 
L EayE.2..u. 8. Sweite Section, XI, \ 
‘ 
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mte Thiſted des daͤni⸗ 


HUNDEIKER 


HUNDEEILAND, eine ber bänifchen Niederlaffuns 
gen in dem nördlichen Infpectorate Weftarönlands, wozu 
22 Peine Eilande gehören und wo der Wallfiſchfang bes 
beutend fl. - - R. 

HUNDEFOCK wird bie alle bed großen Stag⸗ 
fegelö genannt, welche doppelt ift oder zwei Parten hat - 
und dazu dient, diefes Segel zu biffen. Das eine Ende 
diefed Taues ift oben am Stage befeftigt und geht durch 
einen Blod, welcher am oben Ende oder der obern Spike 
bes Stagfegelö if, und durch einen andern Blod, welcher 
oben am Stagauge ſitzt, herunter. (C. H. Muller.) 

HUNDEIKER (Wilhelm Theodor), war 1786 
zu Großens2afferte im Braunfchweigifchen deboren, und 
verbankte die erfle Bildung dem Anfangs dort, fpäters 
bin zu Vechelde durch feinen Vater, den Educationsrath 
Hundeiker geleiteten Erziehungsinſtitute. Späterhin ward 
er Zögling ded Carolinums zu Braunfhweig. Mit.gründs 
lihen Vorkenntniſſen auögerüftet eröffnete er feine alas 
demifche Laufbahn in Halle, wo er, wie fpäterhin zu 
Helmflädt, ſich vorzugsweiſe theologiſchen und philolos 
gifchen Studien widmete. Dreizehn Jahre hindurch war 
er ald Lehrer wirkfam für den Flor ber väterlichen Er⸗ 
ziehungsanftalt zu Vechelde. Als dieſelbe fih im J. 
1819 auflöfte, folgte Hundeiker einem Rufe nad Mag⸗ 
deburg. Er bekleidete dort die Stelle eines Directors 
der böbern Sewerb: und Handelsſchule bis zum Herbſte 
1822. Um biefe Zeit ward er Profeflor an der Dans 
delsfchule zu Bremen. Dort flarb ex den 21. Febr. 1828, 
H. wor ein Dann von gründlichen und vielfeitigen Kennts 
niffen, nicht nur vertraut mit der altclaffifchen Philolos 

ie, fondern auch mit den neuern Sprachen und ihrer 
iteratur. Er befaß alle Erfoderniſſe, ‚die zu einem tüchs 
tigen Pädagogen gehören, eine glüdliche Lehrgabe und 
das Talent, mit Napdrud einzuwirken auf jugendlide 
Gemüther. Bon feinen Zöglingen warb ihm allgemeine 
Achtung und Liebe gezolltz aber auch feinen Collegen 
war er ein theilmehmender Zreund und Mitarbeiter. 18 
Schriftfiellee ward er durch ein im I. 1827 heraus 
gegebened engliſches Leſebuch bekannt. Ein franzöfls 
ſches batte ex früher in Verbindung mit feinem Collegen 
D. Plate herausgegeben. Es erfchien in zwei heilen, 
in den Jahren 1825 und 1326 zu Bremen in gr. 4. 


gedruckt. Der erſte Theil enthält eine Sammlung zwedc⸗ 


mäßig geordneter und lehrreicher Leſeſtuͤcke zum Unterricht 
in der franzöfifchen Sprache, begleitet von einem Wörs 
terbuche. Der zweite Theil führt auch den Zitel: Nou- 
veau recueil des plus beaux morceaux choisis des 
rosateurs et des poötes frangais, Avec des nolices 
iographiques et litteraires*). (Heinrich Döring.) 
Hundeikers Tod erfolgte durch ein, vheumatifches 
Fieber, welches er ſich durch Erkältung im Gchau'piel: 
baufe zugezogen hatte, in Verbindung mit Hirnwuth. 
Der ald Profeffor bei den jungen Leuten beliebte und 
geachtete Mann hatte Anfangs in Bremen fehr ärgerliche 





*) S. den Neuen Nekrolog der Teutfchen. 6. Jahrg. 1. Ah. 
3 3 .Menufel, Gelehrtes Teutſchland. 22. Bd. 2. Lieferung. 
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- HUNDELSHAUSEN 


Auftritte in der Handlungsfchule, und fogar öffentliche 
Kränkungen, wegen zu großer Strenge, unverdient zu 
ertragen. Er war auch Kenner der aͤltern teutſchen 
Sprache und Literatur, worlber er Vorlefungen im bre⸗ 
mifchen Mufeum hielt. Er bat einige Schriften, na⸗ 
mentlih Handbücher für Schulen, herauögegeben ; in ber 
bremer Zeitung (1828) fteht von ihm eine Fräftige, re⸗ 
ligids = moralifche Auffoderung zur Unterflügung ber Taub⸗ 
fummen und der in Bremen neuerrichteten Taubſtum⸗ 
menfchufe unter Zeitung von Ortgins, einem aus bem 
Preußifchen gebintigen, vielfach erfahrenen und tüchtigen 
Manne, der fi) an ihm gewendet hatte. Man rühmte 
auch befonderd H.'s flillen, frommen und befceidenen 
Sinn und feine hohe Religiofität. (Karl Iken.) 

Hundekrankheit, Hundelaune, f. Hundeseuche, 

HUNDELSHAUSEN (Hunoldshusen), Kirchdorf 
in einem romantifchen Thale des Meißners an der Gel 
fer, im kurheſſ. Kreife Wisenhaufen und Juſtizamte Lud⸗ 
wigftein, mit 88 Wohn. und 628 Einw. Nach ihm 
nennt ſich eine zahlreiche heffifhe Familie, die bier ihren 
erften Stammfig hatte, ben fie jedoch in fpäterer Zeit 
nach dem benachbarten Harmuthsſachſen (Ermenfaflen) 
verlegte, über dem man- auf einer niedern Höhe noch die 
Mefte der alten Burgfige fiebt. Im 13. Jahrh. tritt bie 
Familie zuerft auf, meift in Zeugenunterfchriften. Im 
Anfange des 44. Jahrh. hatte fie ſchon einen Burgfik 
auf dem Scloffe Fürftenftein, 1341 erwarb fie auch eis 


\ nen folhen in Allendorf und 1342 Heinrich dad Markts 


recht in Wigenhaufen. Im I. 1358 errichtete fie in bem 
ihnen balb zuſtehenden Dorfe Kappel mit den von 
Schlutwingsborf eine Ganerbfihaft, in deren Bolge ihr 
beim Ausfterben berfelben im 3. 1391 die andere Hälfte 
zufil. Im J. 1363 erkaufte fie von den von Kappel 
die Hälfte der Dörfer Harmutböfachfen, Haſſelbach, Eis 
chendorf, Küchen und Diemerode, und errichtete mit den⸗ 
ſelben gleichfalld eine ganerbfiaftlihe Verbindung. Im 
J. 1379 erwarb fie Güter im Gerichte Schwarzenberg 
und befchentte 1382 das Klofter Germerode. Nachdem 
fie 1391 und 1413 aud die noch übrigen Theile von 
Harmuthsfachfen an fi gebracht, ſchlug fie, wenn nicht 
ſchon feüber, in dem daſigen Schloß ihren Hauptfig auf 
und errichtete darliber 1431 einen Burgfrieden. Im 3. 
1456 erhielt Burgharb einen braunſchweigiſchen Burgfitz 
u Friedland. Im 3. 1477 war Philipp Amtmann zu 
ichenbach, fowie 1484 und 1486 zu Bilſtein. Cr hatte 
1484 einen Streit wegen verfchiedener Güter in den Ge 
richten Spangenberg, Rotenburg und Sontra mit Thimo 
v. Wildungen, der jedoch gütlidy vermittelt wurde. Die 
Familie theilte ſich ſchon früh in verfchiedene Linien, bie 
zum Theil wieder erlofchen find. Selbſt ihre Wappen 
waren verfchieben; dad was fie noch jegt führt, iſt ein 
roth, fehwarz und weiß in die Breite getheiltes Schild. 
Ihre Güter find nicht unbetraͤchtlich. (G. Landau.) 
HUNDEMAUSLEIN (Musculus caninus), verals 

tete Benennung des Hebemuskels des Mundwinkels 
(Musc. levator anguli oris), 3. B. bei Kulmus') und 
antorini ?). on (Wiegand.) 
1) Anat. Tab. T. 283. 2) Observ. anat. c. 1. $. 24, 36, 
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: HUNDENENDEN eines Zaued. Das Ende eine 
neuen Taues, womit ed, während es gedreht wurde, am 
Dreher (vergl. ben nautifchen Plan zu Bb. VIII. dieſer 
Sect. unter Fig. 11 ab) befefligt war, . und wo alle 
Rabelgarne zufammenlaufen. ‘(C. A. Muller.) 

UNDENHAUS, bölzeme Lukenkappen, melde 
bei fchlechtem Wetter gebraucht werden, und an eine 
Seite eine Öffnung haben, um hineinzufleigen. Di 

ffnung wirb an die Lenfeite oder an die Seite unter 
dem Winde gefegt, damit dad Waller nicht bineinihle- 
gen Tann. . (CC. A. Muller) 
- HUNDENPINT, ein fpi& zulaufendes Ende eine 
Taues, welches gemacht wird, indem die Duchten ober 
Stränge nach und nach abgefchnitten und ber ganze ſpit 
zulaufende Theil mit einem Gewebe von Garn überzogen 
wird. Das fpige Ende wird mit einem Auge verfeben, 
wozu man einige Duchten etwas länger läßt. (Vergl 
ben nautifhen Plan zu Bd; VIII. diefer Section unter 
Big. 14.) Ä J (C. A. Müller.) 
HUNDENWACHE, bie erſte Wache von Mitten 
nacht an, welche um vier Uhr Morgens abgelöfl wird. 
C. H. Müller.) 
HUNDEPOST. (fibirifche und famtfchadalifhe Poſt· 
hunde). Wie die Srönländer, Lappländer, weſtlichen Se⸗⸗ 
mojeden, Zungufen, Korjäten und andere wefſtſibiriſche 
Voͤlker dee Rennthiere fih zum Fahren, Reiten. und Res 
fen bedienen, fo gebrauchen die Kamtichabalen, Dfljäten, 
bie öftlichen Samojeden, Zungufen,und felbftimehre Stämme 
bee Mandſchuren, die Hunde zum Zieben und &ahren. 
Diefe in allen Weltgegenden durch. ihre Treue, Anhang 
lipfeit, Dienfifertigkeit und Folgſamkeit den Menſchen 
auf fo mannichfaltige Weife nüglichen Thiere müſſen im 
norböfllichen Afien Dienfle verrichten, die man ihnen in 
teinem andern Sande zumuthet, und zwar bei einem Fut⸗ 
ter, welches Bein europäifcher Hund anrübren würde In 
anz Kamtſchatka, bei den Tſchuktſchen, Jukagiren, Ix 
uten und Lamuten fährt man auf den dafelbft regelmd: 
Big angelegten Poflflationen gewöhnlid mit Pofthunden 
Die Stationen find fehr ungleich, manche find 4, 6, 7, 
andere fogar 8—10 teutfhe Meilen von einander ats 
fernt. Jeder, ber mit dieſer Hundepoft reift, erhält 
einen Begleiter, den Gigentblimer der Poſthunde, mes 
her voraudfährt, und dem die andern willig folgm. 
Auf’ jeder Stafion werden 20—50 ſolcher Poftbunte, 
fowie in Europa Pofipferde, gehalten; faft jeder Kamts 
ſchadale, Tſchuktſche zc. hat ihrer 6, 8, 10, maniher 15, 
20 bis 30, die er mit den. Überbleibfeln von Fiſchen 
Sräten, faulen Fiſchen, Aas u. dergl. füttert, und die 
ihm alle die Bedürfniffe erleichtern und verfchaffen helfen 
müſſen, welche man in der Regel von andern flärkerz 
Zugthieren zu erhalten pflegt. Im diefen wilden, db 
und rauhen Gegenden, wo Pferde und Rennthiere ent 
weder gar nicht, oder aͤußerſt felten vorhanden find, ge: 
braucht man die Hunde, vornehmlich im Winter, zum 
Sclittenziehen. Es gefchieht diefed auch ſchon in der 
Gegend um Berefow am Ob '), am nördlichen Jeniſei 





1) Pallas, Reifen. 8, Ih. S. 19. 
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und an ber Cena. Aber ningenbs werben fie 
Behufe mehr genuͤtzt als in Kamtſchatka, weil der Hund 
das einzige Haußthier der Nationaleinwohner dieſes ent⸗ 
fernten Himmelsſtriches iſt. Gewöhnlich werben ihrer 
5—6, bisweilen 8 unb mehre vor einen Schlitten ges 


zu biefem 


fpannt. een fahren fich felbft, jeder in einem 
litten. Cooks letzter Reife (2. Bd. S. 356) fins 


det man einen ſolchen Anfpann mit fünf Hunden abge: 
bilbet und befchrieben. Fremde Hunde, die nicht Poſten 
fahren, taugen zu einem folchen Poflzuge nicht, denn fie 
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ziehen fchlechterdings nicht am Poftfilitten, wenn ihr 


Here nicht dabei iſt. Bier bis fünf Hunde bringen einen 
Reifenden auf einem leichten Schlitten, mit wenigem Ges 
päde, fchnel fort; ſechs Hunde ziehen einen Schlitten 
von Dfund, ohne große Anftrengung, meilenweit. 
Mit guten Hunden kann man, ohne zu wechfeln, brei 
Tage hinter einander, hoͤchſtens 40 Meilen fahren, wo⸗ 


bei fie blos etwas gedoͤrrte oder frifche Fiſche zu freſſen 


bekommen; aber dann ift auch ein Rafltag nöthig. Ge⸗ 
wöhnliche Pofthunde laufen 14 bis 2 Mellen in einer 
Stunde, und beflo burliger, je näher fie der folgen» 
den Station kommen, weil fie zu wiſſen fcheinen, baß 
fie dann gefüttert werden. Iſt die Schlittenbahn gleich 
ut, fo kann man auch für jede Stunde eine gleich weite 
tfeenung rechnen, welche die Hunde zurüdiegen. Bei 
einem guten Poflzuge bedarf ed weder Zaum noch Leit: 
riemen, fondern nur der Worte. Die wohladgerichteten 
Leithunde (von denen mancher mit 40— 50 Rubel Gil 
bermünze bezahlt wird) werden den Zughunden vorges 
fpannt und gehorchen aufs Wort. ES. gefchieht nämlich 
bisweilen, daß ein Wild ihnen aufflößt oder quer über 
den Weg läuft, hinter welchem die Zughunde nachfegen 
wollen... Diefes verhindert Yer vorgefpannte Leithund 
dadurch, daß er ſich mitten im Wege niedenwirft und 
bie Stränge oder Riemen verwidelt, woburd bie übri⸗ 
en fo lange aufgehalten werben, bis ber Wolf, Haſe, 
obel xc. ihnen aus den Augen if. Der kamtſchadaliſche 
Kührer ruft ihnen babei in feiner Sprache zu: kach- 
kach! (rechts) hucha, bucha! (links) haha! (ſchnell) 
ahng! (langfam) ic. 0, 
Dos Schidfal diefer armen Thiere ift dußerfi trau⸗ 
zig und ihr Loos feheint ganz mit der harten Leibeigen: 
ſchaft des Menfchen zu verſchmelzen. Steller?), Storch °) 
und Sonntag *) fchildern uns in ihren Befchreibungen 
ber oͤſtlich⸗ aftatifchen Hundepoft den Gebrauch diefer 
Thiere und ihren ſchrecklichen Zuſtand mit fo lebhaften 
Karben, daß wol jeder auch für das Schidfal ber feuf: 
zenden, leidenden Thierwelt fich intereffirende Menſch die 
nähern Nachrichten von ihrer Behandlung gewiß nicht 
ungern und ohne befondere Theilnahme leſen wird. 
„Nirgends,“ fagt Steller a. a. D., „iſt wol die 
Zucht diefer Thiere fo wichtig und nothwendig, als in 
Kamtſchatka, wo fie bie einzige Gattung von zahmen 





D) Befchreibung von Kamtſchatka. &. 132—140 und ©. 870 

4, ) Gemälde des ruffiihen Reichs. 2. Bd. ©. 252 fg. 
4) Monatsſchrift zur Kenntniß ber Geſchichte zc. bes ruſſiſchen 
Reiche. Rovemberftüd 1790. &. 278 fg. 
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einheimifchen Thieren ausmachen, und wo man ihrer 
ebenfo wenig. entbehren Tann, ald in andern Rändern des 
Hornviehes oder der Pferde. Die kamtſchatka'ſchen Hunde 
find in der Größe und Geflalt nur wenig von den gro: 
Ben ruffifhen Bauerhunden verfchieben ); aber ihre Sits 
ten baben fie durch die Art ihrer Erziehung faft gaͤnzlich 
geändert, Durch die Sklaverei, in welcher man k bält, 
werben fie tücifch, boshaft und verlieren alle Liebe au 
ihrem «Herrn, welche fonft dieſe Thiergattung fo vortheils 
baft auszeichnet. Sie werben für die beften und dauer⸗ 
hafteften Läufer unter allen fibirifchen Hunden gehalten, 
und ihr Feuer ift fo groß, daß fie ſich oft im Ziehen 
die Glieder versenken, und daß ihre Haare fih von der 
heftigen Anftvengung, durch welche das Blut in die Aus 
fern Theile getrieben wird, röthlih färben. Der hohe 
Schnee, über welchen die Hunde, obne einzubrechen, 
weglaufen; die fleilen Gebirge und engen Thaͤler; die 
bihten, unmwegfamen Wälder, die vielen Ströme und 
Quellen, ‚bie entweder gar nicht, oder nicht feſt genug 
ufrieren; die Stürme, welche den Schnee verweben und 
eine gebahnten Wege möglidy machen ©); — alle biefe Ums 
fände zufammengenommen würben das Reifen mit Pfers 
den, felbft bei dem größten Überfluß an benfelben, im 
Winter wenigftend, verhindern; es ift daher fehr wahr: 
fheinlih, daß die Hunde, auch bei einer hoͤhern Cultur, 
die Kamtichatla erhalten Fönnte, immer die vorzüglichften 
und braudhbarften Zugthiere bleiben werden. Auch ift 
die Liebhaberei fir Hunde bier fo groß, als fie ed anders 
wärts für Pferde iſt, und nicht felten wendet man bes 
trächtlihe Summen auf den Ankauf derfelben und auf 
die Schönheit ihres Geſchirres.“ 

„Die Art, wie diefe Thiere zu ihrer feltfamen Bes 
flimmung. erzogen werden, hat einen fo großen Einfluß 
auf die individuellen Eigenthümlicyleiten der ganzen Gat⸗ 
tung, daß ihre Befchreibung felbft für den philoſophiſchen 
Leſer nicht ohne Intereſſe ſein wird. Zu eigentlichen Zug⸗ 
bunden ſucht man vorzüglich diejenigen aus, die hohe 
Füße. lange Ohren, eine ſpitze Schnauze, ein breites 
Kreuz und dide Köpfe haben, und eine größere Mun⸗ 
terfeit verratben. Sobald dieſe Thiere Fben Eönnen, 
werden fie in eine finftere Grube geworfen, wo fie fo 
lange eingefchloffen bleiben; bis man fie für ſtark genug 
hält, einen Verſuch mit ihnen anftellen zu können. Als: 
dann fpannt man fie mit andern gelernten Hunden an 
den Schlitten, vor welchem fie aus allen Kräften laufen, 
weil fie durch das Licht und durch fo viele unbekannte 
Gegenflände in Schreden geſetzt find. Nach diefer kurs 
zen Probe werden fie abermals in ihre finftern Kerker 
gefperrt, und diefe Übung wird fo lange wieberholt, 
bis fie des Ziehens gewohnt und ihrem Führer folgfam 
geworben find. Don biefem Augenbiid an beginnt ihr 
haͤrteſtes Schidfal, das nur durch die kurze Erholung ges 


5) Nach Cooks letzter Heife (2. Bd. S. 356) kommen fie ber 
Bildung nad) dem Spis oder Pommer am naͤchſten, nur daß fie 
größer und ftärker find. 6) Man Fann noch hinzufegen, bie 


exkl wilden Thiere, welche dem Reiſenden oft in ben Weg 
ufen. j 
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mildert wird, die ihnen ber Sommer gewährt. Da fie 
in diefer Jahreszeit von keinem Nutzen find, fo befüms 
mert fich auch niemand um fie, fondern fie genießen einer 
voͤlligen Zreiheit, welche fie vorzüglich zur Stillung ihres 
Hungers benugen. Ihre einzige Nahrung befteht in Fi⸗ 
fen, denen fie diefe ganze Zeit über an den Zlüffen 
auflauern, und bie fie mit vieler Behendigkeit und Lift 
zu fangen wiffen. Wenn fie einen Überfluß an benfelben 


baben, frefien fie, gleich den Bären, nur die Köpfe und 


laffen den Überrefi liegen. Doc dieſe Ruhe dauert nur 
biß in ten October, da jeder Eigenthümer feine Hunde 
wieder verfammelt und in der Nähe feiner Wohnung an: 
bindet, wo fie zuerft weidlich hungern mäflen, um ſich 


des Überflüffigen Fettes zu entlebigen und dadurch zum 


Laufen behender zu werden. Sobald der erfle Schnee 
faͤlt, gebt ihre Plagezeit an, und ‚dann hört man Tag 
und Nacht ihr fchredliched Geheul, wodurch fie gleichſam 
ihr hartes Schickſal zu beklagen feinen. Bei dem ſchwe⸗ 
ven Roofe, das diefe Thiere den Winter hindurch zu tras 

en haben, beſteht ihre Kofl nur aus gefäuerten oder in 

&ulniß übergegangenen und getrodneten Fiſchen, und 
doch werden ihnen die erftern, als die beffere Speife, 
nur zur Erquidung und Stärkung gereicht, weil man 
bemerkt hat, taß fie weichlich werben und leichter ermü⸗ 
ben, wenn fie biefen Lederbiffen kurz vor dem Antritt 
einer Reife erhalten. Ihr gemöhnliches Futter find ver: 
fchimmelte und an der Luft getrodnete Fifche, ein Schmaus, 
bei welchem fie fich felten anders als mit blutendem Maule 
fättigen tönnen, weil Gräten und Zähne den größten 
Theil deffelben ausmachen. Für diefe Härte aber rächen 
fie fich auch durch ihre erſtaunliche Gefräßigkeit, die kei⸗ 
nen Gegenftand verfchont, deffen fie habhaft werben koͤn⸗ 
nen. it diebifcher Lift ſteigen fie die Leiten hinauf in 
die Iuftigen Vorrathskammern ihrer tyrannifchen ‚Herren; 
mit unnatürlihem Heißbunger freffen fie Riemen und Les 
derwerk an, wo fie ed finden; und foweit geht ihre Ent: 
artung, daß. felten ein Kamtichadale den uneblem Bes 
dürfniffen der Natur geborfamen Tann, obne fih mit 
einem Prügel zu bewaffnen, weil jedesmal eine hungrige 
Heerde bereit ift, fid in dem Streit um die efelbaftefte 
Nahrung bis aufs Blut zu zerfleifchen. Aber nicht blos 
in ihrer Gefräßigkeit, fondern in der ganzen Inbividuas 
lität der tbierifchen Gitten zeigt ſich diefe Entartung. 


Statt der Fr a Zreue und Anhänglichkeit, die 
r 


ber Hund überall für feinen Ernaͤhrer zeigt, und wofuͤr 


‘er bei allen Völkern das Symbol diefer Zugenden ge: 
worden ift, haben die Famtfchatla’fchen Hunde den Cha⸗ 


rakter heimtüdifcher Sklaven angenommen. Scheu und 
unfreundlich meiden fie ihren Herrn, unbelümmert um 
die Sicherheit feines Eigenthums, das fie gegen keinen 
Unbelannten zu vertheidigen wagen. Furchtſam und 
traurig fchleichen fie einzeln umher und bliden beftändi 


aus Mistrauen um ſich. Mit Lift und Betrug mu 
man fie vor die Schlitten zu fpannen fuchen; während 


dies gefchieht, fireden fie ſaͤmmtlich ihre Köpfe empor 
und erheben ein wehmüthiges Geſchrei; fobald aber die 
Fahrt beginnt, verfiummen fie plöglich, und dann fcheis 
nen fie duch hundert tüdifche Streiche wetieifernd die 


wiſſen. 
bleiben muß, wie dies nicht ſelten geſchieht, fo legen ſich 
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Geduld ihres Führerd ermüben, ober fein Zehen in Be 
fahr bringen zu wollen. Wenn fie an eine gefähtlihe 
Stelle kommen, verdoppeln fie ihre Schnelligfeit im Lau⸗ 
fen, und um nicht von einem fteilen Berge berunterges 
flürzt, oder in einen Fluß geworfen zu werden, fieht man 
fi) gewöhnlich gezwungen, ihnen ben Schlitten zu übers 
laffen, den man felten anders als zerbrochen und erſt 
beim nächften Dorfe wieberfindet, wenn ed ihnen nicht 
gelungen tft, ſich gänzlich in Freiheit zu fegen. Doch 


fo entartet auch die Hunde in Kamtfchatla find, fo fehlt 


ed ihnen dennoch nicht an Sigenfbaften, wodurch fie ven 
Menfchen mit ihrem guten Willen nüglich werben. Au 
Ber dem Vortbeile, daß man mit diefen leichten Thieren 
in den unmegfamften Gebirgen und über ben - tieiften 
Schnee forttommen.tann, find fie auch ſehr gute Weg 
weifer, die in der größten Dunkelheit und bei bem fürds 
terlichfien Schneegeftöber das Ziel ver Fahrt zu finden 
Wird der Sturm fo heftig, Daß man liegen 


die Hunde neben ihren Führer und erhalten durch ihre 
natürliche Wärme fein Leben. Auch geben fie die ſicherſte 
Anzeige von bevorficehenten Stürmen, indem fie Höhlen 
in den Schnee graben und ſich darin zu verbergen ſu⸗ 
hen. Durch diefe und viele andere gute CEigenfchaften 
erfegen die kamtſchatka'ſchen Hunde bei weitem den Nach⸗ 
tbeil, den ihre Unarten fliften; und welche Urfache fonft 
ald die hartherzige Zyrannei der Menfchen trägt bie 
Schuld diefer Entartung? Go groß ihre Züde fein 
mag, fo kommt fie doch dem Falten Eigennug und ber 
Undankbarkeit noch nicht gleich, welche diefe herabgewuͤr⸗ 
bigten und zur haͤrteſten Knechtſchaft gemisbraudten 
Thiere von ben Menfchen ertulden. Kaum hat der kamt⸗ 
ſchatka'ſche Hund durch des Übermaß feiner phyfiſchen 
Leiden das frühe Alter erreicht, in welchem er zum die 
ben untaugli wird, fo fodert ihm fein unerbittliche 
Herr das Letzte ab, was er noch herzugeben vermag, — 
feine Haut; und eben der hart behandelte Save, der 
feinem Ziyrannen während eines kurzen und mühfeligen 
Lebens fo oft feine thierifche Wärme mitgetheilt harte, 
leiftet ihm dieſen Dienft auch nach feinem Tod auf eine 
ahnliche ee q | 
- Wegen bed im 3. 1821 auf ganz Kamtſchatka nem 

nen Mangeld an Lebensmitteln —* * Ginwohnen ae 
wenige Hunde übrig geblieben, fobaß in manchen Plägen 
nur noch 5, 10, 15—30 Hunde vorhanden find, mit 
denen man audfahren, Laften führen und auf die Jagd 
gehen kann. Sich der Hunde mehr zum Ziehen zu be⸗ 
dienen verdiente in ſolchen Gegenden nachgeahmt zu 
werben, wo ed ſchwer iſt, ein anderes Zugthier zu dal⸗ 
ten. So bediente man ſich ihrer zu dieſem Zwede fogar 
in Lie (Ryffel), wo Arthur Young Hunde fah, wovon 
ein einziger 700 franzöfifche Pfund eine halbe feanzöfifche 
Meile wegzuziehen im Stande war”). Wenn die ge» 
gründet iſt, fo zeugt es wahrhaftig von einer feltenen 
Stärke diefer Thiere®). - (I. C. Petri.) 








7) ©. Arthur Young, Reife durch Frankreich. 1. Bo. 
©. 186. 8) Übrigens vergleiche man noch * en ganzen 
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die Völker durch Vervielfachung der Fingerzahl eines 
Menſchen mit fich felbft gelangt find; fie fchließt daher 
die zweite Zahlenreihe, wie zehn die erfte, und taufend 
die drittes und wie die Zehner ald Einheit ber zweiten 
Zahlenreihe gelten, fo die Hunderte. als Einheit der drit⸗ 
ten, fodaß die Zahl zehn in hundert ebenfo vielmal ent» 
balten ift, ald hundert in taufend, So wenig ed nun 
befremden kann, daß man, bie Gegenflände zuerfi an 
den Fingern abzählend, mit zehn die erfte Zahlenreihe 
fhloß, und fo je zehn als eine Einheit nehmend zum 
Begriffe'von hundert, fowie durch zehn Hunderte zum 
Begriffe von taufend gelangte; fo bemerkenswerth fcheint 
ed doch, daß alle Voͤlker die zweite Zahlenreihe mit hun⸗ 
dest, wie die dritte mit taufend gefchloffen haben, uns 
eachtet nicht Alle grade Zehn zum Schluffe der erften 

ahlenreihe wählten. Denn wenn fie, wie die Botocgus 
den in Brafilien, nur für eins und zwei befondere Woͤr⸗ 
ter erfanden, fo beichloß die Fingerzahl einer Hand oder 
fünf, nach Vervielfahung ber Zwei durch füch Telbft, die 
erfte Zahlenreihe, welche nad der Zahl der Hände vers 
Doppelt auf zehn führte. Nun konnte man zwar, wenn 
man, wie im tuskifchsrömifchen Zifferſyſteme, welches 
auch bie alten Griechen annahmen, die Fingerzahl einer 
Dand und zmeier Hände durch befondere Zeichen bezeich⸗ 


nete, auf gleiche Weile zur Bezeichnung von fünf oder 


zehn Zehnern, oder funfzig und hundert, wie weiter zu 
fünf» und zehnhundert oder taufend gelangen. Aber 
wenn man, wie die Botoquden, nad Beendigung der 
Fingerzahl beider Hände, die Zehen ber Füße zu Hilfe 


nahm, fo wurde man dadurch auf die Zahl zwanzig als 


bie Zahl aller Finger und Zehen eines Menfchen geführt. 
Dennoch bat nicht leicht ein Volt, wenn es auch nicht 
fowol nad) Zehnern, als nad Zwanzigern, weiter aufs 
| Ite, die Vervielfachungszahl von Zwanzig mit ſich 
elbſt oder vierhundert zum Schluß einer zweiten Zah⸗ 
Ienrc:be gewählt, ſondern mit fünfmal zwanzig ober 
hundert eine neue Zablenreihe begonnen. .. | 
Ein Volt, welches, wie das unfrige, ſogleich von 
Anfang an drei verfhievene Zahlwörter erfand, ſodaß 
nit einmal drei zählen zu koͤnnen als die größte Dumms 
beit galt, wurbe, nach Wervielfahung biefer Zahl mit 
fi —* ‚ fofort auf den Begriff von zehn geleitet, ohne 
die DVermittelung der Fingerzahl einer Hand zu bebürs 
fen. Da aber 10 nur dur 2, nicht auch durch 3 theil⸗ 
ber war, fo fand man es für ben Gebrauch im gemeis 
nen Leben gerathener, noch bis 12 fortzuzählen, und 
ebenfo die zweite und dritte Zahlenreihe bis zu 12 Zeh: 
"nern und Hunderten fortzufegen, ohne deshalb die ur: 
fprüngliche Zehnzablärehnung zu verändern, indem man 
fi mit der Unterfheidung eined Klein⸗ und Großhuns 
bertö, wie eines Klein⸗ und Großtauſends, begnügte, 
wovon jenes 100 und 1000, dieſes 120 und 1200 Eis 
nee umfoßte. Auch erfand man für 11 und 12 feine 
neue Wörter, fondern bezeichnete diefe Zahlen durch ain- 





Artikel: Wagners (koͤnigl. preuf. Poftdirectors Eh @raubenz) 
Lebensgefchichte während feiner: Gefangenſchaft in Sibirien. - 
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if und twalif, eins unb zwei über, wie bie Eſthen, 
Sinnen und Lappen eins und zwei fehlend für 9 und 8 
fagen, und bei den Römern der Ausdrud undecentum 
und duodecentum fogar auf die Bezeichnung. IC und 
DC für 99 und 98 führte. Die erſten drei Zahlen durch 
die einfachen Laute a, be, se bezeichnend, woraus im 
Eateinifchen as, bis, ter ward, benugten die alten Pers 
fer die Verdoppelung sese, hebraͤiſch schesch, Iateinifch 
sex, zur Bezeichnung von 2 mal 3 oder 6, wie man 
für 5 peantsche, 2 und 3, indiſch pandsch, oder nach 
englifher Schreibart in der Bezeichnung des Getränke 
von fünf Ingredienzien punch fagte; und fowie die alten 
Perfer durch se die Vielheit oder den Plural bezeichnes 
ten, fo die Römer, deren Würfeljahlen nach uraltem Ges 
brauche, welcher die Zahl 7 zu einer heiligen Zahl fchuf, 
nicht über 6 hinauögingen, eine große Zahl, welche die 
meiften Völker durch hundert, wie auch durch taufend, 
die Griechen durch zugcos oder 10,000 ꝛc. bezeichnen, 
durch sexcenti; aber Fein Volk hat irgend eine Zahlens 
reihe mit ſechs gefchloflen, obmol 60 und 360 — 6°.10 
den Aſtronomen und Geometern ebenfo bequeme Zahlen 
zu ihrem Gebrauche duͤnkten, ald 12 im gemeinen Leben 
für Maß und Gewidt. 0 
Nur einige ber weitverbreiteten malayifchen Spra⸗ 
hen weichen von ben obigen Bemerkungen auf eine 
merkwürdige Weile ab,‘ da diefe urfprängli nur bie 
fünf zählten, biefe Zahl felbft durch lima oder rima 
and bezeichneten, höhere Zahlen aber durch Zufammens 
egungen, wie in der Ende- Mundart limasa—=5 4-1, 
limazua—=5-+-2, ruabütu = 2x4, trasa—3>x3, 
sabulu — 1 pulu oder 10. Gleich den andern Mas 
layen bilden nun nach Cooks Bemerkung die Dtaheiten 
die Zahlwörter von 11—19 durch den Zufag mehr, has. 
ben aber für 20 ein eigenes Wort, mit weldem fie bis 
200 zählen, dann wieder ein eigened Wort für 200, mit 
welchem fie bis 2000 fteigen koͤnnen. Indeſſen haben 
doch andere malayifche Völker eigene Wörter für 100 und 
1000, und entlehnen die hoͤhern Zahlwoͤrter aus der Kawi- 
Sprache, nad) weicher Jaksa 10,000, k&ti 100,000, yata 
eine Million, bara 10 Millionen und mömeng 100 Mil⸗ 
lionen bedeutet. Rad neuern Nachrichten hat auch bie 
tahitifche Sprache für manche Zahlen zweierlei Benennungen, 
und außerdem ein Praefixum a fir Zahlen der Beraans 
genheit und Gegenwart, und ein Praefixum e flır Zah: 
len der Gegenwart und Zukunft, z. B. aono oder afene, 
6 für heute wie geftern, aber eono oder efene, 6 fiu 
heute wie morgen. Über ahura oder ehuru (zehn) hin⸗ 
aus zählen fie dann 10 + 1 x. bis 2 mal 10, 3 mal 
10 ꝛc., und 100 heißt ran, 1000 mano, 10,000 mano- 
tini, 100,000 rehu, eine Million ihu, So weit brach 
ten es die alten Einwohner Brafiliens nicht, da fie die 
erften neun Zahlen aus dem drei erften Sahlwörtern gipf, 
moconhim und busapu zufammenfegten, unb was bars 
über war, als unzählbar bezeichneten. Auch heutzutage 
zählen die Brafilier in ihrer Sprache nicht über drei, 
weil fie die übrigen Zahlmörter von den Portugiefen ents 
lehnen: ojep6 1, mocöi 2, mocapyr 3, obwol man 
auch in einem Miffionsberichte monheron-dye für 4 liefl. 
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Fünf beißt dann ojep& x& po einmal meine Hand, 10 
x& po beide Hände, 20 x& ps, x& py Hände und 
Züße. Kür 100 gebrauchen fie das Wort papagaba 
Zählung, da bann ojepe papacaba ein Hundert, dez 
papacaba zehn Hunderte oder 1000 beteutet. 

Auf eine ähnliche Weife laͤßt Notker auch unfer 
Wort taufend entfiehen, wenn er zu Pf. 89, 5 fagt: 
Welest du ‚nile diuten after site dusent, so be 
chenne daz dazselba wort anderest corruptum (fer- 
werit) is, Romani chedent vulgariter (in wales- 
can) fure decies centum (zenstunt zenzech) des 
cent; darfure cheden wir dusent. So chedent wir 
einhunt, zweihunt, triuhunt, d. h. willſt du Mille 
nah Sitte taufend deuten, fo erkenne, daß bafjelbe 
Wort anderdwoher corruptum (verwirrt) if. Die Kos 
maner fagen vulgariter (auf Wälfch) für decies cen- 
tum (zehenmal zehenzig) des cent; dafür fagen wir du- 
sent. So fagen wir einhunt, zweihunt, triuhunt, 
Dem entfpricht tius chunde zehn Hundert in ben mal: 


bergifchen Gloffen nach der Schilterfchen Handfchrift, 
worhr. andere Handfchriften auch tusunde, thosunde 


oder tosondi fchreiben, flatt tus chunde oder tos chunde 
in der Schilterfhen Handfchrift. Auch im Islaͤndiſchen 
bieß taufenb thus-hund oder thus -hundrad, wovon 
Mast, ber in feiner Preisfchrift über den Urfprung der 
norbifchen Sprache (©. 134) thus für ein ſlaviſches Wort 
. bält, in feiner islaͤndiſchen Sprachlehre thusund ableitet. 
Wirklich hatten die Slauen ben Ausdruck tyschianz 
oder tiszenta vom lithauifchen szimtas, hundert, in 
welcher Sprache übrigens tuxtantis, wie im Albanifchen 
tükstoti, vom flavifchen tisjasta, zigeunerifch desch. 
werschel, taufend bedeutete. Wenn nun bie Slaven 
auch tawshent fagen für das ruſſiſche tuisjatscha, wie 
bie Efihen tuhhat, die Finnen tuhatta, fo darf es nicht 
befremden, daß auch Ulfila's thusundi keine Vergleihung 
mit twa hunda für 200, der Form nach ausbält, da den 
alten Teutſchen taufend, wie in potz tausend, eine 
Schwindelgröße duͤnkte, welche der Schwabe noch tusig 
nennt. Iſt doch auch das Iateinifche mille oder meile 
bei Lucilius mit moles und multum, uvgıo:, verwandt, 
und fagt noch Notfer Pf. 57, 18: Cen dusendig (de- 
com millium multiplex) daz chit mannigfaltig, wannda 
iro nehein zala ne ist. _ 

Aber felbft dad Wort hundert ift auf. eine ganz 
eigene Weiſe entflanden. Vergleicht man das Hiundrata 
ber Runenfchrift, Hunterit in dem alten Gedicht auf 
ben heiligen Anno, islaͤndiſch hundrad, ſchwediſch hun- 
drade, dänifch hundrede, engliſch hundred, mit dem 
fhwebifchen attraed, 80, niraed, 90, und dem islaͤndi⸗ 
ſchen tiraett, Kleinhundert, tolfraett, Großhundert, fo 
fiebt man Adelungs Meinung beftätigt, daß hund in den 
ölteften Zeiten auch nur zehn bezeichnete, rad aber eine 
Reihe oder Zählung (apı3uös), wie. im Schwediſchen 

och irad reihenweiſe, sexradig fechöreihig oder ſechs⸗ 
ahlig (sex radiis) heißt. Wir brauchen und nicht ein: 
mal auf die noch üblichen Benennungen Ries, fchwebifch 
Rs, walliſiſch Rhes, italienifh Risma, engliſch Ream, 


franzoͤfſiſch Rame, Niemen, Rubel, Ramus, Radius, . 
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Ruthe, weil man nach Zeigen ober Stäben zu zahlen 
pflegte, zu berufen; ſchon Otfrid hat raitan für Zählen, 
wie Ulfila rathjan für Rechnen, und noch jeßt bedeutet 
raiten oder reiten im Oberteutichen rechnen, ſowie noch 
überall in Zeutfchland bie Rechnungsführer bei einem 
Salzwerke, Hüttenwerl ober einer Münze Salzreiter, 
Hüttenreiter, Münzreiter genannt werden. Daß aber 
auch hund bei unfern Vorfahren nur für eine große Zahl 
von unbeflimmten Begriffe. gebraucht wurde, erbelt aus 
bem Gebrauche der Angelfachfen, 70 durch hundszeofon- 
tig, 80 durch hund-eahtatig, 90 durch hund-nigontg, 
400 durch hundteontig, 110 dur) hundenlufontig, 
120 durch hund-twelftig zu bezeichnen. Im Lateinifchen 
war centum urfprünglich ein neutraled Subſtantiv, def 
fen Plural ginta die Zehnzahlen von 30 — 90 bildete, 
wie auch in der Sendfprache peantscha setem 50 heißt, 
von peantsche set& 500; nur viginti für 20 erhielt 
eine männlie Endung, als hätte man fich dabei bie 
böchfte Zahl der Perfönlichleit eines Menfchen gedacht, 
während 100 als hoͤchſte Zahl für Sachen, und 1000 
als hoͤchſte Zahl ber Vorſtellung galt. 

Daß bei den Griechen auf gleiche Weife Ferzarı 
aus £xarov entfiand, vermitteld des Vorfatzes Fer für 
das altperfilche be, welches burch den vorgefegten Artis 
tel zum plattteutfchen twei ward, wie se ober wre zu 
drei, erhellt aus der Form eixoos ober 2eikooe für 2Fel- 
x001, wenn man damit deüxoosor, Tgräxoacoı ı€. vergleiät. 
Die in diefem Wort ein ce vorgefcheben ward, fo aud 
in &xarov für das indiſch- perſiſche sad, dem gleich auch 
bie alten Gothen in ber Krim nach ber Bemerkung des 
flandrifhen Gelehrten Busbeg 100 durch sada_ bezeiäne 
ten; und. wie die Griechen erft in der Pluralform ber 
Zahlen von 30—90 ein n einfhoben, fo bie Lateiner 
ſchon in centum, albanif -kinnt, und die Gallien in 
eaüt, woher bei Columella V, 1, med. und /sidor. 
Origg. XV, 15. eine Gtrede von 100 Fuß candetum 
heißt. Noch jet heißt im Kymrifchen eine Zahl von 
bundert kaüdved, während auf 'eine fonbderbare Beile 
auch ber erfie Keũta, ober mit vorgefegtem Artikel ar 
cheüta, weiblich ar gefita, heißt; und wie fich aus ben 
kymriſchen ugefit für 20 das Iateinifche viginti erfit, 
fo aus ber diefer Sprache eignen Veraͤnderlichkeit der 
Anfangdlaute ber Übergang von kaüt in das chunna 
oder chunnas der maälbergifhen Gloſſen zum ſaliſchen 
Sefeg, und bes Ulfila hund, pl. hunda, althochteutid 
hunt, welches, wie die Declinatiom zeigt, ebenfalls ein 
neufraled Subftantiv war, gleich dem Hundert und Zams 
fend unferer heutigen Sprade, und dem mille im La⸗ 
teinifchen für dad galifhe mil. Man muß fi ober 
hüten, auch bie gothifchen Zahlwörter sibuntehund für 
70, ahtäutehund für 80, niuntehund für 90, aus dem 
neutralen Subftantive hund für 100 abzuleiten; vielmehr 
zeigt das gleihbedeutende taihuntehund, wie wir in ber 
oben angeführten Stelle Notkers noch zenzäch für ein- 
hunt Iefen, und nicht nur im Althochteutfchen zöhanzoe 
für hunt, fonbern noch im Elſaß zehenzig für hunde 
gelagt wird, weldem aͤhnlich auch bie norbifchen Böller 
tiutiu für 100, wie ellifatiu für 110 fprachen, daß 
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töhund ein neutraled Subflantiv für das griechifche dE- 
xas war, welchem in ben Zahlen von 20—50 ein mas⸗ 
culined Subflantiv tigus entſprach, altſchwediſch tijjugh 
oder ting, islaͤndiſch tugr. 

Möglich iſt es allerdings, daß man, wenn hund 
überhaupt eine große Zahl bedeutete, tehund ald Bes 
zeichnung einer kleinern Größe, wie thusundi als Bes 
zeichnung einer Schwindelgröße betrachtete, und barum 
der Begriff diefer Zahlen fo fchwanfend war, daß die 
Schweden blos tjugo, die Dänen tyve, die Runen tiuhu 
für das islaͤndiſche tutigu und gothifhe twaimtigus 
zwanzig fagen, wofern nicht diefe Wörter, wie thveio 
ober thvio in den malbergifhen Gloffen, aus ihve, 
thvo, tva für zwei gebildet find. Merkwuͤrdig ift aber, 
daß die alten Gothen in der Krim, welche nad) Busbeg 
thyn ita, thyne tua, thyne tria, zehn eind, zehn zwei, 
zehn drei für 11, 12, 13 ıc., aber threithyen, drittzehn 
fir 30, fuordeithyen, .viertzehn fir 40 ıc. fagten, 20 
durch stega bezeichneten, wovon fi) noch im Hochteut⸗ 
ſchen eine Steige Eier, Steine, Thaler, im Nieberteut: 
fhen eine Stiege Einnen oder Garben, im Englifchen 
ein Esticke Aale erhalten bat. Diefed Wort, welches im 


Mittellatein steca oder stica. gefchrieben, im Daͤni⸗ 


[chen aber mit skees, im Englifhen mit score (Kerb» 
holz) vertaufcht wurde, feheint mit Stüd und Stod vers 
wandt, wovon das erſte ein einzelnes Ding, das andere 
aber, wie in Eierflod, eine unbeflimmte Menge von 
Dingen Einer Art bezeichnet. Während Steden und 
Stab ald Holz: und Längenmaß in Gebraud kamen, 
ward im Isländifchen stockr für eine Myriade gebraudt, 
wie stock and block im Engliſchen zur Bezeichnung 
des Ganzen, im Teutſchen ward aber steige Bezeich⸗ 


nung der Iwanzigzahl, wie Zimmer für 40, schock 


für 60, walt für 80, hund für 100. Wie schwall im 
Zeutichen, skockr im Isländiihen, skock im Schwes 
difhen, akok im Daͤniſchen, shock im Engliſchen nur 
eine Menge ausdrüdt, jo iſt auch Zimmer, im Mittel 
latein timbrum: oder timbria, englifh und franuzoͤſiſch 
timbre, ſchwediſch timmer, bei verfchiebenen Pelzen vers 
ſchiedener Gegenden eine verſchiedene Zahl; aber Thon 
in den malbergifchen Gloſſen bezeichnet aymis 40 Deute, 
wie val im Schwediſchen und oel im Daͤniſchen eine 
Zahl von 0. ,; , 

Aus allem gebt aber hervor, daß bie Teutſchen urs 
ſprunglich ebenfo nach Zwanzigen zählten, wie die Geor⸗ 
gianer, Dffeten und andere Völker des Kaukaſus, und 
wie die alten Gallier, wovon die Franzoſen noch qua- 
tre-vingt für 80 ſagen. Mit den Gallien baben die 
Dänen dad gemein, daß fie 50 durch halvhundrede bes 
zeichnen, wie die Kymren durch haüter kalt, und hös 
bere Zahlen nach Zwanzigen aufzählen; aber während bie 
Kymren nur für 30 das befondere Wort tregont haben, 
für 40 aber daou-ugeüt (deux vingt) fagen, haben bie 
Dänen fyrretyve für 40, wie tredive für 30 eingeführt, 


wodurch fie genötbigt find, bei 60 und 80 das Wort 


sinds (mal) einzufchieben, und tresindstyve fir das 


tymriſche tri-ugeüt, fürsindstyve für das kymriſche pe⸗ 


var-ugeüt zu jagen. Während ferner. bie Kymren im⸗ 
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mer von eins bis zwanzig zählen, wie noch bie Franzo⸗ 
fen von Soixante bis Quatre-vingt, und von Quatre- 
vingt bis Cent, indem fie 70 durch dök-ha tri-ugefit, 
90 dur dek-ha pevar-ugeüt bezeichnen, und fo felbft 
bis 20 mal 20 oder pevar chaüt (400) fortfahren, bils 


den bie Dänen nach altteutfcher Weife ein Drittbalb:, 


Vierthalb: und Zünfthalbmalzwanzig fir 50, 70, 90. 
Mit der kymriſchen Art zu zählen ent nicht nur bie 
gaelifihe überein, in welder ſchon 30 durch deich thar 
chid, wie 50 durch deich agus da fichid ıc. bezeichs 
net wird, fondern auch die basfifche, in welcher 30 oguei 
eta amar, 40 berroguei, 50 berroguei eta amar — 
2.20 + 10 lautet. Daß die baskiſche Bezeichnung 
oguei für 20 aus dem galliihen ugeüt flammt, wird 
auch dur milla für 1000 wahrſcheinlich; auffallend aber 
ift ed, daß dad baskiſche eun oder heun für 100 dem 
chunna in den malbergifhen Stoffen ähnlicher lautet, 
ald dem caüt der Gallier, deffen gaelifche Bezeichnung 
durch odad oder coig fichid (eing vingt) mehr dem la⸗ 
temifhen centum und quinguies viginti ‚gleicht, nur 
daß jedes n biefer Zahlwoͤrter abgeworfen iſt, das im 
Eithanifchen szimtas für 100 und’ deszimt für 10 zum warb, 
Wünfcht man bie verfchiedene Ausfprache des Wor⸗ 
ted hundert in den Hauptmundarten der germanifchen, 
und den Volksmundarten der: teutfchen Sprache kennen 
zu lernen, fo braucht man nur die Gleichniſſe vom des 
manne zu vergleichen, welche Rablof in ‚feinen Sprachen 
ber Germanen gefammelt hat. Wunſcht man abet alle 
biejenigen Voͤlker kennen zu lernen, welche durch eine 
aͤhnliche Weiſe, bis 100 zu zaͤhlen, ihre naͤhere Ver⸗ 
wandtſchaft zu und verrathen, ‚fo findet man dieſe in dem 
Auffaß ‘über die. teutfchen Zahlwoͤrter im dritten Stüde 
der Abhandlungen des franffurter Gelehrtenvereins für 
teutfche Sprache. Das Mittelglieb von allen bildet aber 
das zulegt angeführte lithauifche und altpreufifche szim- 
tas, wenn man ‚fie alfa ordnet: Send sets, Sanſtrit 
Sata, ofjetiih Sadda, eſthniſch mmdda, hunniſch sede, . 
ungrifch seäz, finniſch szäd- oder asata, lappiſch szate 
oder zbisette, lithauiſch azimtas, flavifch seto oder ' 
sto, wallachiſch sutä. oder tschiunt, albaniſch tshint 
ober kiüt, griechiſch exardy, lateiniſch eontam, gals 
liſch kat, gaeliih c&ad, baskiſch heun, fränkifch 
ehunga,. gothiſch hund, teutfch hundert. Dies find 
nur die Hauptſtaͤmme der. unter fich verwandten Völker, 
bie fich wieder in faſt unpeplige Mundarten theilen; und. 
mertwürdig ift ed, daß ber Name des Hundes fafl in 
allen jenen Sprachen ähnliche Lautveraͤnderungen erfährt, 
und im Teutſchen ebenfo von einem Rudel Hunde ges 
ſprochen wird, wie das Wort hundert aud der umge 
kehrten Zufammenfegung hund-rata entftand. Es heißt 
namlih der Hund im Gend sag, altmediſch spaka, 
fanfkritiid sehwa oder svan, armenifch schun, ofjes 
tisch kchuds, griechiſch zuav, albaniſch kien oder chien, 
lateiniſch canin,. gothifhy kunds, fowie die Hündin im 
Sanftrit ‚schuni, georgifh daag'tä, daher schakal, 
uffifh -suka, lettifh und. liviſch Juni; und noch aus 
vielen andern Sprachen ließen ſich ähnliche Bezeichnun⸗ 
gen anführen. on " 
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Es theile aber alle die angeführten Sprachen chiſch⸗lateiniſche Stamm in Südeuropa bie Singer, di 
in brei in — Gebrauche ve Benennung für germaniihen Sprachſtaͤmme in Nordeuropa aber bie 
zehn, da bie aſiatiſchen Sprachen des inbifchsperfifhen Zehen bed Bußed benannten. Go heißt 





Stommes nach bem Zahlworte zehn die Hand, ber gries 
in Genb zehn dess, Hand zeite, hundert sete, Hund spaka, sag. = 
⸗Sanſtrit daacha, ⸗ hasta, ⸗ schata, s schwa, ivan. 
s Afghanifch . 1a, .. lb, s sel, sil, s  spei. . 
⸗Zigeuneriſch s  desch, s= wait, s  schel, s schukl’i, schikel. 
⸗Perfiſch ⸗deh, ⸗ dest, ⸗ sad, s sek, seg. 
⸗Krurdiſch s da, tga, 8 dast, D sad, ⸗ dai, seh, 
Griechiſch .  dexa, Finger daxtulog, .  Exardv, = zur. ° 
⸗Lateiniſch decem, «e  digitus, contum, canis. 
⸗Albaniſch ⸗dioett, ⸗ Kit, ⸗ cint, s kien. 
s Stalienifd s dieci, ⸗ ito, ⸗ conto, s cano. 
⸗Franzoͤſiſch «e dix, «e doigt, ses cent, s  chien. 
⸗ —8 ⸗taihun, Zehe *) tains, ⸗ hund, e hunds 
« Kolländifch s tien, . teen, se  _honderd, s hund. 
s . Riederteutfch s tein, e teen, . hunnert, se hund, 
e Angelfächftfch s  tyn, a a 7 s hund, - « hund. 
s Gnglifch s ten, s toe, s hundred, s hound, hunt. 


Bei Ulfila kommt zwar Beine Bezeichnung der Fuß: 
gebe vor, aber wol tains für Zweig und tainjo für 
Baine, und da er ben Finger figgra nennt, deſſen an⸗ 
gelfächfifche Benennung fifner auf die Fingerzahl fif, 
otbifch fimf, als Stamm hinweift, fo leidet es feinen 
weifel, daß: ber Gothe auch die Fußzehe auf eine aͤhn⸗ 
liche Weife, wie der Angelfachfe oder Niederländer, bes 
nannte. Der griechifch=lateinifhe Sprachſtamm hat für 
Singer. und Zehe denfelben Namen. 
Es iſt gar nicht ſchwer, die analogifchen Bezeich> 
nungen ber Hunde und Bände, der Finger und Beben, 
durch mehre Sprachen fortzufegen; nur muß man nicht 
die erſte befie Benennung, welche fich darbietet, zum 
Maßſtabe der VWerwandtſchaft ober Verſchiedenheit ber 


Völker wählen, weil fich, befonderd von den Hunden, 


immer mehrerlei Namen neben einander finden, die zum 
Theil aus den fremdartigfien Sprachen aufgenommen 
find. Auch Zahlwörter geben durch den Handelsverkehr 
. häufig von einem Volle zu dem andern über; aber: bens 
noch gibt die Zählungsweife eines Volles von 1 100 
immer den beften Auffchluß über die Völkervermandtfchaft, 
da man aud dem fonftigen Sharafter einer Sprache bald 
ertennt, ob. bie Zahlwörter nur von einem andern Bolt 
entlehnt, oder in dad Innerfie der Sprache verwebt find. 
Ihre beflimmte Stufenfolge leitet mit Sicherheit auch 
durch die größten Verdrehungen, ‚und verhätet zugleich 
am befien eine Vergleichung völlig gleichlantender, aber 
in ſich ganz verfchiebener Wörter, wie bes arabifchen elf 
für 1000, und unfers eilf für 11. Man lernt aus den 
allmäligen Übergängen eines fenbifchen tschetvere in 
unfer vier, und p6eantsch6 in unfer fünf am beften bie 
Art der Rautveränderungen Tennen, und in der Art, wie 


jedes Volt aus den Urzahlwoͤrtern höhere Zahlen bildet, 


fpiegelt ſich ein befonderer Charakter deſſelben ab. Ja! 
biefe Bildung: höherer Zahlen beflimmt oft den hoͤhern 
oder geringern Grad der Sprachverwandtſchaft, fowie 
man aus der größern oder geringen Menge gleicher 
Bahlwörter die Bildungsſtufe dee Völker, und die Zeit 
ihrer einfligen Trennung beflimmen Tann. Statt der 
300 Wörter alfo, welche einft die große Katharina im 


allen Sprachen fammeln ließ, wäre es viel gerathener 
geweſen, nur die Zaͤhlungsweiſe von 1 — 100 mit mög: 
lihfier Genauigkeit zu beflimmen, deren verfchieden 
grammatifche Befchaffenheit dann leicht zu tiefen Be 
merkungen führt. 


Ein Volk, weldes bis 100 zählt, bat fidh den Bey 
zu allen hoͤhern Wiffenfchaften gebahnt; wie roh erſcheim 
dagegen ein Bolf, dad, wie die Botoguden, ſchon re 
als eine Menge bezeichnet. - Viel weiter waren unfer 
Vorfahren noch nicht, als fih die Malayen und Chineſen 
von ihnen trennten, da fich Höchfiend in ben brei aflen 
Bahlen eine VBerwandtihaft nachweifen läßt. Daher be 
zeichnet auch der Hebrder vier durch ein Wort, das un 
ſpruͤnglich, wie 1237 atoror, viel bezeichnet, und weil 
er die Zehenzahlen durch eine Pluralform ausdrädt, if 
ibm 40 eine runde Zahl, ‘wie Sieben und 70, geworben, hie 
auch durch die Araber zu den Perfern in Fschil minar 
oder 40 Säulen für Hezar sutun oder 1000 Säulen als 
Bezeihnung der Ruinen von Perfepolis uͤbergegangen 
ft. Die Oſtjaͤken vermögen noch beufzutage nur bi 
fünf zu zählen, und auch die fhwebdifchen Lappen geben 
nicht ber Zehn hinaus. Daß auch bei Homeros nd 
zehn eine unbeflimmt große Zahl andeutet, iſt befamt; 
und vieleicht iſt aus dem hebräifgen iyu und mir 
für 10, mit swy reich verwandt, Das imdifche hazar 
für 1000, fanftritifcy sahasra ‚. perfifh hezar x., kr 
borgegangen. Doc ift bei Hebtäern und Griechen dem 
früh 100 und 10,000 eine Bezeihnung für große Zah 
len geworden, wie 1000 bei Perfern und Teutſchen. 
Schon 2 Sam. 24, 3 und 1 Chrom. 21, 3 bezeichnet 
noch 100 mal foviel jede beliebige Anzahl, wie"$undert> 
fältig (Matth. 19, 29. Marc. 10, 30), oder die 100 Schafe 
(Luc. 15,4), die 100 Tonnen Ois und 100 Malter Web 
zen (Euc. 16,6 fg.), und fowie Jeſus im Gleichniſſe vom 
Säemanne das gute Land (Luc. 8, 8) hunderffältige 
Frucht tragen laͤßt, fo nennt auch Sokrates bei Ken 


phon (Oec. II, 3) einen ‚großen Gewinn hunvertfältig. 


Auch legt Zenophon mit Recht dem Perferkönige Kyrod 
Hekatontarchen (Cyrop. Il, 1, 75) oder Centurionen bei, 
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ba ſchon Mofes auf feines Schwaͤhers Jethro Rath 
Exod. 2, 18. 21 u. 25) Oberfien über 1000, über 100, 
50 und über 10 zu Richtern beftellte. 
Db ixaröufn bei Homeros ald Bezeichnung eines 
großen Opfers, dergleichen Odyas. IH, 3. A. befchrieben 
wird, eine Zuſammenſetzung, wie &xaroußoıog (Iliad. II, 


449. VI, 236) fei, Tann noc bezweifelt werden; aber 


fhon aus älterer Mythologie kannte er den Ausdrud 
Exaröyxeıpog (Iiad, I, 402) oder Centimanus, wornach 
er &xusöorivyos (Iliad. „ 247) bildete, und das 
ägyptifde Theben (Iliad. IX, 383) Exardunvios, wie 
Kreta mit feinen 90 Städten (Odyas. XIX, 174) ixo- 
söunolıg (Miad. II, 649) nannte. Pindaros bildete 
nit nur &xarovrafıng (Pyth. IV, 10), wie wir ein 
seculum oder Menfcenalter Jahrhundert nennen, fons 
bern erlaubte ſich auch EXaTOYraxdgnvog (Pyth. I, 31), 
&xaröyxpavos (Pyth. VIII, 20) und &xazoyxeguias (Ol, 
IV, 51) zu fagen, wie Horatius, der auch (Epist. I, 
1, 36) hundert Jahre ald eine unbeflimmte Zahl anfest, 
belua centieeps (C. II, 13, 34, vgl. C. III, 11, 17). 
Ebenſo fagte der Römer centipeda oder millepeda für 
multipeda oder zoAönovs, WVielfuß, woher auch ber 
Franzoſe eine giftige Schlange in Siam, cent-pieds, 
Hundertfuß, nennt; und ber Name der Roſe centifolia 
verleitete fogar die Neuern, die nach den Kentauren be: 
nannte Pflanze, centaurium. oder centaureum, Tauſend⸗ 
gülbenkraut zu Überfegen, wie wir auch Tauſendfuß, 

aufendfhön und taufendfchmetterig von ber Kehle ber 
actigall fagen. Die Procentrehnung war ſchon durch 
die Römer eingeführt, da fie Eins vom Hundert, cen- 
tesimae genannt, ald monatlichen Zins für ein entliehes 
ned Gapital beflimmten; aber die Neufranken fügten in 
ihrem Decimalſyſteme zum Gentnergewichte von 100 Pfuns 
den noch die Namen centiare, centigrade, centigramme, 
eentilitre, centime, centimötre, centistöre. Im Altnors 
diſchen verflärkte der VBorfag hund den Begriff, wie hund- 

mall (centennis) für abgelebt, hand-margr (centuplus) 
hr fehr viel, hund-vis (centiscins) für vielwiffend ıc.; 
ob dazu auch das teutfhe hund-müde zu zählen ſei, 
macht dad Einfchieben eined s in. hunds- müde zweifels 
baft. Daß der Drient dafür ben Ausdrud 1000 liebt, 
beweift die Zaufend und eine Nacht, verglichen mit bem 
feanzöfifhen cent et un und vingt-un. 

Das galliſche Candetum für eine Strecke von 100 
Buß baben wir ſchon oben kennen gelernt; aber auch die 
Handschaften am Niederrheine bezeichnen nah Minola 
Bauerſchaften von 100 Feuerfiellen oder Familien, F 
Lateiniſch eontena, woraus ſich die centeni comites in 
des Tacitus Germania und ber Name des Centgrafen 
ſowol als des Zehntners für centenarius comes erklaͤrt. 
Im Angelſaͤchſiſchen wurde eine ſolche Hundſchaft Hun- 
drede genannt, walliſiſch cantred, wovon man wieder das 
italienifhe contrada, franzöfifche contr&e, und englifche 
country ableitet, wiewol es ber Zeutfhe Gegend übers 
febt, al& wäre ed von contra abgeleittt! Ob auch der 
fchweizerifhe canton vom gallifhen caüt abzuleiten fei, 
ober wie das britifche Cantium, Kent, und Cantabri- 
gia, Cambridge, mit Kante (Ede) zufammenhänge, ift 

%. Engpll.0.. u. Biveite Gectien. XI. 
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fehwer zu beflimmen; aber Alles nach ber Zahl 100 zu 
beflimmen war ben alten Zeutfchen fo gewöhnlih, daß 
auch von den Sueven behauptet wird, fie hätten 100 Baue 
bewohnt. Daß diefer Ausdrud ebenfo wenig ſcharf zu 
nehmen fei, wie wenn Homeros dad aͤgyptiſche heben 
bundertthorig, und die Infel Kreta hundertfläbtig nennt, 
leuchtet aus dem Obigen zur Genüge ein. Die Auddrüde 
Zehn, Hundert, Zaufend find gleich unbeflimmte Bes 
griffe, obwol nach geringerer ober größerer Menge uns 
terichieden, wie Vierzig bei den Hebraͤern und Sechshun⸗ 
bert bei den Lateinern. in Menfchenalter, das fchon 
im 90. Pfalm auf 70—80 Jahre gefchägt wird, wurde 
von den römifchen Kaifern nad ber runden Zahl von 
100 Iahren beflimmt, wie ſchon Herodot zu nicht ges 
ringer Verwirrung ber Chronologie drei Generationen oder 
Menfchenzeugungen auf 100 Jahre rechnete; weil aber 
ein Menſch nicht leicht ein Alter von 100 Jahren erreicht, 
fo wurde die Hälfte diefer Zeit um fo mehr ald eine 
Amts jubelfeier angeorbnet, ba Mofes fchon die auf 7 mal 7 
folgende Zahl 50, der wir au das Pfingfifeft und mehre 
andere Beflimmungen des Kalenderd verdanken, ald Ju⸗ 
belzahl gebeiligt hatte. Die Päpfte der katholiſchen Kirche 
fanden die Jubelfeier fo einträglich für ihren Stuhl, Daß 
fie diefelbe viermal in einem Jahrhunderte zu feiern ans 
fingen; und ba auch felten ein Ehepaar das 50. Jahr 
feiner Ehe durch eine goldene Hocgeit zu feiern vermag, 
fo wird es immer gewöhnlicher, mit dem 25. Jahr eine 
filberne Hochzeit zu feiern; es liegt aber bei allen 
folhen Beflimmungen ber Begriff dee Hunbertzahl zum 
Grunde. " (Grotefend.) 
HUNDERTBÜCHELN, ungariſch Szäzhalom (d.h. 
Hundert: Hügel), walach. Hunderbek, fähf. Dorf in 
Siebenbürgen, in Sachſenland, geopfchenter Stuhl, mit 
einem Jahrmarktsprivilegium. n biefer Gegend find 
viele Hügel, woher der teutfche und ungarifhe Name 
(bee walachifche Name if aus dem Teutſchen entflanben) 
kommt; benn der Hügel beißt in der ſiebenbuͤrgiſch⸗ſaͤch⸗ 
fifchen Mundart: Brachel oder Büchel. (Rumy.) 
Hundertjähriger Kalender, f. unter Calender. 
Hundertjährige Spiele, f. Ludi saeculares, 
Hundertmänner, f Hundred. 
HUNDERTMARK (Karl Friedrich), Sohn bed 
am 21. Nov. 1739 zu, Zeig verftorbenen Doctord Heins 
rich Elias, war ebendafelbft am 11. April 1715 gebo⸗ 
ren und bezog, nach Beendigung feiner Schuljahre in 
feiner Geburtöftabt die Univerfität Leipzig, wurbe bier 
1740 nad) Vertheibigung der Differtation: De singulari 
usu frictionis et unctionis in curatione morborum 
(ib. 1740. 4.) zum Doctor der Medicin promopirt, er⸗ 
bielt dafelbft 1748 eine außerorbentlihe, 1754 aber eine 
ordentliche Profeffur der Phyfiologie und bald darauf aud) 
ber Anatomie und Chirurgie. Außerdem war er Mit 
lied der Akademie der Naturforfcher und der ſtockholmi⸗ 
Ehen und bolognefifchen Geſellſchaft ber Wiffenfchaften, ſtarb 


am 8. Mai 1762 und hinterließ eine ziemliche Menge 


akademiſcher Schriften, von denen wir nur folgende ans 


führen: Commentatio de principibus diis. artis me- 
dicae tutelaribus apud veteres Giraecos et Roma- 
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nos (Lips. 1735. 4); Diss. de incrementis artis me- 
dicae, per expositionem &egrotorum apud veteres 
in vias publicas et templa (ib. 1739. 4. und 1749. 4.); 
beide werden noch jetzt geichägt als wackere Beiträge 
zue Geſchichte der Medicin; ferner: Diss. de mercurü 
vivi et cum salibus varie mixti summa in corpus 
humanum vi atque efficdcitate ejusque cam sulphure 
laxius vel aretius conjuneti virtute in idem nulla 
(ib. 1754. 4.), worin er eine ebenfo laͤcherliche als uns 
verftändliche Theorie von der Wirkung des Quedfilberd 
auf den thierifchen Körper aufftellt, und feine Gelehrfams 
keit ohne Geſchmack verfchwendet; Exercitatio acade- 
mica de sacehari saturni usu interno salutari, in 
qua simul -varia chemiae capita illustrantur (ib. 1741. 
4., auch in ben Actis Acad, Naturae Curios. Vol. 


VII. A B; p. 95 sq.) u.a. m. *). (R.) 
HU DESEUCHE, auch Staupe genannt, ein 


Nervenfieber der Hunde, welches durch ein Zuden in ben 
Sliedern angezeigt wird; das Franke Thier frißt wenig 
und endlich gar nicht, geht traurig, flill und einfam, und 


der Schleim fließt ihm aus der Naſe; bei einem flärkern An⸗ 


- falle wird es an den Hinterbeinen vor Schwäche lahm, 
meift ift es Anfangs hartleibig. Durch Spießglanzleber 
(ohne und fpäterhin mit Glauberfalz), woburd Erbrechen 
und Durchfall bewirkt wird, kann der Hund gerettet, und 
bald wieder bergeftellt werden. Bei hartnädiger Verſto⸗ 
pfung müffen jedoch Klyſtire aus Seife, Wafler, Salz 
und keinoͤl zu Hilfe genommen werben; gegen bie Schwäche 
an ben Hinterbeinen werden Giterbänder an ben Lenden 
angelegt, das Hintertheil aber wird mit einer Miſchung 
von Kamphers und Salmiakgeiſt und Spaniſch⸗Fliegen⸗ 
tinctur oft beſtrichen, und in bie frühere Kraftäußerum 

verſetzt. (er. eusinger‘) 
HUNDESHAGEN (Johann Balthasar), war den 
47. Febr. 1734 zu Caſſel geboren. Sein Vater war 
früher Regimentschirurgus bei dem heffifchen Gavaleries 
zegimente Prinz Marimilian gewefen, hatte aber biefe 
Stelle im 3. 1728 niedergelegt. Den erſten Unterricht 
erhielt H., der früh Neigung geigte, fih den Wiffens 
fchaften * widmen, in dem Paͤdagogium feiner Vaters 
fladt. Ausgerüftet mit gründlichen Vorkenntniſſen, eröffs 
nete er (1752). feine alademifhe Laufbahn in Marburg. 
Sein Hauptftudium blieb dort Jurisprudenz, und im Ges 
biete diefer Wiſſenſchaft waren befonders Eftor und Hom⸗ 
bergk feine Führer. Er machte fo raſche Fortfchritte, daß 


er bereits im September 175%, nach vorhergegangener 


öffentlicher Prüfung, für tüchtig befunden ward, bie Ads 
vocatur bei den Obergerichten in Caſſel zu übernehmen. 
Der Rath feiner Lehrer beftimmte ihn zu dem Entſchluſſe, 
fih der Laufbahn eined akademiſchen Docenten zu wids 
‚ ma. Er blieb daher noch einige Zeit in Marburg, um 

fih zu jenem Lehramt und zur Annahme der Doctors 
würde vorzubereiten. Kraͤnklichkeit feines Vaters nöthigte 
ihn gleichwol zur Ruͤckkehr nach Caffel, wo er bis zum 
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— HUNDESHAGEN 
J. 1761 als Abvocat lebte. Um dieſe Zeit erhielt er bie 
Stelle eines Profeflord der Rechte an dem Symnafium 
au Hanau. Im 3. 1762 warb er zugleich Syndituß 
ei dem dortigen reformirten Confiftortum. Fünf Jahre 
fpäter erhielt ex den Charakter eines Conſiſtorialaſſeſſors, 
und bei der in Hanau errichteten Militairatabemie ward 
ihm dad Lehramt der Geſchichte übertragen. Bald nad 
ber (1769) fand er in Dorothea Charlotte Stem, ver 
Tochter eines fürftlichen Kammerdieners zu Caflel, eine 
in vieler Hinficht feiner würdige Gattin, mit der a m 


einer durch mehre Kinder gefegneten Ehe lebte... Während 


eined hitzigen Gallenfiebers, das ihn im Herbſte des Jah: 
res 1775 befiel und Beforgniffe für fein Leben erregte, 
trat binfichtlich der von ihm bisher befleideten Ämter eine 
wefentliche Veränderung ein. Er warb in Dem genanns 
ten Jahre zum Advocatus Fisci mit dem Charalter eines 
ernannt. Den Antrag, Regierungs⸗ und 

onfifterialdirector in Neuwied zu werden, lehnte er (1779) 
ab. Im 3. 1782 warb er Regierungsrath, wobei ihm 
zugleich die bereits. feit dem I. 1780 verwaltete Beſor⸗ 
gung der Reichsproceſſe, nebſt Sig und Stimme im Re 
gierungdcollegium in ſolchen Angelegenheiten übertragen 
ward. Die völlige Stelle eines Regierungs⸗ und Hof 

erichtörath8 erhielt er, mit einflweiligee Beibehaltung der 

dvocatura Fisei, im %. 1783. Er flarb mit dem 
Charakter eined geheimen Regierungdratbs, den er 1798 
erhalten, ben 22. Jun. 1800. unbeshagen was ein 
vielfeitig gebilbeter Mann. Neben feinem Hauptſtudium, 
ber Jurisprudenz, hatte er fi mit mehren andern niß 
fenfchaftlichen Zweigen befchäftigt. Ein befonderes Inters 
effe hatte für ihn das Studium des heffifchen Steats⸗ 
vechtö ') und der vaterländifchen Geſchichte. Im biefen 
Studien war er durch feine Lehrer Eſtor umd Homberg 
ermuntert worben, von welchen ihm jener feine beträdt: 
lihe Bücherfammlung zu freiem Gebrauch eröffnete. Aus 
Caſſel erhielt er durch den dortigen Rath und Bibliothes 
tar Arckenholz viele feltene Werke und Handichriften, die 
er bei feiner 1756 zu Caſſel in 4. herausgegebenen „Uns 
terfuchung der Trennung der Landgrafichaften Heſſen und 
Thüringen” fleißig benutzte. Noch in dem genannten 
Sahre warb ihm der Auftrag, die von bem nachheigen 
herzogl. holfteinifchen Juſtizrathe Grofchuf angefangene 
Beichreibung der Stadt Gaffel zu vollenden und zum 
Drude zu, befördern. Die unvolflänbigen Materialien 
nöthigten ihn zu einer gänzlihen Umarbeitung des Mas 
nuferiptd. Indeſſen verzögerte fich die Herausgabe jenes 
Werkes durch die eingetretenen Kriegsunruhen, den Zod 
bes Landgrafen Wilhelm VIIL und durch feinen Ant 
wechſel bi zum 3. 1766. Um biefe Zeit ward ihm auf 
Befehl des Landgrafen Friedrich II. die Handfchrift abge 





1) Eine ausführliche Darftelung beffelben Tag, wie man aus 
ber gothaifchen gel. Zeitung, 1781. 40. St. &. 336, fieht, in 
feinem Plane, wiewol dieſer Rachricht in den beffifchen en 
zur Gelehrſamkeit und Kunft (1781. 1. St. ©. 91) —E— 
wurde. Doch iſt nichts im Druck erſchienen von jenem Werke, 
he aus ori ipellen ee und wovon der erfte die Geſammt⸗ 
rechte, der zweite das beſondere Zerritorialrecht des i 

Heſſen⸗Gaſſel enthalten ſollte. — rürttichen dance 
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| . Sie erfchien, revidirt unb mit Zufägen vermehrt 
gen Schminke, zu Gaffel 1767 im Drud, unter dem Ti⸗ 

tel: Verſuch einer genauen und umflänblichen Beſchrei⸗ 
bung der hochfürſtl. heſſiſchen Refidenzs und Hauptflabt 
Caſſel. Anonym’ ließ Hundeshagen feine Abhandlung: 
Der wahre Grund der wider die Pachtfleigerung und 
Abluͤndigung der Güter ergangenen Landeögefege in Teutſch⸗ 
Jand (Hanau 1767), druden. Manche beachtenswerthe 
Beiträge empfing ‚von ihm bas hanauiſche Magazin. 
Dahin gehören die Auffäge: Denkwürbdigkeiten Herzog 
Heinrichs IL zu Lothringen und Brabant, als Landgra⸗ 
fen zu Thüringen und Deffen (1778. 1. Bd. 8. St. ©. 
57 fg); Don der geiftlihen Verfaſſung ber Grafichaft 
"Danau vor der Neformation (2. Sb. 17—20. St. ©. 
129 fg.); Materialien zu einer Topographie der Stadt 
Hanau (3. Bd. 26. St. ©. 217 fg.); Etwas zur Ges 
ſchichte des reichöftändifhen Poſtweſens in Zeutichland 
u. a. m. Der ebenfalls in dem hanauifhen Magazin 
(27—29. &t. S. 225 fg.) abgebrudte Verfuch einer geos 


geevbifihen Belchreibung der Sraffchaft Hanau: Münzens 


tg nach ihrem bermaligen Zuſtand erfchien fpäterhin, 
mir Wegeners Geſchichte der Herren und Grafen zu 
Bann vereinigt ?), unter dem Titel: „Geographifche Bes 
hreibung der Grafſchaft Hanaus Münzenberg und Ge: 
ſchichte der ehemald regierenden Herren und Grafen zu 
Hanau überhaupt, mit den daher entflandenen Münzens 
bergifchen und Lichtenbergifchen Linien, nebft einer neuen 
Landkarte und Gefshlechtstafel”). (Heinr. Döring.) 

Hundesorden, f. unter Hund. 

Hundestaupe, f. Hundeseuche, 

Hundestösser, f. unter Hund (Bergb.). 

Hundetollbeit, f. Hundswuth. | 

HUNDETRAGEN, eine urfprünglich bei den Fran⸗ 
ten und Schwaben, dann im ganzen teutfchen Reich und 
in ber Lombardei üblich gewelene Strafe bed Landfries 
densbruchs. Die zum Tode verurtheilten Landfriedenftörer 
mußten, bevor dad Zodesurtheil an ihnen vollzogen wurde, 
waren ed Dienflleute, einen. Sattel, waren es Lanbleute, 
ein Pflugrad, waren es Geifllihe, einen Coder, waren 
es aber Evelleute, einen Bund aus einem Gau in den 
anbern, oder in die nächfle Srafichaft tragen. Man deu⸗ 
tete da8 Hundetragen fymbolifh als Beſtrafung der 
Verletzung der Treue, und ed follte diefe Strafe vielleicht 
auch foviel heißen, ald: du hätteft, flatt zu Eriegen, bad 
Gefchäft, das dir im Frieden zukommt, treiben follen, 
und dieſes war für die von edler Geburt, die Jagd *). 


2), Danau 1782. Bergl. goth. ge Zeitung. 1782. 84, St. 
©. 697. Allgem. teutfche Bibliothek. 53. Br. ©. 444. Meus 
fel, Hiſtoriſche Literatur. 1782. 8. St. &. 115. Leipziger gel. 
Zeitung. 1783. 11. &t. &.81. 3) ©. Strieder, Srunblage 
au einer Heffifchen Welchrtengefchichte._6. Bd. &. 236 fg. 11. Bb. 

. 842. (Die ihm dort beigelegte Schrift: Über Wilhelm IX., 
Landgrafen zu pen, it nicht von ihm, fonbern von W. Bed.) 
12. Bd. ©. 357. 13. Bd. ©. 851. 8. W. Zufti in den heſſi⸗ 
ſchen Denkwuͤrdigkeiten. 4. Ih. 2. Abth. ©. 102 fg. Meufel, 


£erilon der vom 3. 1750-1800 verftorb. teutfchen Schriftſteller. 


6. Br. ©. 181. fg. 
*) ©. Otto Frising. de rebus gestis Friderici Barbarossae, 
Lib. IL Cap. 28: „Denique vetus consuetudo pro lege apud 
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So ließ Dtto der Große 938 die Anführer ber Anbäne - 
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ger des den Landfrieden flörenden Herzogd Eberhard, 
und Kaifer Friedrich L 1155 den mächtigen Pfalgras 
fen Hermann bei Rhein, welcher mit dem Erzbifchof 
Amold von Rhein gekriegt, und feine Anhänger Hunde 
tragen. ‚.. (Alex. Muller.) 
HUNDHEIM, kathol. Pfarrdorf im großherz. bas 
bifhen Bezirksamte Wertheim, dem Fürften v nins 
en zuftändig, eine Meile füdlich von der Amtsſtadt Werts 
Beim. auf der Haupiſtraße von Brankfurt über Mers 
gentheim nach Bifchofsheim und Würzburg, mit einer 
Dofthalterei, 134 Familien und 754 kathol. Einw.; ges 
hörte ehemals dem Erzſtifte Mainz, bis ed 1803 an das 
fürftl. Haus Leiningen und 1806 mit allen leiningifchen 
Befigungen unter badifche Landeshoheit Fanı. 
u (Thms, Alfr. Le er? 
Hundingialand, Hundingar (bie Sundingen), . 
Hundingr. 


HUNDINGR (ſprich Hundingur), ohne Zeichen bes 
Nominativ Hunding, lat. Hundingus, bedeutet Abs 
tömmling eines Hundes oder eines Manned, Namens 
Hund. 4) Hundingr, König von Hundland oder Huns 
Dingia:2and, der fagenberühmte Gegner Helgi's, des 
Hundingstödtere. Über feine Händel mit feinem Beſie⸗ 
ger und Erleger ſ. Helgi. Als Helgi nach Walhall fam, 
und Othin ihm anbot, in Allem mit ihm zu berrfchen, 
ſprach erflerer: Hundingr, Du folft jedem Manne das 
Bußbab bereiten und dad Feuer anzuͤnden, die Hunde 

inden, Hengſte hüten, den Schweinen Sub geben, bes 
vor du ſchlafen gehſt). Sowie alfo im Leben ber Bes 
fiegte des Siegers Sklave wurde, wie 3. B. die in ber 
teutoburger Schlacht gefangenen vornehmen Römer zu 
Hirten und Haushütern von den Siegern gemacht wurs 
den ?), fo ward auch in Walhall der Erleger des Erleg⸗ 
ten SHave, wenn nämlich Othin dem Sieger. die Gewalt 





Suevos et Francos inolevit, ut si quis nobilis, ministerialis, ve} 
colonus coram suo judice pro hujusmodi excessibus reus inven- 
tus fuerit, antequam mortis sententia puniatur, ad confusionis 
suae ignominiam, nobilis canem, ministerialis sellam, rusticas 
aratri rotam do Comitatu in proximum Comitatum gestare co- 
gatur.“ über ben Urfprung und die Urſache diefer Strafe vergl. 
Jo. Heinr. Meibom, De Kuvowopıa sive canis portatione igno- 
mioiosa, epistola per Bilium Henrie. Meibomium edita (Helmst. 
161, Lips. 1749); auch in: Nova librorum rariorum collectione 
(Hal, 1709). Fasc. III. p. 467 sq. Jac. Andr. Crusius, D. de 
Canum portatione, poena antiquis temporibus apud SBaxones, 
aliosque populos usitataz in beffen: Opusc. var, polit. jurid. hi- 
storicis (Mind. 1668.4.). Vol. V. Wilh. Briedr. Yiftorius, 
Ob vor Beiten Grafen und ‚Herren durch die Strafe des ‚Hundes 
tragens von dem niedern Adel diſtinguirt worden; in beffen bi 
for. und juridifhen Anmerkungen über allerhand ben Urfprung 
und Hiftorie, Vorrechte zc. der Neichsgrafen betreffende Materien, 
1.2. Sap.3. Sam. Wilh. Ötter, Unterfuhung ber Frage: 
ob die Perfonen, bie den Landfrieden gebrochen, haben, die Hunde 
zur Strafe führen ober tragen muͤſſen (Augsb. 1784). Lenz, Über 
die Strafe des Hundes, Eattel: und Pflugtragens; in beffen bis 
plomat. Hiftorie des Stifts Magdeburg, ©. 169 fg. Du Fresne 
im Glossar. voc. is, 

1) Helga-Quida Hundingsbana II. gr. Ausg. d. Edbda Sim. 
2. 3. &. 109. 2) Seneca, Ep. #7. 9* 
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rtheilte. Sowie Hunbing felbft einen fagenwichtis 
en als barter Hunding Hat?), fo auch und noch 
mehr Hundings Söhne, von benen zwar auch ihre befons 
dern Namen befand, bie aber oc häufiger —8 bie 

dingsföhne (Hundings-synir) genannt werden; 

—* —2 naͤmlich Zr, Eoͤlf, Hioͤrvarth (nach der 
Volsunga-Saga Hagbard) und Hävarth oder Hervarth, 
fielen durd) Helgi in der Schlacht bei den Logafioͤll uns 
ter dem Aarafteine, der übrige Theil, nämlich) König 
Longvi und feine drei Brüder (die Sigurdar⸗Quida nennt 
fie nicht, nach ber Volsunga-Saga war wieder ein Hide: 
Hard darunter), fanden durch die Schladt, welche Helgi's 
Halbbruder, Sigurd, der Fafnistoͤdter, fchlug, befien Bas 
ter Siegmund und Muttervater Eylimi fie in einer früis 
been Schlacht erfchlagen hatten, alle ihren Untergang '). 
Mach der Nornagests-Saga wurden von Hundings Soͤh⸗ 
nen drei, Eyulf, Herraud und Hidrvard, erfchlagen; Longoi 
und feine beiden Brüder, Alf und Heming, entkamen, 


und fielen dann in der Schlacht Sr Sigurd. Sie 


waren damals als die tapferſten Helden berühmt, und 
vor Allen Lyngoi. Dabei waren fie zaubertundig, hatten 
viele Kleinfönige bezwungen, viele Kämpfer erſchlagen, 
viele Burgen verbrannt und in Spanierland und Franken⸗ 
land die größten Verheerungen angerichtet. Damald aber 
war das Kaiferreich noch nicht über bie Gebirge bierber 
nach Norden gefommen. Hundings Söhne hatten fich 
das Reich unterworfen, welches Sigurd im Frankenlande 
hatte, und waren daſelbſt fehr männerreich *). Diele Ans 
gabe, fowol in Hinfiht auf bie Zeitbeftimmung, man bes 
ieht nämlich das erwähnte Kaiferreich nicht unwahr⸗ 
peinlich auf die Erneuerung beffelben durch Karl den 
Stoßen®), als in Hinficht auf die Lage und Ausdehnung 
von Hundingd und feiner Söhne Reich hat bie größte 
Aufmerkfamteit der Geſchichtforſcher erregt, welche aus 
der Sage geſchichtliche Ergebniffe zu Eat ſuchen. Nach 
Saxo GSGrammatikus naͤmlich war ng bes Königs 
Syrich von Sachen Sohn, ward von Helgi bei der 
Stadt Stade in der Schlacht befiegt und im Zweikampf 
erlegt ). Unmittelbar darauf erzählt Saxo Grammatis 
Zus, Helgi habe dad Recht und bie Verwaltung des ben 
Sachen entriffenen Juͤtland den Herzogen Heska, Eyr 
und 2er anvertraut; er denkt fich alfo aller Wahrfcheins 
lichkeit nach Hundings Reich über Juͤtland verbreitet, und 
feinen Sig oder auch feinen legten Zufluchtöort zu Stade. 
Die Erzählung in ungebundener Rede Fra Vaulsungom 
von den Bolfungen) in der Lieder: Edda (5. 88) fagt: 

undingr hieß ein mächtiger König. Nach ihm ift Hunds 


— — — — — — — ———— — 


8) Helga-Quida Hundingebana I. Str. 10, 11. ©. 61. Fr& 
Vaulsüngom, p. 81—87. H. Q. H. II. Str. 1, 2. ©. 88—90, 
Str. 9. ©. 08, 95. Sigurdar-Quida, Gtr.15. &. 105,160, 161. 
Str. 26. ©. 106. 4) Volsupga-Saga, Cap. 16 bei v. d. Das» 

en, Altnorbifche Sagen und Eieber, welche zum Fabelkreiſe des 

eldenbuches und bes NRibelungenliedes gehören. &. 2%, 25. Cap. 
2. G. 4446. 5) Sogu thattur af Norna-Gesti (eine Gpis 
fobe aus der großen Olafs Baga 'Tryggvasonar), Cap. 3—5 bei 
v. d. Dagen a. a. D. ©. 9—15. 6) Torfaeus, Hist. Norv. 
I. p. 468. 7) Saxo Grammaticus, Histor. Dan. Lib. IL 
Ausg. v. Stephanius, ©. 28. 
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rein mythiſch war, in Zütland_aufzufinden, nimmt e 


die allerdings wegen ihrer Häufigkeit in tehung 
auf das von Hunding genannte undland mer igen 
. Drtönamen zu Hilfe, ih nad) den Suhm⸗Langebeck⸗ 


HUNDINGR 


Iand genannt. In ber Volsunga.Saga (26. Gay. ©. 
46) iR Humding durch Hundingia-köngr bezeichnet, es 
wird nämlid von Hundingd Söhnen gejagt: Synir 
dingia-kongs (die Söhne des Königs der Hundinger) 
und ©. 45 heißt es von ihnen: I riki Hundingia-sona 
(im Reiche der Söhne der Hundinger, der Hunbin 
Söhne), während ihre häufige Bezeichnung in ber Vol- 
sunga-Saga, fowie in ber Edda und der Nomageſts⸗ 
Saga Hundings-synir iſt; wir haben alfo, wenn wir von 
den Hundingen, ohne. Misverfländniife gu veranlafen, 
reden wollen, in dreierlei Bedeutungen zu unterſcheiden 
4) Hundingen .in engfier Bedeutung für Hundings-synir 
(Hundings:Söhne); 2) für Glieder aus Hundings Ges 
ſchlecht, auch in aufwärts fleigender Linie; 3) als Be 
nennung bee Beherrſchten auf diefe von den Beherrſchern 
übergetragen, ähnlich wie im Mittelalter Frankreich Laͤr⸗ 
lingen von Karl hieß, und Lothringen und bie Lothria 
ger von Lothar ihren Namen haben. Aber we Hunds 
land, welches nad ber Sage von Hunding feinen Ras 
men hatte, oder nach anderer Benennung Dad Ham 
dingialand (Land der Hundingen) lag, hierüber find die 
Meinungen der Alterthumdforfcher fehr getheilt. Na 
Suhm, welcher Saro folgt, unb den Hunding von 
Helgi’n zu Stade erfchlagen läßt, herrichte dieſer über 
die Sachfen im Süden der Elbe, und Hundland nimmt 
er, fih auf das Zeugniß Saro’8 berufend, als einen Theil 
Sachſens an’). Doc bleibt diefe Annahme, wem bie 
Erzählung bei Saro auch als Geſchichte gelten Eönnte, 
immer noch mislih, da Stade eben nur Hundings letz⸗ 
ter Zufludtsort gewefen fein kann. Nah Finn⸗Nagmu⸗ 
fen flammten die hundingifhen Sachen aus Zeutfchlant, 
find aber in Dänemark, wovon Helgi einen heil befaß, 
eingedrungen, und haben einen großen heil von Jäts 
land fi durch Waffengewalt unterworfen. Ihnm if 
wahrfcheinlich, daß mehre ihrer Könige Hunding gebels 
fen. Ale Umftände führen ihn zu der Meinung, daß 
bie in den Liedern von Helgi den Hundingätödter beſun⸗ 
genen Kriege mit den Hundingen im Norden von See⸗ 
land geführt worden, und ihr Schauplag im nörblicen 
Juͤtland zu fuhen. Hier werden aus Hund oder Husn 
gebildete Drtdeigennamen mit Leichtigkeit gefunden. Hund⸗ 
land und das in den altnordifhen Sagen noch berühm⸗ 
tere Hunaland (Land der Hunnen) find ihm eins, nän 
lich in Beziehung auf das Hunaland, welches er in Ikts 
land fucht, und Hunnia Cimbrica nennt. Um Hmbs 
land, weldes allerdings, wie aus ber Erzählung Fra 
Vaulsüngom zu fließen, einen wirklichen Grund und 
Boden hatte, und nicht wie dad von der nordiſchen Hel⸗ 
denfage nad Nordteutfchland gelegte und das febf 
in Juͤtland vermutbete Hunaland im Gefange feinen 
Grund und Boden hatte, oder, mit andern orten, 


©. Rt Subm, Hiſtorie af Danmark. 1. Th. ©. 192 2 2. 
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ſchen Landkarten, welche das alte Juͤtland nach Urkuns 
ben und andern Denkmaͤlern des Mittelalters’ darftellen °), 
im Thye⸗Land, Hundborg und ‚Hunbjerg; in Wandels 
foffel Hundölund (Hunds Hain), zur Zeit des Heiden: 
thums, wie man aus den vielen Denkmaͤlern auf den 
anliegenden Srundflüden fließt, eine ausgezeichnete Burg, 
dann in den Zagen bed Katholicismus ein berühmtes 


Kiofter, und jest ein befanntes Gut mit in Dronnings 


Iund (Königin Hain) verändertem Namen. Da die 
Reiche anderer in den hierher bezüglichen Eddaliedern bes 
fungenen Zürften von ber Helvenfage nach Nordjütland 
verfegt werden, nämlich des Hialpreks, des Pflegevaters 
Sigurds de Fafnirstoͤdters, bed Halbbruders Helgi’s des’ 
a ler nad Thjoͤd (Thye) '°), welches er nach 

inns Dagnufene Meinung, nachdem Hunding erfchlas 
gen und feine Söhne aus der Eroberung vertrieben 
worden, entweder wieder erhielt, ober erft erlangte, und 
bad Reich Eylimi's, des Muttervaterd Sigurds in Wars 
withfoffel, fo begt Finn Magnufen keinen Zweifel, daß 
Hundland, d. h. das von Hunbing eroberte Land, der 
naͤmliche Landftrich mit dem jest Hundborgberreb genann> 
ten Amtöbezirt und den benachbarten im Stift Aalborg 
gelegenen Gegenden fei, wo ſich jegt noch die Orte Hund: 

rg, Dundötrup, Hunbölund, ber Amtsbezirk Huneher⸗ 
ved, und die Dörfer Hunetorp und Hune finden, in wels 


chem lettern nach alter von Pontoppidan (Danske Atlas) 


aufbewahrter Überlieferung vormals fieben, ſchon längft 
eingegangene Edelhoͤfe geweſen. Hierdurch glaubt Finnz 
Magnufen die Erzählung bei Saro Grammatikus von 
Vertreibung der Sachſen aus Yütland na Hundingd 
Kate beftätigt. Auf Schönings Landkarten findet man 
Hundingialand (Land der Hundingen) in das heutige 
Rußland gefekt. 
Dingialand von Hundland gänzlich verfchieden, und 
vielleicht allein nur aus ben mährdenhaften Schrifs 
ten, 3. B. bes Sturlaugs Saga starfsama, genoms 
men !). Nach ımferer Meinung find diefes Hundin⸗ 
gialand und Hundland nur infofern verfhieden, ald ver: 
schiedene Sagenfchreiber fie in verfchiedenen Gegenden 
Dachten, hingegen in reinmpthifcher Bedeutung, d. h. als 
Schauplag der in Hundland und Hundingialand fpielens 
den Handlungen, ohne Rüdjiht auf_die Lage, welche 
Dem Lande gegeben ward, find jenes Hundingialand und 
dieſes Hundland eins und daffelbe. So ift ed, um bad 
allbefanntefte Beifpiel zu wählen, in rein es 
Bedeutung völlig gleich, ob das Heunenland oder Huna⸗ 
Land der Schauplaß des lehten großen Kampfes ber Nis 
belungen nach Etelöburg (Ofen) ins Ungerland oder nad) 
Sufet (Suf) ins Engerland verlegt wird. Inſofern 
aber die Heldenfage nicht ganz frei von gefchichtlichen 
Ruͤckklaͤngen ift, fo bat in biefer Beziehung bad Hund⸗ 
Iand in Sütland mehr Wichtigkeit ald Hundingtaland in 
Rußland. 





9) Langebeck et Suhm, Seriptt, Rer. Dan. med. aev. T. 
v1. 10) $. Wachter, Forum ber Kritik. 2. Bde. 1. Abth. 
©. 83, 84. 11) Sinn: Magnufen ge großen Ausg. der 
Edda Gim. 2, Ih. ©. 54, 61, 87, 88, 95, 881, 882. 


69 


Nah Finn: Magnufen iſt diefes Hunz 
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2) Handingr, König von Schweden, wurbe von 
dem Könige Hadding von Dänemark, nachdem biefer 
Hundingd Bruder, den König Uffo von Schweden, ers 
fhlagen, dem befiegten Volke vorgefegt, damit das Reich. 
mot an das Ausland gekommen, fondern in Asmunds 
Kamilie verblieben fcheinen möchte, feierte von einer fals 
hen Rachricht von Haddings Untergange bewogen, deſſen 
Zodtenfeier mit den Großen bed Reichs, verrichtete hiers 
bei dad Schentenamt in eigner Perfon, fiel dabei in das 
ungeheuer große, in bie Mitte geftellte Bierfaß, und fand 
darin feinen Tod. Hundings Gattin war Thorild, bie 
Verfolgerin ihrer Stieffühne Regner und Thorald ").- 

(Ferdinand Wachter) 

HUNDISBURG, ehemals Hunoldaburg, adeliges 
Pfarrdorf im Kreife Neuhaldensleben bes preuß. Regie⸗ 
rungsbezirks Magdeburg, an der Bever und Garve, mit 
einem Rittergute (bed betriebfamen Nathufius),90 Häufern, 
860 Einwohnern, einem Kupferbammer, einem Mauer 
fleinbrud und einer Feldmark von 3420 Morgen Aders 
land, 98 Fuder Wiefen, 62 Morgen Gärten und 2124 
Morgen Wald. Eine Viertelmeile norbwefll. vom Dorfe 
liegen die Ruinen eined alten Thurmes, ber Sage nad) 
Reſte der Kirche des daſelbſt vor Alters geftanbenen Dors 
fes Nordhaufen. (Klaehn.) 

Hundland, f. Hundingr. 

HUNDORF (Johann), zu Erfurt 1603 geboren, 
befleidete dafelbft 40 Jahre lang ein geringes Schulamt, 
war augleich Univerfitätspebell, und flarb 1667. Nach 
biefen Verhaͤltniſſen würde fein Name laͤngſt vergeflen 
fein, wenn ex nicht durch feine Schriften: Encomium 
Erfurtinum, das ift: Befchreibung aller denkwuͤrdigen 
Stüde der Stadt Erfurt; und Encomü Erfartini Con- 
tinuatio, oder fernere DBefchreibung der Stadt Erfurt ıc. 
(Erfurt 1650— 1651. 4.), der Erſte geworden wäre, 
der in einem gedrudten Buche die Geſchichte von Ers 
furt in einem weitern Umfange (wenngleich weber volls 
fländig, noch Pritifch) bearbeitete. Da die Fortſetzung ſich 
vornehmlich mit ben feit der Reformation zu Erfurt ges 
weſenen evangelifchen Predigern befchäftigt, fo haben. 6 
darin auch für die Gelehrtengefchichte manche Notizen, 


die außerdem vielleicht ganz verloren gegangen fein * 
.Lrhard, 


den, erbalten. 
HUNDRED, angelfädf. thaet hundrede, thaet 
hundred (das Hundert, die Hundertfchaft), altfranzds 


ſiſch le hundred, latiniſirt Hundredum (Mehrzahl Hun- 


dreda), bisweilen auch dem lateinifchen centuria, wie 
ed Überfegt wird, machgebildet; Hundreda (Mehrzahl 
Hundredae), aud manchmal Hundredas, beißt noch jetzt 
eine Unterabtbeilung einer Shire (Grafſchaft) in Eng» - 
land und ift felbft mit nach Nordamerika hinubergenom⸗ 
men worden, und beftebt hier auch in ben Sreiftaaten 
noch. Nach den englifchen Geſchichtſchreibern wandelte, 
da bei Gelegenheit der Räubereien, welche die Dänen 
trieben, auch die Eingeborenen fich dergeſtalt auf Raub 
legten, daß ohne Waffenihug aller Verkehr unmöglich 
war, allererfi König Alfred bie Gaue (pagos) von ganz 





12) Saxo Grammaticus, Lib. I. p. 17, 19, 22. 
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fand unb die Diſtricte (provinsias) ') in Grafichaf- 
— und theilte die Grafſchaften in Handrede und 
in Teodthungen GBehnfhaften) ?). Kraft diefer Eintheis 
iung mußte jeder Eingeborene, jeder Angel, ber gefetlich 
febte, fowahl zu einer Hunbertfchaft, als zu einer Zehn: 
fchaft gehören. Wurde Jemand eines Verbrechens, nas 
—** des Straßenraubes, beſchuldigt, ober deſſen ver⸗ 
daͤchtig, ſo mußte er ſogleich aus der Hundertſchaft und 
der Zehnfchaft einen flellen, ber für ihn Bürgſchaft lei⸗ 
fiete. Wer keinen Bürgen fand, war ber Strenge ber 
Gefebe verfallen, denn ex galt ald verdammt. Floh aber 
ein Schuldiger vor der Stellung eines Bürgen, ober 
nachher, fo fielen Alle aus der Hundertſchaft und ber 
Zehnſchaft in des Königs Strafe. Die Vorgeſetzten ber 
Provinzen (Herreds), bie vorher Vicedomini waren, zets 
fielen nach Alfred: Einrichtung in zweierlei Beamten, 


nee — — — 


1) If als unterabtheilung von einem Bau in ber Bedeutung 
ebraucht, wie auch das isländifche haerad in Islands Landnama⸗ 
Bot durch provincia überfegt wird. Vergl. das bänifche Hoerred, 
Amtsbiftrict. 2) Wir brauden nämlich den Ausbrud, wie er 
ic in Knuts Gefegen in angelfähfiiher Sprache (I, 19. ©. 154 
ed Schmid) on hundrede and on teodhunge ſich findet. Die 
Geſchichtſchreiber, bie von Alfred reden, haben: In centurias, id 
est, hundredas, et in decimas, id est, in trishingas (I ngulph)s 
ecenturias, quas hundred diount, et decimas, quas trithingas vo- 
cant (Wilhelm. Malesbur.). Decimae und decanine, wie aud) ges 
braucht wird, wäre alfo nicht genaue Überfegung, benn trithingas 
(von tri, drei, und tya, zehn) bedeutete Dreizehnfchaft-. Die An- 
nal. Wintonienses und eus Westmonsteriensis zum 3. 892, 
welche von derſelben Einrichtung Alfreds zeben, brauden tithin- 
gas, und bie Urkunde Königs Johann von England für die Frei⸗ 
heiten der englifchen Kirche tethinga (Ginmal); man könnte es vom 
angelfähhfifchen tu, twi, zwei, und tyn, zehn, ableiten, und erhielt 
alfo Zwei⸗Zehnſchaften, d. h. Zwoͤlfſchaften. Da im ganzen germas 
nifchen Alterthume bie Zahl 12 fo beliebt war, fo muß man vor 
Allem geneigt werden, unter der tithinga eine Zwoͤlfſchaft, und 
trithinga eine Dreizebnfchaft, d. h. aus brei Hausvätern und einem 


Vorſteher beftehend, zu verftchen, und bei hundred die im Alterthume 


beliebte Rechnung nach dem großen Hunbert (120) anzunehmen, wies 
wol bie lateinifhen Ausdrüde entgegen find; fo heißt es z. B. in 
den Leg. Henrici I. Cap. p. 227 (bei Schmid, Gefege d. Ans 
gelfachfen. 1. Ih. &. 227): Ipsi vero comitatus in centurias, et 
sipessoina (flatt sithessoina) distinguuntar, Centuriae vel Hun- 
dreda in Decanias vel Dicinas et in Dominorum plegios. Doch 
der Erklaͤrung von teodhung, daß es aus twa, ti, tu, zwei, und tyn, 
als Zwoͤlfſchaft, ähnlich wie twelf (zwölf) aus twa unb leof (vgl. 
endieof) gebildet fei, ſteht entgegem daß nach ben Leg. Edovard. 
Confessoris (ihm gewöhnlich zugefchrieben) Cap. 26, 82, p. 291 
ber Richter über bie zehn Freiburgen (Freoburgos, Friburgos, 
Frithburgos) tienheofod oder tende heved hieß, und durch caput 
de decem (Haupt von zehn) erflärt wird, unb daß, was bie Ans 
gein Freiburgen nannten, bei ben Yorkern tien manna tala, tene 
mentale (decem hominum numerus) hieß, und daß, wenn einer 
unter der Zehn⸗Buͤrgſchaft (sub decennali fideijussione) Unrecht 
that, von ben übrigen Reun vor Gericht geftellt werben mußte. 
Teodhung, Tiding, wenn es Zehnſchaft bedeuten fol, muß alfo 
aus tiende, tende, ber zehnte, gebildet, und bas nm verfchludt fein. 
Bas Triding aber muß entweder als fehlerhafte Lesart für Tin- 
ding oder als Verwechſelung mit trithinge angenommen werben, 
welches ber dritte Theil einer Provincia (d. h. Herred) war, und 
drei oder vier ober mehre Hundrede umfaßte. Daher find bie 
trithingas ober tithingas, wie doch z. B. du Fresne, Gloss. Lat. 
unter Thritinga tut, mit den tribingis, welches man blos für 
eine Abfchweifung des zweiten £ halten koͤnnte, nicht als eins und 
daffelbe zu nehmen. 


— 70 — 


der Eintheilung des Landes in Grafſchaften, 
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nämlich in Richter, die num (ald Ingulph fchrieb) Iw 
fliciarer hießen, und in Vicecomites, bie jebt (alö Ins 
gulph fchrieb) noch diefelbe Benennung hatten. Durch 
die Sorgfalt derſelben erblühte in Kurzem tim ganzen 
Lande fo großer Friede, daß ein Wanderer Abends eine 
noch fo große Summe Geld auf den Zeldern ober öffent: 
lichen Scheidewegen laffen konnte, und wenn er ben Ror⸗ 
gen darauf, oder nach einem Monat zurückkehrte, ſicher 
war, die ganze Summe wieder unberührt zu fin). 
Wenn Ingulph fagt, König Alfted babe die —— 
un 
und Zwölffchaften unter Allen zuerſt getroffen, fo hat a 
wol blos England im Auge, oder er wußte wicht, baf 
diefe EintHeilung fhon im Reiche der Franken ſich fand 
(f. den Art. Centgerichte). Nah du Zreöne*) erfand 
daher Alfred diefe Einrichtung nicht erſt, fonbern nahm 
fie aus dem Weiche der Franken herüber; jedoch fcheint 
Va was Br —— * von der ——— 
eborenen feſtgeſetzten Sicherheit und der gegenfeiti 
Berblrgung enählen ‚ gänzlich Alfreds Einrichtung. über 
bie Alfreden zugefchriebene Sicherung des Eigenthums 
durch Befefligung des Landfriedend vergleiche jedoch die 
ähnlichen Sagen yom Dänenkönige Frodi“), ımb über 
die Bürgenftellung das dritte Capitular Karls des Großen 
vom 3. 803°), welches in Beziehung auf die, weiche daB 
Geſetz zu halten unterlaflen, beflimmt, daß fie durch Bin⸗ 
en in die Gegenwart des Königs geführt werben fell 
ntlehnte alfo Alfred die Eintheilung in Hundertichaften 
von den Franken, fo Tonnte er ebenjo gut auch die Br 
enftelung entlehnen, und fie nach feinem Zwecke ſchaͤrfer 
o ausbilden, daß wer in feiner Hundertichaft und Yehw 
[haft keine Bürgen fand, verurtheilt ward und bie Strafe 
erlitt. _ Was ed mit der Buͤrgſchaftſtellung für eine Be 
wanbdtniß hatte, wird deutlich aus Edgard und Arber 
Deitken. Nachdem erfteres (1. 4. Cap. &. 101) von 
den Semoten (den Dingen, b. h. Gerichtsverfammlungen) 
gehandelt, und namentlich des Hundrede- gemotes 
dacht, beftimmt es (5.), daß Jeder zufeben follte, daß 
er: einen Bürgen habe, und daß der Bürge ihn dann zu 
jedem Rechte leite (d. h. vor Gericht fielle) und halte 
(d. h. dafür forge, baß er dem Ustheile Folge leiſte)); 


8) Ingulph p. 28. Brompton p. 818. Chron. 8. Petri ds 
Burgo P, Wilh. Gemetic. zum Sabre 892, 4) Du Fresm, 
Gloss, Lat. unter Hundredus, franffurter Ausg. v. 1681. P.L 

. 811. 5) Wilhelm. Malmesbury, De Gestis Regum Angl. 

ib. I. Cap. 4. Mit diefen Sagen von den von Alfred an dem 
Scheidewegen aufgehängten und von Niemand berübrten Arabia 
bern, und ber Sicherheit des Eigenthums zu Alfreds Zeit, ver 
gleiche die Sage, wie ter Dänenlönig Frodi goldene Armbänder 
aufhängt, um zu feben, ob jemand ſeine deſege zu uͤbertreten wagt 
(Saxo Grammaticus, Histor. Dan. Lib. V. Ausg. von Ste: 
phanius ©. 9%, 95), und wie zur Zeit bes nach ihm benanns 
ten Frodi's Frieden Bein Dieb ober Räuber war, ſodaß ein Golb⸗ 
ring lange auf Jollangursbeide lag, und Keiner ihn aufnehmen 
wollte (Züngere. Edda, 66. Daͤmeſaga). 6) De illis, qui legem ser- 
vare contempserint, ut per fideijussores ad praesentiam 
deducantur. Capitulare IIl. an. 803. Cap. 4 bei Georgiiä 
664. Capitularium Lib. IIL Cap. 34. p. 1354. Lib. VI. Cap. 
219. p. 1556. 7) Wan vergl. Äthelrebs Geſet I. Cap. 1, be 
borgum (von Bürgen; bei Schmid, Gefege ber Angelfachfen. 
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mm dann einer Unrecht that und entfloh, fo mußte 
irge tragen, was jener tragen ſollte. War es 
hl und Tonnte der Bürge den Entwichenen binnen 
naten erlangen, fo flelte er ihn zu Recht, und 
ib ihm zurüd, wad er früher zahlte. Wenn Je⸗ 
nrüdig und ohne Vertrauen beim Wolfe war und 
dad Gemot (Ding, Gerichtsverſammlung) vers 
forbuge, auöbeuge), fo mußten Etliche von dem 
: zu ibm reiten, und er Bürgen fich verfchaffen, 
= vermochte. Konnte er dieſes aber nicht, fo 
man ſich feiner bemächtigen, wie es ging, lebenb 
dt, ihm Alles nehmen, was er hatte, und 
äger fein Erſatzgeld (ceapgyld, woͤrtlich Kaufs 
afach zahlen, und der Grundherr erhielt zur Hälfte, 
3 Hundrede (thaet hundrede) zur Hälfte (näms 
‚als ee eingezogene Habe des Anrüchigen 

rgen). 
‚ den Ritt zum Anrüchigen, fo mußte er dem 
120 Sailing: °) zahlen. Diefe Rechtöbeftims 
„daß jeder Dingpflictige (f. den Art. Ding- 
8) zur Rechtöpflege mitmirken mußte, wird zus 
iicht auf die berühmte Stelle des Tacitus werfen, 
eicher der in den Dörfern Rechtſprechende von hun⸗ 
Innern als Rath und Macht umgeben war. Wähs 
mlich Spelman, Hume und: Andre mit den ditern 
tfchreibern die Einrichtung der Hundrede Alfreden 
ven, und du Freöne fie als den Franken entlehnt 
it, geben Dithmar und Joh. G. Wachter über 
inken zurüd, und finden nicht unmwahrfcheinlidh, 
Wiege dieſer Einrichtung dem alten Germanien 
und die Sachfen den Sebraud mit nach Britans 
nd die Franken nad Gallien gebracht »); denn 
theilung in Hundrede fand bei den alten Zeut: 
wol in Beziehung auf den Kriegsdienſt, ald in 
htsverfaſſung fatt, aus dem Fußvolke wurden au 
Yaue 100 ausgewählt, nad) diefer Zahl benannt '°) 


3. 107), wo beftimmt wird, jeber Frei⸗Mann (freie Mann, 
) folle einen guten Buͤrgen (getreowne borh) haben, bas 
Bürge ihn zu jedem Rechte halte (anhalte, d. h. zur Er⸗ 
jeder Rechtsbeſtimmung), wenn er bezüdhtigt werde; wenn 
oft erüchtigt fei, folle ex zum breifältigen Orbale gehen zc., 
5 (6. 109), wenn Jemand allem Rolle (dem ganzen 
ıntreu fei (b. h. gegen baffelbe handele), fo folle des Kös 
vefa zufahren, und ihn unter Buͤrgſchaft bringen, damit 
u Rechte Icite (zu Rechte, d. h. vor Gericht felle), denen, 
anfprechen, wenn er aber keine Bürgfchaft habe, fo felle 
als Schuldigen erfchlagen. 

Die Rechtsbeſtimmungen in Edgars Geſetze I. Cap. 7. 
) be tythbysigun (von Unrichtigen) haben auch Knuts Ges 
Cap. 23 de infidis accusatis (&. 155), und Wilhelms 
I. Cap. 45. (8. 187), nur haben Iegtere ftatt der 120 
ge 6 Pfund (VI lib.), und der Anfang lautet: wenn Je⸗ 
ezuͤchtigt, und Zeugniffe über feine Jllegalitaͤt vorhanden 
cil qui redte e testerhoniet de delante) und das Gemot 
t, gebildet aus placitum, f. den Art. Ding, Recdhtsalterthäs 
timal vermeidet (escuit), unb die Worfoderer (li sume- 
ammonitores) thun beim vierten Male fein breimaliges Aus⸗ 
fund x. Vergi. Wilhelms Gefege, III. Cap. 14. p. 191. 
Geo. Wachter, Glossar. Germ. p. 766. 10) Definitur 
erus: centeni ex singulis pagis sunt: idque ıpsuns ınler 
want. Tacit., Germ. 7. ' 
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und unter die Reiterei vermifcht ind Vordertr ellt. 
Hier finden wir alſo, wiewol in anderer —2 und 
auf andere Art und Weiſe, die Eintheilung in Hundrede, 
und bie Benennung Hundrede nad) diefer Eintheilung. 
Die Scharen oder Keile waren außerdem nicht durch zus 
fällige Zufammenhäufung gebildet, fondern nach Familien 
und Verwandtſchaften, oder, um mit den Schotten zu 
reden, nach Clans geordnet. Die Orbnung der Keils 
ſchlacht erfobert aber genaue Beruͤckſichtigung der Zahlen 
verhältniffe. Daher läßt ſich mit Sicherheit vermuthen, 
daß die Scharen im Vorbertreffen nicht allein aus Hun⸗ 
dreden beftanden, fondern dieſe Eintheilung in Beziehung 
auf das ganze Heer ftatthatte, wenigſtens fanb dieſes 
erweislih bei den Nordgermanen ſpaͤter flatt, und man 
legte fo hohen Werth auf die Auffielung bes Heeres 
bundertweis in Rotten, daß man fie den Lehrorafeln 
Ddind zuſchrieb. Die Aufftellung fand flatt, mochten 
auch die Züge einer Keile, aus welchen bie große Keils 
ſchlachtordnung gebildet wurden, verfchieben georbnet wers 
den, nämlich einmal fo, daß die erfte Reihe eines Zuges 
aus zwei, die Dritte aus vier, die vierte aus acht beftand, 
und fo fort jede folgende Reihe immer um das Iwiefache 
ſtaͤrker als die vorhergehende war, ober nach ber andern 
Art, daß bie erſte Reihe des Zuges aus zwei, die zweite 
aus drei, bie dritte aus vier gebildet ward, und fo fort 
die folgende. Reihe immer um einen Dann flärker: als die 
vorhergehende war ''). Die Kriegds Hundrebe mußte alfo 
England vor Alfred von den Dänen und Übrigen Norbs 
mannen gefehen haben, wollten wir aud bad Unwahrs 
fcheinliche annehmen, den Sachfen und Angeln wären fie 
nicht, wie ben übrigen Nordgermanen, eigenthuͤmlich ges 
weien. Auch die Rechts Hundredbe brachten die Angeln 
und Sachſen wahrfcheinlih mit nah Britannien; denn 
Tacitus fagt, wo er von dem handelt, was allen germas 
nifchen Voͤlkern gemeinfam war: Eliguntur in iisdem 
coneiliis et principes, qui jura per pagos vicosque 
reddunt. Centeni singulis ex plebe comites, con- 
silium simul et auctoritas adsunt. Da bie Zahl 100 
Beifiger zu groß fchien, fo machte man aus centeni certi 
und septeni. Andre glaubten, daß in centeni bie teutſche 
‚zehn verborgen, und machten Zehntgrafen daraus. Ans 
dere überfegten centeni comites durch Zentmaͤnner oder 
Zentener, nämlich) in dem centeni fei ein altteutfches 
Wort Zente, ein Eleiner Theil eines Gaues, verborgen, 
fanden in centeni bie Benennung einer Würde des Zehnt⸗ 
nerd, ohne Bezug auf eine Zahl"), und nahmen, da in 
11) Saxo Grammaticus, Histor. Dan. Lib. I. p. 17, 19. 
Lid. VII. p. 188, 189, Lib, VIII p. 146, 147. Gage Brudftäd 
von der Bravallafchlacht bei Göranson, Svea Rikes Kon. Hist. 
. 73, 74, 83. BVergi. v. Laurenberg bei Stephanius, Not. 
Vber. p. 55-57, 163, 164, vorzüglid aber f. das kriegswiſſen⸗ 
ſchaftliche Werk von F. 9. Jahn, Almindelig Udficht over Nor⸗ 
dens Krigehiſtorie (Kiöbend. 1825). &. 280-295. Mit der nor: 
diſchen Keilſchlacht vergl. die Befchreibung ber fübgermanifchen bei 
Agathias, Läb. II. bei Muratori, Scrigtt, Rer. Ital. T. I. P.I. 
p. 391. 12) Haus, Altertbumslunde von Germanien. 1. IH. 
©. 72. Die Stelle bes Zacitus überträgt er: ‚Es werben auch 
in dieſen Bollsverfammlungen Borftände gewählt, in ben Gauen 
und Dörfern Recht zu fprechen, deren ein jeber bie Bentner aus 
den Wehren und dem Rathe zum Beiſtande hat.“ 
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ach altfächfifcher Gewohnheit 12 Gefchworene 
find, bei jedem zum Richter erwählten Zürften 12 Zents 
männer an’). Andere ftoßen ſich an die Zahl 100 als 
Beifiger nicht umb fagen, bie jedem Saurichter zugegebes 
‚nen Perfonen feien bad gewefen, was nachmals die Schoͤp⸗ 
pen '*) waren. Anbere denken dabei an eine Wache und 


England 


einen Rath; fo fagt Gibbon: to each (nämlich jeder 


erwählten obrigkeitlichen Perfon) was given, by the 
public, a guard and a council of an hundred per- 
'sons '®). enn Arndt fagt: Hundert aus dem Volke 
faßen Seglichem bei, zugleich als Rath und ald Macht), 
fo bat er die Thatſache am treueften wiedergegeben, ohne 
daß er fie jedoch durch eine Erklärung aufpellt. Alles 
jeboch wird erflärlich, wenn wir fchon bei den alten Ger: 
manen Hundrede '”) annehmen, und bedenken, daß zwar 
Tacitus im Berichte der Thatſachen ein ficherer Fuͤhrer 
und alfo in bie Thatſache, daB der Kichter, wenn er 
Recht ſprach, von 100 Männern mit Rath und Macht 
umgeben war, fein Zweifel zu fegen if, aber wir müffen 
aualeic bedenken, daß den Römern das, was fie bei den 

ermanen fahen, nicht Alles Har ward. Nach der alt: 
‚teutfchen Verfaffung waren naͤmlich bie Volksverſamm⸗ 
lungen zugleich @erichtöverfammlungen (f. den Art. Ding, 
Rechtsalterthuͤmer). Ale im Dingbezirke Angefellene 
erfchienen,' ja mußten erfcheinen vermöge der Dingpflich- 
tigkeit (f. den Art. Dingpflichtig). War nun ein Gent: 
Ding, wie es fpäter mit halblateinifchem Ausdrude hieß, 
ein Hundredegemote '), wie es die Angelfachfen nann⸗ 
ten, ein Hundrebeding, d. h. ein Ding (eine Volks⸗ und 
Serichtöverfammlung) in einem Hundrede (Abtheilung des 
Gaues oder der Graffchaft, 100 Angefefiene umfafjend), 
fo war ber Nechtfprechende von 100 umgeben. Gie 
waren aber Feine bloßen Zufchauer, fondern mußten Aus⸗ 
Punft geben und, wie wir aus Edgars Gefegen erfehen, 
überhaupt zur Rechtöpflege thätig mitwirken. Auch bils 
deten fie in anderer Beziehung noch die Macht des Recht: 


13) D. ©. Derzog, Verf. einer allgem. Geld. der Cultur 

d. teutfchen Ration. &. 239-296. 14) Remer, Abriß bes ges 
ſellſchafti. Lebens in Europa bis zum Anfange d. 16. Jahrh. nad) d. 
erfien Iheile von Robertfons Leben Karls V. bearbeitet. ©. 56. 
15) Gibbon, The history of the decline and fall of tho Roman 
empire. chap. IX. Vol. I. p. 229, Zweite Iondoner Ausg. v. 1776. 
16) ©. M. Arndt, Anfidhten und Ausfichten ber teutfchen Ges 
ſchichte. 1. Th. ©. 96. 17) Luden, Geld. d. teutfchen Wolke. 
1.8. ©. 50%, nimmt bie Gaueinthellung in Hunderte zwar fchon 
bei den alten Teutſchen an, aber er ftügt (f. die Anmerkungen 
&. 725) fi) auf den centenarius. bei den Pranken und auf bie 
Hundrede bei den Sachſen in Britannien. Die Stelle des Iacks 
tus überträgt er (©. 5084): „Den Einzelnen ftehen je hundert 
Gehilfen zur Seite,“ und bemerkt, daß biefe Worte weder an fi 
. einen deutlihen Einn geben, noch mit den Ginrichtungen unter 
den folgenden Geſchlechtern zuſammenſtimmen. 18) Edgars Bes 
fege I. Cap. 5. Be gemotum (bei Schmid, Die Geſetze ber Ans 
gelfachfen. 1. 3b. ©. 101. [Beipg. 1832.)), wo außer bem Hun- 
redegemote auch das burhgemote (Burgding) und scirgemote, 
sciregemote (@raffchaftbing f. auch Knuts Gefege I. Cap. 17. 
B; 153) aufgeführt werben. Bgl. Alfrebs englifche Gelege, Cap. 
. p. 49. . Edovardi Conf. 29, 85. p. 294, in Beziehung 
auf das folcgemute (Wolkding), und Leg. Henrici I. Cap. 78, 
p. 261, in Bezichung auf Halimot. 
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fprechenden, benn fie waren es, welche ben Verurtheilten 
verhinderten, in dad nächte Heiligthum zu hen; 
mißfiel ihnen hingegen des Richters Spruch, fo ließen 
fie den Verurtheilten das Heiligtbum erreichen , die Ding 
läge waren nämlich in ber Nähe der Opferftätten (f. ben 
Art. Ding, vgl. Dingstuhl, wo zugleich von den Ding 
flätten gehandelt wird). Wenn wir bie Geſetze ber vers 
fhiedenen Könige überbliden, werden wir zu dem Glau⸗ 
ben berechtigt, daß die Sage ihrem Geiſte gemäß, bie 
immer fich fleigernde Strenge ber Gefege, bie nah un 
nach unter verfchiebenen Königen fich gebildet, dem berubus 
teften, dem Alfred, zufchrieb. Alfreds oder wahrſcheinlicher fer 
ner Nachfolger Einrichtung beftand alfo nach unferer Me 
nung nicht in erfler Einführung der Hundrebe in 
land, fondern darin, daß er oder fie bie Mitwirkung ber 
Glieder derfelben bei der Rechtöpflege in fo weit beſchraͤnb⸗ 
ten, daß es nicht nur nicht mehr in ihrer Willkin ſtand, 
ben Berurtheilten entrinnen zu laſſen, ſondern fie felbf, 
wenn der Verbrecher auch ohne ihre Deitwirkung ent 
rann, die Buße zahlen mußten, welche auf das Berbres 
hen gelebt war. Die Stelle des Tacitus, daß Hundert 
ben Rechtiprechenden mit Rath und Macht umgeben, geht 
aber natürli nur auf die, welche in den Dörfern Recht 
ſprachen, nicht auf die Saurichter, auf welche man & 
auch bezogen bat; denn ward das Gauding ober bad 
Grafending, oder dad Scirgemote, Sciregemote ki 
ben Angelfachfen, gehalten, waren auch alle in dem Gau 
oder der Graffchaft (angelfächf. seire, ſpaͤter shire ge 
ſchrieben) Angefeffene zugegen, und den Rechtſprechen⸗ 
den umgaben % mebre, ja viele Hunderte, und der Römer 
fand dann nichts Befonderes darin, denn er betradıete e 
als eine Volksverſammlung, auf welcher außer den uͤbri⸗ 
gen Berathungen zugleich die Rechtepflege geübt war 
(&. Zac. Germ. Vgl. über diefe Stelle den At, 
Opfer bei den Germanen). Das Verbältnif des Hz 
brededinges zu dem Gaudinge ward ihm nicht far. Mab 
würdig gegen bie Berichte der englifchen Gefhichtfchreibe 
von Einrichtung der Hundrebe durch Alfred flicht ab, baf 
in Alfred Gefegen ſich nichts davon findet, währen 
Tthelſtans Gefege eine Constitutio de hundredis ut 
halten, mit der Überfchrift: Hoc est judicium, qualiter 
bundredum teneri debeat. Bon erfter Einrichtung de 
Hundrede fommt auch in ihr nichts vor, fondern fe 
nimmt fie als fchon beftehend an. Die vornehufn 
Rechtsbeſtimmungen find diefe: Das Hundredesgemote 
(Serichtöverfammlung des Hundrede) mußte ale pie 
Wochen (oder nach dem Ausbrude der Leg. Henrid 
pr. 51. p. 244: „jeden Monat d. i. das Sabr bindurd 
wölfmal‘‘) gehalten werden, und Ieder dem Anbern leis 
en,-wad das Recht erfoderte. War ein Dieblabl vor 
gefallen, fo mußte er fogleidh ben Leuten des Hundrek 
angezeigt werben, und diefe es nachher den Leuten be 
Behnfchaften (deeimarum) anzeigen, und Ale mußte 
gehen und ſuchen und dad vom Gefehe zur Zeit des Ki 
nigs Eduard Vorgeſchriebene Ieiften, und das Erſabgeld 
(ceapgyld, woͤrtlich Kaufgeld) erhielt Der, welchem da} 
Vieh gehörte, und das Übrige (nämlich vom der einge 
sogenen Habe bed Diebes) wurde in zwei Theile getheik 
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ı einen für das Hundrede, den andern fuͤr ben Her⸗ 
', außer der Beute; dieſe erhielt: des Diebes Herr alle. 
mn bad Hundrede eine Spur in. ein anderes Hundrebe 
folgte, und den Leuten. dieſes Hundrede anzeigte, mußte 
mit ihm geben und im.Unterlaffungsfalle dem Könige 
: 30 Schillingen büßen. Wer dem Urtbeile des Hun⸗ 
be nicht Folge leiftete, oder es verwarf, mußte dem 
mdrede 30 Pfennige (denarios) geben, und daß zweite 


il 60 Pfennige, die Hälfte dent Hundrede, die Hälfte - 


a Herrn, und dad dritte Mal 10 Schillinge; beim 
sten. Male verlor er Alles, was er hatte, und ward 
ag (id est enul vel enlen, wie erflärend hinzugefegt 
d, nach teutfchem Ausdruck: ehrlos und rechtlos), wenn 
König ihn nicht mit der Heimatbichaft begnadigte. 
ı ‚Dundrebe,. fowie auf jedem Volkgemote (in omni 
lieo), folte in jeder Sache gerichtet und zur Erflile 
g des Urtheld eine Friſt gefest werden. Wer bie Frift 
ch, außer wenn ihn der Herrenbann (d. i. Hersendienft) 
6 Krankheit abbielt, mußte mit 30 Schillingen büßen 
’ an einem. feflgefebten Tage thun, was er früher ges 
t. Unbekanntes Vieh durfte Niemand kaufen ohne 
ıgenfchaft eines Mannes, des Hundrede oder der Mäns 
der Zehnſchaft (hominum decimalium)'”). Edgars 
etze beflimmen, baß jeder Mann fowol innerhalb als 
erhalb der Burgen (d. b. befefligten. Orte, mit zus 
menhängenden Wohnungen, aud welchen nachmald 
Städte fi) bildeten) unter Bürgfchaft fiehen, und 
ed nicht war), in eine Burg. oder ein Hundrede 
&t werden folle. In jeder Burg mußten 33 zur Zeu⸗ 
ſchaft erkoren ſein, in kleinen Burgen und in jedem 
adrede 12, doch konnte fie auch .mehr wählen. Jeder⸗ 
m mußte mit dem Zeugnifje von zwei.oder brei von 
zur Zeugenfchaft Erkorenen, welche beeidigt wurden, 

Sade kaufen und verkaufen, mochte. ed in einer 
g oder einem Waͤpentak (andere Behennung füͤr 
idrede) fein. Wer auf einen Kauf. ritt, mußte «8 


m Nachbarn verfünden, wohin er ritt, wonach er 


und wenn er heimkam, kundthun, auf weflen Zeug: 
er den Kauf abfchloß;. letzteres mußte er auch bei 
a unerwarteten Kauf ohne verfündete Ausfahrt, und 


19) Wie die Gerefen überhaupt alle vier Wochen ein Gemot 
ı mußten, f. Edwards Belege. IE. Cop. 10. p. 63. Athels 
Geſete. VII. Cap. 1-5, 7. p. 92,: 93. 20) Edgars 
je. II. B. Cap. 1. p. 104, das and tbe hit: naes Eönnte 
geneigt fein, auf das: Folgende zu beziehen, nämlich, daß 
ißen folle, jeder, ber noch in keiner Burg ober keinem Guns 
ſei, folle in eine ſolche oder ‚ein foldges gefegt werden,. 
dgars Geſetze, J. B. Cap. 6 be borgum (vou Burzen) und 
7 be tyhtbysigan (&. 101) fchon feftgefeat haben, daB jeder 
in folle, einen Bürgen gu haben, auch wenn er in einem Hun⸗ 
war. Aber bier ift nicht won der abſoluten Nothwendigkeit, 
einem Buͤrgen ſtehen zu müflen, bie Rede Aus Verglei⸗ 
von Geſet I und VII geht alfo hervor, wer in feiner Burg. 
keinem Hundrede war, mußte nathiwendig unter. einem Bürs 
eben, wenn er nicht in. eine Burg ober ein Hundrede geſett 
n wollte. War er’in einer Burg ober einem Hundrede, fo 
e er zwar ohne Buͤrgen fein, ward er aber eines Verbrechens 
tigt, fo war er, wenm. er nun leisen Bürgen mehr fand, 
Beiett berfallen, und das Hundwehe bemächtigte fih feiner 
ober tcbt. | en, 
incykl. d. W. x. 8. Sweite Section. AU. - 
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hatte, wenn es lebendiges Vieh war, es mit dem Zeugs 
niffe feiner Zunfchaft (Ditsbewohnerfchaft), auf bie ge: 
meine Weide zu bringen. That er es nicht vor fünf 
Nächten, fo mußten ed die Zunmänner (Drtöbewohner) . 
dem ‚Hundrede = Xitern (hundrodesealdor, hudrode- - 
sealdor, dem Vorſteher der Hundertfchaft) verkünden, 
und fie ſelbſt und ihre Hirten blieben ohne Strafe, aber 
ber, welcher es hergebrachte hatte, verlor fein Vieh, weil 
er ed den Nachbarn nicht hatte bekannt machen wollen, unb 
der Grundhert (landriea) erhielt die Hälfte, und die Hälfte 
das Hundred. Blieb ed aber fünf Nächte unverkuͤndigt 
auf der gemeinen Weide, fo mußte überdies auch jeber 
Hirte noch mit der Haut büßen. Sagte der, welcher 
das Vieh gebracht, aber aus, daß er ed mit dem Zeugs 
‚niffe der Männer Faufte, bie zur Beugenfchaft ernannt 
waren, war ed in einer Burg oder in einer Hunderte 
fchaft, und ber Hundrodesealdor (Vorſteher der Hun⸗ 
bertfchaft) brachte in Erfahrung, daß es wahr war, fo 
verlor jener dennoch fein Vich, weil er ed feinen Nach 
barn nicht hatte verfünden wollen, noch auch dem Hun- 
drodesealdor, und er hatte weiter keinen Darm (Nache 
tbeil).. War aber feine Ausfage falfh, fo mußte ex als 
Dieb mit dem Kopf und Allem büßen, was er hatte ?'), 
Nach Knuts Gefegen müßte jeder Sreimann (freomann, 
Breiter) Über 12 Winter (Jahr), wollte er ber Reinigun 
und der Were”) (ded Wergelded), wenn ihn Jemand 
bezichtigte, würdig fein, in ein Hundrede und. eine Zehn⸗ 
haft (teodhung) gebracht fein, oder er war binfort Fein 
nes Freirechtes (keines Rechtes eined Freien) würdig, 
mochte er herdfeſt (anfälfig) oder Holger (in eines An⸗ 
bern Gefolge) fein. Jeder mußte nicht nur in. ein Hun⸗ 
drede, ſondern auch unter Bürgfchaft gebracht fein, und 
der Bürge ihn zu jedem Rechte leiten und halten (I, 19, 
154. Vergl. 23. ©. 155, defien Inhalt fchon oben 
bei Edgars Geſetzen von. ber Bürgenftellung vorkam). 
Jeder glaubwuͤrdige (getriwa) Mann, ber nicht öfter 
befchuldigt war, und dem weder ein Eid noch ein Dis 
dal mißlang, war in feinem Hundrede einfacher Reis 
nigung würdig, aber einem unglaubwürdigen (untrivan, 
untreuen) Manne mußte man einen einfachen Eid in drei 
Hundreden und dreifedhen Eid, fo weit das Gebiet der 
Burg reichte, fielen, oder er zum Ordale gehen (I, 20. 
©. 154). War Jemand ohne Bertrauen bei dem Huns 
drede und oft bezichtigt, fo blieb ibm dann,. wenn ihn. 
drei (nah Wilhelms Gefegen -I, 50: &. 187. vier) 
Männer auf einmal anllagten, nichts übrig, ‚als zum 
dreifachen Drdal zu: gehen (nath. Wilhelms Geſetzen I, 50, 
©. 158 fi felbit 12 [mit 11 Eideshelfern] zu reinigenz 
euifloh ex, mußte der Herr fein Wergeld entrichten. (li 








21, Eösgars Gefege. IT. B. Cap. 110. p. 104-106; we 
man die Rechtsbeſtimmungen über das Bewahren bes geſtohlenen 
Biehes durdy ben Grundderrn, bis ber Gigenthümer es zurüd 
erbieit, einzeln angegeben findet, nicht mindır, wie ‚die Zuns 
männer und ihre Pirten bei bes Königs und feiner Degen Vieh 
ebenfo gut, wie bei ihrem eigenen Viehe Nachſuchung halten burfs 
ten: 22) d. h. der Sicherheit, welche feine Perfon badurdy 
enoß, baß fein Todtſchlaͤger oder Verleger das Vergeld eintes 

eien, oder die Buße fuͤr Wunden. zahlen miß 
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Bire rende sun were). Sagte der Herr (hlaford), daß 
ihm weder Eid noch Ordal fehlfchlug, feitdem bad Gemot 
zu Wincheſter war, fo mußte fi der Herr zwei glaubs 
würdige (getriwe) Maͤnner aus dem Hundrede nehmen 
und befhwören, daß ihm weder Eid noch Ordal miß⸗ 
lang und er Feine Diebeöbuße erlegte, ed war denn, daß 
er einen Gerefen hatte, der das zu thun wärbig war. 
Leifteten die Zwei aus dem Hundrede den Eid, fo mußte 
der Bezichtigte einfaches Ordal vollziehen, wenn die Sache 
ein Pfund, In den drei Hundreden hingegen, wenn fie 30 
Dfennige betrug. Wagten die Drei aud dem Hundrede 
den Eid nicht zu leiften, mußte er zum dreifachen Ordale 
gehen (Knuts Gelege I, 27. ©. 157: Leges Henriei 

rimi, cap. 65. $. 2. p. 258). Wer in dem Gemote 
ich felbft oder feine Mannen durch Gegenbefchuldigungen 
vertheidigen wollte, hatte das Alles umfonft gefagt und 
mußte dem, wie es bem Hundrede recht duͤnkte, antwors 
ten (b. h. die Rechtöbeftimmungen erfüllen, Knuts Geſetze 
I, 24. ©. 1256). Jeder Herr (hlaford) mußte feine 
Haudlente oder Sefindefchaft (hiredmen) unter feiner 
Burgfchaft haben, und wenn man ihn irgend einer Sache 
zieh, im Hunbdrede antworten (Rede flehen, die Rechts⸗ 
beftimmungen erfüllen), Knuts Geſetze 28. ©. 158. Val. 
die Leg. Edov. Conf. vulgo adser. 2127. p. 289, nad) 
welchen der Haushere auch bei den Übelthaten der dreis 
und mehrnädtigen Säfte dem Hundrede verantwortlich 
war, da er fie, wie feine Sefindefchaft (familia), unter 
feiner Burgfchaft haben mußte. Knuts Geſetze 1, 16: 
&. 153, fowie auch Wilhelms Gefege I, 4. ©. 186 
beftimmen , daß Niemand den König fuchen dürfte, außer 


wenn er fein Recht in feinem Hundrede nicht erlangen - 


Zonnte, und das Hundredesgemote (Hundrede: Gerichtss 
verfammlung) ſuchen mußte bei Strafe, ganz fo, wie es 
Hecht war, es zu fuchen. Wilhelms Gefege II. 14. Gap. 
S. 191, da, wo fie davon reden, wie man dad Hundrede 
und die Shire (Braffchaft) fachen folle, wie Die Vor⸗ 
gänger fefigefegt, beflimmen, daß bie, welche gefeglich 
erfcheinen follten und nicht erfchienen, einmal vorgemahne 
werden und, wenn fie zum zweiten Male nicht erfchies 
nen, ein Ochſe (nach ben Leg. Henr. pr. Gr. p. 244 
30 Denare, wenn die Schuld gegen das Hundrede war 
und Peine gefeglich gültige Saͤumniß fie verhindert hatte), 
und wenn gum dritten Male nicht, ein zweiter Ochfe 
(nad; den Leg. Henr: 30 Denare), und wenn zum viers 
sen Mate nicht, von der Habe diefes Menſchen dad Er⸗ 
füßgeld für das, was er begangen, das Geapaid, ges 
nommen und überdies die Strafe für den König wegen 
des Serichtöbruche, oder, wie die Leg. Henrici pr. fi 
ausdruͤcken, die volle Wette (Strafe, plena wyta). ge 
nommen werden mußte. Nach Knut Gefegen I, $. 14. 
©. 153 und Wilhelms Gefegen I, 41, ©, 185_ hatte, 
wer zu leiften verfagte, was Rechte, Geſetze und Gerech⸗ 
tigkeit erfoderten, als Strafe an den verwirkt, - welchen 
fie zuftand, wenn an den König, 120 Scilinge (nach 
Milpelme Gefegen VI livres, 6 Pfund), wenn an den 
Earl (Wihelms Gefege Cunte, Grafen) 60, und wenn 
an das Hundrede, 30 Schillinge; wie fehen zugleid), 
wie man die Rechnung nach dem großen Hunderte liebte, 
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mal um fein Recht gebeten (Knuts Geſetze I, 18. ©.458, 


ber König erhielt ein großes. Hundert, der Earl die Ha 
eined folden und bad. Hundrede ein Drittel eine ‚fek 
chen, fodaß wenn das Hundrede noch. ein ‚großes = 
bert *°) war, an ein Glied deflelden:; Schilling kam Mi 

mand durfte ein Pfand weber innerhalb der Spire, an: aw 
ßerhalb derfelden nehmen, bevor er iri Dem Hundrebde dies 
























Wilhelms I, 42. ©. 186). Knut beſtimmte, feine 
Sorftbedienten aller drei Stufen von der —ã— i 
ber Hundrede frei fein follten”*).. Wilhelm ber Erbes 
verbot den Biſchoͤfen und Archidiakonen, Daß fie Demi 
in kirchlichen Angelegenheiten im Hundrede halten follten, 
damit geiftlihe Saden nicht: von Weltlichen gerichtet 
wurden”). In Beziehung des Mordes eines Nordmn 
nes oder Franken (Franzoſen), oder ‚jedes Tiberfeeifden 
feste Wilhelm der Exoberer feſt, daß wenn bad Ber 
gen des Todtſchlaͤgers eines ſolchen nicht austeiche, dab 
‚Dunbrebe ‚ in welchem der Todſchlag geſchehen, dus 

brige zahlen folte”), Wurde na Heinri Ge⸗ 
ſetzen ein ermordeter Überſeeiſcher (denn für einen Ange 
durfte das Murbrum nicht bezahlt werben) amf freiem 
Felde gefunden, fo mußte dad Murbrum vom ganım 
Hundrede gemeiniaftlich, nit von dem, bem Bad Lan) 
gehörte, bezahlt werden. Der Hundrobeiealder (Alder 
mannus Hundredi) mußte, wenn ein folcher Ermerdeter 
gefunden wurde, Pfand zur Sicherheit der Zahlung fegen. 
Sing ein Verwunbeter in ein andered Hunbice und 
flarb hier, fo nıußte hier dad. Murdrum bezahlt werden, 
Wollte dad Hundrede beweifen, daß der Ermerdete fein 
Sranzofe fei, mußten 12 von ben beflen Maͤnnem des 
Hundrede fchwören, und cd warb ihnen geglaubt) 
Sieben Hundrebe galten, wenn man fie vor Gericht fos 
derte, einer Shire (Grafſchaft) gleich”). Mad die 
Angeln hundred nannten, nannten die. auch unter dem 
Gelee der Angeln lebenden Graffchaften Werwichiher, 








23) Bei der Liebe ber Germanen zur zwölf Tann men fihe 
annehmen, daß das Hundrede urfprünglidy aus ein große 
Hundert beftand; anders war es fpäter. So heißt es in 
dem Belenner zugefchriebenen Belegen. (Leg. Eduard. Cat 26, 
92. P: 291), daB die Centurionen oder Centenarien über Yazdert 
Breibürgen gerichtet, und über gehn Dekananen (angelfädf, tier 
heofod, tende hoved, Haupt don Behn, Diichter über Zeche) ge 
fegt geweſen. 24) Knut (Oonstitutio de foresta, Cap. 9. p. 17%) 
brüdt diefes fo aus: imunungs, liberr et qüieti ab omaibus pr- 
vincialibus summonitionibus et popularibus placitis, quae Aaz- 
dred-laghe Angli dicust. : Hundred-iaghe bedeutet Hundıre 
ehe. 25) Constitutlo Guilelmi Nochi bei Seldemes, Ja- 
nus. Lib. H. 5. 16. Vergi. Charta Edw. IIE. pro Abbıtia 8. 
Remigii Remens, in ben Menast. Anglic. T. 1I. p. 998, wo ner: 
boten wird, die Mönche diefes Klofler zu mahnen, zu der Hun: 
dreden und den Shyren zu geben, fondern fie follen dir Proͤpfte 
oder einen von ihren Leuten fhiden. - 26) Wilhelms 
HI. Cap. 8.7. 189, 190. 27) Leges Henriei I. Cap. 91, 3. 
p 270-272, f. daſelbſt auch noch andere Kechtspefiimmungen, 
namentlich darüber, wenn ein Baron fein Land aus dem ‚Humdreie 
nchmen wollte, wenn ex wegen eines bafeläft gefurbenen Ermor 
deten hatte Pfand fegen müflen. Über das Verhaͤltniß der Bares 
zu den Hundreden f. Cap. 487 p. 242; wo beftimmt wird, If 
an —— we über ein Hanbre 3 oder über das, wa 
mehre angehe, Bericht Halten Tolle. ua 
Leg. Heur. I. Cap, 48..8. 1, ' ) S das Riten 
j Dauer 7 a EEE 
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Ruyre, Motinghamſhvre, Leyceſterſhyre, Northamp⸗ 
pre,. bi6 nad Watlingſtrete und acht Meilen aber 
ingfirete hinaus, Waͤpentak (Intinifirt :Wapenta, 
n) d. b. Waffenberuhrung, und Beſtaͤtigung durch 
zaffenberuͤhrung ?). Wenn naͤmlich Iemand das Vor⸗ 
amt einer Waͤpentak (eines Hundrede) erhielt, er⸗ 
r fish alle Ältere, ſobald er auf dem Verſammlungs⸗ 


(Dingplatze) vom Roffe flieg, vom Sig und gingen: 


m; er nahm mit emporgehobener Lanze von Allen 
Bünbniß an, indem Jeder mit feiner Lanze des 
ı Vorfieders Lanze berührte. Es hieß alfo jene Vers 
lung Wäpentaf, weil fie durch gegenfeitige Beruͤh⸗ 
‚mit den Waffen ſich mit: einander verbündet hatten. 
sie Eduard dem Bekenner zugeſchriebenen Geſetze. 
Dubo ‚willen wir, baß auch Die Dänen beim Schlie⸗ 
on Bündniffen ihre gegenfeitige Zuſſimmung burch 
onberfchlagen der Waffen Eundgaben *). Aus 
tu8 Serm. (12) fi bekannt, Daß die. Germanen Übers 
auf Polksverſammiun ihren Beifall einer vor⸗ 
jenen Sache durch — der Framen 
Be) ‚gaben. Richt minder lehrreich iſt die nordiſche 
art bei Berelius: daomt med wepnataki (geur⸗ 
mit Waffenberuͤhrung), d. h. Befldtigung des Ur⸗ 
des, Richters, indem deſſen Speer die, Beiſitzenden 
ren Speeren berührten. Bär Drauchen daher nicht 
Sommer (Dies. AS.) Waͤpentak fo. zu orklaͤren, als 
1, fo oft ein newer Herr gemefen, ‚die Vaſallen ihm, 
Beichen ihrer, Untetwürfigkeit, ihre Waffen ‚übers 
. Auch iſt in der betreffenden Stelle der Leg. 
. nit vom Herrn bed dredes, fondern vom 
eber defielben die. Redez denn es heißt: cum quis 
acciperet praefecturan: Wapentachii, und nicht 
num. RR ‚Spelman (unter. Wapentake) und 
: (Gefch. von England, 2. Cap.) war außer ben 
tlihen Zufammenlünften der Hundrede noch eine 
he Zufammenkunft zu einer allgemeinen Unterfuchung 
Yolizei angelegt, wo bie Verlrechen unterſucht, Die 


raͤuche der Magiftvate verbeſſert und alle. Perfonen. 


mgen wurden, bie Decanarte anzuzeigen, worin fie 
eichnet waren, Das Bolt kam hier nach der Weiſe 
Vorfahren, der alten Teutfehen, mit den Waffen 
men; weöwegen ein Hundrede zuweilen (mar 
gautbiimlicher Gebrauch) eine Wapentale genannt 


:,.und fein Gericht diente blos us Erhaltung der 


zzucht und zus Verwaltung der bürgerlichen Gerech⸗ 
. Bir glauben, wenn wir Obiges betrachten, viel 
Waͤpentak (MWaffenberrührung und Beflätigung. durch 
erührung) babe man zufammenfaffend auf diejenigen 
ettagen, weiche jene Beflätigung übten, naͤmlich auf 
Berichtöuerfammlung im Gegenfage zum Richter. 





) Anglice enim arma vocahtur waepnu et faccare, con- 
3; quasi arımorum cpnfırmatio, vel uf. magis expresse so- 
a Iinguam Anglicam dicamus, Wagentar, armarum tactus 
aepnu enim arma sonat, fac tactus est. Leg. Edavardi 
soris (ei vulgo adscriptae) Cap. 27,38. p. 292. Berühs 
inrühren, heißt gothiſch tekan, anzelfäckhf. taekan, engl. 
iltnord. lat taks, bän. tage... 80) Dudo, De moribus 
is Normanporum, Lib. Il; | 
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Während alſo Hundrede den Namen von ber Anzabl 
feinee Mitglieder hatte, hatte ihn Waͤpentak von feis 
ner Verrichtung. Im Xıhelreds Gefegen, II (Conci- 


lium Wanetungense), weiche Gap. 4. S. 110 (vgl. 


Leg. Edovardi -Conf. 25, 31. p. 291) beflimmen, was 
man geben mußte, wenn man den Frieden in einer Waͤ⸗ 
pentale oder einem Hundredeögemote brach, bat Gap. 9 
vorzüglih die Aufmerkiamfeit der engliihen Gefchichts 
fchreiber, fo 3. B. Hume's, auf ſich gezogen, ‚weil fie 
darin ben Urfprung der Gerichte der Gefchworenen bes 
wundern und verehren. Äthelreds Geſetz beflimmt naͤm⸗ 
lich, daß man das Gemot in jeder Waͤpentak haben und 
die 12 aͤlteſten Degen (thegnas, Ihane) und der Ges 
refa mit hinausgehen, und auf bad Heiligthum ſchwoͤren 
ſollten, welches man ihnen in die Hand gab, daß fie kei⸗ 
nen Sculdiofen beklagen und Beinen Schulöhaften vers 
beblen wollten. Was in ben Wäpentalen oder Hundres 


‚ben nicht "ausgemacht werden konnte, bie Thri⸗ 


bingen. Trihing bieß nämlich der dritte heil einer Pros 
vinz und umfaßte drei, vier oder mehre Hundrede, und 
bie Vorgeſetzten ber Thrihingen hießen Thrihingerefas. 
Der Wirkungskreis der Tidingen oder Zeodungen war 
alfo himmelweit von dem ber Thrihingen verfchieben; denn 
dieſe ftanden unter den Hundreden, und ihre Wirkjanıs 
keit befchränkte fich auf Einfoberung von Bußen wegen 
Gerichtsbruche. auf Schließung von DBergleihen über 
Dieiden, Wiefen, Felder, und andere Streitigkeiten uns 
tes ben Nachbarn, während, wie wir oben beiläufig 
faben, die Hundrede vorzüglich mit Beftrafung von Diebs 
ſtaͤhlen, namentlich des hbauptfächlichiten Reichthums, des 
Viehes, fich beſchaͤftigten. Der Vorſteher einer Zeodung 
hieß tienheofod, Haupt von Zehn (Leg. Edov. Conf. 
sap. 26— 28, 32— 34. p. 291— 293). Der Vorfteher 
eined Hundrede, angelfähfifh Hlundrodesealdor, hieß 
Iateinifch hundredarius und praepositus hundredi, und 
ward. wfprünglich aller Wahrfceinlichkeit nach ’') vom 
Volke -gewählt, nachher wurde er von Kanzler, Schatz⸗ 
weiller ynd ben Haronibus scacarii deſignirt (Statutum 
Edw. 1]. an. 9). Als endlich alle Hundrebe, wie es 
fruͤher gewefen, den Sraffchaften zuruͤckgegeben und ihnen 
einverleibt wurden, erhielten die Bicecomites den Befehl, 
tauglide Hundredaren und andere Diener au wählen 
(Statuta Edw. HI. ann. 2. cap. 13 et ann, 1%. cap. 9). 
Diefes galt nämlich nach Spelman von den Hundreden, 
welche unter dem Stönige ſtanden, nicht von denen, welche 
mit Erbrecht durch Fönigliche Privilegien an Andere ges 


‘geben waren. Nach du Freséne wäre hundredarius und 


praspesitus hundredi mit dominus hundredi gleich, 
wir glauben aber, daß ein Hunbdrede, wenn es vom Koͤ⸗ 
nige verfchenft war, ſowol einen Hundrebeöherren, als 
einen Hundredesaͤltern (Michter) hatte. Bei Verleihung 
von Hunbdreden wurde natürlich auch ber Grund und 
Boden mit vertheilt, ine Hundrede in diefer Beziehung 
on ER | 

31) Diejes laͤßt fi aus der germanifchen Berfaffung mit Si⸗ 


cherheit fchließen. Du Kreöne unter Hundredanii, p-8il, will dies 
fes audy) unter Wapentachium Ichren, body kann jene Stelle auch 


nur auf die Beftätigung bes Hundrebars brgegen Ingrben. 
" 10 





HUNDSFELD- 


hefland aus einigen 100 Hyben, eine Hyde aus 100 


Rckern ). Hundredes-penny hießen die Leiflungen, 
weihe vom Hundrede an die Vicecomited und Vorſte⸗ 


ber bir Hundrebe gegeben werden mußten”); Hun- 


dretsetena die Satzungen, Berfaflung des Hundreds ’"). 
(Ferdinand Weachter.) 

Hundsblatter, f. Schalblase. 

HUNDSFELD, Stadt der koͤnigl. preuß. Provinz 
Schleſien, Regierungsbezirk Breslau, im Fuͤrſtenthum und 
Kreis His. Bon Breslau nur eine Meile norböfll. an 
ber Straße nah Öls und dem rechten Ufer der Weide, 
403 Fuß über der Oſtſee; offen, mit 96 Käufern, 809 
- Einw. (385 "Tathol., 354 evangel., 70 jüd.). Die Stadt, 
1206 durch Herzog Heindih I. von Schiefien dem Vin⸗ 
zentinerflofter der Prämonftratenfer in Breslau. für bad 

hm wichtigere Ohlau Uberlaffen, gehörte dem Kloſter bis 
u deffen Aufhebung 1810, jetzt zur Herrſchaft Hundes 
* auch unter das Patrimoninigericht der Herrſchaft. 
Am Orte find ein Polizeimagiftrat, ein koͤnigl. Unterfteners 
amt (der herzogl. oͤlſiſche Zoll hat aufge rt), eine fehr 
alte kathol. Pfarrlirche, eine kathol. Schule, eine von 
der Gommun 1793 gegründete evangel. Kirche und Schule, 
eine Synagoge. Aderwirtbfchaft, geringer Handwerks⸗ 
betrieb, zwei Krammaͤrkte. Ein Gefecht zwiſchen Kaiſer 
Heinrich V. und Herzog Boleslaus III. von Polen, im 
&, 4109, nach weldem viele Hunde fi einfanden, um 
die Leichen der Erfchlagenen zu verzehren, und woher ber 
Name Hundsfeld rühren foll, ift mehr gefchichtlich wider⸗ 
legt als erwiefen; richtiger ift ed dagegen, daß der Drt 
bisweilen Friedrich öfeld genannt wird, weil Friedrich 
ter Große in 3. 1743 feine erſte ſchleſiſche Revue bier hielt, 
und im Pfarrhofe quartierte. Dad herrichaftliche Dominium 
Hundsfeld, nur ein Vorwerk, liegt am Oſtende der Stadt, 
und es gehören außerdem zur Herrfchaft Karlowig und 
Schottwig im breölauer, Sackrau im Ölfer und Pawel⸗ 
yig im trebniger Kreiſez die ganze Herrſchaft aber un: 
ter das Fuͤrſtenthumsgericht DIE. nie.) 

HUNDSFOT, feiner Strop, womit der Läufer 
eined Takels (vergl. den nautifhen Plan an Bd. VIIL 
dieſer Sect. Fig 1. b) an ben Strop eines Blocks (a. a. 
D. unter e) befefligt wirb. (C. A. Muller.) 

Hundsgrotte, f. unter Agnano. Ze 

HUNDSHÜBEL, Amtsdorf im Amte Schwarzens 
‚berg, erjgebirgifcher Kreis, Königreih Sachſen; hat an« 
ſehnliche Spigenftöppelei und Handel mit Spitzen und 
Eifenwaaren; 900 Einm. G. F. Winkler.) 

_  HUNDSHUNGER. Um das inftinctartige, perios 
bifch wiederkehrende Gefühl des Hungerd zu beſchwichti⸗ 


— 
® « 


82) Gervasius Tilberiensis, Lib. de Scgcario p. t. Cap. 
penult. : 88) &. üiber dieſe Leiſtungen Charta Henrici IH. Reg, 
Angl. Monast. Angl. T. II. p. 184. 34) Privilegium Edmundi 
Regis Angl. dat. 944 apud Malmesbur. Lib. II. de Gest. Reg. 





Angl.: jura, consuetudines et. omnes forisfracturas omnium , 


terrarum suarum, id est, burggerita et Aundrefsefena, athas 
ot ordalas etc. &pelman fragt, ob nicht sccatena ? zu lefen, doch 
&ommer verwirft eine Änderung, dba im Text. Roff. fteht: debent 
Habere copstitutionem hundredi, quod Angli dicunt Hundret- 
Selene, Bu 


z 
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Beſchaͤftigung, aber auch 


und Arnös, der Hunger) belegt bat. 


‘gen ganz gefund find. Es 


ohnmaͤchtig und befommen kalte Ertremitäten; es entfich 


HUNDSHUNGER 
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gen, nimmt der Menſch Speiſen in den auf, de 
ren Menge je nach dem Kebensalter, dem Seichledie, der 
anz unabhängig von Wieſen 
Verbältniffen je nach der Individualität fehr " 
den iſt. Im Folge übler Gewohnheit gefchieht ed, da£ 
manche Perfonen fortwährend, oder wenigſtens fo oft 
fih ihnen Gelegenheit dazu barbietet, ungeheure Qu 
titären Speifen auf einmal zu fi nehmen, daun abe 
auch wenigftend dad Gefühl der Sättigung bekemmen. 
Ein folher Zuftand kann nicht wol den Krankheitm zu⸗ 
gezählt werden, da fich ſolche Perfonen im Übrigen ganz 
wohl befinden; doc, kommt es bei ihnen leicht allmälg 
zur Vielfräßigkeit, fobaß nicht fowol auf Lie Qualität, 
ald auf die Quantität der aufjunchmenden Eubflanze 
Rüdficht genommen wird, und fo weiterhin wel felhf 
zum Berfchluden von unverdaulihen Dingen, von Me 
fern, Glas u. bergl., welchen Zufland man mit dem Ro 
men ber Allotriophagie bezeichnet. Anders verhält ei 
fih mit jenen Perfonen, die ebenfalls wol große Quan 
titäten vom Speifen: zu ſich nehmen, aber das Gefühl 
ber Sättigumg ihres Hungers gar nicht, ober nur auf feh 
kurze Zeit befommen, und fomit durch ein fortwäßrentes 
Hungergeflhl zur Aufnahme neuer Speifen getrieben 
weiden. Diefer Zuſtand ift als eine Krankheit aupſehen, 
bie man mit dem Namen des Och ſenh ungers (Buli- 
mos, s. Bulimia, s. Bulimiasis, von Soüc, der Dale, 
) Man unterfheide 
übrigens drei Varietäten ober Formen des Balimos: 
‚..a) Hundshunger (Fames canina =. Cynorexia, 
richtiger Cynorexis, von xuwr, der Hund, und ögekic, 
das Berlangen, die Begierde;, wern das Genoffene nah 
einiger Zeit unverbaut wieder audgebrochen wird. 
‚..b) ®Bolföhunger (Fames lupina =. Lyeorexia, 
richtiger Lycorexis, von, Auxos, der Wolf, umd daskıc), 
wenn das Genoſſene nad kurzer Zeit unverdaut dad 
den Stuhl abgeht. ;  ; " 
0) Eigentliher Bulimos, wenn es werer zum Er 
brechen, noch zu einer vorzeitigen Entleerung durch ber 
Stuhl fommt.. Diefe Form findet ſich feiten Wb.&in am 
haltendes UÜbel, weil fie bei einiger Andauer in: erfe 
oder zweite Form übergeht; dagegen findet fie ſich if— 
ter als ein periodifch eintretender Zufall, z. U. na an 
firengenden Märfchen, feibft bei Menſchen, die im Ün 
entſteht Drud und Angf in 
der. Herz und Magengegend, Abfpannung bes ganjen 
Körpers, ohnmachtartige Zufaͤlle/ Die ſchnel durch dem 
Genuß. von etwas Speife befeitigt werben, felbf wenn 
auch erft vor Furzer Zeit eine Speifeaufnahme ſtaligefun⸗ 
den hatte. Man bezeichnet dieſen Zufall als Heifpun 
er. Übrigens ſcheinen die griechiſchen AÄArzte dad Wert 
ulimos nur vom Heißhunger und nicht in ber weiten 
Ausdehnung gebraucht zu haben, die es jetzt in der Ant; 
lichen Sprache hat. So heißt ed bei Galenus (De 
nitiones medieae, No. 256. Edit. Kühnii. T. XIX 
P 418): „Unter Bulimos verficht man, wenn fihon nad 
in Lurgen Zwiſchenraͤumen dad Verlangen nad Speik 
entſteht. 





Die daran Leidenden werden 


[3 


ſchwach, 
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Drud in ber Magengegend und der Puls wird Mein.“ 
Daß Galenus das Wort Bulimos in dieſem Sinne ge⸗ 
braucht habe, dafür fprechen auch noch zwei andere Stels 
fen, nämlih: De remediis parabilibus, Lib. I. Cap, 
X. Edit Kühnir. T. XIV. p. 374, und Commentarii 
in Hippocratis Aphorismos. Edit. Kuhnii. T. XV, 
Pars h p. 501. Am legtgenaunten Drt empfiehlt’ er 
nämlich der Wein als Heilmittel, und fügt dann hinzu: 
Beim Bulimos findet ein Darniederliegen der Kräfte flatt, 
das zwar vom Hunger ausgegangen iſt, aber von dieſem 
nicht mehr begleitet wird. u. | 
Die Urfachen der verfchiedenen Formen des Bull- 
mos find mannichfaltig; meiftens bildet er aber keine für 
- fich beftehende, eigenthämliche Krankheit, fondern nur ein 
Eymptom anderer Krankheiten, Behr häufig wird er 
von einer nerodfen Reizung des Darmlanald bedingt, 
wenn er, 3... bei der Kriebelkrankheit, bei Würmern, 
namentlich beim Bandwurm, tm Verlaufe mancher: inters 
mittirender Sieber, bei: Öufterifchen, bei Gemüthöfrans 
ken vorkommt: andere Male liegen befondere: Abnots 
mitaͤten des Dormlanald zum Grunde, deren urfächliches 
- Moment oder deren begleitende Umſtaͤnde darüber Auf 
ſchluß geben, 3. B. Lienterie, chronifcher Durchfall, chro⸗ 
niſches Erbrechen durch organifche- Fehler des Magens te. 
at das Übel bereits längere Zeit angehallen, ſo entſtedt 
magerung, beftifches Fieber, Obſttuckion der Unter 
leibsorgane, Waſſerſucht ıc., und der Ausgang if! dann 
meiſtens übel. Die Behandlung muß-die zum Grunde 


Liegenden Urfachen zu befeitigen fuchen, ’die Würmer: durch, 


Anthelminthica , die Nervenreizbarkeit des Darmkanals 
durch dlige Mittel und Antispasmodien‘, die Lienterie, 
den Durchfall tur) Tonica, das Erbrechen‘ durch die 
Hierzu geeigneten Mittel, und hauptfächli muß fie auf 
eine gehörige Regulirung der Speifeaufnahme Küdficht 
nehmen, damit feine Überfülung des Magens: flattfindet. 
Die größere und häufig wieberkehrende Begierde nach 
Speiſen, die man: in der Reconvaledcenz von manchen 
acuten Krankheiten beobachtet, oder: hin und wieder bei 
Schmwangern, oder im Knaben⸗ und Jünglingsalter gu 
ter Zeit, wo das Wachsthum raſch vorfchreitet, kann 
man kaum als zur dritten Form des Bulimos gehörig 
anfehen. In diefen Fällen iſt eine größere Stoffaufnahme 
wirkliches Beduͤrfniß des Körpers, um den durch bie 
Krankheit erlittenen Verluſt zu erfegen, oder um zureis 
chendes Material für die Ausbildung eines neuen oder 
des eignen Organismus zu gewinnen. Hier bedarf es 
nur einer gehörigen Regulirung der Speifeaufnahme, um 
jede Überfülung des Magens zu verhüten . 
Beim Heißhunger iſt der mäßige Genuß von Wein 
oder andern Spirituosis als prophylaktiſches ‚Heilmittel 
von Nuben. - (Fr Wuh: Theile) 
HUNDSKEHL, en ſehr raubes Seitenthal vom 
Zilfergeund in Tyrol, und Paflage aus Mayrhof am Zil⸗ 
{er nach Prettau in Abe. - © „(Aumy.) 
Handskrampf, ſ. Krampf. 
HUNDSMILBE (Acarus reduvias L.), aud die 
Heine Milbe genannt, ein für die Rinder ſehr laͤſtiges 
Inſect; es durchbohrt die Haut und kommt zum heil 


— 77 —  HUNDSRIBBENINDIANER 
äußerlich in den Thierkoͤrper, findet: ſich fehr Häuflg in 


Waͤldern und Gebhfchen, und geht bier auf das weidende 
Rindvieh über. Obgleich man dafielbe mit Weingeifte 


toͤdten kann, fo iſt diefes Mittel doch ſelten bei großen 


Heerden anwendbar; am beften iſt es, das Vieh im Stalle 
ü füttern, und ihm dad Holzgras aus dem Walde zu 
berliefem. : - Be (Fr. Heusinger ) 
„ HUN DSRIBBENIN DIANER (Dog rib'd Indians), 

ein Indifcher Volksſtäamm sit hohen Norden bes amerifas 

nifchen Binnenlandes, nordweſtlich vom großen Sklaven» 
fee. Sie find ein Zweig der großen Familie der Sches 
pewyans (Chepemyans), die zwifchen 48° bis 68° noͤrdl. 

Br. wohnen, und grenzen im N. an bie Kupfers, im 

D. und ©. D. an die Nords, im S. W. an die Vibers 

und Binnen=, und im W. an die Nathana = Indianer, 


welche Nachbarn fämmtlih ihre Stammgenoſſen find, 


Sie bewohnen ein rauhes und unwirthbares Band, mit 

ügeln und’ Bergen bededt, das feine andere Vegetabis 
lien ald ein eßbared Moos und Beeren erzeugt, die mit 
gu ihrer Nahrung dienen, während ihre Hauptnahrung 
aus Wildpret und Fiſchen beſteht. Ihe Stamm ift nicht 


‚zahlreich, und ald Madenzie fie Fennen lernte, war ihnen, 


der furchtharſte Feind ihres Stammes, der Branntmwein, 
ſowie auch der Gebrauh des Tabaks noch unbefannt. 
Sie find im Ganzen weniger wohlgebildet als die uͤbrigen 
Indianer, von mittelmäßiger Statur, und felten von flars 
tem Körperbau. Ihre Haut iſt ſchwarzbraun, ihre Ges 
fichtözüge find grob, ihr Haar’ fang und glatt und meiſt 
von dunkler Farbe. Die Zrauen find iheils hübfcher, 
theild auch von fo rohen: Formen, wie bie Männer, und 
von ſchlechter Haltung,‘ was von ben harten Arbeiten 
herrührt, die. fie ‚verrichten müffen, indem fie ganz als 
Sklavinnen betrachtet und behandelt werben. De Maͤn⸗ 
ner nehmen fo viele Frauen, als fie ernähren koͤnnen, und 
obſchon fie auch eiferfüchtig find, fo kommt es ‚doch haus 
fig vor, daß fie Freunden und Verwandten den vertraus 


tihern Umgang mit bdenfelben geftatten, auch Pag mit 


den Zrauen wechſeln; und es iſt nichts feltenes, daß fich 
der Stärkere ohne Weiteres des Weibes bes Schwaͤchern 
bemaͤchtigt. Ihre Kleidung iſt ganz einfach; im Winter 
bedecken ſie den Koͤrper mit einem Thierfelle, deſſen be⸗ 
haarter Theil inwendig gekehrt wird, im Sommer beklei⸗ 
den fie ſich mit einer bloßen Haut. Sie taͤtowiren ihr 
Geſicht mit 3— 4 parallel laufenden fchwarzen Streichen 
und durchbohren den Nafenknorpel mit Federſpulen. Ihre 
Hütten find ımten halbrund, mit Rinde und Baumzwei⸗ 
gen bedeckt, und je zwei derfelben flehen einander gegens 
uber; in der Mitte wird daB Feuer angezündet. Shre 
Hauptnahrung befteht, wie ſchon oben bemerkt wurbe, 
aus Fiſchen und Wildpret, das vorzugsweiſe ihnen bie 
Jagden auf Renntbiere liefern. 
und KFiſche theild roh, theild gebraten ober geföttenz fie 
törmen eine ungeheure Quantität von Nadrungsmitteln 
zu ſich nehmen, find aber aud im Stande, den Punger 
in hewundernswürdiger Weife zu ertragen. Ihr dürftiges 
Hauögeräthe beftcht aus Schüfleln von Holz, Rinde und 
Dom, die Kochgeſchirre aus Watepa. Aus den Kafern 
der Weidenrinde machen ſie Garn, und aus Rennthierfehs 


Sie verzehren Fleiſch 
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nen Schauren zum Fiſchangeln. Die Spitzen ihrer Mfeile 
und Speere beitehen aus Snacen, ‚Horn und: Feuerſtei⸗ 
ven, zumeilm auch aus Eiſen, bad fie theild von ihren 
Nachbarn einsaufchen, mehrentheild aber vom Sklavenfort 
beziehen, wohin. fie. die Ausbeute der Jagd verlaufen. 
Die Keulen, deren fie fich im Kriege bedienen, find Renn⸗ 
thierhoͤrner, wovon die Baden abgenommen find. 

Ihe Charakter iſt ruhig. und rnit, jedoch furchtſam 
und geisig, Daher fie fich haufig -Betrügereien im Handel 
zu Schulden fommen lafien, _ Werden fie dabei ertappt, 
fo dulden fie gebulbig bie härteften Strafen, rächen fi 
- aber fürchterlich, wenn fie unſchuldig beleidigt werben. 
Mit den Eskimgern leben fie nebft ihrem ganzen Stamm 
in beftändiger Fehde, die ſich auch, um ihren unverföhns 
lichen und graufamen Feinden zu entgehen, nad bem 


höchften bewohnbaren Norden zurüdgezogen haben. Uns. 


ter fich leben fie im Frieden, der jedoch, wenn ihnen erſt 
ber unglüdbringende Branntwein befannt geworben if, ges 
wiß öfter geflört werden wird, Ihre Sprame if hart 
und rauh und ſchwer zu erlernen. Sie zeigen große 
— gegen ihre Kinder, aber auch gleiche Fühlloſig⸗ 
eit gegen Ihmahe und bilfsbebürftige Greife, die fie un 
befümmert ihrem Schidfal überlaffen, jebocy nicht tödten, 
wie biefeß bei vielen ‚rohen Voͤlkern der Zell if. ‚De 
Andenken Verſtorbener bezeugen. fie große Achtung, trauern 
lange Zeit um diefelden, und ſchneiden fi zum Zeichen 
ber Zrauer die Haare ab. 

Mach ihrer einfachen Naturreligion glauben fie an 
ein höchfles gutes und, ein Höchftes. boͤſes Weſen, und an 
kine künftige Fortdauer, die ihnen, je ‚nach ibrem Wan, 
bei, Strafe oder Belohnung bringen wird. ,, Die. Guten 
erben fi in einem Sroigen Freudenzauſche befinden, die 
Boſen aber hiß an bad Kinn im Waſſer ſtecken, und nie 
die gluͤcklichen Infelg,. ben Wohnſiß ber ewigen Freute, 
erreichen. DJ C. Schmidt.) 
-"" HUNDSRÜCKEN (Traetos Honnorum) ift 1) der 
Name des haben Gebirglandes zwifchen dem Rheine, der 
Mofel und Nahe. Der alte pagus Hunesruck, gber 
auh Hundesruck, wie ex in fränfifchen Urkunden vor; 
Tomint, hatte bie nämliche Begrenzung. Die Ableitung 
des Namend ift mannichfalfig verfusht worden. Vielleicht 
verdient. filgende vom gelehrten Freher den Vorzug '). 
Die von Conſtantin I, und von Gosftantius überwunde- 
nen, und auch von Balentinian I. und Gratian hekrieg⸗ 
ten Sarmaten, mit denen Gothen und Hunnen vermifcht 
waren, ſollen von leptgenannten ‚Kaifern, die ſaſt beſtaͤn⸗ 
dig zu Trier wohnten, zum Theil in jenen ungünfligen 
Landſtrich zum Anfiedeln verfegt worben ſein. Man be- 
ruft fih in diefer Hinficht auf eine Stelle des Auſonius ?). 
Der fürdterlihe, Zug Attila’ jn der Mitte des 5. Jahrh. 
vom heine her über dicfe Dergrüden nach Trier und 
weiter nach Gallien mag ber Benennung. das; Siegel auf⸗ 
gedrückt haben... Bon dem Andenken der Huynen ‚zeugen 


.. 






. 4) Orig. Palat. Part. H. €. 10, wie aud) in feinent ‘Com- 


"ent. ad Auaon. Mosellam. E) In Mosella v. 9, wo et feine 


Meife von der Rahe bis an die Mofel beſchreibt, und fägt: Arwa- 
gue Sauromatum zuper. mætata Cold. — 
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vie leicht auch die Benennungen des Sehleges Dumslb- 
ſtein (im Volksausdrucke Hundſtein), des Ortes Eche 
laun (Kaſtelhun, Castellyum Hunnorum), des 
Humtheim, Honthauſen, und des Brunnens Hune 
bei Simmern. | .. 
Dies hohe Gebirgsland gehoͤrt zu dem graßen Schie⸗ 
ferzuge, der ſich von Marburg im Heſſiſchen bis nad 
Tournay erſtreckt, und in feinen übrigen Theilen bie Bes 
nennungen Taunus, Weſterwold, Gifel, Ardennen eilt. 
Die Streihlinie der Gebirgſchichten des Hunberkdens 
ift regelmäßig Suͤdweſt bis Nordoſt, und nach einiges 
Meſſungen, dig bei Trier angeflellt wurden ”), machte fr 
mit der. Erdachſe einen Winlel von 53 — 30°, während 
das Fallen bald nad Nordweſt, ba nach Südoſt, bald 
bei dem boppelten Blätterburchgange vorzüglid, des Theu⸗ 
fihiefegö, nach beiden Richtungen zu gleicher Zeit hervor 
tritt, Das erſte Lager, dieſer Streichlinie findet man zu 
Stromberg und Winterburg, das zweite bei Idar und 
Abentheuer, bad dritte zu Ozenhauſen und Nonmweiler, 
das vierte zwiſchen Hunoldſtein uud ber Papiermühie bei 
Drohe in ber Drohe, und zwiſchen Mettloch und der 
Hammprfähre oberhalb Saarburg au ber Saarz bab- 
fünfte endlich, worauf Ehrenbzeititein bei Coblenz Kegt, 
Endet. ich. zwiſchen Lutzerath und Wittlich in ber Eitel 
wieder. Rhnliche Lager ſtreichen ebenſo maͤchtig durqh die 
hohe Gifel, „bie, Schnee : Eifel und die Ardennen. Den 
felben, die entweder überall ausflehen, und felfige Ge 
birgsabhaͤnge, odar nadte hohe Felſenkaͤmme bilden, oder 
nur von niedriger Dammerde bedeckt find, iſt die m 
fruchtbarkeit ynd- Armuth,. aller ebengenanuten Gebicge⸗ 
‚gegenden zuzuſchreihen. LEHE 
- Us einzelne locale Ausfcheibungen aus dem Were, 
welches Diefe Schiefergebirge gebildet hat, iſt ‚ber Gdie 
ferkalk :ci Stromberg guf dem Hundsrücken, dank bi 
Limburg an. ber Lahn, und. zwifchen Gerolftein und Blaw 
kenheim in der Eifel anzufehen, ber, häufig. der Kunf 
einen ſchoͤnen Marmor liefert. .- Quaxzlager find ſelten; 
tie hebeutenbfien fand. Prof Steininges bei Hrmolbßet 
von. wo fie nach der Saar hinauf und dem Rher 
abziehen. . Nach dem -Schiefergebirge, vieleicht da 
lange Zeit als. eine große Infel. vom Meer uumflutet m 
und mit dem Innern der Voghefen, der Bergſtraße, dem 
Speflart, dem Harze und einigen ältern weſteuropaͤiſchen 
Gebirgen, eing größere Infelgruppe in den weſtlichen Mer - 
ven bildete, wo, jegt jüngerer Meeresboben dieſe alt 
Reſte des feſten Landes ber Erde, zu einem neuen: fehen 
Lande vereinigt und Europa bildet, nah dem Gcide- 
gebirge fegte ſich aus einem jüngern Meere das Kohlen 
gebirgg nieber, das von Düppenmweiler bei Saarlouis, bi⸗ 
an den .Donnersberg fih an den Schieferzug des Hunde 
rüdend anlegte, und, zum Xheil. in alte Thaͤler de Ar⸗ 
gebirged lagerte. In dem Kohlengebirge wechfeln Schich⸗ 
"ten pon ‚Songlomerat und Sandſtein mit iiexihon, 
Zhoneifenftein, Rotheifenftein, Eifennieren, - Roplenfhies 
853‘ haͤbe dieſe bisher noch nicht befannt gemad 
gnoftifchen —E Sinus meines Fe 
ninger, Prof an Apmngflum-zu Irier, zu verdanken. 
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HUNDSVEILCHEN 


Iteinfohlen, dichtem - Bohlenfautem Kalle, Bafalt, 
Mandelſtein und Gruͤnſtein, die in den hinziehen⸗ 
malen Höhen; don regellos durch einander gewor⸗ 
tegelbergen, und den ehgen tiefen Ihälern, dem 
yeicher auf vauſend Weifensbefchäfligen. Der. Bas 
bei Oberkirchen nordoͤſtlich von St. Wendel, ‚dei 
nd: am Donneröberg'in:-bichte bafaltifihe Lava ums 
t,. und verhält fich allda gegen die Elektiicität, 
bte Lava vom Veſuv. Das dichte Graubraunſtein 
Babern, ‘die. Quedlfilberberge der Pfalz, und die 
der Gegenb machen das Gebirge noch in - einer 
Rückficht merbwurdig. Das bunte Sandfleingebirge 


hun, als ein viel! kungeted Örzengnig des Meered, 
mgezeigten Altern: Gebirge. (Wyttenbach.) 


Ein nit umbedrutendes waldreiches Öebinge im 
den: Kreis Eſchwege, und der ſuͤdlichſte Theil der 
n Werraberge. Bon den Dörfern Langenhain und 
be, wo es ſich erhebt, zieht fich fein langer ſchma⸗ 
ten, ſtets im norböftlicher Richtung, bis zu den 
ber Wera. bei Wanfried. Em Theil dieſes Ges 
ift der berühmte Bafaltfelfen, Die Blaukuppe. 


| (G. Landau.) 
undsstern, f. Sirius, Zu 


UNDSVEILCHEN (Viola -canlaa /.), wird 
weinen umd Schafen gefreffen; es erregt bei 
n Genuß Erbrechen und Lariren, und fann als 
ittel gebtaucht werben. - (Fr. Heusinger.) 
UNDSWUTH (Tollwuth, Hundetollheit, Wuth⸗, 
bt, Wuthkrankheit, rabies canina), iſt jene eis 
nliche, felbfländige, anſteckende Krankheit, welche 
glich am haͤufigſten bei Hunden und Wölfen, fels 
ei Füchſen, Dachſen und Kagen vorkommt. Kuf 
m übergetragen beißt fie auch, vermoͤge ihrer ſe⸗ 
en Wirkungen .ıc., Waſſer⸗, Luft: und Lichrfchen 
-, beffer Kiygrophobia, ‚Pnsumato-:und' Photos 

ee BE Eee Ka BEE 


ıten den Handen füllen: die Pubel, das: Windfriel, 
hnerhund, die Kettens, Fuhrmanns⸗ und Karrene 
gleich jenen der Zleifchhauer und Waſenmeiſter 
bdeder ze; viel feltener toll werden, als die Spitze, 

r, Dachsſhunde, und überhaupt alle vergärtelte 
‚+ und Schooßhunde; allein :nach mehren Erfabs 
fallen: Hunde von jeder Race, von jeglichem Als 
ı Geflecht, unter jeder Art ihres Verhaltens im 
und Wartung, zu allen Jahreszeiten und bei- jeg> 
Bitterung in diefe Krankheit. Auch werden fie 

em wirklich wütbigen Hunde gebiffen, soder- aud) 
mb geleckt, ebenfo leicht toll, wie andere Saͤuge⸗ 
und wie der Menſch. Der erſte tolle Hund fol 
ein Diännchen fein. Hunde vom erfien Wurfe 
eine befondere Anlage zur Wuthkrankheit haben. 
mfigeres oder felteneres Vorkommen bängt mehr: 
s davon ab, ob von herumfchweifenden tollen: 
ı viele ober wenig andere Hunde ıc. verwundet 
ıgeftet worden find. Endlich kann die Hundes 
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uch von einem befondern, noch geheimen Ginfluffe 


nofphäre entfieben, wir ‚andere Epizootien. 


28 den in ber berliner‘ Veterinaͤrſchule neulich. von 


"A 


. 
or * 
— 

T. 


22 
— — 


HUNDSWUTH 


Dertwig angeftetten Impfungsverfuchen mit Hunbswuth⸗ 
gift (f. in Deffen unten angeführten Beiträgen), bat fich 
ergeben, daß allerdings auch in der zweiten Generation 
die Fortpflanzung deſſelben möglich fei, und daß ed hier 
dei: fehr auf’ die verfhiedene Empfaͤnglichkeit ankomme, 
die fi etwa wie 6’ zu 1 verhält, und daß folglich von 
mehren durch einen tollen Hund gebiffenen Menfcheh 
der eine die Wuth bekommen könne, und Bein anderer, . 
welches freilich zu fo vielen mit Unrecht gepriefenen Heil: 
mitteln Gelegenheit gegeben babe. | 
Als Gelegeriheitdurfachen der Hundswuth nimmt man 
an: 1) die Hundefeuche und Staupe, nebſt deren nervös 
fen Folgekrankheiten; 2) Würmer; 3) Zahnfchmerzen bei 
jungen Hunden während bed Durchbruchs ihrer Zähne; 
4) die große GBeilheit"der Hunde, und die Schwierigkeit, 
diefen Trieb bei Minderzahl der Hündinnen genügend zu 
befriedigen; 5) Genuß bes Aaſes von Thieren, bie an 
bösartigen und anſteckenden Krankheiten gefallen find; 
6) die Materie des Weichfelzopfs, einer in den WBeichfel 
gegenden vorzüglich heimifchen Haarkrankheit der Men⸗ 
fhen und Haustiere; 7) muß das Übel um fo öfter 
ſich entwideln, je mehr der Hund feinen natürlichen Vers 
hältniffen im freien und wilden Zuſtand entfrembet if, 
woraus folgt, daß zur Verhütung der urfprümglichen 
Hundswuth nichts ficherer wirken möchte, ald den Bund 
fo zu behandeln, vaß fein Zuftand fich bem in der Kreis 
heit möglich nähere, vie in Ägypten, wo biefe Thiere 
zu Hunderten frei umberläufen, und bie Hundowuth 
gariz unbefannt iſt; 8) "Abmattung der Hundemänncen 
mit einer Idufigen Hündin; 9) bei Hündinnen das Weg: 
nehmen ihrer Iungen; 10) Hunger und Mangel an gus 
tem Getraͤnk, oder auch unpaflende Nahrungsmittel, und 
Verweichlichung der Stuben⸗ und Schooßhunde, Entzie⸗ 
hung der Fleiſch⸗ und Knodennahrung ıc. Diefer Kal 
tritt auch bei beißſuͤchtigen und deshalb wuthverdaͤchtigen 
Fuüchſen ein, wie neulich‘ im Größberzogihume Baden (f: 
Martin in den Annalen fir d. gefammte Heilkunde zc) 
ſKarlsruhe 1828). IH, 2. Nr. 3). | 
Es gibt zwei Hauptforınen der Hundswuth, die fletd 
geſondert vorlommen, und von: fö' westlich. ‚gleicher Nas 
tut find, daß ſie durch Anſteckung ineinander übergehen: 
1) die flile Wuth; der. Hrind' zeigt ein veränderted Be⸗ 
tragen, wild flil, ruhig, ja trautig; fein Maut ſteht 
mebr oder‘ weniger offen, weshalb er faſt gar nichts, 
ſelbſt nichts Fluͤſſiges, fchlingen kann, vielmehr weit fldes 
ker geifert, als der rafend tolle Hund. Geine Beißluft 
ift zuweilen kaum bemerkbar, ebenfo wenig befien Unruhe 
und fein Trieb zum Fortlaufen. Häufig ragt bie Sun 
genfpige etwas zwifchen den Zähnen aus dem Maule: 
hervor. Die Stimme ifl, wenn fie ſich ja bören läßt, 
ganz umgeändert, oder oft ganz lautlos; das Thier feheint 
förmlid flumm geworden zu fen. Sm De auf 
Beroußtfein, Appetit zu Sutter und Getraͤnk, Abwe⸗ 
ſenheit der MWafferfchen, Leibeöverfiopfung, ſchnelle Abs 
magerung ıc. verhält es ch im Wefentiihen ganz gleich, 
wie bei. ben rafend tollen Hunden. Der Berlauf des 
Übers iſt bei beiden Formen ſehr verfcjleben und gang 
unbeftinmf. Es führt in allen Ballen den: Tod herbei, 








HUNDSWUTH 


gewöhnlich durch allmälige, täglich zunehmende, Erſchoͤ⸗ 
pfung der Lebenskraft, binnen 6—8 Hagen nad) dem 
erften Erkrankten. Zuweilen tritt der Tod früher ein, und 
die Thiere flerben dann plößlich wie Durch einen Schlagfluß. 
2) Die wichtigften Zeichen der rafenden Hundswuth, 
welche am Öfterften vorkommt, beftehen in Kolgendem: Die 
‚Bunde werden munterer, dienflwilliger, zum Borne ges 
‚ neigter, oder träge und verdrießlich; doch: wechfelt biefe 
Stimmung, fowie überhaupt die meiften Zufäle fich nicht 
anhaltend zeigen. Viele Hunde find Anfangs fehr ges 
neigt, an kalten Gegenfländen zu leden. ie meiften 
verratben fogleich mehr oder weniger Unruhe, weshalh 
fie oft das Haus ihres Herrn verlaffen, aber auch nicht 
felten dahin zuruckkehren. - Alle erfennen faſt . während 
der ganzen Krankheit ihre Herren und Pfleger, und ges 
ben ihre Anhaͤnglichkeit durch Webeln mit dem Schwanze, 
durch freundliches Entgegenfommen und Winfeln zu ers 
kennen, ja fie folgen noch in der erfien Zeit ihren Deren, 
verrichten auf defien Befehl erlernte Kunfiflüde x. Ihre 
Freßunluſt, befonderd zu feſten Nahrungsmitteln, bayert 
Die ganze Krankheit hindurch; Doch verfchlingen fie in 
einzelnen Momenten Holz, Zorf, Stroh, Staöfcherben, 
zuweilen fogar ihren eignen Koth, weldyed Zeichen hoͤchſt 
charakteriſtiſch iſt. Alle wuthkranke Hunde können Waſ⸗ 
fer und andere Fluͤſſigkeiten ſehen, lecken und faufen in 
jeder Periode der Kranfbeit, ja manche fuchen es mit 
großer Bier, mande koͤnnen ed ihres angefchwollenen 
Halfes wegen nur nicht recht verfchluden. . Blos einige 
find gegen helles. Licht krankhaft empfindlich; bei andern 
findet fid) weder Lichts, noch Glanz⸗, noch Luftichen. 
Ale leiten einige Zeit lang an bartnädiger Berflopfung. 
In der. Regel zeigen fie feinen vermehrten Begattungds 
trieb. Das wichtigfte ‚und, bei allen bemerkbare ent⸗ 
ſcheidendſte Kennzeichen iſt eine ganz eigena Veränderung 
ihrer Stimme, und die Art ihres Bellens; bie ausgeſto⸗ 
fenen Zöne: find bald höher, bald tiefer, babei etwas 
rauh und heifer, widerlich und. ängfitich Elingend. Der 
erſte Anfchlag des Bellens geht allemal in ein kurzes 
Geheul über: mitzetmas in die Höhe gehaltenem Maule. 
Die Neigung zum Beißen iſt bei beißigen, Hunden von 
bigigem Temperamente beftigen: ald bei gutmütbigen und, 
phiegmatiſchen, ja ‚fie gebt ſogar in wahre. Mordſucht 


über, wo fie bann über alles Lebendige und Lebloſe in 


ber Nähe herfallen, und felbft ihren eigenen Körper anz 
greifen und zerfleiſchen. Zuerſt beißen fie gern. Katzen, 
am fpätefien Menfchen, und insgemein ganz ſtillſchwei⸗ 
gend, beimtüdifch, ohne Knurren und Bellen; das Bei⸗ 
Ben befteht mehrentbeild nur in einem haſtigen Schnaps 
pen und Reifen mit den Zähnen. Andere Hunte pfles 
gen fie häufig am Maul, After und an den Geſchlechts⸗ 
theilen zu beriecyen, dabei- mit dem Schwanze zu webeln 
und dann ganz unverbofft und heftig zuzubeißen. Sehr 
viele ſchnappen oft. in die Luft, als wenn fie liegen 
oder Müeen fangen wollen. Das äußere Anfehen ift 
in ber erfien Zeit wenig oder gar nicht verändert;. um 
den- zweiten Tag aber werden die Augen etwas geroͤthet, 
und zuweilen wegen Smpfindlichkeit gegen bas Licht ver 
ſchloſſen. Die Haut am der Stim umd über den Augen 
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'trübe, matt, oft wie mit einem feinen Staube -befut, 


wuth auf: Befunde, ſelbſt an Größe und. 


.. HUNDSWUTE : 


kautelt fi, wodurch die Thiere wie fldfrig, mörifh, 
und verdrießlich ausſehen. Später werben die Augen! 














niemals aber feuriger und. lebhafter. Manchen ſchwil 
her ganze Kopf, andern nur bie: Naſe ober Zuge mehr 
oder. weniger au; die meiſten belommen ein firuppige 
Anfeben, und alle werden im Kurzen febr- mager Ihr 
Maul iſt meift mehr troden als feucht, und in der Be 
Mr ohne Schaum und Geifer. So lange fie noch ewab 
eäftig find, tragen fie den Schwanz ganz wie ſonſt m) 
wedeln. damit; nur bei zunehmender Schwaͤche laſſen fr 
denfelben ſchlaff herunterhaͤngen. In. ber erflen Zeit de 
Krankheit geben fie ganz wie gefunde. Bunde, fpäterhia 
werden fie fchwach am Dintertheil, und zuletzzt freuz: oder 
lendenlahm. Endlich werden fie immer ſchwaͤcher, ſchlep⸗ 
pen ſich muͤhſam fort, ſtraucheln häufiger, bleiben Liegen, 
und enden binnen fürzerer oder längerer Zeit unter Judum 
gen. Den zehnten Tag, vom Anfange der Krankheit ge 
vechnet, überlebt fein toller Hund. Endlich fel6 sin eng: 
lifcher Arzt noch folgendes Kriterium Der wirklichen Hunde 
Ö Stärke üben 
legene Hunde .follen ſich nie gegen einen vouthfranken, 
wenn er fie beißt, zur Wehre ken, welches: bie Beob» 
achtung von D.v. Martius in Roſſen an feinem eige⸗ 
nen Hunde (f. Zeitſchr. für Ratur: u. Deilunde V, 2. 
©. 238 fg.) beflätigt fand. 

Bemerkt man an einem Thiere die genannten offım 
baren Wutbzeichen, fo muß man es fogleich tödten, tief 
vergraben, ‚und die Stelle mit Steinen oder ungeloͤſchtem 
Kalk überdeden. Aber einen,blos wuthverbächtigen Hund, 
ber ohne Anlaß Jemanden anfällt und beißt, folte man 
mit Vorſicht einfangen. Der Sänger muß burd fake, 
mit Leder überzogene Kleidung gefchüßt fein, und bearf 
außerdem, nm dad Zhier fallen, fefihalten, fortſchoffen, 
und bei-mislungenen ‘Angriffe ſich vertheidigen zu Töw 
nen, einer 3—4 Bol langen Schlinge aus Meffingdraft 
ag. einem: mebre Boll langen Hefte befefligt, oder einch, 
45 Bol langen, mit Eifenbleche beſchlagenen Gtabeh, 
zugleich ald Wehr: und Waffe, oder einer eifernen Zange. 
Dad eingefangene Thier muß ficher verwahrt, gat ver« 
pflegt and lange genug vorfichtig beobachtet werben, wa 
zu ſehen, ob es audı wirklich toll fei, ‚oder noch tel 
werde, Damit im entgegengefebten Falle bie etwa von ihm 
Verwundeten ‚nicht ohne Noth fi ängfligen, und, wie 
Beifpiele lehren, allein vor Furcht und Schrecken wuͤthend 
und waflerfchen werden '). 

Um dad fuͤrchterliche Übel möglichft zu werbamen, 
ſollte die Mehrzahl männlicher Hunde caftrirt, und fein 
Luxushund geduldet werben. Ale Hunde ſollien mehr 

— — — 

1) Das alte, vor Kurzem wieder empfohl itis 
—*—— der Tollheit * —— Dee re 
werflich. Man fol nämlih ein Stuͤck Fleiſch ober Brod mit deſ⸗ 
fen Geifer reiben, und einem gefunden Bunde vorwerfen; nimmt 
er es nicht an, fo fei bics cin Zeichen, daß der getdͤdtete toll ge 
weien ſeiz im andern Falle koͤnne man fid) beruhigen. Xücin wid 
genug, daß ein gefräßiger ‚Bund alles ihm Vorgeworfene verfälinet, 
fo hat auch der Geifer nicht in jedem Grede der Toulheit deu [pe 
cifiſchen Geruch, der für andere Hund: abſchreckend U, - 
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it und Fleiſchnahrung bekommen, überhaupt natur: 
ee behandelt, bei firenger Kälte von der Nähe ge: 
: Öfen abgehalten werden, müßten mehr unter pos 
yer Auffisht fliehen, Jahr aus Jahr ein Beißkoͤrbe 
jeißriemen tragen ıc. Wenn ein Menfch von einem 
h tollen Hunde gebiffen, oder auch nur wund ge 
‚ oder der Biftfpeichel durch die aufgefprungene, 
te, oder fonft frifch verwundete Haut aufgenom⸗ 
oder auch nur durch den Drud der Zähne in einer 
einen Oberhautftelle abgelagert wird, fo kann früher 
päter Anftedung erfolgen, bei Manchen fhon nad 
en Zagen, bei Andern nad, Monaten, ja fogar erft 
Sahren die Waſſerſcheu eintreten. 

die Zeichen ber wirklichen Anftedung find aber fols 
: Der verlegte Theil fängt an zu ſchmerzen, diefer 
3 wird bald ſtaͤrker und verbreitet ſich weiter in 
anzen Theile. Die Wunde, die oft in den erften 
nad) dem Biffe von felbft zuheilt, fängt an röther 
reden, fich zu entzünden, Bläschen zu bekommen, 
uch nicht felten wieder auf, und fchwigt eine dünne, 
Jauche aus. Die Gemuͤthsſtimmung ded Vers 
ift merklich verändert; er ift entweder ungewoͤhn⸗ 
iter, fröhlich oder verdroffen zur Arbeit, umrubig, 
z, er feufzt ꝛc. Kein Biffen fchmedt ihm, fein 
f wird unruhig, von aͤngſtlichen Träumen unterbro> 
und er Elagt öfter über Zroft und Hige Seine 
e nimmt zu, wird ängflliher. Er hat den beftig: 
Jurft, aber jedes ihm gereichte Getränk, ja ſchon 
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angezündetem Schießpulver, heißem Siedwaſſerſtrahl, noch 
befjer mit einem Glüheifen, ganz; aus, und halte fie. durch 
Kantharidenfalbe zc. lange in Eiterung; zugleich kann man 
über dad ganze Glied eiskalte Überfchläge Immerfort legen 
laffen. Die fernere Behandlung des Kranken übernehme 
bald der Arzt. Auch dieſer ſuche deffen gefchredite Ge: 
müth zu beruhigen und zu ermuntern, vermeibe Alles, 
was feine Furcht vergrößern koͤnnte; denn Furchtſame 
werden bekanntlich eher von der Wuth befallen, als rus 
bige, phlegmatifche oder unerfchrodene Menſchen. Alles 
Schnelle Gehen, alle erhigenden Speiſen, Getränte und 
Affecte müffen jetzt megfallen, felbfi bei Reconvalefcenten, 
die zugleich jede Örtliche Reizung der Wunden und Wund⸗ 
narben, jede ſtarke Gemüthöbeweguig, den finnliden Ges 
ſchlechtsgenuß zc. vermeiden müflen, wenn fie nicht nach 
halben, ja ganzen Jahren noch der Wuthkrankheit erlies 
gen follen; ed müßte denn etwa eine andere fieber 
oder trampfhafte Krankheit fein, die durch Angft und 
Schrecken entfianden fein fonnte (Hydrophobia sympto- 
matica oder nervosa), oder auch manche Form von Tob⸗ 


fuht wegen des beſonders hervortretenden Symptome 


glänzenden Becher ıc. verabfcheut er defto mehr, je 


die Krankheit gefliegen if. Mit der Zunahme von 
kann er dann auch dunfelgefärbte Zlüffigkeiten, wie 
die er Anfangs noch hinunterfchluden konnte, als 
Rafier ſchon zumider war, und ſpaͤterhin fogar 
ıe, fefte Speifen, nicht mehr fchlingen; auch der lei⸗ 
tuftzug ift ihm unerträglich. r athmet fchwer, 
und flöhnt, was man fonft mit dem Gebell eined 
es verglichen bat. Der Speichel wird zähe, läßt 
ar. mit aller Anflrengung auswerfen, oder er fließt 
b im Munde zufammen, weshalb der Kranke viel 
und geifert, und, bemwußtlos, Alles, was fi) ihm 
, anfpeiet. Gr fängt an zu toben, wüthet, vafet, 
det irre. . Endlich verfällt er in Zudungen, und 
o, bilflos bleibend, meift fchon nach drei Zagen 
em hoͤchſt jammervollen Zuftande feinen Geift auf. 
tur felten rettet man ſolche Unglüdliche durch fols 
Behandlung: Nach vorausgefchidtem, ſtarkem Aders 
id Brechmittel laffe man fofort die blutende Wunde 
einen auf fie geleiteten Strom fiedenden Waſſers ıc. 
ıten, in die nicht blutende mache man kleine, blu: 
Emfgnitte, und erhalte fo lange wie möglich deren 
uten. Dder man fchneide lieber die Bißſtelle, wo 
‚ebt, ganz aus, amputire ſtracks die vermundete Hand, 
x., und d&e die Wunden mit Urin, warmem Salz: 
‚ Alchenlauge, Chlorkalkwaſſer, oder brenne fie mit 


So Ledte ein für ganz gefund gehaltener Hund den Milch⸗ 
on einem Fußgeſchwuͤre feines Herrn ab, und warb mit 
erft fpäter, nach der Heilung bed Gefchwürs, ſelbſt toll. 
acytl. d. W. u. K. Sweite Section. 


Beſchreib. uͤb. d. Kennzeichen u. d. 


der Waſſerſcheu, faͤlſchlich fuͤr wahre Hundswuth gehal⸗ 
ten werden. So gibt es Beiſpiele von freiwilliger Waſ⸗ 
ſerſcheu nach unterdruͤcktem, ſtarkem Fußſchweiße. Noch 
ſchwieriger, als in der erſten, iſt die Hilfe in der zwei⸗ 
ten Periode des Übels, die jetzt bei neuentzlindeten und 
heftig fchmerzenden Wundennarben, mit einem Fröfteln, 
und bei beiden Sefchlechtern mit vermehrtem Geſchlechts⸗ 
drang eintritt, ſich durch Veränderung bed Blides und 
ber Sinnenthätigkeit ded Kranken, durch deſſen unges 
wöhnliche Traurigkeit, entſetzliche Angſt ꝛc. charakterifizt, 
und bei Unvermögen zum Sclingen, Scheu vor Waſſer 
(obgleich bydrophobifche Kranke, denen fchon ein einziger 
Waffertropfen Zuckungen verurfachte, wafferhaltigen Brannt⸗ 
wein trinken konnten), Schen gegen Licht und alle‘ glän: 
zende Gegenflände, Schaum vor dem Munde, vielem 
Speichelausmerfen, temporellem Irrereden oder Rafen ıc., _ 
in die dritte Periode, Wuth und Waſſerſcheu, uͤbergegan⸗ 
gen iſt. Jetzt hüte man ſich vor dem Biffe des Zoben- 
den, wogegen er zuvor oft felbft warnt, weiche feinem 
Speihelauswurf aus, verbuntele fein Gemach, verfichere 
ſich feiner, beftelle Wächter, die ihn ſchonend, doch Flug 
behandeln, und zugleich alle ärztliche Anftalten pünktlich 
befolgen müflen. Stirbt der Kranke, fo müflen die zulegt 
von ihm gebrauchten Kleidungsftüde und Betten verbrannt, 
und alle feine Utenfilien, fowie Wände, Fußboden, Bett⸗ 
geftelle ıc. mit Lauge ıc. forgfältig gereinigt werden. . Bgl. 
unter andern: Der tolle Bund und tolle Hundebiß :c., 
von E. A. W. Schmalz; mit einem Vorworte von D. 
Müller; mit 2 Abbild. (Börlig 1821); Die Geſchichte 
ber Hundswuth u. der Wafferfcheu u. deren Behand. zc., 
von 3. Ch. O. Krügelftein (Gotha 1826); Über die 
verfchied. Volksmittel gegen Waſſerſcheu; ſ. Hufelands ꝛc. 
Journal d. prakt. Heillunde. 1828. VI, VII; Hertwig 
Ebendaſ. Supplementheft. 1828 z; Allgem. faßliche 
erhuͤtung d. Hunds⸗ 
wuth (Berl. 1829); I. W. Sieber in Okens Iſis ꝛc. 
1829. IH, IV, in den Anzeigen; Hertwi 8° Beitr. zur 
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nähern Kenntniß d. Wuthkrankheit oder Tollheit d. Hunde, 
nebfi Vorwort von C. W. Hufeland, aus defien Sour: 
nal befonderd abgebrudt (Berl. 1829). (Th. Schreger.) 


‚HUNDSZÄHNMUSKEL, bei Schaarſchmidt (myo⸗ 
log. Zabell. &. 4.) der Hebemuskel des Mundwinkels. 
(S. Hundemänslein.) (Wiegand,) 


HUNDT (Magnus), aud wol, nad} ber latiniſi⸗ 
senden Sitte feiner Zeitgenofien, Magnus Canis genannt, 
war zu Magdeburg (daher Parthenopolitanus) im 2. 
4449 geboren, fludirte zu Leipzig, wurde daſelbſt 1477 

Magifer, in der Folge Collegiat des großen Fürftencols 
legiums und Profeffor der Phyſik, auch, nahdem er 
1499 fchon das Rectorat der Univerfität bekleidet hatte, 
noch Doctor der Medicin, endlich aber 1505 Doctor 
und Profeffor der Theologie, und als folder 1512 Doms 
herr des Hochſtifts Meißen. Mährend bie Univerfität 
Leipzig, wegen einer in dieſer Stadt berrfchenden Peſt, 
für einige Zeit nach ‚Meißen verlegt worden war, fl 
‚er daſelbſt im 3. 1519. Er gehörte in Leipzig noch zu 
ben lesten und berühmtefin Scholaftitern, zeichnete ſich 
übrigens fowol durch den, in feiner Art, großen Umfang 
feiner Kenntniffe, als durch feinen ernſten und firengen 
Charakter aus, und fchrieb eine Menge Bücher über 
Grammatik, faft alle Zheile der Philofophie, Theologie, 
Tanonifches Recht u. dergl. m., die theils gebrudt wur: 
ben, theild handſchriftlich liegen blieben '). Unter allen 
diefen ift gegenwärtig feind mehr von Intereſſe, ale bas 
Anthropologium de hominis dignitate, natura et pro- 
prietatibus, de elementis, partibus et membris hu- 
mani corporis, de juramentis, nocumentis, acciden- 
tibus, vitiis, remediis et physionomia ipserum, de 
excrementis et exeuntibus, de spiritu humano ejus- 
que natura, partibus et operibus, de anima humana 
et ipsius appendiciis, Per Magnum Hundt Par- 
 thenopolitanum, Ingenuarum artium Magistrum in 
gymnasio Liptzensi. Ad laudem Dei et communem 
studiosorum homihum utilitatem quam accuratissime 
ex philosophorum libris congestum. Impr. Liptzick 
per Baccal. Wolfg. Monacensem, 1501. 4. Obgleich 
dieſes Berk, feinem Geift und feiner ganzen Einrichtung nach, 
mehr ber ſcholaſtiſchen Philofophie, als der Medicin ans 
ehört, indem bie anatomifche Beichreibung des menfchs 


lichen Körpers in einer Fluth von unfruchtbaren und ges 


ſchmackloſen ſcholaſtiſchen Speculationen ſchwimmt, über: 
dies bloße Compilation iſt, und von eigener, wahrer 
Naturforfchung auch nicht die entferntefte 
bat es doc im der Gefchichte der Medicin dadurch eine 
gewifle Bedeutung erlangt, daB es eins der erſten 
Bücher ifl, worin fi) amatomifche Abbildungen finden. 
Nur zwei Bücher fireiten mit ihm um den Rang, ber: 
gleigen Abbildungen zu erſt zu geben, nämlich Jo. de 

etham, Fascieulus medieinae, worin ſich jedoch (mes 
nigftend in der Ausgabe Venet. 1495. fol.) nur eine 





1) Der ungenannte Verf. ber Centuria Scriptorum insignium 
etc. (ed. a Joach. Jo.-Madere, Helmst. 1660. 4.) No. XLVIII. 
zählt eine lange Reihe von Hunbte Schriften auf. 
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gen zu erkennen?). Dieſe Abbildungen find indeſſen nın 


pur zeigt, ſo 


Johann Chriſtoph teutſcher Ordensritter waren; Jakob 
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einzige eigentlih anatomifche Abbildung befindet, nänid U 5 
ein weiblicher Körper, in welchem der Uterus mit feinen 
Nebentheilen nicht ganz fchlecht dargeſtellt iſt; um Jo, 
Peiligk, Compendium Philosophiae naturalis, befies 
erfte Kudgobe (Lips. 1499, fol.), nach der Angabe dei 
Platnerſchen Kataloge (S. 123), ſchon Figuren enthal⸗ 
ten ſoll, die doch nicht von großem Belange fein koͤnnen 
da Platner ſelbſt nicht durch fie verhindert werben ifl, 
in M. Hundt den erften Urheber anatomifcher Abbilbun- 


wegen ihres Alters beachtenswerth; denn übrigens ſud 
fie in Holsfchnitt ſehr roh gearbeitet, in ſehr kleinem Map 
ſtab, und der Natur fo unähnlid, daB man annehmen 
muß, der Verfaſſer felbft habe die Theile in der Natm 
nie gefehen. Am beften ift noch die Abbildung des Schi: 
dels mit den Suturen ber Schäbellnochen gelungen; das 
Herz, der Magen, die Eeber, die Nieren u. a. find bie 
gegen fo dargeftellt, daß es unmöglich fein würde, fie 
biernad) in der Natur wieder zu erfennen. Indeſſen ver: 
dient doch dies Buch, mit allen feinen Fehlern und Mär 
ein, nicht vergefien zu werden, da ed, wenigfims in 
eutfchland, beinahe zuerft, die Aufmerkſamkeit auf einm 
bis dahin ganz vernacdhläffigten Gegenſtand Ienfte, und 
damit eine Bahn brach, der nachher Andere geiditte 
und glüdlicher folgten. (H. 4. Erhard.) 
UNDTPISS von Waldtrams und Ratzenried, 
ein auögeftorbened, veichöfreied Gefchlecht in Schwaben, 
welches in den Rittercantonen Hegau, Allgau und 
Bodenfee die Schlöffer Amtzell, Bottenreutin, Broden 
zel, Grieningen, Haffenftein, Hombold, Ratzemied, 
Seitingen, Siden, Senftenau und Warndorf, und im 
Nittercanton am Nedar die Herrſchaft Wellendingen, mit 
Hunderfingen, Wernberg und Sconburg beſaß. Im 
14. Jahrh. theilten fih die Söhne von Eitel Hundwiß, 
Sriedrih I. und Joſt, in die ſchwarze und weiße Linie, 
oder wie fie fi fpäter nannten, nach den Schloͤſſem 
Waldtrams und Rabenrieb. 
Friedrich J. H. batte mit Elifabeth von Montprat 
einen Sohn, Eitel II. (1397), erzeugt, deffen vier Söhne, 
Jakob I., Johann, Friedrich II. und Zoft, die Linien zu 
Gilden, Brodenzel, Waldtrams und Senftenau fliite: 
ten. Die Linie zu Sicken war biejenige, welche die an: 
bern Linien nach und nad, beerbte. Jakobs L Enkel 
Jakob II., wurde auf feiner Pilgerfahrt nad) Jeruſalem 
im I. 1548 zum Ritter bes heiligen Grabes — 
Bon feinen Söhnen waren Johann Wolfgang und 
dann Friedrich H. Domherren zu Eichfläpt (1520), Jo- 
banın Chriſtoph H. teutfcher Ordensritter (1580), umd 
Sohann Siegismund, mit Sufanna von Kalkenflein vers 
maͤhlt, welder ebenfalld vier Söhne und drei Zörhter 
hinterließ, wovon Johann Ulrich Domdechent zu Eid: 
ftädt (+ 1601), Iohann Adalbert Dombere dafelbft und 


Siegismund aber, ber Reichöritterfchaft in. Schwaben 





2) De Magao Hundt, tabularım anatomicarum, ut videtur, 
auctore (Lips. 1754. 4.), und in Jo. Zach. Plasneri Opus. 
T. OL. (Lips. 1749, 4.) p. 85 2q. 
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Math, war mit Veronika von Breitenlandenberg verhei⸗ 
rathet, führte diefe Linie durch Franz Jakob fort, ber 
vom Kaifer Ferdinand in den Sreiberrenfland erhoben 
wurde. Aus biefer Ehe entfproßte eine Tochter, Marie 
Franziska, welche 1720 zur gefürfteten Xbtiffin zu Eins 
dau erwählt wurde und 1730 flarb; und ein Sohn, 
Markard Jakob, der als fürfti. fürftenbergifcher Geheimes 
zath und Megierungspräfident zu Heiligenberg und ber 
ſchwaͤbiſchen Reicheritterfchaft Cantons Hegau Director 
1724 ſtarb. Mit den von feiner Frau, Marla Johanne, 
Sreiin von Muggentbal zu Herenader, hinterlaffenen zwei 
Söhnen und zwei Töchtern: Joſeph Clemens, fürfilich 
conftanz. Kanimerjunter und Hofrath (+ 1728), und 
Karl Anton, Domcapitular zu Kempten (+ 1756), er: 
loſch diefe Linie Die Töchter: Maria Antonie war 
Sranziöfanerin zu Pfullendorf, und Marianne Stiftsdame 
zu Uindau. Der Stifter der Linie zu Waldtrams, wo: 
von fib der ganze fchwarze Stamm nannte, war Frie⸗ 
beich II., der, mit Agnes von Müled, Exrbtochter, ver: 
mäblt, das Schloß Waldtrams ald Mitgift erhielt. Sein 
Entel, Sriedrih IV. H. v. W., war mit Herzog Luds 
wig von Würtemberg ald dein Zruchleß auf dem vom 
Kaifer Rudolf I. im J. 1583 abgehaltenen Reichötage 
& Augsburg. Bon defien Gnteln And bemerkenswerth: 

ohann Joachim, Domherr zu Eichſtaͤdt (+ 1613), Jo⸗ 
hann Eitel, teutſcher Ordensritter, und Helena, Stifts⸗ 
dame zu Lindau; Hubert H. v. W., der im Namen des 
Biſchofs von Eichſtaͤdt den Reichstagsabſchluß zu Re: 

nöburg unterfchrieb (1654), und Sriebrich V., der feine 

inie mit Eliſabeth Hundtpiß in Sicken fortpflanzte, aus 
deren Ehe fieben Söhne und fünf Töchter entfprangen, 
wovon Johann Karl, Johann Jakob, Johann Franz und 


Johann Friedrich ald Domherren zu Eichftäbt und Augs⸗ 


burg, und Anna Chriftina ald Abtiffin des gefürfteten Stifte 
Lindau, flarben. Die andern zwei Brüder flarben in ber 


Jugend, bis auf Iohann Konrad, mit deffen Tochter, 


Maria Anna, an den Freiherrn Franz Philipp Stein zu 
ao verheirathet, im J. 1694 auch dieſe Linie 
erlofb. 


Die weiße Linie oder zu Ratzenried. 


Joſt H. erkaufte das Schloß Ragenried von Veit 
von Sirgenftein im J. 1350, wovon fich feine Nachkom⸗ 
men nannten, die auch die Herrſchaft Wellendingen er: 
worben. Sein Urentel, Johann Jakob H., der im 
3. 1500 unter die Ritter des ſchwaͤbiſchen Bundes ges 
zahlt wurde, pflanzte mit Margaretha von Riebheim 
diefe Linie fort, durch einen Sohn, Joſt Ludwig, ber 
im 3. 1548 das Erblämmereramt vom Bisthume Koft: 
nig erhielt. Da feine Nachkommen größtentheils ben 
ge lichen Stand erwählten, fo flarb der weiße Stamm 
im 16. Iabrh. aus. Das Wappen der Linie von Hundt⸗ 
piß zu Waldtrams: eim vierfach getheiltes Wappenfchild; 
im erften und vierten fllbernen Feld ein wachfender ſchwar⸗ 
zer Widder; im zmeiten und dritten fchwarzen Felde drei 
weiße laufende Jagdhunde über einander. Auf dem Helm 
ein ſchwarzer wachlender Widder. Die Linie zu Ragen: 
sied im erften und-vierten Feld eine Sonne, und im 


/ 
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zweiten und britten Selbe drei weiße laufende Jagd⸗ 
bunde.e (Albert Frhr. v. Boyneburg-Lengsfeld.) 
HUNDWEIL oder HUND Taniville), tes 
formirte Pfarrgemeinde in den dußern Rhoben des eids⸗ 
enöffifhen Cantons Appenzell. Sie zählt in 270 Haͤu⸗ 
ın 1409 Seelen. Die meiflen Häufer find weit zer 
fireut. Um bie Kirche und dad Rathhaus find nur 26 Häus 
fer. Bid zum 3.1750 gehörte auch die Gemeinde Am Stein 
dazu. Damald erfiredtte fie fich vier bis fünf Stunden 
in die Länge. Sie wird in die obere und untere Rhobe 
eingetheüt, und iſt eine der vier dltefien Gemeinden des 
Landes, die zuweilen unter dem Namen der vier Reichs⸗ 


laͤndchen erfcheinen ; die andern brei find Appenzell, Ur 


näfhen und Zeuffen. Fruͤher hatte fie eigene Edelleute, 
die Herren von Hundwyl. Auch lag im Umkreiſe der 
Gemeinde die Burg der Edelleute von Urftein, welche 
nachher an die Hersen von Rofenberg fam, und 1273 
in den damaligen Kämpfen zweier Nebenbuhler um bie 
Abtei St. Gallen zerflört wurde. . Unter der Herrſchaft 
der Äbte von St. Gallen behielt die. Gemeinde ihr eiges 
ned Panner, Geriht und Siegel. Seitdem die Appens 
zeller fi im Anfange des 15. Jahrh. von der Herrfchaft 
ber Xbte befreit hatten, bildete Hundweil zwei von ben 
12 Rhoden, in welche das ganze Land getheilt war. 
Hundweil ift diejenige Gemeinde des Appenzellerlandes, 
wo die Reformation zuerft geprebigt- und angenommen 
wurde. Walter Klarer oder Slarer, von bier gebürtig, 
batte von 1518—1522 zu Paris ſtudirt; fobald er nad 
Haufe kam, fing er an, zu Hundweil gegen Ablaß, Bil 
der ıc. zu predigen, und feine Wirkſamkeit dehnte ſich 
von feiner Pfarrgemeinde auch bald über andere Gegen: 
den des Landes aus. Er flarb 1567 zu Hundweil. Seit 
der Theilung des Appenzellerlandes 1597 wird die Lan⸗ 
beögemeinde der äußern Rhoden alle zwei Jahre auf dem 
Platz im Dorfe Hundweil, dad andere Jahr hingegen zu 
Trogen gehalten. Das Rathhaus dient zugleich als Pfarr: 
wohnung. Das HundweilersZobel iſt eine enge und fehr 
tiefe Kluft, welche die wilde Urnaͤſch zwifchen hohen Sand⸗ 
fteinlagern durchſtroͤm. Der Weg führt durch diefelbe 
über eine Brüde von Hundweil nach dem eine Stunde 
entfernten Heriſau; ift aber nur zu Fuße gangbar. Der Con: 
traft zwifchen diefer Wildniß und den fruchtbaren Gegen: 
den, welche diefelbe begrenzen, ift überrafchend. (Escher.) 

Hunebert, der heilige, f. Cunibert. 

Hunedeus, f. Hunideus. 

HÜNEN. Hünenbetten, Hünens, Heunen⸗Sor⸗ 
bens, Wenden, Rieſen⸗ und Reufengräber, heidniſche 
ZTodtengräber, altteutfche, germanifcye Grabhügel, Irr⸗ 
füppel ıc., nennt man biejenigen Srabhügel unferer teut- 
fhen Voraͤltern, welche man in Zeutichland noch al» 
Ientbalben, theils in Reiben und Menge, theils ‚einzeln 
auf Anhöhen, in Wäldern und großen Forſten, in 
hoben, "bald niedern Erbaufwärfen, von verſchiedener, 
mehrentheild aber runder, Form vorfinbet. Die Urbar: 
machung des Bodens mag die Urfache fein, daß wir ge 
genvwoärtig diefe Dünen nur noch einzeln, und zwar größs 
tentheild auf Höhen, befonderd aber in Walddiſtricten, 
mit Heden und Bäumen überwachien, finden, indem man 


HÜNEN 
fie in den gegenwärtigen ebenen Feldmarkungen fchon 
(ängft durch die Eultivirung des Landes und den Acker⸗ 
bau geebnet hat. Ihre Größe iſt durchaus nicht gleich; 
ihr Umfang beträgt von 20—90, 100— 130 Fuß und 
manchmal noch mehr, die Höhe 3—12 Schuhe ꝛc. Fin⸗ 
det man fie an manchen Drten beifammen, fo find fie 
zuweilen nahe beifammen, manchmal aber auch weit von 
einander getrennt, überhaupt bieten große, mittlere und 
Feine Hünenbetten ſich in bunter Mifhung die Hände. 
Da man in allen Gegenden Teutſchlands, im König: 
reihe Baiern, im Fürftentbum Eichſtaͤdt, im Großher⸗ 
zogthume Heffen und Naffau, in Kurheffen, Thüringen, 
Sachſen, in der Laufit, an der Elbe, fchwarzen Eifer, 
am Rhein und Main, an der Regnig und Fulda x. 
gleihe Gräber von Außen und Innen mit gleichen und 

bnlichen Gefäßen, Waffen und Metallgeräthichaften ge: 
funden bat, fo ift die Behauptung gewiß richtig, daß 
diefe einer und der nämlichen Nation angehören müflen, 
und zwar der germaniſchen und forbenmwendifchen. 
Gräber beftehen in der Regel aus bloßen, mit Damms 
erde und Raſen Überzogenen, runden Sandbaufen. Beim 
Eingraben finden ſich ſchon in den oberften Erdſchichten 
Kohlen mit Afche vermifht, Scherben von Urnen und 
etwas tiefer die Brandſtaͤtte, auf welcher die Erde vöth: 
lid und von befonderer Härte iſt. Tiefer ftößt man auf 
Gefäße und Umen von allerlei Art und Form. Die Ums 
ebung des Grabes ift manchmal ein Fünftliches, mit 
Feldfleinen ufammengefegtes, Gewölbe, andere haben 
bloße Steintränze und bei andern befindet ſich auf der 
Spitze ded Hügeld nur ein großer Sandflein. Die ges 
fundenen Afchenkrüge, Urnen, Beigefäße, Zihränennäpfs 
hen, Kinderfpielzeuge zc., find von verfchiedenem, ſchwar⸗ 
zem, gelbem, braunem, rothem und grauem Thon, und 
baben allerlei Formen, je nachdem fie altgermanifchen, 
flavifchen , forbenwendifchen und femnonifchen Urfprings 
find. Die Geftalt des größten Theils dieſer Gefäße, 
welche beim Aufgraben weich und zerbrechlih find, und 
erſt beim Ausfegen der Luft nach und nach wicder erhär: 
ten, fällt angenehm in die Augen, ift proportionirt, ges 


fällig im Umriffe, gebildet nach abwechfelnden, graden 


und auf mancherlti Weife gefrümmten Linien, und die, 
bei aller Einfachheit der Formen dennoch ſo große Mans 
nichfaltigfeit derfelben, gibt den Reichthum der Ideen zu 
erfennen, welche die noch auf der fo niedern Stufe ber 
Eultur fiehenden, alten Germanen und Siaven hatten. 
Man behauptet, die Friangularzeihnung auf diefen Ur⸗ 
nen wäre rein germanifch, die ſchwarze, glänzente Farbe 
nur den Gefäßen der Germanen eigen; beides war aber 
auch ben Sorben, Winiden und Semnonen nicht fremd. 
Findet man in ſolchen Umen calcinirte Knochen von Men: 
fhen und Xhieren (welche le&tere unfere Vorahnen bei 
ben Zodtenfchmäußen und Mahlen verzehrten), fo läßt 
fih auf Peine Weife zweifeln, daß bei den Germanen 
und Wenden dad Verbrennen der Zodten Sitte war, wors 
fiber wir auch bei Tacitus hinlängliche Beftdtigung finden. 

In diefen über 1000, vielleicht 2000, Jahre alten 
Grabhügeln finden fi, nebft den benannten Urnen und 
Afchenballen, auch noch verfchiebene Metallgeräthe aus 


Die 
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Kupfer oder Erz, die ohne Ausnahme mehr oder we 
ger mit edlem Roſte (aerugo nobilis) umlaufen fin 
Sie befiehen in grünen kupfernen Spießen, in de 
Hülfe fi) meiftens noch die Nieten finden, mit welch 
der Schaft, von dem fih das verfaulte Holz vorfind 
befeitigt war; in Ringen aller Form und Art, von Hals: u 
Armringen, bi herunter, deren zuweilen mehre auf eine 
der liegen; in Bandringen und Spiralfebern von Kupfe 
Tupfernen Meffern und Dolchen, Haften, Ketichen m 
Knöpfen, Schildchen und Blaͤttchen; in herrlichen bee: 
zenen oder kupfernen Haamadeln, Schreibgriffeln, Eyi 
dein, Meißeln, Wurfbeilen und Wurffpigen, welde « 


- grün überzogen find. Weniger finden fid) Ringe, Spie 


Schwerter, Dolbe, Frameen ıc. von Eifen, und werl 
fie angetroffen, fo find fie vom Roſte ſtark zema 
Einzeln findet fih auch Bernflein und Davon gemac 
Knöpfe c. Die vorgefundenen Knochen (befonders 
den wendifchen Hügeln) find von Dchfen, Pferden, Schw 
nen, Hirfchen, Rehen, Bibern, Ziegen, bundartigen Th 
ven, fogar Vögeln. In denfelben findet man fen 
Eberzaͤhne, Hirſchgeweihe, Rehgeweihe, Ochfen⸗ und 3 
gengehoͤrne, Schaufeln von Elenthieren und Damhirſch 
welche ſich im halbverſteinerten Zuſtande befinden, na 
dem fie zuvor eine Art Feuerprobe auszuhalten gendth 
gewefen zu fein fcheinen. Auch knoͤcherne Pteilfpu 
und andere aus Knochen fpig gearbeitete Geräthe, foı 
Nadeln von Knochen, Eifen, oder vielmehr einem bie 
aͤhnlichen Metall, und von Bronze, mitunter ud ı 
einem Öbre verfehen und kuͤnſtlich gearbeitet, findet m 


darunter. Auf einigen Stellen liegt ber gebrannte te 


Weizen, zuweilen. mit Erbfen untermengt, desgleiq 
auch Hirfen, bünnfhichtig und mit Afche vermengt, | 
daß der Augenfchein das hier flattgefundene Veibrenn 
bes Getreide in der Garbe oder im Strobe darſte 
Seltener werden in den Hünengräbern Menfchengeni 
gefunden, und ift diefes der Fall, fo find fie mehr 
theild verwefet und nicht herauszubeben. Übrigens bat 
dieſe Skelette diejenige Riefengröße, wie fie ſchon 
Roͤmer beſchrieben haben, von ſechs bis ſieben Fuß u 
noch mehr. Hierher gehören als die merkwuͤrdigſten, b 
gegenwärtig bekannten, die in der Gegend von Sin 
beim, auf einer von Buchen und Eichen bededten Ba 
böhe. Sie beftehen in einer Reihe regelmäßig abger 
beter Erdaufwürfe, in der Sichtung von Morgen m 
Abend. Diefe Gräber haben beinahe Nichts mit ben ı 
mifchen Grablammern, nod mit den keltiſchen Hüne 


graͤbern, noch mit den galliihen Schlachthügeln, wie n 


den amberger Hügeln gemein, fondern fie beftchen fi 
aus ganz auf bewunderungswürbige Weife feſtgemacht 
Erde, fodaß fie bisher, obgleich alles Schuges und all 
Bebedung von Steinen entbehrend, dennoch vielen Tal 
bunderten getrogt haben. In den völlig wie unfere Gi 
ber von Innen auögeflohenen Hügeln liegen Gfee 
ohne alle beflimmte Richtung nad einer Himmelögegei 
Die Skelette felbft, Erdftige Geſtalten, find von feche | 
sehn Buß rheinl. groß und zum Theil noch ziemlich 9 
erhalten; fie zeichnen fich durch ihre fchönen und völ 
mit dem weißeſten Schmelze verfehenen Zähne au 
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Manche find ganz zu Erbe geworben, andere find mehr 
oder minder vermodert; der Schädel ift der kaukaſiſche. 
Die dürren Armröhren diefer Gerippe liegen noch über 
den verrofteten Schwertern, fie haben noch ihren ganzen 
Schmuck, jedoch nichts von Gold oder Silber; derfelbe 
beftebt in den bekannten elaftifhen Haften mit beweglis 
der Nadel, in Armringen am Oberarm und der Hand» 
wurzel, Bußringen, Obrringen, Fingerringen, Schnallen, 
in Halsringen von Erz und Eifen. Am Kopfe werben 
ſchoͤne, zum Theil in Eiſendraht gefaßt geweſene, blaue, 
gegofiene Glaskorallen, fowie Bernſteinkorallen gefunden, 
ebenfo Amulette, unter welchen Stuͤckchen Bergkryftall 
find. Auch fehlen einfache, glafurlofe, blos angeftrichene 
Umen, Stein: und Donnerkeile, fowie Zäpfchen, Scha⸗ 
len und Scherben in diefen Gräbern nit. Nach dem 
Inhalte der alten Grabhügel kann man vier Arten auf 
.testfchen Boden unterfcheiden: 1) Hügel ohne alle Leich- 
name und Urnen, 2) Hügel mit Leichnamen allein ohne 
Umen, 3) Hügel mit Urnen ohne Leichname, und 4 
Hügel mit Urnen und Leichnamen zugleich. (Schneider 

HUNENBERG, Fatholifhe Gemeinde im wefllichen 
Theile des eidsgendffiichen Cantons Zug, zwiſchen dem 
Zugerſee und der Reuß. Sie enthaͤlt 121 Wohnhaͤuſer 
mit 880 Einwohnern. Die Gegend iſt ſehr fruchtbar und 
bietet dem Auge mannichfaltige Abwechſelung von Wie⸗ 
fen, Fruchtbaͤumen, Adern und Waldung dar. Das 
eigentliche Dorf Hünenberg befleht aus 20 Wohnhäufern. 
Unweit bdeffelben auf einem fanften Hügel, am red: 
ten Ufer der Neuß, fleht die Ruine eines Thurmes, das 
einzige Überbleibfel des Wohnfiges der mächtigen Herren 
von Hünenberg (f. d. folg. Art.). (Escher.) 

HÜNENBERG (Edle von), ein im 11, 12., 13. 
und 14. Jahrh. fehr maͤchtiges Geſchlecht, deſſen Be: 
figungen in der Schweiz in den jetzigen Cantonen Zürich, 
Luzern, Zug und Aargau lagen. Die Stammburg lag 
nabe bei dem gleichnamigen Dorfe (f. d. vor. Art.). Der 


Name kommt in den Urkunden mit verfchiedener Schreib: 
Am richtigften fheint Hünaberg, oder Hünos 


art vor. 
berg; ferner kommt vor Hinterberh, Hüneburc, Huͤnun⸗ 

en, Hinnoberk. Nicht unwahrfcheinlicy ift es, daß die: 
* Geſchlecht mit demjenigen v. Hlineburg in den Vo⸗ 


gheſen zuſammenhing (Schöpflin., Alsatia illustr. p. 


218), wenigftend hat dad Wappen Rudolfd v. Hlinen> 
berg, der in der Schlacht bei Sempach fiel, Ähnlichkeit 
mit demjenigen der elfaffifchen Edien v. Hüneburg. Vom 
11. Jahrh. an laͤßt fi die Genealogie des Geſchlechts 
bis ins 14. urkundlich nachweifen. (Man findet diefelbe 
in dem Werke: Die Schweiz in ihren Ritterburgen ıc., 
herausgegeben v. Schwab. 1828. 1. Bd. Beilage A.) 
Ebenfo ergibt fih aus Urkunden ihr Befisthbum, das 
ſuͤdlich bis an die Thore von Ruzern, weftlich bis Sins 
und Mübwangen reichte, nördlich über einen Theil des 
jegigen Cantons Zürich auf beiden Seiten der Albiskette 
bis an den Züricherfee fich erſtreckte, und im jegigen Can⸗ 
tone Zug die fruchtbaren Gegenden von Chaam, Riſch 
und Steinhaufen, ferner am rechten Ufer bes Zugerfees 
Walchwyl und das Land bis an den Lauerzerfee begriff. 
Ihnen gehörte auch bie Burg St. Andreas am Zuger 
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fee, die Burg in der Stabt Zug und eine Menge zer 
fireuter Güter, Zehenten und berrfchaftlicher Rechte. St 


= 


.erfcpeinen die reihen und mächtigen Sünaberger in Urs 


kunden des 13. und 14. Jahrh. als Zeugen und Schieds⸗ 
richter. Ihr Leben war das gewöhnliche Ritterleben; 
Behden und Raub wechfeln mit frieblihem Genuffe des 
reihen Beſitzthums und mit DVergabungen an Kirchen 
und Klöfter zur Sühne begangener Frevel. Aber auch 
biefed Geſchlecht mußte dem Gange der Zeit erliegen. 
Zheilungen, Fehden, Bergabungen und Berfchwendung 
erichöpften feinen Reichthum; darin ift die Gefchichte ans 
derer abeliger Gefchlechter auch die der Hünaberger, aber 
befchleunigt wurde ihr Hal durch die Lage ihres Gebietes 
zwifchen den eidögenöffifhen Städten und Rändern, deren 
Freiheitskaͤmpfen fie nicht fremd bleiben fonnten. Nicht 
ob fie ferner in flolzer Unabhängigkeit von ihren Burgen 
aus ihre Unterthanen beherrfchen, und dem Kampfe ber 
Nachbarn ruhig zufehen wollten, fondern, nur für welche 
Dartei fie ſich erflären würden, kam in Frage. Die 
verfchiedenen Zweige des Geſchlechts ergriffen entgegen: 
geſetzte Entfchlüffe; wer ſich von ihnen an Öfterreich hielt, 
ging im Kampfe zu Grunde; wer aber, die Zeit erken⸗ 
nend, an die Eidsgenoffen ſich anſchloß, rettete für feine 
Nachkommen Freiheit und Überbleibfel des zerfplitterten 
Gutes. Ob vor dem eidägendflifchen Bunde ſchon Par: 
teiung und Feindfchaft in dem Geſchlechte der Hünaber: 
ger gewefen, oder ob diefelbe erſt durch die Freiheits⸗ 
ampfe der Eidsgenoſſen veranlaßt worden fei, ift ſchwer 
zu ermitteln; das Erftere ift jedoch wahrfcheinlicher, und 
fhon im 3. 1315 fehen wir ein Glied der Familie den 
Eidsgenoſſen zugethban. Als Herzog Leopold, der Sohn 
des ermordeten Kaiferd Albrecht, im 3. 1315 feine Scha- 
ren bei Zug verfammelte, um Rache an Urt, Schwyz 
und Unterwalden wegen Vertreibung der öfterreichifchen 
Voͤgte zu nehmen, und tie Unterjochung biefer freien 
Länder zu erzwingen, war er ungewiß, ob er über 
Ügeri und Morgarten, oder längs dem Zugerfee und Art 
ing Land Schwyz einzubringen verfuchen werde. Die 
Schwyzer bewachten auf beiden Punkten ihre Lege (Grenz: 
verfchanzungen; die Zeit der Erbauung ift ungewiß); 
aber wo fie den Hauptangriff abzufchlagen haben wuͤr⸗ 
den, wußten fie nit. Da ſchoß am Abende vor der 
Schlacht Heinrih von Hünaberg einen Pfeil über bie 
Lege, mit daran. befeftigtem Zettel: „Hütet Euch am 
Morgarten.” Dem treuen Mathe folgend eilten die 
Schwyzer mit ihren Bundesgenoffen von Urt und Unter: 
walden dorthin, und erfochten ben ruhmvollen Sieg am 
Morgarten, der mit Recht dem Siege der Athenienfer 
bei Marathon an die Seite gefeßt wird. Sehr wahr: 
ſcheinlich war diefer Heinrich v. Hünaberg derjenige, wel: 
cher als Kirchherr zu Art (dies bedeutet ebenfo wol ben 
Dfarrer felbft, ald denjenigen, welder dad Patronat, Die 
Collatur einer Pfarrei befigt,) in Urkunten vorlommt. 
Zu Art befaßen die Hünaberger Rechte und Einkünfte, 
und früher erfcheint wirklich ein Hünaberger. ald Pfarrer 
daſelbſt. Won diefem Heinrich v. H. werben jetzt noch 
lateinifche Gedichte aufbewahrt, wodurch es wahrſchein⸗ 
lich wird, daß er Geiftliher war. Später im 14. Jahrh. 





) u. 
erſcheinen die einen Hünaberger auf verfchiedenen Burgen 
haufenb mit dem Zunamen Wolf, als Dienflleute der 

fterreicher in ihren Reiben; andere ald Bürger zu Zürich, 
Zug und Luzern, mit bem Zunamen Storch, unter den 
Eibsgenoſſen. Zu Zug lebten noch weit ind 15. Jahrh. 
binein Hünaberger in Würden und Ämtern. Die öfter: 


reichiſch Gefignten hingegen erfhöpften fi in den Krie⸗ 


gen gegen bie Eibögenofien, bis die Schuldenlaft fo groß 
war, daß die Herzoge von Öfterreich fie noͤthigen konn⸗ 
ten, gleich manchem andern: Gefchlechte, das für fie das 
Seinige aufgeopfert hatte, ihnen ihre Befigungen abzu⸗ 
treten. So ſahen ſich Gottfried v. Huͤnaberg und ſeine 
Söhne im I. 1370 gezwungen, die wichtige Burg St. 
Andread bei Chaam mit den reichen dazu gehörigen Län: 
dereien an Öflerreich zu verlaufen. Die übrigen Söhne 
Diefes Gottfrieds verfchwinden, aber einer, Friedrich, iſt 
theild durch feine Schickſale merkwürdig, theild weil fein 
Entel ein Beifpiel gibt, wie einzelne geſunkene Edelleute 
in den Bürger: und Bauernfland übergingen. Wir ent: 
heben diefe Erzählung dem oben angeführten Werte. 
Briedrich gerieth auf einer Pilgerfahrt nach Paldflina in 
Sefangenhaft der Ungläubign. Nach mehren Jahren 
wurde ihm erlaubt, einen Diener heimzufenden, das Loͤſe⸗ 
eld zu holen. Um baffelbe aufzubringen verpfändeten 
eine Verwandten einen Theil feines Beſitzthums. Frie⸗ 
drich kam zurüd; warn er geftorben, "wird nicht gemel: 
det. Sein einziger Sohn, Gottfried, flarb im 3. 1415. 
Auch diefer hinterließ nur einen Sohn, Hartmann, der 
‚im Kloſter Gappel erzogen wurde. Bür ihn kaufte ber 
Vormund ein Haus von der zuger Bamilie Bengg zu 
Brämen, und diefen Namen behielt Hartmann, um wie 
es in alten Familienfchriften feiner Nachkommen, ber 
Benggen, heißt, „in dieſer Zeit Bein Auffeben zu ma⸗ 
chen." Der Name Himaberg fchien gefährlich. Die Stamm: 
burg Hlnaberg wurde von den Eidsgenoſſen nach ber 
Schlacht bei Sempach (1386) verbrannt. Ihr Beflger, 

artmann, verkaufte dann feinen Angehörigen alle feine 

uͤter und Rechte. 
Zweige im Anfange des 15. Jahrh., was fie noch an 
Befitzungen und Rechten bier und dort hatten, und mit 


dem Verluſt ihrer Befitungen verfchwinden dieſe oͤſterrei⸗ 


chifch geſinnten Zweige. (Escher.) 
, Hünenbetten, f. Hünen. | 
Hunenfeld (Huno von), f. Schurzfleisch. 
—— f. Hünen. | 
HÜNENTHRÄNEN (Paläontologie), ft eine frü: 
ber bin und wieder vorgefommene, und nad Rofinus *) 
an einigen Orten Weſtfalens übliche Benennung ber Tro⸗ 
chiten oder Grinoideen: Gelenfftüde, weil das Volk diefe 
für verfleinerte Thränen von Riefen gehalten habe. 
| H. G. Bronn.) 
HÜNERDORF, ein zum Herzogthume Braunfchiweig 
gehöriges, im Kreisamte Calvoͤrde belegened, unmittelbar 
an den Flecken Calvörde floßendes Dorf mit 40 Feuer: 
ftellen und 350 Einwohnern. 8 befindet fich dafelbft 
ein für 12 Arme eingerichtete Hofpital, und bildet jest 


‚ 


*) Rosinus, De Lithozois, in ber Vorrede. 
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So verkauften auch die uͤbrigen 


der Wanderung der Vandalen nach Spanien. 


HUNERICH 


ber Ort mit Calvoͤrde in kirchlicher. und. polizeilicher Hin: 
fiht Eine Gemeinde. | Bode.) 

"_ HUNERICH, HUNORICUS, HONORICIS, 
König des Vandalenreichs in Afrika, dltefler Sohn des 
berühmten Giſerichs (Genferich6). Seinen Ramen erlärt 
Hugo Srotius ') ald Hundricus durch) centuriis pollens, 
und Joh. Geo. Wachter ?) gibt Hunerich durch virtme 
pollens, es nämlich von kun, fühn, ableitend. Wenn wir 
jedoch die befanntefte und beliebtefte, wenn auch weniger 
gelehrt fcheinende, Ableitung des Namens feines Vaters 
durch gänfesreich ) berudfihtigen, fo iſt die Dee 
tung Hunerichs, Hundrichs, Honorichs burh Hühner 
reich der Sache ganz entiprehend und ber Sprache) 
völlig angemeffen. Sie verliert ihre fcheinbare Lächerlid- 
keit, wenn wir’ bedenken, wie der Reihthbum an Vieh 
bei ben. Germanen bergeftalt der beliebtefle war, da 
Vieh felbfl die Bedeutung von Reichthum erhielt‘), ımb 
und erinnern, daß man den Zhieren fo wenig abhold 
war, daß man fich felbft nah ihnen nannte; fo die bes 
rühmten ſaͤchſiſchen Edelinge Hengest ( Hengft) und Horsa 
(Stute), welche fih in Britannien Befigungen eroberten. 
Daß auf dem Sänfesreich ein Hühnersteich folgt, if für 
die Niederlaffung der Vanbalen im füblichen Spanien 
und dann im noch heißern Afrika fehr bezeichnend, da 
in diefen warmen, wafferarmen Ländern die Huͤhnerzucht 
beffer, als in Germanien bie Gänfezucht gedeiht‘). Der 
Ableitung von Hunerih8 Namen muß um fo mehr ge 


ij) Hugo Grotius, Index propriorum nominum Gothics- 
rum, Vandalicorum, Langobardicorum bei Auratori, Seriptt. 
Rer, Ital. T. I. p. 3875. 2) Joh. Geo. Wachter, Gloser. 
p. 894. 8) Auch die Form des Namens Gaiserich, Giserich, 
nämlich von Gos mit dem Umlaut in ei oder i (nieberteutfd Goos, 
Mehrzahl Göse, angelfihl. Gos, engl. Goose, Mehrzahl Geese, 
altnord. 'Gäs, Mehrzahl Gaes, bän. Gaas, Mehrzahl Giaes) if 
diefer Ableitung nicht nur nicht guriber, fondern beffaͤtigt fie, ba 
fie mit der Form Genferich eine Bebeutung erhält, während, wenn 


wir Genferich mit Aventin durch ganz:reich ober ganzes Reich, mit 


"Hugo. Grotius durch plane pollens, und Giserich, Gaiserich mit 


Hugo Grotius viris fortibus pollens, und mit Zoh. Geo. Wachter 
©. 579 burdy Gesus potens, nämlid; vom gallifchen Gesus, vir 
fortis (Servius in VIII. Aen.) erlären, in Genſerich und Seiferich 
nicht einen Namen von verſchiedenen munbartlichen Kormen, fen: 
bern zwei verſchiedene Namen, Namen von verfchiebenen Zufam: 
menfegungen, erhalten. 4) Nämlich huno, hono, hone, if der 
ulte Genitiv von hon, Huhn. 5) Der Bericht des Tacitus 
(Germ. 5), daß bei den Germanen das Vich der einzige unb be 
liebtefte Reichthum fei, wirb auf das Herrlichfle durch das gothiſche 
faihu, angelſaͤchſ. feo, feoh, altnord. fe, Vieh, Vermögen, Reid: 
thum, beitätigt.. 6) Wie fehr die Germanen die Bänfezucdht in 
ihrem Baterlande Liebten, geht baraus hervor, daß ihre weißen 
Gaͤnſe felbft bei ben Römern berühmt waren, f. Plinius, Hist 
Nat. Lib. X. Cap. 22. Vergl. Grettis Saga Cap. 16, we ber 
Ssländer Asmundr 4 Byarga feinen Sohn Grettir bittet, Acht 
auf feine zahmen Gänfe zu haben, wovon er allein achtzig Alte 
hatte, woraus wir zugleich erfehen, wie die Sorge für biefe Thiere 
nicht unehrenvoll war. Geiſerich hatte feinen Ramen ſchon ver 
T Er war ein Ba 
ftard, nämlich "der Sohn des Königs Godegiſil und einer agb, 
während fein Bruder Gundarich aus einer rechten, d h. ftandt& 
mäßigen, Verbindung entfproffen war; f. Sidonius Apollinaris, X. 
p. 19. Procopius, De B, Vand. I. Dep. 3. Berge. Mascon, 
Geſch. d. Teutſchen. 2. Th. Anm. &. 52. um fo erklaͤrlicher 
wird Geiſerichs Name. Hatte er ihn einmal, fo war es ganz ber 
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dacht werden, ba bie Bebeutung deſſelben fafl das ein⸗ 
ige Nichtabftoßende ift, was die Gefchichte deffen, - der 
„ton trägt, darbietet. Als Geiferih im I. 435 nad) fei- 
nem Sieg über Bonifacius und Afpar aus kluger, wohl 


berechneter Maͤßigung ſich im Vergleiche mit dem Kaiſer 


Balentinian III. zu einem jaͤhrlichen Zribute von Afrika 
wverſtand, ſandte er. auch feinen Sohn Hunerich zu Geis 
fel, und der kluge ‚Sieger wußte fich fo geſchickt zu bes 
nehmen, daß die freundichaftliben Verhaͤltniſſe in dem 
Maß anfcheinend wuchſen, daß ver feinen Sohn zuräd 
erbielt ), nämli um 439, da Geiferich, nachdem er im 
Wiederbefike feines Sohnes war, im 3. 439 feine Maske 
wieder ablegte, und bie Beindfeligkeiten durch Eroberung 
Karthago's im September des genannten Jahres bes 
ann’). Hunerihs Geifelfhaft in Italien Tonnte auf 
eine Ausbildung nit ohne Einfluß fein, aͤhnlich wie 
auch für Xheoderih den Großen feine Seifelfchaft zu 


Gonftantinopel ?) eine gute Schule gewelen, nur mit. 


dem Unterſchiede, daß, wie Hunerichs Gefchichte zeigt, 
diefer weit mebr von ben verborbenen Grundfägen der 
weftrömifchen Welt, als der Befieger Odowakers von des 
nen bed oflrömifchen Hofes annahm. Hierzu kam nod), 
- daß Hunerih au nicht dad befte Beifpiel an feinem 
Vater hatte. Zur erflen Gemahlin hatte Hunerich die 
Tochter des weſtgothiſchen Königs Theoderich. Aus 
bloßem Verdachte wegen Giftmiſcherei ward fie, am 
Nafe und Ohren verflümmelt, ihrem Vater zurüdges 
Shit, welche Greuelthat jedoch wahrfcheinlicher auf bie 
Rechnung Geiſerichs ald Hunerichs zu ſetzen, da Jorda⸗ 
‚ned bei feiner Erzählung doch wol eher Geiferichen als 
Hunerichen meint '). Die Mishandlung und Zurüuͤckſen⸗ 


Sewohnheit gemäß, ihn auf feinen Sohn in einer Variation fortzus 

pflanzen. Dan liebte nämlich ähnliche Ramen in einem und bems 

felben Geſchlechte. Dan erinnere ſich 3. B. unter den Merovingern 

der Chlothare und Chlobewige, ber Chilbeperte, Childeriche und 
e. 


7) Procopius, B. Vand. J. Cap.4. Mascov 1. Th. ©. 
404 findet es in Betracht der Vortheile, im welchen Geiſerich ſich 
befunden, kaum wahrfcheinlih, daß er fich zu einem Zribute vers 
flanden, und feinen Sohn Hunerich zu Geifel gegeben. Doch bes 
merkt Prokopius ausbrüdtih, daß es Geiſerich aus Behutfamteit 
gethan, und biefe war für die Stellung eines Exroberers allerdings 
fehr nöthig; denn er mußte fich erft in feiner neuen Groberung Ir 
befeftigen fuchen, und ihm fo ein einftweiliger Friede fehr erwuͤnſcht 
fein, bis er feine Maske wieber abwerfen und auf feiner Erobe⸗ 
rerbahn weiter gehen konnte. Vgl. v. Gagern, Die National: 
gefchichte ber Teutfchen. 2. Ih. ©. 721, weldger auch darauf aufs 

merkſam macht, daß Geiſerichs erfles Hauptaugenmerk fein mußte, 
feſten Fuß zu faffen, und daß folche Geiſelſchaft, wie bie feines 
Sohnes Hunerich, bamals oft Mittel der Erziehung und der Erfors 
fung gemein. 8) Idatius bei Rösler, Chronica medii aevi. 
T. J. p. 298. 
— z Scriptt. Rer. Ital. T. I. P.I. Cap. 52. p. 217. Sp. 2. Cap. 
55. p. 218. &p.1. 10) Jordanes, Cap. 86. p.206.&p.1: Hujus 
(Attiläe) ergo mentem ad vastationem orbis paratam comperiens 
Gizericus Rex Vandalorum, multis :muneribus ad Vesegothorum 
bella praecipitat, metuens ne T'heodoricus, Vesegothorum rex, 
filiae ulscisceretur injuriam, quae Hunericho Gizerici filio juncta, 
prius quidem tanto conjügio laetaretur, sed postea, ut erat illo 
et in sua pignora truculentus, ob suspicionem tantum veneni ab 
ea parati, eam naribus abscissis, truncatisque auribus spolians 
maturali decore, patri suo ad Gallias remiserat. ura⸗ 
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9) Jordanes, De Rer. Get. Cap. 51 bei Mu- 
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dung von Hunerichs Gemahlin war politiſch wichtig, 

da Selferih aus Furcht vor Theoderichs Rache Attila zu 
feinem Zuge gan Welten im J. 451 anteizte. [8 
Geiſerich im 3. 451 fich Roms bemächtigt hatte, führte 
er die Kaiferin Euboria, erft die Gemahlin des Kaifers 
Valentinian VUI., defien Muhme fie war, dann wider 
Willen Battin des Petronius Maximus, gegen welchen 
fie den König der Vandalen nah Rom berufen hatte, 
nebft ihren beiden Töchtern, Placidia und Eudoria, mit 
fih nach Afrika, und vermählte Kestere '') mit feinem 
Sohne Hunerich, und verfchwägerte fich fo mit dem Kat: 
fer Zheodofius, da Euboria, die Mutter der gleichnami⸗ 
gen Zochter, des Zheobofius Tochter war. Eudoxia 
warb in der Ehe mit Hunerih Mutter Childerichs, des 
fiebenten befannten Königs der Vandalen, des fünften 
derfelben in Afrika '?). chdem Eudoria 16 Jahre mit 
Hunerich gelebt, wollte fie es als eine katholiſch Glaͤu⸗ 
bige nicht länger ertragen, daß fie einen Arianer zum 
Oatten hatte, fondern entfloh im 3. 472 nach Jeruſa⸗ 
lem, wo fie kurz barauf flarb ”). Als Seiferich dem 
25. San. 477 nach langer, thatenreicher Regierung fein 


tori, Geſchichte von Stalien. 3. Ip. (Reipzig 1746). ©. 165, 
verfteht die Stelle fo: Benferich, ein Wann, ber auch gegen feine 


‚Kinder graufam gewefen, babe ber Schwiegertochter aus bloßem 


Verdacht, ale wenn fie ihn mit Gift vergeben wollen, bie Ohren 
und Naſe abfchneiben laſſen; Mascov 1. Ih. ©. 470 fagt, daß 
Genſerich Theoderichs Tochter wieder nad Haufe geſchickt Habe, 
und 2. Th. VIII. Anm. ©. 35 läßt er die Zuruͤckſendung durch 
Qunerih üben. Sr. dv. Gagern, 2. Th. ©. 295, 332, 888, 
faßt es audy, wie Muratori, am wahrfcheinlichften fo auf, baß @eis 
ferich feine Schwiegertochter befchuldigt, ihm nach dem Leben ge: 
trachtet: zu haben, und fie gröblich mishandelt habe. Vielleicht, 
vermuthet v. Gagern, habe fie entweder den Sohn, Ihren Gemahl, 
gegen Geiferich aufgeregt gehabt, ober wahrfcheinlicher fet fie we⸗ 
en verbotenen Liebeͤhandels von Geiferich fo gezüchtigt worben. 
on denen, welche die Zurüdfendung von Hunerichs Gemahlin 
durch deffen Vater gefchehen laffen, bemerken wir noch Schmibt, 
Gef. d. Teutfchen. 1. Ih. Ulmer Ausg. von 1784. ©. 164. 

11) Blos das einzige Chron. Alexandr. nennt Hunerichs Ge: 
mahlin Honoria und nicht Eudoxia, und deshalb glauben bu Gange 
und Pagi, fie habe beide Namen geführt, und Letzterer nimmt felbft - 
an, fie habe den Namen Honoria von ihrem Gemahle Honorich, 
wie Hunerich häufig, vorzüglich bei den griedhifchen Schriftftellern, 
beißt, während er ſich ſelbſt (fo in feinem Refcripte bei Bictor 
Vitalis), Hunerir (nämlich das s als Zeichen des Nominativs bex 
gotpifchen Sprache, welche auch die der Vandalen war Procop., 

. V. L. J. C. 2) nennt, erhalten. Auch Priscus (Eixcerpt. 
de legat.) foll, nach Pagi, Hunerichs Gemahlin Honoria nennen, 
doch hat er ſich hierbei nur an bie latcin. Überfehung gehalten, 
während im griechiſchen Texte Eidwuxte fleht. 12) Procop., 
B. V. Lib. I. Cap. 5 et 9. Isidorus, Chron. Vandal. bei Hugo 
Grotius, Goth, et Longobard. Rer. Scriptt. p. 229. ber Chil⸗ 
derih, Hunerichs Sohn, f. auch Nicephorus, Lib. XVII. Cap. 11, 
Nach der Historia Miscella, Lib. XIV. bei Muratori, Scriptt. 
Rer. Ital. T.1. P.I. p.1. Sp.2, und Läb. XVI. p. 102..&p. 2, {ft Cu⸗ 
boria Mutter Ghilderichs von Thraſamund, bem vierten Könige 
ber Vandalen, und Hunerichs Gemahlin tft Amalafreba, Amalafriba 
(d. 5. die Liebe der Amalen), die Schwefter des oftgothiichen Kö: 
nigs, Theoderich des Großen, während Amalafreda Thrafamunds 
Gattin war (f. Yictor Tunensis ad an. (Maximo cos.). 
Pfocop., B. V. Lib. I. Cap. 8. Jordanes, De R. G. Cap. 58. 
p- 220. 18) Theophanes, Chron. x 8. Alfo war Hunerich, 
als er im 3: 477 feinem Bater ale König ber Banbalen und Ala⸗ 
nen folgte, nicht meh mit Guberia vermählt, wie doch Fr. v. 
Bagern (2. Th. &. 208) berichtet. 
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Leben befchloß, hinterließ er feinem diteften Sohne Hu: 
nerich das Reich in einem blühenden Zufland. Es ums» 
faßte den ganzen Theil von Afrika, vom atlantifchen 
Meere bis an Eyrene, welcher vormals den Römern ge: 
hört hatte, und Einwohner von drei Hauptarten: 1) die 
alten Mauritanier und Numidier, und die Nachkommen 
der phönikifchen Pflanzftädte unter eigenen Häuptern fie 
bend, und von Profopius unter dem Namen Mauren 
begriffen, 2) die römifchen Provinzialen, 3) die Bandas 
len und Alanen, nach welchen fih Hunerich König ber 
Vandalen und Alanen nannte. So lange Hunerich re 
gierte, führten die Vandalen Krieg mit keinem Boll, 
außer mit den Mauren, welche vorher aus Furcht vor 


dem gewaltigen Helden und ebenfo großen Politifer Geis 


ſerich nichts zu unternehmen gewagt, jett aber, da der 
Löwe den Todesſchlaf fchlief, fich fogleich regten, und 
ben Vandalen große Verlufte zufügten, aber auch von ihnen 
zugefügt erhielten. Ein Theil der Mauren befeftigte fich 
in dem zehn Zagereifen von Karthago gelegenen Gebirge 
Auras (Dreß) fo flarf, daß fie weder Hunerich, noch 
feine Nachfolger wieder zum Gehorſam bringen konnten '*). 
Ruͤhmlich war für Hunerih, daß er Fein Freund des 
Seeraubed war, den fein Vater fo ſtark getrieben hatte; 


aber unrühmlich für feine Stellung als Beherrſcher eines 


durch Eroberung gegründeten Reiches war, daß er ſich 
den Ergöglichkeiten und einem wollüftigen Leben ergab, 
und fein Heer fihlagfertig hielt, wie fein Vater ſtets ge: 
than hatte Als MWiderfpiel zu diefem bezeigte er den 
größten Abfcheu gegen den Krieg, auch wenn er nöthig 
war. Unter Hunerich fanten daher die Vandalen fo in 
Weichlichkeit aller Art, daß fie den Römern Feine Furcht 
mehr einflößten '). Go zerrhttend für fein Reich in 
diefer Beziehung Hunerichs Megierung war, fo war 
fie doch in anderer noch viel trauriger. Gelferich hatte 
das von ihm durch Zapferkeit und Klugheit geftiftete 
Reich am beften zu befefligen geglaubt durch die von 
ihm feinen zu diefem Behufe verfammelten Söhnen ge: 
gebene Erbfolgeordnung, daß allemal der Älteſte aus 
feinem Haufe auf dem Hochſtuhle folgen ſollte *). Cr 
wollte dadurd allen Streit um dad Reich unter feinen 
Söhnen verbüten. Die Germanen fannten naͤmlich das 
Erſtgeburtsrecht noch nicht, und die Wahl bed neuen 
Königs hing vom Volk ab. Nicht felten regierten auch 
bie Brüder zugleich, nämlich dur Theilung der Leute, 
"und fo, daß fie die Macht des Reichs nur bei Gefahren 
oder großen gemeinfam beabfichtigten Unternehmungen ver: 
einigten. Ganz weife war Geiferih8 Verfügung, da 
durch fie allemal der Erfahrenſte den Herrfcherftab erhielt. 
ber er, der doch fonft mit fo durchdringendem, voraus: 
fchauendem Berflande begabt war, hatte, fowie fein Menſch 

von Irrthuͤmern frei ifl, bei feiner Erbfolgeorbnung die menfch- 


14) Procop., B. V. J. Cap. 9. Wegen bes von ihm befchries 
benen aurafifchen Gebirges vergl. Morgan, History of Algiers. 
p. 109. 15) Malchus, Inter Excerpt. Legat. p. 95. 16) 
Procop., B. V. Lib. I. Cap. 7. Jordanes, De R. G. Cap. 35. 
p. 207: &p.2. Victor Vitensis, Episcopus, Historia persecutionis 
Vandalicae. Lib. II. Cap. 5, bei Ruinart, Histor. persecut. Van- 
dal. P. I. p. 25. \ 
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lichen Leidenfchaften überfehen, daß ber jedeömalige Kb 
nig darnach trachten würde, und die Macht dazu in den 
Händen bätte, einem feiner Söhne dur Dinwegräuummg 
der andern Glieder des Haufes die Nachfolge zu fügen. 
So bereitete Geiferih) dem von ihm in Afrika geflifieten 
Banbalenreiche den baldigen Untergang. Schon unter 
feinem naͤchſten Nachfolger, unter Hunerich, fpielte die 
erfie Handlung des Zrauerfpield. Hunerich wimfäte fei⸗ 
nen Söhnen nah feinem Tode dad Meich zuzumenden, 
und verfolgte Deshalb graufam feinen Bruder Theoderich 
und deffen Söhne, und die Söhne feines Bruders Gets. 
Zuerft legte er der fchlauen Gemahlin feines Brudei 
Theoderih ein Verbrechen bei, und ließ fie mit den 
Schwert umbringen, weil er, wie Bifchof Victor ven 
Vita glaubt, fürchtete, daß bie mit vielem Verſtande Be 
gabte heimlich ihrem Gatten oder älteften Sobne Rath 
fchläge gegen den König an bie Hand geben mödte. 
Nach ihr ließ er ihren ülteften, wiſſenſchaftlich gebildeten, 
Sohn, welcher unter Hunerihs Neffen der Zltefie war, 
und vermöge der Verordnung Geiferichd nad Hunerichs 
und Theoderichs Tode das Reich erhalten mußte, bes 
Lebens berauben. Mitten in der Hauptftadt, unter dem 
Umſtehen des Volkes, ließ er einen Bifchof feiner Reli: 
gion, den Patriarchen Jocundus, verbrennen, darum, 
weil ex im Haufe feines Bruder Theoderich fehr beliebt 
war, und vielleicht durch feine Stimme dem erwähnten 
Haufe zur Selangung auf den Thron bebilflich fein fonnte. 
Damals fandte er auch Gento’s älteften Sohn, Gotag, 
nebſt defien Battin, ohne Beifland eines Knechtes ober 
einer Magd, ind Elend; auf gleihe Weile auch entblößt 
und verlaffen feinen Bruder Theoderich, nachdem er deß 
fen Sattin und älteften Sohn umgebradt. Nach Zheo- 
derichs Tode fließ er beffen noch übrigen Gotn, ein 
Feines Kind, und feine beiden erwachfenen Toͤchter auf 
Efel gefegt in unglüdsvolle Verbannung ). In ver 
Verbrennung ded Arianifchen Patriarchen fahen die Ka 
tholifchen ihr Schidfal voraus, indem fie zu einander fag: 
ten: Wie wird der, welcher fo graufam an feinem Prie 
fter handelt, unfere Religion und und verfchonen? Schon 
unter Hunerichs Vater hatten bie katholiſchen Priefer 
Verfolgung erlitten, und konnten biefer unter Huneric 
um fo weniger entgehen, je weniger fie ihr Gelüf, Pro: 
felyten zu machen, zu bezähmen vermochten, und ben 
deshalb vom König erlaffenen Verboten Folge leiſten 
wollten. Die Fatholifche Partei hatte, fo lange fie die 
berrfchende gewefen, fcharfe Befehle gegen die Anders 
gläubigen von den Kaiſern ausgewirkt. Da Imang und 

ewalt in SReligionsfadhen einmal eingeführt worben, 
bewog nun bie unter den Vandalenkoͤnigen herrfcrnde 
Partei durch diefelbe Vorfpiegelung von Grünten, daß 
ihre Lehre die wahre fei, die Vandalenkoͤnige zur Ver: 
folgung derjenigen Partei '), welche den Vandalen als 





17) Victor Vitensis: Post cujus mortem filium, qui super- 
erat, infantulum duasque filias adultus impositas asınis lon- 
sus affligendo project. 18) ©. Victor Vitensis, Lib. IV. 
ap. 1, wo er Elagt, daß man ſich nicht geſchaͤmt, das Gefeh, 
welches die chriftlihen Kaifer der Römer gegen die Arianer und 
andere Keger zur Ehre ber katholiſchen Kirche gegeben, gegen bit 
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wahre galt, und um fo heftiger mußte diefe Ver⸗ 
ig fein, je hartnädiger die Partei, bie nicht mehr 


rrfchende war, ſich noch als folhe geltend machen 


. So ald der König dem Biſchof Eugenius von 
2390 gebot, daß er Niemanden in Bandalentracht in 
irche zulaſſen follte, gab der bomouflanifche Bis 
bie Antwort, das Gotteshaus flehe Allen offen; 
ı eher glaubte ex dem Könige fo antworten zu dürs 
a die teutfche Tracht nicht blos die Vandalen, fon= 
such die Katholifchen trugen, bie im Dienfte bes 
8 waren. Der König ließ nun Folterer an die 
hüren fiellen, welche den Männern und Frauen in 
ilentracht mit gadigen Kolben die Haare fammt ber 
ausriſſen. Durch diefe Strafart verloren einige 
b die Augen, andere farben vor Schmerz. D 
Iraften Weiber: wınden überdies noch zur Schau‘ 
die Stadt geführt '). Zu folchen und’ andern‘ 
leiten gab die Hartnädigkeit der katholiſchen 
chkeit die Veranlaſſung. Diefe Widerſpenſtigkeit 
mc durch bad: merkwuͤrdige Reſeript bezeugt, wel⸗ 
unerich, König der Vandalen und Alanen, an 
lihe bomeufianifhe Bifhöfe den 20. Mai im fies 
Sabre feiner Beglerung erließ. Dftmals war 
b den homoufianiſchen Biſchoͤfen verboten worden, 
ı Eoofen der Vandalen (sortibas Vandalorum, 
ven. Landestheilen, welche den Vandalen bei Vers 
3 bes eroberten Landes zugefallen war) Zufammens 
zu feiern, damit fie nicht, vwole Hunerich fidh aus⸗ 
durch ihre Verführung Chriftenfeelen verberben 
n. Aber die meiflen hatten gegen das Verbot 
ı in den Looſen ber Vandalen gehalten, indem fie 
ten, fie wären im Beſitze der richtigen Nom des 
chriſtlichen Glaubens. Da Hunerich in den ihm 
zott verliehenen Provinzen kein Argemiß dulden 
‚, fo verorbnete er durch Gottes Vorſehung mit 
nmung feiner heiligen Bifchöfe, fie follten ben 
en 1. Ian. mit Unterlaffung aller Entfhuldigung, 
e ſich fürdteten, ‚alle nah Karthago kommen, 
fe mit felnen ehrwürdigen Biſchoͤfen uͤber den 
des Glaubens flreiten und den von ihnen vers 
ten Glauben der Homouſianer aus den heiligen 
en beweilen möchten und damit erfannt werben möge, 
die richtige Norm des Glaubens hätten”). Man 
Hunerich wäre alles Preifes würdig, wenn er in 
fhwierigen. Angelegenheit fich nicht die katholiſchen 
und ‚feinen . bomoiuflanifchen. jene nachabinenden 
zum Vorbilde genommen, ſondern fid) alles Zwan⸗ 
tbalten, und nicht weiter gegangen wäre, als bies 
n Refcript befagt. Go jedoch ficht er auch in Bes 
g auf Religion ald Wütherih da, ımb um fo 
als blos im Allgemeinen feine Verfolgung der Ho⸗ 





ten anzuwenden: Go erbittert auch Victor von: Wite 
‚ fo lehrreich if: doch feine Beſchreibung der Verfolgung 
tholiken durch bie Vandalenkoͤnige, da fie zeigt, daß diefe 
ht anbers gegen die Katholiken verfuhren, als bie römifchen 
gegen bie Arianer und andere Ketzer verfahren waren. 

) Victor Yitensis, Lib. MH, Cap. 8, 4. p. 24. 20) Bes 
es Königs Hunerich bei Pietor Yitensis, Läb, IV. Cap. 2. 
pW. 6.88. u. 8. Bweite Gectien. XII. 
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moufianer berichtet, und ber Hergang nicht dargelegt 
wird, wie die Gegenpartei durch ihre . attacigten und 
Sucht, Arianer zu fih hinuͤberzuziehen, den König zu. 
ber greuelvollen- Verfolgung gereizt bat. Auch und ges 
flattet der Raum nur diefe Andeutung bed Hergan⸗ 
ges und die Angabe ihres traurigen Reſultates Hune⸗ 
rich nahm den weltlichen Perfonen das Recht, Amter bei 
ef ober im Kriege zu verwalten, und ließ fowol ihre 
üter, als die der Bifchöfe, welche mit Tod abgingen, eins. 
ziehen, ſowie die der Kirchen und der mit Strafen bes 
legten Perfonen. Gefängniß, Landeöverweilungen, auch. 
zuweilen Zungenabfchneidung unb andere Martern wur⸗ 
den geübt. Die Zahl der zu verfchiedenen Zeiten ins 
Elend theild nady Sardinien, theild in die Wuͤſten ver 
wiefenen Bifchöfe, Priefter, Diakonen und andern Geiſt⸗ 
lichen, wird auf 5000 angegeben. Auch, einige Märtyrer 
wurden gemacht. Alle Kirchen ber Homoufianer wurden 
verfchlofien. Doch wütheten bie homoiufianiſchen Biſchoͤfe, 
Presbyter und Kleriter graufamer, ald ber König und 
bie Vandalen, wie Victor von Vita, der fonft Hunerich 
fo ſchrecklich als möglich fehildert, geſteht ?'). AB Ans - 
reizer bed Rönigs zur Verfolgung und als deſſen Vollſtrecer 
ber Verfolgung, namentlich an dem homouſianiſchen Bi⸗ 
ſchof Eugenius von Karthago, machte ſich ber homoiuſia⸗ 
niſche Biſchof Cirola den in der katholiſchen Welt übel 
berüchtigtiten Namen ”). Hunerich erneuerte (im J. 480) 
den —** mit dem Kaiſer Zeno, und geflattete auf. 
deffen Fuͤrbitte und die der Placidia, ber Witwe bed 
Kaiſers Olybrius, der Kirche zu Karthago, ſich wieder 
einen Bifchof wählen zu dürfen. Er flarb im Decems 
ber 484 22). Als Verfolger der Katholiſchen hatte er ſich 
einen zu verhaßten Namen gemacht, als daß fich nicht 
hätten Sagen an feinen Zod Inüpfen follen; fo nad 
der einen fiel ex im Raferei, zerfleifchte fich ſelbſt mit 
den Zähnen und fand in biefer Pein feinen Tod?), nad 
ber andern flarb er an ber Läufefucht ”'). Vermoͤge ber 
Verordnung Seiferiche folgte auf Hunerich nicht fein Sohn 
Childerich, fondern feine Neffen, erſt Guntamund, dann 
Thraſamund, und nach deſſen Tod erſt Childerich. 
— Wachter.) 
HÜNERKOCH (Johann Wilhelm), war zu Wet⸗ 
Hin an der Saale ben 29. Jun. 1718 geboren, und ein 
Sohn des Bergfchreibers Johann Nikolaus, den er aber 
ſchon im fünften Jahre feines Alters verlor. Durch bie 


— — — — — — — — — — — — 
21) YVictor Vitensis, Lib. V. Cap. 11. Er beſchreibt Lib. 
II.V die Verfolgung durch Hunerich umſtaͤndlich. Vergl. Pro- 
copius I. e. Pictor Tunensis, Chron. p. 83 sq. „Isidorus, 
Chron. Vandal. p. 228, gibt die Zahl ber mit hartem Erile bes 
firaften Möndye und Laien gegen 4000 an... 22) ©. 4 B. 
Gregor. Turonens., Hist. Lib. IL Cap. 8. (bei Freher, Vorp. 
Histor. Francor. T. II. p. 27—31). Gregor macht aber Hono⸗ 
richen, wie er Dunerichen nach der eigentlich bei ben griechiſchen 
Schriftſtellern gewöhnlihen Weiſe nennt, zu Xraflmunde Nachſol⸗ 
ger, und Ehilberich Zu Vunerichs Rachfolger. 23) Vergl. Pas 
zum J. 480. R. 2., zum J. 484. R. 23. 24) Gregor von 
Tours, ©. 81. 35) — — divinitus Bercussus, scatens 
vermibüs exspiravit; . Hermann. Contract. Chron. ad an. 484, 
bei Ussermann, sacrae Prodromus. T. L p. 55. 


Germaniae 
ee Gemblac., Chronogr. ad an, 484, bei Pistorius ; Stru⸗ 


veſſche Xusg. T. L p. 725. 
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HUNEVANDSSYSSEL 


Krforge feined Vormundes, des Bergſyndicus Franz Uls 
rich German ‚ wurbe ibm jeboch feine bebrängte kuͤm⸗ 
merliche Lage fehr erleichtert, und ex durch ſeine Fürs 
forache vom Paſtor Freylingshauſen unter die Waiſenkin⸗ 
der in Halle aufgenommen. Gr blieb in dieſer wohlthaͤ⸗ 
tigen Anftalt, bis er den 6. April 1739 zur dortigen 
Friebrichds Univerfität übergehen konnte, um Zheologie 

fiudiven. Seinen irdiſchen Unterhalt verfchaffte er ſich 
nebenbei durch den Unterricht, welchen er den Kindern 
einiger Vornehmen ertheilte. Zu Michaelis 1741 ward 
a * — des jungen Chriſtian Karl Kunſchigk von 
‚Breitenwalde zu Grimingen bei Halberfladt, erhielt nach 
vorbergegangener Prüfung 1742 die Erlaubniß, in dem 
preußilchen und brandenburgifhen Landen zu prebigen, 
und wurde 1745 Rector der reformirten Schule zu Afcherds 
leben. Nach einer bier gehabten fünfiährigen ſehr ſpar⸗ 
famen Einnahme erbielt er 1750 das Gonrectorat an ber 


veformirten Schule zu Köthen, und es gie ibm, feinee - 


Glaffe eine ganz neue und befiere Geflalt zu geben. 
Am 3. 1758 ward er Pfarrer zu Klein: und Sroßwüll 
nig im Köthenfchen und flarb am 5. März 1773. Man 
bat von ihm: Der Geiz und das Banquet Helioga- 
bali, nebft einem Anbange von drei Geſpraͤchen, als von 
dem Nuten der Fabeln Phaedri, von den Derächtern 


der Gelehrſamkeit und von dem Hochmuthe der Spanier: 


(Köthen 1753); Lieitam esse scriptorum, qui non 
sunt Christiani, leetionem (ibid. 1756. 4.); Meditatio in 
martyrium J, C. ad. Jes. LIII. (ibid. 1757. 4.); 8as 


teiniſch⸗ teutſches Woͤrterbuͤchlein und teutfched Spuuchbädhs 


Iein für Kinder, nebſt einer Vorrede, wie das Wörters 
büchlein zu tractiren iſt zc. (Ebend. 1757); Die Beſchaf⸗ 
eit und der Nutzen einer Schul⸗Strafcaſſe (Ebend. 

*). | . (Rotermuad.) 


fenb 
170) eagow, Hannaga, , Hunsingow, Hanain 
ne Ww u . UDBMDgLOW, °. 
——— t. Hunlerü Br "8 


HUNEVANDSSYSSEL, Bezirk im Rorder= und 


Dferviertel der danifchen Infel Islaub am Huneſiorden, 
mit ungefäht 2900 Einm. und dem Handelsplatze IR 
NFELD „ 1) Keeit in ber Eurbeffifchen Provinz 
Julda, beſteht aus ben Drtfchaften der Ater Pünfeld, 


Burghaun und Giterfeld, und enthält 3372 Wohnſtaͤtten 


und 26,273 Seelen. 2) Iuflizamt, wird, aebfl der Stadt 

uͤnfeld, aus 25 Ortſchaften gebilbet, und zählt 1289: 

ufer und 9282 Seelen. 3) Stadt, am rechten Ufer 
des Huns ‘oder Haunfluffes, von welchen es auch den 
Namen hat, zählt mit der Hauns und Brüdenmühle 
279 Häufer und. 1887 Geelen. Diefe an ber cafieler 
und leipziger Straße gelegene Municipalftadt, weiche. ſehr 
fleißige Einwohner bat, hat ein Kreis, Iuflige und Poſt⸗ 
omt, einen Kreisphyſicus, Amts- umd mehre Wundaͤrzte, 
einen Kreiöthierarzt, eine Apotheke, ein Hofpital und 
eine unter dee Aufficht und dem Unterrichte des Stadt⸗ 





*) Vergl. Ruſt, Rachr. von jetztlebenden auhalt. Schriftſt. 
er. Meufel, Lex. eb 

S. 166. Schmidt, Anhaitiſches Schriftſtel⸗ 

ter: &er. 1780. &. 16%. ur 
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HUNGARICUS MONS 


pfarrers und Stadtkaplans fichende Schule. Ir dieſu 
Stadt wird der Linnenhandel lebhaft getrieben ‚unbe 
fehlt nicht an Gaſthaͤuſern zur guten Unterkunft für Re 
fende und Handwerkern aller Art. (Schreider,) 

HUNGA, Giland im Aufirals Dcean zum 
Archipel gehörig, im Süden der Infel Wawas. K 
ihrer Weſtſeite ift eine merfwindige Höhle, ein 60 Fuß 
bobed Gewölbe in einem Zellen; fie enthält GSteleftiten. 
Ahr Eingong liegt. 6 Fuß unter der Oberfläche bei Bee 
sed. Das Eiland ift bewohnt. - (Klachn.) 

HUNGA-HAPPI, $elfeninfel des ZungasArdigds, 
durch einen 3 Meilen breiten Kanal, welchen Cook dur: 
fegelte, von Hunga⸗Tunga getrennt. Beide Iufeln es 
bielten von dem Spanier Waurelle, welcher fe 1781 
entdedte, den Namen Culbred. Hunga⸗Happi bat 
4 Melle im Umfange, iſt oͤde, jedoch von einigen Me 
en TINGAR (Johann Michael), gebor Bay 

| ohann Michael), en zu 

weil 1634, Nachdem er feine Studien vollendet, wid 
mete er ſich der Malerkunft und. fand zu Mailand Ge⸗ 
legenheit darin unterrichten zu laſſen. Sein Gefühl 
leitete ihn fo richtig, daß er fich Feiner beſtimmten Ma 






nier bingab, fondern nur das Beſſere der großen Meiftes 


werke zu benugen ſuchte. Der. Aufensbalt in Bologms, 
Rom md Venedig entſprach biefen feinem Abfichten am 
befien, weshalb er fich bort aufhielt. Endlich wählte er 
fih Annibal Carracci zum Muſter. Ie mehr er fih in 
ber Zeichnung vervolllommmete, deio mehr bemühte er 
fi, auch in der Farbe gleiche Vortheile zu exlangen und 
nahm fich Zizian darin zum Meifter. Nachdem er in verſchie⸗ 
denen Orten Italiens; Proben feiner Geſchicklichkeit hin⸗ 
terlaſſen hatte, veifte er nach Frankreich, beſuchte Teutſch⸗ 
land und kehrte 1656 in fein Vaterland zuruͤck, we er 
ſich völlig niederließ. Geachtet von feinen Mükärgern 
und in feiner Kunſt auögezeichnet, fehlte es ihm niht 
an Beſchaͤftigung; Kirchen und Klöfter in Teutſchiand und 
Italien ſchmuͤckte er. mit ſchoͤnen Werken. In feiner Be 
terſtadt befindet: ſich eins feiner Hauptwerte, beil. 
Laurenzius barfiellend; eine genaue Beſchreibun Ferse 
Sn —— — * bi, d. beften Maler ab. 
Schweiz. 4.25. Anhang, ©.35. Hungar flarb wehlbe- 
bend und geehrt im I. 1714. 9 * Weise.) 
‚. „HUNGARICUS MONS ift ein den Teutſchen vardı 
ihre zu Ende des I. 1002 daſelbſt erlittene Niederlage 
traurig befannt gewerbener Berg. Sein Name’) rihet 
wahrfcheinlich von einem Greigniffe bei ben Saubzägen 
ber Ungem in Italien im 9. und 10. Jahrh her). 
Des Berges Lage eine halbe Zagereife vom Gefüde von 





1) Dithmar von Merfeburg ( Wagner ſche Aus. ©. 13% 
fagt blos ad Hungaricum Me A, uns pH Old, Yin hear 
(bei —— Scriptt. Bamberg. p. 799, bei Leibnitz, Script. 
Brassv. T. I. p. 435): joxta montan quemdam, qui Vogaias 
nescio, qua de causa vocatur, und weiter unten A Vngarieea 
montem. 2) So durchzogen dieſe 899 die Gegend von Werom, 
eroberten Pavia, kamen dierauf, von Berengars großem Here 
verfolgt, auf ihrer Flucht wieder auf bie Feider von Werona (ia 


eamıpoe Veronenses), fiegten bort im Borfpiele ber Schiece, er: U 
dit det Stallener wahr ı 


griffen aber, als eine ſtaͤrkere Ma nahte, wieder 
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HUNGA-TUNGA — 


a (Campania Veronensis), in der Richtung nach 
renta bin, wird aus folgender Andeutung der Ers 
e im 3. 1002 erhellen. Nach Kaifer Dtto’s III, 
8 von ber Lombardei, Tode war Harbuin von 
ben 25. Sehr. 1002 zum Langobardenkönige ges 
worben, hatte‘ aber eine mächtige Partei gegen fich, 
sen Spitze der Erzbifchof Arnulf von Mailand fland, 
eß, ‚von der gefhrchteten Ankunft des Königs Hein: 
I. beängftigt, die Engwege (von den Anwohnenden 


ı [Glaufen] d. i. Verſchließungen genannt), bie von 


hland aus nach der Lombardei führten, durch Kries 
vachen. König Heinrich fandte unter andern Otto, 
erzog von Kärnthen und Markgrafen von Verona, 
trauen auf die von den Italienern verfprochenen 
uppen, und die Zeutfchen kamen in den Gebirgen 
er Brenta zufammen, wo die Großen aus Kärns 
nd. Friaul aber nur mit wenigen Dannen zu ihren 
. Da ein Xheil von Heinrichs. Anhängern den 
ng unthaͤtig abwartete, fo war Harbuin im Stande, 
brigen am ihrer Vereinigung mit den Teutſchen 
dem. "In der Nähe Verona's erflärmte Harbuin 
rtigen, vom Bifchofe. von Verona, Heinrichs An: 
‚ bisher bewahrten Engpaͤſſe (Clufen, noch jeßt 
et der Ort Chiuſa an ber Etſch die Gegend, wo 
ner Pfabverfihliegungen gewefen). Während er auf 
’8 Gefiide Weihnachten 1002 (nach damaliger 
mung den "Anfang des Jahres 1008) feierte, kam 
the Schar an den Hungaricus Mons; Herzog 
ieß durch eine Geſandtſchaft . Harbuin auffodern, 
er fie durch die Clauſen 
fie ſich zurkdzögen, zu ihnen kommen (bemn bie 
en woßter redlich auf offenem Felde mit den Daͤl⸗ 
a ) Der liſtige Harbuin hielt die Gefanbten 
dacht ohne. Antwort bin, machte fein Beer zum 
e bereit, folgte wit ihm bei Unbruche bed Tages 
ruͤckkehrenden Geſandten auf tem: Fuße, und ers 
Mittage ben Berg, wo Dito bie Botfihafter 
te. Ungeachtet der Ungleichheit der Streitkraͤfte 
ch! nach heftigem Gefechte ter Sieg der Teutfchen 
mebr zweifelhaft, als Dito, der Bruder: bes Bis 
‚Gebhard vom Regensburg, darch feirie Flucht die 
5 ſchon ſchwache Gchar Der Teutſchen noch mehr 
te und in Unordnung brachte‘), 
a. U (Ferdinand Wachter.) 
un „f. Ungem. ii: 4 
unfarn »Pass, der, f. unter Himalaya. 


angarun | 
UNGA-TUNGA, eine Yelfeninfel, zum Tonga⸗ 
l gehörig. | Sie bat etwa Meile -im Unifang, 





* ‚und Pegten in ger Schlacht am ber Brenta. Luit- 
st. Lib. H. Cap. 4- 6, bei Reuhner ,„Scriptt. Ausg. 
nnid, ©, 152, 138, gl. Annal, Alamaln. bi Dertz, 
rerm. Hist. TeLp838 tt 0 nee 
Sa Mpetdolbs super aquam, quäe' Brente vooatur, tft 
Uer WBahrfcheintichleit nach unb bem Gebr des mittei⸗ 
en Lateins nicht zmulber, in der. Bebentung des. franzöfls 
r zu nehmen. 4) Duthmiar. © 123125, 138 fa. 
Ad bei Ludewig, ©. 799,800, 805, 806. Bgl. Annalista 
i Bccard, Oorp, Hist. Med; Aov. T. I. p. 3. 889,896, 
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laffen, oder ex möge, 


Ä verbimden ift. 


HUNGER 


ift öde, unbewohnt und. nue von zahlreichen Seevögeln 
umfchwärmt. | (Klaehn.) 

HUNGEN, Städtchen im Großhergogthume Heſſen, 
im Landrathsbezirke gleiches Namens, an der von Grüns 
berg nach Friedberg führenden Chauffee, am Fluͤßchen 
al Es gehört dem Fürften von Solms: Braunfels, 
it der Sig des einen Landgerichts des Bezirks, eines 
Gonfiftoriums und des Steuercommiffairs, bat in 174 
Häufern 1027 Einw., die (bis auf fünf Katholiten und 


53 Juden evangelifh) fi ſtark mit Branntweinbrennen | 


befchäftigen, em Schloß, zwei Mühlen, eine Poft, ‚bes 
beutendbe Xhoneifengruben, und haͤlt jaͤhrlich drei Vieh⸗ 
und Strämermärkte, Der Drt. kommt 782 bei Güters 
Schenkungen Karla des Großen an das Klofter Hersfeld 
unter dem Namen Hosmgun vor, und 1361 fol er Stadt⸗ 
vechte erhalten haben. Die Münzenberger brachten H. 
an die Falkenſteiner, nach deren Ausflerben ed 1419 an 
das Solmfiſche Haus gefommen if. Nachdem ſich dieſes 
1409 in bie Linien Solms: Braunfels und Solms⸗Lich 
getheilt hatte, kam ‚Hungen an erflere, und im 3. 1806 
unter heſſiſche Hoheit. . | .  (Wagner.) 
' Höngen, f. Hüngheim. a 
HUNGER (Fames, Esuries, Esurigo, Esuritio) 
bezeichnet im Allgemeinen dad Innewerden des Beduͤrf⸗ 
nifjes, feſte Gubftanzen (Speiſen) in den Organismus 
aufzunehmen, mag dieſes Bebürfnig wirklich vorhanden, 
oder durch krankhafte Zuſtaͤnde des Organismus regelwis 
drig hervorgerufen fein. Nimmt man blos auf den im 
efunden Zuflande vorkommenden Dunger Ruͤckſicht, ſo 
ann man biefen vom phyſiologiſchen Standpunkt aus 
bezeichnen als das. inſlinktartige Gelühl, daß dem im 


lebenden ‘Körper unmterbrochen flattfindenden Ausſchei⸗ 


dungöprocefie durch Aufnahme fefter Subflanzen aus ber 
Außenwelt kein Gleichgewicht gehalten wird. Denn die 
beftändige Ausſcheidung feſter ſowol als flüffiger Sub» 
Ranzen aus:vem thieriichen Körper fobert ja nothwendiger 
Be. dag derſelben eine entipeechenbe Aufnahme vom 
neuen Stoffen aus der Außenwelt parallel gebe, wenn 
fich ver Körper erhalten oder feld: nach an Maſſe zu⸗ 
nehmen fol, und zu dieſer Aufnahme ermabnt als treuer 
Waͤchter des thierifichen Lebens der Hunger, deſſen Bes 
feledigung zugleich auch mit einem gewiflen Wohlbehagen 


Ä Der. Dimger gibt fich chſt dur ein Gefuͤhl von 
Leerheit, HDruck, Ziehen, Spannen in der Herzgrube zu 
eitennen, womit fich meiſtens ein ſchwaches Kollern und 
Polterw im Unterleibe:vergefellfchaftet. Erfolgt Feine Bes 
Friedigung deffelben, fo entfteht geringe Übelkeit, Aufs 
flogen, Gaͤhnen, uͤbler Geruch aus dem Munde, und ber 
anbehagliche Zuftand, der Anfangs auf den Darmkanal 
beſchraͤnkt zu fein fcheint, breitet ſich uͤber ben ganzen 
Organismus aus, indem bad Gefühl allgemeiner Abges 
fpanntheit und Mattigkeit entſteht. Die Energie, der. Ges 
himverrichtungen, welche ſich bei ber: erſten Regung des 
Hungers bemerklich machte, geht allmalig in eine ‚ges 
wiffe Unruhe des Geiſtes, in Schlaftofigkeit über, Die 
Secretionen der verſchiedenen Secretionsorgane erſcheinen 
allmaͤlig nicht nur in geringerer Menge; jondemn. fie vers 


& 





HUNGER 


ändern auch ihre Beſchaffenheit und werben confifienter 
ober faturirter: die Stublausleerung erfolgt felten und 
fparfam, das Entieerte ift hart und dunkel gefärbt; ber 
in geringer Menge entleerte 
ſchwer, weil er verhäftnißmäßig mehr Harnfalze und 
Harnfloff enthält, dabei übelriechend; die Speicyelabfons 
derung, obwol Anfangs etwas vermehrt, mindert fi 
ebenfalls nach einiger Zeitz ebenfo wirb auch wol weni 
ger außgebimftet und bie Haut wird troden und fpröde. 
(Nach, mandyen Angaben fol zwar die Hautthätigkeit vers 
mehrt fein; doch gilt dies wol nur von ihrer einfaugens 
den, und nicht von ihrer auöhauchenden Thaͤtigkeit.) Bei 
fäugenden Frauen mindert_fich die Abfonderung der Milch, 
bei Männern jene ‚des Samens, und eiternde Flächen 
trodnen ab. Der Puls wird Bein und felten, die Ans 
zahl der Athemzlge mindert fid) und «6 finft die Tem⸗ 

eratur des Körpers. Es entfleht Blaͤſſe des Geſichts, 
—** des Unterleibes, Faltung und Runzelung der 
Haut in Folge einer Auffaugung des ins Zellgewebe abs 
gefehten Fettes, wodurd die mangelnde Stoffaufnahme 
von Außen einige Zeit binburch erfegt wird, Abmagerung 
bed ganzen Körper und Berminderung feines abfoluten 
Gewichtes, Dad Blut nimmt nicht nur an Menge ab, 
es verändert auch feine Befchaffenheit: die Blutkuͤgelchen 
fcheinen ſich in geringerer Menge darin zu finden und 
find zugleich blaſſer voth gefärbt; dad ganze Blut foll 
fpäter in Faͤulniß übergeben, ald das von gefumden Pers 
fonen. Zuletzt entfleben Ohnmachten, Sinnestäufchuns 
gen, Zudungen und Wuthanfälle, ‚mit dem Beftreben, 
das peinigende Hungergefühl zu belämpfen, ſelbſt mit 
Aufopferung des Xheuerften, und wäre es das an der 
vertrocinenden- Bruft ſaugende Kind. Dem Tode ſelbſt 
gehen bisweilen noch blutige Ergießungen in der Munds 
oder Magenhöhle, in der Gebärmutter ıc. vorber. 

Nah dem Xode findet man den Magen ins linke 
Hypochondrium gebrängt und ſtark zufammengezogen, 
aber doch immer etwas durch Luft ausgedehnt, ſodaß 
ſich feine blaß ausſehenden Wände keineswegs beruͤhren; 
auch der uͤbrige Darmkanal befindet fich in einem con⸗ 
trahirten Zuſtand. Andere Male findet man auch Spu⸗ 
ren von Entzündung, oder ſelbſt ſchon brandige Durch⸗ 
locherung des Darmkanales, namentlich im Duͤnndarme 
und am Magenmunde. Der Dünndarm enthält meiſtens 
etwas Galle, mit der auch die Gallenblaſe erfüllt iſt; 
außerdem ift der Darmlanal leer und nur mit einer ge 
ringen Menge eines biden, zaͤhen Schleimes bebedi. 
Milz und Leber erfcheinen oftmals mit Blut Aberfült. 
Dad Meine und große Neb find vergrößert, in Folge der 
ſtarken Magencontraction, und zugleich biutreiher. An 
den Wänden ber feröfen ‚Höhlen bemerkt man weniger 
Glanz, als im gewöhnlichen Zuſtande, weil aud in ihnen 
Die Serretion gemindert worden war; bagegen follen bie 
faſerigen⸗ Gebilde einen filberartigen Glanz :befigen, Die 
nme gehen im. Algemeinen weniger ſchnell in Faͤul⸗ 
n Ä | 


Bean dab: Misverhältnig zwiſchen der Gtoffaufe 
‚nahme und Stoffausgabe. des Organismus ber entfernte 
und Iegte rund bed Hungers iſt, fo drängt ſich die 
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Harn iſt dunkel gefaͤrbt, 


I — 


— 


Frage auf, ob ſich nicht nähere Urſachen nacht 

fen, durch die er im Organismus hervorgerufen WM 
Am natürlichften bietet fich die Auficht dar, im Dei 
Tanale, namentlich im Magen, den Gig ober bie naͤchſte 
Urfache des Hungers zu fuchen, weil fich bier bie erſten 
und wichtigſten Erſcheinungen defielben wahrnehmen lefs 
fen, und diefen Punkt bat man auch bei den mehrfachen 


chemiſchen, mechanifchen und dynamifchen Zheorm bes 


Qungere im Auge behalten. Die chemifche Thesrie uahın 
einen anfangenden Zerſetzungs⸗ oder Faulungsproceß ver 
im Magen enthaltenen Subflanzen ald Urſache bes.Huw 
gers an, oder fie befchuldigte die Schärfe dei Speichels, 
bed Magenfaftes, der Galle, welche Flüſſigkeiten die 
Rage aimde reisten, rn 7 ‚und in Ermunge 
g anderer umzuwan Subſtan affimiliren 
fuchten, ANein einestheils kommt e8 ins gefunden Zu 
ftand innerhalb des Darmlanals zu Teinem Faulungt⸗ 
proceß, am menigflen in deſſen oberm Theil; anderntheils 
lehren die Verſuche an Thieren, baß bei einem lem 
Zuftande der Magenhöhle gar kein Magenfaft abgeſchie⸗ 
ben wird, daB ebenfo wenig in der erften Zeit beö Sa 
ſtens Galle in den Darmianal tritt, wenngleich ſich fpk 
terhin nicht felten. etwas Gale. innerhalb de W 
findet, daß man endlich auch Feine Anhäufung von Spei 
ge im Magen hungernder Thiere beobachtet, mithin alle 
feindlicher Angriff diefer Släfligkeiten auf die Magen: 
wände nicht wohl als Urfache des Hungers 
werben Tann. Den chemifchen Theorien bes 
koͤnnte man auch die Annahme zuzählen, b 





bemfeiben 
‚an brennbaren Stoffen unb em von 
Sauerſtoff innerhalb des Organismus zu Grunde liegt, 
wenn nicht damit mehr. die entfernte als Die nähere Urs 
fache des Hungers bezeichnet würde. _WBom menden 
Standpunkt aus glaubte man eine Zuſammenpreffung de 
Magennerven durch bie ſtark contrahirten Ragenhaͤnte 
annehmen zu dürfen, oder ſelbſt ein Zuſannnenreib 
innert Bände des Magens. Für die letztere Anficht en 
Härte ſich ſelbſt noch der berühmte Albrecht von Dale 
(Elomentn er 8* VI. p. 465). i 
er Magen iſt nicht fo ſtark contrapixt, d f 
Bände berührten und fich reiben E enien, pe * 
nigſten ſchon einige Stunden nach dem: Genuſſe von 
peiſen; aus demſelben Grunde wird alfo auch fa be 
ſonders großer Drud auf die Magennerven fattfinden. 
Endlih hat man auch eine dy Urfache des Hun- 
gers in der Ermuͤdung und Erſchlaffung der contuafi 
Muskelfafern des Magens angenommen. - Dies wäre aber 
einerſeits das einzige Beifpiel von perio 
eines unwillkuͤrlichen Mus 


diſcher Eruckbuug 

uskels, da ja z. B. an dem ſtetẽ 
thaͤtigen Herzmuskel niemals etwas Ahnliches bemerkt 
wird, und andererſeits befinden. ſich die Muskeſaſern des 
Magens grade im nüchternen Zuſtand in Ruhe, und af 
während der Verdauung kommen fie in Ihdtigleit. . 
» 8, die nähere Urfache des Hungers läßt fi nin 
ein Afficietiverden beö Nervus sympathfeus magnus De 
geihnen, der den Digeflionsapparat, namentlich aud den 
agen, mit Nerven verfieht; denn die Empfindung dei 
Hungers ‚gehört offenbar zu ‚ben vom Gemeingefühl aus 







SEEN HT ITTETARLN IT I TORT\ RN 


HUNGER 


gehenden, alfo unter dee Herrſe bes S thieus 
magnus fiehenben Aw iſt TE bie jest 
nicht gelungen, nachzuweilen, ob ein befonberes mechen 
ſches, ſches oder dynamiſches Moment, oder ob mehre 
zugleich dabei wirkſam find. | 
Das Bebärfniß, Speifen aufzunehmen, kehrt perios 
bifch ‚wieder, und mehre Umſtaͤnde find auf bie fchnellere 
oder langfamere Wiederkehr defielben im gefunden Zus 
Rande von Einfluß. Kinder: hungern öfter als Erwach⸗ 
fene, weil bei ihnen der ganze Lebensproceß raſcher von 
Stetten geht, das Misverhältniß zwifchen Stoffausgabe 
-umd Stoffaufnahme fich alfo fchneller herausbildet. Dafe 
felbe gilt binfichtlich eines voruͤbergehend oder anhaltend 
itſamen, die Muskelkraft anſtrengenden Lebens im 
bältniffe zu einer müßigen, ruhigen Lebensweife. Im 
Grreiſenalier tritt der Hunger feltener und weniger intenfiv 
auf, weil die Lebhaftigkeit bes Stoffwechfeld immer mehr 
finlt. Bei zu großer Kälte ebenfo wol als bei zu großer 
Wärme macht er fich weniger bemerklich. Auch übt bie 
Sewohnpeit einen merfwirdigen Einfluß auf den Hunger 
aus; denn die regelmäßige Aufnahme von Speifen zu bes 
flimmten Tagesſiunden bewirkt, daß ber Hunger auch 
aur eintritt, fobald diefe Zeit erfcheint, und daß er wol 
felbft ohne Speifeaufnahme verfchwinbet, fobalb die ges 
wöhnliche Eflensflunde voruber if. Eine angefitengte 
Geiſtesthaͤtigkeit läßt das Gefühl des Hungers gar nicht 
auftreten sder wenigfiens in fchwächern Grab empfinden. 
Auch wird dad Hungergefühl durch den Genuß narkoti⸗ 
ſcher Subflanzen, duch Opium, Tabaksrauchen u. dgl, 
Sowie durch das Zufammenfchnüten bed Unterleibes bes 
ſchwichtigt. Gndlid verdient noch bemerkt zu: werben, 
daß aucd das bloſe Anfüllen des Magens mit unverbaus 
lichen Dingen, die alſo dem wirklich vorhandenen Be: 
Sürfaiffe des Organismus keineswegs genügen Finnen, 
das Hungergefühl: zu befeitigen vermag. Nac von Hums 
boldts Nachrichten (Anfichten der Natur. 1. Bd. ©. 142) 
8 ee am Drinoce ee, ohne aneifel 
zuerſt Nahrungsman Aufnahme von Erde, 
und nur erſt allmaͤlig in Folge Der Gewohnheit fanben 
fie darin einen Genuß. Vergeſſen darf man babei übri- 
gens nicht, daß die gewöhnliche Erbe immer geringe Ans 
tbeile thiexifcher und vegetabilifcher Körper, alſo aſſimila⸗ 
tionsfäßßge: Beflanbiheile, enthält. ' | 
Die Alten unterfchieben bin unb wieber ben natürs 
lichen: und ben thierifchen ‚Hunger. Unter bem ınatürs 
lichen verfiand man das durch den Zuſtand des Geſammt⸗ 
prganismus entſtehende Bebürfniß, Speiſen aufzunehmen 
und zu aſffimiliren; unter dem thieriſchen das in der 
















Sphaͤre des Digeflionsapparated ſich kundgebende Hunger⸗ 


“gefühl. Der thieriſche Hunger kann, wie. eben angegeben 
— getut werden, Do daß dem natürlichen Gnüge 
et wird. 
8 Über das Ertragen des Hungers und über die bes 
fondern Umftände, welche auf ben Eintritt des Hungers 
todes von Ginfluß find, |. d. Art. Verhungern; über 
die krankhaften Arten ‚bes Hungers b. Art. Hunds- 
hunger. (Fr. Wilh. Theile.) 
Man Tann zwar nicht behaupten, baß jeber aus 
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unger verübte Diebflahl zurechnungslos und un 
ei; wohl aber ift anzunehmen, daß dann eine har 
sechnungslofigkeit eintritt, wenn die Entwendung in eis 
nem Nothſtande geſchah, wo wirklich Gefahr des Ver⸗ 
hungerns eintrat und Fein anderes Mittel übrigblieb, um 
dieſem Rothftand abzuhelfen, ſodaß alfo bie Stimme ber 
Vernunft bei dem Diebe völlig übertäubt wurde. Mar 
ein folder Rothſtand eingetreten, fo iſt die That zus 
vechnungslos, mithin unficafbar. Bei einem geringern 
Grade des Nothſtandes iſt dagegen das Vorhandenſein 
deſſelben nur als ein Milderungsgrund bei Abmeſſung ber 
nothwendig zu erkennenden Strafe anzuſehen. 

Von dieſen Saͤtzen bewirkt aber der Umſtand keine 
Ausnahme, daß der Nothſtand durch eigene Schuld zu⸗ 
gezogen worden iſt, weil der Zuſtand, welcher zur Unters 

—2* der Entwendung noͤthigt und alle Wahl des 
Segentheild anöfchließt, immer einer und berfelbe bleibt, 
möge er durch Schuld entflanden fein ober nicht, unb 
nur diefes Tann erfodert werben, daß er nicht abfichtlich 
hervorgebracht. worden fei, um während feines Dafeins 
und unter Berufung auf ihn die Entwendung ſtraflos 
verüben zu Eönnen. No weniger kommt darauf etwas 
an, ob die Entwendung an Jemandem verübt war, ber 
fie, obne felbft im einen gleichen Nothſtand ja erathen, 
nicht verſchmerzen konnte, da bie Erkenntniß des Eins 
tritts einer ſolchen Bolge, den Drang ſich zu retten, in 
bem Gemuͤthe bes Nothleidenden weder zu mindern, noch 
aufzubeben im Stand if. Auch kann der Begriff des 
Mothſtandes auf bie. eigene Noth des Handelnden nicht 
eingeſchraͤnkt werben; er findet vielmehr ebenfo gut flatt, 
wenn die Noth Andere trifft, für deren Erhaltung ber 
Handelnde nicht anders als durch die Entwendung forgen 
konnte. Die peinlihe Gerichtsordnung Kaifer Karls V. 
Art. 166 feheint zwar in diefem legtern Galle vorauszus 
fegen, daß der Handelnde durch perfönliche Pflicht zur 
Bürforge verbunden fein muß, fie erwähnt nur des Huns 
gerleidend von Weib und Kindern des Diebes; fchon 
längft aber iſt diefe Geſetzesſtelle durch die Praris dahin 
erweitert, daß es gleichgültig ſei, ob denfelben eine pers 
ſoͤnliche Pflicht oder Menichenliebe überhaupt zu ber 
That antrieb. Auch ifi es nicht erfoberlich, daß bie Ents 
wendung grabe Eßwaaren betraf, um fie als unftrafbar 
barzuftellen; vielmehr ift es gleichviel, ob Diebftahl aus 
Hungersnoth, aus einer Entwendung von. bergleichen Eß⸗ 
waaren, oder von andern Sachen befiand, Durch deren 
Verkauf Lebensmittel angeichafft werden konnten. Zwar: 
vebet ber gebachte Artikel der peinlichen Gerichtsordnung 
nur von dem Gtehlen ln Dinge,” allein im Art. 
175 wird auch der Diebflahl an geweiheten Sachen für - 
einen ſolchen erklärt, ber wegen Hungersnoth entfchuldigt 
werben Tönne. Dagegen aber muß die Entwenbung nicht 
größer, ald um das Bebürfniß damit zu befriebigen, fein, 
wenn fie ſtraflos bleiben foll, wiewol auch dann, wenn 
das Entwenbdete das zu befriedigende Bebürfniß an Werth, 
überfteigt, eine billige Rüdficht darauf genommen werben 
muß, ob ber Dieb aus Hungerönoth nichts anderes fichs 
len Eonnte, ald grade die werthuollere Sache; denn follte 
diefes nachgewiejen werden können, fo bleibt die diebiſche 
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andlung ebenfalls genötbigt und zurechnungsios. ol. 
Denklung den Arte Nothrecht*). (Spangenberg.) 
UNGER 1) Albert, Sohn bes Rechtsgelehrten 

Dr. Wolfg. Hunger, geb. 1545 zu Keblheim in Baier, 
fludirte im 17. Jahre Philoſophie zu Ingelfladt, wurbe 
Magifter, begab fi nach Rom in dad. teutſche Collegium, 
fludirte dort brei Jahre Theologie und machte 1665. eine 
Reife durch mehre italienifche Städte, wurde zu Padua 
Baccalaureus, 1567, noch nicht 22 Jahre alt, öffent, 
licher Lehrer der Weltweiöheit, und 1570, nach. erhaltener 
Doctorwürbe, ordentlicher Profeflor der Gotteögelehrfams 
keit. 1575 "gab ihm der ‚Herzog Albert die Propftei 
Pfaffenmuͤnſter, welche er nach drei Jahren freiwillig wies 
der abtrat. 1578 wurde er Prokanzler und Superintens 


bent der hoben Schule, zugleich auch Kanonikus au der. 


Domliche zu Eichſtaͤdt, Domherr zu Paflau: Eichfädt, 
wohnte 1601 dem Religionögefpräche zu Regenöburg bei 
und ftarb den 11. Febr. 1604. Er bat viele Disputas 
tionen, darunter mehre gegen Flacius Illyr. und andere 
Droteftanten gehaltene, welche in Kobolds baier.. Gel. 
ker. S. 351 fg. und in Gandershofers. Nachträgen, 
S. 166 und 347 fg. verzeichnet find, aber jetzt Beinen 
Werth mehr haben. Seine ſaͤmmtlichen Reben bat Chriſt. 
Gewold gefammelt und zu Ingolfiabt 1601 und 1602 
in drei Bänden beraußgegeben »). (Rotermund,) 

2) Christoph Frer., geb. 1718, Fam als Lehrling 
nach Dresden zu dem bamald berühmten Violinenmacher 
Jaug, deſſen vielverbreitete Inflrumente er. in der &olge 
am geſchickteſten zu repariren verfland. Nachdem ex fi 
in Leipzig feine Werkſtatt aufgefihlagen hatte, wurden 
vorzüglich feine Violoncellen und Bratfchen weit gefucht. 
Der gute Ruf feiner Arbeit erhielt ſich bis. in fein Alter. 
Er farb 1787. Ä 

3) Gottlieb Gottw., geb. 1736 in Dreöben, ſtu⸗ 
birte in —— Jura, und machte ſich zugleich 
efchidter Clavierſpieler und Floͤtenblaͤſer beliebt. 
rn bei den Abonnementcoucerten im Gewandhauſe 


weiter zu :bilden und fich auf beiden Inſtrumenten oͤffent⸗ 
lich hören zu laffen, bis ex 1768 als Advocat zu prakti⸗ 
dciren anfing und. bad Öffentlihe Spiel aufgab. Der 
Kunft aber blieb er treu, componirte auch mehre Sona⸗ 
ten und vorzüglich 1772 Melodien gu Weiſens Kinder 
liebern, die zu jener Zeit ſehr geichäßt wurden. - Er farb 
als Accisinfpector zu Leipzig 1796. : (6. W. Fink.) 

4) Johana Christian, geb. 13. Nov. 1670 zu Roß⸗ 
wein, kam 1684 in die Fürftenfchule zu Meißen und 
1691 auf die Univerfität Leipzig, wo ihm ber nachherige 
Bürgermeifter Q. Sept. Flor. Rivinus ben Unterricht feiner 
Kinder anvertraute. Er blieb fieben Jahre in Leipzig, 
wurde 1698 Magifter der Philofophie, ging nad) Dreds 
den, wurde 1702 Pfarefubflitut in Dohna, 1705 Paſtor 


) SGS. die Gommentatorm Kress und Bochmer ad C. C. C. 


art. 166; die verſchiebenen Schriftſteller, welche über das Noth⸗ 
recht handeln, und von den Srimingliften vorzüglih: Tittmann, 
Handb. der Strafrechtswiſſenſchaft. $. 98. bente, Handb. des 
ECEriminalrechts. 1. Mb. 5. 48. ©. Bi8-fg. m. a. u: 

}) Mederer, Annal. Ingostad. 
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in Slashütte, :1719 dafjelbe zu Deberan, zugleich auch 
Adjunctus ber freibergifchen Superintendentur und farb m 
16. Zuni 1735. En feinen Studentenjahren und als 
Prediger in Glashütte half er dem M. Adami Myſander 
bei der Herausgabe feiner Schriften, beſonders an ben 
Delieiis Ev icis, und gab ſelbſt Delicine Cate- 
eheticae ,. oder Katechismus s Ergöglichkeiten in fi Bin: 
den (Dresden unb Karye 1716) heraus. Ra Diet: 
mann) war er fehr beiefen, gelehrt und ein eremples 
riſcher Prog), . ( Rotermund) 
. 5) Wolfgang, geb. zu Waſſerburg in Baiern, war 
zuerfi Profefior der Rechte zu Ingolſtadt, dann Kanzler in 
Sreifingen und. zulegt Reichölamımergerichtörath zu Speier, 
wo er 1555 geftorben if. Man bat von ihm Anmerkun⸗ 
gen zu Cuspinianı Caesares, und eine neue 
der Borlefung des Bartholomaeus Bolopninus 
die Authentica: Habita C. Ne filius pro patre. Außer 
dem hat er aus dem Spanifchen und Italieniſchen uͤber⸗ 
fegt: Exeitatorium aulicorum de officio auli ut 
gretiam prineipis consequatur et conzervet. 
HUNGERBERG, Name mehrer Sorte im 6 
berzoath. Baden, worunter bemerkenswerth ein Berg 
rüden.. in ber ehemaligen Herrſchaft Hauenſtein am 
Mheine, der Goblenz in der Schweiz gegenkber fih er⸗ 
bebt, zwifchen. den Städten Waldshut send Thiengen ver 
bei, eine teutfche Meile nad) Norden bis gegen Bauchel; 
hin, ſich erſtreckkt. Auf ihm. haben bie Hınmen (bafer 
auch Hunnenberg) ober Dungern um 925 gelagert unb 
ibr Holz gehauen, und noch vor einiger Zeit hat man 
auf dieſer Höhe uber Gurtweil Spieße ausgeaderk. 


| Tr. Alfr. Leger. 
-  HUNGERBLUME. Die Nein Supreme 
(Draba verna) if für Schafe ein angenchues ud ge 
funded, nur wenig Nabrungdfloff Lieferudes Srählinge- 
futter auf Rangen und Adern; . dieſes Gewaͤchs enthalt 
kreßartige Säfte. Auch heißt. fo Chrysanıhemmm: Lau- 
oanthemum, auch Wucherblume mb ehr. sog 
tam, Getseibbungerblume, auch Ackergoidblume genen 
mit gelber Blume. . Diefe Pflanze - unterbrüdt «it die 
Saat durch ipre weit ausgebscitetn Äſte umd faugt ven 
Boden aus. er, welche mit ausgefallenen Gaumen 
berfelben angefüllt find, können kaum Davon befleit wer 
den,.weil der Same gar lange Brunfähig bleibt, wenn 
man nicht viele Jahre ‚hindurch ſolche Gewaͤchſe baauf 
baut, die wor ber Blüthe ber Hungerblume: geerntet wer 
ben fünnen, und auch dann muß man bafür forgen, def 
feine Pflanzen: berfelben in ben Furchen bleiben. 
Benn man bie blühenden ausjaͤtet, Darf man fie ziht 
auf den Ader ober in die Furchen werfen, weil fir forts 
blühen und noch fpäterhin ihren Samen ausfallen lafien. 
Die Blumen geben getrodnet und mit Alaım 
eine gelbe Farbe, und dann mit dem Blau der mit 








. D Saͤchſ. Priefterfh. 1. Bd. ©. 458. Anmerk. I) Baıl 
Bitiſch, Kicchenpift. ber Stadt Breiberg, nebſt ben eingepfasstn 
Staͤdten und Dörfern biefer Guperintendentur. 2. ZH. ©. @1, 
und Abelungs Ergaͤnz. zum Joͤcher. 
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ten Beeren der Rainweidr vermifcht, ein ſchoͤnes 

; nur Biegen und Schafe freſſen dieſes Gewaͤchs. 
| :. (Fr, Heusinger.) 
HUNGERCUR.. Ban verficht unter der Hungers 
aus die eine längere Zeit hindurch fortgeſetzte meihodiſche 
Scmälerung der Speiſemenge, die zur Stillung bed ges 
funden Hungers eines Individuums erfoderlich ift, in 
der Abſicht, befondere krankhafte Zuſtaͤnde im Organis⸗ 
mus des betreffenden Indiidnums dadurch zu -tilgen, 
Sie bildet vom therapeutiſchen Standpunkt aus eine be⸗ 
fondere Modification jener Heilmethode, die man als 
Methodus extenuans bezeichnetz dem fie bewirkt auf 
imdirecte Weile eine V ng bder Verminderung ber 
ermährenden keiten im Orgeniönius, nämlich durch 
verminderte Überführung ernaͤhrender Stoffe. in denfelben.: 
Es laſſen ſich aber drei Grade der Krankheitsbehandlung 
durch verminderte Speiſemenge ober Diaͤt unterſcheiden: 
a) Einfache Diaͤtceur, wenn dem Kraccken weder 
die Qualitaͤt noch die Quantitaͤt ber zu genießenden Nah⸗ 
rungsmittel genau vorgeſchrieben, ſondern btoß. verorbnet 
wird, ſchwerverdauliche Speiſen ımb alle: fuͤr ben: vorklen 
gen Krankheitzuftand unpaffende Nahrungkmittet uk‘ 
etränfe zu vermeiden, und bei Baum eingetreteneit Saͤt⸗ 
tigung vom fernern Genuß abzuſtehhenn...— 
) Entziehungscur, wenn dem: Kranken die 
Dualität der Nahrungsmittel mehr ober weniger genali 
befiimmt unb ihm. zugleich zur Pflicht gemaht wird, 
Baum bis zur nothdinftigſten Sättigung von dieſen im⸗ 
mer nur wenig reigenden Subſtanzen zu gießen, - : : 
e) Hungercur, wenn nicht nur die Qualitaͤt, ſon⸗ 
dern auch die Quantität bes Speifen. genau beſtimmt, und 
die legtere fo ‚niedrig: geflellt wirb, daß der: Kramde faſt 
fortwährend vom. nagenben Gefühle des Hungers Teidet. 
Der erſte Srad findet faſt im allen Krankheiten Ans 

“ wendung, ehe aber —* — an ginen 

wefentlichen ndtheil der prophyle n Beharldlun 
von Ascurysmen nach Dalfalva’s Methode; Hbrigens ifl 
is: ya ſehr —7 at —— een 
die Entziehungscur ihr von der Hunger 

cur trennen, * er auf. —— Mbeife und nur 
dem. Grade nach verſchieden wicken. Auch ſind mehre 
von.ben als Hungercuuem beſchriebenen Faalen und Be⸗ 
handlungen ſtreng gendmmen nur Entziehungscuren; 
gleichwie man andererfeits die eigentliche Hungercur, um 
die Kranken nicht durch das harte Wort 
d 





nicht felten mit dent mildernden Namen der Entziehen 
cur beiegt. ine häufigere Anwendung bes zaudgey 
neten Heilmittels märbe wohl ‚gegen mehre hartnadige 
Krankheiten, als es bis jetzt geſchehen, -flattfinden koͤn⸗ 
nen, wenn dad Qualvdolle deſſelben dadurch "gemindert 
wiizde, daß man nur eine fivenge Entzi | 
wendung zoͤge ſtatt überall gleich zur eigenilichen Hun⸗ 
gertut: zu gehen 2 RL v3 
Wirkungen bei Hungereur. 
> Die naͤchſten Wirkungen det Enteichungde aber 
Hungercur werben im Ganzen mis jenen übereinjlinnuen; 
die bei der volftändigen Enthaltung von allen: Speiſen 
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in reger Thaͤtigkeit; die am’ Maͤ 


ehungẽcur· in An⸗ 


gewebes und vornehmlich. bed im 


HUNGERCUR 
ortveten (f. d. Art. Hunger). :Sunsrderft: wird 

DBerlaufe bee Cure in einem allmälig imimer —* 
werdenden Grabe das nagende Hungergefühl einftellen, 
welches immer nur auf kurze Seit durch die Aufnahme 
der vorgeſchriebenen geringen Gpeifequantität unterbrochen 
wird. Der Magen bleibt dabei fortwährend in dem ver: 
kleinerten contrahirten Zuſtande, worin er fich bei geſun⸗ 
ben Menſchen vier bis fechs Stunden nach einer vors 
gängigen Speifeaufnahme befindet, weil die getinge Speifes 
menge, welche beider Dungercur auf eimmal zu nehmen 
geftattet if, feine Höhle nicht beſonders auszudehnen ver: 
aß es wird fomit ‚bie Gonteactiondfraft des Magens 
erhöht. Dabei werden aber bie wenigen "Subftanzen, 
welche in: ben Magen gelangen, aufs Vollkommenſte in 
Ghymus ee und —* nen Pi weiterhin 
m Dünndarm :gehörig | ylus bereitet, 
ben bie einfaugenden Gefäße des Darmes mit Leichtigkeit 
aufnehmen. So gewinut alfo bie affimilative Seite bes 
Derbauungeprocefied at Energie. Es wird ferner die 
Quantität der verſchiedenen Seeretionen und Excretionen 
allmaͤlig immer mehr verringert, und bie Stoffe ſelbſt 
werben ſaturirter. Go erfolgt namentlich die Stuhleni⸗ 
leerung bei der Hungercur felten, alle drei bis acht Tage, 
in der Form Feiner harter kugeliger Maffen, wie Schaf⸗ 
koth; dent die in den Magen aufgenommenen Subftans . 
zen enthalten feine oder nur hoͤchſt wenige unaſſimilirbare 
Beftandtheile, die als Koth entleert zu werden brauchten; 
bei der flattfindenden Energie bes Verbanungsapparates 
wird alles Alfimilicbare umgewandelt; die Cinfaugungss 
thaͤtigkeit deB Darmlanaldı, wie des darge Körpers, iſt 
aſtdarme gelangenden 
faecen hänfen ſich hier in ſo geringer Menge an, daß 
fie nicht. mechaniſch zur Entleerung teizen Fönnen; end⸗ 
lich befinbet fich auch der Darm, gleich dem Magen, in 
einem contrahirten Buflande.. Die Herabfegung bes Se: 
creionsprokeffeß durch bie Hungercur macht ſich auch in 
ben. pathologifchen Secretionsorganen, in eiternben und 
en Menden bemerklich, vurch Seſvr antung 
oder ſelbſt almlliges Aufhärem der Eiter⸗ und Jauche 
bildunig. Cadlich wird bei deeſelben der Puls Kieler. 
und ſeltener, und eb minderteſich die Frequenz der Res 

ſpirationsbewegungen. 
Sobald nun die Zufuhr der gewohnten und zum 
—2 Fottbeſtehen des Drganismus nöth! en 
afſimilirbarer Stoffe aus der Außenwelt ins Ge: 
faͤßſyſtem fich mindert, vegt fich die Hellkraft der Ratur, 
um das Mangelnde auf die thunlichſſe Weiſe zu erfegen. 
Alles Im Drganismus, was für feihe Fortdauer einen 
relativ mindern Werth bat, wird von den einfaugenien . 
Gefäßen In den Kreislauf zurliigefühtt, und vadurch ers 
haͤlt fich: die Biutfläffigkelt, eine Zeit lang qualitatid umd 
— mehr oder weniget vollkommen in Integrität. 
entſteht balyer Abmagening des ganzen Körpers durch 
Auffaugung ſeiner niedrigſten Bildungsmaſſe des Zell⸗ 
| | im. webe als Nahs 
rungsdepot niedergelegten Fettes. Neben der vermehrten . 
Auffaugung (wenn hberhaupt eine abſolut vermehrte Thaͤ⸗ 
tigkeit: Set auffaugenden- Gefaͤße ſtaktfindet) trägt aber noch 


.s 
. 
‘ 
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ein anberes Moment zur ‚allınäligen Abmagerung des 
Koͤrpers bei. . Dies iſt die abfolute ‘Verminderung. der’ 
Ernährung ber einzelnen Gebilde. und Organe, der Stoff 
abfegung aus dem kreiſenden Blut an biefelben, "Alten 
GSebilden und Organen werden durch ben Reproductions⸗ 
proceß fortwährend einzelne Beſtandtheile des Blutes zus 
gefügt, und dieſem Stoffanſatze geht eine Stoffwegnahme 
durch die einſaugenden Gefaͤße parallel. Wenn nun in 
Folge der Hungercur dem Circulationsſyſteme das hin⸗ 
reichende Stoffquantum entgeht, ſo tritt die Heilkraft 
der Natur in der Weiſe in Thaͤtigkeit, daß ſie das ein⸗ 
zelne Gebilde oder Organ unvollkonunen ernaͤhrt und 
gleichſam aufopfert, um das Ganze zu erhalten. Dieſe 
eminderte Ernährung (oder bie relativ vermehrte Auf⸗ 
augung) trifft zunaͤchſt, wie eben erwähnt, bie niebrig:' 
fien Gebilde, dad Zellgewebe mit feinem Fette. Solche 
niedrige Gebilde find aber auch die Gefchwülfte, die Auss 
wüchfe, bie Wucherungen, die Eingeweidewürmer, übers 
haupt alle Afterprobuctionen des Organismus; fie ſterben 
bei der. Hungercur durch Nichternaͤhrung gleihfam ab; 
und werben zum Theil durch ben fich gleichbleibenden; 
(relativ gehe erten) Reforptionsproceß aufgefaugt. Y 
Dabei kommt ferner ald ein fehr wichtiger Punkt! 

in Betracht, daß man bie Hungereur nicht leicht für fich: 
allein anwendet, fondern daß gleichzeitig meiſtens noch‘ 
eigentliche Arzneimittel gegeben werben. Am gewöhnliche 
fien werden dabei fogenannte Holztränke in großer Menge. 
genoſſen. Diefe enthalten hauptfächlid Subflanzen, weldye 
vorzugsweile auf die Haut, auch wol auf die Nieren und 
Lungen wirken, die Thaͤtigkeit diefer Organe erhöhend. 
Sie bienen. einestheils als fogenannte blutreinigenbe Mite 
tel zur Unterhaltung ihres Ser etionsproceſſes, der fich 
in Folge der reinen Hungercur vermindern würde, und 
unterflugen dadurch die normale Säftemifchung (wohin 
auch die oftmald interponirten Abführungdmittel wirken) ; 
fie machen aber auch andererfeits ein leichteres und kins 
—* Extzagen der Cur moͤglich, weiß, fie in ſo reichlicher 
enge genoſſen werden, daß ihr Gehalt. an extrahitten 
feſten Theilen das nagende Hungergefuͤhl mehr. oder we⸗ 
niger zu beſaͤnftigen vermag. Ferner werden nach der 
egenwaͤrtig am meiſten benutzten Vorſchrift nebenbei reich⸗ 
fice Gaben von narkotifchen Subftanzen, namentlich Ci- 
euta, gegeben. “Die Narcotica' find aber fchon für fich 
egen mancherlei Afterprobuctionen und Abnormitäten.dew 
ftemifhung ‚im, Gebrauch, und bei der Hungercur 

en fie außerbem wol auch 
Reizbarkeit des Darmkanals herabftimmend, das.-peini- 
gende Hungergefuͤhl mildern und ebenfalls ein längeres 
und Jeichteres Ertragen ‚ver Cur möglid machen. Das 
während der Cur geflattete Tabakrauchen wirkt auf bie 
nämliche .Weife. Endlich werden auch nach. einzelnen 
Vorſchriften noch andere fpecifiih gegen die zu befeitis 
gende Krankheit wirkende Mittel, angewendet; Möbed: gibt 
3. B. bei der Syphilis gleirhzeitig Sublimat. - .- . :.. 


Indicationen der Hungercur. 
Die Wichtigkeit der ſtrengen Diät, welche bie an 
acuten Krankheiten, ‚an, Störungen bes Darmlanald ıc. 
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noch dadurch, daß ße, die 


| alten, chroniſchen, namentitch foppititifchen 
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Leidenden meiflend von jelbk inftinktartig: befolgen, iſt 
allgemein anerfannt:ımb kommit Hier nicht in Betrahe 
wo nur von dem. Indicationen zur Ontgiehumge = 
Hungereur die Rede if. Nur kann nicht unenmwähnt He 
ben, daß eine hoͤchſt firenge, an bie Entziehungscur um 
grenzende. Diät bei der Magenerweiterung (Duplay im 
den Archives générales. 1833. Toms. ILL), fowie nad 
Steuve bei der fügenannten.:Magenfchwäche unb anf 
wol bei der Atrophie der Kinder con Überfätterung, neben 
ber Anwendung’ anberweitiger "geeigneter Drittel, ſeht vers 
theilhafte Wirkung verſpricht. Dieſelbe wird aud zus: 
maͤßige Anwendung: finden; wenn bei fetten, faftreihen 
©ubjecten eine übermäßige Probuetion obwaltet, bie zu 
Wallungen, Kopfihmergen, Schwinbelanfällen, Neigung 
zu Schlagfluß, Schwerathmigkeit, Polppyonie x. Veran 
‚gi ae Su 


laflung bt. . 
Die eigentlide Entziehungs = und Hungercur wid 
möge ihnn Wirkungen vorzüglich bei ben chronifden 
fogenamnten Saͤftebrankheiten ihre Stelle finden, bei ver 
alteten · Geſchwuͤren, ‚bei bösartigen Flechtenaußfclägen, 
kefonder& Herpen exedens, bei eingewurzelter Gicht und 
Rheumatiemus, bei. bösartigem weißem Btuffe, bei Es 
fein, bei Syphilis, bei der Marſchkrankheit und andern 
Formen der Pfeubos Syphilis, bei Merkurialkrankpeit, bei 
ein ic. se na —* nu ‚ da anbauernbed 
gern. allmälig felbft einen Krankheitszuſtand hewer⸗ 
beingt, ber: dem Scorbut ähnelt. Man bat: fie ferner 
bei, vegetativen Gefchwülften. im Unterleib, im Snodens 
ſyſtem angewendet, und ebenfa verbient fie bei Gkirchas 
und Kredbs, beim Markſchwamme (Baring, Über ben 
Martihwanu des Hoden, Goͤttingen 1833.) ©, 182), 
bei Caxien der Wirbelfäule (Roiffs in Rufls Wa in 
40. 8b. 2. Sthd) ‚bei Epilepfie und Wahnſinn (G. 3 Is 





ler in Hufelands Journal, 20. Bd. 1. Städ. 6.111) 


alle Beachtung. . | 

Bon: felbft..verfteht es fih, daß aud bie Anwen 
bung ber Hungercur, "wie jedes ‚Heilmittels, ein forgs 
faͤltiges Inbieidualifiren erheifcht. : „Die Hungercunm,* 
fagt Struve'),_ bedürfen ſelbſt in den Säftelranfpeiten 
einer umſichtigen Berudfichtigung ihrer Zuldffigkeit. Dem 
ba durch fie die. Saͤftemaſſe zwar verbeffert, «ber auch 
zugleich bedeutend vermindert wird, da ſich ihre Wirt 
Be gleafane in: Verminderung: ded Volumens ber fen 

eile, beir gleichzeitiger Verbeſſerung ihrer conflituiren 

ben. Theilchen, und in Schwächung der Yußermg der 
Lebemöfzaft ; bei weniger fichtbarer Regulirung ihre Bir 
kungsart, auöfpricht: fo erhellt hieraus , daß die Hanges 
eur in ben Säftelrankpeiten nur. dann ihre Anwendung 
finden Tau, wenn ver Nuten, ber aus der Verbeffeuumg 
dee Miſchung der conflituirenden Aheile des Drgemimub 
und aus ber: Regulisung ber Kraftaͤußerung entfpeingt, 
den Nachtheil, der aus der Werminderunig ber Wafie und 
der Schwächung der Wirkungen der Lebenskraft entfiche 











1) Über Diät,, Entzichungs⸗ und Hi ngercu in einge 
ankheiten, von ubwig Kuguüfl nun ——ã* 
Ckona 1822.40). wagt Staude in Bien, 
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', bedeutend überwiegen wird, und zwar fo, daß aus 
n nothwendig nachtheiligen Nebenwirkungen ber Dun 
ar Feine bleibenden böfen Folgen fir den zur Gefunds 
zurüdzuführenden Organismus reſultiren. Würde 
z. B. einen an ber allgemeinen Luftfeuche baniebers 
aden Kranken, bei dem fich fchon hektifches Fieber 
nächtlichen Schweißen, großer Abmagerung und eitris 
Lungenauswurf eingefunden hat, noch durch bie 
gercur zu heilen verſuchen: fo würde man, ehe man 
ogenannte Saͤftekrankheit durch diefe Curart getilgt 
‚ die wenige bemfelben noch. inwohnende Kraft auf: 
2, und bie ſchon in einem hoben Grade verringerte 
e ber feften und flüffigen Theile fo fehr vermindern, 
bie DOrganifation nicht babei beflehen könnte, und 
Endrefultet von diefem unzeitigen Werfuche würbe 
daß man den Kranken um einige Zeit früher dem 
meiblichen Tod übergeben würde. Dagegen würde 
einen in gleichem Grab an ber Syphilis Teidenden, 


ens aber gefunden Menfchen gewiß mit Sicherheit 


yauernd durch dieſe Curmethode heilen koͤnnen. 
Wird die Hungercur zu lange oder zu intenfiv ans 
ıdet, fo entfieht große Hinfälligkeit, Schwindel, 
ithmigkeit, Erbrechen und Diarrhde ex inanitione, 
dem nad Ruſts Beobachtung Verminderung des 
chlages bis zu 40 — 35 Schlägen und Ausſetzen 
britten oder zweiten Schlages, Dunkelheit vor den 
ı, Ohrenklingen, Starrkrampf ber Zunge und ber 
maßen, Ohnmacht c. Beim Erſcheinen biefer 
ptome muß fogleich in der firengen Cur nachgelaffen 
allmälig zur gewohnten Lebendweife übergegangen 
n. Die lettgenannte Vorſicht gilt natürlich auch 
er Beendigung jeder Hungercur. 
Übrigens möchte ed, wie dereits erwähnt, raͤthlich 
nipt immer ſogleich zu der qualvollen eigentlichen 
ercur zu greifen, fondern lieber die leichter zu er⸗ 
ide geringe Entziehungscur in Anwendung zu ziehen, 
auch Handſchuch raͤth (Die fophilitiichen Krank⸗ 
ormen und ihre Heilung. [München 1831.] S. 169). 
eſtens iſt eine Zeftftelung bes Minimum der täglich 
rabreichenden Speifen für alle Fälle nicht zuldifig 
mmt dabei viel auf bie Gewohnheit und den regel: 
en Speifebedarf der einzelnen Individuen an; die 
zung der Speifen bei zwei Perfonen kann vielleicht 
tmißmäßig die nämliche fein, wenn man der einen 
‚ ein Pfund und der andern nur ein halbes Pfund 
Bei der firengen Entziehungscur wird bie Grenze 


Öglichen Ausdauer fpäter erreicht, ald bei der eis 


hen Hungercur, und bie Heilkraft der Natur kann 
ı allmälig die erzielten Veränderungen im Organis⸗ 
u Stande bringen. &o wird zwar bie ganze Eur 
länger dauern, als bei der eigentlichen Hungercur; 
waloolle derfelben wirb aber gemildert. Dabei wer: 
uch jene gefährlichen Symptome der übermäßigen 
eur gar nicht oder wenigſtens feltener zum Bor: 
: fommen. 


Anwendungsweife der Hungercur. 


Venngleich aus zahlreichen Stellen ber Hippokrati⸗ 
acvti.d. W. u. R. Biveite Section. XII. 
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fhen Schriften erhellt, welchen großen Werth ber Arzt 
von Cos bei acuten Krankheiten auf eine firenge Diät 
legte, fo fcheint ex doch eine eigentliche Entziehungs⸗ ober 
Bungercur nicht gekannt und angewendet zu haben. Das 

egen fand bie legtere, freilich tn anderer Weiſe auöges 

brt, als wir fie jebt anzumenben pflegen, eine fehr 
auögebreitete Anwendung durch bie Methodifhe Schule, 
welche von Asklepiades aus Prufa in Bithynien (100 v. 
Chr.) begründet, und von deffen Schüler Themiſon, bes 
ſonders aber von Theſſalus (50 n. Chr.) weiter auöge: 
bildet wurde. Diefe Schule, ohne auf die entferntern 
Urfachen der Krankheiten Rüdficht zu nehmen, fuchte bei 
der Heilung nur die fogenannten Communitäten aufzus 
faffen, darnach forfchend, ob Spannung oder Erſchlaf⸗ 
fung, oder ein gemifchter Zuſtand zugegen fei. Die Heils 
anzeige ging dahin, bei ber Spannung zu erfchlaffen, 
bei der Erfchlaffung anzufpannen, und bei einem gemiſch⸗ 
ten Zuftande den Atomen bed Organismus dad richtige 
Verhaͤliniß zu den Poren wieder zu verfchaffen. Das bei 
einem gemifchten Zuſtand angewenbete Heilverfahren 
nannte man Metasynerisis oder. Metaporopoösis, im 
2ateinifchen Recorporatio. Gegen alle langweiligen 
Übel wurde die Metasynerisis in Anwendung gezogen, 
von welcher Galenus und befonderd Caͤlius Aurelianus 
Nachricht gibt. Zur Vorbereitung biente der xuxAos üvu- 
Annsıxös (Circulus resumtivus), der angeblid den Koͤr⸗ 
per zur Ertragung ber eigentlichen Cur ſtaͤrken follte, in 
der Shot aber ihr nur den Weg bahnte. Der Kranke 
erhielt am erften Tage fehr wenige Speifen und Waſſer, 
oder er mußte auch wol ganz faften, wenn ex bei Kräfs 
ten war. Am zweiten Tage mußte er ſich Bewegung 
machen und mit DI einreiben laffen; dabei erhielt er den 
britten Theil der gewohnten Nahrungsmenge, beſtehend 
aus Brod, Gemüſe, leicht ˖verdaulichen Fiſchen, zartem 
Geflügel, Gehirn von Schweinen ober jungen Ziegen ıc. 
Bei diefer Diät blieb man, je. nach den Kräften des Krans 
ten, zwei bis drei Zage flehen. Dann wurde ein Drit: 
theil der gewohnten Speifemenge zugefügt, und nach drei 
bis vier Lagen das legte Drittbeil. Die Menge des zu 
enießenben Weines wurde dem Kranken nad) derfelben 
Form beflimmt; außerdem mußte er Waſſer trinken. 
Dabei durfte es nicht an Bewegung fehlen. Hierauf 
folgte num ber eigentlihe Circulus metasyneriticus. 
Den Anfang machte ein breitägiges Faſten, und dann 
wurde alle drei Tage, wie früherhin, mit ber Speife: 
menge und dem Wein um ein Drittheil geftiegen, bis 
die gewohnte Menge erreicht wurde. Bäder. und ins 


‚seibungen verband man damit je nach den Umfländen. 


Der Hauptunterfchied von ber vorbereitenden Gur, mit 
der die Metafonkrife binfichtlich der Speifemenge überein> 
flimmte, befland in dem fortwährenden Genuffe ſcharfer, 
auf die Secretionsorgane wirkender Subſtanzen, Kapern 
mit Senf, eingemachter unreifer Oliven, Zwiebeln, Salz⸗ 
fiſche. Dan nannte dies die ſcharfe Diät (deıuvgayia), 
und es war erlaubt, je nach dem Gefchmade des Kranz 
ten mit gleichwirfenden Speifen abzuwechſeln. Es wurde 
dabei eine beftimmte Bewegung angeordnet, und ed wur⸗ 
den auch roth machente Mittel_und Hautteize verſchiede⸗ 
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Art zu Hilfe genommen, 3: B. Erhigen einzelner 
Gheile Durch Kohlfeuer, GSchröpfköpfe, Pechpflafter, Seuf⸗ 
umfchläge ıc. Diefer metafgnkritifche Cyklus wurde auch 
nach Befinden der Umflände wieberholt, ober durch eine 
Brechcur erſetzt. 

‚Offenbar war dad Verfahren der Methodilker eine 
Humgercur. Nur wurde diefelbe nicht in Einem Cyklus, 
ſondern in mehren Beinern Cyklen vollendet, und flatt 
der jest gebräuchlichen Holztraͤnke, die vorzugsweife bie 
ercernirende Thaͤtigkeit dev Haut in. Anfprucd nehmen, 
wandten die Methodiker ſcharfe Subilanzen an, die in 
flärkerm Grad auf die Nierenercretion einwirken. 

In mancden Fällen fand auch eine Abänderung des 
angegebenen Verfahrens ſtatt. So empfiehlt Celſus 
(Lib. III. g. 23.) bei der Epilepfie; Blut zu entziehen, 
zu purgiven, den Kopf mit DI. und Eſſig einzureiben, 
alle Schävlichfeiten zu vermeiden und 14 Zage lang eis 
nen Zag um den andern zu faften. Derfelbe rühmt bei 


der Gelbfucht (Lib. II. ce. 24.) folgendes Berfahren:” 


v 


Der Kranke muß am erſten Tage hungern, wird am 
zweiten purgirt, und nimmt hierauf drei Tage lang nur 
- wenig Speife und gefalzgenen griechiſhhen Wein, um bie 
Abführung zu unterhalten; bann nimmt er drei Zage 
long träftige Speifen, kehrt aber hierauf, während des 
nämlichen Zeitraumes, zu der frühern ſchmalen Koft zus 
ste, und wechfelt in dieſer Weiſe eine Zeit lang ab. 
Daneben waren Leibesbewegung, Bäder, Öleinzeibungen 


noͤthig. 

’ en Hungercuren ift ferner bie Behandlung ber 
Syphilis durch das Guajak⸗ oder Franzoſenholz beizus 
‚zählen, die im 15. und im Anfange bed 16. Jahrhun⸗ 
dertö in Gebraud Fam, und durch Ulri von Hutten 
befondern Ruf erlangte. Die Cur dauerte vier Wochen 
oder länger. Die Kranten genoffen ein ſtarkes Decoct 
bed Suajafpolges in beflimmten Quantitäten, und zur 
Stillung des Durftes diente ein fchwächeres Guajakdecoct. 
Die ftarten Schweiße mußten fie ſorgfaͤltigſt abwarten. 
Dabei genoffen fie möglichft wenige Speifen, mit Vers 
meidung alled Gewürzhaften und ſtark Rährenden, fobaß 
fie im Verlaufe der Cur abmagerten und allmälig ganz 
"von Kräften kamen. (Ernft Anton Nicolai, Bes 
mühungen in dem theoretifchen und praktiſchen Theile der 
Arzneiwiffenfchaft. Sechötes Stüd. [Halle 1749.) ©. 792.) 
Nah Struve (a. a. D. ©. 32) war diefe Curart zu 


Anfange des 19. Jahrh. noch im Holfleinifchen gegen Syphi⸗ 


lis „and Marſchkrankheit als erfolgreiches Volksmittel im 
Gebrauche. 

En 47. und 18. Jahrh. trat ber berühmte Friedrich 
Hoffmann in Halle ald Lobredner der Hunger: und Ents 
ziehungtcur auf ). Er wendete bald nur eine firenge 
Diät an, bie er felbft als Dineta omaeians bezeichnet, 





2) Dis. de inedia, magnorum morborum remedio (Halas 
1698); und Diss. de inediae noxa atque utilitate (Ibid. 1789). 
Fr: Hoffmanni Opera [Genevac 1738. fol.]. Tom. V. p. 328 
— 3838. Supplementum secundum, p. 253— 264. Die zuerft ges 
nannte Adhandlung ficht audy üÜberfegt und etwas erweitert in: 
Gr. Hoffmann, Gruͤndliche Anweifung, wie ein Menſch ſich 
gefund erhalten Tann zc. 5. Ih. (Halle 1719). ©. 400-459, 
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richtete, auch Peine Narootiea nebenb 
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bald eine fürmliche Entziehungẽcur, wobei die Kran 
nach vorgängigem Purgiren, vielleicht auch Blutenti 
drei Wochen bis zwei Wonate.lang täglich nur + 
gebratened Fleiſch mit Zwiebad, Rofinen, gekochten M 
men oder borödorfer Äpfeln genofjen, und zum Beta 
ein Decoct. Lignorum bekamen. Fleiſch und 8 
durften nur in Heiner Quantität auf einmal vere 
werben. Hoffmann benugte diefe Cur bei libernähem 
bei eingewurzelten sheumatifchen, gichtifchen und katerrl 
lifchen In, bei Apoplerie, Dautausfchlägen, bikaı 
en Sefhwüren, Syphilis c. Sie ſtimmt im Wehr 
en mit der jet gebräuchlichen Dungercur überein, 
dem Unterichiede, daß Hoffmann blos wohlgenährte, v 
faftige Individuen dieſer Methode unterwarf, die Me 
der Speifen nicht genau feflfegte und richt fo targ ı 
ei gab. 

Nach Hoffmann gerieth die geregelte Anwenbung 
Entziehungscur allmälig in Vergefienbeit, bis fie in 
beiden legten Jahrzehnten bed vorigen und im Anfa 
diefed Jahrhunderts Fr. Chriſt. Winslow, Profefior 
Chirurgie in Kopenhagen, gegen chronifche Ausig! 
und Gefchwüre, fowie gegen eingewurzelte Syphilis 
Gluͤck anwandte und auf eine beffimmte Norm fehle 
Binsiow hat feine Methode nicht felbft beichrieben; | 

enbes war aber nad) Fr. Ludw. Bang (Praxis mei 
niae 1789). p. 575) die Berfchrift: Au tägl 
Speife zum Brühftüde 4 Loth gekochtes ober gebralı 
mageres Fleiſch und 4 Loth Brod; zu Mittage die n 
liche Quantität. Statt alles Getränke täglich das i 
coct von 2 Unzen rad. Sassaparillae oder rad, Chin 
mit 5 Pfunden Wafler auf die Hälfte eingeloct. | 
ne nrorgens und Abende dep aus Exır. Cicat 

zu tan pro dosi. eilu i 
innerhalb 6 Wochen. na erfolgt weit 

- Bei Winsiow hatte der ſchwediſche Chirurg | 
Guſtav Osbeck die Anwendung der Hungercur und 
große Wirkfamkeit gegen Sypdilis kennen gelernt. 
wandte fie theils in feiner Privatproris, theild als € 
rurg bei einem kleinen Hofpitele zu Wadfiens am 9 
ſternſee in Schweden mit folhem Erfolg an, daß er 
3. 1811 der ſchwediſchen Megierung antrug, feine 
neue Entdeckung angelündigte Curmethode einer Gi 
miffion zur Prüfung vorlegen zu bürfen, mit dem X 
fprehen, fie gegen eine Belohnung zu verdifentlid 
Die VBerfuche fielen zu großer Zufriedenheit aus, u 
eine große Anzahl ſchwediſcher Arte und Chirurgen . 
ftätigte bald die Wirkſamkeit der Methode, befonders 
Pfeudofyphilis und übermäßiger Queck einwi 
als Osbeck diefelbe gegen eine Belohnung von ber 8 
gierung in ſchwediſcher und franzöfifcher Sprache befaı 

emacht hatte), Seine Vorfchrift war folgende: 1 
anken erhielten in den erflen 6 Wochen täglich 10 8 


mageres gebratenes Fleiſch ohne Brühe, und 12 Loth 





3) Exposs de la methode pour guerir les maladies ve 
riennes degenerdes (Stockh. 1811). . et: Die Er 
ausgcarteten veneriichen Krankheit, von Karl Buftav Dsbı 
a. d. Branz. vom Hofrathe Meyer (Bremen 1813). 
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8 und bie andere Abends verzehrt wurde. War bie 
Seit vom Abenbbrode dis zum Mittagseſſen zu lange, fo 
ward die tägliche Portion an Fleiſch und Brod in drei 
Portionen getheilt, und eine Portion zum Brühftüde ges 
noffen. Dungerten die Kranken gar zu heftig, fo ward 
ic 2 Loth Pleifch mehr gegeben, und in einzelnen 
F wurde gleich mit 12 Loth Fleiſch taͤglich angefan⸗ 
gen und woͤchentlich um 2 Loth geſtiegen. Zum Ges 
trän? erhielten fe täglich bad Decoct von 2 Unzen rad. 
ehinae, mit 4 Pfund Waſſer bis auf 24 Pfund einges 
kocht; reichte diefe Quantität zur Stillung des Durftes 
nicht hin, fo wurde das Decoct durch Zufag von Waſſer 
verdünnt, oder bie bereit6 abgelochten Wurzeln wurden 
zum zweiten Mal abgekocht. Sie erhielten ferner früh 
und Abends 6. Gran Extr. Chaerophylli zylvestris in 
Pilenform flatt der Cicutapillen bei Winslow, weil Os⸗ 
bed bemerkt haben wollte, daß die Apotheker in Kopen⸗ 
bagen flatt ber Cicuta häufig Chaerephylium syivestre 
einfammelten. Nach Verlauf der dritten Woche ward 
das Extr. Chaerophylli nur noch des ‚Abends gereicht, 
und des Morgens eine Sublimatpille nach der Vorfchrift 


der Pharmacoposa Suecioa. Mit der vollendeten fechd: 


ten Woche ward ber erſte Curſus der Hungercur geſchloſ⸗ 
fen. Der Kranke durfte feine gewohnte Lebensweiſe wir: 
der anfangen und ausgehen; nur mußte er fich vor hitzi⸗ 
gen Getränken hüten. War durch diefe erſte Hungercur 
das Übel noch nicht gehoben, fo fing nad Verlauf von 
drei Wochen bie ärztliche Behandlung wieder an, und 
ward ſechs Wochen lang wie in ben erften drei Wochen 
bed erſten Curſus fortzeſert alſo ohne Sublimat in Aus 
wendung ziehen. War der Koͤrper des Kranken mit 
großen, bösartigen Geſchwuͤren bedeckt, fo wurden dieſe 
mit einer Aufiöfung von einer Drachme Mere. dulcis in 
einem Pfunde Kalkwafler verbunden. Hatten fid bie 
Seſchwuͤre gereinigt, fo verband Osbeck mit Decoet. rad. 
Chinae und Myrıbe 2 Unzen Myrrhe auf jedes Pfund 
des Decocts. Machten bie Geſchwuͤre endlich Miene zu 
heilen, fo verband er fie mit einem Umſchlag aus einem 
Pfunde Decost. rad. Chinae mit einer Unze Extr. Saturni. 


Offenbar iſt Osbecks Methode keine neue, ſondern 


die modificitte Winslowfche, die er nach Schweden vers 
pflanzte. Nur gab Döbel feinen Kranken etwas mehr 
zu eſſen; er gebrauchte zu feinen Holztränken ſtets nur 
zad. Chinao; er nahm flatt des Extr. Cicutae das uns 
Eräftigere Extr. Chnerophy li sylvestris, und legte dies 
fem die hanptſaͤchlichſte Wirkung bei feiner Methode bei; 
er gab ferner nad, der britten Woche Sublimatpillen, 
während Winslow niemals gleichzeitig Queckſilber reichte; 
er wendete endlich bisweilen drei Wochen nach Beendi⸗ 
gung deu Hungercur eine neue ſechswoͤchentliche Cur an, 
während Winslows Gur mit einem Cyklus beendigt wurde, 
Den Gebrauch der Sublimatpillen hielt Osbeck uͤbri⸗ 

s für kein nothwendiges Bedingniß ber Heilung, und 
einer Mittheilung vom J. 1828 in Frorieps Notis 
(23. Bd. Nr. 2, ©. 31) über Osbecks Verfahren 
cheint derfelbe. auch damals Fein Queckſilber mehr geges 
ben zu haben. Zugleich ergibt ſich aus dieſer, der Zeit 


”— 
MBaffer eingeweichtes Brod, wovon bie eine Hälfte Mits 
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ſchrift La Clinique entlehnten, Nachricht, daß Osbeck 
bamald den Kranken nur 8 Loth mageres Bleifch und 
10 Loth Brod täglich gab, ſich alfo binfichtlich ded Speiſe⸗ 
quantumd ebenfalls der Vorfchrift von Winslow genäpert 
hatte. Dagegen gad er noch Extr. Chaerophylli syl- 
vestris. M 
Die Hungereur fand namentlih in Schweden allges 
mein die verdiente Anerfennung ihres audgezeichneten 
Nutzens, aber aud außerhalb Schweden fand 1 allmäs 
lig immer mehr Anklang. So bat fie fich jetzt das Buͤr⸗ 
gerrecht einer fpecififhen Heilmethode erworben, zumal 
feit dem Erſcheinen der obenerwähnten Schrift von Struve 
im 3. 1822. Gtruve führt die Hungercur ber Haupt⸗ 
fache nach ganz in Winslows Sinne durch; er beichreibt 
feine Methode, die wol gegenwärtig am meiften befolgt 
wird, in folgender Weile: - 
Des Morgens 6 Uhr nimmt der Kranke 5 Cicuta⸗ 
pillen, nach der nebenflehenden Vorſchrift: | 
RB Extr. Cicutae 3ij 

Saponis medieati 5% 

Pulv. hb. Cicutae q. s. ut flant 

Pilulae ponder. gr. ij | Ä 
bereitet, und trinkt ein Bierglas bis eine halbe Bouteille 
vol eines fogenannten blutreinigenden Holztrankes nad). 


: Zu diefem Holztrante wende ich entweber, und zwar in 


den meiften Sällen, die rad. Chinae mundatae für fid) 
allein an, indem ih 4—10 Loth derfelben mit 3— 6 
Bouteillen Waſſer auf die Hälfte einkochen laſſe, ober 
ich verordne auch die nachfolgenden Species: 
— Chin. mundat, aa, 3xij 
— ' Bardan. ʒiij 
Folior. Sennae ij | 
Rad. Liguirit. Mm. f. Spec. j 
. Mm nam Uhr Vormittags erhält der Kranke biers 
auf feine erſte Meine Mahlzeit, die aus 4 Loth altem. 
Weißbrod und ebenfo viel abgelochtem kaltem Kalbfleifch, 
an dem gar Fein Fett fein darf, befleht. Kann für den 
Kranken kein Kalbfleifch aufgetrieben werden, fo Tann 
ihm dafür auch mageres, gekochtes Ochſen⸗ ober Ham⸗ 
melfleiſch gereicht werden. Nachmittags bier Uhr bekommt 
der Kranke noch einmal etwas zu eſſen, welche Mahlzeit 
anz ebenſo eingerichtet iſt, wie die des Vormittags. 
bends neun Uhr nimmt der Kranke abetmals fünf der 
erwähnten Pillen ein, und trinkt wiederum von einem 
Bierglafe bis zu einer halben Bouteille voll Kräuterbes 
coct nach. Golite der Kranke ed lieber fehen, wenn er 
täglich dreimal etwas zu effen befommt, fo erhält ex 
Morgens neun Uhr zum Krhbftüde zwei Loth Brod und 
zwei Loth Zleiſch, fowie die gleiche Portion Abends ſechs 
ühr zum Abendbrod, und Mittags 12 Uhr dad Doppelte 
zum Mittagsefien. In den gewöhnlicen Faͤllen bleibt 
ed während der ganzen Hungercur bei fimf Gicutapillen, 
die Morgens und Abends genommen wurben, und nur 
in einigen Zällen flieg id allmälig bis auf 15 Pillen 
zweimal täglich. So oft ſich während ber Gur dad Bes 
fühl des Dungerns quaͤlend einftellt, ot muß der 
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Kranke feine Zuflucht zum Holztranke nehmen, und das . 


eraefühl durch einen Trunk aus feiner Flaſche zu 
Dee Then ‚ und fo verbraudt berfelbe nach Maß⸗ 
gabe ber ſtaͤrkern Verdauungskraft feiner Digefliondors 
gane täglich anderthalb bis vier Bouteillen biefer Holz; 
tränfe, und in einem Fall beobachtete ih, daß taglid 
drei bis vier Kannen des Holztrankes zur Mäßigung des 
ungergefühls verbraucht wurden. Da es für die meis 
en Kranken zu hart ift, wenn man bie Gur glei mit 
der geringen Portion von vier Loth altem Brod und 
ebenfo viel gekochtem Fleiſche für jede der beiden täglis 
hen Mahlzeiten beginnen wollte, fo gebe ich gewöhnlid 
beim Anfange der Hungercur die doppelte Portion, alfo 
acht Loth Brod und acht Loth Fleiſch für jede Mahlzeit, 
welche Quantität, ihrer Irodenheit und Inſipiditaͤt wes 
gen, gemeiniglih nur mlhfam aufgezehrt werden kann, 
und laffe täglich die Portion um ein Loth Brod und 
Fileiſch vermindern, fodaß der Kranke am fünften Tage 
auf dad minimum von vier Loth von jeder der beiden 
enannten Speifen kommt, und wenn man biefed Ber 
ahren einfchlägt, fo kann ber Kranke fih ſchon eher in 
die kargen Mahlzeiten finden. Kann ber Patient das alte 
Brod und das trodene, abgekochte Fleifch nicht gut troden 
confumiren, fo ift es ihm nur erlaubt, bei ber Mahlzeit 
von feinem — zu trinken; doch koͤnnte, wenn 
ihm ein Gefallen damit geſchaͤhe, und ber Genuß des 
kargen Mahles ihm dadurch Lieblicher würde, ihm ein 
Slad Brunnenwaffer ald Getraͤnk bei der Mahlzeit er⸗ 
Yaubt werden. | 
Iſt die nach Gewicht beſtimmte Menge ber täglich 
zu verzehrenden feften Nahrungsmittel für ben Kranken 
wirklich relativ zu gering, was ich nur in einem Fall in 
einem auffallenden Grade beobachtete, wo «8 ſich durch 
ein unerträglicheß Gefühl des Hungerns und heftigen 
Schmerz in ber Magengegend zu erkennen gab in dem 
ſich bald ein hoͤchſt Ichmerzhaftes, fruchtloſes vechen, 
durch das nichts ald etwas Schleim und Galle aufges 
bracht wurbe, hinzugefellte, fo muß man fogleio von 
ber zu firengen Diät abſtehen. Unter dieſen 
ließ ich die Mahlzeit am Vormittag eine Stunde früher, 
- alfo Morgens acht Uhr, halten, ließ dann dem Patienten 
Mittags 12 Uhr einen halben Suppenteller voll dünner 
Mitch: oder Waflergrüge reichen, und die Mahlzeit des 
Nachmittags ward dann auf ben Abend ſechs oder fieben 


Uhr verlegt, und bei biefem Verfahren waren alle Zus 


" fälle des übermäßigen Hungerns ſchnell befeitigt. Im 
dem Falle, daB dem Kranken der Genuß des Falten Flei⸗ 


ſches im erfolge ber Cur gänzlich zuwider. warb, was 


ic) einige Male beobachtete, ließ ich ihn ganz allein als 
tes Brod genießen, von dem ih ihm neun Loth flatt 
der Sr Loth Brod und Fleiſch zu jeder Mahlzeit reis 
en ließ. | 

u Nur in einzelnen Fällen leiftet die Hungercur Ans 
fange alled, wad man nur zu wünfchen wagt, nad fürs 
| —F oder längerer Dauer derſelben ſcheint ſich aber ihre 

irffamfeit zu verlieren, und die Heilung ſteht ſtill, 
unter welchen Umftänden ed immer am gerathenften ift, 
fir den Augenblid gänzlich von ihr abzuflehen, und ents 
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6 il inzufchlagen, oder 
weber ein anderes Heilverfahren einjufhlagen, ei 32 


einiger Zeit ſie noch einmal zu verſuchen. 
ber Hungercur beträgt in den gewöhnlichen Faͤllen vier, 
ſechs bis acht Wochen; felten find ſchon vor ber viertes 
Woche alle krankhaſten Erfcheinungen verfchwunden, um 
nur in fehr bösartigen Fällen dauert die Cur über echt 
Wochen, ober muß wol gar aus Furcht vor zu greßes 
Entkräftung der Kranken gefchloffen werben, wm ſpaͤter⸗ 
bin aufs Neue wieder mit ihr zu beginnen. Wem übris 
gens ein Kranker nicht durch bie erſte auf acht Boden 
cur-gebeilt wurde, \% 
iſt das Zuteauen, welches ich jonft im heben Grabe y 
diefer Curmethode hege, bei mir gefchwunden, und ih 
mache mir nur wenig Hoffnung, den Kranken alödem 
durch den zweiten Verſuch zu beilen. 
Sind alle krankhaften Ericheinungen während ber 
Dungercur und burch diefelbe gänzlich aufgehoben, fe 
ann man mit biefer firengen Diät, ohne Fucrcht ver 
Rüdfällen, wenige Tage nad dem Verſchwinden ver legs 
ten krankhaften Symptome, gänzlich aufhören. Adam 
laffe man aber den Kranken nicht fogleich zur vollen Kofl 
zurüdigehen, fondern lege ihm taͤglich etwas mehr zu, Bid 
er ſich allmälig wieder an eine bis zur —— es 
nofjene Mahlzeit gewöhnt hat. Durch ploͤtzliche a“c 
lung des während ber Hungercur fo karg gehaltenen 
Magens würde man leicht eine ſolche Indigeſtion vorbe⸗ 
zeiten, Die Icbenögefährlich werden könnte. Dan gebe 
bem Kranken leichte Milchfpeifen, dünne Gruͤtze, dünnen 
Reisbrei, das Gelbe von Eiern, Fleifchbrübe, ſchwache 
Weinfuppen, leichte Fleiſchſpeiſen und bergleichen, und 
zwar erft allmälig bis pur Sättigung. Gewoͤhnlich laſſe ic 
ben Kranken, wenn ich mit ber Bungercur aufböre, noch 
Anfangs bei feiner einfachen Lebensweife, ich gebe ihm 
Morgens und Abends nach wie vor Brod und Fleiſch 
welches id) täglid um ein oder zwei Loth vermehre, umd 
erlaube ihm zum Mittagseſſen einen Teer vol Brücke, 
und, wenn ich benfelben fo ungefähr noch acht Zage 
in 





- hingebalten habe, geflatte ich ihm erſt mehr Auswahl 


den Speilen zu treffen. Auch iſt es anzırath die 
— nach vollendeter Sur noch einige Bote in 
nern Quantitaͤten fortgetrunken werben, ſowie es alds 
dann dem Geneſenen noch dringend amzuempfeblen if, 
daß er ſich eine Zeit lang vor ſchwer verdaulichen und 
ſcharfen Speifen, als Sped, gelalgenem und geräuder 
tem Sleifhe, fchweren und fetten Mehlfpeifen, feifhen 
Brode ıc., in Acht nehme. 
Außerliher Heilmittel bedarf es, ſelbſt swren bie 
örtlichen Symptome noch fo bösartig find, burchaus ger 
nicht, denn alle Örtlichen krankhaſten Grfcheinungen vers 
ſchwinden von ſelbſt. Sind Geſchwuͤre vorhanden, fo 
forge man für Reinlichkeit derſelben, was durch bad öß 
tere Abwafchen mit Iauem Wafler, oder allmfalis mit 
bem Holztrank, oder, wenn man will, mit einer Giıtlas 
abkochung mit. einem Zufage von Kalkwaſſer leiht bes 
werffielligt werden kann. Gegen die Hautausfchläge 
braucht man gar nichts zu thunz fie fallen gewiß sea 
felbft ab, umd nur im Anfange, wenn fie fchmenhaft 
brennen, ift bad Bedecken berielben mit einer im land 
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gen. Die tägliche Nahrung befteht nämlich in einer hals 
en Kalbs⸗ oder Hammeldcotelette, etwas gebadenem 
Obſte, Schiffszwiebad ober geröftetem Weißbrode. Zum 
Getraͤnk erhält der Kranke zwei Gläfer von ber Tisane 
des quatro esp&ces: 
h Rad. Sassaparill. 
— Chin. aa. 5 
Ligni Sassafras 3j 
Rasur. ligni Guajac, 3jß | 
C. coque in Ag. font. {biij ad remanent. bij. 
Außerdem bekommt er Diorgens und Abende 4—6 Gran 
von ben Pilules arabiques: 
PB, Hydrargyr. erud. _ 
— muriat. corros. aa. 
Extingue hydrarg. erud. exacte triturando 
cum hydr. muriat. corros., dein adde 
Pulv. rad. Pyrethri ° 
—  Agariei _ 
— folior. Sennae aa. 3ij 
Mellis. q. s. ut fiat massa pilul. 
und ferner auch 3—4 Drachmen vom folgenden Opiat 
antivenerien: 
B: Pulv. rad. Sassaparill. 16ij 
— — Chinae #j 
—  nuc. Avellan. tost. i5ß 
— Caryophyllor. Ziij | 
M. f. c. Mellis despum. s. q. 1. art, Opiat. *), 
Unterfuht man das MWefentliche der Behandlung der 
Syphilis durch die zahlreichen fogenannten fpecififchen Mes 
thoden oder Mittel genauer, fo ergibt fich, daB auch bei 
ihnen : meiftentheild gleichzeitig eine bald flärkere, bald 
ſchwaͤchere Entziehungscur fattfindet, die ohne Zweifel ſehr 
viel zus Heilung beiträgt. Died gilt nicht nur von ber 


bereitö erwähnten Guajakcur, fondern aud von den vers. 


ſchiedenen Decocten, die nach Vigarour, Zelt, Leveills, 
Pollini, Zittmann, Parmentier, Gullerier benannt find, 
vom Rob Laffecteur, Rob St. Marie, Syrupus Culle- 
rier, die vermöge ‚ihrer Beſtandtheile ‚die Excretionsor⸗ 
gane in erhöhete Thaͤtigkeit verſezen. Auch bei der fos 
enannten Schmiercur iſt die forgfältigfte Diät ein wes 
entliches Erfoderniß. Vor Allem aber gilt dies von ber 
neuerer Zeit häufig in Gebrauch gekommenen Behands 
lung der Syphilis ohne Quedfilber, durch bie bloße ans 
tiphlogiſtiſche Methode. Im allgemeinen Krantenhaufe 
u Hamburg 3. B., wo Fride diefe Behandlung einges 
* bat, erhalten die Kranken im Anfange der Cur jes 
den Tag vier Loth Weißbrod, dreimal täglich ein Nöfel 
Waflerfuppe, die mit Mehl eingerührt iſt, und des Mits 
tags ſechs EBlöffel Gemuͤſe. Letzteres richtet ſich nad 
ber Jahreszeit. Es wird ihnen Bein Bier, kein Brannts 
wein und kein WBafler erlaubt; fie befommen zum Ge 
tränfe dünnen Haferfchleim. Sobald das Charakteriftifche 
in den Sefchwüren zu ſchwinden anfängt, oder die Krank⸗ 
beit überhaupt fih beffert, fo wird nad Maßgabe ber 
Conftitution und des Bedarfd des Patienten die Diät 
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nad und nach gefleigert, und wenn man dabei ein Fort 
fchreiten der —* bemerkt, fo werden auch dem Arm: 
ten Fleiſchſpeiſen erlaubt ). (Fr. Wilh. Theile.) 
HUNGERFILZ , zweiwüdhfige Wolle. Die Beber 
lieben fie nicht; manche eigennügige, aber ihren wahren 
Vortheil verfennende, Syaljühter hingegen glauben de 
durch, daß fie die Wolle ihrer Schafe länger, als ge 
wöhnlich, fliehen laſſen, ſodaß wieder junge Wolle in die 
alte bineinwächft, auch bei fehlechter Fütterung, ihrer Waare 
mehr Gewicht und Werth zu geben. (Fr. Heusinger) 
HUNGERFRANZOSEN, eine Krankheit des Rind» 
viehes, bei welcyer daſſelbe abzehrt und einen ſtinkenden 
Huſten befommt. Fr. Heusinger.) 
HUNGERHARKE, HUNGERRECHEN, eine 
große Harke, welche meift von einem Pferd an eus 
eichfel Über abgeerntete Felder gezogen wird, nachdem 
das Getreide in Garben gebunden und in Daufen aufs 
efegt worden ift, um die liegengebliebenen Halme zu 
ammeln. Dieſes gefchieht befonders dba, wo man bad 
Getreide zu mähen und unmittelbar hinter dem Mäber 
daffelbe zu binden pflegt: (Zr. Heusinger.) 
Hungerkorn, ſ. Hahnensporn. 
Hungerkur f. Hungereur. 
Hungerrechen, f. Hungerharke. 
Hungersee, f. Bauerngraben. 


HUNGERZÄHNE, Soden, welche fi) an den 3äß 
nen ber Schafe bilden und fie am Freſſen bes Futters 
binden, fodaß fie abmagern. Der Landwirth, der bie 
ſes bemerkt, bält den damit bebafteten Schafen Feilen 
zwifchen die Zähne, damit die fpisigen Zaden beim Bei: 
Ben auf die Beile abgeflumpft werben. (Zr. Heusinger.) 

'. HUNGERZITZEN, die zwei in dem. Maul: bed 
Pferdes befindlichen, ein wenig bervorragenden, Ausfüh⸗ 
rungsgaͤnge ber großen Unterzungendrüfen, weiche be 
für die Verdauung des Futters erfoderlichen Speichel abs 
fondern. Gie werten fafl von der Zunge bebedt, find 
aber von wefentlihem Nutzen. Dieſe Zheile wurden bi 
ber von unwiflenden Xhierärzten. und Quackſalbem für 
bie Urſache der verlorenen Freßluſt der Pferde und der 
bamit verbundenen Abmagerung angefeben unb abge 
fpnitten, in der Abficht, vermeintliche Auswüchfe any 
rotten; dieſes Abfchneiden verfegt fie aber in einen Frank 
baften Zuftand, ſodaß dad Zhier noch mehr leidet. Dei 
Auötreten des Speichels aus feinen Drüfen kann ohne⸗ 
bin dadurch nicht verbindert werben, vielmehr find gay 
andere Mittel, die Breßluft wieder berzuftellen, an 
wenden. (Fr. Heusinger.) 
° HÜNGHEIM, HÜNGEN, Pfarrdorf und Works 
fleden im großberzogl. badifchen Bezirksamt Apelsfeim, 
+ Meilen ofindrdlih von der Amtsfladt und 4 Meilen 
öfllich von feiner ehemaligen Amtsfadt Dfterburken, eine 
grundbertliche Befigung des Freiherrn v. Birlihingen, 
mit 121 Samilien und 520 Einw. (Katholiken, bis auf 
40 Juden). . Der Sieden gebörte fonft zum fraͤnkiſchen 
Kitterort Odenwald, und die peinliche Gerichtäbartet 
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Kurmainz; die Pfarrei, die in den wärburg. Kirchens 
forengel gehört, und ehedem von ber Grundherrſchaft 
vergeben wurde, hat nebfi bem Großhof auch bie Kathos 
liſchen des berlichingifchen Fleckens Merchingen zu Fi⸗ 
lialen. Thms. vr Leger.) 
Hangry-Hill, f. unter Cork. 

HUNG-WU, Gründer der 21. hinefifhen Dynas 
fie, fo genannt nad feinen Regierungsjahren, mit dem 
Geburtsnamen Zfchu = yuan = tihang, und dem Kaiſer⸗ 
namen Zaitstfu, wurde 1327 in Sherthen, einem Pleis 
nen Drte der Provinz Kiangnan, von armen Altern ges 
boren, als zweiter Sohn und von Kindheit an ſchwaͤch⸗ 
uddhaprieſter beflimmt und in einem Tem⸗ 
pel diefer Gottheit erzogen. In feinem 17. Lebensjahre, 
dem 15. der Regierung des Mongolenherrſchers Zfchuns ti, 
dem ex auf dem Throne folgte, trat er in den Prieflers 
orden. Gein Vorgänger hatte dad Unglüd, in befter 
Abficht — er wollte dem Hoang⸗ho (gelben Fluß) ein 
befferes und gefichertereö Bette en laffen — durch zu 
ſtarkes Angreifen der Geld⸗ und Leibesträfte feiner chis 
nefiſchen Untertbanen eine furchtbare Revolution zu ers 
zeugen. Gie brach 1351 auf mehren Punkten des Reiche 
aus, erhielt bald, ungeachtet aller Maßregeln des Kaifers, 
einen bebeutenben Fortgang, in ber Provinz Klang» nan 
unter dem Anfrührer Kost eubing ein entfchiedenes Übers 
gewicht. Die politifch und religiös fanatifirte Jugend 
eilte unter die Bahnen dieſes Füßrers: auch Zichusyuans 
tſchang, des Priefterfiandes müde, warb Soldat, zeich⸗ 
nete A durch Tapferkeit und Zalente aus, erhielt zuerſt 
ein kleines, bald ein 
Untergebenen dur) G 
Lauf eines Jahres bereitö ein Parteihaupt. Nach einans 
der eroberte er bie Städte Hosyang, Zalsping und Kins 
ling, wählte legtere zum Hauptfige feiner fernern Opera⸗ 
tionen und fuchte diefe mehr und mehr unabhängig von 
feinem frübern Chef zu machen; zu welchem Ende er bie 
moͤglich mildefle Adminiſtration der dortigen Einwohner 
ficherte, die Heryen zu gewinnen fuchte, und hierin um 
fo glüdlicher war, als die andern Parteihäupter fi im 
Grauſamkeit und Ungerechtigkeit zu überbieten ſchienen. 
Borzuͤglich zog er die Claſſe der Priefter und Gelehrten 
in fein Intereffe, mit deren Beiſtand er die Öffentliche 
Meinung fih günftig machte. So gekraͤftigt nahm er 
im 3. 1356 den Titel eines Obergenerald von Gina an, 


— Commando, gewann ſeine 
ck und Gewandtheit, und war im 


ſchlug und beſiegte feine Nebenbuhler, eroberte den Haupts _ 


theil von Kiangsfi und die Hälfte von Hu⸗kwang. An 
der Spige von 200,000 kriegsgeuübten Gtreitern, feiner 
Redlichkeit, Weisheit und Milde wegen von allen feinen 
Untergebenen angebetet, unternahm er num bie Befreiung 
feines Vaterlandes vom Joche der Mongolen, wies aber 
die unaufhörlich fit) erneuernden Anträge, fih zum Kai⸗ 
fer des himmlifhen Reichs zu erklären, flandhaft bis zur 
Vollcadung feines Werkes zuruck, um die Gemüther auf 
den Wechfel des Hertſch es deſto beffer vorzubes 


. zeiten; indeß nabm er den Titel eines Fuͤrſten von U 


an. Als bdiefer Schritt den Widerſpruch der bis dahin 
von Ihm forgfältig gefchonten Mongolen aufsegte, ex 
klaͤrte er im Namen aller Ginefen den Groberern be& 
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HÜNICKE 


Landes feiner Väter den Krieg, eroberte in Ä 
bie Provinzen Kwang⸗tong, Kwang⸗ſi und hir geufe 


tong, ben Schlüffel zur auptprovin; Pe⸗tſche⸗li. Auch 


in diefe dreng er ein, nahm durch Überfall die fefte St 
Zungstfheu und trieb den Mongolenhenfet in de 
Flucht. Im I. 1368 war dies vollbracht; der Sieger 
beftieg ben eroberten Thron und gründete bie bis 1644 
agpene Dynaftie Ming, nicht ohne Widerfpruch zahl⸗ 
reicher Parteihäupter, bie er indeß nad) und nach ents 
weber durch bie Waffen oder durch Wohlthaten befiegte. 
Die Schaͤtze, bie Paldfle und Prachtguͤter ber Mongos 
len vertheilte er an feine drmern Unterthanen und führte 
das Volk von dem gewohnten Luxus zur Einfachheit ber 
Bäterfitten zurüd, Der Ruhm feines Namens und die 
Weisheit feiner Regierung führten Zibet, Liao=tun 
fogar einzelne Mongolenſtaͤmme freiwillig unter * 
Scepter. Er ſtarb im J. 1398, im 30. Jahre feiner Res 


(Benicken.) 


yadi, 
HÜNICKE, ein in den Marken, in Niederfa 
und Meißen bekanntes edles Gefchlecht, welches — 
Mitte des vorigen Jahrhunderts erloſch. Schon ais die 
Wenden 926 aus den Marken und namentlich aus Brans 
benburg vertrieben wurden, fol ber Ahnherr beffelben, eis 
ner ber Belbberren unter den Eroberern, fich daſelbſt nies 
dergelafien und begütert haben. Hans v. H., am Ende 
des 15. Jahrh., war der Stifter der Pin e, welde in 
Meißen die Rittergüter Eichſtedt, Ferbitz, Gainigk, Karps 
ow, Reiſchau, Salzkau und Schkopa nach und nad 
ch erwarb. Sein Enkel Ehriſtoph v. H., Domdechan 
* Magdeburg (1580), erheirathete mit Eliſabeth von 
rotta das Rittergut Schkopau bei Merſeburg. nn befs 
fen beiden Söhnen theilte fich diefe Einie her, wovon 
aber die eine in ben Toͤchtern von Georg Chriſtoph v. 
17 ‚, Dompropfle *— Havelberg und Director der —8* 
aͤnde im Stift Merſeburg und Anna Maria von Heß⸗ 
lee zu Ba erlofh. Die andere von Albrecht v. 
., der früher Rittmeifter in koͤnigl. franzöfifchen Dien» , 
gewefen war, plante ſich dauerhafter durch Mel⸗ 

chior dv. H. fort. Derfelbe flarb 1650 als Landfchaftss 
birector des Stifte Havelberg, mit Hinterlaffung eines 
Sohnes Albrecht Briedrich v. 5. (geb. 1630, + 1711), 
welcher fowol in Turbranden iin als in fächfifchen 
Dienften fi ruͤhmlichſt ausgezeichnet hat. Dort war er 
Scheimerath, Kanzeleidirector, Kammerherr und Amtds 
hauptmann zu Baiveuth gewefen; in biefe trat er als Ober; 
bofrichter Ir Leipzig mit dem Titel eined Geheimenrathes; 
befien Sohn Simon Bictor v. H.( 1733), koͤnigl. preus 
Bifher Seh. Finanz⸗, Kriegs: und Domainenrath, hins 
terließ nur eine Tochter, Maria von H., welche ſich mit 
dem Freiherrn Marimillen von Bopneburg= Hohenflein 
vermählte, und als die letzte ihres Geſchlechts ſtarb. Das 
Bappen, ein in ber Länge getheiltes Schild, in den 
sechten goldenen Held eine angefchloffene blaue Lilie, in 
bem linfen biauen, drei goldene, ins Kiechlatt ges 
ſtellte Wecken; auf dem Helme fünf Straußenfedern abs 

wechſelnd blau und god. 
(Albert Freih. v. Boyneburg-Lengsfeld.) 





| ) 
| HUNIDEUS 
HUNIDEUS, HUNEDEUS,, Heerführer der Nord⸗ 


mannen, fchiffte 896 mit fünf Barken die Seine hinauf, 
und fliftete im Reiche ber Weſtfranken großen Schaden, 


da dieſes, durch Bürgerkrieg unter dem des Thrones ents 


» 


festen Karl dem Einfältigen und feinem Gegenkoͤnig Odo 
zerriſſen, Leinen Erdftigen Widerfland leiften konnte, und 
König Odo, ber durch Hunideus großen Schaben erlitt, 
anderwaͤrts befchäftigt war. Die Norbmannen, welche 
Verflärtung von ihren Landöleuten erhielten, ſchifften kurz 
vor Weihnachten 896 in die Dife, und- fegten fih zu 


Cauciacum (Choify am rechten Ufer. der Dife, nicht weit 


von Compiegne) feft, ohne daß Jemand Widerſtand lei⸗ 
ſtete. Diefer widerfuhr ihnen auch nicht, als fie 897 
bis an die Maas auf Beute ausgingen. Erſt als fie 
von dieſem Raubzuge zurüidtehrten, fiellte ſich ihnen bad 
Heer des Königs Odo entgegen, jedoch ohne etwad aus⸗ 
zurihten. Die Norbmannen kehrten zu ihren ze 
zurüd, und begaben fi aus Furcht, von dem großen 
Heere belagert zu werden, in die Geine zuruͤck, von wo 
aus fie den ganzen Sommer hindurch Raub trieben. H., 
von Karl gewonnen, begab fih zu ibm, und ließ fi 


von ibm zur Annahme der Zaufe bewegen, welde im 


Münfter oder Klofter Clunium ') flatthatte, und wobei 
Karl den Zäufling aus dem heiligen Wafler nahm. Da 
König Odo Karln nur etwas von dem Reiche zurück⸗ 
ab, verheerten bie Nordmannen, welche neue Verſtaͤr⸗ 

ng erhalten hatten, die übrigen Theile beffelben, bis 
er das Reich loszukaufen fuchte, worauf fie an bie Loire 
gingen, um bafelbfi zu überwintern. ' Nach Odo's Tode 
EN San. 898) verheerten fie einen Theil Aquitaniens 
und Neuſtrien. König Karl griff fie daber an, als fie 
von ihrem Raubzuge bheimkehrten, im Gaue Withmau 
[de Wimeu, auf der linden Geite der Somne bis zum 
Meer, in der amienfer Diöces] ), war glüdtich, ſodas 
fie ihre Zuflucht 'e ihren Schiffen nahmen. Ungewiß 
bleibt, was H. bei diefen und den Ereigniſſen der fols 
genden Jahre für eine Rolle fpielte, da er dabei nicht 
mehr befonderd erwähnt wird”). (Ferd. Wachter.) 
_- HUNIMUND, 1) bald Herzog, bald König der 
Sweven genannt, nahm, ald er auf einem BRaubzuge 
nad dem nicht weit von Swevien entfernten Dalmas 
tien begriffen war, auf ben Fluren ber Gothen in Pans 
nonien weibendes Vieh hinweg, unb warb, als er von 
der Verheerung Dalmatiens heimlehrte, um Mitternacht, 
während er am See Pelfo (ad lacum Pelsodis, na 


ben einen ber neufiebler, nach andern ber Platenfee) 


fohlief, von Xheodemir, dem Bruder bed Königs der Go⸗ 
then (Oſtgothen), um die Sweven von größern Frech⸗ 





1) Clumo Monasterio, nach Lebeuf entweder Klingen in ber 
ſpeierſchen Didces,, ober Clugni; nah Bouquet, welder vers 
fihert, daß Clugni erfi 910 erbaut worden, ein ungemiffer 
Dirt. 2) Yales. Notit. p. 612. 3) Aunaler Vedastini bei 
Pertz, Monum. Germ. Hist, Scriptt. T. I. p. 530, 531. T. IL 
p- 208, 209; dort wirb er Hunedeus, bier in ber verbefferten Auss 
gabe Hunideus genannt. - Doch wäre vielleicht Hunedeus vorzus 
sieben, denn ich vermuthe, daß fein unverberbter Name ber viels 
gebräudtiche nordifche Rame Önundr 'gewefen. Im Chron. de Gest, 

ordman, wirb er Rodo, nach Andern Rolfo genannt. 


beiten abzufchredden, überfallen und in bem unerwarteten 
Kampfe nebſt feinem ganzen Deere, fo weit ed nit 
durch das Schwert der Gothen fiel, gefangen. Rabe 
dem Theodemir fich fo gerächt, überließ er ch dem Se 
fühle des Mitleidend, ließ den Sweven Vergebung und 
Verföhnung angedeihen, nahm den von ihm gefangenen 
Hunimund an Kindes Statt an, und fandte ihm nebfl 
den Seinen nad) Swevien zurüd. Dieſer jebod, ber 
väterlichen Huld Theodemird nicht eingeben, regte nad 
einiger Zeit die Sciren, welche bamald an ber Drum 
faßen, und mit den Gothen in Frieden lebten, zur Aut 
hebung des Buͤndniſſes mit demfelben und zum Angriffe 
egen ihn auf. Der Gothenkoͤnig Walemir kam in de 
lat um. Die Gothen, ihn zu raͤchen entilanımt, 
tieben die Sciren faft gänzlich auf. Aus Furcht vor dem 
felben Untergang wandten die Könige ber Sweven Hu 
nimund und Alarich, die Waffen gegen bie Sothen, in 
dem fie ſich auf ihre Helfer verließen. Sie batten väms 
lich die Sarmaten unter ihren Königen Beuga und Be 
bai, die Überreſte der racheglühenden Sciren, bie Geis 
ben, viele von den Rugen und von allen Geiten zahl 
reihe Mannfchaft mit fich vereinigt, und lagerten ſich 
mit diefer gewaltigen Macht am Fluſſe Bollia in Pan 
nonien. Die Gothen dagegen Icharten fi) um ben 8 
nig Theodemir und beffen jüngern Bruder Widemit, und 
in einer überaus blutigen Schlacht errangen fie den Sieg 
Ihn benugte nicht lange darauf Theodemir, indem er 
mit einem Heere zu Fuße über die gefrorene Donan ging, 
und unerwartet ben Sweven im Rüden erſchien Die 
ſes Land der Sweven hatte im Dften bie Baiern, im 
Beten die Franken, im Süben die Burgunden und im 
Norden die Thüringer zu Nachbar. Den Sweven 
men zwar die Alemannen, welche die Alpen bewohnten, zu 
Hilfe, aber Theodemir fchlug die vereinten Voͤlker, ver 
—* F Land, und wenig fehlte an ihrer Unter 
werfung '). | 
2) König ber Öftgothen, Ermanrichs des Reichen 
ß h. Maͤchtigen) Sohn, nicht ganz gewiß, ob eins mit 
unimund dem Großen”), dem Vater Siegiömunds, res 


1) Jordanes, De Reb. Getic. Cap. 55—55 bei Hugo Stra ° 


tius ©. 156—160, Vergl. über Hunimunds Bundesgenoſſen, bie 


Eciren, Priscus ©. 44. A. 2) Nah Mascov, Geld. ber 
Teutſchen, 2. Ih. Anmerk. ©. 88 und &. 91, 92, find S. ber 
Große und H., Ermanrichs Sohn und Binithars Nachfolger ur 
eins. Gr fagt, daß Jordanes berichte, wie H. Ermanrihs Eohe, 
ſich nah Ermanrichs Tode mit einem Theile der Nation unter bie 
Oberherrſchaft der Hunnen bequemt, während Winithar fidh und 
feine Nation in Preipeit zu erhalten geſucht, und läßt barauf die 
Gtelle aus Jordanes (gemöhnlidy Jornandes), De Reb. Get. Cap. 
48 (©. 138—140 bei Hugo Grotius) folgen, aber es Bleibt 
ungewiß, ob in den Worten: sed ascito ad se Sigismusdo Hu- 
nimundi magni filio, qui juramenti sui et fidei memor cum am- 
pla parte Gotborum Hunnorum imperio subjauebat, renovats- 
que cum eo foedere, super Winitharium duxit (nämliä Balamer, 
rex Hunnorum) exercitum, das qui und cum eo auf Siegi 

oder Hunimund zu beziehen. Daß man es auf Hunimund bezieht, 
kommt baher, daß Jordanes weiter erzählt, wie Balamber, nad 
dem er Winitharn erlegt, deffen Nichte Wladamaria 

nun das ganze Brieben unterworfene Volk der Gothen ( 
gothen) beſeſſen, fo jedoch, daß über die Nation der Gothen (Of 


4 





HÜNINGEN 
e entweber bald, ober fogleich nad Winithars Tode 


Dfigotben, unb wenn er eins mit Hunimund bem 
jen iſt, ſchon vor Winithars Tod einen Theil ders 


a; aber auch ſchon unter ber Oberherrſchaft der Hun⸗ 


deren Könige Balamber er feinen Sohn Siegis⸗ 
> gegen Winithar, welder die Zreiheit der Gothen 
ı die Dunnen vertheidigte, zu Hilfe ſandte. IA H. 
anrichs Sohn, nicht eind mit H. dem Großen, fo ift 
ır als Winithard baldiger, und mittelbarer und als 
ismunds, ded Sohnes H. des Großen, unmittelba> 
Nachfolger zu nehmen. H., Ermanrichs Sobn, war 
woßer Kriegsheld, namentlich kaͤmpfle er glüdlich ges 
die Sweven. Beſonders gefeiert war er wegen feis 
Schönheit ’), bie fi über feinen ganzen Körper er: 
e. Ihm folgte fein Sohn Thoridmund. _ 


(Ferdinand Woachter.) ' 


HÜNINGEN, 1) Gross- Hüningen, eine ebemas 
von Ludwig XIV. erbaute Feſtung am linken Rheins 
eine Beine halbe Stunde von Bafel. Urfprünglich 
bier nur ein Dorf, welches ber bafeler Kathöperr 
rind Holzach von Dilesreich zu Lehen trug, und 


1521 der Stadt Bafel überließ. Sie blieb bis 


im Befige, wurde aber in dieſem Jahre von Öfters 
zur Wiederabtretung gendthigt. Die Öfterreicher 
nun dort eine Verſchanzung an, die während des 
rigen Krieges bald von ben Schweden, bald von 


terreichern befegt wurde. Als das Elfaß im weſt⸗ 


en Frieden an Frankreich abgetreten wurde, blieb 
erfhunzung. 1677 bemaͤchtigten fi die Kailerlis 
yerfeiben wieder. Nach dem nimweger Frieden 1678 
udwig XIV. die Feſtungswerke allmälig erweitern, 
bis 1681 der Bau einer ſtarken Feſtung, die ein 
räßiges Fünfeck bildete, vollendet wurde. Sie wur 
ne Beiagung von 4000 Mann mit allem Nöthigen 
en. Vergeblich wurden von Seiten der Eidgenofs 
bhafte Borftelungen gemadt. Ludwig AIV., da» 
auf dem Gipfel feiner Macht, nahm Feine Ruͤck⸗ 
darauf. Auch wird einigen Mayifltaten zu Baſel 
d gegeben, daß fie ſich durch Beftechung baben vers 
lafien, dem Bau unthaͤtig zuzuſehen. Die Feſtung 
o nahe an der Grenze, daß ihre Kanonen bis im 
nadt Baſel reichten, die daher wiederholt großen: 
ven auögefeht war, befonterd 1813 und 1815 bei’ 
kinmarſche der Alliirten in Frankreich. In legterm 
wurde fie von dem Armeecorpd ded Erzherzogs 
ın von Öftesreich ‚unter thätiger Mitwirkung ſchwei⸗ 





) immer ein einziger, eigener Kleinkoͤnig, obgleich nad) dem 
der Hunnen, geherrfcht, und balb over unmittelbar (näms 


x defuncto Winithario, vexit eos Hunimundus, filius quon- 


egis potentissimi Krmanrici) nach Winithars Tode habe 
und, Ermanrichs Sohn, die Bothen (Kftgothen) regiert. 
n wie mox in der ˖ Bedeutung von darauf, fo erhalten wie 
mund Winithars unmittefbaren Nachfolger, und dann iſt 
bem qui umd cum eo Hunimund der Große zu verſtehen 
16 mit Hunimund, Ermantiche Eohn, und hatte zu Soͤh⸗ 


egismund und Thorismund, welcher Ieptere ihm folgte. 


Über 56, des Sohnes Ermanrichs, gefeierte Schönheit f. 
Sordanes a. a, D. Cassiodorus. Ep. Var. XI, 
acoti.d. W. x. K. Sweite Section. XIL. 
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HUNNÄUS- 


zeriſcher Truppen belagert und nad) der Einnahme bie 
Seftungswerke gefprengt, die jest noch in Zrümmern ta 
liegen. Der nun offene Drt ift fehr oͤde, und die Ein⸗ 


“ wobner, die vorher bauptiächlid von der Garnifon ihren 


Unterhalt zogen, find meiſtens in ärmlicher Lage. Geit 
einiger Zeit ıft von der Erbauung einer Brüde ber den 
Rbein an diefer Stelle die Rede, was dem Orte bedeus 
tenden Vortheil bringen und ben bafeler Zranfithandel 
fchwächen würde. = on 
2) Klein-Hüningen, reformirtes Pfarrdorf im eide 
genöfiifsen Gantone Bafel, auf einer Anhöhe am rechten 
beinufer, bei der Mündung des Wiefenfluffes in dem 
Rhein. Es iſt wohlgebaut und enthält in 60 Häufern 
392 Einw. Die Gegend ift fruchtbar und die Lage- 


ſchoͤn; an dee Mündung der Wieſe findet im Winter ein 


bedeutender Lachöfang flat. Wis 1640 waren die heres 
fwoftliben "Rechte zwiſchen Bafel und dem Haufe Bas 
Den gethetit; in .diefem Jahre gelangte die Stadt burch, 
Kauf zum völligen Beſize. Da das Dorf beinahe vor 
Sroßhüningen Überliegt, fo litt es wieberholt großen 
Schaden durch die Kriegdereigniffe, fomol von 1792 bis 
1796, als befonderd 1813 und 1815, währchd der zweis 
maligen Selaneruna von Sroßbüningen.  (Äsclher.) 
ÜNINGSBERG, ein Theit des Kandrüdens, wels 
cher das ruffifche Gouvernement Kurland der Länge na) 
durchzieht. Er ift nicht über: 700 Fuß hoch, ein blos 
aufgejhwemmter Sandhügel und ganz einzeln fiehend. 
Ä (J. C. Petri.) 
‘ HUNKELER (Hans Georg), Sohn eines Lands 
mannd, geboren zu Altishofen um 1682, trieb in feiner 
Sugend den Beldbau, ging‘ dann nad) Italien und würde 
zu’ Rom Soldat unter der Leibgarde des Papfted. - Die 
herrlichen Kunftwerke in den Kirchen entwidelten in ibm 
den Zrieb zur Malerei. Anbaltender Fleiß und ein re: 


"ges Streben, «8 andern Künftiern gleich zu thun, bes 


förderten bald feine Fortfchritte, fopaß ex ın kurzer Zeit 
als Gefchichtömaler auftreten konnte; auch beſaß er viel 
Fertigkeit auf naffen Kalk zu malen. Nach vieljährigem 
Aufenthalt in Italien kehrte er in fein Vaterlano zurüd. 
In Luzern zierte er die Brücke mit mehren Gemälden, 
vorzüglid aber ift ed die Malerei auf naffem Kalk in- 
der Kirche der Barfüßer, worin er allen Boderungen ber 
Kunft genügte *). " (A. Weise.) 

- HUNNAN, Stadt in ber Landſchaft Rordanam 


des binterinpifinen Reiches Anam, wo font die Nieder 


länder eine Zuctorei hatten, ift am Sang⸗koi gelegen 
und bat 6000 Einmw. i * (R: je 


> HUNNANBAR If daffelbe, was (R&8) Humneine. 


Nur Dapper will nach feiner Reiſebeſchreibung dieſes 
Borgedirge von den Einwohnern mit obigem Namen bes 
zeichnen gebärt haben, | (Gustav Flügel) 

 HUNNÄUS (Augustin), geb. am 29. Jul. 1521 
zu Mecheln, ſtudirte dafelbfi und zu Löwen Philoſophie 
und Xheologie, beicäftigte ſich aber vefonderd mit ber 
bebräiihen und griechiſchen Spradye, wurde Doctor. der 
Theologie und Profeffos zu Löwen, und trug mehre Jahre: 





*) Füßli, Geſch. d. Schweizermaler. 8. =. 6. 89; 


zwangen. Andere dagegen traten gegen Sold in die 


Kriegsdienſte der Römer, von denen ihnen um bad I. 


384 ſchon in Pannonien Weibepläge eingeräumt wurden. 
Unterdeffen plünberten einige bunnifche Horden die römi: 
ſchen Provinzen in Afien, und ihre Verheerungen muß⸗ 
ten durch große Geldgeſchenke abgefauft werden. Um das 
J 408 wurden auf 10,000 Hunnen in den Bold bed 
abendlaͤndiſchen Reich8 genommen. Die Dunnen hatten 
fi unter den von ihnen befiegten germaniſchen und far: 
matifhen Völkern niedergelaflen, und breiteten fi im 
Norden des kaspiſchen und ſchwarzen Meeres, von dev 
Wolga bis zur Donau, aus, hatten aber noch Fein ges 
meinichaftliches Oberhaupt, daher ihre Unternebntungen 
lange Zeit mehr Streifereien, ald große, ihrer Volkszahl 
ongemeffene Eroberungen waren. Sie waren noch iM 
verfchiedene Horden getrennt, von denen außer dem 
Hauptflamme, dem Attila entiproffen, noch die Uturgus 
ten und Guturguren, die Acatirer, Adaritn und Gabis 
ren genannt. werben. | 
den freilich erft nach bem Tode Attila’5 bekannt’). Waͤh⸗ 
rend die eine Horde die römifchen Provinzen in Aften 
pluͤnderte, half eine andere unter Uldes dem Kaifer Ars 
cabius den Empoͤrer Gainas befiegen, plünderte aber im 
J. 404 Thrakien und Möfien, bis er 408 ſelbſt befiegt 
wurde. Ein dritter Haufe, unter dem Befehl des As⸗ 
par, leiftete der Kaiferin Placivia und dem Kaifer Das 
Ientinian IIL Hilfe gegen den Ufurpator Johannes, dem 
. vorher auf des Aëtius Anfuchen die Dunnen ein Heer von 
60,000 Dann zur. Hilfe gefandt, batten, wofür ihnen 
- Yetius den Befig von Pannonien geflattete (423). Dar⸗ 
auf aber vereinigte Ruas, aud Roas oder Roilas ger 
nannt, mehre Horden, Überwältigte mehre an ber Dos 
nau wohnende Voͤlker und bildete eine furchtbare Kriege: 
macht. 


Jichen Zinſe vou 350 Pfund Goldes erfaufen. Schon 
bedrohte. er abermals das oſtroͤmiſche Reich mit Krieg, 
weil diefed mit einigen von den Hunnen abgefallenen 


Donauvoͤlkern Bündniffe geſchloſſen hatte, und ließ durch 


feinen Gefandten Esla drohend Genugthuung fodern, ald 


er 433 ſtarb. Nun ftellten fih feines Bruders Munds 


zud Söhne, Attila und Bleda, an bie Spitze der. Hun⸗ 
nen, und mit ihnen unterhandelten die byzantinifchen 


. Gefandten Plinthad und Epigenes bei Margud einen: 


Frieden, wodurd den Hunnen die Erhöhung des Zris 
but3 auf 700 Pf: Goldes, der freie Handel und die 
“ Auslieferung allee bunnifchen Flüchtlinge zugeflanden 


wurde. Die beiden Hunnenhäupter unterwarfen fich durch. 


fortwährende Siege in wenigen Jahren alle Völker Gy: 
thiens, vereinigten alle Hunnenhorben zu einem Staat und 
machten fich allen Völkern furchtbar. Nur einmal misgluͤckte 
ihnen im 3.440 ein Angriff auf Medien, und das Hun- 
nenheer mußte ſich vor dem perfifchen zurüdziehen. Der 
bupantinifche Kaifer wurde mehrmald hart von ihnen bes 
draͤngt und mußte fi zu großen Demüthigungen vers 


8) f. Stritter T. I. p. 452 49. 


Die meiften diefer Namen wurs 


Er ging damit 452 .über die Donau, verbeerte, 
Thrakien und bedrohte felbfi Gonflantinopel. Kaifer Theos. 
Dofius der Simgere mußte den: Frieden mit einem jährs. 


fieben. Bon dem Vandalenkoͤnige Geiſerich aufgewi 
Überfielen fie 441 Zhrafien und Iüyrien, und ad 
und zerfiötten Naiffus, Singidunum, Sirmium, 8 
ria, Marcianopolis und Sardica, und viele andere 6 
und vermwüfteten alles Land vom Pontus Gurium 
zum adriatifchen- Meer. auf. eine fchauderhafte 1 
Zwei Mal fchlugen fie das byzantinifche Dew an 
Ufern bed Utus und bei Marcianopolis, in eint 4 
Schlacht auf dem thrafifchen Cherfones vernichtue 
es völlig, und nun verheerten fie Thrakien und I 


donien, zerfiörten 70.Städte bid in den Grund u 


men bis in die Vorflädte von Gonftantinopel . 
Zheodofius konnte feinen Thron nur durch einen {6 
lien Frieden retten, den ihm Attila, der umterbe 
nen Bruder Bleda ermordet und fich zum Alleinhe 
des Hunnenreich8 aufgeworfen hatte, 446 bewilligt 
trat alles füdlih von der Donau gelegene Land von 
gidunum bi8 Novae in einer Breite von 15 Zagı 
ab, zahlte 6000 Pf. Gold Kriegskoften und einen 
lihen Zins von 2100 Pf. Auch mußte er für jed 
mifchen Kriegögefangenen 12 Goldſtücke zahlen, % 
flohenen Hunnen dagegen unentgeltlich ausliefem 
tila. befhidte von feinem Hoflager in der Nähe dei 
tigen Tokai den byzantinifhen Hof bis zum I 
ſechs Mal mit Befandtfchaften, und jede berfelben ı 
neue Soderungen, ‚die Theodofius nicht abfchlagen ! 
Diefer ſchwache Fuͤrſt ftarb 450 und fein Nachfelgı 
bem Greifenalter nahe Maxian, ließ firh Leine 1 
thigung mehr gefallen, fondern fandte die zur Ei 
rung des Zributd erfchienenen bunnifchen Geſandie 
der Antwort zurüd: Der Kaifer erkenne die Berbir 
keit zur Entrihtung des von feinem Vorfahren beu 
ten Zributd nicht an; dem friedlichen Bundesger 
wolle er Geſchenke geben, dem mit Krieg drohenden 
feine Heere entgegenftelen. Diefe würdige Spread; 
Kaiferd blieb nicht ohne Eindrud auf den Hunnen 
ber zwar tem Marcian mit einer firengen Zuͤcht 
drohete, ſolche aber doch nicht vollzog, fondern feine € 


macht gegen dad abendländifche Reich wandte Die 


aniaffungen, fowie der Erfolg dieſes ungeheuern Kı 
zuges, durch den, ein beträchtliher Theil von Ev 
verwüflet und feiner aufblühenden Gultur beraubt w 
find bereits in dem Artikel Attila dargelegt wordn 
ber bier nur noch Einiges zur Erklärung der Handli 
weile des Hunnenfönigs. Seine Macht war auf € 
den gegründet, und berubete mehr auf der Borfk 
davon ald in der Wirklichleit; am wenigfien wer fi 
für die. Dauer befefligt. Zwar gebot er über alle 
fer von ber Wolga bis zum Rhein, und vom der 9 
und Oſtſee bis zum ſchwarzen und, abriatilden D 
allein alle ihm unterworfene Völker hatten ifee V 
thümlichkeit und fogar ihre eingeborenen Könige } 
ten. Um einen Abfall zu verhüten, wozu bie Ge 
nen nur zu geneigt fein mochten, war wohl ein fı 
Kriegszug noͤthig, der die Welt mit. Schreden er 
und zugleich die Treue der abhängigen Zeutfche 


probte. Der Zug nah Gallien wär der Beni 


der Macht des Hunnenkoͤnigs. Der darauf folgend 


HUNNEN 


nach Italien offenbarte fchon viele Spuren von Schwaͤ⸗ 
che, die auf den nahen Verfall des Hunnenreiches bins 
Deuteten. Durch dad Klima und die Genüffe des Suͤ⸗ 
dend waren die Öumnen verweichlicht worden, Krankhei⸗ 
ten und Schlachten hatten ihre Reihen gelichtet, und 
daß fie nicht unüberwindlich waren, hatte die Schlacht 
bei Chalons gezeigt. Das alles konnte den abhängigen 
Völkern nicht unbemerkt bleiben, die zwar noch Attila's 
gefürchteter Name im Gehorfam erhielt, doc bad Vers 
langen, dad läflige Joch abzuwerfen, fchwerlich für bie 
Dauer unterdrüden Eonnte. Daher war der Verfall und 
die Auflöfung bed großen Hunnenreichs unuermeidlich, 
fobalb der mächtigen Hand, die es zufammengehalten 
hatte, der Scepter entſank. Ein zweiter Kriegszug, den 
Attila nad Gallien that, fiel unglüdlicd aus, er verlor 
gegen den Weſtgothenkoͤnig Thraſimund eine Schlacht an- 
der Loire, und mußte fich geſchlagen zurüdziehen *). Nach 
Attila’8 Tode 454. firitten feine uneinigen, von mehren 
Müttern geborenen. Söhne Über die Nachfolge oder Theis 
kung, und diefen Zwift benutzten die germanifchen Voͤl⸗ 
Ber, fih von dem Hunnenjoche zu befreien. Ardarich, Koͤ⸗ 
nig der Sepiden, einft Attila’ treueſter Rathgeber, em⸗ 


pörte fich zuerfl, und griff im Bunde mit den Dfigotben 


zu den Waffen. Er gewann einen großen Sieg am Ne⸗ 
tab in Pannonien, bei welchem Ellak, Attila’ dltefter 
Sohn, Krone und Leben verlor. Die beiden andern 
Söhne Dengezik und Ernak zogen. fi nach dem fchwar: 
zen Meere zurüd, und munterten dadurch mehreunabhängige:. 
germanifhe Völkerichaften in dem ehemaligen Hunnen⸗ 
reihe wiebes auf; fo die Gepiden in ehemialigen Da: 
cien, die Hexuler neben ihnen, die Oftgothen in Panno⸗ 
nien am See Pelfo, die Rugier, Xurcilinger, Skyren 
und ein Theil der Heruler in Öfterreich und Baiern ver: 
igt. Auch bie Thüringer riffen fid von der Hunnen> 
herrſchaft los, und ebenfo die Sarmaten. ” Die germa⸗ 
nifchen Völker an ter Donau fegten den Kampf gegen 
Die UÜberreſte der Hunnen fort. Dengezik ward von dem 
Dſtgothen bei Bafiana geſchlagen, fpäter führte er Krieg 
mit den Byzantinern, verlor endlich 469 eine Schlacht 
und dad Leben gegen den Magiſter Militum Anogafl. 
Sein Kopf wurde auf eine Stange gefledt und in Con⸗ 
ſtantinopel zur Schau herumgetragen. Ernak floh mit 
dem Refte feines Volks nach Kleinffytbien, und firebte 
das tief erfchütterte „Reich wieder herzuſtellen; allein bald 
wurde er von Often ber durch die Avaren, von Norden 
durch die Iguren bedrängt und gefhwädt, dad große 
Hunnenreich zerfiel nun in mehre Kleinftaaten, die nad) 
und nach von andern Völkern überwältigt wurden, ober 
auch freiwillig fich mit ihnen vereinigten. Kaum ein 
Menfchenalter nach Attila’d Tode war von dem großen 
Hunnenreiche keine Rebe mehr. Zwar gedenken die by: 
Yantinifben Schriftfieller noch bis zum Anfange bed fie 
benten Jahrh. des Hunnen, Doch waren ed. nur einzelne 





9). Jornandes Cap. 48. Sigbertus Gemblacensis. ad an. 
455, Andere zichen dieſen zweiten Kriebgug Attila’ in Zweifel, 
als Bged. Bucherii Belgium etc. XVII. Cap. 6. 6. I, 2. 

A. Bonfini, Hung, Decad. 1. Cap. 1. . 


. 
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ten Namen verantaßt. 


HUNNIUS- 


Horden, derer fie erwätnen, bie als Soldkrieger bei ken 
Hömern ober Perſern dienten, eder den germanifcen 
Voͤlkern fih auf ihren Kriegszügen beigefelten. Auch 
nannten die miltelalterlihen Griechen .alle ihnen unbes 
kannte, aud- dem Nordoften kommende Horden, die ihre 
Vorfahren im- Aitertyume Skythen genannt hatten, Hun⸗ 
nen. Zu vermutben- ift, daß mehre Volkeſtaͤmme in Si⸗ 
birien unmittelbare Nachkommen der Hunnen waren, des 
ren Sitten, Lebensweiſe und Eigennamen auch bei ben 
Avaren im Kaukaſus wieder, gefunden werben '%), 
(Rauschnich) 
Hunnenberg, f. Hangerberg. B* 
Hunnencamp, ſ. Hahnenkamm. on 
‚HUNNENFLUH, ein durch feine runde, thurm⸗ 
aͤhnliche Geſtalt und durd die horlzontale Lage feiner 
Schichten merkwuͤrdiger Kalkfelfen, der fih am Cingange 
des Lauterbrunnenttaled im berner Oberland in ber 
Schweiz zu betraͤchtlicher Hoͤhe ſenkrecht erhebt (Fluh, 
Fluͤe, Fluͤhe iſt in der ſchweizeriſchen Mundart eine Kelds 
wand). Der Oft, wo er ſteht, gleihfam als Bollwerk 
am Cingange bed Thales, die Regelmäßigfeit feiner 
Schichten, die hier und. dort fenkrecht gefpalten find, und 
das Anfehen von Baufteinen, fowie die einem runden 
Bollwerk ähnliche Geſtalt, haben ohne Zweifel diefen, 
wie manchen antern aus Hunnen und ‚Dünen gebilbes 
e | scher. 
HUNNENHOÖHLE (La Grotte des Hans). A Ä 
fer Name wird bier (ſowie der Hunnenfluh) hauptſaͤch⸗ 
lich als Beifpiel angeflihrt, mie die Hunnen, mit wels 
hen Namen aber auch oft die Ungern oder Magyaren bes 
zeichnet werden, uͤberall in den Volksſagen eine wichtige 
Rode foielen. Die Hunnenhöhle iſt eine von der Natur, 
gebildete Höhle im Veſoncethale bes eidgendffifchen Gans 
tons MWauis, im Zehenten Herens. Sie ift 670 Fuß 
iiber dem Thalgrund in einem fleilen Felſen, und kann 
nur mit Hilfe von Leitern oder Striden erreicht werden. 
Inwendig ift fie mit Holz ausgelegt, und mag einem 
Einfiedler al8 Wohnung gedient haben. Unter dem ums 
wohnenden Volle hat fih die Sage erhalten, fie babe 
mehre Sahre einer Familie flichtiger Hunnen, oder einer vor 
ihnen flüchtenden Familie ald Wohnung gedient. ( Escher.) 
HUNNIS (William), Mitglied der koͤnigl. Kapelle 
in London, und feit 1566 Vorſteher und erſter Lehrer 
der Chorknaben bid an feinen Tod 1597. Weniger ald 
Componift außgszeichnet, machte er fih in England als 
Dichter einen Namen, befonders durch Überfegung einis 
ger Pfalmen. . (G. W. Fink.) 
HUNNIUS, 1) Agidius, Sohn armer, aber rechts 
ſchaffener Altern, geb. zu Winnenden im Wuͤrtembergi⸗ 





10) No find als Quellen über bie Hunnen außer ben bes 
reits erwähnten zu benugen: Priscus, Historiarum fragmenta 
inter Excerpta Constantini Porphyrogennetae, de Legationibus.. 
Chronicon Pasehale in Corp. Script. Hist. Byzant, Idatii 
Episcopi Chronicon ap. J. J. Scaligerum in 'Thesauro tempe- 


“ rum; Marcellini Comitis Chronicon. Zosimi Comitis Histo- 


riarum Lib. Vi; Isidori Hispalensis Historia Gothorum, Van- 
Qalorum, Suevorum ap. M. F. Roessier. Historia miscell. ap. 
Muratori. ‘ 


1 
ar 
— 
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HUNNIUS — 
ſchen am 21. Der. 1550, und ſchon vor feiner Geburt) 
der ſchwangern Mutter als ein großer Mann gleichfam 
vorher bezeichnet, da ed ihr vorkam, -ald ob fie in ber. 
Kirche einen Halm von der Erbe aufhöbe, der unter ih⸗ 
ren Fingern. zu einem Pfeiler der Kirche emporwuhß. 
Dadurch bewogen, den Sohn den Studien zu wibmen, 
brachten ihn die Xltern aus der väterlihen Schule 1563 
in die Klofterfchulen nach Adelberg und Maulbrunn, wo 
er zwar unter böfe Genoſſen gerieth, ihren Berführungen 
aber glüdlich witerfland. Es ift ein Zug feines zarten 
Gewiſſens, ‚wenn er von ſich felbfl erzählt, daß ex ſich 


einſt Gedanken machte, er habe die Stnde wider den 


heiligen Geift begangen, von welcher er doch als ein da⸗ 
maliger Schüler noch feinen Begriff hatte. Voll Angſt 
flief er mit diefem Gedanken bed Abends ein, und 
ebenfo ängftlich erwachte er barauf am Morgen, ging in 
die Schule und fand auf dem Tiſche Job: Spangen> 
bergs Margarita Theologiea aufgefchlagen, fobaß ihm 
gleich beim erfien Anblide die Frage von der Sünde, 
über die er ſich Angfiigte, nebft Auguftinus’ Antwort in 
die Augen fiel, welcher fie für die bebarrliche Unbußfer⸗ 
tigkeit erklaͤre. Hierdurch wurde .er völlig beruhigt und 
dankte der Vorfehung für diefen unverbofften Troft. Nach 


. vollendeten Schulſtudien ˖ bezog ex 1565 die Univerfität 


Zübingen, und wurde 1567 im 17. Jahre Magifter. 
Nun fudirte er mit dem größten Fleiße Theologie, las 
Tag und Nacht in feiner den Bibel, in. weldye er 
bein Anfange mit großen Budflaben aus Ief. 61, 10 


. bie Worte eingezeichnet hatte: Ich freue mich im Herrn 


und meine Seele x. Act Jahre übte er ſich in den 
pbilofophifhen und theologifchen Wiflenfchaften, und gab 
im theolog. Seminarium folche Beweife feiner Gelehrfams 


. Reit und Froͤmmigkeit, daß der Herzog ihn nicht, wie 


Andere, erfi auf bad Land ins Predigtamt beförderte, 
fondern 1574 zum Diakonus in Zäbingen. beftellte. Zwei 


Jahre darauf erfüuchten bie Landgrafen Wilhelm und Lud⸗ 


wig zu Heſſen den Herzog Ludwig zu Wuͤrtemberg, ihner? 


. einen gelehrten und fleißigen Theologen von der Akade⸗ 


® 


mie Zübingen ald Ptof. nah Marburg zu überlaffen. 
Man fand Hunnius dazu am gefchidteften; nur er hielt. 
fih zu fhwac dazu. Heerbrand aber, auf den man 
vornehmlich angetragen batte,. und ber biefen Ruf von 
ſich ablehnte, beftand auf Hunnius, und fagte, er folge 
bem Beiſpiele Reuchlind, welcher ehedem durch Friebrich 


ben Weifen von ber Univerfität Tübingen nach Witten⸗ 


berg wäre berufen worden, aber dafuͤr vhil Melanchthon 


mit ber Egcern⸗ nach Wittenberg geſandt haͤtte, die⸗ 


fer junge Mann werde ihn, als einen Alten, weit über: 
treffen... So warb nun Hunnius 1576 Profeflor der 
Theologie zu Marburg, und machte fich bei bem Fuͤrſten, 


ben Profefforen und Studenten beliebt ; der Landgraf fchidte 


ihn mit. einer vorzüglihen Empfehlung nad Zübingen, 
und ließ ihm bafelbfi in feinem 26. Sabre die theolog. 
Doctorwüsde erteilen. H. fuhr fort, mit großem Beis 
fol in Marburg zu lehren, und gab auch viele Schrifs 
sen von ber Perfon Chriſti und. deffen Gigen zur Rech 
— — — — —— 


1) Adami in vit, Germ. Theoleg, p. 728, 
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und ber Univerfität Wittenberg wurde. 
vieler Auszeichnung aufgenommen, hörte Menzer us 


ten Gottes, von ber Abfchaffung ber Altäre, von ber 
Erbfünde ıc. wider die Sartamentirer und Blarianer 
Drud. Im 3. 1592 erhielt er den Ruf. ald erfler Pre 
feffor der Theologie, Propft an der Schloßkirche mb- 
Gonfiftorialaffeffor nah Wittenberg. Gr war aber Am 
fangs ‚mehr auswärts als in Wittenberg. Noch im 2. 
1592 findet man ihn unter ben Kirchenviſitatoren ii 
voigtländifchen: und thüringifchen Kreife. Bald deamf 
nahm ihn der Adminifirator des Kurſürſtenth. San, 
Friedrich Wilhelm, mit fih auf den Reichstag nah Re 
gensburg. Im I. 1593 ging er auf Verlangen des He» 
3098 Sriedrich IV. zu Liegnis und Brieg nebſt dem meißs 
nes Superintendenten, M. Wolfgang Mamphrat, Mad 
Schleſien, und beförderte die Kicchenreformation in bie 
fem Fuͤrſtenthume. Nah der Zurkdfunft hatte er ge 
lehrte Kämpfe. mit Sam. Huber, Bellarınin und Bareus, 
fchrieb auch wider die damaligen Religionsveränderungen 
in Anhalt, wo man anfing, bie Bilder, Orgeln und 
Altäre abzufhaffen. Im J. 1595 warb er Generale 
perintendent, wohnte 1601 dem zweiten Colloguio in 
Regendburg mit den Papiften bei, feierte in Wittenberg 
bad Jubiläum 1602 mit einer Predigt über ben 38. 
Pfalm und den Tag darauf mit einer Öffentlichen Kede 
vor ber Akademie, und flarb den 4. April 1603 an Gteiw 
ſchmerzen. Er hinterließ drei Söhne: D. Agivins, Ge 
neralfuperintendent in Altenburg, D. Nikolaus, julcht 
Superintendent zu Lübed, und Helfrich Utrich, Profefior 
zu Gießen und Marburg. Eine Sammlung feiner vie 
len Schriften erfihien unter dem Zitel: Opera omnis 
guae latine exstant quinque Tomis comprehenss, steu- 

io et opera Helv. Garthit, generi ejas (Witteb. 
1607—1609. fol). Man findet fie alle „einzeln ange 
geben, fowie feine fämmtlichen teutfchen Schriften in 
Strieders heffifcher Gelehrtengefh. 6. Bd. ©. 233— 
277 und 9. Bd. ©. 391. Gein ben bat Leonh. Hut⸗ 
ter befchrieben. Auch findet man von ihm Nachrichten 
in Erbmanns Biogr. fammtlicher PDröpfte in Witten: 
berg, ©. 17. Nr. 9; in Frischlini:Memor. 'Theologer. 


Wirtenberg: p. 253 sq. und Joh. Bismarks vit. et 


res gestae pigecipuorum Theolog. Orat. secunda 
(Halae 133 | ' . 

Agidius der Jüngere, Sohn bed Generalſuperinten⸗ 
benten gleided Namens, geb. zu Wittenberg den 19. 
März 1594, verlor den Vater ſchon im meunten Jahre, 
worauf ihn fein Bruber Nikolaus, damals Profeffor das 
ſelbſt, unterrichtete und fludiren ließ. Er wurde am 2%. 
Sept. 161: Mogifter, bald darauf. Adjunct ber pbilofes 
phifhen Bacultät,. ging 1618 von Wittenberg nach Gi 
Ben, biöputirte bafelbft gegen Paul Stemius;, caffelifchen 
Hofprediger, de imagine Dei et sacra coena Domisi, 
auch de praedestinatione et sasra scriptura; did 
Empfehlungsfcreiben des Kurfürſten Sobann Geng i° 
er in Gießen nit 


Beuerborn, und. blieb zwei Jahre bafclbfi, ſah noch einige 


‚andere Unigerfitäten und bie vornehmſten Städte in 


Zeutfchland, kehrte 1612 von Straſburg nach Witten 
berg zurüd und wurde in bemfelben Zadee — der 


intendentur in Sangerhaufen erhielt, promo⸗ 
623 als Doctor der Theologie und bdisputirte 
ssimis pontificiorum criminalibus, quae circa 
» filio Dei committunt. Im 3. 1624 befam 
neralfuperintendentur mit der Confiftortalaffef 
u Altenburg; er duldete dort viel Ungemad zur 
Kriegeszeit, theilte. den. Armen im Kriege reich⸗ 
reichte den Peſtkranken das Abendmahl und half 
m noch einzig. am Leben gebliebenen Gollegen 
m begraben. Er flarb am 29. April 1642 
n angezeigten Disputationen iſt von ihm: ein 
t Arnds Bücher vom wahren GChriftenthum - in 
8 Suppl. Ilist. Arnd. ©. 156 fg. abgebrudt, 
n Gerhard nach Iena den 17. Ian. 1625 ge 

Auch binterließ er Libellus Comoediarum, 
ıtum Sacrorum ’’). 


fer zu Kronenburg in Dänemark durch heilige 
befannt, welche 1624 zu Erfurt gebrudt wur 
: dem Titel: Trias. melodierum saerarum, 
wionum sacrarum 5, 8 et 10 vocum, tum 
ci, tum omnibus instrumentis musicis ac 
ıtae, cum adjecto eontrapuneto etc. In 
eiten machte fich eine Familie Hunniuß, feit 
ma und Srau, ald Theaterſaͤnger bekannt. 

G. W. Fink.) 


Ielfrioh Ulrich, geb. zu Marburg am 17. März 


3 Sohn des dafigen, nachmals wittenbergifchen, 
3 des Theologie, Agidius H., und Bruder des 
H., welcher fih gleichfalls in der evangeliſchen 
lsgezeichnet bat. Den erflen, Unterricht genoß 
Schule feiner Beburtöftant, und da fein Bas 


nad Wittenberg abging, fo fing er frühzeitig ° 


juriftifhen Worlefungen auf dieſer Univerfität 
nen. Seine Kortfchritte in der Rechtöwifienfchaft 
n der Art, daß er früh das Recht erhielt, Pri⸗ 
ıngen zu halten, und biefe erwarben ibm dad 
ı der Studenten. Der nachmalige ſchwediſche 
Drenftierna, der Feldmarſchall Guſtav Horn, 
nen, Holſteiner und Pommern von Adel waren 
rer und verbreiteten feinen Ruf. Schon hat: 
einige Sürften Rathsdienſte, einige Städte Syn⸗ 
ihres Mitte anbieten laffen; aber feine Neigung 
ein alademifches Lehramt. Er ging bieferhald 
b Gießen, erhielt dort die Doctorwürbe, und 
h fowol durch Vorlefungen, ald durch häufiges 


en dem Ziele feiner Wuͤnſche zu näbem. Auf. 


: feiner Mutter, welcde feit 1603 Witwe gewors 
, kehrte er nach Wittenberg zurkd, um bort 
3 Privatvorlefungen für Adelige zu halten. In⸗ 
urde er von dem Landgrafen Ludwig von Heſſen⸗ 
t,. ald Profeffor der Rechte und unter bem Chas 
nes Raths, 1613 wieder nach Gießen berufen, 
is 1625 verblieb, und während jener Zeit einen 





F G. Gogeri Elogia olarorum yiror. Altenb. p 


ergl. . P- 
ttgef. Sammi. der unſch. Rachr. 1781. &..47€ fü. 
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Da a euch im demfelben Jahre die Bocation 


.  (Rotermund.) 
‚hristian, ein gebosener Ihüringer, machte fi. 


HUNNIUS 


Ruf als Syndicus in Braunſchwei 
Dur eine vom Kaifer Ferdinand 


wiederholt ablehnte. 
. getroffene Entſchei⸗ 


bung auf dem regenöburger Kurs und Fürftentage vom 


3. 1623 wurde dem Landgrafen Ludwig Marburg zu: 
gefprochen. Der Landgraf verfegte nun 1625 Hunnius 
borthin als erften Rechtölehrer, auch warb er bald bars 
auf Vicefanzler der Univerfitdt. Zu Iedermanns Ve 
wunderung ‚verließ er aber am 14. Mai 1630 feine tors 
tige Stelle und trat in die Dienfle des damaligen Kuss 
fürften zu Trier und Biſchofs zu Gpeier, Philipp Chris 
ſtoph, welcher ihn zum Rath umd Kanzleidirector feines - 


Bisthums ernannte. Seinen. Wohnfig nahm er in Phls 


lippsburg, wo er Öffentlich zur katholiſchen Gonfeffion 
überging, zu welcher er fih ſchon in Marburg bingencigt 
hatte. Sein Übertritt erregte großes Auffehen, fodaß er . 
ſich genoͤthigt ſah, ſich dieſerhalb im J. 1631 zu recht⸗ 
fertigen). Ex behauptet, durch Martin Becans Buch: 
De republica ecclesiastica, von ber alleinigen Wahr: 
heit der katholiſchen Religion ſo Uberzeugt worden zu 
fein, daß er nicht anberd babe handeln können. u 
Philippsburg blieb ex nur einige Jahre, indem der da- 
malige Krieg fich ingmer weiter ausbreitete und ihn dort 


‚Beine Sicherheit hoffen ließ. Mit Erlaubniß feines Lan⸗ 


desherrn begab, er fi daher nad Cöln, der bamgligen 
freien Reichsſtadt. Hier fand er eine -fehr freundliche 
Aufnahme bei dem Buchhändler Gomelius von Egmandt; 
auch machte er. fich ‚bei vielen der dort vor der Kriegds 
gefahr bingeflüchteten Sürften und. Herren beliebt. & 

bedienten ficy feine Raths der Kurfürft von Mainz, Ans 
felm Kaſimir, der Pfalzgraf von Neuenburg, Wolfgang 
Wilhelm, die Bifhöfe von Wormd und Würzburg u. a. 


Die beiden erſten Fuͤrſten _ertheilten ihm fogar die Würde 


eines Rathd. Damit H. wenigſtens einigermaßen in der 
Gewohnheit. zu lehren bleiben möchte, hielt ex zugleich 
Borlefungen über das kanoniſche Recht, und zwar mit 
vielem Beifall. Doch mitten in biefen Beſchaͤftigungen 
exeilte ihn der Zod am 27. März 1636; er flarb, wie 
v. Sendenberg ”) berichtet, im großen Elende, nach Ans. 
ben in aͤußerſter Verzweiflung.- Seine Gattin folgte 
ihm mit ihren Kindern mit Widerwillen nad Coͤln; auch 
ie trat, nachdem fie .eine Zeit lang. ſtandhaft widerſtrebt 
batte, zur katholiſchen Confeffion über. | ' 
Seine Beitgenoffen ſchildern ihn als einen braven 
und veblihen Mann; hauptſaͤchlich rlhmte man feine Ans 
nehmlichteit im Umgange mit Hohen und Niebern, und 
die feltehe Tugend der Duldſamkeit und Mäßigung ge 
gen diejenigen, bie ihn zum Zorne reisen wollten. dus 





. '1) Sancte atque religiose assevero,, fagt er in ber Vorrede 
biefer NRechtfertigungsfchrift, mutationem- istam religionis neque - 
levitate quadam, peque ulla spe consequendarum dignitatum, 
honorum, vel opum sed solius animae meae salutis gratia, a me 
susceptam esse. Quantis enim dignitatibus atque honoribus 
apud Lutheranos claruerim, quam amplis atque honestis praefue- 
rim muneribus, quantaque suctoritate pollaerim, non solum tota 
Hassia, sed omnes omnino, qui vel Gissae, vel Marburgi, qui- 
bus in locis integris sedecim annis commoratus fui, vixerunt, 
au mum testimonium mihi perhibebunt etc. 2) Meditat. 

ur. publ. illusts, p. 198, | 





HUNNIUS - 
Nechtögelehrter war er vorzüglich. im Civilrechte bewans 
dert; dagegen fehlte es ihm an Urtheilskraft und Scharf 
“finn. In der lateinifchen Sprache wohl geübt, hatte er. 
fih in der teutfchen fehr vernachlaͤſſigt. Schuppe) fagt, 
er _fei von den Kanzlifien ausgelacht worden, wenn fie 
Ausfertigungen von ihm in ber Kanzlei in den Händen 
gehabt. Die meiflen feiner Schriften haben ſich felten 
gemadt. In dem folgenden Verzeichniſſe follen nur feine 
‚größern Werke und Abhandlungen, oder die Sammluns 
gen von Disputationen genannt werden, ba bie Aufs 
- zäblung ber einzelnen, ſehr zahlreich von ihm heraus⸗ 


gegebenen ‚ Differtationen zu weit führen würbe‘). Er⸗ 
iw 


hnt mögen daher folgende werden: Collegii In- 
atitutionum Disputationes XXII (Giess, 1609. 4. 
und mit den folgenden vermehrt, Giess. 1616, 1626); 
Dissertationss XI juris feudalis (Witteb. 1612. 4.); 
Disoursus oriminalis, quaestiones in fore quotidianas 
continens, cum annexis juris Saxenici et canoniel 
differentiis (Giess. 1615. 4.); De transactione liber 
(äbid. 1615, 1624. 12.); De auctoritate et interpre- 
"1atione juris tanı canoniei, quum civilis libri IL (ib. 


1615. 12. Marb. 1630); Tractatus feudalis, olim in. 
celeberrima acadenıia Wittebergensi stndiosae ja-. 


ventati praelectus (Giess 1616. 4., eine feiner vors 
shglich ten Arbeiten, wiewol fie gegenwärtig Manches zu 
münfchen übrig laͤßt. Aus der Sufchrift erſieht man, daß 
dieſes Collegienheft auf andern Univerfitäten haͤufig in 
fehlerhaften Abſchriften curſirte, weshalb er es der Preffe 
übergab);- Variarum resolationum 
‚1616, 1620, 1646, 1670, 1697. 4.); Traetatus de pactis 
(Giess. 1616. 12.); Traetatus de jarisdictione (ibid. 
1616. 12.); Tractatus de rerum aestimatione (ibid. 
1616. 4.); Commentarius in libros Institutionum (ib. 
1617. 4., rein cufuiflifh); Reswlutiomwes absolutissimae 
‘ia Treutleri Disputationes ad jus eivilo Justinia- 
neum (Francof. 1617. drei Bände is 4.). Durch dieſes 
Buch gerieth Hunnius mit Bacon, der um bdiefelbe Zeit, 
zu Heidelberg, fine Anniertungen über die Treutlerſchen 
Dispututtonen herauszugeben angefangen hatte, in eine 


beftige literarifche Fehde. S. über biefelbe GCurdling,. 


Otla. T: L p. 230 sg: uno Mermanni: Goehausen, 
Necessaria inforımatio super Baächovii animadıersie- 
zun et Hunnii resolutionum ad Treutlerum libris 
(Rint. 1623. 4.); In Auch. Habita C. ne filius pro 
patre, Commentarius de privilegiis studiosorwn (Giess, 
1617, 1624); Traetatus de usufruetu (ibid. 1678. 12.); 
Collegium crininale, ex Disputationibus XV: Gies- 
sae habitis, constans (ibid. 1621. 4.): Collegii juris 
canonici Disputationes XIV (Francof. 16.8. 4.); In- 
victa prorsus et indissolubilia-XII argementa, qui- 


bus eonrvictus atque constrictus, relicta Lutheiana 


secta, eatholicam profitetur ftdem (Heidelb, 1631. 

Col. 1632. 12.. und teutſch Göln 1634), Dagegen er 

fhien Petri Haberkorn, Vindicatio Lutheranae fidei 

contra Hunnium (Marb. 1632), und Joh. Himmel, 
| | 

8) Miscellan, Lips, T. VL. 49. 4) Gine ; 

Fe RA 6 Gina Angabe allen 
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320, 8% Er. ©. 5i0’fı, 
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Bolutio indissolubiliam argume 


nttesım- Pontifkeiorum, 
uibus H, V. Hunnius illagueatus fuit (Jenae 1633. 4); 
esolatio juridica trium praecipuarum prasjudieh- 
Hium Quaestionam, I, an Papam nominare Antiehri- 
stum sit injuria, in ipsum Papam redandans; Il. ma 
sit iojaria in Caesareamı Majestatem et Status R J. 
catholicus, redundans; III. an. Protestantibes Siro 
Evangelieis, vi Pacificationis religionis, liest is 
eoncionibus suis et scriptis publicis Papam nomisere 
Anticheistum® (Trier’1631. 12.) WBetanlafiung ya 
diefem Werke, worin natürlich jene Bragen I und H be 
jaht, III dagegen verneint wird, gab FH ılh. Zyseri 
Necessaria depulsio duarum gravissirnarum aceusa- 


tionum, quibus Jesnitas ecclesiam Augn co 
fensionis onerant (Witteb. 1628); XII Praejudica & 
Responss Lutheranorum et Calvinistarum de beae 
rum ecclesiasticorum a Protestantibus faeta inradone 


. deque earum facienda restitntione (Col. 1633 4); 


Encyolopaedia’ juris univessi (ibid. 1638, 1612, 1657, 
1675. fol). Eine Methodik des Rechts, weiche erfi nah 
bes Verf. Tode beraußgefommen iſt i 
Nah Lipenius bibl jurid. ſoſlen von ihm arch 
noch Enasrationes in tit. Pand. de yulis jaris, gu 
Leipzig 1664. 4. gedrudt fein, inbeffen if das Dafın 
dieſes Buches mehr als zweifelhaft ) ESp.iuæcuberg) 
N) Nikolaus, ein Sohn des aͤliern und Bruder ded 
jüngern Agivius, war zu Marburg den 41. Jul 1585 
geboren, befuchte in Wittenberg die Stadtfchule und hatte 
babei Privatlehrer, bis er 1592 anfing, Gollegien zu bb 
sen. Nahdem- er Philofophie flubirt hatte, wandte er 
fih zur Theologie, Tehrte aber wieder zut erfiern zurüd, 
nachdem er auf dem Colloquio zu Regendburg, wohin 
ec 1601 mit feinem Water gereiſt war, ihren Nutzen hatte 


" einfeben lemen. Im 3. 1604 wurde er Dagifter und 


Uojunctus in der. philoſophiſchen Facultaͤt zu Wittenberg, 
mit der Erlaubniß, auch theologiſche Borleſungen zu bals 
un... Im J. 1612 erhielt er die Gupecintendentur zu 
Eilenburg und wurde. Doctoy- der Zhevioyie, fünf Jahre 
Darauf aber Profeflor der Theologie zu Wittenberg. As 
1623 in der Schurerſchen Buchhandlung zu B.ienderg 
eine teutfche Bibelausgabe beforgt wurde, fand ſich daß 
barin, obidon Hunnius damals in Hinſicht auf t;eolg 
giſche Artifel die Genjur und Gorrectur zu beforgen batıe, 
Kpotal. 14, 6 ſtatt „ewigen“ Evangeliums ‚‚n.usd" ge: 
druckt war, was Dunnius, deſſen Bruder D. Heifrich Und 
eben damals zur römifc-Batböliiden Religion frbergegans 
gen war, feldfi vom Gonfiflorium, befonders von dem 
Doerbofprebiger Hos in Dresden, zur Lafl gelegt wurde, 
ſodaß er aus Verdruß fich entichloß, feine Daurkadt zu 
verlafjen und bie &uperinienoentur in Lirved ayauty 
nen, Es wurde indefjen bewieſen, dag ein kateoliſcher 
Diuder nad ber legten. Gorrectur- des : Hunaind jene 
Verfaͤlſchung bewerffieligt hatte ’). 9. 309 noch 1643 








. . ‘ . ” . ö A 
ar 5 ©. Jugler, Beiträge zur juriſt. Biograppie, 4. 
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HUNOLD — 
nad Lübeck, erhielt im folgenden Jahre die Superinten⸗ 
dentur, ſchwaͤchte aber feine gute Gefundheit durch vieles 
Arbeiten und Studiren fo fehr, baß er erkrankte, fein 
Gedaͤchtniß verlor und am 1. Oct. 1643 flarb. eine 
vornehmften Schriften find: Aıuoxeyis Theologica, de 
fundamentali dissensu doctrinae Evangelicae Luthe- 
ranae et Calvinianae seu Reformatae cum praemissa 
eonsideratione üzoxeloews Calvinianae Dortrechtana 
Synodo brociine (Witteb. 1626 und 1663); eine fehr 
wichtige Schrift über dieſen Punkt. Ferner: Epitome 
credendorum oder kurzer Inhalt chriftlicher Lehre (Daf. 
1625 und 1665); Viele zogen damals dieſe Schrift 
Hutteri Compendio vor. Dann: Apostasia Roma- 
nase ecclesiae ab antiqua apostolica vereque Chri- 
stiana puritate salutaris doctrinae fidei, cultus et re- 
ligionis (ibid. et Lubec. 1631. 12. Francof, 1665); 
fehr viele Disputationen und andere Gelegenheitsſchrif⸗ 
ten, die man theild in Joͤch er s Gelehrten⸗Lexikon, noch 
volfländiger in Sebafl. Meiers orat. funebr. auf 
MNik. Hunnius findet *), | (Rotermund.) 
Hunold, ‚Herzoge von Aquitanien, f. Hunald. 

HUNOLD (Christian Friedrich), war 1680 zu 
Wandersleben, einem unweit Arnfladt in Thüringen ges 
legenen, Marktfleden geboren, und der Sohn eines gräfs 
lich hatzfeldſchen Amtmannd, der ihm in früher Jugend 
Durch den Tod entriffen wurde. Den erflen Unterricht 
verdankte er der Schule zu Arnfladt, feine fpätere Bils 
bung dem Symnafium zu Weißenfeld. Während eines 
einjährigen Aufenthalts zu Jena widmete er fi dort 
vorzugsweiſe der Jurisprudenz. Auguſt Bohfe, ald Dich: 
ser unter dem Namen Talander befannt '), war fein 
Hauptführer im Gebiete jener Wiſſenſchaft. Zugleich bes 
ſchaͤftigte er ſich mit den ditern und neuem Sprachen, 
befonder& aber auch mit der Poeſie. Er liebte ein lu⸗ 
fligeö Leben, war ein Freund der Mufit, des Tanzes 
und Fechtens, und bei einem einnehmenden Außern und 
beiten Humor überall willfommen in gefelligen Kreifen. 
In Weißenfels, wohin ihn öftere Erholungsreifen führs 
ten, verliebte ex fi in die Schwefler eines akademiſchen 
Freundes, die er im feinen Schriften unter dem Namen 
Selimene und Dulcimene feierte. Durch diefen Umgang, 
. verbunden mit feiner ungeregelten Lebensweiſe, zerrüttete 
er den Zuftand feiner Finanzen in folhem Grade, daß 
er Ina und Weißenfels und die Beliebte verlaflen, und 
den Plan aufgeben mußte, ihr bie Hand am Altare zu 
zeichen. Der Zufall führte ihn (1700) nach Hamburg, 
wo er als Schreiber bei einem Advocaten eine Färgliche 
Subſiſtenz fand. Seine Einkünfte vermehrten ſich indef: 
fen, als er einzelnen Gymnafiaſten in der Dichtkunft 
und Rhetorik Unterricht exrtheilte. Er erwarb ſich dadurch 
manche Bekanntichaften, bie zu feiner Empfehlung dienen 
konnten. Mit dem Advocaten, dem er als Schreiber ges 





2) Sie iſt abgebrudt in Witten, Memor. Theologor. nostri 
Seecul. Decas quinta, p. 580-614. Starke, Lübeder Kirchen: 
biftorie. 5. Ih. ©. 742 fo. 

1) ©. über ihn Heinr. Döring, Galerie teutfcher Dichter 
u. Profaiften (Gotha 1831). &. BL fe. 

X. Eacyti. 5.3. u. R. Zweite Section. XII. 
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wird, der auf dem tobten Löwen Lohenſtein herum 
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dient, entzweite er ſich bald, und der Mangel an Er⸗ 
werböquellen führte ihn zur Schriftſtellerei. Unter dem 
angenommenen Namen Menantes, den er Tpäterhin fiets 
als Schriftfteller führte, ließ er im I. 1700 zu Hamburz 
feinen erften Roman: Die verliebte und galante Welt, 
druden, der ein befonderes Intereſſe erhielt durch bie 
barein verflochtenen Anekdoten von dem Hofe zu Weißen⸗ 
feld. Bereits nach einem halben Jahre mußte eine zweite 
Auflage jenes Productd veranflaltet werden, Seit jener 
Zeit erhielt er von Buchhändlern mehrfache Anträge zu 
literärifchen Arbeiten. Dahin gehören feine Curieuſen 
Sendfchreiben, darin politifche, biftorifche und fonft bes 
liebte Materien abgehandelt werden (Hamb. 1701. 4.); 
Edle Bemühung müßiger Stunden in galanten, verlieb: 


ten und ſatyriſchen Gedichten (Ebend. 1702. Neue Aufl. 


2 Theile. Ebend. 1703); Die allerneuefte Manier, höfs 
lich und galant zu fchreiben (Ebend. 1702); Die liebens⸗ 
würdige Adelie (Ebend. 1703) u. m. a.“). Durch einige 
Dpern und Gingfpiele, ald: Salomo (Hamb. 1704. 4.), 
Nebufadnezar (Ebend. 1704. 4.) u. a. m., die er für bie 
hamburger Bühne fchrieb, und bie, fo mittelmäßig fie 
auch waren, vielen Beifall fanden, ward er mit bem 
hamburger Dichter Poftel befannt. Gemeinſchaftlich mit 
biefem gerieth er in eine literarifche Fehde mit dem Epis 
grammatifien Wernide, der über die Auswuͤchſe der da⸗ 
mals viel geltenden Poefie Hofmannswaldau’s und Lo⸗ 
henſteins zu ſpotten gewagt hatte. Poſtel, der mehre 
Epigramme Wernide’d auf fi ſelbſt deutete, hatte ges 
glaubt, fih und Lohenflein vertheidigen zu müffen durch 
ein Sonett, in welchem Wernicke ald ein Haſe — 
Wernicke ſchrieb dagegen ein Heldengedicht, wie er es 
komiſch nannte, das heißt eine ſatyriſche Erzaͤhlung, in 
welcher pans Sachs, damald oft verfpottet, den Reimer 
Doftel, in jener Erzählung durch Buchſtabenwechſel in 
Stelpo verändert, feierlich zu feinem Nachfolger ernennt. 
Für feinen Freund Poftel, welcher befhämt fchwieg, er⸗ 
griff Humold die Feder, und ſchrieb ein plattes Gedicht 
unter dem Titel: Der Poefie rechtmaͤßige Klage über bie 
gekrönten und andern närrifchen Poeten '). ers 
nide, über den fehalen Wis dieſes Gedichte entrüftet, 
fann auf Rache. Er überfegte eine in H.s Gedichten 
befindliche fatyrifche Srabfchrift auf den König von Spas 
nien, Karl IL, ins Spanifche und Sranzöfifche, und wies 
fie dem fpanifchen und franzoͤſiſchen Reſidenten in Hams 
burg. Als diefe bei dem dortigen Magiſtrate Genuge 
thuung verlangten, ließ H., zu vechter Zeit davon bes 


2) Man findet fie verzeichnet in Joͤch ers Gelehrten⸗Lexikon. 
2. sh &. 1779; in den Beiträgen zur kritiſchen Hiftorie ber teufs 
(hen Sprache, Poeſie u. Beredſamkeit. 8.8. 10. St. ©. 218 fg-; 
in Degens Literatur ber teutfchen Überfegungen ber Griechen. 1. 
Bd. S. 45, 309; in Kochs Gompenbium der teutfchen Literatur: 
gefhichte. 2. Bd. ©. 264; in Joͤrdens Leriton teutfcher Dichter 
und Profaiften. 2. Bd. ©. 493 fg. und in Raßmanns literar. 
Handwoͤrterbuch d. verftorb. teutfchen Dichter. ©. 77 fg. 
3) Die Verſe, welche fi) auf Wernicke beziehen, lauten: 
Die überſchriften find oft ihrer Narrheit Pfänder, 
Und ftellen ſich doch noch mit großen Ziteln ein; 
Zwar große Schellen pflegt ein großer Narı Fu haben ꝛc. 
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| igt, das Blatt, auf dem bie Grabſchrift fand, 
Mar ‚ und fchrieb flatt derfelben ebenſo viele Zeilen 
auf die Geburt der Prinzeffin von Weißenfels. Cr ließ 
an bie fämmtlichen Rathöherren Eremplare austheilen, 
und Druder und Verleger gaben das Exemplar, worauf 
die Srabfchrift ſtand, ehr einen Nachdruck aus. Hunold 
- war auf diefe Weife gerechtfertigt. Er unterließ indeſſen 
nicht, in einer Kritik, die er feiner neueſten Art, böflic 
und galant zu fehreiben, beifügte, die von Wernide bers 
audgegebenen Überfchriften hart zu tabeln *). Bei einer 
neuen Audgabe feiner Gedichte züchtigte ihn Wernicke 
dafüry befonders in dem Epigramm: An den teutfchen 
Maͤvius ). Des Federkriegs nicht müde, ber beiden 
Parteien wenig Ehre brachte, beantwortete H. jenen Spott 
in feinem Schaufpiele: Der thörichte Pritfchmeifter oder 
fhwärmende Poet, betitelt *), in welchem Wernide, defs 
fen Namen man in Hamburg Warned ausgeſprochen zu 
baben fcheint, Narrwed heißt ’).. In diefem Stüd ohne 
Kraft und Salz benugte H. Wernicke's Äußerung in der 
Borrede zu feinen Überfepriften: „daß er fih zu London 
in den fihern Hoffnungen auf Beförberung plöglich ges 
taͤuſcht geſehen“ au der lügenhaften Notiz: „Wernicke 
fei wegen gefährlicher Machinationen wider den König, 
unter welchem er gelebt, in das Gefängniß geworfen, fei 
aber aus demfelben gebrochen, und habe ald_ein Lands 
laͤufer fich falviret" ®). Und an einer andern Stelle heißt 
ed; „König Wilhelm von England habe 1696 eine Eyes 





4) Diefe Kritit führt den Titel: Schreiben an einen gelehr⸗ 
ten Freund von einigen ſchlimmen Poeten und andern unzeitigen 
Scribenten. 5) 8. Wernide’8 Überfchriften. S. 328 fg. 

Freund, haft Du keinen Wis, und willft doch etwas fchreiben, 
Das dem Verleger nicht foll auf dem Halſe bleiben, 

So habe keine Furcht, verachte Strang und Ruth‘, 

und fhimpf ein königlich, fo freunds als feindlich Blut. 

Laß oft ein ſtinkend Wort in Lefers Naſe rauchen, 

Und fchreib’ auf das Papier, wozu ed zu gebrauchen. — 
Sprid einem Gönner zu *), den Du Dir haft erkohren, 

und fchlag’ ihm, weil Du rühmft, das Rauchfaß um bie Ohren. 
Gib einem Freund‘ von ihm, nächft nach ihm, grobe Stich', 
Damit es ſcheinen moͤg', als — ja, als hieß er's Dich. 

Such' eine Grabſchrift auf, die aus der Hoͤll' herſtammet, 

Und zeige, wie man ſich vors Andern Wit verbammet. 

Du fiebft, mein Rath iſt gut, und plagt bie Denkſugt Dich, 
So tadle, wo Du willſt, ruͤhm' aber niemals mich. 

6) Der vollſtaͤndige Titel lautet: Der thoͤrichte Pritfchmeie 
fter ober ſchwaͤrmende Poet, in einer luftigen Komödie über eines 
Anonymi überſchriften, Schaͤfergedichte unb unverfhämte Durch⸗ 
hechelung ber Hofmannswaldauiſchen Schriften, auf fonberbare 
Veranlaffung allen Liebhabern ber reinen Poeſie zu gefallen, ans 
Licht geftellt von Menantes (GCoblenz, bei Peter Marteau dem 
Züngern leigentlich Hamburg, bei Gottfrieb Liebernidel] 1704). 
Die Perfonen diefeß Poffenfpiel® find: ein Gelehrter, der von fets 
nen Renten lebt, ein &Schulmeifter, ein Erzpritſchmeiſter, ein lu⸗ 
ſtiger Bedienter, ein Pegnitz ſchaͤfer, der Geiſt des Hans Sachs, 
Mirandole, in die ſich der Erzpritſchmeiſter ‚verliebt, Amaryllis, 
des Gelehrten Tochter, bie er gleichfalls Liebt, eine Schuſtersmagd, 
eine Milchdirne und eine Tröbelfrau. 7) Geltfam genug muß 
man in Joͤchers Gelehrten :Leriton den Namen Wernicke unter 
Narrwed ſuchen. ©. das ebenangefühete Wert. 3.23. ©. 818. 
8) ©. den thoͤrichten Pritfchmeilter, ©. 90 fg. 


*) Der damalige Eönigl. daͤniſche Reſident v. Hagedorn. | 
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Leben im 41. Jahr ein Ziel. 
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cution mit unterſchiedlichen Verbrechern vorgenommen; 
ſeit der Zeit liege Wernicken der Strang immer im Kopfe, 
fodaß er auch Andere damit belegen wolle. 

.. Nactheilig für H.'s Sitten wirkte der Umgang mit 
einigen Schaufpielerinnen, die er durch feine Singſpiele und 
Opern Fennen gelernt hatte. Borzüglicy aber fan? er in 
der allgemeinen Achtung, ald er in emem fatyrifden Ro: - 
man mehre angelebene Bewohner Hamburgs laͤcherlich zu 
machen gefucht hatte. Dies Wert wurde als ein perſon⸗ 
liches Pasquill confiscirt. Hunold felbft aber hatte ſich 
in Hamburg fo verhaßt gemacht, daß er (1706) fih gr 
nöthigt fah, diefen Ort zu verlafien. Getaͤuſcht in der 
Hoffnung, zu Braunſchweig eine Anflellung zu finden, 
ging er nach Thüringen und in feinen Geburtsort Ban 
beröleben zurüd. Dort befchäftigte er fich mit einigen 
literarifchen Arbeiten. In jene Zeit 1707 fällt unter andern 
feine: Allerneuefle Art, zur reinen und galanten Poche 
zu gelangen. Im I. 1708 reiſte er nach Braunſchweig, 
wo fi Ihm abermals Hoffnungen zur Beförderung zeige 
ten, blieb aber auf Zureden einiger Freunde, die er un 
terwegeö traf, in Halle. Dort hielt ex Worlefungen über 
Moral, Rhetorik und Dichtkunſt, und las fpäterbin, nads 
bem er (1714) durch Vertheidigung feiner Diflertation: 
De testamentis irrevocabilibus, Doctor ber Redte ges 
worden war, aucd mit Beifall juriflifche Collegien De 
neben beſchaͤftigte er ſich mit der Abfaflung einiger Schif⸗ 
ten, zu denen beſonders verfchiebene Sammlungen feines 
Gedichte und eine Auswahl von Briefen gehörten”). Ex 
[dien zu einer geregeltern Lebensweife zurüdgekehrt und 
— ein ſtrenger Richter geworden zu fein über feine 

ıhern literärifchen Probucte. Charakteriffiſch if in dieſer 
Hinſicht fein Selbſtgeſtaͤndniß: „Ich wünfchte,” fagt er 
in ber Vorrede zu feinen akademiſchen Nebenflunden, 
„daß viele meiner Schriften in ihrer erflen Geburt erflidt 
wären. Die Poefie, wie fie von mir und vielen Audern 
getrieben worden, hat mehrentheild einen geringen Nutzen, 
und nod) weniger Tugend in ſich. Keine geringe Schande 
ift ed, daß die ſonſt ebelften Gedanken von den Men 
ſchen fo verwahrlofet und fo unrelf, oder ald die ungeflals 
teflen Miögeburten in die Belt gebracht werden. Weine 
Feder hatte einige Worte in ihrem Wermögen, fo meinte 
ih ſchon zu fliegen. Id war jung; vom Zugend deſaß 
ih nichts, und von Wiſſenſchaften nur fehr geringe Kenm⸗ 
niß, und gleichwol wollte ih hoch hinaus. * hatte 
von bed Adlers Fluge zur Sonne gehoͤrt, und dachte mit 
ben blöben Augen meines verfinfferten Werflandes eine 
fo jaͤhe Bahn gleich zu finden; allein ich gerieih mit 
ben Sinnen unter die Eulen, weldye die Nacht lieben 
und den Zag fcheuen, oder vielmehr die Nacht für den 
Tag halten.” Ein frübzeitiger Tod ſetzte (1721) feinem 
‚Auf einen wahrhaft voe⸗ 
tifhen Nachruhm hatte er keine Anfprlüche. Aber ed 
fehlte ihm beffenungeachtet nicht an Zalent, und befon 

| . 
9) Alabemifche Nebenftunden allerhand neuer Gedichte, mh 
einer Anleitung zur vernünftigen Poeſie (Halle 1718, Reue Yute. 


Ebend. 1726). eatralifche, vermifchte und < . 
(Sandurg 17. Aukftnt Bakfe (da 1rien Ski 
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R 
ders nicht an großer Regſamkeit bes Geiſtes. Den ges 
singften Werth bat der Theil feiner Schriften, ber feine 
galanten Romane umfaßt. Sie unterfcheiden fi) wenig 
von ähnlihen Producten diefer Art, bie aus ber Feder 
feined Vorbildes Auguſt Bohfe ober Talander offen. 
nem gfiend einzelne gelungene Stellen finden fi in fels 
nen Gedichten, befonders in ben fpätem, wo ein moras 
liſcher Eraft über feinen frübern 
wicht gewonnen hatte. Unter feinen Epigrammen b 
ben fich manche gelungene '). In ben meiften feiner 
oetiſchen Arbeiten ſank er indeffen zur nüchternften Profa 
. Wie armfelige Begriffe er vom Dichten hatte, 
peigt feine Anleitung zur Deeninftigen Poefie, die ex den 
3.1713 zu Halle berauögegeb. Akademiſchen Nebenftuns 
ben beifügte. Das meifte Talent hatte er unſtreitig zur 
ſatyriſchen Poefie. Zur mufilalifhen führte ihm die Aufs 
nahme, welde damals die Muſik in Hamburg fand. 
Aber feine Singfpiele find geiftlos, und feinen Cantaten, 
in der itallenifchen Manier gedichtet, Tann nur ein mäs 
ne Werth zugeflanden werden. Sein Bildniß befindet 
fi vor (Wedels) Geheimen Nachrichten und Briefen 
von ern Menantes' Leben und Schriften (Coͤln 1731) 
un 
Charabkteriſtik teutfcher Dichter ''). “ 
Hunoldsburg, f. Hundisburg. 
Hunoldshusen, f. Hundelshausen. ” 
HUNOLSTEIN, 1) Zopogr. Dorf in der preus 
fiſchen Provinz Niederrhein, des Regierungsbezirks Trier, 
Kreis Berncaftel, drei Stunden vom Rreisante gleiches 
Namens entfernt, mit 50 Wohnbaͤuſern und 300 Einw., 
welche fi fämmtlih vom Aderbaue nähren. Dicht das 
bei auf einer Bergloppe liegen bie Ruinen des Stamms 
ſchloſſes der Grafen und Reichöfreiherren Boglen von und 
zu Hunolflein. Über die Erbauung dieſes Gchloffes, 
welde fih in bie früheflen Zeiten des Fauſtrechts vers 
Läuft, fehlt es gänzlich an Nachrichten. Diefes Dorf bil 
Dete einen Zheil der Herrſchaft Hunolſtein, welche zus 
fanunengefegt war: a). aus den g bumolfeinifchen 
Ortſchaften Hunolftein, Berglicrot, Biebenburg, Graͤ⸗ 
fendhron, Baͤſch, Merchheid, Heintzerath, Gizenrath, 


(Heinr. Döring.) 





10) Zwei und dreißig Ginngebichte Hunolds findet man in 
aug und Weiffers epigrammatifcher Anthologie. 3. Ih. ©. 
. 9. Th. S. 181 fe. 11) Wergi. außer Webeis eben 
angeführter Schrift die Beiträge zur Eritifchen Hiſto 
Shen Gprade, 9 
 Gammiug zuͤricheriſcher Streitichriften zu 
ſchen Geſchmacks. 1. Bd. 2. St. ©. 1% fe. 
bria literata. T. II. p. sg. Roc, Compendium ber teut⸗ 
ſchen Literaturgeſch. 2, Bb. ©. 266. Flogel, Geſch. der komi⸗ 
ſchen Literatur. 3. Bd. &. 465 fg. 2. Meifter, CEharakteriſtik 
teutfcher Dichter. 2. Bd. &. 64 8 Zördens, Lexikon teutſcher 
Dichter u. Profaiftien. 2. Br. ©. 488 fg. 6. Br. S. 854 1- 
Bouterwek, Geſchichte der Poeſie u. Beredſamkeit. 10. Bd. 
6 N: Sichhorn, Geſchichte der Literatur. 4. Bd. 2, Abth. 
@. ‚918, 918, 945, 1008, 1036. Leffing, Gollectaneen 
ger Literatur, herausgegeben v. 3. 3. Efhenburg. 2. Bd. ©. 
18, 225. Ir. Horn, Gelb. u. Kritik der teutfchen Poeſie u. 
Beredfamtecht. ©. 172 fg. Deffen Poeſie u. Beredſamkeit der 
Teutſchen. 2. Bd. ©. 118 fg. Raßmann, Literar. Handwoͤr⸗ 
terbuch der verſtorb. teutfchen Dichter. ©. 77 fg. 


r VBerbefferung des teuts 
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Ddert und Weisberath; b) aus den gemeinſchaftlich hu⸗ 


eichtſinn das urene | 
efin⸗ 


dem zweiten Bande von Leonhard Meiſters 


rie der teut⸗ 
oefie u. Berebſamkeit. 1. Bo. 8. St. ©. 539 fg. 
Jo. Molleri Cim-. 
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nolfteinifchen und trierfhen Orten: Gutenthal, Horel, 
Wolzburg und Horath; c) aus den gemeinfchaftlih hu⸗ 
nolfteinifhen und mariminifhen Orten: Prüblich, Breit, 
Shomberg und Muͤſtert. Im 15. Jahrh. verpfändete 
bie Kamille von Hunolſtein dieſe Herrſchaft an Kurtrier, 
das einen folchen Gefallen daran hatte, daß es die Rüds 
gabe unter allerhand Vorwaͤnden hinzuhalten wußte, bis 

die Franzoſen folche ald Furfürftliche Domaine an fich 30» 


‚gen, und trog ber Einwände der Zamilie von Hunol⸗ 


e 
fein mit den übrigen Nationalgüteen verfchleuderten. Die 
Ruine, von ber lange noch ein Theil eined Thurmes 
fand, iſt im neuefter Zeit bis auf die Erde abgetragen 
worden. Die Burg ſcheint Kbrigens nicht fehr groß ges 
weien zu fein. - Ä 

2) Seneal. Diefes gräflihe und reichsfreiherrliche 
Geſchlecht Teitet feine Abflammung von dem Kaifer Claus 
bius Ziberius Drufuß ab. Der urfprüngliche Name fol 
Drufus gewefen fein, bis biefelben von Karl bem Großen 
zu Abminifiratoren der im Erzflifte Trier liegenden Reichs⸗ 
boigtei Hunoldftein (dieſer Reichsvoigte oder Advooato- 
rum imperii waren fieben, welde ben Reichöfreiherren 

leich gehalten, auch auf der Reichögrafenbant als Reichs⸗ 
aͤnde Sitz und Stimme gehabt) erblich belehnt wurden. 
Unter dem Kaiſer Otto IH. wurde der Familie dieſe 
Reichsvoigtei mit allen hohen und niebern Gerechtigkeiten 
eſchenkt; von welcher Zeit an fie auch den Namen dies 
er Reichsvoigtei gegen ihren frühen Drufus vertaufcht 
zu haben fcheinen *). BE 

Im 3.1092 heirathete eine Ziburtia Vogtin von 
Hunoldftein einen Andreas von Dalberg. Ums Jahr 1292 
wird ein Hugo v. H. unter den treuen Anhängern bed 
eitterlichen Adolf von Naflau aufgeführt; ob er befler 
belohnt wurde, als fein Abfömmling grade 500 Jahre ſpaͤ⸗ 
ter, welcher einem Nachkommen des tapfern Adolf Ders 
mögen und Alles zum Opfer brachte, darüber fehweigen 
bie Nachrichten. Em 3. 1480 flarb ein Philipp dv. D. 
als Domdechant; fowie 1482 eine Anna v. H., Übtife 
fin zu Herflabten war. Diefe Bamilie war immer fehr 
mädtig, was ſchon baraud erhellt, daB zu ben vom 
Reichötage 1471 auögefchriebenen 1000 Mann bie Her: 
ven v. H. zu Afchaffenburg zwei Mann zu Pferd und 





*) In ber Bibliotheca equestris, T. II. werben bei ber Bes 
ſchreibung der Turniere folgende von ber Familie aufgeführt: 1) 
Bon dem fechöten Zurniere, gehalten zu Trier 1009, heißt es: 
„Den erften Dank gab Brau Ziburtia, Herm Endreffen von Dals 
berg verlaffen Wittib, geborene Vogtin von Honoltſtein, 
Satobo von Elrichſshauſen, als ein Franken.“ 2) Auf dem achten 
Zurniere, gehalten im SI. 1080 zu Augsburg, befand ſich unter 
denen: „bie an der Schaum ausgeftellt wurden,” Johann v. 90 
noltftein. 8) Auf dem neunten zu Göttingen gehaltenen Turniere 
1190 tft ein Georg v. Honoltftein unter denen aufgeführt: „weiche 
in diefem Turnier empfangen und -gefchlagen worden find.‘ 4) 
Auf dem 13. zu Worms 1209 gehaltenen d unter des 
nen, weldye dieſelbe befucht und darauf geritten haben, aufgeführt: 
unter den Rittern Ernſt v. Honoltftein, und unter ben Edlen Dein: 
ri v. Honoltſtein. 5) Auf dem 18. zu Ingelheim 1857 gehalt 
nen Zurnier ift unter ben Edlen, e auf biefem Zurniere ges 
ritten haben, aufgeführt: Hans v. Honoltſtein. 15* 


HUNOLSTEIN 


vier zu Fuß flellen mußten. Im⸗J. 1588 lebten brei 
Brüder, Wilhelm, Hans Schweilardt und Johann Adam, 
minderiährige Söhne von Johann Vogt dv. H. und ber 
Eliſabeth von Hagen, unter der Vormundſchaft von Zr. 
v. Steinkallenfels, Nic. v. Schmidtburg, Casp. v. Elz 
und 3. Ph. Landſchadt v. Steinach, welche fi) nach ges 
fhehener Erbtheilung in drei Linien theilten; nämlich bie 
bürrkaftelifche, merrbeimifche und föterifche. 


L Die dürrkoftellifhe Linie 


Der Gtifter diefer Linie, Wilhelm, bekleidete bei 
dem Herzoge von Lothringen die Stelle eines Raths und 
Amtmannd gi Sieröburg und Schaumburg, vermählt 
mit Anna Maria von Landsberg. Aus dieler Ehe find 
entfprofjen: 1) Johann Marzolf. 2) Hand Wilhelm, 
anfänglih Domherr zu Trier, nach. gefchehener Refis 
nation Paiferlicher und Eurbairifcher Kriegsrath, Generals 

eldzeugmeifter und 1653 Commandant in Ober: und 
Tiederfchleften, vermählt mit Marie Elifabeth von Steins 
kallenfels. Hiervon: a) PH. Chriſtoph Thomas, früh: 


jeitig geftorben; b) Franz Felix Carl, Gemahlin Eliſa⸗ 


eth v. Hapfeld; c) Berdinand Franz. 3) Adolf Frie⸗ 
drih. Der sub b.aufgeführte F. Feliy Karl hatte drei 
Kinder, wovon dad ältefte, Franz Leopold, Herr v. Cha⸗ 
teauvieur, koͤnigl. franzöftfcher Rittmeifter, fich mit von 
Ei; Öttingen vermäplte, aus welcher Ehe Philipp Karl 
entfprungen, ber laut Lettres patentes du Roi de Ver- 
saille Mat 1777 in den Grafenſtand unter dem Namen 
Hunoldflein d’Ottange, und feine Herrſchaft Ottange 
zu einer Grafſchaft erhoben wurde, Mit feiner Gemahlin 
von Martinville zeugte er einen Sohn, welchem fpäterhin 
die Pairswürbe ertheilt wurde, und welcher 1824 ges 
ftorben, deſſen Gefchleht aber in feinen Nachkommen 


fortbluͤht. | 
II. Die merxheimiſche Linie. 


and Schweikart, der Stifter dieſer Linie, ver 


Pd 
maͤhlte fich mit Barbara von Worsberg, von deflen jüngs 
fiem Sohne Hans Georg Nikolaus, vermählt mit Anna 
Maria von Zarthenheim, ein einziger Sohn Georg Wils 
helm entfproffen. Bon deſſen zweitem Sohne, Hand Geor 
Hear zu Binau, Merxheim, Niederwielen und GSchnifs 
lenberg, vermählt mit Sophie Rauia von Holzhaufen, 
flammte Joh. Friedrich und Philipp Friedrich, bie Stif⸗ 
ter ber Nebenlinien MersheimsNiederwiefen und Merx⸗ 
beim: Merxheim ab. 

A. Die merrheim = nieberwiefer Linie, 

Stifter Johann Friedrich Burgmann zu Friebberg, 
Mithoheitöhere des Hochgerichts Kallenberg, Mitterrath 
der oberrbeinifchen Neichd: Ritterfchaft und Bitter des 
preuß. Ordens de la Gen£rosit, vermäblte fi) im 3.1698 
mit Maria Felicitas von Steinfallenfelö, aus welder 
Ehe zehn Kinder entfproffen, wovon der dltefle, Karl 
Philipp, geboren 1732, geftorben 1816, allein die Linie 
erhielt (er befam bei der Theilung für feinen Anthei 
Niederwiefen und Schniflenberg bei Alzei mit allen ho⸗ 
. ben und niedern Hobeitörechten). Aus feiner zweiten 

Ehe mit Henr. Sufanna von Laroche ent[prangen zehn 
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Kinder, welche großentheild frühzeitig oder im beften AL 
ter dahin flasben. Der ältefle Sohn Friedr. Hans Karl 
Ernſt Philipp, geboren 1760, geftorben 1808, fürft. 
naflau « ſaarbruͤckenſcher Hofmarfchall,, hatte mit feiner Ge⸗ 
mahlin Maria Magdalena von Fürfienrecht einen Soehn, 
Karl Daniel Leonhardt Vogt und Freiherr von Hunold 
ein, welcher der Erhalter diefer Linie, ſowie fee wahr⸗ 
cheinlich des ganzen freiherrlihen Stammes if, 
B. Die merrheim = merrbeimer Linie. 

Philipp Friedrich, der Stifter diefer Linie, war gebe: 
sen 1700 und geftorben 1737 (befam für feinen Anthei 
Mersheim an ber-Nahe), er vermäblte fich mit Kriederike 
von Geuſo. Die Frucht diefer Ehe war Friedrich Chris 
ſtoph Karl (nebft nody zwei jüngern Geſchwiſtern, weide 
frübzeitig farben), Herr zu Merxheim, Züſch, Bitge: 
richtsberr des Hochgerichts Kallenberg ; koͤnigl ſi⸗ 
ſcher Obriſt Ritter ıc., vermaͤhlt mit Karoline Louiſe So⸗ 
phie von Bettendorf. Hiervon ſtammt Chriſtian Philipp 
Friedrich Vogt v. H., genannt von Steinfallenfeld, gebe: 
ren 1753, vermählt mit Maria Chriftiina Louiſe, vensitwete 
Rheingräfin von Salm⸗Grumbach, geborene Gräfin von 
Eberſtein. Hiervon flammt ber jeßt noch lebende Frei⸗ 
berr v. H., koͤnigl. würtembergifher Ober⸗ Landforfimeis 
fier, Ritter ıc. ab, mit dem bie männliche Linie aus 
fierben wird. 

II. Die fdterifhe Linie 

Johann Adam erhielt in ber iu 
Dillingen, und brachte Soͤtern an Fr & pe ui 
feiner Gemahlin, Barbara Felicitas von Dirrkheim einen 
Sohn, Dtto Philipp Chriſtoph; diefer brachte Züld vom 
Haufe Merrheim zum Haufe Sötern. Aus feiner Che 
mit Sophie Barbara von Degenfeld war ein Sohn Emft 
Ludwig entfprungen, mit dem 1716 oder 1717 Diefe Li⸗ 


nie erloſch. 
verbreiteten Familie ift es 





















” Bei einer ro olten ne 
nicht zu verwundern, da ihre verwand tli 
Verzweigungen bis in die regierenden hoben — 
dehnen. Maria Felicitas, Gemahlin oh. Fr. Bogt von 
und zu Hunoldſtein, flammte in directer Linie vom Dito 
dem Jungen von Wittelöbach ab. Amalia, die Ahnfrau von 
Friedrich J. König von Preußen, leitete ihre Aſtammung 
in grader Linie von Heinrich Vogt von und zu 9, weis 
her 1464 lebte. Gleonore, die Mutter Karla XIL von 
Schweden, flammte von Iohann Vogt von und ug, 
welcher 1260 lebte. Alle nachgeborene Söhne dieſer Fa⸗ 
milie baden Militair⸗ und Civilanſtellungen bekleidet, viele 
mit Auszeichnung, alle mit unerfchütterlicher Treue und 
Anhaͤnglichkeit, wovon ehrende Seugniffe ihrer Wonars 
hen noch jegt den fpätern. Nachkommen vorliegen. Die 
franzöfifche Revolution mit ihren Folgen bat nachtheilig 
auf ben oe — order Bamilie gewirkt, und 
e von einer Höhe herabgeſchleudert, 
bald wol nicht mehr erheben dürfte —* der pe ii ſo- 
(Karl Freiherr von ZHunoldstein.) 





*%) In ben frübern Urkunden, fowie 
Etammbäumen, wirb ber. Name ber Be get — 


HUNSE — 
Hunorich, ſ. Hunerich. 
HUNSE, $iuß in dem Königreiche der Nieberlande, 

entfpringt in ber Provinz Drentbe, in dem bourtanger 

Moore, einem großen Morafte, fließt dann norbweftlich 

in die Provinz Sröningen, wo fie bei der gleichnamigen 

‚Baupticht diefer Provinz fi mit der Aaa vereinigt, den 

amen Reidbiep annimmt und für große Fahrzeuge 
ſchiffbar wird. Sie ergießt fih nach einem kurzen Lauf 
unter dem neuen Namen Reiddiep in den lauwer See, 
einen Bufen der Norbfee. (D. J. C. Schmidt. 
HUNSINGOW, HUNUSGA, HUNESGA, HU- 

NESGOWE, HUNSGOA, HUNSINGIA, HU- 

NESEA, ein weſtfriefiſcher Sau, bat von der Hunfe, 

en welcher er lag, feinen Namen. Karl ber Große ſetzte 

im 3. 785 den heil. Luidger zum Lehrer im Volke der 

Briefen, öftlich von dem Fluſſe Labeki (Lauwers) über 


die fünf Gaue: Hugmerdi, Hunusga, Fivilga, Emisge, 


Fediritga und die Infel Bant!). König Heinrich I 
peb 1057 der Kirche des Erzbifchofd Adelbert von Ham⸗ 
g (dem nachmaligen Erzflifte Bremen) bie dem Reis 
he gehörende Grafihaft in den Gauen Hunedga und 
Fivilga zu eigen, und bie Erlaubniß, in biefer Graf 
Schaft zwei Märkte, einen zu Wincheum (jebt Winſum, 
alfo im Bunfingow) und den andern zu Gerleviswert 
(jest Garrelsweer, alfo im Fivelingow) anlegen zu bürs 
fen”). Bei einer Schenkung eines Ditmard an das 
Kloſter Fulda lernen wir im Gaue Hunergewe (Huneds 
gewe) in Friedland das Dorf Mitilifienheim (jet Mid⸗ 
delſtum) und Huflinga ?) [anderwärts Husdengum, Huss 
Dinge, jetzt Huifinghe öftlih von Middelflum *)], und bei 
einer andern Gelegenheit zum I. 1160 das Dorf Mame, 
Merne (jett Olde Cloſter) am Meer, im Hunſingoa Pens 
nen’). Außer den genannten Orten finden wir von Als 
ting in feinem Werl und auf der Karte‘) Bebum, 
Bellto (jegt Baflo), Emerum (jet Emorum), Herfins 
gen (jetzt Harfien), Houwernhufum (jegt Hauve bei Flie⸗ 
dorp), Lidenger ’), unweit Udquert, Werfhben *) (jest 


ben, Burgermeifter, in feiner Bibliotheca equestris, ſchreibt 

durchgehends Honoltſtein; dagegen finden wir denfelben in Iſe⸗ 
. Lin’s Lerilon fowel ale in der ‚Hoheit des teutfchen Reichsadels 
von v. Hattflein immer Hunoldſtein gefchrieben. Wann und 
wie diefer Buchftabe eingefchwärgt, oder warum er beigefügt wor 
den, läßt fiy ebenfo wenig angeben, als eine nähere Unterſuchung 
der Muͤhe lohnen duͤrfte. In neuerer Zeit wurde dieſer Name im⸗ 
mer mit dieſer Vermehrung gebraucht. 

1) Vita 8, Luidgeri Cap. 19 bei Pertz, Monum. Germ. 
Histor, T. II. p. 410. 2) urk. bei Zindenbrog, Scriptt. Ausg. 
von Fabricius, Privileg. Hamburg. No. 23, p. 189. 8) Böri- 
Aardi, Monachi Fuldensis, Summaria Traditionum Veterum, 
Cap. 8. No. 46 bei Schannat, Corpus Tradit, Fuldens. p. 315. 
4) Chron. Gottwic, Lib. IV. Cap. 222. Prodrom. P. II. p. 640. 
5) Vita B. Friderici Abbatis. Cap. 2 Acta SS, T. IL.* Martii 

. 292. 6) Alting., Notit, German. Infer. P. II. p. 100 u. 

ab. IX. 7) Xlting bemerkt, daß der Ort Libenger wegen bes 
jest verwifchten Namens ſchwer anzugeben, doch fest er ihn auf 
der Karte zu Eiens zwifchen Altrum und Warfhufen in te Wars 
zen. Rad) dem Chron. Gottwic. ift vielleicht de Laen zwiſchen 
Warfum ımb Usquert barunter zu verfichen. 8) In der Vita 
8. Luidgeri, Cap. 1. p. 412, wird biefes Ortes in Friesland ges 
dacht, doch nicht dabei bemerkt, daß er im Gaue Hunuẽga geles 
gen; body iſt es wahrſcheinlich Warfum. 
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Barfum), Werfhufen in de Marren verzeichnet, 
Sau Marne, Merna (de Marten) war Be * 
ben Hunfingow als ein Untergau eingeſchloffen °). Auch 
bei ber neuern Eintheilung des g ninger Landes in 
Quartiere, bei welcher der Hunfingo das zweite ward, 
erhielt ex vier Diftricte: Marne, Halveampt, Dofterampt 
und Ubbega "). Vorzüglich merkwürdig iſt das hinfin- 
goer Landrecht (herausgegeben von Halfema in ben Ber: 
bandlingen van: de Wetten, Sröningen 1778. Th. IL), 
ba darin ganze Stellen in ber alten flabgereimtn Dichs 
tungöweife vorlommen ''), fowie ebenfalls tie dltern dies 
fer hunfingoer Geſetze ©. 21—27, 29—31 in jener als 
ten abfiracten Spruchweiſe abgefaßt find ). Nicht mins 
ber wichtig ift ber Hunſingow bei Behandlung ber nor: 
diſchen Heldenfage von ben Volfungen und Niflungen 
geworben. Da nämlich bie nordifche Heldenfage das bes 
rühmte Hunaland nad) Zeutfchland fest, fo erklärt Suhm, 
welcher aus ber Heldenfage Geſchichte ſchafft, Hunas 
land für Hinfingow, das misbraͤuchlich Hunaland ges 
nannt werde, und nimmt für dad Hunaland Gige’s und 
feiner Nachkommen, der Volfungen, immer Hunfingow 
an, und erhält hierdurch Könige von Hunfingow im 
Sröningifchen, und um fo mehre, je mehr er um bie 
Zeitverflöße, welche ganz im Geiſte der Helbenfage lies 
gen, auözugleihen, zu Verdoppelung ber Perfonen, na- 
mentli der Sigurde, feine Zufluht nimmt ). Von 
ber Hagen findet es kaum glaublich, daß blos die Vers 
wechlelung mit Hunfingow zu diefer Verfehung des Huns 
nenteichs Anlaß gegeben, erklärt diefe aud der ungeheuer, 
wenn auch vorübergehenden, Ausdehnung des Hunnen⸗ 
reichs, und zweifelt nicht, daß ein Hunaland in Huns 
fingow gedacht, und darunter bie wirklichen Hunnen 
Attila’8 verflanden wurden '). Aber dann würden wir 
bie Etzelsburg wahrſcheinlich nach Groͤningen verfegt fehen, 
doch wir finden fie zu Soeſt, der Haupiſtadt des Enger⸗ 
landeö, weshalb bei Verlegung des Hunalandes nach 
Teutſchland eine VBerwechfelung des Ungerlandes mit bem 
Engerland anzunehmen. Aber fie ift nicht die alleinige 
Urfache, warum die nordifhe Heldenfage fi) daB Huns 
naland näher rüdte. Hätte ed auch Fein Engerland ges 
eben, fo würde biefe Näherrüdung dennoch gefchehen 
ein, weil fie im Bebürfniffe dee Heldenfage lag. Auch 
befchränft natürlih die Heldenfage das Hunaland nicht 


- auf dad Engerland, namentlich mußte es fie dem Meere 


näher bringen, und fo iſt es allerdings möglich, daß fie 





9) Chron. Gottwic. p. 640. 10) Hörfhelmann, Pos 
. 1) 


pP 
‚lt. Statiſtik der Vereinigten Niederlande. 2. Ih. ©, 55 


Mone, Gef. d. Heidenthums im nörbl. Europa. 2, Ih. S. 72%, 
ftellte mehre folche Stellen zufammen. 12) Vergl. hierüber benf. 
©. 75. 18) 9. Er. v. Suhm, Gefch. der Dänen, überfegt 
von Sräter: 1. Bb. ©. 228, 254, 420. 14) $. H. von ber 
Hagen, Lieber ber ältern Edda (Berlin 1812). Ginleitung. €. 
XXIX-XXXIII. ©. 56. Gr ſtellt fehr gut die Angaben ber Sa⸗ 
gen, aus denen fi auf bie Lage bes Hunalandes ſchließen laͤßt, 
zufammen, aber daß fie fi das Hunaland grade in Hunſingow 
gedacht, laͤßt ſich nicht erweifen. Seine und Anderer Bemühuns 
gen, die in der Helbenfage vorkommenden Länder geographifch zu 
orbnen, müffen wegen ber Freiheit, mit welcher bie Heidenſage 
die geographifchen Namen behandelt, vergebens fein. 


HUNT 
auch den Hunfingow darunter mit begriffen haben koͤnnte. 
—S aber nat der Yunfingow der Heldenfage bes 
kannt, weil fie fonft die Namensähnlichkeit mit Hunaland 
entfchiedener benutt hätte, wenn naͤmlich, woran aber 
zu zweifeln ift, der Hunfingow für ihre Zwece taugs 
lich war. Nordmannen erhielten im neunten Jahrh. in 
Friesland Lehen, und diefen konnte der Hunfingow leicht 
befannt werden, aber diefe Bekanntſchaft verpflanzte fi) 
nicht nach der Norbwelt, ober bat fi wenigftend kaum 
bis zur Zeit der Abfaffung jener Sagen erhalten koͤnnen. 
Aus den Liedern läßt fich nicht abnehmen, wo man fid) 
dad Hunaland dachte. Die Rüderinnerung baran, daß 
fi Norbmannen an ber Schelde und dem Rhein eine 
Zeit lang feflgefeht hatten, macht ed um fo erklärlicher, 
baß bie Heldenfage den Volfungen zum Reiche das Brad» 
land (Frankland) gibt. Doch auch hierbei ifl an eine 
‚nähere geographifge Beftimmung nicht zu denken; denn 
‚ während nach Liedern und andern Sagen bie Volfuns 
gen in Fradland berrfchen, hat die Volſunga⸗Saga Hu⸗ 
naland als Reich diefed Stammes. Friedland wird in 
ber Heldenfage von den Volfungen und Niflungen nur 
beiläufig gedacht, weil es den feefahrenden Norbmannen 
zu nahe lag, als daß, fein Name den tauglihen Namen 
eines guten Schauplaged für jene Heldenſage hätte abs 
geben koͤnnen. Die Heldenfage liebt ald Schauplag zwar 
berühmte, aber ferne, nicht alzubelannte Länder, ruͤckt 
aber diefe fernen Länder nach Bebürfniß näher, woburd 
fie freien Spielraum zu freien Schöpfungen erhält, und 
moͤglich macht, daß die Helden ihres Vaterlanded leicht 
uf diefem Schauplatz anlangen koͤnnen*). Daher iſt 
ed nicht glaublich, daß die Geidenfage von den Volfuns 
gen, für welche Friedland keinen vollen Klang hatte, eis 
nen Sau biefes Landes, den Hunfingow, für wichtig ge: 
nug befunden haben ſollte, um ihn zum Reiche ber bes 
sühmteften Könige der Heldenfage zu machen. 


HUNT, 1) Karl, geb. zu Dresden 1766, Sohn 
bed Kammermufilus Franz H., der ihn zum Biolinfpies 
ler bildete, wie ber Kapellmeifler Schdelmann zum Com: 
poniften. Karl H. wurde 1783 als erfier Violinift in bie 
bortige Kapelle aufgenommen, wo er fi) auch burch 
Concertcompofitionen für fein Inflrument und durch Quar⸗ 
tette bervorthat, von denen mebre gebrudt wurben. Seine 
Concerts Symphonien und feine Operette nach Weiße: 
„Denkmal in Arkadien“ find Manufer. geblieben. Im 
x. 1814 trat feine Zochter ald Sängerin auf dem ita> 
lieniſchen Theater in Dredden. auf mit geringem Beifalle, 

der ſich jedoch balb bob, fodaß fie 1818 unter-die gu: 
ten Sängerinnen gerechnet wurde, ob ihr gleich die Thea⸗ 
tergeftalt abging. Gluͤcklicher im Außern war eine eng⸗ 
liſche Sängerin des Namens, Arabella H., die ſchon 
ihrer Schönheit wegen Aller Gunft beſaß. Ihren Ges 


15) Sollte daher auch ber Hunfingow in der Norbwelt befannt 
grivefen fein, fo bat man doch das Hunaland nad) Friesland zu 
verfegen, ober wenigftens feinen Hauptbeftandtheil dahin zu legen, 
aller Wahrfcheinlichkeit darum nicht gewagt, weil Friesland ben 
fesfahrenden Norbmannen in zu profaifcher Wirklichkeit vorſchwebte, 
als daß man es hätte zum Keiche der Bolfungen tauglich gefunben. 
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(Ferdinand Woachter.) 
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fang zur Laute fand man allgemein fo reizend, daß 
Blow und Purcell, zwei in England fehr beliebte Com⸗ 
soniften, nicht Weniges befonders für fie in Muftl fe: 
ten. Sie ertheilte der Prinzeffin Anna von Dänemarf 
Unterricht im Gefang und genoß der Gunſt der Königin 
Maria, wurde von Congreve befungen und ſtarb am 5. 
Dec. 1705. 

2) Thomas H., war in London als Compouſ ges 
fhägt, gegen Ende des 16. Jahrh. und & Anfange ded 
folgenden. Mehre feiner fünfflimmigen Sefänge fin ds 
nigen größern Sammlungen zu London einverleibt wer 
den. | (G. W. Fink.) 

3) Thomas, Advocat zu London, geboren daſelbſt 
1620, ſchrieb in der Landesſprache: Betrachtung über 
die Regierungönatsfolge des Herzogs von York; von den 
Vorrechten der Bifchöfe in Bezug auf p 
eine Abhandlung, die er jedoch nachher felbfi wi 
weil, wie man behauptete, er burch Ddiefelbe das nicht 
erlangt hatte, was er durch Diefelbe zu. erhalten geiuät; 
endlich eine Vertheidigung der Municipalgefehe tonbons, 
woburd er ſich Verfolgungen zuzog, ſodaß er 1683 nad) 
Holland flüchten mußte, wo er auch geflorben if. 


(Sp 8.) 
4) Thomas, ein gelehrter Theolog und fpäter Pro: 
feffor des Arabifhen und Hebräifchen zu Orford, warb 
im 3. 1696 geboren, und hatte das Süd, unter den 
berühmteften Männern feiner Wiſſenſchaft zu Orferb zu 
fludiren, ging von da nah Hort:Hall, wo er 1721 die 
Magifterwürde erhielt. Lebterer Ort verdankt ibm nd 
befonders in Verbindung mit drei andern Öffentlihen 
Lehrern (ohne daß diefe jedoch Profefloren waren) bie 
Erhebung feines Collegiums, das, nachdem es feine voͤl⸗ 
lige Organifation erhalten, den Namen des Eollegtumb 
von Hertford *) annahm. Wir befißen von ihm theild 
mehre eigene, theild burch feine Bemühung abgedruckte 
Werke Anderer, vorzuͤglich aber fuchte er durch das Wort 
zu den Studien, die er zu vertreten beflimmt war, aufs 
zumuntern. Nachdem er ein Bruchſtuͤck des heil. Hip⸗ 
polyt nah zwei Handfcriften ald Erſtlinge feiner 
in der Bibliotheca Bihlica von Parker (1728. 4.) nie 
dergelegt hatte, wies ihm bad 3. 1738 bie vom mm 
gluͤcklichen Erzbiſchofe Laud gefliftete Lehrkanzel des Ara⸗ 
biſchen zu Oxford zu, bei welcher Veranlaſſung er eine 
Rebe De antiquitate, elegantia, utilitate li ara - 
bieae in Schola Linguarum VII. Kal. Aug. hiet, die 
im 3. darauf 1739 (56 Seit. 4.) zu Drforb gemdt 
erihien. Sein Abfehen war in dieſem Vortrage vor 
zuͤglich darauf gerichtet, den vielfeitigen Augen ber Spess 
che der Araber aus der Menge ihrer Schriften verſchie⸗ 
benen Inhalts, befonderd über Geſchichte, Geographie, 
Mathematit und Medicin, zu. beweifen, und dieſes if 
ihm auch durch dieſes würdevoll und feingehaltne Schrift⸗ 





*) Bekanntlich beſindet fih auch eine halbe Meile von Herb 
ford auf einem von Edward I. gegen die Dänen erbauten sd 
—R u ie —æS gehirioen Schloffe bas feit 1906 
e und für nge beftimmte oftinbii r 
Bildung fuͤr kuͤnftige —8— Beamte. ofinbifge Gollegkun h 
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ben eines königlichen Profeſſors für das Hebräifche vers 
band, was im, I. 1747 geſchah, war er 1740 Mitglieh 
ber londoner koͤniglichen Gefellfchaft, 1743 Baccal. der 
Theologie und 1744 Doctor der Theologie geworden. 
Die Lönigliche Profeffur trat er durch eine Oratio de 
usu dialectorum ac praecipue arabicae in hebraieo 
sodice interpretando habita Oxonii in Schola Lin- 
Er führte von nun an 
den Zitel S. T. P. Aedis Christi Canonicus, linguae 
hebraicae professor regius, linguae arabicae prae- 
lector Laudianus. Ein großer Theil diefer Rede, von 
Der einige Eremplare auf dem Titel die Worte führen 
folen: Lugduni Batavorum apud Joan. Luzac 1719. 
handelt über die große Gelehrſamkeit und fonfligen Vers 
dienfte Pococke's (34 ©. 4). Seine Abfiht, Abdollas 
tifs Denkwürbigkeiten Ägyptens auf Subfeription her⸗ 
auszugeben, worauf er 1746 in einem befondern Bes 
richte hindeutete, blieb ohne Erfolg, obgleih ibm ©. 
Sharp (in den Prolegomenen zum Syntagma Disser- 
tationum Hydii p. 29) dad Verdienſt, die Überfegung 
vollendet zu haben, zuſprechen will. Wir wiffen übers 
bies fo viel,. daß der jüngere Edw. Pocode eine lateinis 
ſche Überfegung des Abbollatif, unftreitig auf Betrieb feis 
ned Vaters, unternommen hatte. on bieler handſchrift⸗ 
lich vorhandenen Arbeit warb nur ein Pleiner Theil ges 
brudt, und fie felbft kam in den Beſitz Hpde's, ber ſie 
mit Noten beraudzugeben gebachte, und darauf in bie 
ände ded D. Hunt. Diefer erlannte nur zu gut den 
tb derfelben, und that 1746 feinen Freunden dad 


Verſprechen, fie durch den Drud zu veröffentlihen. Er 


felbft wollte den Text liefern; allein er mußte die Aus⸗ 
führung feines Planes feinem Nachfolger auf der arabis 
Then Lehrkanzel, White, Üüberlaffen. Hieraus wird nun 
deutlich, welches Verdienſt Hunt bei biefer Überfegung 
babe. Die von White herauögegebene lateinifcbe Übers 
fegung gehört nur im legtern Theile ihm an, bie brei 
erften Capitel des erften Buches aber. dem jüngern Pos 
code. Das ziemlih umfaſſende Bruchſtuͤck einer vollftäns 
digen Iateinifchen Überfegung, das er feiner Audgabe am 
Ende beigefügt bat, ift unflreitig der Brouillon, ben 
Hunt unter feinen Händen gehabt hatte. Nachdem letz⸗ 
terer fhon 1728 ded Biſchofs von Bath Hooper Schrift 
de benedictione patriarchae Jacobi (Oxford 4.) in 


nicht mehr ald 100 Eremplaren hatte abdruden laſſen, 


beforgte er 1757 eine vollfiändige Ausgabe der ſaͤmmt⸗ 
enannten Mannes, und flarb, nach⸗ 
Dem er auch als Mitglied in die Gefellichaft der Antis 
quare aufgenommen worden war, ben 31. Det. 1774. 
Seinem Betriebe verdanken wir naͤchſt Coflard vorzüglich 
Die zweite Ausgabe von Hyde's Historia veterum Per- 
sarum (Oxonii 1760). Goftard felbft fchließt feine Ans 
xede an die Lefer mit den Worten: „Ex quibus omni- 
bus MSS, tam Fraserianis, quam Hydianis (seu iis 


| gi jam ad Musaeum Britannicum pertinent) si quae 


ariantes Lectiones et Emendationes huc acoesse- 
rint, eas Viro Cl. Thomae Hunt S. T. P. et Lin- 
guarum. Orientalium Professori Doctissimo deberi 
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m den vollft ͤndig gelungen. Ehe er mit dieſem Lehrſtuhle 


1774. 


— 
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scias. Ejus Hortatu haec Editio suscepta 
Consiliis ad Finem perduetn, Vale.“ Außerdem bes 
figen wir von ihm (nach Adelung in feiner Fortſetzung 
zum Jocher) Adnotationes ad Rob. Lowth de po&si 
sacra Hebraeorum um 1763 und das Alpbabetum 
Caficam um 1759. Die Urfade, warum er ſich ſelbſt 
ſo wenig an die Bekanntmachung ſeiner ſchriftſtelleriſchen 
Arbeiten wagte, ſehen wir vorzüglich bei der Deraudgabe 
feiner Observations on several Passapes in the Book 
of Proverbs, with two Sermons (London 4.), bie 
buch Kennicottd Bemühung bald nach Hunts Tod ers 
ſchienen, und von benen letzterer bereits felbft einen bes 
trächtlichen Theil bei feinen Lebzeiten hatte abdruden lafs 
fen, beroortreten. Das geringe Vertrauen zu feiner Ges 
lehrſamkeit und die Furcht vor den Recenfionen hielten 
ihn von der Bollendung zurüd, und je Alter er wurde, 
deſto weiter trieb er feine aͤußern und innen Belorgs 
niffe in diefer Beziehung. Auch fland er in Correſpon⸗ 
benz; mit vielen ausgezeichneten Gelehrten feiner Zeit. Cis 
nige Briefe von ihm befinden fich unter denen von Dobs 
bridge, bie Stebman hat abbruden laffen, und die den 
Beweis liefern, daß er fich viel mit Abdollatif und der 
Geſchichte Ägyptens befhäftigte.e (Gustav Flügel.) 
unte, f. unter Oldenburg. 

HUNTER, 1) Alexander, wurbe 1733 in Edin⸗ 
burgh geboren, und flarb ebendafeldft am 17. Mai 1809. 
Der Heilkunde fi) wibmend, fludirte er biefelbe in Edins 
burgb und London, fowie in Lyon unter Lecat und in 
Paris unter Petit. Er pralticirte zuerft in Gaindbos 
tough sodann in Beverley und zulegt in York mit gros . 
Bem Beifall, und wurde Mitglied der Föniglihen Gefells 
ſchaft. Seine Ärztliche ſchriftſtelleriſche Thaͤtigkeit bes 
ſchraͤnkte ſich auf eine Nachricht von dem Schwefelwaſ⸗ 
ſer in Harrowgate und auf die Herausgabe von William 
Woite's Abhandlung über die Lungenſchwindſucht im J. 
1792; er wirkte aber wefentlih zur Begründung "einer 
Serenanftalt in York, von deren Sortgange er, ais Arzt 
ber Anftalt, in einem Anhange zu White’ Schrift Nachs 
richt gab. Er trug ferner 1770 zur Gründung einer 
Aderbaugefelfhaft in York bei, deren Abhandlungen er 
berausgab, wie er. benn überhaupt feine Feder für die 
Naturkunde im weiteften Sinn anwendete. Go beforgte 
er auch wiederholte neue Ausgaben von John Evelyns 
Sylva, fowie von beffen Terra, die er mit Anmer 
kungen und Abbildungen auöflattete. Als felbfländige 
Schriften erfchienen von ihm: Georgical Essays, in 
which the food of plants is particularly considered, 
several new composts recommended, and other im- 
portant articles of husbandry explained upon the 
principles of Vegetation. (Tom. 1—4. Lond. 1770 
Tom. 5. 6. Lond. 1804.: Die Abhandlungen 
ber vorber erwähnten Aderbaugefellfhaft.) Onutlines of 
Agriculture, addressed 10 Sir John Sinclair (York. 
1795. Ind Zeutfche überf. von B. von Salis. Altona: 
1799). A new method of raising wheat for a se- 
ries of years on the same land (York 1796. 4.). 
An illustration of the nnalogy between vegetable 
and animal parturition (Lond, 1797). Culina famu- 


est, et 
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latrix medicinae, — or receipts in cookery, worthy 
the notice of those medieal practitioners, who ride 
in their chariots with a footman behind them, and 
who receive two-guinea fees off their rich and lu- 
xurious patients. By Ignotus; with a medical com- 
mentary (York 1804). Lecture on the sulphur wa- 
ter of Harrowgate (York 1806). Men and manners, 
or concentrated Wisdom (York 1809. 12.). 

(Fr. Wilh. Theile.) 


2) Henry, geboren im 3. 1741, war Prediger an 


ber fchottifchen Kirche in London und Gecretair der Ges 
ſellſchaft zur Verbreitung des Chriftentbums. Cr galt 
mit Recht ald einer der beliebteften Kanzelcedner, und bie 
Kapelle zu London:Wal, wo er feine im Geiſte Blaird 
und Robertfond abgefaßten Predigten zu balten pflegte, 
war faum geräumig genug für die zahlreich binzuffrd- 
menden Zuhörer, da faft alle vornehme Schotten regel- 
mäßig Sonntags feinen religidfen Vorträgen beimohnten. 
Außer der franzöfiihen Sprache verfiand er auch bie 
teutfche fehr gut. Gin Zeugniß dafür liefern feine ges 
Iungenen Überfegungen von Lavaterd phyſiognomiſchen 
Fragmenten, von Saurins Predigten, von Euler’s Brie⸗ 
fen an. eine teutfche Prinzeffin, von &t. Pierre’s Etu- 
des de la nature u. a. Schriften. Unter feinen eiges 
nen Werfen behauptet den Vorzug feine Sacred Bio- 
aphy, or the History of the Patriarchs and of 
Tora Christ (London 1784. 6 Voll.), ein Ber, 
Dad viele Ähnlichkeit mit Niemeyerd Charakteriftif der Bis 
bei hat. Hoͤchſt wohltbätig und gemeinnüßig wirkte er 
als Secretair der Gefellihaft zur Ausbreitung des Chris 
ſtenthums, deren Hauptverbienft darin beſteht, gegen 300 
Landſchulen im noͤrdlichen Schottland errichtet oder ers 
halten zu haben. Bor einer Berfammlung von 7—-8000 
Venſchen bielt H., als die erfien Miffionarien nach den 
Sübfeeinfeln gefandt wurden, in der Zionskapelle 3 
London eine ergreifende Predigt ber Luc. 10, 1—11. 
16—20. Diefe Predigt, die ſich vor den übrigen, bei 
Errichtung der Miffionsfocietät gehaltenen Predigten vor: 
theilhaft außzeichnet, ward in den von Peter Mortimer 


überfegten Predigten ') abgebrudt. H. flarb den 27. Oct. 


1802 zu Briſtol im 61. Lebensjahre). (Heinr. Döring.) 

3) James, ein engliſcher Veterinairarzt, ſchrieb ein 
Bud über Hufbeſchlag und Reittunft, unter dem Titel: 
A complete dictionary of farriery and horsemanship, 
containing the art of farriery in all its branches, 
with an explanation of the terms, and a description 


of ıhe various particulars relating to the manage and 


to the knowledge of Horses (Lond. 1796). 

4) John, ein Arzt in der englifchen Armee, ber 
wahrfcheinlih in Jamaika einige Zeit lebte, und Mits 
lied der Töniglihen Geſellſchaft wurde. Er hat gefchries 
en: Disputatio inauguralis, quaedam de hominum 
varietatibus et eorum causis exponens (Edinb. 1775), 





- 1) Barby 1797, 1. Ih. ©. 414 fo. 2) ©. Journal für 
Prediger. 44. Bd. ©. 186 fg. Baur, Neues hiſtor. biograph. 
literar. Danbwörterbud. 6. Mb. ©. 658 fa. Den Biographen 
ber drei legten Iahrhunderte. 2. Yb. ©. 485. 
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.(T. IH. p. 227) enthaltene Abhandlung: WBerfude über 


und verfah im Winter die Sefchäfte eines Profectors bei 
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und ein größeres Werk unter dem Titel: Observations 
on the diseases of the army in Jamaica, and on the 
best means of preserving the health of Europens 
in hot Climates (Lond. 1788. Bemerfungen über bie 
Krankheiten der Truppen in Samaila ıc. Aus dem 

Leipzig 1792). Ein Vorläufer des legtgenannten Ber 
feö war bie in den Medical Transactions vea 1785 





den Rum in den Sabren 1781 und 1782, um de Üc 
fachen der häufigen Kolifen unter ven Soldaten in Ye: 
maika zu ermitteln. Der nämlide Band enthält and 
die Nachricht von einer ungewöhnlichen Krankheit dei 
Netzes und ber Lage beider Nieren auf einer Seite, fe: 
wie Bemerkungen über dad Hofpitalfieber. U 

befchrieb er in den Med. Observ. and Inguir. (1784. 
T. VI. p. 52) die Heilung eined Hydrocephalus inter- 
nus, und in den Trans. for the Improvement of med 
and chir. knowledge (1793. T. IL. p. 294) iegte a 
Bemerkungen über die Hundswuth nieber. Irriger Weile 


ſchreibt man die Schriften diefed Arztes, wenigſiens dab 


Bud, über die Krankheiten in Jamaika; und den Auf—⸗ 
fa& über die Hundswuth, ganz gewöhnlich dem berühnr⸗ 
ten Anstomen und Chirurgen John Hunter zu. 

5) John, geb. am 14. Jul. 1728 auf dem kleinen 
Sute Long Galderwood zu Kilbride in der Graffhalt ke 
nerk in Schottland, gefl. am 16. Det. 1793 zu konden; 
berühmt als Anatom und Chirurg. Sein Vater, Sohn, 
flammte von der alten Familie Hunter von Hunterfon 
in Ayrfbire, feine Mutter, Agnes, war bie Tochter bed 
Kämmereiverwalterd. Paul in Glasgow. Er war de 
legtgeborene von zehn Kindern und Bruder bed befann- 
ten Willtem Hunter. Durch Hätfchelei der Mutter ver: 
zogen, zumal ald er im zehnten Jahre feinen Vater burdh 
den od verlor, und den Unterricht in der Schule gay 
vernadhläffigend, lernte er nur ſehr fpät Iefen und durch 
lebte überhaupt feine Jugendzeit im Nichtsthun. Eine 
Schwefter, Pamens Janet, hatte in Gladgow einen ge 


wiſſen Buchanan gebeirathet, der Stellmacher und Zum 


mermann war, aber fein Geſchaͤft fehr unordentlich bes 
trieb. Zu diefem kam Iohn Hunter in feinem 17. Fahr, 
um biefe Profelfion zu erlernen; er blieb ader nur kurze 
Seit da, und kehrte zu feiner ſruͤhern unthätigen Lebenẽ⸗ 
weife in Long Calderwood zuruͤck. Unterdeſſen hatte fein 
Bruder William in London bereit8 einen Namen ald 
Anatom erlangt. Des müßigen Lebens endlich wie 
wendete fi) Sohn an diefen mit Lem Antrag, ihm bei 
feinen anatomifchen Arbeiten zu helfen, fonft wolle er 
unter Militaire geben. William nahm das Anerbieten 
an, und fo fam John Hunter im September 1748 nad) 
London, ungefähr 14 Zage, ‚bevor William die anatos 
mifchen Borlefungen begann. Seine erften anatomiſchen 
Verſuche fielen ganz zur Zufriedenheit des Bruders aub. 
Dieſer verfchaffte ihm im Sommer 1749 den Zutritt zu 
Ehefelden im Chelfeahofpital, und im folgenden Sinter 
Tonnte er ihm bereits die Aufficht über die Präpariz 
übungen in feinem Sectionszimmer anvertrauen. John 
befuchte nun fortwährend im Sammer bie Hofpitäier, 





HUNTER — m - HUNTER 


ı Bruber, der ihm 1756. bereits einen Theil feine Muskeln; ſowie in den hohlen Kuschen dieſer Thiere, bes 
fungen übertrug. Im I. 1756 wurde ex Haus⸗ finden; Bemerkungen über die Gillareo-Sorelle, die ih 
im Georgsbofpitale. oo. Irland gewöhnlich die Kropfforelle heißt; Über den Gym- 
achdem Jobn ‚Dunter zehn Jahre lang mit unun⸗ notus eleoirious; Berſuche über die wärmeerzeugende 
chenem Zleiße fich faſt ausichließlih der menſchlichen Kraft ber Thiere und Pflanzen; Vorſchlaͤge zur Wieder⸗ 
mie gewidmet, und Manches beſſer erkannt oder belebung Ertrunkener; über: D. Maty's Krankheit und 
gang neu entdeckt hatte, z. B. die Vertheilung des Sectionsbefund; über die Wärme der Thiere und Pflan⸗ 
olſaotorins und trigeminus, die Verbintung der zen; Nachricht über den free martin; Nachricht von 
iae uterinne mit der piaeenta, ferner die in Wils einer Perfon, die während bee Schwangerfchaft die Poden 
Hunters Medical Commentaries befchriebene Bils befam und das Kind angefledt zu haben fcheintz über 
und Entwideling bes Hoden, wobei er auf die einen ungewöhnliden Bafan; über das Geboͤrorgan dee 
mwebsmafte, welche nach ihm Gubernaeulum Hun- Bilde; ein Verſuch über die Wirkung der Erflirpation 
genannt wurde, aufmerffam machte, dad Vorhandene Eines Doariums auf bie Anzahl der Jungen; Beweis, 
er Symphgefäße bei den Wögeln zc., wandte er ſich daß der Wolf, der Schakal und ber Hund dem nämlichen 
leichenden Anatomie, mit der Unterfuchung der bes Geſchlecht angehören; Bemerkungen über den Bau und 
ften Thiere anfangend, aber auch keine Mühe und bad Leben der Walfiihe; Bemerkungen über bie heißem 
ſcheuend, um füch feltene Thiere zu verfehaffen. Quellen in Iölend und Samaila, und über die Tempe⸗ 
kannte mänli, daB nur durch Wergleichung des vatur der Grde unter der Oberfläche in verfchiedenen Klis 
3 in den verfehiebenen Thierclaſſen der Nutzen und maten; Nachtrag Über bie Identitaͤt ber Species von 
ebeitung bes einzelnen Organe für die ganze thie⸗ Wolf, Schalalund Hund; Bemerkungen fıber.die Bienen; 
Slonomie erlarmt und dadurch bes Grunbiypus über die foſſtlen Knochen, welche der Herr Markgraf von 
Yrganifation ermittelt werden fann. . Andbach der koͤnigl. Gefelfhaft mitgetheilt hat. 
Dur das augefirengte Arbeiten wurbe inbeflen Im 3. 1768 bezog er das. für feine Borlefungen 
Befundheit geflört, namentlich litt er auf ber Bruf, und für bie Aufftelung feiner Sammlungen beffer gele⸗ 
non rieth ihm, zu reifen. Er ließ fich deshalb im gene Haus in Iermynftreet, welches fein Bruder William 
60 als Stabochirurg anftellen, und machte als fols bisher bewohnt hatte, und bier bildeten fi) mehre junge 
ven Krieg auf Belisle und in Portugal bis zum AÄrzte umter feiner unmittelbaren Auffiht, z. B. der bes 
63 mit. In dieſen Kriegen feblte es ihm nicht an ruͤhmte Jenner, und fein eigener Schwager, Everarb 
enheit, Beobachtungen über Schußwunden zu fans Home. In dem nämlichen Jahre wurde er unter bie 
bie ihm zur Herausgabe feines fpäter erfchienenen bi der londoner Ghirurgen aufgenommen, und buch 
:8 über diefen Ge enfand die Materialien lieferten. feines Bruderd Vermittelung erhielt er. im folgenden Jahr 
Rach feiner ebr ließ er ſich ats Ghlrurg im "eine GShirurgenflelle im Georgshoſpitale. Im I. 1774 
a nieder, und ertheilte mehre Winter hindurch Uns exfchien fein erſtes größeres Werk über ben Bau ber 
tin der praktiſchen Anatomie und "Chirurgie. Mit Zähne, bem 1778 ein Aueiter Theil über die Krankheiten 
Anbänglichkeit fi dem Studium der vergleichenden dieſer Gebilde folgte. Auch war fein Einkommen im 3. 
mie bingebend, kaufte er eine Stunde von London, 1771 foweit geſichert, daß er Die laͤngſt verlobte Braut, 
: Nähe von Brompton, ein Stud Land, Namens die Tochter eines Megimentsarztes, Home, beirathen konnte, 
Court, und erbaute dort ein Haus, weil er feine eine geiftreiche Frau, bie nach Hunters Node Gedichte 
Ge nicht gut in der Hauptſtadt anftellen konnte. herausgegeben bat. Im 3. 1773 begann er Borlefun« 
hielt er werfchiebene Thiere, deren Lebensweife ee gen über den theoretiſchen Theil der Chirurgie, und zwar 
e, unter andern auch zwei Reoparden, die ſich einfle in den zwei erſten Mintern gratis. Dabei fehte er jeine 
aus ihren Behältern befreiten, und deren Zuruͤcke vergleihendsanatomifchen Studien obne Unterbrechun 
ng ihm nicht ohne Lebensgefahr gelang. Im I. fort, und da Abbildungen dabei unerläßlid find, um b 
wurde er Mitglied der koͤnigl. Sefelfchaft; in dem Wegenftände, welche fich gar nicht oder doch nicht ohne 
hen Jahre veranftaltete er auch ein vegelmäßiged Weränderung aufbewahren laffen, dem Auge ‚zu verges 
mmenfonmen der. berühmteflen Maͤnner Londons, genwärtigen, fo bildete er fich einen jungen Mann, Ras 
Banks, Solander ıc., in einem Kaffeehaufe, um . mens Beh, heran, der fortwährend mit Abbildungen für 
ber wiffenfchaftliche Gegenflände zu befprehen; in feine Sammlung befcäftigt war. on 
Jahre hatte er aber auch das Ungiüd, den Teendo Im 3. 1776 wurde John Hunter außerorbentlicher 
lie zu zerreißen, was ihm indeffen zu einer nähern - dh des Könige, und unter biefen Auszeichnungen 
uchung der Gehmenverlegungen und ihrer Behand: mehrte ſich auch allmaͤli ſein Einkommen durch die Pras 
Veranlaffung gab. Als Mitglied: der Eönigl. Ge Fid, das er indeflen gänzlich auf bie Sammlungen vers 
ft verfaßte ex mehre Abhandlungen, von- benen wendete. Als z. B. im 3. 1783 die Miethe des Haufe 
de in den Philosophioal Transactions von 1772 in Iermynfiteet zu Ende ging, und er nur nach vieler 
A enthalten find: Liber die Verdauung des Mas - Mühe ein pafiendes Local in Leicefter-Square fand, deſ⸗ 
sach bem Tode; anatomifche Bemerkungen über bie fen Miethe blos auf 24 Sabre fefigelegt wurde, P vers 
ng Torpedo; über bie Luftbehaͤlter bei den Vögeln, wendete ex nichtödefloweniger 3000 Pfund darauf, das 
it dem Lungen communiciren, und ſich zwiſchen den Haus für feine Iwede herzuftelien, indem er außer bem 
ichti.d. W.u. 8. Bweite Section. XI. 16 
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Simmern fir bie Sammlungen unb bie Derlefungen au 
hoch ein Local einrichtete, ‚in. welchem feine Schriften 
Fedruckt und verfauft wurden. Erſt im Sommer 1734 
onnten die Sammlungen geordnet aufgeflelt werden. 
Um diefe Zeit führte Hunter. mehre berünmte Operatios 


nen au&; namentlich übte er bie Behandlung des Aneu- 


rysma popliteum burd die nach ihm benannte Methode 
der Unterbindung der Schenkelarterie, ohne ſich um: bie 
aneurismatifche Geſchwulſt in der Kniekehle zu befümmern. 
UÜberhaupt faͤllt die vielfeitigfte Thaͤtigkeit Hunters in 
dieſe Zeit. Neben feiner Privatprarid hatte er die Ob⸗ 
liegenheiten eines Chirurgen im Georgshoſpital; ex bielt 
dabei Vorlefungen im Winter, ertheilte im feiner Woh⸗ 
nung Unterricht in ber praktiſchen menſchlichen Anatomie, 
feste die vergleichendsanatomifchen Unterfuchungen und 
die Verfuche über die thierifche Ökonomie fort, gründete 
mit Fordyce dad Lyceum medicum Londinenze, defien 
‚Mitglieder ſich bei Ihm verfammelten, und gab doch das 
bei 1786 fein Werk Über die Syphilis heraus, fowie 
auch die Bemerkungen Über einzelne. Theile der thierifhen 
Ökonomie: Das lehtgenannte Werk iſt freilich größten: 
tbeild nur eine Sammlung feiner bis dahin in den Phi- 
losophical Transactions erſchienenen Abhandlungen. Auch 
erhieit; er 1786, nach Middietond Tode, noch die Stelle 
eines außerordentlichen Generalchirurgus der Armee. Uns 
ter der Laſt ſolcher Anſtrengungen wurde aber aud) Huns 
ters Geſundheit fehr geſchwaͤcht; es zeigten fich im Fruͤh⸗ 
linge des Jahres 1786 heftige Anfaͤlle einer Angina 
pectoris, die ſich bei Gemuͤthsbewegungen und ſtarken 
Körperanfirengungen von jest an häufig wiederholten und 
ihn zuletzt tödteten. Gr konnte deshalb won diefer Zeit 


on feiner Privatpraris nicht mehr mit dem frühern Eifer 


obliegen. Auch feine VBorlefungen mußte er allmälig auf 

ben; er übertrug fie in den legten Kebensjahren feinem 
Eywagen, Everard Home; denn feine Zeit wurde noch 
mehr in Anfprudy genommen, aid er nad Adairs Tode 
den Poften eines Generalinfpectord der Höfpitäler und 
eines Generalchirurgus der Armee erhielt. Dafür erfreute 
ee fich jest in vollem Maße feiner eigenen Schöpfung, 
nämlich des anatomifhen Muſeums, welched in der bes 


fien Orbnung aufgeflellt war, und das er jeded Jahr. 


zweimal öffentlich zeigte, den Arzten und Naturforfchern 
m Uctober, den gebildeten Laien im Mai. Auch lieferte 
es jest noch mehre Abhandlungen in den Transactions 
of the Society for ihe Imprevement of medienl and 
chirurgical knowledge: Bemerkungen über die Entzüns 
dung der innern Benenhäute; über eine toͤdtliche Sup- 
pressio urinae durch Hydatiden zwiſchen dem Blaſen⸗ 
hals und Maſtdarme, nebſt Bemerkungen uͤher das Wachs⸗ 
thum und die Vermehrung der Hydatiden im menſchlichen 
Körper; über dad epidemifche intermittirente Fieber in 


Buſſorate; Bemerkungen über die Intussusoeptio ; Heilung 


einer Paralyfe der Schlingmusfeln durch kuͤnſtliches Eins 
bringen der Nahrungsmittel und Arzneien; Crfahrungen 
und Bemerkungen tiber das Wahsthbum ter Knochen (er: 
ſchien erſt im 1800). Dabei ſetzte er ſeine Beobach⸗ 
tungen über die thieriſche Ökonomie in Earls Court fort; 

denn dort wohnte er ſeit dem J. 1772 immer waͤhrend 
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der Herbfimomate, und Fam blos. zur Beſorgung fi 
Sefchäfte in die Stadt. J 
Im J. 1793 kam fein berühmtes Werk 
zundung, Blut: und Schußwunden in Druck, 
Beendigung er jedoch nicht erlebte. Es ‚wurde ü 
Everard Home vollendet. Am 16. Det. naͤmlich bei 
er das Georgshofpital, wo.ign eine Semürthäbeweg 
traf, deren er nicht Herr zu werben vermochte. E 
ab ſich in das Nebenzimmer, und als ex. ſich gege 

BRobertfon, einen der Hofpitalärzte, wandte, 
mit einem tiefen Seufzer todt zu Boden. Bei der 
ction fand man das Derz Bein und zufammengefcdhrum 
die Arterine ooronariae cordis, theilweile aud 
valrulae mitrales und die valvulae semilanares: 
tae waren verknoͤchert, der Urfprung der Aorta we 
was erweitert und offenbar in einem Zufland aufei 
der Verknoͤcherung, der Herzbeutel war fche ven 
Auch die Rippenknorpel waren verknoͤchert; cebenfe 
Carotis interna in der Nähe ber nella turcien, ul 
Enden ber Arteriae -vertebrales; auch bie Arteris- 
silaris war fchon in ber ganzen Länge mit weiß 
undurchfichtigen Punkten: bededt. . 
John ‚punter war von kleiner, unterfetzter Si⸗ 
und beſaß viel koͤrperliche Kraft. Er hatte ein ⸗ffe 
eiſtreiches Geſicht, in welchem ſich der Denker andorh 
Fodab Lavater, als er das nah Iofhua Reynolds ca} 
Portrait zu Geſicht bekam, ausrief: Diefer Mann d 
aus ii Font Mit einem leicht erzegbären Bemäthe 
gabt, Tonnte er nicht leicht befänftigt werben, ſchald 
etwas im Zorn verfegt hatte. Dabei war er durch 
offen; Verheimlichung und Hinterliſt waren: ihm fu 
and an Andern verbaßt. - So ſprach er auch als ] 
feine. Meitung ſtets ohne Rückhalt ans, umd er gef 
unverholen feine Unwiffenheit ein, wo bie Wifienia 
oder die Erfahrung ihn im Stiche ließen. Übrigens | 
es ſich nicht in. Abrede fielen, daB er über die Kuufl 
noſſen fih bisweilen harte Urtheile erlaubte, aber wi 
ger aus Neid, ald aus Eifer für die äͤrzuiche Ku 
Sein Seil fonnte nicht unbefhältigt fein, und er ia 
weilte fih in gemifchten Geſellſchaften, wo «8 zu kei 
zufammenhängenden Unterhaltung kam, befonders in ! 
legten zehn Sahren. - Gr fchlief des Nachts feiten län 
als ‚vier Stunden, dagegen aber faft regelmäßig 
Stindhen nah Tiſche. Gr war in ber Jugend 
lebensluſtig und nahm an allen jugendlichen —— 

e neh 









‚gen Antheil, ſodaß er felbfi im 39. Jahr 
. Zanzen den Tendo Achillis zerriß; nur fonnte a 


nen Wein vertragen, und in ben legten 20 Jahren tı 
er blos Waſſer. | 
Nur mit großer Baghaftigkeit hielt ex feine Ba 
fungen, ſelbſt als fein literarifher Ruf ſchon weit a 
ee war, und vor ber erſten Vorieſung jet | 
us nabm er. immer 40 Zropfen Laudenum. Cr 
traute fih fo wenig, daß er in den Worlefungen du 
aus nichts frei ſprach. Ohne Zweifel: war daran 
gänzlide Mangel wiflenfcpaftliher Ausbildung. in 
ugend Schuld, fodaß er niemals der Sprase mil 
wurde, und flet3 unfähig blieb, feine, Ideen in geh, 
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ger ogifcher Ordnung, mit Buͤndigkeit und Leichtigkeit 


yorzutragen, eine Babe, durch die fich fein Bruder, Wils 
Kam Hunter, fo fehr auszeichnete. . 


Mannes erfbien von dem englifben Wundarzte Ieffe 
%0ot (The Life of John Hunter [Lond. 1794]), worin 


‚der Verf. behauptet, Bunter babe nicht ſechs Beilen 


grammatiſch richtig fchreiben Tönnen, und er habe keine: 
einzige der unter feinem Namen erfchienenen Schrifs 
ten felbft verfaßt. Zuverlaͤſſiger find die Nachrichten, 
welche Everard Dome ald Lebensbefchrelbung des Ver⸗ 
ſtorbenen dem großen Werk über Blut, Entzündung und 
Schußwunden voraudgelchidt hat. Auch erſchien noch im 
$. 1816 eine Lebendbefchreibung durch Joſeph Adams 
(Memoirs of ıhe Life and Doctrines of the 
John .Hanter). ' Ä u 
9.8 Ruhm war nicht nur durch feine Schriften 
dauernd gefihert, fondern auch burd fein vorzligliches 
enatomifhed Mufeum, auf deflen Vermehrung er größere 
Summen verwendete, als fein Cinkommen und bie uns 
erlaͤßliche Rüdfiht auf die Familie fireng gendmmen ges 
Ratten mochten. Denn er hinterließ außer feiner Battin 
einen zwanzigiäbrigen Sohn ald Dfficier und eine Zoch 
ter, die den Sapitain James Campbell heirathefe. Sein 
Cintommen betrug aber in den Jahren 1763 bis 1774 
Beine 1000 Pfund jahrlich; erſt 1778 flieg es fiber 1000 
Pfund; mebre. Jahre vor feinem Tode nahm er 5000 
und zuleht über. 6000 Pfund ein. 
fie feit dem 3. 1784 aufgeftellt war, befland aus vier 
Abtheilungen: für die Bewegungsorgane; für die zur Er⸗ 
haltung des eigenen Körpers beflimmten Zunctionen; für 
bie Organe, welde die Verbindung des Individuums 
mit der Außenwelt vermitteln; für die auf Erhaltung der 
Sattung abzielenden Organe. Im jeder Abtheilung mar 
moͤglichſt eine- Stufenreihe von der niedrigften Bildung 
bis zur hoͤchſten Drganifation des Menſchen nachgewies 
fen. In der erften Abtheilung fleben bie Säfte der ors 


anifchen Körper vom farbeiofen Pflanzenfafte bis zum. 


Iute; die Muskeln von ber einfachen graben Fafer bis 
zu der durch elaflifche Baͤnder complicirteſten Structur; 


die Knochen, Hörner, Schalen ꝛc. in ihren verſchiedenen 
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gen, die Luftroͤhre und der Kehikopf, die Nieren. 


Sntwidcungsftufen; endlich die Gelenke und fonfligen 
„Knocenverbintungen. Die zweite. Abtheilung beginnt 


mit dem Magen von der einfadhen Medufe bid zum viels 


fachen Magen der Wiederkaͤuer; es folgeh’die Zähne, die 
Daͤrme, die zum Verdauungsapparate gehörigen Drüfen. 
Dann kommt das Lymphgefaͤßſyſtem, das ‚Herz, bie em 

ie 
dritte Abtheilung zeigt das Gehirn und das ganze Ners 
venſyſtem in-feiner allmaͤligen Entwidelung, die Stufen: 
folge der einzeinen Sinnesorgane, dad Zellgewebe und 
die. verfchiedenen thierifchen Fette, die Hautbedeckungen 
der Thiere nebft deren Anhängen, den Haaren, Federn, 
Hömen, Schuppen, Hufen ıc., die zum Theil zur Vers 
theidigung der Thiete dienen, weshalb auch die elektri⸗ 
fden Organe, bie ſich bei einigen Zifthen finden, ihre 
Stelle bier finden. Auch die befondern Organifattonen 
mancher Thiere, 3. B. die Schwimmblafen der Fiſche, 
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GEine fhmähende Lebendbefchreibung bes berkhmten 


Die Sammlung, wie 


. Krankheiten. 2 Thle. Leipzig 1780). 
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find hier mit .aufgeflelt. Die vierte Abteilung beginnt 
mit den geſchlechtsloſen Thieren; dann folgen die männs 
lichen Zeugungdorgane in den Pflanzen und Xhieren, 
nebſt ben Veränderungen, bie fie in ber Brunftzeit erlei⸗ 
ben; weiterhin die ‚weiblichen Organe im jungfräulichen 
und auch im geſchwaͤngerten Zuſtande; die Veraͤnderun⸗ 
gen, welche das Zeugungeproduct bis zur Geburt erleis 
bet; die Organe, dur deren ‚Hilfe die Mutter das Neus 
geborene ernährt. Die Gegenflände waren aber nicht 
bios in Weingeift aufbewahrt, oder in getrodnetem Zus 
ſtande vorhanden, ſondern bie Überfiht wurde außerdem 
durch eine Menge trefflicher Zeichnungen erleichtert. Aus. 
Berbem enthielt bie Sammlung mehre ganze in Weingeift 
aufbewahrte Zhiere, eine Menge Schädel und Skelette, 
viele Mufcheln und Inſecten, zahlreiche Harns, Gallen 
und- Darmfleine, patbologifche Präparate, unter andern 
einen doppelten Uterus, deſſen eine Hälfte geſchwaͤngert 
ift, und die berühmte Misgeburt, wo ein volftändig 
ausgebildeter Kopf auf- dem Kopf eines Kindes auffiktz 
endlid) eine große Sammlung ausländifcher Foffilien. 

-  Dunter hatte in feinem legten Willen angeordnet, 
fein Muſeum ſollte der Regierung zum Kauf angeboten 
werden. Diefe erwarb ed auch um 15,000 Pfund, und 
überließ es dem Collegium der Wuntärzte unter der Bes 
dingung, daß das Publicum an gewiflen Tagen Zugang 
zu der Sammlung befäme, und daß jaͤhrlich Vorlefungen 
darüber gehalten würden. Es wurde in einem großen 
Gebäude in Portugalfireet, in der Nähe des College of 
Surgeons, aufgeftellt, und im J. 1810 bielten Everard 
Home und Blizard die erften Vorlefungen. 

Schriften: The natural history of ıhe human 
tseth, explaining their structure,. use, formation, 
growth and diseases (Lond. 1771.4.). (Ins Holläns - 
difche uͤberſ. Dortreht 1773. Ins Lateiniſche überf. von 
Bodbdaert, Leipzig 1775). Praetical treatise on ıhe 
diseases of the teeih, intended as a supplement to 
the natural history of ıhose parts (Liond. 1778. 4.). 
(Natürlihe Geſchichte der Zähne und Beſchreibung ihrer 
A treatise on the . 
venereal disease (Lond. 1786.4.). (Sohn Hunters 
Abhandlung über die veneriiche Krankheit. Aus d. Engl. 
mit drei Kupfert. Leip;. 1787). Observations on cer- 
tain parts of the animal. oseonomy (Lond, 1786. 4.): 
(Ind Teutſche uͤberſ. von Scheller, Braunfhw. 1803). 
A treatise on the blood, inflammation and gun-shot 
wounds, by the late John Hunter; 10 which is. pre- 
fixed an accomnt of the author's life by Euerard 
Home (Lond 1794. 4.). (In? Zeutfche überf. von Des 
benftreit. 2 Thle. Leipz. 1797). (Zr. Wilh. Thheile.y 

6) Robert, geftorben am 1. Mär; 1734. ald Gou⸗ 
verneur ‚von Jamaika, ift durch einen im Anfange des 
18, Jahrh. erfchienenen Letter on enthousiasm, wel: 


der von Einigen Swift, won Andern bagegen Shafts⸗ 


bury zugefchrieben wurde, zu einem angelehbenen Namen 
gelonimen. Sonſt fcheint er als Schriftfleller nicht pro⸗ 
ductiv gewefen zu fein; es wird ihm jedoch noch eine 
Barce, Androboros betitelt, zugeſchrieben. Schon im 
3.1708 war ihm die Gtatthalterfielle in Zirginien zus 
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gebecht, allein er fiel unterweges in bie Hände ber Frans 
en and wurde in Paris lange gefangen gehalten. Waͤt⸗ 
send diefer Zeit richtete Swift zwei Briefe an ihn, welche 
auch in feine Werke aufgenommen worden und für beide 
Männer gleich ehrenvoll find. Im I. 1710 wurde H. 
Gouverneur von Newyork und 1728: von Jamaika *). ¶ R.) 
7) William, wurde am 23. Mai 1718 zu Kilbride 

in ber Sraffchaft Lanerk in Schottland geboren, und flarb 
am 30. März 1783 zu: London, berühmt ald Anatom 


und Geburtshelfer. Sein Water befaß in Kilbrine ein 


Meines Gut, Long Calderwood genannt, und zeugte Ki 
Kinder, von denen William dad fiebente war. Der flille, 
fleißige Knabe war fir den geiftlihen Stand beflimmt, 
und fam in einem Alter von 14 Jahren auf die Univers 
frät Glasgow. Hier widmete er fi fünf Jahre lang 
mit Fleiß und zur großen Zufriedenheit feiner Tchrer. den 
eologiſchen Studien; allein nach Vollendung derfeiben 
Bonnte er fich nicht entfhließen, die Glaubendartikel der 
ſchottiſchen Kirche. zu unterſchreiben. Du befreite ihn bie 
Belanntfchaft mit De Gullen, dem nachmaligen berübms 
ten Profeffor in Edinburgh, von feinen quaͤlenden Ges 


wiſſensſcrupeln, und fübrle ihn einem Berufe zu, in 


welchem feine trefflichen Anlagen einen glängenden Wine 
kungskreis fanden, fich geltend zu machen. D. Cullen 
hatte ſich ‘eben als Arzt in Hamilton niedergelaflen; zu 
ihm gin Dune 1737 unter Zuſtimmung feined Vaters, 
und dee ahre lang genoß er die Freundſchaft und dem 
medicinifchen Unterricht des trefflichen Arztes. Beide 


’ de hatten die Werabrebung getroffen, abwechleind 
eine mebdicinifhe Schule zu befuchen, um fich in der. Heils 


kunde zu vervolllommnen, und Bunter begab ſich, dieſer 
Derabredung gemäß, im November 1710 nad Edinburgh, 


wo er die medicinifhen Winternorlefungen beſuchte, uns 


ter andern auch die. von D. Alexander Monto dem Xls 


. ten. Im Gommen 1741 ging er nach London, mit 
Empfehlungen an ben 


berühmten James Douglas, ber 
bamald an einem großen anatomifcher Werk übex bie 
Knochen arbeitete, und ſich nah einem gefchidten thätis 

n Gebilfen für feine anatomifchen Unterfuhungen um⸗ 


ab. Douglas glaubte an William Bunter biefen Mann 


gefunden zu haben, bot diefem deshalb Wohnung in ſei⸗ 
nem Haufe an, und übertrug ihm zugleich bie Erziehung 
ſeines Sohnes... D. gab. gera feine Zufimmung 


.. zu dem veränderten Plane des Freundes, auch willigte 


Hunters: Vater ein, "ber. übrigens im October des naͤm⸗ 
lichen Jahres flarb.. Durch die Vermittelung von; Dous 
—* wurde Hunter chirurgiſcher Aſſiſtent im Beorgähos 


ital. und anatomiſcher Aſſiſtent bei Frank Nichols; doch 


verlor er feinen. Freund und Goͤnner bereits im April 
1742 durch den Tod. Deſſenungeachtet fehte er die Ers 
ziehung des jungen Douglas fort und blieb in- beffen 
Haufe wohnen, obwol er entfchloffen mar, ſich ganz ber 


* Anatomie zu wibisen, und in dieſem Sinne der Eönigl. 


Geſeliſchaft im 3. 1743 eine gelehrte Abhandluag uͤber 





) Crabb, Univers. Diction, Vol. IT; art, Biblioth, Brit. 
I. p. 927 u. Lefebvre-Cauchy in ber Blogr. Univers, T. XXI. 
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. Garden eingeladen, und ald Sharp bad Unternemm 


‚jectionen zu bewundern. Er kehrte übrigens zeitig genug 


Zweig des Praxis ganz aufzugeben, und fi neben der 


. Duntesd einnehmendem, böflidem Benehmen biidele, in 


die Stenctur und die Krankheiten ber Gelenfirerpel mi 
theilte, die im 42, Bde. der Philosophical Transaeius 
abgebrudt wurde. Er fuchte darin befonder nad 
fon, daß diefe Knorpel aus Faſern befichen, welde feab 
schht auf den Knochenenden fißen. oo 
Sein Plan ſchien Anfangs mislingen zu weile, iS 
Nichols, auf deffen Borihub er wol. gerechnet Jakem 
mochte, ‚feine anatomiſchen Vorleſungen XRCI 
Lawrence's einſtellte; da führte ihn ein zufälliger Unden 
zum gewimfchten Ziel. Cine Anzahl Schiffſchiiuen 
ndmlih hatte Samuel Sharp zu Borlefungen über q 
rurgifche Operationen in einem Zimmer von Ceven 
















fallen ließ, fo fodesten fie Wiliame nter yar Fort⸗ 
ſetung der Vorleſungen auf. Dies geſchah mit hen 
Beifalle, daß fie ihn alsbald um anatomiſche Beides 
gen angingen, die ex au im. Winter. 1746 in dem nim 
lichen Zimmer hielt. Seine: anfängliche Berlegerheit 
wenn er Öffentlich redete, wich ja kurzer Zeit einem ges 
wiffen Vertrauen, umd feine Sorträge wurden kai fo 
fließend, daß ed Genuß war, ihn zu hören. Obwel ihn 
biefe beiden Vorleſungen hübihe Summen eintuugmn, de 
er für die anatomiſche 70 Guineen erhielt, fo mußte er 
bennoh im Sommer 1747 feine WBorlefungen um 14 
Zage binaudfchieben, weil es zu den nöthigen Annenem 
nicht Geld genug. beifammen hatte. Daran war aber 
nit etwa feine Verſchwendung Schuld, da er ſchen 

‚ wie fein ganzed Leben hindurch, ſehr Skencmifh 
Isbte,. ſondern feine Bewitwilligleit, dem Beduͤrfniſſen 
einiger hicht fehr pünktlicher Freunde abzuhelfen. | 

Im Frühjahre 1748 unternahm Hunter mit feinem 
Zöglinge Doüglas eine Reife durch Holland und nach 
Paris, In Leyden machte er die Bekanniſchaft des bes 
sübmten Albinus, und hatte Gelegenheit, tie Mesbrana 
pupillaris kennen zu lernen, fowie bie gelungenfien Da 








nach. Eondom: zurüd, um feine Wintervorleluugen: zu hab 
ten.. Die. Shirurgie war ibm fletS zuwider gewejen, nad 
obgleich er. im Jahre vorher unter, die Iondomer Bunde 
ärzte aufgenommen worden. war, ſo beſchloß er bed, diefen 





Anatomie, in der er. von jest an durch feinen. Bender 
John unterflügt wurde, mehr der Geburtöpilie zu wi 
men, in welcher, fein verſtorbener Gönner. Bouget-fe 
großen Ruf erwarben. halte. Durch ben: Zufammenfiuß 
mebrer Umflände gelangte er auch bald zu einem nel 
baften geburishilflichen Anſehen. Zunörderfl, wre a 
vielfältig durch die größten. damals in London Ichenim 
unbärzte, die feine anatomiſchen WBerhienfte fhdgien, 
als Geburtöhelfer empfohlen; dazu kam, dig sw: Diefe 
Zeit die zwei berühmteften Geburtöhelfer Konvent vum 
Schauplag abtraten, Richard Manningbam durh Mm 
od und D. Sandys durchs Zurüdzichen aufs ‚Map; 
endlich war, der durch Wiflenfhaft und 1 
Geſchicklichkeit fo berühmte Smellie Durch. fein wunder 
liches, grobes Betragen, das den. graden Genenfek-Mi 





übelem Rufe Go wurde Wiliem -Dunter ba zus 


HUNTER 
etterinnenhofpital ernannt, wo er reiche Beobach⸗ 
n zu feinem großen Werk über .die ſchwangere Ges 
sttes ſamueln konnte. Aber nicht hlos in geburts⸗ 
hen Fällen, fondern auch bei Innern Krankheiten 
ı er allmälig immer mehr zu Rathe geronen. Auch 
E ee im 3. 1750 in Sladgow die Würde eines 
ors der Mediein, und vertaufchte feine bisherige 
zung mit einem anfebnlichen Haufe in Sermüynftreet. 
Im J. 1756 wurde er ind Goßegium der londonet 
aufgenommen, und bald: nachher wurde er auch 
ed der neugegrimbdeten. Medical Society, die ihn 


im I. 1781, nad Fotbergills Tode, zu ihrem 


denten erwaͤhlte. In ben von der Geſehllſchaft her 
gebenen Medical Observations and Ingqniries firs 
ich mehre gelehrte Abhandlungen. Hunterk: tiber 
ysmen (wobei er auch bie fpdterhin Varix aneurys- 


as genannte Borm beſchrieb); über Emphysema; 


Retroversio uteri; über die Ungewißhelt des ges 
unen Todes Neugeborener; über Misbilvungen des 
ns; über den Gebrauch der Mil bei Kraukheiten 
Magens Da fen Bruder John Hunter, fein bis⸗ 
er anatomifcher Gehilfe, im I. 1761 als Schiffs: 
n Dienfle trat, er aber bei feiner großen Praris 
den. gleichzeitig zu haltenden anatomifhen Vorleſun⸗ 
richt. oßne Gehilfen fein konnte, fo erwaͤhlte er dazu 
aa Hewſon, an beffen Stelle ſpaͤterhin William 
ſdank trat, zwei ald Anatomen berühmte Männer: 
Sn J. 1762 gab er feine Medical Commentaries 
8, eine Streitfchrift gegen D. Alerander Monrso ben 
ern in @oinburgh, der feinen Vorleſungen über 
wnie beigewohnt hatte, und ihm die Priorität deu 
tgung-der Duetus laerymales, der Injection des 
ld, des: Urfprungd und Rubens der lymphatiſchen 
ze, endlich .der Venenabſorprion flreitig machte. Im 
764 erfhien ein Supplement dieſes Buches. Der 
t wurde mit ziemlicher Animofttät geführt, und wat 
zum Theil gegen Monro den Altern, Hunters Leh⸗ 
ſerichtet, der ais anonymer Bertheiviger feines Soh⸗ 
fgetreten war. Wie eiferſuͤchtig uͤbrigens Hunter 
feine anatomiſchen Entdeckungen war, ergibt fi 

(6, daß er 1780 die Entvedung der Berbintung 
Mutterkuchens wit. der Gebärmutter gegen ſeinen 
er: John in Anſpruch nahm. Dieſe Gommenture 
Item außerdem noch Beobachtungen uͤber bie Nem⸗ 
lichkeit der verfchiebenen Theile des Faſerſyſtens, 
ne Beobachtungen feines Bruders uͤber die'Chtwides 
der Hoden: und über Hernia eongenita. - In dem 
ichen: Jahre 1762 wurde Hunter bei: der Schwan 
yaft der Königin zu: Rathe gezogen, und 1764. zum 
mebentlichen: Leibarzte derſelben ernannt. - B 
Zum Mitgliede der koͤnigl. Gefellſchaft im J. 1767 
mt, -theilte er derſelben mehre: Abbandlungen mit, 
benen folgende in: die Philosophical Transactiorie 
menmen wurden: Beobachtungen: über Die gewoͤhn⸗ 
ar: @tephantentnoden gehaltenen Knochen, die fi 
re Nähe. des Fluſſes Ohio in Amerika finden (er 
ihre Abſtarrmung von einem: unbebannten Thiere 
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nad); fiber einige foſſile Knochen im Zelfen von Gibrats 
tarz Nachricht. Über das Nyl⸗Ghau, ein noch nicht bes 
ſchriebenes imdifcheß Thier; über eine neue Anwendungs» 
weife der Schraube. Im J. 1768 ernannte ihn die de 


ſellſchaft der Altertbumsforfher zum Mitglied, und in 


demfelben "Jahre wurde er auch Profeffor der Anatomie 
am ber neuerrichteten Afabemie der Künfte Mit uner⸗ 
muͤdlichem Eifer und mit gewohnter Grünplichkeit wid⸗ 


mete er fih dem Vortrage des neuen Gegenſtandes, des 


Berhaͤltnifſes der dußern Formen bes menſchlichen DO 
nismus zur Malerei und Bildhauerkunſt. toren er 

Im 3..1775 erfchienen feing berühmten Abbildun⸗ 
gen des fchwangern Uterus, an melhem Wer ex fait 
em 3. 1751 gefammelt hatte, deſſen Vorzuͤglichkeit aber 


auch allgemein anerkannt wird. In demfelben find. die 


Veränderungen ber fihwangern Gebärmutter nach Vers 
gleihung zadlloſer beobachteter Fälle aufs Genauefte day 
geftele ; die von Hunter entdedte und. nad ihm benannte 

unica decidua reflexa, ebenfo die Retroversio uteri 
find darin abgebildet. , In der Vorrede rühmt er offens 
bey bie wichtige Beihilfe feines Bruders Sohn bei 
diefem Werke. Die anatomifche Befchreibung der Abbits 
dungen vollendete übrigens Hunter nicht; fie wurde. Durch 
feiten Neffen Baillie vervolfländigt und erfchien erft 
mehre Sabre nad dem Tode des großen Mannes, Aus 
Berdem fchrieb er noch 1778 gegen ben Schamfugen⸗ 
f&nitt, und 1783 erfhienen noch feine Vorlefungen Aber 
bie ſchwangere Gebärmutter und die Geburtshilfe. 


Segen Ende März des I. 1783 bekam er, wie fhon 
mehrmals früher, - einen Gichtanfall, und mußte einige 
Tage das Zimmer hüten. Kaum hatte er fi etwas ers 
kolt, fo. hielt er, dem Rathe feiner Freunde. entgegen, 
eine Vorleſung; dies firengte ihn aber fo fehr an, daß 
eu nach der Borlefung ohnmaͤchtig wurde, und in der 
folgenden Nacht einen Schlagflußanfall erlitt, der ihn am 
30. März toͤdtete. Ruhig; und mit vollem Bewußtſein 
fah er den Tod berannahen, und noch in ben letzten Au⸗ 
genbliden: fagte er zu D. Eombe: Hätte ich Kraft genug, 
bie Feder zu halten, fo wollte ich auffchreiben, wie leicht 
und angenehm eb ift, zu flerben. 

W. Hunter war von hagerer Geflalt, und etwas 
auter mittier Größe. Sanftheit und Ruhe bildeten elrien 
weltlichen Beſtandtheil feines Charakters; dabei ver: 
folgte er mit Zefligkeit, was er. fih einmal vorgenommen _ 
hatte. Er war’ gefellig und einnehmend in ber Unter 
haltung. Im ber Prarid: bewies er eine Vorſicht, Die 
ſelbſt and Furchtſame grenzte; er wußte aber das Ver⸗ 
trauen: ber Kranken in vollem Grade zu gewinnen. Cr 
war nie verheiratet, lebte fehr mäßig und frugal; aber 
gewiß nicht aus übertriebener Sparfamkeit, die man ihm . 


- zum: Vormurfe aemacht bat, ſondern weil er an. Schmaur ' 


Bereien und fonftigen Dergriügungen feinen Gefallen fand, 
und die Zeit, welche die Prarıs und bie Vorlefurigen 
ihm uͤbrig ließen, lieber den Studien widmete. Aud 
zeigte er niemals eine Spur filziger Sparſamkeit, wo es 
we Wißſenſchaft galt. Seine Vortraͤge zeithneten ſich 
durch Deutlichkeit und lichtvolle Darſtellung aus. Er 


ebecht, allein er flel unterweges in bie Hände der Fran⸗ 
* und wurde in Paris lange gefangen gehalten. Waͤh⸗ 
vend dieſer Zeit richtete Swift zwei Briefe an ihn, welche 
auch in feine Werke aufgenommen worden und für beide 
‚Männer glei ehrenvoll find. Im I. 1710 wurde H. 
Gouverneur von Newyork und 1728. von Jamaika*). (R.) 


7) William, wurde am 23. Mai 1718 zu Kilbride. 


in der Sraffchaft Lanerk in Schottland geboren, und ſtarb 
am 30. März 1783 zu London, be Inator 
und Geburtöhelfer. Sein Vater befaß in Kilbride ein 
Neines But, Long Galderwood genannt, und zeugte Kin 
Kinder, von denen William dad fiebente war. Der flille, 
fleißige Knabe war für den geiſtlichen Stand ‚befttunmt, 
und fam in einem Alter von 1% Jahren auf die Univers 
rät Glasgow Hier widmete er fi fünf Jahre lang 
mit Fteiß und zur großen Zufriedenheit feiner Lehrer. den 
theologiſchen Siudien; allein nad Vollendung derfeiben 
Bonnte er ſich nicht entichließen, die Glaubendartikel der 
fchottifchen Kirche. zu unterfhreiben. Du befreite ihn die 
Bekanntfchaft mit De Gullen, dem nachmaligen berübms 
ten Profeffor in Edinburgh, von feinen quaͤlenden Ges 
wiffensferupeln, und führte ihn einem Berufe zu, in 
welchem feine trefflichen Anlagen einen glänzenden Bin 
Iungsfreid fanden, fich geltend zu machen. D. Gullen 
hatte fih ‘eben als Arzt in Hamilton niedergelaſſen; zu 
ihm ging unter 1737 unter Zuftimmung feines Vaters, 
und dre 


medicinifhen Unterricht des trefflichen Arztes. . Beide 


Freunde hatten bie Verabredung getroffen, abwechlelnd 


eine mediciniſche Schule zu befuchen, um ſich in der Heil 
Zunde zu vervollfommnen, und Bunter begab ſich, dieſer 
Berabretung. gemäß, im November 1710 nah Edinburgh, 
wo er die medicinifhen Winternorlefungen beſuchte, uns 
tee anbem aud die. von D. Alerander Monroe dem 
ten. Im Sommer 1741 ging er nach London, mit 
Empfehlungen an den berühmten James: Douglas, ber 
bamald’ any eimem großen anatomiſchen Werk über bie 
Knochen arbeitete, und fich. nad einem gefchidten thaͤti⸗ 


. gen Gebilfen für feine anstomifhen Unterfuchungen ums 


b. Douglas glaubte an Willlam Hunter diefen Mann 


gefunden zu haben, bot dieſem deshalb Wohnung in feis 


nem Haufe an, und übertrug ihm zugleich die Erziehung 
ſeines Sohnes. D. Gullen gab; gern feine Zufimmung 
-. zu dem veränderten Plane des Freundes, auch willigte 


Hunters Vater ein, der übrigens im October bes name 


lichen Jahres flarb.. Durch die Bermittelung von Dous 

Ins wurde Hunter hirurgifcher Afliftent im. Georgsho⸗ 

ital: und anatomifcher Affiftent. bei Frank Nichols; doch 
verlor er feinen. Freund und Gönner bereits im April 
1742 durch den Tod. Deſſenungeachtet feste er die Er⸗ 
‚ziehung des jungen Douglas fort. und blieb in deſſen 
Haufe wohnen, obwol: er entichloffen war, fi) ganz ber 
* Anatomie zu wibinen, und: in dieſem Sinne der koͤnigl. 
Geſellſchaft im 3. 1743 eine gelehrte Abhandlung Über 
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bmt: als Anatom 


ahre lang genoß er die Freundſchaft und den 


die Structur und bie Krankheiten ber Gelenfläerpe mi 1 
theilte, die im 42. Bode. der Philosophical Transariag 





abgebrudt wurde. Er fuchte darin befonderd nad 
fon, daß diefe Knorpel aus Faſern befichen, weiche feah 
scht auf den Knochenenden ſitzen. — 
Sein Plan ſchien Aufangs mislingen zu‘ wein, ñ 
Nichols, auf deſſen Borihub er wol gerechnet 
mochte, .feine anatomiſchen Vorleſungen XRCI 
Lawrence's einſtellte; da führte ihn ein zufälliger Umfenb 
zum gewimſchten Biel Gine Anzahl 
ndmlih hatte Samuel Sharp zu VBorlefungen über q 
rurgifche Operationen in: einem Bintmer von Ceven 
. Garden. eingeladen, und als Sharp dad Unterneimm 
fallen ließ, fo foderten fie Williams Hunter zer Sort 
ſetzung der Vorlefungen auf. Dies geichab mit Idkkrm 
Beifalle, daß fie ihn aldbald um anatomiſche Bari 
gen angingen, die ex au im. Winter. 1746 im 
hen Zimmer hielt. Seine anfängliche 
‚wenn er Öffentlich redete, wich in kurzer Zeit einem ges 
wiflen Vertrauen, und feine Sorträge wurden fo 
‚ daß es Genuß war, ihn zu hören. . Dbmwel ik 
dieſe beiden Vorleſungen bübfche Summen einiugm, ie 
er für die anatomifige 70 Suineen erhielt, fo weft a 
dennoch im Sommer 1747 feine WBorlefangen um 14 
Tage binaudfchieben, weil. ex zu. den nöthigen Annoncen 
nicht Geld genug. beifammen hatte. Daran war aber 
nicht etwa feine Verſchwendung Schuld, da er fden 
isst, wie fein ganzes Lehen hindurch, ſehr Snemiih 
Isbte,, fonden feine Bewitwilligfeit, den Bebärfniffen 
einiger nicht ſehr pünktlicher Freunde abzuheifen, 

Im Brühjahre 1748 unternahm Gunter mit feinem 
Zöglinge Douglas eine Reife durch Holland und nach 
Haris. In Leyden machte er die Bekanntſchaft dei bes 
nuͤhmten Albinus, und hatte Gelegenheit, die Membrasa 
pupillaris fennen zu lernen, fowie die gelungenflen Ze 
‚jectionen zu bewundern. Er kehrte übrigens zeitig genug 
nach. London zurüd, um feine Winternoriefungen zu jab 
ten. Die. Shirurgie war ihm ſtets zumider geweſen nad 
obgleich er. im Jahre vorher unter, die londonee Bun 
ärzte aufgenommen worben. mar, ſo beſchloß ex doch Diefen 
‚Zweig. des Prarid ganz aufpigeben, und fi neben der 
Anatomie, in der er von jest an durch feinen. Bewer 
John unterflügt wurde, mehr ber Geburtöpilie zu wid 
men, in welder, fein verfiorbenes: Gönner: Dougas-fe 
großen Ruf erworben.hatte. Durch den Zufammenfuß 
mehrer Umflände ‚gelangte er auch. bald zu eitem nehm 
haften geburtshilflichen Anſehen. Zuvörderſt ware m’ 

. vielfältig durch die größten: damals in. Londen lehraim 
Wundärzte, bie feine anatomifchen Werdienfte fhdeken, 
als Geburtöhelfer empfohlen; dazu kam, dag zu. diefe 
Zeit die zwei berühmteften Geburtöhelfer Kondend vom 

Schauplatz abtraten, Richard Manningham durb ben 
Tod und D. Sandys durchs Zuruͤckziehen aufs Bad; 
endlich war. ber duch Wiflenihaft und. gelmrtstüige 

Geſchicklichkeit ſo berühmte Smellie: durch fein wunde: 
liches, grobed Betragen, das den graben Gegenfag mit 

. Hunters einnehmendem, hoͤflichem Benehmen bitkee, in 
übelem Rufe. So wurde Wiliam - Hunter bald y” 
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Kinpbetterinnenhofpital ernannt, wo er reiche Beobach⸗ 
tungen zu feinem großen Werk über die ſchwangere Ges 
birmuttes famınein konnte: Aber nicht hlos in geburts⸗ 
Hilflichen Fällen, fondern auch bei Innern Krankheiten 
wurde er allmälig immer mehr zu Mathe geronen. Auch 
ewwiet er im 3. 1750 in Sladgow die Würde eines 
Motors der Mediein, und vertaufchte feine bisherige 
Wohnung mit einem anfehnlichen Haufe in Sermynfireet. 

Im J. 1756 wurde er ind Gollegium der londoner 

e aufgenommen, und bald nachher wurbe er auch 


Mieglied der neugegrömdeten. Medical Society, die ihn 


fadter im 3. 1781, nah Fothergills Tode, zu ihrem 


enten erwaͤhlte. In den von der Sefeßichaft her⸗ 
ausgegebenen Medical Observations and Ingniries fir; 
den fi mehre gelehrte Abhandlungen. Hunters: tiber 
Aneurysmen (wobei et auch die ſpaͤterhin Varix aneurys- 


maticas genannte Borm beſchrieb); über Emphysema; 


ber Retroversio uteri; über die Ungewißhelt des ges 
waltſamen Todes Neugeborenersz uͤber Misbildungen des 
Herzens; über den Gebrauch der Milch bei Kraukheiten 
des Magens. Da fen Bruder John Hunter, fein bis⸗ 
heriger anatomiſcher Gehilfe, im J. 1761 als Schiffes 
arzt in Dienſte trat, er aber bei feiner großen Praxis 
und den gleichzeitig zu haltenden anatomiſchen Vorleſun⸗ 
a nicht. ohne Gehilfen fein konnte, fo erwaͤhlte er dazu 
iam Hewfon, an beffen Stelle ſpaͤterhin William 
Cuitſhant trat, zwei als Anatomen berühmte Männer. ' 
Im 3: 1762 gab er feine Medical Commentaries 
heraus, wie Gtreitfchrift gegen D. Alexander Monrs den 
Züngern in Edinburgh, der feinen VBorlefungen über 
Anatomie beigewohnt hatte, und int -die Priorität dm 
Darlegung der Buetus laerymales, der Injection des 
Teſtikeis, des Urfprungs und Rubens der Inmphatifchen 
Gefäße, endlich der Venenabſorprion flreitig machte. Im 
J. 1764 erfihien ein Supplement dieſes Buches. Der 
Streit wurde mit ziemlicher Animoſitaͤt geführt, und wat 
auch zum Theil gegen Monro den Xitern, Hunters Leh⸗ 
ger, gerichtet, der ais anonymer Bertheidiger feines Soh⸗ 
med aufgetreten. war. Wie eiferfüchtig uͤbrigens Hunter 
auf feine anatomiſchen Entdeckungen war, ergibt ſich 
Daraus, daß er 7780 die Enivedung der Berbindun 
des Mutterkuchens wit. der Gebärmutter gegen ſ 
Bruder. John in Anſpruch nahm. Dieſe Commentäure 
enthalten außerdem noch Beobachtungen uͤber die Unem⸗ 
yfindlicykeit der verfchiebenen Theile des Faſerſyſtems, 
und die Beobachtungen feines Bruders Über die Entwickr⸗ 
lung der Hoden: und über Hernia congenita. - In dem 
nämlichen: Sabre 1762 wurbe Hunter bei der Schwan⸗ 
ft der Königin zu Rathe gezogen, und 1764 zum 
außerordentlichen Leibarzte berfelben. ernannt. - s 
Zum Mitgliede der koͤnigl. Gefellſchaft im J. 1767 
ernannt, theilte ex derſelben mehre: Abhandlungen mit, 
von denen folgende in die Philosophical Pransactions 
aufgenommen wurden: Beobadytungen: über die gewoͤhn⸗ 
Lüh. für: Blephantentnodien gehaltenen Knochen, die ſich 
- in ben Nähe. ded Fluſſes Ohio in Amerika finden (er 
wies ihre: Abſtarmung von einem unbebannten Thiere 


. 
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ertten Sedurtshelfer im Mibdieferhofpitat, und 1785 im - 


auch allgemein anerkannt wird, 
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nach); über einige fofflle Knochen ini Zelfen von Gibrats 
tar; Nachricht Über das Nyl:Ghau, ein noch nicht bes 
ſchriebenes indifche Thier; über eine neue Anwendungs 
weile der Schraube. Im 3. 1768 ernannte ihn die Ges 
ſellfchaft der Altertbumsforfher zum Mitglied, und im 
demfelben Jahre wurde er auch Profeffor der Anatomie 
am der neuerrichteten Afademie der Kunſte. Mit uners 
mädlichem Eifer und mit gewohnter Grünplichkeit wids 


mete er ſich dem Vortrage des neuen Gegenſtandes, des 


Berhaͤltnifſes der dußern Formen des -menfchlihen DO 
siömuß pr Malerei und Bilhauerlunf. 3" 


Im J, .1775 erfhienen feing berühmten Abbildun⸗ 
gen bed fchwangern Uterus, an melhem Werk er feit 
em J. 1751 gefammelt hatte, deflen Vorzuͤglichkeit aber 
erkan In demſelben ſind die 
Veraͤnderungen ber ſchwangern Gebärmutter nach Ver⸗ 
gleichung zadlloſer beobachteter Faͤlle auſs Genaueſte day 
aefelt; bie von Hunter entdedte und nach Ihm benannte 
unica decidua reflexa, ebenfo die Retroversio uteri 
find darin abgebildet. , In der Vorrede rühmt er offens 
bey die wichtige Beihilfe feines Bruders Sohn: bei 
diefem Werke. Die anatomifche Befchreibung der Abbil 
dungen vollendete übrigens Hunter nicht; fie wurde. durch 
feiien Neffen Baillie vervolftändigt und erſchien erft 
mehre Jahte nah dem Tode des großen Mannes. Aus 
Berdem fchrieb er noch 1778 gegen den Schamfugen⸗ 
ſchnitt, und 1783 erfhienen nod feine Vorlefungen über 
bie [hwangere Gebärmutter und die Geburtshilfe. 


Gegen Ende März des 3. 1783 bekam: er, wie ſchon 
mehrmals früher,- einen Gichtanfall, und mußte einige 
Tage bad Zimmer hüten. Kaum hatte er fi etwas ers 
holt, fo. hielt er, dem Rathe feiner Freunde entgegen, 
eine Borlefung; dies firengte ihm aber fo fehr an, daß 
es nach der —— ohnmaͤchtig wurde, und in der 
folgenden Nacht einen Schlagflußanfall erlitt, der ihn am 
30. März tödtete.. Ruhig und mit vollem Bewußtſein 
ſah er den Tod berannahen, und noch in den letzten Au⸗ 


genbliden: fagte er zu D. Combe: Hätte ich Kraft genug, 


bie Feder. zu halten, fo wollte ich aufſchreiben, wie leicht 
und angenehm ed ift, zu ſterben. 

W. Hunter war von hagerer Geflalt, und etwas 
ater mittier Größe. Sanftheit und Ruhe bildeten elnen 
weſentlichen Beſtandtheil feines Charakters; dabei ver: 
folgte ee mit Zefligkeit, was er. fih einmal vorgenommen 
hatte. Er war gefellig und einnehmend in ber Unters 
haltung. Im der Prarid: bewied er eine Vorſicht, die 
ſelbſt and Furchtſame grenzte; er wußte aber dad Ver⸗ 
trauen: der Kranken in vollem Grade zu gewinnen. Cr 
war nie verheirathet;, lebte fehr mäßig und frugal; aber 
gewiß nicht aus lbertriebener Sparfamkeit, die man ibm . 


zum ˖Vorwurfe gematht bat, Tondern weil er an. Schmaur 


zertien und fonftigen Dergnügungen feinen’ &efallen fand, 


‚und die Zeit, weldye bie Praris und die Vorleſungen 


ihm übrig ließen, lieber den Studien widmete. Auch 
jet er niemals eine Spur filziger Sparſamkeit, wo es 
er Wiſſenſchaft galt. Seine Vorträge zeithneten fih . 
durch Deutlichfeit und lichtvolle Darficllung aus. Er 
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bielt fie in den fpätern Jahren in feinem Muſeum, und 


bewährte ſich in denfelben als ein firenger Genfor. 

Ein bleibendes Denkmal, neben feinen Schriften, 
fegte .fih Hunter durch Sammlung feined berühmten 
Mufeumd. Wenn er zu jener Zeit, als er fich der Ges 
burtöhilfe widmete, den befcheidenen Wunfch begte, fos 


viel Vermögen zu erwerben, um bequem und unabbäns - 


ig leben zu Eönnen, fo fah er diefen Wunfch nah Vers 
Aus weniger Jahre bekeits erfüllt. Bei dem fortwährens 


den Wachsthume feined Vermögens faßte er den Gedan⸗ 


ten, feinen Überfluß zum öffentlichen Beſten anzuwenden, 
und er wollte für fein Lieblingsfiudium, die Anatomie, 
eine Schule in der Hauptſtadt Englands begründen. Zu 
biefem Ende machte er im 3. 1765 in einer Eingabe 


beim Miniſter Grenville den Vorſchlag, man möge ihm 


in Kings Mews ein Stud Land anweifch, er wolle dort 
ein Gebäude für 7000 Pfund errichten, laffen, und einen 
befländigen Gehalt für einen Profeflor der Anatomie aus: 
fegen. Das Anerbieten wurde mit Kälte aufgenommen, 
Died veranlaßte ihn bald nachher, in’ Great Winpmill: 
fireet ein Stück Land zu kaufen, wo er ein Wohnhaus, 
* ein anatomiſches Theater und ein Mufeum erbaute, und 
wohin er im 3. 1770 zog. Die erfte Grundlage bes 
Mufeums. bildete eine anfchnlihe Sammlung anatomifcher 
Präparate, die nicht ohne Mühe und Aufwand zufams 


mengebracht, namentlich auch durch Ankauf aus den Samms. 


Iungen von Sandys, Blackall, Falconer und Andern vers 
mehrt worden war. Dazu Tamen aber bald Foffilien, 
Muſcheln und andere naturgefchichtliche Gegenflände, fer 
nes die Foftbarfien Ausgaben ber griechifchen und lateinis 
ſchen Glaffifer, endlih auch ein Münzcabinet, deſſen alls 
mälige Anſchaffung von 1770 bis 1783 ‘gegen 20,000 
Pfund koſtete. Einen Theil der Münzfammiung, - die 
Münzen der griechiſchen freien Städte, beichrieb Hunters 
Sreund, Gombe, unter dem Zitel: Nummorum veterum 
populorum et urbium, qui in Museo Guilelmi Hun- 
ter asservantur, deseriptio figuris illustırata, Opera 
et studio Caroli Combe (Lond. 1783.4.). @inen be 
beutenden Zuwachs erhielt das Muſeum unter andern im 
3. 1751 an Muſcheln, Korallen und andern naturges 


chichtlichen Gegenftänden dur ten Tod Fothergills, der 


im Teſtamente verorbnet hatte, daß. feine Sammlung 


tarirt und dem D. bunter um 500 Pfund unter. der 
Zare zum Verkauf angeboten werben follte. ‚Hunter ers 
warb fie um die Summe von..1200 Pfund. Der, Auf 
- der Hunterfhen Sammlungen breitete ſich bald fehr weit 
aus, zumal da Fremde febr leicht Zutritt erhielten. : Im 
Zeflamente hatte Hunter feinem Neffen, Matthew Baillie, 
Sohne feiner Schweſter, Dorothea, welche an den theo⸗ 
logiſchen Profeffor James Baillie in Glasgow verbeiras 
thet war, oder im Falle des Abflerbens deſſelben an 
Gruikſhank auf 30 Sabre. dad Muſeum vermacht, auch 
eine Summe angewielen, um die Sammlung zu vers 
in Eondon befinden würde, Nach Verfluß von 30 Jab⸗ 
ren follte fie nad) Glasgow kommen. Dorthin fchaffte 
fie Far bereit einige Jahre vor Ablauf: ber beſtimm⸗ 
sn Fi = 


mehren und drei Auffeber zu befolden, fo lange fie ſich 


Bine. Lebenöbefchreibung Hunters erſchien von D, 
Bam. Foart Simmons, Account of ıhe Life and Wei 
tings of ıhe late Will. Hunter (Lond. 1783). Gem 
Schriften: Medical Commentaries. Part 1. 759 
a plain answer to D. Alunro jun (Lond. 1762, 
Supplement to (he first part of Medical Comments 
ries (1764. 24 Edit. 1777); Anatemical Deserigtisa 
of the human gravid uterus, illustrated with # pe 
tes (Dirmingham 1775, fol.) (diefe Abbildungen Pal 

m Theil in verfleinertem Mapflab in Loderd anaim, 

afeln copirt); Reflections on ihe section of ihe Spm- 
physis pubis (1778); Lectures on ihe gravid Uterus 
and Midwifery (Lond. 1783), (D. Hunters Bade 
fung für Srauenzimmer über die ſchwangere 
ter und die Entbindungskunſt, wie fie dieſer berkhmte 
Mann bei feinen Lebzeiten gelehrt und ausdgeist bat. 
Aus dem Engl. mit einem Kupfer [Beipz. 17%). B. 
Hunters medicinifhe und chirurgifihe 
und ‚Deilmethboden. Aus dem Engl. geſammelt und mit 
vielen Zufägen beraudgegeben von &. &. Kühn (kein. 
1784 u. 1785). 2 Bde. Mit Kupfeen. (Die in den Phi- 
losophical Transaetions und ben Medical Obserra- 
tions and Inquiries enthaltenen Abhandlungen.) Reh 
Dunterd Tod erfchlenen noch aus den nachgelaffenn Pe 
pieren: Two introduetory Lectures 10-ihe anatomi- 
cal course of Lectures, witb papers relating 10’ a 
plan for establishing a Myseum in London, for the 
improvement of Anatomy, Surgery and Physie (Lead, 
1785. 4.). Anatomical Description of ıhe. human 
gravid Uterus and its eontents (Lomd. 1794: 4.). Edi- 
ted by D. Baillie. (D. Billiam Hunters anates 
mifche Befchreibung des fchwangern menfchliden Uterus. 
Aus dem Engl., mit Anmerlungen und Zulägen, vor 
D. Ludw. Sriedr. Froriep ſWeim. 1802)). 

| | (Fr. Wılh. Theile. 

.. 8) William, wurde in Montrofe in Schottland 
boren, und flarb 1815 in DOflindien. Er - widmete 
in Aberdeen dem Studium der Heilkunde bis zum | 
1777, und prafticirte hierauf vier Sabre lang unter einem 
Arıte, der zugleich Wundarzt und Apotbeler war. Gr 
om bierauf. als Schiffsarzt der oflindifchen Gempagnie 
nach DBengalen, war von 1736— 1794 Profi um 
Ezaminator am Gollegium zu Galcutta, und beieideie 
dann eine Zeit lang die Stelle eines Generalinfpeins 
ber Kofpitäler auf Java. Mit den Bändern, in denen 
zu leben das Schidfal ihn. beſtimmt hatte, fich fdnrl 
vertraut machend, gab er bereits 1784 eine werthoele 
Belhweibung des Koͤnigreichs Pegu heraus, ber a Be 
merkungen über den Cinfluß des Klima’s. auf die Vele 
der Schafe, fowie über die Höhlen in Der Nähe von 
Bomboy beifügte: Concize account of ıhe kingdom 











- of. Pegu, its Climate, Produce, Trade, Government 


and loahabitants; with an Inguiry into ıhe Cams 
of the variety observable in the fleeces of Sheep, 
in different climates, and d Description of ıhecaves 
of Elephanta, Ambola and Canara Caleutta 17%. 
Ind Franzoͤſiſche überf. von Langles, Paris 17%) 
Die Befpreibung der Höhlen erſchien auch 1788 befem 
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ders abgebrudt in London. Dabei ſtudirte Hunter eifs 
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zigft die verfchiedenen inbifchen Sprachiviome, und ers 
warb fi bald ſolches Anfehen in .diefem Zweige ber 


Biſſenſchaft, daß er vom J. 1794— 1808 die Stelle 


eines Gecretaird ber afiatiihen Geſellſchaft bekleidete. 


Theils die Abhandlungen biefer Geſellſchaft, theild andere 


Zeitfchriften enthalten von ihm mehre Abhandlungen über 


indiſche Literatur, unter andern Über die aftronomifchen. 


Arbeiten von Sayafinda, welche den Titel Zydje- Mo- 
hammed-Chahy führen; er trat bier gegen Anquetil 
Duperon auf, Seine Kenntniß der. indifhen Sprachen 
teug wol auch dazu bei, daß er den Major. Palmer auf. 
defien Sefandtfchaftöreife zu Daoulet Rai Scindyah als 
Arzt begleitete. Als die ofindifche Compagnie nad der 
(hen Revolution, während ber Kriege zwifchen 

Iond und Srankreich, nicht genug europäifhe Mas 
troſen bekommen konnte, mußte fie ihre Schiffe mit Las⸗ 
Zaren bemannen. Diefe wurden aber von einer fcorbuts 
artigen Krankheit befallen, die fo moͤrderiſch war, „daß 
+ der Matrofen taran zu runde ging. 
binlängliche Selegenbeit, biefe Krankheit kennen zu lers 
nen, und befchrieb fie in dem Werle: An account of 
the diseases incident to Indian Seamen, ..or ‚Lascars, 
on long voyages (Calentta 1804. fol). Auch lieferte 
er 1809 im neunten Bande der Transact. of the Lin- 
nean Soc. eine Abhandlung, worin er nachzuweiſen ſuchte, 
daß dad Gutta Gambier von Nauclea Gambir abflammt; 
eine Behauptung, bie fpäter durch Wallich beftätigt wurde. 
Sein letztes Werk war Taylors hindoftanifchsenglifches 
Lexikon, das er 1808 in zwei Bänden in Quart in Cals 
cutta herausgab. Er farb 1815 am Fieber, grade als 
er fi, nach "einem Z3jaͤhrigen Aufentbalt in Dflindien, 
zu einer Reife in fein Vaterland anſchickte, wo er einen 
Gommer zuzubrinaen gedachte. (Fr, Wilh. Theile.) 
NTERDON, Sraffchaft des Staates Rew⸗Jer⸗ 

fen in den ver. nordamerik. Fteiflaaten, ‚liegt zwiſchen 
40° 12° bis 40°:46’ noͤrdl. Br. und zwiſchen 1° 50’ 
bis 2° 18° oͤſtl. Länge von Wafbington, und wird von 
folgenden Sraffchaften bearenzt: Im N. von Gufler, in 


. D. von Morris, im DO. von Sommerfet und MiddL 


efer, im S. von Burlington. und im W. von dem Des 
laware, der bier die Grenze gegen Pennfylvanien macht. 
Das Areal beiträgt 20 DM. mit 34,000 Einwohnern. 
Die Sraffchaft if größtentheild Gebirgdland und im Norbs 
weiten ſtreichen bie eifenreihen Gufbetungberge hindurd), 
an bie fi im Weſten das Muslonetgunggebirge anreiht; 
jedoch finden ſich auch viele fruchtbare Ebenen und Thaͤ⸗ 





ler... Das Klima iſt gefund, Die Luft heiter, troden und 


rein, und die Witterung im Ganzen milb und angenehm. 
Das Land iſt gut bewäflertz außer den Grenzfluͤſſen ift 
zu bemerken der füdliche Arm des Reritan, der Musko⸗ 
netgung, Neſhaſhackaway, Watichoak und Sapping, und 
an der Spitze des Mustonetgungberges entfpringt ein 
©Stahlwafier. Dad Mineralreich liefert Eifen und Diet. 
Die Hauptbefchäftigung der Einwohner, die größtentheils 
englifden und hollaͤndiſchen Urfprungs find und woruns 
ter fi auch eingewanderte. Zeutiche befinden, beftebt -in 
Aderbau und Viehzucht, bie beide fleißig betrieben wer⸗ 


— 17. — 


Hunter hatte 


HUNTERS MUSEUM 


den, und wovon erfterer vielen Weizen zue Ausfuhr lies 
fert. Dem Cultus nach gehören die meiten —5*— 
der presbyterianiſchen Kirche an, außer der fich noch 
Quaͤker, Baptiſten, teutſche Lutheraner und holländifche 
Reformirte vorfinden. Die — der Graffchaft 
und ded ganzen Staates New⸗Jerſey iſt: Trenton, am 
@influffe des Sapping in den Delaware, Sitz des Gou— 
verneurd, der gefengebenden Verfammiung und der Gens 
tralbehörden, hat ein Staatenhaus, ein Rathhaus, wo 
die Countys @ourts ehalten werben, vier Kirchen, ein 
kathol. und ein baptififches Bethaus, eine Akademie, eine 
Zeitungsdruckerei, ein Poftamt und zwei Banken und 
(1830) 3925 Einwohner. Starke Gerberei, Baumwols 
lenſpinnerei (die Kattunmanufachuren, die fälfhlih in 
mehren neuen Geographien angegeben werben, find eins 
egangen) und bedeutender Zwiſchendandel zwifchen News 
ort und Philadelphia, indem diefe Stadt eine Haupts 
niederlage für diefe beiden Städte if. Don bier nach ° 
Philadelphia geht täglih eine Pofljacht. Unterhalb bes 
in ber Nähe ſich befindenden Delawarefalles verbindet 
sine ſchoͤne hoͤtzerne Bruͤcke über diefen Fluß die Staaten 
New⸗Jetſey und. Pennfolvanien. Zu bemerken find noch 
folgende‘ Ortichaften: Maiderhead, Hopewell, Kingwood, 
Alexandria, Bethlehem, Lebanon, Tewksbuͤry, Reading⸗ 
ton und Amwell. V. C Schmidt.) 
AHUNTERSGRUPPE, eine Gruppe von mehren 
felfigen Gilanden, an ber nordweſtl. Küfte von Vandie⸗ 
mendinfel, und nur. Durch einen fchmalen, gefahrvollen 
Kanal von’ biefer ‘getrennt, am fuͤdlichen Eingange ber 
Bapftraße und im Süboflen der großen Kinginfel. Sie 
ift 1798 von Zlinderd entdedt und 1802 von Baudin- 
unterfucht. Sie beſteht aus zwei größern und mehren 
geringen Eilanden?: 1) Three Hummod, bei den Frans 
zofen aux trois Mondrains, iſt die größere weftl. Ins 
fel, mit drei hoben Pils, "von denen fie ten Namen ers 
bielt. Ihre Grundlage, fowie die der Übrigen, befteht 
aus Granit; fie if ſtark bewaldet: und häufigen Orka⸗ 
nen außgefegt. Auf ihrer nordweſtl. Seite liegt die weite 
Bai Goulomb. 2) Barren, bie größere äflliche Inſel, 
von der vorigen durch den Kanal Peron getrennt und 


von den Franzoſen Fleurieu genannt, von derfelten Bes 


fchaffenheit wie Three Hummod. Zu den Heinern Eis 
landen gehören: Albatroß, ein großer von Albatroffen' 
und Robben bevoͤlkerter Sranitfelfen im Norben von 
Barren; Gartier im Wellen von Barren und antere 

. . (Klaehn.) . 

HUNTERSHIEL, eine aus einzelnen Höfen be: 
ſtehende Ortfchaft bei Sidney, der Hauptftadt. von Neu: 
Suͤdwales. | (Klaehn.) 
+ HUNTERS-INSELN, eine Gruppe von fünf klei⸗ 
nen Eilanden im -Auftral>Dcean, im Norden: der Gas 
lomoneinfeln, unter 4° 45° füdl. Breite und 174° oͤſtl. 
Länge von Berro. Sie wurde 1795 von Mortlod auf 
dem Schiffe. Joung William entdedt. (Klneln.) 

HUNTERS MUSEUM. 3wei berühmte Samm⸗ 


lungen dieſes Namens befinden fih in England. Die 


eine, von Sohn Hunter, iſt ein vergleichend =anatomis 
ſches Mufeum, welches die englifche Regierung nad dem 





‚in der Nähe ded College of Surgeons, in’ 


_ HUNTERS-RIYER 


erfaufte und. dem Collegium der Wundaͤrzte in London 
übergab, unter der Bedingung, dem Publicum an bes 
ſtimmten Zagen den Eintritt zu geftatten und auch Bor⸗ 
Iefungen barüber zu balten. ‚Sie fieht in Portugalſtreet, 
London (f. 
Johm Hunter), Die andere Sammlung rührt von Bil 
liam Hunter, Johns Bruder, ber. Sie ift hauptſaͤchlich 
naturbiftorifchen Inhalts, fchließt aber auch eine Samm⸗ 
Iung griechifcher und römifcher Autoren in den feltenfien 
Ausgaben ein, fowie eine Münzfammlung, been Ex 


. werbung über 20,000 Pfund getoftet hatte. Nach dem 


Teſtamente des Begrünters, der,1783 farb- und für bie 


1 


.(f. William H 


Vermehrung und Beauffichtigung der Sammlungen Sum: 


. men audgelegt hatte, follte dieſes Muſeum 30 Jahre 
lang in 


onton bleiben; es wurde aber beseitö einige 
Fahre vor Ablauf diefer Friſt nah Gkaſsgow gebracht 
unter)... . CCr. Wıh. Theile.) 
HUNTERS-RIVER, ein Küftenfluß in Neu⸗Suͤd⸗ 
Wales durcfließt den Difirict Newcaſtle der Graffchaft 
Gumberland, nimmt die Fluͤſſe Williams, Patterſon u: a. 
auf, und mündet unter 32° 54° füdl. Breite in. ben Parts 
Hunter. "In. feiner Nähe entdedte ganz 78* Herr 
Madie einen brennenden Vulkan in 32° 20ſudl. Breite 
(Asiatie Journal. Mai 1829). 
UNTHERUS, auch HONTHERUS (Jakob oder 
Jakob Peter), am Eude des 16. oder Anfang des 17. 


Jahrh. in Schweden geboren, ging nad ‚Hollend und 


England, wo er zur katholiſchen Kirche übergetreten 
fein fol, und von dort im Sabre 1623 nah Paris, 


wo er mit Grotius und dem Faiferlichen Geſandten bes 


kannt wurbe. Letzteren begleitete ex. 1628 nach Wien, 


Regensburg. Leider aber verlor er diefe Stelle bald wies 


- der, da man bei bem Erfcheinen der Schweden in Teutſch⸗ 


land, als Zeinde Öfterreihs, Bedenken -trag, die Anges 
legenbeiten bed Reichs in ben Händen eined Schweden 
zu lafien. Seine fernem Schickſale find uns unbekannt. 


gen und beißenden- Iateinifchen Briefe, die an Banier, 


Dom, Gafaubonus, Pruftenberg und mehre andere 


. ausgezeichnete Männer Schwedens, Frankreichs und 
Teutſchlands gerichtet und unter diefem Titel erſchienen 


find: Jacob: Hunteri Miscellaneae, ornata senten- 
tiarum concinnitate vestitae, sermonis elegantia gra- 


_vidae, in quibus res tragieae pene comice, tristes 


remiase, severne hilare,  forenses scenica prope ve- 


nustate tractantur; qui manus attulerit steriles in- 
tro ad illas, | 
ride (Viennae Austr. 1631). Außerdem fehrieb er no: 


. Defensio. L. A. Senecae ab Atheismo contsa Amand. 


Fabium (Ratisb. 1651. 4.) )Y. . (A. 
‚AUNTINGDON, 1) Graffchaft im Innern des 
Königreichd England, in dem Theile, welcher in alten 


Zeiten dad Königreich Mercia bildete, liegt zwiſchen 17° 





*) Vergl. Biograph. uaiv. Tom. XXI. p. 71. Kbelun 3. 
Jcher. 2. Bd. Gol. 218 .: p | es 


laehn,). 
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‚1793 erfolgten Tode ded Gruͤnders um 45,000 Pfund 


‚und wurde fpäterhin kaiſerl. Befandtfchaftäferretaie zu : 


HP. bat fich befonders befannt gemacht durch feine wigl 


gravidas foras exportabit: lege, vide, 


bed mehre Abzugdgräben; aud find zwei Min 


40° 44° nörbl. Breite und zwifchen 0° 47’ bis 1" 32’ 


Creek und Auchwick⸗Creek zu bemerken find. Der Semi 
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7 bis 47° 22° SM. Länge und 52° 5° bis 52° 1’ bh 
Breite, und grenzt im Nordweſten und Weſten an Noch⸗ 
bampton, im Norboften und Südoflen an Gambridge we 
ins Süpdweftlen an Bebfort. Das Areal beiträgt IS 
DMelen mit 53,149 Einw., einer Stadt, 5 Mas 
fieden und 78 Kirchfpielen. Der Boden ift größtem 
theild ganz eben oder wellenförmig und fruchtbar, hal 
Kiel, theils Fall oder thonhaitig, und im Rorbafen fe 
tes. Marſchland. Unter den Waldungen find Vie ug 
Salom, Alconbury und Wabridge Forreſt die anfehaliche 
ken. Die Hauptflüffe des Landes, welches gut beuiie 
fert iſt, ſind die Dufe, welche ben fübdlichen, und de 
Rena, welcher den nördlichen. Theil des Landes dus 
fließt. Im Norboflen find zur Trockenlegung bei Lan 





vorhanden. Mas Klima ifl angenehm und: beiten, ne 
mentlich im füdlichen- Theile, wenige: im Norden, wo 
der vielen Moore die Luft weniger gefunb if. 
Ackerbau und Viehzucht find die Hauptgewerbe dei Fam 
bed, die. beide vortrefflich. betrieben werben, md die ge 
wöhnlichen Getreibearten, nebſt Rübfamen, 
tern, Garten⸗ und Hulſenfruͤchten, nebſt zahlreichem Rab 
vieh erzeugen. Die Viehzucht, Maſtung und Milchwinß⸗ 
ſchaft werden mit vieler Einfiht betrieben, und letztere 
producirt vortreffliche Butter und Kaͤſe, ver unter dem 
Namen des Dorfes Stilton ſehr bekannt und dem ven 
Lodi in Italien aͤhnlich iſt. Daher find bie landwirth⸗ 
ſchaſtlichen Producte die. einzige Stapelwaare bed lan 
bed; denn der ganze Kunffleiß befchräntt. fi auf Wels 
Lmgarafpinnenei, Die Graffchaft wird in vier Hunbreds 
eingetheilt. | oo | — .** 

2) Hauptort der gleichnamigen engliſchen Grafchaſt, 
ein Borough, an der Duſe, uͤber welche eine ſchoͤne 
Brüde führt, von ſchoͤnen Wieſengrimden umgeben, hat 
2 Kirchen, ein Amtens, ein Krankenhaus, eine lateiniice 
Schule, 740 Häufer und 3000 Einw. Werhvürdig ad 
Dliver Cromwells Geburtsort, geb. 1630, +. 1658. 
3) Srafſchaft des Staated Pennfoisanin in ben 
norbametif. verein. Staaten, liegt zwifchen 40° 4’ bi 


weil. Länge von Wafhingten, grenzt im Rorben au 
Gentre, im Oſten und Norboflen an Mifflin, im Sud⸗ 
often an Sranklin, im Suͤdweſten an Bedford md im 
Rorbweiten an Gambria. Das Areal beträgt 70,0 L’R4 
len mit 24,000 Einw. in 18 Ortſchaften. Ein ehr ge 
birgiged Land zwifchen den zehn verfchiebenen Ketten dei 
Analachengebirged gelegen, deſſen werfchiebene Zweige im 
Dien die Tuscarora⸗, Shade⸗, Blacklog⸗ und Sb: 
Gebirgsreihen, im Süden die Sideling⸗ und Aleguppy, 
im Norben der Standnig⸗ Stone und ein Kleiner Zeil 
ber Rittanyberge, und im Weften die Tuſſeys fin, und 
iſt nordweſtlich von einem Theile ber Alleganpgebirge, 
ben Cheönufbergen, durchzogen. Der Hauptflu if ie 
Juniata, die hier eine große Strecke weit fchiffter iR 
und im ibrem Laufe durch die Grafſchaft eine Menge 
kleiner Flüffe aufırimmt, worunter ber Standingfien® 





town⸗ Arm der Juniata ift jegt bis zu feiner Entfichung 


rankstown [chiffbar gemacht. Obgleich der größere 
.ded Landes wegen ber vielen Gebirge mit Wal 
m bedeckt if, weiche zum Theil fehr rauhe Partien 
, fo gibt es doch gwifchen denfelben gutbewäfferte 
r mit ergiebigem Boden, wovon bis jetzt verhält: 
fig wenig, aber ziemlich. gut angebaut ifl. Die 
n albungen find reich an Wild, namentlih an. 
hirſchen, Waſchbaͤren, Eichhömern‘, fowie auch an. 
m und Bären. An Mineralien. ift guoßte Reichs 
borhanden, und man beutet aus Kalifleine, Eifen, 
Salmei, Kupfer, Alaun, Grünfpan, Steintohlen 
Schiefer. Auch if eine warme Mineralquelle vor: 


:n, die fi gegen Sicht und Hautkrankheiten ſehr 


m erweil. Der Handel befchränkt fi auf Aus⸗ 
bon Landeserzeugniffen, die vornehmlid in Weizen, 
‚, Holy und Eifen beftehen. Hauptort ber Graf: 


ifl: 
+) 9., ein Borough. am Einfluffe des Standingftone: 
in die Juniata, unter 40° 30° nördl. Breite, mit 
Häufern und 700 Einw., den Grafſchaftsgebaͤuden, 
schen, einer öffentlichen Schule, einem Poflamt, 
Bank, den nöthigen Handwerkern und 2 Wochen⸗ 
2 Jahrmaͤrkten. 

5) Ortſchaft in derſelben Grafſchaft belegen, zwi⸗ 
einem Arme der Juniata, det fich bier mit dem 
tfluffe vereinigt,. und den Zuffeysbergen mit 1750 


ohnern. Ä Ä 
3) H., gleichfalls in Pennfplvanien in der Grafſchaft 
6 gelegen, am Bremudiankrit mit 1100 Einw. und 
Pineralquelle. (J. C. Schmidt.) 
HUNTINGTON (Robert), en Bann von viel» 
m Berdienften, vorzüglid ald praktiſcher Theolog, 
talift und unermübeter Sammler morgentänbifcher 
je, beffen Anlagen fi fchon im. Sünglinge regten 
m Manne zu einem weitwirkenden wohlthätigen Ges 
fich entfalteten, warb 1636 im Februar in Deor⸗ 
ungefähr fechd Meilen von der Hauptitabt der 
haft Gloceſter geboren. Er war der zweite unter 
Brüdern, und fein. Vater Prediger in feinem Ges 
te. Die alten Sprachen erlernte H. auf der oͤf⸗ 
hen Schule zu Briſtol, und man hielt ihn im 17. 
feines Alters hinlaͤnglich vorbereitet, um nach Ox⸗ 
geben zu Pönnen. Gr warb dafelbfi im Mertoni: 
Gollegio untergebracht, erlangte alsbald den erften 
theologifher Würdigkeit, das Baccalaureat, und 
in die Zahl der Socii aufgenommen, nachdem er 
moraliiche und wiflenfchaftliche Befähigung nach 
Sinverfländniß Aller zur größten Zufriedenheit beurs 
t hatte. Das Jahr 1663 machte ihn zum Magis 
und bald darauf flieg er zum Senior Magistrorum 
x. Mit den philofophifchen Wiffenfchaften nach fei: 
Standpunkte vertraut und von feinen Zuhörern 
‚et, gab er fih nun ganz der Theologie und den 
aliſchen Sprachen bin, und machte in ihnen fo große 


hritte, daß felbft Pocode ihm das ruhmvollſte Zeugs 


icht verfagen konnte. Welche Ausfichten ihm diefe 
ien eröffneten, zeigte fich fehr bald. Es wiünfchte 
ch ber Prebiger der englifchen Factorei in Aleppo, 
ncyti. d. W. u. K. Bweite Section. XII. u 
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D. Frampton, ber fpäter an die Hauptkirche in: Gloce⸗ 
ſter fam, nach England zurückzukehren, und fo beſchlof⸗ 
ſen die Geſellſchaftsmitglieder jener Factorei in London, 


H. als dem wuͤrdigſten dieſe Stelle zu übertragen. Im 


einem Alter von 34 Jahren fchiffte er vom beimifchen 
Ufer weg zunaͤchſt auf Smyrna los. Unterwegs entgin 

er mit feinen Gefährten bei einer kleinen Infel nicht weit 
von den Engpäffen des ägeifchen Meered nur durch bie 
eiligſte Blucht der Gefahr (fie hatten fich nämlich auf die 
Inſel begeben), durch griechifhe Seeräuber geplündert 
oder vielleicht gemorbdet -zu werden. In Smyrna erlaubte 
ihm fein mehrwöchentlicher Aufenthalt einen Ausflug nach. 
Ephefus und Thyatira, und nah vier Monaten feit feis 
nem Aufbruche von: Haufe traf er glüdlic, in Aleppo zur 
Freude aller dortigen Engländer ein. Mit dem fehlen 
Vorſatze, feine Pflichten als ‚geitlicer Seelforger auf 
das Strengfte zu erfüllen, vereinigte er ben. regiten Ei: 
fer, feinen neuen Aufenthalt zur Bereicherung einer eis 
genen Kenntnifle, zur Sammlung literarifcher Schäge und 
zur: Mittheilung von Nachrichten über bisher in Europa 


.unbelannte ZThatfahen aus den vorzüglichern Reichen 
Aub war er 


aſiatiſcher Natur und Kunft zu benugen. 
für diefe Zwecke vollkändig uorbereitet, und feine erwor⸗ 
benen Senntniffe wurden durch ein glüdliches Urtheil 
vortheilhaft unterſtuͤzt. Sein Sammlerfleiß nahm bie 
Dienfte: von Griechen, Syrern, Armeniern, Juden, Sa⸗ 
maritanern und Muhammedanern, bie alle trog ihres 
berfchiedenartigflen Glaubens ihm auch auf das Liebreichfte 
entgegenfamen, in Anſpruch. Seine Freunde in Europa, 
Narcis Marſh, Joannes Fell, Edw. Pocode, Thom. 
Mareſhall, Edw. Bernard, Thom. Hyde und andere hat⸗ 
ten an ihm einen fleißigen und gelehrten Correſponden⸗ 


ten, der ihre literariſchen Wuͤnſche und Bedürfniſſe nach 


Moͤglichkeit zu befriedigen wußte. Weder in Syrien und 
Paldfina, noch in Agypten und Perfien ließ er es un⸗ 
verfucht, ſelbſt auf unzuverläffige Nachrichten hin, Nach 
forfcehungen zur Erlangung von gewünfchten wichtigen 
Manufcripten anzuftellenz; und‘ wie groß die Ausbeute 
war, davon gibt noch jetzt die Bodlejaniſche Bibliothek 
das befte Zeugniß. So betrieb er 5. B. den Erwerb ſy⸗ 


riſcher Codices vorzüglich durch den Patriarchen der Ma: 


roniten zu Antiochia, Stephan Petrus, der. um der Hab⸗ 
fucht und Tyrannei des Paſcha von Tripolis zu entges 
ben, fich in das Gebirge bei Kesroan, nicht weit von 


Beirut, zuruͤckgezogen hatte, und bald darauf fich auf den 


Libanon begab. Seine Correſpondenz mit ihm gibt dar: 
über das Nähere an. | | 
Da es Gewiſſensſache für alle Engländer war, ehe 


fie in ihr Vaterland zurüclehrten, Serufalem und ben’ 


allen Chriften ehrwürbigen Boden, wo Chriſtus wandelte, 
zu befuchen, fo gedachte auch H. bei erſter beſter Gele⸗ 
genheit dahin aufzubrechen. Er nahm ſeinen Weg uͤber 
Galilaͤg und Samaria, um zugleich nähere Erkundigun⸗ 
gen uͤber die Buͤcher, heiligen Gebraͤuche, Meinungen 
und Gewohnheiten der Samaritaner, von denen etwa 
noch 30 Familien in Naplus lebten, einzuziehen. Es 
gelang ihm, fie durch Nachrichten über die in England 
lebenden Hebraͤer — fie halten fich nid allein für 
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wahre Hebräer — neugierig zu machen, worauf fie ihm 
ein famaritanifch gefchriebened Blatt zeigten, dad er lad 
und dadurch ihre Bewunderung erhöhte, und fie zu dem 
Glauben brachte, daß bie in England befindlichen Israe⸗ 
liten wirklich ihre Brüder fein. Er flug ihnen vor, 
an diefelben zu fehreiben, die vorzuͤglichſten Punkte ihrer 
Religion beroorzubeben und dem Brief eine Abfchrift 
ihred Geſetzes beizulegen. Sogleich überreichte ihm einer 
der Samaritaner ein Eremplar des Pentateuchd, und acht 
Tage fpäter ſchickten fie ihm den an ihre Brüder in Eng⸗ 
land gerichteten Brief nach Ierufalem nad. Mareſhall 
übernahm von Oxford aus die Beantwortung im 93. 1672, 
und diefe Correſpondenz hielt ſich mehre Jahre durch. Noch 


ehe die Samaritaner eine Antwort erhielten, hatten fie- 


felbft einen zweiten Brief in bebräifcher Sprache und ſa⸗ 
maritanifher Schrift an H. für England geſchickt (1675). 


Die lateinifche Überſetzung jenes erſten Briefes von Ber. 


nard bat Ludolf in feinen famaritanifchen Briefen abdru⸗ 
den laſſen (f. den Art. Samaritaner und de Saey: Sur 


Tetat actuel des Samaritains in den Annales des 
Voyages T. XIX. und Not. et Extr. T. XU. p. 9. 


seq.). H. kehrte nach fünf Iahren zum zweiten Male 
zu ihnen zurüd.. Außer dem obengenannten famarita: 
nifhen Pentateuch brachte er ein famaritanifched Chros 


nikon, arabifch aber in eigenthuͤmlichen Charakteren von 


. 


ner Reife nach Ägypten. 


- den, die er für Mareſhall beforgte. 


nicht ganz werthlofem Gehalte nad Europa zurüd. 


Die Liebe zur Wiflenfchaft führte H. noch weiter. 
Im 3.1678 befchloß er, mit mehren Begleitern die Ruis. 


nen von Palmyra trog aller Gefahren, die fie die eins 
famen Gegenden und die dort haufenden Araberftämme 
beſtehen laffen möchten, zu befudhen; allein der hier al: 
lein befehligende Emir gab die beiden Geſandten, weldje 


- die Erlaubniß zum Eintritt in die alte prädtige Stadt. 


auswirken folten, nur erſt nach ſchwerem Löfegelde zu: 
the, und da der Zreulofigkeit des Oberhauptes nicht zu 
trauen war, verließ man, um nicht Leib und Leben aufs 
Spiel zu fegen, unverrichteter Sache die Gegend mit 
dem einzigen Gewinne, von Weitem die koloſſalen Truͤm⸗ 
mer der einft mächtigen Stadt gefehen zu baben. Da» 
gegen entſchaͤdigte H. ein deſto glüdlicherer Ausgang fei- 
Er Eehrte von da mit Foptis 
ſchen Manufcripten reich: beladen nah Aleppo (Katal. 
feiner Manufcripte in Catalog. Oxon. 1697) zurüd, un: 
ter denen fich die drei herrlichen Coangelienbücher befin: 
f Für fi felbft hatte 
er faft das ganze N: T. in koptiſchen Überfegungen mit- 
gebracht, und überdies den Pentateuch; Conci!ienbücher 
ließ ex fich abfchreiben, und im 3. 1681 kehrte er zum 
zweiten Male nad Kahira zurüd, allein in ber Abſicht 
dafelbft den Erzbifchof Laskaris vom Berge Sinai, den 
er früher hier kennen gelernt und dem er vielfach Briefe 
gefchrieben hatte, die aber fämmtlid verloren gegangen 
zu fein fchienen, zu fprechen, fowie über den möglichen 
Ankauf von Manufcripten mit ihm zu unterhandeln und 
feine Erkundigungen über bie in feinem Klofler St. 
Katharina befindlihen Handfchriften fortzufegen; als 
lein dieſes Mal war er weniger glüdlih. Der Erzbi⸗ 


ſchof fand ſich nicht ein, und ebenſo war eine andere 
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Reife in. ähnlicher Abficht mach der Infel Eyyem | 
vergeblich. j DE 

Neben diefem Eifer für Ankauf orientalifcher $ 
fchriften und feltener Münzen lag ihm ferner de 
breitung der chriftlichen Religion fehr am Hera. 
unterbielt deshalb im Driente mit ben Klöflern um! 
ſtehern chrifllicher Gemeinden einen lebhaften Brie 
fel, fuchte über die. Jobannischriften (Sabier) Red 
ten zu erhalten, und hatte die Freude, daß m 1 
fogar drei Religiondblicher diefer Secte In eigerhi 
hen Schriftzügen, denen von denſelben ein hohe‘ 
beigelegt wird, nad) England nachgefchidt wurden. 
bie Botanik war ihm nicht fremb geblieben, und a 
größerte die Sartenpracht feiner europäifchen Landi 
durch reiche Zufendungen von feltenen Gewädfen, 
mentömern und Knollen, zum Theil ſelbſt zu mei 
fhen Zwecken. | 

As er unter folder Thaͤtigkeit eilf Jahre in 
verweilt hatte, wiünfchte er feine Ruͤckkehr, ſchiffie 
Stalien über, befuchte Rom und Neapel und ging 
dba nach Parts, Die Scehnfucht nach Dem heimiſcher 
den ließ ihm auch bier keine Raſt, er eilte nah Di 
um wieder in fein Collegium einzutreten und in ı 
einfamen, den Studien gewidmeten Leben feine Ol 
ligkeit zu ſuchen. Noch im I. 1683 ward ad 
der Theologie, und bald nach diefer Zeit, durch 
auf das Nachdruͤcklichſte empfohlen, erhielt er die 
einträglihe am Gollegio ©. Trinitatis nahe bei D 
durch Marſhs Weggang varant gewordene Stelle 
Vorſtandes dieſes damald einzigen proteflantifcen ı 
logifhen Seminariums Irlands. Allein nur auf! 
gende Bitten Felld und mit dem dußerfien Biden 
ging er in feinen neuen Geſchaͤftskreis über, der ihn 
wahres Eril fhien. Deffenungeachtet aber verwaltet 
das Amt mit derfelben Gewifjenhaftigkeit wie jedes 
dere, dem er mit Liebe entgegengegangen wäre. 
Strenge verband er weife Milde und biteb in jedem 
bältniß ein liebenswürbiger Menfh. Auch mach 
von feiner Einnahme den gemeinnügigfien Gebraud, 
dem er einen Theil derfelben auf Die Herausgabe be 
(ändifchen Überfegung bed A. T (1686) mit Ausna 
der Apokryphen verwandte. Bald jedoch, nah ei 
nur "einjährigen Aufenthalte, gaben ihm die Unvuhe 
Irland eine begründete Veranlaſſung nad England 
rückzukehren. Dier angelangt. bot er feine fib auf 
belaufenden griechifchen, chaldäifchen, fyrifchen, foptif 
arabifchen, perfifhen und türkifhen Manuſcripte den 
ratoren der Bodlejanifchen Bibliothek für 700 Pfund € 
linge zum Kauf an, nachdem er demfelben Infitute 
her 35 Codiced zum Geſchenke gemacht hatte. Durd 
fen bedeutenden Zuwachs an vrientalifchen bandide 
hen Schaͤtzen zu den dortigen Manufcripten des 
biſchofs Laub und ber theuer angefauften Sammlung 
code’8 erhielt die Boblejana den hoben Werth, da 
jener Zeit die Aufmerkfamleit jedes Drientaliſten en 
muß. Im 9. 1692 befam H. die Parochie Hol 
bury (Hollenburg) bei Hartford, und um nidt ! 
abgeflorben zu leben, entfchloß er fi zu heirathen 
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uch in eine hoͤchſt glinfliche Ehe ein. Allein er 
wich bier nicht lange, fonbern kehrte bereits im J. 
unter ‚glüdlichen Ausfichten nach Irland ale Bi: 
on Raphoe (Episcopus Rapotensir) in der Graf: 
Donegal, in.der Provinz Ulfter, zurüd. Im Zuli 
er nach einer gefahrvollen Überfahrt in Dublin ge: 
aber faum war er in feinem bifchöflichen Sig. an- 
men und hatte ſich gleidhfam nur erft darin umge: 
fo erlag er den 2. Sept. 1701 in einem Alter von 
hren den Anſtrengungen feines frübern Lebens. 
Schriftlich niebergelegte Denkmäler befigen wir von 
hoͤchſt verdienfivollen Manne nur in fehr geringer 
„ dagegen. aber wird man feine Bemühungen, durch 
der orientalifchen Literatur zu Hilfe fam, nad den 
Andeutungen gehörig zn würdigen wiflen. Seine 
zeitete Correſpondenz ift und zum Xheil aus der 
sgabe feiner Briefe (D. Roberti Huntingtoni 
pi Rapotensia Epistolae. Seriptore Thoma 
; [Lond. 170%), mit vorausgeſchickter Lebensbe: 
ung H.'s) befannt geworben. Außerbeni befigen 
nige Fleinere Auffäge von ihm, 1) Account of the 
yry pillars in Egypt in den Transact. philos. 
1, und 2) mehre Bemerkungen während feiner Rei: 
fammelt, in der Collection of cnrious travels 
. Ray. (Gustav Flügel.) 
IUNTINGTON, 1) Zownfhip in der Graffchaft 
k des nordamerifan. Staates Neuyork, am Lon⸗ 
Hunde mit fünf Kirchen, einer Akademie, einem 
at, einem Pleinen Hafen und gegen 4500 Einw. 
wnfbip in der Sraffchaft Fairfield des nordameri⸗ 
en Staated Connecticut, am Houfatonic, hat vier 
1, ein Poflamt, 15 Sägemühlen und gegen 2800 
Außerdem gibt ed noch drei Zownihips dieſes 
ı8 im nordamerifan. Staat Ohio, der eine in der 
haft Brown mit 1375 Einw., der andere in der 
haft Franfiin am Scioto mit 1100 Einw. und ber 
in der Groffhaft Sallia mit 300 Einw. (R.) 
IUNTLOSEN, ein Kirchdorf des oldenburgifchen 
Wildeshaufen, das mit feinem Kirchfpiele kaum 600 
hner zaͤhlt. Cuücder.) 


IUNTLY, Markiflecken in ber mittelſchottiſchen 


Aberdeen, unweit des Zufammenfluffes bes Bog⸗ 
It dem Deveron, bat 2800 Einw., die fich viel 
aummwollen= und: Beinenweberei befhäftigen. (R.) 
IUNTSVILLE, Hauptort der Grafſchaft Madi⸗ 
ı Staate Alabama, in. den norbanterifan. verein. 
m (34° 40 bis 35° noͤrdl. Breite und 291° 207 
92° oͤſtl. Länge), liegt am Indian-Creek, einem 
fluſſe des Teneſſee auf einer Anhöhe, hat eine Kir: 
ne Afabemie, die Graffchaftögebäude, eine Bank, 
Iruderei, gegen 300 Häufer ımb 1600 Einw., bie 
wollenwebereien, Gärbereien und GSchneidemühlen 
alten und einen anfehnlichen, ſich immer mehr aus⸗ 
den Handel treiben. (J. C. Schmidt.) 
IUNUS (Martin), aus Giftelde in Riederfachfen 
g, fludirte feit 1508 zu Erfurt, wö er: ſich tm 
je befonders: den ſchoͤren Wiſſenſchaften widnute, 
oban Heſſe und andern: gleichzeitigen amßgezeichnnds 
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ten Gelehrten in Bekanntſchaft kam, auch 1613 Magi⸗ 
ſter wurde und einige Jahre mit Beifall lehrte. Spaͤ⸗ 
terbin widmete er fi der Medicin, reiſte 1525 durch 
Öfterreih nah Italien, wo er, in Gefellfchaft feines 
Freundes Megobach, befonderd in Padua, dann in Rom 
und Ferrara längere Zeit verweilte. In Pabua erhielt 
er. 1531 die Doctorwürde, Lehrte hierauf nach Teutſch⸗ 
land zurüd und fieß fih zu Graͤtz in Steiermark als 
praktiſcher Arzt nieder. Er gehörte zu ben Ärzten, die, 
durch Lehre und Beiſpiel, vorzüglich die griechifche Lite⸗ 
satur beförderten, und burch fie die Heilwiſſenſchaft zu 
vesvolllommnen ſuchten; Schriften fcheint er aber, aus 
Ger feinen, an verfchiedenen Orten zerfireuten Briefen, 
die, wegen feiner Verbindung mit vielen gelehrten Män: 
nem, 3. B. Eoban Hefle, Camerarius u. a., nicht un: 
wichtig find, nicht hinterlaffen zu haben. Auch bad Jahr 
feines Todes ift unbefannt. Eoban Hefie bat ihm fein 
‚Eneomium Medicinae gewidmet... (H. A. Erhard.) 
Hunwald, f. Hunald. 
Hünweil, f. Hinweil. 

- HUNYAD, zwei Marttfleden im Großfürftenthume 
Siebenbürgen: 1) Bajda: Hunyad, teutfh Eifenmartt, 
walachiſch Hinjidoare, lat. Hunyadiopolis, Marktfle⸗ 
den und Zaralort im Lande der Ungern, bunyader Ge: 
fpanfchaft (Comitat), im Proceß (Comitatsbezirk) Vajda⸗ 
Hunyad, am Aufammenfluffe ber Bäche Cſerna und 
Zalasd, der koͤnigl. Kammer gehörig, größtentheild von 
Walachen und dann von Fatholifhen und reformirten 


h 2 


-Magyaren und einigen Teutfchen bewohnt, mit einem 


berühmten feften Schloffe, gleichfalls Vajda⸗Hunyad ge: 


nannt, ‘einer Tatholifhen, reformirten, griechiſch unirten 


"und nicht unirten Pfarreien, einem Franziskanerkloſter, 
einem ergiebigen Eifenbergwerke, welche + Stunde weit 
‚im Gebirge entfernt iſt und gemeinen Eifenftein und 
Glaskopf enthält. In diefem Marktfleden ift die fieben: 
: bürgifche Eiſenniederlage und Verwaltung. Auch die 
koͤnigl. Eifenabminiflration hat bier ihren Sig. "Der 
‚Sieden hat ald Zaralort einen eigenen Richter, Vicerich⸗ 
ter, Hann (Villieus), fech8 Gerichtöbeifiger, einen koͤ⸗ 
niglihen Steuereinnebmer und Notar. Dad berühmte . 
alte Schloß der Hunyaden oder Corvinen, Baidas Hus 
nyad, welches keineswegs von den Hunnen erbaut wurde 
noch von ihnen den Namen bat, fondern von dem Hel⸗ 
den Johann Hunyadi, dem es Koͤnig Siegmund ſchenkte 
(weiwegen ed Bajda: Hunyadb oder Woywod⸗Hunyad 
heißt), und bei’deffen Anblide man von einer wehmuͤthi⸗ 
‚gen Erinnerung an die Vorzeit ergriffen wird, liegt auf 
dem. untern Abfab eines rund geflalteten hohen Felſens, 
und iſt faft unerfteiglih. Der Eingang in das Schloß 
ft auf der Seite; wo zwei Anhöhen den Felſen beherr> 
ſchen. Es führt zu demfelben eine acht Klafter hohe und 
84 Klafter lange Brüde. Dieſer von: jenen Anhoͤhen 
dominirte Rüden des Schloffes iſt durch eine 623. Schritte 
dange Schanze gevedt. Es iſt jeht unbedeutend. :: Ges 
gen einen mit Kanonen verfehenen Feind wäre es nicht 
:ga” brauchen, .. wohl ‚aber. zur: Deckeng von ‚Zruppen, bie 
aus bem Bartate zunhdfgebrängt winden amdi zur Nieder⸗ 
lage son Kriegäonrräthen. Der. Binnen im: Schloß 
1 
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it 30 Maftern tief in den Felſen bitlein gearbeitet: Im 
den unten Zimmern‘ des Schloffes if die k. k. Eifen; 
nieberlage. Unweit davon liegt dad Dorf Cſoͤnakos, 
welches jetzt noch viele Vorvechte genießt, als Geburts: 
ort der Mutter des berühmten Helden Johann Hunyabdi, 
Eliſabeth DRarfinai, einer fchönen walachiſchen Gel: 
frau. Zum vajda:hunyader Bergreviere gehören: Gya⸗ 
lär mit Eifengruben, Teplig und Alt-Limpert mit Hoch: 
Öfen, und Vajda⸗Humyad, in beffen Umgebung Zerren⸗ 
oͤfen und Eifenhämmer find. 2) Baͤnfi⸗Hunyad, walad). 
Hogyin, Hogyegyinu, ein dem Grafen Bänfi gehöriger 
Marttfleden im Lande der Ungern, koloſcher oder Blau: 
fenburger Gefpanfchaft, im obern Cirkel, Bänft:Hunyas 
der Proceß (Comitatsbezirk), in einer Ebene, mit el: 
ner teformirten Pfarre und einem gräflihen Schloffe, 
welches aus Berfleinerungen, die in dieſer Gegend fehr 
bäufig find, erbaut worden iſt. Es liegen die verſtei⸗ 
nerten Conchylien (meiftens Bucciniten) in grobem Sand: 
flein etliche Pfund und Centner ſchwer .und fallen beim 
Berfchlagen oft zehn Pfund flark mit dünnfchaligen Echt: 
niten heraus. Die Ortfchaft hält Wochen: und: Jahr: 
aͤrkte | . (Rumy.) 
HUNYAD, Geſpanſchaft sder Gomitat ( Comi- 
tatus Hunyadensis, Hunyad Varmegye) in Stoß: 
fürftenthunme Siebenbürgen, im ande der Magyaren oder 
Ungern, welches eine ber drei großen Abtheilungen aus: 
macht, in die Siebenbürgen getheilt wird, und wird be 
"grenzt von den Gomitaten Unterweißenburg und Zarand, 
den mübhlenbacher und broofer Stühlen, dem Königreich 
Ungern und der Walachei. Es enthält 106,06 Mei: 
len, mit (1825) 146,885 Einwohnern. Der Boden ift 
gegen den Ausfluß der Matofch nach Ungern zu ber nies 
drigſte von Siebenbürgen, füblich hingegen ſtark fich er: 
bebend und an.ber Grenze der Walachei mit hohen Ber: 
en bededt, worunter der Retyczaͤt der bedeutendfte ifl. 
n der Gebirgsgegend iſt das Klima rauh, nach bem 
Märofch zu aber mild und zum Theil fehr warn, mit 
reiner und gefunder Luft. Das Land iſt gut bewaͤſſert 
und enthält, außerseiner Menge Pleiner Bäche, die Fluͤſſe 
Strell, Tſcherna und die beiden Schyle. Das Gomitat 
ift reich an Producten, und außer den gewöhnlichen Haus: 
thieren, worımter vorzüglich die vortreffliche Siebenbür: 
gen ‚eigene Pferberace zu bemerken ift, währen die Waͤl⸗ 
‚ber eine Menge Wild, ald Hirfche, Rebe, Dafen, Baͤ⸗ 
‚ven ꝛc.; ferner die gewoͤhnlichen Getreibearten; . worunter 
vortreffliher Mars (Kukurutz), wieled und Autes Obſt und 
an den Ufern des Maroſch ſehr guter Wein, nebft guten 
Sartenfrüchten in Menge, in ben: Gebirgögegenden vie: 
Ie8 Holz. In. dem wefllichen heile‘ des Landes finbet 
man ganze Zindenmälder, und jenfeitö Dobra. und Dewa 
anze Kaſtanienwaͤlder. Das Mineralreich Itefert Gald, 
Silber, Kupfer, Eifen, Porzellanerdbe, mehre Mineral: 
quellen. Der Ackerbau wirb audy bier wie in gan; Sie⸗ 
 benbürgen ganz kunſtlos "betrieben; Manufacturen uud 
Fabriken ‚gibt es. faſt nicht; am verbreitetfien ift die 
‚Leinwanbwodbereiy —2 von Walachinnen auf dem 
"Sande betrieben wird; wedhalb ſich ber. Hanbelrmur:auf 
Ausfuͤhruug ber Malurproducte boſchraͤnkt. Die Minmoh⸗ 
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ner beſtehen aus Walachen, Ungern und wenigen Za 
ſchen, die in politifcher Beziehung in Abel, Dinge ie 
bauern und Unterthanen eingetheilt werden. & 
tus anlangend, find die. Ungern größtentheils refenmi 
wenige lutherifch ‚oder katholiſch; die Walachen gehen 
ber griechifehen Kirche an, und bie wenigen Leutſch 
find: Iutherifch.. Die Unterrichtdanftalten find Auferfi maı 
elhaft, befonders die der Walachen. Als Oberbeumt 
eht an der Spige des Gomitats ein fogenannia Die 
gefpan. - In abminifirativer Beziehung wird das ka 
tat eingetheilt in drei heile: = 
. 1 Dos Hatfeger Thal, 33 DI Meilen, zefi 
in fünf Procefje oder Difricte: a) Borbaisi; mit : 
Ortſchaften, darin dad Dorf Bollan (MBallaivarf), u 
dem nach der Walachei führenden Paſſe. b) Demi 
mit 16 Ortſchaften, darin: Boitza (Botzen) und Da 
fus (Demödorf). e) Klopativa mit 19 Ortfchaften, dat 
Varhely, jegt ein walachiſches Dorf, Das zum Theil a 
den Ruinen der alten Königsftadt Szarmizaͤgethuſa u 
der nachherigen Hauptfladt der MRöriier Ulpia Zxaie 
liegt. Hierher führt von dem ſogenannten eiſernen Th 
einem fehr  flarfen Gebirgspaſſe, Die merkwirdige ı 
Quaderſteinen gepflafterte Römerfiraße. Das Darf 3 
kani, nad) dem auch dad eiferne Thor der Zaikanery 
beißt. d) Matſcheſchd mit 16 Drtfchaften, worin J 
sudjedd (Korojesfchd) eine Station ber Grenze. e)2 
tefhd mit 12. Ortfchaften, darin: der Martifieden Hi 
- (Hagegu, Hösing). ı 
‚DO. Diftrict diesſeits des Marofd, mit ſich 
Bezirken. a) Bezirk Deva mit 14 Drtfchaften, dar 
Deva, Marktfleden mit 2300 Einw. (f. d. Art. Den 
Kismunftel mit Bleigruben und’ einen Kalfhäge mit v 
sin Verfleinerungen.: b) Hoſſdat, Hoſzdath mit 130 
fhaften, darin: Kisfalan, Kelan. oder Lingure mit ei 
griech. Kirche, einer warmen Duelle und Ötelaktiten u 
Marmor in der Umgegend. ce) Vajda⸗Gemyad mit: 
Ortfchaften, darin: Gyalär, GSyelära von Teutſche 
‚Ungern und Walachen bewohnt, mit ‘einer Fatheliide 
unitten und nicht unirten griech. Kirche, den wichtig 
: Eifenbergwerken Siebenbürgens, mehren Hammeanalı 
und Hochöfen am Eſchernaſtuſſe Vajida⸗Hunyal 
ſ. den vor. Art. d) Kitiv mit 16 Drtfchaften. oh 
puſchnyak mit 28 Ortſchaften. H Lofchad mit 19 Dr 
ſchafter 2) Peſchteſch wit 19 Dretfchaften. 

"DE - Difrict jenfeitd des Maro ſch mi id 
Bezirten. a) Algyogy mit 15 Drtfchaften, dern: A 
gyogy, f. den Art. ‚.b) Almafch mit 14 
darin: die Dörfer Nogs Amäs, Porkura und Si: 
m&s.mit Goldbergwerden, ımd im Ießtern auch Chakı 
‚bone, Carneole und. Achate. 0) Kemend wit 16 DH 
ſchaften, darin: Szekerembe in einenz hohen Gehirgäihl 
mit. 400 Häufern und 3000 Einw.„einer Zatholiihen us 
:einer griechiſchen Kirche, dem: bedeutendſten Goldbey 
‚werke deB Landes, wo auch Silber und Zellunelel # 
brochen wird, Pochwerken, Goldwäfcdhen, -DHätten m 
Mühlen. - Babolna, Dorf mit gutem Weinbaue; Her 
Beil, f. den Art. amd Nagv⸗Ay Dosf,. von. meiden 
ſekrremſenGewerbſchaft ihren Namen Akhrt. d) 
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ogura, Stojendja und Teplitza mit Gold: und Gil: 
berbergwerken; Maros: Solymos mit einem Sauerbruns 
nen. e) Illye mit 23 Ortfchaften, darin: Illye (Eiſen⸗ 
markt) und Cſertes. 5) Guraſſad mit 22 Ortfchaften. 
 (J. C. Schmidt.) 
HUNYADI, 1) Johann, wurde lange Zeit für den 
Sohn eines Walachen aus Siebenbürgen gehalten, bis 
Benkoͤ in feiner Tranſylvania die Abkunft diefes beruͤhm⸗ 
ten ungrifhen Helden richtiger barftelte. Auf feinem 
Zuge gegen die Walachen 1392 brachte König Siegmund 
die Nacht im Lager bei Hunyab mit einer fchönen wa⸗ 
lachiſchen Bojarin, Eliſabeth Morffinay, zu, die fich zus 
vor auf den Fall der Schwangerfhaft Standeserhöhung 
und Güter ausbebungen hatte. . Die Frucht der Liebe 
war Johann von Hunyad, die Mutter erhielt von bem 
Kaiſer Befchenke und zum Kermzeichen der Baterfchaft 
einen Ring und eine Urkunde '). Noch ehe fie entbuns 
den war, heirathete fie einen waladhifchen Bojaren, Voik 
Bushi, der fange Zeit für den Vater des Kleinen ges 
balten warb, aber ‚bald darauf ſtarb. Wenige Jahre 
darauf xeifte ‚bie. Mutter mit dem Knaben und einem 
ihrer Brüder nad) Ofen. Zu Folge ber Erzählung entriß 
ein Rabe dem fpielenden Knaben den Ring, warb aber 
von dem Dheime deſſelben erfchofien. Der Knabe konnte 


nun in Dfen dem Kaifer feine Herkunft beweifen. Bis: . 


ber Jankuln genannt (Kleiner Johann) erhielt er nun bie 
Stadt Hunyab mit 60 Dörfern, die Mutter heirathete 
um zweiten Mal. einen edeln Walachen, und ward durch 
Ihn Gtammutter zroeier edler Sefchlehter. Die Gefchichte 
bat Stau Caroline Pichler in eine artige Romanze ein: 
gekleidet ?). J 
In der Folge erhob Koͤnig Siegmund ſeinen durch 
Tapferkeit ausgezeichneten unebelichen Sohn zum Ban 
von Severin oder der weſtlichen Walachei, und Hunyad 
fand nun Gelegenheit, feinen kriegeriſchen Ruf in gro⸗ 
Gen Thaten gegen die Türken zu begründen. Kaiſer Al: 
brecht übertrug ihm nebft dem Nikolaus von Ujlak die 
fiebenbürgifche Woiwodſchaft. Nach dem frühen Tode 
Diefed Königs beredete Hunyab feine Witwe Eliſabeth, 
ihre Einwilligung zu ihrer zweiten Ehe mit König Wla⸗ 
dislaw von Polen noch vor ihrer Entbindung zu geben, 
wozu der Erzbiſchof von Gran, Dionyfius von Scoͤck, 
das Geinige beitrug. Als Eliſabeth nach der Geburt ih: 
res Prinzen ihren Entſchluß abänderte, zog Hunyad, eis 
ner dee von. Albrecht feinem zu hoffenden Sohne gege⸗ 
benen Bormünber, nach Siebenbürgen zurüd, und beob: 
achtete die Türken zu Szöreny und von Weiten bie Anz 
gelegenheiten in Ungern, Ploͤtzlich erfehien er, bereits 
Durch mehre Siege über die-Zürken berühmt, und Feind 
deB Cilleyiſchen Befchlechtes, an bern Hof er in fils 
ben Jahren mit drei Pferden gedient haben fol, zu Dfen 





1) Reuerli” wurbe im Tudomänyos Gyüjtemsay unb in 
Hormayrs Archive der Behauptung, daß Johann v. Hunyad ein 
her Sohn Siegmundé war, durch bedeutende Gründe wi⸗ 
bderſprochen. —  (Rumy,.) 
22) pe den 14. Theril ihres ſaͤwmtlichen Werke. u 
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und erklärte fih mit für ben polnifchen König Wladis⸗ 
law. Sein Beifpiel wirkte auf mehre Große des Reiche, 
und Wladislaw bemächtigte fich des größten Theils defs 
ſelben. Den bieraus entflandenen Bürgerkrieg endete 
ein Vergleich und der plöglihe Tod der Königin: 
Bern von dem greuelvollen Schanplage hatte indeß 
Hunyad über die Feinde des Reiches Lorberen geerntet. 
Schon 1438 brachte Hunyad den Tinken, bei denen ber 
vertriebene Drakula Hilfe geſucht hatte, in Verbindung 
mit dem raſciſchen Deöpoten Georg, eine ſchwere Nies 
berlage bei... Als Sultan Amurath dafür die Gegend 
bei Belgrad verwüften ließ, erlegte Hunyad feinen Feld⸗ 
herrn, vernichtete zwei in Giebenbürgen eingebrungene 
tuͤrkiſche Heere und eroberte die bufgarifche Stadt So⸗ 
pbia. Das Unglüd fchredte den Sultan, ber (1440) 


- mit Ungern einen zehnjährigen Stillſtand ſchloß. Deffens 
‚ungeachtet verfuchten türkifche Heere in den beiden fol 
- genden Jahren Siebenbürgen zu verwüften, was Hunyad 


durch gen große Siege Hinderte. 

or allem war der Sieg Humyads in dem letztern 
Jahre (1442) ruhmvoll. Fruͤher als fonft hatte Murad 
in dieſem Jahr einen Einfall in Ungern befchlofien. 


Schon mit Frühlings Anfange brach Metzeshbeg mit der 


ganzen europdifch türkifyen Heiterei über die Walachei 
in Siebenbürgen ein und verwüftete alles mit euer und 
Schwert. Hunyad hatte nur wenig Xruppen zu Karls⸗ 

bei fih, aber auch mit biefen zog er in Geſell⸗ 
fhaft des Bifchofs Lepes muthvoll dem Feind entgegen; 
er wich bei bem Anblide der türkiihen Übermacht, ber 
Bifhof griff unbefonnen an und’ fiel. 

Doc. eilig fammelte Hunyad, während der türkis 
ſche Feldherr fi mit der Belagerung Dermannftabts bes 
ſchaͤftigte, mehre Truppen, und rldte in Berbindung 
mit feinem Freunde, Simon Kemeny, zum ntfage ber 
Stadt herbei, während in bem türkifchen Lager alle Beute 
und ale Gefangene ufgehäuft waren. Übermüthig und 
des Sieged gewiß zog Metzeshbeg entgegen, bezeichnete 
den Seinen die Rüftung und dad Pferd Hunyabs, und 
wollte fich feiner todt ‘oder lebend bemächtigen. 

Dies erfuhr Hunyad durch feine Kundfchafter; er 
taufchte fofort Rüftung und Pferd mit dem bewährten 
Freunde, gab ihm die beften Reiter zum Schuß, und 
führte felbft in frember Ruͤſtung, an der Spite von Reis 
terei und Infanterie, dab. Heine Heer an. : Mit Macht 
warfen fich die Linken auf jenen Flügel, wo ber ver 
meinte Hunyad fland, zerfireuten ihn nach verzweifelser 
Gegenwehr und erlegten Kemeny mit 3000 Mann. Aber 
unaufbaltfam fchritt Hunyad mit feinen Donnerbüchten 
vor, die Befagung in der Stadt wagte auf das gegebene 
Zeichen einen Ausfall, die in dem Ruͤcken und in .bie 
Flanken genommene türkifhe Armee. gerietb in Unord⸗ 
nung und Flucht, ihr Anführer fiel, der Weg bis an 
bie walachifhen Alpen warb mit Leichnamen befireut. 
Bis in die Walachei drang Hunyad bem Feinde nad, 
freifte bis nach Thrakien mit feinen Reitern und nöthigte 
die Woiwoden der Walachei und der Moldau zur Uns 

Als treuer Anhänger des polnifchen Königs verwarf 
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Hunyad die von der verwitweten Koͤnigin ihrem Gegner 
vorgeſchlagenen Vergleichsbedingungen, nach welchen Ha⸗ 
litz, Podolien und die Moldau dem polniſchen Reiche 
zugeſichert wurden. her bad Außerſte wollte Hunyad 
wagen, als eine Zerſtückelung Ungerns bewilligen. Ein 
neuer Sieg uͤber die Tuͤrken belebte ſeine Hoffnungen 
und das Bochgefühl ber Nation. Murad wollte die bei 
Hermannſtadt erlittene Schmach rächen, und 80,000 
Mann zogen auf feinen Befehl nach Siebenbürgen über 
Nicopel, während ein Gefantter an Wladisfaus im flol: 
gelten Zon als Preis des Friedens Belgrad foderte. Der 
efandte ward aufgehalten, bis Giebenbürgend Schid: 
ſal entfchieden war. Und wohl konnte der König fich 
auf die Klugheit und Zapferkeit feines Feldherrn verlaf: 
fen. Rorfichtig hatte — den Paß des eiſernen 
Thores beſetzt und den 
ruhig durchziehen laſſen. Mitten im Marſche brach er 
plöglich von den Bergen herab, ſprengte die Mitte des 
Beintes, jagte den größten Theil über bie Donau zu: 
ruck, und rieb die vorwärts gebrungenen Haufen, bie 
fhon mit ber femadten Beute zurüdzulchren im Se: 
griffe waren, gänzlich auf. | 
Um volle Muße zum türkifhen Kriege zu gewin⸗ 
nen, rietb Hunyad nach bem Tode der Königin zum 
Stillſtande mit dem neuen Kaifer Friedrich IV., und er: 
sang im folgenden Iahre mit Unterflügung des raſciſchen 
Dedpoten entfheibende Siege. Zuerft ſchlug er die Tuͤr⸗ 
ten in Servien, plünderte Riffa und verbrannte Sophia, 
lenkte dann von dem Wege nach Philippopolid zurüd, 
warf den feindlichen Feldherrn unweit des Haͤmus und 
gewann im Bereine mit dem aus Ungern berbeieilenden 
Önige die Hauptſchlacht bei Unnowicza. Die Kern: 
macht Murads war biermit aufgerieben, der Stolz der 
Osmanen gebemüthigt, und der furchtbare Scanderbeg 
erhob in Epirus fein Haupt. Gebeugt fandte Murad 
Abgeorbnete- bed Friedens, nur mit Hunyad wollte fein 
Botſchafter unterhandeln. Aber edelmüthig verwies ihn 
Hunyad an den König und an den NReidhörath, fi nur 
für einen Bafallen feines Monarchen erlldrend. in 
ebnjähriger Stilftand ward ımter ben vortheilbafteften 
mftänden gefchloffen, und von dem Könige, wie von 
Dunyad, auf dad Goangelium befchworen (13. Jun. 
1444). Doch die Klagen des Papfled, die Vorwürfe 
der Griechen und Scanderbegs, und die Beredſamkeit 
des Cardinals Julian flimmten den in feinem Gewiſſen 
beunrubigten König, den kaum beſchworenen Frieden zu 
brechen, und Hunyad felbfi warb durch die Vorftellun: 
gen des Legaten, der feinen religidfen Sinn aufregte, 
wie durch das Verfprechen der Bulgarei, unb wol aud 
durch den eigenen Eriegerifchen Geift für vie Erneuerung 
bed Kampfed gewonnen. 
„Mit einem Beinen Heere zog der König, ber feine 
meiften Truppen nach gefchlofienem Frieden entlaſſen 
hatte, nach Nicopel. Hier ſtieß der Woiwode der 
gebirgigen Walachei, Drakula, zu ihm, erklaͤrte das 
ungriſche ge für einer als das Gefolge, mit wels 
chem ber. Sultan gewöhnlich fib auf die Jagd begebe, 
bemühte fih, den König zum Rüdzuge zu bereden, und 
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eind zur Hälfte ganz ſtill und 


Da flürmte Hunyad mit Blitzesſchnelle auf ihn, fg 


HUNYADI 


gerieth mit Hunyad in einen heftigen Zwiſt. Von Hu 
nyab der Verraͤtherei befchuldigt z0g er das Gchuet, 
warb übermannt und gezwungen, fi mit Gelb um 
mit Hinterlaffung des mitgebrachten Heeres lo8zufaufen. 
Dafür ſchwor er dem Helden Ungernd zu .gelegener Zei 
biutige Rache. — 

Die von Hunyad felbfi angerathene Schlaht bei 
Darna (10. Nov. 1444) firafte hart den Meineb des 
Könige. Hunyad hätte die Schlaht gewonnen, wenn 
ber Bifhof von Großwardein, Simon MRojgen, web 
die Unbefonnenheit des in die Feinde muthwilig fürzen 
den jugendlichen Königs nicht den halb errungen Sieg 
vereitelt hätten. Zu fpät eilte Hunyad von Verfolgung 
bes fliehenden Feindes zurüd, er fand ben König 
die -ungrifhe Wagenburg eingenommen, das Heer auf 
der Flucht. Hilfe von Dralula erwartend, wandte er 
fih nah der Walachei, und warb von dem Woiwoden 
in Verhaft genommen. 

Doc bald zwangen die Drohungen der ungriſchen 
Stände den Woywoden, feinen Gefangenen echrenvol 
zu entlaffen. Gapitaine wurden ernannt, die heile des 
Reiches gegen die Einfälle der Türken zu ſchuͤtzen, md 
Hunyad erhielt die jenfeit der Theiß gelegenen Beinen 
fhaften zu feiner Verwaltung. Eine Geſandtſchaft er 
ging an den Kaifer, den jungen Wladislaw abzufobern, 
und mehre Magnaten, darunter audy Hunyad, wırden 
zu Reichsvicarien ernannt. Doc Kaifer Friedrich wollte 
den unmünbdigen Zögling feiner Aufficht nicht entlaffen, 
und ebenfo wenig die Rüdgabe ber Krone und der an 
ibn verpfändeten Schlöffer und Gebiete in Ungem be 
willigen. | 

Die erfie Sorge Hunyads war nun, ben feine 
£eitung anvertrauten oftfüdlichen Gegenden Ungernd Rube 
zu fihern. Auf feinen Betrieb wurden zur Aufrechthel 
tung des Landfriedend Befchlüffe gemadt. Zu Biber 
begrüßte man ihn als Schuägeift, und trat dem Untroge 
wegen Befegung bed erledigten Bisthums Großwarden 
mit Freuden bei. 

Er eilte von hier nach Siebenbürgen und fie kr 
Rache an Drakula freien Lauf. Drabula mußte fd: 
ten und ein anderer Woiwode erfegte ibn. Anfeltn zu 
einem neuen Zürfenzuge treffend vernahm Hunyed, def 
Graf Cilley in Croatien eingefallen fei. Diefen umubb 
gen und ränkevollen Mann zu züdtigen, ward Hımyab 
nad) SBelänftigung feines Nebenbublers Nikolaus von 
Ujlak zum Reichscapitain erhoben, und zwang ven Gr 
fen von Eilley zum Frieden und zur Unterwürfigkeit. 

Auch Kaifer Sriedrih empfand wegen vermeigaie 
Herausgabe bed jungen Königs die eberne Hand fu: 
nyads durch einen wüthenden Einfall in Gteimmat. 
Der glüdlihe Zug bahnte dem Helden Ungerns den Bee 
zur Würde eines Reichsſtatthalters mit großer Wolmakk 
bis der unmlündige Prinz volljährig fein würde, m 
Hunyad fand ſich auf dem Gipfel Einer Größe (148) 

Verwegen hatte indeß Drafula mit Hilfe der Zi 
ten fi wieder in den Befig feines Fürftentbums geſch 


ihn in einem Treffen, nahm ihn gefangen und ließ ie 
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inem Sohn öffentlich enthaupten. Der Wois 
m Moldau, Stephan, kehrte nun deſto williger 
e Pflicht zuruͤck, und errichtete mit Hunyab den 
Freundſchaftsbund. | 

t Kaiſer Friedrich erneuerte ſich nach vereitelten 
unterbandlungen der Krieg. Steiermark, Krain 
mtben, die Erbländer des Kaifers, litten fchredi: 
h die verheerenden Sinfälle ber Ungern; der Kai: 
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te zulegt die Rüdgabe der Zeflung Raab und einen 


; bewilligen. Der letzte zerfchlug fi, und bie 


: des Neides erhob fich gegen Hunyad, die Ges 


3 Reihöftatthalterd zu beſchraͤnken. Zulegt enbete 
ffenftiüftand den Krieg mit dem Kaiſer (1447) 
ayad konnte ungeflört Teine Macht gegen die ver: 
Türken wenden. | 
96 der Warnungen des Papſtes und, bes ferwi- 
eöpoten begann der Zug, und die Ebene bei Coſ⸗ 
a8 Amfelfelv) entwidelte ganz das Genie des 
*- Papfte mit der Zürftenwürbe beebrten ungris 
Höheren und die Tapferkeit feined Heeres. Aber 
iten Tag unterlag das Beine, in dem kritiſchen 
te von den Walachen verlaffene, ungrifche Heer 
dlichen Übermadt (18. und 19. Oct. 1448), die 
allein Eonnte das Leben des ungrifchen Heerfühs 
ten. In Servien gefangen und’ von dem Despo⸗ 
abe an. den Sultan ausgeliefert, erlangte er den⸗ 
f Fuͤrſprache der ungrifchen Stände feine Breiheit 
und ging fogar mit dem Deöpoten und ſei⸗ 
bame, dem Grafen von Cilley, eine Bamilienver: 
ein, 
ster - Zubel erhalte in Ungen über Hunyabs 
19; er flärkte den Muth der Seinen, gab halb: 
ven dem fervifchen Deöpoten die eingezogenen 
en Güter heraus, ſtellte feinen Altern Sohn. ale 
and brachte dem Grafen Gilley feine perfönliche 
lichkeit zum Opfer. Mit den Zürfen ward ein 
tillſtand gefchloffen, und der in Ober: Ungern 
: böhmifche Anführer, Graf Johann Giskra, fah 
a Vergleiche ſich genöthigt. An dem ferpifchen 
n ward num durch fchredliche Verwuͤſtung feines 


Rache geübt, alle feine ungrifhen Güter wur: 


Neuem eingezogen, bid die auf Hunyads Ruhm 
tigen Stände einen Frieden vermittelten (1451). 
ı dem Buͤndniſſe der Öfterreihifchen Stände, den 


kadislaus der langen Bormundfchaft endlich zu. 


1, nabm Hunyad lebhaften Antheil. Aber der 
I, den Prinzen auf feiner italienifchen Reife zur 
zu vermögen, ward vereitelt und an den Urhe⸗ 
eaft; der Papft fehleuderte vol Unwillens feine 
:ablen auf die verwegenen Baronen ſterreichs, 
myad zauberte, bis Kaifer Friedrich ſich dennoch 


iner Ruͤckkunft zur Herausgabe des Prinzen ge⸗ 


ſah (1452). Freilich hatte Hunyad damit nichts 


en, denn Graf Cilley, ein verworfener und laſter⸗ 
Rann, und feit lange erbitterter Feind des Hu⸗ 


en Haufes,. bemächtigte fich fofort des Vertrauens 
endlichen König. ch einem Winkel von Sie: 
en follte der verdienftvolle Hunyad zurüdgebrängt, 


HUNYADI 


doch bis zu dem bequemften Zeitpunfte noch gefchmeis 
chelt werden. So legte Hunyad vor feinem Könige bie 
Statthalterfchaft nieder, und warb: dafür zum Generals 
capitain von Ungern und Erbgrafen von Biftricz ernannt. 

In Biſtricz verlebte Hunyad einfame Tage. Noch 


‚waren feine Freunde zahlreich genng, ihn gegen bie 


Nachftelungen Cilley's zu fhligen. In feiner Würde 
beflätigt fchrieb er einen Reichſtag aus, traf kraͤftige 
Maßregeln geaen die Türken, und eilte fofort, fie aus⸗ 
zuführen. Er brach mit der ungrifhen Hauptmacht in 
die Bulgarei ein, drang: bis Ternowa, ſchlug den Feind, 
mußte fich aber zurüdziehen,. weil der gehäffige Graf 
Cilley nach Ungern einen Einfall unternommen hatte 
(1454). Er kehrte nach Demütbigung dieſes Feindes 
nach Servien zurüd, zwang den Sultan Mohammed zur 
Aufhebung: der Belagerung von Semendria, nahm ben 
tuͤrkiſchen Vezier gefangen und drang von Neuem in bie 
Bulgarei vor. Da unterbrad Graf Gilley feine Siege 
von Neuem, und unternahm einen zweiten Einfall in 
Sroatien. Der Haß beider Männer ward hiermit uns 
verföhnlich. | 

Zu ſchwach, im offenen Feld einen fo muthigen 
Begner zu flürzen, bereitete Graf Cilley ihm binterliftig 
eine Balle, beredete den König, daß Hunyab von Chr: 
geiz getrieben, nad Ungerns Krone firebe und mit den 
Türken in geheimem Bunde ftehbe, und flößte ihm Haß 
und Abneigung gegen feinen verdienten Zeldheren ein, 
berief im Namen ded Königs den Feldherrn Ungerns 
nah Wien, und Iud ihn, ald Hunyab nur in feinem 
Baterlande dem Könige wegen feines Betragens zur Rede 
fiehen wollte, nach Kiffee zu einer freundfchaftlichen Uns 


terredung ein. Hier follte Hunyab gemordet werben. 


Doc er erichien bewaffnet, weigerte fih, in das Schloß 
zu fommen, enthülte den fchwarzen Plan des Feindes, 
warf im gerechten Zom ihm feine Niederträchtigkeit vor, 
fchonte jedoch in Ruͤckſicht des Königs feines Lebens und 
fprengte unmuthig nach Ungern zurüd (1455). 
och einmal bewährte Hunyad durch den muthigen 
und bi8 an dad Unglaubliche grenzenden Entfag Bel⸗ 
grad, nach deſſen Befige der Sultan vor allen begies 
rig war, feine Treue; er glaubte, nach der geſchwaͤch⸗ 
ten türkifhen Macht, fih im Stande, die Zürken mit 
einem Kreuzbeer aus ganz Europa zu vertreiben, und 
foderte feinen König auf, die ganze Heeresmacht bes 
Reiches zu ſammeln. Da überrafhte ihn der Tod in 
feinem 64. Jahre zu Semlin (11. Aug. 1456), und fein 
Gegner, Graf Gilley, froblodte, während alled in Uns 
gern den Verluft des großen Helden bemeinte, allein 
über den Fall des bis in den Tod gebaßten Feindes ?). 

- 2) Ladislaw von H., älterer Sohn des ungrilchen 
Helden von der Elifabeth Szilägyi, ein blühender Juͤng⸗ 
ling vol Kraft und Muth, warb von dem Bater nah 
der Schlacht bei Coſſowa (Amfelfeld) als Geifel an den 
fervifchen Deöpoten, Georg Brankowicd, ausgeliefert, 


3) Vergl. die Werke von Bonfin, Palme, Pray, Ka: 
tona, Engel und Feßler über die ungriſche Geſchichte, und 
Franz Bubat’s Magyar histöriära valo Lexicon, Aumy.) 
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und ſollte nach geſchloſſenem Vergleiche mit einer Enke⸗ 


Im deſſelben, Eliſabeth von Cilley, vermaͤhlt werben 
(1448). Ehrenvoll entlaſſen, ſtand er dem thaͤtigen Va⸗ 
ter als Ban von Croatien und Slavonien in ber. Bes 
zwingung des böhmifchen Anführer, Johann Giskra, 
treulich bei (1453), und erbte nady dem Tode des Va⸗ 
ters feine Würden. Mit dem tödtlihflen Hafle des Gra⸗ 
fen Cilley verfolgt, ließ er fich durch eine Scheinverſoͤh⸗ 
nung ‚blenden, Iud den König zur Befichtigung der Feſte 


. Belgrad ein und entdedte hier die Zreulofigfei bed Gra⸗ 


fen in einem aufgefangenen Briefe bdeffelben an feinen 
Schwiegervater, Georg Brankovics, nach welchem das 
Hundegefchleht auögerottet werden und Graf Gilley im 


Kurzen das Vergnügen haben follte, dem alten Despo⸗ 


ten zwei Kugeln zum Balle, worunter er die Köpfe ber 
beiden Hunyaden verftand, zu überfenden. Aufgebracht 
ließ Ladislaw von Hunyad den Zreulofen, der mit dem 
König in die Meffe gegangen war, zu fich bitten, warf 
ihm feinen ungezähmten bat vor, überhäufte ihn mit 


Schmähungen und zog den Säbel. Graf Cilley that. 


bad Gleiche und verwundete feinen Gegner. Auf das 
bierüber erhobene Geſchrei eilte die Dienerſchaft Ladis⸗ 
laws berbei und tödtete den Grafen mit vielen Stichen 
(12. Rov. 1456). Betroffen über den Mord feines Ver: 
wandten ließ fi ber König endlich beruhigen, zumal da 
Hunyadd Freunde ihm die Gegenwehr ald erzwungen 
vorftelten. Er reife mit Hunyad nah Temeswar und 


‘gab an defien Mutter die. eidliche Verſicherung, den Tod 


des Grafen nie an den Hunyabın zu ahnden. Die 
Witwe und die. Söhne Hunyadbd wurden mit Purpurs 
kleidern beſchenkt, der ditere begleitete den König nach 
Dfen und ließ fich durch den Palatin, Ladislaus Gare, 


- mit deflen Zochter er fich verlobte, täufchen. 


In Sicherheit verfenkt hörte Ladislaw Hunyab von 
den türkifhen Rüflungen, und erbot fi, vom Geifte 
feines Vaters befeelt, die Zürken bis zur Sammlung 
eines Heeres zu beobachten und zu dem Ende Truppen 
anzuwerben. Statt feiner follte auf Verlangen des Koͤ⸗ 
nigs fein jüngerer Bruder Matthiad am ‚Hofe verweilen, 


- und fchwermuthsvoll entließ die Mutter den blühenden 


Knaben. Ihre Ahnungen trafen ein. Kaum war ber 
jüngere Sohn in Dfen angelangt, ald beide Brüder bei 
Gelegenheit eined Zournierd verhaftet wurden. Zu gleis 
cher Zeit wurden die Freunde bed Hunyadifchen Hau⸗ 
fe, wie Biſchof Vird,, eingekerkert, über Ladislaw von 
Hunyad ein Reichögericht gehalten und der Juͤngling 
dem Auöfpruche deffelben gemäß zum Tode geführt (16. 
Mär; 1457). Drei Mal flug der Henker fehl, zum 
dritten Male warf der Dieb den Verurtheilten zu Bo⸗ 
den. Er raffte ſich mit Jugendkraͤften auf, erklärte, er 
fei nad Recht und Gewohnheit nicht verbunden, mehr 
©treiche auszuhalten, und eilte mit diefen Worten unter 
die Menge, vermwidelte fich aber in fein langes, von dem 
Könige zum Geſchenk erhaltenes Gewand und ſtuͤrzte, 


- worauf der Scharfrichter ihm zum vierten Male bad Haupt 


abfchlug. u (Joh. Genersich.) 
3) Matthias von H., f. Matthias I. 
Huogger, f. Heriger. 


beſondere Saugrafihaft in dem Gau Ugeshave war‘). 


Hund, Metropol. T. II. p. 253. . 


_ HUPAZOLL 


HUON, 1) ein Kleiner Fuß im füdI. heile vom 
Bandiemendinfel, der fi in die Huonbai und durch digfe 
in den Ganal d’Entrecafleaur mündet. 2) Cine tiefen 
an der Südoſtkuͤſte der Vandiemensinfel, 3* 

* 







erweiterte Muͤndung des Fluſſes Huon, mit 
Umgebung. 3) Ein großer, von hohen Bergen 
ner Meerbuſen im ſuͤdoͤſtl. Theile von Neu⸗Guinen zus 
ſchen ven Vorgebirgen Cretin und Eonguerue. M MÆiee 





Gruppe von drei Eilanden, im Suͤdoſten des mug 





neiſchen Gap Cretin, von einem großen Riff. m 
ben. Die nörblichfle dieſer Infeln Itegt in 6° 48’ 
Breite und 147° 49° oͤſtl. eänge Grw. (Klaecha) 
HUON DE VILLENEUVE, .norbfrenzöffhe 
Dichter des 13. Jahrh., ift der Verfaſſer mehrer m Bit 
telalter ſehr gefchägter Romane: Renaud de Mentauben, 
Deon de Nantuel, Aie d’Avignon, Guiot de Nen- 
tuel, Garnier de Nantuel und wahrſcheinlich anch der 
Quatre fils d’Aimon, Siperis de Vineaux, i 
de Mayenes, Maugis d’Aigremont und Beures dA 
mont. Über feine 2ebensumftänbe ift michts bekast. 
ine Romane finden fi) in den Manufcripten ber lo⸗ 
niglichen Bibliothef zu Paris, Ne. 7182, 7183, 7365. 
Vergl. Fauchet p. 562. 1. du Ferdier U 29, is 
Croix du Maine I. 384, Roquwefort, Glossaire I 
764; Baillet, Jagemensz des savans N. 282. Andre: 
Favyn, Hist, de Nayarre 1. V. p. 265. Roquefort, 
de l’&tat de la po&sie frangaise p. 140, 141. 
(0. L. B. Wolf) 
HUOSI, ein Gau des, Herzogthums Baiem, von 
dem Gaue Hufin beffelben Herzogthums, wohl ju au 
terfcheiden, lag an ber nicht weit von Freifingn in 
die Ammer fich ergießenden Glan. Als in ihm ger 
gen zählt Hund folgende Ortſchaften auf: Kioßer Un 
denoͤdorf, Eyſenhofen, ÄArempach, Einspach, Gſenhelz⸗ 
ried, Zumhaus d. i. Odolzhauſen, und -verficert, va 
der ganze Gau an der Glan und in deren Nachbarſchaſt 
von Alters her Ufen oder Hufen gebeißen I. Der Gar 
uf ift, wie man gewöhnlid annimmt ?), mit dem 
aue Vskohove, Vgesgowe, Duskowe eins und um 
verfchiedene Benennung. Es kommt nämlich vor bed 
Klofter im Baierland, im Gaue Vgesgowe, an dam 
Fluſſe Glana (Glon) in der Graffchaft Ufen, weldes von 
Alters her Ufenhoven und damals Petersberg hieß’) (vor 
mals Glaneck, jegt Eiſenbofen). Hieraus geht aber ber 
vor, daß der Huofi oder Ufen ein Uintergau, d. h. em 




































Zur Kenntniß des Gaued dient auch die Urkunde to 
wigs des Zeutfchen vom 3. 825, in der bed Deried 
Solzimos (jest Sulzemo8) ald in ihm. gelegen geadt 
wird °). Ferdinand Wacker.) 

HUPAZOLI (Franz), geboren 1587 zu Gople a | 
fardinifchen Gebiete, gefiorben 1702, gehörte zu den fe 





1) Hund, Bairifches Stammbuch. 1. Th. &. 190, 2) Am 
nic. Gottvic. Lib. IV. Cap. 223. Tom. Prodromi P. I. st 
8) Urkunden bei Aventin. Annal. Schirens, p. 8, 52, 66, mM 
Hund, Metropol. p. 209, 211, 213, 215. 4) url. bide 
chelbeck, Chron. Frising. p. 486. No. 1154. 5) Url ki 


NUÜPEDEN 


Menſchen, deren Leben in drei Jahrhunderte faͤln. 
wileidete Anfangs ein geiſiliches Amt. Spaͤter⸗ 
ſeit feinem 82. Jahre, lebte ex aid Conſul von 
big für Scio in Smyena. Kine hoͤchſt mäßige 
Sweife mochte dazu beigetragen haben, Daß er ein 
hes Alter erreichte. Obgleich ein xeicher Mann, 
ver doch wenig Bedürfnifie. Sein einziges Ger 
war-Wafler, oft veichlich mit dem Safte der Scor⸗ 
wurzel vermifcht. Er aß wenig, faſt nur. Wild 
und Früchte, und Abends gar nichts. Tabak 
te er nicht. Er ging früh ſchlafen, fand fruͤh auf, 
bann die Mefle, machte einen Gpagiergang und 


ete bis ind böchfie Alter foR den ganzen Ang. 


ihm irgend Merhwürdiges begegnet war in feinsm 
„ fchrieb er in 22 Bänden nieter. Sein Geſund⸗ 
uftand fchien unmantelbar. Kein Kieber traf ibn, 
ß fi Seine Ader oͤffnen und brauchte .nie Arnd. 


inf Eben erzeugte ex 24 Kinder, und außer dieſer 


» viele Baſtarde. Der Umgang mit Frauomzim⸗ 
bien fein Hauptbeduͤrfniß. Dem Hundertjaͤhrigen 
: fi fein graued Haar wiederum fbwarg Als er 
09. Jahre feine Zähne. verlor, nährte er fich von 
en; doch fing er ‚wieder an Bleifch zu eflen, als 
ı Sahr fpAter zwei große neue Zähne - befam. Als 
ff feit 30. Iahren gewöhnliche Blutaudleerung ges 
‚ad Ende feines Lebens aufhörte, litt er an Stein: 
verden und baufigem Schnupfen bis zu feinem Tode. 
end war fein Charakter fanft und wohlwollend. 
(Heinrich Döring.) 
Hupe, f. unt. Hukang. 
HÜPEDEN, eine fehr alte und vormals fuhr an- 
me Patricierfamilie im Handverfchen und Bremi: 
fowol im Herzogthume Bremen, ald in der Stadt 
en, und befonders in handverifh Münden. Jhr 


ım läßt fi biß zum 3. 1533 und felbfi noch wei 


wüd verfolgen. Daß dieſe Bamilie frh ehemals 
Hüpede fehrieb, bewieſen, wenigſtens ums I. 1722 
vorhandene, Urkunden. Barım- die fpätern Nach⸗ 
en daſs von audtießen und flatt deffen ein n am 

des Namens binzufügten, ift unbekannt. Es 
auch ein Lundgut und fogar ein Dorf nahe bei Ha⸗ 
noch jet Hüpede, wovon das Gut damals jener 
lie gehörte. : Wahricheinlich hat: von dieſem Land: 
ie Familie ihren Namen entiehnt ”). — 


Dieſe Familie theilt ſich in zwei Stämme oder Se: 


jter: 1) Die Huͤpeden vom Lehen, und 2) diejeni⸗ 
ohne Lehen. Als Alteften Stammpvater der erfien. Ei- 
ennt man Heinrich v. Hüpede, geboren nach 1400; 
ıtte den Befig feiner Süter zu Herforden in ber 
Ichaft Ravensberg. Gen Sohn war Marten von 


de, ein Beamter oder Bedienfleter des Herzogs 


des Altern von-Beaumfchweig: Lüneburg. : Er war 
nal vermählt, zuerft mit Eliſabeth Oruͤbein, Toch⸗ 
on Hand Drüben, und dann mit Anna: Hatt 
Tochter von Hartwig Hartwige. Dieſer "Marten 


)' Wenn aber Ginige Hüpfen oder Huͤpeken baraus Ma: 
TOR dies ganz uni 
kacykl. d. W. u. 8. Zweite Section. Xn. 
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heise aus erſter Ehe vier Söhne und zwei Töchter, und 
nun folgt wine fehr zahlreiche, ausgebreitete Radler 
menfheit, dere Samilien ſich meit verzweigt haben und 
beuen einzelne Glieder bald hier, bald dahin verſchlagen 
wurden. Spaͤterhin zogen drei aus dieſer Familie in 
den Krieg noch dem fernen Driente, kaͤmpften vor etwa 
hundert Jahren mit in Morea ‚unter Dom Heerhaufen bed 
Geafen von der Schulenburg, ohne, fiegend ober fallend, 
ihre Deimatb wieder zu erbiiden. Die Übrigen befleide 
ten meiſtens hohe Staatsaͤmter und Chreuſtellen, vor 
zuͤglich auch die eines Amtmanns im Hanoͤverſchen, wie 
es noch heutzutage der Fall iſt. Martens aͤueſter Sohn 
war Erich Huͤpeden (hier fehlt ſchon. das Praͤdicat des 
Adels; dad von verſchwand ſchon vor 1600 wieder, ob⸗ 
gleich doch. um dieſe Zeit erſi dad Leben verliehen wurde), 
geb. 1534, gefl. am 30. Ian. 1602. Er war Imi 

Beier und Provinzialquaͤſtor unter drei verſchiedenon 


erzogen von Braunfchweig, und. erlangte zuerſt das 
Lehengut. Seine Gattin war eine Tochter des Sena⸗ 
tard Barthold Mattenberg in Münden. Bon Geis Brus 
der, Dans Hlüpeden, flammen die übrigen Hupeden :ber, 
welche nicht zum Beben gehören, vermuthlich weil sex. ws 
zweiter Sohn das Primogeniturrecht eutbehrte Keine 
Schweſter war die Gattin des Chriflopp Beurmann, 
Amtmanns zu Juͤhnde, umweit Munden und © en, 
der mit Frau und Kindern 1566 an der Peſßt farb. Aus 
Martens zweiter Ehe entfproß fein fünfter Sohn, eben 
falls Marten genannt, weicher Gohgruͤf, das beit Land⸗ 


rath oder Landherr, zu Stöden, und nachmals 


zath wurde; er verebelichte fich mit der Tochter DeB Lüder 
Buchholzen, Voigts zum Rothenwalte. Geine Defcen- 
genten gehören ehenfalls nicht zum Lehen, find aber no> 
ilitirt worden und foßen ihre Büter im Luͤckiſchen habeng 
Dach: hat man fonft keine Nachsicht meiter von ihnen. 

ur Erich Puͤpedan, wahrfiheinlic) nah Herzog Exich 
von Braunfchweig benannt, wurde Vater "einer. zahlrei⸗ 
hen Familie von acht Kindern, nämlich fuͤnf Soͤhnen 
amd: drei Töchtern. Sein Schwiegerfobn, Valentin Zus _ 
dowig, war. Senator in Münden, und wurde im drei 
‚Bigiährigen Krieg am 9. Zum. 1626 in (ber ‘blutigen 
Eroberung der Stadt Binden mit niebergehauen; feine 
‚Gattin ſtarb kun vor dem moͤrderiſchen Überfall... Schon 
1597 waren drei aus dieſer Familie an der Peſt in Mun⸗ 
ben geſtorben. Crichs Sohn, Barthold (15761660), war 
656 Jahre lang Senstor, Samerarius. und Kirchenvorſteher 
in Münden, und wurde bei der Einnahnie der Stadt im 
‚beeißigiährigen Kriege burch eine fonderbare Fügung des 
Schickſals mit den Seinigen am. Leben erhalten. Geine 
Gattin war Maria. Spangenberg, und auch leide Schwe⸗ 
ſter beizathete ‚einen Anton Spangenberg, Großhaͤndler 
in Mimden. Gem Bruder, Chriſtoph, war Juriſt, und 
viele Jahre lang Buͤrgermeiſter und Syndieus der Stadt 
Muͤnden. in Bruder, Jeremias, wer Kaufmann in 
Allendorf am Meißner in Heflen. Der jüngfte, Sein: 
rich, war ebenfalls in der unglüdiichen 3 


* 


g von 

Mimden ums Leben gekumment Won allen dieſen haben 

nur drei den Stamm fortgepflonzt; naͤmlich 13 Barthold 

hatte acht Kinder, und: zwar au: wieder fünf Eiben⸗ und 
1 
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drei Töchter, wie Erich der Ältere. Bartholds erſter 
Sohn, Erich, flarb 1627 in der Belagerung von Wols 
fenbuͤttel. Der zweite, Wilhelm, in Münden geboren, 

zog nach Bremen, wo er 1653 Altermann wurbe, dann 
auch Bauherr an der Gt. Ansgarikirche und 1659 Rathes 
err. Er ftarb 1677; feine Frau war eine Tochter des 
Itermann Bernhard Vaget, Bauherm an der Maytini- 
firche in Bremen. Der dritte, Joachim, war Rathbhert 
und Gamerarind in Mimden; der vierte, Georg, ebenfalls. 
Die ältefle Tochter wurde die Gattin von Lubolf Mens 
geröbaufen, Erb⸗ und Gerichtsherrn zu Ober: und Nie 
Dergeiße, wo fie auch das Patrohatsrecht ausübten. 2) 
Chriſtoph, Syndicus in Mimden, befam 12 Kinder, naͤm⸗ 
lich fieben Söhne und fünf Toͤchter; worunter Gabriel, 
koͤnigl. ſchwediſcher DOberfllieutenant, und nachher. Com: 
mandant von Lübed, geftorben 1686; er hatte die Zoch: 
ter des Bürgermeifterd Spangenberg in Münden zur Frau: 
Sein Bruder, Erich Heinrih, war fürftl. braunſch.⸗luͤ⸗ 
neburg. Hauptmann und Gommanbant der Feſtung Stid- 


baufen in Oftfriesland, wo er 1666 flarb. Ghriftoph ® 


Ernſt, fehwedifcher Lieutenant, blieb in Polen. 3) Je⸗ 
remias, hatte drei Söhne und eine Tochter; der dltefte 
war auch Kaufmann in: Allendorf und feine u Ottilie 
Eiſteman, Tochter eined Conductors des fürfll. Haufes 
Altenitein. Die beiden jüngern Söhne, Daniel und Hein; 
sich, nahmen Kriegsdienſte im dreißigiährigen ‚Krieg, und 
find wahrfcheinlich im Felde geblieben. Gbriitoph, der Al⸗ 


teſte, hatte mehre Kinder und Enkel, die zum Theil Kauf⸗ 


leute in Allendorf und Hamburg waren. 

Der bremifche Ältermann und Genator, Wilhelm 
Hüpeden, hatte 12 Kinder, und zwar ſechs Söhne und 
ſechs Toͤchter. Der aͤlteſte Sohn, Barthold, wurde bre: 
miſcher Senator und flarb 1693. Der zweite, Bern: 
hard, ein Jurift, wurde hochfürftt. oſtfrieſiſcher Amtmann 


und Rentmeifter des bereits oben vorgefommenen Amtes 


‚und Haufes‘ Stidhaufen in Oſtfriesland, ein Schwieger: 
fohn des erzbiſchoͤfl. bremifchen Kriegscommiſſairs Hein- 
rich Wefellow, und Gchwiegervater des Arztes D. Hein: 
rich Iken, des Verfaſſers der erfien Brema literata. Bern: 
harbs: Brudersſohn, Wilhelm Hüpeden, war Jurift in 

Münden und ſchrieb 1722 genealogifche Tabellen feiner 

. Bamilie, die fih noch auf der Stadtbibliothel in Bremen 
befinden, aber nicht gebrudt wurden und woraus gegen: 

waͤrtige Nachrichten gefchöpft find. Dies fehr. fleißig und 

. "mühfam auögearbeitete tabellariſche Werk flammt aus dem 
Nachlaſſe des Bürgermeifters Juſtin Friede: With. Iken 

in Bremen, beflen Familie ebenfalls genealogifch darin 

‚nachgewiefen iſt. Der Amtmann Bernhard hatte zwar 

‚Söhne, die aber ohne männlihe Nachkommenſchaft far: 


benz nur in den beiden Familien Wanfchefft und Iken 


. erhielten ſich feine. weiblihen Sprößlinge. Diefer Zweig 
‚derjenigen vom Lehen ift alfo auögeflorben; ob der ans 

‚dere nun folgende fi noch bis jet erhalten babe, . wif: 
fen wie nit. . - oo. | 

“ BGBernhards ältefier Bruder, ber Rathsherr Barthold 

:in Bremen, batte naͤmlich 15. Kinder, wovon ber ältefle 


Gohn, Wilhelm, Doctor und Profefior der Rechte am- 


Bymuaflum ju Bremen war, unb fich als Schriftfieller 
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durch einige lateiniſch geſchriebene Abhandlungen bei 
machte, die jedoch nur juriſtiſche Gegenſtaͤnde beis 
Die Titel diefer ſechs bis. fieben Schriften find im 
mifchen @elehrtenleriton zu finden. Er und ſein V 
Dethmar pflanzten die Familie fort, doch blieb von | 
nur ein Sohn am Leben. Dethmar war koͤnigl fi 
bifcher Anıtmann in Vehiend; fen Bruder Exib.m 
Stockholm verheirathet: Da’ von den beiden Stmu 
tern der eine, Friedrich Kafimir, ſchon als Gtuden | 
fo ift es ſehr zweifelhaft, ob ſich durch Den anden 
bann Wilhelm, der Stamm erhalten babe. Dod | 


ſich drei ältere Zweige fortgepflangt , naͤmlich von 


chim und Georg, zwei jimgern Bruͤdern des gema 
bremifchen Altermanns und Senator Wilhelm Höp 
und von deflen Vetter, Babriel, welche alle noch 
Lehen gehören. 1) Ioahim, Rathsherr und Gamer 
in Münden, +. 1666, hatte vier Söhne und fünf 


- ter: - Sein ältefler Sohn, Barthold, wurde Amt 


zu Jühnde bei Göttingen, und hatte neun Kinde 
erfier Ehe mit einer Zochter des Senators Spangrı 
Zum zweiten Male vermählte. er ſich mit einer 2 
von Wilhelm Pape, Erb: und Gerichtöheren auf 
degfen und Hevenfen, auch bochfürfil. braunide.: 
burg. Amtmanns zu Hitzacker. Des Genators Je 
zweiter Sohn war Gabriel, fuͤrſtl. braunfchw. : lim 
Lieutenant; er flarb (wahrſcheinlich 1718) in Benedi 
dem Herausmarfch aus Morea, wo er ohne Zweift 


"ter. den Fahnen des bekannten venetianifchen Ge 


feldmarſchalls Strafen Matthiad Johannes von der ( 
lenburg .glorreich gefochten hatte: - Mit ibm waren 
wei andere aus diefer Zamilie in Morea, naͤmlich 

mft Hüpeden, und Gapitain Hermann von Win 
hoff , die beide in Morea auf dem Gchlachtfelde bi 
Bon diefen dreien war der erflere, Gabriel, verbei 
mit Maria Winter, Tochter eines Kaufmanns in ' 
den. Seine Gchwefler, Regina, war vermählt. mi 
hann Heinrich Arftenius, Rector in Münden, dann 9 
in Siffen im Sachfen- Sotbaifchen, und kaiſerl. gı 
ter Poet. Der jüngfie Bruder endlih war Io 
Philipp, Bürgermeifter in Kicchhain bei Marburg, 
ebelicht mit einer Tochter des Bürgermeiflers Kiele 


zu Kirchhain, mit welcher er neun Kinder zeugte. Bon 


tbold8 neun Kindern aus erfier. Ehe war Johann 
beim Bürgermeifter von Münden und. darauf Amt 
zu Zühnde, vermäblt 1709 mit einer Xochter des 
mann von Landöberg, Erb⸗ und Gerichtäbern ai 
fingöhaufen. Der zweite Sohn, Juſtus Bartheld, 
Bürgermeifler und Juflitiarius in Dransfeld bei Mi 
Der.erftere hatte zwei Söhne: Ludolf Wilhelm und 
Bartbold. Der in Venedig gefiorbene Lieutesani 
briel Hüpeden hinterließ einen Sohn, Chrifian 1 
Juriſt, hochgraͤfl. flolbergifchen Amtmann der Amter 
und Wolffesberg, feit 1715 koͤnigl. preuß. Auitma 
kohra. Er war geboren 1677; feine rau wa 
Zochter des Amıtmannd Dens zu Armenwerth. 
2) Georg Hüpeden, Senator und. Camerari 
Münden, gefiorben 1675, hatte mit Eliſabeth Hut 
neun Kinder, worunter Anton, Juriſt und. Gem 
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ben und noch um 1722 Älteſter der Familie und 
aträger, vermählt mit NRofina Spangenberg, Tochter 
: Bürgermeifter von Münden, mit welcher er acht 


er hatte, z. B. Chriſtoph Heinrih, Kanzellili am 


jerichte zu Hanover, und Anton Philipp, kurfurſtl. 
teinnehmer in Hanover. Die Brüder Anton waren 
Kaufleute und ein Paſtor; ded Kaufmanns Hen⸗ 
ältefter Sohn, Johann Barthold, bewohnte noch um 


? dad vom og Erich. 1533 gefchentte Haus und 
FAN de fein jüngfter Bruder, Georg 


gleichfalls 
wich”, war Juriſt, Senator, Scholarche und Stadts 
stmann in Münden, vermählt mit einer Tochter des 
gi. großbritann. Oberfllieutenante Didr. Joachim 
1, mit welcder er fünf Kinder zeugne; fein Bruber 
: ebenfalls fünf. u | | 
3) Gabriel Hüpeden, der dritte Stammbalter und 
noch zum Lehen gehörig, + 1686, war fönigl. ſchwe⸗ 
er Oberfilieutenant und Commandant zu Bremervörde 
Herzogthume Bremen, nachmals Gommandant der 
rl. en Reichsſtadt Lübel, vermaͤhlt mit einer Toch⸗ 
ed Bürgermeiflers Chriftoph Spangenberg zu Muͤn⸗ 
und der. Maria von ber Nofe. Er war Vater von 
Söhnen und ſechs Töchtern. Die ältefle Tochter 
ſthete zu Bremervoͤrde 1672 Hermann von Wintings 
‚oder Fintingboff, einen Livländer von Adel und Ga» 
n bed Herzogs Ernſt Augufi von Braunfchweig-tüs 
wg. Gr blieb im 3. 1686 den 25. Aug. in Morea 
der Feſtung Napoli di Romania, die von ben Bes 
mern belagert wurde. Sein Schwager, Hans Ernſt 
eden, geboren 1665 (Gabriels fiebentes Kind), blich 
fand in Morea. 
‚tes Kind), war auch Militairperfon, und zwar Haupts 
n in koͤnigl. großbritann. und Furfürfti. braunſchweig. 
aſten. Chriftian Philipp blieb in Ungern als Volon⸗ 

Der jüngfte, Anton Heinrich, war auch kurfuͤrſtl. 
nichweig. Dauptmann. Die Tochter, Beata Amalia, 
an den Eurfürftl. braunfchweig. Dragonercapitain W. 


ney vermählt, der jedoch gluͤcklicher ald feine bei _ 


mwäger war. ‚Ihre dltere Schweſter, Agathe Juliane, 
, 1702 als Kıiofterfräulsin im Kloſter Marienfee, uns 
Hannover, an demfelben Orte, wo einft der Dichter 
tg 1748 geboren wurde. _ Eine jüngere Schwefler, 
a Charlotte, ftarb in Polen 1700, vermählt mit dem 
igen Major Paul von Stubitz; welchem fie zwei Toͤch⸗ 
und einen Sohn, Paul Alexander von Stubitz, gebo⸗ 
hatte... Bon allen diefen 14 Kindern waren nur drei 
mmbalter, aber nur in weiblicher Nachkommenfichaft, 
daß die dritte Branche des Gabriel Hüpeden erloſch. 
Der zweite Hauptflamm, oder die Familie der Huͤ⸗ 
a, die nicht zum Lehen gehören, flammt von 
ns Düpeden ab, dem zweiten Sohne des Mar 
von Hüpeden; er flarb 15785 feine Sattin hieß Anna 
lag, Tochter von Georg Zufchlag, Bürger in Muͤn⸗ 

tiefe Che war mit drei Söhnen und einer Toch⸗ 
gefegnet, Der äitefte, Chriftopb, Kaufmann in Mim⸗ 
‚ + 1623, blieb der einzige Stammhalter durch drei 
me aus zwei Ehen. Des Chrifioph zweiter Bruder, 
rg, war Genator und Gamerarlus. in Münden, auch 
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Sein älterer Bruder, Karl Guflav 


"HUPEL 


Kischennorfteher daſelbſt, und hatte das Ungläd, in ber 
blutigen Groberung ber Stadt Münden 1626 in bem 
dreißigjäßrigen Krieg im 57. Jahre feines Alters mit 
niebergebauen zu werben. Daſſelbe Gchidfal hatte auch 
fein jüungiter Bruder, Dans Hüpeden (Kaufmann) in dems 
felben Jahr und in derfelben Eroberung. Beite waren 
verbeirathet,. ohne daß männliche Erben am Leben blies 
ben. Die einzige Schwefler, Ilſabeth, war verheirathet 


mit dem Amtöfchreiber Brauns in Münden, und iſt ebenfalls 


bei Eroberung diefer Stadt 1626 auf dem Schloſſe mit 
niedergebauen worden... Hand Huͤpedens Frau bieß ebens 
fald Brauns. ˖ Des genannten Chriſtoph ditefter Sohn, 
Barthold, wurde 1645 Ältermann in Bremen, 1654 Ges 
nator, und flarb .1670 in Bremen, 75 Jahre alt, vers 
mäblt mit der Tochter des Kltermann Bernhard Vaget, 
Bauherrn der Martinitirhe in Bremen, und binterlieg 
vier Kinder, doch ohne männlidhe Nachkommenſchaft, waͤh⸗ 
send eine Tochter 1655 an Götje Hüneden, Amtsvoigt 
in Blumenthal bei Bremen, vermählt wurde. Chriſtophs 
Pen Sohn, Hans Hüpeden, lange Jahre Buͤrgermei⸗ 
e 


- Her in Müneen, + 1675, dreimal verheirathet, ſechs Kin⸗ 


der hinterlaſſend, doch Feine männlichen Erben. Chriſtophs 
Dritter Sohn, Anton, war Kaplan der Kirche in Münden 
36 Jahre lang, + 1664, vermäblt mit einer Tochter von 
Wilhelm Hudemann, fürfi. braunfchw.slüneburg. Amts 
mann zu Wennigfen, befien Vater, Daniel Hudemann, 
Bürgermeifter in Münden und vermählt war mit Barbara 
Corina, Tochter von Anton Corvin, erſtem Generalfus - 
perintendenten, welcher im Herzogthume Kalenberg 1542 
nerfi die Verderbniſſe der Kirche belämpfte und ab⸗ 
—* Dieſer Kaplan, Anton Hüpeden, hatte fünf 
Söhne und fünf Zöchter. Der aͤlteſte Sohn, Johann 
Daniel, hat wieder eine gefegnete Ehe von 14 Kindern 
gehabt, wovon indeſſen nur Einer dad männliche Geſchlecht 
fortgepflanzt hat und Water von fünf Kindern geworben, 
wonunter die Söhne Liborius Friedrich, Erich Andreas 
und Cdriſtoph Juſtus. Des Kopland zweiter Sohn, Chris 
ſtoph Wühelm, Kaufmann in Münden, hatte unter fieben 
Kindern zwei Söhne, deren ältefier,. Anton Wilhelm, koͤ⸗ 
nigl. und kurfürſti. Munzmeiſter zu Hanover wurde, je⸗ 
doch ledig blieb. Der andere, Chriſtoph Wilhelm, hatte 
nur einen maͤnnlichen Erben. Des Kaplans Tochter, 
Benigra Eliſabeth, wurde die Mutter von Margarethe 
Spangenberg, den Mutter bed. Juriften Wilhelm Hiwe⸗ 
den in Mimden‘, der die genealogifchen Tabellen fchrieb. 
Alle übrigen von den zehn Kindern des Kaplan blieben 
entweder unverbeirathet, obewboch wenigfiend ohne männs 
lihe En. . ‚ (Karl Iken.) 

‚HUPEL, (August Wilhelm), geboren 1736 in bem 
fachfensweimarifchen Städtchen. Buttelſtaͤdt, wo fein Va⸗ 
ter Prediger war, begab: fi nad) ei Schul⸗ 
und Univerfitätsjahren in Weimar und Jena nach Liv⸗ 
land, wo er zu. Ed, 24 M. von Dorpat, hernach aber zu 
Dberpablen Prediger wurde, und fpäter aud das Präs 
dicat eines Confiftorialuaths und Doctors ber Theologie 
erhielt. Den Abend feines Lebens brachte er, nad Nies 
berlegung, feines Pfarramtes, zu WBeißenftein, ſechs Mei⸗ 
ien von Öberpahlen, zu, wo er im Janus 13 19 Rarb. 


m 


HUPFAUER 


jeßt gefihägt werden, ruͤhmnichſt bekanyt ges 
macht. Dabin: gehören: Gopogeaphifhe Nachrichten von 
Sins und Eſthland. 3 Bde. (Riga 177%—1783);5 Die 


gegenwärtige Berfaſſang ver riga'ſchen und revalſchen 
Sta 


tthalterſchaft, zur Ergaͤnzung der topographiſchen 


Nachrichten von Liv⸗ und Eſthland (Ebend. 1789, auch 


ünter dem Titel eines vierten Theils der topographiſchen 
Nachrichten ꝛc.); Verſuch, die Staatoverfaſſung des uk 
fiſchen Reichs darzuſtellen. 2 Thle. ( Ebend. 1791 — 1793) ; 
Nordiſche Miscelaneen, 28 Stücke, mit einem Regiſter 
über das ganze Werk (Ebend. 1781--1791), die Fort⸗ 
ſetzung erſchien unter dem Titel: Neue nordiſche Mistel⸗ 
laneen, 1—18. Stud (Riga u. Leipzig 1792 — 170) 
Ferner ſchrieb er: Eſthniſche Sprachlehre, nebſt einem 
vollſtaͤndigen Woͤrterbuche (Riga 1780). An dieſem Werke 
haben auch andere Gelehrte Theil. Idiotikon der teut⸗ 
ſchen Sprache in Liv⸗ und Eſthland (Ebend. 1795). Aus 
Besdem: Okonomiſches Handburh für liv⸗ und eſthlaͤndi⸗ 
ſche Gutsherren und deren Disponenten. 2 Thle. (Eben?. 
179); Vom Zwecke der Ehen ıc. (Ebend. 1771); Orl: 
genes, odes von der Verſchneidung über Matth. 19, 
10—12. Ein Verſuch zit Ehrenrettung einiger gering ges 
achteten Berſchnitienen (Ebend. 1772) u. a. m. Sein Buͤd⸗ 
niß findet fi dor dem 78. Theile der Krünig : Fiörken- 
(den Encyklopaͤdie *). - {R) 
- HUPFAUER (Paul), war ben 24. Febr. 1747 von 


. gerkigen Bauerbleuten zu Waid bei Miesbach im Iſar⸗ 


— — 


iſe geboren. As achtfähriger Knabe kam er in das 
Seminar des Klofterd Weyarn. Dieler Lebranftalt ver 
Sunfte er den erſten Unterricht, feine fpätere wiſſenſchaft⸗ 
tiche Bildimg dem Lyceum zu Münden. Im 3. 1769 


eat er zu Beuerberg in den regulirten Ghorherrehorden, 


Tegte im mächften Jahre fein Kioftergeliidde ab, und er: 
Yielt 1773 die Pricſterweihe. Durch feine natürlichen 
Anlagen und eine Fuͤlle von Kenntniffen hatte er: fidh fo 


vortheilhaft ausgezeichnet, daß ihm ohne Bedenken der 
Unterricht in der Prilofopbie, Aheologie und Kirchenge⸗ 


ſchichte für Die jumgern Geiſtlichen in Beuetberg uͤder⸗ 
tagen werden konnte. Im J. 1781 erhlelt er am Ly⸗ 
ceum zu München eine Profeſſur der. Logik, Metaphyſik, 
praltiſchen Philoſophie und Mathematik. Die genannten 
Wiffenſchaften lehrte er mit großem Belfalle bis zum J. 
1792. Uber es fehlte ihm, der als ein heller Kopf den 
Aberglauben und religioſe Vorurtheile mancher Art mit 
thefihtötofer Freimuthigkeit befämpfte, in Muͤnchen auch 
nicht an Gegnern. Er warb verklagt als Iluminat, was 
er nie war, und mußte in fein Kloſter zuruckkehren, we 
er, zum Rovizenmeifter und Sechanten ernannt, fich in 
feinen nächften Umgebungen allgemeine Achtung erwarb. 
Im 3. 1794 wurde er in Beustberg: einſtimimig zum 
Preopft: wählt. Aber ein Burfärfitiches Reſeript erklärte, 
Yaupffädilich auf den Antvieb w. Lipperts in Miinchen, 
diefe Wablihrer edutſchiedenon Rechtekraͤftigkeit ungeach⸗ 


4, fin ungültig "Bald — 


> 
— — — — —— 


.Bergl. Meuſel, Gelchrkes Teutſchland, und Gaded ufd 
© 99, 100. roh * —A— ſch, 


dit: Bienoth. 2. IY: ©. 
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angeordnet worden war, legte Hupfauer ſeine Siche 
Dechant nieder, und wibmete ſich der Scelſorge EN 
Ein von feinem bisheriger ſehr verſgcce 
Wirkungskteis eröffnete fih ihm im J. 1799. Er 
um biete Zeit Profeffor der allgemeinen Wiffenfhafk 
dunde und Literatur auf der Univerfität zu Ingo, 
amd. ging, als. dieſe Hochſchule (18300) rrach Pie 
verlegt ward, dorthin, wo er (4601) zum- UHR 
bibliothekar ernannt ward. Doch kehrte er beichi m 
näthften Jahre wieder in ſein Kloſter nah Bent 
zuruͤck, weil man ihn dort einſtimmig zum Propfl & 
Batte. Als dafielbe bald viachlren nebſt dem übrigen R% 
fern in Baiern ehoben wurde, uͤbernahm Hupfase 
wieder: die Obekaufſicht uͤber die Untverfitäfäbibtiothef zu 
Landshut, die Er durch den Ankauf zmeiintäßtier Werke 
aus den Buͤcherſammlungen der aufgebobenen Höfer ver: 
mehrte, und für ihre Einrichtung und Erhaltung auf mer- 
nichfache Weiſe Sorge trug. ben: feinem Bibliotheles 
riat dekleidete er zugleich die Stelle eines Local⸗Studien⸗ 
commiſſairs für die kateintfhen Schufen im kandehnt 
Don der Akademie der Wiſſenſchaften a Fangen we 
er bereitö 1795 unter die ordentlichen glieder der hi⸗ 
ſtoriſchen Glaſſe aufgenommen worden. 
Ein Nervenfieber befchleunigte "ben 14. Sun. 1606 
feinen Tod. Außer diefer lehten Krankheit batte er in 
feinem ganzen 2eben mit feinem bedeutenden Übel ja 
kaͤmpfen gehabt. Aber er hatte auch feinen feflgebauten 
und Präftigen Körper gefund erhalten vurch eine mäßige 
und geregelte Lebensweiſe. Eine Folge davon mar fein 
beiteres Temperament. Im feinenft Umgange war er ein 
Beind des Geremoniellen, grade und aufrichtig ‚gegen Je⸗ 
dermann, redlich und zuverläffig in „der — 
Aus ſeiner ungeheuchelten Religioſitaͤt flog fein WVohl⸗ 
wollen gegen Andere und die ſtrenge Gemwiflenbaftigkeit, 
mit welcher er feine. Amtöpflichten erfüllte. Dit fo ad» 
tungswerthen Eigenſchaften verband er eine außgebreitte 
Kenntniß der Literaturgefchichte und Bibftographie. Er 
war gefonnen, eine vollfiändige Gefchichte der berühmten 
augsburgifhen Druckerei ad insigne Pinus, ımd eine 
Geſchichte des bairiihen Schulweſens herauszugeben. 
Keins von dieſen Werken kam zur Atisführung. 
haupt galt ihm das Bewußtſein, redlich ferne Pflichten 
erfuͤllt zu haden, mehr AP literaͤriſcher ven er, 
feinen. eigenen Außerungen zufoläe, ‘ ae edit leerch md 
nichtiges Phantom wenig beachtete. Die wenigen Gchrif⸗ 
ven, die aus ſeinet Feder gefioffen, find 73 bie: 
riſch⸗ Ktwerifchen Inhalts Dahl gehören - feine Druck 
ftüde aus‘ dem 15. Jahrh. welche ſich in der Bibliethek 
des regulivienr Chorflifts zu Beuerberg befinden"), md Über 
ven Domherrn Paulus: Wann ; ſeine Schriften und die ver 
Aiebeneni Ausgaben derſelben, mit: Titerarifihen Anmen 
fungen, nebſ Digveffionen über das Predigtweim?) u. 
I —. 5431 = 
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I) Mie 28 Holifchnitim (Augsb. AM. WS. obwetentfäc 
teraturgeitung. 179. 1.34 @. 447.: Ranr- allgemein Miu 
Bibliotpek. 15, Bb..&. 18. 2) Mit S-Holsfchnitten ( 
1801). ©. obektepitiche Literaturzeitung. 1801, Bb. Fer 
Halle ſche Literaturzeitung. 180% 1... © 39, 





BÜDSCH — 
a.'w: Eiaige Aufffuͤtze lieſerte Hupfemer für)6as von 
Eohlbrermer herausgegebene muͤnchener Intelligengblatt um 
. Becenfionen fie die oberteutfche Literatunzeitung’). 


Heinrich Döring) 


° HÜPSCH: (Johann Wilkelm Karl Adelf,. Frhr 
won), geheimteg Legationsrath und Mitglied *5* 
elchrten Gefe war 1720 geboren, hatte ſeinen 
in in CM, and ftarb dafelbfi den 1. Jan 180% 


Er beſaß eine reiche Sammlung. hiſtorifcher, ‚untiquarle - 


fiher und naturhiſtoriſcher Seltenheiten, die er den Bes 
fischenden mit vieler Bereitwilligkeit zeigte, und die nach 
feinem Zob an den damaligen Landgrafen von Heſſen⸗ 
Darmftadt her - Manderlei nuͤtzüche, aus eigener 
Beobachtun achtung ga offene Banertungen githalten feine Schrif⸗ 
sen: Phyſikaͤliſche Yohanblungeh' vos von den feltfanften und 
merkwindigſten ‚Begebenheiten der "Natur: (Brkfi u.’Eeipz. 
1766); Vorſchlaͤge, die "Adermäufe zw — Chin 
1768) ;’ Entdeckungen einiger ſeltenen verſteinerten Bchat 
thiere (ef. 1768, Haag id dar rn Niedew 
teutſchlands und anderer Geyenden nebſt haͤufigen neuen 
Entdeckungen wenig bekaunter Naturwerke (Mirnb. 781 
—1805. 4: 2. Th. m. Kpf.); Gammiun von hifter.!W. 
literar. Abhandlungen ( Coͤln u. Leipy.) 1782./4 1. St. ); 
Borfchläge wiber tie Horrwiehſeuche (Deffen 1783); -E 
‚graium a, 8. collectio inkeriptsonkum.:antiquio- 
zis, medii et —— aevi provinciarum Geraia- 
miae inferioris (Colon. 1804. 4., Val. IE, auch mit 
‚einem teutſchen Titel), Der erfie Iheil diefer Samm: 
lung entfält: die vönsifchen ‚Infchriften aus den Altern 
‚Zeiten, ber „weite die Inſchriſten des Mittelalters and 
‚bee nenern Zeit in Nieberteutfihland. Zu mehren natur: 
biftorifchen und andern Journale, B. dem Baurſde 
ſcher, lieferte ex Beiträge *). sei. Gaum) 
Elu-pu (chineſ. Staatsw. 7 f. China. | 
Hu-quang, f. Hukang: a 
HUQUIER — e* beiel), geb geb. zu Orleans 
1695, und. geſt. zu Paris 1 aͤtzte in Kupfer und 
:beichäftigte mit dem Kunſthandel. Human gegen 
me und Sun Ten ve er er ce wöchentlich mehre 
„Male in feinem. t. ihnen über Kunſtge⸗ 
enflände zu unterhalten. "er "Sefellfgaft. wußte Dies 
‚a ‚ebenswürdigen' Mann zit höher a ehren, al6 Ka 
e ihm ‚den Namen Vater Huquier gab. Sein Sohn 
‚ Babriel, geboren zu Paris um, 1729, arbeitete--mit. hei 
Vater eine bedeutende Anzahl Blätter nad.. Gi m 
‚Watteau und Bouder, ans aber in Die Belt | nach 





9 BL Dem Kabenten Paul Süpfaucs gewitme von Frans 


von Paula Sqhrank (Landsh. une N v EN ichte 
unb Befchreitung der Univ dr 
rieder, weiß te det’ bafehfehen Er 3— —— 

VMo. ©. 583. Baaker, Gelthrtes Baiern⸗G:. 444 
Zeiten —* verfterh, bo bafrxiſher Schziftfleller.,. 


vi 
* 108 108 19 wi een ai eutihland: # 4 en 


" ")' Ders Blograph. 4. Bb. &: 447. 3 — kegtſchi. 
Gein Bildniß wurde 1780 von 6 —5 oe 
bung geflohen. 2 
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‚bedte Straußeneier 


| Rücns . 






— 24 ü 
land, Ru ſio wit Minetur und Pafteßmalen. be 
rpaftigte”). : (4. Weise.) 


- HUR ( f 49), ein: Meerbufen im: Gebiete von Als. 
gier, der in feiner krummen Linie nach Edrifi nicht we⸗ 


| EN als 60. Meilen beträgt, und vom Vorgebirxge Battäl 


9), das ch 12 Beilen weit. ind. Meer erfiredt, 

m Anfang nimmt. Bei Shaw (Tab. TIL) findet 
ch derſelbe zwiſchen be. Vorgebirge Altonnatter und 
Ei⸗Amuſche; doch bemeitt er, daß das Meer daſelbſt 
nicht ſo gefaͤhrlich zu befahren ſei, wie es Edriſi ſchil⸗ 
dert. Gewoͤhnlich wird Hur mit’ dem “Povoovzxögcı des 
Piofemaios verglichen. (Gustav Flügel.) 


HUR, AURI, HURIS (7 \9>) iſ der arabifche 


ind werfifche: Rawe dex. Paradiedjungfrau, der Mäd- 
Wen von ewiger Unſchuld und. Iungiräulichkeit, bie im 
Koran den Seli bed Himmels ais Gefpielinnen und 
Dienerinnen ver prochen. werben: Der - Urfprung bes 
Nomen ‚Huriß; fuͤr jene- beneidenswerthe Gefchöpfe, den 
‚man. mit dem ‚bee Horen verglichen hat, liegt in der Be: 
‚deutung; des Wortes felbft,. und ift nicht durch fremden 
Einfluß: zu: erklären. ab, Wort naͤmlich bedeutet ein 
Maͤdchen, in deſſen blendend weißem Auge ſich ein gro⸗ 
ßer —— Augapfel, aͤhnlich dem mehrer Antilopenge⸗ 
ſchlechter, bewegt. Hatte der alte Parſe die Phantaſie 
in dem Gebilde feiner ‚Paris, den „weiblichen Iuftigen 
Geſchoͤpfen, zart wie die Lichtſtrahlen, ſchoͤn wie bie 
Morgenröthe, Zreundinnen der Blumen und Düfte, aus 
denen ihr ganzes. Weſen aufgehaucht ift,’' erſchoͤpft, und 

in dem Umgange mit ihnen auf der Erde ſeine größte 
‚Sei keit geträumt, fo ſchuf Muhammed an ihrer Stelle 
die Huris und machte ihren. Beſitz zu einem. dev hoͤch⸗ 
‚fien Senüffe des: Paradiefes. In nicht weniger als 11 
Stellen. wird. auf: fie im Koran entweher ‚unter obigem 
Namen felbft oder in Umfchreibungen, hingebeutet. Sure 
D,:23 und IH, 13 find fie nach den einheimifchen Aus: 
‚legerm unter dem, Ausdrucke „reine Bauen! inbegriffen. 


„Rein, heißen fie: ala jedes —— de koͤrperlichen 
und geiſtigen, ledig. Nach einigen — 522* A te 
Muhammeb von ihnen, daß fie. zugleich mit ihren 

nern ins Paradies eintreten, gleiches Alters mit ibwen 


fein, keine Weiblichkeit zu ‚ertzagen haben, nicht einmal ° 
: die Mafe ſchnauben oder i irgend ein natürliches Beduͤrf⸗ 
ib ‚u befsiebigen. haben 

‚bung. derſelben if} Sur. 37, 47 gegeben, ohne daß. fie 
idee: Fa dem Namen Sir ſelbſt genannt würden: „Bei 
‚nen ( 


den. , Eine nähere Befchrei: 


den feligen- Gläubigen) werden fein (Jungfrauen), 
Die zürhtig ee Bike nur auf ihren Gemahl werfen, 
begabt mit ‚großen G ellenaugen, ‚glei alö ob fie be⸗ 
—* hen. * größte ah augen an 
f auen nämlich gelten die großen 
— ochſenaͤugig, von ber Sötteslönigin als 
"eicnung erhabene ** mit ‘den oben angegeber 
nen Eigenth enen, um bie weibliche 
Swoͤndeit u vollenden, eins e zarte; gelbuichweiße Haut 


H Roſte Handb. 6.3, 2 &. 80, 81. I m 








HURA 


kommen muß. Letztere wird in dem Bleichnifle mit dem 
friſchgelegten Eie, dad der Strauß mit feinen Flügeln bes 


deckt, damit ed. nicht duch Staub und Sand leide, aus⸗ 


Gin folhes Ei aber ift gelblichweiß oder falb, 
und diefe Farbe in ihrer Reinheit‘ gilt als die fhönfte 
eined orientalifchen Teint, fie deren Erhaltung auch die 
Frauen die nöthige Sorge tragen, Nur. 38, 52 mirb 
bemerkt, daß dieſe ZIungfrauen van gleichem Alter, mit 
den Seligen, d. b. nicht zu alt und nicht zu, jung (nach 
einigen Auslegern etwa über 30 Jahre alt) fein werden. 
Sur. 44, 54 und 52, 49 .temmt das Wort Hur felbf 
vor, wird aber von den Auslegern nur durch „blendend 
weiß" erflärt, und Sur. 55, 56 wird binzufügt, daß - fie 
weder ein irdiſches noch geiſtiges Welen, weber ein Menfch 
. noch ein Dſchinn vorher berührt habe; fie werden nad 
V. 72 in Zelten wohhen, und mit den Seligen auf grüs 
nen Matten und den audgefuchtefien Teppichen liegen. 
Jede derfelben, behaupten bie’ Gommentatoren, bringt 
70 Jahre mit’ ihrem Gemahle zu, wo ein Wechfel durch. 
die Erfcheinung neuer Huris erfolgt, die die Seligen 
auffodern, fi an einen andern Ort des Paradiefes zu 
begeben. Ihrer Unfhuld und Jungfräulichkeit nach gel 
ten fie ben Perlen glei, die noch in der Mufchel ver⸗ 
. borgen liegen (Sur. 56, 22 fg.),’ deſſenungeachtet aber 
find fie leicht zugängfiche Liebchen (B. 34 fg.), die Als 
lah infofern zu dauernden Iungfrauen geſchaffen hat, als 
der Selige, fo oft er ihnen naht, fie auch immer wieder 
als Iungfrauen findet. Sur. :78, 33 wird endlich noch 
eine gewiſſe koͤrperliche Fülle derfelben erwähnt, DIE ihre 

Reize in jeber Beziehung erhöhen’ fol. . 7 
Schon oben ward angedeutet, daß die Idee von 
überirdifchen Sungfrauen Feine neue ift, daß ſie ſich bei 
den alten Feueranbetern und felbft bei den Hindus vor⸗ 
findet. DMubammed befchrieb fie nur kurz, deſto thätiger 
aber war die Phantafie der Koranausleger und Dichter, nichts 
unerwaͤhnt zu laflen, was dieſen himmlifhen Schönen 
zur Empfehlung dienen fonnte. Das -Feenartige ihrer 
anzen Iuftigen Erfcheinung, bie Fülle und Pracht der 
atur an umd außer ihnm — im Schatten der ppig⸗ 
ſten Palmen und beim Gemurmel fühlenver Waſſerfaͤlle 
follen fie vorzüglich liebenswuͤrdig fein — bot natuͤr⸗ 
lich auch den füßeflen Stoff für die "genußfüchtigen, 
ſtillen Betrachtungen des wonnetrunfenen Morgenläns 
| 0° (Gustap Flügel.) 


gebrüdt. 


ders dae*). ot 
| HÜRA T. Cine Pflanzengattung aus der natlırs 

lihen Familie der Trikokken und der lebten Drbrtung 
(Monadelphia). der 21. Linné'ſchen Claſſe. Ihr Charak⸗ 
ter iſt Telgener: Die männlichen Blumen fliehen zahl: 
xeich in Bluͤthenkaͤtzchen beifanmmen, find jede mit einem 
Schuͤppchen verfehen, und beſtehen aus einem krugfoͤrmi⸗ 
gen, abgeſtutzten Kelch, und einem Staubfaden, welcher 


derdickt und mit Hoͤckern verſehen iſt, welche wirbelfoͤr 


mig um die Mitte des Staubfadent ſtehen; unten an 





.. - — 77 
y Diefen vollfommenen Veſen find‘ die himmlifchen Juͤngliuge 
(Sur. 56, 17 aq. und 76, 19,), weldye den Din als Mundſchen⸗ 
fen verfehen, und von benen jeber ein vollendeter Abonis ift, an 
die Seite zu ſtellen. . 


» 
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. Ann. de Ch. et Ph. 1825. Nov. p. 302). (I. Schreger.) 
- Huraulf' war vor dem J. 1352 mit: Ingelger von Im 


St. Deniösfur:oire und la Brange, und Johann, im 


HURAUET 


biefen..Hödtın fiheh Die Kntfesen.. Die. weiche Dia 
iſt einzeln und befleht aus einem dreigetheilten Kehuc 
einem trichterförmigen Griffel mit [chilbförmiger, vichh 
liger Narbe; die Frucht ift eine holzige, vielkoͤrnige Rays 
fel mit einfamigen Römern. Die drei befannten Zum 
biefer Gattung find Bäume. 1) H. crepitans L., ak 
tief herzfoͤrmigen, eifönnigen, gleichförmig-gefägten Bis 
tem, und. eifötmigen, männlichen Bluthenkaͤtzchen gt 
im -tropifchen. Amerita, Abb. L. Hort. cliff. ı 3%, 
Lem. Il: t. 793. . Die Sruchtlapfel dieſes Baume m 
fpringt, wenn fie veif ifl, und durch die Sonnentik e 
wärmt wird, mit einem lauten Knalle, daher dr Zu 
vialname. Die Franzoſen nennen diefen Baum Sablier, 
die Engländer Sandbox-tree, weil man füch feiner Frucht 
ſchalen zu: Streufanbbüchfen bedient. 2) H. brasilien- 
sis W. En, mit. faft herzfoͤrmig⸗ eiförmigen, geichtör⸗ 
mig :gefägten Blättern, und ablangen, mdunliben BER- 
thenkaͤtzchen. In Brafilin. 3) HL strepens W. Fa, 
mit faft herzfoͤrmig⸗ ablangen, gezähnten Blaͤttem, be 
Spike % 

L, ⸗ 








ren untere Sahne .ner : und an.. der 
raudig find. Im: teopifchen: Amerika. ©. 


A. (Sprengel) 
: >HUBRA CREPITANS, Sandbücfenbaum (Ba- 
blier 2 'in der Landesſprache Ajuapar, eine 
Monoecia Monadelphia Z., oder Euphosbiaeea Juss, 
Die Fruchtſamen diefes indiſchen Baumes in den heißen 
Thaͤlerir· um: Die Ebene von Bogota werden: ton ben Re 
‚gen oft als Larirmittel gebraucht, das aber fehr heftig 
wirken fol. Sie beftehen nad Bonaflre :(f. Troemmis 
Ddorffs neued Journ. d. Pharmacie ze. X, 1), in 180 
Theilen, an8: 92 fettem, leicht fäuerlichem Öle, 8 Gtearin, 
70 eiweißartigem Marke, 2 Summi, 4 Feuchtigkeit und 
(4 falzigem Rüdftande. Die äußern Fruchthüllen enthal⸗ 
ten viele im Waffen loͤsliche, mit Gallusſaͤure und Gech⸗ 
ftoffe verbundene Faͤrbeſubſtanz. Die, Frucht felbft dient 
‚zu mancherlei. Seräthfchafteni (vergl. Buchners x. Re 
—* td. are AR, , en aft biefer 
Pflanze erregt ſchon durch ſeine Ausbimftung Yircchterliche 
Zufäle. Man braugt ihn jum Filcfang, „er R ge 
tuchlos, und gleicht ganz der Milch des KRubbeums, dat 


“aber eine’ ttwaß gHelbliche Farbe, und enchält, nah Bouſ⸗ 
-fingautt und Rivero, ein wefentliches, blafenzichendes DI, 


ein ſcharfes, kryſtalliſirbares Kaloid, ſaures Ayfellaures 
Kali, ſalpeterſaures Kal ipfelfauren Kalk ıc: (1. Bud» 
ners Repert. 1836. XXI). : (Th. Schreger.) 

‘“Huram, {£ Hram. 

'‘ HURAULIT, en franzöfifches Mineral aus der 
Commune d’Hureaur, Departement de ka baute Bienmg, 
dad, nah Vauquelin, in 100 heilen, 47,2 Eiſen ind 
Mangan, 32,8 Dhosphorfäure und 20 Waſſer enthaͤlt 

HUBAULT, eine befonderd durch den Kanzler Hr 
Yault de Chiverny illuſtrirte franzöflihe Familie Philipp 


boife in’ einen Rechtsſtreit verwidelt, ben. feine‘ Sitwe, 
Maria de Villebreßme, und. feine Söhne, Philipp, auf 


J. 1352 fortführten. Johanns jimgerer Sohn, Kulph, 





_ HURAULT _ 
gründete die Linie in Chiverny von. ber. alsbalb; der Ai 
tere, Dionys, empfing von dem Herzoge von. Orleans 


die. Belehnung über Marcilly, und lebte noch 145& - 


Diefes Dionys Urenkel, Jakob, auf &t. Denis und 
Villeluiſant, hatte vier Söhne; der zweite, Dionys, Abt 
von Pelisle und Te Breuil, wurbe 1584 zum Bilchofe 
von Drleans ernannt, beſaß das Bisthum während. der 
Sabre 1585 und 1586, ohne die Weihen zu empfangen, 
und trat ed. demnähf an ben: Abt von: Paimpont, am 
German Baillant de Guelis, ab. Des Biſchofs älterer 
Bruder, Jakob II., auf St. Denis, Kammerherr des 
Herzogs von Anjou umd Lieutenant einer Gompagnie von 
30 Banıen, ſtarb 1600. Deſſen Enkel, Flosimund, auf 
&t. Denis und Billeluifant, Großforſtmeiſer von Frank⸗ 
reich, empfing am 2. Yun. 1643 von dem Herzoge von 
Vendoͤme die Lehen wegen Villeluifant,, und. binterließ aus 
Drei Ehen eine zahlreiche Nachkommenſchaft. Ein Enkel von 
ihm, David, auf St. Denis, wird noch 1712 genannt. 


Die Linie in ChHiverny. 


Ihr Stammpater, Ralph, kommt 1482 ald Eigen: 


thuͤmer von ia Srange, in Gologne, vor. Sein jlnge: 
rer Sohn, Johann, wurde der Gtammvater der Linie 
von Boiflaille, von der hernach; der .ditere, Jakob, auf 
1a Stange, Thiverny, Vibraye und Weil, General der 
Finanzen unter Ludwig AI, Amtmann und Gouverneur 


. von Blois, erfaufte die Baronie Huriel in Bourbonnaiß,- 
und flarb den 25. Ort. 1517, mit Hinterlaſſung der _ 


Söhne Ralph, Jakob, Philipp und Johann. Johann 
wurde der Stammvater der Deren, nachmals Grafen 
Du Marais, die auch Joinville, Ghäteaupers und Weil, 
in Berry, befefien haben. Philipp, Abt von Marmou⸗ 
. tier, Bourgueil, St. Nikolaus zu Angers, und St. Pe 
ter zu Send, wurde auf den Betrieb des Cardinals von 
Lothringen, an den er die Abtei Marmoutier nicht ab: 
treten wollen, in die Baftille gefchict, und flarb daſelbſt 
den 12. Nov. 1539. Man fprah von Vergiftung, und 
der Gardinal von Lothringen erhielt des Verſtorbenen Abs 
teten, fammt den 19,000 baazen Thalern, fo man bei 
ibm gefunden. Jakob Hurault, Abt von St. Lomer zu 
Bloid, und von St. Benigne zu Dijon, auch feit. 1512 
Biſchof von Autun, war einer der Vertrauten des un: 
glüuͤcklichen Connetable von Bourbon, und. erhielt von 
bm, kurz vor feinem Austritt aus dem Königreiche, ben 
gefäbrlihen Auftrag, die Bedingungen, unter welchen 
der Prinz zum Gehorſame zurückkehren wollte, dem Ko⸗ 
nige vorzutragen (7. Sept. 1522), Er wurbe aber auf 
der Reife nah Lyon zu la Pacaudidre in Verhaft ges 
nommen, und blieb mehre Jahre im Kerler, ohne daß 
ein Urtheil gegen ihn ergangen wäre. Im 3. 1527 ex 
hielt er die Breibeit wieder, und in dankbarer Erinnerung 
‚an bie Überfiandenen Gefahren befchenkte er den Hochals 
tar feiner Domkirche mit_einem Antipenbium von Golb⸗ 
KRüd, worauf er ſelbſt, wor Chriſtus knieend, abgehilbet, 
pugleic mit dem Spruche: Invoeabe Dominum, et ab 
imicis mein salvus ero. Diefes Geſchenk war indeſ⸗ 
‚fen nur ein ſchwacher Erſatz flr.bas, was die Kirche von 


Autun durch ihren Biſchof verloren; fein Unglüd wurde 
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MURAULT 


naͤmlich Schuld, baß bie; gefommten, Pfrknden der Dis; 
ceſe zu den an ben König zu: entrichtenden Decimen um 
50 Proc. höher, als ihre eigentliche Taxe geweſen wäre, 
beſteuert wurden; eine‘ Ingerechtigteit die bis auf bie 
Zeiten ber Revolution beſtand. Jakob flarb zu Blois 
im Junius 1546. ' Sein dltefter Bruder, Ralph II, Herr 
von: Chiverny, Ta range, Vibraye, Cour⸗ſur⸗Loire, Bas 
zon von. Huriel, General der ‚Finanzen, erbaute das 
Schloß. zu: Chiverny in, Berry (nicht in Bretagne), und 
farb im Lager vor Neapel, im Auguft 1527. Zwanzig 
Fahre fpäter, am 24. Sept. 1547, erwirkte ‚feine Witwe, 
Maria von Beaune, Eöniglihe Briefe, wodurd alles 
Verfahren wegen der angeblich von ihrem Eheherrn in 
ber Finanzverwaltung begangenen Unterichleife niederge⸗ 
ſchlagen wurde. Unter Ralphs fünf Söhnen. find doch 
nm Dionys und Philipp zu merken. Dionys befaß bie 
Baronie Huriel, erheirathete Precy in Berry, und wurde 
der Stammpater der nachmaligen Marquis von Vibraye. 

Philipp, Ralphs U. jüngfler Sohn, geb. am 25. 
Mär, 1528, fiudirte zu Poitlerd und Padua, wurde am 
9; März 1554, ald Conseiller-clerc bei dem Parlamente 
zu Paris aufgenommen,“ und. erhielt durch Patent vom 
1. Auguſt 1562 die Stelle eined Maitre - des-requätes. 
In diefer neuen Stellung wurde er dem Garbinale von 
Lothringen befannt, durch ihn der Königin. Katharina 
empfohlen, und durch ihren Einfluß 1566 zum Kanzler 
des Herzogs von Anjou ernannt. Als diefer -Zürft nad) 
Polen ging, um die Krone. der Jagellonen zu empfan: 
gen,. blieb Philipp in Frankreich zurüd, um deſſen In: 
terefien wahrzunehmen, indbefondere wurde er ‚durch feine 


genaue. Verbindung :mit dem koͤnigl. Leibarzte, mit Mi: 


ton, in den Stand gefeht, die genaueflen Nachrichten 


‚über Karls IX, Geſundheitszuſtand nach Krakau zu bes 
fördern, durch ihn erhielt auch Heinrich III. die erfte 
Kunde. von des Bruderd Ableben. Überzeugt, daß fein 


Kanzler weſentlich beigetragen habe, die den Umſturz der 
geſetzlichen Thronfolge bezwedenden Umtriebe zu vereiteln, 
nahm der neue König ihn aldbald in den Babinetsrath auf. 


Er unterhandelte in Nancy die Bermähl ng ded Königs mit 


der Prinzeflin Louife von Baudemont, euipfing ald Beloh⸗ 
nung des Ordens von Grandmont Priorat in dem Walde 


- von Bincenned, womit die Stelle eine Kanzler des St. 


Michaelordens verbunden, wurde am 26. Sept. 1578 zum 


: Siegelbewahres, im December 1578, bei der Stiftung 


des heil. Geiſtordens, zum Ordenskanzler, 1582, obgleich 


ein Robin (Togatus) zum Gouverneur und Lieutenant- . 


énéral von Drleannais, Chartrain, Etampes, Blois, 
mboife, Dundis und Loudunois, und 1583, nach ſei⸗ 
ned Freundes, des Cardinals Birague Abfterben, zum 
Kanzler von Frankreich ernannt! Sowie aber Katharina 
von Medici, ald-fie, nach den Barricaden, den Vertrag 
mit dem Herzoge von Guiſe zu Stande gebracht, alles 


Einfluſſes auf ihren Sohn perluflig ging, fo wurde auch. 
Ppilipp, jetzt durch koͤnigl. Briefe vom Januar 1577 


Straf von Ghiverny, feines wichtigen Amtes verluftig. 
Man befchuldigte ihn des. Einverfländniffed mit Ven lo: 


thringiſchen Prinzen, und Heinrich W. ließ ihm im’ Au: 
a Ads die Siegel — Ex begab ſich nach der 


un 


— 
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Burg Klimt, unweit Gallerdon, die ser, fammt Dres 
tonconyt, le. Trennbiah ud Ehanfreit, von feiner Muhme 
und ‚Schwägerin, von Margareiha Poncher, ererbt, und 
führte dort ein zurlickgezogenes "Leben, bis Heinrich V. 
"bei. feiner Thronbefteigung ihn zurüdkief, und, im Au⸗ 
guſt 1590, ihm nochmals die Siegel.übergab. „Ste em⸗ 
pfangen hiermit," ' fagte ihm der König in Begenwart 
des gamzen Hofes, „Sie eimpfangen. hiermit zwei Piſto⸗ 


- fen, die ich wünfche, daß Yie in meinem Dienfle gebraucht 
werden; daß Sie damit gar. gut umzugehen willen, if 


mir längft bekannt. Sie haben mir mit denfelben mehr: 
mals ſehr wehe gethan, ich verzeihe aber, weil Sie die 
Befehle meines Pöniglichen Bruders vollfixndten. Die: 
nen Gie mir in gleicher Weife, und ich werde Sie lies 
ben und mehr lieben, ale mein Vorgänger. that, auch 
ihren Rathfehlägen folgen;. denn. daß er fie nicht befolgte, 
iſt ibn übel :befommen.” So groß die Unordnung, die 
Philipp in allen Gefchäftszmweigen vorfand, ſo Ichnell 
wurde durch ihn bie Drbnung wieder bergefiellt; denn 
ed bedurfte nur feines Rufes, und bie verfcheuchten 
Beamten kehrten allemoärts zu ihren Poften zurid. Er 
hatte aber auch Einfluß auf den Gang der politiſchen 
Begebenheiten, und namentlich: den größten Autheil am 
ber durch ihre Folgen fo wichtigen Eroberung. von Char: 
tred, zu ber er zwar, wie man behauptet, den König 
verleitet haben foll, um feine ter von ver befchwerlichen 


Rachbarſchaft einer liguiftifchen Befagung zu befseien, oder 
, sire Philippes Hurault, ‚somte de Chiverny; angehdäg 


um eine Geliebte, vie in der Stadt eingefchloflen, wie⸗ 
derzuſehen; ex betrieb ganz oHein die Anflalten zu des 
Königs Krönung in Ghartred, .er half die Übergabe von 
Dariß herbeiführen, und. entwidelte bie nüglichfte : Thaͤ⸗ 
tigkeit in der durch dieſes große Ereigniß nothwendig ge: 
worbenen Umbildung fämmtlicher Adminiſtrations⸗ und 
Juſtizbehoͤrden. Verdienfte der. Art konnten unter Hein: 
reich IV. nicht in: Vergeffenheit gerathen, und Philipp 
blieb in des Monarchen Gunſt bis an fein Ende, wel: 
ed am 30. Jul. 1599 gu Chiverny erfolgte. Er batte 
daſelbſt die Serien zubringen wollen, und fand nun in 
ber Pfarrlieche, neben dem Vater, feine Ruheſtaͤtte. Der 
Sraf von Chiverny befaß einen -gründlichen Verſtand, 
großen Fleiß, war in Gefchäften gewandt und zuverläffig, 


neuen Geſetzen und gefährlichen Anderungen Fehr zuwi⸗ 


der, gegen Jeden freundlich und leutſelig, fodaß nicht 
leicht Einer feine Audienzen misvergnuͤgt verließ. Gleich: 
wol beweifen die Flugſchriften aus feiner flürmifchen Zeit, 
daß ed ihm an Feinden nicht fehlte. Bandius . fchrieb 
auf ihn mehre Satyren und Pasquille. Vornehmlich hat 
man ihn der Beſtechlichkeit besichtigt. Won der im 9. 


1397 angeordneten Sommiffion, welche die Unterſchleife 


der- Finangpächter unterfuchen follte, wurbe, wie: VEtoile 
berichtet, „der Hauptdieb der Bande, Molan, um Geld, 
bad er dem Kanzler gegeben, freigeſprochen,“ daher auch 
einer der Commiſſarien dem Oberhaupte der Iufliz bei 
biefer Gelegenheit fagen:durfte: . „Das beißt nicht Ge: 
rechtigkeit üben, werm man um Gelb den Didfien und 
Straflichſten verfhont und: die Kleinſten beſtraft.“ Im 
‚ben. Amours du grand ‘Alcandre (Heinsich IV.) erzählt 


Louiſe von Lothringen, . Prinzeſſin von Conty, nette 


a 
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- von Sourdis. Wie dieſe von ihrem lebten Kinder5 Its 


— 


Dings von des alten ‚Ranglerd langer KRiebtchaft mit 
* Der ſchoͤnen Gabriele d'Eſtr⸗es, mit Dex Mi 








wachmaligen "Erzbifhofe ‚bon Bordeaux (Deinrik ab 
— —————— 
Heinrich IV. durch Lomenie di Tag, 
freue ihn, daß er der Frau von Sourdis em fo fh 
Knaͤblein ‚gemacht habe, und wolle er feibfi Pak 
den. Er und Gabriele bieten auch wirklich daB Kah 
zur Taufe: Gabriele mußte ed dem Priefter dark, 
and fand ed fo did und ſchwer, baß fie die * 
aͤußerte, es möge De Rei „Ne — 
z pas cela,‘* verſetzte der ji, „a ma ger, 
* bien brid& et:bien scell6.“ Ein Mann vorn 
fügen war Chiverny nicht, :und befennt er in feiern Me 
moiren, daß er es immer mit den Stärken, ud ur 
mit den Sünftlingen, wie eben mit ber ſchoͤnen Guche 
gehalten habe; mit dieſer Schwäche contraſtirt fahr ww 
muthig die Inabenhafte Hoffabrt, die er in dieſen Re 








moiren überall zur Schau trägt. Vorzuͤglich viel that 


ee fid) auf feine Gomvernenents, bie, wie Tchen any 
beutet, für einen Mann feined Standes etwas gan; Üs 
gewöhnliche, und auf feine Graffchaft’zu gute. An ben 
Schloſſe zu Chiverny hat er: wiel gebaut. und 'bie Se 
iſchaft bedeutend ‚gebeffert. Beine Memoiren, non 8567 
—1599 reichend, erfhienen zum xrſten Male zu Pa 
41636 in 4. unter dem Zitel: Mamoirex d’estat de mes- 


"find: ‚Instructions & ses enfants,: und 

la maison des :Hnraults. Es iſt das bie volſſtaͤwigſte 
und gefuchtefte. Ausgabe. Epätere Ausgaben erſchienen 
‚zu Paris 1644, im Haag 1664, 1669 umb 1720, jebes⸗ 
mal 2 Bde. in 12. Philipp hatte ſich den 13. Mei 
1566 mit Auna de Thou, des Praͤſidenten CEhriſtoph de 
Thou Tochter, die am 27. Jul. 1584 das Beitlihe 
fegnete, wermählt, :und von ihr fieben Kinder: Heinrich, 
Heinrich, Philipp, Ludwig, Märgarefha, Anıia und Le 
tharina (außerdem hinterließ er auch zwei natürliche Kin 
der). Der ältere Heinsich, Here von Sclimont, geb. um 
24. Sept. 1572, lebte ni. 48 Dionate. Philipp geb. 
am 19. Sept. 1579, Aot von PontzIesvoi, ia Valaſſe, 
Royaumont, St. Pere und St. Florent:Bommmwal, 
Almofenier.der Königin Maria von Medieis, wurde 1509 
zum Bilchofe vom Chartres ernaunt, empfing 1607 Ye 
:bifchöfliche Weihe, und flarb den 27. Mai 1620. 6 
bat den Bericht von feines Vaters Krankheit und IM 
aufgeſetzt, ‘des ald letzter Anhang den Memoiren Wi 
Kanzlers beigefügt ifl.. Ludwig, Graf von Limours, & 
somte von Tremblay, Baron: von Huriel, Amtmarn ud 
Hauptmann zu Chartres , geb. am 17. Jul 158%, tief 
Limours im März 1606. gu einer Grafſchaft erheben, die 
:er aber 1628 af den Cardinal von Ridyelieu verkauft, 
:tvammt:in einer Uekunde von 1689 als königl. Rat mb 
Kammerherr vor, und :fiarb ohne Kinder, ob er gleich 
‚wei, ober:gar 'brei Frauen gehabt, 1) Iſabella von 
coubleau, Bed Murquid "de Seurdis und Ser Habe 
Babou de la BourbaifiereZorpter, 2): Clara de Beivink, 
»3) eine: gewilfe: Barten.: : Der. jüngere Heinrich endlich, 
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f von Ghiverny, Herr von Eclimont, Gallardon, Bre⸗ 
ourt und le Zremblay, Gouverneur von Gbartrain 
Blaifoid, Lieutenant-General in dem Gouverne⸗ 


t von Orleanais, geb. am 13. Aug. 1575, erbaute 


1634 an. dad Prachtſchloß in Chiverny, zu beffen 
yerrlihung Pouffin, damals noch ein Süngling, feis 
Pinfel lieh, biente den Königen Heinrich IV. und 
vig XIIL in ihren Kriegen, und flarb den 1. Mäyz 
8. Seine erſte Gemahlin, Franziska Chabot, bed 
fen Leonor von Charny Tochter, vermählt zu Pagny 
Burgund, den 27. Febr. 1588, farb ohne Kinder, 
5 gewaltfamen Todes im. 1602. Die andere Ges 
iin, Maria Gaillarb, hatte fieben Kinder geboren. 
Söhne, Marc Anton, Heinrich und Philipp, flars 
unvermaͤhlt, von den Zöchtern heirathete Anna den 
fen du Lude, Erasmus von Daillon, und nachmals 
Marquis d'Aumont, während Gäcitia Elifabeth des 
quis von Montglad, des Franz de Paula von Clex⸗ 
t, Gemahlin wurde. Letztere vererbte, da die ditere 
wefter Einderlos blieb, Chiverny an ihren Sohn, 
nig von Clesmont. : | 
Die Linie in Boiftaille. 
Johann Hurault, Ralphs, bed Stammvaterd ber 
e in Ehiverny, jüngerer Sohn, auf VBoiflaille, Bes. 
at, Jupiſy und Maifle, wurde am 17. Ian. 1473 
Advocat bei dem Ghätelet, und am 26. Mai 1490 


Rath bei dem parifer Parlament aufgenommen, fland- 


1500-1505. ald exfies Präfident bei der Cour-des- 
0, und bekleidete auch das Kanzleramt. bei dem Her⸗ 


von Drleand, nachmals Ludwig XI. Der aͤlteſte feis 
Söhne, Robert, Sroßarchidialon von Autun, Abt von: 


‚Martin: dafeibfi, war der Königin Margaretha von 
arıa Präceptor, und nachmals ihr Kanzler, vermachte 
Armen von Autun zwei Drittheile feines zu 5712 Pf. 


bueten Vermögens, und flarb in feiner Abtei den 


Räry 1667. Der dritte won Johanns Söhnen, Ni⸗ 
us, auf Boiſtaills, Maiffe, Belesbat, Juviſy und 
Renil: Aubin, wurde Vater von ſechs Kindern; Der 
Be Sohn, Andreas, Parlamentöratb feit 28. März 
$, Maitre-des-requötes feit 3. März 1573, und 
atsrath, erwarb große Ehre in zwei bei der Republik. 
edig 'verrichteten Sefandtfchaften, und flarb ohne: Kin; 
den 27. Sept. 1607. Johann, Gefandter. Ju Con- 
inspel und Voenedig, ‚geündete: die mit feinen Enkeln 
fochene Sprciallinte in Boiſtaills die auch Boure; 
puis, VBalpuifeur, Bonne und Aubempierre in Brie 
fen bat. Mobert, der .dltefle von Nikolaus Soͤh⸗ 
‚ Maitre-des-requ6tes feit 17. Dec. 1560, und 
mals Kanzler der Prinzeffin Margaretha, vermaͤhlten 
zogin von Savoyen, befaß Belesbat, und erheirathete 
des Kanzlers Michael. de 1’Höpitel. einziger Tochter, 
jdalena, bie. Herefchaften Bus, Vignay, Balgrand; 
eur und le Bay, daher feine Kinder, nach des Kanz⸗ 
legtem Willen, fämmtlih den Beinamen de ’.Höpi: 
annehmen mußten. Bon feinen ſechs Söhnen ſtarb 
I, der Erzbiſchof von Air. im Sept. 1624, nachbem 
iner Kirche feit 1595 vorgeftanden; Robert Fliftete 
Encykl. d. 3.0. K. Bweite Section. AL. 


— 145 — 


Bellegarde, dem neuernannten Gouverneur, zu 
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bie bald wieber eingegangene Nebenlinie in Auneux und 
Vignay. Michael, der ältefle Bruder, Herr auf Beles⸗ 
bat.und le Say, wurde durch feines muͤtterlichen Groß: - 
vater Fuͤrſorge zu den Wiffenfchaften erzogen, exbte auch 
allein deſſen Bibliothek. Cr widmete ſich dem Dienfte., 
bes Königs von Navarra, ſchrieb gegen die Suifen den 
berühmten Franc et libre disepurs, verrichtete mehre " 
Sefandtfchaften nah den Niederlanden, nad England 
und Teutſchland, und ‚bekleidete dad Amt eines Kanzler. 
von Navarra. Als Gouverneur von Quilleboeuf betrieb. 
er eifrigft den Bau der dafigen Feſtungswerke, ba wurde 
ihm angedeutet, er babe die Stabt dem Herzo e von 
erlies 
fern... Der Kummer hierüber warf ihn auf dad Kranken⸗ 
lager, er farb zu Quilleboeuf im Junius 1592, und. 
wurde zu Beleöbat beerdigt. Seine Gemahlin, Olympia, 
du Faur, des Präfidenten Pibrac Tochter, ‚hatte ihm zwei, 
Söhne geboren. Der jüngere, Guido, wurde buch ſei⸗ 
nes Oheims Verzicht. im I. 1618 Erzbiſchof von Aix, 
und farb den 3. Dec. 1625; der Altere, Peter, hinter⸗ 
ließ aus feiner Ehe ‚mit Klara von Gelfey vier Söhne, 
von denen doch nur der aͤlteſte, Heinrich (burch ‚Penigl. 
Briefe vom Auguft 1651); Graf von Beu, in Mantois, 
heirathete. Mit defien Sohne, mit. Karl, Paul, Hurault 
de P’Höpital, Grafen von Beu und Herrn von Beleds 
bat, iſt die ganze. Linie am 15. Febr. 1706 abge 
ftorben. 0 (vv, Stramberg.). 
. HÜURD (Richard), Bifhof von Worceſter und, 
Mitglied der. koͤnigl Geſellſchaft in Göttingen, ein, ge: 
lebrtee Theolog, Philolog und. Philofopb, der fich ein, 
halbes Zahrhundert: hindurch als Schriſtſteller thaͤth— 
zeigte... Einen nüglichen Beitrag zur theoretifchen Bi 
dung des Geſchmacks, obgleich mehr im Einzelnen 
und Kleinen, als im Ganzen und Großen, lieferte ſeine 
Ausgabe von Horatii ars poetica, with an eng-. 
lish. oommentary : and notea ‚(Lond. 1749. 3. Voll.. 
2..Ed. Ibid, 1776. 3 Voll)‘, ‚In homiletiſcher in⸗ 
fiht empfehlenswerth waren feine in ben Jahren 1776. 
— 1780 erfhienenen Predigten; die auch. noch, jept ‚nicht 
anz ihre Brauchbarkeit. veripren haben. Ein beiondere 
ntereffe hatte für ihm die Darftellung moraliſcher, po⸗ 
ũtiſcher und aͤſihetiſcher Lehren. Er wählte. dafür vie 
diglogifche Form, und .unterflügte feine Geſpraͤche ), in 
denen Cicero fein. Vorbild war, durch eine ganz ginte 
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1) Teutſch von J. J. Efchenburg unter dem Altels Horagens 
Epiſteln an die Pifonen:und an den Auguſt. Mit Commentar. us, 
Anmerkungen, nebft eintgen kritiſchen Abhandlungen won Rı.Durb, 
(keipz. 1772). 2 Bde. Vergl. neue Bibliothek der ſchoͤnen Viſe 
jenſchaften. 15. Bd. 2. &t. &. 262 fg. Almanach der teutſchen 
Mufen auf das 3,1773. Rotiz postiicher Neuigkeiten. &R2:19:" 
2) Moral and politidäl Dislogues;: with. ‚lettirrsazuet chkvalry- and: 
romances (Lond. 1758). 8 Voll. 3. Ed. .(ivid. 1764). 3 Voll. 
Teutſch von &. H. C. Hölty (Reipz. 1775). 2 Ile. Der-erfte 
Theil enthält: Wonder: Dinisgenmaster: &, HRS. J. A Die 
Aufrichtigkeit im Umgange mit der. Welt. ©, 49-94, “II. Über 
die Einſamkeit. &. 95—163. III. ber das Beitgltge der, Königin. 
Gitfabeth. S. 164-219. Der zweite Theil enthält; IV. Uber daß, 
Beitalter der Königin. Elifaberh (Kortfegung). S. F PN 
und VI Vom Rugen der: Reiſen in fremde keederee . 7, 


+ 
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Xheorie der dialogifhen Proſa. Gleichwol konnte er in 
der Anwendung diefer Theorie die Schwierigkeiten nicht 
überwinden, die den neuern Dialog widernatuͤrlich hem⸗ 
men, wenn er ſich genau an die antiken Vorbilder one 
fchließt, in denen die Sprache der gebildeten Geſelligkeit 
eine ganz andere iſt. Durch eine foldhe Manier, die wes 
der antik noch modern, mußten die dialogifhen Formen 
und biftorifhen Einleitungen fleif und froflig werben, 
beſonders in Faͤllen, wo fi Hurd mehr’ Cicero als 
Platon zum Muſter gewählt zu haben fchien. Dies 
fee Mängel ungeachtet enthalten jene Geſpraͤche ſeht 
zwedmäßige Vorfchriften für angehende Politiker. Die 
volfändigfte Sammlung von den Werten 9.8, ber 
1808 in feinem 90. Sabre flarb, erfchien zu London 
1811 in acht Octavbaͤnden. Zu erwähnen iſt noc die 
durch ihn beforgte Auswahl von A. Cowley's und eine 
nase Ausgabe von Warburtons Werken, welche letztere 


intereffante Notizen über das Leben, ‚die Schriften und 


den Gharakter jenes berühmten Kritikers enthält. Auch 
ſchreibt man Hurd Me fehöne Bittſchrift zu, welche die 
GBeiftlichkeit der Diöcefe von Worcefter (1792) an dem 
König von England richtete’). 
HURD, Eiland in 2° 50° fürl. Breite zum Gil⸗ 
berts⸗ Archipel gehörig. &. Hope. 
“ Hürde, f. Horde. 
HURDEN, kleines Dörfhen auf einer Landzunge 
an der Süpfeite ded Zürichlees, wo die flark gebrauchte 
Brüde von Rapperfchweil, welche bie beiden Seeufer 
verbindet, andgebt. Es gehoͤrt zum Bezirke Pfäffiton 


des Kantons Schwyz, und wurde als ein Theil der ſo⸗ 


genannten Höfe, 1440 von den Zuͤrchern in dem Fries 
a mit Schwyz an diefen Canton abgetreten. 
In dem Frieden von 1712 nach dem Toggenburgerkriege 
mußte Schwyz feine Rechte Über daffelbe an Zürich und 
Bern abtreten, damit die rapperfchweiler Brüde unter 
der Hoheit diefer Orte ſtehe. Sie ließen dann bdiefelben 
durch, den zürcher Landvoigt zu Waͤdenſchweil verwals 
EEE EEE (Eschen) 
. .Hürdenschlag, f. Hordensehlag. — 

‚ HURDWAR (Hurdoar, Hardwar, Haradwars, 
Haredwara, Haridwar), kleine Stadt in der Provinz 
Delhi in Vorberindien, beflebt nur aus einer Straße 
und liegt an dem rechten Ufer ded Ganges in romantis 
ſcher Lage an dem Buß einer großen, mit üppigem Grän 
dedeckten Gebirgäfette, aus welder ber Ganges bervors 
fieömt, zwifchen 29° 27° nördl Breite und 95° 43° öRt. 
Länge: Der —5 theilt ſich Hier in drei Arme, die 
ein Schönes klares Waſſer führen, und, nachdem fie mehre 
Meilen’ weit über ein Bett von breiten und glatten Stei⸗ 
nen gefloffen find, fi) wieder in einem 3600 Fuß breis 
ten Strome ‚vereinigen. Die verfhiedene Weiſe, auf wels 





9), ©. Reuß, Sl. England. Baur, Neues hift. biograph. 
literar. „Banbwörterbud. 6 BB. ©. 660 ra Bouterwel, es 
ſchichte der Poefle und Beredfamteit. 8. Bb. ©. 440, 465 fg. 
Sulzer, algem. Theorie ber fchönen Kuͤnſte. 1. Th. ©. 5, 119, 
a, 25 223, 461, 465, 508, 518—521,.680, 714. 2. Ih 
&. 49, 412," Br, 995,.687,:692. 4. Th. &. 5597. 
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(Heinr. Doring.) 
(Klaehn.): 


— HURDWAR 
he dei Name biefer Stadt geidwieben wirb, vih 
den verfchieden angenebenen ——— ber. ir 
leiten ben Namen ab von Hara (Mahadeva) und d 
em Thor, Pforte, Paß — Pforte des Hara E 
wara — manche von Hari (Wifchnu) und dm 
Haridwara, andere, und zwar neuere englifche My 
in Oflindien, von Har (einem gefeiesten binduifgei 
ligen, der biefen Ort zu feinen Abwafchungen ı 
und dafelbft feinen Bohnfig aufſchlug) und dem‘ 
doar, was im Sanfkeit Pforte, Thor bedeutet — 
des Hur, d. h. Weg oder Pforte zur Gunſt bes 
benn nad) der Meinung ber Eingebornen war bee 
Beſuch dieſes Ortes, der nach dieſem Heiligen ie 
und von ihm beſchützt wurde, das beſte Mittd, is 
Gunſt zu erwerben. Da er im hohen Rufen & 
keit land, und. dabei zugleich ein ſchlauer wi ' 
Mann war, fo konnte es nicht fehlen, daß biefe 
bald zu großer Berühmtheit gelangte, und zu eisa 
befuchteften und beiligfien Wallfahrtsdrter Oftindin 
worden iſt, wo jegt noch jährlich im Monat Apri 
Hunderttaufend Hindus zufammenfledmen, um bai 
burtöfeft diefed Heiligen zu begeben, in dem von 
geweihten Waſſer des Ganges fidy zu baden mn 
vorgefchriebenen Abwaſchungen vorzunehmen. Die« 
liche Zeit der Abwaſchungen ift, wenn die Sonne i 
Widder tritt, was nach einer binduifchen Berechnu 
Zage nach dem Frühjahrs: Äquinoctium Rattfindet, 
beömal das zwölfte Jahr, wenn Jupiter in Waſſem 
ſteht, zur Zeit des Eintritt dee Sonne in der ® 
wo befondese religioͤſe Ceremonien ;beobadhtet nern 
ber Bufommenfluß des Volles am größten, foba| 
eine Milion Menfchen beiſammen fin. Das 
den ſelbſt befteht nur in einer einfachen‘ Eintaudım 
das Wafler, ohne Beobachtung einer befondern Ge 
nie. Beide Gefchlechter baden fidy ohne Abfenderun 
ter einander, und bes Fiuſſes Tiefe betndgt in biefer 
reözeit nur vier Fuß. Bigotte Wallfahrer laſſen ſich 
ein Paar Braminen einführen, die den Büßenten u 
heiligen Strom eintauchen und an das Ufer zurkd 
ten. Diejenigen Pilger, die nur Des Baden wean 
hierher begeben, kommen meiflens bes Morgens, 
richten ihre heilige Handlung und reifen noch befı 
Abend oder den folgenden Tag wieder ab. Nah 
Babe ſchneiden fie fih das Haar ab und fibern 
den Bart. Pilger, welche während ihres biefigen ‘ 
etpaltö flerben, werden an den Ufern des Ganges 
btannt und ihre Afche wirb in den Fluß geftut. 
Ort, wo bie eigentliche Reinigung vorgenommm ı 
beißt Herca Pairi, welden Plage gegenüber ter Ze 
Algandifa Batta auf einem hohen Berge flcht. 
anderer beiliger Ort iſt die Bhema Gara. Die hi 
kenswertheſten Perfonen bei diefer großen Wallfahrt 
bie Jakirs von verichledenen Gecten, unter bene 
Goſſains oder Sunnyaffies, die Bafragies, Jogiet 
Udaffie die vorzüglichfien find, welche vier Sen 
der eine Menge Unterabtheilungen und einzelne 3u 
in fi begreifen. Die Boffaind waren vor der englif 
Herrſchaft an’ diefem Platze zur Zeit der Meffe bien 
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BE in u DS 


HURE 
—* ; fie fammelten die Abgabe von den Pilgern auf 
© gene Rechnung und handhabten die Polizei. 83 be⸗ 
m 
ſorgfaͤltig mit Leder verbundenen Kruͤgen ganze Ladun⸗ 

n Gangeswaſſer abgehen, deſſen ſich bie vornehmen 
Sinus jum Abwaſchen ihrer Bögenbitber bedienen. Zu 
icher Zeit wird auch hier eine der berühmteften Meſ⸗ 
en Dftindiend gehalten, wo ber größere Theil des zus 
ammenf 
fen als heilige Gründe bewogen, fich einfinden mag. 
Auf biefer Meſſe werden alle Waaren Hindoſtans feils 
geboten, ald: Pferde, Mauleſel, Kameele, sine Art, Tas 
bat, Garcar ‚genannt,  Antimenium, Aſſafoͤtida, getrock⸗ 
zete edle Fruͤchte aus Kabul, Kandahar, Multan und dem 
Yunjabz; Shawis und wollene Zeuche aus Kaſchmir und 
Amritfir, gefidte Aurbane, Spiegel, Spielzeug, Mefs 
fing und, Eifenbeimvaaren. aus Jeypur, Schilder aus 
Rohilkund, Lucknau und: Silhet, eine Art Flanell unter 
dem Namen Loi aus Marwar; außerdem Safran, Bi: 
fam, Kaſchmirwolle, Adıtinagur,: Chertuſt ‚(eine berau⸗ 
ſchende ſehr theure Droguerie), Muslin, Taffet, wollene 
Kleider und Kokosnuſſe aus den Prowinzen der Com⸗ 
pagnie, Beuergewebte aus‘ Labore, perfiihe Säbel und 
englifhe von ter Gompagnie hierher gefendete Waaren. 
Aus den Sebirgen werden eine Menge Sklaven beiders 
lei Geſchlechts von 3—30 Jahren hierher zum Verkaufe 
gebracht. Früher waren auf alle Waaren drüdente Abs 
aben gelegt, aber ſeit der .britifchen Herrſchaft ifl die 
fe Ubelfand befeitigt und den Kaufleuten jede Art von 
Aufmunterung gegeben. worden. Auch. bat ‚die britifche 
\egierung dafür geforgt, daB den beim Zufammenfluffe 
: vieler Nationen: und religiöfen Secten namentlich 
10% Häufig vorgefallenen‘ blutigen Händeln begegnet 
DE Zu dem Swede find. während der Meffe ein btis 
She Beamter, nebſt einer gehörigen Anzahl Polizeis 
Offician, , die von einem Corps ‚einbeimifcher- Infanterie 
ante tud werden ‚fortwährend mit Ausübung der Poli⸗ 
zei befchän + | (I. C. Schmidt.) 

HURE. HUREREI. Hure (meretrix) if, eine 

Seibsperſon, \eiche gegen Lohn oder aus grobfinnlicher 
Bolluſt fih ein jeden zur Befriedigung des Geſchlechts⸗ 
triebes überläßt. Der glgemeine Ausdruck, mit welchem 
bie roͤmiſchen Geſer eine Hure bezeichnen, iſt: mi cor- 
pore quasstum fecejs !),. Hurerei (fornicatio a. acor- 
tatio) iſt der Beiſchle mit einer ſoichen Weibsperſon. 


Die charakterificende Eienſchaft der Hurerei beruht mit⸗ 


bin einzig und allein auſ dem Suhjecte, das den Bei⸗ 
Schlaf geftattet, anb dee wthwendig eine Hure nach ber 
angegebenen Bebeutung,. t i.,. ein Zrauenzimmer fein 
muß, dad fi für Geld ode außgemeiner Luft: jedem 
Preis gibt: Daher iſt der Lihn, voͤgleich in der Regel 


aunbedingt nothwendig. 


das Kentizeihen der'Hugerel, zum Befen berfelben nicht . 


1) S. 5. B. L. 24 2q. de ritu Bapt. Sim. Chr. Ursinus, 
De quaestu meretricio (Francof. 1682). : Andr. Flor. Rivinus, 


De. muliere quaestuaria (Lips. 1788). Joh. Fr. Hammerer, De 
gan meretricio (Argent. 1764), Georg Dietr. Lift, Über 
urerei und Kinbermorb (Manheim 1784), oe 
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it noch, daß von bier aus in großen irdenen, 


römenden Volkes wol mehr durch Handelsintereſ⸗ 


L. Salic, Tit, 83. 


und Qurlinber: 


HURE 


Bei den Teutſchen war die Keuſchheit eine der groͤ 
ten Tugenden; daher fie die Hurerei auf das p e 
verabfcheueten ?).. Sie zählten die Huren unter die ehr⸗ 
lofen Leute, und die Hurenkinder mußten für die Schande 
ihrer Xitern mitbüßen. Man ſchloß fie ald unechte Leute 
son allen Ehrenftellen aus, und bevor fie erfi ehrlich ge: 
macht worden, fonnten fie in eine Zunft aufgenommen 
werden. Die Benennung „Hurenfohn‘ wurde für das 
aͤrgſte Schimpfwort gehalten. So galt auch bei den 


Teutſchen das Sprihwort: Wer eine Hure zur Che 


nimmt, ‚ber iſt ein Schelm,. oder will zum Schelme wers 
den. Man glaubte, daß derjenige ſich einer gleichen Uns 


ehre ſchuldig mache, welcher mit: ehrlofen Leuten umgebe- 


Dad Wort Schelm, womit man einen ehrvergeſſenen 
Menſchen bezeichnete,. der mit einer Hure ein eheliches 
Bündniß eingegangen batte, kommt von dem Worte 
fhälen ber, welches foviel heißt als ein Sad fchinden. 
Daher wurde dad Wort Schelm zur Bezeihnung eine 


‚Menfchen gebraucht, der gleich einem faulen Aas unter 
‚feinen :Mitbürgern ſtinkend 


eworden.’). Schon in den 


ölteflen Zeiten war diefes Sprüchwort bei den Teutſchen 


‚in Gebrauch; denn die :teutfchen Gewohnheitsrechte vers 
langten ausdruͤcklich, daß mun fich mit einer tugenbhafs 


ten und unbefledten Sungfrau ehelich verbinden müfle *). 
Die heutigen Teutſchen, geleitet von dem Gefühle, daß 


bie Liebe blind fei, und daß es bei dem Heirathen vor: 


züglich auf: die Neigung anfomme,. behandeln: denjenigen, 


der wiffentlich «ine Hure heirathet, viel milder. 


den Cdlibat der Beiftlichen ſchuͤtzende päpftlihe Recht, 


bekanntlich in Eheſachen von; großer Gültigkeit, trug 


diefer Art von Duldfamkeit nicht. wenig bei. Es 2 


net demjenigen, ‚der «eine Hure zu feiner Ehegattin er⸗ 


wählt, diefen verbienftlichen Act ald ein Werk der Barm⸗ 
herzigkeit an *). Seitdem ifi- man. im ‚bürgerlichen Leben 
in diefem Punkte fehr. nachfichtig.. Vom Verlufle bes 


Zunftrechts bei, Hurenkindem ift heutzutage Feine Rede 


mehr). 0 Par X ern 0 " 
; Dinfitlich der Enterbung der Huren. verordnete 
das Iongobardifche Geſetz, daß dieſe bet jeder ſich zum 
Opfer der Geilheit freiwillig darbietenden Weibsperſon 
eintreten folle ’)., Auch nad) dem Juſtinianeiſchen Ges 
fegbuche kann eine Brauensperfon, fo noch unter ber aͤl⸗ 
terlihen Gewalt ſteht, enterbt werden, wenn ſte als eine 
Öffentliche Hure ſich für Geld misbrauchen laͤßt, zumal 
wenn fie noch minderjaͤhrig iſt und ber Vater. ihr eine 
Mitgabe hat geben wollen. Ebenſo foll eine: @befram, 
wenn fie eine Hure wird, nach einer erfolgten Eheſchei⸗ 
dung den Brautfhag und alle andere Wortheile, die fie 
nach dem Abflerben des Manned zu genießen gehabt, 
verlieren °). 
£)) Tacitus, De Morib. Germ. Cap. 19. 8) Eccard ad 
4) Tacitus, De M. G. Cap. 19. 5) C. 
20..X. de Sponsal. - 6) Reichegutachten vom 3. 1731. $. 11. 
Berg. über die zu unfern Beiten verminderte Schande der Huren 
Möten Patriot. Phantafien. 2. Ih. S. 291, 
7) Fabric. L. %. Orig. Saxon. p. 67. . 8) Höpfner, Come 
mentar über bie Geinecsi’fchen Inftitutionen. 8. 478. Schweppe, 

Roͤmiſches Privatrecht. $. 716. ge“ 2 











HURE 


| infihtlih der Anſprüche des Huren auf 
den a erer it unbefiritten, daß ihnen aus 
dem Beifchlafe durchaus Fein Klagrecht erwachſen Fann °). 
Das Mofaifche und kanonifche Recht beftätigt diefe Ans 
ficht; denn nach dem erflern fiel fhon dann, wenn die 
Geſchwaͤchte bereits früher ben Beiſchlaf gepflogen hatte, 
die Verbindlichkeit des Schwängerers zur Ehe hinweg "), 
die Hureret war aber noch bei weitem härter angeſehen, 
dis das bloße Stuprum,. Hierin bat auch das kanoni⸗ 


fche Recht nichts gemildert. Dieſes verftattet die actio 


ad ducendum et dotandum nur einer Jungfrau (Vir- 
ini) und felbft einer ſolchen nur dann, wenn fie vers 
Fehr worden iſt. Erfoderniſſe, welche ſolchen Weibs⸗ 


perſonen, die ſich entweder in oͤffentlichen oder heimli⸗ 


chen auf die Befriebigung ſinnlicher Begierden berechne⸗ 
ten Haͤuſern aufhalten, oder ſonſt fich einem Jeden Preis 
geben, gaͤnzlich abgehen. Leugnet die Geſchwaͤchte, dieſer 
laſſe von Weibsperſonen anzugehören, fo bat der Stu⸗ 
praior dieſes zu beweifen. Dazu iſt aber ber Beweis 
durch Zeugen hinreichend, daß die Geſchwaͤchte im Pu⸗ 
blicum al& eine ſolche Perſon bekannt ſei, die fich einem 
Jeden überlaffe, ſodaß bier ſchon dieſer allgemeine Ruf, 
nicht aber die ſchmuzigen Thatſachen, die ihn begründen, 
als Beweisthema erſcheinen *). i 
Neuere Befeägehungen, wie 5. B. die preußifche ), 
fprechen denjenigen Weiböperfonen, die wegen eined uns 
zuͤchtigen Lebenswandels berüchtigt find, ober fich vor⸗ 
"mals in Hurenhäufern aufgehalten haben, nur daB Recht 
auf Entihädigung wegen Entbindungs> und. Wochen» 
‘toten, auch fechewöchentlicher Verpflegung zu. Frauens⸗ 
perſonen aber, die fih in Öffentlichen Hurenbäufern aufs 
heiten, Tonnen ſelbſt auf diefe geringere Entfchädigung 
Leinen Anforuh machen. Doch if, nad preußiſchem 
Rechte, vieles dabin zu erflären, daß eine Frauensperſon, 
"welche in einem öffentlichen Hurenhauſe fi 
für ihre Perfon dieſe Entſchaͤdigung nicht fobern kann. 
Die Hurenwirthin kann aber ihre deshalb gemachten Aus⸗ 
lagen pom Schwängerer, oder von ber Mutter, ober aus 
der Armencaſſe erflattet, verlangen ). J 
In ſtrafrechtlicher Beziehung iſt die Hurerei bei 
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+ 9) Carpzo», Pr. rer. crim. 38 68. No, 76. jet. No. 56. 
Bardili, De. Satisfact. stupr. C. 8. Membr. 8. No. 28, Sıryk, 
Us. mod. Lib. 48. Tit. 5. 9. 29. Hommel, Rhaps. Obs. 878, 
Leyser, Medit. ad Fand. Opec. 1688. med, 2t—24, Müller ad 
Leyser. Tom. Vi. Obs. 90%. Bovhmer, J. E. P. Lib. V. Tie. 
16. $. 11. Koch, Inst. jur. rim. $. 92. Puettmanni Elem. 
jur. crim. 6. 586. v. QDuiftorp, Peinl. Recht. Ausg. v. Klein. 
$. 479. Surtius, Haͤndbuch bes in Kurfachfen geltenden Civil⸗ 
rechts. $. 150. Fr. v. Bülow und Th. Hagemann, Pralt. 
Grörterungen aus allen Theilen ber Bedhtägelchrtheit. 4. 8b. Gr. 
69. Th. Hagemann, Pralt. Gröter. 6. Bd. Er. 100. $. 1. 
Blüd, Pandecten: Sommentar. $. 1288. &. 160. sub 4. Kind, 
Quaest. forens. T. IV. C. 9. (ed. II.). 10) Michaelis, Dos 

faifches Recht. 5. Bd. $. 267. 11) IH. Hagemann, Pralt. 
Eroͤrt. 6. Bd. Er. 100. 6. 5, ber allen Perfonen, die wegen ih⸗ 
res ungüchtigen Lebenswandels allgemein beruͤchtigt find, mit Recht 
jede —— abſpricht. 12) Allgem. Landrecht. Th. II. Tit. 1. 


$. 1037, 10% 15) Vergl. v. Strombed, Ergaͤnzungen bes 
allgem. Landrechts für die preuß. Staaten x. 1. Bb. ©. 365. 
Anmert. 115. . ” — | 
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keinem Wolle vom jeher mehr aus dem Geſichteu 


‚gendhaften Glaͤnbigen aus. Kein 


aufhält, nur: 


. fer Freundinnen waren Akabemien, önerbüß 


HURE 


eined der ſchwerſten Verbrechen confequenter verabfge 
worden, als bei den Arabern. Nach den Begriffen! 
Arabers wird nicht nur die Hure: ſelbſt infam, fen 
fie befledt durch ihr Wergeben auch die ganze Semi 
-befonderd ben Vater und den Bruder, die ihre Sqha 
oft mit dem Blute ber Berbrecherin tilgen '*). 

med befiraft dieſes Verbrechen mit 100 GBeißelbice, | 





wol an der Mannds als an der Weibsperfon, b vi 


Strafe fol, wie er ausdruüͤcklich hinzuſetzt, weder ıh 
fen, noch gemildert werden '‘). Gr fcdhließt uch u 
biefe Unkeuſchen von ber nähern * Frag der 
ehrlicher Diahame 
daner darf eine folche Verbrecherin, keine Muhamn 
danerin einen ſolchen Verbrecher heirathen. NRır m 
einander ſelbſt oder mit. Gögendienern (Heiten) Yel 
fie fi durch Che vereinigen. Wer jedoch eine Peri 
bee Hurerei anblagt, ohne vier Zeugen zu heben 
ben Beweis, wird felbfi mit 80 GBeißelbiehen befn 
ik infam und kann in keiner Sache mehr ein gälti, 
Zeugniß geben ).. 0. 
Auch die. erflen Befeubicher unſerer Verfahren . 
benten ſchimpflicher Strafen '’).:: MWBinfrieb, ud Be 


14) NRiebuhr, Beſchreibung von Arabien. S. Si wa! 
15) Koran Sure XXIV, 1 sg. 16) BVerſuch einer Erimu 
juriöprubeng bes Koran von D. Feuerbach in Wrollmen 
Biotope für peinliche Rechtswiffenfhaft und Gefegkunte. 2 1 
©. 186 fg. Nie wuͤrdigt ſich in Aſten ber Zwingherr der Hart 
zur Durerti herab. In Xfien wird ei "Öffentliches Mädchen ı 
der Wurm behandelt, ben ein Kinb'zertritt; aus zwei Gekab 
einmal wegen ber allgemeinen Misachtung bes weiblichen Gefchled 
dann wegen ber theofratifchen Büßung für die Gefdindusii“ 
Mon vergl. Mänevadhermn — sistra, ed, Haugken. Chr, V 











on Diet, purification and Women, p. 144 sq. 

dachte und handelte man in diefem Punkt im alten ri * 
Dir Athentrin wurben- jene entzückten: Hufbigungen, 7% 1 
ten,..baß bie Eiche deu Schönen für: hiefes Boif di FarnenMl 


auf jede Huldigung. Anſpruch hat. Man eri der art 
dote von der ſchoͤnen — * welche, obae ba vernzuthe 
tormte, daß dabei Koketterie mit im Opfele fei Heise im Berte 
gehen fehen zu laffen wußte, beren Dafein ige “ ktaum voran 
fegen ließ, und weicher felbft bie Zugend Atheẽ diele einfode eber 
Igmeichelhafte Yuldigung brachte: Leukipprift ſchoͤn. Died Ur 
theil wurde an bie Platane des Kerameitr geſchrieben. Ir Kir 
enland glängten die Wuhlerinnen, fie gatten ben ehren 
Wang, die ſchmeichelhafteſten Auszeichnatgen , ben ſchoͤren Kama 
Freundinnen und Gefsllfchafterinnen. Ite Befellfchaftsziumer * 
td, Xenophon, Alkibiad ton —ãſ — 
es, Zenophon, ades und FA wm 
Geſchmacks oder der Anmuth, N; Artigleit oder ver Keithen 
der Staatekunſt oder ber Eiterour gaben umb emepfingen Us 
eine Aſpaſia oder Vhryne anzuedifen, reichte in Griechenlerh fi 
vereinte Macht der. Religions unb Ctaatögefege, ber | 
gen ber Priefterfchaft und ber Born ber Breife Athens 


Leidenfhaft. war, und daß der Geiſt fich gu ben * gefellen! 


Pey? 


rinths nicht hin. Umſonſt veſchworen ſich dieſe Wrächte zum la 


tergange zweier Buhlerinnen beren eine die Babe bes Geiſtes mi 
ber Verführung der Anmum verband, und Die andere durch ifı 
Schönheit allein die Strenge ihrer Richter beugte. Afpafs, de 


' Sotttofigkeit befchulbigt, machte fi durch dem Cinflup ihrer za 


reihen Bewunderer frei; um Phryne zu retten, die einer ähnliche 
Anklage unterlag, genügte e8 ihrem Anwalte, den Gchleier did 
Schönen Frau u läften 17) Heineccius in elem. jur. Gern 
L. U. Tie. XXIV. . oo. 


. 


HURE 


facius genannt, ber Apoflel der Teutſchen, ſchrelbt in 
einem Brief an den englifhen König Ethelbald, daß 
die cimbrifhen Sachſen in Beſtrafung ber Durerei und’ 

wären, daß die Altern felbfl 


des Ehebruchs fo firen 

das im väterlichen Baufe geſchwaͤchte Maͤdchen oder: die 
im Ehebruche betretene Frau umgebracht, und, um voͤl⸗ 
lig das Andenken zu vernichten, den entſeelten Koͤrper 
verbrannt hätten ') Unzuchtigen Weibsperſonen wurde 
zur Strafe das Haupthaar vom’ WBüttel abgefchnitten, 
welches eine infamirende Strafe war. Es geſchah dieſes 
in kuͤbeck noch im vorigen Jahrhunderte '). Ward eine 
ran von ihrem Mann’ eine Hure gefcholten,: fo mußte 
fie nach dem jas munteipal. Apenradense Akt. 79, 
wenn ſchon kein Beweis möglich war, body eine Geld 
Buße leiflen; war aber einiger Verdacht da, fo mußte 
fie fi) durch den Zweikampf rechtfertigen. Nach den 


franffurter Statuten ward Hurerei mit Stabtverweifung 


auf 20 Jahre geahndet, und Kuppler und Kupplerinnen 
hatten nad denſelben Statuten Staupenſchlag zu lei⸗ 
den ”). Das weſtgothiſche Geſetz droht öffentlichen Buhl⸗ 
dirmen :300 Yeitfhenhiebe und Verweifung; beim Wies 
derbetretumgöfalle die Wiederholung. der Züchtigung und 
Berluft der Freihdeit, auch die mitichuldigen Altern ſollen 
gezüchtigt werden ). Noch weiter ging das longobar⸗ 
Bike Geſetz. Es beſtrafte buhlerifche Weiber mit dem 


Zod, und befiehlt den Männern, die in die Schuld der. 


Weiber gewilligt, den Xitern derfelben den Werth ‚der 
Hingerichteten zu bezahlen *). . | 
Erſt nachdem die Geifllichen fi auch einen unmits 
telbagen Ginfluß auf die Entfcheidung von: Griminalfa 
«&en:zu verihaffen wußten, und ımter dem Namen ber 
Sünden alle Sachen vor den geiftiichen Richterſtuhl ges 
zogen wurden, auch bie Hierarchie das fie weit mehr bes 
ünfligende Juſtinianeiſche Recht zu beben fuchte, ver 
wand jene barbarifhe Härte in Beflrafung der Bleis 
ſchesverbrechen. Die Strafen, welche darauf folgten, 
waren die fogenannten Kirchendußen, von welchen e. 2. 
X, de adult. und c. 3. X, de poenis handelt ”). So 
erklärt es fich, daß weder die 9. ©. D., noch die übris 
n gemeinen teutfchen Geſetze die Strafe der Hurerci 
8* Durch die roͤmiſchen Geſetze wird dieſer 
aiel nicht ergänzt; denn obgleich ſie ben Beiſchiaf 
mit Anz Hure als eine ſchaͤnduche Haudlung anſehen, 








18) Foyjeius L. 1. Orig. Saxon. p. 67. 10) Droyer, 
Einleit. in bie laͤbeckſchen Orfeke. ©. u 20) Zittmann 
Pefälcte ber mutfien Otrafgefege (Being. 1838). 5. 38. 21) 
Leg. Wisigoth. ‘ip. III. Tit. IV. C. 17. 22) Leg. Longob. 
Lib..1..Tit. XXX, C. 6. (Luitprand VI) „si quis dixerit eon- 
ei —. heißt es im Gingange.der Iepteru Verordnung — „ma- 

am licentiam dando: „ade ef concumbe cum tali homine, aut 
si dixerit alicni homini veni et Jac cum muliere meq carnig 
commixtiorem ; et tale malum factum feerit, et causa probata 
fuerit, quod per ipsum maritum factum ait; ita statuimus, ut 
illa mulier, quae hoc malum fecerit et consenserit, moriatur etc.‘ 
23) Bergl. Verſuch einer Geſchichte der Entſtehung und Ausbil⸗ 
dung der Kirchenbußen von einem Katholiken, in Fiägge's Bei: 
erägen zur Geſchichte der Religion und Theologie. Ih. II. ©. 1 
7248. Zittmann, Dandb. der Strafrechtswiſſenſchaft. 3. BP. 
©. 566. Note n. 
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leitet: 


HURE 


To haben ſie doch Für dieſen Beine Strafe feſtgeſetzt * 
vielmehr duldeten ſie das Hurengewerbe ?)., So wird 
denn auch jetzt faſt in jeder großen Stadt das Gewerbe 
der Hurerei an und für ſich nur bei dem Eintritte be 
fonderer Umflände zur Unterfuhung gezogen, wo dann 
gewöhnlich gegen die ‚Hure auf Gefaͤngnißſtrafe von eis 
nigen Wochen ober Monaten erfannt und ‚nach Beſchaf⸗ 
enheit auch mit Verweifung aus der Stadt oder dem 
erichtsbezirke verfahren zu werben pflegt **). 


Es ift unfreitig nur der Geift ber Zeit, welcher 


in einem fepneidenden Gontrafte mit demjenigen, aus 
welchem fich die ih manchen unferer Geſetze herrſchen⸗ 
den Unfichten ded rundes und der Größe der Siraf⸗ 
darkeit dieſes Verbrechens erzeugt hatten, die Rechtes 
rechung noͤthigen mußte, ſich eines eigenthünilichen Ges 
chtöpunktes: für deſſen Behandlungsart zu bemächtigen, 
Diefer Geſichtspunkt iſt es, weldhen die Theorie auffaßt, 
wenn fie die Fleiſchesverbrechen überhaupt als Polizels 
verbrechen darſtellt, und aus welchem fie, ganz den dis 


tern Grundfaͤten wiberfprechend, jest für die Behand» 


lungdart der Hurerei folgende beide Hauptthefen abs 
4) Nur dann kann fie als Gegenſtand "einer färm- 
lichen Unterfuhung und Beſtrafung betrachtet werden, 
wenn file entweder an ſich auf andere, als bie Verbres 
cher ſelbſt, nachtheilig wirkend ift, oder wenn fle durch 
die Art, wie fie begangen worden, over durch bie Pus 
blicität, welde fie erlangt bat, als Gegenfland des oͤf⸗ 
fentlichen Argerniffes .erfcheint. Verborgene Unzuchtsſim⸗ 
den laͤßt man gern in ihrer Verborgenheit vergraben,‘ um 
nicht durch Unterfuchungen ſelbſt polizeilich nachtheilig zu 
wirken. | oo Pe 
2) Muß die Hurerei Gegenſtand ber öffentlichen 
Unterfuhung werden, fo dispenſirt man aus gleicher Urs 
ſache gern von der Unterfuchung bes fchmußigen Uns 
zuchtsdetails. — 
Auf dieſer Theorie beruht die Milde unferer 'neues 
ſten Geſetzgebungen, von welchen einige die gemeine Hu⸗ 
zerei in Öffentlichen. Hurenbäufern oder Borbellen unter 
firenger Auffiht dulden. Man flieht diefe Anflalten uns 
ter zwei Üben für das minder große an, und als das 
Mittel, der Luſtſeuche, die durch die Winkelhurerei fo 
— wird, mit einigem Erfolge vorzubeugen ?”). 
ber duldet 3. 8. die preußifche 
liche Weibsperſonen 


‚ welde mit ihrem Leib ein Ges 


werbe: treiben. wollen, aber nur unter der Bedingung, 


daß’ fie fi: in die unter Aufficht des Staats gebuldeten 
Hurenhäufer begeben . Dieſe find aber nur in gro⸗ 





3. j f . . 7 — 
‚%) L. IS. 2 L. 22. C. ad L. Jul. de adult; (IX, eo 
L. 48. 8.4, 5. L. 24. D. de.his, „gu not. infam..L. 4: $: 8. 
D. de ict, ob. turp. Caus, ) Bergl. Cremani, De jure 

8 


criminali. Lib. II. Cap. VI. Art. 1,8.8. 26) Stelzer, 
27) Bergl. Brand, Me: 


Lehrbuch bes Eriminalrehte 5 542, 
9. ©. beſonders I. 3. E'eTla, Über die 


bicin. Polizei. IE: &. 1 | 
Ginritung Öffentlicher Borbelle in großen, Srädten und guf-Uni- 
verfitätens in feinen freimäthigen‘ wuffägen (Ansbach 1788. 60: 


ben Belt U wink Bee IE OL E72 Dr fan 


eiragebung lieder · 


HURE 


en volkreichen Städten zugelaſſen und ſehr beffimmten 
Aufſichtsregeln unterworfen. Aber ſelbſt das preußiſche 
Geſetzbuch droht für den Fall mit Zuchthauſe, wenn ſich 
tie Hure nicht bei der Polizei gemeldet hat ). | 

Übrigens find die Gemeinhuren, es mögen. Anſtal⸗ 
ten ter öffentlichen Proflitution, wo fie bad fehamlofe 
Laſter ungeftraft treiben dürfen, beſtehen oder nicht, als 
ftete Hinderniffe der Sittenpolizei vom Staate zu be 
handen. Wine gute Gefeggebung wird fie, wenn au 
. nicht ‚wie ehemals verweilen, doch in Arbeits: und Bel 
ferungshäufern längere Zeit hindurch an ein ordentliches 
arbeitfames Leben zu gewöhnen ſuchen. Dafür bat nes 
mentlid auch die. preußiiche Geſetzgebung geforgt, nad 
welcher (f. &. R. Th. TI. Tit. %0. $. 1023 u. 1024) 
MWeiböperfonen, die non der Hurerei ein Gewerbe mas 
en, und fi. nicht in den geduldeten Hurenhäufern aufs 
halten, nicht iur zu dreimonatlicher Zuchthausarbeit vers 


urtheilt werben, fondern auch nad attögeflandener Strafe. 


in die Arbeltshäufer abgeliefert und bafelbft fo lange ver: 
wahrt werden, bis fie zu einem ehrlichen Unterfommen 
Luft und Gelegenheit erhalten. (Alex. Müller.) 

HURE (Karl), wurde zu Ghampigny fur Yone 
in ‚der Pioͤces von Send am 7. Nov. 1739 geb., flu: 
birte ‚zu Paris in dem Eollegio de Sraffing, war in drei 
Sprachen —A und erhielt ſehr bald eine Stelle als 
Lehrer der ſchoͤnen Wiffenfchaften zu Paris. Nachdem er dieſe 
25 Sabre verwaltet hatte, wurde er Gmerituß, fuhr aber 
fort, fih mit dem Studium ber heiligen Schrift zu bes 
fchäftigen. Darauf wurde er Principal des Collegii von 
Boncaurt, leiftete der Kirche gute. Dienfte, . führte ein 
mufterhaftes Leben und. ſtarb den 12.Nov. 1717. Man 
bat von hm Novum Testamentum Gallicum ex ver 
sione Montensi plurimis in locie revisa et castigata, 
mit Anmerfungen (Paris. 1703. 12. IV. Vol., ibid, 
1706 und ohne Anmerkungen Paris 1701). Pelletier 
ſchrieb Reflexions eritiques. fowohl über die Anmexs 
Zungen al& auch: über..biefe UÜberſetzung, «worin er viele 
Uarichtigkeiten. anzeigt und .beiläufig die ſcwerſten Stel⸗ 
Ken dbes N. T. erklaͤrt. H. ſchrieb auch ein Dietionnaire 
sur la Bible (Paris und Rheims 2 Theile Fol.) und 
verrätb fich darin als Ianfeniften *). . (Rotermund,) 
.s . HUREIOS (Oögsos) , einer bes ‚amgelchenften Ken 
fauyen, ber auf Peirühoos Gochzeiffeier als Kämpfer A 
Außzeichnete **). \: hincke. 


‚Jr FE Zee “.. “ \ ‘ ( 
. HURENBRÜCHE :oter, Unzuchishrüche ;werben. 


die auf die „Shwähung: (Atuprum)' feſtgeſetzien vers 
Hältniimäßigen Geldſtrafen genannt, Sie nebötem in der 
Regel zur niebern Gerichtöbarkeit +), . Im-Catenbergifchen 
concutrixt der judex loci, ubi stuprum commissum est, 
in- Anfehımg der Erhebung der Hurenbrücdhe mit dem 
Michten des Orts, wo das Kind. die Welt veſchrien hat, 
Im Bremiſchen gilt die Gewohnheit, daß die Unzuchtes 





= 29) Spikup"Lahor 25.11, ar 20. 8.1028. _ 
oerner, Bibliath. sacra.. IL. p, 87. Beipz. gel. 
1716. ©. 58 und 425. 1717. ©. 770. Ace nn 


Zeitung. 
*) 7, Fl Scut. Herc. 186. 


| Bsichzten:Leritom. 
H Pußendorf, Obs, jur, wiv. T; 1. Obe 46. 5-4 
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wenn folcher übrigens zur Erhebung der Brüche berh⸗ 


.Hugensteuer, Hurenwirthschaft. 


HURENKLOSTER 


brüche dahin gehören, worbie That begangen if +}). a 
—— gehoͤrt der Unzuchtsbruch dem Brodbenn 


tigt iſt, und wird dabei auf die Zeit bed partas oi 
geliehen ++). Dem lüneburgiihen Adel kommen keine ie 

chiobruͤche zu, wenn ſich eine Perfon zum zweiten Axt 
ſchwaͤngern läßt, wohl aber, wenn dies zum ern Sa 
in ihrer Herzen Haufe geſchehen iſt. Won dieſen Ge 
genflande. bandelf das ganze. zehnte Bedenken in Eu 
bens zweiten Theile rechtlicher Bedenfen. (Alex. Muller) 

. „Hurenhäuser, Bordelle, ſ. Frauenhägser, Has, 


Hurenkinder, f. Hurkind. 
: HURENKLOSTER, tief die Dotation eines Eis: 

ſters büßender Freudenmaäͤdchen aus der B 
von Huren, bie unter-Giemend VIE zu Gt: tem. 
Diefer Papfi, der. 221. (1523—1534),» Zuliud von We 
dicis, ein nahen Verwandter vom Dapfie Les X., 
natürlicher Sohn des Julian von: Medieis, ſperte keine 
Anſtrengung, feine ganze Familie nach und nad zu le 
itimiren, und fo,in.die Reihe der Züzfien zu bringen. 

€ erwirkte die Verheirathung ber Margarethe von Die: 
seich, der natürlichen Techter Karls V., mit Alerader, 
dem Baftarde des Laurentius, der den Titel Dereg von 
Florenz erhielt. Theils femem-Eifer, das Hurengeſchlecht 
durd ihre Befähigung zum XZefliren wieder zu Chen zu 
bringen, theils feiner ‚fcheinbaren Neigung für nüslihe 
Kirchenverbefferungen wird dieſe Dotation. ‚hauptfechlih 
zugeſchrieben. In feiner. darüber erlaſſenen merkrürdi⸗ 
gen Bulle‘). beißt es umter andem: Da der Menſch aus 
Leib und Seele befieht, und ber Adel einer ‚Handlung 
nad) dem Abel des Gubjectes ermeflen wird, auch Chn⸗ 
fluß, unſer Heiland, bezeugte, im Himmel ſei größese 
Sreude liber einen Sünder, der Buße thut, old über 
99 Gerechte, die ber Buße. nicht. bebürfen, fo ifl es cm 
leuchtend, daß dad Klofter der Nonnen zur beil Maria 
Magdalena, worin Maͤdchen, die fruͤher der Fleiſchesluß 
und dem zügellofen Leben hulbigten, aufgenommen um 
auf den Weg des Herrn geleitet werden, die Armenſpi⸗ 
täler in einem fo hoͤhern Grad übertrifft, als. die Ger 
dem Leibe, das Bleibende -dem: Vorisbergebenden, 
Dimmlifce dem. Irdiſchen, dad Geiftige bem Körper 
vorgeht. 





ws 
Daber wachen wir, bie wir früher, i der 
Gardinaldwürde bekleidet, diefes Klofter ſelbſt peindric 
auch über feine Erhaltung und Vergrößerung umd difrige, 
je: Höher die Macht if, die wir nun aus goͤtreche 
ausüben, und je reicher und Gott wohlgefäntiser die Emtt, 
die täglich daraus erwaͤchſt. Wir beflätigat und ernrume 
daher aud eigenem Antriebe bie zu biefm Zwedce geye 
bene Bulle unſers Vorgängers, Beo’s-X::*), und aded 
und jegliches darin Enthaltene, und verleihen ihm vele 
Büttigkeit, und befpließen, daB dad Klofter und deſſca 





: 44) Puffendorf 1. e. $,6. FP Pufenderf 1. c.&3- 

. 1) Bergt. Bullarium magnum (die Iuremburger Ausg. v. > 
1742-1758). T. 1. p. 665. 2) CI. Constit XXX. Pi Y. 
T. II, Constit, KV. Clem. VII. T. II. Const. LX. Sist V. 
T. II. 





jeboch foR das Kloſter auch zu allen keiſtungen 


HURENKLOSTER 


Kirche, Abtiifin oder’ Priorin, Nonnen, Kapläne, Beichts 
yäter, Perſonen, Sachen und Güter, fowie bie, welche 
die Kirche befuchen und dem Kloſter Wohlthaten erzeigen? 
alle und jegliche‘ Privilegien, Immunitäten, Abläffe und 
vollkommene Nachlaſſung ihrer Sünden, alle Indulte, 
Exemtionen, Prärogative, Befugniffe und Gnaden ges 
nießen ſollen, deren ſich andere Kiöfter zu erfreuen haben. 
Auch ſollen fowol die fogenannten vomehmen Huren 
(eortesanne) als die, welche in oͤffentlichen Bordellen 
be Gewerbe treiben, oder fonft von ſchaͤndlichem Erwerbe 
leben unb wie immer aud in eigenen Häufern oder  fonft 
wo auf Begehren gewiffer weltlicher oder geifllicher Pers 
fonen *) Unzucht treiben, und den vierten oder fünften 
Theil von ihren Guͤtern dem genannten Kiofter hinter 
laffen oder ſchenken und für immer einräumen, ein Te⸗ 
flament maden und über ihre übrigen Güter nad) Bes 
lieben frei und wohlbefugt verfügen koͤnnen, und ihre’ 
Teſtamente in allen Städen binfichtlich diefer Verfügung: 
volle Wirtung baben. Diejenigen aber, welche dem Kilos 
fler nicht wirklich und mit Erfolge den vierten oder fünf 
ten Theil binterlaflen, dinfen kein Xeflament machen 
(außer in Betreff eined aus rechtmäßiger Ehe erzeugten 
Kindes von ihnen), und fie 'mögen dann ein Teſtament 
oder eine Schenkung auf ihr Ableben hin, oder noch bei 
Lebzeiten, oder Tine andere Verfügung gemacht haben 
oder nicht (es fei denn zu Bunften eines rechtmäßig er» 
zeugten Kindes), fo follen ihre beweglichen und unbeweg⸗ 
lichen Guͤter und alle Rechte, felbft wenn fie außer ber 
Stadt liegen, und diefe Frauenzimmer zur Erholung ober 
zum Behuf ihrer Verwandten, oder zur Vermeidung boͤ⸗ 
fer Luft, oder was immer für einer Urfache die Stadt 
verfaffen (es fei denn mit der Abficht, nicht wieder zus 
rüdzulchren) und außer derfelben ſterben, felbft wenn es 
Erbzinss, Lebens und Rirchengüter find, für immer dem 
Kiofter zugeeignet: werbeit und in feiner Gewalt a 

ich⸗ 
tet fein, zu denen die frühern Beſitzerinnen biefer Sehen: 
und Erbzindgliter verpflichtet waren; und wenn fie nur 
auf eine beflimmte Zahl von Generationen und Rominas 
tionen: verliehen waren, fo kann das Kofler nicht immer 
dar, fondern nur 20 Jahre lang flr jede Generation 
dergleichen Guͤtet, ohne Einwilligung ihres Eigenthlimerd 
(domini directi), befigen, aber ewige Erbjindgüter kann 
das Klofter immerbar behalten. Bei erfolgtem Abfterben 
eines der genannten Frauenzimmer find Alle und Jeg⸗ 
liche, weß Standes, Anſehens und Würde (geiftliche oder 
weltliche) fie. fein mögen, verbunden, innerhalb zehn Zar 
gen; vom Xodedtag an gerechnet, alle beweglihe und 
unbewegtiche Shter und Schulden, und die Namen ber 
Schuldner, fowie ihre Rechte, Inftrumente und Gchrifs 
ten Behufe der Erbſchaft, welde fie befigen, auds 
zuliefern, und was ſie darüber wiffen, dem Kämmerer 
und einem der Verweſer (gubernator) bed genannten 
Kiofterd zu entdecken, und dann müfjen zwei Inventas 





5) Et quomodolibet etiam in domibus propriis vel alibi ad 
instantiam certärum persomarum saecnlarium. vel Ecclesiastica- 
rum detentae vitam impudicam agentes ete. T. 1. p. 666: 8. 8, 
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ſtattet, denn mehr find fie nicht fhuldig."' 
‚bat der Quratpriefter jeglicher, Pfarrkirche, 


HURENLOHN' 


rien verfaßt werben Über bie nach dem Tode voraefundes 
nen, ſowie über die aus liefen Güter. - une 
binnen einem Monate Jemand auf diefe Erbſchaft Ans 
ſpruͤche macht, fo follen diefe Güter bis zum Ausgange 
des Proceſſes in einer Kirche oder bei einem tauglichen. 
Manne hinterlegt werden. Wer aber, die Auslieferung, 
und Entdeckung unterläßt, oder unter: was immer für 
einem Vorwande Hinderniffe legt, oder in deffen Macht 
ed fleht, daß jene Hinterlegung nicht ganz frei ohne Liſt 


und Zrug geſchehen kann, bat auf der Stelle ohne weis 
texe Crtidrun ale Rechtsanſpru di Archafe 
verloren, Die K Söonfpruche auf, dieſe Grbfcaft 


(öfter müffen dann .die Kinder: di - 
Brauenzimmer unterhalten, und bie Rnaben in einer Fer 
unterrichten laffen, damit fie anftändig feben; können, bie 
Mädchen aber verheitathen oder in ein Klofker thun,. und. 
überhaupt dieſen Kintern alle Sorgfalt wibmen, „[omeit: 
ed nämlich die bintetlaffene Erbſchaft ihrer Mütter ges- 
Algs, diefes 
aufgefodert wird, und eine größere Volks —5— * 
er e größere Volkamenge 
Gottesdienfte verfammelt, befannt zu maden- u, muß 
jeder Notar und Schreiber Dbiges, ſobald ex davon Nos; 
tiz erlangt bat, dieſen Brauenzimmern, wenn er zu Abs 
faffung ihrer Zeftamente ader Schenkungen und Verfü 
gungen gerufen wird, noch che er zu fehreiben anfängt, 
efannt machen, und, mögen num biefelbigen ben vierten, 
oder fünften Theil ihres Vermögens binterlaffen haben 
oder nicht, dem Kämmerer und einem jener. Kloſterver⸗ 
wefer volle und genaue Auskunft hierüber geben, binnen: 
zehn Tagen, von dem Xag an, wo fie gerufen worden 
find, gerechnet, und jeder Notar, ter dieſe Auskunft zu 
geben unterläßt, muß 1000 Ducaten an das Kiofter zur 
Strafe zahlen. Weigert er fih aber und beharrt er noch 
acht Zage in diefer Weigerung, fo verfällt er auf ber 
Stelle in die Gtrafe wegen Argliſt (falsi) und der ewis 
gm Inhabilität zum Notariat und andern Öffentlichen 
mtern ıc. (Slex. Müller) 
HURENLOHN, ale, was die gemeine Hure das 
für, daß fie fi zur Befriedigung des Geſchlechtstriebes 
preiögibt, empfängt. Er iſt das Kennzeichen der Huren 
sel. Eine Frauensperfon, bie für ben Beiſchlaf Lahn 
annimmt, wäre fle auch als Hure nit bekannt, hat- den 
flärffien Verdacht der Hurerei gegen fi; und eine Gm 
ſchwaͤchte, bie fich für die Bewilligung des Beiſchlafſs 
eine Belohnung ausdrücklich ausbedungen und dieſe ers 
halten hat, oder, bie Abfiht des Stuprators erkennend, 
ben Lohn angenommen, und fich bierauf ohne Weigerung 
ihm überlaffen hat, Tann eine weitere Entſchaͤdigung nicht 
einflagen, und zwar nicht allein aus dem Grunde, weil 
fie ſich deſſen gegen den Lohn begeben '), fondem befon⸗ 
berd darum, weil fie durch die Annahme. des kohnes die 
Präfumtion der Unbefcholtenheit ſchon vor dem Beiſchlafe 
verloren hatte. Breimillige Geſchenke an Putz, Pretio⸗ 
fen u. bergl., wodurd der Stuprator die Neigung bey 





1) Yoet, Commentar. ad Pand. Lib. 48. Tit, 6. 44 — 
gemann, Prakt. Erdrter. 6. Bd. Eroͤrt. 100. $. 6. Gruͤck, 


Commentar. $. 1288. &. 160 unter 3. 


ı 


: HURENLOHN 


Geſchwaͤchten zu gewinnen ſuchte, oder bie er ihr nad) 
voßbraditem Beiſchlafe machte, find als Lohn nicht zu 
betradhten. Durch Annahme dergleichen Geſchenke gebt 
das Klagerecht ber Geſchwaͤchten nicht verloren ?). Anders 
iſt es bei der gemeinen Hure. Was diefe empfängt, fei 
ed Geld, oder wad immer für eine gelbwerthe Ende, 
bat die Eigenfchaft des Hurenlohns, 

Fuüuͤr die Geſetzgebung und Rechtöfprechung. iſt bie 
Frage erheblich: ob eine Sun ben ihr verfprochenen aber 
nicht bezahlt erhaltenen Lohn einklagen könne. Die mis: 
verflandene kömifche L. 4. $. 3, D. de Condict. ob tur- 
pem vel injüstam caus. (XII, 5.) bat zu verfchiebes 
nen Meinungen Anlaß gegeben. Mehre Rechtölehrer, 
unter ihnen vonliglih Nicol. Hieron. Gundling ) und 
Zhibaut”); ſich ſutzend auf die Worte des Ulpian: me- 


retricem- non tNrpiter accipere, cum sit meretrix, 


behaupten, daß nach vömifchem Rechte ſolche Perfonen 


den verfprochemen Lohn gerichtlich einklagen können. An⸗ 


dere, wie. Voet‘), Rivinus ), Puffendorf”), Städ?), 
Seber“), forechen ihnen das Kiagerecht ab, weil bie 
Öffentliche Duldung ‚einer unfittlichen und entehrenden 
Sache noch nicht hinreichend ſei, um neben der aus hoͤ⸗ 
bern polizeilichen Ruͤckſichten zugeſtandenen Strafloſigkeit 
derſelben auch zugleich ein klagbares Recht in foro ci- 
vili zu begründen. Dieſe legte Meinung verdient vor 
jener nicht nur den Vorzug, fondern iſt felbft dem rd: 
miſchen Rechte ganz angemeflen; benn war glei ber 
Lohn einer Hüre Fein gefeglich verbotener Gewinn, ja 
felbft ein vom Staate gebüldeter, fo hörte ex doch darum 
nicht auf, ein 'unehrbarer Erwerb (ein quaestus inho- 
nestus) zu. fein, in Anfebung deſſen die römifhen Ges 
ſetze ) kein Klagerecht geflatten. .Ebenfo wenig kann 


ber einer Hure „vorausbezahlte Lohn wegen unterbliebes 


nen Beifchlafs oder wegen fonft nicht erfüllter Unzuchts⸗ 
zufage zurüdgefodert werden; denn die Condictio causa 
data, causa non 'secuta feßt einen an ſich untadelhafs 
ven Zweck, cousam honestam, voraus, und fält weg, 
wen der Gebende einen unerlaubten oder unfittlichen 
Zweck zu erreichen fuchte ''), die Condictio ob turpem 
oausam hat aber im deswillen nicht flatt, weil heutzus 
tage der Geber und die Empfängern in gleicher turpi- 
tado fi befinden, und fomit die Regel Platz greift: 
Io pari turpitudine melior est conditio possiden- 
His‘). * E lex. Muller.) 


iR GEHEN TEIF FREE TR. 
- 2) Hagemann und Bläd a. a. ©. Tittmann, Hands 
buch des peint. Rechte. F. 571. Hommel, Rhapsod. Obs. 19. 
8) In der Sammlung feiner Heinen ‚Schriften. Rr. 22. Geban« 
ken von dem römifchen Hurenzoll und Hurenlohn. &. 428 fg. 
4) Im Syſteme des Pandectenrechts. J. 966. 5) Im. Com- 
mentar. ad Dig. Lib. XH. Tit. 5. g alt, 6) In Diss. de mu- 
liere quaestuaria (Lips. 1733). :C. 111. $. 11. : 7) Obserr. jur. 
waiv. T. IV. Obsa 765. ..8) Im Gommentar. 5. 8235. ©. 58; 
Note 15. 9 In der Entwirelung ber Behre von ber natuͤrli⸗ 
hen Verbinhlichkeit, 5. 68. ©. 248. Rote 4. 10) L. 1.8. 5. 
B. de extraord. cognit. (L. 13.) L. 5. C. de condict. ob.tuxp, 
Caus. (1W,.2). Yuffenborf, Weber und Gluͤck a. 0.0. 
11) L. 1. pr. D. «XII, 4). Gluͤck, Panbecten-Sommentar. $. 
828. Nr. 3. 12) L. 8. D. de Condict. ob turpem vel injust, 
Caw. (XU, 5). L. 2: L.5. C. h. t. (IV, 2). Kind, Quaest. 
Sorens. T. IV. Cap. 1.p. 4. (ed. I. . rn 
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Severus wollte diefes Geld nicht in feirrem Schate le 


ſchwer ift, ohne Abfcheu alle die Unflätereien aufzuiblen, 


pecuniam recipiendi a fornicariis.‘ 


HURENSSTEUER- 
HURENSTEUER, HURENZINS. Gemwetb; 


feuer der Huren. Kaifer Caligula legte zuerfi cam 
Kribut auf die Huren und Hurenwirtbe '). Alexande 


den?). Weniger gewifienhaft waren bie Paͤpſte. Sie 
wußten ‚felbf die Sünden der Welt zu einer Gem 
werböquelle zu machen. Unter Sirtus IV., bime 


womit er ſich befudelte, wurden in Rom oͤffentliche Ben 
delle angelegt. Unter ibm wurde bie oͤffentliche Liae⸗ 
lichkeit ein Haupterwerbszweig ’). Die. Auflagen ai 
Durenhäufer kamen mit den Opfern dev Gläubigen ia 
eine und biefelbe Glaffe. Huren wurden Theile ta Be 
nefidien, ein Möbel der Priorien, und wurden mit ben 
Priorien und Ämtern verkauft. Dieſer Papft bat in beri 
Jahren an Hurenzins fünf. Milionen Ducaten fir fen 
Schatz bezogen. Gchriftfieller, wie Agrippa *), bemes 
fen: „wenn man bie Einkünfte eines PDriefterd berehnt, 
fo ſagt man gewöhnlih, Sempronius befigt eine Pfaue 
von 20 Goldgülden, eine Priorfielle von 40, usd drei 
Weiber im Bordell." In den apoflolifchen Kanzeitasen, 
im 3. 1523 zu Edin zum erſten Male gedrudt, find de 
Summen bezeichnet, welche bezahlt werben mußten, wen 
man Öffentli eine Beilchläferin halten ober mit berkb 
ben wechfeln wollte. Papſt Johannes XXIL fol duch 
biefe Hurentasen 250 Zonnen Goldes, und Bartin V. 
nur allein aus Frankreich über 900,000 Ducaten dadurch 
erworben haben. Bei dem berrfhenben Goncubinate der 
Geiſtlichen und tem wüflen Schanbleben des Klems im 
Mittelalter bereicherten fi) auch die WBifchöfe, indem fe 
ihren Prieftern die Hurerei gegen Erlegung eines jährli- 
hen Zinfes geflatteten. Im 3. 41429 wurde auf der 
Concilien zu Paris und Tortoſa den Bifchöfen, Pıäa 
ten-und Offichalen namentlich verboten, Die Hurerei fr 
Seld oder andere Geſchenke gu dulden °).. olaus von 
Glemangisd. in. feine „Schrift: De. corrapto ecelexiae 
statu °), bemerkt: „bie Priefter und Eleribet leben öffen* 
lich im Goncubinat und entrichten ihren Bilchöfen den 
Hurenzins.“ Dionyſius von Leewis jammert in feine 
Schrift: De vita et regimine archidiaconorum ’) iber 
dieſen jährlichen Hurenzins °). Unter den 400 Beldew 
ben, welche. die weltlichen Reichsſtaͤnde auf dem Reicht⸗ 
tage zu Nürmberg gegen ‚den päpflichen. Hof und bie 


1) Suetonius, Cal. 4 C. 1.N.5. 2) Zampridas, Al. 
sev.' 24. Pitisc., Lex. Ant. Tom. II. p. 187, 188. 9) Ra 
dem berühmten Holländer Johann Weffel, der auf feinm Reifen 
fi Lange in Rom aufgehalten hatte, und bie befonbere Kreunte 
fchaft diefes Papftes genoß, fell biefer den Garbimälen, bie ah der 
angeblichen Ermordung Pauls-II. Watheil genommen hatten, wi 
send der drei heißen Sommermonate Junius, Julius und Aoguß 
zum Lohne fogar noch Sodomie gegen Geld erlaubt en. Bal. 
bie Bufammtenftellung ber’ geprüften geſchichtiichen Angaben kei 
eart 2 in ber Sirhengeid ‚se. 25. ©. 848866. 4% 
inen Reden gegen Lanvain. Cap. 46. ) Bere Mans T. 
XXVII, p. 1107 und 1146. , 6) In Op. ed. c. 2. Igdius 
(Lugd. Bat. 1618. 4.). C.'15. No. 2. p. 15 7) D. Dionys:ü 
Carthusiani operum minorum Tom.]. (Apud Sanctam UÜbierm- 
Coloniam. Anno MDXXXII). 8). Art, XIX: „Contra peric- 
losam, vitiosam atque damnabilem consuetudinem visitand, & 





HURENWIRTHSCHAFT 


öfe unter 77 Artikel niederfchreiben ließen, befand 
auch eine Klage über das Verfahren der Biſchoͤfe, 
je die Hurerei nicht nur für Geld duldeten, fondern 
Hurenzins fogar von denjenigen Geiſtlichen einfoders 
die nicht im Goncubinate lebten und keine Huren 
n”). Noch zur Zeit des Conciliums zu Trient fuh⸗ 
‚te Bifchöfe fort, die Hurerei ald eine Quelle von 
inften zu benußen '°). (Alex. Müller.) 
HURENWIRTHSCHAFT, das Gewerbe, welches 
nd dadurch treibt, daß er wegen Gewinns unzlichs 
Weibsperſonen bei ſich hält, und diefe gegen einen 
fen Lohn zur Unzucht brauchen läßt. In biefem 
lern Sinne fegt man dad Wort Kuppelei (lenoci- 
) der Hurenwirthfchaft (lenocinium vulgare) ents 
1; indem unter Kuppelei alle nicht gewaltiame Hilfe: 
ng und Begünfligung der gefegwidrigen Befriedigung 
Befchlechtötriebed im Allgemeinen verflanden wird. 
‚ad gewerbömäßige Gelegenheitsmachen zur Unzucht 
Sewinnftes willen, d. h. um dadurch einen Vortheil, 
e er auch, worin er wolle, für fich zu erreichen, 
aus andern Gründen unternommen werbe (lenoci- 
ı quaestuarium et non quaestuarium), ob es in 
ven Handlungen, oder in negativen” berjenigen, 


e über die Sittenreinheit Anderer zu wachen verbuns . 


ind, beſtehe, ift für den Begriff und Thatbeſtand 

berbrecherifchen Hilfsleiftung einerleis nur muß 
ı der Abficht, dem Andern Selegenpelt zu geben, 
hen fein, und unterfcheidet ſich daher durch das 
ventige Requifit des Dolus ') von bloßen unbeabs 
ten Veranlaſſungen. Vollziehung der Unzucht, welche 
dieſe Hilfsleiftung befördert werben folte, wird zu 
Begriffe derfelben nicht erfodert; ebenfo wenig wirks 
Genuß des Vortheils, welchen der Kuppler und 
nwirch als den Lohn feiner That hoffte ?); denn die 
felbft, zu welcher .die Hilfsleiftung gefchah, fie mag 
em vollfländigen oder unvollfiändigen Erfolge der 
ht vollendet oder nur verfucht worden fein, muß 
der Hilfsleiſtung ſelbſt, die dieſer als für ſich 
end und fon vollendet voraudging, getrennt wer: 
Es macht auch Feinen Unterfchied, ob der Huren⸗ 
die Huren bei fih in feiner Wohnung hält, oder 
: fie ſich blos für jede Zeit dienftpflichtig gemacht 
zu beflimmten Zeiten Verfammlungen berfelben 
c. 


CXI: „Item in locis plerisque Episcopi et eorum offi- 
non solum sacerdotum tolerant concubinatum, dummodo 
persolvatur pecunia, sed et sacerdotes continentes, et qui 
; concubinis degunt, concubinatus censum persolvere co- 
te.‘ bei O. Gaertner, Corpus juris ecclesiastici catholico- 
vioris, quod per Germaniam öbtinet (Salisburgi 1799). 

p. 211. _ 10) Berg. Theiner, Die Einführung der 
genen Ghelofigkeit bei den chriſtlichen Geiftlichen und ihre 
(Altenburg 1828). 2. 8b. ©. 896 fg. 

P. ©. O. Art. 122: „williglich.“ Art. 123: „böfer bes 
ver Weiß.” L. 29. 5. 4. ad leg. Jul. de adult. coercend. 
II, 5). 2) Berge. Grollmann in feinen Grunbfäsen 
iminalrechtswiſſenſchaft. F. 404. Anderer Meinung find 
bach im Lehrbuche bes peinsichen Rechts. $. 472. ZTitt: 
im Handbuche ber Strafrechtswiſſenſchaft. 5. 592. 
icyti.d. 08.1.8, Zweite Section, XIL 
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HURENWIRTHSCHAFT 
Weann diejenigen, welcden bie fittlihe Bildung und 
das Wohl gewiffer Perfonen befonders am Herzen liegen 
mußte, dieſen felbft zur Unzucht aus eigennügigen Abs 
ſichten bebilflich find, fo wird dadurch das Verbrechen 
qualicit (lenocinium qualificatum). Wenn Xitern und 
roßältern, welche ihre Kinder und Enkel, fie feien 
ebelihe oder unehelihe, und Chemänner, welche ihre 
Weiber aus Cigennug der Wolluſt Anderer preiögeben, 
fagt dieſes dad Geſetz namentlih’). Daffelbe muß aber 
auch von andern Perfonen gelten, bei welchen berfelbe 
Grund eintritt, als ba find Stiefs und Pflegeaͤliern, 
Bormünder, Religionds und Schullehrer, Erzieher oder 
Lehrmeifter beiderlei Geſchlechts hinſichtlich ihrer Gtiefs 
und Pflegefinder, Zöglinge, Mündel, Pfarrinder oder 
Untergebenen. Die. P. &. O. unterfcheidet bei Beſtim⸗ 
mung der Strafe die einfache Kuppelei und Hurenwirth⸗ 
fhaft von der qualificirten; naͤmlich 1) wenn jemand feine 


Frau oder Kinder, um einen Gewinn davon zu ziehen, 


zum unerlaubten Beifchlafe preißgibt, und 2) wenn jes 
mand Weiber und Mädchen zur Unzucht verleitet. Wer 
fih der erften Art der Kuppelei fchuldig machte, follte 
ehrlos gemiacht und „nach vermöge gemeyner rechten ges 
flrafft werben *);" in dem zweiten Fall aber folte Lan⸗ 
beöverweifung, Stellung an den Pranger, Abfchneibung 
ber Ohren oder Aushauung mit Ruthen als Strafe eins 
treten °). Heutzutage macht man, da dieſe geſetzlich ges 
nannten Gtrafen —* der qualificirten als einfachen 
Hurenwirthſchaft groͤßtentheils abgeſchafft find, von dem 
ausdruͤcklich aufgefoderten richterlichen Ermeſſen Gebrauch, 
und beſtraft die erſtern mit Zuchthausſtrafe von ein, zwei 
und drei Jahren, und die letztern nach Verſchiedenheit 
der Theilnahme mit Gefaͤngnißſtrafe von einem Viertel⸗ 
jahre bis hoͤchſtens auf ein Jahr oder mit andern ver⸗ 
haͤltnißmaͤßigen Strafen, jedoch immer betraͤchtlich ſchaͤr⸗ 
fer, wenn Wiederholung und vorzuͤglich wenn Ar 
mäßiged Treiben folcher Befchäftigungen Verſchaͤrfung 
erfodern. Überhaupt find diefe Strafen mit Rüdficht auf 
die Befchaffenheit der verfuppelten Perfon und das Vers 
bältniß des Kupplerd zu derfelben, auf den Grab ber 
Beigilfe und auf die dabei angewendeten Mittel auszu⸗ 
mefien. Bei erfchwerenden Umftänden iſt öffentliche Aus⸗ 
ſtellung ein paſſendes Schärfungsmittel, Beherzigungs⸗ 
werthe Vorſchlaͤge Über das Verfahren gegen Kuppler 
und Hurenwirthe gibt Cella ®). | 

n jenen Staaten, in welchen e8 zum Betriebe ber 


Hurenwirthfchaft privilegirte Häufer (Bordelle) gibt, find, 


wie z. B. im preußifhen Staate, die Pflichten ber Hu⸗ 
renwirthe und Hurenmirthinnen a) bei Aufnahme der 
Huren, b) wenn die Huren ſich ſchwanger befinden, c) 
wenn fle von venerifhen Krankheiten angeftedt find, d) 
wenn in ihren Hurenhaͤuſern Schlägereien, Diebflähle 
und andere Verbredhen vorfallen, und endlih e) wenn 
die Huren aus ihren Hurenwirtbfchaften audtreten wol 


3) 9. ©. D. Art. 122. 4) 9. ©. DO. Art. 122. Vergl. 
Eduard Henke im Grunbriß einer Geſch. des teutfchen peinlis 
hen Rechts. 2. Th. ©. 111. 5) Art. 128. ) In feiner 
Schrift: ber Verbrechen und Strafen in Unzuötefällen. $. 7. 


HUREPOIX 


In, vom Gefebgeber umſtaͤndlich vorgezeichnet, und 
Strafen für jeden Übertretungsfall feftgefent ). 

renge Ten fut jeden s (dies Muller.) 
HUREPOIX, alte feanzöfifhe Landfchaft, welche 
einen Theil des ehemaligen Gouvernements Isle de France 
ausmachte, jegt aber unter die Departements Seine und 
SeinesDife vertheilt iſt. Sie grenzte gegen N. und D. 
an die Seine, durch welche fie von der eigentlichen I8le 
de France und der Landſchaft Brie getrennt war, gegen 
S. an die Landfchaften Gätinois : Drieannois und Char: 
train, und gegen W. an Mantois. Ihre Slüffe waren 
die Drge, Juine, Efjonne, Remarbe, Ivette und Bids 
vre,, ihe Hauptort die Stadt Dourdan; außerdem ges 
hörten unter andern. noch die Städte Arpajon, La Zertös 
Aleps, Chevreufe, und die Bleden Longiumeau, Meudon, 
Palaiſeau und Sceaur dazu. Hurepoir gehörte zu den 
Befisungen Hugo Gapetd und blieb ſeitdem immer bei 
der Krone, außer wenn ed Irgend einem Prinzen von 
Gebluͤt zur Appanage gegeben wurde. Seitdem 3.1515 aber 
wurbe es nie mehr von der Krone getrennt. (Klaehn.) 
UREREI ift eine Art der unſittlichen Befriedigung 

des Geſchlechtstriebes. Es gehört zu derfelben mehr, als 
ein Unterliegen im Kampfe gegen die Begierde, es ‚ges 
bört dazu, daß jene Befriedigung in gewifler Art zum 
Grundſatze geworden iſt; daß man fich wenigfiend über 
das Unfittlihe derfelben hinweggeſetzt bat, und ſich kein 
Bedenken mehr daraus macht, ſich diefelbe als Mittel zu 
irgend einem Zwecke, 3. B. des Vergnügen, der Berei⸗ 
cherung ıc., zu erlauben. Dann kann diefe Benennung 
aud angewendet werden, wo die Begierde zur Leidens 
ſchaft geworden ift, weil fie dies ohne frühere Gleichgüls 
tigleit gegen das Sittengefeg nicht hat werden können, 
und nun dem Geſetze gleihfam Hobn ſpricht. Endlich 
wird diefer Ausdruck auch befonderd da gebraucht, wo 
er eine Treue, zu der man verbunden if, nämlich der 
ehelichen Treue, wiberfpricht. In der Heil. Schrift wird 
fogar der Abfall von Gott und die Hinwendung zu 


andern Goͤttern mit biefem Namen benannt, z. B. 


3 Mof. 17, 7. . ' 
Da jede Befriedigung bes Gefchlechtötriebes außer 
gewiffen Grenzen, felbft wenn fie ein Unterliegen im Ges 
genkampf ift, für unſittlich erflärt werden muß, fo ift 
noch viel verwerflicher die Hurerei, welche nicht mehr 
gegen die Begierde Tämpft, keine Schranke achtet, wenn 
ed nur Außerlich möglich ift, fie zu überfchreiten, zu einer 
Gewohnheit geworden ift, unb oft heilige Bande zer= 
reißt. Daher in der heil. Schrift die ernfllichften Dro⸗ 
hungen dagegen gerichtet find, z. B. Eph. 5, 5. Aus: 
führlichere8 hierüber in dem Art. Geschlechtstrieb. 
 — (Maertens.) 
HURET (Gregoire), gefhidter Zeichner und Ku⸗ 
pferftecher, geboren zu Lyon 1610, lieferte viele Platten 
nad feinen Zeichnungen. Nach Watelet verdient er als 
Zeichner und Stecher eine größere Achtung, als er genoß; 
feine Effecte find pikant, feine Köpfe ausdrucksvoll, feine 





7) Bergl. Allgem. Landrecht für die preuß. Staaten. 2. Th. 
Zit. <0. $. 1000 fg., 1004-1007, 1008, 1013, 1017, 1020 fg. 
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HURKIND 
Gewaͤnder gut geworfen, und feine Erfindung ne 
finnreih. Den Srabflichel führte er gut; der St 
weich und leicht, befonders find feine Striche von 
Wahl und in gewiflen Theilen zeugen fie von gute 
ſchmacke *). (A.W# 

Huri, f. Hur. | 

HURIEL, Marftfleden und Gantonshaute 
Bezirke von Montlucon des franzöfifhen Allier⸗d 
tements. Er liegt auf einer Anböhe, deren Fuß vu 
gieure befpült und zählt 1000 Einw., welche etwas 


bauen und ſechs Jahrmaͤrkte haben, wovon ion 
(Ala 


nur einen Zag dauert. 
Huris, ſ. Hur. | 
HURKA (Friedrich Franz), geb. am 23. 
1762 zu Merklin in Böhmen, wurde in Prag von | 
io zum Sänger gebildet, wo er in der Kreugpberen 
als Altift feine erſte Anftelung fand. Bald mod 
fein geübter und fchöner Tenor allgemein beliebt 
erften Mate verfuchte ex fih in Leipzig unter 8 
mit Glüd auf dem Theater 1784. Bald darauf 
er in Schwedt ald Kammerfänger und fir kiebhabe 
engagirt, darauf in bdenfelben Fächern in Dreste 
1789 in Berlin mit 1000 Thlrn. Gehalt. Stimm 
tigkeit, Bravour und Ausdruck, unterflüßt von 
mufitalifchen Kenntniffen, erhoben ihn bald zum 
lingsfänger feiner Zeit. Oft wurde er fogar ſche 
mals, was mehr fagen will als jetzt, allen italie 
Sängern vorgezogen. Im Vortrage ber neuefe 
zeitgemäßefien Opern war er ebenfo beliebt, als 
Geſang Älterer Meiſterwerke Händels, Sluds x. 
tet war. Jede Manier fand ibm zu Gebote. Da 
citatto behandelte er fo vollentet, wie das fenrigfte 
len ber ftärkften Paflagen Man feierte feinen Se 
tag, bichtete Eonette auf ihn und liebte ihn auch i 
nen Compofitionen, unter welchen namentlich feine 
großes Stud machten +). Gelbft feine Sompofiti 
Schillers Glocke gefiel, wenn er felbft fie vortrug. 
feinen frühen Jahren wurde er auch als Violor 
ſehr geſchaͤzt und nainentlich in Geſellſchaften porthe 
gebraucht, was er ſpaͤter nur ſelten that. Def eil 
machte er ſich als Lehrer der Geſangkunſt nuklid, 
meiften in Berlin, wo er zum Bedauern aller dt 
der Tonkunſt am 10. Dec. 1805 an Entkräftung 
Er hinterließ eine Zochter, teren mufibalifche Leif 
wahrfcheinlich mehr beö beliebten Vaters wegen, den 
Iinern mehre Jahre hindurch anziehend erſchienen. 
| G.W, F 

‚ HURKENTHAL ober Böhmische Hütte, 
Rieberlaffung von vier Glashütten, zur Herrfcaft 
benbach gehörig, nabe der bairifchen Grenze, bre | 
ben von der Poſt Horazdiowiz. 

‚ HURKIND, ober vulgo quaesitns ift ein 
einer Hure (mulier quaestuaria) erzeugtes Kind. 
mit iſt der apurius, das Jungfernkind, geboren vo 


*) Roft, Vandb. 7. 2. ©. 141 und 142, 
+) Man vergi. die leipz. allgem. muf.E il. Zeitung. Xi 


649 und XVI. ©. 873, 


HURLEBUSCH 


m ner Geſchwaͤchten (stuprata), welche fonft ehrbar gelebt 


w bat, abet, wie man fich ausbrüdt, zu Falle 


men ift, nicht zu verwechfeln. Die NRachtbeile, denen 
u die Hurkinder nach manchen alten Gefegen unterworfen 


a in eine 
a| mein aufgehoben. 
»; haben bdiefer aus dem Fortwirken altteutfhher Anfichten, 


* 
| 


|. *" 


DD DE 


J 
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waren, und durch bie fie von der Theilnahme an mans 
chen bürgerlihen Ginrihtungen, 3. B. von dem Gintritt 

Sunft, ausgefchloffen waren, find jegt wol allges 
Reichsgeſetze) und Landesgeſetze) 


und ungeeigneter Anwendung der angeblich roͤmiſchen 
levis notae maeula entſtandenen Anſicht von der Ver⸗ 
aͤchtlichkeit, welche man leider auch bei unehelichen Kin⸗ 
dern mit Wirkung der Ausſchließung von ehrenden Cor⸗ 
porationen behauptete, entgegengewirkt. Hurenkinder, 

ei denen ohnehin der Vater faſt immer ungewiß iſt, 
werden ſelbſt dann, wenn dieſer ausgemittelt waͤre, nicht 
zu ſeiner, ſondern nur der Mutter Familie gerechnet, da⸗ 
ber fie auch nicht die Rechte der ehelichen Kinder deſſel⸗ 
ben genießen können. Nach dem neuern römlfchen Recht 
iR audy der Vater zur Alimentation ſolcher Kinder nicht 


verpflichtet. Ebenfo wenig if eine folche Verbindlichkeit 


durch das Fanonifche Recht begründet. Aber nad einem 
allgemein gültigen Gerichtögebrauche haben heutzutage 
alle Sattungen der unehelihen Kinder, folglich auch die 
Durenfinder, dad Recht, von ihrem unehelichen Vater Ali⸗ 
mente zu verlangen ’). Iſt der Vater des Hurenfindes 
ungewiß, fo find die fämmtlihen Stupratoren zur Ders 
pflegung deſſelben pro rata verbunden *). ( Alex. Müller.) 

HÜRLEBUSCH (Heinrich Lorenz), ge. zu Has 
nover am 8. Jul. 1666, bildete fi) unter Kniller, Co⸗ 
berg und Ehrenftein zu einem tüchtigen Glavierfpieler das 
maliger. Zeit und legte unter der Anleitung des Letztern 
einen guten Grund zur Compofition» Sein erſtes Amt 
war der Organifiendienft an der St. Magnuskirche zu 
Braunfchweig, wo er fih durch fein angenehmes en 
und feine verſtaͤndig erfüllte Dienftpflicht fo beliebt machte, 
Daß er 169%, ald Delphin Struncks Nachfolger, in der 
Martins: und Egidienkirche zugleich die Organiftenftellen 
erhielt, wozu ihm noch einige Jahre fpäter die Verwal⸗ 
tung ber Orgel in ber dortigen Katharinenkirche anvers 
traut wurde, die er mit Hilfe feines jungſten Sohnes 
auf fehr gefälige Weife bis in die Jahre 1730—1735 
zur Zufriedenheit der Kenner und der Laien beforgte. Als 
Gomponift firebte er weniger fich bervorzutbun, als in 


1) Reichsſchluß v. 1772. 5. 11. 2) Vergl. 3. B. holftein. 
Werorbn. v. 31. Yun. 1771. Babifche Belege v. 5. Dec. 1807. 
Hanoveriſche Zunftorbn. $. 64. 
mentar. $. 1286. &. 77, 78, und $. 1288a. ©. 183, 184. G. 
Martin, Rehtsgutachten und Entſcheidungen des Spruckcolles 
giums ber Univerfität Heidelberg. 1. Bd. (1808): Ar. 111. 5. 12, 
©. 229 fg. Gmelin, Über die Präjubicialflage de partu agno- 
scendo. ©.83. Hofacker, Princ. jur. civ. T.I. $. 557. not. 6. 
Zhibaut, Syſtem des Pandectenrechts. 1.Bb. 5.848. Schmidt 
im Lehrbuche von Klagen und Einreben. 5.897. C. G. Schmidts 
Gommentar hierüber ebendaf. Kind, Quaest. forens. (ed. II.) 
T. IV. Cap. 11. 4) Auiftorp, Rechtl. Bemerkungen. Nr. 
76. ©: 254. Meifter, Prakt. Bemerk. aus dem Grim.s u. Ci⸗ 
vilcechte. 1. Ih. Nr. 15. &. 110. Gluͤck und Geiger, Merk⸗ 
wuͤrdige Bechtsfälle. 2, IH. Nr. 24. 5.4.6. 141. 
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8) Gluͤck, Panbectens Goms 


HURLEBUSCH 


Beweifen eines gewiffen philoſophiſchen Scharffinnes, den 
ihm die gute Meinung feiner Zeit zuzufchreiben geneigt 


‚war, wovon und aber feine Beweife übrig geblieben find. 


Ciner feiner Söhne, Konrad Friedrich, gegen bad 
Ende des 17. Iahrh. geboren, zeichnete fi fo aus, daß 
Mattbefon ihn in feine Ehrenpforte der tüchtigften Ka⸗ 
pellmeifter, Componiſten ıc. aufnahm, wo befien Lebens⸗ 


befchreibung, aus Nachrichten des Befchriebenen aufams 
mengetragen, ©. 120 zu lefen ifl, woraus fie Gerber 
für fein altes Leriton der Tonkuͤnſtler entlehnte. Das 


Hauptfächlichfte befteht in Folgendem: Nachdem Konrad 
Friedr. H. feine Jugendjahre, in der Muſik den Unters 
richt feined Waters, fleißig benutzt hatte, trug ihm ber 
Gardinal Graf v. Schönborn bereitd 1715, bei feiner 
Anwefenheit in Braunfchweig als kaiſerl. Botfchafter zum 
nordifchen Congreſſe die Stelle eines Kapellmeifterd und 
Kanzelliften an, die er aber ausfchlug, weil er fich fefl 
vorgenommen batte, erſt bie Welt zu fehen. Cr begab 
fih im Winter nah Hamburg und dad Jahr darauf nach 
Bien, wo er zu den Hofmufifern Zutritt hatte. Im J. 
4718 bereifte ee Italien und kam 1721 nah Münden 
zurüd, wo er ber Gnade bed Kurfürflen Mar genoß, 
welcher ihn auch in feinen Dienften behalten wollte, wa8 
h7 der Religion wegen audfchlug, worauf er an andere 
öfe reiſte. Als ex wieder zu Pinem Vater gekommen, 
erhielt er Anträge vom Herzog Auguft Wilhelm in Brauns 
ſchweig, bie fi jedoch abermals zerfhlugen, weil ein 
Heiner Hofmann Heiratböanttäge damit zu verbinden bes 
Hebte, die H. ohne Umflände von fich wies. Hier ſchrieb 
er feine erſte Oper 1722: Linnocenza difesa, bie ihm 
im December den Ruf eines koͤnigl. ſchwed. Kapellmeis“ 
flerd zu Wege bradte. Im Ianuar 1723 hatte er zus 
efagt, wurde aud in Gtodholm vom Hof und ber 
tadt in allen Ehren gehalten. Da ihm aber zu feinem 
Gehalte von 500 Thlen. noch eine Organifienftelle von 
300 — 400 Thlirn. verfpeochen worden, biefe aber noch 
nicht einmal erledigt war, „Pins H. nah Often 1725 
wieder nach Zeutfchland zuruͤck. Hier wurben ihm von 
Neuem mehre Ämter angetragen, deren Befoldungen ibm 
zu.gering waren. Die Mußezeit im Haufe feines © 
terd benugte er zur Vollendung feines fchon in Italien 
angefangenen Syſtems der Harmonie, das Mattbefon 
volltommener nennt, als das von ihm fehr belobte Berl 
beffelben Gegenftandes von Deinihen. Seine dritte ita⸗ 
lienifhe Oper Flavio laniberto brachte er gleichfalls 
1626 zu Ende (die zweite, Armenio, 1724 ließ er ded 
fchlechten Textes wegen unbeendet). Im 3. 1727 ging 
er nach Hamburg, wo ihm 1731 vom peteröburger Con⸗ 
certmeifter (im Auftrage des Hofes) Joh. Hübner Vor⸗ 
ſchlaͤge gemacht wurden, die ihm nicht annehmlich ſchie⸗ 
nen, bauptfächlid) aber, weil „bas Land nicht fein Land 
war." Im 3. 1735 bätte man ihn gern zum Organi⸗ 
fien an der hamburger &t. Petrikirche gehabt. Gr wollte 
fih aber nicht in die Sitte des Anbaltend um dieſe 
Sielle, auch nicht in bie gewöhnliche Probe unter Tele⸗ 
manns Aufficht fügen. Lieber privatificte er in Hamburg 
faft zehn Jahre lang. Endlich erhielt er gegen 1745 Die 
Drganiftenflelle an der reformirten alten ziune zu Am⸗ 
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flerdam, wo er ein hohes Alter erreichte, was es ihm 
meift durch Chiragra unmöglid machte, von 1762 an, 


in feiner Kunft bid an feinen Zod zu glänzen. Seinen 


Componiſten⸗ und Künftieelotg bemitbigte auch dies nicht. 
Niemals ließ er fih herab, Jemanden auf dem Blügel 
u begleiten; nur zum Phantaflren und Solofpiele ließ er 
ch bewegen, wurde aber böfe, wenn fi einer, außer 
Pocateli, unterftand, ibn zu loben. Seine Compofitios 
nen waren überaus kuͤnſtlich; Matthefon nennt fie „aus⸗ 
efucht, rein, fremdklingend, vollſtimmig, mit vielem 
feiß und Arbeit verfeben. Der Mann würde jegt mans 


dem armen Gomponiften Ideen borgen können, wenn 


fie ihn nur kennten, und viele davon würden wahre 
Perlen der neuromantifchen Schule fein und beißen! In 
Hamburg ließ er felbft auf feine Koften in Kupfer fies 
chen: Compositioni musicali per il Cembalo, divise 
in due Parti, di Corr. Feder. H., Maöstro di Ca- 
pella di sua Maesta Rè di Suezia. 
Stromenti, Duverturen, viele italien. Cantaten find uns 
edruckt geblieben; ferner vier Glavierconcerte, Orgel⸗ 
uͤcke ıc. Die Liebhaber wollten in der Regel nichts von 
feinen Compofitionen wiffen; fie waren ihnen zu bizarr 
und zu fhwer. Einiges iſt jedoch fpäter in Amflerdam 
geftochen worden. ind ver bekannteſten, worin zwar 
auch Arbeiten anderer Meifter vorkommen, die meiften 
jeboch von ihm, ift Folgendes: Sammlung verfciedener 
und auderlefener Oden, zu welchen von den berühmteften 
Meiftern in der Muſik eigene Melodien verfertigt wors 
ben, beforgt und heraudgegeben von einem Liebhaber‘ ber 
Mufit und Poefie. 1. Th. (Halle 1737), 2. Th. (1739), 
In diefen beiden Theilen find von 72 Stüden, die fie 
enthalten, 44 von H. Merkwuͤrdig ift noch ein refors 
mirtes Choralbuch feiner Bearbeitung, dad gegen 1750 
u Amflerdam erfchien. In feinem Glaviers und Orgels 
piele fol er an Sauberkeit und Nettigkeit alle feine 
Zeitgenoffen übertroffen haben. (G. W. Fink.) 


HURLJUN, Stadt und Feflung an einem Kanale 
des Amu im Staate Khiwa, Landfchaft Khowaresm) de 
mittelafiatifchen Landes Dſchaggatai, bat mit den dazu 
gehörigen Dörfern 16,000 Einw. (R.) 


HURO, Cuvier (Pisces). Eine Fifchgattung aus 
der Familie Percoides, welche faft in allen Kennzeichen 
mit der Gattung Perca übereinftimmt, nur durch die 


mangelnden Zähnchen an ten Kopfknochen und beſonders 


am Borliemendedel abweichend. Sie befteht bis jegt nur 
aud einer einzigen Art, H. nigricans, welche im Hus 
ronſee in Nordamerika einbeimifh (daher der Gattungss 
name!) und dort von den Bewohnern in Verwechſelung 
mit einem andern Fiſche black-bass genannt wird. Sie 
gilt für: den beften Fiſch dieſes Sees. Cuvier gibt (His- 
toire naterelle des poiszons, II. p. 124. pl. 17) fol 
gende Beſchreibung. Der Körper ift verbälfnißmdßig 


etwas höher als am Barſch, die Schnauze etwas kürzer, : 


die Stirn weniger ausgebogen, bie untere Kinnlade ets 
was mehr vortretend. Auf der Stirn fiehen feine zahl 
reihe Streifen, welche fich alle nah dem Rande des 
Augenbogens ziehen. Die Zähne, ebenfo vertheilt wie 
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fpringenden Bogen gebildet bat. 


Sonaten a 4. 


HURON 


beim Barfch (Perea fluviatilis), find fammetartig. Stim, 
Schnauze, Kiefern find fchuppenlos, ber Schädel aber, 
die Sciäfe, die ganze Wange und alle Kiemenbedk 
flüde, mit Ausnahme der Ränder, baben Schuppen 
Der Rand des Kiemendedels ift vollkommen zahulse, 
nad Unten gerundet, nachdem er einen ſchwachen as 
Der knochige im 
deckel endigt in zwei platte Spigen, welche Durd eine 
fpisigen, ſchiefen Einfhnitt von einander getrenz fe. 
Keind von den zur Schulter gehörigen Grätheniktm 
bat einen Zahn. Die erfie Rüdenflofie, viel Heine ñ 
am Barfch, hat nur ſechs Strahlen und ifl ziemlich we 
von der zweiten entfernt, welche zwei Stacheln hat um 
vielleicht (die Zahl ungewiß wegen des verfänmelten 
Eremplars) 12 oder 13 Strahlen. Die Afterfioffe hat 
drei Stacheln und 11 Strahlen, und ift verhälmiimäßig 
aud etwas größer ald am Barſch. Die Bruftflofien mit 
15 Strahlen, bie Bauchfloſſen mit einem Stachel un 
fünf Strahlen, fowie die Schwanzfloffe mit 17 Stuk 
len, kommen fo ziemlih mit denen des Barfches über 
ein. Zwiſchen dem Kiemendedel und bem Schwan 
rechnet man etlihe 60 Schuppen und 25—26 Rabe 
zwiſchen ber erſten Rüdenfloffe und dem Baude. Sie 
ſcheinen alle glatt und ganzrandig zu fein. Die Fark, 
foweit fi am getrodneten Exemplare wahrnehmm ke, 
ſchien fi) ber des. Karpfend zu nähern. Der Ride 
braungrünlih, nach ben Seiten biäffer werdend und in 
das Gelblichjilberweiß des Bauches uͤbergehend; über jeder 
Schuppenreihe zieht ſich in der Mitte eine grauliche Bäng- 
linie. Das Exemplar war 16 Zoll lang. (D. Thon.) 
‚HURON, 1) Grafſchaft des Staates Obio in den 
verein. nordamerik. Sreiftaaten, feit 1816 erſt errichtet, 
zwilchen 41° 30° noͤrdl. Br. und zwifchen 5° 18’ bis 5° 
52° well. Länge von Wafhington, grenzt im R..on den 
See Erie, im D. an Medina und Cnyaboga, m ®. 
an Sandusfy und Genea, im &. an Richland. Die 
Grafſchaft wird vom Huron, Vermilton, Bald⸗Cagle ud 
nebten m Süßen ee und zählt gegen 7000 
inw. Hauptort der Staffhaft iſt Abery am 
mit den Grafſchaftsgebaͤuden. iſt van du 
2) Ortfchaft, in der gleihnamigen Grafihaft des 
Staates Ohio und am gleichnamigen Fluſſe beiegm, wit 
einem. Poftamte. 

‚9 Fuß in den verein. nordamerik. Kreiflanter, at: 
fpringt in dem Staat Ohio in der Graffchaft Crawford, 
durchfließt dann in norböfllicher Richtung die Grafihaft 
Huron, und fällt unweit der Sanduskybai in ven Cie: 
fee. Er vergrößert fih auf feinem Laufe Durch den Dal 
Eagle und mehre kleinere Ztüßchen, Tann bis 18 ayl. 
Meilen von feiner Mündung befahren werden, nd ık 
bei berfelben .150 Fuß breit. Diefer Fluß führt haufig 
ben Beinamen des Fleinen Huron zum Unterfciede von 
dem folgenden. ' 

‚ %) Buß in den verein. nordamerk. Freiſtaaten, ent: 
fpringt im Staat Indiana an bem Ilinoisgebirge, um 
weit des St. Joſeph, tritt in den Staat Michigen, if 
eine weite Strede ſchiffbar, und fällt nach einem Laufe 
von 70 engl, Meilen in die Straße St. Glair, den Su: 


HURONEN 


nal, welcher ben Huronenfee mit bem Gehfee verbins 
et. (J. C. Schmidt.) 

HURONEN, ein Indianerſtamm, oͤſtlich von dem 
Huronenſee in Obercanada, wo jegt noch 32 kleine Doͤr⸗ 
ferSen ihnen bewohnt werden. Diefes einft zahlreiche 
und! mädtige Voll, ein Zweig ber großen Irokeſenfa⸗ 
milie, ift durch" fortwährende Kriege mit dem Haupt⸗ 
Irokeſenſtamme, worin fie auf der Partei der Algonkins 
flanden, fowie durch die Menfchenblattern und den übers 
mäßigen Genuß des Branntweind, bis auf ungefähr 
41500 Köpfe zufammengefhmolzen. Gie find in der Gis 
vilifation weiter vorgerüdt als die benachbarten Indianer⸗ 
flämme, baben ihr Nomadenleben aufgegeben, und find 
Aderbauer geworben. 
von ihnen, die fich nach Niedercanada flüchteten, bewoh⸗ 


nen jeßt ein eigenes Dorf, Namens Loretto, am St. 


Charles, zwei teutfche Meilen von Quebed entfernt, des 
ren Zahl fich über 120 Familien beläuft, die zum Ka⸗ 
tholicismus übergetreten find und einen eigenen fatholis 
fchen Priefter Haben. Sie find Aderbauer und Jäger 
mit einem befondern Oberhaupt an idrer Spitze, und bas 
ben größtentheild europäifche Kleidung angenommen. Auch 
in ben verein. nordamerif. Freiſtaaten, in der Grafſchaft 


. Wabafch des Staates Indiana, welde von den India⸗ 


nern erſt 1821 abgetreten worden ift, findet fib ein klei⸗ 
ned Dorf mit 12— 14 Huronenfamilien bevölfert. Ihr 
Körper iſt wohlgebaut, fihlanf, muskuloͤs und häufig von 
anfehnlicher Größe; die Haut iſt kupferfarbig. Im Als 
emeinen zeigen fie vielen Anftand. Die Frauen find 
feiner, etwas zum Fettwerden geneigt, und unter den 
jüngern findet man viele wirklich huͤbſche. Bei dem 
Theile des Stanımed, deffen Sitten nicht durch bie chriſt⸗ 
lihe Religion gemildert find, wird das Weib, wie bei 
allen Indianern, mehr ald Sklavin betrachtet, und muß 
die haͤrteſten Arbeiten verrichten. Indeſſen haben die Hu⸗ 
zonen durch den längern Umgang mit Europdern ſchon 
manche ihrer Tugenden, aber aud viele ihrer. Fehler ans 
genommen. Ihre Anfiebelung ‚hat natürlich am meifien 
auf die Milderung ihrer . Sitten gewirkt, ımb mit dem 
Aufhören des fonjt geführten wilden Jaͤgerlebens baben 
auch die Leidenſchaften an Heftigfeit verloren. Gegen 
Fremde, die nicht zu ihren Beinden gebdren, zeigen fie 
ſich ſehr freundlich, zuvorkommend umd gafifrei, und 
theilen gern Alles mit, was ſie haben; ſie ſind aufrich⸗ 
tig und ihrem gegebenen ‚Worte getreu. Durdı--ibeen 
Umgang mit, den Europaͤern und. gebildeten Amerifanern 
bat ſich auch ihre Tracht verändert und .eine wunderliche 
Milhung angenommen, indem: fie: bei ihrer Neigung zum 
Putze dad, was: ihnen von den europäifchen gefällt, ans 
nehmen, und babei ihren. eigenen Putz beibehalten. 
. (I. C. Schmidt.) 

HURONIA (Paläontologie) Der Übergangskalk am 
Huronſee ift voll ausgezeichneter Verfleinerungen, wovon 
Bigdby ') 1824 mehre aufgezählt, befchrieben und abge: 





1) Rigsby, On the Geography and Geolögy of Lake Hu: 
ron, in den Transactions of the Geological Society of London. 
N. 8. I. (1824). p. 203-206. Tab. XXVIIE . 
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Die Nachkommen einer Anzahl 


ihrer Baſis am :fiärffi, 


HURONIA 


bildet hat. Angeblihe Ammoniten, Orthoceraten, theil⸗ 
weiſe von. problematiſcher Natur, ebenſo problematiſche 
Caryophyllien⸗ Calamoporen⸗, Syringoporen⸗, Catenipo⸗ 


ren⸗, Reteporen⸗, Milleporen⸗ und Crinoideenreſte lagern 


dort in Geſellſchaft anderer, außerdem ganz unbekannter, 
Coralloiden, deren einige Bigsby unter dem generiſchen 
Namen Huronia vereinigt. Die Reſte dieſes Namens 
finden fi in einem kieſeligen Kalk. auf den Manitou⸗ 
infeln in jenem Gee, vorzüglich auf der Inſel Drums 
mond bei Gollierd Harbour und am Weſtende von Groß: 
Manitou. | | 

Es find einzeln vorfommende flielrunde Säulen, im 
Sanzen von ſehr verlängerter Kegelform, aus vielen einfach 
aneinander gereibeten, an Länge und Dide immer mehr 
zunehmenden Gliebern gebildet, wovon man bie erſten 
und letzten nicht kennt, indem an allen 60 von Bigsby 
beobachteten Eremplaren diefes Geſchlechts beide. Enden 
abgebrochen waren. Gleichwol hatte das größte daruns 
ter noch -27° Länge. Die einzelnen Glieder find abges 
ſtutzt kegelfoͤrmig, doch fo, daß die Kegel einen fehr did 
aufgetriebenen und daher abgerundeten Rand befiten, 


‚welcher die etwas vertieft liegende Grundfläche einjaßt, 


und fo zugleih dad auf dieſer Bafis genau auffigende 
bünnere Ende bes nächftfolgenden Gliedes eng umfchließt. 
Die größte Dide eined Gliedes hbertrifft immer um et 
was deſſen Höhe. Die dußere Oberfläche ift mit einer 
bünnen, glatten Krufte überzogen, welche aber nur felten 
und nur in Beinen Partien 'erhalten iſt, fodaß faft überall 
nur der unvegelmäßig in ‘die Länge geftreifte Kern vors 
liegt. Diefer Kern beſteht wieder bei jedem Glied aus 
einer dünnen Scale, welde auf beiden Gelenkflaͤchen 
firahlenartig -nerlaufende Balten .bildet, die bis zu einer 
in der Achſe liegenden, hohlen Röhre (Siphon) nad 
Innen fortfegen und burch Die ganze Hoͤhe des Gliedes 
bindurchgehen, deren Ausgehendes auf. ber Oberfläche des 
Kernes die bier erwähnten Streifen bildet. Jene ſtrah⸗ 
ligen Salten vergleicht Bigsby mit den Lamellen der Zel⸗ 
len bei den Sternkorallen. Aber fie feheinen und weit 
unregelmäßiger als biefe zu fein. In der Regel jedoch 
iſt das ganze Innere: der :eingelnen Glieder mit. dunklem, 
koͤrnigem Kalk, oder mit zerfreffener und drufiger Quarzs 
maffe ausgefüllt. Da, wo bie einzelnen Glieder nächft 

angeihwollen find, bemerkt man 
aͤußerlich mitten. auf dem ringförmigen Wulſt eine fie 
umgebende vertiefte Linie,’ und. auf dem Durchſchniite 
fiebt man an diefer. Stelle die Schafe’.meht ‚oder wenis 
ger tief nach Junen treten‘, fi) dann umſchlagen und 
unter der Linie wieder nad Außen kommen, welche mit 
bin durch dieſe Verdoppelung: gebildet iſt. Stokes nimmt 
an,. daß jedes Glied der Meihe nach, fo: lange ed. das 
legte in der Säule ‚gewefen; dem Thier als offene Zelle 
zum Wohnorte gedient habe. Die vier erften von Bigsby 
unterfchiedenen und auf Taf. XXVIII abgebildeten 
Arten weichen. faft nur in den Dimenfionen von ein: 
ander ab. : 0 en 

1) H. Bigsbei Stokes ?),.:ein Fig. 1 abgebildetes 
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D Stokes. Ebendaſelbſt, Erktaͤrung ber Tafeln. 
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Eremplar, aus 24 faſt gleichgroßen Gliedern befichend, 
bat 4” engl. Länge; die einzelnen Glieder befiten 14” 
Länge auf faſt 2” größter, oder oberer (nämlich am Wulſte 
gemeffener) und 13” unterer Breite. Der Wulft iſt ver 
haͤltnißmaͤßig ſchwach. Bei ‚größern Exemplaren fleigt 
die Höhe der Glieder bis zu 23”. 

2) H. vertebralis Stok., das Fig. 2 und 6 abge⸗ 
bildete Bruchſtuͤck beſigt auf 64” Länge 7 Glieder von fafl 
gleichbleibenden Dimenfionen. Dad oberfte, dickſte hat 
naͤmlich 1” Höhe auf 15” größter Breite; die zwei klein⸗ 
fien haben 5" und $” Höhe auf 14” Breite. Der wul⸗ 
flige Rand um die geflrablte Gelenkflaͤche ift „5” did, 
biefe 14” und die centrale Röhre 5” breit. 

3) H. obliqua Stok., Big. 4 flelt ein Bruchſtuͤck 
mit 6 Sliedern mit 35” Länge dar. Die Glieder find 
kürzer, ihr größter und kleinſter Durchmeffer find ungleis 
cher, die äußere Geſtalt iſt koniſcher, als bei der voris 

en, und ihre Grundfläche ſteht fchief zur Achſe. Die 
Glieder baben je 3” Höhe, und das obere iſt nächfl der 

Baſis 14”, das untere 1” breit. ‚ 
4) H. turbinata, Fig. 3 iſt ein Bruchſtuͤck von 6 


Stiedern auf 3" Länge. Seine ganze Form ift mehr ko⸗ 


niſch, ald bei der vorigen, aber die einzelnen Wülfte der 
Glieder find ſtaͤrker abgeſetzt. Diefe haben 4” bis z" 
Höhe; das duͤnnſte befigt 1”, das dickſte 44” an feiner 
wulftigen Bafis. | 
Darf man annehmen, daß bie einzelnen Glieder, je 
größer und dicker fie längs einer diefer Säulen werben, 
zugleich eine mehr cplindrifche Form und einen weniger 
vorfpringenden Wulſt an der Baſis erhalten, als bie 
ihnen vorangehenden Heinem, und daß die ſchiefe Rich: 
tung der Grundflächen zur Achfe bei der dritten Art nur 
zufällig (durch Verdeücdung entflanden?) ift, fo koͤnnten 
obige vier Eremplare (oder Arten) wol nur Theile einer 
und berfelben Art aus verfchiedenen Gegenden der Säule 
fein, und fich in ber Ordnung, worin fie aufgegäblt wors 
den, aneinander veiben. Davon verfchieden iſt aber 
| H. sphaeroidalis Stok., $ig. 5, ein Bruchſtuͤck 
aus. 5 Giliedern, 24" lang, 13”. did, die Glieder einans 
der faft gleich, in Form ſtark plattgebrüdter Kugeln, „und 
ohne cylindrifhen oder koniſchen heil; ber Siphon 
über: 3" weit. - i . H 
„„Dieſe Art fcheint den Übergang zu einer Reihe von 
ähnlichen cylindrifchen ober koniſchen Gliederfäulen zu bil 
. ben, welche am. nämliben Fundorte vorfommen, won 
Bigsby Taf. XXX. Big. 3— 7 abgebildet, aber nicht 
weiter befchrieben worden find. Die: lieder find, den 
Abhildungen zufolge ebenfalls plattgedrüdt Tugelig, dus 
Beslich tief von emander abgefetzt, doch ‚innerlich ohne 
durchgehende Scheidewände an ben Abfag. Stellen obne 
firahlig = blätterige Zertur, ohne Siphon. Es fragt ſich 
baber, ob ihnen biefe Charaktere urfprünglich abgeben, 
oder nur im foffilen Zuſtand ausgelöfcht worden find. 
_ | | AH. G. Bronn.) 
‚. HURON-SEE, ein großer Landſee in Norbames 
rika, zwifchen 43° 10° und 46° 30° noͤrdl. Br. und zwis 
fhen 80° 45° und 84° 45” well. Länge, der 750 IM. 
oder 557,568. Mil. D Fuß groß, 50 M. lang, 35 M. 
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ſprung verdanken, und wovon der groͤßere 


HURON-SEE 


breit und 86 Juß tief il. Er enthält eine Waſſermaſſe 
von 501,811,200,000 Kubilfuß und, flebt durch den Se 
nal St. Marie mit dem obern See, burdy-'die Stiche 
von Micilimalinat, gewöhnlid Makinak genannt, mi 
dem Miciganfee, und durch den Heinen Fluß um &x 
St. Clair mit dem Griefee in Verbindung. Gein is 
fang mag gegen 160 teutfche Meilen betragen. Geine 
Form, die fi der eined Triangels nähert, iſt ſeht uns 


‚regelmäßig, indem er eine Menge tiefe Cinfchnitte und 


mebre tief in das Land gehende Baien bildet, von dem 
die vornehmflen find: die Bai Saganaum, auf ber Roi 

weftfeite der Provinz Michigan, 12 teutfche Meilen tiej, 
am Eingange 6 Meilen breit und für Die größten Fahr⸗ 
zeuge tief genug: bie Thunder⸗ (Donner) Bai auf der 
felben Geite. Der See enthält viele Infeln, von denen 
die Manatulininfeln, die längs der Stöweßlete von 


Obercanada in einer 30 Meilen langen Gruppe hialaw 


fen, die bedeutendften find. Manche von bemfelben fin 
4—6 Meilen lang, 2— 3 Meilen breit, und theilweiſe 
mit ziemlich hoben Bergen bebedt. Außer diefer großen 
Kette gibt ed noch mehre theild zerfireut, theils in Meis 
nen Gruppen bei einander liegenve Inſeln, namentlich 
beim wefllihen Ausfluffe des Sees, die die Schiffehrt 
ſehr gefahrvoll machen. Hierzu fommt noch, daß der 
Schiffer auf dieſem See häufig von furchtbaren, mit Ge 
wittern begleiteten Stürmen überfallen wird, die in feinem 
andern Theile Norbamerifa’s fo fürchterlich toben. Zui⸗ 
fhen dem Hurons und Michiganfee liegt eine Halbinfd, 
die auf ihrer breiteften Seite 30 Meilen mißt, der Länge 
nach mit einem waldigen Gebirge durchzogen iſt, bem 
eine Menge Eleine und einige größere Fluͤſſe ihren Urs 
Theil in ben 
Mihiganfee, der Meinere in ben Huronſee fich ergießen. 
Zu diefen gehören: ber Chagahagun, der Thunder, dein 
Mündung eine Meine Bai macht, ber Sandy, der Sa⸗ 
ganaum und der Sugar, bie alle drei in die Saganaums 
bai fallen, und der Little. Von ber Nordfeite aus Dbers 
canada firömen dem See mehre anfehnliche und durch 
ihre Verbindung aͤußerſt wichtige Flüffe zu. Darunter 
ift beſonders wichtig der French River, der Ausflug des 
Sees Nipiffing in Obercanada, der nur durch einen ſchma⸗ 
len Landrüden von bem Utewas getrennt ift, einem Fluſſe, 
welcher nahe bei Montreal in den St. Lorenz fält. Fer⸗ 
ner der Matchedaſch auf der Oftfeite des Sees, weider, 
nur mit Ausnahme einer einzigen nicht fahrbaren Stelle, 
durch. mehre Beine Seen, dem See Simcoe und bie 
Fluͤſſe Holland River und Yongeflreet, eine Verbindung 
mit York, der Hauptflabt von Dbercanada, berfellt. 
Diefe Straße würde die Entfernung zwiſchen den noͤrd⸗ 
lich und ben füdlich liegenden Landfeen weſentlich vers 
kürzen, und koͤnnte dußerft wohlthätig für Obercanada 
werben. Die wefllichen Ufer des Sees baben einen mas . 
gern, mit Sand und Beinen Steinen vermifchten Boden, 
der größtentbeild mit Fichten, Birken und Eichen befebt 
tft; jeboch in einer Meinen Entfernung von ben Ufem 
wird der Boden dußerfi üppig. Durch die Abgrenzung 
von 1783 gehört der größere Theil des Sees mit der 
Manatulingruppe Großbritannien an, während ber Hei: 





HURREPOOR 


nere Theil mit ber vor dem gleichnamigen Kanale liegen: 
den Inſel Michillimakinak zu den verein. nordamerikan. 
Sreiftaaten gerechnet wird. (I. C. Schmidt.) 

HURREPOOR, 1) ein Diftrict in der den Sikhs 
gehörigen Provinz Lahore in Vorderindien, zwifchen 32° 
und 33° noͤrdl. Br., bat einen ebenen und fruchtbaren 
Boden und wird von dem Fluſſe Beyah bewäffert. 

2) Hauptfladt dieſes Diſtricts, hat gegen 1500 
Häufer und liegt zwifchen 32° 6° nördl. Br. und 75° 
31’ oͤſtl. Länge. (J. C. Schmidt.) 

HURRIA (Reptilia), eine von Daubin aus Colu- 
ber gefonderte Schlangengattung, welche Cuvier (regne 
animal ed. 2.). faum als felbfländig betrachtet wiſſen 
will, indem er das Kennzeichen derfelben, die Schilder 
an der Baſis des Schwanzes einfach, an der Spitze dop⸗ 
pelt, nur als eine Beine Anomalie betrachtet. Merrem 
(Systema Amphibiorum) bat eine Art (Hurria Schnei- 
deriana Daudin) als Pyıhon elopiformis aufgeführt. 
Wagler bildet. aud Kuhls (Beiträge) Hurria carinata 
feine Gattung Cercaspis. Dertem zählt folgende Arten 
als hierher gehörig auf, betrachtet jedoch wie Cuvier bie 
Gattung nur ald Untergattung von Coluber. 


4) H. bilineata Daudin. Kopf eiförmig, nicht. 


vom Rumpf unterfhieten, der Ruͤſſel abgeflumpft, das 
Rüuſſelſchild breiedig, Wirbelſchild verkehrt eiförmig, Hin⸗ 
terhauptöfchilder fehr Hein, fpigig, Rumpf walzenförmig, 
Sauppen eiförmig, Schwanz viertelig (4 der ganzen 
Länge) in der Mitte. Bauchſchilder 145, Schwanzſchilder 
21 ganze, 28 Paar getheilte. Vaterland Dftindien (Hur- 
riah Aussel Indian Serp. t. 40., daraus in Daudın, 
Reptil. V. t. 66. f. 2. und in Lacepe&de, Amphibien, 
üuberf. von Bechſtein IV. t. 48. f. 3.). 

2) H. porphyria Shaw. (Zool, of N. S. Wales. 
t. 10. General Zool. IH, t. 110. Lacepede, Dechot. 
IV. t. 33. f. 1). Der Kopf wenig vom Rumpf unters 
ſchieden, länglich eiförmig, der Rüffel abgerundet, Rumpf 
fpindelförmig, Wirbeifhild ſechseckig. In Reubolland 
einheimifch. | 

3) H. ocellata Gınelin (Seba, Thesaurus. II. 
e. 1. f. 3, 8). Der Kopf unterfchieden, laͤnglich, ſtumpf 
abgerundet, Rüfjelichild mit einem rautigen, zwiſchen den 
Schnauzenſchildern liegenden Anhange; Wirbelihild fuͤnf⸗ 
feitig, Hinterhauptſchild groß, hinten rund, Zuͤgelſchilder 

oß, Rinnenſchilder zwei Paar, Kehlſchuppen drei Paar, 
blſchilder zwei, Rumpf ſpindelfoͤrmig, zuſammenge⸗ 

druckt, Schuppen ſechseckig, glatt, Schwanz viertelig, 
ſtaͤtig, verdunnt kegelfoͤrmig, Bauchſchilder 164 nebſt ein 
Paar getheilten, Schwanzſchilder fuͤnf ganze, 67 Paar 
getheilt. Vaterland Oſtindien. | 

4) H. Nympha Daudin (Russell. e. t. 36. 37). 
Kopf unterichieden, elliptiſch, gleich binter den Augen 
am breiteften, Wirbelſchild Fiein, bienenkorbförmig, Hin⸗ 
terbauptfchild mittelmäßig, Rinnenfchilder zwei Paar, 
Kehlichuppen drei Paar, Keblicilder zwei, Rumpf dünn, 
etwas zufammengehrüdt, Schuppen rautenfoͤrmig, mit 
abgerundeten Spigen, glatt, Bauchſchilder fhmal 234 
bis 247, Schwanz deittelig, flätig, verdünnt Fegelförmig 
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mit vier ganzen, 78. bis 83 Paar getheilten. Vaterland 
Dftindien. 

5) H. irregularis Merrem (Beiträge II. t. 4. H, 
pseudoboiga Daudin). Kopf breit und flumpf, Rüfs 
ſelſchild edig nierenförmig, Wirbelſchild groß, fünffeitig, 
Hinterhauptfchild groß, Zuͤgelſchild vierfeitig, Rinnens 
ſchilder zwei Paar, Kehlſchilder drei, ein Paar Kehlſchup⸗ 
pen, Rumpf dünn, zufammengebrüdt, Schuppen. raus 
tenförmig, fpigig, glatt, Schwanz bin, fünflantig, 258 
Bauchſchilder, 17 ganze, 45 Paar getheilte Schwanzfciis 
der. Vaterland unbelannt. 

6) H. ordinata Linné (Seba T, IL t. 20. f. 2). 
Schuppen eiförmig, gefielt, Schwanz viertelig, Bauch⸗ 
fhilder 138, Schwanzſchilder vier ganze, 68 Paar ges 
theilt. | (D. Thon.) 
- _ HURRIANA, au HARRIANA und HURRIA- 
NEH genannt, ein Difirict der Provinz Delbi in Bor 
derindien, zwifchen 28° und 29° noͤrdl. Br. auf der Wels 
feite des Fluſſes Jumna belegen. Der Boden ift leicht 
und würde bei befferer Bewäflerung ſehr fruchtbar fein; 
denn nur ber kleine Fluß Surfetty durchfließt den Dis 
‚Um biefem Übelftand abzuhelfen, ließ einer ber 
afghanischen Herrfcher, der im 14. Jahrh. lebende Sul⸗ 
tan Beroz, der Bewäflerung wegen, zwei Kanäle aus 
den Flüffen Getledge und Jumna durch diefen Diftrict 


ziehen, die fich beide bei der Stadt Hiffar vereinigten. 


on bier follen dann eine Menge kleinere Kandle in bie 
Ländereien geleitet worden fein, fodaß nur ein kleiner, 
übrigbleibender Abfluß in den See Bhudar fiel, Durch 
diefe heilfamen Maßregeln wurben dem Boden flott’ der 
frühern einen nur aͤrmlichen Ernte zwei volle Ernten jährlich 
abgewonnen. Dieſes Umflandes wegen empfing ein Theil 
bed früher Hiſſar Firozeh genannten Diftrictes den Nas 
men Durriana, d.h. grünende Wieſe. Der Name 
bed Bezirks wurde fpäter von dem ganzen Diſtrict ans 
‚genommen und verdrängte die Benennung Hiffar Firo⸗ 
zeb. Zur Zeit, wo die Herifhaft der Großmoguln in 
ihrem größten Glanze fland, machte der‘ Diſtrict einen 
Theil ihrer unbefirittenen Erbſchaft aus, und fland ſpaͤ⸗ 
ter unter mehren Häuptlingen ber raͤuberiſchen Radſch⸗ 
puten = Stämme, bie durch ihre ewigen Befehbungen und 
Räubereien das Land. in einen hoͤchſt traurigen Zuftand 
verfegt hatten, bis es 1809 unter britiſche Herrſchaft 
fam und feitbem fortwährend in Rube lebt. Hierburc 
bat die Gultur des Bodens reißende Kortfchritte gemacht. 
Die vorzüglichfien Städte find: Hanſi, Hiffae und Sur 
futty. (I. C. Schmidt.) 
Hurrihur, f. Harihara, 
HURRUND DAJEL, Diſtrict in der Provinz 
Kutſch Gundawa des aflatiihen Reichs Beludſchiſtan, 
liegt abgeſondert im Oſten der Provinz laͤnas dem Sind, 
und hat einen ſehr fruchtbaren Boden. Der Hauptort 
iſt Hurrund, Sig eines Halim. ° (R.) 
HURRUR oder HARRAR, ein von ben Gallas 
und Somalis eingefchloffenes afrikaniſches Reich mit der 
Hauptfiadt gleiche Namens, unter 9° 45’ noͤrdl. Br. 
und 60° oͤſtl. Länge, vielleicht einerlei mit dem Reid 


HUBRTADO 


Arrargih, foll mit Beyla und Berber in Handelöverbins 
dungen fteben. - (R.) 
HURTADO, 1) Kaspar, war zu Montefa (Mon- 
texara) in ber fpanifchen Landſchaft Valencia im I. 1576 
geboren, wurde Doctor ‚der Theologie und Pbilofophie, 
erſter Profeffor zu Alcala de Henares, nachbem er vor⸗ 
ber Collega major und mehre Male Consiliarius ges 
wefen war. Er trat 1607 in den Sefuiterorden, lehrte 
an 30 Iahre Theologie an verfchiedenen Orten, begab 
fich endlich Alters und Schwachheit wegen nach Alcala, 
wo er ald Decan der theologifchen Facultaͤt und Genfor 
bet ber Inquifition am 5. Aug. 1646 ſtarb. Geine 
Schriften find: Disputationes de Matrimonio et Cen- 
suris (Complutis 1627. Lugd. 1629); de incarnatione 
(Alcala 1628); de Sacramentis in genere et specie, 
de Baptismo, Confirmatione, Poenitentia et extre- 
ma unctione (ibid. 1629); de eucharistia, Sacrificio 
missae et Ordine (ibid. et Antw. 1632. fol; de bea- 
titudine, actibus huınanis, bonitate et malitia, habi- 
tibus, virtutibus et peccatis (Madrid 1637. 4.); de 
justitia et jure (ibid. 1637. 4.); de religione (ibid, 
4634); de legibus et de gratia; de deo trino et uno 
(ibid. 1642. 4. und 1662) '). j | 
2) Thomas, geboren zu Toledo im 9. 1589, war 
Clericus regularis im Minoritenorden, lehrte Theologie 
zu Rom, Alcala und Salamanca, war in legter Stadt 
raepositus, und ſtarb dafelbft 1659. Er fchrieb: Prae- 
eursor philosophicus et theologicus (Antw. 1641), 
IH Tom. in fol.; Resolution. moralium Lib. VI, (Se- 
vil. 1659. fol. Colon. 1661. fol); de Chori eccle- 
siastici antiquitate, necessitate et Tractibus; de con- 
ga sustentatione eccles., de residentia sacra. Lib. 


de unico Martyrio fchrieb er gegen Theoph. Rays 


naud s Tr. de martyrio per pestem ?). 
Hurtich (Kilian), P Hortich, 
 HURTINGDON, eine Snfel an der Oftfüfte des 
großen zum britifhen Nordamerika gerechneten Landes 
Labrador, zwifchen 53° und 54° ndrdl. Br. Sie liegt 
vor der geräumigen Sandwichbai, deren Eingang fie größs 
tentheild verfperrt, fodaß nur ein ſchmaler Eingang übrig 
bleibt, und gehört zu ber großen Inſelreihe, die ſich 
längd der Oft: und refp. Nordoftlüfte von Labrador Bins 
zieht. Während der Zeit des Fiſchfanges und Robben⸗ 
ſchlages wird fie häufig von Fifchern, namentlih von 
Newfoundland aus, befucht. (J. C. Schmidt.) 
HUSABY, 1) ein alter heidnifcher Königsfig in der 
fhwedifchen Provinz Dalarne (Dalekarlien); feit Einfüh- 
rung des Chriſtenthums ward es Sig des Befehlshabers 
über Dalarne (Dala: Höfding, der davon Hufaby: Dan 
bieß), jegt aus zwei Höfen beftehend, unweit der Kirche 
Husby und des Dal⸗Elf, über welchen hier eine Brüde führt. 
2) Merkwürbiger ift Hufaby in der ſchwediſchen 
Provinz Weſtgothland, wo Dlof Schoßkoͤnig (ber erfte 
— — ——— — — — 
MBergl. Alegambe, Bibl. script. Soc. Jesu, p, 149, Jö- 
ders GelehrteneBöitn. 2) —* —e— de er 


eccles. p. 836, in Fabricii Bibl, eccles, Anton, Bibl, Hispan. 
Joͤcher, Gelehrten: Lexikon. ” 


(Rotermund.) 
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"Krone zuerfannt wurde; von ber 
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chriſtliche König Schwebens) durch den- englifchen Ga 
lichen Siegfried um das J. 1000 getauft wurde. 
vor feiner Zaufe beſaß Diof hier ein Schloß, das a 
nun in eine chriftliche Kirche umwandelte, bie aber nur 
bis 1151 Domkirche blieb; denn bald befchloß der Ex 
bifhof von Hamburg, Unvan, zu deſſen Sprengel Ede 
den gehörte, daß das von Dlof zur Hauptſtadt des du 
lihen Schwedens errichtete Skara den Dom in fur 
Mitte haben follte, zu welchem bereit5 Thurgot zum 
fien Bifchofe von Skaraſtift, 1015 verordnet, den Grah 
legte. Hufaby’s alter Dom ſteht noch (jeßt eine Dor: 
Eiche) im Laufe der Zeit, wie es fcheint, wenig verän 
dert, am Abhange bed Berges Kinnerkulle, etwa eine 
halbe Meile vom See Wenern, 13 M. von Skara Rod 
findet man in ber Kirche alte, Kleine, ſchmale Fenſter, 
ja in der Zhurmmauer zugemauerte Fenſter, runde %s 
cher, fpiralförmige Treppen, Gemächer, alles unleugbare 
Reſte der alten Königsburg; die beiden dußerfien ve 
drei runden Kirchthürme laflen ſich gar nicht ald Säle 
thürme verkennen; der dritte, etwas größere Thum ent: 
hält bie beiden Sloden und dad Uhrwerl. Die Kirke 
ift aus gehauenen Sandfteinen gebaut und hat einen gr⸗ 
Bern und zwei Beinere Altäre. An der weftlichen Seite 
des Kirchhofed zeigt man bie Gräber Dlofs des Schoß: 
koͤnigs und feiner Gemahlin Eſtrid. Die Quelle, in 
welcher Dlof fol getauft worden fein, liegt etwa 300 
Schritte oͤſtlich von der Kirche; in ihr fuchten, zur la 
tholifhen Zeit, Kranke Heilung, bis fie nad der Refor 
mation verfchüttet wurde; fpäterbin warb fie wieber auf 
gegraben. Der Pfarrer Maroander errichtete über vieler 
Quelle 1763 einen vieredigen Stein mit Infcrift; in 
den Bellen gehauene Stufen führen zur Quelle hinab; 
Adler, Hügel, Wiefen ıc. um diefe Quelle führen, gleich 
ber Quelle felbfl, no St. Siegfrieds Namen. Weſtüch 
bon der. Kirche, neben St. Brita’8 Quelle auf einer Anhöhe, 
teifft man einiged gut erhaltenes Mauerwerk ber Bi 
fhoförefidenz, nicht jener erften, zur Zeit Dlofs aufge 
führten, fondern der im J. 1477 vom Biſchofe Brpmolph 
Gerlaksſon erbauten oder. erneuerten; benn die Bildoff 
vefidenz in Hufaby blieb Eigenthum der Biſchoͤfe von 
Stara, bis fie 1527 dur den Receß von Welnis der 
' öhe- hat man eine 
fhöne, weite Ausfiht auf die fi im Süben von Hu⸗ 
faby ausdehnende große Ebene. Unweit jener Taufquele 
ließ Siegfried eine Peine hölzerne Kirche erbauen; ale 
Spuren diefer Kirche find verfhwunden *). (v. Schubert) 
| AI, genauer nah dem Hebräiſchen (an) 
Chuschai, d. f. eilig, einer-von den treuen Anhängen 
des hebraͤiſchen Königs Davib während ber fir dirfen 
bedrängten Zeit, wo Abfalom in Folge einer lange vor 


bereiteten Verſchwoͤrung fih der Hauptſtadt bemädtigfe 


und den alten Vater zur eiligften Flucht nöthigte. Auf 
Davids Rath mußte H. ſich zum Schein an Abfalom ans 
fliegen und fand Mittel, den für erftern fehr verderb⸗ 
lihen Rath des Ahitophel zu vereiteln, wonach Abfalom 
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; QAugenblid ward ſonach verfäumt. 
; in ber Schladt *): 


HUSAM-ED-DEWLET 


fofort ben entthronten König durch eine Truppenabthei⸗ 
Iung foßte verfolgen und angreifen laflen. Der günflige 
David benukte den 
Abfalom fiel 


Hoffmann.) 
HUSAM-ED-DEWLET (01 us), zmeis 


tee Herrfcher der Dynaſtie der Okeiliden, bie von 380 
der Fl. (be9. 31. März 990) bis 495 (beg. 26. Oct. 
1101) in Moful ihren Sig hatte. Es regierten ficben 
Bürften aus diefem Haufe, und unter diefen Huſam⸗ed⸗ 
dewiet Mukalled von 386 (996 n. Chr.) bis 391 (bey. 
1. Dec. 1000). Gr war der Bruder des Begründers 
ihrer Herrſchaft, Muhammed Ben Mofayyeb, der durch 
eine flegreihe Schlacht feinen Vorgängern, den Hemda⸗ 
niden, ein Ende machte. Obgleich Hufamsed:dewiet eins 
äugig war, wußte ex dennod das Regiment kräftig zu 
führen, unterlag aber bei Anbar den hinterliftigen Streis 
hen einiger feiner türkifhen Sklaven. Ihm folgte fein 
Sohn Kewaſch bis zum 9. 443 (1051) +). 

| (Gustav Flügel.) 


HUSÄM-ED-DIN („40T lu), d. 5. das 


ſcharfe Schwert der Religion, ift einer jener ruhmvollen 
Beinamen auögezeichneter Muhammebaner, bie in ber 
frübern Zeit entweder mit ſcharfen Waffen oder fpigen 
Federn ald Vertheidiger der Religion auftraten. Spaͤter 
ward er bloßer Zitel ohne DVerdienft, wenigſtens in febhr 
vielen Fällen '). Unter den Gelehrten, denen der Ehren» 


Umſtand, zog mehr Zruppen an fi und 
(A4.:G 





) Bergl. 2 Sam. 15 und 16, 

?) Hadschi Chalfa und Abulf. Annal. 

1) Andere mit Din, Religion, zufammengefegte Bezeichnun⸗ 
gen gingen von ähnlichen Ideen aus, wie: Btüge der Religion, 
Kiwäm-ed-din; Ruhm ber Religion, Fachr-ed-din und Iftichär- 
eddin; Sonne der Religion, Schems-ed-din; Schuͤtzer und Ver: 
thefbiger der Religion, Näsir-ed-din, Nasir-ed-div, Näsir-liddin, 
Moghith-ed-din; Glanz der Religion, Schihäb-ed-din; Grweder 
der Religion, Mobhji-ed-din; Kräftiger der Religion, Maczz-ed- 
din; Vollmond ber Religton, Bedr-ed-din; Erbabenheit der Res 
ligion, Ald-ed:din; Preis der Religion, Ixz-ed-diti; Adel ber Ne 
Iigion, Scheref-ed-din; der Enthaltfame ber Religion, Afıf-ed- 
din; der Heine ber Religion, Safl-ed-dinz bie Krone ber Religion, 
Tadsch-ed-dinz der Hochachtbare der Religion, Wodshih-ed-din; 
Schönheit der Religion, Dschemäl-ed-din; Vollkommenheit ber 
Religion, Kemäled-din; ber Auserwählte der Religion, Athir- 
ed-din; Band ber Religion, Isäm-ed-din; Glanz ber Religion, 
Behä-d-dinz Säule der Religion, Imäd-ed-dinz Gluͤck der Hell: 
gion,. Sa’d-ed-dinz Richt ber. Religion, Dhiyd-ed-din; Getreue ber 
Religion, Emin-ed-din;z Befchüger ber Religiog, Mowayyid-ed- 
din; Arm der Religion, Adhod-ed-dia; Licht der Religion, Nur- 
ed-diaz Fromme der Religion, Takiied din; Sahne ber Religion, 
Alem- ; Pol der Religion, Totb-ed-din; Siegreiche ber Res 
ligion, Mothaffer-ed-din; Harniſch der Religion, Sadr-ed-din; 
Schwert der Religion, Seif-ed-din; Beweis der Religion, Bor- 
hän-ed-din; Löwe der Religion, Asad-ed-dinz Reine per Religion, 


‘ Zeki-ed-din; Leuchte der Religion, Sirädsch-Ed-din; Träger der Res 


ligion, Rokn-ed-din; Hoheit der Religion, Dscheläl-ed-din; Verfech⸗ 
ter der Beligion, Mudschäbid-ed-diazg Schmud der Religion, 
Zein-ed-din; Heil der Religion, Saläb-ed-diug-Bewahrer. der Res 
ligion, ‚Moslih-ed-din; Hauch ber Religion, Nesim-ed-din; Stern 
dee Religion, Nedschm-ed-din; Geduld der Religion, Sabr-ed- 
ainz Edle der Religion,’ Seri-ed:din; Freund ober Vormund ber 


Religion, Weli-ed-diaz Vorbild der einen, Imda-ed-din. 
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HUSAM-ED-DIN 
name Hufämsebsbin zu” Theil: warb, ſind bie verzäg: 
em: 


1) Dmar Ben Abdsolsapf Ibn Mazeh, mit dem 
Beinamen Huſum⸗ed⸗ din bee Märtyrer (Schehid), bes 
ruͤhmt durch feinen Zod wie durch feine Schriften. Gr 
war ein ausgezeichneter Lehrer. des Givil> und Kirchen» 
rechtö, daher auch Borhan-el-rimmet, der Beweis der 
Imame, genannt, und beurkundete feinen Ruf bu 
mündliche und fchriftliche, Rechtsſpruͤche; ſogar auf juris 
ftifhe Urkundenlehre erſtreckte ſich feine Gelehrſamkeit. 
Wir fennen von ihm eine Sammlung verfchiebenartiger 
Rechtöfälle —R Mi⸗⸗ , vielleicht 
daſſelbe Werk mit. der Ergaͤnzung der Rechtsſpruͤche 
(SUR 5), vol von wichtigen, aus der Praris 
genommenen, Ergebniffen; doch ordnete er die Fragen 
und Antworten nicht felbft, auch hatte ex keine Gapitels 
Abtheilung gemacht, was erfl nad feinem Tode durch 
fremde Hand geſchah. Es ward ein Hauptbucd für dies 
fen Zweig der Wiffenfchaft. Ferner einen Commentar über 
das Berk: Die dem Richter nöthigen Verhaltungdregeln 
(za 1): vom: Imam Abu Ber Ahmed Ben 
Amru Khasfaf, det 261 der. Fl. (beg. ‚16. Oct. 874). 
flarb; ein Lehrbuch. über- die Grundlehren (J ) 40) des 
Rechts in vielen Abſchnltten; eine Sammlung ber fpes 
ciellen abgeleiteten Rechtslehren, gewoͤhnlich unter dem 
Namen Dſchaͤmi' El⸗Sadr El⸗Schehid bekannt. Der Inam 
und Richter aus Bagdad naͤmlich, Abu Zäahie Muham⸗ 
med Ben Muhammed Debbas,: hatte das besihmte Rechts⸗ 
budy: Der kleine Sammler der abgeleiteten hanefitifhen 


Rechtslehren E —1V 8 — all) des alten 


Amams Sceibäni (gefl: 187 = 803), in foflematifche 
Drdnung gebracht, und Hufämz:edsdin fügte nun zu den 
fraglichen Fällen neue und wichtige aud ber dem Mus 
bammed nächften Zeit, wo deſſen unmittelbare Schüler 
bie Orakel des Volkes waren, hinzu, ließ aber’ alle Ars» 
gumente aus den Überlieferungen, dein Koran und ben 
apoftotifhen Erzählungen hinweg. ' Später holte er jes 
boch diefe nach und bearbeitete auch fonft dad Dris 
ginal zu größerer Brauchbarkeit; eig Werk, Jetwas 
(595) betitelt, und zwar in einer. größern und klei⸗ 
nern Sammlung, die Nedſchm ed⸗din Juſijf Ben Ahmed 
Khasfi ſpaͤter in beſondere Gapitel brachte. Am meiſten 
zog man bie größere Sammlung zu Rathe. Einen Tractat 
über dad Gebet Teräwih 2); ein Handbuch über tie Lau⸗ 


terung (N >), tinen Gommentar zu 
Buche der Mauern („rel NL) ı yon Mor: 
dfchi, d. i. Gebete bei. Errichtung von Matten; eine 
Aufſatz Über dad Kochen deß Hefte (Zua le 
PM); enduich einen Zractit. lan dab Merbalten ber 


’ >” «€ 





2), Mour. 


FOhs, überf. von Bed,’ I; 857, und’de Sucy, 
Chrest. I, 167 da. “ PL up?) ı Fu SEE Ze 


) 
hi 


"HUSAM-ED-DIR 


Feauen zur. Zeit der Menſtruation (vr „ÄSo) 
Den Märtyrertob erlitt er im J. 536 (beg. 6. Aug. 
1141) in Samarfand, als ſich diefe Stadt gegen Sen: 
dſchar empört hatte. Sein berühmter Neffe, Bortans 
ed:din Mahmud, Ben Abmed Ben Abd⸗el⸗aꝛiz, trat ganz 
in feine Zußtapfen und führte mehre Werke feines Oheims 
weiter auß. — “ 
2) Shih und Myſtiker Hulamseb>din, Verfafler 

der Seheimniffe per Kundigen (Sufis) und der Biogras 
phien Suchenden (arabiſch: Aws —RXR ge 

ee. . | | 

3) Der Molla Kris Ben Hufam:eb:din aus Bid⸗ 

116 in Armenien, der 930 (beg. 10. Nov. 1523) flarb 
und. .ald der erſte bekannt ift, der eine perfiiche Geſchichte 
der Dömanen und ihrer Sultane fchrieb von ihrem Ans 
fang an bi6 auf Gultan Bayezid II. unter dem Zitel: 
Die acht Paradiefe (Äags Au), . Sein Cohn, 
Abu’lfabd! Muhammed Defteri, feste fie fort bis auf 
Selim IL, und flarb 987 (1579). 
4) Der banefitifche Molla Moslihseb:bin Hufamzabe 
El⸗Atic aus Rumelien, wurde durch feine. Randgloſſen 
zu dem großen Commentare, den Zeftazani. (geft, 792 — 
1390) unter dem Namen Motawmwel zu dem rhetorifchen 
Werke wUule ARCHE] 3 eur Il Vas. ud 
ſchrieb, berühmt. Er widerlegte darin den Molla Khosru, 
der gegen einen andern Gloſſator, den großen Dſchor⸗ 
bfäant, zu Felde gezogen war. Berner find von ihm 
Gloſſen, obmol: nicht bis: zum Ende ded Werke, fortges 
führt, zum Gommentare Taudhip (EWIS) über die 
Grundlehren des Rechts im Werke Tenkih el:oful vom 
bhanefitifchen Richter Sadr:elsfcheriet Obeitallah Ben Mes'ud 
Maphubi aus Bochara, der 747 — 1346 flarb; dann 
Gioſſen zu deflelben Zeftazani berühmten Werk über die 
NMetaphyſik Metäajid, und endlih noch. ein Gommentar 
unter dem Zitel Zerfain zu dem jedem gelebrten Mus⸗ 
lim unentbebrlichen Han’ buch Über die abgeleiteten banes 
fitifichen Rechtslehren Wikäyet el-riwäyet si mesail 
el-hidäyet des Imam Boräan el⸗ſcheriet Mahmud Ben 

Sads:elsicheilet. ... | 

5) Hufamsed-bin Hofein Ben Ali Gankti, Hane 
fit, der im 3..710° (beg. 31. Mai 1310) flarb, und un: 
ter. dem Titel Tesbid einen Commentar zum Temhid 
über die Grundpfeiler des Gtaubend an einen Gott 


VORN . ch 249) bed Meimun Ben Mus 
—** Neſeſt (geſt. 508, beg. 7. Jun. 1114) vers 
ertigte u | 


6) Mubanmed Ben Hufämsebsdin, ber in feinem 
perfifchen Pedichte Chawernameh, Bud, des Dccidents, 
das Reben bes Kalifeh Ali Ben Abi Taleb befang, und 
892 1487 "in, Ruhiffan farb: \ | 
N Dalärkseb:dih‘ Hoſein Ben Abb⸗el⸗rahman, ber 
Mufti von Amaſia, geſt. 626 — 1229, ift Verfaffer 
ea Irartate, über ſtreitige Rechtöfragen. Seine Ge: 
lehrſamkeit ging als Schriftfteller vorzüglich auf Caſuiſtik 


mg 
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zurüd, und unter feinen kleinern Schriften ragte wm 
Allem Die gegen die Gecte der Bezaziye gerichtete, übe 
Die Zuläffigkeit bed Kreistanzes der Minde, dervor ün 
dere traten fpäter ebenfalld auf feine Seite und verfog 
ten feine Meinung. In einem andern Tractate forah 
ex Uber die Verleumder bed Propheten in drei Theile: 
1) wa6 man unter einer Verleumdung des Propbeter ju 
verfteben habe und was nicht, 2) über die Beurteilung 
des Berleumders, 3) über die Beurtheilung von Eeatm 
der Ungläubigen. Auch haben wir eine Schrift übe die 
Anführung von Zeugniffen —ERE J ). Ei 
bedeutendſtes Werk aber iſt ſein Commentar zu dem al 
befaunten metaphyſiſchen Werke Diewälif (II) 
pon dem Richter: Adhodseb:din Abd-el:zahmen Ben A: 
med Idſchi, der im 3. 756 — 1355 flarb. 

8) Hulämsed:din Hafan Ben el:abbas, Conmenta⸗ 
tor der Burda. n. 

9) Hulamzedsbin Ismail Ben Ibrahim, der be 
Grammatik Kafıye von Ibn: Hadſchib metriſch überfekte 
und nachher commentirte Er flarb 1016 (beg 18. 
April 1607). | 

10) Ahmed Ben Hufam:ebsbin, Berfaffer des Spies 


gels der Könige (SA! BT-o), eines tuͤrkiſch gelir 
benen, in zwei Theilen beflehenden, moralifchen Weed, 


bon denen der erſte ethifhe, der zweite paränetifhe Be 
trachtungen enthält. 


11) Molla Hufamseb:bin Mumadzdzeni aus Khowe: 





resm, der wahrſcheinlich als der erſte Commentator der 


Encyklopaͤdie der Wiſſenſchaften, betitelt: Schluͤſſel der 
Wiſſenſchaften (ia ZLÄRe) von Settati (ge. 626, 
beg. 30. Nov. 1228) auftrat, und fich in feiner Arbeit 
über dad ganze Werk verbreitete, was andere Gomme- 
tatoren nicht thaten. Er vollendete dieſen von den Ru: 
bammedanern mit unzmweideutigem Lob erwähnten Gem: 
mentar im Monate Moharrem 642 (beg. 9. Jun. 124) 
in Dichordſchaniye in Kowaresm. Daffelbe Werk com 
mentirten auch - j Ä Ä 

12) Huſuͤm⸗ed⸗din Kofi, und 

13) Hulamzedsdin Mer’i, Richter in Rumelien. 

14) Der banefitifde Scheih und Imam aus dem 
Geſchlechte der Omayyaden Hulanı: elsmape Abu laesli 
Mes'ud Ben Schodſchaä Ben Muhammed, der 599 (beg 
0. Sept. 1202) ſtarb, und Antworten über gelen 
aufgeworfene Rechtsfragen unter Dem Zitel: Bultıle 
tat, fchrieb. ER 0 

15) Hufam:edsbin Hafan Ben Abd⸗el⸗mumin I: 
elshaufi, f. Hufi. . \ 

16) Emir Adſchin Hufami, ſchrieb: GSeſchenk an die 
Kämpfer des heiligen Krieges über die Dperationen auf 
den Reitbahnen. SR 

17) Der perſiſche Dichter Ibn Huſam, der felbl 
von Ginigen dem großen Dichter Wopaffer von Herät 
vorgezogen wird. Letzterer heißt auch der zweite Che 
fani, weil, er. fo feften.und befonnenen. Sinn in feinem 


Gedichten auöfpricht, wie ber. erſte. Des Ion Hulk 


... 


_ HUSANUS 


S SEE faͤllt in die Regierung bes Herrſchers von Heraͤt, 
"7 Schemözeb;bin Kurt, 737 (beg. 10. Aug. 1336). Geine 
=: Gafelen werben noch jest gern gelefen. 


18) Hufam:ed:din aus Khauf in Kuhiſtan, ein Nas 
tuxbichter, der fih ald Bauer in Hymnen auf den Pros 
beten und die Imame ergoß. Auch Dewletſchah führt 
ba unter feinen perfifhen Dichten auf. Doch ift deu 
Werth feiner Gelänge nicht eben groß. Er flarb 875 
(beg. 30. Iun. 1470). Su | 
19) Kemäl Ben Dſchemaͤl Hufamzabeh aus Herät, 
iſt Verfaſſer des perſiſchen Commentars zu der metrifchen 
lexikologiſchen Abhandlung in 200 Berfen, von Abu 
Nadı Meb’ud Ben Adi Belt Ben Hofein. Ben Dfchafar 
Farihi, dem Philologen, unter dem Zitel: Anfänge für 
die Sünglinge (ulamal) La), wozu auch der große 
Dſchordſchani einen Commentar ſchrieb). (G. Flügel.) 
HUSANUS, 1) Bernhard Melchior, lebte um 1632 
und war kurſaͤchſ. Amtsſchoͤſſer zu Freiburg in Thuͤrin⸗ 
gen, fohrleb einen Nuclenm Saxonicum, und gab Ni: 
col. Vigelii Gerichtöbüchlein vermehrt und verbeffert 


heraus. 
2) Heinrich, geboren zu Eifenad am Nitolaitage 


"1536, wo fein am 5. April 1563 verftorbener Vater 


Blirgermeifler war. Zur Erlernung der Hantlung wurde 
er nach Bergen in Norwegen geſchickt, kehrte aber, weil 
er die dort erfahrene uͤbele Behandlung nicht ertragen 
konnte, bald zu feinen Xitern zurück, widmete fi) dem 
Rechtsſtudium, und bezog 1553 die Univerfität Witten⸗ 
berg, dann Ingolftadt, und 1557 Bourges. Won’ bier 
begab er fit) nah Padua, wo er 1559 an eimem hitzi⸗ 
en Fieber ſchwer erkrankte. Nach feiner Benefung bes 


fuchte er feine term und übte ſich hierauf einige Zeit 


zu Speyer, dem damaligen Sige des Reichskammerge⸗ 
richts, In der Praxis. Am 6. Sept. 1561 warb er Pros 
feffor der Rechte in Ieria und nahm zugleich die Doctor: 
würdelian. Aber ſchon im folgenden Jahre wurde er 
fürſtlich fächfifcher Rath zu Grimmenſtein, und reiſte 
1564 als Geſandter des Herzogs nach England. Wegen 


- der Grumbachſchen Händel ſchickte ihn der Herzog 1565 


nah Wien an den Kaifer und 1566 auf ben 
nach Augöhurg, um feinem Herrn bei. den Statibus Im- 
perii daB Wort gu reden. Geine. am 25. April und 2. 
Mai 1565 an den Herzog gefchriebenen Briefe geben 
genugfam zu erkennen, wie ſehr es demſelben .aulag, ſich 
te3 Grumbachs zu entſchtagen; aber der Herzog wollte 
ihn nicht hören, n zu 
wurde, von dieſer Angelegenheit nichts mehr zu erwaͤh⸗ 
nen, fo ward er feiner Gefandtfchaft übertrüffig, begab fich 
nach Heidelberg, unb ſandte dem Herzoge, den er nach⸗ 
bex nicht weiter ſah, die ihm gewordene Inſtruction zus 
rüd. . 
nige zu verlieren; dur welde Verbältniffe, iſt nicht 
angegeben. Im I. 1567 berief ihn der Herzog Johann 
Albrecht von Medlenburg zu feinem Geheimeratb und 





druckten Quellen des Hadſchi Ehalfa genommen. 
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eichötag. 


Da ihm nun zu Augsburg gerathen 


Er war darauf fo .unglüdlidh, in Gotha das Seis 


8) Aue biefe Nachrichten | find zum größten Theil aus ung: 
oo i. 


HUSAREN 


Kanzler. In beffen Angelegenheiten reifte er 1570 nad 
Speier. Im J. 1573 bemog ihn eine ſchwere Krank⸗ 
beit, in einem lateiniſchen Gedichte,. fi feine Entlaffung 
zu erbittn. Er wollte nun fein Leben in der Stille zus 
bringen3 dennoch ließ er fih im 3. 1674: bewegen, in 
der Stadt Lüneburg . Syndicus des Math: zu werden. 
Hier betrieb er den, am 24, Iuk 1576 mit dem Hex 
zoge Wilhelm von Braunſchweig⸗Luͤneburg abgeſchlo ſſe⸗ 
nen und in. Rehtmeyers drauiſchw.⸗lüneburg. Chro⸗ 
nik, S. 1614 abgedruckten, Receß. Auch redigirte er im 
J. 1583 das dort noch bis auf dieſen Tag gültige Kraft 
babende, lüneburger Stadtrecht (abgedrudt. in a Puſſen- 
dorf, Observ. jar: Rom. Ton, IV..adp. p. 624—856). 
Er flarb zu Lüneburg am 9. Dec. 15897... 
Huſanus wa ein ſehr gelehtter und ewandter Ges 


ſchaͤftsmann und Fin gepriefenex lateiniſcher Dichter; bon 


neuern Sprachen verſtand er fogar Spaniſch/ und Ita⸗ 
lieniſch; auch in der griechiſchen Sprache war er ‚volle 
fommen bewandert. Dean hat von ihm: Horarum zuc- 
cessivarum sive imaginum Mosaicaram dJibri IL, betr. 
anögegeben von Nathan. Ehyträus, und "dem. Mes. 
giftrate zu. Lüneburg :gewidmet (Roflod 1577. :4.);5. Die- 
rum dominicarum. preees: anniversariae:, (ihid. 1587: 
4.); Elegiarum libri: Ik (ibid. 1677. 4.); Medtenburs 
gifches Lehenrecht, wie folches zur Zeit feined Kanzler 
amts zu fernerer Berathfchlagung zufammengetragen wors 
den, mit Wefenbeds Gutachten abgedruckt in Ger⸗ 
des Sammlung verſchiedener Sctiften uud Urkunden, 
welche die mecklenburgiſche Geſchichte und‘ Landesverfafs 
fung erkäutern Fünmen :( Wismar. 1736. 4.). 1. Bdb. 
Nr. 6. 2. Bd. Nr. 1... 3 

3) Johann Friedrich, : aus: bem Medtenburgifchen, 
ſchrieb eineri Zractat de servis etsbominibus propriis, - 
weicher 1590 nebſt Aıppolyti Bonuacossae trectatun 
de servis zu Cöln in 8. gedrudt, und auch in.die von 
Dtto Zabor 1663 zu Gießen bezaudgegebene Samm⸗ 
lung von Abhandlungen über dieſen Gegenſtand mit aufs 
genommen iſt. : :(Spangenberg.). 

HÜSAREN, Benennung einer nach: ungriſcher Art 
befleideten, berittenen ‘und bewaffneten. Gattung; leichten. 
Heiterei, entflanden aus dem berittenen Aufgebete der 
ungrifchen Edelleute unter Matthias I. 1458, dad, weil. 
des: 20. Bauerhof’ den Reiter. fielte,: von Fhassz, zwanzig, 
und ar, Sold, alſo benanntowusde; Im dreißigjaͤhrigen 
Kriege verſchwindet dieſer Name in dem der Kroaten, 
mit welchem man alle! leichte Reiterei bezeichneteg doch 
nach dem Frieden ging der Name Kroat:auf dieGe⸗ 
birgsmiliz zu Fuß über und die berittene Miliz der Ebe⸗ 
nen Ungernd nahm ben alten Namen wieder an Rad) 
ihr, dem trefflihften Reitermufter jener Zeit, bildeten 
fpäter die andern .europäifchen Mächte ihre leichte Reite: 
vei wenigftend dem Außern nach 'ungrifh aus, .und fo 
entfiand die Zruppengattung, welche: man beutzufage 
Hufaren nennt, und durch Pelz und Dollman, den krum⸗ 








%) Vergl. Zeumer, Vit. profess. jur. in acad! Jenensi, p- 
84 sq. Hanoverſche gelehrte Anzeigen. 1755. Nr. 38. Roters 
munb, Gelehrtes Danover. 2. Bd. ©. 435 fe . 


— 


HUSBY 


men &äbel und das ungrifche Reitzeug mehr als durch 
den Sicherheitsdienſt bei den Armeen unterfcheidet, den 
fie früher, bis zu den legten Kriegen, faft ausfchließlich 
(außer in ber ruffifchen Armee, wo vie Koſalen dies thun) 
zu beforgen hatte. ‚Gegenwärtig iſt faft uͤberall der. Bus 
fae nicht ;leichter bewaffnet und beritten ald der Drago⸗ 
nee und der. Jäger zu Pferde (Chevauxlegers) oder 
Wahn (Eaneier), Zu i (Benieken.) 
HUSBY, ein &t: Bernhardiner-⸗Moͤnchskloſter in 
der fchwedifchen Provinz Dalarne, Kirchſpiel Husby, im 
% 1486 durch Ritter Inge Johanſſon Ulfoe geftiftet 
unter dem Namen Gottesberg (Gudaberg); nur in 
Ruinen übrig, ‚Daneben. Jiegt eine der Krone gehörige 
Pulverfabrik *). — x 0.200 (er Schubert.) 
>» HUSBYE, 1) Harde im Amte Flensburg des daͤ⸗ 
niſchen Herzogthums Schleswig, bildet einen Theil ber 
alten Landihaft Angeln, ift 24 Meiten lang, eine Meile 
breit, bügelig, waldig, mit anmuthigen Gegenden, und 
enthält die fünf Kirchipieles Grumtoft, Husbye, Dürup,. 
Rülfchau und Adelbye. 2) Kirchfpiel und Kirchdorf in 
der Husbyeharde des ſchleswigſchen Amtes Flensburg. 
Man findet darin heidniſche Grabhuͤgel, unter welchen bes 
ſonders der fogenannte Mölhoy mertwürbig ift. (Klaehn.) 
- HÜUSCE, ein Gau Riederlothringens an der Maas, 
wo die Aſche fich in fie ergießt. Dito der Große ſchenkt 
in der Urkunde vom J. 944 dad an dem Fluſſe Votra 
erbaute Klofter Echa, gelegen im Gaue Husce in der 
Grafſchaft Rodulfs, der lütticher Kirche ).. Das Klos 
fler Eiche, Eile, lag in der Ihtticher Didces bei Mayfed, 
daher war der Gau Husce rin Untergau des großen Obers 
maadgaued (Masagowi, Masau) ®). ' (Herd. Vachter.) 
HUSCH, auch HUSSI. oder HUSSY, Stadt in 
der Moldau, Zara de Schoss, Zinat Falschi, am lin 
ken Ufer des Pruth, act Meilen von Jaſſy, zwiſchen 
dNeſer Stadt umd Falſchi auf der füdlichen Straße nach 
Fokſchan und Bukareſt, Sig eines griehifhen Biſchofs, 
mit einer griechifchen Kathedrale und einem katholiſchen 
Klofter. Der hier gebaute Tabak ift der befte in der 
Moldau. Hier ſchloß Peter der Große, am 11; (23.) 
Sul. 1711, den Frieder mit den Dömanen, der ihn und 
feine vom Beinde gänzlich eingeſchloſſene Armee rettete; 
auch fiel hier 1770 eine Schlacht vor, worin ‚die Ruſſen 
über die Türken fiegten. Im 3. 1321 ſtand Georg Kan: 
takuzeno in dieſer Gegend, war aber unglüdtih. 
et "(Stein und Karl Iken.) 
Huschenk (Hoschang), f. Bonzen. , 
HUSCHENK ob. HUSCHENKSCHAH (SKüg 


>L5), obwol der erfte Piſchdadier und zugleid ber Bes 
nder ber erſten perfifchen Dynaftie, war deshalb, nach 
Babel ber Eingeborenen, nicht auch ber erfte Herr⸗ 
ſcher Perfiens. Dieſe Ehre fällt dem Keijumers Guͤlſchah 


—E >) zu, den dad Volk, ber ewigen 


2) Na Tuneld. 


1) urt. bei Miraexs, Diplom. Belg. Lib. IT. Cap. 22. p. 


258, und Cod. donat. piar. Cap. 21. p. 32. 2) Chron. Gott- 
wic. Lib. IV. Cop. 225. Prodrom. P. II. p. 641. Cap. 303. 


p. 692 
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Sus oder Scufter, der Hauptflabt des fp 


des Landes von Außen und Innen. 


HUSCHENK 


Anardie müde, freiwillig zu feinem Regenten erhob. Die 
fer erfte. Regent Perfiend, den man in bie Zeit Nochs 
fegt, erlebte, trog feiner 283 jährigen Regierung, nur tel 
einzige Unglüc, feinen Sohn Siamec zu verlieren, m 
ſo ging die Regierung auf feinen Enkel Huſchenk übe, 
der Sage nach 2033 v. Chr. H.'s ausgezeichnete Has 
fehertalente verfchafften ipm ben Titel Piſchdad (Msüu), 
d. h. des Serehten ). Zu feiner Gerechtigkeit geiehte 
fih aud Weisheit und Eluge Befonnenheit, und dieſe 
Eigenfchaften erwarben ihm den zweiten Beinamen Ye 


ben? (Ks >). Ihm werben eine Menge neue Eir - 


richtungen und Entdedungen zugefchrieben. Cr ließ zu 
erft Minen anlegen, erfand das Beil und anders nd 
liches Handwerkszeug, führte Aderbau ein, lehrte die ges 
fchidte. Anwendung bed Getreides, vorzüglid dei Be: 
zend, legte Kanaͤie an und befruchtete durch fie Yde 
und Wiefen. Auch wird ihm bie Grbauung der Stadt 

tern Khufis 
flan oder Sufiana, und fonft die Errichtung merkwirdi⸗ 
ger Baudenkmäler in verfhiedenen Ländern Aſiens zuge 
ſchrieben. Aus allen diefen Berichten bee perfilgen 
Schrififteller geht foviel hervor, daß fih an ben Namen 
Hufchen? die fegendreichfien Verdienſte um das Vaterland 
in den älteften Zeiten Inüpfen. Als perfonifichte Ge 
rechtigfeit und Weisheit warb er Geſetzgeber feiner Ro 
tion, traf die dem Klima und der natürlichen Beſchaffen⸗ 
beit des alten Bars auträglichten Einrichtungen und Bor 
fihtömaßregeln, und beförderte durch fie das Gedeihen 
Jedes Voll will 
etwas von feinen erfien Anfängen, von feinen Regenten 
und ihren Verdienften wiffen. Finden fich nicht gleiche 
Spuren ähnlicher nüglicher Erfindungen auch in der heis 
ligen Schrift‘ als angeflammtes Verdienſt der Familie 
Lamech? Huſchenkſchah wird gewöhnlich auch für ben 
Berfaſſer des perſiſchen 0 wluel> livre de l'eter 
nelle raison, worhber de Sacy in Den Mém. de FA- 
cad. roy. des Inscr. et Bell. Lett. Tom. IX. zu ve 
gleichen, gehalten. Dieſes Wert trug der Veſit dei 
Khalifen Mamun, Haſan Ben Sahl, in einer Auswahl 
des Beſſern ind Arabifche über, und Ali Ben Reskaweih 
nahm ed in dieſer Rebaction in die Voirede feined Bus 


ches: Die Lebensregeln ber Perfer und Araber (I) 
auf. Es führt auch den Namen: Das Teſtament des 
Huſchenk, und fleht in der naͤchſten Verwandtſchaſt mit 
ben Fabeln des Bidpai, dem Koleila we Dimneh, dem 
Humajun Nameh 1... In dem Romane: Hufdenl 
Nameh, ber türkifh vorhanden iſt, werden eine Benge 
Sabeln mitgetheilt, die fih alle auf feine aus dem 
Reiche des Unglaublichen bergenommenen Großthaten be 
ziehen. Diefe nämlich vollbrachte er ſaͤmmtlich vermittels 
bed 12 Zuß hoben Ungeheuerd Rachſch (UR>)), dab 


1) Diefe Deutung wird mwenigftens dem Worte bei 
2, Peg. auch Jssemani Bibl. Orient. Va Beust T 
0 Ü nm. 
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HUSCHKE 


dad Erzeugniß eines Krokodil und eines Flußpferdes 
war, und Dad er durch das magifche Schild feines Groß: 
vaterd und mit Anwendung aller ihm zu Gebote fliehen: 
den Kraft gebändigt hatte. Seine natürlichen und vors 
züglichften Feinde waren die furchtbaren Rieſen des Lan⸗ 


Des, die er aldbald alle durch fein Wunderroß unſchaͤdlich 


machte. Deflenungeachtet erlag er ihren hinterlifligen 
Nachſtellungen, indem fie ihn in ben Engpäffen bei Des 
mavenb durch große berabgefchleuderte Felsſtucken tödtes 
ten. fiber jeinen Nachfolger ift man nicht einig, behaup⸗ 


tet aber, daß erſt fein Urenkel Zahmuras (Sn 996) 


der Divbändiger, dem Dſchemſchid folgte, die Dynas 
flie der Pifhdadier auf den perfifchen Thron fortgeerbt 
ade. (Gustav Flügel.) 
HUSCHKE (Immanuel Gottlieb), war im 3. 
41760 zu Greußen im Fürftentbume Schwarzburg: Sons 
Deröhaufen geboren. Den erften Unterricht verdankte ex 
den Lehranflalten feiner Vaterſtadt. Von feinen Kennts 
niffen in der Philologie, der er fih auf der Univenfität 
Jena vorzugsweife widmete, gab ex einen erfreulichen 
Beweis durch eine im 3. 1783 vertheidigte Differtation, 
in welcher er einige Stellen bed Tibull und Properz aus 
griechiſchen Quellen erläuterte '). Als Zührer eines juns 
gen reichen Mannes ging er nach Beendigung feiner alas 
demifchen Laufbahn nah Holland, wo er eine Profeflur 
ber alten Sprachen an der Univerfität zu Leyden erhielt. 
In Amfterdam ließ er (1792) in lateinifcher Sprache ein 
Pritifches Sendfchreiben an van Santen über den Properz 
bruden, begleitet von fharffinnigen Erläuterungen einzel 
ner- Stellen des. Catull und Zibull. Seit 1798 lebte er: 


als Privatlehrer zu Göttingen, beſchaͤftigt mit philologis 


fhen Studien, aud denen unter andern. die in Wies 
lands teutſchem Merkur (1800. 5. St. &. 38— 55) 
gebrudte Abhandlung, die Analecia eritica in. 
phiam graecam (Jen. et Lips. 1800) und die Disp. 
de fabulis Archilochi (Altenb, 1803) bervorgingen 9. 
Im 3. 1806 folgte Huſchke einem Ruſe nach Roſtoc. 
Er. ward_an ber dortigen Univerfität Profeffor der gries 
hifhen Sprache und. Literatur. In jene Zeit (1806) 
fällt feine zu Roſtock in 4. gedrudte Abhandlung: , de 
Orphei Argonautica. Im 3. 1810 warb er Profeflor 


der Beredfamkeit und der ſchoͤnen Wiſſenſchaften. . Bei. 


dieſer Belegenbeit vertheidigte er feine Disputatio de 
progressu humanitatis ‚studiorum in Germania (Ro- 


stoch. 1810). In den Jahren 1813 und 1814 ließ er 


in einzelnen lateinifhen Programmen Erläuterungen eins 
gelner Elegien des Zibull druden, und fügte dem durch 
ihn berichtigten Texte des roͤmiſchen Elegikers die Varian⸗ 
ten der von Job. Heinrich Voß beſorgten Ausgabe bei. 
Seine eigene erſchien 1819 zu Leipzig in zwei Octav⸗ 
baͤnden. Eins feiner legten Werke waren feine Analecta 
literaria (Lips, 1826) ’). Neben feiner Profefiue war 





1) Diss. in qua Tibulli et Propertii quaedam loca e grae- 
cis fontibus derivantur (Jenae 1783, 4.). 
in A. Matthiae Miscellaneis philologichs, Vol. 1. 
8) Darin I. Caj. Pal. Catulli Carmina sex’priora, cum com- 
ment. J. Brunckhusii, J. Werburgii et editoriez II. Marc. Tul- 


. 


— 15 — 


ıloso- 


2) Auch abgedrudt 
P.L No. 1. 


HUSDRAPA 


ihm auch bie erfie Bibliothekarſtelle an ber Univer f 
bibliothek uͤbertragen worden. kter ſtarb im 68. Pal 
iahre, ben 18. Febr. 1828, während eines Beſuchs zu 
Greußen. Er war nie verheirathet geweſen, und batte 
daher, mild und wohlwollend gefinnt, vielen Armen ein 
Retter, Helfer und Derforger werden koͤnnen. Er hatte 
den Sinn für ein gründliched Studium der Philologie 
in feinen Schülern gewedt, und war ihnen Vorbilb ge⸗ 
weſen in feinen claſſiſchen Schriften. Heuchelei und 
Egoismus waren ihm fremd, und unbegründete Gelehr⸗ 
ſamkeit und erſchlichenen Selbſtruhm verachtete er aufs 
Tiefſte. Zu bedauern iſt, daß die Ausgabe des Properz, 
an der er uͤber 40 Jahre gearbeitet, unvollendet geblie⸗ 
ben iſt. Doch fand ſich in ſeinem literariſchen Nachlaſſe 
das ganıe kritiſche und eregetifhe Material zu der von 
ihm beabſichtigten Edition jenes roͤmiſchen Elegikers, und 
außerdem reichhaltige Gollectaneen, befonders Exläuteruns 
en ber griedifhen Anthologie und allgemeine Bemer⸗ 
ungen über verfchiedene griechifche und römifche Schrift 
fieler, in alphabetifcher Drdnung ). (Heinr. Döring.) 


HUSDRAPA (von Hus, Haus, und Dräpa, die 
bornehmfte, längfle und feierlichfte Sattung unter ben 
Ehrengedichten), d. h. Ehrengebiht auf das Haus, 
heißt da8 berühmte Lied des dem Heidenthume mit größs 
tem Eifer ergebenen Ulf Uggafon im 10. Jahrh., in wels 
chem er bie mythologifchen Darftellungen (eingegrabene 
und audgemalte Sarigwerte), mit denen daß neue Haus 
des i8ländifhen Großmannes Olaf Pa (Pfau) geziert 
war, namentlih ben Streit Heimballs mit Loki wegen 
bes don biefem der Freia geftohlenen Halsſchmuckes, Bris 
fingamen ‘und Thors Fahrt auf das Meer, auf welchem 
er den Rieſen Hpmir und bie geangelte Middgardfchlange 
erſchlug, befang. Bruchſtlicke diefed Gedichts bat die 
Skalda aufbewahrt, und Finn » Magnufen *) zufams 
mengeftelt und überfegt. Wegen der rätbfelartigen Bil⸗ 
derſprache und noch mehr der haͤufig aͤußerſt kuͤnſtlichen 
Wortſtellung gehört bie Hudbrapa zu den ſchwerer au 
verftehenden Skaldenliedern. Als Probe, ‚nicht bes (are 
rigen Verſtaͤndniſſes des Gedichts, fondern feines Dichters 
werths, geben wir die Strophe, worin der Augenblid dar⸗ 
geftelt wird, als Thor die geangelte Middgardfchlange 
an das Schiff heraufgezogen bat: 

Innmäni skein ennis 
Öndötts vinar banda, 
Ass skaut aegigeislum 





Hi Ciceronis Orationes pro M. Tullio, quae exstant, cum com- 
pentariis et excursionibus Ed. Huschkii ; III. Comment. de 7i- 
bullo et Propertio; IV. Epistolae virorum .doctorum ineditae. 

4) ©. Heffe, Verzeichniß gelehrter Schwargburger. 7. Pros 

ramm. Allgem. Schulzeitung. 1828. Nr. 187. Den Neuen Res 
rolog ber Teutſchen. 6. Jahrg. 1. Ih. ©. 188 ff. Meufel, 
GSelchrtes Zeutfhl. 3..Bd. S. 475. 9. Bb. ©. 613. 14.8.6. 
212. 18. Bb. ©. 239 fg. 22. Bd. 2. Lieferung. &. 884 fg. 

*) Disquisitio de imaginibus in aede Olavi Pavonis sec. X. 
exstructa hinter der Laxdaela-Saga (Gopenh. 1826). p. 386 sq. 
Bol. den Rachtrag im Lex. Mythol. p. 907. In legterem Berk 
find audy andere Bruchftäde aus der Düsbräpe &. 309, 403, 420, 
459, 481—432; &. 482% und 907 foldye, die aus ihre zu fein ſchei⸗ 
nen, ebenfalls in der Urfchrift und Überfegung mitgetheilt. 


HUSEINI 


Ordsaell ä men stordar; . 
Enn stirdthinaull stundi 
. Stosdalegs, fyri-bordi 
Fröns & folka reyni 
'Fränleitr oc blos eitri. | Ä 
„Es fchien der Innenmond bed grimmigen Freundes 
der Sötter (dv. b. Thors Auge funkelte), der gepriefene 
Ale fchoß fchrediihe Strahlen auf das Haldband der 
Erde (d. h. den erbumgürtenden Lindwurm). Aber der 
firaffausgedehnte Schillerfarbige des Erdenbettes (d. h. 
des Meeres) vor dem Borde ftierte auf ihn, der fi an 
den Erdvoͤlkern verfucht, und blied Gift." Außer dem 
Kunftwerth ift bie Husprapa auch in götterfaglicher Hins 
fiht ſehr wichtig. (Ferdinand Warhter.) 
Husein, f. Hosein; vergl. auch Dey. 
HUSEINI oder HUSSEINI, Beiname des o8mas 
nifhen Dichter Emir Huflein, aus Adrianopel, welcher 
Zuderbäderei trieb und als der fhönfte Juͤngling feiner 


Zeit galt. Seine Poefien gehören nicht zu den vollkom⸗ 


menften ')._ D’Herbelot *) gedenft eined aus Damaskus 
bürtigen arabifhen Schriftflellerd (geſt. 820 d. Hedfch.), 
o8ni oder Hedni, mit dem Beinamen Taki⸗eddin al 
offaint (Huffeini), welcher Lebensbefchreibungen moslis 
miſcher Heiligen und Anweiſungen für Aſketen gefchrie: 
ben babe. | Ä (A. G. Hoffmann.) 
HUSEN (Friedrich von), teutfcher Dichter. Bon 
feinen Lebensumftänden ift wenig mehr bekannt, als daß 
ee unter Kaifer Friedrich II. einem Kreuzzuge beimohnte. 
Die Maneffiide Sammlung (1. Th. S.91—96) enthält 
eine nicht unbeträchtlihde Sammlung feiner Minnelieder, 
wozu noch fieben Strophen aus dem Weingartner Co⸗ 
ber kommen, welhe in der Müllerfhen Sammlung teuts 
ſcher Sedichte aus dem 12., 13. und 14. Jahrh. (Ber: 
Im 1782) Bd. III. S. XLVII. abgedrudt find. Ade⸗ 
Iung vermuthet aus feinen Gedichten, daß er am Rheine 
zu Haufe war *). (Heirir. Döring.) 
Hushak, f. Uschak. u j 


HUSIATYN, Stadt am Pobhorze im tamopoler. 


Kreife des Königreichs Galizien, mit einer. fatholifchen 


zollamte. | .) 
HÜSIFUHREN, ein gewaltiger Gletfcher in dem 
Ruppletenthale, welcher den hinterſten Theil des wilden 
Maderanerz oder Kerftelentbales bildet, im eidgenöffifchen 
Santon Uri. Das Thal ift von den hohen Schneeber: 
en Döbi, Windgelle, Difpeltanfch und Krifpalt umges 
‚ben. Der Gletſcher ſenkt fich in fuͤdweſtlicher Richtung 
von den Elarider Alpen vier bis fünf Stunden weit mit 
einer Breite von «in bis anderthalb Stunden ins Thal 


besunter. Aus demſelben entfpringt der wilde Kerſtelen⸗ 


„DB Vergl. Latifi ober biograph. Nachrichten von vorzuͤgl. tuͤr⸗ 
kiſchen Dichtern, überf: v. Thom. Chabert. ©. 185 fg... 2) 
Oriental. Viblioth. 2. Bd. S. 784. Die teutfche Überf. (unt. d. 


Hosni). 


*, ©. deffen Deagazin für d. teutſche Sprade. 2. Bb. 3. 


St. ©. 238. Koch, Kompendium ber teutfchen Literaturgefchichte. 
2. Bd. ©. 53. Mufeum für altteutfche Eiteratur u. Kunſt, von 
dv. d. Hagen, Docen und Büfdhing. 1. Bb. 1. St. ©. 179. 
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und einer unirten Kirche, einem Schloß und einem Gen 


HUSITIN 


oder Maberansrbach, der auch bie Abflüffe anderer ri 
berum liegender Gletſcher aufnimmt und oft fürdteiih 
anfhwilt, Er verläßt das Thal bei dem Dorf am Exig 
an der Gotthardſtraße und ergießt fich in die Neuß. Das 
Thal ift gegen Nordoften geſchloſſen. Nur ein bidf 
gefährlicher Fußſteig führt über den Gletſcher auf bie 
obere Sandalpe im Canton Glaris; der hoͤchſte Punkt 
dieſes Weges ift 8370 Fuß über dem Deere. ( Escher.) 
HUSILLOS, Vida in der fpanifchen Provim ud 
Partido Palencia am Gartidn, tein,) 
HUSIN, HOUSI, ein vom Gaue Huoſi verſch 
dener Sau zwiſchen der Loifah und Ammer und dem 
Wirmfee und Staffelfee, hatte, wie man wahrfheinlih 
findet, feinen Namen von dem jest nicht mehr vordan⸗ 
denen Schloſſe Haufen, nicht weit von Benedictbenren ). 
Wichtig zur Kenntniß deffelben ift Die Urfunde Hein 
richs Il. vom I. 1010, in welcher des Kloſters Pellinge 
und des Allodes in den Dörfern Pollinga (Polling an 
ber Ammer), Wilheim (jett die Stadt Weilheim an der 
Ammer), Ubingen, Bieden (an dem Staffelſee), Anfe 
tin, Afchering ?), Hunenwang, Pfaffenbofen ?), gelegen 
in der Grafſchaft Adaberis, im Gaue Houfi gedacht wird‘) 
Zum J. 1085 in ber Urkunde des Bifchofs Nortpert von 
Chur, Grafen von Hodinwart für die Stiftung des Ale 
ſters Hegibach (fpäter Habach, Collegiatkirche weltiiher 
Chorherren), erfcheint diefes Klofter zroifchen dem Klofier 
Burun (Benebictbeuren) und Mumau im Herzogthume 
Baiern im Gaue Hufin, in ber Graffchaft des Grafen 
Siegemar,. und wird ihm Dugelflat. (jest dad Dorf Ol⸗ 
flat zwifchen Schlechtorf und Eſchenloch, unweit der kei: 
ſach), beigefügt °). Der Sau Hufin war ein Untergan 
des Großgaues Sundregowe?,. FBerd. Wackter.) 
‚: HÜSING; dünne, aus drei Garnen beſtehbende Li⸗ 
nien, etwas dicker als Marlien und dimner als Stid⸗ 
lien. Wird don den Reepſchlaͤgern in Bunden grlies 
ft. 0 CC. H. Müller.) 
‚HUSITIN, ein Gau in Thüringen, am dem Fluß 
Im. Der Bezirk Deibur lag in diefem Gaue, den wir 
im: Weimarfhen an der Ilm bei den Orten Ober⸗ und 
Untertrebra fuhen müflen. Der alte thüringifche Gar 
Hufitin wird in einee von bem Könige Konrad az 1. 
Jul: 912 zu Frankfurt ausgeftellten Schenfungsurktunde 
des Kloſters Fulda erwähnt”), und Über feim Lage in 
ber angegebenen Gegend gibt dad Chron. Gouw. p. 6#2 
Auskunft. WBahrfcheintih ‚IE ex mit dem von: Gerken 
in’ dem Cod. Diplom. Brandenburg. Tom. IL p. 4 





1) Hund. Bairiſches Stammbuch. 1. Ih. S. 2 mb A. 
2) Nah dem Chron. Gottw, Lib. ve Cap. ER p. * diel⸗ 
leicht Aſchering bei Andecht. 9) Wenn Hunenwang (Oohenwang) 
bei Windad, nicht weit vom Ammerfee, und unter Pfafenhofen 
Pfaffeahofen zwiſchen der Ammer und Wirm bei Steinberg yı 
verftehen, fo: ſcheinen dem Chron. Gottw. dieſe Orte nicht im 
Gaue felbjt gelegen zu haben. 4) Urk. bei Meichelbeck, Chron. 
Frising. p. 486. No. 1154. ag Hund, Metrop, T. Il. p. 73. 
5) Urt. bei Hund T. IL p. 263. 6) Chron. Gottwic, Lib. 
IV. Cap 224. p. Su. Cap. 338. p. 795. | 

 *)'Schannat, Tradit. Fuldens, 'p. 227, No.552. 

Direct. Diplom. Tom. I. p. 48. p.s — ‚ Sehulten 





HUSKISSON 


ührten Gau Uſiti einerli. Er grenzte fübwefllich 
m Sau Languizza oder Langwielengau, nordweftlich 
en Sau Engilin oder Angelagowe, ſuͤdoͤſtlich in der 
nd von Jena an den großen Drlagau, und norb> 
, in der Gegend von Sulza und Edarbtöberge an 
Gau Spiliberc. (Aug. Wilhelm.) 
HUSKISSON (William), war den 11. Mär; 1770 
ech: Moreton in Worcefterfhire geboren, wo fein 
r, der Sohn eined Landgutbefigerd in Stafforpfhire, 
inſehnliches Pachtgut verwaltete. In früher Jugend 
idelten fich feine feltenen Geiftesanlagen. Nachdem 
erfchiedene Schulen befucht hatte, nabm ibn 1783 
Bruder feiner ihm früh entriffenen Mutter, D. Gem, 
jelehrter und gefchägter Arzt, zu fich, und forgte zu 


3, wohin er (1762) dem Herzoge von Bedford als 


chem Sefandten gefolgt wır, und fich fpÄterbin bort 
rgelaffen hatte, für eine To:afätige Erziehung de 
toollen Knaben. Daß legtereränfänglich Arznei flubirt, 
yenfo wenig erwiefen, als daß er in einem Wechſel⸗ 
: al8 Gehüfe gedient habe. Diefe Gerüchte fcheinen 
tlich von feinen Gegnern verbreitet worden zu fein, 
dadurch einen Schatten: auf den nachher fo hochge⸗ 
m Staatsmann zu werfen. Husliffon, als Erbe 
dem größern Theile des väterlichen Gutes in Stafs 
bire, war nicht zur Wahl eined Berufsfaches gend: 
‚um fi die Mittel zu feiner Subſiſtenz zu fichern. 
edem Falle hatte der Aufenthalt in Paris den ents 
yenften Einfluß auf feine Geiftesbildung. Der Sinn 
Politik wurde früh in ihm gemedt, wahrfcheinlic 


‚ die Bekanntſchaft feines Oheims mit Franklin, der - 


> ald Geſandter der vereinigten Staaten von Nords 
ita in Paris lebte. Bald nachher feffelten ven Juͤng⸗ 
die Greigniffe der Revolution und die Außfichten, 
ie eröffnete. Er war bei der Einnahme der Baſtille 
gen. Noch ift feine Rede vorhanden, die er bald 
her in dem Clubb Quatre-vingt-neuf hielt. Ex em; 
L Sarin flatt einer fernern Ausgabe der Affignaten, 
hren Werth verloren, zur Dedung des Staatsbe⸗ 
3 den Verkauf der Nationalgüter. Unerwiefen ifl, 
ft es auch feine Gegner behauptet haben, daß H. 
zlied des Jakobinerclubs gewelen fe. Im I. 1792 
e ex mit dem britifhen Gefandten, Lord Gower, 
nachherigen Marquis von Stafford, nad England 
ck. Seine 
ache hatten ibn jenem einflußreichen Mann empfoh⸗ 
des ihm (1793) eine Anftelung bei dem damaligen 
ifter des Innern, Henry Dundas, dem nachmaligen 
Melville, verfchaffte. 
franzöftfichen Sprache kundigen Mannes, um die Uns 
beung der Ausgewanderten in England zweckmaͤßig 
eiten. Um jene Zeit seifte in H. der Entſchluß, fich 
öffentlinden Leben zu widmen, zu welchem fich ibm, 
dem er fein Erbgut verkauft, bald glänzende Aus⸗ 
m eröffneten. Seine Zalente und ber Sinn für 
tifche Gefhäftsthätigkeit hatten Pitts Aufmerkſamkeit 
it. Gin inniges Freundſchaftsverhaͤltniß kettete ihn 
Sanning., ber eben damals feine politifche Laufbahn 
mn. Im 93. 1795 erhielt H. die Stelle eined Uns 
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gründlihen Kenntniffe der franzöfifchen 


Dundas bedurfte Damals eines: 


HUSKISSON 


terſtaatsſecretairs im Coloniebepartement, dem damals 
Dundas vorftand. 


‚ Durd Pitt begünftigt, kam er ins 
Unterhayd und behielt feinen Sig bis zu der im 3. 1802 
erfolgten Aufiöfung des Parlaments. Cine Stelle darin 
erhielt er, nachdem er bei der neuen Wahl nicht hatte 
durchdringen koͤnnen, erſt im J. 1804, als Pitt und 
feine Freunde noch einmal an die Spige ber Verwaltung 
gelangt waren. Er war feitdem. ununterbrochen Parlas 
mentömitglied, zulegt für die Stadt Liverpool. Als Pitt 


ſtarb, legte er feine Stelle nieder, und gehörte während 


der kurzen Zeit der Verwaltung unter For und Grens 
ville zur Dppofitionöpartei. Im I. 1807 erhielt er eine 
Anftellung bei der Schagfammer, ald Ganning Minifter 
ber auöwärtigen Angelegenheiten geworden war. Jene 
Stelle legte er 1809 bei dem damaligen Austritte Gans 
nings aus dem Minifterium nieder, und lebte fo lange 
amtloß, bis fein Freund (1814) Geſandter in Portugal 
geworden war. In feiner untergeordneten Stelle im Mis 
nifferium blieb er -bi8 zum I. 1823. Um diefe Zeit 
ward er an Robinſons Stelle Präfident der Handelskam⸗ 
mer, und gelangte bald nachher ins Gabinet. Als Can⸗ 
ning ftarb, ward H. unter Goderichs Minifterium Staates 
fecretair für die Colonien. Als deffen ſchwache Hand 


das Staatöruder niederlegte, bebielt H. aud unter Wels 


lingtond Vetwaltung feine bisher bekleidete Stelle, um 
die Ausführung der politifhen Grundfäge, von denen 
nach feiner Anh Englands Wohl abhing, felbft zu lei⸗ 
ten. Aber ſehr verfchieden von feinen eigenen Anfichten 
waren bie der neuen Verwaltung über die wichtigfien po⸗ 
litifhen ragen. Diefe Verſchiedenheit der Anfichten 
verrieth fich vorzüglich bei den Verhandlungen über den 
wichtigen Gegenfland des Korngeſetzes. Zum völligen 


Brude, den Wellington wünfden mochte, kam es im 


Mai 1828, bei der Erörterung der Frage, wen das Wahls 
recht, das bisher dem Flecken Eaſt⸗Retford gehört, zu- 
geflanden werden ſolle. Waͤhrend H., einer früher übers 
nommenen Verpflichtung getreu, bei jenen Berhandiuns 
en gegen die übrigen Minifter flimmte, erklaͤrte er fih 
n einem Schreiben an Wellington bereit, fein Amt nie 
derzulegen, wenn. fein Benehmen in diefem beſondern 
Ball es nothwendig made. In diefer Erklärung erblickte 
Wellington ein unbedingtes Entlaſſungsgeſuch, und bes 
barrte, während er den König damit befannt zu machen 
eilte, auf feiner Deutung, —* H.'s ſpaͤtere Erlaͤute⸗ 
rungen, als Lord Dudly's Vermittelungsverſuche von 
fich abweiſend. Huskiſſon blieb keine Wabl, als ſich 
zurückzuziehen. Aber hart berührte ihn der Tadel der 
ffentiihen Meinung, der ihn fchon früher über feine 
Verbindung mit dem bittern Gegner Cannings getroffen. 
Man verzieh ihm nicht, daß er in den: Verhandlungen 
mit dem bochfahrenden Minifter feine Würde vergefien. 
Aller Befchönigungen ungeachtet blidte aus feinem Bes 
nehmen die Anhaͤnglichkeit an feine. Stelle unzweideutig 
bervor, woburd er einen großen. Theil der Öffentlichen 
Achtung, die er biöher genofien, verfcherzt zu haben ſchien. 
Nach der Rückkehr von einer ‚bald nachher unternommer 
nen Reife auf das fefte and. redete er. in. ber nächken 
Parlamentöfiguig mit vieler Einſicht mehren politifhen 


HUSKISSON 


Gegenftänden dad Wort. Er fprach für die Freiheit des 
indifchen Handels, für die Emancipation der Katholiken, 
für die Begünfligung der Auswanderung und den bar 
aus für dad Mutterland hervorgebenden Vortheilen. Nach⸗ 
drüdlich erklärte er fich zugleich gegen das von Cannings 
Nachfolgern beobachtete politifche Verfahren und gegen 
den von Grant zu Gunften der Juden gemachten Ans 
trag. Nach der Auflöfung des Parlaments (1830) ſchien 
feine Geſundheit beftig erfhüttert. Er konnte bei feiner 
Wahl in Liverpool nicht zugegen fein. Wieder geflärkt. 
durch einen kurzen Aufenthalt auf der Infel Wight ents 
ſchloß er fi im Sept. 1830 feine Wähler zu befuchen. 
Zugleich mwünfchte er der feierlichen Einweihung der Eifen: 
bahn zwifchen Liverpool und Manchefter beizumohnen. Mit 
vieler Theilnahme empfangen, nahm er in einer Anrede 
an dad Volk nohmald die Freiheit des Handels kraͤftig 
in Schug. Bei der Eröffnung der Eifenbahn, den 15. 
Sept., erfhien aud Wellington. Ihn zu begrüßen, hielt 
H., ald Repräfentant der Stadt, für angemeflen, um 
fo mehr, da er auch nach dem Bruce mit feinem poli⸗ 
tifchen Gegner fletö in höflichem Verkehre geblieben war. 
As er aber, während der Wagenzug auf der Eiſenbahn 
eine Paufe machte, ausflieg, um dem Herzoge die Hand 
zu reichen, verzögerte fih feine Rüdkebr zu dem Wagen 
durch einen unglüdlihen Bal. Die Wagen rollten über 
fein Bein. Mit flillee Refignation und großer Stand» 
haftigkeit ertrug er feine Schmerzen. Vergebens ward 
alle Ärztliche Hilfe aufgeboten, ihn zu retten. In den 
Armen feiner teofllofen Gattin, welche Zeugin des uns 
gadligen Creigniffes geweſen mar, flarb er den 15. 
ept. 1830. Die Liebe und Achtung der Blrger von 
Liverpool, wo er begraben warb, weihte ihm ein Denk: 
mal. Huskiſſons Name Enüpft fi an die wichtigſten 
Erfcheinungen des neuern Staatölebens in England. Wie 
Canning , hatte er fi nur durch eigenes Verdienſt erho⸗ 
ben, und den Weg zu der hohen Auszeichnung, die er 
erreichte, ſich felbft gebahnt, indem er alle Hinderniſſe 
muthig uͤberwand, welche die ariftofratifhe Hierardie, 
deren Werkzeug ex nicht fein wollte; ihm entgegenzuftel: 
len bemüht war.. Die Dienflfitte hatte es ihm, fo lange 
er noch untere Berwaltungsämter bekleidete, nicht erlaubt, 
oft bei Parlamentöverhandiungen aufzutreten. Doc, lies 
ferte eu den Sprechern der Regierung reichhaltige Notis 
zen, von deren Genauigkeit die parlamentarifche Eroͤrte⸗ 
zung der Berwaltungsmaßregeln weſentlich abhing. Mit 
ben herrſchenden Machthabern war er, während’ er in jes 
‚nen Dienftverhältniffen fand, nicht immer einig. Konnte 
ee: indeffen auch feine Meinung nicht durchfegen, fo bes 
wehrte er fih doch bie treueſte Anhaͤnglichkeit an feine 
einmal ausgefprochenen Srundfäge. Beſonders wuͤnſchte 
er den Berwaltungsaufwand befchränkt, und wußte die; 
fen Segenfland, wie manchen andern, bei feinem Aufs 
treten im Parlamente mit feltener Klatheit zu entwideln. 
Diefe Vorzlige verfchafften ihm die Gunft des Unterbaus 
ſes. Aber ver Geiftesreichtbum, den er fpäterbin zeigte, 
haͤtte man nach der Art, wie ſich zuerſt ſein Talent an⸗ 
gefündigt, kaum erwarten Bönnen. Ale Waffen ber 
Khetorik ſtanden ihm zu Gebot, um feine Anfichten fieg: 
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reich zu verfechten. Aber er hatte fich ‚aud) ſtets griub⸗ 
lich vorbereitet, eb’ er mit feinen .bündigen Grörterugen 
bervortrat. Die Notpmenbigteit ber Baarzablungen von 
Seiten der englifhen Bank vertheidigte er bei der über 
diefen Gegenftand fi) erhobenen Strettfrage im 3. 1811 
mit glänzender Beredſamkeit, fowol im Parlament als 
durch eine fehr gründliche und fcharffinnige Gurt *). 
Wie genaue Kenntniß er von dem Zinanzzuftene der 
Staaten des Continents befaß, zeigte eine im I. 1819 
von ibm gehaltene Rede, und in dem damaligen Fun 
ausfhuß und in den fpätern Verhandlungen über Wi 
Budget hatte die damalige Verwaltung gropentteiß Det 
Maſſe des Volks rief ihm laut Beifall zu, aber der Ei 
gennuß erhob gegen ibn feine Stimme, als das Privats 
interefle. fich auf mehrfache Weife betheiltgt ſah durd die 
Principien, auf ‚denen er die neue Handelspolitik Eng 
lands gründete. Von großer Wichtigkeit waren feine neuen 
Einrichtungen im britifhen Colonialſyſtem. Im J 1823 
verfchaffte er allen Ländern die unmittelbare Theilnahme eꝛ 
dem Handel mit den Colonien, die fich bisher auf den 
Verkehr mit dem Mutterlande beſchraͤnkt hatten. Er bob 
mehre Einfuhrzölle auf, befonders ſolche, welche nicht 
fowol in die Staatskaſſe floffen, als unter dem Namen 
einer Schugabgabe den einheimiſchen Probucenten begims 
fligten, und daher Gegenverbote im Auslande herbeifähe 
ten. Er bemühte fi) daszutbun, Daß übermäßige Age 
ben nur dem kühnen Scleihhändler Vortheil brödten, 
aber deſto nachtheiliger einwirkten auf die Moralität dei 
Voiks. Der Manufacturift ſehe fich getäufcht in feinen 
Erwartungen, ber rechtichaffene Kaufmann werde zu 
Grunde gerichtet und die. Staatöfaffe betrogen. Die 
echte Politik, meinte H., verlange möglichfte Ermäßigung 
der Zölle, um dadurch den Abgaben entgegenzuwicken, 
die auf die Einführung roher, in den Manufacuren ge 
brauchter Stoffe gelegt frien. Um die Handelöfreiheit zu 
begünfligen, milderte er aud die NWerfüguigen ber Ro 
vigationsacte, wenngleich nicht. ohne großen Widerfpnud 
feiner Gegner. Die Milde und Leutieligkeit, die ipn auf 
bem Schauplage feiner öffentlichen Thaͤtigkeit nie verließ, 
begleitete ihn auch im gewöhnlicher Lebensverkehre. Cha⸗ 
tafteriftifch war in feinem Benehmen die freundliche Ruhe, 
die ſich nur felten, im Geſpraͤche mit vertrauten Tram 
den über Lieblingägegenfiände, : zu hoͤherer Lebendigfet 
fleigerte,. dann aber auch einen siefen Blick in fein rei⸗ 
ches Gemüth thun ließ. . (Heinr. Döring) 
‚. Husmann (Rudolf), f. Agricola. _ 
N. HUSMANN over Hausmann von Namedy, rhein⸗ 
laͤndiſches Rittergeſchlecht, das vornehmlich in Andemaqh 
anſaͤſſig, ſein Praͤdicat von dem benachbarten Dorf Re 
medy entlehnte, und in frühen Zeiten auch wol Hub 
mann von Anvervac hieß. Diefer Name ſchon if dw 
Mertwürdigfiit. Wie unverwerfliche Zeugen berichten 
bewabrte die vormaline Kloſterkirche zu RNamedy noch im 
3. 1565 einen, Srabftein, mit der Auffchrift: MCCÄL 































) The. question concerning the depreciation of ver cw 
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j obiit nobilis D. Gerhardus diotus Husman, miles de 
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 Gtammes geweſen. 


Andernaco. Dffenbar wäre alfo dieſes ber ältefte Haus⸗ 
name, der in Zeutfchland gefunden wird, denn für einen 
andern Namen kann er unmöglich gelten. Nach der Ahns 
lichkeit der Wappen zu fchließen wären aber biefe Haus⸗ 
mann mit denen von Cottenheim, bei Mayen, einerlei 
Wilhelm Husmann von Namedy 
Bor im Jahre 1312, Gerhard Husmann war mit 

ela von Kettig verbeirathet, und mußte baber feine 
Einwilligung geben, als der Schwiegervater, Arnold von 
Kettig, am 25. Jun. 1416 die Voigtei zu St. Seba⸗ 
ftian » Engerd, mit den dazu gehörigen Gütern, verkaufte. 
Wilhelm Hupsmann hatte Namens feiner Haudfrau, 
Bichgen von Eich, Anfprüce gemacht an einen Thurm 
auf dem Niederwerth, mit Zubehör, und an Weingaͤrten 
in vallendarer Mark und zu Montabaur, ald welche Guͤ⸗ 
ter der Zichgen verflorbener Vater, Gudhardt von Eich, 
theild als Lehen, theild als Erbe innegehabt; auf diefe 
Anfprüche verzichtete er jedoch zu Gunſten des Erzſtifts 
Stier, gegen Empfang von 300 oberländifchen Gulden, 
am 11. Nov, 1444. Johann Husmann von Andernach 
empfing am 7. Auguft 1448 vom Erzbiſchoſe Dieterich 
von Coln die Leben über die Voigtei zu Miefenbeim. 
Gerlach H. von N. wird vom Grafen Gerhard von Sayn 
belehnt mit den Rebengütern, die fein Vater von der Graf⸗ 
ſchaft Sayn gehabt, nämlich: „an dem boben Wynze⸗ 
benden 38 Andernach 088 iglihem vunferm Fosder Wyns 


day zweelffte Teyll fo vill der fallen ifl. Item vss dem 


Wynſeeltzehenden 36 Andernach daz zweelffte Teyll. Item 
an dem Hruchtfeeltzehenden zoͤ Andernach daz ſeesste 
Teyll. Item an dem Geeltzebinden zoͤ Mefenheym daz 
feeöste Teyll. Item anderhalbin Morgen Lants zo Nas 
medy an eyme Gtüde genant dat Wafemflüde.” Dons 
nerflag nah St. Michael 1477. Der nämliche Gerlach 
wird Donnerftag nach St. Laurentien 1484 vom Erzbis 
ſchofe Johann von Trier mit den beimgefallenen gehen 
des Johann von Bacheim begnadigt, nämlich mit 30 
Morgen Aderland, 10 Morgen Buſch, 14 Soͤmmer 
Srüchte, einer Markt Geld von einer Wieſe, 14 Hühnern 
und zwei Gänfen zu Wolken, dann 18 Schilling Geld 
von der Beede zu Walrsheim, und einer Mark zu Kef 
felbeim. Johann und Eberhard H. von N., Gebrüder, 
Johanns und der Jutta von Gymnich Söhne, werden 
vom Erzbiſchofe Philipp von Coln belehnt mit Haus und 
Hof binnen der Stadt Andernach, in der Morgafie, 
mit Aderland, Bingart und Wydart daſelbſt, mit Win 
gar und Wyckart zu Miefenheim und Plaibt, mit ber 

oigtel zu Miefenheim, mit Wingart und Wydart zu 
Ober⸗ und Niederhammerftein und zu Irlich, mit Wins 
gart und Wydart, auch Zinfen zu Kärlic und Kettig, 
mit Wingart und Wydart in der Sraffchaft Wied, fammt 


Zinfen und Paͤchten dafeibft, wie Gerlach Husmann die: 


innegehabt, Donnerflag nach Mifericordia 1514. Der 

nämlihe Johann hatte aus feiner Ehe mit Hildegard 

Wolff von Rheindorf zwei Söhne, Anton und Eberhard. 

Der jüngere, Eberhard, der mit Anna Wolf, genannt 

Metternich, verbeiratbet, Rarb den 13. Aug. 1560. Der 

ältere, Anton H. v. N., Ritter und Doctor der Rechte, 
%. Cacyti. d. WB. u. 8. Seite Section. XII, 
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auch Eurcälnifcher Rath, hatte aus feiner Ehe mit Mar: 
garethba (nicht Helena, wie pumbradt fie nennt) von 
Ei; die Söhne Iohann Ludwig, Philipp Jakob, Adolf 
und Friedrich. Friedrich, wie ed ſcheint, ein. Anhänger 
der neuen Lehre, wurde von dem Pfalzgrafen Johann 
Caſimir, ald Kurverweier, im 3. 1585 zum Verwalter 
bes pfälziichen Amtes Borberg, und hernach zum wirk⸗ 
lihen Amtmanne beftellt, auch vom Kurfürften Sriebrih IV. 
im J. 1593 als Amtmann zu BBorberg beftätigt. Er 
blieb unvereheliht. Adolf hinterließ aus feiner Che mit 
Katharina von Bruch einen Sohn, Hans Emmerich, der 
1602 ald Domberr zu Trier vortommt. Philipp Jakob, 
der feit 1558 eine Präbende an dem Dome zu Trier bes 
faß, fludirte von 1564 an zu Dole, ſchwur am 1. Hebr. 
1585 den Eid ald Archidiakon tit. S. Agathae, und 
kommt noch 1602 in dieſer Gigenfchaft, 1619 aber als 
Archidiakon tit. S. Castoris vor. Johann Kubwig enbs 
lich, der ältefte der vier Brüder, war in den Jahren 
1599 und 1606 kurtrierſcher Amtmann zu Hammerftein, 
beirathete des Kurfürften Lothar von Zrier Schwelter, 
Anna von Metternich, eine Zochter von Hand von Met: 
teenich zu Vettelhoven und von Katharina von ber Leyen, 
und wurde in biefer Ehe Water von drei Söhnen, Io: 
hann Wilhelm, Adolf und Johann Philipp. Der dltefte, 
Kohann Wilhelm, geb. am 14. Iun. 1579, widmete fi 
dem. geifllichen Stande, nahm am 11. Sept. 1589 Be 
fig von einer Dompräbende zu Trier, ſtudirte ‘längere 
Zeit in dem Collegio Germanico zu Rom, nahm am 
19. Febr. 1604 Beſitz von der Propflei zu Limburg, ers 
fcheint 1610 als Archidiakon tit. S. Lubentii, 1614 als 
Archidiakon tit. S. Castoris, und von 1623—1630 als 
Archidiaeonus major oder St. Petri, von 1631 an als 
Dompropft, und flarb zu Trier, den 1. Dec. 1651, „in- 
genio quam felicitate major,“ fagt Mafeniud in ber 
trierfchen Metropolis. In den Stürmen bed breißigiähr 
rigen Krieges, während ber Kurfürft-Philipp Chriſtoph 
den Reichöfeinden, Schweden und Branzofen, diente, fignd 
nämlih Johann Wilhelm an der Spitze ber’ Partei, bie 
für den Kaifer und für das Alte flritt, und der es allein 
durch einen Führer feines Gepräges möglich wurbe, über 
einen Gegner, fo. kuͤhn, ſchlau und fe, wie Philipp 
Shriftopp, zu fiegen. Das Benehmen bed Domprop: 
fies in dem langen und verzweifelten Kampfe müßte zu . 
mal bewundernöwertb erfcheinen, wenn ed ald bad reine 
Ergebniß eined durchdachten Syſtems und einer feften 
Überzeugung betrachtet werben koͤnnte, oder als die eins 
fache Wirkung eines glücklichen Inſtincts, der ſchon bas 
mals errathen hatte, was noch vielfältig in dem 18. 
ahrh. verfannt wurde, „daß die geiftlichen Staaten mit 
fierreich fliehen und fallen mußten,” leider erlaubt und 
aber Johann Wilhelms nahe Verwandtſchaft mit den Met 
ternichen, die feit Lothars Zeiten ein Grbrecht auf bie 
trierfhe Kur zu haben vermeinten, nicht, in feiner ger 
fammten Hanbelöweife den Einfluß eined ‚gebieterifhen 
Fomilienintereffed zu verfennen. Iohanm Wilhelmd jüng: 
fler Bruder, Johann Philipp (nicht Philipp Jakob, wie 
bei Humbracht),< war ebenfalld dem geiftlichen Stande 
beſtimmt, befaß feit 1611 eine Dompväbenbe zu Trier, 


. Veränderte 
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und ließ am 27. Febr. 1614 von einer ähnlichen Präs 
bende am Dome zu Regensburg Beſitz ergreifen; ber 
dreißigiährige Krieg gab jedoch feinem Leben eine ganz 
ihtung. Er ging in kaiſerliche Kriegsdienſte, 
wurde Oberfler eines Küraffierregimentsd und kaiſerl. koͤn. 
Kämmerer, erhielt flr ſich und ſeiee Brüder die freiherts 
lihe Würde, mit dem Prädicate von Rioldburg, und 
refignirte im 3. 1622 feine Tämmtlihen Beneficien. Ein 
Jahr fpäter, den 4. Dec. 1623, erfaufte er von ber boͤh⸗ 
milden Hoflammer, um den Schätungspreis von 96,859 
Schod 31 Er. 3 Pf., die dem Wilhelm Popel von obs 
kowicz confiscirte große Herrſchaft Zachau, in dem pils 
fener Kreife, wozu er bald noch die mit Tachau grens 
zende, ebenfalls fehr bedeutende, Herrſchaft Meyerhoͤfen 
fügte. Der kaiſerliche Hof begünſtigte dieſe Erwerbun⸗ 
gen ganz beſonders, theils um treue und nützliche Dienſte 
zu belohnen, tbeild um fi einer Bamilie, die für feinen 
Einfluß auf eines der erften Stifter Teutfchlands fo wich⸗ 
tig, mebr und mehr zu verfidern *), theild aber auch 
aus teligiöfen Gründen. Die Herrfchaften Tachau und 
Meyerhöfen waren von einem rauben, kuͤhnen und wis 
derfpenfligen Gefchledhte bewohnt, das in dem gefährlichen 
Salzſchwaͤrzergeſchaͤfte gelernt hatte, den Tod verachten, und 
das, mit der proteflantifyen Oberpfalz grenzend, mit uns 
gewöhnlicher Hartnädigkeit an der proteflantifchen Lehre 
hing. Solche Gemüther zu brechen, fchien ein Kuͤraffier⸗ 
oberfter vor andern geeignet, und wirklich erfüllte Johann 
Philipp in vollem Maße die Erwartungen des Hofes. 
Nur mag fein Berfahren in dem Belehrungsgefchäfte gar 
berbe gewefen fein, denn noch wirklich, nad 200 Jah⸗ 
ren, läßt die Nachbarfchaft den gefltengen Ritter in feus 
riger Geflalt, auf einem feurigen Roffe, Nacht fir Nacht 
die weiten Grenzen feiner beiden Herrfchaften umreiten. 
Im 3. 1639 gründete Johann Philipp bei der einer Er⸗ 
fheinung ber H. Vierzehn Nothhelfer geweihten Kapelle 
zu den Bierzehn Heiligen, unweit Tachau, ein Paulas 
nerflofter, mit einer prachtvollen Kirche, zu deſſen Uns 
terbalt er das Gut Hald widmete. In dieſer Kirche 


wurden fowol des Stifters erſte Gemahlin, Amilia, Burgs 


gräfin von Dohna (+ 3. Nov. 1643), als er ſelbſt bes 
graben, und beide Leihen fanden ſich, als die Kirche vor 
wenigen Jahren einem Luflfchloffe weichen mußte, noch 
anz unverfebrt; durch Fürforge des gegenwärtigen Bes 

ers von Tachau, des Fürften von Windifchgräg, wurs 
den fie erhoben, und bei einem Heiligenſtock, an der 
Landftraße, der Erde übergeben. Von den Gchidialen 
von Johann Philipps drei Töchtern erſter Che, Maria 
Claudia, Kiara Erneftina und Johanna Franziska, wifs 


ſen wir nichts zu berichten; feine andere Gemahlin, The⸗ 


reſia Elsonora, heirathete ald Witwe einen Marchefe be 
Capra. Johann Philipps Bruder, Adolf, befaß bie 
Stammglter, und wurde am 26. Febr. 1625, more 





*) In ber gleichen Abficht wurbe den MWetternichen der Ans 
kauf von Koͤnigswarth erleichtert. Man vergleiche aber Könige: 
wart mit den Gebieten von Tachau und Meperhöfen, und beur: 


. theile darnach der Husmänner Wichtigkeit für den Faiferlichen Hof. 


Übrigens iſt Kodnigswarth das Pförtlein, wodurch bie Metterniche 
nad) gezogen find. 
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Trev. fammt feinen brei Söhnen, Johann Philipp, Frie 
drich Rupert und Jakob Chrikoph, mit, dem trierkken 
Lehen, mit den Höfen zu Goldbach, Heiden und Beb 
ten belebnt. Der einzige von Adolf Söhnen, der, mi 
ed fcheint, zu Iabren Fam, Friedrich Rupert (nicht Heinz 
rich Rupert), Freiher Husmann von Namedy und Ride 
burg, empfing die cölnifhen Lehen am 30. Aug. 1638 
und 15. Sept. 1651, und flarb als der legte Neun 
feines Gefchlehtö, denn feine Gemahlin, Maria En 
fanna, Gräfin von Pappenheim, hatte ihm eine einige 
Tochter geboren. Diefe Tochter beirathete einen wa 
Klepping aus Weftfalen, und verkaufte die Allodien Is 
dem Kofler St. Thomas, bei Anderriach, deſſen vorzüg 
liche Wohlthaͤter die H. geweien find, befand ſich ned 
1565 folgender Srabflein: Hasman dictus erat hujas 
regionis alumnus: bellator fortis dux et phalerarhe 
eohortis. (v. Stramberg.) 

HUSO (Pisces), Haufen. Wegen der Unten 
ſcheidung dieſes Fiſches von feinen Gattungsverwandten 
und wegen ſeiner engen Verbindung damit, welche in 
techniſcher Hinſicht ſtattfindet, iſt es noͤthig, Die gung 
Gattung Acipenser Linné ind Auge zu faſſen. Na 
dem neueſten Syfteme Cuviers (r&gue animal dd. 2) 
bildet diefe mit Spatularia und Chimaera die fiebente 
Drbnung der Bifche, oder die erite ber Knorpelfiſche, Sta- 
riones, ben Knochenfiſchen fi noch zunaͤchſt durch die 
freien Kiemen, die mit einem flrablenlofen, nur eine Öff 
nung freilaffenden Dedel bedeckt find, anfchließend. Nah 
dem genannten Naturforfcer (1. e. II. p. 378).if ihre 
Charakteriſtik folgende: In der allgemeinen Kömerfom 
haben fie viele Ähnlichkeit mit den Haien (Squalus), nur 
iſt ihr Körper mehr oder weniger mit Enodigen Sch 
bern bededt, welche in Laͤngsreihen ſtehen; auch der Kopf 
iſt durch einen ſolchen Schildpanzer geſchuͤtzt; der Mund, 
unter der vorragenden Schnauze ftebend, it Fein md 
zahnlos; das Gaumenbein iſt mit den Marilarknoces 
verbunden und bildet mit ihnen den Dberkiefer, egen 
findet man von ben Jutermaxillarknochen nur eine Oyur 
in dem Fleiſche der Lippen; der Mund von dhnlicem 
Bau ald der der Haien, läßt fich indeffen meiter bon 
fireden als bei diefen, da er auf einem kleinen, dreiglies 
berigen Stiele ſteht; Augen und Nafenlöcher fichen an 
ben Geiten des Kopfes und unten am Bunde hängen 
Bartfäden herab; das Labyrinth ſteckt ganz im Sdaͤdel⸗ 
knochen, von einem aͤußern Ohre findet fi aber feine 
Spur; hinter den Schiaͤfen liegt die einzige Öffnung, 
welde zu ben Kiemen führt; bie Rüdenflofie fleht über 
ber Afterfloffe, aber hinter den Bauchfloſſen; Die Schwan/⸗⸗ 
floſſe umgibt das Ende des Ruͤckgrats und bat noch m» 
ten einen vorſpringenden Rappen, der inbeffen Fürzer if, di} 
bie obere Hauptſpitze; im Betreffe des innern Baues findet 
man die Spiralvalvel des Darmlanals umd bie in eis 
Maffe vereinigte Pankreas wie bei der Zamilie der Ge 
lacier (Haien und Rochen), außerdem findet fi) aber uch 
eine große Schwimmblafe vor, welche durch eine weite Di 
nung mit dem Ofopbagus in Verbindung lebt. Zu biefem 
Gharakter bemerken Brandt und Rageburg ') Nachfolgendes: 
DI En da geiseuen Darkellang unb Befchreibung ber Zins 
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Verkwuͤrdig iſt eine eigene, zwiſchen ben vordern Enden 
der Scheitels und bintern Enden der Stirnfchildchen bei 
ganz jungen Xhieren vorkommende Fontanellbildung, ins 
dem nämlich dort dee Schädel blos erft von Haut bes 
bedt wird. Die jüngern Thiere, die zu jungen ausge 
nommen, zeigen fchon deutlich den Gharafter der Haut; 
Deedung. Die Schildchen find meift ziegeldachartig oder 
ſehr genähert und haben längere Leiften und Hafen, das 
ber fie winkeliger und rauber erfcheinen. Die Schnauze 
ift ſpitziger, länger und oft gefrümmter. Die Leifte ih⸗ 
zer Unterfeite viel flärker, felbft bei den, Arten, wo fie 
fpäter fich fehr wenig entwidelt; fogar mit Andeutung 
von Fortfägen. | | 
ber den innem Bau geben: biefelben Verf. noch 
folgende allgemeine Befchreibung: Herz abgerundet:herzs 
förmig, auf der Oberſeite mit flumpfen, anfehnlichen, 
mehr oder weniger deutlichen Papillen, in einer Höble 
eingeſchloſſen. Leber ſtark entwideltz wie es fcheint, weit 
eonfiftenier als bei den Knochenfiſchen, da fie: fi ſchon 
in ſchwachem Branntweine gut bält. Die Leber umla- 
ger nach ‚Unten und "Born. den: vordern, obern Theil. des 
agend und den Anfang des Darms, und zerfällt in 
gwei, auf der Rüdfeite mit einander verbundene, Raps 
pen. Jeder diefer Hauptlappen verlängert ſich nach Hins 
ten mebr ober weniger in einen Fortſatz, und ift an feis 
nem freien untern Rand eingefchnitten, wodurch brei bis 
fünf kleine Läppchen entftehen, von denen jederſeits Die 
bintern ſich ſtark verlängern und neben dem Darme lie 
gen. Zwiſchen den: beiden vechten vordern derfelben liegt 
die ziemlich anfehnliche Gallenblafe, die mit ihrem ziem⸗ 
lich graden Gang in den Anfang des Darms rechterfeits 
mündet, ber in der innern Darmfläde eine papillenartige 
Dervorragung bildet. Das nierenförmige oder laͤnglich⸗ 
nierenförmige, confiftente Pankreas liegt in der Kruͤm⸗ 
mung des Magens, linkerfeitd vom Anfange des Darms, 
in den es auf derſelben Seite durch einen ſehr kurzen, 


überaus ‚weiten Ausführumgsgang mündet. Es zeigt aus 


Gerhalb mehr oder weniger . Andeutungen einer Zuſam⸗ 
menfegung aus mehren rundlichen Lappen. . Die weite, 
innen mit Papillen befeßte, grade, ziemlich kurze, fleis 
ſchige Speiſeroͤhre geht unmittelbar in den muskuloͤſen, 
Dammähnlichen, eine länglihe, linkerſeits liegende Krüums 
Drang bildenden Magen über. Der om Pförtnerende die 
größte Dicke feiner Wände darbietende Magen befigt eine 
Anſehnliche Pfoͤrtnerklappe, und fest fi in den etwas 
weniger volumindfen, durch eine leichte Einfchnärung ges 
fonderten Darm fort. Der in feiner ganzen Ausdehnung 
ein gleiches Volumen zeigende Dünndarm befigt auf ber 
innern Oberflähe ein negfoͤrmiges Gefuͤge, macht hinter 
dem Magen eine einfache, längliche Krümmung, und gebt 
gechterfeitö in den grade nad ‚Hinten verlaufenden, an 
Bolumen faum etwas beträchtlihern, Dickdarm uͤber, der 
Ah in den dimnern, kurzen Maſtdarm fortſetzt. Der 
Dickdarm hat auf ber innern Fläche, mit Ausnahme ſei⸗ 





bie in der Arzneimittellehre in Betracht kommen, welcher, als der 


in re Nr Haie eigener Forſchungen, wir ‚hier 
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nes glatten Endes, ebenfalls meiſt ein nebförmiged Be: 
füge, befigt aber noch eine eigene, aus ſechs bis fieben 
Bindungen. beftehende, Spirallappe. Der Maſtdarm ift 
im Innern ziemlich glatt. Die ovale oder länglidye, ans 
febnlihe Schwimmblafe liegt auf der Wirbeljäule hinter 
der Magens und der Darmfrümmung, und mündet mit 
einem weiten Gang in die Speiferöhre. Die V-förmige 
Milz umgibt und bededt meift ben bintern Theil der 
Darmkrümmung. Die länglichen, fchmalen Nieren bes 
ginnen dicht hinter dem Kopf, und verlaufen bis hinter 
und über den After. Jede Niere mündet mit zahlreichen 
Gängen in einen häutigen Kanal, der hinter dem After 
endet, nad Vorn aber eine in einer halbmondförmigen 
Falte liegende, frei in die Bauchboͤhle gerichtete, Öffnung 
befigt, die vermutblid die Gier oder den Samen aus 
ber Bauchhöhle oder den nebenliegenden Genitalien aufs 
nimmt, demnach alfo wol als gemeinfchaftlider Harn⸗ 
und Samen⸗, oder Harns und Eierleiter zu betrachten 
if. Die einer großen Entwidelung fähigen Hoden oder 
Eierſtoͤcke reichen faft von einem Körperende zum andern. 
Rippen 11— 33 Paare, nah Maßgabe der Arten (bei 
A. Huso 31—32, bei A. Schypa 30, bei A. Gülden- 
staediii 33—34, bei A. stellatus 10—11). 

Diefe Fiſche erreichen eine bedeutende Größe, und 
werden ‘fowol in ber alten als neuen Welt, im Meer 
und in Flüſſen gefunden, weiche mit diefem in unmittels 
barer Verbindung ftehen. In legtern fleigen fie zu manchen 
Zeiten In großer Menge firomaufwärtd und geben dann 
Veranlaffung zu einem einträglichen Bang. Ihre Nabe 
rung beſieht in Würmern, Fiſcheiern und Beinen Fiſchen. 
Sie gewähren durch Fleifch, Eier und Eingeweide einen 
bedeutenden Nuten. _ 

Sie zerfallen. in folgende Unterabtheilungen ): 

A. Husones, baufenähnlihe. Die Bartfaͤden ein« 
fach, gefäumt, bis an die Oberlippe ragend, oder biefe 
überragend. A. Haso, A. Schypa. 

B. Sturiones, ftörähnlihe. Die Bartfäden eins 
fach, rundlich (faum etwas gefäumt). A. Sturio, 
denstaedtii, A. stellatus. 

C. Sterletae, fterletähnliche. Die Bartfäben rund» 
lich, mit Heinen, warzenförmigen Anhängen. A. ruthenus, 

41) A. Huso Linne. Der Haufen. (Bloch, Syat.ed. 
Schneider, vielleicht nur zum Theil. Acipe Ichthyo- 
colle Daubenton in Encyel. möthodig. Medicin. Zool. 
IL t. I. f. 1. Suppl. €. I.a. £.1.)_ Der teutſche Name 
vielleicht vom ungrifhen Uszo (Schwimmender) oder 
huzok, huzom, heraußziehen. Der große Stör, boll. 
Huizenblaasvish oder store Stoer, fo auch im Dän. 
und Schwediſchen; engl. the isinglass fish; franz. Vich- 
thyocolle, esturgeon à colle de poisson, huso oder 
huson, l’antacse du Boristhöne; ital. il grande stu- 
rione, littiocolla, usone, collano, colpesce, coppes® 
amd in verborbener Ausſprache Copso oder Cospo; ruſſ. 
Bjeluga; Friſch ſagt dafür beluka (Weißbauch). In den 
Gegenden, wo.die Haufen in Menge gefangen werben, beißt 
ein Fiſch von 12 Spannen Länge mjernaja, von 9—10 





2) Medic. Zool. II. p. 849. 
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Spannen polumjernaja, von 68 sabkowaja,. von 
13—14 gorbuschka, von 15 uluschnaja, polumate- 
raja, und wenn er dies Maß überfleigt, materaja. Die 
jungen, wenig geachteten beißen an der Wolga Schip 
und Kostera. Am Amurfluffe beißt er Kaluschka; 
talmüd. Chorba; tatar. Ulu balyk (großer Fiſch) oder 
Ugolak, Tago, Kiorpa; baſchkir. Bikre; firgif. Bikria; 
teleut. Fan baluk; oftjat. Kuaguokole; tfhumafd). Ti- 
mer bola; iüyrifh Moruna; poln. Wiz, Wyzina; ein 
junger Styr, ungrifh Viza. Ob ber Acipenser (auch 
accipenser, von Festus Aquipenser gefchrieben) ber Als 
ten unfer Huso war, läßt ſich mit Gewißheit nicht ev. 
mitteln. Jener wurde zu manden Zeiten der DBlüthe 
des xömifchen Reichs, namentlich um die Zeit ded zwei⸗ 
ten punifchen Krieged und fpäter unter einigen Katfern, 
3. B. Severuß, doch nicht zu den Zeiten des Plinius 
(H. N. IX. cap. 17), mit Blumen bekraͤnzt, unter gro⸗ 
ßem Pomp von gefhmüdten Dienern auf die Zafeln 
der reichen Römer gebracht (Macrob. Saturn. L. II 
cap. 1%). Cuvier (Plinius ed. de Lemaire II. p. 74) 
nimmt an, es fei A. ruthenus gewefen, der wol aus 
der Donau nach Rom gebracht werden konnte. Auch ber 
Alten Elops, Antaseus, Anthias, Galaxias, Oniseus 
und Attilus ſcheinen Stoͤrarten gewelen zu fein, aber 
welche? laͤßt fich nicht beſtimmen. Auch den Ichthyo- 
colla des Plinius hält man allgemein für eine Störart. 
Kennzeihen. Der Rüffel unbefchildet, knorpelig, 
durchfcheinend; die Maulfpalte der Quere nach fo lang, 
als die Entfernung der Rüffelfpige vom Auge. Bom 
erwachfenen Haufen liefern Brandt. und Rageburg (a. 
a. D.) folgende Befchreibung. Der Rüffel zufanmenges 
drückt· kegelfoͤrmig, etwa „'; bi 1! der Körperlänge be 
tragend, ift ganz Enorpelig, durchſcheinend, auf der Ober 
feite von keinen Knochenſchildchen bedeckt (daher beim Ein: 
trocknen ſtark zufammenfchrumpfend), an den Seiten mit 
vielen Schleimöffnungen, auf der Unterfeite flach, mit 
efchwundener mittlerer Leiſte. Die auf dem bintern 
ande des Rüffelaudfchnittes vor der Oberlippe liegende, 
balbfreisförmige Halte iſt anſehnlich, bei vorgeftredtem 
Maule von der Oberlippe überragt, bei nicht vorgeftred: 


‚tem Maule vor dem vorbern Rande der Oberlippe lie 


end und denfelben theilweiſe nach Vorn bedeckend. Ober⸗ 
ippe bogenförmig, fehr anfehnlich, in der Mitte am breis 
teften und wulflig, nad) Oben nicht auögerandet. Maul 
Sffnung fehr anſehnlich (wie bei feiner andern Art). Mauls 
fpalte der Quere nach fo lang, ald bie Entfernung der 
Nüffelfpige vom Auge. Die Bartfäden fogleih über ber 
Bafis platt und flark gefäumt, am Ende fpigig zulau⸗ 
fend, bei nicht A Maule bis über die Ober⸗ 
lippe in die Maulöffnung reichend, etwa halb mal fo 
lang, als der Rüffel von feiner Spitze bis zur hintern 
Audrandung. Der Kopf auf ber Oberfeite mit wenig 
berwortretenden, und mit escentrifchen, firahlenförmigen, 
ungezaͤhnten, leiftenähnlichen Erhabenheiten befegten Schild⸗ 
chen bededt. Von den 14 Rüdenfcilbchen find die mitt: 
lern die ten, die vorbern im Verbältniß am Eleinften, 
alle mit ſchwachem, in feine Spige endigendem Kiel, und 
auf ber Außen Seite mit wenig zahlreichen, ſtrahlen⸗ 
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förmigen, zum Theil gekoͤrnten, zahnloſen Erhaberhe 
verfeben, am Grund aber häufig nod mit zerfim 
Körnchen befegt; das vorderſte Schildchen ſteht vom! 
entfent. Am Bauche fliehen 10—11 Schildchen, wil 
fowie die Seitenfchildchen, nicht ſehr entwidelt find. i 
Bauchſchildchen bei ſehr großen Thieren faſt ſchwinde 
und, ſowie die nach Maßgabe des Wachsthums de 2} 
red fih nicht ſtark entwidelnden Rüden- und Ext 
fhildchen, in Vertiefungen liegend, fodaß die in ih 
Nähe befindliche Haut gleichfam einen Wall um fi 
bet. Die Haut. zwifchen den Schildchen nur mit entfı 
ſtehenden, jablseihen, einfaen, ſehr kleinen, förnerdi 
lichen Schuͤppchen beſetzt. Die hinter ben Brußflof 
befindlichen Hautſchuͤppchen in ein ſehr fcharfes Spitzh 
auslaufend. An jungen Exemplaren zeigen ſich die H 
ten der Schildchen, befonders der Baucyhſchildhen,« 
fehr groß. Zwiſchen den Rüdenfchildchen, zumal am } 
tern Rande derfelben, finden ſich kleine haͤutige Gäu 
Seitenſchildchen 420 — 41 (bei erwachfenen bis 60). i 
Bartfäden noch Über die Oberlippe reichend. Die Au 
baben eine ſtark hervorragende Hornhaut, eine gell 
filberne Regenbogenbaut, und eine faft ſenkrechte eim 
lanzettförmige Pupille. Der Körper gegen ben Kopf 
etwas verbünnt,. etwa um 4' feiner Länge am bidj 
ſchwach fünfedig, etwad gemwölbt, der Schwanz abe 
den Seiten ſtark eckig. Der Körper. unterhalb m 
oberhalb bis zur Baſis ber Floffen blaugrau, unter | 
Seitenſchildchen heller. Die Schildhden weiß, der Ri 
wie gekochter Knorpel. Die Bauch: und Brufis 
oben wie die Seiten, unten wie der Bauch gefärbt. £ 
vordere Rand der Rüdenfloffe und der unterfe 35 
ber Schwanzfloffe weißlich. Die Bruftfloffen je 
groß, dreiedig, mit 36 Strahlen; der erſte knoͤchem, Iı 
groß, etwas gekruͤmmt, Bauchfloffenftrahlen 25 un 
nige ungeräftelte. Afterfloſſenſtrahlen 19, in ber Rid 
floffe 48 Strahlen und einige unzeräftelte. Der &ı 
mit flernförmigen, undeutlihern, gelörnten, ab mi 
Iharfen Schildchen, zwei auf der Stien, zwei auf d 
Scheitel, die Schläfens und Nackenſchildchen fer s 
deutlich. Der After, in einer Grube liegend, ifo 
einem Bleifchläppchen bebedt. Die Länge ber ewach 
nen Haufen fol nach Pallas bi6 über 12 Zu bettag 
ewöhnlich find fie 5 Buß lang und wiegen dan 45° 

ie Weibchen find größer ald die Maͤnnchen. Aut “ 
len ſich Zwitter vorfinden. Im inneren Baue finde m 
nad) Rageburg folgendes Eigenthüͤmliche: Die kein a 
untern fiharfen Rande dider und. weniger tief eingeikm 
ten, und die Läppchen kürzer und rundficher ald hih 
andern- Arten. Magen und Darmlanal mäßig did, & 
ziemlih weit. Die Schwimmblafe eirund, didwen 
(dider als bei den andern Arten). Der Magen uf) 
innen Flaͤche, mit Ausnabme der Pförtnergegend, 5 


ſehr ſtarken Laͤngsfalten. Die Speiferöhre ebenfalls lin‘ 


faltig; der Diddarm mit nebförmigen Gefüge. 

Als das Vaterland des Haufens kann man mil 
herheit das caspifche Meer, beſonders die ruhigen & 
fen deffelben, dann die in daſſelbe fid, ergießenten IH 
wie die Wolga mit ihren größern Nebenflüfien, M 
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ıc., bann ben Ural oder Jail, den. Terek, den Aut, 
zwidura, wol auch den Sifidrud, bie Curba, ben 
und Samur angeben; doch ift er in der Dda fels 
In den großen Seen der Zatarei, dem Aral, Bals 
und Alak⸗Tughul, von denen man annehmen Bann, 
ie ehedem mit dem caspiſchen Meere zuſammenhin⸗ 
ſoll er ſich ebenfald finden. Wenn ber Haufen 
im fchwarzen Meer, in der Donau einheimilch fein 
fo laͤßt fih died deshalb mit Sicherheit nicht bes 
en, weil der dort gefundene Fiſch vielleicht eine eigene 
ſt. Inden Fluͤſſen jenſeits des Ural, welche fi ins 
he Meer ergießen, fehlt er, fowie in viefem ſelbſt. 
Die Haufen find, wie fon oben bei der Gattung 
Igemeinen bemerkt wurde⸗ Wanderfiſche. Im Früh: 
zu Anfange ded Märzed ſchwaͤrmen fie fcharenweife 
die Meeresufer, wo das Waſſer durch Flußwafler 
t ii, und gegen die Mündungen. ber Fluͤſſe, und 
3 eher als ihre Sattungsserwandten, doc) nicht alle, 
efelben, und zwar in folcher Menge, daß fie die 
e durchbrechen und durch Kanonenfchüfle verjagt 
n müflen, um Gchwärme eined andern Filched,. des 
inus Grislagine, zu verfolgen und zu laichen, wels 
tegtere fie durch Reiben. auf einem fleinigen Grunde 
ern ſollen. Diefe Zugzeit dauert 14 Tage und fie wer> 
pährend bderfelben Heerden= oder Laichfiſche genanat. 
Vermehrung ift ungeheuer; denn die Eierſtoͤcke wies 
bisweilen gegen 20 Pub (zu 40 Pf.) und follen 
drei Milionen Eier enthalten, indem fünf von bie 
uf einen Gran geben. Diefe Fiſche find ſehr ge: 
z, fodaß man oft Seevoͤgel und junge Seehunde in 
Magen findet; ja fie follen ſelbſt wilde Enten, 
e, Schilf und Holzwerk verfchlingen. Wenn man 
us dem Waſſer zieht, geben fie aus dem Magen 
grunzenden Ton von fih, den man auch durch 
Drud auf den Leib hervorbringen fann. Im Späts 
e follen fie fich reihenweis in bie tiefen Stellen ber 
? ober in die Meerbufen in der Nähe des Audfluf- 
on Strömen legen, und dort den Winter rubig, 
nicht obne Empfindung, zubringen. An den Stel 
wo fie fich legen wollen, fchwärnien fie vorher auf 
Dberflähe umher. In den Harnwerkzeugen aller 
en findet ſich, befonders in den der am caspiſchen Meere 
genen, zuweilen ein ovaler, zufammengedrüdkter, weis 
efter Stein, von flrahligem, glänzendem, zeolith⸗ 
chem Gefüge, von den Ruſfſen Bjelashie Kamen 
int, und als Daudmittel bei. verfchiedenen Krankhei⸗ 
zebraucht. Die Daufen werden zwar gemeinfdafts 
nit den andern Störarten gefangen, aud in benfels- 
Flüſſen, doch gefchieht ihr Hauptfang mehr in_den 
otſtroͤmen, fo in. der Wolga bei Simbiröf, bei Bars 
» und in der Nähe der Wolgamündung, in ibren 
ptarmen bei Aftrachan, ferner an der Küfte von Aſtra⸗ 
bis Guriew xc., und zwar von dort in Hütten woh⸗ 
en Fiſchern. Die Fiſcherei wird dort von den Vor: 
ven oder Kaufleuten von der Krone in Pacht genom: 
und den Fiſchern unter der Beringung überlaffen, 
fie die gefangenen Stoͤrarten (Hauptfilce, rothe 
e, Korennajae ryba) für einen gewiflen Preis eins 
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liefern. Die Zahl der eingelieferten Thiere wirb auf den 
Namen jeded Fifcherd eingetragen, und befonderd dabei 
darauf ‘geachtet, daß die Fifche ihre gehörige Größe, d. h. 
die Haufen wenigftend 12, die Störe ſechs Spannen, ha⸗ 
ben. Die im Sommer und Herbfle gefangenen Fifche 
werden zum Zheil, um fie im Winter beffer benugen zu 
koͤnnen, mit dem Zeichen bes Fiſchers verfehen, in große, 
in der Nähe des Fluſſes liegende Seen oder blinde eins 
gedbämmte Arme deffelben geſetzt. Man führt fie entwe⸗ 
ber in durchloͤcherten Käften, oder zieht fie mittels eines 
durch Kiemendffnung und Maul gezogenen Strickes das 
bin. Zum Bange dienen MWurfnege (Newody), Selbſt⸗ 
fänge mit Angelhafen mit und ohne Köder, die Zifch> 


‚gatterfalle (Gorodba), die Saboika und Periboika. Die 


Saboika befteht in folgender Vorrichtung: Quer burch 
den Strom fchlägt man zuvoͤrderſt ditfe Pfähle eine halbe 
Elle von einander ein. Bei fchnellem Waflerlaufe wird 
die Richtung dieſer Pfahllinie fchlangenförmig gemacht, 
bei langfamem Laufe grade. Iſt diefe Linie fertig, fo 
richtet man gegen den Strom gleichfalls aus dicken und 
in einer Ca berzförmigen Geſtalt aneinander gefeßs 
ten Pfählen zufammengefegte Kammern auf, in deren 
Mitte verfchiedene Höhlungen angebracht, und beren 
Prähle bei der Eingangsöffnung weit loderer befefligt 
find, damit fie bei Annäberung größerer Fiſche nachge⸗ 
ben Ednnen. Die Mündung dieſer Kammern ift zwei 
Ellen groß, der ganze innere Umfang etwa ſechs Faden. 
Man Iegt 10—13 folder Kammern an, je nach ber 
Breite des Bluffee. In der mittlern fangen fich bie 
roͤßten Fifche, ‚weil der volle Strom des Waſſers auf 

‚eindeingt. Der Zwifchenraum der Pfähle, ſowol der 
jenigen, welche die Kammern, ald auch die angegebene 
Duerreihe bilden, : wird durch eine aneinander haͤngende 
Kette hölzerner Stöde, die in ber hoͤchſten Tiefe vier 
Baden lang und drei Daumen did find, und mit einan⸗ 


‚der. durch drei bis vier in die Quere gehende, aus Weis 


den geflachtene Stridde verbumden find, audgefüllt., Wenn 
num die Fiſche den Strom heraufkommen, ſich in den 
Eingang der Kammer begeben und links oder rechts in 
die Winkel oder eigentlich Herzohren berfelben eintreten, 
fo koͤnnen fie fi) wegen des fchmalen Raumes ber letz⸗ 
tern nicht wieder heraushelfen; auch ſteht ihnen der fchnelle 
Lauf des Waſſers im Wege, der fie feft eindrängt. Diefe 
Fiſchwehre erfodern befonderd im Fruͤhjahr und Herbfie 


häufige Ausbeſſerungen, welche durch eigends dazu bes 


flimmte Taucher bewerkſtelligt werden: Mit fehr ſpitzi⸗ 
gen Haken werden die Kammern Morgens und Abends 
unterfucht und die Fifche herabgezogen. Die Pläbe, wo 
ſolche Verbämmungen fich befinden, werden Utschugen 
genannt. | 

Ganz verfchieden ift die Periboika oder auch Ko- 
lowa genannte VBerdämmung. Die einen Baden von ein: 
anter fiebenden Pfähle, quer durch die Breite des Fluſ⸗ 
ſes fich ziehend, werden durch Balken mit einander ver 
bunden. An dem Orte, wo bie Kammer angebracht 
werden fol, befinden fich zwei Paar Pfähle zu einem 
Vierecke verbunden. Jeden Pfabl unterjlügt ein andes 
zer von gleicher Dide, ben Zwiſchenraum aber füllt ein 
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aus Tannenſtoͤcken verfertigter Zaun aus, welche etwa 
drei Finger dick in ihrer Länge mit der Tiefe des Waſ— 
ſers übereinlonmien; in der 
diinnen Querftöden, die durch Weidenruthen verbunden, 
verfehen find. Der Zaun ift an den Balken mittels eines 
Querbalkens, welcher auf den andern beiden fchief liegt, 
verbunden. Die Kammern find der Zahl nach verfchies 
ven; drei Seiten berfeben find gleich dem ganzen Damme 
von dem Zaum umgeben, und auch bie vierte, doch fo, 
noß fie aufgehoben und wieder niedergelaffen werden 
kann. Jenes gefchieht vermitteld eines Strides, der an 
eine Winde befeftigt if, die an den mittlern Ballen 
dee Kammer angebraht wird; diefes aber mittels ber 
eigenen Schwere, ‚welche-:durch angebrachte Steine vers 
mebrt wird. Man läßt ferner. ein aus zwei bis drei Zoll 
dien, kreuzweiſe über einander liegenden Stöden :beftes 
bendes Gitter auf den Grund ber Kammern finten, an 
deffen Eden fich lange, zum Ausziehen beſtimmte Stans 
gen befinden. An den Stöden find längs ihrer mittlern 
Breite Saden, die von dem. Grunde wie audgebehnte 
Saiten fi) in einen Punkt vereinigen, und fo an einen 
auf die Balken geworfenen Stod gebunden werben, 
Damit fie fi) nicht verwideln, ift an dem Bündel zwis 
fen ihnen ein Kaͤmmchen befindlih. Der auf diefe 
Meife mit dem Saitenbüfchel in Berbindung ſtehende 
Strid iſt ungefähr eine Elle lang und endigt mit einem 
Beinen hölzernen Haken. Die Auffiellung biefer Kams 
mern zum Bang ift nun folgende: Wenn die Thür mits 
teld der Winde in bie Höhe gehoben worden, wird fie 
unterhalb ihres unterfien Verbandes, : welcher aus einem 
in die Quere mit Weidenruthen umflodtenen Stode be: 
ftebt, in der Mitte von einem Balken geflügt, der die 
Dide einer Mannehand hat, etwa eine Elle lang ift und 
deſſen Ende von einem Balken gleicher Länge gedrüdt 
wird... Diefe beiden Ballen werben fo georbnet, daß ber 
untere die. Eingangäthäre offen haltende in die Quere, 
der obere aber, jenem drüdende. in: die Länge, auf befons 
dere Ballen, bie ſich unterhalb derjenigen befinden, welche die 
Dfähle verbinten, zu liegen kommt. Der untere Ballen 
iſt mit feinem Brete vermitfeld eines lodern Strickes vers 
bunden, dad eine Ende des. obern hängt mit bemfelben 
vermoͤge eines feften zufammen, auf das andere aber 
paßt in. die Quere ein kleiner Keil, welcher, damit 
er wicht herunterſpringe, am beiden Enden von eis 
nem unterhalb des Bretes laufenden Gtrid aufgehalten 
wird, hei des Thin zwar nur mit einem Knoten, an ben 
Seiten aber wird er loder zugefnüpft. Im diefen, den 
Keil vom Herunterfpringen abhaltenden Strick bringt man 
jenen. hölzernen Daten, der fi) an .dem oben Ende des 
Saitenbuntes befindet, und zwar fo, daß, wenn die Gais 


ten nur im Geringften rüdwärts in Bewegung gebracht ' 


werden, ſogleich auch der Strick, welcher den auf dem 
Balken angebrachten Keil unterflügt, beruntergegogen 
- ‚wird, die ganze Mafchine fält. Der Fiſch alfo, indem 
er einen Durchgang ſucht, drüdt an die. Saiten, wobei 
ber hinter ſich zurüchgezogene Hafen den Strid, welcher 
den Keil an Dit und Gtelle erbielt, berunterzieht. Der 
obere drüdende Querbalken wird nun los, ber untere 
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aber, welcher die Thuͤr haͤlt, ſpringt, von ber Sum 
der legten genöthigt, in die Höhe, und jene fält ind 


eigene Schwere nieder und fließt den Fiſch ein, ber m 


mitteld des angebrachten Gitters in die. Höbe gun 
wird. Bei diefer Art der Verdaͤmmung wird ber nit 
lere Raum wegen des allzuſchnellen Stromes bi 
einem Faden leer gelafien, dieſer aber durch ein Bed 
neg gelperrt. Die: Gtride zu demfelben find im Ing 
einen Finger did, gegen das Ende dünner. Der Ed 
iſt ungefähr vier Faden lang, mügenförmig, mit vierlui 
ger Öffnung, fonft rund. .An der Öffnung find Rug 
und Weidenruthen angebracht, die eine Spanne von ax 
ander fteben, und an lange bei den Pfählen biefed Zub 
ſchenraums befindliche Daten gebunden, von welchen ber 
erfie an die Haken feft ungefnüpft iſt, Die öbrgen ade 
frei find und fich frei im Waffer bewegen Ehnnm Di 
legten Ringe, welde. mit einem baran bängenum GStein 
auf den Grund des Stromes dringen müſſen, gelangen 
mittelö langer "daran gebundener Stride dahin, damit 
man, wenn ſich ein Fiſch in dem Sade befindet, durch 
fie die übrigen mit den Hafen herausziehen koͤnnt. Un 
nun zu erfahren, ob eine Beute vorhanden, legt mi 
auf die Oberfläche des Waſſers, welches in den Gud 


fließt, in die Quere ein Breit, welches mittels eigene 


Keile auf die Pfähle paßt. In der Mitte defielben be 
feftigt man einen eichenen Reif, wie man zum Binder 
kleiner Faͤſſer braucht, fodaß das eine Ende feine Ri 
tung .nach dem Brete, dad andere, Fürzere, dünnere abe 
nad dem Gade zu hat; an.diefe bindet man eben folde 
Saiten, wie fie oben bei den Kammern befchrieben wer 
ben, welche. bereitö vorher mit der mittlern Breite bed 
Sackes verbunden fein müflen, und bängt baren cite 
Beine hellklingende Schelle. Wenn nun ein Fiſch m ven 
Sad tritt, fo berührt er die Saiten, der Reif wird eb 
gebogen, die Glocke zeigt jened Gegenwart an, bie gr 
fher ergreifen die an den Gadringen befefligten Stride 
und ziehen den Sad fammt dem Fiſche heraus. Diefe 
Fangvorrichtung iſt nicht To dauerhaft wie die erflere, und 
muß oft alle Jahre erneuert werden. 

Es wurde: oben auch ber Angeln zum Hauſenfange 
gedacht. Zu ihnen gebört vorerfi der fogenannte Snast. 
Es iſt dies eine. gewiffe Anzahl mit Angeln veriehener 
Stride, weldhe zuſammen an einem gemeinſchoftlichen 
Seile verbunden find. Man nimmt dazu ein fieben 
acht Baden langes. und ein fingerdickes Zau von Hanf, 
knuͤpft an daflelbe andere Eleinere, welche bie Dide einer 
Sänfefpule haben, die nicht völlig zwei Spannen lang 
und anderthalb von einander entfernt find. An ben Enden 
diefer legtern werden, vermitteld dünner Zwirnfaͤden, eis 
ferne Hafen, welche rad der Spige zu fehr gefrkmmt 
find, befeflig. In der Mitte der Kruͤmmung bringt 
man einen aus Pferdehaaren geflochtenen Strid, an deh 





fen Ende:ein Pfropf befefligt ift, welcher aus Weiden 


oder Pappeltinde befteht, ein Werſchok lang und did, 
vieredig oder rund fl. Ein foldher in die Quere bei 
Waſſers gelegter Strid, an dem fih 60 Haken befir 
den, beißt Dlinnik, zwei bis brei Dlinniki aber, wenn 


fie zufammengebunden werden, nennt man Stachall. Des 
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btere durch bie Waſſergewalt nicht aus ihrer Lage 

werden, beihwert man bie beiden Enden des 
les mit Steinhaufen, und von diefen bringt man 
eihen, daß ein Snast vorhanden iſt, zwei andere 
: in die Höhe, weldye durch zwei auf dem Waſſer 
mende Stangen getragen werden. Die Lage der 
ı if folgende: Das Querfeil gebt bis auf den 
‚ die Pfropfen aber halten die Angeln in die Hoͤhe; 


nun. bie auf dem Grunde wandernden Fifche dad 


e bewegen, fo gefchiebt ed, daß der leichte Pfropf, 
Baffer folgend, die Angel dem Leibe des Fifches 
s wenn er ſich durch biefe verlegt fühlt und unrus 
wird, fo gibt ex ebendaburdy Weranlaffung, daß 
ie andern Angeln auf ihn fchlagen, und er fo nun 
aehr gehalten wird. Diele Art Snast heißt Bal- 
hnaja oder Samolownaja. ine andere Art iſt 
ıskawaja, bei welcher ftatt der Pfropfen kleine 
n Daufen oder Wels angeftedt find. Das Quers 
bt bei diefer Art nicht bi8 auf den Grund, fondern 
der. Mitte des Waſſers befefligt, auch mit andern 
bten Striden flatt der Stangen verſehen. Diefe 
ient befonderd für die. Haufen. Cine dritte Art, 
08 nur. für Haufen beftimmt, heißt Naschiwnaja, 
at einen Beinen lebendigen Fiſch als Köder an der 
Die verfhiedenen Arten Nege, womit die Haus 
nd. andere Störarten gefangen werden, find nur 
ſtaͤrkern Bindfaden, weitere Mafchen, fonft aber 
von andern gewöhnlichen Neben verfchieben. 
im Winter, namentlich vom November an, werben 
nfeßfifhe aus den Seen. gefiſcht. Dian fängt fie 
nem Netze, daB durch Öffnungen unter die Eis⸗ 
ſebracht und unter dem Eife quer nach. einer feichs 
telle bingezogen wird, wohin man die Fiſche treibt, 
e mittels eiferner Haken aus den dort gemachten 
ern herauszuziehen. Bei biefem Ausfiſchen iſt ein 
er, der die Zahl der jedem Fiſcher gehoͤrigen Thiere 
t, weil die Abgeſtandenen auf Rechnung des Letz⸗ 
ommen. Die herausgezogenen Fiſche werden unter 
ı Hütten, oder auf. Floͤßen, Schiffen aufgeſchnit⸗ 
d ausgeweidet, nachdem man fie durch einige Schläge 
m Kopf getödtet hat. Je nach Beſchaffenheit der 
werden die Bifche verfchieden getbeilt. Von einem 
1, 12 Spannen langen Haufen macht man fünf Theile. 
Knfang macht man mit dem Bauch, alddann nimmt 
ie Schwinnmblafe, den Rogen und die Rüdenfeb: 
eraus und fondert die dem Bauch anhangenben 
itheile ab; hierauf. wird der Rüden von dem Schwanz 
on dem Knorpel getrennt. Der Schwanz gilt als 
nfte Theil. Der Kopf wird nicht mitgerechnet, man 
t von demfelben den Gaumen ab und febt ihn ein. 
me Haufen werden mit dem Kopfe zerfchnitten und 
alz gelegt. Man fchneidet fie aber von der untern 
ade in die Länge bis an das Ende des Schwanzed 
ſodaß die Stim etwas ganz bleibt, oder nur wenig 
t wird: Auf gleiche Weife verfährt man mit ben 
nund Sewrjugen, wenn fie auch das gehörige Maß 
; doch wird allemal der Bauch abgefchnitten und bes 
86 eingefalzen. Sobald die Fiſche zerfchnitten find, bringt 
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man fie in einen zu dem Behuf eingerichteten Giskeller 
und legt fie in Salzfole, in welcher: fie im Sommer 
‚zwei, im Winter einen Zag bleiben. Hierauf läßt man 
die Sole wieder ablaufen, legt bie Fiſche in Haufen 
und beftreut fie mit Salz. Hierbei bleibt ed, was die 
Störe und Sewrjugen betrifft, die Haufen aber bringt 
man zuerft in Beine Haufen, befiteut fie einige Tage 
lang mit Salz, legt fie dann auf größere Haufen und 
beftreut fie abermals mit Salz. | 

Das Bleifh des Haufens wirb nicht friſch gegeffen 

wegen ſeines vielen Fettes und zu füßlihen Gefchmades, 
fondern nur eingefalzen, wo es dann bem eingefalgenen 
Lachfe gleicht; doc muß ed immer vorher einige Tage 
gewäflert werden. Aus dem Rogen des Haufens, ber 
indefien wegen vielen Schleimed für den ſchlechteſten gilt, 
wird, fowie aus dem anderer Störarten, nämlich des 
A. Güldenstaedtii, A. stellatus und des Sterlets, der 
Caviar (Cavear, Caͤviar, Capjar, Stra). bereitet. Vergl. 
im Übrigen den Art. Caviar. Ebenſo wie der Caviar 
nicht blos vom Bogen des Haufens, ſondern aud von 
dem anderer Arten gemacht wird, fo wird auch der uns 
ter dem Namen . Daufenblafe befannte Fiſchleim von 
ſaͤmmtlichen Arten gewonnen. Es iſt berfelbe nichts ans 
deres als die innere glänzenb weiße Haut der Schwimm⸗ 
blofe. Man bereitet ihn dadurch, daß man die frifchen 
Schwimmblafen, und zwar am Bailalfee, nachdem man 
fie in beides Waſſer gebrachı hat, einfchneibet, abwäfcht, 
und dann der Luft ausſetzt, ſodaß die innere filberne 
Haut oben liegt. Dann fondert man diefe durch Reiben 
'ab, legt fie in befeuchtende Tücher, oder Iäßt fie in dee 
äußern Haut, preßt fie, nimmt fie hierauf aus den Tuͤ⸗ 
ern und legt fie entweder fchlangenförmig gemunden 
zwifchen drei Kloͤtzchen, bufelfens, herz: ober leierförmig 
(Ringelhaufenblafe), oder in mehre Lagen buchförmig (buch 
förmige Haufenblafe), nah Georgi am Baikal bimförs - 
mig zufammen, oder trodnet fie auch blos (blätterige 
Haufenblafe). Sie wird in fo großer Dienge bereitet, 
daß nach Lepechins Angabe allein aus dem ſimbirskſchen 
Kreife jährlih 2000 Pud verfchidt werden. Die befte 
kommt von Aftrahan, weil man fle dort forgfältiger im 
eigends dazu beflimmten Zimmern trodnet. Über ihren Ges 
brauch f. den Art. Hausenblase. Die Gingeweide des 
Haufend werben entweder frifch verzehrt oder fammt ben 
Reften von der Caviarbereitung zu Thran benugt. Dad 
Inorpelige Rüdgrath wird herausgenommen, getrocknet 
und theuer verkauft. Der Belugaftein gilt beim Volk 
ald ein harn⸗ und geburttreibendes Mittel, und wird 
theuer bezahlt. Aus der Haut maht man auch mol 
Fenſterſcheiben. 

Von dem oben beſchriebenen Hauſen iſt wahrſchein⸗ 
lich derjenige verſchieden, welcher in der Donau lebt. Die 
Verfaſſer der mediciniſchen Zoologie fanden an einem klei⸗ 
nen von Ehrenberg aus Trieſft geſchickten Exemplare def 
ſelben faſt alles ſo, wie Pallas den ruſſiſchen Haufen 
beſchreibt, wagten indeſſen nicht, weil fie nicht groͤßere 
Exemplare vom ruſſiſchen und Donauhauſen vergleichen 

konnten, beide Arten zu vereinigen. Das 134 lange 
Exemplar wich, ben Alterszuſtand abgerechnet, wodurch 
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ed rauher war, und bie Schilbchenbildung noch. mehr hers 
vortrat,. von Pallad’ Befchreibung durch die die Unter 
lippe nicht ganz erreichenden Barteln ab. Ruͤckenſchild⸗ 
en hatte es 11, Seitenſchildchen 40— 43 und Bauch⸗ 
ſchildchen 12. Selten fleigt der Haufen in der Donau 
weiter ald bis Preöburg und Comorn aufwärtd, und wird 
daher bei Wien oder Einz nur fehr ungewöhnlich gefans 
gen, gebt aber übrigens in die Theis, die Mary, die 
ag und die Sau, findet fi aber am häufigften in 

ber Walachei in der Nähe des Donauausfluſſes. Der 
Bang geſchieht mittel! Wurfipieße oder durch weitma⸗ 
fhige, 8O und mehr Klafter lange Netze mit einem lans 
gen Zaue,. beffen beide Enden in zwei. verfchiebenen Kaͤh⸗ 
nen befindlihe Sciffee nehmen. Dder man befeftigt, 
befonderd an Untiefen mit ſtarker Strömung, im Novem⸗ 
ber, vor Eintritte bes Froſtes, im Fluſſe Balken in gleis 
her Entfernung, bindet Netze daran und jagt durch gros 
Gen Laͤrm vom Ufer aus die Thiere aus ihren Schlupf: 
winteln in die Nebe. " 
2) A. Dauricus Georgi. (Bemerkungen auf einer 
Reife im ruff. Reiche. I. ©. 352. A. orientalig Pallas, 
‚Zoograph, rossica. III. p. 107. WMedicin. Zoologie «a. 
aD. ©. 12%). Der daurifhe Stör.. Im Daurien Ka- 
lugha oder Kalluga, mongoliſch Kilaema. Rüſſel knor⸗ 
pelig, feieip, verlängert, koniſch, Halbwalzenförmig. Mauls 
Öffnung mäßig, Körper zwifchen den Schilderreihen mit 
wenig fichtbaren, ziemlich rauhen Knochenwaͤrzchen. Stirn 
und Scheitel abgedacht, die Mitte des Scheitels vertieft. 
Der Rüffel mit zablreihen Gruben und weißen Warzen 
beſetzt. Die Bartfäden in der Mitte zwifchen der Rüfs 
felfpige und den Augen. Das drei Zoll breite Maul bis 
zur Rüffelfpige vorfiredbar. Die Augen Hein, mit bläus 
lich blaßgoldiger Yrid und runder Pupille. Die Spritz⸗ 
Öffnungen fieben Zoll vom Auge entfernt. Der Körper 
‚walzenförmig, faum edig, von den Bauchfloffen an piößs 
li verdünnt. Rüden faſt afchgrau, der Baud weiß. 
Nüffel oben braun oder grau, unten weiß, Stim und 
Scheitel mit gefternten Knochenſchuppen bededt. Kies 
mendedel glatt. Sechszehn (nach Steller nur 14) wenig 
vorragende Ruͤckenſchildchen, Seitenfchildchen jeberfeitö 38 
. oder nad Steller 40; 13 Eleine weiße Bauchſchildchen, 
bie übrigen grau. Ale Scildchen flernförmig geftreift. 
Zwiſchen der Rücken⸗ und Seitenſchildchenreihe zahlreiche 
Beine, ziemlich vaube Knochenwaͤrzchen. Das ermwachfene 
Thier mißt vom Rüffel bis zur Schwanzfpige 6 Fuß 
4 300. Dieſe Art fleigt aud dem Öfllihen Dcean in 
den Amur, feltener bis in die Schilka und in den Onon 
und Argunus hinauf. Sie iſt fehr ruhig, wird vom 
ſchwaͤchſten Nebe gehalten und läßt fi von der Fiſch⸗ 
abel, auch nur ſchwach getroffen, leicht herausziehen. 
brigens ift fie nicht häufig und ſchlaͤgt ihr Winterlager 
meift im Onon und Amur auf. Sie wird den ganzen 
Sommer bindurb in Neben und Korbreufen, des Nachts 


bei angezündeten Feuern mit dreizadigen Fifchgabeln, im 


Herbſt an Angelbatenfeilen gefangen. @in Eremplar von 
vier Pub gibt 4 Pud Rogen und + Pf. Leim. 

3) A. rubicundus Lesueur (Transactions of the 
american philosophical society helt at Philadelphia. 
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1818. New series. p. 388. tab, 12. Dietion. elami 
d’hist. nat. VI. p. 319. Mebicinifhe Zoologie a.«! 
©. 13). Rüſſel kurz, gerundet, etwa „'; Der gan 
Körperlänge betragend. Das Maul Flein. Die Edi 
chen von einander entfernt, ſchwach gefielt, Bauchſqhi 
chen fehlend (2). Der Körper zwiſchen den Gciid 
mit Beinen Gruppen einfacher, Peiner Dornen bee 
Der Kopf iſt oben flach, abſchuͤfſfig; die Bartfare f 
ben der Rüffelfpige näher, alö dem Munde; die !yı 
find did. In den runden Augen ſteht Die Pupille ja 
telreht. Die Drufifloffen haben 30, die Bauchfloſſen 
bie Afterflofien 22, die Rüdenfloffen AO Strahlen 1 
Ninken ift gelblichrotbz; die Seiten fpielen aus dem£ 
venfarbenen ind Rothe. Der Kopf iſt mit rauhen, | 
ſtrahlten, unregelmäßigen Knochenſchuppen beiekt. 9 
ter dem Auge befinden fid, kleine Schildchen, welcht 
auf dem Rüſſelrande fortfegen. Ruͤckenſchildchen find | 
16 vorhanden, die zwei hinterfien mit einer Spike ı 
fehen, Seitenſchildchen zählt man 34 — 35. Hinte 
NRüdenfloffe befinden fi) mehre Rudimente von Sch 
chen. Die angegebenen Domengruppen treten befen 
bei trodenen Zifben hervor. Die Länge bes File 


: trägt vier Buß. Nach Leſueur finden fich 


flumpferer oder fpigigerer Schnauze, abweichender ? 
und CEntwidelung dee Schildchen und Hautbededi 
Das Vaterland ift Nordamerita; namentlich findet er 
tm Eries und Ontariofee; aud im Huronen= und ! 
chiganfee, fowie im Ohio. Die Imdianer fangen 
mit an Leinen gebundenen Speeren und Harpune, ı 
efien fein Fleiſch, das fhmadhaft fein fol. Di 8 
der mebicinifchen Zoologie zählen dieſe und folgende : 
nur zweifelnd zur Abtheilung der Haufen. 

4) A. brevirostris Zesweur (1. e. p. 39%. Di 
class. ib. Medicin. Zoologie. ©. 13. €. 1.1.0). R 
fel febr kurz, faft vieredig, mit kurzer, flumpflicher Spi 
etwa „ir der Körperlänge betragend; faſt fo lang als 
Breite ber mäßigen Maulfpalte. Dberlippe ausgerand 
bie Schildchen von einander entfernt, ſchwach gefielt, 
Bauchſchildchen fehlen nicht; der Körper iſt zwiſhend 
Schildchen mit gezähnelten, fehr zerftreuten, kaum ma 
lichen Schüppchen befegt ’). Findet fich in Nordameri 





8) Die Verf. der mediciniſchen »oologie befchreiben ein in 
uso bezeichnetes Gremplar 

bermaßen: Der kurze Kopf ift oben (dor mac gewdibt 
einer breiten, faſt bis zur Ruͤſſelſpige gehenden Vertiefung ve 
hen. Der Rüffel ift ſehr kurz, faft vieredig, mit Furge, kun 
licher Spitze endigend; die Unterſeite deſſelben iſt nicht ſhacke 
bern, wie es ſcheint, mit Haut und Knorpet bebedt. Der ı 
dere Augenwinkel ſpringt wenig vor. Die £eifte auf ber Untaf 
bes Fuͤſſels tritt nach Außen nicht Enochig vor mb ift fee 
Die Bartfaͤden ſtehen der Kuͤſſeiſpitze näher als dem Kedes 
ſchnitte, bie mittlern weit nach Vorn ftehend. Die Dberlippt 
ſchwach ausgerandet. Das Auge iſt vom untern KRüffelrande 5 
ich entfernt. Die Sprigäffnungen liegen mit bem obern Xu 
hoͤhlenrand in einer Flaͤche. Nach Leſueur find Pupille and ‘ 
goldig. Der Kiemendedel iſt weniger rund und rauber als | 
Stör. Der ſehr lang gezogene Körper iſt faft fünfedig, bie ( 
ten des Körpers find ziemlich gewoͤbt. Der Kopf hat eine d 
liche Schildchenbiidung, bie faft gang mit ber vom Gtör ik 
kommt, nur finb bie Schibchen deutlicher firaplig und der & 
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uſſe Delaware und werben jährifä 26000 7500 
E auf den Markt nad Philadelphia gebracht, doch 
er nur vom gemeinen Danne gegeflen. 
5) A. Schypa Güldenstaedt (Nova Comment. 
»p. XVI. p. 533. Medicin. Zoolog. &. 20, t. 1. 
als junger Stör, ©. 350, 352%). Der Rüffel mit 
bern beſetzt, die Maulfpalte viel kürzer, als Die Ents 
ng ber Rüffelipige vom Auge. In der mebdicinifchen 


gie wird vom erwachſenen Fifche folgende Beſchrei⸗ 


gegeben: Der Rüffel faft laͤnglich, ſchwach Fegels 
g, am Ende abgerundet, weniger fpigig ald beim 
en, micht durchſcheinend, ‘auf der Oberfeite mit ſchwa⸗ 
Heinen, nicht dicht flehenden Knochenſchildchen bes 
auf der Unterfeite mit ſchwacher, etwas bebediter. 
venleifte.e Die auf dem hintern Rande bes Aus⸗ 
tes des Ruͤſſels vor der Oberlippe liegende halbkreis⸗ 
ge Salte ift anfehnlich groß, bei vorgeftredtem Maule 
ver Oberlippe nur wenig Überragt. Die Maulfpalte 
ißig groß, ber Quere nach 2 fo lang, als die Ent: 
ag der Rüffelfpige vom vordern Augenwinkel. Ober 
nogenförmig, nur mäßig groß, kleiner ald beim 
en, in der Witte leicht ausgerandet, befonderd nach 
bin. Bartfäden dicht Über der MWurzelplatte mit 
‚geldumt, in der Mitte am breiteften, etwa auf 
intern Dritthelle bed Rüffeld in einer Reihe ftehend, 
icht vorgeftredtem Maule nur bis zur Oberlippe 
id; jede einzelne etwa + fo lang, als die Länge des 
[8 von der hintern Ausrandung deſſelben bis zu 
Spige. Der Kopf. if dreiedig, fpibig, auf der 
eite, befonder& vor, hinter und über den Augen, 
er gewölbt, als beim Haufen. Die Schildchen der 
eite des Kopfes mit fehr zahlreichen, flrahlenförmi 

irenden, ſtark vortretenden, leiftenähnlichen, mei 
1elten Erhabenheiten. 
im Haufen, alle auf den breiten Seiten mit ſtrah⸗ 
mig divergirenden, zahlreichen, ſchwach gekörnten, 


nen 





niger Schildchen, auf der Unterfeite ift dieſer ohne Knochens 
Der Körper iſt mit fehr einzeln flehenden, febr Eleinen, an 
ige gezaͤhnelten Knochenſchuͤppchen beſetzt. Ruͤckenſchildchen 
ſich am gebachten Exemplare 8 (Lefueur gibt indeſſen 9 — 10 
id cin am Ende floſſenſtrahlenaͤhnliches), alle geſtrahlt, aber 
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mriſt fein gezähnelten, leiſtchenaͤhnlichen Erhabenheiten 
am obern Rande ſtark gekielt, der Kiel nach Hinten: in 
eine Spige endigend. Das vordere Schilbdyen dad größte, 
Seitenſchildchen 49 — 51 rhomboidal, deutlich gekielt.' 
Bauchſchildchen 11, deutlich gekielt, nicht ſchwindend Die 
Haut iſt mit zahlreichen, ziemlich genäberten, wenigſtens 
dichter als beim Haufen flehenden, ' Heinen, ein oder 
mehrzühnigen Schuͤppchen befegt, von denen die, auf dem 
Büuche neben den Schildern, nad Außen befindlichen, 
befonders aber die hinter ten Bruftfloffen flebenden, grös 
Ber find. Ganze Länge 44 Fuß, überhaupt erreicht dieſe 
Art nicht die Größe ded Hauſens. Das: junge’ Thier 
bietet mebre Abweichungen *). 

6) A. Sturio Linne (u. fonftiger Autoren. Bloch, 
Fiſche Teutſchlands. III. Taf. 88. Medicin. Zoologie, 
©. 17.1.3. f.1.). Der Stör oder Stöhr, gemeiner Stör. 
Im Öfterreihifhen Schirk oder Stierl; hollaͤnd. de 
Steur; bänifch Stör, almindelige Stör, das Maͤnn⸗ 


2 


. hen auch Steenbider, das Weibchen Quap Soe; nor⸗ 


wegifch Störje; ſchwed. Sıör; finn'!änd. Sambi, Sembi; 
i8länd. Styria, dad Maͤnnchen Rödmage, dad Weib⸗ 
chen Graaslöppa; engliſch the storgeon, the eommon 
sturgeon; franʒſ. 'l’esturgeon, l’esturgeon ordinaire 
oder commun; in Borteaur le ercac, in Montpellier 
le gréae; italien. Starione, storione‘ commune, in 
Rom auch Porcellata; ſpaniſch Esturion; yortugififch 
Estoriäo, Solho, ruſſiſch Ossetr, Osetr, die Herbfiflöre 
Ikrjänüe, zu einer andern Jahreszeit an den Zangorten 


4) Die medicin. Zoologie, a.’a. O. &. 2t Note, gibt davon 
folgende Befchreibung: Kopf vierecdig Legelfürmig, faft ſterlet⸗ 
aͤhnlich, nad) dem Ruͤcken zu ſtark anſteigend, auf ber Oberſeite 
flach gewoͤlbt, in der Mitte derſelben mit ſchwacher Laͤngsfurche. 
Der Rüffel kurz, beſonders vorn ſehr niedrig, aber beſonders an 
der Baſis breiter, ‘an -der Spitze ſtumpffſpitziger, doch bei einem 
Exemplare kürzer als bei dem anbern, was, nad Analogie mit 
andern Arten vielleicht Geſchlechtsverſchiedenheit iſt. Die Ruͤſſel⸗ 
leiſte bis uͤber ihre Mitte vortretend, ſcharf, hinten mit zwei ſpitzi⸗ 
gen, faſt ſchneidenden Bortiägen. Die Bartfaͤden zu Seiten des“ 
bintern Bortfages, faft in der Mitte zwiſchen Rüffelfpige und Maul: 
Öffnung, ohne Anhänge; die beiden äußern bis in die Mauldfinung. 
reichend, viel länger als die beiden innern. Maulöffnung mäßig, 
doch größer als beim Stör. Maulſpalte etiva ein Drittheil türger 
als: der Kuͤſſel. Die Oberlippe getheilt. Die Augen ziemlich Bein 


:ahlen mäßig. Das Vordere ſechſeckig, mit dem vordern, viel. und vom untern Müffelrand entfernt. Der Kiemendeckel hinten ftär: 


en Ende zwifhen den Hinterhauptſchildchen liegend, die 
geſondert; das zweite chomboibal, das dritte und achte 
aͤnglich rhomboidal, das vierte bis fibente laͤnglich rhom⸗ 
das vierte am laͤngſten. Alle gekielt, die vordern und groͤ⸗ 
ur ſchwach gekielt, ohne hakenfoͤrmigen Kiel, die drei bis 
ntern, kleinern am ſtaͤrkſten gekielt, mit deutlichen Haͤkchen 
el. Seitenſchildchen fanden ſich 27—28, nach Leſueur nur 
", meiſt laͤnglich ungleichſeitig viereckig, mäßig geſtrahlt, 


alle geſondert zwiſchen den Schildchen in der Richtung der 


se gekoͤrnte Mittellinie hervortretend, zuweilen ſelbſt von klei⸗ 
viſchen den Schildchen ſtehenden, Schuppenſchildchen bedeckt. 
childchen ſechs bis ſieben, nach Leſueunr nur drei bie ſieben 
und geſtrahlt, die vordern und hinterſten faft verfchoben 
idal, die mittlern laͤnglich viereckig. Zwiſchen Bauch⸗ und 
ſſe zwei Schildchen. Warbe ſchwaͤrzlich oliv, mit ſchiefen 
Rn Binden auf den blaſſern Seiten; bie Oberſeite bis zur 
inie dunkler; die Geiten felbft mit röthlichem und violet- 


immer, ber Bauch weiß. Die Lenge bes Fiſches gegen 


ij. Andere wie voriger ab. 
wet. W. u. K. Bweite Section. AU. 


ter als beim Sterlet, weniger als beim Stoͤr abgerundet. Körper 

fünfedig, nah dem Schwanze hin ſtark verdünnt. Die Geiten 

mäßig: gewölbt. Die Bruftfloffen abgerundet. Der Kopf mit beutz 

licher Schildchenbildungz die Schilbchen durdy fehr feine Zahn: 

fpigchen rauh. Der Hintere Schnauzenwinkel ſtark vortretend. Die 

Scuiterfhibcyen mit einer Hakenſpitze. Der Körper meift mit 

zümblichen, zuweilen laͤnglichen, meift in der Mitte eine fcharfe 

Spige, feltener mehre tragenden, gefondert ſtehenden, bei obers 

flädylicher Betrachtung, wobei bas Thier faft glatt erfcheint, kaum 

ſichtbaren Schildſchuͤppchen befegt. Die 14 Ruͤckenſchildchen an den 
Seiten ſchwach geſtrahlt und etwas feharf mit ſeht anſehnlichem. 
ſchneidendem Kiele, der nach Hinten in eine leicht gebogene, breis, 
edige Spitze aueläuft, mit Ausnabme der vordern, faft firbenedis 

gen, und binterften laͤnglichen, faſt breitgezogen herzfoͤrmig⸗ ſattel⸗ 

foͤrmig; alle einander ſehr genaͤhert. Die Schildchen der Seiten⸗ 
linie, 40 45 an ber Zahl, verſchoben ıkomboital, mit ſehr ſtar⸗ 

tem dreieckigem Kiel und binterm gezaͤhneltem Rande. Die neun 
Bauchfehilduen find theils faft verfehoben:viereckig, theild zur Herz⸗ 

form ſich Hinncigend, mit fehr ſtarken, dreieeigen Balenfpiten. 


= 
. 


Die Schildchen find von einander entfernt, alle ſchwach - diefem liegen zwei Öberaugenhöhlenfchildchen, ein ie 
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Cholostüe, Jalowne; t fd Tauna; tatariſch Ugo- der-Seitenlinie ſchon vorbereitet. Vor Deus, 
lak, Tago, Bekre; polniſch Jesiow; bohmiſch Joseir; terhauptichildchen liegen mitten auf bem Kopfe, 
ungrifh Ketaege; neugriechiſch Xirichi und geſalzen neben einander, zwei laͤngliche, faſt fechäedige, & 
moronna. | Mitte mit einer Leifte verfebene und am inneraz 
Der Rüffel iſt ziemlich kurz, am Ende abgerune vertiefte Scheitelſchildchen. Diefen zur Seite if} 
det, und von Oben, befonterd an den Seiten, zuſam⸗ ſeits ein fieben:, neuns und mehrediges, mit feigg 
mengebrüdt, etwa -'s ber Körperlänge betragend, mehr ger Leifle verfehenes Schlaͤfenſchildchen, unter deſg 
als zweimal Länger, als die Breite der Maulöffuung term Rande nad Vorn die Spritzoͤffnung liegt 












gefielt; die Kiele etwa nur x fo lang als die Länge .ber vorderes, größeres, länglicheres, unb ein untereh, 
Schildchen. Der Körper zwilden den Schildchen mit teres, Pleinereö, gebogenes, unten fpigigered. Sei 
meift rhomboidalen, geftrahlten, Beinen und groͤßern die innen Ränder deö vorden Endes bes it 
Knochenkernen. | ‚ hend fchiebt fi das breiedige, hintere Gate de 
In der mebicinifchen Zoologie findet fih folgende laͤnglich ſechseckigen mittlern Stiruſchildchens Zu € 
genaue Befchreibung: Der Kopf did, breit, kegelfoͤrmig, deflelben, mit dem hintern. Ende zwiſchen bes Sig 
groß, mäßig lang,. oben breiter; auf der Dberfeite mit, ſchildchen und Scläfenfhildchen füch fchiebenb, liegk, 
einer ziemlich tieen, laͤnglichen Zurche, die bis zwildhen derſeits ein faſt laͤnglich fechsediges, in der Mitte 
die Nafenlöcher und den Anfang des Riüffeld geht. Dies tes, feitlijes Stirnfäilochen, vor dieſem, über day! 
fer ift kurz, kegelfoͤrmig, gewölbt, vorn flarf abgerundet, dem Augenwinfel, ein Inieförmiges Worberaugmff 
auf der Unterfeite mit einer nicht unterbrocdenen, vom chen, und auf der Schnauze noch eine Menge 
breiten, rauben,  ungetheilten Leiſte. Die Ränder ber vier, fünf- ober fech8ediger Schildchen. Dann am & 
Unterfeite knochig, rauh und vortretend. Die Bartfäden, zenwinkel ein fafl rechtwinkeliges Schilochen. Körpe. 
ohne Anhänge, ſtehen faft in der Mitte des Ruͤſſels, in meiſt vieredigen, oft rhomboidalen ober rıimbliden, 
einer Linie, ziemlich weit vor dem vordern Rande dee einander gefonderten, und, befonders auf dem Ri 
Nafenlöcer. Die Augenwintel fpringen flart vor. Die deutlich negförmig geflellten, und viereckigen Beinen, 
Gegend vor ben. Nafendffnungen ift abgerundet vieredig. foͤrmigen, excentriſch⸗ geſtrahlten Knochenkernen wı 
Die Augen find mehr dem Scheitel, ald dem unten ein Theil der vor dem Kiemendeckel, auf der Mike 
Rande des Rüffeld genähert; die Iris iſt gelb. Die Nas Unterbaudd, um ben After, die Afterfloffe und 
ſenloͤcher find vom Auge ziemlich entfernt und vom Rüfs Schwanz flebenden am größeften find. Zmilden 
felrande mehr entfernt als beim Sterlet. Die Oberlippe Knocenkernen fliehen noch viele kleine, wargeniim 
iſt nur ſchwach und hat eine ſchwache Einfpnürung; bie Rüdenfcildchen 10—13 größere, und dann no 
Unterlippe ijt nah Unten nur wenig in eine female ber Ruͤckenfloſſe mehre Fleinere ungekielte und hinter 
Wulſt verlängert Die Spritzoͤffnung iſt höher ald dee Büdenfloffe, zwifchen ihr und der Schwanzfofie drei 
obere Augenböhlenrand. Der Kiemendedel zeigt fi) runds vier Paar ebenfalls Pleinere, ſchwach gefidte Ri 
licher als beim Sterlet, der obere Theil des hintern Rans. ſchildchen gleichweit von einander entfernt, etwas l 
des ſtark gekrümmt. Die Seiten bed Körpers mäßig lich fünf> bis fehsedig, am vordern (Ende ausgeran 
ewoͤlbt. Der Schwanz iſt duͤnner als beim Sterlet. am hintern mit ausſpringendem Winkel, in der I 
ie Bruftfloffe mißt fait „u der Körperlänge und hat ein mit einem, befonderd bei den alten Indieiduen, u 
42—43 Strablen.. Die Bauch, After, Schwanzs und. beutenden oder fehlenden Haͤlchen endenden Kid; 
Rüdenflofie find im Weſentlichen wie beim Sterlet; in Außenflähe deutlich flrablig gekoͤrnt, und daher ra 
den Bauchfloffen fiehen 30— 34, in den. Afterfloffen 20 Zwilden den Schildchen Feine Bleifchläppchen. Sc 
—30, in der Schwansfloffe unten 100, oben 26—30, chen fehr deutlich hervortretend, nicht von Schipp 
in der rRuͤckenfloſſe 3640 Strahlen. Der Kopf auf bedeckt. Schildchen ber Seitenlinie 27 — 36, entfemt 
der Dberfeite mit deutlich auögefprochener, zum Theil, einander. Die vordern fafl balbmondförmig:dreisd‘z s 
3. B. auf ber Stirn und dem Scheitel, fiellenweife con trapezoidaliih, die hinter den Bruftflofien Rrsenden 
ſtanter Schilöhens und Leiftenbildung. Schildchen uns rbomboibalifh; alle in der Mitte in der Richrung 
bededt, aus einer geförnten, meiſt excentriſch⸗ ſtrahligen, Geitenlinie mit einem Kiele, Die. vordem wit eu 
rauhen Knochenmaſſe beſtehend, oft mit Hervorragungen. ſchwaͤchern, bie hintern mit einem flärfern. De. 
Die Unterfeite der Schnauze faſt ganz mil einer, zahle etwa nur 3 fo hoch ald die Ringe des Schildchens. St 
veiche Gruͤbchen und ftellenweife, beſonders hinten, Heine  felbein mit einem Enieförmig gebogenen oben, um ü 
ſcharfe Knochenkerne tsagenden Oberhaut. An dad vors febr rauhen, laͤnglich verihoben biered’igen innen un 
berfie Rüͤckenſchildchen legt fih ein faſt fpießförmiges Schildchen. Beuchſchildchen jederfeits 9-13, oft 
Schildiben, die Spige nah Born wendend. Diefem zur beiden Seiten ungleih, deutlich über der Haut ker 
Seite liegen zwei unregelmäßig fechöedige, oft getheüte, ragend, Enieförmig umgebogen, meift verfchoben vier 
feittiche Binterhauptfeildgen. Hinter und zur Seite der» in der Ditte mit ſehr deutlichem Kiefe; die vorn 
felben nad Unten ift jeberfeitd ein faft verfchoben viers mit den Enden ziegeldachartig, Die andern getrennt. ; 
ediges, das Schuiterblatt bedeckendes, in der Mitte ſchwach ſchen After und Afterfloffe drei, meift getheilte Shih 
gebieltes Schildchen, welches die Bildung ber Schildchen mit deutlicher Leiſtenbiidung. Zwiſchen After- und Schw 
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ebenfalls einige Meine Schildchen. Die Jungen un⸗ 
den ſich durch einen laͤngern, fpißern, mehr auf: 
gebogenen Rüffel, einen raubern Kopf mit flärkern 
‚ ferner durch die gedrängter ſtehenden Schildchen 
rößere, ſpitzere Haͤlchen ihrer Kiele. Körper duͤn⸗ 
ärker gewinkelt. Bauch platter, Bildung der Haut: 
ing aber ſchon angedeutet. Die gewoͤhnliche Länge 
Art beträgt fünf bis. ſechs Fuß, doch fol fie 18 Fuß 
ind 200 Pf. ſchwer werden. 
das Pflugfeharbein auf der Unterfeite nah Vorn 
nit fehr kurzen, laͤnglichen, oberhalb gezähnel:. 
rhöhungen, vorn nicht bis zum NRüffelrande rei: 
Zifchenkiefer in der Mitte des untern Randes 
andet. Unterkiefer faft grade, auf der Mitte der 
ı Hlähe ſchwach vertieft, an beiden Enden am breites 
Untere, frei liegende Fläche des Keilbeinkörpers 
h viereckig, vorn drelfurchig, abgeflugt. In der 


— 


gen, vordern Ausrandung der Gaumenbeine keine 


enplatte. Vordere Kiemenhautträger ziemlich kurz, 
‚n der Mitte wenig eingeſchnuͤrt. Rippen jederſeits 32 

Dornfortfäge Pegelförmig, zufammengebrüdt, über 
aſis etwas zuſammengezogen. Pfoͤrtnertheil des 
is mäßig, faſt koniſch, nach Unten fleiſchig und 
ndig. Schwimmblafe etwas zuſammengedruͤckt, ei⸗ 
-kegelfoͤrmig, hinten wenig ſchmaͤler. Gallenblaſe 
ig. Pankreas ſichelfoͤrmig, nierenfoͤrmig. Milz hin: 
d über der Mitte der erfien Krümmung des Darms 
', Vförmig mit zwei einfachen Aften, von denen 
ım auffleigenden, ber andere am abfteigenden Theile, 
armes befeftigt iſt. 
)a manche Arten dieſer Gattung mol mit dem, 
da und dort verwechfelt worden find, fo kann man 
inbedingt annehmen, daß derfelbe Überall gefunden 
wo die Schriftfteller dies angeben. Vielmehr ift 
icherheit °) nur ein Theil des atlantifchen Dceans, 
b die franzöfifchen und englifchen Küften, dann die 
und Dilfee, fammt dem baltifhen Meer anzu⸗ 
n, und nur einzeln verirrt er ſich bis Island. Aus 
fee fleigt er in das frifche und Purifche Haff ber: 
b aber in der Düna felten. In der Ober kommt 
ft bi8 Breslau und Ratibor herauf. Auch an ten 
tburgifchen und daͤniſchen Hüften und in der Eider 


er vor. Aus der Nordfee fleigt er in die Haupt⸗ 
wird bei Hamburg fehr häufig, bei Magdeburg 


elten, feltener bei Wittenberg gefangen. Auch vers 
fi) in die Havel und Spree. Im Rheine tritt 
Straßburg, felten bis Bafel herauf. Bon den 
ifchen Küften kommt er in die Seine, Roire, Gas 
Rhone, Saone, den Adour ıc., fol aber im fhds 
Frankreich felten fein®). Zweifelhaft iſt der Auf: 
im Mittelmeer und in Nordamerika. | 


eich den ande Arten ift der Stör ein Zugfiſch, 


ommt er nicht ſcharenweiſe, ſondern nur irupp⸗ 
einzeln ſeltener vor. Seine Laichzeit faͤllt in den 





Medicin. Zool. a. aD. S. 20. 6) Nach Fudouins 
wards Recherches ſcheint er an ben Kanallüften nicht 
mmen, benn fie gedenken deſſelben nicht. 
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April und Mäi. Im Rheine fol er im Mai und Ant 
ſtromaufwaͤrts ſteigen und fich den Fiſchern, noch ehe et 
geſehen wird, durch ein eigenthuͤmliches Wellenſchlagen 
verrathen. Obwol er im’ Schwanze viel Kraft hat, iſt 
er doch beim Fange ſehr rubig. Man ſagt, daß er, auf 
dem Bauche feflliegend, mit einem Schwanzfchlage beit 
ftärfften Mann ummerfe, ‘weshalb ſich die Fiſcher ihn 
auch nur mit Vorfiht nähern. ° Sie ziehen ihn, das Net 
feitroärtö haltend, and Ufer und legen ihn. auf die Seite, 
indem fie ihm dent Kopf heben. Andere binden ihm Kopf 
und Schwanz zufanimen, wo man ihn dann beliebig auf 
einem Wagen,‘ auf einem Pferd oder felbft auf einem Neffe 
transportiren kann. 0 

Der Stoͤr lebt zwar auch- von Fleinern Fifchen oder 
ſolchen, die ihm nicht weiter widerftehen koͤnnen, namentlich 
auch von Salmen, weshalb ihn die franzöfifchen Fifcher 
auch wol Conducteur des saumons nennen, indem er 
den Zügen dieſer Fiſche folgt; feine Hauptnahrung aber 
beſteht in den Bleinen Waflerthieren, welche er aus dent 
Schlamm aufwühlt, woher auch vieleicht fein Name. 
An der Küfte von Bordeaur beginnt der Stoͤrfang 
mit großen Neten im Februar, und dauert bis Suli und 
Auguft; theild find es Zugnege, theils ſolche, welche quer 
über den Fluß gefpannt werden. Auch braucht man 
Netze, welche in der Mitte sinen Sad haben und auf 
jeder Seite von 3—4 Manıı gezogen werten. Hat 
man den Fiſch gefangen, fo "transportirt man ihn auch 


wol auf bie Weife, wie den Haufen, indem man einen 


Strid durch Maul und Kiemenöffnung zieht und ihn fo 
hinter dem Fahrzeuge herfchwimmen laͤßt. An manchen 
Orten fängt mail ihn auch mit Harpunen. Das Fleifdy 
fol einen feinen, angenehmen, wenn auch füßlichen Ger 
ſchmack haben, und fefl genug fein, um es ald junges 
Kalbfleifh zu betrachten. Das Fleiſch der Maͤnnchen fol 
angeblich beffer ald das der Weibchen fein. In Bor⸗ 
deaur wird es allgemein gegeffen. In dltern Zeiten ge: 
hörte der Stoͤr in England zu den Regalien. In Frank⸗ 
reich hatten einzelne Große dad Privilegium des Stoͤr⸗ 
fanges, und im Jahre 1681 ſprach l’ordonnance de la 
marine biejenigen Exemplare al& Regale an, welche auf 
der Küfte flrandeten, und in einem Vertrage vom Jahre 
1059 überließ ein Graf d’Eu der Abtei St. Michel 
d’Outreport alle Störe, welche die Vaſallen des Abtes 
fangen würdeg, Man verfpeifet das Fleiſch theils friſch, 
theils oder marinirt. Letzteres wird beſon⸗ 
ders auch in Pillau in Preußen, ſowie in Holland be⸗ 
reitet, und damit ein großer Handel nach England ge⸗ 


trieben. Gedachte Stadt hat in itrem Wappen einen 


Stoͤr. Man haut dort. den Fifchen gleih nach dem 
Fange den Schwanz ab, aus oben angeführtem Grunde, 
kocht das Fleiſch mit Salzwaffer, nimmt den oben 


ſchwimmenden Thran ab und verpadt ed in Faͤſſer, in 


denen ed mit Effig und einem Theile Salzlake übergofs 
fen wird. Den Rogen madıt man zu Caviar, der aber 
dem ruffifchen nachſteht. Ein Stör foll 10 bis 20 Fäß- 
hen davon geben. Auch die fogenannte Milch der Maͤnn⸗ 
chen foll ein vortreffliches Gericht abgeben. | 
Obwol franzöfifhe Naturforfcher ben, Acipenser 





zu 


‚gen beſetzt. Der Kopf iſt dem eines jungen Stoͤrs ähne _ 
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und Elops ber Alten bald hierher, beib zum H. Rathe- 
aus rechnen, fo läßt ſich doc) darüber mit Gewißheit nicht 
entfcheiden. (Dergl. die Verf. der medic. Zonlog. a. a. 
D. &. 3.) Um die Zeit bed zweiten punifchen Krieges, 
und fpäter unter einigen Kaifern (4. B. Severus), doch 
nicht zu den Zeiten des Plinius (Hist. Nat. Lib. IX. 
c. 17.), fam ex mit Blumen bekränzt, unter großem 
Pomp von gefhmüdten Dienern. auf die Tafel ber reis 
hen Römer (Macrob. Saturn. L. 2, cap. 12). Wenn 


einige Schriftfteller ihn ald ein kleines Tdier zu bezeich- 


nen ſcheinen, fo war es vielleicht ein junges hier, ober 
auch eine kleinere Art, ob aber arabe A. Ruthenus, was 
Guvier (Regne animal ed. 2. II. 379. u. deſſ. Anmerf. 
Plinius &d. Lermnaire Il. p. 7%) annimmt, läßt fi) 
nicht: beflimmen, doch Fönnten fie allerdings dieſe Art 
von der Donau erhalten haben. Daß der, Acipenser 
der Alten felten war, deutet Cicero (Fragm. de fato bei 
Macrob.) an. Die bei ben Alten vorkommenden Fifche: 
Elops ('EiAows), Antaceus (Avroxaiog), Anthias (Av- 
Iiuc), Galaxias (Tuiuflas), Oniscus (Orloxos) und 
Attilus ſcheinen Störarten zu fein, von denen freilich 
ber eine. ober andere diefer Namen berfelben Art zukom⸗ 
men mag, was fich nicht ausmachen läßt. Daher kann 
man auch nicht mit Gmelin (Syst. nat. ed. XIII) 


’Ovioxog und Attilus zu Sturio, oder mit Pallas den 


Elops zu A. stellatus und den Mario des Plinius und 
Antaceus des Aelian zu Huso ziehen. Ob aber der im 
Po vorkommende A. platycephalus Heckel (A. He- 
ckelii Fitzinger) als Attilus gedeutet werden koͤnne, 
ift nicht zu entfcheiden, da unbekannt ifl, ob die die 
einzige im Po vorfommende große Stoͤrart iſt, und ob 
man grabe fie Adello oder Adeno nennt. Ä | 
DA. Lichtensteinii Bloch (Syst. Icht. ed. Schnei- 
der p. 348. 1.69. Medic. Zool. a. a. D. S.21. t. 2. f. 1). 
Kennzeichen. Der Rüffel pfriemenförmig, gebogen, 

4. der Körperlänge mefjend, faft zweimal länger als bie 


Maulöffnung, tie Kielhaten der Schildchen faft + fo. 


lang, als die Länge der Echilvchen, faſt fichelförmig ; 
der Körper zwifhen den Schildchen mit knochigen Spis 


U, nur die NRüffelfpige mehr nach Oben gebogen. Die 
Leifte der Unterfeite des Rüſſels wie beim Störe, nur 
etwas fchmäler und kürzer. Die Bartfäden, Augenwins 
kel, die Gegend vor ben Nafendffnungen, die Augen, Rips 


‚pen, Sprigdffnungen, Kiemendedel, die Seiten des Koͤr⸗ 


pers und der Schwanz wie beim Store. Die Brufifloffe 


iſt etwas fpigiger, ald beim Stör, und der erfte Strahl 


berfelben ift Bürger. Inden Bruftfloffen flehen 25 — 26, 
in den Bauchfloffen 2%, ebenfo viel in der Afterfloffe, 
in der Rüdenfloffe 36 — 37, in der Schwanzfloſſe oben 
25—26, unten gegen 73 Strahlen. Die Unterfeite der 


Schnauze ift wie beim Stör, aber die Schildchen rauher. 


Die Leiſte der Scheitelfgildchen, Schläfe und feitlichen 
Hinterbauptichildchen, . ebenfo das Schulterſchildchen in 
der Mitte mit einem Häkchen. Die Körperbededung 
ftörähnlich, 11 Ruͤckenſchildchen, außerdem zwei nahe an 
der Rüdenfloffe ftehende, ſehr Heine, kiel- und hafenlofe. 
Die einzelnen größen Schildchen mit fehr großem Kiel 
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und fehr flarden, breiten und fpigigen, nach Hinten 
genen Haken. Zwifchen der Ruͤcken⸗ sınd Sawug 
drei Paar Schildchen, von denen nur das mittlere. 
nem Hafen verfeben ift. Die Seitenreihenſchiſdcher 
gefondert als beim Stör, auf einer Seite Gi, 
ondern 27, mehr halbmondförmig als beim Sug 
Haken derfelben außerordentlih groß, breit, DEF 
rauh, nach Hinten gefrümmt, am äußern Rande de 
linig, unter dem Grund eingefchnürt, faft ficheiie 
4 fo lang, ald die Höhe des Schildchens. 

hen jederzeit 10 bis 12. Zwiſchen Afterfloffen und 
After fünf, wovon vier paarig; die Drei hinterm mit « 
Halenfpige. Zwiſchen After und Schwanzfloſſe wei $ 
Schildchen, wovon bie intern mit Häfchen Die Bas 
bilder rauber, mehr gefondert, und von Boah & 
ten ſchmaͤler, ald beim Störe die Leiftenhaten, wog 
bider, länger, 5 fo lang als die Länge bed Said 









und viel rauber, als die Haken der Schildchen 8. 


dens und der Seitenlinie. Sonft wie Die Haken der &i 
chen der Geitenlinie. Die.Länge des befchriebem & 
plard nur 1 Fuß. Die Heimath ift Die Nord⸗ unb OR 
8) A. Güldenstaedti, Brandt und Agsach 
(Medic. Zoolog. I. ©. 13.) Anntacens ztellaria: 
Paral. A. ed. Tig. p. 1262 mit fenntl. Abs; 
V. Antac. stellatus MarsigZi. Danub. IV.'p. 3 
12. Schip Kostera, Lepedin, Zagebud I: &,. 
zum Th. Sturio etc. Güldenstaedt. Nov. Comm, 
trop. t. XVI. p. 532. Forster in‘.Philos. Trans 
LVIL P 352. Aeip. Sturio Palla=, Zoographia ı 
sica III. p. 91. exel. Syn. Stut Salv. Bell, Zool. I 
Der Stör [Ossetr], Gmelin Reife I. ©. 139) ( 
denſtaͤdiſcher Stoͤr, Wardid, Eſther. Ruſſ. Os 
rascian. Jesetra; tatgr. Togho; jacut. Chaitys; talr 
Bekerae; mongol. Kilaema; burdt. Kilime:; tm 
Tanna; famojed. Jena, Jajana; armen. Zoghun; 
fiſch und buchariſch Maegimursin 
kurz, abge 






Kennzeichen. NRüffel fat Fonifch, 
bet, 5 der Körperlänge betyagend umd 1 länger, ai 
Breite der Maulöffuung Die Schildhen bes Ad 
des Bauched und der Seiten von einander entfest | 
Körper zwifchen den Schildchen mit mehr oder am 
ſtern foͤrmigen und ſchuppigen Knochenkernen. Unte 
Ruͤckenſchildchen theils reibige, theils zerſtreute, geil 
rundlich ſternenfoͤrmige Schilderfhuppcen. Der J 
furz, oben wenig gewölbt, über dem Nafenöffnungen 
zwifchen den Augen faſt ganz flach, mit. flader Bin 
furche. Der Rüffel faft Eegelförmig, fehr Fury, oben v 
Auge bis zur Schnauzenfpige eben, fafi flad, und ı 
edig, unten mit flarfem Fettpoifter; der knochige 8 
wenig vortretend. Die Leiſte feiner Unterfeit⸗ ſebt t 
knoͤchern, ungetheilt, perpendiculär anfleigend, fal 
vor bei Anfang ber Bartfäden gehend. Diele. ieh 
ohne Anhänge, faſt am Ende des erfien Biertheil 
Raumes zwiihen Müffelfpige und Maul, Maienl 
vom Rüffelrand entfernt, dem Auge ziemlich genäl 
Der vordere Augenwinfel nur oben ſtark vorfpring 
Dad Auge dem Scheitel mehr genähert, als dem us 


Fande des Rüffele, Die Iris filberfarben, Pupile 
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pendiculär. Die Oberlippe eingefchnitten. Die 
fnung böber, als der obere Augenhöblenrand, 
emendedel fehr raub. Der Körper wegen ber 
onderten Schilder nur undeutlih fünfedig. Die 
feiner als beim Störe, nur die Rüdmfloffe am 

breiter. Der Schwanz dider. ald beim Stör. 

Brufifloffen 41— 42 Strahlen, davon der erfie 
Sn den Bauchfloſſen 30— 32, in den. After: 
26 — 27, in der NRüdenfloffe 40 — 42, in der 
ufloffe oben mehr als 100, unten mehr als 40 
n. Die Oberfeite des Kopfes mit fehr rauben, 
bältniffe kurzen Schildchen bededt. Die Oberfeite 
bnauze ſehr knochig; mit vielen hervorragenden, 
näßig verzweigten, geflrahlten, knochigen Hödern, 
eutliche Schildchenbildung. Die Unterfeite ber 
ze mit einzelnen, zerftreuten, Eleinen Knochenker⸗ 
Das mittlere Stirnfchildchen, die Oberaugenhöbs 
chen und die feitlichen Hinterhauptſchildchen uns 
und auf der Oberfläche mit fortſatzaͤhnlichen Raus 
n und ®ertiefungen befegt. Das mittlere Hins 
tſchildchen ift ohne deutliche Leiſte und vom vors 
Ruͤckenſchildchen getrennt. Die Schulterſchildchen 
br raub, kurz, ungelielt. Der Körper ift mit fehr 
ben, ziemlich gedrängt flehenden, aber nicht zus 
fließenden, gezähnelten Schuͤppchen und vauben, 
naͤhnlichen Knochenfternchen beſetzt, deren größere 
inen, fehr fpigigen, hakenförmig nah Hinten ge: 
a Rielen und ſehr rauhen, gezähnelten Strahlen 
a find, und befonderd zur Seite der Rüdenfchilds 
8 zur Rüdenflofje jederzeit eine Reihe bilden, und 
mm noch viele zerfireute, faft reihige, unter biefer 

Hinter dee Brufifloffe noch viele fehr dicke, kno⸗ 
ungezähnelte Sternfchildchen. Die vorderften, obern 
interften Schildchen der Schwanzſpitze gesähnelt. 
ſchildchen alle gefondert, mit beutlichen, ſpitzhaki⸗ 
aſt uͤberall gleich langen Kielen und ſehr rauben, 
elten Strahlen; die 4 vordern rhomboidal, binten 
ist, dad vorderſte vorm mit lang ‚gejvgener Bafis, 
icht das Hinterhauptſchildchen be brend, die vier 
‚en länglicher, hinten ausgerandet; bie vier letzten 
18 laͤnglich, faft ohne Ausrandung, die kleinſten 
len. Hinter der. Rüdenfloffe feine Schilbchen und 
n den Schildchen keine Fleiſchlaͤppchen. 2 
‚linie. 30 32, nah Pallas 38 — 44 Schildchen, 
nander geſondert, und daher die deutlich hervor⸗ 
e, von Gehe Heinen, mit Haut Üiberzogenen Kno⸗ 
chen bededte Mittellinie zwiſchen fich zeigend, 
erſchoben rhomboidal, nicht % deutlich fternförmig 
iel rauber und mit mehr flumpfwinfeligen Leiften, 
im A. stellatus. Bauchſchildchen jederfeitd 9 oder 
Dallas 9— 11; die beiden ordern genähert, bie 
n gefondert, rhomboidal, mit fehr verlängerter, vor: 
und binterer Spige. Zmifchen After und After: 
nur en deutliches Schildchen, und hinter dem Af⸗ 
ehre ſtarke Knochenſchuppen. Zwiſchen After⸗ und 
anzfloſſe nur kleine Knochenſchuppen. Hinter jeder 
floffe eine nadte Stelle. Der Rüden blaͤulich aſch⸗ 
unter der Seitenlinie weiß. Die Schildchen weißlich. 
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ie Männden oben mehr olivenfarben, unten mehr gelblich. 
ch Pallas wird diefe Art 5— 8 Spannen lang, bis 160 
Dfund ſchwer und enthält oft an 5 Pud Gier. | 


Hinfichtlih des innern Baues ift folgendes Beſon⸗ 
bere zu bemerken: Der Darmkanal blaͤulich⸗ſchwaͤrzlich 
marmorirt. Die Leberläppchen mäßig vorgezogen. Der 
Darm und Magen weiter und bünnwandiger, ebenfo 
wie die Pankreas größer, ald bei andern Arten; legtere 
faft abgerundet ſechseckig. Die Milz unter der erſten 
Krümmung des Darmed liegend und das untere Ende 
berfelben mit ihrer Baſis theilweife umfaſſend, Vförmig 
mit 4 Bortjägen, wovon einer auf der linken, zwei auf 
ber rechten Seite und ein mittlerer kleiner, Überhaupt die 
Darmkrummung nad Dinten ald dreiediger Körper übers 
ragend. Die Speiferöhre und der Magen mit einer 
ſehr ſchwachen Anvdeutung von Längsfalten, am Pförtners 
theile mit ſchwachen Querfurchen und Eleinen, zwifchen 
ihnen liegenden Erhabenheiten. Der Pförtnertheil des 
Magens fehr groß, didwandig und fleifhig,. vieredig ' 
rundlih. Die Schwimmblafe verlängert kegelfoͤrmig, nach 
Hinten ziemlich fpigig endend. Gallenblafe groß, etwas 
verlängert birnförmig. Die Eier fihwärzlih, zuweilen 
weiß. Diefe Art ſcheint weiter ald der. Haufen verbreitet 
zu fein, indem man fie nicht blos im caspifhen Meer 
und in den in diefes fich ergießenden Zlüffen: Wolga, Ural, 
Terek, Kur ıc., fowie in den Hauptnebenflüffen, in den 
möäotifchen Suͤmpfen, im Baifal und den darein fich. ers 
gießenden Flüffen (obere Angara, Selenga, Bargufin ꝛc.); 
ferner in allen großen nertfchinskifchen Flüffen, Tondern auch 
im ſchwarzen Meer, in der Donau, auch im Don, Dnieper 
findet. Sie fol in den Zlüffen weniger häufig fein, 
welche ſich ins Eismeer ergießen, im Od aber ſich nicht 
feiten finden. In der Lebensart foll diefer Stör mit 
dem Haufen übereinfommen, doch fol er vom Frühjahre 
bis in die Mitte de8 Sommers in die Ströme geben, 
um zu laihen, ohne daß dert in den Meerbufen 
blieben. In den Meereöbuchten aber foll ex beſonders 
überwintern. Dan findet bei ihm ebenfalls, wie beim 
Haufen, Steine, doch felten größer ald ein Zaubenei. 
Man ziebt dieie Art dem Haufen bei weitem vor, we 
gen der Güte des Fleiſches, der Rüdenfehne (Rüdgrathe), 
der Eier und der Haufenblafe. Diejenigen, welche im 
Senifey gefangen werden, follen am fhmadhafteften fein, 
dann auch die aus dem Caman, doch nicht die aus ber 
Wolga, noch weniger die aus dem Irtifh. Die Eier 
ber ganz alten kommen fogar auf die Faiferlihe Zafel. 
Man fängt von biefer Art ınehr ald vom Haufen, und 
nach Pullad rührt vielleicht 4 der Menge des in den 
Handel fommenden Gaviard und der Haufenblafe von 
diefem Fifhe her. Aus Ungern bringt man ihn häufig, 
und zwar im Sommer in Eis gepadt, nad Wien. 


9) A. stellarus, Dallas (Reife I. S. 131. Anh. 
460. NR. 20. Bloch Syst, p 348. A. Helops Pal- 
las Zoogr. P. HI. p. 97. Huso sextus, Ant. rostra- 
tus Marsigl. Danub. IV. t. 12. f. 12. Sewrjuge, 
Lepechin Tagebuch I. S 156. T. 10. 5. 1. 2. umd 
Nov. Comm. Petr. tom, IX. t. A, Medicin. Zoologie 
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©. 25.) Geſternter Stör, Iangrüffeliger Stoͤr, Scherg. 
ruff. Sewrjugha; rascian. Schereghi; unar. Scherek; 
tatar. Syryk; kalmuk. Zoochur, Zachur, Tschuochul; 
armen. u. georgian. Dsumchi oder Dshagi. 
Kennzeichen. Ruͤſſel faſt pfriemenförmig, fehr 
fang, faſt 4 der Körperlänge betragend, und viermal 
länger ald die Breite der Maulöffnung. Die Oberlippe 
audgerandet. Die Schilochen von einander entfernt. Der 
Körper zwifhen der Scildchenreipe mit an der Spige 
gezähnelten Knochenſchuͤppchen und einzelnen, flernförmis 
gen, Kleinen Schildchen, von denen bie unter den Rüdens 
ſchildchen flehenden eine Reihe bilden. Der Kopf Elein, 
fehmäler und niedriger als beim Störe, Tegelförmig, auf 
der Oberfeite mit deutlicher Schildchenbildung und mit 
einer tiefen, bi6 zum Anfange des Ruͤſſels laufenden Laͤngs⸗ 
ſurche. Der Rüffel an der Baſis gemölbt, von der Mitte 
an von Oben nach Unten ſtark zufammengebrüdt, und, 
befonderd an der Spige, platt, vorn abgerundet; auf 
der Unterfeite mit einer langen, graben, fehr flarten, in 
der Mitte fehr breiten, binten ſehr fchmalen, Mit feinem 
Fortſatze verſehenen Leiſte. Die Bartfäden gleich lang, 
zur Seite des bintern Sechötheild der Nüffelleifte, dem 
Maule näher, ald der Rüffelfpige, weiter vor den Nas 
fenlöchern ftehend, als bei antern Arten, obne Anhänge, 
die beiden mittlern weiter nah Hinten. Die Nafenlöcher 
dem Auge ſehr genähert. Die Iris filberfarben, die Pu⸗ 
pille rund. Das hintere Nafenloch dem Rüffelrande mehr 
genähert, ald beim Stör. Die Sprisöfinung höher ald 
der obere Augenhoͤhlenrand. - Der Körper wegen der fehr 
gefenderten Schildchen ſchwach fünfedig, faft rund, fehr 
ſchlank (am fchlankften von allen Gattungsverwandten). 
Die Floffen Mein. In den Bruftfloffen 34—36, in den 
Bauchfloffen 26—28, in den NRüdenfloffen 48—49, in 
den Afterfloffen 25—26, in ber 
untern Seite über 100, in ber obern über 30 Strahlen. 
Der Körper oberhalb hraunſchwarz, nad Marfigli blau: 
ſchwarz, an den Seiten heller. 
weiß gefropfter Streif. Die Unterfeite des Körpers, die 
Schildchen und die Floffen, mit Ausnahme der Rüdens 
und oben Schwansfloffe, weiß. Die Schilbchen bes 
Kopfes ftörähnlih, nur im Ganzen fchmäler, länger und 
mit viel ftärfern, rauhern Strablenleiften. Scheitelſchild⸗ 
chen ſehr lang und ſchmal. Mittleres Sternſchildchen 
klein. Das mittlere Hinterhauptſchildchen ſpeerſoͤrmig. 
Schnauzenſchildchen ſehr lang gezogen, mit ſehr deutlichen 
parallelen Strahlen. Die Unterfeite der Schnauze, mit 
Ausnahme ber Leifte, glatt. Der Körper mit an der 
Spitze ſtark gezähnten, einzeln ftchenden, Knochenſchuͤpp⸗ 
hen, und mit mehr oder weniger runblichen, deutlich 
fternförmig geflrahlten, und in ber Mitte gekielten Schup⸗ 
penſchildchen, die eine mit den Rüdenfchildihen parallel 
laufende Reihe bilden, und dann noch unter diefen und 
auf dem Vorderbauche zerfireut fliehen, bedeckt. Die 
Schildchen am Grunde deutlich vortretend. Die Rüden: 
ſchildchen durch erhabene Strahlen raub, ſtark gekielt, faſt 
trapezoidal, hinten, mit Ausnahme des letzten, mit einem 
tiefen, fpigwinkeligen Einfchnitte, die vorbern einander 
näher, ats die fünf hinten. Zwiſchen den Schildchen 
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chwanzfloſſe auf der 


Um die Seitenlinie ein 


unuso 


keine Fleiſchlaͤppchen. Vor der Rückenfloſſe weite | 
Schildchen, hinter derſelben eine Menge unbeſti 
den groͤßern des Koͤrpers aͤhnlicher Knochenſchhp 
Seitenſchildchen 33—35, von einander entfernt | 
ner ald beim Stoͤr, unregelmägig flernförmig Kcyg 
ſehr deutlich gefirablt und gekielt. Die GSeitemik 
fchen je zwei Schildchen ald etwas gewundene IE 
Heinen, mit Haut bededten Anochenfernen beſeht 
vortretend. Bauchſchildchen jeberfeitd 11, viel kleinet 
mehr ald noch einmal fo weit von einander entfem 
beim Störe, mit deutlichen Kielen und Strahlen, die 
den vordern gefondert. Zwifchen After ımb After 
drei Schilbchen, dad mittlere das größte, dab hintere 
ſchildfoͤrmiges Adminiculum. Zwifchen After mt Cm 
fofte nur Peine Snochenfhuppen, und ein ſeht \aı 
n dad erfte Abminiculum der Schwanzflofe ei 
Schildchen. Hinter jeder Brufifloffe eine nadte € 
Diefe Art fol 20, ja 50 Pf., ſchwer werben, m 
eine Länge von faft fünf Fuß. Die Jungen haben 
Spitzen, find rauber. | 
In Bezug auf ben innem Bau bemerken die 
der medicinifchen Zoologie (,S. 27) Folgendes: 
Pflugfharbein auf. der Unterfläche in ber Bitte w 
einigen Reifichen, aber ohne Höder. und Einfäel 
vorn nicht bis zum Rüffelrande gehend. Der Zw 
fiefer am untern Rand in der Mitte ausgerandet 
Unterliefer faft grade auf der Mitte der unten d 
Bläche ſtark vertieft, am vordern Ende unten ab 
und am fchmalften. Die freiliegerde, untere Fläd 
Keilbeinkörperd eben, nur vom gegen bie Mitte mi 
fhwachen Laͤngsfurche und rundlich eirunder Epip 






was uͤber der dreiedigen vordern und innern Autım 


der Saumenbeine liegt ein faft eirundes Rnochenpiäi 
Der vordere Kiemenhautträger ift kurz, platt, bre 
der Mitte wenig eingefchnürt. Rippen (am bem i 
liner Mufeum befindlichen Skelett) 32. Die Dor 
fäe faft fegelförmig, fehr platt und far, an ber 
erweitert, - oft gabelförmig, in ber Mitte verſchu 
zuweilen zwei mit den Spigen mit einander vermi 
und bisweilen zwei auf einem Wirbel. Der. Mk 
theil des Magens groß, eiförmig, fehr dickwandi 
gen und Darm ziemlih didwandig, im Ganze wı 
ringem Umfange. Magen und Speiferöhre aut 
nern Flaͤche glattwandig, faft ohne Spuren von $ 
falten. Der Dickdarm mit feinmafchtgem Gewebe 
Leberläppchen dünner und länger als bei andem ! 
Die Pantread laͤnglich nierenförmig. Die Schwim 
faſt elliptiſch laͤnglich, nad Hinten mehr oder m 
zugefpist, aus einer äußern filberglänzenden, einer 
leren bäutigen und einer innerften, ftark aefaferte 
wie breiigen Haut (derjenigen, welche den Fifchleim 
zufammengefegt. Die Sallenblafe ziemlich Klein, bi 


‚ mig. Die Milz unter der erften Kıımmuna tes? 


und zwar bad untere Ende derſelben mit ihrem a 
hoͤhlten obern Ende umfaffend, Vförmig, der rechte 
fag neben dem auffleigenden Darme, viel Pleiner al 
linke, an deſſen Grunde nody ein Fortfag Itegt un 
gabelfoͤrmig in zwei am Ende fih erweiternde, gele 
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Reigenden Darme befefligte Äſte fpaltet. Die 
'e wiegen gegen F1 Pf. 

iefe Art findet fih im catpifhen Meere fammt 
‚, in daſſelbe ergießenden Hauptſtroͤmen (naments 
ber Wolga, dem Ural, Kur, Terek ꝛc.) und in 
Bern Rebenflüffen, in den maͤrkiſchen Bewäflern, 


iifee, im fchwarzen Meer und in den fich in dies 


eßenden Flüffen, als der Donau, dem Dniepr, 
., Sowie in deren großen Nebenflüffen. Sie fol 
nicht fo hoch als der Güldenftädtfche Stör und der 
in bie Fluͤſſe heraufileigen. Die Serweiugen zie⸗ 
April oder fruͤheſtens gegen Ende des Maͤrzes im 
ern Scharen, die ihre Ankunft ſchon von fernher 
e flarfe Bewegung ded Waſſers andeuten, in bie 
Baffer enthaltenden Meeresbuchten, ober in die 
, und zwar fpdter ald die Haufen, Guͤldenſtaͤdt⸗ 


töre und Sterlete. Die Zugzeit dauert einige. 


, worauf fie etwa von der Mitte des Mai bis: 
en Junius laichen, dann aber, nach Yallas’ Ans 
ich dem Meere zurüdkehren, nad Großingers 
aber in der Donau, in den Strömungen und 
en Orten, wo warme Quellen find, überwintern 
Eine fonderbare Erfiyeinung ift ed übrigens, daß 
'n ihnen in den Flüffen Beine junge Brut findet. 
norjugen werben beſonders zur Zugzeit ungemein 
‚und zwar in Rußland im Ganzen jährlich über 
iNion, mit doppelwandigen Negen gefangen. Man 
Kleifh_und Eier mehr ald vom Haufen. Bon 
hat ein Weibchen mehr als 10—12 Pf. (gegen 
) und manchmal weißen Rogen, der dann, wegen 
orzüglichen Geſchmacks, nad Peteröburg gefendet 
Auch das Fleifh fol fehr ſchmackhaft fein, und 
h wird deshalb häufig nah Wien gebracht. Die 
blafe, die man von diefer Art erhält, gilt ebens: 
8 eine vorzügliche Sorte, und wird der vom Güls 
ſchen Störe gleichgefchäßt, und dad Pud mit 35 
tubeln bezablt. | 
) A. maculosus /,rrueur (Transactions of. the 
an philosophical Society [Philad. 1818]. p. 393. 


I. Zoologie a. a. D. ©. 28). - Der Rüffel fehr 
ım Ende zugerundet: Der Kopf 4 der Körpers 


etragend. Die Schiluchen einander genäbert, rauh 


Rrapit, mit fcharfem, hinten mit einer Spige en⸗ 


m Kiel, Die Haut zwifchen den Schildchen mit 


ı Knochenkernen. Die Rüdenfchildchen gleichges 
Der Kopf zwifchen den Augen breit und vertieft. 


ıgen groß und laͤnglich, die Iris berfelben gelb: 


e Yupille und. Der Rüffel unten mit fchmaler 


dad Maul groß. Die Bartfäden flehen dem Auge: 


als der -Rüffelfpige. Bruftfloffen groß, breit, mit 


3 Strahlen, Rüdenflofienfiraplen 45; Bauchfloſ⸗ 


len 30—355; Afterfloffenflrahlen 25. Körper roͤth⸗ 
venfarben mit ſchwarzen Flecken. Haut mit klei⸗ 
inten fpigen, einzeln ober gruppenweiſe flehenden 
‚keiten bevedt. Schildchen rauh und geflrahlt, mit 
n, hinten mit einer Spige endendem Kiele. Fük⸗ 
dchen 13, von ber Farbe des Körpers, oben dach⸗ 
rmig. Seitenſchildchen 33, einander genähert. 
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Bauchſchildchen 10, anfehnlih und einander gendhert, 
die beiden erflen in eins verbunden. Woterland: Ohio. 
11) A. oxyrrhinchus Mitchill (Transactions of 
the Society of New-York. I. p. 462. Lesueur I. e. 
p. 394. Medicin. Zoologie a. a. DO. ©. 28). Rüuͤſſel 
ſpitzig, ſehr lang. Kopf ein Viertel der Körperlänge. 
Schildchen des Rüdıns und ber Seiten einander gend: 
bert, geftrahlt, mit fpigigem Kiele. Die drei mittlern 
Rüuͤckenſchildchen am anfehnlichften. Haut rauh. Kopf ein 
Biertel Körperlänge. Schnauze fpißig, unten mit einer 
ſtarken Leiſte. Augen Heiner als bei A. maculosus. Maul 
eng. Bruflfloffe klein, mit 36—38 Strahlen; Ruͤcken⸗ 
floffenftrablen 38; Bauchfloſſenſtrahlen 28 — 30; After 


„ floffenftrahlen 23—25. Rüden gelblich⸗oliven, unter den 


Seitenfhildchen und dem Bauce weiß, unter jedem 
Schildchen ein ſchwarzer Fleck. Schildchen genähert, ges 
ſtrahlt, gekielt und hinten in eine Spitze endend. Rüdens 
ſchildchen 10, mit Einſchluß eines am Grunde der Ruͤcken⸗ 
floſſe; die drei mittlern Ruͤckenſchildchen am anſehnlichſten, 


die andern an Größe abnehmend. Seitenſchildchen 285. 


Bauchſchildchen neun. Haut durch kleine, kryſtallaͤhnliche 
Knochenſpitzen rauh. Schnauze mit Knochenſchildchen be⸗ 
deckt. Länge 3—4, nah Mitchill bis 5°. Vaterland: 
In Delaware (Leſueur), und im Hudſonsfluſſe () nahe 


bei Albany, wo man ihn jaͤhrlich in Menge zu Markte 


bringt (Mitchill). | 

12) A. Ratzeburgii (Medicin. Zool. t. 1. Suppt. 
a:f. 3). In der mebicinifhen Zoologie heißt es Nachtr. zu 
3b. IL ©. 351 über diefe Art: Brandt bezeichnete mit Dies 
ſem Namen bereitö in einem im J. 1832 an den dama⸗ 
ligen Redacteur des berliner Jahrbuchs der Pharmacie, 
D. Lucae, gerichteten Briefe die von Lepechin in den 
Novis Actis Acad. Petrop. Tom. IX. Histoire. p. 35 
als Varietas Acipenseris stellati oppido raro de- 
seripta befchriebene und Tab. A. abgebiltete Stoͤrform, 


wovon er das Driginal glüdlicherweife wieder auffanpd. 


Sm Habitus, der Form des Körpers und bes Kopfes, 
der Floſſen und der Hautbededung erinnert fie allerdings 
fehbr an Acipenser stellatus ”), unterfcheidet ſich aber 
durch die merkwürdig entwidelten Hafen der Schildchen⸗ 
fiele. An den Seiten der Schnauze, neben dem untern 
Rande derfelben, erheben’ fich von den dort befindlichen 


Schildchen über 17” lange, einige Linien dide und 


breite, elfenbeimweiße, nad Hinten gebogene Knochens 


haken. Einige der Haken befigen felbfl einzelne Zähne 


und Furchen. Auf dem Schnauzenräden flehen ähnliche 
fleinere Hafen. Jedes der auf dem Kopfe liegenten, fo: 
wie der die Schulter bedeckenden Schildchen trägt eben: 
falld einen mehr oder weniger anfehnlidhen Knochenhaken. 
Selbſt die auf der Unterfeite der Schnauze befindlide 
Knocenleifte endet in einen ſtarken, fpigigen Hafen. Die 
ercentrifh und ſtrahlenfoͤrmig verlaufenden Leiftchen der 





7) Der A. Ratzeburgüi verhält fi zu A. stellatus wie A. 
Lichtensteinii zu A. Sturio Zinnd. Bei beiden find die Haken 
ber Schildchenkiele auf eine enorme Weife entwidelt. Sowol bie 
Zungen von A. Sturio, ald die von A stellatun. haben aber in 
der Tugend an ben Kielen bentlichere Andeutungen einer foldgen 
Entwickclung, als dir erwachienen Thlere. 
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Kopfſchildchen haben fehr entwidelte Zaͤhnchen. Die fehr 
ſtark entwidelte Spike des Kieled jedes der Rüdens, 
Seiten: und Bauchſchildchen fielt einen fihelförmigen, 
trapezoibalen ober Bonifch-fichelfürmigen, bis gegen 1—2” 
diden, 4—4” langen, 2—9” breiten, elfenbein=meißen, 
hakenfoͤrmigen, am vordern Rand und an der dreiedigen 
Spite zufammmengebrüdten Fortſatz dar, ber unter der 
Spige am bintern Rande zuweilen nody einige Zähne 
trägt, auch wol auf einer feiner breiten Flächen einige 
Furchen zeigt. Die Haken der auf dem Schwanze fie: 
benden Seitenfchildchen find die Pleinflen, die Hafen der 
Schildchen des vordern und befonderd des. mittlern Koͤr⸗ 
pertheiled dagegen am meiften entwickelt. Mehre größere 
Hautſchuͤppchen, die theild jederfeits in eine Reihe zwis 
fchen den Rüdens und Seitenſchildern, theild zwifchen 
den vordern Bauchſchildchen in zwei Reihen fliehen, in 
eine ziemlich anfehnliche Hafenfpige endend. Xotallänge 
von dere Schnauzenfpige bis zur Schwanzfpige 47 4”. 
413) A. Ruthenus Linné (und der meiften übrigen 
Autoren. Bloc, Fiſche Zeutfchlands, III. Zaf. 89, Die 
“ Figur nicht fonderlih gut. Acipenser Ruthenus minor 
Ferster in Philos. Trans. Vol, LVII: p. 353. 2es 
pechin, Reife. I. Zaf. 9. Fig. 1. 2. Kbbilbung nicht 
“gut. Huso III. Sturio I. Suerl Marsıglıi Danub. IV. 
t. 11. f. 1. Mebicin. Zoolog. ©. 31.1.2. f. 2). De 
Sterlet, Sterljet, Stierl, ruflifcher oder nordifcher Stoͤr; 
bolländ. de russische Steur; bänif& den russiske 
Stoer; fchwed. Sterleit; engl. the caviar Sturgeon; 
franz. le Strelet oder Sterlet; ital. Sturione di Mos- 
covia; fpanifch Esterlet, esturion de Moscovia; por⸗ 
tug.. Esturido de Moscovia; ruſſiſch Sterled, Sterljäd, 
Techetschuga; rascian. Ketshegi; ungrifh Kesteke; 
tfcheremiff. Suga; votiac. Karei; ofliaf.. Kyrei, Kyrre; 
tatar. Tachugae; falmüık. Sujürlik; famojed. Chyrri; 
tunguf. Schodoki, Koeldechtschon; armen. und geors 
gien. Tachuka. Rüffel mäßig, pfriemenförmig, —z 
der Körperlänge, 14 oder zweimal fo lang, als die Vreite 
der Maulöffnung. Schildchen mit hakenförmigen Kielen, bie 
des Ruͤckens und der Seiten einander genäbert, am Rande 
ziegelbachartig. Körper zwifchen den Schildchen blos von 
dichtfiehenden, gezähnelten Knochenfchlippchen bedeckt. Kopf 
Hein, dieredig-Eegelförmig. Oberſeite ſchwach gemwölbt, 
in der Mitte mit fchwacher Furche. Ruͤſſel niedrig, zus 
fammengebrüdt Tegeifärmig:pfriemenförmig, mit ber Spige 
und nah ber Spige’zu etwas aufwärtd gebogen, neben 
ber Spige von der Seite etwas eingebrüdt, auf der Ober: 
feite flach gewoͤlbt; Unterfeite deffelben ziemlich eben, auf 
der Mitte mit einer knoͤchernen, beutlich erhabenen, zweiz, 
felten dreimal unterbrochenen und daher meift drei⸗, zus 
weilen viergetheilten Längsleiftee Der vordere Theil 
derfelben am größten, Teillenförmig, der auf diefen fols 
gene, noch vor den Bartfäden ſtehende (mittlere) viel 


einer, leiftenförmig ober warzenförmig, der hinter dies. 


fem befindliche, hinter den Bartfäden ftehende Chintere) 
rundlid,, warzenartig. Bartfäden an der Spitze gefrangt, 
am Ende des zweiten Drittheild der Schnauze, zur Seite 
des zwiſchen bem zweiten und dritten Eeiftenhöder bes 
findlihen Raums, die beiden innern mehr nach Hinten. 


184 — 
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Oberlippe ausgerandet. Vorderer Augenwinkel fdu 
vorſpringend. Vordere Naſengegend leicht gewoͤlbt. 
dem untern Schnauzenrande ſehr genaͤhert. Icby 
lich: filbern, oberhalb braunlid. Pupille rund. $ 
Nafenlöcher faſt eirundslänglid, dem Rüffelraml 
fans ſehr genaͤhert. Jeder innere Zipfel der Wi 
wulftförmig, faft rechtwinklig : dreiedig, abgerum 
der Zwifchenraum zeifsen den MWülften mäßig. u 
oben und vorm gekoͤrnt, hinten mit 7 Runzeln, de 
bern mit dem Bogen nach Hinten, die binten mi! 
Bogen nah Born gewendet. Spritzoͤffnung hoͤher 
ber obere Augenhoͤhlenrand. Kiemendede weile ı 
Born gehend, ald beim Störe, der obere heil dei | 
tern Randes deffelben faft grade. Die Seiten dei I 









pers mäßig gewoͤlbt. Schwanzwurzel hoͤher au 5 


Störe. Brufifloffe am freien Ende zugefpist, mt 
Strahlen, der erfie an der Spitze wenig vertinkt, ! 
glatt. Bauchfloffenftrahlen 25 — 28, Die fünf vor 
fehr kurz, dreiedig, unzeräfte. Afterfloflenflraflen 2 
27, zwei kurz, dreiedig, einfach, ungegliedet. Rü 
floffenftrablen 41. Schwanzflofienfirablen oben gro 
unten 70° und mehr. Kopf auf Ter Oberſeite mit 
deutlicher Schildchen⸗ und ſchwacher Leiftenbildung, 
wie der. Kiemendedel, mit einer geförnt = excentrildf 
ligen, nur wenig rauhen Oberhaut bebedt. Obe 
unter der Schnauze hinten mit neßidrmigen Zeichn 
nur vorn mit Grübchen, weich, glatt. KRoͤrper da 
äbnlichsfcharf, mit Fleinen, an der Spitze freien und 
zähnelten, verfchieden großen Schüppchen bebedi, nu 
Schwanzipige mit rhomboidalen oder Länglichsrken 
dalen, oder länglihen Schildchen befegt. Rüdenf 
hen 13—14 (meift 14, nah Lepechin 17) goͤ 
und bipter biefen, vor der Rüdenfloffe, noch einige 
nere, die größern, einander genaͤherten, berzförmiggfi 
fürmig, mit nad Vorn gewendeter Spige, in der 9 
mit. einem- flarten, bdreiedigen, hornig bürchfcheine 
‚ Kiele, der nach Hinten in eine, hinten an der Baſis 
gerandete, mäßig hohe, ſcharfe Spige endet. Zmil 
dem bintern und vordern Ende der Schildchen ein 

ned hervorragendes Fleifchläppchen. Seiten. der &d 
hen mit excentriſch⸗ ſtrahliger, wenig raube Knod 
bildung. Zwiſchen Rüden: und Schwanzfloffe blos E 
Schuͤppchen. Der Grund der Scildchen mit den 
nen Schüppchen bededt, dahır die Schildchen wenig 
tretend. Schildchen der Seitenlinie 60 — 65, ei 
ſehr genäbert, ziegeldachartig, faſt trapezenfoͤrmig, 
nem hintern, abgerundeten, gezaͤhnelten Rand | 
ßigem, bellerm Kiel. Die Seiten der Schilde 

Haut bededt, und daher die Schiluchen nicht ganz 
tretend. Bauchſchildchen 12-18, meiſt 14, 33 
viereckig, theils faſt beizförmig, theils an auf 







der Mitte gekielt, ercentrifhsfirablig, am R 

Haut bededt, und daher nicht flarf vortretend, & 
felbein von einem äußern, fnieförmigen und einen 
tern, innern, breit⸗ verfcheben: vieredigen, platten S 
hen ‚bebedt. Zwiſchen After und Afterflofje einige 
lihe Schildchen. Rüden graubräunlich und bräunlid 
Bauch weiß. Floſſen oben grau. Die Weibchen ı 
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ben ſich durch einen über dem Auge niebrigern Kopf 
einen längern, an der Spitze binnern und mehr aufs 
3 gebogenen Ruͤſſel. Die Entwidelung der Jungen 
erfchiedenen Alterdzuftänden, wie bei den andern Störs 
I, nur die Schnauze im Verhaͤltniß kuͤrzer als bei 
übrigen. Die Kopfichilder bei zwei 10° langen Ins 
uen deutlich gefondert, bei einem 4” langen Indivi⸗ 
n noch undeutih. Maße eined männlichen Indi⸗ 
ums: Zotallänge 17 8’; Länge des Rüffeld (bis zum 
e) 1” 10”; von der Rüflelfpige zum Ende der Kies 
Ipalte 4” 2”; von ber Nüffelfpige zur vordern Nas 
nung 1” 5"; von der Nüffelfpige bis zu ben Bars 
1” 4”; von der NRüffelfpige bis zus Rüdenfloffe 1” 
Entfernung der Barteln vom: Rachenausſchnitte 10”; 
e der Rüffeleifte 1” 8”; Breite des Mauld 10”; 
e des Kopfes über der Mitte des Kiemendedeld 1” 
Höhe über den Angen 1” 3”; Breite des Kopfes 
* dem bintern Augenwinkel 1” 7”; Breite der Rüfs 
ige 2”; Bänge der Brufiflofien 3” 2”; Länge der 
Afloffen 1” 5”; Länge der Afterfloffen 1” 7”; Länge 
Schwanzfloffen 4° 4”. Sie werben felten über 2’ 
1.) bis 3’ (Süldenfl.) Tang, und über 15—20 Pfb. 
er; nur im Obi foll es deren von 229 Pfd. geben 
‚ die man der Seltenheit. wegen nad bem kaiſerli⸗ 
Hofe dingt | 
Pflugſcharbein auf ber Unterfeite etwas über ber 
e mit drei warzenartigen, ziemlich langen Bortfägen, 
bis an den Rüffelrand gehend. Zwiſchenkiefer am 
m Rand In der Mitte ausgerandet, an beiten En⸗ 
am breiteſten. Die frei liegende, untere Flaͤche des 
yeinkörperd verlängert-länglich:vieredig, vorn mit drei 
achen Furchen, am vordern Ende abgefiugt. In der 
digen vorbern Ausrandung bed Gaumenbeined feine 
benplatte. Vorderer Kiemenhautträger verlängert, in 
Mitte rundlich und zufammengezogen. Rippen 13. 
nfortfäße faft Begelförmig, einfach. Pfoͤrtnertheil des 
ſens faſt Eonifch, beſonders nach Unten fleifchig, dick⸗ 
dig. Schwimmblafe eiförmigefegelförmig, nach Hin⸗ 
nur wenig ſchmaͤler werdend, doch hinten, ſchmaͤler 
beim Störe. Gallenblafe eiförmig:birnförmig , ziems 
Hein. Pankreas ungleich nierenförmig. Milz unter 
erſten Krümmung des Darmes liegend und dad uns 
Ende derfelben mit dem obern Ente ihrer audges 
ten Bafis umfaflerd, Vsförmig, mit drei Fortſaͤtzen, 
n mittlern, kleinern, und zwei feitlichen, faft gleich 
en, von denen der rechte, dem abfleigenden Darm 
ngende gelappt und breiter ift, als ber linke am 
eigenden Darme befeftigte. | 
er Sterlet fcheint wohl bie verbreitetefte aller bis⸗ 


befannten Störarten zu fein, denn er findet ſich nicht. 


in dem cafpifhen Meere, dem fhwarzen Meere, dem 
fhen Dcean und ten ſich darin ergießenden Zlüffen, 
ern fleigt auch in viele kleinere Nebenflüfle (3. B. 
te Seitenflüffe der Cama und Dcca [Pal.]), als bie 
ın Arten. Im Baikalſee und Don fol er jedoch 
ner fein und im Terek und Gyrus feblen., Ebenſo 
er fich im weißen Meer und im Meſes und ber 
chora nicht finden.. In der Oftfee bei Pillau findet 
Encykl. d. W. u. 8. Biweite Section. XII. 


er ſich ſelten. In den Ladogaſee und die Newa wurde 
er in neuern Zeiten durch Fiſcher gebracht, die Schiff⸗ 
bruch litten. Friedrich der Große ließ ibn nach Pom⸗ 
mern in den Maduiſee und den kuͤſtriner Stadtgraben, 
und Friedrich I, König von Schweden, nah Schweden 
in den Mälarfee, nad Andern in den Hemarbpfee vers 
pflanzen. Er wandert ebenfalld , wie die andern Stoͤr⸗ 
arten, und erfcheint erſt nach dem Haufen in den Flüſ⸗ 
fen, aber früher als die Gternhaufen, etwa gleichzeiti 
mit den Süldenflädtfchen Stören. Er liebt einen we 
chen Grund und findet fi auch in ganz jugendlichen 
Zuftande gegen die Gewohnheit des Haufend, Güldens 
ſtaͤdtſchen Störes und Sternfloͤres in den Flüflen. Nach 
Marfigli fol er fih von Schlamm (?) und Haufeneiern 
nähren, im Brübling ind Meer wandern und im April 
kaithen. Im Winter fol man nach ihm mehre in Loͤ⸗ 
ern zufammen antveffen. 

Der Bang des Sterlets ift zwar in manchen Slüffen 
nicht unbedeutend, fommt aber in Rußland weniger in Bes 
tracht, als der Bang der großen Störarten. an fängt 
ihn theils allein, theils gleichzeitig mit den andern Arten. 
Sein Fleiſch if weiß und wird ungemein gefchägt, daher 
bringt man ihn lebend nad Peteröburg und andern 
Hauptflädten, wo man nah Verſchiedenheit der Größe, 
das Stud bis gegen 50 Rubel verfauft, und als Gels 
tenheit auf die Zafeln der Vornehmen bringt. Die Eier 
fchmeden beffet als von den andern Gtörarten, zumal 
bie frifhen. Die fchmadbafteften Gterlete werben im 
Cama und Zenifei, und überhaupt‘ in Flüſſen mit: fleis 
nigem Grunde, die ‚fchlechteften im Obi und Irtiſch, die 
größten aber im Zom gefangen. Die Schwimmblafe 
gibt, beſonders flr eingelegte Arbeit, die befte Haufen» 
blafe. Man klopft fie entweder und trodnet fie, ober 
dreht fie vor dem Trocknen in Roͤllchen zufammen. 


44) A. nudiventris, Lovetzki (Novoi Magazin 
jestestvennoi istorii [Moscau 1828]. U. Nro. 1—3.) 
Nach dem Bulletin des Sciences naturelles, Tom. 
XXIH, p. 133 (das ruſſiſche Originaljoumal ſteht mir 
nicht zu Gebote) ſcheint diefe Art noch wicht befchrieben 
u fein. Pallas gedenkt ihrer als einer Varietaͤt von 

ehlypa, ‚die fi nur durch. die Länge des Rüffeld und 
die Zahl: der Schilder auszeichne Der Kopf iſt lang 
und Eonifch, der Rüſſel platt, grade, kuͤrzer und flumpfer 
ais am Haufen, die Mundöffnung iſt ter Duere nach 


kuͤrzer als bei diefem; ber Körper iſt länger und nick 


fo did, und nur mit drei Reihen Schildern bedeckt, von 
denen eine auf dem Rüden, bie beiden andern in ben 
Seiten ſtehen; der Bauch ift ganz ſchildlos und. hat wer 
der auf noch unter dee Haut harte Erboͤtungen. Die 
Länge iſt geringer als die des Hauſens, die Barbe oben 
ein gräulih Blau, unten weiß. Das Fleiſch iſt weiß 
und ſchme dhafter, als das vom Haufen. Man findet 
dieſe Art beſonders in Sibirien, im Aral und andern 
Seen, welche in frübefler Zeit ‚mit dem cafpiichen Meer 
in Verbindung geftanden haben mögen. 

Noch berrfhen manche Dunkelheiten in der Beſtim⸗ 


mung ber Arten. und der Naturgeſchichte br Störe, ve 


wurde. 


HUSQVARN 
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ewarten. Bi und ecei ge allen Chriſten bie Richtſ eB. Wgchalteg " 
len a ogcapbie beabfichtigen. (D. Thon.) ihres Glaubens zu nehmen ab, —XRXC 


HUSQVARN, eine Gewehrfabrik, eine halbe Meile 
von Ihnköping in der ſchwediſchen Provinz Smäland, 
neben anfehmlichen Waſſerfaͤllen des Hudgvarnfirim, ber 
fi in den nahen Wetterfee ergießt; die Fabrik if Pris 
vateigentbum. ' (v. Schubert.) 
HUSS ‘(Jobann), einer von jenen großen und ebels 
finnigen Männern, welche in den verflofienen Jahrhun⸗ 
derten, ſchon vor der Reformation, von Zeit zu Zeit aufs 
traten und mit kuͤhnem Geiſte die Lehre der Kirche und 
die Sitten der Geiſtlichkeit zu verbeflern unternahmen. 
Sein redlicher Eifer für die reine Chriſtusreligion, fein 
unerfchrodenee Muth in Behauptung feiner Grundſaͤtze, 
und fein zu Beurkundung feines Überzeugungen flands 
baft erlittener Feuertod machen auf immer ihn bei des 
Nachwelt des Andentens und bes Verehrung wirbig. 
Er wurde den 6. Suli 1373 zu Huſſinecz, einem an ber 
Blanig gelegenen Marktflecken des prachiner Kreifes im 
Böhmen, geboren, -und feine Altern waren arme und ges 
ringe Einwohner aus befagtem Orte. Gehe jung noch 
kam er Thon in die lateinische Schule, wo er ſich beſon⸗ 
ders durch fein t, feinen Fleiß und feine Sittli 
Leit ſehr vortbeilhaft auszeichnete. Auch Trönten die 
ſchneliſten Fortſchritte feinen Eifer, und balb ſah er ſich 
im Stande, mit den erforderlichen Schulkenntniſſen aus⸗ 
geflattet, die Univerfität Prag zu beziehen, um ſich da 
dem Studium der Theolsgie und ihrer Hilfswiſſenfchaf⸗ 
ten zu wibmen. eine Altern vermochten indeß nicht, 
ihm bier zu feinem Unterhalt eine Beihilfe zu leiſten; 
er mußte eine Famulatur bei einem Profeffor annehmen, 
damit ihm .bierdurch dad Fortkommen, und fo dad Stus 
diren in diefer Stabt möglich würden. Doc gewährte 
ihm dieſe Stelle zugleich noch ben Vortheil, daß er in 
ihr zur Erweiterung feiner Kenntniſſe eine trefflihe Ges 
legenheit fand, welche ex aufs Cifrigfie auch benußte. 
Sm Sabre. 1393 werd er Baccalaureud und brei 
Jahre fpäter Magiſter. Sein bis jetzt durch feine gro⸗ 
— Kenntniſſe in der Theologie und feine ungemeine 


gleit im Reden bereit erworbener Ruhm wuchs in. 


Kurzem noch fo fehr, daß er in feinem 27. Jahre fchon, 
nämlich im Sabre 1400, Profeſſor bei der Univerfität, 
. Prediger an der Bethlehemskapelle und Beichtvater ber 
Semahlin bes Rönigd Wenzetlaus, Sophia von Baier, 
Sa fol Sabre wurde ee Dekan der theos 
Iogifchen Facultaͤt und 1409 Recter Magnificus ber Unis 

tät. So als Gelehrter und Lehrer geachtet, ald Ges 
wiffendrath und Prediger geliebt, firebte er einzig, den 
Koderungen eines jeden feiner Berufe gewiflenhaft zu 


genügen. Er wandte baber fein ganzes Wirken dazu 
an, einerfeits Licht und Wahrheit um ber zu verbrei⸗ 


ten, foviel ihm möglich; andererſeits Lafler, Irrthum 
und Aberglauben, wo er fie auch fand, zu entlarven und 
zu zlchtigen, immer bie. wahre Erkenntniß und Vereh⸗ 
. mung Gottes empfeblend, und reine, echtchriftliche Sitten 
einfchärfend. Hierbei war ihm bie Bibel bie einzige 
Quelle, woraus er die in feinen Predigten vorgetrage⸗ 

nen Belehrungen und Vorfchriften Ichöpfte, und woraus 


- feine Grenzen ꝛc. 



















betrieb er feine akademiſchen Vorleſungen; auch Bei 
er bei jebem Lehrpunkte feine Schülee flett ua 
Bibel hin. Zwar konnte es freilich fe nik ig 
ex auf viele Dinge traf, welche ber Pay. nt 
anders lehrten, ja von denen oft grade ws 
zu glauben geboten war; aber fein gib ie 
eifer [heute fi) dann Feinesweges, das —— 
was er ald vom lautern Sinne der Schii 
oder bemfelben widerſprechend, erfannt | 
Etwa 40 Jahre vorher hatte ein aufüiiiiie 
länder, Namens Wille, Doctor und Prof 
logie an der Univerfität zu Oxford, ſehr 
die Päpfte, den Unfug der Seifllichkeit, WEN 
Leben, und befonders ihre Neuerungen Wie Rd 
geſchrieben. Durch Anhänger von Ike weragkiugll 
äge und Schriften fon bis nah Bibi AM 
In Prag waren fogar Spöttereien auf Dar Pigf 
eben folhe Anhänger Wiklefs, zur Zeit ei 
mehr ganz ungewöhnlid; Zwei Me: 
in ihrem Zimmer den Einzug Ghrifli im 
einem Efel, die Jünger aber barfuß nd 
malen, und an der gegenüberfiehenden Baib sie 
aus des Papſtes und feiner Gardindie in Pazı 
old. Der Einfall gefiel fo allgemein, Da ae}: 
der Engländer faft nie leer von wage 
indeſſen hatte immer Wiklefs Lehre, Die er:ii6 Mi 
durch das Gerucht blos kaunte, wirküh 
halten; erſt ald fein Zreund und Schüler, Wii 
von Prag, aus England zurückkam, unbe 
Auskunft darüber ertheilte, entfchloß er Ss, for 
fen Schriften zu Iefen, und war nicht wenig Ihm 
bier zu-finden, was er längft fchon gebacht 


ſchon —5* hatte. | > 
n prebigte und ſchrieb er Saf« 


on 
v 








nun an 
bolen und dreift, wie Wiklef, wider dem 

. Begfeuer, die Seelenmeffen, den Bilberdieuf, die £ 
beichte, das Zaften, dad Moͤnchſsleben und die weg 
ten Sitten der Geiſtlichkeit. Er behauptete: M 
Lehren feien Erfindungen des Aberglaubend, Dam 
man aud) ungefähr 150 Jahre vorher deu Ri 
ten Kelch beum Abendmahl entzogen. zeige 
ganz ſchriftwidrig dies fe. Er ging auf biefem4 
weiter fort. Seit 1378 zankten fich ar a 
leihzeitige Päpfte um die Schiirffel Yeri mh 
laraz jeder behauptete, die gültigften Anfgrücke de 
zu haben, und alfo der rechtmaͤßige Papft zu Ic; 
fer Streit aber und ihr anflößiges Wetragen org 
ander hatten bis jet nur Dazu gedient, fie in dem 
gen aller helldenkenden Chriften verädtiich zu mu 
Huß benutzte dieſen Umfland und Ichzte: Die Kirch 
ein fihtbared Oberhaupt nicht Ihlechterdings noͤthi 
den Zeiten der Apoflel ſei fie ohne ein ſolches fi 
int ‚worden. Ein goltlofer Papſt koͤnne nicht € 
halter Chriſti fein; Gewiffenöfreipeit fei eines jeven! 
Then natürlihes Recht; der geiſtliche Gehorfem 
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Durch Verbreitung ſolcher Grundfäge aber, und mehr 
), indem er häufig Gebrauch von der Allgewalt feiner 
trömenden Beredſamkeit machte, das fittens und res 
onswidrige Betragen der Geiſtlichkeit zu firafen, hatte 
fich ſchon den Haß des größten Theils derfelben zus 
gen. Nun vermehrte er die Zahl feiner Feinde noch 
uch, daB er gegen die Nominaliften, eine Secte, 
her befonderd die Zeutfchen auf der Untverfität Pra 
ethan waren, etwas derb verfuhr. Und da er es be 
fe gar dahin bradıte, daß ihnen zwei Stimmen ges 
namen, unb. ben Böhmen, als Inlänbern, gegeben wurs 
‚ brachte er fie noch heftiger gegen fih auf. Dies 
: bie Urfache, daß fie fcharenweife, Studenten und 
fefforen, Prag verließen, und fo im J. 1409 zu 
ftung . der Univerfität Leipzig Veranlaſſung gaben. 
: nahmen ihren Haß gegen Huß mit fi nad Leip⸗ 
. und ließen ihn denfelben nachmald nur zu fehr auf 
koſtnitzer Concilium fühlen. _(Seybert.) 

Die durch feine Strafprebigten und Ruͤgen fchon 


er ihn eingmommene Geifllichkeit wurde noch mehr 


ttert, als er mehre Schriften Wiklefs ins Böhmifche 
rfegte und, fie an vornehme Laien in Böhmen unb 
ihren Überfandte. Das gefhah unter andern mit dem 
alogus, ber heftigſten aller Wiklefſchen Schriften. 
Lehrer der brager Hochſchule baten Huß, von feinen 
riffen auf die Kirche und Geiſtlichkeit abzulaflen; als 
ber darauf nicht achtete, wandte fich der böhmifche 
gifier und Baccalaureud Andreas von Broda ') an 
Erzbifhof von Prag, Sbinko von Haſenberg, der 
1403 auf dem Erzfiuble faß, und foderte ihn auf, 
fo hoͤchſt gefaͤhrlichen Verbreitung ketzeriſcher Lehren 
hait zu thun. Sbinko, der auf feinem Schloffe zu 
idnitz lebte, und fi) wenig um die kirchlichen Anges 


nbeiten fümmerte, war eben damals von dem Papſt 


gefobert worden, der tberhandnehmenden Ketzerei in 
em Sprengel 
ie ‚ daß e8 in Böhmen gar Feine Ketzer 
e. Woehrfcheinlich hatte U. von Broda, ber: fi) als 
a fügen Vertheidiger der römifchen Curie bewies, 
den .päpftlihen Hof wegen der Lehre des Huß ges 
jeben,..und den Auftrag an den Erzbifhof bewirkt: 
fer berief nun Huß zu: fih und ermahnte ihn, von 
en Lehren abyuflehen, und das Volk nicht aufzuregen, 
auf Huß erklärte: 
en ben chriſtlichen Glauben nelehrt haben follte, fo 
er bereit, «8 zu verbeſſern. Durch diefe unbeftimmte 
laͤrug beruhigt, entließ der Erzbiſchof Huß, ber 
y batauf neuen und wichtigen Anloß erhielt, fich als 
m Biderfacher des roͤmiſchen Stuhls zu zeigen. 
U (Rauschnick.) 
Am 3; 1411 gerieth der Papft Johann XXII. in 
eitigleiten mit dem Koͤnige von Neapel, und hatte 
Dreiftigkeit, die übrigen chriftlichen Völker Europa’s 
sinem Kreuzzuge gegen diefen Monarchen aufzufodern. 


— — 





aligem Gebrauche nach ſeinem Geburtsorte; der war Broda 
kaurzimer Kreiſe, vier Meilen von Prag. (Rauschnick.) 
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Schranken zu ſetzen, hatte aber den 


Wenn et aud Übereilung etwas 


1) Sein Geſchlechtsname iſt unbefannt. E nannte fi na 
a ehem Gebuc J BER Teufel zuſchickten/ Das Goncilium fegte fie alle drei ab, und - 
: wählte ftatt ihrer Martin .° . . TEE 
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Auch nad) Böhmen Fam ſolch eine Auffoderung: entwe⸗ 
ber perfönlih für den Papft zu Felde zu ziehen, ober 
doch = den Kriegsfleuern beizutragen, wofür ein Ablaß 
allee Sünden veriprochen wurde. uß zeigte die Uns 
verfhämtheit und ben Tollfinn biefer Xuffoderung in Pres 
digten und in Vorlefungen, und mebre wurden dadurch 
auf den paͤpſtlichen Gefandten fo aufgebracht, daß fie 
ihm die Bulle wegriffen and verbrannten. _ ; 
Nicht lange darnach kam ein neuer, kaum bed Les 
fens Tundiger, Erzbifchof nad Prag. Diefer widerfegte 


fi) Huflen, foderte ihn vor fein geiftliches Tribunal, vers ' 


bot Wiklefs Schriften zu leſen, und ließ, foviel er Davon 
aufbringen Eonnte, verbrennen. Huß dagegen, flatt von 
feiner bisherigen Denfs und Handlungsweife im Mindes 
fen abzugeben, zeigte vielmehr überall die fchöne Über⸗ 
einftimmung dieſer Schriften mit der Bibel. Der Erz 
biſchof fchrieb deswegen an: den Payft Johann XXIIL. ?), 
welcher bierauf das ihm berichtete zu grelle Verfahren 
dieſes Erzbifchofs zwar misbilligte, aber dennoch Huſſen 
ur Verantwortung nach Rom berief. Schon vorher 
atte dieſer auch vom Papft Aterander V., bei dem er 
ebenfalls denuncirt worben war, eine ähnliche Vorladung 
erhalten, aber fie ganz unbeachtet gelaſſen. Jetzt nahm 
ihn der König von Böhmen, Wenzeslaus, felbft in Schuß, 


und es wurde vermittelt, DaB er vor Johann nicht zu 


erfcheinen brauchte. Dafür kamen indeſſen Legaten nach 
Prag, um feine Sache zu unterfuchenz; und nachdem fie 
davon, mit römifchem Geift und Auge, Einfiht genom⸗ 


. men, thaten fie Huß in ven Bann, und verfluchten feine 
ketzeriſchen Lehren. Huß kehrte olſo nad feinem Ges 


burtsorte zurbd, wo er unter. dem Schutze des Gutds 
beren, ungeachtet bed Bannfluches, bis: zum koſtnitzer 


Concilium fortfuhr, in Predigten und Schriften immer 


dieſelben unveränderten Grundſaͤtze, und zwar ruͤck⸗ 
haltdloſer als jemals, vorzutragen. Auch hier in ſeinem 
Aſyl, obgleich als kirchlich Geaͤchteter, ward er ſeiner 
Redlichkeit, feiner Leutſeligkeit und feines exemplariſchen 
Wandels wegen von allen ſeinen Mitbürgern, ja von 
jedem Fremden, der ihn kennen lernte, geliebt und hoch⸗ 
geſchaͤzt. "Doch feine Feinde ſchliefen nicht; ihr wüthens 
der Haß erwartete ungeduldig die nächfllommende Ges 


legenheit, an ihm nad Luft ihre Rachbegierde fättigen 


zu fönnen U ot 
+ Auf Beranſta bed Kaiſers Siegmund wurde 
im 3. 1414, zu Koſtnitz am Bodenſee, ein —— 
Concilium zufammenberufen, um ben aͤrgerlichen Zwi 

der Paͤpſte auszugleichen ?) und ben Unordnungen, bie 
nothwendig daraus entflehen mußten, zu fleuern. Es flellte 
fi demnach hierzu eine ungeheure Anzahl von Fremden, 





J Br 
2) Diefer Iohann XXIII. Ieugnete die Unſterblichkeit, und 


führte mit feines Bruders Frau, mit Öffentlichen Schanbmegen, 
mit Nonnen und Verehelichten, ein fo greuelvolles Leben, daB man 
ihn gewöhnlich den eingefleifhten Teufel nannte. 53) Ss 
vegierten bamals nicht: weniger als drei Päpfte, nämlich Jos 
ann XXIM., Gregor: XII. und Benedict XIII., die fi einmal 
ber das andere durch ihre Bannfluͤche einander Aegenfeitig ‘dem 


24% 


% 


SE 
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owol geiftlichen als weltlichen Standes, und beiberfeitig 
Km — *5 — bis zum niedrigſten Rang, ein. Die Geiſt⸗ 
lichen allein, die dahin kamen, beliefen ſich auf 18,000; 
dann 2300 Herren und Ritter, und nebſt diefen eine 
roße Menge von Gelehrten aud allen Gegenden ber ). 
Bor diefe Verfammlung nun ward au Huß gefobert, 
bier feine für Irrtpümer gehaltenen Lehren zu 
vertheidigen. Er felbft hatte vorhin ſchon fi ausdrück⸗ 


lich auf ebenbefagte Verfammlung berufen; eine Vorla⸗ 


dung von ihr kam ihm daher weder unerwartet, noch 
ſchreckte fie ihn, und ex fand fich fogleich bereit, ihr Folge 
zu leiften. Seine Freunde warnten ihn; allein da er 
das Bewußtfein in fih trug, nur Wahrheit gelehrt zu 
haben, und Siegmund ihn’ mit einem kaiſerlichen Ges 
feitöbriefe verfab, kraft deffen er in Teutſchland 


folite reifen fönnen, wo er wollte, ohne daß 


man ibn anhalten. ober gefangen nehmen 
dürfte; da ihm noch überdies auc der Papft fein heis 
ligfle 8 Verfprechen gab, es werde. ihm nichts Boͤſes ges 
ſchehen, und wenn er gleich fogar feinen Bruder umges 
bracht hätte; fo machte er fich, voll Vertrauens auf feine 
gute Sache und auf diefe zwiefah ihm ertheilte Sichers 
beit, ohne Bedenken auf die Reife, und fam ben 3. 
Nov. 1414 zu Kofinig an. Seine Sache wurde ohne 
Berzug dur einen dazu angeorbneten Ausfhuß, unter 
Beimohnung einiger Carbindle, vorgenommen; aber er 
mußte bier bald genug. erfabren, wie ſehr ex ſich in feis 
ner arglefen Iuverficht getäufcht hatte; denn wiewol er 
eine jede feiner Behauptungen mit ben überführendfien 
- Bibelftellen belegte, fo fchrien doch alle anweſende Geifts 
lichen — die bei Weitem den größten Theil feiner Ins 
quifitoren ausmachten — wie aus Einem Munde: Reber! 
Ketzer! 
—* ſchon, gleich einem der abſcheulichſten Verbrecher 
gefeſſelt und in einen Kerker geworfen, deſſen Boden faſt 
grundloſer Moraſt war *). Hier ließ man den Unglüds 
tichen über ein halbes Jahr lang, in Allem aufs Graͤß⸗ 
lichte vernachläffigt, fchmachten, und feibft. ein gefahr 
drohendes Fieber, in weiches er verfiel, war nicht vers 
mögend, dieſe geifllihen Barburen zu einer mildernben 
Anderung feines Zuſtandes zu bewegen. Ä 
Am 8. Yun. 1415 bolte man Huß endlich zu einem 
neuen Verhoͤr aud feiner Mordgrube wieder herauf. Cr 
wurde. diesmal in die volle Sitzung dieſer großen und 
glänzenden Verſammlung °) ſelbſt gebracht, um jest auch 
ffentlih,, in Gegenwart aller Väter, fi) wegen feiner 
Lehren zu verantworten. Man warf ihm bier nicht we⸗ 
niger als 40 Irrthuͤmer aus feinen Schriften vor; body 
er, feiner Sache gewiß, vertheidigte muthig bie Schrift⸗ 
maͤßigkeit der angefochtenen Säge, und bewies mit fol« 


4) Wie erbaulih muß e6 für einen ſittlichen Mann gewefen 
fein, der ſich auf diefee VBerfammlung in der Geſellſchaft von 
7000 (wie zu Zrient gar von 24,000) Huren fah, welche die hei⸗ 
ligen, diefe Synobe ausmachenden, Bäter bebienten. 5) In 
einem noch beftehenden Thurme des vormaligen Franziskanerklo⸗ 
ſters. 6) Man zeigt noch jetzt in dem ehemaligen Concilien⸗ 
Haufe (nunmehr Kaufpaufe) zu Koftnig die zwei, freilich fehr 
wurmflichigen, Seſſel, worauf Kaifer Siegmund und Papft Mars 
sin biefer erlauchten Verſammlung präftbirten. 
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Er wurde weggeführt, und, nach diefem erſten 
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er Evidenz das Unftatthafte diefer Beſchuldigung; 
ein jeder hätte übrizeugt werben müſſen, wär-d. 
Ernft um Überzeugung ihnen zu thun geweien.,g 
aber achtete Niemand auf feine Gründe; er wg i 
fhrienz man verdammte Alles ungehört und ug 
ald Ketzerei, und verlangte unbedingten Widerrufs 
immer gewiffenhaft und alle Deuchelei ver— 
folgte aud bier blos der Stimme der Wahrheiier 
berrief nichts, fondern erklärte frei und entfchlefes, ı 
er nie feine Überzeugung verleugnen werde. Er 
Ketzer!“ brüllte e8 nun von allen Seiten fürai 
ihn ber, „er iſt ein Keger und muß flerbeuilt Di 
ebenfo graufamen als hoͤchſt ungerechten Auchuhähe Fon 
er jest, einzig noch den kaiſerlichen Geleitäigief, we 
auch eine ungehinderte Rüdreife ihm zugefiher we 
und daß Beriprechen des Papſtes entgegenfeken, :7 
auch für diefen Fall waren ibm feine :Zeinde U 
vorgefommen; ſchon hatte ihre boſshafte Arglifi den 9 
und bie Cardinaͤle zu verleiten gewußt, daß fie auf le 
der beiden Gicherheitöverbürgungen Rüdficht nah 
und den Kaifer beredeten, ſich ein ſolches Benehmen 
folen zu laffen. So ward dann dem unſchuldig U: 
drücten, zur ewigen, Schande feiner Richter, die m 
sende Antwort zu Theil: „Einem Keßer darf men 
nen Glauben halten.” Cinige der Prälaten verfe 
nun dur freundlihes Zuredben ihn zu einem 
berrufe zu bewegen; ja der Kaiſer felbfi, ki es, bei 
ihn aus wirklih reinem Wohlwollen jegt gern gen 
bätte, oder daß er die an ihm begangene 
fo wieter gut zu machen glaubte, but ihn fogar King 
dieſes legte Mittel zu feiner Rettung doch nicht werk 
ben zu wollen. „Wird man mich,” entworkte 5 
„aus der Bibel eines Irrthums überführen, fo ml 
gem. widerrufen; wo nicht, fo werbe ich bi8 in den‘ 
meinem Glauben getreu bleiben.” Auf diefes alle u 
er wieber zurüdgefchleppt in feinen Kerfer, um ni 
fonnte den Reblichen, obgleich Feines einzigen falf 
kehrpunktes Üüberwiefen, dem Zod entreißen. 
Bier Wochen darnadı,. ald den 6. Zul 1415, » 
nun förmlich über Huß das Urtheil auegefprocde: 9 
auf dem Sceiterhaufen. Die Hinrichtung deffelben wu 
dann glei am naͤmlichen Tage noch vollzogen; un 
war grade, der Zag, wo er vor 42 Yabren (den 6, £ 
1373) ınd Leben trat, jegt auch der Tag ſeines Ie 
Saft ſollte man demnach glauben, es fei dieſes wei ei 
gefliffentliche Anordnung gewefen, um durch feine ( 
mordung am Jahrestage feiner Geburt, Diefe geichl 
aus der Reihe der Ereigniffe zu vertilgen. Diap 
reitungen zu dieſem graufenten Branrtopfer ware N 
der wilden Sinnesart der Richter und ihrem biöhen 
Berfahren gegen Huß angemefien. Man. 309 ihm 
priefterliche Kleidung aus, hüllte fein Henpt in eine 
pierne Muͤtze, worauf drei Teufel in ſcheußlicher Be 
gemalt waren, und übergab unter gräßliden Ben 
ſchungen feine Seele dem Satan. o ward er ı 
vor die Stadt hinaus mach dem Richtplage gefuͤhr 


7) Ins fogenannte Parabdi 
wo die Verbrennung eich. vs der Borftabt son Kol 
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em Wege dahin kam man an bem Orte vorüber, 
z zuvor feine Schriften verbrannt worden. Lächelnd 
auf die Brandſtaͤtte bin, und ficher mag er. bei 
bſt gedacht haben: Die Thoren! Wergebens. vers 
fie meine Werke; ihr Inhalt wird ewig in den 
‚ meiner Schüler fortleben. Beine ruhige Faflung 
ihn bis zum legten Augenblide nicht, und feine 
en Gebete rührten alles Volt, das in Scharen ihn 
e Stede feiner Hinrichtung begleitete. Der Hen: 
nd ihn an einen Pfahl, aber zufällig war fein Ans 

egen Morgen gewendet. Sogleich fchrien aus 
Halle die Pfaffen: diefe Ehre gebühre dem Ketzer 
und ber Büttel erhielt Befehl, ihn nach der Abends 
inzukehren. Dierauf umlegte man ihn mit Hol 
n Füßen bis an dad Kinn; und ein. Bauer, ber 
bt chriftliches Werk zu thun glaubte, wenn er ets 
ir Verbrennung eined Ketzers beittage, padte ges 
‚ eine Tracht Holz auf, und Fam eilends damit 
elaufen. Huß fab ihm lächelnd zu, indem er außs 
D sancta simplieitas (0 heilige Einfalt)! Noch 
ıf dem Scheiterhaufen und ſchon an der Schwelle 
obed warb er vom Kurfürfien von der Pfalz em 
‚ gebeten und befhworen, zu widerrufen; abex 
ms. Der Hohfloß ward alſo angezundet, und 
einem kurzen Gebete hörte man nichts weiter von 
nglüdlichen; eine Wolke von Rauch und Dampf 
: ihn in wenig Augenbliden. So ftarb diefer 
rer für reine Chriſtuslehre, der Rachſucht eines 
üfchen Haufend geopfert unter freubigem Gebete 
od des Gerechten *). Seine Feinde warfen auch. 
eine. Afche und die heißausgegrabene Erde in den 
‚um zu verbüten, daß nicht jemand etwaß davon 
nehmen und als eine heilige Reliquie aufbewahs 
ge. Was man von Huſſens fogenannter Weiſſa⸗ 
über Luther und fein Werk erzählt, bat feinen 
blos in dem Scerze, welchen er felbft zuweilen 
tefen mit feinem Namen zu treiben pflegte. An 
weißen Schwan, der nad hundert Jahren fommen 
und den man würde müffen ungebraten laffen, bat 
Erblickung ded Brandpfahls wol nicht denken 
. . _(Seybert.) 
ie Lehren des Huß hatten auch außerhalb Boͤh⸗ 
ine Menge Anhänger und durch fie eine große Vers 
ig in Polen, Preußen und Pommern gefunden, 
denn auch da8 Goncilium bie Verfolgung der Vers 
er diefer Behre gebot. Nirgendd wurde aber dies 
Jebote fo pünktlich Folge geleiftet, ald in Straifund, 
ft, wegen eines langen-und heftigen Streits. zwis 
der Beifllichkeit und dem Magifirate, die Grunds 
des Huß leichten und allgemeinen Eingang gefuns 
atten. An der pipe ter Verkündiger diefer Leh⸗ 
ond ber Pfarrer Johann Bucbolz, ein gelchzter, 
shafter und für die Mahrheit begeifterter Mann, 
Juß befreundet und ihm in Sinn und hat nach⸗ 
.Der Beuertod feines: Vorbildes zu Koftnig 





\ Grabe an berfelben Gtelle wurbe ein Fahr nachher auch 
6 Freund, Hieronymus von Prag, verbrannt. 
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ſchrekte Buchholz nicht, vielmehr wurde fein Eifer, bie 
Misbräude der Kirche aufzudeden und bie verberbten 
Sitten der Geiſtlichen zu rügen, nur noch größer, wie 
wol er die ihm drohende Gefahr nicht verfannte. Sein 
Landesherr, Herzog Bogislaw VI., ein dem römifchen 
Stuhl unbedingt ‚ergebener Fürft, war felbft auf dem 
Eoncilio zu Koftnig geweſen, umd hatte den Abfcheu ges 
gen die dafelbft verdammten Lehren des Huß mit nach 
der Heimath gebradht und fie den Gliedern feiner Kamiz 
lie mitgetheilt. Er gebot gleih nah feiner Rlıdkunft 
1415 vie Abſtellung der Huffitifchen Kehren und die Bes 
ſtrafung ihrer Verkuͤndiger. Da er fhon im November 
deſſelben Jahres farb, fo wurde feinem Befehle zwar 
keine Folge geltiftet, und Johann Buchholz fuhr zu pres 
digen fort; doch Herzog Wratislaw VIII, ald Vormund 
Priest Barnim IV., welchem in der Erdtheilung Strals 
und zugefallen war, theilte den Eifer Bogislaws gegen 
bie Huſſiten und erneuerte die fcharfen Derfügungen ges 
gen fie. Der Magiſtrat, der lange in einem ;zwiefachen 
Streite mit dem Derzogen und der Geiſtlichkeit gelebt, 
und darin Die Kräfte. der Stadt erfchöpft hatte, gab ben 
ungleichen Kampf auf, und überließ, um den Kirchens 
frieden ‚zu erhalten, die Anhänger des Huß der Verfol⸗ 
gung ihrer erbitterten Gegner. Die Huffitifden Geiſtli⸗ 
den mußten auswandern oder ihre Lehre widerrufen, Buch» 
holz aber, der ſtandhaft bei feinem Befenntniffe blieb, 
wurde eingeferkert und im I. 1417 auf öffentlichem 
Märkte, gleich feinem Meifter‘ und Lehrer Huß, vers 
brannt. 2 | (Rauschnick.) 
Huß, unter deſſen Verdienſte aud die Einführung 
det Kischengefanges in böhmifcher Eprache gehört, war 
felbft nach dem Geſtaͤndniſſe feiner aͤrgſten Feinde ein 
Mann, der.faft alle feine Zeitgenoffen an Gelehrſamkeit 
übertraf. Er verftand Griechiſch und Hebräifch, befaß 
eine ungemeine Berebfamkeit und zeigte in feinem ganzen 
Betragen echte Froͤmmigkeit und bie firengfie Gewiſſen⸗ 
baftigfeit *). - “ | 
- Er. hat eine Menge Schriften binterlafien, von wels 
den wir nur folgende wichtige Sammlung von Briefen 
bier anführen ivollen: Epistolae quaedam piissimae 
et eruditissimae Jobannis Huss, quae solae satis de- 
olarant Papistarum pietates esse Satanae furian. Ad- 
dita est D. Martini Lutheri praefatio (Vitembergae, 


1537). bert. 
, ums, f. Haussa. (der er 


Hassaeus, f. Amelot de la Houssaye. 
Hussein (Hussayn. Husseyn), f. Hosein x. unt, 
Dey; Husseini, f. Huseini, u | 
Husselin, f. Heusslein. 
Hussenitz, f. Hussinetz. J 
HUSSI, 1) Geogr., f. Husch, 2) Name eines 
ariechiſchen Hauptmannes, der unter Ypfilanti und Georg 
Kantafuzene im 3. 1821 in der Wallachei und Moldau 
mitfocht. In den Briefen eines Augenzeugen ber griechi⸗ 
2 


9) Erin, wenigftens vorgebliches, Bruftbäd ficht man in 
Stein ausgehauen, zu Koftnig an einem mit Nr. 262 bezeichneten 
Haufe in der PYaulsitrafe, linke, wern man nach bem Schnezthore, 
der Schivelz zu, gehe. °— bevndinseie Ahle Fnia Jan u Ada 
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ſchen Revolution und Kantakuzeno’s Denkfchrift wird er 
. mehrmals als ein tapferer Krieger erwähnt. (Karl Iken.) 
... HUSSINECZ, HUSSINETZ, ein Heine Ort an 
der Blanik im prachiner Kreife des Koͤnigreichs Böhmen, 
der 600 Einw. zählt, und als Geburtsort des berühmten 
Johann Huß merkwürdig geworden il... - . (R.) 
HUSSINETZ, böhmifches Golonieborf in der koͤ⸗ 

nigl. preuß. Provinz Schlefien, Regierung Breslau, Kreis 
Sirehlen, im S. von Strehlen zwifchen deſſen Vorſtadt 
Altſtadt und dem 5 M. entfernten Ziskaberge (nicht Zie⸗ 
genberge) gelegen. Die Gemeinde-felbft bat die Domis 


niolrechte und das Patrimonialgericht. Sie befteht aus - 


den Nachkommen reformirter Böhmen, die, als Frie⸗ 
drich LI. in_den Jahren 1741 und 1742 in Böhmen fland, 
der erduldete Religionsdruck bewog, nach Münfterberg 
in Schlefien zu wandern und ſich 1749 bierher zu bes 
eben, da ihnen bie Stadtcommune Strehlen in dieſem 
ahre zwei ihr gehörige, . in der Altſtadt gelegene, Vor⸗ 
werke. für 10,500 Thlr. überließ, die damals auf 1183 
Morgen, incl. 192 Morgen Wald, vermeflen, und in 
145 Poffeflionen, jede zu faft ſechs Morgen, getheilt wurs 
den, auf welchen die einflödigen Wohnbaͤuſer aus Bruce 
fleinen, jedes auf feinem Zubehöre, baber etwas zerfireut,; 
aufgebaut find. Dean zählt jetzt mit den nicht. Beaders 
ten in 161 Häufern 1000, nod mehr böhmifch als teutich 
forechende, Einwohner. Nach der Conceffion, welde 
Sriedrih II. im 3. 1750 den 24. Jun. den Goloniften 
wegen Einrichtung der Colonie und einer eigenen refor⸗ 
mirten Parochie ertheilte, dürfen nur Böhmen und Res 
formirte fih im Ort anfiebeln. Auch gebören non den 
Pofleffionen der Altfladt Strehlen nur 15 unter die Ius 
risdiction der Stadt, 18 hingegen unter die der Golonie. 
In eben diefem Theile der Altftadt fichen Pfarrbaus und 
evangel. Pfarrkirche ber Gemeinde, und diefe mit. einem 
böhmischen Paflor, unter koͤnigl. Patronat, und der res 
formirten Superintendentur für Schleſien. Der ältere 
gewölbte Theil des Kirchengebäudes fol die durch ben 
hlefifchen Statthalter Peter Wiafl den Dänen 1130 ers 
baute, und der Stadt: gefchenkte erſte ſtrehlenſche Kirche 
fein. Sie war nachher. Mopſtkirche des hier beſtandenen 
St. Clarenkloſters der Ciftercienferiunen, ‚und wurde, wie 
dieſes, 1423 von den Huffiten hart mitgenommen, und 
Ieit 1588, wo Klofter und Propfei eingingen, nur als 
egräbnißficche der nach Strehlen eingepfartten Altſtaͤd⸗ 
tee und Anderer benugt, im 3. 1750.aber durch die koͤ⸗ 
zigl. Conceffion vom 24. Jun, mit Parochieleechten be⸗ 
abt, und ben böhmilhen Anfiedlern-gefchentt, welche 
de dem Verfall entriffen. Sie iſt der Maria geweiht, 
ebenfo ein Berg hinter dem Kirchhofe, wohin bis 1428 
Walfahrten zu einem Snabenbilde der Jungfrau geſcha⸗ 
hen. Noch zeigt man da’ ald Reliquie einen Stein mit 
zwei ungleihen Bußtapfen amd einer lateinifchen, aber 
unleferlihen Inſchtift. Auch der fromme Sinn der jetzi⸗ 
gen Bewohner. dulbet weder Tanz in ihrem Kretſcham 
nod) bie lärmenten und fchwärmenden Freuden der Kirch⸗ 
weih und Baftnacht.' Huffineg hat eine eigene boͤhmiſch⸗ 
teutfche Schule und mit den angrenzenden 1764 anges 
legten boͤhmiſchen Colonien Ober⸗, Mittels -und Nieders: 


190 


HUSSITEN 


pobiebradt eine eigene recht gute Zeuerfocietät. Rı 
treibt Aderbau mit Zugkuͤhen, am meiſten aber Kattı 
weberei auf 207 Stühlen mit Abſatz der Waaren m 
Gnadenfrei, Breslau und Berlin. Unter den nahen h 
ben mit guten Bruch: und Mauerſteinen wird ber ii 
berg, feiner fchönen Ausfiht wegen, häufig von Ok 
nen und Andern befliegen. (Kae. 

Hussintz, f. Hussinetz, : | 

HUSSITEN '), eine furcdhtbare Secte bei 1 
Jahrh. in Böhmen und Mähren, fo nad) Joham Hi 
genannt, aus deſſen ſchwaͤrmeriſchen Anhaͤngern ſe ſichb 
dete, als er zu Koſtnitz auf dem Gcheiterhauiik ende 
(1415, 6. Jul.), und feinen Freund und Geben, Hi 
sonymus von Prag, daffelbe Schickſal daſelbſt traf (1811 
30. Mai). Die Mäßigern unter been beflanden auf d 
freie Verkündigung des göttlihen Worts, durch eige 
Prieſter, ben ungeflörten Genuß des Abendmahl un 
beiden Geſtalten, die gänzlihe Verzichtung der Klei 
auf weltliche Herrſchaft. und die firenge Beftrafmg « 
Öffentlichen Sünden. Im Übrigen breiten fie es gr 
tentheild mit der römifchen Kirche, befonders von da 
als diefe ihnen die ebengebachten vier Artikel mit eini 
Einſchraͤnkung bewilligte. Die Strengern hingegen ı 
banden fich ganz von jener Kirche, wütheten mit al 






3) Die vorzäglichften Haupt» und Nebenwerte über bie | 
fiten und ihren Krieg find in chronologiſcher Drbnung folge 
Laur. Byzynii (Galtıtin. Rotärs der Neuſtadt don Prag, 
erften Haͤtfte des 15. Jahrh.) Origo et Diarium belli Hosi 
in Joh. Petr. de.Ludewig (+ 1743), Reliquiis Msctorem. 1 
Aeneae Sylvii: ( 1464) Historia Bohemorum in feines Op 

ographica et historica (Helmstadii 1699, 1700. 4.), and | 
Fiben pistolae (Norimb. 1496, 4... Joarnn. Cochlasi (4 15 
Historiae Hussitarum libri duodecim (Mogunt. 1549. fol). | 
ſitenkrieg, oder Seſchichte des Lebens und der Lehre Joh. Huf 
durch Zachariam Theobaldum (+ 1627). Rürnb. 1621 
Sheubaf. 1628. 4.-Bryßlau 1750. 4.) in. drei Zeilen. 
Baynaldi Contiauatio Annalium Kcclesiast. Cardia. : Bar 
T. XII—XXI. (Romae 1646—1663 und - 1676, 1677. fol). . 
husl. Aloys. Balbini. (4 1689) Epitome rerum Boheniarı 
und Miscellanea hist, regni Bohemise. Histoire de la ge 
des Hussites et. da Concile de Basle par Jacques Lexfi 
(Ansterd. 1731. 4.). 2 Tom.; nebft den Supplemens ı Tiist. 
In guerre des Hussites de,Mr. Lenfant, par Isasc de Bei 
sobre (Lausanne 1785. 4.). (Gefhichte des Buffitenkriegs, 
wichtigen, das Original berichtigenden, Noten, wie aud bem 
ben und den Schriften des Verf. vermehrt von Mich. St. Hir 
[Presburg 1783, 1784). 4 Thle). Mich. Ignar Sänil 
SGeſch. der Teutfchen. 3. u... Ih. (1779 — 1781). Boikiet 
Geſchichte ber Huſſiten ſeit der Hinrichtung Joh. Suſſen bis 
die Vertilgung aller Proteſtanten im Koͤnigreiche Böhmen (kt 
1785). Lud. Albr. Gebhardt, Geſchichte des Reid; Bih 
in ber allgemeinen Welthiftorie. 52. Bo. (1793, gr. 4.); au 
ter bem befondern Titel: Geſchichte aller wendiſcheſlaviſchen 6 
ten, drei Bände, von welden bie von Wöhnien im zweiten ü 
enthalten iſt. Geſchichte des Huſſitenkriegs, für Liebhaber 
Geſch. mertwürbiger Revolmtiönen: (Zittau 1795). Chriftlide. 
chengefch. von Joh. Matth. Schroͤckh. 34 Th. (1802). 6. 
TR. Die Geſchichte der Ungern und ihrer Landſaſfen, von I 
Bester 4, Sb. —98 &. 405-500. Die wadern Gi 

Hrödh und Kepler, laffen wenig Nachfefe in ber Geldi 
ber Huffiten übrig. Aud findet man bei ihnen bie forgfälti 
wand: genauefte Hinweiſung auf die ausfährtichern Durlen, 
welchen fie ſchoͤpften. —— u 


HUSSITEN 


Geiße gegen die Kirchen, Aloͤſter uud Geifllichkelt 
ven, wollten auch nichis von einem weltlichen Res 
te wiffen, und eine ganz neue Gemeinde grünten, 
; Men Stüden der dhrifllichen Urkirche ähnlich fein 
Die erſtern hießen fpäterhin Galirtiner oder 
ner, von Calix oder Kelch im Abendmahl, auf 
n fie vorzüglich drangen; auch Utraquiſten, weil 
eſes heilige Mahl nur unter beiderlei Geſtalt (sub 
use specie) genoffen; und Prager, weil fie in 
ihren Hauptfig hatten, und mit den übrigen Be⸗ 
een diefer Hauptftadt ‚oft gemeinfame Sache madı 
Die Lepteen wurden Zaboriten genannt, vom 
Berge, der ihnen zum erſten Berfammlungsplage 
,‚ und dem fie den Namen Zabor gaben, auf 
bin auf feinem Rüden bie Stadt gleiches Namens 
ı. Noch entflanden im Laufe der Zeit zwei andere 
len unter ihnen, die Hörebiten und Waiſen, 
jedoch größtentheild mit den Zaboriten hielten, und 
efondern Anführern folgten. Die fchändlihen Pi⸗ 
en oder Adamiten hingegen hatten durchaus nichts 
: mit den Huffiten zu tbun, als daß fie in ihrer 
erſchienen, und von biefen ſelbſt vertilgt wurden”). 
Raum war die Nachricht von Huſſens Hinrichtung 
Prag gelangt, als fich feine zahlreichen Anhänger 
dem Boll in jener Bethlehemskapelle, wo er fo 
tedigte, verfammelten, und das Gedaͤchtniß bes 


nen Märtyrerd, fowie dad feines Freundes, dem _ 


gleichfalls fchon für verloren hielt, alljährlich zw 
befchloffen.. Bald darauf erließen auch 60 mähr 
und böhmifche Große ein bittere Schreiben an die 
mmlung zu Koftnig (1415, 2. Dec.), berfelben uns 
tes Verfahren gegen die zwei Bicbermänner laut 
id, und Jedermann, ber die rechtglaͤubigen Beroohs 
zoͤhmens und Mährens einer Ketzerei beſchuldigte, 
inen Lügner und Verraͤther, für einen Ketzer und 
ı des Teufels erklaͤrend. Das Goncilium foberte 
zerwegenen vor feinen Nichterflahl (1416, Febr.); 
fie gehorchten nicht. Es entwarf 24 Artikel’), bofs 
dadurch Huſſens Partet in Böhmen völlig auszu⸗ 
1; aber fie blieben ohne Erfolg. Es fertigte Kaiſer 
mund ein etwas mildered Schreiben an jene Kühnen 
; aber man achtete nicht darauf. Mittlerweile bes 
te fich auch, wad man wegen Hieronymus befiuch⸗ 
und da loderte die Flamme der Empörung hoch 
r. Schon im folgenden Jahre (1417) erkiärte felbft 
Iniverfität zu Prag, daß es nüslich fei, dad Abends 
unter beiberlei Geſtalt zu genießen ), Unzählige 


allen Ständen genofjen e8 auf folhe Art, und wo 


e8 wehren wollte, gebrauchte man Gewolt. Es 
en fih an die Spige ber Crbitterten zwei kriege⸗ 
s Anführer, Nikolaus von Huſſinecz und Johann 





2) Sährödh ©. 689--695. Man muß jebod nicht vergefs 
daß Öfters auch den fpätern böhmifhen Brüdern der 
e ber Picarden beigeleat wird. 8), ©. diefelben bei Coch- 
s, L. IV..p. 165-168, 4) Bleichfalls bei Cochlaeus zu 
3, ib. p. 155-158. 5) Adsertio Communionis sub utra- 
specie Universitatis Pragensis, in Hist. et Memım. Joh. 
„ atgue Hieron. Prag. T. II. p. 539 der Ausg. v. J. 1715, 


— 191 — 


zwei gedachten Fuͤhrer, bei 40 
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Blake von: Aroqtnowa, fuichtbaren Angebenkens; foder⸗ 
ten vom Koͤnige Wenzel die Bewilligung einiger Kirchen 
zur Ausübung des Sottesdienſtes für ihre Partei (1418), 
und erhielten, was fie verlangten. Vielleicht hätten ſich 
hierdurch die empörten Wellen allmälig wieder geebnet; 
aber es kam zu gleicher Beit, in der Diitte des J 1418, 
der päpftliche Legat Johann Dominico, Erzbifchof von Ras 
gufa, nach Böhmen, und fein firenges Benehmen brachte - 
diefelben aufs Neue in die beftägfie Bewegung. Es vers 
fanmelten fich nun auf dem Berge Hradiftie, nahe bei 
der Stadt Aufl im bechiner Kreife, unter Leitung der ° 

re ‚000 Menſchen, und ges 
lobten fi gegenfeitig, für Huſſens Lehre und für das 
Abendmahl in beiderlei Geſtait zu leben und zu ſterden 
Es hieß von da an jener Berg Tabor, fie die Zaboris 


* ten, und der fchredliche Bund war gefchloffen, der fiber 


Böhmen und die benachbarten Lande fo unfäglichen Jam⸗ 
mer brachte und fogleich den funfgebnjährigen, mit karai⸗ 
biſcher Graufamkeit geführten, Huffitenkrieg zur Folge 
hatte (1419-1434). Mit einem Haufen jener entflamms 
ten Menſchen wälzte ſich naͤmlich Ziska im folgenden 
Sabre (1419) nach Prag, und fand dafelbft recht gute 
Aufnahme. Es zogen von da an die Schwärmer fafl 
täglich mit dem Keldy in der Hand, in. feierlichen Pros 
ceffionen, durch alle Straßen und Pläge der Stadt; fig 
thaten dies felbft am Prohnleichnamstage (1419, 15. Jun), 
für welchen doch König Wenzel, bei feiner Flucht vor 
ihnen, dem Magiſtrate der Reuftadt *) das fchärffte Vers 
bot binterlaffen hatte; und raͤchten fi am Magiſtrate, 
der, dem Verbote gemäß, die Argerliche Keierlichkeit bins 
dern wollte, auf eine furchtbare Art. Es wurde das 
athhaus jener Stadt erflärmt, 13 Rathöherren mit dem 
Stadtrichter zum Fenſſter binabgeflürzt, und da mit Pis 
Ten aufgefangen und jämmerlidy ermordet (1419, 30. Iul.). 
Diefe Zhat, die im Iahre vorher (1418, 18. Zul) 
auch zu Breslau an fieben Magiſtratsraͤthen verübt wurde, 
beſchloß ber entrüftete König mit der Außrottung aller 
Huffiten zu befirafen, und fo war der blutige Würfel 

eworfen, und ber bald darauf erfolgte Tod des Königs 
1419, 16. Aug.) entfcied noch mehr für diefen Wurf, 
Es follte ihm in der Regierung Boͤhmens fein Bruder, 
Kaifer Siegmund, zugleih König von Ungern, folgenz 
aber gegen diefen trugen die Huffiten, wegen des bops 
pelten Scheiterhaufens zu Koſtnitz, den er hätte verhins 
bern koͤnnen, glühenden Haß im Herzen, und cher woll 
ten fie untergeben, ald einem ſolchen meineidigen Könige 





6) Prag, von der Molbau von Güben gegen Rorden durch⸗ 
firömt, wird in vier Viertel eingetheilt: in bie Altſtadt, noͤrdlich 
am rechten Moldauufer, die Neuftabt, ſuͤdlich an demfelben Ufer, 
bie Kleinfeite, der Altflabt gegenÄäber und mit berfelben durch bie 
Molbaubrüde verbunden, am linken Moibauufer, unb ben Hrabs 
fdin, ober Scloßberg, weiter aufwärts von ber Kleinſeite, und 
gleichfall® am linten Moldauufer. In dem legten Stabttheile liege 
die Föniglige Burg, und im aͤußerſten Süden der Stadt, ‚hart 
am. rechten Molbauufer, und mol noch innerhalb ber Mauern bers 
felben, aber nicht mehr zu ihr gehörig, der Wiſchehrad, eine 
Bergftadt, mir einer Feſte gleiches Namens, bie einft bie Reſidenz 
der alten böhmifchen Herzoge war, und mit der Zöniglichen Burg 
aicht zu verwechſeln ifl. 
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eborchen, Noch war daher Menzel nicht begraben, : als 
Be ſchon anfingen, vandalifch mit: den Kirchen und Kids 
ſtern Prags zu verfahren; im September wählten fie ſich 
Ziska zu ihrem foͤrmlichen Heerführer;. bis zum Martinis 
tage (11. Nov.) war die ganze Stadt in ihren ‚Händen, 
und wenn fie nun gleidwol einen Waffenſtillſtand mit 
der verwitweten Koͤnigin Sopbie, einer bairifhen Prinz 
zeffin, auf fünf Monate abſchloſſen, geſchah es nicht 
“nah Ziska's Wunſche, der ſich deshalb auch mit feinen 
Zaboriten von Prag entfernte, und die Gegenden von 
- Pilfen, Kuttenberg und Außig verheerte. Siegmund ers 
griff gegen fo kuͤhne Schritte die zweckwidrigſten Maßre⸗ 
ein, und förderte dadurch diefelben nur noch mehr. Auf 
Dem böhmifchen Landtage, den er nicht zu Prag, fondern 
u Brünn in ben legten Tagen bes nämlichen Jahres 


1419, 27..Dec.) verfammelte, und auf welchem ihn bie 


Prager als König amerkannten, drohte und befabl er 
108, zog bald darauf nach Breslau, und verwendete da 
drei volle Monate zu nichts weiter, ald zu neuer Erbit⸗ 


terung der Semüther. Bier nahm er. den neuen paͤpſt⸗ 


lichen Legaten, Ferdinand, Bifhof von Lucca, auf, ber 
mit der Kreuzbulle gegen tie Huffiten gelommen war; 
bier ließ er 23 Bürger, tie das Rathhaus vor zwei Jah⸗ 
sen flürmten, enthaupten (1420, 6. März), ber Erecution 
ſelbſt vom Jenfier herab zuſehend; hier ertheilte ex der 


Stadt Breslau eine lobpreiſende Urkunde, in bes er fie, 


zum Hobne von Prag, für das Haupt aller feiner Städte 
erflärte (14. März); bier ließ er den erſten Rathsherrn 
der prager Neuſtadt, Johann Krafa, der fich eben Bes 
fhäfte halber in Breslau aufbielt,. zur Stadt hinaus⸗ 
fchleifen und verbrennen; bier ließ. er am naͤchſten Sonns 
tage darauf (17. März) zum eriien Dale dad Kreuz 
wider bie böhmifche Secte predigen. Bon biefem Allen 
brachten die Abgeorbneten der prager Huſſiten, bie dem 
Könige von Brünn nach Breslau gefolgt waren, treue 
Botfchaft nah Haufe. . - Und nun fäumte der fanatifche 
Driefter, vormaliger Prämonftratenfermönd, Johann Sefz 
[enig, nicht, darzuthun, daß Siegmund ber rothe Dradye 
er Apokalypſe fei, dem man ſich aus allen Kräften wis 
derfegen müffe; nun fagte fich die ganze Partei von Dies 
fem Könige los, verband ſich aufs Feſteſte zur aͤußerſten 
Dertheidigung des unverflümmelten Abendmahldgenuffed 
(1420, 3. April), und foderte durch Gendbriefe alle Se: 
genden des Landes zur Befolgung ihres Beifpield auf. 
Ein Gleiches gefhah auch von Ziska in Pilfen mit feis 
nen Zaboriten, und um bdiefelbe Zeit erſchien noch ein 
neuer buffitifcher Schwarm, die Horebiten, vom Berge 
Zrzebechowig, zwiſchen Lende& und dem Schloſſe Lipnicze, 
ben fie Horeb nannten, "fo genannt unter Anführun 
eines Hinko Kruffina, Herrn auf Lichtenburg, der mit 
ihnen nach Prag zog (1420, 2. Mai), und da gemein» 
ſam zum oberften Befeblöhaber ernannt wurde. Go war 
bee Aufftand gegen Siegmund eingeleitet, Mochte er 
. Jet immer mit einem Heere von 80,000 Dann, das er 
in Ungern, Mähren und Schleſien gefammelt hatte, ges 
gen Prag gezogen kommen; mochte jetzt auch ein faſt 
ebenfo ſtarkes Heer der teutfchen Fürften diefer Stadt 
fi nähern, e8 war zu fpät. Wol graute anfangs ben 
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Pragern vor-biefer ungeheuers Diaffe, und fie bot I 
terwerfung an. Aber duch die trogigen Bedingniſſen 
Königs aufd Neue enträftet, boten fie, in Werbiatu 
mit Ziska, ihre Gefammtlraft auf, und. erfämpfte ı 
entfchiedenften Sieg zulett durch diefes furchtbaren ® 
ned Gewandtheit bei Prag, auf dem wittower Be 
(1420, 14. Jul.), der deshalb noch bis biefen Lag 
Zisfaberg genannt wird. . | 

Mit diefem Siege beginnt ein neuer Abfchut 
ber Befchichte, wie in dem Kriege der Huffiten. 64 
gab es unter ihnen drei Parteien, die Zaboriten, 
Prager und die Horebitenz aber fie befebbeten einan 
noch nit. Seht hingegen reizte fie der. Damon 
Zwietracht auch zur gegenfeitigen Bekaͤmpfung. D 
Rache fihnaubenden Sisfe fagte die Milde der Po 
nit zu. Es war nicht nach feinem Willen, dab fe! 
Waffenſtillſtand mit der Königin fchloffen, noch def 
auf dem brimner Landtage Siegmund für ihren X 
anerkannten, noch, daß fie ihm fich bei feiner Anlı 
gegen Prag unterwerfen wollten. Doch ließ er es 
subig hingehen. Aber als fie mit ihm, felbft nah 
großen Gieg auf dem wittower Berge, gegen Ancı 
nung der obengedachten vier Artikel, die fie bei b 
Gelegenheit zu Papier brachten ”), unterbandeln wel 
und er ſich während biefer Unterhandlung zu Prag 
nen ließ (1420, 28. Jul.), wußte er fich nicht meh 


. mäßigen. Er ließ 12 Zudtartifel entwerfei, wie ſie 


einſeitigſte Moͤnchsſchwaͤrmerei nicht firenger hätte e 
nen koͤnnen ), machte ihre Annahme zur Bebingung 
ned weiter‘ Verkehrs mit den Galirtinern, und alß 
biefelbe verweigerten, trennten fi beide Parteien 
immer von einander, ſich feindfelig befämpfend, me 
fich fanden, und nur da nod), wo fie einzelm nichts 
gen den gemeinfamen Feind vermochten, gemeinfame € 
gegen ihn machend. An biefem dreifach geflochtenen 
den Läuft ihre Gefchichte in den naͤchſten 14 Fahren 
während welcher der Krieg dauerte, und die Zabeı 
die Oberhand über die Galirtiner behaupteten. Der 
flern erficd Werk war jetzt die Abfegung des Magif 
ber Alt» und Neufladt Prags, und die WBeftekung d 
neuen, der ihre 12 Artikel genehmigen mußte (14 
18. Aug.). Hierauf theilten fie fich .in drei Hai 
Der eine, unter Ziska, zerflörte erſt noch die üh 
Kiöfter Pragd, und zog dann zu gleichem Zwed in 


Umgegend berum; der zweite ging auf Mord und B 


in die Lauſitz; der dritte, unter Nikolaus Huffinec, 
vereinigt mit den Horebiten, belagerte, eroberte (1 
1. Nov.) und zerfiörte Wiſchehrad, wobei Kaifer € 
mund, der fi) nad) feiner Krönung nach Ruttenber; 
rüdgezogen hatte, und jet von da. den Belagert 
Hilfe eilte, nur mit Mühe dem Tode ober der G 
genfchaft entrann, ‚und fih wieder nach Kuttenber; 
gab, von wo er im folgenden Jahre turch Ziska 





7) ©. dieſelben ausführlih bei Byzyn S. 176-181 

Schroͤkh ©. 631-634. 8) Man findet fie nebft einem | 

dern Blaubensbetenntniffe der Taboriten gleichfalls bei Bi 
g. 


©. 188 fg. und ©. 191 f 
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denen Zuͤgen bin und her bis Mähren zuruͤckge⸗ 
wurde. ittlerweile blieben auch die Caliztiner, 
Inführung ihres Prieflers, Johannes Jeſſenitz, nicht 

Sie eroberten, nebſt mehren andern Städten 
ſten Plaͤtzen, auch dad prager Schloß (1421, 7. 
wurden allmälig bie Herren der ganzen. Stabt, 
hrieben einen Landtag nach Czaslau aus (1421, 
Es erfchienen darauf viele Landherren Böhmens 
daͤhrens; es beſchickte ihn felbft König Siegmund, 
der entzweite Ziska. Aber die Vereinigung der 
nten, mit welcher man fich ſchmeichelte, fam nicht 
ande, unb da ber Rönig wicht gewährte, was man 
m verlangte”), warb er des böhmifhen Thrones 


g erklärt, and dieſer dem lithauifchen Fuͤrſten Sieg⸗ 


orpbut dinch eine abgeordnete Geſandtſchaft ans 
ı. Mit letzterer Verfügung waren wieder die Ta⸗ 
', bie nichts von einem Könige wiflen wollten, 
ieben, und fie würden vielleicht fogleich bie Calix⸗ 
weshalb befehbet haben, wenn nicht beide eine ges 
me Gefahr bedroht, und alfo ‚die Klugheit zur 
ht gendtdigt hätte. Es war bie teutfche Reichs⸗ 
in Böhmen eingedrungen, vor Saas fich lagernd 
‚ Aug.) und Siegmund mit eirlem ungrifchen Heer 
end. Gr Fam wol jest nicht, ſondern flatt feiner 
und da bob jene Macht die Belagerung bald auf 
. Aber nach zwei Monaten rüdte ex wirklich mit 
Heere von 60,000 Mann gegen Prag. Da wars 
b die Galirtiner in Ziska's Arme, der unterbeflen 
einen Pfeilfhuß vor dem Schloffe Raby auch fein 
Auge ‚eingebüßt hatte, und empfingen den blins 
riegähelden jubelnd in Prag. Muthvoll ging er 
oͤnig entgegen, verfchanzte fich bei Kuttenberg bins 
e undurchbringliche Wagenburg, ſchien da verloren 
1, entlam jedoch ohne Verluſt auch eined einzigen 
es glücklich nach Colin (1421, 23. Dec.). | 


af dem Buße, erreichte ihn bei Teutſchbrod und 
ihm da bie. fchrediichfle Niederlage bei (2422, 8. 
Hierauf begab ſich jener erſt 
sch Wien, um da bie Vermählung feiner viers 
rigen Tochter, Elifabeth, mit Herzog Albert von 
ich· zu⸗ feiern (1422, 26. April), und Ziska er 
ie. nötbige Muße, feinen Muth an den Galirtinern 
lem, wozu ibm dieſe eine neue Weranlaffung gas 
Ihr Korpbut traf in Mähren ein und wurde von 
zum oberften Verweſer des Reichs audgerufen. Am 
age nach Chriſti Himmelfahrt (1422, 25. Mai) 
: feinen Einzug in Prag, und benahm fi) fo, daß 
‚isfa ſich bald für ihn erfiärte. Nur zum Könige 
fie ihn nicht machen. Und da: fie dieſes doch 
ı, und ed auch gewißlich durchgeſetzt hätten, 
Korpbut. nicht, von den 
tlaſſen, aud Böhmen verlaffen hätte; fiel er Über 
‚und fchlug fie überall, wo er fie fand. Noch 
mpörte ihn Korybuts Undank ſelbſt. Am Peter: 





G6 beſtand in 14 Punkten, die man bei Bo zyn ©. 175 - 


HELD. IB. u. 8. Biveite Section. AIL 
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ſeg⸗ 
nahm feinen Rüdzug nah Mähren, Ziska folgte 


nach Iglau, und 


aronen. und Herren gaͤnz⸗ 
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und Paulstage des folgenden Jahres (1423, 29. Sun.) 
hielt diefer aufs Neue feinen Einzug in Prag, und wurde 
am nächften Sonntage darauf (4. Jul.) von der Ges 
fammtheit der Stadt zu ihrem erwählten und gnaͤdigen 
Herm außgerufen. Nun erfiärte er fi) gegen Zißfa, und 
dies empörte ben blinden ‚Helden fo gewaltig, baß er den 
Untergang der Stadt und ihrer fämmtlichen Bewoh⸗ 
ner mit einem Eidſchwure beſchloß. Schon: rüflete er ſich 
zue Ausführung diefes fchrediichen Vorhabens; ſchon 
ftand er vor Prag. Da brachte ihn erft der Aufftand in 
feinem eigenen Heer und dann das Flehen der Prager 
auf andere Gefinnungen. Er bewilligte diefen den Fries 
ben (1424, 14.Gept.) und wenige Tage derauf war er 
eine Leiche (1424, 18. Dct.), da ihn eben König Sieg⸗ 
mund unter ſehr lodenden Bedingungen für ſich felbit 
gewinnen, er aber, dieſes Anerbieten audfchlagend, fich 
gegen Mähren ruͤſten wollte, wo die Seinen zum erſten 
ale das Kriegsglüd verlaffen hatte. " 
Ziska's Tod änderte wenig in dem bisherigen Gange 

der Dinge. Es trennten ſich wol die Zaboriten felbfl 
in zwei Parteien, in die Waiſen und in die eigentlichen 
Taboriten, von welchen jene, meinend, es koͤnne der Platz 
bed großen Führers nicht wuͤrdig mehr befegt werden, 
führerlofe Waiſen verbleiben wollten, und nur einige 
auptleute dulbeten, unter welchen jedoch Prokop der 
feine, oder Profuped, bald das Übergewicht erlangte; 
biefe aber fi Prokop den Großen, oder Prokop Holy, 
das beißt der Sefchorene genannt, zum Lenker wählten. 
Es fonderten fi auch von beiden die Horebiten ab, die 


mit ihnen feit der Eroberung Wiſchehrads vereinigt was 


ven, und gehörten wieder ihrem Hinko Kruffina, Herrn 
von Lichtenburg; Es beflanden demnach jest mit den 
Galirtinen, unter Siegmund von Korybut, vier huſſi⸗ 
fifche Parteien. Aber die drei erftern blieben darin noch 
unter einander einig, daß fie die Milde der lehtern vers 
achteten, und’ Alle verband jet noch mehr als vorher und’ 
faſt fortwährend die gemeinfame Gefahr, ſodaß jenen’ 
wenig Gelegenheit ward, diefen bie noch immer behaup⸗ 
tete Dbermacht feinbli ‚fühlen zu laffen. Sogleich im 
naͤchſten Jahre (1425) fandte Papft Martin V. einen 
neuen 2egaten, den Garbinal Beanda, dad Kreuz wider 
die Schwärmer zu prebigen. Dies vereinigte die drei ers 
ften Parteien, und machte fie flark genug, tm naͤchſten 
Sabre über 20,000 Sachſen bei Außig (1426, 16. Jun.) 
und im folgenden über ein noch flärkeres Keichsheer bei 
Mieß im pilfener Kreife (1427, 18. Jul.) zu fliegen. 
Noch vor dem letzten Siege“ hatte Korybut das Ber: 
trauen der Galirtiner verloren, und als er jet ber Reichs⸗ 
verwaltung gänzlich entfagen (1427, 9. Sept.) und Boͤh⸗ 
men für immer verlaffen'imußte, banbelten auch fie ge 
meinfam mit dem übrigen Parteien. Wol pflogen fie. 
noch im Julius des naͤchſten Jahres (1428), nur in Geſell⸗ 
ſchaft der Waiſen allein, vergebliche Unterhandlungen mit 
Siegmunds Abgeordneten zu Kuttenberg, und ebenſo 
wollte, auch gleich darauf der Anführer ber Zaboriten . 
für fi und feine Partei allein einen einfeitigen Frieden 
mit: ihm zu Presburg fchließen; allein fchon zu. Anfange 
des naͤchſten Jahres (1429, 6. Febr.) beruf man einen 
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emeinſamen Landtag nach Ding, berathſchlagte ſich ba, 
—** es zuteäglich wäre, Giegmund ald König zu 
erfennen, und fihidte die Foderungen beider Dauptpars 


teien, durch Mainhard von Neuhaus, nah Preöburg, der 


fie da am Oſterfeſte (1429, 27. März) dem Könige vors 
trug. Sie wurden abgefchlagen. und auch die weiten 
Unterhandlungen gediehen niht. So begannen wieder 
die verheerenden Züge der hufiitifchen Unholde. Am Neus 
jahrötage des folgenden Jahres (1430) verfammelten 
fi) mehr al& 70,000 Mann von allen vier Parteien, und 
beftimmten die Länder, welchen jegt jene Züge gelten folls 
ten. Sie brachen in trei großen Heeren auf, das eine 
nah Sachſen und Brandenburg, das antere nach Frans 
ten und Nieberbaiern, das dritte nad) Schleſien, Mäha 
ven, Ungern und Oſterreich, und verhängten überall Mord, 
Brand und Zerfidrung, vorzüglich in jener Geyend Uns 
end, welche zwilchen der March und Waag liegt‘). 

ad unausſprechliche Elend, welches fie allentbalben vers 
breiteten, trieb endlich zu einer wirkfamen Hilfe. Als 
Siegmund diefelbe vergeblih von den teutfhen Fürften 
auf drei Reichtagen verlangte, zu Preöburg (1429, 5. Dec.), 
zu Nürnberg (1430, 19. März) und wieder daſelbſt (1430, 
Sept.), warb er mit dem Kurfürflen von Brandenburg, 
Friedrich, ehemaligem Burggrafen von Nürnberg, der 
Meinung, daß nur eine Generalfynode der ungeheuern 
Gectenwuth ein Ende. maden könnte. So fehrieb denn 
Papſt Martin V. das Goncilium nad Bafel auf den 
3. März ded Jahres 1431 aus. Zugleich fandte er auch 
feinen Legaten, Julianus Gefarini, mit eines Kreuzbulle 
wider die Böhmen nach Zeutfhland, und foderte die 
Bürfien deflelden zur Rüftung gegen die Ketzer auf das 
Nachdrüͤcklichſte auf. Dies wirkte Es kam im Julius 
des naͤmlichen Jahres (1431) ein tentſches Heer. von 
80,000 Mann FJußvolk und 40,000 Mann Reiterei zur 
fammen, und es erhielt daruͤber den Oberbefebl der eben» 
gedachte Kurfürft von Brandenburg, Aber auch diefe 


ungeheure Mafle richtete nichts gegen die Schwaͤrmer— 


aud. Schon bei ihrem erfien Anblide floh ein großer 
Theil; fpäter entwich wieder ein Theil, und der Meft der- 
teutſchen "Männer fand feinen Untergang bei Thauß im 


pilfener Kreiſe (1431, 14. Aug.), wobei 11,000 erfchlas. 


gen wurden. 

Nun feste man alle Hoffnung auf die Synode zu 
Bafel, die mittlerweile ‚ihren Anfang genommen hatte 
(1431, Jul.). Aber noch ebe fie eigentlid- begann, vers 
wahrten fi) da gen die Huffiten durch ein Ausſchreiben 
an alle rech bige Könige, Bürften, Edelleute und 
Städte‘). Noch weniger achteten fie auf die Einladung 
Siegmundd zu derfeiben (1431, 27. Aug.) ). WBol. ets 
was mehr Cindrud machte auf. fie-der doppelte Ruf der 


Synode felbft (4431, 15. 17. Det.) ). Jedoch nur dann, - 


ald dirfelbe befondere Abgeordnete zu ihnen fandte, zeig⸗ 
— — — 


ih en Fre crit. 
. baffelbe heobald 1.25. &.876—381. 12) Sieg⸗ 
munds Gchreiben unb der Huffiten Antwort darauf findet na 
leichfane bei Theobald a. a. D. ©. 895-397. 143) Das 
inladungsfcweiben der Synode, weldyes dem Cardinal Julian 
Eaͤſarini, der. den Vorfig auf? bexfelben hatte, ‚beigelegt wird, unk 
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dachten vier Artifel vor. 


. Hung. T. XII. p. 548—5583, 
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ten fie fib geneigter, und beratpfchlagten ſich wit | 
zu Eger (1432, April), und erfl dann, als die & 
einen vollgüitigen Geleits⸗ und Sicherheitsbrief 

flelite (1432, Dct.) '*), wurde es endlich beflofen, 
felbe zu befchiden. Es zogen 300 Abgeordnete neh 
fel. Won jeder Partei befand fih auch ein Priefa! 
von den Galirtinern Johann Rockizana), von de 
boriten Wenzeslaw, von den Waiſen Ulrih, w 
den Horebiten Peter Payne. . Außerbem waren bei 
die Herren Profop der Große und Wilhelm Koflı. 
Dreilönigstage des folgenden Jahres (1433, 6, | 
trafen fie in Baſel ein; drei Tage Darauf erfgiene 
vor der Berfammlung und legten Terfeiben isee (dem 
Es wurde darüber m einer 
fondem Unterretung 16 Wochen hindurch (16. Ian. 
6. Mai) beratbichlagt '"), obne daß man fih häu e 
nigen fönnen, und die Huffiten ſich zur Rüdteite 
ſchickten. Da beſchloß dad Concilium, die Heimke 
ten burch den Bilkof von Coutance, Philibert von 1 
zay, und neun Theologen begleiten zu laflen, zu 
ihnen zu Prag über diefe Angelegenbeiten weiter pa 
handeln, weiches ſich jene gefallen liegen. Auf dem 
mifchen Boden verflanden fich endlich Die Calirtiner, | 
die Huge Behandlung des Biſchofs dahin vermedl 
einiger Milderung der vier Aitikel, und ſchickten di 
in ſolcher Geflalt dem Goncilium mit einem Bereinigı 
entwurfe zu. Dieſes beſchraͤnkte jene Artikel, abe ı 
in der Verſammlung der vier Deputationen, noch i 
fentliher Sigung, mithin ohne Eynodalgültigfeit, 
weiter dahin, daß die Todſunden nach dem göttlichen 
kirchliden Geſetzen wol moͤglichſt baſtraft werden fi 
aber nur von denen, die es angeht, und alfo richt 
Privatperionen, fondern von der rechtmäßigen Dbrg 
daß das goͤttliche Wort allerdings frei gepnebigt m 
fol, aber nur von ſolchen Prieftern, welche day 
ihren geifllihen Dbern die. Vollmacht erbieiten, web 
befgadet, des höcfien Anſebens nes Papfled; def 
Kirchenguter von dem Klerus zwar genofien und 
waltet, aber nicht: als Gigentbum befeflen umd beei 
werben. dürften, und von wen Dies: „gefchähe, biefer 
eines Kirchenraubes [duldig machen. wuede; dah wabläh 
Genuß des Abendmahls wol untes beidenei Gehalt 
willigt -fei, jedoch immer mit der. ausdrücklichen 8 
rung, daß Chriftus unter jeder Geßalt ganz emplı 
werde. In folher Geſtalt wurden Die Artikel von 
Galistinern. unser dem, Namen der C om pactaten 





über welches behanntlich ſich bie Eynode beina — 
liefert Raynald beim J. 1431, Nr. 24. ©. 9, enseüf 
1%) Iheebalb 1 2. ©. 402-404. Phil. Labbei 
ei. Coll. T. Kit. p- 482. Lenfant I. p- 337. 15) Be 
ben von dem obigen Johames Seffenig; ein wichtiger Max 
wol einen eigenen Artikel verbient. S. über ihbw: Jo. Dar. 
lerı Diss, de Johanne Beckyczanao, famoso Calixtisen 
Bohemia Pontifice (Altd, 1718. 4.). 16) Schrödy gä 
704 — 709) Auszüge aus ben Vorträgen der böhmifchen # 
welche fi in Phil. Labbei Concill. Coll. T. XII. finden, 
bie vollftändigen Reben der vier bafeler Theologen in Petri | 
aii Læct. antiquae T. IV. p. 467—746 und Basnagt. 
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men, und vorläufig unterzeichnet (1433, 30. Nov.)). 
eſchah erſteres auf dem allgemeinen Landtage, der 
gen, Vollziehung des Vertrages auf den Dinss 
or Dreitönige des folgenden Jahres (1434, 5. Ian.) 
Prag audgelchrieben wurde. Allein bie Zaboriten 
Baiten vermweigerten ſtandhaft die Annahme der Com⸗ 
ten; es kam zwiſchen beiden Parteien zu blutigen 
n, and endlich einige Meilen von Prag bei Hryib 
Boͤhmiſchbrod, unter Anführung bed neuermählten 
thalterd, Alerander von Rieſenberg, und des fchon 
bten Mainhard von Neubaus, zu einer mörderifchen 
ıcht (1434, 30. Mai), in welder die beiden Pros 
blieben, und die Galiztiner den entſchiedenſten Sieg 
die Zaboriten erhielten. Ä 
Mit diefer Schlacht endete der blutige Huffitenkrieg, 
vebr als 100,000 Menfchen das Leben Eoftete, nahe 
00 Tatholifche Kirchen und Kiöfter einäfcherte oder 
ich zerftörte, einen großen Theil von Böhmen und 
en und den angrenzenden Laͤndern in eine Einöde 
mbdelte. Es börte mit demfelben auch alle offene 
; zwifchen den Galistinern und Zaboriten auf. Das 
egannen jest wieder die MReibungen zwifchen ben 
tinern und Katholiten, und hörten nicht eher auf, 
is zum Zage auf dein weißen Berge (1620, 8. Nov.), 
eichem auch für jene die Vertilgungsfiunde ſchlug. 
dahin aber wußten fie muthvoll das ihnen zuerfannte 
zu behaupten. Obgleich Siegmund ihnen Anfangs alle 
Boderungen gewährte, erſt zu Brünn (1835, 6. Sul.), 
af fie ihn für ihren König anerfannten (1435, 21. 
‚ dann zu Iglau auf eine noch feierlichere Art 
), 22. Intl), wo er felbfl die Wahl des Johannes 
ana zum Erzbifhofe von Prag beflätigte, fo bes 
er fi doch, ſchon gleich nad feinem Einzug in 
Stadt (1436, 23. Aug.), auf eine folhe Art, als 
ar nichts zu Bruͤnn und Iglau verfprochen hätte. 
Id daranf erfolgter Tod verhinderte ihn an wei: 
Wortbruͤchigkeit (1437, 9. Dec.), und die Regie⸗ 
feines Eidamẽ, des ihm gleichfalls abgeneigten Her⸗ 
Albrecht von Öfterreich, währte auch zu kurze Zeit, 
aß fie ihnen drüdend hätte werden koͤnnen. 
Tode (1439, 27. Det.) aber wurden zwei Gubers 
m ober Reichsverweſer, Dainhard von Neuhaus 
der katholiſchen Partei, und Heinrich von Placzed 
er calistinifchen Seite gewählt, und der Letzte war 
sächtigere. Er fuchte daher feine Partei empor zu 
m und zu befefligen, und ließ durch Rokyzana, der 
wieder fein Erzbiöthum, aus welchem ihn Siegmunds 
ungen verjagten, behaupten durfte, auf der Synode 
uttenberg (1441) ein Glaubensbekenntniß, beſtebend 
24 Artikeln, verfaften '). Bugleih war ed feine 


7) Compactata Pra , in Leibnitzii Cod. Jur. Gent. 
nat. Mantissa,. P. II. p. 138 — 153. 18) Theobald 
‚©. 127 fg. Lenfant T. II. p. 119 sg. Es wurden in 
Artikeln, dem Dogma ber katholiſchen Kirche gemäß, bie 
Gacramente, die Brobverwanblung, bie Meffe und das Her⸗ 
en ber geweihten Hoſtie in Proceffion, angenommens aber 
ben von demfelben, bie igung des göttlichen Worte 
matfcher Sprache, der Genuß des Abenbmahls in beiderlei 
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Abſicht, die Taboriten zu verſoͤhnen und für feine Partei 
zu gewinnen. Doch diefe waren mit den Artikeln nicht 
zufrieden. Er veranflaltete deshalb zwei Jahre ſpaͤter 
(1443) eine neue Zufammenkunft daſelbſt zwifchen beis 
den Parteien. Dody auch jetzt vergeblih. Es erfchies 
nen bier bie Zaboriten gleichfalls mit einem Glaubend: 
beienntniffe von 15 Artikeln '), das mit dem Galirtini« 
fen durchaus nicht zu vereinen war. Den letzten Ver 
einigungsverfuch machte cr auf dem Landtage zu Prag, 
im naͤchſten Jahre (1444), und da auch biefer fehlfchlug, 
gab er fidy deshalb Feine weitere Mühe, und ed verhallte 
don diefer Zeit an der Rame der Zaboriten immer mehr 
und mehr, bis er im J. 1487, da fi) die eblern unter 
ihnen zur ehrwürbigen Brüberunität (f. Böhmifche 
Brüder) bildete, gänzlich verloſch. Deſto eifriger wachte 
er über die Anfchläge der Katholiken. Es erfchien im 
3. 1444 der Garbinallegat Carvajal zu Prag, und vers 
ſuchte die zwei flreitenden Parteien der roͤmiſchen Kirche 
einzuverleiben. Es war vergeblih. Im 9. 1447 wies 
derbolte er den Berſuch. Abermals vergeblih. Mittler 
weile flarb der Gubernator Placzed — es wurde 
von den Galirtinem an feine Stelle Georg von Podie⸗ 
brad zum oberfiett Hauptmann aller Kreife gewählt; und 
da batten fie wieder Schug und Schirm, von welchem 
fie bald Gebrauch zu machen wußten. Es entging ihnen 
nicht, daß fie der Gubernator Neubaus der paͤpftlichen 
—3 ging unterwerfen wollte. Sieb ten 

ch daher im 3. 1448 der Hauptfladt Prag, in deren 
Befis er war, nahmen ihn gefangen, binderten ihn: fo 
an der Ausführung des WBelchlofienen, und bald darauf 
befreite fie ſein Tod noch ficherer davon. Seht war Pos 
diebrad ber gebietende Herr von ganz B ; ee wurde 
es nody mehr, als er im J. 1450 die Gubernatoräwürde 
erhielt, und wer hätte da den Galirtinern ſchaden koͤn⸗ 
nen, und wie-mußten nicht auch die Verſuche, welche im 
folgenden Jahre (1451) Areas Sylvius fowol, wie ber 
berihmte Sodann von Capiſtrano, machten, fie für die roͤ⸗ 
mifche Kirche zu gewinnen, obne Erfolg verbleiben. Im 
J. 1453 trat wol Ladislaus, Aldertd nachgeborener Sohn, 


Nah die Regierung felbft an, und es fliegen freilich finflere 


Wollen am Himmel ihres Giüded auf. Aber ſchon nad 
vier Jahren 11457, 22. Nov.) wurde auch er zu feinen 
Vätern verfammelt; es folgte ihm auf bem Königsthrone 
von Boͤhmen Podiebrad (1458, März); diefer behauptete 
denfelben bis zum I. 1471, wo er flarb, und alle Ver⸗ 
fuche, felbft der doppelte Bannfluch des Papfted, waren 
unvermögend, ihn dem Galirtinisnmms untreu zu machen. 
Es war alfo noch weniger an eine Unterbrüdung der Calix⸗ 
tiner zu denken! So dauerte ihr Geſchick unter weihlelns 
den uchen auch unter feinem Nadifolger, Wladislaw, 
dem nachmaligen Könige von Ungern und Bohne Gafis 
mird, Koͤnigs von Polen (1471— 1516), bis zu den 
Zeiten Luthers fort. Mochte auch von bem zu Kuttens 





Geſtalt, ſelbſt für Rinder, und bie Priefterehe als unverboten ges 


lehrt und erflärt. 
u 19) Theobald 2. Ih. ©. 178 fe. Lenfant T.3L p. 
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berg im J. 1485 auf 31 Jahre zwiſchen ihnen und den 
Katholiten abgefchlofienen Vertrage wenig in Erfüllung 

geben; fie behaupteten ſich doch bei ihrer Glaubens» und 
u Gemiftensfreibeit. Died war felbfl zu den Zeiten Luthers 
der Fall, und ob fie ſich ſchon beifäfig in Hinficht ſei⸗ 
ned Werks erklärten, und gegen bie ſchmalkaldiſchen Bun⸗ 
desgenoſſen gleichfalls nicht kaͤmpfen wollten (1546— 
1555), traf fie doch nicht fo Bitteres, als die boͤhmi⸗ 
fhen Bruͤder. Spaͤterhin nöthigten auch fie Rudolf II. 


auch fie waren bei jenen Auftritten, die das. Signal zum 
dreißigjaͤhrigen Kriege gaben (1618); und fo führte dann 
auch für de die Schlacht auf dem weißen Berge bei 
Prag (1620, 8. Nov.) ben Untergang herbei. Bon da 
an verloren fich ihre Reſte unter den böhmifchen Bruͤ⸗ 
dern, und erlangten mit dieſen unter Joſeph IL, als 
augsb. oder beivetifche Confeffionsverwandten, die Frei⸗ 
beit ihrer Religionsübung. Wie fehr fie aber zufams 
mengefhmolzen fein mußten, erhellt daraus, daß noch jet 
diefe alle zufammengenommen nicht mehr als 58,000 
Geelen ausmachen , in einem Lande, das nahe an viertes 
halb Millionen zäblt. CGGottl. Gamauf.) 

Hussnos sehl und Hussnot tewessül, f. Brief- 
stellerkunst der Orientalen. 

. HUSSON (Martin), geboren zu Paris, und Pars 
lamentsadvocat dafelbft, dann Bailif zu Montmirail en 
Brie, ging im J. 1683 als franzöflfcher Conful nad 
Tunis, wo er wier: Jahre diefe Stelle bekleidete. _ Er 
flarb 1685 zu Montmirail. Er bat ein Werk über. den 
Advocatenftand in vier Büchern heraudgegeben. 

| : (Spangenberg.) 
HÜSTELN (Tussieula), nennt man wol jene Art 

bed Huftens, der. mit einer einzigen fchwachen Erplofion 
beendigt,, außerdem nur mit einer geringen Reizung vers 
bunden ift, und Beinen Auswurf eines materiellen Stoffes 
zur Begleitung bat. (S. Husten.) (Fr. Wilh. Theile.) 
‚HUSTEN (Tussis), if eine befondere Modifica⸗ 
tion des Mefpirationsprocefied, wobei der Inſpirations⸗ 
act plöglich unterbrochen wird. und einer raſchen Exſpi⸗ 
ration Plot macht. Irriger, Weile geben felbft noch 


neuere Phyſiologen (Rudolpyi, Berthold) an, dem Hu⸗ 


fien gebe ein fiärkeres Einathmen vorher, obwol ſchon 
Bartels ') diefe Anficht für irrig erklärte, und fich dabei 
bereitö auf Autenrieth berufen konnte. Das tiefe Inſpi⸗ 
riren gebört nicht. wefentlich zum Huften, und man ſcheint 
nur burch den beim Gramen Bruſtkranker gewöhnlichen 
Verſuch, tief einathmen zu laffen, um Huften zu erre: 
gen, auf diefe Anficht gelommen zu fein. Freilich muß 
dem Huſten ein Infpiriren vorauögehen, infofern die bis 


zum größtmögliden Grabe contrabirten Lungen feine Luft 


mehr würden ausſtoßen können; body iſt dies in den ges 
wöhnlichen Fällen nicht ſtaͤrker, als beim regelmäßigen 
Reſpiriren. Auch kann fih Jedermann an ſich felbft 
überzeugen, daß im gefunden Zuftand in jedem Moment, 





1) Die Refpiration als vom Gehirn abhängige Bewegung 


und als chemifcher Proceß, nebft ihren phufisiogifäen und pathos 


logifchen Abweichungen (Bresiau 1818). ©. 2 
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zur Ausfertigung des Majeflätsbriefes (1609, 9. Zul); 


HUSTEN 


ohne vorgängige flärkere Infpiration, Huflenbemg 
hervorgerufen werden Finnen. Grade hierdurch 
fcheidet fi das Huften zum Theil von dem fo m 
benden Niefen, da dem letztern ſtets ein febr tiefe 
fpiriren vorbergebt. Außerdem wirb auch ber | 
meiftend aus mehren foldhen eigenthümlihen Ch 
nen zufammengefcht, die vereinigt einen Huflenuafe 
den, während beim Niefen zwifchen zwei ode u 
Erplofionen ein längerer oder fürzerer Zeitraum g 
ift, in welchem die Refpirationsbewegungen nidt ı 
telbar fr den nachfolgenden Niefeact zu wirken fd 


Der durchs Huften audgetriebene Luftſtrom tritt 


die geöffnete Mundhöhle heraus; doch Tann bie 9 
böhle auch willfürlidy gefchlofien werden, wink a 
beim aufmerffamen Zubdren-einee Muſik than, w 
Huſtengeraͤuſch möglichft zu mindern, obwol audi 
fen Falle die Luftfäule in die Mundhöhle getrieken 
Cine vermehrte Tihätigkeit des Zwerchfelles, die m 
und wieder?) ald ein wefentlihes Moment beim . 
anfpricht, findet durkaus nicht Statt. Diele va 
Thätigkeit fönnte nur in Contraction bed Mustek 
einer Vergrößerung der Bruſthoͤhle, beruhen, die de 
Huften. grate vexengert wird. 

Das Huften kommt als rein phyſiologiſde 
gang im gefundeften Zuftande vor; fehr bisfig 
aber auch eine krankhafte Erfheinung Es ww 
einen plöglich eintretenden Krampf ber Grfpiratiss 
Peln. hervorgerufen, wobei aljo namentlich der N 
vagus betheiligt ift. Auch kann man nach Krime' 
Brachet, ya Durchſchneidung des Nervus vag 
beiden Seiten eines Thiered, keinen Hufen meh 
heftige Reizung der innen Fläche ber Luftröhre e 
Neben den Exſpirationsmuskeln gerathen audy die! 
muskeln in. Contraction, bie durch Werengerung ber | 
böble die Erſpiration mittelbar unterflügen; dab 
Ginftemmen der Hände zwiſchen Rippen: und f 
das Aufftügen der Arme beim Huften, um dm 
firom mit größerer Kraft auszutreiben. Die bleße 
venverbindung gibt keineswegs bie Erklärung, # 
bie Bauchmusfeln in dem nämlichen Moment ma 
bafte Gontraction gerathen; wir müffen eine af 
gifchen Gonfenfuß zweier Musfelgruppen , da it 
tionds und der Bauchmuskeln, annehmen. Dayıge 
fih die. Zurüdjiebung bed Gaumenfegels gegen di 
tere Wand des Pharynr, die ohne Zweifel flatt 
da die audgeftoßene Ruftfäule und mit Diefer die i 
Luftwegen etwa befindlichen reigenden Körper nicht 
Naſenhoͤhle, fondern in die Mundhöhle dringen, 
Nervenverbindung erflären, nämlich durch bie Anal 
zwifchen Nervus vagus unb glossopharyngens, 
nach dem Austritte diefer Nerven aus dem foramı 

ulare, | 
Wie beim rubigen Athmen die Stimmrige w 
— 

2) Pierer, Anatomiſch-⸗phyſiologiſches 

Br. ©. 116. 8) —— Fl die a 


Huſtens, mit Rruͤckſicht 
Group (Reipgig 1819) rauf Di eehren vom Athemholen ım 
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Exrſpiration immer. Heiner ift, als bei der Inſpira⸗ 
‚ fo if fie auch beim krampfhaften Erfpirationsacte 
Huſtenanfalls verengert, und indem die in den kLuſt⸗ 
en befindliche Luftmaffe raſch durch die enge Öffnung. 
ieben wird, entfiebt der eigenthümliche Dußlenton 
m Klang zwifchen jenem der Buchſtaben H und K 
efähr in der Mitte ſteht. Daß die Gontraction der 
zkeln des Kehlkopfs, welche die Stimmritze verens 
i, ſtaͤrker ſein mag, als beim ruhigen Athmen, läßt 
nicht in Abrede ſtellen; keineswegs kann man aber, 
m vom phyſiologiſchen Hergange des Huſtens im Als 
einen die Rede iſt, mit Albers) kloniſchen Krampf 
Kehlkopfsmuskeln als das Weſentliche, und dad Ner⸗ 
eiden als zweite entfernte Urſache des Huſtens an⸗ 
n, Auch Bann: man einer zweiten Behauptung von 
ws *) nicht beiflimmen, ‚daß ein aus mehren fchnell 
einander folgenden. Erplofionen zufammengefehter 
tenanfall aus einer einzigen Sripiration beflände, die 
ganz kurzen Intervallen durch Werfchließung der 
mmeige unterbrochen würde. Vielmehr findet zwis 


s zwei Grplofionen immer eine kurze Infpivation 


und nur ausnahmsweiſe, gewiß nicht ald Regel, 
eine Verfchließung der Stimmrige zwifchen den eins 
m Huftenerplofionen ein. . Die Gchnelligkeit, mit 
ber die kurze Infpiration zwiſchen zwei Huſtenexſpi⸗ 
nen erfolgen muß, bietet diefer Annahme Fein Hins 
iß. Denn wie fchnell der Wechſel zwifchen Inſpi⸗ 
m und Erfpiration in einer längern Reihefolge mög: 
ift, beobachten wir bißweilen an Hunden, die in flars 
Bonnens oder Dfenwärme rubig ausgeſtreckt liegen; 
kann jeder mit gefunden. Lungen begabte, Menſch 
ih ſelbſt willkuͤrlich den Verſuch anſtellen. | 


Urſachen des Huſtens. 


Im Allgemeinen kann Alles Huſten erregen, was 
Reiz auf die Reſpitationsorgane einwirkt. Dahin 


ren feembe Körper der verfchiedenften Art, die beim 


en, Sprechen, Schluden, Erbrechen in den Kehlkopf 
die Luftroͤhre gelangen, das Einathmen faurer, reis 
er gasfoͤrmiger Subflangen, die Anhaͤufung einer 
ern oder geringern Menge von Schleim in ben Eufts 
en, die auch fm gefunden Zuftande zum Huften noͤ⸗ 


t, die Gegenwart von Eiter, von Blut in denfelben. - 


ter kam die geminderte Secretion in ber Refpiras 
zſchleimbaut bewirken, daß fchon die bloße atmoſphaͤ⸗ 
e Luft beim Einathmen zu reizend wirkt; daher das 
ten zu Anfange des Lungenkatarrhe; bei Kehlkopfes 
kmdung u. f. w. Der Hufen — ferner von er: 
er Reizbarkeit der Refpirationsnirven bedingt fein, 
von dieſer Art. ift häufig der nach. Entzündungen 
Bruftorgane‘zurücbleibende Huften. Der Huften iſt 
als nur ein -confenfueles Symptom von: Krankheis 
die außerhalb der Bruſthoͤble ihren Sig haben; ba> 
gehört der Huften bei Säufern, der Huften bei Würs 
a, bei Leberleiden uw. f. w. Bisweilen erſcheint er 





sr ber Semiotik (Leipzig 1834). &. 5ll. 5)... 
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vein fompathifh. So kannte Rutolphi®) einen Fall, 
wo er bei Entblößung des Kniees entfland. 


Wirkungen des Huſtens. 


Man kann die Wirkungen im den Refpirationsors 
genen ſelbſt und jene im übrigen. Körper unterfcheiden. 
ie nächfte Wirkung des Huftend in den Refpirationss 
organen felbft ift in der Mehrzahl der Fälle die Austreis 


"bung des veizenden Körperd aus ben Puftwegen, 5. B. 


der eingedrungenen finden feften Körper und Fluſſig⸗ 
feiten, des Eiters, des Blutes, des Schleimes, der Eni⸗ 
zundungäproducte, der fhädliben Gasarten. Bisweilen 
elingt dies durd eine einzige Huflenesplofion; nicht 
elten find aber auch mehre Erplofionen nöthig, die. viels 
leicht nicht einmal zum Ziele führen, und dies bezeichuet- 
man als Huftenanfall. Die Luftfäule, welche aus den 
Lungen ploͤtzlich nah Oben gefloßen ‚wird, treibt ben 
fremden Körper vor ſich ber, und diefer wird nicht felten 
mit ziemlicher Kraft ausgeworfen. Bisweilen gefchiebt 
died leichter mit etwas volumindfen Körpern, als mit 
fehr Beinen, weil neben den legtern zum Durchgange der 
Luft hinlaͤnglicher Raum übrig bleibt. Auch werden fefte 
Körper mit mehr Kraft ausgetrieben, als flüffige und 
zähe, weil die legtern dem Kanale, durch den fie dringen, 
zu viele Beruͤhrungspunkte darbieten. Wiederholen ſich 
tie Huftenanfälle eine längere Zeit hindurch, fo wird ſehr 
gewoͤhnlich die Secretion der Refpirationsfchleimhaut vers 
mebrt, und badurd bisweilen der huftenerregende Reiz 
emindert, 3. B. wenn ſich ein fremder Körper in der 
Buftröhre befindet, der jest eingeküllt wird. Treten lang⸗ 
dauernde und häufige Huftenanfälle ein, fo wird ferner 
der Lungenkreidlauf bedeutend geflört, da bei den kurzen 
Anfpirationen während dee Huftenanfälle, die Luft kaum 
in die Sungenbläschen, fondern nur mehr in die Lufts 
roͤhre und die Bronchen tritt; und noch mehr iſt dies 
der Fall, wenn es zu einer vorübergehenden frampfhafs 
ten Verfchließung der Stimmrige fommt. Zur Ausgleis 
hung des unterbrochenen Athmungsproceſſes tritt daher 
nach Beendigung des Huftenanfalls eine befchleunigte, 
keuchende Refpiration ein. | 
Die Ericheinungen, welche im übrigen Körper durch 
ein beftiged Huften hervorgerufen werden können, laſſen 
fi) auf folgende Punkte zurüdführen: | 
1) Die befchleunigte -Refpiration, welche, wie eben 

angegeben, die Huftenanfälle begleitet, führt auch eine 
beichleunigte Girculation herbei, durch welche dad Blut 
in größerer Menge nach ber Peripherie getrieben wird. 
Da nun gleichzeitig durch die ſtarke Mustelcontraction 
und den gehemmten Lungenkreislauf ‘der: Rüdteitt des 
vendfen Blutes Hinderniffe findet, fo entfleht bedeutend⸗ 
Gongeflion des Blutes nach einzelnen Organen, namenfe 
lich nach dem Kopfez daher befchleunigter, ſtoßweiſer 
Yuls, Roͤthung des Geſichts, Kopffhmern, Schwindelic. 
Zu dem Gehimleiden trägt auch die Heftige, mechanifthe 
Erſchuͤtterung des ganzen Körpers durch die flarken Hus 
fienanfälle bei. 


6). Srunbriß der Phyſiologie. 2. Mb. 2. Abth. ©. 35%. - 
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2) Die nämlichen Umfldnde veranlaffen ferner bis⸗ 
weilen Rupturen von Gefäßen, befonderd aneuryematiſch 
ausgedehnten, alfo Bluthuften, Nufenbluten, Apoplexia 
sanguinea ı., oder dad Berſten von Sefhwülften, z. 8. 
‚der in den Lungen enthaltenen Vomicae, oder das Aus: 
einanberreißen von Wundlefzen ıc. on 

3) Wegen ber piöglid eintreienden Verengerung 
ter Bauchhöhle durch die ſtark contrahirten Bauchmus⸗ 
keln erfolgt leicht ein Heraustreten von Unterleibsorga⸗ 
nen in der Form eines Bruched oder eines Vorfalls. 
Man läßt deshalb auch Kranke huſten, um 
eined Bruches zu kommen. 

4) Nicht felten wird das in ſtarken Anfällen erſchei⸗ 
nende Huſten von Erbrechen begleitet. Diefes Erbrechen 
kann theils confenfuell entfieben durch Wermittelung des 
Nervus vagus, der die Lungen und ben Magen mit 
Nerven verfieht, theild kann ed auch durch die mecha⸗ 
niſche Reizung ded Magens von ten krampfhaft contras 
bieten Bauchmuskeln hervorgerufen werden. 

5) Die Secretions⸗ und Excretionsorgane geratben 
theilweife in erhöhte Thätigkeit. Der Körper bedeckt fich 
mit Schweiß, Zhränen und Speichel fließen ab, der 

arn oder felbft der Koth werden bisweilen unwillürs 
lich entleert, das Blut Menftruirender, der Schleim bei 
Tripperkranken fliegen während ter Huftenanfälle reichs 
licher. Meiftend mag dieſe Erſcheinung vom vermehrten 
ande des Blutes zu den peripberifchen Gefäßen 
errühren. 

6) Bei langanbauernden Huftenanfällen entſteht wol 
ein Muskelſchmerz um den untern Rand des Bruſtka⸗ 
ſtens herum. | 

7) Durch den befchweriihen Huften wird ber Kranke 
in hohem Brad abgemattet. | 


Berfhiedenheit des Huſtens. 


In pathologiſcher Hinſicht unterfheidet man mehre 
Arten des Huſtens: je nach den Theilen, von denen der 
Huſten ausgeht; nad dem Zone deſſelben; nad dem 
mit dem Huften verbundenen Gefühle; nach der Befchafs 
fenheit des Auswurfs; mac der Andauer des Huftens; 
nach feinem Cintritte zu beflimmten Zeiten. _ Ä 

1) Verſchiedenheit bed Huſtens bei ben verfchiebenen: 
Krankheiten. Man kann in diefer Beziehung ſo viele 
Huſtenarten unterſcheiden, als ed Krankheiten verfchiedes 
ner Organe und Drganentheile gibt,. die ald Glieder 
des Relpirationdapparates, oder conſenſuell, einen eigens: 
thiumlich geflalteten Huften hervorrufen. So iſt der Hus 
fien, wenn er beim Leiden des Kehlkopfs, der Luftroͤhre, 
ber Lungenſubſtanz, der Pleura auftritt, von einzelnen 
Spmptomen begleitet, welche über die Natur defſelben 
Auffpluß geben. Eigenthuͤmlich geflaltet durch Er⸗ 
ſcheinen am Morgen und durch die ſtattfindende Steige⸗ 
sung bis zum Erbrechen, iſt der Huſten, welcher bei Saͤu⸗ 

vorkommt. So kann man auch einen Leber⸗ und 
Unterleibshuſten, einen Ruͤckenmarkshuſien ıc. unterſcheiden. 

2Verſchiedenbeit des Tones. Der Ton beim Hu⸗ 
ſten iſt von der Beſchaffenheit der Luffwege bedingt. 


zur Diagnofe 
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Beim Keuchbuſten vergleiht man ihn wol mit dem 
ſchrei eines Eſels, welches dadurch entfleht, daß naq 
Ausſtoßen der Luftſaͤule durch die verengerte Stimm 
raſch Luft eingezogen wird. Der Huſtenton if pfeif 
oder ähnelt dem Geſchrei eines jungen Habne, u 
ber Kehlkopf oder die Zracheaiböhle, wie beim (m 
verengert if; er if vaub im erſten Stadium eind | 
tarrhs der Zrachea und des Keblkopf3, wenn ned 
Seeretion eingetreten iſt. Insbefondere bietet ber! 
des Huſtens noch befondere Merkmale für das St: 
ffop dar. Im gefunden Zuflande der Reſpiration 
gane gibt der Huſten nur im Kebllopf, in der kafm 
und an der Lungenwurzel einen hohlen Ton, wie w 
ein Luftfirom durch einen weiten Kanal geht. Di 
Nöhrenbuften (Tussis tubaria), wie man ihnnad % 
nec nennt, wird bei einem bepatifirten Zuflande der \ 

en auch nach der Eungenperipherie Zu vernebmlik; 
0 bei Gompreffion des Rangengewebes durch Gy 
in die Pleura und bei Erweiterung der Bronden ! 
det fi eine Aushböhlung in der Lunge, vie mil 
Bronchen communicirt; fo entftcht der Höblenhuften ( 
sis cavernosa) Laennecd. Man hört alddann, wen 
Stethoſtop über der Höhlung aufgefegt wird, ben 
des Huſtens ebenfo, wie beim Aufſetzen veffelben 
den Kehlkopf; die Refonanz bed Tones iſt abe ı 
ger ausgebreitet, und man kann fo ziemlich übe 
Umfang der Höhle urtheilen, in welche bie refon 
Luft beim Huften getrieben wird. u 

3) Verfchiedenheit der begleitenden Empfub 
Ein Gefuͤhl von Kigeln gebt dem Huften oftmals ı 
ber, wenn daflelbe von einer Affection des Kehlkopfi 
rührt; ſchmerzhaft, ſtechend ift der Huſten bei ak 
liher Affection der Runge oder der Pleura; ein 
gung zum Erbrechen oder wirkliches Erbrechen bag 
den Magenhuſten xc. 

4) Nach der Beſchaffenheit des Auswurſs un 
ſcheidet man den trockenen Huſten und dem löfenden ı 
feuchten Huſten; der legtere iſt wieder verfchieben je ı 
der Qualität des Ausgeworfenen, weldyes woäßrig, Mi 
mig, eiterartig, blutig zc, fein kann. Der troden huſ 
in ein Zeichen von Nervenreizung, von Zubafda & 
Hepatifation_der Lungen, von Unterleibsaffecienen, 
confenfuell Huſten erregen 2c.; auch tritt er im u 
Stadium entzündlicher Affectionen ber. Refpirationde 
auf. Der feudte Huſten erfceint nach der Krikö 
Entzündungen der Refpirafiondorgane, bei geſchwuͤri 
oͤdematoͤſem, eiterndem Zuſtande dieſer Organe x. 

5) Nach der Andauer unterſcheidet man den fa 
abgeftoßenen Huſten, wie ex auch im gefunden Zufı 
vorkommt, und den langandauernden, den man bei 
len Krankheiten ber. Refpirationsorgane beobachtet. 


6) Nach dem typifchen Ericheinen ift ter Hu 
audfehend oder anhaltend. Auch erfcheinen die Huf 
anfälle bei ben verſchiedenen Krankpeiten nicht zu ı 
Seiten ded Tages gleich ſtark, ſo daß man für eig 
Bälle einen Morgens, Nachmittags, Abend = und N 
buften unterfcheiden Tann. 


HUSTINAPOOR 


. Behandlung bes Hufen. -———- | 


ver krankhafte Huften iſt in der Mehrzahl der Fälle 
Symptom von Krankheiten, fodaß nicht der Hus 
e fi, fondern die ganze Krankheit, deren Sym⸗ 


zit, in die Behandlung fällt. Der Huflen von 


r Reizbarkeit der Refpirationsnerven, wie er z3. B. 
ichkrankheit bei Entzündungen ver Refpirationsors 
urhdbleibt, Tann aber als felhfländige Krankheit 
en werden. Kleine Gaben von Narcaticis, ;. B. 
Iyoseyami oder Belladonnae, find. hier die geeigs 
Mittel. Der Huften, welcher durchs Einathmen 
ꝛx Gasarten entſteht, verlangt die chemifche Neus 
ng durchs Einathmen einer andern Gasart. So 
an beim Einathmen von Chlorgas zur Neutrali⸗ 
Schweſelwaſſerſtoffgas athmen, und umgelehrt 
is bei fchädlicher Einwirkung von Gchwefelmaffers 
. (Fr. Wilh. Theile.) 
USTINAPOOR oder HUSTINAGARA, eine 
flen Stätte Vorderindiens in der Provinz Delhi, 
ten Haupiſtadt einer der maͤchtigſten Hindu⸗Dy⸗ 
Von der Stadt, deren Geſchichte in die Fabel 
tif, und die einen großen Ruf in der indifchen 
ogie bat, find nur nod Ruinen vorhanden, uns 
m ein jeßt verlaffener Tempel noch am beften ers 
iſt. Gie lag an einem Arme des Ganges, der 
das Hauptbette dieſes Fluſſes bildete, 50 eg 
nordöflliih von Delhi zwifchen 29° 7° noͤrdl. Br. 
° 56° oͤſtl. Länge. Die Stadt, ihrer. ganzen ſon⸗ 
(usdehnung nad, fowie deren Umgebungen, find 
er großen Mafle von Ameifenhaufen bebedt, was 
wohner der umliegenden Gegenden zu dem bei 
verbreiteten Glauben veranlaßt haben mag, daß 
von den Termiten zeritört worden fei. 
‚(J. C. Schmidt.) 
ısting, Hustings, f. unter Ding. 
USTOPETSCH,: 1) f. Auspiz. 2) @in im pres 
teile Maͤhrens gelegenes, dem Frhu. von Baillou 
8, Gut, mit einem::eigenen Wirthſchafts⸗ und 
nte, defien Amtdort eine Meile von der Kreis⸗ 
tfent ill. Dis Gut, zu weldem: der gleichnas 
darkt und die Dörfer Milotig und Wiſoka gebds 
gt größtentbeild am linken Ufer der durch ihre: 
nden Waſſerergießungen berischtigten Beczwa, welche 
ıf dem Gebiete diefes Gutes in. manchen Jahren 
Schaden. aurichtet. | 
t eben oder fanft bügelig. Das für landwirth⸗ 
be Zwede verwendete Areal umfaßt an Adern 
ieberöfterreich. Joche 542 DKL, an Bielen und 
415. Joche 775 O Ki., an Hutbweiden 67 Joche 
781. und an Waͤldern 289 Joche 860 TI, da⸗ 
d 1008 Sehe 646 DM. dominical und 1597 
4743 DKL. ruflical. An größern Hausthieren 
man auf dem Gute nad den Gonfcriptionsliften 
‚1825 151 Dferde, 10 Dchlen, 256 Kübe umd 
&hafe. Die Bevoͤllerung des gefummten Domis 
belief ſich in demfelben Jahr auf 1238 Geelen, 
ar: 597 maͤnnl. und 641 weibl, Individuen. Der 
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Die Bodenflaͤche des Gutes 
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Boden der Herrſchaft iſt nach Verfchledenbeit der Bobens 
lage und Riihungsverhättniffe febr verfchieden, im Gans 
zen aber doch maß'e fruchtbar. Hauptproducte find Ges 
treide, Hanf und Vied. Mebre Teiche liefern auch Fifche, 
an denen aber die Beczwa arm if. Die Einwohner 
befennen ſich, einige ‚proteftantifche Familien abgerechnet, 
ſaͤmmtlich zur katholiſchen Kirche, und fprechen teutſch 
und ſlaviſch. Dad Gut enthält 55 Lehen, und liegt im 
fänd. Katafler mit 1687 $., 57 Kr., 1 Pf. obrigkeitt. 
Schaͤtzung inne Schon im J. 1264 gehörte es einem 
sitterlichen Geſchlechte, welches zuerft davon, und dann 
auch von dem nod im I. 1530 inne gehabten Biflrzig 
den Namen Biſtreiczky von Huftopetfch führte. Im 16. 
Jahrh. gelangte e8 an die Zierotine, fpäter an die Porz 
ſtazky. Im I. 1764 verkaufte die Sräfin Ludovica von 
Korzendly, eine geborene Sräfln von Podſtatzky, das 
Sut Huſtopetſch für 141,000 Il. an die Familie Pas 
gatſch von Baburg, und gegenwaͤrtig ift fie im Befige 
des Joſeph Brbr. von Baillou. 3) Gin Markt des 
gleihnamigen Buted, im prerauer Kreiſe Mährene, 25 St. 
von Weiskirch und eine Meile und 400 RI. von Altits 
ſchein entfernt, an der von Ungriſch⸗Hradiſch uͤber Na⸗ 
pagedl an die maͤhriſch-ſchleſiſch-galiziſche Sommerzials, 
Daupts und Pofiftraße fihrenden Tommerzial⸗Landfiraße, 
unfern des rechten Uferd der verheerenden Beczwa geles 
gen, mit einem herrſchaftl. Schloß, einer Bathol. Pfarre, 
Kirche und Schule, über welche dem Vefiger der Herr 
haft dad Patronatsrecht zufteht, 123 Häufer und 1823 
75% Einmw., worunter 379 weibt. Geſchl. find, 73 Pfers 
den, 10 Ochſen, 137 Küben und 136 Schafen. De 
Markt befizt gegen 300 Joche mittelmäßigen Aderlandes, 
Die Pfarre, welcher ein Priefter vorſteht, gehört zum 
keliſcher Dekanate des olmüger Erzbisthums, ihr Sprens 
gel erſtreckt ſich über die Drte: Huſtopetſch, Wyſoka, 
Milotitz, Poruba und Daube, und zaͤhlte im J. 1830 
1651 kathol. Pfarrkinder. Hier befindet ſich auch eine 
Mauth, an welcher Huſtopetſch vermoͤge Hofdeerets vom 
30. Aug. 1784 eine Deichſelmauth von einem halben Kr. 
für jeden beladenen Wagen bezieht. Durch dieſen Markt 
geht auch von Wallahifib:Meferitih eine Verbindungs⸗ 
ſtraße nach Weißkirch. Zwiſchen dieſem Markt und dem 
Dorfe Niemetitz ſperrt die Beczwa bei jedem Pogapit 
ter und beſonders im Fruͤhjahr und Herbfle die Paſſage 
oft durch mehre Tage. (G. F. Schreiner.) 

Hiusudrus, f. unter Himalaya. | 

HUSUM, 1) Amt im dänifhen Herzogthume Schles⸗ 
wig zwifchen den Amtern Flensburg und Gottorp, und 
den Landſchaften Stapelholm und Eiderſtedt. Mit dem⸗ 
ſelben ſind das kleine Amt Schwabſtedt, der Diſtrict Si⸗ 
monsberg, die nordſtrandiſchen Infeln, einige Pachtſtuͤge 
und ein Theil des vormaligen Unterthanen des ſchleswig⸗ 
fhen Domkapitels, unter andern dad Dorf Hochdvioͤl, 
weiches zu Viol (in der Landſchaft Bredſtaͤdt) einge: 
pfarrt iſt, verbunden. Mit allem diefem Zubehör ift das 
Amt H. 8 Meilen groß und zählt 16,500 theild Fries 
ſiſch, theils Dänifh, theild Teutſch redende Einwohner 
in einer Stadt, 17 Kirchſpielen mit 72 Doͤrfern und 
Weilern. Die Oberfläche des Landfeſten Theiles des 
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eigentlichen Amtes H. ift größtentbeild eben; an der Käfte 
der Weſtſee (der Nordfee oder des teutfchen Meeres) exs 
“hebt ſich indefien zwiſchen der battfledter Marſch und ber 
Stadt Hufum ein hohes Ufer, das bier. die Stelle ber 
fünftlihen Deiche vertritt. Auf dieſen Hügeln, deren 
hoͤchſter ber ſchoͤduller Berg heißt, fiebt man vier bie 
fünf Meilen weit in die See und Iandeinwärtd bis Flens⸗ 
burg bin. Der Boden des Amtes befteht größtentheild 
aus Geeſt, und nur zum Theil aus fehr fruchtbarer 
Marſch. Hin und wieder findet man noch einige Ge: 
bölze, aber aud viele Heiden und Moore, wie 5. B. 
die arlewatter Heide im Norden der Stadt Hufum. Un» 
tee den Flüffen bemerfe man die Arle oder Arlaue auf 
ber Grenze gegen Brebfledt; die Treene auf der Grenze 
von Sottorf, die Mildaue, ehemals ſchiffbar, jegt ein 
Feiner Bach, die huſumſche Aue ıc. Der Muͤhlenbach 
oder Mühlenteih, ein + Meile langer See, mit Abfluß 
in die Zreene, iſt merkwürdig, weil zur Zeit, als die 
Engländer im Mittelalter einen bedeutenden Handel mit 
Schleswig unterhielten, die Schiffahrt aus der Treene 
durch ihn bei den Dörfern Groß: und Kleinchede vorbei, 
ja felbft dur den Kubgraben in das felfer oder hadde⸗ 
byer Noer der Schlei getrieben wurde, und König Svend 
bediente fich feiner, um die Landenge zwifchen dem bals 
tifhen und teutfchen Deere zu verkürzen. Der Aderbau 
it im Amte H. nicht ſehr biühend; mande Dörfer has 
ben nur wenig Land, weiches noch dazu. fandig iſt. Die 
Viehzucht iſt dagegen ſehr blühend, auf. den hiefigen 
Marichweiden erhalten die jütländifchen Pferde .ihre vors 
zuͤgliche Größe und Stärke, und das Weiden der jütländ. 
Dchfen, oder das fogenannte Zettgrafen, iſt ſehr eintraͤg⸗ 
lich. SIährli kommen. 10 bis 12,000 Stüd Vieh in den 
Handel. An ber Küfle ift der Porren⸗ oder. Krabben: 
fang, nächft dem Aderbau und dem Viehhandel, der bes 
beutendfie Nahrungszweig. Nach der zwiefachen Art 
bed Fanges nennt man die Krabben ober Porren hier 
Stick⸗ und Strich⸗ oder Glipporren. Die erſtern von 
voraüglicher Größe, und von den Liebhabern am meiften 
geſchaͤtzt, werden mit Körben, die Strich⸗ oder Blippors 
ren, gewöhnlich kleiner, mitteld eines an einer hölzernen 
Stange befefligten Gams gefangen, indem die Porren⸗ 
fänger zur Ebbezeit fo tief als möglich ins Waſſer hins 
“ eingeben, die fogenannte Slippe vor fi hinſchieben, aus 
welcher fie die gefangenen Poren in einen Korb thun, 
den fie auf ben Schultern befefligt haben. Wollen⸗ und 
Leinweberei iſt ſehr verbreitet, faſt in jedem Hauſe wer⸗ 
den eigengemachte Zeuche gewebt. Das eigentliche Amt 
— ertpält nur zwei Harden, die Sübers und Norders 
r 


e. 

2), Stadt im Umfange des gleichnamigen Amtes, 
doch mit eigener Gerichtsbarkeit, unter 54° 32° nördl. 
Br. und 26° 33’ oͤſtl. Laͤnge, an der huſumer Aue, die 
fich eine halbe Meile weſtlich von. hier in die Hever mim⸗ 
bet, eine große breite, „Anfangs nicht fehe tiefe Rinne, 
welche von der hufumer Aue und einigen andern Stroͤ— 
men zwifhen Nordſtrand und Giberfledt gebildet wird. 
P. wurde im I. 1603 von.dem Herzoge Fobann Adolf 
zur Stadt erhoben, beflcht aus fechs Duartieren und 
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zählt eine Kirche, ein alted Schloß mit einer Kaydk 
(der Gig des Amtmannd von Huſum), eine lateiniſhe 
Schule, welche aus vier Glaffen, jede mit einem eigmm 
Lehrer, beſteht und eine Bibliothek von mehr als 4400 
Bänden befigt, und womit zugleich eine Nürgeriäuk 
verbunden iſt, eine Spinn= und Armenſchule, ein de 
fpital für 30— 40 bejahrte oder zuruͤckge kommene Bin 
ger, ein Öffentliches Arbeitshaus für ſolche Arme, De 
nicht gutwillig arbeiten wollen oder dem Zrunf agha 
find, ein Rathhaus, 750 Häufer und 3800 Einwohm, 
worunter gegen 280 Handwerker find. Die bedeuten: 
fien Nahrungszweige find die Brauereien, welde dei 
berühmte huſumer Bier liefern, die Brennereien und be 
Viehhandel. Der Branntwein wirb nach Flensburg zur 
weitern Ausfuhr verfandt. Dehfen werden im Srübiaht 
in großer Menge aus Zütland aufgekauft, in den nahen 
Marfchen gemäftet und im Herbfle vorzüglich nach Haw 
burg getrieben. Eine Menge auserlefener Pferde, beſon 
ders im nördlichen und oͤſtlichen Schleswig, aufgetauft, 
wird auf den umliegenden fetten Weiden gegrafet, und 
von hier in die Fremde geſandt. Die widhtigfin Fe 
beiten find: eine Kattundruderei, welche an 30 Arche 
befchäftigt, eine Zuckerſiederei, zwei Ölfchlägereien, zei 
anfehnlihe Bärbereien, acht bedeutende Zabaksfabrim, 
eine Ölfarbemühle, eine Zeuch⸗ und Strumpfweberi 
Die Schiffahrt war vormals bedeutender und iſt gegen 
wärtig faſt gen im Befige der benachbarten Inſeln, der 
Häfen der Stadt, an der Aue gelegen, ift auch nur neh 
für kleine Fahrzeuge tauglich (im J. 1643 war er fo ti, 
daß Schiffe von 100130 Laften bei ber Schifſbride 
anlegen Fonnten) und verfhlemmt immer mehr; größer 
müfjen eine halbe Meile von der Stadt, vor der Mündung 
ber Aue, oder auf der Rhede vor Anker geben, dert we 
ber Heverſtrom feinen Anfaig nimmt. Die Gtadt hat 
einen ſehr befuchten Jahrmarkt (Pfingfimarkt), für den 
‚Btemden, ald Sammelplat der benachbarten Marſch⸗ md 
Infelbewohner mit ben eigenthümlichen Trachten, beſon⸗ 
ders intereflant, und ein eigened Seegericht (Klaehn.) 
HUSWEDEL, 1) Johann, war 1575 zu Ham 
burg geboren. Dem Johanneum feiner Xaterfabt vers 
dankte er feine wiſſenſchaftliche Bildung , beſonders eine 
gründliche Kenntniß der Alten Sprachen. a Rofted 
eröffnete er feine akademifche Laufbahn. Dort widmete 
er fih dem Studium der Theslogie, und ‚erlangte 159 
die Magiſterwuͤrde. Einige Iahre nachher führte if 
eine ‚Reife durch Zeutfchland und hie Schweiz, me 
mit mehren Gelehrten und andern ausgezeichneten Aw 
fonen in Berührung kam. Er übernahm hierauf ei 
Conrectorfielle in Schwerin, legte. dieſelbe aber bald nie 
ber, und befuchte, nad) einem kurzen Aufenthalt in Bit: 
tenberg, wo er (1600) unter Runge's Vorſite feine U 
banblung Fr WW nataurarum uniose per 
sonali, vertheidigte, zu feiner höhern Audbilbung u 
die Univerfität Lepden. Auch eine im J. 1605 ee 
tene Gonrectorftelle in feiner Vaterſtadt Ham targ bei 
bete er. nicht lange. Manche Irrungen, in dieler mit be 
dortigen Geiſtlichkeit gerieth, 


Beiftlich ‚a6 er im Unterrichte da 
Sugend ‚feinen .eigenen Weg einfchlug, und ich ie der 
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r üblichen Lehrmethode fügen wollte, bewogen ibn, 
Amt niederzulegen, und fi) im I. 1615 nad) Ro; 


zu wenden, wo man ihm dad Gonrettorat an ber , 


en Stadtichule angetragen hatte. Einige Schriften, 
berö die Quaestiones et controversiae rhetoricae 
ab. 1612), hatten ihm in der gelehrten Welt einen 
teten Namen erworben; er ward daher in Roftod 
Iuszeichnung empfangen. Bald erhielt er neben dem 
etorat auch eine Profeffur ber griechifchen Sprache 
der praktifchen Philoſophie. Der Magiftrat zu Ham: 
fuchte ihn indeffen wieder in fein Intereſſe zu zie⸗ 
indem er ihn 1627 zum Rector des dortigen Gym: 
ms ernannte. Um ben Kriegöbrangfalen zu entges 
die damald den medienburgifchen Herzogthuͤmern 
en, folgte H. dem Rufe na Hamburg. Aber 
und Verfolgung vertrieben ihn bald wieder aus 
Vaterſtadt. Getäufcht in der Hoffnung, feinem 
tlande durch fein vorzuͤgliches Lehrtalent und feine 
üchfachen Kenntniffe nügen zu Tönnen, wandte er 
vieber nad) Roſtock, wo er feine frühern Amter ers 
‚und flarb als Senior der philofophifchen Facultaͤt 
Emerituß den 22. Oct. 1651 im 76. Jahre, nach⸗ 
er mehre Male das akademiſche Rectoraͤt verwaltet 
Er behauptete unter feinen Zeitgenoffen den Ruhm 
vielſeitig gebildeten Mannes, befonders eine gruͤnd⸗ 
 Philologen. Aber auch In den einzelnen Zweigen 
theologifhen und philofophifhen Wiſſens befaß er 


bare Kenntniffe. Unter feinen nicht zahlreichen Schrifz 


welche Thieß verzeichnet hat '), verdienen zwei Abs 
ungen: De summo bono civili (Rost. 1618. 4.), 
: die fcharffinnige Erörterung der Frage nicht über: 
zu werden: An ad adeundum Ministerium eccle- 
ieum verbi divini ministro philosophiae cogni- 
‚ opus sit (ibid. 1624. 4.). In feiner literäriichen 
lefe fanden ſich noch außer einer Anthologie Se: 


ben, Epigramme, Commentationes et Annotatio-- 


philologico-criticae, Quaestiones morales et mo- 
politica u. and. Abhandlungen ?). (Heinr. Döring.) 
2) Konrad, eined Bederd Sohn zu Hamburg, und 
er des Johann Huswebdel, welcher ald Profeflor der 
fophie zu Roſtock verftorben iſt. Konrad H. ſtu⸗ 
die Rechte, und warb Privatdocent zu Jena, dann 
sordentlicher Profeffor zu Altorf, und hernach meh: 
fürſten und Reichöftände Rath. Er ftarb 1630, und 


ınter andern einen Discursus de rebus in Priuoi- 


consifum deducendis, und Diss, de. fine con- 
ram Prineipis druden laſſen. (Spangenberg.) 
HUSZÄR, HUSSAR (Gallus), reformirter Pre 
zu Debreszin, Ovar und Puͤpa in Ungarn, um die 
e des 16. Jahrh. und in der zweiten Hälfte deffels 
Er wird auch für einen Guperintendenten ausge⸗ 
m und e8 eignen fich ihn als ſolchen bald die augs⸗ 
fhen, bald die helvetifchen Gonfeffionsverwandten 
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zu. Es iſt jedoch weit wahrfcheinlicher, daß er es nicht 
gewefen. Dad Gewiſſeſte von ihm bleibt der Doppelte 
Umftand, daß er im 3. 1557 von Wien aus als Dres 
diger zu Dvär an Heinrich Bullinger, den berühmten res 
formirten Prediger zu Zürich, fchrieb, und ſich von ihm eine 
Liturgie erbat, und daß ex im 3. 1558, gleichfalls noch 
ald Prediger zu Dvar, Predigten über Jeſu Abendmahl, 
Leiden und Auferftehung in ungrifcher Sprache in 4. 
druden ließ. Jenen Brief findet man in Lampe's Hi- 
storia Eccl. Reformatae abgebrudt, und es gibt derfelbe 
aud noch liber andere Angelegenheiten Auskunft. Wo 
aber der Ort-Dvar lag, ob im fzathmärer oder im wies 
felburger Comitate, wo er in teutfcher Sprache Altens 
burg und zum Unterfchied eines andern im nahen ſter⸗ 
reich gelegenen, Ungrifdh= Altenburg genannt wird, iſt 
nicht leicht zu entfcheiden. Der Brief, ifl er anders echt, 
fcheint allerdings auf dies Altenburg binzudeuten, theild 
feines Inhalts wegen, theild weil er In Wien gefchrieben 
‚wurde, wo wol um bdiefe Zeit nicht leicht ein Prediger 
aus Szathmaͤr verweilen mochte. Aber dagegen ſcheint 
doch auch wieder zu freiten, daß died Altenburg eine 
koͤnigl. Herrſchaft war wo man faum damals fhon Ga: 
cramentirer dürfte gebulbet haben, gegen welche im J. 
1548 das firenge Neichögefeh erging. Entweder iſt dem⸗ 
nach der Brief des Mannes unecht, oder fein Calvinis⸗ 
mus noch nicht laut erklärt gewefen, ober dad Dvar im 
fjatbmärer Gomitate zu verſtehen). Dad Mittlere ſcheint 
das Wahrfcheinlichfte zu fein. Sein Sohn, David 
Huffär, Prediger in Papa, Üiberfegte zuerſt den hei⸗ 
deiberger Katechismus ins Ungrifche, und ließ ihn auch 
dafelbft im 3. 1577 druden. Dad Bücheldhen ift fo fels 
ten, daß wahrfcheinlic davon in Ungern nur noch ba 
einzige Eremplar vorhanden ift, welches dad reformitte 
Collegium in Paͤpa befigt *). (Gamauf.) 
HUSZITZ, HUSSICZE, HUSCHIC, ein zur 
fuͤrſt. Schwarzenbergifehen Majoratsherrfhaft Winterberg 
gehöriged, fünf und eine halbe Stunde von Strakonitz 
entfernte Dorf im prachimer Kreife Böhmens, mit einer 
zum praticzer Vicariate gehörigen, im 3. 1787 errichtes 
ten Patholifchen Lokalie des budweiſer Bisthums, welche 
von einem Prieſter verſehen wird und (1830) 878 Pfarr: 
tinder zählte, einer katholiſchen, den heil: Apofteln Philipp 
und Jakob gemweibten, Kirche und einer Schule, über 
welche dem böbmifhen Religiensfonde bad Patronats⸗ 
recht zufteht, Die Bewohner find Czechen und. mit dem 
Feldbaue befchäftigt.  (G..F. Schreiner.) 
HUSZT, KHUSZT und HUSZTUM, aud 
'HUSZTH, ein der Krone gehöriger Marktfieden in dem 
Kreife jenfeit der Theiß, in der marmarofchen Geſpan⸗ 
ſchaft Dberungerns, in einer von Gebirgen eng umſchloſ⸗ 
— ——— — — — — — — — — — 
. Decreta Herczegszölösiensis Synodi 
XL — und iſt Berfafier" des geiftlichen 
Liebes, welches noch jest. im Gebrauch iſt: Könyörög ünkaz Isten- 
nell szent Lelkenek etc. \ 2) Da Bufäre unge N hrichen 6 
I ‚fie im ſzalader transdanubianiſchen Dia gefchri 
— ne verfoßte Franz Szaraſzi im I. 160% eine neue 


ungrifche Überfegung..: 06 (Rumy.) 
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n Ebene, welche den nordöftlichflen Winkel der großen 
—*— Fläche bildet, am rechten Ufer ber Theiß und 
unweit von der Einmündung des Nagy:-Ags und Hußt: 
baches in die erftere, ſechs St. von Szigeth entfernt, im 
fehr fehönen Umgebungen, 1314 Zuß über dem mittels 
ländifhen Meer, an der durd bad nagyäger Thal nad) 
Salizien führenden Straße gelegen; er befieht eigentlich 
aus zwei Abtheilungen, naͤmlich aus Kobfeg, welde von 
Zeutichen, und Baranya, welde von Ungern und Ruß 
niafen bewohnt. wird, hat eine kathol. und griechiſch⸗ 
unirte Pfarre und Kirche, und ein reformirted Bethaus 
mit einer Seelforgeftation, 449 Häufer und 2712 Em: 


wohner, und zwar 2502 Kathol., 118 Reform. und 


92 Juden. Hier werben ſtark befuchte Jahr⸗ und Vieh⸗ 
maͤrkte gehalten. Der Markt liegt am Fuß eines bohen 
Kelfend, auf welchem das von der Ratur und durch bie 
Kunft fefte Schloß liegt, das einſt fehr berühmt war, 
und die mannichfaitigſten Ausfichten auf die Theiß, auf 
die große Ebene ded Reichs und auf die marmarofchen 
Gebirge gewährt. Diefed Schioß iſt in biftorifcher Be 
ziebung nicht unwichtig und bat mertoärdige Schickſale 
gehabt. Es hatte viele und hoͤchſt verſchiedene Beſitzer. Die 
Königin Maria, König Ludwigs I. ältere Tochter, bes 
kam das Dußterfchloß zu einer Morgengabe. Unter Kais 
fer Rudolf beſaß Georg Baſta ſowol dad Schloß als 
auch die Salzgruben des Gomitates und erhöhete den 
Dreis des Salzes willkürlich. Dieſes gereichte den koͤ⸗ 
nigl. Zolleinkuͤnften zum Nachtheile, weil die Ausfuhr 
deffelben dadurch bedeutend vermindert wurbe. Hierdurch 
wurden aud die Reichöftände zur Klage veranlaßt, weiche 
im 3. 1604 auf dem. Landtage zu Presburg angebracht 
und auch durch abermalige Herabfekung des Salzpreiſes 
abgetban wurde. Das Schloß hatte auch manche feinds 
liche Belagerung auszufieben. Da nämlich der feſten Lage 
des Gchloffed wegen ale Schaͤtze diefer Gegenden bier 
ber in Sicherheit gebracht wurden, fo wandten auch bie 
Feinde, bie ſolches wußten, deſto mehr Eifer an, es 
eroben. Hußt erzeugt in feinem breiten Thale viel 
Hanf, auch ſchon Bein am füblichen Abhange des ifolirt 
ſtehenden fhönen runden Berges, auf weichem das Schloß 
liegt. Zwiſchen Hußt und Buflyan erreicht jene Gebirges 
Bette ihr Ende, welde. aus dem Pirgan, einem hoben 
Berge des Beßkid, entipringt, fich zwiſchen die Fluͤſſe 
Nagy⸗Ag und Talabor draͤngt und ſich bis an die Theiß 
vorſchiebt. m (G. F. Schreiner.) 
HUSZTI, 1) Andreas, Sein Baterland war 
Siebenbürgen, feine Religion die reformirte. Er fius 
birte auf den Gymnaſien zu Enyedin und Glaufenburg, 
dann, unter Bottlieb Heineccius, bie Rechte zu —* 
furt an der Oder. Nah feiner Zurückkunſt in fein Bas 
terland ward er zum Profeflor der Rechte und der Pos 
kitit an dem Gymnaſium zu Claufenburg emamt. We⸗ 
gen unorbentlichen Lebenswandels fiel er in die Genfur 
des geiftlihen Miniflerii, und da er fidh nicht beflerte, 
auch in der Synode auf geichehene Vorladung nicht ers 
ſchienen war, fo wurde er 1742 abgefeht und durch eine 
Senten, ber Generalfynode aus der Gemeinfcaft der 
helwvetiſchen Confeſſionsverwandten ausgeſtoßen. Hierauf 
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HUSZTKÖZ 


gab er ſich mit Verfertigung genealogiſcher | 
tafeln für Adelige ab, trat mdlih zum kathol 
befenntniß über und warb Digestor Capituli Alkg 
liacensis,. Wegen Trunkenheit unb liederlichen 
von dieſer Stelle entfegt, irrte er bei verfchi 
ligen herum und flarb im 3. 1755. f 
Seine Schriften find: De Christo prisiee 
(Francof. 1727. 4.); Libellus de origine, i 
et fasie hodierna trium in Transylvania iu 
Gyninasiorum Reformatorum (ibäd. 1731. 4); 
prudentia Hungarico-Transylvaniea (Hiermansı. 
4.). Handſchriftlich hinterließ er: Dacia vetaes et 
sen de Transylvaniae veteris et novas rebus Mi 
rica commentatio; und Commentarii de —— 
norum. (Spangerbes 
2) Stephan von H., Profefjor des ungriigen U 
in dem Foglarianiſchen bifhöflihen Lyceum zu G 
Sonfikorialbeifiger bed erlauer Bisthums und Beil 
der Serichtötafel des vereinigten heweſcher uud du 
fzolnofer und der unghvarer Sefpanfchaft, einer da 
teften ungrifchen Sachwalter feiner Zeit, deffen | 
leibiged Werk: Jurisprudentia practica, szeu Com 
tarius novus in Jus Hungarieum compositus « 
Collegio Juris Agriensis Foglariang studiosae 
juventuti traditus et expositus. Partes tres (Ba 
1745. 4., neu aufgelegt zu Zymau 1766, 846 ©, 
trotz feiner Weitſchweifigkeit, Trockenheit und Igel 
ſchen Spitzfindigkeit noch jetzt als claſſiſch im feine 
anzuſehen iſt, und von den ſpaͤtern Werfaflern son & 
büchern über das ungriihe Civilrecht im Welenti 
nicht übertroffen, wol aber felbft von dem berikm 
















verſtorbenen Profeflor Kelemen zu Peſfth in feisem Hai 


buch: Institutiones Juris Hungarici Privai filiim 
gend, ſehr oft, felbft wörtlih, bemupt wurde. Hu 
rg * Lehrbuch in drei Buͤcher, in 
as onenrecht und das gerichtliche 'aheen, 

zweiten das Sachenrecht, un in Dein. Vak das 
minalrecht abhandelt. Die Methode feines Vertrag i 
fteht darin, daß er zuerſt Begriffe ber abzubandk 
Gegenſtaͤnde aufſtellt, diefe nady ihren Beftandipain e 
detail erörtert, dann die wichtigen Unfichten m © 
fichtspunkte der Gegenfiände darlegt, ferner vendia⸗ 
ſchwierige Bälle einer nähern Erörterung unterzcht m 
barüber entſcheidet, endlich die bei jeder Materie vol 
menden Proceſſe aufzählt und das Beſondere dabei, m 
Heften der Zöglinge der ungrifhen Themis, aus mm 
der ſetzt. Er bewährt fit in feinem Merk üherel d 
einen denfenden und gründlichen Juriſten, umd fein Mr 
Pro ift nd imenen — den an 

ungriſchen Mechtögelebrten, zu empfeblen. (R 

HUSZTKOZ, rußn. —— a 
len nordöftlih von Hußt, am lınfen Ufer des gie 
migen Baches, im unten Bezirke der miarmarole 
ſpanſchaft, im Kreife jenfeit der Theig Dberungerei 
legenes, ben adeligen Familien Poganv, Begami 
mebren andern Familien gehöriges Dorf, wit di 
ariechifch-kathol. Pfarre und Kirde, 102 Häufem 
659 rußniakiſchen Einw., dexen 633 ſich zur kathol. K 
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en, die übrigen find Iöraeliten, welche vom Haus 
yel leben. (G. F. Schreiner.) 
[USZTY vonRASZYNYA (Zacharias Gottlieb), 
zu Hußt im marmarofcher Comitat in Ungern am 
tar, 1754 geboren, fludirte die Heillunde, die er 
töburg ausübte, und flarb daſelbſt am 30. März 

Er befchäftigte ſich vielfältig mit Berbefferung 
i8penfatorien und des Apothekerweſens, fowie mit 
ediciniſchen Polizei, und verfaßte in dieſem Sinne 
de Schriften: Kritiſcher Commentar über die oͤſter⸗ 
he Provinzialpharmakopoͤe, mit einem Entwurfe zu 
gemeinnügigen verbefferten Dispenfatorium (Pres⸗ 
2. Leipz. 1785). (Im Prologe werden die bei Abs 
i von Dispenfatorien zu befolgenden Grundfäge 
ellt, und nad) denfelben werden die in der genann« 
Iharmatopde aufgenommenen Arzneimittel durchges 
n.) Näbdere Ausführung eined Entwurfs zu einem 
'erten Dispenfatorium (Preöburg 1786). Discours 
‚ie medichnifche Polizei. 2 Bde. (Presburg u. Leips 
86). (Das Buch enthält mehr, ald der fonderbare 
ausſagt; es iſt naͤmlich ein vollſtaͤndiges Handbuch 
ericinifchen Polizei.) Gekroͤnte Preisfchrift über die 
ſſerung der kaiſerl. Pönigl. Feldapotheken und des 
enwefend an ber Sofephsafademie zu Wien (Wien 

Ideen zur Verbefferung der äfterreichifchen Pros 


Ipharmakopde, befonder8 im mebicinifch » praßtifchen 


töpuntte (Preeb. 1797). (Fr. Wilh. Theile.) 


JUSZVÄROSA (d. h. Huffens Stadt), ein ans 
her Marktflecken im oͤſtlichen Theile der Moldau, 
luffe Pruth, von Magyaren bewohnt, welche nad) 
fihern Überlieferung Nachkoͤmmlinge jener ungris 
Huffiten find, die der König Matthias I. Hunyadi 
Sorwin im 3, 1460 aus Ungern und Giebenbürs 


ertrieb, und von welchen ein Zheil von dem Fuͤr⸗ 


er Moldau die Erlaubniß erbielt, fich bier niebers 


m”) Zum Gebädtniffe des Johann Huß erbaus 


ie diefen Marktflecken, fowie zum Andenfen des 
nymusd von Prag das Dorf Szent Jeronimus (det 
Hieronymus). Im der Folge verließen fie aber den 
tenglauben und fehrten in den Schoos der roͤmiſch⸗ 
ifchen Kirche zurüd. Die Adminiftration des katho⸗ 
ı Pfarre zu Dußvarofa hat ein italienifcher. Miffios 
\e propaganda fide. Der Dbfibau ift bier fehr 
nd; befonders trifft man Kaftanien, Walls und Has 
Te mit dünnen und weihen Gcalen im Überfluß 
und damit wird auch ein ſtarker Handel getries 

| (Rumy.) 





) Ein Auffag vom 3. 1693, aus weldyem das ungrifche 
sin 8. Bd. Bragmiente mittheilt, It davon (©. 105): 
z oppidum a Hussitis originem habet, qui — ex 
aria in exilium a Matthia Corvino Rege anno Christi 1460, 
erunt ad hunc locum a tribus collibus notum. AIncolas 

plures Hungaros, "minori numero Valachos. Catholic 
582, et 3 templa, 2 lignea et unum ex lapide. Hic sedes 
opi Valachorum.‘ Dem andern größern Iheile der Huffiten 
ı es nicht erlaubt, in der Moldau zu bleibens biefe wander⸗ 
‚ bie Erimifche Tatarti, wo fie ſich niederließen. 
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‚auf jeden 


HUT 


Hut, 1) f. Kopfbedeckung; 2) Hüttenkunde, f. 
Haube; 3) Chem. u. Pharm. , * Helm, 
HUT (St.),. Dorf im Bezirke von Hävre des frans 
zöfilchen Departements Niederleine, mit 800 Ginwohs 
nern und einer berühmten Imwirnfpinnerei, wo man aus 
einem Pfunde Flachs einen Baden von 700,000 Ellen 
Länge fpinnt. (Klaehn.) 
HUT BEI SCHLEIER UND SCHLEIER BEI 
HUT. Diefe bei der Lehre von der allgemeinen ebelis 
hen Guͤtergemeinſchaft vorkommende Formel zeigt am, 
daß in dem Falle, wenn Eheleute Feine Kinder mit eins 
amder zeunen würden, das ganze Vermögen bei dem übers 
lebenden Ehegatten verbleiben fole. Wird jedoch in den 
Ehepacten nur blos diefes nadte Sprüchwort eingerlict, 
fo darf man daraus, wenn fonft nicht der Wille der Pas 
ciſcirenden dafür klar iſt, ober der Landesgebrauch dafür 
fpricht, noch keine gleichfö:mige Bedeutung eines wech 
felfeitigen Succeffionsrechts, und noch weniger den Wil⸗ 
ien, Gütergemeinfcaft dadurch zu begründen, folgen; 
all aber muß daraus gefolgert werden, daß 
der Überlebende wenigfiens lebenslänglihen Nießbrauch 
haben fol’). Manchmal wird diefer Formel die Bedin⸗ 
gung angehängt, daß, wenn binnen einer von den Con⸗ 
tr&henten benannten Friſt von drei oder vier Jahren bie 
Epe durch den Tod getrennt werben follte, obne daß 
Kinder erzielt worden, als dann ber Überlebenne des Vers 
ftorbenen naͤchſten Blutöfreunden einen gewiffen Theil 
von defien Nachlaffe herausgeben muß. Iſt aber dieſe 
Zeit verfloffen, fo behält er in dem Falle dad Vermögen 
gen allein. Es ift diefes Sprücwort befonderd in dem 
iederheffifchen bekannt, und gründet ſich zunaͤchſt auf 
einen in etlihen Gegenden üblichen Gebrauch, welden 
man bei der Trauung beobachtete. Wenn naͤmlich Braut 
und Bräutigam vor dem Altare flanden, um von bed 
Hrieſters Hand getraut zu werten, fo legte der Bräutis 
am feinen Hut auf den Altar, und bie Braut Ihren 
Eoleier neben denfelben, und das hieß „nach dem Ges 
brauche: Hut bei Schleier, Schleier bet Hut fich verheis 
rathen.“ Es reihet fi dieſes Spruͤchwort des germanis 
ſchen Rechts an fo viele andere an, in denen ſich dad 
Streben nad Gleichniſſen, um die Sache felbft defto fe 
flex zu faſſen und auszufagen, in finnlichen Ausdruͤcken 
und einer von einem tiefen Gefühl ergriffenen, Worte 
bäufenden, Anſchaulichkeit ausfpricht ?). Sinnverwandt das 
mit find die befonders in den ſchwaͤbiſchen, fränfifchen 
und rheinifchen Landen fehr gebräuchlichen —— 
„Rängft Leib, laͤngſt Gut?) oder „Leib an Leib, Gut an 
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1) Vergl. Mittermaiſer, Grundfäge bed gemeinen teut⸗ 
ſchen Privatredhts (candeh. 1827). 2. Abth. $. 860. 2) ©. 
Grimm, Von ber Poefle im Hecht, in ber Beitfhrift für ger 
fchichtliche Rechtawiſſenſchaft. 2.Bb. 1. 9. 6.51. Uber den beus 
tigen Gebrauch biefes Spruͤchworts find zu vergleichen: Jo. Georg 
Werner in diss, de pactis dotalib, Hut bei Schleier, Schleier 
bei Hut (Marb. 1714). Der wahre Serfaſſer iſt der ehemalige 
marburgifche Vicekanzier I. M. Waldfhmid. Büding, Bon ben 
Eheftiftungen mit ber Formel: Hut bei Schleier (Mark. 1773). 
Riccius, Spieil. p. 508. 8) Cf. Acta Osnabrug. Tom. I. 
p. 202. Oetker, Corp. Const. Oldenburg. er Suppl. p. 316. 
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“ !UTALITSCH 


But’ *); man bat damit foviel anzeigen wollen, daß, 


da Ehegatten ihre Leber mit einander vereinigen, auch 


ie Güter unter ihnen gemein fein müffen, und fie. alfo 
ut und Blut zufammen verbeirathen. (A. Muller.) 
Hut und Trift, f. Hütungsgerechtigkeit. 
HUTALITSCH, Morktfleden im osmaniſchen Ejas 
let Rumili, Sandſchak Nikopoli. ‚ (Stein.) 
HUTALPE, die große oder hintere im bruker 
Kreife der obern Steiermark, an der Salza, mit zwei 
Alpen, einem Viehauftrieb von 56 Rindern und einem 
Slächeninalte von 171 nieberöfterreichifher Joche und 


1300 TIKI.. Die Heine oder vordere Hutalpe hingegen: 


“bat einen Rinderauftrieb von 72 Stüden, zwei Alpen⸗ 
hütten und einen Flaͤchenraum von 205 Joch 1500 DI. RL; 
bie mittlere endlich, welche gleich ber vordern im Brunn⸗ 
thale liegt, hat einen Auftrieb von 47 Rindern und 48 
Koh 800 IK. Flaͤcheninhalt. (G. F. Schreiner.) 

Hutberg, f. Herrnhut, | 

HUTCHESON (Francis), geboren 1694 in einem 
Flecken des nörplichen Irlands, empfing in feiner Jugend 
eine claffifche Dun, welche feinen Eifer für die Wifs 
fenfchaften trefflich förderte. Seine Studien vollendete 
ex auf ber Univerfität Glasgow. Er war für bie geiſt⸗ 
liche Laufbahn beftimmt, und nahe daran, als Paſtor ei- 
ner Gemeinde von Diffenterd angeftellt zu werden, als 
die Auffoderungen mehrer Freunde und Gönner ihn be 
flimmten , zu Dublin eine Erziehungsanſtalt zu eröffnen. 
Der Erfolg feines Unterrichts zog die Aufmerkfamkeit 
auf ihn. Aber bedeutend vermehrte fi fein Ruf durch 
feine Unterfuchungen über Schönheit und Tugend (Inguiry 
into the original of our ideas of beauty and virtue 
etc. with an attempt to introduce a mathematical cal- 
eulation in aubjects of morality), welche er zuerft 
(Lond. 1720) anonym herausgab '). Diefed Buch vers 
fhaffte ihm aud) die Gunſt bed Lord Granville, dama⸗ 
ligen Lords Lieutenantd von Irland und mehrer anderer 
angefehener Männer. Im Jahre 1728 gab er eine pſy⸗ 
chologiſch⸗moraliſche Abhandlung über die Leidenfchaften ?) 
heraus (Easay on the nature and conduct of the passions 
and affeetions with illustrations on the moral sense 
(Lond. 1728), welche, wie die frühere Schrift, durch Ins 
halt und edle, erwärmende Darftellung allgemeines Ins 
terefje erregte. Im Jahre 1729 wurde er als Profeflor 
. an die Univerfität. Glasgow berufen. Hier erwedte er 
durch feine Vorlefungen den Geiſt der analytiſchen For⸗ 
ſchung, welcher die ſchottiſche Schule, deren Stifter man 
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Pufendorf, Observ. jur. II. No. 65. III. No. 118. Bande. 
Verordn. vom 24. Mai 1822. Nr. 10, ' 
4) Runde in den Grundfägen des gemeinen teutſchen Pris 
datrechts, $. 607; vorzüglich in ber ficbenten Aufl. Note ce. 
alem in den olbenburg. Blättern. 1. 8b. 3. 5. ©. 306. 
... 3) Branz. Überfegung par Bidous (Amst. 1749, 12.). Teutfche 
Uberfegung unter dem Zitel: unterſuchung unferer Begriffe von 
. Schönheit und Tugend (Frkf. 1762). Gegen Hutcheſons Schrift 

ſchrieb zum Theil John Clarke, The foundation of morality in 
theorie and practice ete. (York a. a.). . ‚2) IV, Ed. 1756. 
Teutſch: Abhandlung über die Natur und Beherrſchung der Eri 
tenfchaften (Liegnig 1760). 
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‚an dem Gluͤck und ber Vollkommenheit 


HUTCHESON 


ihn oft auch nennt, auszeichnet. Hier arbeitete a 
fein Syftem der Moral aus, über welches er an 
Inteinifched Compendium (Philos. moralis inst 
compendiaria libris III. ethices et iurisprade 
naturalis prineipia continens (Glasgow 1745, 
herausgab. Seine audführlichere Darfiellung der I 
aber wurte nad feinem Tode, 1747, von feinem E 
berauögegeben (System of moral philosophy in ı 
books ete. [Lond. 1755. 4.) I. Vol.), welden 
eine Biographie Hutchefons von WIN. Leechmann I 
fügt iſt ), aus welcher hervorgeht, daß er als Behre 
Moral und ald Menfch gleich geachtet, war, Huicht 
philoſophiſche Mſicht war durch die einpiriſch⸗ Kidı 
beflimmt, welche die Forſchung in England, befon! 
feit ode, genummen hatte. Dies zeigt fih auch in 
ner theoretiſchen Philoſophie, welche er in cum S 
pendium darſtellte (Synopsis metaphysicae ontolog 
et pneumatologianı complectens ed. III. (Glas 
1749), dad feine große Aufmerkſamkeit erhalten 
Diefe Sichtung führte auch zu einer eigenthuͤmlichen 
arbeitung der Moral, jeit Shaftesbury dad uneinı 
tzige Wohlwollen, welhes auch Gumberland der 
liebe, als Priucip der Moral, enigegenftellte, auf ei 
ſonderes, ter menſchlichen Natur weientlich angehhı 
urlprüngliched Gefühl zurüdgeführt hatte. Diefes a 
liſche Gefühl oder dieſer moraliſche Sinn (moral seı 
welcher bie natürliche und angeborene Zuneigung für 
Gute und Rechte, und Abneigung gegen bad Um 
enthalten fol, iſt das Princip, welches Dutchefon 5 
in feiner Unterfuhung über das moralifch Gute ' 
Boͤſe (Inquiry into the moral Good and Eril), m 
in feiner erfigenannten Schrift enthalten iſt, genauer ı 
widelte, und auf welche er fein Moralfufien baute. 
if ihm eine Art von Inſtinkt, ein von Feiner Ref 
abhängigeö uneigennüßiges Intereffe am Beninft 
und Rechten, oder wie ex felbft fich) ausdrädt: eine. 
flimmung unferer Seele zu liebens würdigen und wi 
gen Vorſtellungen von Handlungen, die in unfere Wu 
nebmung fallen, vor jeder Meinung ‚von Bortheil s 
Nachtheil, der aus denſelben entſpringen koͤnnte, vor 
gebend. Diefem gemäß beflimmt er auch das mordi 
ute als die Eigenfchaft der Handlungen, welde I 
tung und Liebe gegen deren Urheber bei ganz uninkn 
firten Beurtheilern erwirbt. Zugleich gHeftattet er & 
perfönlichen Intereffe oder dem Vergnügen, weldd sn 
bei Bollziehung einer Handlung bes Bohlwollas m 
pfinden, minder Einfluß auf bie Beflimmung zum Wi 
hen Handeln, als Shafteöburg. Aber er geht um | 
weit, daß er alle tugenphaite Handlungen aus Bohn 
len egen andere vernünftige Wefen, und dem Tue 
das Slüd und die Vollfommenheit Anderer zu beföre 
berleitet, und der Selbſtliebe nur Raum läßt, ine 
burh Beförderung unferes eigenen Wohls das Bu 


Anderer befördert werben kann. Das freie Wopigefal 


Anderer, ıı 


) Teutſche Überfegung: Gitteniehre b * 
1756). 2 Bir. Brang, über, (&pon 1770). z guraunft (er 


HUTCHESON 


liche Sinn, burch welchen wie das moralifch 
d Boͤſe unterfcheiden, ift nun zwar. nach. Hutche⸗ 
"Art urſpruͤnglicher und allgemeiner Geſchmack 
e, und zeigt fich unverfennbar in dem natirli⸗ 
able für Ehre und Schande, im, Mitleiden, in 
Ebarkeit und Liebe gegen Blutsverwandte; aber 


durch falfche Vorſtellungen vom allgemeinen Bes 


durch die Selbflliebe verleitet und unterdruͤckt 
Darum hat der Verfland das Gefchäft, die 
m Erreichung des Endzwecks, db. i. des allgemeis 
en, aufzufuchen. Diefer macht und fähig zur 
bachtung, und lehrt uns die felbflifchen Neiguns 
en, die mit dem Verſtand vereinigt die Klugheit 
ngen. Durch ihn bildet fih aber auch unfere 
: Anlage zue Tugend aus, indem wir durch ihn 
Begriffe von unfern Pflichten erhalten, und bie 
ver Handlungen kennen lernen. Aber der moras 
na bleibt die Grundlage der Sittlichleit und die 
ee moralifchen Begriffe. Ohne Beobachtungen 
je zwar keine Vorftelungen von zuſammengeſetz⸗ 
tiungen oder ihren natürlichen Folgen; aber das 
e Geſuͤhl befimmt und, eine wohlwollente Abs 
wir fie finden, zu biligen. Wendet man ges 
moralifhen Sinn die Berfchiedenheit der Mei⸗ 
der Menfchen und Völker vom fittlicd Guten und 
n, fo läßt fich zeigen, daß diefelbe vielmehr theils 
erſchiedenen Begriffen. der Dienfchen von Gluͤck⸗ 
und den angemeffeniten Mitteln, fie zu erlangen, 
bee Verfchiedenheit der Syſteme, theild in fal⸗ 
tflellungen über den Willen und die Gefeke Got⸗ 
n Urfprung babe. . 


nn Shafteebury mit einem Ridblid auf Platon. 
fammenbang bed Tugend⸗ und Schoͤnheitsbe⸗ 


u erläutern und ihre Einheit im moralifchen Ges 
szuftelen gefucht hatte, fo verfolgte Hutchefon in 
zangeführten Abhandlung auch diefe Seite ber 
jung. Ge behauptet, daß das Gefühl des Schds 
fo urfprünglich fei, als das Gefühl des Sittlis 
dem wir an einer regelmäßigen Geſtalt oder an 
rmoniſchen Muſik ein Wohlgefallen empfinden, 
ne Kenntniffe von ver Mathematik ‚zu befigen, 
ı jenen beiden einen weiten Vortheil, als das 
bare Vergnügen der Sinne zu genießen, und ver: 
omit. beite in dem Begriff eined angeborenen 
oder Geſchmacks. Er ſucht aber auch zu zeigen, 
Sittlige in einer Art von Schönheit ſich bar: 
eiche alle andere Schönheiten übertrifft, nämlich 
noralifchen Schönbeit, weiche fih durch Sanfts 
ide, Majeflät, Würde, Lebendigkeit, Demuth und 
eit fund thut, und ſelbſt an daͤßlichen Geſtalten 
rdig iſt. Alles Vergnügen an der Pocfie, welche 
tliche Schönheit darflellt, beruht ihm daher auf 
ralifhen Sinn. 
die Einheit des Mannichfaltigen, wobei er noch 
edingtes Schöne, das in dem Driginalen in Nas 
Kunft befteht, und ein bedingtes Schönes un⸗ 
‚ welches er auf das Wohlgefallen an gefchicter 
nung be30g. “.. 
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Übrigens fegte er die Schöns 


HUTCHINSIA 


‚ Jenen moraliſchen Sinn ſucht Hutchefon nun aud) 
mit der Religion und mit den Pflichten gegen Gott in 
Verbindung zu fegen. Indem nämlich nach obigem Bes 
geiffe fittich gut if, was bie allgemeine Glüdfsligkeit 
und Vollkommenheit vernunftiger Wefen befördert, fo iſt 
Sott ſelbſt abfolut.gut, der und, als das weohlwollendfte 
Weſen, diefen Sinn für Beförderung allgemeiner Gtäds 
feligkeit verliehen. Zugleich erfcheint daher in: Hutche⸗ 
ſons Syſteme Gott felbft als der hoͤchſte Gegenfland 
dieſes moralifhen Sinnes. „Denn die Bewunderung und 
Liebe der moralifhen Vollkommenheit iſt auch ein natlırs 
licher Antrieb zu allen Pflihterfüllungen.” Dieraus lei⸗ 
tet er die Pflichten ber, fich richtige Vorflelungen von 
Gott zu erwerben, und die denfelben angemeffenen Ems 
pfinoungen und Geſinnungen zu näpren und zu verdus 
Bern, und findet bierin einen innera und dußern Gottes⸗ 
dienft. Ein in Hinficht des Principe aͤhnliches Syſtem 
fielte Dav. Hume auf‘). Adam Smith aber, Hutches 
fons Nachfolger auf der Univerfität zu Glasgow, bildete 
dieſes Princip des Wohlwollens in das der Sympathie 
um °). Zuerſt bat. man nun faſt allgemein bemerkt, 
daß ein fo voraußgelegter moraliſcher Sinn eirie quali- 
tas occulta und pſychologiſche Erſchleichung fei *). 
Auh Hutcheſon leugnet nicht, daß cr eine qualitas 
occulta fei, feat aber hinzu: „allein. es iſt um nichts 
gebeimnißvoller, daß eine Hantlung Achtung ober Vers 
achtung erregt, als daß eine gewifle Bewegung uns 


ſers Körpers und Vergnügen, und das Zerfleiichen deſ⸗ 


felben Schmerz verurfadht, oder dog ein Act unfer® 
Wollens unfern Körper bewegt, — womit jebocd nichts 
Zureichended für die Annahme einer befondern Anlage 
oder Kraft in der Seele gefagt if, die felbit ſehr ſchwan⸗ 
tend bald ald Gefüpl, bald als Trieb von ihm bezeichnet 
wird. Zweitens mußte bei der niel@ränfung des Zugend 
auf das Wohlwollen gegen Andere die Selbſibildun 
nothwendig zu kurz kommen, wie denn in der That die 
fogenannten Seibfipflichten in Hutcheſons Syſteme fafl 
übergangen worden find’). Da endlich. bie moralifchen 
Handlungen nah Hutcheſon um fo höher fliehen, in je 
weiterm Umfang und in je höherm Grade. fie beglüden, 
fo verdünnt fich jenes Wohlwollen endlich zu einem alls 
gemeinen und leeren Philanthropismus. Indeffen bat 
doch Hutcheſons Lehre Das DVerdienft, den Ahtheil des 
Gefühle am Sittlichen fchärfer hervorgehoben, und bie 
Unabhängigkeit des moralifchen Handelns von Eigennutz 
und von einfeitiger Reflerion ‚gegen die entgegengefehten 
Spfleme mit Würde behauptet zu haben. (W endt.) 
HUTCHINSIA AR, Br. (im Hort. Kew. ed. 2). 
Diefe Pflanzengatiung aus der natürlichen Familie ber 





9) ©. Henrict’ 8 kritiſcher Berfuch über den Höchften Grund⸗ 
in der Sittenlehre. 1. Th. (Jena 1798). ©. 139 fg., und 
täudline Geſchichte der Moralphiloſophie (Banover 1982). 
S. 859 fg. 5) Vergl. Stäudlin a. a. D. ©. 879 fg. 6) ©. 
Garve, Abhandlung über bie verſchiedenen Syſteme der Moral 
feit Ariftoteles vor feiner überſezung der Ethik diefes Philofophen. 
©. 155. T) ©. über biefen Punkt Schleiermachers ſcharfe 
Uußerung in feinen Grundlinien einer Kritik der bisherigen Sit⸗ 
tenlehre (Berlin 1808). &, 111. — 
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Cruciferae unb der erfien Orbnung der 15. Linno'ſchen 
Claſſe bat Robert Brown fo genannt nah Miß Amelie 
Huichins, einer Irländerin, welche über die Zange ges 
fhrieben hat. Der Charakter der Gattung Hutiinlia 
beftebt in gleichförmigen Gorollenblättchen und einem 
mit dem Griffel gefrönten Schiichen, deſſen Klappen 
ſchiffoͤrnig, und deſſen Zächer zwei: bis vierfamig find. 


I. Mit ungetheilten Btättern: 1) H. rotundifolie A. 


Br. 1. e. mit faft fleifchigen, glattrandigen, glatten Bläts 
tern, von benen die untern rundlich und geflielt, bie 
oben ablang und ſtielumfaſſend find, mit Corollenblaͤtt⸗ 
hen, welche länger als bie Staubfären, und fall aus⸗ 
gerandeten Schötchen, welche länger als die fie Erönens 
den Griffel find. Auf den Alpen des mittlern und füds 
lien Europa. (Iberis rotandifolia L. Sp. pl., Scop. 
earn. t. 37, Lepidiam rotundifolium All, em.) 
2) H. cepeaefelia Card. Syst., mit fafl 
Blättern, von denen bie unten umgelehrt eiförmig = obs 
lang, gezähnt, und in den Blattſtiel überlaufend, die 
oben ablang und ungeftielt find, mit Gorollenblättchen, 
welche länger als die Staubfäden, und faſt ausgerande⸗ 
ten Schoͤtchen, welche länger als der Griffel find. Im 
Kärnthen und auf den Apenninen. (Iberis copenefo- 
lia Wulff. in Jacqu. mise. IL t.1.) 3) H. pumila 
 Cand, Syst, mit faft fleifhigen Blaͤttern, von denen 

die untern oval, glattrandig und langgeſtielt, die Sten⸗ 
gelblätter ablang und pfeilförmig find, und mit Schoͤt⸗ 
hen, welhe an beiden Enden verfchmälert und länger 
als der Griffel find. Am Kaukaſus. (Iberis pumila 
Stev. Mem. Soc. nat. eur. Mose.) 4) H. stylosa 
Cand. Syst., mit faft Hleifchigen Blättern, von denen 
bie untern umgekehrt eiförmigsablang, geftielt und beis 
nabe glattrandig, die obern ablang und beinahe ſtielum⸗ 
faffend find, mit Gorollenblättchen, welche den Staubfäs 
ben, und ablangen, flumpfen Schoͤtchen, welche dem 
Griffel an Länge fall gleimen. In Neapel. (Iberis 
stylosa Tenor. neap.) 5) H. brevistyla Card. Syst., 
mit faft fleifhigen, zufammengebrängten, umgekehri eis 
förmigen, geftielten, faft gezähnten Blättern, ausgerans 


beten Schoͤtchen und fehr kurzen Griffen. Auf den fys . 


sifhen Gebirgen von Labillarbidre entdedt. 6) H. tri- 
nervia Card. Syst., mit berzförmigsablangen, flielums 
faflenden, dreinervigen, glattrandigen Blättern und Stanb⸗ 
fäden, welche. den Gorollenblättchen an Länge gleichen 
In Perfin. Abb. Deless. Ic. sel. IE. t. 53. 7)H 


lata Card. Syst., mit faft ſpontanfoͤrmig⸗ ablan⸗ 


gen, ftielumfaffenden, faſt gezaͤhnten Blättern, .und vers 
längerten, abgeſtutzten Schoͤtchen. Ebenda. Abb. Gmel. 
sibir. II. t. 56. f. 1. II, Bit gefieberten ober halb⸗ 
geftederten Blättern. 8) H. calyeina Desv. Journ. bot., 
mit berablaufend ‚gefiederten, ottigen Blättern, liniens 
förmig > lanzettfoͤrmigen, Aumpfen, glattrandigen ‚Blätts 
ben, flehenbleibenden Keichen, und ablangen, an beiden 
Enden verſchmaͤlerten Schötchen. : In Sibirken. (Lepl- 
‘ diam calycinum Step}. in W. Sp. pl.) 9) H. alpina 

R. Br. ]. c., mit berablaufenb s gefiederten, unbehaarten 
Blättern, umgekehrt eiförmig zlinienförmigen Blaͤttchen, 
Sorollenblättchen, welche weit Yrößer: als der leicht ab⸗ 
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fallende Kelch find, und mit ablangen, an beiten Guter 
verfchmälerten, mit dem kurzen Griffel gekrönten Sce 
hen. Auf den Alpen des mittlern Europa. (Lepiien 
alpinum Z. Am. ac., Jacqu. austr. t. 137, Halli 
Crantz. austr., Draba alpina Bıumg. transyls, 
Nasturtiolum Scop. carn.) 10) H. brevicaulis dp. 
Syst., mit Icierförmigsgefiederten Blättern, umgeht 
eiförmigen Blättchen, Corollenblaͤttchen, welche ** — 
der leicht abfallende Kelch ſind, und umgekehrt ildemig 
ablangen, ſtumpfen, nicht mit dem Griffel! 
Schoͤtchen. Auf den hoͤchſten färntbenfchen Alpen (Le 
diam brevicaule /lopp) 11) H. petraea A. Br. 
. e., mit berablaufends gefiederten, unbebaarten Bid 
teen, ablanglinienförmigen Bitten, Cor 
welhe dem Kelch an Länge gleiben, und ovalen, «u 


beiden Enden abgerundeten, vierfamigen Schoͤtchen, uf 


welchen die ungeftielte Rarbe ſitzt. In Europa auf ie 
nigen Bagen. (Lepidium petraeum Z. Sp. pl., Eayl. 
bot. t. IH., L. Linnaei Crantz. austr.) 12) H. m- 
eumbens Desv. 1. e., mit buchtigs balbgefieterin mb 
ungetheilten, unbehaarten Blättern, Gorolnblätide, 
welche wit dem Kelche von gleicher Länge find, und we 
ten, faſt zehnfamigen Schoͤtchen, auf welchen bie zuge 
flielte Narbe figt. In Zhüringen, Spanien, im ii 
hen Frankreich, in Zaurien, an Ber Wolga und ed 
Eyprus. (Lepidium procumbens L. Sp. pl., Schkuhr, 
Handb. IE. Nr. 1779, Thlaspi proeumbens Laperr. 
Fl. desPyr.) ©. Spr. Syst. II, 863. Hiutchiusis Ag. 
und Tyngb. ©. Polysiphonia Grev. (Sprensel) 
.  1MUTCHINSON, 1) Franeis,. Doctor ber Tess 
logie und. geachteter englifcher Schriftfleller ans ber am 
Hälfte ded 18. Jahrh., bekleidete die Stelle cin on 
dentlichen Kapellans des Königs von England mi Re 
digers zu St. Jakob in Gt. Edmundsburg, ſpaͤter emel 
Bifhofs von Down und Connor in Irland. Außer & 
nigen im Drud erſchienenen Reden *) fchrieb er Defence ed 
the ancient Historians with a particular regard to the 
history of Ireland and Great Britain and other ner 
thern nations (Dublin 1734). Am meiften aber bat 
er fih befannt und wahrhaft verdient gemacht band fer 
nen historical Essay on Witchoraft (Lond 1718) ?) 
welcher auch durch Th. Arnold ins Teutſche ühericht 
wurde unter dem Zitel: Hiftorifcher Verſuch von de 
Hererei — — nebſt zwei Predigten — d eiap 
Borrede — — Thomafli (Reipy 1726 3,4), &G i 
ein Dialog zwifchen einem Geiſtlichen, einem fchettlis 
difhen Advocaten und einem englifhen Gefchworme; 
bie beiden — ſpilen a beionbere Rolle und wen 
en von erflerm, der die Hauptperfon des Gefprödeb 
bildet, burchgiingig belehrt. Die Schrift war len 
men zeitgemäß; denn feit Karls IT. Reflauration hatten 


ſith nicht nur Mehre abgemuͤht, die Exiſtenz von Hm |} 


ö— — — — — ——— —— 


.) Matt gibt ſie in ber-Biblioth. Briten. Vol. I, 58 
einzeln an. 2) Watt a. a. D.: vergl. Adelungs Fordf.r 
Se 17h Söhers Gelehrtenlexikon. 2. Bd. Got. 2203. 9 

1 ⸗ 


wie es in G. ©. Horſts Dä 
S. 240, irrig heißt. ® ſt monomagie, 1. sh 





HUTCHINSON 


hun, fondern auch bie GBerichtähöfe in England 
ı noch dem Wahn an und ließen ſich nocd immer 
benfelben zu barten Urtheiten über folche Ungluͤck⸗ 
erleiten. Diefem Unweſen begegnet H. auf eine 
e und Eräftige Weile *); Zauberei und Hexerei exs 
= für Betrug oder Taͤuſchung der Einbildungskraft, 
oft, um zu biefem Reſultate zu gelangen, eine 
von Hexengeſchichten und Herenprocefien °). 
) John '), ein durch eigentbümliche, phyſikaliſche 
ten und durch Verſuche, dieſelben aus der Bibel 
nonſtriten, ſowie Durch aufrichtiges, wenn auch vers 
, apologetifches St eben, die wielfach angefochtes 
blüfhen Lehren gegen die deiftifche Richtung feiner 
u vertheidigen und zu vwechtfertigen, endlich durch 
tted mechanifched Talent rühmlich ausgezeichneter, 
wrch Veranlaflung einer nach ihm genannten phi⸗ 
iſch⸗religioͤſen Partei in England, felbft für die Re⸗ 
eſchichte nicht umintereffanter, fehr thätiger englis 
chriftſteller aus der erſten Hälfte bes 18. Jahrh. 
t zugleich mit Recht ald ein mertwürbiges Beiſpiel 
durch Feine Hinderniſſe zu vertil n wiffenfchefts 
Giferd in denjenigen Berufskreiſen, welche, ihrer 
a Beſtimmung nad, zu nichts weniger geeignet 
n, als zur Loͤſung theoretiſcher Probleme den menſch⸗ 
Beift aufgufodern und anzutreiben, und der fo aͤußerſt 
n Bere ng eined ſolchen Sinnes für die Höbern 
ſſen mit einer außerorbentlichen praktiſchen Tuͤchtigkeit 
ewandtheit im äußern Leben und in Gefchäften. 
«boxen im 3. 1674 zu Spennpthorn ?), welches 





Thnlich urtHeilen Ihomafius in der Worrebe ui teutfchen 
die Bibliothdque angloise (Amsterd. 1718). T. IV. P. I. 
n die ball. —F Biblio, * u. 86. ers wet 
Bergl. außer Watt u. Kbelung a. a. D. bie 
universelle. T. XXI. p. 88. (Art. von Tabaraud.) 
Nicht zu verweihfeln mit Hutcheſon, wie “r » bie 
. Sammfung von alten und nenen theolog. Sachen ıc 
ı $. 1786, 6. 7% fa. (in dem Band auf 1737, ©. 495, 
ffen ſtillſchweigend Hutchinſon verbeffert), und bie Acta 
co - ecclesiastiea nostri temporis, 89. Th. (Weimar 
S. 970, fi zu Schulden kommen laffen. Beſonders haͤu⸗ 
hah bie Verwechſelung mit Francis Hutcheſon, was fon 
yire in. feiner Histoire des Sectes religieuses. T. V. Chap, 
50 (nouv. dit. Paris 1829) gerügt hat. Bergl. auch den 
aus Groͤgoires Werl in ©. F. Staͤudlins und G. 
fhirners Archive für alte u. neue Kirchengelch. 1. 8®. 
. ©. 166. Wie I. M. Mehlige biftor. Kirchen⸗ und 
krilon (Chemnig 1753). 2. Bo. &. 778, welches übrigens 
Hutchinfon har, auf den Vornamen Thomas gekom⸗ 
;, ift ſchwer zu fagen, da die Unſchuld. Rachrichten (foll 
Fortgef. Sammlung von alten und neuen theol. Sachen) 
‚ 1786, auf welche es fich beruft, gar Erinen Vornamen barbics 
2) So R. Spearman, Life of J. Hutchinsonin Annual Re- 
VoL IV. P. II. p. 36, teutfch überf. im brit. theol Magag. 
2. Heft. (Halle 1772). &. 422. Crabb, Univers. histo- 
etionary. Vol II. mt. d. W. u. Watt, Biblioth: Britana, 
p. 529, wornah Adelung (Bortf. u. Ergänz. zu Joͤ⸗ 
allgem. Beichrten: &er. 2. Bd. Got. 2203), welcher Spen⸗ 
n als Geburtsort angibt, zu berichtigen ifl. Das bei dem⸗ 
Echriftfteller unbeflimmt gelaffene Geburtsjahr (er fagt naͤm⸗ 
m 1670), erwähnt außer den Genannten auch Rees, Cy- 
4, Vol. XVII. und Srégoire a. a. D. (vergl. auch Ars 
Kirchengeſch. a. a. O.). Die trefflidhe Biographie „univer- 


Wohnung und Unterhalt zu exbalten ®), 
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etwa eine engliihe Meile von Miriam in Yorkfhire ) 
liegt, wo fein gleichnamiger Water ein Feines But un 


| gelähe von 30 Pfund Sterl. jährlichen Einkünften befaß. 


Wille des Letztern beſtimmte ihn zu dem Amt eines 
Dauthofmeißters (steward) bei irgend einem angefebenen 
und bedeutenden Manne des Landes *). Diefem Befchluffe 
gemäß wurde für feine Erziehung Sorge getragen, fo 
weit es der Heine Ort, wo die Bamilie lebte, verfiatten 
wollte‘), und ald man darüber zu Rathe ging, wohin 
er zu feiner weitern Audbilbung zu bringen fein möchte, 
erbot fi zufällig ein fehr gelehrter Mann, Name 
aber Allen, auch den beiden Hutchinſons, ein Geheim⸗ 
niß geblieben if, unter der Bedingung, in 5.’ Haafe 
den ihm wohl 
gefallenden Knaben in Allem, was er zur Bührung fels 
ned Tünftigen Amtes brauchte, forgfältig -zu unterrich⸗ 
ten, und verfprach auch, die singegangene Verbindlichkeit 


bis zu gaͤnzlicher Vollendung der Erziehung gewiffenhaft 
zu er 


füllen. Und ex leiſtete mehr, als Arash 
9.5 eigenem Zeugniß erſtredie ich fein Unerio; Bey 


‚blos über alle Theile der Mathematik und die alten Spras 


chen, ſondern Über alles Wiſſenswerthe überhaupt. Auf 
ſolche Weife mit einem feltenen Schatze von Kenntniſſen 
auögerüfiet betrat H. im I. 1693 die ihm vom Vater 
vorgezeichnete Lebensbahn, zuerfi als Hofmeiſter bei Bas 
thurſt von Sfutterflelf, dann bei dem Grafen von Stars 
borougb, aber nicht lange nachher beim Herzoge von 
Somerfet ’), deflen Gunſt er fi in einem hohen Grabe 
zu erwerben wußte, weshalb ex auch bald zum Dberhofs 
meifter befördert wurde. Geine Gewanptheit bewies er 
durch glüdliche Beendigung eines zwifchen feinem Herrn 
und Lord Wharton ftattfindenden wichtigen Proceſſes, 
zu welchen Ende er fih im 3. 1700 nach London bes 
geben hatte. Durch ben Aufenthalt in dieſer Weltſtabt 
erweiterte fich fein Gefichtöfseis und feine Kenntniß der 
Menihen und ihres verſchiedenartigen Thaͤtigkeit. Um 
jene Zeit kam er auch mit dem Leibarzte feines 

. Boodward, in ein näheres freundliches Werhältnig, 
was für fein nachmaliges fchriftflellerifches Auftreten von 
nroßer Wichtigkeit geworden if. Won 1702—1706 hatte 
er in mehrer: Gegenden von England und Wales Reis 
fen zu machen; feine während derſelben gemachten Beobs 





selle (T. XXI. p. 83. Art. von Zefebvre-Cauch au 
Geburtsort unb D geburtsiahe any eihtin ——s; q ber 
—5) So alle zuverlaͤſſige Quellen. Die Acta historico-ecclesiast. 
(0.0.0.6. 970) find daher ſchlecht berichtet, wenn fie H. zu ben Schott⸗ 
ländern zählen. 4) Wäre Abelungs Angabe a. a. D. ri 
tig, daß Hutchinſon der Altere ſelbſt eine foldye Stelle bekleibete, 
fo müßte man. feine Beftimmung über ben Beruf feines Gohnes 
um fo natürlicher finden; indeffen fagen bie uns vorliegenden Quel⸗ 
fen nichts davon. 5) Abelung berichtet a. a. D., der Bas 
ter habe ihn, mit Nüdficht auf feinen Eünftigen Beruf, blos im 
Schreiben, im Redmen und fin ber Mathematik unterrichten laſ⸗ 
fen; nach Spearman bagegen geſchah, was nach Maßgabe der Hri⸗ 
lichkeit geſchehen konnte. 6) Dieſer Umſtand möchte dann auch 
wol beweiſen, daß DH.’ Altern nicht arm waren, wie es in K 
EL Leidenfroffs biftorifch: diograph. Handwoͤrterbuche, 8. Wh. 
140, heist. 7) Rah Abelung (a. a. D.) geſchah ber 
Eintritt in die Dienfte bes Herzogs nach dem Tode feines Baters. 
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achtungen machte ex bekannt in "feinen Observations 
made by J. H., mostly in the year 1706 (Lond. 1706), 
welche fib vor feinen fpatern Schriften durch Ordnung 
und zweckmaͤßige Einrichtung vortheilhaft auszeichnen, 


auch mit Anmerkungen Woodwards bereichert fint. Dies 


fer ahmete noch nicht, was alle in dem gefchidten Haus⸗ 
verwalter ſtecke, welchen ex nur als einen wadern Dilet⸗ 


tanten in der Mineralogie kennen gelernt hatte, und ers 


nung angelegen fein zu laffen. 


munterte ihn baber, fih das Sammeln von Mineralien 
und Foffilien, deren Glaffification und genaue Bezeich⸗ 
Da nun 9. feinem 
Wunſch eifrig nachkam, entfland eine anfehnliche Samm⸗ 
lung, welche nad Woodwards Erklärung die Mittel zu 
dem Beweiſe darbieten folte, daß die Mofaifche Erzäb: 
Iung von der Bildung der Erbe, ber großen Fluth und 
Wiederherftellung der Erde nach der Fluth wahr fei. Die 
Ausführung jenes Erweifed aber fah H., für welchen fie 
eine Herzensfache geworden war, zu feinem’ Verdruſſe 
von Woodward immer weiter hinaus gefchoben; er bes 


gann allmaͤlig an der Aufrichtigkeit de Arztes zu zweis 


ein, überzeugte fich nach manchem vergeblichen Verſuche, 
defien angeblich bedeutend vorgerückte Arbeit einzufehen, 
Daß noch gar wenig von ihm gefchehen fei, und wurbe 
Durch dieſe unangenehme, obgleich nicht ganz unerwartete 
Zhatfache zu dem Entſchluſſe getrieben, felbft zu thun, 
was er von geſchickterer Hand fo lange vergeblich gehofft 
habe. Daß ed Woodward mit der Arbeit kein Ernft 
geweſen fei, fihloß indeſſen H. wol etwas zu ſchnell; 
vielmehr fheint die Schwierigkeit des Gegenftandes die 
Ausführung des Planes länger aufgehalten zu haben, als 
ed den leshaften Wünfchen H.'s lieb war. Um fich aber 
ben Studien, welche bei Verfolgung jenes Zweckes noͤ⸗ 
thig waren, ungeflört und mit aller Kraft bingeben zu 
koͤnnen, ſuchte H. um Entlaſſung aus feinem biöherigen 
Berhältniffe nach, erhielt fie mit Rüdficht auf feine achs 
tungswerthen Beflrebungen, und wurbe außerdem in eine 
forgenfreie Lage verſetzt, indem der Herzog ihn. zu feinem 
Reitmeifter oder Oberaufſeher ſeines Marftalled (riding- 


_ purveyor) °), einer einträglichen Stelle ohne viele Ar: 


eit, aus Gewogenheit ernannte. Die unabläffige geis 


ſtige Befchäftigung, welcher ſich H. nunmehr bingab, und 


die bamit verbundene, ruhige, ſitzende Lebensweite konnte 
jebod einem Manne nicht zuträglic fein, welder an 
Förperliche Bewegung und ganz andere Thaͤtigkeit ges 
wöhnt war. Seine Gefundheit litt almdlig, und fo 
wurde der Keim zu ber Krankheit gelegt, welche ibn 
nachmals hinmwegraffte. Die Refultate feiner Forſchun⸗ 
en wurden nun vom I. 1724 an in einer Reihe von 

chriften niedergelegt, von welchen jedes Jahr ober doch 
ein Jahr ums andere eine herauskam. Sie find nebſt 
den von ihm handfchriftlic hinterlaffenen °) nach feinem 





8) Durch Misverftändniß fagt Abelung (a. a. D.), der 
Herzog habe ihm neben dem Amt eines Dofmeifters ‚zugleich eine 
einträglihe Stelle unter der Gavalerie verfchafft.”” Gein bieheri⸗ 
ges Amt legte H. beim Antritte des neuen nieder, f. Spearman 
im brit. theol. Magaz. a. a. D. ©. 431. 9) Die Sorge für 
biefe beſchaͤftigte ihn noch wenige Stunden vor feinem Tode, und 
gang yrıg war das in London verbreitete Gerücht, H. babe gegen 
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Tode gefammelt. unter bem Zitel: Philosophical u 


Theological Works (Lond. 1748. 12 Vol); im 
1752 erſchien ein Auszug aus denfelben, um feine? 


N} 
Js . 


ſichten zugänglicher und überfihflicher zu machen. 1 


nahmbhaftefien unter H's Werken find: oses 

ia, of the Invisible Parts of Matter, of Motie, 
Visible Forms and of their Dissolution and Ra, 
mation (First Part Lond 1724. Seeond Part ii 
1727 und 1729 in 8., dann 1734. 4.); ferner anl 
say toward a nataral Histery of the Bible; Mu 
— — sine principio; A new account of the Con 
sion of Tonguwes and the Names and Attributies 
the Trinity .of the’ Gentiler; A Trreatise of Pow 
essential and mechanical. In dem erſten Zeile vı 
Mosea_Principia wurde Woodward zwar flat angegr 
fen, deſſen Essay towards a Natural History of ı 
Earth and Torresttial Bodies (L.ond. 1695 und if 
auch: lat. Tig. 1704) und Naturalis Historia Telh 
iMustrata et aueta (Lond, 1714) tüchtig burhgm 
men und läderlid gemacht, auch angedeutet, daf a 
um feine Foffilienfammlung zu bringen fuche; allen 
Bekaͤmpfte glaubte feiner Einſicht und ber Nidti; 
feiner Behauptungen fo ficher vertrauen zu dürfen, und fü 
feinen Gegner im Berhältniffe zu füch fo tief, bag er 
dem Angriffe keine Notiz nahm, und weder die Fo 
herausgab, nod mit den darauf Zu grümdenden peol 
fen Debductionen hervortrat. . Über jenes Boremikıl 
feines Eigenthums entrüftet, bemühte ſich H., af, 
richtlichem Wege dazu zu gelangen; WBoobwarb an ı 
machte um jene Zeit die Sammlung der Univerfität ße 
bridge, deren Kanzler damals Hs Gönner, ber fm 
von Somerfet, war, ein glüdlich gewähltes Mit 
Unwillen zu. mildern. Da nun Woodward bereits 17 
farb, hörte der Streit auf; der Werth der Eamalı 
aber wirrde bedeutender gewefen fein, wenn fie von 
hätte gehörig georbnet werben Bönnen. Dielen win! 
nun auch feine barüber aufgefegten Bentestungen una 
Der zweite Theil von Moſes Principien befchäftigt j 
mit der Befchaffenheit und ben wefentlichften Grmdfä 
ber biblifhen Phyfit und _Philofoppie, iſt hauptfkdhli 
gegen dad Syſtem von Iſaak Newton gerichtet, w 
machte fogar auf Samuel Clarke (gefl. 1729) enm x 
tbeilhaften Eintrud. Eine mündliche Befprechung je 


über diefe Schrift und ihren Inhalt, um welche Sk 


wiederholt nachfuchte, vermied H. in auffallender 

naͤckigkeit. Die eifrigft betriebene Bollendung wa 
EEE — — — — ———— — 
den D. Mead den Wunſch ausgeſprochen, es 

pieren nichts edruckt werden, weil möglicher ———— 
durch angerichtet werden koͤnne. Widerlegt Bat jene falld« u 
in jedem Betracht unmwahrfcheinliche Nachricht R. Spetarn 
im Leben des Hutchinſon. Das britiſch theolog. Magazin a 
tiefert dieſe Widerlegung nicht. Befonders nahm Tulius Ba 
welcher früher durch ihn zu der Pfründe von Gutton in Er 
gelangt war und fi zu feinen Anfihten bekannte, biefe and 
‘verbreiten und & vertheibigen fi angelegen fein Tiez (man [.bas® 
geichniß der für biefen Zweck herausgegebenen Schriften def 
in Watts Biblieth. Brit. Vol. ]. p. 83), ſich des (hriftiid 
Nachlaffes feines Bönners und Freundes an, und beforgte 
Geſammtausgabe von beffen Merken (vergl, Reese a. D.). 
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Eheils ve Schrift: Die Data des Chriſtenihums, 
weicher ex fo efig arbeitete, daß er fi in der hei⸗ 
— * an den Schreibtiſch bannte und die ihm noͤ⸗ 
und gewohnte Bewegung gänzlich unterließ, führte 
um Tode am 28, Auouf 1737 
Bon dem eigentbümlichen — * ſertiſer 
nme Hes nad) feiner Begründung und feinen weſentli⸗ 
Srunbfägen handelt Duncan Forbes in feinem let- 
> aBishop, concerning some important discoveries 
hilosophy and Theolo var Q y (Lond. 1735) > aud 
wudt ın The whole ka of — — — 
ab. 2 Bde. ohne Jahreszahl), ins ——& aber 
2 Syn, CELL e und ind Xeutfche im build: 
t. S. 1—66 °'). 
—X engen Serie nic überfepen "daß 
ee fein er H.s ft, aber den Anfichten 
ben viel —— — und es gern fähe, wenn 
; einer gründlichen Prüfung fich bewährten, weil er 
nen eine Stübe ber biblifchen Lehre findet. Aus⸗ 
berfehung und Vertheidigung des H.fchen Syſtems 
a Fr ome > chougehn concerning religion (Lond. 
4.). e Überſichten geben Rees in der Cy- 
ed. Vol. vn; bie fortgef. Sammlung von als 
mb gruen theolog. Sachen auf 1736. &. 728 g- 
a Le Kichens und Keberler. 2. Bd. 
Spearman, Life of J. H., teutſch 
—*2. Magaz. 3. Bd. 2. St. ©. 432 fg.3 
oire, t. des sectes religieuses. 
baraus in einem Meinen Abriffe Stäuniine u. 
bieners Ardiv-für. alte u. neue Kischen 1.8). 
ft. S. 167) und in nod Wr Yan e bie 
aphie Univers, Tom. 
r rate kann es nicht entgehen, * $ s — Meinuns 
manchen andern berühren; wenn nun Rees 
3 fie kabbaliſtiſch nennt, fo verbienen e ben Ras 
illerdings infofern, als fie, wie bie bala, aus 
phantaftifchen Rifhung myſtiſcher ‚Speeulationen 
er Lehre der Dffenbarung befteben, und durch eine 
‚ "it wahrer Philologie unverträglihe Erklaͤrungs⸗ 
aus bei rl rung etaudgepreßt werben. Subeffen 
ur ſondern aud das Einzelne If 
— verfcieden. Etwas hart urtheilt 
as Newton, Biſchof * Drie ( (gef. 1782), wenn 
auptet, bie eigenthuͤmlichen Lehren H.’8 fowol in 
biofopbie als in ber Theologie wären entweder 
gr und unberflänlic, oder falfch und fana⸗ 
. Rah Grögoire ”) wäre die fleißige Beſchaͤfti⸗ 





) Rad Batt (Bibl Brit Vol. I. 2.979) efätm u 
Kerne amml. von alten u. neuen theolng. S 
.  Lestere behauptet, ng die 8* 
von fruͤher, —8 1782 — FRy; 
RL ELSE, 
r a fee n ant iu 
nur bie Gefammtausgabe von n Borbes’ „ —— 
Bi ef. Samml. von alten und neuen — Gachen vu? 
495 huldigt fogar der kerigen 5 
veife von von Hutcnfen (ih. ſelbſt. 
temporis. T. LXXI 
—— BB, u. K. Zweite Section, 


— 
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gun 9 9.5 mit dem Grundterte des A. T. für H. eine 
anlaffung. geweien, in bemfelben ein vol dige⸗ 


Syſtem ber Theologie und Philoſophie anzunehmen; es 
fheint indeffen bie "pologetifge ang, wie fie from» 
men Gemüthern fo leicht kommt, in Verbinbung mit 
dem Bewußtfein tüchtiger Kenntniffe, welche ex fich auf 
empiriihem Wege erworben hatte, und bem Bebürfniffe, 
dicke theild unter ſich in ein ſyſtematiſches Ganzes zu 
bringen, theild mit ber von manchen feiner Zeitgenofien 
in Zweifel geftellten rot ber Bibel audzuſoͤhnen, theils 
lich der Se in welden die Verhältniffe ihn zu 
telbar zu Iſaak Newton gebracht 
hatten, ben wichtigfl * Stu, auf —8 an und 
en en er einſchlug, ja auch. auf die 
culationen unb Borflellungen j Pr: in feinem 
auffallen, gehabt zu haben. Entwidelungen * 
Anften nd nicht ohne © —2 aber fie verlieren 
na R Sonderbarkeiten und der Scharffinn wird vielfach 
dung unhaltbarer Vorausſetzungen gemisbraucht. 
beider Beziehung möchte H. ſich mit dem befanns 
tern — *— Gonderlinge "Hermann von. der Hardt vers 


Die Men fatiche Erkenntniß betrachtet 8: als durch⸗ 
aus —* von der Erfahrung, welche die Sinne Fr 
mitteln on unfere eigene Seele iſt, wie er —* 
für uns ein Kaͤthſel und —** unerforſchlich, es Br e 
fid nun von Beſtimmung bed Stoffes, aus: welchen 


beſteht, von Ihrer Geſtalt, ober von ihrer Erhaltung und 


ihrer Tpätigkeit nach Innen und Außen handeln; no 
weniger aber vermögen wir und von bem Unfichtbaren, wels 
chem wie mit allem übrigen Borhandenen dad Dafein vers 
danken, einen vichtigen Begriff zu machen. Hieraus folge 
alfo, meint H., die Nothwendigkeit der Difenbarung; 
denn Bott habe fi) gewiß von ben Menfchen: erkannt 
und dankbar verehrt und die von ihm gefehte Ordnung 
beobachtet wifien wollen. Zu beiden Anfoberungen :aber 
babe ber Menich ne air ſelbſt gefchidt machen innen. 
Jene gö liche hab nun bald n Er 
a A m und ihrem alle; da fe aber bald 
18 mißverflanden wurde, theils fich verwifchte, war Er⸗ 

— derſelben (ſo unter Moſes und durch die Prophe⸗ 

ten) und Sorge für ihre Erhaltung durch koeifttiche Aufs 
x ichnung unumgänglid —* In den b —* 

Gchern iſt die Offenbarung auch uns überliefert, ab 

zu ihrer Erforſchung darf man nicht bei ben Überfehuns 

om ftehen bleiben, —* muß ben Driginaltext gründlich 
enau fludiren. Die fogenannten Vocalpunkte bes 
De ifchen find nah H. erſt lange Iran Dr Geburt 
von den Juden ben Gonfonanten binzugeri koͤnnen 

alſo für die Wortbedentung keine Autorität ben: am 
ßerdem foll die urfprin lice Debeutung vieler —* 
Woͤrter durch ben Abfall der Israeliten zum Götzendienſte, 
ſowie u | das Er —* a (cn Dir. fos 
annte a r unvollkom⸗ 
Am. gibt tnbeffen wieder zu, daß fie und andere Übers 





audii x io | 
D. 6. @. Bat. Btänt! ubl ine er unqirsere Acch ie 





HUTCHINSON 


tungen bei der Deutung bed U. T. gewiſſenhaft zu 
—* find. Jedes bebrkifche Stammwort iſt ihm von 
“einem finnlihen Gegenflande bergenommen, und bezeidy 
nete nach feiner Meinung zunaͤchſt ‚die durch jenen Ges 
geafland erregte Vorſtellung, dann aber auch geiſtige 
Dinge; in keinem Stamme, fagt er, werde Verſchiede⸗ 
ned zufammengefaßt, und durch fämmtlihe Bildungen 
gehe die Bine Hauptbedeutung bindurd. Zur Auffindung 
den richtigen Bedeutung hebräifcer Wörter. gibt es, fo 
erklaͤrt er fi) ganz beflimmt, nur Einen Weg: Verglei⸗ 
dung aller der Stellen und ber verfchiedenen Verbindun⸗ 
gen, worin ein jedes derfelben im A. T. vorkommt, mit 
Berwerfung der fefjelnden Punktation. Die Bücher des 
alten Bundes, erſt auf: folche Weiſe gebeutet, ericheinen 
in ihrem wahren Licht und enthalten ein vollkommenes 
Syſtem natürlicher. Philofopbie und Theologie, nebfl ve 
ligiöſen Vorſchriften. Vorzüglich bemüht fih H., zu er⸗ 
weifen, daß in ben Beſchreibungen des A. 2. von ber 
Schöpfung der Welt die Kräfte, welche dabei thätig was 
ren und ihre Wirkungen angegeben, . ferner die Grund» 
füge, gewiſſermaßen der Mechanismus, fefigefellt worden 
feien, nach welchen alle Erfcheinungen der Natur beur: 
theilt werden. müßten. ’ Der: wefentliche Inbalt der biblis 
ſchen Lehre, wie H. fie dem hebräifchen. Text abzwingt, 
über dieſen Gegenſtand läuft auf folgende Säge hinaus: 
Außer den verfihiedenen Beſtaudtheilen der. Erbe und 
aller andern feſten Körper ſchuf Bott zuerft dad im Beuer, 
im Licht und. in der Luft enthaltene feine Fluidum (er⸗ 
flere nenne die Heilige Urkunde ‚Erde, biefed Himmel), 
Die Theilchen jenes Fluidums in ihrer: Einfachheit. find 
ungemein fein und Mein (H. nennt fie daher Atome); 
kommen. fie aber in eine grablinige Bewegung, ruͤckwaͤrts 
over vorwärtd, fo bringen fie Licht hervor, oder. werben 
fie. in eine andere Art: von Bewegung gefetzt, fo ent 
Beht Feuer. Tritt indefien irgend ein dunkler Körper 
jener. erſten Bewegung hemmend entgegen, fa behalten 
fie: zwar ‚die Kraft des Durchdringens, nicht aber. bie ber 
dichterzeugung. Hört die Bewegung überhaupt auf, es 
Fei aus ‚welchen Grund e& wolle, fo fammeln fie fich in 
Heine: Klümpchen: oder Körperhen, fie werden Luft '*), 
Eine unaufhoͤrliche Stroͤmung führt biefe Atome der Sonne, 
als dem Mittelpunfte der Walt, zu; ebenfo unabläffig 
folgt aber auch nach. ihrer dort geichehenen Aufloͤſung 
ein Zurüudftoßen derſelben in: Lichtſtroͤmen zu dem. Ums 





14) Spirit, ſagt Hutchinſon; damit iſt nicht, wie aus, dei 
ganzen Darſtellung erhelt, Geift gemeint; weshalb auch Wre&r 
goire a a. D. e6 franzoͤfiſch Mnir (vergi. Kirchenhiſtor. Archib 
«aD. S. 167) u. die Fortgeſ. Sammlung von alten unb neuen 
tbeolog: Sachen (aufs 3. 1786. ©. 788)-Euft uͤberſetzt haben. 
Das: brit. theol, Magazin in ber Überfegung bes Briefes von For⸗ 
bes. ſchwankt beftändig, zwiſchen den, beiden Bedeutungen, welche 
der. engliſche Ausbrud haben Tann,“ und ſtellt fle neben einander; 
f.1..%. 4. &t. 61:17, 9; 34,53; 34. ' Ir einem andern Aufs 
— bes Outchinſon van SGprarman, im 8. Th. 2.St. 
S. 432) erfcheint Geiſt und Luft fo schieben, old, wenn D..err, 
fern als eine befondere Art der lehtern gebacht habe; ähnlich Au: 
Sert fi) die Biogr. univers. Ic. p. 8%. Hutchinſon fagt ja von 
Berh, wWas.er/spirit nennt, es -fei. vor derſeben Beilyaffenpeitz: wie- 
die von uns eingeathmete und ime Winde, von uns gefühlte Luft. 
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iſt das Mittel in Gottes Hand, Alles in feiner gehiig 
Wirkſamkeit und Stärke zu erhalten, und veranlaft dı 
Herumdrehen der Planeten um ihre eigene Are und 
gleih um die Sonne. Dur die entgegengefektn $ 
wegungen des nach der Peripherie drängenden kich 
und der mit unwiberfiehliher Kraft nach dem Kin 
punkt eilenden Luft werden bie feften und fläffige fa 
per zufammengehalten, der Wechſei der Jahreszeiten, m 
alles, was damit in Verbindung flieht, Wachöthun Y 
Pflanzen und Thiere veranlaßt, eine. allgemeine Aus 
nung ‚(dad fogenannte Firmament Andere) bar 
kurz alle die Erfheinungen hervorgebracht, weiche bi 
menfchliche Nachdenken fo fehr in Anfpruch nehmen. D 
Welt iſt demnach eine Mafchine,. welche ih fe &ı 
wegt; die Sonne ift das Agend, deſſen fie fh Wim 
die fiete Bewegung zu erhalten '*). 

Von der Erde bid zur Sonne, fagt H., nimmt! 
Luft immer mehr an Feinbeit, dagegen von unferm Pi 
neten nach dem Umkreiſe hin, wo die Sirfterne befindi 
find, befländig, an Dichtigkeit zu, ſodaß fie dort mm 
mehr in Licht und innerhalb der Sonnenfceibe feihk 
Beuer übergeht, bier .aber zulegt. ganz fleif und ba 
gungslos erfcheint. Darauf, meint er, beuten die m 
teflamentlihen . Ausdrüde „Außerfie Zinftemig" m 
„ſchwarze Finſferniß“ (blackness of darkness)*). & 
H. bauptfähli durch Dppofition gegen Iſaak Kart 

ienen Vorſtellungen gelangte, ‚liegt ziemlich Bar w 
Augen. Ging dieſer g:oße_ und verdiente Geldrte I 
feinens Syſteine von dem Lerren und dem Geſehe di 
Schwere auß, fo entwidelt.H. Alle aus bem Bol (pl 
num). und\erklärt die phyfiſchen Erfcheinumgen dung di 
Belchaffenheit und Zhätigfeit der Luft. Des äthenid 
Medium Newtons, welches von der. Sonne bis übe d 
Saturn, hinaus immer dichter. wird, und demfelben ı 
Urſache der Schwere und Bewegung gilt, muß wol ı 
Dauptquelle der. Meinungen H.'s von ver Luft beire 
tet werben. ‚Stüste Newton feine Behauptungen ı 
Beobachtung, „fo glaubte H. nicht‘ minder feinen wir 
chen oder ‚vermeintlichen Erfahrungen, weldye ex obad 
für reicher, mannichfaltiger und ausgebehnter hält, ı 
die des von ihm befämpften Dinfikers und Philofeph 
deſſen Einfluß er fi) aber keinesweges zu entziehen 
mochte, ſo ſehr ex auch mit ihm im Gegenfage zu f 
ſchien '”). Durs die breifahe Geftaltung des Agen 
ber Natur ald Feuer, Licht und ‚Luft fucht SG. au! 
Lehre von ber Dreieinigleit zu. exrflären; jene drei 3 
fände (conditions) einer und derfelben Guben; (se 
stance) entfprechen nach ihm auf eine fypifche oder ig 
botifhe Weife den brei Perfonen eines und deſſeb 
Befens (essenoe) '’). Haͤtte nun H. blos verfiden, ı 


“ * 





.445) Epearman im Leben des Hutchinſon; vergl. bei I 
dest, Magazin. 8. Bd. 2. St. ©. — ur —8 ae; 
Bergl. Spearman, Life pf Hutchinson, nach bes teurfhen ib 
fegung im brit. thcol. Magaz. 3: Bd. S. 452. 17) Eyra 
man.a a. D. ©..432 fg, 18) Spear man a. a. 2 
435. Rees a. a, D. Forbes a a O. an vielen Stellen. Bi 
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inungen ber Natur durch fein Syſtem erfiären zu 
1, und: wäre ex nur babei fiehen ‚geblieben, daß 
ichtige Beobachtungen, "Experimente x. damit vers 
: feien, fo’ würde allerdings daraus ſchon feine große 
fichtlichleit zu feinem Geiftederzeugniffe deutlich ers 
‚ Allein er ging noch weiter, er ſah darin unum⸗ 
be, von Gott. felbft: geoffenbarte Wahrheit. - Es 
ig The nicht, daß Niemand. dies auf fein bloßes 
glauben werde} darum müht er fih ab, den Bes 
dafuͤr zu: liefern. Natürlih mußte fein Kraftaufs 
für dieſen Zweck groß fein, und doch hat er nicht 
le Dauer vermocht, den wahren Sinn ber heiligen 
ſtſteller durch feine Deutelei zu verhüllen. Wie er 
x, iſt nun noch zu zeigen: Doch muß ich bevor: 
7, daß die Argumentationen dur die Kürze, in 
r fie bier dargeboten: werden müſſen, und m ber 
dung von H.'s beredter und zuverſichtlicher Dars 
g ſehr verloren haben, und einer Zeit faft Iäppifch 
n müflen, welde anders zu denken gewohnt ifl. 
ı die Senefis Cap. 3, 15 nach der gewöhnlichen Er⸗ 
ig berichtet, Bott habe in den Garten, . welchen er 
nzt, den Menfchen gefest, daß er ihn baue und 
re, fo firdet H. eine folde Beftimmung des Mens 
nicht angemefien, überfegt 21 und Aow (bearbeiten 
ehüten) durch anbeten und beobachten, bringt 
3, ber Sarten fei zum Unterrichte der Menfchen bes 
t, mithin fo angelegt gewefen, daß dadurch Stel⸗ 
Bewegung und Wirkung der Himmelskoͤrper und 
bar wieder durch richtiges Auffaffen der: drei großen 
ien der Natur (Feuer, Licht und Luft), auch das 
ı des Urbeberd aller Dinge als ein drei Perfönen 
ſendes erfannt werden konnte *). Die Heiden, als 
nnige vom wahren Gott, verehrten nach H.'s Mei: 
ſtatt feines den Himmel *).: Wenn nach 1 Mof. 11 


ER | 


. 


je Lehre von ber Zrinität finbet erg· B. auch in dem Worte 


3, welches er übrigens erklaͤrt: „wie die Großen’ (nad) ſel⸗ 
eiſe Sie Vocaliſation ganz und gar nicht beachtend); denn 
ımmengefegte Figur bes Stiers, bes Löwen und des Ablers 
n Repräfentanten von Feuer, Licht und Luft, und Sym⸗ 
e drei Derfonen, welche ebenfo, wie bier die brei Ihierkörper, 
fen. bilden: '_ Durch das Angeficht des Menſchen im Cherub 
ſich nicht irre machen; es iſt Andeutung ber Incarnation 
giten. Perſon in ber Gottheit. Auch das Wort DOW 
el (nach H. die Namen, mit Übergehung der Wocale) 
if die Trinität bezogen ; die Namen heiße ber Himmel, weil 
ner einen Subſtanz drei Zuftände, Feuer, Licht und Luft, 
md Te Bezeichnung der Gottheit in der Einheit ihres We⸗ 
ıd Dreiheit der Perſon. Die hebraͤiſchen Gottesnamen ıcn® 
ı bei d. eine ſolche Deutung, daß die Trinitaͤtslehre darin 
DR ſoll 3. B. heißen die. eiblih Berbundenen, 
ores; (alfs mit mx, Verwuͤnſchung combinirt)s denn 
; Perfonen hätten fi zur Erhaltung und Beſeligung der 
en gegenfeltig verpflichtet; th ſei von bemfelben Stamme, 
eigentlich ber Verwuͤnſchte und gehe auf Chriſtus, ber 
rein Kuh geworden. | BEE 
) Forbes, Letter to a Bishop, nach der teutfchen Überf. im 
eo‘. Magaz. 1. Bd. ©. 21 fg. . 20) Korbes aa. DO. 
30. Dee Ihierbienft: wird demgemäß als Verehrung von 
en des Himmels erflärt. „000. on 
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"und in: vieler Zeriehung 


;; „GUTER oder, HUTER (Pran Xaver), Cop 


HÖTER 


gefagt : wird, die Menfchen hätten noch Eine Sprache 
gehabt und "befchloffen, einen Thurm zu bauen, ber 
bis in den Himmel reiche, fo findet 5. dies feltfam 
unwahrſcheiniich. Cr faßt 
not Lippe. nicht von Sprache (wad nur Yich heiße), 
fondern vom Belenntniß, und erklärt alfo: die Menfchen 
hatten noch Alle eine und diefelbe Gotteöverehrung. Dem 
himmelhohen Thurme fubflituirt er 'emen Tempel des 
meld unb es entflebt dann der Sinn: Böfe Menfchen 
oͤrten die bisher flattfindende Einheit: des Bottesdienftes 
und fuchten Verehrung bes Himmeld einzuführen ?'). Die 
Erfcheinung Gottes in Geſtalt ded Feuers, im Dunkel 
der Wolfen, die bildlihe Bezeichnung deſſelben als eines 
verzehrenden Feuers; die Erwaͤhnung des Geiſtes Gottes 
(an): und dergleichen läßt H. nicht unbenutzt. 
" Die Zahl der Anhänger H.'s bei feinem. Zobe war 
nit "gering; befonderd "hatte er aufı der Univerfität Oxs 


ford deren ziemlich viele. Sie wurden nach feinem Namen 


Hutchinsonians ?°) genannt, bildeten aber Feine befondere 
kirchliche Partei, fondern gehörten theils der hohen Kirche 
Englands an, theild hielten fie fich zu den Diffenters. 
Außer ben bereit6 gelegentlich gemannten Freunden ber 


Lehre Hs gab ed: viele andexe audgrzeichnete Männer, 


als Horne, Bifhof von Norwich, bekannt ald Erklaͤrer 
der Pfalmen und gefl. 1792, D. Romaine, Parkburft,— 
Holloway ꝛc. Sehr richtig hat Groͤgoire?) darauf auf: 
merkſam gemacht, daß die von H. defolgte Erklärungss 
weiſe ber Bibel, namentlid des U. T., fi) mit der bes 
Coccejus in vielfacher Hinficht berühre und. vergleichen 
laſſe; denn faft überall iſt ex mit dem gewoͤhnlichen Wort: 
finne nicht zuftieden, findet dagegen metft:einen höhern 
Sinn In den Worten, weiß aud viele Typen oder Vor: 


bilder ‘von der Geburt, dem Leben, Leiden und Tode 
Chriſti im U. T. nachzuweifen. * 


In früherer Zeit hatte ſich H. auch mit Mechanik 


befchäftigt, und 3. B. im 3. 1712 ein Infirument zur 


Beflimmung der Meereölänge gefertigt. Diefe Mafchine 
wurde von Kunſtverſtaͤndigen, z. B. Neroton, als zweck⸗ 
mäßig defunden, aber H. daruͤber verdrießlich, daß er 


‚bei dieſer Unternehmung keine ‚Unterftügung fand, ließ 


die Arbeit fallen, und man fand bei feinem Tode zwar 


‚zit ſolcher Inſtrumente, die wie Uhren eingerichtet wa⸗ 


ten, aber feine weitere Nachweifung über ihren Gebrauch. 


Sin zwedimäßig erfannte man fie befonders beshatb, weil 
fle'den Einfluß der Hige, Kälte, : Näffe und Stockenheit 


angeblich moͤglichſt entfernten, und doch den 'erfoberlichen 


Grad von Genauigkeit ber Berechnung ſelbſt für ſolche 


ternkunde grade keine tiefe Kenntniß 


zuließen, die in der 
(A. G. Hoffmann.) 


fih "erworben hatten *). 





GE u ser”. * Bar u Zn. Zur ' 
N, 31) Forbes a. du D.'8.80-83. Bei ihm findet ah 
viele andere Beiſpiele. 22) Nicht Hutchesonieus, Hutcheſo⸗ 
nier, wie eö in ben Acta Histor. eccles, nostri temporis T. XT. 
»: 970 ße, wo noch: bazu: ber richtige. Name irrig als falſch 
perworfen wird. . 28) a. a. Q. S. 62 (Irchiv ber Kirchengeſch. 
d. a. D. &.162). 1:24) &pedrman, Leben bes Hutchinfon 
(Brit. theol. Magaz. 1. Bd. S. 435 fg.) und 3 er 0.0. O. 


HUTH 


eines Bümgerb zu Diünchen, geb. 1749, befuchte die uns 
tem Schulen ded Symmafiums ber Baterflabt, die höhern 
aber zu Freyfingen und Ingolflabt. Die Vollendung 
feiner alademifhen Jahre fiel grade in jene merkwuͤrdige 
Epoche der bairifchen Schuleinrichtungen, wo jeder geſchickte, 
thätige junge Mann Muth und Gelegenheit erhielt, feine 
Kräfte zu entwideln und zu zeigen. Er wurde zuerft 
Prediger, und bei Gelegenheit der Stubienslibergabe an 
die rieſter Profeſſor der Theo 

dann zu Straubingen, wo er als Profeſſor und Schul⸗ 
rector mit Eifer die jungen Leute zu denkenden, mit al⸗ 
len nöthigen Kenntniſſen bereicherten und wglihen Mäns 
nem ilden fuchte und die ganze Zeit fü Lehram⸗ 
tes nicht nur Lehrer, ſondern auch Freund feiner Schüler 
blieb. Mit feinen Arbeiten verband er den edelmuͤthig⸗ 
m Charakter, ber ihm allgemeine Achtung und allges 
meined Iutrauen erwarb. Als 1781 mit dem lateinifchen 
Schulen wieder eine Anderung vorging, blieb ex bei den 
teutfhen Schulen, warb ohne Beſoldung Infpector ders 
felben, und dann Propfl und Prediger der Hoflicche zu 
Straub ee Kurfürft Karl Theodor ernannte ihn 
zum lichen, und ber Biſchof Naxrimilian Prokop 
um fürftbifchöflich regensburgiſchen geifllichen Mathe. 
— mit dieſem Titel war kein Gehalt verbunden, und 
die geringen Einkünfte reichten kaum zum bürftigen Uns 
terhalte. Daher kam vielleicht fein fliller, aber doch ſicht⸗ 
barer Sram, der ihn nach und nach verzehrte. Gr wurde 
enbli für die Pfarrei Steinach befiimmt, farb aber 
vor dem Antritte derfelben am 13. April 1790 an einer 
Zehrkrankheit. Geine Schriften beflchen vorzugsweiſe in 
einzelnen Reben. bäbagogiicen und theologifchen Inhalts, 
wie fie feine amtlihe Stellung mit fih brachte, und 
Predigten; außerdem! Bon dem Verfalle der Welt 
priefter, fammt einem freundfchaftlihen Nachtrage (von 
Lor. Weſtenrieder) [Münden 1782). Geiſtliche Reden 
über verſchiedene Gegenflände 1. Bd. (Minden 1787) *). 


termund.) 
. Hükfeld, f. Hiedtfeldt. 
Hugsrechtigkeit, ſ. Hütungsgereehtigkeit. 
HUTH, 1) Adam, ein SIefuit, geb. zu Orb 1696, 
ward Profefior des kanoniſchen Rechts zu Heidelberg, 
und flarb zu Mainz um 1770. Ban bat von ihm: 
Jus canonicum (Augsb. 1731); Liber III Decreta- 
lium de clero saeculari et regulari (ibid. 1731); Ca- 
sus juridieo-eanoniei de sponsalibus et matrimoniis 
in omnes titulos Libri. IV. Deeret. (Falda 1742). 


Du ( Spangenberg.) 
2) Georg Leonhardt, den 29. März 1705 zu 
Nuͤrnberg geboren, verbantte die erſte Bildung ben Lehr⸗ 


anflalten feiner Vaterflabt; im I. 1724 eröffnete er feine - 


akademiſche Laufbahn zu Altdorf. Neben der Mebdicin, die 
. fein Hauptflubium blieb, wibmete er fich dort vorzüglich 
ber Ppitofophie. Im Iahre 1727 vertheibigte er die 





2) Bergl. Weftenrieder, Beiträge: yur vaterlänb. Hiſto⸗ 
sie: 6. Bd. &. 420. Mit feinem Schattenriſſe. Schlichtegroll, 
Retrel. 17%. 1.8. S. 261, Baader, Gel. Baiern. 1. B». 


— 212 — 


4. Gebr. 1761. 


niſſen und befeelt von raſtloſer Thaͤ 


welche 1775, & Halberſtadt 
a 


HUTH 
Exereitatio philologieo- medien de ossibus eonferren- 
tbus, und naͤchſten Jahre feine " 


: Utrum capiti fri an ealor condarst! 
ging er nach Straßburg. Salzmann, 
waren dort feine Danptführer im Gebiete der Anatomie, 
ber Hebammenkunft und im der Behandlung ber I 
eiten. Das Jahr 1730 führte ihn nach Park, we 
ex während eines zehnmonatlichen Aufenthaltes feine ne 
diciniſch⸗ hirurg Studien fortfebte, und mit mern 
auögezeichneten Arzten in —— kam. Gr befadk 
hierauf auch Holland, wa ber bunte Boerhave fehl 
zwei Jahre fein Lehrer war. Als er nach Rärzberg zu 
— 
aufgenommen, un die 
ken Soldaten in den Caſernen übertragen. 


eines Spitalarztes. Gr als Mitglieb 
—— —— an einer —— * 
unvortbeilhaft bekannt durch meh turhiſtori 

in denen er zum Theil nach Darfon, Pain 
Edwards und andern englifhen Schriftfiellern 
laͤndiſche, zum Theil feltene Vögel, Fiſche, 
— Bin Ta Ben a 
(Nürnb,. 1750-1758. 3 Bde. "Fol 7 


te er bie Herausgabe 
Fa Zafein des Englaͤnders itim Onche, 







x& 


und durch eine mit viclen Zufäßen 
a ae ehirurgicale. Seine 
en, größtentheild naturhiftori Sabalts, 

Meufel verzeichnet N, wiſtoriſchen “ 

3) Johann Christian, war 1726 zu 
bei Gotha geboren, und flarb den 23. Wai 1804 di 
koͤnigl. preuß. Landbaumeifler bes enthums 
ſtadt. Ausgerhflet mit grimdlichen architektoniſchen Keant 
tigfeit madie a 
vortheilhaft bekannt durch mehre, in einem Fade Ps 
vorzügliche praktifche Arbeiten. Aber auch in der Üte 
satur erwarb er fich einen geachteten Namen durch Cdrik 
ten über Gegenflände der Baukunſt. Den anerlanzia 
Werth dieſer Schriften erhöhte ihre Gemeinnhäigfit 
Ein fihered Mittel, dad Rauchen in den Häuien zu 
verhüten, theilte er in einer feiner fruͤhſten iften mit, 
er eorudt ward, und bereits 
re wieber aufge werben wmfte. Be 
wedmäßig war fein Unterricht zu Baucufälk 
gen. Dies Werk erfchien zu Halberſtadt in den Sa 
4777-1779 in zwei Koliobänden. Für I) 
Freunde der Baukunſt verfaßte er 1787 feinen Untenikt 





4) ©, beffen kexikon der vom S. 17s0 1 
Schriftſteller. 6. Bd. ©. 184 fg. Vergi. außerdem 2 Wille win 
berg. Gelehrten-Beriton. 2. Bd. ©. 210 fg. 6. Wr. ©, 16h. 
2 6 ee Bacbene era SER Geicheruntgi 
} . aader : 
Säriftfeer. 1. 20. ©, 219 iron verſtorbener hard 
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2* ein gleichzeitig erſchienenes: Über Waflermühlen. Ei⸗ 


HUTH 


b Anlegung ber Landw de. 
De ke yierten und euläuterten ———— 


nige Jahre fpäter (1794) ließ er noch ein vermehrtes 


üı mb verbeffertes buch für 8 d Baulaut 
ee nen eine Lite Überfiht zum Entwerfen 


En TUR u > EEE DB TO 3 U 3 O3 TE TER EHRE u U RE - a I 


u und zur Beurtheilung zweckmaͤßiger Bauanfiläge zu vers 


Din Seine Anfangsgründe der Mechanik gab ©. 
N. Fiſcher zu Halberfiadt 1788 heraus. An den bortis 
gen gemeinnüsigen Blättern war H. ein fleißiger Mit 
arbeiter ?). (Heinrich Döring.) 
4) Kaspar Jacob, dee Sohn des angeiebenen Kauf: 
manns Friedr. Wild. zu Frankfurt am Main, geb.- am 
25. Dec. 1711, befuchte feit 1717 das dortige Bymmas 
um, und ging 1729 auf die Univerfität Iena, war Ans 
fange nicht eben fleißig, holte aber alles bald nach, und 
befuchte mit dem größten Eifer die philofophifchen und theo> 
logiſchen Vorlefungen, ließ fi in bie dortige teutfche 
Geſeliſchaft aufnehmen, trat mehre Male ald Redner auf, 
Disputirte am 20. Nov. 1734, ward im folgenden Jahre 
Magifter, hielt Vorlefungen über die Berebfamleit, Dichts 
Zunft und Eregefe, wurde am 6. Juli 1736 zum Eenior 
Der teutfchen Gefellfhaft in Iena emannt, und auf vors 
theilhafte Empfehlungen 1743 als dritter ordentlicher Pros 
feſſor der Theologie nach Grlangen berufen. Hier ms 


pfing er am 4. Nov. 1745, am Einweihungstage ber. 


Univerfität, die theologifche Doctorwuͤrde, und einige Tage 
Darauf die Etelle eined Univerfitätöpredigerd, 1748 aber 
die zweite Lehrſtelle der Theologie nebſt dem altflädter 
Dredigtamte dafelbfi und dem Scholarchat über die Gym⸗ 
nafien zu Bayreuth und Erlangen. - Im I. 1749 lehnte 
er ben Ruf nach Rinteln zum erflen Lehrer der Theolo⸗ 
gie, Beifiger im Gonfiftorium und Guperintendenten der 
genen heffifchen Graffchaft Schauenburg ab, fo geneigt 
er Anfangs war, demfelben zu folgen. Die teutfche Ges 
ſellſthaft in Erlangen, deren Gtifter ex vorzüglich war, 
wählte ibn 1755 zum Director. Das Sprachſtudium, 
das Hebräifche ausgenommen, blieb feine liebfte Beſchaͤf⸗ 
tigung; beliebt biß an fein Ende auf dem Katheber und 
auf der Kanzel, flarb er am 14. Sept. 1760. Geine 
Gchriften find: Philipp Marnir gereinigter Bienenkorb 
der heiligen vömifhen Kirche (Iena 1733; die frühern 
Ausgaben fiehe in meinen Ergänzungen zu Joͤcher); anos 
nym erfchien fein Gedicht zur Einweihung ber Univerfis 
taͤt Erlangen (1743. Fol. Auch in der Hist. Academ, 
Fridericianae. Erlang. 1744. Fol. No. 4. pag. 165— 
174); I. die Nacr. von der Einweihung und bem 
gegemwä gen Buflanbe der Briedrich8-Univerfität (ebendaf. 
1743. 4. Auch in dem verb. neuen erlangifchen biftor. 
Kalender auf das Jahr 1753. Franzoͤſ. von 3. I. M. 
[Meynier] Erlang. 1753. 4.) Ginige grammatiſch⸗kri⸗ 
tifhe Anmerkungen und Gedichte in der nüglichen Samm⸗ 
lung Erlernung der reinen juriflifchen Gchreibart 
(Marb. 1746); einzelne Predigten, Reben, Belegenheitds 





2) ©. Meufels gel. Teutſchland. (5. Ausgabe). 8. WB. ©. 
476 fe. 9. Bd. &. 643 fg. 11. Bd. &. 890, 12. Mb. ©. 345. 
Baurs neues hifter. biograph. Handworterbuch. 6.Bb. ©. 668 fg. 
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als Director der General: Wegebaucommiffion 


HUTHAUS 


ebichte, Biffertationen, Programmes auch gab er bes 
—* von Leibnitz kleinere —ã PA 
beraus (Jena 1740). Nach feinem Tode erfchienen Sonns 
und Beitagtptebigten mit einer Vorrede von Job. Gh. 
Ammon (Schwabach 1767. 4; 2. Aufl..3 Thle. mit 
einer Borrede von Kraft, 1768—17715 3. Aufl. 1777. 4.); 
Dreifache Heilige Baflenzeit u. f. w., herausgegeben von 


3. &. Ammon (Speer 1772. 4); Unterricht in ben 


Srundwaprheiten des chriſtlichen Glaubens (Närnber 
1773)*). (Ratermund. 
5) Wilhelm, war im Jahre 1712 zu Goftwig in 
Sachſen geboren, und der Sohn eines Kantmerfecretairs, 
Die erſte wiſſenſchaftliche Bildung verdankte er dem Gym⸗ 
naflum in Schleufingen. Ausgerüftet mit gründlichen 
Borkenntniffen, befonders in den ditern Sprachen, eröffs 
nete er feine alabemifche Saufbahn zu Leipzig. Dort 
fubirte er vorzüglih Mathematik, ohne in feiner übrigen 
wifienfchaftlichen Bildung zurädzubleiben. Mangel an 
Ausfichten zu einer Anftellung in feinem Waterlande führte 
ihn in heſſiſche Militaicdienfte, wo er feit dem 3. 1742 
mehren Beldzügen beiwohnte. Im fiebenjährigen Kriege 
trat er als Beneralmajor in bannöverfche Dienfle, unb 
nahm an fiebzehn Zreffen Theil, ohne bedeutend verwuns 
bet zu werben. Radıdem er wieder in heſſiſche Dienfte 
zurückgekehrt war, wurde er 1766 koͤnigl. dänifcher Ges 
nerallieutenant, 1771 Chef des bänifchen Artilleries und 
Ingenieur⸗ Gorps, wie auch Deputirter im Generalitätss 
Collegium, und 1772 General der Infanterie. Im J. 
1784 zum Staatsminiſter erhoben, trug er, gemeinfchaft: 
lich mit Bernſtorf, zur Aufrechtbaltung des für Däne 
mark vortheilhaften Reutralitätöfyfiems bis zum J. 1801 
viel bei. Als er den 6. Mai 1806 flarb, nachdem ihn 
in den legten Jahren dad Schickſal ber Blindheit getrofs 
fen, binterließ er den Ruhm eines in mehrfacher Hinſicht 
verdienſtvollen Mannes. Vorzüuͤglich wird er als cd: 
pfer des dänifchen Artillerieweſens angefehen. Aber au 
or 
für Verbefferung der Straßen, Anlegung von Fk 
Anpflanung von Allen in Kopenhagen und in der Ums 
egend. Seine Lebensweife war ‚fHIL und einfach, und 
fein Charakter anſpruchlos und befcheiden +). Ä 


, H . Zr ..o. 
Hoth bei Schleier, (Hut. — Döring.) 


HUTHAUS, dasjenige, zu einem Ber ebäude ge 
börige Haus, worin defin Mannfchaft — 53 * 
Gebete, zur Simpfangnahme der etwanigen Anordnungen, 
fowie zu Abgabe des gebrauchten und Übernahme des 
erfoberlichen Arbeitszeugs (Gezähes) verfammelt, und wors 
in letzteres, ſowie mehre andere SInventarien und Wors 


EEE — — — ——— — 

*) Veral. Fickenſcher, Geſch. ber Univerf. Erlangen. 1. Abs 
theil. &. 27. Meuſel, Leriton verftorb. teutfcher Eehriftleller. 
6. Bd. ©. 187, welche feine Schriften alle namentlich anführen. 
Bande find gegen die Roͤmiſch Katholiſchen, und biefer Umftanb 
hätte ihm einmal beinahe das Leben geloflet, auf dbeffen Raub eis 
nige Be angegangen waren. j 

. allgem. Literaturgeitung. 1806. Intel. Bl. Nr. 

Den Biographen ber drei Iegten Zahn. 5. * ©. A * * 
Neues hiſtor. biograph. literar. Handw uch. 6. Bo. S. 668 fg. 


HUTHMANN 


zäthe, aufbewahrt werden. Die Aufficht über letztere führt 
der Hutmann, welcher bei größern Gruben in der Res 
gel auch darauf eingerichtet if ‚, den Bergarbeitern gegen 
geringe Koften einen kabetrunk zu reichen. ( 
 Huthersfield, f. Huddersfield. 

HUTHMANN (Henning), feparatiftifher Schwärs 
mer, aber auch in den morgenländifhen Sprachen und 
in der Mathematik erfahrener Gelehrter, aus Halberflabt 
ebürtig, der fich viele Jahre zu Kiel aufbielt und da⸗ 
24 1679 den Ruf als Rector an das Paͤdagogium zu 
Ilefeld erhielt. Er hatte dieſes Amt 15 Jahre verwal⸗ 
tet, als er anfing, feine beſondere Meinung über die Ges 
nugthuung Chriſti laut werden zu laſſen; er leugnete nämlich 
die justificatio per imputationem meriti Christi; ſetzte 
fie, nach Art der Socinianer und Arminianer, in Andes 
sung ded Herzens, und behauptete, das Subject der Erb⸗ 
fünde fei nicht die Seele, fondern der Leib '). Er mußte 
Darüber im 3. 1694 fein Amt niederlegen, gab darauf einen 
Prodromus foederis novi Jerem. 30. 31. 
sum in articulo de justificauione hominis Christianis 
restituendum expositi (1694. 4.), mit den beiden ers 
fien Büchern des neuen Bundes heraus, von dem bie 
zwei folgenden nicht erfchienen find. Bon Ilefeld zog 
er nach Kaffel, gab Unterricht in den morgenländifchen 
Sprachen und in der Mathematif, und flarb zu Linden 
bei Wolfenbüttel im I. 1729. Seine übrigen Schriften 
find: Erklärung des 9. Gapiteld an die Römer; Tau⸗ 
fendjährige Bindung des Satans, Dffenb. 20, 4; Gram⸗ 
matifalifche Gedanken über 2. C. Sturms mathematifchen 
Beweis vom heil. Abendmahle (1715,. 4 Bg. ohne Druck⸗ 
ort); Sründlide Sprachkunſt, insbefondere auf. das Las 
tein eingerichtet; fie war 1688 zum Drude fertig’). Zu 
Anhängern hatte H. den Superintendenten Dito Chriftian 
Damm, I. H. Reit, 3. Chr. Seit und Casp. Ernft 
Trier. (Rotermund.) 
HUTIN (Charles), geb. zu Paris im J. 1715, geft. zu 


.Freiesleben.) 


Dresden 1776, fludirte anfänglich die Malerei bei dem 


berühmten Hiftorienmaler Franz le Moine, und zeigte 
bei diefem für Fresco⸗ und Ölmalerei fehr gelbten Künft- 
ler ein hohes Zalent für richtige Zeichnung und gute 
Gompofition, wobei ihn SIheen: Reihthbum fehr unters 
flügte. In feinem 21. Jahr *) erlangte er den großen 
Preis für Hiftorienmalerei, wodurch er zugleich als koͤ⸗ 
niglichee Denfionaie Unterflügung zu einer Reife nad) 


- Rom erhielt, in Folge deren ex bafelbfl auf der franzoͤ⸗ 


\ 


fiſchen Akademie fieben Jahre verblieb. War es, daß die 
plaftifhen Werke der Antiten auf ihn einen befondern 
Eindrud hervorbrachten, oder war es fchon frühere Neis 
gung, genug, er entſchloß fich in Rom zur KBilbhauerei, 
und fludirte felbige unter der Leitung bes berühmten 
Bildhauerd Mich. Angelo Slodz. Als er nach Paris zu⸗ 
rüdgelehrt war, erhielt er eine Profeffur der Bildhauer 
kunſt bei ter koͤnigl. Akademie; er fertigte bafelbft eine 


1) Wetzels Sieberbihter. 4. Th. &. 29. 9) S. Ade⸗ 
rungs Ergänzungen zum Joͤcher, unb mein Gelchrtes Hano⸗ 


Rah Heinede im 19. Jahre 
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ad consen- 


Ölgemälde, 


HUTIN 

große Statue in Marmor, den Charon, wie er ba} Hr 
der an dem zur Überfahrt nach der Unterwelt befiinanien 
Kahne regiert; eine Figur, die ſich ſowol dur Hab: 
lung, ſchoͤne Formen und Beihnung in ben V i 

fen, als auch durch ein tüchtiges anatomifches Studin 
audzeichnete. Der Kuͤnſtler wählte ben Moment, al ber 
alte Präftige Faͤhrmann der Gewalt ber gegen ben Kahn 
anfchlagenden fchäumenden Wellen durch eine verkkeis 
tende Stellung vermitteld deö Ruders entgegen arkeitet. 
Das Vorbiegen des Koͤrpers mit dem bem Be 
ſchauer entgegengefiellten Buße, fowie der musknuloͤſe ke 
tige Arm, find Beweiſe de tief durchdachten Studium, 
die fowol den Künfller, ald den bloßen Beſchauer ſeht 
anfprechen.. Diele Statue wurde im 3. 1746 zu Paris im 
Louvre ausgefiellt und erhielt: allgemeines Lob, werauf 
H. Mitglied der Akademie wurde. (Bon dem in Meine 
sem Maßſtabe fhön geformten Modell befand fi im 
der koͤnigl. Akademie der bildenden Künfte zu Dredden 
ein Abguß in Gyps.) Im 3. 1748 ging ernch Die: 
den, wohin er einen Ruf, und fpäter, nach Abgang Louis 
de Silveſtres, des Directord der Kunſtakademie, deſſen 
Stelle erhielt. Ex wirkte in derſelben nach der daſcht 
getroffenen neuen Einrichtung, woran befonbers v. Haye 
dorn thätigen Antheil nahm, mit möglichfier Kraft, us 
es bildete fich zu jener Zeit in Dresden eine gufe 
Zahl junger Künftier, die ſpaͤter durch ihre Werke ſich ⸗ 
nen guten Namen erwarben. H. ſah befonders auf guke 
Zeihnung und auf das Studium der Natur, die für ike 
immer nen war, und wenige Künftler des vorigen Jehr⸗ 
hunderts befaßen die Kenntniß bes eigentlichen Ads eder 
Modellfiudiums in demfelben Grabe, wie er, daher auch 
noch jegt Zeichnungen folder alademifcher Acte von fek 
nee Hand immer gefucht und gut bezahlt werden. Aw 
Berbem hatte er eine fehr angenehme Manier, Zeichmm 
gen nach Gemälden zu machen; als er baber den Aıf 
nad Dresden erhielt, wurde er ſehr befchäftigt, die mes 
fin Gemälde der Tönigl. Gemälde Galerie für dei a 
unternehmenbe Galeriewerk, wonach bie Kupfer von vr 
fhiedenen Kupferfiechern de Auds und Inlandes gefe 
hen wurden, zu zeichnen. Und in der That, bie Zei: 
nungen, welche noch jest eine Zierde ber Fönigl Kupfer 
ſtich⸗ Galerie zu Dresden . find, befigen ti 
viel Leichtigkeit und etwas ſehr Vollendetes. Sie finh, 
was freilich nicht für den Kupferflich ganz günflig wer, 
auf blaugraues Papier, mit ſcwarzer und weißer Kreide ge 
zeichnet. Übrigend nahm er bedeutenden Antheil u der 
Heraudgabe jenes Werkes, da er zugleich die Probebrude 
jener Platten fir die Kupferfiecher möglichft retondizte. 
Von feinen großen Werken ber Malerei ift im: ber kathe⸗ 
liſchen Hofliche zu Dresden ein Plafonb und eine rw 
zigung Chrifti, durch ihre. Compofition und Vollendunz 
merkwuͤrdig⸗ Das Colorit feiner Gemälde iſt außer ven 
BHeifchtönen etwas grau, ımd in ben dunkeln Zönen ei: 
was hart zu nennen, das Ganze jedoch ſehr zufammer 


wirkend. Ein Prometheus in Öl von nicht gar hohen 


Maße zierte den. Receptiondfaal der dresſsdener Kunfafe 
bemie, und in einigen Privatfammlungen waren meh 
welche Scenen aus dem Leben, enthielten 





HUTISKO — 
köürbig. Außer der Bildhauer⸗ und Malerkunſt bins 
, H. der Kunftwelt 35 radirte Blätter von geiftreis 

uffaffung und Vollendung: Recueil de difförents 
sts composes et graves par Charles Hutin 
esde 1763), Zitel mit allegor. Figuren der Malerei 
Bildbauerkunft umgeben, welches Werkchen 22 meift 
sche Gegenflände enthält, bezeichnet: C. Hutin inv. 
t 8. u. 12. Ferner ſechs verfchiedene idealifirte Fon» 
en ge. 8. und fieben Grabmäler, wobei eined auf 
ichaͤdon⸗Louis Silveſtre. Sowol nach feinen Gemaͤl⸗ 
als nach ſeinen eomponirten Zeichnungen: find mehre 
tter von Schulze, Krüger u. a. geflochen. Ä 
2) Pierre, Bruder des Vorhergehenden, gefl. im 3.1763 
Muskau in. der Lauſitz, hatte in Paris unter Coufleaur 
Bildhauerkunft erlernt, und ging mit feinem: Bruber 
xied nach Dresden, wo er ebenfalld mehre Zeichnuns 
zu dem koͤnigl. Galeriewerke fertigte, die einen guten 
hner verratben. Ex radiste acht fehr geiftteiche Bläts 
eigener Erfindung, und eins nach feinem Bruder, und 
ichnete fie: P. H. inv. et fec. 1754. ®. Heinede *) 
Unrecht, wenn ex fagt, „er habe zu der gräfl. Brühls 
u Galerie verfchiedene Blaͤtter geſtochen;“ nur die 
‚ignette zu diefem Werk ift von Pierce nach Charles 
iin radirt. 


Ein Dritter, wahrfcheinlich zu berfelben Künftlerfas 
je gebörend, ift Francois H., weldyer nur in Wink⸗ 
Gatalog und bei Bafan genannt wird; indeß ſcheint 
Bafans und Fuͤßli's Künfklerlerilon eine und dieſelbe 
ung flattzufinben, indem fie François mit Pierre vers 
bfeln, weiche zwei doch ganz verfchieden in ihren Ars 
en find. Bon Brangois gibt e& folgende radirte Blaͤt⸗ 
Die fieben Werke der Barmherzigkeit, bez. Fr. Hu- 
inv. ine. 8. Jagd der Diana und Ulyffed auf dem 
ziff, ebenfo bezeichnet, qu. Fol. Nach ihm find brei 
itt Hinterwerks⸗ Decoralionen vom 3. 1741, von DM. 
rello in Kupfer geftochen. | (Frenzel.) 

HUTISKO, ein zur gräfl. Kinsky'ſchen Allodial⸗ 
fchaft — gehoͤriges, ob dem Beczwa⸗ 
z, eine Meile ſuͤdoͤſtliich von Rozenau und zehn St. 
ı Weißfirchen entfernted Dorf im prerauer Kreife Maͤh⸗ 
8, Es liegt im Hochgebirge der maͤhriſchen Karpas 
n, welches dahinter bi8 an die ungriſche Grenze kein 
vered Dorf mehr enthält; zählte im I. 1825 128 weit 


um im Gebirge zerfireute Häufer und 835 Einwoh⸗ 


„welche zu dem flavifchen Volksaſte der fogenannten 
hriſchen Wallachen gehören‘, die ein Nebenzweig der 
owafen find, und in demfelben Jahre drei Pferde, 
18 Ochfen, 109 Kühe und 92 Schafe hielten. Hier 
indet fih eine kathol. Locallapellanei, Kirche. und 
hule, welhe zum wallachiſch⸗meſeritſhen Defanate bes 
nliger Erzbiöthums gehört, vom zwei Geelforgern vers 
en wird und im J. 1830 in ihrem pfarrherrlichen 
peengel, zu welchem die Dörfer Hutiöto, Solanc 
d Mittelbeczwa gehören, 2922 Tathol. Pfarrlinder und 





| ») Heinede Radırkäten ‚oh: Kun rn unb- Kun fachen 
ipzig 1748). e. 214, 215. U ante n 
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_ li bei dieſen Raſen geforgt werden. - 


HUTRASEN 


48 Proteflanten zählte. Das Patronatörecht über dieſel⸗ 
ben ſteht der Herrfchaft Walachifh:Meferitfch zu. Den 
Werbbezirk hat das LiniensInfanterieregiment Nr. 1. Zu 
diefem Dorfe gehören gegen 60 Joche hoͤchſt mittelmäßis 
gen Aderlandes, einige Ioche Wiefen und audgebehnte 
Wälder. G. F, Schreiner.) 
HÜTLIBERG auch ÜTLIBERG (der Name Uto, . 
welches bier und dort in Dandbüchern vorfommt, iſt fehr 
zweifelhaft), die hoͤchſte Spitze der Albiökette, ſuͤdweſtlich 
von Zürich), 2918 Fuß über der Meeresflaͤche, 1639 Fuß 
über dem Zuͤrcherſee. Die Entfernung von Bürich bes 
trägt nur anderthalb Stunden, und die Bergluppe wird 
wegen ber auögebehnten Fernſicht ſowol in die Alpens 
kette, als in die ebenen Gegenden, ſehr häufig befugt. In 
der täglichen Sprache heißt er allgemein Hütliberg, und 
ber Name ſcheint von ber. Hutform ber oberflen Kuppe 
berzulommen. In Schriften fommt ee mit und ohne 
D vor. u (Escher.) 
Hutmann 1) ſ. Huthaus; 2) f. Hirt; 3) Biogr. 
f. Huthmann. | | 
HUTRASEN, eine benarbe Fläche, welche dazu 
dient, daß das Vieh, befonders die Schafe, die darauf 
wachlenden Gewaͤchſe abfreffen und ſich davon nähren. - 
Je weiter fi die Inpuftrie der Bewohner eined Landes 
verbreitet, biefe alfo jeden Gegenſtand ihres Befigthums 
einer forgfältigern Bearbeitung und Pflege unterwerfen, deſto 
weniger Hutrafen werben flattfinden, bis fie endlich in 
Folge der beffern Behandlung der Gewaͤſſer und der Eins 
führung der Zerraffirung aller Abhänge und der Gtalls 
oder Hordenfütterung ganz verfhwinden. Da dieſes jedoch 
gegenwärtig in weiter Serne liegt, fo müffen die Beleh⸗ 
sungen über die Hutrafen den jetzigen VBerhältniffen ans 
emeflen fein. Gin guter Hutrafen muß gute, nährende, 
chmackhafte, das ganze Fahr hindurch, fo lange die Wits 
terung es geflattet, fich dem Viehe darbietende Gewaͤchſe 
baben; daher gebört dazu ein guter fruchtbarer Boden, 
die Lage gegen die Sonne, welche den Gewaͤchſen gün» 
flig ift, freier Zutritt der Luft, Schu gegen‘ Verſchlaͤm⸗ 
mung, eine zuedmäßige Abwaͤſſerung und. Sicherheit: ges 
en Beſchaͤdigungen des Viehes. Die Befiger ſolcher 
afen müſſen dahin Arbeiten, jedem derſelben fo viele 
von. diefen guten Eigenfchaften zu verfchaffen, als es nur 
irgend möglich if. Die Hutrafen jind: 1) Stromhutra⸗ 
fen; 2) Feldhutraſen; 3) Waldhutrafen. Unter den er» 
fien find .alle diejenigen begriffen, die in: Niedesungen, 
an Baͤchen, Flüffen und Strömen liegen, und meilt 
durch die Schuld der Beſitzer ober ‚Öutberechtigten durch 
Überfhwemmungen und Berfumpfung einen großen Zheil 
ihrer Brauchbarkeit verlieren, da fie außerdem bie eugies 
bigfien von allen wären. SBefonderd werben fie. bach 
Giftpflanzen, die fih in ihnen, zumal an ben momfligen 
Stellen, finden, oft verberblich für bie: Heerden. Für 
Dämme gegen Fluthen, für tiefe und breite Abzugägräs 
ben und: für .Brüden über diefe Gräben follte hauptfächs 
Übrigens if auch 
bei diefen am und für fich fetten Raſen ein großer Uns 
terſchied, der. bei Ablöfungen ber Hutgerechtigkeit oder 
bei Semeinheitötheilungen wol zu berüdfichtigen iſt; e& 


HUTRASEN 
gibt gute, mittelmäßige und fchlechte, bei welchen letzten 


te angezeigten libel der Verfumpfung u. dgl. die Vors 
8% p die % 


tbeile derfelben beinahe überwiegen. eldhutrafen 
liegen in dem Bereiche des urbaren Landes, folglich hoͤ⸗ 
ber und theilweife trodener, haben weniger fette, (ppige 
Gewaͤchſe und find gewiflen Vieharten, wie 
fen, zuträgliher. Da diefe Rafen vormals nicht urbar 
gemas! worden find, weil fie Waffergallen und ſchwache 
usgänge von ‚Quellen enthalten, diefe aber. bei der ges 
wöhnlichen Sabrläffigkeit, mit welcher man Hutraſen bes 
handelt, Verfumpfung verurfahen, während die benachs 
barten Stellen im Sommer eine verbrannte Steppe dar⸗ 
bieten, fo muß des Landmann bier durch daß tiefe Aufs 
graben der Stellen, wo die Quelle eigentlich ihren Sig 
bat, und durch die Leitung dieſes Quellmaflers in ors 
dentlichen Rinngräben zu den dürren Stellen die Rafen 
verbeffeen. Berghutrafen, welche keine Quellen im Som⸗ 
— jur Befeuchtung haben und vielleicht, den Sonnens 


gelegt, ganz- verbrennen würben, müflen mit Kopfbuchen, 
oder andern abgelöpften Waldbäumen in gehöriger. Ent: 
fernung bepflanzt werden, damit der Rafen unter biefen 
Bäumen immer grün und frifch bleibe. Doc müflen 
bei diefer Behandlung alle kleinern baumartigen S 

cher und Wachholderflauden immer entfernt und im Herbſte 
bie abgefallenen Blätter der Waldbaͤume fortgefchafft und 
dem Vieh eingeflveut werden. Die WBalbhutrafen find 
Flaͤchen im Walde, die entweder leer von Bäumen, oder 
nur ſchwach mit einzeln ſtehenden Waldbaͤumen beſetzt 


find, oder auch einen vollſtaͤndigen Wald darſtellen. Die 


Viehhut auf dieſen Rafen ift gewöhnlid mit Gefahren 
und Verluſt verbunden, und gewährt weniger gefunden 
abeungeßtoff als die Feldraſenhut; auch iſt die Hut im 
eigentlichen en gar ſehr dem Wechfel unterworfen, 
ja unter manden Waldbäumen, z. B. Im Nabelholze, 
verfchwindet oft unter den vielen abaefallenen Nadeln 
das Gras gänzlich; es vergehen oft längere Zeiträume, 
wo zwiſchen den eigentlihen Waldgewächlen —* keine 
Hut ſtattſinden kann. Anfangs, wenn der Wald ganz 
jung ift, muß er gebegt werden; fobann, wenn die Zeit 
der. Schonung vo ' wenig Nahrung auf 
dem Raſen, weil die bicht fiehenden Staͤmmchen einen 


fo ſtarken Schatten machen und die Luft fo ausſchließen, 


daß die Hutpflanzgen nicht auflommen koͤnnen. Wenn 
aber das Holz außlichtet, verbeflert fidh die Hutweide, 
bis fie endlich mit dem ausgewachſenen Dole diejenige 
——— har abe en un 
günftigen Umflänben if. Im jahre 
] Zriebe ber Eichen, welche die Kühe mit Begierde 
frefien, die Urfache von gefährlichen, oft töbtlichen Sufäl 
len; in naſſen Jahren find die in den bichten Gebüfchen 
üppig auffchießenden Walbkräuter und Giftſtoff enthals 
tenden Simſen die Veranlaflung von Seuchen unter ben 
Schafen, die oft ganze Heerden hinraffen. Übrigens has 
ben. die Waldhutrafen ihre eigenen. Siftpflanzgen, fowie 
die Stromhutraſen, weiche man foviel möglich vermindern 
muß. Bergl. Hatung und Werthbestimmung dersel- 
hen. nn. (Pr Hleusinger.) 


+ 
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HUTSBERG. Im Herʒogthume SahfenBinn fi 


en wegen ihrer füdlichen Lage den ganzen Tag aus⸗ 


HUTSBERG 


gen und Pitbbprgbaufen ‚, Amtes Sand, erbebt fi cı 
Bafaltkegel mit Wald bewachſen, mit den Ruinen kt 
ehemaligen Schloſſes Hutsberg. Am Buße befichen da 
Hof gleiches Namens, oder auch Heftenbof genanzt, ie 
jeßt unter zwei Bauern getheilt, die nebfl einigen Ze 
löhnern und Holzbauern in 10 Häufern mit 45 Gedm 
wohnen. Die Erbauung dieſes Schloſſes faͤllt in de 
Sagenkreis, wo ein Frankenkoͤnig, Marcomir, in 4. dich, 
nachdem die Thüringer von den Schwaben wieder übe 


Thüringerwald zurldigebrängt worden, dieſes Schloß am | 
Grenz erbaut. 


Schug und zur Hut der neuen fraͤnkiſche 
Wenn auch diefe Sage mit ber von ber Disburg verbunden, 
das man für dad alte Dispargum, bie Wiege von Dies 
vamund, bielt, durch‘ die neuen Entdeckungen und Ras 
forfhungen des fachien:meiningifchen Seheimenatys 

von Donopp, dieſes berühmten Rumismatiters, in fe 


- nem magufanifhen Europa, die Glaubwürdigkeit weis 


ven bat, fo iſt doch ebendadurch dargethan worden, da 
fhon in den Urzeiten Teutſchlands biefer Winkl m 
Rhöngebirge merfwürdig war. Im J. 438 folm de 
aus dem oftfränkifchen Geflecht abflamımenden Brite, 
bie Grafen Helmerih, Sranfenberg und Dito (He) 
Hutsberg, bewohnt haben. Das Schloß gehörte pan 
den Bilhöfen von Wuͤrzburg, bie ed durch Burgmmna 
befehügen ließen. Da biefe aber fpäter, bem Zeile 
gemäß, räuberifhe Sehden ausübten, und der Graf Ber 
told von Henneberg, in Vereinigung mit ben Giötin 
Erfurt, argburg und Bamberg, den Auftrag beiam, 
er eite bee Bear ar von * 
nfuge zu befreien, e er das 0 
das —28 von ben fünf Sanerben, bie ae 
ten, zu einem Raubfchloffe gemacht war. Erſt nad ei 
Monaten war man mit ben berbeigebrachten niraberge 
Schraubenboͤcken im Stande, die ern zu durchte⸗ 
chen, da die Beſatzung fi nicht ergeben wollte; biek 
beftand aus 42 Perfonen, welche fogleicy nad) ber Er 
oberung hingerichtet wurden. Man machte große 
Beute; die Nürnberger fanden fogar ihre Bewictfzine 
wieder, darin fie wegen ihres Handels Gelb veriäiheten, 
uns es ficher wegfenden zu koͤnnen, und melde, ds man 
es nicht wußte, noch, unverfehrt waren. Der Braf Hein 
rich von Henneberg ließ im J. 1381 durch Sohanned von 
ber Kehre, den ex zum Schloßhauptmann ernannte, das 
Schloß wieder aufbauen. Nicht lange barauf wınde ed 
mit feinen Zubebörungen, ald den Dörfern Gere, Bet: 
tenhaufen und Stedtlingen, an Heinrich von ber Tau, 
Margaretha, feine Hausfrau, und Fritz, feinen Sohn 
1401 verpfändet. Später war eine Ablöfung gefchehen 
und Hans von dem Berge war Voigt dafelbk, der 1438 
zum Amtmann in Meiningen beflellt wurde. J 
1411 entſtand zwiſchen dem Grafen Wilhelm von Hame 
berg und dem Biſchofe Johann von Würzburg ein Ber 
trag wegen der Schlöffer Domburg und Hutäberg, die 
der Graf von dem Biſchof ald ein Mann⸗ und Ziste 
lehn annahm. Diefed Schloß wurde. in der heuncber 
ifchen Samilienfebde zwifchen dem Grafen Heinrich zu 
Fenueberg und feinen Neffen, Wilhelm, Sobannes mb 
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HUTSCHEUFU 


old, von Erſterm 1449 dur Überfall -genommen, 
er darauf wohnende Amtmann, Georg von Biſa, 
len feinen Sachen nad Kaltennorbheim, wo ber 
sefidirte, in Verwahrung gebracht. Auf dieſem 
fie fol auch die kaiſerl. Burggeaffhaft Würzburg 
I, und bie Grafen im Wappen die roth und weis 
Schachſpaͤne nebſi dem zweil pfigen halben: fhwar: 
bier geführt Haben. Als der 

sul. 1495 auf dem Reichstage zu Worms vom Kal: 
tarimilian belehnt wurde, iſt derfelbe vor den kai⸗ 
Thron gerannt, und brachte mit fich drei Fahnen; 
fte des Fuͤrſtenthums Hutsberg, fo geführt Herr 
ı von Weflenberg, Ritter; die zweite der Graf: 
Henneberg; die dritte ald Blutpanier. Der unter 
Hutöberge liegende ehemalige herrſchaftliche Hof 
nad Berftörung bed Schloſſes 1525, von ſaͤchſi⸗ 
Seite mehrmald an verdiente Staatäpiener auf Les 
it übergeben, bis er nad bem Tode bes fachfen: 
igiſchen und coburgifchen Seheimerath Andreas Simr 
m Beichling an zwei Bauern auf Erbpacht ausgethan 
. ‚(Albert Frhr. v. Boyneburg-Lengsfeld,) 
JUTSCHEUFU, Stadt in der chineſiſchen Pro: 
Tſchekiang oder Chih⸗keang an dem Heinen Ser 
eu, bat Berichtäbarkeit über fünf Städte und lie: 
ehr fchöne feitene Zeuche und die beften Pinle zn 


Iutschlange, f. Naja. 
JUTSTEINE,. eine bin und wieder vorgefommene 
mung foffiler Ananchyten und Gpatangen, an denen 
ine Sutform zu entteden glaubte. (A. G. Bronn.) 
1 A, Glashütte, beißen viele Ortſchaften in 
n und Galizien, worunter folgende von größerer 
tung find: 1) O-Hutta, Alte Siashütte, ein 
ameralberrfch. Dios⸗Gyoͤr gehörige, zwei St. von 
lez entfernte Dorf im mifkolczer Bezirke der zum 
diedfeit der Theiß gehörigen borfoder (fpr. bors 
Geſpanſchaft Oberungernd gelegen, mit 66 Häu: 
nd 514 ſlovakiſchen Einw. beren 508 zur kathol., 
reform. Kirche ſich bekennen, und fünf &uden find; 
usgebreiteten Waldungen und von weitläufigen Bär: 
iaeben; das Dorf if nad UjsHutta eingepfarst. 
‚Hutta, Neue Glas huͤtte, ein zu derfelben Herr⸗ 
geböriges, in demfelben Kreife, Comitat und Bes 
nahe an O⸗Hutta gelegenes Dorf von 58 Haͤu⸗ 
ınd 403 ſlovakiſchen Einw.; davon befennen fi) 
ur Bathol. und zwei zur protefl. Kirche, die übrigen 
fuben; mit einer kathol. Pfarre, Kirche und Schule, 
breiteten Waldungen amd nicht unerheblicher Ohfts 
zucht. 3) Repas-Hutta, ein Meines, vier &t. von 
Icz entfernteö, im erlauer Bezirke deſſelben Kreifes 


omitats gelegenes, zu derfelben Herrfchaft gehoͤriges 


hen von 11 Häufern und 85 Einw., mit einer Glas⸗ 
und großen Wäldern, von denen es rings umge: 
t; mit der Kirche und Schule iſt es nach Uj⸗Hulta 
farrt. 4) Muräny-Husta, ein zur fürfl. coburg⸗ 
chen Herrſchaft Murany gehoͤriges, im rofenauer 
e de gömörer Geſpanſch. im Freife bießfeit der 
Dberungernd gelegenes: Dorf vor 75 Häufern 
acyti. d. W. u. K. Biweite Section. XL. u 
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und 622 ſlovak. Einw., welche ſich ſaͤmmtlich zur kathol. 
Religion bekennen und ſich durch den Glashauſirhandel 
ernähren. Die fruͤher hier beſtandene Glashütte iſt ſchon 
ſeit laͤngerer Zeit eingegangen. Die großen Waͤlder der 
Umgegend find reich an Hirſchen. 5) Divinczka-Hutia 
oder Divini-Hatta, ein dem Grafen Zichy gehörigeß 
Dorf im loſſonczer Bezirke ber biesfeit der Donau ger 
legenen neograder Geſpanſch, Nieberungernd; €; cal 
in ber Nähe der fohler Comitatögrenze unweit —* 
anderthalb Meilen von Vamosfalva, nahe am Kerge Iar 
vorad, zählt 41 Häufer und 334 flovaf. Einm., welde 
ſich ſaͤmmtlich zur kathol. Kirche bekennen. Das Dorf 
ift nach — —— eingepfarrt, beſitzt eine Glab⸗ 
hütte und einen Sauerbrunnen. 6) Ein zur Herrſchaft 
Makowitza gehöriged Dorf im malowiger Bezirke ber 
farofer (fpr. fcharofcher) Geſpanſch. im Kreiſe diesſeit 
der Theiß Oberungernd, mit 21 Häufern und 308 Tas 
tholifchen rußniakifchen Einw. und act Israeliten. Das 
Dorf gehört dem Grafen Szirnay, und ift nach Zboro 
(kaſchauer Didcefe), von weldhem Dit. es 24 Gtunde 
entfernt iſt, eingepfarrt; es Iegt an ber gallziichen Grenze 
in einer Entfernung von 14 ©t. von dem befuchten Ba⸗ 
heorte Barthfeld. 7) O-Hutta, ein in der abaujvärer 
Gefpanfch. gelegenes, nah Eidoͤ⸗Horvath (kaſchauer 
Didcefe) eingepfarrtes Dorf, mit 38 Häufern und 284 
rußniaf. Pathol. Einw. und einer Glashütte. 8) Gin 
Dorf im fügeren Bezirke der abaujvärer Gefpanfch., zwei 
St. von feinem Pfarrorte Rabväny. entfernt, mit 38 

äufern und 184 kathol. Einw. und einer Glashütte. 
) Uj-Hutta, ein kleines Geßirgsporf in’ der abaujvärer 
Gefpanfch., im Kreife diesfeit der Theiß Oberungernd, 32 
St. von Erdd:Horäth entfernt, mit 26 Häufern, 179 
kathol. Cinw. und einer Mühle. In Hinfiht der Kirche 
und Säule iſt es der Pfarre zu ErdösHoräth zuge: 
wiefen. 10) Közep-Hutta, ein in derfelden Geſpanſch. 
elegened und auch nach Erbd> Horväth eaepfante 
Dort von 25 Häufern und 185 Latholifhen Einw. 11 
Huta Wierchobuska, ein Dorf im zlotzower Kr. Ga⸗ 
liziens, bei welchem eine ber drei Quellen des Gereb, 
eines Nebenfluſſes des Dniefterd, liegt. 12) Huta Pie- 
niaka oder Pienicka, ein zur graͤflich ——— 
Herrſchaft Pieniaki gehoͤriges Dorf, anderthalb M. von 
Podhora entfernt, im zloczower Kr. Galiziens gelegen; 
«8 ift mit det Ortſchaft Hueiflo vereinigt und beſtzt eine 
Glashütte, in. weldier aber nur orbinaires Glas und vor 
zuͤglich Bouteillen ſuͤr die 'englifhen Biere, Rum unb 
Mad der broder Raufleute verfertigt werben. 13) Eine 
zur Herufch. des Grafen Stanislaus Potocki Skole ge 
börige Anßedelung im firyer Kr. des a Bas 
Aizien; ‚fie liegt am linken Ufer des Oriawa⸗-Sluſſes, über 
den bier eine gewöhnliche, fünf Ellen lange Brkde fübzt, 
und der oft :die dammartig dahinlaufende Chauffee uͤber⸗ 
Autbet, an der aus Urgern nach Lemberg führenben ſo⸗ 
genannten werloer PoR: und Gommerzial: Nebenfizaße, 
zwifchen den Dörfern Huta und Biwietoflaw ⸗ von dem 
—— 2500 und von dem letztern 3800 oͤſterr. Sftaßen⸗ 
Hoftern, deren 4000 auf eine Meile gerechnet — 
entfernt. Es ſtchen bier. eine Glashütte und zwei I 
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ſenhaͤmmer im Betriebe. Die Glashütte liefert weißes 
und grünes Glas in’ Zafeln und Gefäßen; von den @i: 
fenhämmern führt der eine den Namen Iſabelloͤwka, liegt 
am Drawafluß, und wurde vor etwa 19 Jahren an: 
gelegt, der andere befinder fih am Jablonka⸗Bach und 
ıft ein 3eughammer. Zwifchen Hutta’ und Koziowa be 
findet ſich über der Chauffee nach einem Berg eine Stelle, 
von welcher nicht felten Gerölle in bedeutender Menge 
auf die Straße herabrutſcht und felbe befhädig. 14) 
Huta Obedyüska, ein den Derfa’fchen Erben geböriges 
But, mit einem eigenen Juſtizamte, weldes in Niemi: 
row verwaltet wird, und Dorf im zölliewer Kr. Gali⸗ 
ziens, mit einem Vorwerke. 
telyc, eine St. von Rawa, entfernt. 15) Huta Zielona, 
ein Gut und Dorf des Franz Muncinski, im zoͤlkiewer 
Kr. Saliziend, mit einem eigenen Juſtizamte, welches in 
Niemirow verwaltet wird, und einem Vorwerke. Beide 
liegen ungefähr eine Stunde von Rawa entfernt. _ 
(GG. F. Schreiner.) 
‚ HUTTANY, HATTANY, eine Stade Vorder 
indiens in dem feit 1818 von den Briten abhängigen 
Maharattenflaate Satarah, im Bezirke von Bejapoor auf 
dem nördlihen Ufer der Kiftna zwifchen 16° 15 noͤrdl. 
Breite und 75° 20° Öftl. Länge belegen. Die Stadt hat 
gan 20,000 Einw., ift mit einer Lehmmauer und einem 
aben umgeben, und hat ein fleinernes Fort, das je: 
doch kaum bdiefen Namen verdient. Die dafige anfehn: 
lihe, aus Quaderſteinen gutgebaute Garavanferei Tann 
gan 500 Beifende nebſtz ihren Laftthieren aufnehmen. 
an unterhält Babriten in baummollenen und feldenen 
Zeuchen, in Metallwaaren, Waffen ıc., und treibt einen 
audgebreiteten Handel mit Bombay und Surate Die 
eigentliche .Stapekvaare des Platzes aber ift Getreide. In 
den frübern Zeiten gehörte die Stadt dem Muhammeda⸗ 
nifchen Könige. von Beiäpoor, dem fie um bie Mitte des 
17. Jahrh. von den Maharatten entriffen wurde, von 
legtern aber im 3. 1679 wieder durd Eroberung an die 
Muhammedaner zurüdfiel, wobei viele Bewohner als 
Sklaven weggeführt wurden. Nach dem Tod Aurung: 
ebs fiel fie wieder in bie Gewalt der Maharatten, denen 
he noch, jedoch feit 1818 unter britifcher Oberherrfchaft, 
gehört. (J. C. Schmidt.) 


HUTTE (La), kleines Dorf von 212 Einwohnern, 
in der ehemals dem Bifchofe von Baſel unterworfenen, 
jest zum eidgemöffifchen Gantone Bern gehörigen Land⸗ 
haft Erguel, im Dberamte Courtlari. Es gehört zum 
Kirchfpiele Pery. Seine Lage nahe an einem auf ber 
Süpfeite fich fteil erhebenden Berg: ift fo unglnflig, daß 
den Winter über nur die Hälfte. des Dörfchens von der 
Sonne befhienen wird. Die Süß (la Suze), ein wil⸗ 
der Waldfirom, in deſſen Nähe das Dörfchen liegt, ents 
fpringt oben im &t. Immerthal, und durchſtroͤmt das 
Thal in verfhiebenen Krümmungen, bis fie ſich bei Biel 
in den Bielerſee ergießt. (Escher.) 

HÜTTE, 1) Bergbau, eine Anflalt, wo im Gros 
fen aud Mineralien oder mineralifchen Zwoifchenprobucten 
durch chemifche Proceffe mitteld der Einwirkung bes Feuers 
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ewiffe Producte (meift Metalle) bereitet werben, z.8 
Berhfte, Eifenhütte, Schwefelhütte ıc. (O. Freiesl 
2) Schiffsw., der bevedte Raum auf dem h 
Theile der Schanze eines Schiffes (vergl. den nau 
Plan an Bd. VI. diefer Sect. Big. I.yyml 
14. i). Nur große Schiffe haben Hütten, welde i 
Regel dem Gapitaine zur Wohnung dienen. Es y 
auch kleine Kammern daran zu fein, welche als € 
immer gebraucht werben. Manchmal iſt die Hit 
Bänge oder Breite nah mit Bretern durchſchorer 
dadurch in zwei Theile getheilt. Das darlıber befin 
Berded wird die Sampagne genannt. XWormald, w 
Hintertheile der Schiffe fehr hoch gebaut wurden, 
über einer Hütte noch eine Kleinere, Die Dberhütte gen 
(vergl. a. a. D. Fig. 14.) (C. H. Mil 

HUTTEN (Geneal.). Im Eurbeffifchen Keeifı 

Juftizamte Schlühtern, an welhem BOrte fon zı 
Zeiten der Karolinger ein reiches Benedictinerfiofter! 
liegt ein Dorf, Namens Hutten, von 78 Häufen 
650 Einwohnern, nach dem bad ganze Thal der fı 
fhe Grund genannt wird, Aus dieſem Dorfe gir 
durch einige ihrer Glieder, befonderd aber den g 
Ulrich, berühmt gewordene niedberadelige Familie v 
ten hervor, die fpäter zu der fränkifchen reichsum 
baren Ritterfchaft gehörte Die Altefte Befchichte ! 
ben ift ebenfo dunkel, ald bie der meiften Familien 
Standes, gleichwie ihre ältefte Gefchlechtöfolge '). € 
im 3. 1140 ſchenkt ein Hezelind fuͤr fein und feina 
fiorbenen Söhne Seelenheil ein Gut im Dorfe H 
der fuldaifchen Kirche; ob er aber auch zu ber Fu 
v. Hutten gehörte, laͤßt fich freilich nicht fagen. 
erſcheint ef im 3. 127%; damals lebten die Sch 
Eeanbert, Hermann und Johann. Im J. 1310 
feste Ludwig v. Hutten und feine Söhne, Friedrich 
Ludwig, ihrem Schwager, Johann v. Fiſchbom, 3 
ten zu Heffeberg, Steinbach, Mittelfinn und Detti 
code. Im J. 1322 fegte Abt Heinrich von Fulda 
ter Hermann und feinen Sohn, den Knappen Fi 
(Wortwin) ald Burgmannen auf Stolgenberg, und I 
trug ihnen das Amt Heroly, fowie Lesterm 1327 
Burglehen auf Werberg. Auch Die Knappen He 
und Johann, Gebrüder, wurden fuldaifdhe Bırgı 
nen c. Simon v. Hutten war 1305 zum Abte 
Hersfeld erwaͤhlt. Gleich nach feinem Regierungsa 
einte er fih mit bem Abte Heinrich V. von Fulde; 
fie mochten einfeben, daß fie bei ihrer nahen Red 
haft durch Freundſchaft Vortheile erringen Tonnten 
ihnen bei ihrer bisherigen Rivalität nicht möglich wu 
Bald Fam er jedoch mit feiner Stadt Hersfeld in € 





1) Wie wenig zuverläffig die genealogifchen Werke eine 
bermann, Humbracht 2c., insbefonbere für bie älteften Zeite 
weiß. jeder Gefhichtsforfcher, benn ihre Quelle für diefe we 
andere, als Ruͤrners Turnierbuch. Cine ausführlichere us 
faffendere Geſchichte der v. Hutten, als mir, nicht fo fehr 
ber engen Grenzen dieſes Aufſates, als vielmehr wegen a 
erwartender Nachrichten, möglih war, werbe ich in?bem 8 
meines Werkes: Die beffifden Kitterburgen unb ihre B 
geben. (Le 


HUTTEN - — 


den der Abt von Fulda 1307 vermittelte. Im J. 1309 
traten beide AÄbte vereint den Anmaßungen bed Landgra⸗ 
fen Friebrih mit der gebiffenn Wange von Thüringen 
entgegen, und Simon war unter denen, die ihn hinter 
ten, Erfurt zu belagen. Als Friebrih 1312 auch mit 
dem Markgrafen von Brandenburg in Kampf gerietb, 
gogen beide Äbte mit den Bürgern von Erfurt auf fein 
ebiet, wo fie einige Orte zerflörten. Papft Clemens V. 
fandte Simon nach Eiſenach, wo die Bürger die Dom: 
kirche und das Schloß Klemma zerftört hatten, um diefe 
Dafür zu flrafen. Im October 1315 war er bereitd ver: 
florben. Jetzt entflanden, wenn fie nicht fon vorhan⸗ 
den waren, mehre 2inien, nad den verfchiebenen Bes 
fitungen getheilt. Der Urfprung berfelben läßt fich jedoch 
nit mit Sicherheit nachweifen, und da e8 bier um fo 
weniger am Orte fein möchte, ſich darüber in Unterfus 
chungen einzulaffen, und flatt Thatſachen Hypotheſen zu 
geben, fo führen wir die einzelnen Linien alsbald vor. 


I. Die ältefte Linie zu Stofgenberg. 


Diefed am rechten Ufer der Kinzig, zwiſchen Schluͤch⸗ 

teen und Gelnhaufen, bei Salmünfter gelegene Schloß 
ebörte feit dem 13. Jahrh. der Abtei Fulda und mochte 
eine Gründung den an feinem Buße fpringenden Salz⸗ 
quellen zu danken haben. Die v. Hutten begründeten 
als fuldaifhe Burgmannen” hier einen Sig. Friedrich, 
wahrfcheinlid ein Bruder des obengenannten Frowins, 
ift der Stifter diefer Linie. Er war Marſchall des Abts 
Belneich von Fulda, der ihm für feine Dienfte 1327 
üter vor dem Schloffe Neuhof verfchrieb und mit einem 
Burglehn dafelbft belehnte. Im 3. 1328 erbielt er und 
fein Bruder Frowin die Amtmannfchaft auf Stolzenberg, 
und bafür. Gefälle im Amt angewiefen. Im 9. 1329 
wurden fie auch fuldaifhe Burgmannen zu Salmünfer, 
fowie 1330 Amtleute zu Neuhof, wo ihnen 1335 alle 
Sülten für 400 Pfund Heller auf fünf Jahre verfchrieben 
wurden. Zu Folge einer Urkunde von 1344 Wäre Frie⸗ 
drich damals kaiſerlicher Landvoigt in der Wetterau und 
Schultheiß zu Frankfurt geweſen; man bezweifelt aber 
. beren Echtheit. In diefem Bahr erfaufte ev von Hein: 
rih von Iſenburg einen Theil des Gerichts Burgjoſſe 
im Speflart für 350 Pfund Heller auf Wiederlauf. Im 
J. 1349 verfchrieb er fih dem Dienfle des mainzifchen 
Verweſers, Kuno v. Faltenflein, wider den Gegenerzbis 
ſchof Gerlach v. Naffau und deffen Bundesgenoffen. Ob 


er in dem hiernaͤchſt folgenden Kriege geblieben, ift uns 


befannt; er findet fich nicht weiter. Mit feiner Haus: 
frau, Hedwig v. Ronneburg, hatte er fünf Söhne, von 
denen Konrad und Frowin die Stifter zweier Linien wurden. 


1) Die Konradinifche Linie zu Stolzenberg. 


Konrad begleitete 1352 den Kaifer Friedrich nach 
Rom zur Krönung und Vermaͤhlung, und folgte feinem 
Vater im fuldaifhen Marſchallamt. Abt Heinrich von 
Fulda verfchrieb ihm und feinem Bruder, Frowin, 1362 
das nördlich von Brüdenau auf der Röhn liegende Schloß 
MWerberg mit dem Gerichte Motten für 5000 Pfund fuld. 
Heller. Erzbifhof Adolf von Mainz hatte Konrad einen 
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Theil von Orb im Gpeffart, fowie für 2400 FI. den 
Zoll zu Aſchaffenburg verfegt; auch war diefer Amtmann 
u Orb. Im I. 1379 berechnete ex fi mit dem Erz⸗ 
ifchofe wegen feiner Dienfte xc.; feine Foderung betrug 
1500 Fl., die noch auf Orb gefchlagen wurden. AI 
demfelben Jahre findet man. ihn auch als Hofmelfter des 
Bifhofs Gerhard v. Würzburg, der ihm 1381 das Schloß, 
Stadt und Amt Arnflein verfehte; auch dad Schloß Trims 
berg wurde ibm verpfändet, und fpäter erhielt ex beide 
in ebn. Bon Fulda erwarb er fi einen Sig auf der 
urg Saled. Er hinterließ drei Söhne, Brietrich, Hart⸗ 
mutb und Ludwig. Diefe wagten den Verſuch, das 
Schloß Werberg der Abtei Fulda zu entziehen; fie gaben 
es für ihr Eigen auß, und verkauften fowol Mainz 
als Würzburg-die Öffnung beffelben. Aber noch höher 
folte Fulda verlegt werden. In Gemeinſchaft mit ihren 


Vettern der Frowinſchen Linie trieben fig von Stolzen⸗ 


berg und Warberg aus ein fchrediiches Raubhandwerk, 
ſelbſt die Gloden in den Thürmen blieben nicht verfchont 
von Ihrer Beuteluft. Deshalb vereinten ſich endlich mit 
dem. Hauptmanne des Landfriedend, Friedrich Schenk 
von Limburg, die geiftlihen Fürften von Würzburg und 
Zulda, und die Grafen von Henneberg, und Delagerten 
Warberg. - Aber Frowin und Ludwig v. H. widerflanden 
jeber ihrer Anftrengurigen; die andern beunrubigten ins 
deffen die Belagerer und verwüfteten beren Lande; fie 
plünderten ‘ felbft,. die Propftei St. Johanneöberg bei 
Fulda. Endlich näherte man fich, knuͤpfte Unterhandlun⸗ 
gen an und gm 30. Nov. 1403 kam in einem Hofe vor 
dem Schloß ein ‘vorläufiger Friede zu Stande. Im 
Schweinfurt wurden die gegenfeitigen Anfprüche ıc. im 
folgenden Jahre zur Entſcheidung gebracht, da aber bie 


von Hutten ausblieben, wurben fie zum Erſatze des ges 


thbanen Schadens verurtheilt. Friedrich binterließ zwei 
Söhne, Bartholomäus, und Konrad. ' Erfterer fliftete die 
Linie zu Arnftein und Sale, Letterer die zu Trimberg. 
Arnftein wurde 1440 Im würzburgfchen ‚Kriege I den 
Sacfen. belagert; mit Hilfe der v. Xhlngen verthötdigte 
Bartholomäus baffelbe aber fo tapfer, daß fie die Bela⸗ 
gerung aufgeben mußten. Seine Söhne, Barthel (1468 . 
+ 1495) und Soft (1468 + 1483), löften 1475 das ful⸗ 
daifche Schloß &aled für 2000 FI. von Konrad v. Huts 
ten an fih. Nur Barthel hinterließ Söhne, ſieben an 


der Zahl, unter denen drei Geiſtliche: Hypolit, Chorherr 


zu Neumünfter, Domberr zu Würzburg. und Cichftädt, 
Wolf, Domherr zu Würzburg. und Adrian, Domherr 
u Bamberg. Bon den Weltlihen hatte nur Erasmus, 
er zu Dicelfelt faß, einen Sohn, Siegmund, mit bem 
diefe Seitenlinie 1550 erlofch. Friedrichs zweiter Sohn, 
Konrad (+ 1443), war Amtmann zu Trimberg, und 
fiftete die Linie zu Irimberg. Dreimal verehelicht, bins 
terließ er, außer drei Töchtern, zwei Söhne, Georg und 
Konrad. Lesterer, würzburgifcher Rath und Oberhofmei⸗ 
fler, fiegfe mit andern würzburgifchen Hauptleuten 1465 
bei Sambach über die Bamberger. Im J. 1472 erhielt 
er das Schloß Saleck von dem Stifte Fulda auf ſechs 
Jahre amtöweife eingegeben; nachdem es ihm jedoch al& 
Pfandſchaſt eingeräumt worden, löften es on ibm 1475 
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ſeine Vettern, Barthel und Joſt v. Hutten. Als das 
durch die Gefangennehmung des jungen Schwaͤrmers von 
Niklashauſen aufgereäte Voll Würzbürg umlägerte, war 
es insbefondere Konrad NRednertälent, welches bie em⸗ 
görte Menge befänftigte. Im 3. 1485 verpfändete ihm 
nbgraf ilhelm von Bellen ein Viertel. von Bruͤckenau 
und Schilde, welches erſt 1500 von feinem Sohne wie: 
der abgelöft wurde. Kin rüfliger Degen, hätte er man- 
ed Turnier befucht und manchen Dank erftritten. Die: 
ſes geichah theils auf eigene Koften, theils im Gefolge 
von Fürften und Grafen. Go, war er 1479 zu Wuͤrz⸗ 
durg, 1481 mit Markgraf Friedrich von Brandenburg 
zu Heidelberg, 1484 zu Stuttgart, 1485 mit Graf Ebers 
bard von Würtemberg zu Onolzbach, 1486 zu Bamber 
und 1487 zu Worms, wo er in die Gefelfchaft des BA: 
ten aufgenommen wurde. Gr farb 1500 und hatte zwei 
Söhne, Ludwig und Konrad. 
Rath und Erbamtmann zu Zrimberg (+ 1517), ftiftet 
durch. die Erwerbung des Schloffes Frankenberg von de 
vb. Hasberg die frankenbergifche Linie. Don feinen acht 
Söhnen, von denen nur Ulrih, Amtmann von Ulfen: 
heim, Ludwig, Amtmann zu Kitingen (welche 1528. von 
ihrem Vetter, Frowin v. Hutten, deffen Antheil am Joß⸗ 
grunde, Salmünſter, Soden ꝛc. erwarben) und Hand 
(f, d. Specialart.), verehelicht waren, hatten nur Ulrich und 
Hand Söhne, Erſterer Ludwig und Konrad, Leterer 
Dans und Lubwig, welche zu. Dorberfranfenberg faßen. 
Mit Konrad 'erlofh 1559 die Linie, zu Vorberfrantenberg. 
Der zweite Sohn Konrad, Konrad, Erbamtinärin zu 
Arnſtein, erwarb das Schloß Birkenfeld bei Hofheim im 
—— und wurde 1488 heſſiſcher Amtmann 
u Schmalkalden. Da Würzburg die Schloͤſſer Trim⸗ 
berg und Arnſtein einlöfte, hannte fich feine Linie nun 
nah Birkenfeld. Er flarb im. 3. 1513. Sein Sohn, 
Bernhard (gefl. 1474, + 1539), -würzburgifcher Amtmann 
ip Königsnofen, aeugfe mit Gettrud v. Ebersberg, gen. 
on Weihers, vier Söhne: .(G. Landau.) 
azu gehörte a) Mötig (geb. 1503, + 1552), der 
18 Dompropf zu Würzburg zum Fürftbiichofe von Eich⸗ 


aͤdt 1539 erwählt wurde; b) Philipp (f. d. Specials. 
art.), und. e) Wilhelm. (+ 1554), brandenburg - onolzs 


bachifcher Amtmann zu Winpäberg, der mit Eva von 
pepberg und Anna von Selbig Georg Ludwig, furpfäls 
ziſchen Geheimenrath, Oberhofmeifter und Faut zu Moß- 
bach, welcher 1613 unverheirathet flarb, und Bernhard IL 
Ct 1613) hinterließ. Dieſer war Falferl, und brandend. 
pnobadjifcher Rath und Obervoigt zu Onolzbach. Im 
$. 1589 wurde er vom Markgrafen Seorg Friedrich an 
feiner Statt als Faiferl, Curator nach Meiningen gefchidt, 
um bie Theilung ‚der gefürfteten Grafſchaft Henneberg, 
zwiſchen dem Turs und den herzogl. Tächfifchen Häufern 
borzunehmen. Nach dem Tode feines Bruders erbte er bie 
Allobialherrſchaft Frankeriberg, bie er dann dem Haufe 
Brandenburg zu Lehn auftrug. Won feinen mit Ama; 
lia von Thuͤn en erzeugten fünf Soͤhnen und vier Toͤch⸗ 
tern. führte Georg Friedrich (+ 1630) dieſe Linie mit 
Blandine von Eyb weiter fort. Während des breißig- 
jährigen Krieges kam Frankenberg, nachdem es von ben 
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Kaifertichen erobert war (1632), in Beſitz des Bildes 
von Würzburg, ter es auch dis zum weftfälifchen Frie⸗ 
den. behalten hatte, wo ed an Huttens Sohn, Beit Lu» 
wig (1655), zurüdgegeben wurde; doch das reichhaltige 
Archiv blieb in würzburgifhen Händen und auf die Rede 
fegalien erhielten die Keichögrafen von Schwarzenbey 
die Anwartſchaft. Von feinen feben Söhnen pfanpe 
nur Hans Ernft (+ 1699) feine Linie mit eilf Söhnen 
und vier Xöchtern dauerhaft for.” Er war Kitten 
des Cantons Baunach, und erwarb ſich bie Rittergite 
Walchenfeld und Ermahshaufen unweit Ferigeſen in 
Cautone Baunatch. Bon feinen Soͤhnen war Karl Hein 
ih (+ 1692) fachfenzeifenadifger Dberftallmeifler und 
Oberftlieutenant eines Drogonerreglment® in hollaͤndiſchem 
Solde; Bernhard Friedrich (+ 1728) würgbıngiiäer Ge 
beimerati ; Johann Philipp, der mit Maria Yullana 

arſchall von Oſtheim verheirathet war, wurde, wie fein 
Bater, zum Nitterrathe des Cantons Baunach erwaͤhlt, 
und acquirirte die nicht weit von feinem Schloſſe Fran 
kenberg gelegenen Rittergüter Ippeöheim, Gedenheim, 
Nenzenheim und Reuſch. Mit feinem Sohne, Philipp 
Friedrich, Ritterhauptmanne des Gantons Baunach, und 
brandenb.⸗ ansbachiſchem Staatsininifter und Kammerproͤ⸗ 
fidenten, erloſch 1782 dieſe frankenberger Linie, indem er 
ſowol von Katharina von der Groͤben, als auch von 
Anna Benigna, Freiin Ruͤdt von Collenberg, keine Kin⸗ 
der hinterließ. Laut Teſtament vom 7. Sept. 1782 hatte 
er feine erkauften Güter, ald das Rittergut Asbach, nebf 
den Zehenten und Gefälen zu Ippesheim, Nenzenheim, 
Reufh und Birkenfeld, wie auch feine ſaͤmmtlichen Actis⸗ 
capitalien, Baarfchaften, Caffenbeflände, Rechnungs: und 
Liquidatiorisrefte, Pretiofen, Gold» und Silbergeſchirr, 
Süterinbentärien, wie auch die fructus ultimi anpi und 
Meliorationspoften zur Errichtung eines Kräuleinftiftes 
für den. alten Fräntithen Adel, in befonderer Beziehung 
auf die freiherrl. von Huttenfhen und Rüdt-Collenbergi- 
ſchen Geſchlechter, beflimmt. Die Anzahl der Stiftsda⸗ 
men fr außer der Abatiffin, auf acht Fraͤulein evangel. 
Confelfion feflgefegt. Die Abtiffin erhält 1000, jede 
Sonventualin jährlich 500 Fl., nebft freier Wohnung. 
Bei Feierlichkeiten tragen die Damen einen fchwarzen 
Anzug, worüber at einer goldenen Kette ein Medaillon, 
mit der Namenschiffre des Stifters, an der linken Seite 
befeftigt if. Das der Abtiffin oder Pröpftin ift mit 


‚ Diamanten eingefaßt. Die. Statuten diefes Fideicommiß⸗ 


Samilien:Fräuleinftiftes wurden am 17. Nov. 1804 vom 
teutfhen Kaifer Franz, und nach Auflöfung der teutſchen 
Reichsyerfaſſung vom Könige von Baiern beflätigt. Zus 
gleich ift mit diefem Stift eine Penfionsanflalt für 16 

täulein des ehemaligen Ritiercantond Baunach verbun⸗ 
den, wovon eine jede 150—200.$1. jährlich erhält, wen 
das Stiftungsvermögen, welches durch 1200 FI. Intereſſen 
jeded Jahr als Capital vergrößert werden foll, dieſes zus 
Jaͤßt. Die Bibliothek des Stiftes, "wozu ebenfalld ein 
Bon ausgeſetzt ift, befindet fih im Stifte, welches in 

nberg feinen Sig bat, wofelbft auch die Proͤpſtin 
und einige Gonventualinnen wohnen, indem es außer 
dem einer Jeden frei fleht, ihren Wohnfig aufzufchlagen, 


\ 
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irtedrich, Eliſabeth, die an den brandenburg : and» 
en Gebeimenrath und Staatöminifter Friedrich Karl 
son Salzburg verheirathet war, erbte dennody eine 
liche Allodialerbfchaft, als die Rittergliter Birken⸗ 
ıd Ermertöhaufen bei Hofheim; Ebbesheim, Reufch, 
aheim und Geggenheim bei Frankenberg, nebfl 
Rittergute Walchenfelb bei Hofheim, und nur die 
baften famen an bie v. Hutten= Stolzenberger Li⸗ 
Die Herrfchaft Srantenberg 309 ber lekte Markgraf 
nsbad und Baireuth ein, der mit dem Schlofſe 
Oberkammerherrn, Frhrn. von Pölnig, belehnte, 
ie dazu gehoͤrigen Dorfſchaften dem Oberamt up 
n zuwied. Die Reichöregalien, ald der Bann, die 
tten und die hohe Gerichtäbarkeit, wurden aber, 
bern Anwartfchaft wegen, dem Fuͤrſten von Schwars 
zugetheilt. 

(Albert Frhr. v. Boyneburg-Lengefeld.) 


2) Die Frowinſche Liniefzu Stolgenberg. 


rowin, der Sohn Friedrichd, wurde deren Stifter. 
eb 1373 in einem Treffen und hinterließ drei Söhne, 
ih, Ritter, Seowin und Konrad. Ubt Friedrich 
ulda verfeßte diefen 1384 die Burg Stolzenberg, 
', Salmünfter, das Gericht, die Juden ⁊c. f 
Pfund Heller. Auch Tiehen fie dem Abte noch 
8. Nachdem Konrad und Friedrich geftorben, ers 
mit Dinterlaffung eined Sohnes, erneuerte der Abt 
efem und Frowin 1390 jenen Dfandvertrag, wobei 
fondfumme auf 9200 #1. beflimmt wurde. v 
91 erhielt Frowin einen Hof zu Salmünfler. 

ieß fünf Söhne, von denen Ludwig 1392 Güter 
ufeß verkaufte und 1395 mit Fritz v. H. und ans 
ad von Würzburg eroberte Sodenberg verpfändet 


An der würzburgifchen Fehde von 1400, in der 


‚ feine Brüder, Frowin, Hand und Konrad, auf 
eite der Stadt Bünyburg fochten, fielen 
dem unglüdlichen Treffen bei Berchtheim in Ge⸗ 
iſchaft. Im 3. 1405 wurde Frowin Burgmann 
el, und befand fi 1409 in einer Fehde gegen 
urt. Hand erfaufte noch 1430 von Bartholomäus 
deffen Antheil am Joßgrunde, Soden, Salmuͤn⸗ 
Jaufen, Orb ıc. Nur diefer allein feste den Stamm 
id fort. Von feinen vier Söhnen, Konrad, Lud⸗ 
{ndread und Han, traten die beiden legten 1441 
ckſche Dienfte. Hans löfte 1444 von feinem Schwa⸗ 
. Xhüngen, ben mainzifhen Theil des Ioßgruns 
we 2500 Fl. an fih. Wie fchon gefagt, war unter 
enberg im Orte Soden eine reihe Salzquelle; mit 
wurden 1447 Konrad, Ludwig und Hans v. 9. 
noch fünf andern von Fulda belicehen. Durch Lud⸗ 
ind Hans entflanden zwei neue Kinien.. a) Han» 
+ 1461) gleihnamiger Sohn (+ 150%) hatte vier 
e, Nikolaus, weldyer Iohanniterritter wurde, Ja⸗ 
Hans und Frowin. Im 3. 1517 fchloffen fie und 
Jettern einen Burgfrieden über Stolenberg, Soben, 
bnfter und Haufen. Frowin war Taiferliher Rath 
triegshauptmann und Marfchall des edeln Kurfürs 
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fin Uriel von Mainz; er war einer ber gerechteſten und 
biederfien Männer, engverbrüdert mit feinem großen Vet 
ter Ulrich und ein Freund Franzens v. Sickingen. Bol 
warmer Liebe arbeitete er mit an dem großen Werke ber 
Reformation, und wie ihn Luther fchägte, fieht man auf 
deffen Rüdreife von Worms, wo er auf GStolgenberg bei 
Frowin einkehrte. An den Fehden Sickingens nahm er 
mehrfach Theil und ſchlug unter andern 1518 einen hefs 
fifhen Haufen im Taunus. In den Jahren 1522. und 
1523 ſank Sidingen und feine Freunde. Auch Frowin 
war als folder bekannt. Die drei gegen Franz verbüns 
beten Fuͤrſten erklärten ihn als ſolchen ebenfalls des 
Landfriedensbruches fchuldig und in die Reichsacht verfals 
len, und noch ehe dad Unwetter über jenen hereinbrach, 
war Frowin fchon bemfelben erlegen. Am 22. Oct. 1 
erbielt ee von Heffen, Pfalz und Zrier ben Fehdebrief, 
und ſchon am 24. Dct., nachdem bereit Kronenberg, 
Gelnhaufen, Rüdingen erobert, erfchienen die heffifchen 
Haufen und griffen feine Feſten an; nad kurzer Segen⸗ 
wehr fiegte die Ubermacht; Haufen, Galmünfter und 
Stolzenberg wurden erobert, Frowins Theil an denfelben 
in Beflg genommeh und unter einen beffifchen Amtmann 
geftelt. Auch Jakobs Sohn, Frowin der jüngere, vers 
lor einen Theil feiner Güter, obgleich er nie Antheil an 
Fehden genommen und zu arm war, fich felbft ein rei 
figes Pferd zu halten ?).., Beide Frowins klagten beim 
Reichöregimente zu Nürnberg, und brachten am 12. Dec. 
1522 ein Phnalmandat gegen bie Fürften aus. Mit 
leivenfchaftlicher Hige wurde der Streit geführt und von 


den Fürften Alles aufgeboten, die Sache für fih guͤnſti⸗ 
ge zu geftalten, und ald Alles vergeblich blieb, 


riffen 
e felbſt das Reichsregiment mit den heftigſten Schmaͤ⸗ 
hungen an. Es gelang ihnen nur, die Sache in die 
Länge zu ziehen. Da das Gericht mehr Gewalt hatte, 
Urtheile zu fällen, als auch in Vollzug zu fegen, fo fügs 
ten fie fi um fo weniger dem Richterfpruch, und ließen 
Frowin Fein anderes Mittel, als fich einem Vergleiche 
zu fügen. Diefer kam am 22. Auguft 1526 zu Speier 
zu Stande. Er erhielt hierdurch zwar feine Güter zus 
rüd, mußte aber von denfelben, im Werthe von 1000 Fl, 
dem Landgrafen zu Lehn auftragen; es waren dieſe da 


- Dorf Aldberg und der Schönhof, mit denen nad) feinem 


Tode die franfenberger Linie belieben wurde. Diefer er 
folgte im Ianuar 1529. Mit feiner Gattin Rumigunde 
v. Hattflein hatte er drei Toͤchter, aber keine Söhne ge> 
zeugt. Bon feines Bruders, Jakob, Söhnen war Bars 
thel teutſcher Ordensritter und Soft Geiftliher. Mit 
Frowin dem Jungern flarb diefe Unterlinie 1540 aus. 
Ludwig, Hanfens zweiter Sohn, war ber Stif: 
tee der andern Unterlinie. Bon feinen vier Söhnen trat 
Melchior In den teutfchen Orden, und Johann war Chors 
herr im Stifte Fulda. Der ältefle, Ludwig, erhielt die 
Süter feines Schwäherd, Giſo v. Biebergau, zu denen, 





2) &8 ift dieſes aus den Driginalpapieren im Archive ber Pros 
vinzialregierung Niederheſſens zu Gaffel entnommen und Muͤnchs 
Branz v. Gidingens Thaten, Plane, Freunde und Ausgang, I. 
©. 267 darnach zu berichtigen. (Landau.) 
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unter andern auch Romsthal gehörte; aud kaufte er Gü- 
ter zu Salmünfter und im Gerichte Reichenbach. Cr 
- ftarb früh und feine Witwe ehelichte zum zweiten Male 
Johann v. Nordeck zur Rabenau. Ludwigs Sohn, Dies 
trich (+ 1522), batte drei Söhne, Ludwig, Rab und 
Lukas. Nachdem der erflere 1532 als Burggraf von 
Gelnhauſen geftorben, folgte ihm Lukas in diefer Würde; 
diefer erfaufte die fuldaifhen Lebngüter der. Familie 
Reiprecht, und ſtarb 1546 ohne Söhne Nur Ludwig 
feste in feinen Söhnen den Stamm fort. Die Söhne 
feines Enkels, Johann (+ 1617), welder 1615 einen 
FHamilienvertrag errichtete, wornach die Töchter vom Erbe 
abgefunden werden follten, und der 1616 das Forſtmei⸗ 
fterfhe Gut zu Marbom erkaufte, theilten fi in brei 


Linien: Johann Hartmuth (geb. 1579, + 1628) ſtiftete 


die Linie zu Salmünfter, Daniel (geb. 1581, F 1628), 
der durch feine Frau, Katharina v. Mörle zu Beheim, 
Dorf und Schloß Niederlalbady erwarb, die zu Soden, 
und Friedrich die zu Romsthal: Steinbach. rfterer be: 
färigte im 3. 1647 den Vertrag feines Vaters, und feßte 
als 

feſt. Während die Linie zu Soden mit Daniels Sohne, 
Friedrich, welcher teutfcher Ordensritter war, ſchon 1643 
erlofch, entflanden durch Johann Hartmuths Söhne wie: 
derum drei neue Linien; indem Johann Friedrich die zu 
Salmünfter, und Georg Ludwig, banau’fcher Geheimes 
rath, Sberfi und Gommandant von Hanau, die zu Gos 
den flifteten, entfland durch Philipp Ehrenreich die dritte. 
Mit deffen Sohne, Johann Philipp, der als, teutfcher 
Ordensritter vor Neubaus blieb, erlöfch diefelbe jedoch 


fhon wieder im Mannsſtamme; feine- drei Schweſtern 


beerbten ihn, und verkauften feine Güter fpäter an die 
v. Losberg. Johann Friedrichs Enkel hatte zwei Söhne 
und eine Tochter; letztere, verehelicht an den Oberften v. 
Köller, brachte einen Theil der väterlichen Güter an fich, 
in deren Befike fi ihre Nachkommen noch jegt befinden. 
Ihr Bruder, Mar, hinterließ zwar zwei Söhne, aber 
beide, Georg Friedrich zuletzt 1800, flarben ohne Kinder, 
und wurden durch ihre Schwefter Karoline, verebelichte 
v. Buſeck, beerbt; auch dieſe flat 1817 ohne Kinder. 
Bon der foder Linie trat Georg Ludwigs Sohn, Iohann 
Philipp, zur Tatholifchen Religion über. Er war fuldai⸗ 
fcher Geheimerath und Oberamtmann zu Urzel, und farb 
1737 im 80. Lebensjahre. Sein Sohn, Georg Ludwig, war 
Faiferl. Oberſt und - würzburgifcher Generalmajor, Kam⸗ 
merberr und Oberhofkriegsrath; mit feinem Sohne, Karl 
Philipp, Kämmerer und Rittmeifter, erloſch die Linie am 
2. Bebr. 1814. Die Güter deffelben fielen auf feine 
einzige Zochter, Johannette, verebelichte v. Lindenau. 
Ä “ (G. Landau.) 
Friedrich v. H. (+ 1639), als kaiſerl. koͤnigl. Oberſt 
im dreißigjaͤhrigen Kriege bekannt, war durch Anna Ma⸗ 


ria von Diemantſtein Urheber der juͤngern Linie zu Stol⸗ 


zenberg. Sein Sohn, Johann v. H. (+ 1690), würz⸗ 
burgifcher Rath und Oberamtmann zu Mainberg und 
Haßfurt, hatte von Anna Maria von Hagen zu Motten 
acht Söhne und fünf Töchter erhalten. Von den Toͤch⸗ 

tern flarb Elifabeth v. H. als Äbtiffin zu St. Anna in 


findung für jede feiner vier Zöchter 4000 Thlr. 
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1735, und Sophia als würbige Mutter ie 
Urfulinerinnen zu Kigingen. Von den Söhnen war m 
Franz Ludwig v. 9. (1728) mit Johanna, Freiin ve 
Biden, verheirathet. Er war kaiſerl. koͤnigl. und wir 
burgifcher, Geheimerath und Oberamtmann zu Gabk 
bofen. Seine Brüder hatten alle den geiſtlichen Sin 
gewählt, als: Peter Philipp v. H. (+ 1729), Domfse 
lafter zu Würzburg, Oberpropfi zu MWächteräwinkd un 


22 


Neumünfter, wie auch wuͤrzburgiſcher Geheimerah us | 


Kammerpräfident; Konrad Wilhelm v. H. (+ 179, 
fuldaifcher Propft zu St. Petersberg; Chriftoph Zum 
v. H. (geb. 1673, + 1729), wurbe als Dombedhant x 


Würzburg, 1724 zum Fürftbifchofe Dafelbft gemählt Ben 


Franz Ludwigs mit 14 Kindern gefegneter Ehe überlek 
ten nur vier Söhne und drei Zöchter den Vater. ud 
diefe maren alle in Domfliftern aufgefchworen, dis: Bil 
beim Anton, Domcapitular 5” Mainz und Binkıng 
auch Gollegiatsherr zu St. Alban in Mainz; Acer 
Philipp, Domberr zu Bamberg und Kanonikus zu Kım 
burg; Franz Chriftoph, Domberr zu Speier und gefir 
fieter Propft zu Weißenburg, der 1743 zum Fürfikigefe 
von Speier erwählt wurde, Stifter einer vortriffüche 
Bildergalerie, die von feinen Erben in dem Huttenide 
Hofe zu Würzburg bis züm 3. 1829 aufgeflellt war, m 
fie dann verkauft wurde. Philipp Wilhelm, der der 
falls Domherr zu Hildesheim und Speier war, tefigirke 
daher, erhielt die paͤpſtliche Erlaubniß, fich zu verkei 
tben, und würde durh Maria Karolina, Gräfin von 
Rotenhan zu Merzbach, Stifter des noch jegt blühenden 
veichöfreiberrlichen Geſchlechts von Hutten. Bon fenm 
neun Kindern war Branz Ludwig (+ 18...) Dombehest 


‚zu Speier und Domherr Ann Mainz, als fürfilid ſpeier 


Franken, 


Standesgenoſſen, die 


her Geheimerath und Miniſter ein großer Befoͤrderer 
und eifriger Befchüger der Künfte und Wiffenfcaften, 
der von vielen gelehrten Geſellſchaften zu ihrem Mitglie 
ernannt wurde; Sofepb Karl C+ 1811) Dompropfi y 
Bamberg, wo er auch zugleich Geheimerath war; Ferdi 
nand (+ 1794) kaiſerl. koͤnigl. Keldimarfchall : Lieutenazt 
und Kämmerer, ein audgezeichneter General im ben 
türkifhen Selbzügen von den Jahren 1787— 1789; 
Friedrich Karl (F 1811) pflanzte diefe Linie mit Karos 
lina, Zteiin von Greifenflau zu Wollraths, for. Er 
war kaiſerl. koͤnigl. Kämmerer, fürfil. ſpeierſcher Scheime 
rath und Oberamtmann zu Kirnweiler, fürfl. vwolrzbıng. 
und bambergifcher Hof» und Regierungsrath und Ober 
amtmann zu Gerolzhofen, und hatte als Botfchafter von 
ben geiftlichen Fürftenthümern in Franken und em Rhein 
in den verhängnißvollen Kriegsjahren einen fehr ſchwe⸗ 
ren Stand zu behaupten. Sein einziger Sohn, ram 
Chriftoph, Fönigl. bairifher Kämmerer, Gomthur bed &t 
Joſephordens und Ehrenritter des Walteferordens, frühe 
Ritterrath ded Cantons Rhön und Werra, und fürll 
würzburgifcher Oberamtmann zu Schwanfeld, wurde ven 
allen rigliebern ber ehemaligen Reichsritterſchaft = 

chwaben und. gm Rheine mit dem Freihem 
Speth von Iwiefalten zu Abgeordneten ermwählt, um ke 
beim Gongreffe zu Wien 1814 die Angelegenheiten ihm 
durch die Mebiatifirung in vida 
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dern hart gebrüdt wurden, einen beffern Zufland zu 
irken, welches auch, foviel ald thunlich war, geſchah. 
Charlotte, Freiin von Gebfattel, erzielte ex zwei 
ne, naͤmlich Ferdinand (geb. 1793), koͤnigl. bairiſchen 
meifter & la suite, und großherzogl. toscanifcher 
ımerer, verbeiratbet mit Augufle, Freiin von Had, 
Friedrich (geb. 1794), koͤnigl. bairiſchen Kämmerer, 
eirathet. mit Marla, Freiin von Redwitz⸗Küps. 
(Albert Freih. v. Boyneburg - Lengsfeld.) 


IL Ältere Linie zu Gronau. 


Sronau, im Sinngrunde bed Speflarts liegend, war 
n Sig; aber nur wenig iſt von berfelben bekannt, 
dad fie umbüllende Dunkel vermag ich noch nicht 
shellen. Wahrfcheinlih war fie eine Abtheikung der 
elberger Linie, weil biefe fie nach ihrem: Grlöfchen 
bte. Zu ihr gehörte Ludwig, beffen Söhne, Ludwig 
and, in der erften Hälfte des 15. Jahrh. lebten; 
wig erhielt 1438 ein hanau’fches Burgmannsliehen zu 
nau, und Hand wurde 1423 vom Grafen Johann 
iegenhain mit Gütern zu Rorbach, Welings, Omers⸗ 
ı 26. belieben. Mit Ludwigs Sohne, Ludwig, erlofch 
e Linie ums 3. 1478, Ihre Befigungen gingen, wie 
gt, auf die fledelberger Linie über. 


III. Linie zu Stedelberg. 


"Da,. wo fi der Speffart mit der Rhön verknüpft 

die Quellen der Kinzig fließen, im kurheſſiſchen 
fe Schlüchtern, ſchauen von einem hoben Felfengipfel 
Trümmer der Stedelburg herab. Im J. 1167 wird 
r Kirche gebacht, und ſchon feit früher findet fi ein 
aaftengefchlecht, welches ihren Namen führte, das 
: fpäter zum niebern Adel herabſank. Im 13. Jahrh. 
et man die Burg dem Bisthume Würzburg gehoͤ⸗ 
, in deffen Diödcefe fie au lag. Im I. 1274 vers 
e baffelbe fie dem Dynaſten Reinhard von Hanau. 
äter wurde fie der Sig einer Hauptlinie der Samilie 
dutten. Wie diefe fie erworben, darüber liegen Feine 
immte Nachrichten vor. Der erfle, der ſich mit Ei: 
beit zu diefer Linie zählen läßt, ift Frowin. Er war 
au’fcher Voigt zu Schwarzenfels, und brachte ein das 
8 Burglehen auf feine Nachkommen. Mit Bewilli: 
ig der Srafen von Hanau baute er 1375 eine Burg 
Volmerz. Er ehelichte Lukarde v. Steckelberg, Ulrichs 
Zteckelberg Tochter, und hinterließ vier Söhne: Hein⸗ 
‚ Dartmann, Ulrih und Friedrich, von denen aber 
:Wlrich den Stamm dauernd fortfeßte, und zwar durch 
en Sohn Hans, der 1423 die Durch Ulrich, feines 
eims Friedrich Sohn, erledigten hanau'ſchen Lehn 
ielt, und 1434 mit Ludwig, feinem Vetter, einen 
rgfig zu Brüdenau erkaufte. Gr hinterließ drei Söhne, 
ı denen Lorenz, geboren ums J. 1411, 1491 noch 
e. Er verfeßte mehre feiner Lehngäter, erwarb 1452 
ter zu Herolz ıc.; 1457 erfaufte er von der fuldai⸗ 
m Propftei Neuenberg deren Güter zu Bolmerts, Sans 
8, Weiperts; deögleichen auch Güter von den Finken, 
ı Marborn x. Auch hatte er einen Burgfig zu So⸗ 
. Durch die Lage ber Stedelburg zwilchen mehren 
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Gebieten, in der Nähe einer ſchon früh belebten Straße, 
war fie zu Raub und Wegelagerung fehr geeignet. 
Diefes benuste auch Lorenz, im Bunde mit feinen Vet 
tern, fo lebhaft, daß fih Biſchof Iohann von Würzburg 
genöthigt ſah, gegen fie auszuziehen und bie Burg zu 
erobern. Erſt unter defien Nachfolger, Bifchof Rudolf, 
erhielten fie im 3. 1468 die Burg zurüd. Sie mußten 
von Neuem Würzburg als Lehensherrn anerkennen und 
die Öffnung der Burg geloben. Durch das Ausfterben 
der Altern gronauer Linie erhielt Lorenz beren Guͤter und 
wurde 1478 von Hanau mit dem Schloß Altengronau 
belieben. Im 3. 1482 theilte ex feine Güter mit feinen 
drei Söhnen; für fich bebielt er Volmerts und Rambolz, 
weiche nad feinem Zode feinem Sohn Ulrich, ber den 
Burgfis zu Schwarzenfeld erhalten, zufallen follten. Seine 
übrige Söhne waren Ludwig und Brig, von denen Ulrich 
und Brig zwei Linien flifteten. a) Die jüngere fledelbers 
ger fliftete Ulrich. Gr ftand 1503 in heſſiſchen Dienſten, 
batte fi aber auch im kaiſerlichen Heere mehrfach vers 
ſucht. Mit feiner Gattin, Ottilie v. Eberflein, hatte ex 
vier Söhne: Frowin, Lorenz, der 1525 Würzburg gegen 
die Bauern vertheidigen balf, Hand, weldher Amtmann 
zu Saled war, und Ulrich (f. den Art.), der feinen 
und feiner Familie Namen in den Büchern ber Weltges 


ſchichte verewigte. Frowin lag in häufigem Streite mit 


Hanau wegen ded Joßgrundes. Lorenz, gefchägt wegen 


feines trefflihen Charafterd, hinterließ einen Sohn, Pe 


ter, fein Bruder, Hans, dagegen fünf Söhne, von des 
nen Lorenz Amtmarin zu Mainberg und Wolf Dietrich 
Domdehant zu Würzburg und Domberr zu Eichflädt 
waren. Aber alle dieſe flarben fühnelos und ihre Güter 
fielen auf die Linie zu Altengronau. b) Stedelbergs 
Sronauer Linie. Des GStifterd Frig Sohn, Eitel, übers 
gab das. neue Haus unter Altengronau in Landgrafen 
Philipps von Heffen Schu. Er hatte drei Söhne, 
welche die Güter der Stedelberger erbten und fi in 
zwei Linien theilten. Alerander erwarb durch feine Frau, 


die Tochter Kaspars von Selnhaufen, anfebnlihe Güter; 


von deffen Söhnen flarb Wolf eubinig. pfälzifcher Rath 
und Voigt zu Germerdheim, ohne Söhne; nur Florian 
ſetzte den Stamm fort. Er verkaufte die mütterlichen 
Güter, auch fein Gut zu Aura, und flarb 1627. Ob⸗ 
glei, er vier Söhne batte, flarben doc alle ohne maͤnn⸗ 
lihe Nachkommen. So gingen feine Güter auf die Er 
ben feines Oheims, Sebaftian, Über. Diefer hatte drei 
Söhne: Georg Friedrich zu Altengronau, Cirias Eitel 
zu Sanders, und Johann Philipp zu Ramholz. Nach⸗ 
dem Giriad Eitel, der lebte der Brüder, um 1621 ges 
florben, beerbten ihn drei Söhne, von denen aber nur 
Philipp Daniel die böhern männlichen Jahre erreichte. 
Der dreißigiährige Krieg hatte die Gegend um Schllich⸗ 
tern bärter als viele andere gebrüdt, auch die Hutten⸗ 
ſchen Güter lagen verwüftet. Sie mußten hergeftellt wer⸗ 
den, aber Daniel fehlten die Mittel; auch feiner Schwe⸗ 
fler hatte er die Mitgift noch nicht bezahlt. Deshalb 
verfeßte er 1642 feinem Schwager, dem Major Gafinitr 
Karl v. Landas, feine Befigungen Rambolz; und Kol: 
merts, und verkaufte 1648 Altengronau mit dem ganzen 
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Sinngrunde für 28,500 $1. an Heffencaffel. Rambolz 
und Volmerts gingen durch eine Lantadfche Erbtochter 
auf die Grafen v. Degenfeld über. Nachdem wegen bies 
fer Pfandfchaften lange geftritten, verglich fi Philipp 
Daniels Sohn, Johann Hartmuthb (Hartmann) 1698, 
indem er noch eine weitere Summe empfing, ja auch 
gegen 500.81. die ſchon zum Theil verfallene Steckel⸗ 
burg dem Grafen v. Degenfeld in Pfand gab. Mit Jos 
hann Hartmuth, geboren 1654, flarb am 14. Jan. 171% 
der leute männliche Sproſſe der ſteckelberg⸗ gronauer Li⸗ 
nie, deren Guͤter theils die Pfandinhaber behielten, theils 
von den Lehensherren eingezogen wurden. (G. Landau.) 
Der Grundbefſitz diefes freiberrlihen Geſchlechts bes 
ſßeht gegenwärtig im Königreiche Batern 1) aus dem 
Buttenfchen Hofe zu Würzburg; 2) aus dem Patri⸗ 
monialgericht erfier Claſſe Steinbad und ben dagu ger 
börigen Gülden und Binfen zu WBiefenfelb, Maflenbach, 
Rohrbach, Hoffletten und Binzfeld; 3) aus dem Patris 
monialgericht erſter Claſſe WBalcyenfeld und dem Hofe 
Redartöhaufen, und den Zehnten und Gefällen zu Neu⸗ 
ſes, Aſchersdorf, Oberfulzbach und Wienhaufen; 4) aus 
dem Patrimonialgericht erſter Elaffe Stödach; 5) ous den 
Lehnen zu Uffenbeim, Ippesheim, Gedenbeim, Nenzen⸗ 
heim, Huttenheim und Reuſch. In dem Kurfuͤrſtenthume 
Heſſen beſitzen fie den Huttenſchen Grund, als: das. Pas 


trimonialgericht Romsthal, aus den Dörfern Romsthal, 


Eckardsroih, Wahlerts, Kerbertsdorf und Marborn beſte⸗ 
hend, mit Gütern, Zinſen und Zehnten zu Matjos, Neu⸗ 
gronau, Salmünfter, Soda, Weiperts, Seidenroth um 
uͤllenroth. | 

Dad Wappen bed erlofchenen Stammes Hutten zu 
Stedelberg bat im rothen Felde zwei’ fchräglinfe, goldene 
Ballen; auf dein Helme zwei Flügel, Kot. und filbern, 
wo bie Schrägbalfen mit denen der Flügel, ber erſte links 
und der linke rechts belegt find, filbern. Der noch bis 


bende Stamm von Hutten zu Stolgenberg hat das ndms 


liche Wappen im Feld, aber auf dem: Helm einen rechts 
gefehrten, roth bekleideten, bärtigen Rumpf, mit einer 
eothen, zur Rechten fich beugenden,. ungrifchen Muͤtze bes 
dedt, die an ber Spitze mit Beinen, ſich Erkmmenden, 
Hahnenfebern bedeckt iſt und unten einen breiten, filbers 
nen Überſchlag bat. An ber Bekleidung des Rumpfes 
iſt ein filberner, vorn getheilter, fpigiger Kragen. Die 
ebmfals audgeftorbene Linie von Hutten zu Frankenberg 
führte das namliche Schild und bie nämliche Helmverzie⸗ 
zung, nur, daß der Rumpf links gekehrt, und die ganze 
Müge mit rothen Hahnenfebern befledt war. _ 
Biſtoriſch beſonders merkwuͤrdig ſind aus biefem 
Geſchlechte: 
1) Christoph Franz Frhr. v. H., geb. am 2. Febr. 
7013, warb am 2. Oct. 1724 Furfürfll. moinzifcher und 
winzburg. Geheimerath und Domdechant zu Würzburg, 
ſtarb. aber ſchon am 25. März 1729, Er trat die Re: 
Bern des Hochſtifts mit jener Gelehrſamkeit und Liebe 
"die Verbreitung der Wiffenfchaften an, wodurch ber 
Name Hutten. in ven Annalen der im 16. Jahrh. wieder 
auflebenden Pitesatur ſo großen Ruhm umd eine fo giän: 
zende Stelle behauptet. Seinem Geſchmack au Wiffen⸗ 
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fchaften hat dad Domcapitel und der Adel viel zu 
ten, indem er noch als Domherr einen Jahrhun 
verborgen gelegenen Schay von alten Handſchriften 
numenten und andern Altethümern, der Dem Gapitzl 
börte, entbedte und wieder hervorzog. Er legte au 
Würzburg den befarmien Hutienfchen Garten zu J 
manns Ergökung an. In der Theurung 1725 tm 
die weiſeſten Maßregeln, um’ feinen Unterthanen u 
feiles Brod zu verfchaffen, indens er zuvoͤrderſt bie! 
fuhr des Getreides verbot. Seine Gerechtigkeitslieb 
firedte fih auch auf den Schnedlengang der July. 
befahl fepleunige Unterfuhung der Rechtshaͤndel, 
nahm manchen Gebrauch), der die Sache nur brrläng 
hinweg. Gr liebte feine Untertbanern fehr, meiw 
diefe zum Andenken einen ewigen Jahrestag fiften. | 
feinen fehr weifen Berorbnungen kann man yamık 
erfehen, daß ihm die harten Bedrudungen der Unia 
nen von Geiten der Geredtigkeitöpflege befamt 
mußten. Merkwuͤrdig it dad Decret, welches er | 
wider die Quadfalber und Operateurd ergeben li, 
nen er bei hohen Strafen ihre ,„‚Mlorbgewerbe" u 
fagte. Berner traf er, um die Inpuflrie und den. 
dei emporzubringen, befonders in Rückficht bed Zud 
dels und Tuchmachens, die ſchoͤnſten Veranſtaltu 
Er verbot daher, Wolle außer Landes zu ſchaffen, 
befahl, im Lande bin und wieter Zuchhandlungen ı 
legen, errichtete eine neue Feuerordnung, und lie 
um dem Unweſen des Bettelnd zu fleuern, alles 
bel, dad gefund und ſtark war, einfangen, un 
Schanzarbeit anhalten. Das Naͤmliche geſchah «ul 
den herumziehenden Bigeunem. Für bie Univerfti 
Würzburg waren eigene Lehrflüble der Kiteraturgefd 
und der Öfonomifchen Wiſſenſchaften beftimmt; allen 
Tod vereitelte Huttens fihöne Entwürfe Er flat 
Allen bedauert. 

2) Franz Christoph Frhr. v. H. zu Stolzen 


Cardinal und Bifchef zu Gpeier, war ein Sohn | 


Ludwigs Frhr. v. H., der kaiſerl. und fürfil. wüzzı 
fer Gebeimerath und Oberamtmann zu Geralosh 
war. Er wurde am 6. Mär; 1706 geboren wählte 
geilen Stand, und wurde Domberr zu Speer. 
743 ter Gardinal und Bifhof Damian Huge Pl 
Anton Graf von Schönborn: Buchheim flarb, wur 
am 14. Nov. 1743. zum Biſchofe von Speier em 


Die Kriegbzeiten und die Kaiſerwahl gaben ihm € 
f 


genbeit, dem Haufe Öfterreich fich gefällig zu mei 
Reifer Franz J. war oft bei ihm, amd nach bdefen! 
hielt ex an dem beöwegen angeflellten Feſte das Hod 
Der latferl. Hof ſchaͤtzte ihn hoch und verfchaffte ihm 


die Cardinalswurde. Er kam aber nie nad) Rom; 


wurde er gefürfleter "Vropft zu Weißenburg. 


Bröthum erwies er viel Gutes, erweiterte feine Re 
Bruchſal, vollendete den bifchöflichen Palaft, verb 
das Seminarium, fliftete ein Lanbhofpitel und fd 
ihm 30,000 $1., und zu einem Axbeitsbaufe gi 


50,000 51. Mit Baden errichtete er wegen ber | 


ſchaft Ederflein einen Erbvertrag, und kaufte die . 


fchaften Reubaufen und Pfanhaufen. Er war aud 


r. Sreund ber Künfte und Wiflenfchaften und Gtifs 
er fchönen Bildergalerie, bie unter bem Namen ber 
mfchen befannt tft, und erſt vor einigen Jahren 
Berlin an einen Privatmann verlauft wurde. Das 
: Land verehrte Franz Chriſtoph, und vermißte ihn 
end, als er am 20. April 1770 flarb. 

3) Johann v. H. (geb. 14.., + 1515), der Sohn von 
ig und Margaretha Speth von Zwiefalten, wurde, 
em er auf teutfchen und italienifchen Univerfitäten ſtu⸗ 
darauf unter ber kaiſerl. Armee ald Volontair ben 
ug gegen Venedig mitgemacht, vom Herzog Ulrich von 


temberg zu feinem Hofmarfchall ernannt. Hier ver 


thete er fi mit Urfula Thum von Neuenburg, bie 
ım Bater von einem Sohne, Johann Ludwig, machte. 
Herzog Ulrich, der Beine große Zuneigung zu feiner 
ablin, Sabina von Baiern, fpürte, wurde von ber 
uth der Frau feines Hofmarfchalld fo hingeriffen, 
x bemfelben Vorfchläge darüber that, bie fogar auf 
gegenſeitigen Zaufch, der freilich geheim gehalten 
m follte, binauslief. Wie weit Johann von Huts 
oder die beiden Frauen damit einverflanden waren, 
nod im Dunkel. Der Herzog, dem auf alle Faͤlle 
Mann im Wege fland, ermordete benfelben eigen: 
ig auf einer Jagd (1515) im beblingifchen Walde, 
ihn mit feinem Gürtel an einen Baum und fledte 
Refler daneben, damit eö fcheinen follte, die heilige 
ı fei dad Werkzeug gewefen. 

4) Philipp v. H., geft. 1545, der Sohn von Bern: 
und Gertrud von Cberöburg, genannt Weyhers, 
e mit dem jungen Grafen Heinrich von Naſſau am 
1. Hof erzogen, und unter die Edelknaben bei Kai: 
arl V. aufgenommen. In feinem 25. Jahre ging 
it den Schiffen, welche Bartholomäus Welzer von 
burg ausgeruͤſtet batte, nach Amerika, um dad Kös 
ich Benezuela in Befig zu nehmen, welches der Kai: 
nem Welzer ald Pfand für die ſechs Millionen Gul⸗ 
bie ex ihm vorgefchoffen, gegeben hatte, und wel: 


ber Kaifer bis dabin durch Statthalter regieren ließ. 


da begleitete Philipp v. H. im 93. 1535 den ehe 


jen Statthalter, ber. auf Entdedungen in das Ins 


des Landes zog, womit fie brei Jahre  zubrachten. 
rend diefer Zeit wurde er zum oberfien Anführer der 
Reiter ernannt, welche den Statthalter begleiteten 
von denen er mit 160 wieder zurüdfam, wie aus 
wenigen Briefen zu erſehen ift, die ex aus Amerika 
eine Altern und Verwandte fchrieb. ‚Philipp beflieg 


ıf ein Schiff, welches nach Europa fegelte, um Karl V. 


den entbedten Ländern Bericht zu erflatten. Der 
er war fo wohl bamit zufrieden, daß er ibn zu 


ꝛx flug und ihn zum Statthalter von St. Domingo 


ante. Nach feiner Zuruͤckkunft nah St. Domingo uns 
ihm H. nochmals, im I. 1541, mit Bartholomäus 
er dem jlingern eine Reife in das Innere von Ame⸗ 
AS ‚aber nach einigen Jahren keine Kunde ‚von 
ı nach:ber Infel kam, fo ernannte der koͤnigl. oberſte 
chtshof von Gt. Domingo Iuan de Garavazal an 
ipps Stelle zum Statthalter. . Diefer unternahm. im 
545 ebenfalld eine Entdedungsreife in das. Inner 
Expiil.0.W, u. 8 Sweite Section. XII. 
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Maximilian gegen die Tuͤrken und in andern | 
gefolgt war; feine fanfte und fromme Mutter, Dttilie, 
flammte ebenfalls aus einem alten Edelgefchlechte,. Dem 


‚feinen Brüdern. 
“füngfie- Cohn genefen, iR daher unrin 

juͤngſte Sohn gewefen, aher unrichtig. 3). In: Em 
ſchuͤldigung ussiche v. d. wybder etlicher unwahrhafftiger Außgeben 


HUTTEN 


bed feflen. Landes, -wie es bie koͤnigl. Juſtruction vor 
fehrieb, und ungefähr 100 Meilen von Choro, ter Haupts 
fladt von Venezuela, fließ er in der Charwoche bed naͤm⸗ 
lichen Jahres auf den laͤngſt verloren geglaubten Stats 
halter Philipp v. H. und feine Begleiter. Garavazal, der 
von Philipp von den neuen, reichen Gegenden, bie er 
entdedt hatte, unterrichtet wurde, und bie Koflbarleiten 
ſah, die jener ihm deigte kam daher mit feinem Ges 
folge überein, in der Nacht Philipp v. H. und Bartho⸗ 
lomäus Welzer und ihre wenige Begleitung zu ermorden. 
Nur Einer entrann diefem Blutbad, ein Niederländer auß 
Geldern, Meifter Hans genannt, ein Kiftler, welcher 
biefe Nachricht Philipps Bruder, dem Biſchofe Moris 
von Eichſtaͤdt, hinterbrachte. Der Biſchof fowol als Bars 
tholomaͤus Welzer, der Vater, wandten fi fogleih mit 


einer Klage an Karl V., um auf Beftrafung der Mörs- 


der und Verabfolgung bed Vermoͤgens zu bitten. Ob⸗ 
gleich Juan de Saravazal durch den Licentiat Zolofa Ined 
da Refidenz gefchleift und gebenkt wurde, fo blieben doch 
die Übrigen, welche von biefem Morde Nutzen gezogen 
batten, ungefiraft, und bie Verwandten erhielten weder 
den reihen Nachlaß noch die aufgenommenen Tageblicher 
und fonflige Schriften)J)J. | a 
(Albert Freih. u. Boyneburg-Lengsfeld,) 

5) Ulrich v. H., einer der ausgeichneißlen und 
eigenthuͤmlichſten Charaktere des großen ZBeitalters ber 
ieberherftellung der Wiflenfchaften und der begonnes 
nen Reformation, wurde auf dem Stammhauſe feines 
alten und berühmten Gefchlechtd, der Bug Steckel⸗ 
berg, zwei Meilen von Fulda unfern den Ufern des 
Mains auf der Grenze von Heſſen und Franken, den 
22. April 1488 geboren ). Sein Vater, ebenfalls Uls 
rich geheißen, war. ein woblbegüterter, thatkräftiger, ges 
wandter und firenger Mann, ber ben Fahnen des Kaiſers 
Feldzuͤgen 


der Freien von Eberſtein; er war der Erſtgeborne von 
vier aus dieſer Ehe erzeugten Söhnen ). Von feinen 
erften Lebensjahren, von der fruͤheſten Entwidelung feis 
ner geiſtigen Kraft fehlen alle Nachrichten und Andeu⸗ 


‚tungen; wahrſcheinlich war fein Leben auf dem vaͤterli⸗ 
hen Kelfenfchloffe nicht verfchieben von dem in ben übris 


gen Familien des Landadeld damaliger Zeit. In feinenr 


-eilften Jahre wurde er, wie:er felbft erzählt ), von feis 


nen Ältern ‚in das ‚Klofter zu Fulda gebracht, in’ ber 





*) Meufel, Biftor. literar. Magazin. I. ©. 51. 

1) Die Angaben über den Zag feiner Geburt ſchwanken bei 
den verfhiedenen Biographen zwiſchen dem 20. und 22. April. 
Mir folgen, mit Mohnike, U. Huttens Jugendleben, einer Nos 
tig Melanchthons. Vergl. 3. %. Reimmanns. Einleit. in bie 


.biftor. ‚Literatur. 3. Th. 2. 9. (Halle.1710). 2) Otto Bruns 
fels nennt ihn in feiner 


Respons, ad Spongiam Erssmi „primo- 
genitus;“ auch uͤberließ H. fein Vorrecht zu ben: amiiengätgen 
Die Annahme Burckhards, 8.Th. ©..13, 

Derer, bie ihnen gefolgt find; daß .d. ber 

/ 3). In: Enndt⸗ 


. 


3, und 
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Abficht, daß er: fi in der berühmten Schule diefer Abtei 
zum Priefter bilden und dann felbft ein Glied des Dr: 
dens und dieſes Convents werben follfe. Der damalige 
Abt, Johann II., ein Sraf-von Henneberg, fcheint mit 
Huttens Water in freundfchaftlicher Verbindung geſtan⸗ 
den und deffen Chrgei dadurch rege gemacht zu haben, 
Daß er ihm mit ber Ausſicht auf die Abtöwürde für ſei⸗ 
nen Sohn, wenn ee Mönch würde, ſchmeichelte; den 
jungen Hutten felbft, der fich durch vortreffliche Anlagen 
auszeichnete, ſuchte er für das Klofterleben auf jede Weife 
zu gewinnen. Ginen warmen Gönner fand Hutten an 


dem Ritter Eitelwolf von Stein *), der, ein Kenner ber . 


MGaſſiker und ein Freund der Humaniften, jedes aufleis 
mende Talent gern pflegte und unterflüßte, H.'s Faͤhig⸗ 
feiten und Geift erfannte und feine Beflimmung, in den 
KAloſtermauern fein Leben zu verbringen, für eine verfehlte 
erachtete; darum bemühte er fih, H.'s Xltern von dem 
gefaßten Vorſatz abzubringen, doch ohne glüdlichen Er: 
folg; gegen den Abt felbft dußerte er fich einft hinficht- 
Vch des jungen H. „und Du wolteft diefen Geift zu 
Grunde richten!) Nachdem Hutten fünf Jahre lang 
in Fulda verlebt und einen tüchtigen Grund zu feiner 
claffifchen Bildung gelegt hatte, zugleich aber fühlte, daß 
er nicht :dazu gefchaffen, in ben Mauern: eines Kloſters 
feine Tage muaußeingen. )ı und daß er bier nicht den 
heißen. Durft nach hoͤherm Wiffen, nach den wieder ges 
‚öffneten Schägen des Alterthums befriedigen könne, folgte 
et feiner Überzeugung und dem Zuge feined Herzens, und 
verließ im 3: 1504 heimlich das Klofter zu Fulda, zum großen 
Verdruffe des Abts und der Mönche, zu noch größerm 
des Baterd, der nah dieſem gewagten Schritte dem 
Sohne viele Jahre unverföhnbar blieb. H. begab ſich 
nad Erfurt, defien Univerfität damals in fchönfter Bluͤthe 
fand; Crotus Rubianus, ein geiftreicher junger Mann, 
der in feinem heitern lebensfrohen Sinne die Thorheiten 
der Mönche und Gelehrten verfpottete, Eoban Heffe, der 
foäter als der vorzüglichfte lateiniſche Dichter feiner Zeit 
gerühmt wurbe, und mit gleicher Liebe zu der Poefle 
und den Wiſſenſchaften erfüllt war, Peter Eberbach und 
andere für die Wiflenfchaften begeifterte junge Männer 
nahmen den hoffnungsvollen jungen Hutten freunbli 
auf, und legten den Grund zu einem Geiſtesbunde, ber 
das ganze Leben hindurch dauerte und fchöne Zrüchte 
trug. Hier fand fih H. in ſeinem Elemente, begeiftert 
feßte er mit feinen neuen Freunden das ſchon in Fulda 
begonnene Studium der Schriftfieller des claffifchen At: 
terthums, beſonders der römifchen Dichter, fort; für- fei- 
“nen Lebensunterhalt forgten wahrfcheinlih fein Gönner 


-4) Er flammte aus Schwaben und ftarb in brandenburgifchen 
Dienſte 1515, nachdem er vorzüglich vielen Antheil an ber Stif⸗ 

tung ber Univerfität zu Frankfurt an der Oder gemommen hatte. 
5) „Et Abbati cuidam id agenti: Tu ne hoc, ait, ingenium 
perderes!“ H. Epist. ad Jacobum Fuchs. Opp. H. ed. Wa- 
genseil. T. I. p. 68. 6) Er fagt felbft in der Note 8 citir- 
ten Schrift: „Da ich ein wenig das Leben erkannte und mi 
bäuchte, ich wüßte in einem andern Stande meiner Natur na 
-Sott und der Welt gefälliger zu dienen, bin ich aus dem Klo⸗ 
flee gegangen 2.” | Zu 


x 
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teten Univerſitaͤt zu Fran 


tiſch zu behandeln °). 


HUTTEN 
Eitelmotf v. Stein, feine Vettern Irobin und Eumy 


v. Hutten und andere Verwandten. Doch dauerte fa 


Uufenthalt in Erfurt nicht ange 7); eine im Gem 


1505 dafelbft ausgebrochene peſtartige Krankheit vertid | 


Lehrer und Studenten, und Hutten wanderte mit feam 
Freunde Grotus nad Coͤln am Rhein, wo eime be 
teften teutfchen Univerfitäten war, und wo die Gdels 
fliter noch dad Übergewicht liber bie Freunde der me 
niftifchen Studien behaupteten. Hier lehrten die beuh 
tigt gewordenen Ortuinus Gratius, Jakob Hogfıda, 
ber Kegermeifter, Amold von Zungern und andere, W 
fo bezeihnend Dunfelmänner genannt wurden, Mine, 
bie für die fcholaftifche Finſterniß, für die Erhaltung dei 
Geiftesbrudes. kaͤmpften. H. Uübte ſich eine Zeit lang in 
ber Disputirtunft und lernte mit Syllogi fechten, 
und wurde aud mit dem „fpisfindigen tab em 
„feraphifchen Bonaventura,” dem „zweifach heiligen Te⸗ 
mad" und andern Chorführen der Scholaſtiker ielaunt 
gemacht; aber er fühlte fi) balb wieder von ſolchen fr 
rilen troſtloſen Beichäftigungen finfterer Mönche zu bes 
heitern eben, der blühenden Kunft der claſſiſchen Mo 
bingezogen, und wurde ber eifrigfte Schüler des Johen 
Rhagius, welcher, begünfligt von bem Grafen Rumas, 
fi bemühte, auch in Coͤln den claſſiſchen Studi un 
ber Poeſie Eingang zu verfhaffen.. Als er unler da 
Sünglingen großen Anhang fand, warfen die Dunkl 
männer ihren vollen Haß auf ihre, befchuldigten ihn der 
Verführung der Jugend, der Störung der oͤffentüchen 
Ruhe, der Berhöhnung der heiligen Theologie und per 
trieben ihn von ihrer Hochfchule 9). Hutten, der wi 
rend feines Aufenthalts in’ Cöln mit vielen gleihgefm 
ten Männern, wie mit Jakob Wimpfeling, Sebafies 
Brandt, bem berühmten Verfafſer des Narrenihiis, 
Heinrich Bebel, Veit Berler und Andern befannt gewer 
den und in freundfcaftlihe Berührung getreten war, 
verließ mit feinem Freund und Lehrer, Khagins Ach 
campianus, Coͤln und 308 mit biefem nad der neun 
furt an der Dber. Crotus war 
wieder nad Erfurt zurüdgelehrt; Hutten fah ihn me 
wieder, obgleich fie bis zu feinem Xod en ndene 
treue Freunde und in ‚fletem Briefwechſel blieben. 9. 
wohnte der Einweihung bet neuen Univerfität, den 27. 
April 1506, bei, und biefe Feierlichkeit begeiferte ihn 
zu dem erflen bichterifchen Berfuche, den wir gebmdt 
von ihm. haben; er fang das Lob ber Mark Brander- 
burg, und wußte ee profaifchen Stoff ziemlich por 
utten wurde bier 5 iRer der 

freien Künfte, und verlebte einige Jahre im freubigen 
Dienfte der Wiffenfchaften und im Umgange mit ga 
gefinnten Breunden, zu denen auch bie Gebräber von 





- 7) Suttens Name fteht in der Univerfitätsmatrikel gar lt 
eingefchrieben. 8) Diefe That der cdiner Kinfterlinge geil 
auf eine geiftreiche Art der 17. Brief in den Epist. Obecur. V. 
Ed. 1556. 9) Diefes „Carmen in laudem Marchise“ öfm 
in Burckhardt, Dopnite, Muͤnch, abgedruckt, befteht aus WO Bi 
ftichen, befingt bie ruchtbarkeit ber Marl, den Glanz Frankfurt 
ber neuen Schule und ihrer Lehrer dafelbft,. und den Ruhm W 
Kurfürften Joachim. et 


‘ 
’ 
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e, welche. gegen bad Ende des 15. Jahrh. feuchen: 


‚in Europa wüthete und die Menfchen zu Taufenden 


:affte '°), und gegen welches Übel die Arzte kein Mit: 
annten, befallen, die feine an fih ſchwache Geſund⸗ 
zerrlittete und ihm einen frühen Tod brachte ''). Aber 
achtet feiner Körperleiden konnte H. den Trieb, neue 
ver, Menſchen und Sitten zu ſehen, nicht unter 
fen '?); er trat feine Wanderfchaften nach dem Nor: 
Zeutfchlands an, litt Schiffbruch auf der Oftfee und 
entblößt von Allem, halb verhungert und gefoltert 
dem fürchterlichften Froſt eines viertägigen Fiebers, 
Greifswald, und wurde unentgeltlich unter die Stu: 
m eingefchrieben, denn er war aller Habe beraubt, 
fein Name ſchon als der eines fich auszeichnenden 
ter6 bekannt’). Er fand anfänglich an dem Buͤr⸗ 
wifter Wedag Loetz und deſſen Sohne, dem Profels 
Henning Loetz, freundſchaftliche Unterflügung; aber 
änderte fich die Befinnung diefer Gönner; bie Urs 
: davon ift unbekannt, und der Fremdling wurbe 
und Gbermüthig behandelt, felten vorgelaffen, wegen 
7 Armuth verhöhnt und felbft wegen feines dichteri⸗ 
ı Zalents verſpottet. Hutten war eine foldhe Be: 
Hung unerträglich, er befchloß daher, anfänglich mit 
villigung feiner Gläubiger, der beiden Loch, wegzu⸗ 
n, und verließ die Stadt in ben legten Zagen des 
embers 1509; aber kaum hatte er fich entfernt, fo 
n ihm die Loetz durch ihre Diener nachfegen, welche 
überfielen, der Kleider und feiner Papiere beraubten, 
verwundet, obne Schuß gegen die Decemberkälte, 
m Geſchick uͤberließen. Halb nadt, Trank und mit 
iden. bedeckt, feste er feine unglüdlihe Wanderung 
und erreichte Rofiöd, auf deſſen Hochſchule damals 
wiffenfchaftlicher Sinn herrſchte und nicht unberuͤhmte 
mer fehrten. Hier fand Hutten bald Anerkennung 
8 Talents, Mohltbäter und Freunde, befonderd an 
mt Harlem, Profeſſor der Philofophiez er wandte 
n Sinn wieder den Wiffenfchaften zu, und erflärte 


105 Vergl. Heuster, Über den weftind. Urfprung der Luft: 
: (&b. 1789). &. 11. F. A. Wald, Darfiell. der vener. 
kh. (Jena 1811), und &. Sprengel, Gelch. ber Arznei 
(Dalle. 1800). 2. Bd. 11) Diefes Leiden gab Huttens 
ern und Feinden ſowol während feines Lebens als nad fei- 
Zob eine mwilllommene Waffe in die Hand, ihn der Unmäßigs 
und grober Ausfchweifungen zu bezichtigen.. Aber es ift er: 
n, daß damals die reinften Wenfchen von ber Franzoſenkrank⸗ 
befallen werden konnten, daß Päpfte, Kaifer, Kürften, Bifchöfe, 
he, Leute aller Stände daran litten, aber unbefangen davon 
ben und ſchrieben, mie von einer andern Krankheit. Am laͤ⸗ 
chſten aber ift der Vorwurf, den Raynald in Annalibus 
siae H. macht, ‚‚feine Krankheit fei eine Strafe Gottes, daß 


m Lutherthum uͤbergetreten,“ alfo eine Strafe, die 12 Jahre _ 


Ehat vorausgeht. 12) Bon feiner Wanderluft. fpricht er 
in den bald näher zu begeichnenden Querel. contra Lossium 
„Nusquam habitare magis quam me delectat ubique, 
Undique sunt patriae rura, domusque mea.“ - .  ., 

3) In ber greifswalber Univerfitätsmatrilel iſt er mit folgen: 

Worten inſcribirt: Ulricus Huttenus poeta Clericus Herbi- 

ısis gratis intitulatus quia spoliatus omnibus honis. 


2 


Dfihen: gehörten. Wer wahrfcheinlich wurde H. auch 
‚ etwa um das 3. 1508, von ber furchtbaren Aufl: 


HUTTEN 


ben fiubirenden. Juͤnglingen lateiniſche Claſſiker. Auch 
ſann ey auf Rache gegen feine barbarifchen Zeinde in 
Greifswald und gab feine „Klagen gegen Loetz“ in zwei 
Büchern,- deren jedes zehn Elegien enthält, mit einer 
Dedication an bie vofloder Freunde heraus, 1510 '*), 
Durch dad Erſcheinen diefer Schrift wurden H.’8 ältere 
Freunde mit feinem Schickſal und Aufenthalte bekannt, 
und ein Brief des Rubianyd Grotus, welcher zu. Fulda 
als erſter Lehrer der Kloſter⸗ und Laienfchule lebte, und 
die Klagen von ihrem gemeinfcaftlichen Freunde, dem 
gelebrten Kanonitus Konrad. Mutian zu Gotha, zum 
Geſchenk erhielt, traf ihn endlich, nachdem Grotus fchon 
weimal vergeblich gefchrieben, in Wittenberg, wohin er 
Ki gegen dad Ende ded Jahres 1510 begeben hatte, 
In diefem Briefe, gibt Crotus feinem Freunde den ge 
wünfchten Auffchluß über die Gefinnung des Vaterd und 
die Verhältniffe in Fulda. „Dein Vater,’ fchreibt er, . 
„iſt ein wahrer Ulyſſes, und fchlauer, ald daß man ihn 
ergründen koͤnnte. So oft er mit mir fpricht, und es 
geiche häufig, fo erkundigt er fih hoͤchſt ſpoͤttiſch nach 
ir, und redet von Dir und Deinen Studien mit einer 


Beratung, ald wenn er Dich und Deine Kenntnifie 


nicht eines Pfennigd werth achtete. Zugleich aber hört 
er Dein Lob mit dem größten Dergnügen und kann da⸗ 
mit nicht gefättigt werden. Er laßt fih dieſes immer 
wiederholen und zulegt lacht er doch über Alles, was 
man. ihm gefagt hat. In Gegenwart ber geifllichen Her⸗ 
ven ſchwoͤrt er, daß er Dich in die Kutte zurüdbringen 
oder Dir gaͤnzlich entfagen wolle. Neulich hielt ich es 
ihm vor, daß er über Dich ganz anders denke, als er 
fpreche; daß er die Mönche nur hinter das Licht führen und 
glauben ‚machen wolle, ald wenn er Deine Ruͤckkehr blos 
beöiwegen erwarte, um Dich ind Klofier zu fleden; ba 

er aber gewiß ganz andere und höhere Dinge mit Dix 
vorhabe. Schon voriges Jahr entdedte er ſich ein mir 
und zwei Andern bei einem Abendtrunk ohne Schleier, 
indem er und drei merkwürdige. Worte fagte. Zuerſt bes 
theuerte.er auf das Heiligſte, daß er fehr vieles darum 
geben wollte, wenn Du nicht fo. viele Jahre im Kloſter 
zugebracht hättef. Dann bekannte er, daß er ſelbſt nicht 


glaube, daß Du ein guter Moͤnch geworben wärefl. End» 


lich erzählte er, daß einer von Eurer Familie in Italien 
lebe, der fih als Rechtsgelehrter einen großen Namen 
erworben habe. Wenn Du zuruͤckkaͤmeſt, Deinen Ihors 
beiten, wie er Deine Studien nannte, entfagen und Did 
ber Rechtögelehrfamkeit. widmen wollteſt, ſq, wolle er 
Dich zu ‚feinem Verwandten nad Italien ſchicken. So 
ſprach er damals. Wenn er jeht anders redet, . fchreibt 
und fchreit, fo wundere Dich nicht, da ih Dir die Urs 





. 19 Der Xitel diefer Schrift Äft: Im Wedegum Koctz'et 
ilium ejus Henningum,. V. Juris Doctorem Gripsvaldi in Po- 
mmorania Querelarum ‚libxi due, . Der Duud. wurde durch feine 
Srcun e, Trebelius und Migilantius, . u Eräntfurt an der Oder 
eſorgt. Eine neue Ausgabe mit teusicher überſetzung, Erläutes 
zungen. und biographifch- Literarifchen Nachrichten beſorgte Mohr 
nile, der um die Biographie Huttens viele und weſentliche Ver⸗ 
bienfte hat, zu Breifewald. 1816. Die Klagen find beinahe ‚bie 
einzige Quille für HE Begegnilfe in Sreifemalt £: BP ERERET 


⸗ 


! 


Ad Maximilianum, Romanorum imperatorem, ut 


 HUTTEN 

fache angegeben babe. In meinen beiden verlorenen 
Briefen rieth ich Die wohlmeinend zur Ruͤckkehr, vorzuͤg⸗ 
Jich deöwegen, daß Du die geheimen Abfichten Deines 
Vaters kennen lernen möchteft Eben diefen Rath wies 
derhole ich auch jegt noch. Wenn Du Deinem Vater 
nicht ganz traueft, fo wende Dih an treue Freunde 
und Verwandte; bleibe bei diefen, bi8 Du Deiner Sache 
ewiſſer bift, und melde Deinem Bater, daB Du da 

eieft und feine Befehle erwarteteſt. Gefallen Dir als⸗ 
bann bie Bedingungen nicht, welche Dir angeboten wers 
den, fo flebt Die noch immer die ganze Welt offen ıc." 9). 
Der Rath des Freundes fand jedoch bei Hutten we⸗ 

nig Eingang; ihn trieb feine Wanderluft, feine Neigung 
zu. einem freien, ungebundenen Dichterleben. Bon Wit: 
tenberg, wo er dad den Gebrüdern von Oſthen gewid⸗ 
mete Gedicht: Die Verskunſt (Ars versificatoria), her: 
ausgab, brach er fchon in der erfien Hälfte des Jahres 
14511 wieder auf und nahm feine Richtung füdlid. Er 


durchzog, wie ein fahrender Schüler, in ſchmuziger und 


zerrifiener Kleidung, ohne Geld und Gut, Böhmen und 
Mähren, und lebte von Almofen, welches feiner trauris 


‚gen Lage, oder von Sefchenten, weldhe feinem Zalente 


Dargebracht wurden; vorzügliche Unterfiükung fand er bei 
den Breunden der bumaniflifchen Studien, die fich freu: 
dig überall die Hand baten, und in ganz Zeutfchland 
einen obwol formlofen aber Eräftigen Bund gegen bie 
Scholaftiter und Dunkelmaͤnner bildeten. So bemwirtbete 
ihn in Olmütz in Deähren der Bifchof Stanislaus von 
Zurzo nicht allein auf eine würdige Weife, fonbern bes 
ſchenkte ihn auch mit einem fchönem Pferd und Reife 
geld, "und deſſen Propſt gab ihm einen Toflbaren Ring 
zum Andenken. Im Herbſte 1511 langte er in Wien 
an_und fand an dem gelehrten Schweizer Vadian einen 
freuen Freund, dem er feine biäherigen Fahrten und 
Schickſale erzählte und ein Gedicht an Kaifer Murimilian 
mittheilte, welches Vadians und feiner Freunde Beifall 
tn fo hohem Grad erhielt, daß fie ed ohne des Dichters 
Wiffen mit einigen feiner Epigramme druden ließen '). 
Bon Wien begab fi Hutten nach Italien und kam im 
April 1512 nach Pavia, wo er, dem Willen des Waters 
gemaͤß, befchloß, die Rechtöwifienfchaften zu fludiren. Aber 
aum hatte er drei Monate auf diefer Hochfchule verlebt, 
als die von ben Franzoſen befehte Stadt Durch ein Heer 
im Solde des Papftes fiehender Schweizer belagert wurde. 
Während der Belagerung gerieth H., der die Branzofen 
nicht leiden konnte, mit diefen in einen Privatfireit, und 
wurde von ihnen drei Zage lang in feinern eigenen Zim⸗ 
mer belagert und mit dem Tode bedroht. In diefer Inge 
und zugleich mit einem heftigen Zieber geplagt, glaubte 
er, daß fein Ende nahe fei und verfoßte fich ſelbſt eine 
poetifche Srabfchrift, welche ex fpäter feinem Gaſtfreunde 


15) Das Original dieſes Briefes, ber ſovlel Licht über Hut 


tens Verhaͤltniſſe verbreitet, iſt bei Mohnike, ©. 156,. Wa- 
enseil, Hutt. Oper. P. I. p. 51 abgebruct. Berge. Meiners 
fogr. v. Butten, &. 16. 16) Das, Gedicht führe den Zitel: 
‚ bellum in Ve- 
netos coeptum prosequatur, ‚exhortatorium. Münds fämmtl. 
Werte Hutteng. 


— NE 
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Phach in Wittenbeug in einem Briefe, mittheilte ”). 
diefer Noth errerteten ıyn bie Schweizer, Yorke 9 
eroberten und die Franzofen verjagten. Aber auch 
ten, von dem fie glaubten, er habe im Gold ihrer }ı 
geflanden, wurde von ihnen gefangen und geplia 
doch entging er ihren Händen und kam nad Bol 
um feine Studien fortzufegen. Aber bier litt aı 
als jemals an feiner Krankheit, drückte ihn Mangel 
Armuth, und da er nirgendöher Unterſtützung era 
konnte, — der kaiſerliche Sefandte, Cardinal von | 
hatte ihn verächtlich abgewiefen — fah ex ſich gendt 
als gemeiner Soldat in dem Heere Marimifiens zu 
nen und machte als folcher die Belagerung vor 9 
mit, 1513 *8). Aber fon im folgenden Sabre fin 
wir ihn wieder in Zeutfihland, wo er im Bade u C 
weilte, um feine Gefundheit herzuftellen. Hie er 
er dad Unglüd und die Schmach, welches der gu 
Familie Hutten durh den Herzog Ulrich von Bari 
berg angethan worden. Dieler, in der Geſchichte as 
böchft leidenfchaftliher, graufamer und willkuͤrliche 
ebrandmarkt, hatte ech mit der Sattin feines Rai 
ohann von Hutten, eines ber vier Söhne Ludwig 
Hutten, der unfern Ulrich freigebig unterftügt, Bohl 
getrieben, und als Johann fi mit feiner Gattın 
dem Hof in Stuttgart zurüdziehen wollte, ihn 
rifch ermordet und den von Staub und Blut entfi 
Körper des Erfchlagenen an einen. Eichbaum aufge 
den 8. Mai 1515. Diefe furdtbare That konme 
verfchwiegen bleiben; der Herzog fuchte fie dınd ı 
Vorgeben, „Hutten babe fi gröblich an ihm a 
gen, und da er als wiffender wefifälifcher Freifhöfi 
vechtigt gewefen, ihn dafür zu beſtrafen, fo babe 
keinen Anſtand genommen, es zu thun, ja er habe li 
weit milder an dem Verraͤther gehandelt, als er ci 
lich hätte thun follen,” zu befchönigen; aber der 
fühhtige Mörder fand nirgends Glauben, die meifim € 
bie in feinen Dienflen flanden , verließen ihn mit 
ſcheu, feine Gattin, Sabina von Baiern, entfloh zu 
ren Brüdern nad Münden, der ganze fränfifde 
bot Ludwig von Hutten feine Hilfe an, der Kaifa 
Flärte den Herzog in die Reichsacht und das Ball f 
die Schandthat ohne Scheu Öffentlich in Gaſſenhan 
Ulrich von Hutten war zuerfl durch einen Freundes 
quard von Hattftein, von dieſem unglädliden Be 
untertichtet worden; in ber Antwort an diefen Irid 


N 





17) Die Grabfchrift Heißt: 
ui misere natus, miserabile transiit aevum, 
Saepe malum terra, saepeque passus aqua. 

Hic jacet Huttenus, Galli, nil tale merenti, 
Insontem gladiis eripuere animam. 
Bi fuit ex fato, ut tot male viveret annos, 
_ Optatum est, quod tam corruit iNe cito. 
Ipse suas toluit mille per pericula Musas, 
‚Et quanti potuit carminis atctor erat. 

18) Über feine Roth ih Italien fpricht er fich in enm 
an feinen Freund Pirfheimer aus: Sed ea, quae tum alili 
ve] praecipue in Italia pertuli, ubi penuria viatico militare 
coactus sum, dura pertuli, ordine si tibi recenseam, min 
supra fidem lugubrem Tragoediam audias., 


— , 
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fein tiefes inniges Mitleid mit dem unglüdlichen Greife, 
- i dem Vater des Erfchlagenen, aus, und fodert zugleich 
A feurig zur Rache auf: „Kann es," fchreibt er, „eine 
= Sache geben, die einer folchen That und eines ſoichen 
2 Henkers würbig wäre! Werben nicht alle fräntifchen 
m Bitter, wird nicht ber ganze teutfche Abel aufftehen? ꝛc.“ 
% Er brauchte feinen Beift, feine feurige Beredſamkeit, feine 
kraͤftige Feder zur Vertheidigung ber gerechten Sache ſei⸗ 
4 ner Samilie, zur Bekämpfung des fürftlihen Mörders; 
a in Briefen, Gedichten und Reden firafte er den unerhörs 
t ten Frevel, und, wie Spittler urtheilt, „zwanzig befebs 
a dende Ritter hätten bem Herzoge nicht foviel fchaden 
» Tönnen, als ibm biefer eine Mann gefchadet hat. Er 
ı fchilderte die Ermordung feines Wetters mit fo lebenbis 
ı gen Zarben, hatte bei feiner trefflihen Schreibart und 
meiſterhaften Darſtellungskunſt ein fo großes Publicum, 


Schlag, der. den Derieg treffen follte, felbit wenn er 
auch fonft Feine weitere eranlaffung zu feinem Unglüde 
gegeben hätte, vielleicht doch nicht abzumenden gewefen 

re.” Die zahlreichen Schriften '”), welche H. über bie 
fogenannten würtembergifchen Händel ſchrieb, unter bes 
nen dad „Zyrannengefpräch” (Phalarismus) zuerfl er 
fchien und den Wahlfpruch „Jacta est alea“ (‚die Würs 
fel liegen‘ oder „Ich habs gewagt”) führte, den H. fein 
Leben lang behielt, und unter denen die „Fuͤnf Reden Be 
gen Ulrih von Würtemberg"” ein wahres Meifterflüd, 
ausgezeichnet durch lebendigen Geift, feurige Energie und 
claſſiſche Schreibart, Bilden, vermehrten H.'s Ruhm in 
"ganz Zeutfchland; zugleich wurde dieſes traurige Ereig⸗ 
niß die Deranlaffung zu feiner Ausföhnung mit dem Bas 
ter und, feiner Familie, von deren Stimmung er noch 
kurze Zeit vorher erzählt, fie fei fo gegen ihn geweſen, 
daß man ihn wie den verlorenen Sohn behandelt und 





19) Die von H. bei diefer Gelegenheit erfchienenen Schriften 
find: Phalarismus, Dialogus Huttenicus (gedrudt 1517). Super 
interfectione propinqui sui, Joannis Hutteni, Deploratio; er 
ſchickte diefes Gedicht im Junius 1515 feinem Freunde, dem Kar 
nonitus Jakob Juchs, nad Italien. Ad Ludovicum Huttenum 
super interremptione filii, consolatoriaz ein unbedeutendes Pros 

duct. In Ulrichum Wirtembergensem Orationes V; bie erſte bier 
fer ausgezeichneten Reden ſchrieb H. theils auf einer Reiſe zu 
Pferde in Angelegenheiten feines Waters, theild auf Gtedel 
berg und in beffen Wäldern. Apologia pro Phalarigmo.. Ad 


Franciscum Galliarum regem epistola, ne causam Wirtembergi-: 


cam tueatur, exhortatoria. Mehre Briefe an Freunde, wie an 
Jakob Fuchs, Marquard von Hattftein . Ale biefe Schrif⸗ 
ten 9.8, welche bie würtembergifchen ‚Händel betreffen, erfchienen 
1519 von Gtedelberg aus unter dem Xitel: Hoc.in volumine 
haec continentur Uirichi Hutteni Eg. (Run werben bie einzels 
nen Schriften aufgeführt.) Res est nova, res est atrox et hor- 
renda, dispeream nisi legisse voles. Sie find im 2. Bde. von 
Muͤnchs Ausg. der ſaͤmmtl. Werke H.'s. Die ftedlelberger Aus: 
gabe war mit Holzſchnitten geziert. Auf ber Rüdfeite des 18. 
Blattes befindet fi eine Darftellung der Ermordung Huttens, 
mit mehren Bibelftellen. Unter bem Bilde: Vidi impinm super 
exaltatum et elevatum super Oedros Libani, transivi et ecce 


non erat, quaesivi eum, et non est inventus locus ejus. Auf 
der Ruͤckſeite bes legten Blattes befindet ſich ein Bildniß H.'s mit _ 


zwei Wappen unb ber Unterfchrift: Ulrichus de Hutten Eq, 
germ. Berge. Muͤnch 2. Bd. 


und wirkte auf den kaiſerlichen Hof fo fräftig, daß der - 


zu ben Trebern ber Schweine verwiefen babe. Diefer 
Vorfall mochte in der Familie ded Hutten eine anbere 
Anfiht von der Nüglichleit und dem Werthe ber Wifs 
fenfchaften hervorgebracht haben; noch ein Jahr früher 
klagt unfer H. in einem Schreiben an feinen väterlichen 
Freund, Eitelwolf von Stein: „Wenn ein Iunger von 
Adel den Künften und Wiffenfchaften folgt, wodurch allein 
Geiſt und Herz gebildet werden, fo verachtet man einen 
ſolchen gleich ald einen Audgearteten, der feine Ahnen 
und feinen Stand fchände. üffen wir nicht täglich hoͤ⸗ 
ren, wie jene Centauren uns entgegenbrüllen, daß fie bie 
einzigen Stügen bed Vaterlandes feien, daß auf ihnen 
allein dex wahre Abel beruhe, und daß. durch fie allein 
im Krieg und im Frieden alle wichtigen Dinge auöges 
führt werden müßten?" H.5 Benehmen in den Händeln 
feiner Bamilie gegen den würtembergifchen Herzog mag 
den Rittern bewielen haben, daß die geiftige Waffe über 
der materiellen ſteht, und eine fiharfe Feder beſſer vers 
wundet, als ein Eräftig gefchwungenes Schwert. 

Um biefe Zeit erlitt Hutten nod einen andern, weit 
fhmerzlihern Verluſt; Eitelwolf von Stein, fein väter 
licher Breund, der als Hoflanzler den zum Erzbiſchof 
erwählten Albert von Brandenburg nad Mainz begleitete, 
und Hutten zu einem fchönen bichterifchen Panegyritus 
auf ben feierlichen Einzug dieſes Bürften in feiner Refi⸗ 
benz veranlaßte °), flarb, und mit ihm verlor H. einen 
weifen Rathgeber, eine flarke und fefle Stüge in einer 
fo vielbewegten Zeit. H.'s Geiſt war eben viel mit den 
Reuchlinfchen Händeln befhäftigt.. Ein getaufter Jude, 
Tohann- Pfefferkorn, der in Coͤln lebte, mit dem Ketzer⸗ 
meifter Jakob Hogflraten, dem Theologen Arnold von 
Tungern und ben übrigen Feinden ber Humaniſten bas 
felbft, wohl befreundet war, erhielt auf fein eifriges Be⸗ 
treiben von Kaifer Marimilian L die Erlaubnig, in allen 
jüdifhen Schulen und Häufern, mit Hilfe ber Ortspo⸗ 
lizei und des Drtöpfareerd, alle Schriften der Juden zu 


unterfuchen, nach Befinden wegzunehmen und zu verti 


en. Gegen eine foldhe Inquifition, die Pfefferkorn in 
Frankfurt am Main begann, riefen die Juden ebenfalls 
die Hilfe des Kaiferd an, und biefer, der feine Übereis 
lung fühlen mochte, übertrug bie Unterfuhung dem Kurs 
fürften Uriel von Coͤln, der den Jakob Hogflraten, Jo⸗ 
hann Reuchlin und Victor Carben, welcher Letzterer früher 
felbft Rabbiner war und fpdter Weltpriefter wurde, zu 
feinen Sommiffarien in dieſer Sache ernannte. Reuch⸗ 
ling Gutachten ging dahin, „Daß man unter den hebraͤi⸗ 
ſchen Büchern der Juden einen Unterfchied machen müffe. 
Den Talmud und die Audleger defjelben dürfe man aller 
dings verfehonen, da man ſich ihrer felbfl gegen bie Ius 
den bedienen koͤnne; das Nämliche gelte von philoſophi⸗ 
fhen, hiſtoriſchen, mebicinifchen und ähnlichen Büchern, 





20) Diefes Eoblied „In laudem reverendissimi Alberti Epi- 
scopi Moguntini, Panegyrieus“‘ (Münchs Ausg. der Oper. oma. 
Tom. I. p. 269) wird für eine feiner beften poetifchen Arbeiten 
gehalten, obgleich er felbft davon fagt, daß er fie in größter Gile 
verfaßt habe. Sie erfchien gedruckt zuerft auf Eitelwolfs Veran⸗ 
laffung 1515. 
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auch biefe zu verbrennen wäre unnoͤthig und unrecht; 
hingegen folche, welche Schmähungen gegen Chriſtum 
und feine Mutter, auch gegen die Lehrſaͤtze der katholi⸗ 
ſchen Kirche enthielten, möchte. man immerhin zum Beuer 
verdammen.‘ Als die cölner Zeloten dieſe gemäßigte 
und vernünftige Anfiht Reuchlins erfuhren, erhoben fie 
in ihrem fanatifchen Eifer — und vielleiht auch, well 
ihnen fo eine ſchoͤne Gelegenheit, von den Juden Geld 
zu erpreflen, genommen war — ein Wuthgefchrei gegen 
Reudlin und die Freunde des claffifchen Alterthums. 


. Dfefferlorn fäumte ‚nicht, mit Hilfe der cölner Finſter⸗ 


linge ein giftiged Buch, „Den Handfpiegel,’' gegen R. 
berauszugeben, und biefen darin ald einen Dann ohne 
Religion darzuſtellen. R. vertbeidigte fih in feinem 
„Augenfpiegel” und rief den Papſt Leo X. zum Richter 
an, welcher den Proceß dem Biſchofe Georg von Speier 
überwies, deſſen Richter erklärten, daß in Reuchlins Aus 


genfpiegel durchaus Feine von der Kirche verworfene Irr⸗ 


thümer oder Kebereien zu finden wären, und baß bie 
Anklage der Coͤlner unftattbaft und falfch ſei. Hogſtra⸗ 
ten ald Kläger wurbe in die Proceßkoften verurtheilt. Da 
erhoben ſich die cölner Theologen, diefer gefchlofiene Pha⸗ 
lanx der Dundelmänner, mit neuer Macht; fie besten 
die Univerfitäten zu Erfurt, Mainz, Löwen und Paris 
auf, welche VBerdammungsurtbeile gegen Reuchlin abga: 
ben; fie verbrannten am 10. Febr. 1514 den Augenfpie 

el, und Pfefferkorn gab eine neue Schmähfchrift, „Die 

turmglocke,“ heraus. Es war die Loſung zu einem 
allgemeinen Kampfe zwifchen den Scholaftitern und Bet 
telmönchen auf der einen, und den Freunden ber huma⸗ 
niſtiſchen Studien anf der andern Seite; zwiſchen dem 
Alten, aus bem laͤngſt der Geift gewichen, und dem 
Neuen, dad mit allen Waffen der Gelehrſamkeit, des 
Scarffinnd und bed Wited um feine Stellung focht. 
Es war der Anfahg: der Reformation. Welchen innigen 
Antheil Hutten an dieſem Kampfe nahm, wie fehr er 
bemüht war, der Sache Reuchlind Freunde zu erwerben, 


dieſe Freunde zu gemeinfamen Kämpfen und Wirken zu 


verbinden und zu ermuthigen, gebt aus vielen feiner 
Briefe und Handlungen hervor. Wahrfcheinlich fehrieb 
er fchon 1515 dad Strafgedicht: „Triumphus, Capnio- 
nis“ *), was aber anfänglich nur handfchriftlich unter 


21) Capnion ift die Überlegung bes teuffchen Namens Reuch⸗ 
lin in das Griechiſche (von Kanvös, ber Rauch). Der vollftändige 


Zitel des Gedichte iſt: Joannis Reuchlini, viri clarissimi enco- : 


mion, triumphanti illi ex devictis obscuris viris, id est Theolo- 
gistis coloniensibus et fratribus de ordine Praedicatorum, ab 
Kleutherio Byceno decantatum. Münch, Opera Hutt. Tom. II. 
p- 855. Im Drud erfchien diefes Gedicht erft 1518 und bie erfte 

usgabe war ‚mit sinem wigigen Holzichnitte verfehen, auf wel⸗ 
chem R. in einem Triumphwagen figt, in der rechten Band ein 
Bub, in ber linken einen Lorbeergweig haltend. Auf der einen 
Geite des Wagens ftcht ein gekrönter Poet, wahrſcheinlich Hut⸗ 
ten felbft, der bem Zriumphator Glüd wuͤnſcht, auf der andern 
fiehen zwei Knaben mit Blumen in Körben, weldye ben Weg be: 


‘ freuen. inter und vor dem Wagen erfcheinen mehre Freunde 


‚RE mit, verfchiebenen Siegesemblemen. Mehre Dominicaner were 
den an einer Kette gefchleppt. - Muſikanten verherrlichen den Zug, 


der am Stadtthore von Iungfrauen mit Kränzen, von Doctoren 
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ben Freunden circulicte, denn der bebächtliche Grasuns, 
welcher e8 nicht gern mit einer Partei verbarb, hindene 
damals den Drud, weil man vor dem Siege kein Zriumpf 
lied anſtimmen dürfe. In der Vor⸗ und Nachrede m 
biefem Triumphe Reuchlins ermuntert H. alle Zeutihe, 
fi des Sieges über die verruchten Mönche zu frum, 
die bisher Religion, Wiflenfchaften und Sitten der m 
ropäifchen Völker verborben, Nach dem Umfhune der 
moͤnchiſchen Tyrannei würden Künfte und Wiflenfcafte 
aufblühen, und ganz Zeutfhland, das angefangen hık 
zu feben, werde gewiß bald mit dem Lichte der Wahr 
beit erleuchtet werden. Er felbfl habe fich mit mehr als 
zwanzig andern Freunden ber Wahrheit, zur Schande 
und zum Verderben der Theologaſter, verſchworen. Er 
fodere dadurd feine Mitverfchworenen auf, dad große 
Werk der Aufklärung mit Eifer zu betreiben. Der Ker 
Ber fei zerbrochen, das Loos geworfen, und jekt koͤnne 
man nicht mehr zurüdgeben. Er fange ben Kampf an, 
nicht weil er der Stärkfie oder Geübteſte, ſondern weil 
er der Ungebuldigfie fei. Den Bunkelmännern bleibe nichts 
übrig, ald der Strid, ben er ihnen hiermit anbiete. In 
dem Gedichte ſelbſt fdhildert er Die vernaorfenen Gitten, 
den Aberglauben, die Barbarei, Unmiffenbeit und der 
Neid der Feinde Reuchlins mit ſtarken, glühenden Ger 
ben, und zerfleifcht als zürnender Raͤcher mit blutige 
Geißel in feinem hoben Grimme das cölner Gelichter m 
deſſen Waffenträger. ”°). 





und dem Volk empfangen wird. Der getaufte Jude Pfefferkom 
kam babei am fchlechteften weg, Gr Liegt auf dem Gefikte mit 
auf ben Rüden gebundenen Händen am Boden; zwei Hralırk 
Enechte find um ihn, beren Einer ibn an einem eifernm Sala, 
welcher durch beide Waden geht, fhleift, der Andere ihn bei den 
Haaren gefaßt hält und mit einem Knittel auf ben Kopf ſchlaͤgt, 
dab das Blut zu Mund und Rafe hrrausfprügt, wel ches rih Hund 
aufledt. In der Luft flattert ein Zettel mit der Iafcrift: 
„Triumphus Capnionis.“ Obgleih Hutten felbft nirgends fi & 
vect als Verfaſſer biefes Webichts nennt, fo ‘muß es body dem Ja 
halt und Style nach ihm zugefchrieben werben; es iſt, aller erh 
benen aber wenig begründeten Zweifel ungeachtet, durch unb ducch 
Huttens; biefes war auch bie Anficht feiner-Zeitgenoffen, denen a 
nicht wiberfpradhs; fein Freund, Eoban Heß, fchreibt einem An 
bern: Jam non dutitabis amplius, Huttenun triumpbare pro 
Capnione. A fronte istam phrasia non ita agnovi. statim ac 
introgressus penitas, Huttenus noster factus est Eleutherius, 
quia vere liber. Puto multas illi, quas facile possumus suspi- 
cari, fuisse causas, propter quas personam sumpserit, ac hee 
palam nolit conspici. Ne dubita, vere Huttenus est. Jure üb 
per omnia maxima, Hutteni est hoc etc. 
22) Als Probe führen wir die Stellen an, wo er ihn Un 
wiffenheit fchildert und Hogftratens Portrait: 
a in exstructo sedet ignorantia lecto, 
Languida, deses, iners, et obeso ingloria ventre, 
Impetoosa, vorax, semper levis, ebria semper, 
Digna odio, deformis, hebes, radis, omnia jnctans, 
Non aures, non illa occulos habet, utitur una 
Plus nimio lingua, sinit ore explere ferinam 
(Utilia) ingluviem, nullum est in fronte cerebrum, 
Nullus inest Sensus, manibus pedibuaque vagatur 
‘ Incertum, tenebris gaudet, nutritque profunda 
Döseuros in .nocte viros, gerit ordine nullo 
s, nulloque modo, saepeque haec sibi displicet ipsi ete 
und Hogftraten: ri | plicet ipa 
Dic aliquid sacra de religione, deoque clamabit ad iguen, 
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iegeslied,. halten die „Briefe dunkler Männer" an 
tuinud Gratius von Deventer, Lehrer ber fchönen 
fhaften zu Coͤln, welde Ende ded Jahres 1515 
nfangs 1516 erfhienen. Der Gedanke, bie jeder 
und fanften Belehrung unfähigen, jeber vernuͤnf⸗ 
Werzeugung unzugäng! chen, ihren Schmähungen 
erleumdungen freien Lauf laſſenden Gegner Reuch⸗ 
ad der aufbläbenden iffenfipaften mit ihren eiges 
affen zu befämpfen, ift in diefen Briefen mit einer 
mit einer Bewandtheit außdgeführt, daß man nicht 
wecht behaupten Tann, „feitbem die Welt flebt und 
; Satyren gefchrieben worden find, iſt vielleicht 
o bittere Satyre, Feine fo treffende Parodie zum 
eine gekommen.“ Das fchlechte Latein, die ſeibſt⸗ 
fenen fürchterlihen und barbarifhen Worte und 
arten, ‚die unnügen, lächerlihen, aber bocd mit 
Wichtigkeit behandelten Streitfragen, bie albernen 
ndigfeiten, gefuchten Erklärungen und Alegorien, 
wiffenbeit in allen feinem SKenntniffen, der thoͤ⸗ 
Aberglaube, die hohle Aufgeblafenheit und Pindifche 
it, der Misbrauch zufammengeraffter und ſchlecht⸗ 
dener Bibelfleßen, die Rohheit und Schamlofig- 
? Sitten, gleichwol immer mit einem geifllichen 
id umbangen, und andern Eigenfchaften der cölner 
, waren darin fo treffend nach dem Leben geſchil⸗ 
aß Jedermann die Originale zu biefen Gemälden, 


br al8 einem Drte, ſprechend erfannte, ja daß es 


fange, namentlid in England und Belgien, nicht 
mbigen Lefern fehlte, welche die Briefe für echte 
miffe der Schule, der man fie zufchrieb, annahmen 
ft fpäter, als das allgemeine, durch ganz Teutſch⸗ 
challende Gelächter ihnen das Verſtaͤndniß öffnete, 


n dem wahren Zweck und Urfprunge derfelben übers- 


rn). Die Briefe fanden eine jo günftige Aufs 
„daß im erſten Jahr ihrer Erſcheinung drei vers 
ne Auflagen gemacht wurden, und im folgenden 
‚nachdem Papft Leo X. die Epistolae obscuro- 
virorum, duch eine Bulle vom 15. Mär, 1517, 


z Strafe der Ercommunication, zu lefen und zu - 


m verboten batte,. erfchien fogar ein zweiter Theil, 
e dem erfiern weder an Wit und Laune, noch an 
ndtheit in der Ausführung nachfland. Über die Ur⸗ 
diefer Briefe war man fowol bei ihrer Erfcheinung, 
ach fpäter und bis auf bie neuefte Zeit im Zweifel, 
ieden ifl, daß H., wenn auch ber urfprüngliche 
ike zu einer ſolchen furchtbaren Perfiflage der Theo⸗ 
a und ihrer Anhänger nicht von ihm auögegangen 
verum ignem, si falsum scribitur, ignem, 

justam eu ignem : si injustum, quod An ignem. 

teus est totus, vorat ignem, vescitur igni. 

veus est pulmo, spiratque © gutture flanmmam. 

e jecur, stomachus calet igne, ipse omnia aduzit. 

od loquitur, flamma est, flamma est, quod scribit: ad iguem 
mper in ore gerit, prima haec atque ultima vox est etc, 
3) Berge. Münch Ausgabe der Epist. obecur. vir. ( Leip⸗ 
27), und Erhards Geſchichte des MWieberaufblähens wiſ⸗ 
ftticher Bildung. 2. Bd. ©. 880, N 
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fein follte, einer ber Hauptarbeiter an diefem Werke war, 
und daß, wenn fein Freund Rubianus Crotus vorzügs 

lich den erſten Theil bearbeitete, H. ber größte Aniheil 
amı zweiten Theile zufteht, den er während feines Aufs 


enthalts in Stalien fchrieb *). Ä 


Hutten war im Sctober 1515 in Gefellfchaft einis 
ger jungen @belleute zum zweiten Male nah Italien. 
gegangen, und folte nah dem Wunſche feines Waters 
in Rom bie Rechtöwiflenfchaften flubiren und Doctor 
werben. Hatte er für das Erſtere wenig Sinn, fo war 
Letzteres ganz gegen feine Überzeugung; ex hielt bie. 
Doctoren für unwiſſende Menfchen in Allen, was außer 


ihrem nächften Geſichtskreiſe Hege, für Pebanten, die mit 


Worten kramten, und noch mehr, als dad Alles, für 
Leute, deren Rechtlicjleit ex bezweifelte, und von denen 
er glaubte, fie feien die Ehre nicht werth, bie man ihnen 
erzeige, Leute, bie Rechtshändel anfpännen, beren Ende 
man nicht abfehe, weil fie bei aller ihrer Rechtsgelehr⸗ 
ſamkeit nicht einmal wüßten, was eigentlich recht fei, bie 
nur das Vorurtheil fo reichlich füttere, an Höfe ziehe, 
mit Ehrenſtellen belohne und geftatte, daß fie das Land 
mit Streit und Hader erfüllen dürften. Von Rom, das 
er wegen eined Streites mit fünf Sranzofen in Viterbo, 
von denen er einen tödtete und die übrigen in bie Flucht 
fchlug, verlaffen mußte, begab er fi) nad Bologna, wos 
ber er am 13. Ian. 1517 an Reuchlin, der wegen feines 
Streited mit den Bettelmönchen fehr aͤngſtlich an ihn 
gefchrieben hatte, und ſchon im Geiſte den Untergang 
aller bumaniftifchen Wiffenfchaften ſehen wollte, einen 


Eräftigen Brief zur Ermunterung erließ. „Bei Deinem 


“Leben bitte ich Dich,’ fchrieb er, „und bei Allem, was 


vielleicht und Beiden noch / theuer fein könnte, laß ab, 
und Trauer zu weillagen. Denn was foll jener Ausruf: 
Wenn ih in Kurzem fierben follte! Das Bewußtſein 
Deiner VBerdienfte mag Dir darauf genügend antworten ! 
Laß ab, mich zu fchreden! Laß ab, Dich ſelbſt zu Ange 
fligen und rufe Dir jenen Geift zurüd, mit welchem Du 
gewohnt bift, widriges Gefchid zu ertragen! Wenn Du, 
als Feldherr, Furcht dußerfi, fo wirft Du viele, fonft 
muthige Streiter durch Deine Klagen muthlos machen. 


24) Vergl. ben Art. Obscurorum virorum Epistolae. Daß 
Hutten keinen dir ecten Antheil an dem erften Theile der Briefe 
nahm, geht aus einem Gchreiben beffelben an Richard Grocus 
vom 11. Sept. 1516 unmwiberleglidh hervor; daß er aber Theil 
daran nahm, gefteht er felbft in feiner Expostulatio, und in meh: 
ren Briefen an Freunde, und dieſe Theilnahme muß ſich alfo auf 
die zweite Lieferung beziehen. Gin Brief des Wolfgang Angfl, 
eines gelehrten Buchbruders, Philologen und Dichters, mit ben 
Humaniſten befreundet, ber ſehr wahrfcheinlich zu Hagenau in ber 
Anfelmichen Buchdruckerei das erfte Buch jener Epist, obscur. vir. 
ans Licht befärbert bat, mit einem Gremplar an Grasmus ges 
ſchrieben, führt das Datum 18. Oct. Wenn barin Fein Irrthum 
ftattfindet,\fo müßten die Epist. ſchon im 3. 1515 erfchienen fein, und 

ar zu einer Zeit, wo Hutten noch in Teutſchland weilte, ober 

rz nach feiner Abreife. Aber dann wäre gewiß in den Briefen 
Grasmus’, Pirkheimers, Huttens und Anderer früher bavon bie 
Rede, auch würbe das Verbot des Papftes nicht erſt im März 
1517 erſchienen fein. WBielleiht war das, was Angft an Grass 
mus ſchickite, das Exemplar einer neuen Auflage, and das Datum 
vom 18. Dct. bezieht ſich auf 1516. 
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Verlaß Dich ſelbſt nicht, und verſchone die, welche fuͤr 


Dich kaͤmpfen, mit dem weibiſchen: Wenn ich in Kur⸗ 
zem ſterben ſollte? Wer ſo gelebt hat, wie Du, ſtirbt 
gar nigt und jedes Jahr eines laͤngern Lebens iſt Ge⸗ 
winn fuͤr 
Dich noch bei Deinem Leben ſolche Zeugniſſe vernom⸗ 
men, wie ſie ſonſt Wenigen nach ihrem Tode zu Theil 
geworden, und haſt ſelbſt mit Deiner Nachwelt gelebt. 
Was mich betrifft, ſo halte ich mich fuͤr meinen Eifer 
um Dich ſchon dadurch hinlaͤnglich belohnt, daß ich ſehe, 
wie ich nicht undeutlich unter die Reuchliniſten gerechnet 
werde. So ermanne Dich denn, tapferer Capnion! Eis 
nen großen Theil Deiner Laft habe ih auf meine Schul: 
tern genommen. Schon lange bin ich damit beichäftigt, 
ein Beuer anzuzünden, das, wie ich hoffe, zur rechten 
Zeit auflodern wird. Du felbft magft ruben. Ich fammle 
um mich ſolche Kampfgenofien, deren Alter und Stand 
fi mit diefer Art des Kampfes verträgt. Bald wirft 
Du fehen, wie das Elägliche Zrauerfpiel Deiner Gegner 
von ber Bühne der Lachenden herab verfpottet wird *). 
So bereite ich Manches, was Du nicht vermuthefl; denn 
wenn Du von mir die rechte Meinung hegteſt, würdefl 
Du' jened nicht ſchreiben. Nur verlaß die Sache der 
Wahrheit nicht! Wie follte ich dieſe, oder Dich, ihren 
Führer, verlaſſen? Du Bleingläubiger Capnion, der Du 
Hutten nicht kennſt! Ja wolteft Du Dich auch heute 
noch zurüdzieben, fo würde ich, foweit ich ed vermag, 
ben Krieg erneuern, Und glaube nicht, daß die Sefähr: 
ten meines Beginnend weniger thätig find. Ich gebe 


einher in Mitten einer Schar von Senoffen, davon jeder 


Einzelne hinreichend fein wuͤrde, diefen Kampf zu befle: 
ben. Ja, Capniond Ruhm wird im Munde waderer 
Männer zur Unfterblichkeit ſchweben.“ Dieſer Brief ent: 
halt klare Andeutungen von bem, was Huttens ganze 
Thätigkeit in Anfpruh nahm, was Huttens Seele ers 
füllte; er lebte nur dem Gedanken, die Schulweisheit und 
das kraſſe Moͤnchsſthum zu vernichten, die Wifjenfchaften 
allgemein zu verbreiten, dem fittenlofen. Zuſtande ber 
Geiftlichkeit zu fleuern und dad Anfehen der teutichen 
Nation geltend zu machen. Auch Bologna mußte Huts 
-.ten, wegen eined heftigen Streited, der zwifchen ben itas 
Tienifchen und teutfchen Studenten audgebrochen war, 
verlaflen, indem er ſich allzubeftig feiner Landsleute ans 
genommen. Er begab fi nad Ferrara und Venebig, 
wo er eine freandliche Aufnahme fand, und Eehrte nach 
Zeutfchland zurüd. In Augsburg, wohin er kam, mach: 
ten ihn Konrad Peutinger und zwei andere Freunde mit 
dem Kalfer Marimilian. I. perfönlicy. bekannt, der ihn 
nicht nur zum Ritter fchlug, fondern am 15. Jul. 1517 
auch eigenhändig mit dem von Peutingers fchöner Toch⸗ 
tee, Conſtantia, gewundenen Lorbeerkranz ald Dichter 
kroͤnte *). Husten lebte nun einige Zeit auf Stedelberg; 


_ 25) Schr wahrfcheinlich 
— ber Epist. obscur. vir. 
lie Diplom Huttens ift bei Burckhard Ih. 3. ©. 75 abge 


26). Das kaiſer⸗ 


i 
druckt; wie entheben demfelben nur eine Stelle: „Consonum 
Cassareae clementiae maxime rati honoribus zugere eos, : quo- 


> 


Di. Du bift reih an Ruhm. Du haft über. 


HUTTEN 


doch nicht in arbeitälofer Ruhe. Er hatte durch eigen 
Unficht das verderbene, fittenlofe Leben. der höhern mp 
niedern Geifllichkeit, vorzüglih in Rom felbfi, Tamm 
gelernt, und einen tiefen Haß gegen ihre mit Dummki 


.und Aberglauben gepaarte Anmaßung und Herfhludt, 


[22 


_ optimi cujusque vita nostro. in 


bezieht fich diefe Stelle auf die Fort⸗ 
burch Hutten. et politiorem eruditionem familiarissime 
‘te dignum putavimus,.qui nastro quoque calenla 


gegen Ihre liſtigen Gelderpreffungen und ihre confegumk 
nterdrüdung ber Geifteöfreiheit gefaßt; er hatte fdes 
feliber in beißenden Epigrammen den Papft Zul IL 
und den römifhen Hof gegeißelt; jetzt wagte er cum 
ernfien Angriff gegen den römifhen Stuhl. Er kik 
bei feinem Freunde Cochlaͤus die Schrift des Römers Lu 
rentius Valla „De falso eredita et ementita donatione 
Constantini Magni“ gefehen und mitgenommen, und 
beforgte nun einen Abdruck derſelben. iefe mit unge 
wöhnlicher Kühnheit im 15. Jahrh. gegen den rimikhen 
Hof gerichtete Schrift, in welcher Valla unter andım 
die Päpfte fragt: „Habt Ihr nicht unfer Gemtimeſen 


durch Eure ungerechten Srprefiungen erſchoͤpft? Habt 


Ihr nicht unfere Tempel beraubt, unfere Beben md 
Töchter gefhändet, unfere Städte und ‚Häufer mit Ro 
und Blut erfült? Seid Ihr ed nicht, welche nicht Wat 
bie Völker, fondern auch die Kirche und ben heilig 
Geiſt mit einer Schamlofigkeit, die felbft Simon Russ 
verabfcheuen würde, verfauft haben und noch imma we 
kaufen? Seid Ihr, es nit, die unaufhoͤrlich Anden 
predigen, daß fie nicht fehlen und Leinen falfchen Si⸗ 
tern dienen follen, unb bie defienungeachtet öffentlich var; 
ben und Alles, was heilig ift,. fchänden unb mit Fihe 
treten?" dieſe Schrift, mit dem Bannfpruche ber Päpfe 
belaftet, widmete Hutten mit einer langen Vorrede dem 
Papfte Leo X. Die Debicationsepiftel ?7), welche ehımle 
ſtarke und heftige Stellen enthält, als die Schrift ſabß 
ift mit einer feinen Ironie gefchrieben. Ich wire 
Dir," fagt H., „mit Buverficht Die Rede des 2. Sal, 
bie von allen Deinen Vorgängern unterdrüdt worden, 
weil fie Die Schenkung Conſtantins beftreitet, an welche 
ein wuͤrdiger Nachfolger von Ghriftus und Petrus nie 
mald glauben konnte. Ich fürchte gar nicht, daß Du, 
wie Einige fich einbilden, durch diefen Beweis meiner 
Ehrfurcht beleidigt wirft. . Du warſt vom Anbegime Dei 


‚ner Erhebung an die Liebe der Welt, der Viederher⸗ 
fiellee des Friedens und der Ruhe, der Belhüker der 


Kimſte und Wiſſenſchaften. Du verfpracfi dem ermi 


beten Erdkreiſe, welden Dein Vorgaͤ b 
bigt und in die bintigften Kriege Vin ekngeogen ya, 





rum virtutis aliqua apud bonos Viros testificatio sit, quod her 


velüti stimulo ad optima studia capessenda plurimi inckehtr. 
Deinde sic putantes ad nostram guoque gloriam pertinere, = 
| rimis testimonio probetur. 
te Udalricum praefstem ex nobill equitatum fazilia commendı- 
tum nobis a prebatis. hominibus juvenem,  seientes, amore 
litterarum exul factus megna:-Europae perlustrata parte, weis 
dura et acerba tuleris, etinm vitae pericula imierig, idque adır- 
cutus- sis, ut jam tua-scripta in manibus haberentur, te docis- 
simüs quiäque per. Italiam pariter et Germaniam ob iagenien 
complecteretur —-- 
probareris. 

27) Eie it in Muͤnchs Ausgabe 

T. II. p. 401 abgebrudt. — gebe der Oper. on. Hoden. 
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en und alſo auch Freiheit und Sicherheit. Meine 
nung wird ein ruͤhmliches Denkmal werden, daß 
unter Deiner Regierung nicht nur frei habe denken, 
en auch ſprechen und ſchreiben dürfen. Die Rede 
alla klagt allerdings Deine Vorgänger an; allein 
deswegen iſt fie fo nüglih, weil fie bie Wahrheit 
ndigt und die Feinde des menfchlichen Gefchlechtd 
gt. Denn waren nicht jene Päpfte die Zeinde ber 
n Chriftenheit, welche die Schaͤtze aller Länder an 
Affen und allen Völkern das härtefte Doch aufleg⸗ 
Welche die Könige ihrer Thronen und die Unter: 
n ihres Eigenthums beraubten? Kann man dieje: 
Nachfolger und Stellvertreter Chrifli nennen, die 
: von dem thaten, was Chriflus gethban und befohs 
atte? Nein, fie verdienen vielmehr den Namen 
Dieben, Räubern und Zyranrıen. Er beſchließt 
folgenden Worten viele mertiärbipe Dedication: 
zweifle alſo gar nit, daß das Büchlein, welches 
ie barbiete, Deinen Beifall erhalten werde. Soll» 
u ed gut finden, mie diefes auf irgend eine Art 
kennen zu geben, fo will ich mich bemühen, daß ich 
e Bolge noch öfter fo etwas auffinde.“ Was Hut: 


vahrſcheinlich durch feine Debication beabfichtigte, - 


sreichte er; diefer Beuerbrand ging ohne Hinderniß 


e in die Welt aud, wurde überall, wo man Latein 


nd, mit Freuden gelefen und brachte einen unge 


ı Eindrud hervor; diefe Schrift half der Reformas 


en Weg bahnen, und blieb felbft auf Luther nicht 
roßen Einfluß ?°). 

5 trat im 3. 1518 in den Dienft des Erzbifchofs Als 
on Mainz, welcher ſich bis dahin ald ein Beförberer 
Ziffenfchaften und als fein Freund bewiefen hatte, 
beinlih, um dem Wunfche feines Vaters und feis 
zerwandten zu entiprechen, und von der Hoffnung 
veichelt, an dem Hof eines folchen Kürften für feine 
tWfehenden Pläne Träftiger wirken zu können. Gr 
in den Sefchäften feines neuen Herm nach Paris, 
nachte da die Bekanntſchaft mit vielen tüchtigen 
sten, namentlih mit Budäud, Copus, Ruellius 


Inden, denen fein Geift imponirte und fein edler 


ıd, fein feiner munterer Wi fehr wohl gefiel ?°). 
wann fie für die Sache Reuchlins und ermunterte 
r Theilnahme an dem Kampfe gegen bie Bettels 
e. Wie fehr er überhaupt firebte, dad wahr zu 


) Roh im Anfange des Jahres 1520, wo er ſchon im 
Kampfe mit dem Papſtthume war, ſchrieb er von biefer 
;: Habeo in manibus donationem Constantini a Lauren- 
llens. confutatam, per Huttenum editam. Deus bone, 
e seu tenebrae, seu nequitiae Romanensium; et quod in 
dei mireris, per tot saecula non modo durasse, sed etiam 
luisse ac inter decretales relata esse tam impura, tam 
tam impudentia mendacia, inque fidei articulorum, ne 
onstrosissimi monstri desit, vicem successisse. Ego sic 
ut prope non dubitem, Papam esse Antichristum illum, 
vulgata opinione exapectat mundus, Adeo, conveniunt 
quae vivit, facit, loquitur, atatuit. Luth. Epist. (Jenae 
Tom. J. fol. 248, 29) So bezeugt Budaͤus felbft in 
Brief an Erasmus, und biefer als H.'s Feind in feiner 
ia, 


cp... u. 8. Bivelte Section. XII. 
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und Artilel gebrudt und auögebreitet. 
hoffe ich, daß fie fich gegenfeitig aufreiben werben. Als 
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machen, was er in feinem obenangeführten Brief aus 
Bologna an Reuchlin verſprach, Alles, was fich in Zeutfchs 
land, Italien und Frankreich durd) Selehrfamkeit, Talent 
und Adel auszeichnet, zu einem gemeinfamen Bunde ges 
gen die Bettelmoͤnche und übrigen Finſterlinge zu vers 
einigen, und einen emfllichen und allgemeinen Kampf 
zu beginnen, gebt vorzüglich aus feinen Briefen an feine 
Freunde, den Grafen von Nuenar, Pflug und W. Pirk⸗ 
beimer, hervor. An den Erftern fchreibt er: „Wollte Gott, 
daß alle diejenigen zu Schanden würden, bie fich den 
wieberaufblühenden Wiffenfhaften widerfegen und bie 
neuen Pflanzichulen der herrlichſten Zugenden zertreten 
wollen. Bleibe nur Du, mein lieber Graf, Dir felbft 
und Deinem Borfage treu. Ich werbe gewiß alle Ges 
fahren und Arbeiten willig mit Dir theilen, und biejents 
en, welche mir an den Höfen der Fürften tauglich ers 
cheinen, für unfere Partei zu gewinnen fuchen.. Schon 
viele vortrefflihe Männer find auf unferer Seite; in 


‚Nürnberg Pirkheimer, in Augsburg Peutinger, in Wien 


Euspinianus, Jakob de Bannifiis, Jakob Spiegel und 
Johannes Stabius, Räthe und Vertraute des Kaifers; 
in Mainz Heinrich Stromer c. — — Unmdglid kann 
unfere Nation folche Unwürdigkeiten, welche ſich biefe 
Buben (die Coͤlner und Bettelmoͤnche) auf den Kanzeln 
und in Schmäbfchriften gegen die gelehrteften, tugenbs 
bafteflen und vornehmſten Männer erlauben, länger ers 
dulden, und die bisher verblendet waren, müflen enblich. 
die Augen Öffnen. Selbſt die Streitigkeiten, in welche 
die Feinde der echten Zugend und Froͤmmigkeit unter 


einander verfallen, müflen ihren Untergang beförbern. 


Vieleicht weißt Du es noch nicht, daß ſich vor Kurzem 
zu Wittenberg in Sachen eine Partei gegen dad Anfes 
ben der Päpfte erhoben bat, während eine andere bie 
päpftlihen Abläffe aud allen Kräften vertheidigt. Die 
Anführer beider Parteien find Mönche und beide fhreien, - 
heulen und klagen, fo laut fie können. Man bat fopor 

angefangen zu fohreiben. Es werden Saͤtze, Schlüffe 
Eben deswegen 


mir neulich ein Bruder bed Bettelordens erzählte, was 


in Sachſen vorgebe, antwortete ich ihm: Vernichtet nur, 


daß auch Ihr vernichtet werbet! Der Himmel gebe, daß 
unfere Feinde fo heftig als möglich gegen einander kaͤm⸗ 
pfen und ſich badurch ein gemeinfcaftliches Verderben 


bereiten" ®). Huttend Haß gegen das Moͤnchsſthum war 
alſo fo groß, daß er in Luthers erſten Unternehmungen, 


auf. welche er anfpielt, nichts anderes fah, ald ein elens 


des Mönchögezänt zweier Orden; doch gewann er bald 


eine andere Anficht und wurde ein ebenfo eifriger Freund 
und Vertheidiger Luthers, als er ed Reuchlin war. Auch 
in Augsburg, wohin er feinen Bürften im Sommer 1518 
zum Meichötgge begleitete, fuchte er fowol Zürften und 
Herren ald Gelehrte für feine Abfihten zu gewinnen. 


80) Diefer Brief wurde von Nuenar mit zwei anbern unter 
bem Zitel: Epistolae trium illustrium virorum ad Hermannum 
Comitem Nuenarium, befannt gemadt und ſteht in Muͤnchs 
Ausgabe ber Opera Hutten. T. IL p. 421. 


N 


HUTTEN 
„Ich babe mir," ſchrieb er feinem Freunde Iullus Pflug 
nach Stalien, „in diefen Zagen viel Mühe gegeben, daß 
ih allenthalben umbergelaufen und jeben Gutgeſinnten 
aus dem Gefolge der Fürften fir den Reuchlin zu ges 
winnen mich bemüht babe, welches mir um fo eher ges 
lang, da fie von ſelbſt Reuchlins Sache geneigt waren. 
Den Reichötag in Augsburg befchäftigte die Brage eines 
Türkenkrieges. Kaiſer Maximilian wuͤnſchte ihn ernſtlich 
und der roͤmiſche Cardinallegat Cajetan gab fich alle 


Muͤhe, im Namen ſeines Herrn die Fuͤrſten und Stände 


des Reichs zu einem Kriege gegen die Zürken, bie durch 
ihre Eroberungen der Chriftenheit immer gefährlicher wurs 
den, zu ermuntern. Aber bie Stände hatten theils wes 
gen ber großen Unkoflen, theil6 weil der Papſt es be 
trieb, Leine Luft zu einem fo weitausfehenden und fchwies 
rigen Unternehmen. Da trat Hutten, der einen Krieg 
gegen die Zürfen ald im Intereffe der teutfchen Natio⸗ 
nalebre betrachtete, mit einer Träftigen Ermahnung an 
die Farſten Teutfchlants hervor ’'), Sie enthielt fo hef⸗ 
tige Stellen fowol gegen den Papft und feine Legaten 
als gegen die teutfchen Fürften, daß feine Freunde ed 
fie raihſam bielten, fie vor ihrem erften Erfcyeinen, in 
Augsburg 1518, zu beſchneiden; aber H., der nur uns 
en den Foderungen feiner Freunde nachgegeben hatte, 


Heß fie fpäter auf dem Schloſſe Stedelberg, 1519, un: . 


verftümmelt wieder abdruden und begleitete fie mit einer 
Zuſchrift an ale freie Männer und echte Teutſche. Er 
fogt in diefer Rede dem xömifchen Stuhle fehr bittere 


ahrheiten und wirft ihm vor, daß er fletd die Gefah⸗ 


ren vor den Türken nur zum VBorwande genommen habe, 
Teutſchland audzuplüntern. Auch die Fuͤrſten befommen 
Ihren Theil; er ermahnt fie mit Ernft und Innigkeit, 
um der gemeinen Noth des Vaterlandes willen body eine 
Zeit lang ihre wilden Schmaufereien, ihre prächtigen Tur⸗ 


niere und Jagden, ihre üppigen Zänze und andere Vers 


nögungen pe unterbrechen; ihren elenden Rang» und 
Ören ſtreitigkeiten zu entfagen; ihren Ehrgeiz, ihre Habs 
und Eroberungsfucht zu bezähmen; ihre beftändigen Feh⸗ 
den und Räubereien zu endigen und endlich mit patriotis 
ſchem Eifer ſich unter einander und mit dem Kaifer zu 
vereinigen, um den gemeinfchaftlichen Feind deſto nachdruͤck⸗ 
licher angreifen zu können ®). 

Während dieſes Reichsſtages fehrieb Hutten auch fein 
„Gefpraͤch vom Hofleben,“ eine Arbeit, die er, ermun⸗ 
tert von feinem Freunde, dem mainzifchen Leibarzte Stro⸗ 
mer, unternahm, und in welcher er verfuchte, dad Leben 
und die Sitten der Höfe zu fchildern, wie fie zu feiner 

- Zeit waren. Sein Freund Pirkheimer, den er um em 
aufrichtiges Urtheil tiber diefe Schrift gebeten hatte, ants 
- wortete ihm mit fchergendem Ernſte, daß ihm dad Ges 





3 Sie führt den Zitel: Ad Principes Germaniae, ut bel- 
lum Turdis invehant, exhortatoria. Sie ift im 2. Bde. ©. 465 
der Ausgabe von Muͤnch abgedruckt. 82) Es wird H. auch 
eine „Oratio, qua dissuadebatur, ne principes in Decimae prae- 
stationem quam ti Leonis X. coram imperstore Maximi- 
liano ia conventu principum ad expeditionem contra Turcas pe- 
tierant, consentirent‘ zugeſchrieben, von ber es aber nicht audges 


mittelt iſt, ob fie witklich von ihm herruͤhrt. 
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einſperren? Kein Leben iſt mühfeligex und unrubige, 


Hände falle, mit welhem mein Schirmhen in Eebk 
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ſpraͤch, wenn nicht als eine unzeitige, boch als eine friß 
reife Frucht vorkomme. Er bätte erſt dann von da 
Mühfeligleiten und Gefahren des Hoflebens reden fola, 
wenn er fie Jahre lang erfahren hätte und taufeas 
getaͤuſcht, bintergangen, beihimpft und verungaiig 
worden wäre. ieſer Vorwurf veranlaßte Hatten, a 
feinen Freund Pirkheimer einen ausgezeichneten Barf a 
richte, den 6. Nov. 1518, in welchem ex feinen kins 
plan und die Gründe, warım er in die Dienfe ui 
der beften teutfhen Zürften getreten, entwidelte”). & 
fagt darin unter andern: „Du fiehſt, daß id fehhu 
biefem Jahre mehre Kleine Schriften ausgearbeitet hal 
und ich. hoffe, daß ich in der Folge nod mehre-werk 
liefern koͤnnen, wenn ich ganz eingerichtet und an bad 
Hofgeräufch, von welchem id) mich fdhon jekt pruͤczie 
ben kann, gewöhnt fein werte. Ich war es mir jehf, 
meiner Samilie, am Meiſten aber den MWiffenfcaften fdul 
dig, mich wenigftens eine Zeit lang in ein maltiihe 
Leben zu werfen. Mir iſt es nicht genug mit da Be 
dienfien und dem Ruhme meiner Vorfahren zu gun; 
ich verachte den Adel, den blos das zufällige Gihd ie 
Seburt ertheilt, und der nicht Durch perfönlice Btierk 
erworben und unterflügt if. Sch wid mid durd ai 
felbft adeln und auf meine Nachkommen etwas foren, 
was ich nicht von meinem Vater empfangen habe —— 
Denn ich mich jest fhon einer gelehrten Muſe hal 
würde ic) da den fehnlichfien meiner Wuͤnſche, ta Bi 
fenfhaften bei meinem Stand Anfehen zu verkhefe 
erfüllen Fönnen? Würden fie nicht Alle fragen: Wal 
bat denn diefer mit fo vielen Unkoflen, fo beigweike 
Reilen, fo vielem Zeitverlufte, fo großer Mühe gelern 
ober erreicht? Würden nicht Alle in dem Bahne bei 
tigt werden, daß die Wiffenfchaften die Menſchu tg 
feig, weich und zu allen großen und wichtigen Untere 
mungen untüctig maden.” Cine merkwürdige Schibe 
rung entwirft er von dem Leben der Eandebelleute feine 
Zeit. „Sollte ich mich etwa auf meine ritterlide Bun 

























ald das auf unfern Burgen. Die Bauen, weiche mm 
ernähren, find Außerfi arm. Was wir von ihnen erhal 
ten, iſt ſehr wenig und dies Wenige muß durch ei 
befländige Sorgfalt erworben werben. Bir mülen zu 
ben Schuß irgend eines Fürften unterwerien, und fehl 
dann kann ed gefcheben, daß wenn ich meine Burg u 
auf eine kurze Zeit verlaffe, ich einem von denen in di 


lebt. Um ſolchen Unfällen zu entgehen, unterhalten wm 
mit großen Unkoften viele Pferde md ein zablreihes & 
folge. Wir dürfen uns nidt von unfern Burg atfe 
nen, ohne vom Kopfe bis auf die Füße bewaffan P 
fein; fo müflen wir unfere Nachbarn befuchen, auf 

Jagd und zum Fifchfange gehen. Alle Tage entäche 


— — — — — — —— — — — — — —— 
88) Dieſer Brief wurde in Augeburg 1518 folge 
Titel — Ad Bilibaldam Pirkheimes Patricen Nenahe 
gensen Egfstola, vitae suae rationem exponem. “Er 
h se welchen ger geete ‚profeflor des Gumneflumt p 6 
urghaufen, Jakob Burkhar wieder abdru ww 
drei Bänden fleißig commentiste. ii 
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zwifchen unfern und ben Bauern unferer Nachbarn Strei⸗ 
tigleiten, welche wir zu ſchlichten haben. Geben wir 
viel nach oder beflehen wir zu hartnädig auf unſerm 
echte, fo ziehen wir uns gleich Behden zu. Dieſes iſt 
Die Muße, dieſes bas Vergnügen, bie wir auf dem Lande 
genießen. Selbſt unfere Burgen find nicht zum Vergnüs 
en, ſondern zur Sicherheit gebaut; Viehflälle und Ruͤſt⸗ 
ammern nehmen den größten Raum ein. Unaufbörlich 
hört man das Bloͤken der Schafe, das Bellen der Hunde, 
das Brüllen der Kühe und Dchfen, und auf unferer Burg, 
bie großen Wäldern nabe liegt, auch ber Wölfe Geheul. 
Sowie jeder Tag feine eigene Sorge und Arbeit hat, fo 
auch feine eigene Unruhe, wegen der ewigen Ebbe und 
Fluth von Kommenden und Gehenden, unter welchen 
manche Diebe, Mörder und Räuber find. Du wirft 
mich doch nicht für mein ganzes Leben in eine foldhe 
Mäuberhöhle verfioßen wollen! Gegen das Ende des 
Briefes zahlt er frohlodend auf, was von feinen Freun⸗ 
Den in Zeutfchland und Frankreich, namentlid von Eras⸗ 
mus, Budaͤus ıc., in den lebten Jahren für die verfchie: 
Denen Wiſſenſchaften gethan worden fei, und ruft dann 
in hoher Begeifterung aus: „O Jahrhundert, o Wiſſen⸗ 
ſchaften“ Es iſt eine Freude zu leben, obgleih man 
noch nicht ermüden darf. Jetzt, Wilibald, biühen die 
MWiffenfchaften, blühen die Talente auf! Nimm, alteBarbas 
zei, den Strid und fuche einen andern Zufluchtsort!“ 

‚ Hutten fchrieb diefen gehaltoollen Brief, während 
er in Augdburg auf den Rath feines Freundes, des Leibs 
arztes Stromer, eine Cur brauchte, um ſich von feiner 
Krankheit, die ihn ſchon fo lange verfolgte und ihm durch 
ihre Schmerzen das Leben verbitterte, zu befreien. Er 
tran? ein Decoct von Guajacholz und hielt eine flrenge 
Diät. Als er fih von der Liebesſeuche geheilt glaubte, 
fchrieb er auf die Bitte eined andern Freundes, des be: 
rühmten Arztes Paulus Riccius, die Gefchichte feiner 
Krankpeit, ließ fie in Mainz bei Johannes Scheffer 
Druden und widmete fie feinem Herrn, dem Kurfürften 
von Mainz”). Sie ift für die Sittengefehichte damali⸗ 

er Zeit von großem Werth, indem er freimüthig, wie 
mmer, fi in bittern Tadel über die Verweichlichung, 
die Völlerei und Schwelgerei allet Art, vorzüglich der 
Geiſtlichkeit, ergießt und in flarfen Farben die Folgen 
Davon ſchildert. Er fagt im zwanzigſten Abſchnitt unter 
andern: „Wir preifen diejenigen ald Sieger, welche am 
Meiften getrunken haben, und Trunkenheit fowol, als 
deren elelbaftefie Bolgen find unter und feine Schande 
mehr. Gewiß unfere Altvordern, welche das. Kaiſerthum 
und die Herrfchaft der Welt erwarben, hatten andere 
Sitten, ald wir, bie wir in Italien von jebem Kinde 
mit dem Namen Zrunfenbolde beebrt werden.” Auch die 


Buggerd, diefe großen augsburger Kaufherren, die Roth⸗ 
| - bern feinen Zug an den Helden der Vorzeit, den wir 


nicht auch an ihm wahrnehmen. 





34)’ „De Guajaci Medicina et morbo gallico, Eber unus“ 


“a der Titel diefes Buches, weldyes Thomas Murner, ein Bar: 


füßermönh und Doctos ber Theologie, befannt durch feine fatyrts 
ſchen Schriften, ins Zeutfche überfegte, und in Strasburg 1519 
druden ließ. Auch ins Englifche wurde fie durch Thomas Paynel, 
einen Kanonitus of Marten Abbey, übergetragen und zu London 


gedruckt. 
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ſchilde ihrer Zeit, verſchont feine ernſte Strafrede nit. 
„Leider ftrafen die Lafler der Vornehmen,“ fagt 'er, „nicht 
bloß ihre Sklaven, fondern aud das Vaterland, das 
dur die großen Summen, welche jährlih für fremde 
Gewürze und andere Waaren des Lurus fortgefchidt wer⸗ 
ben, von Jahre zu Jahre mehr veramt. Unſere Lederhafs 
tigkeit und Prachtliebe allein hat die Fuggers reich ges 
macht, während wir zu Bettlem geworben find. Dieſe 
Diener unferer Lüfte übertreffen felbft unfere Zürften an 
Neichthumern und an bee Zahl und Pracht der Paläfle. 
Sie allein in Zeutfchland haben Geld.” Wenn Hutten 
durch eigene Schuld, durch Ausfchweifungen, wie feine 
Gegner behaupten, ſich die furchtbare Krankheit zugezos 
gen hätte, fo. bätte er nimmer auf eine foldhe Weiſe in 
feiner Krankheitögefchichte fprechen bürfen, ohne einen all» 
gemeinen Hohn auf fih zu lenken. 

Hutten kehrte nach der Beendigung ded Reichsta⸗ 
ges zu Augsburg mit dem Kurfürflen nah Mainz zurüd, 
und verbefferte in der Geſchaͤftsloſigkeit des Hoflebens 
fein fcherzhaftes Gedicht: „Der Niemand"). Aber diefe 
Unthätigkeit und wahrſcheinlich auch die allmälige Über: 
zeugung, daß er ſich in.dem Charakter des Kurfürften 
Albert betrogen, welder wol den Rubm eined tie Wils 
fenfchaften liebenden und fhügenden Herrn genießen, aber 
nichts für die ernitern Zwecke der Reformatoren, naments 
lich gegen ten römifchen Stuhl, der ibm den Cardinals⸗ 
but geſchickt, unternehmen mochte, verleibeten ibm das 
Hofleben; er verlangte feinen Abfchied, der ihm, mit ber 
Bemilligung, feinen Gehalt fortzugenießen, gewährt wurbe, 
und da ber fchwäbifhe Bund eben den Erbfeind feiner 
Familie, den Herzog Ulrich von Würtemberg, mit Krieg 
überzog, eilte er in dad Lager der Verbündeten, um mit 
ben übrigen Gliedern feiner Familie zur Züchtigung dies 
fes Fürften beizutragen. Der Feldzug endigte mit der 
Vertreibung des Herzogs aus feinem Lande, und Hutten 
fand Leine befondere Gelegenbeit, fich auszuzeichnen; aus 
dem Zeldlager fchrieb er fleißig feinen Freunden, Eras⸗ 
mus, Fifcher, Buſch, Rhenanus, Pirkheimer und Andern. 
Erasmus, der nie müde wurde, ihn zu loben, antwor: 
tete ihm unter andern: „Wenn Dir, was bie unfterb: 
lichen Mächte verhüten wollen, etwas Schlimmes begeg: 
nen follte, wo würden wir wieder ein folches Senie fin⸗ 
den? Doc wad immer mit Dir werden fol, fo baft 
Du dur Deine bisherigen Schriften Dir die Unfterb: _ 
lichkeit fchon gefichert und „Die ein Denkmal bauernder 
ald Erz gefliftet. Vermögen meine eigenen Schriften 
irgend Etwas, fo wird fein Tag ohne Dein Lob verge⸗ 
ben." Nach diefem Purzen Beltz e, deſſen größter Ges 
winn für Hutten die nähere Bekanntſchaft und innige 
Verbrüderung mit Franz von Sidingen war, von bem 
er wahrhaft begeiflert an Erasmus ſchrieb: „Wir bewun⸗ 


Er ift weile, berebdt, 
greift Alles mit ungemeiner Thaͤtigkeit an und befigt ohne 
Ausnahme Alles; was den großen Heerführer madt. Er 
35) „OYTIE Nemo“ ift wahrfiheintid) 1818 zu Augsburt 

) emo‘ ift wahrfcheinlid) . Bu | ugs rg 


erſchienen. Berg... Muͤnchs Ausgabe 1. und 2. >. 
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fagt und thut nichte Gemeines. Gott fegne bie Unters 
nebmungen biefes großen Mannes,“ unb deu er fo für 
die Sache Reuchlind gewann, baß bie Gegner des Letz⸗ 
tem durch Sidingend Vermittelung in kurzer Zeit zum 
Nachgeben gezwungen wurden, kehrte Hutten nach Mainz 
ur, wo er fih etwa ein Vierteljahr aufhielt. Waͤh⸗ 
rend dieſes Aufenthaltes erhielt er noch von feinen 
Freunden. und Verehrern aus Zeutfchland, Frankreich, 
Italien, Böhmen und andern Ländern zahlreiche Briefe, 
die ihn ermunterten, den Kampf gegen den römifchen 
Stuhl und die Kierifet muthig fortzufegen. Nur Eras⸗ 
mus, deſſen Eitelkeit um diefe Zeit durch einen Engläns 
: der, Eduarb Lee, der Bemerkungen zu feinem „Neuen 
Teſtamente“ gefchrieben, empfindlich beleidigt wurde, und 
den H. im freundfchaftlihen Eifer auf eine Teidenfchafts 
liche und wegwerfende Weile gegen Lee vertheidigte, ges 
rieth in große Angft und weiſſagte Unglüd. „Ich höre,” 
fchrieb ex an einen Freund, „daß man den Dominicanern 
und Romaniften den Krieg ankündigen will, fürchte aber, 
daß aus einem Poflenfpiel ein großes Feuer entfichen 
werde, denn mit ihnen wird man ben Krieg beginnen, 
dann aber — wie einft in Böhmen — gegen Alles wüs 
tben, was Priefter heißt." Auf dem Gtedelberge, wos 
bin ſich H. am Ende des Jahres 1519 begab, ließ er 
eine neue Schrift, „Von ber Einheit der Kirche ꝛc.“ *), 
welche er in ber Bibliothek zu Fulda aufgefunden, gegen 
den römifhen Stubl erſcheinen; er ſelbſt urtheilte im 
einem Schreiben an Eoban Heß darüber, daß er bis jet 
nichts Freieres, nichts Derrlicheres in diefer Art gelefen 
babe. Er widmete diefe Schrift dem Erzherzoge Ferdi⸗ 
nand von Oſterreich, den er, wie Erasmus ihn verfichert 
batte, den Wiflenfhaften und ben Kämpfern gegen bie 
Römlinge geneigt glaubte. In diefer Dedication fagt er 
grabezu, daß der Kaifer und der Erzherzog nichts Wich⸗ 
tigered thun könnten, als wachſam fein, damit fie nicht, 
wie alle ihre Vorfahren, von Rom betrogen würden, und 
Zeutfchland, wie biöher, methodiſch auögeplündert wers 
den möchte. Bald nah dem Erfcheinen diefer Schrift 
gab er feine lateinifchen Geſpraͤche über das Fieber neu 
beraus, und vermehrte fie mit denen Über das Glüd, die 
Anfchauenden und die roͤmiſche Dreifaltigkeit ”). Das 
erſte Geſpraͤch über das Fieber, welches ſchon zwei Jahre 
früher einzeln erſchienen war, wird zwiſchen Hutten und 
dem Fieber, welchem er den Abſchied gibt, geführt. Letz⸗ 
teres bittet feinen bisherigen Gaſtfreund, ihm eine neue 
Herberge anzuweifen, und H. empfiehlt ihm den Cardi⸗ 
nal Gajetan, der fletd auf Purpur und hinter ben koſt⸗ 
barften Vorhängen fchlafe, ſtets von Silber fpeife, au 
Gold trinfe und beides fo lederbaft, daß er Alles, was 
man ihm in Xeutfchland vorfege, verfchmähe und laut 
darüber Hage, daß er fih in wier langen Monaten nicht 





86) De unitate ecclesiae conservanda et Schismate, quod 


fuit inter Henrichum IV. imp. et Gregorium VII., Pont. Max. 
cujusdam ejus temporis Theologi liber , in wetustiss. Fulden«i 
Bibliotheca ab Hutteno inventus nuper (Mogunt. 1520). 37) 
Dialogi. Fortuna, Febris Ima, Febris Ilda, Trias Romana. In- 
spicientes. Sie erſchienen 1520 auf dem Gtedelberg und in 
demfelben Jahre zu Böwen. 
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einmal gütlich habe thun Lönnen.” As das Ficbe ı 
trefflicher Perfiflage fich weigerte, Huttens Rath zu fi 
gen und bei jenem elenden, ausgemergelten Alten z 
Käfebruder — fo wurden die von Leo X. ermwählten nen 
Gardindle genannt — einzufehren, weiſt es der Rü 
in die Paläfte ſchwelgeriſcher Fürften, in bie Gall 
trinkfücchtiger Ritter, in die Wohnung der üppigen fr 
er und zulegt in dad Haus eines Domherrn und ra 
hen Curtiſans. In dem zweiten Geſpraͤche vom Ye 
ibt er eine getreue und lebendige Schilderung von d 

lende der Priefler, welche im Concubinate leben, ı 
den Laftern, der lippigkeit und der Schwelgerei der Pf 
fenconcubinen, ein Sittengemälvde, zu welchen bie O 
ginale auch im 19. Iahrh. in allen katholiſchen Länder 
befonders im Fatholifchen Frankreich, Baiem und in d 
katholiſchen Schweiz gefunden werden. Das Geipi 
von dem Süd entwidelt die Lehre, daß wahre Gü 
feligfeit nicht vom Slüd, am wenigſten von großen Rei 
thuͤmern abbänge, und daß derjenige der Stüdüdfe 
der das Nothwendigſte befißt und fich mit diefem bey 
gen koͤnne. In „den Anfhauenden,‘ in welchem D 
loge die Sonne, Phaethon und der Cardinal Cajetan 
Sprechenden find, zeichnet Hutten wieder bie Sitten 
Teutſchen, und entwidelt die Abfidht Des Kardinals | 
jetan auf dem Reichötage zu Augöburg, nämlich dei 
gelommen fei, um Geld zu fifchen, laͤßt aber die Ge 
fagen: „Diefer Legat wird der erfte fein, welchen s 
mit leeren Händen nach Haufe ſchickt.“ 

Aber bei weiten bad MWichtigfle und Inbaltıeid 
biefer Gefpräche war der Vadiscus oder die Trias 
mana; legten Namen führte ed, weil es größtench 
aus Triaden beflebt. Hutten widmete es feinem Edi 
ger, Sebaftian von Rotenhan, und geſteht in «iv 
Briefe gegen einen Freund felbft, daß dieſes Ger 
dad beftigfte fei, was er bis jetzt gegen bie rim 
Gurie geſchrieben. Er benußte feine genaue Kem 
Roms und Italiens, den bisher blindgläubigen 2 
hen die Augen über dad Treiben und Leben des 3 
fled und feiner Höflinge zu Öffnen, und malt bei 
mit flarken, oft grellen Farben, ohne jedoch der Ba 
heit im Geringften Eintrag zu tbun. In feiner Di 
cation fagt er feinem Schwager: „Ich wil Die ! 
Buch grade nit ald gut empfehlen, wei vie & 
von ber ich barin rede, ſehr ſchlecht if. Ich Ta 
aber doc) vielleicht wegen der Wahrheit defien, was d 
vorgetragen wird, und wegen der Kreimüthigkeit, 
welcher es geſchiebt, thun. Ich wenigfiens habe an 
ner andern Schrift mehr Vergnügen, als an biefer. 
fere Breibeit war durch die Feſſeln der Päpfte gebun 
ich will fie Löfen. Die Wahrheit war gänzlich aus 
ferm Vaterlande verbannt; ich will fie zurtidführen.“ 


Geſpraͤch feibft wird von einem Ehrenherold und Hi 


geführt, der jenem erzählt, wad er von Vadiscus, e 
Reifenden, über Rom gehört. „Drei Dinge," a 
Vadiscus, „erhalten Roms Anfehen: die Wuͤrde des 
ſtes, die Reliquien der Heiligen, und der Abläßhe 
Drei Dinge bringt man von Rom zurüd: ein ved 
Gewiffen, einen verborbenen Magen und einen | 
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bie echte Frömmigkeit und bie Heiligkeit des Cides. Drei 
Dinge verlacht das heutige Rom: die Tugenden der Vor⸗ 
fahren, das Prieſterthum Petri und das jüngfte Gericht. 
An drei Dingen hat Rom Überfluß: an Gift, Alterthü⸗ 
mern und wüllen Pläben. Drei andere fehlen ibm ganz: 
Cinfalt, Mäpigkeit und Aufrichtigkeit. Dreierlei Waa⸗ 
‚zen werden in Kom Öffentlich verkauft: Chriftus, geiftliche 


Würden und Weiber. Von drei Dingen bört man in . 


Rom ungern reden: von allgemeinen Concilien, von ber 
Berbefjerung der Kirche und der Aufllärung der Teut⸗ 
ſchen. Über drei. Dinge beträbt man fi in Rom: über 
die Einigkeit der teutfchen Fürften, über die abnehmenbe 
Blindheit des Volles und über das Bekanntwerden ber 
römifhen Raͤnke. Drei Dinge könnten und auf einmal 
von allen römifchen Übeln befreien: die Ablegung des 
Aberglaubene, die Abfhaffung ber römifchen Amter 
und eine gänzlibe Ummandlung bed vömifchen Hofes, 
Drei Dinge find in Rom in hohem Werthe: fchöne 
Weiber, fhöne Pferde und die päpftlichen Bullen. Drei 
Dinge find in Rom fehr gemein: Stolz, Kleider 
pracht und fleifchliche Küfte. Drei Dinge kommen den 
Nömern nie zu oft: die Pallien der Biſchoͤfe, die Annas 
ten und die Menses papales.“ Die Erläuterungen, 
welche Hutten feinen Zriaden beifügt, find ebenfo heftig 
und voll bitterer Wahrheit. So fagt er über die Diss 
penfationen, mit welchen heute noch unter den Katholis 
Ten großer Unfug getrieben wird, daß die Römlinge felbft 
ohne Diöpenfation Sunden begingen, aber doch alle ans 
dere Menfchen von den ihrigen bißpenfirten; daß ihnen 
nichts erwünfchter fei, als die Simden ter Menfchen, 
weil diefe mit großen Geldfummen abgekauft würden. 
Paͤpſtliche Diepenfationen gäben Knaben die Rechte von 
Erwachſenen, Weibern die Rechte von Männern, Uns 
edlen und Unwiffenden die Rechte von deln und Ges 
lehrten, Fremdlingen und Abweſenden die Rechte von Eins 
beimifhen und Gegenwärtigen; und daher fomme es, 
daß fo viele Pfründen und Pfarreien. an Kinder und 
Weiber, befonderd an Italiener vergeben würden, welche 
die ihrem Hirtenflab anvertrauten Schafe nie gefehen 
hätten, noch fehen wollten. An einer andern Stelle fagt 
er: „Es wäre beffer, das peflilenzialifche Rom ginge mit 
allen feinen fremden Moden, feinen vielerlei Münzen und 


Sprachen zu Grunde, ald daß es unfere einfachen Sitten . 


noch länger verberbe und ärgere. Auf unfere Koſten hal⸗ 
a die römifchen Qurtifane Pferde, Hunde, Maulefel und 

uren. 
Bleiden fih in Purpur und bauen Paläfle von Marmor; 
aber wir müfien fie lieblofen, ihnen hofiren und bürfen 
fie weder fleben noch zwiden, ja nicht einmal anruͤhren.“ 
In vollem Maße gilt von diefem Dialoge Huttend, was 
Herder und Küttner im Algemeinen von feinen Schrif⸗ 
ten fagen; ed ift eine Stimme aus feinem Leben, jeder 
Laut feines Wortes iſt Hantlung. Seine Sprache iſt 
männli und voll Feuer, Eur, in Worten, vielfagend in 
der Bedeutung, hinreißend und erfchütternd. Nichte, was 
auch in fpätern Tagen Kühned und Wahre gefant ward, 
übertrifft die Blut feines ungeflümen Feuers. Der Bas 
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Beutel. Drei Dinge toͤdtet Rom: das gute Gewiſſen, 


Mit unſerm Gelde machen ſie ſich gut Leben, 
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discus wurde gierig gelefen, mit Beifall von allen $reuns 
ben der Wiffenfchaften und der gereinigten chriftlichen 


Lehre aufgenommen und felbft nachgeahmt. Unberechens ' 


bar aber war feine Wirkung, ald ihn Hutten mit ben 
übrigen Gefprächen um ſeines Freundes, Franzens von 
Sickingen willen, ind Teutſche uͤberſetzte, und fo auch 
dem Nichtgelehrten, vorzüglich den leſeluſtigen Buͤrgern 
ber Städte, zugaͤnglich machte“). Das Erſcheinen dieſer 
Geſpraͤche weckte endlich die Roͤmlinge aus ihrer ſtumpf⸗ 
finnigen Gleichguͤltigkeit; fie hofften durch einen einzigen 
Machtſpruch Alles wieder ind Geleife zu bringen. Papfl 
Leo X. erließ ein Breve an den Erzbifchof. Albert von 
Mainz, worin er ihn ermahnte, diejenigen, welche dem 
heiligen Stuhle fo feindlich gefinnt feien, zu gebührens 
bee Befcheidenheit zurüdzuführen, oder fie Dergeflalt zu 
beftrafen, daß Andere von ähnlichen Muthwillen abges 
fchredt werden möchten. Hutten antwortete auf die Vor⸗ 
fielungen des. Erzbifchofs, der. es mit dem Papfte nicht 
verderben mochte, durch eine neue Schrift gegen die roͤ⸗ 
mifche Gurie: De schismate extinguendo et vera 
ecclesiastica libertate adserenda, welche aus einer 
Sammlung von Briefen aus der Zeit ber Gegenpäpfte 
Urban VI. und Clemens’ VII. befieht °). In feiner Vor⸗ 
rede fchildert er das päpftlide Wefen und fodert bie 
Zeutfchen ernftlih auf: endlih einmal durchzubrechen, 
das Joch abzufchütteln, und fi) von der römifchen Ty⸗ 
rannei freizumachen. Er ſchloß die Vorrede mit feinem 
Lofungswort: „Ich habs gewagt! Es lebe die Kreis 
beit!" Nach dem Erfcheinen diefer Schrift trennte fich 


Hutten gänzlih von dem Erzbifhof Albert und dem ' 


mainzer Hof, und es erfchien ein erzbifchöflicher Befehl, 
durch welchen bei der Strafe der Ercommunication der 
Verkauf und dad Lefen der von Hutten herausgegebenen 
Schriften verboten wurde. 


. 
38) Die Überfegung führt den Titel: „Gefpraͤch Büchlein‘ 


Herrn Ulrichs von Hutten. Feber dad Erſt. Weber das Anber. 
Vadiscus oder die Roͤmiſche Dreyfaltigkeit. Die Anfchamenden.’ 


Diefer Titel ſteht in einer zierlihen Einfaffung. Oben find rechts 


-und linke des Ritters Wappen. Rechts Gott Vater mit einem 


Pfeil in der Hand. Links David mit einer Tafel in der Hand, 
auf weicher fieht: Exaltare qui judicas terram, redde retrib. su- 
is. Darunter rechts Luther ſtehend im Mönchshabit.. Unter 

m: Veritatem meditabitur guttur meum. Links ber "Ritter fies 
hend im Harniſch. Unter ihm: Perrumpendum est tandem, per- 
rumpendum est. Ganz unten rechts Ritter und Soldaten mit 
Spießen; links ber Papſt mit feiner Kierifei in der Flucht. Die 
Borrebe bilbet eine Zufhrift an Sickingen, unterzeichnet auf ber 
Ebernburg, wo die Schrift auch gebrudt wurde, am Keujahrss 
abende 1520. Am Ende bee Schrift ſteht Luchers und ‚Buttons 


Bild noch einmat; unter erfterm ſteht: 


Warheit die red ich, 

fauff des neyd an mich 

Gott geb mir den Ion 

hab ichs falſch gethon. 
Unter dem Bilde Huttens ſteht: 

Umb Waͤrdheit ic ficht 

niemant mich abricht, 

es brech, oder gang, 

gots geiſt mich bezwang. 

. IN Die Schrift wurde 1520 auf ber Steckelburg gedruckt. 

Die Sammlung ber Brisfe hatte H. von feinem Gaftfreunve, dem 
Sollinfpector Eſchenfelder in Boppart, zum Geſchenk erhalten. 
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So lange Hutten noch die Hoffnung gehegt, ben 
Kurfürften Albert auf Seiten ber Vertheidiger der teuts 
ſchen Freiheit gegen die Anmaßungen der römifchen Curie 

zu-fehen, vermied er, ſich offen .für Luther, deffen Wir: 
Ten er fchon längere Zeit mit Freuden beachtete und dem 
er fhon Im März 1520 durch feinen Freund Melanchtkon 
einen fihern Aufenthalt auf der Burg feines Freun⸗ 
beö Sidingen angeboten hatte, zu erklaͤren. Jetzt zögerte 
ex nicht länger, fich mit Luther Öffentlich) zu verbinden; 
noh im Junius 1520 ſchrieb er von. Mainz aus zum 
erfien Mal an ihn: „Es lebe bie Freiheit! Wenn Du 
dort für Dein Werk, das Du mit foviel Geift ald Muth 
begonnen baft, Hinderniſſe findeſt, fo ſchmerzt ed mid 
außerorbentlih. Ich thue bier foviel ic) kann. Chriflus 
fei mit uns! Chriſtus ſtehe und bei, indem wir ftreben, 
feine von den Päpften verfinfterte, in Dunft und Nebel 
gehuͤllte Lehre wieder an das Licht bed Zages zu fürs 
dern, Du mit größerer Kraft, ich nach meinem Vermoͤ⸗ 
gen. Ih für meine Perſon werde Dir in 
allen Fällen beiftehen, und was Du vorhaft, kannſt Du 
mir ohne Bedenken vertrauen. Wir kaͤmpfen beide für 
die allgemeine Freiheit, und fuchen das unterjochte Bas 
terland aus der- Knechtfchaft zu retten... Gott ift mit und, 
und ift der für und, wer mag wider uns fein? . Die 
Kölner und Lütticher haben Dich geſchmaͤht — laß fie 
fhmähen, diefe Rotten, bie ſich gegen die Wahrheit vers 
ſchwuren. Wir wollen durchbrechen — durchbrechen mit 
Chriſto!“ ). Bon nun an vertheidigte Hutten, welcher 
noch früher, als Luther, .c6 gewagt batte, gegen Rom in 
" Kampf zu treten, offen und ohne Rüdhalt die Refor⸗ 
mation. 
Er begab ſich von Mainz nach Brüffel, wo Karl V. 
und ber Erzherzog Ferdinand Hof hielten, und fchmeis 
chelte fih) mit der Hoffnung, Beide, die vom Papfte 
durch deſſen Umtriebe bei der Kaiferwahl beleidigt waren, 
für die Reformation und feine Pläne gegen Rom zu ges 
winnen. Aber er täufchte fich bitter; er erhielt weder 
von dem Kaifer noch von dem Erzherzog Aubdienz; im 


Gegentheil erfuhr er, daß fein Leben durch die roͤmiſche 


Heimtüde in Gefahr fei, indem man von Rom aus 
Meuchler gedungen babe, feinen kühnen und drohenden 
Mund duch Gift oder Dolce auf immer zu ſchließen. 
Auch wurde ihm verfichert, der Papſt habe den Kaifer 
erfucht, ihn fangen zu laſſen und an Händen und Füßen 
gehefel nach Rom zu fenden. Nur auf dad dringende 

ureden ber Freunde und Bekannten verließ Hutten eiligſt 
bad Hoflager und Eehrte nach Franken zurüd. Auf bie: 
fer Heimreife begegnete er auf offener Straße dem Ketzer⸗ 
meiſter Hogſtraten, fprang fogleih vom Pferde, zog fein 
Schwert und rief: „Halt, Du fchändlicher Bube, Du 
bift des Zodes! Endlich "einmal wirft Du den Lohn für 
Deine Schandthaten erhalten!" In Todesangſt fiel der 
DBettelmönc vor dem furhtbaren Ritter nieder und bes 





40) Epistola ad Martinum Lutherum Theologum. Gebrudt 
zu Wittenberg. 4. Eine freie Überfehung dieſes Briefes ftcht uns 
ter den Beilaaen zu Wagenfeils Ulridy von Hutten (Kürnderg 
1823). &. 265. | | . 
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tete: „Leben wir, fo leben wir dem Herm, flerben wi, 
fo flerben wir dem Herrn!“ Hutten aber fagte: „Nein, 
an Dir verunreinige ich mein Schwert nicht," ſchlug ie 
mit der flachen Klinge und 8 feined Weges. 

wo.er hinkam, vorzüglih in Mainz und Frankfun, w 
zen feine Freunde erflaunt, ihn wohlbehalten 

benz denn fie glaubten, er wäre in bie Klauen ber 34 
linge gefallen und hielten dafür, daß er nur burg a 
Wunder gerettet worden fei. Aber manche feiner vie 
rigen Freunde wurden lau und traten fchen zurüd, 
die ernfle Stunde ber Noth und des Kampfes erſchin 
Er bemitleivete ſolche Schwaͤchlinge, bie aus Feighei 
ober aus Eigennutz die gute Sache verließen, and es 
kannte boppelt ben Werth eined Freundes in der Noth. 
Diefer war für ihn ber edle Franz von Gidingen, bei 
dem er erft auf der Burg Lanpfluhl, zwiſchen Kailak 
lautern und Zweibrüden, und fpäter auf der Eberburg, 
an der Nabe bei Kreuznach, liebevolle Aufnahme und 
binlängliden Schu fand. In diefer Freiflätte arbeitete 
er die meifterhaften Sendſchreiben an Karl V., an ib 
bert von Mainz, den Kurfürfien Friedrich von Soden, 
den Ritter Sebaflian Rotenhban und die teutichen Staͤnde 
aus, in welchen er nicht nur feine Angelegenbeit, ſonden 
vorzüglich die Sache ber Reformation mit lebendige 
Kraft und begeifternder Überzeugung vertrat *'). Be 
biefen erft in lateinischer Sprache gefchriebenen Sa: 
ſchreiben überfegte er das an den Kurfürften Frietrich 
von Sachſen und feine „Klagfchrift an alle Stände tes 
ſcher Nation” in die teutfhe Sprache *?), damit er fd, 
wie er felbit fagt, bei Iedermann alles VBerdaihte tr 
nige, und damit felbfl der gemeine Mann erkennen möyt, 
dag er ſtets ehrbar, ebrlih unb einem Frommen von 
Adel nicht ungebührlidh gefhrieben, und weldhes die Beast 
fei, um welde zu tanzen man ihm zugemuthet. 

Noch mehre andere Flugſchriften floffen auf ber ge$ 
lihen Burg Sidingens aus Huttens Feder; er comm 
tirte die Bulle des Papſtes gegen Luther, defien Sqriß 
ten und * Anhänger; er firufte in einem lateiniichen mu 
teutfchen Gedichte die Verbrennung von Luthers Echrik 
ten; verfaßte ein Gedicht über die unmäßige und undrif 
liche Gewalt des Papftes zu Rom; eine Anzeige dis 
Betragend der römifhen Päpite gegen die teuticen Kar 
fer, ein Sefpräch mit dem Titel: „Bullen“ ). Dabei 


| — 





41) Ad Carolum Imperatorem, adversus sibi intentstam 3 
Romanistis vim et injuriam conquestio.. Yjusdem alia ad Prir- 
cipes ac Viros Germaniae de eadem reconquestio. Ejusden 
Albertum Brandenburgensem et Friedericum Saxonum des 
Principes, Electores aliaeque nd alios Kpistolae. Jacu & 
alea. 42, Burckhard führt Th. 2. S. 118 den Zited die 
teutihen Klagihrift an, welche das Mofte führte: „Gin greit 
Ding die Wahrheit, und ſtark über alle.’ 43) Die Titel We 
fer Schriften find: „Bulla Leonis X. contra erreres Martin 
Lutberi et sequacium.“ Hutten begleitete dieſe Bulle mit einer 
Spiftel: „Germanis Omnibus“ und kurzen Randgloſſen. „a 
cendium Lutheranum Exclamatio““ und teutſch: ‚„‚Eyn Klag Kt 
den Luteriſchen Branbt zu Meng von Herr Ulrich vonn Hatte.” 
„Anzoig Wie allwegen ſich die Roͤmiſchen Bifhöff od' Bärk ge 
gen-den teutſchen Kayſere gehalten haben, uff dz kuͤrtzſt uf Ohr“ 


niken und Hiftorien gezogen, K. majeftät fuͤr zubringen. Ich habs 





HUTTEN 


fette er ununterbrochen den Briefmechfel mit feinen Freun⸗ 


den fort, die er ermunterte, tröflete, ermahnte und ims - 


mer aufs Neue zum Kampf anregte. Auf das Volt 
wirkte er vorzüglich Durch fein teutfches, im wahren Wolfe. 
tone gebaltenes, Gedicht: Klage und Ermahnung gegen 
die übermäßige unchriftlibe Gewalt des Papfles zu Rom 
und der ungeifllichen Geiftlichkeit *). Diefe Klage ents 
Halt das Wefentlidhe von dem, was Hutten ſchon in früs 
bein Gcriften über die Entartung und ben gänzlichen 
Verfall der Kirche und Kirchenzucht, über den offenbaren 
Widerſpruch der Hoffahrt, Herrſche und Raubſucht bes 
roͤmiſchen Hofes mit der Lehre und dem Beifpiele Chriſti, 
tiber die Schwelgerei, Prachtliebe, Uppigkeit und den 
feehen Unglauben der Gardindle und übrigen Glieder 
des päpftlihen Hofes, über den Übermuth und die Er⸗ 

teffungen ber päpfllichen Begaten, uͤber bie ungeheuern 

isbräuche von Ablaß, Palien, Annaten, Dispenfatios 
nen, über das ungeikliche Sehen der. Bifchöfe, Prälaten 
und Domberren, über die Verborbenheit der Ordensglie⸗ 
der rc. gefagt und ſcharf gerligt hatte. „Vorher,“ fagt 
Hutten, „babe ich atein’fch gefchrieben, das war nicht 
Jedem bekannt, jet rufe ich in der Mutterfprabe das 
ganze Vaterland an, weil unferer Nation der Rauch, 
welcher fie bis dahin gebiendet, von ben Augen wegges 
blafen und felbft der gemeine Mann aufgeklärt werben 
muß, damit bie Zeutihen der Römlinge Betrügereien 
ertennen und das reine Evangelium von römifchen Bas 
bein unterf&eiten koͤnnen.“ Mehrmals in dem Gedichte 
fpricht er die Hoffnung aus, daß Kaifer Karl, ein teuts 
ſches Blut, den Muth haben würbe, dem Papfle gewals 
tig entgegenzutzeten; und bemerkt, daß Ale, was er 
darin thue, zu Ehren der kaiſerlichen Majefldt und zum 
Wohle der teutfchen Nation gefchehe. Am Ende ruft er 
die Teutſchen noch einmal’ zu ernſtem Widerſtand auf 
und fagt, wenn freundlide Mahnung nichts heife, fo 
wolle man zu ben Waffen greifen *). Daß Hutten wähs 
send feines Aufenthaltes bei feinem Freunde Sickingen 
wirklich den Plan gefaßt hatte, mit gewaffneter Hand 
die Römlinge und die Gegner der Reformation anzugreis 
fen und mit dem Schwerte dareinzuſchlagen, wo Wort 
und Schrift fruchtlos blieben, gebt aus mehren feiner 
Briefe hervor. In einem Schreiben an Erasmus, vom 
November 15%, dem er räth, fih nach Baſel zu retten, 
Damit er nicht im Kampfe freibeitliebender Männer gegen 


gt.“ „Dialogi Huttenici novi, perquam festivi. Bulle 
vel Bullicida, Monitor primus. Monitor secundus, Praedones 
(Sbernburg 1521). 

44) Slag u. vormanung gegen ben übermäßigen vnchriſtlichen 
gemalt des Bapftes zu Rom u. der ongeiftlichen geiftlichen, durch 
herren Virich von Hutten, Poeten u. Drator, ber ganzen Ehri⸗ 
ftenpeit, vnn zuuoran dem vaterland Teutſcher Nation zu nup 
und gut, von wegen gemeiner beſchwernuß vnd auch wegen feiner 
eigen nottburfft, in Reymens weyß befdhriben. Jacta est alea.“ 
Bon diefer Schrift erfchienen mehre Ausgaben, eine noch 1682. 
45) Baolauff ir frummen teutfdhen num, 

Bil harniſch han wir und vil pferb, 
vil bellebarten und auch ſchwerd, 
Bd fe hilfft freuͤntlich manung nit, 
fo wöllen wir bie brauchen mit. 
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aus den Vorwürfen, welche ihm fein 
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feige Tyrannen erbrüdt werbe, fagt er, er würde fchon 
die Waffen gegen die päpfiliche Wütherei ergriffen bas 
ben, wenn ihn nicht Sidingen, der noc immer hoffe, 
ben jungen Kaffer zu gewinnen, davon abgehalten hätte. 
„Bern Du auch," fährt er fort, „die gewaltfamen Mit: 
tel nicht biligft, fo kannſt Du wenigſtens meinen Vorfag 
nicht tadeln, Zeutfchland zu befreien und den Wiffen 
haften neuen Stanz zu bereiten.” Und an Luther, „feis 
nen geliebteflen Freund und Bruder, den unüberwindli⸗ 
hen Herold des göttlichen Wortes," fchrieb er: „Du 
wurdeſt mid bedauern, wenn. Du Zeuge von den Wis 
derwaͤrtigkeiten wäref, mit welchen ih hier zu kaͤmpfen 
habe. Indem ich neue Freunde und Helfer anwerbe, 
fallen ebenfo viele alte ab. Der einzige, welcher 

unfer mit unerfchltterlicher Standhaftigkeit annimmt, {ft 
Branz von Sidingen — — — Unterdefien verhehle ich 
es Dir nicht, theuerfter. Luther, daß Franz mich bisher 
von Thaͤtlichkeiten gegen unfere Feinde abgehalten hat, 
damit diefe noch Übermüthiger werden. Auch hält er es 
für rathſam, abzuwarten, was der Kaiſer auf dem naben 
Neihötag in Worms befchließen werde.“ Auch in fe 
nem Geſpraͤche: Der zweite Warner, fpricht ex aus, jeder 
brave teutfche Mann werde und müffe gegen bie tiefvers 
dorbene Klerifei aufftehen und zufchlagen, wenn alle afıts 
lichen Wege ohne Erfolg betreten würden. Am beutlichs 
fen erſieht man aber, daß Hutten wirklich die ernflliche 
Abſicht hatte, feine Worte mit den Waffen zu unterflügen, 
reund, German 
von der Bufche, in einem Briefe macht, in welchem er 
fagt: „Ich wollte, daß Deine Drohungen an den Ro⸗ 
maniſten einmal beſſer als biöher in Crfüllung gehen 
möchten. . Diejenigen, welche fi fonft vor Die fürchtes 
ten, laden Dich jetzt aus und nehmen von Dir, felbft 
im Cirkel der Unferigen, Gelegenheit zu Stachelreden. 


Sie werden nur darum fo vermeſſen, weil, wie fie ſa⸗ 


en, Du Immer nur belleft und nie beißefl. Glaubſt Du 
Fr unfere Sreibeit etwas. auszurichten, fo fprich, worauf 
warteft Du?" Es bleibt wol kein Zweifel, nach ſolchen 
Zeugniffen, daß Hutten, von feinen Freunden und Ans 
bängern, beſonders aber von der Nation gehörig unters 
flügt, geroiß losgeſchlagen haͤtte; aber feine Piäne fchels 
terten, feine Hoffnungen wurden getäufcht. Selbſt feine. 
Bemühungen, die Ritterfhaft und die Städte zu verrinis 

en, waren erfolglos *). Im I. 1521 trat Hutten auf 

arls V. Begehren mit 200 Goldgülden jährlicher Ber 
fotdung im kaiſerliche Dienſte. Wahrſcheinlich hegte der 
Katfer die Hoffnung, diefen ungeflümen Mahner und 
Aufreger in feinem Dienfte zum Schweigen gu bringen, 
oder ihn für feine Interefien zu gewinnen; denn Hutten 
batte noch während des Reichötages zu Worms, ws Lu⸗ 
ther feine Lehre mit der Kraft eines gottbegeifterten Ge 





| Vergl. „Bei ber Freiftätte te Nation.’ 
Out ** und —A ſtatte teutſcher mie 
Der Remo hat das geticht gemacht 
Das mandıer im regiment nit lacht. 
Br fen Rönigt, Bi —A ee Graf, 
allen die vnger | 
Diefes Gedicht erſchien 1588. nad 
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hers vertheidigte, eine heftige Schrift gegen die Roͤm⸗ 
linge, die Legaten Aleander, dem er ſelbſt einen Hinter⸗ 
halt gelegt, und Caraccioli, erlaſſen, und fie dem Kaifer 
mit einer Ermahnung für Luther gewidmet, der damit 
nichts weniger als zufrieden war‘). Aber Hutten blich 
nicht lange in diefer Stellung; er machte blod den mid: 
Iungenen kaiſerlichen Feldzug nad Lothringen mit, und 
kehrte dann wieder zu: feinem Freunde. Sidingen zurüd; 
denn die Burg Stedelberg und feine Exrbgüter hatte er 
nach dem Tode feines Waters feinen Brüdern uͤberlaſſen, 
um nicht feine Kamilie mit in fein Gefhid zu verwideln. 
Unter feinen Schriften, welche er ‚während des Jahres 
1522 auf der Ebernburg fchrieb, ift die wichtigfte feine 
„Vertheidigung wider das Vorgeben von ihm, als follte 
er wider ale Geiſtlichkeit und Prieſterſchaft fein‘ **). 
Diefe Schrift, in einem ruhigen Ton abgefaßt als bie 
meiften übrigen, ift eine meifterhafte und gründliche Rechts 
fertigung feines bisherigen Lebens und Handelns; er zeigt 
darin, daß er fern von jeder Selbflfuht, getrieben von 
feinem Innern, von feiner lebendigen Überzeugung, fels 
nem heiligen Eifer für die Wahrheit, feiner unbegrenzten 
Liebe zu feinem teutfhen Vaterlande gehandelt habe. 
„Jenen, welche mich fragen, warum ich mich einer Sache 


unterwinde, deren Andere fich nicht annehmen, gebe ich. 


zur Antwort: daß ich bei den erwähnten Miöbräuchen 
nicht mehr ober nicht weniger ald Andere verliere; daß 
ich aber nichtd dazu Bann, Daß Gott mid mit einem 


Gemüthe befhwerthat, bvemgemeiner Schmerz. 


weher thbut, und vielleiht mehr als Andern zu 
Herzen gebt." So edel und einfach fpricht fi) Huts 
ten über den hoben Beruf aus, ten jeder Mann von 
Erleuchtung in fchwierigen Zeiten bat, nämlich für bie 
Mahrheit einzuftehen ohne alle Rüdfiht — aber zu allen 
Zeiten haben nur Wenige die Kraft und den Muth ges 
habt, wie Hutten, ihr liebes Selbſt zu vergefien und 
fih für dad Gemeinwefen oder für eine Idee aufzuopfern. 

Im 3. 1522 rüdte Franz von Sidingen mit einem 
Deere von etwa 10,000 Mann Reiten und Fußvolk in 
das Land des Erzbifhofs Richard von Trier ein, angeb: 
lich, weil diefer feinen Unterthanen verboten hatte, ihre 
egen Sidingen eingegangenen Verpflichtungen zu erfüls 
en, wahrfcheinlicher aber, „um, wie Hutten fich aus⸗ 
druͤckt, „den Evangelium die hartverfchloffenen Thuͤren 
wieder zu Öffnen.” Wäre diefer Feldzug Sidingens vom 
Slüde gekrönt worben, wahrfcheinlich wäre Huttens Ents 


wurf eined allgemeinen Krieged ‘gegen bie geiftlichen Fürs 


fin, welche fi auf die Seite des Papfled geworfen 
und der Reformation vwoiderfixebten, ausgeführt worden. 
Aber da der. Kurfürft Ludwig von ber Pfalz und ber 


47) „In Hieronymum Aleandrum et Marintm Carracciolum, 
‚Oratores Leonis X. apud Vormatiam Invectivae singulae. In 
Cardinales, Episcopos et Sacerdotes Lutherum Vormaciae op- 
Pugnantes Invectiva, ad Carolum Imperatorem pro Luthero ex- 

ortatoria.‘* 48) Der vollftändige Zitel heißt: „Entſchuldi⸗ 
gung Blrichs von Hutten, wyder etliher unwahrhaftiger aufgeben 
bon 9m, als folt er wieder alle geuftlichleit und priefterfchafft 
fein, mit erklärung etlicher feiner geſchrifften.“ Burdharb und 
Meiners haben einen Abbrud davon. Ä u 
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Landgraf Philipp von Heffen dem Kurfürften von Zzie 
zu Hilfe eilten, mußte GSidingen ſich Zurückziehen m 
ſah felbft in Lurzer Zeit von dem Zeinde feine Bei 
en verheert. Sickingen, ber fih auf fein fefle 
Landſtuhl zurückgezogen, fah ſich gendthigt, feine Krank, 
bie er biöher gepflegt und gefhügt, zu entlaflen He 
ten, ber feit einiger Zeit wieder ſehr an Krankheit i 
deshalb zur Vertheidigung der Burg feines 
nichtö beitragen konnte, ım unglüctichen Fall ab vil 
zu befürchten hatte, verließ Sickingen, welcher, bi % 
Erſtuͤrmung feiner Burg verwundet, am 7. Mai 158 
farb, und wanderte, nachdem er feine lehte Stuͤte u 
Zeutfchland verloren, in Geſellſchaft feiner Freunde, Be 
cer und Ökolampadius, nach ber Schweiz im Novens 
ber 1522, und kam nach Bafel, wo er freundliche Aufs 
nahme und den vom Rathe gewünfchten Schug erh, 
ber ibm fogar eine Wohnung anwied und ihn beſchenkte 
In Bafel lebte feit einiger Zeit auch Erasmus von Rt: 
terdam, jener Erasmus, der nie müde geworben, dad 
Lob des Ritter zu verkünden, und dem aud Hutten 
mit innigfier Liebe und Hochachtung zugethan war Ke 
Eradömus war — wenn man auch feinen hoben Bari 
fin um dad Aufblühen der Wiffenfchaften die voll 
menfte Gerechtigkeit widerfahren läßt — ein Mann com 
Charakter. Vermoͤge feiner auögezeichneten Bildung m 
feines Elaren Geiftes erkannte er ſehr wohl die Gebreien 
bes Papſtthums, die Verfuntenheit der Geiftlichkeit, die 
Dummbeit und die Anmaßung der Mönche und vers 
tete fie mit attiſchem Wis; es war ihm nicht unange 
nehm, wie er ſich ausdrüdte, Daß Luther dem Pay m 
die Krone, den Mönchen an die Bäuche greife; abe fe 
bald es galt, feine Überzeugung Öffentlich zu verinten, 
fehlte ihm jener Muth, jene Kraft und Ausdauer, wide 
Luther, Zwingli, Hutten, welche in allen großen Eyes 
chen der Weltgefchichte die Männer belebten, die in map 
rer Botteöbegeifterung fi berufen fühlten, vie edelſten 
Güter der Menfchheit, Wahrheit, Freiheit und Recht, zu 
vertheidigen. Erasmus liebte die angenehme Begums 
lichkeit des Lebens; er liebte feinen großen und mweitser 
breiteten Ruhm; er fürdhtete feine hohen Gönner, feine 
fürftlihen Penſionen zu verlieren; darum wagte er nicht 
für bie Sreunde ſich zu erklären, auf Deren Seite a di 
Wahrheit ſah; er bemühte fich, eine Art von Neutalitä 
zu behaupten, die in folhen Epochen nicht nur fchwier 
fondern auch fietd weniger ehrenvoll iſt; ex wolle die 
Anſicht geltend machen, „daß rechtfchaffene Männer fih 
bemühen müßten, fo zu nüten, daß Dabei mögliäf Be 
'nigen, und, wenn ed fein Tönnte, Niemandem geſchadet 
würde.” Mit diefer Theorie verdarb er es mit bein 
Parteien, und gab ſich folhe Bloͤßen in der Durdfkh 
rung feines Schaukelſyſtems, daß Fein Verdienſt um de 
Biffenfchaften ihn von den Flecken feines Charakter p 
zeinigen vermag *”). 





49) Luther fchildert den Charakter des Erasmus mit wenige 
Worten vortrefflih: „Er iſt Ichlüpfriger als ein Aal, ungend 


und fährlicy allenthalben zu faffen. Er will Ei ud 
doch keines zertreten, ſagen und nicht —— — pr wär 


ſchließen.“ 
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Hutten wuͤnſchte in Bafel feinen alten Freund zu 
den; Erasmus aber, dadurch in Verlegenheit gefeßt, 
von Rom gebannten und in Zeutfchland hartver- 
en Ritter unter feinem Dache zu fehen, gab ausweir 
ye Antwort: „Wenn es ein bloßer Höflichfeitäbefuch 
folte, fo möchte er wünfchen, deflelben für dermal. 
hoben zu fein.” Nach einigen. Tagen erfundigte er 
bei Heinrich Eppendorf, dem er. obige Antwort für 
ten gegeben, wie bdiefer fie aufgenommen. .,&anz 
" antwortete ber junge Gelehrte, „nur vermuthe er, 
ten hätte ihn doch gern geſprochen.“ „Nun denn,” 
derte Erasmus, „wenn daß ift, fo mache ich mir am 
e aud) nichts aus der Leute Gerede. Könnte ich ge: 
e Dfen ertragen, ſo wollte ich ihn befuchen, wenn 
foviel daran liegt, mid) zu fprechen. Indeffen kann 
ich befuchen, wenn, er dieſes Bimmer ertragen kann; 
vill Feuer im Kamine machen laſſen“ ). Als Hut: 
folhe Antwort vernahm, hielt er ed unter feiner 
de, den ſchwachen und furchtfamen Gelehrten zu be: 
m, und verließ Ende Januars 1523, dba ibm ber 
h, vom Biſchof und ber Geiftlichleit verbegt, den 
us auffagte, Bafel, ohne Erasmus gefehen zu haben, 
begab fih nah dem nahen Mühlhaufen, wo ber 
h eben befchäftigt war, die Reformation einzuführen, 
prfcheinlich würbe. Hutten das Benehmen feines alten, 
indes verfcehmerzt haben, wenn nicht Erasmus, um: 
inhumanes Betragen zu vechtfertigen oder zu bemäns. 
‚ zu offenbaren Lügen Zuflucht genommen hätte. So 
eb er an Melanchthon: „Hutten, bürftig unb von 
m entblößt, fuchte ein Neft, wo er. fterben könnte.. 
hätte diefen prablerifchen Reiter in mein Haus aufs; 
nen follen und mit ibm wahrſcheinlich den angen: 
nannten Chor der Evangelifchen. Und an Markus, 
in, Kanonifus zu Brügge: „Hutten hielt ſich we⸗ 
e Zage (beinahe zwei Monate!) bier auf: Er hat. 
ı nicht befucht und auch ich ihn nicht. Zwar würbe 
hn nicht abgewiefen haben, wenn er hätte zu mir. 
men wollen, da er ein alter Freund von. mir ifl, 
n ungemein. glüdliches und treffliches Genie mir noch. 
nicht zu lieben unmöglich ift.. Seine übrigen Ange⸗ 
abeiten gehen mich nichts an. Weil er aber wegen: 
x Gefundheitdumftände die geheizten Zimmer nicht: 
ehren, ich aber fie nicht ertragen kann, fo hat Feiner. 
andern geſehen.“ Wahrſcheinlich kam es Hutten zu: 
en, auf welche Weiſe Erasmug fein Benehmen gegen 
zu befhönigen ſuche; er lad den ‚Brief an Laurim,, 
ber gedrudt worden, dad veizte feinen. Zom, und er. 
eb in wenigen Zagen feine „Expostulatio cum; 
smo .Roterodamo ‚“ welche erft bandfchriftlich unter: 
Freunden berumging, und dann, nachdem Erasmus 
htloſe Verfuche, fie zu unterbrüden, ‚gemacht. hatte, 
Straßburg gedruckt wurde und in kurzer. Zeit drei 
lagen erlebte. In diefer Schrift goß Hutten bittere, 


o— 


50) Vergl. D. 3. 3. Stolz, Nici von Bukten gagert De 
lus Erasmus und Difiderike Erasmus gegen Ulrich von Pit: 


Zwei Etreitfihuiften aus. dem 46. Jahrh. Aus dem Lateiz 


en überfegt (Yarau ‚A813),;: HE BE Bu Bar es: .- er 
Encyil.d. W. u. 8. Biweite Section. AIL 


241. — 


HUTTEN. 


Lauge uͤber Eradmus, warf. ihn feine. Ligen, feiner zahle. 
reichen Zweideutigkeiten bar,: die er, nicht Jeugnen konnie. 
In welche. Muth Erasmus, deifen: Eitelkeit. dadurch aufer 
Empfindlichſte verlegt ‚murde,: gerietb, gebt aus vielem’ 
feiner Briefe hetvor; befonderd aus feiner Klagfchrift an 
den Rath. in Strasburg, worin er fagt: „Die Erpoſtu⸗ 
lation kuͤmmert mich meinetwegen nur wenig; allein ich. 
fürchte, daß eine ſolche Ausgelaſſenheit nicht nur Eurer 
Stadt, ſondern auch der Sache des Evangeliums übers. 
haupt ſchaden, koͤnne.“ Und Hedio, der and Mitleid ge⸗ 
gen Frau und: Kinder dr6 Buchdruckers Schott in Stras⸗ 
burg die von Erasmus verlangte Beftrafung des Mans: 
ned, weil er die Erpoftulation gedruckt hätte, Hintertrieb, 
machte er bittere Vorwürfe und hatte. fogar die Frechheit. 
zu fagen: : „E8 wäre beſſer geweſen, wenn Schott ges, 
bettelt oder. die Reizt feiner. Frau verfauft hätte, als 
durch. ſolchz Schandſchriften Brod für Frau und Kinder, 
zu erwerben." Die Amtwort des. Erasmus: „Spengiaf“: 
(Schwamm) betitelt, vol, heftigen Schmähungen und Uns. 
wahrheiten, bat Hutten- nicht mehr .gelefen; aber er fand. 
nach feinem Tode an dem audgezelchneten und gelehrten 
Arzt Otto Brunfels in Strasburg einen tuͤchtigen Vers 
theidiger, der Erasmus antwortete"), ihm zahlreiche Uns 
wahrbeiten und Zweideutigkeiten nachwies und ihn ſo 
abfertigte, daß er nie darauf zu antworten wagte. 
Hutten, der ſich in Muͤhlhauſen außerordentlich bew: 
Sache der Reformation angenommen, mußte Aauch dieſen 
Ort, dur die Römlinge in Gefahr gebracht. verlaffen, 
und ging auf die Einladung des fchweizer Reformators 
Zwingli nah Zürich. : Erasmus, vol Rache in Herzen, 
exließ am 10. Auguft; 1523 ein Schreiben san. Zirichs 
Rath, und. warnte ihn vor Hutten ): ‚Auch Zwingli 
fudhte er von dem. Hedrängten un® kranken Ritter abzu⸗ 
ziehen; doch, ohne Erfolg. Selbfl. der Papſt Leo drohte 
dem züricher Gemeinwefen Verderben, wenn. Hutten bort 
Schutz und Pflege fände. - Hutten, durch Freunde aus 
Bafel von Crasmup’ -Umtrieben und Schleichwegen uns 
terrichtet, wandte ſich an den Rath zu Zürich, bes: 
theuerte feine Unſchuld und bat ſich non der Klage feines 
Gegners Abfchrift aus, damit. er fich. rechtfertigen: Pönne. 
Dad Schreiben iſt in den gemäßigften Ausdruͤcken, mit 
großes Ganftheit und Ruhe abpefaßt; das heimtückiſche, 
feheinheilige Betragen ‚feines ehemaligen Freundes erregte. 
nicht mehr Heftigkeit und Wuth, wol aber tiefen, innern 
Sram; doc feinen Muth vermochte nichts zu beugen; 





* 51) „Responsto ad Erasmi Spongiam.“ 52) Erasmus 
ſacht: ſich in dieſem Schreiben. den Schein zugeben, ala Handle er‘ 
nur getrieben von der Sorge für das Evangelium und das Wohl 
ber Stadt. Der Gleißner fagt: „Dies fchreib ich aber nicht dar: 
von, dag ich ihm — Sutten — vergunne, daß Coͤre Gültigkeit 
ihn alfo bei euͤch läßt wohnen, damit er nicht in .feinek auffegigen: 
Feinde Hände komme, fondern daß fer diefe Euͤre Guͤtigkeit nicht 
nißbrauche zu einen geilen muthwilligen Schreiben, das daLoffen⸗ 
bay fchadet dem Epangelifhen Handel, andern guten Küns 
ften, auch gemeinen Sitten barzue auch, daß nit aus des Unge⸗ 
zähnften Kronen eürer Landfchaft vieleicht in Zukunf etivas Scha⸗ 
dens oder Schand entſpringe; denn er jetzt gar nichts mehr zu 
vertieren hat.“: Diefer- heimtirkifche Rath des Rotterdammers, 


.Bige bersreiben, übte auf Zürich. Maiſtrat Kin Kinfluß. 
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noch wenige Wochen vor feinem Tode ſchrieb er an Co: 
bau: Hiffe; einen feiner aͤlteſten Freunde: „Wh denn 


mein Misgeſchick nicht endlich einmal müde werden, mich 
fo grauſam, wie bisher, zu verfolgen? ‘Mein einziger 


Troſt iſt, daß ich noch Immer einen Muth habe, der 
wenigſtens meinem Unglüde gleihlommt. Xeutfchland, 
wie es jest iſt, konnte mich nicht Iänger dulden; eine 
freiwillige Flucht brachte mich in die 
mich vielleicht noch weiter bringen. Nur eines verbante 
ich meinem Schickſale, daß ed mich aus dem Geräufche 
des Krieges in eine ruhige Muße verfeht hat, die ganz 
. den Arbeiten des Geiſtes gewidmet if. Ich hoffe, daß 
Sott dereinft die zerftreuten Freunde der Wahrheit wies 
der fammeln und unfern Gegner demuͤthigen werde. Mich 
verlangt fehe zu wiffen, wo Grotus fich jetzt aufhält. 
Gruͤße den Aperbach und unſete Abrigen Freunde, bie 
gewiß nicht nachlaſſen werben, die gute Sache zu 
Verthieißigen. Gtetd und überall beliebte ihn der 
eine Sebanfe: Vertheidigung der guten Sache; befeelte 
H eine Hoffnung: die des endlichen Sieges der Wahrs 
eit. 
war es nicht befehleden, den großen Zag zu erleben, wo 
bie Reformation den Sieg davontrug; feine Krankheit 
verſchlimmerte ſich in Zürich; die Heilquellen. von Pfeffers- 
gewährten. iym: wenig Linderung; auf Zwinglis Rath 
md Empfehlung: begab er fih auf die Infel Ufnau im 
aöricher See, zu dem Pfarrer Hans Schnegg, der einige 
Kunntniß' von der Arzneifunde hatte. Aber Huttens Koͤr⸗ 
ger war durch feine vieljährige Krankheit, die Heftigkeit 
feines Temperament und die vielen ausgeflandenen Ber: 
folgungen und Leiden fo zerrättet, daß er auf dieſem 
flilen einfamen Eiland, im Angefichte der Alpen, von 
dem wadern Pfarrer freundlich gepflegt, am 29. Auguſt 
1523, im 36. Iahre feines Lebens, flürb. ‚Auf der Ins 
fet Ufnau, im Schöoße der freien Schweiz, ift das: Grab 
Huttens,“ diefes muthigen Gpreherd fi Vaterland und 
Steiheit, Licht, Recht und Wahrheit ‚eines der edelſten 
tenifchen Männer, die die Gefchichte Tennt. Der Stein, 
welcher fein’ Srab mit der Infchrift: | 
;  iHie eques auratus jacet, oratorgue disertus, . 
Muttenus vates, carmine et eine ‚potens, W 
zierte und den ihm feine Freunde geſetzt haben, iſt kaͤngſt 
verſchwunden, aber das Andenken feines Aufenthaltes :auf 
lebt ſeibſt noch im Munde des Volkes fort. Ä 
Huttens Nachlaß, unter dem fi „Blumen aus dem 
Soluftius, und Curtius,“ —. den Livius hatte er friiher 
in Mainz ‚herausgegeben, — ein. Gefpräch „Arminius,“ 
Briefe von Breimden, eine Eleine Sammlung. feiner eiges' 
nen Schriften, feine Schreibfeber und fein Schwert, feine 
beftändigen Lebensgefährten, befanden, betrug etwa 200 
Quiden, die binreichten, feine Schulden zu bezahlen. 
Als die Nachricht von feinem. Tode fich verbreitete, 
trauerten 'alle feine Freunde, feine aber: inniger und auf 
richtiger als die in Thüringen und Sachſen, vorzüglich 
der Dieter Eoban Heß, Rubianus Erotus, Camerarius, 
Melanchthon; viele ‚fprächen ihren Schmerz; in. dichteris 
fhen Ergüffen, Elegien, aus, und felbfi feine Feinde 


⸗ 


der Dnſel,, die auch nad feinem Namen benannt wird, 
ic 


ie — 


chweiz und wird‘ 


Dod ihm, diefem mutbigeh Vorkaͤmpfer Luthers, 
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verſtummten über feinem Grabe. Huttens Charakter be 
darf, wehn man fein Leben und feine Schriften kazt, 
faum einer eigenen Schilderung. Und doch iſt fo Vicc 
an ihm miskannt oder nicht verflanben worden, um 
erſt in unferer Zeit erlangte er, beſonders durch die Ir 
regung Herders und die Werke von Meinerd, Wagrafıl 
und Muͤnch eine gerechtere Wuͤrdigung. Um einen fe 
chen Chavafter zu erfaffen, um ein folches Leben zu we 
ftehen, muß man felbft eine Zeit, eine Epoche der Rat 
beit, ‘wo große, geiftige Interefien in Eintfcheidungetam 
treten, wo neue Ideen ind Leben geführt und gem 
einen in fich erflarrten und abgeflorbenen Dogmatisımd 
in der Wirklichkeit geltend gemadht werden folen, m 
dad Vernünftige gegen das Herkoͤmmliche um bie dar 
fhaft ringt, durchlebt haben. Man Tann ein folder 
Geift wie Hutten nit mit dem Meapflab altägliker 
Erſcheinungen meflen; er iſt durch und durch eigenthäms 
lich; aber feine ganze Zeit dient feiner eigenen Perf: 
lichkeit zur‘ Folie — wir lernen Die eine durd Ye an 
dere fennen. °  — 

Huttend jugendlihe Seele war von bichteriden 
Feuer durchglüht und mit Begeifterung für bad Orte 
und Schöne erfüllt, was er in den neuaufblühenden Bi: 
fenfchaften feiner Zeit empfand: Dieſe ugenbbrgeile 
rung, durch große und zahlreiche Hinderniſſe nicht ge 
lähmt, entfchieb für fein ganzes Xeben. Cr war am 
Egoismus fremd, der in fpätern “Fahren in Wolken 
mit den wirklichen Verhaͤltniſſen des bürgerlichen keben, 
feine Sugendideale als fchwärmerifche Träume verdemmt 
und fein beſſeres Selbſt gegen die Vortheile nüchtern 
Gewoͤhnlichkeit aufgibt. - Die bewvorflechendften Eu 
ſchäften in Huttens Charakter find Freifinnigkeit, Fre 
muth, Baterlandsliebe, hoher Sinn Für Recht, Bahıkat 
und Ehre, tiefes Gefühl für Freundfchaft und eine nk 
dauernde Energie, wie fie nur wenigen Gterbligen a 
Theil geworden. Ex fielte fich früh einen hoben Imed 
zur. Aufgabe feines Lebens; er rang nach Freiheit dei 
Seiftes im den Wiffenfchaften und im ber Religion. Gef 
frei, wollte er auch Mits und Nachwelt frei made, 
au in dem Balle; wenn ex felbft fein Erben an bie 
Breiheit ſetzen müßte. ber feine Begriffe von peiii 
fcher Freiheit erhoben fih nicht Über feine Zeit; indem 
er mit Nachdruck die Ehre und Freiheit feines Standes, 
bes teutfchen Adels, gegen weltliche und geiflihe Fir 
fien in Schug nahm, machte die unglückliche Lage Ni 
teutfchen Bauern ſeiner Zeit, der unter dem BDrud « 
f&welgerifjen und rohen Adels feufzte, Leinen beiden 
Eindruck 'auf'ihn. Freimuͤthigkeit war ihm zur anden 
Ratur geworden; fein Denken unb Handeln lag ofa 
vor der ganzen Nation; was er fir wahr erkannte, dei 
ſprach er ohne Rüdficht auf Verhältniffe und Folgen auf; 
mit gleichem: Freimuthe fehrieb er an Kaifer, Papft ul 
Sürfich, ni un feine Breunde Für feine Baterlank: 

e, feinen Eifer für. und Wahrheit. zeugt jebes 
Blatt feiner Schriften, zeugt, fein ‚ganzes V 
feinem. Wahrheitselfer verachtete er jeden Winkelzug, Mit 

pöhnliche Klugbeitöregel.. Was feinem beiten, freien 
eifte, feinem veblihen Herzen gut: und seht fen, 
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ſollte auch ‚der "ganzen Übrigen Welt gut und Sacht-erfeeis 
nen — oder fie befland nad feiner Anſicht aus Schur⸗ 
ten, die abfichtlih nicht feben wollten, oder aus 
Schwachkoͤpfen, die nicht fehen koͤnnten; diefe vemitlei⸗ 
dete er, jene aber verfolgte und geißelte er mit der 
Feuerkraft feiner Rede. Für Freundſchaft hatte er ein 
tiefes Gefühl; befannt mit beinahe allen berühmten Ge⸗ 
lehrten der civilifirten Bänder Europa's, war er mit vie: 
len ber ebelften und gebildetfien feiner Zeitgenoffen durch 
innige Freundſchaft verbunden bis zu feinem Tode. Ohne 
verheirathet zu fein, begriff er doch den Werth des Fa⸗ 
milienlebenẽ, des häuslichen Gluͤckes, und fühlte bisweilen 
GSGehnfucht na folden. „Ich muß Jemanden haben," 
ſchreibt er während des vwolırfembergifhen Feſdzuges fel- 
nem Sreunde Piftor, „an deffen Seite ich mich von mei: 
nen Sorgen und Arbeiten erholen, mit dem ich feherzen, 
fpielen, lachen, und mein entweder zu fehr angeſtrengtes 
-oder erbittertes Gemüth abfpannen und wieder befänfti: 
gen kann. Gib mir ein Weib, lieber Friedrich, ſchoͤn, 
jung, woblerzogen, fröhlihen und heiten Sinnes, ſcham⸗ 
haft, Tanft und getuldig. Etwas Vermögen mag fie 
wol haben, nur nicht zuviel. Ich verlange weder Reid: 
thum noch hohen Stand, und glaube, ein Mädchen, mit 
‘dem ſich Hutten vermählt, ei geadelt genug." Aber 
feine Krankheit und feine Kämpfe mit den Bunkelmaͤn⸗ 
‚nern und den Römlingen hinderten ihn, biefen Wunſch in 
:Erfülung zu bringen. Huttens große, ſtarke und fchöne 
Seele wohnte in einem Heinen‘, ſchwaͤchlichen und durch 
Krankheiten zerrütteten Körper; aber fein hoher Geiiſt und 
Muth drückte ſich ebenſo flark-iin- feinen Bienen und 
Geberden als in feinen: Heden aus, und as ſeinen Au⸗ 
yn flrahlte der ſellene Adel: ſeines Geiſtes und Herzens. 
Daß ſich bei ſoviel Litht auch Schatten fand, liegt im 
Weſen der menſchlichen Naturg aber Huttens große Ver: 
dienſte um das Wiederaufbluͤhen der Wiſſenſchaften, um 
die Reformation dev Kirche, und’-feine Leiflungen als 
Dichter und Redner überftrihten' feine wenigen Schwaͤ⸗ 
den. Er war durch ſich ſelbſt und unabhängig. Ber Wahre 
Borlaͤufer und Vorlägıpier der Reformation, er hat, in 
diefer Bepiehüng: ein Diirabeau‘ der Reformation, bie 
"Bahn gebrochen; auf der Luther, Zwingli und bie übri⸗ 
:gen‘ Refbrtnatoren weller ſchritten; fein Tühned „Jaeta 
‚out aleal“ erſchuſtene Vie Bründfeflen des roͤmiſchen 
Stuhles:Fdenfo ſehr / als es die Dunkelmaͤnner aus ihrer 
felbftgrfaͤlligen Kuhe aufgerlittekt Er war dazu vonder 
Borſehung derufen und mit allen Eigenſchaften des Gei⸗ 
eb auögeflättet, der Aufweck er ſeiner Nation zu wer: 
Ben, wie ihn ſchon feine Zeitgeroffeh nannten. 
Es Hleibt und noch üdrig"anzufüihren, welche Schrift: 
Peller ih um Harttens Leben ya Werfe Werhienfie er 
worben haben. Pachdem ‚Heinrich -Panselsan,in ſeinem 
‚ Heldenbuche teutihen - Nafion, im 16. Sahrh, und 
‚Rechlor. Adam in, feinem Leben teutſcher Vechtagelehrter 
im Anfange des 18. Jahrhe kurze Biograpbien -Huftens 
mMiliefert, erſchien : me et’animj et ingemü.viri- 
bus praestantissimi -Ulriohi: de, Hatten. nd,. Pirk- 
‚heimer, Patrie. Norimb. Epistela,. qua et vitaq.ra- 
‚onem et tempDrum, .inqguse artan äpeius ingigikt, 
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eonditianam ‚hıculepter: descoripeit, in lucem pratulie 
et Commeniarium, quo illustzis: hujus equitis fata 
et merita expennnkur,; subjecit Jacobus Burckhard, 
illust, Gyman. Hildhurgh. P. P. (Wolfenb, 1717— 
1737). DE Tom., ein mit großer literar-hiftorifcher Kennt 
niß und ausgezeichnetem Fleiß ausgearbeitetes, fehr vo 
fländiges Werk, ‚gegen welches ein berüchtigter katholi⸗ 
ſcher Klopffechter, Johann Nikolaus Weißlinger ,, feinen 
„Huttenus delarsatus‘ ſchrieb (Conſtanz und Augsburg 
1730), ein Buch vol finnlofer Schmähungen, das felb 
‚die römifche: Binhercenfur verbot, Wegen Weißlinger trat 
3. Zacharias Gleichmann mit einem „Huttenus redivi- 
‚vos®.auf. Dad Denkmal, welches Herder im teutfchen 
Merkur Hutten fegte (1776), machte auf biefı merk 
würdigen Maun aufmerkfan, und es folgten; nun mehre 
‚Biographien, von Ludwi Schubart (Leipzig 1791), von 
Chriſtoph Meiners (Sixid 1797), und von C. I. Wa⸗ 
genfeil (Nürnberg .1823);. die von beiden Letztern find 
mit großem Fleiß und ngemeinem Intereſſe für den 
Begenftand ‚bearbeitet. R3 B. Panzer fchrieb über Uls . 
rich von Hutten in. literarifcher Hinficht (Mürnb. 1798). 
Wagenſeil gab ſich/ auch bebeittende Mühe, eine Heraud: 
gabe Tämmtliher Werke Huttens zu bewerkitelligen, aber 
trog feines Eifers blieb es bei dem erſten Bande, weldier 
Briefe enthielt, und 1783 (Leipzig) erfchien. Endlich 
‚gelang es Ernſt Muͤnch, der mit jugendlicher, Begeiſte⸗ 
zung ſich dieſer Arheit unterzog, ſaͤmmtliche Werke Hut 
‚tend ‚im. fünf Bänden (Berlin 1821 — 1825) herauszu⸗ 
‚geben. .. . (Karl Herzog) 
AMHUTTEN, 1) Albert, war. zu Nimwegen am 12. 
Mai 1588 geboren, wurde Profeſſor der hebrätfchen 
Sprache zu Sedam, nachher Prediger der Remonftrans 
‘ten zu Amfterdam, alsdann daffelbe zu Nimmwegen , da: 
bei Doctor der Medicin, und ftarb am 25. Det. 1663. 
Er ſchrieb: Bewije van’t Sacrament des Altaars, dat 
is, "Vertoninge:vau'le nietige rederien en ydele uit- 
vlugten die 'Christianus' Philalsthes heeft weten te 
“halen uit ds Paapsche Leeraars voornamentlich uit 
den Cardinal:Bellarmin ‘voor de Leere’ van de Tran- 
substanittiatie ‚tegen de Waarheit van't Satramehıt 
“des Lichnams en Bloods Christi etc. ‘( Amsterd. 
1642, 4.) und. andere mehr *).. -— (Rotenmund.) 
. 2) Jakob von H., .. Wiedertäufer... - .,, 
.:  „8). Leonhard, war 1556 in London geboren, ff» 
birte-zu Drford Zheologik wurde‘ Doctor derſelben, bar: 
‚auf Kanonikus, altann Subdiakonus an. der Domfirde 
zu. Orford, ſchrieb ein Buch Bellum grammaticale yab 
in venglifcher Sprache. einen Zractat: :De erucis in.aa- 
:ere baptismatis usu, und ſtarb den.17. Mai 1632 +). 


then ern. 5, (dlotermund.) 
" ;HÜTTEN ‚ 4).ein,mit der Land 


| Hart Stapelho 
‚vereinigted, mt im baniicen: Herzogthume Schleswig, 
„zwilchen: bei 


‚dmtern Huſum ‚uhd Gettarf, und ben Land— 
ſchaften Schwanlen.. und —— ——— 
Holftein. Es iſt mii Stapelholni 75 Li Meilen. groß und 
45) Zöchers Gelehrtken⸗eriton führt -fie an. Bergl. Adrian 
a Catieribergh, Diblictk. script.‘ Raimmmstrantiom; p. 96 sg‘: 
2. VMWev diugh So cher.. gie 19 


HÜTTEN 


aͤhlt ohne dieſe Landfchaft 7850 Einw. in einer Stadt, 
Hanf Kirchfpielen, 36 Dörfern und Eolonien. Bie Ober: 
fläche ft fehr Hügelig und waldig, befonders in, der Huͤt⸗ 
tenerharde, die davon vormald die Bergharde hieß, auf 
der Feldmark ded Dorfes Hütten liegen 11 Berge, unter 
welchen der Trummelberg oder Afcheppel der hoͤchſte, einer 
der bedeutendflen der Halbinfel und zwei Meilen weit 
fihtbar if. In der Hobnerharde find auch große Heide: 
und Moorgegenden. Der Boden iſt in den hügeligen 
Gegenden ein fleiniger, mit Sand abwechfelnder Lehm⸗ 

rund, fonft Sand⸗ und Heideboden, im Ganzen recht 
ruchtbar. Laͤngs der Eider find fchöne Wiefen. Unter 
den Gewäffern bemerkt man die Eider an der Südgrenze; 
die zuweilen far anjchwellende tetenhufener Aue, welche 
mit dem eine Viertelmeile langen und 200 Ruthen breis 
ten Büftenfee in Verbindung ſteht; den eine Meile lan⸗ 

en und eine halbe Meile breiten Wittenfee, welcher bei 
Schirnau in die Eider abfließt. Die Landwirthſchaft iſt 
im Amte H. in neuerer Zeit ſehr verbeffert worden, doch 
wird von ben Getreidearten fafl nur Roggen und Buch⸗ 
weizen gebaut. Die Viehzucht ift anfehnlich, befonders 
in der Hohnerharde. Garten: und Obſtbau find zurüd: 
‚geblieben. Die Zifcherei iſt bedeutend, die Fiſche aus 
ben Landfeen, befonders aus dem fifchreichen Wittenfee, 
werben bis Hamburg verführt. Der Flachsbau ift. ftark 
und bie Leinweberei fehr ausgebreitet.‘ Vieh⸗ und Pferdes 
handel werden als Nebenwerke betrieben, Das Amt 9. 
bat eine mit der der übrigen ſchleswigſchen Amter im 
Ganzen übereinftimmende Verfaflung; fein Oberbeamter 
verwaltet zugleich die Landſchaft Stapelholm (f. d. Art.). 


2) Harde im fihleöwigfchen Amte Hütten, den nörb> 
lichen Theil deffelben bildend. Sie enthält die vier Kirch: 
ſpiele Borbuy, Hütten, Bünftorf. und Kofel.. . 
. 3) Kirchſpiel in der Hüttenerharbe, des ſchleswig⸗ 
- fen Amtes Hütten in fehr hügeliger Lage, Ir feinem 
“ eine Meile langen und ebenfo breiten Umfarge. bei Breden: 
dorf liegt der See Ramſerdieck, in deſſen rothbraunem 


Waffen, der Sage nad, Fein Fiſch ausdauern Fann. Die, 


: Kirche bes Dorfed Hütten enthält einige Alterthuͤmer, das 
‚Dorf felbft eine Papiermühle... \ A(Klaehn.) 


4) Ein im züricher Amtsbezirke Horgen ziemlich hoc) 
gelegenes Pfarrdorf von 620 Einw. Hornvlehzucht iſt 
die Sauptbefahäftigung ; das hieſige Hörnvieh geboͤrt zu 
dem ſchoͤnſten und groͤßten, und wird von hier und aus 
dem benachbarten zuͤricher, zuger und. ſchwyzer Dörfern 
"Mm Menge und um hohe Preiſe nach Italien verkauft, 
"tinzelne Kühe bid auf 160 Gulden. Unterhalb des Dors 
“fes liegt ein kleiner fiichreicher See. Jenſeit einer 
Heinen Anhoͤhe rauſcht in tiefer Kluft. die wilde Sihl, 
die aus dem Cantone Schwyz kommt und bei Zürich 
fich in die Limmat 'ergießt. Die hohe Lage des Ortes 
‚auf einer ebenen Bergterraffe verfchafft ihm fehr reine 
‚2uft und überall, bie reizendſte Fernſicht. Er eignet ſich 
daher fehr gut zu einem Curort, umd wird feit einigen 
Jahren ſtark beſucht. Die Ziegenmolken erhält man. friſch 
von den benachbarten Bergen. In dem Toggenburger⸗ 
ober Zwoͤlferkriege, 1712, fiel hier zwiſchen den Zuͤrichern 
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— HÜTTENBERG 
und Schwyzern ein Gefecht vor, in welchem bie afem 
fiegten. 3J | | (Escher) 
. HÜTTEN (bei der), Eifenfchmelz und Hanne 
werke in der ehemaligen Hofmark Pillerfee; gegemmärg 
liegt es im Landgerichte Kigbühel und Pillerfee im Kun 
Unterinn: und Wippthal der gefürfteten Graffcaft 
ol, gegen zwei &t. von Johann entfernt, gehört zu 
Pfarre Zieberbrunn am Pillerfee (Dekanat St. Im 
in Tyrol, Erzbiöth. Salzburg), mit einer Filialſchuu 
welcher ein Lehrer vorfieht, und 112 MWerktagside 
len. (G. F. Schreiner) 
HÜTTENBAU if die Anlage einer ufalt zur 
Gewinnung von Metallen und mineralifchen Protucten 
aus vohen Erzen nach Befinden zu deren weiter Ver 
arbeitung Die Rüdfichten, welche bei jeder invufvieken 
Anlage überhaupt in Frage fommen, find aud bir im 
‚Allgemeinen und Einzelnen forgfältig zu beobachten, ini: 
befondere aber find folgende Verhaltniſſe zu beriffidti 
gen: 1) daß dad Hüttenwerd fein bauptfächlichfe Be 
triebömaterial, rohe Erze, von fchmelzwürdiger Bela 
fenheit, in ausreichender Menge und von möglich nahe 
Punkten beziehen koͤnne. Aus diefem Grund if dieße 
fhaffenheit derjenigen Gruben, von denen die Erg le 
gogen werben follen, fowie deren Ausfichten für die 3er 
unft genau zu erwägen; 2) daß ed demſelben nidt a 
gutem, ausreihendem Brennmateriale fehle, was bier 
‚ders bei folden Hüttenwerken zu berückfichtigen if, melde 
wie die Eiſenwerke eine ‚fehe große Quantität deſelben 
conſumiren; 3) daß ‚gehörige Mafchinenkraft vorhanden 
‚fei, deren man in den meilten Fällen, entweder zum 
‚Betriebe von Gebläfen oder zu Hämmern, HBalzwerta, 
Mühlen ıc. bedarf. Insbefondere iſt hierbei auf Bafe: 
oder Dampffraft Rüdfihrzu nehmen; 4) für folde Hit 
tenwerke, welche fehr große Quantitaͤten zu verhaͤlmiß⸗ 
mäßig geringem Werth erzeugen, wird endiich die Nik 
von guten, und weitführenden Abzugäwegen ein Sega 
fand von Wichtigleitz 5). wenn die angegebenen Bedis 
gungen ſich ganz oder doch zum größten Theile vereinigt 
finden, unb bdaber die Anlage einer Hütte in Algentets 
nen zweckmaͤßig erſcheint, wird es wichtig, diejenige rt 
ber hüttenmännifchen Proceffe zu wählen, welche unte 
‚ben. gegebenen Umfländen am zweckmaͤßigſten eriheis, 
indem hierdurch oͤfters der glüdlihe oder unglüdliche & 
folg des Unternehmens bedingt wird. Iſt num auf ſeche 
Beife fowol der Umfang ald die fpecielle Ginrihtug 
der Anlage, beftimmt, fo kommt es Darauf an, biefelbe in 
ihren einzelnen Thejlen nach den Regeln herzuftellen, welche 
Theorie und Erfahrung an die Hand geben. (v. Beust) 
- HÜTTENBERG, 1) ein Landffrich, der zum The 
zum! Gtoßberzopthume Heſſen und zlim heil zum 8b 
nigreicie "Preußen gehört, 18'nahe beifammen gelegm 
Dttſchaften enthaltend, nämlich? Alentorf, Arınetod, Ha⸗ 
fen): Kirpgönd,' Langgöns / Leihgeſtern iund Pohlgöns, die 
"vorm das! Amt Hültenbörg! bildeten, nunmehr aber 
"eich Beſtandtheil · des Lrhordigähezivks‘ Gießen aufme 


en? ifodanı: Dornbohhaufen, MWudendofen, Grefmds 


ARenbach rusäcelgetn, Hoͤrnsheim / ELitzellinden und Rie 
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HÜTTENGASTEN 


derkleen, die nunmehr zur preuß. Provinz Niederrhein, 
Regierungsbezirk Coblenz, Kreis Wetzlar, gehören. Der 


heſſiſche Antheil enthaͤlt eine Bevölkerung von 3820 Sees 


len, die außer 15 Katholiten, 6 Mennoniten und 101 
Juden, evangelifch find und 699 Häufer bewohnen. Der 
H., deſſen Bewohner einen flarten Aderbau treiben, wird 
von dem Kleebache durchfloffen, fowie die Chauffee von 
Sranffurt nah Gießen durch Langgoͤns, Kirchgäns und 
Pohlgoͤns zieht. Die‘ Herleitung, Ted Namens ift fehr 
verſchieden; indeffen gehörte der H., fomweit die Gefchichte 
Kunde gibt, zum Schloffe Gleiberg, dad in feinen Trüm⸗ 
mern auf ber rechten Lahnfeite, eine Stunde von Gie⸗ 
Ben, liegt. Durch eine Gleibergifche Erbtochter, Salome, 
Jam die Hälfte der Gleibergiſchen Beflgungen an ihren 
Tochtermann, den Pfalzgrafen Rudolf I. von Tübingen, 
und durch deſſen Enkel, Ulrich, um 1265 an den Land: 

rafen Heinrich I. von Heflen. Eine andere Exrbtochter, 
I emen arde, brachte die andere Hälfte an Hartrad IH. 
von Merenberg, von welchem fie an die Srafen von 
Raffau, faarbrüdifcher Linie, gefommen find. Erſt im 
J. 1703 wurde die Gemeinſchaft zwifchen Heſſen und 
Naſſau aufgehoben, und der Hüttenberg getheilt. Im 
“den neueften Zeiten fiel der naffau’fhe Antheil an Preus 
Ben, welches benfelben mit der Provinz Niederrhein ver: 
einigte. (Wagner.) 

2) Marktfleden am Görtfchigbadh im Klagenfurter 
Kreife des iliyrifchen Gouvernements Laibach, fieben Mei: 
Ien nördlich von Klagenfurt, mit einem Schloß und 600 
Einw., ift berühmt durch feine an einem zur Saualpe 

ehörigen Vorberge gelegenen Eiſenbergwerke, die die 
ochöfen zu Hüttenberg in der Höft, in Mofing, Loͤl⸗ 
ing, Urthal, Zreibah und Cberfiein binlänglih mit 
Erze verforgen. " (R.) 

HÜTTENGASTEN werden von den Seeleuten 
die Bewohner einer Hütte genannt. (C. H. Muller.) 

HÜTTENGESÄSS, 1) ein im Buͤlauwalde liegen: 
der, zu dem Dorfe Niederrodenbach gehörender, Hof im 
Eurbeif Kreis und Landgerichte Hanau. Nach ihm nannte 
fidy eine eigene Familie. 

2) Kurheſſ. Dorf im Kreife Gelnhauſen, im fuͤrſtl. 
ifenburgifchen Gerichte Rangenfelbold, nördlid von Dies 
fem Ort an ber barmflädtifhen Grenze, mit 131 Haͤu⸗ 
fem und 730 Einwohnern. Ä 

3) Eins der ſüdlichſten Dörfer Kurbeffend, ganz 
vom beirifchen Gebiet umfchloffen, zum Kreiß und Ju⸗ 
ſtizamte Gelnhaufen, früher zu dem Freigericht Alzengu 
gehören. Im J. 1131 erfcheint fein Name zuerſt. Che: 
mals war-bier eine Burg, deren Ruinen noch zwiſchen 
einer freundlichen Obftanlage bervorbliden. Sie gehörte 
einer Bamilie von Bergen, vom der Ritter Ulrich 1402 
dem. Erzhifhofe Johann I. von Mainz das Öffnungds 
recht daran. geflattete. Auf dem bekannten Zuge des 
Kaiferd Ruprecht gegen die wetterau’fchen Raubſchloͤſſer, 
im 3. 1404, wurde auch fie zerſtoͤrt. (G. Landau.) 


- :HÜTTENGRUND und HÜTTENSTEINACH, 


zwei zufammentliegende Dörfer im Amte Sonnenberg des 


Herzogthums Sachfen: Meiningen, haben viel Hammer: 
. > 
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betreiben. 


HÜTTENKATZE 


werke (Baumannfche Hammerwerke), Fourniermuͤhle, Flaſch⸗ 
ner, Blecharbeiter und 260 Einw. (GC. F. Winkler.) 


HÜTTENHAUSHALT ift der Inbegriff der Wirth: 
fchaft bei einem Hüttenwerf, und umfaßt daher, im weis 
teftien Sinne, fowol die ganze Ökonomie: ald auch die 
einzelnen Branchen des technifchen Betriebes. Du einem 
gut eingerichteten Haushalte gehört daher, außer der zweck⸗ 
mäßigen Vertbeilung der verichiedenen Arbeiten unter das 
bei dem Werke beichäftigte Perfonal, insbefondere auch 


‚ein gut eingerichteted und controlirted Rechnungswefen, 


und ein möglichft regelmäßiger Betrieb der verfchiedenen 
Operationen nah einem beflimmten Plane. Soweit es 
bie Verhaͤltniſſe geflatten, muß die A:heit nach einem 
feft normirten Etat geführt und bahin gewirkt werben, 
alle Arbeiten in einem möglichfl regelmäßigen Gange zu 
Es iſt daher vorzügli darauf Bedacht zu 
nehmen, wo möglich immer eine, dem Umfange des Wer⸗ 
tes entfprechende, Quantität ſolcher Erze und Zufchläge 
zu erhalten, aus denen man angemefjene Beſchickungen 
zufammenfegen kann. Alle Erze müffen vor der Annahme 
enau probirt und verwogen werden, deögleichen auch die 
ei den verfchiedenen Procefien fallenden Producte. Eine 


zu große Anhäufung von Vorräthen muß man ebenfo 
wol zu vermeiden fuchen, ald ein unverhältnißmäßiges 


Aufarbeiten :derfelben, wodurch GStodungen im Betrieb 
entftehen könnten. In vielen Faͤllen find freilich die Hüts 
tenwerke hierin von den Betrieböverhältniffen des Berg⸗ 
baues abhängig, von dem fie die Erze beziehen, ober 
infofern fie folche Producte erzeugen, "deren Vertrieb durch 
Handelsconjunction bedingt wird, auch von diefen legten. 
Ein Hauptgegenfland des Hüttenhaushalts iſt eine zweck⸗ 
mäßige Auswahl und zeitige Anfchaffung guter Brenns 
materialien, da fomwol der —8* als die Qualitaͤt der⸗ 
ſelben den weſentlichſten Einfluß auf das oͤkonomiſch⸗ 
techniſche Reſultat der Arbeiten übt. Das Rechnungs⸗ 
weſen bei einem Huͤttenwerke muß über die Kaſſenver⸗ 
bältniffe fowol ald über die Naturalbeflände und deren 
Verbrauch Mare und volftändige Nachmeifung geben, und 
die Naturaltehnung insbefondere eine überfichtliche Con⸗ 
trole des Ganged der einzelnen Arbeiten enthalten. Im 
Allgemeinen endlich gelten bier die nämlihen Grundfäge, 


welche bei jeder wobleingerichteten induflriellen Adminis 


firation anwendbar find, (v. Beust.) 
: HUTTENHEIM, Path. Pfarrdorf am Rheinſtrom 


im großberzogl. badifhen Bezirksamte Philippäburg, eine 


balbe Meile füdlih von der Amtsſtadt, mit 176 Fami⸗ 
lin, 670 Einw., die flarten Hanfbau treiben. Das 
Dorf lag fonft ganz nahe am Rhein und hieß damals 
Knautenheim; der Strom drobete ihm aber den Uns 


‚tergang, man brach ed daher in den Jahren 1758 und 


1759 ab, verfegte es eine halbe Meile weiter vom Rhein 
an feine jegige Stelle, und gab ibm zur Ehre feines 
damaligen Landesherrn, des Gardinald und Fürftbifchofs 
von Bruchfal (Speier) aus dem uralten Ritterhaufe von 
Hutten, feinen heutigen Namen. (T'hms. Alfr. Leger.) 


HÜTTENKATZE, eine die Hüttenarbeiter in Folge 
ihres Berufs und wegen der damit verbundenen Einath⸗ 
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HÜTTENPRODUGTE 


mung mandherlei ſchaͤdlicher Dämpfe und Safe oft befal- 
Iende Bruſtkrankheit. S. Bleikolik im Art. Kolik. 


(0. Freiesleben.) 
Hüttennichts, f. Zink. 
HÜTTENPRODUCTE. Dieſe Benennung um⸗ 
faßt im weiteften Sinn alle Subftanzen, welche das Re- 
fultat metallurgifcher Operationen find, mögen ed nun 
Berbindungen fein, die im Laufe der Operationen fich 
bilden, oder Ausfſcheidungen folder Körper, welche vor 
ber mechanifch oder chemifch mit andern verbunden wa⸗ 
ren. Das enblihe Ziel eined jeden Hüttenprocefies ift 
die Darftellung eines für das gewerbliche oder wiſſen⸗ 
Thaftfiche Leben brauchbaren Productes; da aber diefer 
Zweck in den allermeiften Fallen nur durch Ausfcheidung 
anderer Subſtanzen erreicht werben kann, welche mit dem 
auszubringenden Körper in der Natur verbunden vorkom⸗ 
men, fo müffen nothwendig bei diefen Procefien eine 
Menge Nebenpröducte fallen; welche entweder als un- 
‚braudbar weggemworfen, und nach Befinden zu andern 
Zwecken verwendet, oder aber einer weitern Bearbeitung 
unterworfen, und zu Beförderung anderer metallurgifcher 
‚Operationen benugt werden. Je zufammengefegter em 
Hintenproceß ift, deſto größer wird auch die Zahl der 
Producte fein, deren Bildung dem endlichen Ausbringen 
vorandgehen muß, und es entfieht hieraus der Begriff 
der Iwifchehproducte, welcher in der Metallurgie eine 
vielfache Anwendung leidet, übrigens aber relativ ift, in 
‘dem ein Product in der einen Beziehung fchon ald das 
Aetzte Ergebniß Hlttenmännifcher Thaͤtigkeit betrachtet wer⸗ 
ven kann, während es in anderer Hinfiht nur ald Zwi⸗ 
ſchenproduct für eime fpätere Arbeit erfcheint (fo z. B. 
‘das Roheiſen, je nachdem es fofort zu Gußwaaren ver: 
wendet oder durch den Friſchproceß in Stabeifen umge: 
Andert wird). Die meiften Zwiſchenproducte fallen bei 
den Gold⸗, Silber:,. Kupfer: und Bleihüttenproceffen 
iheils deshalb, weil diefe Metalle, wenigftens die drei 
erſtern, verbälfnigmäßig nur in geringer Quantität in 
den Erzen vorfommen, und daher allmälig concentrirt 
werden muͤſſen, theild weil ihre Ausfcheidung eine lange 
Reihe von Operationen erfodert. _ u 
Die Producte der einzelnen Hüttenproceffe find nach 


Maßgabe ber darin zu bearbeitenden Stoffe und bes 


„Zweckes ber Operation fehr verfchieden, und es laffen 
fi daher allgemeine Claſſen derſelben, in. Reziehung auf 
den Gang ber einzelnen Arbeiten, nicht wol aufſtellen; 
faft überall kann man indeffen zwifchen foldhen Producten 
. unterfcheiden, deren Erzeugung, ald nothwendiges Ergeb: 
niß der Arbeit, beabſichtigt wird, und folchen, deren Ent: 
ſtehung mehr zufällig und von geringerer Bedeutung ft; 
‘zu den. erfteen hehören näcft den Körpern, um deren 
Darſtellung willen der Proceß betrieben wird, hauptfädh: 
lich die Shladım, zu den letztern Die fogenannten Ofen: 
"brüche, der Flugftaub und überhaupt diejenigen Bildun⸗ 
"gen, welche man unter dem allgemeinen Namen des Ge⸗ 
Felgen, begreift. oo DE 

Ä bgleity die gadfönnigen Erzeugniffe der Hülteh- 
proceſſe im weiteflen Sinn allerdungs auch als: Dütten- 
‚produkte zus betrachten find, fo werden fe doch gewoͤhn⸗ 


—* 





lich nicht mit unter dieſer Benennung verſtander, in 
fie ſich der weitern Beobachtung und Benutzung a 
ben, es ſei denn, daß fie durch Verdichtung in e 
feſten Aggregatzuſtand uͤbergefuͤhrt werben. 

Dom chemiſchen Standpunkt aus betrachtet fie 
Huͤttenproducte theils einfache ober chemiſch verbu 
Körper, theils Gemenge derſelbenz zu der erſten 6 
gehören bei Weiten die meiſten und wichtigßen Hit 
producte, namentlich Metalle und deren Begirm 
Echwefelmetalle, Verbindungen von Erden unter fig 
mit Metallorpden, Metalloxyde, Säuren und Gale, 
wictigße Beifpiel in der. zweiten find die Amalgaı 
ruͤckſtaͤnde. 


Da bei jedem, nad rationellen Grundſaten aus, 
führten, Hüttenproceſſe die Bildung beflimmte Yrodr 
beabſichtigt wird, fo iſt die genaue Kenntniß der Ik 
von dem erheblichfien Einfluß auf die Führung dei 
friebeö, indem ihre Belchaffenheit fichere Nachweiſen 
über die verfchiedenen Umflände gibt, von denen der a 
oder minder günftige Ausfall ber Arbeit abhängt. D 
forgfältige Beobachtung ded Einfluffes, welden wı 
derte Verhaͤltniſſe irgend einer Art auf die Beihafa 
der ausgebrachten Producte dußern, wirb der bealı 
Hüttenmann in ben Stand gefeßt, bie vortheilbefe 
Bebingungen für den Gang feiner Arbeiten berbeuul 
ren und folchergeflalt die Proceffe zu vervollfommm 
hoͤchſt wichtig iſt in vielen. Faͤllen die Trage übe 
A malen Gebrauch ſolcher Producte, welqe, 

ich werthlos, doch als Befoͤrderungsmittel dei ga 
Ganges bei denſelben, oder bei andern Proceſſen ka 
oder in Verbindung mit andern Stoffen nod mit ! 
theil bearbeitet werden können. Diele Frage betrifft i 
befondere die Schladen, dasjenige Hüttenprobuct, md 
in der größten Frequenz erzeugt. wirb,. bei ‚einer gewi 
Steichheit allgemeinerer Charaktere bie "größte Franka 
tigkeit im Einzelnen zeigt, ımd wegen feiner arofen B 
tigkeit fuͤr die verfchtedenften Wranthieh Ver rel 
neuerer Zeit vielfach unterfucht und betrachtet worden i 
Es ſcheint daher nicht unpaffend, vor der Berradti 
ber Probucte, welche die einzelnen Droceie kefem, ül 
die Schladen im Allgemeinen bier einige Brmerlum 
vorausʒuſchicken. I 
chlacken find durch Schmelzung erzeugte Beil 
dungen von Erden und Metalloxyden, zu denen ſihl 
weilen auch noch einige andere Körper geſellen. 8 
Standpunkte der elektrochemiſchen Theorie betrachtet # 
ſich faſt in allen Schlacken bie Kieſelerde ala das eh 
negative Element dar, waͤhrend die am haͤufigſen 
breiteten übrigen Erden, namentlich Kalk, Tall, D 
und biöweilen Schwereide, und von den Metallom 
befonderd Elfen: und Manganorydul, feltener Eifeno, 
ſowie die Dryde der meiflen! Metalle, welche fih in’ 
Proceffen Befinden, die eleffropofitiven WBeftanfpeite 
‚den. In denjenigen Schlacken, welche unter ber 6 
\eurrenz flußfpäthiger Erze oder Zufchläge: erzeugt merl 


‚Rtibet/Ri) n&Bfl" Ver Rieſelerde "AhEh Hleı FIH 


elektronegativer Körper, und in einig ie 
Thonerde und Zinnoryd als ſolche auf, land Ch 
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are und Schwefel in ſolchen Schlacken, welche ſchwe⸗ 
are Salze oder Schwefelmetalle enthalten. Obgleich 
Schladen, abgefehen von medanifchen Einmengun- 
die fie biöwellen enthalten, als homogene, chemifche 
indungen von Grundfloffen betrachtet werven müffen, 
als folche den Gefetzen der chemifchen Proportionen 
morfen find, fo finden fich doch die einzelnen Sub: 
en keinesweges in allen Schlacken nah einfachen 
enwertben zufammengefeßt, ſondern es fcheinen viel: 
: verfchiedene Verbindungsftufen derfelben in fehr ab: 
yenden quantitativen Verhaͤltniſſen darin aufgelöft zu 

Dem Außern Anſehen nach finden ſich in den ver: 
yenen Schladenarten alle Abflufungen vom Halbme- 


hen und GSteinartigen bis p den vollkommenſten 


ern; dieſe Unterſchiede werden bedingt theils durch 
Beſchaffenheit und das Verhaͤltniß der Grundftoffe, 
z durch die Art der Abkühlung, theils durch manche 
ne, deren Einfluß noch nicht hinreichend 
ınt iR. 
Die Bufeminenfegung der Schladen hinfichtlich des 
yltniffes ‚der Kiefelerde dasin wechfelt von Tri⸗ bis 
filikaten; in dem erfien Falle flellen fie volllommene 
er bar, welche nur bei fehr hohen Temperaturen flies 
fih zu Faͤden ziehen laffen uud langfam erfalten; 
letztern find fie gewöhnlich fehr metalliſch, kommen 
‚in Sluß, erflarren aber auch fehr leicht. Dieſe bei⸗ 


Ertreme werden duch durch die Benennung faigere 


friſche (heißgraͤtige) Schlade bezeichnet; von der eis 
in die andere finden fich allerdings viele Zwifchen: 
n, felbft bei den nämlichen Proceſſen, in ihrer größs 
Eigenthuͤmlichkeit aber kommt eritere befonders bei 
Eiſenſchmelzen in Hohöfen, 'leßtere aber beim Eiſen⸗ 
en vor. Die faigere Schlade befördert einen reinen 
gang, während die friſche Schlade ein weniger rei 
usbringen geftattet, und daher auch fehr gewöhnlich 
ee durchgearbeitet wird. Ron den kryſtalliſirten 
aden wird weiter unten, am Schluffe diefed Artikels, 
den bei: den einzelnen Procefien erzeugten Abänderuns 
aber in folgender Überficht die Rede fein. 


mmarifhe Angabe der bei den einzelnen 
kttenmännifchen Proceffen fallenden Pro- 
ucte. . 
L Eifen.. _ 

1) Bei der Erzeugung des Robeifens aus den Er⸗ 
buch Schmelzung In —* und Blaudfen fallen nur 
Hauptproducte, das Roheiſen und die Gchladen. 
‚e find in ihrer chemifchen Zuſammenſetzung und if 
phyſikaliſchen Eigenſchaften högft mannichfach. 

a) Das Robeifen iſt eine Verbindung von Eiſen 
wenigen pCt. Kohlenmetall; außerdem enthält es 
häufig Peine Mengen von Kiefelmetal und von 
gan, bisweilen wol auch .von Caleium und Alumi- 
n, feltener von Schwefel und von Phosphor. Die 
em letztgenannten Subffanzen find namentlidy für die 
beifenterzeugung nachtbeilig, indem bie erftere zum 
böruche, bie zweite zum Kaltbruche Veranlaſſung gibt, 
ift phosphorhaltiges Eifen für Gußwaaren im Als 
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gemeinen brauchbar und, wegen feiner Dünnflüffigkeit, 
für feinen Guß ganz befonderd geeignet. Der Farbe 
nach unterfcheidet man zwei Hauptvarietäten bed Rohei⸗ 
fend, graued und weißes, zwifchen denen eine Menge 
Abftufungen mitten inne flehen, die im Allgemeinen‘ mit 
dem Namen halbirtes Roheiſen bezeichnet werben. 
Mit der verfchiedenen Farbe flehen auch die Übrigen phy⸗ 
ſikaliſchen Eigenfeaften im Sufammenpange, namentlich 
die Härte, Sprödigkeit, dad Gefüge ıc. Die Härte des 
weißen Roheiſens ift viel beträchtlicher ald die des grauen. 
Die große Berfchiedenheit beider Roheifenarten beruht 
nicht fowol auf einer abweichenden chemifchen Zuſam⸗ 
menfegung, als vielmehr auf der Art der Vertheilung 
des Kohlenfloffes im Eifen und in der Anordnung ber 
Theile des letztern; bebingt wird fie ganz vorzüglich durch 
das fchnellere oder langfamere Erkalten der flüffigen Eifens 
maffe, indem im erften Falle weißes, im letztern graueß 
Robeifen entſteht. Weißes, fpiegeliges Roheifen, aus 
manganbhaltigen Erzen erblafen, eignet fich ganz befon: 
derd jut Stahlfabrication. 

) Die Hohofenſchlacken find, chemifch betrach> 
tet, Tri⸗ und Bifllitate von Kalk und Thon, feltener 
von Zalferde, mit etwas Gifenorydul und bisweilen 
Manganoryd. Nachftehende Überfiht der Beftandtheile 
mehrer fchwedifchen Hohofenſchlacken zeigt die große Mans 
nichfaltigkeit ihrer Zuſammenſetung. 


a c d 

Kiefelerde 61,4 54,54 56,90 51,85 
Kallerde . 192 ' 27,16 15,23 30,85 
Talkerde 3,9 6,65 17,20 7,35 
Zhonerde . 4,7 6,58 6900 0835 
Mangans 2 

omdul . 41 1,57 — 6,85 
Eiſenoxydul 8,1 1,87 3,10 1,54 


101,4 ° 98,37 99,33 98,29 
Schioͤlberg. Silfverfiolpe. Nordmark. Akerman. 
Wo in: der Ofenbefhidung Schwefel enthalten ift, 
ba findet ſich derfelbe zum Theil auch in den Gchladen, 
mit Kalk zu Schwefelcalcium verbunden. Kerften fand 
eine ſolche Schlade von dem Eiſenwerke Rhonit in Un⸗ 
gern folgenbergeftatt zufammengefegt: 45.50 | 


ifeede ... : j 
Kalkerde‘. 27,40 
Zhonerde m. 17,60 
Eifenomb.:. . . 3,10 : - 
Manganııyd . . 2,4 


Galium . . - . . 1,30 


Sqhwefel 1,00 | 230 


| 98,31. 

Nicht felten bemerkt man in der homogenen Schladens 
maſſe Quarzlörner eingewidelt, welche ungefchmolzen durch 
den Ofen gegangen find; in den Blaferäumen der Schladen 
fiten häufig Roheifentörner und Schuppen von Graphit. 
Das gewöhnliche äußere Anfehen dieſer Schladen ift das⸗ 
jenige von wohlgeflofienen Glaͤſern, doch erfcheinen dies 
felben unter Umftänden auch emallartig und bisweilen 
kryſtalliniſch; der letztere Zuſtand hängt weſentlich nur 
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von der Langſamkeit des Erkaltens ab, und es kann auf 
Diefe Weiſe eine glafige Schlade in eine Fryftallinifche 
verwandelt werden und umgekehrt; Die emailartigen 
Scladen dagegen weichen in ihrer Zufammenfeßung von 
den übrigen ab, und zeichnen ſich befonders durch einen 
hohen Sehalt an Kiefelerde aus. Gute Schladen haben 
eine perlgraue, bis himmelblaue Farbe, dunkelgrün, bis 
ſchwarz deutet auf einen uͤberſetzten Dfengang und ein 
unreines Ausbringen. Die Schladen aus Blauoͤfen und 
ſolchen Öfen, wo man ein dem Friſcheiſen ähnliches Roh: 
eifen erzeugt, find eifenreicher und mithin auch dunkler 
gefärbt als die gewöhnlichen Hohofenfchladen. Cine Be: 
nutzung der Schladen findet nur infofern flatt, ald bie 
darin enthaltenen Eifenkörner dur Pochen und Waſchen 
ewonnen werden; in Gegenden, wo ed an Baufleinen 
Pehlt. formt man wol auch die zähflüffige Schladenmaffe 
zu großen Ziegeln. | 
c) Die zufälligen Probucte beim Eifenfchmelzen find 
quantitativ fehr unbedeutend, und baben faft nur ein 
rein wiffenfchaftliches Intereffe, weshalb von ihnen un: 
ten am Schluß, unter den kryſtallifirten Hüttenproducten, 
ehanbelt werden wird. Da, wo galmeihaltige Eifens 
Reine verfhmolzen werben, bildet fich viel fogenannter 
Sihtenfhwamm, lodere Maffen, welche fi um die Gicht 
berum anfegen, und größtentheild aus Zinkoxyd mit Ei: 
fenoryd, etwas Thon und Kiefelexrde befieben; auch die 
Dfenbrüce find dann fehr zinkiſch. Kali und Natrons 
falze, theils allein, theild verbunden mit Erden und Me: 
tallorpden, werden auch nicht felten bei Eifenhohöfen, 
durch Betrieb mit Holzkohlen, erzeugt und fegen ſich am 
Zümpel an. 
2) Die Eifenfrifcherei liefert ald Producte: a) 

Stabeifen, b) Frifchfihladen. 


a) Das Stabeifen ift eine Berbindung von Eifen - 
mit einem Minimum von Kohle (was nicht über + pC. 


betragen darf); andere Subflanzen fol es, im Zuſtande 
der Kollfommenheit eigentlich gar nicht enthalten, ins 
dem fie feine Brauchbarkeit mehr und weniger vermin- 
dern; unter diefen Körpern ſtehen befonderd Schwefel 


und Phosphor obenan, wie bereits früher angedeutet: 


wurde, Außer den quantitativ immer nur fehr unbedeu: 
tenden Beimifchungen fremder Körper kommen biöweilen 
auch Eifenfrifdfchladen mechanifh eingemengt vor, und 
indem fie fih zwiſchen die feinen Zafern des Eifend le 
gen, find fie der Güte deffelben um fo .nachtbeiliger, je 
weniger fie ſich dußerlich bemerfbar machen. Dieler Ein: 
flug iſt es vorzüglich, .dem man die geringere Gleichmaͤ⸗ 
Bigfeit und  Zenacität des Pubblingseifend zufchreibt. 
Die Härte bed? Stabeifens. hängt von vielerlei Umſtaͤn⸗ 
den ab und ift fehr verfchieden; allgemein fommt ihm 
aber Dehnbarkeit und Schweißbarkeit zu. Die Zertur 
ift hadig oder zackig. . oo 

b) So verſchieden auch die Eifenfrifchfchladen unter 
fi find, indem fowol die Art des Friſchproceſſes als 
die Periove, in der fie erbalten werden, und die Bes 
fhaffenheit des verfrifchten Robeifens hierauf Einfluß ha⸗ 
ben, fo behaupten fie doch fämmtlid in ihrem Außern 
fowol als in ihrer chemifhen Zufammenfegung, einen 
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gewiffen allgemeinen Hauptcharakter, ber ſich vorzägig 
durch folgende an fdaften m erkennen gibt. er find 
fhwer, mehr ober weniger aufgefhwollen, Bart, bunkt- 
fhwarz, oft mit einem Stid ins Srünliche, etwas me 
talliſch; ihr Bruch iſt faſt immer Eryfiallinifc, i 
Hohlungen figen nicht felten Kryſtalle; fie wirken 
auf den Magnet und enthalten häufig Theilchen von m 
liſchem Eifen mechanifch eingemengt Das Letztere ü 
ſonders bei den gegen dad Ende des Friſchproceſſu fe 
lenden Sarfchladen der Ball, während Die fogenania 
Robfchladen mehr einen homogenen Körper darfleda 
Ihrer chemifchen Zufammenfegung nach find ed ha 
ſaͤchlich Singulo⸗ und GSubfilitate von Cifenorybul, ver 
bunden zuweilen mit Silifaten von Kalk, Zhon, Zall, 
Erde, von Kali und von Manganorypbul in veridiede 
nen Berhältniffen; wo das verfrifchte Roheiſen Sqhwefel 
oder Phosphor enthält, da finden fich dieſe Körper auch 
wol in den Frifchfchladen wieder. 

Der beffern Überfiht wegen mögen bier einige us 
verfchiedenen Gegenden entlehnte Beifpiele ſtehen: 


a. b e 
Kiefelerde . 13,9. 19,8 21,4 
Eifenorybul 829 740 "713: 
Zhonerde . — 1,2 — 
Kalkerde — 1,8 — 
Talkerde. — — 2,7 
Manganoxydul — 3,6 — 
Kali — — 3,7 
Kohlige Theile 
und VBerluft . 3,2 — — 
1000 100,4 991 


Winkler. Bertbin. Gtröm. 


Die Schladen vom Puddlings friſchen find im IE 
gemeinen Eiefelreicher als die Herdfrifchichladen, inden 
fie einen Theil der aus Sand beftehenden Dfenfohk 
auflöfen. Kerſten in Freiberg fand die Pupddlingskhlade 
bon Serainy bei Lüttich zufammengefegt aus: 

.... 36.,4 


Kieſelerde 36, 
Eiſenoxydul 62,1 
Alaunerde 1,3 
Manganoryd 0,3 
100,1. 


Bei diefer Friſchmethode werben uͤbrigens dıekrki 
Schladen erzeugt: 1) ‚die Schlacken vom Reihe (fr 
nen) bes Roheifend; 2) die eigentlichen Puddlingsihladen; 
3) bie Schladen aus bem Schweißofen. Wan bevien 
fi ber Srifhfchladen in vielen Faͤllen als cin fc 
brauchbaren Zuſchlages bei Hüttenproceffen, nammtid 
beim Eifenfrifhen felbft und bei der Verſchmelzung ma 
DBleierzen. An einzelnen Orten bat man aud wol w 
ſucht, ſie mit Eifenerzen über Hohoͤfen zu verfhmelgn. 
„. 9 Die Stahlbereitung.aus flahlartigem R% 
eifen. liefert: a) Stahl, b) Shladen. Ä 
. a) Der Stahl iſt eine. Verbindung von Eifen mi 
ungefähr ein pC. Kohle, von andern Beimifchungen ſol 
derfelbe eigentlich. ganz. frei fein, ober doch nur gay ge 
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ringe Theile enthalten; am Gewoͤhnlichſten treten Manz 
gan und Silicium als Begleiter deſſelben auf. 

b) Die Schlacken find in ihrer Zufammenfegung 
den Friſchſchladen fehr ähnlich, und beftehen daher wes 
fentlich aus Kiefelerde und Eifenoxydul; die übrigen Bes 
flandtheile, welche ebenfalls mit Kiefelerde verbunden 
vorfommen, find, nad Drafgabe des angewenbeten Eis 
fens, ſehr verfchieden, wie folgende zwei Beifpiele zeigen: 


25 jRiefelede ... 133085 /Riefelere 144 
=” „ |Eifenorybul ... 76,80 2,5 _ |Sifenorys 
353 |Manganorydbul 1,705 & dul... 642 
383 (Talterde } 1088 Mangans 
BER Kallades E58) omrut. 19,0 
Adhonerde... 21053 Kallerdre 3,0 
vo 98,80 0° 100,6 
Sollin, Berthier. 
U. Kupfer. 


Da bei Weiten der größte Theil ‚aller Kupferetze 
aus Schwefellupfer befteht, verbunden mit Schwefeleiſen 
und einigen andem Schwefelmetallen in abmeithenden 
Berbältnffen und gemengt mit verfchiebenen erdigen und 
metalliſchen Subftanzen, % ift der Gang der ‚Hüttenpros 
ceffe im Wefentlihen überall fich gleich, und befteht aus 
folgenden Hauptftadien: 1) der Erzeugung des Kupfer 
Res, 2) der Erzeugung des Schwarz» (ober Rob:) 
Kupferd, 3) der Erzeugung des Garkupfers.. Bei dies 


.fen Arbeiten. fallen nun wieder eine Menge von Nehens 


und Zwifcenprobucten, welhe im Folgenden zugleich 
näher betrachtet werden follen. Wo die Kupfererze zus 

leich füberhaltig find, da müffen mit den genannten 
Doerationen noch andere Arbeiten. verbunden werden, des 
zen nähfter Zweck die Silberqusſcheidung ift; hier gibt es 
zwei ‚Beuptmege: 1) die Saigerurig, und 2) bie Amals 
r | ion, von denen. eine jede-eine eigenthümliche Pros 
ductenreihe liefert. 

A. Eigentliche Kupferhüttenprobucte: 

1) Der Kupferftein iſt eine Verbindung von 
Säweteltupfer mit andern Gchwefelmetallen, unter des 
nen das Schwefeleiſen die Hauptrolle fpielt, bisweilen 
auch mit Arfenifmetallen in geringen Mengen. Kerſten 
fand den Kupferflein von der Kupferhütte zu Sangerhau⸗ 
fen gufammengefegt aus: 

upfer 


. 51,90 
Eifen. . : 21,00 
Bei... 0,52 
Sibe . . 014 
Säwefl. . 26,19, 


99,75. — 

Im Allgemeinen gibt es kein beftimmtes Verhaͤltniß 
des Kupfergehalts im Steine, welcher zu Schwarztupfer 
verſchmolzen werben fol, doch zieht man es vor, denfels 
ben durch mehrmaliged Wiederholen der Gteinarbeiten 


> zu erhöhen, ald einen armen Kupferftein in die Schwarze 


;ferarbeit zu bringen. iernach muß biefer letztern 
Arbeit eine Meite en ——— Roͤſtungen und 
A. Cachti. d. W. u.R. Zweite Section. XII. 
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Schmelzungen voraudgehen, bei denen immer aͤhnliche 
Probucte erhalten werden, und zwar 

a) Bei den Röftungen: 2 gerieter Stein (im 
Anfange geröftetes Erz), eine indung von Schwer 
felmetalfen, Metalloryden und ſchwefelſauren ‚Salzen; 
) bei arfenikalifchen Kupferergen, weiche in: Öfen gerds 
ſtet werden, arfenige Säure, die fi in den ſogenann⸗ 
ten Siftfängen als Giftmehl anſetzt 

b) Bei den Gcmelyungen: «) Kupferſtein, deſſen 
Kupfergehalt mit jeder Schmelzung fleigt; A), Kupfer⸗ 
fteinfladen; :y) Kupferfpeife; d) Dfenbrud und Geſchur. 
Bisweilen wird hierbei auch fon, eine Quantitäg Roh⸗ 


‚tupfer. erhalten. . Bat RP ER 
. Durch bie erſten Röftungen beabfichtigt man ur 
eine :theilweife Zerfegung der mit, dem Schwefelkupfer 
verbundenen Schwefels, ſowie bet etwa vorkommenden 
Arfenifmetalle; „daher ift auch das Kupfer nach ben erſten 
Röftungen noch. geößtentheild im geföwefetten Zuſtande. 
‚Man bat hierbei die intereſſante Erſcheinung beobachtet, 
"daß in den der Roͤſtung unterworfenen: Steinen, ſich 
eoncentrifhe Lagen bilden, von denen die innern ben 


‚größten Supfers und Schwefelgehalt zeigen, während in 


den Außer das Eiſen, ſowol im geſchwefelten als na⸗ 
mentlh im oxybirten Zuſtande, mehr vorwaltet. Bei 
den gitem Röftungen und namentlich bei denen, welche 
der Schmwarzlupferarbeit unmittelbar vorhergehen, wird 
auch das Schwefelkupfer zum größten Theile zerfegt: und 
faft Alles in den orydirien Sufand üb rt. In 
den geſchmolzenen Steinen befinden ſich die Metalls'in 
dem E# ade der niedrigen’ Schwefelung ,- und zwar um 
fo mehr, je weiter bie Procefle gerienen find; insbeſon⸗ 
dere find Kupfer, Blei und Zink nur mit der gen ſte 
Verhaͤltnißzahl des Schwefels verbunden. je ſchon 
erwähnt, find die Steine in ihrer Zuſammenſetzung höchft 
verſchieden. Folgendes Veifpiel mag als Erläuterting dies 
nen, wie biefelbe fi im Zortgange der Operationen 
verändert: - " 

en Schwediſcher Kupferftein. 


Stein Lech (Stein, bei der Schwarz 
vom Erzſchmelzen: tupferarbeit erzeugt): - - 
2624 Schwefel 22: 5 
41,87 Eifen 11, ’ " 

19,68 Kupfer 65,50 -' 

2,60 Blei v 1,57 
1,90 . int 0,20 
98,29 Brebberg. 101,43. Wedholm. 


Im Außem find die Steine ebenfo verfhieden als 
in ihren Beſtandtheilen. Geſchmolzene Kupferfeine, 
weldhe, außer Schwefeleifen, ziemlic frei von fremden 
Beimiſchungen find, befigen eine roͤthlichgelbe Farbe und 
«inen ziemlich ebenen Bruch, die eifenreichern fallen mehr 
ins Graue, und die bleireichen haben eine mehr bleigraue 
Barbe und ein mattes Anfehen. Durch die Roͤſtung wers 
den die Steine blafig, traubig und kupferroth. Eiſen⸗ 
reiche Gteine find ſowol vor als nach der Roͤſtung flart 
magnetiſch. Kryſtallifirte Steine kommen nur fehr felten 
und undolltommen auögebildet vor, und buar ſcheint die 
. . 2 
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Tendenz zur kryſtalliniſchen Bildung fih um fo mehr zu 
verlieren, je geringer der Gehalt an Gchwefeleifen wird. 
Die, bei — Kupferarbeit erzeugten, verſchiedenen 
Steine führen beſondere Namen, als z.B. Robftein (aus 
den Ertzen erzeugt), Concentrations⸗ oder Anreicyerfteine 
(von den fpätern Steinarbeiten). 


Bei den eifenreichen Beſchickungen, welche zu ſtark 
geröftet worden find, bildet ſich befonder& bei Anmwefens 
beit von Arfenit die fogenannte Kupferfpeife, eine 
Metalltegirung,, welche hauptfählih aus Eifen und Ars 
fenit, näcfidem aber auch aus Kupfer befleht, und von 
andern Metallen vorzuͤglich Kobalt und Nidel aufnimmt; 
f ift zuweilen auch fehwefelhaltig und bildet Übergänge 

unreines Schwarzlupfer. Wo wenig oder Bein Arſe⸗ 
nit in der Beſchickung ift, beſtehen diefe Maffen bisweis 
ien faſt nur aus regufmifchem Eifen. Dabei haben fle 
nicht felten einen ziemlich anſehnlichen Silbergehalt, wo 
fberhaltige Beſchickungen verfhmolzen werben. 


Die von dem, Erz⸗ und Steinfhmelzen fallenden 
Shladen find in ihrer Zufammenfegung hoͤchſt ver⸗ 
ſchieden, und zwar fowol die an bemfelben Drte bei ben 
auf einander folgenden Schmelzungen, als auch die an 
verſchiedenen Drten bei gleichnamigen Arbeiten ergeugten. 
Die Kiefelerde bildet in ihnen theils Singulos, tbeild Bis 
ſilikate, und zwar fallen die legtern mehr vom Cry und 
erften Steinfhmelzen, die erſtern mehr vom Concentras 
tionsſchmelzen; doch werden bisweilen auch bei jenen 
erſten Operationen Singulofilikatſchlacken Fe In 
manchen diefer Schladen ſcheint neben der Kiefe auch 
die Thonerde als elektronegativer Beſtandtheil aufzutres 
tn. Die gewöhnliche Baſis ift Eifenorydul, doch kom⸗ 
men bisweilen auch Kalkerde, Talk⸗ und Thonerde in 


bedeutenden Mengen vor, wie die nachſtehende Zuſam⸗ 
werhelung wit. 





a b ‘ d 
31,44 56,51. 49,80 
7,86 942 1220 
55,21 621 13,20 
— 200 1920 
446 640. 2,40 
_ — 1,0 
_ — 2,00 
98,69 98,97 98,59 100,00 


Bredberg. Johnſen. Bredberg. Berthier. 


Ebenfo mannichfaltig, wie die Zufammenfegung, iſt 
andy das äußere Anfehen diefer Schladen; mande find 
sollfommen gif, von dunkelgrüner und bläulicher, ind 
Schwarze ziehender Farbe, andere zeigen ein blätteriges, 
mehr Erpfiallinifches Gefüge, und einen halbmetalliihen 
Ganz. Man bedient fi der Schlacken als Zufchläge 
bei denfelben Arbeiten, nur gewöhnlid in umgekehrter 
Dronung, indem die Gchlade vom Erzſchmelzen wegen 
i Gehalts an Kieſelerde medr zu der Ders 
ſchladung des Eifens beim fpätern Steinfhmelzen und 
uingekehrt die hierbei erzeugte Schlade durch das, im 
Übermaß enthaltene Eileen zu der Auflöfung der 
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Kieſelerde beim Erzſchmelzen vorzüglich geeignet iR, a 
wol einen Theil ihres PR —8 an ee 
abtritt. Im Allgemeinen if} diefer Kupfergebalt, wai 
fiend bei den erfien Arbeiten, nur fehr gering und h 
trägt kaum ein bis zwei PC. Doch bildet ſich büm 
len unter befondern Umfländen eine zäbe, fleinartige, fd 
eifenreiche Schlade, welche dann auch viel Kupfer inf 
aufnimmt; dieſe muß, unter allen Umfländen, wieei 
die Arbeit zurtdgegeben werben, um bad Kupfe m 
der zu gewinnen. \ 

Die Dfendrüce von dem Erz⸗ und Gteirfhe 
zen beflehen groͤßtentheils in Semiengen von Speife, Ei 
Fr nr een and en infofern fie nd jim 
ich tupferhaltig find, vorgängiger Afung wi 
verſchmoizen. ’ anais 

2) Unter Schwarzlupfer v t man eine Bm 
bindung des Kupfers nk andern De 
Cifen, Blei, Antimon, Arfenit, Kobalt, Ride u ut 
in vielen Faͤllen aud Silber und mit einem ya 


Anteile von Schwefel, fowie einem Minimum von Ik. 


Der Kupfergehalt des Schwarzkupfers ift hocn weriie 
den, und wecfelt von einigen 50 bis einige Op. 
Ebenſo wechlelnd iR das quantitative und quali 
Verhaͤltnig der übrigen Beflandtheile, wie folgende Bi 
ſpiele zeigen: 


Schwarʒkuyfer von m 

Mansfelb: Port 
aupfer 0. 95,45 64,3 
fen. . . . 350 523 
eite 049 _ 
rem 2 
Schwefel 0,56 23 
100,00 Berthier. 100,%. 


Die Barbe des Schwarzkupfers wirb 

durch die barin enthaltenen len den Pro Arion 
wenn ihre Benge nur unbebeutend iſt, bleibt bie rein 
Farbe vorherrfhend, wenngleich weit unwiner als bei 
dem demifd reinen Kupfer; wo aber Gifen ımd Blei 
In größern Quantitäten darin vorkommen, atfrht eis 
graue, ſchwaͤrzliche Farbe und eim maties Aufhen eu 
dem Bruche. Die Befligkeit des Schwantuius d 
boͤchſt unbedeutend, und «8 kann daher ohne weim 
Bearbeitung zu feinem techniſchen Gebreuche wat 
werden. Dum erhält baffelbe ais Dauptprovun bi da 
fogenannten Shwarzkupferarbeit, weiche in der Beriämel 
zung des ziemlich. volfländig abgeröfteten Kupierhisi 
mit einem —— beſteht. Die Reben 
ducte diefer Arbeit find ber (ogenannte Dünnfein m 
bie Schwarztupferfählade erfiere fin 
in feinen weſentlichen, äußern und chemifchen Eigenſa⸗⸗ 
ten mit ben obenbeſchriebenen Kupferfleinen diberein, zu 
ee den Baben „eine den Kupferflei 

iemlich analoge Zuſam ſetzung, nur ba dan 
ulm imd baber — on Bafen, ae u 

ifenorybul, ‚zug! ipferhaltiger a 

folgende Belfpele Birnen ots Srlduterunge 1 
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Mansfelder Schwediſche Finnländifche 

Schlacke: Schlacke: Schlacke: 

Kieſelerde 33,6 32,79 13,90 
Lhonerde . 5,6 — 1,80 
Kallerde . . 5,0 — — 
Eifenorydul . 51,5 64,46 74,10 
Kupferorpbul. . 3,0 Spur 2,40 
Zalladte . . . — 1,58 3,25 
Kobaltoyd . . — — 2,40 
Unbefimmtr Stoff — — 1,75 
98,7 98,83 99,60 

Bertbier. Winkler. Ideſtam. 


Sqlacen der letztern Art gleichen im Außern den 
Eifenfrifchfchladen, auch die übrigen haben viel Ähnlich 


Leit damit, namentlich in Anfehung ber Schwere und der 


Wirkung auf den Magnet; auch die Farbe ift dunkel, 
doch gewöhnlich mehr braun als fchwarz; im Bruche find 
fie theild dicht, theils kryſtalliniſch er Kupfergehalt 
fteigt mitunter bis ſechs pC., und es werben daher biefe 


Schlacken immer wieder in die Kupferarbeit gegeben. Bil⸗ 


dungen von Speife und von Eiſenſauen (tegulinifchen Eifens 
maſſen) fommen übrigens bei biefem Proceß ebenfo gut 


vor als bei den Steinarbeiten. 


3) Um das Schwarzkupfer für Die Anwendung brauchs 
bar zu machen, muß es dem fogenannten Garmachen 
unterworfen werben, einem Oxydationsproceſſe, wodurd) 
die fremden Beimifchungen abgefchieden werden, das 
Kupfer aber metalliſch zurücdbleibt. | 


Als Producte diefer Arbeit flellen fih dar: das 


Garkupfer und die Garſchlacke. Erſteres fol, dem 
Zwecke nach, reines Kupfer fein, tft aber ſtets verbuns 
den mit einem Antbeile Kupferorydul und biöweilen auch 
mit fehr Eleinen Quantitäten anderer Metalle; das Gars 
Fupfer von Sangerhaufen enthält nach Kerfien: 

Kuıfe . . . 9810 


Antimon . 1,15 
Cifen . 0,51 
Silber 0,24 





‚ 100,00. 
Unter biefen, der Güte bed Kupfers ſtets nachtheis 
ligen, Beimifchungen. verdient der fogenannte Kupfer⸗ 
limmer einer befondern Erwähnung, eine eigenthuͤm⸗ 
e, kryſtalliniſche Verbindung von Kupferorydul und 
antimoniger Säure, nebft einigen unbedeutenden Antbeis 
Ien anderer Metalloryde, Kiefelerde und Schwefel. Die 
Garſchlacke ift fehr reich an Metalloryden, auch an Kus 
pferorydul, und wird, zu theilweiler Wiedergeminnung 
des Kupferd, entweber fire fich allein oder mit andern 
Abfällen verfhmolzen. Das legte Product der eigents 
lichen Kupferhüttenprocefie ift dad bammergare Ku: 
pfer, welches als folhes in den Handel kommt und 
durch Umfchmelzen des Garkupfers erzeugt wird, wobei 
das in diefem enthaltene Kupferorpdul fi zu Metal 
rebucitt. Übergares Kupfer nennt man in Teutſch⸗ 
land folched Kupfer, welches bei der Hammergare wieder 
Sauerſtoff aufgenommen, zu junges Kupfer dagegen 
Dasjenige, was noch in der Hammergare begriffen und 
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mit Kohlen verbunden iſt; in England werben diefe Be 
nennungen, wegen der Verſchiedenheit der dort üblichen 
Procefie, im umgekehrten Sinne gebraucht. 

. Oben wurde erwähnt, baß bei füberbaltigen Ku⸗ 
pfererzen mit ben eigentlichen Kupferhüttenproceflen noch 
andere verbunden werden müßten, welche die Ausfcheis 
dung des Silbers zum naͤchſten Zwede haben und eine 
Reihe eigenthümlicher Producte liefen. Inſofern diefe 
Arbeiten in der Amalgamation befteben, werben die Pros 
ducte derfelben paflender unter ben Silberhüttenprobucten 
betrachtet werben koͤnnen, dagegen ift bier von den Pros 
vucten ber Saigerhüttenarbeit, ald dem andern 
Wege des Silberausbringens aus Kupfer, zu handeln. 
Nach der Reihenfolge der Operationen, denen babei das 
Schwarztupfer unterworfen wird, erhält man folgende 
Producte: 

1) Beim Friſchen: a) Frifhflüde, ein durch Zus 
fammenfchmelgen des Schwarzkupfers mit Blei in dem 
Verbältniffe = 3:11 erzeugter Körper, worin Blei und 
Kupfer nicht chemiſch verbunden, ſondern in fehr feiner 
Vertheilung mechanifdy neben einander gelagert find. 
b) Friſchſchlacke, ein Silifat, welches 40— 60 pc. 
Blei und 3—5 pC. Kupfer enthält; fie führt auch den Nas 
men Frifchabftrich, und kommt, fowie der Ofenbruch, 
gewöhnlich zu dem fogenannten Gekraͤtzſchmelzen. 

2) Beim Saigern felbfl: a) Werkblei, Blei, wel 
ches aus dem Frifchflüden audfchmilzt, den größten Theil 
des darin enthaltenen Silberd -und von den Übrigen Me 
tallen auch einen Theilaufnimmt. b) Kiebnftöde, ber 
auf den Saigerherde verbleibende Rüdfland der Friſch⸗ 
flüde, aus Kupfer und Blei in dem ungefähren Ders 


- bältniffe = 2 : 1 zufammengefegt, mit einem Beinen 


Rückhalt an Silber und demjenigen Theile der fremden 
Metalle, der nicht in das Werkblei übergegangen ifl; fie 
find ſehr poroͤß. e) Saigerdoͤrner, eine Verbindung 
von-Bleioryd mit Kupferoxydul (letzteres bis vier pC.). 
Diefe bilden fi), wenn die Saigerung febr lange fort: 
geſetzt wird, tbeild an den Kiehnflöden haͤngend, theils 
davon abtröpfelnd. Won diefen drei Producten kommt 
das Werkblei zum Abtreiben (f. unten beim &ilber), die 
Kiehnftöde zum Darren und die Saigerbörner zum Ges 
kraͤtzſchmelzen. 

3) Das Darren der Kiehnſtoͤcke bezweckt eine vorlaͤu⸗ 
fige Reinigung derſelben und liefert: a) Darrlinge 
(Kupfer. mit ungefähr 15 pC. Blei). b) Darr⸗Roſt, ein 
Sitifat von Bleioryd und Kupferorydul, erflered in dem 
Berhältniffe von 75 bis 85, lebtered von 4 bis 8 pC. 
Die Kiefelerde nimmt diefed Probuct aus der Dfenfohle 
auf, ebenfo wie einen Antheil an Thonerbe. Übrigens 
it der Blei: und Kupfergehalt fehr verfchieden, nach den 
verfchiedenen Perioden des Proceſſes, indem der letztere 
gegen das Ende deffelben bedeutend zunimmt; biernad 
richten fih auch die Farbennuancen, Anfangs ſchwarz, 
zuletzt braunroth. ce) Die ſogenannte Darrſohle iſt ein 
aͤhnliches Product wie b, nur reicher an Erden. d) Pick⸗ 
fhiefer, die durch Abkühlen der Darrlinge in Waſſer 
abgefprungene Schale derfelben, aus etwa 4 Bleioxyd 
und 5 Kupferorydul beftehend. Die Darrlinge fommen 
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nun ohne Weitered zum Garmachen, die übrigen Pros 
ducte ded Darrens aber zugleich mit ben Gaigerbörnern. 
4) Zum Dömer: oder Gekraͤtzſchmelzen. Hierbei 
erzeugen fih: a) Srifhflüde, und b) Schladen, 
welche noch ſehr bleis und Eupferhaltig find, und daher 
5) dem Schladenverfchmelzen unterworfen werben, 
ewöhnlich mit einem Cifenzufchlage, wobei wiederum 
sifhftüde und Schlacken fallen, welde legtere fo 
lange wieber burcchgefegt werden, als ihr Metallgebalt 
die Arbeit noch lohnt; indefien find fie felbft alsdann, 
wenn fie mit Vortheil nicht mehr verfhmolzen werben 
koͤnnen, doch immer noch ziemlich bleis und tupferhaltig. 
Bei den verfchiedenen Arbeiten, aus denen ber Gaiger- 
büttenbetrieb zufammengefegt ift, bilden fi übrigens 
ziemlich viel Ofenbrüce und Herdmaſſen, welche Metall: 
iheile mechanifch eingemengt enthalten; dieſe werden dem 
Pochen und Waſchen unterworfen, und bierburch ber 
Metallgehalt heraudgezogen. 


MM Blei. 


Die Bleierge, unter denen das Gchwefelblei bie 
Hauptrolle fpielt, werben entweder in Flammoͤfen ober 
in Schachtoͤfen verfhmolgen; die Producte, welche man 
hierbei außer dem Blei erhält, ind bei beiden Methoden 
wefentlich verſchieden; bie Gchmelzprocefie in Schacht⸗ 
oͤfen liefern übrigens auch verfchiedene Producte je nad 
den Modificationen, unter benen fie betrieben werden. 


1) Producte der Bleiarbeit in Flammoͤſen. 


a) Das erfle Erzeugniß diefer Arbeit iſt geröftes 


tes Bleierz, weil ber Schmelzung immer eine Röftung 
voraudgeht ; N beiten ericheint daſſelbe freilich nicht als 
felbfländiges Product, infofern beide Arbeiten ohne Uns 
terbrechung auf einander zu folgen pflegen. Die Mafle 
befteht übrigens aus einem Gemenge von Bleioryd, Blei⸗ 
vitriol und Schwefelblei. 

b) Bei dee Schmelzung fallen, außer dem metallis 
(chen Bleie, verſchiedene Schladen. Sie bilden ſich theils 
aus ben in der Schmelgmaffe befindlichen Erben und frem⸗ 
den Metallorpden, tbeild unter ber Einwirkung von Zus 
ſchlaͤgen, welche gewöhnlich aus Kalt und Flußſpath bes 
fiehen; ihr Bleigebalt ift oft bebeutend, namentlich ents 
halten fie ſchwefelſaures und verkiefeltes Bleiorvd und 
mechaniſche Einmengungen von Gchwefelblei. Sie wers 
den deöhalb in ber Regel entweder über Schadhtöfen vers 
ſchmolzen oder in die Blammofenarbeit zuruͤckgegeben. Oft 
find fie nue unvollkommen gefchmolzen und daher ſehr uns 
gleichartig. Wenn fie volllommen gefchmolgen find, erſcheinen 
fie meift graulichfchwarz von Farbe, oft mit halbmetallis 
ſchem Glanz und koͤrnig im Bruce; fie find ſchwer und 
häufig magnetifh. Ihrer Zuſammenſetzung nad flellen 
fie entweder einfache Silikate von Eiſenoxydul, Bleioryd 
und verfchiedenen Erden dar, und find dann den Eifens 
friſchſchlacken nicht unaͤhnlich, oder Verbindungen von 
Salzen, Erden und Oryden, ohne Kiefelerde, in welchem 
Kalle fie eine lichtere Farbe haben und nit auf ben 
Magnet wirken. Bolgende Beilpiele, von englifchen Bleis 
bütten entiehnt, mögen als Erläuterung dienen: 


— 252 — 


HÜTTENPRODUCTE 
Kieſelerde .. 350 
Eiſenoxydul. . 223,5 
Kalkerde. 19,0 
Bleioxyd. 120 


Zinkoxyd . 6,0 

Thonede . . . . -3,5 

Schwefel und Kohle Spuren 

- 98,0 Berthier. 
Diefe Schlade war magnetifh und von fchwänlihsme 
tallifcher Farbe. b 
Fluorcalcium 1,5 

33,5 


rn. 45 
Theilweis orydirtes Blei 34,0 
Elfen -. . . »... 30 


Schwefelläue. . 23,5 
100,0 Berthie. 
@ 

Fluorcalcium 16,0 13,6 
Baryterde . 16,4 19,7 

Kalkerde 17,8 225 

rien 15,9 6,0 

ifenory 

Schwefefäur. . . 27,8 32,0 


Kohlenfäure u. Verluſt 1,6 1,6 
| 100,0 100,0 Berta 
Diefe beiden Unterfuchungen eines und deſſelben Ir= 

ductes zeigen die große Veränderlichkeit ber Mildungs 
verhältniffe; die Farbe diefer Schladde war übrigens Gb 
elblibgrau. Die nichtgefloffenen Schladen von derfi 
en Arbeit waren hellgrau, ohne Glanz, pords, mit 

erdigen und Bleiglanztheilchen untermengt; ihre Zufams 

menfegung war folgende: A 





Blworcakium .“. . 7,2 8,5 
Barpterde . . 14,4 160 
Kalkerde 14,7 170 
Bleioryb 88 22,0 
Bi. .... 15,2 1,7 
Eifenorpd . . . 15,4 5,5 
Binforyd . 7,2 80 
Cabmiumorp . . rt 

Schwefdfäue. . . 11,7 19,9 
Schwefdl . ... 24 0,3 
Kohlenfäure u. Verluſt· 3,0 1,1 


un ‚ „100 100,0 Bertbie. 
Eine eigentlihe Steinbildung, wie fie bei Blei⸗ 
procefien in Schachtoͤfen fo häufig if, kommt hier nicht 
vor, wol aber bildet fich im Laufe der Arbeit viel Un: 
terfhwefelblei, welches jedoch, infofern es nicht me 
hanifc in die Schladen übergeht, bei fortgefegter Schmel⸗ 
zung wieber zerfegt wird. Gin Theil der Beichidung 
wird während des Röflens und Schmelzens als Flugſtau⸗ 
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n Schomflein geführt; dieſes Product beficht meift 
Bleis und Zinkoxyd, auch andern flüchtigen Metall 
n und Bleivitriol; wenn dadurch bie Kie eiiponmafle 
Dfend angegriffen wird, fo bilbet ſich ein fehr bie 
8 Silikat von gelblihhrauner Farbe und giafigenn 
ven. Cine ſolche Mafle, von einem englifchen Blei⸗ 
hatte folgende Zufammenfegung: 
Kiefelerde . . . 20,6 


Bleiomd. . .. 714,2 
Zhonerde 7,2 
Kallerde . 0,2 
Eifenoryd Spur 


99,2 Berthier. 
Diefe Ofenbrüche und der Slugflaub werben gewöhns 
über Schachtoͤfen, oder, nach Befinden, auch in 
möfen wieder verfchmolzen. 


Droducte ber Bleiarbeit in Schachtöfen. 


Diefe find fehr verfchteden nach ben Mobificationen, 
denen die Schmelzung betrieben wird. Es werden 
ich die Bleierze entweder ungeröftet mit einem. Zus 
je von regulinifhem Eiſen verſchmolzen, oder geroͤ⸗ 
mit eifenorybulbaltigen Zufchlägen, oder auch wol 
bergleichen, in weldyem leßtern Falle man oft einen 
ufchlag anwendet. Immer aber werden durch diefe 
eſſe folgende Probucte erzeugt: a) regulinifches Blei; 
Stein; c) unter gewiflen Umftänden: Gpeife; d) 
acken; e) Ofenbruͤche; f) Flugſtaub. 

Von dieſen Producten zeigen die Steine die groͤßte 
nichfaltigkeit; zwar find fie ſtets Verbindungen ver: 


ener Schwefelmetalle, unter denen Schwefeleifen und 


vefelblei gewöhnlich die Hauptrolle fpielen, aber das 
aͤltniß der Mifhung, fowie dad Vorkou.men andes 
Schwefelmetalle darin, wird fo fehr durch die Bes 
fenbeit ber Erze und durch die Art der Zufchläge bes 
t, daß etwaß Allgemeines nicht wohl darüber ange 
a werden kann. Bon großem Einfluß ift in biefer 
icht befonders der Umſtand, ob in der Befchidung 
fererze befindlich find, in welchem Falle faft der ganze 
fergebalt in ben Stein übergeht; jener, ob und in 
ver Geſtalt Cifenzufchläge angewendet worden find, 
mdere Metalle, namentlich Zink, Antimon, Arſenik, 
er Beſchickung vorlommen ıc. Die beiden legtern 
alle geben übrigens Veranlaffung zu der Bildung von 
tife, ganz ähnlich wie bei den Kupferhüttenprocef- 
welche hier um fo gefährlicher iſt, als fie, außer 
fer, auch viel Silber aufzunehmen pflegt. Immer 
ven die Bleiſteine, nach vorgängiger Röftung, wieder 
Blei verfhmolzen, wobei ein neuer Stein fich bildet, 
in demfelben Verhältniß aͤrmer tft an Schwefelblei, 
Jie übrigen Schwefelmetalle fich darin anhäufen. Sind 
Bleierze kupferhaltig, fo ift das letzte Product biefes 
infchmelzens Kupferflein, der alddann auf Gchwarzs 
er verfchmolzen wird; wo hingegen wenig oder gar 
⸗ Kupfererge vorfommen, da wird bie abmechfelnte 
tung und Schmelzung des Steind nur fo lange forts 
bt, als das Bleiausbringen noch die Koſten bedi. 
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Die Bleifhladen find meiſt Gingulofilitate von 
s und Xhonerde, und enthals 
ten immer noch einige pC. Blei. Ihre Farbe iſt ges 
wöhnlich eifenfhwarz, ihr Glanz unvolllommen metallifch, 
der Bruch kleinkoͤrnig, das fpecif. Gewicht ziemlich bes 
beutend. Gie find dimn und leichtflüffig, erftarren aber 
auch bald und wideln daher, befonderd beim Abftechen 
bed Bleies, Koͤrnchen von metallifchem und von Unters 
ihwefelblei in ihre Maffe ein. Folgende Beifpiele zeigen 
ihre Zuſammenſetzung: | 
a) Beilchlade von Sala in Schweden: 
Kicfllrte . . 39,39 


Zhonerde . 6,23 
Eifenorybul . 17,18 
Kallerde. . . 1777 
Zalferde . 19,13 





99,70 Brebberg. 
b) Bleifchlade von Freiberg in Sachſen, 
nad Kerfien: J 
Kiefelerde . . . 30,50 


Thonerde . 5,10 
Eifenorydul. . 55,74 
Kalkerde — 
Zallerte. . . — " 
Blei ._. . 4,50 
Kupyfaomd. . . 0,85 
‘ Manganorybul. 2,20 
98,89. 


Da ber Bang bei der Bleiarbeit in Schachtöfen 
mehr frifch als faiger ift, und dabei bafenzeiche Schladen 
bei einer ziemlich niebrigen Temperatur gebildet werden, 
fo entſteht neben ben gut gefloffenen Schladen ziemlich 
viel Sefhur und Gekraͤtz, Maflen, die mehr zufam> 
mengefintert als gefchmolzen find, und von denen bie 
erfie dem Bleifleine, die andere den Schladen in ber 
Zufammenfehung nahe kommt. Außer dem eigentlichen 
Geſchure bilden fih, bei unreinem Gange ber Arbeit, 
auch nicht felten Eifenfauen, welche größtentheils aus 


reguliniſchem Cifen beftehen, mit Kohle und Schwefel vers 


bunden. Die Ofenbräcde beftehen hauptſaͤchlich aus 
Schwefelblei, und, wenn die Beſchickung blendig war, 
aus Schwefelzink. Der Flugſtaub, ber fich in ziems 


lich bedeutender Menge in den Verdichtungskammern ans 


fest, befteht wefentlid aus Schwefelblei, Bleioryd, ſchwe⸗ 
felfaurem Bleioryd und Zinkoxyd. Die Schladen wers 


den entweder bei denfelben Arbeiten oder bei andern, wo 


fie durch ihren Gehalt an Eifenorydul und andern Bafen 
als Zufchlag wirken, wieder verfhmolzen. Die übrigen, 
obengenannten Abfälle, infofern fie einen hinreichenden 
Bleigehalt haben, kommen in der Regel zu dem Gekraͤtz⸗ 
fchmelzen, oder fie werden, in geringen Mengen, der Bes 
foidung für die gewöhnliche Bleiarbeit mit zugeſetzt. 
Dad audgebrachte Blei ift in Anfehung ſeiner Reins 
beit und feiner dadurch bedingten phyfilalifhen Eigen⸗ 
[haften fehr verfchieden. Wird es aus reinen Bleietzen 
dargefielt, fo ift es faſt ganz frei von fremben Beimi⸗ 
fhungen, wenn aber andere Erze mit vorkommen, fo 


\ 
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enthält es häufig Pleine Mengen von Kupfer, Intimon 
und Arfenit, auch wol von Zink und von Eifen. Dies 
ift beſonders bei filberhaltigen Bleierzen der al. Durch 


ſolche Beimifhungen wird das Blei fpröde und hart, - 


und muß daher, wenn fie einigermaßen bedeutend find, 
durch einen befondern Proceß davon befreit werben. Sil⸗ 
berhaltiged Blei, welches reich genug ifl, um das Silber 
daraus gewinnen zu Pönnen, führt den Namen Wert 
oder Werkblei, und man unterfceibet, nach ber Höhe 
bed Gehalts, reiche und arme Werke; die lektern 
enthalten nur einige Lothe Gilber im Gentner, die ers 
fiern bi zu mehren Marten. Sind die Erze zugleich 
golobaltig, fo fammelt ſich auch das Gold in dem Werks 
lei an, welches dann güldifches genannt wird, Die 
Probucte des Abtreibend oder derjenigen Arbeit, wos 
durch das Silber aus dem MWerkbleie gewonnen wird, wer 
den paflenter unter den Süberhüttenproducten betrachtet 
werden koͤnnen. Ä 


IV, Silber. 


Es gibt zwei Hauptmethoden des Silberausbringens, 
deren jede eine eigenthümliche Reihe von Probucten lies 
fert: 1) die Schmelzung, und 2) die Amalgamation. 


1) Producte der Silberfhmelzarbeiten. 


- Infofern die Silbererze zugleich Bleierze find, fals 
len die Proceſſe und die dadurch gebildeten Producte mit 
denen zufammen, welche Bleiausbringen zum Gegens 
ftande baben, und als das erſte, eigentliche Silberhüts 
tenproduct erfcheint bier dad Werkblei. Gin ähnliches 
Verhaͤltniß findet dann flatt, wenn die Erze, außer bem 
Süber, viel Kupfer enthalten, wo dann ebenfald das 
Werkblei ald Product der Saigerarbeit (f. oben) erzeugt 
win Sfters find beide Arten des Vorkommens bers 
einigt, und auch bier kann nur das auf ziveierlei Weiſe 
gewonnene Werkblei als erſtes Gilberhüttenproduct bes 
trachtet werden. Wo aber die eigentlichen Silbererze für 
fih allein vorfommen, da wirb zwar ebenfalls, um Werks 
blei zu erzeugen, eine Verbleiungsarbeit, d. b. ein Vers 
ſchmelzen der. filberhaltigen Mafien mit Blei ober bleis 
reichen Subflanzen, notbwenbig, allein es pflegt dann 2 
wöhnlich eine Vorarbeit vorauszugehen, welche die Ans 


fammlung bes, in den Erzen enthaltenen, Silber in 


Schwefeleifen zum Zwecke hat, und den Namen der Ro h⸗ 
arbeit führt. Die Hauptproducte derfelben find: a) 
Rohſtein, und b) Robfchlade. 

" Der Rohſtein befteht, feiner Hauptmafle nach, 
aus Einfachfchwefeleifen, gewöhnlid mit etwas Schwe⸗ 
felblei und Schwefeltupfer, auch wol etwas Gchwefels 
zink und Schwefelantimon verbunden, fowie in einzelnen 


Faͤllen mit Arfenitmetallen, namentlic Arfenikeifen und 


Arfenitnidel. Das Silber ift darin im Zuftande bes 
Schwefelfilberd enthalten, und der Gehalt deffelden bes 
trägt ungefähr zwei bis ſechs Roth im Gentner. . Die 
Barbe ded Rohſieins ift gelblichgrau, der Glanz metal 
fh, ber Bruch koͤrnig⸗ackig. 
Liegen an ber Luft. Wenn der beim erften Schmelzen 
gefallene Rohflein zu arm an Silber ift, fo pflegt man 
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die Roharbeit damit zu wieberholen, und erhält b 
einen Concentrationd: oder Anreicherfein, 
dem in ſolchem Falle der Beſchickung, außer biefem e 
Steine, wenig ober kein Schwefeleifen zugegeben v 
Übrigens wird derjenige Rohflein, den man fir red 





| nug bält, um ihn nicht ferner zu concentriren, mem 
ger 


ſtet und alddann in die Bleiarbeit gebracht, we 
als eifenbaltiger Zufchlag dient und feinen Gibeyk 
an das Blei abtritt. Folgende Beifpiele der Zufemm 
fegung freiberger Robfteine vor und nad der Rih 
zeigen die große Veränderung, welche durch diefen 9 
ceß in ber Subftanz dieſes Productes bewirkt wid. 


| Rober Robftein: 
49,27 Schwefel, 
5,56 Arfenit, 
66,41 Eifen, 
0,60 Zinl, 
1,50 Kupfer, 
" 6,48 Blei, 
0,15 Silber, 


99,97 Refchner. 
Geröfteter Rohſtein: 

1,03 Schwefelfäure, 

0,25 Schwefel, 

1,25 arfenige Säure, 

88,86 Eifenorydorydul, 

2,00 Zintoryd, 

1,56 Kupferoryb, 

4,50 ſchwefelſaures Bleioxyd, 


0,07 Silber, 


99,52 Leſchner. 

Die Rohſchlacke iſt ein Biſilikat von Eimer 
dul und verfchiebenen Erden, im Bruche dicht, mit in 
Anlage zu kryſtalliniſch⸗ koͤrniger Abfonderung, glafg, u 
ſchwaͤrzlich⸗ und bräunlih grauer Farbe. Gie zieht fi 
in Fäden und erfaltet weit langfamer als die Bleifdled 
Bolgended Beiſpiel zeigt ihre Zufammenfegung: 

Robfchlade von der muldener Hütte bei Freik 
nad der Analyic von Kerfim: 
45,000 Kieſelerde, 
1,100 Zhonerbe, 
5,200 Baryterde, 
43,000 Eifenosybul, 
3,800 Manganorybul, 
0,500 Bleioryd, 
0,200 Schwefelfäure, 
0,003 Silber, 
Spuren von Schwefel, Kalkerde, Tall 
und $luor, 
98,803. | 

Sie enthält nur hödhfl geringe Mengen von EX 
und Silber, und wird daher, der Metallgewinnung w 
gen, nicht wieber verſchmolzen, doch bedient man Hi 
ihrer, als einer ſaigeren, kieſelreichen Schlacke, biswein 
mit Vortheil als Zuſchlag bei andern Schmelʒzur gen 
Wenn fie aber, in Folge eines ſchlechten Dfengangd 
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dohſteinkoͤrner enthält, dann muß fie entweber in 
beit zuruͤkgegeben oder dem Pochen und Waſchen 
orfen werden. Außer den genannten beiden Haupt⸗ 
ten bilden fib nun noch Geſchur und Gekraͤtz, 
entweder in unbedeutenden Mengen der Beſchickung 


t oder für fich verfhmolzen werden. Die Ofen⸗ 


e im Schmelzraume find gewoͤhnlich reich an Schwe⸗ 
auch findet fih darunter eine eigenthuͤmliche, kry⸗ 
ſche Verbindung von vier Atomen Schwefelzin? und 
Atome Zintoryd. Am Zümpel fegt fi) befonders 
ntoryd an. Derjenige Ofenbruch, welcher fih in 
ihe der Sicht bildet, iſt gemöhnlich ſehr bleireich 
ımmt daher in die Bleiarbeit. Das Abtreiben 
eikbleies liefert folgende Producte: 
) Blidfilber, welches zuletzt auf bem Treibe⸗ 
zurückbleibt und daſelbſt Durch Abkühlung des Dfens 
jegießen mit Wafler zum Erſtarren gebracht wird. 
jeinfilbergehalt deſſelben beträgt, nad Umfländen, 
; 15 Loth in der Mark, auch wol darüber. Die 
verunreinigung ift Blei, außerdem enthält es aber 
iSweilen kleine Mengen von Kupfer, Antimon und 
k. Kerften fanb Blidfilber von der muldener Hütte 
eiberg im 3. 1832 zufammengefekt aus: 





Silber .. 93,00 
Afenit . . 140 
Blei... ‚60 
Kuyfr . . 214 
Sint. . . 1,00 
€Eifen. . - 0,50 

99,64. 


) Stätte. Diefed Product, in feiner größten 
eit, beflebt nur aus Bleioxyd, allein fehr häufig 
verunreinigt durch andere Subflanzen, wenn auch 
ı ganz geringen Mengen; dahin gehören naments 
tupferorpbul, Zink, Wismuth und Antimonoryd, 
Schwefelantimon Die Barbe der reinen Blätte iſt 
ielgelb mit einem Stich ind Röthlide; manche Abs 
angen eriheinen ganz roth und man untesfcheibet 
ch auch im ‚Handel gelbe und rothe Glaͤtte. Die 
gungen, unter denen biefe Abänderungen ſich bils 

d nicht genau befannt; übrigens haben die frems 
Beimifchungen einen ſehr wefentlihen Einfluß auf 
ärbung, namentlich bewirkt dad Kupfer eine bräuns 
das Antimon eine ſchwaͤrzlichgraue Barbe, daB Puls 
re reinen Glaͤtte if aber immer roth. Beim Erkal⸗ 
immt die Glaͤtte eine kryſtalliniſch⸗blaͤtterige Structure 
ſeſchmolzen und ſchnell erfaltet erfcheint fie auf dem 
ye ganz glafig. Sie bat ein ſehr anſehnliches, ſpe⸗ 
ed Gewicht. Ihr Silbergehalt ift verfchieden, beim 
ıge des Abtreibens hoͤchſt gering, gegen das Ende 
Irbeit aber fleigt ee bis auf ein Loth im Gentner. 
ve Glätte muß bei der Bleiarbeit wieter verichmols 
verden, um daB Silber zu gewinnen, die filberarme 
gen wird entweder als ſolche in den Handel gebracht 
zu Blei rebucist, welche Arbeit man das Friſchen 
3 die Producte derfelben find Kaufblei und ſehr 
iche Schladen, welche theild bei derſelben Arbeit, 
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theils flır ſich verfhmolzen werden und auch noch Blei 
liefern. 


2 Bor bem Erſcheinen der reinen Glaͤtte entfichen 
beim Abtreiben zwei Probucte, die man Abſtrich und 
Abzug nennt. Gie find Gemifche aus Bleioryd, Schwes 
felblei, Bleivitriol und Schwefel, Antimon, Kupferorys 
dul, und nad Befinden auch andern Metalloryden. Ihre 
Barbe iſt fhwarz, fie bilden zufammengefinterte Maffen, 
in denen häufig Theile von metallifhen Bleie hängen, 
welche mechaniſch davon getrennt werden. Diefes Pros 
duct wird für ſich allein zu Blei reducirt, und liefert das 
fogenannte Abftrichblei, weiches hart, ſproͤde und bes 
ſonders mit Antimon verunreinigt ifl. 

In dem im I. 1832 auf der halsbrückener Hätte 
bei Freiberg gefallenen Abftrichblei, fand Kerften: 

Bli . . . 91,51 


Antimon. . 5,32 
Ant . . 1,02 
Kupfer. 0,90 
Eifn. . . 0,62 
Shwefd. . 0,%0 

99,57. 


Hat 6 außer dem Antimon wenig ober Bene frem⸗ 
ben Beimifchungen, fo kann es zu Druderlettern verwen 
det werben, außerdem muß man es einer befondern Reis 
nigung unterwerfen, welde theils in dem Xerblafen, 
theild in dem Saigern befteht. Diefe letztern Reinigungs⸗ 
arbeiten pflegen auch wol als Vorbereitung für das Abs 
treiben bei —* unreinem Werkblei angewendet zu wers 
den, und man erhält dabei, außer dem gereinigten Bleie, 
durh das Verblafen Abſtrich und durch dad Saigern 
Saigerdorner (aus Nidel, Kobalt, Kupfer und Blei 
befichend). . 

d) Der Treiberaud If eine aus verſlüchtigten 
Metalluryden und mechaniſch fortgerifienen heilen & 
ſammengeſetzte Maffe, welche fih beim Abtreiben in 
flalt eines Rauches entwidelt und größtentheilß verloren 
gebt; nur der geringfte Theil davon fegt ſich an bie Un⸗ 
terfläche ded Zreibehuted an. Der Bieis und Gliberge 
halt deffelben ift ziemlich bedeutend. 


e) Unter Herd (ald Hüttenproduct genommen) ver⸗ 
ſteht man den oben Xheil des Treibeherdes, der dur 
das Einfauzen der Slätte fo bleireich geworben ift, bi 
es mit Vortheil in. die Zefbidung für die Bleiarbeit go⸗ 
nommen, oder aber ſoaleich zu Bleie verfriſcht werden 
kann. Iſt die Oberflaͤche des Treibeherdes ſtellenweiſe 
aufgeriſſen, ſo ziehen ſich in dieſe Spalten noch die ſo⸗ 
genannten Wurzeln, welche beſonders filberteiä find. Üben 
baupt iſt der Sübergehalt des Herdes immer beträchtlis 
cher ald der Glaͤtte von demfelben Treiben, auch fleigt 
er mit dem Fortgange des Proceflee. 

Die legte Arbeit bei der. Silberſchmelzung, das eins 
brennen des Blidfilbers, liefert: 

a) Brandfilber, welches faft völlig frei von frem« 
ben Beimifhungen if, gewöhnlich) aber doch noch fehr 
Heine Mengen von Biel und Kupfer zuruͤckhaͤlt. Gind 
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die Erze goldhaltig gewefen, fo iſt der Goldgehalt in 
dem Brandfilber concentrirt. j 
b) Zefl und Gekraͤtz, ähnliche Probucte wie ber 
Herd beim Abtreiben, nur viel filberreicher. 
co) Flugſtaub, der ſehr filberreich ift, befonders 
dann, wenn in dem Blidfilber noch fehr flüchtige Me: 
tale, namentlih Antimon, enthalten waren. 


2) Producte der Silberamalgamation. 

a) Die europäifhe Silbererzamalgamation umfaßt 
eine Reihe fcharfgetrennter Procefle, und liefert im Der: 
folge derfelben eine ziemlich bedeutende Productenreihe in 
nachfolgender Ordnung: 

a) Durch die Erzröftung mit Kochſalze werden 
erhalten: 1) Die geröftete Erzmafie, welche durch Mah⸗ 
len zu Anquidmehle verarbeitet wird. Sie befteht aus 
fer den in ter Belhidung befindlichen Erden und ben 
falzfauren und fchwefelfauren Salzen, die fih durch die 

öflung zum Theil daraus gebildet haben, vornehmlich 
aus Eifenoryd, bafifchem Eifenvitriol, Eifenchlorur und 
Eifendlorid, Manganoryb und Manganfalzen, etwas 
Kupferoryd, Kupfervitriol, Chlorkupfer, Bleivitriol, Heis 
nen Reflen von Schwefelmetallen mit einem Rückhalte 
von Schwefelfilber, aus Chlorfilber mit Spuren von mes 
talliſchem Silber, vielleicht auch Spuren von Silberfilis 
fat, aus kleinen Mengen anderer Metalle, namentlich 
Nidel, Antimon, Arfenit, endlich aus Glauberſalz und 
etwas. Kochſalz. Die Farbe ift bräunlichrotb und der 
Aggregatzuftand loder und pulverförmig, mit Ausnahme 
zufammengefinterter Klimper, welche dur bie Mühlen 
zerkleint werben. 2) Der Flugftaub, der fih in den 
GCondenfatoren fammelt, enthält Erztheile in verfchiedenen 
Graden der Röftung, Ruß und einige Sublimate von 
Zink und Arſenik. Wegen feines Silbergehalts wird er 
unter die rohe Erzbefhidung zum Nöften zurüdgegeben. 
3) Der Flugſtaub aus den Effen iſt ein fchwarzes, fehr 
arfenikalifches Sublimat, und wird auf Arſenik benußt, 
wobei ber Silbergebalt deſſelben (teichlih ein Loth im 
Gentner) in den Rüdfländen bleibt und daraus wieder 
gewonnen werben ann. | 

‚P) Dad Anquiden (oder der eigentliche Amalgas 
mationsproceß) liefert folgende Producte: 

1) Silberamalgam in tropfbar flüffiger Geſtalt. 
Es wird ausgepreßt und dadurch fefles Amalgam und 
Quedfilber mit einem geringen Silbergehalt: gewonnen. 
Das fefle. Amalgam heftebt au: 

84 bis 86 pC. Quedfilber, 
10 = 42 s 6Gilber, 
4 s 6 = . Kupfer, Blei, Antimon. 
Die Analyfe eines folchen von Freiberg gab nad) Kerfien: 
| 84,2 Quedfilber, 
11,0 Silber, 
3,5 Kupfer, 
0,7 Antimon, 
0,2 Zint, 
0,1 Diet, ' 
Spur von Schwefel, 


99,7. . 
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2) Rüdftände. Aus diefen wirb durd Verne 
noch etwas Bafhbottigumalgam gezogen, wi 
viel filberärmer und zugleich blei⸗ und kupferreichet f 


das zuerft erhaltene Amalgam; ferner erhält man a 


Küdftandsfhlamm, weicher wieder zum Ang 
tommt, und enblich die eigentlichen Rüdftände mb 
Amalgamirlauge. Erſtere beftehen aus den Ber 
ber Beichidung, vielem Eifenoryd, etwas Kupfer mt! 
oryd, und ungefähr 10 pC. fhwefelfauren Natron us 
fenchlorur; ihr Silbergehalt beträgt in Freiberg durdid 
lich „5 Loth pro Gentner. Die Amalgamitlauge ai 


- Slauberfalz, Kochfalz, falzfaures Manganoryd, fa 


Kalk⸗ und Zalkerde, Kupfer, Eifen und Zinfiee 7 
benugt fie auf Quidfal; (unreines Glanberfei;), Ku 
und Düngefalz. . 

y) Die Nacharbeiten mit dem Amalgam beichen 
Audglühen deffelben, wodurch fogenanntes Zeller: | 
roap. — und Quckkfilber era 
wird, und in dem Einfchmelzen und Raffiniven. i 
Zellers oder Audglühmetall iſt ein fehr ungleichſien 
Körper von knospigem Anſehen und verſchiedenen 
bergehalt; am Reinſten und Reichſten zeigt es ſich 
ber Oberfläche, innerlich dagegen enthält es mehe Re 
beftandtheile, namentlib Kupfer und Blei, außerden 
etwas Queckſilber. Das Wafchbottigmetall hat « 
viel geringem GSilbergehalt, der nicht leicht übe di 
Loth im Gentner fleigt und beſteht vornehmlich aus: 
pfer: Dur das Einfohmelzen bes Ausglühs und Bu 
bottigmetalls wird Rohmetall erhalten, welde ı 
entweder mit Blei abtreibt oder wie auf tem Im 
mirwerte zu Halöbrüde durch breimaliges Umfgel 
in Graphittiegeln raffiniert; das Product Der lesen ' 
beit ift das fogenannte Raffinatfilber, wei 
aus Silber und Kupfer beſteht. Bei dieſem Raffi 
fhmelzen fallen nun noch einige filberreiche Reben] 
bucte, nämlih Schlade, Abzüge, Flugſtaub und Zie 
gefrä- Die Abzüge find. ein Gemenge von Si 
oͤrnern, Eifenblättchen und filberbaltiger Schlade; ı 
ſchmelzt fie mit Glauberſalz und Potafche ein, und af 
dadurch wieder Rohmetall, einen filberreichen Exit z 
filberhaltige Schlade, welche wiederum auf Eibe u 
arbeitet werden. Der Flu gſt aub beſteht gefetiı 
aus aufgeriffener Kohlenloͤſche, enthält aber nod ſche 
Silber, und wird daher mit Potafche im Ziegeln ea 
ſchmolzen. Bon andern Metallen kommen Au 
arfenige Säure, Antimonoryd, Blei und Kupfer 
darin vor. Aus dem Ziegelgeträge gewinnt ma! 


- Silber theild durch Pochen und Wafchen, theils di 


Ausſchaben. Außer der Amalgamation der rohen &4 


erze wird das Silber an manchen Orten durch di 


Proceß auch aus Kupferflein und Schwarzkupfer (f. & 
beim Kupfer) und aus KRobaltfpeife (f. unten beim! 
balte) gewonnen. Die Producte fallen hierbei gegen ! 
jenigen von der Erzamalgamation verfchieben aus, 5 
fowol das Amalgam ald die Rüdflände, welche bei 
Amalgamation jener Kupferhüttenprotucte auf 84 
verfhmolzen, bei der Kobalifpeife aber auf Nidd | 


HÜTTENPRODUCTE . 


u V. Sold. nn 
Bo das Gold mit Silber und, nach Befinden, 
ıpfer gemeinfchaftlich in den Erzen vo t, da 
die Hättenprocefie ;und folglich auch die Producte 
n mit denen zufammen, welche bei jenen Metals 
chrieben worden find, es fei denn, daß man daB 
ne Gold zuvoͤrderſt duch Amalgamation aus den 
zieht, und diefe dann auf Silber und resp. auf 
verſchmelzt. Im allm andern Fällen 'wird im 
nge der Schmelzarbeiten ein golbhaltiges Silber 
‚und um das Gold aus biefem zu fcheiden, find 
re Proceffe nöthig, welche eigenthuͤmliche Pros 
iefern. Dieſe find folgende: — 
Bei der Goldſcheidung durch Sälpeterfäure:, .a) 
Raub, welcher umgeſchmolzen wird; 4) falpeters 
8 Silberoxyd ald Lauge, woraus das Silber. ent 
uch Kupfer niedergefchlagen, oder durch Verflüchti⸗ 
er Salpeterfäure gewonnen wird. Als einer Vorarbeit 
fe Art der Schetbung bedient man fich, bei. gerin« 
sofdgehalte des Silbers, des Einſchmelzens mit 
fel und. zuwellen mit etwas Glaͤtte. Hierdurch ers 
Ih: aa). Goldreiches Silber, welches gewöhns 
E nach mehrfachen Schmelzen mit Schwefel durch 
erTäure .gefchieden werden Fann; £) Plachmal, 
felſilber, gewoͤhnlich mit etwas Schwefelblei und 
Rückhalt an Gold. Dieſes wird entweder durch 
m Ziegeln zerlegt, wodurch metallifches Silber und 
erreiches Schwefeleifen entfleht, oder durch Abtreis 
Silber reducirt. | | 
) Bei der Goldfcheidung durch Gchwefelantimon 
fih: a) Antimpngold, woraus das Gold durch 
fen des Antimons dargeflellt wird; A) Schmwefels 


tn. “ ... 
, a 


nit Schwefelantimon. und etwas Gold, welches 


den Ramen Plachmal führt, und auf bie 
yene Weile zu reinem Gilbes umgeänbert wird. 
Prodbucte werden übrige brmald umgeſchmol⸗ 
evor bie lehte Arbeit, bie Darſtellung des reinen 
und Gilberd, daraus erfolgen Bann. 
Die Gementation bed Golbes, deren man ſich 
rs in dltern Zeiten bebiente, um ben Goldgehalt 
egirung zu erhöhen, liefert außer einem goldreis 
etallgemiiche das filberreiche Gementpulver, 
ich das Silber als Hornfilber befindet, und Daraus 
Schmelzen mit Blei oder. durch Amalgamation ges 
; werden muß. u 

Durch bie, jet febr allgemein übliche, Gold⸗ 
ig mit Schwelfäure erhält man als unmittelbare 
te: a) Goldſtaub, welcher gefhmolzen und zu 
gegofien wird; 8) Schwefelfaures Silber 


woraus das Silber durch Kupfer niebergefchlagen 


nn feingebrannt wird, und als Nebenprobuct dies 
ern ng 7) Kupfervitskol. 
Endlich iſt noch der Probucte bei der Scheidung 
tönigöwafler zu gedenken, welche in a) Golds 
ung beflehen, woraus man das Bold mit Cifens 
nieberfchlägt, und 4) it Hornfilber,' was am 
Ihafteften durch Amalgamation vebmiich wird. - - 
pe. d. EB. u. 8. Bweite Gection. XIL 


ee Schla 
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2) Kommt das Wolf ohne: Silber in ben Erzen vor, 
oder ‚wenigfiend :nurı in kleinen Mengen deſſelben, fo 
wird es ebenfals dur) Schmetzung oder Durch Amalga⸗ 
wation gewonnen: Ym :ieflen Fall. entficht eine äbnliche 
BReibe von Peodburten, wie bei:der Verſchmelzung der 
Silbererze, im letztern erhält man, inſofern die roben 
Se unmittelbar mit Quedfilber. behandelt werden: 
Suͤldiſches Amalgam, woraus dad Gold auf aͤhn⸗ 
liche Weife gewonnen wird, wie dad Gilber aus dem . 
Silberamalgam, nur daß man hier Peine. Reinigung bes 
"darf, weil außer dem Golde ſich nicht. leicht ein anderes 
Metal in dem Amalgam findet, und Rüdfände mit 
winem ‚geringen Goldgehalte, welche dann usch verſchmol⸗ 
zen werden, beſonders wenn fie zugleich Miberhaltig find, 

dem das, meiſt mit Schwefel :öder andern ern 
verbundene, Silber ſich nicht mit dem Queckſilber verbindet. 


— —— 6 Pe | - 
. ? 2, 


Beim Ausbringen des Zinns gibt. e8’ drei Haupt⸗ 
proceſſe, von denen jedoch der dritte gewöhnlich unmits 
telbar mit dem zweiten verbunden wird, nämlid: 1) bad 
‚Röften des. roben-Zinnerges, welches ofl mehrmals, mit 
abwechſelnder Verwaſchung, wiederholt; wird; 2) bas 
Schmelzen bed geröftdien Erzes, und 3) das Reini⸗ 
gen des ausgefchmolzerien Binnes: . 

Ad 1. Producte des Röftens. Da das. Zinns 


'erz in der. Regel mit Arfeniblies vorzulommen pflegt, fo 
:entweicht bei der NRöftung' eitte große : Menge arfeniger 
Saͤure; welche in den Condenfatoren der Koͤſtoͤfen abs 
:Stftmweht aufgefangen und auf Arſenikproducte benußt 
wird. Das. Erz enthält nach der —— außer dem 


Zinnſtein und den Bergarten, beſonders Cifmoryb und 
einige andere Metalloryde und Gäuren in geringerer 


Menge, namentlich von Kupfer, Scheel, Bismuth, Mo: 


Inbdän und Arſenik 

:: Ad 2. Producte der Shmelgung Es find 
folgende: a) Metalliſches Zinn, welches noch dur 
mancherlei Nebenbeſtandtheile, befonders Eiſen, Arſenik, 
Scheel, Wismuth x., verunreinigt iſt. b) Schlacken. 


Sie find außetordentlich zaͤh imd enthalten daher nicht 


ſelten unvollſtaͤndig gefhmohene Maſſen (die ſogenannten 


HOerdſchlacen) und Zinnkoͤrner. Im vollkommen geſchmol⸗ 


zenen Zuſtand erſcheinen fie dunkel gefärbt, graulich oder 
braͤunlichſchwarz, leberbraun oder olivengruͤn, mitunter 
verſchiedenfarbig in einem Stüͤcke. Der Bruch if ent 
weder ausgezeichnet mufchelig mit flarfem Glasglanz oder 
uneben mit gevingem Glasglanze, mitunter auch kryſtalli⸗ 
niſch ſtrahlig, nur ſchimmernd. Mande. Abänderungen 


derſelben wirken auf den Magnet. Ihre Hauptbeſtand⸗ 


theile find Eiſensxydul und Kiefelerde, Zinnoxyd und 
Thonerde; minder weſentlich find Kalkerde, Talketde 
und die Oryde von Mangan, Scherl, Molybdaͤn ac. Es 
fheint, als ob in ihnen das Zinnoxyd zum großen Theil 
nicht mit Kiefelerde, ſondern mit Eiſenoxydul verbunden 


. wäre. Diejenigen Schlacken, ih denen’ nietallifche. Zinn⸗ 


koͤrner Ma: finden; werden gepodit:und gewaſchen; übrls 
gend "Oben Werkdinei man fie wieder auf: Ian, ‚ wobei 
en füllen, V Bartunse (Dass 
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bruͤche). Legirungen von Zinn und Eiſen in abweichen⸗ 
den Verhaͤltniſſen, zum Theil von kryſtalliniſchem Ge⸗ 
füge; fie bilden ſich vorzüglich in dem Vorherde des 
Schmelzofens. Man gibt fie wieder zum Erz⸗ oder 
Schlackenſchmelzen. d) Flugſtaub, aus unzerſetzten 
Erztheilchen und Sublimaten der in der Beſchickung ent⸗ 
haltenen, —— Metalle beſtehend; er wird durch Auf⸗ 
—— gereinigt und der dabei erhaltene Schlich ver⸗ 
0 oo — 
om Ad 3. "Bel dem Reinigen (Paufchen) bes aus⸗ 
gefehmolzenen Zinns, welches der Schmelzung unmittels 
bar zu folgen pflegt, erhält man: a) Käufliches Zinn, 
welches jedoch in der Hegel noch kleine Antbeile der 
obenbezeichnueten Nebenbeflandtheile zuruckhaͤlt. b) Soge⸗ 
naunte® Pouſchgekraͤt, Saigerdoͤrner, Shaumx. 
als die Ruͤckſtaͤnde bon diefer Arbeit, in denen ber größte 
Theil jener Unreinheiten concenteirt iſt; fie baben dabei 
- einen ziemlidy bedeutenden Zinngehalt und werden daher 
beim Schladentzeiben mit verfhämogen. *— - 
en VD. Zint. Bu 
Bei dem Ausbringen dieſes Metalles aus. feinen Er⸗ 
zen kann man zwei. Hauptproceſſe umerſcheiden: 1) Das 
Röften,, und 2) dad reducirende Schmelzen, wozu 3) 
noch dad Umfchmelzen des bei dem zweiten Proceſſe ges 
wonnenen Metalle fommt. : 
Durch dad Röften wird, wenn bie Erze aus Gal⸗ 
‚mei beſtehen, die Koblenfäure und das Waſſer verfli 
tigt, und das Product beflcht_ alfo aus Zinkoxyd, mit 
:&rden und einer kleinen Menge Cifenoryd verunreinigt; 
sift das Erz Blende, fo fol durch die Roͤſtung der Schwes 
Fel ehtfemt werden, Döch ‚bleibt in der geroͤſteten Maſſe 
immer etwas Schwefelzind unzerſetzt zurüd. Die Res 
duction des ‚geröfleten Erzes liefert: a) Metallifches 
Zink, gewöhnlich mit etwas Cadmium verbunden, und mes 
chaniſch verunreinigt: durch Zinkorxyd, Thon (aus den Ge 
fäßen) und Kohle. b) Schladen, welde in den Deſtil⸗ 
‚Iationdgefäßen jurüdbleiben; fie find zum Theil firengr, 


u pm Theil leichtflüſſig; erſtere entßehen namentlich bei 


"Anwendung von rothem, letztere bei weißen Galmei. 
Zinkkoͤrner find darin biswrilen mechaniſch eingemengt. 
Das vertäufliche Zink, welches durch Umfchmelzen in eis 
ſemen Befäßen erhalten wird, enthält immer etwas Cad⸗ 
: ,‚ auch kleine Mengen von Eifen und bisweilen 
von Blei. Anhangsweife ift bier des Meffings zu ers 
:wähnen, welches durch Zufammenihmelzen von Kupfer 
und Zink, oder auch wol von Kupfer und Galmei mit 


Koble erhalten wird. Dad letztere Verfahren gibt ein 
unreines Product, welches den Namen Arco führt und . 


vor der weitern Verarbeitung: umgefchmolzen werden muß. 
:Die gewoͤhnlichen Miſchungsverhaͤltniſſe des Meſſings 
find ungefaͤhr 70 ‚Kupfer auf 30 Binl, -ı  . : 
eh. 3 IT HT ER 
. Die Producte bed Ausfaigernb-pom gebiegenen Wiss 
muth aus den 
‚fehr einfach. und beflı 
Aniſchmelzen von einigen freuden Veimiſchungen, mament⸗ 


. . : . 
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beitung ‚würdig 


mit Schwefel in abweichenden Verhaͤl 
‚uige Arfenitgwifchenprobuct if das Pre (akt 


een, in denen eö.onrkommt, ‚find 
eben in Wismuthmetall, welches durch 
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lich Arfenit, Schwefel und Autimon, befreit werben ı 
und in: ben Gaigerrüdfländen, bie. Feiner vweitern 8 





nd. | | 
X. Antimon. 


Das gewöhnlichfte Product iſt Schwefelantii 
(Antimonium erudum), welches aud den Erzen A 
durch Ausfaigern erhalten wird, wie das Wismud 
dieſer Arbeit bilden fich bisweilen Schlacken. Bin 
dem Gchwefelantimon metalliſches Antimon dargefek 
geliebt Died entweder durch Röflen deſſelben zu | 
nannter Spiesglanzaſche und Reduction diefer 
teen zu Antimonmetall durch Schmelzen mit Bein] 
oder Potafche und Kohle, oder ohne vorgängiged Rf 


durch Schmelzen mit Eifenbleh und Potalke oder B 


flein. Die Producte der Antimongeminnang fa I 
nach immer regulinifhes Antimon; gewöhalih 
Heinen Antheilen von Schwefel, Arfenif, Kalım 
Eiſen verunreinigt, und Teihtfläffige Scied 


welde zum großen Theil aus Schwefellebet beide 


X. Quedfilber.. 
| Wird dieſes Metall aus feinen Erzen buch | 
Sublimation erzeugt, fo entſteht Dabei fein Reben 
duct, wenn aber die Darfielung aus Zinnober mit | 
von Kalk und Kohle erfolgt, fo bleibt in den Di 
efäßen eine, größtentheild aus GSchwefelcalium I 
ende, Maffe zurüd. | 


X. Arfenit. 


- Die im Handel vorfommenden Arfe 
find folgende: 1) Grauer oder metalliſcher I: 


nik, erzeugt durch Deſtillation aus Arfenikalfies. 2)8 
‘Ber Arfenit oder Arſenikglas (arfenige Säure), 9 


von flartem, demantähnlichem Glanze, gewöhnlich in 


Gen Oktasdern kryſtalliſirt. Sie wird durch fublim 
des Schmelzen aus dem Giftmehle gewonnen. 3) 
ber und rother Arſenik, verfchiedene Berbindu 


des Arſeniks mit Schwefel; man erhält dieſe Pu 
burch Zufammenfchmelzen und Sublimixen von Fi 


ve in pulverförmiger Geſtalt), welches theild 
Arſenikerzen durch Roͤſtung abfichtlich erzeugt, thei⸗ 


-Nebesprabuct beim Abroͤſten der Kupfer⸗ Zum: 


Kobalterze gewonnen wird. 
XILL Kobatt. 

Die Roͤſtung der Kobalterze in Flammendfen! 
als Producte: 1) das abgeroͤſtete Erz, worin ih 
mentlich dad vorher mit Arſenik verbundene Kobaltu 


aim orydirten Zuſtande befindet; es fuͤhrt den Fi 


Saflor. 2) Giftmehl. Diefeh enthält noch m 


miſch fortgerifiene Theilchen von Kobalteryd, um 


"daher mit zur Beſchickung für. das. Blaufarbenige 


- verwendet. rn 


. , 


»  Durd. die Schmelzung des ‚gerößeten Eud 
Quarz, Potaſche und. sinem Zufchlage von Giftme! 
2 PN ee Va Fa 


_ HÜTTENPRODUCTE 


sshäfen erhält man: 1) das Blaufarbenglas. 
efed wird yoit, gemahlen und durch BBafler mecha⸗ 
aufgelöf Gefäße geführt, in denen ſich die vers 
ebenen Barbenforten ablegen. Bon den eigentlichen 
ben unterfcheidet man die Efchel, welche am ſchwaͤch⸗ 
ı gefärbt find und daher auch den geringfien Werth 
en. 2) Die Kobaltfpeife, eine-metalliihe Mafle, 
che fid-.unter dem Glas in den. Häfen findet. Ihre 
uptbeftandtheile find Nidel und Arſenik, Eifen, auch 
bwefel; außerdem enthält fie aber Kobalt, Wismuth und, 
filberhaltigen Erzen, auch Silber. Go lange ihr 
beltgehalt noch ziemlich beträchtlich iſt, wird fie wie 
es Erz geröftet und auf blaue Farbe benugt, wenn 
aber zu arm an Kobalt wird, verarbeitet man fie jetzt 
Nidel; bei einem koſtenlohnenden Silbergehalte wird 
amalgamirt. 3) Das Herbs und Hafenglas, die 
mtlichen Abfälle des Schmelzens, werden fpäten Ber 
Kungen wieder mit zugefeht. oo | 
Anbangsweife find bier noch die Producte folcher Pros 
e aufzuführen, welche nicht in das Gebiet der Me 
urgie im engern Sinne ‚gehören, aber doch fehr nahe 
nit. verwandt find. J J | 


1). Schwefelbüttenproducte. 


a) Die Producte ber erſten Deftillation des Schwes 
aus feinen: Erzen And: «) Robfchwefel, und 9) Rüds 
de (auch Gchwefelbrände genannt). Der Robfchrvefel 
mehr und minder rein und muß daher b) einer Laͤu⸗ 
mg unterworfen werden, "wodurch man a) Stangen» 
vefel, und A) Schwefelblumen erhält, in weichen beis 
Geftalten der reine Schwefel in den Handel. fommt. 
ı der Rohſchwefel aus Eiſen⸗ und resp. Kupferkieſen 
ugt wird, pflegt man die Rüdflände auf Vitriol zu 
ugen. | 


2) Probucte ber Bitriolfieberei. 


Sie beftchen in Eifens, Kupfer: und Zinkvltriol. 
z erfte Product ift die Roblauge, welche durch allmds 
Zerſetzung der geröfteten Erze mit Hilfe des Waflerd 
bes freien Luft erhalten wird; ihr Vitriolgehalt iſt 
verfchieden, muß aber doch mindeſtens acht pC. bes 
agen, wenn fie fiebewürbig fein fol. In den Aus⸗ 
zungsgefaͤßen bleibt, befonderd bei der Eifenvitriolers 
ung, baflfch fehwefelfanres Eifenoryd, das fogenannte 
ut mortuum, zurück; daſſelbe fchlägt ſich auch in 
Siedepfannen nieder. War in der Lauge zugleich 
vefelfaure Alaunerde enthalten, fo kann die Mutter: 
je noch auf Alaun benußt werben. | 


3) Producte der Alaunfiederei. 


a) Auch bier iſt das erfle Product Rohlauge, und 
» auf ähnliche Art erhalten wie die Roblauge beim 
iol. b) Aus der eingedampften Rohlauge wird, durch 
efelſaures oder falzfaures Kali und andere Talihaltige 
bläge, bad Alaunmehl gebildet, und e) durch Au 

beö letztern in Waffer und Kryſtalliſtren ber kaͤuf⸗ 
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. Die Rhdfkände vom Auslaugen ber Erze und Dom 
Verfieben: der Rohlauge beſtehen meiftentheild aus ba⸗ 
ih ſchwefelſaurem Eiſenoxyd mit erbigen Theilen und 
werden weggeftärzt. If die Mutterlauge vitriolhaltig, . 
fo wird fie zumellen noch auf Gifenvitriol benußt. 


{Über kry ſtalliſirte Hüttenproducte. 


In dem Vorhergehenden ift mehrmals auf eine Übers 
fücht der. kryſtalliſirten Hüttenproducte verwieſen wprden, 
weiche am Schluſſe dieſes Artikels folgen follte, und ’in 
ber That bietet die Betrachtung derſelben ein fo: mannich 
faches und: eigenthümliches Intereſſe bar, daß es wol 
angemeſſen erfcheint, fie kuͤrzlich zufat faflen: Im 
Algemeinen erfolgt die Bildung diefer allinifchen 
Producte unter ‚zweierlei: Hauptbebingungen, entweder 
durch langſames Erkalten einer feuti vülfigen Maſſe, 
oder durch Sublimation; von den kryſtalliniſchen Bildun⸗ 
gen auf naffem Wege, z. B. der Vitriole, bes Alauns ıc. 
wird hier abgefehen, indem fie nicht eigentlich in diefes 
Gebiet gehören. Fuͤr die Metallurgie haben bie kryſtalli⸗ 
firten Hüttenproducte in: boppelter Hinficht großed Ins 
texeffe, einmal dadurch, daß fie, nach einfachen, feſten 
hemifchen Verhaͤltniſſen zufammengefegt, die brauchbars 
Ken Materialien fuͤr die chemifche Unterfuhung und die 
Beurtheilung der Proceffe liefern, dann aber in manchen 
Sällen noch befonders durch den Umſtand, daß durch ihre 
Erfheinung das Vorhandenſein gewifler Subflanzen in 
der Belhidung erſt nachgewiefen wird, welches früher 
wegen ber großen Berfkreutbeit in der ganzen Maſſe nicht 
erkannt werden konnte. Kon der größten Bedeutung 
aber ift das Studium diefer Bildungen flr Oryktognoſie 
und Geognofie, indem es fowol über die‘ Bedingungen 
ber Entſtehung von Minerallöspern und ihre gegenfeitis 
gen Beziehungen im Allgemeinen Licht verbreitet, als inds 

efondere auch hinfichtlich folcher Mineralſpecies, deren. 
Vorkonmen in der Natur befannt iſt, Anknupfungspunkte 
darbietet. Obſchon diefer ganze Zweig der Miljenchaft 
noch fehr neu if, .fo hat man doch fchon beträchtliche 
Fortſchritte darin gemacht, und Tennt gegenwärtig eine‘ 

Be Menge frufiallifirtee Hüttenproducte von fehr vers 
hiedener Zuſammenſetzung. Es kann hier nicht die Abs 
fiht fein, ein vollſtaͤndiges Verzeichniß berfelben zu ges 
ben, vielmehr dürfte die Anfuͤhrung ber außgezeichnetfien 
Beifpiele ‚genügen. | 

4) Die regulinifhen Metalle unb deren Begirungen, 
welche überhaupt nur eine verhältnißmäßig geringe Ten» 
benz zur Kryſtalliſation zeigen, erfcheinen auch als Huͤt⸗ 
tenproducte felten kryſtalliſirt; indeſſen gibt es hiervon 
bob einige fehr ausgezeichnete Ausnahmen, namentlich 
die heraedrifchen Kryftalle von Zitan, welche in den Ofen 
brüchen mancher Eifenhoböfen gefunden werben, bie Kry⸗ 
ftallgruppen von Arſeniknickel, welche fidh beſonders bei 
der Blaufarbenſchmelzung in den Glasoͤfen bilden, bie 
Haͤrtlinge beim Binnfchmelzen u. m. a. Gin ſehr ſchoͤ⸗ 
ned Product aus diefer Claſſe dat man vor mehren Jah⸗ 
ren in Breiberg erhalten, indem man. dad Abfirichblei 
duch Sedimentirfhmelzen zu reinigen ſuchte. Es bildes 
ten fih dabei große Oktasder von Di. Cine kryſtalli⸗ 
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niſche Structie in bes Maffe der ausgebrachten Metalle 
tommt übrigens in verſchiedenen Fallen vor, namentlich 
beim Antimon, beim Wismuth, beim Blidfilber zc. Hisge 
bei dürfte auch des Kohlenmetalls oder Graphits u er⸗ 
wähnen fein, welder ſowol in manden Roheiſenarten, 
als auch in Dfenbrüchen und Scladen der Cifenhohs 
dfen oft ſehr Schön Erpftallifiet erſcheint. 


2) Bon. dm Schweſelmetallen kommen mehre als 
Hüttenproducte deutlich und ſchoͤn Erpflalifitt vor. Des 
hin arhbrn ‚insbefondere das: Schmwefelblei, welches in 

Aggregatzuftande bed Kodtalys in: ben Bietofens 
brüchen erfheint ; da. Schwefelzist ober künftige Zins 
biende, 5 ———— Maſſen in den Ofen 
brüchen getroffen "werben, . bad Graufpieöglanzerz oder 
Scywefelantimen , ſeltenen Schwefellupfer und Schwefels 
eifen. ine. eigenthinnliche Verbindung von vier Atomen 
Schwefeljint mit; einem Atome Zinforyd in durchfichtigen 
und hohlen fechäfeitigen Prismen von Demantglanz und 
bräumlich:gelber "Farbe if’ neuerlich unter den Dfenbrächen 
von der freiberger Roharbeit entdeckt und durch Kerften 
analyſirt worden. — on 


. a Unter ben kryſtalliſirten Oxryden ımb Säuren ber 
Metalle and: deren Bebindung. fi beſonders zu erwäbs 
nen: a) Schwarzes Eifenoryd (künftlicher Magneteiſenſtein) 
Diele. Subſtan; bildet fi theils durch Zerfe der Eis 
fenplatten, welche ‚unter ben Bodenfteinen von Eiſenhoh⸗ 
Öfen tiegen, ‚und. auf. ber untern Geite der Bodenzaden 
von. Frifhherden, .dush Einwirkung der WBafferdämpfe, 
theils in Wallſteinen von Hoböfen, tbeild überhaupt in 
folhen Hohöfen, wo Magneteifenfteine verſchmolzen wers 
den. b) Rothes Eifenoryd. Schöne Kryſtalle deſſelben ers 
{deinen zuweilen in.Zöpferdfen, wo ihre Bildung durch 
Einwirkung von Waflerdämpfen auf Chloreifen vermittelt 
wird. Diefe Erſcheinung gehen zwat, ſtreng ‚genommen, 
nicht in das Gebiet der llurgie iſt aber bob, bed 
‚Bufammenbaugts wegen, bier zu erwähnen. e) Kryftallis 
firteß Kupferorydul etſcheint disweilen ſehr ſchon haars 
förmig in den: Schlacken vom Garmachen des Kupfers. 
¶ Die Glaͤtte findet fi faſt immer in einem kryſtalliniſchen 
guſtande, wenngleich weniger in: vollſtandig ausgebiide⸗ 
ten, einzelnen Kroftallen. 6) In den Cifenhohöfen ſind 
Kryſtalle von Zinkoryd, gewoͤhnlich druſig zufammenge⸗ 
daͤuft, keine ſeltene Exideinung. ::f) Sebr fhöne oktasdri⸗ 
fche Kryſtalle von arſeniger Säure finden ſich ſehr . 
woͤbnlich "unter ben Röfiprebucten arfenifpaltiger Bes 
f&idungen. g) Cine eigentpümliche, blätterig EryRakinifche 
Verbindung Pommt in mandem Garkupfer vor, wo fie, 
wegen ihred nadıtheiligen Einfluſſes auf bie Braudbars 
teit des Kupfer, eine febr unmilltontmene Erſcheinung 
it. Es if dies der fogenannte Kupferglimmer, eine 
Verbindung von Kupferorydul mit weißen Antimonoryd 
und einigen andemn Stoffen in geringen Quantitäten. 
Ein folgen: Kupferglimmier vom Harze zeigte folgende 
Bufammenfegung: J 
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54,25 Kupferorybul, ’ 
: 89,81 weißes Antimonoryb, 
ur 4,05 Bleioryd, 
. Q,16 Silberoryd, : 
: 0,07 Eifenosy& 
- 1,58 Kiefelerde, mit einer Spur von Tin 
0,08. Schwefel,  : . 


100,00’ Stromeher. in 
on eigentlichen Salzen mit alkaliniſchen Gm 
gen kommen falzfaured Natron und Kali als Prol 
von Eifenhohöfen zumellen kryftalliſirt vor. 
-. #) Die reife Ausbeute Erpftallifirter Prodare 
fen die Schladen, und dad Studium biefer Lper 
winnt beſonders dadur an Interefle, daß diefeiben | 
dielfache Vergleiihungspunfte, mit, matlrligen Yradu 
des Mineralreideß darbieten. Namentlich far d 
Eifens und Kupferhäftenproceffe, unter deren Produ 
fi) viele ausgezeichnet ſchoͤn und” Deutlich Ergkeli 
Scladen finden. Dahin gehören : unter andern: . 
Singuloſilikat des Eifenesydurs, ſowie das Gingulei 
bon Eifenorybul verbanden mit dem Ginguloflitete 
Kalte, und das Iettere, verbunden mit dem Gingul 
Tate des Talkes, in der Kryſtallform des Chryfolithe. 
ner: Das VBifitifat des Eiſenoryduls allein und ve 
den mit dem des Kalked, das Kalfbifilifat und dab; 
Mr in ‚er Ropfalform nee — Die i 
pelfililate. von Kalk un! aufammengefett, 
ein Atom Triſilikat von Kalkerde mit Drei Atomen 
ſilikat von, Talkerde, und das Ganze wieder wit! 
oder ‚weniger flußfaurem. Kalte vereinigt iſt, in der 
ſtallform der Pornblende. Das: Eifenorybfingulel 
mit dem Singulofilitate der Thonerde und den Bil 
ten der Kalk» umd Talkerde, in der Kroftelfenm 
eg thlmlich ichnetes Produ 
in eigen! es, ai eichnetes ch | 
Urt ift von den Silnbohöfen m Harze duch 
befprieben und mit.dem Namen bes Kiefelfchmeiel 
legt worden. 3 bildet ſich durch Iangfames Erkalte 
den Hohofenfhladen, jebod nur umter gewiſſen Be 
gungen, wohin namentlich ein garer Gang dei Hohe 
und eine firengflüffige Beldhidung _ gehören folm. 
der glafigen Schladenmaffe ſcheiden fich porphyratig 
falle und Kryſtallgruppen aus, von emailartigem, 
weilen auch glafigem Anſehen, von fixahligem, fala 
und dichtem Gefüge. Die Farbe ift ‚weiß, ins & 
and Gelbe geneigt, die Kanten der Kryftalle mrif ı 
nundet, wie geflofien. Die Kryſtallform fol Abali 
mit der des Gypſes haben. Die chemiſche Zufan 
fegung dieſer Subftanz wird folgenbergeftalt ange 
56,40 Kiefelerde, 


26,24 Kalferde, 
8,33 Alaunerde, 
3,96. Zalterde, 

. 1,81 Manganoryb, 
0,18 Gifenorydul, 
3,08 Verluft, 


100,00. 
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Zu ben intereffanten Erſcheinungen biefer Art ges 


hört endlich auch die reine Kiefelerde, welche in faferiger 
Geſtalt, theild concentriſch büfchelförmig, theils in traus 
bens und nierenförmigen Geſtalten, bisweilen in den Ges 
Bellen der Eifenhohöfen angetroffen wird. Ihre Farbe 
{ft fchneeweiß, zum Theil mit lichtaſchgrauer Schattirung, 
ber. Stanz ſeidenartig. . (w.. Beust.) 


Höttenrauch, f. Arsenik | FE | 
im herzogl. brauns 


. HÜTTENRODE, Pfarrdorf 
Iehmeigiigen Kreidamte: 
n und 790 Einwohnern. Legtztere nähren fich meiſtens 
von der Viehzucht und vom WBergbaue. -— . (Bode.) 
:. HOFTENS GRAB wird zuweilen die reizende Ins 


smbelannter Stelle begraben liegt. &. Ufnau,. (Escher.) 
. Hüttensteinach, f. unter Hüttengrand, 

. HÖTTENWERKE find foldye Anlagen, in denen 
theils aus rohen Erzen die darin enthaltenen Metalle und 
andere Stoffe ausgebracht, theild letztere zu verfchiebenen 
Handelswaaren verfeinert und verarbeitet werden. - Es 

ibt daher Gold⸗, Silbers, Quedfilbers, Kupfer, Zinn⸗, 
leis, Eifen:, Zink⸗, Meffing:, Kobalts, Arſenik⸗ und 
Schwefelhuͤttenwerke. Da die Metalle in den Erzen haus 
fig vergefsllfchaftet vorkommen, fo werben öfters auf einem 
üttenwerfe verichiebene Metalle audgebracht, fo naments 
Gold, Silher, Kupfer und Blei, biöwellen auch 
Schwefel und Zink. Mit dem Audbringen bes Zinns 
und Kobalts ift gewöhnlich das des Arſeniks verbunden, 
Gold⸗, Silber, Quedfilbers, Zinns und Bleihuͤttenwerke 
baben ed nur mit dem Ausdbringen der Metalle in roher 
Schalt zu thunz beim Kupfer, Zink und Eifen kann dies 
zwar auch der Fall fein, indeflen ift mit dem Ausbrin> 
gen dieſer Metalle gewoͤhnlich noch eine weitere Ders 
arbeitung bderfelben verbunden, ganz befonderd mit dem 
bes Eiſens, welches nach den drei Hauptzufänden, im 
benen es im Leben angewendet wird, zu breieslei Arten 
von Huͤttenwerken Veranlaflung gibt, die theils verbuns 
den, tbeild aber auch einzeln und abgefondert betrieben 
werden, nämlich den Sießereien (die fich mit der Dars 
fielung von Gußwaaren befchäftigen), den Friichhütten 
(welche Stabeifen und Blech erzeugen), und den Stahl⸗ 
bütten. Die Blaufarbenwerfe, welche fi mit Verarbei⸗ 
tung der Kobalterge befchäftigen, ftellen aus temfelben 
blaue Glaͤſer dar, die durch mechaniſche Procefie zu Farbe⸗ 
waaren, Smalte, Efchel, umgearbeitet werben, bie Mefs' 
fingwerke verfchmelzen häufig gar Feine roben Erze, fons 
dern metallifched Kupfer und Zink, und haben ed dann 
bauptfäplih nur mit der Darfiellung der verfchiedenen 
Handelöwaaren zu thun. Auf diefe Weile fchließen fich 
mehre Claſſen von Huͤttenwerken dem Gebiet anderer 
Induſtriezweige an, und dies um fo mebr, je mannichs 
fachere Anwendung die metallifhen Producte in den vers 
ſchiedenſten Seftalten erleiden. Die bedeutendflen- gang» 
baren europdifchen Hüttenmwerke befinden fich in folgenden 
Ländern: 1) die Goldhuͤttenwerke in Siebenbürgen, Obers 
und Niederungern, Zyrol und Salzburg; 2) die Silber 
büttenwerfe in Ungern und Siebenbürgen, in Sachen, 
Böhmen, in Mansfeld, auf dem Harz, in einigen Ges 


Blankenburg, mit 126 Zeuerfiels 


A ſel Ufnau im Zuͤricherſee genannt, wo Ulrich v. Hutten an 
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genben von Schweden, Norwegen und England; 3) bie 
uedfilberwerke zu Idria im Friaul und zu Almaden in 
Spanien. (v. Beust.) 
- HÜTTENWESEN, theils der Umfang aller zur Ans 
lage und Betreibung von Hütten erfoberlichen Kenntniffe 
und Bertigkeiten, theils der Inbegriff aller zum Hüttenbes 
triebe een Perfonen und Anftalten. (O. Zreiesleben.) 
Ä HUT ER, 1) Elias, ein geachteter Linguift, war 
vermuihlich zu Goͤrlitz in der Oberlaufig 155% geboren ) 
flubirte zu Jena, legte fi bier unter Hieronymus Opig 
auf die morgenlän hen Sprachen, und wurde dafelbfl 
Magifter. Jene Sprachen lehrte er darauf zu Leipzig, 
wurde daſelbſt 1577 Profeflor derfelben, und ba ber Kurs 
firft Auguft von Sachſen in feinem hoben Alter noch 
Luft bekam, das Hebräifche zu lernen, berief er Huttern 
1579, mit Beibehaltung feiner Lehrſtelle, nach Dres⸗ 


den, wo diefer ihn auch in kurzer Zeit foweit brachte, 


daß ex bie bebräifche Bibel nicht nur lefen, fondern auch 
verfieden Eonnte. In Dresden machte H. ohne Zweifel 
den Plan zu feinen nachmaligen Werken; wenigftens 
machte er bafelbit feinen befannten Gubus, und zwar in 


‚einer einzigen Nacht, um burch denfelben dem Kurfürs 


ſten dad Hebraͤiſche leichter beibringen zu können. Dress 
den verließ er im I. 1583”), begab ſich hierauf vers 
mutblic nad) Roſtock, wo er von ber tbeologifchen Bas 
cultät im 3. 1584 eine Empfehlung für ein von ihm 
beabfichtigtes Bibelwerk erhielt °). it derfelben ging 
er nach Luͤbeck, wo er fhon 1581 geweſen fein fol *), 
eröffnete den Sefandten der Hanfeflädte, die ſich eben⸗ 
dafelbft befanden, fein Vorhaben ſchriftlich und “mündlich, 
und verlangte von ihnen Unterflügung, ohne daß fie aus 
genblidiich Befcheid zu geben vermochten. Diefer muß in⸗ 


deſſen fpäterhin vortheilhaft ausgefallen fein; denn H. 


fam 1585 nad) Hamburg, machte in einem öffentlichen 
Anſchlage feinen Plan Fund, ließ auch ſchon 1586 bei 
Joh. Saro den hebraͤiſchen Pſalter, Daniel und den Mas 
leachi als Probe fo abbruden.*), dag fih die Radical⸗ 
und Sewilbuchflaben von einander unterfchieden, um das 
durch, wie er felbfi in der Vorrede fagt, unbilligen Urs 
theilen und Hinderniffen zu begegnen. Sowie er fchon 
bei der Ausgabe diefer einzelnen Stüde des hebräifchen 
Tertes die Unterflügung feiner Freunde und Gönner in 
‚Damburg zu rühmen hatte, fo erfuhr ex folche noch mehr 
bei der Ausgabe der ganzen hebräifhen Bibel, die 1587 
in Bol. zu Hamburg berauslam °). Daß er mit biefer 
Ausgabe ben Anfang zu einer Polyglottenbibel Habe machen 





1) Vergl. Jak. Colers Vorrebe zu Hutters Bibel (Hamb. 
1587), 2) Aus dem ruͤhmlichen Zeugniſſe; das ihm —8 
fürft Kuguft mitgab (Unfchuld. Nachr. 1716. &. 893), und das 
von 1 den 1. Jun. batirt ift, erhellt nicht nur diefes, fondern 
auch, daß er ſchon damals den Vorfat hatte, bie Bibel in allers 
Iei Sprachen herauszugeben. 5) unſchuld. Rachr. 1716. ©. 
0. 9 Stard, Lübeder Kirchengefchichte. 1. Ih. ©. 876. 
5) Liber Psalmorum et Danielis, eleganti nova typorum forma 
(Hamb. 1588. fol, u. mit neuem Titel 160%); Malachias ebraice 
nova typp. forma (ibid. fol.). 6) Biblia ebraica ad facilem 
8 Scripturae Inter Alam. u literae radicalgs et serviles 
eolore discernuntur (Hamb. . fol, i 
1595, 1596 u. 1608), “DR mit neuem Titel 1588, 


Rn 
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wollen, iſt nicht glaublich. Seine Abficht war bloß, durch 
den in berfelben gemachten Unterfchied der Radicalen und 
©ervilen, die Erlernung der hebraͤiſchen Sprache zu ers 
leihten. Seine Polygloitenbibel follte, wie es auch der 
Erfolg zeigte, nach einem andern Plan audgearbeitet 
werden. Da indeflen David Wolder eine Polyglotte 
veranflaltete, übernahm er von Hutter die hebräifche Bi⸗ 
bei, machte aus berfelben dem erflen Theil feiner Poly: 
glotte und ließ ihr einen neum Zitel. mit dem 3. 1596 
umfchlagen, ſodaß fie mit Wolders dreiſacher Überfegung 
(der griechifchen, teutfchen und Iateinifchen) das foges 
nannte Opus quadripartitum saerae script. (Hamb, 
1596. fol.) ausmachte. H.’8 hebräifhe Bibel kam alfo 
nur zufälliger Weiſe zur Wolderfchen Polyglotte, fie machte 
vorher und auch noch nachher, als noch vorräthige Exem⸗ 
plare G. Ludw. Frobens Eigenthum geworden waren, 
und derſelbe ein neues Titelblatt mit dem J. 1603 um⸗ 
ſchlagen ließ, ein eigenes Werk aus. Im J. 1592 war 
H. in Schleswig ’), 1594 zu Naumburg, wo er eine 


- Druderei und Buchladen einrichten wollte, aber ba das 


Unternehmen nicht gelang, in Schulden verfiel‘). Im 
3. 1594 reife ee nach Prag und holte fi vom Kaifer 
Nudolf TI. ein Privilegium, weldes aber wol etwas 
Überflüffiges war, da ihm ohne diefes Niemand feine 
Merle würde nachgedruckt haben. Weil er in Hamb 
feine rechte Unterflügung mehr fand, auch, wie er felb 
klagt, durch falfche Brüder und untreue Diener gehindert 
wurde, ließ er fih im 3. 1597 zu Nürnberg nieder, wo 
er nach erhaltener Vergimſtigung, Sprachen lehren und 
eine eigene Druderei und Buchhandlung errichten zu 
dürfen, mehre biblifche Werke herausgab ”), und von ber 
dortigen Obrigkeit dazu Unterflügung befam. Auch trat 
Hieron. Koler, ältefler Lofungsfchreiber zu Nürnberg, mit 
ibm in Gefelfchaft, und fchoß bis auf 33,000 Fl. Geld 
ber, um bie Polyglottenbibel zu Stande zu bringen. 9. 
Faufte im 3. 1600 einen Hof in Nürnberg, bie Sache 
ging immer mehr ind Große; allein der Aufwand war 
größer als der Verdienft, und ber Ausgang auch bier 
ungluͤcklich H. entfernte ſich alfo 1604 von Nürnberg, 


7) Er begeugt am 6. Rov., daß er von Hieron. Briebernus, 
im Ramen des bremiſchen Erzbiſchofs, zur Beförderung ber Bis 
bein wegen der Kirchengelder ‚per 40 Thlr. empfangen habe. 
8) Der Rath zu Raumburg citirte ihn am 11. Mai 1597 zu er⸗ 
ſcheinen und feine vor drei Jahren gemachten Schulden zu bezah⸗ 
Ien, oder zu gewärtigen, baß fein Laden mit etlichen zur Druckes 
rei gehörigen Sachen verkauft wuͤrde. Gr fcheint ſich aber nidyt 
eingefunden zu haben. 9) Biblia sacra ebraice, chaldaice, 
graece, lat., german., gallice (Norimb. 1599. fol.); Novum Te- 
stam. syriace, italice, ebraice, hispanice, graece, gallice, latine, 
anglice, germanice, danice, bohemice, polonice (ib, 1599, fol.); 
Matthäus in jenen 12 Sprachen (daf. 1599. gr. 4°); Marcus bess 
gleien (daf. 1600. 4.); Jesaia hebr., gr. et lat. (ib. 1601. 4.); 
alachias XII versionum (%.); Malach. III linguarum harmo- 
nice cum lect. ebr. et radice (ib. 1601. 4.); Lectiones 
lioram et epistolarum, gr., lat. et german. (ib. 1601, unter ei⸗ 
nem andern Zitel, L. 1663); Psalterium harmon. ebr., gr., lat. 
et germ. (ib. 1602, nit veränb. Zitel, Amst, 1615); Specim. IV 
linguarum harmonicum in Genesin (ib. 1601); Specimen IV lin- 
. harmon. in Psalterium ; Speeimen III linguar. harmon. in 
N. T.; N. T. harmonicum ebr., graec., lat, et germ. (ib. 1609, 
mit neuem Titel, Amstel. 1615). 
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und ging nach Augsburg oder Srankfurt. Um is 
ſcheint er geſtorben zu fein, wenigſtens war er 1 
nicht mehr am Leben. Die vorräthigen Exemplau fi 
Polyglottenbibel, nebft den dazu gebrauchten Gdrke 
mußten an Zahlungsſtatt angenommien werden, mi 
weitauöfehenden Anfchläge diefes merkwürdigen Buy 
gingen zu Srunde. Die Bibelausgabe hatte den 
nicht, welchen H. davon erwartet hatte, und 

in Vergeſſenheit gerathen. Die Reihe von H.' Ey 
ten eröffnete: S. linguae Cubus hebraieo - germum 
d. i. ein hebräif) Dietionarium, aus welden ca ie 
licher, fo nur hebraͤiſch lefen kann, eines jegliger Rad 
eis oder Sehoreseh teutfche Bedeutung etgriue u 


ffcr 


. die heilige Sprach mit geringer Muͤh in 


Jet ko 
nen und verfiehen fann (Hamb. 1578. * Du 
jelmärter find darin teutfch autgebrüdt ‚ Dei Bee 

berfegte diefe Schrift in das Latein. (Hamb. 158 Su 
und mit einem neuen Zitel Hamb. 1603. Sa) Ye 
ben bereitd genannten find‘ noch zu. erwähnen: Yamdı- 
rum libellus (Francof. 1587); Kumſtlich nen T56 
Bud, daraus ein Knabe die nöthigfien vier Hanke 
hen, Hebraͤiſch, Griechiſch, Latein und Teutſch, nie 
nen kann (Nuͤrnb. 1593. 4. 1597 und öfter); Dies 
rinm harmon. bibl, ebraeum (graecum), latimen « 
man. (ibid. 1598); Prima elementa ebraice, g.« 
(ib. 1600) ; Methodi linguar. dispositio (ib. 1600. Zul 
F. 1602) ; Öffentliche Ausfchreiben an allgem. hrifi. Dig 
keit — darin gezeigt wird, wie ber jetzigen und Rujed 
durch eineharmoniam linguarum geholfen werdet 
(Nuͤrnb. 1602) c. Auch gab er heraus: Luthen w 
digten von der Todten Auferfiehung (NRürmb. 15%. 
Luk. Pollions fieben Predigten vom ewigen Eh m 
1599); vermuthlih auch Luthers güldenes Klein,a 
die Burgermeifter und Rathsherrn aller Staͤdte Ki 
Psalterium Polyglotton in 22 Sprachen in Royal 
befindet fid —— in der koͤnigl. Bible 5 
Dresden '°); noch mandyes Andere von ihm iſt uydat 
geblieben ''). ( Rotermasd) 
2) Jöhann Adam Ignaz, flarb zu May 1% 
und bat ein hiſtoriſches Taſchenbuch fir das Bari 
und feine Sreunde, mit Kpf. (Mainz 1790. 12) mb 
egeben, welches manches Interefjante enthä TA 
nd von ihm die Nachrichten über bie Une 
i 
) 








Mainz in Heuns Briefen an edelgeſinnte & 

2. Bde. 1792). eigen (am * 
3) Leonhard, ſ. am Ende des Buchſtabe A 
HÜTTESAU, aud HITTISAU, ein fh &w 

den vom Landgerichtsort entferntes PYfarrbori im em 

ligen Gerichte Lingenau, jet im Landgerichte Buyer 
walb, im vorarlbergifchen Bregenzerkreife ber gefickt 

Grafſchaft Tyrol; es liegt unweit Lingenau um je 
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10) S. Goetze S. 201. Vergl. ü i 1 
Orth. Fleischer, Catalogus Codd. M * ——e—s bin 
Dresd. p. 74, 75. 11) Bergl. Ot to, Lexikon obermie 
Schriftſleiler. IT. S. 202, und Schulgens Guppiem. 6% 
Will, Nürnb. Gelehrten⸗Lex. II. ©. 213, und Ropitſch, ke 
plem. II. &. 147. Panzer, Gef. der nuͤrnberger Aie 
der Bibel. ©. 172, Molleri Cimbr. liter. II. p. 392 nos 


HÜTTGRABEN _ 


ben von Bregenz entfernt, mit einer kathol. Pfarre 
Dekanats Bregenzerwald der brirmer Dioͤceſe, einer, 
yeil. drei Königen geroeißten, Kirche und einer Schule, 
in verfchiedenen Gruppen (Einoͤden und Weilern, 
rieder verfchiedene Namen führen) zerfireuten Haͤu⸗ 
und (1824) 242 Bamilien und 1115 Seelen, wors 
‚552 männl. und 563 weibl. Individuen waren; 
dem Didcefans Gchematismud des J. 1831 wurde 
Pfarre von zwei Prieftern beforgt, zählte 1834 ka⸗ 
Pfarrkinder, eine dem heil. Michael geweihte Fi⸗ 
iche zu Reuthe, zwei Schulen zu Hüttisau und Gfell; 
len. 62 Zaufen, 60 Sterbefälle und 12 Zrauungen 
ber Sommunicirenden waren 1370, der Nichtcoms 
cieenden 464. (G. F. Schreiner.) 
HÜTTGRABEN, ein Thal im bruder Kreiſe der 
: Steiermark, welches zwifchen dem Hofgraben und 
Kreifinerbache liegt, vier Alpen und einen Viehauf⸗ 
von ungefähr 58 Rindern hat. (G. F. Schreiner.) 
HUTTHURM, ein Heiner Markt naͤchſt der Ilz, 
niriſchen Landgerichte Paffau des Unterdonaukreiſes, 
34 Häufern, zwei Kirchen, 237 Einwohnern und 
ı Pfarsamte des Dekanats Waldkirchen, drei Stuns 
von Paffau und. eine halbe. Stunde von Straßkir⸗ 
entfernt. (Eisenmann.) 
HUTTI, aub HUTTY, 1) ein im nördlichen Bes 
der liptauer Sefpanfchaft Niederungerns im Kreife 
it der Donau gelegenes, der abeligen Familie Dvor⸗ 
ies geböriges, fünf Stunden von Berthelenfalva 
ensdorf) und nicht weit von der Grenze bed aroder 
tat8 entferntes Dorf, von 186 Häufern und 1290 
ifchen Einw., welche ſich, mit Ausnahme von fieben 
geliſchen, fänmtlid zum kathol. Glauben befennen, 
vom Felvbau und dem Haufirhandel mit Glas und 
L ernähren; mit einer kathol. Pfarre, Kirche und 
le, Der Boden um dieſes Dorf ift mager und, uns 
var, und bringt faſt nur Hafer, Kartoffeln, kein 
etwas Korn hervor. Es wird bier ſehr viel Leinoͤl 
Gt und damit ein ausgedehnter Handel getrieben. 


ine ehemals für ſich beflebende, feit dem 3. 1770 


mit dem Dorfe Kirkly > Lebotta vereinigte Anfiedes 
im weftlihen Bezirke der liptauer Geſpanſchaft Nies 
igerns, deſſen Name jegt nur ein Paar zum Pönigl. 
yamte kykawa gehörige Hütten führen. 3) Ein nabe 
Diefinecz gelegenes, eine Stunde von Rudno ents 
es Praͤdium. 4) Ein aus vier Haufen mit 21 
». beſtehendes Dörfchen des der Breiin von Stils 
gebörigen Gutes Swojanow im chrutimer Kreife 
mens, am Schoͤnbrunnerbache gelegen, 24 Stunden 
Mäprifh-Brifau entfernt, mit einer Mühle. 5) Ein 
Hereſdaft Lifhna gehoͤriges Dörfchen im kaurzimer 
je Böpmens, .. (G. F. Schreiner.) 
HUTTICH (Johann), .ein in den Antiquitäten, 
iders in den zömifchen, wohlbewanderter katholiſcher 
Hicher, von dem Chriſtian Georg Johannes durd) 
$logium in den Seriptor. histor. Mogunt. (1727) 
4 zuerſt richtige Nachrichten mitgetheilt hat; war zu 
nz geboren, wurde bafelbft Magifter der Philoſophie, 
zuerſt dort und begab ſich darauf nach Strasburg, 
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ratorum et 


fol.) *). 


thun diefed Frauen, 
.__ HÜTTL 


‚und genoß der Unterflügun 
milian Grafen in Tenczin⸗Oſſolinski, Commandeurs des 
koͤnigl. ungriſchen St. Stephanordens, kaiſerl. koͤni 


HÜTTNER 


wurde daſelbſt ben 28. Febr. 1525 Bürger, 1527 Kas 
nonikus zu St. Thomd, 1530 Chorkoͤnig an der Kathes 
dralkirche und flarb den 4. März 154. Gr bat in 
Strasburg ein Vermaͤchtniß geftiftet, von weldem bie 
Obrigkeit arme Mädchen ausfeuem muß, wenn fie feine 
Soldaten beiratben. Man bat von ibm: Collestanea 
antiquitatum in urbe atque Moguntino reper- 
tarum (Mogunt. 1520, fol.), fie enıbalten 45 monu- 
menta antiquit. (ibid. 1525,- und in G. C. Johannis 
scriptor. Mogunt, Tom. IIL p. 315 sq.) Vitae impe- 
aesarum, eum imaginibus ad vivam ef- 
figiem expressis (Argent. 1525), vermehrt in opera Joh. 
Sambuci (Argent. 1552). Auch if Huttid8 elen- 
chus consulum romanorum mit angedrudt. Collectio 
diversarum navigationum et itinerum (Basil. 1536. 
(Rotermund,) 

HÜTTLER, Verkäufer von landwirthſchaftlichen Er⸗ 
zeugniffen, Obſt, Gemuͤſe u. dgl., welche in größern Städten 
von Franken ihre Waare in Hütten verlaufen; noch öfter 
bttleeinnen. (Fr. Heusinger.) 
„ tveformirteß® Pfarrdorf von 676 
Einwohnern im Amte-Frauenfeld des eidgenoͤſſiſchen Can⸗ 
tons Thurgau; Getreide⸗, Hanf: und Weinbau find die 
Hauptbefchäftigung der Einwohner. Das Heine Schloß, 
zu welchem bie bersfchaftlichen Rechte Über dad Dorf ges 
hörten, kam durch verfchiedene Hände im J. 1694 an die Stadt 
Züri, welche im 17. Jahrh. verfchiedene ſolche Ankaͤufe 
von Gerichtöherrlichleiten im Thurgau machte, um das 
Miedereindringen des katholiſchen Gultus in den dazu 
gehörigen Dörfern verhindern zu können. Die denfelben 
vorgeſetzten züricher Voigte flanden Übrigens zu dem Lands 
voigte, welchen die fieben Orte über das Thurgau ſetzten 
(f. Herrsehaften [Gemeine]), im nämlichen Verhaͤltniſſe, 
wie andere Gerichtsherren des Thurgau. Huͤttlingen 
blieb bis 1798 mit Wellenberg zu eines züricher Voigtei 


vereinigt. Jetzt bildet ed einen Municipalbezixk im Kreife 
Thundorf. (Escher.) 
HÜTTNER (Karl Joseph von). In der Blüthe 


feines Alters von 29 Jahren wurde diefer hoffnungsvolle 
angehende Gelehrte am 16. März 1822 zu Lemberg in 


Galizien von dem Tod ereilt. Er war Doctor der Rechte, 


kaiſerl. koͤnigl. Öffentlicher Profeflor der europäilchen Staa⸗ 


tenkunde an der lemberger Univerfität, und Mitglied der 
krakauer Gelehrzen⸗Geſellſchaft. Geboren zu Lin, in 


ſterreich ob der Enns von adeligen Altern, vollendete 
er feine philofopbifchen und kuridifpen Studien in Wien, 
des Herrn Joſeph Maris 


wirklichen geb. Raths, Hofbibliothefpräferten, und Mits 
liedes mehrer Selehrten s Befellfchaften, welchem Huͤttner 


-feine treffliche Inauguraldiffertation: ‚Über die rückwir⸗ 
kende Kraft der Geſehe, bei Gelegenheit der am 30. Ja⸗ 


nuar 1817 erlangten Doctorwürbe, banfbar widmete. Im 


J. 1818 erhielt H. die Lehrlanzel der Statiſtik ‚Aber 





*) Bergl. Jdchers Gelchrten-Erriton und Johanzis Beript. 
Mogunt, — 


- HUTTON 


feine Abatigten beſchraͤnkte ſich nicht auf dieſes Lehrfach, 
wovon er in Beziehung auf Galizien in einem von ihm 
im J. 1822 veranſtalteten Almanach: Der Pilger von 
Lemberg, eine gedraͤngte Überſicht bekannt machte, ſon⸗ 
dern die Rechtswiſſenſchaft blieb ſtets ſein Hauptſtudium. 
Laͤngere Zeit verſah er die Lehrkanzel des roͤmiſchen und 
Fanonifchen Rechts. Seine: Ausführliche Entwidelung 
ver Lehre von der gefeglichen Erbfolge in dem frei ver: 
erblihen Vermögen nad dem öfterreich. bürgerlichen Ge: 
fegbudhe (Wien 1819), ift ein hoͤchſt Ihäybares Wer. 
"Darin iſt eine Probe ber allgemeinen öfterreich. Rechts⸗ 
efchichte eingewebt, die der Verſtorbene herauszugeben 
m Begriffe war. Wie fehr er von feinen Zuhörern, 
Collegen, Vorgefegten und Mitbürgern geachtet war, bes 
zeugt die von Profeffor Pollak an feinem Sarge gefpros 
dene Rebe *), " 

 — HUTTON, 1) Charles, ein gefdidter Mathema⸗ 
titer, geb. zu Newcastle upon Tyne im 3. 1737, wo 
er auch feine gelehrte Laufbahn durdy Gründung einer 
Schule der mathematifchen Wiffenfchaften begann. Das 
Erſte, was er fchrieb, war ein Lehrbuch der praktiſchen 
Arithmetik im 3. 176%, welchem er vier Jahre nachher 
ein Lehrbuch der Xrigonometrie folgen ließ und darauf 
von der koͤnigl. Societät zu London zum Mitglied aufs 
genommen wurde. Bei biefer Sefenthaft verwaltete er 
eine Zeit lang den Poflen eined Secretaird für die aus⸗ 
wärtige Correfpohbenz, und wurde dann als Profeflor 
der Mathematik an die koͤnigl. Militairalademie nach 
Woolwich berufen. Diefe bedeutende Stelle nahm er bis 
zum I. 1807 ein, wo fein vorgerudtes Alter und feine 
gelämächte Geſundheit ihn nöthigten, ſich zuruͤckzuziehen. 
ine bedeutende Penfion lohnte feine vieljaͤhrigen treuen 
Dienfte, bis er am 27. Ian. 1823 zu London im hoben 


Alter ſtarb. Alle Verbefferungen, welche feit einem hal⸗ 


ben Sahrhundert in ber Artillerie und dem Geniewelen 
der Engländer eingeführt worden find, entflanden größs 
tentheild unter H.’5 Mitwirkung, deſſen Verdienſte daher 
auch im Ins und Auslande gebührend geächtet wurden, 
wie ſchon die ihm ertheilte Mitgliedfchaft mehrer britis 
fhen und auswärtigen Gelehrten: Befellfichaften beweiſt. 
H.'s wichtigſte Werke find folgende: A treatise on men- 
'suration, both in 
zweite vermehrte Auflage 1788. 8.); Principleg of brid- 
ges containing the mathematical demonstration of 

e properties of the arches etc. (Newcastle 1772, 
zweite vermehrte Auflage London 1801); The diarian 
miscellany; containing all the useful and entertai- 
ning parts, both on mathematical and practical sub- 
jeets, extracted from the Lady’s diary, from the be- 
ginning of that work in 1704 to 1773; with many 
additional solutions and improvements (Lond. 1776. 
‘6 voll. 12.); Tablez of. the product and power of 
numbers (Lond. 1781); Mathematical tables, contai- 
ning common hyperbolic and logistic logariıhms: 
‚also sines, tangents, secants and versed sines, both 
natural and logarithmie etc. To which is prefixed 


6) Vergl. Lemberger Zeitung vom 20. März 1322. Nr. 84. 
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Alex. Muller.) 


theory and practice (Lond. 1771.4, 


ı 






'HUTTON 


a larg6 and original history of the diseoveries mil 
writings relating to these subjects (Lond. 1735); 
Tables of interest from one pound to 500 Milieg | 
for one day (1786); Compendious measurer; bi 
a brief yet comprehensive treatise on mens 
and practical geometry. With an introduction tw % 
cimal and duodecimal Arithmetic. Adapted is is 
use ofschools and practice (Lond. 17786. 12.); Tres, 
mathematical and philosophical (Lond. 1786. 4), 
Elements of conic sections (1787); A. mathematal 
and philosophical dictionary, containing an exp 
nation of tlie terms, and on account of the sererdl 
subjects‘ comprised under the heads Mathematics, 
Astronomy and Philosophy; both natural and erpe- 
rimental: with an historical aecount ofthe rise, pr 
gress arld present state of these sciences: also me 
moirs of the lives and writings of the mest eminent 
authors, both ancient and modern, who by their üs= 
coveries or improvements have contributed ts the 
advancement of them (2 voll. 4.), witl many em 
and copperplates (Lıond. 1795 und 1796, na age 
legt mit vielen Zufägen und Verbefferungen im 9. 1813); 
A course of Mathematics, composed and more espe 
cially designed for the use of the gentlemen cadıı 
in the royal military academy of Woolwich (Lei 
Vol, 1 and 2. 1798. Vol. 3. 1801); Seleet am» 
ments of Mathematics and Philosophy. From ts 
French of. Mr. Dispian (1801. 12.); Recrestios 
in Mathematics and natural philosophy; fint ve 
posed byMr. Ozanam, lately recomposed and grexiy 
enlarged by Mr. Montucla; and now translated iste 
English, and improved with many additions and eb- 
servations (Lond. 1803. 4 voll. mit vielen Kupfen); 
The philosophical Transactions of the royal Society 
of London, abridged by Ch. Hutton, L.L.D, Geo. 
Shaw, M.D., and Rich. Pearson, M. D. (Load. 
1804—1819. 18 voll. 4.); eine neue Ausgabe von Res 
bins Principles of gunnery, correeted and enl 
(1805); Tracts on many interesting parts of 
matieal and philosophieal sciences (Lond. 1812. 
3 voll.). Außerdem enthalten die londoner philosophr- 
cal Transactions Auffäge von H. über Auffindung 
ſchnell convergirender Reihen für Die Hectification dei 
Kreifed; Über das Schießpulver; über bie mittlere Di 
tigkeit der Erde, abgeleitet aus den Meſſungen am Schi⸗ 
ballien; über ben Punkt der flärkften Attraction auf der 
Seite eines Hügeld, ein Project zu einer meum Einthei⸗ 
lung des Quabranten. Berner fl in den Tranaet de 
ebinburger koͤnigl. Societät eine Schrift von H., betitelt: 
Abstract of experiments, made to determine, ib⸗ 
true resistance of the air to the surfaces of bodie 
of various figures and moved through it with dife 
rent —5 of velocity*). | (Gartz.) 
2) Matthäus, Doctor der Xheologie und Sei 
bes Gollegii der Dreieinigkeit zu Sambridbge, darauf Prb 









*) Revue encyclopaed. T. XVII. p. 655, IF att, Bibbeh. 
Brit. Vol, I, j ” j 


HUTTWEIL 


3 Pembrodianifchen Collegii, dann 21 Jahre lan 
us zu York, feit 1594 aber Erzbifhef zu York, 
m 16. Ian. 1605 im 83. Jahre feines Alters *). 
g führt in feinen Ergänzungen zum Joͤcher eine 
| von ihm, De elestione et probatione, an. Er 
it andy ded Matthäus Hutton, welcher 1767 Erz⸗ 
zu Ganterburg wurde, und den 20. Mai 1758 
‚ Lebensjahre farb. (Rotermund.) 


[UTTWEIE, auch HUTWEIL, ein Heines Stadt. 


bas indeffen weder Mauern noch Thore mehr bat, 
em äußern Anfehen, ſowie der Lebensart der Ein: 
e nach mehr einem Dorfe gleicht, im berner Amte 
elwald, an ber Grenze ded Cantons Luzern. Die 
a von Bern und Solothurn nach Luzern geben 
ch. Diefe Durchfuhr, nebſt Ader: und Wiefens 
nd Weberei von baummwollenen Struͤmpfen und 
1, find die vorzäglichften Nahrungszweige der Ein⸗ 
. Mit zwei Doͤrfchen, Schwarzenbach und Nüfs 
det es eine Pfarre von 2578 Geelen. In ältern 
hatte das Stäptden Mauern und Graben, und 
unter einem eigenen Adel. Im 3. 1313 fam eb 
jweiten Brafen von Kyburg, welche zu Burgborf 
n (f. Habsburg), Im 340 wurde es von 
ernern eingenommen und verbrannt; 1384 Fam eb 
uegdorf, der legten Beflgung der tiefgefunkenen 
ter, durch Kauf an Bern. Nur die niedem Ge 
weiche ſchon von dem Brafen an Andere verpfän: 
sen, famen ft 1408 umd 1410 an Bern. Bon 
Feuersbrunſt, welche 1537 das ganze Städtchen 
te, bat es fich nie ganz erholt. Es genoß üuͤbri⸗ 
edeutende Freibeiten und Rechte, und hatte bis 
nen eigenen Schultheiß und Rath, ber aber un: 
n berner Landvoigte zu Trachſelwald fland. Als 
1653 der große Auffland der Landleute In ben 
en Bern, Luzern, Solothurn und Bafel fidh ge: 
Ariftoktatie dee Städte erhob, war Huttweil der 
unkt, wo von einer Landesgemeihde ber Bund 


tdleute gegen die Städte angenommen und befchwos. 
de. | 


(Escher.) 


ÜTTWEILEN, Pfartdorf gemifchter Religion 


ıte Steckborn des eidgenoͤſſiſchen Cantons Zhurs 
Die reformirten Einwohner machen 1100, bie Tas 
en 88 Seelen aus. Die Kirhe wird von beiden 
ionen benugt. Bis. zuͤm J. 1798 gehörten die niedern 
e und die Wahlen der tefurın. und Bathol. Pfar: 
Catthaͤuſerkloſter Ittingen. In der Nähe des Dorfes 
r Beine fiſchteiche Huͤttweilerſee. (Escher.) 
UTUADO, ein großes Boif auf der weftindis 
den Spanien gehörigen, Infel Duerto Rico (ge: 
h Portorico genannt), liegt unweit det. Quelle 
uffes Arecive in ber Juriödiction von St. Gers 
iner der beiden Hauptabtheilungen, in welche die 
Infel getbeilt wird. Die Zahl der Einwohner 
ber 1300, die Reid, Mais, Kaffee und Gemüſe 
ehnlicher Quantitaͤt erzeugen, und wit Den bs 


Godwin, De Episcop. Angelican. P. Wp. 89 unb I4® 
YE.d.B.u. 8. Bweite Gectien. XI. 
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HUTUNG 


en Bewohnern ber Imfel in weniger Berährung fie 
dem. (J. C. Schmidt.) 
HUTUNG, 1) die Deranflaltung, das Vieh auf gras⸗ 
reihen Flächen fein Futter, unter Aufficht, Zeitung und 
Schut oder Vertheidigung bei Gefahren durch Hirten, 
ſelbſt abweiden zu laſſen; 2) die Flaͤche Land, auf wel⸗ 
cher dieſes bewerkſtelligt wird; 3) das Recht, ſein Vieh 
auf eine ſolche Art zu weiben. Die Hutungen begreifen 
alle Bezirke unter fich, welche dem Weideviehe grünes 
Futter an dem Ort und der Stelle liefern, wo ed ers 
wadfen iſt; nicht alfo bloß die eigentlichen Hutraſen, 
ſondern auch die Stoppelfelder, Wieſen im Herbft und 
Frühling, Saaten im Winter u.a. Die Hutungen müf 
fen daher fehr verfchieden im ihrem Ertrag und auch in 
ihrem Werthe fein. Es if dem Beſitzer von Vieh, -wels 
ches nicht im Stalle gefüttert werden kann, ſehr wüns 
ſchenswerth, zu wiſſen, wie viel ſein Vieh an —— 
ſtoffe von einer gewiſſen Flaͤche, auf welche er es treiben 
laͤßt, zu erwarten hat; allein es treten noch andere Faͤlle 
ein, welche es noch wuͤnſchenswerther machen, fi genau 
von dem Werth einer Fläche zu Überzeugen. Dieſes iſt 
neuerdings vecht bemerkbar geworben, ald man anfın 
einzufeben, daß für den Lanbwirth die Bemeinbeit, bie 
am meiften den Hutungen flattzufinden pflegt, von 
dem größten Nachtheile fei, und der Wunfch allgemein 
wurde, felbftändiger Herr in feiner Wirthſchaft zu fein, 
und fi mit denjenigen abzufinden, bie entweder buts 
pflichtig oder hutberechtigt in Bezug auf eine gewiſſe 
Bläche , ober gleichberechtigte Theilhaber an einer gewiſ⸗ 
fen ihm zuſtehenden Hutweide waren. Dad Letzte iſt die 
Gemeinheitstheilung, die am bäufigften gewunſcht und 
betrieben wird, das Erfte die Auselnanderfegung durch 
Ablöfung. Dad Verfahren der Gemeinheitstheilung ers 
fodert die befondere Beadtung von brei verfchiedenen 
Vethaͤltniſſen, nämlich: 1) die Rechtsverhaͤltniſſe der In: 
texeffenten; 2) die dlonomifchen Verbältniffe-des zur Aus⸗ 
einanderſetzung kommenden Bezirks, und -3) die geames 
triſchen Verhaͤltniſſe deſſelben. Hier werden mu die unter 2) 
verhandelt. Einer jeden Ablöfeng und Ausgleichung muß 
Beftimmung bed Wertbes, den eine gewiſſe Flaͤche «ts 
Viehweide bat, vorausgehen. Bei diefer Abſchaͤtung 
wird man die größte Verſchiedenheit des Werthes der 
verfhiedenen Flächen finden. Von der Stoppelweide eines 
ſehr forgfältig augebauten, aber weibegrasarmen Aders 
en bis zu der fetten Hatweide eines Stromhutraſens, 
weicher faſt Dreivierteliahve lang mit dem Biehe betrie⸗ 
ben. werden Tann, gibt es eine Menge Koufungen, dv 
gen jede einer befondern Abſchaͤtzung bedarf. i den 
Wiefen, die nur im Herbſt umd Fruͤhling Hutweide bar 
bieten, fowie bei den eigentlichen bleibenden Hutrafen 
Gb Art): die Bodenmiſchung ſehr wichtig und Die 
ewaͤchſe datauf werden bei aͤbrigens zweckmaͤßiger Bes 
handlung beſſer, nuhrhafter und —E auf fettem 
und ebenem Boden fein, als auf ma und abfdhäfs 
facm; derjenige, welcher die Berechtigung, fein Bich auf - 
Kitten von der erſten -Befchaffenbeit: zu treiben hat, 
wird vinen groͤßern Merth darauf ſetzen, und fir "die Abs 
Wang: Be: Sewituts einen geben Vreis verlangen ls 
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fir das Recht auf die Flaͤche der zweiten Art. Der eins 


fache arme Sand ift auch arm an Hutpflanzen, und ein 
Hutberechtigter kann wenig dafür verlangen; der thonige, 
zähe, undurdjlaffende, an Humus und Kalt arme Boden 
mit flacher, aus fleifem Letten beftehender Unterlage, vers 
bärtet bald bei der Duͤrre des Sommers, und befommt 
weite Spalten, wobei die Hutgewächfe abfterben; hinge⸗ 
gen der gemifchte Boden, der Sand und Thon mit Hus 
mustheilen enthält, nährt, wenn feine Oberfläche zugleich 
eben ift, viele Sräfer, auch wol fogar Klee und andere 
nährende Kräuter. | 

. So widtig nun au bei benarbten Flaͤchen die Bes 
fchaffenheit des Bodens für die Menge und Güte des 
MWeidefutterd ift, fo wenig entfcheidet fie bei der Brach⸗ 
und. Stoppelweide auf urbaren Flächen, wo dad Meifte 
auf. die mehr oder weniger forgfältige Bearbeitung des 
Aders ankommt. Bei zwedmäßiger Bearbeitung des Aderd 
muß der Werth der Brach= und Stoppelhut in umge: 
kehrtem Verhaͤltniſſe fliehen mit dem Werthe des Ackers 
für deffen Befiger. Sind die Stoppeln dicht und ſtark, 
wie fie bei einer tüchtigen Aderbeftellung zu fein pflegen, 
fo ſteht wenig Stoppelhutgrad zwiſchen ihnen. Umges 
kehrt, ſteht bei ſchlechter Feldbeſtellung wenig Getreide 
auf dem Acker, ſo wird er mit einem Walde von Un⸗ 
kraͤutern angefuͤllt ſein, und die Brache iſt den Sommer 
hindurch gruͤn, wie ein guter Hutraſen. Hier ſcheint bei 
der Abloͤſung der Hutgerechtigkeit der Hutberechtigte viel 
zu verlieren; allein dieſes findet nur unter der Voraus⸗ 
ſetzung einer unverbeſſerlichen Liederlichkeit der Hutpflich⸗ 
tigen ſtatt. 

Bei der fuͤr die hier erwaͤhnten Zwecke vorzuneh⸗ 
menden Abſchaͤtzung der Hutungen richtet man ſich ge⸗ 
woͤhnlich nach Kuhweiden. Man fragt, wie viel Flaͤ⸗ 
chenraum von einem gepiſſen Hutungsrevier eine Kuh 
während ihres Weideganges im Sommer zu ihrer Saͤt⸗ 


tigung brauchen würde. Iſt die Fläche gut und graßs 


reich, fo ‚braucht fie wenig Umfang und Raum dazu; 


if fie arm an Kräutern, fo braucht die Kuh deflo mehr 


im Raume. Bel ümpigen Strombutrafen rechnet man 
nur 14 oder 14 Morgen; auf magern Berghutrafen 
5—6 Morgen; auf Stoppelhutungen 24—36 Morgen; 
wobei noch binzufommt, daß fi die Kuh auf ber un« 
gebeuern Flaͤche gar fehr ablaufen muß, um fatt zu 
werden.. Die zweite Frage iſt ferner: Wie verhalten ſich 


- bie verfchiedenen Arten Vieh zu einer Kub? Wenn von 


einer gewiſſen Hutung für eine Kuh 3 Morgen Fläche 
erfoderlich ift, fo braucht ein Pferd 44 Morgen, ein Zugs 
ochfe 34, ein Füllen 24, ein junges Rind 14, ein Schaf 
r, ein Schwein „u, eine Gans „5 Morgen, um ges 
börig genährt zu werben. . 

Wenn mit den ‚Hutungen weſentliche Abänderungen 
vorgenpinmen ‚werden follen, ſodaß 3. Bi.die Abfchnitse 
der. Hutrafen bei Gemeinheitstheilungen umgebrocyen und 
urbar gemacht. werden, fo muß, wenn diefes nicht nach⸗ 


theilig für den Wohlſtand uud. für die Erzeugung ber 


Getreidefruͤchte werden: ſoll, manche neue Einrichtung in 
Anfehung der bisher Üblichen. Ackerlaͤnderei und der gans 
zen Wirtbſchaft vorgenononen/ und es muß inakeſondete 


mehr Klee, Luzerne, Esparſette, Spargel, Buch 
u. dergl. ausgeſaͤet werden; man muß bie Gun 
des Feldbeſitzers leicht und ohne Aufwand zufamme 
tönnen, damit biefer bei faft gleichem Viehſtand 
felbe ohne viele Mühe im Stalle füttern, eine hi 


- liche Maffe Dünger gewinnen unb unaudgefegt fer 


urbaren, fowie feine neuurbaren aud dem Hutrafen 
erhaltenen Felder und Wiefen tüchtig bebimgen 
terraffirt er dann fleißig, damit er mit. wenig f 
große Flaͤchen gehörig bedüngen Fann, fo wird a 
wenigerm Viehe, welches aber in Zolge der Sta 
rung feinen Miſt verzettelt, Dad Bauerngut m 
befiern Stand gefegt werden können. 

Wenn Servitute abgelöft werben, fo gefhie 
mit Geld oder mit Land. Um zu wiſſen, wie hob 
Kuh an Geld anzufchlagen fei, welche bike au 
gewiffen Hutungöfläche erhalten werden konnte, muf 
den Gewinn ausmitteln, den eine Kub der Rantı 
(haft gewährt. Man bat berechnet, daß eine ge 
Landkuh ſechs Thlr. Reinertrag gibt, wovon mu 
bie Hälfte auf die Hutung rechnen muß. Rear 


nun auf eine Kuh ſechs Morgen Brache, fo fvan 


den Morgen, infofern er brach liegt, 15 Silber 
Die Stoppelhutung wird für weit geringer gehalte 
fol fih zur Brachweide verhalten wie 5:1. 
Preife find jedoch für den fleißigen, ordentlichen | 
figer viel zu hoch, weil er überzeugt ift, daß bi 
fleißigen und oͤftern Pflügen feiner fchwarzen Brat 
bei dem reinen Samen, den er auöfireut, un | 
Zleiße, das Unkraut auf feinen Getreidefelden v 
ten, dad Vieh des Hutberechtigten weit wenige 
rungsfloff auf einem Morgen findet, ald bei jm 
rechnung voraudgefegt wird. Wei vdiefer Bee 
müffen auch alle Koften für Hirten und Hunds ı 
ten von möglihem Verluſt an Vieh und Duͤnger! 
alten Verfafjung berechnet werden, und dieſes sm 
die Soderungen des Hutberechtigten ebenfal 
(Fr. Beusı 
HÜTUNGSGERECHTIGKEIT, Sut: oa 
degerechtigkeit). Diefe beſteht indem Heck, 
auf fremde Grundftüde zu bringen, damit ſelbiges 
feine Nahrung fuche, und unterfcyeidet ſih Ion 
theild von dem Weidereht auf eigenen Landerin 
dem regelmäßigen‘ Ausfluffe des Figenttum au | 
und Boden, theild vom bloßen Zriftrecht, ein %? 
welcher zwar zuweilen ald gleichbedeutend mit dem 
tungörechte gebraucht zu werden pflegt, allem auf 
Derbinbung in „Hut und Zrift” jurifilg m 
Befugniß, bezeichnet, Vieh, bauptfächlich um zu 
in gelangen, über gewiffe Srundflüde zu treiben; 
halb jene erftere Gerechtiame die Iegtere zwar alı 
mit in ſich faßt, umgekehrt aber von ber Zriftge 






De 1) & Wild. Gteampffer, Vom Hutrechte E 

1798).. 3. &. &:Müster, Des Be 8 zu 

—7— 0) al. u —— weiter Fried: 
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Rote 409.:©, 400. I. Vo xechts (Sea 5“) 
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f eine Hätungsbefugniß keinebweges geſchloſſen 


arf. 
chon das roͤmiſche Recht erwähnt dee Huͤtungsge⸗ 
eit als einer beſondern Art der Rufticalferoituten 
us paseendi), als dinglicher, aber auch als pers 
r —**8* eit. In gleicher Weiſe kommt fie 


eutzutage noch vor, zumal, wo das gewoͤhnliche 


tniß ſtattfindet, daß nur dem Einzelnen, ober meh⸗ 
nzelnen, getrennt von einander, eine Huͤtungsbe⸗ 
auf dem benachbarten fremden Grundſtücke zuftebt 
g. Im enger Sinne, serv. pasc. in =. str.), 
eiter, ald Realſervitut, wenn Zwei oder Mehre 
a allerfeitigen Grundſtuͤcken Weiderecht haben, alfo 
genannte Koppelhut im eigentlichen Sinne (jus 
seulationis resiprosum) befteht. Häufiger jedoch 
Hütungsgerechtigkeit in Zeutfchland keinesweges 
? bei wahren Serpituten gewöhnliche Art und Weife 
den, fondern vielmehr, gemäß der Entwidelung 
ndwirthſchaft im Mittelalter ?), aus ber Gutsherr⸗ 
. dem unfprünglihen Gefammteigenthbume (der Ge: 
yaft der Gemarkungen), oder aus der Gemeinde: 
ang, hervorgegangen, woraus ſich dann zugleich 
ndere Arten der Koppelbutung ergeben, je nachdem 
b entweder Mehre in Semeinfchaft, mit oder ohne 
bt auf Srundbefig, auf Ländereien dritter Perfos 
us compaseui), befonber8 Dorfgemeinden auf ber 
Dorfflur, oder die Mitglieder einer Gemeinheit 
emeindegründen (jus. compasculationis), Weide: 
rerciten, fodaß zwar in Abficht auf die Form 
18 Maß der Ausübung im Ganzen genommen bie 
8 Geroitutenrecht geltenden Grundſaͤtze hier eben 
(nwendung leiden, ber erweisliche Urfprung der 


ame aber auch manche eigenthümliche Regeln bes 
t 


ine genauere Theorie hat indeflen felbft die roͤmi⸗ 
btungsferoitut nicht. Defto größer mußte natür: 
8 Feld fein, welches der Praris in der Lehre von 
tungsgerechtigkeit ſich eröffnete. Won bedeutendem 
5 auf die Ausbildung berfelben durch die Particu= 
3gebungen war der Umftand, daß geläutertere Ein: 
er neuen Zeit Vieles, was in Hütungsfachen 
zu Recht beftand, oder fich doch fortwährend im 


ich erhalten hatte, als unvereinbar mit ben Fode⸗ 


einer verbefferten Staats: und Landwirthſchafts⸗ 
rtennen ließ. Während daher bie Lehre von der 
gögerechtigkeit in einigen neuern allgemeinen Lands 
‚ beſonders dem preuß. Landr. (Ih. I. Zit. 22. 
-145), auch dem Öfterreich. bürgerl: Geſetzb. (Tb: 
uptſt. 7. $. 498—507), überhaupt eing zweckgemaͤ⸗ 
jeftalt erhielt, fuchte man in andern Ländern be 
e einzelne, in Folge ber Hätungeberältniffe er; 
nde Inconvenienzen für das Gedeihen der Land: 
haft, durch fogenannte Qulturgefege zu befeitigen. 
ichtigfien für. die richtige Erlenntniß des damaligen 
es unferer Doctrin find jedoch unftreitig bie in 


S. Karl Glob. Anton, Gedichte der teutfchen Sands 
af. 3.3. ch 


neueſter Zeit hin und wieder erlaſſenen ausfuͤhrlichern 
ſpeciellen Hutgeſetze, von denen ebendeshalb de beiden 
umfaſſendſten das ſachſ.⸗weimar. Huts und Triftgeſet 
vom 3. April 18212), ſammt dem Nachtrage dazu vom 
19. Mai 1826 *), und das Fönigl. ſaͤchſ. Mandat Über 
die in Hütungsfachen anzuwendenden KRechtögrundfäge 
und dad darin zu beobacdhtende Verfahren vom 4. Det. 
1828 *) auch bier, neben den für da8 gemeine Recht ans 
genommenen Saͤtzen, vorzugsweife Berldfichtigung vers 
dienen möchten. | 

I. Im Allgemeinen liegt ‘dem Rechtsverhaͤltniſſe zwis 
hen dem Hütungäberechtigten und dem Hutleidenden ein 
dreifaches Princip zum Grunde. Nämlih: A) Über die 
durch rechtöbefländige Verträge (Weidereceſſe, Hutfciedeic.), 
durch Verjährung, oder durch rechtskraͤftige Entſcheidun⸗ 
gen beflimmten Grenzen hinaus, darf die Hutung nicht 
ausgebehnt werden. B) Der Hlitungäberedtigte kann 
den Hutleidenden regelmäßig nicht verhindern, jeden mit 


der pfleglichen Ausübung des Hütungsbefugniffes vereins 
baren 


ortheil aus feinen Grundftüden zu ziehen. IC) 
Auch der Hutleidvende darf aber im Zweifel, und fowelt 
nicht ausdruͤckliche Geſetze es geflatten, nichts unterneh⸗ 
men, was zur Schmaͤlerung des Huͤtungsrechts gereicht. 


Namentlich bilden digfe Säge gleichfam den Rahmen . 


zu folgendem Detail: 1) Über die Art und die Zahl des 
Viehes, welches auf bie Weide gebracht werden darf, 
entfcheidet zunächft die Entflehung der Hütungdgerechtigs 
keit, bei einer vertragsmäßigen alfo der Inhalt des Ders 
trags, bei einer durch Verjährung hergebrachten der Bes 


"figftand während der Verjährungdzeit; infoweit ſich des⸗ 


balb auf ein rechtskraͤftiges Urxtheil bezogen wird, daß, 
was der Richterfpruch darüber feftgeftelt hat. IN Feine 
Viehart befonderd audgenommen, fo möchte gemeinrechts 
lich, da die Serpitut in der Regel bedingungsfrei if, im 
Ganzen jede auläffig fein. Namentlich ift auch wol eine 
Beſchraͤnkung auf Gattungen, welde von dem Hutleiden; 
den felbft gehalten werden, nicht flatthaft, weil Servi⸗ 
tuten nicht nach dem dienenden, fondern nach dem herr: 
fhenden Gute beurtheilt werten müflen °). 
betrachten Landeögefege, 3. B. das preuß. Landr. und 
das Öfterreich. Gefegb., die Hütungsgerechtigkeit häufig 
als, im Zweifel, bios für Zugvieh, Rindvieh und Schaf: 
vieh erworben; oder auch blos für die beiden legtern Vieh⸗ 
arten, wie. das koͤnigl. fächf. Mandat, welches zugleich 
beftimmt, daß eine befondere, 3. B. ausländifche, jedoch 





8) In dem WRegier.: Blatte für 1821 ©. 567 fg. Vergl. 
Sachſe, Weimar. Privatr. 5. 290 fg. und Heinr. Aug. Mül- 
ler in deſſen Zeitfchr. für Geſetzgeb., Rechtswiſſenſch. 2c. in Weis 
mar. 1. 9. &. 23 fg. 4) In dem Regier.:Blatte für 1826. 
©. 65 fg. 5) In ber Sefesfammlung für 1828. &. 214 fg., 


.auch, mit einer vorangehenden kurzen Kritit von D. Feder, im 


Juliushefte des Archivs der teutfchen Landwirthſchaft, herausgege- 
ben v. Briedr. Pohl. 1829. &. 47 fg. abgebrudt. Cine Ber: 
gleihung der in dieſem Geſetz enthaltenen KBorfchriften mit ben 
Beflimmungen bed weimar. Hut: und Zriftgefeges ſ. in Ad. 


"Martins Jahrbuͤchern der Gefepgeb. und Rechtspflege in Sach⸗ 


fen. 1. Jahrg. 3. Heft. S. 272 fg. ©. auch Haubeld, Lehrb. 
des koͤnigl. faͤchſ. Private. 2. Ausg. von Günther. $. 192 fg. 
6) Sachſe a. a. D. $. 291. 948 


Gleichwol 





HÜTUNGSGERECHTIGKEIT 


zu der fefigefegten Gattung gehörige Race, nicht für eine 
von jener verfchiebene Art gelten fol. Nur foldes Vieh, 
von weldhem erwiefen werden Tann, daß es bie Weide 
verberbt, iſt ſchon nach gemeinem Rechte für unzuläffig 
erklärt”). Nach gleicher Rüdfiht ſchlletzen Landeögefege 
mancheü Vieh, 3. B. Schweine und Bänfe auf Wiefens 
grunde, Ziegen in mwaldigen Gegenden, unreines und mit 
anftedenden Krankheiten behaftetes Vieh, ebenfo foges 
nannte8 Schmiervieh, zumal wo dergleichen nicht durch⸗ 
gängig gehalten wird, bald von aller Weide, bald we: 
nigftend von der Koppel: und Gemeindeweide aus; er⸗ 
lauben auc nicht, daß das Weidevich anders, ald unter 
Auffiht eines Hirten zur Weide gebe. Cine ziemlich all⸗ 
gemein angenommene und von den meiften Particulars 
rechten, 3. B. dem preuß. Sandr., dem Öfterreich. Rechte, 
dem weimar. und fächf. Geſetze beftätigte, Regel FR, 
es, daß junge Thiere, fo lange fie noch von der 1 
ter ihre Nahrung ziehen, felbft dann überher mitgehen 
dürfen, wenn dad Weidevieh, wie dies am Meiften bei 
Koppelhutungen vortommt, auf eine gewiſſe Kopfzabl 
beſchraͤnkt ift (fogen. beftimmte Hütungsgeregstigkeit). Iſt 
feine Zahl beftimmt (fogen. unbeftimmte Hütungsgeredh: 
tigkeit), fo darf der Hütungsberechtigte regelmäßig, ſchon 
nad gemeinrechtlihen Grundfägen, dennoch nicht mehr 
Vieh austreiben, als die Drtöverfaffung ihm zu balten 
erlaubt, und zu Befriedigung des eigenen wirihſchaftli⸗ 
chen Bedürfniffes °) hinreicht; bei Grunddienftbarkeiten '°) 
indbefondere mehr nicht, als mit dem auf dem berrichens 
den Fundus erbauten Rauchfutter, nach richtigen oͤkono⸗ 
mifchen Grundfägen, durdgemintert werden Bann. Lan: 
deögefege, 3. B. das preuß. Recht und das fühl. Man: 
dat, beftätigen, daß Laͤndereien und Zehnten, welche erft 
nad) der Erwerbung der Servitut binzufamen, dabei nicht 
in Betracht kommen können; ebenfo wenig Heu und 
Stroh von erpadteten, orer andern zu dem herrſchenden 
Sute nicht gehörigen Grundſtücken. Wol aber ift bei 
Ermittelung der jaͤhrlichen Futterausbeute nicht blos auf 
die einzelne Viehart, welche auf die in Frage befangene 
Weide gebracht werden darf, fondern auf das gefammte 
"auf dem berrfnenden Gute zu baltende Vieh Rüdficht 
zu nehmen. Die Benugung der Weide mit fremden '') 
Viebe, wohin jedoch das ſogenannte Gemengevieh ber 
Schäfer und der Schafknechte nicht gerechnet, vielmehr 
. B. nad dem weimar. Gef. gleihfals über die bes 
Kimmte Babl zugelaffen wird, gewöhnlich bei Gelds 
firafe verboten. Daffelbe gilt von ſoichem Viehe, welches 
zum Verkaufe beſtimmt iſt; dergleihen daber namentlich 
auch nah dem weimar. Gef. von den Fleiſchern unter 
Ihren Stechbaufen nicht aufgenommen werden darf. Nur 
den Tbeilhabern an Dorf» und Gemeindeweiden möchte 
regelmäßig die Befugniß nicht abzufprechen fein, die bes 
flimmte Viehzahl, die fie austreiben dürfen, durch Vieh 





7) Hagemann, Eandwirtpfaftsr. $. 298-297. 8) I. 
8. Runde, Beiträge zur Erlaͤuter rechtlicher Gegenftände. 1. Th. 
Rr. 10. 9 Hagemann a a. D. ©. 565. 10) Kind, 
Quasst. for. edit. 2. T II. cap. 42. 11) E. Berb. Klein, 
Merkwürbige Retöfchr. der hallefhen Zuriftenfacultät. 3. Bb. 
Rr. 3. ©. 55 fg. 
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zu erfüllen, welches auf ihren außerhalb ber z 
ggleaenen Gütern gehalten wird. Nach dem ı 

ef. iſt dies, was die Schafe beizifft, um fo m 
zunehmen, ba bdafelbft jedem Gemeinbeglied u 
nachgelaffen wird, foviel Schafe, als ein anderes 
der Normalzahl hält, über dieſelbe binaus zu 8 
bringen, fo lange badurch nur die Gefammtzahl, 
in der Gemeinde gehalten werden darf, nicht ü 
ten wird. Zuweilen ift die Ordnung im Auftıe 
verfhiedenen Vieharten feftgefegt, welche auf de 
lichen Revier weiden dürfen, damit nicht die E 
die eine oder die andere ungenießbar werde. N 
preuß. Landr. z. B. dürfen Schafe nur hinter de 
unb Rindviehe, Schweine und Kedervieh, infefem 
nicht befondere Weidepläge angewiefen fiad, ef 
den Schafen, Biegen aber, nach dem koͤng \üdl 
date z. B., nur gleichzeitig mit dem Rindvich 
Weide gebracht werden. Communalweibdeinterefiati 
darüber durch emeindebefchlüffe das Geeignen 


,‚ und nad dem koͤnigl. ſaͤchſ. Mand. foll jeder Br 


auf Errichtung einer in den Grundzügen vom 
felbft vorgezeihneten Hutungsordnnung, fofern n 
reits eine ſolche in rechtsbeſtaͤndiger Form befı 
einer beſtimmten Behoͤrde antragen dürfen. 2 
die Einraͤumung einer Huͤtungsgerechtigkeit an 
ſich feloft begibt fih der Eigenthümer der eigen 
benugung der Weide feinesweges ; vielmehr f 
regelmäßig, wie nad) gemeinem Rechte ”), fon 
deögefegen, dad Redt der Mitbutung (jus comp 
au, deſſen er daher au durch bloßen Ricytgebraud 
bes Verjährungszeitraumd nicht "*) verluftig geht. 
indeffen die Frage: Wer von mebren Beredtigt 
Viehſtand berunterfegen müfle, wenn der Extrag b 
für Alle nicht ausreicht? fo flebt bier nad gen 
lien Principien '*), ohne Zweifel der Eigentdin 
fihtlih der bloßen Mitbut, dem Weideſervituiden 
alddann nad, wenn die Zahl des Viehes, wi 
Letztere auftreiben darf, ausdrücklich befimmt 
nicht überfpritten wird. If Dagegen die Zahl des 
viehes, dem aus dem Eigenthume fließenden Rı 
rechte gegenliber, nicht beflimmt, oder entfieht die 
überbaupt außer dem Fall einer Hütungsgmein 
engern Sinne, namentlich bei einer Gommunalguı 
fo muß eine verbältnißmäßige HDerabfegung de 
eined jeden der Hütungdberehtigten eintreten ®), 
diefe das preuß. Bandr. hier ausdrücklich verom 
bem weimar. und koͤnigl faͤchſ. Gefege bi 

blos für diefen, fondern auch für dem erftern fa 
ſchrieben worden if. Fremdes Vieh (fogen. Iı 
auf bie der Hütung unterworfenen Grundflüde 
gen, iſt aber felbft dem Eigenthümer nicht gefai 
ebendeshalb hält ihn die Praxis !”) auch nicht fü 





12) v. Bülow u. Hagemann, Praktifche Erd 
4. 8b. ©. 286 fg. 13) v Bülow u. aan 
6. Bd. Nr. 12. 14) v Hohenporft, Jahrb. dei 
ger. zu Manheim. 4. Bd. Wr. 18. 15) Kind Le 
pP. 116, 16) Kindl. c. p. 115, 17) Chr. Ch 
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tigt, bie Befugniß mitzubüten, besgeflalt 3. B. pacht⸗ 
weife einem Dritten zu überlaffen, damit diefer jene Be⸗ 
fügniß anders, als mit bes des Grundeigenthumers eige- 
ser Heerde benutze. Gaͤnzlich fält das Recht der Mithut 
hinweg, wenn der Brundbefiger nach Landes⸗ oder Orts, 
verfaflung zur Viehhaltung ohnedies nicht berechtigt er⸗ 
ſcheint, oder die Huͤtungsgerechtigkeit, wie denn dafuͤr 
3. B. nach dem fächl. Mandate bei Schafhütungsbefug> 
niffen, welche die ganze Weidezeit über ausgeübt werben, 
binfihtlip der Mithutung mit Schafen die Vermuthung 
reitet, ausdrücklich mit einem Verbietungsrecht '°) er 
worben worden ifl. Umgekehrt begreift aber auch zuwei⸗ 


lien die Hütungdgerechtigkeit blos die Befugniß, auch 


mithüten zu dürfen, wenn der Gigenthümer fein Vieh 
audtreibt. Nicht weniger befieht mitunter bie Einrich⸗ 
tung, daß der Hutleidende blos fpäter, ober blos 
früher, als ein anderer Hütungsberechtigter, ober ber Huͤ⸗ 
tungsberechtigte, wenngleich auf denfelben Weideplägen 
und mit derielben Viebnattung, dennoch blos vor, oder 
bios nach dem Grunbeigentbümer (fogen. Vorhut oder 
Nachhut) weiden darf. 3) Ort und Zeit anlangend, 
wo und wann die Hütung erlaubt if, fo muß bier im 
Zweifel davon ausgegangen werden, daß keine flattfindet, 
fobald und infoweit außerdem die uͤbrige landwirtbfchafts 
liche Benugung des belafteten Guts verhindert ober bes 
fchränkt werden würde. Blos auf Lehden, wuͤſten Plägen, 
Haiden und Mooren darf daher dad ganze Jahr bin: 
dur, in Bärten dagegen. und aud wol in Weinbergen 
hberhaupt nicht gebütet werden. Kür andere Grundſtuͤcke 
gelten fogen. geichloffene und offene Zeiten, welde le: 
tere der Weideberechtigte nur nach manchen Landeögefegen, 
3. B. nad dem weimar. und dem ſaͤchſ. Mandat, und 
auch nur dem ‚Hutleidenden gegenüber, alödann überfchreis 
ten darf, wenn der letztere ſelbſt an die gefchloffene Zeit 
fi nicht bindet. Im Allgemeinen find aber a) Wiefen 
für die Hutung gefchloffen, fo lange die Ernte, bei zweis 
und mehrſchuͤrigen, die legte Ernte noch nicht vorkber 
it. b) Bauäder find offen, in der Brache, ingleichen 
in jedem Jahre, fobald fie ab tet und die Früchte 
eingebracht '°) find. Werden fie nach der Ernte von 
Neuem beftellt, fo hört die Weide wieder auf, der Hü⸗ 
tungsberechtigte müßte denn die fogenannte Wintertrift 
dur fpectellen Rechtötitel erworben haben *). Auch find 
fie in den Sahren, wo fie mit Zutterfräutern angeſaͤet 
find, regelmäßig fortwährend für gefchloffen zu achten ?'). 


Progr. Quaest. cap. %0 in Opusc. academicis edid. Fr. Aug. 
Biener. Vol. IL. p. 146. i 

18) Biener i c. p. 145, vgl. mit cap. 85 in opusc. p. 818. 
19) Biener, Quaest. cap. 1 in opusc. p. 102. . 20) Kind.c. 
Tom. Il. p. 142. 21) Biener I. c. cap. 3. in opusc. p. 104. 
Nach dem weimar. Geſetze muß ber ſpaniſche ober Kopfllee im 
Zahre der Ausfaat fortwährend, fpäter aber fo lange gehegt wer: 
den, als ber Befiger ihn zum Hauen ftehen läßt; wäre er aber 
zur Weide für eigenes Vieh auf dem Gtode beſtimmt, auch im 
zweiten Jahre bis Michaelis; e8 wäre denn, baß ber Gigenthümer 
das Kleeſtuͤck früher umzureißen oder zu büngen anfinge. Gamen- 
kleeflecke ſind zu fchonen, bis der Same reif und heruntergebracht 
iſt; Luzerne und Göparfette, im Jahre der Ausfaat, im zweiten 
und im dritten Jahr, im vierten, bis zum 18. October. 


Sorfibedienten, bebütet, und die. 


der Wiefen, 3. 


dem Ablaufe des 23. April jeden 


e) Baldungen, in welchen die Weide, weil fie hier ſtets 
der Forſtaufſicht untergeordnet bleibt, überhaupt am bes 
ſchraͤnkteſten ift, duͤrfen gewöhnlich, foweit fie hexrſchaft⸗ 
liche find, erft nach jebesmaliger: Einweifung durch bie 
Holzfchläge fowol, als 
die zur Cultur gebrachten Blößen, überhaupt alle Holz⸗ 
culturen, muͤſſen fo lange gehegt werden, bis das anges 
zogene junge Holz eine ſolche, durch Landesgeſetze 

weilen naͤher bezeichnete, Hoͤhe erreicht hat, daß — 
Wipfel durch den Verbiß des Weideviehes nicht mehr 
beſchaͤdigt werden kann (bis das Holz dem Zahne des 
Viehes entwachſen, dem Vieh aus dem Maule gewach⸗ 
fen iſt) *). Häufig find jedoch die Hütungszeiten durch 
Privatdispofittonen oder Geſetze näher regulirt, wobei 
alddann infofern zwei verſchiedene Bälle möglich find, als 
der Hütungöberechtigte entweder fofort nach dem Ein⸗ 
tritte des ufgangöternsint, oder nur unter der Vorauss 
fegung, daß bis dahin die Ernte auf den der Weide 
unterworfenen Grundftüden vollendet iſt, die Hütung 
beginnen darf ?), Am heufigiken ift bei Wiefen, um 
der allgemein ald nachtheilig für die Kandescultur aneys 
kannten fpäten Srübjabröhutung Grenzen zu fegen, ein 
ewifler Tag im Fruͤhjahr als Endtermin gefeglih und 
% beftimmt, daß nad) Ablauf diefes Zieles die Wiefens 
bebutung, ohne Rüdfiht auf etwa erworbene befondere 
Gerechtſame, verboten bleibt. So fol die Behütung 
B. nad einer coburg. Verordn. vom 10, 
Dec. 1823, fowie nach bem meimar. Geſ., weldyes zus 
gleich das Rindvieh von derfelben ganz audfchließt, mit 
ahres ſchlechterdings 
endigen; nach einer bad. Verordn. vom 12. Maͤrz 1818 
dürfen die Wieſen im Fruͤhjahre nicht laͤnger, als bis 
zum 1. April von den Schafen behütet werden; nach 
dem ſaͤchſ. Mand. zweiſchuͤrige Wieſen ſpaͤteſtens bis mi 
dem 30. April; nach der naſſ. Culturverordn. v. J. Nop. 
1812, wo zugleich, wie in dem coburg. Geſetze, der obern 
Landespolizeibehoͤrde vorbehalten iſt, in Jahren, wo die 
Vegetation ſchneller als gewoͤhnlich vorrüdt, den Schluß 
der Brühjahröhütung noch mehr abzukuͤrzen, Weidevieh 
jeber Art, je nachdem die Weide im Herbſte vorber früs 
ber oder fpäter eröffnet ward, blos bis zum 1. März 
oder 1. April jedes Jahres. Als Yufgangdtermin für 
die Wiefen gilt gewöhnlich, B. nad einer weimer. 
Verordn. vom 3. Mai 1815, Altmichaelistag (11. Oct.); 
nad dem fchon erwähnten coburg. Geſetz aber der 1. Nos 


vember; für die neu aufzutbuenben Gehaue, 3. B. nad 
dem koͤnigl. ſaͤchſ. Geſeze vom 80. Zul, 1813, der 24. 
Junius. Rühren nun gefegliche oder auch gültige Pri⸗ 
‚vatdispofitionen biefer Art and der Zeit vor Einführung 


eines verbeflerten Kalenders ber, fo gebietet landwirth⸗ 
ſchaftliche Rüdficht allerdings, nach letzterm zu rechnen, 
infoweit nämlidy die Eultur des Gigenthümerd nad) dem 
ältern Kalender einige Zeit laͤnger, als nach jenem (na⸗ 
mentlih nach dem fogenannten Julianifchen gegenwärtig 
fhon volle 12 Zage länger, ald nad dem verbeflesten 


22) Kind L c. Tom. U. p. 138 aq. 


ZB) Biener \. c. 
cap. 1 in opusc. p. 102. 


. 
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Gregorianifchen), verhindert wird. Mehre Landesgeſetze, 
. B. ein braunfdw.slüneb. Edict vom 3. 1770 und die 
Yeriäuter. dazu bom J. 1771, eine fönigl. preuß. Ber 
ordn. vom 31. Aug. 1800 u. a., haben baber bergleihen 
Zermine ausbrüdlih auf die Jahrestage bed neuen vers 
befferten Kalenders verlegt. Mangeln jedoch dergleichen 
ausdruͤdliche Beftimmungen, fo dürfte, juriſtiſch, nichts⸗ 
deſtoweniger bad nad dem alten Kalender erworbene 
Recht zu fügen fein; ba, wo blos die Frage nach der 
Jahreszeit ift, welche man im Sinne hatte, als über 
einen Yeitpuntt verfügt wurde, nicht die Rominalzeit der 
Kalender entfeiden kann *). Nach dem Lönigl. fächl. 


Mandate bat es daher au, wenn Termine biefer Art - 


nach dem Julianiſchen Kalender beſtimmt find, regelmaͤ⸗ 
Big fein Bewenden dabei; nur follen dieſelben nicht nach 
den Tagen, welche im Kalender als folche bezeichnet find, 
fondern fo berechnet werben, daß fie lediglich zehn Tage 
fpter fallen, ald nad dem neuen (verbeflerten Grego⸗ 
ianifchen) Kalender. Gelbft außerhalb ber gefchloffenen 
Beit if jedoch die Ausübung der Hütungägerechtigkeit 
nicht immer unbedingt erlaubt. Namentlich darf die Wi 
tertrift, wo überhaupt eine Befugnig dazu befteht, nach 
der gemeinen Praris *‘), fowie nad kandesgeſetzen, 3. B. 
dem fähf. Mandate, lediglich bei hartem rofte, fo lange 
die Oberfläche nicht aufgeleimt ift, auch nur unter ber 
Vorausfegung, daß der Hütungäberechtigte feine eigene 
Winterfaat gleichmäßig behüten und betreiben läßt, bie 
Behuͤtung der Zutterfräuter gewöhnlich, 3. B. nach dem 
weimar. Gefege, gleichfald nur, wenn der Erdboden nicht 
durchweicht ift, die Walbweide aber nie zur Nachtzeit 
exercirt werden. Dahingegen hat der Hutieidende feine 
Einrichtung bei der Aberntung und Raͤumung der Grund⸗ 
flüde jederzeit fo zu treffen, daß dem ‚Hütungeberehtig: 
ten die Weide nicht zur Ungebühr entzogen wird. 30: 
gerung ohne Noth, alfo namentlich bei Wiefen nicht 
vurch üble Witterung geboten, ‘zieht daher, z. B. nach 
dem fähf. Mandat auf Anrufen des Huͤtungsberechtig⸗ 
ten, fofortiges Einſchreiten durch bie Obrigkeit nach fid. 
4) Wieweit der Hutleivende zur Brachhaltung verpfiich⸗ 
tet, und wiemweit er befugt fei, dad Brachfeld mit Soms 
merfrüchten zu beftellen (in ‚die Brache zu fömmern), 
bängt zunächft davon ab, ob das Hütungdrecht auf den 
Zeldern blos im Algemeinen, alfo ohne ausdruͤckliche 
Beſchraͤnkung auf die Brache, oder ob baffelbe mit dies 
fer Beſchraͤnkung erworben wurde. Im erftern Fall 
ift jene Befugniß, wie die Praris annimmt *), und abs 
gefehen nur davon, daß durch die Sömmerung die üibris 
jen Hütungöpläge nicht verfperrt werden duͤrfen, an keine 
Seen gebunden, bee Hutleidende mithin zur Brachhal⸗ 
tung, an und für fich felbft, nicht gehalten. Im Iegtern 
alle hingegen fleht es dem Hutleidenden zwar nicht 
frei, die einmal hergebrachten Feldarten eigenmächtig zu 
verändern, ober das ganze Bradhfeld zur Gömmerung zu 
benugen; wol aber # er regelmaͤßig infoweit zur Soͤm⸗ 





24) v. Bülow u. Hagemann, Srakt. Eroͤrter. 3. Dh. 
Nr. 38. 25) Kind 1. c. T. II. p. 141. 26) Biener 1. co, 
ap. 2etcap. & in Opusc. p. 108 et 106. 


wmerung berechtigt, ald fein eigenes, nach Befinden hai 
Sach verſtaͤndige zu_ermittelndes, haͤusliches 
bie — vo —— ten u ae 
anbeögefege enthalten ai er mehr ini 
hende —E Nach dem weimar. Geſehe 
iſt, wer nur ſechs Ader Feld beſitzt, zur 
gar nicht verpflichtet. Bei groͤßern efigungen 
wenn ber @igenthümer nicht durch fpecielle Bedeu 
größere Freiheit erworben hat, und mindeſtens bei gem 
denen Gütern, der neunte Zheil (bei der Dreifeldenik 
ſchaft der dritte der Prachart) der Hut offen bieiben, m 
brigenfalis der Hütungsberechtigte durch die Gut cs 
en darf. Das koͤnigl. fühl. Mandat betradet am 
Befömmerung im Zweifelsfalle dann fuͤr üibermäp, as 
nicht wenigflend der fechöte Theil der fämmtika wie 
dem Pfluge getriebenen Grunbftüde zur Hütusg fa 
blieb. Zugleich verbreiten fi beide Gefege ah Ihe 
das Felgen (Umpflügen des Stoppelfeldes), und übe wi 
Brachen (Umpflügen der Brache) **). Die Dinguy ie 
der Weide unterworfenen Wiefen, felbfk zur offenm 3&, 
Bann der Huͤtungsberechtigte, wie die Praris annimmt”, 
ohne befonders erlangte Widerſpruchsrecht, nicht wie 
ten, was z. B. dad weimar. Gefeg hinfichilich ber Bie 
fenwäfferung ausbrüdlih anerfennt. Dingen fol 
gen nad) diefem Geſetze der Hutleidende die Wieſe 
vend der Hütungäzeit nur zum dritten Teil, eine fe 
ſchraͤnkung, welche aud das koͤnigl. ſaͤchſ. Mandat a 
hält; jedoch mit der Mobification, daß dem Hutlie 
den nachgelaffen bleibt, anftatt des dritten Theile jirih 
jede Wieſe, vorausgefeht, daß dadurch nicht ander Se 
tungspläge verfperrt werden, alle drei Jahre ganz zu dinge. 
5) Die Oberflähe feiner Grundftücke zum Ractfeile der 
Hütung zu verändern, iſt dee Hutieidende niht befugt 
Namentlich dürfen daher Lehden und andere ansflrk 
lich zue Hütung beftimmte Pläge nur dann, wenn be 
Eigentbümer nadweift, daß außerdem noch Weide gan 
übrig bleibt, oder doc die Hütungsgerechtigkeit bias fr 
die offene Zeit eingeräumt ift, zu 'erland gemalt, ka 
Grund und Boden, der nicht Gartenrecht hat, darf ar 
gebegt und als Gartenland benugt, und Feine einkae 





27) v. Berg, Juriſt. Beobadht. u. Rechtefaͤlle. 4 &* 
13. Kind 1. c. p. 14224. 28) Das Belgen if mh va 
weimar. Geſet erſt von Michaelis an unbedingt erlaubt; wer ce 
Recht auf noch frühere Vornahme gegen ben Hül ie 
behauptet, muß felbigeö beweifen. Won ber reinen zur Bepitung 
offenen Brache fol erft 14 Tage vor Zohannis bie rise Haft 
die andere 14 Tage nach Johannis umgepflügt werden. Rei 
dem Tnigt. fähf. Wand. darf der Yutleibende, aufer dem Fak 
der zuläfigen Sömmerung, bie Brachfelder regelmöfig nicht kb 
ber, als halb zu Johannis und halb den 8. Zul. umreifen, ad 
den Dünger erft acht Tage vorher darauf bringen, vorausgeik 
baß der ‚Bätungeberschtigte auf feinen eigenen Bradjfeldern 6 
felben Befäyränkungen fidh unterwirft. Auch follen von dem Hut 
denben nur ein Drittpeil der Winterfloppeln, ingleichen ein DI 
theil der Sommerſtoppeln, infoweit er foviel zu fömmern Kit 
ift, gleid nad) abgebradhter Frucht umgeriffen werben; bie ds 
gn zwei Drittheile der MWinterfloppeln und derjenige Ze k 
jommerftoppeln, welcher über jenes Drittheil gefömmert weit 
darf, nicht eher, als bis bie Winterfaatbeftellung in ber Brad 
beenbigt Üft. 29) Biemer 1. c. cap. 11 im opusc. p. 12% 
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e barf, ohne des Hütungdberechtigten Bewilligung, 
ne zweifchürige umgelchaffen werden °). Zu biefen 
bfägen befennt ſich im Allgemeinen auch dad koͤnigl. 
Mandat; mur läßt baffelbe die Urbarmachung huts 
tiger Lehden ausnahmöweile auch bann zu, wenn 
Autleidende ben Hütungsberechtigten nad dem Er⸗ 
n ber Oberbebörde genügend entfchädigt, mindeftend 
fieben Achttheile der Lehde zur Hütung frei bleiben, 
weites Achttheil nicht eher der Hütung entzogen 
bis das erfte wieder zur Weide liegen bleibt, diefe 
yem umgerifjenen Achttbeil, auch zu offenen Zeiten 
abgebrachten Früchten, flattfindet, und jenes Acht 
nicht- gefömmert wird. Auch fol ſchon nach dem 
roähnten koͤnigl. fähf. Mand. vom 30. Jul. 1813 
ütungöberechtigten, wenn Lehden, Felder oder an- 
läge, die der Hütung untenvorfen, aber nicht 
in Waldboden find, von dem Eigenthümer mit Holze 
ıt werben, kein Widerfpruchörecht, und eine Ent» 
Igung für den Verluſt der Hütung während der of: 
Zeit nur infoweit zuſtehen, ald der Pla& ‚nicht mit 
!ämmigen Bäumen bepflanzt wird, oder ebenfalls 
als fieben Achttheile davon der Hütung entzogen 
en. Ausgedehnter noch in Hinficht auf Die Umwand⸗ 
der walzenden Grundftüde find die Befugnifie des 
eidenden nach dem weimar. Gefege, da demfelben 
biefem Geſetze geitattet wird, Grundſtücke diefer Art 
freier Wilkte nicht nur mit Holz anzufäen oder zu 
anzen, fondern auch in Zruchtfelder und Wiefen 
wandeln, obne daß der Hütungsberechtigte wider: 
ven, oder dad neuangebaute Holz, das neuangelegte 
feld oder die neuangelegte Wiefe, was die Aus⸗ 
g der Hütungsögerechtigkeit anlangt, anderd bebans 
darf, als dies in Ruͤckſicht auf Holzungen, Felder 
Wieſen fonft vorgefchrieben ift, e8 wäre denn, daß 
in Folge der von dem Gigenthümer vorgenommenen 
nderung ein ganzer Zriftzug nach andern Dutungen 
errt winde. Nur wenn ber Eigenthümer feine, der 
ingögerechtigkeit unterliegende, Wiefe umreißen will, 
er in der Regel die Einwilligung des Hütungsbe⸗ 
gten beizubringen. Obſtbaͤume auf die Hütungs- 
: zu pflanzen, iſt dem Eigenthümer wol ſchon nad 
inem Recht unverwehrt *'); nad) beiden zulegt erwähns 
dandesgeſetzen aber iſt derfelbe ausdrädlich berechtigt 
‚ fofern die Bäume in geböriger Entfernung von 
ider gefegt werden, bamit ber raswuchs nicht ges 
rt wird. 6) Auf eine andere Benußung der Huͤ⸗ 
Bpläge, als zur Weide, erſtreckt fi bie Hütungege: 
igkeit, yegelmäßig und als foldye, nicht. Ebendeshalb 
nmt 3. B. dad öfterreich. Geſetzb. ausdrücklich, daß 
uf die Befugniß, Grad zu mähen, dad preuß. Landr. 
noch überdies, daß fie auf die. Rohr: und Scilfs 
ng Femeömegge audgebehnt werben dürfe. - -, 
I. Uber Koppelhütung “) müflen bier, außer ‚ben 


30) Biener 1. ec. cap. 7 in opusc. p. 110, und von fogen. 
en cap. 11 in opusc. 8 128. 81) Biener ]. c. cap. 8 
usc. p. 11% sq. 2) Der Name kemmt ſchon in Urkun⸗ 
us dem Anfange des 11. Jahrh. vor Bgl. Anton in dem 
2 genannten Werke. 2. Bd: ©. 298. : - . . 


/ 


meinſchaftlich audgetrieben wird. Anders ver 


ſchaftor. $. .308. a. E. 


ſchon in dem Vorhergehenden mit berührten Abweichun⸗ 

en von den von ber Hüuͤtungsgerechtigkeit im engern 

inne geltenden Principien, nachfolgende eigenthümliche 
Saͤtze berunngeboben werden. 1) Auf die Benukung der 
Weide auf Semeindegründen (der fogenannten öffentlichen 
Beide) an und für fi) felbfl hat jedes wirkliche Ges 
meindeglied einen volltommenen Anſpruch, ohne Rüdficht 
auf den größem oder geringern Umfang feiner Befigung 
in der Gemeinde. Nur über den Grad feiner Theilnahme 
daran entfcheidet diefer Umfang gewöhnlich, fodaß 3. 8. 
fogenannte Viertels⸗ und Halbhüfner an der Gemeinbes 
weide, gleichwie an andern Gemeindevortheilen, einen 


geringen Antheil haben, ald die Beſitzer ganzer Hufen 


anded °’). Am wenigfien reicht in ber Regel bie Ange⸗ 
feffenheit an dem Drte, wo gemeine Weide flattfindet,; 
allein bin, um an le&terer zu participiren. Wefentlihe& " 
Erfoderniß Hierzu iſt vielmehr noch überdies die Erlan⸗ 
gung der Gemeindemitgliebfhaft; daher bloße Brinkſitzer, 
Bei: oder Neubauern, nie kraft Genoſſenſchaftsrechts, ſon⸗ 
been nur vermöge ausdrüdlicher Landesgeſetze, ober bes 
fonderer Localverfaffung und Drtögewohnheit Theil an 
der gemeinen Weide haben ”). .2) Ift an einem Drte 
bie gemeinfchaftliche Behütung der ganzen Feldmark durch 
ſaͤmmtliche Ortseingefeffene eingeführt, fo gilt in Abficht 
auf die Vornahme von willfürlichen Veränderungen mit 
den Hütungsöplägen, namentlich über das Recht, biefels 
ben unter,die einzelnen Zheilbaber an der Hütung zu 
vertbeilen, oder den entbehrlichen Theil der Weide in 
Zufchlag zu legen, daflelbe, was in gleicher Hinfiht von 
folchen Öffentlichen Weideplägen angenommen werden muß, 
welche in lehns⸗ oder gutöherrlicher Abhängigkeit flehen, 
oder dem Staat angehören (fogen. adespota). Es ſteht 
nämlich ein folches Verfügungsrecht nicht der Gemeinde, als 
folder, fondern lediglih den einzelnen Eigenthumsberech⸗ 
tigten zu *). 3) Bei der Gemeindeweide fowol, als ber ' 
gemeinfchaftlichen Behuͤtung der Feldmark iſt es Regel, 
daß die Zahl des Weideviehes eines jeden Theilhabers 
nach dem Verhaͤltniſſe ſeines Ackerbeſitzes ſich richtet, und 
daß das Vieh durch den gemeinſchaftlichen ve ges 

t Died 
bei der Koppelbut im eigentlihen Sinn, indem die Hüs 
tung bier im Zweifel par ebenfalls auf gleihe Behuͤ⸗ 
tungszeit und gleiche Viehgattungen noch überdies aber 
auf völlig gleiche Zahl feſtgeſetzt iſt *). Weiter kann bier 
vegelmäßig, wie bei ber bloßen Mithut, jeder Berechtigte, 
wenn er die Hütungsgerechtigkeit für Die ganze Schaͤfe⸗ 
rei, alfo nicht blos * die tterſchafe, die Hammel, 
oder die Jaͤhrlinge hergebracht bat, die einzelnen Gattune 
gen befonderd weiden laffen °’); und felbfl eine Spaltung 
der verfchiedenen Haufen in mehre einzelne Heerden 
möchte, wo auch Bein befonderes Befugniß dazu erwors 
ben worden iſt, nur infoweit als umzuläffig fi barflels 
len, als daraus im concreten Ball ein erweislicher Nachs 


83) v. Bülow u. Hagemann a. a. D. 4. 5b. Nr. 56. 
34) Hagemann, Landwirtbfchafter. $. 804. ©. 576. Rote 4: 
85) Münter a. a. O. $. 85. 8659 Hagemann, Landwirth⸗ 

87) Sach ſe a. a. D. S. 806  . 





theil far einen Mitbetheiligten erwaͤchſt; eine Frage, welche 

ächft rein factiſch iſt. 4) Die eigentliche Koppelhut 
—* nicht blos als wechſelſeitige Srunbgetechtigkeit, 
fondern zuwellen als ein auf einem blioßen-Precartam 
beruhendes Verhaͤltniß vor. Im letztern Falle flieht es 
jedem Jutereſſenten frei, nach Gutbefinden und ohne daß 
der bloße Ablauf der Verſaͤhrungszeit ein techtliches Hin⸗ 
derniß abgeben konnte, wieder davon abzugeben *). Wol 
wird aber, wer die bisherige Ausübung der Koppelhut 
eittraͤumen muß und das Precarium feiner Klage zum 
Grunde legt, gemeinzechtlich, vom Beweiſe deſſelben nicht 


freizulaſſen fein”). Nur nad Landesgefegen, 3. DB. dem 


hf. Mandat, iſt die Koppelhut im Zweifelöfelle nad 
nalogie der Gemeinſchaft zu beurtheilen; und nach dem 
reuß. Landr. foll fie, wenn fie nicht regelmäßig und bes 
ndig auf denfelben angrenzenden Grundſtuͤcken ſtattge⸗ 
funden hat, als Ausflug nachbarlicher Breundfchaft, im 
entgegengefehten Falle jedoch allerdings als Servitut ans 
geſehen werben. 
II. In —— findet zuweilen, ſoweit nicht 
bie Exiſtenz oder Nichtexiſtenz, ober dee Umfang der 
tungsgerechtigkeit felbft als Streitgegenftand fi dar⸗ 
dt, eim bios ſummarifches gerichtliches Verfahren flatt. 
So folen namentlih nach dem koͤnigl. ſaͤchſ. Mandat 
alle Beſchwerden wegen übermäßiger Sömmerung unb 
- wegen VBerfperrung ber Weidepläge an Ort und Stelle 
“ bios fummarifd erörtert und emtfchleden, ein förmliches 
proceffualifches Verfahren und Rechtsmittel mit Suspen⸗ 
Hveffect aber nur infoweit zugelaffen werden, als ed dar: 
auf ankommt, Streitigkeiten über eine Huͤtungsgerechtig⸗ 
keit auf den Grund beſtehender Vertraͤge, ſchon vorhan⸗ 
dener fruͤherer rechtökraͤftiger Urtheile, oder der Verjaͤh⸗ 
rung zu entſcheiden. 
ehre neuere Legislationen, z. B. die preußiſche, 
die neueſte bairiſche u. a., beguͤnſtigen die Befreiung der 
Grundſtuͤcke, gleichwie von. andern Dienſtbarkeiten und 
. Realloften, fo auch von Weideſervituten, worüber die 
Geſetze über Semeinheitstheilungen (f. d. Art.) das 
Nähere enthalten. (B. 
Houtweil, f. Huttweil. - 
HUTWIESEN, Wiefen, welche theils zur Hut 
weide für das Vieh, insbefondere der Schafe, theild zum 
Heu: oder Grummetmachen, oder zur Bereitung von 
teodenem Butter verivendet werben. Bon bdiefer Art find 
meiſt die Den Gemeinden zuſtehenden Wiefengründe, Riethe 
oder Adyen, bei welchen entweber das Heu wegfällt, wenn 
das Rinbvieh ober Überhaupt das Zugvich bed Dorfes 
im Frühjahre darauf weiden foll, und nur Grummet oder 
Nachheu darauf gemacht wirb, oder es wird Heu, jedvch 
meift fpäter im Jahr als auf ander Wiefen, darauf ges 
wonnen, und das nach dem Heumachen hervorſproſſende 
Gras von dem Rindvieh und den Pferden abgeweidet; eine 
ſehr unzwechmäßige Behandlung der Birfenflächen, weldye 
zur Folge bat, daß weder guted trockenes Futter gewons 
nen werden kann, noch auch das Grad bei ber Weide 





‚88) Dogemann ü 8. D. 5. 308. ©, 574, 39) ick 
@Llüds Srläuterungen der Panbecten. 5.681. 10.86. B. 185 fg. 
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Emminghaus.) 


TUrzING 


— beugt wird, indem durch das Vertteten und 
Berfchieifen des Graſes bei naſſem Wetter, fewie durch 
ben Harn und Mift des Viches eine Menge Nahrungs⸗ 
ftoff unbrauchbar wird, und viele Eimsohrer und deren 
Kinder bei der Aufficht Aber das Vich fid dem Biürigs 
ang ergeben, und doch gewoͤhnlich die angrenzende 
chte vom Viehe beſchaͤbigen lafſen. Dieſe Wieſes 
heißen auch einfhhrige. Wegen ber Nachtheile, welche 
diefe Wiefenwirtbichaft bat, ift ſchon an vielen Orten 
die Einrichtung getroffen werben, baß mit Verzichtieb 
fung, auf die Weide die Mitglieder der Gemeinde, bie 
das Recht auf die Weide haben, das Brad der Flaͤchen 
emeinſchaftlich abmähen, trodnen und in Schober düfs 
ten, worauf um die Schober gelooft wird. 
(Fr. Heusinger.) 
HUTWISCH, der, ein Berg im ſuͤdoͤſtlichen Theile 
bed V. uU. W. W. Niederdflerreiche, ber fi eine Stunde 
öftlich von Hohnenfirchen zu einer Höbe von 471-478 
wiener Klafter abfoluter Höhe über dem abriatifchen 
Meer erhebt. Ex gehört dem Zuge ber noriſchen Al⸗ 
pen an. . F. Schreiner.) 
HUTZEL, gewelktes oder gebörztes Obſt, meifl von 
Steinfrüchten und mit dem Stein und unaufgefchnittens 
eine in Franken und Südteutſchland übliche Benen⸗ 
nung. (Fr. Heusinger.) _ 
HUTZING (Enoch), war im 3. 1600 in Danzig 
geboren. Seine wiſſenſchaftliche Bildung verdanfte er 
dem Gymnaſium feiner Vaterſtadt. Bu Wittenberg und 
Röftocd widmete er fih dem Studium ber Theologie. 
Bei dee Secularfeier der zuletztgerannten Univerfität 
(1619) ) erlangte er die Magiſterwuͤrde. Im J. 1621 
warb er Rector an der Johannisſchule in Darizig, ſechs 
Fahre ſpaͤter aber, nachdem er (1625) Licentiat der Theo⸗ 
logie (in Wittenberg) geworben war, des bisher beklei⸗ 
beten Amtes entſetzt. . Doc erhielt et 1628 an dem 
Gymnaſium feiner Vaterſtadt eine Profeffue der Logik 
und bebräifchen Sprache. Im 9. 1630 warb er Paflor 
zu Reichenberg bei Danzig’), und 1632 zu ofenberg 
bei Stargard. „Von da ging er nad Roflod, wo er 
(1637) die zweite ordentliche Profeſſur der Theologie er⸗ 
bielt, welche 3. Cothmann bisher bekleidet hatte’). Im 
3. 1638 nahm er zu Wittehberg, wohln er im Auguft 
des genannten Jahres gereift war, die theologiſche Doctor 
würde an. Aber literarifche Fehden, in die ihn feine 
Heizbarkeit und Intoletanz gegen Andersdenke verwidelte; 
und eine ungeregelte Lebenoͤweiſe wirkten nachtheilig für 
feine Verhaͤltniſſe ımd flürzten ihn in Dürftigfeit. Mit 
einem Sthteiben der wittenbergiſchen Univerfität reiſte er 


-(1641) umber, um ‚durch milde Beiſteuern feinen Vermoͤ⸗ 


gensumfländen wieder aufzuhelfen *). 


R 





up - R ) : 

1) ©. Jubilaeum Academiae Rostoch. Festum. ‘Cum .suinma 
festivitate Mense Novembri anni 1619 celebratum. ( Rostoch 
1920. 4.) 2) In Insula Gedanensium Stublaviensi ; « 
in dem Etwas vor gelchrten roftodifchen Sachen für gute ee 
(hermuägeg, von Burgmann und Menyel), vom 3; 1740, ©. 

8) ©. Emwas ıc. vom 3. 1737. &. 242 und 824, we 
ſeiner Oratie introductorle gedacht wird. 4) Ih bei Etwas wc. 
vom I. 1742. ©. 378. fg. heißt es: Qauum itequs Hısszingiäs 


HUULBECK 


Bis zum J. 1643 blieb Hubing in Roflod. Um 
Zeit unternahm er, um eine anderweitige Anftels 
zu fuchen, eine Reife nach Holland. wurbe 
tpaflor der evangelifchen Gemeinde im Haag, blieb 
In diefem Amte, das er im November 1743 anges 
‚nur biö zum näcften Jahre. In Roflod, wos 
e fich wieder gewendet, blieben feine Bemühungen, 
Knftelung zu finden, vergeblich. Seit dieſer Beit 
er 31 ve hindurch unfldt und flüchtig umber, 
nit dem bitterfien Mangel kaͤmpfend. 
ah Danzig, bing fi dort und zu Warfhau an 
\äpfilihen, und nahm in WBilna feine Zuflucht zu 
Jeſuiten. Gine leivlihe Exiſtenz erreichte er auf 
a diefer Wege. Er kehrte baber wieder zu ben Rus 
ben zurüd, burchwanderte Teutſchland, war zumels 
jelbprebiger, und ging enblich wieder nach Roſtock. 
lebte er noch einige Jahre ohne Amt von Unters 
gen, und flarb den 7. Jun. 1678 im 78. Les 
ihre *). Bu feinen Schriften gehören ein libellum 
este, eine Abhandlung de ministerio ecclesia- 
‚ durch die er in manche Irrungen gerieth, und 
homiletiſche Arbeiten, unter andern eine chriſtliche 
predigt über dad Evangelium von der Witwe Sohn 


ain 9. \ (Heinr. Döring.) 
Hutzucker, f. Zucker. j 


JUULBECK (Karl Georg), geboren 1735, flarb 
2. Gebr. 1800 zu Berlin, als preuß. Kammeraffis 
th, ‚berconfiftorialfiscal und Defenfor piorum 
rum, wie auch des Joachimsthaler Gymnaſiums 
erlin. Cr bat in ber brandenburg fchwebtfchen 
ffionsfache, unter dem Titel: Bemerkungen über 
usführung ber Gerechtſame der Frau Prinzeffinnen 
er des bochfeligen Herrn Markgrafen Friedrich Hein: 


u Brandenburg » Schwedt, koͤnigl. Hoheit, eine Des 


n (Berlin 1789. Bol.) druden le berg) 
enberg. 
Juur, f. Hauerschilling. rang ⸗ 





d as lites factus ma videretur, non potuit 
‚ diversis officiis remotus, in rei familiarie prolabi angu- 
Nihllominus tamen Academia Vitebergensis misera ejus 
sommota literis commendatitiis, quae 1641 typis expres- 
mt (G. dieſes fehlungsfchreiben in ben weitern Rach⸗ 
von gel. roſtock. Sachen. 1748. &. 566 fg.), bonos omnes 
t, ut dum, premente inopia, Theologus hic orbem pera- 
decrevisset, necessarils ipsi vitae praesidiis succurrerent 
modus ejus promoverent. In bem wittenberger Empfeh⸗ 
breiten heißt es: Der heil. Schrift Doctor und Professor 
is zu Roſtock, auch jetziger Zeit Facultatis Theologicae 
ıs. Gr muß aber nachher tief gefunten fein, weil Varenius 
em Leichenprogramme (@. Etwas ꝛc. vom 3.1742. ©. 372) 
Aid) Aufert: Consessus in R. Concilio, ia Theol. Facult. 
interchusus ipsi fuit. 
ı Nah einer Angabe von Barenius in ſ. Leichenpro⸗ 
e (&. Etwas x. vom 3. 1748. ©. 870); nach einer ans 
inder verbürgten Angabe flarb er 1680. 6) ©. außer 
ehrfach angeführten Etwas ıc. a. m. D. O. F. Schütz, 
av. Chytraei (Hamburg 1720). 2. ®b. &. 598. 8. Bp. 
. Zöchers allgem. Gelehrten⸗Lexikon. 2. Ih. Col 179%. 


Krey, Andenken an bie hen Gelehrten aus ben. 
ı 18. _ 


ten Jahrhunderten. 8. &t. &. 
xy. 9.3.0.8. Bweite Erction. XII. 
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Er wandte 


HUXHAM 


Huusting, f. unter Ding. 
Huvele, f. Hövel. 
Huvenbandt, f. Haubenbandsgerechtigkeit. 
Huvili, ſ. Hövel. 


HUWÄRI, wofür richtiger HEWÄRL («6714-%) 


zu fchreiben und zu lefen, iſt der gemeinfchaftliche Name 
mehrer arabifchen Schriftfleller. Unter ihnen beben wir 
folgende heraus: | | 

1) Abu Ali Hofeln Ben Chalf Hewäri, der feinen 
Aufenthalt zu Alerandrien nahm, und 514 „Les: 2. April 
1120) ftarb. Als berühmter Koranlefee (Mucri) fchrieb 
er auch ein Werk über feine Wiffenfchaft unter dem Titel: 
clear us | 

2) Abdselsaziz Ben Ai Ben Davud Hewaͤri iſt 
Verfaſſer eined Sommentard zu dem arithmetifhen Hands 


buche ml Suel Yard vom Scheich Abu'l⸗ 
abbas Ahmed Ben Muhammed Ben Döman Azdi, ges 
wöhnlid Ion-elbennä genannt. 

3) Abu Bekr Ben Hewär Betäthi iſt Verfafler des 


Werkes: Schönheit der Lichter („I5B] Ecıg>). 
| | (Gustav Flügel.) 
HUWELYKSZORG, eine Kaffeepflanzung in dem 
nieberlänbifchen Antheile des ſuͤdamerikaniſchen Küftenlans 
bed Guyana, gewöhnlicher unter dem Namen Surinam‘ 
befannt. Auf diefer Pflanzung follen jährlich 20,000 Pf. 
Kaffee gewonnen werben. (I. C. Schmidt.) 
H „ eine dem Vincenz von Tyßkowski ges 
börige Herrſchaft im ſtryer Kreife Galiziens, mit einem 
eigenen Suftgamt und dem Dorfe gleiches Namens, wels 
ches nähft Kalwarda und 24 Stunden von Dobromil, 
wo die nächfte Brieffammlung iſt, entfernt am Stwiarz⸗ 
fluffe Tent: | (G. F, Schreiner.) 
HUXHAM (John), ein berühmter Arzt in Ply⸗ 
mouth, wofelbfi er am 10. Augufl 1768 in einem ho⸗ 
ben Alter flarb. Er ſtudirte mit Eifer die alten Ärzte, 
namentlich Hippokrates, den er auch in der Einleitung 
feines Buches über die Fieber ald Mufter empfiehlt, und 
fchrieb ein gutes Latein. Hippokrates nachflrebend, wandte 
er ufmerkſamkeit auf das Berhaͤltniß ber atmo⸗ 
ſphaͤriſchen Einflüffe zu den Krankheiten, und ſammelte 
tägliche Beobachtungen über den Regen, ben Barometer 
und Zhermometerfiand, die Winde ıc. vom 3. 1724— 


4752, Gr gab biefe Observationes de aöre et mor- 


bis epidemieis im 3. 1739 und 1752 heraus. Der 
erfte —* befaßt die Jahre von 1728—1737; Huxham 
bezieht ſich aber darin auf feine vorgängige Belanntmas 
hung der Witterungdverhältniffe von 1724—1727. Der 
zweite Theil enthält die Jahre 1738-1748. Die Beob⸗ 
achtungen von 1749—1752 erſchienen erſt 1771 als drit⸗ 


ter Xheil von H.'s Bohn, und zwar in engl. Sprache. 


Wie ſehr man biefe Beobachtungen in England achtete, 
geht daraus hervor, daß fie ins Engliſche uͤberſetzt wur⸗ 
den, ber erſte Theil felbfl zweimal. Wegen feiner gros 
Gen Verdienſte um die Heillunde wurde H. zum Mit: 
gliede der koͤnigl. Akademie ernannt, und mehre Abhands 
lungen von ihm befinden fi) in ben Philosophical 


HUY 


Transaetions von 1723—1762. Um berühmteften machte 
ihn fein Werk über die Fieber, welches unter dem Zitel 
erfhien: Essay on Fevers, with their various kinds, 
as depending on different constitutions of the Blood; 


with dissertations on putrid, pestilential spotted 


Fevers, on ıhe Small-pox, and on Peripnenmonics 
(Lond. 1739), und bis zum I. 1769 in England fünf 
Auflagen erlebte. Daffelbe wurte auch in fremde Spra⸗ 
chen Überfeht, 3. B. auf Befehl des Königd von Portu: 

al ind Portugiefiihe, ferner ins Franzoͤſiſche, fowie auch 
In Zeutfche, unter dem Zitel: Huxhams Abhandlung 
von Fiebern, welde von der Beichaffenbeit des Geblütd 
berühren (Münden u. Augeburg 1756), und: Hux⸗ 
hams Abhandlung von der Kinderblatternfrankheit und 
der damit verknüpften Sieber unterfchieblichen Art und 
Cur (Ebend. 1757). Er folgte darin den Grundſaͤtzen 
ber Humoralpathologie, und: gab nur wenige beſtimmte 
Arzneiformeln, weil ex meinte, ein Arzt, der mit ber 
Krankheit bekannt tft, koͤnne über die Form der anzuwen⸗ 
denden Mittel nit in Verlegenheit kommen. Eine be⸗ 
ſondere Schrift über Angina maligna erſchien von ihm 
unter dem Zitel: Dissertation on ıhe malignant ulce- 
rous sore Throat (Lond. 1750), die auch in der fünfs 
ten Ausgabe des Buches Über die Fieber wieder abges 
drudt wurde. Ferner gab er noch eine Schrift über den 
Spiesglanz heraus: Medical and chemical Observa- 
tions on Antimony (Lond. 1756), worin ee auch dad 
nad ihm benannte Vinum antimonli Huxrhami, wel: 
ches noch gegenwärtig in den Pharmakopoͤen aufgeführt 
wird, genauer beſchrich. In den englifhen Diepenfas 
torien beißt auch dad Elixir roborans Vſiyttii noch 
gegenwärtig wol Huxhams Chinatinctur. 


Eine Sammlung der wichtigern Schriften H.'s in 
tentfcher Eprache erfhien unter dem Zitel: Huxhams 
Sanımlung medicinifher Schriften, von Fiebern, Kins 
berblattern, Lungenentzündungen, Seitenſtechen, böfen 
Halskrankheiten und vom Gpieöglafe, wie auch einige 
mebdicinifche Bälle, ingleichen von Polypen und von der 
Kolik (Bremen 1769). Cine volftändige Sammlung 
derfelben in Jateinifcher Sprache beforgte Reichel: Joan- 
nis Huxhami opera physico-medica, curante Geor- 
gio Christiano Reichel. III Tom. (Lips. 1784). 

(Fr, iin. Theile.) 


HUY, Hauptflabt des gleichnamigen Bezirks in ber 
Provinz Lüttich des Königreichd Belgien, zwiſchen 50° 
31’ noͤrdl. Breite und 22° 54° öftt. Länge, liegt in einem 
fhönen Thal an der Maas, die hier das Flußchen Ho: 
your aufnimmt und die Stadt in zwei Theile theilt, die 
durch eine fchöne fleinerne Brüde verbunden find; bat 
ein Gymnaſium, Gärbereien, Papiermühlen, Eiſenhaͤm⸗ 
mer, große Weißblechfabriten und Cifenfchmieden, 10 
Kichen, mehre Hofpitäler, über 800 Käufer und 6000 
Einwohner. In der Nähe der Stadt, an dem Buß eines 
Belfens, befindet fiy eine Mineralquelle, und in ber 
ganzen Gegend werben Kalkſteinbrüche unterhalten und 
eine große Menge Eifen, Alaun, Schwefel und Gteins 
Fohlen gewonnen. Der Bezirk von Huy umfaßt bie fies 
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— HUYDECOPER 
ben Gantone: Hvene, Bodegnee ‚ Berriöre, Heron, Lan 
den, Nandrin und Huy. (J. C. Schmidt) 


HUYDECOPER (Balthasar), ein außsgezeichnee, 
um die Ausbildung ber boländifchen Sprache hochver 
dienter Sprachforſcher und Alterihumskenner, ward im 
J. 1695 zu Amſterdam geboren, wo feine Familie zu den an; 

eſehenern Sefchlechtern gehörte. Er felbft beBleidete mehr 
ffentliche Ämter, unter andern das eines Schöffen in fi 
ner Vaterfladt und das eines Amtmanns auf der Sad 
Texel; doc zogen ihn die Wiſſenſchaften mehr an ai 
das Öffentliche Eeben. H. fcheint ſich insbefondere durh 
ein forgfältiged Studium der roͤmiſchen Dichter gebilbe 
zu haben; wenigſtens lieferte ex fchon früh eine pro 
faifche Überfegung der Horaziſchen Gatyren und Briefe; 
worauf er fpäter eine poetiſche Nachahmung derſelben 
folgen ließ. Zugleich verfuchte er ſich im Iranerfpid, 
und mehre feiner Stüde fanden in Holland, wo damals 
der franzöfifhe Geſchmack vorwaltete,- ungemeinen Bei⸗ 
fall, weil auch ibm Corneille als unübertroffenes Nuſter 
alt. Andere: kleine Gedichte wurden erſt nach feinem 

ode herausgegeben, fowie denn überhaupt feine bichtes 
rifhen Leiflungen von geringer Bedeutung find. 

Wahre Verdienſte um die hollaͤndiſche Sprache um 
Altertbumsfunde erwarb er fi dagegen dardj feine Pros 
ben von Syrach⸗ und Dichtkunde nebſt Anmerkungen zu 
Vondels Überfegung der Vermandlungen des Dvib '), 
und durch die Herausgabe der Reimchronil von Melis 
Stoke ). In jenem Were liefert der Verf einen 
wahren Schab von Beifpielen aus den beſten hollaͤndi⸗ 
(hen Schriftſtellern aller Zeiten, und aus vielen fehr ab 
ten, bäufig noch ungebrudten Sprachbenfmalen, und be 
währt fi in ſeinem Urtheil über die hollaͤndiſchen Did» 
ter und in feinen Bemerlungen über die Grundſaͤtze und 
über die Eigenthuͤmlichkeiten der Sprache. als ein Kenne, 
ber ii den Geift feiner Sprache eingedrungen if. Das 
legtere Wert, welches 32- Zahre ſpaͤter erſchien, enthält 

ewiffermaßen die _gereiften Brüchte von H.'s unaudges 
—* vielſeitigen Studien; in ſprachlicher Hinſicht liefert 
es neben der Erklaͤrung jener alten Chronik die gruͤnd⸗ 
lichfte tung zum tiefern Eindringen in den Geift der 
hollaͤndiſchen Sprache, und die gefchichtlichen Anmerkun⸗ 
en und Erklärungen zeugen alle von einer uͤmfaſſenden 
lehrſambeit und von ungewöhnlichen S:charffinne, wie 
wol biefer lettere dem Verf. auch nicht -felten zu gewag 
ten Öypothefen verleitet hat. Seine amtline Stellung 
auf Texel benugte er auch zur Sammlung und Heraub 
gabe der Privilegien en Handschriften van Texd, 
und außerdem verbanft ihm Holland die erfte vollfaͤn⸗ 
dige Ausgabe von P. Cz. Hocfts Briefwechfel. Bon 
feinen Mitbuͤrgern bochgeehrt umd geachtet erreichte a 











1} Proeve vad Taal- en Dichtkunde en vrijmoedige ar 
merkingen op Yondels vertaalde herscheppingen van Ovidia 
(Amst. 1730. 1 vol. 4) unb mit Zufägen and Anmerkungen her 
außgrg. von F. var Lelijveld en H. Hinlopen. (Leyden 17324 
4 voll.) 2) Reimchronijk van Melis Stroke, met historie 


owdheid- en taalkundige aanmerkingen. (Leyden 1772. 3 vol) 


ILL LI u [La uon. na m rulf N uw 11 99. 
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HUYGENS 


gluͤckliches Alter und ſtarb als Altfchöffe zu Amſter⸗ 
am 24. Sept. 1778. (Karl Bernhardi.) 
HUYGENS, ein Vorgebirge auf Demittsland, ber 
dit. Küfte von Neuholland, unter 17° 58° füdl. Br. 
139° 50° oͤſtl. Ränge von Ferro. (Klaehn.) 
HUYGENS ') van Zuylichem (Christian), Erb⸗ 
von Zeelhem, einer der, befonderd in der Mechanik, 
ezeichnetften Mathematiker, welche je gelebt haben, 
€ den 14. April 1629 im Haag geboren, und war 
nittlere von drei Brüdern. Seine Familie, eine der 
en, vornehmſten und reichſten Hollands, flammte 
üngli aus Brabant. Sein Großvater, Vater und 
© Bruder befleideten. nach einander den angefehenen 
n eined Secretairs und geheimen Raths bei dem 
ven von Dranien, in welcher Eigenfchaft auch H.’8 
ee Bruder, Conflantin, bem Prinzen Wilhelm nad 
and folgte, al& diefer im J. 1688 dort den Thron 
. Der Vater?) unferd H. war nicht allein durch 
Abe Bildung und Zalent für die Dichtlunft auge: 


et, wie feine in lateinifcher und flämifcher Sprache 


laffenen Gedichte bezeugen, fondern befaß auch gute 
matifche und phyſikaliſche Kenntniffe. Cr ertheilte 

felbft feinem Sohne den erften Unterricht und 
e benfelben, der fo frühzeitig trefflihe Anlagen für 
Lechanik entwidelte, ſchon im 13. Sabre mit dem 
inenwefen befannt. In feinem 15. Jahr erhielt 
inge H. einen amflerdamer Mathematiker, Namens 
ıpioen, zum Lehrer, welhem Descartes eben Fein 


lich günftiges Zeugniß gibt, der aber doch bie Korts . 


e feined Zöglings ſchnell förderte. Sechszehn Jahre 
zog unfer H. die Univerfität Leyben, um dort uns 
m berühmten Juriſten Vinnius, der ihm nachher 
. Kommentar über die Inſtitutionen dedicirte, die 
e zu fludiren; zugleich feßte er aber dort und ſpaͤ⸗ 
: Breda, wo unter Leitung feines Vaters eine Unis 
it errichtet worden war, feine mathematifchen Stus 
ort. In Breba blieb er von 1646— 1648. An 
; Univerfitäten batte er an den Mathematitern Franz 
Schooten und Joh. Pell geſchickte Lehrer, und ver 
fih bald felbft mit fo vielem Scarffinn in mas» 
tifchen Arbeiten, daB er die Aufmerkfamkeit bes 
bm aufs Höchfle verehrten Descartes, dem man 
Arbeiten mittheilte, auf ſich 308. _ Doch wurde uns 
H. nicht das von ihm erfehnte Glüd zu Theil, die 
liche Belanntfhaft Descarte’ zu machen, weber 
ad defien Aufenthalts in Holland, noch foäter im 
1649, wo H. den Grafen Heinrich von Naffau 
iner Reife nad) Dänemark begleitete, aber we: 
u kurzen Verweilens feines Oben nicht die Ers 
ß zur Überfahrt. nah Schweden, wo ſich Des⸗ 





Dies iſt, nach Lalande's Zeugniffe, die in Holland übliche 
art diefed Namens, weldyer auch Bayle folgt. H. felbft 
‚reibt fi in feinen in Frankreich ober dorthin gefchriebes 
iefen Hugens, in feinen lateiniſchen &chriften Hugenius. 

Pbilos. Transact. und andern Werken findet man abwech⸗ 
uygbens, Hughens, Huguens und Hughuens gefchrieben. 
Bayle, Dict. histor. et crit. Artil. Zuylichem, und Bio- 
univ. T. XXI. Artil. Huygens (Corstantin). 
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carted damals befand, erlangen Eonnte Im 3. 1651 
Fegann H. feine fchriftftellerifhe Laufbahn durch feine 
Theoremata de yuadratura Hyperboles, Ellipsis et 
Circuli, ex dato portionum gravitatis centro, qui- 
bus subjuncta est 2&fracıg Cyclometriae Gregorii a 
S. Vincentio editae anno 1647, welden er im 9. 
1654 feine fharffinnige Abhandlung: De eirculi magni- 
tudine inventa nova, folgen ließ. Diefe beiden Schrife 
ten erfchienen zu Leyden und find zwar noch jugendliche 
Berfuche des Verfaſſers, weiche mit feinen fpätern Schrifs 
ten keinen Vergleich aushalten, zeigen aber doch ſchon, 


was fi) von ibm in reifern Jahren erwarten ließ (vgl, 


darüber das beifällige Urtheil Montucla’8 in deſſen 
Hist. des math&m. nouv. &dit. Tom. II. b- 416 und 
ausführlicher in deſſelb. Hist. des recherches sur la 
uadrature du cercle, ehap. 3). In diefen Jahren 
este H. auch fchon Verfchiedened über Refractionen und 
Dioptrik auf, was fpäterbin erft in feinen Opp. posthum. 
gedrudt erfhien. Im 3. 1655 reiſte H. nach Frankreich 
und erbielt zu Angers, wo damald eine proteftantifche 
Akademie eriftirte, die juriftifhe Doctorwürde. Nach fels 
ner Ruͤckkehr befchäftigte ex ſich nebft feinem Altern Brus 
der mit dem Schleifen von Gläfern für größere Fern⸗ 
röhre, und verfertigte ein Teleſkop von 10 (holl.) Fuß 
Brennweite, mitteld deſſen er zuerft einen Xrabanten des 
Saturn (unter den jegt bekannten den fechöten vom Gas 
tum an gezählt) entdedte. Diefe Entdeckung theilte er, 
nach der Sitte damaliger Gelehrten, andern Afltonomen 
Anfangs in einer Art von Raͤthſel mit’), bad er fogar 
auf das Objectiv feines Fernrohrs gefeht haben foll. 
Die Beichäftigung mit ber Theorie und Prarid des Glas⸗ 
ſchleifens blieb auch in der Kolge ſtets eine Lieblingsbe⸗ 
ſchaͤftigung unfers H. und feined Bruders; befonderd bes 
mübhten fie ſich, wie bie meiften geſchickten Optiker ihrer 
Zeit, Glaͤſer von recht großer Brennweite zu verfertigen, 
welche fi) dann aber freilich nicht mehr mit den zuges 
börigen Dcularen in zufammenliegende Röhren faflen 
ließen, indem eine fo lange Röhre viel zu fehr ber 
Biegung durch ihr eigened Gewicht und vielen andern 
Unbequemlichkeiten ausgeſetzt if. So ſchliffen fie in den 
Jahren 1681 —1687 zwei Släfer, das eine von 170, 
dad andere gar von 210 Fuß Brennweite, und eine 
Menge anderer von mehr ald 100 Fuß Brennweite. Im 
3. 1656 ſchrieb H. eine Abhandlung: De ratiociniis in 
Iudo aleae, urfprünglidh in holländifcher Sprache, aus 
welcher fie aber van Schooten, dem er diefe Abbanblung 
überfandte, ins Lateinifche überfegte, und fie feinem uns 
ter dem Zitel: Exereitationes mathematicae heraußs 
egebenen Werke beifügte. Noch als faſt ein halbes 
Sahıhundert fpäter Jakob Bernoulli feine Ars conjectandi 
herausgab, ſchien ihm nichts zur Ginleitung paſſender, 





8) Admovere oculis distantia sidera nostris VVVVVVV 
CCCRRHMBQX, meldyes er fpäter durch Verfegung ber Buche 
ftaben fo erflärte: Saturno luna sua circumducitur diebus sex- 
decim horis quatuor. Gr felöft beflimmte nachmals diefe Umlaufes 
geit gave in feinem Systema Saturnium auf 15 Zage und 


den. 
35% 


ren. 


EVIGENS 
die ebenerwaͤhnte Schrift H's, welche ber erſte regel⸗ 
rechte Tractat über die, fruͤher nur fragmentariſch von 
Pascal und Fermat behandelte, Wahrfcheinlichkeitsrech⸗ 
nung war. 
834 größte Verdienſt, welches fi) H. um bie mas 
thematifchen und phyſikaliſchen Wiffenfchaften erworben 
bat, und wofür ihm die fpätefte Nachwelt ewigen Dank 
juldig iſt, befteht in feiner Erfindung der Pendelubren, 
die er gegen Ende des Jahres 1656 machte, und wors 
auf er am 16. Jun. des folgenden Iahred von den Ges 


neralflaaten ein Erfindungspatent erhielt. Zwar hatten 


ſchon vorher die Afronomen fi der Pendelfhwingungen - 


als eines Zeitmaßed bedient (vergl. den Art. Galilei), 
aber Keiner batte das Pendel mit einem Uhrwerk in Vers 
bindung geſetzt, fondern man hatte bisher jedes Mal 
einen eigenen Gehilfen bei dem Pendel angeflelt, um 
daffelbe in Schwingung zu erhalten; was natürlich alles 
mal nur während der Dauer einer Beobachtung anging, 
fodaß Raͤderuhr und Pendel, von einander getrennt, nur 
ſehr unvollommene Werkzeuge für die Zeitmeflung was 
Mit der Verbindung beider zu einer Pendelubr 
und mit der Anwendung der Bernröhre beginnt daher 
eigentlich die Epoche der neuern Afteonomie. Auch zur 
Auflöfung des für die Schiffahrt fo hoͤchſt wichtigen Pro- 
blemd ter Beflimmung geographifcher Längen auf ber 
See ſuchte H. feine Pendeluhr anwendbar zu machen, 
und wiewol ibm dies, wegen der fchwanfenden Bewe⸗ 

ng der Schiffe, nicht glüdte, fo verdient doch der von 
hm auch bei diefen Berfuhen bewiefene Scharffinn uns 
fere ganze Hochachtung. Überhaupt iſt es der hohe Grad 
von wiffenfchaftlicher Vollendung, zu welchem H. bie 
Theorie feiner Erfindung erhob, nicht zufrieden, wie 
manche andere Eıfinder, blos eine glüdliche Idee in Ums 
lauf gebracht, die völige Ausflhrung derfelben aber Ans 
dem Tberloffen zu baben, — es iſt diefe wiflenfchaftliche 
Vollendung, fage ich, welche ihm vorzüglid zum Ruhme 
ereicht. Seine hierauf bezüglichen Schriften, welche 
—** nicht unmittelbar hinter einander, ſondern zum Theil 
erſt in folgenden Jahren, nach manchen dazwiſchenfallen⸗ 
den andern Arbeiten, von ihm herausgegeben wurden, 


und von denen die dritte beſonders nicht allein die Me⸗ 


chanik, ſondern auch die Theorie der Curven weiter bes 
fördert, find folgende: Horologium (Hagae Comitum 
16583. 4.), eine kurze den Generalflasten von. Holland 
und WBeilfriesland zugeeignete Befchreibung feiner Uhr. 
Brevis institutio de usu horologiorum, ad invenien- 
das longitudines, urfprünglid für die Schiffer in hol⸗ 
ländifcher Sprache ‚aufgelegt. Horologium ozeillato- 
rium, sive de motu pendulorum ad horologia aptato, 
demonstrationes geometricae; dieſes Hauptwerk von 
H. über feine Erfindung, erſt während ſeines, nachher 
gu erwähnenden, Aufenthalts in Paris ausgearbeitet und 
im 3. 1673 in Folio mit einer an Ludwig XIV. ges 
richteten Debdication beraudargeben, enthält: 1) de- 
scriptioneın horologii oscillatorii; 2) de dessensu 
gravium, et motu eorum in Cycloide *); 3) de evo- 


J 4) Die merkwuͤrdigen Eigenſchaften dieſer Curve, daß ſie 
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Iutione °) et dimensione linearum eurvarum; 4) & 
centro oscillationis seu agitationis; 5) alterius hore- 
logii constructionem, in quo circularis est pendali 
motus, et theoremata de vi centrifuga. fe dirk 
und einige Bleinere, einen Streit üıber die von H. a» 
gegebene Beflimmung des Mittelpunkts der Schwingung 
betreffende Schriften findet man vereinigt in. dem ca 
Theile der von 's Graveſande veranflalteten Sammlıy 
Hugenianifcher Werke. 

Im 3. 1659 gab H. fein Systema Saturnium ko 
aus, worin er zuerſt die auffallenden Veränderungen ia 
der Erſcheinung der Geſtalt diefes Planeten, welde ma 
ſchon ſeit Erfindung der Zernröhre beobachtet, aber bit 
dahin vergeblich zu erflären verfucht hatte, dur die Ins 
nahme eined Ringed genügend erklärte, welcher den Gas 
turn umgibt. H. hatte diefe Entdeddung ſchon am Schluß 
einer, im März des 3. 1656 herausgegebenen, Meinen 
Schrift: De Saturni luna observatio nova, dur ein 
Buchftabenräthfel angebeutet, deflen Auflöfung er jegt in 
den Worten gab: Annulo cingitur, tenui, plano, nus- 

uam. cohaerente, ad eolipticam inelinato. Huvgens 

Ste hierbei auf fo genaue Beobachtungen und Rede | 
nungen, daß er ein völliged Verſchwinden ber ſcheinda⸗ 
sen Handhaben der Saturnſcheibe für das Jahr 1671 
und ihr Wiedererfcheinen im I. 1672 vorausfagte, eine 
Verkündigung, deren Eintreffen die Zweifel feiner Geg⸗ 
ner niederfhlug. H.'s Systema Saturnium enthält au 
ßerdem manche. andere interefjante und damals neue Be 
obachtungen, z. B. über den großen Nebelflecken im Stern 
bilde des Drion, über die Streifen am Jupiter und 






Mars ꝛc., ferner das Icharffinnige Verfahren H.'8, um 


den fcheinbaren Durchmeſſer der Planeten zu meflen, 
welches als die erſte Idee der jegt üblichen, freilich feit 
dem fehr vervoßlommneten, Mikrometer angefeben wer 
den muß. Im 9. 1660 machte H. eine zweite Keiſe 
nach Frankreich und ging von dort im folgenden Jahr 
nah England, wo man begierig fein Verfahren bei Ber 
fertigung der Ferngläfer von ihm erlernte, weil feine 
Teleſkope, denen er damals noch nicht über 24 Fuß 
Brennweite gab, unter allen, die man kannte, die bes 
fen waren. Nach feiner Rüdlehr aus England beſchaͤf⸗ 
tigte er fich viel mit Verfuchen durch die Luftpumpe, 
und gab auch für diefe damald noch neue Erfindung 
manche Verbefferungen an. Ferner flellte er fon in 
diefer Zeit in einem Brief an W. Jones eine Regel auf, 
um die Höbe eines Standpunkts über der Meereöfläche 
aus dem auf diefem Punkte beobachteten Luftdruck, und 
umgekehrt, abzuleiten. Zugleich entbedte er auch die 
Geſetze des Stoßes elaflifcher Körper, welche Geſetze ſpaͤ⸗ 
ter auch von Wallis und Wren in England gefunden 
wurden, und zu einem gelehrten Streite zwiſchen bem 


eine Autochrone und daß ihre Evolute wieder eine Cykloibe fi, 
find Entdeckungen von H. (vergl. d. Art. Cycloide). 

5) Die Theorie der Abwickclung frummer’ Linien, welde fi 
dem fo viele der Gerühmteften Geometer befchäftigt hat, ift Nie 
zuerft vorgetragen, und gehört zu den ſchoͤnſten Grfindunges 


von Huygens. 
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Resten und Huygens DVeranlaffung gaben, Im J. 
1663 reife H. aufs Neue nad Paris, und don dort 
mit feinem Vater, der dort diplomatifche Geſchaͤfte ge 
habt hatte, nah England, wo er diesmal von ber Ro- 
al Society zu London zu ihrem Mitglied ermählt wurde. 
Na Verlauf einiger Monate ging er von Lonbon wies 
der nach Parid. Im I. 166% kehrte er nach dem Haag 
zurüd, und befland bort fiegreich In einem Streit über 
die Priorität der Erfindung der Pendelubren. Um biefe 
Seit wurde in Paris auf Colberts Betrieb die dort ſchon 
feit faft 30 Jahren ſich in regelmäßigen Gigungen vers 
fammelnde freie Verbindung von Gelehrten zu einer koͤ⸗ 
nigl. Akademie der Wiffenichaften erhoben, und’ zur Erz 
böhung ihres Glanzes wurden mebre berühmte fremde 
Selehrte als Deitglieder nach Brankreich berufen. Auch 
‚Dupgend erhielt im I. 1665 diefen ehrenvollen Ruf, wo» 
ei ibm, außer einem bedeutenden Jahrgehalt, eine freie 
Wohnung in dem Gebäude der koͤnigl. Bibliothek zuges 
fidert wurde. H. folgte diefem Ruf im 3. 1666, und 
blieb, mit geringen Unterbrechungen, 15 Jahre In Paris, 
während weldyer Zeit ex die Memoiren der Akademie mit 
einer Menge trefflicher, tbeild die Vervollkommnung fels 
ner frübern, theild neue Erfindungen und Entdedungen 
betreffend, bereicherte, fein fon erwähntes Horologium 
oseillatorium ausarbeitete, und durch mündliche und 
ſchriftliche Mittheilungen und Ratbfchläge den Scharf 
finn und die Crfindungsgabe feiner Bekannten anregte 
und leitete. Dankbar erkennt dies Letztere deſonders 
Leibnig an, der in den Jahren 1672 und 1673 viel mit 
Suvgene verkehrte, und gefteht, daß ihm dadurch eine 
elt voll neuer Ideen aufgegangen fei. In diefe Zeit 
fält auch die Anwendung der Spiralfeder zur Regulis 
zung des Ganges der bis tahin noch fehr ungenauen 
Taſchenuhren; eine Erfindung, welche Huygens zwar 
von zwei andern geſchickten Mechanikern ſtreitig gemacht 
wurde (vergl. die Art. Hautefeuille und Hooke), 
fiherlih von H., wenn auch gleichzeitig mit Ienen, doc 
unabhängig von ihnen und in’ größerer matbhematifcher 
Vollendung gemacht wurte Ein Paar andere gelehrte 
Streite, welche H. in Paris hatte, mögen bier nur kurz 
angeführt werden; den einen ziemlich bartmädigen führte 
er mit einem Abt& Gatelan, der feine trefflihe Theorie 
der Centra oscillationis ſehr mit. Unrecht angriff (ber 
gewechfelten Streitfchriften iſt ſchon oben gedacht wors 
den); den andern, der mit einer damals ungewöhnlichen 
Ruhe und Artigkeit von beiden Seiten geführt wurde, hatte 
er mit dem Chevalier Renau, dem Erfinder der Bombars 
diergalioten, in Betreff des Mandvers der Schiffe, zu 
befieben. Die vomehmflen Gegenftände feiner in der 


pariſer Akademie vorgelefenen Abhandlungen und einiger 


andern, bie er in berfelben Zeit an die Pönigl. Societät 
zu London fandte, find: Unterfuhungen über die Natur 


und Eigenfchaften des Lichts, uͤber die Urfache bet Schwere, 


über den Magnet ®), über Verbeſſerung des Barometers, 


G6)Dieſe Ubhanbiung über ben Mognet findet fid in den Pro- 
tocallen ber pariſer Akademie verzeichnet, iſt aber nie gedruckt 
worden. ne Ä ’ 
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über eine don ihm erfunbene vollkommene Wafferwage 
am Bernrohr, über mancherlei. Projecte zu neuen. Mas 
fhinen, aber auch Über firengere Beweife für die Srunt: 
lagen der Statif. Zweimal, im I. 1670 und 1675, 
mußte fo H., um feine durch. zu angeſtrengtes Arbeiten 
ersüttete Geſundheit berzuftellen, in den Schoos feiner 
amilie nach Hoßand begeben. In der vor der Sauim⸗ 
lung feiner Werke von 's Gravefande ſtehenden Biogra⸗ 
phie H.’8 wird die mit der Zunahme feines Alters immer 
noͤthiger werdende forgfältige Pflege feiner Geſundheit auch 
allein ald Grund angegeben, warum er im 9. 1681 ganz 
feinen Abfchied von der parifer Akademie nahm und in 
fein Waterland zurückkehrte; doch iſt es nicht unwahr⸗ 
fheinlih, daß auch die Zurüdrufung des Edicts von 
Nantes ihn mit dazu veranlagt habe. Wenigftens fchließt 
dies Delambre daraus, daß H. zugleich alle Correſpondenz 
mit der pariſer Afademie abbracd, während er fortdauternid 
Memoiren für die Philosophical Transactions nad Lon⸗ 
don fandte, und überhaupt keinesweges aufhoͤrte, fi 
mit gelehrten Arbeiten eifrig zu befchäftigen. Im J. 
1682 conftruirte H. ein Planetarium und wurde durch 
diefe Arbeit auf die Entdedung einer Gigenfhaft der 
Kettenbrüche hingeleitet, welche Lagrange in feinen Zus 
fägen zu Euler Algebra une des principales d&cou- 
vertes de ce grand göomötre nennt. Um nämlich bie 
Umläufe der verfchledenen Planeten um die Sonne voͤl⸗ 
lig genau barzuftellen, müßte man Räder anwenden, bei 
denen die Anzahlen ber Zähne in. den nämlihen Verhaͤlt⸗ 
niffen fländen, wie die Umlaufszeiten.. Da aber diefe 
Verhaͤltniſſe irrational find, oder wehigfiens nur durch 
ſehr große Zahlen mit einet. gewilfen Genauigkeit darge⸗ 
ſtellt werden koͤnnen, während fid die Anzahl der Zaͤhne 
eines Rades nur bis an eine beflimmte Grenze, die von 
der Größe des Rades abhängt, vermehren dit; fo iſt 
man genötbigt, fi mit einer annähernden Genauigkeit 
zu begnügen, und ed kommt nun darauf an, bie Ber 
hältniffe in kleinern Zahlen auszudrüden, fodaß fie foviel 
als möglich der Wahrheit nahe bleiben, und weniger ald 
jedes andere Verhaͤltniß, das nicht in größern Zahlen 
audgedrüdt if, davon abweichen. Huygens loͤſt diefe 
Aufgabe mitteld der Kettenbrüche, zeigt, wie folche Brüche 
entfieben und entwidelt die vornehmften Eigenſchaften der 
daraus entfpringenden Näherungäbrüche (ſ. Desecriptio 
automati planetarii am Gchluffe ber Opp. religua). 
Bährend H. noch mit diefen und aͤhnlichen, zum Theil 


‚Thon erwähnten, mechaniſchen, aflronomifchen und optis 


ſchen Arbeiten befchäftigt war, bereitete ſich in der mas 


thematifchen Welt eine wichtige Umwaͤlzung vor. Es 


war nämlih im I. 1684, wo Leibnitz feine neuerfundene 
Differentialrehnung und einige Anwendungen berfelben 


befannt machte (vergl. d. Art. Leibnitz). Die erſten 


Verſuche in diefem neuen Galcul wurden Anfangs kei⸗ 
neöweged geblrig gewürdigt, ja nicht einmal recht vers 

elbſt Huygens trifft diefer Vorwurf; denn, 
obgleich aufmerkſam aemacht durch die von Leibnitz in 


‚ben leipziger Actis Eruditorum vorgelegte Aufgabe in 
"Betreff des iſochroniſchen Curve, gab er fih doch nicht 


ſogleich die Müpe, die neue Methode zu fludicen, zumal, 
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da es ihm gelang, bie Aufgabe durch bie Altern ihm ges 
laͤufigen Methoden zu löfen. Einige Jahre fpäter, als 
Jakob Bernoyli die Betrachtung der Ketterilinie, mit 
welcher ſich ſchon Galilei ohne eigentlichen Erfolg bes 
ſchaͤftigt hatte, wieder In Anregung brachte, loͤſte H. zwar 
auch Diefe Aufgabe noch vermitteld der Altern. Methoden, 
wurde ‘aber doch nun geneigter, fi mit dem neuen Cal; 
tut bekannt zu machen, und fuchte In einer Correſpon⸗ 
denz mit Leibnitz und U’Hepital ſich über die ihm aufftos 
Benden Schwierigkeiten zu belehren, Doc, che wit zu 
diefer Art von Belehrung von H. gelangen, ift, der 
Beitfolge nach, noch manches Vorhergehende aus feinem 
Leben‘, oder, was bei ihm baflelbe ift, aus feinem wifs 
fenfhaftlihen Wirken zu erzählen. Im 3. 1686 hatte 
Newton feine Principia philösophiae naturalis her 
außgegeben, und es mochte, wol vorzüglich der Wunſch 
fein, den Verfaſſer dieſes unſterblichen Werkes perſoͤnlich 


kennen zu lernen, welcher. Huygens bewog, im 3.1689 zum 


dritten Mal England p beſuchen. Nach ſeiner Ruͤckkehr 
geb er im 3. 1690 die ſchon vorher einmal erwähnten 

bhandlungen über das Licht und über die Urfache der 
Schwere, in franzöfiiher Sprache in Drud. Beide Abs 
handlungen batte H. ſchon während feines Aufenthalts 
in Paris verfaßt und ber dortigen Akademie mitgetheilt, 
fie erfchienen aber ;jegt mit vielen Zufägen bereichert. In 
ber erflern von diefen Abhandlungen flellt Huygens bie 
nachher von Euler vertheidigte und in neueſter Zeit durch 
Malus, Freönel, Fraunhofer, Herfchel den Juͤngern und 
andere gefchidte Phyſiker wieder ſehr empfohlene Undus 
Intionstheorie des Lichts zuerſt auf und leitet daraus das 
mathematifche Geſetz für die doppelte Brechung bed Lichts 
im i8ländifchen Kryſtalle ber. 
jedes Urtheild über die Vorzüge diefer Theorie, fowie über 
die Vorzüge des entgegengefesten Emiffions: oder Ema⸗ 
nationsſyſtems, um fo mehr, da in dem Art. Licht 
beide Syſteme ausführlich zu vergleihen find. In ber 
Abhandlung über die Urfache der Schwere kommen ſchoͤne 
Unterfuchungen Über die Geſtalt det Erde vor, deren Abs 
plattung an den Polen Huygend zuerft im I. 1669 bes 
bauptet ”) und nachher wiederholt hatte, als Richer bei ſei⸗ 
ner Ruͤckkehr aus Cayenne befannt machte, daß dort das 
aus Paris mitgebrachte Pendel um 14 Linie zu verfürs 
gen fei, wenn es ferner Secunden fchlagen follte. Schon 
amals Hatte H. diefe Erſcheinung aus der durch bie 
größere Schwungkraft verminderten Schwere am Wyuator 
und aus ber daraus folgenden größern Anbäufung der 
Materie gegen den Aquator hin erklärt, und. fomit bie 
Erde für ein an den Polen abgeplattetes Sphäroid ers 
Tannt. In der Ausgabe feiner Abhandlung, von weldyer 
wir jest fprechen, beflätigt und erläutert H. diefe Bes 
bauptung durch neue Betrachtungen und Rechnungen; 
inzwiſchen hatte Newton burch richtigere Anfichten von 


der allgemeinen Schwere geleitet, den Unterfchieb zwis 


chen der Länge der Erdare und der des Durchmeſſers 
des Aquators fchon genauer berechnet, als Huygens, wels 
chem jedoch immer daB Verdienft der erften Entbedung 
Bleibt. Übrigens enthielt H.'s Abhandlung auch viele 
; 7) Delambre, Hist. de. l’Astron, moderne, T. I, p 558. ‚ 


— 28 — 


Mir enthalten uns bier 
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andere intereffante Betrachtungen, 3. B. uͤber die Inge 
rithmiſche Linie und die durch fie erzeugten Flaͤchen und 
Körper. Die Eigenichaften diefer Curve hatten ihm dazu 
gedient, bie Bewegung der Körper in einem wibefe 
benden Mittel zu beflimmen; er gab .aber nür die Re 
‚fultate dieſer Betrachtungen an, bie Beweife dafür bat 
fpäter ein gefchidter italtenifher Mathematiker, Guide 
Grandi, geliefert. Sie bilden ein eigenes Werk, weldes 
in die Ausgabe 8 Gravefande’5 von H.'s ſaͤmmtlichen 
Werken mit aufgenommen ifl. In die nun folgende Zeit 
von H.’8 Leben fällt feine fchon erwähnte wachſende Ge 
neigtheit, fich mit dem Differentialcalcul vertraut zu mas 
chen. Er bediente fih diefes Calculs jetzt ſelbſt mit Süd 
bei feinen Unterfuchungen in der höhern Geometrie, und 
ertannte die Vorzüge deflelben vor den Altern Methoben, 
ja die unumgänglihe Nothwendigkeit beffelben bei der 
Auflöfung mancher Aufgaben, verdientermaßen an. Sa 
einem Pleinen Auflage, der fih auf eine von Joham 
Bernoulli in den Actis Eruditorum vom J. 1693 vor 
gelegte Arbeit beziebt, und in demfelben Jahrgange dies 
fer Zeitſchrift S. 475, 476 abgetrudt ift, dufert 9. 
unter Anden: Praeterea observanda venit in hoc pro- 
hlemate inusitata ac singularis analysis via, quae 
ad alia multa in hac tangentium doctrina aditum 
aperit, ut egregie jam animadvertit vir eeleberri- 
mus, calculı dıfferentialis inventor, sine quo vix 
esset ut ad hasce geometriae subtilitates admittere- 
mur. Mit Eifer feste H. feitdem feine Bemühungen, 
den neuen Galcul weiter auszubilden und anzuwenden, 
fort, und mit Recht erwarteten Leibnig und die gan 
gelehrte Welt von einem ſolchen Manne noch viele wid; 
tige Eritdedungen, die er, mit Hilfe eines bisher von 
ihm vernadhläffigten fo vortrefflihen analptifchen Werk: 


‘zeugd machen Ponnte, ald leider der Tod diefe Hoffnuw 


gen vereitelte. Im Anfange des 3. 1695 wurde H. 
gefährlich Frank, feine Geifteöfräfte nahmen ab, und er 
erbolte ſich kaum noch einmal foweit, daß er über fein 
bedeutendes. Vermögen und feine Manufcripte letztwillig 
verfügen konnte. Erſteres vermachte er den Söhnen feis 
ned dritten Bruders, feine Papiere aber ber Bibliothek 
zu Leyden; die legtern zu ordnen und das Wichtigfte das 
von berauözugeben, übertrug er den Profefforen Bucher 
de Volder in Leyden und Bernhard Bullen in Franeker. 
Bald darauf, den 8. Jul. 1695, befhloß Hupgens fein 
thatenreiche8 Leben im Hang in einem Alter von 66 Fahren 
und drei Monaten. H. war, wie fein jüngerer Zeitgenofie, 
Newton, niemals verheirathet. Obgleich durch feme Ge⸗ 
burt und fein Verinögen berufen, in der großen Welt zu 
leben, zog er ed vor, in fliler Zurhdgegogenbeit den 
Wiſſenſchaften obzuliegen, und wohnte karum am liebs 
fien auf dem Lande. Waͤhrend feines Aufenthalts in 
Paris fol er jedoch die Gefelichaft der berühmten Ninon 
zuweilen beſucht und fogar, wie man fagt, in ziemlich 
ſchlechten Werfen diefe Dame befungen haben. Es if 
in der That erflaunungswürdig, wieviel H. ungeachtet 
feiner häufigen Reifen und feines audgebreiteten Brief 
wechfeld mit ben meiften auögezeichweten Gelehrten feine 
Beit für die Mathematit und Phyſik, in der weitefm 
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Bebeutung diefer Wörter, geleiftet hat). Cine Überficht 
feiner binterlaffenen Papiere zeigte‘, wie fein Kopf, weit 
entfernt erfchöpft zu fein, noch eine Fülle von neuen 
Ideen in fih trug, von denen er leider zum Theil nur 
die Andeutungen aufgeſetzt hatte. Die Werke beffelben, 
welche ſich unter feinem Nachlaffe zum Drude fertig vora 
fanden, und als opera posıhuma im J. 1700 erfchles 
nen find, ‚waren: Dioptzica, worin die erfte vollftäns 
dige Theorie der Teleſkope und Mikroſkope enthalten iſt; 

ommentarii de formandia vitris (urfprünglich bolläns 
diſch gefchrieben, aber von Boerhave ind Lateinifche über 
fest); De Coronis et parheliis, weiche Erſcheinungen 
zuerſt H. aus der Reflexion und Refraction erklaͤtt, die 
das Licht an im der Luft fchwebenden feinen Hagelkoͤr⸗ 
nern und. Eißnadeln erleidet; De motu corporum ex 
percussione, wo H. die ganze Lehre vom Gtoße ber 
Körper ſchoͤner ald in feinen frühern Auffägen °) über 
diefen Gegenfland, mit welchem er fi fon feit 1663 
befchäftigt hatte, und bier zuerft mit finnreichen Beweis 
fen vorträgt; De vi centrifuga (in feinem Horologio 
oscillatasio hatte H. die von ihm entdedten Gefege der 
Schwungkraft im Kreife zuerft bekannt gemacht, jedoch 
ohne Beweiſe; hier theilt er nun diefe Beweife mit, und 
mocht zugleich fcharffinnige Anwendungen feiner Saͤtze 
auf befondere Arten der Schwungbewegung, 3. B. auf 
die der Erde, deren abgeplattete Geſtalt er daraus ableis 
tet); Automati planetarii descriptio, wovon ſchon vors 
ber die Rede gewefen if. Ein merkwürdiges Werk von 
Duyaens. das zwar auch erft nach feinem Tode, im 9. 

698, erfchien, aber nicht zu feinen operibus posthumis 

erechnet wird, weil der Druck deffeiben fhon bei feinem 
Febzeiten begonnen hatte, ift fein Koouosewoos s. de 
terris coelestibns earumgue ornatu conjecturae, worin 
er vorzüglich Betrachtungen über die phyſiſche Beſchaf⸗ 
fenheit der Planeten, über die Wahrfcheinlichkeit, daß 
auch fie, wie die Erde, von lebendigen Weſen bewohnt 
feien, und über bie vermuthliche Beſchaffenheit dieſet 
Wefen anftellt. Über die Bewohnbarkeit der Sonne wagt 
H. Feine Dermuthungn. Bon den Ziriternen behauptet 
er mit Recht, gegen Kepler, daß fein Grund vorhanden 
fei,; fie nicht für ebenſo bedeutende, 'ebenfo von’ Planes 
ten umlreifte Sonnen, wie unfere Sonne, zu halten. 
Zus ſucht er die Entfernung des Sirius, als des vers 
muthlich nächften Fitſternes, zu, beſtimmen, bedient. ſich 
kber dabei einer Methode, welche die geſuchte Entfernung 
erweißlich piel zu gering angibt, "umd'!mitbir "fein Ver: 
trauen verdient. Die befte Ausgabe ſaͤnnnlicher Werke 
von H. ift die ſchon mehrmals erwähnte von ’s Grave 
fande veranftaltete, welche unter, folgenden Titeln et: 
ſchlen: Christiani Hugenii Zalechemii, dum' viveret 
Zelemii toparchae‘, opera varia,” 2 volumina ober 
4 Tomi fin 4, mit fortldufenret Seitenzahl (Leyden 
47724), und Chriiiani Hugenii' etc.‘ opera reliqua, 
2 voll. in 4. (Amſterb. 1728), Diefe Sammlung ent 
.  By'@iniges Bnibn hat p. 3 uylenbroet aud.bew leidener 


ndſchriften dekannt gema 
RYıL Her celebr. —— mathematicae (bis jegt .‚Fasc. 
et li. 


Lügd. 1833.4.). 9) gl. 2. B. Philos. Transact, von 1669. 
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in Zeitfchriften, Brieffammlungen, oder in einzelnen 


Christ. Hugenii. aofumgneispt. 


HUYN 

hält, mit Aufnahme don 13 In die Philos, Transact. 
eingerücften Auffägen, alle Werke Hs, welche im Drud 
erfchienen ſind, und von benen einige, die urfprünglic 
ro⸗ 
ſchüren zerſtreut erſchienen, von und, um nicht zu weits 
läufig zu werden, nicht erwähnt worden find, obgleich 
fie alle den Stempel des Genies ihres Verfafferd tragen, 
In den Protocollen der Iondoner koͤnigl. Societät befins 
ben fich außerdem noch einige Schriften H.'s verzeichnet, 
welche aber niemald gedruckt worden find '). (Gartz.) 
HH von Amstenrad, adeliges, endlich gräflis 
ches Geſchlecht der Provinz Limburg, unterfcheidet fich 
durch die Ausſprache, Huhn, fattfam von den lothrins 
gifchen Huyn, auf deren Namen die gewöhnlichen Regeln 
der franzöfifchen Sprache angewendet werden, fomig bie 
nämliche Ausſprache Huhn die Verwandtſchaft mit den 
befannten, Grafen von Hosnsbrosk, in der Ausfprache 
Huhnsbruck (oder Hosen von Broek) andeufet. Zi, 
wie auch bereitd Th. IX. ©. 223 diefer Section gefagt, 
entftand, der Name Hodnsbrocf erſt, nachdem Hermann 
von Hosn oder Huyn, in dem Bruch an dem Koͤteln⸗ 
bache, fuͤdlich von Amſtenrad, das Schloß Hotnsbrodf 
erbaut, und den davon angenommenen Namen auf feine 
Nachkommen vererbt hätte. "Gert. Huyn von. Amftenrad 
erſcheint 1545, und auch noch 1558, als des teutfchen 
Ordens Somthur und Voigt zu Weſenberg, in Efihland, 
verließ aber im legten Jahr, aus Burcht vor den Rufs 
fen, feine Burg, um folde nicht mehr wiederjufehen. - 
Sottfried Huyn von Amflenyad, gewöhnlicher nad der 
ihm zuftändigen Herrſchaft St. Jans Ghelen, an dem 
Kötelnbach oberhalb Sittard, der Freiherr von Ghelen, 
Seelen oder Gleen genannt, war Zeutfchordens Ritter 
und Landcomthur ber Ballei Altenbiefen, und biente in 
dem dreißigjäbrigen Krieg unter dem Pantere ber Ligue. Im 


3. 1639 erhielt ee an Goͤtzens Stelle, der wegen des Verlu⸗ 


fled von Breifach in Ungnade und Unterſuchung gefallen war, 
dad Commando der dairxiſch⸗liguiſtiſchen Armee am Rhein, 
und die Würde eines Gmeralfeldmarfchals. Im Auguft 
1640 mußte er, auf ausdruͤckliches Verlangen deö Kur 
fürften ‚von Mainz, die Belagerung des von den Wels 
marifchen befeßten, für die Nachborſchaft fehr laͤſtigen, 
Bingeln unternehmen. Stadt und Schloß zugleich wurs 
ben vom 16. Auguft ar, beichoffen, und nachdem ein 
Thurm gefält worden, mußte bie Beſatzung fih auf 
Gnade, und Ungnade ergeben. Nicht minder gluͤcklich war 
Shelen ‚dor Friedberg, .vor beffen Mauern er am 24. 
To. anlangte; die Stadt wurde mit Sturme genommen, 
die Burg übergab der Commandant, Johann Latomiuß, 
am 1. Dec. 1640 mit Accord, worauf der Feldmarſchäl 
fein Bolt den Main binaufführte, und zu Würzburg die 





.‘ 10) äQuellen: Hugenii vita vor der Ausgabe ſ. Werke von’s Er 
Janve und. biefe Berle Jelbſft. Jerdme Le Frangais (Zalande R 
Astronomie, Sitme ddit. T. I. p. 170. Montycla, Hist. des 
‘mathematig. Noav. edit. T. II. p. 84—87, 153’ 2q., 413 sq, 
'549 su. T. IV. p. 549. Maurice in der Biogr.. univ. T. XX1. 

de.i’astron. moderne. T. II. p. 549-586. Gin 
.sloge auf. Huygene, welchet in ben ‚Oeuvres complätes de Con- 
dörcet, T. 1, fliehen fol, habe id; nicht erlangen Ühnnen. 
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Winterquartiere bezog. Er bewahrte die Hochflifter 
Würzburg und Bamberg. gegen einen projectirten ſchwe⸗ 
difchen Einfall, verließ jedoch im Junius 1641 die Ar 
mee. Im 3. 1642 fland er bei der Hatzfeldſchen Armee, 
die Anfangs Julius aus der Wetterau nah Coͤln gezo⸗ 
gen fam. Im Fruͤhjahre des folgenden Jahres (1643) 
wurde zwifchen Kurcoͤln, Pfalgneuburg und andern Stäns 
ben des weflfälifchen Kreifed, wegen Errichtung eines 
Defenfionewerkes, an befien Spitze Ghelen zu ſtellen, 
in Edin gehandelt, es verzog ſich aber damit bid zum 
Mai des 3. 1644. Jetzt endlich notificirte der kaiſerl. 
Sefandte, Sraf von Zraun, den Kreisſtaͤnden, bie ſich, 
ungefähr 20 an ber Zahl, in dem Eurfürfliden Hofe zu 
Gin verfammelt hatten, ber Kaifer habe auf der Stände 
Begehren den Srafen von Ghelen in bem Generalate bes 
flätigt. Ghelen, als über des weftfälifchen Kreifes Des 
- fenfionsarmee beftellter Eaiferl. General, verließ das frieds 
lihe Attenbiefen, um fein Commando in Cöln anzutres 
ten. „Bei dem ſtattlichen Bankett, fo er zum Willkom⸗ 
men anrichten laffen, fingen zwei der Gäfle, ber Oberſt 
Sraf von Merode und der Oberfi Philipp einen Zwy⸗ 
fpalt an, und iſt bie Sache foweit kommen, daß fie beide 
mit der Zochtel auf einander gangen, davon Philipp im 
den Hold, Merode aber in die Hand verwundet worben. 
Nachdem nun biefer Lebte durch die andern anweſenden 
Gavalieri weggenommen, und für dad Thor gebradit, iſt 
er dafelbft mit bloßem Degen ſtillſtehend verblieben, bis 
indeffen der General de Werth feinen Abſchied genoms 
men, und ſich nad Haufe begeben wollen. Wie nun 
biefem das Thor geöffnet worden, kompt ihm ber von 
Merode entgegen, agende: ed wäre einer fo gut als ber 
andere, darüber diefe ebenmäßig in Duell geratben. Nach⸗ 
dem fie nun etlihemal auff einander loßgangen, fiche, 
ba bat der General de Werth feinem Gegentheil, dem 
Grafen von Merode, eine folhe Wunde geſchlagen, an 
welcher er alsbald todt geblieben.” Soweit der Bericht 
von dem Bankette. Ghelen fand aber ebenfalls fofort 
Gelegenheit, feine Gegenwart zu bethätigen (Sun. 1644). 
Eine beffifhe Partei von 500 Mann, unter dem Ober: 
ſten Kotzen, hatte in dem jülicher Lande arg gehauſt, 
und wollte mit vielen gefangenen Hausleuten und erbeus 
tetem Viehe den Rüdweg nach Neuß antreten, ald Ghe⸗ 
len ihn durch einige Purcölnifche Gompagnien, die er aus 
ben Befagungen von Bond, Lechenich und Brühl gezo⸗ 
gen, ben Daß perrennen ließ. Die ganze Partei wurde 
zerfireut, unb ber Oberfl Kotzen felbfl,. fammit 300 Mann, 
efangen in Brühl eingebracht: Auch auf mehren andern 
Punkten batte die weftfälifche Defenfionsarmee Gluͤck, 
fodaß ihr General. in Verfuchung gerieth, feine Opera⸗ 
tionen den Rhein aufwärts audzudehnen. Er zog des⸗ 
balb in Goblenz, wo er eine Schiffbrüde fchlagen laflen, 
eine bebeutende Truppenmacht zuſammen. Allein ber Ans 
if auf Bacharach blieb erfolglos, nachdem wol bie 
tadt, Feinebweges aber die Feſte Stahleck, zu aberwältigen 
wefen, und Shelen kehrte zu feinem vorfichtigen Des 
Enfiofofleme guide, ‚erreichte auch bamit, nachdem er dem 
Herzog, von Lothringen an-fih gezogen, foviel, daß nicht 
wur das Erzfift Eöln, fondern aud dad Moſelthal einer 
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“ Armee ganz unbemerkt blieb. 
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anz ungewohnten Rube genießen konnten. Diefer 3us 
Band der Dinge erzeugte in Wien und München den 
Wahn, daß man aus den dortigen Gegenden ohne Be 
fahr eine. bedeutende Truppenmafje wegziehen könne, und 
Ghelen mußte, foviel er aud) dagegen einzuwenden hatte, 
im Junius 1645 aus dem Gölnifchen aufbrechen, zm 
fi über Limburg an der Lahn mit der bairifchen Arme, 
unweit Afhaffenburg, zu vereinigen. Diefe Armee, jeht 
16,000 Wann zählend, zog über Miltenberg, Amorbad, 
buch das Ansbackhifche, nach dem Ried, und lieferte am 
3. (13.) Auguſt 1645 das Treffen bei Allerheim, morin 
Mercy getödtet, Ghelen gefangen wurde. Ihn befreite 
aber zur Stunde der Herzog von Enghien, der ifn nod 
bazu mit einem Roß und fehr koſtbarem Gattelzeuge bes 
ſchenkte, und empfohlen durch feinen jüngßen Selbiug 
an den Niederrhein, wurde er an Mercy 8 Stelle von 
dem Kurfürfien mit dem Commando ber Armee betraut. 
Jedoch dad bewahrende und zögernde in des Feldherrn 
Charakter begründete Syſtem, das fidy in einem Lande 
von mäßigem Umfange ganz vortheilhaft bemiefen hatte, 
fonnte auf dem großen Kriegötheater, gegenüber von 
zahls und rafllofen Beinden, unmöglich olhden. Ghelen 
unternahm, wagte und bewahrte nichts, verlor feine Zeit 
und feine Truppen in fructlofen Märfchen, und ver 
sichtete in. ben drei Jahren feined Commando's auch nicht 
eine Waffenthat, die wir befchreiben könnten, außer dag 
er, nachdem er fi im Julius 1646 mit dem Erzheage 
Leopold Wilhelm bei Fulda vereinigt, in einem Sejeht 
an der Ohm eine Wunde davon trug. Das letzte Mal 
wird feiner im November 1647, bei Gelegenheit der ia 
zu Weiden, in der Oberpfalz, angewiefenen Winterquan 
tiere gedacht, und ed fcheint, daß fein Austritt von ba 
Gewiß ift, daß er ben 
— von 1648 nicht machte. Cr flarb zu Alten 
iefen, oder Maftriht, im 93..1657. Sein Bruders⸗ 
fohn, Arnold Wolfgang, dur Faiferl. Diplom vom 
16. Dct. 1663, Graf Huyn non Ghelen und Aufl 
rad, Frhr. von Wachtendonk, Herr von Orsbeck, Spau⸗ 
beck, Jabeck, Bronſem, Schinnen, Schinvelt, Bingen⸗ 
raͤdt, Merkelbach ꝛc. kaiſerl. koͤnigl. Kämmerer und Reis 
hofrath, ſtarb im J. 1668, und es wurde ibm, da er 
der Letzte feines Stammes, das zerbrochene Wappenſchild 
mit in das Grab gegeben. Das Bauptaut, Amſtencad, 
iſt eine der ſchoͤnſten und bedeutendſten Herrſchaften in ber 
Umgebung von. Gittarb und Maſtricht. (v. Stramberg.) 
u HUYSEBURG, . koͤnigl. Domaine im Kreife Oſchers⸗ 
leben des preuß. Regierungsbezirks Magdeburg, aus ei: 
nem Haufe mit 24 Bewohnern und eimer katholiſchen 
Kirche beftehend, hoch auf dem zwei Meilen langen bes 
walteten ‚Höhenzuge. bed Huymwaldes, der fich in zwei 
Parallelketten von Darbeöheim bis nahe an Schwanebed 
erfiredt und völlig ifolirt if. ‚Pupfebung liegt in 800 
Bu abfoluter Höhe, und 500 Fuß über die umliegende 
egend, baher man von biefem weit gefebenen Drt wine 
ausgedehnte und ſchoͤne Ausfiht hat. Er war früher 
ein& ber Benedictiner⸗Moͤnchskloͤſter, deſſen Abt Landſtand 


bes Fuͤrſtenthums Halberflabt und zugleich Abt zu Min 
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JUYSMANN, 1) Cornelius, auh Huydmann 
Mecheln genannt, war im 3. 1648 zu Antwerpen. 
n, genoß den Unterricht im Malen bei Kaspar de 
und Jakob von Artois. In des Letztern Manier 
te er Anfangs, aber in der Folge befierte er fi 
r, daß er einer der beſten Landfchaitömaler der Nies 
de wurde. Da ihn van der Meulen [hägte, fuchte 
ihn unter vortheilhaften Bedingungen an den frans 
en Hof zu bringen, welches er aber mit ber Ent: 
igung ausflug, er verſtehe nicht genug Franzöfifch. 
geſchickt in Landfchaften, Figuren und Xhieren, 

. öfter landfchaftlihe Hintergründe in die Ges 
anderer Künfller, oder die Figuren in die Land» 
n berfelben. Seine Manier ift im Gefhmade der 
ner, die Färbung iſt pikant und wahr, und bie 
ıdlung des Ganzen vortrefflich, kurz er ift in feis 
Fach ald ein vollkommener Meifter zu , betrachten. 
irb im $. 1727 '). Ä 
) Jakob H., aub Houfemann genannt, ein 
er von Balereel. Als fein Lehrer, wegen einiger 
den Verſe von den Jeſuiten verfolgt, fliehen mußte, 
9. nad England, wo er fi durch feine Arbeiten 
iches Anfeben erwarb, daß er fogar bem beliebten 
jefährlih wurde. Zu den Werken, welche er da» 
ausführte, gehören dad Bildniß der Königin Ka⸗ 
a von Portugal, und das Altarblatt in der Ka: 
er Königin zu St. Jakob. Er flarb im 3. 1694, 
ihre alt. 
) Nikolaus, geboren zu Mecheln 1656, war ein 
ter Landſchaftsmaler. Mit der Perfpective bins 
bh bekannt brachte er große Vertiefungen und 
Ausſichten in feine Werke. Seine Manier ift leicht; 
interfcheidet er fich in ber Färbung von den Nie 
dern *). (A. Weise.) 
) Rolef, f. Agricola (Rudolf). 


IUYSSE, ein großes Dorf mit 3850 Einwohnern, 


n der belgifchen Drovind Oftflandern, in dem Be⸗ 
von Gent; Hauptbefchäftigung der Einwohner tt 
irthſchaft und Linnenweberei. (J. C. Schmidt.) 
IUYSUM (Johann van), geboren zu Amſterdam 
wurde von feinem Vater Juſtus Huyfum, der 
; mehren Sattungen der Malerei befchäftigte, un: 
et, folgte Anfangs ganz der Weile feines Vaters, 
aalte Landſchaften mit römifchen Ruinen, brachte 
h in dieſer Gattung zu vieler Gefchidlichkeit, ohne 
efe feine Leiftungen bei feinen Landsleuten, welche 
für bie vaterländifche Natur empfänglid waren, 
Seachtung fanden. Died veranlaßte ihn auf ans 
Bege fein Heil zu verfuchen. Vielleicht war Mignon 
‚eifter, der feinem Geſchmack eine andere Richtung 
yewiß iſt, daß die Arbeiten beffelben ihm Anfangs 
'orbilder dienten. Bald fland er feflelfrei, und 
ahlte alle Künftler, welche in der Blumenmalerel 
Rang erlangt hatten. Daber fehlte es ihm fehr 
iht an Muftern zu feinen Gemälden, indem die 


Descamps, 3. Ih. ©. Al. 9) Faͤßli, 2. Ip. 
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vorzuͤglichſten Blumiften ihn mit den ſchoͤnſten Erzeug⸗ 
niſſen ihrer Gaͤrten verſahen, welche er auch in ſolcher 
Vollkommenheit nachzuahmen wußte, daß man behaup⸗ 
tete, er verſtehe das Geheimniß, die Natur in ſeinen 
Darſtellungen zu verſchoͤnern. Mochte auch der Enthu⸗ 
ſiasmus für ihn übertrieben fein, fo bleibt es doc wahr, 
daB durch kluge Zufammenftellung der mannidfaltigen 
Farben eine größere Wirkung erreicht wird, als durch dag, 
was in der Natur zerfireut if. Nicht nur verband er jede 
Blume mit der andern ihr befreundeten, fondern ordnete 
auch mit nicht weniger Geſchmacke den Bau der Grup⸗ 
pen, und forgte für das Mannichfaltige ohne Überladung. 
Die Schmetterlinge und Infecten, die Vögel mit ihren 
Neftern, bald flatternd um die Blumen, bald fich auf 
den Stengeln derfelben wiegend, fogar die Zhautropfen 
auf den Blättern, fcheint Alles der Natur abgelaufcht zu 
fein. Nicht minder vollkommen find die Vaſen, in welche 
er die Blumen feßte, und die wohl angebrachten Basre⸗ 
lief8 an den Gefäßen verrathen eine große Meifterfchaft. 
Auf gleiche Weiſe bemüht er ſich, in technifcher Hinficht 
zu befriedigen, wendet auf Farben und Öle die größte 
Sorgfalt, fodaß er bei Bereitung derfelben Jedermann, 
fogar feine Brüder, entfernt hielt. Bei aller Sorgfalt 
aber, die H. der Ausführung feiner Gemälde widmete, 
feloft bei den mannichfaltigen Lafuren, welche er anzu: 
bringen genöthigt war, ift doch in feinen Werken keine 
Zrodenbeit fihtbarz der Duft, das Sammetartige, das 


Durchſichtige und Saftige der Früchte iſt genau wieder 


gegeben, ohne daß man die Mühe gewahr würde, welche 
der Künftler darauf verwendete. 8 ift natürlich, daß 
fo vollkommene Werke ſchon bei feinem Leben zu hoben 
Preifen verkauft wurden, unb nur Fürften und reiche 
Liebhaber fie bezahlen Eonnten. Im 3. 1777 wurden 
zwei Gemälde von ihm, ein Frucht: und Blumenflüd, 
für 16,016 Pf. 5 Sch. verfleigert, und ein anderes Blus 
menftüd wurde in Holland mit 3375 Gulden bezahlt. 
Er flarb im 3. 1749. Ein VBerzeichniß vieler feiner 
Werke findet man bei Descamps, 4. Ih. ©. 228 — 
235, wie auch in den vorgüglihen Salerien Zeutfchlands. 

Huyfum hatte drei Brüder, die ſich fämmtlich der 
Kunft widmeten. 1) Juſtus, geboren zu Amflerbam 
1659, Ternte bei Berghem, malte in mehren Gattungen, 
vorzüglich Schlachten, und flarb im 3. 1716. 2) Ja⸗ 
kob, copirte die Werke feines Bruders Johann auf eine 
täufchende Weife, auch in eigenen Compofitionen brachte 
er es zu einer großen Fertigkeit. Er flarb zu London im J. 
1740. Gin dritter Bruder befchäftigte fich, Perfonen vom 
Stand Unterricht im Zeichnen zu geben. (A. Weise.) 

HUYZEN (Cornelius van der), fdeint aus Am⸗ 
ſterdam von der dortigen angefehenen Familie dieſes Nas 
mens zu flommen, war, wie er felbft in feinem Buche 
von den Zaufgefinnten fagt, zu Altona Prediger gewes 
fm. Schon im 3. 1705 kommt er in Schriften als. 
Mennonitifcher Prediger zu Emden vor, und ifl wahr 
fheinlich bald nach 1730 geftorben. Gr nahm ig ſei⸗ 
ner Glaubensgenoſſen eifrig an, in einer Schrift: Hiſto⸗ 
riſche Abhandlung von dem Urſprunge der Zaufgefinnten 
und der Xheologie berfelben (Emben u). worin er 





..beweiß, daß die Mennoniten nicht von den mimflerifchen 
‚ Biedertäufern, fondern von den WBaldenfern abflammen. 
Er ſchrieb ferner gegen Hermann Reinske's, Probierftein 
der Lehre des Zaufgefinnten, oder Anmerkungen über das 
Büchlein Herm. Reinskens (1713); Verhandelung van 
de Do zinde (Emden 1712) ). (ARotermund.) 
Hüzkirch, f. Hizkirch. 
Hozzelin, altes fränfifches Geſchlecht, |. Heusslein. 
HVALOERNE, eine Infelgruppe an der Sübofls 
Eüfle des norwegifchen Stiftes Aggerhuus, zunaͤchſt ber 
ſchwediſchen Küfte, ſuͤdweſtlich von Fridriksſtad, mit etwa 
1000 Einwohnern; fie bildet ein eigenes Paſtorat; die 
größte der Infeln iſt Kirkede. (v. Schubert.) 
HVATMODR, — der Startmüthige — ift Din, 
wie Arge, der Kyllop ’Oßpuuösuuos'). (Schincke.) 
HVEDNA nennt die nord. Mythologie das Weib 
eined Riefen *). :hincke.) 
HVEDRUNGR — der Wetterlenker — konnte Odin 
genannt werden, als Herrfcher über Himmel und Wol⸗ 
fen’). So nannte man auch einen Riefen. (Schincke.) 
HVEN (fprid Wen), eine zu Sconen gebörige 
Inſel im Sunde, ſchraͤg norböfllich eine Meile von Landes 
krona, mit ziemlich boden Ufern. Sie iſt wenig frucht⸗ 
bar, bat etwa eine Meile im Umfang und bildet ein 
eigenes Paflorat, Gt. Ibb, im I. 1815 mit 388 See 


len. Durch den Frieden von Roͤskilde (1658) kam Hven 


‚an Schweden. Tycho (Tyge) Brahe, der berühmte Aftxos 
nom, warb im 3. 1576 mit diefer Inſel belehnt; er er 
baute hier die Sternwarte Uranienborg, und, 70 Schritte 
füdlich von da, ein unterirdifches Obfervatorium, Stjernes 
borg; die Ruinen beider wurden in den Jahren 1823 
und 1824 aufgegraben. Misverhältniffe mit dem dänifchen 

- „Hofe vertrieben ibn 1597 von Hven }). (v. Schubert.) 


 HVERALUNDR — Hain der beißen Quellen‘) — 


bezeichnet den Drt oder die Gegend, in welcher Loke, der 
Gsoͤtterfeind, gefangen gehalten wird”). Zinn Magnufen 
vergleicht, Loke in feiner Qual mit Prometheus, an den 
Kaukaſos geſchmiedet. Iſt in Role das unterivdifche 
Feuer, der Vulkan fymbolifirt, fo fprubeln über und nes 
ben ihm beiße Quellen. Wie Abriman, Ormuzds Brus 
der, fo ift Sole der von Odin. Loke ift wie jener unter 
heißen Quellen gefeflelt. (Schincke.) 
HVERGELMIR, au& HVERGEMLIR — Sprus 
Delquell — liegt nach der ffandinavifhen Kosmogonie in 
der Mitte der mehre Jahrhunderte vor der Weltfhöpfung 
vorhandenen Niflheima (Mebelwelt), aus weicher alle 
Blüffe ihr Waſſer empfangen, durch das Afenland fird: 
men und ind Unterreich fallen. Grabe unter der mitt 


lern Wurzel der. Weltefche Ygdraſil entfpringt fie, wo 


2) Vergl. Adelungs Ergänz. zum Jaͤcher. 

1) Hesiod. Theog. 140. Ginnbild des Donners, A f. 
6. Hermanni Opu Vol, II. p. 176. 2%) Hyndla-L. 80, 
8) Völusp. 49. 

+) Vergl. (Faxe), Fornlemningar af Tycho Brahe’s Stjer- 
neborg och Uranieborg p& ön Hven, aftäckte Mren 1823 och 
1824 (Stockholm 1824). Mit einem Xiffe. 

a) Nach andern esarten hüna-landi ftatt hvera-landi, au 
Reichen», Aashain oder Huͤnenhain. 1b) Völusp. 82: 


+ 
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_ HVITEARJÄRD 


ten Reich ſich ausdehnt. In ihr wohnt die Sul 
Nidhogg, die ewig au der Wurzel ded Weltbaumes n 
mit unzähligen ihres Gleichen. Sie empfängt ihre 9 
rung von den Zropfen, welche won den Hoͤrnem 
auf dem Lebensbaume lebenden Hirfches Eiftbyrnir 
abfallen. Nach dem Untergange der Welt wird Ri 
bier die Körper zerfleifchen *). Am natürlichften d 
man bei dieſem Symbol an das von Oben befmät 
Waſſer, an den. Segen, der vom Himmel kommt; 
Eikthyrnirs Geweihe reichen bis an den hin 

HVETBOE, Harred im Amte SHidrring, bei 
nigl. Dänifchen Stifts Aalborg, enthält 44 DI Reilen 
3400 Einw. in 11 Kirchſpielen. Darunter die 3 
Goͤel, wo der Aalfang bedeutend iſt. ( 

HVETLANDA, ein Paftorat, Dorf, Pofkcon 
und Marktplatz mit drei jährlihen Märkten in ber fd 
difhen Provinz Smaͤland, Joͤnkoͤpings Lin, 23 Wı 
ſuͤdlich von der Stadt Ekeſſoͤ. (v. Schub: 

HVIDDING, 1) Harde im Amte Hadersleben 
bänifchen Herzogthumd Schleswig. Gie enthält au 
L] Meilen 6200 Einw. in den 11 Kirchfpielen: Hvid 
Weftervebfiedt, Rogger oder Narr, Gem, Spar 
Hoirup, Wodder, Reisbye, Bröns, Scherrebek un 
rild. Auch gebört der nördliche hell der Safe: 
oder Romde zu ihrer GSerichtsbarkeit. Im ihrem 
fange liegt die Stadt Ripen. 2) Kirchſpiel mit 
Einwohnern in der Hviddingharde des dänifchen He 
tbums Schleswig. Es hat mit Be 

( . 


Pfarrer. 
Hvido, f. Absalon. 
HVIKI oder HIUKT — Unbefländigfeit — 
Bi — Zeit» Zwilchenraum, heißen die zwei Kinder 
finns '), welche Mani, der perfonificirte Mond, | 
eben aus dem Brunnen Byrgir — dem verbergenbei 
grund — ihren Eimer Sargr gefüllt hatten und 
Daufe trugen, raubte und dem (wirklichen) Moni 
egleitern gab * Die Edda ſetzt hinzu, daß man 
der Erde aus dieſe Kinder wol ſehen koͤnne, und d 
auf die wechſelnde Geſtalt des Mondes bin. € 
wollen in ihnen auch Ebbe und Fluth dargeſtellt wi 
weil: Aegir, der Meergott, zuweilen Bidfinne heißt; 
dere Rebenmonde (die aber doch immer ald den I 
verfolgende Wölfe dargeftellt werben), wol auch 9 
fleden, weil die Mondphafen befonders in Nyi und 
bemerkt: würden °). (Schinc 
HVITASUNNA — die weiße, belle Sonne — nı 
ten die Isländer das große, hohe Pfingfifeft, bat 
wie die Sfandinavier und Germanen, mit vielen | 
lichkeiten und Spielen begingen. (Schir 
Hvitbförg, 1. Hnitbjörg. 
HVITEÄFJÄRD, die nördlichfie Inriek des 
niſchen Meerbufens, Paflorats Räfek, in Noreb 





*) Grimn.-Mal. 26, 81, 34, 35. 
1) Nah Finn-Magnusen, Lex. 


p. 235 inventor v 
tie. 95) Edda jun. p. 12, 


8) Berg. Bräter, & 


7, ®b. ©. 11. Finn-Magnusen, Lex. p. 235 Rote. 





HWITTIS 


Mark feinem Bruder Albert verfauftee Im 3. 1360 hin⸗ 
terließ Heinrih von Spranek feinen Kindern Antheile 
in Althwiezdlig und Nemochowitz, und fein Sohn Bern: 
hard nannte ſich darauf von Hwiezlig. Im 9. 1412 
verfaufte Albert von KrawarZ von dem ihm von feinem 
Neffen Peter überlaffenen Gut (ausgenommen dad Dorf 
Snowidek) den Fleden und dad Dorf Hwiezdlitz, auch 
dad Dorf Althwiezdlitz mit drei Höfen und dem Plage, 
wo die Seite fland, dem Einfiedlerorden des heil. Augus 
flin zu St. Thomas in Brünn. Diefes Klofter mußte 
Hwiezdlitz um bad J. 1540 verpfänden, loͤſte es aber 
wieder ein und bebielt ed bis auf den heutigen Tag. 
2) Neuhwiezdlitz, ein zu dem gleihnamigen Gute gehoͤ⸗ 
tiger Marktfleden, welcher zwei Stunden von Wiſchau 
entfernt im brünner Kreis in der Nähe ber bradifcher 
Kreisgrenze liegt, mit einem Schloffe, Meierbofe, Eathol. 
Dfarre, Kirhe und Schule, 102 Häufern, 121 Fami⸗ 
lien und 648 flavifchen Einw., weldye fi) mit dem Ader: 
baue befchäftigen und gegen 280 Joch Ader Land bes 
bauen. Die Pfarre, Über welche dem Abte des Augu: 
fliner : EremitenftiftS zu Altbrünn dad Patronatörecht zu⸗ 
ſteht, gebört zum butſchowitzer Dekanat der brünner 
Didcefe, wird von zwei Seelforgern verfehen und zählte 
im 3. 1830 871 Bewohner in dem pfarrherrl. Spren⸗ 
gel und darunter 860 Fathol. Pfarrlinder. 
lie, ein zur gleihnamigen Herrſchaft gehöriger, nad 
Neuhmwiezdlig eingepfarrter Weiler, oflwärtd von Brünn 
und nahe an dem vorigen Dorfe gelegen, von 37 Haͤu⸗ 
fern, 44 Familien und 223 flavifhen Einw., mit einer 
kathol. Filialkirche und gegen 600 nieberöfterreih. Jochen 
mittelmäßinen Aderlandes. (G. F. Schreiner.) 

HWITTIS, ein ziemlich weitläufiger Kirchſpren⸗ 
- gel im aͤbo'ſchen Kreife der Statthalterſchaft Finnland in 
Rußland, mit etlihen Dörfern, meiſt von Finnen und 
nur wenig Schweden bewohnt. (J. C. Petri.) 

HWOZD, ein zur Cameralherrſchaft Solotwina 
geböriged, in der füdlichen ‚Hälfte des flanislamower 
Kreifed an der Hauptcommercial: oder fogenannten Kar: 
‚pathenflraße, zwifchen den Märkten Bohorodcezany und 
Nadworna liegended, und von dem erfiern 1} und 400 
Klafter, von dem Ichtern hingegen eine Meile und 200 
Klafter entferntes Dorf im Königreiche Galizien, mit 
einem Salzſudwerk, einer zur lemberger griechifch » Fatho: 
liſchen Metropolie gehörigen Pfarre und Kirche. In dies 
fem Dorfe gebt bie molodlower und maniawer Verbin: 
dungsſtraße zu der 24 Meilen. entfernten Salzcoctur ab. 
Die ganze Gegend ift mellenförmig bügelig, und der Bo: 
den theils fumpfig, theild graue, mit Sand vermifchte 
Lette. (G. F. Schreiner.) 
- . ‚HWOZDIAN, 1) ein zu ber dem Clemens Gra⸗ 
fen von Linker von Lutzenwick gehörigen Herefhaft Schlüfs 
felburg dienſtbares Dorf im pradiner Kreife ded König: 
reichs Böhmen, nordwärtd von Rofenthal und vier St. 


von Grünberg entfernt gelegen, mit 61 Häufern, 427 


czechiſchen Einmw.,. einer kathol. Pfarre, dem heil. Prokop 
‚geweihten Kirche und Schule, über welche dem Befiger 
der. Herrſchaft Schlüffelburg dad Patronatsrecht zufteht. 
Die Pfarre, welche von zwei Prieſtern beforgt wird, ges 
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3) Althwiezd⸗ 


niedrig und die Gegend freundlich. 
IAMA 


hoͤrt zum blattnaer Vicariat der budweiſer Diöces und 
zählte im J. 1830 2570 Pfarrkinder. Die Kirche konmt 
ſchon im 3. 1384 in den Errihtungsbühern als Pfaw 
Pirche vor, ihr ſchenkte Bene von Trrzernſchin fammt 
feinee Semahlin Margaretba am 30. Mat 1408 nel 
vielen andern Wohlthaten liegende Gründe zur Unterhal⸗ 
tung eine Kapland. In bdiefer Kirche liegt aud der 
feiner Froͤmmigkeit und Wohlthaͤtigkeit wegen beräumte 
Beneß oder DBenedict, aus dem ritterlichen Geſchlecht 
der Herren von Blizima, welcher um daß I. 1540 flat, 
Unweit von diefem Dorfe liegt das alte verfallene Schloß 
Trzernſchin, von dem ein edles czechifched Geſchlecht den 
Namen führte. Hwozdian iſt der Geburtsort des Joh. 
Schentigar von Chotierzin, welcher oͤffentlicher Lehrer 
der Arzneiwiffenfchaft und im J. 1547 Dekan der phis 
lofopbifchen Facultät an der hoben Schule zu Prag und 
in feinem Fache Schriftfieler war. Er flarb den 20. 
Dct. 1554*. 2) Ein zur fürftl. Schwarzenbergifcen 
Herrſchaft Liebiegitz gehoͤriges, ſechs St. von Budweis, 
vier St. von Piſek entferntes Dorf im prachiner Kreiſe 
Boͤhmens. Es liegt eine halbe St. von dem Briefſamm⸗ 
lungsorte Wodnian entfernt, mit 30 Haͤuſern und 182 
czehifhen Einw. 3) Ein zur fürfll. Paarfchen Hens 
ſchaft Bechin geböriged Dorf im taborer Kreife Boͤhmens; 
es liegt anderthalb St. von Moldautein hinter dem 
Flecken Smutna, und zählt 54 Häufer und 378 gedi- 
fche Einw., welche ſich zur Fathol. Kirche befennen und 
größtentheild mit der Landwirthſchaft befchäftigt find. 
- (G. F. Schreiner.) 
HWOZDNA, ein zur graͤfl. Seilern'ſchen Hm: 
fhaft Lukow gehöriges, eine halbe St. nordoſtwaͤrts von 
Sluſchowitz gelegenes, ſechs St. von Kremfier und vie 
Meilen von Wiſchau entferntes Dorf im bradifcher Kreife 
von 71 H. und 438 flav. Einw., welche von der Landwirth⸗ 


ſchaft leben, mit einer kathol. Locallaplanie, einer Kirche 


und Schule. Das Dorf befist ungefäte 410 nieberöfter 
reich. Joche geringen Aderlanded und gegen 80 nieder 
öfterreich. Ioche Wiefen. Die hiefige erfl im vorleten 
Jahrzehend des verfloffenen Jahrh. errichtete Seelforge: 
flation gehört zum wifowiger Delanat der olmüser En: 
didcefe, wird von einem Prieſter beforgt, und zählte im 
3. 1830 in ihrem: Sprengel, zu welchem Hmwozdna, halb 


Weſſela, Oftratta und Welikowa gehören, 1072 Kathos 


liten, 88 Proteftanten und 5 Juden. Das Patronatss 
recht uͤber diefelbe, ſowie auch Über die Kirche und Schule, 
ſteht dem maͤhriſch⸗ſchlefiſchen Religionsfondb zu. Den 
Werbebezirk hat dad Linien: Infanterieregiment Nr. 3. Die 
Umgebungen bed Dorfes find gebirgig, doch iſt das Gebirge 
(G. F. Schreiner.) 
C’Yola), wird von Stephanud, mit Be 

giehung auf ZThucydides, zwar als eine Stabt bei den 
okri Ozolaͤ angeführt, allein nad, Thucydides (III, 101) 
war es Feine Statt, fondern ein Dorf, welches den Ra 
men Polis führte. Ed lag in dem norböfllichften Theile 
bed Bandes. Die Einwohner biegen Hydi. (Kanrsgiesser.) 





*). S. Karost. Schaller, Zopograpbie bes Koniarti 
Böhmen x. (Prag u. Wien 1790). 8. 4 ri 76. - nigreicht 


HYABAHANASS  — 23835 — ° MVACNTIUSs. 


IYABAHANAS, ein indianifcher Volksſtamm im 
hfien Zheile Brafiliend, und zwar im Norden ber 
13 Rio Negro. Diefer Stamm lebt in ungezügelter 
it am Fluß Ynabu, oberhalb der Villa St. Anto: 
: Gaftanheir, zwifchen dem Maranhon (Amazonen⸗ 
und dem 1° nördl. Breite. Leider findet man 
iefen Volksſtamm, fowie überhaupt über alle den 
ben Theil der Provinz Rio Negro bewohnenden 
ifhen. Stämme und Horden nirgendd genauere 
n. - (J. C. Schmidt.) 
IYABARY, 1) ein großer Diftrict im füdlichen 
der brafilifchen Provinz Rio Negro, zwifchen den 
ı Hyabary und Hyutahy und zwifchen 5° bid 10° 
dlicher Breite. Diefer Landſtrich ift der weſtlichſte 
Brafiliend, wird dur den Fluß Hyabary von 
pefejieben und füdlich gleichfalls von Peru begrenzt; 
rdlihen Theil begrenzt der Maranhon, an bieler 
von den Eingeborenen Solimoed genamt. Das 
e iſt faft ganz unbelannt, und nur foviel weiß 
daß der größere Theil mit fchönen Urwaͤldern voll 
yer Holzarten beftanden und durch viele Meine Flüſſe 
ewaͤſſert iſt, deren größten Theil man aber nicht 
tlich aufführen kann. Jagd⸗ und Raubthiere find - 
yerfluffe vorhanden. Der wunderbare Naturreichs 
diefer Gegenden bedarf nur bes civilifirten Mens 
um mit leichter Mühe die veichfle Ausbeute zu 
j während jest der in wilder Ungebundenheit les 
Indianer von dem ihn umgebenden Reichthume : 
yenig für feine leicht zu befriedigenden Beduͤrfniſſe 
t. Die bier baufenden, theilweife. nur dem Namen 
ekannten, Indianerflämme find im Norden: Die 
ihas, Uraycus, Tapaxanas, Murad und Cambe⸗ 
im Süden: die Mazurunas, ald Außerfi roh und 
tenfchenfreffer gefchildert, die fogar ihre in ſchwere 
beiten verfallene Familienglieder verzehren follen; - 
die Panos, Chinanos und Culinos. Die Ges 
bewohnerzahl dieſes großen Diftrictd mag fi nur - 
nige Zaufend belaufen, während bei gehöriger Guls 
nige Milionen bequem bier leben Tünnten. Die 
m feſten Wohnfitze der cultivirtern Bewohner find: 
d’Avelaens, ein Dorf am Solimoes mit einer 
iche. Dieſer Ort ift vorher fünfmal an andere 
n verlegt geweſen. Dlivenga, fonft St. Paulo 
nt, eine Villa am Golimoed, 12 Leguas oberhalb i 
rigen Ortes. Auch diefer Ort wurde mehrmals 
rfchiedene Stellen verlegt; feine erfien Bewohner 
aus ben indianifhen Stämmen der Cambevas, 
as, Zuris und Paſſes. St. Zoze, Villa am Gos 
3, fürli von der vorigen in einer Entfernung von 
guad belegen; bie Einwohner, von dem Stamme . 
acunas, treiben Landbau, Jagd und Zifcherel. 
») Ein bedeutender Fluß Sudamerika's, welcher haͤu⸗ 
und gewöhnlicher und auf fafl allen Karten ben 
n Yavary führt, kommt auch unter ben Namen 
y und Yahuari vor, und wird nur von den Bra⸗ 


Hyabary genannt. Gr entfpringt im oͤſtlichen 


: von Peru, an den Andes be Cuchoa, unter .9° 
idl. Breite, wendet fi) nordoͤſtlich und durchſtroͤmt 


einen Theil des nur von wilden Indianerſtaͤmmen be⸗ 
wohnten peruaniſchen Flachlandes, und tritt unter 7° 75° 
füdl. Breite an die Grenze Brafiliend. Gr bleibt, dem 
Dertrage von St. Idefonfo gemäß, bis zu feine Muͤn⸗ 
dung Srenzfluß zwifchen Peru und Brafillen. Nach 
einem Laufe von wenigſtens 130 geograph. Meilen fält 


“er, zu einer bedeutenden Größe angewachfen, unter 3° 75 


nicht weit von dem Fort St. Pedro in Brafilien, in den 
Maranhon. Leider haben wir über feine Zuflüffe, bie 
anfehnlich fein müflen, gar Feine beftimmten Nachrichten, 
da fein Lauf größtentheild Durch wenig gelannte und zum 
Theil noch ganz unbefannte Gegenden führt. Won ſei⸗ 
ner Einmündung in den Maranbon an nimmt diefer 
Fluß, der bisher eine ſüdoͤſtliche Richtung hatte, feinen 
Lauf nach Nordoften. (J. C. Schmidt.) 
HYACINTH (Soldflein, bei den Alten Lynkur); 
er bat unter den gelben Edelſteinen das hoͤchſte Gelb, 
aber don fehr verfchiedenen Nuancen. Es gibt ſcharlach⸗, 
orangen=, citronen=, bernfleins, honig: und mildfarbige 
Hyacinthbe. Manche Juweliere nennen die hochfarbigen 
männliche und die blaßfarbigen weiblide.. Man findet 
ben orientalifchen Hyacinth in Kamboja, Kananor, Kals 
tut, Ceylon und Kamtfchatla, den occidentalifchen in 
Norwegen, Grönland, Italien, Frankreich, Ungern, Boͤh⸗ 
men, Sachen und in ber Schweiz. 
Der Gyoacinth hat Feinen hohen Werth als Edels 
fein, denn: er ift noch weicher ald der Sapphir, verliert 
im Feuer nicht nur feine Farbe, ſondern ſchmilzt auch, 
wenn dieſes verftärkt wird; im gelinden wird er matt» 
roth, und im flärkern, mit Sand ober Kalk vermifcht, 
beinahe weiß oder farblos, bleibt aber doch durchfichtig, 
und wird von den Juwelieren dann Gerkonier oder Zirs 
konier genannt. j (Th. Schreger.) 
- Dur den Namen H. unterfcheiden die Sumeliere die 
dunkelrothe, durchfichtige Abänderung des Zirkones; f. 
Zirkon. Die bei Compoftella in Gyps eingewachfen vor⸗ 
kommenden rothen Quarzkryſtalle wurden fonft für Hyacinth 
gehalten und H. von Compoftella genannt. (Germar.) 
Hyaeinthe, Dorf, f. Hyacynthe. Ä 
Hyaeintherde, f. Zirconium. ' 
HYACINTHFLUÜSS, ein an $arbe, Durchfichtigkeit 
und Glanz dem Hyacinth ähnliche Glas. (Germar.) 
' acinthien, f. Hyakinthien. | 
- . HYACINTHUS L. ine Pflangengattung aus 
ber Gruppe der Liliaceen der natürlichen Familie der Cos 
ronarien, und der erften Drdnung ber fechöten Linne’> 
ſchen Claſſe. Ihr Charakter ift folgender: Eine fechös 
gefpaltene, regelmäßige Gorolle; Staubfäden, welche mits 
ten in der Gorollenröhre eingefügt find; ein Fruchtknoten 
mit drei Nektardrüfen, und eine Kapfel mit wenigfamis 
en Faͤchern. 1) H. orientalis Z., mit lanzettförmigen, 
Aumpfen Blättern, und trichterförmigen, an der Baſis 


bauchigen Goröllen. Biefe Art, welche vorzugsweile uns 


ter dent Namen Hyacinthe befannt ift, ſtammt aus dem 
mittlern und aus Kleinafien. Der ddgıwIog ber Gries 
hen ift nicht der unferige, fondern der gemeine Schwer⸗ 
tel (Gladiolus eommunis L.). Hyae, orientalis läßt 
ſich zuerſt nachweifen bei Golumella (de re. rust. X, 100). 
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Seine Zwiebel ift giftig. 2) H. amethystinus L., mit 
Iimienförmigen, Fanalförmigen, flatterigen Blättern, glocken⸗ 
förmigen Corollen, und: Geſclechtstheilen, welde kürzer 
als die Corollenröhre find. In Spanien. Abb. Redout. 
Liliac. t. 14. (H. hispanicus Lam. Ene.) 3) H. re- 
volutus L. Act. Kew., mit ablangen, wellenförmigen 
Blättern, und glodenförmigen, umgebogenen Gorollen. 
Am Vorgebirge der guten Hoffnung. 4) H. convalla- 
rioides L. Suppl., mit pfriemenförmigen Blättern und 


glodenförmigeet tigen, überbängenden Sorollen. Ebenda. 


b. Jacqu. Schönbr. I. t. 81. 5) H. flexuosus 
Thunb, Prodr., mit linienförmigen Blättern, welche 
länger find als ber bins und bergebogene Schaft, mit 
aufrechter Blüthentraube und. glodenförmigen Gorollen. 
Ebenda. 6) H. romanus L. Mant., mit linienförmig- 
lanzettförmigen Blättern, welche länger als ber grade 
Schaft find, und mit aufrechten, glodenförmigen, wins 
Peligen Gorollen. In Italien und Sicilien. (H. dubius 
Gusson.) 7) H. spicatus Sm. Fl. graee., mit liniens 
fürmig: lanzettförmigen Blättern, welche meift länger als 
der Schaft find, mit äbrenförmigen Blüthen und breit 

edrückten Spaubfäben. Diefe Art, melde auf ber Ins 
iM ‚ante und auf dem Peloponnes waͤchſt, iſt noch zwei⸗ 
felhaft. 8) H. sulfureus Poir. Ene., mit linienförmi: 
gen Blättern, welche kuͤrzer als der Schaft, find, mit 
brenförmiger Bluͤthentraube,  Teulenförmig »glodenförmis 
en Gorolen und Gtaubfäden, welcher Iduger als die 
orollenröpre find. Im füdlichen Afrika. S. Spr. Syst. 
IL, 65. H. muscari Z., eomosus L,, maritimus Pers. x. 
gehören zu der Sattung Muscari Desf. (Sprengel.) 
HYACINTHUS NON SCRIPTUS,. Xeour in 


Berfailes und Wilis in England haben aus ben Zwie⸗ 


‚bein der Hyacinthe mit blauen Blumen (Hyacinthus 
non scriptus) einen Schleim auszufcheiden gelehrt, wels 
cher in den Zeuchdrudereien ald ein Stellvertreter bes 
Mimofengummi empfohlen worden: Um ben Schleim 
Daraus zu fcheiden, werben bie Zwiebeln in einem Mörs 
fer zerſtampft, der gefloßene Brei mit einer binreichenden 
Menge Wafler ausgewaſchen, die erhaltene Fluͤſſigkeit 
duch Leinwand filtrirt und nun gelind zur fchwachen 
Syrupsdicke abgedampft. Wird der auf ſolche Weiſe 
ausgezogene Schleim bis zur Trockene verdunſtet, fo bleibt 
eine trodene, völlig durchſichtige Subſtanz zuruck. welche 
eigen feflen Schleim ausmacht. —— Theile Zwicheln 
gaben Lerourx acht Theile getrockneten Schleim. 

.Die Verfuche, weiche John Boſtok mit dem Hya⸗ 
cinthenfchleim anftellte, waren folgende: a) Das efligs 
ſaure Blei bildet einen biden, ‚aus weißen Faͤden und 
Sioden befiehenden, Niederfchlag; b) das faure effigfaure 
Blei gibt einen minder beträchtlichen Nieberfchlag; e) das 
falpeterfaure Quedfilber einen ſchwach rofenreth gefärbs 


ten Niederſchlag; d) bad falpeterfalzfaure Gelb einen 


hellbraunen Niederfchlag; ©) das fchwefelfaure Eifen einen 


braunen Nieberfchlag; 1) das falpeterfalzfaure Zinn einen. 
reichlich weißgefärbten Niederfchlag; g) Gallaͤpfeldecoct 


bewirkte einen Präcipitat, wogegen kieſeihaltiges Kali ſich 
ganz paſſiv verhielt ?), (Kurrer.) 
*) Kusser, News Journal für die Indiennen⸗ ober. 
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HYACYNTHE, ein anfehnlies Dorf in ber br 1 


HYADES 


tifchsnordamerifanifchen Provinz Untercanada im Diſtict 
von Quebeck, ift auf einem Platz erbaut, woelchem ve 
Fluß Yamaska durch eine große Kruͤmmung die Form 
eines Bogens gibt, acht teutiche Meilen oberhalb te 
Mündung diefed Fluſſes in den St. Lorenz De Di 
bat gegen 100 größtentheils fchön gebaute Häufer, rar 
große und fchöne Kirche, ein gute Pfarrhaus und ein 
ffentlihe Schule. Wegen feiner Lage an der Han 
firaße wird das Dorf von vielen Reifenden befudt, x 
deren Aufnahme mebre in jeder Beziehung gut eingerid 
tete Gaſthoͤfe vorhanden find... Die Umgebungen find 
Außerfi angenehm, und wechfeln mit fchön gehaltenen 
Gemöfes, Blumen: und Obfigärten, Wiefen, Beides 
plägen und bübfchen Meierhöfen ab. (J.C. Schmidt.) 

HYADES (‘Yades), Regenfterne, fieben nah H⸗ 


gin '), die ihren Pak an dem Kopfe bes Gtiered fin 


den, nämlich: zwei am Ende der Hörner, zwei, wo bie 
Hörner bervorbrechen, zwei in der Nähe der Augen ind 
einer in der Mitte der Stim, genauer nach Eraioſthenes 
auf dem Rüden. . Sie gehören zu den ſchon in der fürs 
beften Zeit. befannten Sternbildern. Homer und Hefiod") 
nennen außer Orion und deffen Hund Seirios, ber Bär, 
dem Wagen, Booted und ben Pleiaben, auch fon die 
vaden. Gewiß ift, daß man fie in WBöotien am frihe 
en wahrnahm ’). Pleiaden und Hyaden mit einander 
verwandt, fcheinen urfprünglic) ganz anders aufgefeft 
zu fein. Die Pleiaben waren eigentlich Peleiaden (Il- 
Asades), eine Flucht wilder Zauben *), die fih aus 
Furcht vor dem Jäger Drion auf das Meer herabin 
zen *), und Dyaben, wie das kurze v lehrt, ein Kudel 
junger Eber“). In diefem Sinne faßte fie der boͤotiſche 
Jäger und richtete fich mit feinen Sefchäften nad ihnen. 
Der römifche Landmann lernte fie unter diefem Name 
kennen und behielt ihn bei, nur daß er fie zahme Schweine, 
ihre Jungen, Suculae, nannte ). Befremden kann «# 
nicht, daß er den Namen von feinen Hausthieren ber 
nahm. Er beobachtete dad Siebengeſtirn mit ganz uw 
bern Augen und mit Rüdfiht auf feinen Aderbau. Er 
nannte feine fieben Sterne Sueulae, Ferklein, weil, wie 
van Gtavern irgendwo zu Hygin anmerft, bei ihrem Er⸗ 
feinen am Himmel Regen erfolgte und biefe Susulae 
ih im Koth umherwaͤlzen, und bei erweiterter Anſicht 
legte er ihnen den Namen Regenfierne bei. 
richteten fich auch die Übrigen, tabelten bie Etymologie 
von &c ald imperite a nostris nominata ®), und leite> 





Baumwollendruderei 3, von 3. S. Dingler. 1. Boͤ. S 


398, 898. “ 
1) Astron. Poet. c. XX. p, 522. 2). XVII, 485 
xXII, 29, Hesiod. 'Egy. x. ‘Hure. 607. 6 chaubach, ur 
d. Aftron. ©. 11-28. 8) Müller, Orchom. &. 228. 

Pindar:. Nem. II, 8. Odyss. II, 62. $) Hesiod. "Eopy. 2. 
e. 1. 617. 6) &s, Use, sus, auch Eher. N Plin. EN 
XV, 37. Servius ad Aon. I, 744. ed. Zion. Tom. I. p. 118 
Georg. 1, 138. T. IL p. 194. In ber erſten Stelle fol sucule 
von suico abgeleitet werben, weil man jene von sus ſchon vergel 
fen. Tiro apud Gelliuni, N. A. XI, 9. Ovid. Fast, V, 1 


beißen fie Hyadum grex. Cf. Gierig ad h. IL p. 274. 8) Cie. 
De. nat. Dior. IL, 48 e. 8* 


*0. Saumaise zu Solin. p. 95%. Notam, 
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Hyades von vev (regnen) ab. Doch mag auch biefe 
situng nicht gar zu jung fein®), da «8 wahrſcheinlich 
daß fchon in Dodona von Alters ber neben dem 
Mkenfamuler Zeus auch Nymphen des Regens verehrt 
den, die fpäter mit den Regenflernen verbunden wor⸗ 
‚find. Denn die Namen, welche ihnen Pherekydes 
egt: Ambrofie, Koronis, Eudora, Phäfyle, Phäo, 
lyro und Dione, vorzüglich die letzte, eririnern an bes 
räifhen Mythos 9). Nun erfl entwidelte fi ein 
:onomifcher Mythos, und gab den Dichtern hinreis 
nd Gelegenheit, fich über ihre Namen, Anzahl, Abs 
mmung und Gefchäftöfreis ganz willfürlich auszuſpre⸗ 
n. hales kennt der Regenſterne nur zwei, einen 
dlichen und füdlichen ''); Euripides im Phaethon drei, 
er anderdwo Töchter des Erechtheus nennt; Achdoß, 
älterer Tragiker, vier; ein Afterheſiodus (in feinem 
echt bezeichneten doregıoxn AlßAos, vielleicht einem Pros 
t Aerandrinifcher Zeit) fünf, naͤmlich: Phäfyle, Ko: 
i8, Kleeia, Phaͤo, Eudora; der Elegiker Hippias und 
erekydes fieben. Ihre Namen werden ebenfo verfchies 
ı angegeben, und laffen fi kaum mit Sicherheit nen- 
t, weil fie durch Abfchreiber fo verderbt find *). Bon 
ı meiften Mythographen wird Atlas und Pleione oder 
‚ra ald Vater und Mutter genannt. Cr habe, dich 
: man, zwölf Töchter und einen Sohn, Hyas, gehabt, 
fee fei von einer Loͤwin ober einem Eber zerfleifcht 
reden, barüber hätten feine Zöchter fi) fo gebärmt, 
I fie geftorben wären, die erflen fünf ald Pleiaden, 
legten fieben als Hyaden wären unter bie Sterne 
[et worden, und zwar bie fieben von Athra '°). Hyas 
der Regengott Phrygiens ober der. phrygiſche Diony⸗ 
‚und diefer ald Sohn bes befruchtenden Zeus Saba⸗ 
3. Er wird mit Stierhörnern, auch ald völliger Stier, 
geſtellt, und fo iſt ed wol möglich, daß das Sterns 


» des. Stierd, auf defien Haupte die Hyaden find, 


em Anorbner des Thierkreifes nach Anarimander und 
oflratos aus Phrygien gelommen find, als man öfls 
e Weisheit, wahrfcheinlih aus Thapſakos, in my» 
he Sinnbilder zu büllen anfing '*). Andere ge 
Hyaden diefen Hyas auch ald Vater und Boͤotia 
Mutter (hindeutend auf ihre Natur und ihr Vater⸗ 
d), wol aud den Dfeanod und Meliffeus. Vorzuͤg⸗ 
als dodonaͤiſche Rymphen, ald nährende, regenge⸗ 
de bringen fie den Dionyfos nad Dodona "), find 
t feine Erzieherinnen und Pflegerinnen ). Als folche 
fie auch Zeus unter die Sterne verfest haben "”). 
ch Eudoxos gehen die Hyaden nach der Herbfinachts 
ihe am 22. Det. Abends auf und am 9. Nov. unter. 
nd und Regen find dann micht felten %). Über das 


m rüdes. faerint prisci Romand in plerisque nominibns e graeco 
wcendis, vel uno exemplo id patebit, undes sunf parvae ül&s 
et Ouades parvas avsg. 
9) Ovid, Fast. V, 167. 10) Müller, Prolegom, p. 198. 
Theon bei Aratos Phaenom. 172, ) van Stavern 


in. fab, 182, 198. A. P. c. 21. 

19, Ovid. Fast, V; 182, 186; 16) Yass zu Aratos. Phas- 
1. 178. p. 31. 15) Pherekydes hei-Sturz 108. 16) Hy 
17) Hygin. fab, 192. 18) Krufe, Bellas. 


. fab. 182. 
d. ©. 
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Die ——— ſind einfach und von gleicher 


HYAENA 


eigentlich Aftronomifche des Art. vergl. Regensterne und . 
Stier; f. auch Aldebaran u. Hadin-nedschm. (Schincke.) 

HYAENA Brisson (Mammalia), Hyäne. Eine 
Säugethiergattung aus der Ordnung ber eigentlichen 


-Raubthiere, und zwar aus der Abtheilung der Behengäns 


ger; von Linne zur Gattung Canis gerechnet, von Kaup 
Crocuta genannt. Die Kennzeichen find folgende: Die 
Vorderzaͤhne, oben und unten ſechs ($), ſtehen in einer 
Reihe; die Eckzaͤhne 1 find viel länger als die vordern 


‚oder Schneidezähne, kegelfoͤrmig, fpitig, glatt; Baden 


zoͤhne finden fih 27 vor, die drei vordern in der obem 
und untern Kinnlade find falſche Mahlzähne mit einfas 
her Schärfe, der vierte oben und unten iſt der größte 
und ebenfalld fchneidend (Reißzahn), der obere if drei⸗ 
fpigig und hat vorn noch: einen kegelfoͤrmigen Köder; 
der untere iſt zweifpigig; der letzte Zahn oben iſt Blein, 
ein Mablzahn, hoͤckerig. F. Guvier gibt folgende ſpe⸗ 
ciellere Befchreibung der Zähne *): Im Oberliefer eben 
ſechs Schneivezähne, zwei Eckzaͤhne und an: jeder Seite 
fünf Badenzähne, nämlich drei falfche Mahlzähne, ein 


Keißzahn und ein —— Die vier mittlern Schneide⸗ 


zaͤhne ſtehen auf einer Linie und haben an ihrer innern 
Bafis einen kleinen, durch eine Furche getheilten Abſatz; 
die beiden aͤußern find viel größer als dieſe und haben 
* die Geſtalt von Eckzaͤhnen. Dieſe letztern find fe 

‚ und an der Innern Seite fo flach. Der erſte 
falſche Mahlzahn ift Plein, dreiedig, und bat nur eine 
Wurzel; die beiden folgenden finb ſehr ſtark und haben 


. drei Spiten, davon eine in der Mitte und zwei viel 


Heinere zur Seite; ber Reißzahn hat zwei ſtarke Spitzen 


‘und binten einen fchneidenden Abſatz, und am vordern 


Theile der innen Seite findet fih ein gemtih ſtarker 
kegelfoͤrmiger Hoͤcker; endlich ſteht der Hoͤckerzahn längs 
lich in die Quere und hat zwei Hoͤcker, einen an jedem 
Ende. Im Unterkiefer finden ſich ebenfalls ſechs Schneide⸗ 


zaͤhne, zwei Eckzaͤhne, aber nur vier Badenzähne auf jeber 


Seite, nämlich drei falfhe Mahlzaͤhne und ein m 

röße, 
die Edzähne find fehr flat, außen rund, innen platts 
die drei falfchen Mahlzaͤhne haben eine große Spige mit 
zwei andern viel kleinern zur. Seite; der Relßzahn hat 
zwei große Spitzen, von denen die vordere ſchneidend, 
die zweite fpigig; an der Wurzel ber Ichtern flieht eine 
Peine hoͤckerige Spitze; der hintere Abfag dieſes Zahns 
bat zwei fehr Kleine Hoͤcker, und iſt ber Krone des obern 
Höderzahnd gegenüber platt und breit. Alle Badenzähne 


zeigen: fih in —— mit denen der Hunde und 


Katten von mertwürbiger Dicke und Staͤrke. 

Die Hyaͤnen, wenigſtens diejenige Art, welche Ty⸗ 
pus der Gaitung, waren ſchon den Alten befannt. Art 
flöteles (Hist. an. VI, 32. VII, 5) befchreibt fie als 
dem Wolf ähnlich in Beflalt und Farbe, forwie auch hin⸗ 
fichtlich der fägeähnlichen Bähne, ihr Haar ſel ſtark, und 
auf. dem ganzen Rüden hinab flehe eine Art Maͤhne, 
auch ſinde fich zwiſchen Schwanz und After eine ffnuns 


4 





Diefionnaire dcs Beiene.<ähl, T. XXI. P. 207. 
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welche man mit: Unrecht für die Vulva anfehe, dba bad 
Weibchen allerdings dieſe ebenfo gut, ald andere. Thiere 
befige. Nichtödefloweniger führt Plinius von diefen Thie⸗ 
ren an, daß fie Hermaphroditen feien und jährlich ihr 
Gefchlecht wechlelten, fowie er ferner von ihnen erzählt, 
‚fie koͤnnten den Kopf nicht wenden, ohne zugleich den 
‚ganzen Körper zu dreben, fie wüßten nicht allein die 
. menfchliche Stimme nachzuahmen, fondern vermöchten auch 
den Menfchen beim Namen zu rufen, ein Hund, ber in 
ihren Schatten gerathe, verliere die Stimme ıc. Spätere 
Naturforſcher haben, ungeachtet der deutlichen Befthreis 
bung von Ariſtoteles, deſſen Hyaͤne doch bald für ein 
Bibeththier, ja fogar für einen Mandril genommen. 

- Der breite Kopf diefer Thiere endet in eine ſtumpfe 
nadte Schnauze, wie bei den Hunden. Am Schädel iſt 
die Pfeilnaht fehr ſtark entwidelt, der Hinterhauptdorn 
ebenfalld, die Sochbeinbogen fleben bebeutend aus einan⸗ 
der, welches alle darauf hindeutet, daß bdiefe Xhiere 
ftarle Kiefern= und Haldmuskeln befigen. In der That 
- zeigen fie eine bedeutende Kraft im Erfaflen ihrer Beute, 
‚und follen nad ben Berichten der Reiſenden größere 
Thiere mit: einer folchen Leichtigkeit im Rachen wegtras 
‚gen, daß jene nicht einmal den Boden berühren. Die 
Zunge ift rauh, mit fpigigen Warzen befegt. Die Aus 
.gen find groß, die Pupille laͤnglich pyramidal, oben 

- fpigig, unten mit abgerundeter Baſis. Die Ohren find 


immer fehr groß und offen, faſt nadt. Der Körper ift 


mit ziemlich ftarfem Pelze bededt. Die Füße find nur 
vierzehig. An den vordern ift der Daumen am Skelett 
‚nur burch einen Beinen Knochen vertreten, außen durch 
‚einen kleinen fchwieligen Häder ohne Nagel. Die Sohle 
ift behaart, die Klauen find ſtark, unbeweglich, Grab» 
klauen. Am Bauche fliehen vier Zigen und zwifchen After 
und Schwanz findet fih ein agenthümticher drüfiger 
Sack. Die Zeugungdtheile des Männdend gleichen des 
- nen bed Hundes, doch fehlt der Ruthenknochen, welcher 
nach Geoffroy durch einen Eleinen Knochen vertreten wird, 
‚ber zwifchen dem Ischium pubis und ilium liegt. Die 
‚Dyänen haben im Allgemeinen ein eigenes Anfehen, ins 
dem fie als fehr Purz gebaut erfcheinen, was aber In der 
That nicht der Fall iſt, fondern nur von der Haltung 
bed Thieres herrührt. Daraus entfieht nun auch ein 
eigener, gleichfam hinkender Gang, befonderd dann, wenn 
das hier anfängt fi in Bewegung zu fegen. Alle 
‚Arten find mehr oder weniger Nachtthiere, wild und naͤh⸗ 
. zen fi) mehr von Aas, ald von lebenden Thieren, welche 
ſie, ſelbſt Menfhen, nur angreifen, wenn ihnen jenes 
mangelt: Sie fuchen baffelbe überall auf, fogar verſcho⸗ 
nen fie Gräber nicht, um die Leichen herauszufcharren, 
. „wenn :diefe nicht tief genug vergraben find. Danun in 
dem Vaterlande diefer Thiere, in den beißen Ländern ber 
alten Welt, ohnehin die Gewohnheit herrſcht, jedes Thier, 
ba, wo es fiel, ald Aas liegen zu laffen, fo find fie in» 
fofern als ſehr nuͤtzlich zu betrachten, indem fie jenes ver- 
zehren, und fo dad Verpeflen der Luft durch üble Duͤnſte 
»erhüten. Es find folgende. lebende Arten bekannt: 
. 9) E. striata Zimmermann (Geograph. Geld. 
II. ©. 148, 256. H, vulgaris „Desmarest, Mamma- 
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geraͤth, ſtraͤubt. 
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logie. H. orientalis Tiedemann, Zool. I, 35%. H 
antiquorum Temminck in Ann, génér. de Sc. ph 

Il, 51. Canis Hyaena Linne et Alior. enageri 

du Musése national; ausgezeichnete Abb. von Harcchal 
Geoffroy et Cuvier, Mammiferes fasc. X. Cuvier, 
Ossem. foss. IV. t. 29. f. 1. 2. Cranium. Gexeine 
‚oder geftreifte Hyäne, indianifher Wolf Ridinges 
[einzelne8 guted Blatt). Sraugelb, die Seiten un die 
Füße mit braunen Querflreifen; der Pfeilnatbfamm ım 
Schädel fchneidend, der Hinterhauptshoͤcker ſtark von« 
gend; ber hintere obere Badenzahn mit faft gleiden 
Spiten verfehen, an der innern Seite über der Krm 
mit einer fchneidenden Binde, welche von ber hinten 
Spige an die Wurzel bed innern Abſatzes läuft; der uns 
tere hintere Badenzahn jweifpitig, mit großem Abſatz 
und innen mit einem Höder. ies iſt die gemeinfe, 
fhon den Alten bekannte Art, etwas über drei Fuß, ohne 
den langharigen Schwanz, lang, vorn an den Schultern 
an 24 Fuß hoch. Über den Rüden Iäuft vom Rad 
an eine Mähne, weldhe das Thier, wenn es in 3om 
So wild dieſes ZThier an fi if, fo 
ind doch Zähmungsverfuche damit gemacht mworben und 


dergeftalt gelungen, daß gewiß mancher Lefer mit em | 


Verf. diefes Art. fi der Hyäne erinnern wird, welche 
einſt in van Akens und Martind Menagerie zu ſehen 
war, und mit weldher Martin ebenfo fpielte, wie man 
fonft wol mit einem Hunde zu fpielen pflegt. Das Ba 


terland bet geſtreiften Hyäne it daB Öfttiche Afım und 


das nördliche Afrita, wo fie einzeln in Höhlen lebt. 

2) H. Crocuta Zimmermann (l. e. 149, Schre⸗ 
ber, Säugetbiere. X. 96.B gute .ob. Nora act. Nat. 
‚Cur. XI t. 55. f. 1. 2. 3. Cre.. etmand. H. cap 
nis Desm. I. e. H. maculata Thunberg, Mem. de 
l’Acad. de St. Petersb. III, 303. Cania Crocuts 
Linne ed. Gmel. Tigris erispa Brisson, Regn. ani- 
mal. Geoffroy et Cuvier, Mammiferes, Fase IA. 
.‚Cuv. Ossem, foss, IV, 383. t. 28. f. 1. Craniem. 
f. 8. Molar. Fischer, Synops. 194, 364. Die ge 
fledte Hyäne, der Zigerwolf). Roͤthlich braun; mit uns 
gleich großen, mehr ober weniger gerundeten, ſchwaͤrzli⸗ 
hen Zleden, der Bauch weißlih; Glieder und Schwanz 
ſchwaͤrzlich; die Schnauze ift flärler und der Schädel an 
ben Seiten mehr gewölbt, ald bei der vorigen Art, ber 
Pfeilnahtlamm und der Hinterhauptshoͤcker find mehr ges 
rundet und flehen weniger vor; ber vorleßte obere Baden» 
zahn iſt mit ungleihen Spigen befegt; der untere letzte 
Badenzahn iſt nur zweilpisig und mit einem Heinen Abs 
fage verfehen (dev Höder an der innen Burzel fehlt). 
Auch diefe Art bat eine, jedoch kuͤrzere Maͤhne. Mit vos 
tiger von gleicher Größe. 

Eine Varietät, Var. rufa (Fischer, 9ynopsis), 


punkelrothbraun, mit wenigen fchwarzen Flecken, fdywärz- 


lichem Bauche, ſchwarzen Schenkeln und weicdyern län 
gen Haaren, warb von Cuvier (Ossemens fozs. ed. 1) 
el8 eigene Art angefehen. Die ‚gefledte Hyaͤne lebt im 


füdtichen Afrika und fcheint weniger wild zu fein, al 
die geflreifte. Barrow (Reife nad) dem Gap) 


teifte. erzähtt 
wenigſtens, daß es Länder gebe, wo man biefe Art zum 
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, Sagen abrichte, und daß fie weder an Geſchiclichkeit, noch 


ı in ber 


Treue dem Hunde nachſtehe. Das Individuum 


\ der parifer Menagerie entwidelte fi bei feiner Ankunft 
2: au Lorient, trieb fich einige Zeit im Freien herum, ohne 
{ gend Jemand ein Leid zu thun und ließ fi) bald ohne 
m 


iderſtand fangen. Sie lebte 16 Jahre in der Mena⸗ 


üt gerie, und war immer ſehr fanft, die legten Jahre ihres 
5 Xebend ausgenommen, vielleicht weil fie da dad Alter 
a drückte. 


as. 


-— — — — 


._ — 
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3) H. fusca Geoffroy (Diet. class. d’hist. nat. 
VII, 444. Fr. Cuvier, Diet. de Sc. nat. XXII, 
299). Der Körper iſt ganz mit langen, hängenden Haas 
ren bedeckt, die oben braun, unten weiß find, am Kopfe 
find fie Bürger, graubraun, die Füße find weiß und braun 
geringelt, der bintere untere Badenzahn iſt zweiſpitzig 
und mit einem kleinen Abfag an der innern Wurzel, 
aber nicht mit einem Höder verſehen. Diefe Art bat I 
die Geflalt der vorigen beiden, die Obren aber find nadt, 
lang, ſpitzig, die obern Schneidezähne flehen dicht an⸗ 
einander, der Höder am bintern untern Backenzahne fleht 
weniger vor, al& bei H. striata, der Schwanz ift lang, 
langhaarig und einfarbig. &ie fol in Nubien und Abyſ⸗ 
finien leben. | | 

4) H. villosa Smith (Linnd, Trans, XV, 2. t. 19. 
Gupvier zieht H. brunnea Thunberg Act. Holm. hier 
ber. Strandwolf, Strandjut der Koloniften.) Duntel 
graulich, mit großen Sleden und ſchiefen ſchwarzen Strei: 
fen gezeichnet, der Hals gelblich, die Glieder mit unter: 
brodenen fchwarzen Querflreifen. Größe und Stärke 
der H. Crocutae, die Länge vom Hinterhaupte bis zur 
Schwanzwurzel brei, oder von ber Naſen⸗ bis zur Schwanz: 
foige über vier Fuß. Die Achfelhöhe zwei Fuß vier Zoll. 
Die Vorderbeine find viel länger, als die Hinterbeine, 
auch find die vordern Theile viel flärker ald die hintern, 
befonders die Schultern, Hals -und Kopf; biefer ift oben 
ſehr breit, der Hinterkopf ift etwas erodiht, mit kurzen, 
ſtarren, theils fchwarzen, theild weißen, theils vöthlichen 
Haaren bebedt, ſodaß daraus eine grauliche Mifchung 
entftebt; ber untere Theil bes Geſichts von den Augen 
an ift ſchmaͤler, als an den obern Xheilen, gewoͤlbt, 
auf der Stirn flach, überall mit Burzen, fchwarzen und 
röthlichweißen Haaren bededit, mit einem bis zwei ſchwar⸗ 

n Flecken am dußern Augenwinkel. Die Nafe und bie 

itte des Gefichts find nadt, ſchwarz; die Augen find 
groß, die Iris iſt tiefbraun, bie Pupille vertical, bald 
linienförmig, bald oval, 
Zoll lang, fpigig, ſtehen aufrecht, und find von Außen 
und Innen mit vöthlichen Wollhaaren bedeckt. Das Kinn 
und die Seiten der Lefzen find fchwarz, die Wurzel ber 


Kehle if ſchwarz und bie Farbe auf beiden Seiten durch 


eine ſchraͤge Querbinde mehr oder weniger abgefchnitten. 
Die Bartborfien find lang, fhwarz, und in drei bis 
vier Reihen an den Seiten der Lippen vertheilt. Die 
Haare des Halfed und Körpers find lang und rauh und 
bier und da, befonderd an den Seiten des Rüdlens, ſechs 
Zoll lang. Die Seiten des Halfes von den Schläfen 
bis an ben vordern Schulterrand find ſchmuzig gelbweiß 
oder fchmuziggelb, fowie, doch mit vorwaltendem Weiß, 
Ey. Wu K. Biweite Goction. XIL 
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Die Ohren find ungefähr vier 
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die" Bruſt, die innere Seite der Glieder und ber Bauch. 


Dben auf dem Halfe, vom Hinterlopf an, fleben läns 
gie gelblichweiße, braun fhattirte Haare. Rüden. und 


iten find Nomugig gelblihweiß, oder gelblichgrau, mit 
fhwarzen unregelmäßigen Flecken und fchrägen Querſtrei⸗ 
Der wanz if acht Zoll lang, an der Wurzel 
ſchmuziggelb, an der Spitze ober im größern Theile ber 
Länge Ichwarz, mit weißen Haaren antermifcht, bufchig. 
Die Glieder find außen weißlich, mit fohrägen, fchmalen, 
fhwarzen Binden. Die Füße find weißlich, mit Purzen, 
ſtarken Krallen. Smith fagt von diefer Art: „Im Bes 
tragen gleicht fie der Crocuta, ift aber ſchwaͤcher und 
greift nur Schafe, Biegen u. vergl. an. Ich hatte lange 
ein Stüd lebendig; während ded Tages war es träge, 
Abends wurde es unruhig unb wollte fort. Man ließ 
es in einem Gtalle frei herumlaufen; in einer Nacht 
ſcharrte es ein Loch fo tief, daß es fich felbfl darin vers 
bergen konnte. Man füllte es mit großem Steinen an, 
bie es aber während ber Nacht wegfchartte und bis an 
den Grund der Mauer kam. Dann hörte ed auf und 
verfuchte nirgends mehr zu graben. Große Hite fchien 
ihm unangenehm, und es fuchte daher immer Schatten. 
Eine Zeit lang fpielte es mit einem Hunde, wie ed aber 


fhien, blos aus Lift; denn es fraß ihn endblih auf. GE 


war ſehr miötrauifch, als wenn es immer zu fallen fürdhs 
tete. Ich ftellte ihm fchief dur den Stall ein Beet, 
über das es lange nicht zu geben wagte, fondern erſt, 
nachdem es bemfelben fich ſehr langſam genähert und 
baflelbe berochen und beledt hatte. Bisweilen fiel eb. 
ihm ein, fi) Bewegung zu machen, und ed rannte wol 
bundert Male von einem Ende zum andern. Belam es 
Zhiere, fo Iegte es fi darauf und ledte vorher alles‘ 
Blut auf. 8 rollte diefelben bin unb ber und nad 
dreiviertel Stunden erft fing es an zu frefien. Das 
Übrige verftedte ed in einem Winkel. Die Knochen zog 
ed vor, unb nagte oft Stunden lang baran, um das 
Mark zu befommen. An einer in einer Ede ſtehenden 
Stange bemerkte ich einmal eine ſchmuzigweiße Subſtanz 
wie Kalk, welche bie Hyäne nach und nad abledte; nad 
einiger Zeit bemerkte ich wieber eine Dienge dergleichen. 


Thier rieb fogleih den Hintern eine halbe Stunde au 
dem Holze, woran fogleich diefelbe fettartige Subflanz 
bängen blieb, welde das Thier wieber frag. Da id 


dieſe Stange oft reinigte, fo wählte ed emblich einen 


Stein zum Abſatz. Ich habe diefes nun über ſechs Mes 
nate long beobachtet.‘ D. a. 
HYAENA (Palaͤontol.). Außer den drei (bis vier) 
in waͤrmern und füblichern Gegenden lebenden Arten kennt 
man bereitö auch die Uberbleibfel von fünf bis ſechs fofs 
filen Species, welche hauptſaͤchlich nach der Größe, ber 
Schävdelbildung und insbefondese nach den Zähnen von 
ben lebenden, fowie unter fich, unterfchieden werben. Da. 
einige diefer Arten, auf eine. geringe Anzahl von Bund» 
orten befchränkt, im Demenge mit einander vorfommen, 
fo ift man noch nicht im Stande geweien, einer jeben 
Art auch die zu ihr gehörigen Trimmer des Rumpfes 


zuzuweiſen, und fie nach bevem Verſchieden deit anzuſpre⸗ 


‚Ich reinigte daher die Stange und verſteckte mich. Das 
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Gen. Am früheflen befannt war und am meiften vers 
breitet ift die HL apelaoa, welcher Art mithin auch alle 
aufgefundene Reſte lange Zeit allein zugewielen worben 
find und oft noch zugetheilt zu werben pfegen ‚ fobaß 
obne Zweifel noch manche heile, die wir unten noch 
unter diefem Namen aufzuführen genöthigt find, andern 
Arten angehören werben. jedoch des Beſchreibung 
der Bildung jebed einzelnen Knochenftüdes überhoben zu 
fein, laffen wir hier die Allgemeinbeiten im Knochenbaue 
diefes Gefchlechts vorangeben, und fügen unten nur dann 
Bemerkungen der einzelnen Refter bei, wenn folche zur 
. genauen fpecififchen Unterfcheidung dienen innen. 

Die Zähne einer Seite find: 3, nämlich Schneide 
zähne +, Eckzaͤhne +, Lüdlenzähne 3, Reißzähne +, Höder: 
zahn J. Oben ſtehen die drei Schneibezähne in einer 

aden Linie neben einander, die zwei erften find gleichgroß, 

nen quer ausgerandet; der innere Lappen iſt nochmals 
zweitbeilig, ber dritte ifl lang, gebogen, faſt einem Ed: 

bn Ahnlid. Der Eckzahn iſt groß, nicht gefurcht, 
— * als bei Baͤr und Tiger, die aͤußere Flaͤche 
conver, bie innere etwas platt, beide find durch zwei 
ſcharfe Kanten von einander getrennt, von welchen fich 
der vordere gegen bie Wurzel gabelförmig theilt. Von 
den drei Luͤckenzaͤhnen iſt der erſte klein, einwurzelig, 
einfpigig; bie zwei folgenden find fehr did, daher nicht 
fhneidig, mehr zum Zerbrechen ber Knochen als zum 
Schneiden geeignet. Der Reißs oder Fleiſchzahn ift mehr 
wurzelig, von Vom nad Hinten lang, breilappig, ber 
vordere Lappen ift ein Pleiner Höder, ber mittlere hat 
eine horizontale, an beiden Enden rechtedig abgefehte 
Schneide, der hintere iſt in ber Mitte wenig erhaben; 
jener zweite ift von den übrigen weit mehr getrennt als 
bei den Katzen. Der einzige Höderzahn iſt wie bei ben 
Katzen, aber größer, und hat mehr als zwei Wurzeln. 
Unten find Schneidezähne drei; der Eckzahn ift mit zwei 
ſcharfen Kanten der Länge nach verfehen, wovon fich ber 
bintere von Unten nach Innen biegt. Die drei Lüdenzähne 
find wie bie zwei hintern von Dben befchaffen, ebenfo 
dick als breit. Der Reißzahn it groß, nur zweilappig, 
noch ausgezeichnet durch einen Meinen Anfag am bintern 
Ende und oft durch ein Heineres Höderchen auf feiner 
innern Seite. Der Höderzahn fehlt... Die obern Zähne 
wechfeln in ihrer Stellung mit ben untern wie bei den 
Kagen, nur legt fidh der innere Höder des obern Fleiſch⸗ 
zahnd nahe an den untern dritten Lüdenzahn an, und 
der volllommnere Höderzahn trifft auf den Anfa bes 
unten Reißzahne. 

Am Schädel ift die Unterkinnlabe kürzer als felbft 
bei den Raben. Der Gelenkkopf lebt hoch über der ver 
laͤngert gebachten Kinnflaͤche; ber Unterrand der Kinnlade 
bildet bei der. Symphyſe einen flärtern, vorfpringenbern 
Winkel ald bei irgend einem andern Raubthiere. Die 
Schnauze iſt kürzer ald beim Hunde, doch länger als bei 
der Rabe; die Spina oeccipitalis flieht mehr hervor, bie 
Pfeilnahtleiſte ift länger als bei allen andern Thieren, da 

e ben außerordentlich ſtarken Halds und Kinnladenmuss 
In zue Stüße dienen muß. 
grade, bis zur Schnauze nur wenig conver, bie Joch⸗ 
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Die Profillinie iſt faſt 
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bogenfortfäge treten ſehr ſtark nah Außen und Oben 
Das Zwifchenkieferbein flößt bei der Mitte der Rufen 
beine and Gtimbein an. Die übrigen Werbindunge 
und die meiften Formen der Knochen find wie beim Hunte. 

Am Rumpf ift der Hals lang und ſtark. Das Säul 
terblatt bat eine Mittelform wifchen der beim Hund mb 
beim Bären, indem ed drei Winkel bildet: mitten ım 
BVorderrand, am Ruͤckenende der Spina und am bintem 
Rande. Das Oberarmbein befigt mitten über be we 
tern Gelentrolle ein großes, durchgehendes Loc, abe 
keins für bie Arteria eubitalis über deren innerm Kopfe. 
Die Cristae deltoidalis und eondyloidea des unten 
Theiles find fehr fhwach, wie beim Hunde. Die Ge 
Ientrolle für den Vorderarm ift breiter als beim Hunde, 
die Dide bei gleicher Länge etwa + flärker als beim 
Wolf. Am Rabius ift am untern Kopf eine nur ſchwache 
Apophyſe; der obere ift regelmäßiger elliptiſch, al& beim 
Hunde, der untere concaver. Der Cubitus iſt gebogen, . 
dad Ende des Ellenbogenfortfages aber nur mit einem 
Höder (flatt der zwei bei Hund unb Kate), die Hand 
ift vierzehig, mit dem Rudiment eines fünften Zehens; 
die Mittelhandknochen find fchlanker als beim Bären, aber 
weniger als bei Hund und Rote. Am Becken if das 
Ilion verbältnißmäßig breiter, feine Spind find vorſte⸗ 
bender, weiter aus einander, ald bei allen andern Raub 
thieren. Am Femur ifl der große Trochanter minder 
body, die Kniefcheibenrinne ift kürzer und breiter als beim 
Hunde, Breiter find auch der Unterfchenkel: und Fuß: 
wurzelfnochen; der Fuß bat vier Zehen. 

Die Hyänen leben in Höhlen, Schluchten, auch 
Didichten, wo jene mangeln, und man findet in undum 
ihre bleibenden Aufenthaltsorte gewöhnlich große Mengen 
von Xhiergebeinen aufgehäuft, da fie ihre Beute dahin 
zufammenfchleppen, wie zumal Sykes in Oſtindien wahr 

enommen (Edinb. N. philds. Journ. 1827. Jan. 377 sa. 
eitfchr. für Min. 1828. I, 73). Weniger ſcheint bieß 


. am ch der Fall zu fein, wenigfiend leugnet es Knor, 


ba fie ihre Beute lieber des Nachts an Ort und Gtelle 
verzehrten (Mem. of the Wernerian Soc. 1828, IV, 
u, 383—385). Vielleicht daß es ihnen in jenen Gegen: 
den an ruhigen und ſichern Schlupfwinkeln der Art ge 
bricht. Vergl. auch Haynıe (James Kdinb. Journ, No. 9. 
p. 43—47). Da fie au einen großen Theil der Kno⸗ 
hen felbft zerbeißen und freffen, fo tragen bie bei ihren 
Höhlen liegenden Gebeine mehr oder weniger die Spu⸗ 
ren ihrer Zähne an fi, zumal bie bohlern, marfigen 
und zerbrechlichern darunter; die verfchlungenen Splitter 
fegen dann wieder, wie bei den Hunden, einen großen 
Theil ihrer baltenförmigen Ercremente zufammen, die 
man in ihren Schlupfwinteln häufig findet. Da fie fo 
faft ganz aus Lohlenfaurem und pbosphorfaurem Kalle 
befteben, fo conferviren fie fich für foätere Perioden ebenfo 
wol ald die Knochen felbfl, und nehmen, zumal nachdem 
bie organifchen Theile völlig zerftört find, eine weiße 
Farbe an (dad fogen. Graecum album). - | 

Es iſt .intereffant zu bemerken, daß die foffilen Ar 
ten unter fih ungerähr biefelben ofleologifchen Verſchie⸗ 
benheiten barbieten, wie die lebenden, deren weſentlichſte 
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Kennzeichen, ſowie fie bisher bekannt geworben, wir des⸗ 
halb noch hierher fehen. Die Hyaena erocuta oder ges 

ckte Hyäne Afrila’s ift die größte, am oben Reißzahn 

der hintere Lappen viel geie, ber untere bat ins 
wendig keinen fon Höder mehr. Die Hyaona 
radiata ober getigerte Hyaͤne Aſiens iſt Pleiner, am 
obern Reißzahne find die drei Lappen von gleicher Länge, 
und inwendig am Hinterlappen des untern iſt noch ein 
Höder bemerfbar. Hiyaena brunnea, die braune Hyäne 
vom Gap ift die Pleinfte, die Zähne find wie bei ben 
vorigen befchaffen, nur baß ber erwähnte innere Höder 
Bleiner und flumpfer if. Vergleicht man die foffilen Ars 
ten einzeln mit den lebenden, welche ihnen am meiften 

entfprechen fcheinen, fo tragen fie im Allgemeinen bie 
Reihen größerer Maße, Muskelkraft und Wildheit, wie 
ſich befonder8 bei H. spelaea ergeben wird. Die foffi: 
len Arten find: 

1) Hyaena' spelasa. Schaͤdelform, Zähne und Kno⸗ 
chen wie bei H. crocuta, namentlich der obere Reißzahn 
mit großen Hinterlappen, der untere Reißzahn ohne Höder; 
jedoch iſt das Thier größer, die Stirn breiter, die Joch⸗ 
bogen weiter aus einander, der Gehirnkaſten kleiner, die 
Riechboͤhlen entwidelter, dad Hinterhauptloch kleiner, bie 
Gelenkkoͤpfe größer, alle Knochen namentlich dicker, alle 
Muskelanfäge tiefer, breiter, vauber. Kalbskinnbacken 
Kundmann, Rariora nat, et artis. 1737. p. 43. t. I. 
f. 2. Loͤwenknochen Esper, neuentdedt. 
Baireuth, 1774. p. 58 zq. tb. X. f.b,e,d,..i, k. 
Phbokenknochen Collini, Act. Palat. 1784. V, 78 2q. 
t. U. f. 5—7. Hyönoe lachette fossile Cuv. Ann, 
mus. VI, 127 sq. t. 42. IX, 428. t. 33. f. 2, 5, et 
Ossem. foss. IV, 392 — 405, 507. t. XXIX, ; 
XXXI, XXXU. Hyaena fossilis Blumenb. spee. 
arch. tell, 1816. II, 12. Canis eroeuta Schloth. Pe- 
trefact. 1820. I, 2, 13, 24. II, 8. (Später Hyaena 
erocutaeformis.) Canis oroeuta major Schottin in 
Isis 1824. p. 132—135. Hyaena spelaea Goldf. Be 
ſchreib. von Muggendorf. 1816. &. 280. t. V. f. 2. 
und Nov. aet. Leopold. XI, n, 456— 459. t. LVI. 
f, 1—3. t. LVII, f. 3. und bei Dechen 208. Chri- 
stol et Bravard, Ann. seiene. nat. 1828. XIII, 141 
—145. M.de Serres, Dubrueil et Jean-Jean, M&m. 
da Mus, 1828. XVII, 278 09. . XXV. 1.7. U. XXVL 
f, 1—6, 9. Jahrb. dv. Min. 1830, S. 366-369. 7. 
A. Wagner in Isis. 1829. p. 979— 986. Jahrb. 
1830. ER 375, und Isis. 1831. p. 555557. Jahrb. 
1832, &. 474. Holl, Petrefact. 1830. p. 35. v. 
Meyer, Palasol. p. 50—52. Hyaena fossilis oder 
spelnen Soemmering, Nov. Act. Leopold. 1828. 

IV. p. 1—44. t. L U, III. Canis hyaena Mood- 
«ward, Synopt. tabl. British Foss. 1830. p. 39. ?Hy&ne 
Desmarest, Mammalogie. 1820. I, 216. yäne 
Buckland in Philos. Transast. 1822. t. XVII f. 1 
—5. t. AVIO. f. 2, 3 u. 0. m. t. XIX. f. 3, 4, 5, 
9, 10, 11, 12. t. XX. f. 15, 16, 17, 18 und 22—27, 
unb in Relig. dilav. p. 15, 16, 52, 72, 75, 81, 83, 
260—263. t. III, IV, V, ya 264. t. X. f. 6, 7,8. 
p. 266. t. XII: p. 267. ı. XIU. f. 1—4. p. 276, 277. 
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oolith, in 
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t. XXI, £.1—10. Clift in Philos. Transact, 1823. 
p. 86. «. X. f. 7. Nöggerath in Kaſtners Archie. 
1824. U. ©. 323. Stahl im Würtemb,. Sorrefpon 
benzblatte. 1824. VI. ©. 22, 23,26. Bourdet in M&- 
moir. de la Soeiet# Linn. de Paris. 1825. IV, 364 
—379. B. Studer, Monogr. d. Molasse, 1825. p. 
301. Merian in der Min. Zeitfchrift. 1826. II. ©. 
Bradbid im Philosoph. Magaz. 1827. U. &. 73, 7%. 
Thirria in Ann. des mines. 1829. V, 3—22. Jahrb. 
1830. S. 112. De Christol, Ann, des Min. 1829. 
V, 517—53. Jahrb. 1830. S. 109. Germar in 
Keferfl. Teutfchland. TH. &. 612. Zgerton in Philo- 
soph. Magaz, N. S. VI, 92. Jahrb. 1830. ©. . 377. 
Nourv. Ann, de voyag. 1830, XVII. Pi 118, 119. 
Jahrb. 1831. ©. 115. D. Williams, Philos. Magaz. 
1831. X, 223—225. Jahrb. 1832. S. 463. M. de 
Serres et Pitorre in Journal de Ge&olog. 1831. II, 
254. J. Teissier, Bullet. Soc. geolog. 1832. II, 84 
—87. Jahrb. 1834. &. 602. Stanley im Lond. and 
Edinb, philos, Mag. 1832. I, 232. Labıb, 1833. ©. 
599. d hmerling in Jahrb. 1833. S. 39, und Re- 
cherch,. sur les Össem. foss. de Lidge. 1833. L 
Jahrb. 1833. &. 599 ꝛc. 

Vorkommen in ben Knochenhöhlen und Spalten 
Zeutfchlands: bei Muggenborf, zu Sailenreutb und im 
Kuhloche mit Bärentefen, welche da vorwalten; in ber 
Baumannshöhle, ebenfo, in der fcharzfelber Höhle; zu 
Sundwig; dann in Frankreich: zu Anduze und Pondres 
(Garddepart.) mit Baͤren⸗ und mit Menſchenreſten; zu 
Saldles: Cabart28 im Clamontsthale (Audedepart.) mit 
Bären, Ochſen, Hirfhen; zu Eſchenoz und Fouvent 
(Haute-Saone) mit Bären und Elepbanten; in Belgien: 
nachft Lüttich in beiden Höhlen von Engis mit Mens 
ſchen⸗ und Baͤrenknochen; in denen von Goffontaine, 
wie Bond de Boröt und von Choquier mit Bären; in 
Großbritannien: zu Kirbale, Oreſton bei Plymouth, im 
den Grünfandhöhlen zu Boughton, drei Meilen ſuͤdlich 
von Maidflone, mit Dchfen: und Pferdereflen Grad⸗ 
did), in ben Crawley rocks zu Paviland Caves bei 
Swanfea, in den Hoͤhlen von Uphill und Hutton in ben 
Mendip Hills (Williams) mit Bären; in ber Cefn⸗ 
göste (Nordwales) mit Rhinoceros ıc. Im Oſteolithen⸗ 
Schutland des Arnothales bei Zigline. In der Mufchels 
Molaſſe des Molidreberges bei Neufchatel. Im molafles 
artigen Diluvial: Sandfleine zu Rirheim im Oberrheins 
depart. mit Elephanten (Merian). Im Diluviale von 
Sanftatt mit Süwafler s Conchylien und Elephanten 
(Stahl); (im Sande) von Eichftädt (zwiſchen Kalborf 
‚und Raittersbuch) mit Elephanten; zu *MRöfenbed; zu 
Dorfte bei Dfterode im Harz ebenfo; in Frankreich zu 
Abbeville mit Elephanten; in England zu Lawford bei 
Rugby desgl. Endlich in den AluvialsAusfüllungen ber 
Gypsſchlotten bei Köftrig mit Menfchenreflen, zu Ober⸗ 
egeln ıc. Eppelsheim bei Alzey, eine Knochen⸗Lagerſtaͤtte 
von böherm Alter, als alle obigen, wird als Bunbort 
von Hyaͤnenreſten nur einmal von Schleiermacher im 
einem Brief an Sömmering angeführt. Ebenſo zweifel 
baft ift ber Montmartre zu Paris, ben Desmareil Ans 
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führt, ohne jedoch völlig gewiß zu fein, daß bie dort 

gefundene Kinnlade wirklich von einer Hyäne abflamme. 
Die am meiften erwähnten und am genaueften be 
ſchriebenen Hyaͤnenreſte, welde zu biefer Art gehören, 
oder zu gehören fcheinen, find folgende: 


Schaͤdel. | u 


A, Aus der gailenreutber Höhle die Schäbeltheile 
und Zähne, welche Eſper von Löwen hergeleitet hatte; 
alle feine übrigen Knochen dagegen gehören den Bären an. 

A*, Ebendaher der verwunbete und wieder gebeilte 
Schädel eines alten Thieres bei (Cuvier und) Somme⸗ 
sing (Curv. ons, t. X. £.6, 7). Die Länge vom 
Condylus oceipitalis bis von dem zweiten Lückenzahn 
it = 0,235, bei H. erocuta und bei H. radiata wäre 
fie nur = 0,1% und = 0,175. Bie Scläfenleiften 
bereinigen fih darauf fehr fchnell mit einander, wie bei 
H. radiata. Das Antlig 

en den Hirnkaſten, die Stimm fleiler, die Dimenfionen 
d geiber als bei den zwei befanntern lebenden Arten. 
**. Deögl. ein unvolllommneres Exemplar bei 
Boldfuß (Geſchreib. v. Muggendorf). 
| B. Ein Hinterſchaͤdeltheil in Ebeld Sammlung (Cuv. 


Länge (vom Borderrande bes Hinterhauptloches bis zum Schneidezahnrande) de 
oder . 
Größte Breite zwifchen den äußern hinteren Zahnhöhlenrändern ber dritten Badenzähne . 


Größte Breite des Schaͤdelgewoͤlbes an ber Kranznaht 


Größte Breite zwifchen den Jochbogen an diefer Stelle . . . 
Breite des Schädelgewölbes an der Mitte. der Schuppennaht . 


— Schaͤdels an der Wurzel der Iochbogen 
— an der Lambdanaht B 


Bom Vorderrande bes Hinterhauptloches bis "zum Hinterhaupthoͤcker ! 


Höhe und Breite des Hinterhauptlohes . 


Viele ber‘ übrigen Proportionen flimmen bei beiden 
Arten völlig, manche andere aber doch beinahe überein. 

F. Ein Oberkieferſtuk mit Zähnen von Rixheim 
(Merian). | 

G. Zwei Schädel aus den Höhlen von Lunel vieil. 
Sie unterfcheiden fi von denen ber H. prisca durch 
anfehnlichere Größe, converere Seitenwände, durch ge: 


singered Hervorſtehen der Sagittalleifte oben und bins 


ten, durch eine ſteilere Befichtölinie, durch ein fchmäleres 
Antlig und einen fpigern Zigenfortfat. Die Geruchs⸗ 
Höhlen find fehr nad) Hinten erweitert. Die Zugenpöhle 
iſt mehr dreiedig als bei HL. crocuta, hinten flärker aus: 
andet, Peiner als bei beiden (befanntern) lebenden 
sten, während dagegen die Sochbeingrube an Ausdeh⸗ 
nung gewinnt. Der Unterrand ber Augenböhle if flumpf, 
(bei H. eroeuta ſcharf). 
mehr gewölbt, der Badentnochen conver flatt flach, die 
Jogbogen find breiter und dicker; bie Gelenkhoͤhle fehr 
breit und groß, An einem biefer Schädel ift ebenfalls 
ein großes wieder geheilted Loch, das durch Verwundung 
durch einen ſtarken Baͤrenzahn entflanden zu fein fcheint. 
Gehört diefer Schädel wirklich zur nämlichen Art, wie 
der von Goldfuß beſchriebene 
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Das Oberkieferbein iſt unten 
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Oss. t. XXX. f. 3—5) flimmt im Profil wie n ck 
Verhaͤltniſſen viel mehr mit dem von H. radiata ibe 
ein, ald mit jenem von H. crocuta. Seine Länge i 
— 0,300, feine Höhe am Hinterhaupte — 0,110, m 
bei Hl. erocuta fein wide — 0,255 und 0,095. 

C. Der Schädel von Eichflädt, welchen Colin ve 
Seehunden abgeleitet und Guvier und Gömmering wi 
mals befchrieben. Die Länge des Schaͤdels von ! 
Spina oceipitalis bis zum Schneidezahnrande — 0,7 
bie größte Breite an ben Jochbogen 0,187. 

D. Schäbdelbruchftüde und viele Zähne von Ganfi 
(Cuv. Oss. t. XXX. f. 3, 4, 11), der Schädel n 
% größer als bei H. radiata, verhältnißmäßig breiter « 
bei diefer, unb mehr noch als bei Hl. crocnta. 

E. Ein fehr vollfiändiger Schädel aus der funde 
ger Höhle, welchen Goldfuß vollfiänbig beſchrieben u 


‚abgebildet hat. An ihm find befonders deutlich die Ve 


bältniffe wahrgenommen worden, woelche aber fh | 
Bezeichnung ber Species angegeben find. Bir tkeil 
von den Goldfuß'ſchen Ausmeflungen nur die wictigf 
und abweichendften mit, verglichen mit ben entſprech 
den bei H. crocuta, wobei die Laͤnge als Einheit an 
nommen if. | " 


. 8” 2” Pariſ. 


H. erocuta H. spels 
* 
100 100 


045 047 
. 030 026 
074 079 
033 028 
037 041 
014 021 
034 029 
012 010 


H. Ein Schädel und Unterkieferfiüd aus dem Arı 
thale, in Targionis Sammlung. 


Untertiecefer. 


I. Einen zu Dorfle im Hanoͤveriſchen gefunden 
führt Blumenbach an. ſcheng 

K. Einen von Gailenreuth bat Ebel (Cuv. O 
t. XXX, f. 8). Er iſt laͤnger und zumal höher als 
den größten lebenden Hyänen. Die Maße eines and, 
kleinern in demfelben Beſitze werden unten angegeben 

K*, Simmering befaß von ebendaher ein zerbro: 


ned Eremplar. 
KK’. Martiuß bat einen von gleicher Kunbfli 
welchen Wagner befchreibt. | 
K*%, Auch Goldfuß bat zwei von daher, wo 
er den größern (f. u.) einer eigenen Warietät zufchr 
obſchon noch größere vorkommen; es fdheint, daß e 
der Dereimung der Maße geirrt habe (Goldf. t. L 


Kr, Einen Unterkiefer aus dem Kubloche hat G 
ton erhalten. | 

Kr+**, Ein Unterkieferſtuck mit dem hinterſten Bo 

zahne bildet Kundmann ab. Gr fchreibt es einem Kalbe 


\ 


\ 
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L. Goldfuß bat einen andern von Sundwig. 

M. Einen fehr fhönen von Kirkdale bat Budland 
abgebildet und Cuvier außgemeflen.  . 

N. Zwei andere aus dem Diluviale Italiens befigen 
das großbergogl, Gabinet zu Blorenz, und Ganali in 
Derugta. 

O. Eines Unterkieferd (diefer Art?) und einiger 
Zähne von Pondres gedenkt Chriſtol. 

P. M. de Serres hatte drei Unterkieferhälften von 
Lunel vieil. Der Kronenfortfag daran ift faſt ſenkrecht; 
die Vertiefung zur Aufnahme der Kaumuskeln ift fehr 
audgedehnt. 

Q. Ein Unterliefaflüd vom Moliereberge befchreibt 
Bourdet ausführlicher. 

R. Einen Unterkiefer von Kabldorf bei Eichſtaͤdt be: 
ſchreibt und bildet Collini ab. ” 

Einen andern, im Zahnwechſel begriffenen, von 
Dreſton findet man bei lift. j 

Wir flelen bier nad den gebrauchten Buchflabenbe: 
zeichnungen bie Maße der verfchiedenen Unterkiefer zufams 
men, wobei I. die Länge vom Condylus bis zur vordern 
Bafis des Eckzahns und II. die Höhe hinter dem lebten 
Baden ahn begeichnet; naͤmlich: 

« Kerr per M.Q..H.erocuta 
1. 0,155 0,195 0,206 0,160 0,190 0,190 0,173 
II. 0,040 0,058 0,060 0,050 0,060 0,047. 

Die Zähne find nach Wagner verhältnigmäßig flärs 
Eer als bei der HI. erocuta, fiimmen aber fonft faft ganz 
wit ihnen überein. Sie finden fi in Geſellſchaft ande: 
zer Hyänentnochen noch einzeln zu Gailenreuth, Eſche⸗ 
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noz, Sallèeles, am Molidreberg, in engliſchen Höhlen zu 
Kirkdale, Oreſton, Boughton xc. * iſt der zweite 
Lückenzahn ein dicker Kegel, vorn und hinten mit einem 
Anſatze, ber bei H. radiata beiderſeits etwas ſchiefer ſteht; 
der dritte bildet einen noch dickern Kegel von einem Hals⸗ 
kragen umgeben, von welchem eine Kante gegen das erſte 
Viertel der innern Fläche, eine andere hinten in die Höhe 
läuft; am Reißzahn iſt der Hinterlappen oft noch bes 
trächtlicher, al& bei H. crocuta; der Höderzahn iſt voll 
kommen befchaffen, wie der analoge Milchzahn bei H. 
eroeuta, ſcheint aber noch frühzeitiger auszufallen, als 
bei dieſer. Die untern Badenzähne find faſt durchaus 
nicht zu unterfcheiden von denen ber H. crocuta; ber 
erſte Luͤckenzahn iſt allenfalld etwas breiter, einfpigig, 
vorn und hinten mit einem Höderchen und einer zur 
Spitze ziehenden Kante; ber zweite ift ein innen platter, 
außen gerundeter Kegel, der fich hinten durch eine Kante 
mit zwei Höderchen verbindet; der dritte ift minder hoch 
und bat vorm und hinten ein vom Kegel mehr getxenn> 
tes Hoͤckerchen. Am Reißzahne fehlt wie bei H. crocuta 
der innere Höder gaͤnzlich, er bat jedoch, zum Unter 
fhiede von dem der Kabe, einen Zortfag binten und 
einen kleinen Haldfragen vorn; erfterer ift viel größer als 
bei jener lebenden Art, ebenfo groß, wie bei H. radiata; 
beim Milchzahne ſteht der Höder an der innern Baſis 
des mittlern Lappend. Vom Höderzahne find die erfien 
Milchzaͤhne abgebildet bei Buckland (Relig. XIX, 3, 4. 
XX, 15—18, 20, 22. Cuv, Oss. XXXI, 11—15). 
Sie find Meiner, der hintere Fortfag iſt größer ald bei 
ihren Erſatzzaͤhnen. 


Die Audmeffungen biefer Zähne ergeben folgende Größen: 


oberer erfier Luͤckenzahn (Cuv. tb. XXX. 


fg.10), wie bei H. crocuta. 


2zweiter = : - - 1!1) Länge der Krone 0,015, Breite ..... Höhe 0,006, wie bei H. crocuta. 

s bit = :s (- - - -1d 3 3 s ‚027, = 0,018, = 0,025, ebenfo. 

s Meißzahn (Cuv.XXIX, 11) Länge der Krone 0,045, Länge des hintern Lappens 0,020, vordere Breite 0,022. 
( - XXX, 13) ⸗ = 3 ‚036, : ⸗ ⸗ ⸗ ‚015, ⸗ ⸗ ‚019. 
( - XXxXIL,6) ⸗ : =: 0030, ⸗ ⸗ ⸗ s 0010, = :s 0,018. 


(bei Bourdet » = ss 009 


unterer erfter Lüdenzahn (Cuv. 


» zweiter ‚- > - - #6) ss =: 
3 bite > A XIX. 12 IT) s» =» = 

. uv. XXIX | _ 
»Reißzahn Buck. XX, 2, 3 
(bei Bourdet) Pe 


Theile bed Rumpfes find zu Bailenreuth, Kirk: 
Dale, Kouvent, am Moliereberge ıc. mehr ober weniger 
häufig vorgelommen. Einen Atlad von Gailenreuth hatte 


X, 15) Lange der Krone 0,020, 


20* ⸗ 0,030, 3 3 


| 0,025. 
bintere Breite 0,015, Höhe 0,010. 


0,023, ⸗ 2 ‚017, = 0,023. 

0,025, ⸗ :s 0015, = 0,020 N 
0,035, ⸗ : 0015, ‘= 0,020. 

0,030. 


Camper (Cuv. Oas. XXIX, 6); er und einer von Kirk⸗ 
dale find größer alö bei H. crocuta. 


Vom Humerus find die Ausmeflungen der verſchiedenen Exemplare: 


von Gailenreuth bei Camper (Cuv. XXIX, 
von Sailenreuth bei Wagner, 

von Kirkdale bei Clift (- XXXIL1), 
von Kouvent bei Cuvie ( -  XAIX,8,9), 
vom Molidreberge bei Bourbet 


[Tu | u 1 


2 


7), ganze Länge 0,225, Breite des untern Kopfes 0,061. _ 
s ‚= 0,225, 5 s 0,063. 


⸗ | 
= 0,230, ss: ⸗ s 0,060. 
8 — 3 2 2 > 0,06 1. 
:s 0,225, 2⸗ a = 0,065. 


\ 
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Ein Cubitus von Kirkdale Fommt bei Gibfon vor 
(Cuv. Oss. XXXI. f.5). Er ift dider als bei H. cro- 
euta, ohne daß die Sigmoidfläche ſich länger ausdehnte. 

Gin obered Femurende von Gailenreuth hat 0,062 
Breite, beim Wolfe 0,039 (Wagner). Der große Tro⸗ 
chanter ift nicht fo hoch ald der Kopf (beim Wolfe faft 
fo body), und der Hals ift noch einmal fo breit als bei 
dem des Wolfes. 

Ein Tibiabruchſtuͤck hat man vom Molireberge. 

Hands und Fußknochen kommen nicht ſelten vor, 
umal in der kirkdaler Höble.. Der Mittelband> und 

ittelfußfnochen von da (Buck. Relig. XIX, 5, 9, 

10, 11, 12) find dider und fürzer, ald bei H. erocuta. 

Carpus, Tarsus, Astragalus (Cuv. Oss. XXXI, 
9), Caleaneum (XXXI, 4) von da find dider, breiter 
und fürzer als bei den lebenden Arten. 
bildet Guvier noch ab, wie eine Rotula x. (AXXI, 2,3 ete.). 

An den meiften Stellen, wo diefe Hyaͤnenreſte haͤu⸗ 
fig find, fei es in oder außer den Höhlen, findet man 
auch ihre Ercremente noch, das Graecum album, ober, 
wie Budland ed nennt, das Hyainocopros (Salleles ete.). 
Die mit ihnen vorfommenden Thierknochen tragen nicht 
felten die Spuren ihrer Zähne. | 

2) H. Perrierii. Der obere NReißzahn ...% Der 

untere Reißzahn ohne Höder, die Körpertbeile (um je 
Ir — 9) Peiner, als bei H. spelaea. MH. Perierü 
Crois. et Jobert, Ossem. foss. du Puy de Döme. 
1828. I, 169. t. 1. £. 3, 5, 12. e II. f. 2, 3, 5—8. 
t. IV. f. 2, 5, 6. v. Meyer, Paldol. (1832). ©. 51. 
Groizet und Sobert haben in dem knochenreichen Dilus 
viallande von Puy de Döme in Auvergne Refle von mins 


deſtens zehn Individuen gefunden, wovon mehre. Schäs 


deitheile und Zähne, ein Humerus, ein Gubitus, ein 
Radius nahe beifammen lagen. Diefe Art nähert ſich der 
Hyaena erocuta durch den Mangel des Höders am uns 
tern Fleiſchzahne, wie die H. apelaea, iſt aber an den 
verfchiebenen Zheilen des Körpers um je „ur — ı kleiner 
als dieſe, und befigt zum Unterfchiede von beiden hinten 
an jenem Bahn einen zweilappigen Anfag, und außen 
einen ſchwachen Halskragen unter dem Vorderlappen. 
Die Stellung der Badenzähne ift fehr ſchief, ſodaß im 
Unterkiefer das Hinterende eined jeden das Vorderende 
des folgenden von Außen dedt. Der Unterkiefer ift viel 
niebriger als bei voriger Art. Auch mangelt bier gänz: 
li das Loch über der Gelenkrolle des Humerus. 

3) H. Arvernensis, Der obere Reißzahn mit klei⸗ 
nen Dinterlappen, ber untere mit einem Höder, wie bei 
H. radiata, auch ift der Körper fo hoch ala bei biefer, 
aber der obere Fleiſchzahn bat vorn noch einen Höder. 
(?Hyaena spelaea Bertrand de Doue in Ann. soe, 
d’agricult. du Puy. 1828. t. I. f. 7—10. t. I. [Ex- 
trait, 1829. p. 16.) Jahrb. 1830. ©. 819.) H. Ar- 
vernensis Cr. et Job. 1. e. I, p. 178. e.I. f. 4. t. IIL 
f. 2. t. IV. f. 1, 2, 3. %Jobert im Bullet. des sciene. 
nat, 1830. Fövr. p. 206. v. Meyer, Paläol. S. 51, 
52. Man bat Mefte von zwei bis drei Intividuen im 
Knochenalluviale von Puy de Döme gefunden. Sene, 
von welchen Bertrand de Doue fpricht, wenn fie anders 


a 


— 294 — 


Andere Theile 
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zu biefer Art gebören, liegen zeifhen zwei SBafaltfrd: 
men bei St. Privat d'Allier. Dieſe Art ift fo hoch wie 
H. radiata, der obere Fleiſchzahn bat einen Hinterlae 
pen, welcher 4 von ber Länge ded ganzen Zahnes au 
macht, wie bei biefer, aber vorn an dem Zahn if uch 
ein Heiner Höder, der diefer Art fehlt. Aber der mia 
Reißzahn bat einen Höder am Vorderrande des Hintes 
lappens, doch fleht er etwas mehr nach Hinten als ki 
der lebenden Art. Der zweite untere Lückenzahn ha 
vorn einen ‚Dalöfragen, welcher bei H. Perrierü fe 
und bei H. spelaea faum angedeutet iſt. Der Unten 
rand bes Unterkiefers ifi minder conver gebogen, als bei 
H. Perrierii;- feine Höbe binter dem Fleiſchzahn if 
0”,051 (0,043 bei H. Perrierii, 0,058 bei H. spelaea); 
der Hintertbeil ift ſehr verlängert, der Unterrand deb Ges 
lenkkopfes liegt merflidy über der Kaufläde. Die ganze 
Länge des Unterliefers ifi etwa 0,2. 

Bon diefer Art fcheint nicht verfchieben zu fen: 
Hyaena prisca M. de Serres; Dubrueil et Jemn- 
Jean in Mém. du Mus. d’hist. nat. 1828. XVII, 27844, 
t. XXIV. f. 1—3, t. XXV. f. 1— 3. Zahrb. 18%. 
S. 366369. Soldfuß bei Dechen 208. v. Meyer, 
Paldolog. S. 51. Hyene rayde fossile ou Hyene de 
Montpellier Christol et Bravard, Me&m. dhist. nat 
IV, 368. Ann. seiene. nat. 1828. XIII, 141 —145. 
Hyaena striata fossilis Hol/, Petrefaet. 36. Golhf 
bel Deden 208. Hyaena Montpessulana Zoll, Pe 
trefaet. 36. Doc wollen wir, um eine möglide Be⸗ 
wirrung zu vermeiden, ba nicht alle Theile gmau mit 
einander verglichen werden koͤnnen, bie ihr angehören 
den Theile aus den Höhlen von Lunel vieil nod gefn 
bert laſſen. Bei den Schäveln ber H. spelaca vom 
nämlichen Fundort iſt ſchon erwähnt worden, woras 
diefe beiden Arten fich unterſcheiden. Aud vom Inte 
kiefer hat man mehre Hälften. Sein Kronenfortjag geht 
ſchief nah Hinten; die Höhlen außen zur Befefigung 
bes Kaumuskels find weniger außgebehnt, als hei jmer 
Art. Am obern Bleifchzahne find die Drei Lappen glei 
lang, fodaß erſterer 0,032, der Hinterlappen 0,010 mißt; 
über dad Höderchen vorm wild nichts angegeben. De 
untere Fleiſchzahn bat bad Höderdhen auf der innen 
Seite des jgeiten Lappens. Der Höderzahn if Men, 
mit drei Hödern, wovon zwei nad; Außen, einer 


Innen liegen; wahrfcheinlich iſt er etwas größer als bei 


H. spelaea. Bon den vielen mit vorkommenden Rumpfs 
Inochen weiß man noch nicht, welche Formen biefer Art 
angehören. —— 

4) H. intermedia. Größere Art; der obere Reiß⸗ 
zahn das Mittel haltend zwifchen der erfien und britten 
Art, der untere fafl wie bei H. brunnea. Yiyaena in- 
termedia M. de Serres in ben Mé m. du Mus, d’hist. 
nat. 1828. XVII. p. 278— 312. ı. XXIV. £.4—7. 


t. XXV. f. 4—6. ı. XXVI. f.7, 8. Jahrb. 18%. 


&. 366—369. Gold fuß bei Deden 208. v. Meyer, 
Paldolog. &. 51. ?Christol et Bravard (I. e. f. 0.). 
Ein Schädel aus der Höhle von. Lunel viel Seine 
Sorm und Größe find wie bei H. zpelaea, aber bie &x 
gittalleifte iſt länger und vorſtehender, fowie bei H. 


— 
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a. Uber der obere Reißzahn hat eine Mittelform 
ben dem der H. prisca und H. spelaea, fleht in: 
ben der legtern etwas näher. Dann hat man mehre 
fiefer gefunden, welche fchwächer find als jene von 
pelaea, Der Kronenfortfag ift faft ſenkrecht. Die 
nzäbne find größer, alö bei H. spelaea und H. 
a. Der Zleiſchzahn hat hinter ber jpeilappigen 
eide noch einen Anfaß, ganı wie bei H. spelaea, 
mit einem nur Beinen Höderchen, welches Innerhalb 
Hinterlappens befindlich iſt, unfern feiner Verbin: 
mit dem Anfatfelde, das im Verbältniß zu dem 
J. prisea fehr Bein if. Auch diefes Hoͤckerchen ift 
Bleiner, und liegt ‚weiter nah Hinten alö bei H. 
a; zuweilen kommt noc ein zweiteß auf dem Anſatz⸗ 
feloft vor. Noch kennt man die biefer Art zugebös 
n Knochen des Rumpfed nidt. 
5) H. dubia. Hyaena dubia Croiz. et Job. oss. 
I, 180. €, IL f.4. v. Meyer, Paldolog. S. 42. 
wahrſcheinlich zweiter oberer Luͤckenzahn von Puy be 
e, der verhaͤltnißmaͤßig viel flärder iſt, ald der bei 
irrernensis werden fann, auch ganz und gar kei⸗ 
Anſatz bat, wie man ihn am entgegengeleßten uns 
bemerkt, fcheint faft auf eine fünfte Hyaͤnenart 
deuten. | | 
6) H. gigantea. Cliftt in Philos. Transact. 1823. vol. 
II, 87. t. XI. £. 8. H.gigantea Holl, Petrefaet. 
6b. Boldfuß bei Dechen 208. Ein Brudflüd 
Hinterfhädeld ‘mit der Hinterhauptbreite in den 
en zu Dreſton bei Plymouth gefunden, befigt Dis 
tonen, welche noch einmal fo groß find, ald bei uns 
lebenden Arten. H. G. Bronn.) 
HYAGNIS war aus der phrygiſchen Stadt Ke: 
ebürtig und wird nicht nur ald Grfinder ber 
—* onweiſe oder ihrer eigenthbümlichen Scala 
efen, fondern es wird ihm aud, wider die Babel: 
‚ die Erfindung der einfachen und ber Doppelflöte 
chrieben, wovon man ihm bie legte Erfindung noch 
vabrfcheinlichften beizulegen hat ). Doch gibt es 
ze, bie diefe Erfindung feinem Sohne Marfyas 
ffen, der durch feinen albelannten Wettſtreit mit 
Apoll berüchtigt iſt ). Sein trauriges Ende und 
Sraufamleit ded Mufageten find vom XAltertbum oft 
tein gefchnitten worben. G. W. Fink.) 
HYAINOCOPROS (Paldont.). Mit diefem Na: 
aus domva (Hyäne) und xönpos (Kotb) gebildet, 
hnet Buckland die größtentheild aus zerbiffener Kno⸗ 
aaffe beftehenden foffilen Ercremente der Hyaͤnen, 
Graeeum album derfelben. Vergl. Hyaena (Pas 
VH. . G. Bronn.) 
HYAKINTHIA (Yaxivdıa), ein Zelt, welches 
Ageus' Nachkommen aud Theben nach Amyklaͤ 


) Marmor. Ozon. p. 21, abgebrudt in HILF, Kreta. I. &. 
Plutarch., De Mus. in Opp. ed. Wyttenb. T. V. P. I. 
2 2) Ovid. Metam. VI, A00. 

) Proceedings of the geolog. Soc, of London. 1889. No. 
. 189. Zahrb. 1830. 8. 122. Transactions of the geo- 
Society of London. 1829. III, 221— 236. Jahrb. 1833. 
M. 
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- Ovid. Motam. X, 218. 
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: verpflanzt und dem Hauptgotte bed Stammes, Apollon 
Kapveıog, gefeiert wurbe Fr Es fiel auf. den laͤngſten 
Tag bes fpartanifhen Helatombäus, der mit dem attis 
ſchen Hekatombaͤon gleichzeitig if, in die Zeit, wenn 
man auf Bitbyniend Bergen den Hylad ruft, und jebes 
zarte Leben das ſchmachtende Haupt ſenkt). Drei Tage 
waren den Bewohnern von Amyklaͤ Feſttage, der erſte 
und dritte der Zrauer, ber mittlere der Freude geweiht. 
Mit unbefränztem Haupt, — am fröhlihen Feſte bes 
fränzte man ſich, — tief trauernd verfammelten ſich die 


Feiernden zu einem Mahle, bei welchem ihnen Kuchen 


flaıt Brodes gereiht wurde. Kein Hymnus erichallte. 
Man fette fi ſtill nieder und erhob fich wieder, ſtill, 
feierlich Tehrte man in fein Haus zurid. Am zweiten 
Zage luden die Herren ihre Sklaven zu Gafte und bes 
dienten fie ’),, Ale Geſchlechter, alle Stände nahmen 
Theil und flimmten den Zon der Freude an. feier: 
lichen Zügen eilten fie nach dem Heiligthbume des Gots 
tes unter Sefängen und mufilalifcher Begleitung. Große 
Scharen von SIünglingen in eng anliegenden Kleidern 
ſchlugen die Lyra und priefen in alten Feſtliedern Hya⸗ 
kinthos; andere zogen zu Pferde gefhmüdt über das 
Theater, noch andere fangen im Kreis um den Beflaltar 
das Lied in heimiſchem one, während Mehre im alts 
mintifchen Zanze die Augen der Zufchauer ergößten. Auf 
fogenannten Kanathren, ganz eigenthümlich gebauten unb 
geſchmückten Wagen, erichienen Sparta’s ſchoͤne Toͤchter, 
und erregten Bewunderung und Liebe Das Feſt war 
ber Anfang ihres Romans. Ober fie eilten auf Wagen 
mit ihren fohnellfüßigen Pferden in die Rennbahn und 
fuhren um die Wette.“ Man brachte viele Opfer, auf 
bem Altare des Gottes das feierlichſte. Vor Allem oͤff⸗ 
nete man auf der linken Seite des Altars eine eherne 
Thür, und goß zur Feier der Hyakinthia Wein und 
Mid aus‘). Zünglinge und Jungfrauen flimmten am 
Altare den Paͤan an. Öffentlihe Mahlzeiten befchloffen 
den fchönen Tag. Ein befonderes Gericht, aus Fleiſch, 
Früchten und rohen Kräutern gefammengetest, 83 
man an dieſem Tage; es hieß Kopis ). Ein Hochfe 
mußte wol dieſes den Spartanern ſein. Selbſt vom Heer 
im Felde kehrte man nach der Heimath; man ſchloß 
Waffenſtillſtand, um nur dieſes Feſt feiern zu koͤnnen ®). 
Die Angefehenften nahmen daran Theil. Agefilaos, der 
Feldherr, flellte fi in die Reihen der Bürger und flimmte 
den Gefang an’). Bis zu Paufanias’ Zeit, ja bis ins 
4, Sahrh. ), dauerte feine Beier ”). (Schincke.) 
Hyakinthiden, f. unter Hyakinthos. 
HYAKINTHIEN, HYACINTHIEN, werden Se 
fänge der Griechen genannt, bie mit Floͤten⸗ oder Gais 
tenfpielbegleitung am zweiten Zage des Feſtes ‚Dpalintpia 
gefungen wurden. Es iſt uns nichts der Art übrig ges 


1) Müller, Dorter. 2. Ih. &. 855. 2) Anders beflimmt 

M. ©. Herrmann, Belle von Hellas. 2. Th. ©. 156 fg. 9) 
Polykrates beim Athen. IV, 189, 4) Pausan, III, 19, 8. 
5 Athen. IV. p. 140°. 6) Paus. 

II, 19, 4. 7) Xenoph. in Ages. p. 661. 8) Meursii Mis- 
cell. Lac. IV, 2. 9) Heyne, Antig. Auffäge. 1. Ih. S. 95 - 
—107. Herrmann, Befle von Hellas. 1. Ih. &. 164. 








HYAKINTHOS 
blieben. Nur vermuthen laͤßt fih, daß bie Gefänge des 


weiten Tages deſto lauter und außgelaffener geweſen 
Fein jen, da ber erſte und dritte Feſttag ohne Spiel 
lang in volles Trauer gefeiert werden mußte. 
(G. W. Fink.) 
HYAKINTHOS (‘Ydxı9os) '), ſcheint ein Gott 
des Treibens und Blühens zu-fein*), und in dem My: 
thos als folder gefchilbert zu werden. Die Genealogie 
“nennt feine Aitern fehr verfbieden. Dem Einen ift er 
Sohn bes Öbalus?), dem Andern des Pieros und der 
Kiio *), dem Dritten der jüngfle Sohn des Amyklas und 
der Diomebe, Lapithed’ Tochter '). Als ein Knabe von 
ungemeiner Schönheit fand er viele Verehrer*). Zuerſt 
fol ihn der Sänger Thamyris, Sot Philammons und 
der Argiope, welder überhaupt die Padophilie (Kna- 
benliebe) eingeführt haben foll (doch wird ſchon Aphro⸗ 
dite, Aoyurvis, Göttin der Knabenliebe genannt), geliebt 
haben’), fpäter Apollon Kapveiog *), dem man, um ſei⸗ 
nen Mythos zu erklären, nod den Zephyros beigefelt *). 
Ein Bergnügen, welches die Alten in ber Diskobolie 
fanden, brachte ihm den Tod. Apollon fpielt mit ihm 
allein '°): 
Zaft war Sol zu der Mitte der kommenden unb vollbradhten 
NRacıt gelangt, und er fand gleichweit von ben Enden entfernet. 
Jeto enthüllt der Gewand‘, und erfaßt * dem Fetie des 
aums, 
Schimmern ſie Beid', und beginnen va, aan der gerundeten 


* 
Dieſe zuerſt aufwaͤgend entſandt' in die wehenden Lüfte 
Phobus, und warf mit der Laſt die hemmende Wolt' aus eins 
ander. 
Auf ben gebiegenen Boden zuräd nad) langer Wermweilun 
Sant das Gewicht, und zeigte die Kur 
einigt. 
Unvorfihtig fofort und entflammt von Begierbe des Spieles, 
Eile der taͤnariſche. Knab’ den Kreis zu erheben; doch jenen 
Warf ber gehärtete Grund mit pralendem Schwung in bie Höhe, 
Wrad ins Geſicht, Hyacinthus, bie Gr Da erblaßte mit 
mi 


Sowie ber Knab', der Bott. Die wankenden Glieder empfängt er; 
Und bald wärmet er did; und trodnet bie Mlägliche Wunde, 
Bald bann leget er Kraut, die entflichende Geele zu halten. 
Nichts ach! frommet die Kunfk, unheilbar biutet die Wunde. 
Der Öbalide fank, getaͤuſcht um die blühende Su: 
end, tobt danieder. Der Gott hätte lieber feine Uns 
Verbligfeit für ihn geopfert, und weiht ihm win ehrendes 
Srab und fefllihe Spiele. Es entiproßt der Erde die 
Blume andeutend des Liebenden Wehmuth "), Das 
ßgeſtell des Gottesbiltes zu Amykiä bildet ein Grab 
Yaxlv$ov oder Aröllmvog Tapog) ”). Hier lie 
jeliebte begraben '*), und am dem Altare des Gottes 
veranſchaulicht ein Gemälde die mythiſche Gefchichte. Nis 
kias aus.Nifomedien zeichnete ihn als Kiebling des Got⸗ 


und 





1) Von "Yak, "Yng, Wafferblume. ° 2) MWelder, Seil. 


©. 857. ’Bygin. fab. 271. Pausan. II, 1, 3. Ovid. 
Metam. X, 162. . 4) Apollodor. I, 8, 2, 5) Apollodor. 
II, 10, 3.” 6) Pausan. Il, 1,8. 7) Apollodor. I, 8, 2, 


8) Coluth. de rapt. Helen. 285. “ 9) Zirgil. Bel. TI, 68 und 
dayu Servius. 10) Ovid, Metam. X, 175—189 nah Boß. 
11) Ovid. Metam, X, 162-219. 12) Polyb. VII, 80, 2. 
13) Pausan. II, 1, 8. III, 19, 8. 
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ft mit der Stärke der: 


der- 


HYAKINTHOS 


te6, (hön und bärtig '), nebf Biris, Amppitrite uch 
Pofeibon bier, Zeus und Hermes dort, unb band 
Dionyfos, Semele, Ino, Demeter, Perfepbone und % 
des, die Moiren, Horen, Aphrodite und Here. Si 
Ale begleiten den ſchuldios wider Apolons Willen Ge 
fallenen mit feiner Aungfeäutihen Schwefter Peribda ”, 
oder Polybda, der Wielnährenden '*), in den Okay. 
Eine Blume, die feinen Namen trägt, verewigt in alien 
Buch ſtabenzeichen die Wehllage Apollons oder feinen Rs 
men felbft, die Hyacinthe. Sie entfproßte aus Yin 
Blat ”), und iſt viel Meiner an den Blättern und da 
übrigen heilen, als die Lilie '). Es iſt wahrfgeinlid 
die diolblaue Schwertlilie, Iris germanica, aus deren 
Zrauerzügen auf ihren Blättern AT oder YA man AI 
— Webe — oder die Anfangsbuchftaben der Ramen 
“Yaxıw$og oder Aräs deutete ). Man hat in verdie 
denen Blumen die angebeutete finden wollen; ba in 
der blauen Schwertlilie (Iris foetidiesima Lirn.), bad 
in dem Gartentitterfporn (Delphinium Aiacis Lin). 
Sie war nah Doidius flos nitentior Tyrio nostre, 
alfo dunkel purpurfarbig, wie geronnenes Blut, daher 
fie die lateiniſchen Dichter vaceinium überfegen. Ihe 
krit *°) nennt fie yoarra öaxır$og wegen der Buhhe 
ben; Gprengel hält die von Sibthorp (Florae gram. 
T. I. tab. 38) abgebildete Abart bes Giadiolus com- 
munis mit weißer Unterlippe mit den WBuchfaben // 
oder AA für Nikanders daxıvdos aları, und met, 
daß die römifchen Dichter die Fabel auf den gemeinen 
Atalienifpen Gladiolus communis übergetragen haben"). 
Zeſtliche Spiele, Leichenfpiele wurden fpäter zu Chem 
bes Kpoftonifien n gieblingb, Fun unter bie allın de 
nommen ut eld von pi verehrt, any 

Mr und jährlich en (f. Hyakinthia), 

Die Erkiärer des Mythos bleiben zum Xheil am Ar 
Bern hängen, laffen alfo einen blühenden Züngling aut 
einem angefehenen Haufe von einer durch den Wind 
triebenen Wurffcpeibe töbten, und fchreiben feinen p 
lichen Tod Apollon zu. Cine Blume fei fein Bild, in biea 
nad Metamorphofirung der Dichter wirklich übergegangen 
fei; ober fie laſſen den amyklaͤiſchen Apollon, gleih den 
Amyfldern die Knaben, einen fpartanifchen ing lies 
ben, der fo fchön wie eine Hyacinthe war. f 
berührt vom rauhen Winde; Boreas raubte ihn cifers 
fügtig ”). Diefe Erklärungen vichten ſich fe, ride 
tet fhon Paufanias *), Liefer dringen folgende Des 
tungen ein: Die Blume H. dient in der alten Gym: 
bolit zur Andeutung des Todes und Uni „fe 
beißt am Demeterfefte zu Hermione, der Zobtenfodt, 
xoouoodvdarog **); und der Tod bes Hyakinthos gi 
fi) deutlich als ein Bragment der Naturreligion. Pı 
die Schwefter des Hyatinthos, ift von Perfephone oder 


14) Pausan. III, 19, 4. _15) Pausan. III, 19, 3. 19) 
‚Buripid, Phooeniss, 28, 45. 17) Zustarh. zu Il, p. 285. 
Pausan, 1, 85, 8. 19) Bo$ zu Pymn. an Demeter. 6. 
20) Idyll. X. 21) Hall. allg. Sit.=Beit. 1807. Nr. 188. & 
1060. 22) Klopfer in f. Wörterb. unter Hyacinthus un 
Kanne, Mythol. der Griechen. ©. XLII. FE au, 13,4 
24) Pausan, Il, 85, 4. 
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Kora wenig verfchieben, bie Lafos von Hermione Melis 
böa nennt *). Das Feſt in Todtenopfern und Trauer⸗ 
gebräuchen läßt den Urfprung aus biefem Cultuskreiſe 
nicht verfennen *). In einen andern Mythenkreis vers 
fegt Creuzer“) die Hyalinthosfage: „Perſeus,“ fchreibt 
er, „wuͤnſcht fi und die Großmutter mit dem Groß; 
vater auszuföhnen. . Da er ihn zu Argos nichf findet, 
denn er war aus Furcht geflohen, fo eilt er nad Lariſſa 
ihm. Hier wird aber bei dem Heldenſpiele die aus 
einer Hand rollende WBurffcheibe das tödtliche Werkzeug, 
durch welches der Alte fällt. Es war ein neues Spiel, 
lefen wir in dem Berichte der Volksſage. Wenn wir 
aus berfelben Volksſage lernen, daß auch Hyakinthos 
buch bie Wurffcheibe fiel, aus der Hand des Sonnens 
gottes gſaruden, und wenn wir uns der Spiele erin⸗ 
nern, die man zu Chemnis dem Perſeus feierte, ſo duͤr⸗ 
fen wir wol wieder an ein. Sonnenſpiel denken, d. h. 
an Jahresfeſte, wobei der Sonnenlauf im Spiele vers 
bertliht ward, und die Sonnenfcheibe angedeutet durch 
den Disfus; — oder will man lieber Peichenipiele ver: 
ben für Heroen, die eines jähen Todes geftorben, eines 
des, den der Sonnengott ſendet?“ Auf den alten 
Kalender hin deutet M. G. Herrmann, wie alle Mythen, 
auch diefen ?°). | 
Hyakinthos aus Sparta ift in bie athenienfifhen Lo⸗ 
calfagen verflochten. Minos, der Thalaffofrat von Kreta, 
bat Megara eingenommen und Athen beingert. Die Er: 
oberung Athens verzögert fi. Lange widerfieht Athens 
Macht ibm. Won Zeus fleht er, daß ihm von den Athe⸗ 
nienſern enugthuun⸗ werde. Hungersnoth und Seu⸗ 
chen wuͤthen in der Stadt. Nah einem Goͤtterſpruche 
opfern Athens Einwohner auf bed Kyklopen Geräftos 
Grabe die fünf Töchter des Einwanderers Hyakinthos: 
Antheis, Agleis Enthenis, Lytaia und Orthaia 2%), weiche 
“Yaxıy$ideg genannt werben *). 
von ben Plagen nicht befreiet, fragen fie das Orakel; 
Apollon antwortet: Man folle dem Gott die Genug: 
thuung geben, welche er felbft fodern würde. Auf Ans» 
frage befiehlt Minos: Die Athenienfer follten jährlich dem 
Minotaur fieben Knaben und fieben Mädchen opfern. 
Man bat auch die Töchter des Erechtbeus Hyakinthiden 
genannt, von denen der Vater. felbfi Eine auf den Rath 
Ddes Drafeld zur Rettung des Vaterlandes vpferte, vie 
Übrigen fich aber felbft töbteten, weil fie einander ges 
fchworen hatten, fi zu ermorden *). or jenen, den 
Aöchtern des Hyakinthos, werden dieſe zupFEreı.*) ge: 
nannt, beide aber “Yaxımdidec, und häufig von den 
Dichtern mit einander verwechfelt ?). Die Zöthter des 
Erechtheus finden in dem Vater ihre Deutung; über die 





25) Hesych. u. d. W. olvßoe. 26) DO. Müller, 
Dorter. 1.25. ©. 855. Welder, Zeitfchrift. I, 1. ©. 81. Note. 
27) Symbol. IV. &. 50. 238) Wythol. ber Griechen u. Rd: 
mer. 2. Th. &. 635, und beffen Sefte von Hellas. 1. Ih. S. 
164. 2. Th. &. 156 fg. 29) Apollodor. III, 15, 8. 80) 
Harpocration u. b. W. ed. Lips. T. I. p. 177. Vales. Anno- 
tatt. T. II. p. 399 und il. 81). Apollodar. Il, 15, 4. 
32) Suidas u. db. ®. Diodor. Sic. XVII, 15 und dazu Wef: 
feling. 83) Yales. zu Harpocration 1. c. 

I. Encylt, 5. W.u. R. Bweite Section. XII. 
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bilden, und wie Urfacdhe und 


Da diefes Opfer fie 


ſenden Platz. 


HIAIRA 


eigentlich genannten Hyakinthiden bemerke ich: Hungers⸗ 
noth und Seuchen ergreifen Athen, weil bier ber kreliſche 
—— ermordet und noch nicht gefühnt iſt wegen 
dee Blutfhuld. So lautet bie Deutung von der Urfadye 
der drüdenden Landesplage. Zuvoͤrderſt verfucht man 
andere Opfer der Sühne Man ertennt im Opfer der 
Töchter ded Hyakinthos eine andere Wendung ded My⸗ 
thos durch Erinnerung an alte Opfergebräude. Beach⸗ 
tung verdienen die Namen der Töchter, die meift mit 
Bluͤhen und Gedeihen der Saat etymologiſch zufammens 
hängen. Jedoch das blutige Opfer bed Geräftos loͤſt 
nicht die Schuld und der Gott Apollon zu Delphi ge: 
bietet den Athenienfern, Minos zu verföbnen, der nun 
jenen Tribut ihnen auferlegt. Unverkennbar ift ed, wie 
Gultus s Erinnerungen den Grund der ganzen Erzählung 
Folge in jener anſchei⸗ 
nend gefchichtlichen Verbindung das meifte Unbiftorifche 
nd. 5 (Schincke.) 
HYALA, eine von Alerander gegründete oder auch 

nur vergrößerte Stadt in India intra Gangem, füböfls 
lih von Patala am linken Ufer ber oͤſtlichen Mündung 
bes Indus, wird von Einigen mit Zylenopolid für idens 
tifch nehalten, und fol jetzt Lahevi beißen. (R.) 
HYALAEACEA (Mollasea), eine von Menke 
(Synopsis Molluscorum ed. 2. p. 8) aufgeftelite Weich⸗ 
thierfamilie in der Claſſe Pteropoda, welche die Sattuns 
gen Cymbulia Peror, Limacina Cuvier, Steira Esch- 
holz, Hyalaea Lamarck, Pleuropus Kschholz, Va- 
inella Daudin, Cleodora Peron, Creseis Rang, 
ripteris Quoy et Gaimard, Cuvieria, Eurybia und 
Psyche Rang, umfaßt. (D. Thon.) 
HYALE, eine Nymphe, welche mit andern die Ars 
temiß bedient, und, wie es fcheint, ihre Daare ord⸗ 
net ®). 0 (Schincke.) 
HYALEA Lamarck (Mollusca), Der Begrün: 
ber diefer Gattung fhreibt Hyalaea, welches nach der 
Ableitung von daAdos nicht richtig ifl. Über ihre Stellung 
im Syſtem find die Naturforfcher keinesweges einig, 
obwol in der neuern Zeit die meiften Cuvier folgen. Zus 
erft befchrieb Forskaͤl die Schale einer von ihm im mit: 
telländifchen Deere gefundenen Art zwar genau, nicht 
aber dad hier, er nannte diefelbe Anomia tridentata, 


‚bemerkte jedoch von letzterm, daß es keinesweges ben 


ähnlich fe. Gmelin 


Bewohnern der übrigen Anomien 


in feiner Ausgabe des Linno'ſchen Syſtems ließ das Thier 


an feiner Stelle, in einer Sattımg, welche ohnehin ges 
wiffermaßen einer Rumpellammier glih. Hierdurch kam 
denn bie Hyalea: unter die bivalvia. Guvier und La⸗ 
mard ließen ihr in ihren frübern Werden biefen unpafs 
Lamartiniere, einer von Lapeyrouſe s uns 
gadlichen Reifegefährten, äußerte indeffen, nach Cuviers 

ngabe '), die Meinung, daß dad Thier jener ÄAnomia nahe 
Verwandtfchaft mit demjenigen der kleinen Mollusken 
babe, welche Browne unter dem Namen Clio in feiner 
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34) Hoͤck, Kreta. 2. Bb. S. 91 fo. 
. *) Ovid. Metam, II, 171. 
1) Annales du Mua, d’hist, nat. T. IV. p: 225. 
38 
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Naturgeſchichte von Jamaika beſchrieb und die jetzt Cleo- 
dora heißen. In den von Bruguidre herausgegebenen 
Theilen der Encyclop&die möthodique wird dies Thier 
gar nicht aufgefübrt, weil fie nit bis dahin reichen, 
wo ihr Verf. wahrſcheinlich daſſelbe abgeſondert haben 
würde, nämlid) in der Nähe feiner Gattung fissurella, 
. welche jebod nicht bie gleichnamige, jeht angenommene 
ift, denn er fpricht davon, daß jene Elios Browne's in 
dieſe Nachbarſchaft geftelt werden müßten. Blainville ?)_ 
gibt an, daß er in den Manufcripten Forſters, des Reifes 
gefährten von Cook, eine ähnliche Meinung dadurch aus⸗ 
geſprochen gefunden habe, daß die Hyalea dafelbft unter 
dem Namen Clio conchocea abgebildet fei. Nachdem 
Guvier (1. €. p. 226) die Anatomie der Hyalea geliefert 
batte, ſtellte er für fie eine eigene Familie auf, Ptero- 
poda, in welde er noch die Gattungen Clio und Pneu- 
modermon rangirte. An diefem Plage, wenn aud bie 
Familie Fin Ordnung erhoben wurde, ift fie auch in Eu: 
vierd fpätern Schriften geblieben; Feruſſac flelte auch 
eine eigene Familie Hyalea auf, von welder die gan 
gisidmamige Gattung nur ein Theil if. Gan, eigens 
tbümlih iſt die Anſicht Blainville's über die Stelung 
diefer Gattung im Spftenf wenigſtens anfänglich gewe: 
fen, wie ſich weiter unten ergeben wird; er fcheint ins 
deflen davon abgegangen zu fein, indem er in feiner 
Malacologie diePteropoden nur anders, nämlich Aporo- 
branchiata, benennt, und Bullaea in eine andere Drd⸗ 
nung ftellt. 


In der neuern Zeit find dieſe Thiere von Rang 


am beften: beobachtet worden, weshalb wir auch die Cha⸗ 


rakteriſtik der Gattung nach demfelben mittheilen. Das 
Thier ift Bugelig oder länglich, mit zwei mehr oder weniger 
nach Hinten verlängerten Ausbreitungen verfehen, zwiſchen 
denen ein halbzirkelförmiger Lappen in der Mitte. Zwei ſehr 
Burze, Baum unterfcheidbare Tentakeln fleden in einer cy⸗ 
lindrifchen Scheide. Die Öffnung des Mundes if mit 
zwei Labialanhängfeln verfehen. Die Afteröffnung, befins 
det fi an ber rechten Seite des Mantels, diejenige für 
das männliche Geſchlechtsorgan nach Vom und im rech⸗ 
ten XTentafel, die für das weibliche Geſchlechtsorgan liegt 
auf biefer Seite, aber an ber Stelle, wo bie beiden 
Körpertheile fi von einander fcheiden; bie Kiemen, kamm⸗ 
förmig, liegen an jeder Seite des Körpers in einer eiges 
nen Höhle. Die Schale ift hornig oder glasartig, durchs 
ſcheinend (daher der Name) und zerbrechlih, bufförmig, 
grade oder gebogen, vorn mit einer Öffnung, zur. Seite 
gefpalten, Hinten mit drei Spigen verfehen. rüber 
führte Lamarck unter den Gattungskennzeichen noch auf, 
daß die Schale hinten offen fei. Quoy und Galmard ’) 
jeben hierüber folgende Auskunft: Der hintere Theil, 
Bogen fie, iſt von Natur offen, infofern dies nicht eine 
Ausnahme it; wogegen aber Rang *) bemerkt: Wir 
haben biefe Bemerfung fon an mehren Arten gemacht, 
aber wir haben uns überzeugt, daß es nicht eine natürs 
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liche (richtiger: urſpruͤnglich vorhandene) Öffnung if, 
ein berühmter Naturforicher glaubte, fondern fie if 
zufällig entflanden, durch das Abbrechen eines Theiü 
bintern Spige, welche die Verlängerung der fehr a 
öhlung der Schale iſt. Wir können dies mit mi 
semplaren unferer Sammlung belegen. 
Die Sattung erhielt verfhiedene Namen. Retzi 
nannte fie nad) Schumacher Angabe °) Tricle. % 
jaard ”) belegte fie mit dem Namen Carolina, we 
oli (testacea utr. Sic, III.) in Caulinia verwant 
Dfen behielt (Naturgefhichte, Zoologie I.) den Ro 
des Retzius bei, 'und wahrfcheinlich ift Drontforts (S 
de Buffon, Mollusg.) Archonta nichts anderes aid £ 
lea. Guvier hat (f. 0.) zuerft die Anatomie gelicf 
Rang und Deshayes- erfennen bie von Blainvile 
die volfändigere an; wir geben fie im Audyuge. BI 
ville liefert fie von der gewöhnlichften Art. 

Der Körper ift von der Größe einer gewoͤhnlichen H 
nuß, wenigfiend im Zuflande der Zufammenziehung, 
befteht aus zwei duch eine deutliche Einfhnürung 
einander getrennten Theilen, der vordere enthält den. 
und die Bruft, den bintern fann man immer den 
nennen. Der ketztere ift immer durch eine Sdal— 
dedt, welche fo eigenthuͤmlich gebaut ift, daß fie 
mehren Naturforfchern eher für eine Muſchei 
wurde, deren beide Klappen im Schloffe verwadhlen 
ven. Sie flelt eine ziemlih vegelmäßige Scheide 
welche flark niedergebrüdt if, und deren vordere Öf 
an jeder Seite fi in eine ſchmale Ausrandung be 
get. Diefe zwar dünne, doch barte Schale, burd 
nend und von Hornfarbe, hat eine faſt vieredige © 
der hintere Rand, an weldhem die beiden Bi ? 
denen fie beſteht, zufammentreffen, üft mehr oder ı 
ger in drei Spigen getbeilt, von denen die mittlen 
mer die größte Länge hat, die Seitenränder find ; 
und mehr ober weniger der ganzen Länge nad) gefp 
Was den vordern Rand betrifft oder die Öffnung 
Schale, fo iſt diefe ſchmal und fieht quer. Der 
Theil, oder wenn man will, die obere Schale tritt 
tee vor als die untere, iſt mehr flach, mit vier fiel 
gen Erhöhungen, welche von der Mittelfpige autge 
die untere Platte dagegen iſt mehr hohl, faft gem 
wie halbkugelig und ihr vorberer Rand zugerundet. 
trachtet man die Schale in Beziehung zum Thiere, 
darf man fie ſich nicht fo geftellt denken, wie Gupie 
in feiner Abhandlung geftelt hat, fondern vielmehr 
gekehrt, eine Anficht, welche er auch fpäter angenom 
bat. Diefe Schale ift vollommen unbededt und b 
mit dem Thier nur mittels der mittlem Spige zu 
men, an weiche ſich die Rüdenmusfeln anbeften, | 
durch die Ränder der Öffnung, mit welden die M 
tänder verbunden find. Obſchon fie eigentlich nur 
Hinterleib angebört, fo ſcheint es doch, daß ber vi 
Theil des Leibes unter der obern Platte Schuß | 
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2) Dietionnaire deg Beiene. nat. XXIT, 66. 
de PAstrolade, Zaeagi. 
* h 


. Vv 
4) Bulletin des Biene nat Kt 


5) Diss. nova testaceorum genera. (Lund 1788. 4.) 
Essai d’un nouveau Systöme des hab. des vers testac. ( 
7) Ratursift. Geift. Gkrift. 1.2, f. 10. Carolian ı 
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Bann, ohne daß jeboch der ganze Leib in die Schale 
felbft fich zuruͤckziehen könnte. Auch iſt es wol möglich, 
daß dad Thier in der Ruhe die Schale mit den Lappen 
feines Fußes bedeckt. Erſt, wenn man bie Schale weg⸗ 
genommen hat, was jedoch, wenn man das Thier er: 
balten will, nur durch Zerbrechen berfelben geſchehen 
Tann, fieht man deutlich die Sonderung des Thieres in 
zwei Hälften. Die bintere oder der eigentliche Leib zeigt 

anz die Form ber Schale, welche er volllommen auds 

Ut, er ift deshalb auch oben flach und unten gemwölbt, 
der Mantel aber, der ihn umbüdt, ift in der Mitte, wo 
er angewachfen ift, fehr dünn, dagegen an dem Rande, 
welder an die Spalte der Schale grenzt, um vieles 
dicker und mehr oder weniger frei; er verlängert ſich 
oben, gleich ber obern Platte und. geht auch nicht über 
die untere hinaus, er theilt fich an der Spalte der Schale 
in zwei Lippen, welche jedoch nicht der ganzen Länge 


nach gefpalten find, und melde hinten an ihrer Vereinis- 


gung ſich manchmal bandähnlich verlängern, welche Ver⸗ 
längerung man mit Unrecht für ein Kiemenorgan gebal: 
ten bat. In dem Raume, welcher. die beiden vereinigten 
Lippen dieſes Seitentbeiled des Manteld trennt, findet 
fi eine Art muskuloͤſer Falte. Nach den Bemerkungen 
Forskaͤls koͤnnen fi) dieſe Mantelränter beim Leben des 
Zhieres bedeutend ausdehnen und werden dann dünn 
und durchfcheinend. Der Mantel ift alfo nur in feinem 
vordern Theil offen, und keinesweges an den Seiten: 
tbeilen, welche den Spalten der Schalen entfprechen ; auch 
findet ſich keine Kiemenfpur in ihm, und bad, was Cu⸗ 
vier dafür ausgegeben bat, find nichts ald die Muskel 
fibern der feitlichen Verlängerung des Manteld. In fei: 
nem Gentraltheil ift aber ter Mantel fehr dünn, und 
man bemerft durch ibn hindurch auf der rechten Seite 
oben die wahre Kieme, auf der linfen den Gierficd‘, der 
bedeutend größer iſt; die ganze untere Eeite aber wird 


durch die Leber und die zweite Portion des Eierganges 


ausgefült. Der vordere oter Kıpftbeil des Thieres ift 
mehr complicirt. Der eigentlihe Rumpf bildet nur eine 
ſehr ſchmale Binde, die man uf der untern Seite faum 
bemerkt, weldye aber. oben einen eiförmigen, verlängerten, 
fladen Borfprung zwilhen den Bewegungsorganen bil: 
det und in den Kopf ausläuft. Dad Ende des männs 
lihen Gefchlehtsorgans bemerkt man noch hinten durch 
die Haut, weldye fehr dünn if. Auf diefem Theil am 
vordern Ende befinden fih die Zentafen. Sie find 
ziemlich klein, doch deutlich fichtbar cylindriſch, und durch 
eine Scheide gebildet, in welcer ſich die eigentlichen, an 
der Spite etwas angefhwollenen, Tentakeln befinven. 
Blainville if nicht gewiß.darüber, ob Augen vorbanten 
find. Mehr nah Vorn und etwas zur Rechten an der 
Wurzel des Tentakels findet fich eine etwas trichterför: 
mige Öffnung, welche die Öffnung des männlichen Ges 
ſchlechtsorgans und nicht ganz in der Mitte ifl. Unten 
in dem mittlern Vorfprunge des Rumpfes zeigt fi, der 
Achſe des Körpers entfprechend, der Mund als eine Beine, 
nach Unten geöffnete Spalte in tem Winkel, welden 
zwei zufammenfloßenbe Xippenbinten bilden, die, nad 
Hinten weit aud einander tretend, unter den Bewegungds 
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anhängen oder Organen fich verlieren. Diele letztern 
find nichts anderes als der Fuß anderer Bafleropoden, 
befonderd der Bulleen, der invdeflen fi nicht, wie bei 
diefen, im mittlern und untern Theile, fondern mehr 
auf den Seiten und nad Dorn dergeflalt entwidelt. hat, 
daß er weit über den Kopf reicht, vorn aber durch die 
Annäherung beider Seitentbeile eine tiefe Ausrandung 
bildet, weshalb man von gere Flügeln an der Seite des 
ah Hinten bemerkt man in⸗ 
deffen nichts von einer Trennung, vielmehr fieht man 
ben äußern Rand ſich obne Unterbrechung fortfegen, und 
nah Dorn am unten Rand eine große Querfalte bil: 
ben, weshalb diefer Fuß wol nicht allein zum Schwim: 
men, fondern auch, wenn auch niht fehr volllommen, 
zum Kriechen, hauptfächlich aber in der Rube des Thies 
res zum Anbalten deffelben dienen mag. Die Öffnung 
für den Verdauungskanal befinvet fich am bintern Ende 
der Furche, welche die beiden Seitenlippen des Manteld 
trennt, die Öffnung für die Gefchlechtötheile Liegt auch 
rechts, vor der Kiemenoͤffnung. Die Karbe dieſes Thie⸗ 
res iſt ein durchfcheinender, blaͤuliches Gelb, an der un: 
teın Seite ded Körpers viel tiefer, von einem fchönen 
Violet, fowie auch unten am Fuß oder an den Floflen, 
weshalb denn Blainville glaubt, daß es ebenfo, wie 
manche antere tarunter, namentlih bie Bullen, vers 
kehrt, mit dem Rüden nach Unten, f[hwimme Der 
Mantel iſt an feinem Umfreid offenbar fehr muskuloͤs 
und ausdehnbar, und die weißen Mustelfibern, welche 
fi) quer an den Lippen zeigen, haben offenbar Cuvier 
verführt, fie für Riemen zu halten; ebenfo wenig find 


die bintern Verlängerungen des Manteld Kiemen, wie 


Deron und Lefueur in dem Namen einer Art anteuteten. 
An dem Buße bemerkt man fohräge Streifen, welche Gu⸗ 
vier ebenfalls fälfhlih fie Gefäße gehalten hat. Sie 
bilten fünf Lagen über ‚einander, die man deutlich be: 
merken fann, wenn man eine der Floſſen quer und ganz 
durchſchneidet; man ann aber eigentlich nur drei davon 
annehmen, wenn man von ber Oberfläche nach dem Mit: 
telpunfte gebt. Diefer nimmt zuerſt eine fächerförmige 
Muskellage ein. Zwiſchen diefer und der zweiten Lage 
befindet fih, wenigftend bei Weingeifteremplaren, ein 
ziemlich großer leerer Raum, bie zweite viel dickere Lage 
beftcht aus fchrägen, wenig deutlichen Fibern, die britte 
oder oberfte zeigt eben dergleichen, welche aber die vo: 
rigen kreuzen. Ale diefe &agen fommen von einem Fe: 
gelförmigen Muskel, welcher im Mittelpunkte der Schale 
befeftigt if. _ Er zieht ſich hernach von Hinten nah Born 
durch den Leib zwiſchen dem Eierfiod und der Kiemen: 
böhle oberhalb des Darmkanals, immer ftärker fih er: 


weiternd, je mehr er fich der Bruſt nähert, wo er dann 


feine Bündel rechts und links abgibt, weldhe eine vide 


Lage bilden, die fih nach den Seitentheilen des Fußes 


trennt, und fo die angegebenen fünf Lagen ergänzt. Nach 
Blainville's Anficht entipricht diefer Muskel dem Spin: 
delmußfel der Schneden. ’ 

Der Mund enthält in einer dußerft Meinen Höble, 
ohne irgend eine Anfchwellung, den befondern Muöfels 
apparat, der nur eine Erweiterung bed Schlundes zu 
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fein ſcheint; man bemerkt keine Zähne und kaum etwas, 
welches der Spur einer Zunge glihe. Speicheldrüſen 
bemerkte weder Cuvier noch Blainville. Der Schlund 
iſt ſehr kurz und erweitert fih in einen cylindriſchen lan⸗ 
gen Magen, welcher fich durch die ganze Unterleibshöhle 
erfiedt. Er beſteht aus zwei in berfel Richtung lies 
gnben Theilen; der erfte ift haͤutig, und bat die größte 
usdehnung, ber zweite, welcher eine Art Sad bildet, 
hat deutlich dickere Wände, welche außen von deutlichern 
Mustelbündeln umringt find, innen zeigt ſich eine ſchwaͤrz⸗ 
liche Haut mit drei oder vier einander ziemlich unäbnli 
en Körpern, welche einigermaßen hart, doch wenig Falk: 


artig find, Zähnen aͤhniich, mit der Bafls feftfigend,: 


oben aber zugefpigt ober ſchneidend. Um bdiefen Magen 
herum liegt die Leber, weiche eine far kugelige Maffe 
bildet, und aus einer fehr großen Menge fo deutlich ges 
fonberter Körner beſteht, daß man verfucht wird, fie für 
einen Eierſtock zu halten. Ihre Knäule öffnen fich ganz 
nahe an der Stelle, wo der Magen in den Darmfanal 
mündet. Der legtere iſt cylindrifh, durchaus gleichför: 
mig, ziemli eng, und bildet drei ober vier dichte Wins 
dungen am hintern Enbe der Leber, worauf er fih nad 
Vor, lang? ber Kiemenhöhle, richtet, bis an das hintere 
Ende der rechten Mantellippe, wo er als ein Meiner 
freier Anhang nach Außen tritt. Die Bauchhöhle ift in- 
wendig mit einer fhwarzen, weißpunktirten Haut verfes 
ben. Blainville konnte blos die genarterie der rech⸗ 
ten Seite auffinden, glaubte aber, daß das Girculationds 
foftem, bei einem fo einen Thiere fhwierig zu unters 
fuchen, von dem verwandter Mollusken nicht abweiche. 
Das Refpirationsorgan befindet fi, wie gefagt, nicht 
auf den Bewegungdorganen, ſondern in einer eigenen 
Höhle, an jeder Geite des hinterm Theils des Körpers, 
von der Bauchhöhle durch eine befondere Haut getrennt; 
«5 beſteht aus einem wirklichen Kiemenkamme, deſſen 
größere Zähne auf den großen Gefäßen aufliegen, weiche 
den dußern und unten Rand jedes Kiemenkammes eins 
nehmen. Obgleih Blainville fi nur von der Gegen 
wart bed Kammes an ber rechten Seite überzeugen konnte, 
fo muß man doch mit ihm annehmen, nad der Sym⸗ 
metrie ber Schale und ber Lage bes Herzens, daß auch 
auf der linken Seite ein ſolcher vorhanden ift. Das Herz 
liegt links, in einem deutlichen Herzbeutel vor der Stelle 
der Kieme, es iſt in der That ſehr flark im Verdaͤltniſſe 
pur Größe des Thieres und befteht aus einem ziemlich 
eutlihen, häufigen Ohr, im welches die Kiemenvenen 
mimben, nachdem bie rechte derſelben ſich durch bie ganze 
Eingeweidemaffe ge jogen hat. Diefes Ohr fleht mit dem 
Herzbeutel in ung, ber fehr dicke Wände hat und 
nad Hinten und Innen gerichtet iſt. Faſt unmittelbar 
aus feiner Spitze treten zwei Aorten aus, von benen die 
vordere an den Magen und vorbern Körpertheil, bie hintere 
nach den Generationsorganen und nach ber Leber fi 
Frde’ zur cin Benäticee Digan, wei mar fr 
et zu in tliches Organ, ed man fos 
leich durch den bimnen Mantel bemerkt, ſowie man bie 
mweggenommen hat. Cs ift länglic oval, oben 


gewoͤlbt, unten concav, und befleht aus aneinander gefügs 


300 — 


HYALEA 


ten Scheiben an einer fpindelförmigen Are figend, 
hohl iR und nad Vorn in den Eiergang ausläuft 
einen Kanal, welcher fi fpäter mit einem anbern 
einigt. Diefer fängt nad Hinten in der Eingen 
böple an und hängt fogar mit ihr durch einen bi 
Sad etwas zufammen. Nach einigen dicht zufam 
gebrängten Windungen vereinigt er fich mit dem 
jebachten Kanal oder Eiergange. Man muß ihn wı 
lafe analog betrachten, welche man in andern WM: 
ken findet. Diefer Kanal geht unter dem Magen 
der Leber weg, macht einige Biegungen, wird (dw 
und endigt, von Born nach Hinten fi) wenden! 
einen andern angefhwollenen Kanal mit gelatinäfen 4 
den. Dieſer befeht aus zwei zufammengefchnärten, 
einander gerräcten Zheilen, und bildet fo eine ein 
kugelige Maffe, welche unter dem Magen liegt und 
diefem den gemöibteflen. Theil der Schale ausfhlt. 
ſes Drgan betrachtet Guvier als Teſtikel, und m 
That findet fi) längs des Theiled einer der Biegu 
diefed Gierganges eine Art weißer koͤrniger Binde, 
analog, was man bei vielen Gafteropoden bemerkt 
welches zum Teſtikel zu gehören ſcheint. Dhue 3 
ift es der zweite Theil des Eierganges anderer Re 
ten, derjenige nämlich, in dem fich die gelatindfe 2 
vie abfondert. Gr richtet ſich hernach nach Bom 
Rechts," wird ſchwaͤcher und feine Wände werben g 
Bevor er aud dem Körper heraustritt, findet ſih an 
ein wenig deutlicher blinder Sad, und endlich wi 
er mit einer fohiefen Öffnung nad Außen, wie 
fon angegeben, indem der innere Rand der Min 
einen ziemlich langen zungenähnlien, freien, fd 
menden Fortfag bildet. Nach der ebenbeichriebenen 
der Theile, bemerkt Blainville, würde. bad Dvariun 
zur Linken liegende Mafle fein, dann wäre der aus 
beraudtzetende Kanal bad Vas deferens, welches iı 
Dpiduct mlindete, und den Kanal einer Langen | 
aufnähme; der Dviduct würde etwas weiter von | 
Stelle anfhwellen und fid falten, um das zu bi 
was man mitunter bie Gebärmutter oder den zw 
Theil des Oviducts nennt, welcher dann, nach einer 
ten Bindung, fih nad Außen öffnete; aber es w 
aus einer foldhen Lage auch hervorgehen, daß keine 
Ben een 
em andern, ber eſchri en fol 
wie benn au Blaineille keine Spur eines beide 
bindenden Kanal wahrnehmen Tonnte. Das mdnn 
Geſchlechtsorgan befteht in einer bedeutenden Maſſe we 
fe die ganze ‚Höhle des vordern Körpertheiles ausf 


ber dem Dfophagus und den Muskein liegt, weldhe, 


"dem Gäulenbündel auögehend, fih nach ben Bewegu 


srpanen richten. Man ficht das hintere Ende burd 
ickenhaut hindurch, ed bildet einen nach Born fe 
chern Körper, der hinten fi) nad) der kechten Seite 
von Hinten nach Born biegt; an biefe flumpfe, 
diefe Weife gebogene Spitze heftet fi der zuräd;iel 
Muskel. Bei — Betrachtung diefes Organs 
man, daß es eine aus Querfafern beſtehende musl 
Umbüllung bat. Wenn man bdiefe Art von Scheide 
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fo findet man darin einen vorſpringenden, ſchwar⸗ 
auf der einen Seite angewachfenen, auf ber andern 
Ralt freien heil, daß er eine kleine, nah Dom 
tete Spige bildet. An der Wurzel diefed Körpers, 
vahrfcheinlich eine Art Reizorgan (corps excitateur) 
findet man eine Pleine ovale weiße Mafle, bie man 
die „päte durchfiebt, und welde brüfig zu fein 
it. Gem Vermuthen nad iſt died ber Teſtikel. 
Nervenſyſtem zeigt fich wie bei andern Kopfmol⸗ 
n. Das Gehirn liegt wie gewöhnlih, aus zwei 
m Ganglien gebildet, unter dem Oſophagus; jedes 
: Ganglien gibt einen fehr Heinen Nervenfaben an 
Tentakel und noch feinere an den Mund. Der 
ift ausnehmend breit und endigt ſich links und 
; in das für die Ortöbewegung beflimmte Ganglion, 
dem flarde Nervenfäden in bie flügelförmigen Erwei⸗ 
gen des Fußes gehen; die nach Hinten: zu entfprin: 
m erſtrecken füch -auch in, den. Rüderimustelbündel. 
Ganglion für die Gingeweide konnte Blainville 
bemerten. | 
Rang *) theilt die Arten in zwei Sruppen: .. 
a) Globulosae; die Schale faſt kugelig, die Geis 
alten faft fo lang, als die Scale felbit, die Ans 
e weit. nach Hinten ftehend. Typus: H. uncinata etc. 
ie zahlreichſte an Arten. 
b) Elongatae; die Schale laͤnglich, die Seitenſpal⸗ 
yerfelben kurz, die Anbängfel nah Born ſtehend. 
er H. trispinosa und überhaupt nur fünf Arten. 
Die Hyaleen find Meermollusten, welche man oft 
genug von der Küfte finde. Sie find in allen 
en ber heißen Zone verbreitet und in einem großen 
e von denen der gemäßigten, und man findet oft 
be Art an den entgegengejegten Punkten der Erde. 
kennt ihre Lebensweiſe und Gewohnheiten noch wes 
man waß nur, daß fie mit Hilfe ihres flügelförs 
ı Bußes ziemlich geſchwind ſchwimmen, indem fie 
(ben ‚bewegen wie ein Schmetterling feine Flügel. 
eſcheinlich Liegen fie dabei, wie die Bulleen, auf dem 
m, was fich wenigftend aus dem unten dunkler ges 
m Buße fchließen läßt. Durch BZufammenziehung 
sußes kann er fich ſchnell in die Ziefe ſenken. Nach 
on ſcheint es, daß eine gegenfeitige Begat- 


atthat. 
1) H. tridentata Forskal (Anomia ej. Fauna 
tea p. 124. Icones t.40. f.b. H.cornea Lamarck, 
ı.sans vertebr. VI, 286. Cuvier, Annales du Mus, 
pl. 59: Encyelop. möthod. pl. 464. f. 5, 6, 7. 
bayes in der Eneyelop&d. Mollusg. p. 309 ziebt 
te auch H. Peronii und papilionacea. H. Forskö- 
3lainville 1. c.). Die gemeinfte Art, im: mittel: 
[hen Meer, am Senegal einheimifh, 17 Millimeter 
Bon ihr Euvierd und Blainville's Anatomie. Die 
Schalenplatte hat vier etwas vorfpringende Rips 
die untere iſt fehr gewölbt und in die Quere ge: 
„ Die Barbe iſt roftgelblih. Die Anhängfel der 
ben Mantellefzen find von mittlerer Groͤße. Blain⸗ 


) Manuel de l'histoire naturelle des Mollusgaes. p. 114. 
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ville vermuthet, daß auch Linno⸗ Gmelins Monoculus 
telemus dieſer Hyalea angehoͤre. | 

2) H. teniobranchia Peron (et Lesueur Ann, 
du Mus. XV. pl. 3. f. 13. H. Petonii Blainville), 
Die hinten Mantelanhängfel find fehr lang. Im mits 
telländifchen Meere. Cuvier will diefe Art ebenfalls mit 
voriger vereinigt wifien. 

3) H. papilionacea Bory de St. Vincent (Vo- . 
yage aux quatre principales iles de l'Afrique. I, 137. 
pl. V. f. 1). Kleiner als die erfte. Die obere Scha⸗ 
Ienplatte nur mit drei Buchen, vorn fchräg abgeflußt. 
Das Thier blaß, graulich und braͤunlich. on 

4) H. inflexa Lesweur (Bulletin de la Soc. phi- 
lomat. III. on. 69. pl. 5. £. 4. ABCD). Bon biefer 
Art kennt man weber das Thier noch das Vaterland, die 
Scale ift nur drei bis vier Linien lang, und nähert fich 
ſchon der von Cleodora, indem die Geitenfpalten kuͤrzer 
find, bagegen die halbmondförmige Öffnung viel größer 
fl. Die Rüdenplatte hat nur eine Mittelrippe, die uns 
tere gemwölbte ift glatt, das hintere, in eine Spige ges 
frümmte Ende ift nach dem Rüden beraufgebogen. 

5) H. inflexa Lesueur (l.c.f.3. ABC). Blain⸗ 
ville ift geneigt, diefe Art zu Cleodora zu ziehen. Die 
GSeitenfpalte der. Schale bildet nämlich mit ber vordern 
nur eine breite, faft grade Öffnung, deren oberer Rand 
weiter vortritt, ald der untere; uͤbrigens iſt bie allges 
meine Form platt, mit einem Ruͤckenkiel, und binten 
ſteht eine fcharfe Spitze. Das Thier hat die Geſtalt der 
Hyalea, nur ift der hintere Körpertheil mehr verlängert, 
der vordere aber fpringt zwifchen ben beiden Sußlappen 
weiter vor und bie Geitenanhängfel fehlen. Blainville 


‚hält diefe Art für identify mit H. eaudata Bosc; Clio 


caudata Linn. 
H. retusa Lesueur 1. c..und Bosc, Clio retusa 
Linn. fc&heint ihm ebenfalld eine Cleodora. 

6) H. quadridentata Lesueur (Diet. des Scienc. 
nat. 1. c. 81). Die Scale faft Tugelig oder fehr ges 
wölbt, unten ganz glatt, oben mit drei Längsrippen; 
vorn und hinten wie geſtutzt; bie Seitenanhaͤngſel ber 
Scale wenig deutlih, an jeder Seite der ſtarken Mit: 
telfpige eine Fleine Spige bildend. Die Floffen des 
Thieres zweilappig ohne feitliche Ausbreitung, zwei bis 
drei Linien long. Im atlantifhen Dcean. 

H. longirostris Lesueur (ib.). Die Form ift 
die von Nr. 1, aber die obere Schalenplatte tritt viel 
flärker vor und ift fo lang als ber Körper der Schale, 
deſſen Seitenanhaͤngſel ſtark vortreten, weit zurüdflehen 
und wie nach Hinten gebogen find, was der Schale das 
Anſehen eines gleichfeitigen Zriangels gibt. Die offen 
des Thieres find rund, drei Linien lang, zwei breit. Im 
atlantifchen Dcean. | 

8) H. ecaudata Lesueur (Il. c. 82). Sie weicht 
von der vorigen nur darin ab, daß bie Verlängerung 
der obern Platte weniger lang ift und ihre Ränder nach 
Unten gebogen find. Die mittlere Spige ift fo kurz, 
daß fie wie geflugt erfcheint, wie bei voriger, mit wels 
her. fie gleiches Vaterland hat. 

9) H. elongata Lesueur (l. o. 82). Schale platt: 





HYALEA 


jebrüdt, fat glatt, oder wenig geftreift, oben und unten 

or gleichmaͤßig gewölbt, auf der obern Geite mit zwei 
feitlihen Eindrüden. Die obere Platte, länger als die 
untere, iſt ihrer ganzen Länge nach gebogen, bie hintere 
Spitze ift fehr lang, und erfcheint dies um fo mehr, als 
die ziemlich vprfpringenden feitlihen Anbängfel weit vorn 
fleben, was der Schale eine länglihe Form gibt. Das 
Thier bat lich Beine, auögerandete Fioffen, die ſeit⸗ 
lichen Ausbreitungen find breit und laufen in eine Spige 
aus. Zwei Einien lang und etwas über eine Linie breit. 
In den Gewäffern von Martinique, 

10) H. trispinosa Lesueur (Journal of the Soc, 
of Philad. IIL). Auffallend durd ihre flache Form, die 
ga Schalentheile find faft gleihgroß, der obere tritt 
jaum vor, und bat in ber 
pen. Die Öffnung ift Mein, ſchmal, faft eiförmig, und 
verlängert fi in zwei ſchmale Seitenfpalten, welche bis 
an die Baſis der Geitendornen reihen. Der untere 
Theil der Schale iſt ganz glatt, wroelmäßig, gewölbt, dad 
Ende der Schale verlängert ſich in eine Spige, die fo 
lang ald die Schale felbft und am Ende angeſchwollen, 
an der Wurzel von jener fliehen zwei kurze Geitenfpigen. 
Das Thier hat weiße, zweiloppige Bloffen. Im Meere 
bei den Antillen. Ein Eremplar aus dem indifhen Ar: 
chipel war acht Linien lang und vier Linien breit. 

. Von diefer Art foQ fib nah Rang H. mucro- 
nata Quoy et Gaimard (Voyage de l’Astrolabe) un- 
terſcheiden, indeſſen haben fie diefen Namen fallen laffen 
und ihre Entdedung als H. trispinosa befchrieben. Sie 
führen nob eine Art, H. longirostris, auf. 

11) H. Rangii Deshayes (Encyel. meth. Mol- 
lang. p. 310, wabrfieinlih Ran gs H. uncinata). Die 
Scale klein, kugelig, dünn, zerbrechlich / durchſcheinend, 
helhombraun, der untere Theil ſtark gewoͤlbt, die Off⸗ 
nung ſchmal, quer, tief unter der Anſchwellung des En⸗ 
des des DObertheiles verfiedt, welches faft ſenkrecht if, 
aber nicht bis an die Geitenfpalten reicht, die kurz, fehr 
ſchmal find und fi bis an die Wurzel der Geitenftas 
eln ziehen. Bon ben drei hintern Spigen krümmt ſich 
die mittlere nach Oben, die andern etwas nad Unten. 
Auf der obern Seite fiehen fünf Rippen. Aus den 
afrikaniſchen Meeren, acht bis neun Millimeter lang. 

12) H. truncata Lesueur. Nur eine Linie lang, 
dreiedig, flady, die Baſis bildet die Öffnung, faft ohne 
GSeitenanhängfel (Domen), das hintere Ende iſt nach 
Fi gebogen. Die Floſſen find faum zweilappig. Mars 

"Hi. euspidata Bosc (l. c. Nonveau Diet. d’Hist, 
nat. pl. E. f. 15), nur von diefem beobachtet, ſcheint 
gar nt einmal eine Mollusfe zu fein. (D. Thon.) 

HYALEA (Paldont.). Das Pteropodengefclecht, 
von welchen wir nur wenig lebende Arten kennen, zählt 
deren auch einige (zwei) im foffilen Zuftande, melde, 
trog der außerordentlihen Dinne ihrer Schale '), doc 
öfters wohlerhalten in ber mittlern und jüngern Tertiaͤr⸗ 
formation vorfommen. 





1) M. de Serrss in Ann. Scienc, nat, 1828. XIII, 450, 451. 
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itte drei ſehr flahe Rips . 


HYALODES 


1) H. d’Orbignyi*). Schale länger als breit, 
gerundet, Hinterrand faſt rechtwinkelig auf die S 
tänder floßend; Nüdenplatte viel länger als die B 
platte, aufgetrieben, gefurcht, vorn zurüdgeli 
Bauchplatte ſehr aufgelrieben und leicht in bie £ 
gefrsift. Öffnung ziemlich groß. Anhänge gan; } 
in Form flumpfer, gegen die Rüdenplatte zurüdge 
ner Spitzen. Seitenfpalten fehr lang und bogig. 
telfpige furz und nach Unten zurlidgebogen. Länge ( 
Im tertiären Sande von Si. Paul bei Dar (Dr 
ment des Landes). 

2) H. triacantha ’), Art mittelmäßig E 
drei Anhänge binten fehr lang und bin. { 
ben Sande ber Subapenninenformation bei Cas 
acquato. (H.G.Bro 

Hyalina Studer (Mollusca), f. Vitri 

yalinıs Merrem (BReptilio), Reptii 
der Gattung Ophiosaurus entiprechend (f. d.). 

. HYALITH (Glasopal, Muͤllerſches Glat) ein 
änderung des Dpald von weißer oder Lichtgelblidg 
Farbe, durhfihtig, mit vielen Querfprüngen, Rat 
zend, welche auf Baſalt, Mandelftein, Porphyr, & 
fels u. a. theils als Außerer Überzug, theils in S 
und Meinen Höblungen, in flalaftitifchen Geflalten a 
wadfen, bei Frankfurt am Main, am Kaiferfut 
Breisgau, an mehren Orten in Schlefien und Unger 
aufgefunden ift. (Germ 

Diefe ſehr fchöne, waſſerhelle Dpalart temm 
einzelnen Tropfen, oder ald rindenartiger Überzug 
mit Bitterkalk feft verbunden, ober bier und ta 
wol aus biefem abgefhieden vor. Einige neuen 
Bormen des fehlefiihen Hyaliths bat Glocker beſch 
(f. Iſis. 1828. XXL ©. 433 fg.). Unmittelba 
dem Mandelftein auffigend hat man ihn bis jegt 
finden tönnen. Sein fpec. Gewicht ift bei + 22° 
Durch heftiges Glüben verliert er 1,893 Procent. 
Waldner (in v. Leonhards Zeitfchrift. für M 
logie. 1825. I. S. 480 fg.) beſteht er in 100,0 
97,359 Kiefelerde und 2,641 Waffer. Der Hpyalitl 
Wailtſch in Böhmen ift einer der ausgezeichneten, 

jefärbt, volltommen durchſichtig, ſtellenweiſe füwed 
firend, flaubiger und Bleinnierenförmiger Überug 
Bafaltz die traubigen Rinden haben oft eine Dide 
drei Binien. (Th. Schre 

HYALITIS (‘Yarirıs), von hca Aoc oder Lerog (Ü 
glaßartiger Körper), 1) die Glaserde, der zum Glat 
den taugliche Sand; 2) die Entzündung der Glak 
(Tunica hyaloidea), auch wol des Glastörpers ( 
pus vitreum) im Auge. (Wieg: 

HYALODES, HYALOFDES, ber Glastörpe 
Auges, nad den gleichlautenden griechifchen % 





2) H. d’Orbignyi Rang fr den Mem. de la Soc. 
nat. (Paris 1827). III, 382, 389; und Ann. sciene nat. 
XVI, 492—499. t. XIX. f. c. Jahrb. f. Min. 1830, € 
133. Ferussac et Rang, Pteropodes. H. aquensis Cra 
im Bullet. de la Soc. Linn. de Bordeaux. II, 4. SH 
cantha Coll. Guidotti, und Bronn, Reife. II, 593, 


.  HYALOIDEA 


dns, valosıd?s (hyaloideus, glaßartig, ö dodoc, 
las) gebildet *), &. Glaskörper. (Miegand,) 
HYALOIDEA, seil. membrana, die Bladhaut des 
8 (Tunica vitrea), von vuroudnc, wie fie auch 
8 (de nominat, c. h. I.) mit der Netzhaut bezeichs 


(W iegand.) 
Hyaloides, f. Hyalodes. , 
HYALOMA (von vurow, zu Glafe machen, in 
verwandeln), Glas⸗, Gchmerlens oder Birkauge, 
nige Auge, in welchem die Regenbogenhaut um ben 
n einen dem Glas aͤhnlichen oder weißen Zirkel 
t, während der Kryſtallkoͤrper blaͤulich aus ſieht. Es 
it das Glasauge beſonders bei Pferden, und vor 
h bei getigerten oder fchedigen, vor, und bat, falls 
nfl gut, gefund und ohne andere Mängel ift, eben 
Büte, wie ein andered Auge. (W iegand.) 
HYALOMIKTIT. Dit diefem Namen bezeichnet 
miart diejenige Abänderung des Granits, welcher 
Feldfpath fehlt. ©. Granit. (Germar.) 
Hyalomyia Desvordy (Insecta), f. Myodarii. 
HYALOSIDERIT **. Im Mandelfteine bei Sas⸗ 
und Ihringen am Kaiferfiuhl im Breißgau, und 
einem Doleritgang im Gneus am Bromberge bei 
urg findet fi) ein Mineral, das durch röthlichbraune 
e, die in das Hyacinthrotbe übergeht, ſowie durch 
3 geringere Härte fih vom Dlivin unterfcheidet, aber 
3 als ein eifenreicher Dlivin fein "möchte. (Germar.) 
Hyalurgie, Hyalurgik, f. Glascheniie. 
HYAMOS (‘Yauös), ein Sohn des Lykorus und 
r ber Keläno, beberrfchte nach der Deukalioniſchen 
‚ die Gegend um den Parnaß, und baute die Stadt 
Au (Schincke.) 
HYAMPEA (‘Yaunea se. xopvupn oder nlrou), 
Seitenberg des Parnaflus, in deſſen Nähe ſich die 
ifhe Quelle befand. Gr lag auf der Morgenfeite 
Delphi, und ift nicht zu vermechfeln mit einem ber 
n berühmten Gipfel ded Parnaffus, die Lykorea 
Zithorea hießen. Aſopus wurde von den hyampei⸗ 


Selfen wegen Vorentbaltung der dem Tempel bes 


aten Geſchenke berabgeftürzt, welche Strafe hier an 
Zempelräubern vollzogen ward. Späterhin wurde 
Hinrichtung folcher Verbrecher nah Nauplia, oder 
fcheinliher nah Daulis, denn die Pebart Bat 
at +r). | (Kanngiesser, 
HURMPOLIS. Unter diefem Namen woren zwei 
te in Phokis befannt. Die erfie fhon vom Homer 
N, 521) erwähnt, tag in dem oͤſtlichen Theile von 
8, an der Grenze der Lokri Opuntii, und war, wie 
faniad (IX, 5. X, 33) und Euſtathius (ad Horn. 
) berichten, von den Hyantes, welde von Kadmus 
Böotien verbrängt wurden, angelegt und Anfangs 
ntenfladt, Yuyswr ndiıs, genannt, bis der Name 


) Cf. Galenii de usu partium. Lib. X. Cap. 1. 
*”) Walchner, De Hyalosiderita (Frib. 1822). 
n in Leonh. mineral. Zafchenbuche. 1824. I. &. 40. 
) Pausan. X, 6, 2. 

MH) Zerod. VII, 89.” Plutarch, De sera Num. vindicta. 
» Palmerii Graec. Antig. VI, 11. 


Haus 
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HYANTIA 


mit der Zeit in Hyampolis verändert wurde. Sie lag 
auf einem fteilen Zelfen, batte nur einen Brunnen und 
mußte Regenwaffer fammeln. In früherer Zeit war fie 
mädtig, kaͤmpfte mit Hilfe des Ornytus glüdlich gegen 
die Opuntier und gewann den Befitz von Daphnus 
(Sehol. ad Eurip. Orest. 1094). In der Nähe der 
Stadt war ein Engpaß, in welchem einſt die theſſali⸗ 
ſche Reiterei von den Pholiern eine Niederlage erlitt. 
Bei dem Zuge des Zerred wurde die Stadt von dem, 
Derfern verbrannt (Herodot VIII, 28. 33). Nachdem 
fie wieder aufgebaut war, wurde fie burch Philipp von 
Makedonien im phokiſchen Kriege großentheild zerflört, 
doch blieben einige Öffentlihe Gebäude, als das Rath⸗ 
haus, das Theater und ein Tempel der Diana, der nur 
zwei Mal des Jahres geöffnet wurde. Der Kaifer Has 
drianus baute der Stadt eine nach feinem Namen bes 
nannte Halle (Pausan., X, 33, Palmerii Graec. an- 
tig. VI, 15). Das zweite Hyampolis, von Hyamus, 
des Lykorus Sohn, nah der Deukalioniſchen Fluth ges 
baut, lag in den Gebirgen des Parnafjus (Schol. ad 
Eurip. Orest. 1094. Pälmer. p. 659) und wird auch 
von Strabon (IX, p. 423) erwähnt; die beflimmtere Lage 
aber wird nirgends genauer bezeichnet. (Kanngiesser.) 

HYANCHE (‘Yayyn, von is, Sau und äyxw, ich 
verengere, ich fchnüre zu), eine Art Bräune, ſehr wahr: 
fheinlid Mandelbräune, welde man. dem unter den 
Schmeinen ald "Yayyn und beiden Hunden als Kuvayyn 
befannten Halsleiden ähnlich glaubte (f. Kynanche und 
Synanche),. (Miegand‘) 

HYANTES (Yarres und "Yerrıo), waren eine 
der aͤlteſten Voͤlkerſchaften in Böotien, und nach Gtrabon, 
Skymnus und Solinus mit den Leleges ein und baffelbe 


Boll, Nachdem die Hektenaͤ, über welche Dgyges herrichte, 


von der Peſt weggerafft waren, befegten die Hyantes 
und ons das Land, und bewohnten namentlich Thebaͤ. 
As Kadmos ankam, uͤberwand er beide Voͤlkerſchaften. 
Die Aond unterwarfen fih dem Gieger, die Hyantes 
aber nur mit einem Pleinen Theile. Der größere Haufe 
wanderte nämlich nach Xtolien '), und waren bort fo 
mächtig, daß nach ihnen das Lanb Hyantis genannt 
wurde ?). in Bleinerer Theil der Hyantes zog nord⸗ 
wärts nach Pholis, und legte an dem Gebirge gegen 
Lokris die Stadt Hyampolid an. Der dritte in do: 
tien zurüdgebliebene Theil wohnte um Alallomene am 
weftlichen Ufer des Sees Kopais ’). (Kanngiesser.) 

HYANTIA, wird von Stephanus (unt. d. W. 
‘Yarsss) eine Stadt der Lokrer genannt, und Polybius 
(V. p..366) erwähnt der “YarIEwr, deren Lanbichaft 
von Philippos TIL bei feiner Vorbeifahrt mit der Flotte 
verwüflet worben war. Diele “Yardeis find aber die 
felben, welche Thukydides (II, 101) ’Osavdeis nennt, 
Einwohner. der Stadt ’OıavIn oder ’Oravdea, bei Sky⸗ 
lar ’EvarIıs gefchrieben. Wahrſcheinlich iſt daher unter 


1) Apollodor. Fragm. ed. Heyn. p. 703. 
Byz.h. v. 3) Strabo VII. p. 821. X, 4%. Pausan. 
Pindar. Olymp. VI, 145 cum schol. 


* 


2) Stephan. 





HYAS - 


yantia Oeanthe eine Küftenftabt der Lokri Dzolaͤ am 
ſaiſchen Meerbufen verſtanden. (Kanngiesser.) 
ee rd Sup), f. unt. Himalı 
„ Hydraotes (&uß),; f. unt, laya;. 
IYAS, Regenmann, bald Vater, balb Bruder 
der en, ber Regenfierne, von Atlas. und Pleiose 
oder Kthra erzeugt '). (EB grämsen fih Über ihn, der 
von einer Löwin, einem wilden Schwein oder- einer Ot 
ter getöbtet worben war, fo fehr..diefe zehn ober-mehre 
Sqweſtern, daß. ihre Thraͤnen, mie ber Regen an ben 
immel verfegt wurden, und zwar als Steme. Menn 
eriheinen, fo erfolgte. nad. den Erfahrungen: der al⸗ 
ten Metegrolpgen ſicher Regen’). Wenn ed heißt, 9 
babe mit der phe Boͤtia die Hyaden gezeugt, At⸗ 
las und Pleione aber die Plejaden, fo. beahfichtigte 
men. wohl die Hyaden und. Pleiaden zw unterſchei⸗ 
den . B 2. . (Schincke.) 
HYAS Leach (Crustaoes). . Cine Krebögattung, 
aus der Ordnung Decapoda, der Familie Brachyara 
und der Abtheilung (tribus) Triangularia, nad) Latreil⸗ 
1’ Anoxdnung. Gie.gehörte bei Uinne und Herbft zur 
jattung Cancer, bei und früher bei Latreille zu 
Main; Yahrlcnt sählte fie zu Inachus, Desmareft (Con- 
sid6rations aur ia Classe des Crustac6a) gibt: ihr fols 
ende Kennzeichen: An den äußern Fühlen % das erſte 
lied größer ais das zweite, zufammengebrüdt und nach 
Außen erweitert. ° Das dritte Glieb der aͤußern Kiefern: 
füße iſt kurz, ebenfalls nad) Außen etwas erweitert, an 
feinem Ende ‚und an der innern Seite ausgerandet. Die 
Scheren ſind dicker, aber viel Lürzer al® die andern 
Füße, deren Lärige nicht dad Doppelte des Leibes be— 
trägt. Alle diefe Fuße haben faft cylindrifche, unbewaff⸗ 
nete, in eine lange, fegelförmige, gebogene Klaue aud: 
laufende Glieder. Das Bruſtſchuͤd if etwas in die Länge 
gavaen, faft Breiedig, am bintern Ende zugerundet, auf 
er obern Fläche häderig_und die Seiten find in Spigen 
hinter den Augen verlängert; die Stirm Iduft in zwei 
flahe, einander genäherte Spigen aus; die Augen fle: 
ben auf kurzen Stielen und find nicht größer ais dieſe 
im Durchmeffer; die Augenkreiſe find eiwas nad Born 
— dus eine am oben und hinten Rande befinds 
liche alte. 
1) H. araneus Linne (Leach Malacostr. Brit. 
t. 21. A. Cancer Bufo Herbst t. 17. f, 59. Maia 
Bafo Bosc.). Die vordere Seite des Brufiſchildes tritt 
in eine Spitze vor und endigt in zwei Dornen, welche 
am Ende ſich gegen einander ringen; fein oberer und hin: 
teren Theil — kleinen Hödern bedecktt, von bene 
man auch einige auf dem Scherenarmen findet. € 
Känge beträgt im Ganzen 3 Zoll 4 Linien, die Breite 
2 Zoll 6 Linien. &r findet fi im Dean. 
2) H. coarctata Leach (]. c. B.). Drei Mal 
Heiner als der vorhergehende, aber die Schale hinter den 
Augen breiter, und an jeder Seite in ber Mitte ausges 





1) Ovid. Fast, V, 171. 2) Hygin. Feb. 192 und dazu 
Wunder. . 8) Alexander bei Hygın. Astr. Poet. U, 21. 
v. Gtavern, ©. 470. 
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-HYBBE 


randet; bie Stirn mit zwei’ beiten und Tür; 
einander faft parallelen. Domen, bie. Schere 
dünn. Sindet fich an den Küften des Kanald.. ( 


Hyasis, f.. Oase... . 

HYALAINS, eine indianiſche, zu. ben U: 
Braſillens gehörige Wöllerfchaft, welche nad 
dem in dem Difrict Zapajonia, in dem fübE 
ber ‚großen: brafilianifchen. Provinz, Para,. au: 

ajöz wohnten. Sie find. von dem wilde⸗ 
g fen Stamme der Mundrucus, ber von ai 


dianerflänumen am miften gefürchtet wird, 
ſonſtigen Sobnſiten, den am Fluſſe Tapajö 
je fhönen Urwäldern, verj worden, 
verſcholle 


it die ins 
—— ob — in einem an 
Brafiliens noch Überrefte dieſes Stammes a 


HYBANDA, war. in den älteflen Zeite 
fel an der ionifhen Küfle, weldhe aber im 3 
Plinius (H.:N. IL e. 89) Kingft ufgehin 
fel zu fein. Sie war bereitd nicht. blos. wit 
iande vereinigt, fondern fogar 200 Gtadien 

femt. . (Kan 

HYBANTHUS Jarqu. am. Eine P 
tung aus der natürlichen Familie. der Jonidie 
rieae Card.) und der erfien Ordnung ber fhnft 
fen Glaffe. Der Charakter diefer Wartung 
einem fünfgetheilten, unreg igen, hinterm 
tigen Kelch, einer unregelmäßigen Corolle, d 
tes Blättchen verlängert und gefpalten if, e 
förmigen Nektarbrüfe, einem pfriemenförmi 
und einer breiffappigen Kapfel. 1) H. 
Jacqu. 1. o. t. 175. f. 24. b.; ] 
Kunth nov.-gen, V. t. 494) mit ſtraucharti 
gem Gtengel, ablangen, auögeranbeten, fafl 
unbehaarten Blättern, zufammengebrängten, 
Afterbtättern und-zweigetheilten, wenigblumige 
ſtielen. Auf Cuba (Viola Hybanthus 7. $; 
nidium Jacquinianum Röm. et Sch. Syst 
coneolor Spr. Syst. (I, 805) mit Zrautari 
echtem Stengel, fpathelfdrmig = lanzettförmi; 
ten, feinbehaarten Blättern, pfeiemen 
biättern, abgefürzten, dreiblum igen Blüthen] 
Bmeilappigern fünftem Gorollenblättchen. Ks 
rita 

VYBBF, HIBBE, minder bekannt unter 
fen Namen Geib, flow. Gybba, aud Hy 
zur Kameralherrſchaft Hradek gehöriger Racktf 
ÖfL. Bezirke der liptauer Geſpanſchaft, im K 
feit der Donau Nieder⸗ Ungerns. Gr liegt tie 
Straße, welche von keutſchau nach Hradek um 
kolai führt, 14 Stunde von Vichodna entfer 
aus einer breiten Hauptfiraße und mehren eng 
gaffen, und. ifi überhaupt fehr eng gebaut 
offen. Gr bat 217 faft nur hoͤlzerne fer, 
vakiſche Einw., darunter find 1789 angel 
Katholifche und 17 Juden, eine Batholifche Pf 
de und Schule und ziemlich befuchte Jahrmaͤ 
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am Dorfe finden fich einige Salzquellen vor, deren 
e jedoch nicht veichhaltig genug zur Anlegung von 
inen iſt. Ihr Abflug iſt unterirdifch in ben nahe 
m vorbeifließenden Hibiczabach geleitet worben, bas 
die Sole von den Einwohnern des Markted nicht 
st werden, und dem Balzregal der Regierung kei⸗ 
Abbruch thun koͤnne. der Nähe des Marktes, 
Einfluffe des bei Sybbe vorbeifließenden kleinen Ge⸗ 
ſers findet ſich Kalknagelfluhe mit Stinkkalkkoͤrnchen 
zwar an mehren Orten. (G. F. Schreiner.) 
HYBERNIA Latreille (Insecta). Diefer Name 
abet ‚ „ ber ältere der von Deoſenheimer und Treitſchke 

in 
Latreille ihn nur auf diejenigen Arten ber letztern 
eckt wijfen will, deren Weibchen Feine Flügel haben, 
n bie übrigen find zu nah verwandt, als daß man 
von den andern trennen Bönnte. Auch iſt der Name 
bernis ‚bezeichnender ald der andere. Die Sattung 
ms Einne’3 Phalaena, Abtheilung Geometrae, ge: 
vert, und entipricht der Familie (wellenftriemige 


inner) des „ſyſtemat. Werzeichniffes der Schmetter⸗ 
ie Kennzeichen find fols 


e der wiener Gegend.“ 
be: Die Flügel der Schmetterlinge find mit gehaͤuf⸗ 
‚ wellenartigen, gleichlaufenden Querlinien, die Fein 
liches Mittelband bilden, überzogen. Bei manchen 
m mangeln den Weibchen bie R gel. Die Raupen 
fur, und bidleibig; gewöhnlich grün, mit bleichen 
gölinien ober einigen roͤthlichen Streichen, und bie 
ge des Leibes fondern fich meiftens deutlich ab. Die 
wanblung gefchieht unter der Erde Mon den Ars 
führen wir nur folgende merkwürbigere ausführ: 


an. 

1) H. brumata Linne (Hübner Geometrae t. 
f. 191. mas. t. 80. f. 415 mas., t. 99. f. 509 
n. Esper Schmetterlinge V. Taf. 37. Fig. 7—14. 
emann Beitraͤge zur Infectengefchichte Taf. 31. 
‚3—12) der 


Klügeln etwa einen Zoll, und ift von einem fehr zars 
Baue, ſodaß man feine Färbung nur dann vollfiäns 
findet, wenn er eben erfi die Puppe verlaflen bat, 
m bei feinem häufigen Herumfliegen der feine Staub 
ben Flügeln gleich ſich abreibt, daher man bei fol: 
: ältern Sremplaren wmeift nichts als die durchfchei: 
ye zwifchen den Flügelnerven ausgefpannte Haut fins 
ie Sarbe ift ein gelblicheö ober. ſchwaͤrzeres Erd⸗ 

ın, auf den Vorflägeln fliehen mehre zadige. Binden, 
fih meift zu dunklen Binden vereinigen, von benen 
nahe an der Wurzel, eine breitere in der Mitte 

eine fchmälere gegen den Hinterrand flieht, oder es 

en fih an der Wurzel und in der Mitte brei, am 
terrande zwei Binden; die Adern aber find mit dunk⸗ 
Pünktchen belegt. Auf den Hinterflügeln ſteht ein 
ofchener, felten doppelter, oft fehlender Mittelftreif. 
der Unterfeite aller Flügel ift die Färbung beller 

Mittelpunkten und verlofchenen Bogenlinien. Dad 


*) Schmetterlinge von Europa. VI, 1. (Eeipz. 1828). 
Encykl. d. W. u. K. Zweite Section. X \ 
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‚gen ganz übereinftimmt. 


enannten Nachtfchmetterlingägattung, obs 


bbirnfpanner, der Broftfchmetterling. 
Der männliche Schmetterling mißt mit ausgeſpann⸗ 
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Weibchen iſt fo groß wie der Körper des Mannes, und 
bat flatt der Flügel nur Peine Lappen mit einigen Linien 
oder dunklerm Mittelftreife. 

Das Wichtigfte bei dieſem Inſect iſt deffen Raupe, 
vielfach befannt und gefürchtet. Treitſchke bat (an ans 
dern Orten) nah Schwarz und fonftigen Beobachtern 
das Wiſſenswertheſte von derfelben fo —* uſammen⸗ 
geſtellt, daß wir um fo weniger an deſſen Worten et⸗ 
was ändern, ald das Gefagte mit eigenen Beobachtun⸗ 
„Die Raupe, welche faft auf 
allen zahmen und wilden: Holzarten lebt, verläßt gleich 
zu Anfange des Frühjabres das Ci und erreicht im Mai 
thre völlige Groͤße. Ihre Farbe iſt von Jugend auf 
manchen Veränderungen unterworfen. In der früheften 
Zeit ift fie grau. ach der erftien Däutung wird fie 
bel und gelblich bleihgrän, und es zieben- fich weiße, 
kaum fichtbare Linien über den Rüden. Der Kopf ifl 
ſchwarz und hinter ihm ſteht ein ſchwarzes Kledichen. 
Nach der zweiten Häutung verliert fi dieſe Schwärze, - 
die Grundfarbe wird grüner, und man bemerkt die bels 
len Rüdenlinien. Nach der legten Häutung, mit ber 
fie die Länge eined Zolles erreicht, ift die Grundfarbe 
blaß gelblichgrün, zuweilen auch dunkler. Der Kopf ift 
in zwei rundgewölbte Theile abgefondert, mattgelblich 
oder glänzend hellbraun. Cine dunklere zarte Rüden: 
linie, neben der zwei andere weißlichgelde ſtehen, und 
unter welchen eine ungemein feine hellere fich befindet, 
zieht Über den ganzen Körper. Die Luftlächer, welche 
unter der legten Linie fichtbar find, exfcheinen als dunkle 
Punkte. Diefe Raupen verbergen ſich gewöhnlich zwi⸗ 
fhen Blättern, und haben die Eigenſchaft, daß fie ſich 


vermoͤge eined Fadens, den fie aus dem Gpinnapparat 


binter dem Munde ziehen, aus ihrer Wohnung zur Erde 
berablafien können.” — „Noch muß angemerkt werben, 
daß die Raupen in ihren gleihen Größen felten fich 
anz Abnlih find. Man findet fie dunkelgrün, faft 

chwarz und wieder gelbgrün, mit weißen, gelblidhen und . 
gruͤnlichen Laͤngsſtreifen.“ Sie graben fi gleich nad 
dem Auskriechen aud dem Eie, fowie die Bäume Knos⸗ 
en treiben, in dieſe ein, und ba fie. zumeilen, zumal 

in trodenen Srübjahren, in ungeheurer Menge exfcheinen, 
fo vernichten fie dann nicht felten eine ganze Obfiernte. 
Zur Verwandlung kriechen diefe Raupen in die Erde und 
verfertigen darin ein ovaled Gehaͤuſe, worin fie zur gelb: 
braunen, didleibigen Puppe werben, bie am Leibedende 
zwei nach auswärts gefrümmte Spigen hat. Aus der: 
feiben entwidelt fi der Schmetterling im October, ſehr 
bäufig aber auch erft im November und December, fo: 
gar während bed Froſtes. Das Männden fliegt mit 
trägem, zitterndem, gleichfam taumelndem Stuge weniger 
am Zage als in der Abendbämmerung, ja felbft bei Ans 
fange der Nacht, wo es befonders dem Lichte nachgebt. 
Die Weibchen fisen an Bäumen, Mauern ꝛc. und krie⸗ 
dien an jenen befonder& nad der Begattung binauf. 
Segen diefes ſchaͤdliche Inſect hat man eine Menge Mit: 
tel vorgefchlagen, ebenfo wie gegen eine andere Art, wel- 
he unter dem Namen der Spannraupe. (Blatträuber, 
Sommerfproffe, Fidonia defoliaria) befannt- iſt, und 
3 
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deren Weibchen ebenfalls Leine Flügel hat. Dan will 
befonderd bemerkt haben, daß diejenigen Obfipflanzun 
gen von ihnen verfchont bleiben, auf denen öfters Schafe 
gehlitet werden, weil biefe den Boben fehr feft treten, 
damit aber die Entwidelung des Schmetterlings nicht 
blos erfchweren, fondern aud wol manche derfelben, na⸗ 
mentlich niebrigfigende, Weibchen vertilgen. Diefen leg: 
tem muß aber hauptfächlich jede Verfolgung “gelten, ba 
man mit ihnen zugleich eine Menge Eier vertilgt. Da 
diefe, um ihrer kuͤnftigen Brut Nahrung zu verſchaffen, 
an den Bäumen hinauf, bis zu den Knospen: kriechen 
möffen, um an biefe ihre Eier zu legen, fo darf. man 
ihnen diefen. Weg nur verfperren, um die Bäume zu 
fihern. Dies geſchieht aber am. beten, indem man’ die 
Stämme mit wollenen Streifen umwidelt, welde man 
mit Theer, den man bei firengerer Witterung . allens 
falls mit etwas eimdie verfegt, damit er nicht hart wird, 
beftrichen bat. . Man muß aber mit diefer Maßregel 
ſchon in der Mitte Septembers beginnen und den gans 
en Winter bindurd bei offenem Wetter, d. b. wenn 
ein Schnee liegt und der Froft nicht beftig ift, bis ind 
Frühjahr fortfahren, damit auch dann feine Raupen von 
andern Bäumen herankriechen. Unter Fortfabren vers 
ſtehen wir aber dad Emeuern des Theerd und ber Bin: 
den, fo oft die Maffe beffelben nicht mehr klebt. Auf 
diefe Weife erhielt man einft in Schweden an einem 
Ort und in Zeit von einem Monate nicht weniger ald 


"22,000 Weibchen, jene ungerechnet, welche im Theer vers 


borgen blieben, und die man auf 6000 anfchlug, nebft 
einer Menge Männchen, die fih zu ihnen gefellt hatten. 

2) H. hexapterata wiener Berzeich. (lin. Geom, 
t. 44. f, 232 mas. Ph. halterata Göge, entomol. 
Beiträge II. 3. S 379. Kleemann, Beiträge Taf. 
19. Fig. a, b). Der Doppelflügel. Diefer Schmetter 
ling ift Mleiner als der vorige, die Grundfarbe des Kör 
pers und der Vorderflügel ift weißgrau, und biefe find 


. einem Dreiedt ähnlich, deſſen längite Seite der Vorder: 


rand if. Sie find breit und mit vielen zum Theil zus 
fammengefloffenen dunkelaſchgrauen Wellenlinien uͤberzo⸗ 
En auch mit ſolchen und zuweilen einigen voflfarbigen 
täubchen uͤberſtreut. Nädft der Wurzel fliehen mehre 
Linien in einer Binde, welche, wenn die Gremplare deut⸗ 
lich gezeichnet find, zu beiden Seiten zwei weißbleibende 
Räume führt. Das fehr breite Mittelfeld ift am heil- 
fin, und in ihm flehen einer oder auch zwei aus Linien 
aufammengefegte Schattenftreifen. or ben Franzen ift 
der Grund mehr 1a und eine weiße Badenlinie läuft 
durch, die Franzen felbft find dunkler grau und mit ei⸗ 
ner dunkeln Linie begrenzt. Die Hinterflügel find weiß, 
gegen die Franzen grau angelaufen, diele vein- weiß, 
— — geſaͤumt. Die ganze Unterfeite iſt weiß, mit grau⸗ 
braunem Anflug und geaulic laͤnglichen Mitteiſtri⸗ 
Sen auf allen — Der mannliche metterling 
iſt noch dadurch fehr ausgezeichnet, dag fich über feinen 
interflügeln noch ein drittes Meines Flügelpaar von löfs 
felförmiger Geftalt befindet, das eine weiße Farbe und 
leiche Franzen, wie die eigentlichen Hinterflügel, bat. 
der Ruhe liegen dieſe Fiuͤgelchen, deren Zwed man 
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noch nicht kennt, doppelt zufammengefchlagen. 
Raupe findet fi im Herbſt auf Buchen (Fagus 5; 
tiea), man bat fie aber noch nicht genügend besbe 
um eine Befcreibung.non ihr liefern zu koͤnnen 
fpeint mit Verwandten foviel hniichkeit zu habe, 
man fie nicht unterſchied. Der Schmetterling fü 
aller Orten in Zeutfchland Ende Aprils und im R 


- Bälbern. 


1. aexalata Borkhauser (europ. Sca 
linge V. 304. Hübner Geom. t. 44. f. 238 
Deff® Beiträge I. 3. Xaf. 2. Fig. 1. S. 17. & 
tra Sexalisata. Zjusd. Larrae Lepidopt. Geos 
Aeq. G. a. b. f. 1.2. b). Der kleinere Doppelfl 
Kleiner als vorige Art. Kopf und Rüden bram 
Hellgrau, Hinterleib weißgrau, mit braunen Rir 
Fühler und Füße braun. ie Grundfarbe der Bo 
flügel geiblid grau. Wenn die Zeichnung deutlich i 
fieht man drei weißliche Binden, binter denſelbea 
weiße kleine gezadte Linie; jede Binde in der Mitte 
einer feinen braunen Linie. Die exfle begrenzt die da 
Wurzel, die zroeite fteht ihr nabe, die britte läßt 
breitered am Vorderrande dunkles Feld, in dem u 
der zweiten Binde ein kleiner fchroarzer Haken; | 
folgt e.ne deutlihe Zadenlinie.e Die verpaltaige 
ziemlich. Meinen Hinterflägel find weiß, om Hinten 
von einer braunen, geſtrichelten Linie begrenzt und 
der Zlügelmitte fteht ein ſchwarzes Pinkthen. 
männliche Schmetterling hat gleich dem vorigen nad 
drittes Paar Beine weiße Flügel. Die Raupe lebt 
Saalweiden (Salix capren) und mehren - Pappel 
Sie ift weißlichgrün, mit brei weißen Rüdenfix 
der glatte Kopf ift oben berzförmig eingefchnitten. 
jedem Hinterfuße figt eine Seife ige, am Ende 
ld) und beide zufammen bilden eime Art Gebelide 
Man findet fie im Auguft, aber ſchon am: Ende b 
ben Monats begibt fie zur Verwandlung: in die ( 
und im Mai des folgennen Jahres findet man 
Semettering an den Ötämmen der Pappeln und ' 
en figen. 

4) H. biliniata Linne (Hübner Geom. t 5: 
264. fom. Schwarz, Beiträge zu Röfels Iufec 
betufigungen Taf. 17. Fig. 10, 11). Wiederfioßiy 
ner, Fan: La Brocatelle d’or. @in ſchoner 
gen Teuiſchland nicht feltenes, Spanner, fo groß 

r. 1. Kopf, Rüden, Worderflügel fchwefeigeib, 
interflügel rötblicher — der Hinterleib mit wei 
inſchnitien. Das erfle Feld der Vorderfluͤgel von 
Wurzel an mit mehren weißen braungefäumten We 
linien und weißen Adern, wodurch ein gegittertes 
fehen entfieht. Das Mittelfeld: von ne weißen, 
men bemm Khattirten —* eingefaßt, we 
wohl au: it dem entgegengefeten zufarı 
fließt. In der Mitte diefes elbes Reit gegen den. 
derrand ein undeutliches hellbraunes en. Dast 
Feld erſcheint durg ſchwache Wellenlinien gewaͤffert; 
die Hinterflügel find ganz mit feinen Wellenimien i 
zogen. Die Färbung ber Unterfeite ift_fchmdcher 
bie Zeichnung der ober ſcheint durch. Die Raupe 


N 


-- m we jypy 


raciata (t. 5%. f. 278), 
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auf Wiederſtoß (Lychnis dioica), auch auf Loͤwenzahn 
(Beontodon) ‘und Ampfer (Raumex) im Mat, und ifl 
einfach. grün mit ſchwach angedeuteten Seitenlinien und 
Gelenkeinſchnitten. Ste geht zur Verwandlung in bie 
Erde, und aus der rothbraunen Puppe entwidelt ſich der 
Schmetterling im Juni. 

Treitſchke führt (1. c. ©. 5) noch folgende Arten 
auf: H. oshreata (Hübr. t. 20. f. 110), rufaria (1. 
e. t. 21. f. 112), rabricaria (ib. f. 111. t. 94. £. 487), 
pYgmasaria (t. 65. f. 335, 336), vittaria (ib. t. 83. 
. 429), pusillaria (t. 19. f. 99), decolorata (t. #7. 
f. 243), albulata (t. 50. f. 257), aylvata (t. 44. £. 
231), Inteata (t. 19. f. 103), alpestrata (t. 62. £. 


820), scabraria (t. 44. f. 229), elutata (t. 43. £. 


224. 1. 74. f. 381—386), impluviata (t. 43. f. 223), 
dilutata (t. 36. f. 188), lobulata (t. 70. f. 362), ru- 
pestrata (t. 37. f. 192), candidata (t. 19. f. 101), 
osseata (t. 19. f. 102), pallidaria (t. 18. f. 96), stri- 
ia (t. 18. f. 98), byssinata, sericeata (t. 78. f. 

, rivulata (t. 50. f. 259), blandiata (t. 50. f. 258), 
zusticata (t. 40. f. 241), filicata (t. 46. f. 238), sali- 
ecaria (t. 53. f. 273), scripturata (t. 53. f. 27%), co- 
rustata, viretata (t. 44. f. 
230), riguata (t. 69. f. 358), undulata (t. 51. f. 262. 


&. 85. f. 430), vetulata (t. 51. f. 263), Auviata (t.. 


54. f. 280), bistrigata, polygrammata (t. 54: £. 277), 
lignata (t. 52. f. 270), tersata (t. 52. f. 268. t. 87. 
f. 448), aquata (t. 79. f, 210), petrificaria (t. 52. f. 
7), vitalbata (t. 52, f. 269), rhamnata (t. 52. f. 
274. t. 77. f. 400), dubitata (t. 51. f. 265), certata 
(t. 51. £. 266). | (D. Thon.) 
HYBICA auch HIBICZA, teutſch Hibbebach, ein 


Nebenfluß der Vag im liptauer Comitat Nieder-Ungerns. 


Er entſpringt nordoͤſtlich von dem Markte Hybbe, an 
den hohen bewaldeten Vorholden des Gebirges, zwiſchen 
der Belanzka und Boͤla; fließt zuerſt in einem engen, 
fpäter fi ermweiternden, doch nicht tiefen Wieſenthale 
bis nad) Hybbe. Unterhalb diefes Ortes, etwa 4 Stunde 
vor dem Einfluffe des Baches, in die Vag, wird fein tie 
fe8 und enges Bette auf beiden Seiten von ſenkrechten 
Zelfenwänden fo eingeengt, daß nur grade bie Straße 
von Kaͤsmark nah Hradek zwifchen dem linken. Thalrand 
und dem Bäche Raum findet. Oberhalb Hybbe nimmt 
er mehre unbedeutende Meine Bäche auf, und ıfl felbfi 
ſehr waſſerarm. Kurz vor feiner Mündung führt über 
ihn eine hölzerne Brücke. (G. F. Schreiner.) 
HYBLA und HYBLE'), ein mit Bienenfräutern 
reichlich bewachfener Berg in Sicilien, in der Nähe von 
Hybla parva, auf dem fih viele Bienen aufhielten, bie 
das im Alterthbume fo berühmte. bybläifche. Honig, das 
dem bymettifchen gleichgeachtet. wurde, lieferten). Aus 
erdem führten noch drei Städte Siciliend benfelben 
amen: 

1) Hybla major, "YpAr7 7 ueilov, anr .füblichen 


I 


1) Ovid. A. A, III, 150. ej. Ibis 195. ej. Trist. V, 6, 88, 
2) Plinius, A. N. XI, 13. Pirgil. Eclog. 1, 55. VII, 37. 
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minia vereinigt wird. 


BODus 


Abhange des Atna, ſoll das heutige Paterno, ein kleiner 
Drt im Dal di Demona, fein.. ' 

2) Hybla parva, "YßAn 7 wxo&, auf der ſuͤdoͤſt⸗ 
lichen Küfte Siciliens, 45 roͤmiſche Meilen ſuͤdoͤſtlich von 
Hybfa major, 12 noͤrdlich von Syrasusae und 20 nord» 
öftlidy von Hiybla minor. Die Einwohner werden Hy- 
blenses, Galeotme'(TaAewuraı) und Me ses Me- 


garen 
‘yagsic) genannt, und: bie Stadt felbft eshielt fpäter von 


den Goloniften aus Megaris, die: ſich um: 735 bier hie: 
verließen, den Namen Megara oder auch Megaris. Be: 
ruͤhmt ift fie befonders ihres trefflichen Hoͤnigs wegen. 
3) Hybla minor, "YA 7 Adsrwv;, aud) Heruea 
und Hera ("Hoa) genannt, ſetzen Einige zwiſchen Agri- 
gentum und Acras, Andere 22 roͤmiſche Meilen nord; 
weflmärtd von Syracusse Es fol der jegige Markt: . 


_ fleden Ragufa an der Quelle: des gleichnamigen Siuffes 


im Val di Noto fein °). (R.) 

HYBLAEA Fabricius (Insecta). Gine Gattung 
der Nachtfchmetterlinge, welche von Latreille mit Her- 
As Kennzeichen gibt der Greich: 
ter an: palpi porrecti, compressi, in medio dilatati; 
labium porrectam, acutum; antennae setacene. Nach 
den jegigen genauen Abgrenzungen möchte bie Gattung 
wohl in miehre zerfallen, oder die Arten anderwärts un: 
terzubringen fein. Sie find alle ausländifh, in Indien 
einheimifh. Ale: haben mehr oder weniger: träbe Far: 
ben. Fabricius zählt auf H. lagopus, rostrata, do- 
florata, saga, sagitta,- gemina u. f. w. Nähere Auf: 
Märungen, denn auch die Verwandlung ift unbekannt, 
werben wohl durch das engliſche Merk: Catal of 
the Lepidopterous Inzeets contained in the Musetm 
of the East - India - Company, by Horsfield, wer: 
den. | | (D. Thon) 
HYBODUS .(Paldont.), von os ( Kriunmung 


nad Außen, Budel) und: ödovs (Zahn) nennt Agaffiz 


ein audgeftorbenes Fifchgefchlecht, deſſen Bähne foſſil vor⸗ 
ommen. 

H. plieatilis Agass. in lie. Haifiſchzaͤhne Cuv. 
oss. fons. Gaillardot, Pröcis des tra- 
vaux de la Soc. royale de Nancy, 1825. p. 40 sg. 
De Fer. bull. sc. nat. 1825. nro.7.p. 314. Walch- 
ner Geognos. 1832. p. 686. Die Zähne find ihrer 
Form nach aus zwei Theilen zufammengefeßt: der: um 
tere iſt laͤnglich, zuſammengedruͤcki, höher als breit, faft 
vectanguldr, ‚von der Balls au bie gut halten: Hoͤhe 
(Wurzel) matt, etwas poroͤs, ohne Gchmelyz = dan 
über glänzend: mit Shmeigäbeng fein ſenkrecht geftreift, 
am obern Rand etwas geferbt; Kerben ungleich Dar⸗ 
aus erhebt: ſich in der Mitte eim Iänglicher Kegel mit ab- 
gerundeter Spitze und fein and ungleich geſtreifter Ober: 
fläche. Es fiheint, daß zuwellen ſich auch eineder er⸗ 
waͤhnten Kerben jederſeits noch zu einem aͤhnlichen klei⸗ 
nen Kegel erhebt. Die Höhe des Ganzen iſt 2 4”. 
Im Muſchelkalke zu Luneville mit Rhynebolithes ıc.! Biel: 
leicht gehören hierzu auch die doppelt fo. großen, von 
Kruͤger erwähnten Zähne des queblinburger - Mufchellals 


8) Möller, Hanbb. d. Geogr. Collar. u Orb. A. II, 12: 
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HYBOMA — 308 — 
H. fanebris Fabricius (Syatema Antlisterm E 


kes (Blainville's verſteinte Bi y2 ©. 211. 


Bronn.) 


Anm); .G. 
HYBOMA, 1) 3oolog., f. am Ende des Buchſta⸗ 

bens H. \ | 

- 2) Mebdic. H,, Hybos, Hybosis (6 0806, 7 UAw- 

os, To Üßwua, von vAodw, eine :erhabene Krümmung 


. machen, nach Außen kruͤmmen, Hoͤc, erhaben, conper, 


gewölbt), der Budel, Höder auf dem Rüden (f. Ky- 
phosis und Buckel), (/Fiegand.) 

HYBOS Fabricius (Insecta),. Budelfliege. 
Zweiflügler: Gattung, aus Asilus gefondert, bei Meigen 


Typus der Familie Hybotinae, bei Latreille (Uurier 


regne animal ed. 2. V.) zur Familie Hybotini, Unter: 
abtheilung Tanystoma der Nemocerg gehörig. 5 

Die Kennzeichen find nad Meigen *): Die Fühler 
vorgeſtreckt, bdreiglieberig; die beiden erſten Glieder zu: 
fammengewacdhfen, walzenförmig; das britte a ! 
an der Spige mit einer feinhaarigen Borſte. Der Rüf: 
fel kurz, magereät, vorftehend; die Hinterſchenkel ver: 
dickt. Der. Kopf ift Fugelförmig, mit dunkelrothen Netz⸗ 
augen, welche ‚beim. Männchen oben nur durch eine 
Naht, beim Weibchen bush einen ſchmalen Zwifchenraum 
getrennt find. Auf dem Scheitel fliehen drei Punktau⸗ 
gen. Die Fühler find an der Bafis genähert, oben ſeit⸗ 
wärts entfernt. Am Ruͤſſel ift die Lippe fleifchig, wals 
zenförmig, vom gefpalten, ohne deutlihen Kopf, oben 
rinnenförmig, zur Aufnahme der Zunge und Lefze. Diefe 
legtere ift hornartig, ſpitzig, ſo lang ald die Lippe, un: 


ten rinnenförmig; die Zunge hornartig, borflenförmig, 


oben rinmenförmig und fo lang ald die Lippe; beide find 
an ber obern Wurzel der Lippe angewachſen und bede⸗ 
den diefelbe. Die fpindelförmigen, feinhaarigen after 


find etwas Elırzer ald die Lippe und vor deren Baſis an 


beiden Seiten angewachſen. Der Mittelleib ift eirund, 
fehr erhaben gewölbt, ohne Quernaht, auf dem Rüden 
binten etwas flach gedrüdt. Das Schildchen ift klein 
und ſchmal. Der Hinterleib ift fiebenringelig, walzen⸗ 
förmig, abwärtd gekrummt, feinhaarig, des Männchen 
After kolbig. Die Beine find im A gemeinen ſchlank; 
die hintern verlaͤngert, die verdickten Schenkel derſelben 
unten ſtachelig. Die Schwinger liegen unbedeckt, die 


Fluͤgel find etwas länger als der Hinterleib, und liegen 
in der Ruhe parallel auf diefem auf. 


Über diefe Sattung, wie folche von Fabricius auf 


geftellt. worden, bemerkt Meigen no: „Babricius hat 


vier Arten, worunter bie britte aus Suͤdamerika flammt; 
die: vierte, ebenfalls aus Amerika, bildet bei Wiede⸗ 
mann bie Gattung Macrostomus. Cine andere Art 
bat er bei Diostria und Stamoxys aufgeführt.” La: 
treile (Cuv. 1.0.) vereinigt mit Hybos die Gattung 


Damalis Fabricius. : Man findet die Budelfliegen im 


Sommer (Iulius, Auguft) an Heden und im Grafe, 
und wahrfcheinlich find fie Raubinſecten. Ihre Ber 
wandlung ift noch unbelannt. Bon teutfchen Arten füh⸗ 
ven wir nur an: 


*) Gpftematifhe Beſchreibung ber bekannten europätfchen 
zweiflügeligen. Inſecten. II. 846, 


fi. XXIV, 308, 


HYBOTINAE 


145. Empis clavipes ib, p. 138. D asypogon euliche- 
mis ib. 172. Aselus culieiformis. tom. system), 
Swan, das Untergeficht weiß, die Schwinger If 
elb, die Flügel braun, mit dunkelm Randmale, ie 
uͤckenſchild hinten weißgrau ſchillernd. Im Zeutfäkuh 
fehr gemein, an Heden. Nur zwei Linien lang. 

Die Übrigen teutfchen Arten, welche auch alle mı 
Hein, find H. vitripennis, flavipes, fumipennis, pl 
pes, muscarius, Wiedemann . (außereuropätfche. Iwc- 
flügler) führt als erotifche an: quadricincetus, eurripes, 
thoracicus, dentipes, crassipes, luteus und piceus, 
welche alle bis auf eine Art, deren Vaterland unbefanzt, 
in Südamerika einheimifch find. (D. Ton.) 

Hybos, .Hybosis (Medic.), f. Buckel. 

 HYBOSORUS Macleay (Insecte) Gut a 
Scarabaeus L. gefonderte Käfergattung zur Samile 
Geotrupidae gehörig, mit folgenderi Kennzeihen: Die 
Fühler find zehngliederig; das Baſalglied if groß, did 
und behaart; das zweite faft fugelig, ober koniſch; die 
fünf naͤchſten find fhüffelförmig, das achte if trichter⸗ 
förmig, nimmt die beiden folgenden auf und bildet fo 
eine runde, faft Eugelförmige Keule; bie vorſtehende Lefze 
ift Eruftig, vorn ſtark gewoͤlbt; die Mandibeln find Hark, 
ſtehen vor, find fihelförmig, flarf gebogen, fpikig, un 
gezähnt; die Marien haben einen fpigigen, mefferförmi- 
gen, bäutigen, zufammengebrüdten, gefrangten, einen 
faft Eruftenförmigen Endlappen, der innen an der Spike 
einzabnig if. An den Marillarpalpen iſt das Bafalglied 
krumm, fehr Mein und haarig; das zweite Iänglidy fegık 
förmig; das dritte kurz, koniſch; das legte verlängert, ylin: 
drifch, etwas fpigiger endend; an den Labialpalpen ift de} 
letzte faft länger ald die andern zufammengenommen. 
Kinn ift länglich vieredig, mit gewoͤlbten Seiten, vorn aus 
gerandet, dad Züngelhen kaum deutlid. Der Koͤrper 
der bierher gehdrigen Käfer ift eiförmig, gewoͤlbt, de 
Kopf halbzirkelförmig; das Schildchen ift deutlich, die 
Fluͤgeldecken bedecken den Hinterleib, die vordern Schie 
nen ſind außen ‚breigäßnig. ° | 

As Typus führt Macleay (Hlorae entomol ed. 
Paris. p. 3%) an H, arator Fabric., ſchwarz, der The: 
rar glatt, die Flügeldeden punktſtreifig. Dejean (Cata- 
logue ed. 2.) rechnet zu dieſer Art noch HL. oblongus 
Dahl, und gibt als Vaterland Südfrankreich und Gar: 
dinien, Macleay auch Spanien, Fabricius aber dad Gap 


‘der guten Hoffnung an. Dejean zaͤhlt in feinem Kata 


log noch H. diseus, gemmatus, granarius und testa- 
ceus, alle aus Südamerifa, auf. H. gibbus Gistl in 
(D. Thon.) 

HYBOTIDAE (Insecta) nennt Macquart (Dipte- 
res du Nord de la France) dieſelbe Dipterenfamilie, 
welche Meigen Hybotinae nennt, yablt aber zu derſelben 
folgende Genera: Microphora Marg., Oedalea Mei- 


gen, Lemptopeza Macq., Ocidromia Hoffmann» 
(D. Thon) 


egg, Hybos Fabr. 
BOTINAE Meigen (Iasecta). Cine Zweiflüg 
Ierfamilie mit folgenden Kennzeichen (Meigen, Spitm. 


3 
Befchreib. der befannt. europ. zweiflüg. Inſecken. II, x.): 


a! 





HYBREAS 


? Kühler find vorgefiredi, an ber Wurzel genäbert, 
igliederig; die beiden erſten Glieder fehr dicht zufams 
ıgefhoben, gleihfam eins ausſsmachend; das britte 
ed ungeringelt; das Untergeficht bartlos, flach, auch 
Stirn flach. Der Rüffel wagerecht vorfiehend, kurz; 
Mittelleib. Hoch gewölbt; der Hinterleib ſchlank; die 
ywinger unbebedt, die. Flügel baralle! aufliegend. Es 
dren bierber bie Sattungen Hybos, Ocydromia, Oe- 
ea. Wiedemann (Uußereurop. Zweifluͤgler. I.) zählt 
ıe erotifhen Battungen auf. j 
Latreille (Cuvier, Regne animal. ed. 2. V.) nennt 
Samilie Hybotini, und rechnet zu berfelben bie Gat⸗ 
gen Oedalea Meigen, Microphora und Lempto- 
a Macquart, Hybos Fabr. (Damalis Fabr.), Ocy- 
mia‘ Hoffmannsegg. | (D. Thon.) 
HYBREAS, Redner und Staatsmann aus Mylafa 
darien, blühete um die Zeit des dritten Triumvirats '), 
wird als einer der audgezeichnetften Lehrer der Bes 
amfeit jener Zeit gerühmt °)., Er pflegte, im Ge 
fage zu feinem SZeitgenofien und Mitbürger, dem 
ifalls berühmten Redner Quthydemus ?), welcher von 
18 aus ein bigüterter Mann war, zu erzählen, daß 
. fein Vater nichts hinterlaffen babe, als einen Maul: 
zum Holztragen, und einen Knecht dazu, womit er 
Leben friftete. Nachdem er den Unterricht des So⸗ 
ten Diotrephes zu Antiochea in Karien genoffen hatte, 
valtete er in feiner Heimath das Amt eines Markt: 
terd (dyooavöuos), und gab fi dabei mit Rechts: 
bein und Stabtgefchäften ab. Dur den Beifall, 
er ſich hierdurch erwarb, befam er nad) dem Tode 
Euthydemus die Stadt in feine Gewalt, behauptete 
dabei den Ruhm bes beften Redners und des treff: 
ten Bürgers. Als nach der Schlacht bei Philippi der 
imvir Antonius Afien brandfchagte, trat ihm Hybreas 
einer Rebe entgegen, in welcer er unter andern 
e: „Wenn Du in Einem Jahre zweimal Tribut neh» 
tannft, fo kannſt Du uns auch zweimal Sommer 
Herbft verleihen; und nachdem er ihm bie uner: 
lihen Summen (200,000 Talente), welche erhoben 
ben, vorgerechnet hatte, fegte-er hinzu: „Haft Du 
8 Geld nicht bekommen, fo fodere ed von denen, bie 
ekommen haben; haſt Du ed aber empfangen, und 
es nicht mebr, fo find wir verloren.” Diefe Rebe 
te auf den Triumvir großen Eindrud ). Um jene 
(A, U. 714) brachen die Parther unter Anführung 
Labienus °) und Pakorus in Vorderafien ein, und 
vend Alles dem reißenden Strome wich, war Hybreas 
e der Wenigen, die zum Widerſtand anfeuerten; aber 


1) Busebius, Chronicor. Lib. II. Ol. CLXXXVII. p. 154. 
rabo Kl. p. 690. GEufebius a. a. D. nennt ihn neben 
tas und Theodorus. 8) Euthydemus hatte ſich in Mylaſa 
Art von Obergewalt angeeignet, die einen Anſtrich von Ty⸗ 
ei hatte, aber dem Ganzen heilſam und wohlthaͤtig war; da⸗ 
Hybreas einſtmals zu ihm fagte: „Du biſt der Stadt ein 
vendiges übel; wir können weder mit Die, noch ohne Dich 
‚' Strabo XIV. p. 659. 4) Plutarch, Leben bes Antos 
Say. 24. 
Patercul. II. p. 78. 


309 


5) Cf. Dio Cassius XLVIII. p. 24 sq. Vel- & 


HYBRIS __ 


umfonft. Labienus eroberte die Stadt, befam aber den 
Redner, gegen den er perlönlich aufgebracht war °), nicht 
in feine Sewalt, indem fich diefer nach Rhodus gerettet 
hatte; zerftörte aber fein Haus und deſſen reiche Ausſtat⸗ 
tung, wie er denn auch ganz Mylala übel. behandelte. 
Nah der Niederlage, welche die Parther durch Ventidius 
erlitten, kehrte Hybreas zurüd und half der Stadt wies 
der auf’). Seine weiten Gchidfale find unbefannt. 
Bon feinen Reden wird Ciniges in den Ercerpten des 
Rhetors Seneca angeführt °). (F. Jacobs.) 

HYBRIANES werben von Strabon (VII. p. 318) 
zu ben Fleinen unbebeutenden Voͤlkerſchaften gerechnet, 
und in das nordoͤſtliche Illyricum geiekt. Sie waren 
demnach iliprifchen oder thrakiſchen Sefchlechts und wurs 
den von den galifhen Skordiskern verjagt oder ausge⸗ 


‚rottet. Safaubonud wollte für Hybrianes Agrianes les 


fen, wogegen aber einzuwenden tft, daß Letztere Feines: 
weges unter die donua E99 gefeht werden können. 
(Kanngiesser.) 
HYBRIAS, ein Kretenfer, Verfaſſer eines von Athes 
näud ') aufbewahrten Sfolions, übrigens unbekannt. In 
biefem kleinen zehnzeiligen Bedichte freut ſich ein Krieger 
des Befitzes der Waffen in friiher Sprache, kurz und 
träftig, nicht ohne Verachtung derer, die ihn durch ihre 
Arbeit nähren, weil fie Feine Waffen tragen. Ein Loft: 
bares Überbleibfel ariftofratifcher Poefle, vol des eigens. 
thümlichen Sinnes des Dorismus, der fi) durch Kriege: 
und Herrſcherluſt fund gibt’). Es findet fich in mehren 
Sammlungen, nahbem ed Stephanus in die Frag- 
menta Lyricorum p. 398 aufgenommen batte; auch bei 
Brund (Annal. I, p. 159). Die Berfe find geordnet 
von. G. Hermann, Elem. Doctr. metr. p. 463. Er⸗ 
läutert von Köppen, Sr. Blumen!. II. S. 107. Von 
Algen, Scolia s. Carmina conviv. Graec. p. 102— 
119,. in unfen Animadv. ad Anthol. Gr. I, 1. p. 
307 sa. (F. Jacobs.) 
Hybrida, Hybriden, Hybridus, f. Ibrida, Ibri- 
dus und Bastard. 
HYBRIS, vömifch Injuria *), fol die Nymphe fein, 
mit welcher Zeus ben Pan erzeugte. Zu Athen wurbe 
fie in einem Tempel verehrt, welcher auf den Rath bes 
Kreterd Epimenides erbaut war. (Schincke.) 
Hybristika, f. unter Telesilla. | 


6) Hybreas hatte gewagt, ſich dem reisbaren Zünglinge, ber 
fi) einen parthifchen Autofraten nannte, als eine. gleihe Madıt 
mit dem Wort entgegenzuftellen: „Und ich nenrie mich einen Fa: 
rifhen Autokraten. Strabo XIV. p. 660. 7) Strabo I. c. 
8) Die Stellen des Seneca ſ. bei Weftermann in ber Geld. 
der griech. Beredſamkeit. F. 86, 20, 

1) Athen. XV. p. 695. F. 696. A. unb aus ihm bei Bu- 
stath. Odyss. H. 125. p. 1574. (269. Lips.) 2) Höd, Kreta. 
3. Bd. &. 43. Das im übermütbhigen Sinn. eines Eretifchen Buͤr⸗ 
gers vom Dichter gehaltene Lieb fit ein trefflidher Gommentar zu 
der tief bei dem Dorier liegenden Idee: Der Menſch, ber nicht ges 
lernt hat zu flerben für die Freiheit, iſt auch des Benuffes ber: 
felben unwertb. Speer, Schwert und Schild waren ber Sieger 
Werkzeuge, wodurch fie Unterthanen gewonnen, welde nun für 
fie arbeiten. - | 

452 So überfegt Natal. Com. Lib. V,6. (ed. Francof. 1596). 
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Schienen etwas keulenfoͤrmig, 


HYBRIZON 
HYBRIZON Fallen (Insesta). @ine Hymenopte: 


sengattung. Sie warbiaufgeftellt im Speeimen novam 
kymenoptera disponendi- methodum exhibens (Lun- 


das 1813). p. 19. Dort gab ber Errichter folgende 


Kenngeichen: Antennae tenues; abdomen petielatwmn; 


‘ alae areis costalibes aut tribus aut dunbus; arepla 


intermedia *83 speculari nullis. Er erwähnt 
dann, daß es in Schweden vier Arten gebe, von denen 
eine befonderd durch ihre großen Augen merkwürdig; die 
Weibden feien auch mit einem kurz vorflehenden Lege⸗ 
flachel verfethhen. Übrigens iſt die Gättung zur Familie 


lLehneumondes geflellt. Latreille gedenke in ſeinem neuern 


Syſtem (Cuvier,-Rtgne: animal ed. 2) dieſer Gattung 
gar nicht, erflärte fie aber früher feiner Battung Alyaia 
entſprechend; dagegen bat: fie Need von Eſenbeck (Hv- 
menopterorum Ichheumonibus affinium 

hiae, 1834) aufgenommen, fagt jedoch von denfelben 

olgerides: „Genus: Hrbrizor Fal£nli; quoad eha- 
zacterem — sane et alias complures species com- 
pleetitur, quas in diversa. genera, sesundum Aostraın 


methodum distribuimus, eic v. c. Aphidii .nostri 
. omnes Hybrizon genus intrare posse, nemo dubita- 


bit, sed quoniam aolum hoc genus (Rhyngon in 
sehedis: nostris appellatum) ineditum nobis restat, 
speciem quandam sistens, quae, Merklinio autopta 
teste, genuina est iriter Hybrizones Fall&nii, nomen 
a el. Auctore inventum- in hoc transferre, quam pe- 
nitus: omittere maluimus. N. v. Efenbed gibt nun 
von der Gattung folgende Kennzeichen an: Der Kopf 
ift quer und bat einen engen Scheitel; ber Prothorar ifl 
fehe kutz; der Hinterleib iſt langgeflielt, an der Spitze 
dreiedig zuſammengedrtuͤckt; die Fihler haben nur wenige 
Glieder; nur zwei Cubitalzellen, welche durch einen fchma- 


len Raum verbunden find; der Legeſtachel iſt fehr kurz, 


auffleignd. Die Morillarpalpen find viergliederig, die 
Labialpaipen breigliederig, bie Kippe ift etwas breit, ein: 
gedrut; die Kiefern find gefpalten, ſchmal. 

Der Habitus gleicht dem von Ophion, namentlich; 
von Ophion foliator Gravenhorst (Anpimalon cruen- 
tatam Panzer fauna 94. f. 15 teste -Esenbeck). Die 
Augen find fehr groß: und feitlich. Die fadenfürmigen 
Fühler find kürzer ald der Körper, breizebngliederig, die 
zwei Bafalglieder ftärfer. Der Thorax iſt höderig. und 
das Schildchen erhaben; ber Metathorar kurz, abfchüffig; 
der Hinterleib iſt ang, ſchmaͤchtig; bie beiden vorbern 


Segmente, welche einen Stiel bilden, find fabenfärmig, . 
“Das dritte ift verkehrt kegelfoͤrmig, kuͤrzer; alle übrigen 


find fehr kurz und bilden einen faft gleichfeitigen. Zrian> 
gel; ber After ift abgeflugt. Die Hüften find Lang, cy⸗ 
lindriſch, die Schenkel mächtig, zufantmengebrüdt, die 
die hintern Beine find laͤn⸗ 
ger. In den kurzen Flügeln ift die Arealzelle koniſch, 
von den beiden Eubitalzellen. if die. erfle faſt kreisfoͤrmig 
bie zweite, welche bie 5 
gleihfam in einen Stiel zufammengezogen, durch wels 
ben fie mit der erſten verbunden wird; ber zweite zu: 
rüclaufende Nero fehlt und das Flügelmal ift koniſch. 
Bon der einzigen Art, H. Iatebricola, fing Efen: 


— 310 — 


"an der Wurzel roth. Die durchſichtigen : Fiägel hein 


Monogra- 


lügelfpige erreicht, fi nach: Vorn - 


HIDASPES 
Bed mehre, fi truppenweis zufammwenbaltende Welten 
an dunkeln welbigen Orten bei Sickerſshauſen im Jules 
und Augufl. Männchen. Famen ihm wicht zu Geike 
Die Länge iſt zwei Linien. ‘ Der Körper tft fdywareum 
; der Mund und bie beiden vordern Fühlagkee 
d gelb; der Thorar if ungefledtz die drei erſten hie 
terleibsringe find ‚am hintern Rande roth, die Mie 
einfarbigz die: vordern Ilche ſind roth, die hintem Inm, 









ein ſchwarzbraunes Fluͤgelmal. Als Barietät: wid ug 
führt: der dritte und vierte Hinterleibsring an der Br 
zel Bläffer, die hintern Füße roͤthlich. (D: Z%on) 
. HYCATÜ Gutwaſſer, gutes. Waſſer), eine alle 
Villa in der nördlichen brafilifchen Provinz Raunkie, 
am Zufammenfluffe der Slüffe Mony und Hy 

Villa, welche fonft in einem blübendern *8* 6 
befand, hat eine Pfarrlirhe, war ebebem Sit ei Gr 
verneurs der Provinz unb genießt mod) ickt uundaid 
Vorrehte. Die Bewohner treiben: flarfen Beummell: 
bau, der ein Product von ausgezeichneter Qualität Ge- 
fert, und welchem Hauptnabrungszweige fie ihren Vohl⸗ 
ſtand verdanken. (J. C. Schmidt, 

HYCCARA (zu "Yexuaa), auch „HYCCA 

(“"Yxxapov), ebemald eine Stadt im Norden Gicitiens 
zwifhen Panormus und Partbenitum *), deren Zum: 
mer Einige fälflich bei Garini ſuchen. Wahrſcheincher 
ift es der jegige Marktfleden Biccari im Bal bi ar 


zara. | ) 

HYCLEUS Latreille (Inseeta), eine aus Myla- 
bris gefonderte Käfergattung aus ber Familie Trasheli 
des, und der. Tribus Cantharidiae +). Bei den bie 
her gehörigen Arten find die zwei ober drei lekten Gle 
ber der Fühler, wenigftend bei ben Weibchen, in ein 
ziemlich dicke Feulförmige oder Enopffärmige Plafle ver 
einigt, welche mit ihrem Ende über den Xhorar hinaus 


2 


\ Bi deutlich unterfcheibet. man dann außerdem in ben 


ta 
Fühlern neun bis zehn Glieder. Dejean nennt die Sat: 
tung Dices. Latreille zählt zu derfelben Mylabris im- 
punctata Oliv., argentata Fabr., Iunata und Bilber- 
gü Schoenherr. Ä (D. Thon.) 
Hrda Hyadee (Hid ), f. Hid 
. Hyda, Hydage (Hidage), f. Hide. 
H dalberz, e Hildebet | | 
HYDARNIS, Zocdter des Zeus und der Eurapt 
gab der Stadt Hydamid den Namen. (Sehincke.) 
 HYDASPES (‘Ydaonzs) '), ein  beteächtlier 
Fluß in. India intra Gangem, ‚ent[pringt auf den Emodi 
Montes (dem jegigen Himalaya), in Gabiffa, ergieht 
fi in ſuͤdweſtlicher Richtung in den Acesines (dem jeke 
gen Chinab) und mit diefem dann. in den Indus. Auf 
ihm ließ Alerander der Große bie Flotte bauen, welcht 
aus dem Indus in den Drean’ ſegelte. Zwiſchen dem 


. ) Thucyd. VI. p. 458. Diodor. Sicul. XIU, 6. Möller, 
Wörterbuch ber Geogr. Cellar. Not. Orb. Ant. II, 12. 

7) Cuvier, Regne anim. &d. 2. V. p. 68, 
vI 2 ‚Strabo XV. p. 480. Justin. XIII, 4. Plin. H. N 





— 


Im :Xeefined und dem Hydaspes herrſchte ber indiſche König - 


HYBATICA 


ur Dorus, welcher von: Alerander, nachdem biefer liber ben 
u. Ombadpes. gefeßt war, im I. 327 v. Chr. gänzlich ge: 
Mi ‚fehlagen und gefangen genommen, aber feines ‚Helden 
ea} :muthes wegen fogleich wieder in Freiheit gefegt und ſo⸗ 


"hgar mit einem gr 
= ‚führt der Fluß die 


7] 
1 


m 
N 


derfelben *). 


franzt. 


ern Reiche beſchenkt wurde ?). Sept 
men Behat (Behut), aber Dſchenab 
Dſchunab, Jenaub), nach Einigen auch Betnit, Ilhum, 
hylum und Shantru ’); am richtigſten wol Dſchilum 
(Selum); ſ. d. A. u. Himalaya, (R,) 
HYDATICA (Paldont.) ift die Benennung, welche 
Artis einem von ihm angenommenen Gefchlechte foffiler 
Pflanzen aus der engliſchen Steinkohlenformation gibt, 
von denen er glaubt, daß fie horizontal unter Waffer 


geradien. Von Sternberg würde die zwei Arten bei 


ttig nebft deſſen Myriophylliten graeilis zu feiner Be- 
chera rechnen, und alle drei vielleiägt nur ald eine Art, 
B. fiagellaris, anfehen. Ad. Brongniart fcheint denfel- 
ben noch Feine Stelle angewiefen zu haben. : Artiß bes 
zeichnet fie fo: 
1) H. psostrata Artis (Ant. Phyt. p. et t. I.) 
caudice: artioulato, striato, ? dichotomo, ad articu- 
Jos nodoso, ramos flagelliformes praelongos e nodis 
emittente, ramıs ?planis, ramosis, foliosis, basi cy- 
lindricis, foliis filiformibus. Das befchriebene Exem⸗ 


plar ift 8” 5” lang, und flammt aus dem Kohlenwerf 


Eisfescare bei Wentworth in VPorkſhire. 

2) H. columnaris Artis (p. et t. V.) eaudiee 
tereti, Arcuäto, ramoso, ramis cylindricis, foliosis, 
foliis eapillaribus. Mit voriger; vielleicht nur ein Aft 

(H. G. Bronn.) 
HYDATICUS Leach (Insecta), Pfügenfhwimm: 


kaͤfer. Cine aus Dytiscus Linne gefonderte Käfergat: 


tung, zur Familie der Dyticeorum oder der Tribus 
Hydrocanthari Latreille’s gehörig, aus der Ordnung 


‚der Pentameren, mit folgenden Kennzeichen +): Die vor> 


den Füße find auswendig, die hintern, bei beiden Ges 
ſchlechtern, auf beiden Seiten gefranzt, an den hintern 
Füßen ftehen zwei ungleiche Klauen, von benen die obere 
unbeweglich, die vier erſten Zarfenglieder find unten ges 
franzt. Der Körper iſt entweder breit verkehrt eiförmig, 
oder eifötmig etwas gewölbt. Die Augen ſtehen wenig 
vor, das Schild ift an der Spige kaum audgerandet. 


Die Fühler find viel kuͤrzer ald der Körper, das erſte 


Glied verlängert, das folgende kurz, die nach ihm fol- 
genden länger, ſchmaͤchtig, unter einander faft gleih. Das 
letzte Glied der Marillarpalpen ift gegen die Spitze ver: 
ſchmaͤlert. Am Kinn ift der fehr kurze Mittellappen 
ſchwach audgerandet, dad Zuͤngelchen an der Spite ge: 
Das dritte Glied der Labialpalpen ift ſchwach 





_ 2) Curt.-Lib. VIII, 18, 16. 8) Möller, Handbuch ber 
Geographie. 

*) Artis, Antediluvian Phytology , illustrated by a collec- 
tion of the fossil remains of plants, peculiar to the coal forma- 
tion of Great-Britain. (London 1825). I. 21 pp. XXL tb. ?(v. 
Sternberg) in der Flora. 1827. ©. 180, 31. 

+) Brichson, Genera Dyticeorum, p. 26. 
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‚ kehrt eiförmig. 


eus 


ſetzt iſt; der Körper iſt mehr laͤnglich⸗ eif 


HYDATICUS 


ebogn. Das Proſternum ift wenig erhaben, feine 

pige flach zugerundet. An den Tarſen des Maͤnnchens 
ift die Scheibe faſt kreisfoͤrmig, unten an der Baſis mit 
drei größeren, übrigend aber mit nur mittelmäßigen Näpfs 
chen befegt. An den mittlern Füßen find bie Tarſen bei 
den Männchen entweder einfach ober bie drei erſten Glie⸗ 
der erweitert, bei den Weibchen überhaupt einfach, ber 
Thorax iſt ſehr Turz, dad Schildchen beutlich bdreiedig. 


- Die Slügeldeden bebeden den Hinterleib und die haͤu⸗ 


tigen Flügel. 

Diefe Käfer find von mittler Größe und meift bunt 
gezeichnet; fie leben, wie die Familienverwandten, in ſte⸗ 
benden Sewäflen. Erichſon tbeilt die Arten in brei 
Familien ein. 

Familie L Die Füße ber mittlern Beine bei den 
Männchen einfach; der Körper breit, leicht gewoͤlbt, ver 
ierher gehört Dytiscus interruptus 
Sturm Cat., aus Brafilien und mehre ausländifche Arten. 

Samilie I. Die Füße der mittlern Beine bei den 
Maͤnnchen etwas erweitert, die auf der untern Seite mit 
Heinen Saugſchaͤlchen, welche in: zwei unregelmäßigen 
Reihen ſtehen, verfehen find. Hierher gehört Hydati- 
bilineatüs, einereus, austriacus, zonatus. Diefe 
Familie bildet bei Dejean (Catalogue des Coléoptè- 
res. [Paris 1833)) die Gattung Graphoderus, 

Familie III. Die drei-erften Glieder der Füße ber 
mittlern Beine bei den Maͤnnchen in eine eiförmige 
Scheibe erweitert, die auf der untern Seite mit Beinen 
Saugſchaͤlchen in vier etwas unregelmäßigen Reihen be: 

rmig. Hierher 
geböxt Hyd. Hübner: transversalis, stagnalis, gram- 
micus, Die Arten diefer letztern Familie überwintern 
unter Mood. Als Beilpiele der Gattung wollen wir 
nur folgende Arten anführen: OL 

1) H. bilineatus Paykull (Dejean, Cat. p. 54. 
Graphoderus bilineatus. Sturms Fauna, Inſecten. 
VID. Taf. 191 a. A. Maͤnnchen). Diefer Käfer wird. 
fieben Linien lang, vier und zwei Drittel Linien breit. 
Er iſt eigentlich In den nördlichen Gegenden Europa's 
einheimiſch, kommt aber, auch bier und da in Teutſch⸗ 
land vor, er ift eiförmig, nad Hinten erweitert, ber 


Kopf odergelb, der Scheitel ſchwarz, mit einem bdreiedi- 


gen, gelb eingefchloffenen Striche. Der odergelbe Zhoxar 
iſt am vordern und hinteren Rande mit einer ſchwarzen 
Linie eingefaßt, die Klügeldeden find fbwargbrau, der . 
äußere Rand ſchmal braungelb gefäumt, dicht an ber 
Naht zieht eine braungelbe feine Linie berab, und bie 
anze Oberfläche ift mit einer großen Menge braungel: 

r, dicht aneinander flehender Zupfelchen gleichfam befätt. 
Auf jeder Fluͤgeldecke ſtehen drei Reihen weitläuflg aus ein: 
ander gerüdter,. eingedrüdter Punkte. Die untere Geite 
und die Beine find odergelb. 

2) H, interruptus Sturm (Katalog meiner Infecten: 
fammlung. 1. Th. ©. 56. Taf. 1. Nr. 3. Dytiscus in- 
terruptus). Gturm liefert (a. a. D.) folgende Beſchrei⸗ 
bung dieſes Kaͤfers: Länge fünf, Breite drei Linien. Er 
bat die Geſtalt des D. bilineatus Paykulls, if vom 
ſchmal, hinten ſtark erweitert .und ſtumpf eifönmig, fanft 
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Laͤngslinie; in der Gegend des kleinen dreiwin 


HYDATICUS 
ewölbt, pechſchwarz, glänzend glatt, bie Fühler, bie 


alpen, der Mund, der Vorderkopf, und zwei Tupfen 


auf dem Hinterkopf odergelb; eine fchmale Binde von 
gleicher Farbe zieht quer mitten durch das palsfalb und 
vereinigt fich beiderſeits mit den gleichgefärbten Seiten. 


Die Flügeldeden find ganz eben, nur in giemlicher Ent⸗ 


fernung von der Naht zieht von der Wurzel bis zur 
Spitze eine, aus flachen Hohlpunkten sufammengefegte 


Nüdenfchildes gewahrt man ein zartes gelbes Querſtri⸗ 
chelchen, ein fchmaler, länglicher, gelber Filed fleht an 
der Schulter und binter der Mitte eine gelbe, ausge⸗ 
zadte, gegen bie Naht verichmälerte und biefelbe nicht 
erreichende Querbinde; eine zweite kuͤrzere befindet fich 
noch vor ber Spige, beide find am aͤußerſten Rande 
durch einen fhmalen Saum mit einander verbunden. Die 
Vorderbeine find gelb, die binterfien braun, die Schen⸗ 
tel der leuten fohwarz. Vaterland: Brafilien. - 

3) H. Hybneri Fabr. (Degeer., Inf. 4 ©. 
229. 7. D. seminiger. Bergfiräßer, Nom. J. S. 42. 
t.8.£.5. D. bistriatus, Sturm a. ad. S. 53). 
Diefer Käfer ift ziemlich überall in Teutſchland zu Haufe, 
wenn auch nicht häufig, er iſt 6 Linien lang, 34 Linien 
breit, Iänglic oval, oben pechſchwarz, der Mund und 


‚zwei Züpfeldhen auf der Stimm roftroth, die Fühler find 


roftgelb, der Thorax an den Seiten breit roftroth ge 
fäaumt. Auf den braͤunlich gelbgefäumten Fluͤgeldecken 
fieben zwei fchwache Punktlinien, der gelbe Saum ift 
binten gewöhnlich gefpalten. Die Unterfeite iſt ſchwarz, 
jeder Einfchnitt an ber Seite mit einem roflrothen Punkte. 
Die Beine find rofigelb, die hinterſten (hwärzlih. Das 
Weibchen unterfcheidet fid außer dem Mangel der Schei: 
ben an ben Vorderfuͤßen noch durch eingedrüdte Kreuz: 
firihelhen zu beiden Seiten des Worderranded bes 
Halsfchildes. ' 

Don den in diefer Battung gehörigen teutichen Ar: 
ten zählt Sturm noch auf: H. ceinereus Fabr.; atı- 
striacus Dejean ; zonatus Hoppe ; transversalis Fabr. ; 


stagnalis Fabr.; grammicus Lirz. Deijean (a. a. D.)- 


führt von Graphoderus auf: G. verrueifer Sahlberg 
(Sinnland), brunnipes Dez. (Nordamerika), bivittatus 
ej. (Isle de Brance), vittatus Fabr. (Oftindien); von 
Hydaticus: fasciatus Fabr., festivus Megerle (aus 
Dflindien), speciosus Dej. (Merifo), marmoratus Kl: 


(Arabien), bihamatus und luzonicus Zschholz (Phi⸗ 


lippinen), strigatus (Italien), capicola Dej. (Cap bon. 
sp.), einetipennis und fulvicollis Dej. (Nordamerika), 
uncinatus /ilir. und irroratüs Dej. (Brafilien), so- 
brinus Dej. (Iöle de ®rance), distinctns id. (Ita 
lien). In Ehrenbergs Reifewerke: Symbolae physi- 
cae Insecta dec. 4. ift H. decorus befchrieben und ab- 
gebildet. . Ihon.) 
HYDATICUS Schoenherr (Insecta). Eine Rüf- 


 felfäfergattung aus der Ordnung Gonatoceri, und ber 


Zegion Mecorhynchi. Gplienhal hat fie mit andern zu 
Rhynchaenus geftellt, bei Germar bildete fie die dritte 
Familie von Ceutorhynehus. Als Gattungscharakter ift 
(Schoenherr,, Cureulionidum dispositio, p. 242) an- 
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eligen 


HYDATIDEN 
—5 — Die Kühler etwas kurz, ziemlich dum 


fechöglieberiger Geißel; bie drei Wurzelglieber find m 


gert, verkehrt Begelfärmig, bie übrigen faſt Tnotkg, 
zufammengebrüdt, die Keule laͤnglich, etwas vera 
formig. Der Rüffel if ziemlich kurz, did, gebogn 


"Augen find groß, rundli und fliehen vor; der 2 


ift quer, vorn enger, gewölbt; dee Körper iſt fm, 
mig, gewölbt, geflügelt; bie Blügelbeden find Brei 
eben, fürzer als der Hinterleib; das Schild 
fehr klein, kaum fihtbar. Die Arten zerfallen: 
Stirps 1. Die Zarfen länglich, ſchmal, ba 


legte Stied kurz, etwas knotig, an der Spitze aus 


det. Xyp. Rhynchaenus velatus Beck (Beitrdg 
bairifh. Anfectenfauna). , 

Stirps 2._ Die Zarfen laͤnglich, Das vorekte 
fhmal, zweilappig. Hierher Rhynchaenus Myrio 
Gyllenhal, Curculio leuscogaster Marsh. 

Stirpe 3. Die Tarfen weniger lang, bad v 
Glied weniger breit, deutlich zweilappig, unten ſi 
mig. Ceutorhynchus notula Gerrmar, 

4 nodosus, Comari, Gyllenhal. 

H. velatus taucht und ſchwimmt gut; au 
diefen Germar zwifhen Zannichellia palustris 
fhwimmend. Dennoch haben alle Feine Schwin 
proprie sic dicti. (D. 7 

HYDATIDEN (Bafferblafen). Das g 
(he Wort üdaris ifl dad Diminutivum von Top 
eigentlich von der alten Form Ddas, wird baher au 
ältern Ärzten Iateinifch durch Aquula überfegt. Di 
ralis heißt natürlich Hiydatides; doch findet man 
von Manchen fälfchlid Hydatidae gefchrieben. 
verband früber Feinen feflen Begriff mit dem Wor 
datiden. Wenn aud im Allgemeinen- jeber kleine 
größere am oder im thierifchen Körper auf abnorm 
vordommende blafenartige Körper, ber mit einer 


.oder Igmphatifhen, alfo auf den erſten Blick wii 


Flüffigkeit gefüllt ift, darunter verfianden wurbe, 
zeichnete man doch andererfeit® mit diefem Namen 
wol Eleine ſpeckartige Gefhwülfle, die im Umfan 
Augenlider vorlommen. Die Iegfgenannten Körpe 
den zwar gegenwärtig den Hybatiden nicht mehr | 
zählt; allein auch nad dieſer Ausfcheidung' bleiben 


eine Menge von Körpern unter dem Namen de | 


tiden übrig, deren Natur noch in vieles Dunkel g 
ohne Zweifel aber auch fehr verfchieden ift. 
Bereits zu Enbe des 17. Sabrb. vermutheten 
mann in Königsberg und der Engländer Tyſon 
thieriſche Natur mehrer biefer wafferblafenartigen K 
weil fie Bewegungen an denfelben beobachteten; in 
blieben diefe Angaben im Ganzen unbeachtet, bi 
neuen Helminthologen jenen Körpern eine größere 
merkfamteit fchenkten. Durch diefe neuern Unterfi 
gen ift die thierifche Natur eines großen Theils de 
per, welche mit dem Namen Hydatiden in der befd 


tern Bebeutung belegt werben, theils beſtimmt em 


theild wahrfcheinlih gemacht. Sie gehören ihrer & 
weife und Organifation nach zu ben Eingeweidewin 
Sie bilden unter diefen nach Rudolphi’s Eintheilu 


er —“ 








HYDATIDEN — 314 — 


Wandungen, denen es nicht an Elaſticitaͤt fehlt. Macht 
man einen kleinen Einſtich in die Biaſe, fo zieht fie ſich 


>-znfammen und wird confiftenter, indem fie bie Blüffigs 


it herausbrängt; macht man einen größern Einfchnitt, 
fo rollen ſich die Wundraͤnder nach Innen um. Die 
ungern Blafen find dünn, farblos umb durchſcheinend; 
die äktern erfcheinen dickwandiger und confiftenter, opat 
und opalifisend; auch tritt an ihnen wol eine grümliche 
oder gelbliche Färbung hervor. Die gelbliche Farbe bes 
merkt man befonders häufig an ben in ber Leber vors 
tommenben Blaſen, und fie mag bier oftmals von einer 
während des Leichenzuflandes eintretenden Jufiltration 
des Gallenfarbeftoffs herrühren. Bemerkt muß übrigens 
werden, daß Medel, wenigftens bisweilen, die leiden 


- Blafen nicht nur relativ, fondern felbft abfolut bidwan« 
diger find, als die großen, und daß ihm auch die gros 


gen didwandiger erſchienen als die ern. (Handbuch 
der pathol. Anatomie. 2. Bd. 2. Abth. ©. 403 u. 408.) 
Die eingefcloffene Flüſſigkeit if meiſtens farblos und 
——2 andere Male trübe, flocig, einen Bodenſatz 
bildend; dabei hat fie bisweilen eine galertartige Confis 
fen: de Inhalt des Saces "bildet aud wol eine biutigs 
chleimige, froſchlaichartige Maffe, oder er nimmt die 
Sonfiftenz von Schmierkäfe, geronnenem Bette, Zubers 
kelſubſtanz an, während fid der ganze Sad noch immer 
leicht a euhchenen Di um ee läßt. 
Shemi akterifirt ie eit dur ge 
ei —X an Eiweißſtoff. Die Fiocken, welche man 


darin beobachtet, find keineswegs Eiweißſtoff, wie man 


yuist vermuthen möchte, ſondern wol nur einzelne 


. — — die fich von der innerſten Lamelle der Blaſe ab⸗ 
[äh 


— — na Dat Dame 

wei ubftangen zu en, bie war 
dem Cinch Ind dem Tolerfetelnr ähneln, fi be in 
mehren Punkten von biefen umterfcheiden. Die unvers 
testen feifchen Blafen finken im Waſſer zu Boden. Durchs 
Au ven ſchrumpfen fe zufammen, fie werden un: 
yunfärker, ſchmuzigfarbig / ihr Inhalt wird truͤb und 


Die Kapſel, welche die Echinokokkenblaſen zu um⸗ 
büllen, und dieſe gegen das enthaltende Digen abzu, 

pflegt, gehört dem letztern an und ift mit biefem 
jeft verbunden. Sie bat eine zellige ober fibroͤſe Tertur, 
iſt ſtellenweiſe wol felbft faferfnorpelig oder verfnöcert, 
und erreicht eine Dide von einigen Linien und darüber. 
Ihre innere Fläche if niemals fo glatt, wie die der fe 
vöfen Häute. Die aͤlteſte Echinokokkenblaſe adhärirt ihr 
bald ziemlich feft, bald hängt fie nur Ioder damit zus 
ra ' „um fält Heraus, wenn bie Kapfel vorfihtig 

et . 
8 Neben den Echinokokken führt man naturbiflorifch 
gewoͤhnlich noch die nach Laennec als Acephalocyften bes 
zeichneten bybatidenartigen Körper auf (von & privati- 
vam,.cepain, ber Kopf, und xcoric, bie Blofe). Mat 
verfteht darunter jene blafenartigen, mit Flüffigkeit 
fülten Körper, die in anatomifcher und chemiſcher 
ziehung mit den Echinokokken übereinftimmen, ausgenom: 
men, baß man -auf der innen Fläche ihrer Wandung 
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Beine Echinokokkenwiͤrmqhen fand, fei es, | 
vorhandenen Beinen Wuͤrmchen nur überfah, 
biefeben A & der Zpat fi 
m ei ten er, genomm 
cyſtiden) ae Bin 
‚zum Theil ſchon im veränderten Zuſtand, ode 
zen ihres frlihern Dafeins, 3. B. abgefallen 
den Hafenfrängen. Auch läßt fidh bie Ge 
Winmchen in den Acephalocpfien aus Enem 
lung in Acephalooystis ovoiden, granulo 

igera mufhmaßen, bie -fid auf bie Ge 
ſchiedenartig getalteter Körperchen auf der 
der Blaſen gründet. Andererſeits if es leid 


daß in ber angegebenen Entwidelung de € 


— eintreten, daß fi einfache, sin 
fache einander umfchliegende Cchinofoftekl 
tönnen, in deren Innerm die Würmchen f 
diefe Anficht die richtige, fo dürfen die E4in 
Acephalocyſten als einerlei Bildungen angeie 
die fi nur hinfichtlich des Grades der Entw 
einander unterfcheiden. _ Die Acephalocyſten 
Namen für beide zufammen zu gebrauden 
natürlic, ebenfo, wie Cysticereus und Coe 
belebte Weſen, als Eingeweiderofiemer zu bei 
alle drei zufammengenommen Tann man ust 
men der wahren Hydatiden begreifen. 
beiden legtern ift fhon im Befondern die Re 
es bleibt aber noch Einiges von den Anh 
erwähnen, die man Donugereife meint, we 
datiden ſchlechthin die Kede ift. Im biefem 
das Wort wenigftens von Medel, in deſſer 
der pathologiſchen Anatomie, gebraudt. 
Die Acephalocyſten find bis jest haus 
in den Säugethieren beobachtet worben. Be 
finden fie a am bäufigflen in der Leber, 
der Milz, in ben Lungen, im Bauchfelle (bi 


Namen Hydrops saccatus s. hydatidomus 


fell, in den weiblichen Geſchlechtsorganen, 
den Dvarien und im Uterus, in ben Nieren, | 
drüfen, in der Schilddruͤſe (Struma hydatid 

irnhoͤhlen, im Zellgewebe der Muskeln, 
ſelbſt in der Subſtanz der Knochen. 

Die Erſcheinungen, welche durch die Ge 
Acephalocyften hervorgerufen werden, find fo 
daß es in den meiften Fällen unmöglich if, 
die Gegenwart jener Körper zu ſchließen 
zunaͤchſt da, wo fie ſich entwideln, ai 
Weiſe als fremde, übrigens aber gutartige $ 
erzeugen daher wol, je nach der Veiſchi 
Drted, Anfchwellungen im Unterleib, icter 
Störungen in der Berdauung und Gmähr 
Harn» oder Stuhlentleerung, in ber Ref 
Eirculation, in den geiftigen Verrichtunge 
Erſcheinungen, bie auch von manchen ande 
Geſchwuͤlſten hervorgerufen werben koͤnnen 
fame Wachen der Geſchwulſt umb die viel 
bare Sluctuation in berfelben Tönnen wol 
Fällen vieleicht mit etwas größerer Wahrfch 
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Raum geflatten, daß eine Acephalocyſtenge⸗ 
handen fei. Hat eine Acephalocyſte eine an⸗ 
Iröße erreicht, fo platzt nicht felten der Balg 
: Erfphtterungen oder durch vorgängige Ent⸗ 
md Giterung, und je nachdem biefelbe der 
des Körperd, oder Kandlen oder Höhlen nd» 
yahnt fi ihr Inhalt in verfchiedener Richtung 
‚ Sa mehren Fällen öffnete fich eine Leber 
te in den Darmlanal, und die darin enthals 
ıtiben wurden durch ben Stuhlgang oder durch 
mtleert. (S. mehre Fälle bei Meckel a. a. O. 
419.) Andere Male bahnten ſich die Hyda⸗ 


einer in der Unkerleibshoͤhle befindlichen Ges 


sen Weg in die Lungen, und wurden durch 
ge audgefloßen. Hydatiden der Nieren, der 
yegane wurden mit dem Harn oder aus den 
heilen entleert. Öffnet ſich eine Acephalocyſte 
fe Höhle, 3. B. die Bauchhöhle, fo erfolgt 
6 tödtliche Entzündung... Aus einer durch Zus 
mit Abficht geöffneten Acephalocyſte können 
Hybdatiden entleert werden, weil fich im In⸗ 
geöffneten Gades immer neue Hpbatiden ers 
schließt fi die Wunde, fo ift der Balg durch 
g und Citerung mit zerflört worden und bie 
bung hört auf, oder der Balg. befteht noch, 
jur Bildung neuer eingefchloffener Hydatiden 
19, die nach kuͤrzerer oder längerer Zeit viel 
euem entleert werden. 

bie urfächlicden Momente der Arenbalocniten, 
nur wenig befannt. In vielen Fällen fcheint 
hung, eine Erfchütterung, ein Stoß u. dergl. 
t gezogen werden zu können. Aufenthalt an 
tem,  uchte Sahreszeiten fcheinen wenigftens 
n und Schafen der Bildung von Acephalocys 
ı Zungen und der Leber günftig zu fein. Gie 
wol bei fonft gefunden Individuen vor, als 
' bie . he ken 5 
rognoſe iſt im einen unguͤnſtig zu nen: 
fommt ed im einze nen. Ball auf den 


Zeſchwulft an. ine Leberacephalochfte, bie 
) gelegen unb mit den Bauchwanbungen in 
# gibt eine ‚günfligere Prognofe, als bie 


ng derielben in der Subſtanz der Leber. Ber: 


mich, fo Tann fi ihr Inhalt im erſtern 
Außen entleeren, während er fich im zweiten 
bie Bauchhöhle ergießt. Manche Acephalocy: 
m überhaupt fehr langfam, und fcheinen im 
ne ſtill zu fliehen, wenn fie eine gewifle Größe 
sen. 


Behandlung wird auch zum Theil nach dem 
Entwidelung eine verfchiedene fein. Acephalos 
iußern Theilen koͤnnen in einzelnen Faͤllen ers 
tden. Bei Acephalocyſten in innern Organen 
Behandlung eine mehr exſpectative ſein, und 
das Berſten der Geſchwulſt verhüten muͤſſen, 
bei Acephalocyſten in der Bauchhoͤhle. Steht 
ıng ficher zu erwarten, fo muß die Kunſt da⸗ 
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t der 
ng und auf das langſamere oder tafchere Wachs⸗ 


.. HYIDATIDEN 


bin fireben, eine Ruptur nach Innen zu verhuͤten, (ine 
eilung, eine Grtödtung ber Acephalocyſten durch bes 


‚fondere . Heilmittel oder ‚Heilmethoden, -z. I. durch foges .. 


nannte auflöfende Mittel, durch. bie Bun iſt zwar 
bin und wieder empfohlen und auch ‚verfucht worden, - 
aber, wie es feheint, ohne Erfolg. 
von der Application des Slüheifend im Naden, wenn, - 
man wegen anhaltender, dumpfer, localer Sopliämnergen | 
mit Manie, Epilepfie, Paralyfen ꝛc. Hydatiden im Ges‘ 
hirne & vermuthen Urfache babe. . oo 
in befondered chirurgiſches Verfahren bei Leberaces 
phelocnfien ift von Röcamier empfohlen und auch einige 
ale mit Erfolg verfuht worden. Dean fol zunaͤchſt 


in die vorhandene Gefchwulft eine erploratorifche Punktion 
: mit einem fehr feinen Zrofar machen. _ 
fich durch das Herausdringen wirklicher Hydatiden mit 


Überzeugt man 


Beftimmtheit von der Gegenwart einer Acephalocyſte, ober 
bucch das Herausdringen eine& in der Hitze nur wenige 
Bloden bildenden Fluidums wenigſtens mit Wabrfchein- 
lichkeit, fo fol man .burd Kali causticum Abhäfionen . 
wilden dem Bauchfelüberzuge der Geſchwulſt und den 

auchwandungen bewirken, um ben Erguß bed Inhalts _ 
der Geſchwulſt in die Bauchhöhle zu verbüten. Man 
foQ zu dem Ende das Atzkali beim erflen Male nur mds 


-Big tief einwirken laffen, ſodaß es nicht aͤtzend wirkt, 


fondern nur Entzuͤndung bes Bauchfelles hervorruft; erfl 
dann, wenn Adhäfionen mit den Bauchwandungen ers 
folgt zu fein fcheinen, fol man durch den eingefchnittes 
nen Brandfchorf hindurch das Agkali tiefer einwirken lafs 
fen. Die geöffnete Sefhwulft muß. nın den Umfis: 

Ye behandelt werben, indem man zuvörberfi bie voll 


fändige Entleerung der Acephalocyſte nach Außen und ſpaͤ⸗ 


ter die Vernarbung zu bewirken ſucht. Mit Recht wendet 
Phoͤbus gegen dieſes Verfahren ein, daß, wenn auch die 
Gegenwart einer Acephalocyfte wirklich erkannt worden 
ift, die erploratorifche Punktion bereit einen Erguß in 
die. Bauchhöhle bewirken kann, wenn fich noch Feine Ads 
bäfionen gebildet haben, und daß der Grab der Entzuͤn⸗ 
dung, welche durch das Atzkali hervorgerufen wird, nicht 
in unferer Sewalt fteht. 

Außer den bisher erwähnten wahren Hydatiden bes 
greift man gewöhnlich noch mancherlei Productionen uns 
tee diefem Namen, die ihnen nach ber gegebenen Dar: 
ſtellung nicht zugezählt werden dürfen, weil fie nur ver 
fhiebenartige pathologifche Zuftände darftellen, die nicht 
wol als befondere thierifche Organismen angefehen wer 
ben Pönnen. Dahin gehören manche Anfammlungen von. 
Slüffigkeiten in umfchriebenen Räumen im Innern ber 
Degen, die blafenförmige Örtliche a von ut 
gefäßen, die Entwidelung ferdfer, mit. Fluͤſſigkeit gefüll⸗ 
ter, Bälge an einzelnen Stellen, die blafenförmige Ent 
artung der Ghoriondzotten in ber Nachgeburt (Blaſen⸗ 
mola) ꝛc. Zreilich iſt es im concreten Falle nicht immer - 
leicht, zu entfcheiben, ob ein folcher Körper den wahren 
Hydatiben angehört oder nicht. nn 

Außer den bekannten Schriften über Eingeweidewür 


-mer von Bloch, Goͤtze, Rudolphi, Bremfer, Leudart ıc. 


find beſonders zu vergleichen: Iaennec, Memoire sur 


Moft erwartet etwa 


241 


HYDATIDENFLÜSSIGKEIT -31 - — _HIDÄTIGERA 


les vers vösicaldires, et prineipalement ‚sur eeux, ' fich vft ganz’ öffen daliegend vorfinde. Auch Hänge die 

gei 36 trouvent dans le: sorpe humain: (Bulletin de ' legtere, wie es feine, Ammer- vermittelö‘ ihrer Zu | 
’6cöle-de Médecine. An AI.) Lassus, Recher- 'ttone, die Saugrüffel' frei, wie er beobachtet habe, as 

ehes sur Vhydrop. enkystse du foie. (Journ. de Mé- organiſchen Gewebe, indeflen die eigentlichen "Hybatlien 

decine par Corvisart, Leroux ete. Tom.I.) Medel, ben Kopf immer im ihrer blafigen Anfchwellung jarkk: 
Handbuch der pathol. Anatomie. 2. Bd. 2. Abth. S. 394 gezogen hätten, ſodaß er nie frei ſei. So habe nd 
—439.  Eruveilhter im Art. "Acsphalocystes im’ wenigſtens be allen von ihm beobachteten Ereuplan 
Dict; de Möd. et de Chirurg. pratiques. 1829. Tom.’ gefunden; es ſcheine atfo die Ernaͤhrungsweiſe dverſche 

L p: 193-270: Phoͤbus Im Art. Echinoeoccns im den zu fein, inde bei Hydatigera die Saupräfft ie 
berliner encyklopaͤdiſchen Woͤrterbuche ber medicin. Wiſ⸗ Nabrumgsfläffigkeit unmittelbar aus den hellen ti 
fenfchaften. 10. 8b. ©. 58—72. (Fr. Wilh. Theile.) Xhiered aufzunehmen bermögen; während bei den eigent 
HYDATIDENFLÜSSIGKEIT;  fänt Bald waſ⸗lichen Blaſenwürmern die Saugrüffel nur diejenige em; 

ferhel, bald telibmolkig, bald gelblich oder ganz miß⸗ "nehmer, welche von der Blafe felbft abgefondert wid. Die 

farbig, bald wäßriger, bald fchleimiger nder eiweißärtis - ſes ümftendes we en wird noch die Stage uufgemorfen, 





ger aus. Sie iſt insgemein ohne Geruch und vun et⸗ob Hydatigera nicht ‘vieleicht eine weitere Enwiddung 

was falzigem Geſchmacke. Jordan fand darin, außer. von. ‚ysticercus fei. ·Als Kennzeichen ber —— 

Waffer, Schleim, Eiweißſtoff, Natron, ſalzſaures Nas (a. a: D. ©. 600) folgende‘ angeführt: Der Kirn 

teon, phosphorf. Kalk und Schwefel. An der Luft'ging weich, ziemlich verlängert, faſt ylindriſch oder mist 
fie leicht in Verderbniß tiber‘). Marcet erhielt aus der platt 'gebrädt, „aus einer großen Anzahl quer Länfenben, 
lüſſigkeit einer Hydatide der Leber: 2,73 Schleim (Ds: nicht beſonders dentlicher, vorzüglich gegen das Ende fehr 
mazom), mit einer Spur Eiweißſtoff / 0,87 falzf, Nas" feinet Bliever, in eine blafenförnige. Erweiterung aus 
tron (nebſt etwas fchwefelf. Salze), fernet phosphorſ. laufend, die Kopfanſchwellung iſt fehr Deuffid mit vie 
| Kalf' und phosphorf. Eifen, 96,4 Waffer; aus einer an⸗ Treiöfßtmigen Gaugmündungen und in der Witte mit 
— ‚dern in 100 Theilen 3,60 feſte Stoffe überhaupt, 273 einer kurzen Warze verſehen, welche ‘mit einem Hafen: 

animal. Stoffe und 0,870 Sale 3. Nach Täger ?) bes kranz umgeben iſt. FE 

Recht vie reine; nebſt den darin "fich bildenden Floden, As Zypußart iſt angeführt: ' HI. fasciolaris Ru- 
aus einem eigen 'modificirten Gimeißflöff, aus Schleim dolphi (Cysticereus faseidlaris, Entozoorum Histo: 
und Salzen *); f. auch uhten Hydropflüssigkeiten. ria II. TR 215. t. 11, f. 1. . Taenia 'vesietläris ie 
_ — Bu (Th. Schreger.) sdolata:' Yöße, Naturgeſch. S. 220—247, Xaf. 18. 
HYBATIDOCELE (von # üsaris, bie Kaffee Big. 10—14; Taf. 19. Sig. 1— 14. : Taenta hydac 
blafe, ‘der Blafemwurm, und .% #727, der Bruch), der :gena. Ferner Brov. Exp. Conmt. T. p. 13. t. 9.1 
—A oder Blaſenwinmerbetich, Hernin iiydati- 223. Hydatigena tneniseformis a. et b. Bautich 
dos Hydrocele hydatidosa. S. Bruch und Wasser- Bandw. p. 100. m. 8. f. 12— 16, '18—20, 29, NE 
euch, on | (Wiegand) 4649: 5 Taenia vespertilionis „ Taenia hydatigens, 
HYDATIGENÄ, der Tugelfönnige 'Wlafenbands Taenia murind. Gmelin Syst: Nat. p. 3060.'R. 8; 
— wurm,“ befindet ſich {m Vüntericide der wiedertänenden 13 14. Veriearia 'taeniaefortats. Schrank, Be 
Thiere; insbeſondere der Rinder. Vergl. Cystica, fo: zeichn. ©. 30. N. 96. Vesicäriä'muris. Deſſelben 
wie Cysticercds, Echinococcus im Art. Hydatiden. baierſche Meife, ©. 135, "Hydatuhr macrocephala he- 
(Fr. eusinger.) patis  muscul . Vibbr Ind. mus. Vet. Hafh. P- 

HYDATIGERA Blainville (Zoophyta), wird im 241. n. 159. Cysticettis'taeniaeformis. "Cysticer- 

Dietionhaird des Scielices naturelles tom. 57 eine. cus vespertilionis. Zeder, Naturgefchichte © 405. 

Gattüttg bezeichnet, 'welche früher unter dem verwandten N. 1. Zaf. 4. Big. 6. ©. 419. N. 13. Schmalz, 
Namen‘ Hydatigena von Batfch aufgeſtellt, von Rus Tabulas 'Anatomiam Entozoorum ' illustrantee. t. 2. | 

dolphi’nicht angenommen; ſondern als eigene Unterabs  f. 8, 9. Brems., Icon. t. 17. f. 3—9). Diefer Bırm 
theilung zu Cysticerceus' ge aͤhtt und von Cuvier ganz bat 'eine Ränge von 1% bis 7 Zoll, vorm eihe Breite von 
g 
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übergangerr wourde: Blainville gefteht ſelbſt zu, daß die2 Linien und darhber, hinten von einer, "die Barbe iſ 

Gatfuͤng init den fahren Hydatiden fehr nahe verwandt. milch“ ober ſchneeweiß. Der Kopf iſt groß, faſt vie 

fei, daß fie aber nach feinen eigenen Beobachtungen wol edig, umd auf feinen Eden liegen die großen kreistur 

Anerkennuimg verdiene; denn wenn auch die eine, wie die ' den, oft wie Tentakeln aus geſtteckten Gaugmündunge, 

andere, fich immer nur in der Bauchhoͤhle auf der ferd die mittlere Kopferhabenheit iſt mit einem doppelten 
- fen Membran oft in einer von dieſer gebildeten Wlafe ‘ Kranz abwechſelnd flehinder "Haken "umgeben. Der Kr 
aufßielteri, ſo fet es doch’ gewiß‘ daß die Hiydatigera' per iſt nach" Rudolphi nicht eigentlich gegliedert, fondern 

— — —— — — — — die Haut bildet blos Falter. Es komme biefer Wurm 

1) S Gretis Ann. der Ehem. 1808. 3. ©: es. 2) ©. in ber Leber verſchiedener Maͤuſe vor, Pallas fand: iha 





Schweiggers Journ. d. Chem. m. Pharmnu XVII, 1. 8. Bfg. Hauſmaus Felbindus si ’ 
| B) In Medels Arco & —E Ef ei in der Hausmäus, Belöindus," Haus: und Wanderratt, 
nd Pete 


eigger 0. O. 
. und Die: altern in meinem Spec. fluidorum C, anim. 


a, Analyje bei & 
we 'hbsofögithe -(Hirl. 2800). p. 26 sd. . 


af 
Ch 


Fledermaus fand ihn Bloch, Rupolphi' traf ihn blos in 
(D. Thon.) 


Goͤtze außerdem auch noch in: der Waffertatte; in du 
der Daudmans und Wandertatte an. 
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HYDAPINA  - 


Hydatiliten, f. Hydatites. : 
HYDATINA Ehrenberg (Zoophyta), Kry: 


ſtallthierchen. ine Gattung ber fogenannten In: 
fuforien aus Müllers Vorticella gefondert, von Ehren: 


berg *) zur Famille Fiydatirra, in der Abtheilung Poly- 
ae "in ber Tage R t “ gan 
eichen? Augenlos/ die Kiefern gezahnt,. Der Körber mit 
Sabelfewan. Typus der Battung ifl: | 

4) A. senta. Der Längendurchheffer dieſes Thier⸗ 


chend beträgt bis 4 Linie, der Körper ift laͤnglich, 
faſt kegelfoͤrmig, farblos, und läuft: hinten allmällg in 
eine kurze Gabel aus, das Raͤ 


| | Räderorgan ift vorn faft grade 
abgefiubt. Dies ift dasjenige Thierchen, ger welches 
Ehrenberg eine große Merige Beobachtunge 

bat, indem er es als Typus der Mäderthiere überhaupt 


betrachtete; ja er nahm bei feinen Beobachtungen ſogar 
das Meffer zur Hilfe, um die Structure genauer kennen 


‘ 


zu lernen. 


feiner in der Akademie der Wiſſenſchaften zu Berlin in 


den Jahren 1828 und 1830: gehaltenen Vorträge, wels 
che unter dem Titel: Drgantfation, Syſtematik und geos 
geapbtiihes Verhaͤltniß der Infufionsthierhen erfchien, 


achricht. "Nach Ihm befteht der Körper der H. senta 
aus einer doppelten; burchfichtigen Haut, einer nadten 


und weichen aͤußern und einer innern. "Die äußere Haut 


tft einfach "und mit der Innern vermuthlich mittels durch: 


fichtigen, ſehr dehnbaren Zellſtoffes verbunden, deſſen Anz 
weſenheit man wenigſtens annehmen muß, da beide Haͤute 
öfter ſich von einander entfernen und wieder vereini⸗ 
gen. An die innere Haut: heſten ſich vier Paar ſtrah⸗ 


lenförktig Von den entgegengefetzten Enden bed Thieres 
ausgehende Muskeln, tweldye deutlich bandförmig und 


eftveift : find, "und ſich mit erweiterten Enden in der 


tte des Thiereß anheften.  Diefe acht Muskeln deu⸗ 
tet Ehrenberg als’ | 
Die vier obern oder vordern Muskeln entfpringen am 
breiteri Kopftheile, zwifchen den Scheiben der Raͤderor⸗ 


ande,‘ fodaß der Ruckenmuskel etwas mehr gegen die 
itte, die übrigen naͤhet am Rand entfpringen; die vier 


miern ober hinten Muskeln heften fi) an das hintere 


falls dem Budtelfoften angehören und um: den 


Ende der Baubant an, ba wo bie Schmanzzange bin: 


durchgeht. Der Vereinigungspunkt der vier Muskelpaate, 


wo fih die erweiterten Enden derſelben in der Laͤngen⸗ 
richtung an die Bedeckung Heften, iſt zröifchen dem vier: ' 


ten und fünften Zweigpaate des Ruͤckengefaͤßes, genau 
in ber Mitte bes Thieres. Außerdem find .noch 17 
Scheiden fuͤr die Räderorgane vorhanden, welche‘ dleich: 


in nicht voͤllig 'geihloffenent Kreife ‘Liegen. Mit ihrer 
Hilfe werben die Wimpern bewegt oder eingezogen; man 


- zählt von ihnen neun dußere und acht innete Ihnen 


analog wirken bie zwei Muskelſcheiden, welde die 


Schwanzzange umgeben. Diefe faͤmmtlichen Muskel⸗ 


ſcheiden ſah Ehrenberg deutlich durch feine Bänder mit 
ihrem Grund an die innere Koͤrperhaut beſeſtigt. Vier 


*) Zur Erkenntniß der Organifation in ber Richtung bes 
Heinften Raumes. 2. Beitr, &. 127. * 


17’ — 


otatöria gezählt, 'mit den Kenn⸗ 


angeſtellt 
faͤßpaaren annehmen. 
Er geb über fie in dem befondern Abdrucke 


deſſen 


durch ein Band von zwei 


Rüden, Bauch und Seitenmuskeln. 
- Ausmwurfsd 


und 


HYDATENA=-- 


dide und kurze Muskelpartien, welche ben freien Schlund: 
kopf bilden, ein Kranzmuskel der Cloake und ein Muss 


usfelgebilde zu befchließen, indem ex glaybt,' daß 


Felorgum als Samenfchneller, fchienen Ehrenberg die Reihe . 
"der 

‘die Bangenbewegung der Schwängzange nur durch kraͤf⸗ 
tiges — — md Kubftre en bewirkt 


"würde. Bei ge⸗ 


nauerer: Beobachtung des Thieres erkennt man an dem⸗ 


ſelben neun Querlinien, welche der innetn Haut ange⸗ 
‚hören und fi als Gefäße zeigen. &ie vereinigen hä 
durch einen feinen Kanal in der Mitte des Rüdens, den - 
“man durch die Mund: und Afterlage erkennt. Nach dem 
groͤßern Durchmeffer dieſer Quergefaͤße in feiner Nähe 
und nad der Analogie des Baues bei andern’ niedern 


m 


ri 


Thieren muß’ man in diefen Theilen ein Müdengefäß . 


nicht deutlich wahrnehmen. Den fogenannten Herzſchlag, 


‚mit neun fid) im rechten Winkel entgegengefegten Ges - 
| Verbindungskanaͤle der einzelnen 
Gefaͤßpaare unter einander konnte Ehrenberg wenigſtens 


wie ihn Cordi und andere beobachtet haben wollen, fo: . 


wie die Gäftebewegung erklaͤrt Ehrenberg fir Taͤu⸗ 


hung. Der volftändige Darmenfanal der H. senta - 


beſteht aus einem Fugelförmigen, muskuloͤſen Schlund: . 


kopfe, an dem zwei gezähnte Kiefern befefligt find, und 
ffnung vorn in der Mitte der Rädevorgane, et⸗ 


was gegen den Bauch hin, befindlich if. Jederſeits bes . 


finden fi fünf Zaͤhnchen, welche linienförmig find, und 
Wurzeln oder Fortfäsen feſt⸗ 
Auf den Schlundfopf folgt ein deut⸗ 

lich verengerter Schlund, welcher in einen gleich fehr vers 
‚didten Darm ohne Magen übergeht und Fegetibrmig ab: 

nehmend nach Hinten fidy verläuft. ' Nah⸗ 
rung erſcheint der Darm runzelig. Der 


gehalten werden. 


Bei geinn 
afldarın en⸗ 
bet nicht frei nach Außen, fondern in eine Cloake. Ge⸗ 
meinfchaftlih mit tem Cingang und an der Gtelle ihrer 
Einmündung befindet fih ein Krammuslel: Die dußere 


ung iſt auf dem Rüden des Thieres, dicht 
-über dem achten Zweigpaare des Rüdengefäßes. Zum. . 
Ernaͤhrungsapparat gehören wahrfcheinlich noch zwei weiße. : 
drüfige Körper, wilde am Anfange des Darms zwei 
Hörer bitden, und. bie durch Farbe, Form und Anhef⸗ 


tungsweife Ehrenberg mehr Ähnlichkeit mit der Bauch⸗ 
fpeicheldrüfe böherer Thiere zu haben ſchienen, ald mit. - 


‚den Gullengefäßen und der Leber der niedern Thiere. 

Sie find feft an den Darm. angeheftet und. haben an - 
ihrem vordern Ende noch ein dünnes Band, welches fie. 
an die innere Körperhaut befeftigt, doch bleiben fie beim 
Zerlegen des Thieres nicht an biefem, fondern an jenem - 


bängen. Ale Individuen der H. senta zeigen: fi als." 


Zwitter, und befigen bie boppelten Geſchlechtsorgane In 
‚großer Ausbildung. Die weiblihen beftehen im ‚unbe: 
ruchteten. Zuftand aud einem undlichen .oder vieredi- 
gen, auch berzförmigen., druͤſenartigen Cierfiode, der, 


wenn fich mehr Gier ausbilden, zweihoͤrnig wird. Bei . 


Eiergang, welcher mit -ber Reife der Eier kürzer und 


dieſer Form fand Ehrenberg nie mehr als acht Eier. - 
: Diefer Eierſtock umgibt, Teberdrtig die Mitte des Darm: 
kanals und endigt nad Hinten in einen mehr oder wes 
- niger Jangen Styl oder dünn durchfichtigen Kanal, den 
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HIDATIMNA — 
dicker wird, und fich mit dem Darmkanal in die Cloake 
mündet. Gin Kranzmuskel, der durch Färbung und Ans 
ſchwellung kenntlich wird, umgibt dicht hinter der. Ver⸗ 
einigung den Eingang der Coake. Dieſes Thier legt 
Eier, und Ehrenberg will in denſelben deutlich dieſelben 
drei Subſtanzen, welche Rudolphi bei den Eiern der 
Eingeweidewuͤrmer erkannte, und für Chorion, Allan- 


tois und Ammion hielt, unterſchieden haben; dad Cho- 


rion platzt mit einem Querriß und läßt das ſelbſtaͤndige 
Zunge frei. Es gelarig auch bei der Zerlegung bes Thies 
res mitunter, den Cierflod einzeln unverlegt darzuſtellen, 
wo dann die jungen Eier in demfelben ſehr gut erkannt 
wurden, ja ed fchien fogar Ehrenberg bei manden in 
der Mitte noch ein dunkler Fleck zu fein, fodaß ed noch 


unentſchieden bleibt, ob bie mittlere Maſſe der Gier der 


Embryo felbft oder nur die ber Subftanz iſt, in welcher 
fi) jener entwidelt. Die Eier haben die Länge von z's 
Linie, die eben ausgefchlüpften Jungen find „5 Linie 
lang. Das Thier beftet diefelben an lebende und tobte 
Waſſerkoͤrper, an Eonferven, an die Wurzeln von Waſ⸗ 
ferlinfen u. dgl., und in der Gefangenſchaft auch an bie 
Wände des gläfernen Gefaͤßes, in welchem es fich befins 


det. Nach Ehrenbergd Angabe bat ber berühmte frans 


aöfse Maler und Naturforfcher Zurpin die Gier der 
datina und aͤhnlicher Infuforien irriger Weiſe als 
pflanzliche Wefen angefehen und daraus eine neue Sat: 


tung Bursella gebildet... Die Bewegung der Jungen im . 


Cie bemerkte Ehrenberg mehrmals, und der Foͤtus vibrirt 
dabei entweder blos mit feinen Wimpern oder breht ſich 
auch ganz herum. Übrigens füllt ex den Raum im Gie 
fo an, baß er kreißs oder ſpiralfoͤrmig zuſammengekruͤmmt 
liegt. Die Iungen kriechen nie vor der 24. Stunde nadı 
dem Legen bes Lied aus, Öfterd ſpaͤter. Die maͤnnli⸗ 
chen Gefchlechtöorgane beſtehen aus zwei vom Kopf ans 


fangenden, den ganzen Körper auf beiden Seiten durchs 
‚laufenden geſchlaͤngelten Samenorganen, welche vorn breit 
und etwas zadig, nad Hinten rundlicher und ſchmaͤler 


find. Sie endigen in fchlangenförmigen Bindungen dit 
binter der Mündung des Eierſtocks im Hals eines bla⸗ 
fenförmigen Muskelorganes. Diefes blafenförmige Dr: 
gan," welches ganz die Seflalt eines Uterud bat, aber 
beim Cierlegen gar Feine Funktion übernimmt, zeichnet 
fi durch große Irritabilität aus, dehnt ſich bald zu ei⸗ 
ner Blafe aus und zieht fih wieder rafch in einen drüs 
fenähnlihen Körper zufammen. Geiner Lage und Ei⸗ 
genthümlichleit gemäß bürfte nach Sirenberge Meinung 
Diefed Organ zum Einfchnellen des Samens in den Eier: 
flo@ bei der Selbſtbefruchtung dienen und biefen Thies 
ren ganz eigenthümlich fein. Nach den von Ehrenberg 
angeftellten Verſuchen ergab fi, daß H. senta fich aus 
Berordentlich vermehrt und auch die Lebensdauer fidh im⸗ 
merhin auf 20 Zage annehmen läßt, doch hängt die Vers 
von guter Ernährung ab. Im Allgemeinen 
läßt ſich binnen 24 Stunden eine Verdreifachung der 
Zahl wirklid angeben, nimmt man aber als Mittel un: 
ter günfligen Umfländen nur eine zweifache Vermehrung 
taͤglich an, fo erzeugt fih von einem einzigen Stamm- 


thierchen durch einfache Eibildung in 20 Tagen eine Mil: 


⸗ 
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lion und am 24. Zage würden biefe fi) fchon bis m 
16,777,216 Individuen vermehrt haben, was bie mög 
liche Vermehrung der Infecten, und mithin aller übrigen 
beobachteten Thiere bei weitem übertrifft. Als Rewe 
foften der H. senta betrachtet Ehrenberg die im be 
itte zwifchen den Muskelſcheiden der Räderorgane au 
Schlundkopfe liegenden, nad) Born drüfenartigen, unregel: 
mäßigen, durch Barbe ſich audzeichneiden, zuſammenhaͤn⸗ 
genden Körper. Aus einem obern eiförmigen größern ent; 
fpringt ein ziemlich dicker Strang, welcher ſchief im Nas 
den gegen das Nüdengefäß gebt, und ſich daſelbſt etwa 
vor dem zweiten Paare der Befäßzweige anbeftet, aber 
nicht endet, fondern ohne fich in einen bebeutenben Ins: 
ten zu verdiden, in faſt gleicher Stärke wieder zuräd: 
läuft. Zurücgelehrt nach der Gegend des Munde: und 
den drüfigen Körpern verliert er ſich nicht in dem gıd 
fern, wo er außgegangen, fondern zwifchen oder in den 
Heinern benachbarten, welche Schlinge bei der Seit 
lage bed Thieres deutlich zu ſehen iſt. Ehrenberg ent: 
widelt die Gründe näher, warım, auch ber Analogie 
nad), man diefe Drgane für ein von Pleinen umgeben 
vößered Nervenganglion und eine Nervenfchlinge bei 
adens zu halten habe. Überdies ſah er noch vom An 
beftungspunfte diefer Schlinge am Ruͤckengefaͤße zwei ſehr 
feine Nervenfäden babin nach der Stirn geben, wo bei 
verwandten Thieren ſich die Augen befinden. Auf ber 
Bauchfeite entfpringt überbied aus dem Gehim en ein⸗ 
faher dünner Nervenfaden, welcher unveräfiet dicht an 
der Bauchbededung herabgeht und um die innen 
kelſcheiden der hwanagan e drei Schlingen bildet, de: 
ven zwei vordere zwei Gefaßfchlingen des Ruͤckengefaͤßes 
entgegentommen.. Chrenberg bemerkt, daß diefer Nerv 
wegen der Nähe der Muskeln ſchwer zu unterfcheiden, 
aud fein Urfprung noch ungewiß fei. In feinen neue 
ſten Mittheilungen erwähnt Ehtenberg noch, daß er mit 
Hilfe feines verbeflerten Mikroflops zwei ihnere Reiben 
Meiner Tiemenartiger, -zitternder, bisher unbefannter On 
gane entdeckt habe. Bory de St. Vincent bringt H. 
senta zu feiner Gattung Furcularia. Übrigens lebt dies 
ſes Thierchen in flehbenden, von Wafferlinfen bedeckten 


Sewäflern. Ehrenberg führt nody folgende Arten an: 


2) H. gibba E.! gewölbtes Kryſtallthierchen. Lin 


| ger urpmefiet 78 — 1. Körper länglich, faft cylindriſch. 


arblos, vorn fchmäler ald hinten, Rüden über der Ba: 
fiß des Schwanzes ſtark gemwölbt, einen Höder bildend, 
welcher die Schwanzbafis überragt. Berlin. 

3) H.? laticauda E., breitichwänziges Kryſtallthier 
chen. Längendurchmefler 2. Körper faſt cylindriſch, vorn 
etwas ſchief abgeflugt, mit kurzer Schwanzbafis und 
breiter Zange. Die langen Schenkel ber Zange geben 
das Anfehen einer Fureularia, aber ein Auge babe ich 
nicht gefeben. Sibirien. 

‚ 9 H.t leptocerca E., bünnfhwänziges Kryſſall⸗ 
thierchen. Längendurchmefler „7. Körper etwas breit 
und flad, vorn abgerundet, vorn und hinten ſchmaͤler; 
Schwanzzange unmittelbar an den Körper gebeftet, mit 
—— dünnen und langen Schenkeln. Ob Furcularia ? 

irien. 
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5) H.? terminalis E., — 
chen. Laͤngendurchmeſſer Au. Körper walzen rmig, vorm 
glei did, abgeflugt, hinten abnehmend, mit kurzem 
zweigabeligem Schwanze. Raͤderorgan an ber abgeſtutz⸗ 
sen End he. Diglena? Gibirien. Die legten drei 
Formen gehören vielleicht zu andern Gattungen, da ich 
ebemald die Augen nicht hart enug aufgeſucht, mit⸗ 
hin vielleicht uͤberſehen babe. Auf mir anderweit belannte 
Arten paflen die Formen nicht." (D. Thon.) 
HYDATINA (Mollusca), eine von Schumacher 
Essai d’un nouveau Syst&öme des habitations des 
ers tentacds p. 186) aufgeflellte Moluskengattung aus 
Bulla Linn gefondert, mit folgenden Kennzeichen: Die 
Schale if eiförmig, Engel, ftartdauchig,, das Gewinde ets 
was niedergebrüdt, die Mündung iſt weit hinten zuſam⸗ 
mengezogen, die dußere Lippe dünn und fcharf, die ins 
nere fehr dünn zurückgefehlagen und verwachlen, der Bauch 
aufgeblafen, undurchbohrt. Als Typus iſt angeführt: 
Hydatina filosa, Bulla Physis Linn., Favanı. Con- 
ehyl. etc. Die zu bdiefer Art. gehörigen Figuren in 
Martini’s Conchyliencabinet I. Zaf. 21. Fig. 196, 197 
nennt Schumader nur ſehr mittelmäßig ausgeführt, und 
bemerkt, daß Fig. 198, fowie Fig. 6. Vign. 14, welche 
als Varietäten angeführt find, gar nicht zu biefer Schnecke 
gehören. . Bei Dienke bildet diefe und andere Arten die 
dritte Unterabtheilung der Gattung Bulla. (D. Thron.) 
HYDATIS CEREBRALIS, ver gefellige Blaſen⸗ 
bandiwurm, auch die Quefe oder der Viellopf des Hirns 
enannt; vergl. Hydatiden und Cönurus. Die Anwes 
enbeit foicher Würmer läßt fich bei einigen Thieren ſchon 
aus ihrer Krankheit, 3. B. aus dem Gchwindel bes 
Rindviebed, aus der Drehſucht der Schafe und aus ge 
wiffen Außerungen kranker Pferde ſchließen. Man bat 
Verſuche gemacht, vermitteld bes rothglühenden Punktir⸗ 
eiſens, welches unmittelbar über der im Gehirne befind⸗ 
lichen Blafe mit den vielen weißen Pleinen Würmern ans 
ebracht wird, Franke mit diefen Würmern bebaftete 
hiere berzuftellen. Einige diefer Verſuche, bei welchen 






zur Heilung der gebrannten Stelle eine Miſchung von. 


einer Eupborbiens und Kantharidentinctur angewendet 
wurde, find gelungen und laſſen hoffen, daß das Vers 
fahren bei wiederholten andermweiten Verſuchen endlich 
‘fo vervollkommnet werden könne, daß man im Stande 
if, ale an bdiefem Übel kranke Hausthiere herzuftels 
len *). (Fr. Heusinger.) 

HYDATISMUS (5 $daruouds, von Sue, Wal: 
fer), der eigentbümliche Schall, der beim Anklopfen an 
einen mit Eiter oder Waſſer gefüllten Bruſtkaſten ver- 
nonimen wird. Nah Foͤſius' Zeugniffe hat C. Aurelian 
(morb. chron. V, 10) diefes Wort in biefer eng 
gebraudt. - Gr iegand. 
HYDATITA, HYDATITES (Palaont.). Mit 
diefem Namen baben die Oryktologen zweierlei Dinge 
bezeichnet; die früheren nämlich, wie I. 3. Scheuchzer) 





) &. die Schriften u. Verhandl. der dkonom. Geſellſch. im 
Königr. Sachſen vom 3. 1827. 12. Eiefr. 
1) Herbarium diluvianum, Append. p. 91. No 324. 
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u. and., legten ihn manchen foſſilen Sternkorallen bei; 
fpätere glaubten gar Gingeweidewürmer aus dem Ges 
ſchlechte Hydatis unter den Verfleinerungen zu erken⸗ 
nen, welchen Krüger?) aus Vorſicht, daß fie nicht mit 
vorigen verwechfelt würden, den Namen Hiydatilites 
gab. | HA. G. Bronn.) 
‚HYDATOCAPSULITIS (halb griehifh und halb 
lateiniſch, von ddwp, Wafler und eapsula, mit ber den ents 
zündeten Zufland eined Theils bezeichnenden. Endung 
ırıc), bat Helling ald Bezeichnung der fubacuten Mes 
genbogenhauts Entzündung (Iritis subacuta) vorgefchlas 
gen. (Wiegand.) 

HYDATONCUS (von üdwp, Waffer, und dyxog 
oder öyxwors, die Geſchwulſt), oder Hyderoncus (von 
idepog, die Wafferfucht und öyxos), ein Ödem, . eine 
Waſſergeſchwulſt (f. dief. Art. und Wassersucht). 


. (Wiegand,) 
HYDATULA (Zoophyta), 


Unter dem Namen 
H. gadorum hat Rathke in Dansk Selſt. Strift. V, 
1. ©. 68. t. 2. f, 1 einen Blaſenwurm befchrieben, der 
fi) häufig unter der pia mater bei Gadus Morrhua, 
Aeglefinus und virens findet, fchon von Monroo beob⸗ 


‚achtet wurbe, der ibn indeflen nicht für ein Thier hielt, 


und deſſen Stellung im Syſtem Rudolphi (Eintozoor. 
hist, U. 2.277) für durchaus zweifelhaft. erfiärt, da ber 
Wurm nicht wie andere Hybatiten außer der Blafe, fon: 
dern in berfelben an diefe angefaugt erfcheint. Beſchrei⸗ 
bung und Abbildung find ungenügend. Abildgards Gats 
tung Hrdatula gebört zu Cysticereus und Renieri's 
wol zu Phoenicurus. — (D. Thon.) 
ddens-ö, f. Hiddensee. 

HYDE, Graffchaft des Staates Norbcarolina in. 
den verein. nordamerikaniſchen Sreiflaaten, grenzt im 
Norden an die Graffchaften Waſhington und Tyrrel, im 
Welten an Beaufort, im Süden und Often an den Pam: 
licofund, der durch einige fchmale Mebrungen von dem 
Dcean getrennt ift, und liegt zwifchen 35° 20° und 35° 
40° noͤrdl. Breite und zwifchen 75° 50° und 76° 49° 
weftl. Länge von London. Das Land bildet eine Ebene, 
deren Inneres ganz mit einem großen Moore bededt ifl, 
in dem der Fluß Alligator. entfpringt, durch welchen ber 
Pango fließt und in dem ſich ber anfebnliche Binnenfee 


Matimuskeet, nebfl mehren kleinern Geen ausbreiten. 


Der Pango bildet bei feinem Ausflug in den Pamlico⸗ 
fund einen anfehnlichen Bufen. Nur an den Küften fin- 
den fich ſchmale Striche fandigen, aufgeſchwemmten Erd⸗ 
reihes. Das Klima ift warn, aber die Luft did und 
mit fchädlihen Ausduͤnſtungen geſchwaͤngert, bie viele 
Krankheiten und namentlich böfe Fieber (dad gelbe Fie⸗ 
ber wuͤthet oft furchtbar) erzeugen, die noch verheerender 
fein würden, wenn nicht heftige Stürme und fchwere 
Gewitter die Luft manchmal reinigten. Die Ende Fe: 
bruars beginnende Vegetation entwistelt fi ungemein 
fchnell, und die Hige des Sommers ift fehr drudend. 
Die Stapelwaare der nur probucirenden Graffchaft ift 


2) Archiv der Urwelt. IM, n. &. 819. Gefchichte der les 
weit. II. S. 307, und deffen urmweltt. Naturgeſch. I. ©. 837. 





jedoch in fehr geringer Quantität, t.; 
x Pr E Dee Bene Aiten von Cy⸗ 
preſſen. 


Cbiconocomank⸗, im 


- HYDE - 
Weib, fen Anbaue die Moore fehr gefhict find; 
unb — wenigen trodenen Stellen wird auch Mais 
Von Baͤu⸗ 
men ‚tragen die Moore nur verſchiedene 
Die Viehzucht ift faum der Rede werth, und 
dad wenige Vieh muß ſich Bärglich von Binfen und. ans 
dern. ſchlechten Sumpfaflanzen-: erhaltenz bedeutend {ft 
aber die Fiſcherei in dem Pamlicofunde, die eine große 
Partie. File zur Ausfuhr liefert. Schildkroͤten find ges 
mein, aber auch der gefähslihe Bewohner der Siunpfe 
und_Slüffe, der Alligator; die giftige Klapperfchlange iſt 
bäufig, und eine drüdende Plage find die und igen 


“ Muslitenfäwärme, Die der Braffcaft Sftig und 


Öftlich gegenüber liegende und zu ihr gehörige Sandbank, 
die den. Pamlicofund einfchließt, beißt im Norden, die 
Süden die Hattarasbant, hat in 
der Mitte dad in einen fpisen Winkel auslaufende Gap 
Hattarad mit ‚einem kLeuchtihurm, und::öffwet: fih nord⸗ 
ich durch die Neue und füdlich durch die Desracadein:, 
fahrt, welche letztere allein für größere, Fahrzeuge zus 
gängli iſt. Die Bemohnerzahl beträgt, gegen 7000, 
worunter fi über 1400 &flaven : befinden. „. ‚Hauptort: 
Germantown, an. einer Bucht. des Pamlicofundes. mit den 
Graffepaftögebäuden. und einem Poflamt. Außerdem 
find no & bemerken die Ortfchaften: Adams, . Mattis 
mußleet, ⸗Currituk, Boodftod und auf ber ‚Hattas 
tasbant: Pillottown, eine von Fiſchern und Lootſen bes 
wohnte Ortſchaft, an der Decracodeinfahrt belegen. 
(J. C. Schmidt.) 
HYDE ("Yön), Name einer Stadt in Lydien 
(Strabo p. 407. ed. Casaub.). Nach einer ‚bereits von 


- Steabon (a. a. D.) verworfenen Lesart in Homer (Il. 


V, 708) würde auch in Böotien ein Ort des Namens 

egen haben; dieſer bieß aber Hyle, wie auch in den 
reften Audgaben des Homer ſteht. Wenn eine andere 
Stele in Grrabons Erdbefchreibung (p. 626) damit im 


- Widerfpruche zu fein ſcheint, fo kommt dies lediglich das 


ber, weil dort die Handfchriften —5 Hyle und Hype. 


ſchwanken, und bie meiften 
Hyde flatt 
25. [al. 27] 
und Kappadocien. Wie Strabon berichtet (p. 626), hieß 
Sardes oder wenigftend deffen Burg Hyde. Ein oppi- 
) 


usgaben irriger Weile 
ple darbieten *).: Nah Plinius (H.N. V, 


dum Hyda erwäbnt Plinius (H. N. V, 29. [al.28]). (. 
Hyde, f. Hide. - 
Hrde (Grafen von Glarendon), f. Clarendon, 
HYDE (Thomas), einer der größten Kenner des 
Drients und feiner Sprachen in England, bie feine Zeit 
aufzuweifen hatte, ward am 29. Jun. 1636 in Bilings- 
ley bei Bridgenorth in Yorkfhire, mo fein Vater. Geift- 


. licher war, geboren. Noch nicht 16 Jahre alt brachte 
Ihn diefer, felbft ein Freund der morgenländifhen Gpras 


en und ihrer. Literatur, in das koͤnigliche Gollegium zu 
Cambridge, nadhdem er-bereitd die Gelebrigkeit des Kna⸗ 
ben feinen eigenen kieblingsſtudien zugewantt hatte. Wie 





*) Bergl. darüber Groskurd in ben Anmerf. zu feiner 
Überf. von Strabon 2. Ih. ©. 625. 
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lag Hyde auf der Grenze von Galatien.. 


. HYDE 


. ‚Hyde der. te bort fehr; bald bei; « 
. I —S———— haftlihen Fortſch 
bete Gunſt zu jeten wußte, fo. ſchios er f 
fonders an. den Profeffor der arabiſchen Spi 
iock, welcher als eber der : perfifchen 
der Evangelien. (London. 1657. Fol) . bekanı 
ger an. Diefer Mann fuchte auf. jebe Weiſ 
terricht „und freundliche Berathung, - fowie 
ſchaffung literariſcher Hüfdmittel aller Art, 
des jungen Scqhüllers ber. bold mehr fein «$ 
2 —ãſ —— — en di 
eunl derweifungen ‚mehr. leraun 
fen, dem fih H., nah dem Beifpiele fei 
mit ‚vorzüglicer Liebe hingab, als dem. Arabif 
erworbenen Kenntniſſe fanden, auch, als eı 
: nicht 20 Jahre alt war, Gelegenheit, durch 
liche Probe ihre Tuͤchtigkeit zu.beweifen. ° 
der Herausgabe der Dalyglotte befchäftigt, f 
all nach gelehrten und rüſtjgen Mitarbeitern 
Iod, einer der. thätigfien -derfelben, . trug Bei 
‚feinen Schüler zur Unterflügung bei Berg 
Maonuftripten- und Anfertigung von LÜberfegu 
pfehlen. H..reifte deshalb. nach Bonbon ,. un 
als. Wpeelod im I. 1654. flarb, Aumauserh 
Andenken. feines ‚Lehrers. fegnend, Die 
ihm zugewielenen Qheile jenes. großen Zn 
Die perfifche Überfegung sd. Penkatsudt,: m 
Aufanud beforgt ‚hatte, und zu ber 
verfaßte, war zwar 1551 in Ganfkentinopel | 
lein die perſiſchen GSchriftcharaftere, dur b 
fegt worden. H. trug fie daher für hie: lop 
lotte in ‚perfifche Schrift über, . umd ‚löfte 
hwierige Aufgabe fo .mufterhaft, daß dem 
die volle Achtung und Anerkennung der aus; 
Gelehrten zu Theil wurde, die unter andern 
feiner Ausgabe des Geſchichte der griechifd 
durch die am Enda beigefügte Differtation ı 
ſchrift bethaͤtigte: Linguae Persicae „Aery 
„eissimum Juvenem Ihomam Hyde, 
Persici restauratorem diligenfissimum, (it 
günfiige Stimmen wie: deö .englifchen. Gor 
la. Broffe,. fpäter. Renaudots, Fouchers u 
Bannten weder die Schwierigkeit, des Untere 
waren diefe Männer frei genug, 48 umpartei 
. digen, daher fich auch ber Erftere eine tüct 
weiſung gefallen laſſen mußte. 
Rachdem ſich H. fo ſeinen Weg in I 
Publicum geöffnet hatte, -begab er fich nach 
damals. dad Studium der orientglifhen Sp 
säglich blühte, fand im Gollegium der Känigi 
und wurde als Lector des Hebräifhen angef 
Jahre ſpaͤter erhielt, ve, durch dev. Panzker: d 


1) „Nec praetereundus,“ fagt Walton, „Th 
summae zpei juvenis, qui in linguis Orientalibus s 
magnos progressus feeit; quorum-specimen- dedit t 
ferendo in Syriacis, Persicis etc. , Sarrigendis, 8 
teucho Persico characteribus- Persicis. describend: 
solis’Hebraeis extitit, ejusque versiofem Latinam c 
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Ulugh Beg betreffende Thatſachen vorausſchickte. 


folgte Verfahren an. 


HIDE 


tät angelegentlihft empfohlen, und nach einer in feierlis 
erfammlung Öffentlich gehaltenen Vorleſung über 
die Mundarten ‘ber perfifchen Sprache die Magifterwürde. 
Neben dem. Gewinn aber, den die Uninerfität von ihm 
als Lehrer hatte, wußte er ſich fehr bald auch durch ein 
anderes Verdienft noch fhägbarer zu machen. Die Bobs 
lejaniſche Bibliothet nämlich nahm feine ganze freie Zeit 
in Anſpruch, und er verfchaffte ſich in diefer fehr bald 
eine volfländige Kenntniß der daſelbſt befindlichen und 
in fein Fach einfchlagenden Manuſcripte. Der Unterbis 
bliothefar, Heinrih Stubbe, "farb, und er erhielt def 
fen Stelle, die er mit folcher Umfiht und Humanität 
verwaltete, daß, als der Oberbibliothefar D. Lock 1665 


fein Amt aufgab, diefes ihm .einflimmig von ber Univers. 
fität übertragen wurbe. 


Von nun an Herr in feinem 
Reiche, burchfuchte er die ihm anvertrauten Schaͤtze und 
machte fie Jedermann genießbar. Auch las er nicht ohne 
die Feder in der Hand, und erlaubte ſich auf der Stelle 
den Manufcripten erläuternde Bemerlungen am Rande 
beizufügen, und nicht ohne Grund fegt Sharpe in den 
Prolegomenen zum Syntagma hinzu, daß er und Bil. 
Buife das handfchriftliche armenifhe Wörterbuch des Fr. 
Rivola durch angemerkte Sprachvergleihungen, Hyde 
vorzüglich durch feine perfiſche Worikenntniß unterſtützt, 
bei weitem vervollſtaͤndigten. 
In demſelben Jahre, wo H. zum Oberbibliothekar 
berufen ward, erſchienen auch ſeine durch aßronomiſche 
und kritiſche Kenntniſſe ausgezeichneten Tabulae Lon- 
gitudinis et Latitudinis stellarum fixarum ex. obser- 
vatione Ulugh Beighi. In Calce Libri accesserunt 
Mohammedis Tizini Tabulae Declinationum et recta- 
zum Ascensionum. Additur demum Elenchus Nomi- 
num Stellarum (Oxford 4665. 4), denen er in einer 
Vorrede mehre die Sefhichte Timurs und feines Aer 
ieſe 
Tabulae, ſchon durch Gravius Schrift Insigniorum ali- 
quot stellarum longitudines et latitudines ex natrono- 
micis observationibus Ulug Beigi bekannt, enthalten ein 
Berzeichniß der Fixſterne aus den aftronomifchen Tafeln des 
Ulugh Beig (Sr el au N), ber fie mit Hilfe 
toftbarer Inftrumente, unter denen fi) ein Quadrant durch 
feine Größe auszeichnete, zu Stande brachte. Ulugh 
Beg felbft gibt in dem. Vorworte, das bei feinen Beob⸗ 
achtungen im I. 841 der I. (beg. 5. Jul. 1437) bes 
H. fügte dem Buch einen aus⸗ 
gezeichneten Commentar bei, in dem er eine Menge aflro: 


nomifcher Ausdruͤcke erflärt, und die .verfchiebenen Nas 
‚men der Sterne bei den orientalifhen Völkern mit. bes 


nen ber Griechen vergleicht, ihren Urfprung auffucht und 
die Identität derſelben nachweifl. Das Jahr darauf 1666 
mard H. vom Bifchofe von Salisbury zum Kanonikus 


feiner Kirche berufen, und 1673 zum Axchidiakomus von 


Stocefter, welche Stelle feinen Verdienſten ſchon mehr 
entfprach als die erfle.. Doch hörte er nie auf, fich nds 


here Kenntniffe über die Bodlejanifche Bibliothek zu vers 


Schaffen, und die Frucht feiner unabläffigen Bemuͤhung 
warb bereits 1674 in bem Catalopus ‚impressörum li- 
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lich in fein 
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brorum bibliothecae Bodlejanae bekannt. Bei biefer 
Arbeit hatte er natürlich auch die Lüden der Bibliothek 
kennen gelernt, und ließ demzufolge feine Gelegenheit 
vorbei, die Zusfülung berfelben fowol in gedrudten als 
bandfchriftlichen en den Quratoren anzuempfehlen. 
Auch war er fo glädlich, einen in diefer und vielen ans 


dern Beziehungen ibm. gleihgefinnuten Mann an Hun⸗ 
tington (f. d. Art.) aufzufinden, deſſen Bemühungen 


bei feinem Aufenthalt in Haleb, wo er Prediger an der 
englifchen Bactorei war, vielfach für Anlauf orientalifcher 
Manuferipte in Anfpruch genommen wurden. Dabei uns 
terflügte H. feinen Eifer durch ununterbrochenen Brief: 
wechfel und mündliche Verhandlungen mit den ausge⸗ 


| eichnetftien Männern feiner Wiffenfchaft, mit Pocode, 


arfhall, James Watfon, welden letztern er vorzuͤg⸗ 
erz geſchloſſen hatte. Noch fegnet die Nach» 
welt, bemerkt Sharpe, was diefe Männer ohne höhere. 
Unterflügung ir Sammlung von feltenen Werken, orien: 
talifchen Kunftfhägen und Altertbümern zu Stande brach⸗ 
ten und durch den Drud zu Tage förderten. 

Wie umfoffend feine Kenntniß der aflatifchen Spra⸗ 


‘chen war, bewies H. dadurch, daß er felbft die hetero: 


enften Idiome derſelben gründlich fludirt hatte, was um 
es mehr Achtung verdient, als in jener Zeit biefe Art 
Studien noch febr im Argen lag, und die Erlernung 
berfelben gewöhnlich nur durch eigene Hilfe möglich ward. 
Boyle, ein um die Verbreitung des Chriftentbums in 
Indien hoͤchſt verdienſtvoller Mann, hatte, fobald er 9. 
Eennen gelernt, diefen fortwährend ermuntert, das N. 2. 
theilweife ind Malaifche zu überfegen. H. wilfahrte dies 
ſem Geſuch und Boyle beftritt die Drudkoften, fobaß 
das Werk unter bem Zitel: Quatuor Evangelia et Acta 
Apostolorum lingua malaica caracteribus europaeis 
4t0o (Oxon. 1677) erfhheinen konnte. Eine voranges 
ftellte Vorrede, zu der Thomas Marfhall, der in jener. 
Sprache fehr erfahren war, bilfreihe Dienfte geleitet 
hatte, behandelt die verfchiedenen Dialekte des Malai⸗ 


Shen und die Hilfsmittel zur Erlernung deſſelben. Es 


blieb aber H. nicht bei fpraclichen Forfchungen ſtehen; 
auh die Sachen, infofern fie einen wiffenfchaftlichen 
Grund und Boden hatten, gehörten in das Bereich feis 
er Studien. So trat er gleich nach Vollendung jener 


"Überfegung: mit einem Werkchen von ganz entgegenges 


festem Inhalt auf. Im J. 1688 nämlich gab Ed. Ber: 
nard eine Schrift: De Mensuris et Ponderibus anti- 
quis heraus, der H. ein? Epistola de Mensuris et Pon- 
deribus Serum sive Sinensium beiftgte, noch jetzt das 
befte Schriftchen über die Maße und Gewichte der Chi⸗ 
nefen, was felbft Abel Römufat mit bankbarer Anerken⸗ 
nung rühmte. Noch ift der Epistola ein Postscriptum 
von ‚zwei Blättern über denfelben Gegenſtand beigege: 
ben. Diefer ließ er alsbald (Oxon. 1690 4to) feine 
Annotatiunculae ad traetatam Alberti Bobovii de 
Turcarum liturgia, peregrinatione Meccana, circum- 
eisione, aegrotorum visitatione folgen, bie im Syn- 
tagma (Tom. I.) mit dem Tractat die Seitenzahl 245 
— 291 einnehmen. Gie find nur für ihre Zeit werth⸗ 
vol, ba die Wiffenfchaft in diefem Punkte bereits weis 





HYDE — IN — HYDE 


ter vorgebrungen ift. Auch diefem Traktat geht eine ge: 
lehrte Vorrede von vier Seiten über den behandelten Ges 
enfland voraus, und am Ende (S. 292—308) ift eine 
ſcharfe Antwort auf die Necenfion ded Pater Ange de 
St. Joſeph von Waltons Polyglotte beigegeben: Casti- 
‚atio in Angelum a Sancto Joseph, alias dietum de 
ja Brosse, Carmelitam discalceatum sui Ordinis in 
Ispahan Persidis olim Praefeetum. De la Broffe 
batte die Abficht, durch feine Kritik ven Werth der pa: 
riſer Polyglotte nicht herabdrüden zu laflen. H.'s Ant: 
wort enthält hoͤchſt ergöglihe Stellen und beginnt glei 
mit dem Vorwort eines von dem Barfußer: General bes 
jangenen Plagiatd. Zugleich erfahren wir aus dem zwi⸗ 
hen den Streitenden gehaltenen Zwiegefpräh, daß H. 
auch recht gut Perfifh ſprach. Nur ein Iahr dauerte 
ed, als auch des Legtern lateinifche Überfegung der Iti- 
nera mundi, sic dieta Cosmographia, autore Abra- 
hamo Peritsol (Oxon. 1691. 4.) mit einer Menge 
Noten, die dem Werk erfi Werth geben, unb von de: 
nen ein Elenchus demfelben vorausgefhidt if, erſchien. 
Der Jude Abraham Peritfol (eigentlich Kariffol, YısYı2, 
bei Andern auch Parafol oder Parefol) naͤmlich, der nach 
de Roffi gegen das Ende des 15. Jahrh. fehrieb, hatte 
unter obigem Titel ein biftorifch=geographifches Werk 
(Iggereth orechoth olam) berauögegeben, gedrudt zuerft 
in Venevig 1587, welche Ausgabe % felten iſt, daß felbft 
H. an deren wirklicher Erſcheinung geesielte 9. ges 
dachte durch feine Überfegung und die ihr beigefügten 
Noten des Abulfeda Geographie zu ergänzen, an des 
ren Bearbeitung er auf Veranlaffung des Biſchofs von 
Drford Fell gegangen war; Texi und lateinifhe Über: 
fegung waren auch zum Drude bereit, ald der Tod den 
Biſchof abrief, und fomit der Abdruck unterblieb. 
Während nun nebenbei H. für London eine Zeit 
lang ben orientalifchen Dolmetfcher machte, und er durch 
Überfegung und Beantwortung der mit dem Drient uns 
terhaltenen Gorrefpondenz immer mehr in die zeitige 
Kenntniß bortiger Sprachen eingeweiht wurde, warb er 
im 3. 1691 aud Nachfolger Pocode’s als Lector des 


Arabiſchen, und hielt am 18. März 1694 feine Antrittds 


rede de linguae arabicae antiquitate, praestantia et 
utilitate. — erſchienen aud (1694) de Ludis 
Orientalibus libri duo, von denen das eiſte Bud in 
ii Theilen, deren letzteres Hebräifch ift, und eine Trias 
udaeorum de Ludo Scachorum enthält, ganz vom 
Schachſpiele, feinem Urfprung und Alter und feinen vers 
fpiedenen in Europa und Afien erlittenen Veränderuns 
en Lateiniſch handelt, daB zweite andere im Drient ges 
räuchliche Spiele, und ihre Beziehungen mit denen der 
Griechen und Römer und der neuern Zeit darſtellt, fos 
dag man die auögebreitetfie Belefenheit und bie bis in 
das Einzelne eingehende Gelehrfamkeit des Mannes mit 
Recht bewundert, und La Groze fih die müßige Mühe 
erſparen konnte, ihm nachzuweiſen, daß er von Sau: 
malfe, obne ihn zu nennen, Alles abgefchrieben habe: 
Ale diefe Anfeindungen aber konnten in der That ben 
Verdienften H.’3 feinen Abbruch thun. Zu feinen Ams 
teen kam, ald Roger Altham, der Pococke's Profeflur 


des Hebräifchen erhalten hatte, den zu leiſten 
ſchwoͤren verweigerte, und er 1697 feine Ste 
mußte, jene koͤnigliche Profeffur des Hebräifd 
9. ftarb bereits am 18. Febr. 1703, 67 Yat 
hatte benfelben Altham zu feinem Rachfolge 
er ſchon früher dad Abnehmen feiner ffte 
deshalb dad Dberbibliothefariat am 9. April 
dergelegt hatte, eilf Jahre alfo fpäter, als 
ner wictigften Werke, dad de Religione ve 
saram (Oxon. 1690. 4.), hatte erfcheinen la 
kurz vorher ging er damit um, alles bei | 
Arabern im Fade der Botanik und der Natı 
merkenswerthe für den Driud zufammenzuf 
das Wert kam nicht zu Stande. Dat fih 
eine feiner Schriften der verfchiedenartigften X 
unterwerfen müflen, fo war es bie über ! 
"der alten Perfer. Je mehr Aufwand die He 
Kupferplatten und ber Typen machte, deren We 
Anficht ded Werkes lehrt, und die aus ber 
Bibliothek auf Befehl Georgs II. in das b 
feum übergingen, und je mehr H. ſelbſt ü 
Scharfſinn aufgeboten zu haben glaubte, deſt 
merffamleit mußte es erregen und Kritiker 
fein. Am meiften Anftoß fand das darin bur 
Princip, daß die ganze Parfenreligion auf die 
eines einzigen Gottes, des Shoͤpfers aller Ding, 
Dadurch trat er in offenen Widerfpruch mit de 
ten der alten Griechen und Römer, die das 
überliefern, zumal da er jene Feſthaltung be 
von einem Gotte von allem Anfang an ben 
ſchtieb. Die Anbetung des Feuers und be 
behauptete er, fei eine untergeorbnete, und b 
babe man immer die eine Gottheit im Auge | 
jener Dienft fi zulegt auf Diefe bezogen. 
ber Abbe Foucher auf, der feine Beweiſe 
Annahme vorzüglih darauf gründete, daß 
GSterndienft in Perfien feinen Urfprung babe. 
du Perron dagegen wandte fih auf H.’3 Se 
er die Nachrichten in denfelben Quellen, be 
bedient hatte, zu Schiedsrichtern aufrief. D 
endlich fuchte den Streit zu fchlichten, inde 
ö yuaabı, daß H. zu Gunften feines Syflems 
jorliebe für die orientaliihen GSchriftfteler v 
was zu weit gegangen fei, am Ende aber doe 
Anficht geltend gerad werben tönnte, daß d 
angenommene Verehrung des einen Gottes ( 
der Dpitofonben, was aber von den Griechen 
mern in diefer Beziehung berichtet werde, @ 
Volks gewefen fei. Dafjelbe finde fich ja auı 
dien. Allein den Vorwurf machte ihm auch A 
Vereinigung mit Foucher, daß er nur neuere 
mebaniiche Quellen benugt habe, während er 
auch das AltsPerfifhe zu verfiehen und Lie 
ſchriebenen Werke zu kennen. Ja auch Ne 
nicht in Abrede ſtellen wollen, daß ihn jene i8l 
Schriftfteler in Irrthum führen tonnten. % 
ex von- Abraham fage, finde durchaus keine. B 
in den alten Schriften, die nicht einmal beffe 
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en. Und ſo habe er ſich auch in ſeinen Anſichten 
Alt⸗Perſiſchen getaͤuſcht, vorzuͤglich darin, daß er 
Schriften des Zoroafter im Pehlwi gefchrieben glaube. 
: nähere Beleuchtung diefer Vorwürfe würde bier zu 
führen; allein ift dennod die in dem Werke zu 
e gelegte Gelehrſamkeit flaunenswürbig und die Malte 
beigebrachten Data böhft umfaflend, fo muß man 
er auf der andern Seite bebauern, daß bie Anorb> 
g darunter gelitten bat, unb mit den Nachrichten ber 
riftftellen zu Gunſten des Syſtems hoͤchſt unkritifch 
sgangen ward. Deflenungeadhtet müflen wir, da 

eine wahre Sundgrube voll vorher unbelann> 
Thatfachen ift, und nicht nur bei und, fondern auch 
Ingland felten und theuer geworden war, den ge 
en Hunt (f. den Art.) und Coflard großen Dank 
n, daß fie im 3. 1760 eine neue Auflage beforg: 


und bemüht waren, offenbare Fehler zu entfernen, 


H. felbft gemachte Änderungen und Zugaben einzus 
ben, und aud in der Anorbnung bed Xerted Ver: 
ungen eintreten zu laffen. Auch fügten fie die Zif⸗ 
der Ghinefen, ferner Abbrüde altsperfifcher Denk: 
zen und Gelbflüde und des Alphabetd hinzu, ſodaß 
dings diefe neue Ausgabe an Brauchbarkeit zugenom: 
bat, und Sharpe überhoben ward, das Wert dem 
tagma einzuverleiben. Gregor Sharpe nämlich, der 
Ausfchluß des genannten Wertes H.'s fämmtliche im 
ck erfchienene Schriften unter dem Xitel: Syntagma 
ertationum, quas olim Z’homas Hyde separa- 
edidit, neu redigirt in zwei Quartbänden 1767 
IYford abdruden ließ, forgte auch dafür, daß dieſer 
amlung manches Unedirte beigefügt ward, und zwar: 
esimen Maimonidis More nevochim, arabice: et 
ıe eum notis (2 Blätter); Specimen historiae Ti- 
i, arabice (2 Seiten), persice (2 Seiten), latine 
de gedachte Timurs arabifhe Lebensbeſchreibung von 
Arabſchah und die perfiihe von Scheref⸗ed⸗din Jezdi 
; herauszugeben); Specimen cantici primi divini 
ae Haphiz, persice ac latine (ein Blatt); Ora- 
de linguae arabicae antiquitate, praestantia et 
tate habita 18. Martii 1694 (5 Blätter); Com- 
eium epistolicum, continens epistolas doetissi- 
am virorum, ÖOlearii, Boylei, Hermanni, Gro- 
à etc, ad Hydıum missas. Im Ganzen 30 Briefe, 
denen ein Drittheil Hyden felbft angehört, und ei: 
von Ed. Bernard an Hiob Ludolff über das Schach» 
durch feine Fünfllihe Zufammenfegung und die ge: 
neten ®iguren vorzüglich beachtenswerth if. Noch 
endlich ein Appendix de lingua Sinensi, aliis- 
linguis orientalibus una cum quamplurimis ta- 
s aeneis, quibus earum eharacteres exhibentur, 
yee Anhang den Herausgeber des Syntagma zum 
affer bat, und ebenfalld durch die 15 beigegebenen 
festafeln, bauptfächlich Alphabete enthaltend, fehr 
hvoll geworben ifl. | 

Doc bürfen wir weder die Gelehrſamkeit, noch die 
ttelerifche Thaͤtigkeit H.’3 allein nad feinen im 
ck erfchienenen Werken beurtbeiln. Mehr als diefe 
zließ er handſchriftlich, wovon das Verzeichniß am 
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Ende der von Sharpe dem Syntagma vorangeflellten 
Prolegomena die deutlichſte Anficht gewährt. Wir bes 
ben dad Vorzüglichfte darunter in der Kürze heraus, um 
vieleicht dadurch genauere Nachforfhungen zu veranlaflen. 
Grammatica pro lingua Persiea 4. Lexicon Persico- 
Latinum 4. crassiorl. Lexicon Turcico - Latinum. 4, 
erassiori, Nomenelator Mogolo - Tataricum, cum 
Grammatica ejusdem linguae, Lexieon Hebraicum 
emendatum ex MSS, Lexicis Rabbi Pirchon, R. Jonae 
et R. Jesaiae; atque ex eollatione cum linguis Arabica 
et Persica, et alüs linguis Orientalibus. Dissertatio 
de Tataria, item Historia Chartiludii ; necnon disser- 
tatio de Numerorum notis earundemgue arigine et com- 
binandi ratione, doctrina nova. Historia Gemmarum, 
Arabice et Latine, cum notis. Historia Tamerlanis 
Arabiee, Persice et Latine, cum notis. Fol. (©. das 
Specimen im Syntagma). Liber Bustan Persice et - 
Latine, cum notis. 4. Divini Poetae Haphiz opus 
Persice et Latine, cum notis. Fol. (&. das Speci- 
men im Syntagma). Abulphedae Geographia, Ara- 
bice et Latine, cum notis. 4 Liber Baharistan, 
Persice et Latine, cum notis. 4. Maimonidis Liber 
More Nevochim, transeriptus ex characteribus He- 
braicis in proprios Arabicos cum nova interpreta- 
tione et notis, Arabice et Latine. 4. majore et cras- 
siori. Historia Regum Persine ex ipsorum monu- 
mentis et auctoribus extracta. 4,  Annotationes in 
difficiliora loca Biblica ex libris Orientalibus de- 
sumptae. 4. crassiori. Periplus Marium Mediterra- 
nei et Archipelagi, Turcice et Latine, cum circulo 
ventorum in variis linguis, Arabica, Persica, Chi- 
nensi etc. Zoroastris Perso - Medi Opera omnia Ma- 
thematico - Medico-Physico - Theologiea, Persice et 
Latine. 4, Liber Erdaviraphname, Persice et La- 
tine. 4. Coelum Orientale Arabico- Persieum, at- 
ue Occidentale Graeeco-Latinum, una cum Saphi 
F igurationibus Stellarum duplici situ, prout in coelo, 
et prout in. Globo apparent; cum earum nominibus 
secundum harum Gentium doctrinam. 4. Commen- 
tarius in Pentateuchum Arabice, auctore Mansur, 
Syro-Arabe, ex scriptura Gershuni in Arabicam 
transeriptus et Latinitate donatus. 4. Notae Arith- 
meticae variarum gentium, ubi talium notarum origo 
et combinandi ratio doeetur. Dialogi Arabico - Per- 
sico-Turciei, Latine versi. Rivolae Lexicon Ar- 
menicum, und mehre andere vorzüglih auf Sprache, 
Geſchichte und Alterthlimer China's und Ceylons fich bes 
ziebende Schriften, fodaß die Zadl fämmtlicher binterlafs 
fenen bandfchriftlihen Werke nach obigem Katalog auf 
83 fleigt. Auch hatte H. eine hebräifche Überfegung des 
Katechismus der anglilanifchen Kirche mit Bemerkungen 
in Detav ausgearbeitet, von ber aber nur ein Blatt ges 
druckt erfchien. 

Bei foldher Raftlofigkeit konnte es nicht fehlen, daß 
H. durch feine Kenntnifje in feinem Zeitalter hoch ber: 
vorragte. Er zeigte die Wege, wie zu ihnen zu gelans 
gen und was durch fie für die Wiffenfchaft zu gewin- 
nen fei. Außer den tobten Schägen entgingen ihm aber 
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auch die lebenden Hilfsmittel nick." So erzaͤhlt er felbf 
in der Vorrede zu dem Werke de iudis orientalibus, 
daß er im Ghinefifhen den jungen D. Shin Fo: gung. 
aus Ranking, den der Jeſuit Couplet und die andern. 
Verfaſſer der Philosophia Siniea aus China mitgebracht: 
hätten, zum Lehrer gehabt habe; und ein Gleiches glüdte 
ihm mit dem Armenier Joſeph Lazar, der ihm manden 
Aufſchluß über fein Vaterland zu- geben wußte. Noch 
bemerft Abel: Remufat von ihm, daß H. einer von den 
wenigen Europäern fei, die, ohne. in einer Miſſion ge⸗ 
dient zu haben, grade dad Chineſiſche mit Glüd_ betries 
ben hätten ?). (Gustav Flügel.) 

HYDER, was als abgeſchliffene Form aus Hei⸗ 
der (> der Loͤwe) entflanden, if ein altarabifcher 


Name, der ſich bis im’ die neueften Zeiten: im Volk er⸗ 
halten, und in Hyder A von Myfore den vollwichtig: 
flen Repräfentanten feiner Bebeutung gefunden hat: "Viele: 

Ihren biefen Namen, 
unter. ihnen vorzüglich folgende: 

1) Heider Ben Tadſch⸗ed⸗din, der im I. 1012 (bey. 
1. Iun. 1609) farb und Nachtraͤge zu mehren Stellen: 
des -afgemein' verbreiteten Lehrbuch über die ſpeciellen 
Theite des: Hamefitifchen Rechts vom Molla Choſru unter 
dem Zitel: Gborer ei⸗ ahkam, bekannt: machte. 

2) Borhänsedsdm Heider: Ber Muhammed aus He⸗ 
zn, Schüler des berühmten Zeftazäni, deffen Commen ⸗ 
tar über das Lehrbuch des Erbſchaftsrethts von Sedſcha⸗ 
wendi/ gewoͤhntich El⸗ Fetaͤldh El⸗Sira dſchlyet genantit, 
unter den übrigen das melſte Anſehen erlangte: CL ſchrieb 
daffelbe in Meruifgahlofihan, und fügte am Ende: noch’ 
verfchiedene Rechtefragen über obigen: Gegenflant hinzu. 
Zu demfelbien Serie ſchtieb auch 

3) Abu lhaſan · Heider Ben Om Suighani, der 308 
Geg. 25. Nov. 968) ſtard, einen Gommentar, und ebenſv 
mit! weitläufigen Creutſen . . 

4) Behk:er:din Heider Ben Mubammed Ben Ihen:- 
ht, em: Danefit aus Daleb, der 793 (1391) ſtard 

5) Der Alide Heider Ben Ali Ben Helder Amoli, 


Verfäfler eines Auszuges und: einer neuen’ Rebactlon des 


teeminologifhen Wörterbuthe der Sufl von Kemäbeds 
din Aba’ighamaim Abd⸗elrezzaͤc Ben Dſchemal ⸗ ed⸗ din Kaſchi. 
6) Witya Heider Ben Muhammed, der eine pers 


ſifche Geſchichte des Abd or⸗reſchld, des Sohnes des Sul 


tan Abtı Suld: Behabyr unter dem Titel | SAH, SL 
bekannt machte. ‘ er 

T) Helder Kelitfhe aus Herat, der Kotzenmacher, 
deffen gemeines Handwerk fih auch In feinen Gedichten 
aus ſprach. Seine Armuth und die des Erwerbes willen 
unternommenen Reifen nach Indien hinderten ihn nicht, 
mehr als 10,000 Diſtichen zu Gaſelen und Kafiden. zu 
verarbeiten. Die Menge war groß, das Wenigfte gut 
oder nur erträglich. 

8) Heider der Scheich, berühmt durch feine Froͤm⸗ 
migkeit und Selbſtpeinigungen und burd feine Entfas 


2) Zum großen” Theil nach Eharpe’s Protegomenen zum 
Gontagma und dem — pas Artikel a der Biocre- 
‚phie universelle. 
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‚und verfammelte eine große 
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gung aller weltlichen Genüfle, die ſoweit gin— 
nur foviel Nahrung zu fi nahm, als nöthi 
das Leben zu friften. Cr war in Nifabur gel 
nahm feinen Aufenthalt auf einem Berge zwif 
Stadt und Rama. Dafeiöft legte ex ein 
—— 
sehn Jahre brachte er in einem Bel dieſe 
zu, obne herauszukommen oder ſonſt Jeman 
u. laſſen, als feinen dienſtthuenden Glaube 
lach Verlaufe jener Friſt verließ er an einem 
Tage: feinen Aufenthaltsort und eilte allein 
Von da, kehrte er mit einer an ihm ſonſt unge 
Heiterkeit zurüd, beſchied auch gegen feine 2 
die verfammelten Faire zu einer. Unterredum 
‚Hier eröffnete er ihnen auf ihre Frage, daß 
nem Auögange die ange Pflanzenwelt vor | 
weil nicht der geringlie uftzug fuͤblbar gewefe 
dumpfen Ruhe und ohne die geringfie Bewegr 
den babe, nur ein Gewächs ‚habe .er bemerki 
fanft hin und ber geſchaukelt, einem Menſche 
der vom Genuffe des Weins nicht mehr ganz 
ner Befinnung fei.. Cr habe die Blatter de 
pflüdt, und durch ihren Genuß die am ibe 
‚Heiterkeit ded Gemuͤths gewonnen. Hierauf 
feine Schüler mit dem. Kraut: (es war Hanf 
befaunt, empfahl ihnen den Genuß beffdben 
Sorgen des Lebens zu zerſtreuen, zugleich ab 
ihnen aud die - Geheimhaltung der ntded 
und ließ fie ſogar letztere befchwwoͤren. Nur bi 
ſollte fie mltgetheilt werben, indem’ er das Kr 
ſam al®' ein ihnen von’ Gött''andertrautes G 
tete Heiden lebte‘ noch’ zehn Jahre nach dief 
niffe, genoß täglich jene Vlaͤtter und flarb 6 
in feinem Klofter mit dem Befehle, jene Pflan; 
Grab herum anzubauen, und die in ihr verbor 
von nun an auch zur Rinntniß der ausgezeich 
ſonen der Provinz zu bringen. Über ſeinrme 
Üiberdieß: eine" Kapelle errihtet, und' biefe vo 
als ein Wallfahrisort fleißig beſucht. In Kt 
tete“ fi der‘ Genuß dieſer betaͤubenden Blan 
628°(beg: 9: Nov: 1230) unter dem Khalifet 
ſtanſer billah. Andere dagegen behaupten, dA 


brauch beB-Reanteb: der Balire TARN Ada 


jest fo im Orient geheißen) längft vor Heid 
geweſen ſei. Won num an jebuch- fegte Feiı 
mehr ‚dem. ummäßigen Verbrauche deffelben Gre 
obwol felbft ‚noch zur Zeit des Mate ‚das 
ein verfluchtes, ald der ſchmutzigſte aller Gen 
fich nur. die Hefe des Volks und fonft bemorali 
ſchen erlaubten, um fi. zu betäuben,.. betradh 
und man fid immer mehr überzeugte, welch 

Einfluß es auf den Körper übe, indem. es 

Sinne berauben und den Verftand bis zu ein 
Auabe —5 an fo rar doch Mr 
ten, vorzüglid in Ägypten, die 

deffen Bertiigung an und die ne 
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nur feſtgenommen, foribern ihnen auch als Strafe 
aͤhne herausgeriſſen. Die Berühmtheit, die Heider 


durch fein aſketiſches Leben erhalten, warb durch 


ihm zugeſchriebene Entbedung nod) ‚erhöht. Es 
? das Kraut einer der Vorläufer aller der ausge⸗ 
ften Betäubungsmittel, die noch bis jetzt. in geflel: 


n Maße — man denke allein an daB Opium — 


rient verbraucht werden und ald eine zweite Peft 
trachten find. 

9) Naſir⸗ed⸗din Muhammed Ben Heiber aus Schiras, 
ſſer eines aus vier Abjchnitten beflehenden Compens 


} über bie Sanbfigurendeuterei (Jo N 3 EAU). 


10) Der Imam Abu’lfadhl Muhammed Ben Abb: 
helit Ihn Abdselsmelet Ben Ali Ben Heider aus 
artand, von dem wir einen Auszug ber Geſchichte 
lands unter dem Titel As (Zuckerkand) befigen, 
? feinen Lehrer Abu Haſs Nedfhm:eb: din Omar 
i aus Samarkand, ber 937 (beg. 25. zug. 1530) 

um Verfaſſer bat. | (Gustav Flügel.) 

DER (HAIDER) Schah oder Aliſchah, König 
Kud (Dude), Herausgeber eines im J. 1822 zu 
eo KAudnow) erfhienenen großen perfifhen Sprach⸗ 
; The seven seas, Vergl. die Art. Oude und 
'nmeer. 


(R.) 
Hydera, f. Potamophilus, 
HYDERABAD, 1) Königreich oder Staat des Nis 
im füdlichen Xheile Vorderindiens, auf der Hochs 
von Dekkan, zwilchen 15° bis 21° 15” nördlicher 
e und 92° 45” bis 99° 15” öftlicher Länge gelegen. 
e Staat bildet ein zufammenhängendes Ganze, 
: im Norbweften an Kandefh, im Nordoflen an 
agpur Maharatten und die britifche Provinz Gund⸗ 
‚im Südoften an Balaghaut und die nördlichen 
8, und im Welten an die britifchen Provinzen Bes 
e und Aurungabad. Gr beflebt aus den Provin: 
Ipderabad, Beeder (Bider), Berar und Antheilen 
n britifchen Provinzen Aurungabad und Bejapoor. 
Areal wird von Hamilton auf 4465 geogr. O Mei⸗ 
erechnet, und tie Bewohnerzahl zu 10 Millionen 
eben. Die phyfiſche Beſchaffenheit des Landes hat 
n verfchiedenen Provinzen eine oft fehr von einan⸗ 
bweichende Phyfiognomie. Der Boden ift größten: 
productiv, wenn es nicht an Bewaͤſſerung fehlt 
bie Regen zur gehörigen Zeit eintreten. Es gibt 
Ebenen und ‚große fchöne Thäler, namentlich in 
rabad und Berar, deſſen ganzer nördlicher Theil 
lich nur ein weites und fruchtbared Thal ausmacht, 
im Norden von den Bundagebirgen und im Gl: 
von den Balla und Berar⸗Gats wie mit einer Mauer 
ſchloſſen ifl. Der größere Theil hingegen ift theils 
ügelfetten und zerrifienen niebern Gebirgözligen, 
Dpberabadb und ein Theil von Beeder, theild von 
ftlichen Aſten der fich weit verbreitenden Gatögebirge 
zogen, bie fi) unter dem Namen ber Ballas und 
⸗Gats dur ‚die obern Provinzen binzieben. 


Ilgebirge, das fi wiederum in mehre Aſte theilt 
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und in feiner Richtung von Nordweflen nad Süboften 
die Provinzen Beeder und Berar trennt. Die abfolute 
dhe dieſer Sentige iſt zwar nicht bedeutend, allein die 
ochebene von Dekkan felbft liegt [chon gegen 2000 Fuß 
ber der Meeresfläche erhaben. ie Hauptflüffe find: . 
1) Der Godavery, ein großer Strom, welcher auf den 
weſtlichen Gats entfpringt, in der Richtung von Weſten 
nah Nordoflen die Provinzen Hyderabad und Beeder 
durchſtroͤmt, fih dann füböftlidh wendet und die Grenze 
gegen Gundwana macht. 2) Die Kifina (Kriſchna) 
gleihfalld ein bedeutender Strom, welcher in ben. weſt⸗ 
lihen Gats entforingt und im Süden gegen Balaghaut 
und die nördlichen Circars die Grenze des Landes macht. 
Mit Ausnahme weniger gehören alle übrigen größern 
und kleinern Flüffe dieſes Staates zum Gtromgebiete 
der vorgenannten beiden großen Ströme. Große Wal⸗ 
dungen finden fih nur in Berar, die mit fchönem Tick⸗ 
bolz und Bambus beftanden find; aber außerdem gibt 
ed eine Menge Beine Haine mit Banjanen, Tamarin⸗ 
den und Bambus befett, und vieles Strauchwerk auf 
ben Hügeln. Das Klima ift im Ganzen ſchoͤn und- ges 
mäßigt. Die Sommermonate find zwar fehr heiß, aber 
über act Monate bed Jahres * maͤßige Waͤrme. 
Im Juni beginnt die Regenzeit und dauert bis Anfang 
Dctobers; von da bis in die Mitte des Monats März 
dauert die kühle Witterung, und. während der Monate 
December und Ianuar iſt es Morgens und Abends wirl: 
lich kalt; ja in den Gebirgen von Berar gibt ed in dies 
fer Zeit oft vwoirflichen Froſt und Schnee, der jedoch in 
Kurzem wieder verfchwindet. Die Landwirthſchaft ſteht 
auf einer niedern Stufe, und wird mit großer Nachlaͤſ⸗ 
figleit betrieben. Das Haupterzeugniß derfelben ift Wei⸗ 
zen, der in fat allen Zandestheilen in vorzüglicher Güte 
gewonnen wird. Außerdem wird viel Reis gebaut‘, nas 
mentlich in Hyderabad, Hülfenfrächte, Hirfe, Mais, vies 
ler Mohn, Kokosnuͤſſe, Mangos, Ananad, Orangen, 
Zuckerrohr, Flache, gute Baumwolle, Indigo, Tabak 
und viele Gewürze, welche größtentheild wild wachfen. 
Man unterhält eine bedeutende Rindvieh⸗ Schaf: und: 
Ziegenzudt, und in den Provinzantheilen von Aurunges 
bad und Bejapoor und in Berar werben gute Pferde ge 
zogen. In den Wäldern und Hainen leben Hirfche, Ans 


tilopen, wilde Ziegen und wilde Schweine, Elephanten, 


Bären, Schakals, Ziger, Seoparben und Tigerfagen. Die: 
vielen Bienen geben guten Honig. und Wachs. Das. 
Mineralreich liefert wenig Eifen, dad, befonderd in ber 
Provinz Berar, auf Pleinen Handſchmieden meiftens zu 
Aderwerkzeugen verarbeitet wird; außerbem Achate, Kar: 
neole, Onyre, Sardonyre, Kaſchalongs, Amethyſte, Pras 
fen, Quarzkryſtalle und: Kalkſpath. Der Kunfifleiß iſt 
ſehr gering, und befchäftigt ſich hauptſaͤchlich mit ber 
Baumwollenmweberei, welche im ganzen Staate verbreitet 
ift, mit Verfertigung von eifenen und_Tupfernen. Se: 
rätbfchaften, Zöpferwaoren, mit Zuderfieberei und: in 
der Provinz Hpberabad mit Schleifen ber edeln Steine. 
Daher ift auch. der Handel ohne Bedeutung, unb be: 
ſchraͤnkt fi) auf die Ausfuhr. von Baumwolle als Haupts 
product, Weizen, Honig, Wachs, Zuder, Elephanten: 
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Eiſenwaaren, Opium und Pferden, wofür aber 

jatt baaren Geldes Sat), gefalgene Fiſche und indiſche 
und europaiſche Nanufakturwaaren zuruͤckgebracht wer: 
den. Gin Haupthinderniß des Binnen 16 find bie 
durchgängig ſchlechten Straßen. Leicht koͤnnten die bel: 
reichen Wrebinen fich einen anfehnlichen Ertrag verfchafs 
fen, wenn bie Zläffe Wurda und Godavery zur Fidße 
benugt würden, was zwar ſchon laͤngſt beabfiätigt, aber 
wol noch nicht ins k gelegt worben ifl. ie Bes 
wohner find größtentheild Hindus, unter denen auch, 
namentlich in der Provinz und Hauptſtadt Hyberabad, 
viele Muhammebaner leben, die fid aber zum Ganzen 
der Bevölkerung wie 1: 10 verhalten. Dan ſpricht bier 
die fogenannte Zelingafprache, welche in den frühern Zeis 
ten Kalinga genannt wurde. Zur beffern hrbigung 
der jegigen Verhältniffe dieſes Staates iſt es nöthig, 
einen ren gefchichtlichen Überblid feiner Schidfale zu 

eben. 

8 In den früheften Zeiten gehörte diefer Staat zu dem 
Reihe Zellingana, das unter einem Hinbufürften fand, 
und deſſen Hauptflabt Warangol war. Zu Anfange des 
14. Jahrh. wurde es jedoch theilweife von den Muham⸗ 
mebanern erobert, und bildete fpäter einen Theil des gro: 
Sen bhamanifchen Reid. Nach dem Untergange biefes 
Reichs trat Tellingana unter dem Namen eined König: 
veihE Golconda wieder als felbftändiger Staat auf. 
Ständer diefe neuen Reichs und einer neuen Dynaftie 
wurde Kooli Kuttub Shah, eigentlich ein türkischer Aben⸗ 
teurer, ber in dem Heere des legten bhamanifchen * 
ſchers bis zum Range eines Heerführere emporgeftiegen 
war, und beim Zerfallen des bhamanifchen Reichs den güns 
fligen Augenbli® wahrnahm, um für ſich felbft einen un⸗ 
abhängigen Staat zu gründen. Gr regierte vom 3. 1512 
bis 1551, in weldem Jahr er ermordet wurde. Ihm 
folgten nach einander feine beiten Söhne und feine bei: 
den Enkel von dem jüngern Sohne, von denen ber di: 
tere Muhammed Kuttub (geft. 1586) die Stadt Hydera⸗ 
bad gründete, der jüngere aber, Abdullah Kuttub Shah, 
von dem mongolifchen Kaifer Jehan Shah befiegt und 
zinsbar gemacht wurde. Im diefem Abhängigkeitsverhälts 
niffe blieb das Reich bis 1687, in welchem Jahre ber 
legte Herrſcher aus dieſer Dynaſtie, Abul Huffein, von 
dem mongolifchen Kaifer Aurungzeb gefangen genommen 
wurde. Cr ſtarb 1704 als Sehan jener in der Feſtung 
Dauletabad. Golconda wurde ald Provinz dem großen 
mongolifen Bei) einverleibt, und nebſt den übrigen 
fünf füdlichen Provinzen in ein Vicefönigreich verwan: 
delt, dem von dem Hofe zu Delhi ein Gouverneur uns 
tee dem Namen eined Subahdard von Dekkan vorgefeht 
wurde. Um bad I. 1719 wurde Cheen Khilij Khan 
mit dem Zitel Aa ul Mulk (Statthalter des König: 
reichs) zu biefer Gouverneurftelle befördert, mit der, um 
die damals mächtigen benachbarten Maharatten in Res 
fpect zu erhalten, aud das Gommanbo über eine an⸗ 
fehnlie Kriegsmacht verbunden war.  Diefe zur Grim⸗ 
dung einer unabhängigen Macht günftigen Umftände ließ 
ber hrgeisige Nizam 


icht i vorübi 3 
—S nicht ungenutzi vorübergehen; er 


in Gediet, feßte ſich in Beſitz der Feſtungen 
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auf Dekkan, und vorgeladen nad Delhi erſchien 
Begleitung einer fo anſehnlichen Kriegämadpt, dal 
Kaifer Muhammed Shah und feine Minifter, a 
den mädtigen Gouverneur zu richten, fürchten mu 
Ban gibt ipm Squid, den yerfien Ufurpator, 9 
Shah, zu dem Einfalle nad) Indien veranlaßt zu } 
Nach biefen für Indien fo unheilvollen Ereigniffe ı 
der Nizam zum erften Miniſter in Delhi ernannt, 
tegierte in dieier Zeit fo unabhängig, daß er Mu 
med Shah nur den Namen des Kaifers ließ. Wa 
diefer Zeit hatte er feinen Sohn zum Stellvertret 
Dekkan ernannt. Die Maharatten wagten jeht 
Sinfal. Cr marfcpirte mit einem großen ‚Heere fi 
Sodne zu Hilfe, fand aber bei feiner Ankunft m 
Tan das Land in folder Verwirrung und Ananhie, 
fid_20 kleinere Häuptlinge den Titel eines Nabobe 
Rajahs angemaßt hatten. . Durch feine energiſchen 
regeln wurde dad Sand beruhigt und bie Didnung 
der hergeſtellt; er vergab, ohne den Hof in Dell 
fragen, die Beamtenftelen an feine Freunde, undm 
Aurungabad zu feiner Hauptſtadt. Er farb 174 
Burhanpore, wie man Gast, 104 Jahre alt. Ba 
nen ſechs binterlaffenen Söhnen war der ältefie be 
Vaters Tode Minifter in Delhi; der zweite, Nafir 
im Befige des Schages und bei dem Heere belicht, 
zu mächtig, um entfegt werden zu Zönnen, und m 
daher vom Kaifer Ahmed Shah ais Subahbar von 3 
tan beftätigt, 1750 aber ermorbet. Ihm folgte 
Neffe, Muzuffer Yung, der 1751 greistas dur 9 
belmord fiel. Gr erhielt. feinen Wetter Galahub ° 
zum Nachfolger, welder zehn Jahre regierte, aber 
von feinem Bruder Ali gefangen genommen und 
bingerichtet wurde. Ali beflieg nun ben Thron. 5 
rend feiner langen Regierung war ex faft 20 Jahre 
in Krieg mit Hyder Ai, deu Mabaratten und bem 
tifch » oſtindiſchen Gouvernement verwidelt, wodurch 
Gebiet bedeutend gefchmälert wurde. Gr verlor | 
die Verträge von Seringapatam (1792) und von 
fore (1799) alles Land, was im Süden der Kifn« 
zu ihrem Bufammenfluffe mit der Zoombubra, und 
im Süden der Toombudra und Wurba gelegen ı 
biefe Gebietötheile wurden von ben Briten ermort 
Sein Staat würde wol ganz vernichtet worden f 
hätte ihm nicht das den 12. Dct. 1800 mit den Br 
geſchloſſene Off» und Defenfiobindnig vom Unten 
errettet. Er verlegte die Refidenz von Aurungabad 
Hyderabad und flarb den 6. Aug. 1803. m fi 
fein Sohn Mirza Sekinder Jah, der im Mai ! 
farb. Deffen Sohn, Nafr: ed: Doulah, beſtieg ben 
terlihen Thron unter großem Widerfpruche feines | 
ders Mobaras : ed» Doulap, der feine Anfprüche auf 
Thron auf fein Erſtgeburtsrecht gründete. Allein 
Mutter ſtammte aus einer niedrigen Familie, die 
den dortigen Gebraͤuchen und Anfichten nicht für f 
jenug gilt, um Kinder, bie aus einer ſolchen Ehe 
roffen find, erbfähig zu machen. Trot dem gelan 
dem Prätendenten durch bie große Popularität, den 
fi in Hyderabad erfreute, eine mächtige Partei 
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Bruder aufzuſtellen. Mehre maͤchtige Somrahs 
ige), die “er durch feine Raͤnke und feinen unterneh⸗ 
en Charakter gewonnen batte, unterflüsten feine 
e theild im Geheimen, theild offen mit ihren zahl⸗ 
n bewaffneten Anhängern. Erleichtert wurde die 
nehmung außerdem durch bie unbefchreibliche, in 
anzen Verwaltung berrfchenbe Unordnung, die ent⸗ 
ftehenden Sntereffen der Somrahs, das Midvers 
m der aus Arabern und Seikhs beftchenden Gold: 
en, deren Sold feit langer Zeit nicht bezahlt wor: 
var, durch die der niedern Volksclaſſe aller großen 
te eigene Geneigtheit zu Unruhen, fowie endlid 
den indolenten Charakter feines Bruderd, der größ: 
ls in feinem Zunana (Harem) lebt und die Bes 
ng ber Gtaatögefchäfte ganz feinen Miniftern über: 
Dieſe Umftände, fowie feine Intriguen, machten 
tobarad: ed: Doulah möglich, in wenigen Monaten 
mächtige Partei gegen feinen Bruder aufzuftellen, 
ndlih, um feine perfönliche Sicherheit beforgt, fich 
em britifchen Refidenten zu Hyderabad wendete, um 
Vermittelung und Hilfe in Anfpruh zu nehmen. 
bem der Refident vergeblich verfucht hatte, ben Prä- 
nten zu vermögen, feinen Bruder anzuerkennen und 
aufrubrerifchen Anhänger zu entlaffen, wurbe be: 
fen, Gewalt anzuwenden, und die zu Hyderabad 
we britifche Hilfsmacht, verflärkt durch ein europaͤi⸗ 
Regiment aus Madrad, belagerte denjenigen Theil 
stadt, welchen die Rebellen inne hatten. Noch blieb 
aras taub gegen alle Vorfiellungen und Drofungen, 
befehloß ſich auf das Außerfte zu vertheidigen. Erſt 
e alle Vorbereitungen zum Sturme ſah, ſank ihm 
Ruth, er ergab ſich unter ber Bedingung, alle feine 
be mit fich nehmen zu können, und wurde im Zort 
nda eingeſchloſſen. Seit dieſer Zeit regiert der Ni⸗ 
ohne weitere Stoͤrung. 
Der mit den Briten geſchloſſene Off- und Defen⸗ 
trag machte den Nizam zu einem bloßen Bafallen 
Zriten. Der beitifche PRefident ift bei aller ſchein⸗ 
Unterthänigkeit die erſte Perfon des Staates, un: 
elen Controle dad gefammte Finanzweſen fleht. 
izam darf Leine Verträge mit fremden Staaten 
ießen, feine fremde Officiere in Dienſt nehmen, 
bei einem entſtehenden Kriege feine Feſtungen den 
n einräumen, unb alle zwifchen ihm und feiner Fa⸗ 


oder feinen Unterthanen entſtehende Streitigkeiten 


kntſcheidung des britifchen Reſidenten anbeimftel: 
Seine Armee darf einen gewiflen Etat nicht über: 
ten, indem die Briten ed übernommen haben, ihn 
ı innere und dußere Feinde zu fchügen. Bei bie: 
roßen Abhängigkeit iſt ed einleuchtend, daß dieſer 
fo mächtige Staat nur noch geduldet und bei ber 
. günfligen Gelegenheit mit dem Gebiete ber briti⸗ 
Regierung vereinigt werben wird, Die Verwal: 
und Jufligpflege in ihrem ganzen Umfang iſt als 
yem Rizam verblieben; er eegiert die verſchiedenen 
ionsparteien nach ihren Gefegbüchern. Obgleich der 
ber Mubammedaner ift, fo ſteht doch der Cultus 
Brahma in vollem Glanz, indem, wie ſchon ein: 
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mal bemerkt wurde, „% ber Bewohner Hindus find. Eine 
Art von Lehnsſyſtem herrſcht durch ben ganzen Staat, _ 
welcher in Jaghire ober Lehne zerfällt, von denen es 
wei Arten gibt, nämlich: binduifche Jaghire, deren Bes 
iger ‚gewöhnlid Zemindard genannt werben, ihre Bes 
figungen meiftentheild von den älteften Beberrfchern Dek⸗ 
eringer Abhängigkeit 
von dem Nizam fliehen; und Militairjaghiere, Lehne, 
welche die vornehmen Dfficiere bes Nizam flatt des Sol⸗ 
bed auf Lebenszeit erhalten. Ihrer find 40—50; beide 
Arten der Jaghiredare entrichten Zribut und müffen Trup⸗ 
pen ftellen. Die übrigen Ländereien, welche nicht Ja⸗ 
ghire find, gehören theils dem Herrſcher und feiner Bas 
milte, theils find fie zu religiöfen und frommen Iweden 
beflimmt. Daß diefe Vertheilung des Bodens an wenige 
roße Srundeigenthümer, zumal in einem Lande, wo 
aft das ganze Nationaleintommen aus der Lanbwirth: 
ſchaft fließt, die nachtheiligften Folgen hat, bebarf wohl 
feiner weitern Erörterung. Daher leben aud die Land: 
bebauer, von den mächtigen Vaſallen gedrüdt, in gro: 
Ber Armuth. 

Die Armee des Nizam beftand im J. 1829 aus drei 
verfchiedenen Corps, den vegulairen, ircegulairen und 
fremden Soldtruppen. Die erflern beſtehen aus mehren 
Bataillonen Infanterie, Artillerie und einigen Reſallahs 
oder Reitergeſchwadern. Saͤmmtliche Dffictere find Eu⸗ 
ropder, oder Söhne von Europdern, von denen die ges 


- boxenen Europäer zugleih im Dienfle der oftindifchen 


Compagnie ftehen. ie Infanterie und Artiflerie, mei: 
fing Muhammedaner, find auf europaͤiſche Weiſe be: 
waffnet, bekleidet und bdisciplinirt, nach Art der Seas 
poyd, bie ihnen jedoch an gutem Ausſehen nachflehen. 
Die Reiter oder Sauvars, halb europäifch, halb afias 
tifch gelleidet, beftehen ganz aus Muhammebanern, find 
eine gut berittene und gut bewaffnete Zruppe, und has 
ben ein Eriegerifches und imponirendes Ausſehen. Auch 
die DOfficiere diefes Reitercorps ſtehen im Dienfle ber ofl> 
indifchen Compagnie. Ihre Anftellung, fowie ihr Avan⸗ 
cement, hängt ganz von den britiſchen Reſidenten ab. 
Die irregulaieen Zruppen find ebenfo ſchlecht bewaffnet 
als gekleidet, und bilden oft einen hoͤchſt poffislichen 
Aufzug, da ihr Anzug, namentlich der der Offtciere, aus 
allen alten Rüfltammern zufammengerafft zu fein ſcheint. 
Die aud Arabern und Seikhs beitehenden irregulaiten 
Soldtruppen gelten für vorzügliche Soldaten. Die zu 
Hyderabad flehenden engliihen Hilfstruppen, beſtanden 
im 3. 1829 aus dem fünften leichten Gavalerieregiment, 
bem 46. Infanterieregiment, dem Jaͤgercorps von Ma: 
dras, dem 8., 43. und 52. Regiment Seapoyinfanterie, 
einer Abtheilung veitender und einem Bataillon Bußartil- 
Ierie, zufammen gegen 4000 Mann. Die Finanzen fol: 
len. fich in einer traurigen Lage befinden, indem feit 1808 
das jährliche Deficit in erfchredender Weiſe angewachſen 
if. Die Staatseinkünfte, die von Hamilton zu 29 Mid. 
Aupien (1 Rupie = 1 Fl. Conv.) angeſchlagen werben, 
mögen wol zu hoch berechnet fein, und fid nur auf 20 Mid. 
Rupien belaufen. Die bedeutendfien Städte des Reiches 
find: Hyderabad, Haupt: und Reſidenzſtadt, Golconda, 
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HIDERABAD 
Warrangull (Warangol), Beeder, Hauptftadt der gleichnamis 


„gen Droving Eiihpoor, auptſtadt det Provinz Berar, Am⸗ 
- awätty / Rulcap 


oor/Aurungabad, Hauptſtadt des gleich 
namigen Provinzantheils und frühere Refidenz des Nizam. 

2) Eine große Provinz in Vorderindien, gehört zu 
den "Gtaaten ded Rizam von Hyderabad, eines britt: 


fen Vaſallen, und führte fonft die Namen Tellingana 


und Koͤnigreich Golconda. Sie liegt gwifchen 16° und 
49° noͤrdi. Breite und zwiſchen 94° 30’ und 99° 107 
oͤſtl. Laͤnge, und grenzt im Norden und Rorbweften an 
Beeder, im’ Often :ımd- Nordoften an: Gundwana, im 
Süden an Balaghaut, im Südoſten an die nörbl. Eirs 
card ‚und im Sudweften ‘an Bejapoor. Die’ Grenzen, 
ſewie den Flaͤchengehalt, ganz genau zu ˖beſtimmen, iſt 
deſwegen fehr [chwierig, weil mit dem Namen Hydera⸗ 


“dab auch der ganze Btaat des Nizam bezeichnet wird. 
Viele englifhe Quellen begnügen fi im Allgemeinen im 


MRorden -dben Fuß Godavery und im- Schben ben Fluß 
Kiſtna als Grenzen dieſer Provinz anzugeben, fowie be: 
ren Ausdehnung überfhläglih auf 180 engl. ‚Meilen in 
der Länge und 150 engl. Meilen in der Breite zu be 
rechnen. Diefe Provinz ift ein fehr hoch gelegenes, auf 


-der Hochebene: von Dekkan fich außbreitendes Band, oͤſt⸗ 


Ikch von eimem Theile der großen, unter dem Namen ber 
Gats bekannten: Bergkette berührt; das Immere iſt bi: 
gelig, aber nicht berg Br und bie Hügel find größtentheils 
unbebaut umd theilweiſe zerriſſen. Zwiſchen den Digel: 
fetten legen theils große Thaͤler, theil3 ſehr große Ebe⸗ 
nen, die da, wo es nicht an der unter dieſem Himmels⸗ 
ſtriche fo noͤthigen Bewaͤſſerung fehlt, ſehr fruchtbar find. 
Die bedeutendften Fluͤſſe find: 1) Der Godayery, mel: 
der ‚von Nordoſten kommt, die Provinz in nördlicher 
und norböfllicher Richtung in einem großen Bogen um: 
zieht, und welchem, außer der nicht imbedeutenden Manjera, 
mehre kleinere Fuͤſſe aus der Provinz zuſtroͤmen; 2) die 
Kiftna, ald -Grenzfluß: im Süden, eim großer Fluß, dem 
and der Provinz mehre Heinere Flüffe zufrömen, unter 
‚denen her Mufly der anfebnlichfle ifl. Die Provinz er: 
freut fich “wegen ihrer hohen Rage eines gemäßigtern und 


ſchoͤnern⸗ Klima's als andere Länder unter gleichen Brei: 


tengraden, indem über acht Monate lang die Wärme 


ſehr gemäßigt if. Im Anfang Jumi's beginnt die Re⸗ 


genzeit und dauert biß Anfang Octoberd; von da an bis 
um die Mitte des Monats März tft die Witterung kuͤhl, 


“und während der Monate December und Sanuar iſt es 
Morgens und Abends wirklich Falt. Von diefer Zeit ‘an 


bis zum Einteitte der Regenzeit herrfcht eine verzehrende 


g e, da die beißen Winde um. die Mitte des Monats - 


rz eintreten und ben ganzen Zag über wehen. Das 
Thermometer fleigt im Schatten oft auf 103° Fahren⸗ 
beit. Um in den Häufern -ehvas Kühlung zu erhalten, 
werben alle Zhüren und Fenſter verfchloffen, mit Aus⸗ 
nahme von einem ober zwei, bie mit ſtets naß erhalte: 
nın Matten verhängt werben. "Der: bierdurdy inmerhalb 


und außerhalb des Hauſes erzeugte Unterfchteb der Tem: fem © 
 peratur beträgt gegen 15° Fahrenheit. :&rog dieſem tm 
- Ganzen günftigen Klima find bie bier lebenden Euro: 


per: in hohem Grabe der Dysenterie, Fieber⸗ und: Le⸗ 
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"bie furchtbarſten Bedrückungen und bleiben in große 


* 
— 


berkrankheiten unterworfen, die jaͤhrlich eine graße # 
derfelben hinwegraffen. Hieran mögen fheilß bie 


“cher Änderungen der Witterung, theit8 aber auch de 


mäßigfeit ſchuld fein. . DerBoben ift durchgängig ft 
bar, wenn ed nit an Bewäfferung fehlt und ie 


‚gen regelmäßig eintritt; in welchem Fall immer at 


reiche te zu rechnen iſt. Bei einer beflen Be 
tung würde der Ertrag freilich viel bebeutender fen 
lein durch eine Art von Lehnsverfaſſung, 

‘er ber größte Theil ded Landes theils an 

fche "Bafallen, die Jemindars, welche ihre .) 


bereits von den erflen. Beherfhern Dekkans erhalte 
ben, theild an 40 bis 50 Dffictere des Nizam, bie 


gbirebard als Lehne (Jaghirs) vertheilt iſt, wihe ke 
in zu weniger Abhaͤngigkeit von dem Nizam fichen, 


leiden die armen Landdebauer von dieſen großen Bal 


muth, fodaß fie auf die Örbauung und 


“befferung ihrer Grundftüde werig ober nichts verwe 
können. Der nördliche Theil iſt beffer angebaut all 


füdlihe, wo man ganze Streden antrifft, die um 
Unkraut und Domgefträuchen beflanden. ımd fo y 
lich von Menfchen entblößt find. Die Producte 
Reis als Hauptfrucht, fehr guter Weizen, weder 
den beften auf ganz Dekkan gilt, mehre andere Sir 
‚arten, Hülfenfrüchte, "Kokosnüfle,. Drangos, Ananas 


“ Drangen; von ‚gandeluflangen vorzügiid Baunw 


Zuckerrohr, Tabak und Mohn zur Bereitung des Dph 
Ingwer und einige andere Gewürzpflanzen werden ı 


wachſend gefunden. Größere Waldungen gibt es 


aber kleinere Wälder von Banjanen, Tamarinden 


Bambus, und auf den Hügeln manderlei i 
"Man unterhält eine anfehnlice Brindbiche, A 


Ziegenzudt, und in den erwähnten Heinern Wälder: 
ten fich Hirfhe, Antilopen, wilde Schweine, Ein 
ten, Tiger, Leoparden und Zigerfagen auf. Da 


zaͤhmten Elephanten gebraucht man als Laftthier. 


nen. gibt es ziemlich viele, die guten Honig mb:B 
liefen. Das Minerglreih liefert Eiſen, Chakel 


Duyre, Sardonyre, Kaſchalongs, Amethufte, Duax 
falle und Kalkfpath. Zu bemerken ift hier, daß bie 
jetzt in faſt allen Geographien und Naturgefdichten 


wähnten Diamantengruben von Golconda niemals 
flirt haben, und nur einer mißverflandenen und ned 
nach in viele Schriften übergegangenen Rachridt i 


Urſprung verdanken. Die in dem Handel u | 


Namen der Diamanten von Solconda fo bekannten 9 
fteine ‚wurden hier nur gefehliffen und durch ben hie 
Hauptmarlt in den Handel gebracht. Jetzt aber b 


bet fi zu Hyderabad der Hauptfig dieſer Schleife 
Die Berge gehören der. Syenitformation an. Bi 
duſtrie iſt fehr gering und befchränkt fi auf Baum 
lenweberei, Berfertigung von Waffen, Gifen: pn 


pferipaaren, Zuderfiederei und Steinfchleiferei. "Aus 


Grund iſt auch. der Handel von keiner Beden 
und befteht mehr im Tauſch, indem für den Haup 


-fubrartifel die Baummolle, welche nach 


noͤrdi 
Circard und dem Karnatik verführt wird — J 


Fiſche, Mufleline und jährlich hoͤchſtens für 25,000 


ıd Sterling europdifhe Manufakturwaaren — 


t werden. Letztere dienen hauptfächlich fix bie 
ung der. Armee. bed Ni 


bien Heerſtraßen «in Haupthinderniß für den Bin» 
andel. Die Provinz -ift im Ganzen fchlecht beuslz- 
und kann mit Peiner der blühenden britiſch⸗ oflinbi: 
ı Provinzen in die Schranken treten. Da ber Bes 
der des Landes ein Muhammedaner if, fo findet 
bier eine verhältuißmäßig größere Menge der Be: 
ee des Islam ald im übrigen Indien, obgleich. fie 
zu ben Hindus nur wie 1 : 10 verhalten Außer: 


einzelnen Muhammedanern finden ſich auch, vorzügs : 


in der Dauptfladt, eine Menge perfifche,. arabifche 
ſelbſt iſche Abenteurer und Kaufleute, und der 
Theil von den Truppen des Nizam beflebt aus Ara 
‚ Auh Parfen und Chinefen, wenn auch nur in 
iger Zahl, begegnen und hier, zu denen: fich noch 


nicht unbedeutende Anzahl fchwarzer Afrikaner, bier. 


e dem Namen Habeſchi (Abbyffinier) oder Seibis 
nnt, gefelen, die von arabiſchen Kaufleuten -ald 
wen bierber verdauft werden. Die Zahl: der Bewohs 
wird nirgends. angegeben. ° 

Die Provinz zerfällt in die 16 Diſtriete: Golconda, 
npoor, 


r, welche wiederum in Zemindarien und Jaghire zer⸗ 
a, Ghunpoor, Paloonſchah und Warrungull (Bas. 


ol). 

3) Hauptflabt: des Staates und ber Provinz Hy⸗ 
bad, Nefidenz des Nizam und Gig bes von dem 
ich : oſtindiſchen General: Bouvernement an bem Hofe 
Nizam accrebitisten Refidenten,- liegt unter 17° 17’ 
I. Breite.und 96° 40 oͤſtl. Länge auf dem ſuͤdlichen 
des Fluſſes Mußy oder Mufah, der zur. Regenzeit. 


und reißend ift, aber während ber trodenen und bei: : 
Über diefen 


Monate; kaum zwei Buß Tiefe bat. 
; führt eine fchöne Bruͤcke. Die Stabt liegt in eis 


traurigen und oͤden Gegend, iſt mit einem fleinen .: 


Malle umgeben, der an den Eden: mit Zhürmen 


Thoren verfeben ift, und hat fieben englifche Mei: 


im Umfange. Obgleich biefer Wal Feine regelmaͤ⸗ 


Belagerung audzuhalten vermöcte, fo ge 


volt und Meiterei. 


ang von einer englifhen Meile einnehmen: fol: und. 

n fi bad Zenana- oder. Harem des Nizam mit 300 

ven befindet; "ferner, der Palaſt des britifchen Reſi⸗ 

m, ein prachtvolled Gebäude, deſſen Eingang «in 

iger Portikus bildet, ozoeis bemerkenswerth 
Es gibt mehre praͤchtige 


Cacvti.d. W.u. K. Sweite Sectien. X 
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Nizam und die in Hyderabab- 
nde britifche Beſatzung. Überdies find auch die ſehr 


Paungul, Dawureonda,- Nalgonda, Cum: 
nait, Warrungull, Bongheer, Mullangoor, Ram: - 
e, Elgundel, Maiduk, Coilconde, Malkair und Eid⸗ 


Na 
fich 


rt er 
hinreichende Sicherheit gegen plögliche Angriffe von 
i. Sie iſt im Ganzen ſchlecht ge⸗ 
„hat zwei oͤffentliche Plaͤtze, mehre ſchoͤne Moſcheen/ 
inter die von Mekka ſich auszeichnet, einige Palaͤſte, 
e denen: der ungeheure Palaſt: des Nizam, ber einen 


zu nahe an der. 
rabmaͤler, viele Pagos 
und Bazars; aber die Straßen find, wie. in allen - 


HYDERABAD ;: 


binduifchen Städten, eng und krumm. Die Volks⸗ 
menge wird auf 200,000 geſchaͤtzt, bie. größtentheils aus 
Hindus beſteht, unter denen ſich aber auch viele einge⸗ 
bone. Muhammedaner und eine große Miſchung uber ver⸗ 
ſchiedenſten ausländifchen Nationen befinden... nts 
lich beſtehen die ‚bier ſtakionirten Truppen des Nizam 
größtentbeils (die Cavalerie ganz) aus Muhammeda⸗ 
nern. Überhaupt. iſt diefe Stadt ein Gentraln Auziehungẽ⸗ 
punkt: für Abenteurer aller: Nationen,: und man findet » 
Seikhs und Araber, die: als irregulaire Truppen im Solde 
des Nigam ſtehen, perfifche, arabifche und: ſelbſt türkiſche 
Abenteurer und Kaufleute, welche bedeutenden Dan: . 
del mit Perlen, Juwelen, Seide und Muffelin treiben; 
Kaufleute aus Beludſchiſtan, Afghaniſtan und:Rabul, die 
ber Pferdehandel dahin führt; Perſer und Ehinefen. Hierzu: 
tommen noch ſchwarze Afrikaner, hier. Habeſchi (Abbyſ⸗ 
ſinier) oder Seldis genannt; die von arabifchen Kauf⸗ 
leuten als Sklaven in beträchtlicher Anzahl hierher: ver⸗ 
Fauft werden, wo man fie wegen ihrer Treue vorzüglich 
(hast; endlich Franzoſen und Portugiefen , die ſich größe. . 
tentbeils: im @efolge. der: hier Iebenben Umras oder ho⸗ 
ben Adeligen befinden. : Da bes Rigam: einer. deu weni⸗ 
en noch übrigen mongolifchen Herrſcher ift; fo haben 
ch an feinem Hofe noch geößtentheils bie fonft an dem 
Hofe der alten. mongolifhen Kaiſer üblichen Geremonien:: 
und Etiquetie erhalten, und bei allen Gelegenheiten wirb-: 
eine: große dußere Pracht zum: Schau geflellt,: das ein⸗ 
zige Überbleibfel der frühen Größe und Macht: Die 
Umtas, ſobald fie öffentlich erſcheinen, zeigen: fich‘ gleiche . 
falls in großes Pracht und leben mit echt aſiatiſchem Lu⸗ 
zus und großer Berfhwenbung: Diefe Prachtausftellung. 
und Verſchwendung, fowol des poled, als der -Umwaß,v: 
nebſt dem bier ſtationirten Militair, bieten: eine Menge 
gäquellen.:ben zahlreichen: Einwohnern bar, die 
außerdem noch von. Baummwollenweberet, Diaman⸗ 
tenfchleiferei, deren Hauptfig Hyderabad if, Verferti⸗ 
gung von: Waffen, mehren andern Bewerben und Klein 
bandel ernaͤhren. Doch. fehlt es auch nicht an einer: 
Menge in Lumpengehüllter Fakire und Bettler. : Unter. 
dem Namen. einer Hilfsmacht zum Schutze bed Nizams 
wird ‚bier von dem britifch -oflinbifchen: Gonvernement::: 
eine zahlreiche: Sarnifon aus Infanterie, Gavalerie: und 
Artillerie beſtehend, unterhalten. Die. Stadt fol vom: 
Sultan Muhammed Kuli. Kutub Shah um das J. 1586 :: 
egründet worden fein, der, da die damalige Hauptſtadt 
Solcanda feinee Gefunbheit nächtaufagte, die Erbaumg 
einer neuen ‚Stadt befahl / und biefelbe zu ihren "einer 
feiner Frauen Ghaugnagur benannte: In bes Folge: ſoll 
fih- der Sultan durch Gewiffensbiſſe bewogen: gefühlt: 
haben, den Namen Bhaugnagur. in Hyberabab umzus 
wandeln, und zwar zu Ehrenzdes. Khalifen Wii, dee dem 
Beinamen Heider. Allah:: (Löwe Gottes}: führte.: Erf uman 
tee Ali; dem’ Großvaterndes jetzi m Ram; wurde bier, 
Reſidenz von“ ab nach "Heiderabab verlegtz in⸗ 
dem jene Stadt zu fen. von ben ‚übrigen: Provingen :umbs 
ze:ded Landes liegt, und Deöwegen 
den: ‚Anfällen :ber benachbarten raͤuberiſchen Miaharatten. 
zu fehr bloßgeflelle warn : Seine wa, ge der Ms 
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in die in ber Nachbarfchaft Hyderabads liegende 
Karte Feſtung Golconda fhaffen, und verwendete große 
Summen auf die Emporbringung und Werbefferung der 
Stadt Hyberabad. (I. C. Schmidt.) 


HYDER ALI (sie y#>) von Myſore, der 


größte Krieger deö neuen Indiens. Beide Benennuns 
gen, Hyder wie Myfore, find engtifit, und lauten 
eigentlih Heider und Meifur. Meifur, das Haupt: 
land, dem Heider feinen Namen vorfegt, war früher vom 
Nabab von Karnatik, einem Vafallenftaate des Großmo⸗ 
uls, abhängig, ſodaß es den weftlihen Theil jenes 

taates ausmachte. Durch die unaufhörlichen Revolutio: 
nen warb Meifur, das fchon immer feinen eigenen Ras 


dſcha oder Hindufürften behalten hatte, von jenem Lande” 


jetrennt, mußte fich aber einem an den Nizam des De: 
an zu zahlenden Tribut unterwerfen, und aud bie 
Bürften erhielten von dort ber ihre Belehnung. Vom 
Karnatik und Madras her ift das Land völig durch feine 
dohen Gebirge geſchutzt, und hatte daher oft tiefen Frie⸗ 
den, während benachbarte Staaten den ſchrecklichſten Ver⸗ 
heerungen auögefegt waren. Bon Meifur, wie e& jetzt 
beftebt, bildet ein Theil eine der Provinzen der englifchen 
Präfidentfchaft Madras; es umfaßt fein gebirgiges Land 
ungefähr 10 O M., und genießt eines gefunden und 
fruchtbaren Klima’s. Die Hauptfladt deffeiben ift Se⸗ 
singapatnam. Der andere und größere Theil ift ein Ba⸗ 
ſallenſtaat der Engländer von 1270 OM. mit ungefähr 
drei Millionen Einwohnern. Gr bildet ebenfalls ein Hoch: 
land, zieht fi an der Dftfeite des Gatögebirges hin, 
bat ein böchft mildes Klima und den fruchtbarften und 
walbreichften Boden. Die Hauptſtadt Meifur ift unbe 
deutend, wichtiger dagegen Bengelur und Bebnor. Meis 
fur war früher eine Provinz ded Großmoguls zu Dehli, 
der .vom Sultan Babur an (1525) bis zum Tode ded 
Wütherichd Aurengzeb (1707), der fein ganzes Leben 
bindurd das moslemiſche Schwert über dem Haupte der 
unglüdlihen Bramadiener drohend ſchweben ließ, nach 
feiner Art wiırdig zepräfentit ward. Unter feinen Nach⸗ 
folgern ſank das Reich zu einem bloßen Schatten herab, 
indem die einzelnen Vafallen fi immer mehr und mehr 
wmabhängig machten. Unter den Volksſtaͤmmen jenes 
KReiches waren es vorzüglich die Maratten, deren Abhän: 
sigteit vom Großmogul ſchon immer prefär war, und 
die um die Mitte des vorigen Jahrhunderts ſich maͤchtig 
erhoben und Meifur unaufpörlih durch Einfaͤlle und 
ſchwere Gontributionen felbft unter Heider und Zippo 
Sahib bis auf die neueſte Zeit herab ängfligten. Nur 
erſt die Engländer vermochten durch ihre rigen Kriege 
von 1803 an ihrem Freibeuterſyſtem ein Ende zu machen; 
von den 28,000 DM. ihres umfaffenden Staates entzog 
fih nur ein Eleiner Theil der völigen Auflöfung. Bor 
Allem aber hatte Nadir Schab mit: feinen Perjern und 
Aptanen der nachmaligen Groͤße Heiders vorgearbeitet. 

eſer war ſelbſt Zeuge der Gchauderfcenen in Dehli 
vom I. 1738. Nabir Schah hatte den indifchen Kaifer 
Muhammeb Schah völlig geihlagen und biefer fi ihm 
unterworfen. Zriumphieend zog Erſterer im Februar 
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1738 in_der Hauptflabt ein, und Feinesweged wı 
feine Abſicht, fein fonft gewöhnlihes Plünderungsfi 
aud bier geltend zu maden; er gab dem Mubar 
Schah fein Reid zurüd, und erfhien faft nur als 
vor dem Reßterer „dad Tiſchtuch der Unterwerfung 
dem Tifhe des Mahles audbreitete.” Unglüdlicer 
erſcholl in der folgenden Nacht das Gerücht, der € 
fei dur eine Gemahlin des Kaiſers umgebracht we 
Das Bolt griff die mitten in der Stadt befindlichen 
fer anz Nadir Schahs Befehl ded Mordes und der‘ 
derung trieb augenblidli) Gewalt durch Gewalt ; 
Dreißigtaufend Indier wurden dad Opfer des fol 
Tages, dad Blut floß in den Straßen und der 
fleigerte das Elend auf ungefehene Höhe. Giebrumt 
sig Tage verweilte Nabir, fegte zwar Muhammed & 
der ihm die weftlichen Provinzen hatte abtretm mi 
auf feinen Thron, hatte aber deſſen Grunbpfeile ı 
graben, feinen Feichthum vernichtet, und die Sch 
des abfoluten Monarchen den Statthaltern zur | 
bloßgeftelt. - Ein großer Theil der Provinz Bes 
erlag zuerft den Nababs von Arcot, die Maratten 
größerten auf Koften des entkräfteten Reiches ihre € 
ten, Dekan erklärte unter feinem Nizam feine » 
—ãe die weſtlichen Provinzen vom Indus 
der perfiihe General Abdalah in feinen Befig, uni 
Depli felbft ftellte entweder der Muth eines Frisgeri 
Hauptmannd oder die Gewandtheit eines käftigen 
nifters die Exiſtenz feines Herrſchers im den Hinterg 
Die kriegerifhen Stämme der Hindu begannen zu 
einen religiöfen Kampf, fie füttelten das mufel 
Joch ab, und erhoben unter ihren Radſchas den B 
dienft von Neuem zur Staatsreligion, wie dies ;. | 
Meifur der Fall war, Ale aber erlagen ber allgen 
Unordnung und Anarchie. Heider Ali war der ju 
liche Zeuge diefes Zuftandes feines Vaterlandes; der 
Anblid des Krieges wedte in ihm ben Unternehm 
geift, der durch perfönlihen Muth und durd une 
hen, obwol bebächtigen, Ehrgeiz in Kurzem aus 
Anführer einer Meinen Schar den Ufurpator des Zb 
von Meifur ſchuf, welcher freilich auch Bein Mittel fd 
dem geträumten Ziele feiner Wünfche immer nähe 
Tommen. _ 

Unter den verfchiedenen Angaben, die dat Seh 
jahr des Helden 1749, 1720, ja felbft 1728 fegen, | 
die am meiften für ſich zu haben, Die das Aahr t 
1131 annimmt, was ziemlich in das J. 1719 uf 
Zeitrechnung fält. Heiders Vorfahren und er 
rühmten fi, von Muhammeb abzuflammen; abg 
von biefer Behauptung aber muß man wenigflens 
den zugänglichen Nachrichten zugeben, daß fie aus 
bien übergefiebelt waren; nur bleibt der Zeitpunkt 
wiß, wo bdiefe Überfiebelung erfolgte. Der Gebu 
Heiders war ein Meines fehles Schloß, Divanelı, 
fein Vater, Beth Muhammed Nedim Khan, feit 
Gommanbant der Feſtung Kolar, die zum Gebiet 
Bengelur, der nördlichften Provinz von Meifur, ge 
und früher in Dienften des Vicelönigs von Gere 
Lehn hatte. Der frühe Tod feines terd, der 
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im Kampfe fiel, nötbigte ihm, ſich näher an feinen Altern 
Bruder, Ismail Gabib, anzufchließen. Er trat ganz 
jung als Freiwilliger in eine feiner Gompagnien ein, und 
entwidelte fehr bald fo große militairifche Anlagen, daß 
der Dalaway oder Premierminifter des Radſcha kein Be: 
denken trug, dem jungen Krieger dad Commando ber 
früher von feinem Vater befehligten Truppen anzuper: 
trauen. Er warb fehr bald Naik, d. i. Anführer, Chef, 
Befehlshaber (nicht Gorporal, wie man zuweilen über: 
fegt) einer Abtheilung der auf europaͤiſche Art erercirten 
und equipirten indifchen Zruppen, gewöhnlich Seapoys 
genannt, und beiratbete auch bereitd 1740 die Tochter 
eines Plakcommandanten, die 1749 Butter des berühms 
ten und unglüdlihen Zippo Sahib ward. Diefe Pe: 
riode feines Glücks war vorübergehend, die Ungnade des 
Premierminifters nöthigte ihn und feinen Bruder, fich 
nach Arcot zurückzuziehen, wohin ihnen ein großer Theil 
ihrer Anhänger folgte. Auf die Ausföhnung mit dem 
Dalaway ded jungen Radſcha (1742) erfolgte fehr bald 
(1743) der Tod feines ditern Bruderd, und er ward 
Erbe feiner Zruppen und feines Beſitzthums. Der kleine 
Fuͤrſt von Dengelue fiel nun zunaͤchſt als Opfer der Er: 
oberungsluft Heibetd. Die nicht gehaltenen Bedinguns 
gen führten am 17. Febr. 1747 zu einer entfcheidenden 


chlacht, in der jener mit feiner ganzen Familie in Ges 


fangenfchaft gerieth. Heider ward ald Vaſall in feinen 
Staaten inftallirt, und fuchte nun auf jede Weiſe fein 
Meines Heer zu vergrößern. Dies gelang ihm vorzüglich 
durch Hilfe des gefeglofen Zuftandes, der überall herrichte. 
Anführer bewaffrieter Banden unter dem Namen Pin: 
darries ‚plünderten auf eigene Gefahr unaufbörlih, wo 
fie fonnten. Heider gedachte diefes Syſtem im Großen 
zu verfolgen. Seine Scharen, in: welche kriegsgewoͤhnte 
Soldaten fi gern einreihen ließen, theilten mit ihm den 
Raub und bereicherten fo ungemein feinen Schag. Die: 
fen verwandte er auf Vermehrung feiner Fleinen Armee, 
die fehr bald 1500 Reiter und 5000 Fußſoldaten zählte. 
Der Thronfolgeftreit im Karnatik zwilchen ‚dem Nabab 
Muhammed Ali Khan und feinem Nebenbubler, Dichenda 


Sahib, den die Franzoſen unterflügten, führten ihn im 


J. 1751 unter die Mauern von Zritfchinapali, wo er 
im böchflen Grade tapfer kämpfte, und dem Muhammed 
Ai Khan, ald er den für die geleiftete Hilfe flipulirten 
Bedingungen nicht nachkam, feine Empfindlichkeit mer: 


ten ließ und ihn fehr bald zur Erfüllung feiner Pflicht 


nöthigte.. Die Maratten gaben ihm ebenfalld neue Ge: 


legenbeit, fich bekannter zu machen und den Europderm . 


näber zu fommen. Als naͤmlich im 93. 1752 die Frans 
zofen auf ihrem Zuge gegen ihre Nebenbuhler, die Eng⸗ 
länder, von jenen unaufbörlich beunruhigt wurden, baten 
fie, vorzügli aus Mangel an Gavalerie, den Radſcha 
von Meifur um eine Verſtaͤrkung ihres Heeres. Diefe 
wurde ihnen zugefagt, und Heider zum Übergeneral der 
1800 Mann Gavalerie ernannt. Er trieb glüdlich die 


Feinde zurüd und zwang fie fogar zu einem für Meifur . 


günftigen Vertrage. Diefer Zug auf der Küfle von Go: 
romandel nöthigte felbft den Europdern Achtung für ihn 
ab; er aber benutzte jede Gelegenheit, von ihnen zu lers 


‘ 
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nen. Bein Anſehen wuchs mit der Kraft, die er feinen 
Unternehmungen zu geben wußte, und fo gewann ex ims 
mer mehr Einfluß im eigenen Vaterland und Vertrauen 
unter der ihm zu Gebote fichenden Maſſe. Selbfl im 
Lager der Franzoſen bewies er von dem erfien Augen 
blide feiner Vereinigung mit ihnen an, daß er nicht ein 
bloßer Figurant fei und fih feine Selbftändigkeit fehr 
wohl zu bewahren wiſſe. Manches Eigenwillige wurde 
ihm geftattet, und er verſtand überdies vortrefflidh, brauch⸗ 
bare Sranzofen an ſich zu loden. Seine Dienfle vor 
Zritfhinapali, wo der englifche General Lawrence am 
17: Aug. 1754 einen empfindlichen Verluft erlitt, hoben 
ihn über alle deshalb an ihn geftellte Reclamationen hins 
weg. Von nun an waren. e8 mehre Jahre lang die Mas 
ratten, die faſt unaudgefest feine Thaͤtigkeit in 
nahmen. Trotz feiner Bemühungen wichen diefe erſt im 
3. 1756 zurück, nachdem fih der Rabfcha von en 
patnam zu einer Contribution hatte verftehen .müflen. 
Deffenungeachtet nöthigten fie ihn bald wieder, als er 
dem aufrührerifhen Bruder des Nabab von Arcot zu 
Hilfe zog und bis nach Mabure vordrang, im I. 1758 zur 
Ruͤckkehr nad Seringapatnam ; er kam aber zu fpdt, als daß 
er mit den Waffen in der Hand die Maratten für bie 
gefoperten Summen hätte bezahlt machen können. Diele 

orfälle fleigerten nur feine ehrgeizigen Pläne, über des 
nen ex jebt auf feinem Schloffe zu Bengelur in größerer 
Ruhe brüten konnte. Längft waren ihm die Schäge des 
indifchen Fürften zu Balapur in weniger Entfernung von 
Bengelur nicht mehr gleichgültig; auch brauchte er neue 
aifömiel, um feine da und dort gelegentlich gemachten 

roberungen gegen feindliche Anfälle ſchuͤtzen zu können. 
Gedacht, gethan. Mit Zuftimmung des Dalaway übers 
fiel ex das Land und nötbigte den Hindufürften, mit Zus 
ruͤcklaſſung feiner Habe zu fliehen. Die Beute an Kriegs⸗ 
material war nicht unbedeutend, die aufgehäuften Schaͤtze 
aber fchienen ihm erwuͤnſchter. Von dieſen ſchickte er 
nur einen kleinen Theil mit 15 Pferden und drei fchös 
nen Kanonen nad) Seringapatnam, während er den bei 
Weiten größten für fich behielt. Dieſes willkuͤrliche Ver⸗ 
fahren reiste die Eiferfucht des Premierminifterd Canero, 
der fih in feiner unumfchränkten Gewalt längft durch 
ben Obergeneral beleidigt und benachtheiligt glaubte. Rur 


ging er zu weit, wenn er fich einbildete, den von feinen - 


Truppen angebeteten Befehlöhaber wie alle andere Beamten 
und den Radſcha felbft feines Oberherrlichkeit und Leis 
benfchaftlichkeit fo leicht hinopfern zu können. Lift follte 
den Plan unterflügen, zu dem der Radſcha feine. Zuſtim⸗ 
mung batte geben müffen, Heider warb in einem ſchmei⸗ 
helhaften Schreiben nach Seringapatnam eingeladen, ers 
fuhr aber durch feinen vertrauten Braminen in der Haupt⸗ 
ftadt fehr wohl, was man vorhatte. Unter ben nöthigen 
Vorſichtsmaßregeln ſtellte er fich ein und lagerte mit ſei⸗ 
ner Zruppenabtbeilung nicht weit von der Stadt. Mit 
wenigen Zapfern betrat er den Aubdienzfaal bed Dala⸗ 
way und imponirte biefem fo, daß er nicht wagte, ben 
Mordanfchlag zu vollziehen. Dieſer Aufſchub war das 
Unglüd des Dremierminifers felbft, der das vermeintliche 
Opfer zu einer nochmaligen Audienz uf ben folgenden 
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* Zag elnlud. - Heiber erſchien nicht, bob vielmehr nach ſchrecken, noͤthigte er diefen zur Flucht, nachdem er 
einigen Tagen den Minifter mit feiner ga: Bamilie - Zier einem alten General, Pirkhan, amvertraut h 
: im eigenen Haufe auf. Dieſes war der erſie bedeuten iefen wußte Heider zu einer Unterrebung zu brie 
- dere Schritt, den Heider zur geößern Annäherung an die damit endigte, daß beide Armeen, ba es * 
Yen Thron that. Die naͤchſte Bolge war, daß der Rabſcha um das Wohl des Reichs durch den Sturz des Km 
ihn zum Dalaway emannte und zugleich mit dem Titel rao handele, ſich unter dem Oberbefehle des Heider 
Sehadyr, d. i. Held, beehrte. So vereinigte H. nım die einigten. Die Maratten wurden ebenfalld durch 2 
bödfte militairifche Gewalt mit der hoͤchſten Civilwuͤrde, hung zum Rüdzuge gebracht und ‚Heider rüdte der € 
* und dem Kadſcha blieb nichts als eine nominelle. Obers näher. Eine an den Radſcha gefchidte Sefandtfcaft 
„ bobeit, die ihm auch Heider für ihn und feine Rachkom⸗ die Verbannung des Minifter8 vom Hofe verlangte, 
“men ficherflelte. Den verrätherifchen Dalaway fandte er nur die Antwort zur Bang, daß der Radſcha die 2 
mit feinen ‚beiden Söhnen in die Eitabelle von Meifur, gerer als Verraͤther erklaͤrte und fie als folde zur 
> und fegte ihnen einen anftändigen Jahrgehalt aus, den chenfcaft- zu ziehen wiffen werde — eine Antwort, 
auch der Water noch 43 Jahre genoß. --Während dies unftreitig Kendeh- rao dem. Radſcha eingegeben be 
im J. 1759 vorging, ahnte er die Gegenrevolution nicht, Einen ganzen Monat blieb Heider vor 
"bie für Tas imflige Jahr vom Radfcha felbft vorbereitet endlich nöthigte das laute Murren ber Einwehan 
> wurde. Die äußern Angelegenheiten fchienen diefelbe iu Radfha, daß er fih zur Auslieferung bes Kendeh 
begünfligen. ZufäRl —* naͤmlich ſuchte der franzoͤ⸗ "am die Armee entſchloß. Heider warb im Anfange 
- fifche General kall Si in Geringapatnam zum Ente Junius 1761 wiederum zum Dalaway ernannt, Kr 
- fage der in —*& von den Ensländern belagerten rao dagegen, den er von Braminen richten ließ, von 
Zranzoſen. Heider, der von biefen größere Unabhängige fen zum Tode verurtheilt, welche Strafe Heider ı 
keit erwarten konnte ald von jenen, gab Hug den Bitten änderte, daß er ihn im einen eifernen Käfig fliehen 
* Gehör, und ſchicte ihnen unter feinem: Schwager Roctum der in: der Mitte eines öffentlichen Platzes zu Ben 
2000 M.-Eavalerie, 3000 M. Imfanterie und einige Ur: aufgehängt wurde. Hier lebte biefer Ungihdige 
tillerie, fodaß ihm nit mehr. ald 300 Mann Gavalerie zwei Jahre, dad Opfer und ber fortdauernde € 
dueben, mit benen er ungefähr eine Stunde von Serin⸗ eines muthwilligen Pöbeld. - Allein auch der Rat 
gapatnam entfernt auf der Infel in einem Landpaufe ver⸗ mußte feine Unvesihtigkeit bitter büßen; e wear ı 
"weilte. Weniger der Radfcha felbft als deſſen Mutter als die Hälfte feiner Vefigungen, die Heiden unbe 
“vereinigte jeht bie tegeimäßigen Truppen mit den berbeis une, und auch fonft blieb ihm nichts als ein 
“ en Maratten im 3. 1760. Kugeln beftätigten i 


tel. Nur eine gewiſſe Claſſe Diplome fertigte er 
ridern den laͤngſt ‚gehraten Verdacht einer gegen ihn aus und Heider ließ ihm das Recht, feinen Ramen a 
- eingeleiteten Verſchwoͤrung. Da er jegt wußte, woran Minzen zu fegen. Dagegen verlor er alle feine S 
“er war, fuchte er den Zag Über durch Unterhandlungen und der Ufurpator wandte felbft einen Theil da; 

ich einen Ausweg zu verfhaffen, allein vergebens. Er die Großen am Hofe bes Großmoguis zu Dehi 
ließ Alles, felbft: feinen Sohn Zippo Sapib mit feiner feinen nächften Lehnsheren, den Nizam von Deka 








hen Tonnte. Zugleich unterhielt er Verbindungen in 
“tingepatnant ſelbſt, und: bereitete dadurch den Aufftand : 





Bamilie im Stiche, feste mit 30 zuverläffigen 


2 ten‘ über den Eaveri, und gelangte glüdlih am 


17. Aug. 1760 in Bengelur an, wo ihn der Statthals 
ter, fein Ohelm Ibrahim Sahib, über fein Schidfal zu 


‘beruhigen fuchte. Durch Beſtechung der Maratten ge: 


“lang e& ihm, feine übrigen ihrem Angriff auögefegten 


Truppen zu reiten. Durd die von Pondich rüdges 
kehrien Mannfchaften und durch ein an feine Vafalen 
eriaffenes Aufgebot hatte er alsbald eine Armee zuſam⸗ 
“men; mit der er feinem frühern Vertrauten, dem Bra 


mitten Kended:rao, der bie "Armee von Geringapatnam 


gegen ihn befehligte, zumal da noch Allen mit 300 Frans 
301 


fen von Pondichery zu ihm geflogen war, entgegenges 


in der Hauptfladt vor, der, ſobald er fi mit feiner 


‘Armee näherte, in derſelben ausbrechen follte. Das Heer 
des Kendeh⸗ rao, das ebenfalls durch Europder verftärkt 
"worden war, war an Zahl dem des Heiber uͤberlegen, 


Letzteret dachte daher an’Sieg durch Lift. Durch allerlei 


‘” Gerhäte, bie er in Geringapatnamt und im feindlichen 


Lager verbreiten ließ, unb die baraufberechnet waren, 
den Kendeh⸗ rao durch falſche Furcht fir feine Perfon zu 


gewinnen, damit fie ihm die Dberhoheit von Meifu 
dem Diſtricte Sera" überträgen. Dies geſchah aut 
er erhielt Üüberbies durch das Diplom des Heft: | 
das Recht auf das Commando von 7000 Mann 
pen. Diefe Erhöhung war nichts als ein fühner Ep 
der ‚Heiden vom General en Chef zu Würde dei 
nigs erhob, denn König war er jest de facto, md 
auch noch neben ihm fortwährend ein nominelle Ra 
fo datirt fi doc von diefer Zeit an (1761) de 
der Himdubynaftie vom Throne zu Meifur, bie jeht 
eine Muhainmedaniſche erfegt ward. J 

Die erſten Operationen des neuen Regenten 
fen die Finanzen, die er nad erfolgten richtigen 2 


es mungen der Ausgabe und Einnahme ordnete. $ 


unterwarf er friedlich oder mit Gewalt die einzelnen 
Gen des Reichs, die dem Radſcha ihre Unterwin 
feit längerer Zeit verfagt hatten, und mehre Gren 
barn überzog er mit Krieg, weil fie die Kändereie 
fie dem Radſcha abtrimnig gast, nicht freiwilli 
eben wollten. Aud mit Sera, das bisher imm 

atatten unterlegen hatte, war e8 nicht anders. | 
Vertrag hatte er ſich im Voraus bed: Befiges bief 


ſtung und GStatthalterfhaft zu verfichern gewußt, 
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e Maratten fi) von der im J. 1760 bei Paniput 
men Wieberlage noch nicht völlig erholt hatten, er: 
ex die Feſtung, die der Sig eines Subah war, 
ınterwarf auc die andern zu berfelben gehörigen 
Btheile, unter ihnen den feſten Platz Bisnagar, von 
m aus er auch jcht den Kampf mit wechfelndem 
: gegen. die Maratten fortſetzte. 

Inter folchen Umftänden konnte es nicht fehlen, daß 
r überall herrſchenden Auflöfung jeder, der ſich für 
ıehmend und ſtark genug hielt, und fich auf Intri⸗ 
Beftechungen und Raͤnke verfland, diefe geltend zu 
n fuchte. Selbſt die naͤchſten Anverwandten befeb> 
ſich oͤffentlich und heimlich, bis die Niederlage ber 
oder andern Partei erfolgte, oder vielleicht gar ein 
x den Raub davontrug. Dur die Statthalter: 
von Sera war Heider Lehnsherr vom Königreiche 
a gervorden, dem eigentlichen Küftenlande von Meis 
an das 28 norbwärtd und weſtwaͤrts grenzt, feit 
r Al unter dem Namen Bebnor bekannt, tm Lande 
aber Canara geheißen. Dort regierte, wie in einis 
ndern malabarifchen Reichen, eine Königin, deren 
bl und Sohn bei ihren Lebzeiten nichts mit: ber 
rung zu fchaffen haben, während der ältefte Sohn 
achfolger iſt. Die jet Iebende Königin hatte fich 
die Landesgefege zum zweiten Dale mit einem ber 
mflen Braminen verheirathet, und fo eilte der ma: 


gamorbene Sohn des verftorbenen Königs vor der 


tigen Witwe feines Vorgängers von der Haupt; 
Bebnor aud nach Bisnagar zu Heider, um von 
| die Rüdgabe des Reichs aus der Gewalt ber Ufur: 
n zu erlangen. Heider, als der vechtmäßige Rich⸗ 
dieſer Sache, befchieb die Königin vor fich, die, 
t zu erfcheinen, in troßigen Worten ihm ihre Nicht: 
nnung außfprechen ließ. Mehr bedurfte es nicht, 
ie bewaffnete Macht Heiderd in Bewegung zu ſetzen. 
: fam der allgemeine Haß zu Hilfe, den ſich die 
tin durch Verlekung der Landeögefege bei ihren Uns 
nen zugezogen batte. Überdies verfuhr Heider fo 
‚ daß eine Segenrüftung nicht eher als in der 
der Hauptſtadt felbft möglich war. 
dnigin wird gefchlagen, Bebnor eingenommen (um 
und die Megentin zur Abtretung des Reichs an 


Sohn gendthigt. Dieler aber hatte, um Heidern, 


iht gern etwas umfonft that, zu entichädigen, im 
is ihm durch einen Zractat den Hafen von Man: 
mit dem in feiner Nähe liegenden Strich Landes 
m müſſen. Letztern Umfland nun benußte die ges 
e Regentin unaufbörlic, dem jungen Fürften unter 
Scheine von Zärtlichkeit Vorwürfe zu maden, daß 
im Moslim und angeborenen Feinde bed Vater: 
den fo fchönen Küftenftrich überlafien habe. Auch 
e fie ihn wirklich dahin, Heider Ali im Palafte zu 
ye durch eine Mine in die Luft fprengen zu laffen, 
ei der allgemeinen Unordnung hoffte fie * den 
13 des Thrones von Neuem herbeizufuͤhren. Allein 


Iramine verrieth in offener Verſammlung und in 


wart Heiders dad Vorhaben; die Königin und ihr 
hl wurden mit dem Tode beftraft, der junge Prinz 
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fam in enge Gefangenfchaft und Canara warb als ein 
integrirender Xheil von Gera eingezogen. So hatte ſich 
denn Heider auf der Küfte von Malabar feftgefeht und 
durch den Beſitz dieſes an Edelfteinen und andern koſt⸗ 
baren Erzeugniffen reihen Landes fich eine neue Hilfs 
quelle für feine beabfichtigten und "immer umfaſſendern 
Unternehmungen erſchloſſen. Bednor ward jetst unter dem 


Namen Heiderabad oder Heidernagar ( = | >) 


zur Hauptfladt der Staaten Heiders ernannt, ımd deſſen 
ganze Familie dafelbft verfammelt. Heider fügte überdies 
zu feinen Xiteln den eines Königs von Canara. ° Zu 
gleicher Zeit ward er Nachbar der Portugiefm von Goa, 
denen er ebenfalls, hätten ihm die in feinem Solde ſte⸗ 
benden $ranzofen nicht den Dienft verfagt, wegen mehrer 
von ihnen in Befig genommener Diftricte den Krieg er: 
Elärt haben würde. ſetzte fih endlich mit ihnen, und 
der ganze Vorfall diente dazu, Heidern die Überzeugung 
beizubringen, daß er feine Armee felbftändiger bilden müffe, 
und nicht Alles von den Europdern zu erwarten habe, 
deren Gefchidlichfeit und Erfahrung er überhaupt höher 
ftelte als ihre Perfönlichkeit. Außerdem lodten auch die 
ungebeuern in Bebnor gefundenen Schäge, unter denen 
die Perlen und Juwelen mit den auf dem Markte ges 
bräuchlihen Maßen gemeffen wurden, und zwei Haufen 
von Gold und Koftbarkeiten höher ald ein Mann zu 
Pferde geweien fein follen, die Maratten mit 60,000 
avalerie und 15,000 Mann Infanterie ind Land, 
und fie wichen nicht eher, bis ihnen Heider im Februar 
1765 ‘vierzig’ Labs, d. i. ungefähr zehn Millionen Fran: 
ten, gezahlt hatte, während er fich noch überdies zur Hälfte 


-diefer Summe an die Generale der Maratten verbinds 


lid maden mußte. | 

Kaum von biefen Iäfligen Gaͤſten befreit, wurde 
Heiders Aufmerffamleit auf das eigentliche Malabar bins 
geleitet. Er erhielt von den Mapalets (eigentlih Mapila, 
d. h. im Malabarifchen: Söhne ihrer Mutter), einem 


arabifhen Volksſtamme von Mascate, ber fi) um des 


Handels willen Iängs ber Küfle niedergelaffen hatte, und 
wegen feiner Abkunft, Religion und kaufmännifchen Cha⸗ 
rafterd bei den Eingeborenen, von denen ein großer Theil 
fein Schuldner war, in Verachtung fland, eine Geſandt⸗ 


fchaft, die um feinen Schutz gegen die Fürften des Lan⸗ 


des (Nairen) anſuchen folltee Dadurch überdies, daß 
der König von Gananor um bie Freundfchaft Heiders 
ſich beworben, und diefer in den Bewohnern des genann- 
ten Landes Matrofen für feine neu zu errichtende Flotte 
zu finden glaubte, war er ben flreitenden Parteien näher 
gefommen. &r verficherte demnach die Abgeordneten 
feines Schutzes und feiner Theilnahme, übergab bie eins 
zelnen Provinzen feines Reichs Statthaltern, unter denen 
Zippo Sahib Bednor erhielt, zur Verwaltung, zwang 
einen Freund des Radfcha von Curga, der fich widerlegen 
wollte, nad drei Monaten acht Zagen am 20. Jun. 
1765 zur Übergabe der Stabt und zur Blucht, und fehte 
dam ungehindert feinen Marfch mit 12,000. Mann nad 
Malabar fort. Won Gananor aus ſchickte er eine Ges 


ſandtſchaft nach Galicut zu dem Zamorin, wo fich alle 


en nr 
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Prinzen des Landes verfammelt hatten, um friedliche Ge— 


nugthuung für bie Mapalets zu erhalten, indem er den 
Vermittler auf jedwede Art zu machen entſchloſſen fet. 
Allein Niemand war weniger geneigt, feinen Worten Ge: 
bör zu geben, als die indifchen Zürften. Sie vertrauten 
auf ihre zablreihe Macht, waren aber nicht einmal im 
Stande, den Übergang über den Fluß Cananor ſtreitig 
zu machen, ergriffen vielmehr eilig die Flucht, ald fie die 
meifurifche Cavalerie im Salopp auf fich losfprengen fa: 
ben. Zaufende fielen auf dem Rüdzug unter dem Schwerte 
der Vermittler, und Heider zog ohne Aufenthalt nad) 


Galicut vorwärts. Der Zamorin that nichts, was einer 


feindlichen Begegnung ähnlich fah, erwartete vielmehr 
ergeben den Sieger in feinem Palaſte. Heider“näberte 
fih ihm auf dad Ehrerbietigſte, und beide Fürften trenns 
ten ſich mit gegenfeitiger augenfcheinlicher Zufriedenheit. 
Um fo mehr mußte es Erſtaunen erregen, ald Heider am 
dritten Tage nach feiner Ankunft den Palaft de Zamo⸗ 
rin in Flammen aufgeben fab, und fo, daß alle Rettung 
vergebens war. Der Zamorin batte fich dem Feuertode 
geweiht, und felbft den Brand veranlaßt., Furcht vor 
feinen Glaubensgenoſſen und deren Drohungen, ihn aus 


der Kafte zu flogen, und innere Gewiſſensbiſſe, ſich mit 


einem verachteten Muhammedaner auf fo freundlichen 
Fuß gefeht zu haben, mochten die Urfachen diefed trau⸗ 
rigen Borfalles fein. Heider drang darauf bis Paniale 
vor, welche Feſtung er ebenfalls ohne großen Widerfland 
zu der feinigen machte, und feßte feinem Marſch erſt an 
der Grenze von Cochin ein Ziel, deſſen König durch Vers 
mittelung der Holländer unter der Bedingung eines Tri⸗ 
buts Frieden erhielt. Auch hatte die Flotte Heiders faft 
ale Maldiven in Befig genommen, fodaß er den Titel 
eined Königs der zwölftaufend Infeln annahm. Deffen: 
ungeachtet blieb ihm von allen den neuen Eroberungen 
nichts, als ein jährlicher Tribut feines nächften Nachbars 
von Canora, des Radſcha's von Curga. Hierauf begab 
er fi nach Coimbetore, wo er auch die Nachricht erhielt, 
daß der Radſcha vor Meifur im April 1766 geflorben 
fei. Er befahl, fein Begräbnig mit allem bei den Hindu 
gewöhnlichen Pomp zu vollziehen, und geflattete auch, 
daß fein aͤlteſter Sohn unter den bergebrachten Feierlich⸗ 
feiten auf dem Mesned oder Eöniglihen Kiffen feiner 


Vorfahren ald Nachfolger inaugurirt wurde, doch nahm: 


er ihm fein jährlihes Einkommen von 300,000 Pagoden, 
dad feinem Vater zugewielen gewelen war, und feinen 


Srauen den Shmud. So vegetirte. diefer fünf Jahre, 


und überließ dann mit feinem Zode feinem jüngern Bru⸗ 
der den Schatten einer lächerlichen Souverainetät. 

Waͤhrend Heider zu Haufe diefe abgefchmadten For: 
malitäten vollziehen ließ, gedachte er zu Coimbetore an 
nichts, als fein Gebiet über Malabar hin bis zum Vor: 
gebirge Somorin auszudehnen. Nichtd binderte ihn an 
der Ausführung dieſes Vorhabens, ald das Reich Tra⸗ 
vancor, und dahin hatten fih ja die vertriebenen Kürften 
aus Calicut geflüchtet — für Heider Grundes genug, den 
König. von Zravancor ald feinen Feind zu betrachten, da 
er feine Feinde in Schug genommen hatte, und er, fo 
lange diefe dort verweilten, nicht hoffen durfte, dauern⸗ 
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den Frieden in den befiegten Ländern bergefiht u 
Allein ‚fein längerer Aufenthalt in Cotmbetore je 
Engländern Verdacht eingeflößt, ihnen war fein 
verrathen worden, und obwol er fich bis jet gl 
ihnen etwas in den Weg zu legen, vielmehr den ü 
nen eroberten Staaten befindlichen englifchen Sata 
ihre Privilegien beftätigt und fie vor jeder friu 
Gewaltthat gefhüst hatte, fo glaubten - fie dag, ı 
länger mehr flile Zufchauer bleiben zu Binnen 6 
Geſandtſchaft, die fie ihm in Coimbetore anmelden ii 
glaubte er ausweichen zu müflen, da er erwarten im 
daß fie nichts anderes bezwecke, als nähere Erflin 
berbeizuführen. Übrigens blieb ihm über ihr Bares 
durch folgenden Vorfall kein Dunkel mer © ja 
mehre Compagnien Grenadiere, die neben den Seapo 
wen Kern feiner Infanterie ausmachen und yylad ci 
Garde dienen follten, ganz nach europälden If o 
richten laffen, und dad Commando der erfm daela 
dem Irländer Turner anvertraut. Diefer entiah mi de 
Löhnung für feine Mannfchaft, warb aber einge w 
dur ein von Europäern zufammengefehtes Geriht zum 
Zode verurtbeilt. Ehe diefed Urthel an ihm valkeg 
warb, bekannte er, daß er englifcher, vom Gore 
von Madras, Bourchier, bezablter Spion fi, un K 
Engländer, in Vereinigung mit bem Nie A ha 
Heidern anzugreifen im Begriff fänden Dicſes G 
ſtaͤndniß verwandelte die Gtrafe des Otungs in 1 
des Erfchießens, die alsbald feinem Leben m Gt 26 
Heidern aber blieb nichts übrig als ſich im Rule; 
decken; ex kaufte den Maratten die Verlängmung Id 
ſchloſſenen Waffenſtillſtandes ab oder Dachte viel, M 
dies auf fein Geheiß von feinem Schwager | 
fchehen fein würde, und ſchickte heimlihe Utah 
zum Nabob vom Dekan in feine Hauptkabt Heiheaik 
welche die von dem dortigen Hofe mit den Enge 
eingeleiteten Verbindungen zu einem gemeinfamen 6 
fall in feine Länder bintertreiben follten. Es uim 
alfo einſtweilen der bereits befchloffene Angrif ad & 
vancor, während feine an 60, ann Rare de 
fih unaufhörlih in kriegeriſchen Mandvem üben u 
Auch die zurüͤckgekehrte Gefandtfchaft befätigte mu I 
ſehr die Abfichten feiner Feinde, fie hatte auch mIE 
geringften Eindrud auf den dortigen Divan at M 
rung des gefaßten Entichluffes hervorzubringen van 
ja es war bereitö die Armee des Dekan unter IM 
commando bed angelangten englifchen Game Sm 
geftellt worden. &o blieb Heidern nichts ihig, Ad 
der Hauptfladt von Meifur, Seringapatun, WM 
kehren, um dem Kampfplage nahe zu fein, da mi 
ihren Angriff auf das genannte Land geridtit W 
Sein Ruͤckmarſch glich einem unaufhoͤrlichen Aut 
da man ibm alle Eprenbezeigungen eines erſten wi 
Fürften angedeihen ließ. Ihn begleitete eine (dl 
mee von. 50,000 Mann, unter der fich 18,000 

rittene Cavalerie, 20,000 Seapoys, 4000 eure 

kleidete Zepagen oder indiſche Chriſten, mehre Com 
europaͤiſche Cavalerie, vier. Compagnien Kaffe 



















Abyſſinier und ein von Europaͤern gut bediente 


HYDER ALI 


inden. Überall Fam man ihm mit dem Ruf: 
rider!" entgegen, überall begrüßten ihn Triumph⸗ 
filhöre, Bajaderen und der Donner deö Ge: 
50 glänzend aber auch die Beweiſe der allge: 
jebenheit waren, fo ficheres Vertrauen er auf 
gen konnte, fo wenig er felbft von dem kraft: 
b vom Dekan zu fürdten hatte, fo bedenklich 
doch auch von der andern Seite die Angriff: 
er Engländer, der gleichzeitige Einfall der Mas 
Reifur, und vor Allem dad verrätberifche Bes 
ed Schwagerd Mirza, der, anftatt Waffen: 
it den Maratten zu fchließen, zu ihnen über: 
vor. Zu lesterm Etreiche hatte ihn mehr der 
Heider in feiner Statthalterfchaft Sera beige: 
satöfecretair, ein Bramine, verleitet, um ihm 
on Heider verlangten Rechenfchaftäbericht ſei⸗ 
tung hinwegzubelfen. Jugendlicher Leichtfinn 
zur Verfhwendung und Woluft übertäubten 
en des Fürften, und nicht weniger als 150,000 
n in das Sebiet von Meifur ein. Die Rad: 
tiefem Vorfalle geftattete nichts als eine bloße 
ing, und untergrab alle Pläne, mit denen fi 
häftigte. Er befahl, daß ſich fofort alle Be⸗ 
ı Meilen rings um die Hauptftadt mit ihrer 
| Habe in diefelbe begeben follten, während er 
Zruppen die ganze Umgegend verheeren ließ. 
en diefe Pflicht mit Freuden, zumal da in Se- 


m felbft allem Mangel an Lebensmitteln hin⸗ 


rgebeugt war. Heider ließ nun das Lager 
tadt auf dad Beflmöglichfte befefligen, 20,000 


verfertigen, wenn es Jemand wagen follte, - 


Bluß zu geben und 300 Kanonen auffahren. 
feine gewöhnliche Heiterkeit nicht zeigte, fo ges 
doch Allen freien Zutritt. Noch einmal ver: 
en Nizam für ſich zu gewinnen, allein durd 


ungen und Gegenreden der Engländer frucht⸗ 


Heer rüdte zu gleicher Zeit mit den Marat: 
br fieben Lieues vor Seringapatnam an, und 

Zage feit ihrer Ankunft näherten fie fich in 
Stadt fo fehr, daß der General Smith felbft 
Heiders und deſſen VBefefligungen recognosci: 
‚Er gewann alsbald die Übergeugung, daß 
ne Unmöglichkeit fei, Letztern aus feiner feften 
u treiben. Dazu Fam, daß im Lager der Ber: 
le Nahrungsmittel immer feltener und theurer 
nd fi die Maratten wahrfcheinlich nach er: 
terhandlungen von den übrigen Verbündeten 
nd einige Meilen zurüdzogen, bis nach zwei 
förmlicher Waffenſtillſtand mit ihnen und Heis 
tande kam, unter der Bedingung, daß Lebte: 
ſogleich ſechs Laks Rupien und nach ſechs Mo: 
gleiche Summe zahlte, fie bagegen Sera und 
jet bis auf einen Fleinen Strich Landes räus 
ı. Die Bedingungen wurden alöbald vollzogen 
taratten kehrten ihres Weges nad) Haufe zu: 
m gleichen Frieden gelang Heidern mit bem 
5 Dekan abzufchließen, fodaß fie gemeinfchaft: 
t gegen bie Engländer machten, nachdem der 
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fo gedrängte Heider die Defenflve in die Dffenfive vers 
wandelt hatte. Um gegen alle Berrätberei ficher zu 
fein und duch Vorftellungen von dem Nizam zur Rüds 
kehr genöthigt, zog fich auch der General Smith, troß 
der bei dem Gouvernement von Mabras durch den Nas 
bab des Karnatik unterhaltenen falfchen Berlchte . und 
dadurch erzeugter gegentheiliger Anfichten, auf englifchen 
Grund und Boden zurüd. Cine Briedensbebingung mit 
dem Nabab des Dekan war es Überdied, daß Zippo Sa: 
bib die Tochter des Nabab von Arcot beirathete, und im 
Voraus mit dem Karnatik belehnt wurde. Der Nizam 
entließ darauf alle Engländer aus feinen Dienften, und 
Heiders Aufgabe war es nun, den Nabab des Kamatil, 
Muhammed Ai Khan, aus feinem Reiche zu vertreiben; 
ja er warnte durch ein Manifefl die Engländer, ihm 
Beiftand zu leiften. Alein Muhammed Ali Khan, der 
faft alle Befigungen an die Engländer dbgetreten hatte, 
war nicht viel mehr ald ihr Sklav, und fo konnten diefe 
dad obige Manifeft für nichts als eine offene Kriegser: 
klaͤrung betrachten. Doch ſah fich dieſes Mal Heider 
vergeblich nad) der Hilfe der Franzoſen zu Pondichery 
um, da der dortige Gouverneur ohne Erlaubniß feiner 


Regierung den zwifchen England und Frankreich gefchlofs 


fenen Srieden zu brechen fich nicht erlauben durfte (1768). 
Allein auch ohne diefe hoffte er in Verbindung mit dem 
Dekan die Engländer fiegreich auf der Koromandeltüfte 
zu betämpfen, und traf deshalb alle mögliche Vorfichts: 
maßregeln, um diejed Mal im Rüden gebedter zu fein, 
als früher bei feinem projectirten Zuge nah Travancor. 
Mit diefer Sorge verband er die für jeglichen Kriegsvor⸗ 
rath, den er in großer Menge nachſchaffen ließ, und 
fegte fih nah Bengelur in Marfch, während der Nizam 
über Oscota in Karnatik einbrechen folte. Die Armee 
Heiderd war faft 200,000 Wann ſtark, allein die Bes 


-fagungen in feinen neueroberten Provinzen und die überall 


zerfireut liegenden Feſtungen verringerten fie für das freie 
geld auf 50,000 Mann, unter denen es jedoch bie auß: 
gefuchteften Truppen gab. Europaͤer waren darunter 
700, die theild als DOfficiere und Unterofficiere in den 
Seapoysregimentern, theild die Artillerie bedienten und 
überbie8 zwei Compagnien Hufaren bildeten. Saͤmmt⸗ 
liche Mannfchaften waren befier equipirt und erercirt, als 
die Armee des Nizam, die zwar 100,000 Mann zählte, 
aber faum 40,000 Tampffähige Leute, und unter diefen 
wiederum 30,000 Mann Cavalerie hatte. Überdies führte 
fie hoͤchſtens 2000 brauchbare’ Gewehre bei fi, batte 
aber lauter metallene, zum Xheil in Frankreich gegoffene 
Kanonen, während Heider 30 eiferne unter den feinigen 
zählte, die aber mit Allem beſſer verfehen und von euros 
difchen Artilleriften bedient waren. Geine Slotte, wenn 
he diefen Namen verdiente, konnte dagegen: den Engläns 
dern gegenüber nur ald Nul’-betrachtet werden und bes ' 
währte fich auch in ber Folgezeit vollkommen als folche. 


Obwol auch diefe feit Clive und feirien Vorgängern eirle. 


bedeutende Armee auf den Füßen hatten, nöth gie ffe doch 
ebenfalls ihr weitläufiges Ländergebiet, zahlreiche Garni⸗ 
fonen zuruͤckzulaſſen, fodaß der General Smith Yon mehr - 
ald 50,000 regulairen Truppen den beiden feindlichen 
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Armeen nicht mehr ald 5000 Europäer, 2500 Geapoys 
und 2500 fepledhtberittene Reiterei entgegenführen Tonnte. 
Dazu famen fpäter 20,000 Mann Hilftruppen des Nas 
bab vom Karnatif, des Radſcha von Tanjore und andes 
zer benachbarter Füsften, fowie 8000 Mann der Präfi: 
dentfchaft Bombay, die in Bebnor landeten und als erfte 
Prife_ den ſchoͤnen Hafen Mangalor wegnahmen. Gene 
ral Smith ergriff die Offenfive und bemächtigte ſich bins 
nen wenig Tagen der Feflungen Zripator und Vaniam⸗ 
bady; Gaveripatnam dagegen wurde lange Zeit vergeblich. 
belagert. Heider, der den Krieg durchaus ins Karnatik 
verfegen wollte, war glüdli genug, durch einen Gons 
tremarſch den General Smith zu täufchen und ben Eng: 
paß von Vellore zu gewinnen, den einziger, durch wei⸗ 
chen Artillerie pafficen konnte. Gelbft die Spione, die 
Smith im Heere des Nizam hatte, fahen fi unerwars 
tet getaͤuſcht. Der englifhe General verflärkte hierauf 
die Befagung von Gaveripatnam, und zog fi nach Tri⸗ 
pator zurüd, um bafelbft die Ankunft des Oberfien Wood 
mit 8000 Mann neuen Truppen zu erwarten. Heider 
ſchickte fogleih feinen Schwager Moctum mit Gavalerie 
ab, um Ehveripatnam zu berennen und die englifche Ar⸗ 
mee zu ‚verfolgen. Beides gelang, biefem vortrefflih, er 
nahm am 5. Aug. 1767 den Englaͤndern ihr auf der 
Beide befindlihed Zugvich weg, hieb ein Drittheil ihrer 
Gavalerie in Stüden, und nötbigte den General Smith, 
der binfichtlich, der feindlichen Armee durchaus nicht wußte, 
woran er war, fi von Zripator zuridzugiehen und bei 
GSchangama,. 17. franz. Meilen von Gaveripatnam, zu 
fegen, und. bafelbfi den Oberfien Wood zu erwarten. 
Heider ließ nun zunaͤchſt letztere Feſtung belagern und 
nehmen, und geflattete dem Capitain Masdam für ſich 
und feine Engländer freien Abzug nah Madras. Hier 
auf feste er ſich gegen Schangama in Marfh, wo er 
den General Smith 

des, Nizam- angelommen war und die Engländer ihr Las 
ger aufboben, diefe auf ihrem Rüdguge Halt, zu machen 
zwaı 
angseifen ließ. - Smith hatte nur noch 3000 Gngländer, 
10,090 Seapoys und 2000 Gavalerie mit 24 Kanonen 
unter feinem Commando. Die einbrehende Nacht (2. 
Sept. 1767). trennte endlich die fämpfenden Parteien, 
jedoch ſo, daß beide Armeen. dad Schlachtfeld behaupte: 
ten. Doc, hatte. Heider 900 tapfere Grenadiere verlo⸗ 
ven, und auch Smith fah fi genoͤthigt, noch denſelben 


Abend na Trinemaly aufzubrechen, wo er auch gluͤck 


lid) mit Zurüdloffung aler, Bagage und Kriegemunition, 
um. bie, Berwundeten zu reifen; ankam. Die gemachte 
Beute. war nicht. unbedeutend, und Heider, ftol; auf die 
Flucht der Engländer, folgte ihnen am andern Tage bis 
—8 Meilen vor Zrinomaly, wo er. fein Lager auf⸗ 
u— 
Bereinigu des Oberſten Wood nicht, und. fo ward .die. 
engliſche Afmee - auf. 25,000, Mann guter. Truppen ver: 
mehrt.. Smith, um geößern, Raum zum Kampfe zu ha⸗ 
ben, veränderte jeht Pin Lager und. entging ‚glüdlichdex- 


Sglinge, bie. ihm-‚Heider gelegt, um ihr in einen, Mos 


zaft.zu locken aber unvermuthet durch verſtedte Cabalerie 


— 336 — 


berrafchte, und als auch die Armee: 


‚und fie fogleih von feinen ermüdeten Truppen . 


Zrog. feinge- Maflen : verbinderte er jeboch die 
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anzugreifen. Während fo beide Armeen zu ven 
Malen ihre Lager, obwol immer in der Nähe 
nomaly, wechſeiten, vertraute Heider. feinem Sol 
Sahib 5000 Mann feiner beften Reiter. an, 
Streifzug nad Madras zu unternehmen, und 
bis an die Thore ber ſchwarzen Stadt hin zu | 
Das geſchah reblih, und die Sendung ward ı 
Schneligkeit ausgeführt, daß wenig fehlte, um 
verneur mit feinem ganzen Rathe, der auf b 
ftuͤhſtuͤkte, beim Frühſtucke felbft zu Gefangene 
hen, ja hätte man die Sorglofigkeit ber 

die Vernachlaͤſſigung in Belhügung der Stadt 
wahren. Zufande $ ſannt, fie hätte in vollem € 
rumpelt werben Fönnen. Der Gouverneur ı 
mit Hilfe eines Kahnes, lieg aber Hut um; 
Stich, und. feine Kopflofigkeit fol ihm ale 
eines Entfeluffe genommen. haben, ſodaß bi 
der Stadt eigentlich dem Oberften Call zugeſchri 
den muß. Tippo Sahib verweilte fo lange vor 
en der. Stadt, bid bie Nachricht von der | 
feines Vaters bei Trinomaly ankam: und fein 
der nicht ‚ohne Beute erfolgte,. dadurch noͤth 
Heider nämlich hatte: die Unvorſichtigkeit began; 
unnüge Manöver einen großen. Eheil, feiner Mi 
verfchteßen, während der Nizam- fich mit den € 
in einen- ebenfo unvorfichtigen Kampf einlief. 4 
davon war bie fchleunigfte Flucht des Legen, 
in Heiders Lager Unruhe und. Unordnung w 
und diefen einen Verrath argwohnen lief. Ob 
beſter Schlaptordnung fi entgegenftellte, mußt 
aus Mangel an Munition fir feine &rtillerie 
der zahlreichen Infanterie der Engländer. in de 
Nacht dad Schlachtfeld räumen, und ſich in f 
aurüdgiehen. “Der gegenfeitige Verluft war beffe 
tet unbebeutend, und da diefer Kampf g: 

3. 1767 vorfiel, mußte man bie gleiche Sort 
Krieges auch für das J. 1768 befürchten. He 
nete al&bald den Aufbruch aus feinem Lager- 
auch, vorzüglich wegen des Gepddes der Arme 
zam unb wegen ber Dunkelheit der Nadıt, n 
Schwierigkeiten volljogen wurde, obwol die € 
ihn zu beunruhigen nicht für gut hielten. Gene 
legte hierauf nad) Irinomaly, Baniambady, Anl 


‚in andere Feſtungen flarfe Sarnifonen, und 


ben übrigen Truppen, vorzüglich in Arcot md & 
während kurzer Zeit, die ihnen nöthige Ruhe. 

dagegen gedachte den Krieg im Karnatik fortzufet 
auch der Nizam, obwol fie beide nicht eben -» 
Vertrauen ‚gegen einander hegten, verpflichtete f 


- feinem Rüdzuge fib mit der Einnahme. einige 


Dläge.zu beſchaͤftigen. Heider nahm feinen F 
Schangama nach Baniambady Hin, ‚wa, unterwege 
Sahib zu ihm. fließ, und Heider einen Beſuch vo 
Mutter;erhielt.. Vaniambady warb: durch Gapi 
genommen und ber Befagung freier Abzug gefiaite 
galt es Amboor,, das bei Weiten. feſter war ın 
tüctigera. Befagung hatte. . Die Stadt und di 
Teflung ward im Gtuume genommen, bas höher 
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yagegen 17 Tage nicht ohne Verluft vergeblich 


und da von. allen Seiten über Belore Englaͤn⸗ 


Entſatze berbeieilten, blieb nicht übrig, als Die, 
ng aufzubeben, und fih nad Vaniambady zus 
en. Hier verließ (18. Dec. 1767) der. Rizam 
e Heiderd nad) voraudgegangener Verabredung, 
ı der General Smith nahte bereit wieder mit 
Rann ausgeſuchten Truppen. Heider, der in 
Sriedenövorfchläge gethan, nach denen Alles.auf 
ı Fuße bleiben. folte, allein Ipät erſt eine abs 
Antwort erbielt, hatte nichts weniger ald das 


ven der Engländer erwartet, und ba dieſe ˖ihn 


‚ erlitt er auf dem Rüuͤckzug einige Verluſte, 
ı auch dadurch, daß ber Befehlshaber der euro» 
Cavalerie in Gefangenfcaft gerieth. In Gas 
m machte Heider Halt, und auch Smith ver: 
n aus Mangel an Munition aller, Art nur bis 
viambaoby. r Nizam aber, der. fich jetzt von 
iten bedroht glaubte, zumal da tie Englaͤnder 
'gung beim Großmogul betrieben, DMoratten ſich 
n verbanden, auch eine engliſche Armee von 
aus im Delan einbrady, eilte, in Madras eis 
ven abzufcließen (23. Febr. 1768), der Heidern 
I großen Strich Landes und Zippo Sahib um 
!halterwürbe im Karnatik brachte. Nad und 
zen alle die kleinen Plaͤtze zwiſchen Meifur und 
aatik an die Engländer verloren, und als bie 
ın Bombay. den Hafın und die Stadt Mangas 
emommen hatte und Bednor mit der Haupiſtadt 
gar bedrohte, ſetzte auch Smith feinen Angriff 
ſelur durch, der von Madras aud mit Kraft 
t ward. Heider eilte nun vor Allem in eigener 
ach Bebnor, nachdem er auch die nöthigen Bor 
ilten genen Smith und Wood, die auf dem 
8 nach Bengelur hin alle Pläge eroberten, ges 


atte. Doc erfparte ihm fein Sobn Zippo Gas 


Wiedereinnahme von Mangalor, die dieler in 
neligleit und mit Sefangennehmung der Sarnis 
reftelligt hatte (März 1768), ſodaß er ſelbſt erſt 
g nad) dem Sieg eintraf. Alle diele Bewegun⸗ 
en in unerwarteten Eile vor fih. Binnen Kurs 
) Heider der Armee des Generals Smith wicher 
. Bengelur ward gerettet und Heider verfolgte 
neubigte die. engliihe Armee, wo ex konnte. 
rfchiebenen und zerfirent ausgefandten Corps 
m überall Schreden und ließen faum Zeit zur 
g, wovon die vollfiändige Niederlage des Ober⸗ 
hmann, eines Schweizers in engliſchen Dien⸗ 
ı fihlagendfien Bemeis abgab. Selbſt Wood. 
ıhrfach die Folgen der plöglihen Eins und Ans 
der Radſcha von. Zanjore kaufte fich. nur durch 
und Gontributien von einer Verwäflung feiner 
ven Staaten los. Andere Heeresmaſſen vertries 
mglifchen Befatungen aus: den eroberten Plaͤtzen, 
ad wuchs bie Belorgniß und Unruhe, und man 
fih, Heiden Priedensoorfhläge anzutragen, 
srai vos ‚pzeponitiong des 
; portes: de 
Ld. 8.5.8. Awelte Sectlon. 


; 


nezai ar- den zwifchen ihm um feinen Gegnern berbei, der b 
adras,‘' u die Antwart, und Hr Die I Em 


nichts anderes ald-eine gefleigerte Kriegſerklaͤrung. Waͤh⸗ 
send fie alſo an den Vertheidigungsanſtalten ihrer Stadt 
arbeiteten, rldte Heider über Guodalor und Pondichery 
biß fieben Lieues vor Madras, erfchien. von. der Geite 
von St. Thomas, verihwand dann plöglich, zeigte fich 
auf der Nordfeite der Stadt und ſchickte eine Botſchaft 
binein, um die Sriedendanträge zu vernehmen. Nach, 
mebrfachen Unterhandlungen verfländigte man fich über 
diefelben. am 4. April 1769 (nad Anden am,15. April), 
zwifchen gpeibern auf der einen Seite und den Präftdents 
ſchaften Madras-und Bombay und dem Nizam ded Des 
fan und Nabab von Arcot auf der andern. Legterer 
kam vorzüglich ſchlecht weg, und bie Engländer felb 

vermieden, die Inftrumente dieſes Separatfriedens befannt 


‚zu machen. Der mit Bombay. fonnte erfi am 8. Aug, 
1770 ratificirt werden, enthielt aber großentheils dieſ 


ben Punkte über gegenfeitigen Schutz, Achtung ber frems 
den Unterthanen. und Befigungen, Beſchuͤtzung ihres Ver⸗ 
kehrs und ihrer Privilegien; der erfie Punkt dagegen, 
daß diefer Friede mit der englifchsoftindifchen Compagnie 
ein immerwaͤhrender fein follte, warb fehr bald; gebrar. 
den und. dadusch auch den übrigen alle Kraft genoms 
men. Überhaupt aber fdeinen die Engländer e8 weniger. 
ernk mit demfelben gemeint zu haben. Heider kehrte 
darauf. zuruͤck, legte bie Gtreitigfeiten mit den Portugier 
fen von Goa bei, hatte aber nicht die Zeit, feine Staa⸗ 
ten zu organifiven, al& auch fchon der alte Feind, hie 
Maratten, 1770 bei Chitteldroog, 200,000 Mann: flask, 
in Meifur einbrach. An Vorwande zu dergleichen Gins 
fälen fehlte es dieſem Volksſtamme nie, und vielleicht, 
ift der Verdacht nicht ungegründet, daß auch jet die 
Englänter ihre Hand im Spiele hatten. Sie verweigern: 
ten unter allerhand Entihuldigungen die durch ben Ir 
ten Frieden garantirte. Hilfe; und obwol Heider Abthei⸗ 
lungen. der Feinde (ölug, fab er fih überall von: ihnen 
umringt, eine einzige Bewegung vorwärts koſtete ibm, 
ald er fi wiederum in fein Lager bei Seringapatnam 
urödzichen wollte (7. März 1771), faſt feine gan 
rmee, und nur mit Mühe entlam er felbft und: fein 
Sohn durch die Blut, Einige Bexichterſtatter behaup⸗ 
ten ſogar, er ſei leicht verwundet oder gar gefangen wor⸗ 
den, habe ſich aber losgekauft und nur durch Betrunken⸗ 


heit aus eigener Schuld dieſen ganzen Verluſt zugezo 


® 2 ® BB: 
In: Seringapatnam, wohin ihn die Maratten verfolgten, 
fhuf er fogleich «ine noch fchönere Armee, als bie A 
bere von feinen alten Soldaten, da die Indier Beine Ges 


"fangene machen, und. Heider einen gun Theil. d 


Waffen und Bagage zurüderlaufte. Freund und Bein 
bewarb fi nun. um die Hilfe der Englaͤnder, keiner er⸗ 


langte fie, da man weber ben einen noch ben 


, andern 
fich zu ſehr vergroͤßern und mädtig werben laffen wollte 
Zugleich rief der Radſcha von Zanjore die Maraften zum 
Sqhutze gegen dan Nabab yon Karnatik herbei, innere 
Streitigkeiten. ſchwaͤchten ihre Kraft noch mehr, und. dig 

Unflige Stellung, vermöge welcher Heider ihnen. die Zu 
uhr abſchnitt —* endlich im Julius 1772 den 





drei Millionen Rupien und einige 
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flete. Heider benugte jetzt die kutze Ruhe, feine ver: 
beerten Staaten durch innere Verwaltung und neue Ein 
richtungen zu heben, Inhpfte Verbindungen mit Frank: 
reich an, von wo er Dfficiere, Waffen und Munition 
J gu erhalten ſuchte, befegte Malabar ganz, nöthigte dem 
dfha von Cochin von Neuem. einen Tribut ab, und 
da die innern blutigen Zwiſtigkeiten unter ben Maratten 
kein Ente nahmen, vertrieb er fie im J 1774 gänzlich 
aus feinen Befigungen, ja er feste den Kampf gegen fie 
+ bis 1779 glüdlich Pr eroberte alle die Päfle, durch 
welche fie gewöhnlich in Sera einbrachen, und unterwarf 
eine Menge kleiner Staaten, die vorher den Maratten 
Tribut gezahlt hatten. Er ward Herr des Karnatik⸗Ba⸗ 
Iaghät, und behielt im Frieden vom I. 1779 alle Eroberun: 
gen, von denen die Bruttoeinnahme zu 47 Laks Rupien 
oder 12 Millionen Franken gefhägt wurde, wogegen 
gebe alle Jahre 12 Laks zu entrichten verfprechen mußte. 
en Nabab von Cudapah hob er mit feiner ganzen Bas 
milie auf, ſchickte ihn nad) Seringapatnam und zog feine 
Ländereien ein. Der Streit um Guntoor, das der Nas 
bab Bazälet: Dfpeng 1779 an die Engländer abtreten 
wollte, veranlaßte, weil dies Heidern miöfiel, die Ver: 
wüſtung ber Provinzen von Adoni, und das flache Land 
mußte eine bedeutende Gontribution zahlen. Mittlerweile 
- batten ſich auch bie Feindſeligkeiten zwiſchen den Englän- 
dern und Franzoſen bis über Oftindien ausgedehnt; des⸗ 
halb gingen die aus dem im I. 1778 eroberten Vondi⸗ 
chery entlommenen Franzoſen und die europdifchen Ba⸗ 
taillone unter Gommando des Herrn de Lallee, die Ba: 
jalet:Dfcheng auf Antrieb ber Engländer aus feinen 
Dienften entlaffen hatte, zu Heidern über, der fie mit 
offenen Armen aufnahm. Niemals dachte diefer Iebhafter 
daran, die Europäer aus der Halbinfel zu vertreiben als 
jest. Die Engländer hatten fi) durch allerlei Intriguen 
und Umgehung gefchloffener Zractate faſt alle Nachbar: 
flaaten verfeindet; biefe wurden ihnen gegenüber aus 
Beinden Freunde, und fo Fam bie große Allianz zu 
Stande, an deren Spige Heider Ali, die Maratten, der 
Nizam des Dekan Muhammed Ali Khan und mehre, be: 
deutende Radſcha ftanden. Vorzüglich hatte Heidern die 
Verlegung feines Gebiets, wie die Befignahme ber fran⸗ 
green Gartorei Vahs in Cananor (1778) und ber 
arſch der Engländer dur das von ihm eroberte Cu: 
bapah aufgebracht, und er ergriff deshalb begierig die 
Gelegenheit, ſich zu. rächen. Auch kam er feiner Ber: 
sinne, im Karnatik einzufallen, und ebenfo auch 
die Maratten ihren Verſprechungen volllommen nad, 
weniger dagegen die andern Altirten. Cine englifhe 
Sefandtfhaft von Madras (1779) wurbe nicht einmal 
in Seringapatnam. zugelaffen, und ihr erft nach langer 
Zeit eine Audienz geftattet, in welcher Heider den Eng: 
ländern die Verlegung ber Zractate, Habgier und ihre 
Monopole vorwarf und damit ſchloß, daß zwiſchen ihnen 
weder von Breundfchaft noch von einem Zractat bie Rede 
fein koͤnne, und man ihn ferner nicht mehr mit Briefen 
und Botfchaften beläftigen folle. Alsbald (im Jul. 1780) 
brach er auch mit“86,000 Mann (30,000 DM. Gavalerie, 
40,000 M. Infäriterie, 300 europäifchen Artilleriſten mit 
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100 Kanonen, ein Gorps Franzofen unter | 
drei Orten im Karnatik ein; Dfcittor mit ſei 
hen Bibliothek arabifher und perfifcher Har 
die nad Seringapatnam wanderten, und fi j 
Bibliothöque de la Compagnie des Indes 
befinden, war bie erfie Beute; eine andere ‘ 
marfchirte auf Pondichery los, überall mußten 
fi unterwerfen, während man von Mabrat 
vieler Mühe erſt am 10. Aug. eine Armee 
6000 Mann zum Entfage von Arcot abfend 
Munro, General derfelben, folte ſich mit den 
Baillie vereinigen, der vom Norden ber naht: 
um biefe Zereinigung zu vereiteln, verließ 
fegte ſich zwifhen fie. Baillie fchlug alle geg 
fhidte Heeresmaffen flegreich zur, verlor 
Mannfcaft und wagte es erfl, nachdem er ve 
Verftärtung erhalten, fi mit dieſem zu verei 
Sept.). Heider rüdte ihm mit 57 Kanonen 
während er nur zehn hatte, muthig bielten di 
ber das Teuer aud, und ohne eine doppelte ı 
Munition erfolgte Exploſion wären fie unftreit 
ger des Tages geweſen. Mit dem Bajonett in 
vertheidigten fie fih, fo lange fie Eonnten, | 
Ubermacht weichen und fid ald Kriegögefange 
mußten. Munro, der ein ähnliches Syidjal 
. fich mit Zurücklaſſung feiner Bagage und 
ber Dſchingleput nach Madras zurück, und fo | 
ganzen Karnatik nichts als die Hauptftadt Ar 
obern übrig. Nach zweimonatlicher Belagerung 
fih, ohne daß fie jeboch Heider einer feindlice 
lung preiögab (Dct. 1780). Die englifden & 
auf Malabar, wie bie Factorei Tellihery, w 
mit Mühe gerettet, und ohne die Hilfe, weich 
neralgouverneur von Bengalen, Haftings, unten 
Goote, der zugleich Obergeneral der Armee vo 
wurde, ſchidte, wäre Iegtere Stadt felbft in ( 
rathen. Der neue Feldherr einer nur 7060 I 
ken Armee ſuchte zunaͤchſt mehre Verbündete H 
ſich Freunden zu machen, ſelbſt die Portu; 
Holländer wurden angegangen, aber alle Berfuc 
fruchtlos, und fo mußte Sir Eyre Coote, auf fe 
ſchwache Kraft vertrauend, den ungleichen Kan 
wagen. Das Jahr 1781 war ein für ihn giüt 
zwang den Feind, feine Belagerungen aufju; 
einen großen Theil des Karnatik ihm zu über! 
1. Jul. griff er ihn von Neuem bei Portonov 
ber wurde nach Arcot zurüdgedrängt, Ein a 
Sieg bei Perimbalem (10. Aug.) entmutbig 
noch mehr, obwol der blutige Kampf den & 
viele_Zapfere gerofet hatte, und der 27. © 
den Fall von Dfeittor, einer Feſtung nordwefh 
Arcot, zur Folge. Nur die Ankunft ber fr 
Escadre unter dem Helden Suffsein mit fr 
Hilfstruppen gab Heidern friſchen Muth, und 
ter von 1781 bis 1782 geflattete ihm Vorbe 
feine im Gamnatic erlittenen Verluſte wieber gı 
en. Dies gelang ihm auch vollfländig, Su 
den ‚Engländern alle Zufuhr ab, Iandete unt 
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min 2400. Mann, die fi) mit Zippo Sahib vereinigten, 
und da Lesterer am 26. Ian. auch ben Oberften Braith: 
waitb am Colerun vollfiändig gelötagen hatte, war ee 
wiederum bis auf einen fehr kleinen Theil Herr vom 

anzen Karnatil. Auch Euddalor ward am 4. April durch 
Kapitulation genommen, den Sranzofen ald Waffenplag 
übergeben, und bald darauf felbft Pondichery wieder bes 
fegt. Anders fah es dagegen auf Malabar und in Ca⸗ 
nara aud; der Friede mit den Maratten (17. Mär; 1782) 
hatte dafelbft den Engländern freien Spielraum gemacht 
und ihre Eroberungen gingen ohne Widerfiand von flat: 
ten. Auch mit den Franzoſen kam ein Friede zu Stande, 


und fo fab Heider trofllod alle feine Pläne mit einem 


Male vereitelt. Seinem Schmerze hierüber machte fein 
Tod, den ihm ein Gefchwür am Naden (von den Eins 
geborenen ‚‚radjepora ulc&re oa bouton royal“ und 
von den Muhammebanern Seratan „Krebd' genannt) 
zuzog, am 7. Dec. 1782 in Arcot (nach Andern am 
10. Dec. bei Arcot) ein Ende. Sein Leichnam ward 
nach Seringapatnam gefchafft und dort am weltlichen 
Ende des großen Gartens beigeſetzt. Dad Maufoleum, 
daß fih in den Monumens anciens et modernes de 
l’Hindoustan abgebildet findet, und ihm von feinem 
Sohne Zippo Sahib errichtet ward, ift von einem ſchoͤ⸗ 
nen Cypreſſenhain umgeben und erhebt fi etwa 14 Zuß 
hoch aus fhwarzem Marmor über den Boden. Dafelbft 
rxuhen auch jetzt die Überrefte feines ebengenannten Soh⸗ 
ned und feiner Gemahlin. Die Grabmale find auf Kos 
fien des englifchen Parlaments mit Deden von koflbarem 
Zeuche belegt, und über jedem befindet fich ein Balda⸗ 
hin. Das ganze prachtvolle Gebäude mit feiner Kuppel 
zubt auf fchwarzen Marmorfäulen, die eine ausgezeich⸗ 
nete Politur haben. Nicht weit bavon an einer Terraſſe 
befinden fi auch die Grabmale mehrer treuer Diener 
beider Helden. 

Heider Ali hinterließ zwei Söhne, Beth Ali Khan, 
ewoͤhnlich Zippo Sahib genannt, und Keim Khan. 
rſterer war Erbe feiner großen Eigenfhaften und feines 

Meiches, das mit Ausflug des Karnatik 27,000 IM. 
umfaßte und 50 Milionen Franken jährlihe Revenuen 
einbrachte. Überdied waren im Schage mehre Millionen 
vorhanden und das Reich erfreute fi zum Theil eines 
blühenden Zuftandes. Heider hatte, wo er konnte, Hans 
del und Induſtrie befördert und gepflegt, unparteiifch 
Recht gelibt und in allen feinen Anordnungen ungewöhn: 
lichen Scharffinn und große Meisheit Tundgethan. Er 
war groß als Held, aber auch nicht weniger groß ale 
Menſch. Seine Thaͤtigkeit verbreitete ſich über alle 
Zweige der Verwaltung, unter feinen Truppen berichte 
europäifhe -Disciplin, und er felbft konnte nur auf 
kurze Zeit graufam aud Politik fein. Überall bemühte 
er fih, feine Staatöverwaltung zu verbeflen und zu 
europäifisen, und Ehrlichkeit und Wahrbeitsliebe galten 
ihm mehr ald Gelehrſamkeit und Talente. Gegen die 
fremden Nationen war er im Handel und Wandel 


ebenfo duldfam wie in der Religion, nur mußten fie fih 


den Landeögefegen unterwerfen; er eiferte gegen barbas 
sifhe Sitten und Gebräuche und verbot bad Verbrennen 
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konnte, was er wurde, 
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der indifchen Frauen. Gr hob den Unterfchieb der Kas 
fin auf Malabar auf und geflattete Gewerbsfreiheit. 
Seine Armee organifixte er foviel thunlich ebenfalls -auf 
europäifhe Weiſe, und da er wegen feiner Heftigkeit im 
feiner Jugend weder ſchreiben noch lefen lernte, verbient 
er um fo größere Bewunderung, wie er, umringt von 
taufend Schwierigkeiten, durch fih allein das werden 
Seine bedeutende Körperftärke 
bei nur fünf Buß ſechs Zoll Größe hinderte ihn keines⸗ 
weges in feiner Thaͤtigkeit und trogte allen Befchwerden. 
Seine GSefichtözüge, feine Meine aufgeſtutzte Nafe, feine 
dide Unterlippe traten um fo mehr hervor, ald er kei⸗ 
nerlei Bart trug. Seine Kleidung war einfach und 
ſchmucklos, und fein Betragen offen und Zutrauen ers 


. wedend. Berftellung war ihm fremd und der Zutritt zu . 


ihm fletö frei. Sein Gedächtniß half ihm über. alle 
Mängel feiner Erziehung hinweg; er fragte, antwortete, 
bictirte und ließ fi vorlefen, Alles zu gleicher Zeitz 
während er auf Scaufpieler, Sänger und Taͤnzer zu 
achten ſchien, entfchied er in bemfelben Augenblide die 
wichtigften Angelegenheiten. Hatte er Ruhe, fo fchlief 
er nicht länger als ſechs Stunden, erpedirte die anges 
kommenen oder abzufendenden Depefchen, und geftand 
fi bisweilen zwei Stunden zu feiner Zoilette zu. Um neun 


“Uhr ging er zur Tafel, trat auf den Balcon, ließ ſich 


von feinen Elephanten begrüßen und von feinen Zigern 
befuhen. Um 10% Uhr betrat er das Audienzzimmer, 
und nahm die eingegangenen Bittfchriften entgegen, wähs 
rend 30 bis 40 GSecretaire unaufhörlih thaͤtig waren. 
Eine Art Poft mit Controle des Abganges und ber An⸗ 
kunſt beforgte überall bin die Befehle, und bie Audienz 
ward gegen brei Uhr aufgehoben, wo ſich der Fürſt zur 
Mittagsrube begab, bis um 54 Uhr die Gefchäfte von 
Neuem begannen oder Truppen mandvriren mußten. Am 
Abend 64 Uhr ſtellten fich die Minifter, die Großen des 
Reichs und der junge Adel ein, eine Komödie warb von 
Weibern aufgeführt von 8S— 11 Uhr, und burh Tanz 
und Gefang unterbrochen, während Heider fi mit ben 
Miniftern oder Sefandten unterhielt oder auch Geſchaͤfte 
abtbat. Hofpoeten und Erfrifhungen fehlten nicht unb 
überall herrſchte Zröhlichkeit und Ungezwungenheit. Um 
11 oder 12 Uhr verfügte fih Heider mit feinen Freun⸗ 
den und Verwandten zur Tafel, und die übrigen Säfte 
entfernten ſich. Diefe Tagesordnung in Friedenszeiten 
unterbradyen biömweilen Jagden, Revuͤen oder Gpaziers 
gänge, wo überall den milden Fürften biefelbe Liebe bes 
gleitete *). Ä (Gustav Flügel.) 
- Hydernaggur, f. Bednore. 
Hyderoneus, f. Hydatoneus, 


HYDEROS (tego), HYDERÜS (tdepoüc von 
dev, naßmachen, — Affeotus hyderodes, eigent⸗ 
lich jede Waſſeranhaͤufung im Körper, beſonders aber 





! 


*) Die bier benugte Literatur f. in ber Biographie univer- 
selle unter Hyder Ali, und bas Leben Hyder Ally’s, Rabobs von 
Myfore, aus bem Brenz. von Sprengel. 2. Ih. (Halle 1784 
und 1786). 4* 
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bie Hautwaſſerſucht; der Teufophlegmatifhe Zuftand, wie 
es auch von Galen gebraucht wird. (Wiegand.) 
.. HYDISSA, "Ydıooa bei Ptolemäus, “Ydıcads (Hy- 
dissus) bei Steph. Byz., eine Stadt im Innem der 
kleinaßatiſchen Landſchaft Karien, deren Einwohner Plis 
nius (H. N. V, 29) Hydissenses nennt, und welde 
vom Hydissos ihren Namen haben fol. (R.) 
HYDISSOS, ein Sohn Bellerophons und Afes 
ria's, welcher der Stadt Hydiffos im innern Karien den 
Namen gegeben haben fol *). (Schincke.). 
HYDNOCARPUS Yahl. Symb. ine Pflans 
zengattung aus der natürlichen Bamilie der Rhamneen 
und Her erſten Ordnung der fünften Linné'ſchen Claſſe 
(nah W. Sp. pl. und ver zweiten Ordnung der 23. 
Tlaffe), deren Charakter folgender iſt: Polygamifhe Blü⸗ 
then; ein fünfblätteriger Kelch; die Gorollenblättchen, wel: 
‘he mit den Kelchblättchen alterniten, haben an ber Bas 
fis Rektarſchuͤppchenz die Frucht iſt eine kugelige Beere, 
An deren Wänden die Placenten figenz die Samen find, 
runzelig. Die einzige befännte Art, H.inebrians Yahl 
b. (H. venenata Gärtn. de fract, I, t. 60. f. 3) 
iſt ein auf Ceylon wachfender Baum, mit abwechfelnden, 
'ablangen, gefägten, unbehaarten Blättern und vielblus 
migen Bttthenftielen. Die Früchte find beraufchend, und 
werben von gewiffen Fiſchen gefreſſen, welche man, obs 
ſchen fie font ſehr gefucht find, um die Zeit der Reife 
:biefer Fruͤchte nicht fängt, weil fie, dann geneffen, Übels 
Reit und Brechen erwgen. ©. Burm. Thies. 'ceyl. 
PR. (Sprengel.) 
'HYDNOPHORA Fischer (Zoophyta). Cine in 
dem Museum Demidoff, Moscou 1806 aufgeflellte "Co: 
rallemgattung mit folgenden Kennzeichen: fteiniger, 
'Feuftenaktiger Porypenflarn, welcher eine zuſammenge ⸗ 
haͤufte vder lappig außgebreitete Maffe bifdet, die etwas 
Yattähhlich; Auf ber aͤche ſtehen zerſtreut blaͤtte⸗ 
rige Sterne, mit feſtem poramidälem, mehr oder wenlger 
erhabenem Mittelpunkte. Die Gattung gehört in die Ber⸗ 
wandtſchaft der Madteporen, und Lamourbux ‘zählt dies 
“fiibe zu Miontienlare, 18 Typus fährt Bifer H. De- 
"“midovii auf, und bildet diefelbe a. a. D. Taf. 4 ab. 
Außerdem zählt er noch zu dieſer Gattung Madrepora 
'Iaupera und exesa Solanders. (D. Thon.) 
Fiyduiophora Fisch., f. Moutieularia Lamck. 
:Hydnöphytam- Jact., ſ. Lasisstoma Schreb. C. 
'Forinjcaram Spr). , 
"HYDNORA. Eine merkwürdige langergttimg 
aus der letzten Ordnung 'der’t6. Ehttrötfden' Claffe und 
nah R. —— —— und 6 teine “ 
0 a lie EOyxtiavus —RA © leae A, 
85 ülend mach Gruft: Meyer zu den Afavinen, nad) 
Spimgei zu den Green, nad -Andern zu den Cucur- 
bitaceen gehörig. Den Namen gab ihr zuerſt Zhunberg 
(Verensk. Akad. Handitn 


444. 1. A).mngen der Ahntätet Der Ihm auerf bekäme 
4 A)- Is 
»denerfken an ont-eineer Bihe en, Ein 





*) Steph.:Bys, unter Hpbiſſos und Prolem. 
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Jahr fpäter (1776) beſchrieb fie Erik Acharir 
unter Einn&’8 Vorfitze verthridigten Differtation 
Namen Aphyteia (f. d. Art). Cine genau 
niß diefer Gattung verdanken wir einer Abh 
Meyers. Char. Die Blume groß, fleifdig; 
liniſche Kelch (das Perianthium) röhrig, auf 
fhuppig; die Röhre mit dem Sruchtknoten ı 
der Same dreitheilig (nah Thunberg zuweil 
ig); die Begen Löfen fi an der Spitze felte 
von einander, und find innen Tiffenartig; zat 
en 70) Staubfäven find auf dem Fruchikn 
gt und zu einem fleifigen, breilappigen 
wachſen; die Antheren feft mit den Gtaubfän 
fen, weifaͤcherig, die Bäder Affen nad. 
Fruchttnoten trägt die große kiſſen ige, 
dreifurchige Narbe; die Eietden find auf ven 
der Narbe, im Innern des Fruchtknotens, ber 
Mutterkuchen aufs oder eingewachſen; die Fr 
faſt Eugelige, mit Rindenfubftanz umgebene 
gebtreien Samen find Mein, mit Ei 
‘m welchem der Embryo nicht uinterfchieden we 
Die beiden‘ bekannten Arten fommen am. Bo 
guten Hoffnung auf der großen Garroeben: 
auf den Wurzeln von Euphorbia-Arten we 
und find blattlofe, pilzartige, faft ganz von t 
iebenden Sande bebedte Gewächfe. Die hi 
oloniſten kennen fie unter dem Namen Jade 
Wilde Sranat, die Hottentotten, welde fe } 
Kanimp nennen, eſſen fie trog ihres widri— 
1) H. africana Thunb. (l.c., Apbytein H 
Achar. ], e. t. 1, Nees Pilzfoft. Zitelkofr. 
Meyer in Nor. act. nat. eur. ‘tom. XVI. 
775. t. 58) khmunig braunroth, klebrig⸗ hoͤd 
drei Zoll lung und über einen Zoll did; bie S 
kantig, die Röhre drehrundlich; die Fetzen 
thiums häufig „gemimpert, zugefpist, mit z 
Spitzen; die Spitzen ber Antheren gekrunu 
triceps Dröge et Meyer (l. c. p. 779. t. 
teia multiceps Burcheil voyag.* Spreng 
p- 18), ein wenig größer ald die Dorige Art 
oberhalb breifantig; bie Feten des Perian 
Rande nadt, oberhalb breit und vermachfen; 
em grade. Dei diefer Art hat Meyer neun | 
Spiratgefäßen beobachtet. ( 

HYDNUM Eliachelſchwamm). Gin 
gattung aus der Gruppe ber eigentlichen | 
(Fungi), der natinlihen Familie Der Pilze, 
ren Namen eigentlid) mit Unrecht führt, da 
alten Griethen unfere Zräffel (Tuaber cib: 
Die Gattung Hydaum wird darafterifirt 
ſtachelige Sqhlauchlage. Von den hierher gel 
ten find mehre eßbar. 

I. Hydna mit einem Strunk, welcher in 
des Hutes ſteht: 1) H. sublamellosum Bul 
Bien. 1.453. f. 1), haufenwels "beifanmmenfteh 
li, mit fleiſchigen, hin und "hergebugenen, ° 
fließenden Hüten und ebenen, Blättrigen, au 

Bäd 


‚drehten, welßlichen Bähnen des Hutes 


_ BIDNUM 
fernwäldern an der Erbe. (Sistotrema confluens Pers. 


Syn) 2)H. imbricatum L. Fl. euec., mit fleifchis 


| ya ebenem, vwinfeligsf&uppigem, umberfarbenem Hute, 


Racheligen , afcıgrauen Zähnen und kurzem Strunk. 
Ebenda. Abb. FI. dan. t. 176 und: 1500 (H. eervi- 


num Pers. Observr. mycol., squarrosum Nees Syst. 
f. 240), 3) H. subsquamosum Batsch (Elench. f. 


: 43), mit niedergedrüdtem, ungleichem, fleifchtgem, zers 


brochen⸗fchuppigem, meift geglirteltem, roſtrothem 


Hute, 
weißlichen Stacheln und didem Strunk. Ebenda. (H. 
squamosum Bull. Champ. t. 409, imbricatum Schurn. 
'Saell.) 4) H. laevigatum Sw. Act. holm., mit flei⸗ 
ſchigem, faſt auögefchweiften, runzeligem, ungegürteltem, 
rothbraun = aſchgrauem Hute, weißlich = afhgrauen Sta⸗ 
Kein und ungleihem, glattem Strunk. Ebenda. Abb. 
Michel. Gen. t. 72. f. 1 (H. imbricatum Vill. Del- 
phin., pulvinatum Schultz. Stargard). 5) H. fuli- 
neo-8 
ammenftehend, mit fleifhigem, niebergebrüdtem, lap⸗ 
pig⸗ unfoͤrmlichem, weißlich = roſenrothem Hute, weichen, 


‚weißen Stacheln und dickem, rußfarbenem Strunf. In 


Kiefernwaͤldern Sachfens. 6) H. candidum Schmidt 
1. e., mit conversebenem, fleiſchig⸗ gallertartigem, gläns 
zend weißem Hute, ziemlich. diden,. glaöfarbenen Sta: 
cheln und didem, Tnolligem, weißem Strunt. In Bu: 
dyenwälbern. 7) H. repandum L. F]. sueo., mit flei⸗ 
[Bisem, ziemlich unbehaartem, ausgefäweiftem, elblich⸗ 
raumothem Hut und ungleichen Stacheln, —2 wie 
der unfoͤrmliche Strumk, weißlich find. In Wäldern. 


Abb. 'Fl, Man. t. 310 (V. flavidum und rufescens 


'Schäff. te. t. 318 u. 141, imbrieatam Bolt. Hit. t. 


88, carnosum und clandestinum Batsch. Elench, f. 
136 u. 44, medium Pers. Obs., rufescens Pers.1. c., 


'repandum Bolt. Hist. t. 88). Diefes‘ Hydnum wird 
unter dem Namen Stoppelpil; an einigen Drten ver: 


fpeift ). 8) H. violascens Alb. et Schwein. Consp,, 
mit Sheffäsigfafeiigem, aüsgeſchweiftem, filsigem, (mu. 


emigem Strunk. Ebenda 9) H. infandibulum Sw. 


ee Hute, gleweißen Stacheln und ungleich⸗ 
A 


u ER a. ee — 


u 


:chein und ungleich 


Thirrleim, Schwammzucker, 
Fettoͤl, einer fluͤchtigen Schaͤrfe, Kali in Verbindung mit der 


ot. holm., mit trichterfoͤrmigem, glattem, fleiſchigem, 
zaͤhem, kaſtanienbraunem Hute, mit hin und hergebogen⸗ 
‚gefaltetem Rande, gleiten, weißen, zuletzt braunen Sta⸗ 
förmigem Strunk. In RKiefernmäldern. 

Abb. Srensk bot. t. 4. 10) H. suaveolens Scop. 
Carn., mit ebenem, runzeligem, Plebrigem, Iederartigem 
Hute, violetten Stacheln und tunen, dickem Strunk. 
An Krain. Riecht wie Lavendel. H. cosruleum Hor- 
nem. (Fl. dan. t. 1374. H. suaveolens Alb. et 
Schwein. Consp., pullum Fr. Obs.), iſt eine Abart 
mit mehr converem, fchön komblimienblauem Hute, deſ⸗ 


fm Mitte filzig und weißfich if, und der mit dem an 


der Baſts braunrothen Strunfe zufammenfließt. Diefe 





1) Das H. repandum beſteht, nach Braconnot, aus Fungin, 
wallrataͤhnlichem ; Bette, : brannem 


Maͤure des P qhwammes (Agari iperat.), und. mit Pilz⸗ 
äure, Ei — ⏑ une Seukkure (7 —8 
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bam Schmidt mycol. Heft., haufenweis beis - 
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Abart, welche einen fchwächern Geruch hat als H. mua- 
veolens Scop., waͤchſt in der Lauſitz, in Schweden und 
Norwegen. 11) H. fraceolens Brot. Fl. lusit., mit 
niedergedrüdtem, korkig⸗ ſchwammigem, zottigem, riſſi⸗ 
gem, grünlidy = ziegelrothem, dann braunzöihem Hute, 
leihfarbigen Stacheln und fehr Turgem Strunk. In 
Portugal in Kiefernwälden. 12) H. compactum'Pers. 
Syn., mit korkigem, wellenförmigem,. filztgem, oliven» 
grünsafchgrauem, innerhalb braunrotbem und blaubuns 
tem Hute, kaſtanienbraunen Stacheln und fehr kurzem 
Strunt, In Kiefernwälden. (H. floriforme Schäff. 
Icon. t. 146.) 13) H. aurantiacum Sw. Act. holn, 
mit korkigem, bügeligem, faft filzigem, wie der dicke, 
tnollige une, pommeranzenfarberem Hut unb weißen 
Stacheln. Ebenda. Abb. Baisch Elench. f. 222, Fl 
dan. t. 1489. 14) H. ferrugineum Fr. Obs., mit 
Torfigem, weichem, zottigem, niedergedrücktem, roſtrothem 
Hute, gleichfarbigen Stacheln und verlängertem Strunk. 


Ebenda. (H. atriatum Schaff. Icon. t. 271, hybridum 


Bull, Champ. t. 453. T. 2)°) 15) H. einereum 
Bull. (Champ. t. 419), mit orig leberartigem, aus⸗ 
gefehweiften, feinbehaartem, wie die Stacheln aſchgrauem 
gut und bidem, bauchigem, innerhalb roſtrothem Strunk. 
Kiefermmäldern in Frankreich. 16) H. nigrum Fr. 
Obs., mit korkig⸗lederartigem, filzigem, ungegürteltem, 
dlau s fywarzem, innerhalb, wie der Strunk, ſammet⸗ 
fhwarzgem ‚Hut und weißliden Stacheln. In Kiefern: 
wätder. %Xbb. Michel. gen. t. 72. f. 5. (H. pullum 
Sw, Act. holm., eorrugatum und melaleucum Fr. 
Obs. find Abarten.) 17) H. velutinum Fr. Syst., mit 
trichterformigem, faft lederartigem, zottigem Hut ‚und fil⸗ 
digen, ‚wie die Starheln rofirothem Strunk. Ebenda. 
bb. Michel. gen. t. 72. f. 4. 18) H. eyathiforme 
‚Bull, (Champ. t. 156), baufenweis beifammenftehend, 
mit lederartigem, faſt trichterförmigem, geflreiftem, ges 
‚gürteltem, ‚giemtich unbehaartem Hute, roſtrothem Strunk 
und rothbtäunlichen Stacheln. "Wäldern. (MH. eon- 
eröseens Pers. Syn., zonatum Batsch Elench. f. 
224, scrobiculatum /r. Obs., connatum Schultz. 
Starg) .19) H. tomentosum L. Fl. auec., hanfens 
weis beiſammenſtehend, mit lederartigem, faft trichters 
förmigem, zottigem, bräunlih=afchgrauem Hute, beffen 
Rand wie die Stacheln weiß ift, und mit didem, kur⸗ 
zem, kaſtanienbraunem Strunt. Ebenda. Abb. Fl. dan. 
t. 1020. I. 2. (H. cyathiforme Schäff. Icon. t. 139.) 
20) H. canum Schwein. Fung. carol. (in Act. Soe. 
nat. eur. Lips.), weißlih>afchgrau, mit fleifchigem, un» 
behaartem Hut und verlängerten Stacheln und Strunk. 
An moofigen Drten in Carolina. Ä | 
II. Hydna wit feitlidem Strunk: 21) H. Auri- 
scalpium L: Fl. suec., mit faft leberartigem, nierens 


‚förmigem, ‚gegürteltem,. wie ber dünne Strunk zoftigem, 





2) Das H. hybridum enthält, nach Braconnot, Yungin, Ei⸗ 
‚weisftöff, Thierleiin, Schwanmzuder, blaͤulichrothen Farbeſtoff, 
der fi durch⸗ Kalien gruͤnt, und in ber Siedhite zerſeht, walls 


ratartiges ‚Fett, braunes DI, und pilgfaures, u phos 


phorſaures und ſalzſaures Kalt. Schreger.) 
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rothbraunem Hut und faſt gleichfarbigen Stacheln. Auf 
Kiefern und Tannenzapfen. Abb. 8. ! Icon. t, 143, 
Fl. dan. t. 1020. f. 1. 22) H. orientale Fr. Syst., 
laͤnzendweiß, mit balbirtem, ebenem, glattem Hut und 
urgem, didem Strunt. An Baummurzeln in Cochin— 
ine. (H. Auriscalpium Lour. cochinch.) 23) H. 
adustum Schwein. Fung. carol., mit lederartigem, 
nierenförmigem, zottigem, am Rande mit einem brau: 
nen Gürtel verfehenem Hut und fhwärzliben Stacheln. 


" Auf abgefalenen Zweigen in Carolina. 24) H. Musco- 


rum Spr. Syst., haufenweis beifammenftehend, Blein, 
unregelmäßig balbirt, papierartig, mit braunrothem Hute, 
der fi zu einem ſchmalen, firunfförmigen Fetzen ver: 
ſchmaͤchtigt und mit ziemlich breiten, weißliden Sta⸗ 
cheln. In Garolina. (Sistotrema Muscorum Schwein. 
1.c.) 25) H. gelatinosum Scop. Carn., mit fleifbigs 
galertartigem, blättrigem, braunrotbem (oder weißlichein 


ober fhimmelgrünem) Hute, weichen, weißlihen Sta: 


cheln und kurzem, didem, fdbimmelgrünem Strunf. An 
Baumftämmen. (H. erystallinum Ott. Fr. Müll. Fl. 
dan. t. 717. H. pusillum Broter. Fl. lusit. ift eine 
Abart.) 
II. Hydna obne Strunk; A) grade, niebergedrüdte: 
26) H. Rhois Schwein. I. c., mit halbfreisjörmigem, 
lederartigem, flriegelichtem, gegürteltem,, glaͤnzendweißem 
Hut_ und faſt unförmlicen, verlängerten, zufammenge: 
drüdten, oderfarbenen Zähnen. In Carolina am Gifts 
fumad) (Rhus Toxicodendron L.) 27) H. Erinaceus 
Bull. (Champ. t. 34), berzförmig, fleifhig, weiß, mit 
faferig = zerfegtem, innerhalb gegittertem Hut und fehr 
langen, tberhängenden Stadeln. An Baumflämmen. 
28) H. cirratum Pers. Syn., mit balbirtem, faſt ges 
lapptem, fleifhigem, weißlichem, oben mit zerſtreut ſie⸗ 
benden Botten oder Schüppchen bededtem Hut und fehr 
langen, gleichfarbigen Stachein. Ebenda. bb. Fl. dan. 
t. 1789. f. 2. (H. paradoxum Schulte. Starg. und di- 
versii Fr. Syst. find Abarten.) 29) H. agaricoi- 
des Sw. Fl. Ind. occid., mit halbrundem, feffeigem, 
glattem, weißlichem Hut und fehr gedrängt ftehenden, 
leihen, toftrotben Stacheln. An Baumflämmen auf 
jamaifa. (H. discolor Fr. Syst.) 30) H. leoninum 
Fr. Syst., mit halbirtem, fleifbigem, gelbem Hut und 
pfriemenförmigen, weißlihen Stacheln. An Birkenftäms 
men in Schweden. 31) H. occarium Batsch. El, 
dachziegelförmig : beifammenftebend, zottig, weiß, mit hal⸗ 
birtem Hut und diden, ziemlich ebenen, flumpfen Stas 
cheln. In Italien. 32) H. pectinatum Fr. Syst., dach⸗ 
siegelförmigsfbuppig, mit balbirtem, abwärts geboges 
nem, fleifbehaartem, weißem Hut und pfriemenförmigen, 
leichfarbigen Stacheln. An Weinpfählen in Italien. 
bb. Michel. gen. t. 64. f. 4. (H. orbiculatum Fr. 
Syst. ift ein altes Intividuum diefer Art, deſſen Gtas 
cheln grau find.) 33) H.-lacteum Fr. Syst., dachzie⸗ 
gelförmig : beifammenftehend, weiß, mit lederartigem, mus 
f&elförmigem, zottigem Hut und zufammengedrängten, 
in Reihen ftebenden, fat zufammengewachfenen Stacheln. 
An Bucdenftämmen. 34) H. papyraceum Wulff. (in 
Jacqu. ‚Collect.), bacziegelförmig > beifammenftehend, 
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ſchneeweiß, mit hautartigem, glattem Hut 
förmigen, einfachen und vielgefpaltenen Ste 
Baumflämmen in Kärnthen. 35) H. pendulun 
dachziegelförmig beifammenftehenb, bunt, mi 
bautartigem, gefaltetem, angebrüdlt= ſchuppige 
weißem Hut und zerfegten, fehmuzigen, vı 
abfiebende Reihen bildenden Stacheln. Auf: 
(Sistotrema pendulum Alb. et Schwein, ( 
conchatum Zhrenb. Sylv. berol. und I 
Schäff. Icon. t. 147. £. 1 find Abarten.) 3 
giosum Spr. Syst., faft dachziegelfoͤrmig⸗ be 
bend, fehe groß, iffenförmig, mit fa h 
flriegelihtem, weißlich»braunrothem, ſchwam 
(aus welchem eine $lüffigkeit tröpfelt), gewu 
nen und dazwifchenftehenden Röhren. uf, 
Baumzweigen in Garolin.. (Sistotrema ı 
und symphyton Schwein. 1. e.) 37) H. 
Spr. Syst., bachziegelförmig « beifammenftehe 
hautartig, mit hin und bergebogenem, um 
frummhaarigem, gegürteltem Hut und fat | 
gen Zähnen. An dem Stamme der Androme 
L. in Norbamerifa. (Sistotrema olivaceur 
1. c.) 38) H. septentrionale Fr. Syst, 
förmigsbeifammenftehend, mit faferigem, fe 
ziemlich dünnem, wellenförmigem Hute, wel 
langen, fchlanten Stacheln gelblich if. An: 
men im nördliben Schweden. 39) HL. strig 
Act. holm,, mit leberartigem, runzeligem, fd 
geligtem, fhmwärzlihem Hut und langen, 
tacheln. An Baumfiämmen. (CH. parasiti 
Syn. vonL.) 40) H. ochraceum. Pers. O 
geſchlagen, mit faſt lederartigem, runzeligen 
tem, oderfarbenem Hut und Meinen, zufamn 
ten, fleifchfarbenen Stacheln. Auf Kiefernbol; 
viesii Sowerb, Engl. Fung. t. 15. H., 
Schum., Saell., Fl. dan. t. 1789. f. 4 if 
nere Abart) 41) H. fusco-violaceum Fr. : 
giegelförmig > beifammenftehend, fleifchig = flo 
braun violett, gegürtelt, faft filgig, mit weiß 
violettem Rande des Hutes und eingefchnitten 
Auf Kiefernholze. (Sistotrema fusco-violaı 
rent. Sylv. ber.) — B) Hinten übergeboge 
«) mit ungetheilten, gieisfirmi, en; aa) gefä 
$eln: 42) H. cinnabarinum Spr. Syst, b 
dehnt, zinnoberfarben,- mit breitem, unbehaa 
rand und ziemlich langen Zähnen. In Geor 
stotrema cinnabarinum Schwein. I. ec.) & 
erodon Pers. Syn., rothbraͤunlich, mit u 
Hut und ſchiefen, ſeht langen, überhängenden 
Auf Kiefernftämmen. 44) H. membranaee 
(Champ. t. 481. f. 1), auögebreitet, dimn, 
Ihwengelb=toftrotb, mit graden mittlern Sta 
Kiefernholge. 45) H. ferruginosum Pers, | 
gebreitet, dicht⸗filzig, roſtroͤth, mit fpigen, 
tbeilten Stacheln. Auf Baumftämmen. 46) 
scens Spr. Syst. , fehr breit außgedehnt, olive: 
elbli, mit byffusartigem Rand und Eoni 
jaft fpathelfärmigen Zähnen. Auf Baumzweig 
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na. (Sistotrema fuscescens Schwein. 1. e.) 47) 
sulfureum Schwein. 1. c., ausgebreitet, dünn, ſchwe⸗ 
eib, mit byffusartigem Rand und Beinen, einzeln 
enden Stacheln. uf Baumzweigen in Garolina. 
H. Pinastri Fr. Obs,, auögebreitet, gelb, mit byf: 
irtigem Rand und pfriemenförmigen, unbehaarten, 
efen Stacheln. | 
ı Pers. Syn., ausgebreitet, unbehaart, blaß oderfar: 
, mit Heinen, fpigen Staheln. Auf faulendem Kie: 
iholze. (H. alutaceum Fr. Syn.) 50) H. Sacchari 
. Act. holm., audgebreitet, ſchmuzig⸗-gelb, mit fur: 
, meift gefrümmten Stadeln. Auf den Blättern bes 
kerrohrs auf Guadaloupe. 51) H, bicolor Alb. et 
‚wein, Consp., ausgebreitet, filzig, weiß, mit Blei: 
‚, fpigen, rotbbraunen Stacheln. Auf faulendem Zan: 
hole. 52) H. castaneum Alb. et S-hwein. 1. c., 
gebreitet, glatt, zuerſt ſchimmelgruͤn und wie mit Reif 
rzogen, dann fhwärzlich: Baftanienbraun, mit zufam: 
ıgedrängten, gleichfarbigen Stacheln. An Baumſtaͤm⸗ 
. (H. fuscoatrum Fr. Nov. suec ift eine Abart.) 
H. aterrimam Fr. Syst., audgebreitet, ftriegelicht, 
metfhwarz, mit verlängerten, fpigen, ſchwarzen Sta: 
n. Auf Birkenrinde. #4) Mit weißlichen Staceln: 
H. fragile Pers. Syn., bautartig, weißlich, mit 
emenförmigen, zerbrechlichen, hin⸗ und hergebogenen, 
langen Stacheln. Der Standort diefer Art iſt zwei: 
aft. 55) H. subcarneum Fr. Obs., bautartig, weiß: 
sfleifhfarben, mit langen, graden und ſchiefen Sta⸗ 
n. An Birtenftämmen. 56) H. faseiculare _4/b. et 
wpeir. (Consp. t. 10. f. 9), ohne Hut, mit büfdel: 
nigen, überhängenden Stacheln. Auf faulen Kiefern: 
samen. 57) H. mucidum Pers. Syn., ausgebreitet, 
tartig, unten und am Rande zottig, mit langen, zu: 
mengedrängten, weichen Stacheln. Auf Baumſtaͤm⸗ 
. 58) H. diaphanum S:hrad. (Spicil. t. 3, f. 3), 
gebreitet, bautartig, bdurchfcheinend, unbebaart, mit 
emenförmigen, von elnander getrennten Gtacheln. 
nda. 59) H. Agardhii Fr. Nov. suec., auögebrei: 
faſt fleifchig, unbehaart, weißlih, innerhalb grün: 
‚ mit Meinen, flumpfen, an der Spige rothen Sta» 
n. An Sannenfiämmen. 60) H obtusum Schrad. 
eil.; hautartig, glänzendweiß, mit kurzen, drehrun⸗ 
, an der Spige zottigen Stacheln. An Buchenſtaͤm⸗ 
ı. 61) H. niveum Pers. Syn., faft bautartig, glän- 
weiß, mit byflusartigem Hutrand und zufammen: 
sängten, kurzen, fpigen Staheln. An Baumfläms 
. 62) H. farinaceum Pers. Syn., auögebreitet, 
fenartig, weißlih, mit faft byfiusartigem Hutrand 
, fehr dünnen, borflig- zugefpigten, etwas von einans 
abftebenden Stacheln. An Baumflämmen. 63) H. 
stosum Pers. Obs., zerftreut ftehend, kruſtenartig 
y wie mit Mebl beflteut, weiß, mit fehr Beinen flum: 
n Stacheln. Ebenda. Abb. Nees Syst. f. 247. (H. 
atum Fr. Syst. ift eine Abart.) 4) Mit zufammen: 
rückten, meift eingelnittenen, winfeligen oder gr: 
eden=geftalteten Stacheln; aa) mit gefärbten Sta: 
n: 64) H. Boltoni Spr. Syst., leberartig, mit der 
umrinde zufammengewachfen, ſchmuzig⸗ gelb, mit fchies 
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An Kiefernſtaͤmmen. 49) H. miero- 
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fen, zuſammengedrückten, flumpfen, abgeflusten Sta⸗ 
deln. Auf Baumrinde. (Boletus obliquus Bolt. Hist. 
t. 74) 65) H. udum Fr. Syst., auögebreitet, tünn, 
faft gallertartig, unbehaart, gelblich, mit zufammenge: 
drängten, ungleichen, gabelförmigen und gefranzten Sta⸗ 
deln. Auf faulendem Erlenholze. 66) H. Barba Jo- 
vis Bull. (Champ. t. 481. f. 2), ausgebreitet, filzig, 
weißlich, mit drehrunden, feinbehaarten, an der Spitze 
bärtigen, pomeranzengelben Stadyeln. An wurmflichigen 
Buumftänmen, 67) H. squalinum 27. Syst., faft aus⸗ 
ebreitet, zottig, mit zufammengedrüdten, verlängerten, 
pigen, zufammengedrängten, rothbraͤunlichen Stacheln. 
Auf Buchenflämmen. 68) H. carneum Fr. Syst., faft 
bautartig, roͤthlich, am Rand ungetbeilt, mit unförmlis 
chen, fchiefen Zähnen. Auf Bucenrinde. (Sistotrema 
earneum Fr. Obs.) 69) H. Hollü Fr. Syst., aus: 
gebreitet, bautartig, lila=rothbhraun, mit byflusartigem, 
weißen Rand und aufrechten, büfchelförmig » beifammens 
lebenden, unförmlichen, fpigen Zähnen. An dem Stams 
me der Edeltanne (Pinus picea.) (Sistotrema [Xylo- 
don] Stollii Schmidt. Myc. Heft., S. carneum Zh- 
renb. Sylv. berol.) 70) H. fimbriatum Cand. Fl. 
frang., audgebreitet, Hautartig, faſt gerippt, fleifchfars 
bensbraunroth, mit gefranztem Rand und zuerft koͤrni⸗ 
gen, dann vielgefpaltenen Stacheln. Auf Baumſtaͤm⸗ 
men. (Sistotrema fimbriatum Pers. Obs. H. cristu- 


"latum und subtile Fr. Syst. find Abarten.) 71) H. 


viride Fr. Syst., auögebreitet, filzig, ſehr weich, grün, 


“mit aufrechten, Eonifchen, unförmlichen, faſt eingefchnits 


tenen Stacheln. Auf Erlenholze. (Sistotrema viride 
Alb. et Schwein.Consp.). BP) Mit weißen Stadeln: 
72) H. quercinum Fr. Syst., ausgebreitet, unbehbaart, 
weißlich, mit faft angedrüdten, diden, unfsrmlichen, eins 
geihnittenen Staheln. Auf @ichenholze. (H. candidum 
/Witlld. Berl. Mag., Sistotrema quercinum Pers. 
Syn. —H. Pseudo-Boletus Card. Fl. fr. ift eine Ab⸗ 
art.) 73) H fagineum Fr. Syst., faft auögebreitet, 
unbehaart, weißlih, mit zufammengebrängten, langen, büs 
fheiförmig = zufammengewachfenen, flumpfen, ungetheil⸗ 
ten Stacheln. Auf Buchenflämmen. (Sistotrema fagi- 
neum Pers, Syn.?) 74) H, Radula /r. Obs., freiös 
förmig, milchweiß, mit byffusartigem Rand und vers 
längerten, unfoͤrmlichen Siacheln. Auf Baumflämmen. 
(Sistotrema niveum Schwein. 1. ec. ift wahrſcheinlich 
eine Abart.) 75) H. spathulatum Schrad. (Spicil. t. 
4. f. 3), außgebreitet, glänzendweiß, mit zufammenges 
drangten, fpathelförmigen, an der Spige feinbehaarten 
Staheln. Auf Tannenflämmen. Abb. Nees Syſt. Fig. 
231. (Sistotrema spathulatum Pers. Syn) 76) H. 
paradoxum Schrad. ıl. c. t. 4. f. 1), ausgebreitet, 
glänzendweiß, mit byflusartigem Rand und jufammen- 
gedrängten, fingerförmigen, an ber Spitze zottigen Sta 
heln. Auf Baumflämmen. (Sistotrema paradoxum 
Pers. Syn) 77) H. argutum Fr. Syst., auögebreitet, 
filzig, glängendweiß, mit ſchiefen, fpigen, gefägten Stas 
cheln. Auf Birkenbolze. 78) H. obliquum Schrad. 1. 
e., auögebreitet, glänzendweiß, ‚mit byſſusartigem Rand 
und zufammengedrüdten, ungleichen, zottigen Stadeln. 
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Auf Baumfläimmen. (Sistotrema oblignum Alb. et 
Schwein. Cons| } ©. Spr. Syst. IV, 479. H. bienne 
Cand. ift Daedalea biennis Fr., H. pasasiticum L. 
(deeipiens Schrad.) — Boletus abietinus Dick«., H. 
i Cand. = Boletus mueidus Pers.; H. Hystrix 
Fr. (Ethinus Fr,, Herieium bystericinum Pers.), co- 
ralloides Scop. (crispum Scop., ramosum Bul/l., abie- 
tinum Schrad,, muscoides Schum.), und Caput Me- 
dusae Pers. gehören zu der Gattung Merisma Pers. ; und 
H. ealvum Alb.et Schwein. zulsarka Pers. (Sprengel.) 
HYDRA oder Sydra, vielleidht das alte Ariſtera, 
Inſel auf der Nordofifeite von Morea, nur duch die 
wei Meilen breite Meerenge Dramtidra von dieſer Halbs 
infel getrennt. Gie bat einen Flaͤhenraum von 1,80 
Meilen, und liefert auf ihrer felfigen Oberflähe nur 
Weide für eine Meine Herrde von Schafen und Ziegen; 
auch fehlt ihr Waffer, mit Ausnahme des in Cifternen 
efammelten. Aber ihre 50,000 griechiſchen Cinwohner 
den waren nach Öffentlichen Nachrichten nur 11,515 
ingeborne und 3177 Fremde bier) gebören zu den thaͤ⸗ 
tigſten dieſes Volksſtammes, und naͤhren ſich fat nur 
von. Schiffahrt und Sechandel. Sie baben Über 350 
andelsſchiffe, worunter 120 Schiffe von 150— 170. 
men, mit denen fie den Srachthandel im mittelländis 
fhen Meere treiben und ihre Geſchaͤfte bis nad Nords 
amerifa führen. Gie Bringen die griechiſchen Producte 
nad andern Häfen des Wittelmeered, und führen von 
bier die nach der Levante beftimmten Colonial⸗ und Mas 
nufactunmaaren zurüdz aud bringen fie das zu Ddeſſa 
eingelaufte. Getreide in diefe Häfen. Ihre Schiffe nehs 
men ihre Sudungen in Xgypten, Jemit, Anadoli, Mos 
ven, Zirhala, Saloniti und Enos ein, und gemirmen 
von denfelben-bei einem leichten Abfag im weſtlichen Theile 
des: mittelländifhen Meeres geräiniig 40—50 Procent. 
Daher der Reichtum der Einwohner, die zur griechi⸗ 
ſchen Diöcefe von Agina gehören, und 1827. das veptäs 
fentative Syſtem einfübeten, indem jedes ber: 51 Kirch 
fpiele_zwei Abgeorbnete zur Generalverfammlung ſchickte; 
der Demogeronten find vier. Vor ber Revolution ers 
bielten die Dömanen bier ihre beflen Matrofen und See⸗ 
foldaten. Die gleichnamige Stadt 41° 10° Ränge, 37° 
20° 33° n. Breite auf der Südfeite der Infel iR pyramis 
daliſch auf Felſen binangebaut, und if eine der ſchoͤn⸗ 
ſten Städte des Orients, ganz von Steinen: gebaut, mit 
reinen und gepflaftesten ©traßen, neßten Häufern, über 
20000 Einw. imd 50 griechiſchen Kirchen, wovon zwei 
Mermortpinen haben. Der nit große aber tiefe und 
fichere bildet einen Halbmond. Bei ihm ſtehen 
eine fe, we ale Handelsſachen abgemacht werden, 
ein _auf_enropäifce Art eingerichtete Kaffechans und 
gen —— Die Cinwohner unterhalten 
jaumwoll⸗ und Geidenmweberei, Geifenfiederei, Gaͤrbe⸗ 
rel ic. aber vorzüglich Seefahrt und Handel. Auch find 
bier eine höhere ak, in der auch daB Alts 
griechifche gelehrt wird, mehre Glementarfchulen und feit 
1816 auch eine Handels: und Schiffahrtsfule”). (Stein.) 
FF. Koray, Über bie Snfel Hnbra und bie Oddrioten in 
den Ag. geogr. Sphem. XXVIL. Ei fe 


HYDRA Linné( byte), Armpolpp. | 
Sattung aus ber Familie Hydrinae, welde Bon 
St. Vincent, fowie Euvier Polypus nennen. Es m 
auf fie zuerft im 3. 1703 Leuwenboet in den Phil 
phical Transaetions n. 283 und 2688 aufmerkiom, 
nauer beobachtete fie indeflen erit Zrembiey (Meme 

our servir A.l'hist. d’an genre des Polypes 4 
louce. 1744. 4). Er fand fie in Holland: in « 
Teiche mit Wafferpflanzgen, und bielt fie Anfangs 
für folce. Um fie zu beobachten, hatte er ein Glas 
denfelben in fein Fenſter geftelt, und bemerkte an € 
Stengel einen grünen. Polypen faft unter einem re 
Winkel anfigend, der mit feinen Armen ber Samaj 
einer Sternblume glich. Cr fab die Arme fh 
wegen, äbnlid ben Blätten dee Sinnpflanze; fowi 
aber am Glafe rüttelte, zog; fih der Palyp yafım 
und erfhien als ein kleines grünes Koͤrnchen, dab 
bald feine Arme wieder auöftredte. Er entbedie 
und nad mehre in feinem Glas, und bemeikte ib 
genthümliches Fortſchreiten, welches dem der fogen 
ten Spanneraupen oder auch der. Blutegel gleidt, | 
daß fi die Polypen immer an die Seite des 6 
feßen, welde bem Lichte zugekehrt iſt. Er machte | 
mit der grauen Art Verſuche, und ſchnitt einen Pol 
mitten entzwei. Schon am andern Zage fah er 
vordere Stud mit den Armen wieder berumfrieden, 
fpäter, am neunten Zage, bemerkte er, dah des hin 
eft drei, dann wieder zwei, dann noch dei ©p 
trieb, welche zu volftändigen Armen wurden. Aud 
ex, wie aus der Seite des alten Polypen ein junger 
ausſproßte, gleich den Ausläufern einer Pflanze. : 
noch wagte er ed noch nicht, fie fürn Thiere zu be 
bis Reaumur in Paris, dem er einige ſchickte, fie ! 
erlärte. Übrigens find feine Beobachtungen fo 
daß neuere Beobachter faft nichts. haben zufegen 
Diefe Thiere finden ſich in flebenden füßen Waͤſſen 
überaß in ganz Europa und figen meift an Waſſen 
zen, weshalb man fie leicht erhalten. Fann, wenn 
eine Partie von diefen ausfhäpft und in Glaͤſer br 
Sie figen mit den armlofen Ende feft, Binnen fih 
loſmachen, und: ſchreiten dann mit dem Armende 
dem andern ſpannend fort. Die Arme bewegm fi 
der Regel langfam nad) allen Richtungen, doch für 
fie dann und wann beftig mit einem einyelna. % 
grünen Art find die Arme kurz und fiehen bee 
meif grade, während die längern anderer Arten b 
hängen. Wie die Arme fo kann ſich auch der Lab 
längern, verfürzen, verdiden und verdimmen, und is 
NRictung bewegen. Die Polypen innen Iamge, 
Nahrung zu fi zu nehmen, leben, wenigſtens wei 
bloßen Augen fihtbare betrifft, baum es mögen 
eine Menge Infuforien mit zu ihrer Nahrung geb 
Die gewöbnlihfe Rahıung der braunen Art if die 
felnaide (Nais proboseiden), welche wit. ihnen ⸗ 
— Menge in denſelben Gewaͤſſern lebt und oft 
Fi Nude wire, ebab 3 ſie noch in dem ei 

Iopen liegen fiebt. von Wafferflögen (| 
nin) nähren fie fid und verfihluden: deren oft eine; 
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Menge. Sie geben fogar an die Larven der Phryganien, 
und jelbft an Pleine, nur wenige Linien lange Ehen 


„ Ia es kommt fogar vor, daß einer den andern theilweife 
„ Oder ſelbſt ganz verfchludt, jedoch kommt der Verfchludte 
umverſehrt wieder zum Vorfcheine. Die Verdauung dauert 


"etwa einen halben Zag, die liberbleibfel der 
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abrung 
werden durch den Mund wieder ausgeworfen, bie. Barbe 
derſelben aber gebt in den Körper des Polypen mit über. 
Sie müflen ein eigenes Gefühl, denn die Augen mans 

ein ihnen, für die Nähe ihrer Nahrung haben, da fie 
is nach derſelben hinbewegen. Wenn fie lange faflen 
müflen, werden fie Pleiner, dagegen aber füllen fie ſich 
auch wieder durch Nahrung flart an. Sie leben immer: 
bin ein Paar Iahre, zerfließen aber mitunter von felbft 
und werden von einem Infufionsthierhen (Cyclidium 

edieulus) nicht blos fehr geplagt, fondern manchmal 
ogar aufgerieben. Dagegen bienen fie andern Waſſer⸗ 
tbieren, 3.8. Zifchen, oder auch nur Wafferfäfern, nicht 
zur Nahrung. ‚Gegen das Frühjahr beginnt die Hort: 

flanzung durch Austreiben von Keimen, welche oft fchon 
n einem Zage zu einem volfländigen Thiere, nur mit 
weniger Armen, ausgebildet find und ſich dann von dem 
alten losloſen. Man Tann bemerken, daß dad Junge 
genau mit der Leibeshöhle des alten in Verbindung flebt 
(was indeffen van der Hoeven widerſtreitet), indem bie 
von ihm eingenommene Nahrung in den Mutterflamm 
Jibergeht und umgelehrt. Die Polypen find dabei fehr 
fruchtbar, indem ein einziger binnen zwei Monaten über 
40 Junge bervorbringen kann, auch treiben die Jungen 
oft fchon wieder andere, während fie noch am Mutter: 
leibe figen. Man bemerkt durchaus nichts von irgend 
einer Paarung, und Zrembley ſah immer abgefonderte 
Zunge fih bis in die fiebente Generation fortpflanzen. 
Es entfiehen auch neue Polypen, indem die Altern durch 
eine Einſchnuͤrung fi in zwei Theile theilen; das Aus⸗ 


wachſen neuer Knospen wird dadurch nicht gehindert, 
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dag man dem Mutterflamme die Arme abfchneidet, übers 
baupt wird jedes zerfchnittene Stüd wieder ein ganzes 
Thier. Man kann den Polypen ganz umflülpen, und 
er lebt ebenfo gut fort. Dat man auf dieſe Weife ein 
Junges in ihn bineingebradit, fo flülpt fich dieſes von 
felbft um. Mitunter ſtülpt ſich dieſes Thier halb oder 
ganz um, und ed entfleben daraus eine Menge Misbil⸗ 
dungen und nod mehr, wenn man etwa zwei Polypen 
ineinander. fchiebt, die mitunter zuſammenverwachſen, 
theils fi) wieder durch Herausbohren trennen *). Eh⸗ 
venberg bemerkt Über dieſe Gattung in den Abbandluns 
gen der berliner Akademie der Wiffenfchaften aus dem 
3. 1832 noch Folgendes: Der Mund und die einfache 
Magenhöhle find offen, biefelbe Öffnung bient fowol 
zur Aufnahme der Speiſe ald zum Auswerfen der Ex⸗ 
cremente. Der Körper und Schwanz beftchen aud einem 
Sefäßnes und find mit Kömern (Drüfen?) gefüllt, bie 
Arme oder Tentakeln überbied mit Saugwarzen befeht, 
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*) Mehr findet man über dieſe wunderbaren Thiere außer dem 
angegebenen Werke befonbers in Roͤſels Infectenbeluftigungen. 
3. Ih. (1756). Schaͤfers Armpolypen. (1754. 4.) 
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gelfoͤrmige gleichſam geſtielte Geſtalt an. 


HYDRA ’ 
aber nicht gefranzt. Zwiſchen den Tentakeln konnte eine 
Offnung nicht wahrgenommen werden. Nur in dem 
Schwanztheile finden ſich undeutlich zerſtreute, in der Koͤr⸗ 
perhülle liegende fproffende Organe, welche von Zeit zu 
Zeit anfchwellen und nad Außen Warzen erzeugen, wels 
che entweder in ein volllommenes unfruchtbare, mit Zens _ 
takeln verfehenes Junges fich entwideln oder in eine rohe 
tentalellofe, abfallende @ier enthaltende, Kugelform übers 
geben. In Afrika und Arabien ſuchte Chrenberg ver» 
gebie nah Arten diefer Gattung. Die Kennzeichen gibt 
ory de St. Vincent (Eneyclop. möthodique. Zoo- 
phytes p. 631) folgendermaßen an: Der Körper ſehr con» 
tractil, kegelfoͤrmig, hinten dimner, gebildet aus unres 
elmäßig zufammengehäuften Moleculen in einem biden 
ucus ohne Haut, einen Nahrungsfad bildend, deſſen 
Öffnung am Rande mit einem einfachen Tentakelkranz 
umgeben iſt. Ehrenberg a. a. D. dagegen: quitlförmig 
unter der Munböffnung ſtehende Tentakeln, Bortpflans 
zung durch Sprofien, die oft gefchlechtloß, feltener weib⸗ 
li ober Zwitter find (die Polypen frei, durch ihre Brut 
äftlig, aber nicht firauchartig). Dan kennt nur folgende 


‚vier Arten diefer Gattung. 


9 

1) H. viridis (Röfel, Infectenbelufligng. «. TIL 

1. 83. f. 1a—f et 6. pl. 89. f. 6—8. (4. excl.) 
ydra viridis. Gmel., — Nat. VIII. tom. L. p. 
38. I.am., Anim. sans vert. tom. 2. p. 60. En- 
eycl. III Vers, pl. 66. f. 4—8. (1—3 excl.) Hydra 
viridissima. Pall., El. Zooph. p. 31. n. 3. Polype 
de la troisitme espöce. Bak. Polyp. trad. fr. p. 26. 
1.IV. £.7. Polype de la premiere espece, em- 
ley, pl. 1: f. 1). Als Kennzeichen dieſer Art ftellt Eh⸗ 
venberg auf, die hochgrüne Farbe, die nur einen hal 
ben Zoll betragende Körperlänge und die bläffern Ten⸗ 
tafeln, welche kürzer als der ausgeſtreckte Körper. Es 
ift diejenige, welche Leuwenhoek ſchon bekannt war, und 
von Trembley näher beobachtet wurde. Man trifft fie 
in ſtehenden Gewaͤſſern an, theild an den Wurzeln ber 
Wafferlinfen, theild an dem unter dem Waſſer —**— 
Stengel der Waſſergraͤſer und anderer Waſſergewaͤchſe. 
Wenn der Koͤrper ganz ausgeſtreckt iſt, mißt er 5 —6 
Linien im ftaͤrkſten —28 ‚ d. h. vorm hoͤchſtens + 
Linie. Bei groͤßter Zuſammenziehung nimmt er eine ku⸗ 
Gleichmaͤßig 
binten und vorn verſchwaͤcht endigt er in eine Spitze. 
Die Zahl der Tentakeln fleigt von brei zu zehn, mei 
fientheils find acht vorhanden, doch findet man auch eins 
eine Individuen, welche deren zwölf haben. Diefe 
entateln oder Arme, kürzer ald bad XThier, erfcheinen 
mitunter gegen ihre Spige etwas erweitert. und verläns 
gern fich kaum über drei Linien. Im Zuftande der Ruhe 
balt fi) der Polyp oft in einen vechten Winkel geöffs 
net, nämlich in der Ebene der Mundöffnung, ein anders 
mal ſtellt er fie trichterföemig zufammen. Obwol fie von 
einem mehr ober weniger fchönen tiefen Grün find, wie 
der Leib des Polypen, fo erfcheinen fie doch heller durch 
einen fchmalen durchfcheinenden Saum, welcher einen je 
den einzelnen Arm umgibt. Die grünen Armenpolypen 
find Hinfichtlich ihrer Bewegungen: die Iebbaftefen, da 
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bie "Länge ‚ihrer. Arme ihnen dabel nicht: im Wege iſt. 
Ben de St. Vincent will bemerkt haben, daß fie.die 
Wafferſtoͤbe eben nicht liebten, fondern mehr grüne: Ins 
fuforien und überhaupt: die fogenamate Priefkey’iche grüne 
Materie vorzogen, und daß auch ihre: Farbe fich- nad 
der Nahrung änderte, fo, daß fie. ganz. blaß wurden, 
wenn dieſe fehlte. 

2) H. oligactis Pallas (Elenchus Zooph. p. 29; 
n. 1. Polypus Megalochiras Bory de St. Vincent, 
Eneyel. p. 635. Röfel a.a.D. 8487. Hyd. funca. 
Gmelin'Syat, Nat. ed. 13. p. 3870. Eneyel. planch, 
69.:£. 1—9. _Lamarck Anim. s. Vert. IL p. 6. n. 
3 fexel. syo. Ellisiil. Zrembley I. e. pl. 1. f. 1-4 
2.6. pl.2.£1—% pl3.£11. pl.5.f.1. pl 
6. £.3—6, 9, 10. pl. 7.1.35, 8. pl. 8. ĩ 8— 
11. pl. 9). Der braune Armpolyp. Kennzeihen (mach 
Eirenbarg..a.: a. D): Bräunli, zolaug, 2—5 Ten 
tafeln, welche viel länger find ald der auögehehnte Koͤr⸗ 

er: Es iſt diefe die größte: aller. Arten. Ihre Farbe 

undert aus dem Graulichen ins Gelbbeaͤunliche ab. Sie 
ift felten unter einem Zoll lang. und. erreicht mitunter eine 
Zänge von zwei Zoll, Daß vordere Ende ift fopfföre 
mig angefhwollen, bie Mundöffnung. aber ; weniger er: 
weitert als bei der vorigen ‚Art, nichtöbefloweniger aber 
eines großen ‚Ausdehnung. fähig, das hintere Ende iſt im 
Gegeniheile fehr dimn, gleichfam:ein.zugefpigter Schwanz 
und lauft nicht wie. bei- den. andern Arten- in eine zwie⸗ 
beifdrusige Anfhwellung.-aus, ſodaß das Thier, wenn 
es: fi anbefted, Died: nicht mit der Spige ſelbſt, ſondern 
mit der Seite: derfelben: thus, die ſich etwas Frimmt; 
Bei der Bufammenziehung. bemerkt man: biefm Schwanz 
eiwas deutlicher, und. ber Körper, ber aldbann- eiförmig 
oder. Tugelig erſcheint, von der Größe: einer Keinen, Erbfe, 
belommt. dann ein geſtieltes Anfehen. Die Arme, deren 
meift ſechs vorhanden find, feltener acht, find an ihrer 
Wurzel: etwas ſtark, nach. der Spige zu. werden fie ſchwaͤ⸗ 
her und ganz. fein, enden aber zulett in einen Meinen 
Knopf. Ihre Länge betraͤgt immer mehr, ald die Länge 
des Körpend: felbft; wenn fie zuſammengezogen find; aus: 
geftredt‘ werden fie auf acht Zoll lang, ja Tremdley ſpricht 
von einem ſolchen Potypen, deffen: Arme fußlang waren, 
und auch Bory de &t; Vincent: verfichert dergleichen ges 
feben zu haben... Diele Art-treibt am: häufigften. Sprofs 
fen, ‚und. Röfel- bildet: einen ichen ab, der nicht.wes 
niger als 15 hat. Auch lebt. diefe Art ſehr gefellig, Att 
und Jung: fetzt ſich Diet neben einander am denſelben 
Gegenſtand, -und- bilden: fo mit ihren langem: feinen. Ara 
men gieichſam eine: Behaarung. 

3) H. vulgaris: Pa/las (EL zooph. p. 30. ne. 2; 
Räfel, Infectenbekuftigung. tere, IH. 78—83. Hydra 
grisen.. Gmel. Syst. nat. XIII. tom: p. 3870. En- 
eycl. Vers.pl: 67. Lam., Anim, sans: vert, tem, 2; 
p. 60. ar. 2: Hydra, aurantia. Mill., Zopl. Dan: 

r. 2786 Trermblev, pl. 1. f.2 et 5. pl..2.% 
2. pl.6.£.2,7,,% pl 7. #6. pl 10. Polypaa 
Briavems Bory de St. Fincent, Enoycl. mathedigna 
Zeoph. p. 634): Graugelblich oder; orangefarben, ‚z0lls 
lang, die Arme kaum; noch: einmal fo: lang als den 


per, an:ber Zapl-2—12. As e Abant re— 
de &t; Vincent hierher Roͤſel Taf. 88. Fig: 
89; Sig. 4. Derſelbe ſranzoͤſiſche Schriftitelle 
daß man dieſen Polypen nicht wohl den grau 
koͤnne, da er ſeine Farben fo zu ſagen unter, 
des. Beobachters verändere, je nach der Nahru 
zu ſich nimmt. In der. Regel iſt die: Farbe et 
Die Arme laufen gegen dad Ende ebenfells in 
chen aus, und ihre Zahl fleigt bei gut gendk 
viduen wohl bis. auf 20, ja Bery de St. 7 
wähnt ein von ihm beobachtetes Eresmplar, we 
blos 21 Arme um. die Muudöffnung, fondera 
fünf einzelne auf. dee Körper hatte, von: bene 
terbin drei in vollommene Polypen verwandet 
Körper hot eine Länge. von 6— 18 ‚Linien, | 
Mitte etwas angeſchwollen und. : figt. zmit eine 
förmigen - Anfgwellung auf. Diefe Art find 
großer Denge vor, ſodaß ſie oft die Maf 
gleichſam wie ein Schleim: überzieht. Diefer 
auch. der gefräßigfie von allen, und nimmt 
Farbe derjenigen Mabsung an, welche ibm zu‘ 
weshalb Bory de St. Vincent geneigt if, | 
den Autoren zu H. viridis gezogene Abbilu 
hierher gehörig zu betrachten, Da Die gegenw 
eben auch mitunter ganz grün erfcheint, 

4) H. attenuata Pallas (Elench. Zeeph 
4. H. pallens Gmelin, Syst. nat. XI 78 
fel, Infectenbeluftigungen UI. €. 76. £. 1— 
f. 1—3. Eneycl. meth. pl. 68. £. 1—8. F 
Müller, Zool, dan. prodr.. 2785. Polypn 
rus Bory de St. Vincent, Ene. meth. Z 
634: Trembley t 3? Ellis, Coralk pl. % 
det-fih nad) Bory de St. Bincent Käufig aı 
linſen in den flehenden Gewaͤſſern um Gent in 
doch nur: in-febr reinen. Diefe Art, größer al 
jen und der H. viridis ſehr ähnlich, unterſc 

fächlich- durch die Formen, da fig. ebenfal 
ter eine grüne Farbe, annimmt. Sie wird: 1 
niem lang, der hintere Theil if ſehr flumpf, au 
ien, zugerundet. Wenn dad Thier ausgedehnt 
die Mundöffnung ſehr deutlih und Elaffend, 
dünnt fich der Leib. gegen die Cinfügung der ! 
ren fünf dis fieben durchaus ganz farblof 
den find, die immer: auch bei. der größten %ı 
vun Die Binge des Körpers haben, der von 

il 


Außer dieſen genaunten Arten hat mon n 
aufgeführt, theils den genannten. entnonunen 
che hinzugefügt, welde anderwaͤrts ihren Pi 
müffen, fo Hydra. aquamata. Mirlers, weld 
ryna, beffen- gelatinoaa, welche. zu Hoalcyonel 
SIm-Distionnaire des Sciences, natnreilen. | 
aud eine Hydra. rasea abgebildet, nirgends 
heſondere Art: befchsieben, vielmehr heißt es. in 
[it ung der Zafel ausdrüdiih, daß es die ge 
grüne Art fei, und nur eine rofenfarbene. d 
berfelben;. fo, glauben wir. wenigflens dad Hy 
— Idem rose verſtehen zu. mirfien. (D. 
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bel in die Hydra. Bei der Deutung des ganzen Ster⸗ 
nengemaͤldes wird es vorzüglich auf die Bedeutung der 
Schlange anlommen. Nah Theon bei Eratoſthenes ”) 
behaupten die Agypter ‚mit treffenden Gründen, die 
Schlange bezeihne den Nil. (Nach demfelben au bie 
Hydra, welche Herakles tödtete, aber fehr unwahrſchein⸗ 
id.) Stammt wirklich das ganze Bild aus Ägypten, fo 


kann e8 nicht befremden, unter den vielen veranfcaulis 


chenden Bildern bed Nil auch diefed zu finden. Nichts 
iſt gewählter, die Krimmungen dieſes Fluſſes darzufle 
ien, ald die Schlange mit ihrem beweglichen Körper. 
Und gibt dazu nicht die ungeheuere Menge derfelben die 
nö Gelegenheit? Auch könzen durch fie die jaͤhrli⸗ 
en Veränderungen bed Landflufies, fein Steigen und 
Fallen, am Beften gedeutet werden, und durch die Him⸗ 
melszeichen die Zeit, in welcher fie fich ereignen. Grade 
unter dem Krebſe liegt das Haupt der Schlange, und 
in dem Monate, deffen Zeichen der Krebs ift, fängt der 


Nil zu ſchwellen anz ihr Leib zieht fih unter dem Zeis 


en ded Löwen bin, und grade in der Zeit, wo der 
Löwe am Himmel erfheint, ededt das ſchlammige Nils 
maffer das son 

Jungfrau, und in dem Monate, den fie andeutet, kehrt 
dad Waffer in feine Ufer zurüd. Die Gleichzeitigkeit 
der Erſcheinung mit den genannten drei Himmelszeichen, 
die Länge des Zeitraumes, den fie einnimmt, fein Ans 
fang und fein Ende, Alles trifft fo genau zufammen, 
dag nur Überlegung und Erfahrung das Bild angeord» 
net haben können **). Der Becher ſtellt auf der zweiten 
Bindung unter dem Ende deö Löwen, wo ber Fluß fi 
in reicher Fülle über dad urbare Land ergoffen, die Zeit 
dar, wo ber Fluß am hoͤchſten gefliegen. Das Bild 
würde diefer Bedeutung ſchon entfprechen, wenn es auch 
nicht Bild des Nils felbft wäre, feine Quelle nicht Bes 
her hieße*‘). Um ihn als den albefruchtenden Fluß zu 
ebren, wirft man jäbrlih eine goldene und filberne 
Siale in fein Bett). Läderlih iſt's, wenn Andere 
den Becher für Iariod’ Becher halten *), den er den 
Menſchen mit Wein gefült reichte, oder gar für ein Faß, 
in welches Otos und Ephialtes den gefeflelten Ares vers 
bargen ?°). Auf der legten Bindung, denn die Schlange 
macht grade fo viele als der Nil Veränderungen, hat ſich 
Apolons Vogel, der Geier, niedergelaffen.. Daß er von 
Sratoftpened xöpe& genannt wird, entſchuldigt die Uns 
Eunde. Er beutet die Erhabenheit feines kuͤhnen Aufs 
f&hwunges in die Höhe an und auf das Entgegengefeßite, 
die Ziefe, indem er nicht wie andere Vögel in. fchies 
fer. Richtung, fondern in ſenkrechtem Sturze fich zur 
Erde wirft ). Wie er in unferm Sternbild erfcheint, 
net ex fi abwärts, und ſcheint den Schnabel in da 
Thier einzubauen; er zeigt folglich dad Tiefe, dad Nies 
drige an, das Ballen des Stromes im Zeichen der Jungs 
frau, unter der ihm gegen ‚die Mitte des Zeichens fein 


‚e Land; fie endet an den Füßen der . 
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Play angewiefen ifl. Das Lächerlichfle, wat 
Bedeutung des Vogels gefagt werben kann, 
bei Herrmann ”). Dad ganze Bild gewinn! 
get, für den Agypter ungemein wichtige us 
deutung. Der Nil fängt an bemerkbar | 
gegen die Mitte bes Monats nach dem Se 
tium; fleigt fortwährend im naͤchſten Donate, 
Ende er im hoͤchſten Anlaufe dad Land überf 
fintt von der Mitte des dritten Monats wie 
Bett. So fand finnig dad ägpptifche Volk i 
nen die Naturgefchichte feines Landes ( 
HYDRABAD, HYDURABAD (Heidı 
derabad), Name 1) eined beträchtlichen Lan 
indien, 2) einer Provinz in demfelben, und 3) 
fladt darin (f. unt. Hyderabad); 4) Name I 
von Sindi (Sind), einem zu Beludſchiſtan 
Sinne gehörigen, von Mir Murad -Ali in G 
mit feinem Neffen Mir Sobdar aus dem € 
Zalpuris unter dem Titel von Emirn beber: 
von den Cngländern bisher unabhängig gebl 
neuefter Zeit jedoch durch Lahore's kriegeriſche 
in feiner politifchen Griftenz bedrohten, in m 
ziehung wichtigen Lande. H. Pottinger, w 
eine ausfuͤhrlichere Beſchreibung von Belud 
Sindi verdankt, fegt die Lage der Stadt 
22’ der Br. und 68° 41’ der Länge. Auf 
den beiden Flüffen Sind und Feleli (Fuleli) 
Infel, und zwar etwa 1000 Fuß von dem Ley 
erhebt fi auf Felſen die Fehung Hybrabad zn 
laſte der Herrſcher, Mofcheen und Gafernen, 
fähr 5000 Ginw., meift Soldaten, in 2500 
erbaut iſt fie von Mir Feth Ali, einem älte 
des Mir Murad Ali, wird zwar bei ben S 
fehr feſt gehalten, würde aber von europaͤiſch 
leiht zu nehmen fein. Da bei der Erbaur 
Krümmungen des Felſens Rüdfigt genommen 
iſt das Ganze unregelmäßig auögefallen; zur 
jedoch, welche in Zmwifhenräumen von 300— 
die Mauer fhhgen, imponiren Dem Auge. Ar 
lichen Seite führt eine Brüde über einen tro 
ben zum_einzigen Thore der Feſtung. Ar 
Seite befindet fid, und zwar auf dem Abhar 
ges, die Vorftadt (Pettah), welde ungefähr 
Häufer als die Zeitung, aber dad Doppelte t 
ner bat. Im ihr it lebhafter Handel und © 
fertigung von Waffen verfchiedener Art, als 
Ranzen, Degen, befeäftigt allein den fünfte 
Bevölkerung, und ihre Arbeit wird mit Re 
f&ägt; aud) gefidte Stoffe und Ähnliches ver 
Der Sind fliegt füdöfllih und durch die lei 
dung mit diefem Strom eignet fih H. zu e 
gr ‚Handelöplage.e Dom Zeleli gebt ein £ 
i hohem Waflerftande für Boͤte hinreichend 





23) 448-450. - 2) Bed, Allgem. Weltseſch. N. J. 
1.3). 6. 268. 25) Plin. H. N. V, 10. 26) Plin. H. N. 
VII, 71.27) Hygin. Astr. Poet. c.40. 28) Plin. H. 
N. VII, 71. 29) Hygin. Astr. Poot. c, 40. 


30) Handbuch 3. Ip. ©. 4. SU) Dug, 
gen, ©. 136—188, woher wir daß Meifte entnahme 

1) Voyages dans le Bsloutschistan et le Si 
Vanglais par J. B. B. Eyries. T. U. p. 283, ' 
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dicht an die Feſtung. Süplich erhebt fih auf einem 
el das Grabmal ded Bulam Schah, welcher die Stadt 
dete. Endlich 5) nennt man auch den um diefe 
dt auf der vom Sind mit dem Feleli gebildeten Ins 
egenden Diſtrict Hyderabad. Die Pottingerfche Karte?) 
ihnt außer der Stadt gleiche Namens noch die Ds 
ten Dorraf, Berka und Romda, alle ſuͤdlich davon 
jen. Weſtlich von der Stadt, längs des ind, zies 
fi die Berge Dſchenga hin. (A. G. Hoffınann.) 


HYDRACHNA Müller (Arachnides), Waſſer⸗ 
be. Cine Milbengattung aus der Abtheilung Hy- 
hnellae ZLatreille (Cuvier, Regne anımal. ed. 2. 
. 289), welche durdy acht gefranzte Schwimmfuͤße 
—** ift, und zur Familie Holetra der Arachni- 
Tracheennes gehört... Sie entfpricht der Gattung 
x Fabricius. 
en Eylais, Hydrachna, Limnocharis zerfällt, welche 
in wenigen Kennzeichen von einander abweichen. Bei 
is find nämlich die Zangenfühler mit einem beweg: 
n Höder verfehen, bei Hiydrachna bildet der Mund, 
Platten beftebend, einen vorftehenden Saugrüffel, 


Palpen haben unter ihrer Spige einen beweglichen. 


ang, bei Limnocharis endlid ift der Mund aud 
einem Saugrüffel verfehen, die Palpen aber find 
ich. Wir laffen bier diefe Gattungen vereinigt, wol» 
indeffen von jeder eine oder die andere Art anfühs 

Hermann (Memoire apterologique) hat den von 
ler zufammengezogenen Namen Hydrarachna wieder 
eſtellt, und allerdings iſt derfelde richtiger und bes 
nender, doch wird allgemein der Müllerfche gebraucht. 
b neuern Unterfuhungen gehört auch die Gattung 
Iysia. Audouins hierher. Otto Friedrich Müller 
nte diefe Milben zuerſt ald eigene Gattung von den 
gen, indeffen wies Hermann nad), daß die von dem 
ınnten Naturforfcher in feiner Monographie (Hy- 
:hnae Lipsiae 1781) angegebenen Kennzeichen kei⸗ 
veged zur richtigen Unterfcheidung genügten. Er gab 
z andere an. Den Namen Hiydrachna veränderte 
riciud um deswillen, weil er fhon eine andere Gar 
3 unter diefem Namen aufgeftellt hatte, f. Hygrobia. 
Hydrachnen oder Hydrachnellen (denn die Müllers 
Gattung Hydrachna entfpricht der Abtheilung Hy- 
chnellae) find Milben, welche allein in rubig ſtehen⸗ 
Gewaͤſſern fih aufhalten, und mit großer Leichtigkeit 
Baffer weniger ſchwimmen als vielmehr laufen, fodaß fie 
diefer Beziehung von andern Wafferinfecten abweis 
.Es ſcheint ihre Nahrung einzig in animalifchen 
‚ffen zu befteben, wenigftens find mehre darunter Pas 
ten. Es find Beine Thiere, von denen die größte 
nur drei Linien in der Länge mißt. Ihr Körper iſt 
Algemeinen eiförmig oder rundlich und fehr weich, 
F, Bruſtſchild und Hinterleib find dergeftalt mit’ ein- 
er verwachſen, daß fie nur ein Stud bilden, wodurd) 
fi) ebenfalls leicht unterfcheiden. Bei manchen Männs 
Lift der Körper dinten cylindrifch, faft wie ein Schwanz 





2) Bei der ‚bereits erwähnten Reife beſindlich. 
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verlängert, an befien Ende bie Geſchlechtstheile ſich ber 
finden, welche dagegen beim Weibchen unter dem Bauche 
fiehen. Die Zahl der Augen fleigt von zwei auf ſechs 
(neun?). Nach Müllers Angabe bat die Begattung auf 
folgende Weiſe ftatt: Die Männchen find in der Regel 
zweis bis dreimal Bleiner ald die Weibchen, und haben 
oft eine abweichende Farbe; das Maͤnnchen ſchwimmt in 
feiner gewöhnlichen Lage, dad Weibchen nähert fi ibm 


‚von Hinten, fehräg in die Höhe lebnend, um bie Ges 


fchlechtöwerkzeuge zu vereinigen. Das Männchen Ichleppt 
fo das Weibchen mit herum, welches letztere dabei nur 
manchmal die Hinterbeine bewegt, die. vordern aber außs 
gefpannt hält. Die Begattung bat im Auguft flatt und 
dauert einige Tage. üller fand aber auch noch im 
September Männchen, doch keine Weibchen, und vermus 


tbet, daß die letztern fi in den Schlamm verkriechen, 


um dort ihre Eier abzulegen. Er fah fie die Eier auch 
an. die Wände ded Glaſes, worin er die Thierchen bielt, 
anbeften, fie waren kugelig und roth, und nahmen im 
Verlauf eines Monats die Form eines Halbmondes an, 
wurden blaͤſſer und es krochen kleine Waſſermilben her⸗ 
aus, die jedoch nur ſechs Füße und einen Ruͤſſel hatten; 
fie bäuteten fi mehrmald und erhielten dann acht Füße, 
glei) dem vollfonmenen Thier. Auch Hermann beob> 
achtete das Cierlegen, wobei die Gier mitunter ganze 
Maſſen bildeten, von denen aber die anderer Arten wies 
der einzeln waren und in eine gelbe Hülle eingeſchloſ⸗ 
fen erfchienen. g 

Von Bär machte im 13. Bde. der Leopoldinifchen 
Abhandlungen zuerfl darauf aufmerkfam, daß die Achly- 
sia Audouind wol fein vollkommenes Thier fein möge. 
Diefe Gattung ward von. ihrem Begründer im Junius 
1819 entdedt und in den Abbandlungen der naturfors 
ſchenden Geſellſchaft zu Paris Th. 1, dann aber aud in 
dem Dictionnaire classique d’histoire naturelle bes 
ſchrieben. Es fanden fi) ndämlid unter den Zlügeldeden 
und $lügeln von Dytiscus marginatus zwei Individuen 


dieſes Thieres auf der Seite liegend, mit ibrem Ruͤſſel 


zwifchen den Körperringen fiedend. Sie hatten eine fat 
balbmondförmige Geftalt und überhaupt einen fonderbas 
ren Bau, der am beften aus der genauern Befchreibung 
Audouind hervorgeht, die wir um fo eber bier folgen lafs 
fen, als fie zum beſſern Verfländniffe der Burmeiſter⸗ 
fhen Beobachtungen dient. Die ganze Länge der Thiere 
war ſechs Millimeter, die größte Breite 3. Im Als 
gemeinen war die Geflalt eiförmig, und ſtellte etwa eine 

etorte dar, deren Bauch verlängert, der Hals fehr kurz, 
zugerundet, gefchloffen und auf den Bauch hin gebogen 
wäre, fodaß zwifchen beiden ein fchmaler tiefer Ausſchnitt 
befindlih. Die berrfhende Farbe war orange, auf dem 
Rüden in unregelmäßigen verlofhenen Binden. an den 
Seiten mit dem Gitronengelb des Bauches zufammen- 
fließend. Es war weder Kopf, noch Augen, noch Füh⸗ 
ler, noch Thorax, noch eine Theilung des Körperd in 
Ringe, noch After, noch eine NRefpirationsöffnung zu bes 
merken, nur unter dem Mikroſkop konnte man einen 
Nüffel und Füße entveden. Der Rüjjel, unten am 
Bruſtſtuͤcke flehend, iſt kegelfoͤrmig, bhomartig, und am 
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Hinten Theile gezaͤhnt; bei feier audnehmenden Klein 
heit und da er undurdfichtig, Tonnte man nicht entſchei⸗ 
Den, ob er einfach oder zufammengefegt fei, feine Spitze 
iſt fcharf, frei, und fledt indem Körper des Waſſerkaͤ⸗ 


fers, feine Bafid aber hängt mit der Haut zufammen 


und loͤſt ſich mit biefer ab. Hinter dem Ruͤſſel bemerkt 
mon, nur mit Hilfe ded Mikroſkops, ein aus ſechs vier: 


- edigen, in zwei Reiben flehenden Stücken beflehendes 


Bruftfhild, von-denen ein jedes ald Anheftungspunkt 
für einen fünfgliedrigen Fuß dient. Die eigene Kürze 
und Lage ded Rüffeld macht auch die fonderbare Seitens 
lage des Xhieres nothwenbig. 

Der Umftand, daß diefe Sattung nur ſechs Füße 
zeigte, ein Charakter, welcher, nach Müller, den jungen 


Pydrachnen zufommt, machte ed wahrfcheinlid, daß die 


Achlysia fein vollommen ausgebildete Thier fei, und 
in der neueften Zeit hat Burmeifter (Den s Iſis. 1834. 
2. Heft) died genügend nachgewiefen. Nach ihm findet 
fi die Bauchfeite mehrer großen Schwimmkaͤfer mitun: 
ter dicht mit rothen birmförmigen Körperchen beſetzt, nas 
wmentlih zu Anfange des Herbfted. Unterfucht man dann 
diefe Blafen näher, fo bemerkt man, wie fie aus einer 
doppelten Haut befiehen. Die dußere ift fefter und der⸗ 
ber, die innere zarter und burchfichtiger. Jene umgibt 
diefe dergeftalt, daß zwilchen beiden ein Meiner Abftand 
übrig bleibt. An dem fpitigen Ende iſt der äußere Balg 
bafenförmig umgebogen und mit dieſer hakenförmigen 
Spitze an der dußern Bededung des Käferd befefligt, die 
gleichgebildete fürzere Spige des innern Balgs dringt in 
diefen Fortſatz des dußern etwas hinein. Öffnet man 
ein Meines der Bläschen, fo bemerkt man darin eine 
rothe dickliche Fluͤſſigkeit von koͤrniger Structur. Auch 
Audouin konnte in den von ihm aufgefundenen- zwei 
Eremplaren kaum eine Spur eined Eingeweides entdecken. 


Nach einiger Zeit bemerkt Man in diefen Eiern, denn das . 


für muß man diefe Körper offenbar Halten, eine junge 
fehöfüßige Milbe, von der von Audouin befchriebenen 
Geftalt, mit didem, rundlichem Leibe, furzem, gebogenem 
Rüffel und ſechs ziemlich unentwidelten Küßen. Dan 
Bann beide Formen, Eier und halbentwidelte Junge, auf 
bemfelben Individuum wahrnehmen. "Ganz audgebildete 
achtfuͤßige Junge fand Burmeifter nicht gleichzeitig, wes⸗ 
halb anzunehmen, daß die Entwidelung nicht fehr fchnell 
von Statten gehe. Das gebildete Junge bleibt nun noch 
eine geraume Zeit in der Eihülle eingeichloffen, und fcheint 
durch eine Öffnung, welche fib am Grunde der ‚Hülle 
neben dem Gtiele des Kies befindet, frifches Waſſer und 
Nahrung zu empfangen. Es iſt daher wahrfcheinlic, 
Daß es durch diefe Öffnung feinen Rüffel bervorftede, um 
an dem Wafferkäfer zu fehmarogen. In einer fpätern 
Deriode feines Lebens haben fich die Vorderbeine vergrös 
Bert -und hinter ihnen erfcheint nun an der Bauchflaͤche 
ein ?leined viertes Fußpaar, welches nach abermaliger 
Häutung feine gehörige Größe annimmt, ſodaß die noch 
in der Eihülfe eingefchloffene Milbe ald -eine echte Hy- 
draehna erſcheint. Ausſchluͤpfen ſah fie Burmeiſter nicht, 
wol aber befreite er ganz ausgewachſene Individuen, 
welche vollkommen mobil waren, und gibt davon fol: 
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gende Beſchreibung, von der wir. zugleich als Cl 
wung der Gattung einen. Auszug liefern. 

Dad ganze Thierchen hat etwa 15 Linien Elqy, 
und ift von einer hellen Scharlachfarbe, mit einem 
keln, bräunlichen Kreuz über dem Rüden. : Die fara 
bed Leibes iſt oval, nad Born breiter, nad dam 
ſchmaͤler, abgeflugt; am Rande mit einigen Einfdrims 
gen. Am untern Rande 'ded breitem Vorderrandes ik 
der Rüffel, ald ein ziemlich ſtarker, Tegelförmiger, fmit 
gebogener Fortſatz. Bei näherer Unterfuchung- wgibt 8 
fih, daß er aus ſechs Stüden beſtehe. Die baden & 
Bern find joe viergliederige Klappen, gemöhnlid Pab 
pen oder Taſter geriannt, deren erſtes Glied nur fm, 
aber breit und quadratifh if Das zweite chwas Lin- 
gere verjüngt fih von Hinten nach Dorn, dad Witte 
längfte ift fhmal und grade, das vierte Fleinfe erfheint 
als ein ſchraͤg abgeflugter Fortſatz, der an feiner abge 
flusten Fläche einen eigenen‘ beweglichen Hafen befikt, 
welcher nach Latreille den Charafter der Gattung Hy- 
drarachna bildet, fodaß an der Gattungseinerleihen zigt 
mehr zu zweifeln if. Zwiſchen dieſen beiden Klare 
liegen zwei breite, hornige, borſten foͤrmige Kiefer. Jeder 
derfelben ift eine zufammengedrüdhte, befonders nad Hie- 
ten breite und hohe Platte, Die vorn in eine pfriemen 
förmige Spige ausläuft. An der dufern Seite des fla⸗ 
hen Grundtheiled bemerft man eine erbabene Leiſte 
Beide legen fi) fo gegen einander, Daß fie noch Dben 
eine ſcharfe Firſte bilden, nach Unten aber mit ibm 
Rändern etwas von einander abftehen, alfa einen fürs 
lihen, nach Oben gefchloffenen Halbfanal bilden, Say 
gefchloffen wird diefer Kanal dadurch, daß zwiſchen be 
den Kiefern eine ausgehölte, Ianzettförmige und nd 
dem Verlaufe der Borften gebogene Kippe befſindlich # 
Sie ift verbältnigmäßig groß, aber doch ein Bebeutrate 
fürzer, ald die Borften. In der Höhle zwifchen Bor 
und Oberlippe liegt eine kleine fpige, zufammengeträdtt, 
ſchwach gebogene Zunge. Ebenfo viel Borſten bat auch 
Hermann bei Hydrarachna wahrgenommen (Memeire 
apterol. p. 54). Auf der Obrrfeite des Borderleibes 
fteben die Augen, neun an der Zahl. Je zwei und jed 
der vier größern hängen unter ſich zufammen in kr Ge 
ſtalt ter Zahl acht; fie flehen fchräg und laſſen einen 
breiten Raum zwiſchen fi, in welchem drei Heinee Yu 
gen ein flumpfwinkeliges, gleichſchenkeliges Drried be 
fhreiben; zwei andere Beine Augen ftehen außerhalb ia 
mäßiger Entfernung neben den größern. Außerdem be: 
merkt man auf der gemwölbten Oberfeite des Leibe: act 


kleine Vertiefungen, in welhen Burmeifter Stigmen zu 


entdeden glaubte, da er Beine Hornringe darin erfamtt; 
doch fah er bei der Zergliederung Peine Kuftröhren davn 
mit Beftimmtheit entfpringen. Daß die Hndraradam 
nit nad Art der im Wafjer lebenden Kerfe durch kuft 
röhren athmen können, iſt außer Zweifel, da ihnen — 
Bere Kiemen fehlen; daher innere Riemen etwa den &uft 
fäden der Spinnen analog anzunehmen. Die Brit 
figen im Umkreis einer Pleinen vertieften Platte am Ber: 
derrande der Baudfeite. Jedes berfelben hat fechs Glie 


ber, drei Pleinere Grundglieder und Drei längere, cylin 
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che. Endglieber. Das erfle: Sußpanr. hat. keine. Wins 
1, fondern. einzelne Boeſten an den einzelnen Bliedern, 
‚drei ‚folgenden Bußpaare find ‚ar der hinterm Geite. 
‚langen. Wimpern zum Schwimmen, an der vorbern, 
‚einzelnen Borften.. beſetzt. Das letzte Glied führt 
. doppelte Kralle, welche, wie bei. den Spinnen, auf 

Oberſeite ded Gliedes eine kleine Strede vor der 
ige: ſitzt. Da die DBefchreibung feiner von ben bei 
ler und Dermann vorkommenden Arten auf die ges 
wärtige. genau paßte, fo hält: fie. Burmeifter für eine 
e Art und. nennt. fie Hydrarachna eruciata, wobei 
ih. zu bemerken, daß eine gleichnamige. Art fchon in 
branfs Fauna boica vorfommt. 

Don Bär gibt.auch an, daß. ſich die Larve von 
draerachna geographica mit dem Kopfende in den 
nen Waſſerſcorpion (Nepa.cinerea) einbohre und ſich 
ihrem immer mehr anfchmellenden Leibe da& vollfoms 
ie Thier ausbilde; Burmeifter glaubt daher, daß dar⸗ 
er das Ci zu verfichen fei, welches von der Mutter 
dem Körper von Nepa befefligt worden ift, und daß 
dann innerhalb dad Thier ebenfo entwidele, wie ex 
bed bei Hydrarachna crueiata beobachtet habe. 

Eine andere Art, H. concharum Baer (l. oc. p. 590, 
arus ypsilophorus. Borz in. Nov. act. Caes, Leop. 
m. VII. p. 52. 1783. Limnachares. Anodontae., 
eiffer, Naturgeſch. teutfcher Lands und Waſſermollus⸗ 
), ward im Mantel von Unio pictorum und Anodonta 
tina ebenfalls als Schmaroger gefunden. . 

Die Zahl der Hydrarachna- Arten iſt ‚bedeutend; 
n Müller befcpreibt einige. 50, denen Schrant (Fauna 
ca) mehre neue, fowie. auch Hermann noch mehre 
hgte. Wir haben daher einige Arten. als Typen der 
egebenen Untergattung aufzuführen. 

A. Eylais. 1) H. extendens (Müller Zaf. 9. 
. 4. Eine ber größten Arten der Gattung, tunfel: 
y mit noch dunklern Flecken, welche indeffen nur fcheins 
und eigentlich Vertiefungen find, die vier Augen dus 
t Hein, bilden zuſammen in der Mitte des Vorder⸗ 
ed ein längliches Viered. Beim Schwimmen bält fie 
bintern Füße fleif ruͤkwaͤrts gefiredt. Sie findet ſich 
Waffergräben, wo Wafferlinfen (Lemna) und Waſ—⸗ 
ahnenfuß wachſen. 

B. Hydrachna. 2). HL geographiesa (Müller 
f. 8. Fig. 3—5. Roͤſel, Inſectenbeluſtigungen, b. 4. 
f. 24). Dies iſt die. bekannte größte Art, indem fie 
| Linien in der Länge mißt, fie iſt ſchwach behaart 
). bat auf dem Rüden. vier rothe Flecken und vier 
Bleiben Punfte, und in jedem Punkte ſteht in ber 
ste wieder cin ſchwarzer. Die Augen. find roth und 
e. Bein, die Füße ſchwarz, fürser als der Körper. 

3) H. globator (Müller Zaf. 1. Fig. 1—5. H. 
batrix Schrank, -Faupa boica III; 1. p. 215). Mit 
e Augen, das Männchen grünlich, kugelfoͤrmig, ges 
vaͤnzt, dad Weibchen blaßblau, ebenfalls fugelförmig, 
vanzlod. Findet fih im Junius und Julius in Ges 
fiern, mo Knöterig (Polygonum) waͤchſt. 

C. ‚Limnochares, #), | 
hriften der naturforfch. Freunde zu Berlin. Br, 2. 
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H. aquatica (Müller, 


HEIBRAE. 


Zaf. 1. Fig. 1-3). Blutroth, der Lab ſchlapp, etwas 
veränderlich, ‘die Augen genähert, die vortern Füße. fürs 
zer. Findet. fih- im Auguſt ebenfalld in ſtehenden Ge⸗ 
waͤſſern. U (D. Thon.) 
HYDRACHNE, HYDROCHNUS (von Aco, 
Waſſer und Ayvn oder üyva, feines, weihwolliges, flaum⸗ 
artiged Weſen), braucht man zur Bezeichnung kleiner 
MWafferblafen, die auf der Hautoberflädhe oder der Mund 
böhlenfchleimhaut zum. Borfcheine kommen, friefelartiger 
Natur find und ſich durch die. feine, weiche Beſchaffen⸗ 
beit des Veficularbäutchens außzeihnen. Yon Hydrachne 
bat man Hydrachnis, Hydrachnides gebildet, was mit 
Waſſerpocke (Varicella aquosa s. crystallina) fynos 
nym if. (W iegand.) 
Hydrachnellen, f. Hydrachna. 
Hydrachnis, f. Hydrachne. 
Hydracida, f. Säuren. 


« 


HYDRACIDUM, unpaffend aus ödwe und Aei- 


dum gebildet, bei Say: Lufjac die Wafferftofffäure 
(f. d. Art.). Wiegand.) 

HYDRADEPHAGA Mac Leay (Insecta). Mit 
diefer Benennung ift eine Stirps derjenigen Käfer bes 


zeichnet, welche Clairville und Latreille Adephaga ges 


nannt haben. Sie begreift diejenigen Waſſerkaͤſer, wel⸗ 
che die Sattung Dytiscus und Gyrinus Linné's bilden. 
Ihre Kennzeichen find Schwimmfüße, ein eifdrmiger Körs 
per und die nur borizontal flattfindende Bewegung der 
Hinterfüße, fowie die großen Schenkelplatten, welche die 
Wurzeln derfelben bedecken. Nach, der fünfgliederigen 
Eintheitung, weldhe Mac Leay feinem Syflem zu Grunde 


legt, find noch nicht alle Familien, welche dieler Stirps 


angehören, entvedt, fie bat daher folgended tabellaris 
fhe Anſehen *). | 
Familie. 


Hydradephaga. 
er 1. Gyrinidae. 


3. Groupe normal. 

Pedes antici longi, antennae 

breves. 
Gyrinus Linn. 

2. Groupe aberrant. 
Pedes antici breves, anten- 

nae. setaceae linearen. 
Dytiscus Linn. 


2. * * ** 


3. u x a * 
| 4. Dytiscidae. 
u wu. 


6. 

(D. Thon.) 

HYDRAE (Zoophyta), teutſch Hydern, nennt 
Rapp Polppen, von denen er folgende Kennzeichen ans 
gibt: in einfacher Kreis von ungefieberten und. unges 
wimperten, fabenförmigen Tentakeln umgibt die Mund⸗ 
Öffnung. Sie führt in einen einfachen, länglihen, auf 
der. entgegengefegten Seite .gefchloffenen Sad, der, wenn 
man noch die Fühlfäden dazu fegt, das ganze Thier dars 
ſtellt. Im diefer Höble find durchaus feine Drgane zu 
ertennen. In allen Theilen beſteht dieſes einfache Thier 
aus einer gleichförmigen durchfcheinenden Subſtanz, die 
bei flarfer. Vergrößerung aus Koͤrnern zufammengeleht 
erſcheint. Das. ganze Gewebe ift in allen Theilen irri⸗ 
tabel, und die Zühlfäden können fich außerordentlich ver⸗ 


—— — — — — — — — — — 





*) Cf. Mac Leay, Annulosa javanica ed. Paris p. 13%, 


HYDRAENA 


Bürzen, doch nicht volftändig einziehen. Wenn fie ſich 
ausdehnen, fo find fie fähig, frei nah allen Richtungen 
fi binzubewegen und nach Beute zu haſchen. Die Zahl 
der Fuͤhlfaͤden ift unbeflimmt und bei einer und derfelben 
Art nicht befländig. Nach den weiten Mitibeilungen *) 
ſcheint der Verfaſſer einzig und allein die Sattung Hy- 
dra zu derfelben zu rechnen, weshalb wir dad Weitere 
übergeben und auf biefe verweilen. (D. Thon.) 
HYDRAENA Kugellan (Insecta). @ine in dem 
„Verzeichniß der Käfer Preußens” aufgeftellte Käfergat: 
tung, zur Tribus Hydrophilii (Latreille in Cuvier 


regne anim. &d. 2. IV, 520) gebörig und aus Fabri⸗ 


cius'ꝰ Gattung Elophorus gefondert, zu welcher fie auch 
noch von manden Entomologen, 3. B.˖ Gyllenhal, ges 
zahlt wird. Sie hat ald Hauptkennzeichen die Mazillars 
Palpen viel länger al& Fühler und Kopf und in ein fpins 
delfoͤrmiges, ſpitziges Glied auslaufend, dad größer als 
das vorhergehende. Die Mandibeln find an der Spitze 
zahnlos, Die Keule der Fühler fängt beim dritten Glied 
an, der Körper iſt laͤnglich platt gedrüdt, der Thorax 
iſt nicht viel mehr breit als lang, fodaß er vieredig er: 
Theint, dad Schildchen ift nicht fichtbar, die Fluͤgeldecken 
find lederartig hart, und reichen Über den Dinterleib bins 
aus, die Füße find ziemlich kurz und nit zum Schwim⸗ 
men gefranzt. Es find fehr Meine Käferchen, welche man 
an den Ufern von flehenden Gewaͤſſern findet, wo fie 
an Waſſerpflanzen herumlaufen. Ihre Verwandlungs⸗ 
weife ift noch nicht befannt, als Typus der Gattung ift 
"Hydraena longipalpis zu betraditen (Elophorus mini- 
mus Fabr. Syst. eleut. L 278. 8 Hydraena ripa- 
ria Kugellan Schneid. Mag. V. 579. Ahrens, Fauna 
VIII. fig. 6); laͤnglich, ziemlich platt, fchwarz, die Fluͤ⸗ 
geldecken bäufig geftriemt, linienreibig punktirt, die Füße 
roth, der Kopfichild tief ausgerandet. Gyllenhal erwähnt 
einer rötbli grauen Varietaͤt mit ſchwaͤrzlichem Kopfe. 
(Inseeta Suecica. I. p. 135.) Died Käferchen iſt etwa 
eine Linie lang, findet fi in Zeutfchland, Schweden, 
Frankreich ıc. Dejean zählt noch folgende Arten auf: 
angustata Dej., gracilis Muller, nigrata Müller, ele- 
Sans Müller, minutissima Gyllenhal. igers Gats 
tung Hydraena gebört zu Ochthebius. (D. Thon.) 
HYDRAGOGA find Arzneimittel, welche krankhaft 
angehaͤuftes Waſſer aus unferm Körper durch die Harn: 
wege ıc. audleeren (f. Diuretiea). (Th. Schreger.) 
HYDRAGOGIA, ‘Ydoayoyla (von üdwe, WBaffer, 

amd üyser, führen, leiten), die Führung oder Leitung des 
Waflers, die Ausführung deſſelben aus dem Körper, 
durch Waſſer ausleerende Mittel ( Pupruxa vdgayarya, 
zögaywyeia), (G. Hydragoga.) Vasa hydragoga a. 
hydragogia, find waflerfübrende, auch ausfübrende Ges 
äße. (Wiegand.) 
HYDRALECTOR (Aves). Unter diefem Namen 

hat Wagler in Okens Iſis, 1832. &. 280, eine neue 
Battung der Sumpfoögel angedeutet, deren Hauptkenn⸗ 
zeihen ein aufrechtfiehender 


2) über bie Polppen im Allgemeinen und die Xctinien ins 
befondere von W. Rapp, ©. 12. . 


leifhlamm am Kopf und 


— 32-00 
:Domenfpuren am Fluͤgel find. Als Typus derſelbe 


N 
HYDRANGEA 


trachtet er Vieillots Parra eristata (Nouveau Die 
naire d’hist, nat. XVI. p. 450) und ZemmindsP 
gallinacea PI. col. 464. (D. Th 

HYDRALIS ode HYDRALES, “Yoga, ı 
ein Bach bei Conftantinopel genannt, weldyen Am 
kus Komnenus umd J. 1184 mit großen Unkof 
einer Waſſerleitung benutzte, in der Abſicht, ihn bie 
ten in die Reſidenzſtadt binzuführen und die Einw 
mit Waſſer zu verforgen. Weil aber durch feinm 
dad Werk unterbrochen wurde, fo gelangte der Fü 
der Waflerleitung nur bi8 zur Mauer, baber Ba 
Einwohner von Blahernd, einer mit einem keiſen 
Scloffe verfehenen Vorftadt, und die naͤchſten Eim 
ner der Stadt ihren Waſſerbedarf aus denfcben cı 
ten. Andronikus batte bei den erſten Quellen yes 
ches einen Thurm und mehre Gebäude zu einem 
nehmen Sommeraufentbalt aufführen Iaffen '). 2 
ſcheinlich ift dies die Gegend bei den Dörfern B— 
und Pyrgos *), die noch jest claffifch für die Hyd 
find, und eine Menge WBaflerleitungen enthalten, di 
dem Alterthume herrühren und durch ihre koloſſalen 
bältniffe imponiten ?). 0° (Kaangieı 

Hydralme „ f. Salzwasser. 

HYDRANGEA L. Eine Pflanzengattung au: 
zweiten Ordnung der zehnten Linné«“'ſchen Ceffe, m 
wahrfcheinlih zu der natürlihen Familie der Gay 
geen gehört. Ihr Charakter beſteht in einem fünfge 
ten Kelche, fünf Corollenblättchen, abwechfelnd 1& 
und kürzern Staubfaͤden, und einer zweifaͤcherigen 
fel, welche mit dem Keld und den Griffeln gekro 
1) H. arborescens L. Sp. pl., mit nadten After! 
und ablang=eiförmigen, langzugeſpitzten, gefägten, 
baarten Blättern. Diefe Art, welche in Virginien ı 
if, wie die übrigen, firaudartig. Abb. Lam. I 
t. 370. f. 1. (H. vulgaris Pursh. am. bor) 
cordata Mx. bor. am., mit faſt ſtrahligen After 
und faſt berzförmig:eiförmigen, langzugeſpitzten, 
geſaͤgten, unten unbehaarten Blättern. In Gaı 
3) H. hortensis Sn. (Icon. I. t. 12), mit fra! 
Afterdolden und elliptifhsablangen, an beiden € 
verfehmälerten, gezäbnten, unbehbaarten Blättern. 
China und Japan einheimiſch, bei uns unter dem 
men Hortenfie eine febr beliebte und bäufige 3ierpf 
wie viele andere chinefifche Topfgewächfe, ſtets un] 
bar. (Viburnum virens und serratum Thunb,. 
Hortensia opuloides Lam. Enc., Illustr. t. 380, | 
speciosa Pers. Syn) 4) H. nivea Afx. ber. 
mit firahligen Afterdolden, und eiförmigen, langu⸗ 
ten, ſtacheligſtumpfen, gezaͤhnten, unten fchneewei 
gem ‚Blättern. In Carolina und Louifiana. Abb. 
Ilustr. t. 370, f. 2. (H. radiata Walı. earol 
H. quercifolia Bartr. (Reife 2.7), mit firahligen 





1) Nicetas, Choniat, II. p. 174. ed. Venet. 2) 
Gyllius de Bosphoro Thracico. II. p. 108. 8) Bergl 
riſche Reiſe in einige Provinzen des osmaniſchen Reiche v. 


Raczynsky, herausgegeben von v. d. Hagen. ©. 118. 


HYDRAOTES 
außförmigen, rifpenartigen Afterbolden, und ablans 
yuchtig = gelappten, gezähnten, unten filzigen Blaͤt⸗ 


In Georgien und Florida. (H. radiata Sn. Icon.) 
or. Syst. II, 361. (Sprengel.) 


IYDRAOTES ( Fügauens), wie Arrian (Indic.. 


) fehreibt, oder nad 
asa 
B vom Indus und zwar auf der. Oflfeite deſſelben im 
hab oder nad) Beſtimmung der Alten in India intra 


trabon .(p. 694, 697 u. 699, 


pm; ex entquilt den Emodi montes, verbindet fich.: 


em Acesines (dem jesigen Chinab) und geht mit 
in den Indus. est beißt er Rawi (Rawy, Ras 
Ravey) oder Iravati (Irarwutty); vergl. darüber 
rt. Himalaya, In dem großen indifchen Gedichte 


bharata wird er Airävati ‘) genannt, woraus der. 


Name fi gebildet bat. Jenem wahren Namen 
fih "Yapwrıg mehr ald "Ydpawrng, bei welchem, wie 
jel ganz richtig bemerft ?), ein Anflang an Udwp, 
Ipalvw gefucht zu fein fcheint. Der beim Ptoles 
erwähnte “Poadız ift unftreitig it Iravati einerlei °). 
(xrian (Indie. p. 515. ed. Blanc.) nimmt der Hydrao> 


e Fluͤſſe Hyphafis, Saranges und Neudrus in fi 


was indefjen über den Hyphaſis angegeben wird, 
Irrthum *), Dertide Seiten ndic. 1. c. 


1. Alex. V, 22.) fegt die Voͤlkerſchaſt der Adrai- 
n die Nähe dieſes Fluffes, deren Stadt Pimprama 


m bemfelben und dem Hyphaſis gelegen war, bie 
istholi an den Zufämmenfluß des H. und. Ins 
ie Astrobae an feinen Zufammenfluß mit dem Hy⸗ 
‚ bie Cathaei zwifchen H. und Hpphafis und eine 
Sangala auf das oͤſtliche Ufer des erſtern (Ex- 
Alex. V, 21 u. 22). Dannert glaubt °), und mit 


affen®), daß auch die Malli, welche Alerander der . 


nach Befiegung der Cathaei angriff, in der Nähe 
pdragted wohnhaft waren. (A. G. Hoffmann.) 
Iydrarachna, f. Hydrachna. 

Iydravgillit, dichter, f. Kalait und Türkis; blaͤt⸗ 
s f. awellith. " N 
Iydrargyra, f. Poecilia. 

1YDRARGYRIASIS, HYDRARGYROSIS (von 
apyveos, Quedfilber), die Merkurialkrankheit, Mer- 
ismus, Morbus mercurialis. (f. unter 
fodann aber auch die Quedfilbercue und beſonders 
chmier⸗ und Räucercur. Wiegand.) 
Iydrargyrum, f. Quecksilber. 

IYDRARTHR 
RTHRUS ("Yögapsgos, von ödwp, Waſſer, und 
v5, Gelenk, die Gelenkwaſſerſucht, Hydrops arti- 
ım). Bei Theophraflus Paracelfus heißt Hydrar⸗ 


au die Gelenkſchmiere (Synovia); bei den gries 


n Schriftſtellern eine dickliche, honigähnliche Feuch⸗ 


— — — 27. 
Vergl. Aug. Wilh. v. Schlegels indiſche Bibliothek. 
&. 808 und 304, L 8 I * 


Lassen, Comment. geograph. 
histor. de Pentapotamia Indica. p. 66. cl. 74. 2) a. 
©. 305. 8) Lassen ]. e. p. 34. 4) Lassen]. c. 
mit Rüdfiht auf Arrian, Exped. Alex. VI, 16, 5) 
ıphie der Griechen und Römer. 5. Ih. ©. 55. 6)lc. 


acvtl. 2.8. u. R. Bweite Section. XII. 


— 353. —_ 


ub.) u. Curtius Hyarotis ("Yapwzıs), ein Nes 


Quecksil-. 


ON, HYDRARTHROS, HY-. 


HYDRASPIS 


tigkeit, welche bei Gelenkverlezungen auöfließt, was man 
fpäter mit yeismpla ober xnoa bezeichnete. 
.. | (Wiegand,) 

HYDRASPIS Gray (Reptilia). Diefe Schildkroͤ⸗ 
tengattung ift nicht mit der gleichnamigen Bells zu vers 
wechfeln, entfpricht aber der Gattung Chelodina Fitzin⸗ 
gerb- Gray hat fie aufgeftellt in feiner Synopsis Repti- 
ium. Part. I. Cataphracta (London 1831), ee; 39, 
und erflärt ausdrücklich, daß fie einen Theil der Sattun 
Hydraspis, wie folche von Bell aufgeſtellt, enthalte, aus 
entfpriht Gray's Gattung Chelodina nicht der gleichna⸗ 
migen Gattung Zigingers (Neue Glaffification der Reptis 
lien [Wien 1826)). Cuvier zählt dieſe Gattung zu Emys 
(Rögne animal. &d, 2). gler (Matürliches Syſtem 
der Amphibien, ©. 136) will zwar die Gattung Hy- 
draspis Bells beſtehen laſſen, jedoch nur für die einzige - 
Testudo longicollis Shaw, weldhe ber Gattung Chelo- 
dina Gray's entipricht, dagegen gnebören Malers Gat⸗ 
tungen Pelomedusa, Platemys, Rhinemys, Phrynops, 
Padocnemisg, Hydromedusa alle zus Gattung Hydras- 
pis Gray's, und man kann fie, um nicht zu ſehr zu 
zerſpalten fuͤglich ald Unterabtheilungen bei diefer Gattung 
laffen. Bonaparte hat in feiner Überficht der Reptilien 
(Iſis 1833. S. 1187) die Waglerfhen Gattungen je 
feiner Gattung Terrapene ald Untergattungen geftellt, 
dagegen Hiydraspis Belld, welche einen Theil von Fitzin⸗ 

erö Chelodina ausmadt, zu Kinosternum geordnet. 
ray flellt feine Gattung in bie dritte Familie Chely-. 
dae, nach Sternotherus und Chelodina, 

Die Dattung bat folgende Senngeigen: Die Kies 
fern find hornartig, die Nafenlöcher kurz, röhrenförmig, 
der Bruftpanzer ie feft und fchmal, auch iſt ein randlis 
ches Zwifchen:Kehlenfhild (Scutellum intergulare mar- 
ginale) vorhanden. Die Panzer find platt gebrüdt und 
breit, bedeckt mit ziemlich dünnen hornigen Platten, welche 
in der Jugend meift deutliche, mit dem Alter verfchwins 
dende, Felder bilden. Der Rand ift in ber Regel an 
den Seiten fchmal, und hat oft eine Nadenplatte. Der 
Bruſtpanzer iſt überhaupt fchmal, hinten gefpalten und 
fchmäler. Zwiſchen den zwei Kehlenplatten fleht die fchmale 
ZwifchensKehlenplatte. Der Kopf ift breit, platt, mit 
einem oder mehren breiten Schildern bededt, am Kinne 
fliehen zwei Bartfäden und der Naden ift breit unb war 
zig. Nach Spir leben die brafilianifchen Arten von Fruͤch⸗ 
ten und Kräutern, und legen ihre -Eier in den Sand, . 
bie capifhen Arten, welche Bell lebendig hatte, zogen 
Würmer und Eifheingeweibe vor und berührten vegetas 
biliſche Subſtanzen nicht. Gray läßt die Anten in einer 
Reihe folgen; da man aber Waglers Gattungen ald Uns 
terabtheilungen betrachten kann, wie fie benn Bonaparte 
als folhe annimmt, fo wollen wir bie Charakteriſtik ders 
felben mit deſſen eigenen Worten folgen laſſen. 

1) Pelomedusa. Caput scutis eorneis tectum; 
pedes anteriores et posteriores unguibus quingue; 
seuta marginalia 24. Typus: Testudo galeata. 
Schöpf. Schildkröten t. 3. £.1. 

2) Platemys. Vertex planus uniseutatus; pe- 
des imbricato-squamosi; sternum thoraci per sym- 

| 5 | 
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HYDRASPIS 


physin affixum, seutis 13. Typus: Testudo plani- 
veps Schöpf. t. 27. | 

'3) Rhinemys. Maxillae apex conico-productus; 
sternum solidum thoraci per symphysin aflıxum seu- 
tis 13; thorax scutis marginalibus 25. Typus: Emys 
rufipes Spix, Testudinam Spee. novae t. 6. f. 1. 
- 4) Phrynops. Caput depressum obtusissimum 


'eorio impresso -vibicoso teetum, ore ranino, mento 


eirroso; sternum thoraci per symphysin affıxum; 

pedum squamae eontiguae; seuta marginalia 25. Ty- 

pus: Emys Geoffroyana, Schweigg. Königsberger Ars 
50. 


- io. 1812. ©. 302 u. 3 


5) Podocnemis. Caput cordiforme, scutatum; 
mentum subcirrosum; pedes szcut&llis singulis luna- 
ribus margine patulis; sternum thoraci per symphy- 
sin affixum; scuta marginalia 24, Typus: Emys ex- 
pansa, Schweigg. 1. c. p. 299 u. 343. 

6) Hydromedusa. Caput elongatum depressis- 
simum;, cute impresso-vibicosa tectum, ore ranino; 
mentum inerme; disci scuta 14, marginis 24. Typus: 


. Emys Maximiliani Mik., Delectus flor. et faun. brasil. 


Die Arten nad Gray’ Reihe find: 

1) Hydraspis subrufa Lacepede (La Roussätre 
Lacep. Quadr. ov. I. p. 173. t. 12. cop. in der En- 
eycl. Methodique Reptiles, t. 6. f. 5. Testudo ba- 
dia Daudin Rept. II, 132. Testudo subrufa Bon- 
net. Erp. p. 28. Latr. Rept. I. p. 120. Die röths 
liche Schildkroͤte, Schneider, Schildkr. zweiter Beitr. 
©. 23. Testudo badia Donndorf. 3001, Beitr. IH. 


©. 34). Der Panzer länglih, niedrig, einfarbig blaß⸗ 


braun, die Schilder glatt, die Wirbelfchilder geebnet, das 
Nackenſchild fehlend, die Seitenrandfchilder fehr ſchmal, 
ber Kopf platt gedruͤckt, glatt, mit großen Schildern be 


dedt. Am jungen Thiere find die Schilder concentriſch 


efurht (Testudo galeata Schöpf. t. 3. f. 1. cop. als 
aleated tortoise Shaw. t.12. Test. scabra ARetzius. 


Emys olivacea Schweigger. Test. Senegalensis Dau- 


din Rept. II. p. 136. Emys galeata Merrem Syst. 
p. 22). Diefe Art bewohnt Afrika, namentlich das Gap 
der guten Hoffnung, fol fih aber auch am Senegal 
finden. Nach Gray wird biefe Schildkröte zwar oft für 
eine indiſche ausgegeben, inbefien hat er nie eine aus 
Indien gefehen, ſondern die aus Indien kommenden 
Schiffe bringen dergleihen vom Cap der. guten Hoffnun 
mit, wie manche andere Thiere, daher denn die Mei: 
nung, ed feien indiſche. Der Panzer ift übrigend bei 
dem lebenden Thiere nicht blaßbraun, ſondern afchfarbig 
mit ſchwarzen Flecken. 


2) H. Adansonii (Gray p. 40). Der Panzer ei⸗ 


förmig, niedergedrüdt, hinten fehr breit, gelbſchwarz 
punktirt, das Nadenfchild fehlt, die MWirbelfchilder find 
kielfoͤrmig, das erfte iſt verlängert geigenförmig, hinten 
dreieckig. Adanfon hat nur eine Schale aus Nigritien 
mitgebracht. 


3) H. Macquarrüi (Cuv. rögne animal, &d. 2, 
p. 11 Anmerkung), 


$ Der Panzer eiförmig, plattgedrüdt, 
vom eingezogen, hinten zufammengedrüdt, gezahnt, olis 
venbraun, mit eingebrüdter Rüdenlinie, die Schildchen 


. zweite ift lang rechteckig, das britte etwas Heiner, fe 
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runzelig, das Nackenſchild ſchmal, ber Bruſtpanzer gel: 
lich. Die hintern Randſchilder find in der Mitte einge 
Berbt, die Panzerlänge beträgt 11, die Breite 8 Zol 
Vaterland Neubolland, Macquarrie River. 

4) H. planiceps (Test. planiceps et Test. play- 
eephala Schneider, Berl. Natırf. IV. €. 16. Schöpf. 
t.27. Emys planiceps Schun. Test. Martinella Cu». 
Mass, Eınys discolor. „Thunb. Mas.“ Schw. Emyı 
canaliculata Spix Bras, t. 8 Emys canaliculata « 
E. aspera Cuv. Mss.) Das junge Xbier. 'Testa dor 
leviter eomplanato Schöpf. t. 27. Emys Geoffrayanı 
Schw. Chelodina Geoffrayana Fitz. Emys depressn 
Spix Bras. t. 3. f. 2. (niht Pr. Max.). Der Panzer 
laͤnglich fhwarzbraun, der Rüden abgeplattet, an den 
Seiten abfchüffig, die Seitenränder zurüdigebogen, das 
Nackenſchild Iintenförmig, der Bruftpanzer gelb gerandet, 
der Schwanz kurz. Bei dem jungen Thier if der Pan 
zer ſchwaͤcher verflaht. Spix gibt (a. a. D.) von {me 
Emys canaliculata folgende Befchreibung: Der Kopf 
ift pyramidenförmig, platt, unb oben mit einer einfade, 
papierähnlichen, pyramsidalen, roftrofben Schuppe, an der 
Seite mit unregelmäßigen Schuͤppchen von berieben 
Farbe bededt, vorm zufammengedrüdt, Eur, ſchwatz 
abſchuͤſſig, Übrigens ſchwarz, ne&förmig, mit Schäppden 
bebedit, an dem Mundwinkel gelb gefledt, ohne Bartfä- 
den am Unterkiefer. Die Nafenlöcher find Fein, ſtehen 
vorn am Kopf und ragen etwas vor. Die Augenliker 
find gelblih. Das Trommelfell exrfcheint durch Squͤpp⸗ 
chen perlmutterartig.. Der Hals ift fo breit, ald das 
Hinterbaupt, Burz, oben gelb (nach der Abbildung ebenſo 
roſtroth wie det Kopf), ſchuppig oder flachelig (nach te 
Abbildung ſcheinen die Schuppen flachelig in die Hoͤre 
zu fleben). Der Panzer iſt platt, kaum gewoͤlbt, vom 


rundlich abgeflugt und der äußere Seitenrand nach Dim 


ebogen, binten wirb der Panzer etwas breiter und am 
nde faft Tpigig, die Ruͤckenſchilder find bei jüngem 
Exemplaren fhwarzbraun, in der Mitte etwas koͤmig 
bei Erwachſenen mehr verlofhen, und in das Graue zie⸗ 
bend, in der Mitte etwas eingebrücdkt, und in der Bitte 
bes Rüdens breit auögehöhlt; von folchen auögefurchten 
Rückenſchildern find fünf vorhanden, das erfte davon if 
ſehr groß, flah, aus der Form eines Trapezes in das 
Sechseck übergehend, hinten enger, audgefchnitten, vorm 
breiter, doppelbuchtig, in der Mitte etwas fpigig geran⸗ 
bet; das zweite, dritte und vierte‘ find rechtedig, fefl 
fechöfeitig, etwad lang in der Mitte ausgehöhlt, hinten 
etwa enger, daB fünfte gebt aus einem Giebenel in 
ein Dreied über, ift nad Vorn ſpitzig, ſtumpf gerandet, 
ausgebuchtet, hinten etwas gewoͤlbt, breit, ſchraͤg, an be 
Seite buchtig, geranbetz der Seitenfchilder des Mitte 
feides find fünf, fie find fchief, oben gleichmäßig hohl 
einwärtd gebogen, das erfte derfelben iſt fehr groß, dies 
edig ober trapezoidifch, innen faft (harfwinfe ig, da 


rhombiſch, hinten feymäler, das vierte trapezoidifch, etwal 
gemwölbt, nad Innen enger; Randſchilder des Rüde 
panzers find 25 vorhanden, fie find Bein, im der Mitt 
eingedrüdt, außen ungerandet, unten zöthlich fchwarz ge 











rectangulaͤr, faft 
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fireift, daS erfte vordere unpaare derfelben ift rechtedig, 
ſchwach, kurz, die größern Schenkelfchilder find faſt recht» 
edig, etwas flach, in der Mitte fehr Fein, zufammenges 
zogen, mit etwas aufgebogenem Rande, die bintern Stein, 
etwas außgehöhlt, das hintere Paar etwas böderig, bins 
ten etwas aus einander flebend, unten ausgehöhlt. Der 
Bruſtpanzer ift platt, eiförmig, glatt, dem Rüdenpans 
zer angebrüdt, ſchwaͤrzlich, roſtroth gerandet, fafl von 
der Länge’bes Rüdenpanzerd vom zugerundet abgeſtutzt, 
breit, vorn ſchmaͤler, hinten verfchmälert. Er beftebt aus 
13 Schildern, dad erfte unpaarige derfelben ift fünfedig, 
an der Spige breit, vechtedig, hinten zugefpigt, an ben 
©eiten deffelben fliehen zwei dreiedige, ſpitzige, die fols 
genden find breit, trapezoibifch, inwendig ſchmaͤler, die 
vierte Platte ift rectangulär, die fünfte und fechste faft 
leichbreit, die legte paarig, trapezoi⸗ 
difch, hinten fchmäler, in der Mitte flumpf, gabelig, Tür: 


zer ald der Rüdenpanzer. Die Füße find ſchwarz, innen 


fhuppig, die Fußſohle befonders Pugelig, vorn innen 
roth gefledt, die Zehen weniger getrennt, floflenförmig, 
die Klauen kurz, ſpitzig, etwas grade, ſchwarz, ber fehr 
Meine Schwanz außen dünn, kaum unter dem Panzer 
vorragend, der After eine Längfpalte. Die Länge des 
Nüdenpanzers 44 Zoll, bie Breite 3 Zoll, die Länge 
des Kopfes 11 Linien. 

Das Junge oder Emys depressa Spix weicht darin 
ab, daß der Kopf oben braͤunlichſchwarz, unten roth⸗ 
gelb, der Hals braun ifl. Der Rüdenpanzer iſt Towarg: 
voth, in der Mitte des Rüdend nur etwas gefurcht, die 
Schilder mehr oder weniger convergirend geftteift, welche 
Streifen in einen mittlern Höder zufammenlaufen, der 
Bruftpanzer ift roͤthlichſchwarz, die Fuͤße find ſchwaͤrz⸗ 
lich. Das Vaterland ift Brafilien, namentlid am St. 
Sranciscofluffee Gray gibt an, daß bei ber von Cuvier 
Emys aspera genannten Art die Verfchiedenheit nur in 
ben größern Nadenwarzen berube. 

-5) H. depressa (Emys depressa Merrem, Verf. 
eines Syſt. der Amphib. &. 22. Testudo depressa 
Neuwied, Reife nad Braf. 1.8. S. 321 und 2. Bd. 
©. 91. Test. nasuta Schweigger). Der Panzer el: 
liptiſch blaßbraun und ſchwarz geftreift, das Nadenfchild 
linienfoͤrmig, Kopf und Hals ſchwarz punktirt, die Wan⸗ 
gen mit ſchwarzen Binden, das Kinn mit zwei Bartfaͤ⸗ 
den und mit einer fchwarzen mondförmigen Binde. Nach 
dem Prinzen von Neuwied (Beiträge zur Naturgefhichte 
von Brafilien. 1. Bd. ©. 29) ift der Kopf etwas breit 
eiförmig, ziemlich platt gedruͤckt, die Nafe kegelfoͤrmig 
verlängert, an der Spitze mit zwei runden Nafenlöchern, 
hinter denen bie Augen in geringer Entfernung fteben, 
das Trommelfell iſt länglichrund, der Oberkopf mit plats 
ten, rundlichen, unregelmäßigen Hautfhuppen bededt, 
die hornigen Kieferränder find glatt, ſtark rundlich aufs 
geihwollen, der Mund ift unter bie Nafe flark zurüd» 
gezogen. Die Haut des ſchlanken, biegfamen Halfes ift 
mit vielen kleinen, nach allen Richtungen vertbeilten, 
Surchen bedeckt, übrigens glatt, doch mit einzelnen, grös 
Bern, flachen und rundlichen Waͤrzchen beſetzt. Die Beine 
find mäßig lang, die vordern mit fünf deutlichen Zehen 
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und flarfen, mäßig gekruͤmmten, zugefpisten Kralleh vers 
feben, dabei mit ganzen Schwinmhaͤuten, welde bis an 
die Wurzeln der Nägel vortreten, auch tritt die Haut 
bed Beines felbft hinter der Außen Zehe etwas flügelfürs 
mig hervor. Die Hinterbeine haben ebenfalls fünf Ze⸗ 
ben, doch ift die fünfte unbekrallt, die Krallen finb übers 


haupt größer ald die der vordern. Saͤmmiliche Beine 


find mit bornbäutigen, zum Theil rundlichen, zum Theil 
mehr länglich breiten Schuͤppchen bededt, welche etwas 
zeihenweife .ftehen, vor ber vordern Zehe befindet fich eine 
gelblihe, nagelartige, abgerundete, Eielfürmig zufammen> 
gebrüdte und glänzende Hornfchwiele. Der kurze, kaum 
14 Zoll aus dem Panzer vortretende Schwanz iſt mit 
einer eben folhen Haut, wie der Hals, bebedt, unten 
vor feiner Spige befindet ſich die Afters und Kloaken⸗ 
Öffnung, aus welder bei dem männlihen Xhiere bie 
Ruthe als ein ſchluͤpfriger, fchwärzlich gefärbter. Kegel 
beroortritt. Der Rüdenpanzer bat 25 Randſchildchen, 
davon ift dad Nackenſchild ſchmal und lang, die übris 
gen find größer, breiter, entweder viers oder fünfedig, 
indem ihre obere Geite noch einen ausfptingenden Wins 
tel zeigt. Die beiden über dem Schwanze befindlichen 
Scildchen bilden an ihrer Zufammenfügung einen fehr 
Beinen Ausſchnitt. In der Mitte des Rüdenpanzers fies 
ben drei Hauptfelder, wovon das mittelfte etwas unbeuts 
lich, achtedig, das vorbere daher hinten, das hintere eben 
fowol vorm als hinten ausgeranbet iſt, an den Seiten aber, 
wie das erfle, einen ausfpringenden Winkel zeigt. ‘ Zwi⸗ 
fchen dieſen drei Mittelfhildern und den 25 Randſchil⸗ 
bern ſtehen zehn andere, von benen das vordere unregels 
mäßig fünfedig, dabei nach Born audgebreitet if. Die 
andern find etwas länglich unregelmäßig viers oder fünf: 
edig, das hinterfie aber und bas jederfeitd daran grens 
zende kann ald etwas unregelmäßig fechdedig gelten. Die 
fünf Schilder, welche zwilchen den beiden Hanzern bie 
Mittellinie bilden, tragen einen wenig erhabenen Laͤngs⸗ 
Biel, der, bei den brei mittelften faft verfchwindend, nur 
einen erhöhten Knopf am hintern Schildtheile bildet: Alle 
diefe Schildchen find nicht befonderd glatt und nur die 
an ben Seiten haben einige ſchwache mit dem Panzers. 
rande parallel laufende Furchen. Der Rand des ganzen 
Ruͤckenpanzers ift ganz, ziemlich glaft, nur fehr fanft 
aufwärts gebogen, befonder& hinter den vordern Beinen, 
von ber Seite betrachtet erfcheint er am Vordertheil über 
haupt mehr aufwaͤrts gebildet, am bintern mehr abwärts 
geneigt. Der Bruftpanzer befteht aus 13 Schildern. Vorn 
in der Mitte ein fünfediges, deffen vorberer Hand etwas 
vorgetreten und abgerundet ift, jeberfeitd deſſelben ſteht 
ein kleineres dreiediges Schildchen, alle übrigen find * 
paart, ziemlich viereckig, mehr breit als lang, ihr aͤuße⸗ 
rer Rand ein Wenig abgerundet, die beiden letzten Paare 
find ziemlich rautenfoͤrmig, und im letzten Mittelpaar 
entfeht dadurch beinahe ein vechtwinkeliger Ausfchnitt, 
über welchen der Schwanz bervortritt. Nur an wenigen 
dieſer Schildchen bemerft man am innern Rand ein Paar 
unbeutliche parallele Furchen, das zweite und britte Paar 
bilden bie Vereinigung mit bem NRüdenpanzer, welche 
ſtark verknoͤchert ifl. 45 


. 








hufeiſen 
hohle Seite nah Hinten gekehrt iſt. Die beiden Bart: b 
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Der Rüdenpanzer biefer Art ift gewöhnlich mit einer 
grünlichen, vegetabilifchen Subftanz, einem Bysaus, über: 
zogen, und die natlirliche Farbe erfcheint erfl dann, wenn 
man jenen weggenommen hat. Diefe letztere zeigt fich 
dann bellnußbraun, reihenweiſe ſtrahlenſoͤrmig, mit dunfs 
lern Streichen bezeichnet oder gefledt, die aus einem ges 
meinſchaftlichen Mittelpunkt aus, dem obern Theil eines 
jeden Schilbchend zu entfpringen fcheinen. Auf den drei 


‚Mittelfchildern des Rüdenpanzers laufen die Streifen nach 


der Länge und fcheinen am Hintertheile. zu entfpringen, 
indem fie nach Born an Stärke zunehmen. Die Rand» 
ſchildchen find quergeflreift. Der Bruftpanzer iſt gelblich 


‚und -ungefledt, der Rand des Rürdenpanzerd aber auf 


der untern Seite ſchwarzbraͤunlich punktirt und klein. ges 
fledt. Die Haut des Thiered felbft bat auf der Ober 


ſeite eine fchwätzlichgraue, oft etwas in das Grünliche 


ziebende Farbe, die untere Seite aller Theile iſt blaßs 
graugelblich mit dunklen, fchwärzlihen Fleden. Unter 
dem Halfe wird die Zeichnung charakteriftifch, fie beſteht 
in unregelmäßig größern fhwärzlichen Flecken und einem 

brmigen großen Zled unter dem Kinne, deſſen 


fäden find gelblichweiß. Bon der Nafe zieht ein ſchwaͤrz⸗ 


licher Streif durch die Augen, mit dem ein anderer am 


Unterkiefer, nach den Seiten des Halfes herabgehend, par: 
allel Läuft. Die gefchloffenen Augenlider find auf blaͤſ⸗ 
ferem Grunde mit dunklern Streifen bezeichnet, welche an 
der Wurzel ent[pringen und nach dem Mittelpundte ges 
zichtet find, in welcher Färbung diefe Schildkroͤte mit der 
Eidechſe Quetz⸗ Palno übereinfommt. Der Prinz von 
Neuwied erhielt in Vrafilien an der Mündung bes Pas 
rahyba junge, eben aus den Eiern gefommene Schild» 
kroͤten, welche er mit Gewißheit für die jungen ber ge 
genwärtigen Art halten zu koͤnnen glaubt, indem fie voͤl⸗ 
lig diefelbe Geftalt hatten, nur war ihre Barbe fchwarz, 
mit fchönen hochorangenen oder feuerfarbenen Fleden. . Die 
Größe eined ausgewachſenen Exemplars beträgt in ber 
Länge 14 Zoll 10 Linien, die Länge bed Rüdenpanzers 
8 Zoll 10 Linien und deffen Breite 6 Zoll 5 Linien, der 


Brufipanzer mißt bis in den Winkel des Schwanzaus⸗ 
ſchnittes 7 300 3 Linien und ift 4 300 5 Linien breit. 
Indeſſen fab der Prinz auch Eremplare, welche um ein 


Drittheil größer waren. Da dieſe Schildkröte ihren Kopf 
und Hals nicht wie die Landſchildkroͤten in den Panzer 

ruckziehen kann, fo leg ſie ihn, um ihn zu verbergen, 
eitwaͤrts zwiſchen bie Ränder des Rüden: und Bruſt⸗ 
panzers, ſodaß er grade von Oben oder Unten betrach⸗ 


‚set, nicht bemerkt werben kann. Es findet ſich dieſe Art 


in den Flüſſen des oͤſtlichen Brafiliens, und wird: leicht 
mit Fiſch⸗ oder Vogelfleifh an die Angel gekoͤdert, wo 
fie ſchnell anbeißt, weshalb denn ihre Nahrung. nur aus 


‚onimalifchen Subflanzen zu beſtehen fcheint. 


Während der Monate December, Januar und Fe 


bruar fleigen dieſe Zhiere in Menge auf die Sandbaͤnke 
und Sandufer der Fluͤſſe Mucuri, Belmonte, Ilheos, 


Zahype, Rio Parbo und anderer, um ſich ihrer Eier zu 
entledigen. Sie fchargen mit ihren Klauen eine Vertiefung 


in ben Sand, legen 12, 16 bis 18 Eugelrunde Cier von der 
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ſind; fie haben ganze Schwimmhaͤute, 
‚mäßig lange, feharfe, wenig platte Krallen, und find fe 
wol auf ben Zehen als an ihrer ganzen Oberfläche mit 


ER - 

Größe einer ſtarken Kirfche hinein, welche eine oläinem | 
weiße barte Scale haben, von ben angenehmen 9 | 
ſchmacke der Hühnereier und dabei ohne Geruch ſu 
und treten den Sand darüber zu. Die von der Em: 
nenbige ausgebrüteten jungen Thiere kriechen fogleid dem 
Fluß, ihrem Glemente, zu. Die Brafilianer kennen ie 
Zeit ‚recht wohl, wenn diefe Eier zu finden find, m 


‚die Fiſcher durchfuchen alsdann alle Sandufer auf ws 


Senauefte, auch erkennt man leicht die Stellen, wo cu 
Schildkröte gelegt hat. So bedeutend iſt indeſſen a 
den von dem Prinzen von Neuwied befuchten braflien; 
ſchen Flüffen die Ernte der Schildkroͤteneier nie, auh 
wird fie nicht fo methodiſch betrieben, als an den Ufem 
des Orinoco und Apure, wovon Aler. v. Humbebt eine 
weitläufige, böchft intereffante Schilderung gikt; den 
bort ziehen ganze Stämme der Urbewohne nah im 
Eiern der Testudo Terekay und Arrau aus, und nes 
den fogar von ihren Mifftionaren begleitet. Das Kkikh 
ber H. depressa wird zuweilen gegeffen, doch lict wen 
baffelbe nicht, wie das der Waldſchildkroͤte Jabuti, de 
ed .- Fiſchgeruch (Catinga bei den Portugiele) ke 
en fol... | 

6) H. radiolata (Mikar, Deleotus flor. et fam, 
brasil. fase. L Neuwied, Reife nach Braflien. 2.B. 
S. 91. Abbild. zur Naturgefh. WBraflliens. 12. Hefl). , 


. Der Rüdenpanzer hinten verihmälert, gelblich, mit ſoͤwar⸗ 


zen flrablenförmigen Streifen, dad Nackenſchild linienoͤr⸗ 
mig, der Körper ſchwarz, der Nacken geht gerift. 


De vorigen Art fehr aͤhnlich, weshalb der Prinz ven 


Neuwied (Beiträge, &. 40 fg.) es für möthig gehalten 
bat, die Unterfchiede genauer anzudeuten. De Kopf 
zunblichseiförmig, etwas platt, über den Augen eine Er 
böhung, wie man fie bei ben Zröfchen bemerkt, die Aw 
gen felbft nicht weit hinter dee Naſe, die ſtarken Auges 
fider ‚gefchloffen, nad der Schnauze herab eine ſchrage 
Linie bildend, das ziemlich rundliche Trommelfell in be 


‚Mitte zwifhen Auge und Hinterkopf. Die Rafe bildet, 


über den Rand ber Oberlippe eine Linie weit vortretend, 
einen rundlich Fegelförmigen Nüffel, an deffen Spike 
vorn bie beiden Kleinen rundliden Naſenlöcher ſtehen 
Der Unterkiefer fcheint wegen diefer Spige etwas zuid⸗ 


‚gezogen, die Kieferränder find fehr ſcharf, ber oben in 


der Mitte feicht außgerandet, der untere bagegen mit 
einer Heinen auffleigenben Spise (von beiden in ber A 
bildung ‚nichts zu fehen), die zwei kurzen Bartfaͤden find 


gelblich und Fegelförmig. Auf dem Kopf oben liege 
-bäutige, unzegelmäßige, vier, fünf und fechsedige Edel: 


hen, dad größte auf dem Scheitel. Der Hals if we: 
nig fchmäler, als ber Kopf, von vielen fehr feinen Quer: 
falten negartig durchkreuzt, mit flarfen nagefärmigen 
Warzen unregelmäßig befeht, das Thier kann ibn fchlaws 


‚genaztig ‚ausdehnen, aber fo wenig als die vorige It 


einziehen, fondern nur zwifchen die Ränder des Panzer 
legen, Die Vorberbeine haben fünf ziemlich gleiche Ze⸗ 
ben, indem nur bie innern und dußern ein wenig kürze 
gebogene, mittels 
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t, großen, vom graben, abgefchnittenen Schildern 
‚ von denen man auf der Oberfeite des Beins fünf 
reihen zählt. Die Hinterbeine haben nur vier 3es 
it Krallen, denn von ber fünften findet ſich nur 
Innen eine Spur, welche platt und weich erfcheint; 
ben indeſſen ebenfalld ganze Schwimmbäute. und 
r äußern Zehe fleht ein. platten, fcharfrandiger, bieg⸗ 
‚ mit großen Schuppen belegter Hautanſatz als 
eitung- Der kurze Fegelförmige Schwanz iſt zum 
mit Fegelförmig augefpigten, abſtehenden & 

‚ und bei dem Männchen etwas länger als bei 


Weibchen. Bei jenem zeigt fi) die Ruthe ebenfo 


et und gefärbt, wie bei der vorigen Art. Bei dem 
hen Thiere nimmt bie Afteröffnung beinabe bie 
Länge des Schwanzes ein. Der Panzer ift im 
neinen ziemlich flach, wenn auch weniger ald an 
x Art, und oben in der Mitte am meiften. Der 
npanzer iſt ziemlich eiförmig, vom etwas abge⸗ 
ft, bei den ‚Hinterbeinen am breiteften, über dem 
anz etwas zugefpist, mit einem Pleinen Außfchnitte 
en. An den Seiten iſt der Rüdenpanzer etwas 
jogen oder gradlinig, auch etwas aufgebogen, ber 
panzer ift fhmal, lang, vorn flumpf: zugerundet, 
ı am Schwanze faft rechtwinfelig eingeichnitten. 
Rückenpanzer bat ein laͤnglich ſchmales, etwa fünf: 
5 Spigenfchild, dann folgen auf jeder Seite bis 


Schwanzmitte 12 Randfchilder, zuſammen alfo 255 


findet ſich auch, als Ausnahme, zur Seite des Nadens 


8 jeberfeitö noch ein Feines, woburd denn die Ges 


tzahl auf 27 ſteigt. In der Mitte flehen fünf 


ber, das erfle vom breit und fechöwinkelig, nach 


n fehmäler, mit zwei Eden, die drei folgenden has 
echs Eden, bad letztere derfelben ift an der vordern 
ſchmal mit zwei Eden, bie bintern fehr breit mit 
Winkeln. Zur Seite der Mittelfhilder ſtehen vier 
nfchilder, wovon das hintere ſechs Eden, die beis 
nittlern vier, das vordere ebenfalld vier, aber mit 
ler Oberfeite und breiter Bafis zeigen, der Bruſt⸗ 
t bat vorm ein nah Innen ſehr ſpitzwinkeliges 
ehfchild, zwei dreieckige Bruſtſchildchen, dann auf 
Seite drei Schildchen, zuſammen 13, und der Rand 
int wellenförmig, indem er bei der Zuſammenfuͤgung 
jeden Schildes fanft ausgeſchnitten if. Im leben» 


uftand iſt der Kopf oben grünlichgrau, mit dunkeln 


ı Masmorzügen, auf den gefchloflenen Augen zeigen 
ben foiche dunkle Streifen, wie bei der vorigen Art. 
Hals, die Oberfeite ber Beine und des Schwanzes 
dumfelfchwärzlichgrau, alle untern Theile des Kopfes, 
5, der Beine find blaßgelb. Der Prinz von Reus 
fand die untere Seite des Halfed immer ungefledt, 
r Mikaniſchen Abbildung zeigt fie ſich aber famarı 
ft, weshalb der Prinz vermutbet, es ſei dies viels 
ein junges Thier geweſen, ımb bie Bleden möchten 
m Alter verlieren. Dicht um bie Pupille zeigt die 
einen goldfarbigen Ring. Wie bei der vörigen Art 


e Rückenpanzer mit einem dunkelſchwarzgruͤnen Byfs 


vededt, der ih nur mit Mühe abnehmen läßt, dann 
erfcheint jener ſchmuzig gelblichbraun oder außbraun, 


t 
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chuppen 
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mit dunkelbraunen Strahlen, welche, etwas nach Vorn 
gerichtet, (chräg Aber die Schilder berablaufen; das Cchito 
ıft manchmal auc hellbraun, die Strahlen aber ſchwaͤrz⸗ 
lich. Die Schilder bes Bruſtpanzers find alle an ber 
äußern Hintern Ede blaßgelb, übrigens gelbbräunlich mit 
dunkeln, braunen, rechtwinkeligen, concentrifchen Linien 
und blaßgelblihen Strahlen, welche ſchief aus der Mitte 
nad) der vordern innern Ede hinlaufen, der vordere Rand 
aber eines jeden Schildes iſt fchwarzbraun, und nur bie 
beiden Endſchilde, fowie bad vom an der Spige find 
dunkelbraun. 

Diefe Schildfröte mit mit ausgeſtrecktem Halfe 8 Zoll 
64 Linien, wovon der Kopf und Hald 2 Zoll 9 Linien 
ee ber Rüdenpanzer ift 4 Zoll 11} Linien lang, 
2 Zoll 8 Linien breit, der Bruſtpanzer von der Spipe 


bis zum einfpringenden Winkel am Ende 4 Zoll 5 Li⸗ 


nien lang. Es finden fih indeflen auch Eremplare, viels 
leicht weibliche, wie der Prinz von Neuwied meint, welche 
etwas größer find. Bei der großen Ähnlichkeit dieſer 
und der vorhergehenden Art find folgende Unterfchiede 


beſonders in das Auge zu faflen: Der Panzer iſt bei 


depressa breiter, mehr -elliptifh, am vorbern Ende wes 
niger auffleigend, bei radiolata hinten mehr ausgebrei⸗ 
tet; die Schilöchen find bei radiolata mehr mit erhöhten 
firablenartigen Reifen, bei depressa nur mit flachen 
Querreifen befegt (der Prinz fpriht dabei die Vermu⸗ 
tbung aus, daß die flärkere Bezeichnung der Schildchen 
mit parallelen Reifen den jungen Xhieren eigen zu fein 
feine); die untere Beite des Halfes ift bei depressa 
immer. gefledt, bei radiolata erfcheint fie fo nur am - 
jungen Thiere. Dieſe Schildkröte hält fi ebenfalls in 
Sümpfen und an uͤberſchwemmten fumpfigen Wieſen auf, 
geht aber nit an die Angel, wie die vorige. Indivis 
duen, welche der Prinz von Neuwied auf dem Hofe bielt, 
verweigerten alle Nahrung und verhungerten immer nach 
vier bis ſechs Wochen, weshalb Liber ihre Lebendweife und 
Nahrung nichtd weiter bekannt ifl. 

7) Hydraspis rufipes (Emys rufipes Spix t. 6. 
Junior? Emys nasua Schw. Emys stenops Spix 
Bras, t; 9. f. 3, 4). Der Panzer elliptifch:conver, vorn 
gekielt, braun, unten gelblih, das Nackenſchild Iinienförs 
mig, Kopf und Hals did, oben braun, unten gelblich. 
Diefe Schildkroͤte befchreibt Spix alfo: „Der Kopf ift 
pyramidenförmig, platt, hinten erweitert, mit papierähns 
lihen Schuͤppchen bededt, vorn ſchmal, fpigig, mit einer 
einzigen Schuppe von fihwarzbrauner Farbe auf der Nafe, 
übrigend um die Augen und Ohren herum mit Fleinen 
Schuppen negförmig beſetzt, die Nafenlöcher ſtehen vor, 
ber Oberkörper ift röthlichgelb, hornartig, von ber Nafe 
herunter abfchüffig auögerandet, ſchwach gebogen, der uns 
tere rundlih, Baum bornartig, die Keble iſt mit zwei 
Bartfäden beſetzt, der Hals iſt fo did wie der Hinter: 
Eopf, ſchwach runzelig, dunkelbraͤunlich, unten gelblich. 
Der Panzer ift ebenfalls dunkelbräunlid und unten gelb: 
lich, elliptiſch, erhaben gewölbt, vorm ſchmaͤler, etwas 
abſchuͤſſig abgeflugt, gerandet, binten zufammengedrüdt 
fpigedig, in der Mitte des Rückens ſcharf rinnenförmig, 
bie Panzerfhilber find glatt, am Rande verlofchen ges 
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ſtreift, der Wirbelſchilder find fünf vorhanden, das erſte 


vordere derſelben iſt ſiebeneckig und das groͤßte, vorn 
etwas breit gerundet, etwas gefurcht, das zweite, dritte 
und vierte ſind fuͤnfeckig gewoͤlbt, rinnenfoͤrmig ausge⸗ 
hoͤhlt, etwas kurz, das fünfte iſt achteckig, ſeitlich zuſam⸗ 
mengedruͤckt, in ber Mitte eckig, rinnenfoͤrmig, hinten 
etwas ſpitzig, zur Seite ſtehen acht, von denen das vor⸗ 
dere ſehr groß trapezoidiſch, innen ſchmaͤler, außen brei⸗ 
ter, etwas. buchtig gerandet, das zweite und dritte iſt 
etwas rechteckig oder vielmehr etwas fünfedig verlängert, 
das vierte ift trapezoidifch fechdedig, hinten zuſammen⸗ 


‚gebrüdt, die 25 Randſchilder find außen edig gerandet, 


die vordern find breiter und flacher, als die intern, ſchraͤg, 
das vordere unpagrige ober Nackenſchild ift IMienförmig, 
mit fcharfer Spige, die zur Seite ſtehenden find faft viers 
edig, groß, dad dritte fünfedig, nach Innen fcharfwintes 
fig, bad vierte und die übrigen bis zum achten find klei⸗ 
ner, etwas vertieft, das neunte und eilfte viexedig und 
breit, das zehnte und zmötfte fünfedig, nach Innen ets 
was fcharfwinkelig, fchräg berabfleigend, die beiden letzten 
zufammengedrüdt, an der Spige aus einander ftebend. 
Der Bruftpanzer iſt gelbroͤthlich, laͤnglich, faſt vechtedig, 
vorn etwas breit, rundlich abgeſtutzt, hinten ſchmaͤler, 
ſcharf gabelig, eingetrüdt, der Seitenrand buchtig edig. 
Die 13 Bruftfchilder find glatt, am Rande kaum erfteift, 
das vordere unpaarige iſt kurz, faſt berzförmig, etwas 


ſechseckig, hinten zugefpigt, in der Mitte vertieft, "die 
ſeitlichen find dreiedig, fehr Bein, nad Außen rundlich 


gerandet, die dritten find trapezoidifch, breit, nach Hin⸗ 
ten zugefpißt, nad Vorn zugerundet, die mittlere längs 
lich, faft rechtedig, dad vorleßte fehr breit, etwas vier 
edig, in der Mitte eingebrüdt, die letzten find chief 
schtedig, innen edig ausgehöhlt, am Ende fpigig gabes 


lig. Die Füße find pedunlichgeib, außen fcharf beſchil⸗ 


det, oben von fhildförmigen Schuppen flachelig, bid an 
Die Krallen floffig, die vordere hinten durch Randſchup⸗ 
pen fägezähnig, die hintere Zehe der Hinterfüße krallen⸗ 
108, breit, ſchwimmlappig, winfelig, abftebend (nach der 
Abbildung hätten die Hinterfüße nur vier Zehen und drei 
Krallen, es fcheint aber faſt, als fei die vierte Kralle 
verloren gegangen; im Texte wird bie Krallenzahl nicht 
angegeben)... Die Krallen find zufammengedrudt, faft 
fihelförmig, der Schwanz ift warzig, kurz, an der Wur⸗ 
zel fehr did, hinter dem After ſchwach. Die Länge des 


Körpers iſt zu neun, die des Kopfes zu zwei Zoll ans 


gegeben. Diejenige Schildkröte, welche Gray für das 


Junge Thier hält, und Spir Emys stenops genannt hat, 


bat allerdings auch in der Abbildung Ahntichkeit, zeigt 
aber namentlih im Baue der Hinterfüße ziemlich bebeu: 
tende Abweichungen, außerdem aber auch vier Krallen. 
Aud die Schilder des Brufipanzers haben andere For: 
men, namentlid) das unpaarige Balsfaito. Der Kopf 


AR fchwarz, zwifchen .den Augen etwas eingebrüdt, der 


Hals koͤrnia, der Angabe nach subtenue, was indeffen 
Bolge des Eintrodnens fein kann, da, wie befannt, die 
Spiriben Schildkröten meiſt nach Cabinetsexempiaren 
— und beſchrieben ſind, der Hals daher wol ein⸗ 
geſchrumpft ſein kann. Der Ruͤckenpanzer iſt ganz ſchwarz, 


HYDRASPIS 


etwas flach, rundlich länglich, in der Mitte des Bis 
der Länge nach audgehöhlt, die Schildchen find fe 
etwas runzelig. Der Bruſtpanzer if elliptiſch wei 
ſchwaͤrzlich, vorn geflust, hinten ſcharf ausgermde 
der Abbildung erfcheint bie Ausrandung vielmehr fum 
Es find ebenfalls 13 Schildchen vorhanden, weld: u 
Geſtalt mit denen ded erwachfenen Cremplars Im 
übereintommen. Als Fundort wird bei biefer 
nämliche angegeben, wie bei Emys rufipes, namliqh 
Fluß Solimoönd in Brafllien. 

8) H. viridis (Emys viridis Spix t. 2. 14. 
f, 1. Emys rufipes, var, adult. Raup.). De 6 
elliptifh, hinten erweitert, etwas gezäbnt, alm; 
braun punktirt, das Nadenfchild Iinienförmig, de} zw 
dritte, vierte Wirbelſchild iſt lang, ſchmal, der Bau 
zer iſt vorm breit zugerundet, hinten veriämälr 
tief gefpalten, das Kehlſchild ifk 6, faſt benfin 
Spir befchreibt von diefer Schildkröte nur den Pa 
Diefer ift elliptiſch, olivengrünlich, gegen ben Raw 
dunkelbraunen Fleden und Linien befebt, platt wm 
vom etwas abfchüffig zugerundet, gerandet, in ba? 
etwas eingefehnürt, mit etwas aufgebogenem Rantı, 
ten etwas fchief abſteigend, etwas erböht, mit laͤr 
flähern, außen ausgerandeten Randſchildern, in ber 3 
bes Rüden verflacht gewölbt. Die papierdhaliden S 
der, welche den Panzer befleiden, find glatt. Bir 
ſchilder find fünf vorhanden, das erſte iſt breit, hen 
mig, faſt fiebenedig, vorm erweitert, boppelt buchtig 
randet, hinten etwas gabelig gerandet (auf der Abbilt 
fiebt man nur eine ſchwache Bucht), in der Mitte «i 
böderig, das zweite ift faft rechteckig laͤnglich buchtig 
randet,. das dritte ift ebenfo geftaltet, hinten aber be 
ders edig (auf der Abbildung mit zwei fafl vorgezog 
Spigen), in der Mitte knotig, das vierte länglid 
der Spige etwas breitgabelig (nach der Abbildung 
beiden Eden das vorhergehende Schild faſt auf eind 
theil einfchließend), in der Mitte knotig, das fünfte 





eckig rundlid, vom fehmäler, oben gemölbt, höderig, 


lih zufammengebrüdt. An jeder Seite des Witidfi 
ftehen vier Schilder, dad vordere derfelben iſt breit, 
Innen fchmäler, fowie dad letzte trapezoidifc, fal ſe 
edig gerandet, die mittlern find rechtedig lang. | 
25 Randfchilder find oben olivenfarben dunkelbtann 
firichelt oder gefledt, unten gelbbraun geſtrichelt, 
vordere unpaarige oder Nackenſchild iſt linienfoͤrmig a 
eckig, das zweite faſt rechteckig, das Dritte fünfedig, ı 


Innen ſcharfwinkelig, dad fünfte im der Mitte eingedti 


die mittlern rechtwinkelig, die kuͤrzern mit aufwärts 
bogenem Rande, bie bintern rechtwinkelig, fat vier 
breit, etwas vertieft, außen flach, faſt edig gere 
das hintere paarige an den Seiten zufammiengebrüdt, ı 
böderig abfleigend, an der Spige winkelig aus eina 


ſtehend. Der Bruftpanzer iſt gelblichgrün, verlofchen di 


gewoͤlkt, laͤnglich, vorn breiter, abgeflugt gerandet, 
von gleicher Länge mit dem Rüdenpanzer, die 13 ©: 
hen find etwas geferbt, das erfle mittlere unpa 
groß, herzfoͤrmig anfedig, vorn breit gerundet, hi 
zugefpißt, bie feitlichen fur; bogig dreiedig, nad 
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ſpitzig, das dritte 
: rechtwinkelig, das fünfte rechtwinkelig größer, das 
te trapezoidiſch, groß, unten buchtig, außen edig 


idet, dad fiebente ſchraͤg ve: Paarig, gabelig 
i 


eſchnitten. Der Schwanz des eres tritt wenig 
dem Ruͤckenpanzer hervor. Die Laͤnge des Ruͤcken⸗ 
ers iſt 84, die des Bruſtpanzers 74 Zoll. Dieſe 
findet ſich in den ſumpfigen Nebenfluͤſſen bes St. 
ziskoſtromes in Brafilien. | 
9) H. expansa (Emys expansa Schw. Emys 
zonieca Spix t. 1. Emys tracaxa Spix t. 5. f. 
‚3. Jun. E. Amazonica Spix t. 2, f. 1, 2, 3). 
Ruͤckenpanzer eiförmig, platt, braun, ſchwarz punk: 
die Schildchen flach, die hintern Randſchildchen fehr 
‚ verflacht, das Nackenſchild fehlt, der Kopf ift platt, 
Naſe nach der Länge gefurht. Cine Varietaͤt £ 
ırocephala. Emys erythrocephala Spix t. 7 wird 
Gray charakterifirt: 
n, mit einem gelben Slede, der Bruftpanzer binten 
tandet, ausgelchnitten, an der Kehle Feine Bartfä- 
In einem fpätern Zufage (S. 77) bemerkt er, daß 
s erythrocephala vielleicht von expansa verfchieden 
möge, und Emys tracaxa werde wahrfcbeinlich fich 
Barietät von Dumeriliana ausweifen. Von Emys 
zonica wird bei Spir gefagt: Der Kopf ift bei 
monen auf dem Scheitel ſchwarz punktirt, bei den 
achfenen gelbbraun, pyramidal, hinten fehr breit von 
Halshaut umböht, vorn zufammengedrüdt, kurz, 
g, oben zwilchen den genäherten Augen gefurcht, mit 
papierähnlichen Schuppen bededt, von denen die auf 
Scheitel fiebende fafl ſechseckig, dreifeitig, laͤnglich, 
breiter, hinten fohmäler iſt; die Nafenlöcher find 
ig, rund, kaum von einander getrennt, etwas nad) 
ı fiebend, die obere und untere Kinnlade find horn⸗ 
‚ fhhief, an der Spige kaum gekrümmt, gelblich, mit 
n einzigen Bartfaden an der Kehle, der Hald etwas 
runzelig, kurz, gelblich, das Hinterhaupt einbüllend. 
Ruͤckenpanzer iſt fehr groß, mehr ciförmig, platt ges 
t, bei den Erwachſenen in der Mitte bes Rüdens ver: 


t, vorn etwaß verfchmälert, kaum ausgerandet oder unges 


et geſtutzt, binten fehr breit, mit flächerm Rande, bei 
iüngern gelbgrün, mit mehr gewoͤlbtem, faft fantigem 
en, bei den Erwachſenen fchwarzbraun ober grau, 
n gelblich mit flachem Rüden (die Abbildung zeigt 
blaßbräunlichs gelb, mit dunklern und fchwärzlichen 
en), die Schilder des Mittelfeldes find bei den juͤn⸗ 
punktirt runzelig, bei den dltern wellig geflrichelt, 
er Mitte ded Ruͤckens hoͤckerig erhaben, bei den Ers 
‚fenen glatt, ſchwarzgrau, mitten auf dem Rüden 
Von den fünf Wirbelfchildern iſt dad erſte abs 
fig, faſt vieredig, vorn etwas breiter, etwas buchtig, 
er Mitte etwas zugefpigt gerandet, dad zweite und 
e vierfeitig lang, hinten etwas eingezogen, daß vierte 
aft dreiedig oder herzfoͤrmig, hinten etwas fpigig, 
fünfte fech8edig, etwa8 gerundet gemölbt, vorm etwas 
‚ in der Mitte eingedrüdt, die vier Geitenfchilder 
Feitteifeldes find nach dem Rüden zu verflacht, ges 


den Rand der Schale fleigen fie fchräg herab, fie 


359. — 
zoidiſch, Innen ſchmaͤler, das 


Der Kopf oben gelblich, unten 
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find faß vechtedig, das erſte trapezoidiſch breit, außen 
edig gerundet, nad) Innen etwas fpigig, das zweite und 
britte iſt vechtedig, etwas gewölbt, oben und unten ets 
was edig gerandet, das vierte iſt faſt rechtedig, faft 
fehsedig, oben etwas eingeſchnuͤrtz Randſchilder find 
24 vorhanden, die vordern trapezoidiſch, faft horizontal, 
bie mittlern ‚rechtedig, lang abileigend, die hintern fünfs 
edig, breit, flacher, in der Mitte fall flach, etwas vers 
tieft, ungerandet, die hintern boppelt, faft vieredig. 
Der Bruſtpanzer ift gelblich, glatt, Tänglic ziemlich 
oben, in der Mitte etwas erhöht, vorn gerundet, faft 
über dem NRüdenpanzer vortagend, hinten gleichbreit, an 
ben Geiten auögerandet, an ber Spitze in der Mitte 
buchtig, fafl edig, gabelig, nicht fo lang als der Rüden 
panzer. Don den 13 Schildchen des Brufipanzers ift 
bad mittlere vordere unpaarige fünfedig, nad Hinten 
ſtark zugefpigt, vorn zugerundet gerandet, die zur Seite 
find fehr kurz dreiedig, innen fpißig, die folgenden gleich⸗ 
falls dreiedig, größer, bie Übrigen vieredig, befonders 
das mittlere größer, die hintern trapezoidifch, in der Mitte 
faft ſcharf ausgerandet gabelig, Die Füße grünlich, platt, 
befhuppt, die Schuppen breit, ſchwarz, manche darun⸗ 
ter linienförmig in die Quere geftellt, ſtachelig emporſte⸗ 
bend, die Schwimmhaut reiht bis an die Spike ber 
Krallen. Diefe lestern find platt, gelb (in der Abbils 
dung ſchwaͤrzlich), an der Spige flumpf. Der Schwanz 
ragt einen Zoll Über dem Panzer heraus, ift an der Wurs 
zel fehr did, hinter dem After aber fehr ſchmal, an den 
Seiten von querflehenden linienförmigen Schuppen flas 
Selig. Die Körperlänge ift von der Schnauze bis an 
die Schwanzipige 3 Fuß 9 Zoll, der Kopf 6+ Zoll, der 
NRüdenpanzer ift 2 Fuß 7 Zoll, der Bruftpanzer 2 Fuß 
+ 3oU lang, jener 1 Fuß 74 Zoll breit, 10 Boll body. 


Nach Spir’ Angabe finder ſich diefe Art am Fluffe So: 


limo&ns und an den in denfelben einmündenden Javary, Rio 
Branco zc. in Brafilien;.fie ſoll von Kräutern und Fruͤch⸗ 
ten leben. Im November foll fie beertenweife nach den 
fandigen Infeln berauffteigen, um bort ihre Cier abzules 
gen. Sie gräbt zu dem Ende eine drei Fuß große Grube, 
in welche fie 130 Eier legt, und diefelben wieder mit 
Sande bededt, den fie mit dem Bruftpanzer zufammen- 
drüdt. Nach 14 Zagen Friechen die Jungen aus, welche 
dann am Bruftpanzer noch die Nabelnarbe haben (Spir 
Zaf. 2. Fig. 2). Das Ei iſt rund, von der Größe einer 
Heinen Billardfugel. Dad erwachlene Thier dient nicht 
blo8 den Menfchen, fondern auch den Unzen und mehren 
groͤßern Sumpfodgeln zur Nahrung, aus den Eiern aber 
wird ein DI gewonnen. Bon den Gingeborenen wird 
diefe Art Tartaruga grande genannt. _ 

Die zweite Spirfche Art, welche bierber gehören 
fol, Emys tracaxa, bat einen ziemlich dicken Kopf, dee 
hinten rundlich gewölbt breit, vorn verihmälert, zufams 
mengedrüdt und kurz iſt; das Trommelfell ift breit, die 
Kiefern find gebogen, gelb bornartig, auf dem Kopfe 
ſtehen vier olivenfhwärzlide Schilder, der Hals iſt eins 
gezogen, dickrunzelig. Der Rüdenpanzer ift eiförmig, 
etwas Fugelig gemwölbt,. in der Mitte ded Ruͤckens vers 
flacht, vorn ſchinal, faum abfchüffig, mit wenig bogigem 


/ 


Rande, hinten wenig erweitert, vom Rüden fchief und 
etwas gewölbt abfleigend, der Hand breiter, flacher, bins 
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ab, liegen faft bachziegelförmig über einander und find 
fhwarzgrün, die fünf Wirbelfchilder find wellenfireifig, 
mit faft convergirenden Streifen, ſchwaͤrzlich, etwas gläns 
zend, das erfte iſt faſt vieredig, vorn ſpitzig gerandet, 

\ hinten Baum fchmäler, das ‚zweite ift achtedig, kuͤrzer als 
das vorhergehende, aber breiter, der vordere Rand breis 
budtig, ‚der Seitenrand kaum flügelförmig vortretend, 
hinten enger fchief auffleigend, das dritte iſt buchtig, faſt 
vierfeitig, das vierte dreiedig, binten fpisig, das fünfte 
gewoͤlbt, conver zugerundet, faſt fechdedig, die Geiten: 
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daß erfte faſt dreiedig, vorn erweitert, das zweite und 
dritte rechtedig, etwas länglich, das vierte fünfedig, bins 
ten gewölbt. Die 24 Randſchilder find unten gelb und 
braun, das vordere iſt paarig, fünfedig, faſt gleichfeitig, 
vorn etwas ſpitzig buchtig gerandet, die folgenden find 
vieredig länglich, etwas chief, die mittlern vieredig, ber 
außere Rand zugerundet, zurüdigebogen, die bintern find 
> faft fünfedig, etwas aufgerichtet, gegen den Rand etwas 
vertieft, flacher, das hintere Schild iſt paarig, höderig, 
gewölbt, mit flachem, faſt fharfem Rande, der Bruſi⸗ 
panzer iſt eiförmig, flach, gelblich, vorn etwas gewoͤlbt, 
rundlich gerandet, hinten etwas fchmäler, länger rechts 
„edig, in der Mitte edig ausgehöhlt, hinten von der 
Scale des Rüdenpanzer® abſtehend, die Bruſtſchilder 
find gelb, bormartig, beſonders an den Rändern regel: 
mäßig gekerbt, dad vordere unpaare ift rhomboidiſch, an 
der Spike edig, bie feitlichen find breiedig, klein, das 


rundet, innen ſpitzig, dad vierte rechteckig Iänglich, innen 
ſchmaͤler, das fünfte und fechöte quabratifch groß, bad 
- hintere quadratifh, an der Spitze in der Mitte etwas 
fcharf außgerandet, wodurd eine flumpfe, vom Oberpan⸗ 
zer abſtehende, Gabel entficht. Die Füße find Schwimms 
füße, die Krallen ſtark, cylindriſch, ſchwarzroͤthlich, an 
der Spige flumpf, der Schwanz flieht einen Zoll über 
den Panzer hervor. Die Körperlänge ift 1 Fuß 6+ Zoll, 
! der Kopf mißt 3 Zoll, der Rüdenpanzer 1 Fuß 3 Zoll 
und der Bruſtpanzer 13 Zoll, die Höhe ift 44 Zoll. Nach 
Spix lebt diefe Art in derfelben Gegend, wie die vorige, 
fol aber nicht runde, fondern vielmehr Iängliche Gier 
legen, was indefien wahrfceinlih ein Irrthum ifl, da 
dergleichen mehr den Landſchüldkroͤten zulommen. 
Diejenige Schildkröte, weldhe Spix Emys erythro- 
cephala genannt hat, wird zwar von Gray als Barietät 
ber expansa betrachtet, ſcheint aber doch genügend abs 
zuweichen, um. entweder eine eigene Art zu bilden, oder 
wenigfiend der gegenwärtigen nicht beigezählt zu werden, 
wie aus nachfolgender Befchreibung hervorgeht. Der 
Kopf ift pyramidal, hinten etwas gemwölbt, der Rüffel 
ſpitzig vorgeſtreckt, an der Spitze gelblich roflfarben, oben 
zwiſchen den Augen gefchildet, gelb, in der Mitte lang 
und tief gefurdt, die Nafenlöcher find röhrenförmig vor: 
m J | vagend, das Scheitelſchild if rothgelb, herzfoͤrmig, vorn 
a | | laͤnglich rund, binten dreiedig, ſpitzig, fehr kuͤrz, bie 
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ten etwas ſpitz zugerundet, die Ruͤckenſchilder fallen Leicht 


hilder des Rüdens find dunkelbraun, an ber Zahl vier, 


dritte ift ungleich dreiedig oder rhomboidiſch, außen ge⸗ 
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übrigen Kopfſchitder find gelbroth, ſchwarz gerantel, bie 
obere Kinnlade ausgerandet, an ber Spitze etwas geſpei 
ſchraͤg, braun, grün, die untere gelb gefleckt, — 
ewölbt, der Hals iſt dick, etwas runzelig und brem 
Der Rüdenpanzer iſt laͤnglich erhöht gewoͤlbt, am injee 
Rande buchtig, doch nicht aufgerollt, vorn ſchmaͤler u 
erandet, hinten erweitert, abfchüfftg, gegen den Aue 
d flacher. Die Schilder find papierartig, etwei gs 
flreift, Wirbelſchilder find fünf, Seitenſchilder jederch 
vier, und Randſchilder 24 vorbanden, von denen Ye 
beiden vordern Heiner trapezoibifch, vorn etwad verfämi 
lert, binten etwas rund gerandet, bad zweite Pax af 
jeder Seite trapezoidiſch, hinten ſchmaͤler, die ini feb 
enden —— rechteckig zuſammeng eſchnuͤrt, die hinten 
aft rechteckig, breiter, etwas vertieft, flache find. De 
Bruftpanzer iſt gelblih weiß, vechtedig, vom efkmi 
gerandet, hinten zugerundet, gabelig audgefchnitten, mut 
einer Biegung nad) Innen. Bruſtſchilder find 13 vr 
banden, das vordere unpaare laͤnglich, binten breite, & 
was gerundet, die feitlihen ſcharf dreiedig, fehr Mei, 
die folgenden faſt breiedig, etwas laͤnglich, inmeig 
etwas zugefpist, die übrigen vieredig, größer, bie It 
trapezoidifch ſchmal, nach Innen verlängert, in der Bitte 
rundlich audgeböhlt, eine nach Innen geb Babel 
bitdend. Die Füße find Schwimumfüße, Bon Bardegrins 
li, die Krallen fhwarz, an ber Spitze fcharf, der Schwung 
ift an der Wurzel did, hinter dem After, der no in 
der Schale liegt (aber, nach der Zeichnung zu mtheilen, 
ſehr weit nady Hinten, fafl am Schalenrande fteht), din, 
ſeitlich, durch Yinienförmige Querfchuppen flaheig, au 
dem Panzer etwas vorragend. Die Körperlänge 113 30f, 
die des Kopfes 2 Zoll, des Ruͤckenpanzers 94 300. De 
Aufenthaltsort hat fie mit voriger gemein. 
1 Dumeriliana (Emys Dumeriliana Schw. 
Emys macrocephala Spix t. 4). Der Rüdenpane 
eiförmig, ſchwach gewoͤlbt, ſchwarz, die Schilder dei 


Mittelfeldes flach, die hintern Randſchilder horizonte 


verflacht, und der Kopf kugelig, die Naſe gewoͤlbt gen 
glatt. Der Kopf iſt ſehr dick, hinten gewölbt, erweitert, 
mit ſechs Schildern bedeckt, an der Spige ſchmal, kur 
bie Kiefern gebogen, gelb, hornfarben, der obere ausge 
tandet, kürzer ald der untere (auf der Abbildung feht 
man das Gegentheil), oben mit vier ſchwarzen Sgil⸗ 
been, dad auf der Rafe flacher, an der Spite gewälbt 
binten vertieft, aufgerichtet (elato), das Scheitelfhild 
einfach, verlängert, faſt rechtedig, vorn ſchmaͤler, hinten 
rundgerandet, das obere Seitenſchild etwas gemölt, lang, 
faft fimfedig, Binten breiter, das untere budtig verlän- 
gert, mit breitem Trommelfelle, der Hals mittelmäßig 
lang, etwas did, ziemlich glatt vorragend. Der Rider 
panzer ſchwarz, eiförmig cylindrifcy erhaben, mitten auf 
dem Ruͤcken flach, am dußern Rand in der Mitte zuge 
rundet, nad dem Halfe zu weniger erhaben, flad ge 
woͤlbt, fehräg, mit faft auögebogenem Vorderrande, gegen 
bie bintern Füße hin außen erweiterter, flacher, binten 
oben höderig, abfhüfflg, und an den Seiten feft zufam 
mengebrüdt, der Seitenrand und bintere Theil etwas 
flach, eiförmig, faft auögerandet, die Ruͤckenſchilder glatt, 
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| Fhwarz, die Wirbelſchilder etwas gemölbt, das erſte 
‚dig, vorm kaum etwas breiter, am vordern Rand 
er Mitte flumpfedig, dad zweite fechdedig, flach, an 


Seiten etwas flügelförmig ausgebreitet, das dritte 


vieredig fechöfeitig, etwas gemölbt, die Ränder uns 
lich buchtig, das vierte länglich fiebenedig, faft herz⸗ 
ig, hinten ſchmaͤler, am vordern Rande doppelt buch⸗ 
das fuͤnfte etwas hoͤckerig, etwas zugerundet, breiter 
das vorhergehende. Von den vier Seitenſchildern 
erſte trapezoidiſch, ſehr breit, nach dem Ruͤcken ſchmaͤ⸗ 
ſpitzwinkelig, vorn eckig zugerundet, das zweite und 
e faft fünfedig oder faft vechtedig, fehr lang, das 
e größer, unregelmäßig, hinten vertieft gerandet, 24 
oſchilder, von denen bie vordern fchmäler, laͤnglich, 
vordere mittlere boppelt, Blein, faft vieredig, bie 
hen In der Mitte des Panzerd fchmal, am Rand 
5 zugerundet, kaum aufwaͤrts gebogen, bie bintern 
„viereckig, etwas vertieft, das vorlegte fünfedig, an 


Spige fharf, daB hintere gepaarte Mein und viers. 


‚ mit buchtigen Rändern, nach Außen etwad vers 
und in ber Mitte gewölbt. Der Bruflpanzer iſt 
taun, etwas flach, der vordere Lappen breiter, etwas 
undet gerandet, der hintere rechtedig, etwas fchmäs 
hinten in der. Mitte ausgehoͤhlt, ſtumpfwinkelig, ga; 
‚ ben Rüdenpanzer nicht erreichend, an der Verbin: 
itelle des Brufipanzerd mit dem Ruͤckenpanzer kaum, 
nur bei dem Männchen etwas gewölbt erhaben. 
ehn Bruſtſchilder, welche kaum geſtreift find, das 
re unpaare iſt ſchwach, ſehr klein, fuͤnfeckig, an der 
e klein und rechteckig, hinten zugeſpitzt, die ſeitlichen 
breiedig, kleiner, das dritte auf jeder Seite unre⸗ 
Big rhombiſch, nach Innen ſchmaͤler, das vierte ift 
 quabratifch, größer, das fünfte und fechöte ift qua⸗ 
ch, ſehr groß, das fechöte ift an der Spige in ber 
: gabelig. Die Füße find platt, Schwimmfuͤße, ins 
an den Seiten durch linienförmige Querfchuppen, 
ı durch breitere Schuppen ſtachelig. Die Krallen 
flah, an der Spike dreiedig, flark, ſchwarz, der 
anz iſt kurz und ragt Baum über den Müdenpanzer 
Die Länge des Körpers ift 2 Fuß einen Zoll, die 
opfes 3 300, der Rüdenpanzer mißt einen Fuß 54 
ber Bruftpanzer einen Fuß 32 Zoll. Diefe Art fins 
4 einfam und felten an den Ufern des Fluſſes Ihau, 
z in den Rio Negro fällt. . 


14) H. cayennensis Schweigger. Rldenpanzer 


jewölbt, höderig gekielt, die Schildchen glatt, gelbs ' 


die bintern Eden berfelben ſchwarz, das Naden» 
fehlt, der Kopf ift braun, auf dem Scheitel ſtehen 
elbe Bleden. Der Schwanz ift ſehr kurz. 


(18 Abänderung führt Gray Emys gibba Schweigs 
in, mit dem Gharafter: Rüdenpanzer —* vom 
bt, hinten höderig gefielt, Diefe Art ift im frans 
m Guiana einheimiſch. Gray bemerkt, daß die 
aniſchen Hydraspisarten noch einer genauern Uns 
ung beduͤrfen, da man ſich namentlich auf die Fi⸗ 
‚von Spix nicht verlaſſen koͤnne. Er führt daher 
olgende als zweifelhaft an, indem die meiſten der⸗ 
xp. d. W. u. X. Zweite Section. 
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felben wol zu irgend einer der aufgeführten Arten gehös 
sen möchten. 
Hydraspis bitentaculata. Emys bitentaculata 
Cuv. Mass, Testa rufa, anbtus pallide lutea nigro- 
maculata, scutello nuchali nullo. Hab. in Brasilia. 
Hydraspis constrieta. Emys constrieta Cuv. Mas. 
Scutello nuchali angnstato, 
Hydraspis Maximiliani, Emys Maximiliani Mi- 
kan Chelod na Maximiliani Zitz. Hab. in Brasilia. 
Hydraspis pachyura Bore Nas. 
Hydraspis barbatula. Emys barbatula Graven- 
horst Delic. Mus. Zool. t. 5. f. 3, 4. 
Ebenfo möchte hierher auch zu zählen fein; Hy- 
draspis lata (Gray p. 77). Testa subordieularis de- 
pressa nigra capite colloque nigris aurantio macu- 
latia, welche wabrfcheinlih mit ©®p'r’ Emys erytroce- 
phala zufammenfällt. (D. Thon.) 
 HYDRASTIS L. gen. ine Pflanzengattung 
(aus der natürlichen Familie der Ranunculaceen und ber 
legten Ordnung der 13. Linné'ſchen Claffe), deren Cha⸗ 
rakter Tolgender ift: Ein dreiblätteriger Kelch mit eiförs 
migen Blättchen; keine Gorollenblättchen; die Früchte find 
in Beeren eingefchloffen, mit dem Griffel gebrönte, eins 
fächerige, eins bis zweifamige Karyopſen, deren mehre 
in einem Knoͤpfchen beifammenfteben. Die einzige bes 
kannte Art, H. canadensis L. Sp. pl. (Warneria Ca- 
nadensis Mill. fig. of plants t. 285), tft ein in Gas 
nada und Pennfolvanien wachfendes, perennirendes Kraut 
mit himbeerartigen Brüchten. (Sprengel) 
Die canadifche Hydraflis wurde durch Ellis zuerſt 
dem Linns befanrit gemadt. Sie ift eine Wafferpflanze 
und wird daher auch Wafferfraut oder Wafferblatt ges 
nannt, wird außer ihrem Vaterlande Canada und ans 
bern Teilen von Nordamerika auch in England in den 
Gärten gezogen, wo fie in einem feuchten lettigen Boben 
und einer fchattigen Lage gut fortlommt, im Mai blüht 
und im Julius rothe reife Krüchte trägt. Zu Ehren bes 
englifchen Ritters Rihard Warner bat fie Miler in 
feinem Gartenlexikon Warneria genannt. 
‚Die prrennirende Wurzel der canadifhen Hydraſtis 
befteht aus dicken, fleifchigen Knollen, die außen braun, 
inwendig aber von einer dunkelgelben Zarbe find; fie 
wird daher auch von ben Engländern Gelbwurzel ge 
nannt*), Diele Wurzel enthält ein gelbeö Pigment, mit 
welchem Profeffor Woodhoufe zu Philadelphia der Seide 
eine prächtige gelbe Farbe ertheilte. In oͤkonomiſcher 
Beziehung geht Bankroft die Quercitronrinde der Hydra⸗ 
fliß beim Färben vor. In Zeutfchland bat man bis jegt 
noch feine Farbenverſuche mit der canabifchen Hydraſtis 
untemommen, (Kurrer.) 
HYDRATE, HYDRATES, b. h. chemiſche Vers 
bindungen des Waſſers in antern chemiſch wirkfamen 
Körpern, befonderd in Metalloryden ıc., nennt Proufl, 
der und deren Specielle Eigenfchaften zuerft kennen lehrte, 
überhaupt alle proportionitte meiſt folite Verbindungen 
des Waſſers mit den meiften Säuren und falzfähigen 





*) Sinne, Voufländiges Pflanzenfoftem. 7. Fe 
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Grundlagen. In ihnen find 1—10 und mehre Miſchungs⸗ 
ewichte Waſſer auf ein Miſchun — des andern 
rpers enthalten. So finden wir in der Natur unter 

den Mineralien viele Hydrate, welhe 3—30 Proc. Waſ⸗ 

fer bei fih führen, wie die Cifenfleine, das Wiefenerz, 
die Pechfteine, Zeolithe, den Wavelit, das Bittererdes 

Hydrat ic. Auch im organifhen Reiche gibt e8_Hys 

deate, weiche Producte teils der Natur, theüs der Kunft 

find. Die Seifen gehören zu den legten, denn ald Hy: 
drate enthalten fie ſer hemifch gebunden, ohne wels 
ches fie nicht beflehen Tonnen, dad man ihnen nicht ganz 
entziehen darf, ohne ihre Mifhung zu zerftören; die Nie» 
verfhläge, welche aus dem Zinns, Mangan» und vielen 
andern durch Kalien erhalten werden, nennt Ber: 

ins ebenfalls Hydrate. Finden in zwei beflimmten 

Berhäitniffen ſolche Verbindungen bed Wafferd mit irgend 

einem Körper ftatt, fo hat man noch ein Kryftallifationds 

wafler vom Hydratwaſſer zu unterfceiden, z. B. bei 

Kali, Natron, Strontian und Dralfäure. Das Waſſer 

wird in den ‚Hydraten durch beträchtliche Affinität gebals 

ten, und es vermag bisweilen fogar ſchwache Säuren 
von ga GSalzbafen audzufgeiden, 3. B. Kohlenfäure 

aus t x. 

viele Verbindungen, welche Hpdrate heißen, 

echen biefer ihrer Bezeichnung nicht, denn ein wahs 
red t iſt die Verbindung einer Subſtanz mit bem 

Wafler (Eisthermat). Die Wärme if in biefen Verbins 

dungen ein ebenfo wichtiger und activer Beſtandtheil, als 

das Eis. Hiervon zeichnen ſich die Berbinbungen aus, 

welche feine Wärme ald Seſtandtheil, fondern blos Eis 
enthalten, a. B. Salzkryſtalle 

Die Subhydrate und Hydrate, oder die Verbinduns 

en der Säuren mit dem erften Antheile Waſſer (einer 

Pit en Subflanz), ald dem Antheile, welcher ihnen 

als Baſis wefentlich zufteht, ſollen, nach Gertumner, die 

wößte Apnlicleit haben mit beffen fogenannten Weins 
Üluren, was aber fein gut gewaͤhiter Name ift für diefe 
angeblich neuen Säuren, durch bloßes Zufammengießen 
von Gchwefels oder einer andern Saͤure und Alkohol 
gebildet; fie follen mit ihnen in eine Reihe gehören, nur 
daß darin daS Waffer, bie qmeite Grundlage folder Säus 
ven, nicht fo feſt als ber Alkohol in den Weinfäuren ges 
bumben fei; weshalb Serturner fie, den Weinfäuren anas 
log, Wafferfäuren (richtiger allenfals wafferhaltige Saͤu⸗ 
sen) benamt. 


Übrigens laffen ſich alle Hydrate, in Anfehung ihres 
Verhaltens bei Erhöhung der Temperatur, füglich in brei 
Glaffen eintheilen: 1) in folde, die ihr Waſſer bei 80° 
Reaumur und unter dieſer Temperatur verlieren, wie 

. B. durhfitige Kryflalle von vielen Salzen; 2) in 
folche, ‚die nur beim Rothgluͤhen ihe Waſſer fahren laſ⸗ 
fen, wie der Glaskopf und viele andere Foffilien; 3) in 
foldpe, welche ihre Waſſer durch Peine Hige, fondern nur 
Dusch .hemifche Mittel verlieren, und hier ift die Verbins 
dung fehr innig, wie 3. ®. bei Kali, Natron und Bas 
et. (WBergl. Drouft in Gehlens neuem Journ. d. Ph. 
u. &. VI. ©. 552 fg.;3 A. Bonel in Schweiggers 
neuem Ioum. f. Ch. u. Pb. XXI, 1. ©. 160 fg; 
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Serturner, in Gilbert Annal. ber Phyfil 
©. 42 fg.) 

* Den Hybraten analoge Verbindungen 
und Altobol in beftimmten chemiſchen Verha 
Thom. Grah ams Altoholate; über deren 
Sqhweig gers ıc. Jahrb. der Chem. u. Pi 
1,2. 6, 180 fg. (Th. 

Hydraula, f. Cetacea unter den Nacht 
Hydraulik, Hydraulikostatik, f. unter 
HYDRAULISCH; die zahlreichen de 
nirten Worte find unter den einfachen zu | 
hen hydrauliſch vorgefegt wird. j 
HYDRAULOS, d. i. Wafferorge 
Geſchichte und Beſchaffenheit der biydraulifck 
in den verfciedenften Zeiten fo viel und fi 
chendes gefhrieben worden, daß es ſcheim 
gefhichtlich beglaubigte Auseinanderfegung K 
wenn Gründe nit Hr gültig angenommen 
Ien, die aus dem allgemeinen Zuflande ber 
ter Zeiten und aus dem natürlichen Gange 
dungen zu entlehnen find. Die große Ba 
die und die Stellen alter Autoren” bringen, 
aügli daher, daß alle mufilalifche Infrum 
genannt wurden, daß man alfo oft nicht br 
ben kann, von weldem Inftrument oder ( 
reden. Daß biefe Verlegenheit durch bie nid 
fahrenden Erklaͤrer alter Stellen noch beben 
fen ift, leugnet fein Belefener. Dazu kom 
Alten über Beinen Gegenfland theils nadlä 
für und dunkler gefchrieben haben, als ebeı 
kaliſche Dinge, von benen die wenigften au 
übrigens auögezeichneten Männern etwas 
verftanden. ie reden daher öfter im Ani 
nicht fo gewählt und genau. find, als fpäte 
die ihre alten Autoren nicht finfen Laffen 
bereden möchten, woraus denn neue Verfü 
vorgeben x. Man wird fih alfo nicht wu 
— ebenfo viele gelehrte Unterſucher bie 
gel für die Altefle erfiären, während auf 
Seite eine nicht Meinere Zahl bie prreumatif 
die ditefte hält. Daß ed weniger Kunftm 
Pfeifen aller Art durch eingeblafene Luft 16 
en, daß die verfciedenfien Pfeifenwerke, 
mit einander verbunden, wie bie Panspfeife 
teften Zeiten vorhanden waren; baß man t 
Scläude, vermitteld des Armes gedrudt 
Blingend machte, wie die Sadpfeifen (Corn 
terliegt feinem Zweifel, CEbenfo ausgemadt 
die Ghinefen in den älteften Zeiten bereite 
Inſtrumente erfunden hatten, die aus me} 
auf einem Halbzirfel neben einander gefegt, 
dener Größe, grade wie unfere Drgeipfeifen 
die durch ein Mundftüd angeblafen wurben. 
Art. chinesische Musik und die Dazu ge 
nung.) Gibt es irgend ein alterthümliches 
ment, wad, hauptlädlic ber Geftalt ber 5 
mit unfern Orgeln übereintommt, fo iſt es da 
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mt man noch at, baß von China aus, wie ich in mei⸗ 
| Bud „Erfte Wanderung der diteften Tonkunſt“ (Ef 
1831) bewiefen zu haben glaube, alle Muſikkenntniß 
zing, fo wäre die Annahme nicht zu gewagt, wenn 
die erfle Anregung zur Kerbefferung der Windinftrus 
te und den erten Gedanken zur Erfindung ber Or⸗ 
aus China fi) weiter nach Abend verbreiten laffen. 
jegen wirb dusegeben, daß fich eine eigentliche Drgel 
den alten Chinefen noch nicht vorfindet. Wol aber 
e man in alten Zeiten jener Länder fchon mancherlef 
kaliſche Inftrumente, die durch Röhren und durch 
Luftfäulen,_ wenn von den Röhren ein Dedel weg⸗ 
‚oben wurde, bie Stärke des Tons vermehrten. Daß 
: Vorrichtungen nocd weit mehr bie Erfindung der 
stlihen Orgel erleichterten, fieht man beutlih. Man 
bie Befchreibung eines alten, auf ber Infel Java 
efundenen, mufitalifchen Inſtruments, Gender ges 
ıt, in der Leipz. allgem. mufifal, Zeitung, 1828, 
606. In fpätern Zeiten hat man höchft wunderbare 
breibungen von einer eigentlichen Orgel je Jeruſa⸗ 
gemacht, die nach einigen Wunderliebhabern ſchon 
Balomo’s en der Herrlichkeit bie Welt in Ent 
n geſetzt haben fol. Mit Weglaſſung offenbarer 
In führen wir nur einen Brief des heil. Hieronymus 
ben 28. in alten unkritiſchen Ausgaben, der wenig 
beweiſen würde, daß irgend einmal vor Chriſti Ges 
eine Orgel in Ierufalem geweſen wäre, bätte fich 
ergeben, daß der Brief durchaus unter die unter 
obenen gehörte, weshalb er auch nun unter den 
ryphen des Heiligen gefucht werden muß. Sie fol 
zwei Elephantenhaͤuten befanden haben, die den 
dſack bildeten, das alte und neue Teſtament vorbils 
‚ von 12 Blafebälgen bedient, verglichen mit den 
ten. Die 15 Pfeifen werben als Vorbilder ber 
iarchen und Propheten angefehen. Aus Allem ers 
fi, daß die ganze Gefchichte eine kurzweilige Er⸗ 
mg irgend eines phantafirenden Mönche geweſen iſt, 
noch fpätere Brüder den Gefallen thaten, Abbilbuns 
des Zraumbildes zu liefern, bie freilich wiederum 
wenig von einander abweichen mußten. Man fehe 
die beiden Abbildungen, welche uns ber Fürflabt 
ert im 2. Th. feines Buches: De cantu et mu- 
sacra liefert Cat. 23 u. 27). Diefe und ähnliche 
me Wundererzäblungen weggerechnet, bleibt uns Fein 
8 Zeugniß vom wirklichen Beftand einer Orgel, als 
Berk des Ktefibios, ber aud deshalb ald der Er⸗ 
: angenommen wird, ob wir gleich glauben, in ihm 
nen Verbeſſerer früherer, aber unbekannter, Erfin⸗ 
em fehen zu müflen. Diefer berühmte Mathematis 
bte zu Alerandrien, zu ben Zeiten des Verfalls der 


mer, als das Reich von den Römern unter bie 


er Ptolemaͤus Philometor und Physkon getheilt 
m war (nicht unter Ptolemäus Euergetes, wie For⸗ 
hreibt), etwa 120 bis 160 vor Chriſti Sehurt ’). 





) Wenigftens müßte Forkel Ptol. Euergetes II., nach Ber 
us Baldus’ und Lambecius’ Angaben h ben Erklärungen, 
fett haben, ſodaß hochſtens bis auf 170 vor Ghrifto zu⸗ 
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Sein Schüler Heron hat die erfte Beſchreibung biefes 
mufikaliſchen Inſtruments binterlaffen, nach welcher Bis 
truv (de arehiteet. lib. X. cap. 13) die feinige zuſam⸗ 
menfeste. Diele Befchreibung Vitruvs, nach welcher die 
Meiften ſich richteten, iſt fo bunfel, daß daraus wenig 
oder nichts Mar wird. Noch mehr fchadeten die vielen 
Erklaͤrer des Vitruv, die gewöhnlich nicht minder in den 
Künften der Mechanit ald der Tonkunſt unerfahren wa⸗ 
ven. Die Unterfuchungen bes Hofraths Meifter in Goͤt⸗ 
tingen, die in den Nov. commentarii Societ. reg. 
Scient. Gotting. T. I. p. 159 mit zwei Kupfertafeln 
gegeben worben ift (de veterum Hydraulo), hat bie 
hohe Meinung von ber Vorzuͤglichkeit diefer Bafferorgeln 
fehr berabgeftimmt. er ift wol jegt noch im Stande, 
auf die einfeitige Vorliebe des If. Voffius, für alles. Alte, 
wie er fie fall auf jeder Geite feines viel angeführten 
Buches „De poematum eantu et viribus Rhythmi“ 
Oxonii 1673) audfpricht, nur einigen Werth zu legen? 
eine leidenfchaftlihen Ausfälle gegen Anderdmeinende 
find ebenfo wiberwärtig, als feine Annahmen hoͤchſt übers 
trieben, ja abgefchmadt find. Der fonft fo gelehrte Mann 
befindet fi nur wohl, wenn er und von ber Vortreff⸗ 
lichkeit der Alten Wunderdinge erzählt, die von ſelbſt bei 
einiger Kenntniß der Befchaffenheit der alten Welt und 
ihrer Tonkunſt zufammenflürzen. Daß er alfo auch von 
den Wafferorgeln der Alten die überfpannteften Befchreis 
bungen gibt, ift in ber Ordnung. Nur-ift leider feine 
Abbildung der Wafferorgel, nach des ‚Heron und Vitruv 
Darftellung, ganz falſch. Dan findet fie im angeführten 
Buche, S. 100, mit einer ausführlichen Erörterung in 
feiner gewohnten Weife, die und einreden will, die Waſ⸗ 
ferorgeln wären weit volllommener gewelen, als unfere 
neuern Windorgeln. Borkel urtheilt ganz el g, wenn 
er ©. 418 des erſten Theils feiner Geſchichte der Mufik 
von ihm ſagt, er finde in muſikaliſchen Dingen das Un⸗ 


begreifliche immer am begreiflichſten. Voſſius erklaͤrt es 


für laͤcherlich, wenn einige Neuere vorgegeben haben, bie 
alten Orgeln hätten nur aus ſechs oder acht Pfeifen bes 
flanden, wobei er fich namentlich gegen Kepler exeifert. 
Um alle Neuere mit einem Schlage zu widerlegen, führt 
er eine Stelle aus Tertullians Buche „De anima“ an 
bie in der Überfegung fo lautet: „Siehe das bewunderns⸗ 
werthe Werk des Archimedes (Voß fchaltet ein, er hätte 
sichtiger des Kteſibios gefagt), womit er die Welt bes 
(henkte, ich meine die Waflerorgel, in welcher fo viele 
Glieder, Theile, Verbindungen, Stimmwege, Tonleitern, 
Modusvereinigungen, Pfeifenreihen, und Alles zuſammen 
nur ein einziges Werk bildet. Der Wind, durch den 
Druck des —2*8* etrieben, thut nur zum Theil ſeine 

Dienſte, in feinem Weſen thatkraͤftig für das Ganze, in 
der Wirkung aber verfchiedentlich- getheilt.”" Alfo wurde 
von unferm Kicchenvater bed 3. Jahrh. nach Chriſto auch 
dem Archimedes eine folche Waſſerorgelverfertigung zus 


—— ER 


_ rüdgegangen werben koͤnnte. Bis auf Guergetes I. hat, foviel 


uns befannt tft, kein Ausleger zuruͤckgerechnet. Diefer I. müßte 
aber ohne bei efegte Zahl nothwendig darunter verflanden werben, 
da ex ber berühmte, Euergeta LI. aber eben ur if. . 
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gefchrieben, die von Dielen ald wirklich vorhanden ans 
genommen und von bed Ktefibiod Werk unterſchieden 
wird. Archimedes gehört jedoch, wie bekannt, unter bie 
Männer, die, wie Atlad den Himmel, eine Unzahl von 
Erfindungen und medanifgen Ausführungen tragen müfs 
fen, von deren allermeiften ſich nicht das Geringfe be 
glaubigen läßt. „ Seltfam würde es feinen, daß Voſſius 
dem Kirchenvater eine Irrung beimißt, wenn es nicht 
ſichtbar wäre, daß er dadurh den Kteſidios und feine 
Srfindung (2) deflo höher heben wollte. Selbſt vier 
Derfe des Glaudian follen bie unzähligen Stimmen 
und die umberirrenden Singer der Spieler (?) beweifen. 
Die Zeichnungen aller — — die Jorkel im zweiten 
Theile feiner Sefdihte der Mufik Liefert, ſtimmen ſaͤmmt ⸗ 
ũch nicht mit denen überein, dje in Hero's Werke von 
der Waſſerorgel des Ktefibios gegeben werden. Dages 
en ift die Abbildung diefer Orgel, bie M. Joh. Chriſtoph 
Bonseni in feiner „Kur efabten Geſchichte der Orgel 


aus dem Brangöfifchen des Dom Bedos de Gelled" (Ber: 


lin 1793) ©. 3% ftehen ließ, der erften Zeichnung im 
‚Hero volllommen aͤhnlich. Wir wollen beide Abbilduns 
gen auß dem Werke des Hero bier folgen laffen, damit 
man fi einen möglichft deutlichen Begriff, von der Bes 
ſchaffenheit derfelben made. Sie ſtehen in „Veteram 
Mathematicorum Opera graece et latine edita ex 
Mess, Biblioth. reg.“ (Parisiis 1693) und zwar in 
der Abtheilung HPQNOS IINEYMATIKA a. apiri- 
talia, auf der 227. und_230. Geit. Da ferner 
das Werk nicht Jedem zur Hand fein kann, wollen wir 
glei) Vollbedings bin und wieder von und berichtigte 
Üeerfegun der Beſchreibung dieſer Drgel berfegen, da⸗ 
mit man fie mit Vitruvs nachgebilbeter und hoͤchſt bunt» 
lex Angabe defto leiter zufammenbalte. Hero's Nach 
richt lautet: „Man made ein kupfernes Geſtell a 67, 
worin Waffer befindlich fein muß; im Waffer liege eine 


. bohle, umgelehrte Halokugel, ein fogenannter Windfang 


(arıyeös, furnus überfegt) eLn7 9. Diefer hat an den 
Seiten unten am Boden einen Durchzug im Waſſer. 
Am Obertheile des Windfanges gehen zwei ducchlöcherte 


Röhren, die fi) über bad obere Geftel erheben; eine‘ 


derfelben gehe krumm nach den dußern Geiten des Ge 
feed zu nx Au, und laffe eine Öffnung der Pumpe 
(nöfıg, modiolus, runde Scheibe) »Eor, die am uns 
tem Ende eine Mündung hat und deren innere Dbers 
fläche nach dem Stempel gearbeitet iſt. Darin muß aber 
der Stempel po fo genau paflen (fo ſcharf fchliegen), 
daß Feine Luft heraudgebt. Mit dem Gtempel verbinde 
man nun einen febr flarten Kanon (regula, Stab, Stift) 
zu, auf dem wieder ein anderer Stab vermitteld eines 
Wirbeis v, nämlich der Hebel v 9, gefügt wird, der felbft 
um bie Zuge des graden Kanons (Stabes) yx befeftigt 
if, Aber zur Grundlage der Pumpe »E 07 ftelle man 
eine andere Feine Pumpe auf, die von Unten nad der 
erſiern zu eine Öffnung bat, oben aber bebedt ift, mit 
einer kleinen Öffnung, durch welche die Luft in die Pumpe 
geben fann. Unter der Öffnung werde eine Platte ans 
gebracht, die diefe zuflopft, und auf einigen mit Köpfen 
verfehenen Stügen ruht, daß die Platte nicht heraudfals 
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Im ann, was Platyamation (niarvandrı 
wird (Bentil?). Bon der Halbtugel Im g 
dere Röhre d in die Höhe, auch mit Löd 
an eine andere Querröhre Am. Auf dieſe 
fen geſtellt @, die auch fowie die Röhren 
Löchern unten an den unten Geiten gleic 
flüde haben, mit paffenden Löchern, beren : 
find. Durch diefe Öffnungen geben Ded 
fans Löcher haben, fodaß bei hineingezog 
die Öffnungen. berfelben auf die Dffnunge 
paflen, beim Herausziehen der Deckel aber t 
verftopft werden und die Pfeifen nicht anfpı 
nun der Querflab (Hebel) an der Seite @ ı 
fo wird der fi erhebende Stempel bie i 
vLo enthaltene Luft heraustreiben, und t 
das in ber Beinen Pumpe befindliche Loch 

wähnte Ventil zuſammenpreſſen. Sie w 
Röhre u7.x7 In den Windfang (oder umge 
ter) und aus diefem in die Querröbre A z dı 
sL gehen; bann geht fie aus der Quexrtoͤhre 
fen nur erfi dann, wenn die Dedellöcer ı 
dungen der Pfeifen paffen, d. i. wenn bie 
weder alle oder nur einge derfelben, vorge; 
find. Damit nun die Löcher der Pfeifen, n 
Gen follen, eröffnet, und wenn fie nit an 
len, verftopft werden koͤnnen, muß dies fo g 
den: Geſetzt, es fol eins von dem Deddreg 
ders gebraucht werden yd, deffen Mündur 
wird die Pfeife, deren Mündung auf jene : 
der Dedel, der auf bad Dedelregifter paßt 

2od 7 haben, von dem Pfeifenloch abfleher 


wird eine dreigliederige Meine Stüge 9° 
deren Glied LI an dem Deckel S& dicht e 
der Seite ” aber fi um ben Ring (ot 


H berum bewegt. Zieht man nun bie duf 


der Stüge mit der Hand weg, fo bringt me 
nad) der Mündung d des Beeifers — der 
bin, und fält er dann nad) der innern Seit 
das darin befindliche Loch auf die Pfeifen pe 
Damit aber beim Wegziehen der ‚Hand de 
felbf wieder herausgeben, und alfo die Sf 
ben nicht mit der Öffnung der Pfeife zuf 
Fl auf De FR A pe man bie: 

inter die "Regifter (Dedeljüge) lege man 
oder Hebel, glei der Röhre — mit 


—* in dieſen ſtecke man hoͤrnere Stifte, die 


und eingebogen ſind. Einer derſelben ſei 


giſter 8 y gelegt; von dem aͤußerſten Enbe 
werde bie vorgeflredte Senne an dem duf 
—& ſodaß die Senne bei dem innert 
jenen Dedel angefpannt wird. Zieht man nun 


der Stüge ß weg und treibt den Dedel | 
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den find. Die Stele bat außerdem noch Merkwüͤrdiges: 
Exstant etiam apud illam ecclesiam Organa hydrau- 
lica, ubi mirum in modum aquae calefactae violen- 
tia, ventus emergens implet concavitatem barbiti, 
et per multiforatiles transitus aenene fistulae mo- 
dulatos clamores emittun. Dad Unbequeme biefer 
Waſſerorgeln in Kirchen leuchtet ein, nicht minder, daß 
durch die Beuchtigkeit häufigere Erneuerungen und Vers 
befferungen vorfallen mußten. In dem Mage die Vers 
volfommnung der Zinborgeln flieg, in dem Maße wurs 
den bie Waflerorgeln verdi pt: war haben die unges 
meffenen Eobeserhebungen, die Einige den Wafferorgeln 
der alten Griechen andichteten, namentlich in Frankreich, 
noch verſchiedene Verſuche, ähnliche Inftrumente zu vers 
fertigen, hervorgerufen; es iſt aber aus allen nichts Sons 
derliches geworden. "(G. W. Fink.) 
HYDREA (‘Yöote), jest Hydra (f. d. Art.), iſt 
eine, Troͤzen gegenüberliegende, im Altertfume wenig 
berühmte Infel. Ein guter kuſtſpieldichter, Namens 
Euages, ber übrigens ein Hirt und ohne Bildung war, 
wird aus biefer Infel erwähnt. Pausar. Corinth, 34. 
Stephan. h. v. (Kanngiesser.) 
HYDRELAEUM, HYDRELAEON, 75 ödg4auor, 
urrichtig bei Sr. Hoffmann aud Hydroleum (von ddwe, 
Waffer, und ZAarov, DI), bei Galen eine Mildung von 
Waffer und BI, deren man fi) öfters in vielen Kranks 
beiten, wegen feiner fühlenden und befänftigenden Wir⸗ 
kung bebiente. Galen empfiehlt es in bigigen Fiebern 
wider die Kopfſchmerzen und lau getrunken ald Brech⸗ 
mitte (Wiegand) 
drencephalion, Hydrencephalocele, Hydrenoe- 
paalon, Hydrencephalus, f. unter Hirnkrankheiten. 
HYDRENTEROCELE, fälfglid au Hydro&n- 
terocele (von Löwe, Waffer, Evregov, Darm, und rin, 
Bruch), ein Wafferbruc mit einem Darmbrude, der 
Waflerdarmbruch, Hydrocele herniosa; f. Wasser- 
darmbruch, (Wiegand.) 
HYDRENTEROMPHALOCELE, fälfhlih auch 
Hydroönteromphalocele, Hydrenteromphalus, Hy- 
dro&nteromphalus, ein Darmnabelbrudh mit Wafferers 
giefung, der Darmwaffernabelbrud) (von ücwg, Waffer, 
övregov, Darm, Öuparös, Nabel, und xYAn, Bruch); 
f. unter Wasserbruch. (Wiegand.) 
Hydrenteromphalus, fälfchlih Hydroönterompha- 
lus, f. Hydrenteromphaloeele. 
‚,. HYDREPIGASTRIUM, vie äußere ober oberflächs 
liche Bauchwafferfucht, bei welcher fih das Waſſer zwis 
fen den Bauchmuskeln und dem Bauchfel angehäuft 
t. (Wiegand.) 
HYDREPIPLOCELE, fälfgtid Hydrospiplocele 
(von idwp, Waſſer, ZuinAoov, Neg, und xiAn, Brus), 
ein Waſſerbruch mit einem Negbruche complicirt, der 
Waſſernetbruch; f. Wasserbruch. (Wiegand) 
HYDREPIPLOMPHALOCELE, aud unrictig 
Hyärospiplomphalocele jemannt (von Üdwe, Waſſer, 
Zminhoov, Meg, Öupards, Nabel, und rin, Bruch), oder 
Hydrepiplomphalas (Hydrospiplomphalus) genannt, 
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ein Nebnabelbruch mit Waflerergießung , ber 
— f. unter e— BR; 
Hydrepiplomphalus, fälfdylicy Hlydro&p 
las, f. Hayden iplomphalocele. 
HYDREBIPLODN (von Sdwe, Waffe 
Netz), die Remaferfuct; eine Anfammlung 
fer im Netze; f. Wasseraucht. ( 
HYDRIACES bei Ptolemäus, HYDRI 
Ammianus Marcellinus XIII, 25 und Kuv 
Cod. Palat., ein Fluß in Carmania vera, 
Andere wollen, in Gedroflen, der in ben € 


gon fiel und jetzt Gatter heißen ſoll ). 
g fe u ß 


S Ehrenberg (Zoophyu), 
Ghrenbeng zuerſt in feinen Symbolae ph) 
eſtellte Gattung der Infufiondthierchen aus 
lie Philodinaea in ber Abtheilung Zuge 
Erkenntniß der Organifation ıc. zweiter Beit 
zur Ordnung ber Nadten gehörig. Als Ken 
angeführt: Die Augen fehlen, der Schwa— 
ſchenkeiig, ohne Hoͤrnchen, ber Stirnrüſſel feh 
derorgane ragen auf langen Armen an ber 
Die einzige, dis jegt aufgeführte Art iſt Hy 
gera (Symbolae, Phrtogen e 2 f. 11), : 
berg in kybien entbedt. Dies Schierchen if 
Sechszehntel⸗Linie lang, durchſcheinend, der Ki 
mig, der Schwanz verdünnt. Nähere Beol 
über daffelbe wünfht Eprenberg felbft, da di 
ihm nicht_binveichen. ( 
HYDRIDAE (Reptilia). ine von 
aufgeftelte Schlangenfamilie (Iſis 1833. ©. 
folgenden Kennzeihen: Nebft dichten Zäfnen 
Hefe find auch noch Giftzaͤhne vorhanden, de 
iſt faft immer zufammengebrüdt, die Rafenid 
meiftens oben. Die hierher gebörigen Gattu 
im Meere. Es find folgende: Chersydrus, H, 
meresurus, Bungarus, 
driodinsäure, Hydriodsäure, f. Jo 
saure Verbindungen, . 
Hydrionaphtha, Hydrionaphthasäure, 
Hydrioten, f. Hydra und Griechenlan« 
Hydroa, f. Hidroa, auch Hydatis, 
HYDROARION (von ödwe, Bafer u 
[dem Diminitivam von dor), Eichen), wirb 5; 
nung ber Eierfiodswafferfuht, Hydrops ov: 
wol nicht ganz mit Recht, gebraucht; f. unter 
sucht. (A 
HYDROBAENUS Fries (Insecta). 3 
gattung der Familie Tipulariae (Vetenskap ac 
Handlingar for 1829 [Stockh. 1830]. ©. 17 
Müdengattung iſt zunaͤchſt mit Chironomus ı 
us verwandt, und ihre Kennzeichen find folg: 
intennen Regen vor und find baarig, die di 
hend find vierzehnglieberig, dad legte Slied 
fpisig, dider, als die übrigen, die des Weibch 
nur fieben Glieder, und da8 legte berfelben iſt 
und verdidt. Die Palpen flehen vor, find vie 





*) Cellarius Not. Orb. Ant. lib. III. c. XX, 
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ste Glied iſt ſtaͤrker als die übrigen, ebgefuikt, faft 
* die Fluͤgel find niedergebogen, lanzettfoͤrmig. Der 
fi Hein, nach Vorn platt, unter dem gewoͤlbten 
sagen figend. Die Augen find nadt, mondförmig, 
unktaugen fehlen. Die Fühler find nur zerfireut 
aaren befegt, keinesweges gefedert. Der Mittelleib 
efelbe Bildung wie bei den übrigen Gattungen ber 
e. Der Hinterleib beſteht aus acht Segmenten, 
bei dem Männchen länger find, und gegen bie 
: fhmäler werden. Die außern Anhaͤngſel beſtehen 
m Männchen aus zwei glieberigen Hafen, von wels 
a8 unterfte Sieb nach Außen conver, das Endglied 
wuig iſt, bei dem Weibchen bemerkt man auf der 
des letzten Leibeöringes flatt diefer Hafen zwei 
Mförmige Drgane. Die Slügel, kürzer als der Hins 
‚ baarlos, Tiegen dicht am Leib an, und ihr Aderns 
f fommt Chironomus am naͤchſten. 
Die einzige bis jetzt entdedte Art, H. lugubris, 
m ganzen Körper fchmuzig (dwanı, obne alle Zeichs 
und nur bei dem lebendigen Weibchen, deſſen 
fleib mit Eiern gefüllt iſt, erfcheinen die Einfchnitte an 
‚gelblich. Die Beine find etwas bläffer als der Körper, 
aben dunkle Gelenke. Die Schwinger, fowie die 
I, find ſchwaͤrzlich. Die Länge des Inſects beivägt 
ne Linie. Der Entdeder ward auf diefe Heine Müde 
durch ihre ausgezeichnete Fähigkeit, auf dem Wafs 
laufen, aufmerffam. Sie Tommt fhon Anfangs 
‚ wenn dad Waſſer nicht gefroren iſt, aus ihren 
m hervor, und findet fi) dann zu Zaufenden auf 
berfläche, theild laufend, theils fi) vom Winde 
ı laffend; felten fliegen fie. Sie foielen bier auf 
Bafler, gleich andern Müden, in ber Luft. Die 
bat eine Länge von beinahe zwei Linien, if faft 
eifch, blaßgrünlich, faſt durchfichtig, und nur der ges 
Nahrungskanal dunkler. Der bornartige Kopf ift 
z. Unten am erſten Segment des Mittelleibes figen 
ewegungdorgane, welche aus zwei kurzen, an ber 
el verwachfenen, Tentakeln beftehen, die mit kurzen 
m befegt find. Auf der obern Seite ded eilften 
ıentd fliehen zwei bewegliche Röhren, an der Spitze 
inem febr langen Haarpinfel verfehen, in welde 
 fich die beiden Hauptſtaͤmme der Luftröhren oͤff⸗ 
Auf der unten Seite deffelben Segments ſtehen 
kurze häutige Lappen, ähnlich denen der Larven von 
nomus, Am Ende des legten Segments ſteht bas 
e Paar der Bewegungsorgane, dem vordern aͤhn⸗ 
nur länger. Dieſe Larven fpinnen im Sclamme 
tförmige Gebäufe um ſich herum, welche fie nur 


verlaffen, denn fie Bönnen fi nur durch beftig . 


geinde Bewegung im Waſſer erheben, und finten 
dem auf den Boden. Auf biefem liegt auch die 
e, mit dem Vorberleib etwad nach Oben gewendet. 
it anderthalb Linien lang; nadt, "beweglich und 
ihr vorberer Theil iſt verdickt, ihr hinterer cylinz 
‚, gegen die Spige ſchmaͤler. Am vordern flärkern 
unterfcheidet man deutlich die Form des Fünftigen 
IB. Bon Seiten des erſten Segments des Mittels 
gehen zwei kleine kurze Röhren hervor, welche bie 
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Refpirationdorgane find. Gegen den vierten Tag fleigt 
bie Puppe nach der Oberfläche des Waſſers herauf, und 
verwandelt fi) am vierten Zag in dad volllommene Ins 
feet. Die beobadıteten Weibchen legten ihre Eier, von 
einer Art Gallerte umgeben, an Stengel von Waſſer⸗ 
pflanzen, in der kurzen Zeit von zehn Minuten. Eine, 
weite Generation erfhien im Mai, und es ift ſehr wahr: 
cheinlid, daß außer diefer noch mehre, im Ganzen viel: 
leicht vier, jährlich erfcheinen. (D. T'hon.) 

Hydrobata ift die Gattung Cinclus, f. d. Art. 

Hydrobates, f. Thalassidroma, 

Hydrobia, f. Paludina, 

HYDROBIUS (Insecta). Unter biefem Namen 
bat Latreille in feinem neueflen Syflem (Cuvier, Regne 
animal, &d. 2. IV, p. 524) eine Gattung aus Hydro- 
philus gefondert, zu welcher er diejenigen Arten rechnet, 
bei welchen bie Augen platt, oder nur wenig gewölbt 
find, der vordere Kopftpeil nicht Burz eingezogen ift und 
die Baſis des Thorax fo breit iſt, als die Fluͤgeldecken. 
Er rechnet hierher die Arten H. scarabaeoiden, mela- 
nocephalus, orbieularis ıc.  (D. Thon.) 

YDROBIUS (Yaldont.). Von einer Art dieſes 
Kaͤfergeſchlechts, welche faft die Größe von H. fuscipes 
bat, finden ſich Reſte im tertiären Gypſe von Nimes. 
Berg. Curtis bei Murchifon u. Lyell in Jameſons 
Ebinb. n. philos, Journ. 1829. No, 14. p. 287—298. 
Jahrb. d. Mineral, 1830: S. 353. cH G. Bronn.) 

HYDROBLEPHARON (von Sdwe, Waffe, und 
Pilyaoov, Augenlid), die Waflergefchwulft der Augenlis 
der; Blepharoedema aquosum; f. unter Wasser- 


sucht. 5 (Wiegand) 
HYDROBROMATHER wird, nah Gerulas (in 
ben Ann. de Ch. et de Pharm. XXXIV. p. 99), fo 
bargeftellt, daß man in eine Beine Zubalatretorte, welche 
40 Theile Weingeift von 38°, und einen Theil Phosphor 
enthält, in Heinen Portionen fieben bis acht Theile Brom 
gießt, damit durch Wafferzerfegung pbosphorige Säure 
und Hydrobromfäure entftehe. eſtillirt man hierauf 
bei gelinder Hite, und verdünnt das Deftilat mit Waſ⸗ 
fer, fo fondert fi) der Arber ab. Diefer iſt ungefärbt, 
durchfichtig, fehwerer ald Waffer, von ſtarkem Athergeruch 
und brennendem Gefchmade, fehr flüchtig, und im Wein⸗ 
eifte löslich, aus welchem er durch Waſſer gefällt wird 
vergl. unter Brom in ber zweiten Note des Artikels: 
Orgengebilde). (Th. Schreser.) 
drobromsäure, f. Brom und Säure. | 
HYDROCAMPE (Insecta). Eine Gattung der 
Nachtfchmetterlinge, von Latreille aufgeftellt ( Crevror, 
Regne animal, &d. 2. V. p. 418) zu Linné's Pyralis 
gehörig, und eigentlich blos nach dem Zuftande ber Rau: 
pen von Botya gefondert, fodaß Latreille nicht einmal 
einen’ befondern Unterfchieb angibt, fondern nur fagt, daß 
diefe Gattung aud ber letztgedachten fehr nahe verwand⸗ 
ten Arten beſtehe, daß aber die Raupen, wie er ſich auss 
brüdt, Waflerraupen waren, bie meiftentheild fadenförs 
mige ober haarige Anhänge hätten, in deren Innerm 
Suftröhren fi befänden. Diele Raupen bilden aus ben 
Blättern verfchiebener Waflerpflanzen Röhren, in denen 
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fie leben. Er rechnet hierher die Arten P. potamogata, 
stratiolata, paludata, lemnata, nympheata ıc. (D. Thon.) 

HYDROCANTHARI (Insecta). Eine Tribus der 
Pentamesen, von Latreille aufgeftelt und zu den foges 
nannten Fleifchfreffern mit gebörend (Cuvier, Règne 
animal, &d. 2. IV. p. 420). Die hierher gehörigen Ins 
fecten hoben Schwimmfüße, die vier legten find zufams 
mengebrüdt, geftanzt oder plattenförmig, und bie beiden 
letztein find_von den übrigen ziemlich entfernt. Die 
Mandibeln find faft ganz umbededt, der Körper iſt ims 
mer eiförmig, die Augen find wenig vorfpringend und 
der Thorag mehr breit als lang. Der Haken, in welchen 
die Marillen endigen, if von feiner Wurzel an gekrümmt, 
die Tarſenklauen find oft ungleich. Diefe Tribus ums 
faßt die Gattungen Dytiscus und Gyrinus Geoffroy’s 
und Einne’e. Diele Infecten bringen die erſte und legte 
Periode ihred Lebens im Waſſer zu, und zwar im füßen 
und meiftens flehenden Waſſer, doc findet man fie auch 
in Eleinen Bähen. Sie ſchwimmen ſehr gut, begeben 
ſich aber von Zeit zu Zeit auf die Oberfläche des Waſſers, 
um Luft zu fchöpfen. Es wird ihnen fehr leicht, im 
Waſſer heraufzufteigen; fie haltın dabei nur ihre Züße 
ruhig, das Waffer hebt fie dann von felbft nach Oben; 
fie — hierauf das hintere Ende ihres Leibes in die 
Höhe und lüften ihre Fluͤgeldecken etwas, damit die at⸗ 
mofphärifche Luft zu den Euftlöchern dringen koͤme. Es 
fs fehr gefräßige Käfer, welche ſich von lauter andern 

jerinfecten und Wafferthieren nühren, fie fallen fogar 
Froͤſche und Fifhe an, weshalb man die größern Arten 
aus den Teichen zu entfernen hat. In der Nacht vers 
laſſen fie meift das Waffer, fliegen umher und kommen 
da mandmal in die Häufer. Diele von ihnen, naments 
lich bie größern, verbreiten, wenn man fie angreift, einen 
abſcheulichen Geruch. Die Larven find lang und ſchmal, 
fie haben einen ſtarken Kopf und zwei kräftige, nahe an 
ter Spite durchbohrte Kiefern, die bogenförmig gekruͤmmt 
find, kleine Fühler, Palpen, an jeder Geite Punfts 
augen und ſechs ziemlich lange Füße. Sie athmen theild 
durch ben After, theil6 durch eine Art von Kiemenfloffen, 
find fehr lebendig, gefräßig und kriechen zur Verwands 
lung aus dem Waffer heraus. 

Es gehören hierher die Gattungen Dytiseus, Tro- 
chalus, Acilius, Nogrus, Thermonetus, Graphode- 
rus, Hydaticus, Cymatopterus, Liopterus, Agabus, 
Rantus, Colymbetes, Laccophilus, Noterus, Hygro- 
bia, Haliplus, Hydröporus, Hyphidrus, Epinectus, 
Cyclous, Gyrinus, Trigonocheilus, Cybister, Orecto- 
chilus. (D. Thon.) 

Hydrocarburetum chlorei u. H. iodei, f. Kohlen- 
wasserstoff-Chlorin u. Jodin-Kohlenwasserstoff. 

HYDROCARDIA, ödewxapd/u (von sdwp, Wafs 
fer, und xagdla, Herz), die Herzbeutelfeuchtigkeit, auch 





die Herzbeutelwafferfuht; nad) Zabriz von en sigent: . 


lich nur die duch oͤrtliches Herzleiden entftandene Wafs 
feranfammlung im Herzbeutel. (Wiegand.) 

HYDROCELE (von ödwe, Waffer, und x7%7, 
Bruch), der Waſſerbruch, Hornia aquosa; f. Wasser- 
bruch, (Wiegand.) 
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Hydrocephalon, Hydrocephalus, f. 
krankheiten. 
Hydrochariden, Hydroeharidiene, f. 


rides. 
HYDROCHARIDES oder HYDROCH 
So hat Zuffieu eine Pflanzenfamilie gene 
duch folgende Merkmale charakterifirt wird: 
ſechs Gorollens und Kelchblaͤttchen ( feltenen 
fechögetheilter Kelch oder dergleichen Corolle) 
neun oder mehr Staubfäden; dee Embry 
ſteht umgefehrt, und wird auf Koften des G 
ernährt, fodaß biefer im reifen Samen gan; 
ſcheint. Bei einigen hierher gehörigen Go 
die Geſchlechter getrennt. Die Hydrocharidr 
fergewächfe mit Blättern, deren Nerven bu 
Venen verbunden find, und welche nur au 
flähe, wo fie von der Luft berührt werden 
nungen haben. Im Innern beflehen fie 
aus Zellgewebe, mit qerfteeuten, parallel lau 
dein von Schraubengaͤngen. Zu biefer Fan 
inne zu feinen Zripetaloideen, und Gant 
Claffe der Monokotyletonen (Unterclaffe: Ph 
ene) rechnete, gehören folgenve Gattungen: 
ris L., Vallisneria L., Stratiotes /.., Sa 
Udora Nutt., Heteranthera Pal. Beauv 
serpinaca T;., Butomus I.., Limnocharis / 
Brasenia Schreb. Die Alismeen und 9 
welche man früher auch hierher zählte, bilden r 
und Candolle eigene Kamilien. ( 
HYDROCHARIS L. Eine Pflanzeng: 
der natürlichen Familie der Hydrochariden, u 
ten Ordnung, der neunten Rinn&’ichen Glaffe 
Sp. pl. aus der achten Ordnung der 22. Cl 
Charakter in einem breigetheilten Kelch, eine 
tigen Gorole, eingefchnittenen Nektarien, und 
faͤcherigen, vielfamigen Kapfel befteht. 1) | 
ranae L., mit berzförmig: kreisförmigen, fa 
Blättern, und diöciſchen Blüthen. ieſes p 
Kraut waͤchſt in Europa on vielen Drien ůñ 
und ſtehenden Gewaͤſſern. Abb. Fl. dan. t 
Engl. bot. t. 808. 2) H. Spongia Bose (üı 
du Mus. IX. t. 30), mit herzförmig: eiförm 
venlofen, unten walhihwammartigen Blätter: 
nöcifhen Blüthen. In den Gewäffem von 
©. Spr. Syst. II, 273. ( 
Hydrochelidon, ſ. Sterna. 
Hydrachelidones, f. Palmipedes. 
HYDROCHEZIA (von ödwe, Wafler, 
die Notheurft verrichten), ein ganz wäfferig 
ober gar feine Excremenie mit ſich führender 
(Diarrhoea aqnosa, a, serosa, Orrhochezia); 
fall. ” A 


Hydrochlorin, hydrochlorisches Gas‘ h 
rische Säure, f. Salzsäure, 

Hydrochnus, f. Hydrachne, 

HYDROCHOERUS (Mammalia). Di 
ift von verſchiedenen Naturforſchern für verfgie 
tungen gebraucht worden, namentlich aber zı 
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Friedrich Cuvier für mehre Arten der Gattung Cavia 
Linne’s, am Ende aber nur auf eine einzige, nämlich Dies 
jenige, von welcher hier bie Rede fein wird, angewendet 
Seblieben. Die Kennzeichen der Gattung, wie fie jest 
befteht, find oben und unten zwei Vorberzähne, welde 
an ibrer Vorderfeite eime breite Furche haben, und oben 
wit einer Querfchneide verfehen find, flatt der Eckzaͤhne 


findet fich eine Bade, Mahlzähne finden fich oben und 
e 


amten auf jeber Geite vier, von denen der Ichte oben 
und unten größer iſt als die übrigen. Rengger (Saͤuge⸗ 
thiere von Sara vay, S. 266) befchreibt den Zahnbau, 
der noch unvolllommen befannt war, genauer. Die 
zwei großen Gchneidegähne des Oberkieſers ſind ſtark 
ru 8 gebogen, und zeigen auf ihrer vordern Flaͤche 
der ganzen Länge nad, eine breite Rinne; am ihrem Ende 
zagt ber Schmelz: zwei Linien über die Knochenſubſtanz 
hervor, und laͤuft keilfoͤrmig zu, während dieſe hinter 
Demfelben, wie bei dem Aperea und dem Meerſchwein⸗ 
&en, einen Abſatz bildet; fie nugen ſich enblih nad 
Außen mehr als nach Innen ab, ſodaß die Oberfläche 
der Krone chief zu fliehen fommt, und etwas na Aus 
Gen ſteht. Die Schneidezaͤhne des Unterkiefers haben 
auf ihrer vordern Fläche ebenfalls eine Rinne, laufen 
aber mit der Knochenſubſtanz fowol als mit dem Schmelze 
keilfoͤrmig zu und find fchief nach Dorn gerichtet. Die 
acht Badenzähne jeder Kinnlade beſtehen aus querlaufens 
den, mit Schmelz umgebenen, theils einfachen, theild an 
einem ihrer Enden in zwei Üfte ſich fpaltenden oder ga⸗ 
belfoͤrmigen Kaochenplatten, welche durch eine dritte Zahn⸗ 
fubftanz, die fi nur bei wenigen Thieren vorfindet, durch 
Das Gement mit einander verbunden find. In der obern 
Sinnlade find die drei erften Badenzähne aus zwei, nad 
Außen gabelförmigen, ber vierte aus einer, fi) ebenfalls 
sach Außen fpaltenden, und aus 11 einfachen Platten, 
deren Isgte nach Hinten noch einen kleinen Anfas bat, 
azuſammengeſetzt. Im der unterm Kinnlabe beftebt der 
erfie Badenzahn aus drei Platten, die alle nach Innen 
eine Gabel bilden, und von denen bie zweite und dritte 
in ihrer Mitte durch eine Leifte von Schmelze verbunden 
find; der zweite bat die nämliche Anzahl von gabelförs 
migen Platten, jedoch laufen nur die Gabeln der zwei 
erfien Platten nach Innen, und biejenige ber britten 
nah Außen; auch ift der vordere Aft dieſer lektern mit 
der zweiten Platte durch Schmelz verbunden. Der dritte 
Badenzahn zeigt zuvorderſt eine, fi nach Iunen in zwei 
Aſte theilende Platte, dann zwei einfache, die an ber 
-äußern Seite des Zahnes mit ihrem Gchmelze zuſam⸗ 


mengewachſen find,. und endlich noch eine vierte Platte, 


die nach Außen in eine Gabel audläuftl. An tem vier: 
ten Badenzahn endlich bemerkt man ſechs einfache Plat: 
ten, von denen die erfte und bie zweite an ber dußern, 
die fünfte und die fechöte an ber innern Seite des. Zahns 
durch Schmelz mit einander zufammenbangen. Alle 
Badenzähne nehmen von. Bom nah Hinten an Breite 
‚ſodaß der erſte der ſchmaͤlſte, der letzte der breitefte 
—— Was ihre Länge betrifft, fo iſt in der obern Kinn: 
Jade der vierte ber laͤngſte, auf ihn folgt der erfle und 
dann ber zweite und britte, welche beide gleichlang find; 
3. Exp. 9. W. u. R. Zweite Gection. XII. 
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in der untern Kinnlabe ift ebenfalls her vierte ber längfie, 
nah ihm kommt der erfie und dann ber dritte, und der 
weite. Ihre Krone iſt der Quere nach gefurcht, indem 
ich der harte Schmelz über die Knochenſubſtanz und das 
Gement, die beide fich leichter abnutzen als der erfiere, 
erbebi, und: ihre Mahlflaͤchen fehen im Oberkiefer ‚nach 
Unten und Außen, im Unterkiefer nach Oben und Innen. 
Die einzige Art diefer Gattung if: H. Capybara 
Erxleben (Systema Mamnalium, p. 193. 2. Des- 
marest, Nouveau Dict. d’hist. nat. IV. 502. 4. E;. 
Mammalogie, p: 380, 569. Encycl. method. planeh. 
66. f. 2. Fr. Cuvier, Diotionnaire des Seienses na- 
tarellen.. VI, p. 15. Dar. von Neuwied, Beiträge 
zue Naturgelch. von MBrafilien. I. ©. 475. Cavia Ca- 
pybara Pallas, Spieil. zool. II. p._18.- Hydrochoe- 
yus Brisson zögn. anim. 117. Sus Hydrochaeris 
Linn. Syst. ed. 12. I. 103. No. 4, Cabiai Buffon, 
Hist, nat, XU, p. 384. t.49. Desmoulins, Dietion. 
classique d’hist. nat. Il. p. 606. Capiygoua Azara 
Essai, II, p. 12. Fischer, Synops, Mamm. p. 378. 
Capibara ober Capivara in Brafilien; Niimpoon ber 
Botofuden; Capiygua in der Guaraniſprache, d. b. Bes 
wohner des Gapiy, eines Sumpfpflanzge). Died Thier 
ift der größte aller befannten Nager. Rengger gibt fol: 
ende Maße eines der größten Männchen an: Länge bed 
opfes 10 Zoll, des Rumpfes 2 Fuß 10 Zoll, mittlere 
Höhe 1 Fuß 6 Zoll 6 Linien, Länge des Ohrs 2 Zoll 
6 Linien, Breite defielben 1 Zoll 6 Linien. Der Kopf 
ift Hoch und breit, der pals kurz, der Rumpf did und 
plump, die Ertremitäten kurz und kraͤftig. Die Schnauge 
iſt ſehr ftumpf, die DOberlippe etwas gefpalten; die Ob: 
ren find nad) Dben abgerundet, am vordern Rand um: 
gefülpt, am hinten mit einem Ausfchnitte verfehen; bie 
ugen treten ſtark vor und liegen näher am Ohr ald an 
der Schnauze, bie Augenlideröffnung ift Ereisförmig. 
Statt des Schmanzed findet ſich nur eine kleine hornar⸗ 
tige Hervorragung. Gämmtliche Zehen, vier an den 
vordern, drei an den hinten Füßen, find durch eine 
Schwimmhaut mit einander verbunden; die Nägel an 
denfelben find breit, den Hufen der Pachydermen aͤhnlich. 
Das Fe if nur mit wenigen, fleifen, an der Haut an- 
liegenden, raub anzufühlenben Borfienhaaren befeßt, welche 
auf dem Rüden und an ben Beiten bed Koͤrpers eine 
Länge von zwei bis drei Zoll erreichen, im Gefiht und 
an den Ertremitäten hingegen kurz find. Um den Mund 
jewum ftehen einige flarke, drei Zoll lange Borſten. Die 
außere Seite der Ohren, die kaum fichtbare Spige des 
Schwanzes, die. Fußfohlen und die Schwimmbäute find 
bei beiden Geſchlechtern, eine Stelle gleih unter ber Nafe 
nur bei dem Maͤnnchen nackt. Die Barbe der Haare 
iR an den obern und Außern Theilen des Körpers braun, 


mit bräunlichrothben Spitzen, wodurch ein Anſtrich von 


Roth entſteht. An den untern und innern Theilen find 
die Haare braͤunlichgelb. Die Borſten um den Mund - 
find ſchwarz, die erwähnten nadten Stellen bräunlichs 

Barbenabänderungen kamen weder Reng⸗ 
gern vor, noch erwähnt der Prinz von Neuwied berglei- 
hen. Der Echädel dieſes Thieres iſt auf, ſeiner obern 
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Seite fo flach, daß diefelbe mit der · Bafis ganz parallel 
läuft. Die fehr großen Zwifchenkieferfnochen bilden bei 


ihrer Vereinigung zwifchen der Nafe und den Schneide: - 


hnen eine ſtarke, gratförmige Dervorragung, die Nas 
enhöhle ift weit, fodaß die Beruchsorgane eine große 
Dberflähe haben; die Belfenbeine hingegen find klein. 
Das Hinterhauptloch hat eine birnfdrmige, mit der Spige 
nach Oben gerichtete Geſtalt. Die eigentliche Hirnfchale 
nimmt nur einen geringen Tbeil bed Schädeld ein, wäh: 
rend die beiden Kinnladen mehr ald drei Viertheile defs 
felben betragen. Der Magen ift einfach und fein blin- 
der Sad macht beinahe die Hälfte deſſelben aus; auf 
feiner vorbern oder untern Fläche läuft der Länge nach 
ein Büfchel von ſtarken Muslelfafen, welhe DIE Mas 
genhäute in flarfe Querfalten zufammenziehen. Die bins 
nen Därme find lang und eng, der Blinddarm hingegen 


ift fehr weit, beinahe drei Fuß lang, im Durchmeſſer 


34 Zoll ſtark; das Kolon bildet an der Stelle, wo ed 
aus dieſem herausfritt, auch noch. einen Meinen blinden 
Sad. Die männlichen Geſchlechtstheile find außen nicht 
fihtbar, und da bei beiden Gefchlechtern der After und 
der Ausgang der Harnwerkzeuge von einer Hautfalte um: 
geben if, 7 kann man beim erften Anblide das Männs 
chen von dem Weibchen nicht unterfcheiden.. Bei jenem 
erreichen die unter der Haut verborgenen Hoden eine 
Länge von drittehalb Zoll; zwifchen ihnen liegt, ebenfalls 
unter den allgemeinen Bededungen, die Rutbe, welche 
erft nach Vorn läuft, dann fi in der Hälfte ihrer Ränge 
nah Hinten umkruͤmmt, und unter dem After endet. Sie 
ift mit einer Vorhaut verfehen und enthält in ihrem I» 
ten Drittheile einen Knochen. Die Gamenbläschen zei- 
gen mehre Verzweigungen. 

Der Capibara ſcheint im ganzen füdlichen Amerika 
einheimifch zu fein, obgleich Rengger nur von demsöfls 
lichen Theile, von dem Drinoco einerſeits bis zum 34, 
Breitengrad andererfeitd redet. Er findet fih wenigftend 
in Guiana, in allen Gegenden Brafiliens, in Paraguay 


und noch füblih am la Plata. Nach Aler. v. Humboldt 


tft er im fpanifchen Guiana fehr häufig und nicht fchüch- 
tem, fabaß er im Canno del Ravanal bei Uritucu Ges 
Jeüfchaften von 8O—100 Stud zufammen ſah. Rengger 
ſah ihn längs dem Parana immer nur paarweife, am 
Ä geraguepfirom in Meinen Geſellſchaſten von vier bis ſechs 

Stüd, in den fumpfigen Gegenden längs dem Zebiquary, 
ebenfalls einem Fluß in Paraguay, Dagegen in großen 
Zruppen von 20 und mehr Stüd. Diele Thiere ent: 
fernen fich nie weit vom Waſſer, man trifft fie gewoͤhn⸗ 
fh ganz nabe beim Ufer, entweder weidend oder mit 
zufammengezogenen Hinterbeinen, wie einen Hund, figend 
. an, welde Stellung ihre liebfle'zu fein fcheint, da man 
fie nur felten auf dem Bauch oder anf der Seite lie: 
gend findet. Gie gehen einen langfamen Schritt, thun 
auch in Nothfällen einige Saͤtze, laufen aber ebenfo wes 
nig ſchnell, als lange, ſchwimmen aber vortrefflih und 
fogar über Flüffe, deren Breite über eine halbe Stunde 
beträgt, wobei fie. nur den Kopf über dem Waffer em: 
porhalten und bei Verfolgung ganz untertaucen. Übri⸗ 
gend geben fie eigentlich nie freiwillig ind Waſſer, fon: 


! 
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dern nur, um nad Nahrung zu gehen, ober wen fe 
ihren Aufenthalt verändern wollen, oder um bdrobade 
Gefahr zu entfliehen. Sie leben meift in einem befimms 
ten, weiten Bezirke, den fie aber. bei Werfolgungen bald 
verlaffen. Ein eigentliche Lager, wie 3. B. der Sek, 
haben fie nicht. In menfchenleeren, wenig befuchten de 
genden findet man fie am Zage an den Ufern und af 
den Sandbänten, doch gehen fie bei Crblidung eine 
Menihen ind Waſſer. In bewohnten Gegenden gehe 
je mebr bei Nacht, wenigftend nur Morgens und Abents 
brer Nahrung nad. Diefe beftebt einzig und allein aus 
Vegetabilien, nicht aus Fifchen, wie von Einzelnen behauptet 
worden if, nah Rengger au Waſſerpflanzen um ans 
der Rinde junger Bäume. Manchmal richten fie in nahe 
gelrgenen Pflanzungen einigen Schaden an, indem fe 
affermelonen, jungen Mais ıc. wegfrefien. 

Der Gapibara ift ein flilles, phlegmatiſches Zhim, 
dabei aͤußerſt flumpffinnig. Dem Idger wird es lad, 
ganze Zruppen von Capibaras fiundenlang zu beobad- 
ten; jedoch bietet ihre Haushalt wenig Abwerhfelung ber. 
Entweder geben fie langſamen Schrittes ihrer Nahrung 
nach, oder ruhen in figender Stellung; von Zeit zu Zet 
Tehren fie etwa die Schnauze oder ein hr gegen ben 
Wind, um zu ſpaͤhen, ob fich ihnen irgend ein Feind 
nahe. Bemerken fie einen ſolchen in einiger Entfenuang, 
fo eilen fie nicht, die Flucht zu ergreifen, fondern gehen 
ganz langfam dem Wafler zu. Gin paniſcher Schreden 
ergreift fie aber, wenn fih plößlich ein Feind in ihr 
Mitte zeigt; mit einem lauten Schreie flüren fie ſich 
dann in dad Waffer und tauchen unter. Sind fie nidt 
gewohnt, Menſchen zu fehen, fo betrachten fie dieſelben 
oft lange, ehe fie entfliehen. Man hört fie feinen an 
dern Raut von füch geben, außer jenes Notbgefätei, wei: 
ed Azara durch die Sylben A-pe ausdrüdt. Diefee 
Sefchrei ift aber fo durchdringenb, Daß Rengger es oft 
bei Nacht in feiner Wohnung zu Afuncion, welde am 
Ufer des Rio Paraguay lag, fehr deutlich vernahm, ob 
fi) gleich die Thiere jenfeit des Fluſſes, der doch übe 
eine Viertelſtunde breit war, befaıtten. Nach ber An 
gabe diefed Reifenden fieht man diefe Thiere nie, ſelbſt 
die Jungen nicht, mit einander fpielen. Das Weibchen 
wirft nur einmal im Jahr ein bis vier Junge, niqt acht, 
wie wol behauptet worden ifl. Ob es in einem befon 
bern Lager gefchieht, konnte Rengger nicht ermitteln, 
und auch -der Prinz von Neuwied gibt Feine Radıridt 
darüber. Die Jungen folgen fehr fr der Mutter, die 
ihnen aber wenig Anhänglichkeit zeigt und fie bei Gefahr 
fogleich verläßt. Nach den Beobachtungen eines Freun⸗ 
bed von Rengger, des Doctord Parlet, halten fih 
eibchen zu einem Männchen, woher vieb 
leicht ber Irrthum bezuͤglich der Zahl der Jungen mt: 
fprungen fein mag: Rengger fah auch folche jung ge 
fangene und aufgezogene Thiere, die ſo zahm wie en 
Hausthier waren, gleich einem ſolchen and» und einge 
gen, fih von Iedermann anfaſſen ließen, aber weber bo 
fondere Anhänglichkeit an Iemand zeigten, noch imma 
dem Ruf ihres Heren gehorchten, gern allein waren, fid 
aber fo an ihren Aufenthaltsort gewöhnt haften, daß fr 
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fidh nie weit davon entfernt hatten. Man brauchte fie 
auch nicht zu füttern, indem fie fi) ihre Nahrung ſelbſt 
fuchten, bei Zage fowol wie bei Nacht, doch fraßen fie 
auch Maniotwurzeln und Schalen von Waſſermelonen, 
weiche man ihnen vorfegte. Sie zogen ‘aber allem Ans 
dern Sumpf s und Waflerpflanzen vor, die fie ſich tägs 
lich aus nahegelegenen Gemwäffern holten. Die zahmen 
geben weniger in das Waſſer ald die wilden, und einer, 
den Doctor Parlet befaß, weidete täglih am Ufer des 
Stroms, ohne fich je in diefen zu begeben. Ihre Nabs 
rung ergreifen fie wie die Schafe, erſt mit den Eippen, 
dann mit den Vorderzähnen. Nach Parletd Bebauptung 
ſollen fie Tappend, wie die Hunde, trinken. Männchen 
und Weibchen barnen nad Hinten. Unter ihren Sinnen 
iſt der Geruchsſinn der ſchaͤrfſte; Gehoͤr und Geficht dies 
nen ihnen blos für nahe Gegenſtaͤnde. Dagegen haben 
fie eine außerordentliche Muskelkraft, fobaß nad Reng⸗ 
gerd Angabe zwei Männer kaum im Stande fein follen, 
ein folhes Thier ohne kuͤnſtliche Hilfsmittel zu gewältis 
en, und mehre Jaͤger wollten behaupten, daß fie folche 
Shlere erlegt hätten, an benen man untrüglide Spuren 
fah, daß fie einmal in: den Klauen eined Jaguars was 
ven. Mn Brafilien fchießen die Botokuden dieſes hier 
mit Pfeilen, wenn ein günftiger Zufall fie ein ſolches 
befchleichen läßt, die Weißen machen Beine befondere Jagd 
darauf, Dagegen die weißen Einwohner: von Paragtıay 
den Gapibara zu ihrer Belufligung jagen. Können fie 
ihn unvermuthet überfallen, ehe er das Waſſer erreicht 
und ihm den Weg dahin abfchneiden, fo erreichen fie ihn 
bald und werfen ihm dann ihre Schlingen um. Gewoͤhn⸗ 
lich aber fährt man mit einem Nachen dem Ufer bes 
Stromes 'nach, und erlegt ihn mit Feuergewehre; wir der 
nur angelchoffen, fo flürzt er fih in dad Waffer, fucht 
aber bald wieder Land zu gewinnen, wenn die Wunde 
toͤdtlich iſt und er fich entkräfter fühlt. Wird er beim 
Schwimmen durch den Kopf gefchoflen, fo finkt er unter 
und iſt dann fir den Jaͤger verloren. Einem angefchofs 
fenen muß man fib mit Vorficht nähern, da er mit ſei⸗ 
nen Vorderzaͤhnen oft fchwere ‚Wunden beibringt. 
In Paraguay benugt man das Fell bisweilen zu 
Riemen, Bußdeden, Schuhen :ıc., es iſt zwar did, aber 
ſehr ſchwammig, und läßt daher das Wafler leicht durch. 
Das Fleiſch effen blos die Indianer, Nach Mengger hat 
es frifch gebraten einen eigenen widerlichen Geſchmack, 
von dem anhaͤngenden Fette herrichrend, der fich\indefien 
durch Abkochen mit Waller oder durch Beizen vertreiben 
läßt, wo es dann fo ſchmackhaft wie das zarteſte Kalb: 
fleiſch fein fol. Cine ſolche Zubereitungsart mögen wol 
die Mönche im fpanifchen Amerika verflehen, indem fie 
dieſes Thier als Raftenfpeife genießen; fie rechnen das 
. Zatu, den Ghiguire oder Capibära und .den Lamantin 


mit den‘ Schildkroͤten in⸗ eine Claſſe, theils wegen 'ber 
harten Schale des Erſtern, theils weil die Letzteruriin 


Wafler und auf dem Lande zugleich leben. Der Prinz 
von Neuwied. erzählt ,. daß: die Botokuden das Fleifch' an 
- einem Bratfpieße von Holz braten und mit Wohlgefallen 
eifen, und daß, als er einſt mit feiner Reiſegeſellſchaft 
am Fluſſe Belmonte ein foldes Thier einer Riefenfchlange 
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abgenommen, welche daſſelbe gefangen und erbrüdt hatte, 
er das Fleiſch feinem botokudiſchen Jäger uͤbergab, ber 
einen großen Theil davon gebraten aufbewahrte, und 
nach ein Paar Tagen es feiner Frau und feinem Kinde 
bei feiner Rüdkunft mitbrachte, welchen es viele Freude 
verurfachte. Die brafilianifhe Rieſenſchlange ſoll Übris 
end naͤchſt dem Jaguar dieſem Thier am meiften narhs 
ellen. (D. Thon) 
Hydrochoeus (Afteon.), f. Wassermann. 
Hydrochus, f. Elophorus. u 
Hydrocirsocele (von üdwe, WBafler, xıpoös, Krampfs 
aber, und xy, Bruch), der Waffertrampfaders 
bruc (f. d. Art.). 
* Hydrodleia Rich., f. Limnocharis Borpl. (Com- 
mersonii Spr.- Syst.) 

‘  HYDROCOELIA (von ödwe, Waffer, und xor- 
Aa, eigentlich die Höhle, auch die Unterleibshähle), die 
Bauchwaſſerſucht, der Waſſerbauch, Hydrops abdominis 
serosns, Ascites verus; f, Wassersucht. (Viegand.) 

Hydrocorax, f. Buceros u. Carbo, 

.., HYDROCORIDES Fallen (Insecta), Eine $« 
milie der Hemipteren, diejenigen aus Latreille's Hiydro- 
corisae umfaflend, welche in dem bäutigen Theil ihrer 


Blügeldeden Beine Adern haben. Hierher die beiden Gat⸗ 


tungen Nepa und Ranatra. . (D. Thon.) 
HYDROCORISAE (Insecta), Wafferwanzen. 


Sie bildeh die zweite Familie der Hemipteren (Latreille 


in Guviers rögne animal, &d. II. 5. p. 205). Ihre 
Bühler fliehen unter den Augen und werden durch bies 
felben verdeckt, fie find Bürger oder: kaum ebenfo lang wie 
der Kopf. Sie leben alle im Waller von animalifcher 
Nahrung und bemächtigen fich ihres Raubes mittels ihrer 
Vorberfüße, welche eine Art Scheren bilden, indem fich 
die Blieder auf einander zufammenlegen. Mit ihrem 
Saugrüffel ſtechen fie fehr derb. Ihre Zarfen haben bios 
zwei Glieder und ihre Augen find meiſtens von ausge⸗ 
zeichneter Größe. Latreille zerfällt fie in zwei Unterabs 


theilungen: i 
Ihre beiden Worberfüße baben bie 


1) Nepiden, 
Geſtalt von Krallen oder Zangen. Sie beflehen aus 


einem Schenkel, der entweder fehr ſtark oder fehr lang 


iſt, und. auf det untern Seite’ eine Rinne bat, in web 
her fi das Gcienbein mit feinem untern Rand ein» 
legt, der Tarſus iſt ſehr kurz oder tritt fogar mit dem 


ı Schienbeine zufammen ' und bildet mit bemfelben einen 
groͤßen H 


aken. Der Körper iſt eifdrinig, bei einigen 
pie "bei andern ee e Diefe Ka ib 
en die Gattung Nepa 7. (Bafferfcorpion) mit folgehs 
den Untergattungen: Galgalus‘ Latreille, Naucoria 


Geoff. :Fabr., Belostoma /.atr., Ranatra Fabr., 
I atrt “ ‘ . t 


“  2).Notoneetides. Bel ihnen find die beiden vor⸗ 
dem Fuͤße nur einfach nach Unten gekruͤmmt, die Schen⸗ 
oͤhnlicher Bröße, der Tarfas läuft ſpitzig 
gefranzt, oder auch wie bie anderi Fuß⸗ 
eileigebildet! Ihr Körper ift faft cylindriſch oder eiaͤhn⸗ 


lich, ziemlich dick oder doch weniger platt gebrüdt, als 
- bei der vorigen: Abtheilung. Ihre bintern. Süße find 
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gehanit, ſodaß fie Ruder bilden, unb enbigen in zwei 
leine, wenig beutlihe Klauen. Sie ſchwimmen unb ru⸗ 
bern mit großer Schnelligkeit, manchmal auf dem Rüden 
liegend. Sie bilden die Gattung Notoneeta L., welche 
in folgende Untergattungen zerfällt: Corixa Geof/r. (Si- 
gara Fabr.), Notoneeta Geoffr. Fabr. (D. Thon.) 
.„ HYDROCORYNE Schwab. (in Spr. Syst. IV, 
373). Eine Pflanzengattung aus der Gruppe ber Tre⸗ 
melloideen der natürhihen Familie bee Algen, welche 
Beulenförmiges, faft waſchſchwammurtiges, galiertättiges, 
aus fehr zarten, verwirrten Fäden hufammengefehtes Laub 
zum Charakter bat. Die einzige befannte Axt, H. apon- 
giosa Schwab., waͤchſt in einem See bei Deffau, und 
if eine ſchmuzig grime, flipfrige, keulenformige Alge, 
welche aud bichtverflochtenen Fäden befleht. (Sprerzel.) 
HYDROCOTYLE Z£. Cine Pflangerigatiung aus 
der Geuppe der Hydrocotylinen der natürlichen Familie 
der Doldengewächle, und ber zweiten Drbnung dee fünf: 
ten Linnie’fchen Glaffe, deren Charakter durch die Fruͤchte 
gegeben wird. Dieſe find an’ der Naht uad auf dem 
den ſchmalz ihr Rüden hat: drei Rippen, ihre Seiten 
. find zufamniengedrüdt, und ihre Rinde meiflend netzfoͤr⸗ 
mig geabent. | 
Arten mit fhildförmigen, A) ungetheilten Blaͤt⸗ 
tem: 1) H. vulgaris L. Sp. pl., mit kreidfoͤrmigen, 
faſt gelappt:geßerbten, ziemlich unbehantean Blaͤttera, und 
Inopfförmigen, meift fünfblumigen Dolden. Waͤchſt am 
überfhwenmten Orten in Europa, Norbamerifa und Ja⸗ 
pan. Abb: Fi. dan. t. 90, Engl. bot. 1.751. 2) H. 
pusilla Rich. (Monogr. du genr. Hydroc.), mit kreis- 
förmigen, unbeutlich gekerbten, etwas’ jteifbehaarten Blaͤt⸗ 
tern und pefieiter Dolde. In Montevideo. 3) H. um- 
bellata Z. Sp. pl., mit Ereisförmigen, an der Baſis 
audgerandeten, gekerbten, unbehaarten Blättern, und viel- 
biumigen, vote die Blüthen geflielten Dolden. In Norb: 
amerita, Weflindien und Güdamerifa. Abb, Spr. Speer. 
Umbell. t: 1. (H. umbellulata Mx. ber. am.) 4) H. 
bonariensis Lam. Ene., mit Preiöförmigen, doppelt ge 
kerbten, unbehaaten Blättern, zufammengelektn Dols 
‚ den, von denm die kleinern wirbelförmig fliehen. In 
Buenos Ayred und Peru. (H. inultiflora A, et P. 
- FL per. HI! «. 246. f. a) 6) H. polystachya Rich. 
1. o:, mit kreisfoͤrmigen, gekerbten, unbehaarten Blaͤt⸗ 
teen und in Wirbeln ſtehenden Dolden. In Weſtindien, 
Peru und auf den Maßkarenhas. (H. iribotryn A. et 
P) 6) H. intererupta Mühlenb. Catal., mit kreisfoͤr⸗ 
migen, beppelt gekerbten Blättern, faft Afligen ‚unter 
brochenen  Blüthenähren, und in. Wirbeln lebenden Bluͤ⸗ 
then. In, Pennfylvanien: und: Carolina. B) Mit ges 
lappten Blättern: 7) H. gracilis A. et P. (Fl. per. 
II. t. 247. f. b.), mit buchtigen, geferbten, nnbehasr: 


Hau —* Hambeldtli ER 6. * en 
gen, ſechslappigen, zottigen Blaͤttern itzt⸗geſaͤgten 

Staltlappen, und-aus-ber: Wurzel dommender; geſtielter, 
vielblumiger Dolde. In Quito. 9) H. quingueloba 
R. et P. dl. 6. III. t. 248. f. b.), mit nflappigen, 
feinbehaarten Blättern, zugefpigten, doppelt geſaoͤgten Blatts 
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gleichen. Auf Cuba und Jamaika. 
faſt gekerbten, unbehaarten Blaͤttern, 
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lappen und Iugeliger, geflielter Dolde. In Peru. | 
H. aoonitifolia Rich. 1. c., mit fiebenlappigen, m 
baarten Blättern, zugefpisten, eingefchnitten geäg 
Blattlappen und vielblumiger, offenftebender, ass | 
Wurzel kommender, geflielter Dolde. benba. 

IE Arten mit berzförmigen, nierenförmigen, A) g 
en en: ei villosa er Suppl., mit I. 
tmigseiförmigen, zugefpisten, weißgrauzotfigen 
tern, und breiblumigem, geflielten Blüthenenepl 
Vorgebirge der guten Hofnun . B) Mit gekerbten⸗ 
gefägten Blättern: 12) H. glechommoides Rich. L 
mit berzförmig -eiförmigen, flumpfen, fafl gekerbten, ; 
tigen Blättern, einblumigen Blüthenftielen und zo 
Frucht. Diele Art, weldhe in Patagonien midh, 
noch zweifelhaft. 13) H. nummul ich. L 


arioides Ai 

mit berzförmig: niesenförmigen, gekerbten, umbebaar 
Blättern, niedergeſtreckten, wurzelſchlagendem Sten 
und einblumigen Bluͤthenſtielen, welche Türe, ds 
Blaͤtter find. Auf den Maſscarenhas. 14) H. auiat 
L. Sp. pl., mit nierenfoͤrmigen, gleichfoͤrmig gekert 
unbebaarten Blättern, Blattfitelen, welche, wie bie ı 
nigblumigen Blüthenſtiele, frummbaarig find, und 
dreizähligen, knopffoͤrmigen Bluͤthen. Dt und B 
indien. (Trictatus cochinehinensis- Lour. eothint 
Abb. Rheed. Malab. X, t.46. 15) H. dentata Aic 
1. c., mit nierenförmigen, gezaͤhnten, ziemlich unbeha 
ten Blättern und breiblumigen Blüthenficen. Auf t 
Mascarendad. 16) H. eriantha Rich: 1. e, mit ı 
zenfösmigen, unbehaarten, gezaͤhnten Blättern, an 
Baſis breitern Blattflielen, und vierblätteriger, ſeht 


tiger Dolbenhülle. Am Vorgebirge ber guien Hofinu 
17) H. 


(H. reniformis Thunb. Diss.) plebeja 
Br. Prodr., mit nierenförmigen, doppelt geterbten, 


behaarten Blättern, an bee Baſis mit Afterblättern 


fehenen Blattflielen, und vielblumigen, geftielten Bikti 
Inöpfen. In Neuholland. 18) HL. abbreviata Aı 
1. e., mit fehr breiten, niereförmigen, an ber © 
wie abgebiffenen, undentlich gekerbten, unbehaarten V 
tern, angehaͤuften Bluͤthenſtielen und wenigblumigen 1 
thenknoͤpfen. Auf Madagaskar. 19) H. repanda Pı 
Syn., zottig, mit herzfoͤrneigen, aus geſchweift gezaͤhn 


Tonggeftieiten Bikttern: und dreiblumigem, geflieltem 2 


thenknopf. In den füdlihen Staaten von Nordamı 


und in Südamerika. (HH, erecta 7. Suppl., rei 
min: Walt. carol., fiearioides Mx. bor. am., ti 
Ri et P. Fl. per. III. t. 246, Giyoeria- 

Gen. Am. bor,) Xbb. Spr, Sp. 


mb. t. 2.£4 2 
H. apiecata Lam. Enc,, mit nierenförmigsbeuförmig 
gelerbten, auf. beiden Briten fleifbehaerten Blättern, ' 
terbrechenen,. verlängerten Bluͤthenaͤhren amd Inäueliör 

(H. hirmta | 


: gen Blüthen. Auf. St. Domingo. 
ten Blaͤttern und fechöblumiger A gehalten Dolde. In :F 
IC/t, 2. 


1l.. Ind. oce.) 24) H. Ieptostachys: ich. L e., 


Herflärmig » nierenförmigen, oben krummhaarigen, u 
untehanten Blättern, und ſchlanken, unterbrochenen, 


nigbluntigen Blüthenaͤhren, welche den Blaͤttem au 2a 
22) H. Thunl 

giena Spr. N. Entb., mit nierenfoͤrmig⸗ berzförmü 
und ungeſtiel 


HYDROCOTTYLE 


Humigen, abgefürgten Dolden. Am: Vorgebirge ber 
m Hoffnung. (H. natans Thunb.. Dies) 9 H. 
biflora R. et P. (Fl. per. IIL e. 247. f. a.), mit 
enfoͤrmig⸗ Freisförmigen, doppelt geferbten, ſteifbehaar⸗ 
Blättern, Eriechendem Gtengel, und: Eugeligen, viel 
rigen, mit einer Hülle verfebenen,. gehiclten Dolden. 
Pen. 24) H. Bonplaadii Rich: 1. c., mit nie⸗ 
örmigen, feingederbten, fleifbehaarten Blättern, krie⸗ 
dem. Stengel, und geftielten, ——— offenſtehenden 
den. In Neugranada. C) Mit winkeligen, undeut⸗ 
gelappten Blättern: 25) H..monchata Forst. Prodr., 
nierenförmigen, fünfwinfeligen, bnten, fteifbes 
ten Blättern, und Tnopfförmigen, feinbehaarten Blüs 
ſtielen. Auf Reufeeland. 26) H. compasta Rich. 
.„ mit nierenförmig > kreisfoͤrmigen, faft gelappten, 
geferbten, feinbehaarten und ſehr kurzgeſtielten Blaͤt⸗ 
. Auf. Neufeeland und Neukaledonien. 27) H. he- 
‚meria Rich. L. c., mit nierenförmigen, unbeutlich 
ppten, gekerbten, langgeftielten, unbehaarten Blaͤt⸗ 
knopfformigen Bläthen, und auf der einen Seite 
ligen Brüchten. Auf Neufeeland. 28) H. capitasa 
ouaro., fleifbehaat, mit nierenfoͤrmig⸗kreisfoͤrmigen, 
eutlich, gelappten, gekerbten Blättern, und fugeligen, 


biumigen, kurzgeſtielten Blüthentnöpfen. In Neuhol⸗ 


), Nepal. und auf Triſtan d'Acunha (H. hirta A. 
‚ nepalensis Hook; Ex. fl. 1.t.30.) 29) H. fica- 
des Lam. Ene., unbebaart, mit berzförmigen, aus⸗ 
hweift⸗ winkeligen Blättern, und geflielten, wenigblu⸗ 
en Blütbenfnöpfen. Auf den Meascarenhad. 30) H. 
wicana. I. Sp: pl., glatt, mit nierenförmig > Preise 
rigen, undeutlich gelappten, feingeferbten lättern, 
wenigbiumigen, fat ungeftielten Blüthenknoͤpfen. In 
damerifa. Abb. Spr. Sp. Umb. t. 2. £3. 31) H. 
uncularis R. Br. Prod., mit fehr Pleinen, nieren» 
nigen, unbeutlich gelappten, eingefchnitten gezähnten, 
behaarten. Blättern und wenigbiumigen Bluͤthenknoͤ⸗ 
. In Neuholland. 32) H. inerassata R. et P. 
per., mit nierenfoͤrmigen, buchtigen, gekerbt⸗ geſaͤg⸗ 
am Rande knorpeligen Blättern, und vielblumiger, 
tiger Dolde.. In Peru. 33) U. citriodora R. et P. 
.,; mit nierenförmigen, buchtigen, gekerbten, ſteifbe⸗ 
sten Blättern, und vielblumiger, kugeliger Dolde. In 
u und Chili. 34) .H. alchemilloides Rich. I. @, 
nierenförmigafreißrumden, fafl gelappten, gekerbten, 
hebaarten Blaͤttern, und vielblumiger, öffenflehender, 
ielter :Dolde. In Prem. D) Mit gelappten Blaͤt⸗ 
18 35) H. maerodus Spr. Syst., trummbaarig, mit 
förmigsnierenförmigen, flebenlappigen Blättern, zu: 
Aütem, gleichfͤrmigen, glattrandigen Blettlappen, wes 
biumiger, faft Tnopfförmiger Dolde, und zweiblätteri> 
‚ ſehr großer Doldenhülle Am Vorgebirge der guten 
ffnung. (HE. moschata Thunb. Diss) 36) H. je- 
ica Jhunb. Die, unbebaart, mit nierenförmig- 
runden, fiebenlappigen Blättern, winkeligen, zuges 
en, geferbten Blattlappen, vielblumigen, Eugeligem, 
teltem Blüthentnopf und vielblätteriger Doldenbüle. 
f Java. 37) H. tripartita A. Br. Prodr., krumm⸗ 


sig, mit breigetheilten Blättern, Beilförmigen, einges 
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ſchnitten⸗ gegäßnten Blattlappen, von denen bie feitlichen 
beinahe —A find, und wenigblumigem Blüthen= 
Inopf. In Reuholand. 38) H. grossularioides Rich. 
l. e., baderig, mit nierenförmigen, fünflappigen Blaͤt⸗ 
ten, keilfoͤrmigen, doppelt gefägten Blattiappen, uud 
Eugeligen, gefltelten. Blütbenfnöpfen. Auf den Masca⸗ 
venbad. 39) HL intertexta A. Br. Prodr., unbehagrt, 
mit faſt nierenförmigen, unvegelmäßig dreis oder fünfs 
lappigen Blättern, gezähnelten Blattlappen, von denen. 
der mittlere der laͤngſte iſt, und mit kurzgeſtieltem Bluͤ⸗ 
tbentnopfe. In Neubolland. 40) H. nitidula Rich. 
l. o., glatt, mit faft nieenförmigsfreisrunden, fünf> oder 
fiebenlappigen Blättern, Dreigezähnten Blattlappen und 
geflielten Blüthenknoͤpfen. Auf Java und in. Nordame⸗ 
rifa. Abb. Hook. Ex. FI. I. t. 29. (H. cymbalari- 
folia Mühlenb. Catal,) 41) H. pulchella AR. Br. 
Prodr., unbehaart, mit faft ſchildfoͤrmigen, nierenförmis 
gen,. fünflappigen Blättern, preigefägten Blattlappen 
und geflieltem Bluͤthenknopf. In Neubolland 42). EL 
elegans AR. Br. Prodr., unbebaart, mit nierenförmigen, 
fünflappigen Blättern, zugefpigten, gezähnten Blattlapr 
pen: und. wenigklumigem Bluͤthenknopf. In. Neuholland. 
43) H. sibthorpioides Lam. Enc, unbehaart, mit nies 
senförmigen, fiedenlanpigen, gederbt=gezähnten Blättern, 
und langgeflielten, wenigblumigen Bluͤthenknoͤpfen. Auf 
den Mascarendnd. 44) H. geranioides Aich. 1. co, 
fteifbehaart, mit Breisförmig-herziörmigen, ‚großen, flumpfs 
lappigen, gekerbten Blättern, und offenflebender, geſtiel⸗ 
ter, vielbiumiger Dolde. In. Peru. 45) H. ranun- 
culoides /. Suppl., unbehaart, mit nierenfärmigen, - 
flumpflappigen Blättern, faſt gekerbten Blattlappen und 
geflielter. Doide.. In Mexiko. Abb. Spr. Umb. t. 1. 
f. 2. 46) H. natans Cyrill. (Neap. fasc. I. t. 6), 
unbehaart, mit nierenförmigen, viellappigen Blättern, 
flumpfen, gekerbten Blattlappen, und Bungeflielter, wes 
nigbiumiger Dolde. In Neapel. 

. BE. Arten mit fpontonförmigen Blättern:. 47) H. 
alata Rich. 1. e., aufrecht und glatt, mit fpontonförs 
migen, winkeligen Blättern, geflägeltem. Stengel, und 


wen Aiumiget, geftielter Dolde. In Neubholland, 
rt 


. en mit keilfoͤrmigen Blättern: 48) H. tri- 
dentata Thunb. Prodr, mit firauchartigem, aufrechtem, 
filjigem Stengel, feilfösmigen, fchmalen, an. der Spitze 
dreigezaͤhnten, feinbehaarten Blaͤttern und in ben Blatt 
achfeln angebäuften, einblumigen Bllithenſtielen. Am 
Vorgebirge der guten Hoffnung. 49) H. teiloba Thumb. 
Diss., mit firauchartigem, aufrechtem, unbehaartem Stengel, 
breit» keilfoͤrmigen, lederartigen, wie abgebiffenen, an der. 
Spitze gezähnten Blättern, und breiblumigem Blüthens 
Inopf. Ebenda. 50) H. Solandza L. Suppl., weiß⸗ 
grau⸗filzig, mit faft Eeilförmigen, ſtumpfgezaͤhnten Bläts 
tern, und in den Blattachfeln ſtehenden, geftielten Dol: 
den. Ebenda. (Solandra tomentosa L. Sr pl., Hydr. 
tomentosa Thunb. Prodr.) Abb. Lam. UL t. 188. f. 85. 

V. Arten mit ablangen, lanzettförmigen, oder li⸗ 
nienförmigen Blättern: 51) H. plantaginea Spr. N. 
Entd., Eietternd und krummbehaart, mit ablangen, an 
beiden Enden verſchmaͤlerten, glattrandigen, dreinervigen 


| 
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Blättern, und meift einzeln in den Blattachſeln flehenten 
Bluͤthenſtielen. Am Worgebirge der guten Hoffnung. 
Abb, Gpr. Sruntz. 8.8. $.5—7. 52) H. bupleuri- 
Solia Rich. 1. ec, niedeigeftredtes, unbehaartes Gtaus 
dengewaͤcs, mit umgekehrt: eiförmig: ablangen, glattrans 
eigen, dreineroigen Blättern, und dreiblumigen Blüthens 
fielen. Ebenda. 53) H. glabrata Thumb. Prodr., 
nieberliegend und unbehaart, mit lanzettförmigen, büfcpels 
$örmig beifammenftehenten, fteifen Blättern, und ges 
Trümmten, abgefürzten, wenigblumigen Blüthenflielen. 
Sbenda. 54) H. linifolia Thunb. Prodr., weißgraus 
UVch, mit ſpatelformig⸗ linien'örmigen, verlängerten Bläts 
tern, und wenigblumigen Blütbenftielen.. Ebenda. 55) 
H. virgata TRAnb. Prodr., auftechtes Staudengewaͤchs, 


mit gegenüberftehenden, linienförmigs drebrundlien, uns. 


bebaarten, pfriemenförmigen, fleifen Blättern, und uns 
‚gefieiten, meiſt vielblumigen, in den Blattachſeln ftehens 
den Dolden. &benda. (II. macrocarpa Rich. 1. e.) 
56) H. chinensis J.. Sp. pl, mit ziemlich diden, ſchwach 
Qusgerantet fpatelfdrmigen, linienförmigen, querüber lis 
nürten Blättern und geflielten Dolden. In Gyina und 
Sarolina. (H. lineata A/x. bor. am., Crantzia lineata 
Nutt, Gen.) 

VL Arten mit zufammengefegten Blättern: 57) H. 
wmuscosa R. Br. Prodr., Trummbaarig, mit gefünfts 
gefingerten Blättern, keilfoͤrmigen, faft gezähnten Blätts 
Gen, und wenigblumigem, — Blüthenfnopf. In 
Reubolland. 58) H. muliifida Rich. 1. c., mit gefünfts 
fingerförmigen Blättern, foft vreilappigen, flumpfen Blaͤtt⸗ 
«hen, welde unten, wie die Blattfliele, etwas haderig 
find, mit geftielter Dolde und eiförmigen Blaͤttchen der 
Doldenhülle. In Neugranada. 59) H. ambigaa Pursh. 
am. bor., mit zufammengefegtem WWurzelblatt und ges 
ſtielten, meift dreiblumigen Dolten. In Louifiana. 60) 
4. composita Pursh. 1. e, mit knolliger Wurzel, eins 
fahemn, aufredtem, azweigelpaltenem Stengel, faR ge 
dreiten Blättern, keilſoͤrmigen, faft eingefhnittenen, uns 
behaarten Blaͤttchen und wenigblumiger Dolde. In Rords 
amerito. (Sison bulbosum Mx. bor. am., Eydroco- 
4yle bipinnata Miühlenb. Catal., Erigenia bulbosa 
Nutt. Gen.) Abb. Spr. Sp. Umb. t. 5..9. ©. Spr. 
Syst. I, 874. H. Spananthe 9. ift Spananthe pn- 
»iculata Jacqu., H. acutifolia R. et Sp. si- 
nuata Spr., H. aaniculaefolia Lam. = Sp. sanicu- 
Jaefolia Spr., H. gummifera Lam. — Bolax 
‚mifer und enespitosus Spr. (Sprengel.) 

HYDROCOTYLINAE heißt eine Gruppe der na» 





. türlien Familie der Doldengewaͤchſe. Diefe Gruppe 


wird carakterifirt durch unvolllommene Dolden, mehren, 
tbeils einfache Blätter, niebrigen Wuchs und durd dad 
"häufige Fehlen der Dolvenhüle. Hierher gehören fols 
gende Gattungen: Hydrocotyle L., Bolax Commers., 
Traehymene Rudg., Drusa Cund., Bowlesia A. et P. 
and Spananthe Jargqu. (Sprengel.) 
Hydrocrania, Hydroeranion, f. Hirnwassersucht 
‚unter Hirnkrankheiten. ” b 
Hydrocyanates, f. Blausaure Verbindungen. 
Hydrocyanicum, Hydrocyansäure, ſ. Blausäure, 
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Hydros us, f. den folg. Art. 
HYDROCYON Cuv. (Pisces). &r 
Gattung Hydrocynus (Hydrocinus) genai 
zablreich an Arten und eigentlich wieder n 
abtheilung der Characinus Artedi, und ; 
zur Samilie Salmonides der Bauchweich 
der Linno ſchen Gattung Salmo entfprece 
daran Eenntlich, daß ihre Schnauzenfpige 
termorilarfnochen gebilbet wird; die Marit 
gen nahe bei oder vor den Augen an un! 
en den Oberkieſer. Ihre Zunge und 
ind immer glatt, aber kegelfoͤrmige Zähne 
den Kiefern. Gin großer dünner untere 
knochen iſt wie der Kiemendedel nadt. 3 
Anzahl der Arten zerfält nach Guviet (I 
ed. II. p. 312) in mehre Unterabtheilung 

A. Sie haben eine dichte Reihe 
den Marillarknochen und Gaumenbeinen, ih 
floffe fleht dem Zwiſchenraime zwifchen Af 
floffe gegenüber, we3halb fie Lac&päbe zu 
merus gefleüt hatte. &ie find ſaͤmmtüd 
fen der heißen Zone einbeimifch, und ber 
Fleiſches ſoil · dem des Karpfenfleifdyes gie 

i) H. faleatus (Osmerus faleatua 
falcatus Bloch t. 385), Die Schwan; 
die Afterfloffe fichelförmig, der Dberkiefer 
die Zunge ift fhmal, jedes Raſenloch bef 
Öffnungen, die Kiemendedel find firahlig, 
find dünn und fallen leicht ab, der After f 
und von ber Schwanzfloſſe faft_ gleichweit 
jeder Bauchfloffe ſteht eine Art Anhängfel. 
Sarbe ift filberfarben, der Rücken ift viole 
aller Floſſen grau, ihr Ende braum, an je 
beim Kopfe wie bei der Schwanzfloffe ein 
Dieſer Fiſch ift in Surinam einheimild. 
fol ganz dem Karpfenfleifh ähnlich fhmen 
Sonderbarkeit bemerkt man noch von ihm 
er das Maul Öffnet, aus demſelben ein ku 
‚ähnelter Knochen bervortritt, ber in den 

jebt, aber feine vorige Stelle wieber ein 
der Mund fih fließt. 

2) A. odae (Characinus odae L« 
odae Bloch t. 386). Der Rüden fafl 
©eiten mehr oder weniger heilroffroth, die $ 
Hchbraun. Die: Länge diefes Fiſches if 
Er lebt in den 'Flüffen der Küfle von © 
fehr: gefräßig fein. : Sein roͤtbiiches fett 
einem anaenebmen Geſchmack ift fehr gefd 

3) H. falcirostris Co. (M&m. du M 
natur. V. pl. 26. £.1). Der Kopf all 
ein Drittel der ‚geruen Körperlänge, -ver R 
Kinnlade it flart ausgeböhlt, oben if d 
grablinig. In jedem Zwiſchenkieferknochen ſie 

jäbne, von denen ber zweite unb vorlegte 
pelte und Dreifache ftärker find. Die Schw 
belig, die allgemeine Farbe gelblichgrau und in 
Schwanzflofie ſteht nach der Wurzel zu ein f 
In diefe Abtpeilung 'gehört auch noch 
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B. Eine boppelte Reihe Zähne flieht in dem wis 
fieferfnochen und im Unterkiefer, eine einfache Reihe 
m Kieferbeinen, die Gaumenbeine aber find zahnlos. 
erfie Rüdenfloffe ſteht den Bauchfloffen gegenüber. 
4) H. brevidens Cuv. (M&m. du Mus. V. pl. 26. 
Rögne animal, &d. 2. Tom. Ill. e. 12. £. 2. 
'aeinus amazonicus Spix t. 35). Die Schnauze 
und flumpf, die Rafenlöcher nahe bei den Augen, 
zaͤhne kurz, der Unterkiefer verlängert, der Kopf 
penlos, die Farbe mehr oder weniger goldgelb, ber 
: Körper der Länge nach ſchwaͤrzlich geftreift. 
C. Nur eine einfache Reihe Zähne in den Kiefer 
n und dem Unteriefer, die Zähne abwechſelnd fehr 
und ſehr lang, befonders die beiden zweiten unten, 
‚e in zwei Vertiefungen des Oberkiefers eintreten, 
ı der Mund fich fchließt, die Seitenlinie ift mit grös 
Schuppen bededt, und ihre erſte Rüdenfloffe ſieht 
Raume zwifchen der Bauchfloffe und der Afterfloffe 
ıber. Es nebören hierher H. scomberoides Cuv. 
1. du Mus. V. pl. 27. f. 2. und Cynodon vulpinus 
; t, 26. Cynodon gibbus id. 27. 
D. Die Schnauze ſehr vorfpringend fpikig, die Kies 
ine fehr kurz, ebenfo wie ber Unterkiefer, und bie 
chenlieferbeine mit einer einigen Reine Meiner, dichts 
nder Zähne befegt. Die Rüdenfloffe ſteht ebenſo 
bei der vorigen Abtheilung. Hierher gehören H. 
ıs Cuv. Mem, du Mus. V. pl. 36. f. 3. (Xipho- 
‚a Cuvierii Spix t. 42.) | 
E. Site haben gar Feine Zähne, außer in den. Zwi⸗ 
tieferbeinen und in dem Unterkiefer, und zwar nur 
eringer Anzahl ſtark und fpigig. Die Rüdenflofie 
den Bauchfloffen gegenüber.- 
5) H. Forskälii Cuv. (M&m. da Mus. pl. 27. 
Salmo niloticus Gmelin. Characinus dentex 
ep. Geoffroy Poiss..d’Egypt. pl. 4. f. 1. Salmo 
hae Forskäl). Diefer Fiſch bat die Form einer 
De, if im Allgemeinen filberfarben, mit braunen 
weißlihen Streiten, die Floſſen find weißlih, der 
re gappen der Schwanzfloffe ift fhön roth. Seine 
‚e.beträgt 20 300. Er lebt in den Gewällern bes 
‚und zeigt ſich häufiger zur Zeit der 
9; er fommt von Nubien herab, fowie dad Nilwaf; 
unimmt. Dieſer Umfland macht es glaublih, daß 
er pdyoos if, der nach Plutarch, Allan und Siemens 
Alerandrien von den Einwohnern von Syene goͤtt⸗ 
verehrt wurde, weil feine Ankunft die Nilübers 
emmung anlündigte. (D. Thon.) 
Hydrocystis. (von Hdwo, Wafler, und xboricç, Blafe), 
Maflerbiafe; f. Hydatiden. | 
Hydroderma (von ddwp, Waſſer, und doua, Haut, 
‚ Leder), die Hautwafferfucht, Hydrops anasarea; 
Vassersucht. 0 
HYDRODICTYON Roth. Fl. germ. Gine Pflan⸗ 
attung aus der Gruppe ber Confervinen der natlırs 
n Familie der Algen, deren Gharakter in hautartis 
‚ negartigsverbundenen, gegliederten Möhren, und 
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einem entwidelten Embryo in jedem Gliede beficht. 17 
H. pentagonum Y/auch. (Conf. t. 1. f. 4. und t. 9: 
f. 1—10.), mit fünfedigen Mafchen des Netzes. In 
füßen Gewäflern Europa’. (H. majus Rorh. Catal., 
utrieulatum Roth. Fl. germ., Fl.dan.«. 1597, Lyngb. 
Hydroph. t. 58, tenellum Aoth. Catal., Confervz 
utriculata L. Syst. nat., Dill. Hist. t. 4. f. 14.) 2) 
H. umbilicatum Ag. Syst., mit vieredigen Mafchen 
des Netzes. Im fliden Dcean. (Conferva umbilicatz 
Vell. Linn. Trans.) 3) H. excentricum Spr. Syst., 
mit unregelmäßigen Maſchen des Netzes. In den Ges 
wäflern von Suͤdamerika. (Dietyonema excentricum Ag. 
in Kunths Syn.) S. Spr. Syst. IV, 361. (Sprengel) 

Hydrodynamik, f. untet Mechanik. 

Hydroöncephalion, ‘Hydroöncephalocele, Hy- 
droöncephalus, Hydroönterocele, Hydroönterompha- 
Jus, Hydroönteroomphalocele, f. Hydrencephalion, 
Hydrenceplialoeele, Hydrencephalus, Hydrenterocele, 
Hydrenteroomphalus, Hydrenteroomphalocele. 

Hydro&piplocele, Hydroöpiplomphaloeele, Hy- 
drodpiplomphalas, f. Hydrepiplocele, Hydrepiplom- 
phalocele, Hydrepiplomphalus. 

HYDROGALA (von ödwe, Waſſer, und yalc, 
Mich), ein Getränk aus Waffer und Milch. (Wiegand. ) 
-  Hydrogallina, f. Gallinula. 

HYDROGARON (von dvdwe, Waſſer, und yapor). 
Tügov oder T’agos, garum, nannten die Alten eine aus 
tleinen Bifhen und Salz hereitete Brühe oter Sauce, 
aͤhnlich der noch bei uns gebräudlihen Sardellenfauce; 
“"Yöpoyapor bieß fie, wenn fie mit Waſſer verdünnt oder 
damit bereitet war. Wiegand.) 

HYDROGASTER (von ddwg, Waffer, und yaoııo, 
Magen, Bauch, Unterleib), ein mit Bauchwafferfucht Bes 
bafteter, Bauchwaflerfüchtiger. (Wiegand.) 

HYDROGENE, wafferbildender Stoff, Wafterfloff, 
hydrogenium, Prineipium hydrogenicum s. hydroti- 
cum, Principe hydrogene, Hydrogenons principle, 
Prineipio acquifico; al6 Gas: leichtes Waſſerſtoffgas, 
brennbare, .entzündbare, inflammable Luft, gas hydro- 
gene, gas hydrogenicum bte., war fon van Helmont 
befannt, und wird von den Bergleuten Schwaben, böfe 
Wetter, Grubenwetier genannt. Cavendiſh und Watt 


‚entdedten feine Zufammenfehung. Es kommt nie ganz 
-rein in der Natur vor, am reinften noch wirb ed von 


gewiffen Pflanzen, wie namentlich von den Bluͤthen bed 
weißen Diptam (Dietamnus albus), ausgehaudt. Es 
entwidelt fi mit Koblenfloff, Schwefel ıc., in Sum 
pfen und Bergfchachten als brennender Schwaben, oder 
ſchlagende Brubenwetter, ift mit Schwefel in den Schwes 
felwaffern enthalten, madt 0,13 des Waſſers aus, und 
bildet einen wefentlihen Beſtandtheil aller organifchen 
Körper. Endlich dürfte e8 auch eine Hauptrolle bei der 
Selbfiverbrennung mancher Menfchenlörper fpielen. 

I. Das leichte Waſſerſtoffgas wird dargeflellt, wenn 
man friſch ausgeriffene Schwämme: die Agaricus- und 
Boletus- Arten unter einem Recipienten mit WBafler der 
Sonne ausſetzt, ferner durch Zerlegung des Waſſers, 
wenn man Waſſerdaͤmpfe über Gluͤheiſen in einem Flin⸗ 
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geſehzt. Es iſt für ſich nicht athembar, aber, mi: 


tenlaufe ſtreichen läßt, ober einen Theil am beſten gehaͤm⸗ 
mertes Eiſen, oder granulirtes Bin? in einem helle 
Schwefels oder zwei heilen Salzfäure, beide mit vier 
Theilen Waſſer verdünnt, aufloͤſt, oder ed entwidelt ſich, 
nah Suibourt ımd Robiquet, wenn Gifen mit MBafler 
in gewöhnlicher Temperatur angefeuchtet wird, unter 
Zemperaturerhöhung, und, fowie biefe fleigt, immer 
— und reichlicher. Dabei entſteht ein ſchwarzes 


Eifenoxyd, dad aus gleichen Theilen Drydul und Oxyd 


beſteht, und identiſch iſt mit dem octasdriſchen Eiſenerze 
der Mineralogen. Auch beim Gaͤhren bildet ſich veines 
Waſſerſtoffgas; Zink in Natrum⸗ oder Ammoniumlauge, 
oder in ſtarken Pflanzenſaͤnren aufgeloͤſt, gibt ebenfalls, 


glei der reinen Gifenfelle mit Quecdfilber, dem Brenn» 


punkt einer GSlaslinſe ausgeſetzt, dergleichen Gas. Un: 
rein emtbindet es ſich aus aufgeiockertem 
oder andern faulenden Pflanzenkoͤpern, ſowie bei Verwit⸗ 
terung der Schweſelkieſe, ferner aus Saud, Steinkohlen, 
von denen es, wenn fie angefeuchtet und Fark geglühet 
werben, von ſelbſt auffteigt, desgleichen aus Erdharzen ıc. 
durch trockene Deſtillation. Um es reiner zu gewinnen, 
bringe man, nach Fuchs, einen Platintiegel ‚unge 
in : verdinmte Salzfäure von allen ‚Seiten, und lege 
oben auf denfelben eine kleine Zinkplatte. Alles Bas, 
das fih am Ziegel entbindet, gebt, wie das an der 
Außenfeite deſſelben gebildete, in die Luft, wiährend ſich 
unter ibm das reinfle anfammelt. . Das bei ber Volta⸗ 
fäule am Platinpolarbrabt entwidelte iſt ebenfalld ganz 
sein, aber bei umflänblicherm Proceß viel zu wenig er: 
giebig. Das umreine laͤßt fich durch feuchteß Kohlenpul⸗ 
ver, oder Hindurdtreiben durch vier Woulfe'ſche Flaſchen 
reinigen, wovon bie erſte Kalkwaſſer, die zweite falpe: 
terige Säure, die britte Waſſer und die vierte eine Ei⸗ 
fenvitriolauflöfung enthaͤlt. Indeffen werben von bem 


"anf trodenem ober naflem Wege bereiteten wol Spuren 


metallifher Theilchen aufgelöfl, bie fich  fchwer davon 
ſcheiden laffen. Wenn man, nah Hare, bei der Wafs 
ferzerfegung zu der gewöhnlichen Miſchung, woraus das 
Waſſerſtoffgas fi entwidelt, etwas Zerpentindl fest, fo 
belommt man ein Gas, daB füärker leuchtet, - als Koh⸗ 
Ienwafferfloffgas. Übrigens darf man bei Bereitung die⸗ 
fe8 Gaſes zum arzneilihen Gebrauche durchaus Leine 


fremde, befonderd animaliſche oder vegetabilifche, Stoffe,. 


noch auch Saͤure haltige Mineralien zugleich anwenden, 
umd ebenfo ‚wenig die Arbeit wegen der leichten Entzuͤnd⸗ 
barkeit und Erplofion des Bafes in der Nähe. eines 
brennenden. Lichted vornehmen. Rein, wie daB mittels 
der Doltafäule aus dem Waſſer erhaltene, ober das, 
nad Donavan, in bem Woulfe'ſchen Apparat, ‘von 
Schwefel, Koblenfäure, Phosphor und Arfenik, gereinigte 
Waſſerſtoffgas, muß es ganz farb> und geruchlos, 134 
Mal leichter, als die atmofphärifche Luft fein. Selbft 
brennbar, wobei Bafjer entſteht, daher fein Name Hy- 


- drogene, unterhält ‘ed ‚nicht das Verbrennen anderer 


Körper. GEs entweicht ſchnell aus nach Oben, langfam 
aus nad Unten offenen Gefäßen, wirb unbedeutend vom 
Waſſer verſchluckt, iſt weder ſauer, noch kaliſch, aber in 
den pofitiven Eigenſchaften dem Oxygene grade entgegen: 
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gemengt, läßt ed fi länger einathmen, obne, we 
unverbünnte fihon nad ein Paar Zügen, Beruflich 
ven zu erregen und die Muskelkraͤfte zu Ihwäder € 
Miſchungsgewicht if, nach Berzeliud, — 13,271 

Der Waſſerſtoff fcheint mit der Debukreh, | 
Sauerftoff mit der anziehenden Kraft begabt ai 
So macht der: legte, menn er. auf Materien wi, 
zur Grflarrung geneigter;. le mit. Sleioryd wena 
rinnbar; in dem Blut eined Thieres iſt mehr Gerim 
keit, wenn ed mehr Sauerfloff enthält. Dagegen 6 
der Waſſerſtoff mehr der Debnkraft anzugeböre; ſo 
alle vielen Waflerfloff enthaltende Stoffe _vorzigid kei 
fläffig und flüchtig. Auch zeigt ex weder fo side, n 
fo große Affinitäten gegen bie übrigen Riya, we 
Sauerfloff, und bildet mit. ihnen nicht fo mennihfel 
Verbindungen; dieſe gehen nur beim Gauerhoff : 
Chlor, alfo den eleftronegatiuen Korpem, mit Fe 
entwidelung vor fi. 

Der Baflerfioff bildet 1) mit dem Guuerfofe 2 
fex (f.-umter Maler); 2) die fogenanzten Waſfen 
fäuren (f.:umter: Säuren), namentlich: die 
fäure oder Waſſerſtoffſchwefelſäure (ſ. Schwefel), 
Hydrlobfäure (f. Iob), die. Salzfäure (f. d. A 
Fluß⸗ und Blaus oder Hydrocpanfäure (hi 
Art.), die Hyprotellurfäure (f. Tellur); 3) gt da 
ein Baflerfofflali, und überhaupt nur eine ka Bı 
ſerſtoff beruorgebrachte falzfähige Baſis, das Zummin 
4) die hbrigen unorganiſchen bangen des Def 
Hoffe erfcheinen theild ald breuanhare Basarten, we 
erzeugendes Gab, Kohlenwaſſerſtoffgas, Boren:, M 
pbor⸗ Kalins, Arſenik⸗ und Zinfwafferfioffges, tk 
als fefle Körper, wie Waſſerſtoffkalin und Wafferhf 
fenif; 5) will Doͤbereiner, gleich Davy, mitteld galm 
fer iEleBtricität, den. Waſſerſtoff mit dem Audi 
zu einem weichen Amalgam vereinigt, und Datısch I 
metalliſche Natur bewielen haben. Desgleichen fol di 
bein eine Queckfilberwaſſerſtoffverbindung gelungen h 
obne daß er deshalb eine metalliſche Beſchaffenheit 
Waſſerſtoffs behaupten mag, zumal da das 
nicht confiftent ausfiel.” Auch von Mon erbilt 
ofen sotheh hen geleiteten :Stisem 

a8 bei der Rot ge eine amalgamarlig 
bindung. Gay⸗Luſſac fieht den Wafafiot für css 
kaleſcirenden Körper an ). 

Ubrigens iſt hei den Verſuchen mit Saſff 
Vorſicht nohig; men: umwickele daher das mit 


1) Bergl. Gavendiſh in den Philos. Trausact, Ve. 
und in v..@rells Xunal db. Ch. 1785. L. S. 824 1 We 
leys Verf. 1. ©. 8. Lavoifiexs Syfem, überf. v. : 
ſtadt. ©. 178. Ingenhouß' verm: Schriften. L Belk 
Briefe &b. d. entzündl. Euft zc., a. db. Ital. 9. Rälin: 
1778). :v..Humboldt u. Bays&uffac in Gilberts Im. 
* * er N kr; a 5 ” en CRVIL. &.417. ‚Ser‘ 
ac Ebendaſ. 8.1117 fg. Bergelius: Ebendaſ. 
246 fg. dv. Sauffure Ebendaf. 1800, 1. &. 141. Des 
in Trommsdorffs neuem Zournal d. Pharm. I. S. 2. 3. 
t * edel ꝙ Beideis Jahrb. d. Chemie u, Pharm. F 

.Heft. ©. 
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nd Sauerſtoffgas, welches im Verhaͤltniſſe von 
es exften und 150” de letzten gemiſcht if, ange 
Kchtunzenglad, wenn man ed an der Mündung 
en wil, mit einem Dandtuch, um fi vor der 
des Ierfpringend zu fichern. Bei ziemlich weiter 
mg bleibt es jedoch gewöhnlich ganz ıc. 

a8 Waſſerſtoffgas dient. zum Fuͤllen der Adroflas 
B Leuchtgas für Thermolampen, eleltrifche Schme 
Irennflofflampen, Loͤthapparate 2c., mit atmoſphaͤ⸗ 
Luft zu Knallglas und zu arzneilichen Zwecken. 
Bafferfioff, der unter allen befannten Stoffen ten 
ı Grad von Erpanfibilität befißt, der Repräfentant 
ativen Expanſion, ift nur dadurch Waſſerſtoff, daß 
panfivfraft in feiner Gonflruction das Übergewicht 
Mit dem — bat ſich eine unendliche Maſſe 
annichfaltigft mobdificisten erpanfiblen Stoffe auf: 
ſſen. Er muß ald der pofitive Factor, die her⸗ 
mde Thaͤtigkeit des eletrifchen Procefies, angenoms 
derden. 
ben ‚dem Kohlenſtoffe beſonders entgegengefehten 


m.Pol. Gr nimmt daher nur immer die böbern 


ven ein, bildet den zweiten befondern Segenfag im 
iven, befigt -außer dem Licht und dem’ Gauerfloffe 
ıchften Grad von Subjectivität, iſt ſelbſt ſehr oxy⸗ 
und hat demzufolge ein ausgezeichnetes, fehr fehnell 
mded Desorydationdftreben. Als pofitiver, fluͤchti⸗ 
eiz vermag er, durch die beſchleunigten Momente 
Thaͤtigkeit, das Streben negativer Thaͤtigkeit in 
irzer Zeit zu befchraͤnken, und ſchneller feine eigene 
ngöfphäre zu vollenden, dient alfo vorzüglich da, 
mel. Krankpeitöformen, - die durch. das Überwiegen 
gativen Factors, der Meizbarkeit, hervorgehen, ges 
erden müffen. . Als Factor der pofitiven Elektrici⸗ 
ft er die Thaͤtigkeit des Gehirns, des Gentralors 
ver Senfibilität, mit allen ihren unzähligen Ver⸗ 
ngen bevor, beſchraͤnkt alle Eingriffe fubiectiver 
keit, vermindert die Reizbarkeit, und gehört‘ mits 
nter die erſten fogenannten Nervenmittel, ſtillt 
rzen und Krämpfe, bebt Lähmungen ıc. Als Stoff, 
lchem die Erpanfiofraft vorbersichend und beſtim⸗ 
ift, firebt er in feiner Wirkung mehr nach Außen, 
ſchneller und beflimmter auf die peripherifchen Des 
und vermag grade dadurch das Drydationdfireben 
ußennatur auf diefe Gebilde zu befchränten, die 
e Desorydation der Körperoberflähe in Bang zu 
a, und ale Folgen davon aufzuheben, chemifce 
fe der Hautorgane zu befchleunigen, aber auch zu 
iben. Auf den mannicdfaltigen Stufen feiner Be: 
ung erleidet er aber auch mancherlei Mobdificatios 
ine® flüchtigen pofitiven Reizungsvermögens. Da⸗ 
ich die Erfolge feiner Wirkung fehr abweichend 
bald erhöht ex nur gradezu die Energie ded elek⸗ 
ı Proceffed, erregt flüchtig, verſtaͤrkt die Thaͤ⸗ 
der Ginneöwerkzeuge, des Seelenorgans; bald res 
er die unordentlihe Rerventhätigkeit, die fich 
Krämpfe und. Schmerzen äußert, bald befoͤrdert ex 
ndifferenzirungsprocefie der Haut durch Schweiße 
zantheme, bald fiört er die nachtheiligen Indiffe⸗ 
up. d. W. w. K. Sweite Section. XI 
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er Waſſerſtoff vertritt in der reellen 
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sengirungen vermöge feiner überwiegenden Grpanfionds 
kraft bei Anſteckungöſtoffen ıt: Gemeinhin und nad dem 
niedern Standpunkte beurtheilt, erſcheint er bald als ner⸗ 
venſtaͤrkendes, bald ats krampf⸗ oder ſchmerzſtillendes, 
bald als fchweißtreibended, oder ausmwurfbefördernbes, ober 
als biähungtreibendes Mittel. oo. 

Die widerfprechenden Behauptungen von der balb 
ſchaͤdlichen, bald unſchaͤdlichen Athembarkeit ded reinen 


Wafferfioffgafed dur eigene Refpirationdmafchinen grüns 
‘den fi zum Theil auf den ungleihen Antheil der noch 


in der Lunge, im Munde x. des Kranken rückſtaͤndigen 
atmofpbärifchen Luft, die man felbft durch ein ſtarkes 
Ausathmen mit gebogenem Leibe nicht ganz ausſtoßen 
kann. Schon nad zwei Einathmungen deffelben wird 


‚bie Antligfarbe fchwarzgelb, aber fogleidh wieder natuͤr⸗ 


lich, wenn man gemeine Luft athmet. Halb oder über die 
‚Hälfte mit diefer verduͤnnt läßt ed ſich obne alle Unbequems - 
lichkeit und ſelbſt mit einem Nachgefühle von ganz befons 
derer Leichtigkeit in: der Lunge eine geraume Zeit ath⸗ 
men. Beddoes rühmt es daber in diefer Mifchung bei 
Lungenentzündungen, convulfivifhem Huſten, plethori⸗ 
(dem Aſthma, in der Schwindſucht; mit viermal ſoviel 
atmofphärifcher Luft verdünnt, und nach und nach ge 
braucht, Eavallo ?) im fließenden Schnupfen von Erkäaͤl⸗ 
tung, Baunoie und Paul bei paralptifcher Stimmloſig⸗ 
feit und anhaltender Heiferkeit. Ein Gegengift dieſes 
Gaſes iſt, Sauerſtoffgas einzuathmen. In Form eines 
ganzen Bades bis an das Kinn hat es le Febure in der 
Hypochondrie, und bei allgemeiner Laͤhmung, in Kly⸗ 
fliren. aber. bei partiellen Lähmungen und gegen Darm⸗ 
würmer vorgefchlagen. Ohne Brennen und Schmerzen 
zu madjen, erhöht es die Reizbarkeit der Därme, und 
verfiärkt die abführende Kraft der Larirfalze. Als Obs 
renbad gebrauchte es le Febure mit Erfolge bei Schwer⸗ 
börigkeit .ıc., als Augenbab zweimal bed Tages, jedes⸗ 
mal'12 Blafchen davon, mit 12 Pfund Waller verſetzt, 
gegen Amaurofe,. bei Tag⸗ und Nachtblindheit, Bloͤd⸗ 
fichtigkeit, Mydriaſis ıc., zur Stärkung der Augen, und 
bei Lähmung den Augenlider neben ‚andern Mitteln, Übris 
gend läßt fich diefes Gas dußerlich ſchon unvermifchter 
anwenden; f. le Fobure, Vorrichtungen dazu in beflen 
Schrift: Über den ſchwarzen Staar und die neuentdedte 
Heilung deffelben mitteld des Wafferfloffgafes, a. d. Branz. . 
mit drei. Kpf. (Leipz. 1801). S. 143 fg.; vergl. meine 
Balneotechnik. I. ©. 118 fg. 
- DE Arſenikwaſſerſtoffgas, f. Arsenik. 
IH. Koblemwafferfiofgas, f. den- Art. Kohlenstoff. 
IV. Phosphorwaflerfioffgas, f. den Art. Phosphor- 


verbindungen. | 
V. Eawefetwaflerfoff a8, f. den Art. Schwefel. 
VI. Zink⸗ und eifenhaltiges Waſſerſtoffgas find zwei 
ſammengeſetzte Sasarten, die einen Heinen Antheil Eis 
en und Fink in fich aufgelöft enthalten. Die Bereitung 
des eifenhaltigen kommt mit jener des kohlenſtoffhaltigen 
Waflerfioffgales (f. d. Art. Kohlenstoff) überein. Bei 








2) In deffen Verſuchen über bie medicin. Anwend. der Gab 
arten x. Scherers teutfche Überfegung, ©. 1 fe 
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ber bes zinkhaltigen ſcheint aber ein Überfluß von Wafs 
fer, und zur Verdichtung der Dämpfe, damit das Wafs 
fer im Gasbehaͤlter nicht zu ſtark erhigt werde, eine Kühls 
anftalt nothwendig zu fein. Watts größerer Apparat (f. 
meine Befchreibung der chem. Geraͤthſchaften, ©. 15) 


kann dazu mit Nuten angewendet werben. Auch obne 


Waſſer lafien fi beide Gasarten durch Erhitzung von 
einer Eiſen⸗ oder Zinffeile (zwei Unzen) und von ‚ges 
loͤſchtem Kalk (ein Pf.) in der. Wattſchen Feuerröhre zum 


Drygengas erzielen. Auch fie darf man nicht zu lange 
‚aufbewahren, damit ihre Wirkungen fi möglichft gleich⸗ 


bleiben. Die fremdartigen Stoffe in benfelben, wenn fit 
mehr fchaden, als nuͤtzen follten, fchafft man nach der 
oben angegebenen Methode weg. Mit gemeiner Luft 
werben diefe Safe ebenfo vermiſcht, wie die Übrigen Ars 
ten, und zwar, zumal wenn fie frifch bereitet find, mit 
einem 20—30 Mal größern Volumen atmofphärifcher Luft. 
Zum Einathmen Binnen beide, nad Cavallo, bei aſthe⸗ 
nifhen Bruſtkrankheiten ſehr nüslih fein. Theils in 
ttodenn Bädern, theils in Klyſtiren, bat man daß eis 
fenhaltige Waſſerſtoffgas in der Bleichfucht, und das zink⸗ 
baltige le Febure's in der Rhachitis angeratben (vergl. 


Betrachtungen über ben medic. Gebrauch kuͤnſtl. Luftar⸗ 


ten ıc., von Th. Beddoes u S. Watt, überſ. von 
©. Zollifoffer v. Altentlingen. S. 169 fg. She 


rer bei Gavallo a. a. ©. ©. 241. (Th. Schreger.) 


HYDROGETON Pers. Syn. Dieſe Pflanzengats 
tung aus ber natürlichen Familie der Aliömeen, unb ber 
dritten Ordnung der fechöten Kinne’fchen Glaffe hat fol 
genden Charakter: Kein Kelch; eine dreiblätterige Co⸗ 
rolle; an der Bafls breitere Staubfäben; einfache Grifs 


ffel; dreibäutige, zweifamige Kapfeln, an deren Bänden 


die Samen feflfiten. Die einzige befannte Art, H. fe- 
nestralis Pers. 1. c., if eine auf Madagaskar einhei: 


miſche Wafferpflanze, welche eine Enollige, efbare Wur: 


el, ablangslinienförmige, ſtumpfe, mit durchſichtigen 
ecken verſehene Wurzelblätter, einen uielährigen, in der 


Mitte aufgeblafenen Bluͤthenſchaft, und rofenrothe Blu: 


then bat. ©. Spr. Syst. I, 162. Hydrogeton Lour. 

ift Potamogeton octandrus Poir. ‚(Sprengel,) 
Hydroglossum /WV., f. Lygodium Sw. 
HYDROGLOSSUM (von Sodo, Waſſer, u. yAwooa, 


Zunge), fononym mit Froſchleingeſchwulſt (unter der Zun⸗ 


ge), Ranula; f. Froschleingeschwulst.e (Wiegand.) 
HYDROGRABHIE, 1) die zui Steuermannskunſt 
ehörigen Wiffenfchaften, oder der Theil der mathematis 
Ien Seograpbie, welcher von der zur Beſchiffung der 
Meere erfoderlihen Kenntniß handelt, als die Lehre vom 
Compaſſe, den Seekarten, den aſtronomiſchen Beobachtun⸗ 
en, der Beflimmung der Länge und Breite, der Kuͤ⸗ 
Henfenntniß it. Ä (C. A. Müller.) 
2) Heißt auch fo ber Theil der Geographie, wels 
ar von den fämmtlihen Gewaͤſſern handelt; f. d. Art. 


asser, .) 

Hydrographische Karten, f. Seekarten; Hydro- 
graphische Tafeln, f. Schiffahrtekunde. 

HYDROIDE, SHydrogenes oder Waſſerſtoffverbin⸗ 


dungen, nennt H. Davy alle Metalle, in der Vorauss 


fegung, daß Hybrogene das Princip aller Berban 
beit "und Urfate der Metalliſirung fei, daß mithin 
Metalle als Waflerfloffverbindungeri, und bie Me 
oryde, Erben, Kalien und Säuren als WBafferveiii 
gen oder Hydrate betrachtet werden koͤnnten Kite | 
auch die Kali» und Grbemetalleide nicht für Bam 
fondern für Hybroide an, und ihn berechtigte vom 
weife zu biefer Annahme die ſchon 1804 von im 
machte Entdeckung von Metallhydroiden. Berg. ®. 3 
ters elektrifches Syſtem ber Körper (Beipz 1806). 
Davy's Elemente des chemiſchen Theils der Ratım 
fenfchaften, a. d. Engl. von Er. Wolffc 
Auch dad Phosphorwaflerfioffgad gehört unter 
den zu den Hydroiden (f. H. Rofe tm Poggmder 
Ann. der Phyſ. ıc. VL, 199. VIII, 191. X, 23,2 
225, 373 fg. Thomſons u. Dumas’ Untefubem 


in d. Jahrbüch. d. & k. poiytechn. Inſtituts x. VIL 


138 fe und XI. ©. 205 fg.)- (Th. Schreg. 
droiodin, f. Jod. 
HYDROIODINNAPHTHA (Jod, Wasser 
äther), ward von Gay⸗Lufſac entdedt (f. Gilbe 
Ann. d. Phyſ. ıc. 49. ©. 259 fg.) und durch Dei 
tion von zwei Maß abfolut. Alkohol mit einem 
wäfleriger, jodhaltiger Hydrojodinfäure von 1,7 ſpec 
wichte dargeftelt. Das wafferhelle, nicht ſaure Defi 
fegt bei Waſſerzuſatz die mit Waſſer zu waſchende, m 
ferbelle, bei 22,3° = 1,9206 fpec. fchwere Rayktka 
Diefe riecht ſtark und eigentbünmlich, reagirt nidt fe 
fiedet bei 64,60, löft fi nur ſehr wenig in Wafle, ı 
leicht in Weingeifl auf, wird in. einigen Zagen db 
freimerbendes Jod rofenroth, und Liefert, durch eine 
bende Röhre geleitet, fehr braune Hydrojodſaͤure, koh 
haltigeb, brennbares Gas, wenig Kohle, nebft ei 
der Röhre befindlichen, jodhaltigen, umter 100° fdh 
zeriden, wachähnlihen, in Wafler; Kalien und Saͤt 
unauflösliche Materien, auf Gluͤhkohlen aber, ohne 
ir entzünden, violette Dämpfe. Sie wird durch Bih 
ziemlich ſchnell gebräunt, von Kali, Chlor, Gelyı 
fäure und fchwefeliger Säure nicht fogleich zerfeht, 
läßt Kalin in fi) unverändert aufbewahren. Rad S 
Luffacd Vermuthung befteht fie aus 4 Weingeifſide 
auf 1 hydrojodſautes Gab, oder, dem Bewidte ı 
aus 18,55 Weingeift und 100 HyPdrojodfäure. 
Hydroiodinsäure, f. Jodin- Wasserst 
Hydroiodsäure und ihre Berbindungen, f. = 
Jod und jodsaure Verbindungen. Ä 
HYDROLEA L. Dieſe Pflanzengattung aus 
zweiten Orbnung ber fünften Linné'ſchen Gicfe, bi 
(nebfi den Gattungen Nama ?P. Br. und Wi 
Kunth) eine eigene natürlihe Familie, die der De 
leen, welche fi von der Familie Der Gonvolvulen 
welchen man fie früher vechnete) befonders dadurch 
terfcheidet, daß fih in der Fruchtlapfel die Scheiven 
um Mutterfühen verdidt. Der Charafter der Salt 
Hydrolea if: Ein fünfgetheilter Kelch; eine faR gli 
förmige Coroſle; eingefchloffene, an der Bald kre 
Staubfäden; pfeilförmige Antheren; abgefluste Ner 


ı nosa L 


HYDROLEROS- 


. api- 
pl., mit flraudhartigem, Erummbarigem 


B5 Gten el, weitabfichenden Domen, ablangs lanzettförmis 


® 
* 
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gen ttern, und faſt doldentraubigen Blüthen. Im 


t tropifchen Amerika. Abb. Aubl. guj. I. t. 110. H. 


trigyna Sw. Prodr.) 2) H. quadrivalvis Walt. en- 
roh mit auffleigendem, fleifbebaartem Stengel, in den 
Blattachfeln flehenden Dornen und ungeflielten Bluͤthen, 
Lanzettförmigen Blättern und vierflappigen Kapfeln. In 
Carolina. (H. caroliniana Mæ. bor. am.) 3) H, co- 
symbosa Macbrid. (in Ell, South-Carol.), mit unbes 
wehrtem, ziemlich unbehaartem Stengel, lanzettförmigen 
Blättern, doldentraubigen, am Ende flehenden Blüthen, 
baderigen Kelchen, welde kürzer als die Gorollen find, 
und Gtaubfäden, welche mit den Gorollen von gleicher 
Länge find. Ebenda. 4) H. zeylanica Yahl, Symb., 
mit unbewehrtem, wie bie lanzeitförmigen Blätter glats 
tem Stengel, traubenförmigen, in den Blattachfeln ſte⸗ 
benden Blüthen, und haasig-brüfigen Kelhen. In Dſt⸗ 
indien. (Nama zeylanica L. Sp. pl., Steris javanica 
L. Mant., Steris aquatiea Burm. ind. t. 39.-f. 3.) 
6) H. inermis Lour. eochinch., mit unbewehrtem, 
ganz einfachem Stengel, welcher, wie die lanzettförmi: 


gen, Iinienförmigen ‚Blätter, unbebaart iſt, und mit in 


den Blattachfeln lebenden, einblumigen Blüthenflielen. 
Im fürliben China. 6) H. dichotoma AR. et P. (Fl. 
per. III. t. 244. f. 6)» mit fehr aͤſtigem, kleberig⸗hacke⸗ 
tigem Stengel, fpatelförmig s ablangen, ſcharf anzufühlens 
ven Blättern, und einzeln in den Blattachfeln ſtehenden 
Blüthen. In Peru. ©. Spr. Syst. I, 865. H. urens und 
erispa R. et P. ©. Wigandia Kunth. (Sprengel.) 
HYDROLEROS (von Üdwe, Waffer, und Anodw, 
tböricht reden oder bandeln), der unrubige ober vofliofe 
Bahbnfinn (Melancholia errabunda, s. sylvestris, Leu- 
eomoria), fo genannt, weil die Leidenden einfame, trau: 
rige Orte, befonders Wafler und Wälder, ohne fich eines 
beflimmten Zweckes dabei bewußt zu fein, in ihrer fleten 
Unruhe am liebften zum Aufenthalte wählen. ( Wiegand.) 
Hydroleum, H Hydrelaeum. | 
HYDROLITH, HYDROLITHES, ein ſchottlaͤndi⸗ 
ſches und italienifches Foſſil, das in fechöfeitigen, zuges 
fpiäten Kryflallen bricht, weißröthlid von Farbe ifl, und 
im Außern tem WWürfelzeolith ähnelt. Es enthält fünf 
Theile Kiefel, zwei Theile Thon, zwei Theile Waſſer, 
etwas Kalk ıc. Nach E. Fr. Naumanns in Freiberg fehr 
natürliber Gintheilung bilden die Hydrolithe feine erfte 
Glaffe der Minerallörper; die erfie Ordnung: Hydrogen⸗ 
orxyd, 1) Wafler, 2) Eis; die zweite Ordnung: waſſer⸗ 
baltige Hydrolithe, 3) Borfäure, 4) Zinfal, 5) Trapp, 
6) Natron, 7) Glauberſalz, 8) Alaun, 9) Bitterfalz, 10) 
Zinkvitriol, 11) Eifenvitriol, 12) Kupfervitriol; dritte 
Drönung: wmaflerfreie Hydrolithe, 13) arfenige Säure, 
414) Kaltfalpeter, 15) Natronfalpeter, 16) Salmiak, 17) 
Steinfalz, 18) Slauberit ıc. (f. C. Er. Raumanns 
Lehrbuch ter Mineralogie, mit einem Kartenatlas [Ber 
lin 1828]). | (Th. Schreger.) 
Hydromalum, f. Hydromelon. 
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Ri und eine zweis oder breifächeri e, vielfamige Kapfel, deren 
„t Scheidewand fi zum Mutterbuchen verdidt.. 1) H 


‚HYDROMETER 


Hydromanteia, Hydromantie, f. Wahrsagerel. 
Hydromantische Maschine, f. unter Licht; hy- 
dromantisches Gefäss, eine Art Camera obscura, f. 
Kammer. 
Hydromschanische Presse, f. Presse. 
HYDROMEDIASTINUM (von Sdwe, Waffer, und 
utoog, mitten), die Anſammlung von Walter im Mittels 
felle, die Mittelfelwafferfucht, Hydrops mediastini; ſ. 


Wassersucht. | Wiegand.) 
Hrdromedusa, f. Hydraspis. | 
HYDROMEL, HYDROMELI, 'Ydeouers (von 


vdwp und u&:), Mulsum, Aqua mulsa, das Honigwaſſer, 
ein mit Honig vermifchtes Waſſer, auch ein mit Waſſer vers 
dimnter und abgefochter Honig, deſſen man fi zum Ges 
traͤnke bediente, und das eigentlich nur durch dad Alter von 


‚Melieratum (MeAlxparov), daß in einer frifch bereiteten 


Miſchung befiand und fomit fehr wahrfcheinlich auch von 
jenem dur Wirkung und Gebrauch fich unterfchied, vers 
ſchieden war. &. Honig und Honigwein. (Wiegand.) 
YDROMELON, HYDROMALUM ( Yooöur- 

Aoy), der Apfeltrank; ein bei den Alten gebraͤuchliches 
Seträn? aus einer Ablochung von Apfeln, befonders 
Quitten, in Waſſer oder aus Quittenhbonig (MrAdpeiı) 
mit Waſſer vermifcht. (W iegand.) 
HYDROMETER, eine Erfindung Baume’s und 
Nicholfons, der «8 A zur Unterfudhung des fpes 
cififden Gewichts feſter Körper, der Mineralien ıc. bes 
flimmte. Es ift eine im Wefentlichen ber Kabrenheitfchen 
ähnliche Senkwage, die aus einem oben und unten zus 
gerundeten Gylinder von weißem Bleche beſteht. us 
dem Mittelpunkte des obern Endes fleigt ein Meffings 
draht, der an feinem Ende eine Heine Blechſchale trägt, 
und gegen feine Mitte hin mit einem Seilftriche bezeichs 
net ift, grade aufwärtd; um unter der Gchale mehr bes 
feftigt zu fein, tritt er mit feinem Ende in einen Fleinen 
bier angelötheten Hohlcylinder. Am untern Ende des 
boblen Cylinders hängt mitteld eines aufgelötheten und 
gabelförmig gebogenen Meffingbrahts ein umgekehrter ko⸗ 
nifcher Behälter entweder aus Blei, oder an feiner Spige 
innerhalb mit Blei beſchwert. Statt des Eonifchen hat 
v. Amim (in Gilbertd Ann. d. Phyf. ıc. I, 4. Taf. 
VII. $ig. 6.), um die Correctionstafel entbehrlich zu mas 
hen, ein cylindrifches Gefäß vorgefhlagen. Das Ins 
ſtrument muß, fich felbſt überlaffen, im Wafler aufrecht 


ſchwimmen, und ein Theil von feiner Röhre emporras 


gen. Zu Verſuchen legt man in die Schale foviel Bes 
wichte, bis der Feilftrich die Waflerfläche berührt. Ge⸗ 
fegt nämlich, das befländige Gewicht, womit das Inſtru⸗ 
ment in dem Waſſer bis auf den Feilfirih einfinkt, fei 
800, man habe aber zu dem zu unterfuchenden Körper, 


3. B. zu einer Silbermünge, noch 334 Gran Gewicht 


zulegen müffen, um dad Hydrometer bis auf den Punkt 
finten zu maden, fo wird das abfolute Gewicht der 
Münze 466 fein. Nun legt man diefe in dad Eimerchen 
unter dem Gylinder, und verfentt es in das Waſſer, fo 
wird jest die Münze ıc. weniger wiegen, als außer dem 
Waſſer, dad Hybrometer über den Strich aus dem Wals 


ſer hervorfchauen, und man wird noch zulegen müſſen, um 
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HYDROMETRA 
es auf den vorigen Punkt einzufenlen. Das Zulegegewicht 
zeigt: daß Quantum des von dem Sitberftlide weggedrüde 
ten Waſſers, oder den flatt deffen eingenommenen Raum 
an. - Diefer Berluft fei 45 Gran; man dividire damit In 
das abfolute Gewicht (466), fo wird man das fpecififche 
Gewicht der Münze = 10,355 finden. 

Diefes Hydrometer. 1äßt ih nicht nur zu allen Mes 


tallen, Mineralien xc., weiche viel ſchwerer ald das Waſ⸗ 


fer find, ſondern auch zu folden gebrauchen, weiche ſpe⸗ 
cifiſch leichter als ſolches find; im legten Falle ſucht man 
dieſelben mit einem Pferdehaar an dem untern Gimers 
en & befeſtigen, und fließt fie in dieſes ein, welches 

raht bevedt if, damit fie nicht im Waſſer empors 


Reigen koͤnnen. 


Außerdem laͤßt ſich dieſes Hydrometer nach dem 


Bechſel der Temperatur, nach der Unreinigkeit des manch⸗ 


mal anzuwendenden Waſſers leicht modificiren. Nur iſt 
ſein Gebrauch, da es aus Metall beſteht, fuͤr Saͤuren 
und Salze nicht geeignet, und daher immer noch be⸗ 


ſchraͤnkt. Forſter hat es, nach einem kleinern Maßſtab, 


aus Silber gearbeitet, gegen eine gewoͤhnliche hydroſta⸗ 
tiſche Wage ſehr empfindlich gefunden. (Vergl. Grens 
Journ. der Phyſ. V. Taf. V. Gehlers phyſikal. Woͤr⸗ 


terbuch ıc. V. S. 50 fg. Taf. XXVIII. Big. 2, und. 


meine Beſchreib. der chem. Geraͤthſchaften ıc. [Fürth 
1802). IL ©. 246 fg. Brewflers Hydrometer f. in 
ben Ann. de Ch. et de Ph. T. IX. und in Ding; 
lers polytechn. Journ. N. 1. ©. 10 fg. Baders 
Hydromettograph, f. im Anzeiger der Zeutfchen. 1806. 
Ar. 159 fe.) (Th. Schreger.) 
.  HYDROMETRA (von idwe, Wafler, und urron, 
Gebärmutter), Die Scehärmutterwaflerfucht (Hlydrops uteri); 
f. Gebärmutterwassersucht., | (W iegand.) 

HYDROMETRA Fabricius (Inseeta). Eine He; 
mipterengattung aus der Bamilie Hydrometrites. Fa⸗ 
briciuß zählte He früher zur Gattung Gerris, Latreille 
bat fie befchränft, indem er die. Gattungen Velia und 


'Gerris: davon trennte. Die mefentlihen Kennzeichen ders 


felben find: Der Kopf ift fehr verlängert, fo lang als 
der Mittelleib, und die Augen flchen hinter der Mitte 
derfelben. Linn Melt den Kopf diefer Infecten für den 
Thorax, die Augen für em Paur erhöhte Punkte Je⸗ 
ner iſt nämlich ſehr verlängert, faft walzenförmig, am 
vordern Ende mehr breit und erhöht; diefe aber fieben 
nicht weit hinter der Mitte feitlich in einem Ausſchnitte. 
Die Bühler fiehen an den Seiten, dem abgefürzt Begels 
förmigen Ende des Kopfes eingefegt, find fo lang ale 
Kopf und Zhorar zufammen, viergliederig, fadenfoͤrmig, 
das dritte Glied faſt zweimal fo lang als das zweite, 
das vierte etwas mehr als halb fo lang als das dritte. 
Der Rüffel iſt borfienförmig, wenig gekruͤmmt und ragt 


‚bis hinter die Augen. Der Thorax iſt faft walzenfärs 
mig, in der Mitte durch eine vertiefte Querlinie faft in 


zwei Theile getbeilt, hinter berfelben ſitzen die Fluͤgel⸗ 


decken, welche ſehr ſchmal find, und nicht länger als das 


hintere Std des Thorax, foraß ber eigentliche Hinter: 
leib ganz umbedeckt bleibt. Der letztere ift bei den Männ: 
hen ebenfo breit, bei den Weibchen breiter ald der Ihos 
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HYDROMPHALON 
rax; er erfcheint ber Länge nach iss der Ritte 


an den Geiten in die Hoͤde fleigend gerandet. 


[eat Slieder find faſt gleihlang, am legten nn 
eugungöglieder ziemlich weit vor. Die Beine fi 
denförmig, an Länge nicht ſehr verfhieden. Am! 
chen erfcheint das obere Afterglied faft ebenfo la 


das legte Hinterleiböglied, faſt Tänglichrvieredig 


kildet am Ende ein fiumpfwinkeliged Dreied wit 
zogener Spitze, welde-über das „barumter ficken 
‚Ende ſenkrechte abgeſtutzte untere Afterglied Horzagt. 
Weibchen iſt dad obere Afterglied nicht vid me 
halb fo lang, wie das letztere Hinterleiböglie, 
halbtreisförmig begrenzt, mit einem wagerechten 
Tegelförmigen Dorne, der Aber daB untere am Er 
echt abgeflugte Afterglie 'vorragt. 

Typus der Gattung if: Hiydrometra zug 
Linne-(Cimex stagnorum Linn& Faun. Suee, 
p. 257. No. 971. -Cimex aeus de Geer Im, 
v. ®&ö&e. Tom. III. p. 211. No. 40. tab. 15. | 
25. Gerris stagnorum Fabrzc. Ent. Syst, Ti 

. 188. No. 4. Hydrometra stagnorum Fab 
Ryng. . 258. No.6. Hydrometra stagnerum 
Gen. Cr. et Ins. Tom. IH. p. 131. Sp. 1). 
Männchen iſt fhwarzbraun, ber Kopf am hinter 
fowie auch der Thorax in. der Mitte "braunrotg, d 
ten, Glieder und Schenkel rothgelb, letzterer an der 
fhwarz, die Sihienbeine an der Wurzel beflbraun 
fchnell berumfaufend auf ſtehenden Gewaͤſſem, bi 
in Waldgegenden. D. 
Hydrometrie, f. unter Waszer; vergl. aı 
chanik. 

Hydrometrische Wage (Aräometer), f. G 
Benkwage und Mechanik. . 

Hydrometrischer Flügel, f. Mechanik. 

AYDROMETRITES (Insecta), eine von 
porte gegründete Hemipterenfamilie mit folgende 


zrihen und Gattungen: Bühler fadenförmig, Ta 


wenig fihtbaren Klauen, die in einer Geitenfu 
legtern Gliedes liegen. Krallen nicht fichtbar. 
ſcheide deutlich dreigliederig, Juͤße ſehr ſchmaͤcht 
lang. Waflerbewohnr. - 
. Drittes Fußpaar hinter dem zweiten einge 
1) Fühler borflig. Hiydrometra. 
2) Fühler fadig. 
..a) Füße ſtark. Velia. 
. b) fehr ſchwach. Gerris. 
B. Oberhalb dem zweiten eingefügt. Halobatı 
a D 


HVDROMII (Insecta) nennt Dumerii i 
analytifchen Zoologie eine Familie der Dipterer 
Mund fich‘ in einen platten, vorfpringenven Mi 
längert, an dem zwei deutliche gegliederte Palpeı 
Er zaͤhlt hierher die Gattungen Tipula, Psycho 
roplata, Hirtea, Scatopse. (D. 

YDROMPHALON, HYDROMPHALUS, 
yaror, "Yöpöugaros (von idwp, Wafler, und ö 
der Nabel), die Nabelwaſſergeſchwuiſt, Exon 
ayuosus, eine wäflerige, weiche, ſchwappende, ds 


- HYDROMYRINGA 


Geſchwulſt am Näbel, welche meiſt mit einem 
ober Bauchwaflerfucht verbunden if; f. Nabel- 
wülste, (Wiegand.) 
IYDROMYRINGA, HYDROMYRINX_ (von 
Wafler, und Myrioga oder Myrinx, da8 Trom⸗ 
), ‚die Paukenhoͤblenwaſſerſucht (Disecoea hydro- 
ein waͤſſeriges Grtravafat in der Trommeldoͤhle, 
p mit einem Gefühle von Schwappen und Span: 
fowie mit mangelhaftem Gehör an der leidenden 
welches fich zuweilen in higigen Fiebern und nach 
n Kopffchmerzen bildet. (Wiegand.) 
IYDROMYS Geoffroy (Mammalia), eine ats 
Rageihiere, zuerfi in den Ann. du Mus. T. VI. 
ben. Sie beſteht bis jet bloß aus zwei Arten, 
ms Auftralien. Diele Thiere haben acht Mahl⸗ 
‚In jeder Kinnlade auf jeder Seite zwei, die Länge 
jeden übertrifft die Breite um das Doppelte und 
chmelz Erenzt fih dergeſtalt in der Mitte, daß ein 
nit eine 8s Zeichnung bdarftellen würde, was bes 
I deutlich wird durch zwei ziemlich tiefe Gruben, 
n Raum enifpredhen, der durch die beiden Kreife 
Babl gebildet wird. Der erfle Mahlzahn iſt viel 
als der zweite, der erſte befleht aus drei, der 
aus zwei ungleihen Theilen, welche gleichmäßig 
‚öhle find, die obern Schneidezähne find glatt und 
ylatt, die unten vorm zugerundet. Das Auge 
klein, die Nafe gleicht der der Ratten, die Obren 
irz und zugerundet. Sonft iſt über diefe Sinne 
Thiere nichts bekannt. Die vordern Füße haben 
eben von mittelmäßiger Ränge, fie find frei, das 
nicht durch eine Haut verbunden, behaart, mit 
‚ fpigigen, ſchwach gekruͤmmten' Klauen, mit der 
eines Daumend, auf weldhem, wie bei den Rat- 
n platter Nagek ſteht. Die Dinterfüße haben fünf 
y Tange Zehen, welche bi8 an die Klauen mit einer 
ten Haut verbunden find, die Klauen ſelbſt find 
e an den vordern Zehen. Der Schwanz ift lang, 
mit fehr kurzen einzelnen Haaren befegt, bie jes 
ach der Wurzel zu flärker werden, ſodaß fie gleich 
ine Fortſetzung der Rüdenbaare zu fein fcheinen. 
m Körper fiehen zweierlei Haare; die fogenannten 
sare bilden einen ziemlich diden, fehr feinen und 
mft anzufühlenden Pelz, die Seitenhaare find laͤn⸗ 
eifer und bededen jenen faſt ganz, am Oberkiefer 
fange und ſteife Schnurrhaare. In der Geſtalt 
a diefe Thiere ziemlich unfern Waſſerratten, fie 
wie diefe fi in Uferhoͤhlen aufbalten. 
) H. chrysogaster Geoffroy (Ann. du Mus. VI. 
t, 36. f. A. Desmarest im Nour. Diet. XV. 
I. 2 Mamm. p. 297, 468. Enc. meth. tab. 
10. f. 2. Fr. Cuvier im Diet. des Sc. nat. 
p. 248. Isid. Geoffrov im Diet. class. VII. 
"). Die obere Seite des Kopfes, der Hals und 
chulter, der Rüden und der Obertheil ber Seiten, 
interräden und der hintere Theil bed Schenkel, 
Jaumen und bie Vorderzehen find rotbbraun, die 
die Seite und der Kopf bed Halfes, der untere 
der Schulter, Bruft, Bauch, der untere Theil der 
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‚und an.den oben 


HYDRONOMUS 


Seiten, Vordertheil des Schenkels und bed Gihienbeinek, 
die bintern Beben und die innere Seite der Slieder iſt 


hell roſtroth, der Umkreis des Mundes ift weißlich, der 


Schwanz ſchwaͤrzlichbraun, mit weißem Ende, die Schnurrs 
baare ſchwarz. Es ward -nur ein einziges Individuum 
in diefer Art auf einer Infel in dem Kanal Entre Ca- 
steaux getödtet. Die Länge beträgt einen Fuß, bie des 
Schwanzes 11 Zoll. 
2) H. leucogaster Geoffrey (Ann. du Mus, VI. 
.81. t. 36. f. B.C. D esrnar. im Nouv. Diet. 
V. p. 475. 3, Mamm. p. 297, 469. Eno. meöth. 


-tab, nuppl 10. f. 3. Fr. Cuvier im Dict. des Se, 


nat, XXII. p. 248. e. fig. Isid. Geoffroy im Dier. 
class. VIII. p. 427). Die Schnauze, der Kopf oben 
eiten, die Schultern und ber obere 
Theil der Vorberbeine, der Rüden, die Dberfeiten, der 
Dinterrüden, die Schenkel, der obere Theil des Hinters 
beind und die Zehen find dunkelbraun, mit Fleinen, gem 
braunen, einzelnen Flecken; der Unterkiefer, Kinn, Kehle, 
Bruft, Bauch, untere Körperfeite und das Innere der 
Vorderfüße find weiß, dad Innere der Dinterfüße blaß⸗ 


braun, der Schwanz braun, die Enbhälfte weißlich, Die 


Barthaare find ſchwarz. Größe und Vaterland wie bei vori⸗ 
ger Art, ward auf der Infel Marie gefunden. (D. Thon.) 
HYDROMYSTRIA Meyer Primit. Fl. essequ., 
ift eine noch zweifelbafte Pflanzengattung aus ber natlırs 
lihen Familie der Junceen und der dritten Drdnung der 
fehsten Linns’fchen Glaffe, deren Gharafter in einem 
breiblätterigen, gefärbten Kelche, drei Iinienförmigslans 
zettförmigen Gorollenblätthen, fehr kurzen Gtaubfäden, 
verlängerten Antheren, und einer einfächerigen Kapſel be: 
flebt. Die einzige befannte Art, A. stolonifera Meyer 
J. c., ift eine rankende Wafferpflanze, mit geftielten, faft 
kreisrunden, widerfcheinenden Blättern und weißen, ges 
fielten Bluͤthen. S. Spr. Syst. 1, 145. (Sprengel.) 
Hydroncus, f. Hyderoncus, | 
HYDRONOMUS Schönherr (Inseeta). Cine 
Sattung NRüffelläfer aus der Abtbeilung Erirhinides, 
mit folgenden Kennzeihen: Die Bühler find ziemlich 
kurz, ſtark, die @eißel fiebengliederig, das erſte Glied 
verkehrt eiförmig did‘, das zweite länger verkehrt Pegel: 
förmig, die übrigen fnotig, gegen das Ende nad und 
nad) immer viel dicker werdend, die Keule groß, kurz, 
eiförmig. Der Rüffel etwas verlängert, did, etwaß ge: 
bogen. Der Zhorar fchmal, vorn breit ausgerandet, an 
den Augen lappig. Die Flügeldeden länglih, an der 
Spige verfhmälert, an den Schultern flumpfedig. Alle 
Scienbeine gebogen, an der Spige mit einem flarken 
Haken bewaffnet. Es iſt nur eine Art angeführt: Hy- 
dronomus Alismatis Gylienhall (Insecta Suecica, 
II, p. 87). Diefe Art iſt — mit wehlihgraum 
Schuppchen beſetzt, der Thorax if auf beiden Seiten 
eingedrüdt, die Fluͤgeldecken find verlofhen punktſtreifig, 
die Zwifchenräume zwifchen den Punkten ganz fein leder 


“ artig, die zwifchen den Streifen flah und eben, der 


vierte aber vor der Naht hinten böderig erhaben, Unten 
ift der Körper ganz mit graulicweißen Schuppen dicht 
bedeckt. Die Füße find dunkelziegelfarbig, die außen 
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HYDROPEFLÜSSIGKEITEN — 382 — 


eilförmigen Schenkel an der Spige ſchwaͤrzlich. Findet 
fih -bier und da aud in. Schweden und England auf 
Waſſervflanzen berumfchwimmend: (D. Thon.) 

Hydronosos, Hydronusos, f. Hydrops. 

Hydroparastatae, Akkaophoren, Aquarii, f. Gno- 
stiker. . 

Hydropeltis, f. Brasenia Schreb. 

Hydropericardium (von Üdwep, Wafler, und epr- 
xaodıov, Herzbeutel), die Herzbeutelwaſſerſucht; ſ. unter 
Herzkrankheiten. | 

. Hydroperitonaeum, die Bauchwaflerfucht; f. ımter 

Wassersucht. | " 

HYDROPFLÜSSIGKEITEN (liquores hydro- 
piei), find jene krankhaft vermehrten, oft auch veraͤn⸗ 


- 400 Zheile $tüffigkeiten. 


HYDROPFLÜSSIGKEITEN 


derten ferdfen Gecrete der ferien Membrane um 
Zeligewebed im XZhierorganismus, die entweder mi 
innerer und äußerer, die Naturfräfte. unterfitigende, ' 
neien, der fogenannten Hydragoga, duch Das ı 
Nieren, oder auf dem nädften 2 an gerige 
Stellen mit Hilfe eigener chirurgifcher Inſtrumente: 
Troikars ıc. ausgeleert werben. 
Diefe Serofitäten find mehr ober weniger far 

gefhmadioe » haben ein größereß oder ger 

ewicht, enthalten mebr ober weniger Kofi ( 
mazom) und wäfferige Theile, und mehre ober wen 
fowol fefte Stoffe überhaupt, als animalifdye taöhe 
dere, und mehre oder wenigere Salze ıc., wie folg 
Tabelle zeigt: 








Spec. Peſte Stoffel Zbieri a... * 
Gewicht. | überhaupt. toffe. * 





Des gefpaltenen Rüdgratd . . . - 2 2 1,0070 0,9 
Des Waſſerkopfs; nie in der Hitze gerinnend . . | 1,0067 0,80 
In der Bruftwaflerfucht; in der Lite gerinnend . 1,0121 0,78 
In der Benbeutelwafterfugt; in der Hige gerinnenb | 1,0143 0,75 
In der Sadwaflerfuht - - © 2 2 2 0 0. 1,0085 0,90 
In der Bauchwaflerfucht; in.der Hitze coagulirend 1,0150 084 
In der Eierſtockwaſſerſucht; zäbechocolatebraun . 1,0202 0,800 
In der Dydrocele; in der Hitze geliefend . . . 1,0243 0,8% 
In einer Schilddruͤſengeſchwulſt; in der Hitze coa⸗ 

Hd en 1,0318 u _ — 0,500 
Gegen Blutferum; in der Hige gerinnend . . . 1,0292 10,00 908 | 90,50 0,9% 


Der von Marcet in feinen Analofen (f. Schweigs 
gers Journ. für Chem. u. Phyf. XVII. 1. ©. 53 fg.) 
angeführte Schleim iſt ald Osmazom (unimal, Riech⸗ 
ſtoff) anzufeben; ein Theil ded von demſelben Chemiker 
erbaltinen Natrons war ald mildfaures Natron in ber 
Biüffigkeit, wie folgende neuere Unterluchung eines by: 
drocephalifhen Liquor von Berzelius beweill: Eiweiß: 
ftoff 0,166; Osmazom mit milchſaur. Natron 0,232; 
Natron 0,0285 falzfaured Natron und Kali 0,709; anis 
malifhe in Waffer, nicht in Weingeiſte loͤsliche Materie 
mit einer Spur phosphorfauren Salzes 0,035; Waffer 
98,830. Vergl. die Analyfen hydropiſcher Flüffigkeiten 
von Jordan in dv. Grelld chem. Ann. II. 1801. ©. 46, 
1155 von Wurzer Ebendaf. 1802. 1; von J. Bo⸗ 


ftod in den meb. dir. Abhandl. der medic. Gefelfch. zu 


London, a. d. Engl. mit Ann. von E. Dfann, mit 
Kpf. (Berl, 1811). Ne. VI; von Barruel im Magaz. 


- für die auslaͤnd, Riteratur von Gerſon und Julius. 


1. S. 462 fg.; von Burzer in Gehlens Neuem allg. 
Journ. ber Chem. V. 6. ©. 662; von Biermayer in 
deſſen Mus. anat. pathol. ete. (Viennae 1816). p. 48 2q.; 
von John in deilen chem. Schriften. VI. ©. 113—115 
und in Medels Archiv für die Phyſ. V. S. 429 fg.; 


von Heineken in d. med.⸗chir. Zeitung. 1810. Nr. 19.- 


©. 310 fg.; von R. Hood Ebenbaf. 1822. L &. 107 fg.; 
von Rud. Brandes bei Schweigger a. a. D. 1821. I. 4. 


©. 462 fg.; von Döbereiner Ebendaf. II. 3; von 


* 


W. Meißner Ebendaſ. 1825. XV.; von Dubl 
Ebendaſ. 1825. 3. Heft. S. 127; von Toldefy⸗De 
Ebendaſ. 1826. 8. Heft. S. 365 fg. Dublanc-fon 
ber Stüffigfeit aus dem Bauch eined Waſſerſuͤchtigen 
mehr Eiweißſtoff, ald im Blut und im Eiweiß enty 
iſt. Nach Coldefy⸗Dorly befland eine ascitifche | 
figfeit aus 12 Gran Eiweiß, 13 falzfaures Ratron 
falzfaure® Kalt, 6 zuderiger Stoff, 5 Fettfubfanz 
6 Mucud. Leop. Gmelin und Woͤhler, fowie n 
franzöfiihe Chemiker, Stromeyer und neuerlih $ 
u. %. fanden ebenfalld eine eigene Fettſubſtanz (Ss 
fett) in bydropifhen Flüſſigkeiten. Vergl. O. B. Ku 
de cholestearine eique similibus pinguedinis « 
formis. (Lipsiae 1828. 4.) Die ältern Analpfen i 
piſcher Slüffigkeiten f. in meinem Spec. fluidors 
anim. Chemiae nosologicae. (Erl. 1800.) p. is 
Aus Chevreuls chemiſcher Analyfe der gelben fe 
Flüſſigkeit, welche fi) in den von der fogenannten 
gewebeverhärtung ergriffinen Xheilen findet, fcheint 
vorzugeben,- daß diefed Serum ſchon im Blute 
fei, von demſelben auf eine einfahe Weife ir 
werde, und, wie bei Waſſerſuchten, das farbiofe 2 
ferum ind Zellgewebe gelange. - Aus der Serinnbe 
derfelben läßt fidh entnehmen, wie daß damit ange! 
Bellgewebe hart werben fann, und warum fie beim 
fhneiden in die Haut nicht immer außfließt. 8 


D. Heyfelders Beobachtungen über die Krankh 
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tengeborenen ıc., nach eigenen Erfahrungen in ben 
täten zu Paris.’ (Leipz. 1825.) ©. 22—54. 
| (Th. Schreger.) 
AYDROPHALLUS (von ödwe, Bsaffer, und gal- 
nännliches Glied), eine oͤdematoͤſe Anſchwellung der 
lichen Ruthe (Oedema penis). (Wiegand,) 
HYDROPHAN. Manche Abänderungen des edlen 
bed gemeinen Opals verlieren einen Theil ihres 
sgehaltes, und damit ihre Durchſichtigkeit, ihren 
; und Ihr Zarbenfpiel. Legt man fie in Waſſer, fo 
a fie baffelbe ein und erhalten, fo lange fie feucht 
diefe Eigenfchaften wieder, weshalb man fie Hy: 
nne nennt. Auch durch Einfaugen von erwärmtem, 
lüffigem Wachfe vermögen fie wieder Durchſichtigkeit 
Sarbenfpiel zu erlangen, das nachher mit dem Er⸗ 
verſchwindet, mit Erwärmung wieder erfcheint. 
mit Wachs getränkten Opale find auch unter dem 
na Pyrophane befamt. "  (Germar.) 
AYDROPHASIANUS (Aves). Über biefe Bat 
gibt Wagler nur folgende Andeutung (Iſis, 1832. 
9): „Bu diefer natlirlihen Sippe gehört als Grund: 
Parra sinesis Auct. Die Geftalt der Flügel und 
Shwanzed, der Menge von Lappen am Kopfe ıc., 
als Außere Kennzeichen dieſer Sippe äh zu 
en." | (D. Thon.) 
IYDROPHIDAE (Reptilia), eine von Bote (Iſis, 
I. ©. 982) namhaft gemachte Schlangenfamilie, 
sicher die Gattungen Pelamis, Hydrus, Platu- 
Homalopsis, Xenodon und Acrochordus —88 
(D. Thon.) 
Jydrophila iſt die Gattung Cinclus (f. d. Art.). 
IYDROPHILI (Inzecta), eine Zribus Käfer, aus 
Section der Pentameren, und der Bamilie Palpi- 
s, von Latreille aufgeftellt, mit folgenden Kennzeis 
Schwimmfüße, dad erfie Tarfenglied fehr kurz, 
deutlich, die Maxillen ganz hornig. Sie zerfält 
gende Abtheilungen: | 
DMandibeln an der Spite zweizähnig, Körper halb» 
ugelig oder eifdrmig gewölbt; Thorax immer meht 
weit als lang. 
Bühler fechöglieberig. 
: Fühler neungliederig. 
\. Die Mitte der Bruft kielfoͤrmig, erhöht nach Hin⸗ 
ten fpießförmig verlängert. 
a) Die vordern Zarfen bei den Männchen erweis 
tert. Gattung Hydrophilus (Hydrous Leach). 
b) Die vordern Zarfen bei beiden Geſchlechtern 
einander äbnlid. Gattung Hydrochara (Hy- 
drophilus Leach). 
3. Die Mitte der Bruft ohne Kiel. Gattungen: 
Globaria Hydrobia (Hydrebius et Berosus 
“ Learh), Limnebia (Limnebius Zeach). 
Die Manpibeln am Ende ohne Zähne, der Kör: 
per länglich platt gedrädt. | | 
ı Die Marillarpalpen in ein etwas flärkeres Glied 
endigend. Gattung Elophorus (Hiydrochus 
 Leach). 


Gattung Spercheus, | 
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- DH Die Morilarpalpen in ein ſchwaͤcheres ſpitziges 
Glied endigend. | 

a) Die Marillarpalyen fehr lang. Gattung Hy- 

draena. 
b) Marillarpalpen nicht fehr lang. Gattung Ochthe- 
bius (Hydrous Latr.). 

‚ Alle hierher gehörigen Infecten leben mehr oder we: 

niger im Waffer, und find zum heil gute Schwim- 

(D. Thon. 


mer. . 
HYDROPHILUS Geofroy (Insecta). @ine Kaͤ- 
fergattung aus der Familie Hydrophili. Sie wurde 
von Einne zu Dytiscus gezählt und bat nach ihrer jetzi⸗ 
gen Beſchraͤnkung folgende Kennzeichen: Die Fühler has 
en neun Glieder, find Tolbig, die Kolbe eiähnlich, die 
zwei mittlem Glieder der Kolbe oder das fiebente und 
achte find herzförmig, oder unvolllommen halbmondfoͤr⸗ 
mig, am Ende flumpf, verlängert, gebogen, am andern 
Ende fpigig, mit einem bedeutenden Zwifchenraume zwis 
fhen beiden, das erſte Kolbenglied iſt becherförmig. Die 
Mitte der Bruft ift Eielförmig erhaben, und endet hinten. 
in eine mehr oder weniger lange, fehr fcharfe Spike. 
Die Maxillarpalpen find länger als die Kühler, das legte 
Glied derfelben fürzer als das vorhergehende. Die Tar⸗ 
fen, befonders die bintern, find zufammengebrüdt, an 
der inncın Seite mit Haaren gefranzt, und endigen in 
zwei, meiſtens Eleine, ungleiche, unten doppelt gezähnte 
Klauen. Bei den Männden find die zwei vordern Tar⸗ 
fenglieder in Geſtalt eines dreizadigen Blaͤttchens erwei⸗ 
tert. Das Scildchen iſt groß. Diefe Käfer haben bald 
einen balbfugeligen, oben” gewoͤlbten, unten platten Koͤr⸗ 
per, bald iſt derfelbe länglih, immer mit einer zientlich 
barten Schale bededt, die meiftens glatt if. Der Kopf 
ift herabgebogen und fein vordere® Ende tritt etmus 
Ihildförmig verlängert vor, die Fühler fliehen vor den: 
Augen unter einem Seitenrande des Kopfes, ihre Länge 
übertrifft die des Kopfes nicht, das erfte Glied derfeiben - 
ift groß und gebogen, das folgende iſt etwas kleiner, die 


drei folgenden find fehr kurz und zufammen kaum fo 


lang als das zweite, die vier legten bilden vereinigt 


‚ eine eiförmige, zufammengedrüdte, an der Spitze etwas 


abgefchnittene Keule. Die obere Lippe iſt quer, vorn 
jugerundet. Die Mandibeln find homartig und haben 
an der Gpige zwei Zähne. Die Marillen find am Ende 
eingeſchnitten, die Ginfchnitte faft gleichlang, an ber 
Spige behaart, das Kinn ift groß, faſt vieredig, und 
läuft vorn in die federartigen und behaarten heile des 
Zuͤngelchens aus. Der Zborar iſt quer, vorn etwas breis 
ter als der Kopf, nach Hinten erweitert, dad Schilddyen 
ift dreiedig. Die Slügeldeden find gewoͤlbt, ungerandet, 
und bebeden zwei bäutige, zufammengefaltete Flügel. 

Meyer bat in den Annal. du Mus. d’hist. natur. 
tom. 14 Beobachtungen über die Verwandlungen diefer 
Käfer mitgetheilt, ſowie Über ihre Lebensweiſe. Sie le 
ben theils von andern Waſſer⸗ und Landthieren, naments 
lich auch von Waſſerſchnecken, doch auch und hauptſaͤch⸗ 
lich von Wafferpflanzen. Das vollfommene Inſect findet 
fi in allerlei füßen Gewaͤſſern, beſonders aber in fie 


henden. Es fihwimmen diefe Käfer zwar ſchnell, doch 
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der Dämmerung pflegen fie berumzufliegen von einem 
Waſſer zum andern, und laffen ſich dann oft fogar in 
Dfügen nieder, welche vom Regenwaſſer gebildet find. 
Nah Leon Dufour ift der Darmfanal des H. piceus 


vier bis fünf Mal länger ald der Körper, und bat in 


dieſer Hinficht und in Anfehung feines Baurs viele Ahn⸗ 


lichkeit mit dem der Blätterhörner, welche auch nur von 
Vegetabilien leben, auch fehlt ihnen die Schwimmblafe, 


‚welhe man bei Dytiscus bemerkt. Sie können zwar 
lange unter dem Waſſer leben, müffen aber doch zum 
Athmen mitunter an die Oberflähe kommen, wo fie dann 
die Blügelveden etwas vom Hinterleib abheben, damit 
Die Luft zu den Luftlöchern treten kann. 

Die Weibchen biefer Käfer machen eine Art Neſt 
oder eine feidene Hülle, in welches fie ihre. Eier legen. 


Sie haben nämlich zwifchen den beiden lippenaͤhnlichen 


Theilen, welche am Ende des legten Hinterleiböringes 
fiehen, einen Spinnapyarat aus hornartigen, Fegelförmis 
gen, zwei Linien langen Spinnwarzen zufammengefeßt, 
welche aus zwei Gliedern beflehen und in ein weißliches, 
Durchfcheinendes Haar auslaufen. Zwei andere Pegelförs 
mige, aber fleifhige und ungegliederte Anhängfel ſtehen 
neben den beiden und der fleifchige Theil des leuten Hins 
terleiböringed, der fich ehr ſtark zuſammenziehen und 
ausdehnen kann, auch nah allen Richtungen beweglich 
ift, dient beſonders zur Beförderung der Arbeit des Spins 
nend. Wenn das Weibchen feine Arbeit beginnen will, 
fo ſetzt es fi auf ein. fchwimmenbes Blatt, und indem 


5 fortwährend den Unterleib bin und ber bewegt, fpinnt 


es um deſſen Ende herum auß filberfarbenen Fäden eine 
Art Sad, worin zulegt dad Hinterleibsende fledt. Iſt 
das Infect foweit fertig, bringt es ſchnell den Kopf nach 
Unten, obne die Stellung des Hinterleibed zu verändern, 
und überzieht nun die Wände und vordern Ränder des 
Gehaͤuſes mit einer gummiartigen Slüffigfeit, fodaß man 
nicht mehr bindurcdfehen kann. Dann folgt das Gier: 
legen, welches brei Stunden dauert, wobei ſich der Kaͤ⸗ 
fer. nad) und nad von dem Uhitertbeile ded Blattes zus 
tüdzieht, das Gehaͤuſe ziemlih unvollkommen fchließt 
und damit endigt, daß ed ihm eine Spige gibt, welche 
über dad Waſſer hervorragt. Diefe mag vielleicht dazu 
dienen, Luft einzuführen unb die Gier gegen bie Ein: 
flüffe des Waſſers zu bewahren. Frühere Beobachter haben 
angegeben, daß. ſolche Eierhuͤlſen einzeln auf dem Waffer 
berumfchwämmen, mit der Gpige ald Maft gleichlam nad) 
Dben; es gefchieht die aber nur, wenn fie leer find, 
die vollen flürzen immer duch ihr eigenes Gewicht um, 
und dad Inſect muß fie gehörig befefligen, um dies zu 
verhüten. Diefe Eierhülle iſt eiähnlich, weißlich, die 
Spige dunkelbraun, diefe ift Anfangs auf einer Seite 
platt, wird aber beim Trocknen rund, und zuleßt in gan⸗ 
zer Länge röhrenförmig. An der Wurzel ift die Öffnung 
für den Austritt der Larven, fie iſt mit einigen Fäden 
geſchloſſen, welche mittelö der innen befindfichen Luft 


das Eindringen des Waſſers verhindern. Die Gier, de: . 


sen 45—50 vorhanden find, find Bein, cylindriſch, gegen 
bad Ende ſchwach aufgefchwollen und gebogen, nur zwei 


— 384 — 
nicht ſo ſchnell als die Arten ber Gattung Dytiseus. In 


HYDROPHILUS 


Linien lang, unterliegen aber einer Art bon 


- widelung, fchwellen auf, nehmen eine braume gl 


Barbe an, und man kann die Geflalt der Barden, 
ders die Augen unterfcheiden.. Bald Triechen bie 
aus, fie find um das Doppelte flärker ald das 6 
bewegen fib in allen Richtungen, kriechen mi 
wieder in die Hülfe und fpielen überhaupt um % 
herum, bis fie jih trennen, um ibrer Nahrung m 
geben. Sie ‚find fechöfüßig und ihre Seſtalt if die 
verlängerten Kegeld, binten in eine Spike aullaı 
Der Körper beſteht auß 11 deutlichen weichen Xi 
die Hant ift did, rungelig, fhwarzbraun, mit fehr 
nen fleifhigen Hödern, der Kopf ift faft fo lay 
der erfie Ring, rund, vöthlihbraun, platt, unten 
gewölbt ald oben, und die Larve kann denſelben y 
legen, an bemfelben fliehen zwei kurze, bel 
ſchwach gefranzte Fühler, aus fünf GBliebern befe 
von denen dad erfle fo lang iſt als die beiden « 
zufammen; an jeder Seite des Kopfes fliehen vier ſchr 
längliche, wenig fichtbare Punkte, welche die Aug 
fein fcheinen, der Mund beflebt aus zwei hornar 
kurzen, diden, gebogenen Mandibeln mit einem 
an der innern Seite, die zwei Maxillen find lanı 
faft cylindriſch ſchwach gefranzt, am Ende geflukt, 
vier gliederigen Palpen, an. denen das erfe Glied 
Innen hakenfoͤrmig erweitert if. Das Züngelden 
ſteht aus zwei herzförmigen Stuͤcken, von benm dat 
tere größere bad andere, in zwei ausgerandete Le 
getheilte, trägt, auf dem zwei Eleine zieiglieberige 
pen fliehen. Die Büße diefer Larven find gelb, y 
mengedrüdt gefranzt, und enbigen in eine flat ! 
und ihre Eingeweide find fo kurz, baß fie kam 
über die ganze Körperlänge binausreichen. Gleich 
vollfommenen Infecte fommen auch die Barum Äfl 
die Oberfläche des Waflerd, um zu athmen, fe 
von Wafferinfecten, find aber befonders auf 
ſchnecken ſehr begierig, und haben eine eigene Weiſe 


. felben von ihrer Schale zu befreien, indem fie fi 


ihren Rüden legen und durch Zurücklegen des £ 
drüden. Meyer erbielt indeſſen die Larven auf 
eit lang mit robem Fleiſche. Wenn die Larven fi 


Nymphen verwandeln wollen, fo geben fie an ta 


und graben mit ‚Hilfe ihrer Mandibeln und Füße 
faſt Fugelförmige, ganz.platte Höhle, in der fie 15 
lang ganz zufammengefrümmt liegen, weiche Seflalt 
bie Nymphe behält. Nach ungefähr drei Wochen b 
dad Inſect aus, bleibt aber noch 12 Tage in ww 

Von den zahlreihen Arten erwähnen wir Wei 
größte inländifhe: H. piceus Fabricius Syst. ı 
I. 249. 1. Zerbst eol. 7. 294. 1, Tab. 113. 
Paykull f0..178. 1. Marsham, Ent. brit. @ 
Dytiscus piceus Linne Syst, nat. 2. 664, 1. fa 
764. H. ruficornis de Geer Ins. 4, 341.1. Tab 
f. omm. Über zwei Zoll lang, doch auch Heiner, | 
lich eifönmig, ſchwarz, hinten vetfchmälert, die Ri 
inwendig mit drei Zähnen, die Palpen und Fühle 
gelblich, die Slügeldeden nah der Spige zienlid 
geſtreift, welche Streifen ſich nach Vorn in drei verboſe 
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freifen verlieren, der Bruftliel rinnenfoͤrmig ausges 
vorn flumpf, nad Hinten fpisig, die Fuͤße ſchwarz, 
dern Tarſen pechbraun. Findet ſich faft überall im 
opäifchen Gewäflern. (D. Thon.) 
IYDROPHILUS (Paldont). Auch von biefem 
jefchlechte werden Überbleibfel an mehren Orten ci 
So namentlih im Ininger- Schiefer, in den frans 
m Braunkohlen ıc. (Scheuchzer, Faujas St. Fond ıc.) 
thographiſchem Jurakalke von Solenhofen befigt ber 
einen Abdrud, welcher einen auf dem Rüden lies 
; Hydrophilus, merklich kleiner al8 H. piceus, 
slien: fcheint. Die audgebreiteten Blügeldeden find 
end comtav (von Unten), und von ben Fogen zei⸗ 
Spuren. (A. G. Bronn.) 
IYDROPHIMOSIS (von 3dwe, Waffer, und gı- 
tinfchmären), die Verengerung der Vorhaut um die 
(Phimosis), mit einer Waffergefbwulft verbuns 


| Wiegand.) 

[ydrophis, f. Hydrus. 
Iydrophobie, f. Wasserschen, 
Iydrophora Tod., f. Mucor L. (eaninus Pers, 
juosun Mart,) 
Tdrophorien, f. Deukalion. 
INDROPHORUS Fallen (Insecta). Eine aus 
attung Medeterus gefonderte Zweiflüglergattung 
? Samilie oder Tribus Dolichopoda. Macquart 
weg I. p. 445), welcher neue Arten dazu ents 
gi folgende Kennzeichen an: Der Rüſſel iſt 
‚ dad Gefiht bei Diännchen und Weibchen ziem⸗ 
fit, mit einer erhöhten Querlinie. Die Fühler find 
y kurz, bad britte Glied iſt fehr Bein, eifoͤrmig, 
grifre meiftend lang. Am Ende des Hinterleis 
hen vier Anhängfel, von denen zwei gegen bie 
angefhwollen, die beiden andern borſtig find. 
rſte Zarfenglied iſt kürzer, als ba8 zweite. - In 
ügeln iſt der Außere Mittelnern nach Oben gebos 
Als Aypus kann Hydrophorus jaculus Fallen 

Diele Bliege iſt 14 Linie lang, graugrünlich, 
und Gtim find weißlich, die Fühler fchwarz, auf 
horax flehen drei grüne Binden, bie Süße find 


lich, mit gelben Knien, die hintern Schenkel breit, . 


igel glashel. Sie findet fih, aud in Teutſch⸗ 
emlich häufig an Baumflämmen, und Macquart 
ıB fie ein anderes Inſect mit ihrem Rüffel anges 
hatte. | (D. Thon.) 
YDROPHTHALMIA, HYDROPHTHALMUS 
Swo, Waſſer, und öpFuruös), die Augenwaſſer⸗ 
die Augenhöhlenwaflerfucht, das Waſſer⸗, oder 
a, ober Siephantenauge (Buphthalmus); f. unter 
raucht. . (Miegand.) 
YDROPHTHALMION (von Sdwe, Waſfſer, und 
ılov, Äuglein), die bei-Kacherien fich oft rund um 


gen zeigende bläuliche Aufgebunfenbeit von oͤde⸗ 


n Außfeben; f. Oedem der Augenlider. 
(Wiegand.) 
gdropbthalnun, f. Hydrophthalmia. 
OPHYLAX L. Suppl. Cine Pflanzengat» 
8 der natürlihen Familie der Rubiaceen unb ber 
vel. d. W. u. K. Zweite Section. ALU. 
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AIDROPICA 
erſten Ordnung der vierten Linné'ſchen Claſſe, deren Cha⸗ 


rakter in einem viergetheilten Kelch, einer glodenförmigen 


Gorolle, heroorftehenden Staubfäden, einer zweigefpaltes 
nen Narbe, und einer faftlofen, zweifächerigen, zweiſa⸗ 
migen Beere mit dreifantigen Samen befteht. „Die eins 
ige befannte Art dieſer Gattung, H. maritima L. 
Sn pl. (Sarissus anceps Gärtn. de fruet. L t, 25. 
f. & nah W. Sp. pl.), welche auf Madagaskar und 
in Oftindien wie, hat einen Frautartigen, auffteigen» 
den, wurzelfcplagenden Stengel, eifsrmige, zugefpikte, 
faft fleiſchige Wlätter, moͤnchskappenfoͤrmige, gezähnte 
Afterblätter, und in den Blattachſeln fiehende, himmel 
blaue Bluͤthen. ©. Spr. Syst. I, 410. (Sprengel.) 
HYDROPHYLLEAE. Eine Pflanzenfamilie, welche 

fi von den Asperifolien, zu welchen man: fie früher rech⸗ 
nete, dadurch unterfcheidet, daß fich bei den Hydrophyl⸗ 
leen eine kapſel⸗ oder beerenartige Frucht, reichlicher Eis 
weißkoͤrper, und der ſehr kleine Embryo am Umfange 
der Samen findet. Hierher gehoͤren die Gattungen Uy- 
drophylium L., Eutoca R. Br., Nemophila Bart. 
und Phacelia Mx. (Sprengel.) 
HYDROPHYLLUM L. ine Pflanzengattung 

aus ber natürlichen Familie der Dybropbyleen und ber 
exften Ordnung der fünften Linnö’fchen Glaffe. Ihr Cha» 
rofter iſt folgender: Ein fünfgetheilter Kelch; eine glos 
denförmige Gorolle; beinahe röhrenförmige Nektarien wers 
den burch Laͤngsplatten der Gorolle gebildet; die Staub> 
fäden ftehen heraus; der Griffel iſt zweigefpalten und 
die Kapfel vierfamig. Die beiden bekannten Arten find 
perennirende Kräuter, welche in Nordamerika wachfen.. 
, virginieum T. Sp. pl., mit balbgefteberten Blaͤt⸗ 
ten, deren Beben eiförmigslanzettförmig "und eingeſchnit⸗ 
ten’ gefägt find, und mit Blüthenftielen, welche länger 
ald die WBlattfliele find... Abb. Lam. t. 97. f. 1. 


2) H. canadense L. Sp. pl., mit berzförmigen, fünf: 
‚Iappigs winkeligen, gezaͤhnten, unbehaarten Blättern und 


Blüthenftielen, welche Fürzer als die Blattftiele find. Abb. 
a I. t, '97. ne Y H. appendieulatum M«. ift 
Nemophila paniculata Spr., H. lineare Pursh. = 
Eutoca Menziesii R. Br. und H. magellanicum l.am. 
== Phacelia circinata Jacqu. (Sprengel.) 
HYDROPHYSOCELE (von ödwg, Waffer, Yvou, 
der Hauch, das Blafen, und xrAn, Bruch), ber Waſſer⸗ 
windbruch; ſ. Wasserbrach. iegand.) 
HYDROPHYSOMETRA (vonddwe, Waſſer, puec, 
Hauch, Blaſen, und uiroa, Gebärmutter), eine Anſamm⸗ 
lung von Waffer und Luft in der Gebärmutter; |. Mut- 
terwindsucht und unter Wassersucht. _ (Wiegand.) 
HYDROPICA, unpaffend flatt Anthydropier (se. 
remedia), Mittel, welche gegen die Wafferfucht wirken 
(von avri, gegen, ddownuxds, waflerfühtig, pydropiich); 
f. Hydragoga und Wassersucht. - ( Wiegand.) 
"Hydropiper (‘Yögoninepi), der Waflerpfeffer, Po- 
lygonum hydropiper oder persicarla Linn. (f. d. Art.) 
. Hydropisis, die Waſſerſucht, befonders die Haut⸗ 
wafferfudt (f. d. Art.) 
Hydropit, f. Mangan. 49 
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HYDROPITYON Gärta. fil. (Suppl. Carpol. 

t. 183. f. 2). Cine Pflanzengattung aud der natürichen 
Kamille der Caryophylleen, und der erfien Ordnung der 
ebnten Linnö’fchen Glaffe, welche zum Charakter hat: 
Sinen fünfblätterigen Kelch, fünf abgeruntete Gorollens 
biättchen, dide, Frummbaarige Staubfäden mit herzfoͤr⸗ 
migen Antheren, eine kreisfoͤrmige Narbe und eine eins 
famige Kapfel. Die einzige befannte Art, H. zeylani- 
eum Gärtn. 1. e. (Hottonia indica Z. Sp. pl., wors 
unter aber auch Linnophila gratioloides A. Br. bes 
eiffen iſt), iſt ein aufrechtes, auf Geylon wachſendes 
aut, mit wirbelförmig ſtehenden, balbgefiederten, lis 


nienförmigen Blättern, und einzeln in den Blattachleln 


ftebenden, geftielten Blütben. Abb. Reed. Hort. ma- 
lab. XIL t. 36. Burm. ceyl. t.55. f. 1. (Sprengel.) 
Hydropneumatische Gefässe, f. Mechanik. 
HYDRO PNEUMATOCELE, foviel als Hydrophy- 
socele, der Waſſerwindbruch (von ddwp, Waſſer, nreuna, 
Luft, und xyAr, Bruch). Ä ( iegand.) 
HYDROPNEUMONIA (von ödwe, Waffer, zrei- 
u, Zunge), bie Lungenwafferfucht, die Waſſeranſamm⸗ 
lung im Zellgewebe der Lungen; mit Unrecht aud bie 
Bruftwafferfucht; f. unter Wassersucht. (/Viegand.) 
HYDROPORUS (Inseeta). Eine von Claivoille ges 
grümbete Gattung der Waflerfäfer aus der Familie Fiy- 


_ drocantbari. Sie haben an ben vier vordern Füßen 


die Tarſen bei beiden Geſchlechtern ähnlich, und unten 
fhwammig; fie beſtehen nur aus vier deutlichen Bliedern, 
indem das vierte fehr klein und verborgen in eine Spalte 
des dritten verfendt if. Das Schildchen iſt unbemerk⸗ 
bar, der Körper eiförmig und platt. Sie leben im Als 
gemeinen in Glımpfen bes kalten und gemäßigten Eu⸗ 
ropa's. Sie haben eine länglid eiförmige Geſtalt, ber 
Kopf if etwas weniger breit ald der Zhorar, und bat 
zwei ziemlid große Augen, vor welchen die Bühler fies 
ben, bie etwas länger find ald Kopf und Thorax zus 
fammen. Sie beflehen aus 11 Sliedern, von denen das 
erfte größer iſt, die übrigen aber-unter einander gleich find. 
Die Palpen find fadenförmig und endigen in ein eiförs 
miges, fpigige® Glied. Der Thorax ift breiter ald der 
Kopf, quer, an den Geiten gerundet. Die Slügeldeden 
find an ihrer Baſis fo breit ald der Thorax, werden 
dann gegen die Mitte breiter und endigen faſt in eine 
©pige. Die vier vordern Füße find ziemlich kurz, ihre 


Zarfen befleben aus fünf Sliedern, von denen die drei ' 


erſten ziemlich groß und unten ſchwammig find, das 
vierte iſt Bein und fledt in einer Ausrandung bes drit⸗ 
ten, fobaß «8 Baum bemerkbar ift, indefien das fünfte 
wleder größer erfcheint, mit zroei’ Klauen am Ende, bie 
bintern Füße find länger, ihre Tarſen haben ebenfalls 
fünf Glieder, welche aber gleich deutlich find und ver 
Sröße nach abnehmen. 

Die Gattung ift ziemlich zablreih an Arten, indem 
man an 40 europäifche zählt. Als Typus mag Hydro- 
porus orythroesphalus Fabricrus geiten. ine Linie 
lang, länglich eiformig, etwas gemölbt, ſchwarz, ſchwach 
bebaart, Kopf und Füße roth, der Rand des Thorax 


und der Slügeldeden tunfelrofibraun. Findet fich ziems 


2) 


% 


HYDROPS 
ich häufig in Heinen Baͤchen und ſtehenden © 
fern. O. N 


Hydrops ("Yöewy), Hydronosos ober Hyar 
non, MA pair, die Waſſerſucht (f. d. Ar) 
HYDROPS Wagler (Reptilia), eine von? 
lex aufgeftellte, von ihm im Zeutfchen mit Untedk ! 
elnatter genannte Schlangengattung, dba diele 3 
m Volke ſchon feit langen Zeiten eine gan a 
Schlangenart bezeichnet. Bei gebadhter Gattung | 
die Nafenlöcher oben in befondern Naſenſchildem un 
ben nach Außen in eine Spalte über.: Stirnſcilder 
man drei, das Augenbrauenſchild ift klein, breiedig 
Vorn verfchmälert, das Zügelfchild fehlt, die Augm 
Bein, kreisrund, oberflächlich, Die Pupille krriumd 
Kopf iſt nicht gefondert, der Bausch gefchildet, der Sq 
ift von mittler Länge, allmalig zugeſpitzt, run, bie 
mebe ober weniger zuſammengedruͤckt, kielfoͤrnig de 
ftetig, rundlid, lang, mit rhombiſchen glatten & 
pen; Siftzähne find niht vorhanden. Der Begt 
fagt von dieſer noch befonders: „Dieſe Ringelm 
auf den erfien Blid Prunkaddern aͤhnlich, ſchein 
ber neuen Welt die Stelle ber gleichfalls gern 
Waſſerſchlangen zu vertreten. Sie haben ganz den 
gedrüdten, an den Seiten ber Schnauze abgerun 
vom Rumpfe nicht unterfchiebenen Kopf, die H 
kreisfoͤrmigen Augen, den engen Mund und die bi 
ſtellten Naſenloͤcher derfelben. Ausgezeichnet find ſe 
Die geringe Anzahl von Stirnfchildern. Au dies 
und Hochnaſen haben nur drei Stimfdiler; ik ' 
res iſt bisweilen außer der Regel der Länge nach gi 
So fliehen diefe Schlangen, beſonders die Heq 
felbft nad) ihrem allgemeinen Habitus, ben Ri 
tern ſehr nahe; diefe aber laſſen ſich vom ihnen ı 
ih dur den Mangel eines Zügelfcyildes ieicht 
ſcheiden, ebenfo duch ihre Färbung. Ihr Gym 
auf ber Firfte mehr oder weniger ſtark zufem 
brüdt, bisweilen aber faſt fchneidig, umd gemöhsli 
felbft auf beiden Seiten von größern fechsedigmn € 
pen bedeckt.“ Die Gattung it auf zwei Arten gegii 
1) H. triangularis (Elaps triangularis IV 


‚ in Spix Serpentum species novae, t. 2. f.2.Lı 


Blaß, blaufhwarz, der Rumpf und Schwanz fel 
feitig mit blaffern Ringen, welche auf dem Rida 
blau, in den Seiten roſenfarbig, an dem Baude 
li find. Figinger fagt von diefer Art (fie XD 
888): „Die Deireibung fowol als audy die Ih 
gen überzeugen uns deutlich, daß wir ed mit im 
rietät der vorhergehenden Art (bier der folge), 
bin abermalö mit Pseudoerix annulatus, zu tie! 
welde minder wohlgenährt und hierdurch etwei 
mengelhrumpft war, und ebendeshalb von Bay 
neu erfannt obigen Namen erbielt.' 

.. . H. Marti (a. a. O. Taf. 2. Fig. 1), sba 
violettroͤthlich, mit ſchwatzen Ringbinden, bie gk 
mit weißen Perlen gerandet und unten gefremi 
Über diefe Art fagt Fitzinger (a, a. D.): „Diek 
Martii ift ebenfalld nad Cuvier ein Coluber, und 
nad meiner Anfiht in die Gattung Pseudoer 


HYDROPSALIS — 
ıbroiben, bie ich auf folgende Kennzeichen grümbete: 
lomen seutatum, Cauda non compressa, Oculi 
icales, Rostrum rotundatum. Was die Art bes 
t, fo thut ed und leid, felbe als längft befchrieben 
men zu müffen, fie ift ganz ficher Elaps annulatus 
reider, oder Coluber Thalia Daudin (Pseudoerix 
alatus Mihi), und bie von Schneider zu gering ans 
bene. Schwanzfchilderzahl 20 rührt hoͤchſt wahrfcheins 
von einem Verſehen ber. Die Abbildung iſt gut, 
d nad) einem Weingeifteremplar colorirt." Es bes 
t aber Wagler (Natürliches Syſtem der Amphibien, 
170) dagegen in einer Anmerkung zur erftern Art: 
efe Sattung, von welcher ich feit der Bearbeitung 
Spirifhen Schlangenwerkes viele und fehr reine 
nplare gefehen habe, unterfcheidet fi) von EI. mar- 
buch einen nad) Proportion kürzen Körper, durch 
geringere Anzahl von Ringen (EI. triangul. hat 54 
ıpfs und 18 Schwanzringe, El. martii 65 Rumpf 


24 Schwanzringe ıc.). Fisinger behauptet ferner (Ifis, 


>. ©. 887), El. martii fei mit Schneiders Col. an- 
tas (Daudind Col, Thalia) identifch, allein Schnei⸗ 
fagt, feine Schlange habe 20 Schwanzichildchen, wäh» 
ich deren an- meinem El. martii 74-76 zähle. Die 
othefe, Schneider habe fich wol Im Zählen der Schwanz: 
chen geirrt, beweift nichts.‘ Neben diefe Schlangen 
vielleicht ber Elaps Schrankii im Spirifchen Schlan> 
sere ald Sippe geftelt werden" Es iſt nicht zu 
beiden, ob der Ausfpruch Fitzingers auf der Anficht 
Driginalen beruht, deren fi) nad dem von ihm 
mitgetheilten Verzeichniß In der kaiſerl. koͤnigl Samm⸗ 
zu Wien wenigfiens keine befanden. SIR anders 
Synonymum richtig, To if Boie in feiner Revifion von 
send Syſtem (Ifis, IX, S. 530) über die Gtellun 
e Art im Syſtem zweifelhaft. D. n. 
HYDROPSALIS (Ave). Eine von benjenigen 
elgattungen, welche Wagler nur angebeutet hat, bes 
Sharakterifiif man daher auch nur mit feinen eigenen 
ten angeben Tann, und der Zeit überlafien muß, gb 
de Aufnahme im Syſtem verdient ober nicht; benn 
einzelne unterfcheidende Merkmal ift doch wol kaum 
Hg genug, fie vom Caprimulgus zu trennen. Gie 
mfgeführt in der Iſis XXV. &. 1222, und es 
; bort von derfeiben: „Character universalis Capri- 
gi; cauda profunde furcata, reetrice utrinque 
ma elonga a. Species: 1) Hydrops. Azarae 
zoulevent à queue en oisenu Azar., Caprimul- 
fureifer Yieillot, Caprim. psalurus Temminck, 
sol. 157. 3 158. 2). 2) manurus (Caprim. 
urus Vieill. Nouv. Diet. X. p. 239), Hy rope. 
ras erfcheint in Paraguay mitten im Winter (nie 
jahre oder im Sommer), fliegt befländig uͤber dem 
ſer der Slüffe und an deren Ufern bin und ber. Bei 
wung ber Slugrichtung breitet er die langen feitlichen 
un des Gchwanzed wie die, Klingen einer Schere 
A D. Thon.) 
Hydropterides Linne, f. Rhizospermen Spr. u. 


andolle. 
HYDROPTILA Dalmann (Inzecta), eine zu ben 
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Neuropteren gehörige Gattung, aufgeftellt in Dalmanns 
Analecta entomologiea p. 26, von Latreille mit Unreht 
unter Plicipennes gerechnet, da Dalmann ausdruͤcklich 
erflärt, daß fie grade durch bie hintern nicht gefalteten 
Glügel von Phryganea abweichen. Die Kühlge find von 
der Länge des Körpers, genau fabenförmig, an ber Spitze 
nicht dünner, mit gleichgroßen querftebenden Gliedern. 
Die Palpen find nicht länger als der Kopf, ſchwach und 
ziemlich glatt. Die Flügel find ſchmal, faft langettförs 
mig, fpisig, flark gefranzt und nicht gefaltet. Die bin 
tern ienbeine find gefranzt und boppelt zweifpornig. 
Beim erſten Anblide gleicht das Inſect eher einer Motte 
al8 einer Phrygaea, doch gebört es nach dem Baue ber 
Palpen, nad der Bebedung der Flügel nur mit Haas 
ren, nach dem Wohnorte bei und Über dem Waſſer und 
nah bem Habitus offenbar in bie Nähe der legten 


aftung. 

Es iſt nur eine Art bekannt, Hiydroptila tineoides, 
0.0. D. Taf. 3, 2: 1.2.3.4. Sie it braun, Kopf, 
Fühler und Füße bläffer, die Flügel find braun, etwas 
behaart, die obern mit zwei weißen Binden und einem 
dergleichen Endpunkte. Die Geſtalt if ganz die einer 
Heinen Motte, die Groͤße kaum bie der Tinea cydo- 
niella Fabricius. Der Kopf ift Eraus behaart, auf 
dem Scheitel weiß, an ber Stimme ſchwar Die Augen 
find halbkugelig, ziemlich groß, ſchwarz. Bei der flarten 
Behaarung ded Scheiteld iſt nicht zu beflimmen, ob 
Yunktaugen vorhanden find ober nicht. Die Fühler find 
bloß, etwaß_glänzend, an ber Spige ſchwaͤrzlich, unges 
fähr mit 26 gleichen Gliedern. Der Thorax iſt graus 

behaart, der Hinterleib blaß, etwas glänzend. Die 
find weißlich, die vordern Schenkel etwas bräunlich, bie 
vordern Schienen find an der Spie gefpornt, die bins 
tern grade, gefranzt, vor der Spitze ſiehen an ihnen 
zwei Domen, von denen ber innere größer iſt, an der 
Spitze felbft fliehen zwei Heinere. Die Zügel find nie: 
bergebogen, die Adern in ihnen verlofchen, kaum bemerk⸗ 
bar, die vordem find fchmal, faſt lanzettfoͤrmig, ſtark bes 
baart, am Vorder⸗ und Hinterrande gefranzt, braun; 
auf ihnen fleben zwei weiße haarige, etwas glänzende 
Binden, gleichweit von einander entfernt, die äußern oͤf⸗ 
ter unterbrochen, zwifchen beiden in ber Mitte ein weis 
er Punkt, ein anderer an ber Spitze. Dieſe Zeichnung 
zeibt fich aber leicht ab. Die untern Flügel find Feiner, 
Vanzettförmig zugeſpitzt, nicht gefaltet, braunbaarig, überall 


Mar gefranzt, die Franzen des Hinterrandes doppelt fo 


lang, ald der Fluͤgei breit. Dieb Imfect findet ſich auf 
dem Berge Kinnelullen an den Ufern des Wenerſees in 
Schweden, zum Theil bäufig über dem Waſſer fliegend; 
auch warb es zu Stodholm gefunden. (D. Thon.) 
Hydropyretos, f. Sehweissfieber. 9 
HYD ale An Cora Waſſer, und ORG 
ode), die Hodenwaſſerſucht eocelo aquosa, Hy- 
FR — f. unter Gesehlechtstheile und Was- 


ersucht. (Wiegand.) 
HYDROROSAT, unrichtig auch Hydrosat, Hy- 
drorosatum, Hydrorosaton, ‘Yögopöcazor, 


ein Aufguß 
von Rofenblättern (Infusum rosarum) zellen ficy die 
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Alten beſonders in hitzigen Fiebern theild zur Abkühlung, 
theils zur Stärkung bebienten. Suweilen wurde mit bies 
fem Aufguffe noch Zucker gekocht, ſodaß er die Gonfiftenz 
eined dünnen Zuderfafted erbielt. (Wiegand.) 
BHYDRORRHAGIA, HYDRORRHACHIS, HY- 
DRORRHACHITIS (von Hdwe, Wafler, und gayıs, Rüds 
rat), Spina bifida, die Rüͤckgratswaſſerſucht; |. unter 
Wassersucht. (W. Fepand.) 
HYDRORRHODINON, ’Yögoggödıvor, “ gopd- 
dıvov, ein Waſſer mit Rofendle vermifcht, weiches bie 
ten tbeil6 um Erbrechen zu erregen, theild um abzukuͤh⸗ 
len gaben; Galen wandte ed aud nad ‚Vergiftungen, 
befonders wenn nad bem Erbrechen Brennen im Mas 
gen zurldblieb, an. | (Wiegand) 
drorrhöe, f. Ophthalmia. 
HYDROSACCHARUM, das mit Zuder verfüßte 
Waſſer, dad Zuderwafler; auch ein Zuderforup. 
| (Wiegand.) 
HYDROSALPINX (von Sdwe, Wafler, und oal- 


rıy&, Trompete), die Waſſerſucht der Fallopiſchen Röhs 


ven; f. unter Geschlechtstheile und Wassersucht. 
Ä (W ierand.) 
HYDROSARCA und das Diminutivum Hiydro- 


aarecidium (von ödwe, Waffer, und baͤot, Fleiſch), meifl 


gleichbedeutend mit Anasarca (allgemeine Hautwaſſer⸗ 
ſucht); bei M. A. Severin eine Geſchwulſt, die zugleich 
Waffer und eine fleifhige Maffe enthält (Hiydrosarco- 
cele); f. Hyposarca, Hyposareidium, audy unter Was- 
sersucht., (Wiegand.) 

Hydrosareidium, f. Hydrosarca. 

H ROSARCOCELE (von ide, Wafler, vüpE, 
Fleiſch, und x7An7, Bruch); der Fleiſchwaſſerbruch, die 
Anfammlung irgend einer (wäflerigen, blu gen oder eis 
terartigen) Slü igteit welche fi zum Sleifchbruche (Sar- 
cocele) gefelt; 1. Fleischbruch. (Wiegand.) 
HUydroaat, Hydrosatum, ſ. Hydrorosat., 

HVDROSAURUS Wagler (Reptilia), von ödwe, 


Waſſer, und oaüpos, Eidechſe. Eine Eidechfengattung 


(Wagler, Gpflem der Amphibien, S. 164). Die Ras 
fenlöcher ſtehen feitlich, faft auf der Schnauzenkante, der 
Spige näher, auf der Oberfeite des Körpers ſtehen kleine, 
bachziegelförmig liegende, einfache Schuppen. Der Schwanz 
ift auf der ganzen Rüdenfeite zufammengebrüdt, bie Zähne 


- find ſchwach, am Rande gefägt. Als Arten werden ans 


ezogen: Tupinambis bivittatus Kuhl (Seba 2, t. 30, 
.2. t. 90. £.2). Tupinambis variegatus Daud. (Lae. va- 
rin Shaw. Nat. Mise. 83. /V hite, Journal, 253). Die 
erfiere Art rechnet Boie, dem fie genauer bekannt zu fein 
fheint (Jfis X VI, 205), zu Tupinambis, ſodaß alfo 
die Gattung wol noch einer genauern Unterfuchung bes 
barf, um zu befleben, um fo mehr ald Wagler, wie ed 
fheint, blos dieſe erſte Art vor fi) gehabt hat. (D. Thon.) 
HYDROSCHEON (von Sdwo, Waffer, und baxeor, 
Hodenfad), Hydroscheon diffusum, bie wäfferige Ges 
ſchwulſt bes Hodenſackes (Hydrops anasarca . scroti, 
Oedema scroti aquosum); f. unter Geschlechtstheilo 
und Wassersucht, Wiegand.) 
Hydrosiderum, f. Eisen, 


Hydrosis, ſ. Hidrosig. 

Hydroskop, f. Hydrometer. 

Hydrostatica Latreille (Blafenqualien), [. 
sophorae. 

Hydrostatik, f. Mechanik. 

‚HYDROSTATISCH. Die damit zufanma 
ten Artikel, als H. Druck, H. Goldwage, H, 
pumpe, H. Lungenprobe, H. Wage, ſuche m 
ter den einfachen Worten, welchen Hydrostatisek 
fegt ii. Hiydrostatische Presse, f. Auflösungg 
H, Quallen (Biafen ulm), f. Phhyssophorae, 

. Mechani 


den Begnift, von H. 

HYDROSTEON (von Sdwe, WBafler, uud ö 
Knochen), die Kuochenwaflerfucht, eine Anfammisı 
Waſſer in und um Knochen; f. Knochenkraskheit 
Wassersueht. | (Wie; 

HYDROSTOSE, HYDROSTOSIS, eine 
beit der Röhren, befonderd Der Schenkelknochen, 
Markzellen flatt mit Mark mit einer feröfen Fi 
3 ef m und * —* ren fd. Di 

gteit ift der bydropifchen (f. Hy üssigkeiter 
analog, trübe, kleberig und gelbgrünlich von Farl 
enthält, außer vielem Wafler, mehr Schleim: u 
weißfloff, als jedes andere Serum, audı freies u 
bundenes falzfaures Natrum, und Kohlen⸗ und Phe 
fäure mit Schwefel und Kalt. (Th. Schr. 
Hydrosalphurate, f. Schwefel. 

Hydrotechnik, f. Mechanik. 

Hydrotellarsänre, f. Telluar. 
| ydrotheologie, f. Beweife das Daſei 
tes im Art. Gott. ſe ſur 

Hydrothionsäure, ſ. Schwefel. 

HYDROTHORAX (von söwe, Waffe, w 
as, Bruftfaften), die Bruſtwafſerſucht (Eiydro 
ris); f. Wassersucht. (I 

Hydrotiea, f. Hidrotica. 

Hydrous, f. Hydrophilus. 

Hydrox de, f. Oxyde. - 

_ ,HYDRUNTUM, eine Stadt auf der DA 
Galabrien, im Gebiete der Galentiner, ehedem | 
dann zömifche Golonie und Munieipium, mit ei 
ten Hafen, aus dem man gewöhnlich nach Gpim 
ſchiffte. Die Griechen ſchrieben “Ydoous, Hydra 
her Rame fi daber aud bei den Lateinem fine 
cero, Epist. lib. XVI. ad Tironem, ep. 9) & 
jegige Otranto in der Provin, Terra d’Otrante 9 

HYDRUREN, HYDRURES, HYDRUBET 
fonbers Dinallen, ju Wien Klee, or af 
on allen, zu feften em. (Th. Sch 

Hydrurgie, f. Wasser. v ( 

Hydrurus _4g., f. Coseochloris Spr. 

—— er (Reptilia). Eine 

engattung, welche noch keinesweges geboͤri 
ie Alten verſtanden unter Hydra ar —* 
haupt eine große Schlange, namentlich aud eu 
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frontali antico ') sitae exterius in fissuram excur- 
rentes; abdomen scutellis hexagonis obtuse biea- 
rinatis, notaei Squamae parvae contiguae puntio 


in medio prominulo, dorsi rhombeae, laterum he- 


xagonae. (Corpus versus caudam intumescens; tela.) 
Asia. Species: «) Corpore fasciato: Disteira do- 
liata La:ep. Ann. etc. 4) Corpore ‘non fasciato: 
Hydrus Valakadyen. H. Boie. 2) Hydrus (Hyder). 
Nares et cauda Hydropheos; squamae imbricatae 
notaei carinatae, gastraei earinati laeves, parvae, 
ovatae, reliquis non majores. (Tela; trunci .pars an- 
terior gracillima, posterior incrassata,) Asia. Spe- 
cies: a) Corpore fasciato: Hydrophis nigroeinctus 
Daud. ete. #) Corpore non fasciato: Hydrus sehi- 
stosus Daud. 3) Enhydris (Glatthyder). Nares et 
cauda Hydropheos; squamae parvae, imbricatae, 
laeves, ovato-rhombeae, gastraei in margine cilia- 
tae; reliquis latior. (Truncus teres; tela.) Asia, 
Speeies: Hydrophis cyanoeinctus Daud. Platurus 
Latr. (Plattſchweif), Cauda Hydropheos; naren late- 
rales margine inferiore seutelli; caput supra ac ga- 
stiraeum scutata; cauda subtus scutellata; squamae 
notaei imbricatae, laeves. (Truncus aequalis; tela.) 
Asia. Species::Coluber laticaudatus Linn. Mus. etc. 
Pelamis Daud. (Pelamyde). Caude Hydropheos; 
nares superae in angulo postieo interno scuti fron- 
talis; caput supra scutatum; corpus totum squamis 
contiguis, laevibus tectum. (Tela.) Asia. Species: 
Anguis platura Linn. Cuvier ftellt Hydrus ald Haupts 
gattung auf, und zwar nach Schneiders Angabe, . doch 
mit der Bemerkung, welde auch oben ſchon erwähnt 
wurde, daß nicht alle von Schneider aufgenommene Ars 
ten wahre Hydren find. Als Untergattung fiellt er Hy- 
drophis, Pelamis und Chersydrus auf. Die Leiose- 
lasma und bie Disteira Lacep. Ann. da Mus. IV. 
fallen nad ibm auch in das Untergefchlecht Hiydrophis, 
und er glaubt fogar, baß le&terer der Hydrus major 
Shaw. T. 124 fel. Er betrachtet fie gleichfalls als gifs 
tige Schlangen der indifhen Meere mit mehren Marils 
larzähnen, denn er fand nicht, wie Fitzinger, baß bie 
Pelnmis und die Disteira unſchaͤdlich feien, fonbern vers 
gewiflerte fich, daß ihre Giftdrüfe und Giftzähne denen 
der Hydrus und Bungarus ähnlih find. Den Aipy- 
sure (Aipisur) Lac&p. Ann. di Mus. IV. konnte 
Guvier weder finden noch beraudbringen, was es fein 
fol. Nah Boie's Revifion ift die Aufzählung der Ars 


ten folgende: 


1) Pelamis bicolor Schneider (Nexboa quam- 
querholle seu serpens rara mexicana, cauda lata, 
Seba, Thes, Tom. II, p. 86. tab. 77. f. 1. Anguis 
platura Linn. Syst. nat. ed, 12. T. L p. 391. Ser- 


_ Pent à queue applatie et dos brun. Yosmaer Mo- 


nogr. f. 1. Anguis platuros Gmel. Linn. Syat, nat. 





...D Die Wafferfhlangen haben eigentlich blos zwei Stirn 
ſchilder, denn die vordern Stirnfehülder find die nach Oben hinges 
rüdten Rafenfchiiber, weiche nur, zu Bolge ihrer Lage, Stirnſchil⸗ 


ber genannt werben können.‘ 


Tom. I. ?. 4. p. 1122. La Plature Laceo. Ha 
nat, des Serps. Tom. II. p. 454. Nalla- 
am. Aussel nat. hist. of Ind. and Coromani. 
Vol. I. p.47.No. 41.1. 41. Hydrus bieolor. Schn 
der Hist. Amph. Fase. I. p. 242. Plattſchwaͤm 
Blindfchleiche oder zweifarbige Waflerfchlange Beechſten 
Lacepede, Naturgefchichte der I. vierfüß. Thien 
Schlangen. Th. V. ©. 155. Taf. 15. Fig. 2 Li 
drophis à queue obtuse. Hydrophis platura La 
Hist, des Rept. Tom, IV. p. 197,- zum 2Zbeil. | 
Pelamide bicolore. Pelamis bicolor Daudin Hi 
nat. des Rept. Tom. VII. p. 366. t. 89 et Tom. 
t. 60. £. 31. Black-Backed Hydrus, Hydras bieol 
Shaw. Gen. Zool. Vol. IIL P. I. p. 56.10 
Hydropbis Pelamis Oken Naturgesch. T. il. P. 
. 279. No, 3, Zweifarbige Pelamis, Pelamis bi 
or Merrem Syst. Amphib. p. 138. No. 2). $isin 
gibt als wefentliche Kennzeichen dieſer Art an: Der K 
mit neun, Schildern in vier Quexreihen (2. 2. 3.: 
bie Schuppen des Rumpfes neben einander liegend, gl 
Schuppen am Bauch und am Schwanze, der Schu 
mißt über der ganzen Lange. Die arbe if o 
fhwarz, unten gelblih, daher in der Geile ein gel 
Streif, der fih auch in Weingeifte lange erhält, | 
Schwanz ift gelblich, (war gefledit. Der Aufenth 
fih in Afien. 
2) Pelamis obseurus Dauctin (Kalla Shoo 
sun Aluss, sel. nat. hist. of. Ind. and Corom. Se 
Vol. H. p. 9. No. 8. t.8. L’hydrophis obscur. P 
drophis obscurus Daudin, Hist. nat. des Rept. 
VII. p. 375. Hydrophis  obsourus Cuvier, je 
animal, T. U. p. 74. Nota 4 Schwarzblaue | 
Pelamis obscurus Merrern, Syst. Amph. p. i: 
No. 3). Fitzinger und Wagler vereinigen dieſe mit ! 
folgenden Art als zwei Varietäten, dagegen Ruflıl, R 
rem, Daubin, Cuvier und Boie fie als verfchiebene Arten! 
trachten. Da Ruſſel fie fo genau beobachtet hat und il 
übrigend die Gelegenheit wurde, bie Thiere fogar ieh 
big zu beobachten, fo muß man ihm wol folgen. B 
ler rechnet uͤbrigens die Art zu Hydrophis, inger 
Leioselasma. Bei Cuvier fleht fie ebenfall unter B 
drophis. Der Kopf if Hein, eiförmig, oben un ı 
den Seiten platt, der Oberkiefer länger als der uni 
die Zähne find Fein und ſpitzig, auf jeder Geite Hi 
im Oberkiefer ein Giftzahn. Die Augen find kreiten 
Bein, und liegen auf-dem Scheitel; Hals und Kat 
find cylindeifh, der Bauch kielfoͤrmig, die Schuppa i 
rund, dachziegelförmig, über einander legend, ekielt, 4 
Hals iſt blaͤulichſchwarz, mit gelben uerbfi ‚N 
Rüden iſt ebenfalls bläulichfchwarz, mit hellern Bine 
binter den Nafenlöchern fteht ein gelber Fleck, ein anderer We 


ter dem Auge, und bie Länge ifl Drei Fuß. Diefe Schlay 


findet fi in dem Salzwaſſer eines Fluffes nahe I 
Salcutta in Oftindien, der bie Gegend von KBengalt 
theilt, ben die Engländer Sunder-Bunds nennen. 6 
ſchwimmt mit vieler Leichtigkeit, bewegt fich ‚aber mil 


ſelig auf dem Lande und ſtirbt im füßen Waſſer. 
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‚ Hydrophis chloris (Shootur sun Russ. nat. 
f Ind. and Corom, Serp, Vel. II, p. 8, No.7. 
L’hydr. chloris, Hydr. chloris Daud, Hist. 
es Rept. T. VII. p. 377. t. 90. Hydrophis 
: Cuv. Rögne animal, T. II, p. 74. Nota 4. 
ngige Pelamide. Pelamis chloris Merrem, Syst. 
p. 139. No. 4), Der Kopf ſehr Hein, länglic, 
nd an ben Seiten platt, die Kiefer flumpf, gleich- 
Siftzähne wie bei voriger Art, die Zähne ded Uns 
8 ſehr Mein, nach Hinten gebogen, der Bauch 
die Schuppen ?ielförmig, bachziegelförmi ‚ über 
2 liegend, auf dem Rüden eiförmig, fon 
wf dem Bauche viel ſchmaͤler, die allgemeine Farbe 
lau, auf Schwanz und Bau etwa 60 hellgrüne 
nden, welhe um den Hals ganze Ringe bilden. 
nge drei bis vier Fuß. Diefe Schlange findet 
-denfelben Orten, wie die vorige und bat biefelbe 
veife. Sie fcheint eierlegend, lebendig gebärend, 
Ruffel fand in dem Bauch eines Weibchens zwei 
bildete Junge und ein,nicht auögefchliffenes Ci. 
‚, Pelamis major Shaw. Hier fcheint eine große 
rung zu befleben. Fitzinger führt diefe Art unter 
ıttung Disteira mit folgenden Kennzeichen und 
ymen auf. Kennzeihen: Kopf mit neun Schildern 
Querreiben (2. 2, 3. 2.), Schuppen des Rüden 
einander liegend, ſtumpf, gekielt. Bauchſchildchen 
', Rumpf, gekielt: 200, Schwanzſchildchen: 50, 
nz ir der ganzen Länge. Oben biäulichweiß, mit 
Taargbraunen, auf bem Rüden breitern, auf bem 
: fhmalern, bisweilen zifammenfließenden Quer 
n. Synonyme: Anguis laticauda Linz. Mus. 
rid. Tom. Il. p. 48. Anguis laticauda Linn. 
nat, ed. 12. Tom. IL p. 392. Laticauda imbri- 
Laurent. Syn. Rept. p. 110. No. 241. Serpent 
ue applatie et à annsaux /osmaer, Monogr. 
Anguis laticauda Gmel. Linn, Syst. nat, T. L. 
‚p. 1121. Coluber laticaudus,. Var. #. Gmel. 
Syst. nat: T. I. P. III. p. 1107: Anguis Xi- 
Hermann Tab. aff. p. 269. Serpent à large 
Valmont de Bomare, Dict; d’hist. nat. 
? lanesolee Lncep. Hist. nat. des Serp. T. IL 
9. Tatta pam. Russ. nat. hist, of Ind. and 
nand. Serp. Vol. II. p. 49. No. 44, t. 44. Hy- 
fasciatus Schneider, Hist. Amph. Fase, I. p. 
250. Breitſchwaͤnzige Blindfchleihe oder banbdirte 
Mhlange Bechſtein. Lacepede, Naturgelch. der 
. vierfüß. Thiere und Schlangen. Bd. V. ©. 149. 
15. ig. 1. L’hydrophis a queue lance&olee. 
»phis laticauda Latr. Hist. nat. des Rept. T. 
. 195. L’Enhydre dorsale. Enhydris dorsalis 
Hist. nat. des Rept. T. IV. p. 266. La Pe- 
e fateite. P-lamis fasciatus Da:d. Hist. nat. 
tept. T. VIE. p. 362. L’enhydre dorsale En- 
s doraalis Daud. Hist. nat. des Rept. T. VII, 
5. Le Plature de Laurent. Platurus Lauren- 
aud. Hist. nat. des Rept. T. VII. p. 230. L’Or- 
ıamillaire. Anguis mamillaris Daud. Hist. nat. 
tept. T. VII. p. 340. Short Hydrus, Hydrus 
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treißs . 


‚Arten. Im leydener Mufeum flebt diefer 
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eurtus Shaw. Gen, Zool. Vol. III. P. II. p 558. t. 124, 
Great Hydrus. Var. Hydrus major. Var.? Shaw. 
Gen. Zool. Vol. III, P. il. p. 559. Rlueish Hydrus. 
Hydrus caerulescens Shaw. Gen. Zool, Vol. III. 
P. Il, p. 561. Fasciated Hydrus. Hydrus fasciatus 
Shaw. Gen. Zool. Vol. III. P. II. p. 563. Hydro- 
his laticauda. Cuv. Regne animel, T. II. p. 75. 
‚ota 4. Shawiſche Pelamide. Pelamis Shawii Mer- 
rem, Syst. Amph. p. 139. No. 5. Bandirte Pelamide. 
Pelamis faseiatus Alerrem, Syst. Amph. p. 139. No. 7. 
Scharfrüdige Gpittule. Enhydris curtus Merrem, Syst. 
Amph. p. 140. No. 10. Tatta Bloedauge Typhlops 
mamillaris . Merrern, Syst. Amph. p. 158. No. 3. 
Bitinger bat nach den vorftehenden Synonymen nicht 
weniger als fünf von Merrem aufgeführte Schlangen» 
arten in eine vereinigt, ob nad wirklicher Anficht, läßt 
fi nicht entfcheiden; indeflen führt er Disteira fasciata 
in dem Verzeichniffe der Schlangen an, welche fi in 
dem kailerl. koͤnigl. Gabinet in Wien befinden. Dage⸗ 
gen find die ſaͤmmtlichen Arten indiſcher und namentlich 
javanefifcher Schlangen; daher man auf der andern Geite 
wol Boie recht gut Glauben ſchenken kann, wenn er bie 
bier vereinigten Arten als befondere betrachtet, um fo 
mehr, als er Ruffel für fi hat, der, wie fchon erwähnt 
die meiften lebend beobachten Eonnte. Boie fagt von der 
erſten Merremfcben Art, Pelamis Shawii Merrem (Hy- 
drus major Shaw Gen. Zool. Ill. p. 558. t 124. 
1Herm. tab. affin., p. 269. Schneider, H. Amph. D. 
p. 250. ?Enhydris dorsalis Latreille, Rept. IV. p. 206), 
welche er mit Shaw Pelamis major nennt: „Die ers 
wähnten Varietäten find jedoch wahrfcheinlich verfchiebene 
rt H. Brug- 
mansii fehr nabe und unterfcheidet ſich hauptſaͤchlich durch 
die mehr oder weniger rhombiſch fechsedigen Schuppen, 
welche indgelammt ſchwache, abgeflumpfte Kiele haben, 
und zwei Kiele auf der Schuppenreibe auf der Mitte 
bed Bauches, wodurd eine Laͤngsfurche gebildet wird, 
deren auch Shaw gedenkt. Die Abbildung bei Letztern 
iR fehr gut.” Bon Pelamis fasciatus gibt Boie an, 
baß er beftimmt eine eigene ‚Species fei. fiber Enhy- 
drus curtus und oaerulescens. läßt er fich nicht weiter 
aus, flellt aber beide nicht zu Pelamis, fondern zu Hy- 
drus, betrachtet fie folglich ſogar ald der Gattung nad 
verfhieden von ben erfigenannten Arten; bei Boie aber, 
dem bie Bergleichung fo vieler indiſcher Schlangen nad 
natürlichen Eremplaren zu Gebote fland, iſt denn doch, 
faum anzunehmen, daß er ein und bdiefelbe Art in vers 
fihiedene Gattungen gebracht baben würde. Was ends 
li das legte Synonym betrifft, fo ziebt Boie baffelbe 
zu einer ganz andern Art, nämlich zu Hydrus gracilis. 
Solche Widerſpruche und Verwirrungen koͤnnen nur durch 
genaue Vergleichungen vieler natinlicher Cremplare, am 
beſten lebender, entſchieden werden, und wir hoffen, daß 
Boie in der Erpetologie «de Java dieſen Gegenſtand 
naͤchſt andern Dunkelheiten aufklaͤren werde. Vergl. 
H. gracilis. 
58) Pelamis chistosus (Hoogli Pattee Russel, 
Nat. hist, of Ind. and Coromand. Serp. Vol. II. p. 11. 
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No, 10. t.10. L’hydrophis ardoise. Hydrophis schi- 
stosus Daud, Hist. nat. des Rept. T VIE. p. 386. 
Hydrophis schistosus Cuu. Regne animal. 1 IL p. 
74. Nota 4. GSchieferfarbene Pelamide. Pelamis schi- 
stosus Merrem, Syst. Amph. p. 139. No. 6), De 
Kopf Fein, länglich, zugerundet, ſtumpf, ber Mund Hein, 
die Augen oval, ‚ber Bauch kielfoͤrmig, ber Schwanz et⸗ 
was ſpitzig, die Schuppen eiförmig, auf dem Rüden 
kielt und dachziegelfoͤrmig liegend, an ben Seiten glatt, 
ein, eiförmig, bachziegelförmig liegend, und glatt am 
Bauchliele, der Kopf fhwarz, der Schwanz blau, bie 
Seiten und. der Bauch blaß, leberfarben, die Länge un⸗ 
gefaͤhr drei Fuß. Sie lebt ebenfalls unweit Galcutta in 
einem ſalzigen Fluß und ſcheint ſehr giftig zu fein, ins 
dem ein von ihr gebiffener Vogel in fünf Minuten flarb. 
Gattung Hydrus. ” 

.. D.H. spiralis Shaw (Spiral Hydrus. Hydrus 
spiralis Shaw, Gen. Zool. Vol. 11. P. H. p. 56%. 
t. 425. Hydrophis spiralis Cuv,-Regne animal, T. Il. 
p. 73. Nota.4, Schiefe Chittula. Enhydrie spiralis 
Merram, Syst, Amph..p. 140. No. 9), Mertem gibt 
als Kennzeihen an: Der Schwanz unten fehuppig, die 
Schuppen ciförmig, der Mücken ſehr fcharf gekielt. Der 


Rumpf iſt zufammengebrüdt, der Bauch flumpflantig,. 


der Schwanz beträgt 5, nach Figinger „+ der Körpers 
länge, er ift ſehr breit, ſcharf gerandet, fpigig. Der 
Kopf iſt ſchwarzbraun, der Körper gelblich, mit ſchwarz⸗ 
braunen, auf dem Rüden ſchmaͤlern, in.eine Längsbinde 
‚zufammenfließenden, auf dem Bauche breitem Querbins 
ben, und eine Reihe herunter brauner Sieden auf dem 
Bauche. Das Vaterland ift unbelannt, wahrſcheinlich 
aber auch in Aſien zu ſuchen. 

2) H. caerulescens (Saw, Gen. Zool. HI. p. 
661. Merrern, Syst. Amph. p. 140. Enhydris eae- 
rulescens).. Der Schwanz unten fhuppig, die Schup⸗ 
pen fechdedig, abgebrochen gelielt, Rüden und Bauch 
flumpflantig. Vaterland: Oſtindien. 

3) H. doliatus Shiddil Russel, Nat. hist. of 
Ind. and Coromand.. Serp. Vol. UI. p. 14. No. 12, 
t. 12°), Disteire cerclee. Disteira doliata Lace- 

ede, Mem. sur plusieurs animaux de-la nouvelle 

ollande. Annales du Mus&e nation. d’hist. nat. T. 
IV. p. 199, 210. t. 57. £:2. Disteira :doliata Oben, 
Naturgesch. T. IM. P/II: p. 234. No. e. Hydro- 

hus doliatus Cuvier, Regne animal. T. IL.p. 74. 

ota 4. Geringelte Chittule. Enhydris doliatus Aler- 
rem, Syat. Amph. p. 140. No. 11). Der Kopf abs 
geflugt, mit neun Schildern, ber Rumpf fpindelfärmig, 
ber Schwanz breit, eiförniig, beträgt ein Sechötheil der 
Körperlänge nach Merrem, über ein Achtheil nach Fitzin⸗ 
ger, die Schuppen des Rüdens neben einander liegend, 
ſpitzig, flumpf, gekielt, die Bauchfchilder doppelt, gekielt, 
ie har gelblihweiß, mit fhwarzen, bisweilen zuſam⸗ 
menfließenden Querbinden. Das Vaterland: Afien, das 
indifche Meer, auch Auffralien. J 


2) Boie haͤlt dieſe fuͤr eine beſondere Art. 
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4) H. laevis. L’aipysure lisse. Aipyserı I 
vis Lacepede, Mem. sur plusieurs animanx &% 
nouvelle Hollande. Annal. du Mus. nation, di 
nat. T. IV, p. 197, 210, t. 56. Aipysurus las 
Oken, Naturgesch. T. III. P. II. p. 234. No,e H 
drophis laevis Cuvier, Regne animal. T. Ip) 
Nota 4. Glatte Ghittule. Enhydris laevis Merre 
Syst. Amph. p. 140. No, 12. Der Kopf Ben, ı 
13 Schildchen bededt, der Naden ausdehnbar, bee 
ald der Kopf,. die Schuppen glatt, rautenförmig, 
Schwanz nah Merrem ein Achttheil, nach Fipinge ! 
Dr der Körperlänge betragend, febr zufamm at, ı 
kehrt eifoͤrmig, ſtumpf. Die Farbe lichtröthlichbeaun, | 
gefleckt. Findet ſich im Meere bei Neubolland. 

5) H. nigrocinetus. Kerril Pattas Russ. \ 
hist. of Ind. ‘and Coromand. Serp. Vol. IL p. 6: 
6. 1,6. L’hydrophis A bandes noires. Hydro 
nigrocinetus Daud, Hist. nat. des Rept. T. V. 
380. Hydrophis nigrocinotus Cuvier, Regee ı 
mal. T. II. p. 74. Nota 4. Schwarzringige Chitt 
Enhydris nigrocincetus Merren, Syst. Amph. p.i 
No. 13. Leioselasma nigroeincta Fiizinger). | 
Kopf Mein, laͤnglich, ſtumpf, oben ſchwach gewoͤlbt, 
10 Schildern, au den Seiten abgeplattet, die Rafe 
cher vertical und zugerundet, der Mund weit, bie Kie 
gleihlang, bie Augen feitlich), der Hals breiter ab 

opf, der Rüden zugerundet, Der Bauch kielfoͤrmig, 
Schwanz kurz, die Schuppen bachziegelfitmig, über ı 
ander liegend, eiförmig und glatt, auf dem Halfe 
tielt, an den andern Theilen Ereiörund, in den Se 
und am Bauche, bedeutend breiter unter dem Bauch 
unter dem geſchildeten Schwanz. Auf dem Rüdın 
vengrün, der Bauch gelb, 58 blaͤulichſe Bi 
um ben Körper, neun um den Schwanz, die Laͤnge 


drei Fuß. Sie findet fih ebenfalls in Dſtindien mt 
fehr giftig, ‚ein non Ihe in den Schenkel gebifiene ! 


gel flarb in: zehn. Minuten. 

- 6) H. cyanocinetus Chittul, Aussel, Nat. } 
af Ind. and Geromand. Serp. Vol, IL p. 10. No 
t:9. Hydrophis. cyanocinetus Crevier, Regne ı 
mal: T. IL p. 74. Nota 4, L’hydrophis & ban 
bleues, Hydrophis : cyanocinctus Daud. Hist. ı 
des Rept. T. VII. p. 383. Blauringige Chitiula 
hydris eyanocinctus Merren, Syst. Amph. p. 1 
No. 14. - Leioselasma cyanoeincta Fitzinger. | 


Kopf Bein, länglih, zugerundet, ſtumpf, enwas br 


ald der Hals, mit neun Schildern, ber Mund klein 


‚Hals cylindrifh, der Rumpf oben rund, unten 


bie Schuppen Hein, glatt, dachziegelfoͤrmig uͤbe einan 
liegend, eiförmig, größer unter dem Bauche, Train 
an den Seiten, der Schwanz nah Merrem „r, A 
Fitzinger 1'5 ber Länge betragend. Sechszig heilbl 
Ringe ſind durch andere gelblichweiße von einander 
ſchieden, die Länge iſt fünf Fuß. Das Vaterland 
das der vorigen. Sie iſt ebenfalls ſehr giftig, ind 
ein gebiſſener Vogel in acht Minuten flarb. 

6) H. striatus (Leeioselasma stri&ee. Leio 
lasma striata Lacepede, Mem. sur plusieurs anima 


f 
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a nouvelle ‚Hollande.  Annal, da Mas. Hation. 
t. nat. T. IV. ' 
ma striata Oben, Naturgeseh: T. III. P. II. p. 


Nota 4. Hydrophis striatus Cuvier, Regne 


al. T. II. P. 74: 
rdris siriatus Merfem; Syst. Amph. p. '141. 
15). Die Schnauze abgeflumpft,’ auf dem Kopfe 
Schilder In vier Querreiden, der Rumpf Tpindels 
ig, mit. rautenförmigeh, geliehen Schuppen; die 
hſchildchen glatt, der Schwanz zufammengebrädt, 
und unten ſcharf kantig, gleichbreit,; "hinten. abges 
t, unten geſchildet, nah Merrem —— Fitzin⸗ 
der ganzen Länge betragend.“ Der: Kopf ſchwaͤrz⸗ 
der Körper gelblich, auf dem Mülfeh Kine Reihe 
r ſchwarzer runder Flecken, welche biäweiten zuſam⸗ 
ießen. Vaterland: bei. Auftralien. 
7) H. gracilis Shaw (Kadell Nagam Aussel, 
hist, of Ind. and Coremand. Serp. Vol. II. p. 
No. 13. t. 13 °). Siender Hydrus: 'Hydrus gra- 
Shaw, Gen. Zool. Vol, JII. P. H. p. 660.: Dühne 
le Enhydris gracilis Merrern. Syst. Amph. p. 


No. 16. 

h. p. 158. ta pam. Russel, Ind. Serp. p. 
4 Anguis —— Daudin, Rept.- VIE. 
0). Nach Ruſſel der Kopf fehr Mein, 'auf dem 
rzgefaͤrbten Körper 58 weiße Ringe, welche auf det 
des Rüdens eine ſchmale Stelle haben, und auf 
Schwanz unterbrohen find. Die Länge ‘9%. Zoll, 
Schwanz 2 Zoll. Das erſte Paar der Kopffchilder 
fig und in bemfelben die Nafenlöcher, das zweite 
von bderfelben Geflalt, aber Pleiner, das Wirbel 
ſechſsettig, die Hinterhauptfchilder ſo lang ald die 
m zufammengenommen, oval, vom zugefpiät, bins 
men dreieckige Feine Schilder. An der indifchen 
iſte gefangen. RKuſſels Kadell-Nagam weicht ganz 
ber Barbe und auch fonft, fie if fchlefergrau, an 
Seiten gelblich‘, mit eftier breiten, gezaͤhnten, ſchie⸗ 
uen Laͤngsbinde, daber wol offenbar eigene Art. 

3) H. Valakadyen (Russel, Nat. hist. of Ind. 
„oromand. Serp. Vol: II. No. 11. p. 13. t. 11. 
ira Russelii Fitzinyer). Die Mundwintel find 
efee Art fonderbar eingezogen, der Wirbelſchild lan⸗ 


ota’4. Rielfefinsgige. Chittule. 


. 


mig, und bildet: bios hinten einen foigen Winkel, - 


wigen Kopffcilder wie bei Goluber. Zwei hintere 
in vorderer Augenrandſchild. Die obere Rinnlade 
er breit ald die untere, Keble, Rüden und Bauch 
abrupt carinirten Schuppen bekleidet. 
300 unter der Keble deginnt eine hin und wieder 
wocene Laͤngsreide von Schuppen, die etwas grös 
8 die des Körpers, mühe abgerundet find und eine 
wei Kiele baden. An der pipe des Schwanzes 
ıgefpigted Schild. Drei fehr tief lebende Tempo⸗ 
(der. Die Nafenlöcher Reben in bei vordern Stirn⸗ 
m. Das Vaterland iſt Afien und das indiſche Meer, 


mebar. Die Barbe iſt oben ſchiefergrau, unten 


hweiß. 





Boie Hält dieſe für eine eigene Art. \ 
xvti.d. u. R. Bmeiie Secien. XI. 


393 


p. 2985-210:'t, 57. 8-1. Leio- 


m lops manimillaris Merrem, Syst. 
at 


Drei bis, 


HYDRUS 


: 5.9) H. Brugmansiüi. H. Boie (Iſis XX. ©: 554). 
Körper fHindelförmig, vom Kopfe nicht abgefchieden, im 
der Mitte aber um das Dreifache ſtaͤrket. Obere und 
untere KRinnladen von gleicher Breite. Gin vorderer und 
ein -hinterer Augenrantfeild, ein Temporalſchild auf jeder 
Seite, der nicht ganz dad Ende des Hinterhauptfcildes 
erreicht. Hinter dem After eine Art von Ginfänärung. 
Der Schwanz bis auf. die Die von einigen Linien coms 
primirt. Schuppen der Keble nicht carinirt. kaͤngs 
dem Bauch eine Reihe ungekielter, ſchmaler Schilder, die 
gegen den Schwanz in Schuppen uͤbergeden. Augen ſehr 
fein und .weit nach Hinten ſtehend. Dieſe Art findet 
fih in dem Mufeum zu Leyden. Boie gibt das Vater⸗ 
land nicht an, es ift aber wahrfcheinlich Indien. 

9) H. atriedpillus Aeinwardexib.).. Cine Art 
mit geielten Schuppen, auf der Reiſe dieſes Welchrten. 
nach den molukkiſchen Inſein auf dem Meer unweit Bor⸗ 
neo gefangen: Eine weitere Beſchreibung hat: Boie nicht 
gegeben (Iſis a. a. D. S. 554). DE 

- 40) H. carinatus: Quvirer: (ib.), Diefe Art findet 
fi im parifer'Mufeum. Auf der Mitte des Bauches 
fleht eine Reihe Schuppeh ,- welche in der Mitte einen 
Dom haben. Auf der oberri Seite des Koͤrpers fü 
nur vorn carinlite Schuppen borhanden. :- .; F 

Galtung Plauureaæass. : 
4) P. fasciatus Dauctin tColüber latieaudatus 
Linn, Mus: Adolphi Frid. T. L p. 31. t. 16. £.1. 
Colaber laticandatun Irrın: Syat.: tat. ed. XH, T. L 
p. 383.- Läticauda seutala I,nurent. Syn. 'Bept. p. 
109: No. 240. - Coluber laticaudatus Gmelı: Kaas 
Syst. nat. T. I P. IE p. 1107. Colüber latisaudar 
tus T’hunberg, Diss. 1''Mür. ndt. acad. Upsal. p. 11. 
Coluber laticaudatus Gray, Philos. Tiansact; Le 
Serpent -argeiqueue d’4:ibenton,: Eneycl.: m&thod, 
Le: Serpeht large-yueue' Bonndierre, Ophiol. p. 44, 
Nö, 103. € 20. f. 36. La Queue plate Larepede, 
Hist. nat..des Serp. T. V. p 194. Hydrus eolubri- 
ins’ Schneider, Hist. Amph, Fasc. I. p. 283. Breit 
ſchwaͤnzige Natter Bechſtein, Lac&p&de’s Raturger 
ſchichte der eierlegenden vierfüß. Ihiere und Eclangen. 
Bbı III. ©. 368. Taf. 20. Big. 1. La Plature fasciee. 
Piaturus faseiatus /atreilic, Hist. nat. des Rept. T, 
IL p: 286, f. 5. T. 57 185. Le Platuro fascie, Pla 
tarus fasciatus Yaucdın,' Hist. nat. des Rept  T. VIL 

: 226. ..85. f. 1. Colubrine Hydrus, Hydrus co- 
Tebrinus Shaw, Gen. Zool. Vol, IL P. IK p 3 
t. 123. Platurus colubrinus Oten, Naturgesch. . . 
III. P. I. p. 232. No. 1. Le Plature à handen. Be 
turus faseintus Cuvier, Rögne animal. T. Il. p.:82. 
Bandirter Breitſchwanz. Pandurus fasciatus Alerrem, 
Syst. Amph. p. 142. No 1). Der Kopf mit neun 
Scildern in vier Querreihen (2, 2. 3. 2.), die Schup⸗ 
pen des Ruͤckens über einander liegen, glatt, der Gawanz 
über J der ganzen Länge betragent. Der Kopf’ auf dem 
Scheilel rotbbraun, an den Beiteh. gelblihweiß, der KL 
per oben blaͤulichgrau, unten: gelblihweiß,. mit: rothbrau⸗ 
nen Querbinden. Vaterland: Afien und ſoe⸗ Dee. 
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| vg. Die Arkadier zählen, daß gt, bis 


fage verfolgte Pan mit. Liebe Pie 





HYDRUSA — 34 — 


In Waglers Iconen Aumphibiorum findet fi noch 
sin Hydras melanarus abgebil (D. Thon,) 
dsus, Hydra —S —— ©. 
HYDRUSA war ein Heines Giland- o * atti⸗ 
ſchen ie Axona gegenüber. Strabo IX. 98.. 
—— 
HYDRUSSA: if ein MNanu, der, wie Jiuine AM 
20,.22) meldet, von Einigen den cykladiſche 


GCeos, Andros und Tenos beigelegt "wurde. —E 


lc was dieſer Name nicht von der Waſſerfülle vdeo- 
esca (üdnp), fonden von ben Waſſerſchlaugen üdpos 


wel ödea), die ben. Juſeln befchwerlih waren, ent 


k (Kanngiesser.) 
„. Hronunpes, wi weit empmpden, se 
mit: Pan, dem arkadiſchen ‚Hirt ⸗in n⸗ 
pi gewöhnlichen 
eder oder Dirtenmelobien auf ‚feiner fiebenröhrigen 
5 in. Melpeis ( Singart) augeft geblafen '). und 
vom Mänalos fich oft hören laffe ?), und eigenen 
bun ber Syringe Be o eich Homer und 
Por derſelben ſchon erwähnen ), ach einer Local⸗ 
Najgde- Syrinx, wel⸗ 
de bis aun den mit Schilfrohre bewachſenen Fluß Bas 
don in Arkadien floh, und dieſen um Rettung ihrer Uns 
ſchuld flehete. Ihre Schweſtern verwandelten fie in 
Schilfrohr. Der Läfterne ſchuitt zum Andenken an dies 
Abenteuer einige Btenge! ab, blies dinein und lieblichere 
Toͤne, als bie ber Nachtigall ) Körte..er’). Kr erfand 
die Byinge und weihete fie dem Vergnügen. ber Hirten 


Durch Wald, Thal und Zuften. degng biefe. Diufit, und 


wann man fie börte,: tanzten im. Walde hie Damadıpm 

benj‘ om Ufer des Blüffe die Zonen P). 1(Schinched 
durabad, f. Hydrahad; 

u ELLIUM war ein Stadien. an dem obern 


PR. des Männders, wo fih früher ein. * über 


dem Fluſſe befand, Niketad —*— . 102) armaͤhnt be: 
feibe ‚bei Gelegenheit ..eines Ixeffent ———— 

qu 14477 Scham Watatzes ‚die Titten ur He 

ſchiug, unter ber Reglerung des Kaiſers Mannel Komne 

mi Ghun Ag ieoner * 
"Hyelographie, ſ. Hyalographie. u 1* 

MVXREN — BStotehades der⸗Roͤmer VgJoſel⸗ 

ppe dus vier Inſeln beſtehend, im itelanbiſher 

‚der Stadt Hyared‘ & kbkr'uınd Deren Rhede 

bi din. @ie beiden un chen nach Dfien. Porque⸗ 

Colt, Bagncan, Dort kevant oder Titan, und bes 


aus nadten ent "of obne Baͤume und nut 

ig —** aber die. Orange: waͤchſt hier wild; und 

hi nannte! man fie fruͤher Goldinſeln. Nut: die Und 
Sein, Inſeln, Vorquemalich, ‚Port Goog nut Levant, 

- (Kinehn. ) 


B.ınız 


welche, and Bons haben, vd! bewehati“ J— 





m zu Bau. von, ru 1 2 
a4, Scut-Hara, 3 278, Big Lin. OR in Pan, 16. 
d, Metam. I,° 689 sg’ Wo‘ vu Firgil. Ecl: 1. u ©. 
a Servius F LAon.Toin. V: p.10 6) Enenꝰ enſten 
Bi ohiſen Eh Veit ägt ruiefen ⸗ el nicht. - G vb ge. 
a One: anna. on. Die 


. autbomenifchen Gebiet 


3.1. X, gi. 


HYETTOS 
YERES, Gtadt und ‚Hauptort eines ( 


in, Feroneifencnt von Zoulon des feamzöfiihen. 


partements. Sie ijegt am Gihbabhange der Gi 
des Manres und ging Stunde vom Meer entiem, 
am Abbapge ‚eines 5 Belfens, sheild am Fuße de 
unter 43° 7’ 23° und 23° 48’ 1” oͤſtl Länge von 
Sie iſt fer ſchleot — ſebe daße 
ihre mildes Klima jie 
große. * vor Fegmden — ne 
fehs autgedehnten Sartens und Dbftbau. 
zieht man fehr viele Gitionen, Pomeranzen, * 
sen, Granaten, Oliven, und treibt Damit einc 
hreiteten Handel. Der Garten Filles 5. B. trigt 
jährlich ay 24,000 Stanten ein. Die Zahlen 
ner hettagt nach Bricuib⸗-de⸗Becgb 7630. Dei Re 
in der Näbe die Rhede von, Dyäres.. (Kl 
HYES. ‚urbe bei Einweihung in die (eb 
R vftcrien in her Schluſßfoxmel "Evoil Sapoi! 
zung! angewendet, und, ſo Dionyfos ang Rı 
nylod genannt, ba Bochart) ſchwerlich Recht ya 
er dieſe Worte aus dem Semitiſchen ableitet, un 
du Feuer, Licht Werfen, Moch anders {ef 
Ise?) die Vedeutung. Dieſen Beinamen des D 
het, man von der Söttermuiter Hye), aub 
Regen, der —— am Dionyfosfeir ſich 
wollen *). Diefer fernen Ableitung bedarf eb « 
weil die Griechen deu Dionylos Fon als Derm de 
ten Natur "Yyo nennen, und ex felbft beißt fo all 
vater‘). Dielleiht iß er auch von n fen en P 
neu, ben Hpaden, fo genannt °). an nenst au 
öußgsng (oder ülrıos) "Yns, umb meint, daf.£ 
“Yig 35 „unterfchiebe fo o genannt worden ’).. (‚Sch 
HYETIOS, üfro;, Regenfpender, wat ! 
nannt, und bat als folder feine Geburtskätte ı ( 
Sebirgt Tmolos *), und in Arophonies Hain a 
ma el Hyetosko fk —— 
a meier, y P>. es 
HVETTOS 6 — wer ein Der in 
a 
e N 
host aus einem rohen Steine beftanb, j 
ten: und fanden biey Di „uns Dei a * 
& Drchommenus 


Her 





iches Ramens ie tete 3 
—* weil er —*8** An er iu 12 m Die 


Frau angetro er es ermordet hatte, Drchomen⸗ 


‚ihm ein S ver} worauf Hpetios dein 


benannte Darf * ephamuſs merkt an, deß 

Doettot Aspledon genannt bäkten, vielleicht, ' 
inwohner Aöpieband wegen Woſſerman geis ir 

verlaffen und nad Doanos gezegen waren. I 


X, 24, .36, nn 

— —— — ** 
1).Caa.L.c. 1 1, 
. p. CXXVU. NER rn ung; 
<e leid, p. ».D * er ten." Bj —ã— A 
aenom. i uidas 
zer, Symbol. 3. Bo. S. 86 unterſcheidet fo. 
6) Pass. IX, 


*) Joh. Lyd. de mer, * J— 
IRA KaRLE n.E Lu ı:- 


HYETUSSA 


IYETUSSA war ein: Elland im iacifäin' Meerd, 
üfle Kariens gegehlißer. ‚gelegen. "Plin. V, 31. 
(Kann —— 
DFIABMG BMG ber: PR 
3 Venud, Velen Namen und B = 
eben der Anftab verbietet"). (Schincke,) 
Iygden et ;f Higde —A 
Iy gea U f. , J 
Iygenus, ſJ. ginus, de In.. 
Iygiastik, Hygieine, f Ditwesf: mo. 
IYGIRIA (‘Yylaıa) ' und die —8 
eſundheit, 94 —— Je, Athe⸗ 
) dee Dichter Ariphon rg: "Bodo ne in iſt 
ind gluͤcklich,“ wird von’ der Gefunden ſelten ers 
* erſt dann die Geſundheit nach Ihrem wahren 
e, gefhdt st, wenn fie Krankheit ‚unterbrochen und 
1e inficht wieder —T8* bat: aber kommt 
Jeilgott Asklepios bie fegnende Hypiela als Tod» 
! wollen Rechte zu, "och fie bet den Athenie 
Ein Orphiſcher Hyinnus *) macht fie sur 
2 rilgotteß I gericht, biefes nicht nad 
ewöhnlichen Genealogiſiren der Dichter. Won einer 
x oder Gattin des Asklepios willen die aͤlteſten 
r ebenfo wenig als vom, feiner Ayotbeofe: ' Homer 
in den untadeligen Arzt,‘ und Hefiod Eennt ihn 
icht. Diefe Eure mihige & ealogie entfpann 
ft mit, feinent Einteitt in die Goͤtlerre * mit 
erbreitung ſeiner Verehrun 
laͤßt fi nicht ficher beſtlmmen. Giemend von 
deien *) behauptet, fchon 53 Jahre vor Troja’s 
ung babe marl ihn verehrt, und Daufonias *) laͤßt 
08, Machaons Sohn, dem Sroßvater einen Tem⸗ 
men. Die Homeriden befingen ihn je als Gott”), 
das leuchtet aus Allem hervor, ein jüngerer Bott, 
Ideen das Alterthum Asklepios und feiner 
r verfinnlichte, eine fo befchränfte wol nicht ®), 
iickler gibt, "daß unter dieſem Namen die Yorzüg> 


4 \e 


warmſprudelnden Quellen fi dußernbe Gefunds 


oder Heilluft, die von der Sonne ausgehe und 
em Gewaͤſſer der Hochgebirge fih verbinde, In 
mland anerfannt und verehrt worden fi. Uns 
n die Erſten, welche die Kräfte der Natur erforfchs 
md zus Erhaltung oder Wiederherſtellung der Ge 
it anmwenbeten und anwenden lehrten, der befons 
Berebrung würdi 
einigungen, u afbungen, kuſtrationen nicht bloß 
der Religion, fondem aud der Befundheitspflege 
‚ und Herafles fih ſchon durch warme Baͤder 


Fiöle. - Mal. 7. . 


Nicht "Yyefa,. 
77 van FA 
ad. 


“ee ey, a. Bür 'Yylam fprechen 
. Herodian bei Hermann, 

er. gr. Te p. 907° 8* Phavorin. Of. Porsori Ad- 
. 116. Die femit. Etymologie von 3, Hiph. near] 
‚ — arß mad Ehe feht der "ar 6,9 von very ſehr nad. 


thos des Adkulap. & 2) 3 
vr. 20. * 758 Sr ausan. I, 29, 
mat. lib. ] 6) 11, 11, 6. n Hyma I- 


KVIL- 5) Sidien Hakulon. @. 1 


Bahn x lefe begons - 


Alte Nachrichten beftätigen, 


HYGIEIA 


ftactte, die hm Athena entſpringen ‚ließ 95 und daß die 
Tempel des Heilgottes theild an warmen. Quellen, iheils 
an andern Bädern und Heilquellen der Vorwelt angelegt 
warten. Aus den beitenden Quellen tauchte gleichſam 
der Heilgott auf, und die erſten ngen 
un fe ine Tochter. Heilende Quelle, deren Werth 
Namen. der Tochter gebor * 8 und —— 
fe fi  geßrduchen, ‚, waren be befie Arzt ber 
Natur. Im der Nähe von —2*8 — Quellen weihete 
man ‚gern dem Gotte˖ Tempel und Altaͤre. Ein gefuns 
des Waffen, das fig durch reinen, —— — Geſchmack 
*8 
bauen. Ein Tempel, dei Sefunbpeh nei. ge 
am Ladon in Arkadien: ''). Bei Koronels am 
ſchen Solf Rand em Aokiepioßpeiligthun neben der le 
tanenquelle, bie wegen Ihrer „gefunden heben Kraft bes 
rübmt war). Die Qu ma in Korinth, der Tem⸗ 
daneben und das —e — m waren zahlreich bes 
ucht). Gewöhnlich hatten auch bie Tempel eine ge⸗ 
unde Lage, ſtanden auf Vorgebirgen in —— 
herrlichen Gegenden, oder von allen Seiten mit Hügeln 
umkraͤnzt, von Hainen befcdhattet und ——** die jeden 
ſchaͤdlichen Luftzug abpielten, die Luft ing oft auf 


den hoͤchſten Sipfeln der mehre außerhalb. ber 
en fo. ed jedes ne, das die Natur ohne 

Mitwirkung ber af empfahl, t; die Ges 
unbpeit zu färken und die zerrättete zu heilen. En 


waren Vater und Tochter mit einander verbunden bu 
ihre heilende Kraft, und deshalb von der Kunfl bar und 
zufammengeftellt. Neben dem Tempel des Vaters fland 
auch der der Tochter). Neben ihm fland das Bilb 
der ber eher im Alterbeiligfien feines Tempels), eine 
Sungfean ön gewachfen und mit mild laͤchelndem Ants 
lie, in 2 dis auf die Fuͤße herabwallenden Talatr, mit 
einer Schale in der Hand, woraus eine fich bidweilen sum 
ihren ſchoͤnen Arm windende Schlange fi) naͤhrte. Go 
flellt fie die Kunft dar. Warum Hygiela bie Schlange 
naͤhrt mit Mazza in der Schale? Quellen, enge 
Selfenrigen, ans denen oft Quellen hervorſprudeln, bes 
ſonders weſſerrsce Orte find der Schlangen Lieblings⸗ 
pläge. Die ‚Schlange‘ war dem Griechen ber der Duelle 
Bi, als Führerin zu ihr. Wielleicht mochte. auch das 
ftete "Abwerfen der Haut, ibre m Beet ihnen den 
durch den Gebraudy des: heilenben Waller Penefenen 
darſtellen. Mußte Hygieia die Eang it Peg 
weil fie der eh Söttin wart Ausıder Scha 
auß welcher man das heilende Waſſer trank, naͤhrte fie 
fie, um ebenfall and heilende Waſſer zu erinnern. GSie 
naͤhrte ſie mit Mazza, einem aus feinem, forgfältig be 
handeltem Gerfienmehle bereiteten Zeige ). Die Bew 
ehrung, welche Vater und Tochter genoflen, befand in 
vielen myſtiſchen Gebraͤuchen, und in der Deutung einer 





9) Weffeling u Dioden 8 IV, 23. p. 259. Börtt: 
nv te voq 19) Pausan. VII, ædâ 
25, )n. ev. 3. 


18) Ib. I, 4, 14) Ib. 
II, * ET. 7 % 19 wöttiger, "Kunft und Ir 
&äologie (Wresiau 1828). I, 1. ©. auf ber erften Kupfertafel. - 
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BIGEU- — 395 — ‚HYGIEIA 


enge von Symbolen, bush welche ihre Statuen au 


egeichnet wären. Nicht der Laie durfte ihre Bilder 
hauen, nur die Priefter faben fie, und bewahrten, mas 
fie gefeben, als die tiefflen Geheimniſſe. So beichditigse 
man die Einbildungslraft der Kranfen, und machte fie 


‚auf Stunden ihrer Leiden vergeffen,„.und dad Gcheime, 


was fie nicht durchſchauen follteg, was bie Priefter ſich 
vorbebielten, nädste in dem Eeidenden die Hoffnung ber 
GBenefung. : Diefe Gebeimnißkrämerei. beſoͤrderten ſpaͤter 
die Pythagoraͤer, welche bekauntlich ihre ganze Philoſo⸗ 
phie in gewiſſe gehejmnißvolle Figuren und Zahlen eins 
ſchloſſen. Ihnen galt das ſogenangte Pentalpha vor⸗ 


zugsweiſe als Zeichen der Sefundheif. Sie bedienten 
fich im Umgange ſtatt des gewoͤhnlichen griechiſchen Gru⸗ 


6: yalpe, xudotuv — Oylea, Oyınluır. Daſſelbe Zei⸗ 
Ye Far dee ſymboliſche Gruß und Schluß ihrer Briefe. 


Sahrſcheinlich berubte. die Bedeuiſamkeit dieſer Figut, 


welche Range '') kennen lehrt, entweder auf jener dreifa⸗ 
chen Verſchlingung jener Dreiecke ſelbſt, oder auf der 
Werbindung der Trias und Dyas, die einzeln ſchon als 


Sinnbilder tiefen Sinnes galten 2). Sie bezeichneten 


ader damit auch den Tod, den fie eine zweite Geneſung 
nannten. Die erfle Geburt war ihnen eine Geburt im 
Trüben und Finſtern, und befledt mit allen irdifchen 


Fiecken, der Tod dad wahre Geburtöfeft ded Menſchen, 


weil jetzt erſt das wahre Leben und die Gefundpeit der 
Menſchen ihren Anfang nehme '”). 

Ihr Bild ward im Alterthume glüdii von Kenos 
pbilos und Gtraton in einem Tempel zu Argos neben 


dem: ihres Baterö 0 candido lapide aufgeſtellt, und die 
. Wilder der Künftler figen neben ihnen °). In dem Ads 


Mepiosheiligtbume zu Korinth fanden ter Heilgott und 


- feine: Tochter ebenfalld vereint ?'), wie zu Xitane, wo 


das Deiligthum ‚von Häufern und Cypreſſenbaͤumen ums 
eben und durd eine Mauer von der Gtadt getrennt 
ß Von den Bildſaͤulen ſieht man wenig. Die dierher 


wallfahrenden, zahlreichen Kranken haben bei ihrem Ab⸗ 


ſchiede fie beſchenkt, die Hygieia mit buntgemalten oder 
ewirkten Streifen, und die Weiber ihnen abgeſchorene 
are geweiht ?). So iſt es noch heute unter den Gries 
Ei:te: „Die Kranken werden an die Heilquellen 
gebracht, und wenn fie gebeilt von dannen geben, wird 
eine Haarlode oder ein Streifen Leinwand zurüdgelaffen, 
ald Weihopfer, um die Macht ved Heiligen und die 
Srömmigkeit des Weihenden zu bezeugen“.”’). - Unfere 


Mufeen befinden noch viele Statuen dieſer Böttin, die 


auf Münzen Asklepios und Telesphoros neben ſich hat 
oder den lebten allein *), Die Schlange windet fid 
‚entweder um ihren Unterleib ?), oder um ihren Arm, 
oder um einen neben ibr flebenten Altar oder Baum *). 
Die ſchoͤnſte ihrer Statuen über Lebendgröße und figend 

.1Na aD. '18) Joann. 1yd. de mensib. p. 16, 23, 100, 
ed. Schow. 19) Greuzger, Symbol 1. Bd. &. 407 Note. 


. 2) Pausan. Il, 29, 4. 21) Pausun. II, 11, 6. 22) Grie⸗ 


&henland und die Brichen; aus db. Engl. ron Lindau. ©. 5% 
23) Pausan. il, 11, 6. 24) Buonarotii p. 82. Froelich, 
Teatamen, p. 248. 25) Bager, The Brandenb. 1, p. 67. 
26) Mafei, Geam. T. U. tab. 57. - 


befinket- Beh. in, der Sammlung Nenbeutei zu & 
eine andere indem Palaſte Siufliniani find a 
Schlange ‚auf ihrem Schooß ”*); eine britte in kr 
izilppen,  Sempaltıng,,. ein Stucz nzib : Säbich yf 
Gewande, mit einem nicht zur Statue gehoͤch⸗ 
und vielen reſtaurirzen Theilen *°). Eine viene, 
Zuß bhoch, ſonſt auf dem Flur au Gharlottenbui 
wahrſcheinlich im Dufeum zu Berlin, ganz erhel 
einer großen Haarſchleiſe, wie Artemis ”). Endi 
vortrefflich erhalene Statue ‚von pentaliſchen 
iſt in dem Muſeum zu Kaſſel. Sie ward zu 
marina, wo ſie mir? cpios jun. den Thermis ( 
sibus oder Läyaczo Ostionsi, dem Seebade ie 
fhen Borwelt *'), Fand, gefunden... Cie hat mai 
Umflurze. gelitten. In der Linken trägt fe eine 
und um die Rechte windet ſich eine Schlange. 
zeigt eine folhe Würde, einen edlern Anfland 
bern Charakter, ald diefe. Ihr Gewand if fa: 
aber ſchoͤn gearbeitet; auf ihrem Seſichte lähel 
Milde. Sie trägt, wir andere Göttinnen, ein 
Mitte hohes und auf beiden Seiten niebrigeb 2 
Aus altes guter Zeit von. einem berühmten Be 
fie nidt. Sie fland in einer Nifche und if hinte 
bearbeitet... Man permütbet, Daß fie eine Gopie d 
tu im Gohcordientempel zu Rom aufge 
ei »).. . . . 
„Sn beſondere Beziehung zum, Gtaate ſchein 
ieia bej den Römern gefommen 'zu fein. Bancı 
in ihrer Wirkfamfeit Yen Segenseinflaß auf ven 
und fein Wohl, faßte ihn aber, volksthümlich au 
Griechen in. politiih = Didtetifcher, die Römer in ie 
litiſchher Hinfiht ”) Athena war tie große Stadt 
Geſundheit ift die Wiege des Staatéwohls. Gie 
nicht beffer für ihre Verehrer forgen, ald wenn 
ibre Gefundheit wachte und die biöher geheimge 
Beitunf verbreitete. Sie hatte wirklich augen 
ienfle dem Perikles geleiftet, der ihr und dem | 
Goͤtterſtaate freundlide Wohnfige gebaut. Geiz 
bentmale waren vollendet; ein pradhtooller Eingan; 
zu ihnen führen, bie Propyiden noch binzugeilg 
den. Ihr Bau bat begonnen. Mneſikies, fein i 
befihtigt ihn und flürzt von der Höhe herab. € 
liegt er darnieder; Die Ärzte geben ihm auf; dacı 
bem trübgeflimmten Perikles im Traum Atbena u 
fenbart ihm im Gebrauche des Mauerkrautes, Perdi 
foäter Sungfernfraut, IIupIvıov, genannt, das 9 
urch welches Muefilled genas ».“ Perikles risk 
ihn und glüdliid. Er läßt dieſes Kraut firdie 





27):Hirt, Bilderbuch. ©. 84. 1. afei 
colta. di statue. 29) Böttiger, Kmaltter 1 ( 
50) Eevezomw in Wöttigers Amalthea. 2, Mn ©. 81. 
Jut. Capitol. vit. Aut. Pi c..8. Mus, Pio-Ciem, T IL 
Tar. VI. No. 68. 32, Plin. XXXIV, 19, 19. Ang 
fie in dem Musée des Antiques par .Bouillun. Livr. XVi 
in der Gall. de Musde Napulson. Tom. VI. pl.397. & 
fid auch hier das moseiv und neurzeıs erfennen? Bern) 
Srundriß der söm. Lit. (Halle 1850). S. 6. 34) Pla 
XXII, 17, 20, ' 


| 
} 


R 
a 
' 
1) 
ß 
b 
| 
t 
) 
) 
‚ 
r 
| 


ke. 
\ 
| 

I 

ı 

I 


— vr. Ey mn ws 


von Lorbeer auf dem 


gauwuw-mm-ocoh 


a | 


„» 
i 


> 
> 


Adelpb. 7, 
BA?) Antichita di Ereolane. T. V. p. 271. 


.  - HYGIEIA 


ae janpflangen 3%), Gin ehernes Standbild ber LInwü 
"Yylaıs neben ihren Altar auf ‘der Burg ward 


Zeuge 


feiner Dankbarkeit *): Hatten auch ſchon die Athenicns 
der früher 


: wer Göttin einen Altar errichtet ””), und der 
uInna zn. owrnolas ‚auf der Akropolis ein Heiligthum 


ebaut ) viele Weibgeſchenke gebracht und Genefene 


Botivtafein aufgebangn °°), fo ward fie ald aͤrztliche 
Sättin doc erfl dar Perikies oͤffentlich eingefühtt und 
als Goͤttin des Staais anerkannt. Auch zu Argos hatte 
fa als Augenbeilgättin, öy9akuirıs, nrilkrig, ats 

— ‚Aidegrns, -einen Tempel ’), und in 
n sta-"")ı W u 


‚Bei den Römern wurbe Öygieia unter dem Namen 


- Balas. in: befenderer Beziehung auf. Staatswoblſahrt ver: 


ebst,, « Wald, nachdem Askulapius in Rom Verehrung 

funden, gelobte au der. GoAful C Jun. Bubulcus 
—* R. 447 feiner Tochter Hygieia einen Tempel, 
der, erbaut auf dem Quirinal an ber porta salutaris 
fünf Jabre- fpäter der Gottin Salus — fo überſitzte man 
oylıa — geweiht wurde"). Mit Gemälden fchmüdte 
ihn 450 Zabjus Pictor, und zwar mit fo dauernden Bars 
ben, Daß die Gemälde noch zu Glaudiud' Zeit glänzten, 
wo ‚fie mit dem Zempel in der Flamme untergingen'"): 
Auguſtus baute ibn wieder. auf, und weihete im demfelben 
der. Gottin eine Statue *). - Es. if Tein Zweifel; daß 
idr Charakter ein veränderter war, ſo geſtind andy vie 
Bage ihres Tempels fein mochte. Auf breitem, gepfla⸗ 
flerten: Wege, clivas salutis, ber noch jegt einer der 
angenehmften Spaziergänge iſt, erfieigt man ‚von. Der 
Ziderſeite den fanften. Hügel,. athmet reine Luft und ge⸗ 


Nnießt rund umber airk herrliche Ausſicht *5), Denn naͤ⸗ 


ber bejeuchiten fie die Alten | 
fahrt. Bie’wird. auédrüchlich dmooiw genannt). Am 
27. Maͤrz wurde ibr Feſt begangen. In den Denkmaͤ⸗ 
lern ‚ded Allterthums findet man fie mit einem Krenze 
Haupt‘ und einem Lorbeerzweig in 
der Hand *"), meiſtens aber mit ber Dpferfcbale und 
Schlange, einmal auch «ine Gpbinz zu ihren Füßen “, 
As. Göttin der Geſundheit und Wohifahrt fieht caan fie 
bei Hirt"), wo fie figend mit einer Shale, patera, in 
der Rechten, vie Libalion auf einen Altar giegend, an 
dem fih ein Drade, dad Symbol der Gefundheit und 
Wohlfahrt, emporwindet, erſcheint. Und. auf aͤhnliche 
Deiſe gebiet it noch eine im trefflichſten Styl ‚gear 
2 ' ed ten 


85) Plutarch. Sul. c. 18. p. 149. Coray. 86) Plutarch. 


als Goͤttin der. Volkswohl⸗ 


_Periel e. 13. 37) Aristid. Hyan. ia :Minerv. ‚Vol. I. p 14, 
Jebb, 88) Zycurg. Orat. adv. Leocrat. p. 168, ed. Haupt- 
Mann. 89) Pausan. Yill, 47, 1. Diogen. Jeert. in vie 


Aristot. 8. 16. . 7’korlacins in Prolus. acad. p. 144 eg. 40) 
Pousan. li, 2% .. 41) Pousen.: 11,‘ 18.: :Anders urtheilt 
Greuger, Sowbol. 2. Bd. ©. 743, als Sprengel, Geſch. 
der Arneit R.A. 1. Th. ©. 178. 42) Liv. IX, 43.‘ 43) 


Plin. H. N. XXXV, 4, Tacit. Annal, XV, 74: Woaler. Max.‘ 


VII. 15. 4) Zonaras X, 34. 


Dio Ouss. LIV, 83, : .%5) 
4vsovoa. ©. 1%. 


46) Zonaras 1, ce. Terent. 
Hegyr. 11, 2, 2. 3. Ovid. Fast. Il, 832. 
48). Mont faucon, 
p. 380. . Wilde, Gemm. No. 


1. pl. 68. No. 10: 
b. Zaf. XiM. Wr. 15. 


Supplem. T, 1. pl. 
er 49) Bilder 


397 — HYGINUS 
beitete Marmorflatue in der Sammlung Rondanini zu 
Rom *°) Zn 0 (S hincke.) 


Hygieine, f. Diätetik und Diasostk. | 
HYGIEMO*), einer der diteften bei Plinius (H. N, 
XXXV, 34 ed. Bipont. cap, 8 alior,) erwähnten gries 
chiſchen Maler, welcher nur'mit einer Barbe malte**). (R) 
“ HYGINUS ') (C. Julins), der Breigelaffene Aus 
guf, nad Einigen ein Hifpanier, ‚nah Andern ein ' 

Isgandriner, und von Gäfar beim Ende des bürgerlichen 
Krieges aus Alerandria nah Rom gebradt, genoß den 
Unterricht des griechifhen Grammatikers Cornelius Alers 
ander, ber, wegen feiner Kenntniß. des Alterthums, ber 
Polyhiſtor ?), von Einigen ‚auch. die . Hiflorie genannt 
wurde. Hyginus weiteilerte mit feinem Lehrer, gab Uns 
terricht, und wurde über die palatinifche Bibliothek ges 
fegt. Er war der vertraute Freund bed Dichters Ovid’) 
und des Hiſtorikers Cajus Licinius, welcher fich rlipmte, 
ihn in feiner Armuth unterfiüht zu haben‘). Ihm wers 
den von den Alten folgende Schriften beigelegt: 1) De 
situ ürbium Ttalicarum oder de urbibus Italicis, beim 
Servius ad-Virgil. ad Aen. III, 553. VII, 412, 678, 
VIII, 597, de origine urbium. Italicarum, ad Aen. 
Yılt, 638, liber MH. ürbium. . Marrod., Sat. V, 18, 
2) De Familiis Troinais. Serw. Aen. V, 380. VII, 
47. 3) De apibus, wahrfdeinlih in einem Werke de 


_ Agrieultura, in Beziehung worauf Columella (I, 1, 13) 


den Julius Hpginus gleihfam ben Paedagpgus agrico- 
lationis nennt. Die von den Bienen gegebenen Nach⸗ 
yicpten werden ebendaf. (1X, 2) ihrer Genauigkeit wes 
gen gerübnit: De apibus neque diligentius quidquam 
praeeipi potest, quam ab Hygino jam dictum est. 
Die Fabeln von dem Urfprunge der Bienen waren darin 
nicht übergingen. 4) De viris claris, bei _Ascon. Pe- 
dian. ad Ciceron. Or. g. Pison. in Baiters Schol, 
Cicer. T. il. p. 13°), oder de vita rebusque illusırium 


virorum, wovon Gellius (1, 14) das fechöte Buch ans 


fünrt. Hieraus iſt die vita et res gestae Scipionis 
Africani bei Gellius VII, 1 genommen. 5) De arte 
militari, ein ungemwiffer Titel, welcher nur auf einer Ans 
fübruna in Joann. Sarisb. Poliore. oder de Nugis Ca- 
rial. VI, 19. p. 377. berubt®). 6) De proprietatibus 
deorum. Alacrob. Satarn. 3, 8, 7) De diis penatk 





60) Hirt a. aD. ©. 109. | Br 
0) Faßli (Künftlerir. 1. Th. &. 332) nennt ihn, icrig 
Wygiaenon. eo) Bergl. Sie, Catalog. artiicum, p. 232. 
: 1) Diefer Rame wird auch Hirinus, Hygenus, Yginus und 
Iginus gefhrieben. Iginus kommt auf Inſchriften vor. ©. Bo- 
du, Praefat. ad ‚Mytbogr. p. XV. 2) Rach Dierannmuß 
(Chron. Ol. CXCII, 4) führte au. Hyginus dieſen Beinamen. 
©. Morhofii Polyh. I, 6, 5. p. 42%. 3) Daß fpäten Finde 


ſchaft zwiſchen Beiden entſtanden, und der Isis Dvids gegen Dps 


ginus gerichtet ſei wie in mehren Handbuͤchern der Eiterarges 
ſchichte zu leſen iſt, beruht auf einer durchaus bodenlolen Vermu⸗ 
thung von Denie de Galvatzn, deſſen Adhandlung über deu Ibie 
in Burmannsd Ausgabe des Loid Vol. IV. aufgendmmen ift. 
4) Sueton. De ill. Gramm. e. 20. Nic. Anton. Bibl. Hispan. 
. 5) Die Altern Ausgaben fchreiben bier Lucius Higinius, 
was Baiter mir Popma Friſius in Julius Hygioys geändert hat. 
6) Dieſer, von der Kriegstunft hanbeind, ſagt: Quum si quis 
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HYGINUS | 
hus, Macrob. Satarn, HL, 4. 8), Exrempla. 'Gellins 


X, 18, vieleicht daſſelbe Werk, dad Eufebius Chroni- 
tor. Canon. libro priori init. unter Hygani historiis 
singulis verfteht. 9) Cinnae Propempticon,: Ohrris. 
Grammat. 1. p. 108 sq. 10) Commentariü in Virgie 
Jiam, werden beim Servius öfter angeführt. Gellius 
f, 21. Hyginus non herele. ignobilis grammatieus. 
XVI, 6. Hyginus Julius — in quarto librorum, guos 


‘de Virgilio fecit, Macrob. Saturn. 9. p. 618. 


Beune, welcher diefelben Worte hat, führt quintum li- 
brorum an’). | BE .. 

Statt aller dieſer verlorenen Schriften befigen wir 
als Werke‘ des Zeitgenoffen Anpufis ‘I. Poeticon Astro- 
nomivon libri quatuor, ad M. Fabium°). Daß erfte 
Buch handelt de Sphacra; 2) de Signorum coelestium 
historiis, in 43 Gapiteln; 3) de descriptionibus for- 
marum soelestiam, in 40 Gapiteln; 4) de quinque 
cireuloram inter corpora coelestia notatione et pla- 
netis, in 19 Gapiteln. Das Ende fehlt. Dieles Werk 
ift wol größtentheild aus dem Hermes des Gratofihenes 
geichöpft. Es erfhien zuerfl Ferrara 1475. 4.9. Dann 
verbefiert von Jakob Gertinus und Jeh. Santritter bei 
Ehrh. Ra'dolt, Vened. 1432. 4. und wiederum 1485. 4. '°) 
Poetioon astron. ab innumeris vitiis repurgatum. Ga- 
lingiaci Opera Jo. Soteris. 1539. fol, Dieler Aus: 
gabe folgt die von Morelli, Paris 1559, welche wies 


derum in der Ausgabe von Ganctander 1589 abgebrudt 


ik. II. Fabwlarum Liber, in 277 Abfchnitten, gm Ende 
verflümmelt. Den Anfang machen Genealogian, die, nach 
der Weile der alten Dichter und Aothograpben, mit 
dem Chaos anheben. Diefe Gompilation ift hoͤchſt ſchaͤtz⸗ 


ediscere voluerit, adeat Catonem — legat, quas Julius Hygj- 
nus (Cod. Ignius), quae Vegetius Renatus tradidit Vielleicht 
bachte Ichannes an das Buch: De Casträmetatione, 
7) Bode in Prüefat. ad Bcriptores Rer, niyth. tres, p. 
XIV, findet es nicht wahrſcheinlich, daß der Freigetaffene Augu 
Verfaſſer diefer Commentare fe; nee probabile est Virgilio. ad- 
huc vivente quemquam Gramsaticum commentarios in Virgiläj 
darmina scripsisse. (©. audy Heyne, De antiquis Virgilii in- 
terpretibus, im 1. Bbe. ber Ausgabe.) Derſelbe Gelehrte glaubte, 
daß auch das Poeticsn axtron. and die Fabulac nicht von demſel 
ben Verſaſſer heyrütwen. Praefat. loe: cit. p. XVi._ 8) Man 
glaubt, daß Ku tilian darunter geweint ſei, was mir ber Beib 


. ih welcher beide. gelebt haben, nicht aufammenftimmt. Es tft aber 


aupt fehe zweifelhaft, ob birfes Poeticon dem liberto Au- 
gusti zugetheilt werben könne, da Feine Handſchriſt deſſelben den 
Ramen Oygins bewährt... Die Übereinftimmung, welche Antos 
nius in ber Bibl. Hisp. 1. c, zwiſchen dem Eingange ber Bufchrift 
und einem Ausfpruche A yintitiand (Inst. Or,, VIII, 1) zu, finden 
laubfe, reicht zur Beſtaͤtigung jener ‚Meinung keinesweges hin. 
Sndeffen wird auf diefe Schrift als auf ein Wert Hygins geben: 
tet von Joh. Sarisber. Poliorc. II, 18. eorum qui scientiam pror 
fitentur astrorum alii opinionis errore prolabuntur ad fabulas, 
in quo deprehenditur et Hyginus. . 9) Den Herausgebern bes 
Rosimue tft diefe Ausgabe unbekannt geblichen, : ‚Zaire, ladex 
Libr. II. p. 263, gibt nur ‚eine kurze Nachricht. davon. Genauer 
{ft fie beſchrieben von Dibdin, Bibl. Spencer.. Vel. IH. p. 885 


* Bergl. Panzer, Annal. I.,p. 3956. . 10) Aus beiden. Ausgaben 


find gahlreihe Facſimiles gegeben in ber Bibl. Speneer, ‚Vol.. III. 
. 886— 394. Ein Zufag zu diefem Werke findet ſich aus einer 

Bandfihrift in dem Alten auß allen Theilen der Gedichte. 8. St. 

1764. ©. Eeipziger Gel, Beitung. 1766 Mr, 87, ©, 698 fg. 
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ibergess zuverläff. Rache. 1. Ahe S. 561 fg. j 15) Def 


HYGINUS 


bar wegen der Nachweifungen aus verloumei Kunde, 
vomehmlich aus den Tragikern)z E oget ab 
echte und vollſtaͤndige Werk des alten Dyginus inte 
ein verftünmelter, in Ausdrud und Sprache vrfeie 
ter Auszug '*), welder kaum dem 2. Jahrh. zugmihe 
werben kann; auch nicht frei von Wiederholung ah 
Widesfprühen ’). Es erſchien guerfi durch Bi 
(Bafel 1535. Fol.) aus einem fehr veruntflalteten Ye 
feript '*); in Derbindung mit Dem Poetieon Astra, 
und dann wiederum Bafel 1570. Sol.'von al. Prem 
tius, Paris 1578, wiederholt Leyden 1608, ut Anm 
ungen von Io. Sceffer, Hambura 1674, nf bei 
fügten Anmerkungen von Thomas Mund, welt ticde 
in einer eigenen Ausgabe erweiterte: Mychograpli Le 
tini. C. Julias Hyginus. Fab. Planeindes 
Lactantius Placidus. Albricus philosophm. ( 
lod, 1681. 2 .Voll.), mit ſehr veichhaltigen Gemments 
sen, don demen ihr Verfafler mit vollem Rehtte faytı 
Qnos si fabularum appellavero bibliddiecam, hası 
—æã feeero._ Zu den Wabeln find keine 
d enutzt; bios durch Vergleichung mi au 
bern Grammatikern und Mythographen Fonnten die Bes 
bötbenbeiten gehoben, die Dankelheiten zerfitent werdet 
Bei dem Poeticon kamen einige Handſchriſten zu He. 
Dieſe Ausgabe if wiederholt, mit eigenen —2 
einigen Erttifchen Bemerkungen von Xhom Bones, 
durch Auguflin var Staveren. Geyden 174.4) -- 
+ Außer diefen beiden Werken führt den Namen Gy 
ginus noch eine zweite. Sammlung: won 234 Yabelı 
welde.. Angel. Mai in den. Aucsoribus elassieis «x 
Vat. eodd, editis. Romae 1832, Tomi; IH. mb Bet 
in ben Seriptoribus Rer. myth. larinis tribus (Cell 
1834) an das. Licht geftellt Haben. ie ik a vi Be 
cher getbeilt, von benen ba8 zweite: bie Unterfgrift bat: 
Explicit liber secundas C. Hygini fabularım. Ba 
ber: ältern ‚Sammlung ift dieſe gänzlich derſchieden, ud 
da ihr Verfaſſer weder den Servius noch den Falgın 
tius, wol aber den ODroſtus erwähnt "), fo vernnchet 













8 





. IIäMHeœyno. adı Aen. II Exc..I. uti am ‚superessent slten 
Asclepiadae 70» ro«yadorufvar librt, Verum iis aliisque mes 
tisamissis, nonhulla superesse videntur in Hygini fabelis a 
veteribts tregocdiie excerptag hm major operis, sed Is 
pars ex urbe gräpkorem mythios est oönsarkinata, ut insich 
facile apparet; facto enim a genealogiis deorum initio per Ca+ 
meas üc Thebanas fabulas ad Argonantica, Heracleam & Tre 
ex more proeedit. „Adunckeri Dissert, Je auetore Mytkekgae 
fol, Amo x. Alt eredamus ergo: bonam partem harum festen 
ex Hygino este! desum ‚inegari tameı haud potes, cum wen 
pauca illie-esse alicunde sssuta, tum-nomeulla ab hosins gras 
noa valde dotto: in. Laliaem sermonem: versa. :Casp. Barll, 
Adrers. V. 8. minlıne waius auctoris liber, sed: Spitoma ex 
gino et aliis oonträcte., .12) Daß der Seyr weder in wo 
auf Reinheit dem Auguſteiſchen Zeitalter angemeffen iR, md 
eine Spur der Elegang zeigt, die, nah Solumella’d Lttheile, ten 
wahren Oyainus zugetraut werden. darf, it tinverkenndor. BE 
Recht fagt Th. Reinefins (Var. Lectt. III. p. 872): Bunt ia 
Hygino nonnalla, quae vix Infıma Latinitate: subsistant. Der 
Beweis ift in Mun ders Dissertatio auf das‘ Wollftänbigft 
: 18) Nic. Heinzius in Epist. ad’ Muncker 14) 6. 


HIGINUS ; 


ifche Heraußgeber, daß diefer Hyginus in das 
b. zu feßen fe. Ob aber überhaupt tie erwähnte 
rift, die fih eben nur bei dem zweiten, nicht 
i den übrigen Büchern yeigti eine binlängtiche 
yigung jenes Namens fei, kann. bezweifelt wer: 

— u. (#% Jacobs.) 
YGINUS oder HYGENUS !), wie die Hunds 
. ohne Ausnahme lefen, der Gromatiker, Verfaſ⸗ 
ı Schrift De Castrametatione, auch ‚Gromati- 
itelt: De limitibus constituendiz und de cen- 


us agrorum, Dieſe Schriften find in den Mas. 


en verflümmelt, verworten und voll des größten 
heiten. Da der. Verfaffer des Werkes ‚de limiti- 
nstitaendise, p. 218. ed. Migalt. von der auf 

«6 Kaiſers Trajanus in Pannonien. vorgenoms 

demertbeilung : oricht, ſo wird Bierducch - fein 
v beilimmt, Da& Werfs de. Castrametatione, 
us Lipfius öfter aus einer Handſchrift erwähnt”), 
merft. in. Verbindung mit andern Schriſtftellern 
8 Kriegsweſen von P. Scriverius (Antw, 1007, 
. wiekerum, :1621) edirt. ‚Einen. genauen Abs 
ar Heinen Schrift aus dem Goder auf 18 ges 
en Seiten, mit..außführlihen Anmerkungen und 
dungen ?), gab Rabod Hera. Scheel unter: dem 
Hygiei Gromatiei et Polybii Megalopolitani 
itri⸗ anis quas exstant, cum notis et anim- 
ionibun,: quibus aceedunt Dissertationes aliguet 
onfam ;militari R. H. S. (Amstel. 1660, 4.) 
offnyng zu Commentaren über diefe Schrift, welche 
en und Salmaſius gegeben hatten, find! uner⸗ 
ıhlieben, Die hbrigen die Ackervermeſſung betsefe 


Schriften. wurden zuerſt von Adrian Turnebus 


nigen Anden edirt (Paris. 1554. 4.), dann niit 
hrüngen und Anmerkungen von Nik. Rigaltius 
‚1613,,4.), endlih von Guil. Goeſius (Amſterd⸗ 
4), mit. beigefügter Abhandlung: De. antiquiter 
graribs ). ‚Seitens iR fir hie der Hilfe fa ſehr 
igen Gehaiften wenig ‚oder nichts geihehen’). .' 

TH -, IE. Jacobs.) 


den Servius wirklich gekannt, und mehre Babeln aus ihm 
babe, weift Bode (Praef. p. XIV, XV.) nad. “ 
©. Riebupr, Über die Agrimenforen, S. 536, Ik Au⸗ 
eb zweiten Bandes dot zömticen: Geſchichte K1B12): Im 
iten. Auflage (1839) Bi: diefe Abhandlung meggelaffen,;gund 
zu’einer neuen Eritifcheg Bearbeitung ber Auctorum Ym 
rum von Blume Doffnung gemacht.  . 2) De Militia Ro- 
Lid. V. Dial. tIl. ‘Opp. T. If. p. 143, fodert ex zur 
gabe der atgtihen Sthrift auf. Auch gibt er aus einem 
.n Seder dieſer Summinng Proben in dem Electis |. c. 
84—87. ed. Auty..1535. 4. Von biefer Handſchrift 6 

Paris. p. 208 sq. Bergl. Pifhoeug 
ar. Subsec. Il. . S) Wiederholt in Lraevi Thes, 
Mom. T.X. p: 9 ag. 4) Der Inhalt dieſer Aus⸗ 
k osüifändig nachgewieſen in Zrbrieii Bibk ta Tem. III, 
In $11— 520. ed.- Ernest, ı 5) Niebuhr AB De: & 
‚Bon Handlchriften if wenig Hell zu erwarten, .benn ‚Die 
usgäben find nach uralten gemacht; andere find bei ihnen 
un und haben eine fehr geringe Ausbeute gegeben, bie ents 
Berwirrung des Zertes iſt älter als jebe, die möglicher: 
rhaiten ‚fein kann.“ über die Entſtehung uud: den Charafs 
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von manche Zweifel erheben laſſen. Er ſtarb 


find bedeutende Torfſtechereien. 


Quexnaht abgefondert. 


HYGROBIA 
HYGINUS wird als der achte, nach Andern 


ber sehnte Bifhof von Rom gezählt, verwaltete ſein Mi 
in ber flr die Chriften bier und da ſehr unruhigen Zeit 


des Kaiſers Antoninus Pius faſt vier Jahre lang von 
139 bis 142. Es werden ihm verfchiedene kirchliche Ge⸗ 
bräuche, 5. B. die Einführung der Pathen bei der Taufe, 
bie Einweihung der Kirchen und einige Verordnungen 
in der kirchlichen Disciplin zugefchrieben *), obgleich ſich 
im 
| CVoigt) 

Hygiometer, ſ. Gesaundheitsmiesser. u 
HYGOM, Kirchſpiel in ter Frößbarde bed Amtes 
Hadersleben des dänifhen Herzogthums Schleswig, mit 
590 Einwohnern. Bei Kamptrap in dieſem — 
aelin.) 
HYGRIS (‘Yyeıs), ein Fluß in Sarmatia Euro- 
— ben man für den jetzigen ruſfiſchen Fluß Dont; 


t. 
HYGROBATAE (Aves). Eine von Illiger (Pro- 
dromus Systematis Mammalium et Avium, p. 268) 
aufgeftellte Familie der Gumpfosgel mit dem Kennzeis 
den: Rostrum pro generibun varians; pedes gralla- 
rü, elongati, enemidio digitis multo longiore, podio 
magis minusve palmato. Es find zu derfelben bie 
Sattungen Corrira, Becurvirostra, Platalea und Phoe- 
nienpterus gezählt, eine nicht gut: zu heißende Zuſam⸗ 
menſtellung. (D. Thon.) 
HYGROBIA Latreille (Inseeta), Syeufhwimms 
täfer. Eine Käfergattung aus Dytiseus Liune gefons 
bert, jest zur Bamilie Hydrocanıhari gebörig, von 
Schoͤnderr (Synonymia Inseotgrum) Paelobius, von 
Habricius Hydraskhna genannt. Kennzeichen (Cuvier, 
Rigne animal, &d. 2. IV, 426): Zarfen deutlich fünfs 
gliederig, bei dem Männchen die vier vordetn an ber 
Wurzel faft gleihmäßig erweitert in ein laͤngliches Plaͤtt⸗ 
hen, die Bühler kürzer ald Kopf und Thoror, der Koͤr⸗ 
per eiäbulih, in der Mitte ſehr did, die Augen vor; 
fpringnd. Der Körper iſt laͤnglich, Rumpf und dic, 
unten ſtark gewölbt, auf dem Rüden faſt flach. Dei 
Kopf ift laͤnglich vieredig, das Kopfſchild durch eine tiefe 
Die Lefze iſt frei und bevedt, 
die Kiefern nur zum heil, die Pulpen ragen ganz aus 
bem ‚Munde hervor. Die Fühler find dunn, fadenfoͤr⸗ 
mig, eilfgliederig, kaum länger als der Kopf, das erfle 
Slied groß, aufgetrieben. Der Xhorar fehe Burg, brei⸗ 
ber. als der Kopf, ſchmaͤler als die Flügeldeden, an bes 
ven. Bafis mit dem ſchwach ausgeſchweiften Hinterrande 
dicht anfchließend. Das Schildchen Bein, laͤnglich drei⸗ 
eckig. Die Fluͤgeldecken breit, eiförmig, den Hinterleib 
ganz, umfchließend, und die eingeſchlagenen bäutigen Fluͤ⸗ 
ge verbesgend. Die Beine mäßig lang und bünn, die 
hienen floffenartig, mit Haaren geftanzt, an ber Spige 
mit zwei Dornen. J SS , 
- 1 a "3 
er ber ganzen Sammlung f. Ebendaſ. &. 538, über .bie 
ts Gr Hann Gaming (Bombe. & 538, dr ir oa 
») Namentlich ſchreiben ihm. bie falfchen Decretalen eine Anz 
zahl von Geſetzen über kirchliche Gebräuche zu. ee 


—⸗ 3 
nn — — — — 


> 
B .. 
— —- 
on ' 


* 
ze pr 


um .— 
* nn. 
. ... F = 
. [3 ‘ 
. — ur rn . u u et 
—WVB W —. 





— * Vera an - 


“ - nn 
* m 
“ii 








” - [3 
ee TE nn. — 
-——m 0. 
ir 





- ferfadgefhwuift (Abscessus aquasus); f. b. Kt... 2) 


HYGROCHEMIE — 10 — 


Sn Teutſchland if der Typus biefer Gattung H. 
rmanni nicht felten in lebenden Gewäflen. Dieſer 


"Käfer it 4% Linien lang, 23 Linien breit. Der Kopf 


ift roftroth, ein Kreis um die Augen ſchwarz, bie ſeibſt 
gingen? ſchwar; find; Palpen und Fühler röthlichgelb ; 
borup dicht, runzelig, punktirt, Vorder⸗ und Dinterrand 
ſchwarz, Fluͤgeldecken pechſchwarz, der Wurzels und Aus 
ßenrand roftrotb, Bruſt und die legten Bauchringe ſchwar 
tie zwei erflen Bauchringe und bie Afterdecke bunfel roſt⸗ 
roth, die Beine roftgelb, die Füße mit langen, melfinggelben 


Haaren, bie vordern an der Unterfeite ſchwammartig, 


weitloͤcheria. (Abbildung: Sturm, Teutſchlands Ins 


ſecten. VIII. Taf. 200, Hydrachna Hermanni Pan- 


zer, Fauna. 101,1. Dytiseus tardus Herbeſt, Schrif⸗ 
ten ber Geſellſch. naturforfch. Freunde zu Berlin. IV. 
Zaf. 7. Fig. 3.) > (D. Thon.) 

HYGROCHEMIE (Hygrechemia), ift ein befons 
derer Zweig der Zoochemie, nämlich die Lehre von dem 
chemiſchen Beſtandtheilen ter fowol gas⸗ und dünſtfoͤr⸗ 
migen, als der liquiden Fluͤſſigkeiten (Säfte) des Thier⸗ 
koͤrpers im geſunden und kranken Zuſtande (f. mein 
Spee. Chemiae nosologicae [Erl. 1800)), alſo des Blu⸗ 
tes und aller daraus abs und ausgeſonderten Fluͤfſigkei⸗ 
ten. ©. 8. A. Webers phyſ. em. Unterſuch. db. die 
thier. Feuchtigk. [Zübing. 1780]. 3. Jak. Berzelius, 
Uberblick üb. die Zuſammenſetz. thier. Fihffigt.; aus d 


Schw. überſ. v. Cp. Schweigger [Nürnb. 1814). 3 
F. Johns dem. Tabellen des Thierreichs ıc. [Berlin 


1814. gr. Fol.) H. A. Friedrichs Handb. der anis 
mal. Stoͤchiologie lHelmſt. 1328]: &. 118 fg. Vergl. 
Zoochemie. u ' (Th. Schreger:) 
Hygroeirsocele, f. Hydrocirsoeele, Be) 
Hygrocrocis Ag., ſ. Conferva L. (atramenä 


Ä GROGEOPHILA (Mollusca). Eine von Menke 


(Synopsis Molluscorum, ed. 2. p. 35) aufgeftellte Ord⸗ 
nung ber ‚Safleropoden und beren Hauptordnung Cos+ 
lopnoa gymnpstoma, Kennzeihen find nicht angegei 
ben, von Gattungen gehören dazu: Carychium, Seara- 
bus, Aurienla, - (D. 1’hon.) 
-- HYGROLOGIE, HYGROGRAPHIE (Hygrolo- 
gia, Hygrographia), ift die allgemeine pbyfliche Lehre 
bon den elaſtiſchen und liquiden Flüſſigkeiten in der. Ab 
mofpbäre, und in allen Reichen der Natur, insbefondere 
aber tie Lehre von den Säiten bed thieriſchen Körpers 
(f. Joh. Jak. Plenck, Hygrologia eorp. hum. [Viennae 
1794. Teutſch Wien 1794]; diefelbe mit Anm. von Bft 
Davidfon, und mit einer Vorrede u. Anm. von: ©; 
8. Hermbſtaͤdt [Berlin 1796)). (Th. Schregen,) 
Hygroma (von vyeös, nat, feuht), 1) die Maß 
(3001.), fo:v'el als Cysticereus, _ oo. J 
. HYGROMETER (Notiometer), Feuchtigkeits⸗ 
meffer, hygrometra, beißen jene meteorologifchen In⸗ 
flrumente, womit man die Feuchtigkeit der Ruft ndcd 
Graden zu erforfchen fucht. Bei den Öygroffopen, fie 
mögen nun eine beflimmte Korm baben oder keine, wird 
der Beuchtigkeitegrad eben nicht beachtet, Es gibt thelld 


HYGROMETER 


organifche, theils unorganifche Bygroflope (Kiygre 
ia),. welche. mehr oder weniger empfindlich gem 


‚feuchte. Atmofphäre find, und daraus Feuchtigkäen 


fih aufnehmen. Zu: den :organifchen gehören umnı 
dern und zwar aus dem Thierreich: Elfenbein, A 
bein, Menſchenhaare, Roßbaare, Federkiele, Dark 
Goldſchlaͤgerhaͤutchen, Ratzenblaſenhaut, Schafleder, x 
baut, Seidencocconfaͤden u. a.; aus dem Pflanzem 
unter andern: manche Seegraͤſer oder Sertange, 
Willdenows Waſſerriemen (Zostera marina) x, fa 
der aufgeblühte Kelch der gemeinen Ebenen (Carl 
vulgaris L.), die Grannen verfchiebener Gräjer, bef 
ders des Wild» und Rauchhaferd, Vie gewundem Bi 
tes Samens vom Storchſchnabel (Geranimm), ha 
fächli die Samenkapſel des Geranium trate, 
Safern des Andropogon contert., bie innere Haut 
Schilfrohrs (Arunde Phragmites), die Rofe von ! 
siche ıc., ‚gewundene Hanf⸗ oder auch andere Ctxk 
und Gchnüre, friſche Tannen⸗ und andere Holjde 
bünne Streifen von Mahagoniholz, Kirſchhatz md 
dere Harze, Papier: und Pergamentſtreifen, ned w 
mes audgeglühtes Pflanzenkohlenpulver, Weinfeinlel; 
Unorganifche Dygroflope find: Der minerallfde HR 
phan oder das Weltauge, duͤnne Platten von rizem «| 
grauen aflradaniihen Schieferſtein am der Beige, | 
dide's Lünftliher Schiefer, - Pfeifentbon, mattgriäkfie 
Glas, geglühter falzfaurer Kalt, falpetmfene Kell, 
brannter Kalkftein, Agkali, ſalzſaures Gifenempd, ı 
centrirte Schwefelfäure umd andere Körper, die di 
Aufnahme von Beuchtigleit aus ter Luft an Gewicht 
nehmen.. Neuerlich bat Fiſcher in Vreden, als 
tel, Luftarten x. zu entwäflern, das Chlorfühe 
Bereiherung mit Zink zu einem bygroffopifden 8 
vorgefhlagen (f. Shweiggers eb eis Jahrb.d. 
u. Ph..1829. 8. Heft. S. 462 fg). Enduh geh 
audy hierher jene Bauſteine, Die in Gebaͤuden bei 
vorfiebentem Degen: und Gchneewetter feucht, wei 
(Ihwigen), und bie Luft felbft, indem folße auf ty 
ſtopiſche Stoffe ebenfo wirkt, ais Diefe auf fie wil 
und alfo nur ein relativer Zuſtand won Luftfeuchriz 
dadurch ſich erkennen läßt. | 
Noch find alle unfere Hygrometer mehr aber m 
ger unvolllormmene, in ihren - Refultaten unſichere, 
zur Ungenauigfeit geneigte Werkzeuge, zumal wen = 
dapıit ‘cortelpondirende Beobachtungen anſtellen wä, | 
daß man ſich auf die mit denfelben angeftelten Bew 
fehr wenig verlafien kann, wenn fie nicht vuch m 
weitige Wahrnehmungen befldtigt werben. Gie wi 
wicht unmittelbar eine abiolute Dienge bes Kyproften 
verbundenen Waſſers an, ſondern nur die Grade | 
Seudtigkeit, wieviel nämlich die Luft damit überiä 
und wie ſtark ihre Kraft fei, Dünfte und Dimpft 
zufegen, wobei man dad Thermometer zu Hilfe nebe 


muß. Die gewöhnliden Hygrometer berubm auf 8 


mebrumg des Volumens, den fie durch die an 

Beuchtigkeit erhalten. Diele VBermebrung ie eigenl 

eine aliſeitige, doc läßt fie ſich häufig, wie 5. B. ı 
olz, an Flacht⸗ und Danfihnüren zc., in ber einem £ 


HYGROMETER 


fion. mehr. al8 in der andern unterfcheiden. Übrigens 
t nicht daB mit der Luft verbundene, fondern nur 
:fih aus derfelben in Bläschen niederfchlagende Waſ⸗ 
ipgroftopifch ein; auch erleiden bei fortgeſetztem Ges 
he die Hygrometer felbft im ihrer Subſtanz Veraͤn⸗ 
ngen,.und endlich kann nur hoͤchſt ſchwierig ein abs 
er Punkt der Hygrometer⸗Skale, zur Bezeichnung 
hoͤchſten Feuchtigkeit, gefchweige zu jener der hoͤchſten 


. 


kenheit, getroffen werden. 


£eupold und Lichtfcheid haben in der zweiten Hälfte - 


17. Jahrh. die erften kuͤnſtlichen Hygrometer anges 
a. Sie bedienten ſich 1) wie Molineux zuerft der 
mfaiten dazu (f. C. S. H. Kunze, Schauplah der 
innügigfien Mafchinen. II. &. 95. Taf. 1. Fig. 29, 
Gehlers phyſ. Wörterb. ꝛc. Taf. XII. Fig. 82). 
Darmfaiten werden noch jest zu den fogenannten 
terhäuschen, einer hygroſkopiſchen Spielerei, benußt. 
Außerdem find folgende mehr oder weniger zuſam⸗ 
vefegte hygrometriſche und hygroſkopiſche Apparate 
ichtlih zu bemerken: | 

2) Rorgagni’8 Hanfhygroſkop (f. bei Kunze a. a. O. 
—* —e und bei — Ar . Bis-81). 
| aignans Datergrannenbygroftop (f. Colleg. eu- 
Norimb, 1676. N). Ä groſtop s 

4) Hautefeuille’s Tannenbrethydroſkop (ſ. bei Kunze 
D. Zaf. II. Big. 34-405 bei Gehler a. aD, 
XI. "83, und meine Beſchreib. der chem. 
ofcaften x. [Zürth 1802). IH. S. 137 fg. Taf. J. 


). 
5) Goulds Salzhygroſtop (f. Kunze a. a. O. ©, 
6) ändert Darmſaitenhygroſkop (ſ. Kunze a. a. 
7) Merfenne's Darmfaitenkygroflop (f. Dalenre, 
de barom., ihermom. et hygrom. [Amst, 1688]). 
8) Dalenc6’5 Papierhugroftop (ſ. Dalencea.a.D.). 
9) Amontons Quedfilberhygroftop (f. Kunze Taf. 
ig. Fr ı» meine Beſchreib. a. a. D. ©. 141 fg. 
. ig. 17). 
10) —*8* Schalenhygroſkop (f. Kunze Taf. I. 


4). | 
14) Florentiniſches Schneebögroffop (f. Tentam. 
Acad. del Cim 


ziment. nat. capt. in Acad. . ed. Mus- 
ıbroek [Lugd. Bat. 1731. 4.)). * J 
12) Fontana's Slasplattenhygroſtop (f. Saggio del 


gabinetto di Firenze, p: 19). - Zu 
13) Le Roy’s Glashygroſkop (f. :M&m. de- l’aead. 
d Paris 1751).:: J 

14) Lamberts Darmſaitenhygrometer (f. Deſſen 
ometrie, a. db. Fr. ſAugsb. 1774, 1775). 

15) Smeatons . Hanfhygrom. (f. Pliilos. Transact. 
. Vol. LAK P. L No. 24). ° 0 
26): De Luck Eifenbeinhygrom. (in d. Philos. Tranz- 
en 0 ont er 
17).:Deflen: Fiſchbeinhygrom. ([. Grens Ioum. d. 
V. Taf. IV. Sig. Kunze a. a. D. Taf. IEL 


52-457). oo. 
18) :%. Lowip’ —— 1 nebſt Luͤdikes 


acyti. d. 28.0. A. Zweite Section. | 
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— - HYGROMETER 
Mechanismus dazu (f. in Bilberts Ann. d. Ph. I, 3. 
Zaf. V. Fig. 5, 6). : 

19) Sauſſure's Haarhygrom. (f. bei Gehler a. a. 
D. Taf. X. Fig. 84, und meine Befchreib. x. TIL 
S. 151. Taf. IL Fig. 34). .2 

20) Derſelbe von Luz verbeſſert (in Deſſen An⸗ 
hange, dad Thermometer betreffend. ©. 2). — 

21) Derfelbe mit Riche's Verbefferungen (in Grens 
Journ. d. Ph. I, 1, und bei Kunze ©. 97 fg.). 

22) Derfelbe von Boudot verbefiert (f. Zrommss 
dorffs Journ. der Pharm. XIX, 1. mit Kpf.). . 

23) Derfelbe mit Babinets Verbeflerungen (f. Ann. 
de Ch. et do Ph. Aug. 1824. p. 367 aq. und Kafle 
ners Archimn der gefammten Naturlehre. III, 4). Da 
bekanntlich krauſe Haare in der Feuchtigkeit ihre Form 
verlieren und ſchlicht werden, und ein weiches, blondes 
Menſchenhaar, das durch Kochen in Salzwaſſer und dann 
in reinem Waſſer ganz entfettet iſt, von der groͤßten 
Trockenheit bis zur größten Feuchtheit um 24—25 Tau⸗ 
ſendtheile ſich aüsdehnt, fo wird es in den Haarhygtro⸗ 
metern, über eine Welle laufend, in einer folhen Span» 
nung gehalten, daß die geringfte Abweichung feiner Länge 
und Kürze ein an ber Welle angebrachte Zeiger andeu⸗ 
tet. Allein aus de Lucd und Anderer Verfuchen geht 
hervor, daß, wenn Hpgrometer aus Streifen von oͤr⸗ 
pern mit Laͤngenfibern, quer außgefahnikten, auf einer 
angebrachten Grableiter eine gleihförmige Zus oder Ab» 
nahme zeigen, fie dagegen biefen Streifen, bei gleicher 
Beuchtheit, Anfangs beträchtlich voreilen, den Grad der 
äußerfien Feuchtheit früh erreichen, bei Zunahme derſel⸗ 
ben fogar darlıber hinausgehen, dann aber rüdgängig 
werben, und endlich bei wirklich größter Feuchtheit deö 
Mediums zum gehörigen Grade zurüdfommen. Aber 
auch de Lucs Zilchbeinhygrometer (f. oben Nr. 17), if, 
obſchon vorzuͤglicher ald das Haarhygrometer, gleichwol 
nicht fehlerfrei, und noch überdies wegen ber leimigen 
Materie N feinen Fibern nicht genug für die Luftfeuch⸗ 

eit ndlich. Ä | 

us 2) 5 Dos CEhiminello sRetifche, eigentlich Buiſſart⸗ 
ſche Federklelhygrometer (f. in Hemmeri Deseript. instz. 


oc. ımeteor. palat. [Mannh. 1782]; vergl. Re, Vom 
Einfluſſe der Witterung a. d. H. W 
'webft der Beſchreib. eined neuen vergleichb. Hygrom.; a. 


W. u. d. Aderbau, 
dv: Fr. von E. F. Huth Graiz 1786); Samml. prakt. 


chem. Abhandl. von Lampadius. IL [Deesd. 1797). 


25) I. Baptiſte's Goldſchlaͤgerhauthygrom. (f. bei 


Kunze ©: 97 


26) —* Pflanzenhygroſtop beſteht aus den 


zuſammengedreheten Baͤrten des Samens von Geranium 


73 Sambungiiäe airſchhaczbvgroſtor (ſ be Ku ne 
Kaufe Bade 17 F * vwpdanhvgroſto (m d. Natur 
29) de la Buerande’s Seegrashygroſtop (im Got. 
) Bierkänbers Chawutzbdaroſtop (in den Raum 
ſchwed. Abhandl. III). - ge v ; “ 
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31) Huths Hauts und Queckſilberhygrometer (f. bei 
8 


unge ©. 110). 
32) Felters Pfeifenthonhygroſtop (im Both. Ma 


a3. IV, 3). 
er 33) Franklins Mahagonyholzhygr. (in den Trans- 
act. of ihe Amerie, Soc. etc. [Lond. 1786). T. IL). 
34) Gasboi’d Seibenfädenhygroflop (in Roziers 
Observ. 1786). 

35) Lowitz' Kohlenpulverhygroſtop (in v. Grells 
chem. Ann. 12). 

36) Hocheimerd Blashugrometer (f. Silberts Ans 
nal. d. Pb. I, 3. S. 314. I 9). 

37) Cettı’8 Weinſteinſalzhygr. (bei Kunze ©: 156). 

38) F. WB. Voigtd Fundamentalhygusmeter, ſehr 
empfindlich und vergleichbar (1. Gilbertd Anm. III, 1). 

39) Bohnenbergers und Seiferhelds Federkielhygro⸗ 
meter (f. Ebendaf. Zaf. VII. Big. 4). 

40) Lüdike's Gteinbygrometer (f. Ebendaf. I, 3. 
Tab. V. Fig. 1-6. V, 1. ©. 95). 

41) Leslie’s Hygrometer (f. Ebenbaf. V, 3. Taf. 
VI. gig. 1, und meine Behr a. aD. ©. 162 fg. 


Laf. 1. 88 20). 
42) Bilfons Pauthygroineter, wo bie Harnblaſen⸗ 
baut einer Ratte über die Dffnung einer mit Quedfils 
ber geflliten Thermometerroͤhre gefpannt if, und durch 
ihre Ausdehnung oder Zuſammenziehung, die auf die 
Quedfilberfäule wirkt, den Gtand ber Beuchtheit ange 
ben fol. Es iſt aber weder ein neued noch preidwärs 
diges Pugroftop. — | 
+3) dies Schilfrohrhauthygrometer, Nr. 42 fehr 
nid. . 
a 2a) eioingRones Schwefelſaͤurehygrometer (f. Bibl. 
univ: AT und Dinglers polytechn. Journ. IV, 4. 
. g.). 
45) Berzelius Hygrometer (f. Afhandlingar i Fy- 
sik, Han Mineralogi. Stockh. II). e ’ 
46) Daniells Thermohygrometer, ein Schwefeläthers 
bygrometer, welches Döbereiner, Soldner, Jones und 
Coidſtream, eigentlich Kömer zu Iena und Hallafchla in 
Prag vereinfacht haben. Bei der durch mehr oder wes 
niger ſchnelle Berdunftung des Arhers entſtehenden ged« 
dern oder geingern Kälte ſoll man bier ben Moment 
beadyten, wann fid am ber erfalteten Kugel ber in ber 
Luft aufgelöfle Waſſerdampf niederfhläg. Je tiefer 
dann der Thermometer ftebt, deſto trodener iſt die Luft, 
je weniger tief, deſto feuchter. Allein das Thermometer 
gibt bier einen zu hoben Thaupunkt an. Richtiger wind 
diefer aufgefunden, wenn man, nad Adie, dem Äther 
im der Kugel fo lebhaft bewegt, daß dadurch die ganze 
Maffe eine gleiche Xemperatur erhält, worauf auch wol 
die wichtigfle Werbefferung beruht, welche Adie an feis 
nem Schwefelätherbygrometer (f. Shweigger:Geideis 
Jahrb. d. Ep. u..Dp. 1829. 8. Heft. ©. 459 fg. Taf. IL 
Dia 11.) angebracht hat. gend bat Dalton nad 
aniells Apparat Tafeln berechnet, um nach jeber Beobs 
achtung die Mengen des in der Luft aufgelöften Waffen 
dampfes finden: zu koͤnnen. Zugleich bat er zur Beflims 
mung ded Dunfigehaltes ber eu vorgefchlagen, ein lan⸗ 
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“ erwärmen oder abzulühlen, bis es in der Ealy 


HYGROPHILA 


ge bünnes Gylinder lad im Sommer mit kallen 
‚ im Winter mit einer Tältenden Mifchung ze | 
ein Thermometer bineinzutauchen, und ed fe lay 






lagen anfän Man bemerft nun den 
D —A Glaſe, bei welchem dies Am 


ſucht für diefen Stab die Erpanfivfraft ber Dieh 


obiger dafür entworfenen Tabelle. (Bergl. Gilbert 
nal. d. Pb. ıc. 18%. 6. und 8. 1821. 5. 1822. 1 
135 fg. Greiners verbefl. Einrichtung des Di 
fhen Apparat, f. in den naturwiſſenſchaftlichen Ih 
lungen von eines Gefellfchaft in wahren 1824 | 


©. 163 fg.) 
-  HYGROMETRIE peißt die Lehre won den H 
metern, und deren Anwendung in ber Phyſitf um 
mie xc..(f. Leupold, Theat. aörostat. C. VIL ! 
berts Dygrometrie; a. d. Fr. [Augsb. 1774 I 
De Saussure, Ess. sur ’Hygrom. [ä Neufchatel | 
Zeutih von Dan. Zitius, Leipr. 1784 De 
Neue Ideen Über d. Meteorologie. L [Berl 1787, 
Luc in Grens Journ. d. Pop. ıc. V. 6.279 
8. Lüdike bei Gilbert a. a. D. 179. LI v 
nim CEbendaſ. IV, 3. G. @. Lichtenbergs Be 
digung des Hygrometers ıc.5 herausgeg. von £ GC.‘ 
tenbergu. 8. Kries [Gött. 1800). Berl Silk: 
una. v. x * — 6. und 8. 1721. 5. Bohr 
erg ers Deitr. zus Dygrom. im der Abhandl eine 
ſellſchaft in Wuͤrtemberg a. a. D. Auguſt, le 
Fortſchritte der Hygrometrie im den neuehen Zei 
Diens Iſis. 1829. III. IV. S. 333 fg. Seht 
Fiſchers und Jacobſons Wörterbücher x. Art. 
grometrie), (Th. Schre 
Hygromia (300l.), f. die Rachträge u H 
Hreromitre Nees, ſ. Leotin Pers. 
HYGROPHILA It. Br. Prodr. FL uor. Holl 
Pflanzengattung aus der natürlichen Familie der 
theen, und der zweiten Ordnung der 14. Band 
Glafle. Ihe Charakter if: Ein halb⸗ fünfgefpeil 
gleihförmiger Kelch; eine rachenförmige Gorels; 2 
sen mit parallelen Faͤchem; und eine Kapfel, derm € 
dewand an die Klappen, und an die Gtiele der © 
angewachſen ifl. 1) H. formosa Spr. Syst., ein & 
mit drebrunden Zweigen, ablangen , faft lederauigen 
zaͤhnt⸗ dornigen Blättern, Blattitielen, weiche au da 
ſis mit wirbelfoͤrmig ſtehenden Dornen befegt find, 
ungeflielten, in den Blattachſeln flebenden Dicke, 
(Rus 






dornigen Bracteen und Kelchen. 


Tormosa Humb. et Benp!. pl. angeln Lt 48) 
. fingens M. Dr., nieberliegemd, wit ablangen, 
tandigen Blättern, einzeln in den Blatı 


den achieia 
Blüthen, und Bracteen. welche —— der Pr 


In Oſtindien. (Ruellie- ringens 7; Sp. pl) 3 


angustifolia R. Br. L, c., nieb 
förmig : linienförmigen, lattranbinene wg * 
2 —— 


Blattachſeln gedraͤngt ſtehenden | 
perten Bracteen, ‚In ' . ©, Sor Sa 
828 | (Spren 


Ä Hygrophobie, Mydiophobie, f. Wasserschu 


HYGROPHTHALMIA 


HYGROPHTHALMIA (von öyeds, naß, feucht, 
 Öpdalula), die feuchte Zugenentgänbumg ‚, Oph- 
Imia humida, im Gegenfage von Xerophthalmia, 
sioca, der mit der Augenentzänbung oft erſt in der 
ten Periode der Krankheit verbundene Thränens und 
leimfluß. Hiygropbthalmos, üyobgsaruos, fowol 
ſeuchte Auge ſelbſt, als auch, wer feuchte Augen 

Hygrophthalmiei, s. Hygroblepharici ductus, 
Beinen, reihenweiſe ſtehenden Mündungen der Dieis 
fhen Zalgbrüfen am Bande jedes Augenlides. 


. .. (Wiegand) 
Hygroskop, f. Hygrometer. 
HYI, eine von Plinius (H. N. VI, 31. ed. Bi- 
E: cap. 27 alior.) ‚erwähnte aflatifche Voͤlkerſchaft, 
h von Elymais. Ä (R.) 
HYIONIOS, falfde Schreibung fir ’Orwröc *); 
Art. | | (Schincke.) 
Hykeden, f..Higden. | 


HYKSOS (‘Yxow;), nennt Manetho in einem von 


Ius Sofephus *) aufbewahrten Fragmente den Volks⸗ 
m (?3200), welchem eine Reihe für das Ihnen unters 
ene Ägypten Püs verderblicher Herrſcher angehötte, 
nun unfere Kenntniß über dieſen Begenfland* außs 
ßlich anf jener Angabe Manetho’s beruht, fo bat 
fd an fie vorzüglich zu halten. „Wir hatten,” 
er, „einen König, Namens‘ Zimaus. Zu feiner 
Ih weiß nicht warum, war Bott und entgegen, 
undermuthet vom Morgen ber fielen Völker, ihrer 
unft nach unbefannt, aber vol Muths, in das 
, und nabmen ed leicht und ohne Kampf. Nachs 
fie fi die Herrſcher in diefem ande unterworfen 
n, zündeten fie graufam bie Städte an und zerfiörs 
jie Tempel der Goͤtter. Die Einheimifchen behan⸗ 
a fie febe feindfellg, töbteten fie und führten ihre 
er und Weiber in die Knechtſchaft; zuletzt wählten 
& aus ihrer Mitte einen König, der Salatis hieß, 
re hielt fid) in Memphis auf,. belegte die obere und 
e Provinz mit Tribut und ließ an den fchidtichften 
n eine Beſatzung zuruck. Am meiſten aber brachte 
je Theile gegen Morgen außer Gefahr, indem er 
iſah, daß die Affyrer, bie damals mächtiger ges 
en, verfuchen würden, in das Reich einzubringen. 
and in dem ſaitiſchen Gebiet eine hierzu vorzüglich 
nete Stadt, die gegen Morgen bes bubaftifchen Fluſ⸗ 
ag und in einer alten G stergefehichte (HeoAoyla) 
is ?) genannt wurde; dieſe richtete er her, befe⸗ 
fie mit Mauern und legte eine Mannfchaft Bes 
veter_ von 24 Myriaden (240,000) zur Beſatzung 
a. Damals begann er zur Sommerdzeit den Pro» 
und die Loͤhnung zu vertbeilen, und fosgfeitig Waf⸗ 
ungen zu halten zur Abſchreckung der Auswaͤrtigen. 


— — — 





) Heyne, Observatt. ad Apollod. p. 188. 
) De antiquitste: Judaeorum contra A j 
unter andern Champollion, Le jeune, l sous les 
ons. I p. 87. Rosellini, I monumenti deli’ Egitto e 


Nubis, Parte I. Tom. I. p..168. not, .2. 
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HIKSOS 


Nach einer Regierung von 19 Jahren flarb er. Rad 
Diefem hberrfchte ein Anderer, Beon genannt, 44 Jahre. 
Nach diefem ein Anderer, Apachnas, 36 Jahre und fies 
ben Monate. Hernach Apopbis 61 und Janias 50 und 
einen Monat; zuletzt aber Aſſis (Affeth nad anderer 
Ledart) 49 Jahre und zwei Monate. Diele ſechs unter 
ihnen waren bie erften ‚Herrfcher, welche ſtets feindfelig 
efinnt waren und ben Stamm Agpptend zu vernichten 
ebten. Ihr ganzes Wolf nennt man Hyklos, das iſt 
Birtentönige. Denn Hyk bezeichnet in der heiligen 
prache einen König, Son aber iſt Hirt und Hirten nach 
dem gemeinen Dialekt und das fo Zufammengeftellte ger 
ykſos. Einige aber fagen, daß fie Araber feien.” ⸗ 
ephus unterbricht hier den Bericht des Manethon, ins 
dem ex bemerkt, daß in einer andern Handſchriſt (dr 
d’ Nm ärrıyaapp) nicht Könige durch den Namen Hyk 
bezeichnet würden, ſondern im Gegentheile gefangen ges 
nommene Hirten. Denn Hy, in der aͤgyptiſchen Spra 
au Hak auögefprochen, bedeute beflimmt gefangen. 
Diefe Deutung fei wahrfeheinlicher und mit der alten Ses 
ſchichte mehr in Übereinflimmung. Hierauf fegt er Ma: 
nethons Erpähtung folgendermaßen fort: „Jene obener 
wähnten Könige der genannten Hirten und ihre Nach⸗ 
kommen, fagt er (Manetbon), haben 511 Jahre Agypten 
beberrfcht; bierauf aber entfland, wie ex fagt, von den 
Königen aus Thebais und dem übrigen Ägypten ein Auf: 
Rand ge en bie Hirten, und es brady ein ſchwerer und 
lang * Krieg unter ihnen aus. Unter dem Koͤnig 
aber, welcher Aliöfragmutbofid hieß, wurden, wie er ſagt, 
bie Hirten von dieſem befiegt, aus ganz Agypten vers 
trieben und in einen Ort eingefchloffen, der gam Um: 
fang von 10,000 Morgen (ügovpa:) hatte. Auaris war 
der Name diefed Drtes. Dielen, erzählt Manethon, ums 
gaben die Hirten ganz mit einer großen und feiten Dauer, 
bamit fie allen Befig und ihre Beute in Sicherheit hät 
ten. Des Alisfragmuthofis’ Sohn, Thummoſis, vers 
ſuchte zwar, fie durch ‚Belagerung zu überwinden, indem 
es mit 48 Myriaden die Mauer umlagerte. Da er aber 
der Belagerung midtraute, ging er den Vertrag ein, daß 
fie Agypten verlafen, und alle unverfehrt, wohin fie nur 
wollten, gehen fönnten. Nach diefer Übereinkunft wanderten 
fie mit ihren ganzen Familien und ihrem Befige, nicht wes 
niger ald 24 Myriaden, aus Agypten durch die Wäſte 
nah Syrien. Da fie aber die Herrfchaft der Aflyrer, 
welche damals Afien innehatten, fuͤrchteten, fo bauten 
fie in dem jetzigen Judaͤa eine für fo viele Myriaden 
von Menſchen hinreichende Stadt, und nannten ſie Hie⸗ 
roſolyma.“ Joſephus fucht das zuletzt Erwaͤhnte noch 
durch eine andere in Manethons Aegyptiaca befindliche 
Angabe zu beflätigen, wo er fagt: „Dieſes Volk, bie 
enannten Hirten, wuͤrden in ihren heiligen Büchern ge 
fangen geſchildert.“ | | 
Julius Afrifanus °) und Euſebius *), ebenfalls auf 


8). Beim Syncellus (Chronographia, p 61. ed. Goari). 
4) Eusebii Pamphili Chrosicorem Canonum L. II. opus ex 


Haicano Codiese a — Joh. Zohrab diliganter ee — — 
edid. „Ang. Maius et Joh. Zohrabus. ( ol. 1818.) p. 99 sq. 
und beim Syncellus (l ec. p. 61, 62). _ 4 9 
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danethon uͤtend, erwähnen auch Koͤnigsreihen uns 
en en — (Hirten). Erſterer legt der 
15. Dynaftie des Manethon diefen Namen bei und ſtellt 
fie old ausländifche, namentlich phönififche Könige bar, 
welche Memphis eingenommen, in dem Nomos Sethrois 
ted eine. Stadt erbaut und von bort aus bie Agyptier 
unterjocht hätten. Diefe Könige regierten, wie er fagt, 
zufammen 284. Jahre *) und zwar in folgender Ord⸗ 
nung: Saites, von welchem ber faitifhe Nomos bes 
nannt if, Beon, Pachnan (Apachnan), Staan, Archles, 
Aphobis (Aphophis). Derfelbe rechnet auch die 16. und 
47. Dynaſtie zu den Hirtenlönigen; von erftern bemerkt 
er, daß fie griechifhen Urfprungs gewelen °) und 518 
Jahre geberricht hätten, und von ber andern heißt eö, 
daß fie 43 andere Hirtenlönige und 43 thebaifche Koͤ⸗ 
nige in ſich begreife. Cuſebius dagegen beſchraͤnkt die 
Hirtentönige auf die 17. Dynaſtie; doch find fie auch 
nach ihm Fremtlinge phoͤnikiſchen Urfprungs, und es 
kommen die Koͤnigsnamen, welche nach Jul. Afrifanus 
ber 15. Dynaftie angehören, faft alle bier in der 17. 
Dynaſtie vor, naͤmlich Saites, nach welchem der faitifche 
Nomos benannt ſei, Beon (Bnon, Benon), Apophis, 
Archles (oder in umgekehrter Ordnung: Archles, Apo⸗ 
phis). Ihre Regierungszeit beträgt nach Cuſebius 106, 
nach anderer Ledart 103 Jahre; auch ſpricht er davon, 
daß fie im Nomos Sethroited eine Stadt baueten, von 


derfelben aus die Agyptier befämpften und unterwarfen. 


Endlich deutet er nody an, daß Iofeph, ber Sohn bes 
Patriarchen Jakob, unter biefer Dynaftie zu feinen ho⸗ 
hen. Poften in Ägypten gelangt ſei“). Im Allgemeinen 
flimmt damit auch das überein, was der Scholiaft zum 
Timaͤus des Platon *) mit ausdrüdliher Berufung auf 
Manethon erzählt; die Herrfcher der 18. aͤgyptiſchen Dys 
naftie, fagt er, waren Hirten, phoͤnikiſche Bruͤder (dde- 
goi golvızes), ‚fremde Könige, welche auch Memphis 
eroberten und ven denen Saites der erfle®). | 
Joſephus feht jenen Bericht des Manethon mit der 
biblifchen Geſchichte fo in Verbindung, daB er in bem 
Volke. der Hirten, von welchen jene für Xaypten vers 
derblihen Könige abflammten, die alten Hebraͤer nach⸗ 
weifen mödte Es darf gar nicht auffallen, daß feine 
durch Gründe keinesweges gehörig unterflügte Combina⸗ 
tion: Vielen '') zufagte, da men bei dem allerdings lo⸗ 





5) Rach der Lifte‘ bei Scaliger (Isagogicorum Chronologias 
canonum L. AI. p. 131 hinter dem Thesaurus temporum [amst. 
1658.]) nur 242 Jahre. 6) Die Lifte bei Scaliger (a. a. O.) 
bat diefe Rotiz nicht. 7) Über bie zwifchen Iofephus und Gus 
febius ftattfindenden Differenzen ruͤckſichtiich der Hykſos verbreitet fig 
Nicolaus Abram e Soc. Jes. in Pbarus Vet. Test. (Paris 
1648.) p. 201 sg. . 8) Imman. Bekker in Platon. a se edi- 
tum commentaria oritica, acced. scholia. T. II. p. 424, 425, 
Bergi. auch Bast, Comment. palaeogr. ad Gregor. Corinth, p. 
827. BRosellini a. 0. D. & 45. not. 4. 9) Eine Zuſammen⸗ 
ftellung ber verſchiedenen Angaben gibt ſchon Marſham (Canon 


chrouicus, $ 102) und neuerbings Rofellini (aa. D. S. 42— . 
a. a 


65). 1 D. $. 14 und 16. 11) 3. B. dem Perizes 
nius (Aegyptiac. orig. et temporis antiquissim. investig. 


(A P- 
844 0g.), während I. Greaves (Descript. of the Pyramids,p..2isq,) 


die Meinung biftreitet. Cine ziemlich vollfändige Überficht ſowol 


. Pieten waren. Der von Zohrab aus bem Armenifchen 


HYKSOS 


benswertben Eifer "), die bibliſchen Tiberlieferm 
fonfligen Nachrichten in Zufanimenbang zu brag 
immer mit der erfoderlichen Worficht und Eriik 
nauigkeit verführt, noch auch ‚gehörig berückfächtig 
Joſephus Alles benutzte, was irgend dazu bien 
auf. fein Volk einen gewiffen Sianz zu werfen. 1 
tet mancher Ähnlichkeit der Nachrichten bei Maut! 
in der Bibel liegt doch Har vor Augen, daß dart.i 
nicht dieſelben Jacta mitgetbeilt werben "); mi 
Hebräer wirklich je dahin gelangt, Agppten zu 
ſchen, wie es nad jener Combination des Sofepl 
Fall gewefen fein müßte, fe rodre es wit ibzer fe 
Denkart und dem. fihtlichen Beſtreben des Pauta 
bad hebraͤiſche Volk zu verherrlichen, kaum zu der 
ren, daß fich das Andenken daran fo gan verwifd 
die heil. Schrift nicht. neben’ Der Schattenfeite des | 
fhen Aufenthaltes auch die Lichtpundte deſſelben cı 
haben ſollte. Auch ift die Geſchichte der Hebri 
Zeit des Auszuges aus Agypten zit jener Hypot 
volem Widerſpruch; es berrfcht noch die alte € 
verfoffung und von einem Koͤnigthume, welches 
thon ausdruͤcklich den Hykſos beilegt, if noch go 
Spur. Die neuere Beit ift daher von Joſephus' An 
mit Recht abgegangen, und ‚betrachtet nur die & 
derung der Iracliten in Agypten und ihr Ber 
demjelben ald gleichzeitig mit der Herrſchaft der . 
Eönige ). Der Vermuthung des Afrilanus, I 
Hykſos Phönikier gewefen ), nähert ſich Si. 





ber Gelehrten, welche Joſephus beitreten, als die, welche ent; 
fester Anficht zugethan find, gibt ©. I. Baumgarten ind 
fung verfchied. Meinungen von ber Regierung ber Rad 
Abrahams in Ägppten im: zweiten Theile der teutfchen üh 
Algen, Weltgeſch. 8.571. Bergl. ©. 576 fg. 682 fü. 

‚ 12) Ihn hatte Thomas Morgan freilich nicht, obſcha 
er in ber Einleitung zum britten Theile feines Moral Phöw 
(Loud. 1710) die Meinung des Sofephus vertheidigt. 
einige Differenzen müchten ſchon Marſham (a. a D. 6. 
bie Allgem. Welthiſtorie von einer Geſelſchaft von GM 
(teutſche Überf. 1. Bb. 5. 644) und ©. J Baumganı 
a. D. ©. 585 aufmerffam. 14) Eufebins (Chronios« 
num L. II. cet. edid. Ang. Maius et Joh. Zohrabus p} 
van. Toenipfteng an, daß ber Rame Pirtenfönige baber ı 
ben, weil Joſeph unb feine Brüber bei ihrer Ankunft in 










Chronograph Samuel (abgeärudt Hinter ber mailänder 
des Gufebianifchen Chronicon) ſcheint diefelbe Anſicht zu 
ba er bei Erwaͤhnung der 17. ägyptifchen Dynaſtie ode 
(a. a.D. ©. 20) hinzufegt: „Josephum ejusaue fratres pl 
ter Pastores appellabie“ 15). &r. Ehriſt. Schlofk, 
verfalhiftor. Überf. der Geſch. der alten Welt u:rd ihre 
1. Th. 1. Abth. ©. 203 fg. K. v. Rotteck, Allgem 
vom Anfange ber. Hiftorifchen Kenntnis bis auf unfere 

Zeitr. 1. Abſchn. 4. Gap. 5. 5. (1.8b. S. 140 ber achten 
Rofellini a a. D. 6. 180. Rad Marſhams Berchn 
a. D. ©. 96, 97) erfolgte der Einfall der Hykſos 150 

dem Auszuge ber Hebräer aus Kaypten. Chr. Dan. Br 


6 
leit. zur Kenntniß ber allgem. Welt: :und Bditergeſch. (Mi 
1787). 1. Sp. ©. 188, läßt unentfdieben, ob ber bie bi 
vor und zu Moſes Zeit-bedrängende König zu ben Hykſos 
habe; Marſham dagegen (a. a. D. &. 107) meint, der 28 
erwähnte neue König. fei Salat. ' 16) Ihm kit &: 
(Gevgr. Saer. L. I, cap. €) bei. 
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inigermäßen, : infofern er fie für: Kanaaniten 
elche vor Ibjua gefluͤchtet und iauf ihrem Zuge 
ika ſich Unteraͤgyptens bemaͤchtigt haͤtten. "Any 
BBabefiheinlichkeit behaͤlt unſtreit 
Beugniß beſtaͤtigte HPypotheſe, daß arabiſche Bes 
unter den: Hykſos zu: verſtehen find, meiche bie 
e ber ägpptifchen ..Dereicher. benußten; :und. fich 
ze, Zeit in Kgypten feflfeten ’). Wenn man in 
ünmung berfelben noch: weitere Schritte thun 
3, erweifen möchte, daß es Idumdor vober Is⸗ 
en. waren, fo muß zwar. bie: Möglichleit’guges 
exden, da beide zu den Arabern gehörten,’ und 
bnfige in ber Rachbaufchaft Agnptend hatten, aber 
freilich nicht viel gewonnen 7°). Eigenthumlich 
B Rofellini’E Behauptung, daß die’ Hykſoa ein 
8 Volbgeweſen, weiches au& dem Norden gewan⸗ 
riſich unter einem milden Himmel ein glückliche⸗ 
zu bereiten. Gr flüge ſich dabei vorzuglich auf 
ese berfelben, welches er. auf aͤgyptiſchen Mos 
8. gefunden: zu haben glaubt). Wenn nämlich 
Yampollion: der Jüngere mehre Abbildungen der 
ee der 18. Dpnaflie auf bie. Hykſos deutete °”), 
Roſellini dies als richtig voraus. Es erſcheinen 
ge, magere Geſtalten, von weißer Haut, mit 
arte, rothem Haar und blauen Augen, entwe⸗ 
end oder als Gefangene, unter deren verſchiede⸗ 


ıen auch die Bezeichnung Soͤs ( ¶ mo) vorkommt. 
Roſellini's Schlüffe aus diefen. Datis laͤßt fich 


les einwenden, da die Praͤmiſſen nicht über ‘allen 


erbaben find, wie wol Jedem einleudtet. Das 
at derfelbe Gelehrte unflreitig auf Zuſtimmung 
m, wenn er.die Zahl der HDirtenkönige nicht mit 
| auf vier befchränkt, fondern ihrer ſechs ans 
), deren Name und Geſchichte im Fragment des 
ın erwähnt wird, und glaubt, daß die Herrfcher 
ägyptifchen Dynaſtie bei Manethon, alfo Ames 
I, Ofortafen II. und II, dann zwei, deren 
iger Name noch nicht bekannt iſt, und Amofis 
utmofis (Mispbrathutmofis) zu gleicher Zeit mit 
uffos in Kaypten regierten, und zwar erflere als 
ifche über Theben ?). Auch darin endlich möchte 
grade Gegner finden, wenn er meint, die Hir⸗ 
e hätten nach ihrer Anfiedelung in Ägypten bie 
je Sprache recipirt, da dig Geſchichte Ähnliches von 
kroberern berichtet; aber der Grund dafuͤr, wels 
glih von dem aͤgyptiſchen Titel Joſephs berges 
wird *), würde nur gelten können, wenn es 





Chronglagy: of the ancient kingdoms amended, p. 238. 
(. Karfdam a. a. D. 6. 104 fg. K. v. Rotted a. 
19) Verse Baumgarten a. a. D. ©. 586fg. . 20) 
enti deli’ Egitto cet. p. 175 sy. Freilich rechnet er-andy 
(der and Punier (a. a. D. ©; 177) zu den Gcothen, des 
tiſche Abſtammung fo entſchicden iſt, als irgend etwas 
. 21) Leure & Mr. le Duc de Blacas, p. 57. 

©. 182 fg. 23) a. a. O. S. 186 fg. Auch 3. F. 
(Canon. isagogicc. L. Hi. p. 319) behauptet gleichzei⸗ 
terung der Vokſoskdnige mit eingeborenen. aͤgyptiſchen 
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die duich Mas 


'wardti H. Boie in Mus. Lugd 


HEKLA 


anjlauögemacdt wäre, was aber nicht bersgut'in, ba 
* Passtarch Großbeamter dines dvieſerl —* 
geweſen. A. G. Höffmann.) 
- HYLA:unb HYLE, von ’Somer (Il. It, 500. V, 
708): fyon erwaͤhnt, war ein: Staͤdichen im Bbotien, an 
ben See. Hylika gelegen.‘ Man leitete den Namen ab 
von Hyle, einer Tochter bed Tespieus. Noch Plinius 
(IV, 13) erwähnt den Ort: Stephanus führt unter Hyle 
auch eine Stadt der Lokri Ozolaͤ und eine dritte in der 
Inſel Cyprus an, in welcher Apolfon mit dem Beinamen 
Hylates verehtt wur. » 1 © (Kunngiesser.) 

R HYLA war nad Mela (I; 16). eine Stadt an der 
ſuͤdweſtlichen Küfle Kariens; an einer der dortigen Eins 
buchten, unfers ber Stabt: Knidos gelegen. Plinius 
(V, 29) ſetzt dafüt Hyda am dielelbe Stelle. Die Besart 
Pyda findet ſich · in allen Manuſcripten. (Kunngiesser.) 

? HUIA Laureht. Repuliu). Dieſe Gattung der 
Froͤſche iſt von Schneider und Merrem Calamita ges 
nannt worden, unter welchem Artikel die: Aufzählung ber 
einzelnen Arten nachzufehen ifl.. Da diefe Battung durch 
mehrfachen Zuwachs ziemlich zahlreich geworden ift, fo 
fann mamıfle' jet mit Boie ziemlich als eine Familie 
betrachten, welcher denn bereits: den "Namen KHylatae 
(id XXL ©. 363). dafür vorgefchlagen bat. Es ifi 
auch in der neuern Zeit dieſe Gattung ziemlich. zerfällt 
worden, namentlich von Biginger in Die Gattungen Hyla, 
Calamita und Eylodes, ‚noch wiehr aber von Wagler 
(Spft. dee Amph.), der daraus folgende Gattungen mit 
den angegebenen. Kennzeichen und den dazu verzeichneten 
Arten. gebildet hat. U nn | 

1) Calamita Fützinger. Quäder. Capnt ore la- 
Ussimo, acuminato, digiti in discum plantm supra 
convexum terıninati, palmae. liberi, plantae mem- 
brana connexi. (Nova Hollandia.). Species: The 
blue Frag /Y hite Journ. c. fig. (Rana coerulea Dau- 
din. Id. Hyla eyanea Rept.). 

. 3) Hypsiboas. Larmfroſch. Caput trigöno-ove- 
tum, latiuscalum, oculis lateralibus proportienatis 
pupilla oirculari; tympanum sonspicuum;; dentes ma- 
xillae et palati, mandibulae nulli; digiti Calamitae, 
diseo latissinmo admodum. depresso; antipedes sceli- 
desque 'palmati {vesica aerae aaris utrinque pirope - 
oris angulum nascente). Asia, America. Spedies: 
a) Digiti.palmae a basi usque ultra mediam mem- 
brana connexi, globulus cutaneus in calce *): Hyla 
palmata Daud. L. o. p.:38. t. 14. Hyla geographica 
Spix Il. e. p. 15. & 11. f 1, 2. Raeophorus Rein- 

#)- Digiei palmae 
basi et ulira membrana connexi; calx inermivt Hyla 
bufonia Spix L.c. pP. 18. t. 12. f. 2. 'Id. Hyla zo- 
nata p. 17. t. 12. fi 1. Hyla orepitans Neuivied, 
Beite. u. Abbild. zur Naturgeſch. Brafil. (Hyla parde- 
lis Spix L.c. 1.8. f£. 3) Hyla faber Neue L. «. 





1) „Genus Racophorus Auhl, Iſis 1827. G. 294. Ich vers 
muthe, daß ber Zerfenlappe nur dem einen Geſchlechte (sexus) zus 
komme, benn ich hatte Exemplare der Gpirfchen Hiyla geogra- 
pbica in Händen, wo er fehlte und ba war.” 
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Hyla ‚sibnmarginata Spiz 1. c. t. 8.. f. 1. . Id. Hyla 
einerascone le. t. A 4%. Hyla venulona Daud. 
l. e. t. 133. x. J— 
3) Auletris. Sackpfeifer. Bimilis praededenti, di- 
versa:: digitis. palmae toto liberis, scelidum nıem- 
brana semiconnexis, (Asia, America.) Species: Hyla 
boans Daud. 1,-e. p. 31. t. 11: Myla tiblawix 
Daud. (Seba 4.1. 74.f.1;,2,3:) Hiyla.ocularis Daud, 
Lc.p. 32. 4.f. 2. Hyla aurandiaca Daud, 1. e; 
«9. f.3. Hyla rubra !Daud. l..e t. 9. f. 1, 2% 
Hyla aquirella Daud. L ce. p. 18. t. 3. f. 2, Hyla 
bilineata Daud, 1. c. p. #7..1. 2. f. 2. Hyla:femo- 
ralis Daud, 1. oe. p. 19. t. 3. £. 1. Hyla infulata 
Neuw. }. c. Hyla coerulea Spix 1. e t. 10. f. 1. 
Hyla varlolosa Spix l.e.8. 9.4 . :r. 
4) Hyas, Hyade. Diversa a. praecedeste: gale 
(maria) in vesicam i:ilabilis. (Africa, Europa.) Spe- 
cies: Rana arborea Linn. (Röselt. 9-12). :' 
5) Phyliomedusa. Hyadenkoͤnig. Diversa a pras- 
cedente digitis torosis, planis, palmae plantasque 
toto liberis, disco plano. Tympanum cute communi 
tectum. (America) Speeies: Hyla bieolar. Daud. 
Ran. t. 5, 6. (Spix t. 13.) a Er 
6) Scinax. Schnellfroſch. Similis . prasosdenti; 
trancus 'longulus; caput acutiusculum. restro lon- 
gulo; digiti graeiles, teretes, in discum globulosum 


terminiati, palmae liberi; planta 'semipalmata, ex- _ 


cepto digito primo libero. (Gula in vesicam non 
inflabilie.) America. Species: Hyla aurata Neu. 
Beitr. u. Abbild. zur Naturgefch. Brafil Hyla vario- 
losa. Spix 1. e. p. 10: t. 9. £. 4. Hyla bipunctata 
Spix L e. p. 12.0.9. f 3, | 

7) Dendrobates. Laubfroſch?). Simillimus prae- 
eedenti, diversus: palmas plantaeque digitis toto }i- 
beris, ‚disco globuloso minuto. (America.) Species: 
a) Digito palmae secundo omniam longissimo; Hyla 
nigerrima Spix 1. c. p. 12. t. 9. f, 2. £) Digito 

almne ‚tertio ommnium -longissimo; Hyla  tinotoria 
aud, Ran. p. 25. t, 8, 
p- 11.0.9. f.1. 

8) Phyllodythes. Blattſchliwpfer. Simillimus prae- 
eedenti, diversus: plantae digitis fiacis, antipedibus 
subpalmatis. (America.) Species: Hyla.luteola Neu- 
wied, Beitr. u. Adbild, zue Naturgefe. Brafll.- 
9) Enydrobius °), Froſchhyabe. Guput ‘oblongo- 
ovatum,  depebssum, pone oculos admodum dilata- 
tum, trunco latius, ore longulo; digiti antipodum 
soelidumgue longissimorum toto: ‚liberi, 
scelidum longissimi, omnes subtüs admodum tuber- 
eulosi, apies: tubereulo subobroleto aucti. (Amerien,) 
Species: Hyla zanoides Spia K c. p. 8. t. 6. £. 3. 

| . . Bun J . 
| „Genus Hylaplesia Boie, '1827. &. 2A. japie 
aia —R * ——— Fa 2. m. D. aut Sohlen — 
ich nice.” 8) „Genus Hylodes Fitzinger. Hyla Xignata 
Spix Lc.t. 11, f. 8., einer Froſchhyade — aͤhnlich, aber mit 
verbundenen Zehen an den Hinterfüßen, bildet vielleicht eine eigene 
eippe: A kenne jedoch weder ihren Körperbau, noch ihre 2rs 


yla'- trivittata Spix 1. e, 


- 


gracillimi, 


WYLAEOS 


(id: Raas nüliarie.e. 6. f. 1. :Deseript. et im. ı 
specim. sine-epidermide.) . Hyla abbrevinta Spirle 
p. 17. t. i41. 6.4: fig. mala. (id. Rasa bins |ı 
t. ®. f. 3. icon..e specimine sine epidermik). 
Db Viele Gattungen alle: werben beflchen Has, 
muß weiten Entdedungen überlaflen werben m ie 
Beit, welche vieleicht: nicht mehr fern ii, wo mul 
tbeszemgt ‘haben wir, daß es nothwendig if, bie Is 
zahl vom Gattungen. wieber "einzuziehen. SBemipuk 
(I58: XXNI. 1495) = hat. ſich mit den ebenangıgde 
nen: Gattungen nicht einmal begnügt, fondern Die be 
den vom: Bois und Kubl, welche Wagler waingefed 
bat, ‚noch fhr fich deſtehen laſſen, auch noch eine nem 
Gattung, Eubaphus, bingugefägt, bie wir indeſen 
nieht en —* Perl a die dazu 
Auten fo wenig; 8 unter be Kennzeichen ange 
führt hat. :. - I: u (D. Thon.) 
HVLACTES: (Ave) :Gine: von Vigers Bi 
hilosopkieal. Mägazine by. Taylor IX) auf 
ogelgattung, mit Megapodius verwanbt, alfo mie 
bie Grallatozes gehörig. ALS Kermzeichen find * 
ben: Rostrum subelongatum , zsubtenue, apies 
emarginato: naribus basalibus lorigitadinalibas, men- 
brana subtamescenti pilisgque pen mediam longi 
dinem tecta, Alae b de,. rotnndaise, remige 
iata longissima. Cauda subelongam gradata. Pe 
des fortes, tarsis subelongatig, im fronte ucatelletis; 
digitis unguibusque elongatis, his fortieribus sub- 
compressis; halluce fortissimo incumbente G # 
nur eine Art angeführt: H. Tarnii, saturate fuse- 
brunnens; fronte, dorao, abdomineque rufis, hec 
fusco fasciato. Won Chilos und Haven Diway. Ber 
aleicht man diefe Angaben mit denen über Megapodim 
uperreyi Lesson in Voyage de la e, ſo ® 
gibt fi eine fehr nahe generifche Werwandtfdaft, vie 
leicht, daß Vigors Vögel nur das andere Gefdieht if 
Vigor obige Befchreibung iſt nicht genügend, um za 
entfcheiben. | u D. Thon) 
"HYLAEA (‘Y%oiz), eine ſcythiſche Landfchaft, & 
entlih eine Halbinfel, welhe durch ben Boryſtheues 
(BDniepr) und den sinus. Carcinites gebifdet wird, 4 
auf der Öfllichen Seite des Boryſthenes am fdwane 
Meere, bei der Laufbahn des Achilles und hatte vie 
Waldung, woher der Name entlehnt ift (Herod IV, 
17, 72). Die Einwohner biegen Hyllaei, ober wi 
Plinius (IV, 20) fagt, Enaecadloae. Der angremgede 
Theil des pontus Euxinus ward mare Hylaraım ge: 
nannt (Plin. IV, 26). Durd das Land flof nah He 
rodot (IV, 51) der Fluß Pantikapes, der, von Rode 
berfommend, durch einen See, den Hyldifchen, firdımtı, 
und dann in ben Boryſthenes münbdete, eine Nachricht, wer 
he. Mela und Plinius wieberbolen, ohne fie weiter zu erlw 
tern. Jetzt beißt die Lanbfchaft Zauris. (Kanngiesser.) 
:  HYLAEOS rief Aktaon einen feiner Hunde, web 
her von einem wilden Schweine durchbohrt wurde 9. 


















. 1) Hygin. Feb. 181. Ovid, Metam, III, 218. Sei 
denkt bei d. St. an Hyläus, ben kalydoniſchen Jäger. Deinfie 


HILAEOSAURUS 


Ebene hieß auch ein Kentaur, welder mit Rhiofus bie 


ER talante fangen wollte, aber von ih 
m getödtet wurde ?). Wielleicht berfelbe warb von dem ka⸗ 


w MM. 


= m... HWDB __ 


Beinte 9 


se durch einen Pfeil 


Idonifhen Schweine getödtet ”), und ſchwang auf Peis 
rith008’ Hochzeit den fleinesuen Krug und töbtete feine 
. (Schincke.) 
HYLAEOSAURUS (Yaldont.), der Name eines 
neuerlich. von Mantel entdedten Geſchlechtes foffilee Sau: 
vier, woraus man jeboch nur einen Theil eines Rum⸗ 
wies. kennt, Gr ift gebildet aus vAniog, walbig, zum 
Walde gehörig, und onvpos, WBaldeidechfe, mit Bezie⸗ 
bung auf den bis jetzt einzigen Fundort. Der Rumpfs 
theil fledt in. einem Gteinblode von 24’— 44’ Durch- 
meſſer, und beſteht aus einer Reihe von fünf Halswir⸗ 
bein und fünf Beuſtwirbeln mit ihren Rippen, und. aus 
noch vier zerſtreut liegenden Wirbeln. Die Rabenſchen⸗ 
kelknochen und. Schulterblätter find von ihren beiden Sei⸗ 
ten fichtbar, und fchon ihre eigenthuͤmliche Beſchaffenheit 


‚allein gerügt, um dieſes Befchlecht von allen andern 


lebenden und fofflien Reptilien zu unterfheiten. Es 
find nämlich die Rabenſchenkelknochen der Eidechſen mit 
den Gchulterblättern der Krokodile. Berner gewahrt man 
eine Reihe eigenthämlicher 3”— 15” langer und 14’—7” 
breiter Knochenapophyſen, welche an ihrer Baſis einen 
gewiflen Parallelismus mit der Wirbeifäule zeigen, als 
ob fie in einer Linie längs deren Rüden befefligt gewes 
fen wären, und vielleicht zur Unterflügung einer Haut⸗ 
franfe längs ber Rüdenmitte gedient hätten. Gigentliche 
Kortfäge der Wirbellnochen dürften es fchwerfich fein. 
Einige andere Knochen ſcheinen zur Unterflügung großer 
Schuppen gedient zu haben. Diefe Xheile, obſchon nahe 
beifammenliegend, find außer ihrer natürlichen gegenfeitis 
en Ahlung und von dem übrigen Rumpfe lodgerifien, 
oda ihre Verfchhttung durch dad Gebirge erfolgt zu 
fein fcheint, durch die Wirkung eines flarken Stromes 
zu einer Zeit, wa fie noch nicht von allen Bändern und 
Sehnen befreit waren. Im dem unterfien Gliede ber 
Kreideformation von ZilgatesForeft in Sufle. Mantell 
im Lond. and Edinb. Plıilos. Magaz. 1833. Febr. II. 
p. 150, 151. Jahrb. 1833. &. 246. (H.G. Bronn.) 
HYLAEUS Fabricius (Inseota). iger hat in 


feinem Magazin der Infectentunde (5. Band) die Ires 


thumer aufgebedt, weiche Babricius in Bezug auf dieſe 
Gattung der Hymenopteren aus der Familie Andrene- 
toe Latreille's begangen bat. Er bat naͤmlich im derfel⸗ 
ben Arten and dieſer Gattung, ſelbſt wie fie jetzt beſteht, 


femer aus Prosopis, Andraena und Megilla vereinigt, 


und überdies durch eine Verwechſelung als Gattungs⸗ 


kennzeichen diejenigen. von einer Art Antophora genom⸗ 


men. :. Zurine hatte diefelbe Battung früher Prosopis 
enannt, Kirby betrachtet fie als eine Abtheilung feiner 
attung Melitta, Ihre Kennzeichen bat Illiger a. a. D. 
genau nad beiden Befchlechtern angegeben. Beim Weib⸗ 
chen iſt der keib laͤnglich, bebaart, der Kopf etwas ſchena⸗ 
ler als der Thoror (Mittelleib), faſt dreiedig.. Der Rüffel 


— — — — — — 





. 9) Apollodor. II, 9,2. -Kallimach. ia Pian. 21. 8) 
Oysd. Met. III, 812. 4) Firgil. Geöng. IK 6. © 
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die Zuͤgel fo lang wie der Rüffel. 


zweizaͤhnig. 
— dab Wendeglied f 


HYLARET 


ſchmal und kahl, bie Zunge fpißig, zu beiben Geiten 


mit ber Nebenzunge verfehen, die Kippe kegelfoͤrmig, an 
ber Spitze dreizähnig, der Mittelzahn ausgerandet, die 
Lade ſehr kurz, ſtumpf gefranzt, an der innern Geite 
etwas gefpalten, ‚die Lippenpalpen gebrochen, das erfle 
Glied derfelben etwas länger, bogenförmig eingekruͤmmt, 
Der Kehlring ſtrie⸗ 


menfoͤrmig. Die Punktaugen in einer krummen Linie 


ftehend, die Netzaugen von einander entfernt. Das Kopfs 
ſchild gewölbt, abgeſetzt, bie Lefze vorn mit kammfoͤrmig 


ſtehenden Borſten befegt, und mit einem eingelrtmms 
ten Antängfel verfehen. Die Kinnbaden an der Spitze 
Die Fühler enaͤhert, der Schaft derfelben 

kugelig, das erſte Glied der - 

Beifel faſt kegelformig. Der Zhorar if fafl eiförmig. 
An den Oberflügeln find die Rippennerven getrennt, daß 
Blügelmal abgefegt, in der Mitte fliehen fieben Feldchen 
oder Bellen (drei Binnenfelöchen), die Spitze ift außerſt 


fein punktirt. Die Unterflügel find getheitt, eirund, faft 


gefielt, der Vorderrand ziemlich grade, der Innenrand 


dreifpaltig.. Die Schienen der Hinterbeine mit einer 


nicht dichten, Blumenſtaub tragenden Binſte, die Schien⸗ 


dornen fägezähnig. Der Hinterleib faft eirund, “We Afs 
terdecke mit einer Laͤngsſpalte, der letzte Ring aͤußerſt 
klein. Am Männchen iſt der Beib walzenförmig, das 
Kopfſchild au der Spite gewöhnlich weißlich oder gelb, 
bie Lefze firlemenförmig, ohne Anhängfel, die Kinnbaden 
ungezäbnt fpigig, die Fühler mit etwas 
den, die Dinterfhienen ohne Bärfte. 
Man findet diefe Bienen wie. andere auf verfchiebes 
nen Blütheh, Blumenſtaub fammelnd; fie fallen Leicht . 
in die Augen durch ihren langen, fhmalen Bau. Ihre 


gebogenen @lies 


‚Sortaflanzung betreiben fie: in ber Erde. Männchen und 


Meibchen, find theilweife noch immer als verfchiedene Ars 
ten aufgeführt, deren: übrigens. Illiger a. a. D. nicht we⸗ 
niger ald.75 aufzätt. Wine der Häufigften Arten if . 


Hylaeus annulatus (Panzer, Fauna. 55. Taf. 3). In 
Bezug auf bie Übrigen müſſen wir auf Jillger vers 


weifen. + (D, Thon.) 
HYLAKTOR heißt einer bee Hunde Aktäons *). 


Ä | Ä (Schincke.) 

Hylaplesia (3001.), f. Hyla. . nn 
EYLARET (Moritz), Cohn eines Kaufmanns, Jos 
hann H., ged. am 7. Sept. 1539 zu: Angouteme. Nach⸗ 
ben er die Anfangsgründe der Wiſſenſchaften daſelbſt ers 
lernt hatte, trat er am 14: Ian. 1551 in feinem 12. 
Jahr in den Branziöfanzrorien, und legte 1552 fein 
Gelübde darin ab. Darauf Fam er zur Bortfegung feis 
ner Studien nad Paris, im J. 1557 wieder nad) Ans 
ouleme und ward im 19. Jahre feines Alters zum Pries 
er geweiht. Gr war Willens, bie Doctorwürde any) 
nebmen, und begab fi) bald darauf wieder nach Paris, 
fiudirte drei Jabte Zheologie, unterrichtete nachhegneun 
Jahre in des Weltweisheit und Gottesgelehrtheit von 
1562— 1571, umb biöputirte, ald 1566 eihe Generalver⸗ 
ſammlung feines Ordens zu Chateaubun gehalten wurde, 
—— — esú m — r r — —— 


,:i®) Eygin. Rab. 381. Ovid. Metam. III, 226. : 








ıf 





mit einem Galvinifhen Prediger, Godet, über Glaubens⸗ 
fahen. Sm 3. 1568 melbete er ſich in der Sorbonne 
zur Promotion, und erhielt, des Gewohnheit gemäß, nad) 
wei Jahren bie Doctorwürde, Wegen des dabei erwor⸗ 
benen Ruhmes und wegen feiner Geſchicklichkeit im Pres 
digen wurde er im 3. 1572 nad Orleans berufen: Hier 
bielt er eilfmal die Faftenpredigten; hie andern Stifts⸗ 
kirchen des Königreich verlangten ihn in der Faſten um 
die Wette. _ Gr war -der- beftigfie Befoͤrderer der Ligue 
und wurte von ben Anhängern derſelben nach feinem am 
Ende bed Jahres 1591 erfolgten Zode zu einem Heilis 
gen erhoben und dem heil. Paulus gleichgeftellt. Seine 
Schriften find: Sacrae deeades quinguepartitae; oon- 
eiones quadragesimales atque paschales, numero 
quinguaginta, varia et rara.rerum ac verborum: sup- 
pellectile npparatas instructasque complectentes 
(Lund. 1591); Concionum per adventum Enneades 
'saerae quatuor, homilias XXVI. complectentes, in 
quibus 27. Joelem prophetam explicant, novem vero 
posteriores Evangelia Adventus et Festorum expli- 
cant (Paris 1591); Homiliae in Evangelia dominica- 
lia per totum annum (Paris 1604) *). (Rotermund.) 


HYLAS- if ein .$iuß in Bithynien, der bei der 


Stadt Kios in den cianifhen Meerbufen mündet. Sein 


Name wird von Hylad, einem der Begleiter des Herkus 
les, welcher bier von. ben Nymphen geraubt wurde, abs 
geleitet nr, Ä Kannpgiesser.) 
HYLAS, “Yaas ’), ein Sohn bed Fürften von 


Schalia oder Argos, Theiodamas und der Nymphe Mes 
2 y . — Kolonie von Miletos hierher geführt babe ). Br 


nodike?), oder ein Sohn des Keyr von Trachis), bes 


Theiodamas, Dryops Sohnes *) oder bed Herakles °), 


wurbe von Herakles genommen und geliebt. Sein Va⸗ 
ter, Theiodamas, König Ser Dryopen, batte Herakles 
einſt Nahrung für feinen bungerigen Sohn verweigert, 
als eben Hylas auf einem‘ mit: zwei Ochſen befpanns 


ten. Wagen dem Herakles begegnete. Dieſer fpannte 


einen Ochſen ab: und verzehrte ihn, während Theiodamas 
in. die Stadt eilte und die Bewohner zu Hilfe rief. Sie 
‚erfchienen in großer Zahl. Der Kampf war fchwer, ſelbſt 
Deianeira. wurbergerwundet. Theiodamas fiel und Hy: 
lad war des Kampfes Preis für Herakles. Cr liebte ihn 
außerordentlih *). Nach Andern lernte ihn Herakles erſt 
unter den: Yegertauten Fommen, zu denen er mit Anchiftes 
ober Akaſtos and Pheta gekommen war ). Die Argos 


nauten landeten. auf ihrer Fahrt am propontifchen Ufer 


von Myfien: ober Bithynien bei der am Ufer liegenden 
Stadt Kios, dem fpätern Prufiad °), nach überflandenem 
. 3.. 423 se ı (se Bu DE 


“ 





A 


).G. Ricergn 14. 8.6.92 ME 

+) Strabo X I. p.:564.. Plin, V, 40.. Apollon. Rh. I, 
1177. sch. Dionys. P. 807. 

al) Von Tan, Stoff, Materie, und nach Creuzers Deutung 
Comer 111. ©,.556 Uln dev, ießende Materie. 2) Hy- 
gin. fab. 14. edit: warn Staveren p. 44, 45. "Theokrit. Id; XIII, 
9. Fropert. I, 20, 6. 4pollodor. I, 9, 19. 8) Antonin. 
Liberal. . 4) Schol. Apollon. I, 181. 5) Z’hepkrit, Idyli. 
XAIN,-7.. 6)'4pollodor. 1, 7, 7. Natal. Com. VI, 1”: 704, 
(ed. Francof. 15696): - 7) OrpA. Argonaut. 224. - 8) Hygin. 
fab. 15, van Btaperen p. 62. Schol. Apodlon. I. 117. Pro- 


‚Sturm ‚beim Schneegebirge Argantbon in Proporti 
'und rubeten bier von den Beſchwerden -aßid. Heli 
wenn er.auch nicht die Fahrt leitete als Anfükn”, | 
wirthete bie Helden, und fein fchöner Knabe, au 
dxtunwc veoc de xal xuröc, nahme feinen Krug, &m 
Quell aufzufuchen und Waſſer zu fehöpfen. An kp 
thons Höhe fand er ihn, die umringt ‚von biumigen ® 
ſen und fruchtbeladenen Bäumen, beſchützt von Ju 
dryaden, prangte- Die Nymphen ſahen und liebten 
ſchoͤnen Knaben. Er will ſchoͤpfen, hebt anf die GA 
ter den Krug; die Schönheit feines Körpers leudte 
Spiegel des Waflerd und die Quellnymphen ziehen 


‚hinab ''). Aus der Tiefe erfchallte feine Stimme. 9 


Andern fchöpfte er aus dem nahen Fluß Asfamies ı 
wird von den Nymphen hinabgezogen ”). Bald ven 
ihn Herakles und eilt mit Polypbemos, der ihn ı 
liebte, ihn aufzufuhen und durch Das laute Rufen fei 
Namens ihn zu entbeden. Polyphemos glaubt Hy 


Gegenuruf aus einer Gegenb zu vernehmen, und ik 


den Händen von Raͤubern. Er ziebt fein Edhiwet, 
naht fich der Gegend, woher der Schall ihm enige, 
zukommen ſcheint, findet aber ben Erſehnten miät. 
und Herakles begegnen. einander und beklagen il 
Berluft. Die Argo fahrt unterbeffen weiter-und-B 
find rım von dee Heldenfahrt ansgefhhloffen.. Poly 
mos fol in :diefer Gegend geblieben fein, Kiss auf 


"baut haben und Herrſcher in derfelben geworben Tem 


Sicherer iſt die Nachricht, daß die Stadt vom Fluf 
ven: Namen empfing,: oder DaB ein gewifler Kiss ı 


Herakles fich. gewendet, - läßt Apollodor unentfäie 
Er läßt: ihn nach Argos gehen, an der Argenantenfi 
‚überhaupt nicht Zheil nehmen, und fich gar nidt in 
‘große Unternehmung anſchließen. Dichter malen I! 
‚Scene weiter aus, nennen bie Nymphen, bie den f 
nen Knaben raubten, Eunika, Mali und Nychea 
lafien dem fuchenden Herakles eine himmliſche St 
zusufen: „Den du fuer, ift nicht mebr bie“ ı 
den Deuafies auf der Sagd in Die Nymphenhoͤhle f 
men’). | 

Daß Hylad dem Herafled aus dem Quell im 
geantwortet haben fol '”), hat zu Öffentlichen Feſten 
laß gegeben, oder vielleicht umgefehrt: Alte, öffentl 
Feſte haben diefen Mythos zu dichten Gelegenheit g 
ben. Hylas wurde lange fhon von den Üreinwehn 
Bithyniens an den Quellen in ber Mitte des Comm 





pert. Eleg. I, 20, 6. Schol. ad Theokrir. Idyli. XII, W. A 
vol ol zyy Kiav oltoürrss, Ärıs vũy zakkires Flpeoon dab 
av Apr Pagıl&us IIgoualov. Kios d& dnd Kiox 10! 
:Olyunov, dp’ ob 10 Ögog 6 "Oluunog. 

959) Toup. ad Suid. p- 54, 141. edit. Lips. Antonin. 
beral. 26. _ 10) Antonin. Liberal. ibid. 11) Proper 
20, 82-47. 12) Antonin. Lib. %6. fein, fab. 14. . 
Phölargyr. ya Virpil. Georg. III, 270. .- Api u 
„Apellon. Rhod. 1, 1821. IV, 1470, Siehe bie Knfkchten Ast 
bei Hygin. fab. 14. 14) Aristoteles beim Schol, zu A 
lon. Rhod. I, 1177. 15) T’heokrit. XIL, 45, 9 Be 
ſu Ariktophan. 'Plat.: 1128. Orph. Argon, 541.  :17) Schel. 
Apollon. ABol. I, 1997, Zu | re . ii, .* 


HILAS 
fen, ehe die Briechen bort ihr Kios gründeten; dieſe 
eten fich die Dichtung von einem ind Wafler geflürzs 
Knaben an, und verwebten fie, weil Herakles als 
eng bier verehrt wurde ’*), in die Herosfabel, die wol 
ı einen geliebten Anaben des Helden Tannte, den 
anikos Theiomenes, Bohn des Theiodamas, des 
operkoͤnigs, nennt). Zu Pruſias, dem alten Kios, 
» noch in fpäter Zeit unter den Kaifern *) dem ver 
sten Knaben ein Feſt gefeiert. Der Priefter flieg 
ih auf die Bergböhe,  Arganthon, und zog an den 
en der Gegend herum in Begleitung eined ſchwaͤr⸗ 
ven Seflzuged, und Alle riefen den Namen Hylas. 
Duell opferten. fie ihm zuerſt und der Prieſter 
nte dann bad Fefllied an ?'): 
eimal ruft er Hylas mit tiefaushallender Kehle; 
timal bört’ ihn der Knab', und ſchwach ertönte bie Stimme 
8 der Fluth; und wiewol er fo nahe war, ſchien er entfernt. 
Erklaͤrung. Die einfachſte gibt Servius?): (Hy- 
lapsus in fontem altissimum necatus est. Die 
m Borfcher geben tiefer. Als das geiftige Princip 
iegenfage gegen das finnliche bezeichnet den Herakles 
der Mythos von feinem Lieblinge Hylad, der von 
Nympben (der finnlichen Natur) geraubt und in das 
ee binabgezogen wurde. Sein Name (von van) 
fein Schickſal gibt ihm ganz die Deutung des Nars 
. Gr if nur des Gegenfaged wegen mit Herakles 
mben *). Bon einer antern Seite betrachtet ihn 
jer °*). Geryon iſt der Alte im Niedergang (im 
dland Iberien) und bei ihm, bem Dreiköpfigen, muß 
ules die Kühe holen; dad bieß demnach: Die Früh⸗ 
ionne gewinnt dem alterndey Winter im Lande ber 
erniß die neuen JIahreözeiten ab. Drei an ber Zahl 
‚alter Einteilung) waren fie beim dreikoͤpfigen Win⸗ 
erborgen. Die Srühlingsfonne hat fie aber wieder 
dicht gebraht. Darum muß aud der 120 Jahre 
dönig Sberiend ASpyarIwrıog heißen ”'). Der Weiß 
nde, deſſen Haupt wie ein Schnergebirge glänzt: 
(te vom Berge — Ioyardwv hieß auch ein Berg 
sopontid. Er lag an den Mündungen bed Pontus. 
ı find die Argonauten vorbei, fo entfteht Sturm; 
uͤſſen fi vor Anker legen; Herkules aber gab dem 
m Speife. Er jagte Wildpret. Aber Hylas ging 
ver Urne Waſſer holen. Da zogen ihn die Nym⸗ 

binab, und man hörte von Ihm nichts mehr als 
Biederball des rufenden ‚Herkules, d. b. an den En» 
ed Weltmeerd, an dem winterlihen Schneegebitge 
die Jahresfahrt geendet. Der Waflermann Hylas 
einer Urne gebt in den Waflern, bei den Nymphen 
‚. Aus des Waſſermannes Zeichen gelangt man in 
ver Fiſche. Herkules, die Fruͤhlingsſonne, gibt ben 


B) Schol, zu Apollon. Rkod..], 131. 49) Müller, 
„4. Ih. & 451. . 20) Strabon. XII, 564 bei Solin. 4% 
keokrit. XII, 58. Antonin. Liberal, 26 zu Gnbe Voß, 
ß ländliche Gedichte. 2. Bd. ©. 310. Daher auch bie 
hwörter: "YaAcy zaleiv. Eustath. ad Dionys. Perieg. 805 
ar xzorvyaleıy. Zenob. Centur. VI, 21. 22) Zu Aen. 
. ) Baur, Symbol. u. Mythol. 2. Bd. 2 Abtheil. 
9. Briefe über Homer u. Heſiod. ©. 178, 25) He- 
163, 


’ 


ncptt. 8. u. K. Bweite Gectten. ALL, 
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mengedruͤckten, —— 
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HYLECOETUS- 


Menfhen neue Speife. Herkules, ber auf dem Son⸗ 
nenfchiffe nad der Infel Erythia fteuert, ‚Herkules mit 
den drei Äpfeln, mit den drei Jahreszeiten. Eine ans 
dere Erklärung Creuzers ?°) kommt der von Baur nahe - 

Auch die Kunft blieb nicht unthätig. Auf einem . 

erfulanifchen Gemälde?) finden fich drei Nymphen de 

Iuffes Askanios, deren Cine ihre Hand auf Hylas 
Kopf hält und ihn untertaucht, und der Schußgeift von. 
Kiod, welcher Hylas ruft. Ein Freigelaffener des Mar⸗ 
cus Aurelius Gäfar, Epitynchamus, bat mit einem fos 
genannten alten Zrivium des Kaiſers Bad geſchmückt, 
welches Hylas mit umgeworfenem Mantel und einem Ge⸗ 
faͤße darſtellt. Zwei Nymphen rauben ihn °°). (Schinche.) 

HYLATES, ‘Yiarns, wurde Apollon genannt, 
weil er in Hyle, einer Stadt auf der Infel Kypros, vor⸗ 
zuͤglich verehrt wurde *). chincke.) 

HYLE hieß eine Tochter des Thespios, welche 
der Heinen Stadt in Boͤotien am See Hylita ihren Nas 
men gegeben haben fol‘). Denfelben Namen führte ein 
Lapithe, der auf Peirithoos’ Hochzeitfeier yon Demoleon 
getödtet wurde ?). Schincke.) 

Hyle, 1) alte Geoge., f. Hyla; 2) Philof., f. Mr 
terie, Materialismus, 

Hylea, f. Abira, 

HYLECOETUS Latreille (Insecta). ine au 
Lymexylon Fabricius gefonderte Käfergattung aus ber 
Zribuß Xylotrogi in der Familie Serriconnes, mit $lüs 
geldeden faft ganz fo lang ald der Hinterleib, zuſam⸗ 
uergliederigen Fuͤhlern und 
faſt vieredigem Beufiftt iefe Infecten zeichnen ſich 
noch dadurch aus, daß die Marillarpalpen viel größes 
find, als die Labialpalpen, fie find herabbängend und 
bei dem Maͤnnchen flart kammfoͤrmig getheilt. - Gleich 
denen von Lymexylon leben ihre Larven im Holz und 
zerftören daſſelbe, namenlich Eichenholz. Als Typus der 
Gattung iſt Hylecoetus dermestoides zu betrachten. Dies 
fer Käfer iſt cylindrifch, weich behaart, der Ihorar Fury, 
querfichend, die Zübler Türzer als diefer, Tägezähnig. 
Männchen und Weibchen dieſes Käferd find für vers 
fıhiedene Infecten gehalten worden. Das Männchen iſt 
fhwarz, die Flügeldeden ziegelfarbig, an der Spitze 
ſchwarz, die Füße bloß. Als Synonyme gehören hier⸗ 
ber: Lymexylon proboscideum Fabricius, Syst. 
eleut. II, 87, 2. Panzer, Fan. 22, f, 3. Schellen⸗ 
berg, Ent. Beite. I, 8. Zaf. 2. Fig. 1. 4. femina, 

Eine Varietät des Maͤnnchens, welche ganz ſchwarz 
iſt, mit blaffen Vorderfüßen, ift ebenfalls für eine eigens 


‚Art gehalten worden. Zu ihre gehören folgende Synos 


nyme: Lymexylon morio Fabricius, Syst. eleut. I], 
88, 6. Lymex. marei Olivier, Ent. II, 25. IV, 2. 
t. 1. f. 2. Lymex, proboscideum mas, Schellen⸗ 
berg, Ent. Beitr. I, 8. Taf. 2. Fig. 5. 8. Lymex. 


26) Symbol. u. Mythol. 3. Ih. &. 556. 27) Pittune 
d’ Ercolano. IV, 6; daraus Millin, Gall. mythol, Zaf. 106. Nr. 
420. 28) Mus. Capitol. IV, 54; baraus Millin, Gall. mythol. 
Sof. 127. Nr. 475. 

*) Stephan. Byz. 


Tzetzes zum Lykophr. 248, 
3) Eustath. ad 1l. H, 500. 


2) Ovid, Metam, XI, 878, 
52 
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der beſondern Lebensweiſe dieſes Genus w | 
Entſtehung befonders leicht nerathen mußten. Desma- 


-HYLESINUS 
barbatum Panzer, Fn.22. f.4. Crit. Rev. I. p. 94. 


Melos Marei Linne, Syst. nat. II, 681. 13. 


Das Weibchen, ganz ziegelfarben, mit ſchwarzen Aus 

en, Flügeln und Bruft, iſt unter folgenden Namen bes 
chrieben worden: Lymexylon dermestoides Fabricius, 
Syst, eleut. 1I, 87. 1. Olivier, Ent. II, 25. IV, 1. 
t. 1. £. 1.a—d. Panzer, Fn. 22, f. 2. Paykull, Fo. 
IL 161. 1. Schellenberg, Ent. Beitr. I, 5. Taf. 1. 
$ig. omn. Cantharis dermestoides Linne, Syst. nat, 
II, 650. 25. fn. sv. 702. Lytta Francoforthana, Herbft, 
Archiv. V, 145. 5. Zaf. 30. Fig. 4. 

Diefer Käfer fintet fich befonders im nördlichen Eus 
xopa, auf Eichen, Erlen und Tannen, und fleigt fogar 
bis nach Lappland hinauf. (D. Thon.) 

Hylemya, f. Myodarii, 

Hyles, f. Sphinx. 
| HYLESIN S (Insecta). Cine aus Bostrichus 
Fabricius oder Scolytus Geoffroy geſonderte Käfer: 
gattung, zur Familie der Zylophagen gehörig. Sie uns 
terfcheidet fich von den verwandten Gattungen durch fols 
gende Kennzeichen: Die Palpen find fehr Fein, Pegelförmig, 
die Fühler bilden eine fefte Kolbe, mit dem neunten Sliede 
derfelben anfangend, die wenig oder gar nicht zufammenges 
drückt eiförmig, und am Ende fpisig iſt. Diefe Käfer zeigen 
bie größte Berwandtichaft mit den fogenannten Borkenkaͤ⸗ 
fern. Sie leben wie diefe im Holz und unter der Rin!e, und 
find alle von geringer Größe, mehr oder weniger cylindriſch, 
rundlich, mit geneigtem Kopfe, der faft etwas rüſſelfoͤr⸗ 
mig verlängert if. In Zeutfchland kommt nicht felten 
ein Meiner hierher geböriger Käfer vor, der als Typus 
der Sattung dienen kann? Hiylesinus fraxini. Er if 
kurz, oft kaum über eine Linie lang, ſchwarz, unten bicht 
graubäarig, oben durch graue und braune Schuͤppchen 
bunt, die Kühler find roflfarben, mit großer, brauner, 
zugeſpitzter Keule (Fabricius, Eleut. Il, 390. 3. Pan- 
zer, Fn. 66. f. 15. Crit. Rev. I, 120. Ereuzer, 
Ent. Verf. I, 136. 4. Marsham, Ent. brit. I, 54. 9). 


‚Eine Varietät, welche heller roſtbraun iſt, mit ziegelfars 
benen Füßen, die Schenkel an der Wurzel braun, ift 


auch ald eigene Art angefehen worden. (Scolytus va- 
sius Olivier, Ent, IV, 78. XI, 17. ph 2. £. 17. a.b. 
Hylesinus varius Fabricius, Eleut. II, 391. 4. Ips. 

isens Marsham, Ent. brit, I, 55: 10.) Dieſer Kaͤ⸗ 
—* findet ſich haͤufig unter der Rinde der gewoͤhnlichen 
Eſche, namentlich an denjenigen Stellen, wo Auswlchfe 
End und die Afte am Stamm anfitn. (D. Thon.) 
:  ‚HYLESINUS (Palaͤont.). Diefes Käfergefchlecht 
Bat Refte in Bernflein binterlaffen, wohin gie fie bei 
hrend feiner 


rest, Marcel de Serres, Hist. nat. des terr. tertiai- 
res du midi de la France. 1829. p. 241. (H.G. Bronn.) 

HYLEUS ') jagte mit andern das Talydonifche 
Schwein und tödtete aus Eiferfucht Melamon, den Nes 





1) Heyne zu Apollodor. J, 8, 2 vermuthet ’ZöAaog oder Kn- 
ds, und fabelt, daß man ihn mit Hplaͤus, ben Kıntauren (Ovid. 
etam. VIII, 312) verwechfelt, 
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BYLLER 


benbuhler Atlanta's. Alle Hatten das Schwein nwriyi 
brad) durch und toͤdtete ihn und Ankaͤos). (Schin 
HYLIAS (6 ‘YAlas bei Z’hucydid. Lik} 

ein Fluß in Bruttium zwifchen Kroton und Ex 
mündete in ben Sinus tarentänus, und foll ber ie 
Aquanile fen. 
-  HYLICA oder HYLICE (“YAıxa), ein Heinz 

in Böotien, nach Wheler eine Meile breit um d 
lang, bieß früher Kephiſſis, Krrg:oois (Homer. I 
708), welchen Namen auch ber ihm nördlich Im 
See Kopaid, von bem der Bplicafee nur bus ı 
Bergrüden, Phönikion, gefchieden iſt, führte. Bid 
ward er nur ald eine Fortfegung des Kopais beka 
oder ftand wirklich mit demfelben im Zufaurmenhangt, 
denn Üheler auch einen engen Spalt in bem da 
fen liegenden Bergrücken bemerkt haben wif, 
jedoch einen Abfluß durch einen vermeintlichen Kanı 
entdeden. Offenbar bat der See, wie Gtraben t 


halt, von der an ihn beiegenen Gtabt Hyle den 


men erhalten. Er iſt ganz mit Bergen umgeben, 
fifhreih und nimmt viele Bäche in fich auf, unter 
hen der von Zheben ſtroͤmende Ismensos der vr 
lihfie if. Strabo IX. p. 407 nq. Wheler, fra 
Überfeg. &. 581 fg. Jetzt heißt er der See von. 
ben. (Kanngıess 


HYLIOTA Swainson (Aves), @ine pr Sa 


ber Sylviadae gehörige Vogelgattung, wur allen 


Zoological Journal UI. p. 171 folgendermaßen & 
terifirt: Rostrum longiusculam, compressn, 

mine leviter arcuato, gonyde subascendente, var 
membranaceis, nudis, apertura oblonga, alae mı 
cres, subattenuatae, remige 1 brevissima vel sp 
2 et 7 aequalibus, 3, 4, 5 fere aequalibus long 
mis, cauda lata breviuscula aequalis. Anen 
weder genannt noch beſchrieben, follen aber Afrika 
Indien angehören. ' 7 

Hylieer, f. Herakliden und Hyliis. 
HYLLER (Martin), geb. ven 28. Sept, 

Anden den 28. Dec. 1575 zu GStriegau, und ber 
eined Bäderd gleiches Namens, der feinen krisfi 
Sohn zwei Jahre in die Schule trug. Im 15. S 
kam der jüngere H. nad Breslau auf das file 
Spmnafium, und nach vier Jahren auf das zu Ra 
Magdalenen drei Jahre, fludirte dann bis in dei | 
Jahr zu Wittenberg Theologie, und bekam vom Di 
Hunnius den Auftrag, ein ganzes Habe die Pre 
auf einem benachbarten Dorfe zu Halten. ImF.i 
warb er Hofmeifter eines Herrn von Reibuit md 1 
Prediger zu Pilgramsdorf im GSchweibnigiden, und 
fih von feinen ehemaligen Lehrern in Wittenberg. 
niven. Im folgenden Jahre Fam er nad Amödorf 
fand eine ſolche Unwiſſenheit, daß die alteſten Lente 
der von Chrifto noch den Glaubensartikeln etwa! 
ten, und ex ſah fih genöthigt, eine Beichte und — 
Fragſtuͤcke aufzuſehen. Im I. 1607 Fam er old 
aus nad Striegau, fand auch bier. große Unwiſſe 
— — — — 


2) Apolloaor. L «. 
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benfte Herafleion war. ‚Neben diefem floß die Quelle 
Makaria, welche ald Tochter des Herakles in die Sagen 


nit aufgenommen wird "'). Als Sieger zogen fie nun 


in den Peloponnes '), vertrieben bie nah Euryſtheus 
eingedrungenen Pelopiden, welche bie rechtmäßigen Bes 
figer, die Nachkommen bed Perfeus, befiegt hatten, und 
genoffen ein Jahr, d. h. einen Zeitraums hindurch, Bries 
den ?). Wenn Ziepolemos im Mythos nad Rhodos 
gewielen '*), und Hyllos nach Theben zieht !*), um bort 
eine Heralleidenkolonie am elektrifchen Thore zu gründen, 
fo darf dies nur mythifh genommen werden. Die Er⸗ 
oberung ded Peloponnes wird in drei Theile, Züge, ges 
bracht. Nah einem (wahrfcheinlicy) kurzen Zeitraume 
drach die Peft im ganzen Peloponnes aus, — ein tras 
ifched Audkunftsmittel — die als Strafe des Ungehors 
ums gegen den delphiſchen Drakelſpruch audgegeben wird, 
und die Herafleiden ziehen ſich nach Marathon wieder 
gurbd und wohnen dafelbfl "). Hyllos eilt nach Delphi, 
das Drakel zu fragen: Wann fie wieder dahin ziehen 
koͤnnen? und erhält zur Antwort: Nach der Dritten Frucht. 
Das kurze Wort verfteht Hyllos falfch vom dritten Fahre, 
wartet dieſes ab, und zieht gegen Zifamenes, der den 
Peloponnes jetzt beberrfchte '”), oder gegen Dreſtes ’°), 
der aber nicht regiert haben fpll ’°), mit allen den Geis 
nen. Hier findet er am Iſthmus bie Arkadier, Joner, 
Achaͤer der Halbinfel gerüftet. Ex fürchtet von Seiten 
der Heralleiden einen ungleihen und unglüdlichen Kampf, 
und fodert feine Gegner auf, einen Zweikampf entſchei⸗ 
den zu laſſen ”) Für die Seinen flellt er ſich felbfl, 
und Echemos, Aropos, des Fürſten von Tegea Sohn, 
für feine Segner”'). Gie leben gegen einander auf dee 
Orenze zwifhen Megara uud Korinth ”), und Hyllos 
fant ”), und wird in Megara begraben *). Die Heras 
leiden müflen zuruͤckkehren mit dem Verfprechen, 50 oder 
400 Zahre den Verſuch, in den Peloponnes einzudrins 

en, nicht erneuern zu wollen *). Sie beflagten ſich 
Über ihr Mißgeſchick zu Delphi und erfahren, baß fie 
den Spruch falfch verftanden, und nicht dad britte Jahr, 
fondern Menſchengeſchlecht hätten erwarten follen, auch 
nicht uͤber den Iſthmos, fondern über die Meerenge 
Phion gehen ”°). Abla, Hyllos' Amme, wendete fi) 
nach Meffenien, und bauete dem Herakles und deſſen 
Nachkommen bei der Gtadt Abia einen Tempel ?”). 
Quächme, feine Tochter, warb die Gattin Polykaons, 
eines Sohnes des Butas ?*), und fein Sohn, Kleodaͤos ?*), 
führte abermals erfolglos die Herakleiden nach dem Pes 





11) Heyne; Observ. ad Apollod. p. O2. 12) Apollod. 


11, 8, 2. 13) Ibid. 14) Ibid. 15) Antonin.- Liberai, 88. 
16) Apollod, II. 8. 2, 17) Bid. 18) Pausan. 1, 41, 4. 
19) Yaufanias nimmt die Angabe (VIIT, 5, 1) wieder zuruͤck. 
820) Pausan. VIII, 5, 1. ° - 21) Ibid. VIII, 45, 2, 22) Ibid, 
I, 44, 14. 29) Ibid. VIII, 5, 1. 24) Ibid. I, 41, 4. Dio- 


. dor. Sic. 1V, 58. 25) Herodot. IX, 26. Pausan. I, 41, 8. 


26) Apollod. II, 8, &. 27) Pausan. IV, 80,1. 28) Ibid. 
IV, 2, 1. 29) Rad einer abweichenden Genenlogie bes Tzetzes 


bei Zykophr. 80% Hyllos’ Sohn, Bruder des Lichas und Keyr, 


Gemahl der Pertbda’und Water bed Temenos. 
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Besttiben Wohnungsrecht geftattet und auch das anges 
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HYLOBATES 


loponnes Eine Localfage gibt Hyllos an der il 
Seite des Kopfes ein kleines Horn, weldes Eyen 
aus Sikyon, mit dem er flatt des Echemos den For 
befanden haben fol, abbrach, und darin Waſſe a 
bem Styr aufbewahrte ?°). | 

Ein zweiter Sohn deſſelben Namens, ben Hrrelidı 
Melite, des Fluſſes ÄAgaͤos Tochter in Phaͤakien, zeugk 
begab fih aus feinem Vaterlande nach einer Inf! 
teenifhen Meeres, um Nauſithoos nicht unterworfen 
fein, und wurde, weil er fidy feine Rinder nit nee 
lafien wollte, von den Meatoren erfchlagen ”). Er 
einem Bölferflamme, den Hplleern, “YAdeis, "Tl, 
ben Afroferaunien und dem Dafen von Korkyra fei 
Namen ”). In jedem borifhen Staate beißt der e 
Stamm ſtets Hylleis ’*). 

Ein dritter Sohn des Herakles und der Omyhalı 
wird noch genannt, und wahrſcheinlich iſt er unter | 
zwei erken begriffen, von welchen Panyafı ſpucht 
Müller findet unter beiden, Dem zweiten und britten, 
Sohn dee Deianeira und dee Melite ”). 

Ein vierter Herakleiſcher Sohn diefes Namens ſche 
den vorhergehenden nachgedichtet *), deſſen Grab men 
einer Beinen Indifchen Stadt Trzudlrov Icpaı, Kamen 
Pforten, gefunden haben wollte ”). Die Gewalt | 
Wetters hatte das Srabmal geöffnet und bad darie 
findlige Knochengebaͤude war von ungeheurer Geb 
Man: sieth auf den gewaltigen Beryones, ber hie fe 
Heerden geweidet, weil man beim Pfluͤgen Kuphir 
fand. Als Paufaniad Beryones’ Grab bei Babe ı 
einem Baume bezeichnet fah, entdedten ihm lydiſche 
terthümler, &önyrsal, ed fei der Körper des Hpllos, fi 
Sohnes der Erde, der Fluß zeuge bafür, er frage 
nen Namen. Man wollte gem dem Heralles ins fü 
Altervun Ben (Schinc: 

ylios (alte Geogr.), f. Phrygios. 

HYLO (nord. 4 nannten in Weſtfalen 
Dirten ihren Gott. (Schinch 

‚. HYLOBATES Iliger (Mammalia). Die 8 
geien biefer Affengattung find ‘folgende: Die Schne 
ft kurz, die Augenbogen deutlich, die Ohrmuſchel 
telgroß, menſchlich, der Daumennagel iſt platt, die & 
en find fehr gemwölbt, halbeylindrifch. Die Arme | 
ehr lang und reichen bis unten an die Schienbeine, 
Hände find fchmal und ebenfalls lang, ber Schwan; ı 
die Badentafchen fehlen, dagegen. find bie Geläffde 
Ien fehr groß, der Del; iſt fehr Did. Der Mittel: s 
Zeigefinger der Füße find verwachſen. Nad Dim 
ift dies bei Allen der Fall, und zwar bei Hrlobai 
ayndactylus nur bei den Männchen, bei dem anterm 
ten nur bei den Weibchen. Sfidor Geofftoy will d 





30) Ptolem. und Hephaest, bei Phot. T, 8. p- 476. 
Schol. Apollon. 1149 fcheint von beiden ; dem der Deianeict 
dem der: Melite gelpracgen zu haben. S. Müller, Dorkr. 
sh. ©. 11. 2) Schol. 4pollen. IV, 589. 33) He 
Apollod, Fragm. p. 454. 34) Müller, MDorier. 2. Th. ©. 
85) Lactont. ad Stat. Theb. VIII, 507, 86) Schal 4 
Ion. IV, 1149. 87) Müller, Dorter. 1. Th. ©. 1% 
Pausan. I, 85 om Ende 89) Ibid. - 
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wachſung nur bei den Männchen und Weibchen von 
obates syndactylus gefunden haben. Diefe Affen 
a nicht den Grad der Intelligenz, wie die Orangs, 
weniger Träftig gebaut und meift träge, weil bie 
erbare Bildung ihrer Arme fie gewiffermaßen unges 
* macht; fie lieben die Ruhe, weil fie, im Allges 
ſen unproportionirt, einen fchlechten Bang haben. 
leben in den weiten Mälderm des öflliden und mits 
ven Afiens und auf den größern Infeln von Auftras 
Laufen koͤnnen fie nicht, auch klettern fie nicht fo 
wie bie Orange, felten fommen fie and ihrem dich⸗ 
Verſtecke zum Vorſchein, und meiſt fiten fie auf 
en Aſten, doch follen fie fid auch am Ende von 
ſchlanken halten, indem fie mit ihren Armen bas 
ven. Sie laffen ſich auch zähmen; uͤbrigens baben 
nit den Orangs Ahnlichkeit binfichtlic des Geſichts⸗ 
eld, der etwa 60 Brad beträgt, und in Beziehung 
Haare am Vorderarme, welche ebenfalls von der 
d aud nach Oben gerichtet find, Unter den Arten 
noch bis auf die neuefte Zeit eine große Verwirrung. 
nderö war bie dltere, Linnés Simia lar, ein Ge⸗ 
and vieler Zweifel, bis entlich Beoffroy in Belans 
3 Voyage aux Indes orientales entſchieden hat, daß 
anz eingeben müfle. Die Gründe hierzu werden fich 
er Aufzählung der einzelnen Arten ergeben. 
1) H. leuciscus Srhreber. (Pithecus leuciscus 
Troy in Ann. du Mas. XIX. p. 89.4. Desma- 
„ Mamm. p. 51. 6. Enc. möth. tab. suppl. I. 
P. cinereus Latreille in Ruf. Hist. nat. &d: 
7. XXXV. p. 207. t. 10. et XXXVI. p. 277. 5. 
»bates leuciscus Kuhl, Beitr. S. 6. 3. Fr. Cr 
im Diot. des Sciene. nat. XXXVL p. 289. 4. 
g. Bory im Dict. class. XIL p. 282. 2, Simia 
isca Schreb. Säugetb. Zaf. 3 B. S. Moloch 
lebert Sing. 1. 2. p.10. f. 2. Lesser longarmed 
Pennant. Syn. p. 100. White gibbon Shaw, 
‚ Z00l. I. p. 12. t. 6. Gibbon cendr& Cuvier, 
ne animal. I p. 103. Yirey im Nouv. Diet. 
III. p.:606. 5. Wouwou Camper in: Allgemeene 
rland’sche Letteroefningen. I. p. 18. Ungka-puti 
les in Linn. Transact. XIII. p. 142. Simia Go- 
Devisme, Phil. Transact. LIX. 72. p. 3. Be- 
rer, Voyage Zoolog. p. 26. H. leuciscus, Wou- 
- Griffith, Anim. Kingd. IL. p. 254. et V. p.7. 3. 
on Wouwou Geopr- Coura d’hist. nat. des Mamm. 
.eleo. p. 34. 2.) infarbig afchgrau, der Kopf oben 
arz oder dunkelgrau, der Umkreis des Geſichts hell⸗ 
.Die kleinſte Art: mit wolligen Haaren, gemein 
den Sundainfeln und auf den Molukken. 
2) H. variegatus Desmarest. (Pitheeus agilis 
mar. Mamm. Suppl. p. 532. 5. bis. P. variega- 
Ejusd. Mamm. p. 51. 5. Ene. meh. t. 5. f. 4. 
fe. in Annal. da Mus, XIX. p. 83. 3. P. va- 
Latr. in Buff. Hist. nat. &d. Sonn. XXXVI. 
69.2. Hylobatos variegatns Kuhl, Beitr. ©. 6. 2. 
agilis Fr. Cuvier et Geoffroy, Mamm. ed. in 
fase. 32 et 33 et in 4. p. 20. t. 3."mase, et t. 4, 
a. Fr. Cueier in Diet. des Se, nat. XXXVI. 
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‚288.2. Simia Lar. #. Linn. Syst. nat. ed. OCmel. 
i p. 27. 35. S. Jongimana B.Schreb. Säugeth. S. 
66. 2. 8. 2. f. 2. fig. Buf: Erxleben, Syst. p. 10. 
S. nanodes Ludwig, Geſchichte der Menichenfpecies. 
©. 46? Petit Gibbon Buff. Hist. nat. XIV. p. 92. 
t. 2. &d. Sonn. XXXV. p. 206. t. 9. Virey im 
Nouv. Diet. XXI. p. 606. 4. Bory im Diet. class, 
XII. p. 284. 4. Little Gibbon Griff. Anim, Kingd. - 
I. p. 254. o. fig. et V,6.2, Active Gibbon Ejusd, 
ibid. I. p. 258 et V, 9. 5. Gibbon agile Geoffr. St. 
Hil. Cours d’hist, nat, des Mamm. I. 7 elec. p. 34. 3, 
Belanger, Voyages. I. 27. Gibbon brun. Cuvier, 
Regne animal. 64. 2. t. 1) De ®Bumu *) in den 
Sprache der Malayen. Braun, ber Rüden, die Lenden, 
ber Hinterfchenkel und ber Hinterfopf gelbbraun oder 
hellbraun, dad Männchen hat eine weißliche Geſichtsein⸗ 
faffung, am Weibchen find nur die Augenbrauen weiß. 
Im pariſer Mufeum findet fih auch eine Varietät, faſt 
Albino, indem fie ganz hellgelblich it, doch bemerkt 
Geofftoy dabei, DaB Weingeiſt ober Lichteinfluß die Far⸗ 
ben ſo bleiche, daß man die vorige Art mit dieſer ver⸗ 
wechſeln koͤnne. Die Jungen zeigen dieſelbe Faͤrbung 
wie dieſe Varietaͤt. Die Stirn liegt bei dieſem Affen 
ſehr tief, wodurch die Augenbrauen fehr vorfpringen; das 
nadte Geſicht ift beim Männchen ſchwarzblau, beim Weib⸗ 
chen bräunli, die Augen fliehen einander fehr nahe, die 
Naſe ift weniger platt als beim Siamang, die Nafens 
loͤer find ſehr breit und ſeitwaͤrts geöffnet, die unterm 
Backenzaͤhne haben fünf Höder, am Kinne ſtehen einzelne 
fhwarze Haare, und dee lange dichte, weißliche Badens 
bart bebedt zum Theil die Ohren. Es fehlen bie Kehls 
fäde, welche beim Siamang vorhanden find. Die Arme 
find lang und dunn wie bei legterm, die Schenkel flehen 
nad Außen, der Daumen dere Hinterhaͤnde iſt lang und 
kann fi) nach Hinten biegen, die Zehen find kurz, das 
gegen ift der Daumen der Vorderhand kurz und derem 

inger fehr lang. Die Arme find übrigens fo lang, daß 
fie beim Stehen die Füße berühren, die Höhe des gans 
zen Affen iſt zwei Fuß acht Zoll. Die Lebensart biefes 
Thieres ift derjenigen des Siamangs entgegengefekt, ins 
dem er nicht wie diefer in großen Haufen, fondern nur 
paarmweife zufammenlebt, fogar einfam angetroffen wird; 
auch ift er keinesweges fo langfam wie jener, er Mettert 
vielmehr ſchnell und fpringt oft 40 Fuß weit von einem 
Baume zum andern, wobei ex fich nicht felten vorher auf 
einem ſchlanken Afte ſchaukelt, um deſto mehr Schwun 
zum Sprunge zu gewinnen. In ber Gefangenfcaft ie 
er nicht fo leidenfchaftslos als der Siamang, fürchtet fid 
mebr, fchmeichelt fi gern ein, wird fogar munter, iſt 
geräbig und neugierig. Ungeachtet des mangelnden 

ehlſackes ift fein Geſchrei fo ſtark, wie daB des Sia⸗ 
mangs. Faſt unglaublich iſt die Gefchichte, welche Raf⸗ 
fle8 von einem zahmen erzäht, und nur aus dem Munde 
eines ſolchen Mannes als wahr anzunehmen, um fo mehr, 
als er das Thier felbft befefien Hat. Diefer Affe war 


*) Bei ben, Franzoſen wouwouz ber überfeger Cuvlert, 
Voigt, bat bardus Baumau gemacht, ohne einen Grund bas 
für anzugeben. a 0 
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‚ HYLOBATES 


| nämlid einer Unart wegen aus dem Haufe geworfen 


worden und — wer follte das einem folchen Thiere zus 
trauen, hing fich an einem Baum auf, ba man ihn aber 
jeirio genug fand und abfchnitt, fo ward er wieder zum 
eben gebracht, hing ſich aber zum zweiten Dale, wobei 
ihm der Mordverſuch beſſer gelang. Diefe Art lebt in 
den Wäldern von Sumatra, und hat ihren Namen von 
dem Selchrei: Wuwu. 

3) H. Rafflesii Geoffrey. (Simia Lar-Ungke- 
Aan Raffles in Linn. Transact, XII. 1. p. 242. 
Hylobates Lar. Fr. Cuvier et Geoffr. Mamm. dd, 
in fol. fasc. 42. &d. in 4. p. 24. t. 5. masc. t. 6. foem. 
H. Rafflesii 7 Cours d’hist. nat. Mamm. I, 7. 
lec. p. 34. 4 H. Unko Lesson, Compl&ment de 


 Buffon. III. p. 400, Belanger, Voy. p.28.) Ungko 


in der Sprache der Malayen, welcher Name aber auch 
für die folgenden Arten gilt. Diefe Art ift fehr häufig 
mit Simia lar Linné's verwechfelt worden. Cr if 
ſchwarz, Rüden und Lenden find rofibraun, bei bem 
Männchen find die Augenbrauen weiß, die Wangen grau, 
bei dem Weibchen die Augenbrauen hellgrau, die Wan⸗ 
gen ſchwarz. Die Größe diefer Art ift etwas geringer, 
alö Lie von Hylobates variegata, ber fie übrigens fehr 
ähnlich iſt. Ihre Haare find lang und dit, und bils 
ben an dem scrotum des Maͤnnchens eine Art Pinfel, 
Das Weibchen ift kleiner ald das Männchen. Das Bas 
terland tft ebenfalls Sumatra, doch findet fich diefer Affe 


feltener dafelbft. 


4) H. albimanus Yigors et Horsfield, (Simia 
Lar. Linn. Syst. nat. ed. G mel. L p. 27. 5. Shaw, 
Gen. Zool. I. 1. p. 12. t. 5. S. longimana Schreb,. 
Saͤugeth. ©. 66. 2. t. 2. f. 1. Buff. Erxleben, Syst. 
B, 2. 2. Zimmer, Bergr. Geſch. HI. &. 174. 71. 

iller, Cimel, phys. I, 27. Shaw, Mus. Lever. II. 
t. 1. S. albimana Vigors et Horafıeld im Zool. 
Journ. XII. p. 105. Homo Lar. Zinn. Mant. II. 
p. 521. Pithecus Lar, Latr. in Buff. Hist. nat, &d. 
Sorn. AXXVI. p. 169. Tet X . p. 197. t. 8. 
Geoffr. in Annal. da Mus. XIX. p. 88. 2. Desmar. 
Manm. p. 50. 4. Ene. meth. t. 5. f. 8. Hylobates 
Lar. Kuhl, Beite. &. 5. 1. Griff. Anim. Kingd. I. 
b: 253 et V, 5. 1. Grand Gibbon Bu/f. Hist. nat, 

V. p. 92. . 2. Yirey im Nouv. Diet. XXUL 
p. 605. 3. Gibbon Audeb. Sing. I. 2. p. 25. f. 1. 
G. aux mains blanches Geoffr. St. Hil. Cours d’hiat, 
nat. des Manım, I, 7. lec. p. 33. 1. Longarmed ape 
Penn.'Syn. p. 99. 66. Laraarmiger Affe aus Benga⸗ 
dien. Ze Bed im Naturfe. XXIX. S. 1.) . Dies iſt 
biejenige Art, welche wol eigentlih dem Simia Lar 
zum Grunde liegt, deſſen Name aber aus bem Grunde 
wegfallen muß, weil mehre Arten in demfelben verwech⸗ 
felt find. Diefer Affe ift ſchwarz, die Hände und ber 


Kreis um das Geficht find ſcmuzigweiß. Er mißt von‘ 


der Schnauze bis an ben After etwa 16 Sol. Sein 
Baterland ift Java. | 

5)H. syndactylus. (Horafield, Zoolog. Research. 
n. Ill. c, 08. bon. Raffles in Linn. Transact, XI, 1. 
p. 241. Hylobates syndactylus Fr. Cuvier et Geofr. 
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—  HYEOBATES 
Mamm. *sd. in fol. fase, 34. ed. in 4. p. ift 
Fr. Cuvier im Dict. des Sciene. nat. W 


87. 1. Pithecus syndaetylus Desmarest, Nas 
Suppl. p. 531,.812. Bory im Diet. class XL 
283.1. Belanger, Voy. p. 30.) Siamang wegil 
Von diefer Art bat Geoffroy (a. a. D.) als Kenurk 
angegeben, daß bei dem Männchen nur dad ee 
gerglied mit dem benachbarten nicht verbunden fei. ' 
dem Weibchen fei auch dad zweite frei. Die Wineripr 
‚in diefer Beziehung berührten wir fchon oben D 
Affe ift durchaus pehfchwarz, art und muöfuls, 
feine Arme reichen bis auf die Süße, an der Kehle 
ben zwei loſe nadte Hautfalten, welche biswelm 
Luft aufgeblafen find, nur am Kinn fichen einige bu 
Haare. Das Haar Scheint Übrigens mit dem Alter | 
zu werden, es ifl lang und weich, dad Geficht u 
heart und fhwarz, wie auch bie Brüſte der Weib 
ie Höbe beträgt von der Ferſe bis auf den ® 
etwas über drei Fuß, Kopf und Hals meſſen ſechs 
ber Oberarm einen Juß + Zoll, der Vorderam einm 
24 Zoll, Hand und Finger 5% Zoll, der Schenk 
Zoll, das Schienbein 8 Zoll, der Fuß 54 Zell 
Schädel eines ausgewachſenen maß von ber Spitze 
Vorderzabnes bis zum Dinterbaupte 5 Zoll 2 Ei 
deffen Höhe betrug 3 Zoll 6 Linien. Die Gehalt d 
ben ift im Ganzen länglid und wich nad Hinten e 
breiter. Die Augenböplen ſtehen ſtark in der Stim 
indem die Stirnränder vorragen, rund um die | 
laufen und eine kurze Röhre um das Auge bilden. 
Sciäfenleiften ragen jederzeit - ſtark vor und laufen 
ander parallel vom Gtimrande bis zum Hinter 
etwa einen Zoll von einander. Der Dintertheil des ( 
dels endet plößlih, dur eine ebene Fläbe von 
vorfpringenden Leifle begrenzt. An bem jungen : 
ii der Schädel mehr gerundet, umgekehrt eiförmig, 
bie Ränder ber Augenhöhlen, ſowie bie Schläfenl 
weniger entwidelt. Sehr merkwürdig ift der Zafı 
Im Oberkiefer find die erfien Vorderzaͤhne Zur, 
und etwas gegen einander geneigt, Die zweiten abgı 
und ſchmaͤler. Der erfte Schneidezahn, von ber ! 
an gerechnet, iſt breit, in eine grade Linie auslau 
inwendig fchräg abgenugt, und abaefchnitten durd 
Quereindruck ded entfprechenden Schneidezahns der 
tern Kinnlade, der zweite Schneidezahn iſt etwas Hi 
als der erſte und an ber Seite des Eckzahns fehrä 
genutzt. Der beſonders ſtehende Eckzahn iſt mehr 
als did, am Hinterrande mit einer Schaͤrfe, an be 
nern Geite mit zwei Längdfurden, Die einen Barfpı 
zwiſchen fich haben, bie hintere Furche ift Breiter 
tiefer alö.bie vordere. Die dem Eckzahne folgendn 
und drei Badzähne find gebaut wie bei Simia sat 
und bei. dem Menſchen. Die: zwei naͤchſten find fi 
Mahlzähne, der zweite etwas größer als der erfle, 
beide aber führen zwei flumpfe Hoͤcker, von benen 
eine am aͤußern Rande größer als der am innen 9 
iſt. Die naͤmliche Form: haben bie drei folgenden 
Größe nach und nad zunehmenden Mahlzaͤhne, auf 
fieben aber vier Höder, zwei von gleicher Größe 
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HYLORIOI 


Raffles Hatte indeſſen einen zahmen, ber febr zuthätig, 


aber nur dann munter war, wenn man ibn nicht als 
lein ließ. (D. Thon.) 
HYLOBIOI (ö3:£:0:), im Walde lebend, Bezeich⸗ 
nung inbifcher, In ber Abgefchiebenheit des Waldes ein 
beſchauliches Leben führender Anachoreten *), welche bei 
den Indien felbft Vanaprastha beißen. Vergl. den 
i (A. G. Hoffmann.) 


Art. Yogi. 
.  HYLOBIUS, Germar (Insecta). ine Gattung’ 


Rüffelläfer aus Rhynchaenus Fabricius gefondert, von 
Dlivier und Germar auch Liparus genannt, von Schöns 
berr unter die Dioifion Molidites der Ordnung Gonato- 
seri gefielt. Die Kennzeichen find: bie Fühler find et⸗ 
was fur, etwas did, der Schaft erreicht die Augen nicht, 
die Bafalglieder der Geißel find länglich, verkehrt kegel⸗ 
förmig, das dritte bis fechste kurz, rundlich oder an ber 
Spitze geflugt, nad) und nad) etwaß breiter werdend, das 
legte viel dider, an die Keule angedrüdt, dieſe länglich 
eiförmig. Der Rüffel ift verlängert, rundlich, mit einem aus 
ber Mitte der Augen bervorgehenden, eingebrüdten, hal⸗ 
ben Striche, meift auf beiden Beiten gezeichnet. Die 
Augen find längli und flehen wenig vor. Der Thorar 
ift an den Seiten zugerundet gegen die Spige oft etwas 
zufammengezogen. Das Schildchen ifl an der Spike zu: 
gerundet, beutlih. Die Fluͤgeldecken find laͤnglich eiförs 
mig, gegen die Spige ſchwülig, die Schulter ftumpfedig, 
Der Körper iſt laͤnglich, ſtark, bart, geflügeli. Die 
Süße find etwas Lang, ziemlich gleich, die Schenkel keu⸗ 
Ienförmig, mitunter gezähnt, die Schienen etwad zufams 
mengedrüdt, innen boppelt buschtig, an der Spige ſchraͤg 
abgeflugt, das Endblait in einen großen horizontalen 
Haken auslaufend, die Zarfen find unten ſchwammig, 
Das legte Glied berzförmig, zweilappig, mit ſtarken Dop⸗ 
pelllauen. Die Arten zerfallen in zwei Stämme. - 

I) Der Rüffel auf beiden Seiten mit einem balben, 
vom Auge bis auf die Mitte des Rüffeld gezogenen vers 
lofchenen Striche, der Thorax gegen die Spitze verengert. 
Als Typen diefer Abtheilung führen wir auf 

1) H. Pineti Fabricıus (Eleut. II, 440, 6. Cur- 


ceulio Peneti Herbst Col. VI, 295, 264. T. 82. f. 10. 


'Paykull Fn. III, 223, 41). Pechſchwarz, etwas gläns 
zend, blaß behaart, der Rüffel ziemlich did, rund, der 
Thorax etwaß runzelig, die Fluͤgeldecken find büfcelig 
behaart. Bon mittlee Größe acht Linien lang, lebt 


als Larve in ten Stämmen: von Pinus Sylvestris und 
Abies in Teutſchland und Schweden, biö nach Lapp⸗ 


land hinauf, im Sommer, am liebſten auf friſch gefälls 
tem Dolze. on 

ws 2 H. abietis (Fabr. Eleut. II, 4, 64, 130. 
Curculio Abietis Liane Syst.. Il, 613, 51. Fn. Sw. 
615, ..De Geer. Ins. V, 204,1. T. 6. £. 11. 13. 
Aerbst Col. VI, 149. T. 70. f. 3. Payk. Fo. IH, 


186, 3. ' Panzer Fn, 42, f. 14.  Curculio Pini. 


Marsham. Ent. Brit. 289, 152). Pechfchwarz, matt: 
elblih behaart, ber Thorax vorn zufammengefchnürt, die 
fgel zart gitterig geftreift, deren Zwifchenfleden ſtark 


*) Strabo L. XV. c. 1. $. 60 ober p. 718. ed, Casaub. 
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runzelig, mit gelbhaarigen Fleckenbinden. Sin 
lang, lebt ebenſo wie der vorige auf Nadelboh u 
auf frifdy gefällten im Sommer, in Zeutichlanl, 
den, England, bid nad Lappland hinauf. 

II) Des Rüffel ohne den eingedrüdtn Shi 
Zhorar nicht eingefchnürt. 
3) H. fatuus. Ross: (Fauna etrusca 1. | 
Roftbraun, die Flügeldeden punttftreifig, grau b 
Vier und eine halbe Linie lang in Stalien an 
beeren. (D. 

Hylocharis, f. Orthorbynchus, 

Hylodes, f. Hyla. 

Hylogale, f. Cladobates. 

Hylogenie, f. Materie, Materialismus. 

Hylogyne, Salisb., ſ. Embothrium Forst 
thulatum Cav.) 

Hyloicus, f. Sphinx. _ | 

Hylologie, f. Materie, Materialism 

‚BYLONOME, eine ſchone Kentaurin, un 
Steihen ein Mufter der Reintichkeit, Drdnungzli 
Wirthlichkeit, verlor ihren ihr gleichen Gatten 8 
mit dem fie Peirithoos Hochzeit befuchte, burd 
‚von unbekannter Hand geworfenen Spieß. Ei 
bie Wunde zu, umſchlang den Todten und fa 
bem Leichname fterbend zur Erbe *). (Sch: 

Hylopathismus, f. unter Hylozoismex. 

‚.„.HYLOPHAGEN (örogayoı), Hobgeſſe 

Diodorus Siculus (L. III. c 23. Neal Age 
des von Knidus ©. 37), eine armfelige äh 
‚BVölkerfhaft, welche fih von den zartefien Zwei 
Bäume genährt und bei dem. Erflettern berfelben 
ſtaunliche Gewandtheit gezeigt, üͤbrigens noch a 
tiefſten Grade der Givilifation geftanden haben fr 
(A. G. Hof 

HYLOPHILUS, Temrninck (Aves) Om 
ge. Zemmind hat diefe Gattung aufgekelt, « 
einem etwas zu großen Umfange, wie ber ri 
Neuwied (Beiträge zur Naturgefchichte von 2 
721) bemerkt. Iener hat nämlidy auch einige e 
[he Sänger (Sylvia) und einige andere amen 
bazu gerechnet, welche le&tere der Prinz wieder 
urfprüngliden Gattung ‚geftelt bat. In der 
Beichräntung fommen die Arten in folgenden 8 
chen überen: Der Schnabel ift ſtark, Eine a 


Kopf, ziemlich grade, an ber Wurzel etwas ausge 


etwas breiter ald hoch, oder Doch fo breit als bed 
Vordertheile zufammengedrüdt, Die Schnabelinde 
zogen, die Firſte Bantig, nach der Kuppe fat hin 

(bt und hinter derfelben ein kleiner Yesfhnitt 
anderer Ausſchnitt findet fih oft vor de Buy 
Oberlieferranded, wodurch diefer in ber Mitte gr 
lich einen vortretenden Bogen, zeigt, Die Rafe 
find laͤnglich und flehen vor dee Schnabelmurzel, d 
terkiefer iſt meift höher, und breiter als der obere. 
Bunge iſt an der Spige ein wenig getheilt, ober | 
gefranzt. Die Flügel find ſtark und ziemlich Ian 


*) Ovid. Metam. XII, 895-—428, 
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gelbli;grün, die Innern Fluͤgeldeckfedern fird weiß, am 
vordern Slügelrande gelb, der Steig iſt hochgelb, die 
Unterbruſt und die Mitte des ganzen Unterleibes dis zum 
Steiße blaßſchwefelgeib, die Seiten des Leibes find weiß⸗ 


lichafchgrau, durch die dunkelgrauen Wurzeln ber Federn 


mit den weißlichen Spitzen. Die Länge beträgt 5 Zoll 
40- Linien, die Breite 7 Zoll 7 Linien. - Died die Ges 


ſtalt und Färbung des Altern Maͤnnchens; dad jüngere 


ift etwas kleiner, und zeigt nicht fo ſchoͤne, lebhafte Far⸗ 
ben. Der Färbung des Weibchend gedenkt der Prinz 
nicht. Es ſcheint diefe Art, welche * in den innern 
Waldungen aufhaͤlt, ziemlich uͤber ganz Braſilien verbrei⸗ 
tet zu in; denn der Prinz von Neuwied fand fie in 
Sertong der Provinz Bahia und auch füdlid in der Ge⸗ 
gend von Gapo Frio. Sie hat die Manieren unferer 
Sänger, ihre Bewegungen find leiht und ſchnell, fie 
hüpft und fliegt von einem Afte zu dem andern, und 
man fiebt fie beitändig paarweis in der Spige gewiſſer 
bohen Bäume, deren Samen fie verzebrte, welche jedoch 
der Prinz von Neuwied nicht näher bezeichnet. Der Lods 
ton ift eine kurze leife Stimrie, ein weiterer Geſang 
wurde nicht von ihre gehört. | " 


3) H. Guira Neuwied (a. a. D. &. 7%). Der 


. Drangenvogel mit ſchwarzem Barte (Guira-gagu- be- 


raba, AMarcgr. p. 212. Motacilla Guira, Linne 
Tangara à gorge noire, Buff. pl. end. nr. 720. f. 
4. Le Bee en poingon jaune a barbe noire D’Azara 
Vol. III. p. 247). Die Obertheile olivengrün, ein 
Streif über dem Auge, fowie die untern Schwanzdedfes 


dern gelb, die Eeiten des Kopfs und ber Keble ſchwarz, 


ber Vorderhald, Brufl und Unterhals orangefarben, die 
innern Stügelvedfedern weiß. Der Prinz von Neuwied 


beſchreibt a. a. D. einen ganz jungen Vogel, dem noch. 


der Schwanz fehlte. Alle obere Theile waren olivengrün, 
die Schwung: und größern Fluͤgeldeckfedern ſchwaͤrzlich 
graubraun, bie erflern mehr gelblidgrün, die legtern 
olivengrün eingefaßt, die innern Blügeldedfedern weiß, 
nahe am Flügelrande gelb, die Seiten des Halfes, fowie 
ein undeutlicher &treifen vom Schnabel über dem Auge 
bin hochgelb, an der einen Seite ded Kopfes unter dem 
Dhr am „Unterkiefer ein großer ſchwarzer Fleck, das 
Kinn, die Kehle und der Unterhals blaßgelb mit Gruͤmlich⸗ 
grau gemifcht, bie Bruft hellgelb, ebenfalls mit Grünlichs 


‚grau gemifcht, und einzeln lebhaft orangefarbene Federn, 


der Unterrüden lebhaft orangefarben, die Mitte des Baus 
ches, ſowie die Aftergegend und der Steiß, heilgeib. Die 
Länge diefed jungen Eremplard ohne Schwanz war drei 
Zoll ſechs Linien. Die Lebensweife und Manieren dieſes 
Vogels find ganz wie bei ber vorigen Art. 


4) H. caeruleus Neuwied (a. a. D. S. 731). Der 
bläulihe Drangenvogel (? Le Bee-en-poincon bleu 
et blaue dAzara Voyag. Vol. Il. 'p. 257). Die 


DObertheile bleifarben himmelblau, die . Schwungfebern 


fhwarz, mit himmelblauer Vorderfahne, bie vordern Blei 
nen Flügelderfedern bimmelblau, die mittlern Schwanz» 
fern ‚biäulich, die übrigen an der innern Fahne ſchwarz⸗ 

säunlich, mit feinem weißem- Saume, die Untertheile 
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ſchmutzig weiß, die Kehle fahlroͤthlich gelb, bie St 


fadlbraͤunlichgrau überläufen. Der Shnabel if mi 
groß, flark zufammengedrüdt, die Schnabelrände en 
eingezogen. Die Pantige Firſte ziemlich ſtark mi 
Kuppe hinab gewölbt, ein Höchft kleines Zaͤhnchen Ye 
der lebten, das rundliche Naſenloch ſteht vor der 2 
zel des Schnabeld, die Federn treten bis zu denk 
vor, der Kinnwinkel ift kurz und beträgt etwa + 
Schnabellaͤnge, er ift mäßig zugefpist, leicht mü 
zerichliffenen Federn bededt, die Dille fleigt farft 


‚und iſt gegen die Spite bin Tantig, die Bartborfien 


dem Munpdwinfel find ſchwarz und ziemlich kur, de 
gel reichen bis über die Mitte des Pu 

hinaus, und die zweite Schwungfeder ift bie fü 
doch geben ihr die erfle und dritte an Länge wenig 
der Eurze, ſchwache Schwanz iſt in der Mitte kaum: 
lic) auögerandet, die Beine find ziemlich kurz, die 
mit fünf Zafeln belegt, die dußern Zehen an ber | 
zel ein wenig, vereinigt, Die :Außerfte ein wenig Ü 
ald die innere, der Hinternagel fiärker und mebr ge 
als die Übrigen. Die Iris des Auges if fing 
die Beine. gelblich, der Dberkiefer iſt ſchwaͤrziq 
braun, der untere weißlih, alle Obertheile des 
find bimmelblau, ſtark intas Bleifarbene ziehend, a 
Dedfedern der Bügel ſchoͤn bimmelblau, am Uatın 
und im Naden etwas bläffer, Die mitilern Füge 
dern haben. an ihrer Vorderfahme einen bläulih w 
Rand, wodurch ein Querfireifen entftebt. Die vo 
Blügeldedfedern find nebfl Dem Flügelrande fdway 
Samungfedern find bräunlich ſchwarz, die vorden 
mitilern mit bimmelblauen Borderfäumen und weiß 
Hinterrande der bintern Fahne, Die hinten Schw 
dern find ſchwarz mit blaugrauer Borderfahne, 
haben einen weißlichen Vorderfaum, bie innen } 
dedfeden find weiß, die mittleren Schwanzfedern bi 
die andern ſchwaͤrzlich mit bläulicyem Außenrand 
dußern an ber Spige der innern Fahne mit einem 
lien Rand, alle Untertheile find weißlich a 
Kehle und an dem Unterhalfe bis zur Bruf get 
überlaufen, am Bauche graugelblich angeflogen 
Länge 5 Zoll 2 Linien,.die Breite 8 Zol 4 Einkn 
Prinz erhielt nur ein einzige weibliche Gremplı 
ber Gegend von Bahia, und iſt der Meinung, da 

Vogel angehöre. 

5) H. cyanoleucus Neuwied (a : O. ©. 
Der bläulihe Drangenvogel mit ſchwarzem S 
(Tanagra pileata, Linne Gmel. Lath. La ı 
noire, Buff. pl. enl. nr. 720] Desmarest. Le 
en-poingon bleu et blane d’_ Azara Voyazg. Ve 
p. 251. Sylvia cyanoleuca Mus. Berol.) De 
tel, die Seiten des Kopfes, ein Gtreif am Halſe 
die obern kleinen Fluͤgeldeckfedern glänzend ſchwa 
Obertheile indigblau, hie und da in das Wieifarbe 
hend, bie Untertheile weiß. Der Schnabel mägi 
und flark, ziemlich ſchlank, auf der etwas rumdlichk, 
Firſte etwas gewölbt mit einem höchft Heinen Aus; 


vor der Kuppe, an der Wurzel ziemlich. breit, da 


fammengedrüdt, die Naſenloͤcher rundlich, klein, 
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bar vor ben Nafenfebern- ftehend, die Dille nur 
nig kantig, fanft auffteigend, ber Kinnwinkel beträgt 
a ein Drittheil der Schnabellänge, ift mäßig abges 
idet, leicht befiedert, am Mundwinkel ftehen fehr kurze 
warze Bartborften, die langen flarfen Flügel erreichen 
Mitte des Schwanzes, die Beine find etwas furz. 
Ber ben obenangegebenen Theilen ift audy ein Fled an 
Seite der Bruf glänzend ſchwatz, das Blaue ift 
' dem größten Theile der Fluͤgeideckfedern lebhaft und 
Mer indigblau, die Schwung» und Schwanzfedern find 
värzlih mit blauen Rändern, von den Naſenloͤchern 
ſt nad dem Auge ein bläulich weißer Streif, Kinn, 
le und Bruſt find rein weiß, alle Übrigen Untertheile 
8, an manden Stellen ſchmutzig grau gelb überlaus 
. Die Länge beträgt 5 Zoll 4 Linien. Findet fich in 
raguay und Brafilien in der Gegend von Bahia. 
ı6) H. melanoxanıhus, Lichtenstein (Berliner 
ublettenvergeihniß.. Neuwied 1. c. 736. Tanagra 
ıculifera Zemminck pl. eol. 36. f. 1. 2. Nemasia 
ricollis, Fieillot Galerie des Oiseaux). Kinn, 
‚le, Unterrüden und Gteiß bochgelb, die Obertbeile 
varz, Bruft, Bauch und After weißlih, dad Weib⸗ 


t auf ben Öbertheilen olivenbraun, an. den Untertbeilen - 


gelb. Die Seflalt ift ſchlank und zierlich, wie bei 
Sängern, der Schnabel iſt grade, lang geflredt, von 
Mitte an zufammengedrüdt, die Firfte kantig erbas 
„ bie Schnabelränder ſtark eingezogen, die Kuppe 
m merfbar übertretend und binter derfelben ein klei⸗ 
Zahn, die Nafenlöcher laͤnglich eifdemig, find an der 
erfeite von ber Nafenbaut. überfpannt, die Federn tres 
bis zu ihnen vor, der Kinnwinkel beträgt ein Drit⸗ 
I, der Unterkiefer länger, iſt mäßig zugeſpitzt, ge 
ext, die Federn am Ende borftig, nad Vorn gerichtet 
e den Nafenlöhern und am Mundwinkel fleben kurze 
varze Bartborften, das untere Augenlid ift am Rande 
Pleinen Federchen befegt, die Flügel find ziemlich zus 
iät,. die dritte Weder iſt die längfte, die erſte nicht 
kuͤrzer, die zweite noch weniger, dieſe, forwie die dritte 
ı vierte, find an der Vorberfahne fanft ausgefchnitten, 
ftarke, ziemlich gleihe Schwanz ift in der Mitte oft 
pe audgerandet, tie Beine find maͤßig hoch, ziems 
f Land, die Ferfe mit Tafeln belegt. Die Iris des 
3ed ift graubraun, der Oberkiefer hornbraun, der uns 
blaßgelb, die Beine find braunlidgrau, Kinn, Keble 
Unterhals bis gegen die Oberbruft, der Unterruͤcken 
Steiß find Hoch gummiguttgelb, alle Obertheile [hwarz, 
eilen mit etwas Dlivenglanz, die Schwungfedern 
ı an der Wurzel weiß, wodurch auf den Flügeln ein 
Ber Querfled entſteht, der jedoch meiftend durch die 
gelbedfedern wieder verfledt wird. Die innen $lüs 
ıedkfedern find weiß, am Flügelrande fchwärzlich, ber 
wwanz bräunlich ſchwarz, die beiden dußern Federn an 
r Seite tragen an ihrer Innern Fahne etwas ber 
Spige einen großen weißlichen Filed. Dies iſt die 
be des männlichen Vogels, welcher 5 Zoll lang ifl. 
Weibchen find die Obertheile bräunlidy olivenfarben, 
Dedfedern der Flügel grimlich gelb gerandet. Die 
wungs und Schwanzfedern graubraun mit gruͤnlich⸗ 
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gelben Rändern, bie untern Theile limoniengelb, welches 
unter dem Hals und an deſſen Seiten am lebhafteſten 
iſt. Am Schwanz fehlen die weißen Sieden. : Aud in 
ber Lebensart und in feinen Manieren hat diefer Vogel 
Ahnlichkeit mit den Sängern und fcheint wie fie von 
Beeren und Infecten zu leben. Gr ift in beflänbiger 
Bewegung in den Kronen der hoben Walds und Buſch⸗ 
bäume, fehnell Blätter und Zweige durchſuchend. Gr 


haͤlt fih in Meinen Gefellfchaften zufammen und fcheint 


über ganz Brafilien verbreitet zu fein. hon.) 

Hyloplastik, Hylotheisten, f. Materie, Mate- 
rialismus. F 

HYLOTOMA Fabricius (Insecta). Eine Gattung 
Dymenopteren, gefondert aus Tenthredo Linné und 
nach Latreille's Anordnung in die Familie Tenthredine- 
tae gehörig. Nach diefem legten Entomologen zählt 
man alle diejenigen Arten dazu, bei welchen die Bühler 
nur drei deutliche Glieder haben, von denen bad letzte 
eine längliche prismatifche oder cylindrifche Keule bildet, 
welche bei dem Männchen ſchmaͤchtiger, gefranzt und 
mitunter gabelig iſt und wo die beiden Randnerven ber 
obern Flügel ſehr weit von einander ſtehen. Gr zerfällt 
diefe Gattung wieder in einige andere. Unter Schyzo- 
cera (Cryptus Leach, Lepeletier) rechnet er diejenis 
gen, welche vier Gubitalzellen auf den Vorderflügeln has 
ben, bei welchen die Antennen dee Männchen gabelig find 
und die Dornen in der Mitte der Schienbeine fehlen. 
Die Arten der Gattung Hylotoma in engfler Begrenzung 
find der vorhergehenden in Bezug auf den Zlügelhau aͤhn⸗ 
lih, aber die Bühler endigen bei beiden Geſchlechtern 
nur in ein einfaches ober ungetheilte8 Glied, die meis 
ſten haben einen Stachel in der Mitte der vier hintern 
Schienbeine und ihre Larven baben 18— 20 Füße. Zur 
Gattung Pulia gebören diejenigen, welche nur drei Gus 
bitalzellen haben. Kiug (Jahrbücher der Inſectenkunde. 
I. S. 229) ift mit dee Trennung in mebre Gattungen 
nicht zufrieden und fpricht fi darüber folgendermaßen 
aus: „Die Xrennung diefer Gattung in mebre, wie fie 
wol verfucht worden, fcheint mir nicht ficher genug, auch 
nicht foweit durchzuführen, daß jede in der Form auch 
wichtigerer Theile, 3. B. der Fühler, der Flügel mit ihren 
Zehen ıc., abweichende Gruppe fih als befondere Gat⸗ 
tung barflellen ließ. Selbſt die fo auffallenden Arten 
mit tief gefpaltenen Fühlern (Schyzocera ZLatr.) möch⸗ 
ten fi als Gattungen nicht behaupten können, infofern 
der Charakter, auf welchen die Trennung bauptfädhlich 
beruht, fid nur bei dem einen Geſchlechte, dem männli« 
chen, findet, wogegen bie Fühler der Weibchen einfach 
und obne deutliche Gliederung, wie die der andem weibe 
lichen Hylotomen find. Dennoch find Trennungen’ der 
Gattungen nöthig, aber nur Unterabtheilungen, und hier⸗ 
zu laffen fich die Schienen, namentlich der Hinterbeine, 
und die Zlügelzellen am beften benugen, wogegen auf 
bie Fühler keine befondere Rüdfiht zu nehmen fein 
möchte. . Die hinten Schienen haben oft in der Mitte 
einen Dom, fodoß alle Arten, wo ſich biefer findet und 
ed find dies faſt alle europäifhe Arten, nur mit Aus⸗ 
nahme ber wenigen, deren Männchen gabeiförmige Fuͤh⸗ 
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Ver haben, zu einer Unterabtheilung um fo mehr vereis 
nigt werden können, ald fie ſaͤmmtlich auch darin übers 
einftimmen, daß im Vorberflügel die vollftändige Zahl 
der Unterrandzellen vorhanden ift und Vorder: und Hin⸗ 
terflügel mit einer cellula appendicea an der Spitze 
verfeben find; oder es find jene Schienen einfach, uns 
gebornt, in welchem Balle dann die Zellenbildung, befons 
ders im vordem Flügel, mannichfaltigen Abänderungen 
unterliegt." Nach diefen Unterabtheilungen bat num 
Klug (a. a. ©.) die Arten aufgezählt, die wir jedoch, da 
ihrer zuviel find, nicht alle namentlich aufführen können 
noch weniger befchreiben, mit Ausnahme einiger wenigen, 
welche ald Typen der Abtheilungen und. zur Erläuterung 
der Sattung Überhaupt zu betrachten find. 

I. Tibiae posteriores medio spinula instructae 
(cellulae alae superioris submarginales quatuor; cel- 
lula marginalis alae superioris et inferioris appendi- 
oulata), Es gehören hierher unter andern: 

4) H. enodis Fallen Monogr. Tenthred. Sue- 
eine. p. 19. n. IL. Tenthredo enodis Linn. Syst. 
Nat. IL p. 922. n. 11. Hylomata atrata Klug Mas 
gesin ber naturforfihenden Geſellſchaft zu Berlin. VL 
G. 286. n. 2. j 


2) H. volgarie mas. H. enodis Klug Mag. d. 
naturf. Geſ. . S. 285. n. I, Lepeletier de St. 
Fargeau, Monogr. Tenthred. p. 45. n. 127. 

3) H. Berberidis Klug Mag. d. naturf. Gef. VI. 
©. 287. n. 3. Arge Berberidis Schr. Fn. Boica. Il. 
p. 229. n. 1992. 

4) H. rosae Fabr. Syst. Piez. p. 25. n. 16. Le- 
elletier 1. c. p. 46. n. 130. rosarım Äl 
84 d. naturf. Geſ. S. 292. n. 10. Fallen ]. c. p. 
22.n. 7. 
De Geer Ins, 11. 


Panzer .Faun. Ins, Germ. fase, 49. t. 15. 
. 219, 28. t. XXXIX. f. 1—29. 
(Tenthredo rosae.) Linné Fauna suec. n. 1858. und 
Roͤſels Amfectenbeluft. II, Wespen. Die Rofenblatts 
wespe. Sie ift vier Linien Lang, der Kopf, der Thorax 
oben unb ber dußere Rand der Vorderflügel find ſchwarz, 
ber. übrige Körper iſt fafrangelb und die Füße find gelb 
‚ geringelt. Die Larve iſt nad) Bouché (Naturgeſch. ber 
f. 1. ©. 135) achtzehnfüßig, walzig, hinten verdünnt, 
augrün mit gelblien Ginfchnitten. Der Rüden ift 
ber den kleinen ſchwa Luftlöchern dunkelgelb mit 
ſechs unregelmäßigen Reiben tieffhwarzer Warzenflede, 
die fi auf jedem Abfchnitt in zwei Querreiben bilden. 
Auf jeder Warze flieht eine kurze Borfle. Unter den Luft: 
Iöchern über den Füßen bin fleht eine Reihe größerer 
dicht beborfteter, ebenfalls tieffhywarzer Warzen, auf jes 
dem Abfchnitt eine. Der Kopf ift gelb, kurz fchwarz 
beborftet. Die Augen find fchwarz, vor der Stim ſteht 
ein fchwarzer, nad) Unten geehrter 
der Oberkiefer find braun. Die Beine find auf der Ober: 
feite fchwarz angelaufen. An ber Bafid der Bauchfüße 
fiebt ein fchwarzer Fled und an den Abfchnitten, wo die 
Bauchfüße fehlen, an jedem eine beborftete Warze. Die 
Länge ift fieben bis acht Linien. Man findet dieſe Larve 
vom Auguſt bis in den October, namentlich in Gärten, 
auf Rofen, oft in manchen Jahren in großer Menge, wo 
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fie dam bie Rofen ganz Fahl abfrißt. Im Hedfe igi 
fie fih zur Verwandlung in bie Erbe und fra a 
boppelte braune Hülle, deren äußere großmaſchig We 
nere fehr fein gefponnen if. Sie liegt barin ii 
Frühling als Larve, dann erſt verwandelt fie ſich am 
be, aus welcher nad) 14 Zeyaı 
volllommene Inſect auskriecht. 

Klug bat am gedachten Orte 23 zu biefer Abk 
lung gehörige Arten namentlid aufgeführt und auferb 
noch 36 neue befchrieben. Unter dieſen zeichnet ſich 
ne ganze Reibe füdameritanifcher Arten durch einen ſche 
len Körper, längere, an der Spitze kaum verbidte, rw 
zufammengebdrüdte, bei den Weibchen mit feinen härd 
befegte Fühler aus. - 

II. Tibiae omnes simplices, cellulae subm; 
nales quatuor; cellula marginalis alae superie 
appendiculata.. Die hierher gehörigen Arten find le 
ter amerifanifche, ſaͤmmtlich unbefchrieben von niät \ı 
übereinflimmendem Körperbaue, ſodaß namentlich [ehr v 
fhieden gebildete Bühler fih bier vorfinden, aud | 
Verlauf der Nerven im Vorberflügel fiimmt nicht bei 
len genau überein, auch iſt von allen Arten immer ı 
ein Sefchlecht befchrieben.. Dean kann daher eigenfl 
feine Art als Typus angeben. Wir begnügen und ! 
ber, diefelben nur namentlich aufzuzäßlen. H. plamico 
nis, gonagra, ovalis, ephippiata, biramos.: 

Tır. Tibiae omnes simplices; cellulae wubm 

inales quatuor; cellula marginalis nu/la appendi 
Tata. (Cryptus Leach. Schyzocera Latr.) Die Mü 
en der Arten diefer Abtbeiling baben mit wenigen A: 
nahmen gabelförmig. getheilte, die Weibchen in bie 
alle mehrentheils Furze, an ber Spitze merklich verdi 
Bühler. Nur bei einem brafilifchen Weibchen find 
faft fo lang al& der Körper, daher die Spigen aufge 


‚ Einige Arten gibt es mit flach gedrückten, aufwärts ı 


kruͤmmten, fpisig auslaufenden Fuͤblern und zugleid f 
gemölbtem Rüdenfchilde, doch find es nur Weibden | 

aͤnnchen noch unbelannt. Von den hierher gehörig 
Arten führen wir zur an p 

. fureata Fabr. Klug, Mag. ber naturf. 6 

VL ©. 301. n. 31. Beide Seplehter H. tarda Äh 
a. a. D. ©. 304. n. 31. Beide Geſchlechter. Als im 
Meibchen ift noch zu bemerken: H. brevicornis Falk 
Monogr. Tenthred. 'Sueciae. p. 24. n. 9. Act. Hol 
1808. p. 44. Die männliche H. tarda unterſcheide⸗ 
von ber Furcata kaum anders als Durch die eiwah 
trächtlichere Länge des Koͤrpers, namentlich ber 
wogegen fich in ber Länge der Fühler Leine 
Verfchiedenheit zeigt. Außer biefen führt Klug nod ſch 
Arten an und befchreibt fünf neue. 

IV. Tibiae omnes simplices, cellulae sube 
ginales tres; cellula marginalis alae superiors 
pendiculata; cellula submarginalis prima et secmb 
nervum recurrentem excipit. . Auch in dieſer Abe 
lung haben die Männchen mehrentheils gabelförmige Ji 
hoͤrner. Klug rechnet hierher: 

H. melanictera Klug «.0. D. ©. 309. n. 4 
H. xantoptera — Schyzocera xantoptera Perty i 


HYLOTOMA 

et Martius delectus anim. artieul. II. p. 130. 
XXVI. f. 5. Beide Gefchlechter. Der H. mela- 
a nahe verwandt. Die Fühler der Männchen gas 
zig gefpalten und nicht viel kuͤrzer als der Hintern 
Dieler und die hintern Beine ſchwarz. Die fehr 
ı $lügel votbgelb mit breitem, (hwargem: Saume, 
andmal und die Nerven diesſeit des Saumes gelb, 
aume ſchwarz. H. Martini Lepeletier de St. 
au Monogr. Tenthred. p. 48. n. 139. Beide 
echter. Der Hinterleib nicht fo zuſammengedruͤckt, 
hgel: nicht fo groß, als bei beiden vorhergehenden 

Die Flügel find mit Ausnahme des Hinterran⸗ 
Ib, durchfcheinend, mit gelben Nerven und Rand⸗ 
Auch befchreibt Klug noch fieben zu diefer Abtheis 
ehfrige neue Arten. | 
h Tibiae ‚granen simplices; eellulae submargi- 
tres; vellula marginalis alae superioris appen- 
ta, cellula submarginalis prima nervos duos 
entes excipit. . Nur eine einzige Art, neu, aus 
en und nur. ein: Weibchen, H formosa. Ron 
licher Größe, erund. Kopf, Ruͤckenſchild und die 
7 Beine find einfarbig hochroth. Die Fühler find 
nengedrädt, etwa fo lang als der Xhorar, ſchwarz, 
den erfien (Sieber: roth. Die hinterſten Beine find 
y mit rothen Huͤftſtuͤcken und Schenkeln. Die Fluͤ⸗ 
d bel durchſcheinend, die vordern an der Wurzel 
‚Mitte als Querbinde und. an der Spitze fchwarz 
lauem Schiller, . die hintern dunkel, nur an ber 

etwad belle. Die Nerven und dad Randmal 
bwarz. : Der Hinterleib iſt blauſchwarz, unten die 
e Hälfte roth. TE 
I. Tibiae omnes simplices‘, eellnlae submargi- 
tres; cellula marginalis alae superioris appen- 
ta; cellula submarginalis ‚secunda narvos duos 
'ontes excipit. Ebenfalls nur eine neue Art, von 
ir ein einzelnes Weibchen von Capyenne bekannt iſt. 
ucocephala. Biel größer als alle [hen befchries 
(sten, did, einmd, dunkel violettſchwarz, glänzend. 
topf gelblichweiß. Die zufammengebrüdten, kurz 
icht behaarten Fühler fhwarz, die beiden Wurzel⸗ 
, welche blaßgelb find, ausgenommen. Von derfels 
loßgelben Farbe find das Halsſchild und bie. vors 
; Beine. Die dunkelvioletſchwarzen Flügel find an 
pige kaum etwas heller. Nerven und Randmal 
hwarz. | | 
I. Tibiae omnes simplices; cellulae submar- 
a tres; cellula marginalis nulla appendiculata; 
a submarginalis prima nervos duos recurrentes 


it. Außer H. surinamensis Klug gehört hierher . 


ine neue, H. Olfersii, Ein Weibchen aus Brafis 
Etwas größer ald H. surinamensis, fonft ihr ſehr 
h. Die Fühler find,. wie bei jener, zufammenges 
‚ mit Ausnahme ber beiden erſten Glieder, ſchwarz. 
Spitzen der Schienen und die Fußglieder find 
3. Die fhwarzbläulihen Fluͤgel find an’ der Spige 
heller. Never und Randmal find ſchwarz. Der 
y ift röthlich, an ben Seiten und der Spige blau⸗ 
» WB 


421 


letzten Fußglieder ſchwaͤrzlich. Der Hinterleib 


— HXLOZOISMUS 
VIIL Tibiae omnes simplises; cellulae submar- 
nales tres; cellula marginalis nulla appendicu- 
ata; cellula submarginalis pri:na ‘et seeunda ner- 
sum reeurrentem exeipit. ‘ Don den ſechs neuen 
Arten! heben wir nur HL praecox aus, ein Männden 
von Bahia- in Brafilien. icht gıößer als H, furcata. 
Der Kopf im Verbältnifle groß, ſchwarz und glänzend, 
bie Freßſpitzen weißlich. Die Kühler fo lang ald der Hin⸗ 
terleib, dicht behaart, zueefeit, ſchwarz, das erfle und 
weite Glied weiß. a5 Rüdenfchild blaßgelblich, die 
tte bed. Ruͤckens rothgelb. Die Beine gelbweiß, bie 
raun⸗ 
ſchwarz, nach Vorn heller. Die: Fluͤgel ſchwaͤrzlich mit 
ſchwarzen Nerven und Randmal.“ (D. Thon.) 
... HYLOZOISMUS. Wenn dieſer Ausdruck woͤrt⸗ 
ich die Anſicht bezeichnet, daß bie Materie (4.n) lebe, 
mit. welcher Behauptung eigentlich. der ahftracte Begriff 
der Materie felbft aufgehoben wird, fo darf doch darum 
nicht der Hylozoismus, wie häufig geſchieht, mit Pans 
theismus überhaupt: verwechfelt werben; er wird zum 
letztern nur im Seftimmten Falle. Denn. bleibt man bei 
jener Anficht flehen, To. hat man damit noch nicht alles 
Materielle als Ein ganzes Leben gedacht; vielmehr läßt 
fi) jene Anſicht mit :einer Annahme urfpränglicher ges 
trennter materieller Wefen, denen man dies Leben beilegt, 
wohl vereinigen. Aber gewöhnlicher pflegt man allerdings 
unter Hylozoismuß die Anficht zu verflehen, bie Natur habe 
old Ganzes. und an fi ein ihr eigenthümliches Leben 
mit Ausfhluß des Gedankens, daß eine. außerwelts 
Jiche Softheit ‚fie ’befeele); weil man nicht in jebem eins 
zeinen binfälligen Dinge für fich, fondern nur in ben 
organifchen Körpern ſolches Leben wahrnimmt. Diefes 
Leben Tann nun blos als allgemeiner Organismus oder 
insbefondere als Empfindungsleben vorgeſtellt werden 
(letzteres bezeichnet der Ausdruck Hylopathismus, die An⸗ 


ficht, welche der Materie, oder der Natur überhaupt, Ems 


pfindungsguftände zufchreibt). Cinige (wie 3. B. Bous 
terwef) haben jenen Namen auf die Lehre von einer 
Weltfeele willkürlich befchränkt, und von dem Pantheiss 
mus dadurch unterfcheiden wollen, daß nad) diefem bie 
Sottheit mit allem Dafein identiſch ſei. Wenn aber bie 
Gottheit in das Ganze geſetzt wird, fo hört damit bie 
Berichiedenheit ded Einzelnen vom Ganzen und des Mas 
terielen und Seiftigen in der Betrachtung nicht auf; fos 
daß Bott als in der Welt befchloffen (MWeltfeele) dem 

wahren Pantheismus gerade barum nothwendig ift, wor 
gegen ein Pantheitmus der alles (einzelne) Dafein mit 
Gott identifch fest, wenigſtens nicht eine philoſophiſche 
Anficht heißen und als folhe Pantheismus genannt wers 
ben Tann. Somit verläuft fih, was man Hylozoismus 
nennt, allerdings in dem Pantheismus und die Lehre 
der Stoifer, welche die Natur aus einem thätigen und 
einem leidenden Princip (dem Aöyos und ber Materie) 
beftehen laͤßt, kann ebenfo wol von Seiten ber Materie 
Hylozoismus, ald von Geiten des thätigen Princips 
aus Pantheismus oder Lehre von einer MWeltfeele ges 
nannt werden; da felbft jener Aoyos das ätherifche Feuer 
zur Bafis hat, welches er in Alles verwandelt. (FF endt.) 
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HYLTENIUS 


HYLTENIUS (Nikolaus), aus Smaͤland, Profefs 
for der Rechte zu Lund in Schonen, ſchrieb: Panegyri- 
eus memoriae Caroli Gustavi Reg. consecratus, 1661. 
Solemnia Carolinae, cum imperium Carolus XI. 
Rex adiret. 1673, Panegyrieus Carolo ÄI., Acade- 
miae Carolinae nomine, cun primum conditorem 
suum provineias regni perlustrantem gratulabunda 
exciperet. 1673 *), (Spangenberg.) 

Itversdorf, f. Helsdorf. | | 

HYLURGÜS Leatreille (Imsecta). Aus Hylesi- 
nus gefonderte Käfergattung zu Scolytus Geoffr. gehoͤ⸗ 
rend, demnächft aber zur Familie der Xylophogen, mit 
den wenigen Kennzeichen, daß die Kolbe der Fühler faſt 
Fugelig, ſtumpf, wenig ober nicht zufammengedrüdt, quet 

eringelt und der Körper faſt cylindrifch if. Außerdem 

fe dad vorlegte Glied der Tarſen gefpalten und ber 
Kopf bildet einen ganz Furzen Ruͤſſel. Die befanntefen 
Arten find: . 5 | 


1) H. ligniperda .Fabr. Eleut, II, 391, 5b. Bo- 
: strichus ligaiperda Payk. Fo. III, 149, 7. Bostri- 
chus micans Augell. Schneid. Mag. V, 523, 12. Ro- 


strichus ligniperda /lerbst. col. V, 107, 5. 1.48. f. 5. 
Pechſchwarz, etwas lang behaart, die Fühler ziegelfarben, 
die Flügeldecken punfiftreifig mit rungelig böderigen Zwi⸗ 
fıhenräumen, der Thorar fein punktirt. Cine Abänderung 
{ft ziegelfarben, ber Kopf und: die Gelenke der Beine 
fhwarz, auf acht Linien lang. Häufig unter der Rinde 
der Tannen und andern Nadelholzes; wird auch mit zu 
den fogenannten Borkenkaͤfern gezählt. u 


2) H. Piniperda Linne (Fabr. Eleut. II, 392,9. 


Bostrichus piniperda Aerbst col. V, 106,.4. t. 48. 


-£.4.d. Payk. Fo. Il, 152, 11. Ins. Suec. T. I 


P. UI. X. Dermestes Piniperda Linn. Syst. II, 563. 
Fn, Sw. 421. Bostrichus Piniperda Panz. Fa. 15. 
f. 9. Hiylesinus testaceus Fabr. Eleut. II, 393, 1. 
Bostrichus testaceus Herbst. col. V, 110, 8. t. 48. 
f. 8, 9. Panz. Fn. 66. f. 14. Cirit. Rer. I, 121. 


. Creutz. Ent. Vers. I, 136. Ips fumatus De Géer 


Ins. V, 159, 3. Ips rufus Marsham Ent. br. 1, 
57, 19). Pechſchwarz, kurz behaart, Bühler und Zars 
fen ziegelrotb, Fluͤgeldecken fchwarz punktſtreifig, die Zwis 
fhenräume punktirt, ‚etwa3 runzelig, ter Thorax fein 


punktirt. Andert ab mit rotbbraunen Flügelveden, auch 


pechſchwarz, ber Thorax vom Flügelveden und Füße 
zoth, ferner ziegelroth unten, fowie die Füße blaß, nur 
die Augen fehwarzbraun. Lebt in Teutſchland häufig im 
Fichten und ift einer der aͤrgſten Verwuͤſter des Schwarz⸗ 
bolzed unter den Käfern, welche mit dem allgemeinen 
Namen Borkentäfer belegt werden. (D. Thon.) 

HYLURGUS (Paläont.),. ine Beine Käferart, 
biefem Geflecht angehörend, kommt in den Kalkmer⸗ 
geln der tertiären Süußwaflergyps: Formation zu Air in 
der. Provence vor +). (H. G. Bronn.) 

UYLYCUS, Yavzös, ift ein Heiner Bach in. Ars 





*) Cf. Schefferi Suecia. p. 35. 
‚}) M. de Serres, Hist. nat. des terrains tert. du midi de 
la France, 1829. p. 225, 
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golis, defien Quelle fih auf dem Wege von Ze: 
Hermione befindet. Gr fließt nach kurzem fufn 
faronifhen Bufen und wurde früher Zaurioigem 
Pausan. U, 31. on (Kannsesa 
HYM au HIM ober HIMA genannt, auaı 
Hanyaptesiee, im cferhäter Bezirke der. abaujref 
fpanfhaft im Kreife diesfeit der Theiß, drei Ex 
von Kaſchau, zwei Stunden von Hidas:Remrtti u 
Stunde von Pereny entfernt, gelegenes, mad de 
(Vicearchidiakonats diſtrict von Szepft, Dicefe Kuf 
eingepfarrtes Dorf von 53 Haͤuſern und 420 mapa 
Tatholifchen Einwohnern, unter welchen 24 Juden | 
mit einer fatholifchen, dem beil. Stephan, Könige ve 
erh, geweibten und einer griechifchsktatbeliigen ' 
irche. . F. Schre 
HYMANE nennt Hoygin *) die Mutter ve 
nauten Tiphys, weichen fie mit Phorbas . 


HVMANI find eine von Plinius III, 25 an 
Völkerfchaft in Liburnien, Die aber nicht weiter 
it. Harbuin wollte daher Dafür Ismezni Irfen, n 
von Skymnus ziemlich in dieſelbe Gegend ger! 


| on 2.00 (Kaan 

HYMEN ode HYMENAOS £Yum, N 
Was Eros beginnt, vollendet :Hymen,. de Sa 
innigfien und ehrwurdigſten Menfcherveminigung 
Dauer und Geligteit hängt.von der Keulihet 1 
bie fie ſchloſſen; darum war daB Schauen dei ! 
fo wichtig; darum führten Die nädften unver 
Verwandten den. Bräutigam, Sünglinge und Sr 
die Braut ins. flile Gemady, fangen dem Hi 
Lieb unter muſikaliſcher Begleitung und tanzten 
Thüre, bis die Keuſchheit der Braut durch und 
Beweife (die Phyfiofogie des Alterthums bauetı 
len entfchieden war. Diefen Gefang namıte ı 
mendo8 ?).. In der Folge perfoniftcirte man den 
er ward Geniud der Ehe. Man hätllte ihr my 
ließ ihn in bräutlichee Farbe .erfcheinen und nan 
ihm den Brautgefang ’). Daß Hymen früher, 
mendos, beide für fi) gedacht, in ten Mytl 
fheint der junge Mythos felbft au verbergen, ı 
lich dee alte Erklärer Virgils, Servius. Gar 





*) Fab. 14. **) 4pollodor. I, 9, 16 nennt I 
Dagnios, ebenſo Argonaut, 120. Heyne zum 4 
vermuthet "4ygros. Siehe ©. 82, und Burmann wi 


leſen. Eiche van Gtaveren zu Hygin. 1. c. p. 4. 


1) vunv, das Jungfernhaͤutchen, membrana quaeda 
nalis, qua rapfa, quia desinat'össe virgo, Hymenaei nupt 
Servius zu Aen. IV, 99, 2) Pollux III, 38 ya i 
vuevoros für gleichbedeutend. Der Brautgefang in Arisi 
1742 und Catull, 61 nennen beide neben einander. 2 
ber Dichter Allman in Zeonid. Tarent, Ep. 8. Jurm 
volwv genannt. Vergl. auh Schreiber. im Lexik. ı 
vulvaıos. 2. Bb. ©. 645. Abgeleitet muß es von du 
Andere Ableitungen von äsca valcıy, beifanmenwohnen, ( 
gleichgefinnt fein, wo fie fih auch finden mögen, ober 
Uuvos vcoc, welcher Il. XVII, 493 una Hesiod. Scut. 
274 widerſprechen, fcheinen unftatthaft. 3) Ovid. M 
215. Servius ad Aen. VL, 5%. ed. Zion. T. I, p. 4: 


* 


HYMEN 


wird bie Abflammung bed Gottes angegeben. 
gling von außerorbentlicher Schönheit lebte Hy⸗ 
in Athen. Sein Wuchs und die ganze Haltung 
örperd war jungfraͤulich. Er, arm und nicht 
Geburt, liebte eine edle, reihe Jungfrau, und 
innig; er aber ohne Eule: r fie je die Geis 
men zu dürfen. Ginft feierten die Jungfrauen 
edelften Familien der Stadt das hohe Feſt der 
on Eleufis und Hymendos milchte fich im Frauen⸗ 
unter fie, um der Geliebten recht nabe zu kom⸗ 
ie ſchoͤne Feſtfeier flörten einbrechende Seeräuber, 
der Jungfrauen ſich bemädtigten, fie ald Beute 
ihre Schiffe nahmen und weit bin über das 
bren, bis fie endlich in einer einfamen Begend 
und ermüdet dem Gchlafe ſich uͤberließen. Hy⸗ 
nahm diefen Zeitpunkt wahr, erſchlug die ſchla⸗ 
Seeräuber, ließ die Jungfrauen auf der Infel, 
nach Athen zurüd. Den trauernden Altern vers 
ihre geraubfen Toͤchter wieder in ihre Arme zu 
wenn feiner Geliebten Altern feine Wünfche ers 
Sie wiligten ein. Er führte fie alle wieder zu 
tern, vermäblte fi mit feiner Geliebten und 
t ihr uͤberaus glüdlih. Sein eheliches Glüͤck 
allgemein bekannt und hochgeprieſen, daß man 
chzeitfeſt beging, ohne den Neuvermaͤhlten ein 
zu wünfchen und feiner namentlich zu gedenken. 
d Hymenaͤos ein Beſtandtheil ber Hochzeitge⸗ 
Man fang von ihm"). Eine andere Sage laßt 
08, einen jungen Argeier, am Hochzeittage vom 


nden Hochzeithaufe erfchlagen, und feinen Nas ' 


jedem Hochzeitfefte mit dem Flehen zu den-Bät- 
fprehen, daß Neuvermählte ein folcher Trauer⸗ 
in der Freude flören möge’). Als bie fiherfie 
t über den Urfprung des Hymenaͤos wird geges 
n einem furchtbar verheerenden Kriege, den die 
iſer führten, rettete ein Iüngling, Hymenaͤos, die 
uen, und dankbar verebren fie ihn als Beſchuͤtzer 
licher. Unfhuld im Bochzeitgefange, fowie die 
ihren Thalaſſo oder Zhalaffio, einen römifchen 
', welcher beim Haube der Sabinerinnen eine 
u auch fich felbft raubte, und, um fie fich zu 
n, für die Beute eines angefebenen Heerführers 
5). Noch andere Nacrichten lafien den Hymes 
ei der Hochzeit des Dionyſos mit Ariadne von 
frengung beim Singen fterben’), und bie Dr⸗ 
hn vom Tode durch Asflepiod wieder erweden ®), 
machen ibn grabezu zu dem Anorbner der Hochs 
lichkeiten ?).. Dem einen Mythographen iſt er ber 
ined großen Zonkünftlerd, :Megnes '), dem ans 
5 Argos und ber Perimele ''), dem dritten bed 





Servius ad Aen. IV, 99. ed. Lion. 'T. I. p. 258 sq. 
x beflimmt durch Tzetz. Chil. 18. .hist. 496. 6) Ser- 
Aen. I, 651 ſetzt hinzu: Falsum est. Nam vitari ma- 
it nomen extincti. 7) Servius ad Eclog. VIII, 80. 
Hodor. 111, 10, 8. Dazu Heyne, Observatt. p. 280. 9) 
s ad Terenf. Adelph. V, 7, 8. 10) Antonin. Libe- 
unsformat, 23..: '11) Ovid. Metam. U, 688. 
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> Wen der Himmliſchen feiern je od 


„HXMEN 


Dionyfos und der Aphrobite'”), dem vierten ein Sohn 
ber Phlegyad, Geliebte des Dionyfos ’?), oder der Mufe_ 
Urania '*), bee Zerpfichore '').. . 
Seine Verbindung mit Amor kann nicht befremden. 
Beide fhwingen, praecutiunt, bie Hochzeitfadel, vers 
breiten Woblgerüche im Hoczeithaufe, fingen das Hochs 
zeitlied unter Muſik und führen die Wermählten ins 
hochzeitliche Gemach ?e). Die Dichter Meiden ihn in ein 
brautfarbiged Gewand als Iüngling ”), ſchmuͤcken fein 
Haupt mit einem Kranz und geben ihm eine Badel in 
feine Hand’). Die. Kunft flelt ihn ſehr oft in Hochs 
zeitbildern dar '%). Bei der Hochzeit des Amor und der 
Pſyche erfcheint er als größerer Raabe, ‚geflügelt an ben 
Schultern und mit einer: (field) erhobenen Fadel *°). 
Cine andere Darftellung im Mus. Pio-Clerhent. *'), Am 
Beten malt ibn Gatull- in feinem Brautlied an Julia 
und Manlius ?°): ; . 
Du auf, Hellkons Gipfel hochh 
gaufend, Sohn ber Urania, 
\ er Du reißeft die zarte Brauf 
Din zum Main’, Hymenaͤos, d 
Hymen, o Hymenaͤus. 
Schlinge jetzt um die Schlaͤſe Die 
Lieblich duftenden Majoran, 
Nimut den Schleier: und kommn' hieher, 
Komme froͤhlich, mit rothem Schuh 9) 
Auf dem fchneeigen Buße. 
Und vom froͤhlichen Tag bewegt - 
Hochzeitlieber in hellem Ton 
Gingend , ſtampfe den Boden raſch 
Mit den Fuͤßen, im Tanze ſchwing“ 
In den Händen bie Badel.: . 
Made Dich auf, und Tom’ 
Hieher, laffend Aontad, : Ä 
'  Baffend Thespiä’s: Zelfenktuft, 
Welche Fühlend ber Muſenborn 
‚Aganippe beneget. 


s 


Und ruf’ in hi nn 
Eehnfuchtsool mad dem Dräüligem, 


Windend innig in Liebe ihr Hery, a 
‚ Wie fi rankender Eppih ff * > 
Schlingt hinauf an dem Balıme. „1. 


Wer iſt unter den dttern mehr, 5 
Mehr ja Liebenden hoderwünfgt8 : . ' N. 


Hymen, o Hymenaͤus. 


Dich ruft bangend ber Bater an. 
‚.. Kür die Tochter, das Maͤgdlein If 

‚ Ihren Gürtel am Bufen Dir, J 

. 3. —V —— 
12) Gervius ad Aen, IV, 127. ed. Lion, T, L..p- Sl.: 

18) Dionysiac. 29, 88{ 14) Dieoysiso, 83,67. 16) Proch, 
apud Pot. p..987. 1. 24. :-Heyne, Observ. ad. Apollod, III, 
10, 3. p. 280. 16) Ovid. ‘Metam. IV, 758 7 A Croceo 
velatus amictu i. e. palla. Faler. Plucc. VIII, 284. Tertul- 
liarn.'de Pallio.:p. 329. Claudian., Nupt, 211. Tibell. IT 2, 
18. Ovid. Metami X, 2. : 18) Ovid. Metamı. X; 1. 1. 19) 
Eiche Millins Ga, Mythol. ayf mehren Tafeln. - 
Büderb. Taf. XXXI1. Text. ©. 124. 21) Class. .IV..No. 24. 
22) Catull.61, nach &. Schwen ds Üiserfegung. (Branff: 1829.) -. 
6.66: 83) Gigentlih: Sandalen. Be | 
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HYMENAEA 


„Di erlaufcht mit begierigem Dhr 
Bang' der neue Vermaͤhlte. 
Du gibſt ſtuͤrmiſchem Braͤutigam 
Bin bie bluͤhende, zage Braut, 
Aus dem Schooße ber Mutter hin, — 
Hymen, o Hpmenaͤuso o 
HSymen, o OVymenaͤuss. 
„Nicht Venus ein Liebes gluͤck 
. wagt pt ber gute Ruf, 8 BE 
1 Dine Dich Ri erwerben, bo . 
IE RO Du, kann fie es; welch ein Gott 
5° Darfmiit Die fh vergleicheeeee 
IN geiche kann Rinder ein einziges Haus 
Zeugen‘, oder ber Ahn den Stamm 
1 4MOhne Dich fig begrinben, bo 
0.0 ah Du, kann er es; welch ein Gott 
. Darf mit Die fich vergleichen? IJ 
Wem Dein heiliges Buͤndniß fehlt, 
Nicht Vorſteher vermag dem Keich 
Irgenb Dir erzeugen, d | 
Wilft Du, Tann er es; weich ein 
Darf mit Die ſich vergleichen ? 
Hymen, f. Jüngfernhäutchen, 
HYMENAEA L, Eine Pflanzengattung aus ber 
natürlichen Familie der Leguminofen, und ber erſten Ord⸗ 
nung der zehnten Linne’fchen Glaffe, deren Charakter fols 
gender iſt? Ein viergetbeilter Kelch; eine "fünfblätterige, 
einahe fchmetterlingsblumenartige Gorolle, deren unterſtes 
Blaͤttchen Fielfärmig iſt; das Piſtill iſt borftenförmig und 
verlängert, bie Slffenfrudt bolzig und einfächerig; bie 
Samen legen in een meblartigen Be. Die fünf hierber 
gehörigen xten find Bäume mit gezweiten Blättern. 1)H. 
ourbaril L. Sp. pl. (okuſtbaum) mit leberartigen, faſt 
ungeaderten, an der Bafid ungleichen Blättchen und ges 
flielten Bluͤthen ber Rispe, wächft in Südamerika, Die 
weiße, flodige Materie, welche die Samen umgibt, wird 
bäufig gegefien; fie fol im Munde zerfliegen, fo füß wie 
Honig fein und den Hunger befonberd gut flillen. Aus 
Berdem gewinnt‘ man von "diefem Baume das Gummi 
Anime, Abb. Lam..1l. £. 330. f. 1 und Cand. Le- 
gum. t. 26. f. 120. Berg. auch ben, Art. Animeharz, 
2) H. venosa Yahl. Eclog. mit hautartigen, geaderten, 
an der Bafis faft gleichen Blättcher, und faſt ungeſtiel⸗ 
ten Blüthen ber Rispe. Auf: Gayerine 3) H. verru- 
eosa Gärtn. (de fsuct. I. t. 139. f. 7) mit geaberten, 
an ber Bafid ungleichen Blaͤttchen, hin⸗ und bergeboges 
ner, auögefperrter Riöpe, vielblumigen Bluͤthenſtielen und 
warziger pa: "Auf Madagaskar. Abb. Lam. I. t. 
330. f. 2). 4) H. Candolleana Humb. et Bonpl. 
(Nov. gen. VI. t. 566) mit ungleich-ablangen, audges 
zandeten, Leberartigen Blättchen, und am Ende flebenden, 
mehrbluinigen thenſtielen. In Mexiko. 5) H. flo- 
ribunda Humb, et ‚Donpl. (dl. e. t. 567) mit ablans 
gen,.an der Baßs nhgleihen, Tangzugefpigten, lederar⸗ 
tigen Glaͤttern, äfigen, in ben, Blatfapbfein ſtehenden 
Riöpen, gefielten Bläthen, und eifdemigen, fteifbehanrten, 
eins: Bid zweifamigen ‚Hülfen, ‘In Gujana (Sprengel.) 
- ‚HYMENAEON, atich HYMENAEOS bei Homer 


Gott 
. (Schincke.) 


m — 


'HYMENIPHERA 


den Begleitern der Braut gefungen wurde, wa 
dieſe aus dem väterlichen ‚Daufe in bie Bafma 
Bones führten,: in welchem der Gender 
zeitlichen Freude angerufen wurde. Bon der mi 
lichen Wuſik der allermeiften Feſtlieder wifien mh 
nig Beſtimmtes, daß uns nichts als eine Eckl 
Namens in den gewöhnlihflen Faͤllen übrig bie, 
freilich wenig genug ifl. (G. W.1 
- Hymenasos, |. d. vorhergehenden Artikl m 
men (myth.). :- 
‚  HYMENANTHERA A. Br. Eine Ya; 
sung aud der natürlichen Familie der Sonidim, u 
erfien Ordnung der fünften Linne’fhen Giafe, 
Charakter in einem fünfblätterigen, vadhziegeifi 
Kelche, Corollenbiättchen, welche länger als der Kai 






an ber Bafis zufammengewachfenen, auf dem | 


fhuppentragenden Staubfaͤden, zwei fpigen Kara 
einer. zweifächerigen, von einer Beere ei 
Kapfel mit einfamigen Faͤchern befieht. ‚Die bave 
ber gebrigen. Arten find Sträucher. 1) H. aux 
lia R. Br. mit lininförmigen, glattrandigen 9 
Sn Diementlond, 2) H. dentata A. Br. mit 
n gesöänelten. Blättern. In Neuholland. — 6 
yst. 3, 805. u - (OpTe 
HYMENELLA SessE Fl mex. in 
Cand. Peodr.) Eine Pflanzengattung aus der m 
hen, Familie der Garyopgyieen, und der vikin 
nung ber vierten Einne’Schen Giaffe, deren Charakt 
gender iſt: Ein viergetheilter Kelch; vier ungabeli 
rollenblättchen; vier Staubfäden ‚ welche mit bei 
Ienblättchen alterniten und an ber Bafıs durch ei 
gezaͤhntes Kroͤnchen verbunden find, und eine dreifl 
Sand —R bekannte Art, H. i 
ess. 1. co. iſt ein zartes, in Mexiko ende 
mit linienförmigen Blättern, umb —— den 
achſeln ſtehenden, weißen Blüthen. ©. Spr. Syst. ] 
Hymenella Fr. gebört zu Telephora Ehrh. (Spre 
HYMENELYTRA Latreille (Inseeta). & 
bat in feinem Werke: Natürliche Kamilien des Zhier 
mit dieſem Samen diejenige Kamilie der Ham 
belegt, welche andere Aphidii nennen. Er bat abe 
felbe nod in brei Tribus zerfält, welde den Seit 
Paylla, Thrips und Aphis entfpreden. (D. 7 
HYMENIPHERA (Insecta). De Layorte ba 
ter diefem Namen eine Untergattumg ber Wanjenge 
Acanthoeerns Palisot, welde in neuerer Zeit von! 
meiſter (Gandbuch ber Entomologie 2. Thl) Crisoc! 
genannt worden iſt, aufgeflelt. Die Lebt gehdi 
der Bamilie Coreodes und if bauptfächlid dadurch 
safterifict, daß has erfte Fühlerglieb ebenio lang 
länger als der Kopf if, die Nebenaugen entfemt 
einander fliehen, das legte Fühlerglied fpindelfärmig 
bidt ift, der Kopf Eur; und ber Binterleib breite 
ald die Fiügeldeden. Die Arten, lauter Ausländer, | 
Fa Dem A ‚umb nordlichen Amerika, hat Bu 
zwe eilungen gebracht: Davon begrei 
erſte Abtheilung diejenigen 8 welche ber den {ar 


2 


und Heſiod, ein Hodzeisgefang der Griechen, der von nen einen flumpfen Dorn ober Sappen haben, um | 


HYMENITIS 


es, welche de Laporte zu der obengenannten Ga 
Es gehören zu berfelben unter andern die von Sto 


Yildeten Wangen, Fig. 138, 180 und 287. (D. Thon) 


HYMENITIS Hübner (Inzeeta). Eine Gchmets 
gsgattung aus ber Abtheilung der Heliconier Linne’s. 
vordern und hinteren Flügel find im Innern durch⸗ 
9, jene mit halben Binden. Es gehören hierher Pa- 
diaphanus Cramer. 231 C. und H. Sao, Hübs 
} Zuträge. 123, 124. (D. Thon.) 
Hymenocallis Herb., f. Panceratium L. (P. un 
mm Kunth., gujanense und Dryandriker, unb 
iosum Salisb.) | 
Hymenocarpus /W, Link., f. Medicago L. (M. 
ta L., eircinata Z. und Nummularia Candı) 
HYMENOCERA ZLatreille (Crustacea). (ine 
Bgattung aus ber Section Carides in ber Familie 
roura. ‚Die obern Kühler find gelpalten ‚ und der 
Theil derſelben ift biätterig; die aͤußern Kiefernfüße 
blätterig und bebeden ben Mund; die vier ordern 
enbigen in cine zweifingerige blätterige Schere, dad 
» vor berfelben iſt nicht in kleinere getbeilt; bie Sches 
es dritten Fußpaares kleiner ald die der beiben vors 

Nur eine nicht näher befchriebene Art aus Oft 
1, (D. Thon.) 
HYMENOLEPIS Kaulf. (Enum, fil. t. L f. 9). 
Pflanzengattung aus der natürlichen Familie der 
ikraͤuter, deren Charakter folgender ift: Ein linien- 
ges, zufammenhängentes Samenbäufchen fiht auf 
ı ährenföimigen Anhange ber Blattrippe; der Schleier 
oppelt, dee äußere wird durch die umgefchlagenen; 
menftoßenden LZaubränder, ber innere buech ſehr 
Schuͤppchen geitiet Die einzige befannte Art H. 
pglossoides Kauff. 1. e. (Acrostichum spicatum 
uppl., Onoclea spicata Sw. Syn., Lomaria spi- 
ir Sp. pl. Abb. Sm. Ieon. ined, t. 49), waͤchſt 
ven Mascarenhas und Marianen, und hat ein ganz 
ches lanzettfoͤrmiges, unbehaartes Raub mit liniens 
gem, am Ende fiehendem, das Samenhäufchen tras 
m Anhange. — ©. Spr. Syst. IV, 66. (Sprengel.) 
HYMENOPAPPUS Zerit. Monogr. Eine Plans 
ttung aus der Gruppe der Eupatorinen, ber natürs 
Familie der Compositae, und ber erfien Dronung 
9. Linné'ſchen Claſſe. Ihr Charakter ift: ein viel 
tiger, gleichförmiger, gemeiufchaftlicher Kelch; ein 
r Sruchtbehälter und eine Samentrone, welche durch 
ehautartige Schuͤppchen gebildet wird. 1) H. glau- 
Spr. Syst. mit cin äftigem, unbehaartem Gtengel, 
melgrünlichen, zerfireut flebenden, glattrandigen Bläts 
von denen die oberen linienförmig, die untern abs 
find, mit einblumigen Zweigen, zuletzt zuruͤckgeſchla⸗ 
n Kelch, und linienförmigslonazugelpiäten Spreus 
m Der. Samentrone. 
sa Cau. le. VI. t. 599., 'Santolina tinetoria Mo- 
Chil.) 2) H. integrifolius Spr. Syst. mit faft 
m Stengel, faſt zufammengebrängten, linienförmig- 
tförgeigen, glattrandigen, jehr fcharf anzufühlenten 
ern, breigelpaltenen, faſt boldentraubigen Blüthens 
ı, offenſtehendem Kelch, und ünienfoͤrmigen, bosflig- 
tacyti. d. W. u. 8. Bweite Section. A II. 
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In Chili. (Cephalophora . 


HYMENOPHALLUS 


zugefpiäten Spreublättern der Samenkrone. In Beor: 

gien. (Polypteris integrifolia Nutt. Gen. am. bor.) 
) H. matricarioides Spr. Syst. mit äftigen Stengel, 

gegenüberfiehenden, geftielten, rhombifchseiförmigen, ſtum⸗ 


pfen, gekerbten, ziemlich unbehaarten Blättern, dolden⸗ 


teaubigen Blüthenftielen, offenflebenbem Kelch, und lans 
förmigen, eingefchnittenszerfehten, feinbehaarten Spreus 
lättern der Samenkrone. Auf Cuba. 4) H. pedatus 
Lagasc. mit äfligem, fleifbehbaartem Stengel, ngerföns 
migs fußförmigen, ziemlich unbehaarten em, liniens 
förmigen, glattrandigen Blaͤttchen, fafl doldentraubigen 
Blüthenflielen, zufammenfloßenbem, gefärbten Kelch, und 
flumpfen, glattrandigen Spreublaͤttern der Samenkrone. 
In Reufpanitn. (Ageratum pedatum Orteg., Stevia 
pedata Cav. Icon, Äv. t. 356.) 5) H. scabivsaeus 
fderit. Monogr. mit äfligem, oberhalb weißgrauem Sten⸗ 
gel abwechfeinven, halbgefiederten, unten weißgraulichen 
lättern, linienförmigen, flumpfen Blattfegen, boldens 
traubigen Blütben, aufr:chtem, an der Spige gefärbtem 
Kelch und flumpfen, pesähneiten Spreublättern ber Sa 
menkrone. In Karolina. .(Rotbia carolinensis Lam. 
Journ. d’'hist, nat. I, t. 1). 6) H. tenuifolius Pureh. 
am, bor. mit äfligem Stengel, welcher, wie bie meift 
zweimal halbgefiederten Blätter weißwollig. if, mit linien⸗ 
förmi sfabenfärmigen Blattfetzen, — en Bluͤthen, 
und for zottigen Samen. Am Miffuri in Nordamerika. 
7) H. anıhemeides Juss. Ann. du Mus. mit liniens 
ımigen, am Stiele herablaufenden Blättern, einzeln in 
den Blattachfeln flebenden Bluͤthen und doppelter Gar 
menfrone, wovon bie innere fprenblätterig, die dußere 
krummhaarig iſt. Diefe Art, welche in Buenos Ayres 
waͤchſt, iſt noch- zweifelhaft. ©. Spr. Syst. I, 449. N 
rengzei. 

HYMENOPHALLUS Nees Syst, ee sm ds 
gattung aus ter Gruppe ber eigentlihen Schwaͤmme 
(Fungi) ber natürlichen Familie der Pilze, deren Cha⸗ 
rakter folgender ift: Ein Hut, welder an der Spitze mit 
einem Loc), unterhalb mit einem Schleier verfeben iſt; 
eine faulende und herabfließende Schlauchlage, und ein 
mit einer Hülle verfebener Strunk. Alle hierher geboͤri⸗ 
e Arten, bi8 auf H. indusiatus Nees, haben einen 
arten Leichengeruch. 1) H. Hadriani Nees (Syst. f. 
259. B.) mit glodenförmigem, am Rande wellen foͤrmi⸗ 
gem Hut, und boppelter Hülle, einer obern becherfoͤr⸗ 
migen,. und einer 'untern abwaͤrts gebogenen. An ber 
goire bei Blois. (Phallus. Hadriani Vent. Mém. de 
Inst, nat.) 2) H. indusiatus Nees Syst. mit koni⸗ 
ſchem, nebförmig gezeichnetem Hut, und ganz ſchlaffem, 
netartigem Schleier. In Gujana und Carolina. (Phallus 
indusiatus Vent. Le) 3) H. duplicatus Nees (Syst. 
f. 258) mit großem, zelligem Hut, gefaltetem Schleier, 
ſehr dickem Strunk und weiter Stunffceide In Gas 
rolina. (Phallas duplicatus Bose im Berl. Mag. V. 
t. 6. £.7.) 4) H. dasmondm Spr. Syst. mit eiföes 
migem, neßförmigsgezeichnetem Hut, uͤberbaͤngendem, ges 
faltetem Schleier, und mit Meinen Öffmungen verſehenem 
Strunk. Aufden Molukken. (Phallus daemonum Aumph. 
amb. VI. t. 56:£.7.) ©. Spr. Syst. EV, #08. (Sprengel) 
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HYMENOPHILLUM 


| einher *— Act. tan. Zube 
an ttung, welde a richomanes n 
—X Familie der Farrnkraͤuter gehört, und 
den Übergang von diefen zu den Laubmooſen bildet, hat 
folgenden Charakter: Die zweillappigen Kapfelbehälter 
fiten am Rande bed Laubes; die geglieberten Kapfeln 
fiten an einem beinahe Feulenförmigen Mittelſaͤulchen; 
das Laub ift zart, beinah ducchfcheinend, ohne Oberhaut 
und Spaltöffnungen. - | 
IL Hymenophylia mit einfachem, oder halbgefie⸗ 
dertem-aube: 1) H. eruentum Cav. Praslect. mit eis 
förmigslanzettförmigem, geferbtem, rothem Laube. Auf ber 
Inſel Chilos an der Küfle von Chili. 2) H. asplenioi- 
des Sıw. FL. Ind. oce. mit ablangslanzettförmigem, balbs 
gefiebertenn, überbängendem Laube, deſſen unterfie Sehen 


uchtig:gelapnt find, während die übrigen gweilappig 
find. Auf Jamaika. Abb. Lam. Il. t. 8. f. 1. 
II. Hymenophylla mit zwei: oder dreimal halbges 


fledertem oder gefiedertem A. unbehaarten, u) glattvans 
digem Saube: 3) EL pectinatum Cav. Prael. mit lags 
ettförmigem, gefiebertem Laube, nah Oben tief einge 
hnittenen Blättern und Iinienförmigen Blattfehen. Auf 
der Infel Chilos. 4) H. Blumianum Spr. Syst. mit 
Uinienförmigem, balbgeftebertem Laub, und flumpfen, 
foft halbgefiederten Blattfetzen. Auf Java. (H. pectina- 
tum Neer Act. Ac., L. C.) 5) H. fumarioides Bory 
de St. Pine. (in W.Spr. pl.) wit zweimal balbge 
fiedertem Laube, Iinienförmigen, flumpfen, zweigefpaltes 
nen Blattfetzen, geflügeltem gemeinichaftlidem Blattſtiel, 
und ſchwach audgerandeten Kapfelbebälten. Auf den 
Mascarenhas, vielleiht auch in Srafilien. 6) H. fla- 
bellamm Labill. (Nov. Holl. II. t. 250. f.. 1) mit 
zweimal balbgefiedertem Laube, fafl dreigetheilten, ſtum⸗ 
pfen Blattfegen, rundlichen Kapfelbehältern und geflüs 
eltem gemeinfchaftlichem Blattſtiel. In Diemensland. 
5 H. rarum A. Br. Peodr. Fl, nov. Holl, mit zweis 
mol halbgefiedertem Laube, poeigefpaltenen untern Blatt» 
fegen und runbliden Schleiern. Ebend. (FI. australe 
IV. Sp. pl.) 8) H. nitens A. Br. L e.-mit dreimal 


balbgefiedertem, lanzettfoͤrmigem Laube, Iinienförmigen, 


af audgerandeten Blattfeken, und umgekehrt eiförmigs 
eiörunden Schleiern. Ebend. 9) H. gracile Bor 
I. e. mit zweimal gefiebertem Laube, von einander abs 
ſtehenden Blättern und HBlättchen, von benen bie untern 
igetbeitt find, mit Iinienförmigen, zweigefpaltenen, 
Humpfen untern, und linienförmigen einfachen oberfien 
Blattfetzen, und mit gerändertem gemeinfchaftlidhem Blatts 


ſtiel. Auf den Mascarenbad und in Nepal. (H. te- 


neilum Don, Fl. nepal.) 10) H. ramosissimum Ha- 
milt. (in Don, Fi. nep.); mit dreimal gefiebertem 
Saube, tief halbgefiederten Blaͤttchen, linienfoͤrmig⸗keitfoͤr⸗ 
migen, faſt zweigeſpaltenen Blattfetzen, ſehr kurzen Ka⸗ 
pielbebditern und bdrebrunden gemeinfchaftlichen Blatiſtie⸗ 

In Nepo. 11) H. erispum Kunth Syn. mit 
weimal balbgefiedertem Laube, linienförmigen, glattrans 
igen, len lörinig-fraufen Blattfegen, etwas frummbas 
rigem Strunk und gewimperten Kopfelbebälten. In 
Neugtanado. 22) H, javanicum Spr, Syst, mit breis 
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Laube, dreiwinkeligen, Yasllı 
den, halbgefiederten Blaͤttchen, lin en, fm 
wellenförmigen Blattfegen, vunblichen ſchh⸗ 
und geflügeltem Strunk. Auf Java. (CH. ua 
Nees l. e) 13) H. Filicula Bory 1. e. mit 
gefiedertem Laube, zweigefpaltenen, Tinienförarigen I 
hen, von denen das unterfte halbgeficbert if, mil 
foͤrmigen, abftehenden, verlängerten Blattfetzen, ei 
gen Kapfelbebältern und geflügeltens gemeinihaft 
x lattfiel Auf ben ———— Pr Kg demi 
. . mit zweima au | 
ten Bıöthen, Kinienfönni ‚Rumpfen —RA 
ausgerandeten Kapſelbehaͤltern, und geflägeltem g 
—* Blattſtiel. Auf den Inſeln des ſtilen D 
Abb. Schkuhr, Fil. t. 135. 6. riehomanes | 
sum Forst. Prodr) 15) H. floribundum Kunik 
mit zweimal gefiedertem Laube, balbgefieberten Bi 
linienförmigen, ſchwach ausdgerandeten SBlattfegen 
geflügeltem gemeinf&aftlichen Blattſtiel. In Au 
nada. 16) FH, sanguinolentum Se. Syn. mit 
boidiſchem, purpurrotbem, zweimal gefiedertem 
keilfoͤrmigen, bandförmig:halbgefteberten Blaͤttchen 
förmigen, ſtumpfen, zweigefpaltenen Blattfetzen, un! 
lihen Kapfelbehälteen. Auf PReufeeland. Abb. 
l. e. t. 135. e. (Trichomanes sanguinolestum . 
Prodr.) 17) H. fuciforme So. Syn. mit drein 
fiedertem Laub, abwechfelnden, fehr langen Blätte 
nienförmigen, faR ausgerandeten Wilättchen, und 
geltem Sirunk. Auf der Infel Chilca, 18) U 
ginatum Sw. Syn, mit fafl dreimal gefiedertem 
balbgefieberten Blättchen, zweigetheilten, einfeitigen 
fegen, von denen die am Ende flehenden verlänge: 
wit über den’ Blattachſeln ſtehenden Kapfeibehälter 
geflägeltem gemeinſchaftlichem Blattftiel. Auf Ian 
1. decurrens Sw. Syn. mit zweimal gefiederten 
eiförmigs ablangen, keilfoͤrmigen, balbgefiedert:ge 
Blättchen, linienförmigen, flumpfen WBiattfegen, a 
de ſtehenden Kapfelbehältern, und geflägelten gemei 
lihen Blattfiielen und Strunk. Auf Martinique. ( 
tum deeurrens (Vacqu. Collect. II. ı. 2 £. 1 
20) H. polyanthos Sw. Fi. Ind. oce. mit zwei 
fiedertem Laube, halbgefiederten Blaättchen, Linimid 
fumpfen Blattfehen, von benen die unterflm zwe 
ten find, mit zahlreichen, am Ende flebenden 8 
bältern, .umb geflügelten gemeinfchaftlichen Bia 
und Etrunf. . Auf Jamaika. 21) H. riecia 
Bory 1. e. mit zweimal gefiebertem Laub, ein 
Blättern, halbgefiederten. untern, und breigetheilke 
Blättchen, Iinienförmigen, flumpfen Blattfegen, 
eehrtsciförmigen Kapfelbehältern und geflügeltem ı 
fhafslihem Blattſtiel. Auf den Mascarenhas. ( 











‚am tenellum Jargu. Coll. IH. t. 21. 3) 


axillare Sıw. Fl. Ind. oce. mit zweimal gefi 
Laube, balbgefiederten Blaͤttchen, Lintenfärmigen, 
randeten DBlattfegen, in den Wlattachfeln flebend 
fielten, kugeligen Kapfelbehälten, gerändertem | 
ſchaftlichem Blattfliel und drebrundem Strunf. 2 
maita. 23)-H. clavatım So. I, @, nit zweima 


HYMENOPHYLLUM 
em Laube, hbalbgefieberten Blaͤttchen, lintenförmigen, 
igefpaltenen, ſtumpfen Blattfegen, eifdrmigen Kapſel⸗ 
Item, welche dem Teulenförmigen Mittelfäuldhen an 
ge gleichen, und mit geränbertem gemeinſchaftlichem 
ttflie. Ebend. 24) H. dilatatum Sw. Sya. mit 
mal gefiedertem Laube, von einander. abſtehenden 
ttern, zufammengedrängten, ablangen, halbgefiebers 
Blaͤttchen, Iinienförmigen, flumpfen Blattfegen, von 
n bie untern zweigefpalten find, mit aufgeblafenen 
felbehältern, und geflügeltem gemeinfchaftlitem Blatt⸗ 
. Auf den Infeln bes flillen Dceans, und in Bras 
n. Abb. Sıhk. Fil, t. 135. (Trichomanes dila- 
m Furst. Prodr.) — £) Mit unbebaartem, geög® 
oder gelerbtem Laube: 25) H. undulatum Sw. Fi, 
‚oec. mit zweimal gefiedertem, überhängendem Laus 
linienförmigen, audgerandeten, geferbten, wellenförmis 
Blättchen, rundlich⸗ eiförmigen KRupfelbehältern, und 
igeltem gemeinfchaftlihem Slattſtiel. Auf Jamaika. 

. tunbrigense Sn. brit. mit zweimal halbgrfies 
em Laube, Imienförmigen, gefägten Blattfegen, über 
‚Adfeln ſtehenden, gesähnten Kapfelbehältern, und 
igeltem gemeinfchaftlichem Blattſtiel. In Krain, Ita⸗ 
„Frankreich, England, Norwegen, Neubolland und 
mendland. Abb. Engl. bot. t. 162, und Schk. Fil, 
36. d. (Trichomanes tunbrigense L. Sp. pl, 
n. eupressiforme Labill. nov. Holl. II. t. 250, 
.) 27) H. unilaterale Bory 1, e. mit zweimal 
gefiedertem Laube, linienförmigsablangen, abgeflußten, 
gten Blattfegen, über den Achfeln flebenden, gefiels 

aufgeblafenen, glattrandigen Kapfelbebältern, und 
baarförmigen gemeinfchaftlicden WBlattflielen und 
unk. Auf den Mascarenhas und am Vorgebirge 
guten Hoffnung. 28) HL. plieatum. Kaulf‘ En, 
weimal gefiedertem, fafl preiwinteligens geſchwaͤnz⸗ 

ube, fingerfoͤrmi ‚eingefänittenen lättchen, liniens 
gen, efltetsw enförmigen, ſpitzgeſaͤgten Blatt⸗ 
a, am Ende ſtehenden, ungefieiten, aufgeblafenen, 
en Kapfelbebältern und geflügelt:gezähnten, peme ns 
ftlichen Biattflielen und Stunt. In Ghil. 29) 
spinulosum Kurth Syh. mit zweimal’ halbgefieters 
kaube, linienförmigen, zweigefpaltenen, abgeflusten, 
— Blattfetzen, über den Achſeln ſtehenden, 
Aichen Kapſelbehaͤltern, gefluͤgeltem gemeinſchaftlichem 
ttſtiel und ſchuppigem Strunk. In Neu: Granada, 
H. fucoides Sw. Fl. Ind. oee. mit zweimal halb⸗ 
edertem Laube, Iinienförmigen, abflehenden, faft zwei: 
‚altenen, etwas zugefpigten, gefägten Blattfchen, über 
Achſeln Rebenden, faſt zmeizäbligen, gefägten Kapfels 
tern, geflügeltem, glattrandigem gemeinfchaftlicdyen 
ttfliel und etwas Erummbarigem Strunk. Auf Ja⸗ 
fa. 31) H. bivalve Sw. Syn. mit zweimal gefies 
em Laube, halbgefiederten Blattchen, linienförmigen, 
gefägten, faſt zweigefpaltenen Blattfetzen, Über den 
jeln flebenden, umgelebrtseiförmigen, geflielten, glatts 
Yigen Kapfelbebältern, und geflügeltem, gefägtem ges 
aſchaftlichem Blattſtiel. Auf den Gefellichaftsinfeln. 
. Schk. Fil. € 135. b. (Trichomanes bivalve 
st. Prodr.) 32) H. multifidum Sw. Syn. mit zweimal 
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geflebertem Laude, fingerförmig-halbgeficberten Blaͤtichen, 
linienförmigen, faſt zweigefpaltenen, etwas zugeſpitzten, 
gefägten Blattfegen, über den Achſeln ſtehenden, glatts 
vandigen Kapfelbehältern, und gerändertem gemeinfchafte 
fihem Blattftiel. Auf den Infeln des flilen Dceand. Abb. 
Schk. Fil. t. 135. b. (Trichomanes mulufidum Forst, 
Prodr.) 33) H. dichotomum Cav. Prael, mit zweimal 
gefiebertem Laube, fingerförmig : halbgefiederten Blaͤttchen, 
Iinienförmigen, zweigeſpaltenen, wellenfoͤrmigen, dornig⸗ge⸗ 
ſaͤgten Blattfetzen, über den Achſeln ſtehenden Kapfelbehäls 
tern und gefluͤgeltem, geldgtem, gemeinidaftlihem Blattfliel, 
Auf Chilos und Java. Abb. Nov. Act, Ae. Leop. Carol 
XL. 1.1.13. f.4. 34) H_denticulatum Su. Syn. mit guck 
mal gefiedertem Eaube, fingerföypiigshatbgefiederten lätte 
en, InienfOrmigen, zweigefpaltenen, audgerandeten, buche 
tig.gezähnelten Blattfegen, über den Achſeln flehenten 
Kapfelbebältern, und oberhalb geflügeltem, glattrantigem 
gemeinf&aftlihen Blattſtiel. Auf Iava (H. humile 

ees 1. c.) 35) H. dentatum Cav. Prael. mit reis 
fach gefiedertem Laube, linienfoͤrmig⸗ haarförmigen, ente 
fernt-geyähnten Blaͤttchen, und tannzapfenförmigen, offene 
ſtehenden Kapfelbehältern. Auf Chilos. — B. Mit dee 
baartem oder. gewimpertein Laube: 36) H. elegans Spr. 
Syst. mit fehr zartem, geedertern Laube, ungeſtielten 
dreis biß fünfgetbeilten, mit langen, einzelnſtehenden Dans 
sen befegtemBldttchen, ſaſt linienfoͤrmigen ſtumpfen, glatte 
sandigen Blattfegen, am Gnde fiebenden, ber Blattfubs 
flanz eingefügten, kleinen, rundlichen, langgewimperten 
Kapfelbebälten. . In Brafilien. 37) H. plumosur 
Kaulf. Ea. mit gefiebertem,. auf beiden Seiten filzigem 
Laube, bachziegelförmig beifammenftehenden, lanzettförnis 
gen, an beiden Enden verfchmälerten, eingefchnittens ges 

bnten, Jreigefpaltenen Blattfegen, und am Ende fie 
enden, keulenfoͤrmigen Kapfelbebältern. Ebend. 38) 
H. trichophylium Kurth Syn. mit zweimal gefiebertem, 
roſtroth⸗ſteifbehaartem Laube, balbgefiederten Blättchen, 
Iinienförmigen, faft glattrandigen Blaͤtichen, am Ende 
fiehenden Kapfelbebältern, und drehrundem gemeinſchaft⸗ 
üchem Blattſtiel. In Reu:Sranada. 39) H. hirsutum 
Sıw. Flor. Ind. oeo. mit uͤberhaͤngendem, gefiedertem, 
fleenformig-fleifbehaartem Laube, fingerförmigen und eins 
fachen, linienförmigen, flumpfen Blättern, und am Ente 
fiebenden Kapfelbebälten. In Weſtindien. 40) H. ⸗260- 


/ 


riceum Su. L. e. mit überhängendem, zweimal halbgefles - 


dertem, oben voftcothsfilzigezottigem, unten fleifbehaartem 
Laube, Iinienförmigen, flumpfen, glattsantigen Blattfegen, 
am Ende fiehenden Kapfelbehältern, und drehrundem ges 
meinfcaftlihem Blattfliel. Auf Jamaika und Guta. 41) 
H. Boryanum W. Sp. pl. mit zweimal balbgefiebers 
tem, ſternfoͤrmig⸗ feinbebaartem Laube, linienf mid, 
flumpfen Blattfegen, fteifbebaarten Adern, und gefl 

elten, gemwimperten gemeinfchaftlihen Blattſtielen und 
Strunf. Auf ben Moscarenhad. 42) H. aeröginosum 
Carmichael (Linn. Trans.) mit zweimal balbgefiebers 
tem, fleifbehsartem Laube, zweigelpaltenen, linienfoͤrmi⸗ 
gen Blättchen und fadenförmigem Strunk. Auf Zrifan 
d’Ncunha. (Triehomanes aeruginosum Aub. du Pet. 


 Thoyars.). 43) H. elasticum Bory 4 * wit yxvei⸗ 





mal gefiedertem, gewimpertem, an ber Mittelrippe bes 
haartem Laube, halbgefiederten Blättchen, Unienförmigen, 
ſtumpfen Blattfegen, am Ende ſtehenden, Pleinen Kapfels 
bebältern, umb drebrundem, fteifbehaartem, gemeinfchaftlis 
chem Blattfliele. Auf den Mascarenhas. ) H. hir- 
tellum So. Fl. Ind. oce. mit zweimal gefiedertem, ge 
wimpertem, an der Mittelrippe fleifbebaartem Laube, 
| —— Blaͤttchen, linienfoͤrmigen, ſtumpfen Blatt⸗ 
etzen, am Ende ſtehenden Kapſelbehaͤltern, und gefluͤgel⸗ 
tem gemeinſchaftlichem Blattſtiel. Auf Jamaika und in 
Brafilien. 45) H. eiliatum Sw. Fi. Ind. oce. mit 
weimal halbgefiedertem, gewimpertem, an den Adern 
Heifbehaarten kaube, Iinienförmigen, flumpfen, faft zwei⸗ 
gefpaltenen Blattfegen Und geflügelten, gewimperten ges 
meinfchaftlichen Blattſtielen und Strunk. In Nordames 
. rifa und Weſtindien. 46) H. lineare Sw. 1, e. mit 
uͤberhaͤngendem, zweimal gefiedertem, gewinpertem, ziem⸗ 
. ich unbehaartem Laube, linienförnrigen, faft zweigetbeils 
ten Biättchen, und nadtem gemeinfchaftlichem Blattſtiel. 
Auf Jamaika. — ©. Spr. Syst. IV, 131. (Sprengel.) 
“  HYMENOPLIA Zscholtz (Insecta). Gine aus 
Omaloplia gefonderte Käfergaltung, von welder von 
. dem Auffteller im Bulletin de la Nocist# imper. des 
Naturalistes de Moscou. Seconde ann&e p. 65 fols 
Hende Kermzeichen angegeben find: Antennae clavato- 
lamellatae; ungues aequales, compressi, subtus mem- 
brana aucti. Als Arten werben angezogen: Melolon- 
tha strigosa Illiger und H. bifrons Zschh. — fronte 
earina longitudinali, corpore supra zubtilius punctato 
aus Portugal. | . (D. Thon.) 
HYMENOPODES (Aves) nennt Möhring diejes 
nigen Vögel, bei welchen bie Zehen zur Hälfte durch eine 
Daut verbunden find. D. Thon.) 
.  HYMENOPTERA L. Latr. (abgeleitet von vun 
u. nı£oov, Piezata Fabr.), Aderflügler, Hautflügs 
.Ter, Immen, Inſectenordnung aus ber zweiten Haupt: 
gruppe, welche durch bie vollkommene Verwandlung (Inz. 
metabola) darakterifirt iſt. Won ben ihnen zunädfi 
. verwandten Drdnungen ber Schmetterlinge (Lepidoptera 
und Imeiflügler (Diptera), mit welchen fie die allermei 
faugenden Mundtheile und den in_fich zufammenhängens 
den ungetrennten Brufllaften (thorax) gemein haben, 
Merkmale, welche alle drei vor den übrigen Ordnungen 
binteichend auszeichnen, unterfcheiden fih die Immen 
durch den Typus der faugenden Mundtheile, ſowie durch 
die vier nacten, nur feinbehaarten, aber nie von Schups 
pen bededten Flügel, anderer beſonders anatomifcher Un: 
terfchiede nicht zu gedenken. . 
Betrachten wir ihren Bau näher, fo zeigt ſich, daß, 
wie bei allen Infecten, ihr Leib aus drei Hauptabfchnits 
tem, dem Kopfe,' Bruftfaften und Hinterleibe befteht. Der 
Kopf, der vorderfte diefer drei Theile, hat eine im All 
emeinen breifeltige Form und iſt in fenfrechter Stellung 
0 befeftigt, daß die Spige des Dreiecks nach Unten ges 
Ichtet und von den Mundtheilen ausgefält if. Man 
emerkt am Kopfe zunaͤchſt auf dem nach Oben gewens 
deten Gcheitel_ drei Nebenaugen (ocelli), welche gie» 
falls in Ihrer ‚Stellung ‘ein Dreied bilden, deſſen Spige 
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nach Vorn ſteht. Sie fehlen in wenigen Säle, u) 
iv den geſchlechtsloſen Ameifen und den uufäg 
eibchen aus der Familie der Mutillen. An de 
welche immer nad Born gerichtet ift, fliehen ei 
börner, gemeiniglich in dem Raume zwifden den ad 
Seiten des Kopfes angebrachten —e — Dei 
ſchiedenheiten im Baue der Fuͤhlhoͤrner find menzill 
unb bieten zwei Hauptverhältniffe dar. Bei m 
Samilien nämlich ift in ihnen ein beſtimmtes Zahlen 
bältniß der Glieder befolgt, nämlich 12 beim Bel 
13 beim Männden, bei den übrigen zeigt 14 di 
beftimmter Typus nicht, und bier ſchwankt bie 3 
drei Gliedern (Nylotoma) bi8 auf 3O und wehr (Bi 
Ichneumon): In dem zweiten Sal ift die Som 
moannichfach, doch herrſcht die faden⸗ ober borftenfin 
Geſtalt vor, wenngleich man auch kolbige (Hellwi 
Cephus, Cimbex), kammföúormige (Lopiyrus)ſ 
abelfoͤrmige (Schizocerus) Geftalten finde. In’ 
alle dagegen, wo die Bühler eine befiimmte Zahl 
Sieber darbieten, ift das erſte Glied häufig um ein 
beutendes länger, als das näcdhfle, weshalb dir Fi 
binter diefem Gliede kniefoͤrmig gebogen (gebrochen) 
fheinen (Bienen, Wespen, Ameifen); weniger zeh 
nd die Samilien, wo das erſte Glied ben folgende 
roͤße gleicht, mithin die fogenannte Bredung (dei 
(Sphecodea). In diefem Kalle haben dir Fuhhh 
eine meiftend fabenförmige GBeflalt, im jenem free 
nannten dagegen erſcheint der Theil Hinter dem e 
Gliede gie Geißel) bald cylindriſch (Bienen), balb 
denfoͤrmig (Wespen), bald kolbenfoͤrmig (Ameiſen). 
Mundtheile nehmen den untern Raum des Kopfet 
und beflehen aus denfelben Theilen, wie bei den ki 
ben Kerfen. Die Oberlippe erfcheint ald eine | 
dreifeitige oder kreisabſchnittfoͤrmige Platte am I 
bes Klypeus zwiſchen unb über den Oberkiefem. 4 
beiderfeitd neben der Oberlippe befeftigt, find kun! 
ſehr ſtarke, dreis oder vierfantige Hommaflen, = 
am Innenrand im kleinere, Doch befonbers an ber@ 
in größere flumpfe oder fpige Zaͤhne auslaufen. 1 
ihnen liegen die Unterkiefer. Site weichen vorzuge 
von der Bildung ab, wie fie bei beißenden Inſecten 
kommt, und gaben durch Ihre Befchaffenheit Veranla 
zu dem Babricind’fchen Ordnungsnamen. Dan ba 
an ihnen einen etwas feflern, Doch ebenfalls nob 
plattenförmigen Bafaltheil, den Stiel (stipes), m 
vermittels eines kleinern dreieckigen Gelenkfſtuͤcks (de 
A cardo) und durd die weiche Gelenkhaut zit | 
chaͤdel zuſammenhaͤngt; am obern Ende bes Eck 
eine dritte dünne Hornplatte, das Kauſtuͤck ande, 
feſtigt, weiche je nach det Form ber Unterligpe eine 
langgezogene, danzettförmige, bald kurze, treiöfe 
Seht hat, und immer auß einer dünnen, pergame 
tigen Hornmaffe beficht. Da.wodas Kauflüd an 
Stiel grenzt, ift an letzterm zugleich der Unterfichr 
befefligt, ein meiftens fabenförniger, gegliederter Anl 
ber bald aus einem (bei Sirex. Apis), balt bi 
ſechs Gliedern (bei den Meiſten) beſteht. Übrigens 


das Kauſtuͤck, ſowie der ganze Unterkiefer, nicht 
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tt, fondern zum Einhuͤllen ber Be und iſt aud 
inigiich, befonder6 am Rande, mit Härden bewach⸗ 
die es zu feinem diesmaligen Zwecke noch geſchickter 
m. Die Unterlippe zeigt, wie bie Unterkiefer, She 
ihungen vom Baue ber beißenden Munbtheile, welche 
hiedenheit befonderd darin befleht, daB das Kinn 
an einer in vielen Fällen weit ausbehnbaren Belen?; 


hängt, und durch Muskeln bervorgefchoben und zus - 


ezogen werden kann. Diefe Cigenfchaft erfcheint um 
utlicher, je länger und je mehr die Zunge zum Her⸗ 
reden beftimmt ift, da ohne jene Einrichtung das 
re kaum möglich wäre; denn bie Zunge hängt, wie 
Uen Infecten, mit am Kinne. 

Sie gebt gewöhnlih von bem vorbern Rande bed 
mförtigen Kinnes aus, und zeigt ſich bald als ein 
r, bäutiger, ungetheilter, bald als längerer, mehrmals 
ilter Lappen, bald endlich al8 langer, runder, eins 
e oder in drei Strahlen zerfchliffener, im erfien alle 
end hohler und behaarter Faden. Diefe Form bat 
unge indeſſen nur bei einigen Gattungen aus der Bies 
unilie, und die allermeiften Aderflügler zeigen fie als 
n, breiten oder fpigen, einfachen oder getheilten Häuts 
m. Bei der Gattung Seolia kommen drei Fäden 
Zunge vor. Da die Zunge vom Rande bed Kinnes 
ebt, und ebenda die Unterlippentafter befeftigt find, 
eben fie ‚gemeinigtich dicht neben der Zunge. 

unge klein und kurz, fo find fie länger und beſte⸗ 
aus zwei, drei oder vier meiftens gleichen Gliedern; 
agegen die Zunge fehr lang (Apis), ſo haben au 
Yafter eine bedeutende Länge, namentlich das erfte 
d. Wenn die Zunge, wie bei Apis, nur ein eins 
r, hohler Faden zu fein fcheint, fo bemerkt man am 
ade neben ihr, zwifchen biefem Baden und den Tas 


jederſeits einen Beinen, binnen und zarten Hauts 


m, welchen bie Entomologen mit bem befondern 
ıen Nebenzunge (paraglossa) begeihnut haben, wies 
ee in ber That nichts anderes iſt, als ber feitliche 
‚ern einer zerfchliffenen Zunge, weldyer, da ber mitts 
Lappen fo groß wurde, um fo Peiner blieb. Daß 
em Balle, wo die Zunge einen langen bebaarten 
n bildet, wie bei den Gattungen Apis.und Bombus, 
elbſt hohl und durchbohrt fei, wird allgemein be 
tet. Nichtödefloweniger haben dieſe Bienen fo gut, 
die übrigen Hymenopteren, eine beſondere Schlund⸗ 
ıng, weldye am untern Ende bed Kinnes in der weis 
Haut, wodurch alle die genannten Theile mit eins 
r verbunden werden, liegt, imd von einer eigenen 
digen Klappe (epiglottis) bededt wird. Der von 
r nung entſpringende Schlund nimmt den Ka⸗ 
des Ruſſels in ſich auf. Durch dieſen Kanal ſollen 


die füßen Honigſaͤfte der Bluͤthen eingefogen' wer 


während bie uͤbrigen Hymenopteren mit futzer lays 
re Zunge diefelbe blos zum Lecken benugen, und den 
ibr klebenden Honig im Mund abwilhen und durch 
Schlund verfhluden. Die Pleinen Pünktchen oder 
zen, welche man häufig am Ende der lappigen Zunge 
erkt (bei Vespa), find alfo feine Öffnungen, auch 
erlich Drüfen, wiewol fie diefen Namen führen: Ubr⸗ 
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gend werben Sunge und Unterkiefer nur dann fichtbar, 
wenn das Infect fe gebraucht; iſt dies nicht der Fam, 
fo liegen fie entweber zurücgezogen im Munde hinter 
den Oberkiefern, oder zurücgefchlagen am Halfe bis ges 
en die Bruft hin, und «8 iſt dabei die Zunge fo von 
en blattartigen Unterfiefern eingewidelt, daß fie gar 


- nicht wahrgenommen wird. 


Der Mittelleib (stethidium) oder Btuſtkaſten (tho- 
rax) ift, wie ſchon bemerkt, ein zufammenhängenber, mehr 
oder weniger runblicher, boch nicht felten auch langge⸗ 
echter Theil, welcher Indeffen bei genauerer Unterfuchung 
ch aus brei Ringen gebilvet zeigt, von dieſen iſt der 
vorderfte ber Tleinfte; er bekommt wie bei allen Kerfen 
den Ramen prothorax, und befleht aus zwei Stuͤcken, 
dem obern oder Vorderruͤcken (pronotum, auch Halskra⸗ 
gen, collare genannt), und dem untern, dem Vorder⸗ 
bruftbein (prosternum), an weldem man bie Gelenk⸗ 
gruben des erften Fußpaares und des. Kopfes wahrnimmt. 
anz auf diefelbe Weiſe ift ber zweite Ring ded Bruf- 
kaſtens (mesothorax) zuſammengeſetzt, doch durch ſeine 
bedeutendere Groͤße, beſonders des Ruͤckenſtuͤckes (meso- 
notum), ausgezeichnet; auch findet ſich an dem Mittel: 
ruͤcken hinten ein freier, durch eine Furche beſonders ab⸗ 
gegrenzter, meiftens breiediger Anhang, das Schildchen 
(scutellum), und da, wo Mittelruͤcken und die en 
gebogenen Seiten des Mittelbruftbeins (mesosternu: 
zufammentzeffen, iſt die Gelenkſtelle ber Worberflügel, 
eine deutliche Grube, welche von einer am Mittelrkden 
befeftigten Hornfchuppe ‚tegela oder pungtum callosum 
ante alas Fabr.) bedeckt wird. Der dritte Ring (meta- 
thorax) bat gleichfalls diefelbe Bildung, und beſteht aus 
dem Rüdenflid (metanotum) und dem untern Stück 
oder Dinterbzuftbein (metasternum) , wo beide aneinan⸗ 
der flogen, iſt die Gelenkgrube ber hiutern Flügel, An 
der Ruͤckenſeite biefeß dritten Ringes liegt hinter’ beim 
Ruͤckenſtücke noch eine Hornplatte, weiche bei allen Ader⸗ 
flüglern mit geflieltem Hinterleibe zugleich die hintere 
Grenze, bed Bruſtkaſtens bildet, und an ihrer Spiße eine 
Öffnung hat, durch welche das Band, welches den Hins 
‚terleib hebt, hindurchgeht. Iſt der Hinterleib find (wie 
bei'Cimbex), fo erſcheint dies Band als eine halbfteis> 
förmige ſtraffe weiße Haut hinter dem Bruſtkaſten. (Vergl. 
über diefen Ban Burmeifters Handbuch der Entomo» 


logie. 1. Bd. S. 80, 253. Taf.’ 6. und 7. 


Der Hinterlelb ber Aderflügler if theils innig mit 
dem Bruftlaften verwachſen (abdomen 'zessile), theil 
‚an feinem Anfange zuſammengeſchnuͤrt und’ nur an einde 
einzigen Heinen Stelle mit ihm herbunden (abd. petig 
Jatum). Er befteht in manchen Zällen nur aus drli 


aus ſechs beim Weibchen und filhen beim Minnden, ! 


t 


einigen dus neun Ringen (Sitax), von welchen jeder. ei 
eine eine größere RKuckenſchiene und’ eine Pnade Sau 
hiene befist. Seine Borm iſt Außerfi marnichfach, bald 
lang und cylindrifh (Sirex), bald flach gebrkdt (Ich- 
heumon), bald zuſammengedruͤckt (Ophion) bald egel⸗ 
Prmig (Vespa), bald kugelformig (Formica); ‚häu 
bildet das erfle "Stich einen ſehr —8 — 3 Auße 


fichtbaren Ringen (bei Chrysis), ih der meifen En 








langen Stiel (Faenus), von welchem ber fi eil 
getragen wird; bei der Ameifen iſt dieſer Stiel —** 
oder knotenfoͤrmig. 

Als aͤußere Organe bieten ſich, außer den ſchon bes 
trachteten des Kopfes, noch die Flügel und Beine dar, 
welche beide am Bruſtkaſten figen. 
flelle der Sigel If fon die Rede gewefen, bier iR nur 
noch zu erwähnen, daß die beiden Gelenkgruben fehr 
nabe an die Naht rücken, in welcher Dittelz und Hin⸗ 
terbruftring zufammenfloßen, und dadurch dicht neben 
einander liegen (f. Burmeifters Entomelogie. 1. Bd. 
Zaf. 6. Fig. V. 2). Ihrer Beſchaffenheit nach find die 
Slügel der Hymenopteren blo8 hautig, ihre Oberfläche 
iſt Gets fehr fein und kurz behaart, ihre Bubflanz ges 
wöhnlih klar und durchſichtig, feltener gefärbt (Sphex 
Latreille). In der Borm find fi zwar die vorderm 
und bintern Flügel ähnlich, infofern beide als fchmale, 


Nlanggezogene, flumpfmwinkelige Dreiede erfcheinen, beren 


‚größte Seite nach Vorn gewendet if, allein in der Größe 
weichen fie fo fehr von einander ab, daß die Spitze der 
hinten nur bis zue Ede des flumpfen Winkels der vor⸗ 
bern reiht. In jedem Flügel verlaufen hornige Adern 
(venae), oder Rippen (eostae), welche fi zweisförmig 
verbreiten und Mafchen bilden, deren Form und Baht 
bei einer und berfelben Sattung meiſtens fehr conflant if, 
daher zur Bezeichnung der Sattungen ſich benugen läßt. 
Sırine, Kirby und Latreille haben für diefe Adern und 
ihre Verbreitung eine eigene Terminologie entworfen, 
welche folgende iſt: Die meiſtens fehr ſtarke Ader am 
Vorderrande heißt vona =. costa marginalis, nach Juͤ⸗ 
‚sine radius, fie breitet fih am Ende, das 5 der Fluͤ⸗ 


gellänge liegt, in eine homige Platte aus, den Fluͤ⸗ 


elpunft (punctum s, corpus) oder dad Mal (siigma 
Latr.). Die der zunaͤchſt hinter der Randader heißt 
posteosta nad Kirby, eubitus bei Jürine, nervas in- 
ternus bei Latreille; fie theilt fich in ihrem Verlaufe mehre 


-. Male und bildet mit der vom Flügelpunft ausgehenden 


Ader verfchiedene Zellen (eellulae Jür., areolae ZLatr.). 
Die Zellen zunaͤchſt am Vorderrande heißen nun areolae 
marginales nad). 2atreille, cellulae radialen nad‘ Jüs 
sine, die in der näcften Reibe dahinter nennt Erfterer 
areolae submarginales, Legterer cellulae cubitales, 
die unvoßfländig gefchloffenen Zellen am dußern Rande 
führen bei Latreille den Namen areolae imperfectae, 
bei Iürine cellulae incompletae, die Zellen in der Mitte 
endlich deißen areolae discoidales; die Adern und Zel⸗ 
‚Ien am Hinterrande find die nervi et cellulae brachia- 
les’ Jurine's. Alle queren Verbindungsadern bezeichnet 
Patreille und Kirby al$ venae anastomosis, Sürine als 
"hervi recurrentes. Die Dinterflügel zeigen ähnliche Vers 
"Hältniffe, auch bemerkt .man vor dem Ende der Randaber 


Yeine Reihe Heiner, ruͤckwaͤrts gekruͤmmter Häkchen, welche 


pinten. die letzte Ader des Worberflügels faflen, und das 
urch fi an jenem feſthalten. Es bat diefe Anordnung 
ihren Srund darin, daß bie Hinterflügel Feine Bewes 
gungsmuskeln befigen, fondern während des Fluges dur 


dieſe Simihtung mit ben Vorberflügeln verbunden, m 
denſelben gemeinfhaftlich bewegt werten 


e 
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on der Anheftungs⸗ 


a 


4 


Die Beine der Aderfiügler figen am 
war an der untern Geite beffelben, fobaf ai 
ng des Bruflfaflend ein Paar kommt, nike 
Paar vorhanden find. Jedes Bein theilt ſich in nd?y 
in den Oberfchenkel, Unterfchenfel und in den El 
Oberſchenkel befleht in den meiften Fällen aus Wal 





gen oder Sliedern, felten aus vier. Das erfie Si 


eine meiſt Begelförmige Geſtalt, ift nah Oben m 
nach Unten verengt und gelenkt mit feinem ober | 
am Brufilaften in einer kleinen bay befliumten & 
rube oder Pfanne; es führt den Namen Hüfte (m 
aß zweite Glied {R dad Fleinfte, und bildet cam 
engen Ring, weldher an das untere Ende der Hüfte 
und fie mit dem folgenden Ringe verbinde; ch 
chenkelhals (troehanter) und beftebt im dem Falk, 
der Dberfchenkel aus vier Gliedern zufammengefeh 
aus zwei gleichen, Ringen CPimpla). Der britte ! 
bed Oberſchenkels iſt der eigentlihe Schenkel (fem 
bat eine meift Folbenförmige Seftalt, iſt am Auf 
en sgen bad ae allermeiftend aide biötweilen 
ge g ın einem ganzen erlauf angeftw 
(ehalcis). Er trägt an feinem Ende —— 
binnen, roͤhrenfoͤrmigen, graden, ober nach der Form 
Dberſchenkels gebogenen, nicht felten ſtark plattenfd 
ufammenged ckten Unterſchenkel, bei den Kerſm K 
hienbein (tibia) genannt. Auf ber Oberfläche if 
Schienbein bald behaart (Apis), bald flahelig (Por 
Jus), gewöhnlich aber glatt, und wur an ver Epike 
wei beweglihen Domen (Sporen, ealcar) antyer 
or diefen Sporen findet fich die Gelenkgrube füı 


- Fuß (tarsus), den dritten. Haupttheil bes Beind, we 


wie ber erfle, aus mehren, bei ben Hymenopteren ü 
aus fünf, Ringen beſteht. Diefe Ringe find meif | 
tolben:, biöweilen aber auch angezogene herzfinnige, 
ten behaarte Platten. Dad erfle derfelben (metan 
genannt) iſt immer größer ald die übrigen, doch gm 
lich ebenfo gebaut. Nur bei dem Bienen biltet dd 
länglihe Platte, welche mit ‚Haaren reihenweiſe b 
und fehr innig mit dem Schienbeine verkunden if, 
welchem zufanımen es bie fogeuannte Bürfte (sarothı 
bildet, die zum Abfegen des Blüthenflaubes von ben 
nen benugt wird. Auch dad letzte Siied des Fußeh ı 
in der Größe etwas von ben drei vorbergebenden | 
ſten gemeinigli ab, «8 iſt länger, vorn’ breiter, 
trägt bier zwei gebogene Krallen (ungues), ımter w 
noch perl bäutige Haftlappen (aroline) angebradt 
ie innern Organe der Aderflügler betrefes, 
zeichnet ſich zunähf der Verbauungeapparat karh 
gende Verhaͤltniſſe and: Ald Kerfe mit faugetn R 
theilen befigen fie Speichelgefäße, Die freitih ech bei 
nigen beobachtet find, aber doch Aller zutemmen | 
ten. Sie liegen im vordem Theile bes Berufe! 
am Theil noch im Kopf und Öffnen fich in den M 
er Schlund iſt Anfangs febr eng, erweitert fh 
mehr und mehr, bid er im Anfange bes Hinterlakı 
einer weiten Blafe, dem Knopfe, fi ausdehnt. Im 
fen Knopf ragt der Magen mit einem trichterfänm 
an feiner Öffnung mit Klappen werfehenen Bogenz 


HIMENOPTERA 
n. Der Magen felbft iſt eylindriſch, nicht ſehr weit, 
nicht lang, aber etwas gewunden und’ mit regelmaͤ⸗ 
ı Quereinichnürungen verfehen. An feinem Ende 
en fehr viele, feine, kurze, hinten freie und gefchlofs 
Sallengefäße in den Darm. Der dann folgende 
ndarm bat gewöhnlich die doppelte Länge bed Ma: 
‚ {ft aber viel enger und zarter gebaut; er gebt bins 
n den weiten, aber kurzen Maſtdarm über, welcher 
inen Wänden, wenigfiend bei den Bienen und Wes⸗ 
mit je drei ovalen Hornringen in doppelter Reihe 
ben ft, die wol dazu dienen, feine Runde audges 
ıt zu erhalten. An den Kihmungbor anen bemerkt 
als Eigenthuͤmlichkeit zwei große Blaſen, welche am 
nge des Hinterleibes liegen, und mit bem übrigen 
öhren wie mit andern Beinen Blafen In Verbindung 
. Die Luftlöcher, vermitteld welcher bie Luft in 
thbmungsorgane gelangt, liegen in ben Verbindungs⸗ 
n zwifchen den einzelnen Körperringen, unb werden 
den übergreifenden Rändern ber Schienen verbedt. 
erfle Paar liegt dicht vor dem Grunde der Ober 
| zwifden Pros und Mefothorar, das zweite Paar 
ret man unter den Binterflügeln, in der Seitenwand 
Metathorar, ſechs andere liegen: in den ſechs Ders 
ingshaͤuten der fieben Hinterleiböringe. 
Befaͤßſyſtems bieten die Hymenopteren nichts Eigen» 
ließ dar, aber die Zeugungstheile find befonders 
weiblichen Befchlechte merkwuͤrdig. Einmal findet 
n den Bamilien der Bienen, Weöpen und Ameifen 
nerfwindige Fall, daß vielen Weibchen die Eierfiöde 
mmern, und fie dadurch zur Zeugung unbrauchbar 
m (weshalb man fie Gefchledht8lofe zu nennen pfiegt), 
mtbeild zeigen alle Weibchen eine enorme Größe ber 
er Scheide angebrachten und zu ihrer Spannung 
amten Hormgräten, welche über die Geſchlechtsoͤffnung 
reihen und den Stachel bilden. Derſelbe beſteht 
zwei dußern, meift behaarten Scheiden und dem 
tlichen Stachel, an welchem man eine nach Oben 
ene hornige Rinne bemerkt, die vor der Spitze etwas 
tert und an diefer Stelle mit Widerhaken beſetzt iſt; 
efee Rinne liegen ein (Pimpla) oder zwei (Apis) 


Borften, welche aus ber Rinne emporgehoben wers 


innen. Das gefchieht jedes Dal, wenn das Ins 
in @i legt, indem dies Gi an der Rinne von ben 
ten gehalten binabgleiten muß. einer Lage nad 
diefer Stachel entweder aus dem NHinterleibe hervor 
dient dann nicht ald Waffe (Hym. terebrantia‘, 
er iſt im Hinterleibe verſteckt, und wird fchnell her: 
fhoben, wenn ſich der Kerf feiner ald Waffe bes 
n voii (Hiym, aculeata), Bei den Blattwespen 
thredonodea) iſt bie Rinne in zwei Blätter ge 
‚ und jedes Blatt am Rande fägefönnig audgezadt; 
Stachel dient nur zum Aufrigen der Blaͤtter, nicht 
Vaffe. Bei den Goldwespen (Chrysodea) iſt er 
fernrohrartige, gegliederte Röhre, bie in den Leib 
kgezogen wird, aber nicht mehr ald Waffe dient. Übris 
haben die Maͤnnchen der Aderflügler niemals ſolche 
yeln, indem die Anwefenheit mannichfach gebildeter 
er Seugungstheile feine Bildung verhinderte. 
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verbunden find. 


Am Baue, 


find aus eben diefer Quelle hervorgegangen. 
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Am Nervenfoflem bemerkt man, fowelt bie Unten 
fuchungen reihen, eine große Gleichfoͤrmigkeit. Es ber 
fleht, wie bei allen Kerfen, aus Knoten, die durch Stränge j 
Zwei Knoten liegen im Kopf, einer 
tiber dem Schlunde, von weldem die Nerven zu den 
Augen, Fühlen und die Schlunbnervenfnoten audgebenz; 
der zweite unter dem Schlunde fendet Nerven zu dem 
Muskeln ber Kiefer und den Mundtheilen überhaupt. Jin 
Bruftkaften finden fich zwei Knoten, ein Bleinerer vor 
dem erflen Fußpaar, ein größerer zwifchen ben vier bins 
tem Süßen; der Hinterleib befißt fünf Knoten, von wels 
“en die beiden legten dicht neben einander liegen. Non 
allen diefen Knoten gehen Nerven zu den nahegelegenen 
Theilen bin. | ' 

Werfen wie einen Blick auf bie frühen Lebensver⸗ 
hältniffe der Imme, fo zeigt fi, daß die Einen von 
Jugend auf Pflanzennahrung zu fi nehmen, die An 
dern Anfangs thierifche, dann vegetabilifche Koſt genie 
Gen. Diefe ketztern find in jener frübern Periode ihre® 
Dofelns wahre Schmaroger, und verlaffen den Leib bes 
Thieres, welchen fie als Wohnfig befommen haben, nicht 
eher, ald bis fie zur Verpuppung reif find, ja Viele dann 
noch nicht einmal. Ale dieſe werben ald Gier von ber 
Mütter an den Ort ihrer Beflimmung gebradht, doch 
üben diefe Sorgfalt auch diejenigen Mütter aus, deren 
ungen Pflangennahrung verlangen. Überhaupt if in 
keiner Ordnung der Kerfe die Gorge der Weibchen flır 
ihre Gier größer als grade in biefer, und jene merkwuͤr⸗ 
digen Staatenvereine der Bienen, Wespen und —— 

e au 
den Eiern gekrochenen Larven haben in den meiſten Faͤl⸗ 
len einen blos mit Mundtheilen verſehenen Kopf und 
beſtehen ſonſt aus 12 Bingen. Ihr Leib iſt gemeiniglich 
nadt, weich, weißlichgelb von Farbe, ziemlich dick, bes 
fonder8 nad Hinten, am Rüden gewölbt, wegen ber 
Karten Krummung der Bauchfeite. Solche Larven haben 
teine Augen, Beine Beine, viele, vielleicht Alle, nicht 
einmal einen After Die andern Larven befigen dieſe 
Organe ſaͤmmtlich, zeigen einen graben, viel länger, 
gleihmäßig bien, kurz bebaarten und bunt gefärbten 

eib, einen runden Kopf mit einfachen Augen, drei Paar 
borniger Süße an ben drei erften Leibringen, und 12—16 
fleifchige, aber nicht mit Haken befeßte Füße an den hin⸗ 
tem Ringen des Koͤrpers. Wegen der Ähnlichkeit diefer 
Larven mit den Maupen der Schmetterlinge bat man fit 
Afterraupen genannt. Zur Zeit der Verwandlung in 
die Puppe bilden fich num aus dem fogenannten Kopfe 
der Larve die Mundtheile des Infects, und and dem ers 
fien Ringe des Leibes der eigentliche große Kopf mit den 
Augen und Füͤhlern; ber zweite, dritte und vierte Ring 
werden zum Bruſtkaſten, die übrigen zum Hinterleibe. 
Hat die Puppe die Larvenhaut abgelegt, fo zeigt fie 
fhon alle Theile des fpätern Infectd deutlich und voll⸗ 
kommen, allein eng an ben Leib gezogen und fo febr als 
möglich "zufammengelegt. Übrigens ſteckt biefe Puppe 
ſtets in einer befondern, theils geleimten, theils aus Gel 
benfäden gefponnenen Hülle, welche von der Larve, Ber 


vor fie fi verpuppt, angefertigt wird. Hieraus folgt, 
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überhaupt, einige wichtige Aufſch 
" Stande iſt. Wir erkennen 


HYMENOPTERA 


daß bie Larven Spinngefäße befiken, Deren Ausgang; wie 
immer, an ber Unterlippe in Form einer Meinen Röhre 
fi) befindet. Merkwürbig iſt es, daß die Puppe nicht, 
wie bei den Schmetterlingen, die alte Larvenhaut ſogleich 
abftreift, fondern erft kurz vor dem Ausfchlüpfen der 
Imme; diefe alte Haut dient ihr vielmehr als eine zweite 
fhügende Dede innerhalb des Geſpinnſtes. | 
Die audgebildeten Immen findet man ohne Auds 
nahme auf Blumen, in beren ‚Honigfäften Ale ihre Nahe 
zung finden. Aus biefer Lebensweife ergibt fi ein Ver 
haͤliniß, welches für die Ökonomie ber ganzen Natur von 
ber größtin Wichtigkeit if, und das und über bie Bes 
deutung nicht blos der Aderflügler, ſondern ber Kerfe 
(hffe zu ertheilen im 
| nämlich Mar und beflimmt, 
daß die Hymenopteren zum Heil und zum Gedeihen des 
Pflanzenwelt gefchaffen find, und daß alle ihre mannich- 
faltigen Verrichtungen diefem einen Ziel entgegenarbeiten. 
So befuchen die Bienen die Blumen zunächft, um ſich 
zu ernähren, dann aber auch, um vermitteld ihres hans 
rigen rauhen Koͤrpers eine Verbindung zwiſchen Pollen 
und Gtigma » Stanbe e bringen, und fo bie Bes 
fruchtung. herb kufahren, o nutzlos biefe Vermittelung 
von Seiten der Bienen bei vielen hermaphroditiſchen Bluͤ⸗ 
then auch erfcheinen mag, fö weſentlich notbwendig wird 
bei andern und ganz beſonders bei den Mondziften 
und Diöziften, deren Befru allein durch Bienen 
und andere Infecten bewirkt wird. Nicht zufrieden, auf 
diefe Weife der Fortdauer der Pflanzen förderlich gewe⸗ 
fen zu fein, wenden ſich andere Hymenopteren grabezu 
gegen die Feinde der Pflanzen, ſchraͤnken ihre wuchernde 
enge durch ewige Befebdung ein, und flellen das Gleich⸗ 
gewicht zwifchen borsäthiger Nahrung und einer auf fie 
angersiefenen Thierwelt, welches durch bie Überhanbnahme 
der Lehtern geflört worben ift, aufs Erfolgreichſte wieder 
ber. Wir fehen auf dieſe Weiſe die zahlloſen Heerden 
der Schlupfwespen, Raupentöbter und eigentlihen Wes⸗ 
pen befchäftigt, welche theils ihre Eier ben biätterfreffens 
ben Raupen grabezu in den Leib legen, theils ihre Brut 
mit Den erbeuteten Leibern folder Raupen ernähren. So 


- fegt die Natur eine Schar zwar Heiner, aber Bräftiger 


Individuen der pflangenzerftörenben Kerfwelt gleichfam als 
Hüter aus ihrer eigenen Mitte entgegen, und beweiſt und 
im Wechfelverhältniß ähnlicher und unähnlicher Organis⸗ 
men dad Befegihrer ewigen Verwandlung Far und verfiänds 
lich, und allen zum Zroft als feligmachende Dffenbarung. 
Was endlid die Gruppirung ber Hymenopteren in 
Bamilien und Bünfte betrifft, fo hat Latreille, von bem 
eine ſolche Behandlung der Entomologie zuerft audging, 
alle Aderflügler unter zwei große Gruppen vertheilt, welche 
er nach dem Baue bed Stacheld Terebrantia und Aca- 
Isata nennt. Jene zerfallen in: 
3 Serrifera, mit fägeförmigem Stachel. 
2) Pupivora, mit bohrendem Stachel, welcher die 
Eier in Raupen legt. 
Die zweite Gruppe theilt er in: 


1) Heterogyna. &ie haben gefchlechtälofe ungeflü- 
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2)-Fonsogen: Sie haben - Beine: gefäleiin 
beiter und nähbren ihre Jungen mit ab 


Infecten. 

3) Diploptera, Sie haben Teine ober 
fchlecht8lofe Arbeiter; die Oberflägedl bei 
Länge nad) gefaltet. - 

4) Mellifica Ei haben bie Kennzeichen I 

. gen, aber die Oberflügel find nicht gefeit 

Wenngleich in dieſer Anordnung mande ge 
Derbinbungen nicht zu verfennen find, fo gibt | 
durchaus Fein Bild von einer organifchen | 
innerhalb bdiefer Drbnung, weöhalb ich mid genoͤth 
von den ‚Anfichten Latreille’8 abzuweichen und e 
bere Eintheilung aufzuflellen, welche im fünften 
meined Handbuchs der Entomologie fpäter ausfi 
nachgewieſen und begründet werben fol, bie ı 
vorläufige Mittheilung. 

Das Hauptmoment, welches in diefer Orbm 
beflimmenb hervortritt, it der Bau der kan 
welchem bie ganze Orbnung im zwei Abtheiiny 
aber nicht gleichwerthig find, fich ſpaltet. In 
tritt dann das Zahlengefeh der Fuühler hervor, wei 
ein beſtimmtes dem fchwanfenden ber andem Scı 
gegenüberftellt; worauf Lebensweiſe, Bau dei 3 
der Zühler und bed Stachels bie andermeitige 
ſchiede bedingen. Hieraus ergibt ſich folgende Sam 

L Die Larven haben einer deutlidym Kopf, % 
mene Füße, und leben nwe von 
volfommenen Infecten zeigen ungeficke $ 
ber und Stachel zum Bohren. 

Exfie Zunft: Xyloapheces. 

Die Samilien: 1) Tethredonodea, 2) Uro 

IL Die Larven haben keinen eigentlichen Kopf, 
bloße Munttbeile; auch fehlen ihnen die % 

Dinterleib der vollkommenen Jnſecten iſ 


geſtielt. 

A. Die Fühler ohne beſtimutes Zahlengeſet, 
lich fadens oder borfienförmig. Die ku 
Aller find thierifhe Schmaroger. 

a) Bühler ungebrochen, feltener 13—16 gehn 
vielgliederig. - 
Zweite Zunft: Eatomospheces. 
Die $amilien: 3) Ichneumonodea. 4) Brae 
. _ - 5) Eranialia. 6) Codrina. 7) Gallie 
by) Bühler gebrochen, verbidt, 7—14gliebe 
Flügel ohne gefchloffene Zellen. 
Dritte Zunft. Zugleiy Kamille: 8) Pi 
& 


- B, Die Fühler mit beſtimmtem Zahlenverhätaif\ 
bei beiden Geſchlechtern 13 gliederig, te 
beim Männdıen, beim Weibchen 12glieve 
ten 7—10gliederig; fein Bohrſtachel 

a) Bühler der Männchen 43gliederig, ber | 
12gliederig; manche haben gefchlechtsief 
gelte Arbeiter und leben. dann in Gefellf 
a) Oberflägel nicht gefaltetz Hinterbeine ; 
. __ tragen von Blüthenflaub brasschbare. 
Bierte Zunft: Mellifica, 





| HYMENOPTERA 
Familien: 9) Apina. 10) Anthrenodea. 


A) Dberflügel der Länge nach gefaltet. 
&ünfte Zunft: Diploptera. 
$amilien: 11) Vespina. 12) Masarodea, 
b) Fühler der vorigen; fie Haben nie, weder geflügelte 
noch ungeflügelte, Arbeiter. Alle graben Löcher in 
die Erde und tragen gefangene Gnferten binein, 
worin fie Eier legen. or 
Sechſte Zunft: Fossores. Ä 
$amilien : 13) Bembeeodea. 14) Larrina. 15)Ny 


sonodea. 16) Crabronina. 17) Sphecodea. 


18) Pompilina. 19) Sapygodea, 20) Scolio- 
dea. 21) Mutillina, | 

e) Fühler bei beiden Geſchlechtern von gleicher Glie⸗ 
derzahl (7—14), aber fonft die Männchen nicht 
felten von den Weibchen in der Form verfchieben. 

Siebente Zunft: Spadones. 

Familien: 22) Dryinea. 23) Chrysodea, 

d) Fühler wie in den Abtheilungen a und b, flarf 
gebrochen, die Geißel meift kolbig. Sie befigen 
ungeflägelte, gefchlechtslofe Arbeiter. 

Achte Zunft. Zugleich Familie: 24) Formicina. 
Über vie charakteriftifchen Eigenfhaften und fonftigen 
tmale der hier genannten Familien geben bie beſon⸗ 
: Artikel Auskunft. Als brauchbare Hilfämittel zum 
dium der Immen empfehlen fi folgende Schriften: 

J. C. Fabricii Systema Piezatorum (Brunsvie, 
4); L. Jurine, Nouvelle möthode de celasser les 
nenopteres et les Dipteres. T. L (Genöve 1807. 

C. F. Fallen, Speo. inaug. novam Hymenoptera 
‚onendi methodum exhibens (Lundae 1613. 4.); 
Klug, Die. Blattwespen (Tenthredonodea) nad 
a natürlichen Gattungen und Arten. (Im Magazin 
den Verhandlungen der Geſellſch. naturforſch. Freunde 
Berlin. 1807—1824. 4.) Derfelbe in feinen Jahr⸗ 
ern für Inſectenkunde (Berlin 1834). S. 224 fg. 
‚eletier de St. Fargeau, Monographia Tenthre- 
tarum (Paris 1826); Fr. Klug: Monogra hia Si- 
ım Germaniae (Berol. 1803. 4.); J. L. C. Gra- 
korst, Ichneumonologia europnea (Wratisl. 1829). 
„1—3. Fr. Nees ab Esenbeck, Hiymenopterorum 
‚eumonibus affinium monogra hiae (Stuttg. et 
ing. 1834). 2 Voll. F. Walker, Monographin 
Jeidum. In the entomological Magazin. ol. L 
I. (Lond. 1833 et 1835). 4. H. alidey An 
ıy on the classification of the parasitio Hymen- 
wa of Britain (ibid.); Jar der Linden, Obser- 
ons sur les Hymenoptöres d’Europe de la fa- 
le des foisseurs (Brux. 1828, 1829. 4. 2 cah.); 
Klug, Über die Gattungen Scolia, Tiphia, Teny- 
heria und Myzine; in Webers und Mohrs Bei⸗ 
en (Kiel 18056). I u.Dl. Er. Klug, Pterocheilus, 

neue Piezatengattung; in Webers und Mobrs 
trägen  M. C. Wesmael, Monographie des 
möres de la Belgique (Brux. 1833). Fr. Huber, 
ıvelles observations sur les abeilles (Gen&ve 

2). Ej. Nourelles observ. sur les abeilles, re- 

par P. Huber (Paris et Gendve 1814). 2 Voll. 

EuptL.d.W. u. 8. Zweite Section. ALL 


433 — 


- 1830. 


HIMENOPTERIS 


W.:Kirby, Monographia apum Angliae. 2 Voll. (Ips- 
wich, 1802). P. A. Latreille, Histoire naturelle 
des fourmis etc. (Paris [an. X.] 1802). P. Huber, 
Recherches sur les moeurs des fourmis indigenes (Ge- 
növe 1810). Lepeletier de St. Fargeau, Observa- 
tions sur les Hymenopteres tubiferes, (Annales du 
Mus, Vol. VII. 1806.) (Hermann Burmeister.) 

° HYMENOPTERA (Paldont.), Inſecten aus der 
Drbnung der Hautflügler; finden fih mehre folfi. So 
Fluͤgel im mittlern Theile der Kreide von Rouen, welche 
wegen ihres Metallglanzes anfänglich von Deslongchamps 
für Käferflügeldeden gehalten worden (Ferussac, Bull. 
Soiene. nat, 1826. Oct, IX, 253 und 1828. Janvier . 
161). So einige Refle im tertiären Kalle von Oningen, 
Ammannfche und fürfll. Meeröburgfche, jest karlsruber 
Mineralfammiung (Karg in den Denkfdriften der Nas 
turfr. Schwabend. 1805. ©. 42). So ein Polistes im 
tertiären 3 Mergelfchiefer zwifchen Chaumerac und Roche⸗ 
Sauve im Arböchedepartement (Faujas St. Fond iu 
M£m. du mns, 1815. II, 457). &o im tertiäen Sübs 
waflergupfe von Air im der Provence, Theile aus den 
GSefchlehtern Tenthredo (Sclandria), Cryptus, Ptero- 
nus, Ichneumon (Pimpla, Bracon), Agsthis, Anoma- 
lon, Ophion, Polistes, Formica (M. de Serr. Hist. 
nat, des terr. tert. du midi de la France. 1829. p. 
229,’ Curtis bei Murchiſon und &yell in James. N, 
Edinb. philos. Journ. No. 14. 1829. p. 287 »q. Iabıb. 
. 353). So endlih im Bernſtein die Genera 
Ichneumon, Formica (M. de Serres a. a. D. p. 242). 


| (H. G. Bronn.) 
sn SMENOPTERIS (Yaldont.). Mit diefem aus 
— 


Haut, und nzepls, Bahre (Hautwedel) gebildeten 
Worte bezeichnet Ad. Brongniart re “ Slaffifice> 
tion der foffilen Arten entworfenen Syſtem der Fahren 
diejenigen Bormen, deren fafl ungetheilte Wedel nicht 
anaftomofirende Blattnewwen, bie Lappen feinen Haupt: 
nerven, fondern nur von ber Baſis aus flrahlig verlaus 
fende, büfchelförmige, zweitheilige Nerochen befigen. Doch 
gibt er eben von biefem Befchlechte Feine Foſſilreſte ar. 

ob. Brown dagegen befchreibt unter dem Namen Hy- 
menopteris psilotoides A. Br. ') und v. Sternb. °’) 
einen foffilen zweifieberfpaltigen Wedel mit linearen und 
audgerandeten Lappen, welcher die Borm ımb ben Ver⸗ 
lauf der Nerven (ein zweitheilige Mittelrippchen) wie 
Triehomanes befigt, und zu Brongniartd Peropteris 
gebdren würde, nur baß bie fieberige Stellung der Zweige 
effelben Blattſtieles unregelmäßiger als gewöhnlich, fall 
alternivend, und daß fie auf beiden Seiten von bem 
Blatte felbft der Länge nady, wie bei Trichomanes, bes 
ſaͤumt find. Diefed Genus ift daher nicht mit dem gleich 
namigen bei Brongniart zu verwechfeln. Aus ber untern 
Kreide in Suffer. Ad. Brongniart führt dieſe Art gleichs 
wol als Sphenopteris Mantelli auf’). (H.G. Bronn.) 





1) R. Brown: in ben Transact. of Ihe geolog. Societ. of 

Lond. N.8. 1824, E, ı1, 424, tb. XLVI. fg. 7. tb. XLVII. fg. 2. 

2) v. Sternberg, Flora ber Vorwelt. 1825. IV. &. XXII. 

8) Ad. Brongniart, Prodrome d’uns histoire nat. des vegstaux 

fossiles (Paris 1828). p. 50, W 
55 
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HYMEMOPUS, Audinet Serville (Inseeta). 
Eine Battung Fangheuſchrecken aus der Familie Manti- 
des in der Ordnung Ortboptera (f. d. Art.), aufgeftellt 
in Annales des sciences naturelles I. p. 46. 
Die Kennzeichen find: die mittlern und bintern Schenkel 
find unten ber ganzen Länge nach mit einer Haut befeht, 
weiche von ber Wurzel nad der Spige nad und nad 
breiter wird. Der Kopf bat in ber Mitte eine hornars 
tige Erhöhung, die gefpalten iſt; die Augen find hoch, 
taft kegelfoͤrmig, in eine ſcharfe Spige auslaufend; ber 
Scheitel ift ſtark vertieftz ber Thorax iſt ziemlich breit 
and kurz, feft drei Mal fo lang ald der Kopf, an jeder 


: Seite ſtark erweitert; die Slügeldeden find lang, ihre 


äußerer Rand gerundet, von ber Wurzel bis über bie 
Mitte ſich erweitend. Es gehört hierher ald Typus 
Mantis coronata Stoll's Heufchreden pl. 11. f. 44. Von 
den Broluffen. (D. Thon.) 

HYMENOSOMA Zeacı: (Crustacea). Eine Kreb8s 
attung aus ber Ordnung der, Delapoden, Familie 
Brachtura, Tribus Triangularia, mehre Arten Maja 
Latreilles enthaltend. ie Battungs kennzeichen bat 
Leach nicht angegeben.- Desmareft ſetzt diefelben in die 
fonderbare Verflachung und Verihmälerung des obern 
Schalentheiles, welche an einem kurzen ganzen Schna⸗ 
bei ausläuft. Lead) errichtete tie Gattung nach Arten 


‚ aus Neubolland; in dem parifer Mufeum finden fich zwei 


Arten, die eine vom Gap der guten Hoffnung, die ans 


dere von Isle de Frante. (D. Thon.) . 


HYMENOSTOMUM A. Br. (Linn. Trans,) 
Eine Planzengattung aus der natürlichen Familie der 
Laubmofe, deren Charakter folgender if: Die Kapfels 
mündang wird durch ein Haͤutchen verfchloffen, welces 
nicht mit dem Säulchen zufammenhängt, anfangs ganz 
iſt, und fpäterhin zerreißt, die Muͤtze der Kapſel ift hal⸗ 
bir. 41) H. micrastomum ZA. Br. 1, o. mit ziemlich 
einfachem Stengel, linienförmig : pfriemenförmigen, ka⸗ 
nalförmigen, abfiebenben, im trodnen Zuflande gemundenen 
Blättern, burchlaufenden Blattnerven, eingebogenen Hülls 
blättern bed Fruchtſtiels, ovaler, beinahe ſchiefer, Kapfel, 
und pfriemenförmigem, ſchiefem Kapfeldedel. In Zeutfchs 
land und England. Abb. in Nees, Horusch. et Sturm 
Bryol. I, t. 12. f. 4, (Gymnogstomum microsto- 
zum Hodıw. Stirp. II, t. 30, Bryum microstomum 
Dicks. Fase. — Hymenost, brachycarpon #t squarro- 
sum Nees ete. 1. c. t, 12. f. 3 et £.1. find Abasten). 
2) H. obliguum Nees (l. <. t. 12. f. 2) mit ziemlich 
einfachem Ötengel, lanzettförmigslinienförmigen, an ber 
Svitze eingerollien, abfiehenden Blättern, fchiefer, abs 
langs cplindrifcher Kapfel, und koniſchem kurzem Kapfels 
wi Diefe Art, weldhe in Zeutfihland wächft, iſt noch 
zweifelhaft. 3) H. rutilans Nees (I. e. t. 12. f. 5) 
mit faft Afligem Stengel, linienförmig 3 lanzettförmigen, 
pfriemenfdrmigen, Panalförmigen, im trodenen Zuftande 
gewundenen Blättern, durdlaufenden Blattnerven, vers 
längertem, firobgelbem Fruchtſtiel, und pfriemenförmigem, 


roͤthlichem Dedel der ablangen, ziemlich graden Kapfel. 


In Zeutfhland und bei Verona. (Gymnostomum xu- 
tilans Hedi. Sp. posth. 1.3. f.8—11, — Hymenost. 


HYMIR 

subglobosum at erispatum Nees ete. 1. ct 12 
6 et 7. find Abarten.) 4) HL eubense Spr. Spa 
ziemlich aͤſtigem Stengel, inienförmig = —* 
langzugeſpitzten, geraͤnderten, feingelägten, bin mb he 
gebogenen,. im trodenen Zuflande gewundenen Bükn 
und cylindrifcher, grader Kapfel. Auf Cuba; Am 
zweifelhaft. (Syrehopodon incompletus Schi 
Suppl.) 5) H. Grifithianum Spr. Syst. mit ji 
einfachem Stengel, ſpatelfoͤrmigen, flumpfen, did 
nebförmig : gezeichneten Blättern, verfchwindenden Bl 
nerven, fleifhigem Fruchtſtiel, und flumpfem Dedd ı 
umgelchrtseiförmigen Kapfel. In Großbritannien. (Bryı 
Griffithianum Dicks. Fasc., Gymnostomum Gri 
thianum Sm. hrit., Engl. bot. t. 1938, Oedipoäi 
Gr. Schwägr. Suppl. II, 1. 105.) ©. Spr. & 


IV, ö - (Spr 
Hymenpihocium Lag., ift Aegopogen Hab, 
HYMETTIOS (Yıdrroos). Der Bey Ha 

108, lag Athen füdöfllich *), und trug einen Zedien 

der Daher Hymeltiod genannt wird **), (Schinch 

Hymettus, f. Autika. 

HYMIR, in der nordifchen Mythologie, eine | 
vornehmſten Riefen in Utgard, hauſend an den Fuj 
der Unterwelt, am Himmeldende. in der Altern Edi 
befindet ſich ein ihn beſonders befingendes Lied, Hrm 

uida, welches von Mehren Tiberfegt wurte‘); ia) 

: halt defielben und die Geſchichte Hymirs f. i 

olg. Art. 

8 Die Deutung jenes Mythus von Hymir iR folge 
Das Bier ift das Meer, ber Keffel der Grund bi 
res, Hymir dad nointergebirge, von dem die Kälte | 
weht und dad Meer mit Eis überzieht (ben Kefıl ! 
fledt), Agix if.das Meer im Sommer. Thor und! 
verbergen fi) binter Keſſeln, die berabfallen; die ı 
Keffel find die Wintermonate, die Säule, an ber fel 
gen, it das Gebirge, an deſſen Fuße bie Seen lie 

er Stier, die Eodfpeife bei den Fiſchen, iſt jdwen, 

Farbe deutet auf den Winter. Thoͤr trägt Raba ı 

Walfifche in Hymirs Höhle (er iſt im Stande, | 

Winterſchiff aus dem Waffer zu Beben, feine Fakt ı 

zuftellen, und mit dem Zeichen ber Fiſche zu ſchleß 





*) D. Müller, Über bie Berge . 
©. nr “*) ER 1, 82, 2 bei Athen, 1. 1. Ent 

one (Sei. d. Heidenth. 1. Ih. ©. 4 
wol mit nicht zureichenden Sränden, ins ? 1a, big 
einzelner Morfe: Kalkr, Kelch, wegen gekuͤnſteitet Boderlyr⸗ 
theils weil es ihr Dichter felbft in die Borzeit fegt. Eis 
in Sämunds Edda, 1. Abth. &. 121, ficht in der Kamalc 
keit des Liedes einen fiegenden Beweis für fein höheres Aiter, 
behauptet: Lieber des 11. Jahrh. Hätten ale Name bit Ei⸗ 
auf die Nachwelt getragen, von Spmirs Liede fei aber kin € 
vorhanden, daß es einem Skalden des 11. Jahrh. obır je ic 
Ginem namentlich zugefchrieben worden fei; fein Alter, wi 
aller reinmythiſchen Eddalieder verliere ſich Hinter die belanatı 
ſchichte. 2) Von Graͤter fn d. Rorbifchen Blumen, & | 
von Majer in den Dichtungen der Skanbinavier, ©. 2%; 
Morgenblatte, 1812. Nr. 185— 1805 von Öflenf hläge 
Nordens Suter. * — Überfegung, 
von Demf. in den Fundgruben xc. 2. Bo. S. 206, 6 
dach in Ebbe. 1, Abth, ©. 185, und von 


HYMIS-QUIDA 


ſtarke Thor Bann Säule zerfchmettern, aber ben 
er des Rieſen (d. b. die Eisrinde des Meeres) nur 
ymirs Kopfe. Zauberei kann den Kampf erfchwes 
aber das Weib vernichtet den Zauber und wird 
8 MWiedergebärerin, daß er abermals wirken kann 
aufe der Fünftigen Jahre ?). (Schineke.) 
AHYMIS-QUIDA, Hymirs (d.h. von H. handelndes) 
ein Götterfage enthaltendes Eobalied, wichtig, weil 
‚ei berühmte Mythen enthält und nach dem Ende 
hießen, jährlich beim Opferfeſte der Flachsernte 
tagen wurde. Sein Inhalt ift diefer: Die Afen 
durch velragun der Drakel durch Zweigewer⸗ 
aß Agirn (dem Meere, zu dem fie zu Gafte kom⸗ 
jollen) ein Keffel (zum Bierbrauen) fehle Thor 
in den hohnlaͤchelnden Agir, den Göttern Gaſttrank 

wen. Der Riefe, fih an den Göttern zu rächen 
gend, bittet Thor, daß er einen Keffel berbeifchafs 
ge, in welchem Agir Bier für alle Götter brauen 

Die Götter vermögen den Keffel nirgends zu 

‚ did Tyor dem Thor 3, daß Tyrs Vater, Hy⸗ 
oſtlich von dem Elivagen (dem Eismeer) an des 
els Ende wohnend, einen meilentiefen Keſſel habe, 
I dur Liſt zu erlangen fein moͤchte. Sie fahren 
on Adgard ') zu Hymird Halle. Tyr findet bier 
Ütermutter mit 900 Köpfen, doch auch feine Muts- 
te lichten Augenbraunen (d. h. ſie war blondhaarig 
hön, unb nicht vom Riefengefchlechte, fondern ber 
hatte fie, ‚wie zu vermuthen, geraubt. Auch ift 
ſt feine Ehefrau, fondern feine Fridla, Geliebte). 
‚quidt ihren Sohn durdy Trank, und verbirgt ihn 
hor'n unter den Keffeln, da ihr Gebieter karg g«« 
ie Säfte und dem Zorn ergeben. Spaͤt kommt 
mit Reife bedeckt von der Jagd zurüd, wird von 
Liebften freundlih empfangen und von ber An» 
eined Sohnes und Thord benachrichtigt. Vor des 
Blick zerfpringt die Säule zwifchen ihm und ben 





Mone, Seh. d. Heldenth. 1. Th. ©. 412 fe. . 
Heraus erhellt, daß die Afen, als fie bie Orakel befragen, 
ht, wie Andere, 3. B. Finn⸗Magnuſen und nach ihm Les 
ndgruben, 2. Ih. &. 203) annehmen, ſich ſchon bei Agir 
‚ fondern daß das Baftmahl, bei welchem bie Aſen zu Ans 
6 Liedes find, ein zur Befragung ber Drakel angeftclites 
ahl iſt, und daß fi Thor nun erft zu Xgir und von ba 
garb zuruͤkbegibt. Auch iſt es nicht fo zu nehmen, als 
: der Rieſe über ben Beſuch der Gaͤſte freue, ſondern er 
‚ bie @ötter durch feine Einladung verhöhnt zu haben. 
e Hälfte der fechsten und der Anfang ber fiebenten Stro⸗ 
welcher geſagt wird, wie fie von Asgard den ganzen Tag 
8 (d. h. hier Niefen überhaupt) Balle fahren und Thor 
e in den Stall bringt, hält Kinn: Magnufen für Bruch⸗ 
ned andern Licdes, und Legis (S. 221) fondert fie gar 
b fchaltet le in die Erzählung ber füngern Edda ein, wo 
nt Loki auf dee Fahrt zu Algardsloki bei Thialf''s und 
Vater einkehrt, aber ganz unpaflend, da nach der jüngern 
hialfi's Vater kein ÄAgir (d. h. Riefe), fondern ein Bonde 
war. Go aud paßt die Einſchaltung der 38. Strophe 
sisgnida in der jüngern Edda nicht, da hier der Water ber 
ur Vergeltung bes Bodes gegebenen Kinder ein hraun-bii 
ewohner, Bewohner verbrannter Klippen, d. 5. Rieſe) 
wird. | | | | 
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Säflen und der Sparten zerkracht. Von ben. acht vom 
Pfeiler herabfallenden Keffeln bleibt nur einer ganz. Die 
Gaͤſte treten hervor, Hymir ahnet nichts Gutes. Won 
ben brei gefchlachteten und gekochten Stieren verzehrt 
Thor allein zwei. Hymir fagt, daß er und bie Gaͤſte 
am andern Abend vom Waidwerke leben müffen. Thor 
erbietet fi in die See zu rudern, wenn ber Riefe ihm 
Lodfpeife verſchaffe. Hymir weift ihn zur Heerde, vom 
Stiere werde er fie mit leichter Mühe erhalten. Thor 
bricht dem Gtiere das Haupt ab, ber Rieſe äußert fein 
Mißvergnügen barüber. Auf der See wil Thor weiter 
binaudrudern, aber ber Rieſe hat Feine Luft dazu. Des 
Miefe zieht mit der Angel zwei Wallſiſche empor. Der 
Gott auf dem ‚Hintertheile des Schiffes bereitet mit Hins 
tertift feine Schnur, bängt an die Angel den Ochfenkopf, 
bie alle Länder umgürtende Schlange beißt an. Kühn 
gieht fie der ſtarke Thor an ben Bord empor und fdlägt 
he Haupt mit. ben Hammer. Felſen flürzgen, Wildniſſe 
heulen, die ganze Erde fährt zufammen, der Fiſch taucht 
bierauf ind Meer. - Bor Betrübniß ſpricht Hymir kein 
ort, ald. fie zurüdruden. Thor, von ihm aufgefor 
dert, entweder das Fahrzeug oder die zwei gefanges 
nen Wallfiſche nah Haufe zu bringen, trägt das Schiff 
fammt den Rudern und der Waflerpumpe in des Rie⸗ 
fen Hof. Dennoch fagte Hymir, daß Thor nicht flar 
fei, und feinen Kelch nicht zerbrechen könne. Thor wirft 
mehrmals an die fleinernen Säulen; die Steine zerſprin⸗ 
gen, aber der Keich bleibt ganz. Da ertheilt ihm die 
ſchoͤne Geliebte des Rieſen den Rath, den ſie allein nur 
weiß, den Kelch an des Rieſen harte Stirn zu werfen. 
Thor laͤßt fi) auf bie Knie nieder und nimmt alle Goͤt⸗ 
terſtaͤrke zuſammen; bed Rieſen Stieu bleibt unverfebrt, 
ber Kelch zerfpringt. Der Rieſe beklagt den Verluſt defs 
felben, und fodert die Gaͤſte zum Berfuh auf, ben 
Bierkeffel aus feiner Halle zu bringen. Zwei Mal uns 
ternimmt es Tyr, ibn zu heben; doch unbewegt bleibt 
der Kefiel ſtehen. Thor faßt ibn am Rande, durchtritt 
ben Boden des Saals, hebt den Keſſel auf das Haupt 
und an feinen Ferfen klingen die Ringel (db. b. die Ringe 
des Keſſels reichen biß zu ihnen berab). Lange geben 
fie, bis Thor binter ſich blidend eine viellöpfige Menge 
mit Hymir aus den Höhlen kommen fieht. Er hebt ben 
Keffel von feinen Schultern und erfchlägt mit dem Mioͤl⸗ 
nie die Bergwallfiſche (Riefenungeheuer). In Str. 37. 
38 heißt es, fie waren nicht lange gefahren, als zu lies 
en begann ber Bod Hloridi’8 halbtodt davor (vor dem 

agen), war ſcheu vor der Deichfel, war binkend auf 
der Bahn, daran war der liſtige Loki Schuld. Aber ihr 
habt gehört (wer von den Bötterfagern [Erzählen von 
Göttern] kann davon genug erzählen?), weichen Lohn es 
bon dem Lapaflippen= Bewohner empfing, er vergalt es 
durch feine beiden Kinder. Diefe Verfe hat man für ein 
Einfchiebfel aus einem andern Liede gehalten”), aber 





S &o Finn-Magnufen, und Legis (S. 22%) nad) ihm Yat 
fogar die Werfe binmweggelaffen, und in bie Erzaͤhlung ber jüngern 
Edda eingeſchaltet, aber ganz unpaffend, da Ihialfi hier den Kno⸗ 
hen des Bockes zerfchlägt, und Loli ganz er dabei iſt. 
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HYMMEN 


obne Grund. Der Dichter folgt hier einer Sage”), nad 
welcher Thorn das Ungläd mit dem Bock auf feiner 
Heimreiſe von Hymir begegnet, während es bie jüngere 

bda an Thors Neife 3 Utgardsloki knuͤpft, weil Thialft 
bei Utgardsloki Wettkaͤmpfe beſteht. Die letzte Strophe 
enthält, wie Thor Hymirs Keſſel zur Berſammlung ber 
Goͤtter bringt, und ſchließt: rg (gut) follen (werden 
die Goͤtter trinken ein Bier bei Agir (d. b. beim Meere 
jebe Flachſernte.“ Die Deutung Thors (ded Donnerd 
durch befruchtende Sonnenwärme und feinen Sieg über 
die Niefen als Beſiegung der Kälte und Unfruchtbarkeit 
ift im Ganzen wohlbegründet, aber bie Deutungen ber 
Einzelheiten geben ſehr unfichere Ergebniffe Über bie 
Deutungen berfelben f. die betreffenden Art. Aeger, 
Hymir, Jörmungandr, Thor. Der Verfaſſer ber jüns 

ern Edba*) bat bei feiner Darftellung des Kampfes 

hors mit der Midgardfchlange die Hymisquida wol 
nicht vor fich gehabt, oder ift ihr wenigftens nicht fireng 


. gefolgt, da beide zwar in gewiffen Stüden mit einans 


der übereinftimmen, aber in andern auch wieder von eins 
ander abweichen; auch. war ber Mythus zu berühmt, als 
daß er nicht hätte in mehren Liedern von mehren 


Dichtern behandelt werben follen; fo von Ulf Uggafon 


in den Husdrapa und von Bragi und andern‘). Die 
Hymisquida in ber alten, einfachen Weiſe der Vorfahren 
(Fornydalag) verfaßt, ift herausgegeben in der norräs 
nifchen oder ber Urfprache, in ber größen kopenhagener 
Ausgabe der Edda Saemundar hinus fröda 1. 1787. 
p. 118— 146., wo fich auch eine Tateinifche Überfegung 
findet, und in Edda Saemundar hinns frdda' ex re- 
cens. Rask, curavit Afzelius (Ntocklkolm 1818); bäs 
niſch überfegt ift fie von B. 6. Sandvig (Borfög til en 
Dverfättelfe af Saͤmunds Edda, 2det Häfte, Kiöbh. 1785. 
Ne. 14.) und von Finn Magnufen (Den äldere Edda 
overfat og forklaret, Kiöbh. 1821. II. Thl. ©. 3886); 
fhwebifhb von Afzelius (Sämund den Vises Edda, 
Stockholn: 1818.); teutfh von Graͤter (Nordifche Blu⸗ 
men S. 191 — 208), von Majer (Mythologifche Dichs 
tungen unb. Lieber der Skandinavier; aus dem Islaͤnd. 
Leipz. 1818. S. 226 — 240), von Studach (Saͤmunds 
Edda ded Weiſen; aus dem Islaͤnd. überfebt und mit 
Anmerkungen begleitet. I. Abthl. Nuͤrnb. 1829. ©. 118 
— 131) und von Legis (Bundgruben bes alten Nordens. 


ILI. 8b. Leipz. 1829. &. 195— 222). (Ferd, Wachter.) 


HYMMEN (Johann Wilhelm Bernhard von), ges 
boren 1725 im Glevifhen, widmete ſich zu Duisburg 





8) Auch nah Studach, Saͤmunds Edda bes Weifen, 1; Ab⸗ 
theil. ©. 181, deuten bie Strophen auf ein Lied oder eine über⸗ 
lieferung von Thors Abenteuern, welche nicht auf uns gelommen, 
es fei denn, daß von jenem in ber jüngern Edda erzählten Verfah? 
zen ber Bod immer eine Zauberftelle erhalten habe. Unter Lo 
in Strophe 33 der Hymisquida verfteht er Utgardsloki, der durch 


_ feine Bauberkünfte dem Bode das Hinken angefeit. 4) Snorra- 


Edda, Ausg. von Rast. ©. 61— 63. Bgl. über Thors Fiſche⸗ 
zei ber Midgarbfchlange ben Art. Husdrapa. 5) Die in der 
Skalda aufbewahrten Brucftüde bat Finn Magnufen in feiner 
Überfegung der Altern Edda und im Lex. Mytholog. p. 460 zus 
fammengeftellt und uͤberſett, und nach ihm Legis S. 200, 201. 


— 456 — 


und Halle dem Gtubium. ber Rechte und warb nd 
endigung feiner akademiſchen Laufbahn „C1760 Ai 
dar bei dem koͤnigl. preuß. Kanmergerichte a & 
bald nachher Kammergerichtörath und endlich geheimer, 
ath. Er farb den 9. April 1787, nachden e 
ahr vor feinem Tod in ben Adelſtand erhoben m 
war. Durch ein fleißiges Studium ber roͤmiſche 
griehiigen Glaffiter hatte er früh feinen Geſchui 
ildet. Für feine grimdlichen Kenntniſſe in der I 
prudenz fprechen befonbers feine rei en Beitoig 
preußifchen juriflifchen Literatur, bie er im den J 
—1785 in acht Bbn. druden ließ. Außer mehren | 
baren Abhandlungen, die preußiiche Iufizverfaffus 
treffend, theilt er in jenen Werk auch Bioge 
buisburger und frankfurter Juriſten mit, unter ! 
indeſſen die letztern dürftig ausgefallen find, vorzägfi 
pin cht der Sariftenvergeichniffe und anderer literen 
otizen. Die Idee zu einer ähnlichen Schrift uztaı 
Zitel neue Beiträge, zu denen er fich durch die Rı 
bes preußifhen Juſtizweſens im J. 1783 
funden hatte, fam nicht zur Ausführung '). 

Die Muße, weldhe ihm die gewifienbafte Crfü 
feiner Amtögefchäfte gönnte, benutzte er zu bidte 
Verfuchen. Für feinen feinen Geſchmack ſprechen di 
3. 1770 zu Berlin beraußgegebenen Poetifhen R 
flunden, eine Sammlung vor Gebichten (Eh. 1 
und Briefe Eritifchen Inhalts, mit unfermildten Su 
ten. Doch unterblieb eine voUftändige Ausgabe 
Werke, von der ex 1784 eine Antündigung nf 9 
hatte druden laffen. Unter feinen übrigen Schifte 
dient feine in den 3. 1778—1785 in drei Stida 
auögegebene Sreimaurer = Bibliothel Erwähnung, 
aud eine, freilich nicht erfchöpfende, Kritik über | 
und Friedrich Nikolai (1775) in feinem Etwas üb 
Leiden des jungen Werthers und über bie Freude 
jungen Werthers ?). | (Heinrich Dor: 

MNE, im Allgemeinen f. Poesie (Iyris 
Gewöhnlich wird ein Preisgefang vornehmlich der 6 
umd ‚Deroen, aber auch ber Menfchen, Hpame gen 
Dergleichen Sefänge gehören zu ben diteften, bie w 
allen Voͤlkern, felbft bei noch rohen ‚ finden. Eine 
älteften Gefänge diefer Art f. im Art. chin eſiſche! 
fit. Daß bie Agypter dergleichen befaßen, iſt a 
macht; nur glaube man nicht, Daß fi) bie geri 
Spur irgend einer alterthümlichen Melodie der 7 
erhalten habe. Die Hebräer übertrafen in ihren erbab 
Hymnen, bem Zertinhalte nach, alle Wölkendes 2 
thums bei Weitem (vergl. d. Art. Hebräische Lit 

tur). Über ihre Mufilart hingegen läßt fd wur 





1) Vgl. bie Frankfurter gel. Zeitung. 1788. Kr.19, 3 
Denina, ge hr? litöraire sous Frödsrie II. Ac. T. | 
aq. eidlichs biograph. Nachrichten von ben ; 
Rechtögelehrten. 8. Ih. ©. 161 fe. —8 S. er 
ters biogr. Lexikon geiſtlicher Eieberdichter. © 152. 8, 
neues hiftor.» biograph. = literar. Handwoͤrterbuch. 2. Bb. ©. 
Meufels Leriton der vom 3. 1750 — 1800 verftorb. ten 
Schriftſteller. 6. Wh. ©. 192 fg, Rafßmanns literar. | 

wörterbuch ber verſtorb. teutfchen Dichter. S. 275, 


HYMNIA 


‚cin Schluß machen, was praktiſch dieſem beharrli⸗ 
Wolfe geblieben und auf bie judaifirenden Chriſten 
jgangen if. Überbleibfel der alten Griechen, nicht 
bes Poefle, ſondern auch ber Notenzeichen, find 
gerieten „nur noch lange nicht genug, um ſich 
icherbeit auß dem Gewirre ber Zeichen herauszu⸗ 
w. Viele haben biefe Hiero Ippben zu enträthfeln 
monnnen und nicht geringen Fleiß darauf verwandt. 
: waren aber auch dabei aus Vorliebe für die Gries 
bergeftalt von Vorurtheilen eingenommen, baß eine 
je Beviflon aller hierher gehörigen Schriften bes 
ifchen Alterthums bis in das 6. Jahrh. nach Chriſti 
rt vorzunehmen nöthig. wäre. Übrigens verflanden 
alten Griechen unter dem Ausbrude Hymne nicht 
einen Lobgefang, wie das jegt und feit langer Zeit 
hnlich iſt, —* einen Geſang im Allgemeinen, jede 
bed Liedes und ber Ode, ſeibſt zuweilen einen Klage⸗ 
‚ öfter noch einen Drakelſpruch. Geit Einführung 
riſtenthums find bie allgemeinen Bedeutungen ims 
mehr verfchwunden. Man denke nur an den bes 
ten Hymnus Ambros., da8 Te Deum laudamus. 
ver chriſtlichen Kirche hatte bie alte Liturgie mancher 
tten; man nennt: Hymni epistoliei foldhe, die. vor 
Epiflel abgefungen wurden; Hymni evangelici, 
e nach der Epiftel folgten. Hymnus glorificationis 
e von ben Kicchenvätern ber Anhang genannt, ber 
Pialmen zu folgen pflegte, naͤmlich dad Gloria. Pa- 
to. (6. W. Fink.) 
Hrn! haliares (Aximenta), f, Salier, 
HYMNIA (‘Yuvla, auch wol: Moiväunia), bie 
iche, Hochzeitlihe, nannten die Arkadier Artemis !), 
Goͤttin war feit alter Zeit unter diefem Namen von 
. Stämmen in Arkadien hoch verehrt, war Nationals 
n, und hatte nirgends fo viele Helligthlimer, als bier. 
der Grenze zwifchen Orchomenos und Mantinea 
: fie einen Tempel’); und am Abhang eines Ber⸗ 
nach Andifien zu einen andern’). Ihre Prieflerins 
waren zu firenger Keufchheit. verpflichtet und eine 
gfrau war ihre erſte. Ariſtokrates, Arkadiens Herr⸗ 
verſuchte mit feiner Liebe die jungfraͤuliche Prieſte⸗ 
und fchändete fie vor der Göttin Bilde. Die Arkas 
fleinigten ihn zu Tode und fehten feſt, baß kuͤnftig 
verheirathete Prieſterin fein, ſich aber vom Umgange 
dem Dann enthalten ſolle). Wo Dann oder Weib 
er Söttin Heiligthume walteten, mußten fie in ber 
gſten Zuruͤckgezogenheit leben, oͤffentliche Bäder und 
male fliehen, und durften bad Haus eines Privat: 
nes nie betreten, wie bie Effenen zu Epheſos. Das 
der Göttin kehrte jährlich zurüd und wurbe von als 
Stämmen hoch gefeiert‘). Bon fern her kamen zum Feſte 
. von Pheneos, Feſtzüge, Theorien‘). (Schincke.) 
Hymanis (3001.), f. am Ende des Buchſtabens H. 
HYMOS bei Plinius (H. N. V, 31) eine Infel 
er Nähe von Rhodus. | (R.) 


1) Pausan. V, 18, 1. . 2) Ibid. V, 6, 8. 8) Ibid. V, 
1. 4) Ibid. VII, 5, & 5) Ibid. Vv,18,1. 6) Po- 
a. VIU, 184 O. Müller, Dorier, 1. Th. ©. 872. 
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HYNDLU-LIOTH 
HYNDLA, in der nord, Myth., eine Riefenjung- 


frau; vergl. über fie den Art. Orakel und den folgenden 


Artikel. (Schincke.) 

HYNDLU -LIOTH !) (Hynbla’8 eb oder Lies 
ber), ein Eddalied, welches fi auf bie Götterfage bes 
sieht, ein Lehrorakel, welches daher auch Völuspäa hin 
skamma (d. h. die Peine Völuspa, bie Beine IBeiffes 
ung ber Wala) genannt wird. Es beginnt mit Freya's 
chmeichelnder Anrede an Hynbla, die Höhlenbewohnerin 
(Riefin), mit ihr in. der Finſterniß nad Walhall zu reis 


ten, und fi ins —— zu rufen, wie Dtbin ſich 


wohlthätig beweife. Freya bnt auch, wie biefe Mens 
ſchen Waffen gefchenkt, ihnen Sieg, Geld, Beredſamkeit, 
Weisheit, Lieder, Zapferkeit und den Sciffenden Wind 
ertheilt, verfpricht dann Thorn durch Opfer dahin zu brins 
gen, daß er, fonft den Riefenjungfrauen feinblich?), fich ges 


gen Hyndla immer aufrichtig beweife, und fobert fie dem⸗ 


gemäß auf, ihren Wolf aus dem GStalle zu nehmen 
und mit Zauberhalftern vennen zu laffen. Hyndla bes 
merkt am langfamen Gange des Übers, auf welchem 
Freya reitet, daß dieſe mit Zrug umgehe, und ihren 
Geliebten, den jungen Dttar, Innſteins Bohn, durch 
Bauberlünfle in bie Geftalt beffelben verborgen babe; 
Breya fagt dagegen, daß Hyndla fi bierin täufhe, da 
ihr goldenborfiiger Eber Hildifwini, den ihr die Zwerge 
Dainn und Nabbi gemacht, glänze; fobert fie auf, vom. 
den Sätteln aus über die Gefchlechter der Könige zu urs 
theilen, die von Göttern abflammten, Dttar und Agans 
tyr hätten einen Rechtsſtreit, und es fei billig, dem Dttar 
zur. Erbfchaft zu verhelfen, da diefer immer an die Afins 
nen (Söttinnen) glaube, und ihnen oft opfere; Hyndla möge 
Daber die Abſtammung der Geſchlechter der Skioldungen, 
ber Stülfungen, der Ötblingen und der Yıflngen und ber 
von den Hölden (freien Erbeigenthuͤmern) und der von den 
Herſern (Baronen) Sebornen entwideln. Hyndla redet nun 
Dttar an umd zählt von feinem Vater und von feiner Muts 
ter aufwärts feine Ahnen, handelt alfo Ste. 11— 26 
von den genannten Geſchlechtern, und dann Str. 27 — 
32 von den Sefchlechtern der Götter und Rieſen. Str. 
23 fpricht fie vom Untergange der Welt. Diefes ift wol 
zunaͤchſt der Grund, warum das Hiyndla-lioth auch 
die kleine Völuspa genannt wid. Str. 39 kommt 
Hyndla auf den Erdenſohn (Thor) ald den’ mächtigften 
von allen, und Str. 40 beginnt: „ba kommt ein anderer, ber 
mächtigere, Doch wage ich ihn nicht zu nennen,“ und ens 
bigt: ‚wenige werben weiter hinaus fehen, als (bis zur 
Zeit, wo) Ddin mit dem Wolfe fih meſſen wird.” 
Dem Zufammenhange nad, kann unter jenem andern 
mächtigern Surtur recht gut verflanden werben, und 
wird auch gewöhnlich darunter verflanden’). Vergleichen 


1) Hyndla hat ©. joe! g® durch Beine Hünbin (canicula), 
von hundr, Hund, erflärt. ©. Specimen Glosseril zur großen 
Ausgabe der Edda Sämunbar. 1. ih. &.595. Doch bebeutet es 
ohne Zweifel Kleine Hindin (cervicula), von hind, Hindin (cerva). 
Finn-Magnusen, Lex. Mytholog. p. 462. 2) Die Riefinnen 
wurben nämlich verfteinert, wenn fie das Zageslicht traf, fo 4. B. 
Hrimgerd, f. 8. Water, Borum der Kritik. 1. Bos. 2. Abth. 
©. 103, 3) So 3. B. von Gudmund⸗Magnuſen, Ans 
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wir dieſe Stelle jedoch mit ber 58. Strophe ber Völusp& 
(S. 55), welche offenbar Chriſtus meint, fo wird es 
mehr als wahrfcheinlih, daß auch bier auf ibn binge 
deutet wird, was nicht zu verwundern, da die Eddalieder 
nicht ganz frei von chriftlichen Einfchiebfeln und Veraͤn⸗ 
derungen auf und gelommen‘). Nach dieſer Strophe 40, 
welche wahrfcheinlich ein fpätered Einfchiebfel ift, nimmt 
Freya wieder das Wort, und fodert von Hyndla, baß 
fie ihrem (Freya's) Eber ‘) (dem in bie Geflalt eines 
Cheröverwandelten Ottar) Gedaͤchtnißaul (Gedaͤchtniß⸗ 


bier) °) bringen ſolle, damit er ſich aller Worte erinnere, 


wenn am britten Morgen Agantyr die Gefchlechter auf: 
zähle. Hyndla heißt nun (Str. 42—43) Freya'n ſich 
binwegbegeben, da fte fhlafen wolle, und fchilt fie wegen 
ihrer Mannfüchtigkeit. Freya droht (Str. 44) die Wald⸗ 
bewohnerin (Riefin) mit euer zu umgeben, damit fie 
nicht entrinnen könne; Hyndla (Ste. 45) fieht es bren⸗ 
nen, und fi genöthigt, um ihe Leben zu löfen, der 
Freya das 
gemiſcht und mit Verwuͤnſchung begleitet. Freya (Str. 
46) macht durch Umkehrung der Verwunſchung in 54 
nung jene wirkungslos und Dttar trinkt unter dem Bei⸗ 


fland aller Goͤtter. Das ganze Lied ift in Form eines 


Geſpraͤches zwiſchen Freya und Hyndla abgefaßt, aber 
nicht in dem fuͤr Geſpraͤche haͤuſig gebrauchten ſechszei⸗ 


ligen, ſondern in dem für die Erzaͤhlungsform gebraͤuch⸗ 


lichen achtzeiligen Fornydalag. Herausgegeben iſt das 
Hyndlu-liöıh in der Urſprache in der gr. kopenh. Ausg. 
db. Edd. Sim. 1 Thl. 1787. S. 312— 346, wo fi 
zugleich auc eine lateinifhe Überfegung findet, und in 
der Ausgabe der Edd. Saͤm. von Afzelius nach Rasks 
Recenſion (Stockh. 1818); in daniſcher Überlegung von 
Sandvig (Borfög tÜ em Dverfättelfe af Saͤm. Edd. 2, 
. 1785. N. 14) und von Finn: Magnufen. (Den äldere 
Edda overfat oc forklaret. Kiöbh. 1821); in fchwebifcher 
von Afzelius (Saem: den Vises Edd. Stoekh. 1818); 
in teutfcher von Bräter (Nord. Blumen S. 146—168). 
(Ferdinand Wachter.) 

HYNIDOS nad Plinius (Hist. Nat. V, 29) eine 
Gtabt in GCarien. (R.) 
HYNNENBERGER (der), ein Deifterfänger, vers 
muthlich aus Henneberg, ber ums Jabr 1270 lebte. 
Der jenaiſche Coder enthält von ihm eilf Strophen, mo⸗ 
raliſchen und theologiſchen Inhalts, abgedruckt in Müllers 
Sammlung teutſcher Gedichte aus dem 12., 13. und 
14. Jahrh. (Bei Triſtan von Briberg, ©..59 u. f.) 





mer?. zum Hyndlu⸗Lioth. Rote 71. &. 842, unb Finn-Magnu- 
sen, Lex. Mytholog. p. 462. 

4) So 3. 8. in der Stelle ber Völnspä (Strophe 8, &. 24) r 
Brühe der Alter (Zeiten) war, ba, ald Ymir wohnte, war nice 
Sand noch Ste zc., hat man eine fpätere Lesart: Brühe ber Als 
ter (Zeiten) war, da, ale nichts war. 5) Minum gellti nach 
ber älteften Ledart, nach der fpätern gesti, meinem Bafte, näms 
U dem Dttar. Die ältere Eesart iſt aber bebeutfamer. Freya 
gehnt naͤmlich, indem fie nun felbft geſteht, daß fie Ottarn in 

bergeftalt verborgen, die Hyndla. 6) über ben mit Zauber: 
tunft bereiteten Gedaͤchtnißtrank, welcher Eehrlingen gegeben zu 
werden pflegte, vergl. Brynhildar- Quida I, Gerophe v. große 
Ausg. ber Edda Saͤm. 2. IH. ©. 194, 195. 


ier für Ottar zu bringen, aber mit Gifte - 


HYODON 


Wiebeburg ) Las biefen Namen faͤlfchlich Shyuuch 
er?), weil D’ (der) in der Handſchrift einig Ai 
it mit. dem Buchflaben S hat”). (Heinr. Deria 
- HYOBANCHE L. Gine Pflanzengattung ws 

Gruppe der Drobandheen der natürlichen Fau 

Perfonaten, und der zweiten Drbnung ber 14. af 

fchen Glaffe, deren Eharalter folgender if: Ein fa 

theilter, Durch zweisählige Bracteen unterflügter Su 
bad obere Gorollenlippchen iſt mit Gewoͤlbchen verſ 
das untere unfcheinbar; die Kapfel einfaͤcherig, zweill 
pig, mit kleinen, an bie eingebogenen Klappentande 
beiteten Samen. Die einzige befannte Art diefer & 
tung, H. sanguinea Z., waͤchſt am Worgebirge der | 

ten Hoffnung, und bildet einen dicken, ſchuppigen, N 

zothzottigen Bluͤthenſchaft mit roͤthlichen, die Brad 

beinabe an Länge übertreffenden Bluthen. (Spreng 
HYODEOGLOSSUS (von var; umd ylao 

Zunge), unrichtig auch hyoglossus, zur Zunge und y 

Zungenbeine gehörig, beide zugleich betreffend. Musca 

hyoglossus, der Zungenbeinzungenmuskel oder breite € 

tenmuößel der Zunge (Musc. hyo-condro-glossus). 
| (FW vegan 
HYODEOTHYREODES (von twdrs md : 
geoadns oder: Ivoewönc, ſchild förmig), Hyodeosbyrı 





. deus, unsidtig auh Hyothyreoideus und H 


reodes, das Zungenbein und den Gcyilpfeerpel zugh 
angebend. Musculi hyothyreodes, s. hyothyreil 
die Bungenbeinfcildinorpelmusteln, Musten zeif 
bem fchildförmigen Knorpel und den Zungenbeine 
gamenta hyoihyreoiden, die Zungenbemnſchildknor 
bänber, Bänder. zwifhen dem GSchilpfnorpel und ' 
Sungentnochen (f. unter Knochen und Muskeln). 
' W MWiega 
HYODEPIGLOTTICUS (von PR 3 
orric), unrichtig auch hyoepiglottieus, das Jun 
bein und ben Kehldeckel zugleich betreffend und daher 
gamentum hyoepiglotticum, das Zungenbeinfimmi| 
band, ein bäutiger Fortſatz von ber Die Zunge übn 
benden Haut, welcher vom Mittelftüde des Zungenb 
zu beiden Seiten zum Kehldeckel gebt (f. d. Art. Kı 
deokel). | (Wiesar 
HYODES, HYOIDES (Hyoideum, dosirg, : 
öns, fauartig, fehweineartig, auch was vie Fom di 
Schweineruͤffels oder eines liegenden »— bat, dadır u 
a oelüne, vpfilonförmig) we. Os, das Zung 
.d. . Miegan 
-HYODON Lesueur (Pisces). Gine —* 
mit Clupea verwandt, die Form diefer Kifche um ei 
ben ſchneidenden Bauch babend, welcher inbeffer nicht. 
zähnelt iſt. Die Rüdenflofie fit der Afterflofe gegenil 
— — —— — —— —— ——— 
1) In feiner ausfuͤhrlichen Nachricht von einigen alten t 
ſchen poetiſchen Manufcripten aus dem 13. | i 
jenaiſchen afabemifihen Bibllothet (3ena 1758). 1. De 


ipu_audy Adelung. ©. deffen Magasin für bi 
2. Wo. 8. &t. ©. 56, 8) ©. a Hterarifchen Ge 


gigiäte ber teutfchen Poeſte, von v. d. Dagen un Büfdi 


3. Wuferm für altteutſche Eiteratue 1. Kunft, von d 


Hagen, Docen u. Büfhing. 1..Bb. 1. Et. ©, 177. 


HYOEPIGLOTTEUS 


n Riemen find acht bis neun Strahlen unb hafige 
: fieben auf den Kiefem, auf ben Pflugfcharbeinen, 
eu Gaumenbeinen und auf ber Zunge, wie bei ben 
en. Sie leben in den füßen Wafleen von Nords 
ka und Leſueur bat zmei Arten davon namhaft ges 
Hyodon eladalus Leaueur (Mém. des sc. nat. 
ailad. I. pl. XIV, p. 367.) H. tergisus id, (ib. 
6). (D. Thon.) 
Irodothyreoden . f. Hyodeothyreodes, 
IYOEPIGLOTTEUS (richtiger Hyodepiglotteus 
Hyepiglotteus von vodns und InAoree), Mus- 
hyoepiglotteus, Musculus geminus epiglottidis 
r, M. glasso- epiglottidens, Attollens, s. Re- 
r, 8. Elevator epiglottidie, bie vom Kinnzuns 
inmuöfel (M. genio-glossus) am Zungenknochen 
Stimmmwigendedel abgehenden und biefe aufwaͤrts⸗ 
enden Mustelfafern, welche von frühern Anatomen 
i, Morgagni, Heifter, Santorini, Schaarſchmidt u. 
18 ein eigen? vom Zungenknochen entipringenber 
el betrachtet mzrden. (Wiegand) 
Ayoepiglotticus, ſ. Hyodepiglottieus.. 
Iyoglossus, f. Hyodeoglossus. : 
Iyoiden, f. Hyodes. BE | 
AYONA, aud HIONIA, heißt bei Lactantius bie 
er, wie Eleuſinus der Vater ded Triptolemos. Der 
des Daterd erinnert an die Eleuſinien, in welchen 
serealia Hauptgegenftand der Verehrung waren. 
. Demeter. Bei jedem Mytbographen heißen bie 
ı bed Triptolemos anderd. Die Varianten bat ges 
et van Staveren zu Hygin. tab. 147. p. 257. 
4. (Schincke.) 
HYOPE (Ywrn) wird von Stephanus eine Stadt 
taftiener (nöAıc Maorıyvür) genannt, bie nahe ben 
iern lag. Da die Maſtiener unbelannt find, fo 
Dinedo Matienee (Marvin), welche von Herodot 
94. VII, 72) am rechten Ufer des Halys in Kap: 
'ien unter den perfiihen Völkern angeführt: werben, 
gelefen wiſſen. Stephanus führt an, daß nad) eis 
Rachricht des Hekataͤus die Mafliener gleiche Kleis 
icht mit den Paphlagoniern gebebk Hätten. Es iſt 
vahrſcheinlich, daß fie Ablömmlinge der Paphla⸗ 
r waren und fi in der Nähe ber phrygiſchen Stadt 
ium niedernelaffen hatten. Kanngiesser.) 
IYOSCYAMIN(Hyoscyamium, nad) falfcher Schreib» 
‚Hyosciamin), nennen Rud. Brandes *) und Runge 
ein bittere und narkotifche Bilfenbafe, welche fie noch 
n aus dem Samen des ſchwarzen Bilſenkrautes, ſo⸗ 
Dechier aus den Blättern befielben, fowol durch Bes 
lung mit Ammonium, als auch mit X e, Aus: 
ng mit Weingeift ec., aus den geiſtigen Zincturen 
Oyoscyamusertrarts hingegen mittels eſſigſauren 
rd 2c. gewonnen haben wollen. \ 
Nach den beiden erſten Chemikern fol‘ dies angeb⸗ 
Kaloid in febr ausgezeichneten Formen kryſtallifiren 
eine große Menge Säure binden. Das ſchwefel⸗ 





9 S. Stoltze, Berlin. Jahrb. für die Pharm: XIIV, 1. 
26 fg. © En 
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und falpeterfaure Hyoscyamin fchießt ebenfalls ſehr beuts 
lich, beſonders das letzte, in fehr großen, breiten, geftreifs 
ten Pridmen an. Durch Glühen mit Kalien bildet e8 
aber Beine das Eiſen rothfärbende Säuren, wie das Atros 
im (f. d. Art. Belladonna); in hohen Hißgraden, und 
ef beim Gluͤhen mit Koble, ſcheint es ſich nicht zu 
verändern, und verhält fi fat wie eine Pflanzenerde. 
Dechier fagt von bemfelben nichts weiter, als daß 
es fih wie fein Atropin charakterifire, nur gefchehe die 
Aufiöfung in Weingeifte nicht augenblidlich, fondern «8 
bilde fih eine weißlihe Fluͤſſigkeit, die nach einigen 
Stunden hell werde. Seine Verbindungen mit Säuren 
folen mit Aufbraufen erfoigen und kryſtalliſirbare Salze 
liefen, Auch eine eigentbimliche Säure und ein aro« 
matiſches Princip will berfelbe Chemiker im fchwarzen 
Bilfenkraute gefunden haben. Iene gibt mit dem Nas 
tron prismatiſche Kryſtalle mit rautenförmiger Grunds 
flaͤche, die ſich in eine flumpfe vierfeitige Pyramide en⸗ 
— und dieſes hat einen ſtarken Geruch nach Kan⸗ 
ariden. | oo 
Nach Döbereiner bagegen bildeten fi) bei Behand⸗ 
lung von Solutionen des eingebidten Bilfenkrautfaftes 
nit Ammoniumlauge ꝛc. Nieberfchläge, welche auf Kaloid 
gerräft, fiatt deffen phosphorfaure Bittererde gaben! — 
ud Lindbergsſon konnte dad Hyoscyamin im Bilſen⸗ 
krautextract nicht vorfinden, und zweifelt an ber Exi⸗ 
flenz der narkotifchen Bilfenbafe, ald eined in Wafler uns 
aufloͤslichen Pflanzenkaloids (f. Schererd allgem. nord. 
Annalen der Chem. VIII. ©. 60. Vergl. auch Hyos- 
cyamus niger unter d. Art, Hyoscyamus). Runge's 
Bilfenfäure hält Lindberasſon für eine Verbindung von 
Apfel- und Phosphorfäure. Udrigens fol ſich das Hyos⸗ 
cyamin nah Himly (in Deffen Bibliothek der Oph⸗ 
thalmologie ꝛc. I, 2. &. 416 fg.), in feinen Wirkungen 
auf den Augenftem ꝛc. vom Strichnin zc. fehr unterfcheis 
den (vergl. Hyoscyamus), Nach Beifinger reizt das 
Hyoscyamin aus dem Bilfenfraute zu 1 Tropfen in + 
Scrupel deflilirten Waſſers das Auge ſtaͤrker und ift 
weit weniger wirkfam ald ebenfo viel von dem aud bem 
Samen bereiteten; dad aus der Wurzel wirft faſt gar 
nit auf die Pupille (f. Med.⸗chir. Zeit. 1825. h. — 
Buchner hält das äpfelfaure Hyoschamin für bei weiten 
nicht fo flüchtig, ald man gewöhnlich glaubt (ſ. Deffen 
Reyert. der Pharm. c. XXI. 1). (Tr. Schreger.) 
HYOSCYAMOS, HYOSCYAMUSL, (Bitfen: 
traut). Dieſe Pflanzengattung aus der natürlichen Bas 
milie der Solaneen, und ber erſten Drbnung ber fünfs 
ten Linno'ſchen Claſſe hat zum Charakter einen roͤhren⸗ 
förmigen, fünfgefpaltenen Kelch, eine trichterförmige Co⸗ 
volle mit ſchiefem, zuweilen: ſeitlich gefpaltenem Saume, 
und eine mit einem Dedel verfehene, vielfamige Kapfel. 
Ale hierher gehörige Arten find theils perennirende, theils 
eins und zweijährige Kräuter, welche betäubende und 
einfchläfernde Kräfte befiten. 1) H. Scopolia L. Mant. 
mit geflielten, eifsrmigsablangen, glattrandigen Blättern, 
in den Achfein flehenden, geftielten, nidenden Blütben, 
und glodenförmigen, faft abgeftusten Gorollen. Waͤchſt 
in Öfterreich und Baiern. Abb. Bot. mag. t. 1126. 





> ” 
LT BITTn 
— a. L . . 





- Blütben und bauch 
In Kleinafien und Agypten. 7) 


HYOSCLAMOS 


(Scopolia carniolica Jacqu. Obs. I. t. 20). 2) H. 
pbysaloides L. (Am. ac. VII. t. 6. f. 1) mit geſtiel⸗ 


. ten, faft berzförmigseiförmigen, glattrandigen, fleifbehanes 


ten Blättern, aufrechten, am Ende ftehenden, zufammens 
gebrängten Blüthen, aufgeblafenen, faſt kugeligen Kelchen, 
und Gtaubfäden, welche kürzer ald bie Corolle find. In 
©ibirien. Abb. Bot. mag. t. 852. 3) H. orientalis 
Marsch. v. Bieberst. taur. caue. mit beltaförmig eis 
förmigen, ausgefchweiften Blättern, aufrechten, am Ende 
ſtehenden Bitüthen, aufgeblafenen, fruchttragenden Kelchen 
und Staubfäden, welche länger ald die Gorolle find. In 
Kaukafien. 4) H. niger L. Fl. susc. mit ungeftielten, 
bald am Stengel herablaufenden, eiförmigsablangen, buch 
tigsgezähnten, etwas krummhaarigen Blättern, ſaſt unge: 
flielten Blüthen, und nebförmig gezeichneter Gorolle. 
Guropa auf alten Mauern, in Gärten, und auf Feldern 
fehr gemein. Abb. Sturm FI. germ. Faxe. 3., Engl. 
bot. t. 591. (H. agrestis Kıt. ift eine Abart.): 5) 
allidus Waldst. et Kit. pl. rar. Hung. mit flielums 
fienden, ablangen, buchtig:balbgefiederten, krummhaari⸗ 
gen Blättern, ungeflielten Blütben und einfarbigen Co⸗ 
sollen. In Ungen. 6) H. reticulatus Mill. diet. mit 
gefliciten, berzförmigen, buchtigen, zugefpisten Stengel⸗ 
lättern, glattvanbigen Blütbenblättern, faſt geficten 
en, nebförmigargeichneten oroßlen. 
albus L. Sp. pl. 
mit geflielten, faft berzförmig eiförmigen, buchtigegezähn: 
ten, zottigen Blättern, von denen bie unterfien kreisfoͤr⸗ 
mig find, mit faft geflieiten Bluͤthen und einfarbigen Eos 
rollen. Im füdlichen Europa. Abb. Lam. Ill. e. 117. 
f, 2., Sibth. Fl. gr. t. 230. 8) H..aureus L. Syst. 
mit geflielten, eifoͤrmigen, zugefpiäten, —— 
zottigen Blättern, geftielten Bluͤthen und wellenfoͤrmigen 
Gorollenfegen, wovon drei größer find als die übrigen. 
Ebend. Abb. Bot. mag. t. 87., Sıbth. Fl. gr. t. 231. 
(H. auriculatus Tenor. neapol.) 9) H. Seneeionis 
WW. Enum. nit geftidten, faft dreilappigen, eingeſchnit⸗ 
tensgezähnten, baarig⸗klebrigen Blättern, geftielten Bil 
then und gleichförusigen, ebenen Gorollenfegen. In Agyp⸗ 
ten. 10) H. eanariensis Ker. (Bot. reg. t. 180) mit 
berzförmigseiförmigen, flumpfen, winfeliggezähnten, uns 
tern und elförmigsablangen, glattrandigen, krummhaari⸗ 
en obern Blättern, faſt geftielten Blüthen und nrigleich» 
Prmigen GSorollenfaume. Auf ben Fanarifchen Inſeln. 
411) H. muticus L. Mant. mit eiförmigsablangen, zus 
gefpisten, in die Blattſtiele uͤberlaufenden, faft glattrans 
digen, weißgrauszottigen Blättern, traubenförmigen, am 
Ende ſtehenden Bläthen, weitem, flumpfgesähntem Kelch, 
und ungleichförmigem Gorollenfaume. In Agypten. Abb. 
Barrel, Ic. t. 247. (H. Datora Forsk. an. betae- 
folius Lam. Ene.) 12) H. pusillas /. Mant, mit 
lanyettförmigen, balbgefiebert:gesähnten, geflielten, krumm⸗ 
baarigen Blättern, geftielten Blüthen, erweiterten, flachs 
lichtſtumpf⸗ gezaͤhnten Kelchen und ungleichförmigem Co⸗ 
rollenſaume. In Perfin. — S. Spr. Syst. I, 615. 
' | (Sprengel.) 
, Das officinelle weiße Bilfenfraut (herba Hyoscya- 
mi albi) wirkt ganz fo, wie das ſchwarze, nım etwas 
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ſchwaͤcher, unb kann fuͤglich deffen &Stelle verirdn 
Samen find weißlich. Das officinelle Thwege 2 
traut (herba Hyoscyami nigri) muß bei mim 
vor dem Blüben gefammelt, und entweder (af 
trocknet, ſogleich gepulvert und dab Pulver in wei 
Glasflaſchen vorfihtig aufbewahrt, ober der ai‘ 
friſchen Kraut ausgepreßte Saft ſogleich behutien 
edit werben. Die in Gärten cultivirte Pflane | 
ande für unkräftiger (D. 

Aus dem Blätterabfud erhielt Pechier (f. Tro 
borffs R. Journ. dee Pharm. V, 1.62% 
ter andern ein bafifches Princip zc. (f. d. Art. Hyo 
min). Rud. Brandes fand in 500 Xheilen dei 
mens: 31,50 dpfelfaured Hypo 8cyamium (f.d. Ar 
Antheilm von aͤpfelſaurem Kali, Kalt, Ammenius 
Bittererde, 2 fchwefelfaures , ſalz⸗ umd äpfelames 
2 äpfelfauren Kalk, 1 äpfelfaure Bittererde 12 
phorfauren Kalf und Bittererde, 98 fette, in Be 
leichtiößliches DI, 23,00 fettes, im Weingeiſt fü 
ches Del, 4,75 eine befondere thlgertige Gabfu 
Wachs, 15 Halbbarz, 17 Phyteumakolla, 4 I 
18,75 erbärteted Albınmen, Spuren von Gdlin 
6 Gummi, 12 Tragantbfioff, 7,50 Stärtemel, 1 
fer, 120,50 Baffer und in ber Afche eine Spr 
(f. Trommsdorffs N. Souen. V, 1). Dei 
fer auflösliden Beſtandtheile bes BWBilfenfraneriren 
fliehen .nach U. Lindbergsſon (ia Sch ereri 
Annalen d. Ch. VII. S. 60 fg.) and mem 
fhmedenden, im Woſſer ganz Iößlichen, bei ge 
Lackmuspapier ſtark wieder blauenden, auf. Sur 
pier-nur ſchwach wirkenden, ben Augenfien ba 
erweiternden narkotiſchen Stoffe, deſſen kaliſche A 
von Kali berührt, welches aus den Ealifchen al; 
Bilſenkrautes abgeſchieden wird; ferner ans cin 
ut E ‚ nicht narkstifchen Etec 
aus aptels, phosphors, ſchwefel⸗ aurem 
a re — Zallerde. tet: und feljfanm ds 

et Dyodcyamus gehört in einen 
ben narkotifchfcharfen Planengiften En dr 
Ben Gaben, aud in. Kipflieren, Schwindel, Bei 
Sonftriction des Schlundes, beftige Trockenheit m 
men, Gtarrheit des Augen, Delirien, anhaltend | 
Bewegungen, wie beim VeitStange, aferei, Bit 
(der untern Glieder von ‚dergleichen Kipftieren), 3u 
Sälaflugt, Obnmachten, Tod. Sein Gegengift i 
kunftlich erregtem Crbrechen, flarfer MBeinefiig, im 
und aͤußerlich (in Klyſtieren) bei "Zeiten angewezt 
Der ber Bogen kann gradczu von bem Gif, wie 
jedem andern, nad Bryce'd Methode vemittt 





heberartigen Apparats (f. Horus zc. Urg. \. ed 


fabrung. 1826. März, April. ©. 338 fg.) enleen 
en. . 

In feinen noch nicht ganz beftimmten anae 
Birkungen: unterfcheibet: fich das PH arena 
baburch,: daß es ganz befonberd die übermößige Bi 
bes Gefaͤßſpſtems herabflimmt, wenn fich Opium dl 
fänftigended Mittel nicht anwenden läßt, daß ı 


weitem weniger erhitzt, und den Stuplgang nidt 


— 
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.Dpium. Nach Fouquiers neuen Beobachtungen 
Arch. general de mödec. Par. 1823. T. I. Mars) 
nad) Travers wirkt es nicht fo heftig, ald man ind» 
ein glaubt, fondern fanft, ſchmerzſtillend, ſchlafma⸗ 
d, unfeblbar. Es darf aber nicht gegeben werben 


est. In Nervenkrankheiten hat es keine unmittels 
. und gleichmäßige Zeirfung; ed wirkt reizend zuerſt 
das Hirn, dann auf bie Verdauungdorgane. 


Schon Dioskorides gab, beſonders ben Samen, als 
Ihigended und —— Mittel. Es leiſtet vor⸗ 
ich bei Melancholie, Manie, Starr⸗ und Fallſucht, 
n dieſe Übel blos nervös find, desgleichen im Ty⸗ 
d, mit vorwaltendem Nervenleiden, bei allen fchmerz: 
en Krampfbefchwerben, allgemeinen und bufterifchen 
ungen, bei hyſteriſchem u. a. Nervenkopfweh, bei 
mus, Budungen und Krämpfen der Kinder gute 
nfte, und if gie mei dem Opium vorzuziehen. 
e heilſam wirft es ferner bei krampfhaften und 
ſerzoollen Bruftleiden,. bei reinen Pneumonien, beim 
fs, Keuch⸗ und jeglihem Krampfhuſten, lindernd auch 
er Luftroͤhrenſchwindſucht, im angehenden Group, in 
ımpfie der Kinder zc., vorzugsweiſe beim nervoͤfen 
zenframpfe, bier mit Wismuths oder Zinkoxyd und 
putoͤl, oder mit Baldrian, Bibergeil, Stinkafent, bit 
Extracten, nach Umftänden mit Belladonna, Kirſch⸗ 
eerwaſſer x., desgleichen in Krampfkoliken, in der 
kolik ıc., bei Rheumatismus und Gicht mit Aconit, 
jac ꝛc. Imnerlih gibt man entweber dad Yulver, 
zwei Gran in fleigender Dofis, oder ficherer daß 
act, und bie Tinctur. ußerih waren fchon 
ben ditern Zeiten entweber die .frifchen zerquetſch⸗ 
oder die getrodneten Blätter mit heißem Wafs 
oder .Mih zu einem Breie gemacht, als ein 
erzlindernded Mittel im Gebrauche. Man wendet 
nebſt Schierlingskraut, Fliederblumen, Chamillen ıc. 
Imfchlägen mit Nutzen an bei oͤrtlichen, fixen, rheu⸗ 


iſchen und gichtiſchen Schmerzen, rothlaufartigen Ent⸗ 


ungen, Skrofelgeſchwuͤlßen, Syrrhen und Milchkno⸗ 
bei Krebsgeſchwuͤren, bei Harnſtrenge nad langem 
tharidengebrauch auf bie Schosgegend gelegt, neben 
angezeigten innerlichen Emulfionen; in der Myofls 
Phthisis pupillae, in der Iritis x. Die Bläts 
zu 4 Dr. mit 6—8 Ungen fiedender Milch aufge: 
m und burchgefeiht, find als Kinfliere angezeigt bei 
thuften, Gebaͤrmutterblutfluͤſſen, hyſteriſchen Krämpfen, 
erzbaften Harnbefhwerden ıc. — Der Raud von 
mfrautfamen wirkt linbernd bei nervoͤſem Zahnweh, 
aber nicht immer vertragen. Mit Maſtixrauch in 
Mutterfcheide geleitet, iſt er ein ſchmerzlinderndes 
tel gegen heftige Mutterkraͤmpfe. Das tägliche Raͤu⸗ 
ı bed ganzen Körpers, befonders mit dem Rauche 
Bilfenkrautes, ift fehr wirkſam in Epilepfie und den 
zaͤcligſten convulſiviſchen Krankheiten, muß aber, we⸗ 
ſchaͤdlicher Wirkung auf das Senſorium, mit großer 
icht angewandt werden. Cine Emulflon aus den 
ten kann, als Umfchlag auf die Stimm, manches ner; 
Ent... u. 8. Sweite Section. XII. 


‘ 


— 44 , 


HYOSCYAMOS ” 
voͤſe Kopfweh ſtillen. Unficher iſt der innerliche Gebrauch 
des Samens. | 


Präparate: 1) Extraet. Hyoscyami Bor. et Hans, 
‚aus dem frifch auögepreßten Safte.ıc., in Pulver, Pillen, 


: oder in einer Auflöfung gu 3—2, nad und nad) bis 
Leiden des Behind, weil ed deſſen Actionen mebr . 


10 Gr. zu fteigen, in den oben verzeichneten Krankheit 
formen. Auch dient eb, gleich dem noch Fräftigen Extr. 
seminum Hyose, Buchn. in einer concentrhtten Auflds 
fung mit einem Haarpinfel auf dad Auge geflrichen, faß 
24 Stunden langen Gontraction ber Iris, und zut 
Erweiterung der Pupille bei Augenoperationen. Nach 
Ekl und Beifinger gibt es bier dem Extr. Belladonnae 
nichts nah, wirkt aber viel länger ald dieſes. Auch 
braucht man zu feiner Auflöfung weit weniger Flüffigkeit, 
‚mithin auch weniger ind Auge zu troͤpfeln. 2) Die 
Tinetura Hyoseyami, nad Condbrudy aus trodenen, ge 
pülverten, oder noch befier aus frifchen, zerguetichten Bl 
tern mit Weingeiſt, oder Gchwefeläthergeift, gehörig bes 
reitet, iſt noch nicht officinell, verdient es aber zu wer: 
Bon der erſten gibt: man 42 — 24 Tropfen, von 
‚den beiden. legten Anfangs weniger. 3) Oleurh Eyos- 
cyami, ein aus ben reifen Samen zu „; bid 4 warın 
auögepreßted, mit etwas narkotifhem Stoffe gefchwäns 
gertes Bettöl, kann zur Baſis der folgenden: Präparate, 
oder anderer dußerlicher Linderungdmittel, flatt jedes ans 
been Fettoͤls, oder auch für ſich zu Einreibungen, z. B. 
dei Steifigkeit der Gelenke, : Harnbeichwerden, Koliken, 
ämorrhoibaltnoten zc., dienen. 4) Ol. Hyoscyami in- 
usum Lzpp., ein dickliches, grünliches, ſtark narkotiſch 
riechendes, bitteres DI, vorzüglicher, als das aus friſchen 
Blättern bereitete fhön grüne Ol. Hyose. coctam Bor., 
aber doch auch unficher zum innerlichen Gebrauche, wenn 
es glei mit Mantelöl ıc. vermifcht, bei Bluthuſten 
theelöffelweife, und mit Opium in eingeklemmten Brüs 
hen eplöffelmeife empfohlen worden iſt. Dagegen eig⸗ 
net es ſich mehr, entweder fir fi, oder mit Atammıoe 
niumliquor, Kampher⸗ und Kantharidentinctur, zum 
Warmeinreiben. bei Entzündung ber Lungen, Nieren, 
Harsblafe und Hoden, bei bee Haͤmorrhoidalkolik u. a. 
Krampfkoliken, bei entzündeten und fchmerzhaften Haͤmor⸗ 
sboidalfnoten, Drüfengeihwälften und Milchknoten, beim 
Magentrampfe, bei Gicht und vheumatifchen Schmerzen, 
krampfhaften Zufammenziehungen dußerer Theile, bei Ges 
Ienkfteifheit, beim Zrismus, Zahn⸗ und Kopfweh, in 
Kinftieren bei eingeflemmten Darmbrühen, zur Erwei⸗ 
hung des harten Darmunrathes, im Schwindel, Ma⸗ 


genkrampf, im Kolifen x. 5) Unguentum Hyoscyami, 


durch die Öle Nr. 4. entbehrlich, gleich: 6) dem Ungu. 
haemorrhoidale Edinb, 7) Emplastrum Hyogcyami 
Boruss., für fich bei fchmerzbaften Drüfengefchwülften, 
Mitch: und Gichtknoten anwendbar, gleichwie mit etwas 


Mohnſafte zufammengerieben, bei allgemeinen Krämpfen 
an Kinder auf bie Zußfoblen zu legen. 


Von gleiher Mifhung und Wirkung find: Hyos- 
cyamus physaloides und andere Bitfenfrautarten *). 
| (Th. Schreger.) 





*) Bergl. Ant. de Stoerk, De Btrammon. Hyoscydme et 
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vermehrt es bad 


| : HYOSERIS 
Von dem für ben Menfchen betäubenden und nicht 


felten toͤdtlichen ſchwarzen Bilfenfraute wird in der Thier⸗ 
heilkunde dad Kraut und bie Wurzel gebraucht; bei mehs 


zen Hausthieren wirken biefe in. kleinern Gaben reizend, 


bie Verdauung belebend, machen auch den abgebenven 


Mift feier, in großen Gaben aber erregen fie Betäu: . 


bung, Schwindel und Verflopfung. Wider das Blut⸗ 
barnen beim Rindvieh iſt es ein gutes Mittel, wenn es 
fih im Schwaͤchezuſtande befindet; bei Entzuntungen 
el. In der Windkolik hat man «8 
wit Nugen gegeben und manche Thieraͤrzte gebrauchen 
eine Ablochung vom Bilfentraute, bei Pferden um Schmers 


zen zu lindern, oder Kıänmpfe zu heben; fo in ber Kolik 


und DMaulfperre. | 

Den Thieren Tann man von biefer Pflanze fchon 
eine betraͤchtliche Quantität reihen, che fie giftige. Wirs 
tungen auf fie Außer. Schon Tängft 
Scriftfteler an, daß fie von Kuͤhen, Schafen und 
Schweinen ohne Nachtheil genofien wärbe; von zwei 
Loth des Gaftes berfelben fah man beim Hunde Teine 
gefaͤhrlichen Zufälle, und bie Pferbehänbler follen ben 
Samen den Pferden unter dad Futter mifchen, um fie 
fett zu machen). Rafn und Viborg gaben eirtem Pferde 
zwei Pfund von der Wurzel, zwei andern, fowie einem 
Eſel, jedem ein Pfund Samen und bem legtern zu einer 
andern Zeit 14 Pfund bed audgepreßten Saftes, und 
bemerkten bei biefen Thieren nichts weiter als große 
Freßluſt, vermehrten Kreislauf des Bluts, heftige Flan⸗ 
Benfchlagen, mehrmals auch Aufgetricbenheit des Bauchs 
und in feltenern Fäden, wie es ſchien, ſtarke Leibſchmer⸗ 
zen, nachher waren bie Zhiere fo gefunb wie vorher. 
Ein Hund erhielt zwei Loth Saft von’ halbreifen Sa⸗ 
men, ein anterer ‚drei Loth Saft, obne Nachtheil; fie 
zeigten bios etwas Ekel oder einige Neigung zum Bre⸗ 


hen. Ein Haushahn erhielt ein Loth) Samen, den 


Tag datauf zwei Loth von den frifchen Blaͤttern und 
zwei Zage nachher fimf Loth Saft, ohne alle üble Fol⸗ 
en ?). Kühen gibt man vom Kraute vier bis fechs 
oth, von der Wurzel die Hälfte, zweimal ded Tas 
ge8 ’). (Greve.) 
HYOSERIS L. ine Pflanzengattung aus ber 
Sruppe der Eichoraceen der natürlichen Kamilie ber Com- 
positae, und der erflen Ordnung ber 19. Linns’fchen 





Aconito. (Vind. 1762), überf. von Schinz (Züri 1768). G. 
H. Stokar de Neuforn, De hyosc. nigro virtust, med. (Erlang. 


1797). WBigand in Bufelands Journal ber preuß. Arzneikunde. 


IV. ©. 155-158. Wendt Ebendaſ. V. S. 381 fg. Harles 
Ebendaſ. IX, 2. G. 470, Jdrdens Ebendaſ. KVIE, 1. ©. 180fg. 
Abrabamfon Ebendaf. XIX, 2. S. 60 fg. Breiting Eben⸗ 
baf. XXV, 4. &. 149 fg. Thouvenel in d. Samml. f. prakt. 
Arzte. X. S. 853 fo. Simip in feiner ophthalmolog. WBibliorh, 


I, 2. Schmidt Ebendaf. IIT, 1. Seeburg in Loders Zourp 


für die Ehir. IV. ©. 676. Bougquier a. a. D. ıc. 

1) f. Kalms Beife nad dem noͤrdl. Amerika. 2. Ib. ©. 
819 fg. Z’/sle, Oba. on Husbandry. (Lond. 1757.) p. 282. 
Sproegel, Experiment. circa varia venena. $. 17. 2) f. Bis 
bouns Samml. von Abhandl. für Thieraͤrzte. 8. Bd. &. 143 


—146. Wahrnehmungen am Rindviehe, von Greve, 1829. 
1.86. ©. 2 rl gen ar ehe, von reve 


aben mehre 


HYOSTATHE 


Claſſe. Ihr Charakter if: ein einfacher, well 
an ber Baſis fchuppiger gemeinfchaftlicher. 4 
nadter Sruchtbehälter; die Samenfrone des Bag 
faft fpreublätterig, die der Scheibe mit ımgleiäe 
Spreublättern verfehen. Die beiden- erfien A 
Sommergewäcfe, bie beiden übrigen perennirenie: 
te. 1) H. arenaria Schousb. maroce. mit # 
blattreihem Stengel, flielumfaffenden, ablangen, g 
ten, fcharf anzufühlenden Blättern, und an de 
verdidten Blütbenflielen. In Fez und Maroffe. 
dypnois pendula 77.) 2) H. scabra L. Sp. , 
niederliegenven, glatten, verdickten Bihthenfchäften, 
förmig-fhrotfägenförmigen, fcharf anzufühlenden 2 
und eiföemigen, winkeliggezaͤhnten Blattfetzen. I 
lihen Europa und im nördlichen Afrika. Abb. 
Mus. IE t. 104. 3) H. lacida L. Masxt. wit: 
liegenven, faft verdidten, glatten Blüthenfhäften, 
laufend gefieberten fleifhigen, unbehaarten Blaͤuen 
nad) Unten hachziegelförmig über einander liegenden, 
kelig⸗gezaͤhnten Blättchen. Auf Sicilien und in dp 





Abb. Jacgu. Hort. vindob, t. 150. 4) H. radi 


SP: pi. mit auftehtem, an der Spitze nicht ven 
lätpenfthaft, berablaufend=gefieberten, umbehaurten 
tern, und eifötmigen, winleligen, nach Unten bad 
förmig über einander liegenden Blattfetzen, von 
der aͤußerſte dreigefpalten ift. Ss ſuͤdlichen Europe. 
Plukn. ag. t. 37. f.2. — ©. Sr. Syst. I, 
H. hirta Balh, W. it Barkhausia senerioides 
H. taraxacoides Vill. = Thrincia hispida } 
H. hispida Schousb. = Thrineia mauritauie 
H. virginiea Villd, und caroliniana Walt. 
gleihnamige Arten der Gattung Krigia, H. ram 
ma Bart. ifi Krigia dichotoma Nutt., HA. | 
Walt. (prenanthoides Ey. und umplexicanlia 
= Krigia amplexicaulis Nutz, H. angustifeli 
= Krigia Dandelion Nutt. H. cretica Car. = 


'dypnois rhagadioloides L., H. minima L.*) = 
‚sana pusilla 77. und H. foetida L. — Lrpsas 


tida Srop. (Spre 

HYOSPATHE XMart. Palm. Gine Pla 
tung aus ber natürlihen Familie der Palmm u 
britten Ordnung ber fechsten Linné'ſchen Claſſe, 
Charakter folgender if: Die Bluͤthen find ones 


und ohne Bracteen; der Kelch iſt Dreigetpeilt; d 


volle dreiblätterig; die Beere einfamig; der Cube 
an ber Bafis ter ruht. Die einzige befannte % 


fer Sattung, H. elegans Mart., ift eine a & 
wachſende, Eafterbobe Dalme mit gefiedert⸗ gefpel 


Laube, und olivenfärmigen Früchten. — ©. Sr. 
II, 139. Ä Ä Gpre 
Hyothyreoideus, f. Hyodeothyreaden. 
Hypöa, eine der Stöhaden. (S. ». Ar. 
Hypacanthus, f. Lichea, Ä 


an — 
*) Diefes auf fandigen Adern bäufig unter dem 
wachſende Unkraut (Sandendivie) Liefert * ſcinen gelben 
ben Bienen Stoff zu Wachs und ‚Honig. wird germ von ii 
fen gefreffen, ‚und dient getrodnet zu einem guten Winter 
. " (Fr . Heu 


HYPACTICA —_ 13 — 


Hypacaris, f. Hypakyris, 
HYPACTICA, vnaxıza (von und, unter, nad 


und ayerv führen, leiten) sol, remedia, nad Uns 
(Wiegand) 


isleerende, laxirende Mittel, 

Iypaea, ſ. Stoechades, 

Jypaölyptum, f. Hypolytrum. 
iypaethros (üra:9gog), f. Tempel (griechische), 
IYPAKYRIS (‘Yraxupıs), bei Herodot (IV, 55) 
(uß in.Sarmatia Europaea, der feinen Urfprung 
em See hatte, den Gern (Tdoos) aufnahm und 
von der Mündung des Boryſthenes bei ber Stadt 
nitis oder Garcine, wie fie Plinjus nennt, in den 
; Carcinites ſich ergoß und jest Kanikſchak Heißt. 
Plinius (IV, 12) führt er den Namen Pacyris, 
mmuthlid aus Verſehen bie erfle Sylbe neggelaijen 
3 Pompon. Mela Hypacaris, und bei Ptolem us 


nites, . 
IYPALEIPON (von und, unter, unb alsiyerr, fals 
i. q. Linimentum, Liniment. (f. d. Art.) Hy- 
stron oder Hypaliptron (ebendaher), ein Salben: 
(Wiegand.) 
Iypallage, f. Figuren. ' 

IYPAMAUROSIS (von und, unter, und auavpw- 
ver ſchwarze Staar), ein unvolllommener fchwarzer 
‚, Amaurosis imperfecta, ein geringerer Grab von 


rofe. Dagegen Hypamblyopie (v. Uno; und du- 


ıla, Stumpfſichtigkeit), ein geringerer Grad von 
: oder Stumpffichtigkeit. (HW'iegand.) 
IYPANA (n "Yaara), eine ®tadt in dem fuͤbiich⸗ 
kheile von Elis, der Triphylia oder Triphalia hieß, 


te zu ben fieben Städten, welche in dieſer Land⸗ 


"gezählt wurden. Dad Gebiet von Hypana grenzte 


plo8 und in der Nähe firömten die Flüßchen Das. 


und Acheron, die fih in den Alpheus ergießen. 
b. IV, 11. Strabo VL p. 344. Vergl. auch 
initza, | (Kanngiesser.) 
HYPANIA wird von Ptolemäus (III, 16) in Elis 
nt, ift aber unſtreitig derfelbe Ort mit Hypana 
ielleicht nur durch einen Schreibfehler entflanden. 
(Kanngiesser.) 
HYPANIS, ein von den alten Schriftſtellern meh⸗ 
flüffen beigelegter Name. Nach Herodot (IV, 81) 
der Bog; „er entfirömt einem großen See im 
yenland (-Aruudöxa Alun Ptol.), um den wilbe 
Pferde weinen. Der Fluß ift Anfange Fein, bat 
ner Strecke von fünf Zagfahrten ſuͤßes Wafler, 
aber dort und bleibt bi zur Einmündung in den 
des Boryſthenes (Dnepr), vier Tagfahrten lang, bits 
und zwar durch den Zufluß der Quelle Erampdus 
::odoi bei den Griechen), deren Waſſer ſehr bitter 
Im Lande der Alazonen nähert der Hypanis fich 
Tyras ( Dneſtr), wendet ſich aber von dort an weit 
bm ab.” Der See iſt in den Sumpffireden, die den 
ven feiner Quelle an begleiten, unverfennbar; bie 
Reit des Waſſers im untern Laufe bed Bog bat, 
e Bitterquelle nicht mehr eriftirt, wahrfcheinlich ihren 
d im Auffleigen des Seewaſſers durch den langen 
s de6 Duepr gehabt, wodurch fogenannted Brak⸗ 


HYPATA 


waſſer erzeugt wird (3. B. in ber Eibe bis Rarienburg). 
Der Geograph Claudius Ptolemäud (ec. 140 n. Chr.) 
verlegt den Hypanis auf die Oftfeite des Boryſthenes; 


Plinius (oe. 70n. Chr.) verſetzt ihn noch weiter über bie 


taurifhe Halbinfel (IV, 26), erwähnt aber andern D rt& 
bes Hypanis als eines Nebenfluffes des Boryfihenes 
(XXXI, 30); Straban (e. 15 n. Chr.) kennt den Bog 
als ‚Hypaniß, gleichzeitig einen andern Hypanis an der 
Oftfeite der taurifchen Halbinfel (XI, 14.); einen brite 
ten (AV, 25) in Indien (vgl. auch Hyphasis). Spaͤ⸗ 
ter, als der eigentliche Hypanis feine frühere Benennung 
bei den Griechen verloren hatte, fanden Einige ihn im 
beutigen Kuban wieder. (Benicken.) 
ypante, Hypapante, f. Liehtmesse. _ 

HYPAPA (ra Vnucmu) *), auch HIPOPA, eine 
Beine Stadt in Lydien, am. füdlichen Abhange des Amo⸗ 
los, unweit des Fluſſes Kayſtros, Sarbed gegenüber, 
bie in den erſten chrifllichen Zeiten einen Bifchof hatte 
und jebt Zapaja, Zappui oder Topoi, nah Andern 
Ipepa oder Birgbe, Berti, beißen fol. Ihre Einwoh⸗ 
ner nennen Plintus (EL N. V, 29) und Tacitus (Ann. 
IV, 55) Hypaepeni. - (R) 

HYPAPOPLEXIA (dv, und, unter, und ano- 
nınkla, Gchlagfluß), ein unvoßlommener Anfall von 
Schlagfluß, ein geringerer Grad von Schlagfluß, Apo- 
plexik imperlecta. jegand,.) 


ie 
HYPARETE, eine Danaide, welche ihren Bräutis 


gam, Prötbeon, ermordete +). (Schincke.) 
asis, f. Hyphasi. ' Zu | 

HYPASPISTEN (Eeichtſchildner In der alten Heet« 
bildung), das. leichte Fußvolk der Maledonier, meift Gries 
hen und Agrianer, mit Lederhelmen, dreifach gefeppten 
Leinwandharnifchen, leichten Schilden, ohne Beinſchie⸗ 
nen, blo8 mit dem<dagebornfpeer (Xylon), einer dem Pis 
lum der Roͤmer aͤhnlichen Waffe, und einem kurzen gries 
hifchen Schwerte bewehrt. Sie fühten in der Schlachts 
ordnung meift ben Raum zwiſchen ber Phalanr und der 
Reiterei, wurbe oft biefer zu Überfälen und Umgebungen 


ugefelt, auch als Rüdhalt, wie die Triarier bei ben 


mern, und zu Leibwachen gebraucht. Ihre verfchiebenen 
Streithaufen fcheinen nad der Beſchaffenheit Ihrer Schilde 
benannt worden zu fein, 3. B. Argyraspiden (Silber 
ſchildner), Aglaspiden (Blankſchildner), Leukaspiden 
(Weißichildner) etc. Vergl. Arrian an vielen Stellen; 
Just ; Liv, (Benicken.) 


IV. | 
HYPATA (Yrarn), eine Stadt am Fluſſe Sper⸗ 


chios in ber füdlichften Landſchaft Zheffaliens, Theſſa⸗ 
liotis genannt, gelegen, am Fuße des Dta, an welchem 
bie Kneianes wohnten, daher fie auch die Metropolis 
der Aneianes genannt wird. Sie war nım durch das 


Gebirge von Xtolien getrennt, daher die tolier dieſe 


Stabt in ihre Verbindung zogen und- in derſelben Bun⸗ 
deöverfammlungen hielten, bevor fie von den Römern ges 
demüthigt wurden. Die Stadt, welche hit unbebeus 





*) Strabo XII. p. 481. ed. Casaub. et Xylander; Ovid. 
Metam. VI, 13. XI, 152. 
+) Hygin. fab. 170; van Staveren p. 2 ; 
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HYPATE 


tenb war, ft bei ben Alten wegen ber Übung in Baus 
derkuͤnſten berüchtigt. Apuleius fegt Die Geſchichte feines: 
goldenen Efeld dahin und auch im Heliodorus (II, 34) 
wird davon geredet. Polvb. Exeerpt. Legat. XI. 
XVO. Liv. XXXVI. 16. XLI. 26. Stephanus-h. 
v. Ban hält die Stadt fir das jetzige Patranfeli. 
| ‚(Kanngiesser.) 
HYPATE war ber Rame bed erften, nad unferer 
Sprachweife tiefften Tones ber beiden tiefften Xetra: 
chorde des altgriehifchen Tonſyſtems. Anfänglich befand 
das ganze Syſtem nur aus wenigen Zetrachorden, deren 
tieffteer Zon unfer e der kleinen Octave gewefen fein fol, 
wobei jedoch zu bemerken ift, daß die Stimmung feltft 
ſich jeßt bedeutend verändert hat. - Der. Umfang des ges 
ringen Tonſyſtems wurde nun nach und nad, fowol nad) 
der Höhe ald Ziefe zu, erweitert. Nach der Ziefe bin 
wurde noch ein Zetrachord hinzugefügt, dem man den 
Namen Hypaton beilegte, alfo dad tieffte Tetrachord, 
welche® auch das vornehmſte, beſonders von ben Latei⸗ 
nern, fpäter genannt wurde. Der erſte Zon diefes bins 
zugefügten Tetrachords nach der Ziefe hin hieß Hiypate, 
alfo ſoviel als Hauptton der beiden tiefen Tetrachorde, 
nämlich ber urfprüunglich tiefften und bes bald darauf hin⸗ 
zugefügten. Im legten Zetrachorde (Hiypaton) wär es 
alfo unfer H der großen Detave. Um nun nidt allein 
die Stellung der Zetrachorde, ſondern auch jeden einzel 
nen Zon berfelben genau zu bezeichnen, wählte man Zu: 
. fammenftellungen beider Ausdruͤcke, nämlich des ganzen 
Zetrachord8 und des einzelnen Intervalls. Man fagte 
folglich Hypate Hypatan und bezeichnete Damit den Haupt⸗ 
ton, oder, was den Alten eins war, Gsundton ihres 
tiefften Zetrahorde. Das nah ben höhern Zönen zu 
folgende Xetrachord nannten die Griechen Meson. 


trachord geweien war, fo blieb den erften Zone deffelben 
der Name Hypate, weil fie fortführen, auch biefes Te⸗ 
trachord zu ihren tiefen Zönen zu. zählen. Der Anfanges 


ton dieſes zweiten Zetradhord8 (Meson), was unſer e: 


der Eleinen Octave war, hieß Demnach Hypate Meson. 
Mit dieſem ‚Zetrachorbe waren ihre tiefen Toͤne beendet: 


und die Mitteltöne fingen an, deren erſter Mese, der 


mittelfte, bieß, was er auch in jeder Hinficht wirklich 
war, wie wir bald fehen werben, unfer Meines a. Von 
biefem Mittelpunkt ihres Tonſyſtems an ſchieden fich die 
beiden, Zonwelten, Zonregifter, ‚dad Tiefe und Hohe. 
Sie legten daher auf diefen Scheidungston, auf biefe 
Mese (Mittelpunti), ein großes Gewicht und fehten 
nicht nur feſt, daß alle Melodien eine ganz. befondere 


Binneigung nach diefer Mese haben müßten, ſondern 


nahmen auch biefen Mittelton ald Hauptton, von bem 
die Stimmung der übrigen Toͤne beginnen und Jich auf 
ihn beziehen müffe, als auf den Wereiniger ihres hoben. 
und tiefen Tonbereihd. Die Bemerkung, ſchon an fich 
gut, war für ihre Anfiht und ihre ganze Tonkunſt von 
Bedeutung. Sie zogen diefen Unterfchied des tiefen und 
bed hoͤhern Tonregiſters felbft in das Üfthetifche ihrer 


Zonfunft, und festen feſt, man müffe bie beiden tiefern.. 


Tetrachorde vorzüglich für den, Ausdruck bed Tragiſchen 


— 444 — 


Da 
nun urfprünglich dieſes nenere Meson das tieffte Te⸗ 


HYPATIA : 


gebrauchen. Daher nannten fie bie beiden tiefe 2 
teachorde oder vielmehr alle in ihnen enthalte 2 
Hypateides, folche, die vom Tetrachorde Hypia u 
von bem Grunbtone beider unterften Tetrachomo⸗ 
ber Hypate, berfiammen. Es tft baber be J 
man den Ausdruck Hypatoides bald vom —— 

In den Midi 


chorde vorzugsweiſe allein, bald von beiden 
Vierorbnungen gebraucht findet. 
felbft behauptet die legte Beziehung natürlich den E 
vang. Ä 
Damit wir die beiden tiefflen Zeträchorte bexfid 
überfhauen und zugleih die Namen jedes einzelnen 2 
nes im Vergleihe mit unſern Noten kemnen Im 
fchreiben wir beide br: 
Das Tetrachord Hypaton. 







Das Tetrachord Meson, 
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Die beiden Tetrachorde gehoͤren alſo zu ben verbunden 


d. h. in denen ber erfle Ton bes folgenden brrfed: Ze 


ift, mit welchem bad vorbergegangene endete. (. d. U 
Tetachord) i 
brigend geben und bie griechiichen Ben 

Hypate und Hypaton einen ak der —— 
tig IR, fo oft er auch uͤberſehen wurde. Beide Xu 
brüde bedeuten bekanntlich das Hoͤchße, das Del 
Man ſieht daraus ganz Elar, Daß die Borfellungen ! 
Griechen indem, was fie hoch umd tief nannten, u 
ben unſern bergeflalt abwichen, Daß fie hoch nen 
wad wir tief nennen. Im Art. chineſiſche Ruf 


 andführliher in meinem Buche: „Erſte Ban 


älteflen Tonkunſt“ (Eſſen 1831) if gezeigt, da I 
Chinefen feit den diteften Bet in Hi Ge im u 
gar nicht ohne Srund, ſich ebenfo ausprüdten. 
(EG. W. Fi 
‚ HYPATE (‘Ynarn se. x0087) nannten bie D 
phier eine ihrer Mufen nah den brei mufßlaliſch 
Haupttoͤnen: Nete, Mese und Hypate, bie aufn 
Seite mit dem tiefſten Zone *). (Schisch 
HYPATIA, die Zochter des Mathematiker: Deu 
zu XAlerandria, blühte am Ende bes 4. und Zafay 
des 5. Jahrh., ausgezeichnet durch Schoͤnheit, weit n0 
durch Zugend und Wiffenfcheft, aber berahmter dat 
ihr Unglüd ald ihre Verdienſte. Micht zufrieden = 
bem Unterrichte, den fie von ihrem Water in der A 





- *) Platarch. Sympos. IX, 14. p. 746. €. Klopfer 
Wörterb. 2. Th. S. 236 nennt fie bie ur e. e t 
1) Cf. Fabric. Bibl. Gr. Vol. IX. p. 173 2q. ed. Bu 
Käftners Geſch. der Math. 1. Th. &. 80 fg. Aus Ati 
gen die treffliche Tochter Aheons ändert Eynefius in einem Bi 
an fie (Epist. XVI. p. 175. B. Ep. IV. p. 1 B.) den Kup! 
bes durch fie beglädten Batert in Gedrexwes um. 


. 
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_  HYPATIA 


tif erhalten hatte, wibmete fie fi; der Phäloſophie, 
ben, wie ed ſcheint), und hielt, mit dem philofos 
en Mantel bekleidet, zu Alerandria öffentliche Bor: 
ven über die Lehre des Platon und Ariftoteled ?).. An 
Spise der Platonifhen Schule geftellt, genoß fie 
blos bei ihren Zuhörern, ſondern bei ben eriten 
een ber Stadt großes Anſehen; ihr Umgang wurde 


t und ihr Urtheil bei wichtigen Gegenfländen eins. 


9. Spnefius, einer ber audgezeichnnteften Geiſter 
Zeit, nennt fie feine Lehrerin, theilt ihr feine Schrifs 
it, und läßt die Erſcheinung derfelben won ihrem 
Labhängen’). Obgleich von Diännsen gefucht, wählte 
ch den jungfräuliden Stand, und, wenn fie, wie 
t wird, den Phtlofophen Ifiborus zum Gemahle ges 
yat, fo iſt Died von einer jungfräulichen Ehe vers 
n worden‘). Das Mittel, wodurch fie einen Juͤng⸗ 
on ber Beidenfchaft heilte, die er zu ihr begte, hat 
mehr cynifchen als weitliden Charakter”); gewiß 
varen ihre Sitten ohne Tadel, wie denn auch ein 
x jener ˖Zeit, Paladas, fie in einem ihr gewibmes 
dicht, ohne Zweifel in diefer Beziehung, ein fleden: 


Geſtirn weifer Bildung nennt, und mit Aſtraͤa, 


ungfrau bes Himmels, vergleicht), Das Anfehen, 
e genoß, fol die Urfache ihres gewaltfanmen Zodes 
n fein. Als eines Tages, wird erzählt”), der Bis 
Eyrillus vor ihrem Haufe vorüberging, und an 
bür ein großes Gebräng von Pferden und Mens 
fab, und nach ber Urſache fragte, vernahm er, daß 
das Haus der Dypatia fei, die von ihren Bereh⸗ 
efucht und begrüßt werde; worauf er, von heftiger 
uſt ergriffen, ihren Tod befchloffen habe. Won 
a wird die Veranlaffung in der Achtung geſucht, 





Es grünbet ſich dies, ſodiel ich fehen kann, nur auf einen 

c᷑ bei Suidae. 'Yrarlc. T. UI, p. 533, wo eß heißt: ol 
kews (Alexandriae) rgwror &y.olıwy mous aurnw, ws zal 
sı dıereltı yırousvor. Über auch fo iſt dieſe Nachricht 
men wahrſcheinlich. $) Syneſius, der fie ſehr Hoch ach: 
ennt fie, auch ohne Belfedung ihres Ramens, die Philo⸗ 
n. XXXIU. p. 178. LXXX. p. 228. CXXIV. p. 260, 
p. 290. 4) Cf. Suid. 1. c. Socrates, Hist. Excl. 
5, Niceph. Callist. XIV, 16. 5) Ep. CLIII. 2 290, 
fpricht er mit acdhtungsvoller Liebe bon ihr. Wal. Ep. X. 
Sm 124. Br. & 


Ep. XVI. p. 175. A. nennt er fle feine Schwefter und 
‚ feine Lehrerin und Wohlthaͤterin in alen Dingen. Ep. 


169 laͤßt er durch Euoptius die hochverehrte und gottge⸗ 


philoſophin und die gluͤckliche, fid; ihrer ‚göttlichen Rebe 
ide, Schaar grüßen. 6) Damaskius im Leben des 
8 bei Photius, Bibliotb. codic. CCXLII. p. 351. Bekk. 
rede PBlov 1j yuvazl oyußeßluxer, und weiterhin: 
vv Aygı Faraıov Apıyıs zravıöc omuaros, nennt aber 
° die Battin deffelben Domna. Diefe verfhiebenen Sa⸗ 
cht Toland in feinem Tetradymas p. 120 sq. in übers 
nung zu bringen. T) Sie warf ihm die mic ihrem 


gefärbten Lumpen, als Eymbol ber unreinen Erzeugung. 


mfchen, mit den Worten hin: „Das ift da&,- was Du liebft, 
ſchoͤnes.“ Andere fagten, fe habe ihn durch Muſik zur 
‚ft gebracht; was Damaskius als unftatthaft vermirft. 8) 
Palat. IX, 400. Animativerss. in Anutlı. Gr. X. (IT, 8.) 
9), In dem ausführlichen Artikel bei Suidas T. IU. 

\ B 


. 260 gelobt er, auch in dem Lande ber’ 
enheit (in der Unterwelt) die geliebte Hypatia nicht zu vers 


HYPATIA 


bie ihr von dem Statthalter von Alerandria, Drefes, bes 
wiefen wurde; denn da biefer, amfgereizt durch die 
Eingriffe, die fi der Bifhof in feine Macht erlaubte, 


und durch gemwaltfame Anfälle der dem Bifchof ergebenen. 


Mönde bei einem Aufſtand in Lebenögefahr gebracht 
von Peiner Ausföhnung mit Cyrillus — je 
vegte ber Pöbel, welcher bie philofophifche Freundin des 
Statthaltere für die Urfache des dauernden Zwiſtes hielt, 
angeführt von Petrus, dem Vorlefer ber Kirche, einen 
Auflauf gegen ie, überfiel fie auf der Straße, fchleppte 
fie in die Kirche und tödtete fie '%). Ihre Glieder wur 
ben von ber wüthenden Motte zerriffen, umbergefchleppt, 
und endlich ‚verbrannt. Diefe Unthat brachte dem Bis 
(hof und ber alerandeinifchen Kirche große Schmach, 
biieb aber unbeſtraft. Sie gefhab im echten Jahre 


ber Regierung des Kaifere Theodoſius im Jahre Chrifli 


415, im Monate März 1), während ber Faſten 2). Bon 
Schriften der Hypatia werden erwähnt: "Yroöurngo es 


Aropursov. Aoroevosuxov zavova, Eis a Kwrınık 
Azoirwrlov”). Ein ihr beigelegter Iateinifcher Brief an 
den Bifhof Eyrilus, in welchem fie fich des erilirten 


Neſtorius annimmt’), deſſen Verweiſung erfl zwanzig 





- 


10) darpaxors avsitov fagt Gofrates und Nikephorus a. a. 
D., was @ibbon (On the Decl. aud Fall HP the R.-E. ch. 
XLVII. Vol. VIII. p. 283. ed. Bas.) mit unnüger Vermehrung 
bes Graͤßlichen überfegt: Her ficsh was scraped from her bones 
with sharp oyster-shells, mit der Anmerkung: oyster-shelld where 
plentifully strewed on the sea-beach before the Caesarcum, 1 
may therefore prefer the literal sense, without rejecting the 
metaphorical version of tegulae, tiles, which is used by M, 
de Valois. Tillemont, Hist. Eccl. XIV. p. 274, überfegt & coups 
de tuiles. Fleury, Hist. Eccl. V, 23, 25. p. 455 ü coups de 
pots casses. 11) Socrat. Hist. Eccl. VII. p. 352. ed. Fal. 
Hesych. Miles. ia Hypatla fagt, fie babe biefes &chidfat erlits 
ten: dia Tv vnepßallovoav aoylar za uclıcra eig 1% eos 
Goroovgulas. Theophan. Chronogr. p. 70.. ed. Par. läßt ben 
Urheber dee Mosbes unbeflimmt: zouıp 15 Era “Yaarlav av 
gılogoror Huyarlor Okwros 1ov yılooöyou Brafo Fuvarp Ti- 
vig areitov. Philostorgius, Hist. Ecel, VI, 9 fagt, fie fef 
von den Anhängern des Homouſius ermordet worden. ndere 
bemühen fich, den Biſchof von der Theilnahme an der Unthat frei⸗ 
zufprechen, indem fie Alles auf bie eigenthümliche Zuͤgeiloſigkeit 
des alexandriniſchen Poͤbels ſchieben. Moreri, Diet. fagt gang 
kurz: on la tua dans une sedition populaire. Cf. Encyclopedie' 
mäthodique. Theologie. Tom. I. Article Cyrille. p. 477. Dis 
sertation sur Hypatie, où l’on- justifie 8. Cyrille sur la mort 
d’Hypatie in ber Continuation des Memoires de Litterdture du 
Pere Desmoletz. V. P: 138. Brucker,, Mist. Phil. T. I, 2. p., 
851. Append. Tom. VI. p. 330. 12) Die Zeugnilfe der Alten 
über bdiefe Philofephin find zufammengetragen in Wolfe Mu- 
lier.' Gr, quae orat. prosa-usae sunt Fragmenta. p. 72—91. No, 
XXXVI—LIV, einzeln find ſie von uns im Obigen erwähnt wor⸗ 
den. Bon Neuern find fie benngt und geprüft von Joh. Ehr.' 
Wernsdorf in vicr Differtationen de Hypatia. (Viteb. 1747. 


.&N; von Toland, Hypatia or the History of a most. beautiful, 


most venturous, most learned and every way accomplished Lady 
etc. (lond. 13720) in dem Tetradymus p. 101 — 136 
Hist, mul. phil $. 4956. Fadrieii Bibl. Gr. Vol. IX: p. 187: 
—1%0. ed. Harl. 135 Nah Fabricius' Werbefferung der vers‘ 
fhriebenen Worte bei Suidas a. a. D. 14) Deranögegeben. 
in Chr. Lupus Synod. adv. tragoed. Irenaei (Lovan. 1682). 
Steph. Baduzius, Cencilior. Tom. 1. 
in Auctar, T'heodoroti, p. 673: J3Yolf in Fragm. Mulier. p.72, 
No, XXXVL on 


« Menag.,' 


p. 926. Joh. Garnerius' 


Ed 


— Tan — — 








HYPATIUS 


Jahre nah Hypatia’s Srmorbung ſtattfand, wirb allges 
mein für ne hoben anerfannt '*). (F. Jacobs.) 
HYPATIUS, 1) aus einer vornehmen römifchen 


| Familie entfproffen, war der Bruder der Kaiferin. Eufe: 
bia, einer Gemahlin des Kaiſers Gonflantius, die ſich 


als eine Schügerin des Julian bewies. Im 3. 359 
n. Ehr. Geb. bekleidete er mit feinem Bruder Eufebius 
zugleich die Gonfulwürde. Unter dem Kaifer Valens 


geb, im 3. 371, ein Zeichendeuter, Heliodor, die beiden 


rüder an, daß fie nach dem Throne firebten, und fie 
wurden verbannt ,« body bald, da ihre Unfhuld an den 


Tag Fam, zurüdberufen; Hypatius war feiner Tugend 
wegen allgemein beliebt. Amm. Marcell. L. XVII 


e. 71. L. XXIX. e. 2. 
. 2) Bruderdfohn des morgenlänbifchen roͤmiſchen Kai⸗ 


ferd Anaſtaſius, war einer der vier Feldherren, die im 


x. 503 n. Ehr. mit einem Heere gegen die Derfer ge 
ſchikt wurden (Procop. de bell. Pers. L.I. e.8. Der 
Perſerkoͤnig Kabades überrumpelte ihn und feinen Mits 
feldherrn Parifius und fchlug fie in die Flucht. Später 
ging H. nach Perfien ald Sefandter, Er fland auch uns 
ter Juſtins Regierung in großem ‚Anfehen bei Hofe und 
ebenfo unter Juflinian, bis 531 der unter dem Namen 
Nika befannte Aufruhr der Wagenrenner entftand. Der 
Kaiſer bielt es mit der Partei der Blauen, dad Volk 


aber, welches den Grünen günflig war, erhob den Hys 


Yatius „gegen feinen Willen zum Kaiſer. Schon wolte 
Juſtinian aus Conftantinopel fliehen, doch hielt ihn die 
Beſonnenheit feiner Gemahlin zurüd, und Belifar, der 
mit einer Kriegsſchar das Volk. vom Hippodrom weg⸗ 
jagte und den Hypatius verhaftete, rettete feinem Herm 
den Zhron. Hypatius aber wurde nebfl feinem Bruder 
Pompejus getöbtet. . Procop. de bell. Pers, L. I, 
e. 24. ‘ | 

3) Der heil. Hypatius, ein gebormer Phrygier und 
Hegumenos in ‚dem Kloſter St. Rufinus’ in Bithynien. 
Sein Vater, ein Gelehrter, hatte ihm eine forgfältige 
Erziehung gegeben. Um feine Luft am befchaulichen Les 
ben zu befriedigen, ging Dypatius nach Thrakien, wo 
ee Anfangs Hirtendienfte verfah, darauf als Einſiedler 
lebte, und dann mit dem heiligen Jonas ein Kloſter 
gründete. Endlich flelite er das St. Rufinus⸗Kloſter 
unfern Chalcebon her und wurde deſſen Abtz doch zog er 
fih noch vor feinem Ente in eine einfame Zelle zurüd, 
um fi ganz der Andacht zu widmen. Er flarb 482, 
im 80. Jahre feines Alters in dem Ruf eines großen 


Wunderthaͤters, doch auch feiner Klugheit wegen von. 


dem Kaifer Iheodofius und andern Großen geehrt. Sein 

Andenken wird in der Kirche den 17. Jun. gefeiert. 

I (Rauschnick.) 
HYPATODORUS, ein griechiſcher Wildner aus 

heben, nah Plinius Angabe (H. N. XXXIV, 8. 

al. 19.) in der 102. Olympiade, Zeitgenoſſe des Poly: 

led, Kephifobotus und Ledchares, berühmt durch eine 


‚große und kunſtreiche Statue der Athene aus Erz, welche 


zu Aliphera in Arkadien aufgeflellt wurde (vergl. Pau- 


15, So urtheilten ſchon Baluzius und Zillemont a. a. O. 


Pi 
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HYPECOUM 


. VIE, 26, 4). Polybius fehreibi (IV; 
Statue dem —* zu. Außerdem arbeite 





patodor mit Ariftogiton gemeinfchaftlich dad Weg, 


der Archiver zur Zufflelumg In Delphir weihei ij 
ben mit Polynikes gegen heben gezogenen Hai 
Bilde darſtellte (Pausan. X, 10, 2).. Sig‘) w 
ed wabrfcheinlih, daß Hypatodorus und 
etwa von der 90. bi8 102. Olympiade biüheten. €; 
Hypatoides, f. Hypate. - 
Hypaton, 1) Muſik, ſ. Hypate; 2) alte Ge 
f. Hypatos, ' 
' Ti, atos, f. Lonsul. ° 
. HYPATOS ode HYPATON, se. ögos, # 
Berg in Boͤotien, öfllih von heben über Gliſes gelı 
und auögezeichnet durch einen Tempel und eine ! 
fäule des Zeu8 Hypatos, d. i. des böchften Int (P: 
sar. IX, 19). Auch in Athen war dem Zeus Hop 
ein Altar errichtet, auf welchem nichts Lebendiges, u 
einmal Bein, geopfert werden burfte (Pausan. ],: 
Da in ben älteften Zeiten Bootien uimd Xttile u 
einer Regierung flanden, fo ift nicht umwahfhen 
daß biefer Gultus derfelbe war. "(Kanngıiesi 
ecacuanha, f. Ipecacuanha. 
HYPECOUM L. Diefe Pflanzengattung ıs 
natürlichen Familie der Papavereen, und de au 
Drdnung ber vierten Linn&’fchen Gtaffe, bat zum 6 
vater: einen zweiblätterigen Kelch, vier uuglerem 
faſt dreilappige Corollenblaͤttchen, und eime geglied 


Schote. Die ſechs bekannten Arten dieſer 


Sommergewaͤchſe: 1) H. .proeumbens L. Spr. 
boppelt zufammengefegten Blättern, Iinienförmig:ie 
förmigen, zugefpisten Blattfeßen, Dreilagpigen Core 
—8 on benen bie dußern auf der Rüdfe 
ehaar ‚ und mit bogenförmi Schoten 
füdlihen Europa. Abb. Lem. 11. E88. 6älı 
Banbb. I. 20f.27. 2) H. litorale Full (in Ja 
ollect.), mit vielgetheilten Blättern, linienfbm 
gezähnelten Blattfetzen, fafl ungetheilten, fpatelidm 
—— von denen die 4ußerffen auf der} 
ſeite feinbehaart ſind, und mit bogenförmigen Sch 
In Kaͤrnthen, Fez und Maroffo. Abb. Targu. k 
t. 309. 3) H. imberbe Sib2A. (FI. gr. OD, ri 
mit doppelt zufammengefegten Blättern, linienſir 
Blattfegen, gezähnt:gefranzten Keichblättchen, fe 
lapp'gen, ‚unbehaarten Gorollenblättchen, umb bage 
migen Schoten. Auf Cyprus. 4) H. patens 
(Hort, ber. t: 5), mit doppelt zufanmengefchten £ 
teen, ablangen, halbgefieverten, fachlichtfumpfe, 
gegrannten Blättern, gejähnelten Kelchblättchen ff‘ 
getheilten,, unbehnarten Corollenblaͤttchen, und gech 
ten Schoten. In Agypten und auf Kreta. 5) 
dulum L. Spr. pl. mit vielgetheilten Blättern, fü 
Iinienförmigen, verlängerten. Blattfegen, breigetheilt: 
nern und ungetbeilten dußern CGorollenblättchen, 
überbängenden Schoten. Im ſüdlichen Gureva ur 


Kaukafien. Abb. Mill, Ie. 250. f.1. 6) -H.ere 


*) Catalog. artificum, p. 232. cf. p. 94-95, 
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por. pl. mit vielgetheliten Blättern, linienfoͤrmigen 
eben, unbebaarten, breilappigen Gorollenblättchen, 
aufrehten Schoten. In Sibirien. Abb. Amm. 
It. 9. ©. vor. Syst, I, 491. (Sprengel.) 
HYPELATE Patr. Br. jam. Gine-Pflanzengats 
aus der natürlichen Familie der Sapindeen, und der 
ı Ordnung ber achten Linné'ſchen Glaffe (nah 77. 
pl. aus der erftien Drbnung der 23. Linno'ſchen 
e), deren Charakter in einem vier: bis fünfblätteris 
Kelch, einem drüfigen Nektarringe, welcher die Staub: 
ı trägt, und einer einfamigen. Steinfrucht befteht. 
einzige bekannte Art, H. trifoliata Sıw. FI, Ind. oeo., 
fi auf Jamaika und iſt ein Baͤumchen, mit gebreiten 
tern, zufammengefegten, boldentraubign Bluͤthen⸗ 
ven, unb mit Heinen, weißen, polygamifchen Bluͤ⸗ 
. ©. Spr. Syst. II, 220. (Sprengel) 
HYPEMPHRAXIS (d. ön6, unter, und Zupgakıs, 
kopfung), eine unvollkommene ober theilweife Ver: 
ung. | (Wiegand,) 
Hrpen ift ſoviel als Herminia, (f. d. Art) = 
HYPENE (v. önö, unter, und dem alten 7vn, wo⸗ 
zviov, der Theil ded Zaumd, welcher in das Maul 
nt; ürzen, was unter diefem Theil iſt), der heil 
Dberlippe, an den Barthaare wachfen, der Theil uns 
ee Naſe; bei Andern die Unterlippe und der 
m zur Seite ber Naſe, wo der Baden und Kinns 
ſteht, auch der Bart ſelbſt; der Schnurrbart, oder au 
am Kinn berabhängende Barthaar.. (Miegand.) 
HYPENEMIA (nnvémioc, windig, Unmrduov wos), 
ı subventanea, s. sterilia, s. ifritata, Windeier, 
efruchtete Gier. &. Windei, n 
HYPENOR in Zroja, Sohn bed Diomedes und 
Ylvone (Hom. 1. V, 44). (Schincke.) 
HYPER; wa8 von den zahlreichen, mit dieſem gries 
ben Wort Uno zufammengefesten Worten fih in 
Encykl. unter H nit findet, bat man unter ben 
achen Worten, welchen Hyper vorgefegt iſt, Ai 


en. 
HYPER kömmt auch in der Muſik, vorzäglic in 


ältern Schulſprache, oft vor, und beißt in derſeiben 


el wie Über oder Dber; z. B. Hyperditonns, ODber⸗ 
‚, Hyperdiapason,, Oberoctave. Gleichbebeitend mit 
per iſt auch dad Wort Epi (Zni), 3. B. Epiditonus 
| Hyperditenus. Dad Üintgegengelebte von Hyper 
e Epi iſt Hypo, ünò, Unter (f. d. &Art.). Vorzuͤg⸗ 
in der Lehre von den alten Zonarten fpielen Diele 
zdrücke große Rollen, namentlid) der Beiſatz Hyper 
Merkmal der authentifhen Zonart, und Hypo als 
jeihnung der. plagalifhen; 3. B. hyperioniih, d. b. 
hentiſch⸗ joniſch, und bupojonifch, d. b. plagalifh jo: 
h, u. derat. — (Gotifr. Veber.) 

HVPER (Bernhard), ein Benedictiner und Capi⸗ 
at des befreiten Stiftes und Kloſters Waſſobrunn in 
erbaiern, von deſſen Lebensumſtaͤnden ſelbſt Baader, 
bold und Gandershofer nichts. angeben konnten, ſtarb 
brfcheinlich 1784 und lieferte teutiche ‚Überfegungen 
3 dem Stalienifchen und Franzoͤſiſchen in feinem va⸗ 
'!ändifchen Dialekt, wovon viele Ansbrüde andern 
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anze 


ermorbete+). 
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Teutſchen unverfländlih find. Zuerſt übertrug er aus 
dem Italieniſchen ind Teutſche: Alphons von Liguort, 
wahre Braut Chrifli, oder Heilige Klofler: Frau (Augsb. \ 
1764. 2 Thle., vermehrt mit einem 3. Thl., ebend. 
1778,), auch unter dem Titel: Gründliche Untermeifung 
für alle und jede, die nach der chriftiichen Vollkommen⸗ 
beit trachten. (Ebend. 1778. 2 Xhle) Ferner Liboriun _ 
Sinischalchi Faſten und Bußpredigten aud dem Ital. 
(Augsb. 1765. 2. Aufl.) Anton Godeau, Bifhofs von 


Ben allgem. Kirchengefchichte, nicht aus dem franz. _ 
n 


Original, fondern einer ital. Überfegung, welche mit einer 
Borrede nnd Anmerkungen von Don Arnold Gpes 
roni .verfeben war. (Augsb. 1768 — 1791. 33 Xhle.) 
Iſt fein Todesjahr richtig, fo würden bie lejten Theile 
von einem andern Überfeter fein *). (Rotermund,) 
Hypera, f. die Nadträge zum Buchſt. H. 
_ HYPERACOE ,. HYPERACUSIS (v; ör2o und 
üxvev hören) ein zu ſtarkes, oder zu feines Gehör. 
iegand.) 
HYPERANTHERA Yahl Symb. Gine Pflans 
zengattung aus ber natürlichen Familie der Leguminofen, 


und der erflen Ordnung ber zehnten Linné'ſchen Glaffe. 


Kor Charakter ift: Ein fünfgetbeilter Kelch; fünf dem 
Kelch eingefügte, ziemlich ungleichförmige Corollenblätts 
chen, und eine verlängerte, treiflappige, vielfamige Hüls , 
fenfrucht mit dreigeflügelten Samen. Die vier befanns 
ten Arten find Bäume und Gträuder. 1) H. decan- 


"dra- V. Spr. pl., mit faſt zwei Mal gefiederten Blaͤt⸗ 


tern, eiförmigen, gedreiten intern Blätthen, und fafl 
achtedigen Hälfen. In Oftindien. (Anoma Moringa 
Lour. cochinch) 2) H. Moringa Yahl Symb. mit 
faſt zwei Dal gefieberten Blättern, rundlichen, flumpfen - 
Blätthen, von denen die untern gebreit find, und drei⸗ 
edigen Hülfen. In Ofts und Weftindien 'und in Agyps 
ten. (Guilandina Moringa L. Moringa zeylanica 
Burm. zeyl.t.75., Anoma Morunga Lour. coehinch.) 


:3) H. peregrina Forsk. arab. mit zwei Mal geficders 


ten, an der Spitze einfach geflederten Blättern und 
Hilfen, welche mit ſechs Furchen verfeben find. In 
Arabien. (H. semidecandra /ahl Symb., Gymno- 
eladus arabica Lam. Ene.) 4) H. cochinchinensis 
W. Spr. pl. mit zwei Mal gefiederten, filzigen Blaͤt⸗ 
tern, zweillappigen Hülfen, und nadten Samen. Diefe 
Art, welche in Cochinchina wählt, iſt noch zweifelhaft. 
(Anoma cochinchinensis Lowr. coehinch.) — S. Spr. 
Syst. II, 327. J | (Sprengel.) 
HYPERANTOS hieß Einer der Söhne des Apps 
to8, welchen die Danaide Elektra in der Brautnacht 
ö (Schincke.) 
HYPERÄOLISCH. Zum Verſtaͤndniſſe diefed Aus⸗ 
drudes iſt in Erinnerung zu bringen, daß die Griechen 
nah und nach fünf Haupttonarten auffanden, welde 
von Forkel urfprünglidde genannt und ſaͤmmtlich mit uns 
form Mol bios nad der Vorzeichnung ohne einen ver: 





8 eufels Lexikon verſtorb. teutſcher Schriftſteller. 6. Bd. 
.1 
+) Hygin, ſab. 170, ed. van Staseren p. 286. 
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geführte Verengerung des Seylochs. 
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änderten Zon übereintommend angenommen werben. Sle 
haben ihren Grundton in der Beinen Octave und folgen 


fo: Doriſch (d), Ionifch oder Jaſtiſch (die), Phrygiſch 
(e), Aoliſch (f) und Lydiſch (fin). Da nun bei den 
Griechen die Quartreiben (Tetrachorde) bie vorberrs 
fchenden waren, fo veränderten fie auch den Grundton 


diefer Zonarten nach Dumten und zwar fowol nach Oben 


“ (öneo) ald nach Unten (vn6). Wolte man alfo den 


Srundton der Zonart um eine’ Quarte böherrüden, fo 
behielt man die urfprünglide Benennung der mitteln 
oder Haupttonart bei und feste zur Bezeichnung ded 
neuen Srundtond mur dad Wort uneo hinzu, alfo byper- 
doriſch, hyperjoniſch, hyperphrygiſch zc., um die foges 
nannten boben Zonarten p bezeichnen. War alſo aͤoliſch 
f, fo mußte hyperaͤoliſch fein, oder b zum Grundtone 
"Haben. Die ganze Leiter blieb ſich in den Tonverhaͤlt⸗ 
niſſen vollfommen gleich, demnach unferm Mol der Bor: 
zeichnung nach ganz enifprechend. Hypo feste man zu 
jenen 5 Haupinamen, wenn ber Grundton um eine 
Quarte tiefer als bie mittlere Hauptreibe genommen 
werden follte. Stellt man fi diefe 15 Tonarten nach 
diefer Angabe zufammen, fo wird man fogleich fehen, 
daß die drei unterflen von den drei oberflen nur dem Nas 
men und der DOctavenftellung nad von einander vers 
ſchieden, fonft, in den XZonfolgen nämlich, ſich ganz 
gleih find, Die drei legten mit Hypo find eine Dctave 


- tiefer geftelt, als die drei oberften mit Hyper bezeichne: 
ten. ird nun aͤoliſch von f an geſetzt in dieſer Reihe: 
fg au bc des es f; fo müßte das Hpperäolifche fols. 


⸗ — — 2 — — u w 


“gende Tonleiter haben: b e des en f gen as b. 


. (G. W. Fink.) 

HYPERAPHIE (vo. önto, über, und ap, ‚Ges 
fühl), die übermäßige Empfindlichkeit der Organe des 
Taſtſinnes, bie Überfpannung bes Gefühls. ( vegand) 

UYPERASTHESIS (v. önde, über und all 
dns, Gefühl, Gefühlevermögen), eine’ übermäßige 
Empfindlichkeit, befonders der Sinnesorgane. Hyperae- 


sthesien, Hyperaesiheses, Krankheiten, mit vorbere: 


ſchender Empfindlichkeit, befonders der Sinnesorgane. 
| (GMiegand.) 
HYPERAUXESIS, ‘Yregavänoıs (önepuvkavev 
Aber die Maße vermehren, oder pergrößern), das über: 
‚mäßige Wachsthum, die übermäßige Vergrößerung eines 
Theils. Hypernuxesis iridis (Ectasis, #. Chalasis 
Jridis), die tranfhafte Auftreibung und Ausdehnung ber 


Regenbogenhaut und tie durch diefe oder durch ſchwam⸗ 


mige oder zapfenartige Auswuͤchſe und Anhänge herbeis 
(WW iegand,) 
Hyperbasis, Hyperbaton (Wortverfegung), f. 
orıfolge. | 


HYPERBEL (oder Apollonifche Hyperbel zum 


‚Unterfchiede von den nachher zu erwaͤhnenden Dyperbein 


höherer Art) iſt berjenige Kegelfchnitt, welchee entfleht, 
wenn bie einen Kegel zweiten Grades ſchneidende Ebene 
Parallel iſt irgend einer durch den Mittelpunkt ’) der Ke- 
N 


u 1) Eo nennen wir mit Biot den Punft, welchen man 
wol Scheitel ober, Gipfel des Kegels nennt. A “ ner 


| HYPERBEL / 
gelfläche gehenden Ebene, welche Felbfk ben Kigd Na 


| 1. d. Art. Kegel und Kegelsehnitt). Bi 
—5— durchfepneibet Hi alle Strahlen gm 


Linien) der see häde, mit Ausnahme beriiing 


welche -in der fon erwähnten ibm parallelen Qui 


‚gen; er Tann ald nach den unendlich entfernten Wi 


diefer beiden letztern Strahlen gerichtet angeſehen w 
Die Hpperbel befleht daher aus zwei gebogenen I 
beren jede zwei Arme bat, die fich ins Unendliche d 
en. Stelt-(Big. I) LMKM’L‘ einen Kegel vom; 
ten Grade vor, und if CDABQ@’g’ cine Ehe, u 
‚einer durch K gehenden, den Kegel fchneibenden, Ei 
aralel if, fo if die auf ber Kegelläde ahl 
—* Linie CAD die eine und bie auf ber eig 
fetten Kegelfläche liegende Erumme Linie Q’Bg’ die a 
Hälfte ber Hyperbel. Diefe beiden offenbar congem 
älften biefer Eure werden auch „entgtzerge 
hnitte"" genannt’). Jede Berührungseben dei 
geld ſchneidet nothwendig die Ebene ber Hypabd, 
zwar wird die Durchſchnittslinke dieſer beiden Ehen 
Hyperbel felbft in dem Punkte treffen, wo bie #1 
belsEbene den Strahl des Kegels durchſchneidet de 
der Berührungsebene liegt; aber offenbar mi m N 
‚einen Punkte, jene Durchſchnittslinie ift daher ame 2 
gente der Hyperbe. Hieraus folgt, daf die Spa 
an jedem ihrer Punkte vor einer beftimmtn Or 
rührt wird. Die beiden Ebenen, velde dea Say 
denjenigen Strahlen berühren, worin ve 
Parallel:Ebene der Hyperbel den Kegel fehneibet, wi 
bie Hyperbel⸗Fbene unter Geraden ſchneiden, welche 
Strahlen parallel, alſo nach dem unendlich etkı 
Punkten berfelben, d. i. zugleich nach den unendlich 
fernten Punkten der Hyperbel, gerichtet find. kettge 
zwei Durchſchnittslinien ber Hyperbel⸗Ebene find alfs | 
genten der Hpperbel an derem unendlich entfernten} 
ten, d. i. mit andern Worten, fie treffen die 
niemald, obgleich fie ſich berfelben ohne Ende 
Daruni werben biefe beiden Geraden die Ajymytı 
(Cd. Art.) der Hyperbel genannt. Aus dem Sei 
den laſſen fich die merkwuͤrdigen Gigenfchaften der 


perbel auf rein geometriſchem Wege, ſowie and di 


Igtifhe "Gleihung für diefe Curve ableiten. Ban 
aber auch umgekehrt bei biefem, wie bei den übrige 
gelfpnitten, von ber Gleichung Deffelben ausgehen 
baraus die vorflehenden und alle übrigen Cigeaib 
der Curve deduciren. Zür ten Zweck unſeret m 


‚pädie wird es genügen, wenn bier mod einige be = 


tigfien. Eigenfchaften bieſer Irummen Linie mi 
wen ‚ been Beweid man in unzähligen Sebi 
ndet; | 





in ber Figur nicht mitgegeichnet worden, 

conjugirte Hyperbeln, wiewol man barımter gewähriiie 
Paar anbere, mit ben erſtern beiben durch ihre Aren in bein 
Relation ſtehende, Hyperbeln verſteht (vergl. b. Art. Casje 
4) Eins ber neueften und genialften unter benen, weldt| 
Etoff wein geometrifd behandeln, ift: Syftematifce Ertwid 


2) Diefe Ebene welche leicht Hinzugebacht werden — 
5) Zuweiln 


der Abhängigkeit grometriſcher Geſtatten don einander ꝛc., m 


HYPERBEL 


L Dee Punkt, in welchen’ die beiden Aſymploten 
wperbel einander ſchneiden, heißt der Mittelpiin Pr 
pperbel; alle Durdmeffer (f. d. Art.) der Hys 
‚ geben durch dieſen Punkt, und umgekehrt, jede 
dieſen Punkt. gehende Gerade, welche Leine. Aſym⸗ 
ft, iſt ein Durchmeffer der Hyperbel, und feine 
ı von biefem Punkte bis an bie Hyperbel gehenden 
'e find einander gleich. 
IE Die Bunte, wo ein Durchmeſſer die Hyperbel 
beißen Scheitel... Zieht man durch den Scheitel 
Durchmeſſers eine Tangente der Hyperbel, fo wer: 
alle diefer Tangente parallelen Sehnen von dem 
meifer halbirt; alfo iſt auch‘ der jedesmalige con: 
rte Durchmeffer (welcher freilich bier nur uneigents 
in Durchmeffer genannt wird) jener Tangente pars 
(vergl. den Art. conjugirt), und trifft die Hyper 
n keinem ihrer Punkte: Die beiden conjugirten 
Imeffer, welche zu einander vechtwinkelig find, wers 
Iren der Hyperbel genannt, und zwar heißt der, 
re die Hyperbel trifft, die Hauptare, der andere 
ebenare oder conjugirte Are (oder auch Zwerch⸗ 
vergl. conjugirt). 
)aar. conjugirte Durchmeffr, AB iſt die Haupts 
m bie Ztebenare, mt und nCQ” find die Aſym⸗ 


. (Big. 3) | 

If. Kmmt man ben Mittelpunkt bee Hyperbel zum 
aspunkte bee Goordinaten, zwei sonjugiste Durchs 
' zu Coordinatenaten, und, zwar den, welcher bie 


bel trifft, zur Abfeiffenore, den. andern zur Drbis 
ıze am; fo-if die Gleichung der Hypeibel „2, 
a’), wo a’ der Werth von x? für y—0O, und b? 
zerth von —y? für x<—0, alſo a das Stuͤck der 
ſenaxe vom Mittelpunkte dis an die Hyperbel, b 
ine’ imgginaͤre Größe iſt. Die Bleihung der ls 
zwiſchen einem. Paare conjugirter Durchmeſſer der⸗ 
naͤnilich y? == (a — x): geht: Hffenbar über 
LM. tem Fr TE | 


sl 5 N, 


der ‚Hyprihrl,: wenn man in ie. by’ —1: flat b 


‚Diele. beiden Bleihungen gelten ber jebem Paare 
irter. Durchmeſſer, alſo auch del den ren; babes 
aan jagen: „Die Hyperbel ift ald eine Ellipſe mit 
aͤrer Bwerchachfe anmifehen“.:  . 41* 
V. Behält mar den die Hyperbel treffenben Durch» 
zur Abfeiffennre, den conjugirten: Durchnärfler zur 
Wenazs, verlegt: aber den Anfaungspuͤnkt der Abfti 

& dem Scheitel: des erſtern Dutheneſſero fo ers 
ie Gleichung der Hpperbel: bie Forci y' =# pie 
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In Big. 2 find AB und A’B’- 
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HYPERBEZ 

ſenaxe genommenen Durchmeſſers? der Hyperbel heißt, 
a und aber in: derſelben ——— np; 
wie unter Nr. III. Sind: die, hier vorkommenden heiden 
Durchmeffer die Haupt: und Nebenare, fo heißt die Größe 
p der Parameter der erfien Are der Hyperbel, oder Pas 
rameter der Hyperbel fchlechthin. Dieſe zweite Gleichung 
ber Opperbel ſtimmt mit. bey, Für bie Ellipſe, geltenden 
zweiten Gleichung pl überein, "wenn man 
in letzterer das a negativ fehl; "Daher kann man-atıch 
ſagen: „die Hyperbel iſt eine Ellipſe, deren erſte Are 
negativ if... Denkt man ſich bimgegen a unendlich 
groß, fo verwandelt fi die zweite Gleihung der Hy: - 
derbel, wie die der Ellipfe, in „= px d. i.-in die Glei⸗ 
hung ber. Parabel; daher kann wan die Parabel als 
eine Hyperbel von unendlich großer Dauptare: anfehen. 


V. Die meilten Eigenfcaften der Ellipfe koͤnnen 
(zu Folge Nr. IIT und IV) entweder gradtzu oder doc 
mit geringer Veränderung auf die Hyperbel tbertragen 
werden, 5. B. 1) Die Differenz, der Vectoten jedes Punk⸗ 
tes einer Hpperbel (bei ber Elipfe die Summe der Vec⸗ 
toren). d. .i. der Entfernungen dieſes Punkts von zwei 
beflimmten Punkten ber Hauptare, welche man die Brenn⸗ 
punkte nennt, ift eine conftante Größe, naͤmlich ſtets 
glei der Hauptaxe. Umgekehrt ifl eine Curve, der 
diefe Eigenichaft zukommt, gewiß eine Hyperbel. 2) 
Die Brennpunkte find "jeder von dem ihm zunaͤchſt lies 
genden Scheitel der Hauptaxe gleich weit entfernt, daher 
auch beide in gleicher Entfernung vom Mittelpuntte der 
Dyperbel. 3) Die gleichfeitige Hyperbel, d. 1. diejenige, 

ei welcher jebe - zwei conjugirte Durchmeſſer einander 
gleich find, iſt in Beziehung auf die Hyperbel dad, was 
er Kreis in Beziehung auf die Ellipfe if. 4): Die 
Duadrate der Ordinaten verhalten fich zu einander, wie . 


die Rechtede, zwifchen den Entfernungen ber Punkte, in 


welchen der zur, Abfciffenaxe dienende Durchmeffer , von 
ben Ordinaten geſchnitten wird, ‚non ben beiden Scheiteln 


| dieſes Duschmeflers, : 5) Jede Linie, deren Gleichung 


? re 2, ober „ı=pr + 5 ift, iſt entwe: 


der: eine Hyperbel ober eine Ellipfe, je nachdem a und p 
gleiche oder ungleiche. Vorzeichen haben. 6) Yede Guror, 
bei welcher fi die Quadrate der. Orbinaten zu einans 
der verhalten, wie die Rechtecke zwiſchen den Entfernuns 
gen ber Punkte, in welchen bie Abfciffenare von den Or» 
binaten gefchnitten wird, von zwei‘ feflen Punkten der 
Abfciffenare, ift entweder eine Hyperbel ober eine Ellipſe. 
7) Benn alle. Orbinaten einer Hyperbel (Ellipfe) nach 
—5 — Verhaͤltniß getheilt werben, fo fliegen die: heil: 
hunkte wieder, in einer Hyperbel (Eipfe): '8):Die Si4s 
Yung, für bie Tangente der Anperbel, welche diefelbe” in 
einem Punkte, deilen oordinafen x’, Y find, berührt, 
it: a’dyy’ ar b’aa'n a'bi,: wenn mon pen Be net 
zum Anfangspunkte der Goordinaten nimmt, oder: A’yy’ 
er’ ab’ (x, x’), wenn man_ben Scheitel Des 
Durchmeffeid 2a zum Unfange der Abſciſſen nimmt. Beide 
Steldyungen: Folgen aus denen Tr: die Tapnents ·der Es 
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wyg wenn man die Bemerlung unter Rx. IL und IV bes 
ckſichtigt. Daffelbe. gilkvon ben; Gleichungen ber Normale 
„Y-- X—X), Subnormale —- und Sub⸗ 
tangente + * * . N Beſchreibt man an, einer ges 
gebenen begrenzten Geraden, als: Bauptare genommen, 
mehre Hyperbeln (Ellipfen), und. fchneidet dieſelben durch 
eine Ordinate, fo treffen die Zangenten an den Punks 
ten, wo die Ordinate einſchneidet, alle in einerlei Punkte 
des Are zufammen. 10) Jede Tangente hälftet ven Win: 
kel, welchen die beiden Vectoren diefes Punktes einfchlie 
Gen (bei der Ellipfe eigentlich deſſen Nebenwinkel) und 
umgekehrt: jede Linie, die dieſen Winkel haͤlftet, iſt eine 
Tangente. Hierauf grimdet ſich eine leichte rein geome⸗ 
triſche Conſtruction dee Tangente. 11) Die Differenz 
(bei der Elipfe die Summe) der Quadrate jeder. zwei 
conmugirten Durchmeſſer iſt eine conflante Größe. 12) 





Das Parallelogramm jeber zivei conjugirten Durchmefler - 


2a und 2b, d, i. das Parallelogramm, welches von den 
durch ihre Endpunfte gezogenen angenten gebildet wird 
(wie TıT’r in Big. 2), iſt dem Rectangel der Aren 
gleich, folglich eine conflante Größe. 13) Die Excentri⸗ 
cität e d. i. der Abfland der beiden Brennpunkte vom 
Mittelpunkte iſt für. die. Hyperbel ya’ + b?, für die Eis 
lipſe ya’ — b?, wo a und b bie halben Aren find. 14) 
Nimmt man einen Brennpunkt zum Pol und rechnet bie 
Mintel ꝙ von ber Hauptare an, fo ift die Polargleis 
dung. (f. d. Art Pol und Polargleichun ) der Hyperbel 
> __ . u & i—e ’) 

=Enfemg *ite z der Elipfe 
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manche andere auffallende Analogien zwifchen der Hyperbel 


und Ellipſe entdeckt mar, wenn man ſich zu einem Hyperbel⸗ 
paare fein conjugirtes Hyperbelpaar (vergl. oonjugirt), 
welches ihm gleichfam zur Ergänzung dient, hinzudenkt. 
Eigentlich iſt diefe Ergänzung bei allen Sägen von cas 
jugirten Durchmeflern, wie 3. B. .bei Re. 11 und 12, zu 
denken nöthig. | 
VI Etwas ber Hyperbel, aber nicht der Ellipſe Zu⸗ 
tommendes, find die ſchon oben erwähnten Afpmptoten 
der erfiern. Die Gleichungen biefer beiden Geraden find, 
wenn man bie Aren 2a und 2h der Hyperbel zu Goors 
dinatenaxen und ben Mittelpunkt der Hyperbel zum Ans 


fangspunfte nimmt: y== > x mb y = — 573. Der 


Winkel, welchen ſie beide einſchließen, heißt der Afymye 
totenwinkel, und ift bei. ber gleichfeitigen Hyperbel ein 


rechtetr. Denkt man fih zu einem Hyperbelpaare fein 


eoniugirteß Hyperbelpaar hinzu (Big. 2), fo iſt die Glei⸗ 
Qutig des Iegtern dus dem Mittelpunlte y — 2) 


and 'bie Steigung feiner Afgmptoteny= Ex; or 


auß leicht folgt, da: bie Afgmptosen dat "einen Pyperbek 


HYRERBEL 
paareß auch bie des andern find, daB baber indie 






meſſer, welcher das eine: nei — 
Paar · nicht ſchneidet, nd ‚ Reis - 


ViIl. Rimmt man (ig. 3) die Afymptoten mul 
natenären und den Mittelpunft —— — 
. 2. 2 2 
H die Gueichung der Sppabelzy = N ae 
— b , “ 
+ Fang (we abie halbe Hauptaxe, b bie halbe Aa 
axe, ꝙ den halben Aſymptotenwinkel bebeutet). | 
erſten dieſer beiden Gleichungen fieht mar, baf bad Si 


.e@ unter den beiden Coordinaten jedes Punktes de 


perbel dann ſtets einerlei Werth behalte, ale 
ſei. Umgekehrt: Jede Curve, bei der das Kedtedi 
ter jeden zwei zufammengebärigen Goorbinaten confh 
if, iſt eine Hyperbel, deren Afpmaptoten die Gebinch 
aren find. Die Coordinaten eines Gcheiteld da Sag 
are, in Beziehung auf das Aſymptotenſyſtem, a 
ander gleich ‚ daher if dad Quadrat einer berfihen 
a? 


= Sr und wird bie Potenz ber HGyperbel —* 


2) Die Gleichung der Tangente. eines Punkis der f 
perbei in Bezug auf —— der —— 
1 (x — x’), wo x’ und Y Arien 
ten des gegeberien Pauftes in Bern at vaılke 
fiem bedeuten. Die Sleichung eine Zange N 
einen außerhalb der Hpperbel‘ gegebenen Yuntt geht, i 
in Beyug auf das Syſtem ber ‚Afyınptoten, k(x'y+y' 
+(xy— y’x) yE'—x’y’ , wenn L' die} 
tenz der Hyperbel, x’ und y’ die Goordinaten des gg 
benen Punktes in Bezug auf das Aſymptotenyſten je 
3) Die Gubtangente in Bezug auf das Afympieien 
fiem iſt ber Abfcifje de8 Berchrufgspunftes gleich. Der⸗ 
folgt leicht: Der Berkhrungspunft eitter Zangente if} 
Mittelpunkt desjenigen Stuͤckes von ihr, weides wiſch 
den beiden Aſymptoten liegt. 4) Schneidet eine Ges 
RR’ (Fig. 3) die Hpperdel ımbr- Diefe Afyınpteien, 
Find die zwiſchen den: Aſymptoten und der Hyperbel fi 
baltenen Stüde PR, P’R’ einander gleich. Hinen fl 
eine leichte Auflöfung ber Aufgabe, Die Huperbei zu befaen 
ben, wenn ein Punkt derfelben und bie Afgmpteten: 
ſind. 5) Schneiden zwei parallele Gerade bie Ufgmpisie 
wie in Fig: 3 die Geraben RR’, RR”, fo find be fi 
angel RP S</PR’ und B’P* >< PR” imander 
VI. "Won Krümmmgshalbmefier ber v⸗ 
der Rectification byperboliider Bögen, von tw 
hyperboliſcher Hlächenräume und von ber Kubas bypalı 
liſcher Koneibe und Compldnation ihrer Oberfiäden, wi 
in den Artikeln Krümmungshalbmeffer, Rectifiu 


tion, Quadratur, Körperbere 
me $tdihen die Mebe fein, Nur, hi uhren: 


zur Erklaͤrung bes Namens byperhnl Ä a 
men bient, mag: fchon bier eine ‚Stele FIR 





man bie Potenz der Hpbirkel in (ia. 3 21 
den Aſymptotenwinke —2— — re 
0 # Fi - 


N r 
1— ar). 7 . 


HYPBERBEL 


Mittelpuñnkt am gerechnete Abſciſſe Q x; fo 
der Inhalt eines Flaͤchenraumes wie BK@P;- ber 
chen der Hyperbel, einer Aſypmptöte und zwei der 
un Aſymptote parallelen Linien, deren eine durch 
Scheitelgeht; enthalten. äft, = k’ nin 2 log. wo 
den nathrlihen Sogarithınus "der barauffolgenbeti 
Be „vergl. b. rt. Lögarithmun) bedeutet. Setzt man 
CK; alfo auch X, — 1, 18 it BKQP= ain 29 
x. Wenn jet sin2Y als Modulus eines logarith⸗ 
ben Syſtems angenommen witd, deffen Logarichmen 
durch Log aridenten wollen, fo iſt sin 2. log x = 
x. Aiſo iſt jeder ſolche Flaͤhhenraum ivie BKQP 
"dem Kogaritdinus der Abſciſſe CQ in, einem By: 
ı .deffen, Dodulus der Sinus des. Aſymptotenwin⸗ 
iſt. Bel der, gleichfeitigen Hyperbel ifl der. Aſymp⸗ 
noinfel ein vechter, daher deſſen Sinus = 1, mits 
iſt bei: dDiefer jeder Flähenraum wie BKQP dem na⸗ 
chen Logarithmus ber zugebbeigen Abſciſſe gleich. 
ft mar ſich alſo alle natlrlichen‘ Zahlen dur) anf 
Afymptote einer gleichfeitigen Hyperbel vom Mittel 
te, an getragene kangen Audgebrüdt, wie CK = 1, 
= 2, CQ = 3 x., fo verhalten fi die zugehboͤ⸗ 
hyperboliſchen Flaͤchenraͤume wie log 4.: log 2: 
3: Aus dieſem Grunde werden die natürlichen 
withmen auch Auperbolifihe Logarithmen genannt, 2) 
! Vorhergehenben zufolge ift ein Flaͤchenraum wie 
”Q’ = BEQ’P' — BEQP = &*sin.29 (tog > 
x ‚gi X.XV we sin dal 
E) = Win 2p log 15) = Kain 2p log! 
a nämlich die Abfciffe OA’ — x’ il. 3) Aus Nr. 1 
st man auch leicht, indem man zuerfl die gerablinige 
x CQPD beredinet und davon das Mthige abzicht, 
Inhalt eines Dypecbeifüds wie BPD. Iſt PD 


ect auf der Hauptare, Tb. iR BPD =. xya' —a® 


‚ab log er er a bie Halbe Hauptare, 


e halbe Zwerchare, x die auf der Afymptote genoms 
Abſciſſe CQ bedeutet, 4) Dreht fih ein. Stüf 
Pyperbei wie BDP um, feine Grundlinie BD —= x, 
der Inhalt des dadurch entfichehden hyperboliſchen 
., BaX (X +3) | 
ids — 57 7 * * . _ 
IX, Wie fih, wenn beide Aren 2a und. 25. einer 
erbel gegeben find, fo viele Punkte der Hpperbel als 
will, :atwgber durch Berechnung oder burch Con⸗ 
kon ber Debinatenlänge y für eine beliebig anges 
nene Abfciffe x finden laflen, erhellt leicht aus der 


hung ay?—b’ (rt — a”). Noch leichter wird died, 


ı der Aſymptotenwinkri und die Potenz k? der Hy⸗ 
I gegeben iſt, durch die Gleichung xy—=k’. — Un 
en verfisiebenen Arten; eine Hyperbel organifd, d. 
weh Anwendung von Werkzeugen zu ‚befchreiben, iſt 
nde eine der einfachſten: Wenn die Hauptare = 2a 


451 


nien biegfamen' 


"und Join, 


— -BHYPERBEL :. 

und le · Entfernung bei beiden· kkanemile: (Big 4) 
and f von einander gegeber (öber’uÄß' andern gogebenen 
Stüden : gefunden) find,- fo befeflige:man An: F:ieie &b 
neal'FK fo, daß es ſich um :F An der Ebrene, worin Hie 
Hypetbel 'befchrieben werden PU, vrehen Iäßt,; ohne and 
diefer: Ebene weichen zu Rbnnen. ' Man: befekige num: ei 
den, Ldeſſen Tänge-won.der Laͤnge FK 
des Lineald um 2a Yerfchieden iſt, mit Teinem einen Ende 
in -S, mit dem andern in K, und ſpanne denſelben durch 


‚einen Beichenftift Q, den 'man bei der nachberigen Bes 


wegung des Eineald ſtets an dem Rande beffelben forts 

leiten Aßt. Drebet man nun das Lineal um F, fo be 
hreidt @ die eine Hälfte, und wenn man bas Lineal: in 
$ den:Baden in Fibefefligt, die andere Hälfte'der Hyperbel. 
Es iſt nämlih denn, da FÜ -E QK der Laͤnge des Bas 
dens gleich iſt, ſtets FK — (FA + QK) = 2a alfo 
(FQ + Q@K) —(f@ + QK) = Aa d.i.FQ — fQ— 7a, 
folglich liegt der Punkt Q zu Folge V, 1) immer in 


der perbel:- | FbL 
X. Die Hyperbel hat ihren Namen —— 
Uüberſchuß) daher, wert bei ihr (zu Folge Nr. IV) das 


Quadrat der Ordinate y? fletd das unter dem Parames 
ter p und der Abfciffe x. tonftruirte Rectangel um ein 


Dusch E ausgebrüdtes Kepteg übertrifft, d. i. um ein 
Rechteck, deffen eine Geite der Parameter p und beffen 


andere die dritte Proportionallinie zu dem Durchmeffer 
"2a und der Abſciſſe x, oder deffen eine Seite die Ab⸗ 


feiffe x und bie andere die vierte Proportionäle zu 2a, 
p und x iſt. — Andere hiſtoriſche Bemerkungen über 
ie Hyperbel und Über deren Anmendimg in den Ratur: 
wiffenfhaften und in Künften und Gewerben f. unter 
Kegelfhnitte und den die Optik und technifibe Ges 
genjlände betreffenden Artikeln. . CGarts.) 


HYPERBEL ( Mhetorit) bezeichnet der Etymologie 
ober urfrhngligen Wortbebeutung nach (von unde, über, 
urf) des, was Aber fein Ziel noch hins 


ausgeht, alfo jebe Übertreibung, Wergrößerung. (Einige 


-unterfcheiden auch wol bie eigentlihe Hyperbel, oder Li⸗ 
totes, welche mehr vom Gubject audfagt, als eigentlich 


behauptet werben kann, von der uneigentlichen, Meiosis, 


Verkleinerung, welde, fheinbar verkieinernd, ebenfalld vers 


ößert; in der That kommt auch dies Lehtere oft genug 


‚im Leben vor, 3 B. bei manchen Formeln der ſogenann⸗ 


ten Befcheldenheit, mit dee Jemand bie geringen Vers 
bienfte oder Vorzüge feine, Wenigkeit geltend macht. Eis 


nige (5. B. Krug in f. philof. Wörterbuch umt. d. W. 


pperbel) theilen die Hyperbel ein, je nachdem fie im 
danken felbft. oder nur im Ausbrude liegt; aber dies 
ift irrig. Denn was ift denn ein Ausdruck ohne Gedan⸗ 
ten, und ein Sgbanke ohne Ausdrud? Die Hyperbel 


ſelbſt ft immer als folge nur im Ausdrud enthalten, - 
'oder eine bloße Redefigur. Wer ſich ihrer bedient, ohne 


das Bewußtſein (mag dies auch noch fo dunkel fein), 


daß er eigentlich mehr fagt, als er meint, wer alfo glaubt, 


für feineg Gebanken nur eihed adäquaten Ausdrucks ſich 


zu bebienen, für diefen wäre betzterer ger feine Hyperbel. 


— —— .* 


e ... u 
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ande hyperboliſcha Ansträte haben durch 


brauch, ihren Charakter verloren (3. B. das Blut floß in 
Stubmen u. bergl.m.), und find zu gewähnlichen Redens⸗ 
unten: geworren. Gbenfo wenn Männer die Weiber En⸗ 
get, Böttinnen nermen., Überhaupt find, Hyperbein, oder 
Ipperbolifche Ausbride, - jenen ſtark aufgeregten Ge 
müthszufländen, welche Affecte und Leibenfchaften beißen, 
ganz natlirlich,. Wie die Furcht das Übel vergrößert, fo 


bie Hoffnung ums. Breude jedes Gute; wie ber Daß 


dem gehaßten Object alle mögliche Fehler. andichtet, fo. 
die IE ‚dem Geliebten alle —**— (treffend iſt Jean 
Pauls Bemerkung, daß es uns mit den Hyperbeln des 
Zorns ober es nie ‚fo ernſt ſei, als mit denen ber 
Liebe). Da die Hyperbeln Producte ber Cinbildungskraft 
find, fo finden fie fi auch am haͤufigllen bei phantafies 


zeichen Voͤlkern (3. B. im Drient, überhaupt im Süden). _ 


Der Gebrauch der Hyperbein in ber Dicht: "und Mebes 
unft.. ift unvermeidlich und auch paſſend, weil ‚fie bie 
Aufmerkfamkeit duch das Große, Ungewöhnlice, aufs 
xegen, und weil jene weiſtens Buflände des Affects oder 
‚der Leidenfchaft ſchildern. Jedoch find Hpperbeln als 
eine Würze anzuſehen, die mit ſparſamer Hand einzu⸗ 
ſtreuen ißz eine Menge von Hyperbeln hinter einander 
macht die Rede froſtig und ſchwulſtig. Hyperbeln wer⸗ 
den laͤcherlich, wenn fie entweder einen Nonsens eut⸗ 
balten (z. B. der Löwe bruͤllte fo fürchterlich, daß. ihm 
fein. eigener Schatten nicht folgen wollte), ober durch 
ihren Ausdrud an unpaffende Nebenvorfiellungen ers 
‚innen (3.8. fein Ehrgeiz bat keinen Boden, alle Ans 


ee eines Staatskalenders würden die Gifterne deſſelben 


nicht: ausfuͤllen, oder: wenn er nur noch fo viel Mann: 
biut bat, ald ein Floh zum Morgenbrod ausfaugt, p 
muß ex fi rähen!). Mandmal dienen fie zur Ironle, 
. 8. in dem Bülletin des Generals Hoche, glauben wir, 
dem das Directorium ben Vorwurf gemacht, er ſchone 
das Blut der Franzoſen nicht, wo es heißt, bie Beinde 


‚verloren 4000 Mann an. Zodten und. Schwerverwundes 


ten, die Franzoſen nur den. Heinen Zinger eines Ghafs 
feurs. Über den Gebraud der Hyperbeln finden ſich 
Bemerlungen bei Prieflley über Redekunſt und Kritik, 
&. 254. d. teutlch. Über. Beattie's philofoph. Verf. 
4. Br. ©. 368. d. teutſch. Übel, Blairs Lect. B. 
1, e. XVI. p. 318. Sulzers Theorie d. ſchoͤn. Kuͤnſte 
subh.v. (In Maaß und Fülleborns Rhetoriken wird 
ter Hyperbeln gar nicht gedacht!h) (K. H. Scheidler.) 

| AN PERBELN HÖHERER ART nemt man bie 


jenigen krummen Linien, deren Gleichungen bie Form 


ayatn—bx® (0 + x)" haben, und bie fih aus einem 
Konoid, „deffen Grundfläche ein Kreis höherer Art iſt, 
auf ähnliche Weiſe herausfchneiden laſſen, wie die ko⸗ 


nifhe oder Apollonifhe Hyperbel (f. den Ar 


sitel) and dem Kegel zweiten Grades. Auch kann 


Veßtere, deren Gleichung fih auf die Form ay =. 


bax -+-bx? bringen läfı, als ein befonderer Full, von 
den erſtern angefeber werden. Auch diejenigen. Curven, 
desen Bleichung, die Form x”yr == anh" bat, nennt 
man Dyperbeln höherer Art, und fie umfaſſen ebenfalls 
die Apolloniſche Hyperdel, als ben befondern Sal, wenn 


\ 


HYPERBOLAQN 


von m=enz=1.feht (f. Hyperbel). Almraı 
fo nennt man die , he böberer Art sunela 
Hyperbel. Sowie die Apollonifi —— mag 
toten bat, fo bat die Fubifche deren drei, Die, 
ten Grades vier ıc. (5. d. Ark. Asymptote,) (6 
ı.“ HYPERBIOS wird, ein Sohn dee: | 









nannt, welcher obue -Eood wegen Namensgleihhe 
laͤno, eine Danaibe, * Sattin erhielt. Ein m 
diefed Namens kani m Agrolas aus. Sikelien un! 
mit. feinem ‚Landömanne bie Mauer um die Alsspel 
Athen, die Chion nicht‘ vollendet hatfe. Beibe fol 
Fuße der Akropolis gewohnt und ‚Später nach Naa⸗ 
ſich gewandt haben‘). Tyrthener kamen neh 
und find früh wieder vertrieben tonken. , Die 
von ihnen erlofch. Sie bauten das Veleigiten, cai 
fondere Burg, die ſpaͤter einen Theil der Aftinohk. 
machte), osalfoe iſts, daß ‚ie auch. beichR 0m 
en. Ihre Fuͤrſten waren Hyperbios, und Agralad 
fie ſelbſt ein. übermüthiges rn ee kan 






ſteinige Land von der Stadtgrenze on a 
tefelfeibern 4 


an den Hymettos, und gewannen den Ki 
Frucht ab. Sie Mheinen nick ohne Kauf — i 
weit vom Vorgebirge Koliad — fich vom Athen ge 
zu haben ?). . j (Schine 
HYPERBOLAISCH, Mit biefem Beinsrk 
peihneten die Griechen einen. Geſang der Zimmer 
gemeinm. Dem weiblichen Geſange hatte wun_ 
auch den Beet des Weibiſchen, Zöndeinten, ® 
lichen and Laͤppiſchen beigelegt; je’ man veflend 
ketzte in der Megel — DSas kam daher, we 
ihr hoͤchſtes Tetrachord ( fg a) Hiyperbolason (! 
d. Art.) nannten, die Region dicker Zöme aber * 
ben und Frauen gehoͤrt. Nun ’'hätten fie angenen 
daß fih für das Zragifche, wirbig Ernte nm wi 
den tiefften "Zetrachorde ſchickten; "fo urupten dem 
die böbern Toͤne dem Gegentheffe: zufommmen. An 
wie blos Außerlich fie fi das Weſen des Gefange 
ten und wie wenig fie dent Gefühldausdrud im Se 


zujufchreiben fich gewsint hatten. (G. W.F 
: "HYPERBOLA 


F LAON, d. i. das Außerfe, ve}! 
nannten die Grieden ihr Beendigungs = Zetrade 
‚Ihrem fogenannten großen Syſtem das alle ned 
nach erfolgte Vereiierungen binzugefägter Time en 


"Dad Tetrachord dieſes Namens beſtand aus felg 
Toͤnen unferer einmal geftrichenen Detave: eig a 


Proslambanomenos an, ihres bem © 
Hypaton binzugefügten Gontratone, dem dad san 


‚großen Detave entſpricht, enthielt alfo ihr guys 9 


Syſtem mit Hinzuziebung dieſes dußerftes Lehel 
(Hyparbolaeon) nicht mehr, als — — 
Hetaven vom großen A bis zum eingeftricenen & 
bier Toͤne biefer aͤußerſten Reihe führten folgente* 

„Nete diezeugmenon (unfer ©), und zwar! 


— — HERE 
1) Pauusan. I, 28, 3; und bazu Siebelis p. 100 
8). Pen. EN ve a 


erd. U, 17. - 
constituerunt Hyperbi alus Athemis. Xußy 


yperbins et 
Müllers Orchomen. ©. 440. -, 


HYPERBOLISCH 


warnt, weil dieſes o der Schlußton des nach ims 
Sinne berabgehenben, tiefern Tetrachords war, das 
esgmenon hieß und den Namen behielt, um bie 
mdung: beider Tetrachorde durch einen und denfelben 
(Shyiußten des vorigen und Anfangston des neuen) 
zeichnen; u 0 nn ARE 

Trite Hyperbolason: — uf 1; > 
Paranete: Hyperbolaeon oder Hyperbolason Die- 


— 


a3 Bag 


HYPERBOLISCH beißt Datjenigg,. ag in Isgenb 
‚Boieäung. zu einer. Hyperbel (f, db. Art.) ſieht. 
erbolifhe Afte .oder GSchenfel, einer. Curve 
Newton (Enumeratio linearu tertü ordinis II, 
iejenigen Scheükel, welche fi einer Aſymptote uns 
d naͤhern. (S d. Art. Asympiote u. Hyperbein hö- 
r, Art.) 4 H. Cylindroid ‚ober. H. „Cylinder, L 
hdroid” und Flächen zweiten Grades. ;H, 
id, f. Ellipeoid und Flächen zweiten Grades, 
tonoil, f. Hyperbel und Konoid., H. Logarith- 
“ 1. Ayperbeil:N.: VL: und Logaritbmus, H. 
boloid, [ Paräboloid und Flächen are * 
Ks ET Gartz 
HYPERBOLOID, 8.5. hoperbelabplich neunt man 
nd. Arbar, [prärictiger jebe Gurog, ‚welche man ſonſt 
wol eine. Dyperbel höherer. Art 41, d. Urt) 
t,. 2 benennen die garen Ds dag byperbo⸗ 
RXonoid U, 


2 5 


. . 


— unſer g; und; ' ° 


‘ 


Nete Fiyperbolaeon —- 
My BEE Bu ae 


v 


‚Sylinbreip.und.® (],.»., Yxt,)... oder 
gewoͤhnli hie —* Oberfla an dieſer 
‚er mit dieſen Mamen,.(f. Oberflänke und ‚Flächen 
ten | 'adea). ..... :: . ie Dis La arts.) 
HYPERBOREEB ; ‚ein van. den griechiſchen Dich 
x Gefchichtichkgikeen und: Gaegraphen oft ıgennumted 
',. über deſſen Dafein, MBohnfige ahnd Lehönsweife 
jeher. die verfchiedenastigften a 
n. Waͤhrend mehre alte. Geſchlchtſchreibar und 
viele neuere bie Hpperbareen gradezu..in. hadı.Babelr 
‚ verweilen, waren und ſind sandere bemäabsit: durch 
tfachen. ihr ‚Dagewefenfein :außer Zweifek: zu ſehen 
„bie Lage, und Balceffenbeit. ihreri Heimat nachzu⸗ 
en.,. Umsmit, ber Frage: ob «6 wirklich Hwperboreer 
'ben, babe,. und’ in welcher Erdgegend fie griebt, ins 
ge zu kommen, iſt es nöthig, die Auslagen bir vor⸗ 
ichſten Gefchightichreiber,. des Allecihumsb, die ihret 
ihnen, mit einander zu vergleichen. Diodor),der 
8 Volk, offenbar nur für eine Erfindung: der: Dichter 
‚ meldet von ihnen Folgendes: Hefatäu3 und einige 
ere Mäprchendichter, erzählen, .. daß über dem ‚Welten: 
e gegen den. Nordpol zu, eine Inſel von. der. Bröße 
Steilien, befindlich fet,. ſo genannt, weil fie jenfeit 
Nordwindes wohnen ?). - Die Infel iſt fo fruchtbay 
das Klima fo mild, daß jährlich zweimal dafelbfl 
ntet wird; Latona ſoll dort geboren fein, weshalb 


"ar. 








1) Diodor. Sic. Bibl. Hist, L. II, Cap. 47, 
its, und Boreas, ber Nordwind. 


- 


2) Hypes; 
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HYPERBOREER 


Apolion wor audern Gottern von den Einwohnern verehrt 
werde, die ‚alle gleichfam feine Priefter find, und ihn 
täglich mit Hymnen preifen. Auf ber Infel befindet fich 
ein dem -Apollon geweihter Tempelbezirk und er großer 
runder, rrichgeſchmuͤckter Tempel; ferner eine diefem Gott 
geweibhte Stadt, —deren Cinwohner faft unabläffig im 


Tempel die Bither ſpielen und Loblieder fingen. Die 


 Dyperborett ‚haben ihre eigene Sprache, und fühlen feit 


ben diteften Beiten eine große Zuneigung zu den Gries 
hen, befenbers ‚ben Athenern und Deliern. Auch 
behaupten jene Dichter, daß einige Griechen zu ben Hy⸗ 
perboreern. pefommen twäuen und koͤſtliche Weihgeſchenke 
mit griechiſchet Schrift bezeichnet, hinterlaſſen hätten. 
Einer andern 5* zufolge iſt Abaris, ein Hyperbo⸗ 
zeer, nad Griechenlund gekommen, und hat die Freunde 
ſchaft zwiſchen ‚feinen Eandöleuten und den Griechen ers 
neuert... Auch heißt ed, Daß dee Mond daſelbſt in folcher 
Raͤhe von der Erde erſcheine, daß erdartige Erhoͤhun— 
auf demfelben deutlich zu bemerken: find.” Alle 19 

hre ſolle Apollon die Inſel befuchen, binnen welcher 
Zeit der Kreislauf der Weſtirne vollendet wird, webhalh 
bie Grlöchen :biefen: Zeitraum‘ daB ‚große Fahr netnen. 
Über die Stadt :und den —— — die Nach⸗ 
dommen des Boread, die von jeher Im Beſitze der erbiis 
chen: Herrſchaft geweſen find. won “ ur hie “ a We 
- ‚Dbgleih diefer : unkeitifche Gefdichtfäjräiber'” ſeine 
Nachrichten in der: Überzeugung, daß ſie erdichtet find, 
nachlöffig :und_verworren 'gefammelt hat; fo wird der 
Mythograph fie doch nicht unbeachtet Laffen koͤnnen, da 
manches darin ein Licht auf bie nordifche Tempelhierar⸗ 
chie wirft, bie keineswegs bloße Dichterphantafie, im Ges 
genibeil von großer Bedeutung für die frühere Religiond: 
mb: Bildungdgeichichte ber Griechen if: ' ze 
Baus Plinius d. A. don den Hypeiboreern berichtet, 
iſt wo möglich noch ſchwankender nind verworrener. Gr 
fagt ’), ienſeit des Aquild wohnt, wenn es anders 
wahr iſt, das beglickte Volk der Hyperboreer, bekannt 
durch viele maͤhrchenhafte Sagen. Dafeibfi follen bie 
Weltachſe und die Umlaufskreiſe der Seflirne fein. Ein 
heiter Jahr und einen Tag entbehren fie dad Sonnenlicht 
Ciamal im Jahre ‚nur, im Solſtitium, gebt ihnen die 
Sonne auf und: einmal, am kuͤrzeſten age, wieder unter. 
Ibt Land liegt frei, hat ein mildes Klinig und eine ge} 
funde Luft; Sie wohnen m: Wäldern und Hainen und 
voßbringen ben. Goͤtterdienſd einzeln und: auch gemein⸗ 
ſchaftlichs Hader · und Krunkheiten find ihnen unbekannt. 
Sie ſterben niit, wenn fie: des Lebens fatt find; alsdann 
letzen fie ſich Durch ein Foßlihes Mahb und flürzen fich 
basauf von einem Felſen ias Meer: Einige behaupten, 
daß fie an ber vordern :afidtifegeh” Küfte nwohrien und 
nicht. an Europe, weil dort die Auaker gleiche Gebräuche 
und eine glejche Orilichkeit mait ihres Haben. : Andere bes 
flimmen ihren Wobnfig in ber Mitte zwifchen zwei Son; 
nen, zwiſchen der untergebenden der. Antipoden und 
unfter aufgebenden, was aber nicht flattfinden kann, ta 
ein weites Meer dazwiſchen legt. Die der Meinung: 
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— 454 — HYPRRBOBRER: J 
ab, daß der Tag der H din halbes Feht wubat⸗ „Sehen babı Dagsunfeniein ies im Nee; 
— ſie Morgens ſ en, bed Mittags ernten, | iechenland wahnenden Volkes, von. welchn 
des Abends Fruͤchte einſammeln und des Nachts ſich in lier ihren Goͤtterdienſt empfan haben, anß— 


Höhlen verbergen. Da ſo viele Schriftheller berichten, 
daß ſie die Erftinge ihrer Fruͤchte dem Apollon: zu Des 
los, den. fie vorzüglich verehren, überfandt hätten, 10 kann 
an dem, Dafein dieſes Volkes wol nicht gezweifelt wers 
den. Dieſer Bericht iſt Hauptfächlih deshalb bedeutſart 
weil Plinjus. das Vorhandenſein der Hyperboreer als 
eswwiefen..annimmt, und auch meil baraus bemorgebt, 
daß, bie, meiften Schriftielles vor. ihm tie Wohnſitze 
derfelben ‚ganz tichtig in Curopa anuchmen. 
Bei. weitem ginen, groͤßem Aufſchluß über. bie Hy⸗ 
gerborger, gibt, Hexodet‘), wiewol er ſelliſt bie Nachrich⸗ 
richten, bie. er mittheilt, ‚nicht fur unbezweifelt hielt. Er 
fagt: „Die Delier wiflen dad. Meifte von * Zi 
diefen baben dje Hyperborcer. die erſten bem Apollam 
und der Artemid geweibten Fruchtapfer gebracht. Zuerſt 
fandten. fie ſolche, durch zwei Iungfrasen, Hyperochs und, 
8* „die von fünf hwperboreiſchen Märmewm begleitet 
Wurden, damen Dig, Delier du ifpäteren Zeit. unter. dem 
amen Perpbereer göttliche. Ehre erwielen..: Die Ge« 
ſandiſchafi kehrte aber. nicht zurick) und da bie. Hy⸗ 
perboreer ——— neue Geſandtſchaft daran 
geben wollten, ſo brachten ſie ihr Fruchtopfer in Wei⸗ 
zenſtroh eingehitt zu den. Skythen, und baten fie, es 
bis zu dem naͤchſten Nachbarvoike mit der Bitte, es wei⸗ 
tee zu ‚befördern, zu bringen; dad geſchah. Die Skpthen 
brachten ‚bie Opfer: zu den Dodoniern, biefe nach Ci 
bda,: von ba gingen fie von Stabt zu Gtabt bis Ka⸗ 
riftod, von bg. bis Tenos und von dba bis Delos. Das 


Andenken der beiden hyperboraiſchen Jungftauen wurde 


bei den Deliern beilig gehalten. ‚Iungfrauen: und 


_ Unge weiheten- ihuen ihr Haupthaar. Erſtere ſchnitten fich 


vor ihrer Dei ablung ‚eine Bode. ab, wanden. fie: um 
eine Spindel, und legten. fie: amf dad Grahmal ber hei 


den ‚Hyperboreerinnen, welches fi am Zempel dar Arte 


mis befand. Die. Sünglinge widdten ihre Locken um 
ein Kraut und. legten fie au auf dad Grab. Noch wid⸗ 
meten die Delier zweien: andern byperboresifchen Jung⸗ 
frauen, ber Arge und Opis, eine Verehrung. Dieſe sol 
len. noch vor Hyperoche und Laodike im Gefolge: der 
beiden Götter nach Delos gelommen fein, um der ichya 
Opfergaben. für ‚bie glüͤckliche Entbintung ber Frauen 
ihreß Vaterlandes darzubringen. Die Frauen yon Des 
los jaımelten .in- ihrem Namen Almoſen umd ſaugen ih⸗ 

n 26. Ehren Hymnen, die Dien, ein Lylier, gedichtet 
atte :), . Die Afche der .anf: dem Altare verbrannten 

fer. wurde; auf das, Grebd hei. DOpis und: Arge ge⸗ 
freut, welches fich oftmärts. hinter. dem Tempel dar Mrs 
temis ganz nahe bei: de; Gaſthalle der Keier befand... :. 
Diela Nachrichten: Hesebols, die er zur⸗ Seele ein⸗ 





ca nn m Hy .t.- 0 "yrıha so E einer, .. . 
; #& L. IV. mene). c. 33 36. ;::5) Nad.. Plinius 
. 9. .n 25.) feinen fie von. den. Deliern ishandelt ‚ober er⸗ 
orbet worden zu fein. 6) Na Paufanies (L. V. c. 7.) hatte 
a aealapot von Kumd Summen auf bie Opis und Hekasrge 
edichtet. a En GE 2 


zwar. fcheint Herodot ſelbſt ‚nicht am bie — 
perborer Zi, ya ſeis wei 
lich. mehr gegen bie Lage. ihres "Wohn 
ie ihnen beigelegtem fahelhaften.. 
g # 





ie Spige einer Prieftercolonie 
Den ned Deise kam, einen Götterbienf geinbets 


r dab Diem, 
den 


den ng deſſelben in ſeinen Hymnen beſaug), 
nee bie Sagen van dem ‚huperbpzeifchen Apoe 
Abaris 9, grunden na ot "Ihatfachen, bie es ba 
daß es in früher Zeit iur Narben von Griehenient 
Volk gab, von‘ welchem hie, Delier und dann auch m 
Inſelgriechen und bie Konier ihr Tempelſoſtem empf 
und mit weichen fie Tange einen Berkehr unterpalte 
ben, ber wahrſcheinlich durch umnbefanut gebiihme 
—ãA und Kriege der ſtythiſchen Poͤller anleche 
worden iſt. ————— 
er die" Lage des indes dei Hyperdam I 
mehre abweichende Meittungen . flattgefinden ab I 
ders daruͤber, ob eb in Eutopa_ ober Afen zu fi 
fe. "Mic dee Nante fon’ be adt, fo wohnten fie 
ber Meinung der Griechen jenfeit bed Boras ode 
Nordwindes diefer aber hatte ſeinen vg a 
auf: bem riphaͤifchen Bebirge. Leber bie bage Vie 
bir a * a — Rei 
An wi —— Wergfette den, 
Griecheniidib gegen Porderi begrenzt ; bei erweiterten | 
Funde ward es Immer weiter nach Rorden verfekt. € 
ter wurde von Bieten das kaukafiſche € er 
is 





halten, und dies auch wol das Pa 
annt Pp,: wiewol: Dier@nge: deſſelben Leineswegs 
Sagen umd Enäplungen der Dichtes · und Geſchichiſ 
ber paßt, welche scher uf die Karpathen 
ts ’ € 


waren. . Die gänfie Haft der Brirden 
dem nördlichen Ebel unfrer Halbkugel madt diee! 
wechſelungen und dem Glauben- an Die vielen abenlen 
den Mähschen von den nördlichen Ländern’ begrei 
Bow deu Lage des Hyperboreerlaudes gibt ‚Heradet | 
eine: Audkunft, die nicht Itberfeben werden darf, wi 
er fier nur als unbegründete Dichterfage :derbietet. 
erzählt naͤmlich ) Der Dichter Arifiees, des Kaul 
bias Sohn; aus Profonnes, berichtet, er fei vom P 
bos begeiſtert zu ben Iffebonern gekommen. liber di 


wohnen :die ;einäugigen. ArimaSper, fiber diefen bir gi 


bewachenden Gryphen ımd nach ihnen die Hwabor 
bie ſich bis an das Meer verbreiten. Alle die Bil 
mit Alsnahme der Dyperboreet, lebten in wnaufhörhl 
Steeite mit ihren Nachbarn.“ Diefe anfcheinend mer 
liche Nachticht erhält Dadurd eine große Bebeutfam 
daß das darin von den: Hyperboreern Gefagte ge 


0: .0. 





J & fang die, Geburt des Apollon und ber Artemis 
ber Ereifenben Leto, ber bie Spperboreerin Ilithya beigeſta 
habe. Pausan. L. I: eo. 18. L. IX. c. 27: 8) Pansar. 
II. c. 18. 9) Piolem. L.V.0.9. 10) L IV.« 18. 
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em uͤberemſtinnnt, was Nacitus:"')Z von den in 


zen wohnenden Afyern berichtet, die mach. ihm an 
teereötüfte wohnten und ein ackerbuntreibended, frieb⸗ 
des Volk waren. Dieſe UÜbereinflimmung ber Sage 
er Wirklichkeit leitet auf die Spur zu dem: Wohn⸗ 
ee. Hyperboreer, der nirgends anderd als in -Dreus 
wor, ‘wofür noch audere michtige: Gründe fprechem: 
Bölker, die aus Aften: nach: Eurapa "einwanderten, 
ı biefem Erdtheile neue Wohnſitze zu ſuchen, waͤhl⸗ 
reußen zum naͤchſten Ziel ihrer. Wanderang, wenige 
zum KRuhepunkt, und :verbreiteten fi) von ba aus 
ben Wellen, Süden und Norden: Ganz ficher 
’ wir dies von ben‘ Gothen, Alanen, Vandalen, 
mbdionen und Longobarden, mit.'ziemlicher Gewiß⸗ 
ſuch von den andern. Die Urſache, warum alle 
fien nach Europa rinwandernde Voͤlker nach Preu⸗ 
ygen, iſt wol keine andere, als ber daſelbſt befind⸗ 
Tempeldienſt, der Sonnen⸗ oder Lichtdienſt, der 

Einfluß bis nach Aſien erſtreckte. Daß dieſer 
eldienſt durch eine gewaltfame Empoͤrung unterging, 
Ib derm auch Spätere: Scehriftſteller die Hyperboreer 
ne Erfindung: ber Bichter erklaͤren, iſt durch mehre 
m angedeutet, Daß Preußen übrigens in ber früs 
Jotzeit, in welcher. fich die griechiſchen Religions: 
e zu Heflalten enfingen, den Briechen nicht unbe⸗ 
gewefen, beweiſt die finnvolle Mythe von Phas⸗ 

turze, deren; Schauplatz augenfchriniic Preußen 

EANauacinick.) 
en eunche Foklidne, ſ. Behidna, H. Philo- 
,'T. Ba Ten nl 
IVPERBOREISCHER OCEAN. Mit dan’ Rar 
superboreifiher Ocean (’Axzavös "Yrrepffopeıos) bes 
t VPtolemaus in:der Beſchreibung der Infel Hibers 
18 Polarmerr, oder den noͤrdlichſten Theil ber den 
m und Griechen bekannten Gewaͤſſer des bie. Erde 
tenben Okennost Nach einem Zuſate des mon 
Bertins) benutzten Erder Palatinus fuͤhrte der⸗ 
meh noch die Namen Eismeer (6 TIennyuç Queu- 
kroniſches Meer (6  Koövıos "Idxenvös), ‚oder Kods 
teer. (6 Nexpös Queuvoc). Wie fehen hieraus, daß 
Name bei dem: Alten eime fehr weite Bedeutung 
: haben.mag, mb daß fie fich wol ſchwerlich eine 
be Vorftellang von ber Ausdehnung und’ riner bes 
ten — dieſes Meeres gemacht haben: koͤn⸗ 
Der Norden der Erde war zu wenig erforfcht 
die. Schiffahrt der civilifirten Wölfer des Alters 
'; nur wenige. Serreifende. waren in die nörbligen 
men vorgebrungen, und die höhern Breitengrade 





) De morib, germ. c. 44 et #5. 
en zel, über die Hyperboreer Cpeteröburg, 1771). a. 2. 
)zer, Allgemeine norbifche Geſchichte. S. 42, 48, 271. 8. 
zer, Symbolik u. Mythologie der alten Voͤlker, befonders 
2 Sb: ©, 89, 112, 119, 114, 180 fg. 3. Ip. ©. 
.&b. 6.177,00 CE 
\Claud. Ptol; Geögr. TI, 2, p. 93. edit; Pet. Bertii Be- 
Aoxrtixijc nlevpäc megıyoapn, / 
ıdosıos. [Palat; ade. 6 abrög zulstını nennyor Sixsa- 
Rd Koporıog, 7 Hixpog. - N | 


12) Rachzuleſen: x. 


As Undomsıres "Sixktwöc. 


hatten im Allgemeinen ſoviel Abſchreckendes für: den 
kinder, boten außer Bernſtein und - Sim Au —* 
geiſte fo wenig: Gewinn dar, daß wir uns in der Zhat 


wundern müflen,: anf den Tafeln des alexandriner Gens 


graphen noch ſoviel Aufklaͤrung üher die dem Pole be; 
nachbarten Länder und Meere zwifinden. Ptofemdus' Hat 
wenigſtens die Suͤbgrenze des hyperboreiſchen· Dieans 
Jiemlich genau beſtimmt. Das Me zwiſchen Biitanmen 
and Gallien, ber Kanal, bezeichnet er mit dem Namen 
britamifcher ‚Deean :(Bosrtanıxög Drtavbc): !und das 
Meer zwiſchen Britanıtien, ‚der cimbriſchen Halbinſel 
(Dänemark) und der Nordweſtkuͤſte Germaniens nennt er 
übereinftimmend' mit ben übrigen alten Sehriftſtellern den 
germanifchen Deran (Teouarinds Axsnrie): Im Norden 
von biefem Meere ſchließt fich über ‚Schottland‘ bei den 
Drbaben der deukaledoniſche Deean (Aounxarsdörıog 
Nxsavöc) an an viefen, zwifchen Britannien und Hi: 
bernien, der h berniſche Ocean (Tovacbvioc "Dxeavög), der 
im Süden Hiberniens der verginiidhe (Odepyinıos, Pal, 
Odepyıodıog "Sdxeavöc) heißt; und noͤrdlith uͤber Hiber⸗ 
nien, ſeitwaͤrts und noͤrdlich vom deukaledoniſchen — 
bis zum, Pole, finden wir auf der Tafel des Ptolemaͤus 
ben hyperboreiſchen Ocean aufgezeichnet. Das Meer ı 

ber Nähe der farmatifchen Küfte, auf der Öftfeite di 

cimbriſchen Cherfonefes, welches die Fleinern ſtandiſcheli 
Inſeln, und das große Skandinavien (Schweden, Nor⸗ 
wegen und Finnland, bei Ptol. eine große Infel), von 


zıxde Areöc): Pb ‚f [de Dcean (Zapııu 


‚ „Ber ftühefte Seefahrer, welchek wahrſcheinlich bis 
im daB Polarmeer vorgedrungen ft, - war Pytheas aus 
Maffilia, der feine berühmte Geereife ungefähr im J. 
320 v. Chr. unternaßmn. Aus feinen Schilveringen mäfs 
fen wir fhließen, daß er auf feiner Reife Bis in bie 
böchften Breitengtabe 'gefommen if. Leider ift fein Rei: 
febericht verloren Jegangen; aber das Wenige, was uns 
Strabon, mei um den Pytheas zu widerlegen unb ihn 
lächerli zu machen, und Plinius davon aufbewahrt h 
ben, iſt hinreichend, unn bie Maubnyürbigkeit: deffelben 
in unfern Augen feßzuftellen.. Don Britännien, wo et 
zu Cantium (Canterbury) gelandet. war, fegelte Vytheat 
nad Thule, und er berichtet won biefer-Iufel, daß bier 
ver Sommerwenbezirkel zum Polarzirkel werde, und bag 
Thule in der Mühe des Cischeers ſechs Shiffdtagereifen 
von Britattafen: nordwaͤrts entfernt Lege 2). Auch über 
die langen: Tage zue Zeit des -Sommerfolftitiums, nenn: 
bie Sonne ins Zeichen! des Krebſes und über bie lans 
en Nähte, wenn: fie im Winter in-das Zeichen bes 
teinbod8 tritt, " Yatte er in diefen noͤrdlichen Gegenden 
merfwindige Entbedungen gemadt?):' "Diögen and 
Anfihten über Thule derſchieden fein (f. Art); Hab 
ber mafflinfifge Reiſende bis fu ſehr "hoben Breiten: 
graden‘ vorgedrangen ‚war, bemei die Außerimb, dap er 
on einem Drte geweſen iſt, wo der —— 





— 





2) Strab. Rer. Geo r. Ip. 63. 2y de elveu Tüc æ. 
as. Ibid. 11. p. 914° '8) Pin. A. NOIV. 30, Dome 
Mela Il, 6. Plin. B:N!I, 77 0 2:00:09 rl 
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"zum Polarzirkel wird, was, wenn wir die Sielle richtig 


derſtehen, ‚nur unter ‘einer Volboͤhe von. 664 Grad. der 
FH Yin fany. : Dierant ſtimmt auch der: Bericht üıber 
die laygen Tage zur Zeit des Sommerfolflitiumd und. 
über dig langen Mächte zux Zeit des -Winterfolftitiums 
vollommen überein; und hieraus feben ;weir, daß er ben 
kuperboreifchen Ocean wirklich befspifft habe: Auch Uber 
tem auf dem Cismeere ſo gewoͤhnlichen Eienebel umd 
Froſtrauch, wonon ‚der Grieche gar: Beinen: Begriff haben 
Fonnte, und. für melde. Erſcheinungen es feiner ſonſt fo 


reichen Sprache fogar - an Ausoräden gebrach, batte 


Pytheas in feiner Meifebefihreibung geſprochen. - Diefes 
Mangelhafte der Sprache mußte. nat lich die Erzählung 
um b wunderbarer und unglaublicher machen ‚und. bem 
ch fo weile duͤnkenden Strabon Veranlaffung geben, den 
Bericht ded Pytheas -zu: verfpetten. Dieſer hatte ndurs 
Ich. gefagt *)z. „EB gebe im dußerfien Norden weder 
Erde, noch Waffer, nach Luft, fondern eine Miſchung von 
bem Allen, ähnlich einem Werkzeuge des Meeres zum 
Athembholen. In diefem werde Erde und Meer und Alles 
ugleich in bie Höhe gehoben, und es fei gleichſam das 
Band des AUS, welches‘ weder zu Lande noch zu Walz 
x zugänglich fei. Den Theil, ber einem Werkzeuge:zunt 
themholen gleiche, habe er ſelbſt gefehenz das Übrige 
aber. erzähle er blos nach Hörenfogen." Man vergleiche 
mit, bicler Schilderung die Berichte der neueflen Nord⸗ 
Bölerpebitionen. und man wird ‚Baunen,. his zu - weichem: 
reitengrade Pytheas auf dem woördlichen Drew ent⸗ 
weder Ge —— „oder von m an doch -auf. 
iner Reife fichere Kunde gemor in muß: 
En —A war jeboch, bei.den Alten auch noch 
uͤnter mehren andern Benennungen bekannt, als unter 
der did hyperboreiſchen Oceans, amd ſelbſt die Nomen, 
bie ber Codex Palatinus hinzufügt, koͤnnen noch durch 
einige aus Pliniusꝰ) Schriften werden. Allen, 
obgleich” fie aus verfhiebgnen ‚Sprachen genommen find; 
fheint. indefien derfelhe Ginn zu Grunde gu,tiegen. - Am 
befannteften war ber allgemeine Name Septemtrionalix 
Jceanus,. Narbmeer, welches Hekataͤus mit dem: ſcythi⸗ 
Ipen, Ramen ‚malchius- belegte, ‚ein Wort, das im der. 
rache ber Skythen zügefroren ‚bebeuteter: Der Grieche 
Dhilemon bebaupfete, daß hie:. Gimbern „baffelbe ‚ Meer 
—— benennten, das heiße; Todtes Meer, und. 
var bie zigin Borgebirge. Rubens; weiter hinauf heiße 
ir ln "fe. - Ale bielen Siemen Hei Den 
egriff DaB. Eiſemeeres und alle waſſen nyge auf: ben. Pos 
* a plus „iſt —— Ocennus der 
ſtythi han, Sprache entnommen, und. :fo.:mag:.ed wol. 
au ey denn nad Suibaf beißt: d98 Wort: Mdixuog, 
jrällenb, dürd Kälte erſtarrend, Den Namen- Morima-: 
rusa Teiteh: Abelung Y aus der walliſiſchen Sprache ber 
—— ‚ber, wo Mor :da6 Meer und Marioris 
toDt, bedeutet, alſo ‚todles..Mees; demnach iſt Morima- 
rus& In, cimbrifcher Mundart der Uxeoyös--Nexgss des 
oder Palatinus. Gronium mare aber ſcheint aus ber 





4) Stzab. Rex, Gebet. IA pı AÖR: 1 Wpln AuB: 
IV, EZ 6; Kdelungs tete Gef. deu Zentichen; ©. Adam 


72 


irlaͤndiſchen S zu ſtammen, ‚von Mur 
die dicke, die nnene ‚See ; mad: mit dem wan 
grum et coneretum. bed: Plinius und Solinss’y 
Durch: dieſe ben: Namen 'Cronium zu erflären 
vollkommen t . .Mnter dem letztern 
wer Pat: Polarmere ſchon ver Alteften Babelzeit Id 
und. wir finden‘ denfelben ſchon im ber Argonaml 
Drpheus °);. wa. ser. durch "vexen: Iaiacaa erfiär. 
obgleich es ausgemacht: ift, daß dieſes GBebicht aus 
fpätern Zeit ſtannut. Harbuin in. feinen Anmel 
zu der angeführten: Stelle des Pliniuß beat ki 
Cronium mare an: Groͤnland; vielleicht ſind beike 
men gleicher Abflammung nach ihrer-Bage im daf 
Norden, wenigſtens kann ich mich nicht mit de 
wöhnlichen Etymologie Groͤnlauds, grünes Land, bei 
den, wie viel man auch von dem frübern glickliche 
ma defielden fagen mag. Wenn Plinius und En 
den Seischen Philemon folgend, : einen Unterſchiet 
deuten zwiſchen Morimarusa und Cronium mar 
möchte: füch -Diefer nur ſebr ſchwer geographiſch feſ 
laſſen. Bis zum Vorgehirge Rubens - die En 
das Meer: Morimeruan, weitce hinauf aber Cre 
enannt. ; Nun find aber uͤder; diße Lage des Borge 
eas die Meinungen’ fehr getheilt. Mannert ki 
nördliche Spitze Kurlands befür, weil Piolemdud 
Mareianus Herakleota in dieſer Gegend river Hof 
ähnlichen Namen kennen. .‚ Diefer Zug ik Me 
wahrfcheinlih die Windau, welche dei ber Stadt 
eb Namens in bie; Oftfee fällt. Haebuin meint, 






“ dad Noort: Kyn, das Nordcap auf ver dußerfiin € 


Nomegehd, das Alte Borgebirge Rubens ‘fe. Zi 
ginnt allerdings: das: Eismeer (Maure : Cronium); 
dad Rordkaß Hegt :fafkige: weit - entfernt. von dm di 
bekannten Küften,: alb daß wir · von. einem Sriech 
fo. fruͤher Zeit Nachricht erwarten Eönuten; wis m 
bean annehmen, daß er eine ihm ganz unverſlin 
Nordlaudskunde, die er: von dem Cimbern erhalten | 
wiedergegeben habe, mub::flie dieſe Anfücht fchei 
dings bie. bei Pins -fpäter fotgende Netiz abe 
große Sevogebirge, in welchem wir dem großen,:®& 
ben. und Norwegen: fiheibenben Bergrüden Kill, 
fen ſuͤdlichſter Theil asch.jegt den Ramen Sei: Rt 
flßrt ‚, wiedererkeunen, und mehre andere genaue 3 
ben Aber die ‚nördlichen Länder und SIafeln zw fpıed 
Tacitus hat zwar Beinen: beſondern Nam für 
dußerfie Nordmeer angegeben; aber fefne treffend S 
derung weiſt "uns auf beit Kuperboreifchen Dam 
Ptolemaͤus "Bin, welchen Namen er Vielleicht gebe 
baben.würbe, wenn er nicht alles forgfaltig zu ver 
ben fuchte, was an das Reich der Fabel erinnert. 

Oſtſee hat ex nach ben an ver Küfte wodnenden Wi 


In. 





. 7).Plin, H: N. WW, 80; A Thnle mins die mr 
Mare ‚generstüm, a nonnuli iu —— — 
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men mit bem Namen fuevifched Meer (Suevicum 
0) bezeichnet. ber diefem Deere, nach feiner Ans 
t auf einer Infel im Dcean, wohnen die Guionen, 
mit den Waffen und der Seefahrt wohlvertrautes 
k, in welden wir die dlteften Bewohner Schwedens, 
in den Urkunden Sviar beißen, ohne Mühe wieder 
nnen. „Über den Suionen,“ fährt Zacitus®) fort, 
indet fi) noch ein anderes Meer, das träge und faſt 
‚ unbewegt if. Daß von ibm der Erdkreis umgürs 
und gefchloffen werbe, glaubt man beshalb, weil der 
: Schein der finfenden Sonne bis zum Aufgange 
yauert ,. fo bel, daß er die Sterne verdbunfelt. Die 
ve fügt binzu, daß überdies ein Getön vernommen 
Geftalten der Göttin und Strahlen eines Hauptes 
yauet würden. So weit reicht, und dies nur if 
hrheit an der Gage, bie Natur der Dinge." Wol 
sand wird es in Abrede flellen, daß Zacitus mit feis 
aliud mare trans Suionas dad Polarmeer im Nors 
Schwedens und Norwegens, das Cronium mare 
Plinius meine. Durch die Beimörter träge und 
ganz unbewegt, pigrum ac prope immotum, hat 
him gewiflermaßen einen Namen gegeben, der mit 
bei den übrigen Schriftſtellern vorkommenden, dem 
ne nach vollflommen übereinflinnmt; auch verräth bie 
ilderung ber wunderbaren Erleuchtung der Nacht einen 
enzeugen, beflen Grzäblungen Zacitus benutzt bat, 
: gebt in der That das Leben in der Natur zu Ende. 
 felb dad Getoͤn, weldes man in diefen Gegenden 
tlih vernehmen foll, iſt nicht enbichtet, wie Tacitus 
vermutben fcheintz; fontern es ifl das wunderbare 
ende Geraͤuſch der audſtroͤmenden Elektricitaͤt in der 
e des Poles, und die vermeintlichen Goͤttergeſtalten 
die Strahlen eined Haupted deuten auf bie uner⸗ 
ichen Erfheinungen in dem Norblichte bin, von denen 
Reifenden in den femen Polargegenden zu erzäblen 
m. Diefe und ähnliche Ratusericheinungen fpielten 
ee Mythologie der Nordländer eine bedeutende Rolle, 
veit erfiredten fich die Kenntniffe der Alten über 
äußerfie Meer im Norden der Erbe, und fogar ber 
‚e Cismeer (Oceanus glacialis) !°) war ihnen nicht 
Hannt. (August Wilhelm.) 
HYPERBOREUS bedeutet mehr als nördlich, und 
mt in der alten Geographie vor, wo bie Griechen 
Länder, die nörblicher als Thrakien lagen, unter dem 
nen der bperboreifchen Ränder begriffen, indem man 
en fruͤheſten Zeiten Thrakien für das noͤrdlichſte Land 
‚ weldyes noch bewohnbar wäre. (Eduard Schmid.) 
HYPERCATHARSIS, “Yrepxadagors (v. vrepxo- 
jew, Übermäßig reinigen), Superpurgatio, ein üben 
iges, alzuftartes Purgiren, die zu ſtarke Wirkung 
3 Abfuͤhrmittels. (FW iegand.) 
HYPERCHEIRIA wird Here _(f. d. Art) an einem 
e ihrer Verehrung genannt. Diefer Beiname laͤßt 
am beſten aus Hemer erklären *). (Schinche.) 





3 Germ. 45. 10) Juvenal, Batyr. n, op 
°) ucla yap 89ev edpvona. Zeug yeioa Eny vrregfaye. N. 
119, und al 2° Yun Undooxn Sy Koorlay. NA 2197 
Eucp. 0.08. u. R. Bioelte Gectien. A IE 
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HYPEREA 


HYPERCHIRIA (Inseeta), Eine Gchmetterling®s 
gattung, vom Hübner in der Abtheilung der Spinner auf⸗ 
geftellt, charatterifirt durch die audgenagten Flügel und 
die großen Augenfleden auf den bintern Flügeln. Es 
nehören hierher: Hyperchiria Nausica Cram. 303. B, 
5— * 249. D. E— H. Joh. Cram, 303. F. G. ete. 


. ! . (D. Thon.) 

Hyperchromasie, f. Farbenlehre, 

HYPERCINESIA (v. öngo, übermäßig und xIv- 
os, Bewegung), bie übermäßige Beweglichkeit eine 
Theiles, die krankhaft vermehrte, ungleiche, unverbältnißs 
mäßige Erregbarkeit und Beweglichkeit (Eretbismus, 
Diathesig erethica) im Gegenſatze von Zorpor. 


W iegand.) 
. Hypercompa, f. Krprepia. | 

HYPERCORYPHÖSIS, ‘Yrepxopigweis (v. Snie, 
über, und xopvgow, fpikig oder erhaben machen), eide 

überſtehende Spige oder Ende, jede obere Hervorragun 
bei Hippofrated (de disseet. 1) in Beziehung auf die 
Lappen der Runaen und der Leber. Wiegand.) 
HYPERCRISE, HYPERCRISIS, Superexcre- 
tio (v. undo, Über, und xeloıs, die Entſcheidung einer 
Krankheit, befonderd durch Ausleerungen), eine übermäs 
Bige Feitifche Ausleerung, die flatt wohlthätig zu wirken 
den Kranken fchwächt und felbft den Tod nach fich zies 
ben kann. Wiegand.) 
- . .HYPERCYRTOSIS (P, öndo, über, und xzupru- 
v5, Bildung einer Erhabenheit, Krümmung ı.), bis 

krankhafte, übermäßige Krümmung eined Theils. 
(Wiegand) 
HYPERDIAZEUXIS, nannten bie Griechen dad 
Berhäliniß zweier Tetrachorbe, die durch nichtd als durch 
eine um eine Dctave höhere Zönung von einander vers 
fihieden waren, wie z. B. die beiden Zetrachorbe Hy- 
paton und Hyperbolaeum, S. Tetrachord. 

(G. W. Fink. 

HYPERDORISCH, Die ganze Tonreihe was fo 
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nende? gab a des fg. Man vergl. Hyperäolisch 
und Hrperjantisch, G. W. Fink.) 
HYPERDYNATOKRASIE, HYPERDYNATO- 
CRASIA (v. ündo, über, dvrards, end, und 
xoäoıs, Riſchung) nad Bartels (Lehrbuch der allgem. 
Pathologie. Breslau 1819. 5. 50), die Mifhungsüber 
kraft, die überflarfe, die zu innige Miſchung, im Gegen⸗ 
(et: von der zu ſchwachen ober zu lockern Diifchumg, des 
ifchungsvermögendfchwäce oder Abynatofrafie. 

s Wiegand.) 
HYPEREA, von ‚Homer (Hl. H. 734) "Yrdosıe, 
vor Pindae (Pyth. KV, 222. schel.) ——A—A genannt, 
befand ſich In Theſſalien, nach Strabon (1X, p. 439.) 
mitten in der Stadt Pherd in Phthiotis. Derfelbe . 
Streaben führt aber (IX, p. 431 ete.) andy eine Quelke 
Hyperea und eine andere Mefleis, 60 Stadien ſuͤdlich 
von Pharfalus, auf, neben benen die Truͤmmer der alten 
Stadt Hellas gezeigt wurden. Dieſe in Theſſaliotis vor 





abi hoc de deo dici Ayıl rov axenacaı eirolv Bondion, Bar 


sia’h. adnotavit. Siebelis ad Pausan. Ill, 13, 6. 
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HYPERECHIUS 


anbene Quelle Hyperea iſt denmach von jener in Phe⸗ 
* verſchieden. Euſtathius zu 1. VI, 457 merkt an, 
daß zwei Quellen Hyperea und Mefleis fich auch in 
Boͤotien befänden, und der Scholiaft zu Pinbar in der 
angezogenen Stelle gibt an, dag einige Schriftfteller 
auch eine Quelle Hyperea nach Lalonien fehten. Bei 
Hefyhius it Hyperea zur Stadt und Quelle der Phaͤa⸗ 
Ten gemacht, wofür die Kritiker Pherder mit Hecht leſen. 
Vergi. Plin. IV, 15. oo '(Kanngiesser.) 
-- HYPERECHIUS war ein Grammatiker zu Alexan⸗ 
drien, ber unter dem Kaifer Marcianus bluͤhete. Er 
wurde aber von dem Kaifer Leo, wegen unbekannter Urs 
fachen, ins Eril geſchickt. Er ſchrieb: Tiyymv yoauuo- 
Tızıv repl Övouarwv, neol Onuarog xal Öodoyonplas, 
eine Abhandlung über die Nomina, das Verbum und 
die Rechtfchreibung, bie aber verloren gegangen ift. Sui⸗ 
das w. v. Hpperechius und Leo Macelles. Vergl. Fa- 
bricii Biblioth. Vol. VII. p. 63 ältere Ausgabe. 
(Kanngiesser.) 
HYPEREMESIA, HYPEREMESIS (von önee, 
über, und Kueoıs, Erbrechen), das übermäßige Erbrechen, 
die allzuſtarke Wirkung eines Brechmittels (Miegand.) 
YPERENERGIE, HYPERENERGIA (von unge, 
tiber, und Zvloyeıa, Thaͤtigkeit), das zu ſtarke Wirkungs⸗ 
vermögen, die Übermäßige Kraft. Wiegand.) 
HYPERENOR, einer der thebaniſchen Stammhels 
den, welche unter Kadmos' Regierung und von ihm felbft 
aus den audgefäeten Drachenzähnen aus der Erde ſproß⸗ 
ten ). Kadmos begleiteten mehre aus Phönifien, fie 
vermifchten fich mit den Eingeborenen und wurden fpäs 
ter ynyeveig oder onagrol genannt. Daher in der Kad⸗ 
mosmpthe diefe Localſage. Ebenſo beißt ein Sohn Apol⸗ 
Ions, den er mit Alkyone's Tochter, Athufa, zeugte ?). 
Endlich führte ein Sohn des Panthos in Zroja diefen 
Namen. Menelaos ſtach ihn beim Audfalle der Troer 
auf die griechiſchen Schiffe in die Weichen tes Bauches, 
und das Erz durchdrang die Eingeweibe fo tief, daß er 
fogleih flarb 3* | (Schincke.) 
Hyperephidrosis, f. Fgperidroein. u 
H PERES, ein alter König von Troͤzene. Gr und 
Anthas follen bie lebten gewelen fein, und fein Andens 
Ten durch die Gründung der Stadt Hyperea unweit Troͤ⸗ 
zene verewigt haben *).. (Schincke.) 
Hyperesia, f. Ageira, 
Hypereta (Basilius), f. Pafendorf. 0 
‘ HYPERETES wid ein Sohn des Pofeldon und 
der Altyone in Troͤzen genannt‘), und von Paufanias ®) 
Hyperetos und Erbauer von Hyperea. Diefe.und eine 


„andere Stadt, Anthea, war fpäter unter dem Namen 


x 


Troͤzen befannt‘),. (Schincke.) 
- - HYPERERETHISIE, HYPERERETHISIA (von 


Into, über, o&dıcıs, Reizung, Reizen), bie übermäßige 


. 1) Pausan, IX, 5, 1. Apollodor. III, 4, 1. Hygin. fab. 
178. 2) Apollodor. II, 10, 1. 3) Hom. IL XI f} 516. 
*) Pausan. Il, 30, 7. . 

a) ©. Heyne, Observ. ad Apollodor. p. 278. b) Pau- 
san. 11, 30,7. ce) Pausan. Il, 80, 8, 


HYPERHOMOLA 


Meizbarkeit im Algemeinen, auch ber Überreizte 3a 


eined Theils. | iega 
HYPERETOS, ein Sohn LEykaons, fol fape 
erbauet haben '), das fpäter Agira ?) genannt wei 
jegt Arayro⸗Caſtro)). (Schine 
HYPERGEOMETRISCHE REIHE nema! 
lis und Euler diejenige Reihe, Deren nted Glied en 
wenn man die n erflen Glieder einer arithaeli 
Heide mit einander multipliciet. Die Glieder einer 
chen Reihe find einerlei mit bem, was man jetzt gem 
lich nah dem VBorgange ber franzöftifhen Mathem 
numerifhe Bacultäten oder Bactorielle (f. 
Art.) nennt. | Ä (Ga: 
- HYPERGEUSIA, HYPERGEUSIS (vn : 
fibermäßig, und yeuoıs, Geſchmack), Das zu ſtarke Sch 
vermögen, eine zu große Feinheit Des Geldimads. 


W 
HYPERHEXAPI (Evertebrata) ——* 
in feinem Werk über die natürlichen Familien des 3 
reichs eine Abtheilung der wirbellofen Thiere, welch 
Gruftaceen, Arachniden und Myriapoden umafabte 


©, —— (Insesta). Eine bon As 
roille gegründete Iufectengattung in der Drbaung 
DOrthopteren (f. d. Art.) Die Flügeldeden find. 
tip, ſowie die Blügel; beibe, von gleicher Bine, ma 
gänzlich von dem Metathorar bebedt.: Die Aula 
pen find wenigſtens zweimal Länger als bie Labialpal 
und ihr letztes Glied iſt verlängert, verkehrt kegelfoͤr 
am Ende geſtutzt. Die Fuͤhler find lang und ſtehen 
ihrer Einfügung weit aus einander, ihr erſtes Glie 
ſtark, faſt cylindriſch, das zweite kurz, faſt kugelig, 
dritte cylindriſch, fo lang als die Beiden erfien zufakz 
bie andern unter einander faſt gleich und cylindriſch 
Kopf ift fo breit als der vordere Zheil des 2% 
das Geficht ſerkrecht, zwiſchen den Augen ein uıte 
qener Querkiel. Die Augen find Plein, Engelig, ff 
Kielt. Der Scheitel iſt ſehr flach, fo auch der xy 
der an den Seiten ſtark gefickt. if; Die Kiele And 
zaͤhnt. Der Prothorar ift fo lang al& der Scheitel, I 
eine vollfontimene Querfurche yon dem Mefsthori 
trennt. Dieſer iſt etwas weniger breit als ber Ir 
rax, von dem. Metathorar durch eine, auf ber Bitte 
Ruͤckens zeig ſichtbare, unregelmaͤßige 

trennt. Der Metathorer iſt ausnehmend lang, fe, 
al6 der Dinterleib, ex ſcheint von Dben oval, von 
Rust, binten faft fpigig, gegen das Meittel frinm Mi 
etwas quer gewölbt, in der Mitte mit einer mrrtüd 
doch wenig erhabenen Längslinie, welche in ber -9 
wieder als gefurcht erfcheint, und fo dem Metath 
den Anfchein von zwei an ber Naht zu ſammengewa 
nen Fluͤgeldecken gibt, die Seiten find nächft dem $ 
derumgefhlagen und umfaffen fo bie Geiten bes Hu 
Veibes, wie bei ben Pimelin Das Mefoffemum 


1) Eustath, ad na, 578. )Pr 
sn ausan. VI, 2 
Fa Marie 5) Dodwell, Reife, überf. von Sid 


HYPERHYPATE 


toftemum find ſchmal, in der Mitte hohl, hinten. tief 
gerandet, ihre Seitenraͤnder ſtark aufgebogen, die Afs 
nbänge find borflig und ziemlich lang. Der Körper 
Im Allgemeinen fehr kurz. Die vordern und mittlern 
'e find von mittlerer Länge, bie Schenkel unten ges 
vet. Die vordern Schienbeine find erweitert, an der 
rzel ausgehoͤhlt. Die hintern Füße find verlängert, 
Schenkel lang, mittelmäßig angefchwollen, unten mit 
‚nen befegt, die Schienen lang, oben mit zwei eis 
feiner, unten’ mit ciner Reihe dergleichen Dornen 
bt. Die einzige befchriebene Art war ein Männchen. 
ward in Neufeeland gefangen, war durchaus grüns 
die Augen und ber obere heil. der Lippe braun, 
Ränge zebn Linien, D. Z'hon.) 
HYPERHYPATE nennt Bosthius in feinem Buche 
Musica, lib. I. cap. 20 diejenige Saite oder den 
‚ der dem tiefften Baß: Zetrachorde noch angehängt 
de; damit der Umfang der beiden tiefiien Tetrachorde 
volle Dctave ausmachen möchte. Daß die Griechen 
ı und hoch nennen, wad wir ald unten und tief annebs 
‚ tft bekannt. Es ift dieſer Ton Hyperhypate Bein 
ver, ald der gewöhnlich Proslambanomenos genannte, 
r nroßes-A. (G.W. Fınk.) 
HYPERIA Latreille (Crustacea), Ktebögattung 
der Ordnung der Amphipoden, mit folgenden Kenn⸗ 
m: Die vier Fühler find borflig, die zeim eigents 
n Füße mittelmäßig lang, alle in ein einfaches, 
ges Glied auslaufend, der Kopf ziemitch Fein, rund, 
flach und bimten fchnabelförmig verlängert. Der 
ver Ponifch, in zwei dreiedige, verlängerte, horizons 
Blätter- endigend. Dierber Hyperia Sueruu La- 
Ile; Phronima ? ejısd., Eneycl. Méih. Crust. t. 
f. 17 et 18. als einzige nod nicht näher befchries 
Art. . D. Thon.) 
HYPERJASTISCH if mit HYPERIONISCH 
lei. "Vergleicht man den Art. Hyperaͤoliſch mit 
nder Zabelle, fo wird man fich in diefe und andere 
bifche Zonarten leicht finden, wenigſtens für eine ges 
Zeit; denn allmdlig traten hierin Verſchiedenhei⸗ 
in. ' . 


















Zonars | G-moll | Gis-moll| A-moll | B-moll | H-moll 
mit Hy- |Hyperdo-|Hyperja-] Hyper- |Hyperäo-Hyperly- 
er): risch. | stisch. |phrygisch. 












C-moll 
Hypo- Hypo- | Hypo- 
ch. 


lydisch, 


(G. W. Fink.) 


HYPERICEAE. &o nennt man eine ®ruppe der 
clichen Familie der Sktiferae, welde folgendermas 
charakterifirt wird: Die Staurfäben find in mebre 
dei verwachjen, die Piflile in ter Mehrzahl vorhan⸗ 


mit Hy- 
0) 3 
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HYPERICUM 
ben. Sie haben mebrfächerige Kapfeln, deren Faͤcher von 
den eingebogenen Klappenrändern gebildet werden. Die 
Samen find Blein, ohne Eimeißförper; der Embryo ſteht 
meift aufrecht. Die hierher gehörigen Pflanzen enthalten, 
wie die Guttiferae im Allgemeinen, gummibarzige, gelbe 
Säfte (Gummigutt) und etwas flüchtiges DI. Linns 
rechnete fie zu feinen Rotaceis, nad Juſſieu bilden fie 
eine eigene Samilie, welche Candolle unter dem Namen 
Hypericineae zu der Glaffe Exogenae s, Dicotyledo- 
neae und zu ber Unterclafie Thalamiflorae zählt. Zu 
ben Diperkeen gehören folgende Gattungen: Hypericum 
L., Androsaemum Allion., Ascyrum L., Haemocar- 
pus Noronh., Martia Spr,, Vismia Yand. und Cra- 
toxylon Blum. (Sprengel.) 
‚ HYPERICUM L., Hartheu, Johanniskraut. 
Eine Pflanzengattung aus der Gruppe ber Hypericeen, 
ber natürlihen Familie der Guttiferae, und der 18. 
Linne’fchen Claſſe, deren Charakter folgender ift: Ein 
fünfgetheilter Kelch; fünf Corollenblaͤttchen; fünf Reiben 
von Staubfäden; Feine Nektarbrüfen; drei oder fünf Grif⸗ 
fel; und eine dreis oder fuͤnfklappige Kapfel mit eins 
wärtögebogenen, doppelte Scheidewaͤnde bildenden Klays 
pen und vielen Bleinen Samen. 
I, Hyperica mit fünf Griffen in jeber Blume, 
A. ſtrauchartige: 1) H. oblongifolium Choisi (Hype 
zio, t. 4) mit zufammengedrüdten Zweigen, ungeftielten, 
ablangen, nervenreichen , durchfcheinend » punktirten Blaͤt⸗ 
tern, einzeln am Ende fiehenden Bluͤthen, und ftumpfen, 
neroigsgeaderten Kelch» und Gorolienblättchen, welche bie 
Staubfäden an zänge übertreffen. In Oflindien. (CH. 
uralam Hamilt., Don im Bot. mag. t. 2375.) 2) 
H. cernuum ARoxb. Hort, beng. mit drehrunden Zweis 
gen, ablangen, ſtachlichtſtumpfen, fchimmelgrünen Blaͤt⸗ 
tern, faft dreizaͤhligen Blüthenflielen, zugefpigten Kelchen 
und fehr. langen Gefchlechtötheilen. Ebend. 3) H. brac- 
teatum Hamilt. (in Don Fl. nepal.) mit drehrunden 
Zweigen, halbflielumfaffenden, ablangen, zugeſpitzten, les 
derartigen, mn Blättern, zufammengedrängten, 
unterhalb blattreihen Blüthenzweigen, herzfoͤrmigen, zus 
geſpitzten Bracteen, und ſtachlichtſtumpfen, den Griffeln 
an Länge faſt gleichenden Kelch⸗ und Gorollenblättchen. 
In Nepal. (H. eordifolium Chois. (in Cand. Prodr.) 
4) H. patulum Thunb. (Jap. t. 17) mit drebrunden 
Zweigen, umgelehrtseiförmig:ablangen, unten umgeboge⸗ 
nen, glatten Blättern, wenigen, bracteitten, am Ente 
fiehenden Blüthenftielen und ganz flumpfen Kelchen. In 
Japan und Nepal. 5) H. ehinense L. Am. ac. mit 


. drebrunden Zweigen, ungeftielten, ablangslanzettförmigen, 


flumpfen, ſchwarzpunktirten Blättern, faſt doldentraubis 
gen Blüthenfielen, fiumpfen Kelchen, Staubfäden, welche 
länger als die Corolle find, und zufammengewachienen 
Sriffeln. Am VBorgebirge der guten Dofinung, in Oftins 
bien, Gbina und Sapan. (H. monogynum ZL. Sp. pl, 
Bot. mag. t. 334, aureum Lour. cochinch.) 6) H. 
ealyeinum L. Mant. mit auffleigenden, vieredigen 
Stengeln, zweizeiligen, ablangen, flumpfen, fafl lederar⸗ 
tigen unbehaarten Blättern, einzeln am Ende ſtehenden 
Blüthen, ganz flumpfen Kelchblättchen un Korollenblaͤtt⸗ 








HYPERICUM 


&en, welche länger als die Stäubfäben find, In Rus 
melien (Thrafien), und Irland. (H. venosum Lam, Enc. 
Bot. mag. t. 146). 7) H. Leschenaultü Chois. (in 
Cand. Prodr.) mit treheunden Zweigen, elliptifch=ab» 
langen, ſtumpfen, durchſcheinend⸗punktirten Blättern, zus 
gefpisten Keichblättchen, fehr kurzen Staubfäden und Gos 
zollenblättchen, welche länger als die Griffel find. Auf 
Java. 8) H. connatum Lam. Ene. mit aufrechtem, 
drehrundem, einfachem Stengel, durchbohrten, rundlichen, 
flahlihtfiumpfen, unbehaarten, unten geaberten, am 
Rande verbidten Blättern, am Ente ſtehender, blattloſer, 
gabliger Doldentraube, abgelürzten Blüthenflielen und 
lanzettförmigen Kelchblätthen. An ben Flüſſen Rio 
grande und de la Plata in Suͤdamerika. 9) H. alter- 
nifolium Yahl (Symb. II. t. 42) mit drehrunden Zwei⸗ 
gen, abmwechfelnden, breit: lanzettförmigen, glatten Blaͤt⸗ 
tern, einzeln in den Blattachfeln ſtehenden, bracteirten 
Blüthenftielen, und abgerundeten Keichblättchen. In Oſt⸗ 
indien. 10) H. lanceolatum Lam. Ene. mit drehruns 
ben Zweigen, gegenüberftehenden, faft geftielten, Tanzetts 
foͤrmigen, etwaß zugefpisten, am Rande punktirten Bläts 


tern, einzelnſtehenden, ungeftielten Blüthen und zuſam⸗ 


mengewachfenen Griffen. Auf den Madcarenhad. 11) 
H. Kalmianum 7, Sp. pl. mit vieredigen Zweigen, lis 
nienförmig=langettförmigen, unbehaarten Blättern, dol⸗ 
Dentraubigen Blüthen und fiumpfen Kelhen. In Vie 
ginien. 12 H. angustifolium Lam. Ene. mit drebs 
rundfichen Zweigen, faſt flielumfafienden, linienförmigs 
lanzettfoͤrmigen, zugefpigten, an der Bafis unten umges 
bogenen unbehaarten, geflreiften Blättern, am Ende ſte⸗ 
benden, ſehr kurzen Blüthenftielen, und zufammengewach» 
fenen, die Staubfäden an Länge übertreffenden Stiffeln. 
Auf den Mascarenhas. 13) H. balearicum L. Sp. pl, 
mit vieredigen, wie die ablangen, flumpfen, faft unge⸗ 
flielten, wellenförmigen Blätter, warzigen Zweigen und 
einzeln am Ende fiehenden Blüthen. Auf den balearis 
ſchen Infeln. Abb. Bot. mag. t. 137. 14) H.-Brathys 
Sın. (Icon, ined. t. 41) mir winleligen Zweigen, dach⸗ 
giegelförmig beifammenftehenden, kanalfoͤrmigen, pfrie⸗ 
menförmigen, aufrechten, punktirten Blättern, am 
Ende ſtehenden, faſt ungeſtielten Blütben, und zu 
einem Bündel verwacfenen Staubfäden. In Neus 
Granada. (Brathys juniperina L. /il., Hyp. juniperi- 
num Kunth Syn.) — B. Krautartige Hiyperiea: 15) 
H. pyramidatum Ait. Kew. mit vieredigem, hohem 
Stengel, halbflielumfaffenden ablangen, zugeſpitzten Bläts 
tern, am Ende flehenden Blüthenftielen, ſtumpfen Kelch⸗ 
biättchen, und abgekuͤrzten Griffen. In Nordamerika. 
(H. amplexicaule Lam. Ene.) Abb. Vent. Malm, 
t. 118. 16) H. Ascoyron L, Sp. pl. mit vieredigem 
Stengel, ungeftielten, ablangen, zugefpisten Blättern, am 
Ende flehenden Blüthenftielen, etwas zugefpisten aͤußern 
und ganz ſtumpfen innern Kelhblättchen, und mit Staubs 
faͤden, welche bie Griffel an Länge übertreffen, In Si⸗ 
birien. Abb. Gmel. Sibir, IV, t. 69. 17) H. macro- 
carpon Mx, bor. am. mit vieredigem, bobem Stengel, 
ungeltielten, ablangen, zugefpigten Blättern, am Ende 
ſtehenden Bluͤthenſtielen, eiförmigslanzettförmigen Kelchs 
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. nenbspunßtirten, am Rande, 


HIPERICUM 

biättchen unb Stoubfäben, welche ben Griffen an! 
gleihen. In Nordamerika. (HL. ascyroides 7. 
pl, rostratum Aafın.). 18) H. brasiliense C 
(Card. Prodr.) mit vieredigen, faft geflügelten Im 
ftielumfaflenden, linienförmigslangettförmigen, etwa; 
fpisterr, abſtehenden, fall punktirten Blättern, riöpe 
migen Blüthen, und linienförmigen, Jangjugeh 
Kelchblaͤttchen. In Brafilien. 

II. Hyperica mit drei Griffeln in jeber Blum 
Strauchartige. a) Mit ziemlich breiten Blättern. 19 
eanariense L. Syst. mit faft ungefliehen, eifdımi 
langen, etwaß zugefpigten Blättern, boldentraubigen 
then, eiförmigsablangen, zurlscigefchlagenen Kelchblat 
und Gtaubfäden, welche länger al& bie Gorolle find. 
den Eanarifchen Inſeln. (H. grandifloram CAois. | 
t. 3, elatum Ait. Kew.) 20) H. olympiamL 
pl. mit ungeftielten, ablang slanzettförmigen, durch 
nend⸗punktirten Blättern, am Ende ſtehenden, bracte 
Bläthenflielen, ablangen, zugefpigten, ungleichfoͤrn 
Kelcgblättchen und Staubfäden, welche kürzer als bi 
solle find. In Kleinafien und im füdlichen Chin⸗ 
Sm. Ex. bot. II. t. 96., Bot. mag. t. 1867. 21 
foliosum Ait. Kew. mit winkeligen Zweigen, ung 
ten, eiförmigslangettförmigen , fein durchſcheinend⸗pur 
ten Blättern, am Ende ſtehenden, doldentraubigen 
then, lanzettförmigen, zugefpigten Kelchbiättchen und 
rollenblättchen, weldhe ben Staubfäpen an Laͤngt Yu 
Auf den azorifchen Infeln. 22) H. Aoribundum . 
Kew. mit drehrundlichen Zweigen, faft ungeflielten, 
langslanzettförmigen, an der Baſis verfchmälerten, 
punktixten Blättern, dolbentraubigen Biäthen, eifbnn 
gewimperten Kelhblättihen, und Staubfaͤden, weiche 
nabe Türzer ald die Gorolle find. Auf Madera mt 
kanariſchen Inſeln. 23) H. Milleporam V. } 
mit dredrunden Zweigen, faft geftielten, lanzettförm 
an beiden Enden verihmälerten, nervenveichen, durd 
wie Die lanzeitförmigen $ 
blättchen, druſig⸗ feingefägten Blättern und dolden 
bigen Blüthen. Auf Teneriffa. 24) H. hircinus 
Sp. pl. mit zweiſchneidigen Zweigen, angeflielten, 
migsablangen Blättern, breigetbeilten Blüthenftielen 
geipigten Kelhblättchen und Staubfäten, weide U 
ald die Gorolle find. In Stalien und Griechenland. 
Sch. Handb. II. t. 213. ££ 3, 25) HL inode 
FF. Sp. pl, mit zweiſchneidigen Zweigen, faſt ung 
ten, eliptiichsablangen, geaderten Blättern, am Ende 
benden, breizähligen, abgekuͤrzten Biäthenfkielen, on 
förmigen Kelchblättchen, und fpatelförmigslinienfm' 
Gorollenblättchen, welhe mit ben Gtaubkhen 
gleicher Länge find. Auf Kreta umd. in Rieine 
26) H. biflorum Lam. Enc. mit brebrundligen 3 
gen, geitielten, eiförmig-ablangen, zugefpisten, ge 
ten Blättern, in ben Blattadfeln flehenden, | 
blumigen Btüthenftielen, ftumpfen Kelchblaͤttchen und 
felförmigen Staubfäben, welche den Stiffeln am 8 
gleichen In China, (H. chinense Reiz, Obs) 
I. axillare Lam. Ene. mit brehrunden Zweigen, 
gefielten, Tanzettförmigen, an ber. Bafıs verjchmäle 
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ſcheinend punktirten Blättern, einzeln in ben Blatt⸗ 
n flehenden Bläthenflielen, Iinienförmigslanzettförmis 
zuletzt zurückgeſchlagenen Kelchblättchen, und Staubs 
, welde ben Gorollenblättchen an Laͤnge faſt glels 

An Nordamerika. 28) H. prolifieum L. Mant. 
weifchneidigen Zweigen, lanzettförmigen, flumpfen, 
ee Baſis verfchmälerten Blättern, "breigefpaltenen, 
joldentraubigen Blüthenflielen, eiförmigen, zugeſpitz⸗ 
veit offenfiebenden Kelchblättchen und Eorollenblätts 
welche den Gtaubfäden an. Länge gleihen. Im 
imerika. (H. Kalmianum ds Ro:.) 29) H. re- 
um Vanl Symb. mit zmweifchneidigen Zweigen, 
tförmigen, an der Bafis umgebogenen, glatten Blaͤt⸗ 
einzeln am Ende ſtehenden Bluͤthen und Staubfäs 
welche kuͤrzer als die Gorolle find. In Arabien. 
Kalmianum Forsk. arab.) 30) H. punctatum 
.Ene. mit drehrunden Zweigen, welde, wie bie 
nfafenden, berzförmigsablangen, nervenreichen Blaͤt⸗ 
hwarzpunktixt find, mit boldentraubigen Bluͤthen 
anzettförmigen Kelchblättchen. In Nordamerika und 
fen. (EL corymbosum 77. Sp. pl., attenuatum 
3., micranthum Chois,. Hyper. t. 5.) 31) H. 
ılatum Lam. Ene. mit vieredigen, geknieten Zwei⸗ 
geflielten, eiförmigsablangen, lederartigen, unten 
nelgrünen, geaderten, rauh anzufühlenden Blättern, 
n Blattachſeln fiebenden, breizähligen, Dreigefpaltes 
punktirten Blütbenftielen und flumpfen Kelchen. Auf 
ıgasfar, 32) H. silenoides Juss. (Annal, du 

U. t. 16. f. 3) mit lanzettfönmigen, am Bande 
bogenen Blättern, gabligen Blütbenfileien, faſt un« 
(ten, einfeitigen Bluͤthen, lanzettförmigen, zugeſpitz⸗ 
delch⸗ und Gorollenblättchen, und Griffeln, welthe 
x ald die Staubfäden find. In Peru und Neus 
aba. 33) H. glaucum Mx. bor. am. mit offens 
den, faſt vieredigen, fdhimmelgrünen Blättern und 
eicher, weitfchweifiger Rispe. In Florida und Geors 
34) H. glandulosum Ait. Kew. mit blattreichen, 
jweifchneidigen Zweigen, zufammengedrängten, ab: 
n, brüfigsgefägten Blättern, verlängerten, fa ein: 
igen Blütbenflielen, und am Rande brüfigen Kelch» 
ben. Auf Madera und den canarifchen Infeln. 
H, Mutisianum Kurth. Syn. mit nach vier Rich⸗ 
m dachziegelförmig beifammenftchenden, runblich- eis 
gen, flumpfen, nervenreichen, harzig⸗klebrigen Blaͤt⸗ 
am Ende angehäuft flehenden, faft ungeflielten Blüs 
und ſchmalen Corollenblätthen. In Neu⸗Granada. 
mexicanum L. Am. ac. VIII. t. 8. f. 2.) 36) 
aracasanum //. Sp. pl. mit zufammengebrängten, 
migslanzettförmigen, an beiden Enden verichmälerten, 
haarten Blättern, und am Ende fiebenden, ſehr kurz 
elten Blüten. In Caracas. 37) H. reflexum L. 
1. mit filjigen Zweigen, „Julommengebsängten, lans, 
brinigen, zugeſpitzten, zurüdgefhlagenen, durchſchei⸗ 
s (am Rande ſchwarz⸗) punktirten Blättern, am Ende 
nder Rispe, und linienförmigslanzettförmigen Kelchs 
chen. Auf Teneriffa. 38) H. serpyllifolium J.am. 
‚ mit drehrunden Zweigen, faft büfchelförmig beifams 


ſtehenden, eifoͤrmigen, ſtumpfen, unten umgebogenen 
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Blättern, am Ende flehenden, wenigblumigen Bloͤthen⸗ 
fielen und gefägtsdrufigen Kelchblaͤtichen. In Syrien 
und Perfin. Abb. Moris, Hist. IL p. 5. t. 6. f. 2. 
99) H. chymifolium Kunth (Humb. et Bonpl, nov. 
Gen. V. t. 455) mit gabligen Zweigen, zufammenges 
drängten, ablangen, ziemlich flumpfen, faſt lederartigen, 
durchfcheinendspunftirten Blättern, einzeln ſtehenden Bluͤ⸗ 
tbenftielen und ablangen Kelchblaͤttchen. In Neu⸗Gra⸗ 
nada. 40) H. thyoides Kunth (1. c. t. 456) mit faſt 
gabligen Zweigen, jufammen ebrängten, Heinen, eiförmis 
gen, etwas zugefpinten, faft lederartigen Blättern und 
abgekuͤrzten, einzeln ſtehenden Bluͤthenſtielen. Ebend. 41) 
Suppl. Enc. mit weitſchweifigen Zwei⸗ 
gen, zufammengedrängten, rundlich⸗eifoͤrmigen, faſt leder⸗ 
artigen, unbehaarten, negförmigsgeaberten, durchſcheinend⸗ 
punktirten Blaͤttern, doldentraubigen Blüthenſtielen und 
lanzettfoͤrmigen Kelchblaͤttchen. In Syrien. — 4) Mit 
ſchmalen Blaͤttern: 42) H. scabrum L. Am, ae. mit 
drebruntlichen, kurzſtachligen Zweigen, büfchelförmig beis. 
fammen flehenden, Iimienförmigen, umgebogenen Blättern, 
am Ende fiebenden, doldentraubigen Bluͤthen und ſtum⸗ 


‚pfen Kelchblättchen. In Arabien. 43) H. rosmarinifo- 
lium Lam. Ene. mit drehrundlichen, unbehaarten Zwei⸗ 


gen, flielumfaffenden, linienförmigen, flumpfen, umgebos 
genen, durchſcheinend⸗punktirten Blättern, gabligen Bluͤ⸗ 
thenflielen, leicht abfallenden Kelchen und zufammenges 
wachſenen abgekürzten Griffeln. In Ecrolina und Virgi⸗ 
nien. (H. densiflerum Pursh. am. bor.) 44) H. fas- 
cionlatum Lam. Ene. mit faft winkligen Zweigen, uns 
geftielten, faſt büſchelfoͤrmig beifammenftehenden, linien⸗ 
förmigen, langzugeſpitzten, ſteifen, punktirten, geſtreiften 
Blättern, faſt ungeſtielten Blüthen, ungleichfoͤrmigen 
Kelchblaͤttchen und zuſammengewachſenen, die Staubfaͤ⸗ 
den an Länge uͤbertreffenden, Griffeln. In Carolina. (H. 
aspalathoides WV. Sp. pl., tenuifolium Pursh. am. 
bor., nitidam Lam. Ene,, Michauxii Poir. Snppl. 
Enc.) 45) H. heterophyllum Yent. (Cels. t. 68) 
mit drebrundlichen Zweigen, nad vier Richtungen dach⸗ 
ziegelförmig beifammenflehenden, ovalen, flumpfen uns 
tern, und gegenüberfichenben, Iinienfömigen, langzugeſpitz⸗ 
ten, punftixten obern Blättern, in den Blattachfeln fies 
benden, bdreiblumigen Blüthenflielen und zugefpiäten 
Keichblättchen. In Perfin. 46) H. galioides Lam. 
Ene. mit drebrunden Zweigen, ungeflielten, linienförmis 
en, etwas zugefpiäten, unten umgebogenen, punctirten 

lättern, verlängerter, am Ende flehender Rispe, zuletzt 
zurückgeſchlagenen Kelchen und zufammengewachfenen Grifs 
fein, weldye die Staubfäden an Länge übertreffen. In 
Carolin. 47) H. empetrifolium V. Sp. pl. mit 
vierediigen Imeigen, drei: oder vierzählig in Wirbeln fies 
benten, linienförmigen, flumpfen, unten umgebogenen 
Blättern, faſt doldentraubigen Blüthenflielen, flumpfen, 
drüfigen Kelchblättchen und ausgefperrten Griffeln. Auf 
Kreta und in Kieinafin. 48) H. afrum Lam. Ene, 
mit ziemlich einfachem, oberhalb zweiſchneidigem Stengel, 
ungeflielten, faft büfchelförmig beifammenftehenden, linien⸗ 
förmigsablangen, ſtumpfen, punktirten Blättern, dol⸗ 
dentraubiger, am Ende ſtehender Rispe, und lanzett⸗ 
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foͤrmigen, faſt brüfigen Kelchblaͤttchen. In Spanien und 
in der Berberei. 49) H. struthiolaefolium Juss. (Ann. 
du Mus. IIL t. 16. f. 2) mit ungeftielten, linienförmts 
gen, zugefpigten, unbehaarten Blättern, einzeln flehenden, 
abgelürzten Blüthenflielen und Imienförmigen Goroflers 
blättchen.” In Peru und Neu:Granaba. (H. strietum 
Kunth.) 50) H. laricifolium Juss. (I. e. t. 16. f. 1) 
mit gewunbenen Zweigen, zufammengebrängten, faft bit 
fchelförmig beifammenftehenden , fadenförmig = pfriemenfoͤr⸗ 
migen Blättern, meift einzeln am Ende flehenden Bluͤ⸗ 
thenflielen, und lanzetiförmigen, zugefpigten Kelchblätts 
den. In Quito. 51) H. ericoides L. Sp. pl. mit 
nad vier Richtungen Bufammengebrängten linienförmis 
en, pfriemenförmigen, fehr Heinen Blättern, und am 
be ſtehenden, doldentraubigen Blüthenftielen. In Spas 
nien und Portugal. Abb. Car. Ie. II. t. 122. 52) 
H. Coris Z.. Sp. pl. mit vierzähligen, linienförmigen, 
ziemlich flumpfen, unten umgebogenen, ſchimmelgrünen 
Blättern, am Ende fiehenden, doldentraubigen Bluͤthen⸗ 
fitelen, und bdrüfig=punktirten Kelchen. fuͤdlichen 
Frankreich und auf Korſika. Abb. Bot. mag. t. 178. 
53) H. acerosum Humb. (Bonpl. et Kunth nov. 
gen. V. t. 457) mit bachziegelförmig beiſammenſtehen⸗ 
ben, füdenförmig: pfeiementörmigen lättern, welche in 
der Nähe der faft ungeftielten, großen Bluͤthen lanzett⸗ 
förmig find und mit lanzettförmigen, zugefpigten, am 
Rande trodenhäutigen Kelchblätthen. In Quito. (M. 
aciculare Kurth.) B. Krautartige Hyperica. «) Mit 
glattrandigen Kelhen. au) Mit ziemlich breiten Blaͤt⸗ 
teen: 54) H. perforatum L. Sp. pl. mit zweifchneibis 
gen Zweigen, ablangen, flumpfen, durchſcheinend⸗punktir⸗ 
ten Blättern, boldentraubigen Bluͤthen, Tanzettförmigen 
Keihblättchen, und am Rande punktirten Eorollenblärt: 
ben. In ganz Europa und in Nordamerika. Abb. FI. 
dan. t. 1043., Engl. bot. t. 295. 55) H. quadran- 
lum L. Sp. pl. mit vieredigen Zweigen, ablangen, 
umpfen, fafl durchfcheinends (am Rande ſchwarz⸗) punk: 
tirten Blättern, botbentraubigen Blüthen und lanzettförs 
migen Keichblätthen. In Europa an feuchten Orten, 
Abb. Fl. dan. t. 640., Engl, bot. t. 370. (H. dubium 


“ Leers, delphinense ill. delph., maculatum 4/l. p»- 


dem., undulatum Schousb. in W. En) 56) H. ja- 
—*— Thunb. (jap. t. 31) mit viereckigen Zweigen, 

elumfaſſenden, herzfoͤrmig⸗ ovalen Blaͤttern, am Ende 
ſtehenden, einblumigen Bluͤthenſtielen, und eifoͤrmigen, 
ſtachlichtſftumpfen, den Corollenblaͤttchen an Länge fail 
gleihenden Kelhblätthen. In Iapan und Nepal. 57) 
H. erectum Thunb. jap. mit deehrunden Zweigen, fliels 
umfaflenten, lanzettförmigen, zugefpigten, geaberten, am 
Rande umgebogenen Blättern, breizähligen Blüthenfties 
len und lanzettförmigen, den Gorollenblättchen und Staubs 
füden an Länge faſt gleihenden Kelhblätthen. In Ja⸗ 
pan. 58) H. angulosum Mx. bor. am, mit viered’s 
gen Zweigen, faft ftielumfaffenden, von einander entferns 
ten, eiförmigrablangen, zugefpißten, faft buchtigen Blaͤt⸗ 
tern, in den Blattachfeln flebenden Bluͤthenſtielen, lan⸗ 
zettförmigen, zugefpigten, den Gorollenblättchen an Länge 
gleihenten Kelchblaͤttchen, unb zufammengewachfenen 
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Griffen. In Carolin. 59) HI. graminsum / 
Prodr. mit vieredigen, gabligen Zweigen, gef 
eiförmigslanzettförmigen, fein burchfcheinend:ya/ 
Blättern, einzeln in den Blastachfeln fiehenben Sk 


fielen und ettförmigen, zugefpiäten, den Ge 
blätthen an Länge faſt gleihenden Kelchblaͤttchen 


Neukaledonien. 60). H. nudiflorum Mx. bor. am 
vieredigem Stengel, ungeftielten, ablang-lanzettfön 
unten ſchwarz⸗ punktirten Blättern, am Ende fich 
blattlofer, gabliger Rispe, lanzettförmigen, zugep 
burchfcheinend pımltirten Keichblättchen, und zufan 
gewachſenen Sriffeln. In Rordamerifa. (H. laerig 
Ait. Kew.) 61) H. quinquenervium Walt. 
mit vieredigem Stengel, ungeftielten, faſt herzfoͤrn 
liptiſchen, —*8* finfneroigen, Durkfcheinend:pu 
ten Blättern, am Ende ſtehen der, gabliger Doldent 
und lanzettförmigen, die Corollenblaͤttchen an Ränge 
treffenden Kelchblätthen. In Penſpylvanien, * 
und Neu⸗Granada (H. par viflorum M. Sp. pl., 
larioides Kunth.) 62) H. pilorum Walt. carel 
aufrechtem, einfachem, wie Die ungeftielten, eifrn 
zugefpigten Blätter, frummbaarigem Gtengel, und 
gen, am Ende flehenden Blüthenſtielen. In Gar 
(Ascyrum villosum L., Hyp. simplex Pursh. 
ber.). 63) H. simplex Mx.: bor. am. mit aufı 
einfachem, wie die ungeftielten, ablangen, Aaaalfdnn 
angedrüdten Blätter, flocig⸗ filgigem Stesqu, wir 
am Ende ſtehenden, faſt ungeftielten Blüthen un 
wimperten Kelchblaͤttchen. Ebend. 64) H. frond 
Mx.]. ec. mit zweiſchneidigen, wie die umgefcht: 
migsablangen Blätter unbehaarten Zweigen, fall e 
am Ende ftehenden Blüthen, ungleichförmigen, der 
rollenblättchen an Länge gleichenden Kelhblättde 
zufammengewadfenen Griffen. Im Staate Zen 
von Nortamerifa. 65) H. amoenum Pursh. am. 
mit zweifchneidigen Zweigen, efliptifchen, am Rantı 
umgebogenen, unten fdimmelgräünen Blättern, faß 
zein ſtehenden, ungeflielten Blüthen, eiförmigen, la 
geſpitzten Kelchblättchen, abwärts gebogenen, die S 
fäden an Länge übertreffenden Gorollenblättchen un 
fammengeroadhfenen Griffen. In Garolina und ( 
gien. 66) H. sessilifiorum 77. Herb. mit wre 
den Zweigen, balbflielumfaffenden, berzfoͤrmig⸗ abla⸗ 
nervenlofen, punktirten Blättern, am Ende ſiedender 
bentraube, fafl ‚ungeflielten Blüthen, ablangen, ; 
fpigten, blattartigen, die Corolle an Länge weit & 
treffenden Kelchblättchen und zufammengewachene @ 
fein. In Norbamerifa. 67) H. eistifolium Zem. Y 
mit viereckigen Zweigen, flielumfaffenden, ablangen, f 
pfen, unten punktirten, geaberten Blättern, gabli 
bracteirten, wenigblumigen Rispen, eiförmigen, zugel 
ten Kelchblättchen, weiche kürzer als die Gorole | 
und zufammengewachfenen Griffen. In Rorbame 
68) H. myrtifolium Lam. Enc. mit drebruntti 
Zweigen, flielumfaffenden, faſt berzförmigsablangen, di 
ſcheinend⸗punktirten, faſt lederartigen Blaͤttern, geſtie 
em Ende ſtehenden Afterdolden, ablangen, zugeſpi 
ben Corollenblaͤttchen an Länge faſt gleichenden & 
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then und zufammengewacfenen Griffen. Ebend. teaube, und eiförmigen, ſchwarzpunktirten Kelchblättchen, 
H. virgatum Lam, Ene. mit 5 Zweigen, Im ſuͤdlichen Frankreich und hie nbrblichen —* = 
umfaflenden, lanzettförmigen, punktirten Blättern, am NH. pusillum Chois. Hyper. mit niebergeflredtem, vier- 


ve ftehender, gabliger Rispe, linienförmig > lanzettförs 
en Keichbiättchen, welche Pürzer als bie Corolle find, 
ausgeſperrten Griffen. In Nordamerika und Quis 
(H. tarquense Kunth., hedyotifolium Poir. Suppl. 
.) 70) H. päniculatum Kunth (Humb. et Bonpl. 
x. V. t. 459) mit einfachem, oberhalb riöpentragen> 
Stengel, ablangen, unten fchimmelgrünen, punktir⸗ 
Blättern, wenigen Staubfäden in jeder Blume, und 
salen Gorolienblättchen. In Merito, Quito und Ga» 
8% (H. indecorum und uliginosum Kunth find 
ten) 71) H. fastigiatum Kunth. mit am Gipfel 
mben Zweigen, ablangslanzettförmigen, am Rande ums 
genen Blättern, Iinienförmigs lanzettförmigen Kelch» 
then, umgelebrtseiförmigen Corollenblättchen und faft 
terförmigen Narben. Ju Merilo. 72) H. trunca- 
ı Poir. Suppl..Ene, mit nieredigen Zweigen, ums» 
hrtseiförmigen, geftielten, unten weißlichen, am Ranbe 
arzpunktirten Blättern, faſt rispenfoͤrmigen Blüthen 
langeitförmigen Kelchblaͤttchen. In Syrien. 73) 
involutum Chois. Hyper. mit auffleigendem, vier 
hgeltem Stengel, eiförmigsablangen, ftumpfen, durch⸗ 
nend-punktirten Blaͤttern, gabliger Rispe, lonzettförs 
en, zugefpigten Keichblättchen, eingeroliten Corollen⸗ 
then unb abgekürzten Griffen. Im nörblihen Neus 
and. (Ascyrum involutum Labill. nov. Holl, IL 
74.) 74) H. Lalandii Chois. (Cand. Prodr.) mit 
eckigem, fchwarzpunttirtem Stengel, fafı flielumfaffens 
‚ lanzettförmigen, zugefpigten, angedrädten, am ande 
jebogenen Blättern, wenigblumiger, gabliger Rispe, 
lin ienfoͤrmig⸗ lanzettfoͤrmigen Keichblättchen, welche 
Corollenblaͤtichen an Länge üͤbertreffen. Dieſe Ast, 
che am Vorgebirge der guten Hoffnung waͤchſt, iſt 
) zweifelhaft. 75) H. crispum L. Sp. pl. mit dreh⸗ 
dent, fehr aͤſtigem Stengel, ungeſtielten, lanzettfoͤrmi⸗ 
,‚ an der Bafis wellenfoͤrmig⸗buchtigen, durchſcheinend⸗ 
ktirten ‘Blättern, am Ende flehenden Blüthenflielen, 
nen, flumpfen Kelchblättchen, und linienförmigen 60» 
enblättchen. An den Küften bes mittelländiichen 
ered. Abb. Boccon. Mus. 1, t. 12. 76). H. 
nifusum L. Sp. pl. mit niebergefivedtem, zwei⸗ 
ſeidigem Stengel, ablangen, flumpfen, punktirten 
ittern, .afterdoldigen Blüthen und linienförmig-lanzett 
nigen, die Gorollenblättchen am Ränge. hbertreffenden 
Hblätichen. An Europa und Kaulaftien. Abb. Fl. 
ı. t, 141., Engl. bot. t. 1226. (H. Liottardi Viil. 
ph, ift eine Abart) 77) H. procumbens Mx. bor. 
‚ mit nieberliegendem, faſt vieredigem Stengel, lan⸗ 
förmigen, yiemlich ftumpfen, umgebogenen, durchſchei⸗ 
d punttirten Blaͤttern, am Ende fiehender, gabliger 
zpe, lanzettförmigen, zugefpisten, ben Gorollenblättchen 
Länge faft:gleichenden Kelchblaͤttchen und jufammenge: 
chſenen Stiffeln. In Nordamerika. 78) H. repens L. 
‚ pl. mit niedergeftredtem, wurzelſchlagendem Stengel, 
fleigenden, vrehrunden Zweigen, ſpathelfoͤrmig⸗ lanzett⸗ 
migen, nicht punktirten Blaͤttern, wenigblumiger Dolden⸗ 


m 


nackter, 
kugeligen Fruͤchten. Ebend. 83) H. denticulatum Kunth 


mit 


ieriſchen Infeln 
drehrundem, faſt gefluͤgeltem Stengel, ſtielumfaſſenden, 


eckigem Stengel, ablangen, ſtumpfen, durchſcheinend⸗punk⸗ 
tirten Blaͤttern, am Ende ſtehenden Blüthenflielen, lan⸗ 
zettfoͤrmigen, den Kelch an Länge üͤbertreffenden Corollen⸗ 
Hlättchen und fehr kurzen Griffen. Im nördlichen Neus 
holland und wahrſcheinlich aud in Südamerika. (Ascy- 
zum humifusum Labill. nov. Holl. II. t. 175,, Hyp. 
brevistylum Chois. Hyper. t. 7.) — #8) Mit ſchma⸗ 
Im Blättern: 80) H. canadense L. Sp. pl. mit aufs 


rechtem, vieredigem Stengel, ımgeflielten, linienförmigen, 


flumpfen, an der Baſis verfchmälerten, durchfcheinend: 
punftirten Blättern, verlängerter, gabliger Rispe, fehr 
Furzen Griffeln und koniſcher Kapfel. In Nordamerika, 
Merito und Neu⸗Granada. (H. thesiifolium moranense 
und pauciflorum Kunth find Abarten.) 81) H. dola- 
briforme ent. Hort. Cels. mit aufrechtem Stengel, 
linienfömigen, zurädgefchlagenen, burchfcheinend-punktir: 


‚ten Blättern, ‚gabl!g: bolbentraubigen Blüthenftielen und 
. ungleichförmigen, augefoibten, zur 
ten Kelchblättchen. N 


ckgeſchlagenen, punktir⸗ 
ordamerika. 82) H. sphaero- 
earpon Mx. bor. am. mit aufrechtem, viereckigem Sten⸗ 
gel, linienfoͤrmigen, ſtumpfen, nicht punktirten Blaͤttern, 
gabliger Rispe, zugeſpitzten Kelchblaͤttchen und 


(Humb. et Bonpl. n. g. V. t. 458) mit aufrechtem, 
oberhalb zweigeſpaltenem Stengel, linienfoͤrmigen, rüds 
waͤrts gezaͤhnelten Blaͤttern, lanzettfoͤrmigen Telchblaͤtt⸗ 
chen, und wenigen Staubfäden in jeder Blume. In 
Merito. 84) H. Cervantesii 39. herb. mit aufrechtem, 


‚oberhalb zweifchneidigem, zweigefpaltenem Stengel, fiel: 
‚umfaflenden, Iinienförmigen, langzugefpigten, am Rande 


umgebogenen Blättern, afterdoldigen, faft einfeitigen 
Blüthen und lanzettförmigen Kelchbiaͤttchen. Wahrfcheins 
lich ebenda. 85) H. elongatum Ledeb, mit drehrunden 
Zweigen, ungeftielten, büfcelförmig beifammenftehenden, 
linienförmigen, f&immelgrünen, nicht punktirten, umges 
bogenen Blättern, gegenüberfiehenden Btüthenflielen, flums 
pfen, geflreiften Keichblättchen und großen, am Rande druͤ⸗ 


figen Corollenblätthen. Am See Saifan Im Kirgifen: 
gebiete. — P) Mit brüig-gefägten Kelden. ac) Mit 
unbehaarten Blättern: 86) H. montanum L. Sp. 


pl. ' 


‚mit einfachem, aufsechtem, drehrundem Stengel, flielum: 


faflenden, ablangen, am Rande fchwarzpunftirten Blaͤt⸗ 
tern, und zufammengedrängtsboldentraubigen Bluͤthen. 


In Europa. Abb. Fi. dan. t. 173., Engl. bot, t. 371. 


87) H. dentatum Loisel. Deslongch. (Fl. gall. t. 17) 
—* einfachem, aufrechtem, drehrundem Stengei, 
faſt ſtielumfaſſenden, ablangen, durchſcheinend punktirien 
Blaͤttern, von denen die oberſten gezaͤhnt⸗gefranzt ſind, 
und mit dolbentraubigen Bluͤthen. Auf den Stöchaden 
8) H. eiliatum Lam. Enc. mit 


faſt herzfoͤrmig⸗ ablangen, burchfcheinend = punktirten , faſt 
‚leberartigen, durchſcheinend⸗geraͤnderten Blättern, und riss 
penförmig-boldentraubigen Blüthen. In Kalabrien, ©l: 


cilien und Sriechenland. Abb. Boccor; Mus. II. t. 137. 
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HYPERICUM 


89) H. barbatum L. am. ac. mit drehrundem, ziemlich 
einfachem Stengel, flielumfaffenden, ablang-lanzettförmis 
en, unten dicht ſchwarz punktirten Blättern, doldentrau⸗ 
Bigen Blüthen, bärtigen, gefranzten Kelchen, und geflreifs 
ten, fchwarzpunftisten Gorollenblättchen. Öfterreich 
und Stalien. Abb. Jacgu, auatr. III, t. 259. 90) H. 
fimbriatum Lam. Enc. mit drehrundem, ziemlich eins 
fachem Stengel, ftielumfafienden, eiförmigen, am Rande 
ſchwarzpunktirten Blättern, faſt doldentraubigen Blüthen, 
in deren jeder fich drei oder fünf Griffel befinden, und 
mit gewimperten Kelchblaͤttchen. Auf ten Alpen des 

mittlern und füdlichen Europa. (H. Richerii Vill. delph. 
ILII. t. 44, androsaemifolium Ej., alpinum Haldst. 
et Kit. pl. rar. Hung. II. t. 265, perfoliatum Pers. 
Syst. veg., ealabricam Spr. N. Entd., Burserii Cand. 
2. fr. suppl.) 91) H. moesicum Sp. Syst. mit dreh⸗ 
rundem, aufrechtem, wie bie balbitielumfafienden, lanzett⸗ 
förmigen, flumpfen Blätter, ſchwarzgeflecktem Stengel, 
doldentraubiger Rispe und lanzettförmigen, drüfigsgefäg- 
ten Blättern. Bei Galacz in der Moltau. (H. puncta- 


tum W#.) 92) H. orientale Tournef. (Voyag. II. t.. 


220) mit brehrundem, auffleigendem Stengel, ungefliels 
ten, lanzettförmigen, an der Baſis geöhrten, ſcharf und 
feingefägten, nichtpunktirten Blättern, boldentraubigen 
Blüthen, feingefägten Keichblättchen und verlängerten Co⸗ 
rollenblättchen. Bei Kirifonte am fhwarzen Meere. 93) 
H. elegans Steph. (in 9. Sp. pl.) mit drehrundem, 
oberhalb faft zweifchneibigem Stengel, flielumfaffenden, 
faft herzfoͤrmig⸗ ablangen, durchſcheinend⸗punktirten Blaͤt⸗ 
tern, doldentraubigen Blüthen, und brüfigsgefägten Kelch⸗ 
blättchen. Bei Halle, in Volhynien und Sibirien. (H. 
Kohlianum Sp. fi. hal. t. 9, lidifolium Presl.) 
94) H. nervosum Dorn nepal. mit drehrundem, ziem⸗ 
lich einfachen Stengel, flielumfaflenden, ovalen, vielners 
vigen, an ber Balls drüfigen, unten fchimmelgränen 
Blättern, doldentraubiger Riöpe, und lanzettförmigen, zus 
gefpisten, kammfoͤrmig⸗ fon Kelchblaͤttchen. In Nepal. 
(H. elodeoides Chois. in Cand. Prodr.) 95) H. 
pallens Don 1, e. mit drehrundem Stengel, ungeftiels 
ten, ablangen, Humpfen, bautartigen, nervenreichen, uns 
bebaarten Biättern, vißpenförsmigen Bluͤthen, lanzettfoͤrmi⸗ 
en, langzugefpisten, druͤſigen Kelchblaͤttchen, und ovalen, 
chlichtſtumpfen Gorollenblättchen. Ebenda. (H. napau- 
lense Chois. in Cand. Prodr.) 96) H. aethiopieum 
I’hunb. Prodr. mit auffieigendem, brehrunden Stengel, 
ungeftielten, eiförmigsablangen, umgebogenen, durchſchei⸗ 
nendspunftirten B:dttern, am Ende fiehender, gabliger 
Rispe, fehr ſpitzen, drüfig »gefägten Kelchblätthen, und 
ſchwarz⸗punktirten Coroltenblättchen. Im füdlichen Aria, 
H. pulerum L. Sp. pl. mit drehrundem, ‚einfachen, 
aufrechtem Stengel, fiielumfaffenden, berzförmigen, um: 
pfen, durchſcheinend⸗punktirten Blättern, doldentraubigen 
Blüthen und flumpfen, am Bande brüfigen Kelchen. In 
Zeutfhland, Frankreich und England. Abb. Fi. dan. 
t. 73. 98) H. nummularium 7,. Sp. pl. mit drehrun⸗ 
dem, auffteigendem Stengel, geftielten, faft herzfoͤrmig⸗ 
Freiörunden, nicht punktirten Bidttern, am Ente ſtehen⸗ 
ben Blüthenflielen, und flumpfen, druͤſig⸗geſaͤgten Kelche 
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HYPERIGUM 
blättchen. Im fürlichen Frankreich und in “take 


H. formosum Kunth (Humb. et Bonpl. ıg 
t. 460) mit brehrundem, aufrechtem Stengel, ff 
ftielten, eiförmigsablangen, flumpfen, am Rande ı 
förmig: kaufen, unten faſt fcyimmelgrünlidyen 9 
boldentraubigen Blüthen, und Drüfig:gewimperten 
und GCorollenblättden. In Mexiko. 100) H, h 
folium Yill: (Delphin. IH. t. 44) mit drehi 
Stengel, bifeheifönntg: beiſammen ſtehenden, lanzet 
gen, ziemlich ſtumpfen, durchſcheinend-Ppunktirien 
tern, quirlfoͤrmigen Aſten ber Rispe, und ſtumpfer 
fig⸗gezaͤhnten Kelchblättgen. Im Daupbire u 
Kaufafien. 101) H. linearifolium all. Sym 
drehrundem, aufrechtem Stengel, linienförmigen, 
pfen, om Rande ſchwarz⸗ punktirten Blättern, faj 
blumigen Blüthenftielen unb vrüfig > gezähnten 
biättyen. In Gascogne, im füdlichen Frankreich 
Portugal. 102) H. wiplinerve Vent. (Hort. C 
58) mit fafl vieredigem Stengel, linienförmigen, 
lich flumpfen, dreifachnervigen, umgebogenen, durchſch 
punktirten Blättern, traubenförmig = riöpenförmigeı 
then, am Rande ſchwarz⸗druͤfigen Keichblättchen, uı 
gleichförmigen Gorollenblätthen. Am Dbie. 11 
espitatum Cliois. (Hyper. t. 9) mit drehrunden 
rechtem Stengel, linienförmigen, ziemlich flumpfen, 
melgrünen, durchſcheinend⸗ punktirten Blättern, bl 
ſtraußfoͤrmigen Blüthen, und eifänzigen, brüßg:ge 
Kelblättchen. Am Eupbrat. — 8) Mit feinbet 
Blaͤttern: 104) H. hirsutum L. Sp. pl. mit di 
bem, aufrechtem, zoftigem Stengel, ablangen, an? 
fis verichmalerten, durchſcheinend⸗ punftirten, ges 
unten feinbehaarten Blättern, boldentraubig-riöpe 
gen Blüthen, und drüfigsgefägten Keichblättcyen. | 
ropa. Abb. Fl. dan. ı. 802., Engl. bot. t. 1156. 
H. tomentosum L. Sp. pl. mit drehrundem, aufr 
wie bie fielumfaffenden, ablangen, flumpfen, na 
chen Blätter, filzigem Gtengel, gabliger, am Enbe 
ber Rispe, und langettförmigen, zugefpißten, filzige 
figrgefägten Kelchblättchen. In Spanien, Frantırei 
Stalien. Abb. Moris. Hist. II; p. 5. ı. 6. £ 5. 
* —e—— —* Ene. mit drehrundem, a 
em, wie die ſtielumfaſſenden, eifoͤrmige m 
Rande fchwarz:punftirten Blaͤtter fützigem — 
Ende ſtebender, weitſchweifiger Rispe und Aumpiı 
behaarten, bdrüfigsgefägten. Reichblättchen. Im Ps 
und auf Samos.‘ 107) H. origanifolium 79. S 
mit drehrundem, aufrechtem, feinbehaartem Gtengel 
nern, zufammengedrängten, eiiptifch=runblidhen, ' 
grau s filzigen Blättern ber unfruchtbaren, zb gr 
entfernt von einander ſtehenden, ablangen, yuntı 
etwas zottigen Blättern der fruchtbaren Zweige. 3 
menien und Rumelien. (H. lusitanieum Zoir. 8 


‚Ene. mit falfdy angegebenen Wohnorte.) 108) H. « 


„ Sp. pl. mit an der Wurzel kriechendem, dam 
fleigendem, wie die rundlichen, flumpfen, fünfne 
Blätter, filgigem Stengel, am Ende fiebenben, dolda 
bigen Bliubenſtielen, unb unbehaarten, drüfig-gezd 
Feigen. In Zeutfpland, England, Frankreich un! 


HYPERICUM 
1. Abb, Schk. — II. t. 213. f. 5. 109) H. 
ertum Ohois. (Hyper. t. 8) mit aufrechtem, an ber 
5 zottigem Stengel, büßhelfönnig beifammenftehens 
lanzettförmigen, 'zugefpisten, umgebogenen, durch⸗ 
ıendspunktirten, etwas zottigen Bitten, am Ente 
nmengedrängt flehbenden Blüthenftielen, und unbes 
en, am Rande drüfigen Kelchen. Wahrſcheinlich im 
ıaflen. — y) Abweichende Art: 410) H. Sarethra 
bor. am. mit niedrigem, äfligem, auftechtem Sten⸗ 
feinen, eiförmigen, zugefpibten, angedrüdten, durchs 


ſend⸗punktirten Wlättern, alternirenten Blütben und. 


zen Staubfäden in jeder Blume. In Nortamerifa ; 
mergewaͤchs. Abb. P/ukn. Mant. t. 342. (H. nu- 
le Halt. earol., Surothra 
. Claſſe). — ©. Sp. Syst. II, 341. Die außer 
noch von den Schriftfielern aufgeflihrten Arten ge 
zu ben. Gattungen: Reaumuria L., Gordonia L., 
ia Sp., Vismia Vand., Androsaemum All. und 
rım L. (Sprengel.) 


Hyperieum baceiferum 7, Hiefert daß f&lchte 


annte amerifanifye Gummigutt aud Surinam ıc. 
2.42%. Schreger.) 
Hypericum perforatum, Hartheu, gemeine® Jos 
Straut und im einigen Gegenden Zeutfhlands Jo⸗ 
sblut, Jageteufel, Zeufelöflucht, Herenkraut, St. 
ıdöfraut und unfern Herren Gottes Wunderkraut, 
It zwei Pigmente, ein rotbes und ein gelbes. Die 
en und die grünen Samenbehältniffe geben mit 
ꝛx oder Weingeiſte behandelt eine blutrothe Farbe, 
Eſſig audgezogen erfheint der Decoct carmoiſin⸗ 
Verſchiedene erdige und metallifche Beizen dienen 
Yelbfärben. Mit dem fchönen rothen Abfud in Vers 
ng mit Alaun fonnten Gotte und Baunuach nur din 
erreichen. Gin, Abfub der Blätter, Stengel und 
en, dem etwas Kali zugelegt wird, färbt die mit 
gebeiste Schafwolle gelb. Mit der effigfauren 
de vorbereitet nehmen Seide, Baumwolle und Leis 
ı dem Abfud eine fhöne gelbe Farbe an. Impraͤ⸗ 
man jene Stoffe mit den verſchiedenen Zinnaufids 
1, fo erhält man mit dem Pigment Bed Johannis⸗ 
roſen⸗, kirſche und carmoifinrothe Barbenabftufungen. 
Die Blumenknospen geben mit Waffer, Weingeiſt, 
inter Schwefelfäure und DI dunkelroth. Die flarke 
felfäune zerftört den Farbeſtoff nicht, fondern dns 
enfelben in Ziegelsoth um; durch Salpeterfäure wirb 
lee. In Schweden färben hie Bauern mit den 
nenosyen den Branntwein roth. 


uf den Bihtben, den Blättern und ben jungen 


n befinden fich viele Beine Gaftbiäschen, weiche 
thes Pigment enthalten, daß in der Schafwollens 
Seidenfärberei angewendet merden kann. Einige 
fogar AÄbnlichkeit zwiſchen diefer Subſtanz und dem 
m Gummilack entdeckt haben. Weingeiſt loͤſt dieſe 
mz aus den trocknen Bluͤthen, Blaͤttern und Stie⸗ 
t rother Farbe auf; die Aufloͤſung mit Waſſer vers 
kann zum Faͤrben der Wolle gebraucht werden. 
von erdigen und metalliſchen Beizen erzeugen ver⸗ 
ie Farbenabſtufungen, die ſich gegen Sonne und 
coti. d. 8.0.8. Bweite Seien ALL. 
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entianoides L. Sp. . 
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HYPERICUM 


Luft ziemlich bauerbaft erweilen ). Die gäcſer Tuch⸗ 
fabrik verarbeitet viel von ber in Ungern gefammelten 
Dflanze zum Gelbfärben, 

‚Succow fand außer dem gemeinen Johanniskraute, 
daß das Berg:, das zweifelhafte, das niedergeflredte, daß 
rauchhaarige und bad fchöne Johanniskraut in den klei⸗ 
nen Bläschen der Blätter, Blumen und Stiele ebenfalls 
rothes Pigment enthalten, weldes bem bed Gummilacks 
nabe kommen fol. Der Farbeftoff laͤßt fi auch aus 
ben gelzodneten Pflanzen durch Weingeift auözieben, und 
färbt Schafwollentuch ſchoͤn roth. Die Farbe wird von 
ber Luft, dem Licht und dem Effig nicht verändert; Ka⸗ 
lien machen diefelbe dunkler. (Kurrer.) 

Das Kraut des Hyp. perfor. hat einen etmas ſchar⸗ 
fen, bitterlichsadfiringirenden Geſchmack und liefert vieleß 
weſentliches Di. Arzneilich benutzt man es, gleich dem 
fafrangelben ıc. Blumen, jetzt nur noch aͤußerlich entwes 
der im Abfud, oder in feinen officinellen Präparaten, bei 
unreinen, ſchlaffen Gefhwüren ıc. 1) Oleum Hyperici 
eoctum Bor. wird für ſich bei leichten Verwundungen, 
Abfchorfungen der Oberhaut und Verlegungen von Ner⸗ 
venäften, oder mit andern Mitteln, wie 3. B. in der 
Ung. Terebinth. Bor., bei unreinen, fchlaffen Geſchwuͤ⸗ 
ren, uber angewandt. 2) Die Tinctura Hyperici 
} entbehrlich. | 
Übrigens ftebe bier noch zur Warnung, daß ber 
Rüdftand des mit ÖL bis zur völligen Verdampfung 
aller wäßrigen Theile gekochten, und von dem Die pr 
trennten Hypericum 'perfor. in ein leinenes Tuch feſt 
sufammengebunden nah 4 Stunden fchon ſich felbft eng 
zuͤndet und mit heller Flamme auflodert! Die Blumen: 
geben zerquetfcht einen fchönrotben Saft von fi, färe 
ben die Zeuche, mit Waſſer und darauf mit Seifenwafler 
einige Minuten gekocht, fowie die Beide citronengelb, 
und die Wolle dunkler. Der Weingeiſt wird davon pur: 
purroth, andere Spirituß aber und Fettöle werben 'car 


. moifinroth ‚gefärbt. Das rothe Pigment daraus färbt 


noch fatter, ald Summilad und. Dradenblut. Die ganıe 
Pflanze kann getrodnet, und auf verſchiedene Art gebruͤ⸗ 
het, zu mancherlei dDauerbaften bratinen Farben, ber Saft 
Davon mit ein wenig Alaun und ‚Potafche verfegt, und 
mit Waſſer verbannt zum fchön Selbfärben der Schaf: 
und. Baumwolle, der Leinwand, Seide, des Papierd und 
weißen Leders, mit Binnauflöfung aber in Borbfeeibe: 
waſſer zum vielerlei Rotbfärben benugt werden (f. Baus 
nad in Gehlens N. allgem. cum. d. Eh. I, 5. ©. 
576). Durch Xerpentin loͤſt fih der Saft in Dien 
euf und gibt dann einen guten Firniß. Hypericum 
quadrang. enthält einen gleidien Faͤrbeſtoff und die Blue 
men von Hyperie. Coehinehinense geben eine Bold» 
farbe. | (Th. Schreger.) 

Auch für die Landwirthfchaft iſt das Hyperieum 
nicht unwichtig; denn beide Arten des Johanniskrautes, 
das durchſtochene (Hyper. perforatum) und das viereckige 





. 1) fe Gadd in den ‚Abhandlungen ber ſchwed Akademie der » 
e mfchaften, 2. Bd. ©) von Keeß, Darſteilung 2u 3. Mb. 
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(Hyper. quadrangulare) werben dom Rindviehe, vorzůg⸗ | 


lich gern aber vom Schafviehe, gefreſſen; die Blumen lie 
fern den Bienen Stoff zur Nahrung. (Fr. Heusinger.) 

HYPERIDES '), ber Redner, Sohn bes Glaukip⸗ 
yus*), Enkel des Dionyfius, aus dem Demos Kolättos 
(Korvrrevs), Zuhörer Platond und des Iſokrates ’). Sein 
Seburtsjahr ift unbefannt*); die Bluthe feines Ruhms 
aber fällt in bie Zeit des Kampfes der makedoniſchen 
Macht mit Athen. Hier ſtand er als Redner und 


Staatsmann auf der Seite des Demoſthenes, Lykurgus 
und Lyſikles. Als ſich Philippus zu einem Feldzuge. 


egen Eubda rüftete*), brachte er 40 Xriremen durch 
— * Beitraͤge zuſammen, und ſtellte ſelbſt die bei⸗ 
den erſten für fich und feinen Sohn; und als der König 
Sn belagerte, warb er zum Zrierarchen ernannt, 
und leiftete den Belagerten gute Hilfe. Nach den Vor⸗ 
Iheilen, welche das Heer Athens vor ber Kataflrophe bei 
Chäronea erhalten hatte, trug er darauf an, Demoſthe⸗ 
ned, feinen Freund, durch eine Krone gu ehren, und warb 
deshalb vom Diondad der Gefegwidrigkeit (nupavduwr) 
angeklagt, aber freigefprochen®). Unmittelbar nad ber 
Schlacht, ald man zu Athen einen Überfall des makedo⸗ 
niſchen Heeres fürchtete, ſchlug Hyperides vor, ben 
Schusverwandten dad Bürgerreht und ben SHaven bie 
Freiheit zu geben, die Heiligthümer der Stadt aber nebft 
ten Kindern und Weibern nach dem Pirdus zu fehaffen ?). 
Auch wegen dieſes Vorfchlagd warb er (von Ariftogiton) 
angeklagt und. freigefproden ). Als ihm vorgeworfen 
wurde, bei dieſem Gefetvorfchlage viele beftehende Geſetze 
überfehen zu haben, antwortete er: „Die mafebonifchen 


Maffen fanden mir im Lichte” und „micht ich, ſondern 


die Schlacht hat das Pfephisma geſchrieben“ 9), Nach 





- I) Die Handſchriften ſchwanken zwifchen "Yrreosldns und "Yrre- 
ſonc, fobaß meift beide Gchreibarten gleiche Autorität haben. S. 
Dinger au Lycurg. Or. c. Leocr. c. XI. p. 196. PAryni- 
chus in Ecl. 1% 45% vergleicht IInleldng; über die Quantität der 
vorlegten Sylbe ift kein Zweifel. 2) Rach Ginigen: des Py⸗ 
thokles. Suid. T. III. p. 562; vieleicht durch Werwechfelung mit 
gleichnamigen 3eitgenofien- 3. Blum g Lycurg. Orat. Exc, I. 
p- XVi q. 3) Plutarch. Vit. Orat. c. 9. p. 372. D. 
Phot. Bibl. cod. CCLXVI p. 495 Bekk, Ghamäleon beim Dio- 
en. Laert. Ill, 46. Hermippus beim Athen. VIII. p. 342. C. 
N Weftermann, Geh. der Beredſ. 1. Th. ©. 12 ‚vermus 
thet, ‚daß er In ber’ 98. oder 99. Dt. gebosen fei. - 5) Über die 


Kriege in Gubda f. Bockh, Staatshauch. 2. 2. ek 
. 8. €: 


Abhandh. der beri.: Akad. Jahrg. 1818, 1819, 
freiwilligen Rüftungen jener Zeit. erwähnt Demosth. Or. c. Mid. 
Tom. I. p. 566. R. 6) Of. Dömosth. Or. pro Cor, p. 302. 
Photius a. a. D. nennt ben Ankläger Diodotus; Plutarch 
hingegen Ip. 878. E.) gibt ihm den richtigen Namen. über bie 
Veranlaffung f. unfere Anm. zum Demoſth. ©. 614. Anm. 114. 
7) Ch Plutarch. I. c. Lycurg. Or. co. Leocr. c. XL p. 17. 
Blume. Uber diefen Vorſchlag, den auch Dio Chrys. Or, XV. 
R: 932 erwähnt, f. F. G. Kiesling, Quaest. Attic. p. 14 230. 
) Die Bruchſtuͤcke der Vertheidigungorede gegen Ariftoglton weift 
mann zu Plbutarchi Viüs X. Orator, p. 83, not. 11 nad. 
Ch. Kiesling, Quaest, Attic. 3 14. De Fiyperidis Oratione 
gu Agıaroyelsove. 9) Das Letztere, was als eine zweite 


“ Antwort durch ar abgefonbert. wird, faufet beim Zongin c. 15 
roiwo 1b ymprope oix 6 Önrap: Eypaıyar, dA! 7 iv Kaupwnsle 


uayn. Die Vertheibigung, beren fi H. in der Rede felbft bes 


HYPERIDES _ 


Philippus’ Tode widerſetzte ſich Hyperides der Zoba 
Alexanders, welcher Auslieferung ber Schiffe us 
Strategen Athens verlangte ); und als Alexier 
Babylon geſtorben war, irug er für Jolas, wa‘ 
eö hieß, daß er das Gift für ihn gemiſcht Habe"), 
Ehrenbezeigungen an"). Bon diefem Haffe gegen? 
doniens Obmacht: getrieben, nahm. er aud) mit Bee 


5°) an dem lamifhen Kriege heil, und hielt de 


der Schlacht Gefallenen mit großem Beifalle die keic 
sede '*). Außerdem wird feine Theilnahme an St— 
fachen erwähnt bei Gelegenheit einer Geſandtſcheft 
die Eleer wegen. bed Athleten Kallippus *) und zu 
Nhodiern '%). Bei dem Nechtöftreit. Athens mit ben 
liern über die Zempelauffiht warb er von dem Arm 
dem Aſchines vorangeftellt ". Die Freundſchaft, im 
er mit Demoſthenes geflanden hatte, Dem er auch in 
Nechtöhandel über. bie Gefandtfchaft gegen Philokt 
hilfreich gewelen war '), Iöfte fich auf, als jener 
Beſtechung durch Harpalus befchuldigt, ımd Hype 
mit der Anklage gegen ihn beauftragt wurbe ””), inde 
aHein frei von Theilnahme an jener Verführung gebli 
war”). Seine politifhde Laufbahn ging wie bie 
Demoſthenes an einem unglädlichen Ziel aus. As 
lamiſche Krieg durch die lacht bei Kranon gem! 
war (ol. 114, 3), floh er, um ber Ausliefenmg 
Antipater ?') zu entgehen, nach Agina. Hier inf ı 
dem gleichfalls landfluͤchtigen Dewrroſcherad puſaum 





diente, führt Rutilius Lupus als ein Beiſpiel ber Paromol 
(de Figur. I, 19. p. 63. Rubnk.) an: „Quid a me saepius 
verbis de meo officio requiris: Scripsisti, ut servis libertas 
“ar? Scripsi, ne liberi servitutem experirentur. — 
exules restituerentur? Scripsi, ut ne quis exilio 
Leges igitur, quae prohibebant haec, non negligebus? 
poteram re literis carum m Macedonum « 
offciebant. &o diefe in ‘den Handſchriften ſehr vermile 
Stelle mit Ruhnkenius und Kiesling a, 1 D. Ay fg ml 
10) Plut. p. 848..C. Phot. p. 495. 11) Plata: 
Leben Aler. @. 77. Arrian. Hist. Alex. VIL, 27. Cf. Die 
19, 11 und Justin. 12, 14. -12) PAotius L c. p. 8% 
13) Phot. und Plut. p. 849., wo flatt _Aeuoseres faſchlich 
noadErer gelten wird. Das Bicdstige hat Zplanber kerprf 
Diefelbe Namensverwechſelung findet fi bei Suidas, "Apıoro 
ı0v Kudıuayov. Tom. I. p. 325, wie Riesling ad Igcı 
Fragm. p. 21 bemertt hat. 14) Ein ſchoͤnes d 


dieſer Rede hat fi bei Stobäus erhalten Tit. CXXIV, % 


— 


618, uͤberſegt von Fr. Schlegel (im Att. Mufeum. 1. I 
259), welcher ohne Grund un’ der Echtheit zweifelt, indem & 
ein angeblihes nennt. . 15) Pluzerch. p. 850.4. A 


san. V, 21, 5. Der Rebe Uno Kalltınov abs "Hissers 


dent Harpokration. 16) Plutarch. 1. c. CA, Bekker Am 
p. 112, 10. 17) Bemosth. Or. pro Cor. .p. 91, {IX 

unfere Anmerkungen, Rr. 79. &. 604. Welterm sd Pluto 
Vit. Or. p. 26, 22. wo die Bruchſtuͤcke aus dem Aöyos Sul 
xos nachgewieſen find. CH. Ruhnk. Hist. crit. Orsi. p. LX 
18) Demosth. Or. de Falsa Legat. p. 376. 6. unfere Yum 
um Demofthenes, S. 285, 12. 19) PAor. .e © 8 
herm. ad Plut. p. 88. not. 10. 20) Die : iter arm 
dies. Athen. VIII. p. 341. F. 302. A. Auch fol er hei ge 
men haben an dem Gelbe, das der perfifche König durch ph 
te8 austheilen ließ. Plur. p. 848. E. Prof. p. 2% 42. übe 
wird Hpperides in dem Leben bed Demoſthenes (c. 25) unter. 
nen Anllägern nicht genannt. 21) As früher Gefandt 
tipaters nach Athen kamen und bie große Güte dieſes Dias 


⸗ 


- 


HYPERIDES 


föhnte fi mit. ihm, unb warb wie er durch bie 
bergen Antipäters von dem Bilde Poſeidons und aus 
ım Tempel binweggeriffen. Hier fagen nun Einige, 
fei nach Korinth zum Antipater gebracht und auf 
Folter gelegt worden, um die Geheimniffe (Ta anog- 
a) der Stadt zu beiennen; es aber habe -fich die 


ıge abgebiften, um nichtö auch wider feinen Willen 


d zu geben; nach Hermippus aber ””) wurbe er nach 
kedonien geführt und ihm hier die. Zunge ausgeſchnit⸗ 

Sein Leihnam ward unbeerbigt ausgeworfen, aber 
Glaukippus, feinem Sohn, und andern Angehörigen 
wannt, und vor den bippadifchen Thoren zu Athen 
en feinen Altern zur Erbe beftattet. 

Mas die Sitten und das häusliche Leben biefes 
merd.betrifft, fo.fcheint es nicht frei von Zadel geweſen 
fein, wenn auch nicht Alles, was auf der komiſchen 
ne von. ihm gefagt worden, für Wahrheit zu nehmen 
Der finnlichen Liebe ergeben, lebte ex mit den berühms 
n Hetören, und oft mit mehren zu gleicher Zeit ”). 
er diefen war. auch Phryne aus Thespiaͤ. Als diefe 
: Euthiad wegen verlegter Religion (doeßeius) anges 
t war, führte Hyperides ihre Wertheidigung, wobel 
sin Verbältniß zu ihr vor dem Gerichte nicht verbarg. 
er aber bemerkte, daß ſich das Urtheil der Richter 
n die Beklagte wendete, faßte er fie. bei bee Hand 
enthüllte ihren Bufen, indem er ben Schleier zers 

Diefer Kunftgriff, das Werk einer glüdlihen Eins 
ng, verfehlte feine Wirkung nicht. Von einer froms 

Scheu ergriffen, wagten die Michter nicht, eine 
erin Aphroditens zu verdbammen, die von ihr mit 
roßem Liebreiz ausgeflattet war, und fprachen fie frei. 
) foll diefer Vorfall ein Gefeg veranlaßt haben, das 
ichen Beftechungen: wehrte °‘).. Außerdem wird ber 
ser. befchulpigt, der Lederei ergeben und ein allzu⸗ 
er Beſucher des Fiſchmarktes geweſen zu fein”‘). 
Über die Rednergaben bed Hyperides iſt bad Urtheil 
Alterthums in fo weit ungetheilt, daß es ihn den vors 
chſten Rebnern zu Seite fleüt; ja, es zogen ihn Einige 
Demoſthenes vor”). In Rüdficht auf einzelne Eis 





ten, fagte Hyperides: Ich weiß, daß Antipater gut iſt; aber 
aben feinen guten Zwingheren nöthig. Plut. Phot. ' 

2) Wahrſcheinlich in feiner Schrift von ben Schülern bes 
tes. Plur. p. 849. B. Nach Anbern ſtarb er auf bie bes 
Weiſe in Kleond. Plutarch, Leben des Demofthenes, co. 
Beben Phokions, » 29. 23) CHA. Athen. XIII, 590. C. D. 
er Dyrehina willen trieb er -feinen Sohn aus dem Haufe, 
p. 849. D.: 24) Athen.’ XIII. p. 590. C. D. Rad dem 
Ike Pofidippus (Ebendaf. p. 591. E. F.) warb die Rettung 
etäre auf eine ganz gewöhnliche Weile durch ihre Bitten bes 
Auf bie verbreitete somanfafte Sage aber gründen fich die Briefe 
Aldiphron XXX—XXXII. und au Quintilien- €Instit. Or. 
), 9) fagt: „Kt Phrynen, non Hyperidis actione, quan- 
admirabili, sed eonspectu corporis, quod illa (Fort. ille) 
‚eissimum alioqui diducta nndaverat tunica, putant periculo. 
am, Die bei jenem Rechtthandel vom Hyperides gehaltene 
hatte Meſſala mit Stück überfegt, adeo ut etiam cum illa 
idis pro Phryne difficillima Romanis subtilitate contende- 
Juintil. X, 5, 2. Bgl. über dief ganze Begebenbeit meine 
"Schr. 4. Th. ©. 457-441 und ©. 449 fg. 25) Athen. 
p. 341, 8 26) Plut. p. 849. D. Dion. Hal. de 
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genfchaften ‚wird Scharffinn und Anmuth an ihm ges 
rühmt; auch daß er fi fireng an die Sade hielt. 
Dionyfius fagt, beim Scheine großer Einfachheit fehle 
es ihm doch nicht an rebnerifcher Kraft ”’); Longin aber, 
daß ihm bei vielem Schönen die Größe abgehe, und daß 
„bie Beredfamkeit feines nüchternen Herzens den Zuhörer 
ruhig laffe *). Dio Chryſoſtomus endlich empfiehlt ihn 
vor Lyſias und Demofthened voraus als Mufter der 
Nachahmung ”). Nach Photius ) führten nicht weniger 
als 72 Reden feinen Namen, unter denen 52 für echt 
erkannt wurden. Erhalten hat fi Feine, wenn nicht 


vielleicht, nach Reiske's Meinung, von den zwei bem 


Demoſthenes beigelegten Reben ‚gegen Ariflogiton bie 
erfie dem Hyperides angehört"). . Ihm legt Libanius 
auch die 17. Demofthenifche Rede zeol Twv npös AX- 
ardoov aurdnxav bei”). Eine Sammlung der vorhans 
denen Bruchſtuͤcke mit Erläuterungen verfpriht F. G. 
Kiesling in der Vorrede gi Lycurgi deperditarum ora- 
torum fragmentis, I. Jacobs.) 


.XIL. (F. 
" HYPERIDROSIS, HYPEREPHIDROSIS, fälfd: 


lich auch HYPERHIDROSIS (von öneo, übermäßig, und 


Dowors, Scwigen), das übermäßige Schwiten, f. 
Schweiss. Wiegand.) 
MYPERION, "Yreotor, der Hochwallende ), Sohn 


Oratt. c.4. p. 451, fest ihn dem Äfchines zur Geite, und. vers 
fpricht arerüber in befondern Beurtheitungen ausführlicher zu fein 
(S. 629). Diefe finden ſich unter feinen Werken nicht, und find 
vielleicht nie gefchrieben worden. &. Beder, Abhandlungen über 
Dionpfius, p. XXIX. Photius (p. 495) fagt, die anerkannte Bor: 
trefflichkeit feiner Neben habe Zweifel verurfacht, ob er ober De: 
mofthenes den Vorzug verdiene, und mandye erkennen den Preis 
dem Hyperides zu. ' 
. 27) Cicero, De Orat. IH, 7. Suavitatem Isocrates, subti- 
litateın Lysias, acumen Hyperides habuit. Cf. Brut. o. 82. 
Quintil, X, 1, 77. Dulcis imprimis et acutus Hyperides. Id. 
22. Dion. Halic. de vett. Ser. Censura 6. Tom. V. 
. 454. 28) Dongin. c. 84. 29) Or. XVII. negd Aöyov 
oxnoews. p. #79. RB, 30) p. 495, 4. Die Titel von 62 ber: 
felden ſtellt Weftermann zufammen in der Geſch. der Beredf. 1. 
Beil, VII. &. 3073811. Cf. Fabricii Bibl, Gr. T. IL p. 857 
—862, unb vor aalich Ruhnk. Hist. erit. Orat. Hyperides. p. 
LXIX sg. 81) Cf. Appar. ad Demosth. p. 1187, f198, 1195, 
ihm flimmt Garatoni bei zu Cic. Philipp. VIN, 5. Tom. II. p. 
252. ed. Wernsd. ©. Über biefe Reben 9. Ranke in dem Axt. 
Demosthenes. 1. Get. 24. Th. &. 109 fg. In Salsiani Opp. 
curante Cunr. Rittersh. (Altorf. 1611) fagt Jo. Alex. Brassi- 
canus, Praef., er habe in der Bibliochel bes Könige Matthias 
Torvinus zu Dfen eine Handſchrift gefehen, bie einen vollſtaͤndigen 
Hyperides cum locuple scholiis enthalten habe, librum 
multis censibus redimendum, wo Belin de Ballu, Histoire crit. 
de l’&loqu. chez les Grecs, I. p. 313, Hyperides in Eeripides 
umändern heißt. Non einem andern Codic. membr. berichtet 
Taylor ad Demosth. in Conspectu. Codd. (Schaefer, Apparat, 
Tom. L p. 102): Codex Jacobi. Harris continebat orationes 
selectas rhetorum, ut Demosthenis, Aristidis, Himerii, Hyperi- 
dis, Libanil, cui adjectae Philostrati vitae et Platonis Gorgias, 
Diefe Handſchrift kam auf dem Wege nach Cambridge abhanden. 
8°, Die Gefellfchaft, in ber ſich Hyperides befunden haben foll, 
laͤßt vermuthen, daß wir nicht ein Werk bes alten Redners, fon: 
bern vielleicht die in feinem Namen gebichtete, —— uͤber⸗ 
riebene, Declamation bes Libanius (Opp. Tom. IV. p. 8283— 
4) verloren haben. . J 
1) Allıos $ Unegiluevos. Xenophanes ek Alle- 
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9 der Höhe”), wird zu den Titanen, den Toßmogonifchen ‚ Denfelben Namen trug Einer der vielen Sp | 
Hi | | . ken % griechifeen Glauben, gezählt. Nicht der Priamos '');: Ebenſo hieß der leute Kinig von Wige 










Leute der Zitanen ift Hyperion, von Uranos und Gaͤa Agamemnons Sohn, Seinen Unterthbanen war a fe 
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adeten Laufs, den.Unfterblichen aͤhnlich, , € ; 
Peelher den Gterdlicen euchter — — — ee ande Den rd ae, 
Nach Älterer Dichtung zeugt ‚Hyperion mit einer flüchteten in einen hohen Thurm. Die Räuber eg 
Nymphe Neaira), auf Trinakria, einer dem Helios beir euer daran; H. aber fam nicht um, fondern Zeus 


nn. Aite 


.. 


———--: 


\ j J | geboren. Ihm ward Ztheia, feine Schweiter,, ebenfalls Geizes und feiner Gewalithötigleiten wegen ſeht vehaf 
IB who eine Zitanide,- zur Gattin, und mit ihr die drei helleuch: und von Sandion ermorter. Die Megarer fühtay 
| —4373 14 tenden, die Erdbewohner und Goͤtter umſtrahlenden Kin⸗ ter eine ariſtokratiſche ˖ Verfaſſung ein, in melde ı 
| lbs | | der: Helios, Selene und E08’). Homeros nennt feine Bbrigkeit wechſelte 2) rn (Schinch 
9 1 le. Sattin Euryphaeſſa, ’Evovpascoa‘), ebenfalld feine yperionisch, f. Hyperjastisch. 
| hal 1° R Schwelle: BE en u HYPERIPPE, ‘Yreo/ann, iſt nad ‚Yanfazi! 
KR: I. - Id” ren und zeugte mit ihr die herrlichſten Kinder, eine Zochter des Arkas, nach Antonin. Libæel) 
J NE } Ä Eos mit rofigen Armen, bie lodenprangende Mene, Munihos Dryas), des Königs der Moloſſer w 
J 


* 
a. 


De EEE ⏑ 7———4 — — 
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44566. ligen Inſel, Sikelien“), wo feine Heerden, ſieben Rins wandelte fie in einen Taucher. (Schincl 
Ba der= und fieben Schafherden, jede zu 50, weiden, zwei. HYPERIPTE, “Yneoinen, eine mit. Kine ma 
0 Nymphen: Lampetie und Phaetufa, welche bie Heeres Tochter des Danaos, welche Hippokoryſtes zum 


din hüten’), Die Heerden vermehren und vermindern erhielt * | Ze (Schi 
fih nit. Döyffeus’ Gefährten fchlachteten einft einige - HYPERISKOS, 'Yreoıoxöc, ſoll nah Hugh 
derfelben, und eines großen Verbrechens klagt fie Helios von Priamos abflammen. Wunder vermuthe x 
bei den Göttern an, daß fie fie erfegen. follen, immer ven bei Apollodor ++) vorfommenden Dpperdes 
babe er fich feiner vollzähligen Heerben gefreuet beim Hyperochos. | (Schinc 
Hinfahren am Himmelögewälbe und bei_der Rüdfahrt, HYPERIUS (Andreas Gerbard). Seo in 
würden fie ihm nicht erfegt, fo Lehre er fih tem Hades 1511 zu Ypern, von welcher Stadt er den Namen hı 
zu, und leuchte den Todten. So ſcheint Helios un det und geftorben zu Marburg im J. 1564. Zwei werte 
Stelle Hyperions bei Homer zu flehen, den er ſelbſt dige Ericheinungen bietet Diefer groge, at au u fe 
Hyperionided nennt. Die netern Dichter folgen ihm wahren Bert einigermaßen erkannte echt evangelifike t 
und nennen bie Sonne Hyperion“). Der Begriff von teögelehrie dar; daß fein Ruhm durch den Parteieifer 
Hyperion Tann wohl im Geifte der Alten nicht jo genau Luiheraner fo lange verbunfelt werden fonnte (dies gibt | 
entwidelt werden. Es entfliehen ans ibm mehre We Gchrödh in ‚ben Abbildungen und Lebenöbefchreibu 
fen: Helios, Selene, 03, in den Nymphen, Lampelie " berühmter Gelehrten B: IH. S. 26€ zu)'); und 
und Phaetufa genau bezeichnet. Im Allgemeinen bes feine beften Schriften felbft von Katboliten des 16:3 
ſtimmt Voß °): „Helios [haut und hört Alles, indem er nachgedrudt wurten (f. Bayle in dem Aut. Hyper 
die Sonne vom oͤſtlichen Thore des gemölbten Himmel! woraus man einen Schluß auf die fiegreiche Kıaft | 
zum weftlichen über die Lichtfeite des Erdkreiſes in den reinen, von jedem Sectengeiſt entfernten evangelifgei 
umftrömenden Okeanos führt. — In fpäterer Zeit, da liſchen Lehrart und zum Vortheile der alten reformirten 
die Vernunft den Einen Gott zu erkennen anfing, deu⸗ ſiſchen Kirche machen kann, deren Stammbalte a 
tete man zu einem Sinnbilde des durch die Sonne of Lambert von Avignon war. Geine erfie Bildung hi 


enbarenden Weltgeiſtes vorzüglich ben Aypollon, der aber auf Betrieb feiner Ältern And 
Mr Lenker des Sonnenwagens, wie bei griechiſchen Dich⸗ f Base " reas Gerhards, eins 


tern, ſelten bei einem roͤmiſchen nach Virgil eiſcheint.“ | 
Über die Deutung der fombolifchen 14 Heerden des Hy⸗ 11) Apollod. 111, 12,5. 12) Pausen. I, 48,3. 
perion f. unt. Helios '°). | Ä | a) V,1,% b)XIV. c) Mehre führten ben Bin 
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od u | Dryas zur Ünterfcheidung von Andern. Zurmann ad Ovid. 
F . EG, III 7 tam. Il, 290. van Staveren zu Hygin. 1. c. fab. 173, | 
' BE En | wor. 4% aber auch Vnoſov. Hom. Odyss. T, 8. Beiwort dee es mihre Munichus gab. Aeursiss Leet. Attic. I, i. 
* 3 ee 6 Sonne. Rach ben alten Grammatikern abgekuͤrzt aus Uneouovtor. *) Apollod. II, 1, 5. Heyne vermuthet ſtatt Nypeijxa 
je | Abgeleitet wird es von rem. Schneider, Lex. unter 'Yneolusr. Hyparete, wie Hygin eine Danaibe nennt. ' 
| | Hermann, Opuscul. T. II. b. 175: Tollo, oder au vom Com⸗ +) Fab. 90, ‚13,5 . BE 
En \ " paratio des Umepos, der Höhere, oder mit Berücjichtigung der * 1) Man vergleiche jedoch das Urtheil, weldes im Kof 
* patronymiſchen Endung 'Yrsprwridns. Od. XII, 176. Boͤß, des 18. Jahrh. I. Chr. Kendler (do librie a Pontuhcüs ee, 
; Mythel. Br. 1. Bd. ©, 12, 
4 


ressis. [Jenae 1714.) p. 47.) von Hyperius fäut: „Celebt 
2) Iigen, Hymn. Hom. p. 229 und daher Ritfch Anmerf. us. Reformatorum Theologis, qui ee Xvi claruerund, 


u Od. I, 8, 3) Apollod. I, 2, 3. Hesiod. Theog. 371. rito anuumeratur Ger. Andr. Hyperius, Theologus Marbu 
) Apollod. I, %&, 2. Hom. Hymn. Iigen. Xl, 4 5) Necfog eis. Hujus scripta vel nostra setate magnp im pracle 
“ aivearıy d’ “Hiros Eneidn vdos 6 Heös. -Schol. _6) Bustatt. eruditis, qui judiclis in iis reciem, dictionem concinnam, t 
uw Od. XI, 182. 7) Od. XU, 132. 8) Ovid. Fast. I, tionem haud vulgarem miris laudibas extellunt.“ Und ein 

. wie die Perfer Strabo XV. p. 752. Ovid. Met. VIII, 56%. liches Urtheit. fällte. fat zur naͤmlichen Zeit der dem Hppen 


9), Hymne an Demeter, S. 18. 10) Wergl. au Dorneb: eiftesverwanbte Buddeus in feiner treffli Tr 
den, Reue Theorie. 8. iꝛ | ' Universam, p. 413, j eflichen Tnagıge = 
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ten Reöhtögelehrten zır Ypern, unb ber Katharina 
3 aus Gent) zu Ypern, Lille und Tournay erhals 
weil man Bedenken trug, ihn auf bie Damald we 
allzufreier Lebensart verrufene Univerfität Loͤwen zu 
en, und die Kriegkunruhen zwiſchen Karl V. und 
z I. eine Reife nach der hohen Schule zu Paris 
aderten, befchäftigte er fich eine Zeit lang in ber 
eibftube feines Vaters. Im 3. 1528 kam er nad 
legten Willen defielben zum Ziele feiner Wünfche, 
Paris, wo er drei Jahre Philofophie fludirte, Pris 
terriht gab, und ſich durch eine nachher dem paris 
Stadtrathe gewitmete Trauerrede auf einen jungen 
ungsvollen Gelehrten (Joachim Ringelberg) audzeichs 

ach einer kurzen Reife ins Baterland ging es im 
532 mach Paris zurüd, und legte ſich mit großem 
auf die alten Sprachen (unter Elenard, Joh. Sturm 
Barthol. Latomus) und ganz befonderd auf Theolo⸗ 


als Freund der Natur befuchte ee auch mebdicinifche - 


ungen und einige feiner fpätern Schriften bemeiſen, 
feine Stutien dad ganze Weltall- umfaßten. Um 
ſchenkenntniß zu fammeln und fih In Spracden zu 
„ hatte er noch von Paris aus den größten Theil 
Sranfreich und die Lombardei bereifet; im 9. 1535 
er über Ypern und Löwen zuerft nach Teutſchland, 
r zu Coͤln, Marburg, Erfurt, Leipzig und Witten: 
fih. mit den berühmteften Gelehrten der damaligen 
befreundete. Dies brachte ibn um ein Beneficium, 
eb feine Freunde aus den Einkünften einer gewiffen 
| ihm vom roͤmiſchen Hofe vorläufig ausgewirft 
n. Der kaiſerliche Kanzler und Erbiſchof ven Pas 
», Johann Eharondilet, verfagte feine Genehmigung, 
Hyperius der Keberei verbachtig fe. H. ſchiffte 
England, wo er in dem Haufe deffeiben Montjvie 
ih aufgenommen wurde, ben Grasmus in feinen 
iften audzeichnet, und deflen Sohn (Karl) eine 
ye* Kreundfchaft, für Sradmus’ Landsmann fühlte. 
: die Verfolgung der. evangelifchen Bekenner unter 
rich VIEL, der damals Thomas Cromwell und Ro⸗ 
Barnes hinrichten ließ, machte diefen Aufenthalt 
ber. Hyperius, nachdem er die Univerfitäten Cam: 
ſe und Orford beſucht, Fam über Antwerpen. nach 
m zuruͤck. Im Begriffe nach Strasburg zu Bucer 
eben, deffen vermittelnde Sefinnung im damaliger 
leienkampf ihn anzog, befuchte er im J. 1541 zum 
ten Mate feinen Landemann Gerhard Geldenhauer zu 
burg. _ Diefer als Gefcichtfchreiber und Theolog 
e dem Namen des Noviomagus (des Nimwegers) 
ſdimte Gelehrte, dem ſchon Kaifer Marimilian den 
dierkanz zuerkannt hatte, war nach dem Tode Lam⸗ 
8 von AÄbignon die Hauptflüe der reformirten (ſchwei⸗ 
hen) Lehre auf der beffifhen Univerfität. Lamdgraf 
lipp hatte ihn tem RReligionsgefpräche zu Hagenau 
ordnet. Im Borgefühle feines nahen Zodes wünfchte 
Dyperius zu feinem Nachfolger, ‚und erhielt darüber 
Verfiherung des Kanzlerd Feige. Nach dem. baldis 
Tode Geltenhauers, im 3. 1542, begann bie für 


Univerfität —— und ganz Heſſen ſo wohlthaͤtige 


ihrige akademiſche Lauſbahn des damals 31 jaͤhrigen 


. 
⸗ — 
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Hyperius, während welcher. er mit Katharina Drib, einer 
jungen Witwe bed Profeſſors Johannes Happel, feinee 
koͤrperlichen Schwaͤchlichkeit ungeachtetz: eine glüdliche 
und mit ſechs Söhnen und vier Zöchtern gefegnete Che 
führte. Drei Mal wurde er zum Rector des Univerfität. 


“erwählt (1546, 1549, 1561)°); im 3. 1560 war er 


mit dem großen NRechtögelehrten Johannes Didendorp 
Neformator diefer Damals weltberuͤhmten erſten proteftans 


-tifhen Schule. In derfelben erhielt er zuerft die Würde 


eines Doctors der Theologie (zu welcher Feierlichkeit im J. 
1553 Tilemann Schnabel, Superintendent zu Alsfeld, den 
Luther felbft promovirt hatte, beſonders berufen wurde), 
und führte die erften theologifhen Disputirübungen ein. 
Seinem Rufe verdankte die Univerfität den zahlreichen 
Beſuch junger Schweizer (befonders aus Baſel und Zuͤ⸗ 
rich, wo auch ‚feine meiften Schriften gebrudt wurben), 
und anderer Ausländer, welche der vemern reformirten 
Kirche geneigt waren. Er war Mitarbeiter an den vor⸗ 
trefflichen Kirchenordnungen Landgraf Philipps, der ihn 
auch im 3. 1554 auf den Fürflentag nach Naumburg 
fandte, und fich feiner bei der Vifitation ber heffifchen 
Kirchen betiehte ). Im Etillen, und wegen feiner 
großen Maͤßigung und Klugheit Bei feinem Leben unvers 
ketzert, fireuete er den Samen jener Lehre, welche in 
Niederheffen und bis zur Ankunft bes Agidius Hunnius 
ouch im größten Theil Oberbeffens die vrrberrfchende 
wurde. Mit rührender Danfhurkeit verehrten ihn faſt 
ale damalige heſſiſche Gelehrte, welche feine Sreunde (wie. 
Juſtus Bulteius und Pincier, die Lehrer Sylburgs) oder 
feine Schüler waren; unter biefen ‚die Damals hoffnungs» 
volften Profefforen der Theologie zu Marburg, Wigand 
Orth, der ihm eine treffliche Trauerrede hielt (oratio 
de. vita et obitu Hyperii. Mlarburgi, 1564) und 
zwei Jahre nachher in. der Bluͤthe feiner Jahre farb, 
und Heinrih Vietor; vor allen Johannes Mylius, das 
mald ‚Prediger zu Gemünten, der im 3. 1581 in einer 
Bufcrift an 8. Wilhelm den Weiſen Hyperius zuerft 
auf die Stufe flellt, die ihm im Andenken der Menfchen 


gebührt). ‚Denn nie vereinte ein akademiſcher Lehrer 





- 2) Seine Handſchrift mit einigen akademiſchen Nachrichten 
findet man in dem zu Marburg aufbewahrten ſchoͤnen pergament> 
nen Original bes erften Albi academici, 8) Daß er Hierbei 
wenig Mitleiden mit den alten papifiifchen Heiligenbildern bewies, 
und einmal eines alten Üübriggebliebenen ſchmuzigen Gt. Georg⸗ 
ritters nicht ſchonte, ſieht man aus einer Anekdote in Melar- 
dri Joeoserila, T. I. No. 527. . 4) Folgende Stelle aus 
‚Mylius’ Vorrede zu feinee Ausgabe der von Hpyperius hinters 
laſſenen Commentarii in Epistolas Pauli verdient Hier eine Mite 
thrilung.. Nachdem er dem Andenken Luthers, Melanchthons und 
aud des zu früh verftorbenen Wigand Orthée, befonbers zu einer 
Seit, wo. fo wiele junge, ſchwathafte, unmweife, ungelehrte, vom 
Sectengeiſt angeftedte Theologen aufftanden, den gerechten Zoll 
geeradır (non dicam virum divinum Lutherum, ex ten 


Antichristi orbem ghristianum incredibili studio admirabi- 


lique conatu et successu eripuit, lucique coelesti restituitz 
non dicam Philippum Melanchthonem, qui studie literarum ar- 
‘tesque liberales in Germaniam quasi postliminio revocavit etc. ), 
fäprt er, den Tod des Hyperius beklagend, fort: „Fuit, fuit, 
quod Celsitudo tua, Princeps clementissime, ipsa novit, in boo 
uno siro virtus scientiaque tanta, quantami Ingenii humani ca- 
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HYPERIUS 


Soviel Sittenreinheit eine ſolche Wuͤrde und Feinheit 


im äußern Benehmen ®), fo viele Welt⸗ und Menſchen⸗ 
kenntniß, ſoviel redliche Offenherzigkeit“), ſoviel fromme 





ptus difficulter valet assequi. Doctrinae ejus: divinae cognitio 
ue rerum erat adjuncta. Quam quidem lau- 
dem non in scholis tantum est consecutus, sed Incubrationibus 
etiam, quae partim in lucem prodierunt, partim ab haeredibus 


hucusque asservatae mox ut spero luoem sunt visurae, ad per- 
petuitateım est vbtenturus: in quibus tanta viri doctissimi per- 


‚spicitur assiduitas, ut non immerito (id quod olim de Demosthe- 
nis, Graecorum oratorum principis, orationibus fuit celebratum) 


oleum ac lucernam olere dixerimus, In juventute erudienda - 


tanta fides, tantus zelus, ut secundum huic schola Marburgen- 
sis non viderit, habuerit autem neminem. Qus quidem re brevi 
effectum fuit, ut gentes etiam exterae hulc doctori sacris stu- 
diis informandos filios suos committerent, feliciterque iis pro- 
spectum crederent, quos domesticas ejus disciplinae tradere con- 


tigisset. Diligentiam et fidem modestia quaedam vitae, morum- 


que integritas, pietas item insignis comitari visa est. In con- 
siliis et judiciis theplogicis non fuit hoc sapientior, in vitae 
familiaritate nemo jucundior, nemo sanctior atque modestior: in 
diseiplina nemo gravior: in sernone nemo prudentior: verbo- 
rum ejus nullum in terram ceeidit temere (id quod de Samuele 
puero sacris ıninistrante,sacrae referunt historiae). Beatum 
olim Achillem praedicavit Rex Alexander, quod Homerum Poe- 


tarum Graecorum clarissimum rerum. gestärum vitasque nactus 


esset praccöonem. Ita non indigaum Hyperium nostrum tali in- 
terprete pietoreque judicaremus, qui vitam, mores, doctrinam, 


: sapienfiam, pietatem, acumen, diligentiam hominis divini posset 


adambrare, vivisque coloribus depingere. Testes sunt harum 
virtutum, qui docentem audierunt. Testes sunt, qui scripta 
et lucubrationes ejus legerunt. Testes sunt, qui vivum' agno- 
verunt, quique sermones, disputationes, sapientiam,, nodestiam- 
que viri hujus audierunt atque viderunt. Nec dubito quin Tu 
quoque, Princeps clementissime, vmnia haec melius, quam a me 


commemerari possünt, ipse et audierig et rognoveris, ad cujus 


aulam non solum sapientia hujuüs, religionis, doctrinae, modera- 
Aonis, virtatisque nomen pervenit, sed luctus etiam et moeror 
insignis ex tanti viri obitu penetravit. Utinam siinilacrum hoc 
viftutis Ohristianae, exemplar fidei doctrinaeque absolutae, 
imago sapientine et moderationis divinae hodiernis doctoribus 
ob oculos esset posita. Horum enim fere omalum nervi eo 
sunt accommodati, ut novis dissidils excitandis vel antiquis 
aliorum profligatione sibi laudem 
eoncilient. Quae quidem nominis quaerendi ratio an sine 


Ecclesiae dispendio amorisque Christiani jactura fieri possit, 


ron video. Atque · optandum esset, ut vitium hoc in noxios 
peregrinosque Ecclesiae hostes duntaxat derivari posset, neque 
ad membra ecclesiae visceraque interiora proserperet: Je- 
suitis, extremae Antichristi proli, non tanta lacessendae op- 
pugnnndaeque veras religionis suppeditaretur occasio; nex Mmu- 
tuie morsibus ac lanienis censumpte labefactaretur Koclesia.‘‘ 

5) Hieruͤber ſteht Folgendes in Wigand Orths Lebensbefchreis 
bung: „In vietu atque vestitz temperantisiimus semper foit, in 
'conviviis modestissimus, in colloguiis ac conversatlonibus huma- 
nissimus et aeguissimus. Ut immania illa in conviviis nostrorum 
hominum pocula, et scurriles in colloquiis nugas ex Anlıno aversa- 
batur, ita moderatis 'cohvirvlis, jucundisgue amicvrum oonfabula- 
"tionibus libenter nonnunguam intererat. Ita neque ea, quae tur- 
'pia essent, probabat, neque quae concedi ad animi reereationem 
possent, improbabat. ita sese gerebat, ubique et ad- 
versus omnes, ut non modo döctis hominibus jucundi, sed etiaın 
indoctis suavissimi ejus mores viderentur.‘* 
von ihm: „Praeter raram pietatem et eruditionem, quae in 
ejus scriptis relucet, ajunt hominem esse mansueto ingenio, 
magna „inceritate, praeditum.“ (Calvini epistolae. et resp. p. 
. . , “ u 
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6) Salvin ſchrieb 
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Belcheibenheit ) mit fo vieler Geſchicklichkeit, trefi 
geſchmackvoller Auswahl des Nuͤtzlichſten, feſter Rethe 
and unermuͤdlichem Pflichteifer im Unterrichte der fm 
vertrauten Zoͤglinge; nie ein Theolog (dem einziga 
lanchthon vielleicht auögenoenmen) eine fo große, dasy 
Alterthbum und ‘alle Epochen der Kirchengeſchichte 
fäffende gründliche, durch .daffifche, anmuthige Darfiel 
fich auszeichnende: Gelehrſamkeit mit fo großer ©, 
muth, Unparteilichleit und wahrhaft göttlicher im 
Gemuͤthsruhe, Befonnenheit und Begeifterung. Hie 
zeugen fein ganzes Beben und die von ihm hinterlaf 
Schriften, welche noch jeßt bes eifrigfien Studiums | 
Sotteögelehrten würdig find. Man kann fie mit I 
nahme einiger Send: und Pafloralfchreiben und em 
philoſophiſcher und philologifcher Werke in folgender 
theilung zufammenflelen: : 
A, Methodik überhaupt. 

__. 2) De recte formando theologiae wadio I 
IV. (Basil. 1556. Argentor. 1562. Basil. 1572, 1: 
Antverp: 1587; wird auch de theologo oder de rati 


- studii theologici überfchrieben.) Er ſelbſt witmete | 


erfte. Ausgabe bem Reformator des Kioflerd ımb Et 
der Schule zu Schlüchtern, Petrus Lotichins (Obeim 
trefflichen Dichter), : der Die jungen "Theologen fe 
Gebiets, fonft dem Seminarium zu Würzburg beſtim 
damals zuerfl nach Marburg ſchickte, umd dw a ı 
Recht die größten Lobfprüche ertheict. Aa Viele vortı 
lichen’ Schrift, die er dem Urtheile der wahren und 
thobosen (nach feiner Befchreibung evangeliſchen) Ki 
unterwirft, zeigt er, baß ber wahre Theslog änm g 
lichen Beruf, eine höhere Begeifterung fühlen wife ı 
durchwandert als ein fiherer Fuͤhrer das ganze Ge 
der Wiflenfchaft. Allenthalben zeigt fich große Tennt 
ber Kirchenväter, unparteiifche Würdigung der älter : 
(5. B. über. Sregor VIL), der Gonciliten, der nochwen 
en boctsinellen Reform ‘der römifchen. Kirche, zeim ? 

eibung ber Politit von der Theologie und eine 
ſchmackvolle, umfaflende Bezeichnung der heilfamfen E 
mentar= und Hilfstenntniffe (vom ber claſſiſchen Eite 
tur bis zur Muſik, von dem Studium der Urfprad 





7 Diefe ging nach bem Zeugniſſt des u altius 
ber Vorrede zu einer im 3. 1580 —— — vn 
perius veranflalteten Ausgabe feiner. Hinterläffenen Gäriften) 
weit: „UÜt ideo post mortem demum in lucem are son vr 


luerit,, quia gloriam .sibi nullam, .neo vulei J 
wo tatt ber Einfchränkung ,. welche Bapıı biefem 5* 


muß man vielmehr daraus ſchließen, daß die Anzahl frier gieten 
Iaffenen Schriften, wie auch Orth zu verftehen Dit, wrk —* 
war, als was er ſelbſt in den Druck gab. „Dierza dreangen ih 
feine Freunde. Denn im einem ‚Schreiben an "Dporinus in Bei 
vom J. 1563 fagt er unter andern: .„,.In animo habeo hac hit 
me extremam manum imponere Topicis Theologids... Per 
gam etinm interea in Methodo Theologica, quamı ad rem a wu 
tis undique excitgr.“ (Zanchii epistol. theol. Kb, II. p. 171. 
8). Er ſelbſt fagte hierüber kurz vor ‚feinem Zobe: „Ego ü 
semper.operam dedi in schola, ut. doctrinam utilem auditenie 
proponerem, et. vitarem ociosas quaestiones: diligenter cari, ® 


. ullam darem contentionum Occasionem, eandemqgue dotendi fer 


mulam semper retinui, ac dum vixero 
ia. vita Hyperii.) ” = retinebo.‘- (Wig. Ortk 
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heiffgen Schrift bis zum .beften teutſchen Dialekt, 
ı meißnifchen). Selbſt bie Naturwiſſenſchaft fchließt 
ticht aus. Was er über Einfachheit des Ritus, über 
jmatif und Gregefe (zuerſt nach Erasmus) Treffendes 
noch jetzt Beherzigenswerthes fagt, hat neulich ein 
riftſteller vom Fach ausgezeichnet). Die einzigen 
m Papiſten etwa in dieſem Handbuche chriſtlicher Ge⸗ 
ſamkeit anſtoͤßigen Stellen‘ betreffen das Leſen ber. 
el und die Autoritaͤt der Concilien, und dieſe hat 
der Plagiarius dieſes Buches, der ſpaniſche Auguſti⸗ 
nönch Laurentius a Villavineentio, in: feiner Aus⸗ 
: von 1575 nad) feiner Art abgeändert. 

2) De S. Scripturae lectione ac meditatione quo- 
ına omnibus oınnium ordinum hominihus christia- 
erquam necessaria Lib. II. (Basil. 1561, 1581.) 
—*— Zueignungsfchrift an ben Pfalzgrafen Ludwig 
Hyperius eine herslihe Erklärung von der wahren 
warnungsvollen Bebeutung des fürftlichen Titels: 
n Gottes Snaden. Das Buch felbft verdiente ala 
erlegung bed papiftifchen Verbots des Bibellefens 
den beften Kiechenvätern. und zum Behufe der groß: 
innifchen Miſſionsgeſellſchaften noch jegt eine neue 
gabe. Es enthält, nach Durchführung aller Stände 
Amter der Menſchen, denen das Lefen der heiligen 
rift erfprießlich ift, einen finnigen Kalender für jeden 
‚und Abſchnitt. Die erfte teutfche Überfehung diefes 
tes iſt von einem dankdaren Schüler, Georg Nigri⸗ 
(Nuͤhlhauſen im Eifaß 1562) Ludwig. von Boynes 
‚dem Jüngern, Pfarrheren zu Homburg an der Ob 


dmet (wo über ben bamaligen fchändlichen Unfleiß ; 


die vermalebeite Undankbarkeit hinfichtlich der Vers 
läffigung der Bibel geflagt wird); die andere zu Ulm 
2 gedruckt ). 0. ' 

3) Topica theologica (Tiguri: 1561, 1564. Wit- 
1565. Basil. 1573). Auch diefes, nach der Vorrede 
Froſchauer, ber zugleich Buchdrucker, Verleger und 
ehrter war, hinfichtlich einer binzunufügenden theolo⸗ 
ven Kritik nicht ganz vollendete Werk enthält tref⸗ 
Y ⸗Hewiele und Anfuͤhrungen aus der alten Kirchen⸗ 

te. u m” ' 


B. Dogmatit (ohne Polemik, welde Hyperiuß 
zlich vermied). In diefem Fache hatte Hyperius nur 
n evangelifchen Vorgänger, nämlich Melanchthon (loci 
Imunes). 

4) Elementa cehristianae religionis (Marb, 1563), 

1566 zu Lyon ins Franzöfifche überfegter Katechies 
3, der durch Juſtus Vultejus im marburgifchen Päbas 
ium eingefuͤhrt, aber 1571 auf Betrieb des damali⸗ 
Superintendenten mit dem Lutheriſchen vertäufcht 





9) D. von Gölln in dem Programm sur Gäcularfeier bes 
N e Marbe ala Phil —— 

2m ae rgeusium Philippo rogna 
8, 22-38. Bol. Wachler in der neueflen Ausga 

zeſchichte. 10) Das auf der caſſelſchen Bibliothel (mo au 
Theologus und bie meiften andern Schriften bes Hyperius 
en) aufbewahrte Exemplar ber erflen Ausgabe ift mit bem alten 
ppen ber friglarfchen Gtiftsbibliothek verfchen.: 
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wurde"). Fruͤher waren Bucers und hierauf Wertheims 


und Lenings Katechismen im Sinne ber reformirten Lehre 


in Heſſen gedruckt und eingefuͤhrt worden, ge der 
Lutheriſche wenig Pag gewann. Über die Einrichtung 
dieſes Buches vergl. Koͤchers Fatechetifche Geſch. ber 
reformirten Kirche, ©. 177 fg. Hyperius fchrieb auch 
eine in den größern Sammlungen befindliche Abhandlung, 
de eateehesi, quid sit catechesis, quaeque ejus origo, . 
welche 1704 zu Helmfläbt von I. 4. Schmid befonders 
herausgegeben wurde. BE 
2) Methodi theologiae sive praecipuorum ohri- 
stianae religionis losorum eommunium Lib. 
(Basil. 1566, 1574. Diefe Ausgaben wurben nach 
Hyperius' Tode, der noch drei Bücher hinzufügen wollte, 
durch ‚Heinrich. Vietor beforgt und mit der Biographie 
bes Hyperiud von Wigand Orth verfehen.) Ein Muſier 
bogmatifcher Schreibart, weiche ſo Viele: nach ihm vers - 
fehlt haben. Vergl. Buddei Isagoge, p. 413 aq. 
3 Die meillen andern dogmatifchen Schriften bes 
Hyperius (unter. ihnen die befonder& gedruckten Tiheses de 
trinitate) finden fi) in zwei Hauptſammlungen feiner 
binterlaffenen Werte vermifchten theologifchen Inhalts, 
welche H. Vietor und Juſtus Vultejus 1570 und 1580 
beforgten (Varia opuscula theologien. Siehe die eins _ 
zelnen Abhandlungen bei Strieder, Heſſ. Gelehrten⸗ 
Sefh. 1. Bd. Sa304 — 307). , Unter den unvollendes 
ten, welche Melchlor Adam hervorhebt, erregen unftreitig 
feine hin Bücher de ordinanda republica die meifle 
ehnſucht. a 
- €. Homiletit. Wie gewiffenhaft Hyperius vers 
fuhr, um feine Böglinge zu: guten Kanzelrednern zu bils 
den, davon zeugt fein Biograpp..2), 
formandis eoncionibus 'sacris zive de inter-+ 
pretatione seripturarum populari Lib, I. (Marb. 
1553, 1562. Basil. 1563, 1573, 1579.) Diefe 1563 
wi Senf franzöfifh überfegte Homiletik (Enzeignement 
bien former les sainotes pr&dications), welche bald 
nachher auch der oben erwähnte Augufiiner fich zu eigen 
made (f. Schrödh a, a. O. ©. 266), iſt fo vortreffs 
lich, daß fie 1781 noch von Wagnig zu Halle herauds 
gegeben wurde. Vergl. über fie Froriep im 1. Zhl. 
der Bibtiaid. 1 wi ih 6 | ſih 6 | 
- D. Eregefe (Hermeneutif). Hier zeigt ſich Hy: 
perius beſonders als fcharfen und gewandten Logiker, 
weniger jedoch mit ber Wort⸗ als Gacherflärung bes 





11) Wie ſehr Hyperins, ungeachtet er der Lutheriſchen Lehre 
vom Abendmahle nicht geneigt war, bei feinem Leben von den 
oberheffiihen Superintendenten geachtet wurde, und wie er bie 


gleihgefinnten, aber durch die Gegenpartei erſchreckten Prebigen ' 


beruhigen und zu flärden wußte, barüber findet man Aufſchluß 

einem ‚Schreiben Ich. Pinciers zu Wetter an Bullinger, 156%, 
Fussslin, Epistolae ab eocclesine. Helveticae reformatoribug 
Cent. I, p. 476, 477. 12) -Concionandi vero in schola. ra- 
tionem quanto cum labore, quanta cum zolestia änstituit! Prae- 
seribebat ipse locos, quos tractandos maxime putaret: omenda- 
bat .conciones a studiosis conscriptas, priusquam recitarentur:' 
andiebat etiam ooncionaturos, antegeam in publicum prodirens; 
ut si gquid vel ia vece vel in gestibus desideraretur, Id .quoque 
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-HYPERIUS 


> 


ſchaͤftigt. Außer ſeinen Gommentarien zu ben Briefen 


Pauli, weldye meiftens Mylius nach feinem Tode heraus⸗ 
gab (f. Strieder a. a. D: ©. 311), und feinen Ans 
merfungen zum Jeſaias, zum 12: und 20. Pfalm (de 
honorandis magistratibus), finden ſich mehre eregetifche 
Abhandlungen in den oben angeführten Sammlungen. 
E. Verſchiedene rhetorifhe und philofophifche Schrif⸗ 
ten. Oratio pro Joach. Fortio Ringelbergio, mägnae 


. eraditionis et spiritus adolescente ad senatum Pari- 


siensen: habita (vermuthlih vom J. 1530. Gteht in 
J. F. Ringelbergii Operibus. Lugd. 1556). Liber 
de Cosmographia (Hagenoae 1532). . Annotationes 
in X. libr. Eihieorum Arlistotelis (Marb. 1553. Basil. 
1586. : Lichae 1600). Dialecticae liber unus. Bj. 
Rhetoricae liber unus (Tiguri 1566.. Sangalli 1581). 
Physices Aristoteleae Compendium (Basil. 1574, 1589. 


Nah W. Orth bat Hyperius auch über Arithmetik, 


Geometrie, Optik und Aftronomie gefchrieben). 

_F. Briefe Sind meiftend ' verloren gegangen. 
Man fehe jedoch fein Paftoraifchreiten an die Gememde 
zu Weſel (Marburgi 1562, in der Samml. v. alt.. und 
neuen Theol. Sachen 1738, ©. 710), feinen Briefwechſel 
mit Juſtus Didamar, einem ausgegeichneten Rechtäges 
Iehrten unter Wilhelm IV. (Sohmieder, Monuın. Hass: 
T. HI. p. 359— 374, woraus man erkennt, wie cr mit 
den Weithaͤndeln vertraut. war, und worin unter Andern 

ein gewichtiges Lob über Sleidans Hiftorie vorkommt) 
und ein Sendfchreiben an feinen Freund Bullinger zu 
Zuͤrch, worin er unter Andern feine —— uͤber 
Heſſhüſius ‚und - über die Verfolgung des Bremenſer Als 
bert Hardeberg austrüdt, und mit Polykarp ausruft: 
deus, in quae’ nos servasti temporal (Fusalıry; 
Epistolae ab eccles. Helvet. Reformatoribus. Cent. 1. 
p. 438). Mehre Briefe waren an den gelehrten Buchs 
druder Oporinus gerichtet (f. Zanchii Ep 
Lib. U. p. 174). Bermuthlid) an Bullinger fchrieb er 
1562 einen noch zu Gaffel aufbewahrten, einige damas 
tige, beſonders niederländifche und franzoͤſiſche, Weltbege⸗ 
benheiten berührenden Brief, den wir zugleich als Probe 
feiner Darftellung in der Anmerkung mittheilen wollen *). 


Vergi. überhaupt Strieder a. a. D. und meine 
beffifche Gefchichte , 3. 8b. ©. 369 des Zerted, Anm. 
67. ©. 326. | oo (Rommel.) 


18) 8. D.. Quäe ad me misisti, reverende Vir, de rebus 
Gallicis, ea, quam primum fieri potuit, perferre Cassiliam cu- 


savi, nbi Priacipi quoque statim redderentur. Et ex eo tem- 


pore sertior factus sum in Principis manum venisse. De quo 
autem ad te scribam ‚miemoratu dignum, nunc nihil habeo, nisi 
forte istud tibi nondum auditum. Antonius Perenatus Gran- 
sella Episcopus Atrebatensis hoc anno. factus est non mode 
Cardinalis, veram etiam Archiepiscopus Mechliniensis sicut et 
Yiglius Zuichemus Jurisconsultus factus est episoopus Ganda- 
vensium; »umt et alii novi episcopi dati Arlisiensibus, Hanno- 
sie,‘ Flandrie,- Zelandis, qui ommes agnoscere Mechliniensem 
illam debent. Verum Brabaati, Hollandi, Gelträ, Frisii novos 
admittere detrectant. Cardinalis ille guam sit sanguinis siticus 
et turbarum amans, mon uno modo declarat. Prisum ut bello 
pstanter Galli, quantum in ipso est, omnem .mavit lapidem. ‚Bed 
abhorrent Principes, quantum malorum pridem p sint, nom 


— N — 


istol. theol. . 


HYPERLOGISMUS 
Hyperkatalektikos, f. unt. Vers. 
Hyperkritik‘, f. unt. Kriik; Hyperkritiehe ı 

sik, ſ. unt. Musik. ‘ 

-HYPERLAOS, ‘Ya£oruos *), verfolgte mi We 

Brüdern: Phineus, Euryalos, Antiochos, Eumke 


Sternops, Xanthos und Sthenelos, oder wie Pherche 
erzählt, mit feinem einzigen Bruder, ODlenios, * 


und wurde von Tydeus erſchlagen. (Sec 

- HYPERLOGISMÜUS (von vneo, über, mbü 
vos, die Vernunft, alfo fopiel wie Superrationaituaf 
wird von Einigen (3. B. Krug, f. deffen phil. Work 
buch) das Streben genannt, in ber Speculation N 
Vernunft felbft gleihfam zu. Üiberbieten ober zu übe 
fliegen, wa8 nut mit den Fittigen der Cinbildung 
kraft geſchehen koͤme, daher denn eine folhe trandke 
dente Speculation immer etwas pbantaflild fein wir 
Nimmt man an, daß die Vernunft die hoͤchſte Crfenm 
nißkraft des Menfchen ift, fo erfcheint der Hupeilogtäum 


immemores. Nititur deinceps principes Belgicos et praefeca 
ubivis loeorwa cencitare ad saeriendum in omnes Christiane 
veritatem profitentes. Qualı provinciam cym mandare alimand 
vellet Comiti Kgmundano, respondit is: „Si carnibcins fee 
exercenda, Cardinalis ipse munus id subiret, se enim nec ve 
nec pousse pro 'illius nutu carhificem agere.‘“ Qoibas ex verbi 
mox tanta secuta est rixa et animerum utringee oflesso, u 
Cardinalis latus pugiose stricto Kgmundanus peter Tan 
tundem alias factum a Comite quodam AManateldensi Inveni 
interea Cardinalis quosdam inferioris ordinis praesides qui au 
delitati ipsius serviert. Nam ' multis locis durius qsam ale 
kac unguam pii omnes divexantur, rapiunturgus ad jemai 


. supplicie, etiam novis excogitatis poenarum geseribus; et sem 


seXus Neque aetatis nec ullius conditionis habetur ratie. Burg 
quando omnia ubique plena sunt turbarum, id solum resiul 
quema@modum recte mones, ut in Deo spes omnis nostra recem 
bat, ut hujus opem sine iotermissione imploremus, ex hoc ul 
non ex sapientia vel viribus humanis pendeamus. (ud ü 
est, quemsdmodum heri quidem renuncierunt,, atque Nerarıı 
Rex mutayit'sententiam, accepta praemii loco a Philippe qu 
dem Sardinia, a Pontifice vero Perusio, non dubium qua Des 
‚brevi in ipsa Gallia memorabile suae potentize- atque jutitie 
erga impios, bonitatis atque misericordiae erga pios exp 
sit editerus. Ita vero susceptum eredo in Gallia et e un 
perductum negotium emendandae vcplesine, ut impedire pror 
que intervertere posthac Navarius nullus possit. Sest proa 
dubio multorum animi ga de re vehementer constersati. Aw 
Deus ita ecclesiae snas imo suam agit "causam, deprebende 
ut omnes qneant, admirabili Dei providentia cuncta quas ad l 
minum salutem pertineut administrari. Equidem isstare ja 
arbitror extremum illud judicium, quod Filius Dei datures e 
in omnes homines; prius antem quod id exerceatur, erede de 
etrinem Evangelii filii Dei ubique terrarum debere mesikster‘ 
Ita futuram est non in Gallia modo, verum etiem is Hayank 
Italia propediem maturi fructus Evangelii Christi pre emend 
tone gcclesiarum erumpentes conspiciantur. (Zrommı Ahnung 
Quamobrem tantum abest, ut animum abjicere ut din in & 
meliora sperare debeamus. Cum erclesia premi et interits 
vıdetur, tum evadıt augustior! Vale cum tota demo feic 
sime. Narburgi raptim. die XVH. Martii 1562. P. S. Scri 
ad tuam humanitatem noster Princeps ens literas; quosian 
ne misit Becretarios ita jussus, ceuravi ad Kroschhaueren s 
ferri per Frisium nostrum. Salvere jubeo omnes mihi perpe 
eolendos D. Martyrem, Gaaltherum, Zwinglium, Laraten 
malen: ie pen | | 
° elleicht Pterelaos ober Perilaos (f. Herne ad 
I 8, 5). Gr war ein. Sohn bes Melas. (f Meyne nd Apoh 


"HYPERMENES 
perrationalismus als ein Unbegrif, eine eontra- 
n adjecto, die Vernunft kann dann fich nicht 


iegen, fo wenig ald ein Vogel Uber fih hinaus⸗ 
der 


Denfh auf feine eigenen Schultern zu 
ermag. Gebt man Dagegen (wie 5.8. Eſch en⸗ 
thut, Pfychol. S. 109) die Einbildungstraft 
r die Vernunft (vgl. dagegen Ideler, Anthrop. 

Hillebrand, Anthrop. II, 8. Scheids 
phol. ©. 414), fo ließe ſich denken, daß es 
ſche, naͤmlich phantaflifche, Erkenntniſſe gäbe. 

wuͤrde ſtattfinden, wenn man die ſogenannte 
ung als etwas Hoͤheres denn die Menſchenver⸗ 
fieht; daher denn auch der ſogenannte Suprana⸗ 
as manchmal als Superrationalismus bezeichnet 

Iydisch, {. Lydisch (K. —— 
periydisch, ſ. Lydisch, vergl. auch unter Hy- 
ch und Hyperjastisch. i 
PERMENES, ift nicht weiter befannt, als baß 
em Ptolemäus Chennus, dem Sohne bed He⸗ 

in feinem Werke ep} vis eis noAvuadtlar xur- 
plus als ein Schrifiſteller angeführt wird, ber 
ios ein Buch gefchrieben hatte. Hypermenes 
in erzählt, daß Homer einen Diener, Namens 
08, gehabt habe, biefer fei von den Chiern zu 
ldſtrafe von 1000 Drachmen verurtheilt worden, 
einen Herrn nach deffen Ableben nicht verbrannt 
)a der angeführte Graͤmmatiker Ptolemaͤus Chen⸗ 
r Trajanus und Hadrianus Iebte, fo muß Hys 
: vor biefer Zeit geblüht haben *).. 

. (Pet. Friedr. Kanngiesser.) 
PERMESE, wird von Bosthius ebendas ges 
»a8 fonft Lichanos heißt, naͤmlich der dritte 
tieffien (nach unferer Art zu fprechen) Tetras 
gl. d. Art. und Hiypate).. Nach Andern wird 
m Ausdrud auch das Mundftid einer Flöte bes 

(G. W. Fink.) 
PERMESTRA, bes Thespios ober Theſtios 
ach Hygin ), nach Antonin. Liberal.”) Toch⸗ 
tbon. In der Notb verkaufte fie ber 
cyſichthon; fie wurbe Pofeibons Geliebte, und 
von biefem bie Babe, in allen Geſtalten zu ers 
mb zu ihrem Vater zurückzukehren ) (Schincke.) 
ermeter, f. Vers. 
yermixolydisch, ſ. Mixolydisch. 
PERMNESTRA (Yrepurnoroa), Preänifia '), 
ochter bed Danaos, Königs in PR und ber 
w*), bildet einen Bleinen Theil des Danaiden⸗ 
send Danaod alle feine übrigen Toͤchter 
tos ne durchs Loos vermaͤhlte, beſtimmte er 
ELynkeus zur Gattin, weil er ihn fürchtete *). 
ner Toͤchter gibt. er einen Dolch, um in ber Brauts 





" Photii Bibliotheca. e rue. Bekkeri. T. L p 158 
ab. 70. ed. van Staveren. p. 142. Bi) XVn. 
‚er, Symbol. à. Bd. S. 148 fa. 
ETMARN, T. IL. p. 205, und Danaos — Nau- 
.. 8) Apollod. U, 1,5. 8) Pausan. Ih 19, 6, 
LU... R. Bweite Section, XII. | 
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— HYPERMNESTRA er 

nacht ihre Männer zu ermorden‘), was fie auch thun; 
nur Hypermneſtra fchonte das Leben des Lynkeus und 
vieth ihm zur Flucht), ohne fie berührt zu haben, weil 
fie dies wuͤnſchte. Lynkeus floh nach Lynkea, ſpaͤ⸗ 
ter Lyrkea von Lyrkos, Abbas’ Beiſohne genannt, und 
ab feiner Retterin daſelbſt das verabredete Zeichen von 
einer Sicherheit: er zündete eine Fackel an, und fie 
Unbete ebenfalls eine an auf der Burg -Lariffa ihm zur . 
eude, zum Zrofte®). Bald darauf wurde fie gefangen ges 
fest, bewacht ”), von ihrem Water vor ein Gericht geftellt, 
von dem ber Plab, wo ed gehalten wurde, den Namen 
Korrnocov erhielt”), aber freigefprochen. Später vermaͤhlte 
fie ihr Water mit Lynkeus, Seinem Nachfolger in Argos; 
bie Übrigen Töchter mit Siegen in den Kampffpielen ®). 
Die glücklich Gerettete und Ketterin weihete dankbar ben 
Göttern Tempel und Statuen: ber Aphrodite vıxzpöges 
eine Statue '°), der Artemis TleIw. einen Tempel), 
und die Nachwelt ehrte ihre Gattenliebe durch Errichtung 
herrlicher Denkmäler an ihrem und Lynkeus' Grabe neben 
bem Altare des Zeus gYukcos "), und zu Delphi dem Das 
naos, Lynkeus und der Hypermneftra ), Statuen in einem 

Tempel. Jährlich feierten die Argeier ein Badelfefl '). 
Paufanias '*) gibt Auſſchluß über die Deutung ber 
Mythe. Jaͤhrlich im Sommer verfiegen Bäche und 
Waſſer im ArgeiersLande, mit Ausnahme des Sees 
und Baches Lerna. Die Danaiden find bie Quellen und 
Waſſer des Landes. Unverfiegbar war Lerna Geſchenk 
Poſeidons an Amymone, die Tadelloſe, gleich der Hy⸗ 
— Lynkeus iſt Perfonification des argolifchen 
andes und Volles. Gr flieht nach Lyrkeia (kynkeia) 
von einem B in an der Grenze Arkadiens 


genannt, wo Inachos“ Quellen Waren 2). Ihn rettet in 


der Noth Lerna, d. i. Hypermneſtra. Hier waren bie 
Leiber der Soͤhne des Agyptos verſenkt. Man feierte 
am See Lerna Phallusfeſte ber nie verloͤſchenden Lebens⸗ 
kraft der Quelle und der Natur, und den. Erd⸗ umd 
Nährgöttern banen die Danalden als Gtifterinnen agra> 
rifcher Cultur Altäre '”), insbefonbere der Nährerin aus 


der feuchten Tiefe, Athene’). Vergl. d. Art. Danaos. 


An alterthinmlichen Denkbildern liefert vie bei Ga⸗ 
nofa gefundene Vaſe ) mehre Scenen aus dem My 
thos, die Greuger *) erflärt. Die erſte Scene ſtellt Lyn⸗ 
Deus als Ephebe mit zwei Ranzen iu ber Band unb zwei 


‚Sternen über dem Haupte, die Trennung feines Vaters 
Agyptos von Danaos andeutend, mit auf Libera's Schuls 


t ndem Arm, ed Zei ter Fuͤhrung, vor. 
Die Node —R —X der —* Eine 





ollod. II, 1, 5. Pausan. II, 24, 8. 8) Borat. 
6) Pausan. II, 25, 4. Auch). Ag 
r 


I, 1, 5. 
0) Pau- 


02.16 280 


U, 19, 6. 


san: 
18) Apollod. Le. 14) Bıgin iab, 168. Passan. Ih 25,4. 
) Apollo 





15) Pausan. H, 15, 5 ) 
rodot. II, 171. 18) Pausen. U, 56, 7, 8. 87, . 
Berg. Boͤlker, Myth. des et. Geſchlechte ©. 1%. 19 

om des Tombeaux de ose. Paris 1816, von. Millın. 
20) Abbilb. XLII. und ©. 38. 60 
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HYPEROA — 


Sonne gebt ihm vor; er ſtuͤtzt feinen Arm auf emen flars 


Ten Reiſeſtab. Sein Diener erhält Aufmäge. Die dritte 
Scene gibt Hypermneftra ald Gemahlin des Eynkens, Lyn⸗ 
keus mit einem Myrthenkranze, dem Zeichen ber Liebe, 
Denfelben Namen führt eine Tochter des dtolifchen 
Könige Theſtos, welche Dikled von Argos Amphiareus, 
Iphianeira und Polyböa gebar ”'). - (Schincke.) 
HYPEROA, HYPEROE (‘Yreowa, *Yregum, eb 
gentlich fi höher befindend), der Gaumen, Palatum, 
bei Galen fehr mwahrfcheinlich befonderd die Gaumenbeine 
bezeichnend; auch kommt es in der Bedeutung von 
Choanae (hintere Nafenöffnungen) bei Neuern vor. S. 
d. Art. Gaumen. (Wiegand.) 
HYPEROCHA nennt man dasjenige, was aus 
bem Kaufpreife eined verkauften Pfandes, nach Abzug der 
Foderung des Pfandgläubigers, übrig bleibt. Der Pfand» 
gläubiger muß naͤmlich bei dem Verkaufe der ihm verpfaͤn⸗ 
deten Sache, foviel es mit feiner Sicherheit in Einklang 
zu bringen ift, das Intereffe des Cigenthuͤmers bes Pfandes 
oder feines Pfandfchuldners befördern, mithin ben mög: 
lichſt böchflen Kaufpreis zu gewinnen fuchen. Bleibt nun 
nach Abzug feiner Foderung ein Überfchuß der Kauffumme, 
fo gebührt diefer dem Pfandfchuldner '), jedoch muß dies 
fer warten, bis der Pfandgläubiger denfelben eingezogen 
bat, wenn er es nicht vorzieht, fih die Klage gegen den 
Käufer des Pfandes von dem Pfandglätibiger cediren zu 
Ioffen, um den Überfhuß von jenem Käufer felbft eins 
zieben zu können. Geht bie Hyperocha auf diefe Weife 
nicht ein, fo ift der Pfandgldäubiger nur dann für diefen 
Verluft verantwortlich, wenn ihm hierbei ein WVerfchulden 
r Laſt gelegt werben kann, nicht aber, wenn jener 
—* durch einen Sufall eingetreten iſt *). 
u | — (Spangenberg.) 
HYPEROCHE, nad Herodot ) der Name ber ei: 
nen byperboreifchen Jungfrau, welche, von fünf Männern 
ihres Volkes begleitet, in Noäterer Zeit ald Arge und 
is, die mit den deliſchen Göttern felbft gefommen fein 
follen, ‚die Weihgefchenke von dem Volle der Hyperbo⸗ 
veer nach Delos brachten. Ihre Gefährtin hieß Laodike 


. Diefe Iungfrauen brachten ber deliſchen Eileithyia . die 


Erſtlinge der Srüchte ihres Landes zum Sefchente**). Lange 
Zeit heiligte das Gaſtrecht die jungfräulichen Abgefands 
ten; aber einft kehrten fie nicht wieder zurüd in ihre ferne 
Heimath.. Da flirchtete das Volk der Hyperboreer, ans 
dere zu ſchicken; es brachte daher feine jährlichen Opfer, 
in Weizenfpreu gepadt, an die Grenze, :gab biefelben 
den Scythen, und fo gingen fie von Voll zu Volk an 
das adriatiſche Meer, und endlih über Dodona in Epis 
rus und Eubda nad der Infel Delos. Das Andenfen 
ber Hyperoche und Laodike warb noch in fpäter Zeit zu 


ö——— en 
21) Apollod, I, 7, 10. Palmer, Exercitatt. ad h. I. Dio- 
dor. IV, 7 


1) Fr. 6. 8. 1. D. XIIE, 7. de pign. act. c. 8. C. VIIT,8, 
de distract. piguor. 2) Fr. 4. — 2. D. XIII, 7. de pign. 
Er Bi chweppe, Römifches rivatrecht. 2. Bb. 5. 583. 
""®) Herodot: IV, 33-56. ) Plin. H. N. IV, 26. 
Pausan. ], 31. | 
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. lichen Grabmale dieler Tungfrauen. (Aug. Nis 


- fiht Mancher zu Itegen fcheint. In dieſem Fale " | 


HYPEROSTOSEN 


Delos durch Gottesdienſt und heilige Hymnen ii 
und die deliſchen Braͤute opferten vor der Beradiin 
eine Haarlode auf dem in dem Tempel ber Dias Ag 
































HYPEROCHOS (‘Yr£ooyos, “Yrsiooyos NA 
tern), Hort, ein Sohn des Priamus '), war mi Iye: 
08 — Volksrecht — (in Laodikos umgefielt) Sig 
reer. Beide vertheidigten in den Thalſchluchten bei 
ligtbum zu Delphi gegen die Gallier?). Firt 
und Aaodöxog ’) ſchreibt D. Müller *) Hyperoded, Mi 
Laodike wegen Herodot (VIII, 39), ber bei einem Ah 
lichen Kampfe die einheimifchen Heroen Phpiafs mhäl 
ton008 nennt. - (Schzackäl 
| Hyperoodon, f. Delphinus, F 

HYPEROPS (Insecta). Eine von Eſcholz in 
Samilie der Tentyridae aufgeftellte Käfergattung (des 
log. Atlas, 4,9) mit folgenden Kennzeichen: Ocali n 
carinam antennarum siti. Ülypeus antice trancaig‘ 
Ald Art gehört hierher Hegeter tagenieidn,. Dein, 

(Dr. Ihe) 


Hyperorgosis, f. Orgasmus. 

HYPER RTHODOXIE iſt uͤbertriebene Dit 
borie (f. d. Art.). Wenn eine gewiſſe Adtung ak 
die zeither in der Kirche gültigen Lehren auch gar iR 
zu verwerfen, fondern zu empfehlen if, feaf- ale Dei 
thodoxie nicht Überhaupt verworfen mwerdar /aru, ( Tai 
fie doch fo übertrieben werben, vu des nathmenll 
Bortfchreiten zu dem wahren Licht, und bas if bi 
fien: zu ben wahren, ewigen Ideen des Coangelmmk 
dadurch gehindert wird, welches man vieleicht nicht I 
abfichtigt, ob es gleich auch in der ausbrudlichen IE 


, 


man von Dpperorthoborie. Liegt ihr imige Anfıcht Di 
bie wahre Erleuchtung zum Grunde, fo iR fie nah 
zu beklagen. Beruhet fie aber auf eigennätigm SE 
den, 3. B. daß man die Gunſt einflußreicher Rei 
dadurch erlangen Fann, oder durch fie fih bemei 
machen will, wozu es ſonſt an wahren Borzigm ich 
fo wird fie veraͤchilich (Maertentg 
Hyperosmie, Hyperosmia, ein ju flat Ges 
* | 


en, r 
HYPEROSPHRESIE, WHYPEROSPEREIX 
HYPEROSPHRESIS (von ön2o und Zogenn;, sp 
ola, das Riechen ober Riechvermoͤgen), das kiuthaſ 
ftärkte Riechvermögen, wo Dinge, die faum ann 
befigen, empfunden werden, riechbare aber wi HH 
und in größerer Entfernung als gewöhnlich de Se 
finn afficiren, fodaß fie auch wol Niefen, Zutwge 
erregen ©. Geruch. (Wegank 
HYPEROSTOSEN (Exostosen), Nut 
wüchle, find bald rauhe, bald glatte, gemitnäc I 
harte und Dichte Frankhafte Knochenwucherungen 


noch dichter und härter als die übri umde * 
maffe, Cifenbeinerofofen heißen. Dit rr 
oder zellig und aufgelodert, enthalten auch wol em HR 


1) Apollod. III, 13, 5. 


Pansan. 1, 4, 4. 
sarı. I. oc. und X, 28, 8, — Zransan. * 


4) Dorier. 1. Bo. ©. 38. 


HYPERPHAS 


anchmal bilden fie eine ſtrahlgypsaͤhnliche 
fih mit den Fingern zerreiben läßt. Bald 
bald Fugelrund, bald lang und ſpitz, fcharf 
bald fchuppens, bald gabelförmig, bald ges 
Id figen fie auf einer breiten Baſis, bald auf 
en Gtiel auf. Sie können eine Größe von 
erreihen. Ihe Gewicht entipricht verhält: 
rer Größe und Dichtheit. Eine ungeheure 
an einem Menfchenfchädel beſchreibt I. ©. 
atom. Beobachtungen ıc. (Prag 1821.) Ders 
wüchfe entfliehen durch Anhäufung meift phos⸗ 
kaltes in den Knochenzellen. — Mit den guts 
tofen ift der ausgebildete, bald glatte, bald 
rmliche, mit Stacheln und Spiten befebte, 
ıd harte, bald etwas weichere Knochencallus 
ei. (Vergl. M. Troja, Neue Beob. und 
ꝛx die Knochen ıc.; aus d. Ital. mit Anm., 
von Albreht von Schönberg, mit Kpf. 
528. 4.] 4. Abthl. Gap. 2.) 
Knochenwucherungen fol auch, nad Hufes 
ach Gariot vielmehr aus den Alveolen abges 
nkalk, Zahn⸗ oder fogenannte Weinftein der 
en, welcher an den Zähnen und am Zahnfleifche, 
erfonen von fchleimiger Conſtitution und ars 
rbachitifcher, fyphititifcher und florbutifcher 
ft beträchtliche Auswiichfe bildet, von weißer, 
ivider, ober, wie bei Scharbodfranten, von 
iffarbe. Hunter vergleicht fie in chemifcher 
den Bezoars, und Magellan ſieht fie für 
abreporen aͤhnliche Korallenfpecied an. Im 
ben halt man irrig denfelben für das Pros 
rrefte genoffener Speifen. Durch die Lupe 
rgleichen Incruſtationen als dicht vereinigte, 
Punkten glänzende Koͤrnchen. Bird (in 
Jour. der prakt. Heil. 1829. 8, St. ©. 
mit Sariot für das Product einer ktankhaf⸗ 
it der. Schleimmembranen an. Nah Wol⸗ 
ron und Mitchill beſtehen fie aus phospbors 
wenig falpeterfaurem und noch weniger koh⸗ 
alle. (Berge. Schweiggerd Sahıb. ber 
phyſ. 1826. 3. ©. 371 fg. u. den Artikel 
Einige halten das Caͤment der Rindsback⸗ 
feft mit dem Zahnſchmelz aud im gefunden 
bunden ift, ebenfalls für Zahnflein, ber aber 
ne (in Heufingers Zeitfchrift für die ors 
fit, II, 2. 1828, ©. 356 fg.) nur ein eins 
ichlag von phosphorfaurem Kalk und Mucuß, 
yon Drganifation, fl. (Th. Schreger,) 
xyde, f. Oxyde. | 
RRHAS, "Ynlopar'), war ber Vater der 
)» he nach Andern eine Schweſter der 
‚ter des Mendkios ’). Apollodor *) bezeichnet 
Tochter des H. und erzählt, daß fie von eis 
es dipus Gemahlin, und ald Mutter des 





n Scholien zu Burip. Phoeniss. 53 heißt er Peri⸗ 
bendaſelbſt wird fle Eurygane, "Eupuyarn, genannt. 
5,7. 911,58 


ywı3 8 
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Spa, Syst. IV, 416. 
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Eteokles, Polynikes, der Antigone und Ismene bezeichnet 
werde, während andere als Mutter ber vier Kinder, 
welche Öbdipus zeugte, bie in Verzweiflung ſich ſelbſt mors 
bende Jokaſte anfehen ’), Wie dieſes ald möglich gedacht 
werden kann, da doch Ödipus feinen Irrthum fobalb eins 
fah, zeigt Siebelis ®). (Schincke.) 
: HYPERPHLEGMASIE (von unge und gieyualvo, 
brennen), ein ſehr heftiger Grad von Entzündung Bi 
d. Art.). (iegand.) 
Hyperphysisch (supernatural), ſ. Supernatura- 
mus. , 
‘  HYPERPIMELE (von vundo und mern, Bett), 
eine zu große Settigkeit oder Fettanſammlung (Obesitas 
a. Polysarcia adiposa), Fiyperpimelicus heißt alfo an 
Bettfucht leidend, von zu großer Fettigkeit herruͤhrend. 
Bgl. Fetisucht. (Wiegand.) 
HYPERPLEROSIS, “Yreonirowoıs, die Über: 
füllung (einer Höhle des Körpers), beſonders mit tropf⸗ 
baren Fluͤſſigkeiten. (Wiegand.) 
Hyperpolitik, f. Metapolitik. 
HYPERPRESBYTIA (von undo und zofoßus, alt, - 
weitfehend ıc.), bei H. D. Gaub (Inst. patholog. med. 
$. 726) das übermäßig ſchwache Geſicht in der Nähe 
(Enormis visus senilis gradus). Vergl. Fernsichtg- 
keit (Visus senilis, Presbyopia). (Wiegand.) 
HYPERRHIZA. Diefe von Bosc (Berl. Mag. 
5. Jahrg. Zaf. 6. f. 12. Abb.) nach ber franzöflfchen 
Ausfprache Uperhiza gefchriebene Oemächbgattung ebört 
zu der Gruppe ber Kernihwämme (Markpilze, Myelo- 
myceten), der natürlihen Familie der Pilze. Ihr Cha: 
vater befteht in einem £ugelförmigen, auf der Oberfläche 
wurzelreihen Schlauchbehälter, deffen Wurzeln fi zu 
einem Strunke vereinigen, in verlängerten, gewundenen 
Schläuden und pulverigen Sporidien. Die einzige bes 
fannte Art, H. carolinensis Bosc, iſt ein ſchwarzer 
Pilz von der Größe einer Erbfe bis zu der eined Apfels, 
welchen Bosc in Süd- Carolina gefunden hat. — ©. 
(Sprengel.) 
HYPERSARCOMA (von dnepoopxaw, mit gFleiſch 
überwachfen oder uͤberziehen), bad zu ſtark hervorgewach⸗ 
fene Fleiſch, das wilde Fleifh, ein Gewaͤchs ober Aus⸗ 
wuchs von Fleiſch, befonders an Gefchwüren und Wun⸗ 
den (Caro luxurians, Caro fungosa, Eesarcoma, auch 
Hypersarcosis genannt), f. unt. Geschwür und Fleisch- 
gewächs. Hypersarcosis ("Yreoouxwors), bedeutet nicht 
nur die Bildung und das Wachſen beö wilden Fleiſches 
und biefes felbft, fondern auch den übermäßigen Fleiſch⸗ 
anfag im ganzen Körper und die regelwidrige Fleiſchbil⸗ 
dung an einzelnen Stellen deſſelben. Hypersarxis, Hy- 
persarcesia (von Unepoapxiw, zu viel Fleiſch anſetzen), 
ein allgemeiner übermäßiger Fleiſchanſaz. Miegand.) 
HYPERSOPHIE bezeichnet, der Etymologie (von 
önto, über, und oopös, weile) zufolge, ‚die Überiveiss 
beit oder anmaßlihe Weisheit, welde die Schran⸗ 
fen der Vernunft überfleigt und fich in (deshalb foges 





6) Annotatt. ad Pausan. |. c. 
60* 


5) Pausan. IX, 5, 5. 
Tom. IV. p. 19 sq. 





HYPERSTHEN 


" nannte) trandfeendente Speculationen verliert. Won biefem 
ie el wos von Hyperlogismus (f. b. Art.) bes 
merkt worden. Nach Krug (im philof. Wörterb. u. d. W.) 
fo eine ſolche anmaßliche Weisheit, wenn fie fich in Lebens» 


gefhäften geltend zu machen fucht, ſpoͤttiſh Superklug⸗ 


heit genannt werden; allein dies iſt offenbar irrig, ins 


dem bei dem legtgenannten Begriffe gar nicht von Weiss - 


it, d. h. Erforfchung der hoͤchſten Zwecke, fondern von 
Klunpeit 9 d. —— der beſten Mittel, die ‚Rebe iſt, 
und dabei nicht auf die Schranken der menſchlichen Er⸗ 
kenntniß überhaupt, fondern auf die ſubjective Erhebung 
eines befimmten Individuums Den feinen Pants, uf 
ie liberfchäßung feined eigenen Verflandes gefehen wird. 
bie be 1“ ung | ß (K. H. Scheidler.) 
HYPERSTHEN Hauy. (Paulit Werner, ebes 
mals labraborifche Hormblende.) Dieſes Mineral, das 
eingefprengt in größern ober Beinen Partien in einem 
fpenitartigen Gefteine, welches auf Labrador, Hornblende 
und Magneteifenftein, auf der St. Paulsinfel an ber 
Küfte von Labrador vorkommt, bat eine graulich⸗ ober 
gruͤnlichſchwarze Farbe, mit einem tombadbraunen Schim> 
mer auf den biätterigen Klächen, eine Härte, welche 
der des Feldſpathes ziemlich gleihlommt und ein ſpeci⸗ 
fifches Gewicht von 3,33. Man bemerkt zwei nicht. ganz 
vollkommene Durdgänge, die fi unter Winkeln von 
- ungefähr 93° fehneiden und auf ein rhombifches Prima 
hinweiſen, und einen volfommneren Durchgang nach ber 
Furzen Diagonale des Prisma's, mit Perkmutterglang. 
Bor dem Löthrohre fehmilzt es zu einem graulichgrünen 
Glas und enthält nach Klaproths Analyfe 54,25 Kiefels 
. erde, 24,50 Eifenorpb, 14,00 Talkerde, 2,25 Thonerbe; 
"1,50 Kalterde, 1,00 Waſſer. 

Es if möglih, daß dieſes Foſſil nur als Abaͤnde⸗ 
rung des Augits zu betrachten iſt, da bie Winkel der 
Durchgaͤnge faft biefelben find. Sehe ähnliche, hierher 
gehörige Maffen hat man auf ber Infel Sky in Schotts 
land, auf Bergens Halbinfel in Norwegen, in Cornwal⸗ 
lis, Grönland u. a. D. gefunden, aber es iſt noch zicht 
völlig ausgemacht, ob fie alle hierher zu zählen find, fos 
wie überhaupt die ganze Gruppe der hornblende⸗, augit⸗ 
und bronzitartigen Mineralien noch nicht mit ber erfoders 
lichen Schärfe gefondert ift und weitere Erfahrungen und 
Beobachtungen erwartet. Nach Beobachtungen, die bes 
fonderd Rofe und Weiß in Berlin in neuern Zeiten ges 
macht haben, dürften alle diefe Gruppen in eine einzige 
vereinigt werben koͤnnen, und fi) nur dadurch unterſchei⸗ 
den, daß dieſe oder jene Durchgaͤnge mit groͤßerer Deut⸗ 
lichkeit auftreten. Doc Tann man die Unterſuchungen 
darüber noch keineswegs ald gefchloffen betrachten. 

(Germar.) 

Hypersthenie, f. Sıhenie. 
HYPERTELEATUM, ‘Yregralarov, war ein 
Ort an ber DOftfeite des lakoniſchen Meerbufens gelegen, 
50 Stadien füdöftlich von der Stadt Afopus, und bios 
durch einen Tempel des Xsfulap merkwurdig. Pausan. 
Hl, 22. | (Kanngiesser.) 
HYPERTHYMIE, HYPERTHYMIA (von ön2o- 
$vgos, Übermüthig, verwegen, frech), bei Xeupoldt eine 


. 


trirten fich diefe entgegengefehten 


HYIPERTROPHIE 


mit Tollkuͤhnheit verbundene Geiftedkranfgei 
atrox), im Gegenfaße von Athymie (Athymi), 
muth mit Muthlofigkeit. Wi 

HYPERTROPHIE, HYPERTROPHiA 
nährung, etvmologifh aus ve umb rpogi 
den, wovon das Beiwort hypertrophicus, ! 
hypertrophiſch, an Hypertrophie leidend, gebräu 
bedeutet in der Pathologie eine regelwidrige 
zung irgend eines feſten Theiles, eines lebende 
nismus zu Bolge übermäßiger G € 
gegenüber dem Leiden der Atrophie, vermindert 


sung (f. d. Art. Auszehrung). 


Erfi feit wenigen Jahren, und zwar feilen 
Syſtem der Krankheitslehre die pathologiſche? 
wohlthaͤtiges Licht verbreitete und dadurch bie Ar 
zuflände mehr nach ihrem Weſen, als nah fd 
Symptomen benannt wurden, beſteht der Außı 
pertrophie: anfänglihd mehe um das abmsme | 
der Theilchen gerwiffer Organe, wie z. B. bei. 
ber Schübdrüfe m. f. w., zu bezeichnen, fpäter a 
richtiger zur Bezeichnung eines befimmte ai 
Zuftandes gebraucht, der in allen Gebilden eine 
nismus feinen Sig haben kann und durh em 
mäßigen Emährungsproceß in benfelben erzeugt 
Hypertrophie ift daher eigentlich nicht Krankheit 
‚nen, fondern ift vielmehr ein organifcer Fehler, 
je nach dem Theile des Drgamisems, den er 
Krankheit ald Reaction des. ganzen Kimi | 
Tann, jedoch auch bei Übrigens unverlegter Ge 
denkbar ifl, und wirklich vorkommt; fo bewirkt 
trophie des Herzens ſtets ſehr bedeutende S 
in ber ganzen Lebensthaͤtigkeit bes Organisen 
rend fie in einem andern niebern Gebilde nick! 
beften Schaden verurfaht. Schwer lafien ſich 
Charaktere aufweifen, durch welche fih die Hop 
im Allgemeinen zu erlennen gibt. Zu dieſen 
aber gehört: 

a) Daß die Umfangsvergrößerung bei Hyp 
in einem Organe meiflens nur allmdlig und | 
folge, nit wie in andern Fällen, , Bin 
fangövergrößerung durch ‚Hyperämie, wo bie 
ftürmifch, bald fleigend, bald fallend mit te 
Krankheitsſymptomen geſchieht; b) daß bie » 
Maffenbildung nicht mit Bildung neuer Probe 
bunden if, oder diefe boch in wenigen Fallen d 
nahme dem betreffenden Theile ſehr analog find; 
ber dem hypertrophiſchen Theile polar enigegen| 
in der Regel atrophilh wird; d) dag in Iyyere 
Organen bie nad Außen gefehrte Zhätigtet ! 
meiftens in bemfelben Grade erlifcht, ‚ala. die 2 
ihrer Ernaͤhrungskraft zunimmt, geeidien al 

räfte in der 
ung; und endlid e) daß mehr ober weniger d 
tionen theild des leidenden Theile ſelbſt, theils 
bemfelben-benachbarten Organe geflört werben. 

Dielfacher gibt fih die Hppertrophie bei 
hung derfelben an ben verfchiedenen Theilm d 
nismus felbft zu erfennen, und es möge dies h 


weh hr TE EP, TRONTUEN 
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" Einen inerfmürbigen 


'"HYPERTROPHIE 


nismus, ald auch an den einzelnen durch jene zufams 
mengefegten Organen im Allgemeinen geſchehen. Unter 
fuchen wir daher unter den einfahen Geweben 


des thierifhen Dyganidmas 


‚ 1), das Bellgewebe Die diefem Grundfloff 
eigenthümlichen, je nad) dem Drgan, in ober zwifchen 
welchen es lagert, verfchiebenen Befchaffenheiten werben 
duch Hypertrophie häufig mebr ober weniger alienitt. 
Gewöhnlich findet ſich nicht allein die Maſſe deffelben 


vermebrt, fondern zugleich auch. fefler, ſodaß ed dem 


Durchfchneidenden Meſſer unter Inarrendem Zone Wider 
fand leiſtetz die derbern Lamellen deſſelben durchkreu⸗ 
zen fi) vielfach und kommen denen eines Faſerknorpels 
oft ziemlich nahe. Ihre Farbe pflegt weiß oder verſchie⸗ 
den gefaͤrbt zu ſein, je nachdem andere Subſtanzen, wie 
Fett oder Pigmente, darin abgelagert ſind. Oder es iſt 
das Zellgewebe zugleich weicher, ſchwammig, breiig. 
Dieſe verſchiedenen Abſtufungen und Formen der 
Hypertrophie haͤlt man haͤufig mit Unrecht fuͤr neu or⸗ 
ganifirte Gewebe, und nennt dieſe angeblichen Pſeud⸗ 


organismen, je nach ihrer verſchiedenen Form, bald Scir⸗ 


rhus, bald Enkephaloid, bald Fungus u. ſ. w. Gebr 
ſchwer, ja faſt unmoͤglich iſt es zwar immerhin, zwiſchen 
dieſen abnormen Geweben eine ſcharfe Grenzlinie zu zie⸗ 
hen und zu beſtimmen, wo vielleicht noch bloße Hyper⸗ 
trophie mit Condenſation des Zellgewebes ſei, und wo 
bereits ſich ein neues fremdartiges Gewebe organiſirt 


habe, wie dieß wol hinreichend der noch fortmährende 


Streit uͤber die Frage beweiſt, ob Skirrhus identiſch ſei 
mit jeder andern Verhaͤrtung oder nicht; denn daß Scir⸗ 


. xhus nur eine folhe Verbärtung fei, die in Krebs übers 


gebe, ift zu ungenügend beſtimmt, ba bereits nachges 
wiefen worden, daß Geſchwülſte der verfchiebenartigiien 
Form in Krebs übergegangen find, und überhaupt dies 
als Folge nicht voraus zu beftimmen iſt. Soll aber ber 


Skirrhus dadurch vielleicht, wie manche Pathologen wols 


len, unterfchieden werben, baß eine fkirrhoͤs gewordene 
Subſtanz ſich ſtets gleich bleibe, ſo ſcheint dies nicht min⸗ 
der ungereimt zu fein, als alle übrigen Symptome deſ⸗ 
felben böchft zmeifelhaft find, da in keinem Thierſtoffe 
dad Streben nad höherer Bildungsflufe unterbrochen 
werben kann. Beffer wäre es daher allerdings, ſolche 
Benennungen, wie Skirrhus, aus der Pathologie zu 
verbannen, da fie weber eine fpecififch noch formell bes 
fimmte Krankheit bezeichnen. 


Unter allen einfachen Geweben ift das Zellgewebe 


am haͤufigſten der Hypertrophie unterworfen, und haͤu⸗ 
fig wuchert daffelbe, befonders in gewiffen Organen, wie 
3. B. dem wilfürlihen Muskelapparat, den Drüfen ıc. 
auf Koften der übrigen Grundgewebe, fo zwar, daß 
diefe in Zellgewebe umgewandelt zu werden feinen. 
Fall folcher Zellgemebeummandlung 
beobachtete Dr. Andral in der Sallenblafe zu Folge 
activer Hyperämie mit Eiterungsproceß (f. deſſen Grund: 
riß zue pathol. Anatomie überf. und herausg. von Dr. 
3.8. Beder, 1 Bd. ©. 189). 
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die Schranken einer allgemeinen Betrachtung zu über 
ſchreiten, ſowol an den einfachen Geweben des Orga⸗ 


HYPERTROPHIE 


2) Dab fibröfe Faſergewebe. 
diefed Elementargewebe 


Oft find 
an-folden Stellen 4 ag 


lihen Körperd, wo man es nur ber Analogie anderer 


thieriſchen Organismen gemäß erwarten könnte; fo z.®, 
finden ſich zuweilen nad heftiger bronchitis beim den 
ſchen in den feinften Bronchen Zafern, wo ſich ſolche 
nur bei größern Thierclaſſen unterfcheiden Yaffen. Übri 
gens ift dieſes Gewebe ber Hypertrophie weniger unters 
worfen ald dad Zellgewebe. Ä " 

3) Die bäutigen Gewebe a) GSeröfe 
Häute follen am feltenften hypertrophiſch werben; ja fos 
gar nad Einigen, wie nach Andral gar nit, obſchon 
Died gewiß etwas zu weit gegangen iſt. Mag es auch 
immer fein, daß Hypertrophie weit häufiger die unter 
dem bünnen eigentlichen feröien (von Antral umorganis 
firt genannten) Häutchen liegenden Zellgewebefchichten 
treffe, fo IAßt fih doch Faum denken, wie bei den haus 
fig vorfommenden, bebeutenden Störungen in der Ges 
cretion und Reforption des feröfen Dunftes, diefe Mems 
bran ale bebingenbe® Organ nicht auf analoge Weiſe, 
gleih andern Membranen erkranken folle. Diefer Meis 
nung iſt auch Medel, indem er fagt: „Auch bei den ſe⸗ 
röfen Häuten kommt Vergrößerung nur mit Umwand⸗ 
lung ihrer Subſtanz, befonders Derdidung berfelben in 
Folge von Entzündung, vor. Diefe aber tft in der That 
nicht felten, und vielleicht fehr wohl hierher zu rechnen, 
da die Vergrößerung der Drgane überhaupt durch einen 
Proceß wirklich wird, der wefentlich ſich kaum von ber 
Entzündung zu unterfcheiden ſcheint.“ 

Häufiger erfcheinen dagegen b) die Schleimhaut 
und äußere Haut, die in. ihrer Structur congruent 
zu balten find, hypertrophiſch, und zwar entweder in 
ihren einzelnen Theilen oder allgemein. Bel den Schleims 
häuten finden ſich aber häufiger die Schleimkoͤrper felbft, 
als ihr epitelium hypertrophifch, während in der aͤußern 
Haut häufiger bie epidermis, ald ihre Papillarſchicht 
und die Lederhaut von der Überernährung ergriffen wird, 
Bei den Schleimhäuten liegt meift eine in dem Orgas 
nismud rubende Urfahe zum Grunde, während die Hy: 
pertrophie in der Außern Haut häufiger durch dußere 
Urfachen, befonderd mechanifche Reize, erzeugt wird. Fol: 
gen derfelben in den Schleimhäuten find Geſchwuͤrbildung, 
n bee dußern Haut, Schwielens und Warzenbildung, 


bornartige Auswüchfe, die oft zu 'gewiffer Perioden ab: . 


fallen und fi) regeneriren. Und will man das Syſtem 
der Pathologie vereinfachen, fo ließen fi im Allgemei⸗ 
nen auch andere unter ben Namen Vegetationen, ‘Poly: 
pen ıc. beſtehende Degenerationen zur Hypertrophie rech⸗ 
nen. So fand Andral in dem Darmlanal einen wei: 
hen röthlichen Körper von Größe einer Ruß, der mit 
der Oberfläche bes Eingeweides mitteld eines langen 
Stieled zufammenhing. Diefer Körper befland 4) aus 
der nur wenig veränderten Schleimhaut; 2) aus dem 
unter der Schleimhaut liegenden Zellgewebe, welches fehr 
verdichtet und verhärtet war, und ben Umfang der Ges 
ſchwulſt bildete; 3) aus vielen Venen, welche fich gegen 
das obere Ende der Geſchwulſt in vivletten Franſen ver: 


einigten, - die ben mit Blut gefüllten Hämorehoidalger - 








— 
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ſchwuͤlſten glichen. In diefem Körper, ber nach Anbern 


in die Zahl der fleifchigen Polypen zu rechnen wäre, ließ 


fi demnach deutlich eine Hppertrophie einiger der nors 
malen Gewebe der Darmſchleimhaut nachweiten. Ebenſo 
verbält es fih nach Andral auch mit bem fungus hae- 
matodes, und mit dem Erankhaften aufrichtbaren Gewebe 
tissu &rectile aceidentel); die Hautgefäße erweitern 
ch dabei durch Überfülung mit Blut, werden durch defs 
fen Andrang bünner, reißen endlich und geben zu ges 
fährlihen Blutungen Veranlaſſung; oder es bildet fich 
ein Ertravafat in dem Bellgewebe der Haut; daher die 
fo wandelbare Form biefer Gefhwülfte. 
e) Synovialhäute kommen den Schleimhaͤuten 
ziemlich nahe, und verbiden fich fat ebenfo häufig. 
4) Dad Muskelgewebe. Das Gewebe ber fos 
genannten willfürlichen oder animalifchen Muskeln diffes 


rirt von dem der unwilllürlichen ober zrganifhen auch 
t 


hinfichtlich der Hypertrophie; denn weit ſeltener findet 
ſich dieſelbe bei jenen, als bei dieſen. Sowie in der 
Zahl und aͤußern Form der animaliſchen Muskeln eine 
größere Beſtimmtheit und Beftaͤndigkeit beſteht, als in 
dem organifhen Muskelſyſtem, ebenſo verhält es fich 
auch in ihrer Structur. Eelten nur findet fi ein Bes 
wegungsmuskel im Verbältniffe zu den übrigen abnorm 
prob während doch dußerft häufig Herz, Gefäße ıc. in 
hrer Muskelſchicht fehr bedeutend verbidt und erweitert 
gefunden werden. 
Auch bier findet fi, wie bei dem Faſergewebe 
eine ben größern Thieren analoge Bildung, und an Stels 
len, wo nur bei letern im Normalzuftande Muskelfaſern 
efunden werben, wie z. B. in den Wandungen ber 

allenblafe, trifft man zuweilen, wenn auch ſehr felten, 
ein ähnliches Gebilde beim Menfchen. 

5) Knorpels und Knohengewebe. Nur dus 
Berfi felten findet man das Knorpelgewebe hypertropbifch, 
und dann nur im kindlichen Alter, zu Folge eines Ste⸗ 
benbleibens auf früherer Bildungsſtufe, wenn ſich durch 
flörend einwirkente Krankheitäprocefie im Organismus 
die Epiphyfen nicht gehörig in Rnochenfubflanz ummans 
bein. Und wenn angenommen werden barf, daß bie 
- Hornhaut bes Auges aus Knorpelgewebe gebildet fei, ſo 
erfcheint Hypertrophie in diefem Knorpelgewebe am häus 
figften, meiſtens theilweife, zuweilen auch bie ganze 
Hombaut einnehmend (f. unter d. At. Stapbyloma 
dad staphyloma conicum). Weit häufiger, ald das 


Knorpelgewebe, leidet dad Knochengewebe an Hypertro⸗ 
pbie und heißt dann exostosis, hyperostosis, je nach⸗ 


dem fie blos einen Theil eines Knochens, oder deflen gan» 
zen Umfang einnimmt (f. d. Art. Knochenkrankheiten). 


6) Nervengewebe. Soll nach ben Erfahrungen 
von Bichat und Andern meift in Organen Eypertrophifcy 
gefunden werden, deren Ernaͤhrungẽproceß krankhaft iſt, 
und namentlich durch cancroͤſe Geſchwuͤre geſtoͤrt wird; 
doch taͤuſcht man ſich hier gewiß baͤufig, indem man 
dad unter ſolchen Umfländen meiſt ſehr wuchernde Neu⸗ 
rilem (Zellgewebe, welches das eigentliche Nervengewebe 
unmgibt) mit dem Nervengewebe ſeibſt verwechſelt, das im 
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Segentheile nad Erfahrungen genauer Beobadie ki 
cancröfen Geſchwuͤren meift ſchwinden foll. 

Im Allgemeinen findet fich felbft nach den lg 
wierigſten Nervenleiden nur felten ein organifcher Year 
in den beireffenden Rerven vor, worin bie 
gen faſt aller Pathologen übereinflimmen. Ob ber Grai 
biervon barin liege, daß das Nervengewebe überhan 
weniger organifchen Veränderungen unterworfen fe, sta 
0b unfere Kunſt diefelbe noch bis jet nicht zu erforihes 
weiß, muß unentfchieben bleiben. Haͤufiger bat man ie 
gegen im Gentralnervenfuften, dem Gehirn und Ride 
marke Hypertrophie beobachtet. Die Hirnſubſtanz if dem 
zugleich feſter, enthält wenig Blut, und mar findet fe 
beim Einſchnitt ungewöhnlid trodın. Die Him: un 
Rüdenmarkhöhlen find meift zufammengebrüdt, und bie 
äußern Vertiefungen ziemlih ausgefült. Auch hie if 
die Dypertrophie allgemein oder partiell. 

B) Hypertropbie der einzelnen Droam 
bes Körpers im Allgemeinen. Gie nimmt ab 
weder die ganze Mafle des Organs ein, oder mn dw 

elne anatomifche Beftandtheile deſſelben. Im Ieten 
Falle pflegt häufig fchon oben erwähntes polariihes Bro 


haͤltniß einzutreten, fobaß alle uͤbrigen Beſtandtheile atıe 


phiſch werden. Im Allgemeinen pflegen and im per 

tropbifchen Organen die Gefäße, und zwar handle 

die Venen, ſich fehr zu erweitern, weniger Meint dabei 

bad Volumen der Nerven zuzunehmen. Übrigen: ver 

halten fi) die bypertrophifchen Drgane verſchieden, hin 

fichtlich ihres Volumens, ihres Berichtes ud ihre 
tructur. 

Meiftens it das Volumen Derfelben vergrößert, Heikt 
fi zuweilen aber auch glei, ober wird jogar vemin 
beit. Letteres erfolgt, wenn nur eines der Grundgewtbe 
hypertrophiſch iſt, während die übrigen atrophdiſch ge 
worden. Gleich bleibt fih das Volumen, z. B. in eh 
len Organen, wenn bie Subflangwucherung fid blei in 
bie Höhle ausbehnt, obſchon eine ſolche Aushöhlung pr 
weilen im bypertrophifgen Zuſtande auch aufgetchnt 
gefunden wird. Oft wird die Form eines Organs, wie 
befonderd der-Dvarien, der Milz und der Iymphatikben 
Drüfen des Unterleib zugleich fehr ertfleüt, ſodeß mau 
bei der Diagnofe leicht veranlagt wird, Afterbiltungen 
anzunehmen, oder zu glauben, daß an tie Stelle des 
normalen Gebildes ein neues getreten ſei, wähtend tod 
blos eine vermehrte Ernährung in einem ober mem 
anatemifhen Baſtandtheilen flatthatte. 
| Das abfolute Gewicht iſt meiftens vermehrt, han 
jedoch auch vermindert fein, wenn nämlich ein Drgan 
nicht im Ganzen hypertrophiſch iſt; ebenfo verhält es ſich 
mit dem fpecififchen Gewichte, das jetoch am käufigßen 
vermindert gefunden wird. 

Die Gonfiftenz der organifhen Subflanz iſt zuwei⸗ 
len gar nicht verändert, häufiger aber härter, bieweilen 
auch weicher. Der innıre Bau bed Organs bleibt mail 
unberinben ber O | 

ie Functionen ber Organe finden im Anfang 
bes Leidens meift nur wenig gefldit, He — 
allzuwichtigen Einfluß auf den ganzen Drganiemus üben, 
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wie 3.8. das Herz, fo nimmt gewöhnlich erſt dann das 
allgemeine Gefäßs und Nervenſyſtem Antheil, wenn das 
Organ entweder mehre andere benachbarte Theile in Mits 
leidenſchaft zieht, oder durch allzuhohen Grad ber Hys 
pertrophie übermäßigen Säfteaufwand koſtet. Allgemeine 
Störungen der Reproduction, hektiſches Fieber find dann 
die Folgen. 

Unter allen Organen find die Drüfen am bäufigften 
der Hypertrophie unterworfen, und unter diefen insbes 
fondere die Milz, Dpvarien und die Inmpbatifchen Dräfen. 

Ütiologie. Selten ſehen wir Hypertrophie pris 
mär entfliehen, fondern weit häufiger entſteht dieſelbe fes 
cundär. Und in letter Beziehung iſt wol Andral volls 
kommen beizuflimmen, wenn er behauptet, daß zur Er⸗ 
zeugung einer Hypertropbie eine bloße Hyperämie weder 
binreihend noch durchaus erfoderlich fei, da biefe für 
fi eines Theils die Structur eined Organs auf Feine 
Meife zu ändern vermag, fondern hierzu zugleich eine ers 
höbte Affimilationskraft erfoderlich ift, und andern Theile 

ue Erzeugung der Hypertrophie eine folche erhöhte Afs 
Fimilationdtraft unter Verhaͤltniſſen als hinreichend gedacht 
werben kann, wenn man fich nämlich in dem betreffen: 
ben Organe zugleich bie jener polarifch entgegengeletie 
dedaffimilirende Kraft geſchwaͤcht denkt, ſodaß Nahrungs⸗ 
theilchen dem Geſetze des ſteten Stoffwechfeld entgegen, 
nicht in die Blutmaffe zurldigeführt werden und deshalb 
in dem betreffenden Organe angehäuft bleiben. Daher 
kommt «8 denn auch gewiß, daß durch ein reizenbes 


WVerfahren Hypertropbien zuweilen fo ſchnell gehoben wers 


den (Wirkung der Iodine), während fie erſchlaffenden 
Mitteln durchaus nicht weichen wollten. 

Undenkbar iſt es dagegen, wenn Andral behauptet, 
eine bloß gefteigerte Affimilationstraft fei für fi ſchon 
- hinreichend, Hypertrophien in einem Organe zu erzeugen, 
da hierzu jedenfalls der durchaus nöthige Nahrungsitoff 
mangeln würde. Primär Tann — entſtehen 
durch allgemein oder theilweiſe erhoͤhte Arteriellitaͤt des 
Gefaͤßſyſtems 


Erhöhete Arteriellität, eine zwedgemäßere Bes 


zeichnung der fogenannten activen Entzündung, zuerſt 
von dem um Phnflologie und Pathogenie fo fehr ver: 
dienten Prof. Heufinger gebraucht, drüdt den Zuftand 
aus, welder nicht allein in einer erhöhten Irritabilität 
der Gefäße, fondern vorzugsweife in einer gefteigerten 


— 4 
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Plafticität des Blutes felbft befteht. Unter den entfern: 
ten Urfachen laſſen fi innere (d. b. in dem Or Tem 
mus rubende) und dußere (bie außer bemfelben legen) 
unterfcheiben. Zu erfiern gehört die duich das weibliche 
Geſchlecht und jüngere Lebensalter bedingte Prädispofis 
tion. Denn im weiblichen Geſchlechte fowol, als in dem 
Eindlichen Alter herrſcht die Xhätigkeit der Affimilationss 
kraft vor, der Stoffwechfel iſt thätiger bei vorhandenem 
Saͤfteüberfluſſe. Diefen zunächft ift ber Hypertrophie bas 
fpätere Mannsalter am meiften ausgefeht, wo die Kraft 
ber Affimilation zwar nod nicht gefunten iſt, aber auß 
mannichfachen Gründen bie besaffimilirende Kraft träger 
geworden, und dadurch bie normale Metamorphofe des 
Thierſtoffes geflört worden ifl. Häufig find Hypertro⸗ 
phien bloßer Reflex von allgemein ebrter Ernaͤhrung 
oder andern Allgemeinleiden, bie im Körper haften, 
befonderd verfchiebener Kakochymien und Kacherien, 3.8. 
von scrofulosis, febris intermittens, rheumatismus 
ete. Und in folchen Fällen iſt es gewiß nur eiteler Ders 
ſuch, Örtliche Heilung zu bezwecken, während das Allge⸗ 
meinleiden unberuͤckſichtigt bleibt. - 

Auch Vicariiren eines Organs fuͤr das andere kann 
Hypertrophie des erſtern bewirken; ſo z. B. vergroͤßert 
ſich die eine Niere, wenn bie andere zerſtoͤrt iſt; es ſchwel⸗ 
len die Bruͤſte bei unterbrüdter Benftruaticn oft fehr 
bedeutend an zc. Alle äußeren entfernten Urfachen Toms 
men darin überein, daß fie auf die Lebensthätigfeit des 
betreffenden Organs ſpecifiſch reizend einwirken. Der 
Derlauf ber Hypertrophie im Allgemeinen ift dem Urs 
fprunge derfelben gemäß meift chroniſch und nur primär; 
zu Bolge erhöhter Arteriellität entftandene Hypertrophie 
möchte mehr ftoßweife entfiehben, und acuter verlaufen. 
Im audgebildeten Zuftande läßt fi Hypertrophie meis 
ſtens nur fehr langfam und felten volllommen heilen. 
Der durch bie Kunft zu bewirkende befle Ausgang ift 
Stehenbleiben des Erankhaften Zuſtandes auf feiner bes 
reits erreichten Stufe. Vorzuͤgliche GSchriftfteller uͤber 
Hypertrophie find: Joh. Friede. Medel, Handbuch 
ber pathol. Anatomie (Leipz. 1816), 2 Bd. 1. Abth. 
©. 222 (unter der Benennung Bergrößerungen). 
George Andral, Brundriß der pathol. Anatomie, aus 
dem Branz. überf. v. F. W. Becker (Leipz. 1829). 1. Bo. 
©. 126. .  (Wiegand.) 

Hypexodon, Raffinesque, f. Vespertilio, | 


Ende bes zwölften Zheiles ber zweiten Gection. 


DEC23 95 





— 





v 
% 
“ 
- 
» 
” 
- 
3 
w 
— 
*⁊ 
[4 - — 
4— 
— 
A} 
« 
‘ 
- 
' 
>» 
* 
0 
® 
=». 
- 
x 
- - — — — — — — 4 - Ba 2... — =» — - . _ı_ — 
en nn .r z = 00 2 —— 7 
— 4 u - — ® .. ” ”- .—.n 
.— 
— — ⸗ — yw»- ı “ m —-.r - . - ar.” > . ——W ..n .. m. = 
.. „u... . -—..- ” .. —8 > . J 
v ne. . 
Fr _ . m — EEE an 424 
2 wu [ Sc - — o.. — — run — · — 2 — — . — — — — — — 7 
wu — = ac — .— — — — TE [02 . .- — nd Du — ⸗ * m er eo. — — nen — ng: — — -. 
2 ._ no .. _ — 2. 
a0 
— — — ut ie, m f — nn - 
- ee . . — — 
— i — m .— 28 J 
m. . — — pe . - . - — — —— — e — 
— — in be — — - “ -- vum u nn - ‚ . —· so. n- . OMSGBAEN, & 0a «>:  : —- ° A .- ... ' 
— —— — — — — — — —— - ur nn. n . U U See _ m - .. — 








* 


—— un... 





7 
db I 









. 
7 
% 
- 
* 
- — -. — —- - - FE — — ||... —— — — — — — —— —— — — — — —— — — — — . nn — | 
’ 
2 
- 
— 
— — - min» .. 
- — — 
._ on 
- .. Er - 
- > - — n 
" vn 
De 
= v — re rue u a} 
— ‚ww — - 7—— —57 
- “ + — ur 24 — — — —— · —2 u 
— .. * ua MB. -: 
- — ne ne - —. — — — RE nn Ten — 
ne een ara ... .. . 
vr » j P 
„on — "Pen sun — 2 J 
—— — * — 4 
* . Zu =. ‘ at er = , wu _ 
— +7 IS 
24 ze Ye TIL Beinen. F —⏑ .· Zn 200 - ri 
— de FREET - n un Tu > ee ER «6 —8 
8 
— u - J 
+ one 422 3 .. * 5 BER ” 
“ .— Ber ND LE. nt - 
wei TR TR en |; [> Zu BR HRR BR. SE. Fe < 
B De Ge TE : . 
— - Pa EEE Ze tm - — nern 
— ⸗ — ... - * een. -. — —— gr — — — 
ne. nn - r —— — — r Po * * 
7 TU —— 7* 827 7 [wm . oe > N, eh 
»L 2 . ” h —ã— PP > | - ’ - 
pr FE Re * — 3 - er: n B. * *5 —— 2” 
Mi s em der me ee EEG" Vu 0 . . 2ER | 


Pa — 
‘ 





X 


















































voting MS rbb —ı ZYRG “ an WA , farb m „ID 


AIX aN 


"UaIavLIdsoH 


oo - 
— — — _ IE m 2 A tar Pr 


— — in: nt — — —— EEE — — 


7 


749 a x 
’ . 





— — 2— 


nu 
nt wi — 
en - 
ve — 
or, 


— — nm — 





tor 


— ads 


nr be 


— 





. — me me 


— 


* 

















— 
BG 7, —— 427 


9 


v 


























> u = 
7 1° 200 4 ZZ eo + J 
— — hl, U? Mſ 2— ——— — ———— ee, 7; uuyyg>0 — — OPEL u az — 
"ILAXoN AXoN 





2 
. 
- 
v 
[2 
. 
% 
J 
— oe non .— — — — —— — — — — —— —— en tr Ba " m. 
— — nn. — — —— un — — ... 
- _-. En De 
um —⸗— —.. _ ZB. ma. "ee — 2 nr er ED ——— —— — — — nl nn ne — — — 
* — ⸗ — — 
— ——2⸗ Due — — ——— En . 22. zT ui . 34 m ne ” — 5 
oo. ..—_e 2 2 
—æ— u _ j er ‘ 7 — T. J —W 2 PR Zr . . me . u . a, Pi R - ._ oo .ı 
ee ... ——_ 7 “ au. — — — A ann m En no: Den 
- =.” irn 
. - oo. . DZ 
. ‚ m % na nn IS ——— 
u. * — .. i a Zum? . 
7 u... .., Bu 0 ren — ——. PORN .. — — ve . 3 7 ” *23 .. 7 — * 2* ek 7 
—— 2 temeneg wi ne - — Pa y u Di _/ - 
— . B - [24 - — Ay - - =. — . — - vn 
u ab un . e 2 — er. un. - An EN aa 4 5 
un 





P 
an . 
rn — +. - An — rn -.- 


.-- — — — — —— 
_ — 7 2 
Br . - X nn - „ 
. Po or : 2.0. - 
art een — 5 au. m... — . — 
_— un see 


wi: nn. 5 J N 








re nn ee. * 42 Bin * * me 


* — or .. s x 
7 ne ee —— ni — —— Tr u — — 2 . . u” 
zn. 





rn... “ui : 





uhhuhhunel 
MM. “T] m DE m BE BE 











EEE REN 





L 
„I 


dc da 





IB: 
RM: 








Hr 
4:3 u u . 
ie 
J Emm 5 — — u hun u © dam Un u un Zaaadu u iu mr 

; 

iE 

| 

1 

1 " 

4 








wre —— 





Sy vv VvVTVvVVvVvVvuw 





. 
Pa: 


"00.22 — Dh HK PTIDLE Ce ? grB04 ul a AI A EI nero CDU FTYr ’ 


IAVM 


ö— — — — — — — — — — —— — — — ——— ig — um. 


wu - 1. 0m — — — 





— — — — ee nn u 


nee — — —— © 


> 
“ 
« 
% 
‘ 5 
- 
. 
« 
’ 
r ‘ 
* 
A 
” . 
® 
D 
e 
‘ 
v 
Du me 7 
“ 
* . + 
[227 0} ES 7 u ‚ 
* . u K2 — 8 
Pi 
” u 5 ä 
u — “ - u 
a a En un we 


” *28 J .. Br 
—— Tr a in a 2 *. 
222 


—— u 


— s— Sr Te ** 


% 








AMC ydraulos. 


J 


ar 
on 


Ä 











Zur: gemeinen bineyklıywide derWisserrschufter u line 





D 
® 
x 
, ı 
’ 
x 
® . 
. 
. 
s 
® 
pr 
' 
% 
. 
. 
- 
e 
2 
. r 
—— — - — — — —— — —“⸗ — — — — — — — + - - 
ve f — — — — — — 
3 m rm. ds 
” — —— — 
7 — mom — — — 
— Pe 
+ "u . 
* 0) + .. -_ 5 7 
ws. u. - FR — 
F 
u 4 
un Do. Pr - . — 
rn ne _ ul. rn _ . . - u uw wu mu. u u we ————— ae nz er ur 
— e “ - — 
m 2.23 we. » . - - > 
— ur - SI . 
& — — on >. m. . - ⸗ 4 en nn J .-..—- „un no. +, x 7 
5.77 = u» x 
n 





ven. — — ur 
— 





Bande ie sinn ir Nee nn 
.. . . * — -. . 
Runen: u. . oo. [De EEE FR Be nn nn . . Dan mn u _— we. .— - u. _. . — U WERE — — —X — — — — an 
⸗2 “ “ 


.u—s- 


ni air PR Sr wer mem, .. - - — — nn En Bl ——— . u ab -- 


“ ... . . . . —. v. 
en . + PO EEE — — J 
ARTEN. DL 3 J EI Ze . .. “ . oo. ö N 
—— — u pa - .. u. . . 
. .. - * * Pr — »2 3 ⸗2224 —- . 43 .. . — .* 
’ .. - By . . - -. ®. . . f Ä 
- . —E J 

2 S. 

S 

- . 

- . — u, ur 

DE —— . ER . 





ne. — ur — * = 
. . J .. B 2 » 


te NEE. EU NS euer 






—R J Tu 
— nn u — 2 — ... eat to -- .. * 


nad * u - - er ion. -swrn_ ud. n 
nenn — — 7 = — a · — — — a une ne PER N. % . Sn 
— — .. * 





— 


eg; 2 Sue — — & Er re — ——— ——— nn nn nn wer on _ une [nn " . . » [me . . . 
Fass Zen . ee .C.. Ar ‚ en j 5 3 PR ö oo. m —* 4aũ N. —* N x 
. x ! u nn rn SE BEE - . # Ba * Ar ey 2 on 





„re dem Z/t7trAcl. HOyperbel. 








u Ten” urn. ů — — — ——— 422 ir 
vo . ce on ne — - “m... . - as. . u - Z 
“ ° 
. . — a 77 
* 
a .- 5 -- - — — 
De * 
— 
«€ PN . “ - 
.. — - 
u., r 
oo. min - - 
. %“ . wu tn A — ! ae Omen per < .- 
. 22 .. . . . — — > — — um . Rn 
— — — ——* 2 — . ._. — - . = ... _ -_. BEE 
- m .e. — m WED 5 — \ wu ne - u u - - — j . - — — — — 2 
oo. pn \ 
- 2 Lo = . ._ u. 
*28 —E 2 — 
— ET u. — — — *R x 
* ni. =. “ — nt ” . - . - 
ea min nm . en m me PT un Br 4°" NEED . on 
® - - - . DE 





u 


J — .. “ 
j j 1% wen —W .. 
“.. 8 eu y * 
ee Nr em , eo. un 
TI LI N on 
- - ne - .., . - um 5. . on v * - ee ck ‚ne + 


Be N IT er ze 
“n. 4 u En n .. B 
D a C.A. 
- a ——- . 22 — — . “r — — * —— nm 
. X * 
Bu r BR we pre i - 
j ER u . 4 en > 
. .. .. u 3 aaye Pt. nt we... + .en 
. . Wi ur — 
F 
— — v8 








—9* . — —.. TII =. . RR F rn u en NT 
E 11 J en ug ri ei wen UT y . . 
rt ER TE . n en N. 
* — — — n * mein. 
m — — 


wrn. - 0,00” a zw 
ar - 0 “oe . “ ’ 2. de ⸗ 
— — — — — * n A u. EN 
msi > nn 8 — — —— en DEE > Sa La a ——222 


») 


E 








ur m = 1 ee * * un Zu ER un vorge 


ne RT Te > - .- " ‘ 
_ . . R - . ' . 
. m: . B F Ir 


En 2. 
A — — nn 


. + .. ah. x 7 5 —— — —— 
— un .. on — ne „nn DE Zu . , \ el . Fe . - 
ö . . — “ 5 .. . “ 
.. .. “ J ' * .. 92 
on ra 


mn. 





— — — u: 





nu 


in rn 


een Bun - ee men 
‘ x 


* R 
en mn Je- . a 
....’. * * org 





-. . a . e 
2 1 " - 2 ._ ” —— sum 
. > . R . _ - - 
= + - Sogn —— ae — mo >e - m. 
PR 5 — — — 2 — 


— — —* — * 
st ua * 2 * —_ ” Te Bi J 








— EDDIE ger. . . 
7— er « —7 Wr - _ . . ze: ir . . an. . 
— * * . 7* .- an _ . . mn 
- . u men era en * EEE IT, 
- [3 — * - u x 


. 4. "| GE GE -- . Ex 


un en — —--- — - . , . 
7 —* * 


wi nn . . x J 
Ds 


. u " un . S 


.i. 





vi 


- ” [en Fu a 7; 72 or ne 
: . Pr ra Pe went ar - 
.r mat age nn ER IF: TR ⸗ » N 


wur. % 


24 ee > 








no... 








— 
——— — * 
won Lie Zuger Br Lu 22 v 22 2 wo. . . . . . 
— „= un. — 
u zahle zn _ „ SE Ge N > - Au u 2 ” \ - \ 
. - - . “ 5 oe . 
— * * L ’ . vu P 
. . - 





-- — — nn 





RR,“ sy. " s . E . 
B u -....n — 0.“ —s — 
.. - ie . m ie Be — 
J — 2— ———2———— - -.. . .. —— sn, 
mn men see. 5 Lin... eu — — en an » — ..- - . ven . 
- 





—— ——— 
—R 


57 “ i ö fr 6 
— 10-0. PR oem. j ya 
ya un mu oo. -- Ps . .- . s-ow eo 07 . ri et: 
Te. — — — — * a . m -- ) a h . B en * 
— rn — — — — —22 — —.. a ee Lo w BURGER — *2 - en > R - er ET SG TEINTAEE — 
X ei — . ... 7 J — age TR Se SSR TI. % 
2” 7 2, —RX J . * 





.. . no n 
—“ . . ur 
. —W J Ze re | L 4* 


n . + * . .- 
TE — 2.. .. — 
TEE — — 
en Daun ee Bun? Bu» 3. VORDERE AGEHPERRSEREE JPr- 77% SE ——. y — J J I 3 a 




















